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. ̃ Wo O 4o ker MAE. [SES 
bedeutend akzentuiert, ja in gewiſſer Hinſicht fo 
ſehr, daß ein „Vorwärts“ kaum noch möglich iſt. 
Auf dieſem nunmehr erreichten Höhepunkt werden 
wir möglicherweiſe eine 
Zeitlang verweilen, ehe 
wir den Abergang zu 
einem neuen Höhepunkt 
vorbereiten, möglicher⸗ 
weiſe aber ſteht der 
Augenblick der Abkehr 
bereits vor der Tür. Sehr 
widerſprechende Gerüchte 
ſind in Umlouf, und 
alles, was bis zur Stunde 
als greifbare Tatſache da⸗ 
ſteht, iſt nicht danach 
angetan, Klarheitdarüber 
zu ſchaffen, ob die, wie es 
in der Schneiderſprache 
ſo ſchön heißt, „gerade 
Linie“ in den letzten 
Zügen liegt oder nicht. 
Nureinesſtehtunumſtöß⸗ 
lich feſt: Im Herbſt und 
Winter werden Koſtüm⸗ 
röcke und⸗jacken ganz ge⸗ 
rade herabfallen, um uns 
abermals ein wenig von 
jener gewiſſen Siegel⸗ 
lackſtangenform zu geben, 
die wir ſchon vor Jahren 
zeigten, nur mit dem 
Unterſchied, daß der heu⸗ 
tigen Silhouette ganz 
entſchieden der Vorzug 
gebührt, was Grazie an⸗ 
belangt, denn darüber 
kann kein Streit beſtehen: 
die heutigen ſehr kurzen 
Röckchen, deren Naivität 
und Kindlichkeit durch 
den langen Jackenſchoß 
auf der Straße auf das 
glücklichſte verhüllt wer⸗ 
den, ſind ſehr graziös, zu 
graziös, um allgemein ge⸗ 


Mantel in Capeform 
Modell: Max Stein, Berlin 


Taſche. J 
aber ſie bi 
des Ganze 
oder Vor 


an geſtattet ihr nicht mehr, abau ehen, 


derteil irgendwie angegliedert iſt, um ſo 


i 


Mantel aus dunkelblauer Gabardine 
mit großem Kragen 


ldet noch recht häufig einen Beſtandteil 
n, inſofern als ſie dem Rücken⸗, Seiten⸗ 


4. | yan 
— oder hinten je zwei tiefe 
p | j Falten 
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Á 


3 ES | 
i "us D ! 
H E i i \ 
x EL 
S WE u i 
i. Va UN 
d wr 


Mantel mit Kragen, der 


in Armel ausläuft 
Modell: Kaufhaus des Weſtens, Berlin 


Rand ausgefranſt ijt. — Die 
häufig nur aus zwei Bahnen, die auf der Hüfte zu⸗ 
ſammenſtoßen; ſie ſind faſt gerade geſchnitten und 
werden daher dem hohen Gurtband eingekräuſelt 
aufmontiert. Da der ſo 
entſtehende Abſchlußnicht 
zierlich iſt, iſt es ganz oll⸗ 
gemein Sitte, die Röcke 
durch ein ſchmales, wei⸗ 
ches Stoffgürtelchen zu 
vervollſtändigen, das mit⸗ 


tels einer einfachen 
j E: Schnalle geſchloſſen wird, 
/ A p bald Hinten, bald vorn. 


Neben dieſen ganz flachen 
Koſtümröcken gibt es 


auch ſolche, die ſeitlich 


zeigen, daher 
alſo für volle Figuren 

Sp bas Richtige find. 
E Mie int vergangenen 
Herbit unb Winter, fo 
/ bleibt auch in den fom- 
| menden Saiſons dem 
Mantel ſeine Beliebtheit 
j geſichert. Zum Teilerklärt 
| lie ſich aus feiner Unent— 
behrlichkeit. Die Sitte, am 
Nachmittag Toiletten zu 
tragen, die ſich an Duftig⸗ 


n" keit und Größe bes De⸗ 
| me 


kolletes kaum von Abend⸗ 

l toiletten ` unterſcheiden, 

/ j bedingt das Vorhanden⸗ 

| / fein eines eleganten Ta- 
; gesmantels. Es iſt viel 

i 1 leichter möglich, ſowie die 
\ geſelligen Verpflichtun⸗ 
gen einſetzen, niit einem 
ganz einfachen Koſtüm — 
ſozuſagen einer „zweiten 
Garnitur!“ —, zwei hüb⸗ 
ſchen Nachmittagskleidern 
und einem eleganten. 
Mantel auszukommen 


Röcke bestehen ſehr 


. — Man hat viel davon 


als mit einem eleganten 


tragen werden zu können eine Bereicherung des Schnittes darzuſtellen. — 
geſprochen, daß die Röcke länger oder gar ganz Die Länge des Jackenſchoßes bietet nicht nur 
lang getragen werden ſollen. Sicher muß der ſehr Gelegenheit, viel Zierat anzubringen, ſie wird 
enge Rock ein wenig länger gehalten werden, als vielmehr beinahe zum Muß, es zu tun, wenn eine 
wir es gewöhnt waren, um ſich beim Gehen nicht — gewiſſe Eintönigkeit vermieden werden ſoll. Bald 
wie man das tatſächlich ſehen kann — bis zum Knie ſind es nur Knöpfe und Knopflöcher, die den ſeitlich 
hinaufzuſchieben, aber vom langen Rockſind wir doch bis hoch hinauf geſchlitzten Schoß dekorieren, bald 


weitentfernt, und die Jacke iſt manchmal fo lang, daß werden Treſſen und Soutaſch im Verein mit 
der Rock kaum zwei Handbreit her⸗ 


Koſtüm und ohne Mantel. Wirhaben des Capes ſchon 
mehrfach gedacht, aber es ſcheint, als ſollte es erſt im 
kommenden Herbſt ſo recht Mode werden, in denkbar 
mannigfacher Geſtalt. Beim Betrachten der neuen 
Modelle fiel mir auf, daß ſie ſich alle durch eine ſehr 
originelle Rückenlinie und eine höchſt komplizierte 
Schnittweiſe auszeichnen. So der entzückend feſche 
Mantel aus dunkelblauer Gabardine mitſeinem Pa⸗ 


vorſieht; ſie zeigt ganz allgemein 
den breiten, geraden und nur 
äußerſt felten durch einen Gürtel 
unterbrochenen Rücken. Damit 
aber iſt noch nicht geſagt, daß der 
Gürtel verſchwunden iſt. Er be⸗ 
ſteht nach wie vor, nur daß er 
unter dem Rückenteil hindurch⸗ 
gleitet und noch weniger feſt zu⸗ 
ſammengezogen wird als früher 

Die Armel an den Jacken blei⸗ 
ben lang und eng, die Kragen 
ebenſo umfangreich wie bisher, un⸗ 
beſchadet der näheren Ausgeſtal⸗ 
tung, denn der flache, viereckige 
Kragen iſt nicht mehr der Allein⸗ 
herrſcher, man ſieht febr viel fhal- 
artige Kragen, die ſo geſchnitten 


Vier originelle Kragenverarbeitungen 


20 


genkrägelchen, gefüttert mit bunt 
bedrucktem Crêpe de Chine, fo 
das lange Cape aus mausgrauem 
Velours de Laine, das vorn wie 
ein Kimono anmutet und hinten 
wie ein „richtig gehendes“ Cape, 
in dem zwei Einſchnitte einem 
ſchmalen Gürtelchen geſtatien, 
hindurchzuſchlüpfen, ſo endlich der 
Mantel aus beigefarbigem Velours 
de Laine mit einem kragen— 
artigen Teil, der in kleine Armel 
ausläuft. Neben dieſen Män- 
teln natürlich exijtiert das ein— 
fachere Genre, ganz gerade herab— 
fallend, mit toje liegenden Gürteln, 
Taſchen, Knöpfen, großen Kragen, 
Raglan- oder orthodoxen Armeln 
ausgeſtattet. M. v. Suttner 
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und tatbereiten Gliedern vom 


wolke. Der Weg, der durch die 


ſchien und deſſen große Sterne 


auf. Er dachte: fie ſchweigen, 
aber ſie ſchlafen nicht. Niemals 


gleichgültig ift, -der fie niemals 
erſchüttert. 


| und kennen keinen Schlaf. Die | 
Träume ber Erde, auf ber Men⸗ 


nis ihrer Göttlichkeit. | 
Er trat vom Fenſter zurück 
und kleidete ſich an. Er verließ 


ſtellte Hans Irrgang fejt: 


Es hat den 
des und den 
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Roman von Thea von NRarbou 


wußt zu fein. Um ihn her herrſchte die vollkommenſte Stille. 
Und ebenſo vollkommen war die Dunkelheit, die den Raum aus⸗ 
füllte, ohne auf den Dingen zu laſten. | 
Vor dem halboffenen Fenſter zu Häupten des Bettes ſtan 
eine eiſigkalte, bleiche und unbewegte Luft. | d 
Gewohnt, feinen Körper unter ſtändiger Selbſtprüfung zu halten, 
| er fühlte keinerlei Müdigkeit, keinerlei 
Druck noch Dumpfheit. Er hatte einen ausgeruhten, klaren Kopf, 
ber Déi beim Erwachen nicht eine Sekunde zu beſinnen brauchte, 
wo er fid) eigentlich befand. Wenn Bettina mit ebenſo geſchmeidigen 
Schlaf aufſtehen würde wie er, 


1. 
mr Irrgang erwachte, ohne ſich einer äußeren Einwirkung be⸗ 


dann konnten ſie den Aufſtieg wagen. l "" | 
Hans Irrgang griff nach der Uhr. Die ſchimmernden Zeiger 
Er ſprang aus dem Bett 


deuteten: zwanzig Minuten nach zwei. 
Fenſter. 


und trat an das weit. geöffnete 
Kniehoch über dem kleinen 
See hing unbewegt in der ru⸗ 
higen Luft eine ſchmale Nebel⸗ 


Wieſen ging, hatte ſein eigenes, 
blaſſes Leuchten. Unter einem 
Himmel, der noch nichts von 
Morgendämmerung zu wiſſen 


funkelten, als feien ſie das einzig 
Herrſchende in der Welt, reihte 
lid Gipfel an Gipfel zu einem 
Halbkreis in Schweigen ver⸗ 
ſunkener Götter. | 

Hans Irrgang blickte zu ihnen 


ſchlafen die Berge. Sie lagern, 
in ſich ſelber ruhend, unter einem 
immel, der ihnen vertraut und 


uttert. Das Meer wacht 
und ſchlummert, ſpielt und grollt. 
orgen eines Kin⸗ 
bend eines Hel⸗ 


den. Aber die Berge ſchweigen 


ſchen wohnen, reichen nicht zu 
ihnen hinauf. Über allem Schla⸗ 
fenden ſind ſie das ewig Wa⸗ 
chende, und dies iſt das Geheim⸗ 


ie Kammer, 


um Bettina zu 
wecken. 


Er mußte oftmals und 


| 


Thea von Harbou / Die Verfaſſerin unſeres neuen Romans 


kräftig klopfen, bevor ihr verwirrtes „Ja?“ ihm Antwort gab. Aber 
wenige Sekunden 
ſchüchternen Schimmer der Kerze, di 
In einer unwillkürlichen Zärtlichkeit näherte er 
dieſem Lichtſchein, bis ſie das Holz berührten. 
„Guten Morgen, du,“ ſagte er halblaut. 


die ſie angezündet hatte. 


Sie kam auf bloßen Füßen herbeigelaufen, drehte den Gäng ` 


rückwärts, öffnete bie Tür um eines Daumens Breite. 
„Guten Morgen, guten Morgen!“ flüfterte fie eilig. 
„Die Tapferkeit in ihrer garten und 
Stimme rührte ihn ſehr. Er lächelte. 
„Gut geſchlafen?“ fragte er, 
Pp ja..." EN : 
„Und es bleibt bei unferem 
„Freilich bleibt es dabei!“ 
„Halt auch keine Angſt?“ 


H 


geſtrigen Entſchluß p" 


„Du wirst ſchon auf mich aufpaſſen,“ antwortete ſie nach dem 


Zögern einer Sekunde. 


ling — weiß Gott! Jetzt gehe 

dem Frühſtück.“ | 
„In zehn Minuten bin ich 

bei dir.“ | 


ging, auf ſchweren Schuhen vor⸗ 

ſichtig trappend, durch die Hütte 
und hinaus. on 
Als er ins Freie trat, ſchlug 

ihm die Luft, die von den 


war, gleich einer Welle dunkel⸗ 

blauen Waſſers entgegen. Er 
beugte ſich vor und tauchte die 
Stirn hinein, fühlte dieſes ſtrenge 
und aufrichtige Umſchließen ber 
Luft an ſeinen Schläfen wie den 
Druck einer 
Hand. Er ſah 
auf, von denen nur noch die 
größten, ihres Gefolges beraubt, 
in ſtrahlender Einſamkeit über 
den Gipfeln ſtanden, und holte 
trinkend Atem. In dieſem Atem⸗ 
holen und in dem Blick, mit 
dem er die Berghäupter ſuchte, 
war etwas von der Anbetung 
einer ewigen und glücklichen 
Liebe. | 


machten fie fid auf 
Gie gingen allein. 

gang brauchte feinen 

wäre ſelbſt ber bejte geweſen auf 


den Meg. 
Hans Irr⸗ 
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ſpäter füllte fid). der Rahmen ihrer Tür mit dem 


feine Lippen 


ſchönen, ein wenig zitternden 


und die Frage war eine Liebkoſung. 


„Das werd' ich, mein Lieb⸗ 


ich in die Küche und fehe nach 


Er nickte und entfernte ſich, | 


Schneefeldern ber Höhe gekühlt. 


großen, geliebten. 
zu den Sternen 


Eine halbe Stunde ſpäter 


Führer — 


nt 


ie nu ai 


allen Wegen, die zu weißen Gipfeln führen. Das wußte bas Mäd⸗ 
chen und war voll Vertrauen. Auch kannte ſie, die vor zehn Tagen 
zum erſtenmal gewagt hatte, über ewigen Schnee zu gehen und, 
mit Füßen und Schultern in den Fels geſtemmt, aus einer Höhe 
von zweitauſend Metern hinunterzuſchauen auf Seen, Wälder, 


Menſchenſiedlungen — die Kraft feiner Arme und die Ruhe feiner 


Hände und die grenzenloſe Klarheit ſeiner Blicke, die nichts 
fürchteten. 

Sie gingen ſchweigend, nicht langſam und nicht raſch. Die Kälte 
der Luft lag wie ein Siegel auf ihren Lippen. 

Der Himmel über ihnen färbte ſich grün. Die Sterne waren in 
ſeiner Tiefe verſunken. Es ſtand kein Nebel mehr über dem See. 
Der Spiegel des Waſſers glänzte unbewegt gleich ſchwarzem 
Onyx. Er jab aus, als rühre feine tiefjte Welle an den Mittelpunkt 
der Erde. Er glich den heiteren Seen der Tiefe nicht, war einſam, 
geheimnisvoll und ernſt. Bettina hatte eine Scheu vor ihm; ſie 
atmete auf, als er ihr im Rücken lag. 

Das Gras der Wieſen ſchleppte die Laſt des Taus. Der ſchmale 
Weg leuchtete ſtärker; kleine Eidechſen huſchten über ihn hin. 

Hans Irrgang ließ im Schreiten ſeine Blicke unverwandt auf 
dem Mädchen ruhen, das vor ihm herging, weil der Pfad zu enge 
Grenzen hatte für ein ſchönes Nebeneinander. 

Noch immer, wenn er ſich ihrer Gegenwart ganz bewußt wurde, 
ſtaunte er von neuem über ſie. | 

Sie ſchien geſchaffen, in febr launiſchen Gewändern, bie bas 
Flüſtern der Frauen weckten, an einem blauſeidenen Meer auf 


einem weißſamtenen Strande zu liegen und die Huldigungen des 


Windes, der Muſik und der Blicke zu empfangen, die ihr nachfolgten 
wie ein Heer von Trabanten, wenn ſie ſich erhob und davonging 


mit den zierlichen und zögernden Schritten einer Frau, die heimlich 


träumt, daß vier tiefſchwarze, narbengeſchmückte Tamilen fie in 
einer gläſernen Sänfte auf den Schultern tragen. 

Statt deſſen war ſie hier und warb um die Gunſt der Berge, 
von denen ſie manchmal, in den Stunden zwiſchen Tag und Nacht, 
wie von Feinden ſprach —, zitterte vor dem Abgrund und beugte 
ſich über ihn, näherte ſich taſtend den Grenzen der Gefahr und 
ſchien ihr völlig preisgegeben. | 

Zuweilen, wenn fie im Tale ſtand und das große Niederſchauen 
der Berghäupter auf ihrem kleinen Kopfe fühlte, war in ihrem 
erwidernden Blick etwas von Haß; und wenn ſie böſe Träume 
hatte, ſo waren es Träume der Angſt vor dem ſchneeweißen Tod 
in den Bergen. | 

Darum hatte er lange gezögert, bevor er jid) entſchloß, fie mit 
hier hinauf zu nehmen in dies ſein eigenſtes, am meiſten geliebtes 
Reich. Er kannte ſie nur zwiſchen Wänden der Häuſer und ge⸗ 
mauerten Straßen. Er hatte nicht gewußt, wie ihre Seele darauf 
antworten würde, wenn der Wald unter ihren Schritten zurück⸗ 
blieb, wenn das volle Brauſen ſtarker Kirchenglocken zum Raunen 
wurde und zuletzt ſich ganz verlor in des Himmels triumphierender 
Unendlichkeit; wenn Menſchen mit Menſchenaugen nicht mehr zu 
erkennen waren und der See ſogar, das königliche Kleinod der 
Tiefe, bedeutungslos geworden, nur mehr ein Spiegel ſchien für 
das höchſte gebenedeite Blau. 

Aber ſchließlich war er doch ihrem Bitten willfährig geweſen, 
weil ſie ſo demütig zugleich und leidenſchaftlich bat, und er hatte 
ſie mitgenommen auf den Wegen der früheſten Frühe. And ſie 
war neben ihm hergegangen mit den viel zu eiligen Schritten derer, 
die noch nicht beſitzen, erſt erobern wollen, daß er ſie immer 
mahnen mußte: Nicht ſo ſchnell. | l 

Ihre ſtürmiſchen Augen antworteten ihm: Nicht ſchnell genug —! 

Als ſie zum erſten Male, ſo bleich, daß ihre Haut wie aus Milch⸗ 
glas erſchien, doch mit dem Lächeln einer Bekennerin und Blut⸗ 
zeugin, auf hoher Höhe ſtehend, ſeine haltende Hand losließ und, 
einen Schritt vortretend, den Blick rundum und den ſchlimmeren 
zur Tiefe wagte, da hatte der Mann begriffen, wie groß ihre Liebe 
zu ihm war. Da hatte er ſie, Dankes und Glückes voll, in ſeine 
Arme genommen, und [te hatte ihr von Küſſen geſegnetes Antlitz 
den ernſten Bergen entgegengehoben, daß ſich die Sonne und die 
weißen. Wolken in ihren Augen ſpiegelten. 

Der Bund zwiſchen ihr und der Gottheit, die auf den Bergen 
wohnt, ſchien geſchloſſen zu ſein und ſollte heute die Siegelung 
erfahren | 

Jenſeits ber Berge mußte die Sonne ſtehen. Der Himmel glich 
einer Kuppel von Türkiſen. Die Rücken der niedrigeren Felſen 
löſten ſich bronzen aus dem violetten Blau der letzten Nachtſchatten. 
Aber um die Häupter der höchſten lagerten Wolken; die färbten 
ſich mit den königlichen Farben des Morgens und zogen langſam 


in den reinen Himmel hinein, ein Geſchwader von purpurnen 
Segeln über ſilbernen Barken. 


Plötzlich, vom Hauch eines Windes erfaßt, wichen ſie auseinander 


und zerflatterten. Und, goldüberſtrömt, von Licht gebadet, mit 


allen Linien klar und feſt hineingeſtellt in die makelloſe Bläue 
des Morgenhimmels, ragte über allen Wipfeln der höchſte auf, 
der das Ziel ihres Wanderns war. . 

Das Mädchen war ſtehengeblieben und hatte ſich nad) bem 
Manne umgewandt. Sie ſagte nichts, aber die Gebärde, mit der 
ſie die Hand nach ihm ausſtreckte, glich einem Rufen. Jetzt, da er 
ſie im Morgenlichte ſah, merkte er, wie blaß ſie war. 

„Frierſt du?“ fragte er, ihre Hand mit der ſeinen umſchließend. 

Sie ſchüttelte den Kopf. | 


„Fürchteſt du dich?“ fragte er weiter. Er lächelte dabei und fein 
Lächeln war gut. 

„Nein,“ antwortete ſie, ohne den Blick von dem Berge zu laſſen, 
der immer höher ins Blau zu wachſen ſchien, je tiefer der Mantel 
der Wolken von ihm ſank. 

„Bettina, ſagte der Mann, plötzlich ernſt werdend, „wir wollen 
nicht ſinnlos ſpielen. Der Einſatz wäre zu hoch. Wenn in dir auch 
nur ein Hauch von Sorge iſt oder von Zaghaftigkeit — oder wenn 
du mir nicht bedingungslos vertrauſt, dann ſcheue dich nicht, es 
mir zu Jagen! Dann wandern wir noch ein Stück, ſolange wir 
Freude daran haben, und kehren um und tragen die Schönheit 
dieſes Morgens unverſehrt mit uns heim.“ 

Sie antwortete — und er ſpürte das Leidenſchaftliche ihres 
Entſchluſſes an dem Krampf, der ihre Finger zuſammenzog —: 
„Du haſt mich nicht verſtanden, Hans ... ich hatte Furcht vor ben 
Bergen, ja —. Du haſt ſie mir genommen, weil du ſtark und heiter 
bijt. Aber auch wenn dem nicht ſo wäre, würde ich doch hier mit. 
dir gehen, begreiſſt du —? Weil ich hinein will in die Welt, die 
du liebſt ..“ 

„Dann komm,“ antwortete der Mann einfach. Und nun gingen 
ſie nebeneinander, Hand in Hand. 

Nach zwei Stunden raſteten ſie. Es war an der Grenze des 
Schnees. Noch blühten hier der Almenrauſch und die Alpenroſen. 
Auf dem Wege, der hinter ihnen lag, blauten noch die Schatten. 
Aber nun floß die erſte, golden jubilierende Welle des Lichts und 
der Wärme über ſie hin. 

Bettina ließ ſich nieder, wo ſie ſtehengeblieben war. Sie lächelte 
und atmete raſch, mit geöffneten Lippen. Sie bot ihr Geſicht und 
ihre Hände der Sonne dar. 

Hans Irrgang trat bis an den Rand der Kuppe, um den Blick 
in die Tiefe zu gewinnen. Dort ſetzte er ſich und nahm den Hut 
vom Kopf. Er beugte den Kopf in den Nacken und ſchloß die Augen. 
Er ſpürte die Wärme des Lichts auf ſeinen Lidern. Er legte die 
Arme ums Knie und horchte. Er holte tief Atem und ſeine Augen 
taten ſich auf. 

Der Wind... der Wind, der über die Schneefelder gegangen 
war 

Das Wunder des Himmels, ben anzuſchauen Gott ſuchen hieß... 

Ein Vogel mit großen, ruhigen Schwingen, der auf den breiten 
Strömen der Sonne legelte... 

Und die Stille ... die Stille... 

Dieſe unerhörte Stille. 

Kein Laut aus der Tiefe drang mehr hier herauf. Es war die 
Vollkommenheit des Gartens Eden vor dem ſechſten Schöpfungstage. 

Hans Irrgang wandte den Kopf über die Schulter, vorſichtig, 
um es ſie nicht merken zu laſſen, und blickte zudem Mädchen hinüber. 

Wer biſt du? dachte er, halb unbewußt. 

Sie lag, ins tragende Grün der Alpenroſen eingebettet, auf dem 
Rücken ausgeſtreckt und hatte die Arme mit einer empfangenden 
Gebärde von ſich gebreitet. Sie lag da, unbedeckten Hauptes, 
daß ſich die Sonne im ſchönen Braun ihres Haares verfing, und 
ſah in den Himmel hinauf. Und Hans Irrgang ſpürte, ohne ſich 
deſſen ganz klar zu werden, aber ſtark genug, daß es ihn mit erregte, 
wie der Rhythmus ihres Blutes dieſen hingelagerten Körper von 
der Stirn bis zu den Füßen durchpulſte und ſeine feinen Wände 


beben machte mit einer dunklen, herriſchen und ſeltſam traurigen 
Kraft. 


Er rief He an, halblaut: „Bettina...“ 

„Ja . .. 7“ gab fie ſingend zurück. Immer fang fie, wenn fie 
ihm Antwort gab. Immer ſchien ihre Bruſt ganz angefüllt mit 
dem klingenden Strom ihrer Stimme, und wenn ſie die Lippen 
öffnete, ſprang ihr die goldenſte Welle vom Munde. 

Hans Irrgang fühlte, wie ihm die Kehle trocken wurde. Er 
horchte dem ſanften und beſeligten Klang ihrer fragenden Antwort, 
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aber er ſprach nicht weiter. Er dachte an den Freund, bem ftd) 


alle Weisheit der Welt in einem Lächeln erſchöpfte. 
„Frauen ſind nicht rätſelhaft,“ ſagte Philipp Nicolai. „Menſchen 


ſind es.“ BAY E | 
Und er liebkoſte mit ſeinen genießenden Sammlerhänden eine 


| vielarmige goldene Göttin, bie auf einem goldenen Pfau ritt... 


In das Schweigen des Mannes hinein begann das Mädchen 


zu fingen. Aus ihrer ruhig atmenden Bruſt kamen die Töne hervor, 


nicht laut, fajt heimlich, und waren doch ein Überſtrömen. Sie 
formten ſich nicht zum Liede. Sie hatten nicht Wort noch Sinn. 
Es war, als ſänge die blaue Luft und der Glanz des Lichtes, der 
in ihr zitterte. Der ſtumme Tag hatte ſeine Stimme gefunden 
und ließ fie zart aufklingen in der verhaltenen Glückſeligkeit des 
endlich Erlöſten. l E 

Hans Irrgang beugte den Kopf und legte ihn in feine Hände. 
Das Singen des Mädchens floß über ihn hin. Er erhob ſich und 
hörte das Dröhnen ſeiner Blutſchläge wie das Dröhnen von Erz⸗ 


becken, die zwiſchen Himmel und Erde ſchwangen. Aber das ſüße 


Singen ſchwebte frohlockend darüber. 
Er ſah, in einem ſinnloſen Erinnern, das Bild der goldenen 


Göttin auf dem goldenen Pfau, das lächelnde Geſicht des Freundes. 
Dann nichts mehr als das unergründlich tiefe Blau der Luft. 

Er ging auf das Mädchen zu 
und bückte ſich zu ihm. Ihr Sin⸗ 
gen verſtummte. Sie hielt den 
Akem in der Bruſt zurück. Nur 
ihre ſeitlich geſtreckten Hände 
regten ſich leiſe, öffneten ſich 
zögernd, in ungläubiger Ver⸗ 


Und er kniete neben ihr nieder 
und hob ſie an ſein Herz und 
ſpürte unter feinen Lippen den 
grenzenloſen Jubel ihres jungen 
Mundes. | 
„Geſchloſſenen Auges dachte er: 
Nun ſind wir die großen, weißen 
Volken im Wind. | 

Dann loſch auch dieſes lebte 
Denken aus, und nichts blieb übrig 
als bas Bewußtſein einerſtrahlen⸗ 
den Glücksgegenwart, die ihr und 
ihm zu Häupten ſtand. 

Er hob den Kopf, um ihr ins 
beſicht zu leben. Es lag ihm 
regungslos im Arm, ſchön von 
der Stirn bis zum Kinn, und in 
feiner laſtenden Bläſſe ein Bild 
des Ernſtes und der Erſchütterung. 

Sie fühlte feinen Blick und öffnete ihm die Augen, ſtill und weit. 
Und der Mann ſagte, ſich wieder zu ihren Lippen beugend, mit 
einem Lächeln: „So ſicher weißt du, daß du mich liebſt?“ 

„Cie gab keine Antwort. In hellen, langſamen Tropfen rannen 
ihr die Tränen aus den Augen und, da ſie zurückgebeugten Hauptes 
im Arm des Mannes lag, über ihre Schläfen, hingen, wie Geſchmeide, 
fimmernd im braunen Haar. | 

„Du [dones Geſchöpf,“ ſagte ber Mann. 

Mötlich, als fei von ihrer Seele ein Siegel gelöft worden, fing 
lie zu ſprechen an. Aber ihre Worte glichen den jungen Schmetter⸗ 
lingen, die an eben aufgeblühten Aurikeln hängen, noch nicht zu 
Gei wagen und doch ſchon zittern in ber geahnten Wonne bes 


À Ich liebe dich fo unausdenkbar lange [don ... Einmal kaufteſt 
u einem Mädchen auf der Straße, Blumen ab. Sie erkannte dich 
und wollte kein Geld von dir nehmen. Sie ſchenkte dir alle Blumen, 


die ſie hatte. Sie mußten dir läſtig ſein, aber du nahmſt ſie, denn 


du wollteſt das Mädchen nicht frünfen ... Einmal begegnete ich 
dir, als du mit einer jungen blonden Frau zwiſchen den grünen 
Feldern ſpazieren gingſt. Du hatteſt den Hut vom Kopf genommen 
und ſchauteſt aus, als wäreſt du traurig vor Glück. Du ſahſt mich 


an, aber deine Augen hatten keinen Blick. And ich wußte, daß ich 


nemals in meinem Leben nach etwas anderem begehren würde 


als nach dem: die Frau zu ſein, die neben dir im Schreiten nach 


s Hand faſſen und gewiß fein durfte, ihren Gegendruck zu 
al die Frau, ber dein Herz [o ganz gehörte, daß bu keine 
an ere neben ihr gewahrteſt.“ 

Sie hielt inne und lag nun ſo rot überflammt, als fet fie in ihr 


bas du verſchweigen müßteſt, Lieb... 


Deutſchland / Von Wilh. Lennemann 


Deutſchland, nun muß ich dich lieben heißer denn je, 
Da du elend geworden in Not und in Weh, 
Da Blüte man und Krone dir geraubt 

Und der Glanz deines Kleides beſchmutzt und beſtaubt! 


Zwinge die Not und trutze ſtolz und hoch, 

Gehe ſtark und ſchweigend im harten Joch, 

Hebe deine Würde als Schild wider Geißel und Hohn, 
Wachſe und reife, das ſei deiner Arbeit Lohn! — 


Denn einmal kommt ein Tag und Weltgericht, 

Da keine Rohre flammen und kein Degen ſticht, 
Da ſiegſt du durch die Tat, die dich befreit 
Durch heil ge Rechte und Geſetz einer neuen Zeit! 
Da reifen deine Saaten und blühn deine Acker im Glanz, 

Alle Welt kniet vor dir und reicht dir den Erntekranz! — — — 

Deutſchland, mein Deutſchland harre aus in Leid und Not: 

Du biſt das Salz der Erde und aller Armen Brot! — 


eigenes Blut hinabgeſprungen. Sie hatte die Augen geſchloſſen 

und atmete nicht, weil ſie das Zittern ihrer Lippen fürchtete. 
„Warum ſprichſt du nicht weiter?“ fragte der Mann und hielt 

ſie behutſam. „Du haſt mich geſucht und gefunden. Da iſt nichts, 


Ich bin meiner Lebtage, 


ein Suchender geweſen und immer umſonſt ... Vielleicht gehöre 
ich zu denen, bie fid) finden laffen müſſen .. Beides, will mir 
ſcheinen, kann unermeßlich ſchön ſein. | 
„Haben dich bie Frauen, bie bu liebteſt, jo ſehr enttäuſcht?“ 
fragte das Mädchen vorſichtig. j Ä | 
„Ja,“ antwortete der Mann. Das Wort ſchwang ſich nicht fort 
in der Luft. Es ſchien einen Augenblick darin ſtillzuſtehen und 
fiel dann zu Boden. | | 
Bettinas Augen ſuchten ſeinen Blick mit einem inbrünjtigen 
Geloben, aber Hans Irrgang ſah es nicht. Er blickte, ihr Haar 
ſtreichelnd, über ſie fort. | 
„Ich habe,“ fuhr er fort, „bis zu dieſer Stunde nur eine einzige 
wahrhaft Geliebte gehabt. Das war die Einſamkeit, die über den 
Bergen iſt.“ | | | | 
„In ihr marit bu immer allein?“ 
„Ja.“ | 
„Und glücklich?“ — „Und immer glücklich.“ | 
„Nun zerjtöre id) fie dir.“ 
Hans Irrgang lächelte. 
„Nein,“ ſagte er. „Du zerſtörſt 
ſie mir nicht. Du teilſt ſie mit 
mir. Die Einſamkeit zu zweien 
iſt das Vollkommenſte an Glück 
oder Elend. Wir ſchütteln die 
Loſe und greifen mit dem Mut 
der Liebe hinein. Wir wiſſen, 
daß wir nur gewinnen können. 
Ich führe dich in das Myſterium 
dieſer Einſamkeit und wünſche 
dir und mir, daß es dir alle ſeine 
Wunder aufſchließen möge, die 
es nur den Anbetenden offen⸗ 
bart. Geht mir dieſer Wunſch 
in Erfüllung, dann iſt unſer Leben 
fortan ein Wandern zu zweit.“ 
„Und wenn er nicht in Erfül⸗ 
Sie geht?“ fragte bas Mädchen 
eile. 
Hans Irrgang [ab ſie an. 
„Fürchteſt du das, Bettina?“ 
„Nein ... Es war nur eine 
Frage. 
Hans Irrgang zögerte, ehe er 
m: weiter |prad). Er ließ feine Hand 
auf dem Kopf des Mädchens ruhen, aber ihr Druck ließ unmerklich 
nach, als mache ſie ſich darauf gefaßt, vertrieben zu werden. 
„Dann,“ meinte er ſchließlich, „würde deine Liebe mich doch 
gehen laffen, und fie täte gut und klug daran... Jeder Menſch, 
ſiehſt du, beſitzt ein Urelement, zu dem er von Zeit zu Zeit wieder- 
kehren muß, um darin unterzutauchen und neuen Lebensſtoff 
daraus zu ſchöpfen. Das iſt der tiefe Sinn des Märchens von der 
ſchönen Meluſine ... Vielleicht ſtirbt der Menſch nur daran, 
daß er eines Tages nicht mehr die Kraft oder auch nicht mehr die 
Sehnſucht hat, zu feinem Urelement zurückzukehren ... Das Meer 
und der Wüſtenwind haben ihre Jünger wie der Kot der Straße, 
das Gebrüll der Kaſchemmen, Weihrauch oder Muſik. Das Geſetz 
der Wiederkehr ijt für alle das gleiche .. And ich glaube, das 
Geheimnis vom Zuſammenleben zweier Menſchen beſteht darin, 
daß beide — aus ihren Urelementen losgelöſt und gezwungen, 
in einem neuen, dritten gemeinſam zu leben —, die Freiheit be⸗ 
wahren, zuweilen mit ihren Seelen dahin zurückzukehren, woher 
ſie gekommen ſind, und eine Weile, ſei es kurz oder lang, aber un⸗ 
belauſcht, ſich den Gewalten hinzugeben, bie ihnen Urfprung waren. 
Das hat mit Geburt und Herkunft nichts gemein, ſoweit unſere 
Augen es zu erkennen vermögen. Es iſt das Geheimnis vom Eigen⸗ 
leben der Seele, das ſich uns ſonſt nur in unſeren Träumen offen⸗ 
Dart... Aber wer vermag die Träume eines anderen zu be⸗ 
greifen? — Und wer von uns begreift bie eigenen ganz .. . 2" 
Bettina erwiderte nichts. Sie hatte einen träumeriſchen Mund. 
Hans Irrgang bückte ſich, um ihn zu küſſen. ö | 
„Komm!“ ſagte er, tief Atem holend, und ſprang auf bie Füße. 


„der Tag ift da und es taugt nicht, länger zu raften als zu wandern.“ 


2 


Sie ließen bas grüne Reich der Alpenroſen hinter fid) und gingen „Ja,“ ſagte fiee | 2 TE 
über tauigen Schnee. Allmählich hob ſich der Weg, ben Fels⸗ „Es wird vorübergehen,“ hörte ſie ſeine ruhige Stimme: „Steh 
brocken klüfteten. Hans Irrgang ſchritt voran, bedachtſam und nur ſtill und lehne dich gegen die Bergwand. Du mußt nicht denken, 
gleichmäßig. Er ſprach nicht, und auch das Mädchen ſchwieg. Ihre daß dir der Berg feindlich iſt. Du mußt ſpüren, wie unerſchütter⸗ 
Augen ſuchten den Gipfel, der ihr Ziel war, ohne ihn zu finden. lich und ſtark er dich ſtützt. Hier, wo ich ſtehe, kann ich ſehen, daß 
Nähergelegene deckten ihn zu. der Gipfel ganz in Sonne liegt. Und darüber iſt der Himmel 
Die Sonne war heraufgekommen und färbte den Schnee wie wolkenlos und blau wie ein Flachsfeld. Es iſt unausſprechlich 
junge Roſen. Zartblau lagen die Schatten darüber. Die licht⸗ ſchön.“ 
durchblitzten Kriſtalle ſprühten Feuer. Unendlich ruhig und ab⸗ Sie erwiderte nichts. Sie fühlte ihr Herz in der Bruft wie 
wartend ſtanden die Berge im Kreis. Der Himmel war ganz einen kleinen Vogel, der mit den Flügeln ſchlägt, um frei zu 


wolkenlos. werden, und ſie konnte nicht atmen, weil ihr Herz ſo flatternd 
Sie raſteten nach Stunden abermals, auf Schnee ſich lagernd, ſchlug. 


der feſt und gleichſam heiter dem Druck ihrer Glieder widerſtand. „Soll ich kommen und dich holen?“ fragte der Mann. 
Bettina blickte den Weg zurück, den ſie gekommen waren, und Er wartete ihre Antwort nicht ab, ſondern kam und tauchte 
blickte ſuchend nach oben. tiefer in das weiße Fließen hinein, das unabläſſig, mit einer ge⸗ 
„Wenn du wüßteſt,“ ſagte Hans Got „wie Kë du jetzt ſpenſtiſchen Eile an ber Bergwand entlang ſtrich und ſtumm war 
l biſt und ganz lautlos. 
Bettina lächelte. ) „Blicke dich nicht um; achte auf nichts, als auf deine Hände und 
„Du liebſt mich,“ antwortete ſie, und es tia wie der Anfang Füße,“ ſagte Hans Irrgang, und ſeine Stimme war voller Geduld. 
eines kleinen Liedes. „Nun haſt du noch drei Schritte zu tun, dann kannſt du die Sonne 
Hans Irrgang ſchüttelte den Kopf. / leben. Gib mir den Stock, ber behindert dich hier nur. Stütze 
„Das iſt es nicht,“ entgegnete er. „Schön biſt du immer, aber dich feft auf meine Hand — fo! Und da bijt du!“ 
in dieſem Augenblick anders als ſonſt. Dein Geſicht in bas einer „Ja, ſagte fie mit gitternbeng Lippen. Sie atmete wie ein 
Novize, die ſich fürchtet und dennoch glaubt und auf ein Wunder Taucher, der aus einem tiefen, böſen Waſſer kommt, lächelte und 
wartet... Iſt dir fo zumute! ſah mit durſtigen Augen ins Licht. 
Ich fürchte mich nicht,“ ſagte ſie, die Hände ineinander falten. „Sei mir nicht böſe, fagte fie und hielt die Hand des Mannes 


Ihre ſtrahlenden Augen ſahen Hans Irrgang an. N umklammert, „ich wußte nicht, daß die ſtummen Dinge ſo mächtig 
„Ganz gewiß nicht?“ jind.. 
„Ganz gewiß nicht Du wirſt mich ſchon ſicher führen. = | „Zum Guten wie zum Böſen, Bettina," antwortete Hans 


„Das werde ich, Lieb Du darſſt dich mir anvertrauen. Ich Irrgang. 
gehe dieſen Weg am heutigen Tage zum achten Male und kenne Er ſtreckte den Arm aus und deutete ins Weite. 
jeden Stein wieder, der noch wie damals liegt und weiß, wo die „Sieh!“ ſagte er. 
Lawinen und die Schmelzwaſſer neue Felstrümmer nieder⸗ Zu ihren Füßen wogten die ziehenden Wolken wie ein Meer 
geſchwemmt haben. Einmal hat mich der Nebel hier oben über⸗ aus Milch, das ins Kochen geraten war. Dämpfe wirbelten auf und 
raſcht, einmal der Schneeſturm, und ich bin doch um keinen Schritt zerflatterten. Wo ſie ins Licht der Sonne traten, färbten ſie ſich 
vom Wege abgekommen: Das ſage ich nicht, um zu prahlen, Lieb, mit dem zarteſten Rot und glichen dem Rauch eines Opferfeuers. 
ſondern um dir Ruhe zu geben And gerade unter den Blicken der beiden Menſchen, in einem 
„Das brauchſt du nicht, Hans. Ich bin nicht unruhig. Ich bin engen Felſenkeſſel, durch den die Sonne ſchräge Bänder ſpann, 
ganz bereit.“ tanzten unzählige kleine Regenbogen den zierlichen Siebenfarben⸗ 


„Dann alſo komm!“ | tanz in den feinen, geſchwinden Sprüngen, bie der Wind fie 
Sie ſtanden auf, und Hans Irrgang löſte das Seil von der Schulter. lehrte. | 


Er prüfte das Gewinde und ſeine Feſtigkeit zum letzten Male und Aber der Gipfel des Berges, an den gelehnt die Menſchen ſtanden, 
ſchürzte die Knoten mit großer Sorgfalt. Als ſie zu klettern be⸗ hob ſich hoch über ihren Köpfen klar und feierlich in das weit⸗ 
gannen, trieb eine feine, ſchnelle Wolke, weiß und durchſichtig, geſpannte Blau der Luft, und ſeine Spitze glich einem goldenen 
von Süden her über die Felswand, war gleich wieder verſchwunden. Helm und gleißte in der Sonne. 
Ihr Schatten ſegelte tief im Tal. | Fürchteſt du dich noch?“ fragte der Mann. Und in ES Stimme 
Hans Irrgang jab dem Schatten der Wolke nach; aber er ſagte war ein Ton von Trunkenheit. 
nichts. Er legte ſeine feſte und ſichere Hand um das Geſtein, ſetzte Bettina ſchüttelte den Kopf. 
die Sohlen greifend in den Fels und ſchwang ſich empor. Und „Ich will mich nicht mehr fürchten,“ ſagte ſie leidenſchaftlich 
wenn er ſicher ſtand, bückte er ſich und half⸗dem Mädchen, ſo zu und wurde ſehr bleich. „Denn die Berge ſind ſchön, als wären 
tun, wie er getan hatte. ſie eine Dichtung von dir, aus der Stunde, da dich das Leben am 
Bettina hörte jedes der ruhigen Worte, die er ſagte, und gehorchte meiſten liebte... Geh voran. 
ihnen eilig und unbedingt. Aber wie losgelöſt von ihrem Willen, Sie tleiterten, ſchwangen und ſtemmten ſich. Keines ſprach 
flatterten ihr die Gedanken im Kopf. Sie hielt die Augen mit einer mehr ein Wort. Sie brannten danach, ſich den Goldhelm zu erobern, 
bewußten Starrheit auf ihre Schritte und Griffe geſenkt und und bei jeder Rajt von Sekunden, die fie fih gönnten, flogen ihre 
hob ſie weder zur Höhe noch zur Tiefe. Dennoch ſah ſie immer das⸗ Blicke wie ſchnelle, kühne Vögel zum Ziel. 
ſelbe Bild: die ſchnelle, durchſichtige weiße Wolke, die über die „Nun iſt es keine halbe Stunde mehr,“ ſagte Hans Irrgang. 
Felswand trieb, und auf dem Schneefeld da drunten den Schatten Er blieb ſtehen und nickte dem Mädchen zu. „Brav haft du dich 
der Wolke, dieſen bläulichen, hinſchwebenden Schatten. gehalten, Bettina!“ 
Wie der Wind die Wolke getrieben . Als ſei ſie eine „Weiter!“ ſagte das Mädchen. 


Botin, von wichtigem Befehl gejagt . „Nein, nun mußt du ein wenig warten. Es geht ein ſchmaler 
Von ment... An wen 3 Steig jenſeits der Biegung hinauf; doch liegt er ſicher tief im Schnee. 
Narrheit — ſinnloſe. Hier haſt du einen beſſeren Stand als drüben, wo du am Felſen 
Aber jetzt war ſie wieder da, die Wolke kleben mußt wie ein Mauerſchwälbchen. Ich will uns den Weg 
Die Luft war plötzlich wie von zarteſtem Rauch erfüllt, drückte freilegen und dann wiederkommen und dich holen. Aber du mußt 

Hid) ſanft gegen Wangen und Stirn, floß fühlbar wie eine dünne geduldig ſein, Lieb, und nicht auf eigene Fauſt mich einzufangen 

Welle über Lider und Mund. verſuchen, hörſt du zu 
„Was ijt bas?" fragte das Mädchen mit einem Ton bes „Ich will [don warten,“ ſagte Bettina. 


Schreckens. Hans Irrgang legte die Fäuſte um die Schroffen am Geſtein, 
„Eine Wolke,“ antwortete der Mann. tat einen Schritt, als wollte er ins Leere treten, und war ver⸗ 
Bettina öffnete die Augen faſt gewaltſam. Sie ſah den Mann ſchwunden. 


hoch über ſich als eine ruhige dunkle Geſtalt, E im schnell Bettina hatte erſchrocken die Augen geſchloſſen. Sie fühlte 

Fließenden. deutlich, wie ihr Herz zu ſchlagen aufhörte, wie ihr das Blut von 
„Gehen wir in die Wolken hinein?“ fragte fie. Sie ſchmeckte dieſem verſagenden Herzen entſank und toſend wiederkam. Sie 

Dunſt auf ihren Lippen. öffnete die Augen und die Lippen zu einem Ruf, aber der Ruf 
„Über die Wolken hinaus, Bettina, antwortete der Mann. wurde nicht laut. 


„Fürchteſt du dich?“ (Fortſetzung folgt) 
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E Das 
Dios Rokokoſchlößchen Solitüde, das durch eine ſchnurgerade Straße mit der Ludwigsburger Reſidenz verbunden ijt und das ſpäter bekanntlich der 
E N. ber Karlsſchule war, der Schiller von 1773—1780 angehörte EP BESSER 
be n are Ee P m n , j ER Y | P „„ Eus 
w. Potsdam ín Süddeutſchland 7 Von Paul Fechter er 
fi o et der Glanz des Krieges zu verblaſſen be» ſchöpfung bes achtzehnten Jahrhunderts ift: im ſie ihnen den Hof entzog. Eberhard Ludwig fügte 
. O gann, hat Potsdam eine ſchlechte Preſſe. Ludwigsburg, das Dé zu Stuttgart genau [o ver- fih ihrem Wunſch, und fo wurde im Jahre 1704 
Mm Amo 14 war es noch ein Symbol deutſchen Geiſtes, hält, wie Potsdam zu Berlin. Nur daß die zuerſt in kleinem Maßſtab mit dem Bau des Schloſſes 
WU, ` Ginnbild des zähen Willens zum Aufſtieg, mit Grundidee nach einem Jahrhundert aufgegeben begonnen. Wenige Jahre ſpäter, um 1710, be⸗ 
en- dem das alte Preußen ſich großgehungert hatte, und nicht fortentwidelt wurde. „ ſchloß man die Erweiterung, und ſchon im Todes⸗ 
[e - en gleichberechtigtes Seitenſtück zu Weimar. Je Freilich, der erſte Anlaß zur Gründung Lud⸗ jahre, des Herzogs, 1733, war der Schloßbau. 
` mer Deutschlands Stern fant, deſto mehr ſchwand wigsburgs war ein anderer als ber, der die preußi⸗ äußerlich in [einer heutigen Geſtalt im weſentlichen 
po auch der Ruhm der Haveljtadt, und als im No- ſchen Könige zum Ausbau Potsdams trieb: das fertig. Zugleich mit der Erweiterung entſtand die 
` vember das Schickſal des Reichs beſiegelt war, Verſailles Ludwigs XIV. lag hier erheblich näher. Stadt, nach dem einheitlichen Plan des ‚zweiten | 
i hatte Weimar geſiegt. Es war nicht nur Vorſicht Wilhelmine von Grävenitz, des Herzogs Eberhard Baumeiſters, des Italieners Donato. Friſoni — 
v. gegenüber dem auffälligen Berlin, was bie Re⸗ Ludwig Freundin, war es, die den Württemberger wie Potsdam nach. niederländiſchen Vorbildern. 
x gierung zu der Verlegung ber Nationalverſamm⸗ dazu drängte, eine paar Meilen von Stuttgart Der von Lauben umzogene Marktplatz mit der 
T ` Im nach Weimar beſtimmte: es war zugleich eine ſich eine neue Reſidenz zuzulegen. Denn bie evangeliſchen Stadtkirche, die Palais der Geſandten, 
Srymbolhandlung vor der Welt. Auch vor der Stuttgarter waren ihr nicht eben freundlich geſinnt, das Schloß der Grävenitz haben noch heute im 
deubſchen, ſoweit fie nicht preußiſch war. Denn die ſondern begegneten ihr im Gegenteil mit ziemlich weſentlichen dasſelbe Geſicht, ebenſo wie die Süd⸗ 
ping hatte feit das Glück fid) wendete, wenig Sinn und unverhohlener Verachtung. Dem wollte ſie ent⸗ hälfte der Stadt, die ſpäter Herzog Karl anlegte, 
AQrurliebe mehr für den Geiſt von Potsdam: noch gehen und zugleich die Stuttgarter ſtrafen, indem mit dem großen Arſenal und den Kaſernen, Dé 
heute trifft man an Orten, wo entlaſtungsbedürf⸗ | ME ili nur wenig verändert hat. 
^ D Seelen von altersher ihren Gefühlen in k Die Stille einer verſchollenen Welt liegt über 
Jiſcchriften freien Lauf laffen, vielfach die ſchöne der kleinen Stadt, wenn man jetzt einmal an 
Variante des Haßgeſangs gegen England: Gott einem blauen Sommertag durch die Gaſſen und 
ſtrafe Preußen! Potsdam aber war ſozuſagen Alleen von Ludwigsburg wandert. Die vielen 
e Preußen in Reinkultur, die Stadt, in der der Soldaten, die die Stadt vor der Revolution 
miulttariſtiſche Geiſt gewachſen und gezüchtet war, bevölkerten (fie machten faſt ein- Viertel der 
„der uns schließlich nach Verſailles geführt hatte. Bewohner aus), ſind verſchwunden; verſchlafen 
* — Dgoon wollte und will man nichts mehr wiſſen liegen die weiten Anlagen um das Schloß, das 
feit dem November 1919. = hell im Mittagslicht von einer lebendigeren 
Aber ſo verſtändlich und begreifbar aus un⸗ Vergangenheit träumt. Roſen und Geranien 
' lerer heutigen Lage heraus dieje Abneigung wuchern in leuchtender Pracht vor der breit⸗ 
it, fo ungerecht ijt fie auch. Denn Potsdam gelagerten, langgeſtreckten Front, in die Friſoni 
ift keineswegs ſolch ein Sonderfall und eine den urſprünglichen. Bau, ſeines Vorgängers 
Mirrung vom Geift des Deutſchtums, wie die fr Johann Friedrich Nette, der noch auf die dm 
neubekehrten Pazifiſten von heute es gern bor, deutſchen Gefühl näherliegende Höhenentwick⸗ 
bellen möchten: es hat feine Sonderſtellung Urn hingearbeitet hätte, nach Süden zu aus- 
nur durch die Konſequenz bekommen, mit klingen ließ. TM. , 
. der der Grunbgebante feftgebalten und ent⸗ Die ganze Entwicklung vom Barock zum 
widelt wurde. Es war keine Erfindung des Rokoko läßt ſich an dieſem Schloß verfolgen, 
.. böſen Preußen: Süddeutſchland beſitzt mehr wenn man von den Anfängen auf der Rückſeite, 


DI es ſich dort nur um eine Reſidenz bet, ` 


peter Farſtbiſch elt. — und Württmnnmn . 
Farſtbiſchöfe handelt. — und Württem Das Fovoriteſchlößchen Montepos im Park von 


als eine Stadtanlage, die urſprünglich aus dem 
gleichen. Machtwillen eines Herrſchers hervor⸗ 
gegangen ift- wie Potsdam, und zwar zur glei⸗ 


` 


mehr als einmal an Potsdam erinnert, ob- 


berg beſtzt darüber hinaus eine Soldatenſtadt, 
die ein vollkommenes Gegenſtück zu der Zollern⸗ 


chen Zeit. Wer durch Bruchſal ſchlendert, wird: ` 


„Ludwigsburg 
5 


gegenüber dem Schlößchen Favorite, durch die 


weiten Höfe hindurchwandert zu dem endlichen 


| Abſchluß der heutigen Hauptfront. Und dar⸗ 
über hinaus hat Dé in den Snnehräumen des 
Schloſſes, die die ganze Stilwandlung von 


7 


hundert Jahren, vom Barock zum Empire 
ſpiegeln, ein gut Stück württembergiſcher Ge. 
ſchichte abgeſpielt — freilich mehr interne ung 
intime Geſchichte, die allerdings in vielem inter⸗ 


* 


gen, daß er ſie ſchließlich zu heiraten be⸗ 


ocbhelichte die Geliebte kurzerhand. Schließ⸗ EM SES 
lich gelang es aber geiſtlichem Zuſpruch ( ER 


bringen, bas er gegeben hatte; er ame 


E zuſammen. Ihm gelang es, den Herzog zu über⸗ 


eſſanter. unb: reizvoller iſt, als die fogenannte l 
offizielle und politiſche. 

Ein Franzoſe, Ferdinand Bac — er Tort übrigens 
| Württemberger von Geburt ſein und fein Name 
einſt ganz gut deutſch, Bach“ gelautet haben — 
hat in einem hübſchen, auch! in deutſcher Aberſetzung 
erſchienenen Buch „Alt⸗Deutſchland“ ein Kapitel 
dem Ludwigsburger Schloß gewidmet. Er erzählt 
von dem Schickſal der Grävenitz, von ihrem Glück 
und Ende, das an das Los der Gräfin Koſel, der 

Freundin bes. ſtarken Auguſt, erinnert, zumal hier 
wie dort zuletzt ein preußiſcher König i in das Ge⸗ 
ſchehen eingreift. Eberhard Ludwig war mit einer 
badiſchen Prinzeſſin vermählt; die Grävenitz aber 
wüßte ihn ſo unter ihren Einfluß zu brin⸗ 


ſchloß. Als Oberhaupt ſeiner Landeskirche 
beſeitigte er ſelbſt bie theologiſchen Schwie⸗ 
rigkeiten durch ein Machtwort — und 


doch, ihn zur Einſicht in das Argernis zu ig 


nullierte die Ehe, verheiratete aber bald ee 
darauf, die Grävenitz an einen öſter⸗ E: 
reichiſchen Grafen Würben, der das Amt 
eines Haushofmeiſters übernahm und zu⸗ 
gleich feine ehelichen Rechte „in aller Form 
und jeder Weiſe“ dem Monarchen abtrat. 
Wilhelmine von Grävenitz behielt ihre Macht, die 
ſie mit wahnſinniger Verſchwendung, Intrigen, 


| ja mit allerhand Zauberkünſten, ſchwarzen Meſſen 


und dergleichen weiter ausübte. Es fehlte nicht 
an- Verſuchen, fie zu ſtürzen, ſogar ber Kaifer. 


meldete ſich mit einer Warnung: ſie blieb die 


Siegerin — bis eines Tages Friedrich Wilhelm T. 
in Ludwigsburg erſchien, mit ſeinem älteſten Sohne 


zeugen, daß die Oberhofmeiſterin ruhebedürftig 
wäre; ſie mußte gehen und tat es mit dem hübſchen 
| Bonmot: „Es war unklug von mir. ihn nach⸗ 
giebig zu machen; das rächt fid) jetzt an mir ſelbſt.“ 
Prinzeß Eliſabeth kehrte an den Hof zurück; die 
Grävenitz aber war noch nicht klug genug geworden. 
Sie verſuchte durch Zauberkünſte ihre Stellung 
zurückzuerobern und verlangte in einem Brief 
vom Kammerdiener des Herzogs ein Tuch, das 
beim Aderlaß mit dem Blut Eberhard Ludwigs 
befleckt. wäre. Der Kammerdiener gab den Brief 
dem Ke und NOE m fie E in ber ne als 


St. 3 Ge "MAC DE M WE Blick in ben 


Here verhaften und ins Gefängnis werfen. Die 
Gründerin des ſchwäbiſchen Potsdam endete, weil 


A 


[ie fid) nicht beſcheiden könnte, im Elend. 
Ein Gang durch die Innenräume des Schloſſes 


s bringt eine Fülle ähnlicher Erinnerungen herauf. 
Da find die Feſträume, in denen Eberhard Ludwig. 
den Prinzen Eugen empfing und feierte; da iſt das 
Spiegelzimmer, in dem 1737 Herzog Karl Alexander 


auf geheimnisvolle Weiſe ſtarb: der Volfsglaube 


behauptet, der Teufel habe ihn geholt, de facto 


hat St wohl eine Frau mit Hilfe eines Mannes 
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erdroſſelt. Es m noch eine eine pietate 
Vorſtellung, in dieſer ſpiegelnden, flimmernden 
Welt ſich einen Mord zu denken, von Wänden und 


Decken Mörder und Opfer im ſtummen Bilde 


verhunderlfacht. Da find ferner die Rokokoräume 
Karl, Eugens, zierlicher als das ſchwere Barock 
des alten Baues, aber ebenſo belaſtet mit Erinne⸗ 
rungen und Anekdoten. Karl Eugens Gattin, 
Friederike von Bayreuth, taucht hier auf, die bei 
ihrem Einzug, als ſich die ſchönſten jungen Mädchen 
der Stadt ihr blumenſtreuend näherten, entſetzt 
ausrief; „Großer Gott — was will denn das Ge⸗ 
ſindel von mir?“ — und neben ihr ſteht die Frau, 
deren Andenken noch heute in Schwaben nicht 
ganz verblaßt iſt, weil ſie Herzog Karl Eugen 


von mancher Brutalität zurückgehalten und zum 
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"Beeren geführt hat: Franziska ı von — 4 
ſeiner Liebe mit ihr nicht in Ludwigsburg ſelbſt 1 
| verbrachte, ſondern in der freieren Luft der Soli. 


ſich niederſenkt. Im Jahre des Hubertusburger 


eine ſchnurgerade Straße verbunden, eine Anlage, | E 
. 4o fehr aus Potsdamer militariſtiſchem Geiſt ge⸗ 


Eugen hier unter den Händen Franzis kas ein an- 


fahren. Bac erzählt die bübſche Anekdote aus 
mit dem Herzog die Schule beſuchte: ſie hatte 


Be Uno oo. 
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Es erſcheint faſt ſinnvoll, daß er die erſte Zeit 


tüde, einem kleinen Rokokobau am Rande der 
Berge um Stuttgart, wo das Land in die Ebene 


Friedens hatte er das Schlößchen errichten laſſen, |; 
in einem beſcheiden reizvollen Rokoko, und mit 
dem zwei Stunden entfernten Ludwigsburg durch 


wachſen, daß die Preußen ein Gegenſtück dazu. erſt 
in der jüngſten Vergangenheit gewagt haben, in. 
der Döberitzer Heerſtraße, die vom Berliner 
Schloß nach dem Truppenübungsplatz 
führte. Sie iſt das einzig Militäriſche an 
der Solitüde, die vor allem durch ihre 17. 
Lage zum. Schönſten in ber näheren 
Stuttgarter Umgebung gehört. Endlos 
ſchweift der Blick von ber Terraſſe über 
das weite, fruchtbare Land um den Neckar, 
und die Ausſicht von der Kuppel, auf die 
der nicht allzu ſchlanke Herzog allerdings 
wohl kaum des öfteren geklettert ſein wird, 
umfaßt das ganze Unterland, von Teck, 
Neuffen und Rechberg bis über Heilbronn 
hinweg zu den Ausläufern des Odenwalds. 
Mit Wäldern, Weinbergen, Feld und Flur 
liegt das reiche Land zu Füßen des Schlößchens 
ausgebreitet, und man verſteht es wohl, daß Karl 


derer Menſch zu werden begann. Er war kein 
ſanfter Landesvater — Schillers Erlebniſſe aufder 
Karlsſchule bezeugen es —, aber ohne fie wäre er ]r 
mit feinen Untertanen wohl noch unſanfter met, |[* 


Schillers Karlsſchülerzeit, wie die Gräfin einmal 


von Schillers Schauſpielertalent gehört, und daß 
es vor allem ſehr luſtig wäre, wenn er den Herzog 
kopierte. Das wollte [ie nun gerne einmal ſehen, 
und Schiller ſollte fein Talent vorführen. Da er 
die landesväterlichen Neigungen Karl Eugens 
kannte, ſträubte er ſich; ein Befehl des Herzogs 
aber zwang ihn zuletzt — er mußte nachgeben und 

ſah nun die einzige Rettung darin, daß es ihm ge⸗ 
lang, „die Fronzl“ zu amüſieren. Der Herzog über⸗ 
nahm die Rolle des Schülers, Schiller die des 
Herzogs: er ſollte den Zögling in Geſchichte prüfen. 
Karl Eugens Kennt. 
niſſe waren natürlich 
ſehr mangelhaft; [x 
Schiller aber, von ſei⸗ 
ner Rolle verführt, 
ſchrie ſchließlich den r 
Fürſten an: „Aber er ir 
weißſareingarnichts! 
Gehe Er auf ſeinen 
Platzzurück. Er iſt ein 
` Efel!” Damit nahm 


er Franziska am Arm, R 
ließ feinen Stock krei⸗ fin 
fen und wollte mitibr `, | 
geradeswegs zur Türe NE 
hinausgehen, als der S 
Herzog rief: „Das J 
geht gegen die Abe Rt 
machung! Er [fie IN 
mirmeine Erholung.“ IN 
Franziska lachte herz N 
lich —und die gefähr. d 
| liche Komödie endigte N 
noch einmalglimpflich h 
für den Dichter. Karl ` |: 
Eugen hatte ſonſt für 
literariſche Scherze 


wenig Verſtändnis: 
Chriſtian Schubart 
mußte ein anſich nicht. 
einmal ſehr witziges 
Epigramm mit zehn⸗ 
jährigem Kerker auf 
dem [Hohenaſperg 
büßen, deſſen abge⸗ 
ſtumpfter Kegel nahe 
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GN 
gie. Franziska von Hohenheim war klüger | 
idis als Wilhelmine von Grävenitz: ihr ge- 


* 


Rande o 0.50 en zen ich erſtrebte — 
„ %% 2 vun, was jene vergeblich erjtrebie ` D 

T bs tiv 455 pom werben. Verſprochen hatte 

Vum ` ` ihr Karl Eugen die Ehe ſchon bei Leb⸗ 


hien gg zeiten ſeiner Gattin; als dieſe dann ſtarb, 
un mit half fie der Einlöfung des Verſprechens 
iin, pit frauenhaftem Geſchick nach. Sie 
TÉ. mukte wohl, daß der Herzog die An⸗ 
dp gewohnheit hatte, ihren Schreibtiſch gu- 
d ` wellen zu revidieren; [o verzeichnete ſie 
dae, inihren Tagebuch einen etwas abjicht- 
a erlin ` ` figen „Traum“, im bem [ie Dé ganz 
Cu Un dich gebadet an der Bruſt des Here ` 
uh uas, „ihres Gemahls“, ruhen Tab. Das 
uch in Mittel wirkte: Karl Eugen ſchob alle 
om Doc Ghwiérigteiten beiſeite und reichte 1785 
JI. ` ‚feinem Bettſchah vor dem Altar die 
ben, bud In gahenheim fguf er ihr enn 
ben reizvolles Heim — und verbrachte die letzten Jahre 
ge ` Beinamen bes guten Karl verlieh. In Hohenheim 
vn ` Deag 1793 geltorben ; feinen nächtlichen Leichen⸗ 
wc — zug hat Juſtinus Kerner beſchrieben, wie er beim 


H 
D 


Hhein ber Pechfackeln wie eine rieſige Feuer- 


bu ` 
inm ` ` 
IT ` ` Q ien wir in die Kulturgeſchichte aller Völter 
NEEN, bis in die graueſte Vorzeit, ſo finden wir, 
pe dag myſtiſche Erſcheinungen, die durch den ge⸗ 
m E funden. Menſchenverſtand nicht erklärt werden 
T ` unn, ober zur Zeit, ba fie auftraten, nicht erklärt 
" werden konnten, von jeher den Gegenſtand des 
» klegſien Intereſſes bildeten, und je weiter wir in 
m. biefer Geſchichte zurückgehen, deſto zahlreicher 
e -> werden die Berichte über bie wunderſamen Be- 
W gebenheiten und über Perſonen, denen man über⸗ 
.  matürlide Kräfte beimaß, weilman ihren Leiſtungen 


: t. ` Tatlos gegenüberſtand. Den altägyptiſchen Prie- 
% em, den Myſtikern Indiens, der Pythia des 
„% Delphiſchen Orakels, den Sibyllen des Altertums 
„% maß man göttliche Kräfte bei, die berüchtigtſten 
CU Abenteurer ſpäterer Zeiten, Paracelſus, Caglioſtro 
unnd Saint⸗Germain (das Urbild von Schillers 


1 Geiſterſeher), galten als im Beſitze einer übers 


ö natürlichen Macht, und die beiſpielloſen Erfolge 
eines Hanſen, Stuart Cumberland und heute 


bemeiſen, daß das Publikum unſerer Zeit nicht viel 
anders geworden iſt. Das Myſtiſche, Geheimnis⸗ 


Dauber aus. Das Publikum ift ſreptiſch gegen alles, 


D 


um ſo lieber bas Anmögliche! Aus dieſem Um- 


D 


. 


lande haben feit alter Zeit eine Anzahl Scharla⸗ d 


` me und Täuſchungskünſtler Kapital geſchlagen 


und ſind mit Darbietungen vor die Menge ge⸗ 


treten, die nichts anderes waren als geſchickte d 


Taſchenſpielſtücke, die aber, von einem gewiſſen 
Nimbus umgeben, der ihnen nicht zuſteht, vielfach 
gern als das hingenommen werden, als das ſie 
Bee ſollen, nämlich als Ausflüſſe einer unbe⸗ 
lannten, unerforſchten, in anderen Sphären 

3 liegenden Welt. » d | Y: 2 
t eilen weise ſind es die Gedankenleſer und 

e Ze bie oft mittels lächerlich einfacher 

; at ihre Gläubigen betrügen oder durch genial 
, undene und raffiniert durchgeführte Täuſchungs⸗ 
| wert Zweifler und Skeptiker zu überzeugen 

Kee reg Gibt és. doch heute noch immer eine 
Sé i Anzahl von Perſonen, bie in dem Augenblick, 

E ne ‚Dame mit verbundenen Augen auf der 

` SC Tipt. während ihr Partner im Parterre 

(Wéiee Stuhlreihen geht und ſich von den An⸗ 
P Wi eine Reihe, oft der merkwürdigſten, 
e d 6555 geben läßt, die die Dame ſofort nennt, 
| ins: Crdankenubeltragung glauben, bie jenfeits 

Kc x innenwelt liegt. Ohne im übrigen ſich nur 

aS ekunde darüber klar zu werden, daß, gäbe 

Ng ne Fählgfeit, mit verbundenen Augen zu ere 


í 
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LE feines Lebens mit ihr ſo, daß bas Volk ihm den 


einer Reihe unſerer erſten Künſtler der Telepathie 


volle, Anerklärliche übt nach wie vor ſeinen großen 


was unwahrſcheinlich erſcheint, glaubt aber dafür 


darüber.“ (Ja, eine Kette hängt daran mit einem 


* 8 
rd nr em E A NE 
SÉ : RSN 8 

LE e: 


| gründen, was jemand in der Faſche trägt oder 
wie der Name ſeiner Viſitenkarte oder der Inhalt 


eines Briefes lautet, bie Beſitzerin einer ſolchen 


Fähigkeit durch geſchickte Ausnützung derſelben im 


praktiſchen Leben Millionen verdienen könnte. 


In Wahrheit iſt dieſe Art von Gedankenüber⸗ 
tragung nichts anderes als ein Frage- und Ant 
wortſpiel. Für jeden vorkommenden Gegen- 
ſtand, für jede Farbe, für jede Zahl, für jede Be- 
ſchaffenheit iſt ein beſtimmtes Merkwort zwiſchen 
dem Gedankenleſerpaar vereinbart. So gilt für 


Uhr ſtets die Frage „was“, für Kette „kennſt du“, 


für Medaillon „melde jetzt“, für Silber „fiehſt 
bit", für eine weibliche Perſon die Frage „weißt 


i 


Hausſegen 
Herzen finden ſich zuſammen 
In der Liebe Luſt. 
Schlagen auf in hellen Flammen 
Jäh und unbewußt. | v^ ads d 


Aber Flammen können ſchmerzen 
Unbewußt und jh 
Gott behüt uns Haus und Herzen 
Vor Der Sehe TOME | Rory gesitt 


du, ob“, für die Zahl 1 der; Buchſtabe a (aber? 
auch 7), für 2 der Buchſtabe n (nun?, nenne 7). 
Erhält der Gedankenleſer zum Beiſpiel von einer 


Dame eine Uhr mit Kette, die ein ſilbernes Me⸗ 


daillon trägt und deren Zeiger zwei Minuten nach 
eins zeigt, dann braucht er nur die Fragen zu 
ſtellen: „Was ijt das?“ (Antwort: Eine Uhr.) 
„Kennſt du fie genau, dann melde jetzt Näheres 


Medaillon.) „Siehſt du deſſen Metall?“ (Jawohl, 
Silber.) „Aber wie ſpät?“ (Ein Uhr.) „Nun die 


Minuten?“ (Zwei Minuten nach eins.) „Weißt 


du, ob die Uhr einem Herrn oder einer, Dame ge⸗ 
hört?“ (Einer Dame.) — um die „Gedanken zu 


übertragen“. Für ſchwierigere, ſeltene Gegen⸗ 


ſtände oder für Namen auf Viſitenkarten werden 


die Buchſtaben des betreffenden Wortes als An⸗ 
fangsbuchſtaben der Frageworte geſetzt; der Name 


Krauſe würde alſo durch die Frage: „Kannſt 
raſch auch ſagen einen (kurze Pauſe) Namen, der 
hier ſteht?“ übermittelt ſein. 

7 | | . 
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Die Südſeite des Ludwigsburger Schloſſes e MED. e en Dr 


ſchlange über das dunkle Land dahinhuſchte. Die 
Bauern aber behaupteten, daß zur gleichen Stunde 
ein von Tauſenden von Lichtern begleiteter Geiſter⸗ 
zug vom Schloß Solitüde die lange ſchnurgerade 


Straße nach Ludwigsburg zur Fürſtengruft hinab⸗ uch i i 
geſtiegen ſei. Franziska von Hohenheim ſtarb hinweg wir heute noch gar nicht abſehen könn 


- 


Friedrichs. : Cm Ee 
Mit Karl Eugen endet Ludwigsburgs 
Potsdamer Zeit. Ein neues Jahrhun⸗ 
dert brach an, heraufgeführt von dem 
3 V³t erſten Napoleon, den Ludwigsburg auch 
einmal beherbergt hat. (Sein Rammer- ` 
diener unterzog dabei das Schlafzimmer 
vorher einer [o genauen Inſpektion, 
fkroch unter alle Möbel, zuletzt unter das 
. Bett, daß der Herzog ſchließlich die 
Geduld verlor und ihn anſchrie: „Was 
ſuchen Sie da eigentlich: Mörder oder 
Wanzen ?“) An Napoleon zerbrach die 
Rokokoherrlichkeit: die Zeit des Natio⸗ 
nalismus, der Staatlichkeit begann. Die 
brauchte ſtärkere Führer, als ſie dort ge⸗ 
wachſen waren: ſo trat Potsdam, trötz 
| Spitze. Der 
Geiſt Friedrichs des Großen, der als 
eeinziger den Sinn feines Jahrhunderts 
begriffen hatte, wuchs in das neue Gebilde des mer, 
denden Reichs hinein: die Schlöſſer von Ludwigs⸗ 
burg verſanken in die Stille des Geſchichte Gewor⸗ 
denen. Potsdam war kein Einzelfall, es war Konſe⸗ | 
quenz — deren Fortwirken auch über unſere Zeit 
en. 
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i Die Tricks und Täuſchungskünſte der modernen Gedankenleſer und Hellſeher— 
„ i e | Indiskretionen von Leo Grídfen —— ` 3 GER P 


Allmählich fam das auſmerkſame Publikum doch 
hinterdieſen einfachen Trick, der im übrigen, wie vor 
Jahrzehnten, noch heute von verſchiedenen Künſtler⸗ 
paaren, die ſelbſt in der Großſtadt noch immer ihr 
Publikum finden, angewandt wird. Vertreter 
dieſes Faches mußten mit, der Zeit mitgehen und 
Neues bringen, wolllen fie nicht mit den Jahr⸗ 
marktsartiſten auf eine Stufe geſtellt werden. 
Bahnbrechend wurden hier Kennedy und Lorenz. 
Der Partner ging lautlos durch das Publikum, 
kein Wort wurde von ihm geſprochen, und troh- 
dem konnte Kennedy auf der Bühne alles erraten, 
was Lorenz in die Hand nahm. Die Löſung war 
ein ausgezeichnetes Syſtem von Zeichen, die 
Lorenz durch verſchiedene Stellungen ſeiner Arme, 
ſeiner Beine, durch Nicken des Kopfes, durch 
halbes Drehen des Körpers und vieles andere mehr 
gab. Dieſe neue ſtumme Gedankenübertragung 


wurde ſpäter von Lorenz in der Nummer „Die 
Svengalis“ zu einer außerordentlich intereſſanten“ 


Darbietung verwertet: Auf der Bühne ſitzen, mit 
dem Rücken gegen das Publikum, eine Dame 
am Klavier und ein Herr vor einem Toiletlentiſch, 
der neben einem hohen Spiegel eine Reihe Bärte 
und Perücken enthält. Lorenz geht durch das 
Publikum, und jede gewünſchte Opernmelodie oder 
jede gewünſchte bedeutende Perſönlichkeit wird 
ſofort von den Medien geſpielt beziehungsweiſe 
mimiſch dargeſtellt. Die Künſtler hatten nämlich 
für jedes SXujifjtüd und für jede Berühmtheit 
eine beſtimmte Nummer verabredet (wurde vom 
Publikum einmal etwas verlangt, für das eine 


Verabredung fehlte, [o wich Lorenz geſchickt aus, 


indem er erklärte: „Das kann ich mir nicht vor⸗ 
ſtellen, infolgedeſſen auch nicht durch meine Ge- 
danken übertragen!“, und der Mimiker, der im 
Spiegel genau die Bewegungen ſeines Meiſters 
verfolgen konnte, nahm aus dieſem die für ingègn 
geltende Nummer wahr beziehungsweiſe flüſterte 

ſie feiner Partnerin ſofort zu. 8 e 


Dieſe Methode des ſtummen Spiels wurde 


ſpäter von den Zanzigs, die ihre größten Triumphe 
im Berliner „Wintergarten“ feierten, zur höchſten 
Kunſt entfaltet. Damit er in dem Rieſenſaal dieſes 
Varietés ſeiner Partnerin nicht verloren gehe, 
zog. Herr Zanzig zu jeder Vorſtellung einen ſchnee⸗ 

weißen Anzug an! Heute bedienen ſich die Fly 
und Slade, Homes und Fay, die diverſen falſchen 
Stuart Cumberlands und viele andere dieſer 
Sprache ohne Worte, die freilich oft derart ſchlecht 
ijt, daß nur ein Blinder an den merkwürdigen, 
Verrenkungen, dem gänzlich unmotivierten Hin- 


und Herlaufen, dem Spielen mit den Fingern 
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auf einem verſchloſſenen Käſtchen (in bem der 
vom Medium zu „erfühlende“ Gegenſtand liegt) 
keinen Anſtoß nehmen kann. 

Das Programm eines modernen Gedankenleſer⸗ 
paares großen Stils umfaßt aber außer dem ein⸗ 


fachen Abermitteln von verſchiedenen Gegenſtänden 


auch komplizierte Handlungen. Ein Beiſpiel: 
Das Medium wird herausgeführt, natürlich unter 


ſtrenger Kontrolle; der zurückbleibende Partner 


erklärt dem Publikum, man wolle einen Mord 
begehen; der Mörder ſolle von den Dolchen, die 
oben auf der Bühne auf einem kleinen Tiſchchen 
ausgebreitet lägen, einen wegnehmen, mit ihm 
zu irgendeiner Perſon im Publikum gehen und 
dieſe erſtechen. Nachdem dieſem Wunſche bildlich 
entſprochen worden iſt, legt der Partner der Ge⸗ 
dankenleſerin den Dolch, mit dem die Tat verübt 
wurde, ſcheinbar abſichtslos auf das Tiſchchen 
zurück. Seine Partnerin wird nun mit ver⸗ 
bundenen Augen hereingeführt, tritt vor den kleinen 
Tiſch auf der Bühne, bleibt eine Zeiklang wie un⸗ 
ſchlüſſig ſtehen, ergreift dann den Dolch der Tat, 
geht langſam in das Publikum herunter und findet 
tatſächlich in der vierten Reihe rechts als ſechſte 
Perſon das Opfer. Würde man ſich den Tiſch, auf 
dem die Dolche liegen, genau anſehen, ſo hätte 
man die Löſung dieſes verblüffenden Experi⸗ 
mentes ſehr bald gefunden; der Tiſch trägt nämlich 
eine Reihe Quadrate und an den Rändern Zahlen 
und Buchſtaben, ganz ähnlich wie ein Schachbrett 
beim Meiſterſchachſpiel. Der Partner legt nun den 


Dolch genau auf das Quadrat, das dem Medium 
den Sitz der Perſon anzeigt, alſo in dieſem Falle 


auf d6, und zwar wird der Dolch mit einem kleinen 
Schildchen nach oben gelegt, denn liegt das Schild⸗ 
chen nach unten, ſo bedeutet das linke Seite! 


Selbſt dort, wo die Handlung vorher nicht unter 


dem Publikum ausgeführt wird, ſondern, um ganz 
ſicher vor etwaigen Betrügereien zu gehen, auf 
einzelne Blätter nur aufgeſchrieben wird, die in 
bereitgehaltenen Kuverts unter Siegel kamen, 
können die erfinderiſchen Gedankenleſerpaare noch 


ihre Kunſt zeigen und dadurch ihren Erfolg noch 


ſteigern. 

And in der Tat, kennt man den einfachen Trick 
nicht, der ſeinem Erfinder, einem Amerikaner, 
ein ungeheures Vermögen eingebracht hat, ſo iſt 
man durch den ſeltſamen Vorgang mehr als ver⸗ 
blüfft. Man denke: Der Gehilfe des Gedanken⸗ 
leſers ſammelt in einer Urne aus dem Publikum 
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dann auf bie Bühne vor den Künſtler hin; dieſer 
greift jetzt in das Gefäß, holt ein Kuvert heraus, 
legt es längere Zeit auf die Stirn und erklärt dann 
mit lauter Stimme: „Hier oben ſteht: Wann 
war die Völkerſchlacht bei Leipzig?“ — „Jawohl,“ 
ruft eine Dame aus dem Publikum,, das tjt meine 
Frage.“ „Ich danke, Madame!“ Er öffnet das 
Kuvert, überzeugt ſich, daß der Inhalt ſtimmt, legt 
den Zettel auf den Tiſch, holt das zweite Kuvert 
heraus, hält es wieder eine Zeitlang an die Stirn 
und verkündet jetzt: „In dieſem Brief ſteht: Was 
war früher auf der Welt, das Ei oder die Henne ?“ — 
„Donnerwetter, das iſt fabelhaft!“ ruft ein be⸗ 
kannter Amtsrichter der Stadt dazwiſchen, „das 
habe ich tatſächlich eben geſchrieben.“ Die Auf⸗ 
regung ſteigert ſich und ſie wird zu einem Triumph 
ſondergleichen für das „telepathiſche Phänomen“, 
das den Inhalt ſämtlicher Superis durch feine un» 
erklärliche Gedankenkraft feſtſtellen konnte. Un⸗ 
erklärlich? Würde das Publikum die Kuverts, die 
hineingetan werden, genau zählen und die Zahl 
mit der der herausgenommenen vergleichen, dann 
würde es ſicher bald ſelbſt auf den Weg der Er⸗ 
klärung kommen, denn der Gehilfe praktiziert im 
letzten Augenblick noch ein Kuvert in die Urne, 
das hier bis zuletzt bleibt. Nimmt nun der Ge⸗ 
dankenleſer das erſte Kuvert heraus, ſo hat er 
natürlich keine Ahnung, was darin ſteht. Er ruft 
auf gut Glück die Frage nach der Völkerſchlacht aus, 
denn er weiß, daß eine Dame im Publikum — 
ſeine Dame! — die Richtigkeit beſtätigen wird. 
Offnet er nun dieſes erſte Kuvert, ſo lieſt er: „Was 
iſt älter und ſo weiter“, legt dieſes Blatt beiſeite, 
ergreift das zweite Kuvert und ruft nun: „Hier ſteht: 
Was iſt älter, das Ei oder die Henne?“ — mit 


einzelne verſchloſſene Kuverts und ſtellt das Ganze 


anderen Worten, er lieſt immer beim Offnen eines 


fueris ſchon die Frage, bie er dem Publikum 
aus dem nächſten verſchloſſenen mitteilt! 
Diejenigen nun, die unter allen Umſtänden an 
Wunder und Übernatürliches bei dieſen Dar- 
bietungen glauben möchten, werden einwenden, 
daß derartige Experimente auf der Bühne oder 
dem Podium wohl Tricks ſein können, aber — 
und nun kommt der jo oft beliebte Einwand — 
die Wiſſenſchaft hat ſich doch mit derartigen Künſt⸗ 
lern beſchäfligt, die Experimente ſeien doch unter 
Bedingungen gelungen, die jede Täuſchung aus⸗ 
ſchließen. Sind ſie das wirklich? Ich ſchätze die 
Männer der Wiſſenſchaft gewiß ſehr hoch, aber ich 
weiß aus vielfacher Erfahrung, daß ſie, eben weil 
ſie zu ſehr Gelehrte und zu wenig Männer des 
praktiſchen Lebens ſind, nur geringe Befähigung 


beſitzen, raffinierte Täuſchungskünſtler zu ent⸗ 


larven. Ich will. nur daran erinnern, daß die 
obenerwähnten Zanzigs, obwohl jeder Kenner 
des Gebietes ihre Tricks durchſchauie, unter einem 
Teil der Gelehrten der deutſchen Reichshauptſtadt 
eine Senſation bildeten, und daß führende Zei⸗ 
tungen Berlins in eine Polemik darüber eintraten, 
ob die Experimente der Zanzigs erklärbar ſeien 
oder nicht. Die Gerechtigkeit verlangt es, zu er⸗ 
wähnen, daß, als Dr. Moll und Profeſſor Deſſoir 
die ſtrengſten Bedingungen für die Prüfung der 


Und darum werden wiſſend Liebende — 


Und darum werden wiſſend Liebende 
zuletzt doch immer rote Roſen wählen, 

wenn ihre Wünſche endlich fih vermahlen. 

Nur rote Rofen, die auf langen Stielen, 

die eine Blüte tragen, ſammetſchwer, 

und ſüßen Duft, und köſtlich ſind vor vielen. 

Denn ſie allein begreifen es, wie ſehr 

die Stunde eilt, die ſolche Roſe gibt — 

wie kurz die Glut, da Liebe Liebe liebt — 

wie bald die Bitterkeit ſie lila rändert. 


Denn ſchon die Nacht, die eine Nacht verändert 
die rote Rofe, die die Flamme trägt 
und ſie in hundert Blättern dunkel hegt, 
bis fie in ihrem eignen Duft verbrennt 
| und fremd und kalt wird —unb (id) felbft nicht kennt. 
Agnes Harder WW 


Zanzigs ſtellten, dieſe natürlich verſagten. Aber 
ſo ausgezeichnete Kenner des Okkultismus wie 
dieſe beiden Herren ſind in der deutſchen Gelehrten⸗ 
welt ſelten (in der des Auslandes natürlich noch 
ſeltener), und Profeſſor Zöllner wurde einſt durch 
das Medium Slade ebenſo getäuſcht, wie der 
bekannte Münchener Pſychiater Dr. von Schrenck⸗ 
Notzing kürzlich durch das franzöſiſche Medium 
Eva. Das ſogenannte Mühlſener Medium war 
der Wiſſenſchaft [p lange ein Rätſel, bis der Zauber⸗ 
künſtler Willmann aus Hamburg es entlarvte, und 
das Blumenmedium Anna Rothe wurde durch 
Privatperſonen zur Strecke gebracht, nachdem be⸗ 
reits eine Reihe wiſſenſchaftlicher Artikel über ſeine 
beſonderen Fahigkeiten erſchienen waren. Man 
muß eben ein ganz beſonderes Rüſtzeug beſitzen, 
Kenntniſſe aller Tricks und Täuſchungsmanöver 
der Zauberkünſtler, Medien, Gedankenleſer, um 
hier unerklärliche Erſcheinungen in das Gegenteil 
verwandeln zu können, und ſelbſt dann hat man 


nicht immer einen Erfolg, wie der Fall des eben 


genannten Slade beweiſt, deſſen Experimente bis 
heute noch nicht ſämtlich erklärt ſind, der aber auf 
ſeinem Sterbebette ſelbſt geſtand, nur betrogen 
zu haben. | 

Zeigt jid ein einzelner Gedankenleſer oder 
Hellſeher im Kreiſe von Wiſſenſchaftlern und 
Männern der Praxis, ſo kann natürlich die Prüfung 
derart geſtellt werden, daß er entlarvt oder daß 
ſeine Echtheit unwiderleglich feſtgeſtellt wird. 
Überall dort aber, wo Gedankenleſer und Hellſeher 
paarweiſe ſich zur Verfügung ſtellen, wird nur 
unter ganz außergewöhnlichen Umſtänden ein reſt⸗ 
los einwandfreies Experimentieren möglich ſein. 
Zwei Beiſpiele ſollen zum Schluß beweiſen, mit 


8 


welch außergewöhnlichem Raffinement hier ge⸗ 
arbeitet unb, getäuſcht wird. Ein Gedankenleſer⸗ 
paar wird von einer Korona von Gelehrten auf 
das ſchärſſte geprüft, und es wird folgendes Ex 
periment vereinbart: Die Dame bleibt unter 
ſtrenger Kontrolle von ſieben Herren in einem 
Zimmer eingeſchloſſen. Eine Anzahl anderer 
Herren der Geſellſchaft begeben ſich mit dem 
Partner nach einem etwa eine Viertelſtunde ent- 
fernten großen Saal, dem Theaterſaal der Stadt, 
und verſtecken hier (es iſt 11½ Uhr nachts) eine 
Stecknadel. Während nun der Partner unter be⸗ 
ſonderer Kontrolle bleibt, wird die Dame bis an 
den Eingang des Saales geführt; ſie findet hier 


in dem Raum, den ſie nachweislich vorher noch 


nie in ihrem Leben betreten hatte, in voll⸗ 


ſtändiger Dunkelheit nach wenigen Minuten die 


verſteckte Nadel, ein Experiment, das ſo ungeheuer 
verblüffend wirkte, daß, wie es in einem Bericht 


heißt, „man ſchweigend auseinanderging in dem 


Bewußiſein, vor der Offenbarung einer über- 
ſinnlichen Erſcheinung geſtanden zu haben“. Der 
Leſer ſtelle ſich bitte ſelbſt die ungeheure Wirkung 
vor, die dieſes Experiment unbedingt ausüben 
muß — wenn man nicht weiß, daß der Partner 
der Gedankenleſerin neben die verſteckte Nadel eine 
kleine Taſchenuhr hingelegt hatte, deren Ticken der 
Dame ſpäter bei der abſoluten Stille der Nacht das 
Auffinden des Verſteckes raſch ermöglichte S 

Das beſte aller derartigen Experimente aber, durch 
das bas Vorſtehende noch bedeutend übertroffen 
wird, iſt dieſes: Einem Gedankenleſerpaar wird in 
einer großen Stadt das Auftreten von der Polizei 
verweigert, bis es den Nachweis führt, daß „ſeinen 
Darbietungen ein höheres Intereſſe der Kunſt 
und Wiſſenſchaft innewohnt“, wie es in ber Amis⸗ 
ſprache ſo ſchön heißt. Der Herr begibt ſich zum 
erſten Gelehrten der Stadt, einer Kapazität auf 
pſychologiſchem Gebiete, und bittet ihn um ein 
Zeugnis; unſer Gelehrter weiſt ihn kurz ab: „Ich 
halte von Ihrem Schwindel nichts.“ „Aber ich 
bitte Sie, Herr Profeſſor, Sie können heute abend 
ſich in der Vorſtellung überzeugen, daß wir die 
intereſſanteſten wiſſenſchaftlichen Experimente 
bringen!“ „Ja, in der Vorſtellung! Wo Sie Ihre 
Helfershelfer haben! Zeigen Sie mir jetzt ein 
Experiment!“ „Sehr gern, Herr Profeſſor, 
nehmen Sie, bitte, aus Ihrem Portemonnaie eine 
x-beliebige Münze (ber Profeſſor zieht jein Porte- 
monnaie aus der Hoſentaſche und entnimmt dieſem 
ein Silberſtück). Sie haben hier ein Zweimarkſtück 
aus dem Jahre 1879 mit dem Kopf des König: 
Albert von Sachſen; laſſen Sie mich einen Augen⸗ 
blick mit meiner Frau telepathiſch verbinden (nach 
einigen Sekunden), ſo, nun rufen Sie, bitte, das 
Zentral⸗Hotel an, fragen Sie nach der Dame von 
Nr. 97 und erkundigen Sie ſich, welches Geldſtück 
hier liegt.“ Der Profeſſor nimmt den Telephon⸗ 
apparat, kurbelt das Zentral⸗Hotel an und ſpricht 
nach wenigen Sekunden mit der verlangten Perſon: 
„Ich habe zwar keine Ahnung, wer Sie ſind, aber 
können Sie mir ſagen, welche Münze hier auf 
meinem Schreibtiſch liegt?“ „Gewiß!“ tönt es 
durch das Telephon zurück, „vor Ihnen liegt ein 
Zweimarkſtück mit der Jahreszahl 79 und dem 
Kopf König Alberts von Sachſen.“ Der Profeſſor 
war erſt eine Zeitlang ſprachlos, dann drückte 
er ſtumm dem Gedankenleſer die Hand, gab 
ihm ein glänzendes Zeugnis und wurde für die 
Zukunft zum begeiſterten Anhänger biejer tele 
pathiſchen Bewegung. Vielleicht daß er es heute 
nicht mehr iſt, wenn er inzwiſchen die natürliche 
Erklärung erfahren haben ſollte; die Frau des 
Gedankenleſers wohnte gar nicht in Nr. 97, das 
war nur die verabredete Zahl für das ſächſiſche 
Zweimarlſtück; hätte der Gelehrte einen Taler 


von 1900 mit Kaifer Wilhelm II. herausgenom⸗ 
men, dann hätte die Dame vielleicht auf Nr. 69 


gewohnt; genug, ſie wartete im Veſtibül ihres 
Hotels auf den telephoniſchen Anruf der Num⸗ 
mer, die ihr genau angab, um was es ſich in 
der entfernt gelegenen Wohnung des Profeſſors 
handelt! | | 

Wie heißt es doch: Die Welt will betrogen wet: 


den — oder ſie kann es, und das läuft ſchließlich 
auf dasſelbe hinaus! | 
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Begriff machen, wenn man die 
Länge ſeiner ſüdlichen Grenz— 


Si oſt)—Hundstot (Nordweſt) mit 


beſteht faſt ausſchließlich aus 


Das ſteinerne Meer / % Don Jof d 


in troſtloſer, trauriger Name für ein Gebirge. 

„Wer einmal auf einer der höchſten Erhebungen 
dieſes rieſigen Maſſivs, etwa auf Breithorn, Schön⸗ 
feldſpitze, 
oder Großem Hundstot geſtanden, der wird bt- 


; ` greifen, warum bas Volk dem Steinernen Meer Ke 


ſeinen düſteren Namen gab. Vom Gipfel dieſer 


würdiger Anblick: Es ijt, als ſtände er auf einem 
hohen, ſagenhaften Riff, während ſich zu ſeinen 
Ed ein ſchier endloſes Chaos von Unebenheiten, 


breitet, ähnlich rieſigen Wellen, die den Eindruck : 
eines plöhlich zu Stein erſtarrten Meeres machen. 


Die Lage dieſes Gebirges iſt nicht ſchwer zu 


beſchreiben. Nach Norden ſchwingt es ſich in zwei 


Terraſſen über das Südende des großartigſten 
aller Alpenſeen, des Königsſees, empor, während 
es nach Süden in gewaltig ſteilen; Wänden nach 
Tirol, ins Pinzgau abfällt, hier feine imponierendſte 
„Flanke zeigend. Gegen Weſten ſendet es pralle 
Abſtürze und mehrere Grate in das Saalachtal 
hinab. Vom Städtchen Saalfelden aus geſehen 
gleicht es einer langgezogenen Mauer, die mit 


unerſteiglich ausſehenden Wänden aufſtrebt. Nach | 


SU ſetzt es ebenfalls mit hohen Wandpfeilern in 
die Tiefe, und zwar ins wildſchöne Blünbachtal. 
Der ſüdöſtliche Zipfel dieſes Maſſengebirges hängt 


noch mit der ſagenreichen Abergoſſenen Alpe zu⸗ 


ſammen und iſt von dieſem, es an Höhe noch be⸗ 


deutend überragenden Gebirgsſtock durch die 2283 Meter hohe Torſcharte 
geſchieden. Das Hochplateau dieſes a Gebirges el ein SEI 


- gejtredtes Ellipſoid dar umb ijt. 


von allen Seiten von Steil⸗ 


wänden umgeben. Dieſe mehr 
als 100 Quadratkilometer große 
und 2000 bis 2600 Meter 
Höhe erreichende Gruppe ge⸗ : 
hört zu den gewaltigſten Ge⸗ 
birg⸗moſſen der Nordalpen und 
wird in bezug auf Mächtigkeit 
wohl nur von der benachbarten 
Dachſteingruppe übertroffen, 
Sie hat Tafelgebirgsbildung i in 
Zausgeſprochenſter Form, wie ſie 
nur den aus den feſten Geſteins⸗ 
Celer des Platten- und Dach⸗ 
ſteinkalks ſich aufbauenden Salz: | 
„burger Kalkalpen eigen iſt. Die 
öde, wellige Hochfläche dacht 
E gegen Norden leicht ab. 
und ſetzt in zwei Terraſſen hier 
in die Tiefe. Die wichtigſten 
Gipfel, wie Breithorn (2490 
Meter), Schönfeldſpitze (2651 
Meter), Selbhorn (2655 Meter) 
Wildalmlirche (2597 Meter), 
Brandhorn (2593 Meter), er- 
heben ſich am Südrande, wäh⸗ 
rend der Große Hundstot (2594. 
Meter) der mächtigſte Berg! in 
der Reihe der weſtlichen Rand⸗ 
gipfel iſt. Weniger ſelbſtändige 
Erhebungen, denen keine eigent⸗ 
liche touriſtiſche Bedeutung zu- 
kommt, ſteigen aus dem Plateau⸗ 
innern empor. Von der Aus⸗ 
dehnung des Rieſenplateau⸗ 
gebirges kann man Téi einen 


linie, nämlich Torſcharte (Süd⸗ 


zehn bis zwölf Stunden be- | 
rechnet. 
Die Oberfläche des Gebirges 


nacktem, karrenzerriſſenem Fels 
mit leinen Einlagerungen von 
Firnſchnee und einigen be- 
wachſenen Flächen. Felsbuckel, 
Höcker, Mulden, Löcher, burd- 
riſſen von Karren und Schrat— 
ten, bilden ihr Gewoge, wes- 
halb ſie PES Der CS nur 


CW M 


Son 49 / Mit Bildern 


Selöhorn, Widdalmfirche, Brandhorn 


Berge aus bietet ſich dem Beſchauer ein merk⸗ : 


Am Auſſtieg von der Saletalpe (Königsſee) zum 
Steinernen Meer. Blick auf Oberſee 


Blick vom Breithorn auf Steinernes Meer gegen Oſten 


Unten in der Mitte bas Riemannhaus (><) 
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In der vegetatlonsloſen Felswildnis des Steinernen Meeres 


Im Hintergrund Hochkalter und Watzmannmaſſiv 
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za Aufnahmen des Verfaſſers 


unſagbar mühſam zu überwandern iſt. Die troſt⸗ 
loje Ode dieſes Steinmeeres wird nur ab und zu 


von kleinen Vegetationsflecken unterbrochen, die 
an manchen Orten, wo Waſſer vorhanden, aller, 

dings ſich zu großer Appigkeit entwickeln und daher 
auch dem Botaniker viel des Intereſſanten bieten. 


Dieſe Oaſen werden aber ſeit ein paar Jahrzehnten 
nicht mehr von Weidevieh bezogen, die Almhütten 
ſind aufgelaſſen oder von Wind und Wetter zernagt. 
Nur in der Umgebung des Grünſees (1475 Meter) 


ſowie bei der Wildalm, wo eine große Appigkeit aller 


möglichen Alpenpflanzen herrſcht, ſind noch Schafe 
als Weidetiere anzutreffen. Eine wahre Oaſe in 


tejjel i im nördlichen Teil, mit dem Kärlingerſchutz⸗ 


haus und der alten Funtenſeehütte (1620 Meter 


des Deutſchen und Oſterreichiſchen Alpenvereins. 
Einen weiteren Stützpunkt für Touriſten hat der 
gleiche» Verein am Südrande, nächſt der Ram- 


ſeider Scharte, mit der Erbauung des Riemann | 


hauſes (2103 Meter) geſchaffen. 
In geologiſcher Hinſicht zeigt die Oberfläche des 


Steinernen Meeres der Hauptſache nach . 


kalk; es kommen aber auch andere Schichten vor, 
wie Liaskalk, Liasmergel, Buntſandſtein, Wetters 
ſteinkalk und Dachſteindolomit und ſo weiter. 
Die Fauna weiſt neben der in zahlreichen Rudeln 
hier auftretenden Gemſe viel Raubwild auf, ferner 
ein Getier in großer Menge, das in manchen 


Alpengegenden ſchon ziemlich ausgeſtorben oder doch höchſt ſelten mehr 
angetroffen wird: das intelligente, poſſierliche Murmeltier, von den Ein⸗ 


heimiſchen „Mankei“ genannt, 
das mit ſchrillem Pfiff die War⸗ 
nung gibt und in feinen unter⸗ 
irdiſchen Bau verſchwindet, 
wenn der Menſch fid) ihm nähert. 
Das große, 
zerfällt in zwei Teile, welche in 
zehnſtündiger Wanderung über: 
quert werden können: die weſt⸗ 


je fünf Stunden. 
welche von St. Bartholomä 


Königsſee auf die Hochfläche und 
von der Funtenſeehütte zum 
Riemannhaus wandern, um 
jenſeits nach Süden zur Giſela⸗ 
bahn ins Pinzgau abzuſteigen. 
Hingegen wird die östliche 
Hälfte weniger betreten, faſt 
ausſchließlich nur von Touriſten, 
welche die zwölſſtündige, recht 
mühevolle Plateauwanderung- 
von Funtenſee 
gartlWildalm zur 
hinunter nicht ſcheuen und die 
zum Hochkönig hinüber wollen. 

Während in den letzten Jabr- 
zehnten die Almwirtſchaft auf 


ganz einging, ſoll ſie ſich ſchon 
in früher Zeit dort ſehr lebhaft 


hang damit wurde das Gebirge, 
mit Ausnahme ſeiner ſchwie⸗ 
rigen Gipfel, wohl ſchon längſt 
erſtiegen, ehe der erſte Touriſt, 


muß, der den Funtenſeekeſſel 
1794 betrat, hinauflam. So 
wurde insbeſondere die Buch⸗ 
auer Scharte durch Hirten 


Schmugglern als heimlicher 
Übergang über das Gebirge be⸗ 
nutzt. Um jene 
der Wiener J. Kyſelak mit dem 
Alpler Rohrmoſer das 
Plateau des Bergſtocks, und kurz 


über das ſelbe hin. Zieler gilbals 


oder von der Saletalm am 


bi 


weite Plateau“ 


liche unb bie öſtliche Hälfte in 
Über bie et: 
Mere ziehen alle jene Touriſten, 


als welcher W. Vierthaler gelten 


ſchon von jeher, die Ramſeider 
Scharte um 1820 herum von 


! 
e" 4 


über bas Baum⸗ 
Torſcharte 


den Oaſen des Plateaus leider 


geſtaltethaben. Im Zuſammen⸗ ; 


Zeit überſchritt | 


ganze 


dieſer Steinwildnis ijt ferner noch der Funtenfee- - ` i 


darauf ſtieg Profeſſor Turwieſer e 
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Motiv vom Grünſee mit den Wänden der e 


ſeetauern, Leiterkbpf, Totes Weib, Brafwhorn, 


ſowie verſchiedene Gipfel in der Umgebung der 
leider ſehr entlegenen Wildalm lange, prächtige 
Abfahrten. — Die Ausſicht iſt wohl von jedem 
Gipfel aus äußerſt lohnend und umfaſſend. So 
gewährt beiſpielsweiſe der Funtenſeetauern, die 
bedeutendſte Erhebung im Innern des Plateaus 
(2578 Meter), dem Bergſteiger unvergleichliche 
Blicke auf Grünſee, Funtenſee, Königsſee, Berchtes⸗ 


der r Sohen Tauern und Zillertaler Bergrieſen. 


Livia fühlte, wie ihr das Herz fojt ZE 
And ols ſie zwiſchen den anderen in der Galerie 
weilte, erſchien ſie ganz geiſtesabweſend. Man 
huldigte ihr, ſie achtete deſſen nicht. Allzu ſchwer 
lag die Goldkette mit den großen Edelſteinen — 
das Geſchenk ihres Verlobten — um ihren ſchmalen 
Nacken. Ihr Geſicht war bleich und ſtarr — und 
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zs ES Matterhorn bes Steinerne Meeres: Die egen 
wc ká Erſerteiger des Großen Hundstot, den er 1825 Im allgemeinen ſtellen die meiſten Erhebungen 
en. ed erklomm. 1830 mußte ſich auch die ſtolze Schön⸗ des Steinernen Meeres den Bergfahrer vor keine 
nh d j feldſpitze, in den Berchtesgadener Bergſagen als übergroßen Schwierigkeiten. Doch ſind auch in 1 
de t E 3 och int Freithofzink bekannt, den Anſtrengungen dieſem Gebiet eine Reihe von Gipfel, Men - 
ris = kühner Bergſteiger beugen; Fürſt Schwarzenberg louren und Varianten dem erſtklaſſtgen Kle Sieg 
nn und Turwieſer erklommen dieſelbe mit den Alplern vorbehalten. — Als hochalpines, Skigebiet ſteh 
am r . Cougegger, Klingler unb Mofer von Südoſten her. das Steinerne Meer unter ben Skigebieten. der 
eub o. In der Erſteigungsgeſchichte dieſer Berge trifft Nordalpen mit an erſter Stelle. Die ungeheuer 
un man ferner die Namen der bedeutendsten Alpiniſten ausgedehnte, ſanftgewellte Hochfläche DES. ge⸗ 
o T wie Stüdl, Runz, den Ramſauer Führer Keder⸗ waltigen Tafelgebirges gewährt eine große Aus⸗ 
AH bacher, Kaindl, H. von Barth, Purtſcheller, Heß. wahl von Abfahrten, weil die Ränder erhöht ſind 
igen i Auf Skiern würde das Steinerne Meer grigie, und das Plateau nach innen eingefallen ijt. Außer⸗ 
ir E "age, | M dem bieten die Skigipfel Hirſch, Breithorn, Su 
N ` Ä 
ft, cc 
„ 201 Eder sefhminfte Tod Novelle von. El⸗ Forrer 
dn EZ die 1 Tochter des Dogen⸗ von Livias Verbindung mit dem Haufe der 
i enkels Carocci, Principe di Galdini, ſiebzehn Nardellis erhofften. , 
A Jahre alt war; beſchloß man, fie zu vermählen. Livia geriet in doai. Und eines 
Sie war ſo ſchön, daß ſie als die erſte Schönheit Abends beſchloß ſie, ſich aus der oberſten Loggia 
4 `. gie galt, und nur die ziemlich herabge- hinab in den Kanal zu ſtürzen. Denn liever wollte 
je kommene Vermögenslage des fürſtlichen Hauſes ſie ſterben, als ſich dem dicken Wanſte zu fügen. 
M „Galdini verhinderte, daß man mit Beſtimmtheit Lieber ſprang ſie ins Wees als ihm in ſein Haus 
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De und befand 
feines franzöſiſchen Hausarztes. 


zu weich! 


i Bo Nardello Nardelli' — einem Abkommen 
aus fürſtlichem Hauſe, 


ö Ke erſchien Livia als ein alter Mann. Und 


tand Nardello Nardelli auf der Liſte der eleganten die Kerze aus, die ihr auf dem letzten Gang leuchten 


E [ie ſolle jenes Mannes, Gattin werden. 
einend fiel ſie ihrem Vater, ihrer Mutter zu 


auf eine glänzende Zukunft für Principe a Livia zu folgen. | 
duch, Auch ie 75 ii b 28. Herden ein. Sie hatte ſich einen Gatten gewünſcht wie — 
fällig und gut und nicht ſtolz. And wenn das Valente mar . Zwanzigjährig, von hohem Wuchs, 
Ee ein Lob aus Volksmund war, jo tat es bem mit blauen, leuchtenden Augen und einem kleinen 
Anſehen der jungen Dame Abbruch. Der junge Bartflaum über dem roten Munde .. Wenn 
E Faioti, der ſie anfangs bewundert hatte, Valente ihr in die Gondel half und ihr den Fächer . 
ſagte bald zu feinem Freunde: „Ihr Lächeln ijt- reichte, fah fie nach feinem Munde und wurde 
Ich liebe widerſpenſtige Pferde!“ fröhlich, wenn er lächelte. Seine Geſtalt in der 
Darauf meldete ſich ein Freier in dem ſehr roten Seide feiner: Pagenkleidung ſtand ſchmal 
und leicht auf der weißen Marmortreppe, und ſeine 
der ſich jedoch nur des goldblonden Locken ſtrahlten gleichſam Sonne aus. 
So einen Gatten wünſchte fie ſich. — 
Obwohl ſie beſchloſſen hatte, ſich zu töten, ſo 


Denn ſchon ſeit fünfzehn Jahren hatte ſie doch nicht den Mut, es zu tun. Sie blies 


Grafentitels bediente. Er war bereits dreißig Jahre 
nur ihr. 


elme und Wüſtlinge. Er war klein und dick ſollte. Und zwei Tage |páter feierte man ihre 


ſich in geheimnisvoller Behandlun Verlobung. 
eh j : Valente reichte ihr die goldene Waſchſchale 


an war ſprachlos vor Entſetzen, als man ihr nad). dem Feſtmahl — und als ſie ihn anſah, be⸗ 
merkte ſie, wie bleich er war. 

„Biſt du krank, Valente?“ fragte ſte leiſe. p 
EE Principeſſa,“ antwortete er und wurde 


jäh purpurrot. „Ich bin ſehr krank II" 
H ` 


Get aber der Reichtum bes Bewerbers bfenbete 
"Pa bie e gubem P ihre E Vorteile, 


alle fanden fie bezaubernd mit. dieſem fürſtlichen 
Stolze. 


Als ſie dann in ihrem großen Schlafgemach wür 
und ihre Feſtkleider abgelegt hatte, entließ ſie 
die Dienerin und ſaß lange auf ber Bettplanke 
hinter dem Vorhang. Sie hatte die eiskalten E 


Hände feft gefaltetzihr Antlitz glühte. Sie wartete, 


bis ſie annehmen konnte, daß alle im Palaſt zur Ruhe | 
$ gegangen waren. Donn öffnete [ie ihre Türe... 


Sie hatte richtig vermutet. Im Schatten einer 
Säule ſtand Valentes ſchlanke Geſtalt, in grüne 


Seide gekleidet, das Geſicht ihr zugewandt. 


Sie machte ihm ein Zeichen. Und als er raſch 


ihr Zimmer betreten hatte, ſchloß ſie die Türe 


und verriegelte ſie. Dann eilte ſie auf ihn zu und 


legte ihre Hände gegen ſeine Bruft. 


„Valente, " jagte lie leiſe, halb ſchluchzend, „du 
biſt mein Freund. Rette mich!“ 

„Das vermag ich nicht, Principeſſa!“ erwiderte 
er und ſtand, ohne fid zu regen. 

„Doch!“ flehte ſie. „Bringe mich aus dem 
Haufe! Verſtecke mich bei deinen Leuten 1. 
Verlange als Lohn dafür, was du willft!“ 


gaden und den Berchtesgadener Bergkranz, auf das 
zu ſeinen Füßen ſich breitende Steinerne Meer, und 
gegen Süden eilt das Auge bis zu den Eispaläſten | 
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Jetzt hob er die Hand und legte fie zaghaft 
auf ihre braunen, duftenden Locken. P3 
„Wenn dieſe Rettung möglich wäre,“ ſagte er 
leiſe, „ſo hätte ich ſie wohl ſchon durchgeführt — 
und wäre es auch ohne Lohn geweſen .. Zweifelt 
Ihr daran, Principeſſa?“ m 


Livia war unter feiner Hand erſchauert und 


erblaßt — Valente aber ſprach weiter: „Ich bin 
eine Waiſe, und niemand weiß, wer meine Eltern 

waren. Wohl vornehme Leute — aber mein 
Pflegevater ijt nur ein Schuster! ... Wenn ich 
ein Herr wäre —— “ | 

Livia verſtand ihn. Und leije, von Mitleid 
und Liebe ergriffen, lehnte ſie ſich an ihn. 

Er aber neigte ſich und küßte ſie, küßte ſie auf 
den zuckenden glühroten Mund und dann auf den 
eiskalten weißen Buſen. | 

Sie ließ es geſchehen. Sie ließ es fo gern ge- 
ſchehen, daß ſein roter junger Mund nahm, was 
ſie dem anderen niemals gönnen würde. Und ihn 
umfaſſend, ſagte ſie endlich: „Wenn du mich liebſt, 
Valente, ſo bin ich dein! Nicht nur jetzt, ſondern 

für immer!... Wir wollen Izuſammen fliehen, 

Valente!“ 

„Was können wir auch ſonſt tun?“ antwortete 
er und trug ſie aufs Bett. Er legte ſie ſanft hin 
und kniete vor ihr nieder. | 

„Ich liebe Euch feit vielen Jahren!“ ſagte er 
und blieb anbetend vor ihr. „Und ich wußte, daß 
auch ich Euch gefalle!“ | 

Da zog fie feinen Kopf an Déi und küßte fein 
Haar. „Ich glaube, id) habe dich auch längſt ge- 
liebt, ohne es zu wijfen !“ fagte fie ſanft und drehte 
eine ſeiner langen goldenen Locken um ihren 

Finger. „Und jetzt fühle ich, ich hätte nie einen 
anderen zum Gatten genommen!... Nun müſſen 
meine Eltern für dich jorgen! ... Du mußt Offizier 
werden!“ | 

Valente ſprang auf. 


Erſt jetzt begriff er eigentlich das Glück, das 


über ihn gekommen war. Und zufaſſend nahm er, 
was ihm die wunderbare Stunde bot 


* 


Am anderen Morgen eröffnete Livia ihren El⸗ 
tern, daß ſie nie und niemals die Gattin Nardello 
Nardellis werden würde . . . und daß fie Valente 
liebe und ſich ihm verlobt habe. 

Kaum hatte ſie das heldenmütig — mit dem 
Heldenmut eines einfältigen Kindes — ausge⸗ 
ſprochen, als die Mutter in Ohnmacht fiel und 
der Vater den Befehl gab, Livia in ihrem Zimmer 
einzuſchließen. | 

Livia widerſetzte jid) nicht und lebte wie ein- 
gekerkert, ohne zu klagen, obwohl ſie begriff, daß 
man ſie von Valente trennen wollte. Sie aber 
lebte in der Erinnerung an die ſelige Stunde 
ihrer Liebe und ſetzte ein ſo felſenfeſtes Vertrauen 
in Valentes Treue, daß ſie die ihr aufgelegte 
Prüfung ruhig ertrug und nur fürchtete, daß man 
etwa Valente töten könne. Aber das war jetzt 
nicht mehr ſo leicht wie im Mittelalter. Man lebte 

im neunzehnten Jahrhundert. . x 

Die Dienerin, bie Livia aufwartete unb be- 
wachte, eine ſtille, fromme Frau, ließ ſich kein 
Wort abringen. Und auch die Mutter, die täglich 
auf wenige Minuten kam, um Livia unter Tränen 
zu beſchwören, ihre Einwilligung zu ihrer Ver⸗ 
mählung mit Nardello Nardelli zu geben, wider⸗ 
ſtand Livias Bitten und gab ihr keinen Aufſchluß 
über Valentes Schickſal. ö 

Eines Tages brachte ihr jedoch die Dienerin 
einen Brief. „Verratet mich nicht, Fräulein,“ 
ſagte ſie verſtört, „aber ich könnte einmal nicht 
ruhig ſterben, wenn ich Euch dieſen Dienſt nich 
getan hätte ... Ihr habt Troſt nötig!“ | 

Livia, bie ſchon ganz abgezehrt war unb ſchwach, 
zitterte ſo ſtark, daß ſie zuerſt nicht zu leſen ver⸗ 
mochte. Dann aber, nachdem ſie die Mutter Gottes 
um Beiſtand gebeten, fand ſie ſich zurecht. Valente 
ſchrieb ſelbſt, denn Fürſt Galdini hatte ihn gut 
ausbilden laſſen, und ſeine Schrift war ſchön wie 
die eines Hofpoeten. Sein Brief aber lautete: 

„Harret aus, Angebetete! Ihr fürſtlicher Vater 


hat mir Geld gegeben, damit ich nach Amerika 


gehe. Ich habe das Geld genommen, aber nur, 


um damit mein Glück zu verſuchen. Sobald ich 
reich genug bin, hole ich Euch aus dem Hauſe 
Eurer Eltern. Verzweifelt nicht, ſondern glaubet 
an mich. Für immer ganz Euer Valente.“ 
And Livia küßte den Brief und ſchwor vor der 
Madonna, der Gnadenreichen, die ſieben Schwerter 
ift Herzen trug, dem Geliebten ewige Treue. 


* 


Und Livia hielt ihm die Treue. Sie hielt 
jahrelang aus in ihrem Kerker und hatte zu ihrer 
Geſellſchaft nur eine Katze und ihr Stickzeug, 
das Gebetbuch und Valentes Brief. Der Mutter 
hatte ſie's zu danken, daß ſie nicht in ein Kloſter 
gebracht wurde; der Welt gegenüber galt ſie als 
geiſteskrank. Als dann der Vater ſtarb, wurde 
ſie von der Mutter begnadigt, die Türen ſtanden 
offen für ſie, aber ſie kehrte immer wieder in ihr 
Gemach zurück, wo ſie glaubte, daß die Steine 
des Fußbodens den Druck von Valentes Fuß 

bewahrten, wo das Kiſſen ihres Bettes das Ge⸗ 
heimnis ihrer Liebesſtunde hütete. 

Ihr ſchönes Geſicht war inzwiſchen bleich und 
wie ſteinern geworden. Ihre Bruſt war abgezehrt, 
ihr Haar dünn. Als ſie es eines Tages gewahrte, 
erſchrak ſie vor ſich ſelbſt und nahm Schminke 


und künſtliche Locken zu Hilfe. Sie rechnete — 


ſie war jetzt fünfundzwanzig Jahre alt. Sie wartete 
nun ſchon ſieben Jahre. Valente hatte noch nichts 


wieder von ſich hören laſſen. 


Die Mutter ſtarb. 

Livia wurde fünfunddreißig Jahre alt und ſaß 
mit roſigen Wangen und braunen Locken hinter 
ber Marmorbrüftung der Loggia über dem Canal 
grande. Dort ſaß ſie tagaus, tagein und ſah die 
Schiffe und Gondeln kommen und gehen. 

Sie wurde fünfundvierzig Jahre alt und ſaß 
mit roſigen Wangen und braunen Locken an ihrem 
Platz. Sie wurde fünfundfünfzig — ſie wurde 
fünfundſechzig Jahre alt und ſaß mit roſigen 
Wangen und braunen Locken und wartete... 

Denn durch all die Jahrzehnte war ihre Liebe 


und ihr Vertrauen friſch geblieben, und ſah ſie 


eine der Gondeln ſchneller gleiten als die anderen, 
die wie ſchwarze Schwäne das grünſchillernde 
Waſſer furchten, ſo dachte ſie: So wird er eines 
Tages nahen! 

Sie wußte nicht, daß ſie alt wurde. Sie hatte 
die Zeit vergeſſen. Jeden Tag putzte und ſchmückte 
ſie ſich und war der Meinung, noch genau ſo ſchön 
zu ſein wie ehemals. Ihr Gang war auch noch 
ſo flink und leicht, und ihre Stimme war die der 


„Siebzehnjährigen geblieben. Sie fühlte keine Be- 


ſchwerden des Alters, ihr Körper war faſt be⸗ 
dürfnislos, ſkelettartig trocken und kalt. Sie fab 
die Dienerſchaft, den Vermögensverwalter, den 
Beichtiger altern und wechſeln — ſie erhielt die 
Todesnachricht ihrer Brüder, ihre Neffen meldeten 
die Geburt von Söhnen und Töchtern und ver⸗ 
heirateten dieſe — die Zeit reihte Jahr an Jahr, 
aber Livia ſaß mit roſigen Wangen und braunen 
Locken und ſah die Schiffe und Gondeln kommen 
und gehen. 

Alle Welt ſah ſie dort ſitzen. Das Volk nannte 
fie „la morte colorita“ — der gefärbte, der ge- 
ſchminkte Tod. " 
Die Familie von Valentes Pflegevater war 
ausgeſtorben, ohne je Nachricht von ihm, der in 
die Fremde gezogen war, erhalten zu haben. In 
dem Häuschen des Schuſters war jetzt eine Oſteria, 
eine Weinkneipe, wo Matroſen und Geſindel 
verkehrten. | 


Und hier fand fid aud) Valente eines Tages 


. ein — mehr als ſechsundſiebzig Jahre alt... Er 


wollte in der Heimat und nicht in der Fremde 
ſterben. Er wollte zwiſchen den Lagunen begraben 
fein, nicht allzufern von dem weißen Palaſt, deffen 
Loggiabogen ſich im Smaragdglanz des großen 
Kanals ſpiegelten. 

Er ſagte niemand, wer er ſei. Er bezog eine 
kleine Kammer, dieſelbe, in der er als Kind mit 
einem Geſellen geſchlafen hatte, und als es ver⸗ 
langt wurde, zeigte er den Leuten einen fremden 
Paß, den er einmal in einer Herberge für eine 
Flaſche Whisky eingetauſcht hatte, als es ihm 
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erwünſcht war, nicht mehr Valente Stefano zu 
heißen. Seine ſchwieligen Hände verrieten, daß 
er hart gearbeitet hatte, ebenſo ſeine gebeugte 
Haltung, die entzündeten Augen und die Furchen 


in feinem alten Geſicht. Das Haar hing in ſchloh⸗ 


weißen Locken über die Ohren, der Bart war weiß 
und kraus, von Schnupftabak nur wenig beſchmutzt. 
Saß er ſtumm in der Ecke der Kneipe, ſein Brot 
kauend, einen Schluck Wein vor ſich — denn ſo viel 
hatte der Alte, um ſeinen ſparſamen Unterhalt 
mit großen Soldiſtücken zu bezahlen —, ſo gingen 
ſeine Erlebniſſe durch ſein Hirn wie eine auf 


einem Faden gezogene Reihe Bilder. Einmal war 


er ein kleiner Waiſenknabe geweſen, zu zart und 
zu unwillig zum Handwerk. Er wurde ein hübſche! 
Page in ſeidenen Höschen. Dann ein Diener 
in ſeidenem Staat... Dann ein feiner junger 
Herr mit viel Geld — dann ein Herr ohne Gelb. 
Dann ein Betrüger und Bettler, dann ein Minen- 
arbeiter, dann ein Waſſerpumper und endlich 
wieder Minenarbeiter. Er fab die Sonne nur nod) 
ſelten. Aber wenn ſie golden über ſeinem Haupte 
ſtand, dann entſann er ſich, daß ſie früher immer 
über ihm geweſen und daß es eine Welt gab, 
wo weiße Marmorſtufen von einem Glanz in den 
andern führten. Da gab es auch Madonnen mit 
goldenen Gloriolen. Und ſolche mit nur braunen 
Locken und einem weißen, eiskalten Buſen. 
Täglich humpelte der Alte auch zur Kirche 
und ſchlief dort in einem Säulenwintel. Manchmal 
meinte er — ſo ganz fern und unbewußt — an 
ſeinem Leibe ſei rote Seide odet grüne. Der 
Weihrauch⸗ und Kerzengeruch ſchien ihm vom 
Roſenduft eines Frauengemachs durchzogen. Und 
eine ſüße Madonna lächelte auf ihn nieder 
Er fragte niemand nach der Principeſſa Livia. 
Die war gewiß ſchon lange tot. Vor vielen, vielen, 
vielen Jahren, damals, als er der Herr ohne 
Geld war, da kam eines Tages im Auftrage des 
Fürſten Galdini ein Bote zu ihm, gab ihm Geld 
und richtete ihm die Botſchaft aus, daß Principeſſa 
Livia vermählt fei... Und er hatte für ihr Glück 
gebetet. Nun war ſie gewiß längſt tot — längſt. 


Aber eines Abends ſprach man in der Oſteria 
von ihr. 


Der Alte hörte es. Und er hob fein altes Ger 
ſicht und lauſchte mit offenem Munde und er- 


ſchrockenen Augen und begriff eine Weile nicht. 
Man nannte ſie „la morte colorita“, die da tag. 
aus, tagein hinter der Brüſtung der Loggia [tbe 
und — ſeit mehr als fünfzig Jahren auf ihren 
fernen Liebſten warte... Wer das geweſen ſei, 
wiffe niemand. 

Der Alte begriff endlich und war ſo erſchüttert, 
daß er am liebſten laut geweint hätte. Er nahm 
jid) aber zuſammen — fellfam! Der tapfere 
Page von einſt war plötzlich wieder lebendig in 
ihm. Und er wagte nicht, feinen alten Hut auf 
zuſetzen, da ihr Name genannt wurde. Er humpelte 
mit dem Hut in der Hand in ſeine Kammer, und 
erſt hier vergoß er ſeine lautloſen, ſchwachen 
Greiſentränen. . 

Anderen Tages humpelte er durch bas Gewirr 
der Gaſſen. Er fand noch den Weg, obwohl ſich 
ſo viel verändert hatte. Dann wurde er mit 
einem Gondolier handelseinig, der ihn für acht 
Soldi am Palazzo Galdini vorüberrudern ſollte 
— ganz langſam. 

Und der Alte hockte in der ſchwarzen Schnabel⸗ 
gondel, auf den Stock geſtützt, hinter ſich die 
ſchlanke, hochſtehende Geſtalt, die mit einem 
langen Ruder das ſchmale, ſchwarze Fahrzeug 
der flimmernden Straße entlang lenkte. Palaſt 
ſtand an Palaſt wie damals, verwittert, geſchwärzt 
die Marmorquader. Und jetzt die weißen Säulen 
des Palazzo Galdini, die breiten Marmorſtufen, 
über die das grüne Waſſer koſend ronn. Hinter 
der Loggiabrüſtung aber fie, von der man ge 
ſprochen! Mit roſigen Wangen und braunen 
Locken ... In einem weißen Kleide, als erwarte 
die Braut den Bräutigam. NR 

Als er aber näher fam, jah ber Alte mit feiner 
noch erhaltenen Sehſchärfe, daß dort oben die 
Wangen hohl und die Augen eingeſunken waren. 
Daß dort der Tod ſaß mit dem Anſchein des 
Lebens. 
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lente 6 TO M Si E > 8 | 
de See, j Der Alte bekreuzigte ſich ‚und ließ ſich lang⸗ 

o feine gehe ( [am hinwegrudern Und feine Gondel fuhr fo 
und die "a langſam als die feine . NES " 

ar hing in LO Sie aber ſaß noch etliche Jahre mit braunen 
T Bart nn Locken und roſigen Wangen. Dann fand man 
wenig änt ` jie eines Tages entſeelt, aufrechtſitzend, die 
neipe, fein Augen Wort auf die Schiffe und Gondeln ge. 


Ý — denn ſo h lichtet, die kamen und gingen. i 

amen Much Die Schminke färbte ihr erkaltetes Antlitz — ö 

en — fo inm und ſo legte man ſie auch in den Sarg. So 

wie de gj. wartete fie noch im Sarg auf den fernen Ge- 

er. Emu liebten. Der aber war ſchon vorangegangen. | 
ED Das ſchwarze Armenkreuz Raf auf feinem Grabe, 


tbe ein ifi anter dem die Lagune pocht 
in ein Ma „ 

zem. Alligatorenfarm in Florida 
nn ein Mm nder amerikaniſchen Riviera, wie der Yankee 
und i A ſtolz das ſonnige und an Naturſchönheiten 
TWD ` eeiche Florida zu nennen pflegt, werden von 
einem zuft. Negern oder Seminolen (Indianern des Muft: 
früher imma begeanſtammes) auf der Straße oder in den 
ie Ht h: großen Fremdenhotels oft junge, „den Kinder- 
Glanz inn ſchuhen noch nicht entwachſene“ Alligatoren 


omm! zum Kauf angeboten. Die ſchlauen Verkäufer | 
nut am ` wijfen von abenteuerlichen Jagden zu erzählen, 
le, m auf denen ihnen die miedlichen“ Tierchen in 
zur us! die Hände gefallen find. Die Heinen Aliga- 
[ Simón >. toren entſtammen jedoch felten den floridani— 
wußt -u. ſchen Everglades oder Flüſſen, ſondern haben 
grüne. W auf einer friedlichen Alligatorenfarm in Florida 


ihn un, das Licht der Welt erblickt. Ein unternehmender 
zogen. Und Amerikaner hat ſich die Laune der Amerika⸗ 


ieder. nerinnen für junge. Aligatoren zunutze ge⸗ 
peſſa fini macht und eine ergiebige Alligatorenzucht 
fen, viele, eingerichtet, Die jungen Tiere, | 


Gerr on deren Zähnchen noch nicht ſo ge⸗ 
(fttage de ſährlich find wie die ſpitzen, in 
ihm ö) befonderen Gruben der Kiefer- 
duch kochen eingeteilten Zähne ber 
dpO Alligatoreneltern, werden teils 
HM. verkauft, teils großgezogen. Die 
t iew ausgewachſenen Tiere mit ihrem Je 

AUlattgedrückten Kopf und der lan⸗ 
les Ge gen Schnauze bieten bekanntlich, 


waren verarbeitet, die hoch im 
Preiſe ſtehen. Auch die Zähne 
ſind ſehr geſucht. Aus dem Fleiſch, 
das ausgeſotten oft als Hühner— 
und Hundefutter Verwendung 
findet und ſogar von den Negern 
und Indianern trotz ſeines un⸗ 
angenehmen Moſchusgeruches 
nicht verſchmäht wird, extrahiert WE 


| der Farmbeſitzer ein billiges Ol. 
und “ beſonders bei aufgeriſſenem Raz Junge getötete Alligatoren wer— 
le nichl. chen, einen nichts weniger als den ausgeſtopft und kommen als 
da * angenehmen Anblick dar. | Briefbeſchwerer, Schreibfeder— 
pia fi i Die floridaniſchen Farmalliga⸗ geſtelle oder als Nippſachen in den 
if Dm toren werden für zoologiſche Handel. Größere ausgeſtopfte 
gen Gärten und für Induſtriezwecke 


Tiere — die floridaniſchen Alli— 
gatoren erreichen eine Länge von 10 Fuß — 
ſtehen auf den Hinterfüßen, den Schweif über 


oder, wie unſer Bild zeigt, auch für Zirkus 
hunt, am Lariets gezüchtet. Die fejte, auf dem 
nan Rücken mit teilweiſe gekielten Knochenſchilden 


N ds mh E ein Vorderbein geſchlagen, und dienen in 
Il ` durchſetzte Haut wird bekanntlich zu Leder⸗ „Alligator gefällig?“ Straßenbild aus Kairo dieſer Form als Stod- ober Schirmhalter. 
dig M -> 2 d M SUE | | mE ET Farm⸗ und wilde Alligatoren ko⸗ | 
id af — ! : | ſteten vor dem Kriege ungefähr | | 
pelt 24 Mark das Stück, der Weltkrieg | 
„ b dürfte auch auf die Preiſe für dieſe S 
GH Tiere nicht ohne Einfluß geblieben | 
| ſein. Haben doch bie bei den Ame⸗ | 
egit rikanern jo beliebten Aligatoren- St 
(NM jagden mit Blendlaternen beim Fort : x 
mil Myers und im Calvoſahatſchifluß | | 
d eine atge Lüde in ben Tierbeſtand 3 
WW ` geriſſen. Felix Baumann | | 
bel ; x Wi e 2 | pl | 
* Aphorismen u 
Sc Von Otto Weiß f | 
s | Leider gibt dies und das den Leuten 
fen 


zu denken, ſtatt zu fühlen. 
Manchem wird's übelgenommen, 
daß er ſeine einflußreiche Stellung 
nicht bloß für andre ausnützt, ſon⸗ ; 
dern aud) für jid) ſelbſt. 
Es fühlt ſich niemand verletzt, 
wenn man ihm aufs Wort glaubt ; 
es fühlen ſich aber viele verletzt, 
wenn man ſie beim Wort nimmt. 
Manche fühlen ſich von einem. 
- x x Geſchenk fo verletzt, daß fie’s ganz 
NM Die Fütterung b | 2 F emtrüſtet annehmen, 


Sli anuféh. Roman von FRMIor6 È 


Erſtes Buch 
O Brüder, alles in der Welt ift Traum und Trug · 


Wer dies erkennt, nur der iſt wirklich klug. 
Bau Burgen, Städte, Türme und Schlöffer hoch und weit: 


Unter der Erde iſt dein Lager ſchon bereit. 


: (Mkrtitích Nagafch, 
P armeniſcher Dichter, 14.— 15. Jahrh.) 


LL. "E 


Sr den mattpolierten Glasglocken der drei- 
armigen Gaskrone, die von der Mitte der 
Zimmerdecke herabhing, brannte eine Flamme. 
Sie war halb abgedreht und füllte den Raum mit 
leiſem Summen. Hin und wieder flackerte ſie 
heller auf, und für einen kurzen Augenblick, ver- 
wandelte ſich das gleichmäßige Geräuſch ber per- 
brennenden Gaſe in ein gehäſſiges Ziſchen. Doch 
der Mann, der allein im Zimmer anweſend war, 
hatte des nicht acht. Er war tot und lag, in ſich 


zuſammengeſunken, mit dem Rücken an die Seite 


des Kamins gelehnt, über dem ſchwarzen Blech 

vorſatz des Feuerplatzes. Er trug Geſellſchafts⸗ 
anzug, und die glühenden Kohlen des Herdes 
warfen gleitende Lichter über die weiße Hemdbruſt, 
durch die ein dünner Blutſtrom ſickerte und einen 
immer größer werdenden braunroten Kreis in 
die weiße Leinwand fraß. Die Füße des Toten 
hatten im Niederſinken den dicken Teppich zurück⸗ 
geſchoben. Die Arme lagen ihm ruhig an der 
Seite, und an den Fingern der linken Hand 
blitzten einige große Diamanten. 

Der vornübergeſunkene Kopf ließ die Züge des 
Toten nicht erkennen, der einen roten Tarabuſch, 
einen Fes trug, von dem die ſchwarze, ſeidene 
Troddel ſich dunkel abhob. | 

Draußen war alles ſtill. Nur in der Entfernung 
rollte ab und zu ein Wagen. Es zwar kurz nach 
ſieben Uhr abends, und die Stadt London begann 
ſich nach dem Haſten der Tagesarbeit lärmend zu 
zerſtreuen. Das Haus, in dem die flackernde Gas⸗ 
flamme den toten Körper mit wechſelnden Lichtern 
gleichſam verhüllte, lag in Brixton, einem der 
ſüdlichen Vororte Londons. Es ſtand gleich allen 
Häuſern der Straße in einem kleinen Garten und 
verfügte mit einigen Nachbargebäuden über einen 
eigenen, mit Kies beſtreuten Zufahrtsweg. 
Zwiſchen ihm und der Straße wuchſen einige 


Bäume und Rhododendronbüſche aus dem grünen 


Raſen. | e 
Die Uhr auf dem Kaminſims ſchlug mit heller 
Stimme die halbe Stunde, als der trabende Gang 


eines Pferdes auf dem Makadam der Straße hör⸗ 


bar wurde. Der Hufſchlag kam näher und wurde 
plötzlich dumpf, als das Tier in den kiesbeſtreuten 
Zufahrtsweg einbog. Jetzt ließ ſich auch das 


Knirſchen von Rädern vernehmen, die vor dem 


Hauſe des Toten zum Stillſtand kamen. Ein paar 


Worte wurden draußen gewechſelt, dann ſetzte ſich 


das Gefährt wieder in Bewegung. 


Zwei, drei Schläge des Türklopfers zerriſſen die 


Stille. Irgend jemand ging über den Flur und 
ließ den Ankömmling ein. Eine ruhige Stimme 
ſagte ein paar Worte. Schritte näherten ſich der 
Tür, die ohne Zeremonien geöffnet wurde, und 
eil hochgewachſener Mann in enganliegendem 
Gehrock trat ins Zimmer. | 
Der Kamin lag der Tür gegenüber, und ein 
großer, mit Büchern bedeckter Mahagonitiſch in der 
Mitte des Raumes verbarg dem Eintretenden den 
toten Körper. l e | | 
Die Tür hinter ſich ſchließend, ſagte er ruhig: 
„Was figen Sie denn in dieſer Höhlenbeleuch⸗ 
tung?“ TT 
Da et keine Antwort erhielt, trat er an ben Tiſch 
und ſchraubte das Gas höher. Das ruhiger bren⸗ 
nende Licht der heller leuchtenden Flamme ließ 
die Umriſſe des Gemaches ſchärfer hervortreten, 
In dem nach der Straße liegenden Ausbau ſtand 
ein mächtiger Schreibtiſch, deſſen Platte in pein⸗ 
lichſter Ordnung mit Schriftſtücken und Büchern 
bedeckt war, und auf dem ein engliſcher Fern⸗ 
ſprecher ſteil als Säule ragte. Zur Linken der Tür 


ſtand eine Ottomane, auf der ein tiefrot⸗ und blau⸗ 
gemuſterter Teppich lag. Rechts des Kamins 
fanden ſich ein paar bequeme, tiefe Lederſeſſel, und 


in dem über dem Kaminſims befindlichen Spiegel 


zeichneten ſich die Umriſſe einer Waffenſammlung 
ab, die die gegenüberliegende Wand bedeckte. 
Der Eingetretene blickte ſuchend um ſich. Plötzlich 
fiel felit Blick auf den roten Fes bes am Kamin hin⸗ 
geſunkenen Körpers. 
„Beneidenswerter Orientale! Schläft in dieſer 
angenehmen Lage!“ ſagte er halb ſpöttiſch. „He, 
Schükri Bey, wollen Sie nicht aufwachen?“ 
Doch Schükri Bey rührte ſich nicht. Erſtaunt 
ging der Beſucher um den Tiſch, faßte den ver⸗ 
meintlich Schlafenden an der Schulter und ſuchte 


ihn zu wecken. Aus dem Gleichgewicht gebracht, 


fiel der Körper langſam auf die Seite. Der Kopf 
ſchlug hart auf den Boden, und der Fes verſchob 
ſich langſam. Das Antlitz des Toten, den der Ein⸗ 
getretene mit Schükri Bey angeredet hatte, zeigte 
regelmäßige Züge. Die vollen Lippen entblößten 


die Zähne, zwiſchen denen etwas blutiger Schaum 


ſichtbar war. Starr, wie ihn der Tod feſtgelegt hatte, 
gab der halbgeöffnete Mund dem Geſicht etwas 
Höhniſches. Die leicht gebogene ſtarke Naſe war 
wie eingefallen, und die braunen Augen ſtarrten 
unter der breiten Stirn gebrochen ins Leere 
Die im Leben leicht gebräunte Geſichtsfarbe hatte 
einen gelblichen Ton angenommen, von dem das 
tiefſchwarze lange Haar ſeltſam abſtach. 

Tudor Cartwright, der Beſucher des ermordeten 
Schükri Bey, war durch das Ableben des Hauptes 


ſeiner Familie erſt vor kurzem in den Beſitz der 


Liegenſchaften und des Titels eines Sir Tudor 
Aylesburgh gekommen. Für ſeine Freunde in 
Brixton und an ähnlichen Orten hatte er aber 


ſeinen alten unauffälligen Namen beibehalten. 


Den Toten näher betrachtend, pfiff er leiſe 
durch die Zähne, als er die breite Blutlache be⸗ 
merkte, die ſich auf dem Vorſatzblech des Kamins 
angeſammelt hatte. Der untere Teil der Hemd⸗ 
bruſt Schükri Beys war jetzt faſt ganz mit Blut 
getränkt, und ein kleiner Riß faſt in der Mitte, 


gerade neben einer großen Perle, die als Knopf 


diente, zeigte die Stelle, wo der plötzliche Stich 
einer ſcharfen Waffe dem lebendigen Herzſchlag 
Halt geboten hatte. | 

Tudor Cartwright ſchritt langſam um den Tiſch 
und ſetzte ſich auf die Ottomane. Mit leicht an⸗ 
einander gelehnten Fingerſpitzen blieb er eine 
Zeitlang in angeſtrengtem Nachdenken ſitzen. Dann 
ging er zwiſchen Schreibtiſch und Tiſch zu dem 


Toten zurück, und ihn behutſam unter den Armen 


faſſend, legte er ihn ausgeſtreckt auf den Teppich. 
Mit einer großen Papierſchere, die er auf dem 
Schreibtiſch fand, ſchnitt er Hemd und Unter⸗ 
kleidung des Toten in runder Offnung um die 
Wunde auf und betrachtete lange und eingehend 
die Eintrittsſtelle des tödlichen Stiches. 

Die Wunde ſelbſt befand ſich ein wenig oberhalb 
des Herzens und war kaum zwei Zentimeter breit. 
Nach oben und unten war die Haut etwas zurück⸗ 
getreten und ließ rot das Innere hervortreten. Das 
Blut hatte zu fließen aufgehört und bedeckte in 
einer geronnenen Schicht die Wundöffnung. Doch 
der Körper war noch nicht kalt und ſtarr geworden. 
Cartwright ſchob unter den Kopf des Toten ein 
Kiſſen, bevor er ſich aus ſeiner knienden Stellung 
erhob. — 

Aus einer auf einem kleinen Seitentiſch ſtehen⸗ 
den Flaſchen⸗ und Gläſerſamnilung miſchte er ſich 
ein Glas Whisky und Soda, das er ſtehend trank. 


Dann betrachtete er ſeine Hände, die ohne jede 


Blutſpur waren. Mit einem Seufzer der Er⸗ 
leichterung ließ er ſich in den vor dem Schreibtiſch 
ſtehenden Stuhl fallen und entzündete die in 
einer Ecke des Tiſches ſtehende Leſelampe. 
Einige Schubfächer öffnend, ſuchte er geduldig 


nach etwas. Endlich ſchien er es gefunden zu 


haben, denn er nahm eine kleine Blechmarke an 
ſich, die er ſorgſam in ſeine Brieftaſche ſteckte. 
Jetzt erſt griff er nach dem Fernſprecher. 
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„Charing Croß 9714“ verlangte er, und als er 
die Verbindung erhalten hatte: f 

„Geben Sie mir 148.“ | 

„Hier tjt Sir Tudor Aylesburgh,“ fuhr er dann 
fort, „ich möchte mit Herrn Wharton perſönlich 
ſprechen. Schalten Sie mich auf der Privatleitung 
durch,“ und nach einiger Zeit: 

„Jawohl, hier Aylesburgh. Ich muß Sie bitten, 
ſofort nach Kennington Oval zu fahren und dort 
bei dem Inſpektor der Polizeiſtation nach mir zu 
fragen. Er weiß, wo ich bin. Kommen Sie dann, 
bitte, unverzüglich zu mir und laſſen Sie den 
Inſpektor mit zwei Poliziſten, alle in Zivil, eire 
Stunde ſpäter zur gleichen Adreſſe kommen. Eine 
Stunde ſpäter. Sie können in zwanzig Minuten 
bei mir fein.“ — e | 

Cartwright hängte den Hörer an und ſtand auf. 
Das Feuer im Kamin brannte niedriger. Ein 
Blick auf die Uhr zeigte zehn Minuten nach Acht. 

„Um halb Neun iſt Wharton hier, um halb Zehn 
der Inſpektor.“ | 

Nach einem Blick auf den Toten ging er zur 
Tür. Dort blieb er einen Augenblick wie un⸗ 
ſchlüſſig ſtehen, dann trat er auf den Flur und ging 
langſam die Treppe hinab, die in die im Keller- 
geſchoß liegende Küche führte. 

Köchin und Stubenmädchen ſaßen bei einer 
Taſſe Tee an einem weißgeſcheuerten Tiſch in 
dem der Küche vorgelagerten Dienerzimmer, das 
gerade unter dem Raume lag, in dem der Tote 
ſich befand. Beide ſprangen erſchrocken auf. Mit 
einer Handbewegung beruhigte Cartwright ſie. 

„War Herr Püsküldſchian heute hier?“ fragte er 
nachläſſig. Die Mädchen ſahen ſich an. 

„Du ſagteſt doch, Jane, der ſchwarze Herr wär 
heute nachmittag gekommen,“ ſagte die Köchin 
„das iſt doch der mit dem komiſchen Namen.“ 

„Ja, der heißt ſo,“ fiel ihr Jane ins Wort. „Aber 
er war nur ganz kurz heute nachmitlag da, denn 
ich habe ihm ſelbſt wieder die Tür beim Hinaus⸗ 
gehen geöffnet.“ | 

„Wann iſt Herr Püsküldſchian forigegangen?“ 

„Das muß gegen halb Fünf geweſen ſein, denn 
ich ſtellte eben die Teeſachen für das Eßzimmer 
zurecht, als Herr Schükri Bey nach mir klingelte.“ 

„So, und iſt dann noch jemand hier geweſen?“ 

„Nein. Kurz nach dem Tee ift der Herr ous 
gegangen. Da er eingeladen war, brauchte ich im 
Eßzimmer nicht zu decken und war ſo die gande 
Zeit hier unten.“ " 

„Haben Sie ihn denn zurückkommen hören?“ 

„Nein, ich habe ihn ſeit dem Tee überhaupt 
nicht geſehen.“ 

„Aber Jane!“ unterbrach ſie die Köchin, „du 
halt ihm doch heißes Waſſer zum Rafieren ins An⸗ 
Ueidezimmer gebracht.“ j 

„Ach, ja, richtig,“ erinnerte jid) jetzt das Stuben⸗ 
mädchen; „das muß gegen halb Sieben geweſen 
fein, und dann ſchickte er mich fort, um einige Briefe 
in den Kaften zu werfen.“ — | 

Cartwright war die ganze Zeit in der Türöffnung 
des Dienerzimmers ſtehengeblieben. 

„Als ich kam, woher wußten Sie denn, daß 
Herr Schükri Bey noch zu Hauſe ſei. Sie ſagten 
doch, er wäre eingeladen geweſen?“ 

„Ja, ich hatte auch geglaubt, er ſei fort, aber 
als ich Ihnen die Tür öffnete, ſah ich ſeinen Hut 
und Mantel noch in der Halle hängen, ſo daß er 
noch im Hauſe ſein mußte.“ — 

Die Mädchen waren während dieſes ganzen 
Frage- und Antwortfpieles immer unruhiger OC" 
worden. Jetzt konnte ſich die Köchin nicht länger 
halten und fragte: 

„Entſchuldigen Sie, Herr Cartwright, aber ich 
meine, der Herr iſt doch noch im Haufe, und 
und er kann uns doch hinaufklingeln, wenn cT 
etwas wiſſen will. Hier herunter kommt doch ſonſt 
niemand,“ ſügte ſie etwas herausfordernd an. 

Cartwright ſah ſie ruhig an. 

„Das it pis richtig. Aber Herrn Shütri T 
ein Unfall zugeſtoßen. Ich habe ſoeben den Arz 
angerufen, der ſeden Augenblick kommen kann. 


Damit b 


x rung KSE Y IE 
„ A — MEN OS O LAN CU — D S 
S SEN LEE Se he p = t, - 8 , i 7 : d. 2 Sp Fi E = T8 5 pus u i ^ | RE | | : " rl E 
Bleiben. Sie daher auf, bis er wieder fortgeht. „Was i t delg den deis Ev Dean E „„ DT 
X v * ; „ : 8 S ds TIT ge D Sir 94 rue d b !"N : Sa AM — m. 
Jor At im Jalle noch etwas zu beſorgen iſt. was ift geſchehen, Sir Tudor?“ ſchiedene Lager geſpalten, alle möglichen Pläne 


refte er ſich um und schritt die Treppe wunferprzi bier bin ich noch immer Cartwright,“ folgen. Ziele Armenier werben wiederum von 


E wieder hinauf. Zeie i 
le el, und t. „Soweit würde lich, alio fein Verdacht nach⸗ uns nicht ſetze 


weſſen laſſen,“ murmelte er, anf Seinenb erleich Lederſeſſern. n | c s auf une ne Dre ne Engländer fein Schickſal 
er 1 1 nnd in das Arbeits. Wharton ging tubig auf den ihm am nächſten die Sachlage, wir haben 
b feht o dumme FFC l nieder. daran zu willen, welche Schritte zum E CM 
Xn vi bem ser bie ungen Ba ee Bor B mide i oder Sit Tudor Aylesburgh, Mbs die Türen egen die ipee em Belli E 
eri, dem a en ae zen keilungschef im Auswärtigen Amte Englands, niſchen Komitees zu tun gedenkt. Nun aber hoe. 
im Auge behalten konnte. Nichts an ihm verriet ſetzte ſich auf die Tiſchkant ihm aenenühor uev V w gepen 2d ee abet be⸗ pe 
mi Sein. ohh Teilnahme, irgendein Intereſſe an treugte die kene aber b. Gruft „ bauch e geheft mir feit eniger Zeit den | 
fahren un) W. dem ihm anſcheinend ganz unverhofft aus dem „Ich würde das Haupt unſeres Sicherheits⸗ jagen: wir mal, bereit find, und Schükri war 
puse de Leben Geſchiedenen. Er betrachtete , ben lebloſen dienſtes nicht bemüht haben,“ fing er an, „wenn ſeitens der ottomaniſchen Regierung damit be⸗ 
Man Gia Sog. Game Bie bieten an ei, ein wicht u e, dru Sie Zei de, Date e ihr in 
laffen Git Me ei Aer ruo. . ren nicht du fin CCC dieſer Hinſicht u dienen, während er eid» 
EWEN Ringen hängen, die der Tote trug. ER Wharton machte eine ablehnende Handbewegung. i armed E, open SE 
tommen M. i qu ſo em 5 ism, Kus id be bin „In meiner offiziellen Eigenſchaft, die Ihnen ſollte. n 
de fait und [aj zur Uhr. Die zwanzig Minuten, die er ja bekannt ijt muß ich wiederhol as ich t . Sehen Sie De kun are an m é 
angig firt : * ; i erholen, was ich geſagt Sehen Sie ich, bitte, die W i AI | 
d | ER 11 5 le das weren ſchon 1 ie Jedoch wollte ich nicht allein vörgehen. da auf 922 Toten. Sie i aut Gi | 
als ſich plötzlich das armen eines Kraftwagens Es handelt ſich hier nicht um erſönliches; die Kandſchar und von ll: „Sie if geführten 
5 hören ließ, der raſch näher kam und vor dem Sache geht eh E nen; Me bu un „ der en Bağ unten geführten 


Vc. Savfe hielt. | „* „Bekannten etwas an. Ganz im gëeent Nichts ift geraubt warde, Send 
nen nach ii ` : > a. etwas an. Ganz im Gegenteil. Aber aben mußte. Nichts iſt t po 
en 110 5 pw ſtand d 1 a in die gewiſſe britiſche Staatsintereſſen verlangen, daß et a ce : 
bl wo Jane [don von unten herauffam. das Verſchwinden Schülri Bens mi lichſt une zeugt, daß Schükri Ben me Offizielles in 
TIME dedi Sie nur, ich werde dem Doktor ſelbſt auffällig bleibe, Bisher wiji e ee LC BE b Gipütrt Bey nie etwas Offizielles in 
id nien. machen.“ zur ur d, o „ Wohl beffer die Täter und wir darum, wie es mit Tätern Seen ni., Das war | Di (f die 
lick win". 100 Ce Sal Ke ler di r und w m, wie es mii atern bekannt, die es vor allen Dingen. auf die 
uge. — Damit ſchritt er zur Tür, die er öffnete, als ihm ſteht. Doch zur Sache. „Ich muß Ihnen Befeitigung dieſes Mannes abgeſehen Hatten und | 
eim. TO ein unterſetzter Mann in dickem Pelzmantel einiges dazu fagen, was Ihnen vielleicht bon weiterhin in Konſtantinopel einen ihrer Anſicht 

die Stufen der Haus treppe herauflam, m s bekannt ift, vielleicht auch nicht. Die Gaſtfreund⸗ nach heilſamen Schrecken bei ſeinem wahrſcheinn 
1 a Am beſten wartet der Wagen, Wharton,“ ſchaft, die wir allen politiſchen Flüchtlingen und, lichen Nachfolger erwecken wollen. Anerwartet 
m ` mie er. | nun ja, auch Verbrechern auf den britiſchen Inſeln kommt mir perſönlich die Sache nicht. Ich wußte, 
üfri Bey und die 


= 
& 
Ku 
2 
= 
& 
© 
wo 
= 
S 
O. 
=n 
. 


e hier überwachen 


me s. „Habe ich ſchon veranlaßt „erwiderte der An⸗ gewähren. t, wie Sie wi i daß ! gen bos 

au ` 1 „er | 1" gewähren, ba Wie Sie wiſſen, ihre guten Gründe. daß man etwas ge en S 
nn geredete, der an Cartwright vorbei in das Haus trat. Wir haben jedoch nur dann Vorteil davon, wenn armeniſch -fürtilden ` berech M 
T) EN Un Mantel dem Mädchen ubergebend, wir die Abſichten dieſer Herren kennen und in der unternehmen wollte, die der Tote vertrat, die 
ik Eden Mundes daſtand, folgte er Cartwright Lage ſind, ſie je nach unſerem Intereſſe zu lenken, aber auch ams nicht befonders’ paffen.“ EE 
cker... JA Arbeitszimmer Schülri Beys. Jane wollte zu begünſtigen oder in ihrer Ausführung zu ver⸗ Wharton war Während dieſer Worte aufge⸗ 

3 folgen, doch eine Handbeweg ng Cartwrights hielt hindern 7 57 7 77 ſtanden und hatte fid dem Toten genähert. Mit 

fie zurück. "ES o o TE Se Er machte eine kleine Pauſe Amb fah zu dem ſachkundigem Auge betrachtete er die Wunde, und 
jc Mia $ EE i Gie unten unb ſorgen Gje für heißes ſtillen Körper hinüber. Wharton nickte zu⸗ fig! aufrichtend, ſagte er: ee 
mw Ce en bob die Tür. — as n ES onn nl, „Es iſt, wie Sie ſagen. Nur muß der Mann, 
bk denen Augenblick ſtanden ſich beide Männer „unter dieſen Herren, die hier offiziell ungeſtört der den Stoß geführt, größer als — wie ſagten 
xw. . 1 Wharton, mit dem Rücken gegen den ihre Fäden ſchürzen, gibt e5, wie Ihnen bekannt Sie doch, daß der Tote hieß? — als Schükri Bey 
äm. riſch, ſah Cartwright fragend an. it, auch eine ganze Anzahl Armenier, die, in ver⸗ geweſen ſein.“ TI» „ 


gw e 


„Einer der ſchönſten Bei $tfüáble Deutſchlands 


fut Si | A 10 | EE ns, 2n : SCH m , | ; 
"m ` Kr tatholiiche Kir. BR, TEE Emporen, Stud, Mars 
ert ! ara bedeutend- A „% c SC d PLIN RE IE M ` morbildwerke, Deden- 
ihn? 1 Machtfaktor, bejon- kii „ a y ER A & malereien, Gemälde, 


TE Gobelins, Werke der E 
: Goldſchmiedekunſt und 
ſeo weiter bieten one" ` 
ungewöhnliche „Fülle 
von Prachtbelegen in 
dieſer Beziehung. Wir 
(wählen als ein ebenſo 
ſchönes wie feltenes 
Beiſpiel hierfür einen. 
der barocken Beiht- . ` 
ſtühle im Dom zu Hill.. 
desheim. Kunſtvollen 
Beichtſtühlen iſt bislang 
wenig ſchriftſtelleriſche 
Beachtung geſchenkt 6 
worden. Und doch | 
könnte man eine Aus⸗ | 
leſe feinſter Werke die | Bs 
Jer Art zuſammenſtel! . IE. 
slc 


= Wei Jahrhunderten, 
d wär na rgemäß au 
In E Rulturträgerin = ge 
erho übernahm die daraus 
1 ſic ergebende erte 
: 4 tung, der Kunſt wie 
WI 2 - Sumftfanbmert 
wm, zen in hinreichen⸗ 
(4 ‚dem aße zu ſein, 
bed. und in dankens⸗ 
wertem Umfange. 
m Allein ſchon eine große 
M Pd Reihe kunſtſinniger 
"EU Würdenträ⸗ 
v Pu get unterſtützte Künſtler 
"1 Ze art in ihrem 


— 


| A iR ^ SE 2755 NUN len. Die barocken Beicht⸗ 
* : ie Bedeutung a AE a "ad: „ s jai DN fog 3 ſtühle zu Hildesheim 
NES eg inben wieder 1 SCH WB ME Av) ep "WU N MM würden in einer ſolchen 
1 gert Cu E | is Mis (éi ME Betrachtung mit un E er 
1 E N die Dome und AE FEET. qom (33 x MER ENS . erite Stelle gerückt wer: „ CE 
d et D atholſſher Sen. 2 SLL, NC EOS x den. Eine besondere we 
PO Da. Gd un ere : | e. | | Erläuterung erübrigt i 
dan " Kisgierten 6 ſich, ba unfer Bild bie = SE ) 
„flir die geit rier deutlichſte Veranſchau⸗ i- „ 
| ehnten bis 5 ſech⸗ lichung gibt. Erwähnt Qo a 
inet bis achtzehnten ſei nur, daß beſonders i s 
10 Bindert gelle die beiden mittleren a M 
(ine anderswo pe. | Ml: o o e D WX LT lebensgroßen Figuren MUN 
Wine, Doachtvolleren und koſtbareren Kunſtſchätzen, als in dieſen aus⸗ durch ihre wunderbare Schönheit wie auch den ſeeliſchen Ausdruck; géi „ „ P Na 
p uunc emänen katholiſcher Hierarchie. Altäre, Kanzeln, Geſtühle, höchſte zu feſſeln vermögen. LI e ee e „ 


` : on ! 
| e E z 728 : „ - | 


Ein flüchtiges Lächeln zuckte um die Lippen 
des anderen. | | 

„Das war er auch,“ erwiderte er. „Wenigſtens 
habe ich Gründe zu der Annahme. Nun kann uns 
aber nichts daran liegen, daß, ſeien es die Zei⸗ 
tungen, ſei es die türkiſche Regierung, erfährt, 
daß hier die Armenier an der Arbeit geweſen ſind. 
Auf der anderen Seite aber würden die Armenier 
in einer Vertuſchung der Angelegenheit einen Be⸗ 
weis, einen neuen Beweis dafür ſehen, daß wir 
auf ihrer Seite ſtehen. Und dies letztere wiegt 
bei den heutigen Umſtänden falt noch ſchwerer 
als das andere. Denn, wie Sie wiſſen, ſind in 
Konſtantinopel noch andere Mächte an der Arbeit, 
das Vertrauen nicht nur der Türken, ſondern auch 
der anderen Völkerſchaften und Natiönchen zu 
gewinnen. Sie verſtehen! Wir müſſen alſo als 
erſtes die Gefahr beſeitigen, daß die Armenier mit 
dieſer Sache in Verbindung gebracht werden. Da 
das aber immerhin den Verdacht der Türken nicht 


einſchläfern würde und ich beſonderes Gewicht 


darauf lege, gerade jetzt in unſere Beziehungen 
zu ihnen keinen Mißton kommen zu laſſen, 
würde ich mich freuen, wenn Sie mir einen 
Fingerzeig geben wollten, wie dem abzuhelfen 
wäre.“ z 

Wie um zu zeigen, daß er mit feinen Dar- 
legungen zu Ende fei, glitt Cartwright von feinem 
Tiſchplatz herunter und ſetzte ſich in einen Leder- 

ſeſſel. 
Wharton ging ein paarmal auf der anderen 
Seite bes Tiſches auf und ab. EX 
„Wäre es Ihnen möglich, den Körper vere 
ſchwinden zu laſſen, ohne daß jemand Nach⸗ 
forſchungen anſtellt?“ fragte er plötzlich. 

Sir Tudor alias Cartwright ſah ihn erſtaunt an. 

„Ich meine, wenn Schükri Bey begraben iſt 

und begraben bleibt, ſo kann niemand mehr feſt⸗ 
ſtellen, wie er zu ſeinem Ende kam.“ 
Einige Minuten ſchwiegen beide. Das Haupt 
des geheimen engliſchen Sicherheitsdienſtes und 
der Abteilungschef im britiſchen Miniſterium des 
Auswärtigen blickten ſich an. , l 

„Nein,“ ſagte der letztere endlich als Antwort 
auf Whartons Frage. „Verſchwinden kann ich den 
Körper nicht laſſen, aber“ — und er zögerte einen 
fait unbemerkbaren Augenblick — „aber Géif 
Bey kann ja an einem anderen Orte und ganz 
natürlich geſtorben ſein.“ 

„Und die Wunde?“ fragte Wharton. 

„Die Kunſt der Arzte iſt groß,“ erwiderte Sir 
Tudor problematiſch. | | 

Er jtanb auf. „In zwanzig Minuten wird ber 
Inſpektor mit ſeinen Leuten kommen. Ich glaube, 
es iſt Beiler, ich bin dann nicht mehr anweſend. 
Mit Ihrem Einverſtändnis werde ich von hier aus 
zu Doktor Sedgwik fahren — meinen Sie nicht 
auch, daß Sedgwikunſer Mann iſt, aus verſchiedenen 
Gründen?“ 

Wharton nickte. 

„Gut, ich werde ihm mitteilen, daß hier ein ver⸗ 
zweifelter Fall ſeine Hilfe braucht.“ Er hielt einen 
Augenblick inne. | 

Wharton fah ihn fragend an. | 

„Würden Sie verſuchen, bis zum Eintreffen 
Sedgwiks hier als Arzt aufzutreten, damit im 
Hauſe ſelbſt kein Verdacht entſteht?“ 

Wharton blickte wie ablehnend auf, dann aber 
ſagte er: Fol | 
Wenn es Ihres Erachtens unbedingt nötig it, 
den Fall ſo zu behandeln, wie wir eben beſprochen, 
ſo iſt es meine Pflicht, beſtens einzugreifen. Ich 
werde dem Inſpektor nur von einem Unglücksfall 
ſprechen und die beiden Leute nach Hauſe ſchicken.“ 

„Jedoch,“ fügte er zögernd an, „dürfte es nicht 
beffer fein, den ... Patienten wenigſtens auf die 
Ottomane zu legen?“ "owe os 

„Und bas Blut?“ warf der Mann vom Aus⸗ 
wärtigen Amt ein. 

„Handelte es ſich nicht um einen Blutſturz?“ 
erwiderte Wharton. | 

„Ach, ſehr richtig.“ 

Mit Mühe hoben beide den Toten und trugen ihn 

auf den Diwan. Dort öffneten ſie ihm die Kleider, 
um das zerſchnittene Hemd zu verbergen, wen⸗ 


deten den Kopf nach der Wand und verdunkelten. 


das Zimmer, indem ſie den Kronleuchter aus⸗ 
löſchten, ſo daß nur die Leſelampe auf dem Schreib⸗ 
tiſch ein ungewiſſes Licht verbreitete. 

„So weit wäre alles in Ordnung,“ ſagte der 
Diplomat. 5 | 

„Ich werde jetzt noch mit dem Stubenmädchen 
ſprechen, die mich unter dem Namen Cartwright 
hier öfters als Freund ihres Herrn geſehen hat, 
dann gehe ich. In ſpäteſtens einer halben Stunde 
iſt der Krankenwagen Doktor Sedgwiks hier und 
holt den Verletzten. Je nachdem, wie ſich Sedgwik 
zu der Sache ſtellt, komme ich mit zurück oder 
nicht.“ | 

Damit wandte er ſich zur Tür. Dort drehte er 
ſich nochmals um. „Vielleicht iſt es am beſten, 
wenn Sie ſelbſt ſich mit dem Krankenwagen zu 
Doktor Sedgwik bemühen wollen. Ihre Anweſen⸗ 
heit dürfte bei ihm ausſchlaggebend ſein.“ 

Wharton nickte zuſtimmend und nahm auf einem 
Stuhl nahe der Ottomane Platz. Cartwright 
klingelte nach Jane und verließ, noch ehe ſie ge⸗ 
kommen war, das Zimmer, um ihr in der Halle 
zu begegnen. | 

„Ihr Herr hat einen heftigen Blutſturz gehabt 
und braucht abſolute Ruhe. Der Arzt bleibt bei 
ihm, und ich habe nach Hilfe telephoniert,“ er⸗ 
öffnete er dem ihm entgegenkommenden Mädchen. 
„Wahrſcheinlich wird es notwendig fein, Schütri 
Bey in eine Klinik überzuführen. Ich werde mich 
ſogleich darum kümmern.“ 

Das erſchrockene Mädchen wollte zu heulen an⸗ 
fangen, Cartwright ließ ihr keine Zeit. 

„Machen Sie keinen Lärm. Bleiben Sie und 
die Köchin unten in Bereitſchaft, ſollte der Arzt 
etwas brauchen. Und jetzt geben Sie mir meine 
Sachen.“ | 

Seine im beſtimmten Ton geſprochenen Worte 
verfehlten ihre Wirkung nicht. Das Mädchen nahm 
ſich zuſammen. 

„Steht es denn ſchlimm mit dem Herrn?“ 
fragte ſie eingeſchüchtert, als Cartwright ſich zum 
Gehen wandte. 

„Sehr ſchlimm,“ antwortete er über die Schulter. 
„Aber bleiben Sie ja ruhig,“ fügte er eindringlich 


hinzu. „Was für ihn getan werden kann, werde 


ich tun.“ | 

Das Haus verlaſſend, ſchritt er bie paar Stufen 
der Eingangstreppe hinab und auf den noch 
immer wartenden Wagen Whartons zu. 

„Fahren Sie mich ſchnell nach Bayswater, 
14 Queens Square, Herr Wharton bleibt vorder⸗ 
hand noch hier.“ 

Der Führer kurbelte den Wagen an, der bald 
durch die jetzt wenig belebten Straßen der Lon⸗ 
doner Vororte der Weſtminſter⸗Brücke zuſtrebte 
und Tudor Cartwright in nicht zehn Minuten vor 
dem Haufe des bekannten Chirurgen Sedgwik 
abſetzte. 

„Erwarten Sie Herrn Wharton hier!“ befahl er 
dem Wagenführer und ſchritt die Stufen zu dem 
großen Hauſe empor, hinter dem die Privatklinik 
des Arztes lag. , 

Dem öffnenden Diener feine Karte gebend, er- 
ſuchte er, Doktor Sedgwik umgehend ſprechen zu 
können, und wurde nach einigen Minuten Wartens 

-in ein großes Arbeitszimmer geführt, in dem ber 


Chirurg vor feinem Schreibtiſch Jab. Bei dem 


Eintritt ſeines Beſuchers ſtand er auf und ging 
ihm einige Schritte entgegen. 

„Was führt Sie zu ſo ſpäter Stunde noch zu 
mir?“ fragte der Mann der Wiſſenſchaft höflich, 
indem er Sir Tudor die Hand ſchüttelte. 

Doktor Sedgwik war eine ſchlanke Erſcheinung 
in mittleren Jahren. Seine leicht vornüber ge⸗ 
beugte Geſtalt gab ihm etwas Gebrechliches, das 
aber durch den beſtimmten Ausdruck ſeiner grauen 
Augen aufgehoben wurde. Seine Bewegungen 
waren kurz, faſt eckig, und ſeine Stimme, daran 
gewöhnt, Befehle zu geben, vermittelte ein Gefühl 
der Sicherheit. Seit Jahren hatte er nichts un⸗ 
verſucht gelaſſen, um geadelt zu werden. Trotz 
ſeiner großen Einkünfte und vielfachen Beziehungen 
war er nicht in die Lage gekommen, der herr⸗ 
ſchenden politiſchen Partei ſo namhafte Dienſte 
zu leiſten, daß er dafür mit der Erfüllung ſeines 
geheimen Wunſches hätte belohnt werden können. 
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Und wegen ſeiner profeſſionellen Erfolge den Titel 
„Sir“ zu erhalten, daran hinderte ſein noch zu 
jugendliches Alter. 

Mit einer Handbewegung lud er ſeinen Be⸗ 
ſucher zum Sitzen ein und ließ ſich ihm gegenüber 
nieder. 

Sir Tudor Aylesburgh hatte ſeinen Zylinder 
in der Hand behalten. Er ſtellte ihn ſorgfältig 
neben ſich auf den Teppich und legte ſeine Hand⸗ 
ſchuhe hinein. Die Hände zuſammenfaltend, lehnte 
er ſich in ſeinen Seſſel zurück und blickte dem Arzt 
prüfend ins Geſicht. 

„Ich darf wohl annehmen, Doktor, daß Sie 
ſich meiner erinnern?“ 1 

Der Arzt verbeugte ſich zuſtimmend. 

„Darauf fußend, habe ich mich an Sie gewendet, 
um uns“ — er legte einen ganz leichten Nach⸗ 
druck auf das „uns“ — „um uns in einer ſehr 
heiklen Lage zu helfen.“ 

Doktor Sedgwik blickte auf. In ſeinen klaren 
Augen glimmte für einen Augenblick ein Funke auf, 
um ſogleich wieder zu erlöſchen. 

„Es handelt ſich, wie ich ſchon ſagte, um eine 
für uns recht heikle Lage, begann Sir Tudor 
von neuem. „Sie werden verſtehen, daß ich Ihnen 
nicht alle Einzelheiten und unſere Gründe, unſere 
politiſchen Gründe, darlegen kann.“ 

Das Geſicht des Arztes zeigte ein höfliches 
Lächeln. 

„Es iſt jemand heute abend unter Verhältniſſen 
geſtorben, die für uns durchſichtig genug ſind, 
deren Bekanntwerden aber verhindert werden muß 
aus Gründen, die mit dem Gang und den Zielen 
unſerer Politik eng verbunden ſind. Ich bitte 
daher um Ihre Hilfe.“ 

„Und in welcher Weiſe kann ich in dieſer Sache 
von Nutzen ſein?“ fragte Doktor Sedgwik, da Sir 
Tudor eine Pauſe machte. 

„Indem Sie den Verſtorbenen von Ihrer 
Klinik aus beerdigen laſſen, und zwar jo beerdigen 
laſſen, daß gewiſſe Anzeichen der Todesart auch 
bei einer Exhumierung keine Anhaltspunkte mehr 
geben können.“ 

„Das erſtere würde ſich wohl ermöglichen laſſen, 
wenn Sie mir die Verſicherung geben, daß es in 
unſerem politiſchen Intereſſe liegt und Sie die 
Verantwortung dafür tragen. Wegen Ihrer 
zweiten Forderung müßte ich nähere Einzelheiten 
haben, ehe ich Ihnen eine beſtimmte Antwort 
geben kann,“ entgegnete Doktor Sedgwik nach 
einigem Nachdenken. 

„Die Verſicherung, die Sie wünſchen, kann ich 
Ihnen natürlich geben. Hinſichtlich Ihrer anderen 
Frage dürfte es am richtigſten ſein, wenn Sie ſich 
ſelbſt über den Sachverhalt unterrichten würden. 
Ich möchte, Ihre Zuſtimmung zu dem erſten Punkt 
des Programmes vorausgeſetzt, vorſchlagen, daß 
Sie den, ſagen wir Patienten, ſchnellſtens hier⸗ 
herholen laſſen. Sein Leiden hängt offiziell mit 
der Lunge zuſammen. Er hat einen Blutſturz ge“ 
habt, und es wäre möglich, daß er die Aberführung 
hierher nicht überſteht.“ 

„Sagten Sie nicht, er ſei ſchon geſtorben 2“ warf 
der Arzt ein. 

„Dit es notwendig, dies feſtzulegen? Genügt es 


nicht, daß der Patient bei Ihnen lebendig oder 


tot eintrifft?“ fragte Sir Tudor dagegen. 

Der Arzt zögerte. 

„Ich verſtehe ſehr wohl, daß es Ihnen nicht 
willkommen ſein kann, wenn Ihre Patienten bel 
Ihnen eingehen,“ fagte Sir Tudor leifer. „De 
halb würde es jid) ja ermöglichen laffen, daß der 
Betreffende ſchon während der Fahrt hierher 
ſtirbt. Abrigens befindet fih Herr Wharton, der 
Chef unſeres geheimen Sicherheitsdienſtes, bei ihm 
und würde ihn hierher begleiten,“ ſetzte er etwas 
lauter hinzu. 

„Ah, das ändert allerdings den Sachverhalt. In 
der Tat, wenn Herr Wharton ..“ Sie 

„Ich kann alſo auf Ihre Hilfe zählen. 
erweiſen uns einen großen Dienſt, und wir ſtehen 
tief in Ihrer Schuld.“ 
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apen Sontttblumen lange am Leben 
Zu erhalten 


Ein feces und vielleicht das einzige Mittel, js 


es gibt, abgeſchnittene Blüten lange am Leben zu 


\ erhalten, beſteht darin, ſie nur unter Waſſer von immer nur nach einer Seite geſchehen. Die Be⸗ 


deckung der niedergelegten Bäumchen oder Sträu⸗ 


der Stammpflanze abzulöſen. Man biegt den 
Stengelteil, an. dem: der Shnitt erfolgen ſoll — 
alſo ſolange er ſich noch an ber, Stammpflanze 
„befindet — in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß 
und ſchneidet ihn dann mit einem ſcharfen Meſſer 
unter der Waſſerfläche ſchnell und glatt durch. 
Die u i des EE Teiles mug 


Die neue 3 


t e. 


Sträucher, t die ſchon zu erſtarkt find, werden beim 


8. a Niederlegen leicht abgebrochen oder, was ebenſo 


ſchädlich iſt, in ihrer Schale verletzt. Gewöhnt 
man ſie aber ſehr jung daran, ſo bekommen ſie 
unten eine Art von Biegſamkeit, die fid) fait immer 


ſpäter erhält, wodurch die Schale nicht aufſpringt 
oder zerreißt. Daher muß das Niederlegen auch 


cher muß lediglich aus ſandiger oder lettiger Erde 


beſtehen. Mit Stroh und Miſt bedeckt halten ſie 


id). lange dicht fd gut, leiden fogar mehr Schaden, 


zum Beiſpier von Mäuſen und anderem Unge⸗ 
ziefer, als wenn. fie frei, unbedeckt bleiben. — 
Bei eintretender guter Witterung im Frühjahr, 
.  Tobald die Augen zu ſchwellen beginnen, werden 


die Gewächſe unter ihrer Bedeckung hervorgezogen 
und wieder an die freie Luft gebracht, wobei aber 


die Vorſicht zu gebrauchen iſt, daß dies an einem 
heiteren, milden Tage geſchieht, damit Stamm und : 
Mite gut abtrocknen können. Manz darf aber bie | ie 
Gewächſe; in den erſten Tagen u gleich an ihre Sale 


dann gleich im Waſſer bleiben und ſpäter, etwa p 1 80 ! 


beim Einordnen der Blüten in Vaſen, nur auf kurze 
Momente der Luft ausgeſetzt werden. Ebenſo muß 


N auch das täglich notwendige Erneuern der Schnitt⸗ 
fläche unter ⸗Waſſer erfolgen. — Die Blüte, deren b 
Stengel vom Augenblick der Abtrennung an unter 


Waſſer bleibt, wird fid) jo lange halten, als es ihre 
Lebenskraft nur irgendwie zuläßt. 


das Abtrennen des Stengels im Waſſer ſich-die 
Gefäße des, -Stengels ſofort mit Waſſer. füllen 


und die nun fehlende waſſerleitende Verbindung l 


mit ber Mutterpflanze auf dieſe „Weiſe einiger⸗ 
maßen ausgeglichen werden kann. Schneidet man 


die Blüte dagegen an der Luft ab, ſo tritt ſtatt 


des Waſſers guerit Gutt? in bie Gefäße und füllt fie, 


"fo daß fie num nicht mehr genug Waſſer auf⸗ 


nehmen können und, obgleich fie j päter ü im Waller 
ſtehen, doch welken müſſen. * 


Win terſchutz zarter. Stränder vor bem 
NK  Erftieren 5. 


Bäumchen und Zierpflanzen von nicht aus- 


e Art laſſen jid) vor ben. ſchädlichen Wir⸗ 


kungen des Froſtes ſchützen, indem man ſie nieder⸗ 
legt und mit Erde bedeckt. Beſonders beim Wein⸗ 


Der Grund Ec 
dieſes Schnittverfahrens. liegt darjn, daß durch 


ſtock und der Rofe wird dieſes Verfahren in An⸗ 


asi gebracht. Schon von Jugend auf müſſen 
die Gewächſe an das Miederlegen gewöhnt werden; 


bieter Koch⸗ und — Bu 
Pfähle oder das Spalier. befeſtigen, ſondern ſie 


müſſen noch einige Tage hindurch der Luft zum 
freien Spiel gelaſſen werden, damit die unge⸗ 
hinderte Bewegung den Saftumlauf wieder in. 


Gang bringen kann. Sollten noch kalte Nächte folgen, 


ſo iſt eine leichte Bedeckung mit Matten hinreichend, 


die Ludis gegen das Erfrieren zu ſchützen. 


f „Die Küche im Wohnzimmer“. 
Was ungezählten berufstätigen Frauen, ſchon 
ſeit Jahren zur Erleichterung ihrer Tätigkeit hoch⸗ 
erwünſcht geweſen wäre, bietet ihnen heute die 


Schütte⸗Lanz⸗Koch⸗Anrichte. Mit ihrer außer⸗ 


ordentlich prakliſchen Einrichtung: einer elektriſchen 
Kochplatte, elektriſchem Sparkocher, topfförmigem 


Warmwaſſerſchiff, drei Schubladen zur Aufnahme 


von N ae und Beſtecken, mehreren. Fächern 


zur Aufbewahrung von Töpfen, Flaſchen und fo. | 


weiler und ihrem Aluminiumblechbeſchlag auf 
Dedel- und Seitenplatten, bietet fie tatſächlich 


vollſtändigen Er⸗ 
lag. für die feh- 
lende Küche. Ge⸗ 


ganz der Woh⸗ 
nungseinrich⸗ 
tung an. Die 


:wborauchennurein⸗ 


kontakt mit dem 
ecelektriſchen 
Strom verbun⸗ 
den zu werden, 
3*3 um Die Kochan⸗ 
richte ſofort in 
Tätigkeit zu ſet⸗ 
zen. Anzünden 


Der geſchloſſene Schrank 
und, Geruch, wie bei Gasfeuerung, fällt weg. Die 
Töpfe ſind ſchnell erhitzt, und der elektriſche Strom 
raſch ausgeſchaltet. Trotzdem kocht im Sparkocher 
die Speiſe ohne weiteren Stromverbrauch fertig, 
wenn ſie erſt einmal gut angekocht wurde. 


Schrubberzange „Immerfeſt“ 
Dieſer neue Apparat beſitzt zwei Vorzüge. Er 
hält ſowohl den Schrubberſtieldurch doppelte Flügel- 
ſchrauben in der Hülfe fejt, wie auch Scheuer ` 


bürſte oder Schrubber durch einfache Schraub⸗ 


vorrichtung. Beide können mit leichter Mühe 
ausgewechſelt und ſowohl Bohner⸗ wie Scheuer⸗ 


tuch gleichzeitig auf ihnen feſtgehalten werden. , 


Um die Haltbarkeit 


beim Kitten von Porzellan oder Glas zu eet 
| unterlegt man die Bruchſtelle von ber Innenſeite 
mit einem feinen Streifen Seidenpapier, ber, un- 

auffällig angedrückt, dem Kitthilft, das * 
SH feitguhalten. 


Die Bruchſtelle wird mit Seidenpapier unterlegt 


Bei Anfragen iſtdie Redaktion bereit, B ezugsquellen zu nennen 


Staatl. Fachingen. ist Vice mit 
alien guten Verschlüssen ver- 
schen, sofort lieferbar. Von heil- 
wirkendem Einfluß bei Gicht, 


E Diabetes, Nieren-, Blasen- und 


Ss Harnleiden, Sodbrennen usw. 


Brunnens chriftren durch das 


i Büro BerlinW66, Wilhelmstr. 55 
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ſchloſſen fügt fie: 
mh lich als ſchönes, 
BIA.  gefälliges' Möbel 


m. 


einzelnen Kocher. | 
fad) durch Steh 
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Schach (Beisiiet.von Dr. Emanuel Lasker) | | Auflösung der Aufgabe 
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Ausführung angemeſſenen Preis verbindet. Neuerdings 
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ehreren is 7 
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Mei e Geſchaͤſtliche Mitteilungen Aus Bädern und Sommerfrifchen 

offen figt fe A Zahlen entfdeiben! Wenn der unanfechtbare Be. Bad Salzſchlirf. W irf i 

] dis Wm o 0. | ne ar die Güte eines Fabrikates in ſeiner ſtetig Jahre eine tee he deu ein 

fälliges Pot J | KR ei en Verwendung und den hieraus gewonnenen kann doch von einer Überfüllung, von der einige Zei⸗ 
d , rfahrungen zu finden iſt, dann hat die deutſche Näh⸗ tungen b ten, k n 

b u. . o 2 maſchinenfabrik Hermann Köhler Altenburg, S.A., ber Wehnungstnappheit westen is ps nd einiger gende 

ungseimih. a b C d e f g Hh | elben glänzend erbracht. Die Rö ler⸗Nähmaſchine i e ra Ts 
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dr Enn 
geg d | | 1 ! die neben hervorragender 
"e : 1 * ; Reinigungskraft auch den Zahnstein löst und den Zähnen ihren natürlichen Schmelz 

; | wiedergibt. „Kaliklora“ hinterläßt das behagliche Gefühl von Frische und Bee 
| Sauberkeit im Munde. 


Der lachende Mund ist schön, 


wenn saubere, gutgepflegte Zähne aus ihm hervorleuchten. Dies erreicht man 
in vollkommenster Weise durch Queisser’s Z ahnpasta Kaliklora, 
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Diese äußerst wicht! 
wohl alle, die an sthma, Lungene, 


* Sind Lu 
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Die vereinfachte N 
e ändert nichts am kun 


Die Namen der Noten, 


l bleiben 
ein Nia unangetastet. 


i tverwenden erlangter Pertigkeiten. : Auch Schüler spielen obige 
- "Vorzeicn, der neuen Schreibweise vom glatt, da klares Notenblid ohne 
reichen. Schwarze oder weiße Taste? Has sagt der erste Blick! 


Unser Preisausschreiben 


Dezweckt, wejte Kretse von dem hohen We 

Á d rt der Erfindung zu über 

— „Die Bestimmungen des Ausschreibens werden beim Bezug 

Sé nleltungs- und (bun sheftes ,Die vereinfachte Notenschrift* ux. 
Probestück beigefügt. Preis 1,50 M. 


kein Umlernen, noch weniger 


Rpuloer- 
"T Verlag Notonraferm, Leipzig-Gohlis 52 dë — E 
4 | on mn = E Gen gesucht Gma 257 


me mg 


ere ngpälper 
nilirucker 
og 


Sie Bücher kaufen, ver- 
langen Sie Katalog in- 
teressante Büoher 


kostenfrei vonArRona- 


Seit langen Jahren ausgez. bewährt, | ` Vielier G. Bees 
1 Paket M. 3.—, 3 Pakete (zu einer Kur 
nötig) M. 8.— geg. Nachnahme durch 
Concordia - Apotheke, Velten b. Berlin 30. 
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Drahtseilbahnen, Elektro- 
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Kesselbekohlungsanlagen 
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Postkarten-Reklamesortiment 
100 feine verschiedene, Wert ca. M. 12.—, für M. 4.30 postírei, 


Sönke Mahrt, Hamburg 30 f. Preisliste gratis. Postscheck 20 763. 8 Brü ck enb aue r 
Wilhelm Hertlein, G. m. b. H., Bon 


lage neuester Forschung. In kurzer 2 


~-  Eiteraturrätsel 


Tafel mit vermerkten Klaſſikers. 


HOCOLADEN , 
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Werk der voran⸗ 
ſtehenden Dichter 
eingetragen wer⸗ 
den. Die Anfangs⸗ 


buchſtaben der poe⸗ 
tiſchen Titel be- 
zeichnen, im Zu⸗ 


ſammenhang gele⸗ 
ſen, den Titelhelden 


einer Bühnenſchöp⸗ 


fung eines auf der 
A. L. 
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ADOLF BLEICHERT & C9, LEIPZIG 
NEUSS a. Rh. (Eisenkonstrukt.), LICHTENEGG L Ob.-Ost. 
45 jährige Erfahrungen — Uber 5000 Anlagen erbaut 
INSENIEURBÜROS: Düsseldorf, Hansahaus. Berlin W 66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O.-S. — VE 


straße 5. Hannover, Hegelstraße 1. 
Straße 9. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlechte 20 


Leipzig, Gottschedstr. 19. 
— Spezialfabrik für e D aa 
Kontor möbel, Gartenmöbel, 
Theater- und Restaurationsmöbel. 


— 
Nervenschwáche 
u. ihre Heilung von J. F. Lütjeharms, Cassel. 
Überraschende Erfolge in wenigen Tagen und Wochen bel Nerven- 
schwäche u. ihren EE auf psycho-physiologischer Grund- 

t viele begeisterte Anerkennungen 


des In- und Auslandes über schnelle u. durchgreifende Erfolge. Ver- 
langen Sie noch heute Oratis-Prospekt u. Auszug. aus Heilberichten vom 


SE Lütégla-Verlag, Cassel. 
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d. Keuchhust,, Nasen-, Rachenkatarr. Felg, v. infiuonza.. In Apeth, à 2.50 M., 
drei? estirei, Kursohrift. begsisterte Arztilohe Hellberichte vos! 
Contor, Wiesbaden 8, (amti. Lestrelle d. Stadt Wiesbaden). 
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NMNiutzel 

Es iſt ein Träger von Namen und Titeln, 
Ihm öffnen fih allſeits Wege und Tür. 

Es iſt berufen, ſtill zu vermitteln, 

Und bietet Belehrung für und für. 

Sein Wiſſen iſt groß; vom Erdenrunde, 

Ja ſelbſt vom Sternenreich leihet es Kunde. 


Es hat ſo viel zu berichten und ſagen! 


Gern treibt ſich's rundum in heiterem Spiel, 
Lockt manchen auf Abweg zu tollkühnem Wagen 
Und — ſtrebt doch getreu ans gegebene Ziel. 


Fernhin eilt es oft, über Berg und Gefilde, 


Und zeigt uns der Erde Schönheit im Bilde. 


Die Handschrift 


offenbart des Menschen Seelenbild. 


Für Freunde, Verlobte usw. von 
unermeßlichem Werte. Peinlich ge- 
wissenhafte Charakterstudien und treu 
gemeinte Ratschläge zur segensrei- 
chen Entfaltung, Mark 3.— 
Schriftsteller Gustav Werner, 
Hof a.8., Poststraße 15. 


Edeigeformte. Büste ` gë 


erh. jede Dame durch 
Methode „Damen- 
lob“ das tadellos 
best. Originalfabrikat 

ußerl. Anwendung. 
Glänz. Dankschreib. X 
Garantie. Geld zurück! 
Dose 5 Mk.Unschád- 
| lich. Diskr. Zusend. 
Ierkur-Tersand Hannover 128, - N 


Bei Bestellungen 
oder Anfragen infolge von Inseraten 
in Ober Land und Meer“ bitten 
wir, sich stets auf diese Zeitschrift 
zu beziehen. 


Wie ein Wunder 
S Weg beseitigt 
an.- A . 
pr. sias Haussalbe 
Jed. Hautausschlag, Flechten, 
Hautjucken, bes. Beinschad., 
Krampfadern der Frauen u. dgl, 
In Originaldos. M 4.50 u. M 7. 
‚erhältlich in der 

„Elefanten - Apotheke'*' 
Berlin SW 19/309 
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9: Deutiche Verlags⸗Anſtalt 
in Stuttgart 


Soeben erfdien: 


Ludwig Finck) 
Geheftet Mark 1.35 


Worte an das deutſche Bolt 


find es, die ber Oichter den 
welteſten reifen in blefem 
Bändchenzugaͤnglich macht. 
Nicht von irgendeinem par» 
telſtandpunkt aus nimmt 
Finckh das Wort zu den £t» 
eisniffen und Sorgen bes 
Tages, ſondern als guier 
Deutſcher, der mit beſorg⸗ 
tem Blick u. bluienden Hers 
zens, doch mit unbeſiegba⸗ 
. tem Glauben an dle guten 
Kräfte unſeres Vol les in das 
Dunkel der Gegenwart und 
der nächſten Zulunſt (faul. 
Wo ſich, wie hier nüchtern 
klares Denken, dichterlſches 
ühlen u. ſtarkes valerlaͤndi⸗ 
ches Wollen verbinden, da 
ibi es einen guten Klang, 
- Der als Widerhall in gleich⸗ 
geſtimmten Herzen Toft ` 
und Hoffnung wecken wird 


Sie spielen Klavier 
oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der reisgekrönten, sofort I 
les- und spielbaren Klaviatur-Notenschritt RAPID. Es gibt kein D 0 S eil 
Ziffern- oder Tastenschrift, die so viele Vorzüge hat wie RAP cans 

14 Jahren weltbekannt als billigste und erfol eichste aller MM a gs 
Anleitung mit verschiedenen Stücken und Musi alien-Verzeichnis M. 97^ 


Ausfütetide 


, LL 


Was iſt's, das den Menſchen allen fo wichtig? Wi 
Befragt, benötigt, erſehnt, begehrt Sa? 1 
Erſcheint es dem Auge nicht klein oft und nichtig, 
Und hat es nicht oft keines Groſchens Wert? 
Pflegſt du's mit Freude auch anzuſehen, | 
Es wieget meiſt leicht — ber Wind mag's verwehen. | 


Kreuz- und Querrätsel " 
1—2 Idylliſches Muſikinſtrument. 


2—3 Baumart. 
3—4 Deutſcher Liederdichter. 
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r Ein weniger bekanntes Selbſtbildnis des Meiſters aus dem Jahre 1629 


Stuttgart und Berlin) Beſitzer: F. Stoop, Byfleet 
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Vierteljährlich 6 Mark 


und Wäſcheſchrank 


Neue Bluſen 


Die lange Jacke geſtattet es, zum Koſtümrock 
eine Kittelbluſe zu tragen, ſo lang, daß ſie kaum 
noch als Bluſe wirkt. Die feſcheſten dieſer Bluſen 
ſind ganz zweifellos die im Schnitt am einfachſten; 
ein Kimono, leicht zuſammengehalten durch ein 
Gürtelchen, das iſt alles. Schönheit und Schick 
reſultieren aus dem Stoff und der Verarbeitung. 
So beiſpielsweiſe an dem- abgebildeten Modell. 
Es beſteht aus hellgrauem Cröpe de Chine, rings 
um die Ärmel und den unteren Rand läuft ein 
dunkellila Chiffonſtreifen. Vorn iſt die Bluſe in 
zirka zehn feine Bieſen eingenäht (über Schnur⸗ 
unterlage), die je unter einem Quäſtchen abſchließen. 
Die Bluſe iſt oval ausgeſchnitten, dann aber vorn 
ſehr tief eingeſchnitten und zu kleinen Klappen um- 
gelegt, an die jid) lange Chiffonſtreifen anfügen, die 
nach hinten geleitet und hier geſchlungen werden. 

Weniger elegant, aber in ihrer Art ſehr hübſch 


iſt die Bluſe aus weißem Seidenleinen, deren 


großen Kragen ein Streifen aus zartroſa doppelt 
genommenem Chiffon begrenzt, der in lange 
Enden ausläuft, die vorn zu einer Schleife ge⸗ 
ſchlungen werden. Eine Abart beſteht in folgen⸗ 
dem: Ein zirka handbreiter, ſchräg und doppelt 
genommener Streifen aus Pique, Crépe Georgette 


Bluſe aus weißem Seidenleinen 
Modell: Kaufhaus des Weſtens, Berlin 


übertriebene Mode, der viele Frauen ſo gern 
huldigten, die ein Stiefelblatt von kaum mehr als 


Fingerbreite brachte, hat jid) überlebt. Beſonders 


reizvoll ſind die Schuhe, die die Mode bringt. 
Man ſtaunt, in wie mannigfacher Art das Motiv 
des einfachen Spangenſchuhes ausgeſtaltet wurde. 


Das Hauptmerkmal der letzten Apartheiten beſteht 


darin, daß die oberſte Schuhſpange oberhalb des 
Gelenks liegt. Er kleidet nur einen zarten Fuß; 
wo er nicht vorhanden iſt, da iſt es klüger, den 
ſogenannten „Richelieu⸗Schuh“ zu wählen, das 
heißt einen Schuh, der eine freiliegende, abſtehende, 
breite Zunge hat, an deren Fuß eine große Schnalle 
liegt, oder, wenn er unerreichbar ijt, den ortho- 
dozen, geſchnürten Halbſchuh. M. v. Suttner 
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Brüchige Regens unb Sonnenſchirme 


bejjert man geſchickt aus, indem man gleichfarbige 
oder abſtechende, an den Rändern mit Pikots oder 
kleinen Beſätzen verſäuberte Seidenteile auf die 
ſchadhaften Stellen deckt. Von der Mitte des 
Schirmes ausgehend, ziehen fid) diefe, ein hübſches 
Muſter bildenden, nach Bedarf ſchmäler oder breiter 
geſchnittenen Teile zum Schirmrand, wo ſie mit 
Quaſtchen oder Franſen zierlich abſchließen. Der 
Schirm ſieht wieder anſehnlich aus und kann noch 
lange Zeit gebrauchsfähig bleiben. 


Kinderpflege 


Die nackten Beinchen der Kinder 
Kurze Strümpfe und Höschen, welche die Bein⸗ 
chen freilaſſen, mögen in heißen Sommertagen 
ganz angenehm ſein, obgleich im heurigen Sommer 


wochenlang die ſehr kühle Temperatur nicht dazu 


geeignet war, aber wenn der Herbſt ins Land 
zieht mit Wind und Unwetter, ſollte man mit 


dringt, bewirkt in deren feinen Aderchen eine 


Blutſtauung, die fid) äußerlich durch blaurote 
Färbung der Haut bemerkbar macht. Dieſe Blut⸗ 
ſtauung hat in den übrigen Körperteilen ſchädliche 
Aberfüllung der Blutgefäße zur Folge, und die 
ganz plötzlich veränderte Bluttemperatur in den 


Beinchen ſetzt ſich auf den ganzen Organismus 


fort, ruft ein Gefühl des Unbehagens hervor und 
führt leicht zu Krankheiten. Es iſt in zahlreichen 
Fällen nachgewic ſen, daß chroniſche Katarrhe der 
Naſe, des Rachens, viele Ohrenleiden, die Ent⸗ 
zündungen der Mandeln und Drüfen, ſowie bes 
ſonders der Nieren von der törichten Mode der 
unbekleideten Waden herrühren. Der beſte Be⸗ 
weis hierfür war die häufige Tatſache, daß eine 
Beſſerung der betreffenden Krankheiten bald ein⸗ 
trat, als auf ärztliche Anordnung eine ſtändige 
warme Bekleidung der Beinchen vorgenommen 
wurde. Dr. Thraenhart 


Einfluß der Säuglingsernährung auf 
das ſpätere Lebensalter 


Es iſt eine bekannte, ſtatiſtiſch unanfechtbar 
bewieſene Tatſache, daß die Sterblichkeit bei 


künſtlich genährten Säuglingen bedeutend größer 


iſt als bei natürlich genährten (Bruſtkindern). 
Ob aber auch die ſpätere Entwicklung und 
Leiſtungsfähigkeit des erwachſenen Menſchen dovon 
beeinflußt wird, hatte man noch nicht unterſucht. 
Dr. Joſef Friedjung in Wien hat nun unter den 


Kittelbluſe aus hellgrauem Chinakrepp 
Modell: Max Stein, Berlin 


oder ähnlichem wird in den Ausſchnitt einer Jacke 
derart eingenäht, daß er zur Hälfte auf dem Kragen 
aufliegt. An der Spitze des Jackenausſchnittes 
bindet man aus den Enden eine Schleife. 

Der kurze Rock verlangt immer nach ſehr ge⸗ 
pflegtem Schuhwerk. Dieſe Erkenntnis iſt heute 
ſchon in weite Volkskreiſe eingedrungen. Der 
Stiefel bleibt nach wie vor ſehr hoch; neben 
der auf dem Spann gelegenen Schnürung 
taucht auch wieder die ſeitliche auf. Stiefel, die 
beſtimmt ſind, den leicht | 
ſportlichen Anzug zu vervoll⸗ 
ſtändigen, find aus derbem 
gelbem Leder und oben mit 
einem gamaſchenartigen Teil 
verſehen, der rechts mittels 
drei bis vier kleinen Schnallen 
geſchloſſen wird. Das Blatt 
bleibt an allen Schuhen und 
Stiefeln ſehr kurz, aber jene 


dieſem Abhärtungsfanatismus aufhören, zumal 
jetzt bei der ſchon fünf Jahre dauernden minder⸗ 
wertigen Ernährung mit der mangelhaften Yett- 
zufuhr, welche die hauptſächlichſte Wärme quelle 
des Körpers bildet. Viele Arzte haben wieder⸗ 
holt darauf hingewieſen, daß dupch dieſen Be- 
kleidungsmangel in der kühleren Jahreszeit ein 
erheblicher Wärmeverluſt entitebt, der ſchon ſchwere 
geſundheitliche Schädigungen hervorgerufen hat. 
Die äußere Kälte, welche direkt an die Haut 


Mitgliedern eines dortigen Arbeiterturnverein? 


intereſſante Erhebungen angeſtellt. Danach waren 
unter 155 Turnern 65 Prozent Bruſtkinder. Von 
33 beſſeren Turnern aber waren 72 Prozent 
Bruſtkinder und durchſchnittlich 10 Monate lang 
geſtillt. Von 60 mittelmäßigen Turnern waren 
nur 66 Prozent Bruſtkinder und nur 6/ Monate 
geſtillt. Von 56 ſchlechteren Turnern waren nur 
57 Prozent Bruſtkinder. Noch auffälliger wird 
das Verhältnis beim Vergleich derſelben Zahl 


ſter Turner: Von den 11 beſten 
waren 10 Bruſtkinder, von den 
11 ſchlechteſten aber nur 5 


auffällige Abereinſtimmung 
in der Ernährungsweiſe des 
Säuglings mit der ſpäteren 
Leiſtungsfähigkeit bes Erwach⸗ 


ſenen! Dr. Thraenhart | 
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allerbeſter und allerſchlechte⸗ 
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Das Alter eines rohen Eies feſtzuſtellen 


Mercer in! Bekanntlich befindet ſich an dem einen Ende des 
durch bum: Gies eine kleine Höhlung zwiſchen dem Eiweiß und 
L Diele Sig ider Schale, bie ſich mit dem Alter der Eier ſtetig 
teilen Wan Apergrößert. Infolgedeſſen wird das Ei an dieſer 
olge, ud K . Stelle immer leichter, wodurch ſich feine Schwimm⸗ 


eur hu ` barkeit in gleichem Maße erhöht. Auf diefem um⸗ 
| Dig ‚ftande beruht die folgende Methode, das Alter 
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lege das Ei in die Löſung hinein, ſo wird es eine 
horizontale Lage einnehmen, wenn es etwa vor 
30 Stunden gelegt wurde. Iſt es etwa 3 Tage 


wagrechten Haltung wird bei einem Alter von 
und hei einem ſolchen von 3 Wochen 75 Grad er⸗ 
reichen. Hält man ein Blatt Papier vor das Gefäß, 
auf dem die verſchiedenen Winkelgrade eingezeichnet 
ſind, ſo kann man das Alter des Eies einfach ableſen. 
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E der größen Menge entſprechend gefunden wurde. Die Entwurf Maria Kellner | Phot. Maßzdorff, Berlin Kunſtgewerbe Geſchaffene, ber über bie deutſche 
allzu teuren Perlenſchnüre weichen Platinkettchen, an Ein neuartiger Schmuck: Spitze in feinſter Nadelarbeit Kaufkraft auch den Angſtlichen beruhigen konnte. 
| auf ſchwarzer Samtunterlage als Broſche | Frida Spondow 
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licher Ornamentik verdrängt. Minder wertvolles 


Material wie Elfenbein und Perlmutter wird durch 
die Feinheit der Verarbeitung, durch Gold⸗ und Edel⸗ 


Die Koſtſpieligteit unſeres Edelſchmuckes gibt heute x. 
nur Wenigen die Möglichkeit, ſich Neues anzu⸗ 
ſchaffen. Juwelen gehören aber nun einmal zur Boll- 


Perlen: und Juwelenmeſſe 
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S 1 Beine blickte denne mit den Schultern an die Felswand 
` Me, und mas [ie ſah, war dies: 
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au höchſten Gipfel der Ferne ragten wie Inſeln daraus hervor 
t in M ſtill in den weißen, dampfenden Wellen. Aber plötzlich 
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; 2: aus ber Tiefe das weiße Wogen mittendurch, daß es klaffen 
Snseinanderjtob. y 

Nun war es nicht mehr möglich, mit ſeinem Blick und ſeiner Seele 
U des zu ſegeln wie über eine tragende Flut. Nun waren 
2 Wolken, bie der Wind durchſtürmte, die nichts zu tragen ver⸗ 
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er ei eine beine, fürchterliche Fauſt reckte ſich aus der Tiefe 
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gedrückt und die Hände rechts und links ins Geſtein Hane 


Das kochende Milchmeer wigte noch immer unter ihr, und nur 


nd) jo jäh, daß dieje Plötzlichkeit wie ein Donner wirkte, riß ein. 


E als- jid) ſelbſt, und unter ihnen, mitten durch den zer⸗ 
en Riß, taumelten Blick und Seele tief und immer tiefer 
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Das Halle in dem Philipp und Barbara Nicolai wohnten da 
ſehr weit draußen vor der Stadt in einem Garten, deſſen Bäume 
und Sträucher dont. ſeit Jahrzehnten a e wie das GH 

ſie lockte. air 

Es lag ein. wenig erhöht, und vor allen ſeinen Fenstern breiketen 
ſich Raſenflächen, die zuweilen ſchneeweiß erſchienen von Maß⸗ 


liebchen, zuweilen blau von Veilchen oder gelb von ae : 


ſchlüſſeln, aber immer waren ſie bunt und ſchön. 
Der Morgenſeite des Hauſes war eine Terraſſe vorgebaut, von 


der viele geſchwungene Stufen hinunterführten. Sie mündete 


in einen kleinen See, in dem ſich das Haus mit ſeinem friedlichen 


elo ſpiegeln konnte. 
Das Haus hatte keine. Klingel; Philipp Nicolai liebte auforinge | 


| liche und grelle Geräuſche nicht. Wenn ein Beſucher den goldenen | 
Sting bewegte, ber an ber Gartenpforte in einem ſchwarzen Löwen: ` 
rachen hing, jo öffnete ſich das zugleich mächtige und zierliche Eiſen⸗ 
tor lautlos auf eine geheimnisvolle Weiſe, um ſich hinter: dem is 
Eintretenden ebenſo lautlos und geheimnisvoll zu ſchließen. | 
Wenn aber die Haustür geöffnet wurde, dann löſte fiè, den i 
Klöppel einer bronzenen Scheibe aus, die gerade über ihr ſchwebte, 


und der ſehr ſanfte und dunkle, aber dennoch ſtarke Ton des Gongs 


durchdrang mit. feinen, e gungen! das ganze Haus, : 2 


* ee eee "A8 Plaſtik von e Kübart 
jährigen Großen Kunſtausſtellung (n Berlin) | | 


. daß es für wenige Augenblicke in einem ſchwärzlich⸗goldenen Strom 
zu ſtehen ſchien. | 

Im übrigen geſchah es ſelten, daß der Gong durch fein Schwingen 
meldete, die Tür ſei geöffnet worden. Denn Philipp Nicolai lebte 
in einer tiefen, heiteren und ſtandhaft verteidigten Einſamkeit 
inmitten ſeines Hauſes, nachdem er die weite grüne Welt geſehen 
und aus ihr mit heimgenommen hatte, was ihm für die Däm⸗ 
merungen vor Abend zu ſchönen und beglückten Gedanken verhalf. 
Und er und die Frau, die ſein Leben teilte, fragten ſo wenig nach 
dem, was draußen geſchah, daß ſie ſich ſtets beſinnen mußten, wenn 
einer wiſſen wollte, was für ein Tag der Woche eben war und 
welcher vom Monat. AN. 

Eines Abends im Mai, ba fie beiſammen faken und lange ge» 
ſchwiegen hatten wie Menſchen, die einer des anderen auch im 
Schweigen ſicher ſind, hob die Frau den Kopf von der Arbeit und 
lauſchte nach dem Fenſter hin. | a 

„Worauf horchſt du?“ fragte Philipp Nicolai. | 

„Auf Schritte im Garten,“ antwortete bie Frau etwas leiſe. 
Sie waren eine Weile till. | 

„du haſt bid) getäuſcht,“ meinte Nicolai ſchließlich. „Es iſt bei⸗ 
nahe Mitternacht, und die Gartentüre iſt verſchloſſen und nicht 
geöffnet worden.“ 

„Du weißt, daß Hans Irrgang den Schlüſſel hat.“ 

„Ja. Aber der iſt in den Bergen und ein Bräutigam geworden.“ 

Philipp Nicolai lächelte, als er dies ſagte. 
Die Frau öffnete die Lippen zu einer Entgegnung, aber ſie 
ſprach ſie nicht aus, denn im ſelben Augenblick wurde das Haus 
von den dunklen Schwingungen des Gongs durchſpült. 

„Da iſt er,“ ſagte Barbara Nicolai einfach, ohne ſich zu rühren. 
Die Tür ging auf und Hans Irrgang ſtand in ihrem Rahmen. 
Daß er es wirklich war, unterlag keinem Zweifel. Dennoch glich 

er ſich ſelbſt ſo wenig, daß ſeine Freunde, auf ihn hinblickend, un⸗ 

beweglich verharrten, als ſtünde auf der Schwelle ihres Zimmers 
das Geſpenſt des Mannes, den ſie gekannt hatten, und ſie ſcheuten 
jih, es willkommen zu heißen. 

Der Mann in der Türe nahm den Hut vom Kopf; er lehnte ſich 
gegen den Pfoſten. Das Haar klebte ihm an Stirn und Schläfen. 

„Guten Abend,“ ſagte er. | 

In zerbrochenen Stücken fielen ihm die Worte vom Munde. 
Philipp Nicolai ſprang auf und zu dem Freunde hin. Er packte 
ihn bei den Schultern, ſchrie, ihn rüttelnd: „Bettina —?“ 
Hans Irrgang nickte. | | 

„Ja,“ ſagte er ſchwerfällig. Er jab fid) nach einem Stuhl um; 
ſein Blick fiel auf die Frau, die ihm gegenüber am Tiſche ſtand 
und ihn anſtarrte. Dem unverhüllten Entſetzen ihrer Augen ant» 
wortete er: „Sie tjt abgeſtürzt . . Ra | 

Die Frau fuhr ſich mit der Hand nach der Kehle. 
~- „Iit fie tot?“ fragte fie lautlos. | 

„Nein,“ entgegnete Hans Irrgang. „Sie ijt nicht tot...“ 
Er ließ fid) in den Stuhl fallen, den Nicolai ihm hingeſchoben 
hatte, und jab jid) mit einer trägen Bewegung bes Nackens um. 
Als ſeine Augen den vertrauten Raum und die Dinge, die in ihrer 
ſchönen Ordnung dareingefügt waren, wiedererkannten, warf er 
die Arme vor ſich hin auf den Tiſch und ließ die Stirn darauf ſinken. 
Und es herrſchte zwiſchen den drei Menſchen eine lange Stille, 

die von nichts unterbrochen wurde als von dem dreifachen Takt 
ihres Atems. 

Die Frau war die erſte, die eine Bewegung machte. Sie ging 
und holte ein Glas mit Wein, das ſie dem Freunde hinſchob. Sie 
rief ihn behutſam an, und er blickte auf und trank, aber er ſchien 
nicht zu wiſſen, daß er trank. Er ſtand auf und begann im Zimmer 
hin und her zu gehen. Doch es war, als ſtocke er bei jedem vierten 
Schritt vor unſichtbaren Hinderniſſen, die ihn zwangen, eine neue 
Richtung einzuſchlagen. | | 

Seine Freunde ließen ihn gewähren. Sie ſetzten jid) jedes an 
ſeinen gewohnten Platz, aber mit einer beſonderen Leisheit und 
Vorſicht, als wünſchten ſie, den anderen ihre Gegenwart vergeſſen 
zu machen. Philipp Nicolai hatte ſich im Stuhl zurückgelehnt und 
olgte 
1 ihre gefalteten Hände ruhten auf ihren Knien und 
ihre Lider waren ſo tief geſenkt, daß ſie einer Schlafenden glich. 

Plötzlich ſprach Hans Irrgang, als knüpfe er am letzten Worte an, 
das er vor langen Minuten geſprochen hatte: „Es gibt keine Barm⸗ 
herzigkeit zwiſchen Himmel und Erde, ſonſt lebte fie nicht mehr..“ 

Philipp Nicolai räuſperte ſich. 

„Du mußt nun herkommen und mit uns reden, Hans,“ ſagte er 
mit einer gewiſſen Feſtigkeit. „Du haſt wohl gewußt, als du dich 
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Hans Irrgang mit den Augen. Die Frau ſaß ein wenig. 


in deren bereite Hände du alles werfen könnteſt, was ſchwer und 
faſt unmöglich zu ertragen iſt. Wir haben deinen Brief bekommen, 
in dem du uns von Bettina ſchriebſt, und wir hatten ihr, noch ehe 
du ſie zu uns bringen konnteſt, in unſerer Freundſchaft einen Raum 
bereitet, von dem ſie Beſitz ergreifen ſollte, wenn ihr der Sinn 
danach ſtand. Nun iſt etwas Grauſiges geſchehen, und wir müſſen 
unſer Teil davon empfangen, darum ſprich ... Und fürchte dich 
nicht vor den Worten, Hans... Auch wenn ſie grauſam find, jo 
klären fte doch immer... Wie iſt es geldjeben ?" | 
Hans Irrgang hatte jid) nicht umgewendet. Er ſtand mit ge- 
ſchloſſenen Augen mitten im Zimmer ſtill, und er ſchwankte leiſe, 
als würde ſein ganzer Bau von den Stößen ſeines Herzens er⸗ 
ſchüttert. Er begann und ſprach nun eilig, als drängten die be⸗ 
freiten Worte übereinander fort. . 
„Ich weiß nicht, wie es geſchehen ijt... Ich ſtand, durch die 
Biegung des Felſens von ihr getrennt und konnte ſie nicht ſehen 
Ich hörte, wie ſie nach mir rief, aber es war ſchon nicht mehr ihre 
Stimme. Ich wußte nicht, was geſchah, aber ich handelte, ohne zu 
überlegen, als ob ich es wüßte. Ich warf mich rückwärts gegen 
die Felswand und krallte alle zehn Finger ins Geſtein. So ſpürte 
ich den niederreißenden Ruck des Seiles an meinem Leibe und hielt 
ihm ſtand 
Die Frau machte eine Bewegung. Es war nur ein leichtes 
Heben und Wiederſinkenlaſſen ihrer gefalteten Hände. Und ob⸗ 
gleich es nicht möglich war, daß Hans Irrgang ſie geſehen hatte, 
mußte ihm dieſe Bewegung doch zum Bewußtſein gekommen ſein, 
denn er wandte ſich um und richtete ſeine Augen, die wie zwei 
Wunden waren, gleichſam aufhorchend auf die Frau. Er ſchluckte 
und hielt inne. | 
„Weiter .. flüſterte die Frau. , l 
Und Hans Irrgang begriff und glaubte, was ihm bei den Worten 


det Freundes noch ungewiß geblieben war, daß es nichts geben 18 


konnte, das in dieſem Haus und in dieſem Zimmer verſchwiegen 


bleiben mußte, wenn es ihn betraf. Er warf ſich in dieſe Erkenntnis 
hinein, als ſei ſie der Strom des Vergeſſens und der Erlöſung. 
Die Hände ausſtreckend, rief er Philipp Nicolai bei Namen, fühlte 
ſich gefaßt und geführt und zum Ruhen gebracht und ſprach nun 
mit geneigtem Kopfe zwiſchen ſeinen Händen. 

„Ich dachte nichts ... Ich wußte. ſofort, was geſchehen wat, 
aber ich war unfähig zu denken ... Wenn ich euch klarmachen 
könnte, wie bas war... Wo ſich ſonſt mein Gehirn befunden und 
gearbeitet hatte, war nichts als eine träge hin und her ſchwappende 
Maſſe, bie fih an den Knochenwänden ſtieß ... In meinen Ohren 
ſchrillte etwas, das einer Dampfpfeife glich, unaufhörlich den 
gleichen, mit raſender Geſchwindigkeit ſchwingenden Ton, der mir 
das Trommelfell zerſprengen wollte. Auf alles dies achtete ich 
aber gleichſam, ohne zu denken. Ich wußte ganz genau, daß dies 
Belauern meiner ſelbſt nichts anderes war als bie hundsföttiſche 
Angſt vor der völligen Erkenntnis des Geſchehenen. Die Luſt 
zum Lachen überfam mich, und ich empfand eine rüttelnde, kindisch 
ungebärdige Sehnſucht danach, den Verſtand zu verlieren . 

Er ſchwieg und preßte den Kopf gegen die Kante des Tiſches. 
Es war eine Weile ſtill. | 

„Weiter ... flüſterte bte Frau zum zweiten Male. 
„Ich wußte, fuhr Hans Irrgang fort, als [et bas 
ein Befehl geweſen, „daß ich keine Antwort erhalten würde; dernoch 
rief ich. Ich ſchrie ihren Namen, ohne mich vom 


Aber nichts antwortete mir. Ich blickte nach oben. Da ſtand eine 


Sonne, blaßgelb, fajt ſtrahlenlos, der ich ruhig ins Geſicht jeben A. 


konnte. Da war ein wolkenloſes, tiefes Blau mit einem Silber⸗ 
hauch. In dieſes Blau hinein ragte ber Gipfel des Berges, M 
einer knappen halben Stunde erreichbar. Alle Dinge waren CH 
fach und ſelbſtverſtändlich. Auch waren fie ſchön. Und diefe ihre 
Schönheit war das Grauſigſte von allem...“ 

„Ja, murmelte die Frau. Sie hatte nun den 
und betrachtete den Mann, der ſein Erleben in ihre Hände warf, 
und nahm ihm die Worte vom Munde. 

Allmählich, als löſte ſich Band um Band, war ihm das Denken 
wiedergekommen. Er ſpürte das Seil; es ſpannte ſich, aber nicht 
ſtraff. Er griff in das Gewinde, das ihm Widerſtand leiſtete. 
um Hand taſtete er ſich an dem Seile zurück um die 
Felswand. Er kam zu der Stelle, wo er Bettina verlaſſen hatte. 
Er hatte gewußt, daß er diefe Stelle leer antreffen würde. 
als er fie nun tatſächlich leer fand, überkam ihn ein Gefühl, als 
würde ihm das Rückenmark aus der Wirbelſäule geſogen. 

Er kniete auf handbreitem Simſe nieder, hing mit 


gebogenen 


Fleck zu rühren. 


1 


auf den Weg zu uns machteſt, daß du hier zwei Menſchen fändeſt, E 
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` haben, mie bie großen weißen Wolken über ihm fortzogen und 
wie der Gipfel des Berges ſich in einem erhabenen Triumph in 
die Bläue reckte; und der gellendſte Schrei feines Jammers würde 
die Wolken, den Berg und das Blau des Himmels nicht aus ihrer 


ausging, war etwas von d 


nicht in die Tiefe; er ſah geradeaus. 

Da klaffte der breite Riß in den lautlos nach oben haſtenden, 
ganz weißen Wolken. Blau ſtürzte der Abgrund hinunter; grün 
war die Tiefe. And das alles ſchien mit der gleichen ſtummen 
Gewalt, mit der die Wolken aufwärts jagten, abwärts ins Bodenloſe 
zu taumeln. | 

Ja, unb jo war es wohl gekommen ... Dieſem geſpenſtiſchen 
Niedertaumeln hatte ſie keinen Widerſtand zu leiſten vermocht. 
Es hatte fte mit hinuntergeriſſen. Und nun lag fie ba unten und 


E war vielleicht tot und lebte vielleicht auch noch, und es galt nur, 


ſie heraufzuholen. | 
And ba hatte Hans Irrgang ſeinen Kopf geſenkt, bis er faſt ſeine 
Knie berührte, und hatte feine Feigheit überwunden und die Lider 
aufgetan. | j 
Er hatte es nicht nötig, bas Mädchen zu ſuchen. Er entdeckte es 
‚fofort. Es lag gerade unter ihm, in bem Felſenkeſſel, in dem die 
Regenbogen getanzt hatten. Es lag auf einem Flecken Schnee, 
bewegungslos, mit wunderlich auseinandergeworfenen Gliedern. 
Das Geſicht konnte er nicht ſehen. | | 
Aber als er, in einer Art von Starrkrampf verharrend, minuten⸗ 
lang auf ſie niederſtierte, ſah er, wie unter ihrem Körper hervor 
eine kleine dunkle Schlange gekrochen kam, die ſich ein wenig 
ängſtlich hin und her zu 
ganz ſicheer. 
Und als Hans Irrgang dieſe kleine dunkle Schlange ſah, heulte 
er auf wie ein Hund. : | 
Der Laut aus feinem Munde, jo grauſig er war, hatte ihn zur 
Beſinnung gebracht. Er wollte nun wieder denken und dachte 
qud — überlegte und entſchied. Er konnte nicht hinuntergehen 
zur Hütte, um Hilfe zu holen, wie es das Beſte geweſen wäre. 
Es konnte ja geſchehen, daß dieſes zerſchmetterte Geſchöpf da unten 
aufwachte und feiner ſelbſt bewußt wurde. Und wenn dies geſchah, 
dann würde es erkannt haben, daß es auf dem einſamen Schnee⸗ 
fleck, den es mit feinem Blute färbte, wie ein zertrümmertes Schiff 
in Klippen lag. And wenn es den Blick aufhob, würde es geſehen 


ſeligen Gleichgültigkeit gegen das Blutgeborene geweckt haben. 

Alſo mußte er hinunter zu ihm. Das war das erſte. | 

Und wenn er ihm ins Geſicht gefehen hatte, dann würde er 
wiſſen, was weiter zu tun war. 

Er hatte das Seil von den Hüften gelöſt und am Geſtein befeſtigt. 
Den Fuß in die Schlinge ſtemmend, zog er die Knoten ſtraff. Dann 
ließ er ſich niedergleiten und begann den Abſtieg nach dem Felſen⸗ 
keſſel, in bem das Mädchen lag. 

Als er ſie erreicht hatte, war er ſtehengeblieben. Er fühlte, 


E 


wie ihm der Schweiß auf die Stirn trat, aber er hatte nicht bie 


Hand gehoben, um ihn fortzuwiſchen. Jede ſeiner Bewegungen, 
ſelbſt fein Atemholen wurde durch einen unausſprechlichen Schrecken 
gefeſſelt und beſchränkt. Er hatte das Gefühl gehabt: wenn ſich 
das Mädchen in dieſem Augenblick gerührt hätte, ſo würde ihn ein 
Juden ihrer Hand gezwungen haben, mit klirrenden Zähnen in 
die Knie zu brechen. | 

Er hatte fie angerufen, gleichſam vorſichtig. 

Aber ſie regte ſich nicht. Die Erbarmungsloſigkeit all deſſen, 
das schweigt, lag auch über ihr. Und in dem Grauen, das von ihr 
] er lähmenden Bosheit bes Unglüds 
an fig. | | 
Hans Irrgang war bei ihr niedergekniet und hatte feine Hände 
techts und links von ihrem Kopfe in den Schnee geſtemmt. Sie 
lag auf der Bruſt; aber der Hals trug in einer gewaltſamen Drehung 
das Eeſicht zur rechten Schulter. Es war vom braunen Haar über- 
it, Hans Irrgang hatte das Haar beiſeite geſchoben. Die Augen 
waren geſchloſſen; die ſehr dunklen Wimpern ruhten auf einer 
grauen Haut. ö 

Hans Irrgang hatte ſeine Arme unter den Körper gebreitet, 
der keinerlei Widerſtand leiſtete. Er hatte ihn umgedreht und 
a feinen Schoß gehoben. "Blut färbte ihm bie Hand. Die Ge- 
ente aller Glieder [dienen ſinnlos geworden zu fein und die Mus- 
keln gingen ſich nichts mehr an. | | 

er fle lebte. JE 
a — fie lebte... | | | | 

Das Herz flug, kaum fühlbar, kaum hörbar. Aber es ſchlug. 

er Atem, der ſich zwiſchen den klaffenden Lippen rührte, hätte 
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winden ſchien, als ſei ſie ihres Weges nicht 


H 


eg 


—— 


kein Blatt bewegt, aber eine Flaumfeder würde unter ihm gezittert 
haben. | "AS 
Als Hans Irgang deſſen gewiß geworden, hatte er bas Mädchen 
von ſeinen Knien gleiten laſſen und war aufgeſtanden. Er hatte 
ihren Mantel genommen, ihn auf dem Schnee ausgebreitet und 
den zerbrochenen Körper darauf gelegt. Er hatte ihn mit Riemen 
feſt darum gebunden. And als ihm dies gelungen war, hatte er 
ſich das zertrümmerte Stück Menſchheit auf den Rücken gehoben 
und mit dem Seil an ſeinen eigenen Leib gefeſſelt. Und ſo hatte 
er ſich daran gemacht, den Rückweg anzutreten. | 
Solange Griff um Griff ein Ringen mit dem Tode war und 
jeder Schritt dem Abgrund trotzen mußte, hatte es geſchehen können, 
daß Hans Irrgang für Augenblicke vergaß, welch eine Laſt er auf 
ſeinem Rücken trug. Es mochte auch ſein, daß ſein Wille ſtark 
genug war, alle Gedanken unter den einen hinabzuzwingen: die 
Notwendigkeit, den Heimweg zu finden. | ' 
Aber als er das Schneefeld erreicht hatte, in dem er das Neben- 
einander ihrer Spuren wiederfand und zum erſten Male Raſt 
hielt und die Lungen dehnte, da ſpürte er, wie ſich auf ſeinem 
Rücken etwas zu regen begann, duckte den Kopf in die Schultern 
und hielt den Atem in der Bruſt zurück und duldete mit einem 
Grauen, für das es keinen Namen gab, das zögernde, kaum fühl⸗ 
bare Vorwärtskriechen einer menſchlichen Hand, die um ſich taſtete. 
And als dieſe Hand innehielt, kam aus einer Bruſt, die ſich nicht 
zu heben vermochte, ein Seufzer, der nicht enden wollte, und dann 
jäh und übergangslos ein Schrei der Qual, der ſo wild war und 
ſo voll Verzweiflung, daß der Mann, wo er ſtand, in die Knie 
brach und ſeine Hände zu den Ohren hob, um ſich taub zu machen. 
Aber das half ihm nichts. Dieſes Schreien, das aus der Tiefe 
eines unausſprechlichen Entſetzens heraufquoll und auf ſeinem Wege 
die Laſt von hundert Qualen aufzuleſen ſchien, wußte ſein Ziel 
zu finden und ſprengte ſich einen Eingang in das Hirn des Mannes, 
bis er ſich ihm röchelnd ergab. E 
Er hatte das Seil gelöſt, mit dem er das Mädchen auf feinen 
Rücken gefeſſelt hatte, und hatte ſie niedergleiten laſſen auf ſeinen 
Mantel und den Schnee. | mE 
Und da hatten fie ſich in bie Geſichter geſehen. | 
Hans Irrgang [dug feine Arme ineinander und ſprang auf. 
Er legte die Hände an ſeinen Hals, daß ſich die Fingerſpitzen im 
Nacken berührten, und ſtand mit zurückgebeugtem Kopfe, geſchloſſe⸗ 
nen Auges. | Ä 
„Armer Menſch!“ ſagte Philipp Nicolai. | 
Hans Irrgang ſchien es nicht zu hören. Er ſchluckte krampfhaft. 
„Dieſes Geſicht. .. murmelte er, „dieſes Geſicht, das keins 
mehr war... nur eine Maske bes Mahnfinns... Du Gott — 
du großer Gott im Himmel ...!“ | 
Barbara Nicolai bob bie gefalteten Hände zum Mund. 
„Bitte, nicht —!“ ſagte fie fajt rufend. 
Hans Irrgang ſah ſie an. | | 
„Nein,“ ſagte er, „ich konnte es auch nicht ertragen ... ich ſagte 
ihr, daß ich fortgehen wollte, um Hilfe zu holen. Ich weiß nicht, 
ob ſie mich gehört hat. Sicher iſt, daß ſie mich nicht begriff. Aber 
danach fragte ich nicht. Ich habe die Flucht ergriffen, weil mich 
das Schreien dieſes verzerrten Mundes zum Feigling machte, und 
bin fortgeſtürzt, als gälte es, aus der Hölle zu entkommen. Und 
hinter mir drein klang das langgezogene Heulen einer Wölfin — 
keines Menſchen mehr. I 
Barbara Nicolai ſtand auf und ging zu dem Freunde hin. Sie 
legte ihre Hände auf die ſeinen und wartete eine Weile voller 
Geduld, bis ſie ſpürte, wie der Krampf ſeiner Muskeln ſich löſte 
und feine Finger ſich dem Druck der ihren hingaben. Da fing fte 
zu ſprechen an. | | | 
„Nun müſſen Sie's genug fein laſſen, Hans... Nun tjt es ganz 
durchdacht und ausgeſprochen und ſteht da und will, daß man 
ſich mit ihm auseinanderſetze. Aber das darf nicht heißen, daß 
Sie ſich ihm ganz ausliefern. Das Unglück geſchah, und Sie haben 
das vollgerüttelte Maß des Bitterſten ausgekoſtet. Aber Sie 
dürfen dem Anglück nicht hörig werden, Hans... Sie dürfen 
die Bilder des Grauſens nicht in Ihr Denken einmeißeln, bis ſie 
dadurch unſterblich geworden ſind. Mit dem, das iſt, muß man 


fertig werden. Aber man ſchreitet nicht ſicher mit rückwärts ge⸗ 


wandten Kopfe ... Bettina liegt nun längſt in der guten Hut 
der Arzte und die mühen ſich um ſie und werden darin nicht ab⸗ 
laſſen, bis Sie ihnen und dem Schicksal für Bettinas Leben danken 
können : | 
„Wenn Cie," Jagte Hans Irrgang mit einer faſt unbewegten 
Stimme. „Betting ſehen könnten, dann würden Sie das nicht 
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lagen... Es ijt kein Glied an ihrem Körper, das nicht zerbrochen 
und verſtümmelt wäre, und ihr Mund iſt in einer Fratze erſtarrt. 
Ehemals war fie ſchön ... Was auch die Arzte an Künſten für fie 
aufwenden mögen, ſo iſt doch heute ſchon gewiß, daß ſie niemals 
wieder wird auf ihren Füßen ſtehen können. Und ſie iſt zweiund⸗ 
zwanzig Jahre alt.“ | | 

Barbara Nicolai ließ die Hände bes Mannes los. Still vor ihm 
ſtehend, ſah ſie ihn an, und als ſie ſich endlich von ihm wandte, 
begann ſie zu weinen. Sie ſetzte ſich dorthin, wo es am dunkelſten 
im Zimmer war, und ihr leiſes Schluchzen war lange Zeit der ein⸗ 
zige Laut, der die Stille des großen Raumes unterbrach. 
„Und was foll nun geſchehen?“ fragte Philipp mit einer müden 
Gebärde. 


Hans Irrgang, der am Fenſter geſtanden hatte, wandte ſich um. 


„Ich bin hierher gekommen,“ ſagte er, „um euch zu bitten, bei 


meiner Hochzeit mit Bettina Trauzeugen zu fein..." 

Nicolai öffnete den Mund zu einer Entgegnung, aber Hans 
Irrgang kam ſeinen Worten zuvor. 

„Du brauchſt mir nichts zu Jagen, Phil... Ich weiß alles, was 
du mir vorhalten könnteſt. Ich würde dir auch ſehr wahrſcheinlich 
bei allem recht geben, und ich bin mir über die Zukunft, der ich 
entgegengehe, grauſam klar. Aber mein Entſchluß iſt unabänder⸗ 
lich, und wenn ich mich mit voller Schärfe prüfe, dann weiß ich, 
daß ich mir nur durch dieſen Entſchluß die Berechtigung zum Weiter⸗ 
leben erfaufe... Du wirſt mir auseinanderſetzen, daß ich an dem 
Unglück Bettinas nicht ſchuld ſei. Aber die Frage nach Schuld 
oder Nichtſchuld ift nicht das Ausſchlaggebende ... Sie hatte fid) 
mir anvertraut, Phil ... und ich habe fie, als es darauf ankam, 
nicht gegen ſich ſelber zu ſchützen gewußt. Sie folgte mir in meine 
Welt, weil fie mich liebte. Sie überwand bie Angſt, die ihre treuſte 
Warnerin war, denn ihr Herz brannte nach jeder Gemeinſamkeit 
mit mir. Sie hat ſich nicht beſonnen, ihr Alles einzuſetzen, und du 
wirſt von mir nicht erwarten, daß ich karger ſein ſoll als ſie.“ 

„Liebſt du ſie?“ fragte der Freund. 

„Ja. Ich liebe ſie.“ 

„Um ſo mehr wirſt du leiden,“ ſagte Philipp Nicolai ernſt. 

„Ich glaube nicht,“ entgegnete Hans Irrgang, „daß mich nach 
dem, was ich erlebt habe, irgend etwas zu ſchrecken vermag...” 

„Sage das nicht, Hans... Ein Menſchenleben iſt unendlich 
lang. And die Hölle ijt eine Erfindung der Menſchen . . ." 

„Warum willſt du ihn irre machen?“ fragte die Stimme der Frau 
aus der Dunkelheit, „da du doch weißt, daß er das Rechte tun will?“ 

Hans Irrgang wandte den Kopf nach ihrer Seite. 

„Sie ſtimmen mir alſo bei, Barbara?“ S 

P a.“ . ; l | 
Eon Cie werden meine Bitte erfüllen und bei ber Trauung 
als Zeugen zugegen fein ?" 


„Ja.“ | 
„Danke,“ ſagte Hans Irrgang. Er blickte ſich um und griff nad) 
ſeinem Hut. 

Philipp Nicolai nahm ihn am Arm. 

„Wo willſt du hin?“ 

„Zu Bettina zurück. Së 

„Es ijt drei Uhr nachts, Hans..." 

„Dann erreiche ich den erſten Zug.“ 

Philipp Nicolai ließ ihn los. 

„Gute Nacht, Barbara,“ ſagte Hans Irrgang. 

Sie gab ihm ſchweigend die Hand, ohne ſich von ihrem Platz 
zu rühren. Er ging aus dem Zimmer, und der Freund begleitete 
ihn. Die tiefe Stimme des Gongs ſchwang durch das Haus. 

Als Philipp Nicolai zurückkam, hatte ſeine Frau das Zimmer 
verlaſſen. Er blickte eine Weile nach dem Platz hinüber, auf dem 
fie geſeſſen hatte. Dann ließ er ſich am Schreibtiſch nieder und büdte 
ſich über das Buch, das von den Gottheiten des fernen Oſtens 
handelte. 

Aber er wandte die Blätter nicht um, obwohl er wach blieb 
bis an den Morgen. 
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„Ich weiß, daß Sie an Gott nicht glauben,“ ſagte die Nonne, 
die Betting umgebettet hatte, und ihre vom Weinen geröteten 
Augen blickten Hans Irrgang traurig an. „Und doch wird Ihnen 
eines Tages nichts anderes mehr übrigbleiben, als daß Sie ihn 
um Kraft bitten, denn unſere eigene arme Kraft ijt Staub ...“ 

Sie tauchte die Finger in das Weihwaſſerkeſſelchen an der Tür, 
ſchlug das Zeichen des Kreuzes über ſich und den Mann und ging 
aus dem Zimmer. 
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noch den geheimnisvollen Geruch der Wachskerzen, und alle Gegen⸗ 


ſchlug es ihnen die Rede im Halſe, und ſie ſtanden verwirrt und 


Hans Irrgang blieb da ſtehen, wo fie ihn verlaſſen hatte. Er b 
ſenkte den Kopf ein wenig und genoß die Stille des Augenblicks 
mit großer Dankbarkeit. Denn dieſer Tag, ber fein Hochzeitstag | die 
war, hatte noch keine Stille gekannt. l egim 

Nun neigte er ſich dem Abend zu, und der ſpäte Nachmittag ſtand | ick 3» 
reif und leuchtend in Farben über dem freundlichen Land. Das | rri 
ſehr hohe und weite Zimmer, aus bem alle Blumen entfernt worden | ixi 
waren — denn die Kranke konnte den Duft nicht ertragen — [8 
lag gegen Oſten und jetzt ſchon ganz in Dämmerung. Aber vor Z4 
den unverbüllten Fenſtern und jenſeits bes Altans, auf dem Bettina | Se 
in ihren weißen, ſorglich geglätteten Kiffen ruhte, hing das nie | Ay 
mals jtürgenbe Meer des Himmels in ſchöner Wölbung über der | ji 
Erde, und bunte Wolken ſegelten vor dem Winde her, goldfarbene | zem 
und roſenrote und manche, aus denen braunes Feuer heraus: | izm. 
zuſchlagen ſchien. ER 


Das Zimmer, in dem die Trauung ſtattgefunden hatte, bewahrte | =% 
ſtände ſchienen mit ſchweigendem Ernſt dazuſtehen und auf irgend 
etwas zu warten, das dieſen Tag beſchließen mußte. 

Dies alles empfand Hans Irrgang, und empfand das Warten 
der Dinge um ihn her ſo ſtark, daß er faſt in Verſuchung kam, mit 
den toten Weſen deſſenthalben zu reden. Aber er unterließ es — 
nicht weil es töricht geweſen wäre, mit lippenloſen Geſchöpfen 
ſprechen zu wollen —, nein, weil er wußte, daß ſich die Dinge 
nicht wie Menſchen beſtechen laffen und an Erklärungen Genüge Ir: 
finden, ſondern unbeirrbar auf dem Selbſtverſtändlichen beſtehen. 

Auch hörte er die Stimme Bettinas nach ihm rufen, wie ſie 
kläglich und mühſam aus ihrer zerſtörten Bruſt heraufkroch, und 
er ging zu ihr auf den Altan hinaus und erkannte nun erſt, wie 
ſchön der Abend werden wollte; denn er ſah, wie ſich der Himmel 
mit noch vertieften Farben in dem ruhigen Strome ſpiegelte, 
oberhalb deſſen das Krankenhaus auf einem Hügel gelegen war. 
Er trat an die Brüſtung und ſtemmte, ſich ein wenig vorneigend, 
beide Hände auf den grauen, kühlen Stein, der ſich rauh anfühlte 
und ſo ſchützend und zuverläſſig war. ! 

„Hans?“ 

„Bettina?“ 

„Warum kommſt du nicht zu mir?“ 

„Ich bin ja bei bir, Bettina..." 

„Aber ich kann dich nicht ſehen. 

Er kam ſogleich, ſetzte ſich auf die Brüſtung dicht neben ihrem 
Lager und ſah ſie ſtill und gütig an. 

„Hans?“ 

„Ja, Bettina?“ 

„Mit wem ſprachſt du vorhin — im Zimmer?“ | 

„Mit der Schweſter, Bettina.“ 

„Was hatte ſie mit dir zu ſprechen? — Ich hörte wohl, daß ſie es 
war, bie |prad . . P | - i 
Hans Irrgang lächelte ein wenig. . 

„Ste klagte mich an, daß ich nicht fromm ſei, und prophezeite 
mir, daß ich es noch einmal werden würde.“ E 

Stille. 

„Ich weiß ſchon, wie ſie es meint,“ ſagte Bettina, und ihr ver⸗ 
kürzter Atem gab allen ihren Worten eine recht klägliche Gebesit- 
heit. „Sie meint, bas Unglück wird dich zu Gott führen. 

„Ich bin nicht unglücklich, Bettina.“ 

„Aber die Menſchen beklagen dich alle .. . Sie beklagen dich weit 
mehr als mid)... Sie glaubten vielleicht, weil ich mich nicht zu rühren 
vermag, daß fie ihre Mienen und Blicke nicht vor mir zu hüten 
brauchten. Aber ich [ab fie recht gut und habe fie alle beobachtet. 

„Strengt dich das Reden nicht an, Bettina?“ 

„Nein... Ich muß reden... Es ijt mir, als hätte ich in der 
Bruſt eine Mühle, die unaufhörlich Worte mahlt, und wenn ich 
ſie nicht aus meinem Munde laſſe, häufen ſie ſich in mir auf und 
wollen mich erjtiden . . ." 

„Dann |pri nur, Bettina.“ 

„Ja . . . Aber du haft mich unterbrochen, und nun weiß ich nicht 
mehr, was id) jagen wollte ...“ : 

„Du ſprachſt von den Menſchen, bie bet unſerer Trauung waren. 

„Ja. Sie haben mir Blumen gebracht und mich angeſtarrt, und 
wenn fie vorher die Abſicht hegten, mir Glück zu wünſchen, jo ver: 


ratlos da, daß mich eine Luft überkam, mir die Binden und Geſtelle 
vom Leibe zu reißen und ihnen zu zeigen: Da —! Das bin id) 
teure Freunde —! Nun füttert euer Grauſen, bis es fatt ift —!- 
Und es war ein Glück, daß ich mich nicht zu rühren vermochte, 
ſonſt hätte ich etwas dergleichen getan.“ Fortſetzung folgt) 
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sound Von unſeren Eßgeräten iſt die Gabel 
e Jadmittyy : die jüngſte. Zwar kannte man bie große 


lichen D ti zweizinkige Gabel ſchon feit uralter Zeit, 


en entfernt; fie war aber nur zum Herausnehmen 
nich eum: des gleiches aus dem Set im Ge⸗ 
terung. Un brauch. Ihre Ahnherrin mag ein zwei- 
auf den k | fer Spieß aus Holz geweſen ſein. 
AME cte i Aus Eiſen war dieſes Küchengerät dann 


x Ding wi ſeit Jahrhunderten bekannt. Die Biffen 
bung in aus der Schüſſelund ſpäterhin im Mittel- 
her, gal alter von den Tellern aufzunehmen 
5 Feuer ke J bediente man fih einfach der Finger. 

' In elften Jahrhundert berichtet ber 
halte k Mönch Petrus Damianus, daß eine aus 
und alle be ~] Konltantinopeljtammende Herzogin von 
und auf W Benedig die „ſchlechte Gewohnheit“ mit⸗ 
1 B habe, das Fleiſch mit einer 

| i^ goldenen zweizinkigen Gabel aufzu⸗ 
ri e ſpießen und zum Munde zu führen. 
idung im i. Dieſes „ſchlechte Beiſpiel“ fand dann 
lie. ` zunächſt in vornehmen Kreijen Nach⸗ 
fen le ahmung. Die Tiſchgabeln des Mittel: 
ſic die M. ples waren in der Regel febr klein 
ungen ö and vor allem felter.. Fürſten und vornehme 
ichen Mi: ` Herren hatten in ihrem Tafelgerät oft zehnmal 

im, dli: ‚mehr Löffel und Meſſer als Gabeln. Noch im ſech⸗ 
SE 1 zehnten Jahrhundert galt es als Ziererei, ſich bei 
rauf -. Tiſch der Gabel zu bedienen; dann aber brach ſich 
fun di der Gebrauch immer mehr Bahn. Doch immer 
j der in noch blieb die Gabel Hein. und zweizackig. Erſt 
me a if Laufe des ſiebzehnten Jahrhunderts gab man ihr 
gelegen n | | 
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Geht Der mehr als 1000 jährige Noſenſtock zu Hildesheim 
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die dem Meſſer und dem Löffel ent- 
hn ffrechende Größe, bie fie heute hat, 
ijf Ffügteihr die dritte und im achtzehnten 
fir die vierte Zinke hinzu. F. H. 


Der mehr als 1000 jährige 
il. Noſenſtock zu Hildesheim 
; dc Wer Hildesheim beſucht, wird 
ncht verfäumen,. das 1000jährige 
i Rofenwunder am Dome au betrad- 
. ten. Vielleicht wird mancher Laie 
nicht ganz befriedigt ſein, wenn er 
| Dt, daß anſtatt der baumſtarken 
a âmme, die er erwartet, nur dünne 
5 die Apſis des alten Domes 
" Gir den. Die vielhundertjährigen 
= ih h des Rofenftods find natür- 2 
| Kiel lange unb gewiß zu wieder- |} 
PUES alen abgeſtorben. Auch die 
u zel hat ſich zweifellos ſchon ein 
peer erneut, aber der Roſenſtock iim 
is ert trozdem nichts von ſeiner 
 "Taotdt, da er ja derſelbe, 
| m 


 Apebaume `- `` Pilaumehu. Aube buen, Birnböume 
7375929 ` Su , ënn 30 788656 


GR Wieviel Obſtbäume es in. Deutſchland gibt 
. . (Gefamtzahl nach der letzten Zählung 196084 600 Stüch 
Kapelle mit bem Roſenſtock, an die ſpäter ſich 
der große Dombau anſchlooß. "i 


ewig ſich verjüngende Stock ift, welcher der 


Legende nach bis in die Zeit Karls des Großen 
hinabreicht. Die Legende erzählt: Auf einer 


Jagd verirrte ſich der große Kaiſer, und da 
lange Zeit niemand ſein Rufen und Blaſen hörte, 
hing er ein goldenes Reliquienkleinod, das er auf 
der Bruſt trug, in einen wilden Roſenſtrauch an 
jener Stätte und betete inbrünſtig um Hilfe. 


ſteinerten Wald in Kalifornien | 
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Verſteinerter Stumpf eines Niefenbaumftammes aus dem berühmten ver» 


Darauf fiel er in einen tiefen Schlaf, 
und als er aus demſelben erwachte, 
r.l Jah er zu feiner großen Verwunde⸗ 

: rung den Platz vor ſich mit Schnee 


bedeckt, obwohl ringsum die ganze. 
Natur in ſommerlicher Blüte prangte. 
Das Kleinod aber, das er im Rofen- 
beuſch aufgehängt hatte, war in dem⸗ 


n J. ſelben feſtgefroren, während die Roſen 


des Strauchs noch voller und ſchöner 
denn vorher ſich entfaltet hatten. An⸗ 


einen Kapellenbau, und als bald bor, 
auf die Jagdgeſellſchaft auf der Suche 


wurde dem Wunſch des Kaiſers, eine 
Kapelle zu bauen, ſofort Folge ge⸗ 
leiſtet. Der Roſenſtock aber, der die 
Reliquie ſo wunderbar feſtgehalten 
hatte, ſollte 
werden. 

So entſtand der erſte kirchliche 


Das Hölderlinhaus in Lauffen a. N. | 


abgebrod en! 


Während bes Jahres 1918 haben fid der Bund 
für Heimatſchutz und der Landesausſchuß für 
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Geburtshaus in Lauffen a. N. abgeriſſen! 


z| Natur- und Heimatſchutz in lang- 
wierigen Verhandlungen die größte 
Mühe gegeben, den neuen Beſitzer 

des Hölderlinhauſes in Lauffen a. N. 


„ e : ingen, 
von ſeinem Vorhaben abzubringen, 


ddieſes Haus abzureißen und eine 
Kelter an ſeine Stelle zu ſetzen. 
Er hat nunmehr, trotz damaliger 
Zuſage der Erhaltung, vor kurzem 
das Geburtshaus des großen Dich⸗ 
ters unter der Angabe, daß es 


niederreißen laſſen und damit Würt⸗ 
temberg um eine einem großen 
ſchwäbiſchen Geiſt geweihte Stätte 
ärmer gemacht. a 
Daß in dieſem Fall auch bie 
Behörden trotz beſten Willens macht⸗ 
los geweſen ſind, beweiſt, wie un⸗ 
genügend der Schutz iſt, den der 
Artikel 97 der Bauverordnung für 
die Erhaltung künſtleriſch oder ge⸗ 
ſchichtlich wertvoller Bauwerke lat. 
Wope bietet. 
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geſichts dieſes Wunders vom „hei . ` 
ligen Schnee“ gelobte der Sailer ` 


nach dem Kaiſer zur Stelle war, 


nicht fortgenommen 


Bau Hildesheims, die kleine romaniſche 


verſchwammt ſei, bis auf den Grund 
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^o^ o. Einflügeliges Haupt- 


A den Fenfterplat 


. , D ^ 


tüchtig ausfragen. Darf ich?“ 


uj = Onkel, der Eiſenbahningenieur war. 


= Menge feſſelnder Dinge zu [eben 
ſignal auf „Halt“. 
i "en" wenn fie auch. Wißbegier zeigten, 


] wäre bod) Erklärung nicht immer gleich bei der Hand.“ 


„Das will ich glauben,“ rief Nichard mit Stolz. „Es hat 


ja auch nicht jeder einen Onkel, der Eiſenbahningenieur ijt.“ 


Sie verſtauten indes ihr Gepäck in dem Netz und machten 


 es.[id) auf den gepolſterten Sitzen bequem. Richard zog die 


Uhr. „Warum fahren wir denn noch nicht ab? Es iſt doch 


ſchon eine Minute über. die Zeit?“ 


Pi „Wahrſcheinlich ift das Ausfahrſignal noch nicht gezogen,“ 


meinte der Onkel. | ‘ 
„Was heißt bas, Ausfahrſignal?“ 


ES „Beuge bid) aus dem Fenſter, Richard | Da ſiehſt du vor: 
der. Bahnhofhalle die Brücke mit den Signalen. Ihre Arme — 
ſtehen jetzt ſämtlich wagerecht, nicht wahr? Alo-ift die Bahn⸗ 


B 


3 Agamos, daß du heute mit mir fährft, Onkel,“ 
O ſagte der Obertertianer Richard, während er 
contu e Të auf dem Fenſterplatz in einem Abteil zweiter 
... Klaſſe des D-3ugs niederließ, der, zur 
257] nad) München bereit, in der Halle des Anhalter 
Bahnhofs ſtand. „An der Strecke ſtehen immer 
3 ſo viel ſeltſame Dinge, deren Zweck man fid 
gar nicht erklären kann. Heute werde ich dich 


„Das tue nur, mein Junge,“ erwiderte der 


„Du haft ganz recht, daß es wäh: r 
rend einer Eiſenbahnfahrt eine 


gibt. Die meiſten Menſchen mer- | 
ken allerdings nichts davon. And 


Von Artur Fürſt 


zur Abfahrt 


- 


hofausfahrt für den Lokomotivführer verſchloſſen. Solch ein : E 


Signal in „Halt“-Stellung ift für den Lokomotivführer ge⸗ 
rodeſo, wie wenn ein eiſernes Grtter auf das Gleis hinunter⸗ 
gelaſſen worden wäre. Er kann unmöglich daran vorbei⸗ 


fahren. Der Fahrdienſtleiter auf dem Bahnſteig ſieht ebenfalls, 


daß die Ausfahrt noch nicht frei iſt, und laut bindender Vor⸗ 
ſchrift darf er daher das Abfahrtzeichen noch nicht geben.“ 


| Richard: „Da ſtehen aber fo viele Signale nebeneinander 


auf der Brücke. Woher weiß denn der Lokomotivführer, 
welches der verſchiedenartigen Zeichen gerade für ihn 


Onkel: „Das iſt ihm aus Erfahrung bekannt. Ein Lokomotivführer fährt 


im großen und ganzen immer auf ein 
die Maſchine ols deren oberſter Leiter 
in die Hände bekommt, muß er viele 
Monate lang als Heizer auf der Strecke 
gefahren ſein, bis er dieſe ſo genau 
kennt wie die Hebel an der Maſchine. 
Jede Krümmung des Gleiſes, jeder 
Abfall oder jede Steigung der Strecke 
ind ihm vertraut: Er weiß, wo Signale 
ſtehen und an welcher Stelle er mit 
dem Bremſen beginnen muß, um richtig 
im Bahnhof ſtehenzubleiben. Wird der 
Lokomotivführer einmal aushilfsweiſe 
zur Dienſtleiſtung auf eine ihm fremde 
Strecke geſchickt, ſo muß er, gerade wie 
der Kapitän bei der Hafeneinfahrt, 
einen Lotſen mitnehmen, der ſtrecken? 
Richard: „Aha, jetzt ſteigt der eine 
Arm in die Höhe. Und nun geht es 


| und derſelben Strecke. Bevor er Die braucht man doch dann eigentlich gar nicht mehr?“ 


Zweiflügeliges Haupt⸗ 
ſignal auf „Fahrt frei“; 
. zeigt freie Einfahrt in 
. ein abzweigendes 
Gleis an 


‚2 Eine Cif enbabnfabrt mit offenen Augen 


im Stellwerk verbunden. Und biejer Drahtzug ijt nicht un⸗ 
mittelbar zwiſchen beiden geführt, ſondern er geht an allen 


lich nicht der Fall. Wir find bis jetzt, feit wir Lu 
den Bahnhof verlaſſen haben, vielleicht fon f i 
über dreißig Weichen hinübergefahren, deren 
jede, wenn fie falſch gelegen hätte, unſeren Zug 
zur Entgleiſung hätte bringen können. Aber es 
konnte keine falſch liegen. Das Ziehen des 
Ausfahrſignals, das du eben beobachtet haſt, gab 
dem Lokomotivführer die Gewähr für die rich⸗ 
tige Stellung ſämtlicher Weichen.“ - 
Richard: „Wie iſt bas möglich? Das kann man 
| doch gar nicht verſtehen!“ 


Onkel: „Und doch iſt es einfach 
genug. Die großen Schnellzug⸗ 
fahrten der heutigen Zeit, die 
unausgeſetzt über wahre Schienen⸗ 
wirrniſſe mit zahlloſen Weichen 
hinüberführen, ſind mit Sicherheit 
nur ausführbar, wenn bie Ablen- - l om» dos 
kungsvorrichtungen in Abhängigkeit von den Signalen ftehen.. |: 
Die Freigabe der Ausfahrt aus dem Anhalter Bahnhof war 
nur möglich, wenn alle Weichen wirklich ſo lagen, daß der 
Zug immer auf dem Hauptgleis gehalten wird. Der aim 
auf der Brücke iſt ja durch einen Drahtzug mit dem Hebel 


Einflügeliges Soup, 
ſignal auf „Fahrt fre!“ | imi 


Weichenzungen vorbei, die zwiſchen jenem Ausfahrſignal und 
dem nächſten liegen. Der Stellhebel kann den Arm nur dann 
aufwärts ziehen, wenn alle Weichenlagen richtig ſind. Und 
ſolange das Signal auf „Fahrt frei“ ſteht, find alle Weichen 
verriegelt und nicht mehr beweglich. Hätte unſere Zugfahrt 
aber vorſchriftsmäßig vom Hauptgleis auf eine Abzweigung 
hinaufführen müſſen, [o wäre ein mehrflügeliges Signal et 


ſchienen. Der Lokomotivführer wäre nicht abgefahren, wenn. : i 

nur der eine Flügel fid) gehoben hätte. Auch die Zahl der JF 

gezogenen Flügel ijt unbedingt von der Weichenſtellung abs |,” 

hängig.“ ' Bn" M i 

Richard: „Das it großartig. Ich habe mich immer gewun⸗ Um 

bert, wie ein Lokomotipführer überhaupt bem Mut haben Sie 

7. 0. . Tam, mit feinem Schnellzug durch große Bahnhöfe durch- 
beſtimmt iſt?“ zuraſſeln. Aber bei ſolcher Vorkehrung hat es natürlich gar keine Gefahr. Se 
Wozu [teen denn bie Weichenlaternen mit ihren Zeichen überhaupt ba? = 


Onkel: „Für die groben Zugfahrten 
find fie in der Tat überflüſſig, aber auf 
den Gillen finden doch auch häufig |X 
Stanglerbemegungen ſtatt. Die ge |X 


daß die Weiche auf Ablenkung zum 
zweigenden Gleis ſteht. Ob dieſes nach |. 
rechts oder links führt, zeigt die Pfeil⸗ 
richtung an. Die Kreisſcheibe iſt nur 
ſichtbar, wenn die Lokomotive von 
hinten in eine Weiche hineinfährt, allo 
nicht gegen die Spitzen der Zungen. 


N 
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ſchehen, wie du leicht beobachten fannfi, - J 
ohne Signal, und der Führer der Rangiern |S 
lokomofive muß ganz genau auf das [25 
Laternenzeichen achten, das ihm zeigt, |^ 
wie die vorliegende Weiche ſteht. Sieht Se 
er eine eckige Scheibe, dann weiß t |X 
x daß er auf dem geraden Strang bleibt. | à 
REN Ijt der Pfeil ſichtbar, fo bedeutet eg n 


Signalbrücke. Das gezogene dreiflügelige Hauptſignal zeigt freie 


2 : E [d en!“ 
auch ſchon los!“ Der Ruf „Abfahren! Einfahrt in den zweiten Strang einer Doppelabzweigung ou" 


erſchallte. Der D-Zug ſetzte ſich mit 
behäbiger Langſamkeit in Bewegung. , 
Bald drehten fid) die Räder raſcher, und man hörte das ununterbrochene 

| E tradjenbe Anſchlagen der Radreifen gegen die Schienen. | 
T Richard: „Onkel, fieh nur die ſchrecklich vielen kleinen Laternen da unten 


Die runde Scheibe deutet an, daß aus 
dem abzweigenden Gleis eingefahren 
Ge | werden darf. Die Einfahrt in die Weiche 

von hinten, auf dem geraden Gleis erlaubt wieder die rechteckige. Scheibe. 
Der Zug hatte indes feine volle Geſchwindigkeit erreicht. Sie hatten. 
den Bahnhof Lichterfelde⸗Oſt vereits hinter ſich gelaſſen und waren auf die 
` | freie Strecke gelangt. Die Halte⸗ 
Wellen Teltow und Trebbin wu! 
den durchflogen, und Richard ge⸗ 
nob, in das weiche Polſter gen 
ſchmiegt, eine Zeitlang ſchweigend 
die Luft des beffügelten Dahin⸗ 
gleitens. Da auf einmal ſchlugen 
die Bremſen an. Der Zug fuhr 
langſamer und langſamer und | 
blieb ſchließlich mit ſanftem Ruck $ 


dicht über dem Boden mit ihren 
Pfeilen und rechteckigen Scheiben. 
Ich weiß ſchon, daß das Weichen⸗ 
zeichen ſind, die dem Lokomotiv⸗ 
führer angeben, wie die Weichen | 
liegen. Muß er denn auf jedes 
dieſer Zeichen achten? Und was 
macht er bloß, wenn eine Weiche 
falſch liegt? So raſch kann er den 
Zug doch gar nicht anhalten?“ 
Onkel: „Das haſt du ganz richtig 


vu e ` * dus ^ TE te e D KL A l 

überlegt. Es wäre in der Tat — e l D | o „Was it denn nun 
ſchlimm, wenn [old ein gewaltiger Vorſignal (links): „Halt bei Tag (volle gelbe Scheibe]; (Mitte:) „Fahrt frei los? Warum halten wir denn 

De gZug vor jeder Weichenzunge bei Tag“ [Scheibe unſichtbar]; (rechts:) „Halt bei Dunkelheit“ [zwei gelbe hier fo plötzlich der freien 


QD : auf 
UN ſtützen müßte. Aber das tft natür»: Laternen]. Dasſelbe mit zwei grünen Laternen: „Fahrt frei bei Dunkelheit“ Strecke?“ ub 


3 


32 


55 1 
Doe umo om etat —U—ũ4ä—ĩ Da —— — = 
$ . DH e d 


m — 8 w 8 ^" 
e e Se? — ý i * "Ze i i 2 
ER E V. m à z . . we B $ ] ` S 
dA e. . - . D : ^ * x 3 ` RE " x 
d . j d EOS . D SCH . 7 S s 
` d z i "2 x : ; IE mM 
= i res TE 
or š - M d ES z i 
e. e B * oo. 


^s angezeigt wird. Der Winkel 
der Steigung ift durch die 
Angabe 1:150 angezeigt, das | 
heißt auf je 150 Meter Längen⸗ 
|. erſtreckung ſteigt das Gleis um 

1 Meter. And dieſer Winkel 
wird auf eine Länge von 

5647 Meter innegehalten. In 
dieſer Entfernung von hier 
ſteht wieder ein Neigungs. 
zeiger, ber den anſchließenden 
„Winkel angibt. Bei Gleis- 
ausbeſſerungen oder Neuver⸗ 
„legungen weiß der Bauleiter 
durch dieſe Neigungszeiger 
dann ſogleich, welche Stei⸗ 
gung er dem Gleis zu geben 


d 


GE d A Onkel: „Mache einmal e das 
1 - genjter auf und ſchaue hin. 
) aus. Du wirft die Urſache 
.. gleich erkennen | 
MA  - Rihaid (ber aus bem Fen⸗ 
d "` [fecblidt): „Ja, natürlich, wir 
: „~ ſtehen dicht vor einem hohen 
Signalmaſt, deſſen Arm wage⸗ 
echt liegt. Da iſt keine Durch⸗ 
fahrt, Warumeigentlichnicht?“ 
-o Onkel; „Die Arſache ift die 
~, gleiche wie vorhin, als wir 
nicht zur rechten Zeit aus 
dem Anhalter Bahnhof hin⸗ 
ais konnten. Der Stellwerks⸗ 
muäͤrter, der das Signal hier 
Bun bedienen hat, ijt darüber 
E „ s — — a er ae: eb 
bis zum nächſten Signal noch Weichenſignale (links): die Weiche ſteht auf dem abzweigenden Strang, gegen die Weichen ` Rihara: Dante Taan 
sid. im einem anderen. zug oder ` bäi gesehen, Ber Pfeil zeigt die Richtung ber Ahlenfung an; Gille) bie Melde Ontel Das wor eine lang. 
auf at. einem einzelnen Eiſenbahn: ` ftebt auf dem geraden Strang; rechts:) die Weiche ſteht auf dem abzwejgenden Strang. Erklärung. Aber ich glaube, 
fahrzeug beſetzt iſt. Da darf DVDrun hinten geſehen eiii häbe alles behalten. Nun 
Eignolen en e Ut bec MEUS ber nn % MIU TS . "` mädte ich aber doch noch. 
Add." eben?" E er tann denn das? Kann er die ganze Strecke über⸗ wiſſen, was das kleine, niedrige, rechteckige Täfelchen dicht neben dem 
jn, du oft Alometerweit ais nan Se eg nid ber Fall. Die Signale jteben . Onkel: „Ich hoffe, du wirft folgendes verſtehen: die Gleisneigungen, von 
mit den " 128 8 | e einander, Die ein⸗ 2 333000 .- denen wir eben fprachen, geben die age 
zelnen Sicherungsſtrecken find viel länger, 5 “W0“der Schienen in der ſenkrechten Ebene an. 


Neigungszeiger zu bedeuten hat.“ 


SES als der Blick des menſchlichen Auges reicht, 
CY deos 
5 welche die Strecke ſchon nach kurzem Lauf 
"PTT der Sicht entziehen. Aber zwiſchen ben 
. Pon E laufen elek⸗ 
„ te Leitungsdrähte, die Nachrichten 

e a Hängen, Nun mußt du aber nicht 11 
t seg daß unſerem . Stellwerfswärter hier von 
6 eg ſeinem Kollegen im nächſten Haus etwa 
in 4%. ~ Olo ielepponiert wird, daß er uns nicht 
efe , weiterfahren laffen dark; das wäre viel zu 
lag gefährlich. Eine ſolche Nachricht könnte er 
leicht vergefjen und uns doch durchlaſſen, 


meh ſo daß, wenn es fid zum Beiſpiel um 


eine infolge Bruchs liegengebliebene Qoto- 


29 das ‚Signal hier vor uns bedient, kann 
D vorlaufig nicht bewegt werden. Er ijt feft 
* dbetriegelt. Erſt wenn der nächſte. Stell⸗ 


VI". . werlstpürler ganz genau weiß, daß die 


motive handelte, ein Zuſammenſtoß mög. 
lich wäre. Der Hebel im Stellwerk, de.. 


Denke dir eine Wand unmittelbar neben 
dem Bahndamm errichtet. Auf der könnte 
man alsdann, mit Hilfe der Angaben des 
Neigungszeigers, die Schienenlage .auf- 
zeichnen. Das niedrige Täfelchen aber be⸗ 
handelt die Lage in der wagerechten Ebene. 
Wir ſtehen hier nicht in einem geraden, 
ſöndern in einem gekrümmten Gleis. Die 
Krümmung iſt ein Stück eines Kreisbogens, 
und zwar eines ſolchen, der einen Halb- 
meſſer oder Radius von 800 Metern hat. 
Die Bogenlänge, alſo die Ausdehnung der 
Krümmung von ihrem Anfangspunkt bis 
zu ihrem Endpunkt, beträgt 154 Meter. 
Und nun kommt noch etwas ganz dier, ` 
zwicktes. Wenn wir nicht durch das „Halt“ 
zeigende Signal hier aufgehalten worden 
wären, ſo hätte der Zug die Krümmung 
mit hoher Fahrtgeſchwindigkeit durch⸗ 
fahren. Da wir über einen Kreisbogen 
gegangen wären, ſo hätte die Zentrifugal⸗ 
kraft verſucht, die Wagen aus ihrer nor⸗ 


E 


j^ 5 ‚Sttede frei ift, nimmt er mittels elektriſcher 
I blbertragung die Entriegelung vor. Dieſe 
in außerordentlich wichtige Sicherheitseinrich⸗ 
em tung nennt man bie Blodvorrichtung. Sie 
u, it auf das feinſte eingerichtet und acht 
hm d f$ auch dem vergeßlichſten Wärter unmög⸗ 
l, lich, einen e ) E 


malen ſenkrechten Stellung hinauszubrin⸗ 

gen, ſie ſtark nach außen zu neigen. Dem 

muß entgegengewirkt werden, und darum 

liegt hier die äußere Schiene höher als 

die innere. Die Aberhöhung beträgt 45 NT 
Millimeter oder 4½ Zentimeter, alſo ein 
ganz beträchtliches Stück. Du bemerfft ` 


bler zu begehen.“ | 


Stellwerk BT 


115 ber A „Hier find wir aber gerade an n teller 3 3 a 
„ e e eee cM EE 
unos ' 1 QUU LANA ae en ee E at = ee 9 en etwos ſchräg liegt. Die leben 
i 1 e neben bem. Gleis ſtehen, zum Beiſpiel dige Kraft bes Zuges bei raſcher Fahrt über den Bogen aber hätte ihn | s 
T dieſer kurze Pfahl mit ber wagerechten gerade gerichtet. Die Zentrifugalkraft hätte auch bie ſämtlichen Wagenachſen 
ve und der ſchrägen Tafel, die nach beiden etwas nach außen getragen. Damit die Radreifen fid) nicht 1 2 
1 Seiten zeigen. Was ſteht da auf der einen deshalb das Gleis in ſolch einem Bogen etwas weiter verlegt, als die 
di Tafel? 3268 Meter 1..., bann kommt Innenkanten der Schienen ſonſt voneinander abzuſtehen pflegen. Es ift- - vu 
e ein Doppelpunkt und ſolch eine komiſche eine Spurerweiterung von 3 Millimetern ins Gleis gefügt. GS 
"T liegende Acht. Auf dem anderen Arm Richard: „Aber das iſt ja ganz unglaub⸗ „ | 
WW ſtehen auch Zahlen. Solcher Pfähle gibt lich, Onkel. Sicher ahnt kein Menſch im 
CH es ſchrecklich viel auf der Strecke, bas habe ganzen Zug, wie kunſtvoll ſolch ein Gleis 
d ich ſchon bemerft." ~ dE verlegt ijt. Man denkt immer, die Schie⸗ 
éi Onkel: „Ja, das.:ift eine gang ge⸗ nen feien [o ganz einfach aufgeſchraubt. 
0 heimnisvolle Einrichtung, deren Zweck id) Wie wunderbar iſt das alles ausgeſonnen.“ ; 
2 dir jedoch leicht erklären kann. Man Ontel: „Lieber Richard, die Eifenbahn | - | | 
É nennt dieſen Pfahl mit den Tafeln iſt das großartigſte Werkzeug, das der bs 
D „Neigungszeiger“. . Diefer hier ſagt, daß Menſch ſich geſchaffen hat. Mit größter E 
" in der einen Richtung, nämlich nach vorn Kunſt ift der ſtählerne Pfad gefügt, auf We 
d zu, das Gleis auf 3268 Meter Länge dem die Züge mit geflügelter Eile dahinn? E 
3 genau wagerecht liegt. Hinter der Meter- ſauſen. Unendlicher Geiſt ijt aufgewendet E 
1 zahl mußt du leſen: 1 zu unendlich. Die worden, um die | prächtige Lokomotive — v] | 
EO dE | liegende 8 bedeutet „unendlich“. Der. der heutigen Zeit zu ſchaffen, und fat. |" .. re, 
` nz]. Ginn der etwas eigentümlichen Aus- noch mehr ift erdacht, um die Sicherheit |;i; / 
en drucksweiſe ift, daß das Gleis in ber vor: der Fahrt zu gewährleiften. Doch da 
Gibt SE gelben: liegenden Lage, ſelbſt wenn es unendlich pfeift die Lokomotive! Blicke ſchnell hin- : | 
| Bean Bogenlänge, lang wäre, jid) weder um ein Meter aus. Das Signal üt wöhl in die Stellung M 
pes Dung und Spur: .- heben nod) ſenken würde. Nach ber an- „Fahrt frei“ gegangen.“ ` "" 3333 86 P 
| eiterung für die deren. Richtung aber iſt eine Steigung, Richard: „Ja, natürlich. Eben jetzt be. Spannwerk. zur Weichen⸗ * be 
Krümmung an. die ſchon durch die aufwärtsgehende Tafel wegt ſich noch der Arm, und nun fahren auslöſung , E. 
| K 2*1 "E | | | bes 2 


U 


wir auch ſchon los. Aber, ſieh mal, Onkel, ba gehen 
ja die Zugdrähte noch über den Signalmaſt hinaus, 


hier weiter zurück, bis weit hinter den Zug. Und ſie 
bewegen ſich auch. Was iſt denn da weiter geſtellt 


worden?“ i 


Onkel: „Wenn wir nicht gerade in einer Krüm⸗ 


mung geſtanden hätten, würdeſt du einen halbhohen 
Maſt haben ſehen können, zu dem die Drähte laufen. 
Ich werde dir einen gleichen alsbald zeigen können, 


wenn wir etwa zehn Minuten weiter gefahren ſein 


werden. Es iſt dies das ſogenannte Vorſignal, er⸗ 
kenntlich an einer großen, runden, gelbgeſtrichenen 
Scheibe.“ 


Richard: „Ja, ja, das kenne ich! Das habe ich. 
oft geſehen, wußte aber nicht, wie es heißt, und 


möchte nun gern wiſſen, was es bedeutet.“ 
Onkel: „Der Zweck ift folgender. Die Haupt- 

ſignale, alſo die hohen Maſten mit Armen wie der, 

welcher uns eben Halt geboten hat, ſind bei unſich⸗ 


tiger Luft, insbeſondere bei Nebel, oft erſt in nächſter 


Nähe wahrnehmbar. Der Lokomotivführer hat aber 
ſtrengſten Befehl, niemals auch nur um ein Zenti⸗ 


meter über ein auf „Halt“ ſtehendes Hauptſignal hin- 


auszufahren. Deshalb wird ihm deſſen Stellung 
ſchon vorher in einer Entfernung von 700 Metern 


durch das Vorſignal angezeigt. Sieht er die volle 


gelbe Scheibe, jo weiß er, daß das Hauptſignal „Halt“ 


Mis ich vor vielen Jahren noch gelegentlich 
mit der Freien Bühne ſeligen Angedenkens 


zu tun hatte, lief dort die Sendung eines jungen 


Dichters ein. | 


Er beklagte, daß er jetzt auf Sekunda nicht mehr 


ſo aus dem Vollen ſchöpfe wie auf Tertia. Es 
ſei das Leid des Menſchen, wie raſch man die 
Kinderfriſche verliere. u 
Falls ber junge Herr nicht bereits auf Prima 
an hochgradigem Senilismus verſtorben ſein ſollte, 
dürfte er in einem der zahlloſen Genies fortleben, 
mit denen uns die deutſche Literatur bekanntlich 
ſeither beſchenkt hat. Denn im Grunde hatte er 
früh eine tiefe Wahrheit erfaßt. Das Kind hat 
Phantaſie, Poeſie, Glück, Duſel. Wie zweideutig 
ſind dagegen die ſogenannte Reife, Erfahrung, 
Intelligenz, die wir mit den Jahren eintauſchen. 
Es könnte keine hübſchere Aufgabe geben, als die 
Menſchheit, vielleicht unbeſchadet einzelner Funk⸗ 
tionen, in dauernde Kinder zu verwandeln. Indem 
ich dahingeſtellt laſſe, wie weit fid) bas vielleicht 
ſchon im einfachen Kulturfortſchritt unter unſeren 
Augen realiſiert, konſtatiere ich nur, daß gewiſſe 
Tiere uns auch hier längſt „über“ ſind. Es gibt 
Tiere, die bereits ſeit grauen Zeiten mit Erfolg 
ihr eigenes Alter abgeſchafft und den ewigen 
„Infantilismus“ (bloß mit einer kleinen Liebes⸗ 
korrektur) proklamiert haben. ö 
Wenn ich mich bisweilen — ach, dieſes Treibens 
müde — auf andere Sterne träume und mir aus⸗ 
male, wie intelligente Weſen dort ausſehen 
könnten, ſo denke ich mir wohl, es müßten große 
Rädertierchen ſein. Bei uns gibt es ja nicht leicht 
einen tolleren Gegenſatz als mikroſkopiſches Räder⸗ 
tierchen und Menſch. | 
Wenn unſer Geiſt fid) in Rädertiergeſtalt ent- 
wickelt hätte (was kommt ſchließlich auf die Maske 
im großen Karneval an), ſo hätten wir ſtatt Arm 
und Bein etwa ein paar ungeheure Watſchohren 
mit ſteifen Haaren darauf, die uns mit ihrem 
Wellenſchlag wie zwei Turbinen dahinwirbelten. 
Statt Zähnen hätten wir ein paar Tranchier⸗ 
meſſer in der Bruſt, und hinten zögen wir ein 
Schwänzchen nach, das ſich bald einſtülpen ließe 
wie ein Teleſkop, bald Springſtange zum Abſtoß 
bildete oder Leimpinſel zum Ankleben. Das 
Gehirn hätten wir (gar nicht ſo übel für manche 
Menſchen) unmittelbar über dem Schlundeingang, 
und aus ihm glühte ein einzelnes rotes Zyklopen⸗ 
auge ſozuſagen mit Freßperſpektive heraus. Unſere 
Liebesabenteuer gingen weit über Caſanova. 
Denn eigentlich ſäßen wir nur als tüchtige Weib⸗ 
lein in dieſer Geſtalt an des Lebens Tiſch, während 
die Männlein nur ab und zu als halb ätheriſche 
Liebesgötter zu uns flögen, Weſen ohne Speiſe 


zeigen wird. Er ſetzt ſofort die Bremſe in Tätigkeit 
und kann den Zug dann ſicher vor dem Hauptfignal 
zum Stehen bringen. Wenn die gelbe Scheibe in 
wagerechte Stellung gekippt und daher unſichtbar ge⸗ 
worden iſt, ſo weiß der Führer, daß er frei an dem 
Hauptſignal wird vorüberfahren können. In der 
Nacht bedeuten zwei grün leuchtende Laternen am 
Vorſignal „Fahrt frei“, zwei gelb leuchtende Later 
nen zeigen „Halt“ an, entſprechend dem grünen und 
roten Licht am Hauptſignal. Die Vorſignalſtellung 
iſt bei jedem Wetter ſichtbar, da die Laternen und 
Scheiben gerade ſo hoch angebracht ſind, daß ſie dicht 
an den Augen bes Lokomotivpführers vorüberziehen.“ 

Richard: „Raſch, Onkel, ſieh her. Da iſt wieder 
ein ſo merkwürdiges Hebelgeſtell.“ 

Onkel: „Ein Spanngewicht für den Drahtzug. Der 
Eiſenklotz an dem langen Hebelarm drückt auf die 
Drahtrolle am anderen Arm, über die der Zugdraht 
zwiſchen Stellwerk und Signal hinübergeht. Er ſorgt 
dafür, daß die Drähte, auch wenn die Sonnenwärme 
ſie ausdehnt, immer ſtraff bleiben. Aber nun, Richard, 
kannſt du vielleicht ein wenig mit Fragen aufhören. 
Ich habe die Morgenzeitung noch nicht geleſen. Bis 
zur Weiterfahrt aus dem Bahnhof Halle möchte ich 
um Schonung bitten. Dann magit bu weiterfragen. 
Das Hauptſächlichſte aber, was an der Strecke zu 
ſehen iſt, habe ich dir ſchon erklärt.“ 


Neigungsanzeiger. Die Abbildung bedeutet, 

daß nach links 3268 Meter geradeaus, nach 

rechts 5647 Meter in einer Steigung von 
1:150 Meter führen 


Der emanzipierte Embryo / Naturwiſſenſchaftliche Plauderei von Wilh. Bölſche 


und Trank, die rein von der Liebe exiſtierten. 
Eine Art Prämie nur für das ſoundſovielte Ge⸗ 
ſchlecht wären dieſe Männchen, indem dazwiſchen 
die reſoluten Dämlein ſich allein fortpflanzten. 

Aber wer weiß, vielleicht paßten wir gerade ſo 
für den kurioſeſten Stern. Denn ſolches Räder⸗ 
tierchen iſt auch ſonſt der Gipfel aller Genügſamkeit. 
Ihm genügt der Regentropfen einer alten be⸗ 
mooſten Dachrinne als blaues Weltenmeer, und 
wenn ſelbſt der eintrocknet, ſo trocknen die Räder⸗ 
tierchen auf Jahre mit, ohne doch in ihrem tiefen 
Fakirſchlaf wirklich zu ſterben. Ja, der Tropfen 
kann in dem winzigen Sammelbüchschen eines 
für die Dürre ſpeichernden Moosblättchens ſelbſt 
beſtehen, wo das Tierchen, ſo klein es iſt, auf noch 
winzigere Geſellen wie die wilde Seeſchlange in 
ihrem Ozean räubert, um gleichzeitig die Pflanze 
wie ein nützlicher Guanovogel zu düngen. 

Nun aber, Menſchenkind, wenn du Rädertierchen 
wäreſt, ſo wäre dir, wenigſtens tiefgründiger 
zoologiſcher Vermutung nach, auch die ewige Jugend 
in die Wiege deines Geſchlechts gelegt. Du lebteſt, 
liebteſt und ſtürbeſt ols kleines Dauerkind. Was 
ſage ich: Kind iſt ſchon viel zu viel. Wie jene Dame, 
die eine unvorſichtige Doſis Verjüngungsmittel 
geſchluckt, wärſt du in den Zuſtand eines ewigen 
Embryo verſetzt. Als ſolcher Embryo durch eine 
Frühgeburt entlaſſen, triebeſt du dich bereits frei 
herum und ließeſt abermals Embryonen nach, 
ohne daß dein Volk überhaupt noch Kunde hätte, wie 
ihr denn eigentlich als reife Weſen je ausgeſehen 
habt. Um das alles heraufzubeſchwören, wäre 
tatſächlich nichts nötig als ein zoologiſches Fach⸗ 
wort. Du weißt ja, was für eine Macht ein zur 
rechten Zeit eingeſtelltes Wort beſitzt. Alſo in 
dieſem Falle lautet es „Neotenie“. Alles Räder- 
tieriſche leidet an chroniſcher Neotenie, ſagt der be⸗ 
treffende Zoologe. 

Im fernen See von Mexiko lebt der Axolotl. 
Er iſt eigentlich ein „Er“, obwohl man ihn vielfach 
als „Es“ bezeichnet. Im übrigen kennt ihn jeder 
vom Aquarium mit ſeinem fetten Leibchen und 
der ausgefranſten Kiemenhalskrauſe. Humboldt 
hatte ihn als Kaulquappe eines Molches mit⸗ 
gebracht, die ſie drüben mit Leidenſchaft in ſpani⸗ 
ſchem Pfeffer aßen. (Ich weiß eigentlich nicht, 
warum man Kaulquappen nicht effen Toll.) 
Aber dieſe Kaulquappe erlaubte ſich, zeugungs⸗ 


fähige Eier zu legen, und ſo nahm man ſie doch 


für ein fertiges Tier. Eines Tages inzwiſchen kroch 
ſie im Pariſer Aquarium aufs Land und bildete 
einen lungenatmenden Salamander, und ſo war's 
alſo dennoch nur eine Larve geweſen. Aber eine, 
die lieben und zeugen konnte. Man nimmt in dieſem 
Falle an, daß ſie's nur tut, wenn man ſie am 
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Landgehen hindert, alſo ſozuſagen auf Reſerve; 
aber jedenfalls kann fie’s. Und das ift der einfachſte 


Fall einer Neotenie oder Larven⸗(Embryo⸗) Zeu * 


gung. Ein zufälliger Notausweg. oc 
Bei gewiſſen kleinen Mücken (Miastor) ijt die 
Sache aber ſchon ſozuſagen amtlich reglementiert. 
Hier erzeugt die Mückenlarve ohne fremde Hilfe 
unb gewiſſermaßen aus dem freien Säckel For- 
tunats heraus eine neue Larve, die die alte von 
innen her auffrißt. In der neuen wächſt wieder 
eine und ſo fort durch eine ganze Portion Gene⸗ 
rationen, bis endlich eine letzte Larve ſich doch 
wieder verpuppt und als richtige liebesfähige Mücke 
erſcheint. Man hat den Eindruck, daß dieſe bedent 
lichen Familienſchlachtungen hier darauf zielen, 
eine möglichſt gemäſtete Schlußlarve herzuſtellen, 
in die gewiſſermaßen der Freßextrakt eines ganzen 
Stammbaumes eingegangen ijt. Die Fähigkeit, 
Embryo ſchon aus Embryo zu ziehen, muß aber 
auch hier als Vorausſetzung beſtehen. Bei den 
neulich von mir erwähnten Kammauallen oder 
Ctenophoren ſcheint die Geſchichte dagegen em 
geführt, um möglichſt den Segen Abrahams im 
der Kopfzahl zu garantieren. Denn hier wird regel⸗ 
mäßig ein und dasſelbe Tier zunächſt einmal 
als Lärvchen reif und legt Eier. Danach aber 
wird's erneut geſchlechtsloſer Embryo, der aus 
wächſt und nun als fertiges Tier abermals zeugen 
kann. Mit ſolchem Doppelbetrieb muß natürlich 
der doppelte Segen kommen. | 
Nun aber entſteht eine filige Frage. Wenn 
nun ſolche Tierſorte mit dieſer wunderbaren Gottes? 
gabe malin Lagen geriet, wo ihre normale Reife 
durch irgendeinen Zufallsumſtand fortgeſetzt de 
droht wurde? Etwa weil für dieſen Neifezuſtand 
die nötige Nahrung ausgeſetzt hatte? (Larve und 
fertiges Tier tafeln ja oft verſchieden, etwa dort 
blutig, hier vegetariſch.) Dann mußte die Larve 
dauernd fortpflanzen. Die Neife konnte Ié 
ganz ausſchalten, der ewige Embryo genügte. 
Ganze Tierarten mochten eniſtehen, die dauernd 
wieder auf Larven reduziert waren. : 
Dazu aber jetzt eine zweite noch kitzligere Frage. 
Nach dem berühmten biogenetiſchen Grundgeſetz 
Haeckels wiederholen viele Tiere als Larve is 
Embryo zunächſt noch einmal eine ältere Ent⸗ 
wicklungsſtufe. Als Embryo ſehen fie ſozuſagen 
noch einmal wie ihre eigene Großmutter aus. 
Zum Beiſpiel ein Froſch noch einmal Wie SE 
Fiſch. Jetzt, wenn die Larve aber zeitleben 
wieder ſtehen bliebe, bliebe auch dieſes Groh. 


mutterporträt. Der Froſch lebte ſozuſagen erneut 


als Fiſch fort. Wahrhaft heilloſe Sachen en s 
ba entitehen. Die Entwidlung [dene widu 
rückwärts eingeftellt, um ganze Stufen redug! 
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Und der Zoologe, als er dieſem Trick auf der 
Spur war, mußte ſich tatſächlich gegen völlig 
neue Vexierkunſtſtücke wappnen. Ganze Tier⸗ 
völker, die man zunächſt für echte Vorfahren, 
richtige Großmütter gehalten hatte, mußten neu 
darauf angepackt werden, ob ſie nicht bloß ſolche 


embryoniſch geſchlechtsreif gewordenen Nachfahren, 


alſo neu verewigte Großmutterporträte aus der 
bereits weit oberen Kinderſtube ſein könnten. So 
gelten bereits für manchen neueſten Zweifler die 
fiſchhaften Olme, Aalmolche und Konſorten, die 
man ehemals für echte. Übergangsitufen im 


Stammbaum zwiſchen Fiſch und Molch nahm, 


nur mehr als ſolche gehemmten Dauerembryonen 
der Molchſtufe ſelbſt. Das meiſte Kopfzerbrechen 
aber haben hier eben unſere Rädertierchen ge⸗ 
macht. b E 
Eine ganze Schöpfungslegende der Wiſſenſchaft 
hatte ſich eine Weile um ſie gerankt. Ich weiß ja 
nicht, ob es dem Leſer ſehr imponieren könnte, 
der Ahne des Regenwurms zu ſein. Fauſt ſagt 
zwar: „Den Göttern gleich ich nicht, zu tief ift es 
gefühlt; dem Wurme gleich' ich, der im Staube 
wühlt.“ Aber laſſen wir den Menſchen beiſeite, 
ſo bleibt rein zoologiſch ſolcher Regenwurm und 
ſein Volk doch eine höchſt reſpektable Sache. In 
ſeinem Würmerreich bedeuteterdie Krone, ſozuſagen 
den Kirchturmhahn. Krebs wie Inſekt ſind ins 
noch Höhere hinein von ihm ausgegangen. Das 
Rädertier aber ſollte nun die leibhaftige Grob- 
mutter des Regenwurms ſein. | 

Mit einiger Mühe batte man jid) endlich dahin 
geeinigt, daß bie luſtigen Rädchen trotz ihrer 
mikroſkppiſchen Kleinheit irgendeinen Wurmzu⸗ 
ſammenhang haben müßten. Für die erſten 
Staunemeier vor dem Mikroſkop im ſiebzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert hatten ſie als un⸗ 
mittelbare Urzeugungsergebniſſe oder doch Grund- 
moleküle der zerſetzten Lebensmaterie, beim alten 
Vater Ehrenberg im neunzehnten immerhin noch 
als eine beſondere Sorte Infuſorien gegolten. 
Jetzt aber ſollten [ie plötzlich in den Brennpunkt 
der ganzen Wurmfrage rücken. 
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feinem Herrn aufs Haupt, und während bes feſt⸗ 
lichen Mahles floß nun die gute Gabe ſanft in 


Jene befagten Oberwürmer der Partei Regen- 
wurm hatten zum großen Teil eine entſprechend 
winzige Waſſerlarve, die einfach zum Verwechſeln 
wie ein Rädertier ſelbſt ausſchaute. Sie trundelte 
ihr Körperbäuchlein mit einem pulſenden Wimper⸗ 
gürtel dahin, der recht gut den „Rädchen“ dort 
entſprach. Und die Sache wirkte vollends, als der 
famoſe Philippinenforſcher Semper aus den über⸗ 
ſchwemmten Reisfeldern ein Rädertier mitbrachte, 
das ſeinerſeits auch kugelrund und ſozuſagen im 
Aquator ſeines Globus rundum bewimpert war. 
Was konnte das hergebracht anders beſagen, als 
die Oberwürmer machten heute noch als Larve 
oder Embryo die Großmutter nad) — diefe über- 
lebende Großmutter ſelber aber fei das Rädertier. 

Die Sache ſchien ſogar noch hübſche Konſequenzen 
zu haben. Da eine ſolche Trundellarve (Trocho⸗ 
phora nannte man ſie) auch bei Schnecken und 
Muſcheln auftauchte, ſchienen auch ſie der Räder⸗ 
großmutter verdächtig (als dort abgezweigter anderer 
großer Stammbaumaſt). Ja, es gab ſchon Stimmen, 


die ſelbſt den Menſchen zuletzt vom Rädertier in der 


Dachrinne abſtammen ließen — es drohte der 
Zentralbahnhof und Hauptknotenpunkt geradezu 
aller oberen Entwicklungsanſchlüſſe bis zum vor⸗ 
nehmſten Luxuszug zu werden. 

Dieſe ganze wunderſchöne Konſtruktion hat aber 
nun für eine große Schule neueſter Tierforſcher 
ihren Knacks bekommen eben durch die Lehre von 
der Neotenie oder dem wieder ſelbſtändig ge⸗ 
machten Embryo. Sie behauptet nämlich, auch 
die geſamten Dachrinnenrädchen, weit entfernt, 
echte Großmütter zu ſein, ſeien ſelber nichts anderes 
als ſolche ſozuſagen wild gewordenen und wieder 
zeugungsfahig gewordenen Kinder oder Embryonen 
der Oberwürmer in Perſon. Alſo überhaupt keine 
eigentliche Klaſſe von Tieren. Sondern durch⸗ 
gebrannte Jugendkonterbande der Stufe Regen⸗ 
wurm. Folgendermaßen etwa lautet ihr neuer 
Schöpfungsſpruch. 

Vor Olims Zeiten (Olim geologiſch immer auf 
Millionen Jahre gerechnet) entſtand das ganze 
Würmergeſchlecht vom Trichinlein bis zum Regen⸗ 
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die Perücke. Sich bei Gelagen gegenſeitig zu 
ſalben war ein Brauch geſellſchaftlicher Höflichkeit. 

Auch die Griechen, die das Einſalben des Körpers 
von den Orientalen gelernt hatten, waren Duft⸗ 
ſchwelger. Der echte Mann zwar verachtete den 
reichlichen Wohlgeruch und rieb ſich in den Gym⸗ 
naſien mit reinem Ol ab, aber dadurch ließen ſich 
die Liebhaber ſtarker Naſenfreuden nicht ſtören. 
Genießeriſche Leute machten es ſogar wie die 
Agypterinnen und beglückten jeden Teil ihres 


Körpers mit einer anderen Salbe! Agyptiſche 


Salbe kam zum Beiſpiel für Schenkel und Füße 
in Betracht, für Kinnbacken und Bruſt phöniziſche. 
Die Haare und Augenbrauen beſtrich man mit 
Amaraconſalbe, mit Serpyllosſalbe Kinn und 
Nacken. Den Armen wiederum wendete man 
Siſymbrionſalbe zu. Ein ſolcher Duftſchwelger 
roch dann außer nach verſchiedenen Balſamen 
verführeriſch nach Thymian, Minze, Majoran und 
Bittermandelöl. Die beliebteſten Düfte der Alten 
waren im allgemeinen Weihrauch, Myrrhe, Veil⸗ 
chen und Roſen. Wie unerſättlich ihr Dufthunger 
war, beweiſt uns bie Tatſache, daß die Griechen 


ſogar noch die Lilien und Violen des Feſtkranzes 


mit wohlriechenden Olen beſpritzten. Auch ihnen 
galt es als Gaſtlichkeit, die Teilnehmer des Mahles 
mit duftendem Ol zu beſprengen und ihnen Ge⸗ 
fäße mit köſtlichen Narden zu ſchenken. 
Natürlich hatte der Parfümluxus auch ſeine 
Gegner, die aber wenig auszurichten wußten. 
So ſuchten ihm Lykurg und Sokrates zu ſteuern. 
Auch in Rom, wo ein maßloſer Mißbrauch in 
Wohlgerüchen getrieben wurde, geſchah dies. 
Einer der größten Parfümfeinde war Plinius. 
Verſpottete doch der berühmte Naturforſcher die 
Römerinnen, deren Haare und Kleider ſchon aus 
der Ferne röchen! Er hielt ſie für töricht, da von 
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wurmksnig einmal aus quallenähnlichen Schwimm⸗ 
tieren, die ihren glashellen Leib mittels Wimper⸗ 
ſchnurren dahinwirbelten. Indem dieſes Ur⸗ 
ſchwimmtier eines Tages am Boden zu kriechen 
begann und ſeinen Leib zu Ringeln gliederte, 
erwuchs auf lange Hand die Firma Regenwurm 
und Kompagnie. Indem aber zugleich noch ein 
ſchattenhafter Abglanz beſagten Urſchwimmweſens 
als der wahren Großmama bis in diefe Firma 
hineinfärbte, entſtand dort jene Larve Trocho⸗ 
phora, die heute noch ihr Jugendſchifflein zunächst 
auch auf ſolchen Wimpern treibt. Indem aber — 
und hier kommt der Hauptſchluß — gelegentlich 
noch einmal ein Völklein ſolcher Trochophora⸗ 
lärvchen ſich nachträglich emanzipierte, den fertigen 
Wurm erneut fortließ, ewige Jugendeſelei prokla⸗ 
mierte und nach der Methode Arolotl ſich ſogar 
mit dem Storch verbündete und als Kind wieder 
zu Kindern kam — entſtand das Rädertier. Ein 
Nachprodukt der oberwurmlichen Kinderſtube, ein 
bißchen auf Großmutter friſiert nach dem bio⸗ 
genetiſchen Grundgeſetz, obwohl innerlich durchaus 
ion ein werdender und halber Oberwurm — 
aber beileibe keine wirkliche Großmutter. 

Was die verrückte Geſchichte in dieſem Fall ver⸗ 
anlaßt haben könnte, wer weiß es noch. Es mag 
auch bereits in ſehr fernen Tagen geſchehen ſein, 
denn bie Oberwürmer ſind fetber bereits alte 
Herren auf Erden. Ihre Exkrementhäufchen 
(ſolche Hinterlaſſenſchaft ift wegen ihrer notoriſchen 
Widerſtandsfähigkeit die Freude des Historikers 
liegen [don beim Urvogel Archäopteryx, ja die 
derben Freßkiefern, die ihnen zu ſo geſunder 
Tätigkeit verhalfen, gar im kambriſchen Stein, 
mit dem für uns das älteſte Bilderbuch der Tier⸗ 
welt beginnt. In ſo langen Zeiten mag mancher 
Anlaß gelegen haben, auch einmal verkehrte Welt 
zu ſpielen und das Kinderreich für eine ganze Tier- 


gruppe allem Syſtem zum Tort wahrzumachen. 


Der neunmal Weiſe und Gelehrte aber muß er- 
leben, daß ihm dieſe Kleinſten der Kleinen aus 
der Dachrinne heute noch vergnügt auf der Nafe 
herumtanzen. i 
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dem teuer bezahlten Genuß ja bod) gat fo viel 
anderen zugute käme. Mit einer gewiſſen 
Schadenfreude erzählt er ferner von Lucius 
Plocius, einem klaſſiſchen Duftſchwelger, der — 
von den Triumvirn geächtet — fliehen mußte, 
ſich aber nirgends verborgen halten konnte, weil 
der Wohlgeruch, der von ihm ausſtrömte, ſeine 
Anweſenheit überall verriet. Er bezahlte jene 
Eitelkeit mit dem Leben. . 

Die Stürme ber Völkerwonderung blieſen die 
dichte Duftwolke, die über der Welt der Alten lag, 
erbarmungslos hinweg. Mit der Naſe genießen 
lernte das Abendland erſt wieder in den Tagen 
der Kreuzzüge. Eine große Rolle bei der Dit: 
führung der Wohlgerüche ſpielten die zur Her⸗ 
ſtellung von Handſchuhen, Gürteln, Börſen und 
ledernen Wämfern beſtimmten parfümierten Häute. 
In Frankreich hieß zu einer beſtimmten Zeit der 
Handſchuhmacher geradezu gantier-parfumeur 
Es dauerte nicht lange, [o wurde die Freude au 


den ſchönen Gerüchen, die auf dem Wege über 


Spanien und Italien einhergezogen kamen, au 
ſchon übertrieben. Seinen Höhepunkt erreichte 
der Parfümluxus in Frankreich unter dem fünf 
zehnten Ludwig, deffen Hof man ja la cour pam ` 
fumée nannte. Bis zur Revolution ſchwelgte 
man weiter in Wohlgerüchen. Dann verflüchtigten 
ſie ſich merklich in den Tagen des Schreckens. 
Madame Tallien rief ſie wieder herbei, und die 
Kaiſerin Joſephine vor allem ſorgte für einen 
neuen Aufſchwung des Parfümnerbrauchs. Liebe 
ſie doch als Kreolin aufdringlich ſtarke Düfte! Wir 
aber wollen von keinem Übermaß mehr willen. 
Für den vornehmen deutſchen Geſchmack der befte 
Beweis ift die Tatsache, daß unfer berühmteſtes 
Parfüm das herbe kölniſche Waſſer üt, das nie 
mals beläſtigend wirkt. 
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p meines Wiſſens zum erſten Male um 1832 
im Paganinibildniſſe des Eugen Delacroix. 
in ſeiner gleich vollendeten. Form gefunden 
| Ko und bis heute der nämliche ge» 
blieben. 


Bri 
Mit ( Genehm 


ſeither von einer realiſtiſchen Pathetik zu ver⸗ 
tiefter Wirklichkeit macht ſich natürlich geltend, 
und für die Wandlung der Dunkelmalerei zur 
i Hellmalerei iſt es charakteriſtiſch, daß im Gegen⸗ 
ſatze zu Delacroir alle drei modernen. Künſtler 
den Geiger gegen die gleiche weißgraue Wand 
ſtellen. : 
Bei Liebermann wie bei Um ift es die 
nämliche unpathetiſch ſachliche Wand, während 
der lebhafte und ſtärkere Wirkung ſuchende Corinth 
ſich damit nicht begnügt, ſondern aus Geigen⸗ 
kaſten, Bildern und fo weiter ein detaillierteres ; 


E bem Gebiete, ber alten Kunſt fehlt es nicht 
an vergleichenden kunſtkritiſchen. Studien und 
an der Erkenntnis von ihrer Zweckdienlichkeit. 
In manche recht dunkle Ecke der kunſtwiſſenſchaft⸗ 
lichen Erkenntnis wie der kunſthiſtoriſchen Indi⸗ 
vidualitätengeſchichte hat die vergleichende Studie 
etwas Helle verbreitet, und wenn auch hier gerade 
mit ihr ſicher oft mancher. Unfug und mancherlei 

Taſchenſpielerei getrieben wurden, der dankdens⸗ 
„werte Gehalt ijt mit all dem nicht zu verkennen. 

Da iſt es immerhin merkwürdig, daß man ſich 

eines ſo bewährten Hilfsmittels bisher ſo gut 

wie gar nicht auf dem Gebiete der leben⸗ 
den Kunſt bediente, wo das Arteil aus 

Gründen noch Zeitgenöſſiſcher Befangenheit 

unſicherer und ſchwankender iſt und der 

fette: Halt bes Gegenſtändlichen beſonders 
willkommen ſein müßte, um an der ver⸗ 
ſchiedenen Auffaſſung eines gegebenen Tat⸗ 
ſächlichen die grundſätzliche oder graduelle 

Verſchiedenheit künſtleriſcher SES 

zu mellen, - 

Innerhalb kurzer Zeit haben nun die 

großen Berliner Ausstellungen eine ſehr 
intereſſante und nicht häufige Gelegenheit 
zu ſolch kunſtkritiſcher Vergleichung geboten, 
indem auf der akademiſchen Ausſtellung wie 
auf beiden Sezeſſionen Geigenbildniſſe von 

Künſtlern zu ſehen waren, die in Ent⸗ 

wicklung und Geltung führend der⸗ gleichen 

Richtung, dem Impreſſionisnius in 

welterem Begreifen — angehören. Max 
Liebermann in der freien Sezeſſion und 

Corinth auf der Ausstellung der Akademie 

der Künſte haben ſich ſogar das nämliche 
Modell, den jungen Geiger Andreas Weiß. 
“gerber, auserkoren, während effec Ur | 
auf ber Sezeſſion ein Bildnis Bronislaw 
Bubermanns ausſtellte. 

Der darſtelleriſche Grundgedante des 
modernen Geigerbildniſſes, der allen drei 
Gemälden zugrunde liegt, der ſachliche Auf⸗ ü 
bau bes Geigerbildniſſes aus Schwarz⸗Weiß EM Së 
mit ben entſprechenden Übergängen, ift | 


Bronislaw Hubermann x 
| Nach einem Gemälde von effer Ary 
Die Sendling ber Anſchauung . (Ausgeſtellt in. der Berliner Sezeſſion) l 
Ganges EN in bas er bann den Geiger a als | 
Dominante hineinſtellt. Auch Liebermann hat Weiß⸗ 
gerber als Teil eines Raumganzen komponiert, aber 
er hat ſich ſchlicht, und damit eigentlich auch viel 
künſtleriſcher, damit begnügt, den Geiger bis an den 
Rahmen vorſchreiten zu laſſen und durch den einen 
vom rechten Fuß über den Boden die Wand empor⸗ 
eilenden Schatten den Eindruck der räumlichen Ent⸗ 
fernung noch zu verſtärken. 
Thpypiſch für Ury ijf es nun wieder, daß er nicht 
die ganze Figur des Geigers gibt, daß ihm durch⸗ 
aus eigentlich nur an Kopf unb. Händen gelegen 
iſt, daß er, indem er einen Geiger malt, nicht nur 
ein individuelles Bildnis geben möchte, ſondern zu⸗ 
gleich ſo etwas wie „Die Muſik“, indem ſein ver⸗ 
träumter Hubermann mit dem feinen Munde fogus 
ſagen in einen abſtrakten Raum hineinwächſt. 
So zeigen ſich am gleichen Stoff ſofort die ver⸗ 
ſchiedenen Perſönlichkeiten dreier unſerer führenden 
Maler, ſo gemeinſam ihnen auch die künſtleriſche 
Grundlage üt: S dé ein en Erzähler, 


Der Go inei / Von Wilh. ennemam 


Durch reife Felder voller Duft ` 
Ging Gott auf ſtillen Wegen, 
Die Halme nelgten körnerſchwer 
| Sich tief im reichen Segen. 


Stand wartend die Kapelle da, 


Gott fft: hineingegangen 
Und über die goldene, wogende Saat 


Die Sonntagsglocken klangen. 


. 

t Gel gung von Fritz Gurlitt, Berlin 
eigenkünſtler Andreas Weißgerber | 
Von L. Corinth | E 


Alabemie-Uusftellung in Berlin) 


gleichen Themas drei unſerer führenden Maler 
das, was ſie einigt, wie das, was ſie trennt. 


den Cut, ein im Konzertſaol gewiß durchaus 
nicht übliches Kleidungsſtück, tragen, um 
allem Pathetiſchen weit aus dem Wege zu 
gehen. So kommt es denn, daß Corinths 
Weißgerberbildnis, ein Stück von koloſſaler 


Vitalität und ſprühender maleriſcher Kraft, | 


bod) wiederum das Problem am -äußer- 


lichſten faßt, während bei Liebermann mit: 


ſeiner entſagungsvollen Vereinfachung der 


innerliche Weißgerber, dieſes Hören auf die 
Töne, bieles Durchflutetſein des Körpers von 
ihnen, juft durch die Verneinung jeder ab- 
ſichtlichkeit in einer ganz anderen Zelle zur 
Geltung kommt. Man vergleiche nur das 


Verhältnis von Kopf, Händen, Geige in 


beiden Bildniſſen. Ury hinwiederum ſucht ' 
aus der engen Perſönlichkeit den Weg ins 


Abſolute, in den Klang gewiſſermaßen, und 
es iſt ein unerhörtes Stück, wie ſich im 


Dienſte dieſes Wollens das ganze Bild als 


eine Abwandlung von Weiß ins Schwarz 


— — 


Ze GE 


H 


durch alle Valeurs hindurch mit geradezu * 


Whiſtlerſcher Subtilität und Raffinement 


abfpielt. So zeigen an der Abwandlung des 


Derſelbe Kunſtler von Max Liebermann 
Aus ber bie3jähr. Ausſtellung ber freien Seseſſion in Berlin) 


d 


E er En" T 9 er SE Eine vergleichende tunſtkritiſche Studie / Qon Lothar Brieg er 
der mit großen und kräftigen Mitteln den gegebenen | 
ſachlichen Stoff. ſofort zur Erzählung verbreitert und 
umdeutet (wodurch ſie an Momentkraft oft unge⸗ 
heuer gewinnt, freilich dafür Tiefe aufgeben muß); 
Liebermann unterzieht ſich der ſchwierigeren und 
letzten Grundes ja viel höheren Aufgabe, die Wirk⸗ 
lichkeit rein als ſolche in Kunſt umzudeuten, und 
ſchafft ein ſachlich vollendetes Werk (dem hier aller, 
dings bereits eine gewiſſe leije Unficherheit .ver 
alternden Hand ſich nicht mehr ableugnen läßt); 
Ury endlich ijt derjenige der drei Künſtler, der 
an dem gegebenen Stoffe vor allem das Un, : 
“zeitliche und Allgemeingültige ſieht (wodurch 
das Thema oft manches von ſeiner boden. 
ſtändigen Realität verliert, aber anderer 
ſeits doch wieder ebenſo ſtark in eine Sphäre E 
. ` abjoluter Kunſt hinüberlangt). Corinth und 
. Um haben den Frack gewählt, wodurch für 
beide — wenn auch in [o verſchiedenem 
Sinne, als die beiden Künſtler verſchieden 
ſind — das Unalltägliche des Augenblick zur 
Geltung kommt, Liebermann läßt — wieder 
beſonders charakteriſtiſch für feinen klaſſiſch 
abſoluten Wirklichkeitswillen — Weißgerber 
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dem dichten Rhododendrongebüſch, das 


) Blick in das Wüſtental Er⸗Raha 
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CFortſetzung) 
, Dee GE l 
Die Welt ift trügerilh, Sie gibt uns nichts als Gram. 
Luft wáhret einen Tag, doch ewig Schmerz und Scham, 
Traue nicht der Welt, birgt Be doch nur Leid. 
Unter der Erde ift dein Lager ſchon bereit. 
E. | Mxrtitſch Nagaſch) 


le ris bet lautlos gleitende Brougham des Doktors 


A den Zufahrtsweg zu 21 Norwood Terrace 
hinter dem Krankenwagen verlaſſen hatte und das 


Haus ſelbſt dunkel und ſtill dalag, ſchob ſich unter 
zwiſchen 
dem Weg und der Straße wuchs, eine ſchlanke 


Geſtalt in die obe. `. ; 


Sie ſtand einen Augenblick wie geſpannt lau⸗ 
ſchend und blickte ſcharf um ſich und an den dunklen 
Hausfenſtern ihr gegenüber entlang. Dann trat 


ſie mit einer raſchen Bewegung vom Raſen her⸗ 


Runter auf den Weg. Mit geübter Hand über bas 


Kleid fahrend, ſäuberte ſie es von Blättern und 


Erdteilen. Einen weichen breitrandigen Filzhut 


entfaltend, bedeckte ſie ſich den Kopf und ſchritt. 


nun raſchen Schrittes dem Ausgang nach der 


Straße zu. Vorſichtig einen Blid nach rechts und. 


links werfend, kreuzte Jie die Straße. 


Im Licht der Laterne, die an der Ecke einer 


Nebenſtraße brafinte, ließ fid) die Geſtalt als die 


eines ſchlanken, mittelgroßen Mädchens von etwa 
zwanzig Jahren erkennen. Ihr dunkles, engan⸗ 


ſchließendes Kleid brachte jede Bewegung des ge: 


ſchmeidigen Körpers zur Geltung, während ihr 
Geſicht, von dem breiten Hute beſchattet, im Dunkel 


wm - ER 


D ar o s Gw, 


Eine feltene Aufnahme aus der Sinatwüfte Von Dr. F. Grote 


blieb. Nur ein Paar große Augen von unbeſtimmter 
Farbe gaben ihren Zügen Leben. | 

Sie war wie unſchlüſſig ſtehengeblieben und 
zog ihre Handſchuhe an. So unſcheinbar ihre Klei⸗ 


dung war, ihre ganze Haltung und jede ihrer 


Bewegungen verrieten Raſſe und Willenskraft. 
Mit einem plötzlichen Entſchluß verfolgte ſie die 


Straße weiter, und rechts abbiegend ſchritt ſie 


durch einige Seitengaſſen. | 

An einer Ede angekommen, verlangfamte fie 
ihren Schritt und blickte ert ſpähend die Seiten- 
ſtraße entlang, ehe ſie ſie beſchritt. Sorgſam 
muſterte ſie die erleuchteten Fenſter auf der einen 
Seite. Vor einer Tür ſtand ein Hanſom, eines 
jener ſchnellen Londoner Gefährte, die, das Pferd 
zwiſchen den Schäften und den Kutſcher hoch oben 
hinter dem Wagenkaſten aufgethront, mit ihren 
zwei großen und ganz ſchmalen gummibereiften 
Rädern das bequemſte Fortbewegungsmittel der 
Weltſtadt waren und find. ` a 
Sie ging über bie Straße und fragte, ob ber 
Wagen frei ſei. Als ber Kutſcher dies verneinte, 
ging ſie langſam auf derſelben Seite weiter. Doch 


ehe ſie noch einige Schritte getan hatte, öffnete 


ſich die Tür des Hauſes, vor dem der Wagen ſtand. 
Ein Mann im Aberzieher und mit einem Koffer 
in der Hand trat heraus, reichte den Koffer auf 
das Verdeck des Wagens, und einſteigend rief er 
dem Kutſcher das Fahrtziel: „Charing Croß“ zu. 

Das Mädchen trat nahe an eine Tür und machte 
ſich, niedergebeugt, an ihren Schuhriemen zu 
ſchaffen, bis der Wagen in ſchnellem Trabe an 


38 


am Fuße des. Sinai, in dem die Ifraeliten am Berge der Geſetzgebung gelagert haben ſollen J 
(Aufgenommen vom nordweſtlichen Gipfel des Maſſivs aus, dem ſogenannten Nas Es⸗Safſafeh) TA | 


Mr » Roman von FRNoró | 


ihr vorübergerollt war. Sich wieder aufrichtend, 
ging jie raschen Schrittes die Straße hinab wandte 
ſich zur Linken und erreichte nach einigen Minuten 
den Brixton Road. Dort beſtieg ſie einen elek 
triſchen Kabelbahnwagen, ber fie bis zum Pas 
Elephant and Caſtle führte, mitten durch Kenning⸗ 
ton News, wo die Azetylenfackeln der fliegenden 


Händler, mit dem Geruch der im Freien ſchmoren- 


den Fiſche und bratenden Kartoffeln in dem Ge. 
ſchrei und Lärm einer fajt durchweg mehr oder 
weniger angetrunkenen Menge die Luft atem⸗ 
beklemmend verpeſteten. Aus den blendend er⸗ 
leuchteten Bier- und Whiskyſalons drang lautes 
Gelächter. Stämmige Männer in 
kamen und gingen von einer Spiritus quelle zur 
anderen. Herren in ſchäbigen Gehröcken und 
glänzenden Zylindern, junge, gut angezogene Leute 


in Stroh- oder ſchwarzen ſteifen „Bowler“ Hüten 


drängten [id in den «Private bars, und zerlumpte. 
Megären, mit ſchwarzen, blumenverzierten Hüten 
ſchief in den grauen ſträhnigen Haaren, ſtanden au 
den Türen der Gin⸗Paläſte und beſchimpften die 


jüngeren, mit billigem Tand behangenen weib⸗ 


lichen Geſchöpfe, die am Arme irgendeines Ze 
ſchützers ohne weiteres die Hallen ber Kennington- 
Seligkeit betreten konnten. SE 

Das Mädchen aus den Rhododendronbüſchen 
ging, kaum daß ein verächtliches Lächeln ihre Lippen 
ſchürzte, ruhig durch dieſes Pandämonium. In der 


tageshellen Beleuchtung, die die vielen Lichtpunkte 
über die enge Straße und beſonders über den 
Caſtle goſſen, 


. etwas freieren Platz Elephant and 


Platz 


Arbeitsbluſen | 
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mußt morgen nach Paris gehen.“ 
„Warum, Sſir⸗anuſch, was ijt geſchehen?“ 
Das Mädchen lehnte ſich in ihren Stuhl zurück, 
und ein Federmeſſer, das auf dem Tiſche lag, in 
die Hand nehmend, ſchloß und öffnete ſie unacht⸗ 
ſam die Klingen. 


raſchend durch [eine ſchöngeſchnittenen Formen. 
Ihr etwas breiter Mund lag mit ſeinen geſchwun⸗ 
genen Lippen wie eine Anklage in dem durch die 
Beleuchtung ſtumpfweißen, wie gepuderten Ge⸗ 
k CH t und über ber hohen ſchmalen Naſe blickten 
ei blaugraue große Augen unter dichten Brauen. 
r Hut verdeckte ihre Stirn, aber im Nacken lag 


| r E der Knoten en jest ſchwarz er⸗ ſagte ſie. 


„Dort hinter dem Vorhang liegt Brot und 
Butter, auch etwas Marmelade muß da ſein, und 
Tee. Der Kocher ſteht daneben.“ 

Sſir⸗anuſch ſtand auf und fand, was ſie brauchte. 
Sie zündete den Spirituskocher an und machte 
ſich Tee. Als ſie fertig war, kam ſie an den Tiſch 
zurück. Mardik hatte die ganze Zeit hindurch 
ſchweigend weitergeſchrieben. 

„Höre auf mit deiner Malerei,“ ſagte ite; „Es 
gibt wichtigeres zu tun, als über die Zuſammen⸗ 
hänge zwiſchen Keilſchrift und Armeniſch gu phanta⸗ 


; E gum Verdeck rauf. und nahm SCH dem 
utſcher an der äußerſten Ecke vorn Platz. 

NAM Y. Der ſchwere Wagen rollte über den hell er⸗ 
- T 3 —Teuditeten Platz und lenkte in die Straße nad) der 
Waterloobrücke du einn 

Sc ber Trafalgar Square lag ein leichter Nebel, 
Se die Spitze der Säule, auf der Nelſon thront, 


: m: ſich j nur undeutlich vom Himmel abheben ließ unb 

€ E die gr raue Steinhalle ber Vorderſeite der National- fieren,“ 

a 4 60 ferie wie mit einem feinen Schleier verhüllte. „Das verftehft du nicht,“ antwortete er miß⸗ 
mutig. 


"a Dumpf rollte der Wagen auf dem feuchten Holz⸗ 
D. piloter und bog in Haymarket ein, an deffen Ende 
4 die L ampen und Laternen vom Piccadilly Zirkus 
„ hoch hell brannten. 

— Ein, breiter Strom Menſchen und Wagen aller 
pe te älgte ſich trotz ber ſpäten Stunde über ben 
po KE Van dem das junge Mädchen den Omnibus 
5 Alles ſtrebte weſtwärts, nach Kenſington, 
E D m jim hinunter oder Regent Street aufwärts. 
ES gant gekleidete Menſchen drängten in ununter⸗ 
A broch enen, Reihen nach Hauſe. Theater und 
i 1 Re BUD. leerten E unb. ſchon verlöſchten die 


„Will ich auch MD — Ich ſagte dir SÉ bab 
du morgen nad) Paris mußt.“ | 
„Warum morgen? Ich babe... 


ihm das Wort ab. 

„Ich war den ganzen Nachmittag und den gonzen 
Abend in Brixton. Du weißt, wie wahnſinnig 
dieſe Bande um Püsküldſchian iſt. Ich fürchtete, 
ſie führten etwas im Schilde, beſonders ſeit 
geſtern abend, als dieſer lange Menſch, der Wart, 


was ſoll aus unſerer ganzen Arbeit werden, wenn 

„ſtändig diefe hirnverbrannten Fanatiker ſich ein⸗ 

miſchen?“ c» 
Mardik zuckte die Achſeln. 

„du ganz allein denkſt, daß Ruhe und Uber⸗ 

legung von ſelbſt kommen. Wir und Ruhe und 


EX LG 11 Bergnügen dienen. 
I das Mädchen überſchritt den. Pla und bog in. 
Hi 0 55 Street ein; ſich zur Linken wendend, 
E he [ie einige ſchmale Seitenſtraßen, bis ſie 
einem unſcheinbaren Hauſe i in Soho Square 

1 

Einen kleinen änt hervorholend, öffnete ſie 
E. Tür und ftieg zwei enge Treppen empor. 
Über einer Tür ſchien noch Licht. Ohne anzu⸗ 
lopfen trat ſie ein. An einem breiten Tiſch vor 
dem Fenſter ſaß ein noch junger Mann, der bei 
„ihrem Eintritt fragend von ſeiner Schreibarbeit 
. aufſah. Unter einer von langen ſchwarzen Haaren 
Él überſchatteten breiten Stirn blickten dunkle, ſchwer⸗ 
. mütige Augen ihr entgegen. Die etwas groben 
Ji Züge des breiten Geſichtes, deſſen hervorſtechendſtes Halib und Schükri Bey, wir wollen, daß unſere 
Merkmal eine ſcharf gebogene Naſe war, verrieten Intelligenz gemeinſam mit der Macht der Türken 
diürchdringenden Verſtand und geiſtige Regſam⸗ das osmaniſche Reich neu gründe, wir wollen, daß 


Bomben, Revolver, Mord und Totſchlag, dabei 
nicht einer, dem ſie jid unterordnen, fein Führer, 
jeder für ſich — wie ſoll denn da, ganz abgeſehen 
von allem anderen, etwas herauskommen?“ 
„Ereifere dich doch nicht, das weiß ich ja alles!“ 
ſagte Mardik. 
Aber Sſir⸗anuſch ließ ſich nicht pe 
„Was wollen wir?“ fuhr ſie, pathetiſch faſt in 
ihrer Erregung, fort. „Wir, du und ich und Ma⸗ 
tarian zuſammen mit Efren Bey und Fahsli und 


en m 


LR Chit; ohne daß irgend- 
al ` ein feſterer Ausdruck um 
Kr Mund oder Kinn ſolchen 
md: Fähigkeiten einen wil 
n ` lensſtarken Untergrund 
gg -~ gegeben hätte. 
unn: Er war bei ihrem Çin- 
pg: ` ` dett ſizen geblieben. 
ah: L Mit nachläſſiger Ge⸗ 
1 bärde warf das Mäd⸗ 
dë chen ihren Hut auf das 
x ſchmale Bett, dos mit 
uh dem Eër unb 
ah. einem kleinen Wa ſchſtand 
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ai : nichtungsgegenſtände des 
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^" dicker Teppich bedeckte 
n en ganzen Fußboden 
in. und gab dem einfachen 


ug! Zimmer ein Ge 
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d llbogen ſich auf die 
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ſie den Kopf in die Hand. * 
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Vor einem japaniſchen Kleiderladen in Oſaka 


„Haſt du etwas zu EH Ich bin hungrig,“ 


Mit einer unwilligen arcium ſchnitt ſie 


„feine Drohungen ausſtieß. Was, ich frage dich, 


Überlegung! Sieh fie dir bod) an, unſere Brüder! 


pom lender, feinfnociger Kopf. gier, zunehmen, als [ie ſagte: VEN Marbit” du die alten Settiter die ſeit 1 von. n Jahren 


zertreten und zerſtampft und gequält und gefoltert 
worden ſind, bis alle Willenskraft, alles feſte, gerade 


Zielbewußtſein in ihnen erloſch, daß wir, die Nach⸗ 
kommen des älteſten Volkes diesſeits. Fran, uns 


endlich auf uns ſelbſt beſinnen, um mit den Türken 


zuſammen, die nicht nur die Macht haben, ſondern 


in denen eine noch viel größere Macht. ſchlummert, 
ein Reich oder einen Staat aufzurichten, der ſich 


nicht mehr im Innern zerfleiſcht und bekämpft, 
ſondern der aus Kleinaſien ein großes, blühendes - 


Land macht, in dem Armenien, dieſes Traum: 
zerrbild unmündiger Kinder und ſtrupelloſer Hetzer, 
und die Türkei, dieſer halbwache Schläfer, aufgehen 


und uns allen "unfer Erbe wieder gibt, unſer Erbe, 


das uns wie ihnen heute Neid und Niedertracht 


vorbehalten. Wollen wir das?“ > 
Mardik Jah fie bewundernd an. 


Handeln. Weder Bücher noch. Aufſätze können 


uns da helfen, und beſonders⸗dann nicht, wenn, 


wie jetzt und ſtets auf beiden Seiten, ſo viel Kräfte 
am Werke ſind, ſo viel Kräfte von außen aufge⸗ 


peitſcht werden, um die Erreichung unſeres Zieles 


unmöglich zu machen. Wir ſind doch wie ver⸗ 
hungernde Hunde, die ſich gegenſeitig anfallen! 
And was tun ſie hier und in Paris und anderswo? 


Abgenagte trockene Knochen werfen- fie zwiſchen 


uns, und unſer gegenſeitiges Anknurren beluſtigt 
ſie. — Nein, Johannes Marbit, wir müſſen 
handeln.“ 

„Du biſt klug und. du. haſt viel. ster, doch du 
biſt noch ſehr jung, Sſir⸗anuſch. Wohl müſſen wir 
arbeiten, aber zuerſt müſſen wir den Boden vor⸗ 
bereiten, mëllen ſowohl den Armeniern wie den 


Türken nachweiſen, wie nahe unſere“ Intereſſen 
zuſammenliegen, wie ſehr, wir aufeinander ange⸗ 


wieſen find, wie febr.. 
ps. Wir uns gegenſeitig mißtrauen, “ unter» 


brach ſie ihn. „Vergiß doch das nicht! Niemals, 
niemals haben zwei Völker ſo ineinander ver⸗ 
krampft gelebt, wie wir und die Türken. Jeder 
fürchtet den andern, haßt den andern aus Furcht. 
Dieſe Furcht müffen wir bekämpfen und dazu, 


weiſer Johannes Mardif, reichen die ſchönſten Ab⸗ 


handlungen nicht aus. Doch wir ſtreiten uns 
wieder um etwas, worüber wir doch einig find, 
du, der alte erfahrene Mann von — wie alt biſt du 
doch? — achtundzwanzig Jahren, und ich, das uner⸗ 


fahrene Kind von zwanzig Jahren, unerfahren . . 


ſie brach ab und ſchwieg. 
Zum Fenſter gehend, lüftete ſie den Vorhang 

und blickte auf den ver- 
laſſenen, im Dunkel 


E liegenden Platz hinaus. 


düſter grauen Himmel, 
und regungslos ſtanden 
die paar Bäume mit 
nebelfeuchten Blättern. 
Endlich wandte fie ſich 
wieder um. 
„Ach, Johannes Mar- 
. bif, du biſt wie die ande» 
ren alle. Worte, Worte, 
nichts als Worte.“ 
„Ich ſollte denken, 
heute abend haſt du mehr 
Worte gemacht als ich,“ 
entgegnete er. ö 
„Aber tagsüber habe 
ich gehandelt.“ Sie ſetzte 
ſich wieder, und von 
neuem das Gefigti in die 
Hand ſtützend, ſagte fie: 
„Seit geſtern abend, 
als Wart und die Püs⸗ 
küldſchian⸗ Gruppe fo 
ſelbſtbewußt auftraten, 
fürchtete ich, daß etwas u 
im Werke jet. Was, 
konnte ich mir nicht 
denken. Ich wollte daher 
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GK heute nachmittag zu 


„Wie gut du 
das ſagſt, das wollen wir wohl. Aber bie. Grund⸗ i 


lagen TE 
„Die en Grundlage, die fett ſteht, iſt das 


Kein Stern funkelte am 
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Sam Bey Reben um zu 1 ob T» m 
in Konſtantinopel wieder etwas vorbereite. Als 
ich aher nach Norwood Terrace kam, ſah ich gerade, 
wie Püsküldſchian die Stufen zur Haustür hinauf- 
ſchritt. Ich gehe alfo zurück, behalte aber von der 
nächſten Straßenecke, dort, wo es nach dem Park 
geht, den Eingang im Auge. Nach einiger Zeit 
kommt Püsküldſchian wieder heraus und geht die 
Straße hinunter. Ich folge ihm in weiter Ent⸗ 
fernung. Er biegt links ab, und wie ich an die 
Ecke komme, ſehe ich ihn im Geſpräch mit Wart 
ſtehen. Schnell gehe ich wieder zurück oben an 
die Straße und ſetze mich am Parkeingang auf 
eine Bank. Kurz darauf ſehe ich Schükri Bey 
das Haus verlaſſen. Er geht die Straße hinunter 
und trifft Wart. Ich ſehe das Zuſammentreffen. 
„Wart begrüßt ihn. Dann gehen beide zuſammen 
zurück nach Norwood Terrace. Etwa eine halbe 
Stunde ſpäter kommt Wart allein wieder heraus 
umd geht ſehr eilig in der Richtung nach Gore 
Ertreet, wo, wie du weißt, Püsküldſchian wohnt.“ 
| Mardik hatte die ganze Zeit mit ſeinem Feder⸗ 
halter auf einem Blatt Papier gezeichnet. Jetzt 
ſah er auf. 


Nun, dann biſt du ol au Schükri Bey ge- 


| gangen? e 


Sſtr⸗anuſch griff ſich wie nervös in die Haare. B 


„Das habe ich leider nicht getan," ſagte fie leiſe. 


„Ich bin einige Zeit im Park geblieben, und als 


ich dann hingehen wollte, war es ſchon ganz dunkel. 
Es muß gegen halb Acht geweſen ſein, als ich. nach 
Norwood Terrace kam. Am Eingang überholte 
mich ein Hanſom, das vor Schükri Beys Haus 


anhielt. Ein Engländer Hen aus unb ſchickte den 


E Wagen fort. Als er im Hauſe verſchwunden war, 
und da im Arbeitszimmer nur ein ſchwaches Licht 
brannte, verſteckte ich mich hinter einem der 

Bäume. Und nun kommit bas Unerflärlide .. 
Sie and auf und ging im Zimmer auf und ab. 
| „Von meinem Platz aus konnte id) wohl bas 

Zimmer Schükri Beys ſehen, aber nicht, was 
darin vorging. Kurz nachdem ich hinter den Baum 

getreten war, wurde das Licht halb angedreht. Es 
Fonnte nur die Hand des Engländers fein, denn 
Schükri Bey ift nicht groß genug. Aber nichts 
ſonſt bewegte ſich im Zimmer. Endlich ſah ich den 
Schatten einer Perſon, die auf den Schreibtiſch 
zugehen mußte. Dann wurde dort die Lampe 
angezündet. Zwiſchen dem Fenſtervorhang und 
dem Sims war eine kleine Spalte, groß genug, 
um von meinem Platz aus den oberen Teil des 


Geſichtes von dem zu ſehen, der dort ſaß. Es war 


nicht Schükri Bey! Was ſoll nun jemand anderes 
an ſeinem Schreibtiſch tun, noch dazu, wenn er 
anſcheinend nicht zu Hauſe iſt. Dann ſah ich, wie 
der Mann, ohne Zweifel ein Engländer und ſicher⸗ 
iich der Beſucher, der tm Hanſom gekomnien war, 
den Fernſprecher benutzte. Ich warte und warte. 
Wie lange, weiß ich nicht. Plötzlich kommt ein 
Kraftwagen auf die Straße und biegt nach Nor⸗ 
wood Terrace ein. Ich konnte mich nur ſchnell 
neben einem der Sträucher auf die Erde werfen, 
um im Licht der Scheinwerfer nicht geſehen zu 
werden. Auch dieſer Wagen hielt vor Schükri 
Beys Tür. — Und nun bleibt der Wagen ſtehen. d 
»Ich wage nicht, mich zu rühren Irgend jemand 
war ausgeſtiegen, wer, konnte ich nicht ſehen. 
Ganz langſam ſchiebe ich mich unter das Gebüſch 
des Strauches. Endlich kommt jemand aus dem 
` Haufe, gibt eine Adreſſe: „Bayswater, 14 Queens 
Square, und der Wagen fährt ab. Ich warte 
noch geraume Zeit, denn da zwei Beſucher ge⸗ 
kommen waren und nur einer weggefahren war, 
mußte ich jeden Augenblick erwarten, daß der 
andere käme, und unter dem Strauch hervor⸗ 
| zukriechen, war keine ſo leichte Sache. Gerade, 
wie ich mich dazu entſchließen will, kommen aber 
drei Männer den Geitenweg. herauf und gehen 
ebenfalls wieder zu Schuͤkri Beys Haus. In die 
anderen Häufer waren nur ein oder zwei Menſchen 
. feit meiner Ankunft gegangen. Du weißt ja, die 
Hälfte der Häufer ſteht leer. Von den drei Männern 
gehen zwei ſogleich wieder fort: Schon will ich 
endlich aufſtehen, als wieder etwas kommt, dies⸗ 
mal gar zwei Automobile, beide elektriſch. Ich 
hörte ſie erſt, als die Räder auf dem Kies knirſchten. 


i: Marbit: 


And nun tommt. das mir ganz Unverſtändliche. 
Der erſte Wagen war ein Privatkrankenwagen, 
aus dem zweiten, einem Brougham, ſtiegen zwei 
Männer. Sehen konnte ich ſie nicht, da die Wagen 
dazwiſchen ſtanden. Nach kurzer Zeit wird eine 
Tragbahre in das Haus gebracht, und etwa eine 
Viertelſtunde ſpäter kommt ſie beladen wieder 
heraus, von zwei Männern getragen. Sie wird 
in den Krankenwagen geſchoben. Die beiden 


Herren, die im Brougham gekommen waren, und 


noch ein dritter kommen die Stufen herab und 


ſetzen ſich in den Wagen. Belde fahren ab. Wohin, 


weiß ich nicht.“ . 
E Sſir⸗anuſch ſchwieg und ſetzte ſich wie erſchöpft 
auf den Stuhl am Schreibtiſch. 

„Nun, vermutlich iſt Schükri Bey krank ge⸗ 


worden, und man hat ihn mit dem Krankenwagen 


in irgendein Hoſpital gebracht, „ſagte Mardik nach 


einiger Zeit. 


„Wie ſollte das möglich ſein. Er iſt ſtark und 
kräftig, und noch gegen halb Sechs habe ich ihn 
geſund wie immer geſehen. Nein, ich ſage dir, 


dieſer Wart hat dabei ſeine Hand im Spiele, und 


Frau Dr. jur. Edith een Sprue der erſte 
weibliche Referendar, der auf Grund der neuen 
lung vom 5. Mai b. J. in Bonn pe 

e Prüfung beſtand 


Püskuldſchian. Pusküldſchian, ja, da muß ich dir 
noch ſagen, daß ich auf dem Rückweg durch Gore 
Street ging. Bor feinem Haufe ſtand ein Hanſom, 
und als ich vorbeiging, trat er heraus, reiſefertig, 
ſtieg in den Wagen! und fuhr nach Charing Croß. 
Ich hörte deutlich, wie er dem Kutſcher dieſen Bahn- 
hof nannte. Er muß alſo den Nachtzug über Dover 
benutzt haben. — Und. deshalb fährſt du morgen 
nach Parks. E E 

„Nun gut. Aber was ſoll ich ba? Ich, "weiß wohl, 
was du willſt, unjere Freunde vor den Machen⸗ 
ſchaften Püsküldſchians warnen. Was aber hat 


das mit der plötzlichen aan Gdjütri Beys 


zu tun?“, 

„Erkrankung? Ich glaube an keine Erkrankung. 
Es iſt irgend etwas im Gange. 
auch dieſer Hund von einem Engländer um Schütri 
Bey |o eingehend kümmern. Aus Freundſchaft 


! ober gar aus Menſchlichkeit doch ſicher nicht.“ 


Sie ſagte dieſe letzten Worte nicht mit Hohn, 
ſondern wie etwas Selbſtverſtändliches, wie eine 
ac, die gegeben war. 

„„Alſo, was foll ich in Paris berichten?“ fragte 
„Was denkſt du, was geſchehen iſt?“ 

Sſir⸗anuſch blickte ihn an, prüfend faſt und ohne 
Illuſion. 

„Was geſchehen iſt, weiß ich nicht,“ gokat 
fie nach einer Pauſe. „Wir werden es erfahren. 
Eins aber iſt ſicher. Ohne Grund iſt Püsküldſchian 
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zugunſten einer ehrlichen Verſtändigung er⸗ 
hoben. Alles hängt davon ab, daß die reinen 
Turaniſten nicht die Oberhand gewinnen. Ein. 


und legte mechaniſch ſeine Papiere zuſammen. 
: Plötzlich fragte er: | 
WwWie war doch bie Adreſſe, die der pp 


Was follte fid) ` 
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nit fo plötlic abgereist. Die BUE ſtehen ot I. 
des Meſſers Schneide! Du weißt, wie weit wir | 


in Stambul find. Noch ſchwanken die nationaliſti⸗ 
ſchen türkiſchen Kreiſe, aber ſie neigen ſich ſchon 
auf unſere Seite. Tahir Paſcha hat ſeine Stimme 


Nichts kann das begonnene Werk wieder zerſtören, 
die Furcht und den Haß wieder aufleben laffen. 
Und wenn ..." fie hielt inne, wie in Angſt — 
„und wenn. Schükri Bey ermordet worden wäre 
von Wart, von uns ermordet, gerade jetzt er⸗ 
mordet worden wäre, dann, ja können uns dann 
die Türken trauen?“ 

Mardik hatte ſich erhoben und ging auf dem 
weichen Teppich hin und her. 

Sſir⸗anuſch ſtand unruhig auf und verlegte ihm 
den Weg, indem ſie ihn am Arme feſthielt. i 
„Gehe morgen ſofort nach deiner Ankunft i in 
Paris zu Elbekian und verſuche mit ihm zu⸗ 
ſammen einige Mitglieder bes türkiſchen National- 
komitees in Paris zu ſprechen. Es wird euch ge⸗ 
lingen. Verhandelt dort, drängt auf eine Ent⸗ 
ſcheidung, verſprecht, ſogleich nach Konſtantinopel 
zu gehen und vor allem bleibt in Paris in enger 
Berührung mit den Türken, bis wir Sicheres über 


Schükri Bey wiſſen. Durch Elbekian wirft du 
auch etwas über Püsküldſchian erfahren können. 


Verliere ihn nicht aus den Augen.“ | 
„Und du?“ fragte Mardil. l 
„Ich bleibe hier, bis ich Nachricht über Schükris 


Schickſal habe erhalten können. Ich werde mich 


morgen ſogleich mit den hieſigen Türken in Ver⸗ 


bindung ſetzen und, wenn nötig, ihnen meine Bes 
fürchtungen mitteilen. ü 


Mardik war wieder an den Schreibtiſch getreten 


dem Wagenführer nannte?" — 
„Welche Adreſſe ? Ach ſo. Bayswater, 14 Queens 
Square,“ antwortete Sſir⸗anuſch. 


Mardit ſchrieb bie Adreſſe auf. Von dem Bücher⸗ 


ſtänder neben ſich nahm er ein ganz neues Adreß⸗ 
buch der Stadt London und blätterte darin, bis 
er den genannten Platz gefunden hatte. 
„Sedgwik, Ch: B., med. Doc., F. R. S. S. unb. 
|o weiter. Chirurgiſche Privatklinik, 


„Royal Society of 


rur en Englands. Fellow der 
: j : Mädchen gewendet, 


Surgeons“, ſagte er zu dem 
die ſtumm daſaß. — „Aber 
beweiſen, 
können die Arzte ja nicht mehr helfen. Es kann 
ihm irgendein Unfall zugeſtoßen ſein.“ 

Sſir⸗anuſch rührte fid) nicht. 

„Wir können uns ja morgen 
nach Gdjüfrt erkundigen.“ 

„Wir,“ fiel ihm das Mädchen ins Wort. „D 
fährſt um Sieben nach Paris und ich werde nc 
hier kümmern. Ich telegraphiere dir. 
geld) ehen tjt, wenn Schükri Bey nicht mehr leben 
ſollte oder auch nur ſchwer verwundet iſt, gehe ich 
ſofort nach Konſtantinopel.“ 

Mit dieſen Worten erhob fie Wë, ſetzte ihren 
Hut auf und wandte ſich zur Tür. 

„Telegraphiere mir, ſobald 


in ee sni 


dſchian zu geben.“ Damit ſchritt [ie hinaus und 
die Treppen hinunter. 

In der Türhalle brannte noch 
Hanſom kam ihr entgegen. Sie 

„Regents Park, 6 Lombert Grove, 
Kutſcher ihre Adreſſe zu. 

Zu Haufe angekommen, wurde fie von einer 
kleinen verſchlafenen Dienerin empfangen. a 

„Maria, morgen mußt bu meine Koffer für 
eine Reiſe von etwa vierzehn Tagen packen. 
muß alles für den Abendzug fertig ſein. Db d 
aber reifen werde, weiß ich jetzt noch nicht.“ 

„Werde ich mitkommen?“ fragte die Armenierin 
neugierig. 

Sſir⸗anuſch zögerte einen Augenblick. „Nein, 
ſagte ſie dann. „Ich werde mir allein helfen. 


hielt es an. 
u det fie dem 


, 


u (as er halb⸗ 
laut und vermerkte den Namen in ſein Taſcendug, i 
„Dieſer Sedgwit ift einer ber bekannteſten Gi: 
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ſofort ein. —. 


Sich ſchnell entkleidend, legte fie jid) ſogleich 
nieder und ſchlief mit der angeborenen Fähigkeit 
des Orientalen, eins nur zu jeder Zeit zu tun, 


Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian war im Often Klein- 


| aſtens in jenem Karahiſſar geboren, bas Karahiſſar 


Sharkki oder Shabbin Karahiſſar zubenannt ijt, 
zum Unterſchied von Afiun Karahiſſar, der Opium⸗ 
ſtadt, im Weſten der Halbinſel. Sie entſtammte 
einer reichen Familie, doch waren ihr, dem ein⸗ 
zigen Kind ihrer Eltern, Vater und Mutter kurz 
hintereinander ſchon früh an einer Seuche ge- 


ſtorben. Nachdem ſie einige Jahre auf der arme⸗ 


niſchen Mädchenſchule in Siwas verbracht hatte, 
vermochte ſie ihren Onkel, den Vater Johannes 
Mardiks, zu beſtimmen, ſie zugleich mit ſeinem 


Sohn nach Europa, zunächſt in die Schweiz und 


dann nach Paris, zu ſenden. 

Von regem Geiſte, zu dem ſich bei ihr eine 
ungewöhnliche Willenskraft geſellte, hatte ſie im 
Verkehr mit armeniſchen Kreiſen Einſicht in die 


vielerlei, oft ſich verbittert bekämpfenden Parteien 


ihrer im Auslande lebenden Volksgenoſſen er⸗ 
langt, denen durchweg jedes Gefühl für die wahren 
Bedürfniſſe des fleißig und arbeitſam in Klein- 
aſien wohnenden Teiles des armeniſchen Volkes 
abhanden gekommen war. ` 

Angewidert von den kleinlichen Gehäſſigkeiten, 
der Mißgunſt und dem Neid, die in dieſen ent⸗ 
wurzelten Volksgenoſſen lebten, erkannte fie nur 
zu bald, daß hinter all den hohlen Phraſen der 
von engliſch⸗franzöſiſchem oder ruſſiſchem Gelde 
bezahlten Verſchwörer jede andere Triebkraft tätig 
war, nur nicht die Vaterlandsliebe. 

Des Türliihen und zum Teil auch bes Arabiſchen 
mächtig, ſuchte ſie Anſchluß an dieſe Kreiſe, zu 
denen ſie nur mit Mühe Zutritt erlangen konnte. 
Als ihr das gelungen war und ſie dort ein, wenn 
auch nicht rein ſelbſtloſes und ideales, ſo doch von 
fremden Einflüffen unabhängiges Leben bemerkte, 
ſtellte fid) ihr Streben auf ein Zuſammengehen 
der armeniſch⸗türkiſchen Befreiungsarbeit ein. Es 
gelang ihr, gewiſſe einflußreiche osmanische Kreiſe 
dafür zu intereſſieren, und in der Hoffnung, wenn 
auch nicht fofort eine Ausſöhnung zwiſchen den 
beiden Völkern herbeiführen zu können, ſo doch 


eine Annäherung vorzubereiten und gegenſeitige 


neue Gewalttaten zu verhindern, widmete ſie ſich 
mit dem ganzen Enthuflasmus ihrer Jugend dieſen 
Plänen. Als ſie in Paris genügend Anhänger 
dieſes Gedankens in jungtürkiſchen ſowohl wie in 


armeniſchen Kreiſen gefunden zu haben glaubte, 


wollte fie ihre Bemühungen entweder in Berlin 
oder in London fortſetzen. Sie entſchloß ſich für 


MEE. 
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: iſt es fündhaft, von der hohen Kunſt in der 
: I ; Börfenfprache zu reden? Ach, nicht immer 
s Ht der Weg vom Apoll zum Senſal — oder 
ungekehrt! — ſehr weit. Doch ohne Bosheit: in 
a Theatergründungspidemie diefer Tage verrät 
ſic eine H konjunktur. Sie iſt auf geſchichtliche 
und auf Erfahrungen der Kriegs⸗ und Niederlage⸗ 
zeit zurüczuführen. Bis geſtern beſtätigte [i im 
allgemeinen die überlieferte deutſche Tugend, in 
elen harten Angemachs zu den Quellen 
d anderen Lebens zu flühten, dort Sammlung 
iti gelftigen (Exergiem zu ſuchen. Mit Unter: 
Dm freilich; ber Geiſt ijt weder offener nod 
abemer Geſellſchafter der neuen Operetten- 
Ge und ſelbſt mit mancher Shöpfung unferer 
rd Intellektuellen ſtrengſter Obſervanz hat er 
igen ant wenig zu ſchaffen! Es wird ſich bald 
» n müſſen, ob die Spekulation auf das Theater- 
eber den Kampf gegen die daniederliegende 


„deuſſhe Baluta ſiegreich beſtehen kann. Kaſſandren 


as die hören den Pleitegeier durch die Lüfte 
e en. Außerhalb von Berlin hat aud) [don 
5 m dort der Blitz eingeſchlagen (Nürnberger 

adttheater!) — in Berlin aber ſchießen die 


—— e 


England, weil ſie wußte, daß von da die größere 


Gefahr einer Bedrohung der Selbſtändigkeit Klein⸗ 
aſiens zu befürchten war. So war Sſir⸗anuſch 
zuſammen mit ihrem Vetter Mardik nach London 
gekommen. — 

Als Sſir⸗anuſch am nächſten Morgen erwachte, 
war ihr erſtes, die Wohnung Schükri Beys an⸗ 
zurufen. Lange Zeit hindurch meldete ſich nie⸗ 
mand, ſo daß ſie ſchon beabſichtigte, ſelbſt nach 


Brixton zu fahren. Endlich gab jemand Antwort. 


Sſir⸗anuſch war ein- oder zweimal in Norwood 
Terrace geweſen und ſie erkannte die Stimme 


des Stubenmädchens, das offenbar mit der Hand⸗ 


habung des Fernſprechers nicht beſonders vertraut 
war. ) E 
„Sit Herr Schükri zu ſprechen?“ fragte Sſir⸗ 
anuſch. Nachdem ſie die Frage einige Male wieder⸗ 
holt hatte, glaubte ſie Jane zu verſtehen, daß er 
ausgegangen ſei. 5 
„Ausgegangen? Wann wird er denn zurück⸗ 
kommen? Das wiſſen Sie nicht? Iſt er krank?“ 
fügte ſie einer plötzlichen Eingebung folgend an. 
„Ja — das heißt, er iſt aus —,“ widerſprach ſich 
Jane. | ! 
„Wo iſt er denn aber, wenn er krank geworden 
iſt?“ nahm Sſir⸗anuſch ihren Vorteil wahr. 
„Im Hoſpital natürlich,“ kam die Antwort. 
„Ah, wohl bei Doktor Sedgwik?“ fiel Sſir⸗ 
anuſch ſchnell ein. | e u 
„Ja, bas ift der Name, in Bayswater.” 
„Und können Sie mir die Adreſſe geben?“ 
„Die Aoreſſe? Ja, da muß ich erſt nachſehen,“ 
antwortete Jane. 8 i 
„Bitte ſchön. Ich bleibe am Apparat.“ 
Endlich meldete ſich Jane wieder. 
„die Aodreſſe ijt 14 Queens Square, Bayswater, 
Madam, ich mußte erſt in der Küche nachſehen, 
wo ich den Zettel hingelegt hatte.“ m 
„Vielen Dank, Fräulein, aljo 14 Queens Square, 
Bayswater.” . op 
„Jawohl, nichts zu danken.“ 
Sſir⸗anuſch hängte ab. | 
Sie machte ſich zum Ausgehen fertig. Während 
des Ankleidens kam Marie ins Zimmer mit der 
Frage, was ſie einpacken ſolle. , 


„Kleider unb Wäſche für etwa vier Wochen, 


das wird beſſer ſein als nur für vierzehn Tage, und 
ja, packe auch zwei türkiſche Kleider ein, man 
kann nie wiſſen,“ antwortete ſie dem Mädchen. 

Dann verließ ſie ihre kleine Wohnung in einem 
der erſt ſeit wenigen Jahren in London erbauten 
großen, gut eingerichteten Mietshäuſer und machte 
ſich auf den Weg nach Bayswater. Was ſie dort 


tun würde, war ihr noch nicht ganz klar. Nur 


THBATERUMSCHAU 


Die Theater-Hausse / Von Hermann Kienzl 


Bühnen wie Pilze empor. Unrecht, all das Neue 
nur geſchäftlich einzuſchätzen. Natürlich muß eine 
Uhr (ſagt Grillparzer) zuerſt überhaupt gehen, be⸗ 
vor man darauf ſehen mag, daß ſie richtig gehe! 

Der bedeutſamſte Muſentempelbau der Reids- 
hauptſtadt ijt Mar Reinhardts Großes Schauſpiel⸗ 
haus. Im Z:itpunft, da meine Tinte fließt, tjt 
noch der Zirkus vom Gerüſt umklammert und dem 
findigſten Reporter der Einguck verwehrt. Man 
iſt alſo vorläufig auf das Arteil der Leute vom 
Bau angewieſen — derer, die das Haus, und der 
anderen, die die Szene bauen. Ihr Recht, ihre 
Pflicht iſt frohe Zuverſicht! Was denn Großes 
würde in der Welt geſchaffen ohne jenen Optimis- 
mus, der aus Tatkraft ſtammt und Tat werden 
will?! Reinhardts Glaube hat in faſt zwei Jahr⸗ 
zehnten Gläubigkeit erworben. Seine Vorproben, 
vor Jahren, im noch ſtallduftenden Zirkus, gaben 
immerhin eine Richtung und eine Gewähr: von 
der Wihl der Werke wird es abhängen, ob der 
Nieſenraum das Koſtbar⸗Heimliche verſchlingen 
muß. Zwar ijt ſchwerlich, von den antiken Tra⸗ 
gödien vielleicht abgeſehen, eine Al fresoo · Dichtung 
zu finden, die nicht auch ſtille Winkel hätte; ſelbſt 
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eins wußte fie: fie) wollte ſich Klarheit über die 
plötzliche Erkrankung Schükri Beys verſchaffen. 
z eEndlich hatte [ie die Klinik Doktor Sedgwiks 
erreicht. Sie ſtieg die paar Stufen zum Eingang 
des Hauſes hinan und drückte auf die elektriſche 
Klingel, denn mit Rücksicht auf feine Patienten 
hatte die Klinik den ſonſt allgemeinen Türklopfer 
abgeſchafft. N 

„Ich möchte Herrn Schükri ſprechen, der hier 
krank liegt,“ ſagte ſie dem öffnenden Diener. 

„Es tut mir leid, aber jetzt ift keine Beſuchszeit, 
antwortete der Bediente höflich. 

Sſir⸗anuſch war einen Augenblick betroffen. 
Daran hatte ſie nicht gedacht. | $ 

„Gut, dann möchte ich mit Doktor Sedgwik 
ſprechen. Ich bin eine Verwandte des Kranken.“ 


„Auch das ijt jetzt nicht möglich. Doktor Sedgwik 

ijt im Operationsſaal.“ | 
„dann iſt vielleicht ein anderer Arzt da, ber 

den Dienſt verſieht,“ beharrte Sſir⸗anuſch auf ihrem 
Vorſatz, etwas über Schükri Beys Schickſal in 
Erfahrung zu bringen. | | 

„Nein, aber vielleicht wollen Sie etwas warten. 
In einer halben Stunde dürfte jemand frei ſein. 
Übrigens iſt die Beſuchszeit von Drei bis Fünf.“ 

„Ich werde warten,“ antwortete die Armenierin 
kurz und trat in die Hausdiele. Der Diener führte 
ſie in ein großes Empfangszimmer, das auf die 
Straße ſah. | 

„Darf id) um Ihre Karte bitten?“ fragte er. 

Schon wollte Sſir⸗anuſch ihre Taſche öffnen, 
als ihr einfiel, daß ihr wirklicher Name hier beſſer 
nicht bekannt würde, ſollte ſich etwas Außerge⸗ 
wöhnliches ereignet haben. 

„Ich habe nur türkiſche Karten bei mir. Geben 


Sie mir ein Blatt Papier,“ ſagte ſie gleichmütig. 


„Bitte,“ und der Diener deutete auf einen 
kleinen Schreibtiſch mit Schreibmaterial. 

„Dſchewidet Hanum Mukkarem, malte ſie ſorg⸗ 
fältig, um ihre Handſchrift zu verbergen, auf einen 
Bogen, den ſie dem Diener reichte. 

„Sehr wohl, Madam, ich werde Doktor Sedgwik 


benachrichtigen, ſobald er den Operationssaal ver- 


läßt.“ 
Er ſchloß die Tür leiſe hinter ſich, und Sſir⸗ 


anuſch war allein. Sie ging ans Fenſter und blickte 


durch den Vorhang auf die ruhige Straße. 
Daß an der Krankheit Schükri Beys irgend 


etwas nicht richtig ſei, ſchien ihr ſicher. Auch 


darüber hatte ſie keinen Zweifel, daß Püskül⸗ 

dſchian und ſeine Gruppe, vor allem aber Wart, 

der etwas beſonders Gewalttätiges an jid) hatte, 

daran beteiligt ſei. | 
| (Fortſetzung folgt) 


. 
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Grabbes „Napoleon“ würde Einbuße leiden, wäre 
ihm die Perſpektive nur nach den lebenden Schlacht⸗ 
bildern geſtellt. Doch gilt es abzuwarten. Mit 


H 


Vertrauen und wachen Sinnen. 

Ein anderer Neubau, ein innerer, erſteht auf 
dem Berliner Gensdarmenmarkt. Dort ſind die 
Schauspieler des Königs Bürger einer Republik 
der Geiſter geworden. 

.. . Das ift ein gründlicherer Wandel, als ihn 
mancher Hofgänger mit ſpät entdecktem republi⸗ 
kaniſchem Herzen vollzog; und er wurde an ſämt⸗ 
lichen Hoftheatern Deutſchlands Wirklichkeit. Am 
augenfälligſten, wenn nicht die Zeichen der Zu⸗ 
kunft trügen, an den mit öffentlichen Geldern 
unterſtützt geweſenen Privatgeſchmacksinſtituten 
des Königs von Preußen. Hier — und beſonders 
im Berliner Königlichen Schauſpielhaus — fielen 
uralte Ketten ab, ſank ein Jahrhundert in die 
Grube. Was man unter den Augen des Kaiſers 
und ſeiner Frau zu ſpielen gewagt hatte und wie 
man es ſpielte, das war zumeiſt ein Pasgquill auf 
das ſich ewig verjüngende Leben. Ein Hamſter⸗ 
bau war das Haus, in dem man die Jahrzehnte 
verſchlief. Zopf und Schnürbruſt ſeine Embleme. 


E me en 
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Am gefährlichſten⸗wirkte das Königliche, wo es, der erſten Darbietung wurde die Schauſpielkunſt 
eein Nachahmer erſtorbener Formen, Nachahmung durch aparte Aufmachung erſetzt. Ein „Theater 
wecken konnte; mit leerer Prunkſucht. Der Tapes der Mitternacht ift Milchbruder ober Sprößling 
zierer⸗ verdrängte den Muſageten. Gerechtigkeit des [hon [eds Wochen alten Snobs. Und von 
gebietet, anderer deutſcher Hoftheater (Stuttgart!. einem Bellevue⸗Theater iſt die Rede, das Einakter 
Dresden!) zu gedenken, durch deren Fenſter Licht und kleine ſatiriſche Revuen pflegen will. 
und Luft ſtrömten. Doch in der großen Mehrzahl 2 | 
blieben bis zum politiſchen Umſturz die Worte zu zählen. Doch darf zu erwähnen nicht vergeſſen 
nnerſchüttert, die achtzig Jahre zuvor der königs⸗ werden, daß ſich auch zwiſchen den alten Mauern 
treue Beamte Immerman n ul „ 
über den Kunſtfluch des deut.. ` 
` äer Hoftheaterweſens gedon⸗ 
lo nert'hatte, — Nun iſt die Ber- 
. "finer Hochburg ber Komteſſen⸗ 
ſtücke gefallen. An ihrer Stelle 
ſteht das preußiſche Staats⸗ 
theater, und als Leiter iſt 
L̃eopold Jeßner berufen, ein“ 
Mann modernen Geiſtes und 
von bewährtem Geſchick. 
Es iſt kein Geheimnis, da 
dem vornehmen Theater mit 
allzu hohen Eintrittspreiſen ein 
Bruder geſchenkt werden: fol: : 
ein großes Volksſtaatsſchauſpiel⸗ 
haus. Sehr beachtenswert, 
dieſer ſozialiſtiſche Zug im 
Kunſthaushalt Deutſchlands. 
Allüberall zeigt er fiğ. Die 
alten Theater da und dort 


reformieren ihr geſchäftliches 


Sytem, und in Berlin keimen 

Unternehmungen, die bei der 

großen Mäſſe Rückhalt ſuchen. 
Auch von einem neuen Volks⸗ 

'  gpernbaus ijt die Rede, und 

ein Komitee beſchäftigt ſich mit 


Das neu eröf 


f o . BüroBerlinW66,Wilbelmstr.55 - 


theater alten Stils will die „Soziale Bühne“ ins 
Leben rufen; ein neues Europäertum will fie auf 
ihren Brettern begründen. Sie beginnt mit Vor⸗ 
führungen großen Stils im Vortragssaal. Ihr 
Kaſſenſyſtem, von dem Dramatiker Carl Leyſt 
: entworfen, wird indeſſen [don von manchem 
deutſchen Theater (Weimar! Kiel!) eingeführt. 
Und nun die wimmelnden Kleinen! Dem 
Faſſungsraume nach nicht beſcheiden, noch weniger 
im Programm, das ſchlechtweg, ohne Kommentar, 
„Literatur“ verſpricht, tut fid) ein „Theater in der 
[Hardenbergſtraße“ auf, eingebaut in das ſehr ge» 
räumige ehemalige Landwehrkaſino. Als fein 
‚Direktor wird Herr Lanz genannt, der einſt als 
Schauſpielleiter in der Komiſchen Oper Hals⸗ und 
Beinbruch erlitt. Aber wenn der alte Spruch des 
Schauſpieleraberglaubens Glück bedeutet ... Mit 
ſcharfumriſſenem Plan tritt die „Tribüne“ ins 
Feld! Hier ſoll ein Rhodus der Jung⸗Jüngſten 
ſein; nicht ausſchließlich nur der Expreſſioniſten, 
aber doch wohl nur der Bilderſtürmer: Karlheinz 
Martin und der Dichter Rudolf Leonhard werden 
ſichten und ſchichten. Das in Geburt begriffene 
HGeſchlecht will ſein eigen Gewand. Dieſe 
Bühne ſoll Illuſionen ohne Hilfe von Proſpekt 


^; Direktor Franz Wenzler. (ſitzend) und Oberſpiel⸗ und Berjagjtüd erregen. Man hat keine ver⸗ 
leiter Karlheinz Martin (ſtehend), die Leiter des nünftige Urſache, dem Experiment mit Urteilen 
neuen Berliner Theaters „Die Tribüne“ in voranzueilen. i 

Charlottenburg, Berliner Straße 


Daneben die ausgeſprochenen Blüten des 


Snobismus. Ein „Phantaſtiſches Theater“ in 
einem futuriſtiſch hergerichteten Kellerloch. Bei 


Der Chroniſt verzweifelt daran, alle Knoſpen 


b Szene aus Wedekinds „Aberfürchtenichts“ 
Neft Langer als Wintfred; Heinz Goldberg als Udalhart 


* 


~ ‘Staatl. Fachingen ist wieder, mit 
alten guten Verschlüssen ver- 
` schen, sofort lieferbar. Von heil- 
wirkendem Einfluß bei Gicht, 
Diabetes, Nieren-, Blasen- und 
Harnleiden, Sodbrennen usw. 
Brunnens chriflten durch das 
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der Abſicht, den Krollſtall zu einer Volksbühne um, | [7 
zugeſtalten. Etwas anderes als ein neues Volks. 


b Reinhardts neues Arena⸗Theater, das in dieſem 


Hans Poelzig aus dem alten Zirkus Schumann 
erbauten „Großen Schauſpielhauſes“ in Berlin Tier 


fnete Phantaſtiſche Theater in der Kantſtraße zu Berlin: 
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Winter eröffnet wird: Die Faſſade des von Prof., 


neues Leben regt. Im Theater des Weſtens wird imum 


ein „Sturm⸗ und Drang⸗Bühne“ genanntes Unter -` 
nehmen unter der Leitung von Fritz Coers lite - 
rariſche! Neuheiten, keineswegs in klüngelhafter. 
Determination, an zwölf Nachmittagen jedes 
Monats bieten. Das „Kleine Schauſpielhaus“ im 
Gebäude der Muſikhochſchule ijt aus Reinhardis 
Händen in die von Doktor. |: 
Altmann (Direktor des „Klei- 
nen Theaters“) übergegangen; 
doch nach Jahresfeſt uber: 
nimmt dort Gertrud Eyſoldt | 
die Zügel. 
So üppig, wie in. Berlin, 


4 


rumort im übrigen Deutsch. 
land die Anternehmungsluſt Sar 
keineswegs. Von Theaterein⸗ 
weihungen iſt die der Leip⸗ 
ziger Kammerſpiele hervorzu ` 
heben, deren Bauherr Bruno 
Tuerſchmann iſt, der Meiſter - 
| gegitator. Die Führung des 


Badiſchen Landestheaters in l 
Karlsruhe (des ehemaligen 


Hoftheaters) iſt Stanislaus. E3 
Fuchs anvertraut, dem kunſt⸗ | 
finnigen ehemaligen Direktor. Ve, 
des Lübecker Stadttheaters, [s 
ſpäter des Deutihen Theaters . 
in Riga. Und an Jeßners Stelle 
iſt Richard Rosenheim im d 
Neuen Schauſpielhaus zu Ko- h 
nigsberg eingezogen. 
Der Gong dröhnt. Ihr Wolf. M 


rame allzuſamm, beginnet! E 


b s i "9 Schach (delt von Dr. Emanuel Lasker) | | 
s E "Aufgabe 2. Von einem unbekannten Autor e 3u unſerm Aufſatz „Gold oder Papier“ auf item Seet run H Das hinder 
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f H t hl y nach ürztl., 
! au $C ur. Rezept, be- 

. seitigt rasch und sicher alle. 
Hautunreinigkelten wie Pickel, 
Mitesser, große Poren, schlechte 
. Gesichtsfarbe, veralt. Sommer- 
sprossen usw. gänzlich, leicht, 
ohne Fine en, selbst an- 
zuwenden. Preis M. 16.—. 
ZurFortbebandlung empf. sich meine 


amerikan. Bleichcreme, 


Preis M. 9.80, welche die neu 


Haut rein und zart erhält. | 
e Preis M. 8.80, 


Cr eme Verus, beseitigt. und 
unterpolstert. alle. scha rfen 
Linien u. Faltenstellen, Mager- 
keit, Vertiefungen und Ränder! 


ff Preis 
Fuuerstoffcreme, m. 12.50, 
nährende Tagescreme, spannt 
die Haut aus und glänzt nicht. E 
Diese Artikel zus. angewendet. 
machen die Haut rein, zart, voll u. 
straff und um viele Jahre jüngez. 
| Verlangen Sie Prospekt. 

. Sohónheitspfloge Laun, . f. 
München, Dienerstraße 8. I. 
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Auskunft umsonst. 


Preis Ml. 3.— und 10% Teuerungszuſchlag. 
Nachnahme 30 Pfennig egira, bel Beirägen über Mi. 5—: 40 Pfennig 


5. Verlag Die Landfrau, Gotha M. 
e Poſiſcheckkonto Leipzig 225 10 — 
ſte ber Illuſtrierten Wochenſchriſt ) 


München 1895 Neureutherstr. 13. 


Kräfte. Wie ist dieselbe vom Arzt- 
lichen Standpunkte aus ohne wertlose 


heilen ? Preisgekröntes ‚Werk, nach 
neuesten Erfahrung. bearbeitet. Wert- 
voller, Ratgeber für jeden Mann, ob 
jung oder alt, ob noch gesund oder 


v. Mk. 2.50 in Briefm. zu beziehen vor 
Verlag, Estosanus“, 
. Genf 8. (Sohwelz). i 


Ke SÉ 8 
[gegen . 6 — und Geburtsangabe, 
strologin Norra,Danzi goHakelwerk., l 
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Notiz amsübenben der ganzen Melt zugänglich dem Ton- 
fe Notenſchrift, welche d ! dem Ton: 
inien verläßt, muß an i Gei a oi 


längſt gehegter Wünſche! 


INTUERI 
Betinässen Unreines Blut, 


MERKUR-VERSAND 


Nervenschwäche, Nervenzerrüttung, 
verbunden mit Schwinden der bester | I 


Gewaltmittel zu behandeln und zu. 


schon erkrankt. Gegen Einsendung- 
.weh, Fisteln, 


Broschüre: Lehren und Ratschläge _ 


r S 


H 


bie gegebenen, 


franzöfiiher Banknoten aus der Murat⸗Zeit um⸗ durch einen erfahren ſtem ie, 
nt : m | irá das | nſchrift bis an. eh 
das unſere Notenſchrift bi die gegebenen 


tus 6 2 A : x 3 S t. 
E 2 E ED, aufbewahrt wird und. das wir unſern Leſern gern gi err perlaſſen. Durch 2 
E ` _ PH, _ & 7 & noch mitteilen. Es lautet: ew X sme Ef peram Klavierlaſten it in ee 
dm "7 m El ` "o ënner find en ag, 
B 2 D a , .der weißen und | aſten erg A 
„„ uA ` U) , Von Lumpen an den Rhein gebracht; ander abhebt, ohne den Spieler zu zu nchen, fi nach 
WW E | , / 4 à Von Lumpen nährten Lumpen fi, Ai SO, Vorzeichen umzuſehen oder beren = VE 
"ud h Z 7 / And mancher ward zum Lump durch mich. tung auszurechnen. Dabei bleiben Namen und en S 
E SC i mie war gum up MP MID Sen ue, dae de vr ati Sd 
: Klavierſpiel pflegen, an. jeden, der in onen a kommen 
meiſe nicht über die einfachſten rten hinausgekommen 
weiſe nicht über die einfachſten ortſchri i fid gefin nten Kla⸗ 


C/ / // 
k ſelbſt ſind auch die muſi⸗ vierlehrer ergeht. e 5 die bring t bie [^ füllung 
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Mitesser, Pickel, Ausschlag, Flechten, 
Hautjucken, Blutandrang. Oesichts- u. 
Nasenröte sowie alle scharfen Stoffe 


‚aus den Säften werden schnell und. 


sicher beseitigt durch Dr,Sohukat's 
Universal-Blutreinigungstee. 


Seit langen Jahren ausgez. bewährt. 
1 Paket M.3,—, 3 Pakete (zu einer kur 


nötig) M. 8.— geg. Nachnahme durch 


D 

NC 100% N eed 

N 8 SS geschw., Aderbein., 
n Geschwulst, Ent- 
NINE nasser 


Al 


| zündung, 
Flechte, Salzfluss, trocken: Flechte, 
‚Gelenkverdickg., Steifigkeit, Platt- 


fuss, Rheuma, Gicht, Ischias, Hüft- 
lefantiasis versendet 
für Beinleidende gratis: Dr. E 

Strahl, G. m, b. H., Hamburg.1 CH 


den Musik- 
u machen. 
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| l . sucht, LungenspitzenKatarrh, ven 
altetem Husten, Verschleimung, lange bestehender Heiserkeit leiden und bisher Keine Heilung fanden. Alle derartigen Kranken erhalten von uns ein Buch mit Abbildungen 
aus der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, Chefarzt der Finsenkuranstalt, über das Thema: „Sind Lungenleiden heilbar?“ Um jedem Kranken Gelegenheit zu geben, sich Au 
klärung über die Art seines Leidens zu verschaffen, haben wir uns entschlossen, jedem dieses Buch über „Sind Lungenleiden heilbar?“ umsonst gegen Einsendung von Mx Ant 
als Erstattung für Schreib- und Portospesen zu übersenden. AANAANKITATIATAE RAS Man schreibe an Puhimann & Co., Berlin I30, MüggelstraBe 284.1 


— Schönheitspflege is picher im Besicht! 9 | 
` " p Der. | anrelntgelten beseitigt sicher nur „Pasta Berns, E/ 
Bonifuziushrunnen 


m | m : E d. Diese äußerst wichtige Frage beschäftigt 
ind Lungenleiden heilbar? 2: 
| | | 11 l KehlKopf-Tuberkulose, Schwind 


Gesundheitspflege Sommersprossen, Mitesser, Röte und sonstige Haut. 
Edelduft, über Nacht. Schafft blendend weißen Teint. Dose Mk. 4,80, Doppeln M 
Mk.7.50 Porto extra, nur durch Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 93. 


sinnberückender Wohlgeruch mit 
Gallensteinteewürtel Dr. Rule 


LU les geheimnisvoller | 


irkung (lesen Sie die Broschüre 
‚Ein enthülites Klostergeheim- 
His) errea Per Flasche M 8.— 


' Ideale hygien. Bedarfsartikel für f| ist ein neues, vollständig unschädliches Mittel gegen Gallensteinkolik f 
- — ` | zes Frauen * Bei Kolikanfällen wirkt es schmerzlindernd und beruhigend, und in rege. 
i . Qlänzend bewährte Präparate für mäßigen Zwischenräumen auch in der anfallfreien Zeit genossen, bietet 
| z . p es einen ausgezeichneten Schutz und ein Vorbeugungsmittel gegen nene: 
, i Schönheitspflege Anfälle. Alle Gallensteinkranke werden dankbar sein, in Dr. Kade f 


Büsten-Creme, Büsten-Kraftnähr- 
pillen, Lockenkräusel - Elixier, 
' —  Lilienhaut-Puder etc. 
„Jugendschön“, pat. gesch. 
Apparat zur Wiederherstellung der 
Schónheit, beruht auf dem Prinzi 
des Saugverfahrens d. Univ.-Prof. 
Dr. Bier, entfernt Mitesser, Pickel, 
Falten und Runzeln in kürzester 
Zeit. Kompletter Apparat mit 
Ia Oummi-Sauggeblase M 10.— 


Stirnkühler „Psygma“ 
D. R. P. a. 
Vorzügliche Hilfe gegen Kopf- 
schmerz, heißen Kopf, Nervosität 
usw. Kühlt mechanisch, immer 
gebrauchsfertig. 
Unentbehrlich für Geistesarbeiter. 

Kompletter Apparat M 14.— 
Verlangen Sie Prospekt Nr. 5 mit 
Broschüre kostenlos vom 
„Athos“ - Laboratorium 
Berlin S. 59, Hasenheide 88 

Postscheck- Konto Nr. 63791 


Gallensteintee ein bestes Vorbeugungsmittel gegen die äußerst schmerz. 
haften Koliken kennen zu lernen. | | 


Generaidepot: Oranienapotheke, Berlin SO. 26. 


‘Wilhelm Hertlein, G. m. b. H, 
Leipzig, Gottschedstr. 19. | 1 
Spezialfabrik für 


Kontormöbel, Gartenmöbel, || 
Theater- und Restaurationsmöbel. 


ÄrztlicheBelehrungen und Ratschläge] 


von Dr. H. Bergner. Dieses Buch behandelt ausführlich. das 
ganze Geschlechts- und Liebesleben von Mann und Weib. 
Mit farbigen zeilegbaren Modellen des weiblichen und des männlichen 
Körpers nebst erklärenden Tabellen, Illustrationen usw. Bezug gegen 
Voreinsendung von M. 5.— oder Nachnahme von M. 5.40. 
Versandhaus Hermann Finn, Berlin-Tempelhof Ao. 


uls Heilmittel gegen Gicht, stein- und Stoff- eo... secco 22222 L 222 
— e musikalische Welt! 
Alle Drucksachen frei e eee Nel Eg dg echo m 


durch die Kurverwaltung 
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Die vereinfachte Notenschrift D. R. G. M. 


ändert nichts am kunstgerechten Notensatz. 


Die Namen der Noten, die Tonarten und die Gesetze der Harmonie 
bleiben unangetastet. Es gibt also kein Umlernen, noch weniger 
eln Nichtverwenden erlangter Fertigkeiten. Auch Schüler spielen obige 
Stelle in der neuen Schreibweise vom Blatt, da klares Notenblid ohne 
Vorzeichen. Schwarze oder weiße Taste? Bas sagt der erste Blick! 


Unser Preisausschreiben 


bezweckt, weite Kreise von dem hohen Wert der Erfindung zu Ober 

zeugen. Die Bestimmungen des Ausschreibens werden beim Bezug 

des Anleitungs- und Obungsheftes „Die vereinfachte Notenschrift^ im 
Probestüc) beigefügt. Preis 1,50 M 


Verlag Notenreform, Leipzig - Gohlis 52 


Vertreter zur Abonnentenwerbung an allen Plätzen gesucht. 


Flechtenleiden |Kriegshriefmarken i 


| VV echt. S. Foladt, Berlin, $ ST 
ro ; 


Friedrichstr.47L. Preisl. um- 
Sanitas-Depot, Halle a. S. 2. 


sonst. Höchste Bezahl. f. Ank. 5 
— ——— — j—cö——ẽd 
Postkarten- Reklamesortiment 
100 feine verschiedene, Wert ca. M. 12.—, für M. 4.30 postfrei. 
` » Kunstkarten, » » ». 1 s p „ ` » 
Sónke Mahrt, Hamburg 30 f. Preisliste gratis. Postscheck 20763. 
—e— — ſ—— — — 


mittel, 30 


9.90 17.60 33.00 M 
broschüre.— Versand durch Apo 


theker Maas, Hannover 


Hermann Stegemanns Geſchichte des Krieges 


x eee [IT DI 
o eee $450090000906000990090000* qe1000009900999* 
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en: Der längſt erwartete 3. Band iff ſoeben erſchienen ue 2 20 


dee dd III OUTDOOR UU OTTO CTTTTTOTEFUTETTTT TT TELLE UT TTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTI, ; gebunden Mar a: E 


—— | Hermann Stegemanns Wert iſt die einzige wirkliche Geſchichte des 


; ; , jeitung: 
im Militär Wochenblatt: großen Krieges, aber noch mehr: es iſt unter der Hand des Dichters , Pii etri 


„Anter allen bislang erſchienenen e een ge H | 
rain e zum deutſchen Heldenlied geworden | Fa: Saitun ee 

ul a ds e 7 i : ® di e re 
Hermann Siegemanns Geſchichee Wennauch der gegen die Abermachteiner ganzen Weltgeführte Kampf Wertes zu een Telfenen Genuß 
bezug alf hang Samil verloren gehen mußte, fo werden doch die Ruhmestaten des deutſchen werden.“ | 
geiftigen Gehalt und Geftaltunge- Volkes in Waffen für alle Zeiten in unvergänglichem Glanze leuchten Düſſeldorfer Zeitung: 
fraft ift fein anderes ernſteres Werk „Ein epochemachendes Werk, da? 


í | recht i 
e fei belſſhen Landen 1. Band: 151.—160. Tauſend / Gebunden Mark 16.— on ZS Geer 
e Ade ee 500 2. Band: 141.—150. Tauſend / Gebunden Mark 16. — gänge dieſes Buches find aus den 


N | Dokumente geftüßten hiſtori⸗ 
Förderung gegenſeitigen Verſtehens "i boum E i 11 ins 


E große em D u De utſche Verlags⸗An ſtalt in Gtutt gart wee unb fachlich vine le 


Voreingenommenheit e 


Nachdruck aus dem Inhalt dieſer Zeitſchrift wird ſtrafrechtlich verfolgt. Verantwortlicher Leiter: Dr. Rolf La 5 tutto? 
In Dfterretd) für die Schriftleitung und ene verantwortlich: Robert Mohr, Buchhändler V Wien Wees 0 EC qt D e Hs ard Merti Stuttgart. 
Briefe und Sendungen, die ben tegtlichen Inhalt dlefer Zeitſchrift betreffen, nur an bie Deutiche Verlags⸗Andtalt. Schriftleitung, Stuttgart, Nedarftraße 121/38 (ohne Verfonenangadeſ «cba 
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ua. ginn Sctipsarfeligen üt größte Akkurateſſe 
os notwendig, um fie ebenſo elegant in Aus⸗ 
flührung und Form zu geſtalten wie die fertig ge⸗ 
kauften, die freilich auch nur Frauenhandarbeitſind. 
Nicht alle Seidenreſte eignen. ſich zur Herſtellung von 
Herrenſchlipſen. Weiche Liberty⸗ und Japonſeide, 
. ebenfo leichter Taft [inb ausgeſchloſſen, da diefe 
drei Gewebe zu leicht Brüche erhalten. Dagegen 
Aft Rips, Moiré⸗, Atlas⸗, Merveilleux⸗, damaſſierte. 


SS ſie einfarbig, geſtreift, kariert oder ſonſtwie ge⸗ 
X muſtert ift. Vor dem 1 Benrbeilen der 5 


jedoch ohne Naht⸗ 


zugabe, die weiche 
Einlage für. die 


Schlipſe zu, und 
zwar 


dafür. Muß man 


. f 


d » e | | "ret Das Auflegen der Schnitt auf die — | 


iate zu Schlipſen mussen dieſe jedoch etwas Appretur 
erhalten. Man gibt ſie ihnen, indem man ſie mit 
Watte und einer leichten Gelatinelöſung von links 
1 überſtreicht! und dann unter Seiden⸗ oder Zeitungs» 
papier (letzteres nur beidunkler Seide zu verwenden) 
mit nicht zu heißem Eiſen trocken plättet. Eine 
- . ` gafung won einem Gramm Gelatine in einem 
halben Liter heißem Waſſer genügt zu dieſem 
A3iueck vollſtändig. | 
Alu; die fo vorbereitete Seide werden nun die 
einzelnen Schnitte aufgelegt, wobei zu beachten 
itt, daß geſtreifte oder karierte Seide immer nach 
einer Richtung hin gelegt wird (Nr. 1), das Muſter 
alſo nicht am fertigen Schnitt. „kreuz und quer“ 
luft. Namentlich. an Selbſtbindern (Nr. 2) iſt 
das Zuſammenſtücken genau nach dem Muſter 
. Anerläßlich. Allerdings ſchadet auch eine Naht 
mehr oder weniger dem ganzen Stück nicht, ſofern 
nur der am meiften Dane en! ohne 


TIT Abb. 1 und 2: 
Schnittüͤberſicht der Schlipſe 8 
für BEN. 


ſchine auf einer | l | 


Seite an (Nr. 5), 
um es. dann 


ſchließlich auf der | 
ſauber 


anderen 
anzuſäumen. So⸗ 
bald alle Teile 


fertig genäht und 


gebügelt ſind, be⸗ 
ginnt die wich⸗ 
tigſte Arbeit bei 
der Herſtellung 
von Schlipſen: das 


Garnieren oder 
Zuſammenſetzen 


derſelben. | 

Die Querbinder 
erfordern 
ein Stück Steif⸗ 


get. 3: 


; E Schnittüberſicht einer Schleife 
für ge 


Ju Auskünften über weitere Anleitung 
und Ausführung ijt die Redaktion bereit 


eignet Dé ö 
Barchent oder alter d 
und Halbſeide vorzüglich geeignet, gleichviel, ob Samt am beſten ^: 


38. Das Amarbeiten atier- Seidenrefte zu Serrenfeipfen 


Naht bleibt. Nun Er 
ſchneidet man nach 
gleichem Schnitt, 


Abb. 4. Schnittuberſicht für Selbſtbinder 


ſo lege man nur 
die Nahtränder 
aneinander und 
gebe ihnen mit 
‚ lofen überwend⸗ 
lichen Stichen ben 
nötigen Halt. 
Nachdem nun 


dieeinzelnen Teile 


der Einlage dem 
Seidenſtoff auf- 
gelegt wurden 
(Nr 3), heftet 


. man biefen mit 


großen Stichen 
um die Einlage 
(Nr. 4) und näht 
Zunächſt bas Fut- 
ter mit der Ma⸗ 
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Zuſammenſetzen der Schlipſe 


iden ober Gaze von 
etwa 3 Zentimeter 
Größe im Quadrat, 


-das ſpäter dem Knopf⸗ d 


halter des fertigen 


Schlipſes als gute 
Unterlage dient, wie 


auch dem Schlipſe 
ſelbſt guten Halt ver⸗ 


leiht. Die zuvor in 


gefällige Falten ge⸗ 
ſteckten und genähten 
Einzelteile (Nr. 6) 
heftet man nun mit 
feſtem Zwirn auf die⸗ 


ſes Gazeſtück, n 


mengefügten Schleife an (Nr. 7) und ſchiebt, ehe Mi 


Form erhält. 


kragen unerläßlichen Bindeteile der Schleife 


= ent 
É „ dos 
; EX I 
E, pex 


#5 cn. 


hinten bas Knotenende von unten her der E? a 


man bas Knotenſtück auch oben auf der Rückseite 
gefällig befeſtigt, ein kleines Wattebäuſchchen 
darunter, wodurch es erſt die gewünſchte elegante 


Nun werden die beim Tragen von Sieh. 


angenäht (Nr. 8) und darauf auch erft der i 
Knoten mitſamt dieſen Anſatſtellen ſauber abe : 
gefüttert, d 

Schließlich erhält ber Schlips noch einen leinen E 
Knopfhalter aufgepäht, der bas Hochrutſchen des. 
ſelben beim Tragen verhütet. | 

Bei den kurzen Schleifen muß nach dem 
Zuſammenſetzen der Schleife und Garnieren 
derſelben mit dem Knoten, ſchließlich das ſichel⸗ 
förmige Schlipsſchild recht feſt oben und unten # 
mit ber Schleife durch überwendliche ba 


verbunden werden, nachdem man zuvor auf 
der linken Seite des Schildchens, am unteren 
Rande, wie Nr. 9 zeigt, eine kleine Oſe von 
ſeidener Gummiſchnur angenäht und zwei teine- 
Härchen befeſtigte, die zum Befeſtigen der Schleife 
am Kragenknopfe dienen. a 
Am verhältnismäßig einfachſten find die Selbſt⸗ 
binder (Nr. 10) verſchiedener Breite und Länge ` 
herzuſtellen. Bei ihnen gibt es weder Schnallen 
(Nr. 11), wie beim Schlips, noch Stahleinlagen 
(Nr. 12), noch Knopfhalter oder Schnuröſen an- 
zunähen. = 
- Gie erhalten eine weiche Einlage, . ſoweit fie 
zuſammengenäht find, im übrigen [inb [ie u 
einfach zu umſäumen (Nr. 13). 
Cortſetzung auf Seite 67) 


Sandorbeiten und Sefarifinte fur junge ugin) 


4. däniſche Inſel, 5. deutſchen Dichter, 6. wohl⸗ 
riechende Pflanze. Die wagerechte Reihe (Rücken) 
bezeichnet ein Edelmetall. A. L. 


Geographische Aufgabe s 
Meoskel, Mose u, Reese, S. Reh, 
OWkeeee, G. ee, M.. ea, Paseene a, 
! T. e, T.. K Z. y 3 
Die Punkte und Sterne ſollen durch beſtimmte 
Buchſtaben erſetzt werden, ſo daß zehn europäiſche 
Flußnamen entſtehen. 
Buchſtaben nennen einen vielbeſungenen Fluß 
Spaniens. EA ré eee 
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Werden die Buchſtaben A 
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üſprechend in die leeren Felder ber Figur ein» 


zeſeht, [o ergeben die ſenkrechten Reihen (Zinken) 
Ut N 2 
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(Jürg werhörige 

Herr K. K. in H. ſchreibt wörtlich: 
„Die Hörtrommel hat bei mir 
Wunder getan. Ich bin wie neuge⸗ 
boren und kann meiner Freude nicht 
genug Ausdruck geben, daß ich fetzt 
das leiſeſte Geſpräch verſtehe.“ 


Bei Schwerhörigkeit 


Rotor rd iſt A. 


Institut Rhenania 8, affe 

UI | b. Schaffhausen. 
egene a E 
Vollständig organisierte Lehranstalt mit Primarschule. — Gym- 
‚ Basiumi. — Technische Abteilung. — Handelsschule mit beson- 
derer Betonung moderner Sprachen. Internat. — Gute 
S rationelle Ernährung, — Beste Referenzen. — Markdepot wird in 
4: Zahlung genommen. — Auskunft durch die Direktion. 


Ohr getragen, wird fte mit 
A großem Erfolg bet Ohren: 
faufen, nervöſen Ohrenleiden uſw. 
angewendet. Taüſende im Ges 
brauch. Unzählige Dankſchreiben. 
Auskunft koſtenlos. 
General:Bertrieb: E. M. Müller, 
München II, Brieffach 30 M 12. 
Vor minderwertigen Nach⸗ 
ahmungen wird gewarnt. 


; a Hilfe und Linderung durch Gebrauch meines altbewährten nein 
Ha Wei Dasselbe ist von ganz hervorragender und ũberras chender Wig- 
sa el Magenübéln jeder Art: Magenschmerzen, Magen 
leist gt Verdauungsbeschwerden, Sodbrennen. Es 
„slet beste Dienste bei Hartleipigkeit und Hämorrhoiden. 

yt ber Preis Mark 4.50 gegen Nachnahme. 
anz Heinrich, Berlin-Liohtenberg 136, Frankfurter Allee Nr. 257. 


: Gallensteine - 

Gallensteine 
verden schmerz- und gefahrlos durch unser „Beugamit“ 

d beseitigt. 


v. Prospekt Nr. 504 mit vielen Dankschreiben gratis. 
Beumers & Co., Köln, Salierring 55. 


* KL 


| 


j 
n 


Sanis Versand, München 820. 


Mitesserjäger 


beseitigt in 1 Minute 
a Hautfettglanz u. Mit- 
A esser, Pickel, Sommer- 


sprossen, groBporige, 
el höckerige u. löcherige 
Haut meist über Nacht 
7 öder in wenigen Tagen. 
2255 Er macht jeden Teint 
— zart, welß und rein. 
Preis 3.50 exklusive Porto. 


aser, Berlin-Halensee 98 
ran: VAS echter Straße 8. i 


65 


or debt erklárenden Tabellen, Illustrationen usw, Bezug gegen 
och üsendung von M. 5.— oder Nachnahme von M. 5.40. 
haus Hermann Finn, Berlin-Tempelhof Ao. 


Worte folgender Bedeutung: 1. Stadt in Kanada, 
2. Berg im Kaukaſus, 3. großen Raubvogel, 


Die auf sk entfallenden — 


ss. die Sie schliesslich 


Vogeltutter- 


mischung für Kanarienvögel 
Plobuer's in EE 55 M 1 „versendet 

E .| gegen Nachnahme be ndestab- 
(Alleine Erfinder) gef 8 gabe von 5 Pack. 


i m Geid). Hörtrommel unent⸗ 
behrlich. Kaum ſichtbar im | Gebr, Hambrecht, Samenhandlung, 


Freiburg i. B. bei Münsterplatz. 


für Nerven- und innere Kranke. 
Speziell Gehstörungen und Lähmungen. 
EEEEBERNEREBENEERNENBNHENNNENE 


s Sanatorium Eriedrichshöhe 


Pyramidenrätsel ` 


2 0 Die Kugeln ſollen durch Buch⸗ 
OO Haben erſetzt werden. Immer 
O.00 unter Benutzung der Bud- 

0000 Haben der vorigen Reihe und 

o 0000 jedesmaligem Hinzufügen eines 

, jOOOO weiteren ſollen die wagerechten 
ij Reihen Worte nachſtehender 
0000000. Bedeutung ergeben: 1. Vokal, 


2. Flächenmaß, 3. Körperteil, 4. Gottheit, 5. Büh⸗ 


nenwerk Bellinis, 6. Angehöriger einer europä⸗ 


iſchen Raſſe. 7. Liedform. A. L. 


Richtige Löſungen ſandten ein: Paula Träger, 
Nürnberg; Rich. Molt, Wismar; Käte Sanders, Hom⸗ 
burg; Berta Staudemaier, Bamberg. . A 


doch 
wählen 


Robert Marchand 


Chemische Fabrik 


Hamburg 39 


Postkarten-Reklamesortiment: 

l 100 feine verschiedene, Wert ca. M. 12.—, fü „ 4. 
80 , ME e tc rM 139 postfrel. 

Sönke Mahrt, 


» » » 12.—, » » . » 
Hamburg 30 f. Preisliste gratis. Postscheck 20763, . ` 


Lebensbeschr., 
Glück, Erfolg, 
Reichtum, Ehe, 
Gesundheit, auf 
. Grund astrolg. 
Wissenschaft, | 
hóchste Aus- 
i |. zeichnungen | 
gegen M. 6.— und Geburtsangabe, 
Astrologin Norra,Danzig,Hakelwerk, 


R. M. CURT, „Weltlicht“ 
Astrologisches Institut 
Hamburg 36 K . Postfach 156 


% Die Sterne w f 
lügen nicht! 

‚Wir geben Damen und Herren 

Aufklärung über das ganzeLeben, 

Gegenwart, Vergangenheit und 


Zukunft, Eheleben, Charakt ; 
Glück, Heirat, Reihtum uie. St 


Ausführliches Horoskop M. 5.—, sowie 20 Pfennig für Porto 


Man verlange Gratisprospekt 


gu. — samas 


TEL VICTORIA und NATIONAL 
BASEL RAND pa ‚Zentrajbahnhof. — Besitzer: Otto. $ Auskunft umſonſt bei 
` — — ſ— — u — — 


| amine 


— — tact endi —— ail — en CL CE d: AAT ME - eg 
‚Auflösungen der Rätselaufgaben sehe n F Schach bete von Dr. Emanuel tasken | = Aufgabe 3. mon B. Weenink - - ` ] 
Des . i SC Partie 1 „ 77 77 N 2. 
E rmmx.x MN LE ELLEN j NOI iz M: 
m EL . . ` 0 e . y AB 4 "a 
PU E" . | 9tmanjor .] Weiß: Janowfkl. — Schwarz: Chajes. F WE CH , i / A à E E 
t!!! ee RENE Weiß eias ‚Weiß Schwarz Fa 77 AU 7 l 
Sa Coriolan ; * ^ me e 47 ur 16. Doi- a Ses. SS? ' : A A ed 7 // p? 
— ER ` ; EE ` g — 18. AM . Fa AF E HUN 7 NS ed. 
| ind „ 8. Le  — Sdbs-d7 16. Tai-dı. 46—d5 MM 7 e 2 | 
REDEEM 272 NEN NM B 
: FE "ES 5. —d9 8— E | c MEC 5 ; 77 RUN 
\ |. &amont ` E 70 5 „ 19. Dcà—c8 . Sf6—e4 i . CR u: 2 | 
N | Toni , Lf4— zc ` 20. Lfsxe4 Lime . ^ . ^| . 7 ` 
l Dee | diefer ouf ift verfehlt. 21. Sd2x«e4 ` dësch í HN): e E , 
: f Heimat 5 i ele n t ld um 2. md Dc7—b6 | " H e 1. 
H à odann m — c8— " — — ; E GER - 
SCT | 3 b 6 und 0—0—0 zur Das entſcheivende Manöver, 2 ^ d , ^ | 
| Mac ety". PP il Entwidtung mi gelangen. das, logic und unwider⸗ " am d IR E „ 
Des Nätſels: Die Karte. Ee D bas ee. 8 E B I 
Des Kreuz⸗ und Querrätfeis: 2 Wag beer mel En Geltung Pu a t | — / 1. 
9. Lf1—d3 Sec? : rer — Ya? vag a b c d e tg h 
0. Ld3—e2 Lë ^ — 
| | 11. d 0-0 5 25. Tí 28—es Matt in zwei Sag | 
s GR . . 12, 0-0  . - Tf8—e8 26, Dc8—c4t  Kg8—h8 - Weiß (6 Steine): Kfe, Des, Tel, gl „ DÄ 
^ 18; f9—f4 Ses—d7 9, Meier. Aufgegeben. Schwarz (8 Steine): ku, Lat, a9, 89351 Bez, ci, H N, : 


i eu "t S 


(éi i 1 | 


Zlendend weisse Zähne dureh Zahnpaste 


Chlorodont 


NEN gegen. uon Mundgeruch. 


Verkaufsstellen v | 
die Post. Ricid u beim- Gale send SEI 


BEI BESTELLUNGEN od. We tini 

infolge von Inseraten in ie 10 A LETS 
: d Land und Meer“ bitten wir 

tas tis EE stets auf dies eisem peli n 


| 8 
Laboratorium Ceo er Ä es Dresden-N. 
| a | | Briefmarken s pratis An! 


. Sind Lungenleiden heilbar? IET 


ung, lange bestehender Heiserkeit leiden und bisher keine Heilung fanden. Alle derartigen. Kranken erhalten von uns ein Buch mit Abbildungen 

altetém Husten, elle Ki p en Chefarzt: der Finsenkürarstalt, über das Thema: „Sind Lungenleiden heilbar“ Um jedem Kranken Gelegenheit zu geben, PU e he t 
klärung über die Art seines Leidens zu verschaffen, haben wir uns entschlossen; jedem dieses Buch über „Sind Lungenleiden heilbar!“ umsonst gegen Einsendung we 225 TM 
als Erstattung für Schreib--und Portospesen zu übersenden. Zë SEELEN Man schreibe an Puhlmann & Go., Berlin 130, Müggelstraße "Tes | 
l 


un 


— — chwerhörigkeit M 
E E Menaia w. Nia Sie Spielen Klavier 


gr. aed). n „Echos. | oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der Bez keine N i ie i 
equem und unfichipar zu tragen. les. und spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine No! eal N W 
„ Aerztl. empf. Glänz. Dankſchreiben. Ziffern- oder Tastenschrift, die so viele Vorzüge hat wie RAPID. 2 ek 
Inſtitut Englbrecht, ck anen an als billigste und Etrog ne is K. bo. i 
5 ,| Anleitung mit verschiedenen Stücken und Musikällen- 
Münden $ 7, Stayujtneritrahe 9. Aufklärung umsonst. Musikverlag Rapid, Rostock 21. 


| rese Haare Oullensteinteowürtel Dr fuit: è 


| freund di ven. Mg info Sure ist ein neues, vollständig unschädliches Mittel EK are “a 
bestens bewih [ ini ue“. | Bei Koitkantallen wirkt es schmerzlindernd und beruhigend, 

8 rt. 9 H e freien Zeit genossen, bi 
[dT Nachbest, Fl. Mk. 4.— Nach mäßigen Zwischenräumen auch in der anfalifreien Fiel gegen ne 
aus. V, achn. es einen ausgezeichneten Schutz und ein Vorbeugungsmitte b 
nur d. Sans Versand; München 82. | Anfälle. Alle Oallensteinkranke werden dankbar sein, in 
Gallensteintee ein bestes Vorbeugungsmittel gegen die äußers 


Diese äußerst wichtige Frage Saz p 
wohl alle, die an Asthma, Lan eg dE 
Wee Gr Tuben N 

sucht, LunéenspitzenKatarr h, = bün 


Wir zahlen gute Preise für 


arken.. Sammlungen . m 


d Philipp Kosack E. Co., Berlin c 


Sie 
Kade i R 
t "mes hh 


' Sie Bücher kaufen, ver- haften Koliken kennen zu lernen. l 

langen Sie Katalog in- Generaldepot: Oranienapotheke, Berlin SO. 26. ` S 

5 N: 

on e e e a | H 

mn Versand, Berlin N 37 XL. Wilhelm Hertlein, G. m. b. H, È | 

I] nnmero mem Leipzig, Gottschedstr. 19. l A 

| Jung u. ulla schlank Spezialfabrik für i dp 

kat M UM M. Kontormóbel, Gartenmóbe hel Ra 

OH). BW: 

rung kek r Euter, || Theater- und Bestaurationgm EE, 
Pak. M. 2.50, Kur: M. 7.50. Insitut T 


Hermes, München 64, Baaderstr. 8. 

[orais] [ Gratis. ] Verlangen Sie sot. Broschüre 
über Kräuterkuren: 

Nerventee ` ` Gicht-Rheumatee 
Magen-Darmtee |Nieren-Biasentee 
| Hämorrhoidentee | Bettnässentee 
Leber-Oallentee | Lungen-Hustentee 
| EE Frauentee etc, 


N pe Wunderbar beruhigende Wirk 

e n issen auf erregte Nerven selbst bei klei- 
nen Kindern. Ohne da. Neben- 

Befreiung arantiert fofort, wirkung. Einmalige Anschaffung. 


Alter und Geſchlecht angeben. da unbegrenzt haltbar. Preis 12 M, 
Auskunft umſonſt. Zu Haben in Apotheken, wo nicht, 


direkt zu bezíeben be! Voreínsene 
Institut Engibrecht, dung des Betrages od. Nachnahme. 
münchen Us,Wapuxzinerstr.o, Hermann Zimmermann, Radiumwerke, Pausa 


| egen di, EI? und Sgt | 
" Weg mmm — 


"Alle Drucksachen fret. 
dureh: die Kurverwaltung 


lel, gl, "TN 
WI "m "c — — 


ch 


15 
pe 


mm 


Sep nußte mich fo hart gegen ſie wehren. And als fie es gehört hätten, 
aan 11 fie ihre Köpfe wieder und oben, lach und u 


vir „du tuft den Menjen unrecht, Bettina .. ^ 


"m Stille.. 

te E „Hans?“ 

DU Lë „Bettina zu | 

Gel : „Wenn ich nun. E id 
T num „Rein I" geſagt hätte. „Was 
225 hättet du dann getan?“ 
„Dann hätte ich von neuem um 


gelaſſen, bis du meinem Werben 
1 c t hätteſt.“ , 
` „Iſt das gewißlich wahr? ` d 
am J, mein Lieb.“ 

P „Wie ſchön bas Wort klingt, wenn 


% du es ſagſt. .. Aber wenn du mich 


ch nun doch eines Tages verläßt?“ 


„Ich werde ud niemals ver⸗ 
1j Wien, Bettina." A 


„Alle deine Freunde hoffen, daß | 
ie. dues doch einmal tun wirft, Hans. 


uo wll werde dich niemals ver⸗ 
br laſſen, Bettina.“ 
%. „Es wäre auch ein großes Un- 
at recht, Hans, eine Frau zu ver- 
5^. ien, die nicht einmal die Deg 
beſäͤße, fid ſelbſt zu töten. 

„Ich werde "P niemals ver⸗ 
laſſen, Bettina.“ 

Stille, l 


7 „Bettina zu 


b habe mir den Abend be⸗ 


$ „Er ijt le ënn, nicht wahr?“ | 


„Soll ich ihn dir. beſchreiben?“ 
Ach ja, 


„So will 36 mit dem Himmel i 
o. er am höchſtenn 
| Ub gleicht er einer Kuppel aus 


\ anf angen., 


E Aber dort, wo er. die Erde 
(Ww -— Sei, peste er einem 


im, | - (Soitfefung) - | 
N Ni ndi dich nicht erregen, Bettina. und. gi DE fein Mif- Schilde gehängt hat. 
Käl el trauen haben gegen Menſchen, die es nicht verdienen... 

J Ich. bin. nicht mißtrauiſch. Ich lüge mir nur nichts vor. AIs 
e mein „Ja!“ ſprechen ſollte, hoben ſie alle die Köpfe und ſahen 
mich mit ſo erwartungs vollen und beſchwörenden Augen an, als 


en Jagen ſollte. Sie haben mir das Wort im Munde zu Galle gemackt, 
- Hans, daß ich mein „Ja!“ boshaft und gewaltſam ſprach, denn ich 


st) dich geworben und davon nicht ab⸗ 


j | eum Irióftbivid mitico : 


Deutſche — Zeitung 


N 1919 by Deutſche Verlags: EUR Stuttgart 


* 


uf der fogenannten Stufe der Martinswand 
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Kletterpartie, am Sollſtein bei Innsbruck | 


y 
won 


Erſcheint jeden Sonntag 


Das Raus obne Cie und Offer 


Roman von Thea von Rarbou ` `> 


Sor ais Lapislazuli, an das ein ruhendes Gier feine filbernen 
Darüber ſteht ein Stern; ber ift einſam 
wie Gott. Sein Licht iſt ganz weiß und ſtark und flimmert wenig. 
Aber wenn es einmal aufzuckt, dann ſcheint es einen Ozean von 
ſtrahlender Helle in den Abgrund des Himmels zu ſchleudern. Der 
Strom iſt ganz dunkel „ ae BEE ES ibm 
; id) „Nein!“ teht eine Wolke wie ein. ſchwelen er. Feuerbrand, faſt beklemmend 
un 2 7 s A mn Gie ſpiegelt ſich in der glatten Schwärze des Stromes. 
Ein Kahn mit einem weißen Segel gleitet in das Spiegelbild 
hinein, und es ijt, als müßte er Feuer fangen, ſo lodert die 
Flamme der Wolke im Waſſer. Aber er bleibt unverſehrt. und 
ſucht das Ufer ohne Eile. Nun legt er an, und das Segel. faltet 
die Schwingen zuſammen wie ein Schwan, der ſchlafen will. And 
die Wolke zieht mit dem Strom und wird immer ſchön er.“ 


„Ich fehe fie,” ſagte Bettina, leiſe. 

„Die Schwalben flirren durch die 
Luft, und ſie necken die weißen 
Möwen, denen ihre geſchwinden 
Flügel ſo ſehr überlegen ſind, in⸗ 
dem fie die fremden Vögel gleich⸗ 
ſam in ſauſende Kreiſe einſpinnen. 
Und wenn die Möwen ſich auf das 


Waſſer ſenken, dann zucken die 


Schwalben wie ſingende Funken 
hoch in die Luft und immer höher 
und ſind ganz trunken und be⸗ 
rauſcht von der taumelnden Wolluſt 
des Fliegens. Aber die Möwen, 
die mit den großen Schiffen ge⸗ 


kommen ſind, fühlen ſich einſam 
und traurig auf dem dunklen Strom 


und haben in ſich eine ſo tödliche 
Sehnſucht nach dem Meer, daß ſie 
ſchreien müſſen. Und ihre breiten 
Flügel ſuchen den Sturm, um ſich 
ihm hinzugeben, und ihre leichten 
Leiber wollen ſich auf Wellen⸗ 
kämmen wiegen und das langhin⸗ 
rollende Wogen der unermüdlichen 


| Waller |püren. Aber was fie finden, 


ijt nur ein. Windhauch, mit dem zu 
kämpfen ſich nicht lohnt, und der 
Strom hat keine Wogen, und die 
großen weißen Vögel ſchweben hin 
und her und ſind heimatlos und 


ohne Ziel und Freude 


„Liebſt du die Möwen EI fragte | 
Bettina. m 

„Ja,“ antwortete Sans Irrgang. 

Es war eine Weile ſtill. 

„Dein Lied vom. Abend ijt ſehr 


traurig geworden, ü bemerkte die 


Frau. | | 
„Das wollte ið nicht, Bettina; u 


NAD DR 


e 


„Aber nun, da du das erkannt haft, wirft du es nicht zu Ende 
bringen können.“ 


Der Mann öffnete die Lippen, aber er ſagte nichts. Er ſtrich 


mit der Hand über ſeine Stirn und ließ ſie wieder ſinken. Die 


Umriſſe ſeines Kopfes ſtanden dunkel und faſt unbewegt gegen den 


dämmernden Himmel. 


„Wie ſchwermütig du biſt, ſagte die Frau, und es war ein Klang 
von Härte in ihrer Stimme. | 

„Das macht der Abend und feine unſagbare Schönheit, Bettina...“ 

„Würdeſt du auch ſo voller Schwermut ob der Schönheit des 
Abends ſein, wenn du heute deine Hochzeit mit mir als mit einem 
geſunden Weibe feierteſt?“ | | 

„Vielleicht, Bettina 
ganz ſtumm gemacht | 

„Ja .. . Nun tut es bas große Unglück.“ 

„Ich bin nicht unglücklich, Bettina.“ | 

„Oh — lüge nicht ... lüge nicht, Hans... Glaubſt bu, ich fei 
blind? — Aber das kannſt du mir glauben, und es tröſtet dich mög⸗ 
licherweiſe .. daß von uns beiden immer ich bie Elendere ſein 
werde 

„Du ſagteſt heute — und das Wort will ich nie mehr vergeſſen, 
Bettina —, du liebteſt mich fo ſehr, daß, ſolange ich bei dir wäre, 
du niemals ganz verzweifeln könnteſt..“ 

„Solange du bei mir bijt —! Aber wenn du mich verläßt?“ 

„Ich werde dich niemals verlaſſen, Bettina.“ 

Stille... | 
Die Kranke hatte die Augen geſchloſſen und lag nun ganz une 
beweglich. Von den weißen Verbänden und Tüchern, in denen 
ſie gefangen war, ſchien in der bläulich ſinkenden Dämmerung 
ein ſchwaches, geheimnisvolles Leuchten auszugehen. And der 
verkrümmte Menſchenkörper glich in der Unklarheit des Lichts 
einem noch unbekannten Weſen, deſſen Stunde, ſich nach eigener 
Weiſe in Denken und Tun zu entfalten, noch nicht gekommen 
war. | 

Hans Irrgang atmete mit offenen Lippen auf. Er wandte ben 
Kopf zur Seite, vorſichtig, als könnte dieſe lautloſe Bewegung 
das weiße Zielen, das vor ihm lag, zum Daſein wecken. Er fab 


Vielleicht hätte mich das große Glück 


ſtill und blickte in den Garten hinab, der fid) in ſanften Terraſſen, 


an ſchönen, alten Bäumen und blühendem Strauchwerk reich, bis 
an das Ufer des Stromes erſtreckte. | 
Er wurde fid) deffen, was jid) in feinen Augen ſpiegelte, nicht 
gleich bewußt. Er ſah es nur ruhig und dankbar an, weil es fried⸗ 
voll und einfach erſchien, und dachte, ohne die Möglichkeit, es 
auszuführen, ernsthaft zu erwägen, daß es vielleicht köſtlich fein 
müſſe, auf einer Bank unter einem blühenden Strauch zu ſitzen 
oder den Kopf rückwärts an den glatten Stamm einer Platane 
zu legen. | 
l Als er dies zu Ende gedacht hatte, merkte er, daß er ſchon feit 


geraumen Minuten auf einen Menſchen niederblickte, der ober⸗ 


halb der erſten Gartenſtufe auf einer der weißen Bänke ſaß. 
Es war ein Mann, der einen breiten, dunklen Hut aufhatte 
und im übrigen klein und ein wenig verwachſen zu ſein ſchien. 
Er hatte beide Arme rechts und links auf die Rückenlehne der Bank 
gelegt und die Beine von ſich geſchoben. 

Den Augenblick, da Hans Irrgang ſich ſeiner bewußt wurde, 
erkannte der Mann im Garten zur gleichen Sekunde, denn er zog 
alsbald die Füße zurück, nahm den Hut vom Kopfe und ſchwenkte 
ihn mit einer langſamen und faſt lächerlich⸗feierlichen Gebärde 
vor Hans Irrgang zum Gruß. | 

Hans Irrgang erwiderte den Gruß nicht. Er beugte jid) nur 
vor. Er wußte, daß er den Mann nicht kannte; aber er hätte ihm 
gern ins Geſicht geſehen, denn er kam ihm wunderlich vor und von 
beſonderer Art. | 

Überdem erſchienen bie leijen Schweſtern, die das Bett ber 
Kranken ins Zimmer rollten, und die Arzte warteten auf ſie. Hans 
Irrgang trat ins Zimmer, weil die Kranke gewohnt war, daß er 
neben ihr ſaß, bis ſie unter der Wirkung eines ſtarken Giftes einſchlief. 

Sie litt an dieſem Abend ſehr und ihre Augen, die unaufhörlich 
ſtumm und wild um Hilfe ſchrien, ſtanden qualvoll über dem ver⸗ 
zerrten Munde. : 

Sie formte Worte, an denen fie ji) atemringend mühte, und Hans 
Irrgang beugte ſich zu ihren Lippen, um ſie zu verſtehen. 

„Ich fühle die Schmerzen wie Wolfszähne im mir..." 

Er legte ſeinen Mund auf ihre Hand. Mit geſchloſſenen Augen 
blieb er ſtill. d 

Als die Schmerzen nachzulaſſen begannen, ſpürte er bas ſchwache 
Drücken ihrer Finger, die ſeinem Nahebleiben danken wollten. 
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„Mein Lieb —!“ ſagte er tonlos, obwohl es ein Rufen war. " 
Er hob die Hände zu den Schläfen. Der Kopf fiel ihm auf die Bot, atiii; 


Bettina ſeufzte in beginnender Erlöſung. en Wi 
„Biſt du bei mir, wenn ich ſchlafe?“ fragte ſie. TA 
Er zögerte einem Augenblick. , ce H 
„Ja,“ ſagte er dann ſanft. 2 Sume 
„Du wollteſt alſo fortgehen . ." sm 
Nun lächelte Hans Irrgang. item hie 


„Wie feinfühlig du bijt, Bettina ... Übrigens war es nichts.. [meint il 
Im Garten ſitzt ein fremder Mann; an dem wäre ich gern einmal men m 


nahe vorbeigegangen, denn es ſcheint ein wunderlicher Kauz zu Vë n 
fein..." end. 
„Bleib bei mir,“ murmelte fie ſchlaftrunken. A 200 
„Ja, Bettina.“ vn. Wl 


„Du haſt es mir verſprochen ... daß du mich niemals verlaffen mitte 
illit . . ." yeu’ 
„Niemals, Bettina.“ ise Sie 
Minuten ſpäter war fie eingeſchlafen. is Kim | 
Hans Irrgang wartete, bis ihre Atemzüge leiſe und feltener u Sri 
geworden waren. Dann erhob er fih, um das Licht an der Dede nd mi 
auszulöſchen. | (Kg 
Als er fid) wieder ins Zimmer wandte, blieb er [teen und fah rau nit 
die Augen der Fenſter groß auf ſich gerichtet. In einem unſäglich Jr nik 
rührenden und zarten Dunkelblau ſtand der Himmel zwiſchen den Ten 
Säulen des Altans, und an der Säule, die zunächſt der Mauer | ufd 
war, lehnte, mit gekreuzten Beinen auf ber Brüſtung Tauern, 13 
eine kleine, anſcheinend etwas verwachſene, ganz ſchwarz erſchei⸗] zen c 
nende Geſtalt mit einem großen, breitkrempigen Hut auf dem Kopfe. u au 
Das Geſicht bes Menſchen, der ba hockte, zeichnete die Linien u 
feines Profils aufgeredt und ſcharf in den ſchönen Hintergrund Ta hat 
der Luft, und es war das Geſicht eines bärtigen und häßlichen sgh 
Mannes mit den ungeheuren Kiefern eines Affen. tn 
Hans Irrgang durchſchritt lautlos das Zimmer und öffnete die | ilg 
Altantür, die er ſogleich wieder hinter fid) ſchloß. Aber er behielt] dan. 
die Klinke in der Hand, | "TE ni 
Der Menſch auf ber Brüſtung wandte ihm den Kopf zu um [en ze 
grüßte ihn abermals mit der weitgeſchwungenen und feierlichen] . 
Gebärde, mit ber er ſchon, auf der Bank im Garten ſitzend, den |z m 
Hut gezogen hatte. E 
„Kommen Sie nur näher!“ ſagte er halblaut, „die Nacht tjt wert, Ve 
daß man ſie wachend genießt.“ Amiin 
„Wer jind Sie und wie kommen Sie hierher?“ entgegnete Hans |^ nn 
Irrgang, und auch er dämpfte die Stimme. nde 
Der Mann auf der Brüſtung lachte vor ſich hin. Gi 
„Nun, bas nenne ich zwei Fragen... wie geſchwind bod) Siete IC 
[den mit dem Fragen bei ber Hand find... und dabei müßten Von 
jie bod) ſchon als kleines Kind die Entdeckung gemacht haben, dab (ri, 
es nichts Schwierigeres gibt, als eine Frage zu beantworten... Lend, 
„Einen Namen werden Sie doch haben, meinte Hans Irrgang an; 
und ließ die Türklinke los. Er. 
„Wer jagt Ihnen bas? Wir erben das Plakat, bas einem anderen ce 
auf Bruft und Rüden hing und das er fein Leben lang ſchleppte, s. 
weilauch er es ererbt hatte und nicht den Mut beſaß, es wegzuwerfen. oo 
Ich für meinen Teil beſaß den Mut dazu; dafür haben fie mid |". 
freilich auch ins Irrenhaus geworfen. Ich wollte mir einen eigenen ex 
Namen machen, aber das litten fie nicht... übrigens hat mi dd 
das nichts ausgemacht. Denn als ich aus dem Irrenhaus heraus | xx, 
kam, ſuchte ich mir doch einen neuen Namen aus, wie er na) jur. 
meinem Sinne war. Ich habe die Ehre, mich Ihnen vorzuſtellen.] den 
Er ſchwenkte wieder feinen großen Hut. „Ich heiße Gaudeamus -|X 
Finden Sie nicht, daß dies ein ſchöner Name ſei?“ el 
| SEN er Ihrem Weſen entſpricht ...“ meinte Hans Irrgang p. 
ächelnd. ty 
„Herr, das will id) meinen! Er entſpricht meinem Weſen f? Ri 
gut, daß ich mich wundere, wie ich früher ohne ihn ausgefomme | ey 
bin. Abrigens habe ich Ihnen ja nun ſchon verraten, wer ich bin: RE 
ein Verrückter, mein Herr... Von ben berühmteften Arzten De ET 
glaubigt: einwandfrei verrückt ... außerdem aber harmlos. All SN 
meine Wärter liebten mich. Sie weinten kläglich, als ich fie ver ro 
laſſen mußte. Ich kann wohl ſagen, daß auch ich jenes gastliche t 
Haus nur mit Kummer verlaſſen habe. Alles in allem war es |y 
eine höchſt angenehme Zeit.“ | ma s 
„Darf ich Sie fragen,“ warf Hans Irrgang ein und febte Dé D 
in einen ber Korbſeſſel, „warum man es für gut befand, Sie It [v 
jenem Haufe unterzubringen?“ | i A 
» glaube,“ antwortete ber Mann auf der Brüſtung, „daß i 3 
Ihnen bereits klarzumachen verſuchte, wie wenig id) vom Fragen RS 


ET 


U ein t, | Gn | 
fiel ihm aig halte. Auch ſagte ich Ihnen ſchon, daß man für mein Wohlergehen 


te ſie. 
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Befürchtungen hegte, weil id) durchaus einen eigenen Namen 
haben wollte. Es wird Sie vielleicht intereſſieren, daß ich von 
Beruf Baumeister bin. Allerdings, wie ich zu betonen für nötig 
erachte, kein Baumeiſter im gewöhnlichen Sinne. Ich wäre nie 
auf den grotesken Gedanken verfallen, den Plan zu einem Kranken⸗ 
haus gleich dieſem hier zu entwerfen. Auch Bahnhöfe oder Schulen, 


ens mrs h wie De hierzulande üblich find, lägen mir gänzlich fern. Ein Bahn- 


wäre ic ent 
untere v 


bin. Ein Schaffensgebiet, das mich reizte, wäre der Turmbau zu 


hof, den zu bauen mich locken würde, iſt für den Verkehr der Welt 
noch nicht notwendig geworden. Mein Anglück beſteht darin, 
daß ich um mehrere Jahrtauſende zu ſpät auf die Welt gekommen 


Babel geweſen. Allenfalls noch die Grabkammern der Pharaonen. 
Es ijt ſeither mit der Menſchheit kläglich bergab gegangen. Finden 


ie nicht auch?“ | | 
„Ich möchte Ihnen lieber zuhören,” antwortete Hans Irrrgang. 
Er hatte das Kinn in die rechte Hand geſtützt und betrachtete den 
Mann auf der Brüſtung mit nachdenklichen Augen. 
Der Fremde nahm ſeinen Hut ab und legte ihn vor ſich hin. 
Sein Haar war ungewöhnlich dicht und faſt weiß, und es ſträubte 
ſich über einer mächtigen Stirn. Noch niemals hatte Hans Irrgang 
ein Geſicht geſehen, deffen Einzelheiten jo in Widerſpruch zu- 
einander geſtanden hätten. e d 
Ge Mann auf der Brüſtung lachte wieder fein halbunterdrücktes 
Lachen. | | 
„Nun denken Sie: der Narr! Wenn ich jetzt zu Ihnen träte, 
Sie auf die Schulter klopfte und „Guten Abend, Bruder!“ zu 
Ihnen ſagte — würden Sie mich dann für einen Narren oder für 
einen Weiſen halten?“ | 
Hans Irrgang hob das Kinn aus ber Hand. Er ſtarrte den Fremden 
an. Er gab keine Antwort. : | ME 
„Ich hörte, daß Sie heute Ihre Hochzeit feierten. Das ſtimmte 


mich ſehr heiter. Ich ſetzte mich in den Garten und dachte darüber 


nach, daß es mich locken würde, für Sie ein Haus zu bauen. Ich 
hoffe, daß Sie zu würdigen verſtehen, was dies beſagen will, 
mein Herr.“ | f = 
„Geſetzt, entgegnete Hans Irrgang, ohne fih zu rühren, „Sie 
faßten elen Plan im Ernſt ... Wie würde dann dies Haus be- 
ſchaffen fein?” mE DC 
„Ausdermaßen originell!... Das Werk eines Künſtlers unb 
Gönners, mein Freund... Wir würden es ber Abſonderlichkeit 
halber unter die Erde verlegen. Es würde geräumig fein — ſogar 
ſehr geräumig, meiner Art entſprechend. Es dürfte, falls es auch 
Iren Wünſchen entgegenfäme, an Ausdehnung der Größe eines 
Herzogtums entſprechen. Anter der Erde, wohlverſtanden! Seiner 
Lage gemäß bedürfte dieſes Haus keiner Fenſter. Aber das Be⸗ 
ſondere an ihm würde fein, daß es auch keine Türen beſäße. Keines 
der Gemächer würde verſchließbar ſein. Man würde von einem 
ins andere ſchauen und wandeln können — Tag und Nacht. Denn 
dieſes Haus hätte ja keine Geheimniſſe zu verbergen — weder 


füße noch bittere. | | 
In einem ſolchen Haufe,“ ſagte Hans Irrgang mit einer tlang- 


den Stimme, „könnte man nicht leben 
Der Mann auf der Brüſtung wandte ſich um und ſtieß fein Kinn 
— das Kinn eines Affen vor ſich hin. 

„Ich wußte nicht, daß Sie auch leben wollen,“ ſagte er böſe. 

Hans Irrgang erwiderte nichts. Er legte ſeinen Kopf in ſeine Hände. 

ed ſagte ber Mann auf der Brüſtung. Und nod) einmal: 
„Narr“ E 4 2n | | 
Er nahm feinen Hut und ſetzte ihn wieder auf. 

Hans Irrgang hob den Kopf. 2 

„Ich will jetzt wijfen, wie Sie hierher gekommen find!" forderte 
er mit einem Ton des Haſſes. ne "x 
Der Fremde löste feine Beine aus ihrer untergeſchlagenen Gtel- 
lung und ließ fie nach außen über den Rand der Brüſtung hängen. 
| „Nichts außerhalb ber Naturgeſetze auf dieſem lobeſamen Pla⸗ 
neten! meinte er kichernd. „Ich wollte Sie ſprechen. Meinen 
Sie, ich hätte den Plan Ihres Hauſes umſonſt in meinem Kopf 
gebären wollen? Ich lud Sie ein, zu mir in den Garten zu kommen. 
Sie wollten meiner Einladung auch Folge leiſten. Dennoch kamen 
Sie nicht. Nun, ich begreife, warum. Aber die Natur hat mich 
Tt umfonft mit den Gliedern eines Affen bedacht. Geprieſen 
E fie dafür! Ich kam herauf, und ich habe mit Ihnen geſprochen. 

un gehe ich wieder. Gute Nacht.“ | 

ans Irrgang machte keinerlei Bewegung. Im Begriff, ſich 

von der Brüſtung niederzuſchwingen, hielt der Fremde inne und 
wandte ſich noch einmal um. l 
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fein 


„Bevor ich gehe,“ ſagte er fajt flüſternd, „will id) Ihnen noch 
einen Rat geben, beſter Herr... Meilen Sie ihn nicht ab, denn 
es iſt der Rat eines Mannes, der unter den Irren gewohnt hat 
Wenn Sie das Leben ertragen wollen, ſo wie es iſt, und in Frieden 
unter den Menſchen leben, dann ſpielen Sie den Narren, wozu 
freilich eine beſondere Begabung gehört. Ich habe das Mittel 
verſucht und bin mit dem Erfolg ſehr zufrieden. Es gibt uns die 
einzige Möglichkeit an die Hand, nach eigenem Sinne zu leben, 
und wer das Narrenhaus hinter ſich hat, der iſt weiſe geworden 
Ich hoffe, mit Ihnen bald über den Bau des Hauſes ſprechen zu 
können. Merken Sie ſich meinen Namen, mein Herr: Ich heiße 
Gaudeamus! Gute Nacht!“ mE De us 

„Gute Nacht,“ antwortete Hans Irrgang, ohne zu wiſſen, daß er 
es tat. Erſt nach einer langen Weile wurde er ſich deſſen bewußt, 


daß die Brüſtung leer und der Fremde verſchwunden war. Er 


blieb unbeweglich auf ſeinem Platze ſitzen und blickte geradeaus. 

Jenſeits des Stromes, über einem kleinen Hügel, der plötzlich 
mit unermeßlicher Wucht auf der Erde zu lagern ſchien, kam der 
Mond herauf und löſte ſich mühelos von den Grenzen der Erde. 
Die Luft war ſchwer vom Duft des Heus; Grillen zirpten auf den 
Wieſen. | 3 

Der Himmel war faſt ſternenlos. Er ſchien bereit zu ſein, alle 
ſeine Tore aufzutun und ſeine Herrlichkeiten preiszugeben. 

Aber die irdiſchen Geſchöpfe begriffen ihn nicht, und die Tore 
des Himmels blieben verſchloſſen . . 

Als Bettina erwachte, fand ſie Hans Irrgang an ihrem Bette 
ſitzend. Er hatte den Kopf in die Hand geſtützt, aber er ſchlief nicht. 

Der Morgen dämmerte. | = 


4. 


Hans Irrgang hatte feine Freunde, die ihn zu befuchen gekommen 


waren, von der Bahn abgeholt und ſie zu Bettina gebracht. 

Die Kranke ſaß in einem eigens für ſie entworfenen und ſehr 
ſorgfältig hergeſtellten Stuhl, der auf großen Rädern ſtand, und 
nahm die Blumen, die Philipp ihr brachte, mit langſam greifenden, 
unendlich beredten Händen entgegen, betrachtete ſie und legte 


ſie nor ſich hin. | 


„Danke,“ fagte fie dann. 


„Die Schweſter, bie neben ihr geſeſſen hatte, ſtellte bie Blumen 
ins Waſſer und entfernte ſich auf ihren lautloſen Schuhen, ſchloß 


auch die Tür behutſam hinter ſich. 


Als in der Treppenhalle die Tiſchglocke geläutet wurde, kam ſie 


wieder, und Hans Irrgang und ſeine Freunde gingen in den Speiſe⸗ 
ſaal hinunter, vor deſſen hohen offenen Fenſtern das bunte Laub 
des wilden Weines ſich wiegte. 


„Wie lange werdet ihr nun noch hier bleiben müſſen?“ fragte 


Nicolai den Freund. 
„Ich weiß es nicht,“ antwortete Hans Irrgang, in eine beſtimmte 


Richtung blickend. „Bettina hat hier alles, was fie braucht..“ 


Philipp Nicolai folgte den Augen des Freundes und entdeckte 


ihr Ziel. Das war ein Mann mit faſt weißen, ſehr ſtarken Haaren, 
im übrigen klein und verwachſen. Eine gigantiſche Stirn ſchien 
nicht nur ſein Geſicht, ſondern ſeinen ganzen Körper zu beherrſchen. 

Er ſaß neben einem Mädchen, das faſt noch ein Kind war, zart⸗ 
häutig und ſchmal, und er bewachte jede ihrer Bewegungen mit 


der Aufmerkſamkeit und dumpfen Zärtlichkeit eines Affen. 


„Kennſt du den Mann?“ fragte Philipp Nicolai. | 
Hans Irrgang ſchien die Frage nicht gehört zu haben. Er gab 
e Antwort. Der Fremde ſeinerſeits beachtete Hans Irrgang 

nicht. | e 

Als fie den Speiſeſaal verlaſſen hatten, begegnete ihnen auf der 

Treppe der leitende Arzt. Hans Irrgang ſprach ihn an. 
„Verzeihen Sie mir eine Frage, Herr Sanitätsrat ... Haben 
Sie hier im Hauſe einen Kranken, der ſich Gaudeamus nennt?“ 
Der Arzt nahm feine Brille ab, um fie mit einem kleinen, ſehr 
ſauberen Seidentuch, das beſonders für dieſen Zweck geſchaffen 
ſchien, umſtändlich zu putzen. Aber ſein altes und junges Geſicht, 

das eine große Güte ſchön machte, ging ein Lächeln. 

„Wir haben ſeine Tochter in Pflege,“ antwortete er. „Die 
beſucht er zuweilen. Die Geſundheit des Herrn Gaudeamus ſelbſt 
iſt über jeden Zweifel erhaben.“ MEN S 

„Sie halten den Mann für geiſtig normal?“ 

Der Arzt ſetzte ſeine Brille wieder auf und ſah den Fragenden 
mit einem gewiſſen Nachdruck an, bevor er Antwort gab. 
„Wenn Sie als normal bezeichnen, was in den Grenzen eines 


gewiſſen Durchſchnitts bleibt. | 
„Das meine ich nicht.“ (Fortsetzung folgt) 
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ſeim 


om Angeſicht des Sg fällt die 
Maske der Moral. Das- Recht 


7 | ſchweigt und die Raubgier triumphiert! pe 
- Dies herbe Wort eines alten Geſchicht⸗ 


ſchreibers hat wohl noch niemals ſchlim⸗ 


mere Beſtätigung erfahren als durch 
unſere Feinde in der Gegenwart. Auf 
allen Gebieten — politiſchen und wirt⸗ 
S ſchaftlichen — hat uns ihre Sieger⸗ 
willkür Unerhörtes abgepreßt. Und 
ſelbſt aufs Kunſtgebiet erſtreckt Tid ibt 
n Gewaltprinzip. Zwar iſt der Kunſt⸗ 
fklaub an beſiegten Völkern. durchaus 
nichts Neues in der Weltgeſchichte. Die 
| alten Römer. ſchon entriſſen den von 
ihnen unterjochten Nationen zugleich 
mit der Freiheit auch ihre Kunſtſchätze, j 
unb. Napoleon I. raffte bekanntlich in 
den beſiegten Städten das Wertvollſte 
an Kunſtwerlen zuſammen und ſandte 
ees zum Schmuck und zur Bereicherung 


| ue Die Genter Altarſlagel mit den ſingenden Engeln 


, Friedensvertrag an n Belgien abgeliefert werben 


Von JOSEFINE ff 
| GRAF- P 
LOMTANO 


Phot. danfſtaengl 


(Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum, Berlin), müſſen laut 


Cignaroli 
Madonna mit Heiligen 


un | 


Kunſtbeſitz — € Seit Ariegsfätuh . 
hielt bekanntlich eine italieniſche Militär FHA 
miſſion die Hauptſtadt. Oſterreichs be: |} 
fegt. Durch ehrgeizige italieniſche Kun [T 
gelehrte aufgeſtachelt, traten plötzlich 1 
dieſe militäriſchen Gewalthaber mit [5 - 
unerhörten Forderungen an bie Muſeen 
und Galerien Wiens heran. Eine große 
Anzahl hervorragender Kunstwerke, die 
ſich feit vielen Jahrzehnten, ja fit 
„Jahrhunderten unangeindjien. int Bi 3 
fie -Ofterreichs befanden, follten nun⸗ 
mehr den italieniſchen Siegern bedin⸗ 
gungslos ausgeliefert werden, obgleich , 
[ie ſeinerzeit durch Kauf, Tauſch We ` 
Schenkung rechtlich erworben worden 
waren und obgleich alle Schriffſtüce | 
und Verträge hierüber völlig einwand⸗ i 
frei und lückenlos vorlagen. Verſteckte 
Drohungen mit der Einſtellung det Up 


p feiner Hauptſtadt nach Paris. So rückſichtslos und — 
ſo gewaltſam ging jedoch nicht einmal der fieges- ` 

.. tterunkene Korſe vor, als die moderne Kulturnation 
| ae im lebten Halbjahr mit eee 


Lebensmittellieferungen ſeitens Italiens mußten 
dazu dienen, den Druck auf die Wiener Ber 
hörden zu verſtärken. Schließlich drangen jos - 
gar bewaffnete Karabinieri in die Galerien oi i 
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Antonella da Weſſina, Beweinung Chrifti Cima da Conegliano, Madonna unter dem Sans Weiditz, Beweinung Chriſti 
| porma um Orangenbaum. Hofmufeum . Mademie — ^ 


vw” 


— uni. ee die „ bes betreffenden 


, Kunſtwerke zu erzwingen. Was blieb den Wiener 
A Muſeumsleitern übrig, als ſich ſchweren Herzens 
P. fügen! — . 
Hundertachtundfünfzig wertvolle Gemälde, ſowie 
: -mejrere Kiſten mit koſtbaren Handſchriften, Mujit- 
drucken und Autographen wurden unter faden- 
ſcheiniger „Rechtsbegründung“ als das Eigentum der 
| Sttalienifhen Nation erklärt und zum Abtransport 
| nad) dem Süden ſchleunigſt verladen. Man nahm 
die Bilder einfach aus den Rahmen und warf ſie 
- aufammengerollt bei der damals nod) herrſchenden 


jo leicht ſpringen, auf die bereitſtehenden Wagen. 


1 lautes unter bewaffneter italieniſcher Bedeckung 
durch die Straßen Wiens, und in mehreren, auf 
: 403 Millionen Wert geſchätzten Zügen verließ der 
` gente Kunſtbeſitz die Stadt. In tieſſter Nieder- 
"gefhfagenheit über. den unerſetzlichen Verluſt hielt 
E Wiener Künſtlerſchaft Proteſt⸗ und Trauerver⸗ 
| Kimmtungen ab, und ſchwarze Fahnen wehten von 
E Dächern der beraubten Kunſtinſtitute. ; 
Man hatte in Wien wohl Urſache zu trauern. 
Denn jene Gemälde, die einſt im Zuſtande völliger 


Jalien erworben und von deutſchen Händen liebe⸗ 


Se voll und mühſam reſtauriert worden waren, ſie 
fellten in ihrer Geſamtheit einen Kunſtwert dar, 
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* Minderfätte, durch deren Einwirkung die Farben 


i * Sagefang rollten bie mit bem Raube hochbeladenen 


Verwahrloſung von öſterreichiſchen Kunſtkennern in 


Jac. Baſſano : 


Die ie Selen Sebaſtian, Rochus und Ser 


Hofmufeum 


daraus, daß man es lange 
Dürer ſelbſt zuſchrieb. 


lungenen Raubzug ſcheint 
= jedoch die Beutegier der 
Italiener noch keineswegs 
geſtillt. Schon ſind ſie 


derungen aufgetreten. Auf 
ſechs langen Liſten ſtehen 
auf die Italien noch weiter⸗ 


umfaſſen ſo ziemlich das 
Koſtbarſte, was Wien noch 
beſitzt. Sogar auf die ur⸗ 


Meiſter | pe Weiditz. Der 
Wert letzteren Bildes erhellt 


Zeit dem Meiſter Albrecht 


Mit dieſein erſten ge⸗ i 


wiederum mit neuen For⸗ 


die Kunſtwerke verzeichnet, 


hin Anſpruch erhebt. Sie 


alten deutſchen „ y 


bieher ihr iispprud ` in wie Sube wei U 


‚gefällt. 


uns mit Betrübnis erfüllen muß. Ein Paragraph 
des Friedensbertrages beſtimmt, daß Deutſchland 
als Erſatz für die in Löwen (ohne ſeine Schuld ) 


verbrannten Kunſtſchätze der dortigen Bibliothek an 


Belgien die entſprechende Anzahl wertvoller Büder 
und Handſchriften, ſowie das Abendmahl des Dirk 
Bouts in Berlin und. München und — das ijt wohl 


das Schmerzlichſte — die unſchätzbaren Flügel des 


Genter Altars aus dem Muſeum zu Berlin end⸗ 
gültig abtreten muß. Wem [inb aus dieſen Altar⸗ 
flügeln nicht die köſtlichen Engel bekennt, die zum 


Klange der Orgel muſizieren und ſingen und denen PE 
man die Töne vom Munde förmlich ablauſchen zu ; 
können glaubt — dieſe herzgewinnenden. Geſtalten 


der van Eyckſchen, zugleich realiſtiſchen. und doch 
idealen Kunſt! Und nun geht aud, diefe einzig⸗ 
artige Schöpfung Deutſchland verloren. Jede Ein⸗ 
buße ſolcher Art ift uns jetzt doppelt fühlbar, weil 
wir nach dem furchtbaren Erleben des Weltkrieges 
und bei der ungeheuren Sorgen- Amb Arbeitslaſt, 
die auf uns liegt, des lichten Scheins der Kunſt 
ſo ſehr bedürfen. 

Wenn auch die Vergewaltigung in dieſem 


Falle jid) hinter der milderen Formel einer Ents 
Hëtze SES fo SCHER wir daß mit E 
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Lorenzo Veneziano, Altärchen 


der EI Carpaccio Chriftus 
als Schmerzensmann von Engeln 
ge | umgeben. Sen š dien in der Wiener Schatz⸗ Akademie 
pl E kammer gedenkt Rom die | e a 
Më durch deſſen Einbuße die Hauptſtadt Oſterreichs Hand zu legen. Entſcheiden über dieſe Anſprüche Recht die Behauptung auff fellen: Der Kunſtraub 


> nicht unweſentlich an i 
metropole verlor. Die beſten 
italieniſchen Mei ſter, vor allem 
Paolo Beronefe, Tintoretto; Cima | 

ba Conegliano, Giovanni Bellini, e SUE 
jowie einige deulſche und nieder- | y 1225 
ländiſche Maler waren darunter 
mit trefflichen Schöpfungen ver⸗ 
treten: Als Perlen unter den 
verlorenen Gemälden feien vor 
allem genannt Jacopo Tintoret⸗ 
tos prächtige Porträtköpfe, Jein 
„Leſender Philoſoph“, Cima da 
Coitglinas „Madonna unter 
1 demdrängenbaum y „Hieronymus 
Më „Triptychon der heiligen 
Julia“, vor allem aber die tief⸗ 
empfundene „Beweinung Chriſti“ 
von Antonello da Meſſina mit 
den rührenden trauernden Engels- 
geſtalten, und als wirkungsvoller 
wanne dazu die treuherzige _ 
deulſche Behandlung des gleichen 
"rangs durch den leftenen 


Mocha a LI LE VO CILE 
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Bart. Bivarini, HL. Ambrosius und andere Belge 
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hrer Bedeutung als Kunſt⸗ foll bie Verſailler Friedenskommiſſion. Noch iſt an beſiegten Völkern, beſonders in der Art, wie 


er Deutſch⸗Oſterreich widerfuhr, 
bedeutet einen Rückfall in Bar⸗ 
barenbrauch und einen ſchnöden 
Abergriff des Siegers, den der 
Schwächere freilich dulden muß, 
gegen den jedoch fein: Rechts⸗ 
gefühl empörten Einſpruch SR 
hebt. 
Nach neueſten Blättermel⸗ 
dungen wird von der geſamten 
Enkente, | auch von den Polen 
und Tſchechen, ein Kunſtraub 
größten Stils gegen die Wiener 
Sammlungen geplant. „Alles, 
was aus fremden Gebieten 
ſtammt und zum geiſtigen Eigen⸗ 
dum jener Gebiete gehört, fol 
. von Wien zurüdverlangt: werden.“ 
Die Ausführung. dieſes unerhör⸗ 
ten, in der modernen Kulturwelt 
beiſpielloſen Verlangens würde 
den völligen Ruin der Wiener 
Sammlungen herbeiführen. 


Dagegen üt ims Keichsdeutſchen ein großer Ver⸗ 
luſt nun gewiß, der jeden Kunſtverſtändigen unter 
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s gibt unter den Kulturmenſchen d . mm S XQ 7 Erde. Die geſammelten ſcwarztöpftgen ſeten Jem 
Feinſchmecker, welche Trepangs, aus Speichel „Würmer“ ſteckt man auf einen kleinen Holzſpieß, inn 

beſtehende Vogelneſter und Schnepfendreck, deſſen beſtreut fie, ſobald fie über dem Feuer heiß f eig 
Inhalt aus halbverdauten Miſtkäfern und Wür⸗ werden, mit einer Miſchung von geriebenem Brot, | ap di 

` meri befteht, für eine große Leckerei halten, doch Salz, Pfeffer und Muskatnuß, wobei ſich mit den iai m 
bleiben fie weit hinter den Chineſen zurück, die ausſchwitzenden Fett eine ſchöne Kruſte bilet | mr 
ais zwei Jahre lang vergrabenen Eiern, Regen⸗ „ und richtet fie, wenn fie völlig gar fib, "ni eeh 
| (.  Würietn und gemäfteten Seidenraupen allerhand Zitronen⸗ oder Pomeranzentunke an. Zug | ei 
Gerichte zu bereiten wijfen. Bei ben Naturvölkern dämpft man [ie auch mit Wein, etwas Gewürz, item 

geht es in dieſer Beziehung erſt recht ſonderbar feinen Kräutern und Orangenſchalen. Die Neger uu 

zu: fie effen eben alles, fogar Injetten! Ä auf den Antillen ſtellen fogar eine Art Schmatz | Bm, 


In unſeren Kellern und Pferdeſtällen, überhaupt 
an dunklen Orten, wird bisweilen ein Käfer ge⸗ 
funden, der nach feiner tiefſchwarzen Farbe im 
V.olksmunde der „Totenkäfer " (Blaps mortisaga) 
heißt. Er hat im Orient einen größeren Ber- 6 
| wandten (Blaps sulcata), der von den ägyptiſchen „ | 
Frauen als ein „Mittel zur Verſchönerung der Oirientaliſcher Totenkäfer (Blaps sulcata) ` 
Büfſte“ hochgeſchätzt und eifrig geſammelt wird. ei, dier | 8 
Sie legen die geröſteten und. zerquetſchten Käfer in reine ö dë 
Butter, tun Honig, Seſamöl und wohlriechendes Gewürz 
hinzu und verſpeiſen das ganze mit Vergnügen. Auch die 
Sé Türkinnen, die bekanntlich erſt dann als ſchön gelten, wenn 
ſie eine überreife Körperfülle erreicht haben, eſſen dieſen 
| Käfer, wie Fabricius ‚erzählt; nachdem fie ihn i in Butter ge⸗ 
| — kocht haben, aus demſelben Grunde. dii 
In. Kleinaſien gilt er als ein Mittel gegen Ohrenkrankheiten . 
Ho cta unb Skorpionſtich, wie auch Niebuhr, berichtet, daß die 
Araber morgens und abends drei Stück verzehren, wohlge⸗ 
merkt, wenn ſie ſo viele erwiſchen können. 
Herr Dankler⸗Rumpen teilt: als eine ſicher beglaubigte 
Tatſache mit, daß ein Hausknecht in Büsbach bei Aachen 
lebende Maikäfer (Melolontha vulgaris) verſpeiſte und dabei 
| m äußerte, daß fie -fo füß wie Nußkerne ſchmeckten. Dieſer 
X" Brauch muß auch anderswo in 3 herrſchen, denn 
N ich erinnere mich, als Knabe da⸗ S 
von gehört und ſelbſt durchge⸗ 
brochene Maikäfer ausgeſogen zu 
haben; ich konnte aber der Sache 
keinen Geſchmack abgewinnen. Die 
Matroſen ruſſiſcher Kriegsſchiffe 
aßen, wenigſtens früher, mii 
großem Vergnügen Maikäfer, die 
ihnen von der Straßenjugend maf- 
ſenhaft geliefert wurden. In alten 
Doktorbüchern werden eingezuckerte 
Maikäfer als Magenſtärkung und n SHE 
en be $ Ge⸗ 
vicis hen Did Gipi l ESCH init Punt (Cicada omi) 
werden noch heute in Italien ger uf 
kocht und gern gegeſſen, wie man in Mesito gewiſſe Springtäfer më, 
"teriben) mit Branntwein übergießt, um einen bochgeſchäzten Likör zu 
gewinnen. 
Die Papua auf Neuguinea eſſen Beinen: große Käfer und deren 
Larven. Keine Käferlarve iſt aber ſo berühmt geworden wie die des Palm⸗ 
biohrers (Calandra palmarum), die in Südamerika und auf Weſtindien als. 
Leckerbiſſen außerordentlich geſchätzt wird. Aber die Zucht und Zubereitung 
dieſer Ex pee die ee ; „Der große Rüſſelkäfer 
n - Alegt ſeine Eier in Palmen⸗ 
| ſtämme, namentlich in 


oder Butter daraus bet, die friſch nicht übel Romei ra m 
aber ſchnell ranzig wird.“ BE 
Die alten Römer, bie wohl wußten, was " | 
ſchmeckt, aßen die Larven des (iden|piepbods - 
' (Cerambyx heros) und des Hirſchkäfers (Lucanus | 
cervus) leidenſchaftlich gern. Plinius erzählt dar⸗ 
über: „Die großen Holzwürmer, welche man in fin 
alten Eichen findet und „cossi“ nennt, werden 
als Leckerbiſſen betrachtet und ſogar mit Mehl ormäll 
»Sie [deinen lange Zeit als Nahrungsmittel im Gebrauch 
geweſen zu ſein, denn der Kirchenvater Hieronymus, 
welcher dreihundert Jahre ſpäter lebte, weiß ‚über ſie zu 
berichte: | 

„In Pontus und in Phrygien gewähren dicke, fette Hi 
Würmer, die weiß und mit ſchwärzlichem Kopf ausgeftattet 
ſind und ſich im faulen Holz erzeugen, bedeutende Einkünfte 
und gelten für eine leckere Speiſe.“ 

Einer der größten Käfer der Erde, der zehn Zentimeher 
meſſende Goliathkäfer (Goliathus giganteus), feit 1770 in 
Europa bekannt, galt lange Zeit für äußerft felten, ſcheint 
aber im Hinterlande von Kamerun ziemlich häuſig zu ſein. 
Ein deutſcher Ingenieur hatte zwei Neger beauftragt, ihm 
einige Goliathkäfer zu fangen. Den geforderten Preis von 
50 Perl das Stück bewilligte er ohne Murren — ein 
großes Männchen koſtet bei Doktor 
Staudinger in Blaſewitz 60 Mark fen! 
— und verſprach ihnen noch J 
einige Schnäpſe obendrein. Den s 

Schwarzen müſſen die ergiebigften. 
Jagdgründe wohl bekannt geweſen 
ſein, denn ſie brachten ſchon naß 
wenigen Wochen einige ſechſig 
Stück, die ſie mit Baſt umſchnürt fis 

und an einen Stab gebunden |y; 
auf den Schultern trugen. Der |z; 
glückliche Empfänger Ite. einem (ës, 
beſonders großen Käfer die elfen [us 
bis auf die um feinen Kopf ftg. 
gelegte Schlinge und befeſtigte So 
"ue andere Ende der Schnur an dem Beine ſeines Feldſtuhls, um NM i 
ein Entwiſchen des Tieres zu verhindern. Nachdem er darauf in det Ia: 
nahegelegenen Schänke feine ſchwarzen Lieferanten befriedigt halte Ire 
kehrte er nach Haufe zurück, wo ihm zu feinem großen Erſtaunen der fur 
angebundene Goliath vor der offengebliebenen Haustür begegnete, - doe 
dem er den ſchweren, ſelbſtgezimmerten Feldſtuhl mit ſich ſchleppte. 


intereſſante on Ki Lr. Albert Bennett (Traus. ent. Sot 
Lond. 1899) an 


dieſem Käfer, 
als er in Be⸗ 


. 


Der gewöhnliche 
Maikäfer 


- 


die ber Arekapalme. gleitung eines 
Um. ihm dies Geſchäft ſehr alten Bulu⸗ 
zu erleichtern, haut man negers Deinen 
die Bäume mit der Jagdausflug 

Art an, ſo daß er ohne unternommen 
Hinderniſſe bis an das hatte. Er ſah, 


Mark gelangen kann. wie ein Goliath⸗ 
Die aus den Eiern aus- käfer Io ſchnell 
kriechenden Larven fef um. einen klei⸗ 
ſen von dem, nahrhaften > nen Baumzweig 
Palmenmark und wer⸗ herumſchwang, 
den in ſechs, Wochen daß feine Ge- 
75 Millimeter lang und ſtalt erſt dann 


Auc LE VM D s fingerdid, Jetzt müſ⸗ deutlich zu er- | : — | 
em i ſen fe- aus dem kennen war, E 
gefällten und geſpal⸗ als er ſich an E 

tenen Baume hers den Zweig AN 

. ausgenommen wers ſetzte und den ` 

den, denn wenn man ausfließenden G 

den rechten Zeit-. Mlilchſaft gle- N 

punkt vorübergehen rig einſog. N 

LTE läßt, gehen fie zur Die ſcharf⸗ eng x 
Larde des Palmbohrers Verpuppung in die kantigen Kopf- Larve des Eichenſ pie bocks : N 
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n BUT - hörner ſcheinen ihm alſo nicht — i — Nevadas erwarten mit Ungeduld 
Ce j | B TUUM a dps den Monat Juli, der ihnen einen 
| : außerordentlich begehrten Leder- 
biſſen in Geſtalt von Fliegen⸗ 
larven bringt. Eine in dieſer 
Gegend heimiſche Fliege — einige 
Neiſende beſchreiben [ie als eine 
Schlammfliege, die im Larven⸗ 
| zuſtand „Rattenſchwanzmade“ heißt, 
andre weiſen fie den Köcherfliegen 
zu, deren Larven unter dem 
Namen Hülſen⸗ oder Sprockwür⸗ 
mer im Waſſer leben — läßt ihre 
Eier ins Waſſer fallen, worin die 
Maden bis zu ihrer Verpuppung 
verweilen. Um. in den Puppen⸗ SE? 
| ue, | . zuftand überzugehen, ſuchen ſie 
des Dag. entfaltete und einen laut ſurren⸗ "m3 im Monat Juli den Schlamm des 
iiti ie. den Ton hören ließ tou 1 ts ut | Ufers zu gewinnen und werden 
Pinis . In allen Gegenden, wo. Heuſchrecken, beſonders die Wanderheuſchrecke dann von den Wellen in ſolchen Unmengen ans Afer geworfen, daß 
mer, ab (Pachytylus. migratorius) verheerend auftreten, ift das Heuſchrecken⸗ fie Hügel und Wälle bilden. Nun aber beginnt für die Indianer die 
ws" ken. eſſen Landesſitte. Nach dem Alten Teſtament aßen die Kinder Iſraels Erntezeit. )))) ee 
nit Dän in der Wuſte Heuschrecken, und das Neue berichtet dasselbe von Johannes In Scharen dien fie herbei, um die Tiere einzufammeln, zu trodmen 
mittl in ` dem Täufer. Er genoß [ie mit wildem Honig und nicht etwa fo, wie und ſpäter zu Mehl zu verreiben, bas unſerm Fiſchmehl ähnlich ſieht 
watt m Röfel von Roſenhof in feinem 1750 erſchienenen Büchlein erzählt: „Die und zu Suppe verkocht wie Erbswurſtſuppe ſchmecken fol. — Auch bei 
‚meh ieh.“ Heuſchrecken werden in Butter gebraten oder in Eſſig und Pfeffer gelegt uns gibt es Fliegeneſſer gibt es doch Leüte, bie alten Käſe am höchſten 
und ſollen etwa wie Krebe | Er ſchätzen, wenn es in ihm 
währen Mi. ſchmecken.“ Trotzdem fand von jungen „Mädchen“ der 
mu. er das Gericht abſcheu⸗ m. füjefliege (Piophila casei) 
el ` lich, nachdem er davon ge- wimmelt. Ein folder Fein 
dſtet hatte. ſchmecker rief einſt, nach⸗ 
rk intus nennt die Par. dem er unglaubliche Men- 
eus), feit . ther Heuſchreckeneſſer, und . gen dieſes „lebendigen! Hol⸗ 
lp) -Diodorus Siculus weiß; länders vertilgthatte: „Heut. 
i von einem Negerſtamm zu mağ’ ich es wie Simion, 


kauf: berichten, der dieſe Inſekten der an einem Tage tauſend 
Philiſter erſchlug! “ 


nur als Kampfmittel, ſondern auch 
„ zum Abſchaben der Rinde zu dienen. 
frd Der Bulumann pries den Käfer 
einen kenn als einen Leckerbiſſen erſter Güte 
über ab, und hätte ihn gern verſpeiſt, wenn 
ng von gm! ſein Herr es ihm erlaubt hätte. 
mh mfg Diesmal mußte er Dé mit einer 
d Wi bäi Spielerei begnügen, die ihm ge⸗ 
ie olig nl. währk ward, da er wiederholt 
entum n. N ausrief: „Indingdang (o nennen 
Wein, dek die Eingeborenen das Ging[ang 
genu. M ` machende Tier) ert fingen!“ Sie 
ogar eine uz. beſtand darin, daß er den Käfer 
ruhig an einer um feinen Kopf be⸗ 
ffeſtigten Schnur im Kreiſe herum⸗ 
OB gin, we ` ſchwenkte, wobei er bie. Flügel 


Wanderheuſchrecke (Pachytylus migratorius 


wenn a. einſalze und ſich einen ` / | 
e Nun großen Teil bes Jahres da⸗ G * „Der Vergleich ijt vorzüg⸗ 
9 = j lich,“ bemerkte ein andrer 


Sa 


ij, von ernähre. Dem Frem- 
dan den, der heute ein Duar 
a hr ` Debat) der Araber bes 
kahm! Tugt, wird außer Datteln 
sg Mehl und Waſſer ein Kuchen angeboten, 


— Su ui er Miteſſer, „denn, viel ißt er 
Erngerling und Puppen des Hirſchläfers n RD Cade 
22222 «ow F 3 Mr; 

Die Narrinjuri⸗Indianer verſpeiſen 
mit großem Vergnügen die fetten Maden 


. 


bag, ` der „Tſchekir“ heißt und aus gedörrten H > 
deht ` und gemahlenen Heuſchrecken gebacken einer Ninderbiesfliege, wie ſie unfere 
dir wird. Europäer, die Davon aßen, fanden Landleute aus den Daſſelbeulen ihrer 
giu ihn wohlſchweckend und keine⸗wegs ekel⸗ EE, een 
" CR erregend. Friſch zubereitete Heuſchrecken 1 Zon ben Mückeneſſern in Afrika berichtet ; 
DA. haben einen grasartigen Geſchmack. In Livingſtone folgendes: „Einen Teil des 
ehi Afrika bilden dieſe Kerbtiere ſozuſagen Jahres haben die nördlichen Eingeborenen 
un das Nationalgericht der Negervölker. am Nyaſſaſee eine Ernte, die ihnen 
find Am Senegal werden die großen auf eme gang beſondere Nahrung liefert. 
m 6. - Kohlen geröstet, die kleinen zerſtoßen und Wir bemerken vor uns Wolken von Rauch, 
bi y mit Milch zu einem Brei angerührt. der ‚aus meilenweit brennendem Gras 
"m Einige Stämme kneten Heuſchrecken⸗ aufſtieg. Am nächſten Morgen ſegelten 
h mehl mit Butter und backen daraus wir durch eine ſolche Wolke hindurch 
ie eine Paſtete, andere miſchen Backmehl und entdeckten, daß es weder Nauch 
à nit gemahlenen Heuschrecken oder eſſen noch Nebel, ſondern Millionen winzig 
gii Ne gebraten wie echte Frankfurter Würſt⸗ einer Süden waren, die „Runge“ 
sat chen zum Reis. Ein Tuareg ißt mit genannt werden. Gie füllten die Luft 
Liichtigkeit zu einer Mahlzeit feine 200 bis zu einer unermeßlichen Höhe an und 
E We 309 friſhe oder geröftete Heuſchre cken, wimmelten auf dem Waſſer, da ſie zu 
als wären es ſauber abgemachte Norbe - leicht waren, um hineinzuſinken. Des 
, . ` Rektabben, Die Hottentotten find eifrige Nachts ſammelten die Leute die kleinen 
Inſekten und kochten ſie zu einem dicken 


auf welchen fie leben, ſo täuſchend 
finden find. 


az nicht ſo abgeſchmackt, wie es 
kin ſcheint, denn es gibt in 
e Tropen ganze Völkerſchaften, 
3 dich zu einer gewiſſen Jahres⸗ 

Ai ausſchlleßlich von Fliegen et» ` 

nähren. Profeſſor Killermann 
macht darüper in der „Naturwiſſen⸗ 


Heuſchreckeneſſer, die es namentlich auf 


„Die Weibchen abgeſehen haben, aus deren 
Zem [ie eine nahrhafte Suppe kochen. 
In Braſilien gibt es rieſige Stabheu-. Hirſchk 


chrecken (cyphorrhamma gigas), die 
Don den Eingeborenen gebraten 
und wie Bratwürste verzehrt wers 
den. Sie ahmen die Pflanzen, 


nach, daß ſie nur ſchwer aufzu⸗ 


Das Sprichwort: „In der Not 
ftiit ber Teufel Fliegen“ ijt durch⸗ 


D 


ſhaftlchen Wochenſchrift“ interef- Ez 
inte Mitteilungen. Die Indianer 


H 


) Die triegeriſche Termitenkönigin (Te 
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rmes’ bellicosus) 


Kuchen ein, um ihn als Leckerbiſſen zu 


eſſen. Ein Kungokuchen, der Millionen 


non Mücken enthält, ijt 2,5, Zentimeter 


dick und To, groß: wie die Mütze 
eines ſchottiſchen Bauern. Der 
uns angebotene hatte eine Ier 
dunkle Farbe und ſchmeckte dem 
Kaviar oder eingeſalzenen Heu⸗ 
ſchrecken nicht unähnlich“, 
Der engliſche Reiſende Ruſſell 
Wallace erzählt, daß die Malaien 
auf den Sundainſeln zur Zeit der 
„Reisblüte. viele Tauſende Libellen 
fangen und verſpeiſen, und daß 
die Frauen, beſonders die ëng, ^ 
ſchen Miſchlinge, große Verehrerin⸗ 

, men einer kleinen Bienenart find, - 
die fie mit Honig in ein beſonderes 
Blatt einwickeln, röſten und mit 
ihrer Umhüllung verzehren. Ein⸗ 
facher iſt das Verfahren unſerer 


^v 


Bauernjungen, welche gefangene Erdhummeln 


mit Behagen. Gedämpfte und geröſtete Ameiſen 


} 2 


(Bombus terrestris) durchreißen, um einige 
Tropfen Honig aus ihnen herauszuſaugen. 
In Südamerika und Afrika werden Ameiſen 


Amd Termiten in großen Mengen gegeſſen. Junge 
Lë = Indianer in Braſilien laſſen ſich, wie der hayeriſche 


Forſchungsreiſende Martins beobachtet hat lebende 
Ameiſen in den Mund laufen und verſpeiſen ſie 


werden auf den Märkten in Südamerika feilge⸗ 


- 


x r 


wohner von Guinea ſammeln fie in großen Flaſchen⸗ : 
kürbiſſen, röſten fie wie wir die Kaffeebohnen e 


und effen fie wie Zuckerwerk. 
Auch auf den indiſchen Inſeln iſt das Termiten⸗ 
len, wie van der Burg mitteilt, allgemein: „Unter 
den Inſekten wird aus den ſonſt ſo ſchädlichen 
weißen Aweiſen (ſo werden die Termiten in ben 
Tropen vielfach genannt) ein beliebtes Gericht 
hergeſtellt. Die Männchen und Weibchen be. 


boten. Beſonders beliebt ſind vor allen anderen 
Arten die fetten Viſitenameiſen oder Sauba 
(Oscodoma cephalotes), die zu den ſchädlichſten 
| .  ,Serbtierem gehören, weil fie die wertvollſten 
=... Bäume ihrer Blätter berauben, um fie in ihren 
07 Pilggärten als Dünger zu verwenden. Den In⸗ 
dianern gelten die mit Eiern angefüllten Leiber 
p der Weibchen als größte Leckerbiſſen; man beißt 
„ii ab und ißt fie wie Radieschen mit Salz. Nach 
E — ve o „einer reihen. Ernte werden ſie mit Sirup anges. 
dë richtet ober mit Salz geröftet unb follen in dieſer 
Form, da [ie wie Leberwurſt ſchmecken, ſelbſt den 
Europäern munden. Ahnliches berichtet Junker 
K über bie weißen Ameiſen oder Termiten in Mittel- 
i, afrika, auf deren Genuß ganze Stämme zu ge- 
wlliiſſen Jahreszeiten angewiefen: find. - Die Be⸗ 


) 
Gëf 
kommen in ihrem letzten Entwicklungsſtadium 
Flügel und fliegen abends in großen Mengen | 
um den Lichtſchein herum. Die Eingeborenen 
ſetzen nun eine Schüſſel mit Waſſer unter ein 
Licht, das, darin zurückgeworfen, die Tiere anzieht. 
Sie werden aus dem Waſſer geſammelt, ihrer 
Flügel beraubt, geröſtet oder mit Mehl zu einer 
Art Kuchen gebacken, der wie Mandeltorte ſchmeckt. 
und gern gegeſſen wird. SINE. 
Die Singzirpe oder Zikade (Cicada orni) er- f W] 
freute fid): bei den Griechen einer großen Bellebi⸗ | 
heit. Kein Geringerer als Ariftoteles bemerkt, daß N 
die Zikadenlarven — er meint wohl die Puppen | 
oder Nymphen — am wohlſchmeckendſten Iden, 
bevor ihre Hülle platze, daß anfangs die Männchen, Le 
ſpäter die mit Eiern angefüllten Weibchen beſſer | 
ſchmeckten. | | EE 


Auf GRAUEM STROM 
" Sl ich am Ponton anlangte, lag ba ſchon deen 
A kleine qualmende Dampfer, der uns jeden 
Morgen an die verſchiedenen kleinen, und großen i 
Schiffe verteilt und uns abends, wenn unſere = 
traurige, erbärmliche Arbeit getan ift, wieder zu 
ſammenſammelt- und an Land bringt. | 
»Wir ſind Schiffsreiniger. SNE Si, 
Ich war wie gewöhnlich der erſte, denn ich 
PEs ſchlafe nachts nicht gut! Der Morgen war ange- ( 
brockn, ein Morgen im Sommer, und die rote 
| Sonne kletterte etwas ſchwerfällig durch das große 


Skizze von Edgar Walsemann 
jenes Lachen hören ließ, wobei fein ſchwammig dicker 
Körper von der Erſchütterung hin und her geſtoßen 
wurde. e SOME ML 
„Brav, daß du kommſt, bra», mein Jungchen,“ 
ſagte der „ſüße Harry“ und nickte immer wieder 
beifällig. Der „ſüße Harry“ war ein ganz vers 
kommener Blödling. Er wäre wohl längſt geſtörben 
vor Werkloſigkeit, wenn die Liebe zum Schnaps ihn 
nicht immer wieder gezwungen hätte, ein wenig 
Fühlung mit der lebendigen Menſchheit zu nehmen. 


des kleinen Dampfers von dunkeln Geſtalten. Neben 


+ 


- 


Schweigen und die ſeidendünnen Dunſtfetzen in 
den Himmel hinein. Noch lag der Hafen verſchlafen 
da wie ein faul auf dem Bauch fih ſtreckendes Un- 


traurige Geſtalten meiſt. Viele unter ihnen find 
noch ganz jung und haben ein Kainszeichen auf 
der, Stirn. Die meiſten hat das Lafter. ſelbſt er» 

zogen, und einige unter ihnen find Tiere. Man 


geheuer Es blinzelt ein wenig mit einem Auge, 
gähnt und ſchläft weiter. x 
Nach und nach Stellen ſich meine Kameraden ein, 


nennt: fie; Schiffsreiniger.. Verſchlafen ſchleichen 
ſie heran, einer nach dem andern, alle mit ſchmutzig⸗ 
fahlem oder mit von ſchlechtem Fuſel aerbtetem . 
Geſicht, und bei einigen klebt in den tränenden 


Augenwinkeln noch der Schmutz bes geſtrigen Tages. 


Die Alten begrüßen einander mit trägem Kopf⸗ 
nicken und die Jungen mit ſündigen Scherzen. 


Sehr viele Alte ſind nicht darunter. Sie fallen 


beizeiten ins Bodenloſ̃e. e 
Nun wimmelt es ſchon auf dem eiſernen Deck 


und vor und hinter uns wjegen ſich Fahrzeuge auf 
den Wellen, und alle füllen fid mit Menſchen. 


— Aber nun geht eine Unruhe durch den ganzen 


auf und dudt fid) erwartungsvoll. 


Hafen. Das große Ungeheuer ſchnaubt fauchend 


ſchrille Pfiff 


Nun ertönt herausfordernd der 


einer kleinen Fabrikdampfpfeife. Eine andere fällt 
ein, fet zehn zugleich, und jetzt ſchwillt der Lärm 


zu einem raſenden Geheul an. Der Arbeitsruf. 

Wie aufgepeitſcht torfefn die kleinen Dampfer 
mit den ſchworzen Menſchenmaſſen darauf durd- 
einander. Das große Ungeheuer fühlt die Peitſche, 


zieht an und raſt dahin. Ho, ho, hoo—. Hundert 


kleine mutige Dampfer jagen über die eben noch 
friedlich ruhige Waſſerfläche, überholen einer den 
anderen, Giſcht ſpritzt auf und vermiſcht ſich mit 
ſchwarzem Rauch, der faſt die Sonnenſcheibe verdeckt. 
So fahren wir dahin. Wozu? Weiß nicht. 
Meine Kameraden blicken teilnahmlos in die 
bleiche Luft hinein. Hie und da lacht jemand roh 
auf, ein kalter Zigarrenſtummel fliegt über Bord, 
und die Jungen erzählen wieder ſündige Scherze. 
Einer von ihnen ſteht neben mir, die Zigarette 
zwischen den grauen Lippen, eine fettige Mütze 


Goliathläfer (Goliathus giganteus) - 


auf dem kaum gekämmten Haar. Er deutet mit 
dem Finger irgendwohin in das ſich ſchiebende 
und drängende Menſchenknäuel. i 
„Ein Neuer,“ fagt er. „ og 
Ich folge feinen. Fingerzeig mit dem Blick. 


Richtig, ein Neuer. Der Erſatzmann für den zu⸗ 


letzt Abgefallenen. Unſer Arbeiterbeſtand muß 
faſt täglich ergänzt werden. Würde dieſer lange 
bleiben? Ein hübſcher, ſtarker Kerl, zweiund⸗ 
zwanzigjährig vielleicht, barklos, aber mit Augen⸗ 


brauen wie ein Fünfzigjähriger, vorſpringend und 
buſchig. Er hat einen trotzigen Blick, trotz des 


Jammers ringsumher. Wie konnte man unter 
dieſen Menſchen einen ſo ſtarken Blick haben? 
Mutige Entſchloſſenheit lag darin. Das ijt elwas 
ganz Seltenes in dieſen Kreiſen. Dieſer Mann 


gehörte nicht in diefe Menſchheilsniederungen, dampfgefüllten, ſiedendheißen Rohren und Bens. 


das fab ich gleich. Aber warum verzagte er nicht? 
Wollte er kämpfen? Vielleicht glaubte er 
wieder herauszukommen aus dieſem Elend. Oh, 
vielleicht würde es ihm gelingen. Herrgott, es 
mußte ja doch möglich ſein! War es denn ganz aus⸗ 
geſchloſſen, hier je herauszukommen? Ja, wenn 
einer ſtark iſt. Und Mut hat. Wie dieſer Menſch 
vielleicht. Ja, dann — vielleicht. EE 

Was mochte ihn hierhergebracht haben? 
Nun, das war gleichgültig, das war [o ent 
ſetzlich gleichgültig. 

Plötzlich lachte jemand wie ein Teufel. 

Ein behaglich fettes, ekelerregendes Lachen kam 
aus irgendeiner Ecke hervorgezittert. Als er dies 
Lachen hörte, fuhr der neue Arbeiter herum und 
ſah über die Köpfe der anderen hinweg nach dem 
„üben Harry“ hinüber, der ihn vergnügt mit 
blöden Augen anzwinkerte und immer wieder 
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Der Neue blickte den Alten aufmerkſam an, und 
ich glaube, er ſank eine Sekunde ein wenig in ſich 
zuſammen, wurde blaß. Aber nur eine Sekunde. 
Er richtete ſich ſofort wieder auf und hatte wieder 


ſeine ſchöne, verächtliche Miene, als der Alte ihm 


zukrächzte: „Nutzt dir aber nichts, nutzt dir aber 
alles nichts, mein Junge, hihi.“ | 


Da ſchoß unfer Fahrzeug an einen ber großen 


Seedampfer heran, auf dem ein Teil von uns tags⸗ 


über zu arbeiten hatte, und wir kletterten an Bord. 
Die Keſſel ſollten gereinigt werden, und der Vor⸗ 
arbeiter verteilte die Arbeit. , 

Unten im Keſſelraum war jenes Bild, das Dë 
mir feit Wochen jeden Morgen bietet. Gähnende 


Finſternis, da und dort von dem gelben ‚Schein 


einer ſchwelenden, kaum leuchtenden Ollampe 
unterbrochen, rauchende Aſchenhaufen vor den 
Feuertüren, Schmutz, Qualm, Ruß, ein ſchmaler 


Gang und zu beiden Seiten die ſchwarzen, atem- 


würgenden Keſſel, deren auſſtrebende Konturen 
ſich nach obenhin in der Dämmerung verlieren. 
Ich zog meinen Keſſelanzug, ein widerlich 
ſchmutziges, zerfetztes Gewand, an, nabm eine 
der traurigen Ollampen in die Hand und kletterte 
mit meinem Werkzeug, auf ſchmalen Leitern mich | 
duckend und windend, auf einen ber Keffel hinauf 
Oben befindet ſich zwiſchen einem Gewirr von 


tilen in der Keſſelwand ein ovales Loch, das in das 
Innere des Keſſels hineinführt, ein Mannlech, 
gerade ſo groß, daß ein Mann mit einiger Ge⸗ 


ſchicklichkeit hindurchzukriechen vermag. "ES! 
Ich kletterte mit meiner Lampe in den glut -| 


heißen Raum hinein und wand mich zwiſchen den 


den Kejjel der Länge nach durchziehenden Rauch- 


rohren hindurch, bis ich mich auf dem Boden des 
Keſſels befand. Ich hockte mich nieder und begann 
mit meinem Pickhammer den ſchneeweißen Keſſel⸗ 


Splittern umherſprang. ) 
Als ich eine, Weile gearbeitet hatte, 

über mir die Stimme des „ſüßen , 

feinen unförmigen Leib ſoeben durch das Mannloch 


gezwängt hatte und feine Lampe an eins der Rohre J; 


hängte. Er ſaß breitbeinig auf den oberen Rauch⸗ 
rohren, wiegte den lächerlich dicken Kopf hin und 


* 


hörte ich 
Harry“, der 


‚ein abzuklopfen, daß er in kleinen ſpitzggen. 
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2 Ein Vorſchlag zur e éfung der Probleme des Stra end r he ín der Großſſtadt 


i Durch eine auf der Zeichnung dargeſtellte Erhöhung und terraſſenförmige Anordnung der durch zahlreiche Brücken miteinander verbundenen 
Lirgerffeige wäre es mo glich, jeder der verſchiedenen Verkehrsarten einen eigenen, nur ihr dienenden Platz anzuweiſen, wodurch nicht nur 
i Skraßenlärm weſentlich verringert, ſondern vor allem auch die EE und Gefahrloſigkeit des Verkehrs RN gefördert würden. 
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Sr „Komm herein und geniere dich nicht. 


Ju auch wieder herauskommen | 
werde, dies ſchwöre ich dir!“ E 


nichts zu tun haben. Geh 


5 ot 


| ben Flackerlicht der Lampen, 
wie des Alten Geſicht fich 
2 verzerrte; ſein irres Geläch⸗ 


Schau, vor fünf Jahrenhabe 


du bierbleiben.“ 


ES und E nach Luft. Dabei Dus er 
"E fortwährend durch bas Mannloch auf einen anderen 
ein, und feit Teufelslachen ballte schaurig durch 


| ben mächtigen Hohlraum. | 
„„Komm, mein liebes ungen" ſagte er. 


ich will dir deinen neuen Wirkungskreis zeigen. 


Ja, ja, das Tor: unſeres Landhauſes iſt ein wenig 
eng geraten; die modernen Architekten, weißt bu; 


du mußt dich ein wenig krumm machen. Siehſt 
du, es geht ganz gut. Ei, haſt du dir eine Schramme 


e, AA 


geholt? Schadet nichts, du wirſt das bald gewohnt 
werden, hihi“ 


Derjenige, an den dieſe Worte gerichtet waren, 
| kam nun auch hereingekrochen, und ich erkannte 
in. ihm den neuen Arbeiter mit den buſchigen 
Augenbrauen. Er beachtete das Geſchwätz des 


Alten nicht, leuchtete umher und ſchaute in die 


Tiefe. 
Unterdeſſen troch der Alte auf den Rohren 


id entlang, fi ſchwerfällig anklammernd, und tidjerte: _ 


„So, jetzt will ich dir zeigen, was du hier zu tun 
haſt. Eine ſchöne, nützliche Arbeit ift es, und fo 


leicht zu erlernen. Alſo, du nimmſt den Hammer — 


ſiehft du, der iſt von lauter Gold und der Stiel von 
Ebenholz, hihi — und ſchlägſt damit überall hin, 
wo du den ſchönen weißen Marmor ſiehſt, bis die 
ganze Pracht verſchwunden und alles ſchwarz und 


“biahlich it. Hast du das verstanden, mein-Liebling? 


Es iſt' eine feine, vornehme Beſchäftigung, und fo - 


„ einträglich. Wenn du den ganzen Tag geklopft 
phaſt, bekommſt du- abends vier Mark. Bedenke 
doch, was für eine Menge Champagner du dafür 


Kaufen Zomm | 
Der andere hatte ſchon begonnen, den Keſſelſtein 


TI cw abzuklopfen, und der „lühe arro" ſchaute blöde 
Alächelnd zu und tebete fuſel. SS 
ſelig weiter. 


Halt den Mund und ach 
deiner Wege, ^ erwiderte 
der Neue. „Ich. will mitdir . 


doch, arbeite doch. Wenn 
wir auch beide im Schlamm 
ſitzen, To ſage ich dir, daß ich 


Ich bemerkte in dem gel⸗ 


. nahm ihm faſt den Atem. 
„Wieder herauskommen; ?- 
Du willſt. hier bereien, | 
men? Sieh mich an, mein „ 
Liebling, mich, den ſie den T 
„ſüßen Harry“ nennen. 


ich geradeſo geredet wie du 
jetzt. Glaubſt du, daß ich je 
herauskomme aus dem 
Schlamm? Nein, mein 
Junge, ich will hierbleiben i 
in den ſchönen weißen mar⸗ 
mornen Keſſeln, bis ich ein⸗ 
mal darin verrecke, und du 
wirſt mit mir bierbleiben, | 
ſchön artig, mein Liebling, 
und achtgeben, daß ſie mich 

dann nicht hier vergeſſen und 

im Keſſel verfaulen laſſen. 

Das iſt meine einzige Sorge. 
Siehſt du, und darum mußt 


Er zog plötzlich eine grüne 
Flaſche hervor, liebäugelte 
damit einen Augenblick und 
trank ein paar gierige 

Schlucke. Der Junge hatte 
zu klopfen aufgehört und 
blickte mit Abſcheu auf. die 

| verkommene, ſchlotternde 
Geſtalt und ſchüttelte die 
Fauſt gegen fie. ` 

„Du ſollſt mich doch nicht 

m du ſollſt mich doch 


Komm, ! 


nicht hindern, bu," iate et, my bonn wechſele der 
Ton feiner Simme. 

„Komm, ſei vernünflig, geh nach der T 
Seite und arbeite dort. Komm, geb, bier haft bu 


- zwei. Mark. Bei Gott, es find meine letzten. Geh.“ 


Der Alte blickte auf das Geldſtück und rührte 
keinen Finger. 

„Nein, mein Junge, behalle dein Geld, ich 
brauche es nicht; verdiene ſelbſt genug im Keſſel. 
Ei, du biſt klug, für zwei Mark ſoll ich dich verkaufen. 
Hihi, für kein Geld laffe ich dich los. Hei, ich weiß 
ein feines Mittel, dich gefügig zu machen.“ 

Er hielt ihm die grüne⸗Flaſche hin: „Hier, ſauf!“ 

„Laß mich in Ruhe, du Tier!“ ſchrie der andere 
und ſchlug wild mit dem Hammer auf die Flaſche 
ein, daß ſie mit einem Mißklang zerſprang, dem 
Wüſtling aus der Hand fiel, zwiſchen den Rohren 


hindurchpolterte und vor meinen Füßen zu taufend ` 


Scherben zerſchmetterte. Die umherſpritzende 
Flüſſigkeit verbreitete einen üblen Geruch. 
Des Alten Augen nahmen einen viehiſchen Aus⸗ 
druck an. „Du. Hund,“ ſchrie er, „du Hund, nun 
haſt du mir mein ſchönes Mittel genommen, aber 
ich halte dich, ich halte dich, d u entkommſt mir nicht!“ 
Und er ſtürzte ſich, wie ein Tier auf den Rohren 


vorwärts kriechend, auf den Jungen, warf ſich 


mit der ganzen Schwere feines Körpers auf ihn, 
und es begann über mir ein wildes Ringen, und 
jeden Augenblick war zu erwarten, daß die Kämp⸗ 
fenden zwiſchen die Rohre ſtürzten und wie vor⸗ 
hin die armſelige Schnapsflaſche am Boden zer⸗ 
ſchellten. 


Die Lampen ſtreuten zuckende Lichter auͤf die 


. enijtellten Geſichter der beiden, daß ſie zuweilen ge⸗ 
ſpenſtiſch aufleuchteten in ber. Dämmerung, und 


e la. i daß man die Oberhand br- 
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dommei hatle, den ſich v wie toll zur Wehre Steben i 
ein Stüdhen von fid abhielt unb. eine Sekunde 


überlegle. Dann hob er die Fauſt und ſchlug fe c 
feinem Gegner langſam ins Geſicht, während er 
die halbgeſchloſſenen Augen ein wenig zur Seile 
wandte und um die geſchürzten Lippen ein leiſes 
Grauen fpielle, dieſes leiſe triumphierende Grauen, 


das man einſt bei jenem Judenknaben ſehen konnte, 


als er den Kopf des Goliath herunterhieb. 

Der Alte fiel hintenüber, die- Lampen ſchwanklen 
an ihren Haken und ſauſten erlöſchend in die Tiefe, 
ein paarmal blieb der ſchwere Körper des „fühen 
Harry“ zwiſchen den Rohren ſtecken, wodurch die 
Wucht des Sturzes gemildert wurde, und blieb 
endlich wie ein lebloſer Sack vor mir liegen. Dann 
erloſch auch meine Lampe, und Finſternis und 
Grufflſtille herrſchten im Kejjel 

Ein wunderliches Frohlocken Tem über mich 


gleich darauf kam der Neue heruntergellettert und 


leuchtete dem Gefallenen ins Geſicht. Sr ies ` 1 


kein Glied und röchelte. 
„Er ijt geſtürzt,“ ſagte der Junge. 
„Ja,“ aniworiete ich, „Sie haben ihn hinunter; 


geſtoßen. Vielleicht wird er ſterben.“ b 
Er jab mid) prüfend an und fagte-gleichtmütig: 


„Gut, Sie haben alles mitangehört, ich habe ihn 
geſchlagen. Gut, Sie wijfen alles; nein, Sie wiſſen 
nicht alles. Ich will Ibnen was ſagen, hören Sie 
zu: Dieſer iſt mein Vater.“ 

„So,“ ſagte ich ſo ruhig wie möglich, während 
meine Seele zuverſichtlich aufjauchzte, „und warum 
taten Sie es?“ 

dp muß hier námlid) heraus, ich muß hier 

auf jeden. Fall wieder her, 
—— aus, wiſſen Sie.“ 

A j „Wie ſind Sie hierher 
gekommen; durch ſeine 
Schuld?“ i 
„Durch meine Schuld. 

„Gut, alfo er ift geſtürzt; 
aus Verſehen ijt er geſtürzt. 
Er ift geſtürzt, weil er be⸗ 
trunken war. 
Sie und holen Sie Hilfe. 

„Ich danke Ihnen,“ fagte 


Hand. Dann kletterte er 
nach oben und verſchwand 
durch das Mannloch. 


Mühe. 
zum Bewußtſein und ins 


wiedergeſehen 


die Angelegenheit À 
Aber abends, als der 
kleine Schlepper uns ab⸗ 


einander an der Reling. 
eine rote Sonne und ent⸗ 


Mein Kamerad legte die 
Hand über die Augen und 
job zu, wie [te verſchwand. 


mir, „fie ift frei.“ 


wortele id. zuverſich tlich. 
Der Schnabel unſeres 
Dampfers ſprang wie ein 


Himmel hinein, und es 
ſah aus 
Sr und wir mit ihm 
bald, bald über den Rand 


zen, der Sonne nach. 


Nun gehen 


Nachher zogen ſie den 
„füßen Harry“ heraus mit 
Er kam bald wieder 


Hoſpital. Ich habe ihn nicht 


/ 


. Db bet Tat bes Jungen. Er war ein Mann; fie, sl 
‚er würde heraus. ſich ringen. 


Oben flammte ein Zündhölzchen auf; und | ) 


D 


er und reichte mir die 


Der Neue und ich mach⸗ 
ten unſern Keffer fertig und | 
ſprachen nicht mehr über 


holte, ſtanden wir neben⸗ 
Im Weſten ſtand wieder 
rang ſich ſieghaft der Erde. 


„So,“ ſagte er dann zu 


„Wir folgen bald,“ ante 
Keil in den lodernden 
als werde das 


der Erde in das goldene | 
Flammendickicht hinausſtür⸗ 


... 
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Mehr Rinder / Don Dr Otto Hipp —— 


ie tollzu nne | 
abhielt weg M "HE AM DE? | E ES J Cu QN vM E C 
die Rauf ud. $ er berühmte eng. . Um miöglichſt zahlreiche Nachkommenſchaft zu gelöſt wurde, nur eine beſtimmte Zeit lang. Man 
ins Gib mm i Hide. National | erzielen, mat in ber Antike die Ehe unter Ver⸗ gab den Witwern und den Witwen zwei Jahre, den 
gen ein wen n! . ökonom Robert Mal- wandten Pflicht, wenn ein Bürger bloß eine Geſchiedenen beider Geſchlechter anderthalb Jahre 
Miri App ü thus hat das nach ihm Erbin hinterlaſſen hatte, in welchem Falle diefe Zeit zur Wiederverehelichung. Zu ſpät durften Déi 
ttiumppiertetz benannte Geſetz auf- den nächſten ihrer Anverwandten ehelichen mußte. Eheloſe übrigens auch nicht zur Ehe entſchließen, 
ubenfnaben inh . geſtellt, daß fid) die Der nächſtliegende Grund hierfür war die Erhaltung da Jungfrauen von fünfzig und Junggeſellen 
liath Derunlei . Bevölkerung raſcher der Sippe. Ahnliches finden wir auch ſchon bei von ſechzig Jahren nicht mehr das Recht hatten, 
die pn „vermehrte als die zu den Sfraeliten und anderen brientaliſchen Völkern zu heiraten, ba in dieſem Falle ja ohnehin der 
Verflfebh > ihrer Erhaltung not im Inſtitute der Leviratsehe, der Ehe einer Witwe ` Zeg der Ehe, nämlich die Kinderzeugung, nicht 
vere M ` . wendigen f Nahrungs⸗ mit dem Levir, das ift ihres verſtorbenen Mannes mehr erfüllbar ſ chien. À 
ren fieden, odah dë 8 mittel. Dies würde jes Bruder (nach 5. Moſ. 25, 5). Moſes verordnete, Alle dieje Vorſchriften und Verbote für Jung⸗ 
dert mu gi ` doch bald zu einem daß die Leviratsehe nur in dem Falle ſtattfinden geſellen traten nach außen hin in Form von Steuer⸗ 
foor nir . Mißverhältnis zwiſchen ſollte, wenn ber ältefte Bruder ohne männlichen zuſchlägen, Geldſtrafen und Beſchlagnahmen in die 
„ und Für SCH Konſum und Produk- Nachkommen ſtarb. Verweigerte der Schwager die Erſcheinung, und die Summen, die man hierdurch. 
08 E tion führen. Deshalb Leviratsehe, jo war Dispenſation durch eine ge⸗ erzielte, Tallen in die Kaſſen des Staatsſchatzes, 
oden fm ür gibt es verſchiedene richtliche Formel (chaliza) durchführbar. Die ſo daß die Julianiſchen Geſetze, die urſprünglich 
war ein Mur Hemmniſſe, die einer Bruderswitwe zog in Gegenwart der Alteſten dem den Charakter ſozialer Geſetze trugen, ſchließlich 
E. TZ unbegrenzten Volksver⸗ Schwager vor Gericht einen Schuh aus, ſpie vor zu rein fiskaliſchen Geſetzen wurden. Wie alle 
bhigh : mehrung vorbeugen. ihm aus und rief: „So geſchehe dem Manne, der Geſetze dieſer Art, die mit allzu ſtrengen. Strafen 
jerumtergelkiih ` Es Dieſe liegen teils im nicht bas Haus feines Bruders aufbauen will!“ arbeiteten, ruinierten [ie zahlreiche Bürger, ohne 
si ty — E menſchlichen Wirkungs⸗ (5. Moſ. 25, 9.) Nach ſpäterem Gebrauch darf die den Staat zu bereichern. Die Entvölkerung hielten 
r kreiſe, teils ſtehen fie Leviratsehe nicht mehr vollzogen werden. ſie nicht auf, und die Kaiſer mußten allmählich 
Junge.. ober demſelben. Zu Auch die Römer haben den Kampf gegen die die harten Junggeſellengeſetze mildern und ſchließ⸗ 
haben in MODE t. letzteren gehören vor Eheloſigkeit in ganz ähnlicher Weiſe geführt: Die lich ganz aufheben ö MON 
inn afem Kriege, Seuchen Amſtände, bie fie dazu veranlaßten, gegen die un- Später ſuchten die Gloſſatoren Jakob 
y fogle gen. und Epidemien. Die verheiratet Gebliebenen ſo ſtreng wie möglich vor⸗ Gothofredus (1617) und Johann Gottlieb Hei⸗ 
dät ür erſteren können wieder teils erlaubte, teils uner⸗ zugehen, waren bas ſtete Sinken der Bevölke⸗ neccius (1731) ein Wiederaufleben der Lex Julia 
sw BR laubte fein. Solche Hemmniſſe des Bevölkerungs⸗ rungsziffer und die dadurch entſtandene Gefahr et Papia Popaea zu erreichen, allerdings ohne 
hu ini —zuwachſes find Vorſicht in der Eheſchließung, für Heer und Staatsſchatz. Im Jahre 131 v. Chr. Erfolg. Auch bie Populationiſten des Merkantil⸗ 
Beschränkung der Kinderzahl, Auswanderung, verlangte der Zenſor Metellus, daß alle Jurig- ſyſtems ſtrebten auf ähnliche Weiſe, wie ſchon in 
mii s Kindsmord, Fruchtabtreibung und fo weiter. geſellen zur Ehe gezwungen werden ſollten. den Städten des Mittelalters, durch Prämien für 
ü, es Das furchtbare Blutbad des Weltkrieges hat „Römer,“ ſagte er, „wenn es möglich wäre, Eheſchließungen die geſunkene Volk⸗zahl zu heben. 
In die Menſchheit gewaltige Lücken geriſſen. Wenn ganz ohne Frauen auszukommen, würden wir j EUM a Eé ce A 
j Wëll auch heute ber wirtſchaftliche Tiefſtand, der als uns mancherlei Verdrießlichkeiten erſparen. Da ` : | 
uw! Neaktion nach der $odjfunjunttur der Kriegszeit aber bie Natur es [o eingerichtet hat, daß man mit 
1“ eine große Zahl von Arbeitsloſen mit ſich gebracht ihnen nicht glücklich leben, ohne [ie jedoch nicht 
m erh hat, ſcheinbar noch immer einen Überfluß an weiterbeſtehen kann, müſſen wir eben mehr an 
uh Nenſchenmaterial zeigt, fo entſpricht dies keines⸗ die Fortdauer des Staates als an unſere eigenen 
wegs der Wirklichkeit. Sobald das geſamte Wirt- Annehmlichkeiten denken.“ N 
nin EN ſchaftsleben und die Produktion wieder im vollſten Dieſe Anſprache hatte nicht die Wirkung, die 
oai Umfange aufgenommen und die harmoniſche der ungalante Zenſor erhofft haben mochte, und 
Ti Eingliederung in den Welthandel neuerlich ein- die von Metellus empfohlenen Maßnahmen wurden ! 
me geleitet fein wird, dann erft. wird ſich allmählich erſt in ſpäterer Zeit durchgeführt unb von Cäſar | 
‚Huf. Lin brüdenber Mangel an koſtbarem Menſchen⸗ und Auguſtus zu geſetzlichen Beſtimmungen, die | 
pák material fühlbar machen. coc IJacitus „Julianiſche Geſetze“ nennt, formuliert. ö 
gm. Die Grundlage des Staates aber bildet die Nach dieſen Geſetzen wurden kinderreiche Fami⸗ 
. Mm Familie. Eine Beſchränkung der Zahl der Fa⸗ lien belohnt, eheloſe Leute aber mit verſchiedenen 
HL milienmitglieder bedeutet demnach in gleicher Strafen belegt. Es durften ſich zum Beiſpiel 
pem Weiſe eine Schädigung des Volkes in feiner. Ge- Frauen, die in dem gefährlichen Alter von fünfund ` ` 
m. —(amtheit. Es ift daher auch leicht einzuſehen, daß vierzig Jahren noch keinen Mann und keine Kinder 
mar. die Geſellſchaft. ein weitgehendes Intereſſe an hatten, nicht mit Edelſteinen ſchmücken und auf 
ke einer mäglichſt hohen Zahl von Eheſchließungen der Straße keine Sänfte benutzen. Daß ſolche 
MÉ und Geburten hat. Die Erfahrung lehrt, daß nach Maßnahmen von der großen Zunft der Eheloſen Se 
hg großen Kriegen und Epidemien, beſonders bem nicht mit beſonderer Freude begrüßt wurden,, 
ji Dreißigjährigen Krieg und der Peſt, die im Mittel- kann man ſich denken. Auguſtus aber berief die Cd SL 
ut alter von 1347 bis-1351 wütete, bie Ehe⸗ und Ge⸗ murrenden Junggeſellen zu einer Ratsverſammlung e Ce SE 
LL " burtenfrequenz zwar zunahm, fid): aber dennoch und hielt an [ie folgende Anſprache: „Was ſoll denn, . 
[fri ble Lücken, beſonders wenn Hungersnot hinzu⸗ da Krankheit und Krieg uns fo viele Bürger rauben, Auch ei ` 
df tem, nur langjam füllten. amaus Nom werden, wenn feine Ehen mehr ger c5 0s luch ein Wunderkind 
Dios erſten Beſtrebungen zur Hebung einer ſchloſſen werden? Nicht die Häuſer, die Säulen- ~ Derkleine jährige Ostar GrenbeImeiez . 
i S geſunkenen. Volkszahl begegnen uns bei den hallen und die öffentlichen Plätze, ſondern die in Bern ſchlägt ſo meiſterhaft die Trom⸗ 
*. pim Griechen. Während bei den meiſten Menſchen bilden die Stadt. Ich häbe für dies mel, daß er bei den letzten Feſten als 
ju ölfern des Altertums die Polygamie vor⸗ jenigen, welche nicht gehorcht haben, die Strafen Solotrommler ber. Stadtmuſik auf. 
ei Kei und daher eine Beſchränkuͤng des Bes verſchärft, und was die Belohnungen anbelangt; "rr = =" treten konnte "D 
le MAE SEA n s durch verminderte: Heirats⸗ ſo ſind ſie derart, daß ich nichtglaube, daßder Tugend g E e a | 
di winden ir enfrequeng nicht zu befürchten war, jemals größere in Ausſicht geſtellt worden find. Kurz por dem Kriege hat man in Frankreich, als 
1 oi SCH die Griechen durch den ihnen angeborenen And ſtatt [ie abzuſchaffen, geſtaltete Auguſtus der Geburtenrückgang Déi immer bedenklicher be- Ä 
` go. defü e n Sinn zur Monogamie hingeleitet. Am die Julianiſchen Geſetze noch um ein paar Grade merkbar machte, hohe Prämien und Erziehungs⸗ MN 
5 | iter unter allen griechiſchen Völkern ſtanden bitterer. Die verheirateten Männer bekamen immer beiträge für kindergeſegnete Eltern ausgeſegzt. zs 
E. bie t Behandlung ihrer Frauen die Spartaner, mehr Vorrechte, und man ſah⸗bei Leuten, die ſich Auf dieſer Grundlage muß bie [ogiale Fürſorge m 
umd Ehe überhaupt nur als Mittel betrachteten, um öffentliche Amter bewarben, weniger auf auch bei uns weiterbauen. Die Haupturſache für E t 
73 pp we geſunde, kräftige Krieger zu Verdienſte um bas Vaterland als auf die Kinderzahl. den Rückgang der Ehe- und Geburtenfrequenz ijt | | = 
í bonia welchem Grunde die Mädchen zu Dafür wurden die Junggeſellen recht hart behan⸗ die wirtſchaftliche Not. And da müßte wohl ber = 
" Ki re Abungen angehalten, aber aud) die delt. Es durfte ihnen zum Beiſpiel von fremden Staat vor allem in der Form von Brautausjtate. =. 
ama) ei (Agamia) ſowie Mißheirat. (Kako⸗ Leuten nichts teſtamentariſch vermacht werden. tungen, Ehebeihilfen, Erziehungsbeiträgen und ſo | | 
y mie, s zu ſpäte Heirat (Opfigamia) beſtraft Häufig kam es vor, daß fie, um ſich ſolcher Schädigung weiter den minderbemittelten Bevölkerungsſchichten En 
NE Joie Zu demſelben Zwecke war es den ſpar⸗ ihres Geldbeutels zu entziehen, zum Schein eine beiſpringen. Denn nur wenn das wirtſchaftliche = 
t Stiege en zu Zeiten, wo ihre Männer im Frau nahmen, was Plutarch zu der Außerung Moment ausgeſchaltet wird, [o daß den Eheleuten 
besonders os waren, erlaubt, mit anderen, veranlaßte, daß die Nömer ſich verheirateten, um die ‚erhöhten Auslagen und die verminderte Be⸗ | 
` Bam be chönen und kräftigen Männern ge» Erben zu ſein und nicht, um. Erben zu haben. quemlichkeit durch namhafte Beihilfen von ſeiten des 
] p n Verkehr zu pflegen. Die daraus ont, Gegen die ſtrengen. Geſetze war aber auch die Ehe Staates ausgeglichen werden, wird der natürliche 
| | keln. unbeſchränkter Schutz, denn fie zählte, ſobald Elternſinn wieder gum Durchbruche kommen und in 
einer kindergeſegneten Ehe das höchſte Glückerblicken. 


: | wegen erzogen. 


due Kinder (Parthenier) wurden von Staats | 
PA = dr ſie durch den Tod oder durch die Eheſcheidung auf⸗ 
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$fir-anufch. Roman von E Noro 


Fortſetzung) 

as Sſir⸗anuſch jedoch ganz unverſtändlich 
blieb, war das Intereſſe des hochgewach⸗ 

ſenen Engländers, den ſie in Schükri Beys Haus 
hatte eintreten ſehen, an dem Ergehen des Er⸗ 
krankten, Verwundeten oder Vergifteten. Sie 
wußte, daß Schükrikeine intimen engliſchen Freunde 
beſaß, hatte er ihr gegenüber doch kein Hehl aus 
einer Abneigung gegen England gemacht. Wer 
alſo konnte das geweſen ſein, der ſich ſo um ihn 
kümmerte, ihn in ein Krankenhaus überführen ließ 
und anſcheinend mit Aufopferung für ihn ſorgte? 
Und da es kein perſönlicher Freund ſein konnte, 


welche Gründe ſollten einen Fremden dazu be⸗ 


wogen haben, ſo ohne weiteres über jemand 
anderes zu verfügen? Aber vielleicht hatte Schükri 

Bey ſelbſt gewünſcht, in ein Krankenhaus zu 

kommen, und der andere hatte nur ſeinen Wunſch 

erfüllt? Warum hatte er dann aber nicht einfach 

telephoniert, ſondern war ſelbſt gefahren? — 

Während ſie ſo verſuchte, ihre Gedanken zu 
ordnen, hatte ſich die Tür geöffnet und Doktor 
Sedgwik war eingetreten. aM 

Er kam langſam auf ſie zu: 

„Ich ſtehe zu Ihren Dienſten, Miß Mukkarem,“ 
ſagte er höflich. 

Sſir⸗anuſch trat ihm einen Schritt entgegen, und 
ihm die Hand reichend, fragte ſie: 

„Doktor Sedgwik, nicht wahr?“ 

„Jawohl, aber wollen wir uns nicht ſetzen? 

„Ich habe ſoeben von dem Hauſe Schükri Beys 
in Brixton gehört, daß mein Verwandter geſtern 
abend zu Ihnen gebracht worden iſt,“ begann ſie. 
„Da er noch vor einigen Tagen vollſtändig geſund 
war, bin ich febr in Sorge, daß ihm ein Unglüds: 
fall zugeſtoßen iſt. Darf ich Sie bitten, mir zu 
ſagen, wie es ihm geht?“ | 

Doktor Sedgwik fah fte einen Augenblick aus 
ſeinen kalten Augen durchdringend an. 

„Sie find eine Verwandte Herrn Schükri Beys?“ 
fragte er. 

„Ja, ich bin ſeine Nichte.“ 

„Ah, eine Türkin,“ ſagte er. 

„Ja, aber bitte, wie geht es ihm, was fehlt ihm? 
It ihm etwas zugeſtoßen und was?“ fragte Sſir⸗ 
anuſch ungeduldig. f 

Doktor Gebaut? räufperte Tid): 

„Ich bin erſt geſtern abend zu ihm gerufen 
worden,“ fing er behutſam an. „Er hatte einen 
Blutſturz gehabt, Hämorrhagie aus der Lunge.“ 

„Was, aus der Lunge? Schükri Bey? Das ift 
doch unmöglich, er war ſtets geſund und kräftig, 
unterbrach ihn die Armenierin. „Wie iſt ſo etwas 
möglich ?“ 

Der Arzi machte eine entſchuldigende Hand⸗ 
bewegung. 

„Wie geſagt, ich wurde gerufen, als ber ſchwerſte 
Anfall ſchon vorbei war, und konnte nur noch ein 
Beruhigungsmittel geben. Da im Hauſe niemand 
anweſend war, der eine ſachgemäße Pflege über» 
nehmen konnte, wurde er hierher gebracht.“ 

Er machte eine Pauſe, denn es war ihm nicht 
ganz klar, wie er dem jungen ſchönen Mädchen 
den weiteren Sachverhalt beibringen ſollte. Auch 
fürchtete er orientaliſche Gefühlsausbrüche und 
wollte, wenn möglich, einen Auftritt vermeiden. 

Sſir⸗anuſch war unbeweglich ſitzen geblieben 
und wartete auf ſeine weiteren Erklärungen 

„Leider muß ich Sie darauf vorbereiten,“ fuhr 
Doktor Sedgwitk leiſer fort, „daß bie Aberführung 
hierher, obgleich ſie mit der größten Vorſicht er⸗ 
folgte, von Ihrem Verwandten nicht gut über⸗ 
ſtanden worden iſt. Anſcheinend waren ſchon 
größere Gefäße angegriffen, ſo daß ein Wieder⸗ 
aufbrechen nur eine Frage der Zeit war. Er 
hatte im Krankenwagen einen neuen Anfall und 
wurde hier im hoffnungsloſen Zuſtande einge⸗ 
liefert. In der Tat, als er hier ankam, lag er 
ſchon im Koma.“ | "a" 

„Er tit alfo tot,“ ſagte Sſir⸗anuſch hart. 

„Ja, er iſt tot,“ beſtätigte der Arzt und ſtand 
auf in der Abſicht, ſeiner Beſucherin den Rücken 


zuzukehren, damit ſie das Gefühl hatte, allein 
zu ſein. 

Doch zu ſeinem Erſtaunen ſagte ſie unvermittelt 
und faſt heftig: |j 

„Ich möchte ihn fehen.“ 

„Ihn ſehen, jetzt, heute, bas ift unmöglich,“ 
antwortete er ſchnell. „Bedenken Sie, verehrtes 
junges Fräulein, ich konnte nicht wiſſen, daß er 
eine Verwandte⸗hier habe. Wie die Sachen liegen, 
iſt man eben dabei, ihn in die Leichenhalle des 
Nordfriedhofs überzuführen. Es iſt ganz außer⸗ 
halb meiner Macht, Sie jetzt zu dem Toten zu 
bringen.“ 

„Wie kommt es aber, daß das Stubenmädchen 
in Norwood Terrace nichts davon wußte, daß 
er ſchon geſtorben ſei?“ fragte Sſir⸗anuſch. 

Schnell gefaßt antwortete der Arzt. 

„Weil wir zunächſt die nötigen Formalitäten 
erfüllen müſſen. Ihr Verwandter war Ausländer, 
Türke, nicht wahr? Das brachte uns hier in der 
Klinik in eine ſchwierige Lage. Wer ſoll ſeine 
Sachen verſiegeln und ſeine Angelegenheiten ord⸗ 
nen? Ehe wir hierüber keine Nachricht haben, 
können wir das Dienſtperſonal nicht gut ver⸗ 
ſtändigen. Vielleicht aber könnten Sie jetzt uns 
und dem Verſtorbenen in dieſer Hinſicht helfen?“ 

„Nein. Dafür iſt die Botſchaft oder das General⸗ 
konſulat zuſtändig.“ Sſir⸗anuſch war aufgeſtanden. 
„Ich danke Ihnen, Herr Doktor. Teilen Sie den 
Sachverhalt dem türkiſchen Generalkonſul mit, 
der ein Freund Schükri Beys war. Er wird das 
Weitere veranlaſſen.“ l 

Sie ſtreckte ihm die Hand hin. 
ſehen und nochmals vielen Dank.“ 

Sie ging. Der Arzt war ſtehengeblieben. Ein 
ſchwaches Lächeln ſpielte um ſeine ſchmalen Lippen. 
Doch wohl die Geliebte! — Aber es ſcheint ihr 
nicht viel auszumachen. Ja, dieſe orientaliſchen 
Schönheiten. Alles außen, und innen nichts, 
dachte er, der ſchlanken Geſtalt der Armenierin 
nachblickend, die eben die Tür hinter ſich ſchloß. 

Nun, auf alle Fälle iſt es beſſer abgegangen, 
als ich befürchtet hatte. Aber daß mir Sir Tudor 
keinen Ton von dieſer Perſon geſagt hat! Viel⸗ 
leicht wutzte er aber ſelbſt nichts davon. Heute 
nachmittag muß ich die Leiche öffnen, um die 
Wunde unerkennbar zu machen, ſonſt kommt noch 
dieſer Generalkonſul und findet irgendwelche 
Verdachtsgründe. Auf jeden Fall bin ich durch 
Wharton gedeckt. Mit ſolchen Gedanken be⸗ 
ſchäftigt, begab er ſich wieder in ſein Arbeits⸗ 
zimmer. 

Während der Diener die Haustür öffnete, um 
Sſir⸗anuſch herauszulaſſen, war ein Hanſom vor⸗ 
gefahren. Ein großer, ſchlanker Mann ſtieg die 
Eingangsſtufen empor, verbeugte ſich leicht, als 
ſie an ihm vorbeiſchritt, und ſich an den Diener 
wendend, ſagte er mit ungedämpfter Stimme: 

„Sit Herr Wharton ſchon gekommen?“ 

Sſir⸗anuſch war bei dem Tonfall der Stimme 
innerlich zuſammengeſchreckt. War das nicht die 
Stimme, die ſie geſtern abend vor Schükris Haus 
gehört hatte, oder war es nur eine Ideenaſſoziation, 
hervorgerufen durch den jetzt wie geſtern vorge⸗ 
fahrenen Wagen? 

Sie verlangſamte ihren Schritt, in der Hoffnung, 
die Stimme nochmals zu hören. Die Antwort 
des Dieners war ihr entgangen. Jetzt aber ſprach 
dieſelbe Stimme wieder. 

„Gut, dann werde ich warten. Sagen Sie dem 
Doktor, daß ich gekommen bin.“ 

Es war kein Zweifel möglich. Das war derſelbe 
Tonfall, dieſelben etwas langgezogenen Worte, 
in denen der Ankömmling vor Schükri Beys 
Haus geſtern abend mit dem Kutſcher und dann 
mit dem Kraftwagenführer geſprochen hatte. Aber 
wie ſeinen Namen erfahren? Den Diener nach 
ihm fragen hätte Aufmerkſamkeit erregt, und wahr⸗ 
ſcheinlich würde er ihn gar nicht nennen. 

Aber das Stubenmädchen Schükri Beys würde 
ihn wiſſen, und aus ihr würde er leicht herauszu⸗ 
locken ſein. Doch einen Grund, einen Anhaltspunkt 


mußte ſie haben, ſonſt wäre auch dies für ſie, die 
ganz Fremde, kaum möglich geweſen. Und viel⸗ 
leicht wußte auch Jane ihn nicht. Ihn feſthalten! 
Die Geſtalt des Mannes, ſeine Geſichtszüge feſt⸗ 
halten, irgendwie, das war nötig! 

Plötzlich durchfuhr ſie ein Gedanke. Sie würde 
ihn photographieren! — Doch wie? Woher einen 
Apparat nehmen? Ratlos ſtand ſie auf der Straße. 
Zum Überlegen war nicht viel Zeit. Das Hanſom, 
in dem der Beſucher Doktor Sedgwiks gekommen 
war, ſetzte ſich neben ihr in Bewegung. Sie hob 
die Hand. 

„Sit hier in der Nähe ein Laden, wo ich einen 
photographiſchen Apparat kaufen kann?“ fragte 
ſie den Kutſcher. | 

„Aber ſicher, Fräulein. Gleich unten um die 
Ede.“ 

„Dann fahren Sie mich recht ſchnell hin. Hier 
iſt ein halber Florin,“ und einſteigend warf ſie das 
Geldſtück auf das Verdeck des Wagens. 

„Gern, Fräulein,“ grinſte der Kutſcher und trieb 
den Gaul an. 

Wenn ich nur zur Zeit komme, dachte ſie. 
Aber er wollte ja auf jemand, wie hieß er doch, 
Wharton, auf einen Wharton warten. | 

Da war ite ſchon vor dem Laden. Sie ging 
hinein, nahm den erſten beſten Apparat, ließ 
ihn mit einer Filmrolle verſehen und zum Ab⸗ 
ziehen fertig machen, bezahlte, und wohl noch 
nie hatte jemand in ſolcher Eile in dieſem Laden 
ein Geſchäft abgeſchloſſen. 

Schnellen Schrittes ging ſie den Weg zurück, den 
ſie gekommen war. Als ſie in Queens Square 
einbog, fab fie die Seite, auf der Doktor Sedgwils 
Klinik lag, noch ebenſo leer als vorher. Es erſchien 
ihr unmöglich, daß jemand zu Fuß den Platz 
verlaffen haben könnte, feit fie den Wagen bes 
ſtiegen hatte. 

Plötzlich fiel ihr ein, daß der Mann ja in gleicher 
Richtung wie ſie gehen konnte, und wie ſollte ſie 
ihn dann einholen. Vor dem Hauſe konnte ſie 
ſich nicht aufſtellen, ohne Aufmerkſamkeit zu er⸗ 
regen. 

Nun, fie würde fo nahe herangehen wie mág: 
lich, und ſollte er ſich nach der anderen Seite 
wenden, ſo würde ſie ihn eben einholen müſſen 

Nahe einem Hauseingang blieb ſie ſtehen. Näher 
konnte ſie ſich nicht an Nr. 14 heranwagen. Sie 
nahm ihren neuen Apparat und legte im Sucher 
die Stelle feſt, die ſie aufnehmen wollte, wenn 
der Mann, auf den ſie wartete, erſchien. Doch 
niemand fam. Die Häuſer von Queens Square 
lagen ſtill und ohne Leben in der Mittagsionne. 
Nicht einmal ein paar Kinder, kaum ein Hund 
belebte den kleinen Platz. Eine Viertelſtunde per» 
ging, eine halbe, und immer war noch niemand 
aus der Klinik gekommen 

Ihre Aufregung hatte fid) gelegt. Wenn zwiſchen 
dem Unbekannten und Doktor Sedgwik wirklich 
ein Einverſtändnis hinſichtlich des Todes von 

Schükri Bey beſtand, [o war es nur natürlich, 
daß ihre Unterhaltung ſich in die Länge zog. Sie 
wappnete fid) alfo mit Geduld. Doch wie, went 
Doktor Sedgwik fie als die Verwandte etri 
Bens befd)rieb? Würde [ie dem Unbekannten 
dann nicht ſogleich auffallen? Wie ſollte ſie dem 
begegnen? Während fie fid) noch den Kopf zer 
brach, um dieſem Abelſtand abzuhelfen, hörie ſie 
die Haustür von Nr. 14 ſich öffnen. Geſpannt 
blickte ſie den Platz hinauf. Zwei Männer kamen 
die Treppe herunter und — Gott [el Dank — 
wandten ſie ſich ihr zu. Langſam kamen ſie näher. 

Sſir⸗anuſch, im Eingang des Hauſes Nr. 10 eben, 

zu dem, wie bei allen Gebäuden hier, eine kurze 

überdachte Treppe hinaufführte, drückte Tid) eng 
an die eine Seite des Türpfoftens und hielt den 

Apparat auf die beiden Näherkommenden gerichtet. 

Jetzt hatte ſie ſie im Sucher. Deutlich erkannte 

die ihre Geſichter. Noch einen Meter näher und 
fle drückte ab, wandte fid) eiligſt zu der Tür des 

Hauſes, in deſſen Eingang ſie ſtand, und hob den 

Klopfer. Jetzt gingen die Beiden hinter ihr 


„Auf Wieder⸗ 
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eigend gt ſchaft offiziell in untergeordneter Stellung zu⸗ 
Wagens, geteilt war, führte in Wirklichkeit die unoffiziellen 
ruljat- Geſchäfte der türkiſchen Diplomatie in London, 
8 und in feinen Händen liefen die Fäden zuſammen, 
mme, unt ß die von hier ſich nach allen Seiten der iſlamiſchen 
wie zich an. Welt erſtreckten. Verhandlungen, die in Kon⸗ 
varien. ge ſtantinopel aufgefallen wären, ließen fid) in London 
gaben. GE. oder in dem nahen Paris. oder auch in dem noch 
v pad d näheren Brüſſel ganz wie zufällig führen. Er 
n wé an!, ſelbſt ſtammte aus Kaiſarije im Innern Klein⸗ 
und WE aſiens, einer von europäiſchen Einflüſſen faſt uns ` 
in diem berührten Stadt, die, in der fruchtbaren Ebene am 
Fuße des ſchneebedeckten Erdſchias Dagh gelegen, 
g zur, von dem Belt der Türkei durch weite Strecken 
Queens ge: öden Trocken⸗ und Steppenlandes geſchieden war. 
tr GA: ` Er hatte in feiner Vaterſtadt bas Verderbliche 
her bee, der ewigen Zersplitterung der Bevölkerung in 
Dé WR verſchiedene Raſſen mit auseinanderſtrebenden 
en GC nationalen Zielen zur Genüge beobachten können 
und hatte geſehen, mit welcher Geſchicklichkeit die 
nel , Griechen die Zwiltigteiten der Einheimiſchen [id 
gr zunutze machten, um die Oberhand im Handel 
ul Im! Kleinaſiens zu erringen. . * AN 
miis? ` Zu ihm begab ſich Sſir⸗anuſchh. 
|. 3n feinem ſchön ausgeſtatteten Arbeitszimmer 
en Me empfing er ſie mit gewohnter Höflichkeit. Sie mit 
wan, S Ke gie Sitzen einladend, hörte 
B „ohne eine Miene i 
e y ` äi, | zu verziehen, | aufmerk⸗ 
. Us fie geendet hatte, fragte er: | 


Gebot. ge 


riger wurde es i 
leich im n .- e 


antwortete Sſir⸗anuſch. 
: davon photographiertꝰ“ 
; rief Wasfi Bey erſtaunt. 
„Sie erzählte ihm das 
Zuſammentreffen vor 
dern. o 


Sſir⸗anuſch. l 
, „Das werden wirgleich 


Er llingelte und befahl 
rufen. 
‚ it eine Aufnahme fos 


LA mir mit 


verschwand, o ( 
Wort 1 a 


an feinen Papieren zu 


- 


wartete eine 


ser beiden Männer: b 


Hen [ie nicht bemerkt. KR SËCH 
N end trat Sſir⸗anuſch zurück, vorſichtig 


Aufatm | | 
(hob [ie ihren Apparat zuſammen und wartete 
ein paar Augenblicke, um die Straße frei werden 
zu laſſen. Dann folgte fie: ihnen. -—- 

Die Aufregung, in n ſie ihr photographiſches 

enteuer geſtürzt hatte, mi 
e Bonds en mit Doktor Sedgwik kehrte ihr 
ins Bewußtſein zurück. Hatte ihr feiner Inſtinkt 
ſie geſtern ſchon die 
hänge ahnen laſſen, 
feſt, daß 
Die Geſchi 
durchaus unglaubwür | e 
Arzt ſelbſt für den Getäuſchten. Doch je ein⸗ 
gehender ſie das Gehörte überdachte, deſto ſchwie⸗ 

ihr, die ihr gegebene Darſtellung 


ey auf der Botſchaft 


i. Sie eer 2 
vorbei, Si lieben gleichmäßig.) Sie 


ſo ſtand es jetzt für ſie ganz 


chte mit dem Blutſturz erſchien ihr 


für bare Münze zu nehmen. 
Ich muß das mit Wasfi B 


beſprechen. Wasfi, der der ottomaniſchen Bots 


„And wer waren die Leute, die die Überführung 


Schükri Beys in dieſe Klinik veranlaßten?" . 
$, „das weiß ich nicht. 


Ich habe aber einen da⸗ 
von photographiert,“ 


„Wie? Sie haben einen 


und hier iſt der Film, 
er muß aber erſt ent⸗ 
wickelt werden,“ ſchloß 


erledigen.“ 


dem eintretenden Diener, 
einen der Beamten zu 


Hier,“ ſagte er, als 
dieſer gekommen war, 


fort zu entwickeln und 
it einem Abzug 
dé hierher zu brin Si 
den. Der Beamte 
nahm den Apparat und 


` Wasfi Bey machte fid 


klang langſam ab, und 


verbrecheriſchen Zuſammen⸗ 
Schükri Bey ermordet worden war. 


dig. Noch hielt ſie wohl den 


V und wer ſind fie?” 
haſtig. N = 
Größere ijt Sir Tudor Aylesburgh, bis 


mir ſagten, fügt ſich zwanglo 
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Ein photographlſcher 


i Augenblick. Die Schritte ſchaffen, und Sſir⸗anuſch blickte abgeſpannt zum 


Fenſter hinaus. LM m 
„Dies wird Sie intereſſieren,“ hörte fie plötzlich 


Wasfi Bey ſprechen. Zu ihm hinblickend, ſah ſie, 
daß er ihr ein Stück Papier entgegenhielt. Me⸗ 


chaniſch nahm ſie es. Es war ein türkiſcher Bericht 


— auch ihre Unterhaltung war in dieſer Sprache 


geführt worden — über die armeniſche Bewegung 
im Kaukaſus und in Aſerbeidſchan. Namen wurden 
darin aufgeführt, Waffenniederlagen genannt, 


Verſammlungsorte erwähnt, Entfernungen und 


Wegeverhältniſſe gegeben, kurz es war eine Art 
Generalsſtabsbericht im kleinen. | ` 
Sie ließ das Blatt ſinken. „And iſt das alles 
wahr, Bey Effendi?“ fragte fie. ~- i 
Er zuckte bie Achſeln. „Wenn nur ein Viertel 
davon wahr iſt, ſo iſt es noch ernſt genug,“ ant⸗ 
wortete er. | e s 
Es klopfte und d 


graphie ein. | 2 
Wasfi Bey nahm ſie ihm aus der Hand. 


„Ah,“ rief er und ließ das Bild ſinken. „Es 
ſind zwei Männer, welcher iſt der, deſſen Stimme | 


Sie kannte?“ n. rn 
„Der Größere,“ antwortete Sfir-anufd, „And 
kennen Sie ihn?“ m zl 
„Ich kenne beide,“ antwortete Wasfi Bey. 
Der Beamte hatte ſich zurückgezogen. 
fragte Sſir⸗anuſch ſehr 


„Der 
vor ſechs Monaten Mr. Tudor Cartwright, und 


der andere ift“ — er machte eine kleine Pauſe — 
„iſt Herr Wharton.“ E | | 

„Nun, was [inb das für Leute?“ fragte die 
Armenierin ungeduldig. Pw d 

„Sie haben ein Recht zu fragen. Sir Tudor iſt 
Abteilungschef im Auswärtigen Amt und führt 
mit uns die Verhandlungen zur Beilegung der 
armeniſchen Schwierigkeiten, der andere ijt der 


Leiter des geheimen Sicherheitsdienſtes in Eng⸗ 


land, Herr Wharton —“ | | 
„Wharton, ja, das war der Name, den ber 


Größere nannte,“ ſagte Sſir⸗anuſch. i 


Einige Minuten herrſchte Stille. Dann ſagte 
Wasfi Bey: | | 


„Sit Ihr Name dem Doktor bekannt?“ - 
„Nein, für ihn heiße ich Dſchewidet Hanum 
Mukkarem.“ PT | E 
Wasfi Bey notierte 
er ruhig: xo M 
„Ich danke Ihnen für Ihre Mühe. — Was. Sie 

s anderen Nach⸗ 


den Namen. Dann, ſagte 


richten ein, die ich erhalten habe. Sie haben ja 
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keinen Raum für irgendeinen Zweifel.“ 
d entzündete eine 


er Beamte trat mit der Photo⸗ 
| ES „Wichtigkeit, zu handeln, 


richtig find.“ 


brach er fie. 


Weltreiſenden 


=. 
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auch gelefen, wie es an unſerer Oſtgrenze ausſieht. 


Gerade jetzt ijt die Lage, wie: Sie wiſſen, äußerſt 
geſpannt.“ Er hielt einen Augenblick inne und 


zerdrückte langſam ſeine Zigarette in dem kleinen 
neben ihm ſtehenden Becher. ; M 

„Der Krieg ſteht vor der Tür,“ fuhr er bedächtig 
fort. „Für uns wird ſich dann die Frage erheben, 

wie wir uns behaupten können. Dabei iſt die 
"armeni[dje Angelegenheit von der größten Bes 
deutung. Und wenn England, was ziemlich nahe 
liegt, ſein übliches Doppelſpiel ſpielt, wird uns 
nichts anderes übrig bleiben, als uns am Kriege 
zu beteiligen. Ob gleich, ob ſpäter, ſteht noch dahin. 
Ihre Photographie mit Ihren Mitteilungen über 
Schükri Bey jedoch ſind bezeichnend und laſſen 
Er machte eine kleine Pauſe un 
neue Zigarette. E en NN 
„Dann iſt es mehr denn je von bejonderer 
warf Sſir⸗anuſch ent⸗ 


ſchloſſen ein. m 

„Das haben Ihre Landsleute ja auch ſchon 
getan,“ antwortete er, einen leichten Nachdruck 
auf das Wort „Landsleute“ legend, „wenn, und 
ich ſollte es faſt annehmen, Ihre Vermutungen 


Sſir⸗anuſch war die Bedeutung ſeiner Worte 
nicht entgangen. Sie blickte auf und fah ihm 
gerade ins Geſicht. er ab S 

„Wasfi Bey Effendi,“ ſagte fie ruhig, „it die 
Furcht, die zwiſchen uns und den Türken herrſcht, 
nicht auf beiden Seiten durch Jahrzehnte hin⸗ 


durch genährt worden?“ 


hineingetragen worden,“ untere 


„Von außen 


„Mag fein, auch bas. Doch letzten Grundes 


l ſtammt fie auch aus früheren Zeiten, als ber Iflam 


noch alle Andersgläubigen verfolgte. Dies, gerade 


dies wollen wir ja überwinden. Dies müſſen wir 


überwinden. Dann werden auch die fremden 

Einflüſſe wirkungslos bleiben.“ | sa, 
„Sie find jung und tapfer,“ entgegnete ihr 

Wasfi Bey mit einem flüchtigen Lächeln. „Doch 


was foll uns der Tod Schükri Beys lehren?“ 


Sſir⸗anuſch blieb ſtumm. p TEE 
„Gut,“ brach das Mädchen plötzlich bas Schwei⸗ 
gen. „Ich gehe nach Konſtantinopel. Vielleicht, 


daß ich dort den Eindruck dieſer Tat abſchwächen 


kann. Telegraphieren Sie bitte doch an Tahir 
Paſcha, was geſchehen iſt, und daß ich bald 
komme.“ IP s Se a a 
Wasfi Bey fab, als ob er nicht gehört hätte, 
nachdenklich da. Endlich ſagte er: | 
„Sie wollen nach Stambul gehen. Gut. Biel- 
leicht halten Sie ſich 
ein paar Tage in Brüſſel 
auf.“ „ 
„In Brüſſel? Gern, 
wenn Sie das wünſchen,“ 
[antwortete Sſir⸗anuſch 
|| zögernd "E. 
„Ja, ich würde Ihnen 
dafür verbunden ſein 
und werde Ihnen dort⸗ 
hin Nachricht geben. Sie 
wohnen doch im Mono 
‚pol? Ja? Hier iſt eine 
Anweiſung zur Beſchleu⸗ 
nigung Ihrer Paßfor⸗ 
malitäten, “ und er warf 
ein paar Worte auf ein 
loſes Blatt Papier, das 
er ihr reichte. „Gute 
Reiſe!“ damit erhob e 
ſich, und Sſir⸗anuf 
machte ſich zum Gehen 
fertig. Als ſich die Tür 
hinter ihr geſchloſſen 
hatte, blickte ihr Wasfi 
Bey einen Augenbli 
nach. MAL 
„Wohin gebft bu, wo⸗ 
hin gehen wir alle?“ 
murmelte er. i 
Dies war in Frühling 
des Jahres 1914. a 


III, 


Was das Leben uns an Glück verſpricht, 
Reichtum, Ruhm und Liebe —, es zerbricht. 
Alles welkt dahin, was dich einſt erfreut. 
Unter der Erde ift dein Lager ſchon bereit. 
Mkrtitſch Nagaſcdi) 
Johannes Mardik ſaß am folgenden Tage im 
Arbeitszimmer Elbekians in Paris. Elbekian, ein 
hagerer, älterer Mann, lehnte ihm gegenüber an 
der einen Seite eines kleinen Eckſofas, Dellen andere 
Seite Mardikeinnahm. Vor ihnen ſtand ein niederer 
Tiſch mit kleinen türkiſchen Kaffeetaſſen in goldenen 
Unterbechern und Zigaretten. " 
Die fleiſchigen Lippen des Hausherrn bedeckte 
ein grauer Schnurrbart, und die kleinen unruhigen 
ſchwarzen Augen in dem lederfarbenen Geſicht 
blickten unter buſchigen Brauen hin und wieder 
flüchtig und wie verſtohlen zu dem Gaſt hinüber. 
Eine große, mit verſtreuten Härchen bedeckte Naſe 
gab Elbekians Geſicht etwas Raubvogelartiges. 
Auf dem Kopf trug er den Fes, den er jetzt mit 
der linken Hand, an der eine Anzahl großer Dia⸗ 
mantringe blitzte, in den Nacken zurückſchob. 
„Was du mir da erzählt haft, lieber Johannes, 
iſt ſicherlich höchſt verdächtig. Doch Sſir⸗anuſch 
iſt etwas phantaſtiſch veranlagt, und du ſelbſt, du 
ſiehſt auch zu leicht Geſpenſter am hellen Tage,“ 
ſagte er. „Aus ein paar Zufälligkeiten, wie dem 


Beſuch Püsküldſchians und Warts bei Schükri 


und deſſen augenſcheinlicher Erkrankung baut ihr 
gleich ein ganzes Drama auf.“ 

Er [prád) franzöſiſch und begleitete feine Worte 
mit übertriebenen galliſchen Geſten. 

Mzmdik trug in feiner Taſche ein Telegramm 
Sſir⸗anuſchs, das ihm den Tod Schükri Beys 
mitteilte. Da es ihm aber nicht darauf ankam, 
Elbekian zu überzeugen, ſondern er ſich nur Ge⸗ 
wißheit über den Verbleib und wenn möglich 
die Abſichten der armeniſchen Gegenpartei unter 
Püs küldſchian verſchaffen wollte, behielt er den 
Inhalt für ſich. So ſehr er auch in ſeine philoſophi⸗ 
ſchen Arbeiten vertieft war, ſtammte er doch aus 
einein Volk, das durch Jahrhunderte hindurch 
ſich in allen Künſten der Verſtellung hatte üben 
müſſen und dem Mißtrauen und Verſchlagenheit 
als einzige und befte Waffe erſchienen. 

Deshalb ging er auf den Ton ſeines Bekannten 
ein, dem er nur die Hauptſachen erzählt, aber 
nichts von Sſir⸗anuſchs Anweſenheit vor dem 
$auje in Norwood Terrace mitgeteilt hatte; 
leichthin erwiderte er: | 

„Du magit recht haben. Ich wünſchte es. Biel- 
leicht haben wir uns getäuſcht und Schükri Bey 
iſt ſchon wieder auf dem Wege der Beſſerung. 
Doch da ich einmal hier bin, wollte ich auch darüber 
deine Meinung hören“ 

Elbekian war aufgeſtanden und ging, die Hände 


Rin den Taſchen feiner elegant gebügelten Bein⸗ 


kleider, im Zimmer auf und nieder. 

„Was ſoll Schükri Bey für eine Bedeutung 
haben?“ ſagte er. „Glaubſt du im Ernſt, daß 
irgendein Armenier ſich etwas davon verſprechen 
könnte, wenn er verſchwände? In einem ſolchen 
Falle würde einfach jemand anders hergeſandt 
werden, und im übrigen bliebe alles beim alten. 
Ja, wenn es ſich um Enver oder einen anderen 
dieſer nationaliftiihen Heißſporne handelte.“ 


„Aber auch mit dieſen Leuten müſſen wir doch 


arbeiten oder wenigſtens, mit ihnen müſſen wir 
rechnen,“ warf Mardik ein. 


„Mit ihnen? Gegen ſie, meinſt du, verriet 


ſich Elbekian. „Du mußt verſtehen, wir müſſen 


gleich gegen gleich mit ihnen verhandeln,“ ver⸗ 
beſſerte er fi. „Nur dann, wenn wir ſtark genüg 
ſind, daß ſie mit uns ebenfalls rechnen müſſen, 
können wir hoffen, die notwendigen Zugeſtändniſſe 
zu erhalten“ LEM: 
Mardik ſchwieg und betrachtete feine. Finger⸗ 
ſpitzen. Er hatte dieje Argumentierung ſchon 
hundertmal gehört. > | 
„Ich verſtehe ja ganz deinen Standpunkt,“ 
fuhr Elbekian einſchmeichelnd fort. „Du willſt, 
ebenſo wie Sſir⸗anuſch und die anderen, die zu 
euch gehören, mit den Türken herrſchen. Ich bin 
auch dieſer Anſicht, aber zunächſt einmal iſt doch 
eins nötig: Wir wollen unter den Türken frei 
ſein. Es kommt ja auf dasſelbe heraus, nur daß 
wir mit unſeren Abſichten keine Verantwortlichkeit 
für das politiſche Schickſal der Türkei übernehmen 
und frei ſind, Handel zu treiben, wie es uns paßt.“ 

Mardik fah Elbekian prüfend an. „Das können 
wir doch heute ſchon,“ ſagte er ruhig. 

Der andere legte dies nach ſeiner Auffaſſung 
aus und ſagte: ; 

„Willſt du dich beteiligen? Ich habe da eine 
bedeutende Lieferung. Anſtatt daß ich ſie mit 
jemand anderem ausführe, würde ich es ebenſo 


gern und lieber mit dir tun.“ | 


Er jab Mardik lauernd an. 

„Ich bin ſtets bereit, ein Geſchäft zu machen,“ 
antwortete dieſer lächelnd, „aber worum handelt 
es ſich denn. Das muß ich doch ſchon wiſſen.“ 

„Es ſind da zwei Eiſenbahnwagen mit elektri⸗ 
ſchen Inſtallationsgegenſtänden, Akkumulatoren 
und ſo weiter, nach Trapezunt zu liefern. Um ſie 
ſchneller zu befördern, will ich ſie durch Rußland 
nach Batum ſenden. Es muß aber jemand Ver⸗ 
läßliches den Transport überwachen, und wenn 
du dich beteiligen willſt, ſagen wir mal mit fünfzig⸗ 
tauſend Franken, dann wäre das für dich eine nette 
Reiſe. Die Hauptſache iſt, die Sachen ſchnell von 
Batum nach Trapezunt zu bringen.“ 

„Das wäre zu überlegen,“ äußerte Mardik. 
„Was iſt denn dabei zu verdienen?“ 

„Etwa zwanzig Prozent, ohne die Reiſeſpeſen, 
die ich dir vergüten würde.“ 

„Das läßt ſich hören. Wann ſoll der 
denn abgehen?“ | 
„Die Wagen Stehen jetzt in Brüſſel und Toften 
mich ein Heidengeld. Ehe id) aber nicht jemand 
habe, der ſie begleitet, kann ich ſie nicht abfahren 
laſſen. Um ſo eher du alſo bereit biſt, deſto lieber 
wäre es mir.“ „ 

„Gut,“ antwortete Mardik nach kurzem Nach⸗ 
denken, während dem ihm eingefallen war, daß 
im Falle des Todes Schükri Beys Sſir⸗anuſch 


Transport 


nach Konſtantinopel gehen würde und er infolge⸗ 


deſſen allein in London bleiben würde. 

„Gut, ich übernehme die Sache. Ich möchte 
mich ſowieſo etwas ausruhen, und eine ruhige 
Bahnfahrt nach Batum iſt gerade das Richtige. 
Setze mir alſo eine Abmachung auf. Ich überweiſe 
dir dann das Geld, abzüglich, ſagen wir mal 
achttauſend Franken als Reiſeſpeſen.“ 

„Was, achttauſend?! Mit der Hälfte mußt du 
auskommen!“ rief Elbekian, an ſeiner empfind⸗ 
lichſten Stelle getroffen. | 
„Wo denkſt bu hin! Soll ich wie ein Hungerleider 
durchs Land fahren? Aber die achttauſend Franken 
will ich dir dann verrechnen, und wenn, was ja 
wahrſcheinlich iſt, etwas übrigbleibt, ſteht es dir 
zu,“ ſagte Mardik lachend. 


Er wußte genau, daß Elbekian ihm das Angebot 
aus Gründen machte, die mit dem Geſchäft ſelbſt 
nichts zu tun hatten, ſondern mit ſeiner Perſon, 
bie er anſcheinend aus dem Wege haben: wollte, 
Dafür ſollte er dann aber auch bezahlen, und im 
übrigen würde man ja ſehen, was es mit dieſer 
eiligen Inſtallationsſendung auf ſich habe. 
Nach einigen Worten des Widerſtrebens willigte 
Elbekian, wie Mardik vorausgeſehen hatte, ein. 
Während ſie ſich mit den Einzelheiten der Ab⸗ 
ſendung und der Reiſe beſchäftigten, klingelte es. 
Kurz darauf öffnete ſich die Tür, und ein junger, 


großgewachſener Mann trat ins Zimmer. Er 


war nach der neueſten Mode gekleidet und trug 
einen eleganten Spazierſtock mit goldenem Knopf. 
Seinen weichen Filzhut in der Hand haltend, blieb 
er überraſcht an der Tür ſtehen. , 

„Was, du hier, Johannes? Was macht der 
Bücherwurm denn in Paris?” E 

„Ah, Püsküldſchian, wie geht es?“ rief Elbelian 
dem Eingetretenen entgegen. 

Mardik lächelte etwas ſpöttiſch. : 

„Welche Freude, bid) wiederzuſehen,“ ſagte er 
und hielt, auf feinem Platze fiken bleibend, Ze, 
küldſchian die Hand hin. „Ich denke, du biſt noch 
immer in London und führſt dort deine glorreichen 
Befreiungspläne einem noch glorreicheren 
entgegen.“ Se Ke 

Püsküldſchian ließ fid) ſchwer in einen Seſſel 
fallen. Er war ſtark und kräftig gebaut, trug halb» 
kurz geſchnittenes, tiefſchwarzes Haar, bas ihm 
bis in die Stirn wuchs, und blickte aus dunklen 
Augen trotzig und herausfordernd in die Welt. 
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Das glattrafierte Geſicht war mehr breit als längs 


lich und die etwas hohen Backenknochen ließen auf 
einen Einſchlag tatariſchen Blutes ſchlie ßen. Die 
feſtgeſchloſſenen ſchmalen Lippen ſtraften jedoch die 
zur Schau getragene Offenheit ſeiner Augen Lügen, 
und ein etwas zurückliegendes kurzes Kinn gab ihm 
etwas Tierähnliches, erinnerte an einen Wolf. 
Püsküldſchian ließ ein lautes Lachen hören. 
„In London? Ich bin doch nicht damit ver⸗ 
heiratet. Man muß ſich auch wieder einmal von 
der ſonſt ja ganz geſunden Londoner Langeweile 
erholen. Und wo kann man das beſſer tun, als 
hier in Paris. Aber du, wie kommſt du hierher? 


„Ich ſuche hier nach einigen alten Handſchriften, 
die ich für 


die in der Nationalbibliothek ſind und c 
meine Arbeiten brauche,“ antwortete Mardik un⸗ 
befangen. "ys 
„Na, wohl bekomm's. Und was macht die ſchöne 
Sſir⸗anuſch?“ fragte Püsküldſchian weiter. . 
„Sie grämt fid), daß du nicht in London bill, 
ſagte Mardik mit ſeinem ernſthafteſten Geſicht. 


und fie tröſten, beſonders da du nicht dort biff, 
ging der andere auf Mardiks Ton ein. 
„Ja, tu das. Sie wird ſich ſehr freuen. Übrigens, 
weißt bu, wie es Schüfri Bey geht?“ Y 
Püsküldſchian büdte ſich, um Hut und Sto 
neben ſich auf den Fußboden zu legen. H 
„Wie ſoll es ihm gehen?“ antwortete et, na 
wieder aufrichtend. „Ich habe ihn ſchon länge 
nicht geſehen.“ 
„Ach. Ich rief ihn vor n Abreife 
örte, daß er im Krankenhaus fei.“ 
: pA ?" ſagte Püsküldſchian, cugenj be 


an und 


ehrlich überraſcht. „Im Krankenhaus? Was gé | Se 


ibm denn fehlen?“ 
„Das konnte ich nicht erfahren. 
| (Fortſetzung folgt) 


Staatl. Fachingen ist wieder, mit 
alien guten Verschlüssen ver- 
chen, sofortlieferbar. Von heil - 
wirkendem Einfluß bei Gicht, 
Diabetes, Nieren-, Blasen- und 
Harnleiden, Sodbrennen usw. 
Brunnenschriften durch das 


e Büro BerlinW66, Wilhelmstr. 55 
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„Da muß ich mit dem nächſten Zuge zurückfahren 
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(Fortſetzung von Seite 64).- 
Nicht unerwähnt darf blei⸗ 
ben, daß die großen, breiten 
Selbſtbinder mit abgeſchrägten 
Enden noch ſehr gut zu klei⸗ 
nen Schleifen oder rn 
s Meran: Verwendung finden können, 
5 wenn die Knoten durch Schlips⸗ 
en Cien E nadeln zerſtochen oder bei länge⸗ l 
[chäftigten, f rem Gebrauch ſchadhaft gewor⸗ 
ie Tür waz den find. Nachdem man fie. 
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t mil denk -aufgebügelt hat, ſchneidet man 
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a X yan tann die Gefamtheit:der reiſenden Menſchheit 
häi E ohne weiteres in drei Gruppen ſcheiden: Kranke, 
ger m Erholungsbedürftige, Geſunde! Die beiden erſten 
mani ‚Gruppen verfolgen in der Regel nur einen Zweck, 
ia: "nn nämlich das zu erringen, was die dritte Gruppe bee 
Zë D bie Geſundheit! Wer aber „geſund“ ijt, geht 
e Véi tells dem Geſchäft, bem Vergnügen, dem Lebensgenuſſe 
nel pi d nach oder er verbindet beides zu lieblicher Harmonie 
La : und betreibt je nadj.SBefensart. bald bas eine, bald 
n en in di andere. Zweckdienlich — wie ſeine Gedanken nun 
p einmal gerichtet [inb — zieht er allen anderen Unter- 
el i sif kunftsmöglichkeiten das „Hotel“ por. Im „Fremden⸗ 
i " heim“, ber „Penſion“ vermutet er nur Damen mit 
pP ſcharfen Brillen und Stridfteumpf, dem Sanatorium 
e "i aber geht er im weiten Bogen aus dem Wege! Der 
d e Begriff Krankheit ift ihm höchſt peinlich, und. er ver⸗ 
Ku mee grundſätzlich jede Berührung mit dieſer Erb: 
1 feindin des ihm lieb und vertraut gewordenen 
E p eden N A C S A 
% „Da paßt ihm denn gerade ber Hotelton und der 
ei Hotelbetrieb ganz ausgezeichnet. Anangemeldet tritt 
ji dä ein. Schon erteilt ihm ein dienſtbarer Geiſt aus⸗ 
rm führlc und bereitwillig Auskunft über einen Weg, 
sën : Ke die Zeit der nächſten ſportlichen Veranſtaltungen, 
Pull der beten Reihenfolge der geplanten Beſichtigungen, 
Weg 55 Abgangs des nächſten Dampfers auf dem benach⸗ 
g” Vaya See, bes Zahnradzuges hinauf auf die hinter 
GE er Stadt ſichtbare Felszinne. — Oder er zieht ſich 
Aë Wiz ins Leſezimmer, ſtudiert Adreßbücher, macht 
We Ee fragt beim Hingusgehen den „Hotelkönig“, 
m. n Portier, nach der Nummer feines. Zimmers und — 
. KN um nicht fo bald heimzukehren. 
en auch „d Annehmlichkeiten familiären Zuſammenſeins 
auch auf bet „Reife bevorzugt, der ſucht lieber das 


Roman bekannte, herrlich gelegene 
Schloß Lichtenſtein auf der Schwäbiſchen 


ſchweren Touriſtenunglücks. Die auf dem 
Bilde links noch ſichtbare, von Ausflüg⸗ 
lern dicht beſetzte Zugbrücke brach, und 


Graben abſtürzenden Fremden trugen 
neun. ſchwere Verletzungen davon 
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Das Bearbeiten der einzelnen Schlipsteile 


Das Fr em d en h eim 4 V 0 n Direktor Fried rich S ch o (3. Sicher etberb au | 
| | | wohnern, die nun auf längere ober. kürzere Zeit 
‘feine Haus- und Tiſchgenoſſen fein: follen und auch 


Das auch durch Hauffs gleichnamigen. 


Alb wurde kürzlich die Stätte eines 


von den in den 10—12 Meter tiefen 
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Schlips zwei kleine Schleifen 
Ausgaben erſparen hilft. Die 


ſchnur und den ſichelförmigen 
Knopfhalter für die kleine 


und auch im Dutzend, ſo daß 
alſo auch nach dieſer Richtung 


entgegenſtehen werden. 
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dem Neuankömmling lebhaftes Intereſſe entgegen⸗ 
bringen! AN | 


Heim empfohlen, hier bin ich wirklich geborgen wie in 
Mutterhand,“ murmelt die blaſſe Lehrerin, und un⸗ 


holung ihre Wangen, höher, ſtolzer und freier blicken 


Weite! ; 1 Re "M | l 
So erjebt das „Freindenheim“, die gute „Penſion“ 
das eigene Heim, ja übertrifft es häufig ſogar, denn 
ſeine Inſaſſen leben in dem frohen Bewußtſein, frei 


und verantwortungslos zu fein! g | 
E Dort drüben aber, jenes gewaltige Haus inmitten 
des großen Parkgartens, das „Sanatorium“, es be⸗ 
herbergt zumeiſt die dritte Gruppe der reiſenden 


da er leidend iſt, und ſucht nicht Erholung, ſondern 
Geneſung. Leider beſtehen noch oft bei Kranken Vor⸗ 
urteile gegen den Rat des Arztes, der einen Kur⸗ 


ungern unterwirft man ſich dem Zwang eines frem⸗ 
den Willens, aber der freundliche Zuſpruch bes liebens⸗ 
würdigen Anſtaltsarztes hilft ſchnell den Bann brechen, 
und bald merkt der Kranke, daß der ganze Betrieb nur 
auf die Geſundung feiner Gäſte eingeftellt iſt. Je 
folgſamer der Leidende iſt, deſto ſchneller winkt ihm 


die Heilung. Vertrauen zum Arzt ift der erſte Schritt 


zur Geneſung. Die zahlreichen aufs bejte eingerichteten 
Sanatorien Deutſchlands find auf die verſchiedenſten 


Krankheitsgruppen gefonderteingeftellt: So gibt es Heilan⸗ 


ſtalten für Herz⸗, Lungen⸗, 
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Cu, Sehenswür⸗ Eine 'originelfe Pferdebahn, dier die Badegäſte aur [Inſel Langeoog bringt. Die Landung 
glich, während der die oben abgebildete. Waſſerbahn die Verbindung 


der Kranke hineingehört, 
er wird auch in jedem 


2 Jiall ſorglich ſcheiden,: ob 
«awer es mit wirklich Kranten 
* E oder mitErholungsbeditrf⸗ E 


ce tigen zu tun hat; erſtere 
wird er dem fachvertrau⸗ 
"lem Sanatorium über⸗ 
geben, letztere aber deem 
Fremdenheim zuweiſen, 
Rund beide werden hierbei 
aut fahren. 
Das wahnſinnige Haſten 
und. Treiben der Zeit bor 
dem Kriege, mehr jedoch 


"a 
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i milien mit größeren Knaben loh⸗ : 
nend, weil für. dieſe ein ſolcher 


ergeben kann, alſo doppelte 


Wie ſchön, lieber Gott, ift deine Welt, und wie 
dankbar bin ich meinem Arzte, daß er mir ein ſolches 


bewußt färben fid) ſchon im Vorgefühle der Er⸗ 


die ſonſt ſo matten Augen hinaus in die ungewohnte 


Fremden. Wer hier Aufnahme ſucht, bedarf der Ruhe, 


aufenthalt in einer Heilanſtalt für nötig fanb. Nur 


einzelnen Beſtandteile zu den 
Schlipſen, wie Stahlhäkchen, 
Schlipsſchnallen und Stahlein⸗ 
lagen für das entgegengeſetzte. 
Schlipsende zum Einſchieben in 
die Schnalle, ſeidene feſte Gummi- 


Schleife, erhält man in allen 
einſchlägigen. Geſchäften, einzeln 


hin der Selbſtanfertigung von 
Schlipſen und Selbſtbindern im 
Hauſe keinerlei Schwierigkeiten 
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noch die zermürbende⸗ Kriegszeit hat ble Schar der 
nicht eigenklich Kranken, ber Erholungsbedürftigen“, 
in ungemeſſener Weiſe änſchwellen laſſen. 
Fremdenheime, namentlich in den deutſchen Heil⸗ 
bädern, Höhenkurorten und an der See, bieten dank 
ihrer Jahrzehnte hindurch wohlbewährten Einrich⸗ 
tungen und infolge der günſtigen klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſe die beſten Erholungsmöglichkeiten. 

In aller Stille ſind die Fremdenheime ent⸗ 
ſtanden. Die Blüte unſerer Badeorte geht mit 
ihrer Entwicklung Hand in Hand. Früher mit 
dem unſchönen Ausdruck „Penſion“ bezeichnet, iſt 
das Fremdenheim heute der Sammelbegriff ſowohl 

für die großſtädtiſchen Familienheime, Erziehungs⸗, 
Jugend⸗, Töchter⸗, Berufs- und ſonſtigen Heime, 


unerreichten trockenes 
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als duch für die (ehemals Logierhäuſer genannten) 


Häuſer geworden, die vermöge ihres familienhaften, 


oft bürgerlich⸗einfachen, aber vielfach auch tadellos 
vornehmen Zuſchnittes wie nichts anderes geeignet 
ſind, das häusliche Heimweſen zu vertreten! 


Eingegangene Bücher und Schriſten 


(Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. — Rückſendung 
findet nicht ſtatt) 6 


Dokumente der Menſchlichkeit, Bd. 9: Humboldt, Grenzen 
des Staates. Dreiländer⸗Verlag, München⸗Wien. 
Feldkeller, Dr. Paul. Vaterland. 101 
Stellungnahme. 3,30 M. Dr. Broder Chriſtianſen, 
Buchenbach i. B. 
Jung Frida, Freud und Leid. 2,25 M. Burckhardthaus⸗ 
Verlag Berlin⸗Dahlem. 


Inreines Bl 
Unreines Blut, 
Mitesser, Pickel, Ausschlag, Flechten, 
Hautjucken, Blutandrang, Gesichts- u. 
Nasenröte sowie alle scharfen Stoffe 
aus den Sáften werden schnell und 
sicher beseitigt durch Dr. Sohukat's 


Universal- Blutreinigungstee. 


Seit langen Jahren ausgez. bewährt. 
1 Paket M. 3.—, 3 Pakete (zu einer Kur 


Concordia - Apotheke, Velten b. Berlin 30. 


Neurusthenie, 


Nervenschwäche, Nervenzerrüttung, 
verbunden mit Schwinden der besten 


heilen ? Preisgekröntes Werk, nach 
neuesten Erfahrung. bearbeitet. Wert- 
voller Ratgeber für jeden Mann, ob 
jung oder alt, ob noch gesund oder 
schon erkrankt, Gegen Einsendung 
v. Mk. 2.50 in Briefm. zu beziehen von 


Verlag ,„Estosanus“, 
Genf 8 (Schweiz). 


Bettnässen 


. Abhilfe sofort 
Alter und Geschlecht angeben. 
. Auskunft umsonst. . 
MERKUR-VERSAND 
München 139r, Neureutherstr. 13; 


Innen, wer Sie sind und was Sie von 
anderen zu halten haben. Senden 
Sie mir 10—20 Zeilen Ihrer Hand- 
«schrift oder der des zu Beurteilenden 
ein, Skizzen, 2 Mk., ausführliche 
* Deutung 4 Mk. : 

Dr. phil, Grothe, Berlin W 57, 

Dennewitzstr. 9, C. 


Schriftſtellern 


bietet bek. Ve WEEN 

Gelegenheit zur Veröffentlichung 
ihrer Arbeiten in Buchform. Anfr. 

u. L. U. 2238 an Rud. Mosse, Leipzig 8. 


TTT TUT NT OEM UELUT 


Ls 
z 
x 
> 
S 
- 
= 
E 
e 
Kei 
2 
E 


— 
— 
— 
— 
eremm 

! pa 
= 
— 
— 
== 
— 
vr 
— 
= 
— 

e = 
— 
Lond 
— 
= 
— 
— 
— 
— 

— 
— 
= 
— 
— 
— 
= 
— 
— 
— 
— 
— 
= 
— 
— 
— 
a 
— 
= 
re: 
= 
— 
= 
— 
— 
== 
— 
— 
drea 
— 
— 
— 
== 
== 
— 


| 


Auskunft umfonft bei 


Ichwerhörigkeit 


Ohrgeraͤuſch, nervöſen Ohrſchmerz 
über unſere tauſendfa nat. 
bewährten, patentamiii 
geſchützten Hörtrommeln. 
Bequem und un⸗ 
ſichtbar zu tragen. 
Giáng. Anerkennungen. Groͤße 
Sanís Versand München 82 b. | 


sab M 


Kürſchners Bücherſchatz Nr. 1290/1221: Felig Bumm 


Eine philoſophiſche 


Bücher, von denen 
man spricht! 


Verlangen Sie kostenlose 


Prospekte von Verlag Aurora, 
. Dresden -Weinbóhla. 


Dr. Möllers Sanatorium 
^A Dresden-Loschwitz 


Diátetische Kuren. 
Gr. Erfolge i. chron. Krankh. 


Edelgeformte Büste 


erh. jede Dame durch 


j 18 gest. Nyassa 4.—4 alte Sachsen 
Kräfte. Wie ist dieselbe vom ärzt- | Methode „Damen- Deutsche Post l. Rumän. 8 Werte gest. 5. 
lichen Standpunkte aus ohne wertlose lob“ das tadellos Max Herbst, Markenhaus, Hamb 
Gewaltmittel zu behandeln und zu 


best. Originalfabrikat 
AuBerl. Anwendung. 
Glánz. Dankschreib. 
Garantie. Geld zurück! 
Dose5 Mk.Unschád- 
lich. Diskr. Zusend. 
Merkar-Yersand Hannover 128. 


beerenstr. 67. Prospekt gratis. 
Charakter, Gemüt 
u. Eigenschaften 


bestimme ich wissenschaftlich aus 
Ihrer Handschrift. Gegen Einsendung 
von Mk. 3.— und einer zwanglosen 
Schriftprobe erhalten Sie ausführliche 
Deutung. Ernst Joshe, Grapho- 
loge, München, Wotanstrafe 23 b. 


Hoffende Frauen! 


leichter, fast schmerzloser Entbindungen! i 


kreisen! 
Tausende und abertausende Anerkennungen aus allen N " 
Geprüft und begutachtet von hervorragenden eue r deutschen 
(score u. a. mit großem Erfolg angewandt am eine 
niversitäts - Frauenklinik. — er 
Apotheken, Drogerien, Reformgeschäften oder von d 


Rad-Jo-Versand G. m. b. H., Hamburg, Amolp 


ehaus Renner, Dresden 


j —— — — ——— — f. 
o8 zu beziehen! — Sorgfältige Fernbedienung für auswärtige Kunden! —. Koſtenanſchläge und Auswahl⸗ 
Verſand der Waren erfolgt bahnfrei und poſtfrel! 


nhalt dieſer Zeitſchrift wird ſtrafrechtlich verfol 


— Amtauſch bereitwilligſt — oder 


t. Verantwortlicher Leiter: Dr, Rolf Lauckner, Stuttgart. Verantwortlich für den Anzeigenteil Rich ard g d 
obert Mohr, Buchhändler in Wien I, Domgaſſe 4. 


Druck und Verlag der Deutſchen 
die den tertlichen Inhalt dieſer Zeitſchriſt betreffen, nur an die Deutſche 


be. | 
Verlags⸗Anſtalt, Schriftleitung, Stuttgart, Neckarſtraße 131/38 (Ohne Perſonenangade | 


Flegeljahre eines Journaliſten. Aus dem Sigdubll 
eines Weltenbummlers. Nr. 1224: Norbert Jacke 
Der Trotzturm. Nr. 1226: Henry A. Hering, Per 
Klub der Einbrecher. Nr. 1227: Georg Ruſeler uff 
ber ſchwarzen Bake. Nr. 1228: Max Grad, Die Olai 
Nr. 1229: Ernſt Zahn, St. Gotthard. 40 e 
Nr. 1280/31: H. Bodemer, Frauenliebe. 1 ME Ge 
mann Hilger Verlag, Berlin⸗Leipzig. E 
Lindenbaum, Robert, Sonnen⸗Sehnſucht. Gedichte. IN, 
Selbſtverlag Falkenau a. Eg. P 
Maurenbrecher, Max, Offenbarung. Eine Probepreig‘T 
1 M. Wendt & Klauwell, Langenſalza. f. 4 
Seeger, Joh. Georg. Erſonnenes⸗Gewonnenes. Geſchſchta 
4 M. J. P. Himmer, Augsburg. mE 
Beit: und Streitſchriften des Friede. II. Menfchheitsmenk; 
Wanderungen im Grenzgebiet von Politik .] 
Wiſſenſchaft von Paul Kammerer. 4 M. Der Fiche "` 
Wien, Renngaſſe 13. 9 
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Weider, 

Mutterſchaft sen 
aaa aa a gene) pfiegen 
Erziehung d. Kindes. Bon Clara ert 
Mit vielen Abbildungen. Kart HAS 
gebunden M. 7.70 poſtfrel. Gin 208 
für Jungfrauen u. werdende Be, | 


u beziehen von jeder Buchhandlun 
eu Streder & Schröder, Stutgart L 


— Sof 2.1 

IR e | | | 
(QE Alle verschieden! *., 
J 100 versch.Kriegsmark.uur TR 

35 tsch. Kol. Il- 
4 gst. Warschau 2.2 


1. 
25alt.Montenegr.3.50 
15 Türkei Krieg 3.75 


Illustrierte Markenliste, auch Be 
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hyglen., elektr. Apparate billig 


‚Preisliste gratis. Josef Maas D 


heilt die An- 
stalt von 


Berlin, Groß- 


Dauerbeſeitigung. R 
„ Proſpekt gratis. 
Sanitas-Depot, Halle a. €. | 


sonst. Höchste Bezahl. f. Ank. us 


Werdende Mütter! 


Verlangt Prospekte über die Erzielung 


Man verlange Prospekte 
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Geld zurück! 
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1 Erziehung und Schule 


S Atemgymnaſtik 
Grund zu einer Krankheit legte, ſollte jede Mutter 

ihre Kinder dazu anhalten, täglich, entweder auf 

dem Spaziergange oder am offenen Fenſter, 
einige Minuten hintereinander tief zu atmen. 
Beengende Kleidungsſtücke dürfen natürlich dabei 
nicht hindern. Solche Atemgymnaſtik läßt den 
Bruſtkorb ſich ausdehnen, ſo daß er an Umfang ge⸗ 
winnt. Die Lungen werden widerſtandsfähiger 


gegen Infektionskeime, der Stoffwechſel wird be⸗ 
ſchleunigt und der ganze Körper erfriſcht. Kinder, 


die dieſe Übungen ſchon früh durchführen, ermüden 
ſelbſt beim Bergſteigen oder bei Sportübungen nicht 
ſo leicht. ! | | W. 


NE Dedelhalter „Brüzonia” 

Mit dieſem durch feine Spiralen verbundenen 
zwei Ringen und einem Haken iſt auf jeder Kanne 
der Deckel leicht vor dem Abfallen geſchützt. In 
blankem Meſſing ausgeführt, wirkt das kleine 
Gerät zierlich und gefällig und iſt beim Reinigen 
der Kanne raſcher entfernt wie die ſonſt üblichen 

„Bänder zum Feſtbinden des Deckels. 

Beſcheidene Kinderfreuden 

Kinder erfreuen ſich an dem Einfachſten, und 
wir Großen ſollten aus dieſer Erfahrung lernen. 
Im Kindergarten ſucht man dem Beſchäftigungs⸗ 


trieb der Kinder dadurch entgegen zu kommen, 


daß man ihnen einfaches, aber die Phantaſie an= 


tegenbés und zum Umgeſtalten geeignetes Material 


zur Verfügung ſtellt. Garnrollen und Paketknebel 
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im Kindergarten 


Da mangelhaftes Atmen ſchon zuweilen den 7 — 


AE i ; 1 = Phot. Mabdorff, Berlin j 
Spielzeug aus Garnrollen, Paketknebeln und Glühſtrumpfhüllen 


[Die Fran in Sans und Geet 


Ein neuer Kohlenſparer 

Nach Art ber Reibemaſchinen dreht man durch 
einen mit drehbarer Kurbel am Deckel verſehenen 
Siebaufſatz alle Aſchenrückſtände, in denen ſich 


viele durch den Roſt des Herdes gefallene Kohlen⸗ 


ſtückchen befinden. Dieſe bleiben im Sieb zurück 
und bilden, da ſie nochmals verfeuert werden 
können, eine bedeutende Erſparnis, während die 
feine Aſche in den Eimer fällt. 


— — 
dienen zum Bauen, durch Ineinanderſtecken der 


einzelnen Stücke werden lange „Zäune“ gebildet, 
und nie iſt man entzückter, als wenn dieſe von 
einer Zimmerwand zur anderen reichen. Garn⸗ 
rollen ſtellen ein anderes Mal Soldaten oder 


Kanonen vor, eine mit einem Knebel beſteckte 


Rolle iſt ein Telephon, ſie wird als ärztliches 
Anterſuchungsrohr benutzt, oder als Auto, kurz 
und gut, die Kinder ſind erfinderiſch in der An⸗ 
wendungsart. Glühſtrumpfhüllen werden auch 
, mannigfüd) verwendet etwa zu einer Eiſenbahn, 
die freilich beim Vorwärtsſchieben unheimliche 
Windungen beſchreibt. Mit Buntpapier beklebte 
Knebel werden der Schattierung nach angeordnet, 
ein Spiel, das der Abung des Farbenſinnes dient. 


Urattiſches fürs Haus 


Verſchließbare Sicherheitskette 

Dieſe unzerreißbare zierliche Kette bietet einen 
wirkſamen Schutz gegen den Einblick Anbefugter 
in Briefmappen, Reiſetaſchen, Plaidrollen und ſo 
weiter, auf deren ſicheren Ver⸗ 
ſchluß man ſich nicht recht ver- 
llaſſen kann. Kreuzweiſe um 

4| einen Gegenſtand gelegt, wird 
ſie durch ein kleines, zierliches 
Schloß mit mehrfacher, exakt 
ausgeführter Schloßſicherung 
verbunden. Zu jedem Schlöß⸗ 
chen werden zwei Schlüſſel ge⸗ 
liefert, und dieſe ſind ſo viel⸗ 
geſtaltig gearbeitet, daß ein 
Offnen des Schloſſes mit Nach⸗ 
ſchlüſſel. völlig ausgeſchloſſen ift. 


Falſches, gebackenes Hirn 
ſtellen, nimmt man 70 Gramm 


Haferflocken, die man ungekocht 
mit einem Ei in einem Viertel⸗ 


gabe von etwas Salz und 
Pfeffer, verrührt. Inzwiſchen 
hat man eine kleingeſchnittene 
Zwiebel in reichlich Butter 


88 


i gedämpft, dahinein kommt nun die Haferflocken. oi i d 
maſſe, die man zu diclichem Brei quellen gt, TT. 


zem Kaffee beſtrichen und hell gebacken. G. L. B 


Um das falſche Hirn herzu⸗ 


liter kalten Waſſers, unter Bei⸗ 
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ſchüttet bie Maffe aus, formt Hirnſtücke, beſtreut S 
diefe mit geriebener Semmel, überträufelt fie . 


^2 ein wenig mit Zitronenſaft und überbadt ſie . "n 


kurze Zeit in heißem Ofen. M. T. 
| Verroſtete Bügeleiſen 


Auf einen Pappdeckel ſtreut man ganz feinen 8 8 
Sand und bügelt nun darauf ſo lange hin und her, 


bis das Eiſen ganz blank wird. Nach dem Gebrauch 
läßt man das Eiſen erkalten, wickelt es in ein Woll. 
tuch und ſchützt es ſomit vor neuem Roſt. B. C. 
Friſche Brötchen l 9 
Ein halbes Pfund Weißkäſe, fein gerieben, wird 
mit einem halben Pfund weißem Mehl, einem Ei, °F 
einer Priſe Salz (wer es liebt, nimmt auch ein Tees. „fen 
löffelchen Zucker zu) und einem Backpulver gut ges ` E 
miſcht. Mit naſſen Händen (damit der Käſebrei nicht .. P 
anklebt) werden runde Brötchen geformt, mitſchwar⸗ 


Tiere und Pflanzen BB. : 


Verbeſſerung ber Gartenerde 


Im November ſtehen die Beete meiſtens leer, 
und wir haben die befte Gelegenheit, uns gründe `" 
lich der Bodenverbeſſerung widmen zu können, 
bie ſchließlich doch das Abc jeder praktiſchen 
Gärtnerei fein muß. Auf roher, unkultivierter che ` 
können weder feine Gemüſearten noch edle Oft- f 
forten gedeihen. Die Art des Bodens ift maßgebend, . 
was wir ihm außer wertvollen Düngemitteln und 
guter Kompoſterde zuzuführen haben werden. 

Schwerer Tonboden ift das allerungünſtigſte, 
was es für den Gartenliebhaber gibt. Dieſer muß 
nach unb nach durch Beigabe von Sand, Mhe, 
Torfmull und ähnlichen Sachen locker und mürbe 
gemacht werden, dasſelbe gilt auch von ſchwerem 


Verſchließbare Sicherheitskette 


Lehmboden, der dann als milder Lehmboden für 
unſere Zwecke ſehr brauchbar iſt. Andernfalls muß 
der lockere, an Nährſtoffen arme Sandboden Zu- 
ſchüſſe von Teichſchlamm, Raſenerde, Bauſchutt 
haben. Solche Bodenverbeſſerungsmittel werden 
mit Stallmiſt, Kompoſt und ſo weiter gleichmäßig 
auf der Oberfläche ausgebreitet unb dann tief ume 
und untergegraben, beiganzrohem Boden wohlauch 
rigolt. Von künſtlichen Düngemitteln kann man da 
im allgemeinen Abſtand nehmen, wo Hühner⸗ und 
Taubenmiſt in genügender Menge zur Verfügung 
ſteht. Dagegen ift feingemahlener Kalk ein wid. 
tiges Bodenverbeſſerungsmittel. Er führt die bs 
Boden befindlichen, ſchwer löslichen Nährwerte 
zur Entwicklung und ihrem Zwecke entgegen 
Das umgegrabene Land bleibt den u 
in groben, unzerkleinerten Schollen liegen, ſo Es 
Froſt, Luft und Feuchtigkeit wirken und de 
untergebrachte Dünger ſich gut zerſetzen kann. 


Bei Anfragen iſt die Redaktion bereit, Bezugsquellenzu nennen i 


E Ropfenjpartoder „Rüden dap” 

t min d ng. Diefer außerordentlich ſinnreich konſtruierte 
em Brei qug fele, Ofen trägt mit vollem Recht den ihm ver⸗ 
mt gue ziehenen Namen. Er ſetzt die Hausfrau in den 
mel Ba Stund, überall, in der Küche, in der Laube von 
oft und ingöchrebergärten.und-Saubentolonien, in allen Werk⸗ 

, o. guütfen und Arbeitsräumen, mit ſeiner Hilfe tändig 
„ bbcchendes Walfer vorrätig zu halten oder Speiſen 
gelein zuf ihm zu bereiten. Mit einer Handvoll zer⸗ 
ut mon zufikeinerler Kohlen, mit der zierlichen, halbrunden 
fo lange ünSchaufel durch das runde, auf der Abbildung 

Jah bmöeſcloſſene.Ofentürchen geſpeiſt, erhitzt Kuchen⸗ 
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jn , Verschleimung, lange beste 


: : saltetem Husten 
m dj GER der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, Chefarzt 
über die Art seines Leidens zu verschaffen, 


mmt ajdiklrung, | | 
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hender HeiserKeit leiden und bisher Kein 
der Finsenkuranstalt, über das Thema:. 
haben wir uns entschlossen, j 
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nygien., elektr. Apparate, billig. 
Preisliste gratis. Josef Maas 
b. H., Berlin 29, Jerusalemerstr.57. 
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B Arno Hildner. chemnitz53b 


gegen M. 6.— und Geburtsangabe.- 
Astrologin Norra,Danzlg,Hakelwerk. 


Schó 
Gesundheitspflege! 1 


‚sinnberückender Wohlgeruch mit 
Überraschender, geheimnisvoller 
Wirkung (lesen Sie die Broschüre 
„Ein enthülltes Klostergeheim- 
nis“) a esst e H Per Flasche M 8.— 


` Ideale hygien. Bedartsartikel für 


Glänzend bewährte Präparate für 

Schönheitspflege 
"Büsten-Creme, Büsten-Kraftnähr- . 

pillen, 


9 
Apparat? 
Schönheit, beruht auf dem Prinzip 
des Saugverfahrens d. Uni 
Dr. Bier, entfernt Mitesser, Pickel, 
Falten und Runzeln in kürzester 
Zeit... Kompletter Apparat mit 
Ia Gummi - Sauggebläse M 10.— 


Stirnkühler „Psygma“ 
. D.R 


Vorzügliche Hilfe 


schmerz, heißen Ko 
usw. Rühlt mechanisch, immer 


Unentbehrlich für Geistesarbeiter. 


| Verlang 


edem dieses'Buch.über 


GNONSNSNONSNSNS Man sc 


OXBeine 


1. heilt 


auch bei älteren Personen 


Apparat i 
Arztlich im Gebrauch: 
Verlangen Sie gegen Einsendung w- Hk. 
(Betrag wird bei Bestellung d.Apparals 
guigeschrieben) unsere physiologisch 
anatomische Broschüre! 
Wissenschaftl.orthop. Spezialhaus 


l 3 der `. 
Beinkorrektions-& 


Lebensbeschr., ||. 
Glück, Erfolg, 
Reichtum, Ehe, 
Gesundhelt, auf 
Grund astrolg. | 
Wissenschaft, 
höchste Aus- 
zeichnungen 


nheitspflege ist 


Edelduft, : 


sja Frauen -= 


Lockenkräusel - Elixier, 
: Lilienhaut-Puder etc. 


Jugendsohön“, pat. gesch. 
arat zur Wiederlierstellung der 


v.-Prof. 


P, a. l 
gegen Kopf- 
Kopf, Nervosität 


gebrauchsfertig. 


Kompletter Apparat M 14.— 
en Sie Prospekt Nr. 5 mit 

- Broschüre kostenlos vom 
„Athos“- Laboratorium | 
Berlin 8.59, Hasenheide 88 
Postscheck- Konto Nr, 63791 
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ſchatz“ den aufgeſetzten Kochtopf 
Zeit und erhält ihn ſtundenlang in 
Bis zu 80 Prozent Erſparnis an 
ſind mit ihm zu erzielen. 


Schornſtein iſt er aufzu | 
nes Ofenrohr dort zu verwenden, 


in eine fejte le 
ſehr einfach. M 


als. Handgriffe an. 


„Sind. Lungenleiden heil 
hreibe an Puhlmann & Co., 


d Zo W 


.&ZAHN-PASTE 
| entwickeln reichliche Men gen Sauerstoff, des- 
infizieren sofort die Mundhöhle. beseitigen 


Mundgeruch, bleichen und konservieren die 
‚Zähne und beleben das Zahnfleisch, — 


"Zuhabenin Apotheken, Drogerienu.Parfumerien 


| KREWEL&C? e. . b. f. KÖLN a.Rì. 


Deutſche Politik 


Wochenschrift für deutſche Welt. und Kullurpolitlt. E 


Die Zeitſchrift iſt für einen jeden, der unſere politiſche 
Zukunftsentwicklung unter Führung ae 9 | 
währter Männer mit erleben will. Sie ſteht außerhalb des 
Parteigetriebes und ift daher für den Staatsmann, den 
| Gelehrten, den Kaufmann, den Landwirt und den Arbeiter 
in gleicher Weiſe geeignet. Ihr wöchentliches Erſcheinen gibt 
ihr den Vorzug, ihre Leſer ſtets über die wichtigſten neuen 
Fragen der Woche ſchnell und gut unterrichten zu können. 
„Der Preis beträgt vierteljährlich für 13 Hef 
du bie Gingelnummr 99 Pfe be uL 
die Buchhandlung. Durch die Poſt bezogen 6 am 
Ziüglich Beſtellgeld, unter Kreusbund direkt vom Verſag 
i 7.20 Mark, fürs Ausland 7.50 Mark vierteljährlich. 
Probenummern jederzeit koſtenfrei vom Verlag || 


EOeutſche Verlags Anſtalt, Stuttgart und Berlin 


in ganz kurzer 
ſietigem Kochen. 


Abzug der Köhlengaſe in den 


der Herdplatte zum 6 
ſtellen, aber auch durch 


ein angeſchloſſe 


wo keine Ofenanlage vorhanden tit. 
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Klappe und die Tragriemen 
letzteren an die nun entſtand 
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e Heilung fanden. Alle derartigen Kranken er 
„Sind Lungenleiden heilbar?“. Um jedem Kranken Gelegenheit zu geben; sich Auf- 
bar?“ umsonst gegen Einsendung von Mk, 0.50 
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fennig, bei Bezug dureh. 


Heizmaterial 
Auf jedes Ringblech 


derne Einholtaſche umzuändern iſt 
an ſchneidet die überfallende 
ab und fegt die 
ene Taſchenöſfnung 


Diese äußerst wichtige Frage beschäftigt 
wohl alle, die an Asthma, Lungen-, 
.- KehlKopf - TaberKulose, Schwind- 

sucht, LangenspitzenKatarrh,. ver- 
halten von uns ein Buch mit Abbildungen 


'Müggelstraße 25a. 
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Die Zahlen find durch beſtimmte Buchſtaben zu 
erſetzen, daß die vier Reihen Wörter folgende Be⸗ 
deutung ergeben: , | 

l A. Preußiſch⸗hiſtoriſcher General. 
B. Mittelalterliche Waffe. 
C. Neuzeitlicher deutſcher Dichter. 
D. Land in Aſien. 
Zur Verwendung gelangen die Buchſtaben AB C 
DEFGHILMNORS TU W, und ijt der 
. mittelite Buchſtabe immer ein N. c NL. 


. Kreisrätsel 


Eingegangene Bücher und Schriften 
(Beſprechung einzelner Werke vorbehalten, — Rückſendung 
findet nicht ſtatt) 


Kreis- Juli Sonderlinge. 3.60 M. Boll & Pickardt, Berlin. 
Kreis, Julius, Vom lieben Adam Menſch. Heſſe & Becker, 


Leipzig. 

Schöttler, Horſt, Plaudereien mit einer ſchönen Frau. 
Geheftet 5 M. L. Staackmann, Leipzig. 

Strobl, Karl Hans, Die Runen Gottes. Band III (Schluß⸗ 
band). Bismarck⸗Roman. Geh. 8 M. L. Staackmann 
Verlag, Leipzig. 


Gin behagliches 
Gefühl von Frische und Sauberkeit 
hinterläßt nach dem Gebrauch die Zahnpasta 
„Kaliklora“. Zähne, Mundhöhle und Rachen 
werden durch wirksame Salze desinfiziert und 
durch köstliches Aroma erfrischt. 
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ESO esser, Pickel, Sommer- Wadern, — Bei Bein- 
bprossen, großporige, Douw, Aderbaln, 
Ex höckerige u. löcherige eschwulst, En 


Haut meist über Nacht 
oder in wenigen Tagen. 
Er' macht jeden Teint 


SC si aari wan Xn Ces weh, Fisteln, Elefantiasis versendet 


| ; i Broschüre: Lehren und Ratschläge 
Paul Waser, Berlin-Halensee 98, | für Belnleldende gratis: Dr. Ernst 
, Bornstedter Straße 8. Strahl, G. m. b. H., Hamburg I L. 


Yickel im Begicht! g 
Sommersprossen, Mitesser, Röte und sonstige Haut- 
unreinigkeiten beseitigt sicher nur „Pasta-Derma“ 


über Nacht. Schafft blendend weißen Teint. Dose Mk. 4,50, Doppeldose | 
Mk.7.50 Porto extra, nur durch Dr. Hans Richter,Berlin-Halensee 93, 


Institut Rhenania e? 

ns | Iu b. Schaffhausen. 
Ad 

Vollständig organisierte Lehranstalt. — Primarschule. — Gym- 

nasium. — Technische Abteilung. — Handelsschule mit beson- 

derer Betonung moderner Spraohen. Internat. — Gute 


rationelle Ernährung. — Beste Referenzen. — Markdepot wird in 
Zahlung genommen. — Auskunft durch die Direktion. 


Wilhelm Hertlein, G. m. b. H., 
Leipzig, Gottschedstr. 19. 
, Spezialfabrik für 


Kontormöbel, Gartenmöbel, 
Theater- und Restaurationsmöbel. 


ist ein neues, vollständig unschädliches Mittel gegen Gallensteinkolik. 
Bei Koiikanfällen wirkt es schmerzlindernd und beruhigend, und in regel- 
mäßigen Zwischenräumen auch in der anfallfreien Zeit genossen, bietet 


nis Heilmittel 


i ausgezeichneten Schutz und ein Vorbeugungsmittei gegen neue ji A 11 e Dr u s bewährten, patentamili® P 
Anfälle, Alle Gallensteinkranke werden dankbar sein, in Dr. Kade’s durch di > sachen fre 1 geſchlltzlen . N 
Gallensteintee ein bestes Vorbeugungsmittel gegen die äußerst schmerz- 1€ urverwaltun 8 Bequem und u | 
haften Koliken kennen zu lernen. PME ſichtbar zu tragen. 


. Generaldepot: Oranienapotheke, Berlin SQ. 26. 
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Nicht nur die Hände, 


sondern auch die Arme werden ver- 


usikinstrumente 
aller Art in bester Beschaffenheit. 


Jul. Heinr. 
Zimmermann estr. zsz. 


gegen Gicht, Stein- und Stoffi- 
wechselleiden. | 


Schücking. Walter, Profeſſor, Internationale Reit 
arantien. Ausbau und Sicherung der mi 
taatlichen Beziehungen. 5 M. Verlagsbuchhandln 
Broſchek & Co., Hamburg. 
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‚ Auflösung der Aufgabe 1 (von A. Gitermany 
Matt in drei Zügen. | 


Weiß (7 Steine): Khi, Dg7, Lbs, Ses, Bai, c2, fs, 
Schwarz (7 Steine): Kd, Sb2, Bab, b4, cb, es, fi, 
1, Lb6—e2. 


wenn 1, c6—c4 2. LfS T, Kco5 3. Da? Matt. 
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Weiß (8 Steine): Kei, Deg, Lh6, Sd7, Bc6, es, he, hi, 

Schwarz (7 Steine): Kis, Lf8, Sc7, Be7, f4, gö, bê, | | 

1. Dcó—h1. Schwarz ift nun im Zugzwang, zum Wé äi. 
(piel 1. Lís—g7 2. Lh5—g4t. Die Haupivartante, 1 

nes a tft 1. g5—g4 2. h3x<git, Sa 
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FFortſetzung) 


deamus, um das Ding beim rechten Namen SH nennen, eben- 
beer verrückt iſt wie Sie oder ich.“ Tt TD 
Ich halte Sie auf, Herr. Sanitatsrat ?" ar AN 

` ig i im geringen." - <7 
= It es wahr, daß der Mann im Irrenhauſe geweſen mz ` | 
pe „Gewiß . .. Er hat mit Jic) ſelbſt und den Gelehrten ein wenig. 
w getrieben, was man als groben Unfug bezeichnen könnte. 
Aber meinem Gefühl nach gehören Dinge mit on Dir 
Wm vor einen beſonders begabten Gerichtshof“ 

„Und der Mann iji wirklich Baumeiſter von Beruf?“ Aa c 
Da fragen Sie mich zu viel, Herr Irrgang. Vielleicht it er, 
=- auf fein. Fach übertragen, ein Raffael ohne Arme.“ 
im: Ich danke Ihnen vielmals, Herr Sanitätsrät!“ : 

„Bitte ſehr .“ 

` Entſchuldigt,“ ſagte Hans Irrgang zu. feinen Freunden, während 
de weiter ſchritten. 

Wer iſt der Mann, von dem ihr geſprochen Habt?" fragte 3 Nicolai. 
b nd weiß es. nicht. Ein Gaukler ober ein. Prophet 
2 eg ijt ein wunderlicher Aa 

7 a. E E 

„Philipp Nicolai x " 

Mis [ob ſeinen Arm 
74 in den bes Freun⸗ 
di des. 
= „Leber fatis; 
ich möchte. bir 
E einen Borſchag 
ag: M HG. 
— und was. wäre 
— das?“ * a E ; 
3 Komm zumir!“ ; 
. dé weiß nicht, 


wie du das meinſt, 
Wil 


1 


. „Ich meine es 
ganz wörtlich. Du 
A lagſt fetber, daß 
deine Frau hier 
d alles hat, was ſie 
` ‚braucht. Überlaffe 
fie ein Paar Tage 
p der ausgezeichne⸗ 
el 
e ten Pflege, in der 
dt ſich befindet, 
j ni komm mit!. 
mir nach Haufe. 
, pu mein wunder⸗ 
bur stilles, altes 
us, das du gut 
dei und das 
Wi Ss geliebt 


fa jt. u.. 


Cu SS 
SS CA. 
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Vun, LÉI bin kein Loic, aber ich GE daß bert et, 


| E in der fruchtbaren Gegend von Bozen angewandte Obſtſammelmethode | 


H überaus einfachen Leitern laſſen ſich bequemer und mit geringerem Schaden für das "set 
an den Bäumen aufrichten als die bei uns üblichen Formen | 


onen. Don Thea von "arbo e SÉ 


„Aber warum gu fragte Hans Irrgang etwas s burüchaltend. 

Philipp Nicolai ging auf dieſen Ton nicht ein. 
„Weil es einem zuweilen nottut, lieber Hans, jid — ` 
` mit Zielen zu beſchäftigen, bie nad), einem: göttlichen Natſchluß 


das ewige Gleichgewicht beſitzen. “ E 5 | 


"e Gibt es ſolche Weſen?“ fragte Hans Irrgang mit einem Lächeln. 
„Ja, die gibt es. Bücher zum Beiſpiel gehören dazu. Am dich 


herum kann die Welt. zuſammenbrechen, aber wenn du das richtige 
„Buch aufſchlägſt, dann ſpricht ein Menſch: „In Bereitſchaft fein ijt... 
alles..." Oder du findeſt den Vielverſchlagenen, den göttlichen 
Dulder Odyſſeus, wie er die Erde von. Ithaka küßt, das ihm die 


frohlockende Pallas ſtrahlenden Auges entſchleiert. . . . Und Bücher 


ſind nicht das einzige, Hans. Ich habe dir eine kleine Gottheit 
noch nicht gezeigt, die ich kürzlich im Winkel bei einem Trödler 


fand. Sie kauert mit gekreuzten Füßen inmitten einer Lotos⸗ | 


blume, hat die Schultern geſenkt und den Oberkörper ein wenig 


vorgeneigt. Die Hände liegen ihr offen im Schoß. Sie blickt dir 
nicht in die Augen, ſondern ſchaut vor ſich hin. Sie hat einen ont: ` 


denen Schein um den Kopf, und der Ausdruck ihres Geſichts iſt 


unbeſchreiblich ſanft. | 
wird dir bas Weſen ihres Friedens klar; es ijt das Aufgehen in der 


Erkenntnis: Alles iſt bauerlos. S 


Wenn bu fie lang genug betrachtet. haft, d 


Dieſe Heine. Gottheit möchte icht 
dirſchenken, Hans, N 
wenn ſie dir ge⸗ 
fällt. 
| Hans Irrgang 
N⅛MTdrückte nun dem 
„öß Freunde die Hand. 
„Du biſt gut, 
Phil. . Ich danke 
dir... Aber ich 
kann von hier nicht 
fort. Ich habe 
kein Recht darauf, 
mich von dem 
Frieden der voll⸗ 
kommen ſchönen 
Dinge begnadigen 
zu laſſen, ſolange 
Bettina am allzu 
Wirklichen wie 
eine Verdammte 
leidet. Das ad 
tet dir doch ein, 
nicht wahr?. 
Der augenblick 
liche Augenblickhat 
jeine unbeſtech⸗ 
liche Philoſophie 
für ſich und läßt 
P bd nicht entrech⸗ 


„Wir will ſchei⸗ 
ve nen, Hans, als 
8 


unterwürfeſt du bid) zu bedingungslos dem Augenblicklichen. Von | 


deinen eigenen Rechten und dem, was du dir felbit, uns und der 
Welt bedeutet Hajt und noch bedeuten ſollteſt, ijt überhaupt nicht 
mehr die Rede, wie mir ſcheint ...“ | 

„Davon wollen wirnicht ſprechen, Phil. Oder, da du einmal davon 
angefangen haſt, wollen wir es ausfechten. Es iſt nur ein Bild, 
aber wenn du willſt, ein Symbol. Als Bettina ihren grauligen- 
Sturz tat, hingen wir an einem Seile. Ich habe die Knoten ſelbſt 
geknüpft, und die halten gut. Die löſen ſich nie mehr. Aber wie 
bei ihr der Körper, ſo iſt bei mir die Seele faſt tödlich zerſchmettert 
worden — das Rückgrat der Seele, Phil, der Wille zur Unſterb⸗ 
lichkeit — im ethiſchen Sinne — iſt vielleicht unheilbar verletzt. 
Manchmal fällt mir ein: du halt doch ſchon dies und das geſchaffen .. 
Manchmal, mitten in der Nacht, ſehne ich mich nach meinen eigenen 
Geſchöpfen. Dann rufe ich ſie, und ſie kommen auch; aber ſie 
ſehen mich ſtreng und fremd an. Denn nur das Werdende gehört 
dem Schöpfer. Mit der Vollendung reißt die Nabelſchnur, hört 
die Gemeinſchaft auf. Und die Kinder einer Kraft von ehemals 
ſind in der Welt geweſen und gehen uns nichts mehr an, und wenn 
ſie uns wieder entſchwinden, laſſen ſie uns in größerer Einſamkeit 
zurück, als wir zuvor geweſen . .. Das ſage ich dir, damit wir nie 
mehr davon zu ſprechen brauchen, nicht wahr .. Denn wir wollen 
keine Geſpenſter beſchwören, Phil, und nicht auf Friedhöfen 
ſpazierengehen. Komm... Wir ſind rückſichtslos gegen deine 
Frau N | | 

Barbara, bie on ber Biegung der Treppe lehnte, fab auf den 
Freund ihres Mannes hinab, und ihr Geſicht trug einen Ausdruck, 
als litte ſie. | | 

„Ich möchte Ihnen einen Vorſchlag machen,“ ſagte ſie und 
glättete mit der Hand ihr Haar. „Gehen Sie mit Phil eine Stunde 
lang oder zwei ins Freie. Denn nicht nur Bücher und kleine indiſche 
Gottheiten, Hans — auch Bäume ſind auserwählte Geſchöpfe, 


und unter dieſen wiederum die Buchen ſchön und friedlich. Es 


lohnt ſich, mit ihnen befreundet zu fein... Ich will unterdeſſen 
bei Bettina bleiben und ihr die Zeit vertreiben, ſo gut ich kann. 
Und am Abend wollen wir heiter beiſammen ſein und ſchwatzen.“ 

„Das iſt ein vernünftiger Vorſchlag,“ meinte Nicolai. 

„Ja,“ entgegnete Hans Irrgang. „Aber ich bezweifle, daß Bettina 
ihn annimmt. Ihr Elend iſt noch ganz auf ſich ſelber eingeſtellt 
und will keine Ablenkung dulden.“ 

Sein Zweifel ſollte jedoch nicht recht behalten. Als Barbara 
an ihr Bett trat und die Kranke fragte, ob ſie bei ihr bleiben und 
ihr vorleſen dürfe, während Hans und Philipp einen Spaziergang 
machten, war ſie ohne Aberlegung einverſtanden — ja, es war, 
als ginge ihr damit ein Wunſch in Erfüllung, worüber ſich Hans 
Irrgang ſehr verwunderte. Es blieb ihm aber keine Zeit, darüber 
nachzudenken, denn Philipp Nicolai nahm ihn am Arm und zog 
ihn aus dem Zimmer. 


„Was ſoll ich Ihnen leſen?“ fragte Barbara, die noch am Tiſche 
ſtand und auf die vielen Bücher, die ihn bedeckten, niederblickte. 

„Was Sie wollen. Es iſt mir alles recht, wurde ihr zur Antwort. 
Bettinas Stimme, in der ein raſſelnder Ton war wie bei einem 
verletzten Uhrwerk, klang, als ſammle ſie ihre ganze Kraft zu einer 
großen Anſtrengung. | 

Barbara ſetzte ſich ans Fenſter in bie Nähe der Kranken und 
begann zu leſen. Sie las mit einem ſchönen, beruhigenden Gleich⸗ 
maß und reiner Sprache. Als ſie einmal, ein Blatt umwendend, 
zufällig die Augen hob, begegnete ſie dem Blick der Bettina, der 
ſehr ſtark und beharrlich auf ihr ruhte und ſich auch nicht von ihr 
wandte, als er ſich getroffen ſah. 


Barbara Nicolai verſtummte. Sie fragte mit einem Verſuch 


zu ſcherzen: „Sie hören mir alſo nicht zu?“ | 

„Nein,“ antwortete Bettina. „Ich höre Ihnen nicht zu. Denn 
die Worte, die Sie leſen, ſind mir wie ein dünner Vorhang aus 
Perlen, durch den ich in ein anderes Zimmer ſehen kann. And ich 
warte auf das, was dort auftauchen wird.“ 

Barbara Nicolai ließ das Buch in den Schoß fallen und legte 
die flachen Hände gegeneinander. 

„Wenn mein Hierſein Sie ſtört oder aufregt, Bettina, ſo müſſen 
Sie mir das ſagen. Ich würde es gewiß begreifen können.“ 

„O nein. Jetzt wollen wir uns nicht mehr ausweichen. Schon 
am Tage meiner Hochzeit hab' ich gewußt, daß wir einmal ſo mit⸗ 
einander ſprechen würden. Und als Hans mir ſagte, daß Sie 
kommen wollten, da wußte ich auch, wie unabläſſig Sie in ſich 
erwogen hatten, wie Sie die Worte ſetzen wollten, bis die Formel 
in Ihnen fo geläufig geworden war wie das Vaterunſer ...“ 

„Bettina, Sie beſchwören ein Geſpräch herauf —" 


auszuhalten vermag... 


„Ich beſchwöre — ja, id) beſchwöre herauf, was unabweistid) ij, EA 
weil ich es nicht mehr ertrage, darauf warten zu müſſen! Dem | aon ud de 
es kann ja fein, daß Sie bet meinem Anblick das Mitleid packt und J 
daß Sie wieder umkehren und denken: Ich will noch warten, bis F 
fie kräftiger geworden ijt und widerſtandsfähiger und bis [ie mehr |: 
Dann gehen Sie fort, und die Tage Je 
wandern und wandern, und an irgendeinem Morgen ſteht Hans ! 

wieder an meinem Bett und ſagt: Barbara und Philipp wollen |È 


uns beſuchen. Und dann treten Sie herein und prüfen mein Geſicht 1": 
und ich verkrampfe mich in den Ausdruck Ihrer Augen. Iſt es . 
nun diesmal jo weit? Hat man mich nun genug herausgefüttert, 15 0706 7 
daß man hoffen kann, ich würde die Folterung überftehen — JA: 
Und jedesmal, wenn Sie den Mund auftun, überfällt mich das Inn 
Zittern, daß mir die Zähne klirren ...“ a Rack 
„Bettina... Bettina, wenn Sie mir nicht verfprechen können, nude 
daß Sie fid) beruhigen wollen und diefe ſinnloſe Angſt von jid) tun.“ I 
Angſt —? Es ijt nicht Angſt — o nein! Es ijt eine Art von p^ 752 
Geſpanntheit ... Eine Sache der Nerven ganz allein... Ich F2" 
bin neugierig... ." | EXT 
„Worauf?“ I es? 
„Wie Sie es mir jagen werden..." ST 
„Was, Bettina — ?" | ELA 
„Was —?... Den einzigen Satz: Gib ben Mann frei, auf den f2 Ti 
ein menſchliches Wrack wie du kein Recht hat —!“ ERG: 
Für bie kleinſten Bruchteile von Sekunden [dienen ihre Worte, . 8 
die ihr wie gepeitſcht vom Munde flogen, gleich feinen, ſcharſen [Ni 
Flammen zwiſchen den beiden Frauen zu ſtehen und zu kniſtern. [pt 
Unwillkürlich ſchloß Barbara Nicolai die Augen. Sie hielt die ^nt 
Luft in den Lungen zurück und hörte, wie der Schlag ihres Herzens n 


ſich zum Toſen ſteigerte und wie das Blut in ihren Ohren zu ſauſen 
begann. 

„Nun —?" ſagte die Kranke, und ihre Hände, die auf der bunt: 
ſeidenen Decke lagen, zerpflückten etwas Unſichtbares zwiſchen fid. | 
„Sie ſehen, daß id) ganz bereit bin, die Worte von Ihnen zu hören.. 1 
Wollen Sie mid) noch länger darauf warten laffen —?“ 

Barbara Nicolai holte tief Atem. Sie war ſehr blaß geworden, 
und der Ausdruck des Leidens, der heute ſchon einmal auf ihrem 
Geſicht gelegen hatte, trat ſtärker hervor. 

„Wir werden eines das andere in dieſer Stunde nicht belügen, 
Bettina,“ ſagte [ie und ſprach leiſer als ſonſt. „Ich will [o wahr: 
haftig gegen Sie fein, als hinge das Leben des Menſchen, der nur cx 
auf der Welt der Liebſte ijt, an der Wahrhaftigkeit meiner Worte. ieh 
Darum müſſen Sie mir auch glauben, wenn ich Ihnen ſage, dag p. 
ich niemals ſo zu Ihnen geſprochen hätte, wie Sie es erwartet 1.3 
haben... Niemals... Aber ich hätte ganz gewiß jahrelang und | c 
unaufhörlich und mit der ganzen Inbrunſt meines Herzens gehofft, às 
daß Sie nach dieſen Worten, wie fie aus Ihrer Seele gekommen |: - 
jind, handeln würden ...“ : 5 

Und nachdem fie dies geſprochen hatte, verſtummte fie, und es 
trat eine tiefe Stille ein. 

Die Hände Bettinas erlahmten und regten ſich nicht mehr. 
Barbara Nicolai ließ ihre feſten und tapferen Augen auf dem Geſicht | 
der Kranken ruhen. Das [dien gleichſam Heiner zu werden. Das 
Kinn ſank ein wenig zurück und die Lider zuckten, als weigerten d 
He fid, eine allzu ſcharfe Selle einzulaſſen. Die weißen Lippen p 
wichen auseinander und ſtanden nun offen in völliger Ratloſigkeit. 

Barbara ſchwieg. Ihre Hände griffen ſachte nach einander, als p. 
wollten fie fid tröſten und Kraft geben. Der Leidenszug war aus p. 
ihrem Geſicht verſchwunden und hatte einer beſonnenen Klarheit |... 
Platz gemacht. Sie wartete. . $ 

Endlich regte die Kranke den Mund. Sie nebte die Lippen oft: EN 
mals mit ber Zunge, bevor fie zu reden vermochte. Sie blickte un! |: 
verwandt auf einen Punkt, als ob fie ihre Augendort verankern wollte, E 
um einen Halt zu haben, und fagte: „Ich werde es niemals tun . iin 

Barbara Nicolai erwiderte nichts und machte keine Bewegung A. 


Die Kranke wandte den Kopf. Und da ſie den Augen der Barbara .. 


begegnete, ſchien ſich ihr eigener Blick unter dem Blick dieſer 3° 1: 
gleich geduldigen und unerbittlichen Augen zu winden. Plötlich " 
ſchrie fie auf, wortlos, [darf unb gellend. Barbaras Geſicht ver 
lor den letzten Tropfen Bluts. Aber ſie regte ſich nicht. 

„Niemals, niemals,“ murmelte die Kranke. Ihr Kopf ging wie 
ein Pendel hin und her. „Niemals, niemals...“ " 

Barbara Nicolai ſagte nichts. Sie ſtand auf und trocknete mi 
dem Tuch einen Schweiß von der Stirn der Kranken. Dieſe Ge 
bärde machte fie ſtill. Ihr Murmeln verſtummte. Sie lag N 
wieder ruhig und ſuchte einen Ankerplatz für ihre Augen. Als ſie 
ihn gefunden hatte, begann ſie zu ſprechen. 


V 


10 


ij, gemet, „Was wißt ihr, bevor ihr im Sterben liegt, von der Gier des 
ten zu qw" Sterbenden nach dem Leben? Mein Dafein, das ein ins Uferloſe 


Sie hatte ſich vorgebeugt und ſtreckte der Kranken die ineinander 


h will uh un und weiß, daß es auf der Welt keine Qual gibt außer ber einen: | 
gerungenen Hände entgegen. Die Kranke machte eine Bewegung, 


ähiger Wifi ſterben müſſen ... Aber die gewonnene Erkenntnis taugt mir zu 

e fort, im b. nichts anderem mehr als zur Erhöhung der Sehnſucht — des Hun- als wollte fie jid) auf den Ellbogen ſtützen. Der Verſuch mißlang. 

m Morgen it: gers nach dem Angenoſſenen ... eines Hungers, der niemals fatt Sie hob nur den Kopf und ſah die andere Frau mit ganz grellen, 

a und lm, werden wird... Hören Sie mich, Barbara?“ | ganz erhellten Augen an. And plötzlich lächelte fie. Die Narbe 
, an ihrem Munde ſpaltete das Lächeln. $ 


nÒ prüfen mu. „Ja, Bettina ...“ , | 
Ihrer An; „Ich bin für Sie ein fremder Menſch, ber eines Tages bie Braut „Sie lieben, ihn alſo,“ ſagte ſie. 


enug sg Ihres Freundes wurde und als halbe Leiche feine Frau. Aber „Ja,“ antwortete Barbara Nicolai, und fie ſprach dies Wort, 
erung ibe niemand, weder Sie noch Ihr Mann noch der meine haben eine als fei es ein Wort der Erlöfung. | 
n, Geräte Ahnung davon, wie lange id) um ihn gerungen habe... Ich kann Bettinas Hände flogen ineinander. 
mir die Zeit nicht mehr vorſtellen, ba ich ihn nicht geliebt hätte... „Gehen Sie fort —!“ ſagte ſie, faſt ohne Laut. 
t verfpndk Immer waren andere Menſchen um ihn ... Freunde... Frauen „Ja, ich werde nun fortgehen,“ entgegnete Barbara Nicolai, 


e Mat un Seine eigenen Träume... Ich war ganz jung und liebte ihn | | 
Es item ſchon . .. Eines Tages ſaß ich am offenen Fenſter und fang. Einer verloren. „Und Sie brauchen mid) um dieſer Liebe willen nicht 
ganz alen. hörte mich und ſagte, ich hätte eine Stimme von Gold. Ich wurde zu haſſen, Bettina. Sie ijt eine zum Tode Verurteilte, die, weil 
zu einem Lehrer gebracht, der um meiner Stimme willen wie ein ſie nicht getötet werden konnte, zu lebenslänglichem Kerker be⸗ 

Narr mit mir tat. Ich lernte ſingen und freute mich. Ich dachte: gnadigt wurde. Es lohnt ſich nicht, ein ſo klägliches Ding zu 


Eines Tages werde ich auch berühmt fein wie er, und dann bee paffen...“ 
„Ich haſſe Sie auch nicht, weil Sie ihn lieben,“ ſtammelte die 


das in einem verfluchten Daſein umgeht. Hat Sie die eigene Not 
ganz blind gemacht gegen die ſeine? Sehen Sie nicht — Bettina, 


ck das Tli) ausgedehntes Sterben geworden ijt, kennt [eine Geheimniſſe alle ſehen Sie nicht, daß er zugrunde geht?“ 


und ihr Weſen hatte nichts von feiner ſchönen, aber einſamen Ruhe 


gegnen wir uns . . . Ein anderer Sinn hat nie in meinem Fleiß 
Mann bye gelegen... Dieſen Winter ſollte ich vor den Menſchen fingen. 
E Der Sommer gehörte mir noch. Ich ſuchte Hans Irrgang. Er 
hienen ir War zul ſeinen Bergen gegangen. Ich ging ihm nach. Ich lag auf 


d feinn E einer Wieje und jang, weil id) ibn wiedergeſehen hatte. Ich glaubte, 
- ganz allein zu fein und Jang lauter törichte Worte vor mich hin: 


Tt und gui: 
" : p; Liebe Sonne, liebe, liebe Sonne —! Lieber blauer Himmel —! 
ie bet Lieber grüner Wald —! Go fang ich ...“ 
T Sie verſuchte die Töne anzugeben, aber ber Atem pfiff ihr über 


die Lippen. Sie ſchlug mit den ganz kraftloſen Händen auf die 
die aur Decke über ihren Knien. . 
- „Zerbrochen — innen und außen zerbrochen,“ ſtammelte fie. 
nat Barbara Nicolai rührte ſich nicht. Die Kranke fuhr fort. 
* „„Als ich mich umwandte, ſah ich Hans Irrgang hinter mir auf 
lahr einem großen Steine ſitzen. Er hatte die Hände zwiſchen den Knien 
mug: gefaltet; fein Hut lag am Boden. „Warum fingen Sie nicht weiter?" 
fragte ev... Er war ganz ernſt ... Ich ſchwieg eine kleine Zeit, 
weil mir das Herz in der Kehle ſchlug. Dann ſang ich. Ich weiß 
nicht, was ich ſang. Ich weiß nur, daß ich mir wünſchte, ſo im 
jien Singen, dem Hans Irrgang zuhörte, mich ganz auflöfen zu können 
und als ein feiner Rauch mich der Erde, der Luft und dem Licht 
ſchweſterlich mitzuteilen... Hören Sie mir zu, Barbara?“ 
„O ja, Bettina ...“ - 
„Wir wanderten zufammen, und er liebte mid). Er legte feine 
ep Hand um meine Hand und ſagte: Du bift mein... Ich habe ihm 
ute gezeigt, wie es in mir ausſah, denn ich fürchtete, er könnte 
mich um meiner allzu großen Unterwerfung willen verachten 
Aber niemals iſt ein Menſch ſo bis zum Rande ſeiner Seele 
KC Glück geweſen, wie id) es war... Dann ſtürzte ich ... Ich 
ar kürzte ...“ | 
wë ‚Sie hob den Kopf, ſoweit [ie es vermochte, und Jah Barbara 
r Nicolai aus aufgeriſſenen Augen an. b gs 
wë „Ich bin zweiundzwanzig Jahre alt, Barbara... Ich bin eine 
1. Frau und liebe meinen Mann und bin eine lebendige Tote. Ich 
y babe keine Gegenwart, keine Zukunft, keine Vergangenheit. 
ae nichts — nichts — nichts —1 Nur noch den Schatten — bas Ge- 
n ſpenſt einer Ehe mit dem geliebten Mann... Das iſt das letzte. 
gu Und das gebe id) nicht her, bis ich von meiner letzten Stunde tot- 
geſchlagen werde!“ | 
De ſchwieg, und es war eine Zeitlang ftill im Zimmer. Bis 
i À ni Nicolai mit ihrer bes Weges [o ſicheren Stimme zu ſprechen 
„Können Sie das wollen, Bettina, daß um Ihres großen Un- 
e glüds willen ein zweiter Menſch, ber mehr wert ijt als Sie und id) 
yi oder irgendeiner auf der Welt, dem jahrelangen Sterben verfällt?“ 
Wio, Die Frau, an die das Fragen gerichtet war, hielt den Atem an 
y „einem plötzlichen Sordjen. Ihre Finger hoben fid) kaum mert- 
„. JD von der Decke und verharrten [o — durchſichtige, traumhaft 
lebendige Weſen. i - 
/ „Sprechen Sie von meinem Manne?“ fragte ſie. 
SCH Hans Irrgang [prede ich, ja —! Von dem Hans Irrgang, 
| Ge gekannt haben und den wir kaum noch wiedererkennen . . . 
di en Schöpfer geweſen und ſchafft nicht mehr... Seine Seele 
etſtictes Feuer. Der täglich, ja mit jeder Stunde ſich erneuernde 
UE um Sie Schlägt ihm das Atmen tot. Sie ſprechen von 
m Geſpenſt Ihrer Ehe. Er ift nur noch das Gefpenft feiner ſelbſt, 
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Kranke, „ſondern weil Sie lächeln, ohne daß ſich Ihr Geſicht zur 
Fratze verzerrt... weil man Ihnen das Haar nicht abgeſchnitten 
Dat... weil Sie auf Ihren Füßen gehen und die Arme heben 
können ... Weil Ihre Liebe, wenn Sie darüber träumen, vielleicht 
zum Verbrechen wird, aber niemals zur grauſigſten aller Lächerlich⸗ 
keiten ... Weil fie ein Menſch find und kein Trümmerhaufen 
Weil Sie leben, Barbara —! Weil Sie leben —! Darum —-!" 
Und ſie brach in ein wildes, rüttelndes Schluchzen aus 
„Ja, das verſtehe ich,“ ſagte Barbara Nicolai. Sie war auf⸗ 
geſtanden und hatte eine Bewegung gemacht, als wollte ſie zu 
der Kranken treten; aber ſie blieb ihr fern. „Ich möchte Ihnen 
gern dieſe oder jene Hilfe leiſten, Bettina... Aber meine Hände 
mögen Ihnen wohl unerträglich ſein. Ich will nun gehen und die 
Schweſter zu Ihnen ſchicken. Ich komme nicht wieder, bis Sie 
das Bewußtſein ertragen können, daß uns das Leben, wenn auch 
durch verſchiedene Türen, aus dem gleichen Paradies vertrieben 
hat. Wenn es ſo weit iſt, dann lernen wir's vielleicht auch, uns 
mit einer wahrhaftigen und innigen Liebe zu lieben. Jetzt iſt es 
für uns beide noch zu ſchwer.“ 
Bettina erwiderte nichts. Barbara Nicolai ging aus dem Zimmer. 
Am ſelben Tage noch kehrten ſie und Philipp nach Hauſe zurück. 
Und ſie waren beide ſehr ſchweigſam auf ihrem Wege. 


5. 


»Als Hans Irrgang Herrn Gaudeamus wiederſah, fand er ihn 
in der mannshohen Gabelung eines Walnußbaumes ſitzend, ber 
von Früchten ſtrotzte, | | 

Der Bucklige trug einen ſonderbaren kaffeebraunen Rock, deſſen 
geſchweifte Schöße wie die Flügel eines balzenden Auerhahns 
rechts und links von dem Aſt, auf dem er hockte, niederhingen. Aus 
der gewaltigen Taſche, bie ſich an der rechten Seite des Rods 
herausbeulte, holte er eine Nuß nach der anderen hervor, löſte ſie 
geſchwind aus der grünen, ſchwarzfleckigen Hülle, knackte ſie zwiſchen 
den Handballen auf und pflückte ſpitzfingerig den Kern aus den 
Trümmern der Schalen, die er von ſeinem Schoße niederregnen 
ließ. Sodann entfernte er mit einer faſt liebevollen Spielerhaftig⸗ 
keit die letzte bräunliche Haut, hob den ſchneeweißen Gewinn aller 
Mühe ſekundenlang ins Licht, als wollte er ſich ſeiner freuen, und 
ſchob ihn in die Taſche auf der linken Seite des Rocks. Er verfuhr 
dabei mit außerordentlicher Geſchicklichkeit und ſtieß zuweilen ein 
halblautes Knurren aus, das nicht anders gedeutet werden konnte, 
als daß Herr Gaudeamus ſeines Lebens froh war und in ſeinem 

Tun eine herzliche Befriedigung empfand. 

Hans Irrgang blieb unter dem Baume ſtehen und ſah dem 
fremden und ſeltſamen Manne eine Zeitlang wortlos zu. Herr 
Gaudeamus ſchien ihn zu überſehen. Er grüßte ihn nicht, viel⸗ 
leicht in Ermangelung des Hutes, den er ſonſt bei ſeiner feierlichen 
Art des Grußes zu ſchwingen pflegte. Aber nach einer Weile fing 
er an, vor ſich hinzureden. 

„Ein König von unermeßlichen Reichen — in einer Nußſchale 
eingeſchloſſen — wie? Wenn nur die böſen Träume nicht wären 
Aber bas ijt es... Beim Träumen, Sein und Handeln ſteht 
immer ein „Wenn nur nicht“ ... Es ijt kläglich. Wäre ich [o mächtig, 
als ich durch den Aberwitz der Dinge armſelig bin, ich würde mir 
mit dem Schmetterlingsnetz der Veredſamkeit eine Menſchenſeele 


einfangen unb ſie in eine Nußſchale ſperren. Es müßte verlockend 
ſein, zu beobachten, was in dem Gefängnis aus ihr würde. Viel⸗ 
leicht ein Kaliban an Bosheit; vielleicht ein verfilzter Narr, der 
ſich in kürzeſter Zeit nicht einmal mehr auf ſeinen Namen zu be⸗ 
innen wüßte. Vielleicht ein Büker unbegangener Sünden, ber 
auf den Knien rutſcht und ſchreit: Es gibt keinen Gott außer dem 
Teufel! — Es käme auf die Veranlagung an. Aber viel Gutes 
kann ich mir eigentlich von dem Verfahren nicht verſprechen . . ." 

„Herr Gaudeamus,“ ſagte Hans Irrgang etwas laut, „wann 
dürfte ich Sie einmal in Ihrer Wohnung aufſuchen?“ 

Der Bucklige reckte den Kopf vor und blickte auf den Fragenden 
hinab. Für die Dauer einiger Sekunden hielt er in ſeiner Beſchäf⸗ 
tigung inne. | 

„Ich wüßte nicht,“ antwortete er dann und zerkrachte eine Nuß 
zwiſchen den Handballen, „was mich abhalten ſollte, Sie hier 
willkommen zu heißen. Da ich eine Wohnung im üblichen Sinne 


nicht beſitze, ſondern von der Freiheit Gebrauch mache, das Uni⸗ 


verſum als meine Wohnung zu betrachten, ſo iſt dieſer Baum, 
deſſen ungewöhnliche Schönheit Ihnen gewiß nicht verborgen 
geblieben iſt, ſo gut wie ein Planet und ſicherlich beſſer als ein 
Gaſthauszimmer.“ 

Hans Irrgang ſetzte ſich auf die Brüſtung der niederen Garten⸗ 
mauer. Er nahm den Hut vom Kopf und legte ihn neben ſich. 
Er ſchwieg zunähft. 

„Ja, der Plan war gut; er iſt Ihnen nicht mehr aus dem Sinn 
gegangen,“ meinte der Bucklige nach einer Weile. „Die Frage 
iſt nur: Wo ſoll das Haus gebaut werden?“ 

„Welches Haus?“ fragte Hans Irrgang und hob den Kopf. 

Der Bucklige ſah ihn an. | 

„Das unterirdiſche, mein Herr. Das Haus ohne Tür unb Fenſter. 
Oder war es das nicht, weswegen Sie mit mir ſprechen wollten?“ 

„Ich bin nicht der Mann, der ſich ein Haus nach Ihren Plänen 
bauen laſſen könnte, Herr Gaudeamus.“ 

Der Mund des Buckligen verzog ſich zu einem ſchlauen und mit⸗ 
leidigen Lächeln. | 

„Sie fürchten fid) vor ber Eiferſucht, die den Turmbau zu Babel 
auf eine, gerade heraus gejagt, ziemlich ſchäbige Weiſe unterbrach... 
Das iſt klug gehandelt. Aber vielleicht, Herr Irrgang, wäre ich 
der Mann, der Ihnen ein Haus nach Ihren Plänen bauen könnte 
u wie?" 

„Das war's, was id) Sie fragen wollte,“ antwortete Hans Irrgang. 

Der Bucklige betrachtete eine grüne Nuß, die er aus der Taſche 
genommen hatte. Er drehte ſie hin und her, rieb ſie zwiſchen den 
Fingern und ſog ihren Duft mit genießendem Schnaufen ein. 
Plötzlich ſchob er fie in den Rod zurück, ſchwang das rechte Bein 
über den Aſt, auf dem er ſaß, und ließ ſich kurzerhand zu Boden 
rutſchen. Mit vorgeſchobenem Kopfe, als wolle er die Stirn gleich 
einem Sturmbock brauchen, ſtrebte er eilfertig auf Hans Irrgang 
zu, ſetzte ſich neben ihn und nahm ihm den Stock aus der Hand. 
„Fangen wir an!“ beſtimmte er mit einer gleichermaßen fröh⸗ 
lichen und eifervollen Stimme. „Wo ſoll es liegen, das Haus —?“ 

„In einer großen Ebene, ſagte Hans Irrgang. „Und es darf 
auch kein Wald in der Nähe ſein. Wer ſich dem Hauſe nähert, den 
muß, wer darin wohnt, ſchon ganz von weitem kommen ſehen. 
Die Fenſter des Hauſes müſſen nach allen vier Himmelsrichtungen 
freien Ausblick haben; auch darf es nur ein Stockwerk hoch ſein, 
im übrigen aber die Ausdehnung eines Schloſſes haben.“ 

„Bis jetzt, Herr Irrgang,“ warf der Bucklige verdroſſen ein, 
„weiß ich noch nicht, warum Sie mich von meinem Nußbaum 
heruntergeholt haben. Um dieſes launenloſe Viereck in eine große 
Ebene zu ſtellen, dazu brauchen Sie Ihren ganz ergebenen Diener 
Gaudeamus nicht; dafür genügt ein Maurermeiſter.“ 

„Sie dürfen nicht ungeduldig werden, Herr Gaudeamus. Laſſen 
Sie mir nur Zeit. Wahrſcheinlich fange ich, wie alle Laien, meine 
Darſtellung am unwichtigſten Punkte an. Aber ich komme ſchon 
zum Weſentlichen. Das iſt: dies Haus ſoll in der Tat, wenn auch 
Fenſter in Fülle, ſo doch keinerlei Türen in ſeinem Innern haben; 
vielmehr ſollen ſeine Wände ſo beſchaffen ſein, daß man ſie in⸗ 
einander und zur Seite ſchieben kann, ſo daß eine Frau, die in 
einem ſelbſttätigen Rollſtuhl ſitzt, es niemals nötig hat, vor einer 
Mauer Haltmachen zu müſſen oder nach einem zu rufen, der ihr 
eine Türe öffnet... Iſt das klar genug ausgedrückt? — Und ijt es 
möglich, ſo etwas zu ſchaffen?“ 

„Es iſt klar wie die Beſchreibung des Inferno, beſter Herr. Und 
warum ſollte es nicht möglich ſein? Auch die Agypter fanden ein 
beſonderes Vergnügen darin, ihre Grabkammern ziemlich verwickelt 
auszubauen, und fie haben fie gewiß ſchon bei Lebzeiten des öfteren 


beſucht und den Reiz des Geſtorbenſeins vorausgenoſſen. Ein 


weijer Mann wird dieſes Verfahren nur loben, denn wer bint $ ez 


uns dafür, daß die Tatſache des Todes unſeren Erwartungen ent⸗ 
ſpricht? Fahren Sie fort, Herr Irrgang! Sie haben einen be⸗ 


fruchteten Keim in mein Gehirn gepflanzt und ich fühle, daß et 


lebendig ſchwillt. Alſo fahren Sie fort!“ | 
„Das Dach,“ begann Hans Irrgang von neuem, „soll denen | 


des Orients gleichen. Es foll fo flach fein wie ein Tiſch und in | | 
ſeiner Ebene bis zu den Rändern des Hauſes reichen. Es [ol be. | | 


grenzt werden von einem niederen und ſchön gearbeiteten Geländer, 


und zu ihm hinauf foll ein Fahrſtuhl führen, [o daß die kranke Frau f $ 


ohne Mühe auf das Dach gelangen kann ... Dies, Herr Gau 


deamus, ijt, was ich über meine Pläne fagen kann. Alles, was 
wenn Ihnen der Sinn [| 


ſonſt fehlt, müſſen Sie hinzufügen. 
danach ſteht, das Haus für mich zu bauen 


und begann mit groben und feſten Strichen im Sande zu zeichnen. 
„Das ganze ijt eine Tollheit, und die Stunde kommt unweigerlich, 


in der Sie Ihr großartiges Narrentum zur Hölle wünſchen. Aber 
wenn ich Nein ſage, ſo übergeben Sie den Plan einem Pfuſcher, 


unter deſſen Fingern aus einer gottesläſterlichen Tollheit eine 
nichtswürdige Harmloſigkeit entſtünde. 
wir vermeiden. Harmloſigkeiten geziemen ſich nicht für Menſchen, 


die das Schickſal in ſo herausfordernder Weiſe gezeichnet hat, . 
Jetzt haben Sie die Gewogenheit, ſich von dannen zu heben. Mein 


Und das, Herr, müſſen 


„Warum ſollte er mir nicht danach ſtehen?“ fragte der Bucklige] 


Gehirn wirft Blaſen wie ein Geijer vor dem Ausbruch. In biejem || 


Zuſtand ſtört mich Ihre ſonſt ſehr geſchätzte Gegenwart. Wenn 


der Plan fertig ijt, fuhe ich Sie auf. Ich möchte Sie darum auh 
gebeten haben, vor dieſem Zeitpunkt nicht nach mir zu fragen. 


Es wäre zwecklos und würde mid) verſtimmen.“ uu 

„Und wie lange mag es dauern, bis Sie mit Ihrem Plane fertig 
jind?“ fragte Hans Irrgang. | | 

Der Bucklige ſchlug mit dem Stock in den Sand. - 

„Sind Sie ein Philiſter, Herr?“ fragte er böſe. „Wenn Sie eine 
Dichtung ſchaffen, tun Sie das nach dem Kalender?“ l 

„Ich möchte verreifen, Herr Gaudeamus. Darum fragte i8. 
Es täte mir leid, wenn Sie mich vergebens aufſuchen würden. 

„Ich merke, daß Sie eine klägliche Meinung von mir haben, 
entgegnete der Bucklige. „Wenn es mir wünſchenswert erſcheint, 
mit Ihnen zu reden, ſo werden mich etliche Meilen nicht zurück 
halten ... Sie brauchen Ihren Stock nicht. Er ijt eine Ziererei. 
Und ich muß ihn notwendig haben — wie?“ " 

„Behalten Sie ihn, Herr Gaudeamus. Auf Wiederfehen! ` 

„Der Himmel fei mit Ihnen; fela!“ antwortete der Bucklige 
murmelnd. Er zeichnete im Sand. 

Als Hans Irrgang von einer höher gelegenen Stelle des Gartens 
aus zurückſchaute, ſah er den Mann mit der gewaltigen eum 
und den Affenkiefern gleich einem Kranich im Brauttanz über 
den Sand hüpfen, der ſich unter den wütenden Strichen des Stods 
mit tiefgeriſſenen Linien bedeckte. Zuweilen ſtand Herr Gaudeamus 
Itl, mitten in den groteskeſten Stellungen feines Schöpfertanze. 
hielt ſich unbeweglich, Kopf und Arme in die Luft geworfen; und 
ſeine vorquellenden Augen glühten etwas Unfichtbares, an, das d 
der Unendlichkeit bes Blau zu ſchweben ſchien. Bis es ihm I 


nahe gekommen war, daß er ihm mit einem gierigen Griff die Tarn⸗ 


kappe abreißen konnte und das Geheimnis des Schwebenden unter 


ſeinen Willen zwang. Darauf pflegte der Bucklige eine Art A: |. 
Triumphgeheul auszuſtoßen und knirſchte das Erraffte in den ad | 
hinein, zu dem er ſchließlich niederkniete, um ihn mit heftigen, | 


aber begeiſterten Gebärden zu betrachten. 

So verließ ihn Hans Irrgang, und am Abend desſelben Tage 
nachdem er lange bei Bettina geſeſſen und mit ihr geſproche! 
hatte, machte er fid) auf bie Reife, um, wie er feiner Frau gelen 
hatte, die Stelle zu ſuchen, an der ihr Haus erbaut werden foll e 

Doch als er bie Stelle gefunden hatte, die nahezu in allem jun 
Wünſchen entſprach, kehrte er doch nicht ſogleich zu Bettina zur i 
wie er ſich vorgenommen hatte. Schon am Schalter ſtehend, de 
dem er fid) bie Fahrkarte kaufen wollte, fühlte er Dä von de 
plötzlichen Verlangen überfallen, zu den Freunden zu gehen, 
eine Stunde ſpäter war er auf dem Weg zu ihnen. T 

Er kam wie immer unangemeldet, und wie immter m 
ihn ber Freund, als habe er ihn erwartet oder, beſſer noch, als i 
es ein ſelbſtverſtändliches Ding, daß Hans Irrgang hereintrat = 
nun da war, fid) in einen Stuhl ſetzte und bie Hände gegenelnal 2 
legte wie ein Menſch, ber fid) auf ein reibungsloſes, vertraulich 
Plaudern freut und vorbereitet. 


(Fortſetzung folgt) 
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ch ging und dachte nach, was ich ſchreiben 
O ſollte. Es ijt nun mal ſo bei mir, daß ich beſſer 


denke, wenn ich gehe. Vielleicht iſt es bei anderen 


Menſchen anders. Vielleicht denken andere beſſer, 


denken können, wenn ſie Auto fahren oder Diners 
eſſen, müſſen es jetzt ſehr ſchwer haben. Vielleicht 
wird deshalb hierzulande augenblicklich ſo viel 


Gedankenloſes geſchrieben. 


Alſo, ich ging und dachte nach. Ich ging den 


Strandweg entlang, und es war mitten am 
Tage. Ich begegnete Leuten, und Leute über⸗ 
holten mich.. | dC. 
nd dann traf ich Heſſelmann. Ich kann Heffel- 
mann nicht ausstehen. Er gehört zu der Sorte 
Menſchen, denen ich nirgends und zu keiner Zeit 
begegnen möchte. Heſſelmann iſt langweilig. Und 
er ijt es all die Jahre geweſen, die ich ihn kenne. 
Er beläſtigt mich. , , | 
Natürlich blieb er ſtehen, und natürlich mußte 
ich auch ſtehen bleiben. LE 
` ` „Wieviel haſt du abgenommen?“ ſagte Heſſel⸗ 
mann. M M" 
„Ja,“ ſagte ich, „ich habe abgenommen.“ 
„Wieviel haft du abgenommen?“ ſagte Heſſel⸗ 
mann. r E 
„Vier Pfund.“ 
„Das iſt nicht viel.“ 


„Nein, aber es iſt in der letzten Viertelſtunde : 


geſchehen. Bin neugierig, ob was von mir übrig 


iſt, wenn ich bis zur Tiergartenbrücke ge⸗ 


kommen bin.“ 


„Alter Spaßmacher,“ ſagte Heſſelmann, und | 


dann fügte er hinzu: „Wo willſt du denn dieſen 
Sommer hinfahren?“ LCS | 


„Nach Schloß Gripsholm. Ich habe das Schloß 
gemietet. Mit Möbeln und Spuk und Türmen 
und Graben. Und du?“ 


Heſſelmann erwiderte mit ſonderbarem Lächeln: 
„Ich weiß nicht recht, wo ich dieſen Sommer 


bleiben ſoll.C“ 
W)Wieſo?“ 


ET 


Januar gejagt hat, ich könnte nur noch bis zum 


März leben? 


Ich hatte das Gefühl, als würde es plötzlich 


eiskalt um uns. Ich [ab Heſſelmann mit ganz 


anderen Augen an, und id) ſtammelte in großem 
Entſetzennn?n Ä gë 


„Du ſollteſt im März ſterben? Aber jetzt haben 


wir ja Juni?!“ 


^ 


` in, bie Arzte wiſſen bie Zeit ja aud) nidt : 


ſo genau. Ich habe ihn jetzt zwei Monate lang 


angeführt, ich wei 
werden wird.“ 


:MUMIENBILDNISSE 
(Die Werke der großen griechischen Meiſter der 
D Farbe, bes Polygnot, des Zeuxis, des Par⸗ 


r 


rhaſios, des Apelles- find unwiederbringlich vers 


` Toren. Wenn es uns möglich ijt, uns von dem 
Können helleniſcher Maler, insbeſondere der Por⸗ 
trätmaler, einen Begriff zu machen, freilich nur 
aus Werken provinzialer Kunſt, die in einer Zeit 
des allgemeinen Verfalls geſchaffen ſind, ſo haben 
wir dies den ägyptiſchen Jenſeitsvorſtellungen zu 
verdanken. Das klingt ſeltſam, ijt aber Tatſache. 
Nach dem Glauben der Agypter hatten die 
Seelen vor dem Totengott Oſiris ein Gericht zu 


beſtehen: die gerecht Befundenen durften als 


Falken, als Schwalben, als Reiher oder in jeder 
beliebigen anderen Geſtalt die Welt beſuchen, das 
war eine Gnade, kein Läuterungsprozeß, kein 
bitteres Muß wie im Seelenwanderungsglauben der 
Inder. Aber der Fortbeſtand der Seele, die man 
fid beſonders gern als Falken mit Menſchenkopf 
vorſtellte, war nur [o lange gewährleistet,, wie ihr 


die Rückkehr in ihren Leib möglich war: Daher 
die uns ſo fremdartig anmutende Sitte der 


Agypter, ihre Toten zu balſamieren, daher auch 


b aber nicht, wie es im Sommer 


- 


gang / Skizze von Haſſe Zetterſtröm 


Dieutſch von Age Avenſtrup und Elifabeth Treitel J 


„Na, na,“ ſagte ich, „man ſoll nie verzweifeln! 
Du ſiehſt ſo geſund und kräftig aus!“ 
„Findeſt du?“ ſagte Heſſelmann, und ich ſah, 


Zr Vie | wie es in feinen Augen aufleuchtete. 
wenn [ie fiken oder liegen. Diejenigen, bie nur 


„Du wirft [hon ſehen, es wird alles gut gehen!“ 
Und dann trennten wir uns. ans 


Sonderbar, dachte ich, als ich meinen Weg fort- | 
lebte, Heſſelmann ijt plötzlich ein ganz anderer 


Menſch für mich geworden, als id) erfugr, daß er 
ſterben ſollte. Er hat gewiß auch ſeine guten 


Seiten. Die Menſchen ſind ſicher viel beſſer als 


wir denken. Wir müßten nur etwas mehr Sym⸗ 
pathie für ſie haben, dann würde alles beſſer 


werden. Ich bin herumgegangen, habe Heſſel⸗ 


mann verabſcheut, und mur ift er plötzlich zu einem 
Mann geworden, dem ich meine ganze Freundlich⸗ 


keit ſchenken möchte. Aber vielleicht hängt das alles 


mit der allgemeinen Lebensunluſt zuſammen, die 


ſich jetzt immer mehr verbreitet. 


Vor ein paar Tagen ging ich eines Morgens 


wie gewöhnlich in den Wald, um nach meiner Buche 


zu ſehen. AE | — 
Meine Buche iſt ein Baum, der im vörd⸗ 


lichen Tiergarten ſteht. Ich beobachte ſie zu allen 
Jahreszeiten. Ich ſehe, wie ſie Knoſpen treibt, 
wie ſie grünt und wie ſie ihre Blätter wieder 
verliert, und ich ſehe fie mit Schnee auf ihren 

zerbrechlichen, ſchönen Zweigen. Meine Buche iſt 


Abb. 1, Deckel eines ägyptiſchen 
. .. Brauenfarges,. um 1050 v. Chr. 
(Muſeum Kairo) 
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ſehen, die ein idealiſiertes. Bild des 


hunderts vor Chriſtus zuerſt den fel 
Fuß gefaßt, zunächſt als Söldner und Kaufleute, 


mein Morgenfreund! der mir nie Kummer ober T. 


Unruhe bereitet, nur Freude. 2 
Auf bem Wege zu dieſer Buche begegnete ich 


einem Hirſchkäfer. Er war groß und ſchwarz und 
kroch mitten auf dem Wege. Ich blieb ſtehen und 
guckte ihm zu. Er war ein Paßgänger. Er trat fz; 


gleichzeitig mit dem rechten Hinter⸗ und dem 
rechten Vorderbein auf, und dann nahm er das 


linte Hinter- und das linke Vorderbein. Ih 


dachte: 


„Das ijt ein gefährlicher Platz für dich, lieber 


Hirſchkäfer. Du kannſt jeden Augenblick von einem 


Wagen überfahren werden. Am Ende fikt deine 
Hirſchkäferkuh mit ihrem Kalb zu Haufe und wartet 
auf dich, und wenn du nicht nach Haufe tommi, 
dann iſt vielleicht ein Rad über dich weggegangen.“ 


Dann nahm ich ein Stöckchen und ſchleuderte 
den Hirſchkäfer in den Graben hinunter. Er kroch 
aber wieder auf den Weg hinauf. Ich ſchleuderte f- 
ihn aufs neue hinunter. Er kroch wieder hinauf. J, 


Mitten auf den Weg. | 
Da begriff ich, daß er fein Leben laffen wollte. 
Alſo ließ ich ihn in Ruhe. Einen dickköpfigen Hirſch⸗ 
käfer kriegt man nirgends hin. Vielleicht ſind die 
Verhältniſſe unter den Hirſchkäfern augenbläcklich 
ſo, daß ſie glauben, ſie hätten keinen Lebenszwech 
mehr, und wandern mitvoller Abſicht einem Wagen⸗ 
rad entgegen. Was weiß ich. T 
Ich kehrte auf den Strandweg zurück. An der 
Tiergartenbrücke begegnete ich Fräulein Auſtrin. 
Ich kann Fräulein Auſtrin nicht ausſtehen. Aber 
ich beſchloß, freundlich gegen [ie zu fein. Viel- 


leicht war es mit ihr wie mit Heſſelmann. Daß 


ſie im März hätte ſterben ſollen. 
Wir grüßten uns und blieben ſtehen. 
„Sie ſind dünner geworden,“ ſagte Fräulein 
Auſtrin. 
„Ja,“ ſagte ich, „ich bin dünner geworden.“ 
„Wieviel?“ ſagte Fräulein Auſtrin. 
„Hundertfünfzig Pfund.“ e 
„Aber das ilt ja entſetzlich! Wieviel haben Se 
denn vorher gewogen?“ 
„Hundertſiebzig.“ . 


„Dann wiegen Sie ja jet nur zwanzig Pfund Se 
das verſtehe ich nicht!“ e ss ts 
„Tja, das verſtehe ich ſelber nicht. Aber ih 


fühle mich ſehr wohl. Ich bin gut in Form. Man 
ſoll übrigens mager fein. Bedenken Sie, es gibt 
keine dicken Hundertjährigen „ 
„Nein, das iſt wahr,“ ſagte Fräulein Auſttin, 
„aber es gibt wohl auch keine mageren“ 
„Doch — Sarah Bernhard. Das heißt, eigentlich 
iſt ſie hundertzwanzig Jahre alt, abe ^ 
ſich fo, daß man nicht merkt, daß fie über fünfund⸗ 


fünfzig d." ` 


Von Prof. Dr. G. MÖLLER 
ber Gebrauch, bie in ihrer Form eg ina 
möglichſt angepaßten Särge mit Deckeln zu ves 

glichſt angepaß rg Barſtorbenen 
boten (Abb: 1) oder doch wenigſtens am Kopfende 


ein Menſchenantlitz als Maske anzubringen: ohne 
dieſe Vorſichtsmaßregel mochte die Seele den 


Heimweg in ihren Körper verfehlen. e 
Die Griechen haben im Laufe des ſiebten Jahr⸗ 
in Agypten feſten 


wie andere Anwohner des öſtlichen Mittelmeer 
gebiets, zum Beiſpiel Phönizier, Syrer, Jubet 
und Karer, auch. Bedeutung und Einfluß 9 


wannen ſie erſt, als gegen Ende des vierten Jaht: 


hunderts vor Chriſtus nach dem Grotere 
Alexanders bes Großen das makedoniſch hellen : 
Herrſcherhaus ber Ptolemäer in dem neugegen 


deten Alexandria feinen glanzvollen Spiel? 


aber fie verstellt 


E Bo 


Lana 


-— — — meam m 


aufſchlug und durch fein Heer und feine Verwal- 


tung überall im Lande griechiſche Sprache und. 


Sitte verbreitete: nirgends ſo nachhaltig wie in den 


fruchtbaren Niederung des Faijums, 1 
dreihundert Kilometer ſüdlich der Haupiſtadt lag, 


I 


nur durch einen ſchmalen E: 
Müftenftreifen vom Nil 
tal geſchieden. 
er mit nie le . Dort hatten bie erſten 
nde. Ptolemäerkönige grie- 
eſer chiſche Söldner, die dau⸗ 
: in »ernd zur Landwirtschaft | 
ge. Bf, beurlaubt waren, als 
ein fie E: Erbpächter angeſiedelt, ſo 
hten Si war im Faifum eine 
und dam ng GSriechenkolonie entſtan⸗ 
(inde Sa den, die kaum weniger 
zahlreich war als das 
helleniſche Element der 
tu hauptftäntifhen Bevölke⸗ 
. meyi rung, aber tüchtiger und 
i wohlhabender. 


— > 


mann Th. Graf in allen 


größeren Städten Europas 
gezeigt wurden, erregten 


tigtes Aufſehen. Man 
meinte, Meiſterwerke wie 
die auf Abbildung 3—5 
wiedergegebenen Bildniſſe 
der Blütezeit Alexandrias 
und großſtädtiſchen Ma⸗ 
lern zuweiſen zu müſſen, 
und. ſcheute vor der Hypo⸗ 
theſe nicht zurück, daß 
es ſich um Porträts von 
Mitgliedern des Prkole⸗ 
mäerhauſes ſelbſt handle: 
wie deren Leichen auf den 
Friedhof einer entlegenen 


„die Ausſtellungen berech⸗ 


. Schon Herodot, der um 
Gs LE Mitte des fünften 
MULT ` Jahrhunderts vor Chri⸗ 
dën un e ftus Agypten bereiſt hat, 
en hinunter, fe glaubte überall in den 
naf. Ms ägyptischen Göttern die 
kroch a; eigenen wieder zu erken⸗ 
nen: der agyptiſche Amon 


Provinzialſtadt verſchla⸗ 
gen ſein ſollten, blieb 
allerdings unerklärt. 
Was beſonnene Beur⸗ 
teiler ſchon damals ver⸗ 
muteten, ſteht heute dank 
Q deutſche 
Sieg Pi 55 bA m = a. i pen 
: rabunge 
we let haben fidh feine belle mit der ägyp⸗ ſie get ihren Geſchmack umgeſtaltet. An Stelle Faiſum d 1 es 
en fi then Religion abgefunden, als fie anderthalb der Maske, die den mumienförmigen Sarg mehr Angehörigen des wohlhabenden griechiſch⸗ãgyp⸗ | 
GE Jahrhunderte ſpäter Herren des Landes wurden: und mehr verdrängte und die dem traditionellen tiſchen Mittelſtandes her, die zwiſchen 70 und 
für fie waren Oſiris und Dionyſos eine Perſon, Oſirisbild angeglichen war, trat bei ihnen in ein⸗ 200 nach Chriſtus gelebt haben. Selbſt die beſten 
: "T mit dem Hſiriskult aber war der ägyptiſche Jen⸗ zelnen Gegenden ein Porträtkopf aus bemaltem der Porträts ſind ſchwerlich von einem der als 
mm ſeitsglaube, mit dieſem bas einheimiſche Beſtat⸗ Stuck (Abb. 2), in anderen Landſchaften, ſo vor⸗ Meiſter anerkannten alexandriniſchen Maler jener 
| d E tungsweſen unlösbar verknüpft. nehmlich im Faijum, ein auf Holz oder Leinwand Zeit geſchaffen. 
T wi Die Griechen haben alſo in Agypten ihre Toten gemaltes Bild des Toten, das in kunſtvoller Weiſe Vielfach ift es möglich die Bilder innert alb 
dr 4 einbalſamiert und dabei auch bie äußere Aus⸗ in die Mumienbinden eingefügt wurde, ſo daß es des angegebenen Zeitraumes noch 1 1 u 
m ſtattung der Mumien übernommen, aber ſie haben die Vorſtellung erweckte, als ſchaue der Verſtorbene ee Die Mode war e nicht minder 
We Og E, aus feiner Hülle heraus. 


Abb. 2. Bemalte Gipsmaske von der Mumie eines ke Seron, um 120 n, Chr. 
Ä (Mufeum Kairo) 


diet . | Die Mumienbilder find zumeiſt. 
D mit Wachsfarben, feltener in Tem- 
| a E pera gemalt. Die S9Badjsmalerei 
T UE ift von der den alten Völkern 
ail; , 


unbekannten Olmalerei in ihrer 
koloriſtiſchen Wirkung kaum zu 
unterſcheiden, doch iſt die Technik 
recht verſchieden: nicht mit dem 
Pinſel, ſondern mit einem lanzett⸗ 
artigen Inſtrument wurde die zähe 
Farbmaſſe aufgetragen und ver⸗ 
ſtrichen. Dieſes Malverfahren iſt 
ſelbſt bei einer ſtraff geſpannten 
Leinwand nicht anwendbar, man 
bevorzugte daher für die Wachs⸗ 
malerei dünne Tafeln aus Zedern⸗ 
holz. Die Leinwandgemälde [inb 
ſtets in Temperafarben ge⸗ 
malt. EM 
Polygnot hat feine Bilder, bie 
uns Pauſanias beſchrieben hat, 
mit Wachs farben gemalt, wie denn 
die Wachsmalerei eine helleniſche 
Erfindung iſt. Wie wir beſonders 


durch Plinius“ ausführliche Schil⸗ 


n rs 8 z ` 8 wer. 
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mg F : derungen. wiſſen, wurden die Far⸗ 
e 3 ben eingebrannt, weshalb man das. 
si à d Verfahren enkauſtiſch nannte. 
A Ep Bei den griechiſch⸗ägyptiſchen 
a R Bildniſſen ift von einem Einbren⸗ 


MAE q, 


nen nichts zu erkennen; wenn wir 
daher hören, daß der ägyptiſche 
Grieche Antiphilos, ein Zeitgenoſſe 
Alexanders des Großen und des 
erſten Ptolemäos, ein eigenes 
Malverfahren erdacht hat, ſo 
möchte man die Technik unſerer 
Tafelbilder mit dieſem Künſtler i in 
Verbindung bringen. Freilich nur 
die Technik, im übrigen haben die 
Mumienporträts mit den großen 
alexandriniſchen Malern des drit⸗ 
ten vorchriſtlichen Jahrhunderts 
nichts zu tun. 
Als gegen Ende der achtziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts 
die erſten Mumienbildek auftauch⸗ 
ten und durch den Wiener Kauf⸗ 
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sa Si Des 
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Abb. 4. Bärtiger Mann, Tafelbild in Waſſerfarben, 


tis 
s Junges Madchen, 3felbit in Wachsmaferel, 1 
um 165 n, Chr. (Sammlung Graf, Wien) 


um 140 n. Chr. (Sammlung Graf, Wien) 


—— — a 


— Een 


| Abb. 5. Alte Frau, Wachsmalerei auf Holz, um 180 n. Chr. 


(Sammlung Graf, Wien) 


it Eintritt der kalten Jahreszeit erſcheinen 
die Muſcheln auf dem Markte. Für die 
Binnenländer kommt lediglich die Miesmuſchel, 


eine Bewohnerin der Oſtſee, in Betracht. Sie ijt. 


nämlich am wohlſchmeckendſten, wenn ſie „auf 
dem Eiſe gepflückt wird“. Die Miesmuſchel hat 
auch den Namen Pfahlmuſchel, weil ſie ſich an 
Pfählen, überhaupt Holzteilen, die im Waſſer 
ſtehen, gern anſiedelt. Das Loslöſen von dieſen 


nennt der Fiſcher „pflücken“. Um den Muſchel⸗ 


tieren reichliche Gelegenheit zum Anſiedeln zu 
geben, ſetzen die Ellerbecker Fiſcher junge Ellern 
an der Küfte fo in die Flut, daß bie äußeriten 
. Zweige der Kronen noch unter dem Waſſerſpiegel 
ſich befinden. An dem Stamme und den Zweigen 
der eingeſetzten Bäumchen heften ſich die Muſchel⸗ 
tiere an. Zur Anheftung dient der ſogenannte 
„Bart“. Das iſt ein Faſerbüſchel, das aus den 
geſchloſſenen Scha⸗ : 
len heraushängt 
und den Namen 
„Byſſus“ führt. Der 
Byſſus iit. das Ab- 
ſcheidungsprodukt 
einer in der Kriech⸗ 
ſohle liegenden 
Drüſe, der Byſſus⸗ 
drüſe. Die Subſtanz 
ſelbſt iſt eine Kuti⸗ 
kularbildung wie 
das Chitin des In⸗ 
Jetten: und Krebs⸗ 
panzers und beſteht 
aus jener Modi⸗ 
fikation der tieri⸗ 
ſchen Hornſubſtanz, 
die man mit dem 
Namen Konchyolin 
bezeichnet. Der 


* 


' 


tyranniſch als heute: 
maßgebend war der 
Geſchmack des Kaiſers 
und der Prinzeſſinnen 
ſeines Hauſes. Wie 
dieſe ſich friſieren 
ließen, erfuhren die 
Damen in den ent⸗ 
legenſten Provinz- 
neſtern durch Terras 
kottaköpfchen, die fa⸗ 
brikmäßig hergeſtellt 
und gleich unſeren 


Modejournalen 
breitet wurden. | 
So können wir 


denn mit Beſtimmt⸗ 
heit ſagen, daß der 
Bärtige, den das köſt⸗ 
liche Porträt auf Ab⸗ 
bildung 4 darſtellt, ein 
Zeitgenoſſe des Kaiſers 
Lucius. Berus (161 bis 
169 nach Chriſtus) ge⸗ 
weſen iſt, während das 
junge Mädchen auf Ab⸗ 
bildung 3 um 140 nach 
Chriſtus gelebt hat: ſie 
iſt nach der von der 
älteren Fauſtina ge⸗ 
ſchaffenen Mode! fri⸗ 
ſiert. Die alte Frau 
endlich, deren leid 
gezeichnete Züge unſer 
drittes Bild (Abb. 5) 
zeigt, wird eine Zeit⸗ 
genoſſin der Lucilla 
geweſen ſein. 


EN 


ves 


Name Byſſus iſt uralt, aber unbekannten, vielleicht 


indiſchen oder aſſyriſchen Urſprungs, und man 


nimmt an, daß er urſprünglich die Baumwolle 
und die daraus angefertigten Gewebe bedeutet 


habe, dann auch auf feine Leinwand übertragen 


worden ſei. 
Das Byſſusbündel, mit dem eine Mies- 


muſchel ſich feſthält, zählt oft 150 einzelne Fäden; 


natürlich ſteht dem Tiere Ortsbewegung nach 
Belieben frei. GEN | 

Von einigen Muſchelarten werden dieſe Fäden 
als „Muſchel⸗ oder Seeſeide“ induſtriell verwertet, 
ſo namentlich von der im Mittelländiſchen Meer 
lebenden Steckmuſchel (Pinna nobilio). Dieſe 
Mollusken, welche in einer Tiefe von 7 bis 8 Me⸗ 
ter leben und auf dem Meeresgrunde feſthaften, 
erbeutet man mit Hilfe ber Herkendredſche. Nach 
Abtrennung des Bartes werden die Fäden in 


Abb. 7. Das dreijährige Töchterchen der Aline. Temperabild auf Leinwand. Das Bild befindet ſich noch 
m auf ber Mumie. Um 170 n. Chr. (Agyptiſches Muſeum, Berlin) * 
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Abb. 6. Der Schneider Diogenes. Tafelbild in Wachsfarden, dies 
um 80 n. Chr. (Nationalgalerie, London) ES 
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Seifenwaſſer gewaſchen, an der Sonne getrocknet, 
gereinigt, mit den Händen frottiert, ſorgfältig aus 
getrocknet, zuerſt mit einem breitzahnigen, denn 
mit einem feinen Kamme ausgekämmt. Dur 
dieſe Behandlung gewinnt man, aus ja Kilo 
Rohmaterial etwa / Kilo Material zur Ver⸗ 
arbeitung. Sodann werden zwei oder drei Fäden 
zu einem Faden zuſammengewirkt. Das erhaltene Pad 
Gewebe wird in mit Zitronenſaft durchſetztem I" 
Waſſer gewaſchen, frottiert und mit einem heißen [nue 
Eiſen geplättet. Anfangs unanſehnlich, nm E NS 
nach dieſer Behandlung eine ſchöne braune Far N 
und einen goldigen Glanz an. "E 
Die Zentren ber Seeſeidegewinnung find Regs A 
Taranto und Cagliari in ‚Unteritalten. e 
reien befinden ſich in Palermo und Lucca au 


Sizilien, woſelbſt in den Waiſenhäuſern die pos 
lichſten Sachen angefertigt werden. Die 


Muſchelſeide bei 
geſtellten Schals, 
Strümpfe, 94" 
kots, Handſchuhe 
und ſo weiter find 
außerordentlich 
ſchweißabſorbierend , 
und ſehr dauerhaft. ! 
Infolge der get NN 
en Produktion: 
nicht über 100 Kilo I: 
werben im Jahr 
verarbeitet — IIND 
n | 
rtikel 
e und dürften 
auch nur 


ſtände 
werden. 


2 | ae KLEINE + 
m ‚ At-Sübeder-Diele ^. B 
A Gs iftunbeftreitbar; daß erft die Diele, 


unſerer norddeutſchen Städte, vor allem 
in Lübeck üblich war und iſt, dem Hauſe 
das Anheimelnde, Wohnliche gibt, das 
eine Wohnſtätte der Menſchen unbedingt 
immer beſitzen müßte. Es ift troſtlos, 
wenn man. diefe wohnlichen Einrich⸗ 
tungen kennt und dann Häuſer betritt, 
in denen der -Bugan 
räumen durch nüchterne, öde Treppen- 


- guefélos aus den Hausdielen der 
niederſächſiſchen Bauernhäuſer hervor. 
gehangen und mit der Zeit, dem Hen, 


flaltet und geschmückt worden. 


; - 3legelfteinen belegte Eſtrich, bie ſchwere 


ft Treppe, die in einem Winkel. zu den 


umrahmte Türen und Fenſter, zuweilen 


wie fie in den wohlhabenden Häuſern 


g zu den Wohn- 
flure geht, wie [ie den Mittelwohnungen 
unſerer Großſtädte heut eigen ſind. 
Die norddeutſchen Hausdielen find 


tiſchen Geſchmack⸗ entſprechend, ausge⸗ 


Balkendecke und die gleichfalls gediegene 


fuhrt. Was ſchmückend hinzutritt, ijt 
Ciné nur der Hausrat in feiner 
feineren Vervollkommnung, Tiſche, Ge⸗ 
ſtühl, geschnitzte Wandſchränkchen, fein 


das Gebälk ſtützende Zierſäulen mit 
die Tunes über Barockſchmuck, präch⸗ : 
3s G hencen in aufwandsvoll geſchnitzten Geſchirr⸗ 
ſchränken und dergleichen. W SS 


, Alnnernd, daß wir uns im Haufe deutſcher Hanſe⸗ 


aten befinden. 


| Naturwiſſenſchaftli 
| Wem ein intelligentes We ſen die Kriegsereig⸗ | 


ſo würde es vermutlich am meiſten Schwieria⸗ 
eit haben mitunſerer drahtloſen Lelegraphle. Ihre 


fen. müßten zunächſt mie eine Art Hexerei 


nen, und es ‚würde dann eine beträchtliche 


wee von Fal. und Acel oriri de 


Mrs liber 
es f 
nſchengeſchöpfes = Mehrere Forſcher mire 


| kunparlamentariſchen Ausdrücken belegen, und 


5 einige lateiniſche Worte für die Sache 
ſprechen werden, die mindeſtens ſchwer auszu⸗ 
3 wie Inzwiſchen ift es aber ein alter 


niederer 85 vielleicht auch hier ſchon einmal auf 
erst To ſpät er el organisch vorahnten, was 
ellen A Tachnir mit dem Apparat für 


limen. . und Länder und Meere 
i weg eine Anmittelbare i Verbindung zwiſchen 
| nder „fern zu wirken“. 


as pie T : : N a 
dmt hier ertt Problem der „Telepathie“ bes 


d t. er Achtung . E f 
des ung vor dem Unendlichen 
Unbekannten noch in unſerem Seelenleben 


et 
ohl auch feinen materiellen Bedingungen 


IL ER 


und meyer m e | 
ertnüpfungsmöglichkeiten hat, wird Pro⸗ 
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t- Lübecker Diele 
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mit ihrer blitzenden und überreichen Ausſtattung; 


von zinnernem und kupfernem Gerät und dem 


kein Stäubchen zeigenden gemauerten Herd, ſo⸗ 


n wie meiſt ein Empfangsraum oder bas Bureau des 
. Hausherrn, während bie eigentlihen Wohnräume 


im oberen Stockwerk liegen. 
| F. Mielert 


Reiſehandbücher 
Reiſehandbücher gab es bereits im Altertum. 
Das älteſte, das wir kennen, find die Ttineraria 


PE 


e Fernwirkung 


bleme dieſer Art nicht ohne weiteres als ſolche ab⸗ 
weiſen, und nur das eine, meine ich, kann man 
mit einer gewiſſen. Beſtimmtheit heute ſagen: 
wenn ſolche Dinge ſo leicht und auf der Hand 
liegend wären, wie viele ſich das denken, ſo würden 
wir nicht in unſerer Technik erſt ſo mühſam und 
ſpät haben die drahtloſe Telegraphie erfinden 
müſſen. Für Leute, die daran glaubten, war aber 
dann der Schritt zum Tier nur ſelbſtverſtändlich. 
Schon der ſchlichte Volksſinn hat immer vermutet, 
daß das Tier uns in allen dunklen Schachzügen 
unmittelbaren Organlebens vielfach „über“ ſei, ſo 
hoch auch unſer Bewußtſein und ſeine bewußte 
Technik voran ſein mögen, und dieſen. Gedanken 
hat bis zu gewiſſem Grade ja auch die ſtrengſte 


Forſchung nur beſtätigen können, die den Vogel 


ſchon organiſch Aeroplan, den Fiſch Unterſeeboot 
fahren ſieht, lange vor unſeren entſprechenden 
techniſchen Bewußtſeinserfindungen. Aber neben 


dieſe vielleicht zu große Verallgemeinerung ſtellten 
ſich dann doch gerade beim Tier immer auch noch 
h beſondere Fälle, die auf etwas irgendwie amne. 


klingend Nätſelhaftes deuteten, Fälle, denen ſich 
der Naturforſcher ert recht nicht ohne weiteres 


entziehen durfte, ja die zum Teil durch ihn erſt 


eigentlich ſelber in die Debatte getragen wurden. 
Das Auftreten geheimnisvoller Fernrichtkräfte 
iſt behauptet worden, und zwar von vorurteils⸗ 
freien, kenntnisreichen Naturforſchern bei dem 
bisher immer noch ungelöſten Problem des Vogel⸗ 
zuges. Die nordiſchen Zugvögel ſollten nach 
Middendorf bei ihren alljährlichen Wanderungen, 
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Antonini aus dem Anfange des vierten 
Jahrhunderts. Sie enthalten in zwei 
Teilen amtliche Angaben über die Reiſe⸗ 
ſtraßen durch das ganze römiſche Reich. 
und die bekannten Seewege. Aus dem 
Jahre 333 nach Chriſtus ſtammt dann 
Wegweiſer nach Jeruſalem, als erſtes 
der zahlreichen Handbücher, die An⸗ 


Heiligen Lande gaben. Es iſt von 
einem Chriſten verfaßt, der von Bordeaux 
in. Frankreich nach Syrien und. Palä- 
ſtina reiſte. In jedem ſpäteren Jahr⸗ 
hundert erſchienen dann ähnliche Be⸗ 
ſchreibungen von Reifen nach Jerufalem; 
"Anfangs waren fie. immer lateiniſch 
geſchrieben, ſpäterhin auch in anderen 
Sprachen. Seit dem fünfzehnten Jahr- 
hundert gab es deutſche Wallfahrts⸗ 
bücher, ſo das von Johann Baſſenheimer 
(4426), das beginnt: „Das iſt die Ord⸗ 


ſuchen,“ ferner das 1497 in Augsburg 
gedruckte „hubſche Tractat, wie durch 
Herzog Gotfrid von Pullen das Gelobte 
Randt gewonnen wurde.“ Neben Jerus 
ſalem war Rom das Ziel chriſtlicher 


Meer und auch die heiligen Städte be⸗ 


H kannte dieſer Art iſt 
Einſiedeln aufgefundene Itinerar, das 

— aus dem neunten Jahrhundert ſtammt. 
Vergnügungsreiſen kamen erſt im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundertunter den höheren Ständen auf, 
nachdem Wege und Verkehrsmittel beſſer geworden 
waren und die perſönliche Sicherheit der Reifen- 
den zugenommen hatte. Das achtzehnte Jabr: 
hundert fah [don eine ſtattliche Zahl von Reiſe⸗ 
handbüͤchern, beſonders ſolche nach der Schweiz 


und Italien, und im neunzehnten leiteten dann 


die von dem Koblenzer Buchhändler Bädeker ge⸗ 


ſchaffenen die Fülle der Führer aller Art ein, die 
aus dem zunehmenden Bedürfnis des reiſeluſtigen 


Publikums geboren wurden. | P. $^ 


en brei ieren 


che Plauderei/ Von Wilhelm Bölſche ., 


deren Regelmäßigkeit und Treffſicherheit fo viel 


Kopfzerbrechen gemacht haben, geleitet werden 
durch eine Einſtellung ihres Körpers auf die magnes 
tiſchen Kraftlinien zum magnetiſchen Pol der Alten 
Welt. Es war ein mächtiger Gedanke, daß der in 
dunkler Nacht hoch über Gebirge und Meer dahin⸗ 
ſauſende Vogel beſtändig gleichſam ange ſaugt hänge 


an dem fernen Magnetpol und feinem magiſchen 


Netz. Auf die Dauer aber hat ſich doch nicht viel 
mit der Idee anfangen laſſen. Die Rätſel des 
Richtunghaltens im Vogelflug, unerledigt wie fie 


nach wie vor für uns ſind, weiſen auf keine ſo 


mathematiſche Einfachheit, wie ſie dieſer magne⸗ 
tiſche Anſchluß forderte. Bloß als Hilfstheorie iſt 


die Sache aber doch den meiſten Naturforſchern zu. 


kühn, zu extrem aus allem [ont Bekannten heraus⸗ 
fallend erſchi enen. 
Auf beſſer beglaubigte Fernwirkungen, aller⸗ 
dings nicht von ſo koloſſaler und ſchon ſchier kos⸗ 
miſcher Ausdehnung, wurde man dann bei In⸗ 
ſekten geführt. Wenn ein Menſch einem anderen 
auf zwei Kilometer Entfernung ohne jeden Apparat 
und jedes Ghall- oder Lichtſignal unmittelbar den 


Wunſch übermitteln könnte: „Bitte, komm hier⸗ 
her,“ ſo würde uns das gewiß ſchon recht „tele⸗ 


pathiſch“ anmuten. Solche Übermittlung aber er⸗ 
lebte. man bei Schinetterlingen. Forel ließ in 
ſeinem Zimmer mitten in der Stadt Lauſanne 


weibliche Nachtpfauenaugen aus der Puppe 
ſchlüpfen. Alsbald begänn gegen ſein Fenſter ein 


wahrer Gewaltſturm von Männchen dieſes ſeltenen 
Schmetterlings, die ſich draußen aus Wald. und 


SCHAFT 


das Itinerarium Hierosolymi tanum, der 


leitung für. die Pilgerfahrten zum 


nung, wie man ſich halten -foll über 


Wallfahrer, wofür ebenfalls Reiſeführer - 
geſchrieben wurden. Das älteſte⸗ bes.. 
das im Kloſter 
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Flur zuſammengerottet unb rückſichtslos in die 
Stadt gewagt haben mußten. Sie klopften an die 
Scheiben, häuften und drängten ſich, daß die 
Gaſſenbuben ob dem einzigartigen Anblick. zu⸗ 
ſammenliefen, und ſauſten ſpornſtreichs in die 
Stube ſelbſt, als das Fenſter geöffnet wurde. Bei 
einem ähnlichen Abenteuer, das der treffliche 
Standfuß beſchrieben hat, ſtürmten in dieſer Weiſe 
im Laufe von 6½ Stunden 127 Nachtpfauenaugen 
an, die tatſächlich aus einem Umkreis von min⸗ 
deſtens 2 Kilometer kamen. Was hatte in dieſen 
Fällen die Liebespoſt von der Anweſenheit des 
ſehnſüchtig wartenden Weibchens rund getrieben? 
Die gangbare Lehre nimmt an, daß die Fern⸗ 
wirkung diesmal eine chemiſche war. Das Weib⸗ 
chen ſoll einen Duft ausſtrömen, der über mehrere 
Kilometer fort von den Männchen gerochen wird. 
Den Duft ſelber hat freilich noch nie eine menſch⸗ 
liche Naſe wahrnehmen können. Trotzdem muß 
er ſich, wenn die Sache ſtimmt, durch geſchloſſene 
Fenſter über alle Gaſſen, Läden und Fabriken 
einer ganzen großen Stadt bis aufs Land hinaus 
verbreiten, und die Männchen müſſen Geruchs⸗ 
organe beſitzen, die inmitten der verſchiedenſten 
anderen, näheren und ſtärkeren Gerüche ihrer Um- 
gebung ausſchließlich auf dieſes unfaßbare Par⸗ 
füm abgeſtimmt ſind. Das letztere ließe mindeſtens 
auf Feinapparate ſchließen, die ſich innerhalb ihrer 
chemiſchen Reaktion durchaus ſchon unſeren Emp⸗ 
fangsſtationen für Telegraphie ohne Draht ver⸗ 
gleichen würden, die ähnlich nur für eine ganz 
ſpezifiſche Fernwirkung geſtimmt ſind. Es gibt 
zur Zeit keine beſſere Erklärung, zumal auch ſonſt 
nachweisbare Duftwirkungen bei Schmetterlingen 
vorkommen, dieſe nachweisbaren freilich nur bei 
den erregten Männchen ſelbſt in unmittelbarſter 
Nähe der Weibchen; die Männchen haben dazu 
beſondere Organe (Duftſchuppen und pinſelartige, 
als Parfümzerſtäuber wirkende Schuppenbündel), 
und dieſer Duft iſt unter Umſtänden auch deutlich 
für den Menſchen als Moſchus, Vanille und der⸗ 
gleichen wahrnehmbar, zum Beiſpiel bei unſerem 
Windenſchwärmer. Wunderbar aber bleibt, man 
ſieht es, die Sache auch ſo noch genug. 

Das nächſtanſchließende Problem iſt abermals 
von ziemlich ehrwürdigem Alter und betrifft über⸗ 
haupt nur ganz kleinen Raum, hat aber auf dem 
erſt recht ſchon vor jetzt über hundert Jahren den 
Ruf wahrer Hexerei bekommen. Ich meine den 
ſogenannten „ſechſten Sinn“ der Fledermäuſe. 
Jeder von uns hat wohl ſchon einmal das kleine 
Erlebnis gehabt: er iſt achtlos im Dunkeln dahin⸗ 
geſchritten; plötzlich ſchreckt er zuſammen und 
zurück: ihm iſt, als hätte er im nächſten Augenblick 
heftig mit etwas zuſammenprallen müſſen. Man 
wird in ſolchen Fällen aber vielfach wenigſtens 
auch die Erfahrung machen, daß bei Licht beſehen 
gar nichts im Wege geſtanden hat; der Schreck war 
wohl mehr die jäh wieder einſetzende Bewußtſeins⸗ 
warnung nach längerem Hinduſeln ſelbſt: Halt, 
Vorſicht, du biſt ja im Dunkeln und könnteſt an⸗ 
laufen; man weiß, wie rajd fih ſolche Aberlegungs⸗ 
hemmung in Schreck ſelbſt umſchaltet, zum Beiſpiel 
bei Bergtouren in Schwindel, auch wenn noch gar 
keine wahre Gefahr vorliegt. Von den Fleder⸗ 
mäuſen hat aber bereits Spallanzani im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert nachgewieſen, daß ſie einen 
unmittelbaren Warnſinn vor Hinderniſſen im 
Dunkeln tatſächlich beſitzen. Wenn man ſolchem 
kleinen Flatterer die Augen verklebt und ihn dann 
in geſchloſſenem Raum zwiſchen überall ausge⸗ 
ſpannten Bindfäden herumjagt, ſo ſtößt der arme 
Kerl doch niemals an, er fühlt vielmehr offen⸗ 
kundig jedesmal das Hemmnis vor dem Anprall 
„voraus“ und biegt rechtzeitig ab. Man kann ſich 
den Anblick auch ohne Kunſtapparat bei jeder 
Fledermaus verſchaffen, die ſich in ein Zimmer 
verflattert hat: ſie benimmt ſich in ihrer Angſt⸗ 
dummheit ſo verſtört wie jeder jäh gefangene 
Vogel, ſtößt aber auch in ſolcher höchſten Tol⸗ 
patſcherei des blinden Herumſauſens niemals, wie 
ein ſolcher, wirklich an Decke oder Fenſterglas an, 
obwohl ſie notoriſch ſchlechtere Augen hat als der 
Vogel. Draußen bei der Inſektenjagd mit ihren 
hundert Zickzackzügen zwiſchen krauſeſtem Baum⸗ 
geäſt, die oft ſo ſchnell gehen, daß einem beim 


Anblick ſchwindelt, ſieht man dann auch auf den 
natürlichen praktiſchen Sinn der Sache: wenn das 
zerbrechliche Völkchen, das der leiſeſte Schlag zum 
jämmerlichen Fall bringt, dieſe Gabe des „Vor⸗ 


fühlens“, ſobald der Mt kommt, nicht hätte, jo 


exiftierte es längſt im Daſeinskampf nicht mehr. 
In dieſem Falle hat, nachdem Geſicht und Geruch 
abſolut ausſcheiden, die Unterſuchung der Fleder⸗ 
maushaut einen Fingerzeig gegeben. Ganz all⸗ 
gemein zeigen gerade die Fledermäuſe eine ent⸗ 
ſchiedene Anlage, zu ihren mächtigen Flughäuten 
ſelbſt auch noch allerlei offene Hautflächen ſonſt 
frei herauszukehren: rieſige Ohren, groteske Naſen⸗ 
und Lippenanhängſel, durchweg dort aber ver⸗ 
zweigen ſich feine Nervengeflechte, und es erheben 
ſich auf der Fläche charakteriſtiſche, im Nerv oer, 
wurzelte Fühlhaare — an zehntauſend ſolcher Taſter 
zählt man allein auf den Flügeln einer unſerer 
heimiſchen Arten — und mit dieſem großartigen 
Apparat taſtet die fliegende Fledermaus nun, ſo ver⸗ 
mutet man, ganz automatiſch ſchon den verſtärkten 
Luftdruck zwiſchen ſich und dem entgegenſtehenden 
Gegenſtand ab, ehe ſie anſtößt. Für manchen, der 
ſich auf einen echten „ſechſten Sinn“ hier gefreut 
hatte, war's eine gewiſſe Enttäuſchung, als bloß 
eine ſolche Ausweitung des einfachen Hauttaſt⸗ 
ſinnes zum Luftdruckprüfer herauskommen ſollte, 
aber man muß ſich doch vergegenwärtigen, was auch 
in der Linie dieſes Naturapparates ſchon liegen 
könnte, wenn man ſich ihn immer mehr ſpezialiſiert 
und verfeinert dächte nach Weiſe etwa von Auge 


Zur Nacht / E. v. Weitra 


Abends, wenn die weißen Sterne funkeln, 
Wird der Vogel meiner Sehnſucht wach. 
Leiſe trillernd, flötet er im Dunkeln 
Meines Tages ſtille Träume nach. 


Nachtwind ſtrählt das dunkle Haar der Erlen, — 

Tief im Talgrund noch ein Lichtlein wacht — 
Und die Tränen ferner Bäche perlen 

Von dem dunklen Wimperrand der Nacht. 


oder Ohr ſelbſt. Bei der Fledermaus nur für ein 
paar nächſte Alte wirkſam, ließe fid) ein ſolches oer, 
vollkommnetes „Luftdruckauge“ als Taſter für die 
Körperlichkeit im weiteſten Abſtande denken, ſo 
weit nur immer bewegte Luft ſolche Körper um⸗ 
brandet, und ein Blinder oder ein Dunkelweſen 
könnte zuletzt die ganze Körperlichkeit feiner Um- 
gebung in ebenfalls ganz entſprechenden Umriſſen 
„ferntaſten“, ohne fie irgendwo ſelber berühren zu 
müſſen. 

Hier aber ſchließen jetzt abermals Feinapparate 
tieriſcher Organtechnik im Waſſer an, geheimnis⸗ 
volle Ferndruckapparate am natürlichen Unterſee⸗ 
boot des Fiſches, auf die man erſt neuerdings recht 
aufmerkſam geworden iſt. Solches Leibesboot des 
Fiſches hat ja die wunderbarſten Feinapparate 
ohnehin an Bord, von denen der oberflächliche Be⸗ 
trachter keine Ahnung zu beſitzen pflegt. Da ſitzen 
ihm in der Gegend des Ohres beſondere „Schwere⸗ 
Kompaſſe“, die beim freien Schweben im Waſſer 
die richtige Balance garantieren. Auch bei Land⸗ 
tieren erhalten, haben dieſe „Schwere⸗Kompaſſe“ 
doch bei Waſſertieren von je die höchſte Bedeutung 
erlangt. In der einfachſten Grundform bilden ſie 
eine kleine Kapſel, in der ein freies Steinchen ſich 
immer wieder ſelbſtändig zur Erdſchwere einſtellt. 
Feine Nervenhaare aber taſten dieſe Lage ab, und 
danach orientiert das Nervenſyſtem im ganzen 
dann den Geſamtkörper immer wieder richtig. Zer⸗ 
ſtört man dem Fiſch ſeinen (hier ſchon verfeinerten) 
Kompaß, ſo rollt und torkelt ſein Boot, und um⸗ 
geſchlagen kann er es nicht wieder mit dem Kiel 
nach unten richten. Bei Krebſen, die ſich nach jeder 
Häutung die Balanceſteinchen ſelbſttätig neu von 
außen in ihre Kapſelchen zu ſtopfen pflegen, hat 
man den Verſuch gemacht, ihnen Eiſenteilchen da⸗ 
für au geben, bei denen fid) dann künſtlich durch 
einen Magneten die normale Schwerelage ver⸗ 
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Kanal bis zum Schwanzruder fortlaufend, ein⸗ 


ſchieben ließ, und der Krebs ſuchte jid) nun folge. ` 
richtig auch dazu, als ſei's der echte Balancepuntt, I ` 
einzuſtellen. Wenn an jeder Theorie vom magne F 


tijd gelenkten Vogel etwas Wahres geweſen wäre, 


jo ſähe man hier, etwa in magnetijd ſchon vonn 


Natur ablenkbaren Balancekörperchen des Ohr: 
apparates, vielleicht noch am erſten auf eine An⸗ 
ſchluß möglichkeit. In gewiſſem Sinne ift aber 
jedenfalls auch in dieſem einfachen Schwere⸗Kom⸗ 
paß bereits eine Art Fernorgan angelegt. Noch 
intereſſantere Organe aber ſitzen nun äußerlich an 


Kopf und Leibesflanten des Fiſches. An der 


ganzen Außenwölbung ſeines Unterſeeboots zieht 
ſich ſeitlich ein rätſelhaftes Kanalſyſtem entlang, 
am Kopf verzweigt, dann als langer einzelner 


geſenkt in Deckknochen und Schuppen, aber nach 
dem Waſſer in feinen Offnungen durchbohrt. Im 
Kanal liegt Schleim, den das drückende Waſſer be⸗ 
wegt. Wieder dieſer Schleim aber drückt auch hier 
auf feine Nervenborſten, die wie an Zeigern eines 
Apparates daran etwas für das geſamte Nerven 
ſyſtem ableſen. Lange wußte man ſchon, daß fid 
auch hier etwas abſpielen müſſe im Sinnesleben 
des Fiſches, etwas vermutlich auch bei ſeinen 
Unterwaſſerfahrten Nützliches, aber was? Mit 
einem ziemlich nichtsſagenden Namen wurden die 
Kanalöffnungen zunächſt einmal als „Seiten: 
organe der Fiſche“ (fie kamen ähnlich aud) bei em- 
zelnen Lurchen und bei den Lurchenlarven vor) 
dem Schatz jener Worte im Naturlehrbuch einver⸗ 
leibt, zu denen man erſt von der Zukunft hoffte, 
daß ſich auch einmal etwas dabei werde denken 
laffen. Bis endlich das Experiment Klarheit ſchuf. 
Mit dieſen „Seitenorganen“ taſtet der Fisch tab 
ſächlich in ganz ähnlicher, nur hier ſchon räumlich 
viel weiter greifender Weiſe wie die Fledermaus 
den Luftdruck, ſo hier den Waſſerdruck bei An⸗ 
näherung eines feſten Körpers ab. Auch im trüben 
Waſſer oder im Dunkel größerer Waſſertiefe über- 
haupt kann das Nahen eines unliebſamen An- 
greifers, etwa eines nah und näher ſchwimmenden 
größeren Raubfiſches, ſchon ſehr bald und recht⸗ 
zeitig Jo „abgetaſtet“ werden, ehe die Gefahr noch 


zu groß wird, die Richtung der anſchwimmenden 


Fremdmaſſe kann erraten und die entgegengeſetzie 
Fluchtlinie eingeſchlagen werden. Ebenſo wird 
das Ufer tief unter Waſſer längſt am Druck bes 
Waſſers ſelbſt „gefühlt“, ehe der Fiſch mit der Nafe 
dagegen zu ſtoßen braucht. Aber auch noch andere 
Anderungen der Waſſerbewegung werden an 
dieſem wunderbaren Zeiger gemeſſen: die Stärke 
und Richtung der allgemeinen Strömung im Fluß, 
den das Unterfeeboot des Fiſches befährt, wird ab- 
geleſen und nach Bedarf auf Grund dieſer Kenntnis- 
nahme mit entſprechendem Mehr⸗ und ‚Gegen 
druck der eigenen Bewegungsmaſchine pariert. Je 
die Seitenſtrömung, mit der ein Nebenfluß in x 
eben befahrenen eindringt, kann im Druckappar 

ermittelt werden. Das hier ermöglichte glatte Cin 
ſchwenken ohne jede mühſame Ufertaſterei muß 
aber von beſonderer Bedeutung werden, wenn 
man ſich erinnert, daß nicht nur unſere Zugvögel 
in der Luft, ſondern ebenſo zahlreiche Fiſche all 
jährlich die verwickellſten Stromfahrten zu ihren 
hergebrachten Laichplätzen unternehmen, wobe! 
unter Umſtänden vom Meer aus tief in ein did 
wickeltes Stromnetz eingedrungen werden muß ur 

umgekehrt; bekanntlich wandern die Rheintal 
[o von der holländiſchen Rheinmündung bis in 

alpine Quellgebiet des Rheins und zurück. bi 
ſpricht wohl davon, wie „wohlig“ es „dem Fisch 


lein in der Flut“ Tei. Mag man fid) das min denken 


wie man will, ſo bleibt gewiß, daß die Natur ie 
ſolchen Apparaten den Fiſch in ſeinen genin 
Abenteuern jedenfalls erſtaunlich entlaftet und a 
günftigt hat. Und wie viele folder ns 5 
gungen, von denen unſere Schulweisheit ſich n " 
träumen ließ, mögen da noch in der Folge det 
gedeckt werden, die zunächſt wie Hexerei 1 
lich näher beſehen aber ganz und gar doch d : 
Ergebnis auch nur deſſen erweiſen, was Ut heu 5 
Menſchentechnik wie in aller alten Entwidtung? 
ſteigerung der Natur den Ausſchlag gibt und Së 
geben hat: unabläſſig verfeinerter und dem 

dürfnis angepaßter Arbeit. 
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ö i ſtimmt auf dieſe Definition muß alſo durch die Patent⸗ ſowenig ankommt, als darauf, ob die patentierte 
e tne gewerllſche n ie Erfindungen, die praxis gutgemacht werden. Dieſe iſt ſich im Ein Erfindung ſich bei ihrer Ausbeutung als gewinn⸗ E E nr 
T. fähig find. e gibt ab ertung geſtatten, patent⸗ klang mit der Wiſſenſchaft darüber einig, daß ſür bringend herausſtellt. AE A EE Ku n 
15 riffs „Erfindung ii 8 er keine Definition des Be⸗ die Patentierung nur eine techniſche Erfindung in Die Rentabilität hat mit der Patentfähigkeit nem 
Bo a eS er Verzicht des Geſetzgebers Frage kommen kann, das heißt eine ſolche auf nichts zu tun. Wohlaber bedeutet die Erteilung eines ` RA o 
l od SW dem Gebiet ber Be⸗ oder Verarbeitung Patentes durch das Reichspatentamt inſofern qu — xs 
von Rohſtoffen, wobei ein techniſcher ein Werturteil, als es nur erteilt wird, wenn die - 1 
Erfolg butd) bie Verwertung techniſcher, RN gu L8 Eu | 
ben Kräften ber Natur entnommener | 
Mittel erzielt wird. Mas auf rein gei: 
ſtigem, nicht techniſchen 
Gebiet liegt, ſcheidet alſo 
— . für die Patentierung aus. | | | 
Dagegen muß bie Leiftung | MEM EE DU IEEE | i 
1 | e i des Erfinders ſchöpferiſch . „ | 
usmeſſung Her ar MEM, | : fein, feine Idee neu, wos : | 
i wéi d e ect des Erdinnern durch gegen Wärme get, bei es auf die Shwie- ` i; a C IT 
[o9 töhren, in die kaltes Waſſer hinein und heißes rigkeit und Größe der auf⸗ | | | | | 
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. gewendeten Arbeit eben⸗ Ein Eintritts- und Garderobekarten⸗Erſatz " DE A 


A 


Erfindung. über das hinausgeht, was nicht nur 
bereits bekannt, ſondern auch bei Durchſchnitts⸗ 
begabung nach dem Stande der Technik jeder 


Sachkundige zu leiſten imſtande wäre. Die tech⸗ 


niſche Leiſtung muß alſo nicht bloß neu, ſondern 
auch eigenartig ſein. Wenn im folgenden wieder 
eine Anzahl neuer patentierter Erfindungen be⸗ 
ſchrieben wird, [o ſoll dadurch wieder zur Beſchaͤf⸗ 


tigung mit techniſchen Problemen, die ſich jeder⸗ 


mann darbieten, angeregt werden. Denn die 
ſchöpferiſche Phantaſie, die uns unſere Feinde 
nicht nehmen können, iſt einer unſerer beſten 
Habet⸗Poſten im Hauptbuch der künftigen Frie⸗ 
denszeiten. . 
Die geothermiſchen Eigenſchaften will ein Ber⸗ 
liner Erfinder zur Entnahme von Kraft und Wärme 
aus dem Erdinnern benutzen. Nach ſeinem Patent 
313 257 will er an einen Waſſerlauf ein Rohr 
anſchließen, das bis zu einer Tiefe eingetrieben 
wird, in welcher hohe Temperatur herrſcht. In der 
Nähe führt er ein zweites Rohr bis zur ſelben 
Tiefe und verbindet beide Rohre durch ein drittes 
Rohr, wobei er leider verſchweigt, wie er das 
macht. Das erſte Rohr wird vollſtändig gegen 
Wärmedurchgang iſoliert, das zweite erſt oberhalb 
eines gewiſſen Abſtandes von der tieſſten Stelle. 
Das Verbindungsrohr wird nicht iſoliert. Nach⸗ 
dem die Rohre gefüllt ſind, wird das erſte Rohr 
kaltes Waſſer, das zweite heißes von der Tempe⸗ 
ratur enthalten, die in der Tiefe herrſcht, bis zu 
der die Röhren geführt ſind. Da wegen der ver⸗ 
ſchiedenen ſpezifiſchen Wärme die Waſſerſäule im 
zweiten Rohr leichter iſt als im erſten, wird aus 
dem zweiten Rohr oben heißes Druckwaſſer aus⸗ 
ſtrömen, das induſtriell verwertet werden kann. 
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Schiebefibel für die Kleinen 
zum leichteren Erlernen der Buchſtaben 


Die Rohre werden aus Wellblech gebildet, das ſich | 


unter ber Wirkung des Waſſerdrucks ausdehnt 
und den Druck auf das Erdreich überträgt. 

Zwei Münchner haben jid) unter 312716 einen 
Eintritts⸗ und Garderobekartenerſatz für Theater, 
Konzert⸗ oder Vergnügungsſäle patentieren laſſen. 
Er beſteht aus einem Schloß mit einem beſonders 
ausgebildeten glatten Steckſchlüſſel, der an ſeinem 
Ende die Bezeichnungen von allem für ſeinen 
BeſtimmungszweckNotwendigem ente i | 
hält. Der Inhaber benutzt den Schlüj- 
fet zunächſt für feine Garderobezelle, 
deren Offnung durch einen falſchen 
Steckſchlüſſel ausgeſchloſſen ijt, dann 
als Eintrittslegitimation für den Saal. 

Für eine eigenartige Theater⸗ 
erfindunghatein Berliner das Deut⸗ 
ſche Reichspatent 312014 bekommen. 
Sie betrifft eine Schaubühne für Auf⸗ 
führungen, beidenen die Aufmerkſam⸗ 
keit der Zuſchauer ſich insbeſondere 
auf die Füße der Darſteller richten 
ioll, alfo beſonders für Ballettauf⸗ 
führungen. Die Wirkſamkeit der 
Aufführung wird dadurch erhöht, 
daß durch Zuführung von warmer 
Luft durch Bohrungen in dem Fuß⸗ 


boden die Rockränder der Tanzen⸗ N 
den angehoben und durch Freigabe . 
der Beine, wie der Text ber Patent- Lef "e 


Schrift ſich neckiſch ausdrückt, die 
Wirkung erhöht wird. Auch können 
die Offnungen dazu benutzt werden, 


Ballettheater, bei dem durch Luftzufuhr aus 
Löchern im Fußboden [die Röcke und Schleier 
der Tanzenden bewegt werden. Dieſer Fußboden 
aus Glas kann ferner durch verſchiedenfarbige 
Lampen von unten erhellt werden 


um zum Beiſpiel Dampf durchtreten zu laſſen. 
Beſteht nun der Fußboden aus Glas, der von 
unten durch Lampen erhellt wird, ſo kann der 
Eindruck erzielt werden, als ob der Tanz in einem 
Flammenmeer vorgenommen wird. 

Ein belehrendes Spielzeug iſt einer Münchnerin 
in Geſtalt einer Schiebefibel unter Nr. 312 708 
patentiert worden, mittels deren kleine Kinder 
die einzelnen Buchſtaben des Alphabets ſpielend 
erlernen ſollen. Mehrere übereinander ange⸗ 
ordnete, untereinander verſchiebbare Scheiben 
tragen teils Buchſtabenfelder, teils Bildfelder, 
teils Ausſchnittfelder. | 

Die Bildfelder der Schiebefivel tragen auf 
ihrem Sektor ein Bild, deſſen Gegenſtand einen 
Anfangsbuchſtaben hat, dem im Buchſtabenſektor 
ein Buchſtabe entſpricht, zum Beiſpiel einem 
Elefanten ein e. Das Kind legt nun die Schiebe⸗ 
fibel vor ſich auf den Tiſch und dreht die Ring⸗ 
ſcheibe unter den Ausſchnittsſeldern fo lange, bis 
auch im Ausſchnittsfeld der Buchſtabe e erſcheint. 


Die Buchſtaben ſind auf der Ringſcheibe ſo ange⸗ 
ordnet, daß, wenn in einem Ausſchnitt der richtige, 


dem Bildfeld entſprechende Buchſtabe erſcheint, 
die anderen Ausſchnitte nicht auch den richtigen 
Buchſtaben zeigen. 

Eigenartige körperliche Fähigkeiten bei dem Be⸗ 
nutzer ſetzt eine Erſindung voraus, die unter 
Nr. 311461 einem Augsburger patentiert iſt. 
Sie betrifft eine künſtliche Hand, bei welcher die 
einzelnen Finger ſo unter der Wirkung von Federn 
ſtehen, daß ſie ſtets in geſtrecktem Zuſtande ge⸗ 
halten werden, während das Beugen der Finger 
unter Vermitilung von Zugorganen erfolgt, die 
von den Zehen beeinflußt werden. Die Zug⸗ 
organe endigen in hutartige Kappen, die über 


Patenterteilung für ein Motor⸗Einrad 
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die Zehen geſchoben werden können, fo daß durch | 
Krümmen der letzteren ein Krümmen der tünt $ 
lichen Finger erfolgt. Die Zugorgane, ſoweit fe | 
dem Ober» und Unterſchenkel entlang geführt find, 4 
finden ihre Lagerung in Röhrchen, die an den 


Gelenkſtellen des Beines gleichfalls Gelenkftellen ! " 


aufweiſen und eine ungehinderte Bewegung be 


Beines und Fußes geſtatten. Bei frümmmg | ju 


ſämtlicher Zehen kann die Hand leicht einen Gegen 


ſtand erfaſſen. Je nach Geſchicklichteit und Noung 1" 


wird aber eine mit dem Apparat ausgeſtattete 
Perſon es dahin bringen, daß ſie auch die einzelnen 
Finger unabhängig voneinander bewegen tam, 
wobei die Griffſtärke naturgemäß um fo größer ii, 
je mehr durch dauernde Übung die Zehenmusten | 
an Feſtigkeit gewinnen. Entſprechend weite Stiefel 
oder Pantoffeln ſind natürlich notwendig. 

Für Armloſe, Blinde und fo weiter ijt eine Bor f 
richtung zur Zuführung von Speiſen zum Munde 
berechnet, die ihre Antriebskraft nicht vom Körper | 
des Speiſenden, ſondern von einem Uhrwer | 
erhält. 

Die Konſtruktion ijt einem Berliner unter 


Deutſches Reichspatent Nr. 312 451 patentiert, 17 


Sie befteht aus einem Gehäufe ober Stände, 
einem Teller ober Napf zur Aufnahme der Speis, 


einem Löffel oder ähnlichem Eßgerät, dem Uhr 2 
werk unb ber Antriebsvorrichtung. Die letztere 


bewirkt die Führung bes Löffels in der Weile, dh 
aus dem Napf ein Biſſen oder Löffel entnommen 


und in die Abnahmeſtellung geführt wird. In dieſer |" 
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Stellung bleibt der Löffel ſtehen, bis durch bm TAN 


leichten Druck des Mundes eine neue Bewegung | 7 


Vorrichtung für Speifenzuführung 
für Armloſe 


eingeſchaltet wird. Die Einnahme der 


Mahlzeit Ka 
0 


kann nach Bereitſtellung durch den Krantenwärte |" 


von dem Speifenden allein erfolgen, wesweget 
das Verfahren namentlich für größere 
in denen die Bedienung der 
erfordert, ſehr zeitſparend iſt. 


| i r⸗Einrad bilen | "` 

Den Schluß möge ein Moto nobii am ` : 
Berlin⸗Halenſee unlängst paten " 1. 
; ell, welches bur |:: 
zwiſchen einem pe mifi ` 
ö ichert ijt. Außerdem 97 fx. 
Stope gelihert it Geſtell eine auf 
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das unter Nr. 311 708 einem 


iſt. Ein gewöhnliches Rad 


Hebelfederung 


findet ſich an dem 
klappbare Stütze, welche vor 
triebnahme des Rades nach 
hochgeklappt wird. Auf d, 
iſt eine Sitzgelegenheit in 
oder Sattelform angebrachn 


hinten 


für den Fahrer befindet. Die 
lehnen der 
vorn die Schalthebel und 
Bremsgriff für den Motor, d 
unter dem Sitz vor oder DE 
Rad befindet. Desgleichen M 
ſich unter dem Sitz ber 
Benzinbehälter. 


denen er während der Fahr 


des Nades bewirkt. 


Anſtalten, | 7 
Krüppel viel Perfonal $ ` 
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en daß ſe es auch mit einem gewiſſen Mißtrauen betrachtet 

. wurde. Se Fa ee a 
ahnen Was Mardik aber nicht wußte | 
e bung Wie. durch geſchäftliche Gewinnausſichten verführt, 
„ Entfpeängmns jetzt die Seite einer armeniſchen Gewaltpolitik 


von San. Türkei ganz gleichgültig, wenn er nur dabei ver⸗ 
bst nh, diente, und da heute feine Verdienſtmöglichkeiten 
K. durch die Erregung von Unruhen in den armeniſchen 
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tn Don dm 


Offel in w - 


if "Der gerade dies ſollte nicht geſchehen, d 
durch Delen Streit und durch ein in ſeinen 
oder flak. nicht erkennbares und daher durch nichts 


, war, daß Elbekian, 


= hatte er ber Unterhaltung der Beiden ſchwei⸗ Ä 
nd zu ik o 


,, „Bas foll Schürri Bey wohl fehlen? Ich habe 


auf ſich hat 


kommen, um zu hören, was für Nachrichten du 


aus Konſtantinopel erhalten haft. Man weiß i 
gar nicht mehr, was geſchieht.“ RON 


„Und unſere Abmachung?“ ſagte Elbekian. 
„Ich überweiſe dir das Geld, ſobald ich deinen 


ſagte lachend Elbekian. „ 
d | | „Du? Was Haft du denn wieder vor?“ fragte 
„Jad, Nachrichten, mein lieber Freund, habe | rue $ 


„Ich weiß nicht, wie weit er träumt. Hin und 


TOWN Ubi hatte das Geſpräch mit Ab gend zugehört, einmal um ſich Mardik gegenüber wieder eint er ſehr wach zu fein ^ an | 
witty 44 Schurr Bey gebracht, ſchon um deine Blöße zu geben, und zum anderen, um zu Gfbefiar ind Séi n in Ge re Ä 
Kin, gig. wie Gfbetian fi dazu ſtellen würde. elbe bören, was Püs üldſchian wohl aur Erklärung „Ach, der! Was er weiß und tut und ſagt ſtammt 

1 Die mb (iig [id Iemergeit - uberzeugter Anhän ſeiner plötzlichen Anweſenheit in Paris vorbringen von Sſir⸗anuſch. Sie iſt viel intelligenter und 
Te mr WC ren Verſtändigung geg ee Tee Eet SE ~. <- - 'Be[enbers viel energljher.als er“. 2 
AIR a an en Stellen ais Wäer bekannt wenn er Ie milbte-er fid in das Gefpräch und fügte: ` ert tann ganz energije fein, wenn er will, 


beffer gejagt; er iſt dickköpfig und verlangt eine 
leichte Hand, ſonſt bricht er aus. ie haſt du aber 


az c: | . Gesu ; r- nicht, mein lieber Püs küldſchian.“ 
ſcheinlich irgendeine kleine Operation, die nichts 


„Das mag wohl ſein,“ antwortete der letztere 


a pen Se 3 C maürriſch. „Ich kann den jungen S nüffler nicht 
wë wt. den Türken gegenüber begünſtigte. In Wirklichkeit „Ach, laſſen wir doch dieſen Schükri Bey,“ fiel ausſtehen “ en Es $ d S ich 
"ambae war ihm das Cójidfal der Armenier oder der „Püsküldſchian ihm ins Wort. „Ich bin herge⸗ „Na alſo. Da bedanke dich wieder mal bei mir, 


wenn ich ihn auf einige Zeit unſchädlich mache,“ Pe 


Püsküldſchian erſtaunt und unwillig. 


einen bun. nicht, Püsküldſchian und ſeinen Abſichten in die ich nicht, wenigſtens nichts beſonders Neues Im „Nun, du weißt doch, wie intereſſiert die fran⸗ 
Nu. 32 p- Hände zu arbeiten. hà l | Wanbezirke ſcheint es wieder zu gären, und es zöſiſche Regierung daran iſt, daß die armen Ar⸗ 
heißt, daß die Türken in Teheran wegen der 


; menier i diesfeits der tüͤrkiſchen Ä Oftgrenze nicht Eë 
drin den Dintgierigen mohammedaniſchen Unter- | 


drückern ausgeliefert find.“ — | „ 
„Sind wir vielleicht nicht wehrlos und ohn⸗ P. 
mächtig?“ rief Pusküldſchian erregt. D 
„ob bod. Mir brauchft du das doch nicht 


fi ferligendes Vorgehen der Türken gegen „So, na, da wird es wohl bald losgehen, wenn erzählen. Im übrigen, du kannſt dich eigentlich 

I ejen Er. Menier ließ ſich die Unruhe ſchüren und d der Zar ſich darum kümmert,“ ſagte Mardik ſpöttiſch. nicht beklagen. Du führſt doch ein ganz ange⸗ 

Ce wb, Unterhalten, an dem Elbekian ſeine Töp „Doch ich muß mich jetzt auf den Weg machen,“ nehmes Leben, was?“ Und Elbekian zwinkerte 
J ` Deshalb hatte er auch Mardik vorg und nach der Uhr ſehend, erhob er ſich. mit den Augen. WE 


„Aber laſſen wir das Perſönliche, es führt doch T 


zu nichts. Höre lieber au. Alſo diefe melden, 


ſo auf längere Zeit außerſtande geſetzt ſei, in Kon⸗ Brief und die nötigen Papiere und Auskünfte er⸗ freundliche franzöſiſche Regierung will den armen 
; tantinope[ vermittelnd einzugreifen. Dann aber halte. Du weißt ja, wo ich wohne. Abreiſen kann Armeniern helfen. Da ſie nun über das Wie - 
„hatte fein Vorſchlag auch einen anderen Zweck. ich jeden Tag, denn in der Bibliothek bin ich fajt nicht fo recht Beſcheid weiß, habe ich fie beraten p ue. 
Die Sendung, um die es Hid) handelte und die fertig“ 00 S e und ihr vorgeſchlagen, uns mit Hilfe Rußlands 
mit Beipi uſſiſchen Regierun ori „„So, in ber Bibliothek biſt du fertig? Und wohin die Möglichkeit zu erwirken, Waffen über den 
wurde, enthielt weder elektriſche noch ſonſtige willſt du dann reifen?" fragte Püsküldſchian mit Kaukaſus einzuführen“ „ 
Inſtrumente, ſondern Waffen und Munition für ünterdrückter Neugierde. ale SCH „Als ob wir das nicht ſchon längſt täten,“ unter⸗ 
c | | „Ob, nad) ber. Schweiz, zur Erholung, oder brach ihn Püsküldſchian. SÉ Ge 
Sé ele ks ging, ſo nach Spanien,“ antwortete Mardik nachläſſig. „Aber nur tropfenweiſe, und davon wird noch 
j war er, und ſeine Beſtrebungen mit ihm, für „Auf Wiederſehen,“ damit ſchüttelte er beiden die die Hälfte beſchlagnahmt und für die andere Hälfte 
immer in den Augen der Türken abgetan, und Hand und ging. — maüſſen Schmiergelder gezahlt werden. Jetzt aber | 
* daß nach erfolgter Ablieferung die türkiſche Polizei „Was führt denn dieſer Träumer im Schilde?“ ſoll das mit offiziell⸗inoffizieller franzöſiſch⸗ ru. b | Ä 
von dem Transport hören ſollte, dafür würde er, rief Püsküldſchian ärgerlich aus, als ſich die Tür ſiſcher Hilfe geſchehen,“ fuhr Elbe fon unbekümmert = Ex 
p Hiren, ſchon ſorgen. LU hinter Mardik geſchloſſen. hatte. fort. „Ich habe alles in Ordnung, und die erſte | e 
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Sendung Steht bereit. Damit wir aber aud) einen 
ideellen Vorteil davon haben — der erſte, ber mir 
in meinem Leben blüht —, ſoll unſer junger Freund 
Mardik dieſen Transport begleiten. Wenn dann 
alles ſicher an Ort und Stelle iſt, werde ich dafür 


ſorgen, daß die türkiſche Polizei einiges davon 


erfährt, und beſonders, daß ihr bekannt wird, der 
enthuſiaſtiſche Apoſtel der armeniſch⸗türkiſchen Ber- 
ſtändigung, Johannes Mardik, verſieht ſeine Lands⸗ 
leute mit Waffen gegen die Unterdrücker. Damit 
hätten wir ihn und ſicher auch ſeine Sſir⸗anuſch 
endgültig erledigt.“ | 

Püsküldſchian ſaß regungslos. In ihm war 
plötzlich ein unheimlicher Gedanke aufgetaucht. 
Shon ſeit langem gingen feine Wünſche dem 
ſchönen Mädchen nach. Ob es nicht möglich wäre, 
ſie zuſammen mit dieſem Narren Mardik in den 
fuufajus zu bringen? Dort, außerhalb europä- 
iſcher Einflüſſe, würde er es eher verſtehen, ihren 
Hochmut zu brechen, und ſie vielleicht ſogar zu 
ſeinem gefügigen Werkzeug machen können. 

Wie ſollte er aber Sſir⸗anuſch bewegen oder 
veranlaſſen können, Mardik zu begleiten? Als 
Baſe und Vetter ſtanden ſich die beiden nahe, aber 
außer ihren gemeinſamen Zielen und ihrer Bluts⸗ 
verwandtſchaft verband ſie nichts, wie er genau 
wußte. 

„Sſir⸗anuſch iſt doch wohl noch in London, 
oder ijt fie auch hier?“ fragte er Elbekian möglichſt 
unbefangen. 

Der armeniſche Schacherer horchte auf. 

„Sſir⸗anuſch, die Tochter Dſchochhadſchians, ja, 
das weiß ich nicht. Mardik hat mir nicht von ihr 
geſprochen,“ log er, um zu ſehen, wo der andere 
hinauswollte. 

„Nun, ich denke nur, dein Plan mit Mardik hat 
nicht viel auf ſich. Du weißt doch ſicher, daß das 
Mädchen die treibende Kraft dieſes Träumers 
ijt," antwortete Püsküldſchian möglichſt gleich⸗ 
gültig. | | | 
„Ja, aber ihr kann ich doch nicht ein Geſchäft 
wie das vorliegende in die Hand drücken. Und 
wer weiß, ob ſie es nicht ablehnen würde. Ich 
glaube es wenigſtens.“ 

Durch dieſes halbe Enigegenkommen angereizt, 
verſteifte ſich Püsküldſchian auf ſeinen Gedanken, 
daß mit Mardik allein noch nichts erreicht ſei. 
Unbedingt müſſe noch Sſir⸗anuſch in demſelben 
Netz gefangen werden. 

Elbekian leuchtete dies auch ein, aber er war 
noch nicht ſicher, wohin der andere zielte. Darum 
fragte er ganz unbefangen: | 

„Warum willſt bu ihr denn nicht den Vorſchlag 
machen, Mardik zu begleiten?“ 

„Ich?“ lachte Püsküldſchian auf. „Ja, dann 
würde ſie ſicher darauf eingehen.“ 

„Nun, in dem Falle verſuche doch, ſie hier zu 
behalten. Vielleicht leitet ſie dann den zweiten 
Transport mit dir zuſammen?“ Dies war ſchon 
deutlicher, und Püsküldſchian empfand es auch ſo. 
Er warf Elbekian einen brennenden Blick zu, ließ 
die Lider aber ſchnell wieder ſinken, als er den 
lauernden Ausdruck im Auge des anderen ge⸗ 
wahrte. ML 
„„Nein, mein Lieber, für deine Transporte wirft 
du dir ſchon jemand anderen ausſuchen müſſen,“ 
ſagte er kurz. „Ich habe wichtigeres zu tun, als 
deine Taſchen zu füllen.“ | 

„Ganz richtig. Deine eigenen Taſchen nämlich,“ 
höhnte Elbekian. | 

„Mag fein. Wenn du aber nicht verſtehen kannſt 
oder willſt, daß es viel mehr darauf ankommt, 
Sſir⸗anuſch unmöglich zu machen, als Mardik, ſo 
kann ich nicht recht an deine „idealen“ Beweggründe 
glauben, Mardik nach Batum zu ſchicken. Übrigens, 
mein Lieber, ſagte er nicht was von einer An⸗ 


weiſung, die er dir ſenden wolle. Sehr „ideal“ 
ſieht das ja wohl nicht aus,“ gab ihm Püsküldſchian 


zurück. E | 
Unruhig antwortete Elbekian: 

„Du mußt doch verſtehen, daß Mardik nad- 
weisbar an der Sache beteiligt ſein muß, ſoll der 
Erfolg wirklich durchſchlagend bei der türkiſchen 
Regierung ſein.“ 

„Und bei dir ebenfalls, höchſt wahrſcheinlich. 
Aber Sſir⸗anuſch . . .“ 


„Ach, zum Teufel, laß mich in Ruhe mit deiner 
Sſir⸗anuſch. Es gibt doch noch andere,“ rief El⸗ 
bekian gereizt. | 

„Wenn du feine Möglichkeit ſiehſt, fie mit 
Mardik zuſammen unſchädlich zu machen, ſo kann 
ich doch nichts dafür. Aber, glaube mir, es wäre 
bas Richtigſte.“ 

„Halt. Ich glaube, es ließe ſich doch möglich 
machen,“ ſagte plötzlich Elbekian. „Ich werde es 
wenigſtens verſuchen.“ ' 

„So, nun wie denn?“ fragte 
neugierig. | 

„Warte nur ab. Wenn es gelingt, ſage ich es dir, 
wenn nicht, habe ich mein Mögliches getan,“ 
und Elbekian ſah ihn faſt feindſelig an. 

„Nun, dann viel Glück,“ antwortete der andere 
und griff nach Hut und Stock. „Da du doch keine 
Nachrichten haſt, kann ich ja weiter ziehn. Wir 
ſehen uns wohl im Klub?“ 

„Sicher, mein Lieber. Auf bald.“ Damit be⸗ 
gleitete er Püsküldſchian bis zur Tür, und die 
beiden verabſchiedeten ſich. 

Als Mardik am nächſten Morgen ſich wieder bei 
Elbekian einfand, hatte er ein Telegramm in der 
Taſche, das ihm die Ankunft Sſir⸗anuſchs im 
Monopolhotel in Brüſſel anzeigte, und er war 
entſchloſſen, noch am ſelben Abend zu ihr zu 
fahren, um ihr zu berichten. 

Elbekian hatte die auf den Transport bezüglichen 
Papiere fertig und in beſter Ordnung. Über 
hundert Kiſten mit, wie die Rechnungen auswieſen, 
elektriſchen Apparaten, Batterien und Akkumula⸗ 
toren. Dazu einen offiziellen Durchfuhrſchein 
ſeitens der ruſſiſchen Regierung, ſo daß an der 
dortigen Grenze keine Offnung zu erfolgen brauchte. 
Durch Deutſchland ſollten die Wagen plombiert 
laufen. Als alles beſprochen war und Marbit 
ſeine Quittung über zweiundvierzigtauſend Fran⸗ 
ken in der Taſche hatte, ſagte Elbekian wie bei⸗ 
läufig: , 

„Übrigens könnteſt du in Tiflis verſuchen, auf 
die dortigen Hitzköpfe etwas beruhigend zu wirken. 
Hier iſt euch das ja glücklicherweiſe gelungen. Ich 
bin ganz eurer Meinung, daß wir mit den Türken 
zu einem Einverſtändnis gelangen und ſie daher 
zunächſt von unſerem guten Willen überzeugen 
müſſen. Dem ſtehen aber alle dieſe Wühlarbeiten 
hier und in London und nicht zuletzt im Kaukaſus 
entgegen. — Verſuche doch, dort etwas Einfluß 
zu gewinnen.“ 

Er blickte ihn aufmunternd an. Mardik hatte 
ſchon von ſelbſt dieſen Gedanken gefaßt. Er begriff 
aber nicht, warum ihm Elbekian ihn ſo dringend 
ans Herz legte. Wollte er ihn in irgendeine Falle 
locken? Doch wohl kaum. Elbekian liebte es, 
Geſchäfte zu machen und Geld zu verdienen. Das 
ging allen Armeniern ſo. 

„Du haſt ganz recht. Ich habe ſchon ſelbſt daran 
gedacht und will ſogar verſuchen, nach Edſchmiaſin 
zu gehen und dort mit den geiſtigen Führern 
Rückſprache zu nehmen, um ſie für unſere Pläne 
zu gewinnen. Wenn möglich, ſogar nach Wan, 
wohin ja die Verrückteſten unter den Fanatikern 
zielen,“ antwortete er daher. | 

„Du bijt doch nicht ganz fo unpraktiſch, wie ich 
immer glaubte,“ fagte Elbekian ermunternd. „Doch 
beſſer wäre es, wenn Sſir⸗anuſch die Gelegenheit 
benutzen wollte und dich begleitete. Sie verfügt 
über eine größere Beredſamkeit als du.“ 

Schon wollte Mardik ihm antworten, daß Sſir⸗ 
anuſch nach Konſtantinopel gehe, doch die ihm als 
Armenier angeborene Vorſicht, Nachrichten, die 
dem anderen unbekannt waren, auszuſprechen, 
hielten ihn davon ab. Anſtatt deſſen ſagte er: 

„Das wird ſich kaum durchführen laſſen. Die 
Reiſe iſt beſchwerlich, wie du weißt, und beſonders 
im Transkaukaſus nicht ungefährlich.“ 

„Nun, wie ich ſie kenne, würde ſie das nicht 
zurückhalten. Und kräftig iſt ſie auch. Ich ſchlage 
es dir nur vor, da die Gelegenheit günſtig iſt, und 
beſonders auch, weil nach allem, was ich gehört 
habe, ſich dort unten wieder etwas vorbereitet, 
was ſie vielleicht zu unſer aller Vorteil verhindern 
könnte.“ . 

„Sie brauchte ja nicht gleich mit mir zu reifen, 
da ich doch auf die Güterwagen warten muß. 
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Püsküldſchian 


Vielleicht kommt fie nach, wenn ich die Sachen f. 
in Trapezunt abgeliefert habe. Ich werde es 


ihr auf jeden Fall vorſchlagen,“ antwortete Marit d'al 
ausweichend. ö B iuc 
„Beſſer wäre es, fie begleitete dich, denn von 
Warſchau kannſt du direkt nach Tiflis durchfahren F dim 
und dort würdet ihr, bis die Wagen ankommen, eek 


Zeit haben, in unſerer Sache tätig zu fein.“ | 
Das war richtig. Nur dachte SUtarbif, fie kann nl 
ja von Konſtantinopel nachkommen und mid in 


Tiflis treffen. Laut ſagte er: ES 
„Ich werde fie zu überreden ſuchen. Aber fie Las 
fürchtet beſonders bie aufhetzende Tätigkeit dieſes Län 
Püsküldſchian, der ja nur an fid) denkt und das -tai 
armeniſche Volk für eine Leibrente verkaufen [sms 
würde, ja für noch weniger.“ ERE: 
„Ich glaube doch, daß du ihm da unrecht DÄ, Loan 
Seine Anſichten mögen falſch fein,“ beſchwichtigte re im, 
Elbekian, „vielleicht auch feine Mittel nicht immer — r Tran 
die richtigen, aber er meint es ehrlich.“ 12 bu 
„Und Wart?“ fragte plötzlich Mardik. Ti 
„Wart?! Zt Wart hier?“ fragte Elbekian über- | 7 dni 
raſcht. i - (om? 
„Ja, ich ſah ihn geſtern auf der Straße,“ ante rà. 
wortete Mardik, feinen ruhigen Blick auf den zn 
anderen richtend. „Zuſammen mit Püsküldſchian. [Dr. k 
Hat der dir nichts davon geſagt?“ r 


„Mir? Nein, kein Wort.“ , ESI. 
Wart war aus ber „Bombenſchlacht“ in Kon⸗ peu, 
ſtantinopel bekannt,“ wo er mit anderen zuſammen 
die Ottomanbank beſetzt und einige Zeit verteidigt r us; 


hatte. Es war ihm faft allein gelungen, zu ent Ten 
kommen, und er war als einer der tätigten [5 
armeniſchen Revolutionäre bekannt, der gewiß fer dd! 
vor nichts zurückſchreckte, um die Türken (mt: From 


„Nun, und was führt dieſer Held wohl wieder 
im Schilde?“ fragte Elbekian und fah Mardi ver- 
ſtohlen an. l Zë 

„Er war gut verkleidet, aber ich kenne ihn zu 


In- 
genau, als daß ich ihn nicht erkannt ‚hätte. Und SCR 
dann, glaubſt du wirklich, die franzöſiſche Polizei Ar. 
würde ihm etwas in den Weg legen?“ E 

„Das kann man nicht wiſſen,“ wich Ebem |. 
einer direkten Antwort aus. Sr 


„So? Kann man das nicht wijfen?” wiederholte —— 
Mardit gedehnt, und fein unbeſtimmtes Mißtrauen . 
kehrte wieder. Co 

Er verließ bas Thema und kam auf die Aus- puo 
führung des übernommenen Auftrages gurid. ET 

„Ich gebe noch heute abend nach Brüſſel. Wenn D 
bu mir etwas mitteilen willt, ich wohne dortim |... 
Monopolhotel.“ . ET 

„Laß mu vor deiner Abreiſe willen, ob Er ES 
anuſch dich begleitet. Ich würde mich ro e 
das zu hören,“ rief ihm Elbekian nach, als er du 
Tür hinausſchritt. l en D 

„Selbſtverſtändlich, ſobald ich s8eftimmtes weiß, — |. 
antwortete er auf ber Schwelle, unb bie Tür 7 
drückend, dachte er: Das werde ich nun beſtim g 
nicht tum, Verehrter. Denn allmählich war 22 
der Vorſchlag doch etwas auffällig dringend 
ſchienen. leder 

Als er in ſein Hotel zurückkehrte, fand er wi 
ein Telegramm von Sſir⸗anuſch: 

„Komme ſofort hierher.“ = 

Er De but is abends um elf Uhr eU" 
treffen werde, und packte feinen Koffer. 5 

Als er ſeinen Platz im Zuge eingenommen Y 
ſah er Püsküldſchian und Wart an ſeinem Ge d 
vorbeigehen. Sie benutzten ebenfalls den J^ d 
ſtiegen aber in einen anderen Wagen ein. ate 

Fahrt ihr auch nach Brüſſel? Schade, d Ed 
Mardik, jet kann id) nicht einmal im . i 
eſſen, denn euch möchte ich nicht begegnen. hion 
aber nicht wußte, war, daß Elbetian Püsküldſ d 
davon unterrichtet hatte, mit welchem Zug yit 
reijen würde, und daß Püsküldſchian ico i 
Abſicht hatte, im gleichen Hotel in Brüſſe 
wohnen. 
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»Nachdem am 8. Oktober 1895 etwa 2000 aun i 

Trapezunt ermordet worden waren, ſuchten >E Ottoman. 

durch Bombenanſchläge und durch die Beſetzung We iationales 

bank in Konſtantinopel, ein franzöſiſches bzw. 2 unge 

Unternehmen, vom 25. bis 28. Auguſt 1895 die u enter. 
ber Mächte auf die Lage ihres Volkes in der Türkei A 
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Hagen, d Auch deine Liebe ift ein Schatten 
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ett nad 11 uf letzte Spur !- 
Pais d Wie ſchnell begrábt, was du geliebt, 
IS Die Auma die Zeit! 
Sache titig uhi Unter der Erde ift dein Lager ſchon 
T dachte Weit : bereit. P 
Wäin ge (Mkrtitfch Naga 
DS, TC ar Sir anuſch Masfi Bey ver⸗ 
Gesell b. allen hatte, las dieſer nochmals 


eee tg zaufmerkſam die Au fzeichnungen 
Tan fbit durch, die er ſich während ihrer 
ne Mat u. Erzählung gemacht hatte. Dann 
ger. ging er zu einem der großen 
bi in um Schränke, die die eine Wand des 
I fin n, Zimmers füllten, und entnahm 
eine Mil ib ihm ein Aktenbündel, in dem er! 
be ch blätterte. Als er die Stelle ge. 
EI) funden fatte, die er ſuchte, fam er 
"rr One, zu ſeinem Schreibtiſch zurück und | 
| p notierte auf ein Blatt Papier pie 
uuf be DéI Nummer F 58. Die Akten ſelbſt 
ifie S u, vervollſtändigte er durch ein paar 
e TEE Eintragungen, legte fie wieder an 
fagi?" 
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( Das Schloß Doorn bei Utrecht in Holland, das ſich 
1 ihre Stelleund verſchloß den Schrank. Fa P o 

ni Er war ſich ganz klar darüber, -0 
neh de ah y von den beiden Armeniern be⸗ 
anas. feitigt worden fei, Doch das intereſſierte ihn immer ſchwieriger ! 
ding Sir, weniger. Was feinen Get beichäftigte, war die aſien been Tund zwei » 
n gun. Frage warum fid) zwei in To einflußreicher Stel: . einem für fie: | 
dun ae quo té: Engländer, wie Sir cupo. 
km, kt che und Wharton, in die Angelegenheit 
de unc fo eifrig eingemischt hatten? 


zu ſeinem künftigen Aufenthalt gekauſt hat 


md ch l. Frankreich teilnahm, waren ihm genau bekannt, 


| | leferte er doch den offiziellen Vertretern der Türkei 
rij kult die notwendigen der Türk 


i Nach ber Ver⸗ ſei er Hilfsbereit i ei T ge 
{mi gemalfigung: feines andes durch se er Ver⸗ Jeiner Hilfsberei ſchaft bei einem energiſchen Bor- f 


} ie Engländer gehen gegen dieſe Umtriebe zu überzeugen, wollte 
11 en Kuw D der ffektiven ſt⸗ es aber auf der anderen Seite nicht mit den Ar⸗ 
wi SCH d roßbritanniens an der inzigen Tür, die meniern und den übrigen ſogenannten Chriſten im 
|^ vj y der Türkei am Perſiſchen Meerbuſen infolge der Orient verderben, ſondern beide, Türken und 
nd, Armenier, nur benutzen, um Rußland zu ſchädigen. 
ent- Wohl durch ſchauten die beteiligten türkiſchen 
i Regierungskreiſe dieſes Spiel, an das ſie ſeit 
langem gewohnt waren, aber geſchwächt, wie das 
Land durch die unaufhörlichen Kriege mit Griechen⸗ 
land, mit Italien, mit den Arabern im Jemen und 
Je Schluß mit den Balkanſtaaten war, mußten 
ch Ù ſie den angeſagten Tanz mittanzen und konnten 
TH aus der Beſetzung Faos durch die Engländer nur verſuchen, ſo viel Vorteile wie möglich dabei 
Recht bohnſprechenden engliſchen N LO AER 


| g : ) ben herauszuſchlagen. . "T f 
wë : Horatserttärung über bas von der Türkei Jedoch ſchon ſeit einiger Zeit hatte Wasfi Bey 
f P 1117 Sultanat das Empfinden gehabt, als ob ſogar dieſe Ver⸗ 


handlungen auf engliſcher Seite nur ein Vorwand 
ſeien, und daß England ganz andere Abſichten 
| verfolge. In den letzten Monaten mehrten ſich 
s K tei BE England im ni die Anzeichen einer von fremder Seite erfolgenden 
ij |. erbindliche Verhandlungen eröffnet, um Begünftigung der armenijchen Losreißungspläne. 
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Foto-Bureau Haagſch 
der frühere Kaiſer 


ö d $ Die bevorzugte Gláhlampe b 


6 


T$ slide oder franzöſiſch⸗ belgiſche 
wo ein ſoſches Nachgehen der Ver⸗ 


And [eit einiger Zeit ſchon ſuchte 
 Wasfi Bey nach Tatſachen, die 
ſeiner Regierung das Doppel 


Frage beweiſen würden. Der 
geheimnisvolle Tod Schükri Beys 
und die Beteiligung, die das eng⸗ 

lische Auswärtige Amt in der Per⸗ 
ſon Sir Tudor Aylesburghs und 
Whartons nach | 

Sfir -anujdjs daran genommen 
hatte, ſchien Wasfi 
Weg anzuzeigen, auf dem er ſeinen 


Denn wenn England hierin, in 
einer mehr nebenſächlichen Frage, 


anderen Verſicherungen erſt recht 
die Wasfi Bey in dieſem Punkte 
herbeiführen konnte, mußten auch 
ſolche von weit größerer Tragweite 
beeinflußt werden. | 


D 


War es möglich, daß Sir Tudor Aylesburgh 


| welche Verbindung beftand 
zwiſchen dem Engländer und Wart? Gar keine, 

ſoweit Wasfi Bey berichtet war. Auch war Wart 
durch ſeine Beteiligung an dem kleinen armeniſchen 
Auſſtand in Konſtantinopel, 1896, zu febr bloß. 
geſtellt, als daß jemand vom engliſchen Auswärtigen z 


Anders mit Püsküldſchian. Wasfi Bey vermerkte 
in Gedanken, daß er dieſer Sache nachgehen müſſe. 


Jedoch vor allen Dingen war zunächſt feſtzuſtellen, 


ob Schükri Bey überhaupt ermordet worden war 


und wie. Zwar hatte Wasfi Bey hierüber keinen 
Zweifel, aber beweiſen konnte er es nicht. Dazu 
war es notwendig, den Leichnam zu unterudeén; 
Wenn dies aber, verfolgte Wasfi Bey. ſeine = 
Gedanken 
Beys klarzuſtellen, dann. 
mußte die Angelegenheit den Gerichten übergeben 
werden, was eine Veröffentlichung der Tatſachen 
in ſich ſchloß. Dann mußte man nach den Tätern 


fahnden. Ihm und Sſir⸗anuſch waren fie bekannt. 


Auch anderen?; E QGyortfebung folgt). 
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us Meiſtens ließen fie ſch auf fran⸗ i 
| Machenschaften zurückführen, dort, 


bindungen überhaupt möglich war, 


| ſpiel. Englands auch in dieſer ro 


den Mitteilungen 
Bey einen 
Beweis führen zu können meinte. 2 
die Türkei betrog, fó waren ihre 


binfällig, und von der Entſcheidung, 


Amt in direkte Beziehungen zu ihm treten konnte. 


weiter, dazu führen ſollte, den gewat- - 
famen Tod Schükri 


Steinrück (Nationaltheater) 
in Strindbergs „Totentanz“ 


beſonders im letzten Spiel⸗ 
jahr (man muß ſchon ſagen) 


gezogene Anſpruch ermeſſen. 
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| Phot. Holdt 
Tilla Durieux und Albert 


(ein aus der Enttäu⸗ 
ſchung, bie dem Münch⸗ 
ner Theater alljährlich und 


gezollt worden iſt, läßt ſich 
der Anteil, der kulturelle 
Grad ſeiner Situation, der 
letztens von ihm ſelbſt groß⸗ 


Sybille Binder 


von den Kammerſpielen 


Phot. d' O 
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Amüſement eröffnet, faſt alle 
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in eine Überfü t alle ohne 

In Berlin eine Überſülle von Theatern, fei le o 

Gemeinde, ohne Veen er ohne 2 117 

itli u zwei Dritteln nur dem 

ie aA in die Atmoſphäre des 
über in Münche ältnis⸗ 

Marktes getaucht. Demgegenüber in München unverhä nis 

mäßig PME Bühnen, denn die Theaterluſt des geiſtigen 


Mittelſtandes iſt hierzulande gering, davon wieder unver⸗ 
hältnismäßig viele dem künſtleriſchen Ernſt zugewandt, 


ſichtbarlich um Niveau bemüht. Weder ein großer Auf⸗ 


; r ü i i önlichkeiten 
wand an äußeren Mitteln noch viel ſtarke Perſönlichkeit d 
"unb doch etwas durch feine Echtheit, Stetigkeit, Qualität 


Verſöhnendes und mindeſtens zeitweilig auch den von 
Berlins Unüberbietbarkeiten Abgeſtumpften erfreuenb. . 


Es iſt ſchwer zu ſagen, ob dieſer Beſtand des Münchner 


Theaters ein Reſt oder ein Keim iſt. Es liegt ja heute 


vielfach ſo, daß die Reſte Keimträger ſind, und ſo wollen 
wir es vorläufig auch hier gelten laſſen. München iſt nicht 
zwanzigſtes Jahrhundert. Sein Theater kann es erſt recht 
nicht ſein. Es iſt voriges und eine Spur zukünftiges Jahr⸗ 
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: N Phot. Holdt 

Szene aus Wedekinds kürzlich im Nationaltheater urauf— 

geführtem „Herakles“. In der Mitte Steinrück als 
Träger der Titelrolle 


hundert, eine Spur. Mehr ſpüren kann man als wirklich 
aufzeigen, daß in den Künſtlergemeinden der einzelnen 
Bühnen wie im Publikum und ſeiner verhältnismäßig 
innigen Einſtellung anſatzhaft der Bund der aus ſchöpfe⸗ 
riſcher Neigung Spielenden und Schauenden ſteckt, aus dem 
ſich allein die Reinheit der Bühne einmal wird wieder 
erheben können. Darüber darf natürlich nicht unausge⸗ 
ſprochen bleiben, daß das Münchner Theater weſent⸗ 


lich provinziell iſt, aber die Zukunft dürfte ja über⸗ 


haupt nicht aus den Herden komprimierter Ziviliſation, 
ſondern aus der Provinz kommen. j 


Der Revolution verdankt das Münchner Theater kaum 


eine weſentliche Umgeſtaltung oder Entfaltung. Im Gegen⸗ 
teil: die Geiſtigkeit dieſer Stadt iſt dem revolutionären 
Pathos, das anderwärts vielleicht raſch ſeinen theatraliſchen 
Ausdruck finden mag, fremd, und wenn auch vorüber⸗ 
gehend literariſche Kreiſe die neuen Ideen amalgamieren, 
die Bühne iſt kein ſo bewegliches Organ und nährt ſich zu⸗ 
Veit immer aus ber Melodie der Stadt, deren Mund fie 
iſt. Die Revolution hat dem Münchner Theater daher kaum 
mehr zu bringen vermocht als die Entfremdung der Jungen. 
Wie Schwabing, ſo iſt auch das Münchner Theater zunächſt 
entwurzelt. Beides wird auferſtehen. Rein äußerlich hat die 
Revolution natürlich das Hoftheater umkonſtituiert, und 


Staatl. Fachingen ist wieder, mit 
alten guién Verschlüssen ver- 
schen, sofortlieferbar. Von heil- 
 wirkendem Einfluß bei Gicht, 
.. Diabetes, Nieren-, Blasen- und 
Harnleiden, Sodbrennen usw. 
Brunnenschriffen durch das 
Büro Berlin Wo, Wilhelmstr. 58 
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HEATER IN MÜNCHEN 


Annemarie Seidel (die ſezi (AS 
am Nationaltheater it) und FIR 
Dr. E. Goller im „Masten: 74 
ſchnitzer“ von Crommelonc 

(Kammerſpiele — -: 


Potenz hat es ziemlich toj ^ 
Ke bie ihm als Ditet: | 
tor, Regiſſeur und Prot ; 
agoniſten anvertraute Bühne 

auf einen neuen. XU ^ 

einzuſtellen. Spielplan und 4 

Attitüde find modern, ohne. 
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a nr UK "Aen r. Unvermögen ein Hauch großſtädtiſcher Un ediegen⸗ 
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neuen Willens, Steinrück ſtand darin, Tu 


Theater mit dem Schauspielhaus verſchmolzen. 
Wollen Je 


iſt eine vittitoje: Kraft; die, ſofern ſie 
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Unreines Blut, 
Mitesser, Pickel, Ausschlag, Flechten, 
, lautjucken, Blutandrang, Gesie ts- u. 
Nasenróle sowie alle scharfen, Stoffe. 
aus den Säften werden schnell und |" 
sicher beseitigt durch Dr.Sohukat's . 


Universal-Blutreinigungstee, |: 
Seit langen Jahren ausgez. bewährt. 
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DIEMODHE- 


Ach die zweite Berliner Modewoche blieb den 
erhofften Erfolg nicht ſchuldig. Wie im Vor⸗ 
jahr, ſo ſtellte ſie auch in dieſem eine Veranſtal⸗ 


tung dar, die lediglich im Intereſſe der Wieder⸗ 


verkäufer gedacht war und ſomit für das Privat⸗ 

publikum nur inſoweit in Betracht kam, als die 
Privatkundin der großen Modeſalons ſchon im 
Auguſt die Winterneuheiten ſehen konnte. 


In der Mode macht ſich ein gewaltiges Drängen 


nach der Verbreiterung der Silhouette bemerkbar, 
aber noch tritt das nicht überall klar zutage. Wie 
kürzlich erwähnt, iſt der weitaus größte Teil der 
Koſtümjacken noch auf dem Syſtem des gerade 
herabfallenden Schoßes aufgebaut, die Taille 
wird durch den Schnitt gar nicht und durch den 
Gürtel kaum betont. Neben dieſen Jacken aber 
tauchen ſolche auf, die die Taille ausgeſprochen 
markieren, deren Schöße nach unten zu merklich 
ausladen, und zwar vorerſt nur ſeitlich. Dieſe Art 


der Jacke lehnt ſich ganz ausgeſprochen an das 


ſiebzehnte und achtzehnte Jahrhundert an. Unter⸗ 
ſtützt wird dieſer Eindruck noch dadurch, daß der 
Kragen an ihnen klein iſt und in ſehr tief ge⸗ 
öffnete Revers ausläuft. Füge ich nun noch hinzu, 
daß dieſe Jacken gürtellos ſind, vorn nur mit zwei 
bis drei Knöpfen geſchloſſen, dann muß es jedem 
klar ſein, daß wir hier vor einem in den letzten 
Jahren vollkommen unbekannten Modetypus ſtehn. 
Häufiger als dieſe Form, die Hüfte eben⸗ 
falls verbreiternd, aber dem gewohnten Stil 
viel näher, ſind jene Jacken, die vollkommen 
ſackartig gehalten ſind und auf der Hüfte eine 
Ausbuchtung zeigen, das heißt ſie erreichen 
etwa zwanzig Zentimeter unterhalb der 
Taille, ſeitlich, ihre größte Weite und werden 
dann wieder bedeutend enger. Dieſe Jacken 
ſind mit den gewohnten [Amalen Gürteln auss 
geſtattet. Ziele wie jene Jackenform tritt nur 
vereinzeltauf, iſt aberzweifellos der Typus der 
Zukunft, ſcheint es doch undenkbar, daß Klei⸗ 
der und Mäntel unſere Silhouetle ſo weſent⸗ 
lich verbreitern ſollten und die Koſtüme nicht. 
Der Glockenmantel gilt nunmehr als voll⸗ 
kommen überwunden. Der ganz einfache und 
ſtrenge Ulſter fällt gerade herab. Alles 
jedoch — ob umhangarlig 
gehalten oder mit 
Armelſchlitzen — 
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Abendkleid mit ſchürzenartiger 
Garnierung und gehobenem Kragen 


was ſich irgendwie dem Phantaſiemantel nähert, 
gleicht den Mänteln, die wir knapp vor dem Kriege 
trugen, wie ein Ei dem andern. Das ſind dieſelben 
timonoarligen Formen, die ſich unten ſeltſam zu⸗ 


ſammenziehen, mitden ausdem Ganzen herausgebil⸗ 


deten Armeln, dieſelben hinten hoch⸗ und leicht ab⸗ 
ſtehenden Kragen, dieſelben beſtechenden, köſtlich 
weichen Wollſtoffe, die allerdings zwei große Fehler 
haben: Sieſind nichtſehr widerſtandsfähig, vor allem 
nicht ſehr wetterfeſt, und erſchreckend teuer. Wie 
könnte das anders ſein, wo es ſich doch nur um Aus⸗ 
lands ware und zum großen Teilum Schmuggelware 


handelt. Die aus den ehemaligen Heeresbeſtänden 


zur Verteilung gelangten Wollſtoffe, von denen 
ein großer Teil des Publikums ſo viel erhoffte, 
haben ſehr enttäuſcht. Sie waren zum Teil ſehr 
minderwertig, zum Teil beſchädigt, und es kam 
vor, daß die mit ihnen bedachten Großtonfet- 
tionäre ſie gar nicht verwenden konnten. 

Die Nachmittags⸗ und Abendkleider bringen eine 
ſehr reizvolle Aberraſchung in Geſtalt von Schürzen⸗ 
tuniken. Schon im Vorjahr berichtete ich über 


ähnliches. Damals ſah man nur eckig geformte 
ſchürzenartige Teile die engen Röckchen deko⸗ 
rieren, heute ſieht man die Schürzen rund ge⸗ 
formt, ſie ſtoßen hinten faſt zuſammen, und als 
Abſchluß dient gelegentlich eine Rieſenflügelſchleife. 
Das Vorbild für dieſe Tuniken fand man wohl 


Rock mit heller dekorativer 
Wollſtickerei 


110 


in den achtziger Jahren des vergangenen Jahr- 
hunderts, wo die Schürzentunik im Verein mit 
der Turnüre getragen wurde. Dieſe Bemer: 
kung wird genügen, um [o manchen zu eners 
giſcher Abwehr gegen die neue Mode aufzuſtacheln. 
Zu Unrecht, denn noch fehlt ja der Schürzentunil 
die läſtige Beigabe der Turnüre, und überdies 
beſtätigt auch ſie, was man an vielen, vielen andern 
Moden beobachten kann, die ſich auf der Baſis 
von ehemals Modernem oder von Hiſtoriſchem ok 
bauen: in der neuen Faſſung iſt ſie ganz ungleich 


graziöſer. Dieſes aus der Fundgrube alter Moden 
hervorgeſuchte Motiv wird auch jo verwertet, daz 
der Rock ſelbſt ſchürzenartig mit Volants garniert 
wird, ſo an einem beſonders ſchönen Kleid aus 


weißem Seidenkaſchmir mit Goldſpitzen, die, wie 
alles metalliſch Schimmernde, in hoher Gunſt ften. 


Einen lieben alten Bekannten begrüßen wir in 
der aus zwei oder mehr duftigen Volants ber 


ſtehenden Tumit. Mit ſchmalen Franſen, by 
ſtreiſchen, Band, Rüſchchen umgeben, verkörpern fie 
eine der dankbarſten Moden, die man ſich denken 
kann. Hie und da ſtößt man auf ein Modell, unter 
Dellen reich gehaltener duftiger Tunit ſich feith 
ein Stückchen Reifen verbirgt — von dieſer Apartheit 
iſt vorläufig in der Praxis keine Notiz zu nehmen. 


Auch auf dem Gebiet der Halsumrahmung it 


Neues zu verzeichnen. Es ſcheint, als wären die 


Kragen gezählt. An eleganten Nachmittags 
kleidern Jah ich — vorläufig ganz vereinzelt 
— eine Art von beſcheidenem Stuartkragen, 


Draht geſtützt, vorn ſpitz auslaufend, einen 
herzförmigen Ausſchnitt umgeben. 


getragenen, auf die hintere Partie be⸗ 


fallenden Krägelchen, von Säumchen durch 
zogen und ſpitzenumſäumt. An den Män- 
teln haben die Kragen nichts von der 
gewohnten Dimenſion eingebüßt, aber fie 
liegen nicht länger flach an, ſondern ſtehn 
vermöge ihrer Machart ziemlich Wart 
empor und ſchützen den Hals 
vor jedem eindringenden 

ufthauch. 
S Kg Suttner 


Abendkleid aus mit Börichen 
beſe Bien Volants 


Tage der hinten ganz flach anliegenden 


aus Spitzen gebildet, mittels Stäbchen und 


An 
Bluſen fand ich abermals die vor Jahten 


Ihränten, über einen Stehkragen über- 
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| Verbeulte filberne Löffel 
Auch die ſchönſten ſilbernen Löffel machen elne 
unanſehnlichen Eindruck, wenn fie Beulen aufweisen 
Mit einiger Vorſicht kann man ſolche Beulen Wé 
ſelbſt wieder entfernen. Man verſchaffe ſich ent! 
kleine hölzerne Kugel. Dieſelbe wird in die Höhlung 
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auf ein Stück Flanell, darunter irgendeine [dil l 
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iſt wieder völlig glatt. Andere Kugeln als hölzerne 
können mehr ſchaden als nützen. | 
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n Fabrik von Rob. Barth, Stuttgart. 
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chen, Gedichte, wissenschaftliche f 


mischung für Kanarienvögel 


pa qst Musik-Instrum. 
Exc 223 erhalt. Sie bihi 
aus der sũdd. Mu- 
sik-Instrumenten- 


Pe 


Versandhaus Otto Heimsoth 
Braunschweig 105 - 
sendet illustr. Preisliste .über 
hygienische Neuheiten frei. 


Wunderbar beruhigende Wirkung 
auf erregte Nerven selbst bei Biz 
nen Kindern. Ohne sdiáat, Noben- 
. wirkung, Einmalige Anschaffung, 
da unbegrenzt Haltbar. Preis 12 M. 
Zu Baben in Apotheken, wo nicht, 


Hautjucken, Blutandrang,Gesichts- u. direkt zu beziehen bei Voreinsen- | Em 
Nasenröte sowie alle scharfen Stofle | — dirg des Betrages od. Nachnahme. EREN 
aus den Sáften werden schnell und Hermann Zimmermann, Radiumwerke, Pausa Il4 i. Vogt. U sv 
sicher beseitigt durch Dr.Sohukat’s ————————Ó—Á R äi 
Universal- Blutreinigungstee. 8 


Seit langi n Jahren ausgez. bewährt, 
1 Paket M. 3.—, 3 Pakete (zu einer Kur 
nötig) M, 8.— geg. Nachnahme durch 
Concordia - Apotheke, Velten b. Berlin 30. 
— 


Vogelfutter- 


Neue Beſtellung 


auf die 


Fliegenden Blätter 


1919 IV. Vierteljahr (Otiober Dezember) 


Preis vierteljährlich (13 Nummern) 5 M. 
Unter Kreuzband 5 Mk. 80 Pfg., für die 
Länder des Weltpoſtvereins 6 Mt. 30 Dia, 
Die „Fliegenden Blätter feiern am 3. Oktober das 


ZS jährige Jubiläum 


in Packungen zu Mk. 1.— versendet 
gegen Nachnahme bei Mindestab- 
. gabe von 5 Pack. : 
Gebr. Hamdrecht, Samenhandlung, 
Freiburg i. B. bei Münsterplatz. 
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Damen u. Herren 


jeden Standes, die zwecks Heirat 


in Briefwechſel treten wollen, ere 
halten das intereſſante Heftchen 
„Der neue Weg des Sichfindens “ 


gratis und franko durch 


Fr. Theobald, Erfurt 213 
Scharnhorſtſir. 35. 


nebeckerſtr. 99. r 
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ihres Beſtehens und wird aus dieſem Anlaß die 
Nr. 3871 (14) in beſonders reicher Austattung 
erſcheinen. ö 
Die „Fliegenden Blätter“, die fhm immer 
überall beliebt und bekannt waren und haupt 
ſächlich in der Familie allwöchentlich freudig be 
grüßt werden, haben es ſich zur Aufgabe gemacht, 
den Humor nur in vornehmer und einwandfreier 
Weiſe zu pflegen. Sie werden daher auch künftig 
- Ihrem Wahlſpruch „Auen zur Freud, niemand 
zu Leid“ treu bleiben und ſowohl literariſch wie 
künſtleriſch nur das Beſte bieten. 


Beſtellungen werden von allen Buchandfung d 
und Zeitungs:Sefihäften, ſowie durch alle Poſtaͤmter 
E und unſere Expedition angenommen. 
München, im September 1919. 


Oie Expedition der/ Fliegenden Blätter‘ 
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| om ijt Barbara M fragte Hans Irrgang und blickte nach ihrem 
. Platz am Fenſter, der, obwohl es manchen leeren Seſſel 


dad. Philipp Nicolai hob den Kopf und ſagte na 
= „Das. weiß ich nicht.“ And feine Antwort klang, als wundere er 
ic jetzt darüber, daß er es nicht wußte. „Sie wird wohl einen 


Kr ijt nicht Drëtten. 20 | | 
mn War meine Frage auch nicht gemeint, Phil. 
Nicolai erwiderte nichts. Er ſaß vor ſeinem Schreibtiſch und 


N ers entſprungen waren, den Sündenfall darſtellte. Befonders 
II dt und geha war ber Rand ber Schale, ber burd) ben 
1 dE eib der Schlange gebildet wurde, während ihr platter 
" d anche Kopf oberhalb der Mitte ein wenig aufgerichtet 


In ſolchem edlen -Birar TUE RM 
d | Rote die. ebien Behälter Hatte Philipp Nicolai allerhand 


War beiſeite 
; ‚gelegt und reinlich ge- | 
ve ordnet worden, als 


WM ihm 
d ji Beſtimmung zuge⸗ 
i dacht, vieles andere 
A Vë Luce in der 
B uchtu t 3 
e Schale. der 


m | Wr : 
d einiges a ' fi an i ren Beſonderheiten zu erfreuen, denn 


oL 


| „Dies ift ei 

i t ein felt- 
jh; Dän Stüc,“ ſagte 
ds! PIPP Nicolai und 
Be te ſich, bie Hand, 
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Roman von The 


in dem großen Zimmer gab, doch gleichſam vereinſamter als die | 


ch einer kurzen Weile: 


i halte auf ihn eine Schale geſtellt, die aus getriebenem Meſſing 


n zu komme | 
pf in die Hand. , 
ſicht ſchon einmal geſehen?“ fragte er. "e 
hat fo viel Bereitſchaft 
nbes?" . s 


, ben id) fenne, 
Schwingung feines Mu 
e, ganz in entzücktes S 
das Urbild der Erinner 
fragte Philipp Nicolai 
rührend und tröſtlich zu 


Er grübelte lang 
Gedächtnis vermoch 
„Gefällt ſie dir?“ 
„Sie iſt unſagbar 
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/ Mantel ihres e. den l | l i Ein junger Moſchusochſe 
WE omes 2o Aufnahme aus dem Neuyorker Zoologiſchen Garten 


nó Sonfler 


Er rückte ein Tiſchchen vor , : 
ert darauf, ſagte aber nichts, 
mit der ſanften, fremden Gott⸗ 


chauen verſunken, ſein 


ung nicht wiederzufinden. 
mit einem gütigen Ton. 
gleich, Phil. Du konnteſt 


mir nichts Schöneres 


ſchenken, und ich danke 


dir von Herzen da⸗ | 
für.. 

„Sie erſcheint dir 
rührend, weil ſie ſo 


Zart ijt, Hans. Wenn SS 
bu [ie längere Zeit 
kennſt, bann wird es 


dir klar werden, daß 
auf dieſer Stirn das 
Firmament ausruhen 


kann und in der Hut 


dieſer Hände alles, 


was lebt. Und daß, 


wenn ſich aus dem 
Bilde die Gottheit 

erheben wollte, ihr 
Scheitel an die Sterne 
rühren würde, indef- 


ſen ſie das Unendliche 


auf ihren ausgeſtreck⸗ 


ten Armen trüge. 


Denn ſie iſt der Glaube 


daran, daß nichts be⸗ 
ſtändig iſt und nichts 
vergänglich — daß 
alles dauerlos und 
alles ewig iſt.“ | 
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„Alles —“ murmelte Hans Irrgang. Seine Augen wurden 
plötzlich leer und ſeine Schultern zogen ſich zuſammen. 

Philipp Nicolai ging im Zimmer auf und ab. 

„Du haſt mir noch nichts von Bettina erzählt,“ meinte er, ohne 
ſtehen zu bleiben. | 

Während Hans Irrgang vom Plan des Hauſes [prad), und der 
Freund zuhörend aber ſchweigſam Plan und Rede ohne Antwort 
ließ, trat Barbara herein, war noch in Hut und Mantel und hielt 
ein wenig inne, als ſie den Gaſt erkannte. Doch als ſie ihm die 


Hand gegeben hatte, fortgegangen und wiedergekommen war 


und ihm eine Erquickung gebracht hatte, leuchtete ihr Geſicht in 
ſeiner ihm eigenen und natürlichen Selbſtbewachung und Beſonnen⸗ 
heit gleich einer ſchönen ſtillen Lampe von dem Seſſel her, in 
dem ſie ſich niedergelaſſen hatte, um ihrerſeits dem Freunde zu⸗ 
zuhören. a 

Dennoch geſchah an dieſem Tage, von Barbara veranlaßt, etwas 
Seltſames, das, in ein Wort gegoſſen und von den Menſchen ins 
Bewußtſein aufgenommen, zu einem Ereignis wurde und fort⸗ 
wirkend Beſtand gewann. | | 

Hans Irrgang ſprach, daß er bie Mauern feines Hauſes ſo raſch, 
wie die Geſetze eines ſtarken Baues es ertrügen, in die Höhe treiben 
wollte, denn Bettina litte jetzt ſchon allzuſehr darunter, im Kranken⸗ 
haus zu ſein und die künſtlich gereinigte Luft zu atmen, die dort 
durch ihre Türen quoll. | | 

Andererſeits aber fei in ihr ein wohlverſtändliches Grauen vor 
dem Gedanken, es abermals mit einer fremden Umgebung jund 
neuen Geſichtern und ihrem lüſternen Mitleid aufnehmen zu müſſen, 
und ihr Mißtrauen gegen die Menſchen wachſe mit jedem Tag. 

„Kommt zu. uns!“ ſagte Philipp Nicolai. | 

„Das ijt ein unbedachtes Wort, Phil,“ entgegnete Hans Irrgang 
mit einem faſt ſanften Lächeln. 

„Es iſt wohl nur ein natürliches, widerſprach der Freund. „Sag 
du es ihm, Barbara, damit er es einſehen lernt.“ 

Aber Barbara Nicolai hatte nach ihrer Art die Hände im Schoß 
zuſammengelegt, ſah vor ſich hin und ſchwieg. 

„Sie ſind eine ehrliche Freundin, Barbara,“ ſagte Hans Irrgang. 
„Dafür danke ich Ihnen. Aber ich wußte auch ohne Ihr Schweigen, 

daß Phil etwas Unfinniges forderte, und mit meiner Einwilligung 
wäre es auch nie geſchehen. Die Gemeinſchaft zwiſchen euch und 
mir iſt etwas, das ich durch nichts in der Welt aufs Spiel ſetzen 
möchte, auch nicht durch ein zu nahes Beiſammenſein.“ 

„Ja, es iſt etwas Unmögliches,“ antwortete Barbara Nicolai, 
und ein Ausdruck des Grams ging über ihre Züge. „Aber nicht 

aus Gründen, wie Sie denken, Hans. Ich glaube, daß ich ohne 
Prahlerei ſagen kann, ich hätte für Ihre Frau ein ſchweſterliches 
Herz, denn auch Schweſtern lieben ſich zuweilen mit heimlichem 
Kummer und heimlicher Fremdheit, ohne daß ihre Liebe darunter 
leidet. Nein, euer Kommen zu uns iſt ein unmögliches Ding, weil 

ich weiß, daß Bettina niemals darein willigen würde, und wenn 
Sie ſie dazu zwängen, weil Sie meinen würden, ihr Gutes zu 
tun, ſo würde es weder für Sie noch für Bettina zum Segen 
ausſchlagen. Es iſt mir ſehr hart, Ihnen das ſagen zu müſſen, 
Hans — ganz beſonders darum, weil ich Ihnen nicht mehr zu 
ſagen vermag und weil ich Sie bitten muß, niemals mit Bettina 
über alles das zu reden.“ 22 | 

Als ihr Hans Irrgang dieſes Verſprechen gegeben hatte, blieb 
fie noch eine Weile ſtill in ihrem Seſſel, ſcheinbar ohne ſich des 
Schweigens bewußt zu werden, das über den Raum gekommen 
war. Dann ſtand ſie auf und verließ das Zimmer. Und wenige 
Augenblicke ſpäter ſahen die Freunde ſie durch den Garten gehen, 
langſam, ohne Ziel, hier und da verweilend und auf die dürren 
Blätter zu ihren Füßen niederblickend, als ſeien ſie zum erſten 
Male erkannte Offenbarungen. Der Wind zerrte an dem Tuch, 
das ſie um die Schultern gezogen hatte und in das gewickelt ſie 
die Arme trug. Und obwohl aus den Linien ihres Halſes und ihrer 
Schultern ein hoher Ernſt vernehmlich redete, lag doch zugleich 
über ihrer ganzen, ruhig hinſchreitenden Geſtalt ſolch eine faſt 
feierliche Gehobenheit, daß die Männer, die ihr nachblickten, es ver⸗ 
mieden, ihrem Eindruck Worte zu geben, und ſchweigend lange Zeit 
verharrten, bis das Zimmer mählich in Dunkelheit fant. 

Am Abend, als Hans Irrgang fortgegangen war, um zu Bettina 
heimzukehren, ſchrieb Philipp Nicolai an dem Werke, dem ſeit 
acht Jahren ſeine Arbeit galt: Das Verhältnis des Chriſtentums 
zu den Urreligionen. Er blickte auf, als Barbara eintrat, und ſchien 
ſogleich bereit zu ſein, die Feder hinzulegen. Aber da die Frau 
mit lautloſen Schritten und ſichtlich bemüht, ihn nicht zu ſtören, 
durch das Zimmer ging, ſo nahm er das ſtumme Geſchenk ihrer Rück⸗ 
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ſichtnahme dankbar lächelnd an und verſenkte ſich, ein glücklicher J. 
Taucher, von neuem in den an Perlen reichen Ozean feines Stoffes. |^ 

Er wußte nicht, wie lange er darin verharrte, aber als er wiedet I. 
zum Bewußtſein der Gegenwart kam, befann er ſich, daß es Stunden F 


WW 
her fein mußte, ba eine Tür aufging und jemand ins Zimmer iw 
trat, um lautloſen Schrittes zum Fenſter hinzugeben. Er [ab Dé an Wi 
um und fand die Frau in ihrem Seſſel ſitzend, faſt in Dunkelheit, sch di 
denn es brannte nur bie Lampe auf feinem Schreibtiſch. Und fie wm e 


glich dem Bilde eines Menſchen, der zu warten entſchloſſen it f 
und weder Ungeduld noch Erſchöpfung kennt. | 
„Warum haſt du dir nicht hell gemacht?“ fragte Philipp Nicolai. 
„Ich wollte dich nicht ſtören,“ antwortete die Frau. | 
„Es hätte mich nicht geſtört, Barbara, denn ich hätte es viel“ 
leicht gar nicht gemerkt. Und es tut mir leid, daß du jo lange im ff 
Dunkeln geſeſſen haſt, denn ich weiß, daß du es nicht liebſt.“ * 
„Darin haſt du recht, Philipp, und darum bin ich auch jetzt zu I. 
dir gekommen,“ ſagte die Frau mit einer gelaſſenen, klaren Stimme. f 
Philipp Nicolai horchte zu ihr hin. Er wandte fid) im Stuhl, TI 
ihr zu, ſtützte den Kopf in die Hand und fragte: „Sit es etwas $- 
Beſonderes, das du mir zu ſagen haſt, Barbara?“ | 
„Ja. Es ijt etwas Beſonderes. Etwas, bas nun notwendig ge T: 
worden iſt. Aber ich habe darauf gewartet, daß du mir eine Frage 
ſtellen würdeſt.“ | 


„Betrifft es deine Weigerung, Bettina in unfer Haus zunehmen?! E77 
„Ja. Is 

„Ich habe dir mit Abſicht keine Frage geſtellt, Barbara, denn ich l. 
weiß aus vielen früheren Fällen, daß du freiwillig mit allem zu 
mir zu kommen pflegſt, was ausgeſprochen werden muß.“ 

„Und wenn ich diesmal nicht gekommen wäre?“ 

Philipp Nicolai ſchwieg. 

„Dann,“ fuhr die Frau fort, „hätteſt du mich auch nicht gefragt, 
ſondern geglaubt, ich würde wohl meine Gründe haben, ſo zu 
handeln, wie ich handelte, und in einigen Tagen hätteſt du den 
Vorfall vergeſſen. Nicht wahr?“ 

„Vielleicht, Barbara — ja.“ E 

„Sieh, das wußte ich. Du bijt meiner fo ſicher, daß nicht einmal ` 
ein Widerſpruch in meinem Weſen dich zu beunruhigen oder zu 
beirren vermag, und dein Glaube an die große Gemeinſchaft zwischen 
dir und mir iſt ſo überzeugt wie dein Glaube an das geiſtige Prinzip 
in der Weltordnung.“ 

„Das ijt etwas, worüber du dich freuen ſollteſt, Barbara“ 

„Ich kann mich nicht darüber freuen, Philipp, denn du gott 
an etwas, das nicht iſt oder doch etwas ganz anderes iſt, als es 
fid) in deinen Gedanken ſpiegelt. Unſere Gemeinſchaft hat wohl 
einmal beſtanden, und ich erinnere mich der Zeit noch ſehr genau. 
Aber jetzt ijt die Gewohnheit an ihre Stelle getreten und die Trag- 
beit des Empfindens, an der allmählich das Gefühl erſtickt. J 
habe verſucht, mich damit abzufinden, denn ich weiß zu gut, daß 
weder du noch ich umkehren können, um die Stelle unſeres Lebens 
zu finden, wo die herrliche Wahrhaftigkeit unſerer Gefühle ſtumpf 
wurde. Aber ich bin zu der Erkenntnis gekommen, daß ein ſolches 
Sichabfinden uns entwürdigt. Du ſagteſt vorhin, ich liebte es nicht, 

im Dunkeln zu ſitzen, und das iſt wahr. Ich mag auch in mir keine 

Unklarheiten dulden. And darum, wenn du auch im Grunde 

dem nicht nachfragſt, was in mir ijt, weil du mich noch immer 

ſiehſt wie in den Tagen unſerer Gemeinſchaft und weil das äußere 

Bild fid) nicht verändert hat, will ich doch Klarheit zwiſchen u 

ſchaffen. Denn ich bin an deinem Herzen ſchuldig geworden, 

Philipp, und ich will nicht länger mit anfehen, wie bu mir vertrauſt⸗ 

denn dein Vertrauen gilt einer leer gewordenen Form und einer 

Gewohnheit.“ 

Philipp Nicolai hatte den Arm ſinken laſſen und den Kopf erhoben 
Einmal machte er eine Bewegung, als ob er die Frau unterbrechen 
wollte, aber er ſagte nichts. l d 

Als die Frau verſtummte, wartete er einige Augenblicke un 
jagte dann, ohne daß aus feiner Stimme eine Empfindung Berat 
geklungen hätte: „Nun mußt bu aus alledem die Folgerung ziehen, 
Barbara.“ , 

Die Frau öffnete die Lippen und ſchloß fie wieder. So tat k 
mehrere Male. Dann hob fie bie zuſammengelegten Hände Wi 
ließ fie wieder ſinken, und ſchließlich fagte fie und brach in ein tures, 

9 5 Schluchzen aus: „Ich habe meine Liebe zu dir verloren, 
ilipp .“ "T 
Der Mann ſtrich mit feiner flachen Hand über die Schreibtiſh⸗ 

platte. Es war ſtill im Zimmer. m 
Der Mann fagte: „Ich wußte es bod) [don — feit du zu ſprechte \ 

angefangen haſt. Aber alle ſolche Dinge find wohl ähnlich we 
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- .SBrujt zurück und wartete, bis er von ihr fortgegangen war. Dann 
erhob [ie fid) und ließ die Luft aus ihren Lungen ſtrömen, ſtraffte 


- 
" 


„J,“ antwortete bie Frau. „Das, was am ſchwerſten gu mon Ä 


E bas ijt nod) übrig. Du mußt es erfahren, Philipp, marum es: 


unmöglich iſt, daß Hans und Bettina zu uns kommen. Als ich 
neulich allein mit ihr war, ſprachen wir über vieles zuſammen, 
und das Geſpräch ergab es ſo, daß ich ihr ſagte: wenn ſie Hans 


Irtgang nicht ganz zugrunde richten wollte, dann müßte ſie ihn 
ragte it freigeben. en da ſagte ſie es mir ins Oeſicht: Sie n ibn. 


die Jm f alſo . 


i Kéi ſie die wahrheit geſprochen 7 fragte. ber Mann. » 
Id. 

Philipp Nicolai Hand: auf. Er blieb eine kurze Zeit am Schreib⸗ : 
db ſtehen und blickte auf den Schirm der Lampe nieder. Dann: 
fing er an, im Zimmer hin und her zu gehen, bald hierhin, bald 
dorthin. Und immer, folgten ihm die Augen der Frau, die am 


„Fenster ſaß. Aber Er blickte fie nicht an. 


„Zuletzt, da die Minuten aus dieſem Raum keinen Ausweg zu 
finden ſchienen und ſich zu Hinderniſſen türmten vor dem nächſten 
Wort, wandte Philipp Nicolai ſich um und trat neben ſeine Frau. 
Er fb behutſam feine Hand, ſtrich ihr einmal übers Haar und ſagte | 
.mit einer uferloſen Traurigkeit und Milde: „Armes Kind. 

Barbara Nicolai rührte ſich nicht. Sie hielt den Atem in der 


ei in ben Schultern und wandte ſich, um aus dem Zimmer zu gehen. 
Nahe der Tür hielt ſie inne und ſah zu ihrem Mann hinüber, 


| he SP wie in einem SES unerhellten Raume ſtand. 


das Wirkliche. 
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„ch ih dir d ge Ate inibi meinte 3 und in m | 
Stimme war das Lächeln einer zarten Bitterkeit. „Ich habe dich 


heute abend auf eine Probe ſtellen müſſen, Lee -Und bu bl 


jie nicht bejfanden . . .'^ 


Philipp Nicolai ſtarrte ſie an. 
„Sit das, was du mir gejagt La. denn nicht mof? fragte er. 


E „Doch, Philipp, es ijt wahr. Aber wenn du. mir eine andere 


Antwort darauf gegeben hätteſt, dann wäre vielleicht im gleichen 


Augenblick die Wahrheit nicht mehr das geweſen, was den Aus⸗ 
ſchlag gibt... Und das Mögliche hätte höheren Wert gehabt als 
Denke über mein Geſchwätz nicht nach, Phil — 


ich bin eine Frau, und Frauen ergeht es oft ſo, daß etwas, das 


richtig war, ſolange ſie es fühlten, falſch wird, wenn R es quse 


|preden .... Gute Nacht, Phil. 
Philipp Nicolai gab ihr den Wunſch nicht zurück. 


Noch lange, nachdem die Frau das Zimmer verlaſſen hatte, 


ſtand er und ſah gedankenlos nach der gleichen Stelle an der Wand. 


Und erſt allmählich wurde ihm klar, daß der Gegenſtand, auf den 
er ſtarrte, eine Fratze war, eine jener wüſten Geſchöpfe aſiatiſchen 


N deffen einzige Nahrung Das Grauen vor ſich ſelber A | 


l ; ` 3 e 7. ; 
Hans Irrgang war auf dem Wege nach ſeinem Hauſe. 


Er hatte den Wagen auf der Landſtraße halten laſſen und 
ging nun quer über das bräunliche Heideland, auf deſſen wellen⸗ 
loſen Fernen die durchſichtige RUPP bes ‚Himmels zart und glück⸗ 
lich ruhte. | 
Hans Irrgang wanderte über dieſes ganz flache Land, auf dem | 
bie Fuße ſchreiten konnten, E daß die Augen ſie bewachten, ` 
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und zer betrachtete es mit den Blicken 
kaum Gekanntes lieben lernen möchte 


zum Frieden in feiner Seele trägt. 

€ ging ſchon auf den Abend zu 

und die Sonne wollte in das Jen- 
ſeits der Erde hinuntertauchen. Wn: 
. güblige Wölkchen, jedes für jid) ins 


E von ber Erde. mE 
„Hans Irrgang wandekte tiefein⸗ 


herbeigeſchafft worden war. Das 


ſchaffen werden. Aber ebenſolche 
Einſamkeit war es, die Bettina er⸗ 
ſehnte, und Hans Irrgang fürchtete 


eines Menſchen, der Ungewohntes, "` 


und die Sehnſucht wie Bereitſchaft 


Blau gehaucht, ſtanden über dem Tor 
des Lichts und zogen, kaum bewegt, 
ſtrahlenförmig zu Scharen geordnet, 
der Höhe des Himmels zu. Sie 
glichen ſchwebenden Flamingos oder 
ausgeſtreuten Roſen, und manche 
funkelten wie Schaumgold. Aber 
alle waren fein und fern und ſelig 

in ſich ſelbſt, und ſie wußten nichts 


gegrabenen Spuren nach. Sie ſtamm⸗ 
ten von den Wagen, auf denen Holz 
und Geſtein zum Bau feines Hauſes 


bedingte die große Einſamkeit, in der 
es lag, denn nicht einmal eine Straße 
führte nahe heran, fie ſollte ert ge⸗ 


ſie nicht. Seit in ſein Leben die 
Notwendigkeit getreten war, von 
neuem anzufangen — jo. ganz von neuem, daß fajt ein neuer 
Menſch dazu gehörte, um es zu können —, feitbem hatte er ſich 


daran gewöhnt, nichts, das auf ihn zukam, zu bekämpfen, ſondern 


es aufzunehmen und einzufügen und ſich auf irgendwelche Weiſe 


Damit abzufinden, bis die Zeit für alles eine Klärung gebracht 


haben würde. 
hatte und der ſich auf dieſen Plan geſtürzt hatte wie ein Wolf 
auf Beute, war, ſeit der erſte Spatenſtich auf ſein Geheiß erfolgt 


war, aus dem Rahmen der übrigen Welt verſchwunden. Briefe 


zu ſchreiben hielt er für läppiſch. Aufträge wurden telegraphiſch 


erteilt. Zuweilen, wenn er Begriffsſtutzigkeiten fürchtete, erſchien 
er gleich einem flammenſpeienden und wirbelnden Meteor an der 
Stelle, die ihm wichtig war, rannte Hinderniſſe über den Haufen, 
nahm Widerſacher auf die Hörner, ſprühte von Verwegenheit, 
Siegestrotz und Zuverſicht, um zuletzt, wenn es ihm gelungen war, 


jeden Zaudernden in den Taumel ſeiner Arbeitswut hineinzureißen, 
ſchnaubend zu verſchwinden. | 


Im übrigen verließ er den Bau nur im dringendſten Fall. Er 
hauſte mit ſeinen Arbeitern in der Bauhütte, ſpielte daſelbſt je 


| nach Bedarf den Koch, den Arzt oder den Schiedsrichter, kannte 
das Leben jedes einzelnen, ſchalt mit ihnen, lobte ſie, war gerecht 
"unb. unerbittlich. Er packte überall zu, traf alle Entſcheidungen 


und irrte ſich niemals, und jeder Tag, der das Werk förderte, brachte 
ihm einen Triumph und forderte ſeine Wut heraus, denn er trug 


ihn näher ans Ziel, und der Bucklige haßte den Gedanken an die 


Vollendung, die ihn von feinem. Werke löfte. 


Es war das erſtemal, daß Hans Irrgang ihn auffuchte, und es 


geſchah ohne das Wiſſen des Buckligen. Aber Hans Irrgang kam, 


weil er glaubte, er würde ſeinem Hauſe vertrauter gegenüberſtehen, 
wenn er es in ſeinem Werden geſehen hatte, wenn er die Hand 
an feine Rippen legte und das Gefüge des toten Körpers mit 
ſeinen Gedanken anfüllte und belebte. Er glaubte, er würde es 
herzlicher lieben, wenn er ſelbſt ermeſſen konnte, wie geduldig 
die Mauern die Laſt des Daches trugen und wie einfach und ſinn⸗ 


gemäß das Gewinde der Treppen war, die zum Keller führten. 


Die Treuherzigkeit der ſtarken Balken wollte er bergreifen lernen 
und die Verſchmitztheit der Geſetze, die ſich das Plumpe dienſtbar 
machten, daß es gehorſam und zweckmäßig wurde. N 
Ums all diefer Dinge willen war Hans Irrgang hergekommen, 
und je mehr er ſich ſeinem Ziele näherte, um ſo mehr erfüllte ihn 


jene gläubige Heiterkeit, die einem guten Willen entſpringt. Die 
Sanftmut und hohe Schönheit der goldenen Wolken über ſeinem 


Haupte wie die Geduld des braunen Landes unter ſeinen Füßen 
erfüllten ihn gleichermaßen mit Rührung und Dankbarkeit, und 


l Bring Waldemar von Preußen, der alteſte Sohn des Prinzen 
Heinrich, und feine Braut Prinzeſſin Kalixta zur Lippe 


Der bucklige Phantaſt, dem er den Bau ſeines Hauſes anvertraut ö 


ue 


T 
die unendliche Weite ringsum fah: | 
ihn gütig, wenn, auch nicht ohne 
Schwermut an. A 
Er ſpürte den ſachten Wind an 
ſeinen Schläfen und nannte ihn 
„Freund. Se 


D a 


fühlte: fie ift ganz ohne Falið.. 


ebenen Landes wie die Demut einer 
Frau, bie fid mit unbeſchreiblich! 
ſchüchterner Gebärde dem Herzen. 


mit einem Aufleuchten der Zärtlich⸗ 


lings ſtehen und ſchloß die Augen 
und wußte: es ilt alles umſonſt. . 
Er dachte: Ich werde hier ein 


lang Sehnſucht haben ... Ich werde 
dieſes Land liebgewinnen und Sehn⸗ 


und mir zu eigen machen und werde 


aufſchlug, fand er das geduldige und 


dennoch litt er nicht. Denn er war dankbar für die Geſchenke des 
Abends, wenn ſie ihm auch waren wie Brot für einen, der des 
Waſſers bedarf. | mt 


feines Hauſes, jo weit es gediehen war, und es glich in ſeiner um 


beſonderer Bläſſe ſchien, und dem ſcheinbar geſetzloſen Auftragen 
ſeiner Gerüſte eher einem zerſtörten als einem werdenden Bau. 
Und da Hans Irrgang ſeinem Hauſe näher kam, begann die 
Luft um ihn her zu klingen. Die Töne waren rein, harmoniſch, 
und von leichteſter Heiterkeit. Sie klangen, wie es zuweilen klingt 
wenn Waſſer tropft in der Nacht | | 
Hans Irrgang horchte, lächelnd, ganz ohne Neugier. Wenn es 
Spuk und Wunder gab unter dieſem Himmel, dann mußten ſie 
lieblich ſein, deſſen war er gewiß; lieblich und ein wenig ernſt und 
voll von dem Aberſchwang eines Kindes oder eines Liebenden. 
Je näher er ſeinem Hauſe kam, deſto deutlicher ließen ſich die 
Töne vernehmen und deſto heiterer wurden ſie. Mitunter klang 
es, als lachte die ſchöne ſtrahlende Luft oder als tropften die roſigen 
und ſilbernen Töne von den kleinen Wolken herunter, die über 


dem Hauſe ſtanden. Sie ſchwatzten nicht mehr, ſie einten ſich zur 


Melodie; ſie wurden zu einem Tanzlied, das geſchaffen ſchien, 
alle Kreatur zum Frohſinn aufzufordern. Und da er nah genug 
herangekommen war, erkannte Hans Irrgang auch, von wem 
dieſe Aufforderung ausging und welches Geſchöpf der weſen⸗ 
reichen Schöpfung ihr zuerſt Folge geleiſtet hatte. 
Er fah fein Haus nun ganz in das gelbe Gloſten bes tiefen Abend⸗ 
himmels hineingebaut, von dem die Sonne eben ert verſchwunden 
war. Aus der noch nicht umzäunten Ebene des Daches ragten 
nach rechts und links die Balken ins Leere und ſchnitten scharf 
kantige Linien in das breit hinſtrömende Leuchten. 
Auf einem dieſer Balkenenden hockte ein Menih, und der Mensch 
hatte einen Buckel und ſpielte auf einer Laute, und in den Bändern 
der Laute ſpielte der Wind. B 


entlang tanzte ein zierliches und behendes Geſchöpf, leichtfüßig und 
mit beſonnener Heiterkeit, die ſchmalen nackten Arme wie Flüge 
regend, indes ein Strom von ſchwarzen Haaren zu ihren Knien ſtürzte 
Da der Spielmann und die Tänzerin in der Lichtfülle des gol. 
denen Himmels ſtanden, ſchienen fie ſelber Schatten zu fein oder 
fremde Weſen aus einer fremden Welt, die ſich das noch unbe 
ſeelte Haus zur Wohnſtatt auserkoren hatten, um über ihm in 
den ſieben Farben des Abends ihr Lieblingsſpiel zu treiben. 
(Fortſetzung folgt) i 
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Er atmete den Duft der Erde ud 


Er empfand die zarte Demut des 1 


bes Geliebten näher tastet. 
Und in dem Augenblick, da er ſich 


keit zu dieſem Lande bücken wollte, 
dachte er an feine Berge, blieb jah⸗ 


Schönheit mehr und mehr erkennen 


| 


! 


Leben verbringen und ein Leben 


„ Sehnſucht Haben... Es iſt alles 
7 ER > umſonſt e ou bei — ' 
— Und als er die Augen wieder 
demütige Land zu ſeinen Füßen und 
die liebkoſende Schönheit bes Him- ` 
mels über ſeinem Haupte unverändert. Das Herz tat ihm weh, 


Er ſah im bläulichen Hauch der Dämmerung unklar die Umriffe | 


vollkommenen Größe, feinen Lücken, durch bie ber Himmel mit | 


Und vor ihm, über das Gefüge der Balken hinweg und auf ihnen 
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m. Dag ältefte Brot E 


a Bon jeher war das Brot eines der begehrteſten 
und am meiften konſumierten Nahrungsmittel. 
Das erklärt Déi daraus, daß das Gekreidebrot kein 


keit behalten hat und daher dem Gaumen nie 
überdrüſſig werden kann. Über die Geſchichte des 
Brotes, die ſchon beinahe ſo alt iſt wie die Menſch⸗ 
| dn die alten Agypter buken ſchon Getreide⸗ 
Tol pros O lind wir recht gut unterrichtet. So iſt 
| S om ganz in ber Nähe der Porta Maggiore bas 
al des Bäckers und Kriegsgewinnlers 
i 19 zufälligerweiſe erhalten geblieben, wäh⸗ 
j E * umliegenden, auch aus vorchriſtlicher Zeit 
5 menden Baulichkeiten nur noch troſtloſe 
$ nen find, Um dieſes Denkmal nun läuft oben 
in Relief herum, das den ganzen Entſtehungsprozeß 


D 


Die Macht iff flerntos und vol Herzeleid. 
Mit leifem Seufzen falt ein miüder Regen, 
Und auf den diebtumbujchten Gartenwegen 
Steht trauervol die bange Dunkelheit. 


verfünfteltes Produkt ijt, ſondern feine Natürlich⸗ 


achtzig Jahren von Ludwig Müller-Uri 


neue Gewerbezweig in dem ſtillen Wald⸗ 


Söhne Lauſchas haben bie Augenfabri⸗ 


Glasaugen erfolgt nicht fabrikmäßig, 


-befaffen jid), wie wir in der „Deutſchen 
Optiſchen Wochenſchrift“ leſen, in Lauſcha 
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Chopin / Von Mia Lenz 


Ein Fenjter klirrt... Ein [beues Liederwacbt, 
Gedampfte Laufe ~ wie verhaltne Tränen... 
Und eines Toten nie erlöftes Sehnen 

Weint durch die regenfcbwere Sommernadht. 


eines römiſchen Brotes von ber Kornernte bis 65 Glaskünſtler milder Anferti un läſerner | 
zum Bäderladen darſtellt. Unjere Abbildung zeigt ſchenaugen, und fie betreiben Diele pu 1 
ein ſolches römiſches Brot, das in einer Bäckerei in ſolcher Meiſterſchaft, daß eine Unterſcheidung vom 
dem verſchütteten Pompeji gefunden wurde und lebenden Auge kaum möglich iſt. Es hat ſich auch 
unter der Aſche vielleicht zweitauſend Jahre geruht auf dieſem Gebiete eine Aberproduktion entwickelt 
hatte. Die Kerben ſind deshalb angebrocht, um unter der vielfach die Güte und Feinheit der Arbeit 
den Verkauf zu erleichtern und um eine Kontrolle zu leiden hatte; ſelbſt der Sohn trat mit dem Vater 
über Gewicht und Größe zu gewährleiſten. Man in ſcharfen Wettbewerb. Die Folge war, daß der 
ſieht, auch damals war man ſchon hinter den Bäckern Preis der Glasaugen auf 18 bis 25 Pfennig für 
her, daß deren Brote nicht als zu „leicht befunden“ das Stück zurückging. Zur Geſundung der wirt⸗ 
würden. Hans Schneider . Lage und Verbeſſerung der eng 

2 ſucht man neuerdings unter Mitwirkung der 

" m dic — 15 T Set 100 Gewerbekammer e jm ; 

m Südhang bes Thüringer Waldes liegt der Zuſammenſchluß ber Intereſſente „ 

Ort Lauſcha, weltbekannt durch ſeine ſeit mehr ES" Boer J SE d herbeizuführen. 


als drei Jahrhunderten blühende Glas⸗ Dr. S. v. Jezewſki 
induſtrie. Den Ruf des Ortes begründen | 
heute zwei ſehr verſchiedenartige Er⸗ 
zeugniſſe: der gläſerne Chriſtbaum⸗ 
ſchmuck und das künſtliche Auge. Letzteres 
hat infolge des Weltkrieges, in deſſen 
Verlauf zahlreiche brave Kämpfer des 
Augenlichts beraubt wurden, erhöhte 
Bedeutung erlangt. Die erſten Glas- 
augen wurden in Lauſcha vor etwa 


hergeſtellt. Langſam entwickelte ſich der 


orte, der heute die ganze Welt mit künſt⸗ 
lichen Augen verſorgt. Auswandernde 


kation ferner in Wiesbaden, Berlin, 
Leipzig und anderen deutſchen Städten 
heimiſch gemacht. Die Herſtellung der 


„ Tagen. 
r à als Maßſtab für 
die Größe der Brote, die der Lohnherr e tet ua 
zu geben 
(Aus der Sammlung im Schloß Dornburg 'a. b. Saale) An 


Sondern als Heiminduſtrie in einer An⸗ 
zahl von Einzelbetrieben. Gegenwärtig 


— 
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Die Welt des Traumes / Von Iſolde Kurz“ 


ewiß iſt uns der Traum ebenſo notwendig wie 
ſeine Geſchwiſter: das Spiel und die Kunſt. 
Ohne dieſe holde Dreiheit wäre das Leben noch viel 
ſchwerer zu tragen. Auch der Hund träumt, die 
Katze ſpielt wie die kleinen Kinder, und gar das 
Spielen junger Bären ſtreift mit den Fratzen, die 
ſie ſich gegenſeitig ſchneiden, ſchon an mimiſche 
Darbietungen; der Vogel treibt den Geſang als 
Kunſt und keineswegs nur um der Paarung willen. 
In dieſer geſchwiſterlichen Dreizahl iſt der Traum 
der erſtgeborene Bruder und der tranſzendentale, 
denn er geht in einem Raume vor ſich, der kein 
Raum, in einer Zeit, die keine Zeit iſt, und die 
Kauſalität iſt für ihn keine Schranke. Der Eingang 
ins Traumland iſt „der Weg ins Unbetretne, nicht 
zu Betretende“; zu dem Reich der Mütter, wo Ge⸗ 
ſtaltung, Amgeſtaltung, des ewigen Weſens ewige 
Unterhaltung chaotiſch durcheinanderwebt, wo 
man den Grund, worauf man ſteht, nicht ſehen, 
den Schritt, den man tut, nicht hören kann, fand 
Goethe das Vorbild im Traumland. 
Es iſt eine krankhafte Erſcheinung, wenn wir 
im Traum die Geſchäfte des Wachens fortſetzen, 
wie ſchon Shakeſpeare ſagt. Hier haben wir gleich 
die Gegenprobe zu der Anſicht, daß das gaukleriſche 
Traumſpiel uns zur Entlaſtung diene. Dagegen 
ſoll es Menſchen geben, die überhaupt nicht 
träumen, und von gewiſſen ſtarren, grundnüch⸗ 
ternen Pedanten glaubt man das ohne weiteres, 
wie man ſich auch bei ihrem Anblick ſagt, daß dieſe 
Bedauernswerten als Kinder nicht geſpielt haben, 
daß ihnen jeglicher Sinn für den Reiz des Unſinns 
fehlt, und daß auch die Kunſt ſie nicht zu beglücken 
vermag. | 
Jahrelang hatte ich mir die Aufgabe geftellt, den 
Übergang aus dem Wachen in den Traum bewußt 
zu erleben. Dabei entdeckte ich bald, daß das 
Traumſpiel früher anhebt als der Schlaf, zwar 
noch nicht in der verdichteten Geſtalt wirklicher 
Träume, aber als herumflatternder Traumſtoff. 
Nur war in jungen Jahren die Macht der Traum⸗ 
geſichte ſo groß, die Erſchütterungen, die ſie be⸗ 
gleiteten, ſo heftig, daß regelmäßig beim Erwachen 
der Ausgangspunkt verſchüttet lag. Erſt in etwas 
vorgerückterer Lebenszeit, als der Wille den un⸗ 
gezügelten Traumgeiſtern die Stange zu halten 
begann, ließen ſie ſich einige ſichere Beobachtungen 
, abtingen. Ich fand nun, daß die eigentliche Traum- 
bildung ſtets durch eine längere Vorſtufe des Halb⸗ 
traumes eingeleitet wurde. Es war wie ein Gang 
durch barocke, oft ganz reizende Irrgärten, ein 
Irrgang halb abſtrakter, halb konkreter Natur. 
Häufig hatte dieſer Zuſtand die Form eines un⸗ 
perſönlichen Selbſtgeſprächs und fing mit un⸗ 
möglichen Gedankenverbindungen an, die dem 
Geiſt vollkommen logiſch erſchienen und ihn zugleich 
durch eine entzückende Neuheit überraſchten. (Ich 
ſpreche in der Vergangenheitsform, weil auch die 
Art des Traumſpiels mit den Jahren wechſelt und 
gewiſſe Wahrnehmungen, die ich früher aufſchrieb, 
auf mein heutiges Träumen nicht mehr völlig 
paſſen.) Die tieſſten Wahrheiten über das innerſte 
Weſen der Dinge gingen mir in einer wunderbar 
konkreten, aber nachher nie zu erklärenden Weiſe 
äußerlich ſichtbar auf. Der Geiſt hantierte dabei 
mit völlig andern Mitteln als im wachen Zuſtand, 
und die Worte — denn dieſer Vorgang ſpielt ſich 
in Worten ab — hatten einen völlig andern Sinn. 
Es werden auch ungewollt neue Worte gebildet, 
um ſowohl bekannte als auch völlig neue und 
fremdartige Dinge zu bezeichnen. Gewöhnlich 
findet man in ſolchen Fällen beim raſchen Auf⸗ 
wachen, daß man ſtatt der vermeintlichen Juwelen 
ſchauerliche Kohlen in der Hand hält. Wenn aber 
der Traumſchleier nur langſam und unvollſtändig 
zerreißt, ſo ſehen wir die neue, die hohe und tiefe, 
die jenſeitige Bedeutung eben noch um die Ecke 
ſchlüpfen, wir fühlen noch ihren Wert, während 
wir ihren Inhalt ſchon nicht mehr verſtehen können, 
und dieſes Nichtmehrkönnen erregt ein ſtaunendes 
Bedauern, weil wir uns noch der Möglichkeit eines 


) Auszige aus dem ſoeben bei der Deutſchen Verlags- 
Anſtalt, Stuttgart und Berlin, erſchienenen Buche „Traum ⸗ 
land“ von Iſolde. Kurz. 


völlig andern Denkverfahrens bewußt bleiben, 
eines Verfahrens, bei dem unendliche und unge⸗ 
ahnte Horizonte aufgetan und überraſchende, von 
allem je gedachten durchaus verſchiedene Ergebniſſe 
gefunden werden. Um dieſe Gedanken aber nur 
annähernd in die Sprache des wachen Verſtandes 
zu überſetzen, fehlt jedes Mittel. Und gerade im 
Augenblick, wo mir aufgeht, daß ich den gang und 
gäben deutſchen Worten (denn das Reden in Zungen 
iſt eine Ausnahme) einen ganz anderen Inhalt 
geliehen habe und nun in meinem Hirn nach der 
richtigen Bezeichnung ſuche, wird mir klar, daß 
der wache Verſtand dieſen Sinn überhaupt nicht 
zu denken vermag. Der Verluſt iſt ſchmerzlich, 
nicht nur wegen der wundervollen Neuheit des 
Gefundenen und weil dabei ganz andere Arten 
von Geiſtestätigkeit als die bekannten vorausgeſetzt 
ſind, ſondern weil ſich alle Rätſel und Widerſprüche 
des Ganzen in erſtaunlich einfacher und freudiger 
Weiſe löſen. Dazu kommt noch eine logiſche Be⸗ 
weiskraft ad oculos, wie ſie kein je am Tage ge⸗ 
dachter Gedanke hat, denn dieſe Gedankengruppen 
ſind nicht abſtrahiert, ſie ſind unmittelbar ſinnlich 
gegenwärtig, aber nicht etwa als Bilderſchrift, 
ſondern eben nur als ſichtbare lange Gedanken⸗ 
ketten, die wie Gebirgszüge geformt ſind und ihre 
Kuppen und Zacken, ſchroffe Abhänge und niedere 
Vorberge haben. Abrigens läßt der Traum auch 
die Möglichkeit eines Denkens ohne Worte er⸗ 
kennen, denn zuweilen empfängt man eine Mit⸗ 
teilung ganz ohne ſprachliche Abertragung: zum 
Beiſpiel ich ſtehe im Vorraum einer Kirche, in 
deren Innerem eine Inſchrift angebracht iſt; dieſe 
kann ich zwar von meinem Standort aus nicht 
ſehen, aber ich nehme dennoch ihren Inhalt wahr, 
ohne ihn in feſte Form zu bringen. Oder es tritt 
mir ein Menſch entgegen, und ich kenne ſofort, 
noch ehe er den Mund öffnet, die Sache, die ihn 
bewegt. 

Ein unbeſchreibliches geiſtig⸗körperliches Wohl⸗ 
befinden, das vollkommenſte Ausruhen von allen 
Stacheln des Konkreten in ſtärkender Atherluft der 
reinen Begriffswelt war immer mit dem geſchil⸗ 
derten Vorſtadium des Traumes, dem Traum⸗ 
denken, verbunden. Hatte es eine gewiſſe Zeit 
gedauert, ſo verlangſamte ſich ſein Gang immer 
mehr, die Worte gingen in ein inneres Lallen aus, 
und nun trat der Abergang in den eigentlichen 
Traum ein. Dieſe Schwelle zu finden iſt ſchwer; 
es gelingt nur, wenn eine gewiſſe Macht über den 
Traum überhaupt gewonnen ift, und auch dann 
natürlich bloß in Ausnahmefällen. Ich fand ſie 
wiederholt auf der Grenze, wo das Wort ſich in 
das Bild der Sache verwandelt. (Wort und Bild 
brauchen ſich natürlich bloß in der Meinung des 
Shlifers zu decken.) 

Dinad) erſchiene das „Traumdenken“ wie ein 
Phartafieren auf dem Flügel, ein Präludium, ehe 
das Stüd beginnt. Nun fällt gleichſam ein Stich⸗ 
wort, und eine Geſtalt ſetzt ſich gegen mich in 
Bewegung. Sie iſt vorerſt nur ein Bild, alſo völlig 
flach, im Herankommen wird ſie runder und leib⸗ 
hafter, aber nie bis zur dreidimenſionalen Körper⸗ 
lichkeit. An ſie ſchließen ſich ſofort von rechts und 
links die Bezüge an, die gleich auch zu handeln 
beginnen, und ich bin im Stück mittendrin. 

Nicht immer führt der Weg ins Traumland über 
den Irrgarten abſtruſer Gedankenverbindungen, 
und es mag tauſenderlei Übergänge geben, je nach 
Arlage des Schläfers; ich bemerke an mir ſelbſt, 
diß der Eintritt neuerdings auf viel einfachere 
Weiſe ſtattzufinden pflegt: wenn die Tagesgedanken 
abgeſtellt ſind, geht nur noch ein kurzes Gefaſel 
voran, dann öffnet ſich in meiner Nähe, aber in 
einem Raum, der keiner iſt, ſo etwas wie ein 
dunkler Torbogen, daraus quellen graue, unbe⸗ 
ſtimmte Schemen hervor. Sie ſind durch keine feſte 
Niturform gebunden und verſchieben ſich mit der 
dußerſten Schnelligkeit, wie das wundervolle 
Farben⸗ und Arabeskenſpiel, das man bei ge⸗ 
ſchloſſenen Augen wahrnimmt und das ſchon beim 
allergeringſten, auch nur vorgeſtellten Wimpern⸗ 
zucken auseinanderflieht, um ſich gänzlich umzu⸗ 
geſtalten. So ſah ich während eines ſolchen Wech⸗ 
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zog; ich fürchtete mich bis zum Wahnſinn vor ihm. 


ſels unlängſt zwei Beine ohne dazugehörigen 
Körper ganz raſch an einer im Leeren ſtehenden 
Leiter hinaufklettern. Da die Spule ber Mad; 
gedanken noch nicht völlig abgewunden war, hatte 
ich gerade [o viel Kritik übrig, um den Wiverfium 
zu erkennen, wodurch das Einſchlafen dann ver⸗ 
zögert wurde. Normalerweiſe wäre mir gar nidis 
dabei aufgefallen. (Daß auch bei Halluzinationen 
ſchon halbierte Geiſtererſcheinungen wahrgenom⸗ 
men worden ſind, darf hier vielleicht vorübergehend 
erwähnt werden.) Ihre Verwandlungskünſte ſetzen 
dieſe Traumelemente dann im tiefen Traume fort. 
Aus dieſem Grunde ſind ſo viele Träume gänzlich 
unerzählbar, da die Sprache den unbegreiflichen 
Formverbindungen und Zweckverſchiebungen nicht 
nach kann. 


Es wird nicht nur von den verſchiedenen Per. 


ſonen, ſondern auch von der gleichen Perſon 


träumt. Bekannt ſind die immer wiederkehrenden 
Nachtgeſpenſter, durch deren oft ſehr phantaſievolle 
Erfindung das Kindergehirn ſich ſelber ängftigt. 
Mich verfolgte in früher Kindheit lange Zeit ein 
böſer Geiſt, der „Häkelmann“, der mit einem ge⸗ 
waltſamen Sprung zur Tür hereinſchnellte und 
die Kinder, die ſich unter Betten und Sofas ver⸗ 
krochen, mit ſeinem langen ſpitzen Haken hervor⸗ 


Zur Zeit ſind es vor allem Arzte, die ſich mit 
Traumforſchung beſchäftigen; ihnen führt ihr Beruf 
hauptſächlich krankhaft angelegte, wohl auch ſeeliſch 
minderwertige Perſonen vor, deren Traumbewußt⸗ 
ſein ſo wenig wie das wache dem normalen 
Menſchen entſpricht. Dieſer Umſtand hat auch die 
meines Erachtens allzu ausſchließliche phyſiologiſche 
Deutung des Traumurſprungs, die jetzt bräuchlich 
iſt, zur Folge. 
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Selbſtverſtändlich ſpielen leibliche Reize mit s 8 


herein, zum Beiſpiel bei dem peinlichen Gefühl 
des Fallens und dem des bekannten 9tadtgebens 
im Traume; im mittelbareren Sinne gewiß aud 
bei den von vielen bezeugten Heilträumen, die ja im 
Altertum eine öffentliche Einrichtung waren. In 
Epidauros ſieht man noch die Unterbauten des 
Asklepiostempels, wo der Gott den Kranken im 
Tempelſchlaf die therapeutiſchen Weiſungen gab, 
die dann allerdings, ebenſo wie andere Orakel, 
durch eine dafür erzogene Prleſterſchaft gedeutet 
wurden. Die Reſte der dortigen Prachtbauten 
und das wohlerhaltene Theater des Polyllet be 
weisen, daß die Kuranſtalt ſtarken Beſuch hatte, 
was ohne gewiſſe Erfolge doch nicht auf die Dauer 
möglich geweſen wäre. Im eigenen Lebenskteiſe 
iſt mir nur der ſicher beglaubigte Fall eines 
Bauernmädchens vorgekommen, das bei einer 
ſchweren Ruhrerkrankung von einem heilktäftigen 
Gurkenſalat träumte, ſich auch hinter dem Rücken 
ihrer entſetzten Mutter das draſtiſche Mittel vet: 
ſchaffte und infolge der Roßkur prompt genos. 
Im ganzen vergißt man aber bei der einfeitig 
phyſiologiſchen Auffaſſung doch die Hauptſache; 
daß der Traum vor allem Dichter iſt. Wie n 
dichtende Geift ſich mit gleicher Leichtigkeit in die 
Seele des Verbrechers wie in die ſeines Opfers 
verſetzt, [o iſt auch dem Traume im weiten Umkreis 
der Möglichkeiten nichts Menſchliches fremd. 
die rätſelhaften Taten und Regungen des Dit 
mers ijt etwas von dem tiefen Sinn des indisch 
tat twam asi (das biſt du) hineingeheimniß. 
Mit zunehmenden Jahren werden nicht nur die 
Träume an ſich leichter, ſondern der Träumer kann 
auch, wenn er ſich ſtark bemüht, eine gewiſſe de 
ſchaft über fie erlangen. Ungefähr um die 
des Lebens gewann ich die Fähigkeit, mich aus be 
Angſtträumen zu retten, indem es mir, ge: 
ſeltener, dann immer häufiger, gelang, durch ó 
wußten Entſchluß mitten im Traume die a 
bes Unbewußten zu brechen. Ich lernte es, = 
die ſeeliſche Spannung zu groß wurde, mich bi 
einen jähen Ruck aus dem Bann zu reißen, ke 
daß id) babel notwendig ganz zu erwachen broud 
Ich wartete nicht mehr, bis das Beil gegen i 
erhoben wurde, ſondern brach den Traum j^ 
ab beim Anblick ber ſchrecklichen Zurüſtungen. «^ 
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der Geiſt war mitunter imſtande, bei den erſten 
drohenden Anzeichen das Geſpinſt zu zerreißen. 
Zum Beiſpiel ich ſehe von weitem eine Geſtalt 
auf mich zukommen, ſie iſt noch fern, aber ſchon 
ahnt mir Unheil, mein Herz beginnt zu klopfen, 
und mit jedem Shritte, den fie tut, ſteigert fid) 
meine Angſt bis zum wildeſten Grauſen; ich weiß, 
es iſt der Mörder, der mich ſucht. Jetzt aber lehnt 
der Wille ſich auf, etwas in mir ſagt deutlich: es 
darf nicht ſein! Und bevor noch das Schrecknis 
mich ganz nahe antritt, rettet mich der Wille in 
die dreidimenſionale Welt. Zuweilen iſt in ſolchen 
Fällen die nachzitternde Erregung imſtande, das 
gleiche Traumbild oder ein ihm ähnliches, aber 
in abgeſchwächter Geſtalt, ſogleich noch einmal 
hervorzubringen. Dies ſind jedoch Ausnahmen; 
gewöhnlich tritt nach ſolchem gewaltſamen Willens⸗ 
aufſchwung Ruhe ein, gewiſſermaßen eine Lähmung 
der Traumphantaſie, und erft am Morgen beim 
völligen Erwachen ſpürt das Hirn die Anſtrengung, 
die zum völligen Zerreißen der Traumfeſſel nötig 
geweſen. 

Der Einfluß des Willens auf den Traum iſt 
jedoch bloß ein verhindernder: er kann ſich wehren, 
er kann die Tafel blank wiſchen, ein Bild will⸗ 
kürlich darauf hervorrufen kann er nicht, außer 
etwa im Fieberzuſtand. Je mehr man wünſcht, 
von einer beſtimmten Perſon, einer beſtimmten 
Gegend zu träumen, deſto weniger wird es der 
Fall ſein. Ganz unmöglich iſt es auch, ein ärger⸗ 
liches oder unzulängliches Traumbild beim Er⸗ 
wachen nachträglich zu verbeſſern. Wer hat nicht 
ſchon, ſolange der Antrieb noch vorhielt, wach im 
Bette liegend und dem Traume nachſinnend, ver⸗ 
ſucht, eine fruchtlos gebliebene Traumbemühung 
willkürlich in eine zum Ziel gekommene umzu⸗ 
denken? Vergebens; ich kann mir ein im Wege 
liegendes Hindernis nicht überſchritten vorſtellen, 
kann den verfrüht abgefahrenen Bahnzug nicht 
zurückrufen, einen Gegenſtand, der für feine Zwecke 
ungeeignet war, auch nachträglich mit allem Auf⸗ 
wand der Einbildungskraft nicht in anderer zweck⸗ 
entſprechender Form ſehen, um die Aufgabe, an 
der ich im Traume geſcheitert war, doch noch in 
Gedanken zu löſen. 

In jüngeren Jahren hatte ich mir vorgenommen, 
ein Tagebuch über meine Träume zu führen. Da 
aber meilt die Zeit zur Niederſchrift gebrach und 
es mir auch häufig ſchien, daß ein ſo ſtarker Ein⸗ 
druck, der oft nur durch den fehlenden Zuſammen⸗ 
hang mit der Aufeinanderfolge des wirklichen 
Lebens von dieſem in der Erinnerung zu unter⸗ 
ſcheiden war, ohnehin unverwiſchbar ſei, kam nur 
ein Meiner Bruchteil davon auf das Papier. 

Der vorliegenden Traumchronik habe ich keinen 
Strich hinzugedichtet, Tout wäre ja mein Zweck, 
der Traumforſchung zu dienen, verfehlt. Weil 
die Einflüſſe der Umgebung auf Geſtaltung und 
Stimmung des Traumbildes einwirken (in Italien 
waten meine Träume meiſt heller und plaſtiſcher 
al in Deutſchland), werde ich, ſoweit es fid) aus 
der flüchtigen Niederſchrift oder meiner Erinne⸗ 
rung feſtſtellen läßt, auch Zeit und Ort des Traum- 
erlebniſſes beifügen. 


Traum⸗Chronik 


E meinen erſten florentiniſchen Winter von 
TT auf 78 fällt ein ſchauerlicher Traum. Die 
I ontgoerfaroten Brüder ber Miſericordia, dieſes 
betlebſel des Mittelalters, das mich immer 

N an ſeinen Urſprung in der Peſtzeit 
1 hatten mir in den damals noch engen 
11 rtümlichen Straßen, wenn fie im Eilſchritt 
e mer Bahre vorüberzogen, einen tiefen Ein⸗ 
an . So ſtand ich nun im Traum auf 
ihren En unb jab die ſchwarzen Brüder in 
ie Sine Ougelmänteln und ſchwarzen Masten, 
1 gerhut im Nacken, mit ſchwarzer Fahne und 
i Fackeln des Weges eilen, von allen 
indir ee wie üblich durch Hutabnehmen 
Sire Sie trugen einen ſchwarzverhangenen 
i a Ihrer Sammelſtelle, bem Oratorio della 

e RP das bem Campanile gegenüberliegt. 

id fol ohe Menſchenmenge drängte nach, und 
gte gleichfalls. Auf meine Frage, was da 


vorgehe, wird mir geantwortet: L'uffizio della 
vendetta. (Den italieniſchen Ausdruck hatte der 
Traum ſprachlich ganz logiſch erfunden; zu deutſch 
hieße es „Racheamt“, wobei Amt in kirchlichem 
Sinne zu nehmen.) Und ich erfuhr nun, daß in 
Florenz von alters her dieſer Brauch herrſche: 
wenn einer viele Frevel begangen habe, aber zu 
hochgeſtellt oder zu reich geweſen ſei, um dem 
weltlichen Richter zu verfallen, ſo werde er nach 
ſeinem Tode von den Brüdern der Miſericordia 
nach ihrem Bethaus abgeholt; die Herausgabe 
des Leichnams dürfe von den Angehörigen nicht 
verſagt werden, das ſei eine uralte Sitte. Was 
ferner mit ihm geſchehe, wiſſe man nicht. Die 
Schwarzen waren unterdeſſen mit dem Sarg in 
der Kirche verſchwunden, deren hohe Stufen die 
Menge umlagerte. Die Pforte blieb offen, nur 
der niederwallende Vorhang verſchloß den Ein⸗ 
gang, und ein unterſetzter ſchielender Pförtner 
ſtand davor. Das tückiſche Geſicht dieſes Menſchen 
blieb mir auch im Wachen ſo tief eingeprägt, daß 


ich meinte, es müſſe durchaus in Florenz ein ſolches 


geben. Von brennender Neugier getrieben, ſuchte 
ich mich an ihm vorüber durch die Tür zu drücken, 
wobei er ſich ſtellte, als ob er mich nicht ſähe, ich 
fühlte aber, wie er mit unſäglich lauerndem Blick 
nach mir ſchielte. Ehe ich mir's recht überlegte, 
ſtand ich innen. Da hatten ſie den Sarg in der 
Mitte auf eine altarähnliche Erhöhung geſtellt 
und umgingen ihn unter den ſchauerlichen Zere⸗ 
monien eines Totengerichts. Dann ſollte das 
Urteil an dem Toten vollſtreckt werden. Ich 
entſetzte mich ſo, daß ich ins Freie zu entkommen 
ſtrebte, aber unter der Tür trat mir der ſcheele 
Pförtner entgegen, ich hörte eine hämiſche Stimme 
mir ins Ohr ſagen: „Zuſehen kann, wer Luſt hat, 
aber es wird dafür geſorgt, daß er nichts aus⸗ 
plaudert.“ Gleichzeitig blinkte ein Dolch vor mir 
auf und ich fühlte das kalte Eiſen am Halſe. Mit 
wildem Schreck fuhr ich auf und bekam wirklich 
ein kaltes Eiſen zu faſſen — den Kommodeſchlüſſel, 
den ich am Tag unter meinem Kiſſen verſteckt hatte. 

Dieſer Traum gehört zu der Gattung von 


Träumen, die zu der Vermutung Anlaß gegeben 


haben, daß überhaupt der Ausgangspunkt des 
Traumes am Ende liege und daß ſeine Bewegung 
rückläufig ſei, wobei dann im Erwachen der 
Vorgang blitzſchnell in die natürliche Reihenfolge 
gebracht werde, etwa ſo, wie man einen verkehrten 
Armel herauszieht. Aber können nicht die ſchwarzen 
Brüder ſchon in meiner Vorſtellung geweſen ſein, 
ehe mich der Schlüſſel berührte? Das kalte Eiſen 
wäre dann eben vom Traum in dem Sinne ge⸗ 
deutet worden, wie es der Stimmung und Lage 
am beſten entſprach. Auffallend bliebe alsdann 
freilich die böſe Ahnung beim erſten Anblick des 
Pförtners. Ich könnte mir aber auch denken, daß 
im Traum alles gleichzeitig wäre: Die Berührung 
des kalten Gegenſtandes hätte ein plötzliches 
Traumbild mit tiefer, als Zeitverlauf erſcheinender 
Perſpektive ausgelöſt; am unterſten Ende ſtünde 
der Anfang, der aber vom Bewußtſein ſogleich 
nach vorn geſpiegelt würde, wodurch die Begeben⸗ 
heiten ſchon während ihres Ablaufs an die richtige 
Stelle kämen. , 

Vor Jahren, zu einer Zeit, wo ich mich unter 
Menſchen etwas einſam fühlte, erſchien eines Nachts 
ein tröſtlicher Beſuch von weither, um mich aufzu⸗ 
richten. Durch die ſternhelle ſüdliche Nacht kam ein 
Marsbewohner herabgeſchwebt oder vielmehr ge⸗ 
ſchwommen und bewegte ſich ſo zu meinem offenen 
Fenſter herein. Er konnte nicht ſtehen, denn er hatte 
keine Füße, da ſein Leib in einen Fiſchſchwanz aus⸗ 
ging und überhaupt eine fiſchartige Bildung hatte. 
Schön war er nicht nach unſeren Begriffen, aber viel- 
leicht nach denen des Mars, denn er zeigte ſich ſehr 
zweckmäßig gebaut. Sein Mund erinnerte einiger⸗ 
maßen an eine Kommodenſchublade, indem er 
ſehr breit war und herausgezogen werden konnte. 
Der Marsmenſch war unendlich höher, edler 
und weiſer als die Erdebewohner, ſein Geſpräch 
beglückte mich tief noch in der Nachwirkung, obgleich 
ich nichts davon behielt. Er hatte aber leicht gut 
ſein, der Glückliche, er war der irdiſchen Notdurft 
nicht unterworfen. Er brauchte nicht zu eſſen. 
Seine Heinen, milchweißen Zähne, die er mich ſehen 
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ließ, waren hohl und eigentümlich geformt, wie 
jene Meergebilde, die von den Bewohnern des 
tyrrheniſchen Strandes mughetti di mare — 
Meermaiblümchen — genannt werden; ſie hatten 
die Eigenſchaft, ſich von Zeit zu Zeit mit einem 
Safte zu füllen, der, wenn er reif war, ſich durch 
Umklappen der Zähne von ſelbſt in den Schlund 
ergoß und dadurch den Körper des Marsbewohners 
ernährte. 

Dieſen Traum wird man unter die Entlaſtungs⸗ 
träume zählen dürfen, denn daß ein ſo edles Weſen 
teilnehmend in mein Leben blickte, gewährte mir 
eine tiefe Beruhigung. Ich will bemerken, daß 
ich von dem bekannten Roman „Zwiſchen zwei 
Welten“, der von der höheren Weisheit der Mars⸗ 
bewohner erzählt, damals noch nichts wußte; 
wahrſcheinlich war er noch gar nicht geſchrieben. 

Im allgemeinen werden nach meiner Erfahrung 
die Träume leichter, wenn es dem Morgen zugeht; 
die Einwirkung der Sonne macht ſich ſchon fühlbar, 
ehe ſie ſelbſt erſcheint. Doch gibt es auch ſchreckhafte 
Tagesträume, die freilich, ſoweit meine Wahr⸗ 
nehmung reicht, immer mit krankhaften Störungen 
zuſammenhängen. 

So hatte ich einmal gegen meine Gewohnheit 
zum Nachtiſch ſchwarzen Kaffee genoſſen und mich 
am Nachmittag mit ſtarkem Herzklopfen zu Bette 
legen müſſen. Da ſchien es mir, als ob ſich die 
Tür langſam öffne, hoch oben an der Stelle, wo 
ſonſt der Kopf des Eintretenden erſcheint, kam 
eine Hand hervor, die ſich um die Türleiſte legt, 
eine überlange, hagere Geſtalt mit totenblaſſem 
Geſicht, ſchwarzem Haar und ebenſolchen Augen⸗ 
brauen tritt, ſich bückend, über die Schwelle und 
wächſt beim Aufrichten hoch und höher hinauf. 
Der fremdartige Beſucher tut ein paar Schritte 
gegen mich, da fehe ich, daß fein hageres Geſicht 
immer hagerer wird und die Knochen durchſcheinen 
läßt, bis nur noch ein Totenkopf übrig iſt, der bei 
meinem Aufſchrei verſchwindet. Hier hatte augen⸗ 
ſcheinlich der Traum aus der Schwärze des Kaffees 
und ſeiner Giftwirkung den ſchwarzhaarigen, 
ſchwarzgekleideten Tod herausgeholt. 

Im April 1919 hatte ich ein ſonderbares nächt⸗ 
liches Erlebnis, das man nicht ſowohl einen Traum 
nennen kann als ein Geſicht. Ich hatte nach dem 
Fenſter gewendet geſchlafen, erwachte inmitten 
der Nacht und kehrte mich nach der anderen Seite. 
Da ſtand — ich traute meinen Augen nicht — 
hart neben meinem freiſtehenden Bett ein etwa 
mannshohes Bäumchen. Ich ſah aber gleich, daß 
es kein wirkliches Bäumchen war, ſondern ein 
Baumphantom, denn es war völlig körperlos, 
zweidimenſional, die Blätter hatten die erſtaun⸗ 


lichen Formen der Eisblumen, es gab große und 


kleine, lanzettförmige, fiederſchnittige, palmetten⸗ 
artige. Ihre Farbe erſchien in der Dämmerung 
des Raumes ſilberig weiß, aber matt vor Durch⸗ 
ſichtigkeit. Ich ſuchte das Bild aus den Augen 
wegzuwiſchen, es blieb, ich drehte mich ab und 
dann wieder zurück, es ſtand noch immer da. Die 
Hand danach auszuſtrecken wagte ich nicht, dafür 
war es zu geiſterhaft. Zuletzt kehrte ich mich ganz 
nach dem Fenſter, und erſt nach einer langen, 
langen Weile, als ich mich langſam wieder zurück⸗ 
wandte, war es verſchwunden. Ich unterſuchte 
ſpäter, ob nicht etwa ein Baumſchatten aus den 
gegenüberliegenden Gärten habe ins Zimmer 
fallen können, aber das war der Stellung des 
Bäumchens nach unmöglich, auch trugen die 
Bäume bei uns um jene Zeit noch gar kein Laub⸗ 
werk. Gleich darauf kam noch einmal ein ſtarker 
Schneefall, da ſtanden ſie wieder alle im Silber⸗ 
gewand. Hatte das Baumgeſpenſtchen mit ſeinem 
Silberſchein mir das anzeigen wollen? 

Eine ähnliche, mich nur viel näher berührende 
Viſion hatte ich einmal in früher Jugend gehabt, 
als ich plötzlich, bei Nacht erwachend, in nächſter 
Nähe mein eigenes Geſicht, von zartem, ſilber⸗ 
grauem Schleier umgeben, vor mir ſah. Keine 
Teufelsfratze hätte mir ein tieferes Grauen ein⸗ 
flößen können. Anter meiner angſtvollen Be⸗ 
mühung, das Bild aus den Augen zu wiſchen, 
verzerrten ſich die Züge wie von einer namenloſen 
Qual, bis ſie endlich, endlich verlöſchten ich brauchte 
danach noch Stunden, um mich wieder zu faſſen. 
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Pa N die „gewöhnliche“ Photographie 
auf der Grundlage, daß ein durch 
das Ojektiv verkleinertes Bild der Natur 
auf eine lichtempfindliche chemiſche Sub- 
ſtanz einwirkt, die, durch gewiſſe Chemi- 
kalien entwickelt und fixiert, ein negatives 
Bild ergibt, welches poſitive Kopien her- 
zuſtellen geſtattet, ſo iſt die Sache bei der 
Farben photographie weſentlich ſchwieriger, 
da es ſich nicht mehr einfach um Licht und 
Dunkelheit, ſondern um Farbe handelt, die 
chemiſch feſtgehalten und wiedergegeben 
werden foll. — Die bekannte Poug⸗Helm⸗ 
holtzſche Theorie, daß alle Farben auf drei 
Grundfarben, und zwar Rot, Grün und 
Blau, ſich zurückführen laſſen, dieſe Theorie, 
auf der ja auch der Dreifarbenbuchdruck 
beruht, war ſeit langem gegeben. 

Der ununterbrochene Farbenfluß einer 
Erſcheinung war damit ſyſtematiſiert, die 
Zahlloſigkeit der Farbennuancen auf drei 
zurückgeführt. Von hier ging nun zunächſt 
eine Methode, die ſogenannte indirekte, aus, 
um das Problem einer farbigen Photo- 
graphie zu löſen. Da alle Farberſcheinungen, 
wie gejagt, aus drei ſogenannten Grund- 
farben durch Miſchunguntereinandergebildet 
werden können, ſo verſuchte man auf einfachem 
photographiſchem Wege dieſe drei zu iſolieren. 


Dies geſchieht dadurch, daß vor das Objektiv nad)- 


einander ein meiſt aus einer Flüſſigkeit beſtehender 
roter, grüner und blauer Filter eingeſchaltet wird, 
der nur ſeine Farbe hindurchläßt. Man erhält 
auf dieſe Weiſe drei Negative, deren Schwärzungen 
den Rot-, Grün- und Blaugehalt des photo- 
graphierten Gegenſtandes darſtellen. Stellt man 
nun nach ihnen gemäß der Schwärzung drei ein- 
farbige paſſende Bilder dar und vereinigt ſie, ſo 
hat man eine RRE bie den Gegenſtand 
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Beim Kerzenſchein 


in feiner natürlichen Färbung annähernd wieder— 
gibt. Dieſes indirekte Verfahren, 


1 
^ 


aud) 


„Drei: 


farbenphotographie“ genannt, hat die Nachteile, 
daß man von einem Gegenſtand drei Aufnahmen 
mit jedesmaligem Filterwechſel machen muß, auch 


das Aufeinanderpaſſen des 
roten, grünen und blauen 
Bildes iſt umſtändlich und 
mühſam. Trotzdem hat Pro— 
feſſor Dr. Miethe in Berlin 
namentlich mit Projektion 
große Erfolge gehabt. 

Die andere Methode, die 
ſogenannte direkte, in welcher 
die hier wiedergegebenen 
Farbenphotographien ausge— 
führt wurden, ging von dem 
Verſuch aus, die Farbenzer— 
legung in Rot, Grün und Blau 
durch nur eine Aufnahme auf 
ein und derſelben Platte zu 
erreichen, das heißt, die drei 


Farbenfilter übereinander zu 


legen und ihnen doch ihre ge— 
trennte Wirkung zu ermög— 
lichen. Man erreicht dies ganz 
einfach, indem man jeden in 
Form von zarten Linien oder 
beſſer wie Lumiere in Punkten 
aufgelöſt zu dem ſogenannten 
polychromen Raſterzuſammen— 
faßte. Dieſer Raſter kommt 
vor die photographiſche, licht— 
empfindliche Platte. Bei der 
Aufnahme nun dringt Rot, 
Grün und Blau durch die 
gleichfarbigen Punkte und 
ſchwärzt, ebenfalls punkthaft, 
die Platte zum Negativ, in 
der Schwärzung den Rot;, 
Grün⸗ und Blaugehalt des 


Bildes darſtellend. Setzt man 


die Schwärzung in die ent- 
ſprechenden Farben um, ſo 
kommt ein natürliches Farben— 
bild zuſtande, deſſen Nuancen 
freilich durch nebeneinander— 
liegende rote, grüne und blaue 
Punkte erſetzt ſind, was jedoch 
das Auge nur bei ganz nahem 


beſonders die Berſuche, den Linienraſtet 
durchzuführen und populär zu machen. 
Lumieères Erfindung ijt nun ebenſo ori: 
ginell wie einfach. Er nahm Stärkekörner 
von beſtimmter Größe, die, rot, grün und 
blau gefärbt, durch ein Verfahren auf der 
Glasplatte gemiſcht wurden, und zwar ſo, 
daß fie ſich nicht deckten. Die Zbwiſchen⸗ 
räume wurden durch eine ſchwarze Maſſe— 
gefüllt, die Körner nun noch ein wenig 
breit gewalzt, um ihre Lichtdurchläſſigkeit 
zu erhöhen und um ſie noch vollkommener 
einander zu nähern. Auf dieſe Stärkekörner⸗ 
ſchicht, den fertigen Rajter, kam die licht 
empfindliche Schicht. Darum müſſen 
Zumiereplatten auch nicht wie bei „gewöht: 
lichen“ photographiſchen Platten mit der 
Schichtſeite, ſondern mit der Glasſeite be— 
lichtet werden. Das farbige Bild muß qi- 
erſt durch den Raſter gehen, ehe es die 
lichtempfindliche Schicht ſchwärzt. Nach 
Umwandlung des Negativs ins Poſitiv ſind 
es dann die farbigen Stärkekörner, die 
das Bild wieder erzeugen, ſobald man die: 
Platte gegen das Licht hält. - 
Hier liegt nun noch der letzte mangelnde 
Fortſchritt zur Vollkommenheit der Farben⸗ 
photographie, um den ſie hinter der monochromen 
Photographie zurückſteht: [ie läßt fid nicht to- 
pieren, ſondern nur drucktechniſch reproduzieren, 
und auch bieles ijt außerordentlich mühſam, er- 
fordert die präziſeſte Arbeit und iſt ſomit ni 


Interieuraufnahme 


Betrachten entdeckt. Wenn der polychrome Punkt— 
raſter nun wirklich techniſch für die farbige Photo— 
graphie in Frage kommen ſollte, ſo hieß es vor 
allem eine bequeme und zuverläſſige Herſtellungs— 
art finden. An der Schwierigkeit einer befrie- 
digenden Löſung dieſer Aufgabe ſcheiterten ja 
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; e 3 15 te 
gerade billig, wenn der Dreifarbendruck die Plate 
ſchön wiedergeben ſoll. š 

Die Photographie Dat nun, und das D E 
leicht ihre abſeits liegendſte, aber denno 2 ieh 
Tat, die Kunſt von den rein realen. un 55 
natürlichen Wünſchen befreit, die in einer „ 
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Schuhprobe 


matild ein derartiges „Können“ vollkommen zu 


ſie die Kunſt, die nur Naturnachahmung war und 
Ilf nicht gerade mit ſeeliſchem Ausdruck beſchwerte, 


wird, Porträte in Naturgröße photographiſch⸗ 


dergleichen in Ol ernſthaft werten, es höchſtens 
als eine ſehr zeitraubende und nutzloſe Arbeit 


um das Seeliſche handelt, muß die Photo⸗ 
graphie, auch die farbige, von einem ge⸗ 
willen Punkt an ſich beſcheiden, und keine 
Technik wird ihr weiterhelfen. | 
Mit bem Geſagten wird man nun 
mit Recht fragen dürfen: was heißt dann 
zkünſtleriſche“ Farbenphotographie? Man 
könnte meinen, die Photographie legte ſich 
ſehr mit Unrecht das Attribut künſtleriſch zu. 
Nun iſt es keine Frage, daß manches in 
der Tat dies tut, indem es äußerlich die Auf— 
machung, die Technik des Zeichnens und 
Malens imitiert und meint, damit ſei das 
fecht) getan. Im Gegenteil, nur 
A wo die Photographie fid nicht verleug⸗ 
net, ſondern ruhig gibt als das, was ſie 
t, tann fie künſtleriſche Werte haben. Der 
bade c daß die Amateurphotographie 
dar igura eben wieder zeigt) fo oft 
mit a). affinierten Berufsphotographen 
115 ertrifft. Der photographiſche Ap- 
et qus Ja nicht durch eine blinde Kraft 
a ut, ſondern durch die menſchliche Hand. 
SEH hil eben dem Menſchen die Technik 
tate OG graphierens ein Eingreifen ge- 
| Dt ſind ihm die Möglichkeiten zu einem 
i Bil riſchen und nicht bloß imitatoriſchen 
A SÉ das Reſultat richtet ſich 
ie. ) danach, ob ber Photographierende 
ünſtleriſche Menſch dazu war. Dann 


aber vermag der Photographierende mit 


RN 


es bedarf einer unglaublichen Mühe, um künſt⸗ 


künſtleriſchen Abſichten am Objekt, am leriſche Farbenphotographien herzuſtellen. 


darzuſtellenden Bild, wenn auch in 
Grenzen, Veränderungen zu ſchaffen, 
die ſeinem Willen entſprechen. Am 
ſchwierigſten wird das im | 


be friedigendſten im 

Raum ſein. | 
In welcher Weiſe 

dies nun geſchehen 


kann, läßt ſich am 


beſten erzählen, in⸗ 
dem ich aus der 
Praxis Frau Mary 
Schreibers, deren Bil⸗ 
der als das Beſte, 
was ich bisher ſah, 
hierreproduziertſind, 
noch einiges ausplau⸗ 
dere. Frau Srei- 
ber beginnt vor allem 
nie ein Bild ohne 
Idee. Dieſe Idee 
kommt — irgendwie, 
irgendwann, wie je⸗ 
dem Künſtler. Nun 
arbeitet Frau Schrei⸗ 


ber an der Geſtal⸗ 


tung des Gedankens. 
Sie skizziert ſich 3u- 
erit rein kompoſitio⸗ 
nell das beabſichtigte 
Bild, bis — oft nach 


zehn Skizzen — die 


befriedigende Löſung 
entſteht. Hieraufwird 
die Zeichnung in 
„Gegenſtand“ umge- 
ſetzt; bis alles bei⸗ 


ſammen iſt, das Kleid 
(das oft extra gemacht 


naueſten Wiedergabe der Dinge “ fid) zu befriedigen wird), die Blumen, Vaſen, der 
tebten. Indem fie bewies, daß techniſch-auto⸗ entſprechende Naum, Hinter- 
grund vorhanden iſt, vergehen 
erſetzen, ja beſſer zu erſetzen im ſtande iſt, „packte“ oft Wochen. Dann heißt es 
die entſprechende Beleuchtung 
abwarten. Zuweilen iſt ſie in 
allerdings vollſtändig ein. Ein fabelhaft „ähn⸗ natürlicher Weiſe nicht ſo zu 
liches Porträt war nun nicht mehr etwas [o erreichen, wie Frau Schreiber 
Etſtaunliches. Die Farbenphotographie konnte fie künſtleriſch will. Dann 
es aud); und wenn es techniſch erft möglich fein werden, dem Apparat nicht . e m 
N ſichtbar, große farbige Stoffe gehängt, deren Reflex Varianten, und bie ja in unabſehbarer Zahl, ſind 
farbig zu machen, ſo wird kein Menſch mehr wirkt, brennende Lichter erzeugen warme Töne. | ; ` 
Nach oft zwei Minuten der Expoſition, was an 
die darſtellende Perſon große Anforderungen ſtellt, künſtleriſche Wille dieſe Grenzen der Photographie 


ein bißchen lächelnd beſtaunen. Sobald ſich's aber kommt die ſubtile Technik des Entwickelns — kurz, 
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Der Erfolg belohnt aber die Mühe, wie man. 
ſieht. Freilich ijt, er auch künſtleriſch der end⸗ 
gültige. Ihn in dieſem Sinne zu übertreffen, 
Freien, am hindert, wie geſagt, die Technik. als ſolche; nur 


Die Biedermeierwand 


möglich. , " 
Gs ijt faſt eine Tragik, daß ſelbſt der ſtärkſte 


nicht zu ſprengen vermögen wird! 


Gitarreſpielerin 
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An Seit 


De r Menſch als Haustier 


in Wen noch zu keiner Zeit hat. das Raſſenproblem jo 


mim Vordergrunde allgemeinſten Intereſſes ge- 
ſtanden wie heute, da Weltkrieg und Friedensfrage 
die Menſchheit bis in die letzten Tiefen ihres Weſens 
aufgewühlt und den Daſeinsbedingungen der Nationen 
neue Deutung und Bedeutung gegeben haben. Was 
hat man nicht in dieſen letzten fünf Jahren an „Raſſen⸗ 
gegenſätzen“ herausgefunden und herauskonſtruiert, 
lediglich in dem Beſtreben, dem eigenen Volke die 
moraliſche und geiſtige Überlegenheit zu erweiſen. Und 
nicht nur Politiker bedienten ſich ſo vergifteter Waffen in 
dieſem Kampfe aller gegen alle, auch manch Wiſſen⸗ 
ſchaftler von Nuf hat ſich nicht geſcheut, ſolch dunkles 
Schlagwort in die Arena zu rufen. Wider beſſeres 
Wiſſen; denn niemand weiß beſſer als der Anthropo⸗ 
loge, welch himmelweiter Unterſchied zwiſchen Raſſe 
und Volk iſt, auf wie morſchen Pfeilern das künſtliche 
Gebäude der Menſchenraſſen ſeit langem ſteht und 
welch heftigen Erſchütterungen es gerade in unſern 
Tagen von den verſchiedenſten Richtungen her aus⸗ 
geſetzt war. Alle unire Raſſenſyſteme, die allmählich 
zwiſchen 2 und 150 Raſſen unterſcheiden wollten, haben 
Schiffbruch erlitten. Aus den zahlloſen Einzelfo rſchungen 
reſultiert als einzig ſicheres Ergebnis die Tatſache, daß 
es keinerlei deutliche und einwandfreie qualitative 
Raſſenunterſchiede und keinerlei nur einer einzigen 
Raſſe zukommende körperliche Merkmale gibt. Alle 
die unzähligen Abweichungen am menſchlichen Körper 
kommen bei allen Naſſen vor; raſſenmäßig verſchieden 
ijt nur die Häufigkeit dieſes Vorkommens. | 

Gemäß dieſer Erkenntnis haben Tid) Aufgaben und 
Ziele der Raſſenforſchung bedeutſam verſchoben. Zu 
den Wurzeln der Raſſenbildung hinabſteigend, iſt man 
zu ganz neuen Frageſtellungen gelangt, und manche 


Frage hat eine überraſchende Antwort gefunden. Solch eine Antwort hat 
jetzt auch der Freiburger Anthropologe Eugen Fiſcher auf eine Frage ge⸗ 
na | geben, die als vage Hypotheſe ge⸗ 

| legentlich jon von Darwin und 

andern Forſchern geſtreift worden 
war, ihm ſelbſt aber aus dem 


Studium eines der 
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Augapfels eines Eisbären beſtimmter aus: 

| „„ ſprach, lautet das 
Problem: auch der Menſch habe fih wahrſche lid ben. 
Geſetzen, die feine Gefolgſchaft, die Haustiere, beherrſchten, 


nicht zu entziehen vermocht, und manche ſeiner Beſonder⸗ 


heiten (wie beiſpielshalber die Farbe und Nacktheit der 
Haut) ſeien vielleicht als „Haustiereigenſchaften“ an= 
zuſprechen. Fiſchers geiſtvolle Löſung glaubt in der Tat, 
eine große Zahl von Raſſenmerkmalen des Menſchen als 
ſolche Haustiereigenſch ften oder, wiſſenſchaftlicher aus- 


gedrückt, als Erſcheinungen der Domeſtikation deuten zu 
können und bringt dafür gewichtiges Beweismaterial bei. 

Vorerſt ein paar Worte über das Zustandekommen 
von Raſſeneigentümlichkeiten, das heißt die Vererbung 
von körperlichen und geiſtigen Beſonderheiten. Immer 
deutlicher haben uns die biologiſchen Beobachtungen und 
Verſuche der letzten Jahrzehnte die Gültigkeit und große 
Wichtigkeit des ſogenannten Mendelſchen Geſetzes für alle 
Fragen der Vererbung enthüllt. Dieſes von dem Real⸗ 
ſchullehrer und Auguſtinerpater Gregor Mendel ſchon 1865 


an den Blütenfarben der Erbſe, Bohne und ſo fort entdeckte 
Geſetz ſagt bekanntlich folgendes aus: Wenn man Pflanzen 
oder Tiere kreuzt, die bezüglich eines Merkmals weſentlich 
verſchieden find, [p zeigen ihre Nachkommen in der erſten 
Generation nur das Merkmal eines der beiden Erzeuger. 
Dieſes Merkmal „dominiert“ über das andre, das fhein- 
bar verſchwunden oder, wie der Biologe jagt, „rezeſſiv it. 
In der Enkelgeneration aber erſcheint das rezeſſive Mert- 
mal in einem Viertel der Nachkommen plötzlich wieder 
und bleibt hinfort in allen folgenden Generationen beſtehen, 
während das „dominante“ Merkmal von der dritten Nach⸗ 


kommenfolge an ſich von neuem „ſpaltet“. Dies iſt der 


eine Vererbungstypus; ein zweiter, nicht allzu ſeltener, 


zeigt in der erſten Generation die innige Verquickung beider 
elterlichen Merkmale, und erſt die Enkel ſpalten auf, je 


Miſchvölker der Erde, der ſoge⸗ 
nannten Baſtards in Südweſtafrika, 
Löſung heiſchend erwuchs. In der 
Form der Vermutung, wie ſie vor 
rund einem Menſchenalter Eduard 
| Hahn in feiner Arbeit über bie 

| „Haustiere und ihre Beziehung zur 
Schnitt durch den vorderen Teil des Wirtſchaft des Menſchen“ als erſter 
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Rieſe aus Afrita (Ruanda) 


(Aus: Adolf Friedrich von Mecklenburg, 
„Ins innerſte Afrika“) 


intereſſanteſten 


Pygmäenmann neben Euro⸗ 
päer (Mwera) 


(Phot. Czekanowski. Aus: 
Prof. Dr. Martin Anthropologie) 
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Von Dr. Adolf Heilborn | 


Partner, wie etwa ein Tropfen Rotwein in einem Glaſe Waller, bis zur 
Unſichtbarkeit verdünnt, ſondern es bleibt geſchieden wie Ol und Waſſer. 
Was ſolche Abweichung vom Bis⸗ j A 
herigen, ſolche neue „Erbvariante“ E: 
letzten Grundes bedingt, darüber m! 
wiſſen wir heute noch herzlich p — ux 
wenig. Wir haben nur beobach⸗ E OE 
ten können, daß Kälte und Wärme, „ SE 
Röntgen⸗ und Radiumſtrahlen und e f 3 
manche andere phyſikaliſche und 
chemiſche Einwirkung noch die 
Keimanlage in dieſem Sinne zu 
beeinfluſſen vermögen. Und wir 
ſehen, daß gerade bei dem Men⸗ 
ſchen dieſe Veränderungsfähigkeit, 
diefe „Variabili⸗ 


zu einem Viertel und je einem der Großeltern folgende d | 
Auch beim Menſchen ijt die „ſpaltende Vererbung“, 
wie uns Fiſcher am Baſtardvolke für die Raſſenmerk⸗ 
male dargelegt hat, die Regel. Und zwar vererben ji Vu 
beiſpielshalber Haarform, Haarfarbe, Augenfarbe, Naſen⸗ f 
form und anderes mehr ziffermäßig genau nach dem Pf 
Mendelſchen Geſetze, andere Beſonderheiten, wie zun L 
Beiſpiel Körpergröße, Hautfarbe, Kopf- und Geſichts⸗ J 
form, ebenfalls nach der Spaltungsregel, wenn uns 
auch das genaue Zahlenverhältnis noch nicht zweifelsfrei 
bekannt iſt. Man hat einmal berechnet, daß für die 
Kinder eines Menſchenpaares nicht weniger als 05530 ab 
verſchiedene vererbbare Anlagekombinationen möglich pE 
ſind. Es hält alfo unter Umſtänden recht Tome, 
von den Vererbungsreihen der einzelnen Anlagen 
zuverläſſige Vorſtellungen zu gewinnen. Felt aber tehi 
auf Grund der neueren Erblichkeitsforſchung, daß wir 
Menſchen unſere körperlichen und geiſtigen Merkmale 
und Fähigkeiten in erſter Linie dem von umjeren fat 
Eltern überkommenen Erbgut und in viel geringerem be 
Maße unſeren eigenen Bemühungen zu verdanken rt 
haben. | 


Für bie Tatſache der Erhaltung ber Ralfenunter: 


menten, daß feine irgend einmal auftretende vererb⸗ 
liche Abweichung vom Bisherigen aus der Nach⸗ 
kommenſchaft verſchwindet — es ſei denn, daß der 
Träger dieſes neuen Merkmals vor der Fortpflanzung 
ſtirbt oder ſonſtwie an ſolcher verhindert wird —, auch 
keineswegs immer derart ſcheinbar verſchwindet, daß fri 
die neue Variante mit einer der alten Formen eine 
vermittelnde, das heißt beide Merkmale verquidende 
Zwiſchenform hervorbringt. Das Neue wird nicht, 
erläutert Fiſcher febr anſchaulich, durch die Maſſe feiner 


Schnitt durch den vorderen Teil des 
Augapfels eines blauäugigen Mannes 
tät“, weit größer ) aus Oberbaden 
iſt als bei irgend⸗ T 
einem freilebenden Tiere. — Wie ilt das zu erflären, 
und was kann das für eine Urſache haben? Mit dieser 
Problemſtellung ſetzt Fiſchers gut durchdachte Hypothese 
ein, und er glaubt die Frage dahin beantworten zu können: | 
„Der Menſch ijt eine Domeſtikationsform; die Domeſtika⸗ 
tion iſt es, die ſeine ſtarke Variabilität ver 
doch mitverurſacht.“ So wie der Menſch durch willkürli : 
Regelung der Ernährungs: und Fortpflanzungsverhäl 
niſſe bei ſeinen Haustieren Körpergröße, een 
Haut⸗ und Haarfärbung, Haarform und SOIT 
vieles andere noch direkt oder indirekt ganz nach Gefa S | 
abzuändern wußte — man vergegenwärtige ich I UN 
einmal bie voneinander [o weſentlich verſchiedenen D, A 
raſſen —, ſo hat er auch durch außerordentlich lange M S 
räume hin bewußt ober unbewußt, durch die ihm von TT 


Umwelt oder der jeweiligen Entwicklungsſtufe der Kulur d 


auferlegten Bedingungen gezwungen, ſeine eigenen e 
nährungs⸗ und Fortpflanzungsverhältniſſe [6r jur e 
flußt und abgeändert. Dies zu erläutern ein paar 
ſpiele, aus der Sphäre der heutigen Naturvölker de 
aber bedeutſam bis im die Anfänge ber Menſchheit Ve nut s 
weiſend. Der Wilde ſpeichert Nahrung auf nich Mber N 
für bie Zeiten des Hungers, ſondern auch für den gel A 
fluß der Feſttage. Alle drei Naturreiche ſind e e eije. N 
dienſtbar. Mit Gebot und Verbot belegt er Ds tod. e 
Er konſerviert ſie, indem er ſie dörrt, brät und dam 
Sitte und Brauch umgrenzen die Arbeitsleiſtung, ijen 
die Muskeltätigkeit und [omit auch den LUPA AE 
Nahrungsbedarf. Nacktheit und Kleidung, gei am, | 
und Hütte regeln Abgabe und Zufuhr der Körper que | 
Von wechſelnden Anſchauungen über die Ehe derſegen l 
und Vielehe von Mann wie Weib —, über Kinde 


ſchiede erhellt aus dieſen Beobachtungen und Experi⸗ N y 


oll, IS, 


f Hei [fp und Kinderfluch, von Krieg und Sklaverei wird 
der Gi lungen leiten die Frauenwahl; bald nimmt man 
‚allen du die nächſte Verwandte zum Weibe, bald wird es 
fe für ji . fernher fremdem Stamme geraubt. Was hier 
Und zun mg als ſchön gilt, wird dort verabſcheut. Das find 
Ce, Magi im Grunde genommen die gleichen Geſetze die 
Ufo me ve. Zucht der Haustiere lenken, unb. fie haben 
ſondectin if denn auch die gleichen Folgen gezeitigt: ſo 
Da wür unzähliger, erbbeſtändiger Veränderungen fähig 
hunger, m; wie die Haustiere ijt auch der Menſch und 
mm; allein der Menſch!. Es beſteht hier eine auf: 
eredet, MÉ fällige Parallele, ja Gleichheit. „Alle Merkmale, 
Nage ét die beim Menſchen als Raſſenunterſchiede vor- 


miimime kommen,“ betont Fiſcher mit gutem Rechte, 


fänden m2 „treten als ſolche auch bei den Haustierraſſen auf, 


ln E. und umgekehrt, die meiſten Haustierbeſonderheiten 


nnen. Nei findet man beim Menſchen als Raſſeneigenheiten 
him wieder. A MELLON 
gini ` Greifen wir zum Beweiſe dieſes Satzes aus 
den mr dem reichen Materiale Fiſchers ein paar beſonders 
in idy. lehrreiche Beiſpiele heraus. Alle freilebenden 
ngen zu . 
| bei feinen Haustieren aber hat ber Menſch neben 
g der dr dieſen urſprünglichen Formen auch Liden, Kraus⸗ 
ungen wk, haar und Wolle gezüchtet. Ganz das gleiche zeigen 
mienke die Raſſen des Menſchen, und die Haarform hat 
n as kl hier lange Zeit geradezu als Unterſcheidungs⸗ 
jei kn h. merkmal gegolten. Der Neger hat Kraushaar, 
der zu. der Indianer ganz ſtraffes, ber Nubier hat weit- 
dern‘ welliges Lockenhaar, der Buſchmann und Hotten- 
weit? totte zeigt ein büſchelartig aus ber Kopfhaut 
fen u. ſpriehendes „Peperkorn“ Haar und [o fort. Wie die 
wg Haarform innerhalb der Menſchheit derart variiert, 
"TI qt fie aber aud) innerhalb der einzelnen Gruppen 
(e weiter variabel. So finden ſich unter den aus- 
174 | | 
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Ungarn mit geſteigertem Haar- und 
| | (Phot. A. Chrift, Peſt) 
d die traffhaarigen Indianern etwa drei 
f en mit Lockenbildung; nach Bälz kommt 
= 2 ganz ſchlichthaarigen Japanern ge, 
: Es ch echtes Negerkraushaar vor und [o fort. 
i breite ken brungliche Form der Naſe war die 
nz niedere, löchergeblähte „Phlätſchnaſe“ bes 
ie i die wir noch beim Auſtralier, Neger und 
Urnen - gelegentlich ganz rein beobachten 
teren S us ihr gingen, wie wir bei unſern Haus⸗ 
T amsnaſen, Spaltnaſen und dergleichen 
En haben, unter dem Einfluß bet Dome- 
val die vielen, weſentlich voneinander ver⸗ 
Ke en, zu Raffeneigenheiten gewordenen Kul 
emen der Naſe hervor: die lange, gerade 
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* 


averei wird Meffertüdemafe, das Schönheltsldeal ber griechiſcen Bildhauer, 
die Fortpflanzung beherrſcht. Seltſame Vorſtel⸗ ) ; dig , 


Säugetiere zeigen ſchlichtes oder ſtraffes Haar; 
male“ 


Tieren) ausgeſprochene Zwerg⸗ und Rieſen⸗ 
raſſen antreffen — man denke etwa an Zwerg⸗ 


ron —,,ſo ſchwanken die Unterſchiede in der 


neger Oſtafrikas mit 1,80 Meter durchſchnittlicher 
Körperlänge. Dieſes Betrachten der Größen⸗ 
variante als gezüchtete Haustiereigenſchaft er, 
klärt auch ungezwungen die Tatſache, daß häufig 

ganz iſoliert in einer größeren Gruppe von be⸗ 

ſtimmter Natur eine kleinere, anderswüchſige 

Menſchheit angetroffen wird. | 


Domeſtikationsprodukt find ein paar andere Eigen⸗ 
heiten, wie zum Beiſpiel die übermäßige Fettan⸗ 
häufung an Geſäß und Hüften, die ſogenannte 
Steatopygie, die wir als Raſſenmerkmal bei ben 
Hottentotten und Buſchmännern antreffen und, 
die auch für das Weib der europäiſchen Urzeit 


acu : 
H 


die Adler⸗, Habichts⸗, Denternafe, wie fie- die Bilder Rem- 
brandts, Luthers, Goethes zeigen, die Semitennaſe, die Stülp⸗ 
naſe, die als ganz ausgeſprochene „Himmelfahrtsnaſe“ das Ge⸗ 
ſicht Georgs I. von England, Kosciuszkos und anderer aus. 
zeichnete, und ſo fort. And wiederum begegnen uns Adlernaſen 
ſowohl bei den Tirolern als auch unter den nordamerikaniſchen 
Prärieindianern, trifft man die. „jüdiſche“ Naſe nicht ſelten 
bei den Papuas, den Indianern Zentralbrafiliens, den Japanern 
und ſo fort an, was bekanntlich Anlaß zu allerhand Legenden 
über „verloren gegangene Stämme Ifraels“ gegeben hat. Alle 
ſolche vom Durchſchnitt der typiſchen Grüppenform abweichen⸗ 
den Naſen MMC ! d 3 
find nach Fiz. 
ſcher nichts 
als dort auf⸗ 
tretende Crb- 
varianten, die 
nur gezüchtet 
zu werden 
brauchten, um 
hier neue 
„Raſſenmerk⸗ 
ent⸗ 
ſtehen zu Taf- 
ſen. Eine ty- 
piſche Haus⸗ 
tiereigen⸗ EM 
ſchaft aller 
Menſchenraſ ` (E 
Ten did die 


Fetiſchwanzſchaf ) Hottentottin mit Steatopygie 


ganz auffäl⸗ B 
lige Variabi⸗ m Vergleich dazu: (Phot. Schultze. Aus: Prof. Dr. Märtin, 
lität der Kör- [“!!! ar 
perlänge. "n | SE S TR 
Ganz wie wir bei unfern Haustierarten (und charakteriſtiſch geweſen zu fein ſcheint. Aus bet 


nur bei dieſen, nicht aber bei freilebenden 


hühner, Rieſentauben, belgiſche Kaninchen, Zwerg⸗ 
pintſcher und Rieſendogge, Pony und Perche⸗ 


Körpergröße der verſchiedenen Menſchenraſſen 
zwiſchen rund 1,40 und 1,80 Meter im Mittel, 
wobei die individuellen Grenzen vollends Zahlen 
wie 1,21 und 1,99 Meter erreichen. Den Zwerg⸗ 
haustierraſſen entſprechen domeſtizierte Menſchen⸗ 
gruppen wie die oſtafrikaniſchen Pygmäen mit 
1,41, die ſüdafrikaniſchen Buſchmänner mit 1,44, 
die Negrito im Malaiiſchen Archipel mit 1,46, 
die Lappländer mit 1,52 Meter mittlerer Körper⸗ 
größe; den Rieſenraſſen unter unſern Haustieren 
die Schotten und ſüdamerikaniſchen, Patagonier 
mit 1,75, die Bewohner Kentuckys und die Malaien 
Zentral⸗Sumatras mit 1,76, die Dinka⸗ unb Nuöér⸗ 


weiſt eine derartige Monſtroſität auf 
Am bedeutungsvollſten erweiſt ſich aber die 


Im Vergleich dazu: ` 3 | 
Schnürenpudel 


Noch auffälliger und ganz unverkennbar 


Venus von Willendorf 


(adj dem Abguß im Völkerkunde⸗Muſeum zu ME 
l : : Phot. C. Günther) : feum gu Berlin. 
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1908 gefundenen, recht naturaliſtiſchen Kalkſtein⸗ 
ſtatuette der „Venus von Willendorf“, ber elfen⸗ 

beinernen „Venus von Braſſempouy“ und anderen 
diluvialen Darſtellungen läßt jid) das wohl ſchließen. 
Hier gibt es nur eine Parallele: die Fettſchwanz⸗ 
bildung gewiſſer Schafarten und der Fetthöcker 
einzelner Rinderraſſen. Kein freilebendes Tier: 


Fiſcherſche Hypotheſe zur Erklärung der Haut⸗ 
farbe der verſchiedenen Menſchenraſſen, im be⸗ 


x s 2 
WÉI 


ſondern bes Europäerweißes. Die Hautfarbe der 
Menſchheit dürfte fid) wie die Haarfarbe der Sauge⸗ 
tiere aus einem urſprünglichen mittleren Dunkel 


nach den beiden Extremen Hell und Dunkel hin. 
entwickelt haben, wobei Lichteinwirkungen, min⸗ 


deſtens zur Erhaltung der gewonnenen Nuance, 
eine gewiſſe Rolle ſpielten. Im allgemeinen ent, 
ſpricht die Verteilung des Farbſtoffs („Pigment“) 


in der Haut bes Menſchen derjenigen bei- den 
Affen. Um ſo merkwürdiger iſt es, daß die Pig⸗ 


mentverhältniſſe beim Menſchen ſchließlich fo 


eigenartige geworden ſind. Aberblicken wir die 


Parallelerſcheinungen in der Tierwelt, ſo ſehen 


wir, daß wiederum nur die Haustiere, aber keine 


freilebende Tierart, eine ähnlich reiche Farben⸗ 

palette. mit allen Tönen zwiſchen Weiß und 
Schwarz aufweiſen. Nirgends in der freien Natur 

kommt es vor, daß eine Grupße (Raſſe) von 


Tieren in der Färbung ſo variiert wie etwa das 


Pferd mit feinem Weiß, Isabell, Falb, Scheckig, 
Braun, Rot und Schwarz oder der Menſch mit 


feinem Weiß, Gelb, Kupfer, Oliv, Braun und 
Schwarzbraun. Und ganz wie das weiße“ Haar⸗ 
kleid unſrer Haustiere (Pferd, Rind, Schaf, Katze, 


Hund, Kaninchen und [o fort) auf einen künſtlich 
gezüchteten und dann vererbten Farbſtoffverluſt 


zurückzuführen iſt, als eine Art von „Domeſti⸗ 


kationsalbinismus“ angeſprochen werden muß, 
ſo iſt auch die weiße Haut bes Europäers ähnlich 


entſtanden und nichts andres als ein Haustier⸗ 
albinismus! Gewiß, es gibt auch in der freien 


Natur weiße Tiere, wie etwa Eisbär, Polarfuchs 


und andre mehr; aber bei genauerer Prüfung 


beider Erſcheinungen zeigen Tid) doch weſenkliche 


Unterſchiede. So erſtreckt ſich bei den Polartieren 


der. Farbſtoffverluſt zum Beiſpiel niemals auf das 


Auge: der Eisbär hat genau ſo dunkel pigmentierte 
Augen wie der graue oder braune Bär. Bei den 
weißen Haustierarten dagegen iſt auch im Auge 
der Farbſtoff vermindert, ſo daß hellbraune, grüne, 
graue und blaue Augen entſtehen. Genau ſo iſt 
es beim Auge des Europäers: „Das anatomiſche 
Bild,“ betont Fiſcher, „trennt weiße Polartiere 
und weiße Haustiere ſcharf voneinander und ſtellt 


den hellen Menſchen ſehr deutlich und einwandfrei 


unter die Haustiere." Zur Erhaltung dieſes 
Domeſtikationsalbinismus des Europäers, zur 


Weiiterzüchtung bes blondhaarigen und blauäugigen 
Weißen, dürfte freilich dann der lichtarme nor⸗ 


Albinotiſcher Neger (Kamerun) 


diſche Himmel von großer Bedeutung geweſen 
ſein. Denn kommen auch unter allen farbigen 
Raſſen Albinos gar nicht allzu ſelten, unter den 
Negern ſogar häufiger vor — ſo hindert die 
Tropenſonne doch ihre ſtärkere Verbreitung und 
Erhaltung. Wir wiſſen heut, daß dabei chemiſche, 
an die Aufnahme gewiſſer Nahrungsſtoffe ge- 
bundene Vorgänge eine eigenartige Rolle ſpielen. 
Wenn zum Beiſpiel Schimmel oder weiße Schafe 
Wicken mit Mehltau, wenn helle Schweine Buch⸗ 
weizen freſſen und dann dem Sonnenlicht aus⸗ 
geſetzt werden, ſo erkranken ſie aufs ſchwerſte an 


einer Art von Blutzerſetzung, während dieſelben 


Stoffe dunkelfarbigen Haustieren unter den 
gleichen Bedingungen nicht das geringſte anhaben. 
Auch für den Menſchen hat man experimentell 
den Nachweis der Zerſetzung des Blutes durch 
dieſe im Lichte „ſenſibiliſierenden“ Stoffe er⸗ 
bringen können, und das erklärt ohne weiteres die 
natürliche Ausmerzung hellfarbiger Menſchen in 
den Tropen. Der teilweiſe Albinismus, das heißt 
das Auftreten von blondem Haar und blauen 
Augen, wird durch ſolche ſenſibiliſierenden Stoffe 
nicht berührt, und ſo iſt es nach den hier vorge⸗ 


Ein vergeſſener Sprachſchöpfer / Von D 


"n grs im eigentlichen Sinne ift das Wort hier 


gemeint. Die Sprache iſt geſchaffen, neue 


Mi.örter haben auch Luther, Goethe und andere 


Sprachgewaltige nicht hervorgebracht. Das iſt 


| | auch gar nicht nötig, denn die deutſche Sprache hat 


etwa eine Viertelmillion Wörter, während die 
franzöſiſche höchſtens 100 000 ihr eigen nennt; das 
Dictionnaire de l’Acadömie-enthält etwa 70 000 
bis 80 000. | | l 
„Sprachſchöpfer“ will in beſcheidenerem Sinne 
verſtanden ſein, nämlich ſo: erſtens aus dem vor⸗ 


handenen überreichen Sprachgut durch geſchickte 


Zuſammenſtellung und Zuſammenſetzung neu aus⸗ 
ſehende Wörter mit einem neuen Inhalt zu bilden; 
zweitens Fremdwörter ſo zu überſetzen oder zu 
verdeutſchen, daß ſie überflüſſig werden. 

Ein Mann, der beides vorzüglich verſtand, iſt 


Campe (1146 bis 1818), ein Zeitgenoſſe Goethes, 


ein ſehr fruchtbarer, vielſeitiger Schriftſteller, den 
wir heute nur noch als Verfaſſer des deutſchen 
Robinſon kennen. Was er als Sprachgelehrter 
geſchaffen, genießen und benutzen wir alle Tage, 
denken aber wohl kaum an den Urheber. 

Wenn wir heute von einem gefallſüchtigen 
Mädchen ſprechen, wenn wir Jartgefühl, Stell⸗ 


dichein und Trinkſpruch brauchen, wenn wir Ein⸗ 


fachheit, Eilbote und Anfangsgründe als ſelbſt⸗ 
verſtändliche deutſche Wörter anwenden, ſo iſt 
dabei zu bemerken, daß es dieſe ſieben Wörter vor 
120 Jahren nicht gab, daß Leſſing, ja ſelbſt Herder 
und Schiller ſie nicht kannten, und daß man ſie in 


den Werken dieſer drei Großen vergeblich ſuchen 


würde. Campe iſt der Schöpfer dieſer und zahl⸗ 
loſer anderer Ausdrücke, die uns in Fleiſch und 


Blut übergegangen find. Um das Jahr 1800, als 


Campe ſeine ſprachſchöpferiſche Tätigkeit entfaltete, 
ſagte man ſtatt Einfachheit Simplizität; bei Schiller 
finden wir es wiederholt; für Eilbote hieß es 
Expreſſer oder Kurier, für Anfangsgründe Ele⸗ 


mente. Gefallſucht und gefallſüchtig benannte 


man franzöſiſch: Koketterie, kokett; dieſe Wörter 
kommen von le coq (der Hahn) und bezeichnen alſo 
eigentlich jemand, der ſich brüſtet, einherſtolziert 
wie ein Hahn. Zartgefühl hieß Delikateſſe, das 
wir heute auch noch brauchen, aber nur noch in 
materiellem Sinne: Auſtern und Kaviar ſind Deli⸗ 
kateſſen; man findet heute für Delikateſſenhandlung 
aber ſchon Feinkoſthandlung, ein Ausdruck, der 
ſich hoffentlich einbürgert. Stelldichein ſetzte 
Campe an Stelle des franzöſiſchen rendez-vous, 


Gedankenſplitter 
Soziale Hilfe beſteht nicht darin, die 
Menſchheit zu gleichberechtigter Faulheit zu 
erziehen und den Arbeitſamen um feinen ver⸗ 
dienten höheren Lohn zu betrügen, ſondern 
im Gegenteil jeden, ob Schwer⸗, ob Geiſtes⸗ 
arbeiter, zu berechtigen, feiner Arbeit unge⸗ 
hindert und für die Menſchheit ſegenbringend 
nachzugehen. G. Staabs 
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ihr Vorherrſchen und ſchließliches Alleinbeſtehen 


die er nicht haben will, ausmerzt, indem er ihre 


gewiſſer Inſeln töten albinotiſche Kinder, weil fie, 


Schimpfwörter „Lengnaſe“: ein Menſch mitlanger, 


wurde er, wie überhaupt faſt immer, ep x 


| ein s 
„unverantwortlich dumm“. Als Reinhard, en A 


tragenen Anſchauungen durchaus nicht wunderbar, 


daß wir unter dunkelfarbigen ellen vielfach 
kleinere oder größere Gruppen Blonder unb Blous 


äugiger antreffen, wie zum Beiſpiel unter den 
Papuas, den Samoanern, den ſüdamerikaniſchen 
Indianern und ſo fort. Bu 

Wir ſahen, wie die ber Haustierzüchtung völlig 

gleichenden Lebensbedingungen der Menſchen von! 
Zeit zu Zeit Parianten erzeugen, die vererblich 
ſind und immer wieder einmal hier oder dort auf; 
treten. Fragt fid) nur noch, wie man ſich die 
Erhaltung und Ausbreitung ſolcher Abänderungen, 


erklären foll. Wie der Züchter ſolche Varianten, 


Träger nicht zur Nachzucht kommen läßt, hal 
einmal die Natur im Kampf ums Daſein u: 
günſtige Abänderungen, der Umwelt nicht ange⸗ 
paßte Merkmale in gleicher Weiſe ausgetilgt, ſodann 
aber auch der Menſch aus dieſem oder jenem Grunde 
direkt als Züchter eingegriffen. Im alten Agypten 
galt Rothaarigkeit als vom Böſen kommend Kot 
haarige gelangten nicht zur Ehe. Die Malalen 


angeblich Unglück bringen. Bei vielen Indianern 
gilt lang herabwallendes Haar als höchſte Zierde 
des Mannes, ja, bie Krähen⸗Indianer wählten 
den zum Häuptling, der das längſte Haar im 
Stamme hatte — man wird. Langhacrigkeit hier. 
aljo züchten. Auf Tahiti war eines der ärgſten⸗ 


vorſpringender Neje kam hier alfo kaum zur Fori⸗ 
pflanzung. Nach Burton wählen die Somali in. [ 
Nordoſtafrika „ihre Frauen auf die Weiſe, bob fit - 


alle in eine Reihe ſtellen und diejenige nehmen, EE t 


bie am meiſten — von hinten vorſpring. ` 
Itt nun in einer ganz kleinen Gruppe ein neues . 


Merkmal allgemein geworden, ſo braucht ſich dieſe 3 bo 


Gruppe nur als ſolche zu vermehren, und das 
Merkmal wird füreine ganze Naſſe allmählich typiſch⸗ 

— Man ſieht, die hier vorgetragene Fiſcherſche 
Hypotheſe von ben Raſſenmerkmalen bes Menſchen 

als Haustiereigenſckaften, als :Domeititottonser ` 
ſcheinungen, läßt fid) durch ein rieſiges Material 
nach jeder Richtung hin ſtützen. Der Lehre vom 
Menſchen aber erwachſen durch fie zahlreiche. 
neue und zum Teil recht ſchwierige Aufgaben, (a 
deren Löſung wohl noch manche Aberraſchungen 
bringen werden. 
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AN 
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r. Ernſt Waſſerzieher hu 
das eigentlich ein milftäriſcher Befehl mat un js: 
bedeutet: begebi euch (an die und die Stelle). 9 I} 
drei letztgenannten Ausdrücke: Gefallſucht, Zar fs 
gefühl und Stelldichein beweiſen die großartige 
Begabung Campes, Wörter zu verdeutſchen, Sa | 
fie ſtlaviſch zu überſe tzen; trotzdem oder em | 
deshalb, weil er fid) nicht an den SBudjtaben hie d 
gelang es ihm, unfere Mutterſprache um Wi 
treffenden Ausdrücke zu bereichern. Und in bielen -, 
Sinne kann man ihn wirklich als Sprachſchöpfe | 
bezeichnen. , l EE Zi 

Wer ſpricht heute noch von einem Guppfitante" IN 
Jedermann jagt Bittsteller, ohne zu bevent 1 
daß Campe das Wort neu gebildet hat. Wer ban, Së 
et „prätendiere“ etwas, wenn er etwas ma BN 
ſprucht“? Als aber Campe dieſes Wort vorſchlug fe 


und verlacht; ſelbſt Schopenhauer, der doch D : 
Dutzendmenſch war, erklärte „beanſpruchen un l 


Freund Goethes, in einem Brief an un qoam EN 
„Rundreiſe“ für „Tournee“ brauchte nn MEN 
er halb ſcherzhaft, halb entſchuldigend ec? QU 
habe ba ſoeben „campiſiert“. Man ſieht spes D 
daß Campe als Sprachreiniger Men el ab 

erkannt wurde, daß man aber feine Ta x Hol 8 
ſchwierig und gewagt betrachtete. un n MEN 
das, was Goethe ſelber verlangthatte: „Die HUT R 
ſprache zugleich reinigen und bereichern. d Ver- Wi 
Noch viele treffende Neubildungen bride It 
deutſchungen verdanken wir Campes Soir? far IN 
Tätigkeit, zum Beiſpiel das prächtige Se ^ [s 


und) e. 
Jim a fi 


icht wm " 3 | | 


Whey |A 
femora ` € 1 
fen. nt D 
fale bu 8 H 


prd 
T3. 


Tu 
"t Der Tod und das Mädchen 
ai 


MU Karikatur, Vorbehalt für lateiniſch 9te- 
gi Imation, Glühwein für franzöſiſch vin chaud, 
| fmi für realiſieren, enteignen für ex- 
propriteren, das über hundert Jahre gebraucht hat, 

che es wirklich durchdrang. In meiner Jugendzeit 
infe man allgemein expropriieren; erft durch 

| ji dum me in bie Geſetzesſprache wurde bas ſchwer 
4 iauszuſprechende lateiniſche Wort durch das deutſche 
ue enen ebenſo natürlich Expropriation durch 
10 S Megmimg. Das überaus umſtändliche Meteoro⸗ 
ai Ly e Inſtitut oder Obſervatorium erjetie Campe 
a md bos futge, treffende und jedermann verftänd- 
füche „Wetterwarte“, das damals auf heftigen 


ai 


T l | 
SA Allanthusſpinner ijt ein gar „ſeltſamer 
^ Vogel“. Wir haben ihn bei Heilbronn feſt 
| i i gebürgert. Attacus oynthia, ein herrliches, 
gi ole Tier — fo groß wie eine ſtattliche Fleder⸗ 
P ~ flammt aus bem „Reich der Mitte“ und 
1 ; A chineſiſchen Götterbaum, jenem prächtigen, 
a, onigen Baum, der nicht umſonſt feinen 
y 1 1 führt. Der Allanthus hat in feinen Flügeln 
A urchſichtige Fenſter wie von Glas, und zwar 
* Form von Viertelsmondaugen. Die Färbung 
16 hun dieſe Monde herum ijt vornehm ſchön, gedämpft. 
jf 1 graurote Linie ſenkrecht durch den ganzen 
V gel und teilt ihn in zwei Hälften, von denen 


di DIE äußere zart rehbraun, die innere dunkler oliven⸗ 


j 55 gefärbt t. Außerdem läuft noch eine Linien⸗ 
f tili vi das fonft ruhige Flügelfeld charakte⸗ 
us d eilend; von der innerſten Kante der Monde, 
zwei aum eine gezackte ſchwarzweiße Linie, in 
den Armen nach der Körperachſe zu. Ganz in 


den zußerſten Spitzen der Vorderflügel ſtehen zwei 


i feine ſchwarze Flecke mit weißem Lichtſpiegel. 


ra ber Gelehrten Ite, wie faſt alles, was 


nn der äußerten Kante der Monde läuft eine 


Campe empfahl. Auch darf man nicht meinen, 
daß alle ſeine Vorſchläge durchdrangen; nicht alle 
waren geſchickt und empfehlenswert, viele gerieten 
bald in Vergeſſenheit. Aber es iſt noch ſo ungeheuer 
viel Gutes und Vortreffliches übriggeblieben, daß 
wir ihn mit Recht einen Sprachreiniger und ſogar 
Sprachſchöpfer nennen können. ere gu. s 
Eine Lehre wollen wir aber zum Schluß nod) 
aus dem Geſagten ziehen. Wie zu Campes Zeit, 
werden auch heute noch die Vorſchläge der Sprach⸗ 


reiniger bekämpft und verjpotiet. Was hat ſich 


nicht der Generalpoſtmeiſter Stephan alles ge⸗ 
fallen laſſen müſſen, als er die Fremdwörter im 
Poſtweſen mit eiſernem Beſen auskehrte! Und 


Heilbronner Entomologen haben dieſen chineſi⸗ 
ſchen Seidenſpinner im Laufe der letzten Jahre 
in zirka 5000 Exemplaren freigelaſſen, natürlich 
nicht auf einmal, ſondern nach und nach. Die Be⸗ 
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bricht, erſcheint er auf 


Gemälde von M. Stokes 


wie ſchnell haben wir uns an „eingeſchriebene“ 
Briefe für rekommandierte und an „poſtlagernd“ 
für poste restante gewöhnt! Man begreift kaum, 
wie wir dieſe Fremdwörter ſo lange ertragen 
konnten! So wie Stephan geht es auch anderen 
Vaterlandsfreunden, zum Beiſpiel Eduard Engel 
und beſonders dem „Deutſchen Sprachverein“, 
der ſo viel Gutes geſchaffen hat. Wenn hie 
und da einmal etwas weniger Geſchicktes vor⸗ 
geſchlagen wird, ſo darf das kein Grund ſein, es 
zu verſpotten; man muß ſich eifrig und unab⸗ 
läſſig bemühen, dann wird man zwar nicht für 
alle, aber für die meiſten Fremdwörter einen 


H 


guten deutſchen Erſatz finden. 


Einbürgerung eines fledermausgroßen Schmetterlings im Neckartal 


lohnung dafür ernteten wir mit Freude: das Tier 


ijt feft eingebürgert worden. So wurden zum 
Beiſpiel in einem Garten 27 Stück überwinternde 
Kokons (Puppen) in den Spitzen eines Götter⸗ 
baumes angetroffen — ein Beweis, daß ſich der 
„ſeltſame Vogel“ akklimatiſiert hat. Götterbäume 
eben etliche in Heilbronn und Umgebung. In 
Straßburg hat dasſeble Experiment ein Tabak⸗ 
manufakturdirektor verſucht, und es ijt auch dort 
gelungen; der herrliche große Schmetterling ij 
bis zur Pfalz vorgedrungen. Namentlich die Wärme 


LU 


des Jahres 1911 fam ihm zugute. 


Hoffentlich ſtört das elektriſche Licht nicht die 
Verbreitung des Falters; mancher ne Ma 
Bogenlampen angezogen, ſchon zugrunde ge⸗ 
gangen. Es iſt ein eigentümliches und inter⸗ 
eſſantes Bild, wenn der Rieſenſchmetterling um 
unſere heimiſchen. Bäume flattert. Von der 
Fledermaus unterſcheidet er ſich durch den mehr 
gaukelnden Flug. Wenn die Dämmerung herein⸗ 

dem Plan. i | 
Wilhelm Schuſter 
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Cortſetzung) 
| Mi ſeiner Kenntnis der politiſchen Verhält⸗ 
niſſe ward es Wasfi Bey nicht ſchwer, 

einen Zuſammenhang aufzuſtellen, der der Wahr⸗ 
heit ſehr nahe kam. Es konnte die im Gange 
befindlichen Verhandlungen nicht gerade fördern, 
wenn bekannt würde, daß ein der engliſchen Re⸗ 
gierung als Geheimagent und Vertrauensmann 
der Türkei bekannter osmaniſcher Staatsbürger 
unter politiſch nicht unverdächtigen Umſtänden in 
London ermordet worden war. Und ſollte es ſich 
noch dazu herausſtellen, daß Armenier die Tat 
verübt hatten, ſo wäre dies für den Fortgang der 
Beſprechungen im höchſten Grade hinderlich, wenn 
nicht vernichtend geweſen. Hierin konnte, ja 
mußte der Grund liegen, der die beiden Eng⸗ 
länder bewogen hatte, den Mord Schükri Beys 
zu vertuſchen. DEM 

Doch dieſe Schlußfolgerungen, bemerkte Wasfi 
Bey plötzlich, führten ja zu dem Ergebnis, daß 
es den Engländern mit ihren Verhandlungen 
ernſt ſei. Weshalb ſollten ſie ſonſt ſich ſo ſtark 
bemühen, dieſen Vorfall, der als Mißton wirken 
mußte, geheim zu halten? | 

Und doch nicht ganz, ſagte er plötzlich vor ſich 
hin. Denn wenn wirklich nur dies der Grund für 
die Verheimlichung des Mordes geweſen wäre, 
würde es bedeutend einfacher geweſen ſein und 


weit überzeugender gewirkt haben, wenn uns die 


engliſche Regierung durch Auffindung und Be⸗ 
ſtrafung der Mörder die Solidarität ihrer und 
unſerer Intereſſen in dieſer Frage bewieſen hätte. 
Nein, die Beweggründe Sir Tudors liegen viel⸗ 
mehr in einer Begünſtigung der Täter, die, wie 
wir ja durch Sſir⸗anuſch wiſſen, Armenier waren, 
und damit iſt die ganze Doppelzüngigkeit der 
Herren Engländer wieder einmal bewieſen. Für 
dieſen letzten Satz, die Begünſtigung armeniſcher 
Mordtaten, ſind die Beweiſe vorhanden. Es fehlt 
nur der Beweis, daß Schükri Bey auch wirklich 
ermordet worden iſt. ö 

Um aber dieſen Beweis noch finden zu können, 
muß ſchnell gehandelt werden. 

Wasfi Bey griff nach dem Fernſprecher und 
ließ ſich mit dem türkiſchen Generalkonſulat ver⸗ 
binden. 

„Ich möchte mit Osman Effendi ſprechen,“ 
ſagte er, als bas Generalkonſulat jid) meldete. 

Osman Effendi war der Privatſekretär des 
Generalkonſuls. Als er in der Leitung war, ſagte 
Wasfi Bey: 

„Ich muß Sie bitten, unter Zurückſetzung aller 
anderen Abmachungen mich in einer Viertelſtunde 

im Klub zum Eſſen aufzuſuchen. Das weitere 
werde ich Ihnen dort jagen," — und nach einem 
Augenblick: „Jawohl, kommen Sie nur, ich über⸗ 
nehme die Verantwortung.“ 

Nachdem er einige Papiere zu ſich geſteckt hatte, 
ſchloß er ſeinen Schreibtiſch ſorgfältig, nahm 
Überzieher, Hut und Stock und verließ das Ge⸗ 
bäude. 

In dem großen Klub, deſſen Fenſter auf Saint⸗ 
James Park hinausgingen, angekommen, nahm er 
in dem zu dieſer verhältnismäßig frühen Stunde 
noch fait. leeren Speiſeſaal in einer Ecke Platz. 
Die ungeheuren Abmeſſungen des Raumes, deſſen 
Decke über dem zweiten Stockwerk des Hauſes 
la 
Pfeilern getragen wurde; die Tiſche, die gleich 
weißen Inſeln, deren gläſernes Gebüſch von 
bunten Blumenbäumchen überragt wurde, auf 
dem blauen, einfarbigen, dicken Teppich ſtanden; 
die hohen Lehnen der bequemen Stühle, das 
fautlofe Gehen und Kommen der Diener ließ 
hier eine Mahlzeit fait wie eine religiöſe Zere⸗ 
monie erſcheinen. Durch die breiten Spiegel⸗ 
fenſter flutete flachsgelbes Sonnenlicht und wurde 
von dem großen, tempelhaften Saal wie auf⸗ 
geſogen. 

Osman Effendi, ein noch junger, ſehr eleganter 
Mann, kam pünktlich über das Teppichmeer auf 
Wasfi Beys Tiſch zu. 


und von ſchweren, dunkelgrünen, marmornen 


„Setzen Sie ſich hier neben mich, ich habe mit 
Ihnen zu verhandeln,“ ſagte Wasfi Bey, als ſie 
ſich begrüßt hatten. 

Gehorſam befolgte der andere die Aufforderung 
und ließ ſich an Wasfi Beys rechter Seite nieder. 

Nachdem der Diener aufgetragen und ſich zurück⸗ 
gezogen hatte, begann Wasfi Bey: „Sie kennen 
doch Schükri Bey? Er iſt geſtern abend ermordet 
worden. Es kommt nun darauf an, dies feſtzu⸗ 
ſtellen.“ | 
Osman Effendi hatte einen Augenblick erſtaunt 
aufgeblickt, ließ dann aber nichts von feiner Übers 
raſchung merken. l 

Nachdem Wasfi Bey ihm in großen Zügen das 


mitgeleilt hatte, was er durch Sſir⸗anuſch wußte, 
fuhr er fort: 


„Der Körper Schükri Beys liegt unbedingt noch 


in der Klinik des Doktor Sedgwik. Hier ift die 


Adreſſe: 14 Queens Square, Bayswater, Notieren 
Sie, bitte.“ | 

Als Osman ſein Taſchenbuch wieder einjteden 
wollte, hinderte ihn Wasfi Bey durch eine Hand⸗ 
bewegung daran. 

„Laſſen Sie, es kommt noch mehr. Dem General- 
konſulat iſt dies heute morgen durch eine Ver⸗ 
wandte des Toten, Dſchewidet Hanum Mukkarem, 
ſchreiben Sie den Namen auf, mitgeteilt worden. 
Da Schükri Bey dem Generalkonſulat bekannt ift 
und keine ſonſtige Vertretung ſeiner Intereſſen 
hier beſteht, wird das Generalkonſulat alles für 
einen iſlamiſchen Toten Notwendige veranlaſſen. 
Die Wohnung Schükri Beys ijt Brixton, 21 Norwood 
Terrace. 

„Wie die Dinge liegen, wird man Schwierig⸗ 


keiten machen, den Körper ſehen zu laſſen. Der 


Tote ſelbſt iſt dem Generalkonſul und wohl auch 
Ihnen bekannt. Es kommt nun darauf an, daß 
Sie unauffällig ſich davon überzeugen, ob und 
wie der Tote ermordet worden iſt. Sie werden 
daher mit dem Generalkonſul ſprechen und ihn 
bitten, ſogleich, in ſpäteſtens einer Stunde, Sie 
nach Queens Square zu ſenden, begleitet von 
einem Arzt und einem Mollah. Dieſer ſoll die 
vorgeſchriebenen Riten vornehmen, jener [oll die 
Todesurſache feſtſtellen. Nun wird ſich dies aber 
ſchwer durchführen laſſen. Daher ift mir folgender 
Ausweg eingefallen: Ich und auch der General⸗ 
konſul kennen hier einen deutſchen Arzt, Doktor 
Bruns. Er wohnt in Kenſington, 6 Addiſon Road, 
und ſpricht ſehr gut türkiſch. Er würde, um uns 
gefällig zu ſein, ſicher darauf eingehen, ſich als 
Mollah mit den vorgeſchriebenen Waſchungen des 
Toten zu befaſſen und dabei leicht die Todes⸗ 
urſache finden können. Natürlich müßte hierüber 
ſtrengſtes Stillſchweigen beobachtet werden, doch 
es erſcheint mir dies der einzige Weg, ohne auf 
unüberwindliche Schwierigkeiten zu ſtoßen, un⸗ 
überwindlich, weil wir kein Aufſehen verurſachen 
dürfen. Ich würde in dieſem Falle, wenn Doktor 
Bruns als Mollah mitgeht, auch raten, daß Sie 
nicht darauf beſtehen, ſelbſt bei den Gebeten und 
ſo weiter anweſend zu ſein. 

„Sobald dies ausgeführt iſt, beſtehen Sie dar⸗ 
auf, daß die Leiche nach Stambul überführt wer⸗ 
den muß. | 
„das Ergebnis Ihres Beſuches laffen Sie mich, 
bitte, noch heute nachmittag wiſſen.“ 

Osman Effendi hatte ſich genaue Aufzeichnungen 
über die verſchiedenen Punkte gemacht. 

„Und ſoll in der Wohnung verſiegelt werden?“ 
ſagte er noch. . 

„Selbſtverſtändlich, bas muß aber mit Beihilfe 
des engliſchen Rechtsanwalts des Generalkonſulats 
geſchehen, wie Sie ja wiſſen. Ich habe übrigens 
keinen Zweifel, daß dort in Norwood Terrace 
alles in Ordnung iſt.“ 

Der Sekretär des Generalkonſuls ſteckte ſeine 
Brieftaſche ein. 

„Ich werde mich ſofort auf den Weg machen.“ 

„Gut, vergeſſen Sie nicht, kein Aufſehen! Alles 
in der höflichſten Form, aber abſolut beſtimmt. Es 
iſt ſehr wenig wahrſcheinlich, daß Doktor Sedgwik 


104 


fein, das, was wir brauchen, feſtzuſtellen.“ — i 


- Arbeitszimmer warte. 


NT 


an die Notwendigkeit ber religiöſen Handlungen e 
gedacht hat, und es ſollte auf diefe Weiſe möglich 17 


Kaum eine Stunde ſpäter hielt ein eleganter P^ 
Kraftwagen vor Doktor Sedgwiks Klinik, den F 
drei Männer entſtiegen. Osman Effendi und ein F” 
Sekretär des Konſulats mit einer braunen Akten. 
taſche, gefolgt von einem großen, bärtigen Mam, f 
der, einen weißen Turban auf dem Kopfe, in einen FF? WT 


weiten, braunroten, mit Pelz verbrämten Geiten f Ed 
mantel gehüllt war. Unter bem Mantel trug a rw 0 
ein gelbſeidenes, bis an den Hals zugeknöpftes, po hell 


enganliegendes Gewand, bas ibm ebenfalls bis 
auf die Füße reichte. taba 

Die weiten Armel bes Mantels fielen bis halb E" 
über den Handrücken herab. In den Fingern hielt 
er einen iſlamiſchen Roſenkranz, deffen Kugen f^ 
aus gelbem Bernſtein geformt waren. Doktor d 
Bruns, ber fid) in dieſer Kleidung bewegte, als 
ob er nie etwas anderes getragen hätte, hatt | 
lange Jahre im Orient gelebt und war ein über Er 
zeugter Freund des türkiſchen Volkes, das er auf f^ 
feinen Reifen abſeits der paar großen Verkehr⸗ 


wege eingehend kennen gelernt hatte. Aus dieſen FT n wir 
Grunde hatte er auch keinen Augenblick gezögert, 1: iin 
den von ihm erbetenen Dienſt zu leiſten. bs: 
Der Konſulatsſekretär drückte die Klingel, umb Fo: 
dem öffnenden Diener die Karten der drei Be foin $ 
ſucher überreichend, bat er um eine Unterredung fr mur 
mit Doktor Sedgwit. PH 
Der Diener ſtand zuerſt unſchlüſſig. Als aber Bie 
Osman Effendi ohne weiteres an ihm vorbeiſchtit, hrs o 
beeilte er fid), die Tür des Empfangszimmers zu 
öffnen. Nach einigen Minuten kam er gui f Tn. 


und meldete, daß Doktor Sedgwik in ſeinen i à 


Die Treppe hinaufgehend, wurden fie oben Is 
von einem zweiten Diener empfangen, der fie in Pin : 
das Zimmer des Chirurgen führte. Von jenem Fan 
Arbeitstiſch auſſtehend, empfing fie der Arzt mit R oes 
höflicher Förmlichkeit. l | 13 

Nachdem er fie gebeten hatte, Platz zu nehmen, LU 
begann er die Unterhaltung und fagte: ak: 

„Ich nehme an, daß, da Sie vom türkiſhen Ir 
Generalkonſulat kommen, Sie ſich wegen des heute e: 
nacht verftorbenen Herrn Schükri Bey hier befinden. 
Ich war eben dabei, auch an das Generaltonfule 
entſprechende Mitteilung gelangen du lajien, fezi 
nachdem ich unſere Behörden ſchon heute morgen v 
von dem Ableben verſtändigt habe.“ rt 

Osman Effendi machte eine verbindliche Hand“ f»... 
bewegung: "S 

„Ich danke Ihnen, Herr Doktor, für Ihre ve Bod 
mühungen um den Verſtorbenen. Eine 1 i 
des Toten, Dſchewidet Hanum Sütuttotem, Se il 
uns heute morgen mit, daß Schükri Bey diefe R SS 
bei Ihnen verftorben ſei, und Seine Gegend ^R 
der Herr Generalkonſul hat mich beauftragt, : N 
nötigen Schritte zu tun, um die Seen 
mit der geringſten Beläftigung für Sie aus e 
führen. Ich habe mir deshalb erlaubt, mich S 
bem ſtändigen Sekretär bes Generoltonjulats A 
mit Mollah Muſſafer für die Erledigung der 9f 
lichen Zeremonien bei Ihnen einzufinben i 
hoffe, Ihre gewiß ſehr beſetzte Zeit nur für d 
Augenblicke in Anſpruch nehmen zu mu il 

Von dem verbindlichen Ton der Worte ng 
Effendis augenſcheinlich angenehm berührt, jelne 
wortete Dottor Sedgwit freundlicher, als 
erſten Worte geweſen waren: | | 

„Wollen Sie, bitte, dem Herrn geet) j 
meinen Dank für feine Liebenswärbigtet "` 
drücken. Und nun, womit kann ich oe 

„Name und Perſonalien des Toten ſin 
bekannt. Ich möchte nur bitten, 
ungefähre Stunde und den Ort ſeines 
angeben.“ T 

Der Konſulatsſekretär hatte ſeine P 
öffnet, ein Blatt Papier in die linke a ue 
nommen, fo bab. es auf bet Handfläche w^ 
und war fo, eine Feder in der rechten Hand, 9 
Schreiben fertig. 


uns 


1 "fin, und zwar iſt der Kranke während der Über: 
gom hierher in meinem Krankenwagen an einem 


Ié p ES Tod i gegen "m M ende e | 


| Bluterguß aus der Lunge geſtorben,“ ſagte Doktor. 


et tii jg Sedgwik ſachlich, nur vielleicht etwas zu geläufig. 
e auf dit Bir- „Darf ich fragen, ob Sie Gëtt Bey ſchon e 


then, Holt behandelt haben?“. fragte 
piter hielt e Osman Effendi höflich. 
Ek Ch „Rein, ich wurde geſtern 
Osmar éi abend zum erſtenmal zu 
nit einer ftm! ihm gerufen und fand ſei⸗ 
großer, ul nen Zuſtand fo bedenklich, 
auf ig: um. nicht zu jagen oer, 
hl vitia zweifelt, daß ich feine ſo⸗ 
er den Tait. fortige: Aberführung hier⸗ 
den Gals auk ‚ber. für angezeigt hielt.“ 
das ihn de „Ich bedaure dies ſehr. 
, E Sie vielleicht, wer 
Tub fk Schükri Bey früher behan- 
hje delt hat? Ein Bluterguß 
GIN aus der Lunge kann jid). 
omi un doch nicht gut von heute 
GH auf morgen vorbereiten.“ 
gg u: Doch, das ijt ſehr wohl 
I ui. möglich, wenn auch ſelten. 

n Dolks k Der Kranke braucht fub- 
ur ga lip nichts von einem ` 
T. in Lungenleiden zu verſpü⸗ 
"niit ren, bis die Zerſtörung 
tu der Gewebe ein größeres 
fe K Bé: Blutgefäß erreicht, was 
yp dann zu plötzlichen Blu⸗ 
e tungen führt,“ antwortete 
A Arzt, ohne auf den 
€ eften, Teil der Frage 
uel Demon. Effendis einzu⸗ 

gehen. 


m cf „Ih bin Ihnen für Ihre 


agii Ertlärung ſehr verbunden. 
i Sie leuchtet mir durchaus 

si d ein. Jedoch Sie werden 
f verftehen, Herr Doktor, 

r daß ich gezwungen bin, mir 
i yt miglichſte Einzelheiten 
über die Krankheit Schükri 
uir Bens zu verſchaffen, da ich einen Bericht an die 
e jl. Regierung in Konſtantinopel abfaſſen muß, denn 
si wie Ihnen vielleicht bekannt iſt, gehörte der Ver⸗ 
m ſtorbene der Hohen Pforte als Beamter an,“ ſagte 
En Osman Effendi in ſeinem liebenswürdigſten 


B 


m tin 


17 - din, bas wußte ich nicht. Ich glaubte, Herr 
vi ëtt Bey [ei ein rare mann gewejen, “ ant⸗ 
wortete der Arzt. N 
5 " „ „Ah, in dem Falle hätten wir Sie auch nicht zu 
belästigen brauchen, und die polizeiliche Todes⸗ 
A nitteilung an uns hätte genügt. Wenn ich Sie 
160 alſo recht verſtanden habe, ift.Schüfri Bey geftern‘ 
yi abend um elf Uhr etwa in Ihrem Krankenwagen 
T an einer Lungenblutung geſtorben, die als Folge 
ei einer don. länger vorhandenen Lungenkrankheit, 


gas ge 


OM Aa aas ees ect, D 


d 


wohl Tuberkulose, ſich einge hate. War wb 


Blutung die erſte?“ 
„Nein, durchaus nicht, d antwortete. Doktor 


Sedgwik. „Im Gegenteil, ich war infolge eines 
vorhergehenden erſten und ſehr ſchweren Unfalls 
zu ihm gerufen worden.“ , 


Der nü "" Affe 


KC pratfßen rene des Malaliſchen Archſpels benützen ER dreſſierte re zum 


Pflücken der ſonſt ſchwer . Kokosnüſſe 


„Ah, das ändert die Sache. Verzeihen Sie, 
aber ich war der Auffaſſung geweſen, als ob 
Schükri Bey ſich irgendwie unwohl gefühlt und 
Sie zu ſich gebeten habe, daß Sie daraufhin ihm 
vorgeſchlagen hätten, ſich in Ihrer Klinik behandeln. 


zu laſſen, und daß er während der Fahrt hierher 


plötzlich einen Blutſturz gehabt. hätte, der ſeinen 
Tod herbeiführte, " lagte Osman Effendi. 
„O nein, die Krankheit muß ſchon lange vor⸗ 


handen geweſen ſein, und die Blutung, die Herr 


Schükri Bey in feinem. Hauſe gehabt hat, War 


ſehr ſchwer.“ 


„Trotzdem iſt er noch in. der Lage geweſen, fid) 
an Sie zu wenden?“. fragte Osman Effendi un⸗ 


ſchuldig. d 


Mit einem unmerllichen Zögern antwortete 


— d 
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bet m 
ſehen.“ 


ſchöpft. Aber die Krankheit ſelbſt iſt weiter nichts 
zu ſagen? Sie haben wohl die Freundlichkeit, 
Herr Doktor, ein diesbezügliches offizielles Atteſt 

mit den nötigen polizei- 


lichen 
ſowie Ihre Honorarforde⸗ 


zu laſſen.“ | 
Der Arzt verbeugte. di 


Im Innern hatte er wäh⸗ 
rend dieſer. ganzen Zeit 
Tudors Anſuchen nach⸗ 
wünſcht. Nur der Gedanke 
an die in Ausſicht ſtehende 

| Nangerhöhung tröſtete ihn 
etwas. | 

‚Nun wäre es nur noch 
notwendig, den Körper 

Schükri Beys zu iden⸗ 
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wohl wie auch dem Herrn 


lich bekannt geweſen. Ich 
darf Sie wohl bitten, uns 
zu ihm führen zu laſſen.“ 
Auch hierauf war Doktor 
Sedgwik vorbereitet ge⸗, 
weſen. Zwar hatte er keine 
Zeit mehr gefunden, die 
zur Unkenntlichmachung 
der Wunde notwendigen 
Eingriffe vor dem Ein⸗ 
treffen Osman Effendis 
und ſeiner Begleiter aus⸗ 
zuführen.. Er rechnete 
aber darauf, daß ein Be⸗ 
. ſuch in bem Zimmer, in 
dem er die Leiche Schükri 
Beys durch den Polizeiinſpektor hatte aufbahren 
laſſen, als er von der Ankunft der türkiſchen 


Herren erfuhr, "nichts Gefährliches auf ſich haben 


konnte. Und das zurückhaltende, formale Weſen 
ſeiner Beſucher hatte ihn in dieſer Anſicht noch 
beſtärkt. 

‚Bereitwiltig ging er daher auf Osman. Effendis 
Anſinnen ein 

„Selbſtverſtändlich. Ich werde Sie führen, i und 
aufitehend, lud er fie ein, ihm zu folgen. 

Durch helle, von Reinlichkeit ſtrahlende Gänge 
führte er ſeine drei Beſucher in ein kleines, nach 
dem Garten des Hauſes hinausliegendes Zimmer. 


An der Tür ſaß der Polizeiinſpektor in weißem 
Wärteranzug, zum fl. Bel aß alles im Innern 


des Zimmers bereit ſei ei dem Herannahen 


N  Effeldvoll und stromsparend „ — 


EN eati Bey sëch mie, 3 zu 


„So. Nun, damit wäre diefe Frage wohl er⸗ 


Beglaubigungen, 2 
rung für die Behandlung Sr 


Schükri Beys an das 
. Genetaltonfulat gelangen 


feine Gutmütigkeit, Sir 


gegeben zu haben, ver⸗ | 


tifizieren. Er ijt mir ſo⸗ 


Konſulatsſekretär perſön⸗ 
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bewegung des Arztes hin die Tür und trat zurück. geriffen und das Hemd über der Bruſt geöffnet. antwortete Doktor Sedgwik: 


T einer Bahre. Augen und Mund waren geſchloſſen, ſchwarz umrändert, das zerriſſene Fleiſch ſehen ließ. verſuchen, alles ſo zu ordnen, daß der Transport- Ain inf 
und ein weißes Tuch bedeckte den Körper, an dem Schnell öffnete er auch dem Toten den Mund, morgen abend vor jid) gehen kann. Vë 


dan deu Toten heran. Dann ſchritten Osman daß bas Geſicht des Toten und die verwundete Die drei Herren verabſchiedeten ji; Bruns brat, 
Effendi und der Konſulatsſekretär wieder zur Bruſt klar zu erkennen waren, und drückte den der den Mund nicht aufgetan hatte, grüßte wit 


ſich ſchließend und jo den Arzt zwingend, einen und verbarg den Apparat. Das Ganze hatte führend. Dann verließen fie das Haus und fr, rz. 


Freund ſprechen. Laſſen wir ihn allein.“ Doktor Sedgwik tat, als ob er noch etwas in ſtehenden Drehſtuhls ſchlug und deck de 


was er tun ſollte. Sollte er mit Gewalt wieder in für einen Augenblick hinein. Da er alles jo fand, . Die beiden anderen blickten ihn fragend. an. 
SEN 
Sache ihren. Lauf laffen wollte. Und zum Schluß, „Ich danke Ihnen im Namen des General⸗ „Entdeckt! Ich? Nichts. Mich ärgert nur die Pins 


` ſcheinlich: auch die Totengebete gehörten — es war zu ſetzen. „Es handelt fih jetzt nur noch darum, Schwierigkeiten gemacht!“ ſagte Osman Effendi. A, 


die günſtigen Einflüſſe eines 
folg zu erreichen, wenn die 


durchführen. Derartige Heil⸗ 
. jtätten- müſſen in trodener, 


| Gegend liegen und befin⸗ 
den ſich ſowohl im Tiefland 


lagen und im Hochgebirge. 


dens und ſeiner Begleit⸗ 


der Herren erhob er ſich, öffnete auf eine Hand⸗ blieb, die Pelion von D der Bruſt des Toten Nach einem Augenbüd des "ufige — ab "m 


Is stig 
Inmitten des Zimmers lag Schükri Bey auf Sofort fiel ſein Blick auf die Wunde, die, blau⸗ „Wenn Sie mir freie Hand laſſen, si. Ak afit 


Fin vrt 


lang ausgeſtreckt die Arme lagen. Durch die mit um ihn ſanft wieder zuzudrücken. „Ich bin Ihnen für Ihre Liebenswürdigteit Prien pri 
hellen Leinwandgardinen verhängten Fenſter fiel „Das genügt, „murmelte er grimmig vor ſich äußerſt verbunden. Ich werde aljo morgen abend sie 
die Sonne, und auf einem Tiſch zu Häupten des hin, „doch wir können noch mehr tun.“ gegen acht Uhr den Sarg holen laffen." 
Toten ſtanden ein paar Blumen. Sonſt war das Aus ſeinen weiten Armeln eine winzige photo⸗ „Gut, dabei können wir es laſſen,“ seriei Wi iin 
Zimmer leer. Die drei Türken traten langſam graphiſche Kamera nehmend, ſtellte er ſie ſo ein, Arzt. air 


gini M 
Tür. Doktor Sedgwik war am Eingang ſtehen⸗ Verſchluß. Dann ſchloß er das Hemd wieder über altorientaliſcher Höflichkeit, die Hand von bw vica, 
geblieben. Die Tür, die nach i innen öffnete, hinter der Bruſt des Toten, legte das Bahrtuch zurecht Erde an das Herz und vom Herzen an die Clim dimei, 


Schritt zurückzutreten, ſagte Osman Effendi leiſe: kaum fünf Minuten in Anſpruch genommen. ſtiegen ihren Wagen. | B nin 
Einen Augenblick, verehrter Herr Doktor, Zur Tür ſchreitend, öffnete er fie und ſchloß Kaum waren ſie unterwegs, als Bruns mit zm hel 
Mollah Muſſafer wird die Totengebete über unſeren tid) ſeinen Begleitern wieder an. der geballten Fauſt auf die Lehne des vor ihm Pam! 


Vollſtändig überrascht, wußte der Doktor nicht, | dem Zimmer bes Token zu tun hätte, und ging. Hund, o dieſer Hund!“ 


das Zimmer eindringen? Doch die beiden Türken wie er es verlaſſen hatte, kam er aufatmend wieder „Nun, was haben Sie denn entdeckt?“ ha 
ſtanden harmlos an der Schwelle. Und weiter heraus und führte ſeine Beſucher in das Arbeits⸗ Osman Effendi. 
blieb nichts zu tun übrig, wenn er nicht einfach der zimmer zurück. Sich beherrſchend, antwortete Bruns: 


A 


a: 


0C 


warum ſollte er das nicht? Dieſe Türken waren [o tonfulats für die Freundlichkeit, mit der Sie uns gleihgültige Ruhe dieſes engliſchen Lumpen.“ 
höflich und zurückhaltend geweſen, erfüllten ſo offen, die Erfüllung unſerer traurigen Pflicht erleichtert „Nun, er war doch ſehr höflich und entgegen, di 
ſichtlich nichts als eine Formalität, zu der augen⸗ haben,“ ſagte Osman Effendi verbindlich, ohne ſich kommend. Er hat uns doch nicht die geringſten! 


das ja ganz verſtändlich —, daß er fih zu be- die Leiche Schükri Beys nach Stambul zu über⸗ „Nein, das hat er nicht. Er hielt uns auch für ai 
ſcheiden beſchloß. Er trat ein. paar Schritte i in den führen. Dürfen wir ſie hier abholen laſſen und viel zu dumm, um ſich unſertwegen in Untoften red: 
Gang zurück und blickte ſchweigend durch ein Fenſter. wann, oder könnten Sie bas Nötige veranlaſſen? zu ſtürzen,“ höhnte Bruns. „Wir fahren doch lj 

Im Zimmer hatte Doktor Bruns, als ſich die Den Transport ſelbſt würden wir ſelbſtverſtänd⸗ jetzt zu Wasfi Bey?“ bi y 


„Tür ſchloß und er hörte, wie draußen alles ruhig lich in die Wege leiten,“ | „Ša, wir fahren zur Beigl " iot Wien 


T * t ` ' ] D ' ` » E ^a 


KI 


DA a^ | vl fi 


halten. Bei nicht zu nell 
vorgeſchrittener Lungen- 
tuberkuloſe erzielt man da K 
gegen im Hochgebirge ge.. 
radezu überraſchende Hel i 
erfolge. | 
Das Hocgebizgstiim. l. ; 
durch den niederen Luft 3 
druck (dünne Luft), ben ge ` 
ringen Gehalt der Luft an. N 
Waſſerdampf, die il 
freiheit. bet Luft und die 
intenſive Seng e 
gekennzeichnet. Welche Brei 
deutung gerade die Sonnen ⸗ a 
behandlung bei der tuber⸗ V, 
"tulójen Erkrankung innerer N 
und äußerer Organe befibt. Ne 
hat namentlich die Er⸗ N 
fahrung der letzten zehn 4 
Jahre erwieſen. Wo früher! 
zum Beiſpiel bei tubets 4 
kulöſen Knochen⸗ und Ge 


E in ber, Tuber⸗ 
kuloſebehandlung ſind 


geeigneten Klimas, einer 
kräftigen Ernährung und ab⸗ 

härtender Maßregeln. Aber 
nur dann iſt ein voller Er⸗ 


Kranken ſich nicht ſelbſt über- 
laſſen werden, ſondern ihre 
Kur in einer Anſtalt unter 
ſorgſamer ärztlicher Aufſicht 


windgeſchützter, waldreicher 


> 


als aud) in mittleren Höhen: 
Je nach der Art des Leis. 


erſcheinungen wird die Aus⸗ 


wahl der Anſtalten ge- f 5 — ES PK: NEAR Ee ST wi 
troffen. Kranke mit Neigung SS i lenkleiden das Meſſer des g 
zu ſtärkeren Lungenblutun⸗ l | Das deutſche Kriegerkurhaus in Davos⸗Dorf. Chirurgen vorherrſchte, w wen⸗ 


gen, mit zu hohem Blut⸗ — | det man jetzt mit po d 

druck, Herz⸗ und Mierenleidende oder in ihrem Kräftezuſtand ſchon zu ordentlichem Erfolg die Sonnenbehandlung an. Die beſten Erfolge erit DN 

ſehr eſchwächte Perſonen wird man von zu hoch gelegenen Orten ferne man im Hochgebirge, ba hier — im Gegenſatz zum Tiefland und auch zu . 
.. , p ß j cc 


Staatl. Fachingen ist wieder, mit 
alten guten Verschlüssen ver- 
sehen,sofortlieferbar. Von heil- . 
wirkendem Einfluß bei Gicht, 
Diabetes, Nieren-, Blasen- und 
Harnleiden, Sodbrennen usw. 
Brunnens chriften durch das 
9 ' Büro Penn SS en 55 
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Din uer Gebirgslagen — die heilenden ultravioletten 
Strahlen am ausgiebigſten zur Wirkung kommen, 
Bomen im Mittelgebirge und noch mehr im Tief- 


^ 


Din, daf ha die weniger ſtaubfreie und waſſerdampfreiche 


een Im | uft wie ein Filter wirkt und die heilenden Strahlen 
E "mir oder weniger zurückhält. e | 
IR oo m fer dem Einfluß des Hochgebirgsklimas werden 
3 bolen n! nungs- und Herztätigkeit erleichtert, die Zahl der 
TG lif ' rien Blukkörperchen ſteigt an, und der Stoffwechſel 
. . ird günſtig beeinflußt. ; 
diit ib Bei der Bedeutung, die der Heilwirkung ber 
getan ba, Wonnenftrahlen bei der Tüiberfulojebehandlung zu- 
il; di jai mmt, find wir darauf angewieſen, Höhengebirgs- 
m Henn arte mit einer möglichſt großen Zahl von Sommer- 
fit de beigen zu bevorzugen. | | 
Nach dieſer Richtung bieten die in den Schweizer 
Ip, d kopen gelegenen Höhenkurorte nach langjährigen 
ie Div Wiztlichen Erfahrungen die beſten Heilungsmöglich⸗ 
Hmm | : e | 


ten ihn 
denn end) 


keiten. In erſter Linie iſt es der 1560 Meter über 
dem Meere gelegene Kurort Davos, der ſich eines 
beſonderen Zuſtroms aus allen Teilen der Welt 
erfreut und vollkommen in den Dienſt der Behand⸗ 
lung Lungenkranker geſtellt iſt. Eine große Anzahl 
vorzüglich eingerichteter Sanatorien iſt Sommer 
und Winter den Kranken zügänglich, die beſten 
hygieniſchen Einrichtungen ſind vorhanden und 
alle erdenklichen Maßregeln getroffen, um die Ver⸗ 
breitung von Tuberkuloſekeimen zu verhindern. 

Hier hat auch der Reichsausſchuß der Kriegs⸗ 
beſchädigtenfürſorge im Verein mit der Abteilung 
Bäderfürſorge des deutſchen Zentralkomitees vom 
Roten Kreuz und Hand in Hand mit dem Hilfsbund 
für deutſche Kriegerfürſorge in der Schweiz dank 
der zielbewußten, unermüdlichen, ehrenamtlichen 
Tätigkeit ſeiner beiden Vorſitzenden, der Herren 
»Langenſiepen und Dr. Aißlinger aus. Zürich, ein 


Beſte gerade gut genug iſt, um es in den 
Dienft der 


mE 


deutſches Kriegerkurhaus ſchaffen können, das unter 
Leitung eines deutſchen Arztes ſteht und den lungen: 
kranken deutſchen Kriegsbeſchädigten die Heilkraft 
bes Hochgebirgsklimas in Davos⸗Dorf erſchloſſen hat. 


Deutſchland kann auf dieſes Werk, das mitten im 


Weltkrieg entſtanden iſt und als eine der ſchönſten 
Heilanſtalten in Davos ein unvergängliches Denkmal 
deutſcher Vaterlandsliebe darſtellt, wahrhaft ſtolz ſein. 

An dieſem Beiſpiel erkennen wir, daß die deutſche 
Kriegsbeſchädigtenfürſorge nicht nur die vorhan⸗ 
denen Einrichtungen in Deutſchland zum. Zweck 


der Heilung lungenkranker Kriegsbeſchädigter ver⸗ 


wendet, ſie erweitert ſie auch nach Möglichkeit und 
geht ſelbſt über die Grenzen der deutſchen Heimat 
hinaus, dem Grundſatz entſprechend, daß das 


Heilung unſerer Kriegsbeſchädigten zu 


ſtellen. Prof. Dr. W. 


NE i i 
Diese äußerst wichtige Frage beschäftigt 
wohl alle, die an Asthma, Lungen-, 
Keblkopf-TuberHulose, Schwind- 


Sind Lungenleiden heilbar? =: 


, tetem Husten, Verschleimung, lange bestehender Heiserkeit leiden ‚und bisher Keine Heilung fanden. Alle derartigen. Kranken erhalten von uns ein Buch mit Abbildungen 
riele Bone: | der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, Chefarzt der Finsenkuranstalt, über das Thema: „Sind Lungenleiden heilbar?" Uni jedem Kranken Gelegenheit zu geben, sich Auf. 
Mid le über die Art seines Leidens zu verschaffen, haben wir uns entschlossen, jedem dieses Buch über „Sind Lungenleiden heilbar?“ umsonst gegen Einsendung von Mk. 0.50 
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*::Magenleidende = 
iiw LLAPCHICIGCENAC = 
Linderung durch Gebrauch meines altbewährten Magen- 
anz hervorragender und überraschender Wir- 


| Sodbrennen. 
Bir Weil beste Dienste bei Hartleibigkeit und Hämorrhoiden. 


Lichtenberg 136, Frankfurter Allee 


Schriſtſtellern 


bietet bek. Verlagsbuchhandlung 


u. LU. 2238 an Rad. Mosse, Leipzig 8. 


heilt die An- 
stalt von 


Auskunft umſonſt bei 


chwerhörigkeit 


Ohrgetaͤuſch, nervöfen Ohrſchmerz 
über unſere laufenbfa nat. 
bewährten, patentamili 
geſchützten Hörtrommeln. 
Bequem und un⸗ 
ſichibar zu tragen. 
Glanz. Anerfennungen. Groͤße 
Sanís Versand München 161. 


a ordei ate clot 
dune u. wife schlank 
' bleibt man durch Dr. Richters 
Frühstüokskrüutertee. 
|. Pak. M. 2.50, Kur: M. 7.50. Institut 
Hermes, München 64, Baaderstr. 8. 
Dl Verlangen Sie sof. Broschüre 
über Kräuterkuren:; 
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BASEL 
= Nervenschwäche: 


u. Ihre Heilung von J. F. Lütjeharms, Cassel. 


Überrasoliende Heilérfolge in wenigen Tagen und Wochen 
bei Nervenso 
schwäche, Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Energie- 
u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Überreiztheit 
Nervenschmerzen usw. auf 
neuester Forschung. 
Kennungen des In- u 
fende Erfolge. Verlangen Sie noch heute 
. aus Heilberichten von Lütegia-Verlag, 


Deutsche Verlags-Anstalt 
in Stuttgart 


Soeben erſchlen: 
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uns dle Oichſerin aus dem raſch pul» 


oder Strecker 6 Schröder, Giuligari L. fierenden Ceben der Gegenwart zurück e A 
Ge ) eet e in dle beſchaulichen Zeiten einer romans $ - lobe des EE 

liſchen Vergangenheit, aus ber Epoche [best. Originalfabrikat 

ber Eifenbahnen in die ber Pofttutichen, $ | AuBerl, Anwendung. 


ſchrelbt Dr Rud. Krauß über ben Band. 
Es find Kindheitserinnerungen, bie fie 
auffeiſcht, zum guten Teil eigene, mit 
dem goldenen Faden der Phantaſie zu 
ebilden ausgeſponnen. 
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find ſchottiſche Weiten, deren unterer 
‚Rand ausgefranſt ift, wie denn die „ | 
: Franſe überhaupt noch weiter eine große Rolle ſpielt. Außerordentlich um, damit die Sohle nach außen kommt und gut austrocknen kann. Ein 


; ſpielt. „Das gleiche trifft zu auf Chenille⸗ und Perlfranſen. 
Dieſe letzteren werden in jeglicher Breite und im berfluß 


E Schuhe. Beſonders feineres Oberleder muß behutſam von 


auch die daraus gefertigten Kappen beſſerer Stiefel, ſehr 
. angreift, Das baldige Reinigen Har? eingeſchmutzter Stiefel 


den gereinigten, noch naſſen Stiefel mit einem Lappen abtrocknet und die Hautatmung unterdrückt, den Menſchen ſchlaff und matt macht. Deshalb 9 


zum Beiſpiel Butter⸗ und Margarine⸗Einſchlagpapiere, verwende man trockene, reine Wäſche die Hautausdünſtung teils leichter entweichen läßt, 


dieſes Fett gierig aufſaugt. Beſonders Lad: ` 
ſchuhe und Lackbeſätze ſpringen, zu trocken 
gehalten, leicht. — Feuchtes Schuh⸗ | 


`. blöde oder ſtopfe es mit erwärmten 
Saägemehl⸗ oder Holzwolleſäckchen 

feſt aus. In der Nähe eines zu 
warmen Ofens oder Heizkörpers darf 
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Ele. Handfeger‘ "e es dient. Dabei ijt für beide Töpfe ur . 
nützen Jib vorn an der Spitze guert ME _A J E L, | eine gang kleine Flamme erforderlich, 
ab, jo daß am Stiel mert alle Borſten . ——T— Zeg IG =: | : 


nun den Stiel glatt ab und bohrt ihn 


` "fam man Dé noch lange des neuen 
Handfegers erfreuen. B. C. 


Jaeede Hausfrau bedauert im Intereſſe der Gass 
erſparnis, daß ſie die beim Kochen entweichende 

^ überflüfjige Hitze der Gasflamme nicht für den 

„Topfinhalt ausnutzen kann. Der „Kolumbus“ Gass 


Weiſe ab. Außer dem eigentlichen inneren Kochtopf 
wird gleichzeitig nach dem Auflegen des als Topf- 
deckel dienenden Topfringes ein äußerer Kod- 
topf erhitzt, der ſowohl beim Bereiten mafcher 
„ Speiſen, wie auch zum Erhitzen von Waſſer 


eddi 
dutt 


Die Sram in Ins und Gejelirhuft 

Eine hübſche Neuheit pe man naſſe Stiefel nicht qum. robur. 
aufſtellen, ſonſt wird das Leder hattum 
brüchig, auch lege man die Stiefel dabei OU bet 


Soilettenfijd) und Wüſcheſchrant 


charakteriſtiſch ſind Franſen, die den Rock in ſeiner ganzen Länge bedecken. Auf⸗die⸗Spitze⸗Stellen derſelben zu dieſem Zweck ijt nicht- ratſam, weill e 

.. Bald find He aus bem Stoff des Kleides ſelbſt gewonnen, das heißt ber das Waſſer ſich darin ſammelt und ſchwer trocknet. M. Kn. ge, fin ` 
Stoff, der eigentlich ben. Nock bildet, wird in zentimeter⸗ | | | - Ä | TM pn udi 
breiten Zwiſchenräumen mit Maſchinenhohlſaum durch⸗ Geſundheitliche Wichtigkeit der An terkleidung | i ein f 

| ſteppt, bie dann durchgeſchnitten werden. So entſteht In dieſem Winter ſpielt unſere Unterkleidung eine ganz ET 
eine Art Franſe, bie den Körper bei bet leiſeſten Be⸗ bedeutende Rolle für unfer Wohlbefinden, weil wir unſere Mr Rod 
wegung mit graziös rhythmiſchem Auf und Nieder um- Wohnungen nur ungenügend erwärmen können wegen des Un cui 


ſtändigen Kohlenmangels. Die Unterkleidung umhüllt den in bm | 
Körper wie eine ſchützende zweite Haut und verſchafft im ` 
ein gleichmäßig wohliges Klima. Ein Unterkleid hält wärmer 
als zwei Oberkleider. Die Majhen der Unterkleidung ent: $ 
halten kleine Lufträume, in welche ſich die dem Körper ent ` 
ſtrömende Wärme ſetzt und nur ſehr allmählich nach außen 
entweicht. Sie verlangſamt den Wärmeverluſt, der im Aus⸗ 
gleich mit per kalten Außenluft ſchnell eintreten würde. 
Man wähle das Unterzeug etwas weit, damit genügend | 
Raum vorhanden ift für eine warme Luftſchicht zwiſchen F 
Gewebe und Haut. Fortwährend ſteigt an der ganzen Sot, 
oberfläche ein warmer Luftſtrom zum Halsausſchnitt empor, 
der ſich auch unſerer Einatmungsluft beimiſcht. Daher muß 
E die Unterkleidung ſtets ſauber fein. Schmutzbeſtandteile zer- 
Moderne Pelzpelerine ſetzen ſich in der feuchten Körperwärme und erzeugen eine 
Der verlängerte Schalkragen Menge ſchädlicher Stoffe (Kohlenſäure, Ammoniah. Ver. 
„„ wird rückwärts verſchlungen ſchlechtert wird dieſer Zuftand noch durch Schwitzen; die da ` 
mit einem in laues Waſſer getauchten alten Schwamm ` durch verſtopften Poren behindern jede Lüftung, über die 
ift das ſchonendſte Säuberungsverfahren für das Oberleder. Wenn man ganze Körperfläche lagert fid) dann eine treibhausſchwüle Stickluft, welche 


angewendet, auch in der ſoeben beſchriebenen Art, die 
natürlich dazu führt, daß ein jo beforierles Kleid ein ganz 
beträchtliches Gewicht hat. M. v. Suttner 


N Zur Sch onung des Schuhwerks 
Naßkalte Witterung ift ein Feind des Schuhwerks, und 
da wir damit außerordentlich ſparſam umgehen müſſen, 
empfiehlt ſich ſchonende Behandlung ſchmutziger und feuchter 


anhaftendem Straßenſchmutz gereinigt werden, weshalb 
man dieſen nicht erſt daran verkruſten laſſen darf, weil 

ſeine Entfernung dann eine Bearbeitung mit ſcharfer Bürſte 
erfordert, welche das Oberleder, beſonders Lackleder, wie 


einem alten Wollfüßling blankreibt, wird er lange halten und immer gut 


| Au aL ha | muß man das Unterzeug recht oft wechſeln, auslüften und trocknen. Das 
ausſehen, auch wenig Schuhtreme bedürfen. Jedes Öl- oder Fettreſtchen, 


angenehme Gefühl, das ſolcher Wäſchewechſel erzeugt, rührt daher, daß die 
zum Einfetten der Stiefel, deren Oberleder teils williger in jiġ aufnimmt. Das verschafft. 
auch zugleich ein wohltuendes Luftbad und . 
eine abhärtende Luftduſche. Zum Austüften Seld 
darf die Wäſche nie im Schlaf 
zimmer aufgehängt werden, fons 
dern in einem unbewohnten luft P 
gen Raume, denn fie verunreinigt e 
deffen Luft bedeutend. EN 
Dr. Thraenhart, Freiburg i. Bt. 


werk ziehe man ſtets auf Stiefel⸗ E. 
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um die angekochten Speiſen in tän ` 
digem Weiterkochen zu erhalten, ſo 
daß tatſächlich eine Gaserſparnis bis 
zu 50 Prozent zu erzielen ift. - 


ie M. Lampenglockenhalter ohne 


l ; Schrauben ; 
„Kolumbus“ Gas-Spar⸗ s: | ee "EC Di : halter hat 
KRaoͤochtopf f Die einzelnen Teile des Gasſpartopfes Dieſer neue Glocken dalle, 


unbeſchädigt bleiben. Schneidet man 


am abgenutzten Ende gut ein, fo’ 


gegenüber den bisher gebräuch⸗ 

lichen Befeſtigungsarten den großen Vorteil, 
daß an ihm die üblichen drei Schrauben fehlen, 

und dafür mit einem Griff an beiden. Druck 
hebeln die Glasglocke angebracht oder abge- 
nommen werden kann. Wie erſichtlich, umfallen 
die beiden Metallbügel rechts und links die 
Glocke ohne jeden Druck und ſchmiegen ſich jeder 
Weite derſelben nach leichtem Biegen an. 


Spar⸗Kochtopf hilft dieſeni Abelſtand in glänzender 


— —— e 


Bei Anfragen (Rückporto D. ift die Redaktion bereit, — 
Bezugsquellen zu nennen 


Meſſerſchärfer. „Globus“ x 
it ein Apparat, den man infolge feiner ges 
ringen Größe jtändig bei ſich führen kann. 
Seine Anwendung iſt einfach; eine einſeitige 
Abnutzung des Meſſerſchärfers ausgeſchloſſen, 

da die beiden Rädchen beweglich ſind 
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1 — auf, noch bevor ein Beſen berührt ober 
"TM el? Teppich aufgenommen wird, damit der Staub 
d i Abzug nach außen hat. Mund zu, damit 
i ie ſpitzigen, ſcharfen Staubſplitterchen nicht ein⸗ 
eil ber Main werden, welche die Lunge ſchädigen und 
T Au empfänglich machen für Krankheitskeime. Stets 
mm Surf die Naſe atmen, wobei die Luft erwärmt, 
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Bücher, von denen | 
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Schmutz. Die Anterkleidung fet recht warm, 


namentlich am Anterleib, ſowie an Armen n 
an 
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/ Das Haus obne Tár und Sen fer PV | 
| 


e -Rom an don Thea. DON Darbou ` 
| Y E "n — v fragte E ost 
: SS P : | - Sozifebung) „Mohammed, der zum Berge kommt — wie 
C be, Herr Gauz 
E ein geſtimmten Gau ſprühten in. bie Luft „„Ich glaubte nicht, daß ich Sie hier a würde, 
He Er SE eines Springbrunnens, ſchwebten deamus, antwortete Hans Irrgang, „da morgen Feiertag it.. | 
E. prëolmg glitzernd auf dem Atem des Windes und plätſcherten „Muten Sie mir zu, daß ich. zum Genuß! „ in die | 
ſodann, in feine Tröpfchen aufgelöst, in die goldene Schale des ſtinkige Stadt krieche? Die Menſchen, Herr. —!. Keiner meiner 
e Bekannten hält es für möglich, wie lange ich das Leben ohne ihn 


Abends, die fie mittönend empfing. 


f xe 
| lichen fleinen Vögeln, zu ertragen vermöchte 
= -Und:die zärtlichen Schritte der Tänzerin g iche j 3 9 Ad P . mes: 


2 n Schmetterlingen ep 
denen. Gott feine- Sprade verliehen. hatte, gliche ch „Es gibt Ausnahmen, Herr! Sie find qud) fein Mensch ER 


— Se 


in Ani, Libellen über blühenden Waſſerlilien — glichen allem, ME E 

| b old eligfeit um ſo rüh⸗ hin. Sie ſind von einer ganz beſonderen Sorte. Von einer vér- | 2 E 

dr Pes um it, ur ab eme 2 n: ruchten Sorte, bei meiner armen SE , 1 15 für EM Herr- J 
dieſes Spiel der Waſſertropfen und der kleinen Vögel währte der Himmel fei Ihnen gnädig... Jelena, bring Wein. T | 

Jo = i Sans. m. 9 dem Haus auf zehn Schritte ge⸗ Das. Mädchen, das, während die Männer ſich bag, ge ET 

e nähert hatte. Da entdeckte ihn der Lautenſpieler, ſtieß den Kopf E. ech AT 5 En e : ee 
| „Hallo, hallo elena: — ſo:geſchwind zwiſchen den Bal , , x 
bor und ſchrie, bie — ſchwenkend: „Ha hallo, J e sul Art. Dapongufoitimten.. ` » | Gg j 


ein.Menfh —!“ 
dien die ſchwe⸗ Die Männer blickten ihr nach. | 
E Dëss e 10 x Boden e i K „Ihre Tochter, nicht wahr?“ fragte Sans Irrgang mit einer ge⸗ 


benden Arme niederſanken und an Stelle eines e ien Sanftheit. 

eigenen Tanz beſchwingten Weſens ein Mädchen, das einem Kinde wiſſe 

along Mens ein I glühenden Himmelſtand. Der Bucklige antwortete nicht ſofort. Seine Augen ſchienen E 

e u, ng; er nahm an der Stelle verankert, an der das Kind ihren Blicken entſchwunden "m 
iere Den aaeain Magie que "We de [pi ie elten mar. Er räufpeite Dé 

den Hut ARE Kopfe. N braufenden EE i SUE P Wee Herr Irrgang — meine Tochter E Obgleich es freche 


ich in lte. , 
9 EE. =. 2 ein Ton von Be⸗ Prahlerei zu fein Zo en ten T e EH — | 
geifterung im “feiner. Stimme. | „Das M kein Menſch, SEN zu RA ES ‚DaB, G bi e ogen a — „farb, weinen” 


 — bas ijt ein Didj- 
ter.. „Velleicht auch 4 

ein Veſeſſener — véi 
wer kann das unter⸗ 

Weiten? Aber er 
ſlört: uns! nicht. 
Kommen. Sie herauf, E 


küßte mir die Dën, 
de ... Sie war von | 
einer Schlange ge⸗ ds 
biſſen wörden, wie 

. ` es deren viele in ihrer 
Heimat gibt. Sie war 

kühn und geſchickt 


i 

t 

verehrteſter Herr! ; 
| und haßte die Schlan s ZE 

Jelena ſoll Ihnen die x; gen; N z griff Gg WW NE f 
h wee ës f 2 h dach den en d 9 
Jen . zerdrückte ihnen die | 


Hans Irlgang be , 
ſann fid nicht. Er 
briff -nach Halt 5 » 
Cle und gab ſich G 
den Schwung. Er 
s gewann. das Dach 
und richtete ſich. auf. 
; Der Bucklige kam ihm 
4 De, Er ſchleifte 
l ie Laute hinter ſich 
drein, daß die Saiten 
| fme. Sie ſchüt⸗ 
= nb ſich die Hande 
e der "JS S EE e BE 
= : A : ürgle . 
Kind Die „Hahnentampf auf der Infel Bali, einé Volksbeluſetgung der Japaner aufſie zu, die vor Ent⸗ 


lugen des Bu . 
funkelter en. digen - (Beachte die ſcharfen, an den linken Klauen der Hähne befeftigten. Rampffporen) . leben wie von einen 


Köpfe. Aber eine 
— jprang und perbip ` 
ſich aft ihrem Halſe, 
da, wo die Schlag⸗ d 

— "aber klopft Ich, 

der ich bei ihrem SCH 

Kampfe abſeits ge⸗ 

ſtanden hatte, weil 

ich feige und unge- ` 

ſchickt war und den 

gierigen Haß des Hir⸗ 

tenvolks nicht teilte, e = 
das fein Leben lang Tnt 
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us SN Ä 2 


Lähmung befallen ſtand, ich riß ihr das Kleid vom Halſe und jaugte 
mich an ihrer Wunde feſt. Ich lud mir den erſtarrten Körper auf den 
Buckel und ſchleppte ihn laut heulend zwei Stunden lang bergab, 
dem Dorfe zu. Ich ſchrie, daß rings in den Bergen die Hirten⸗ 
hunde wild wurden. Die Nachbarn rannten zuſammen. Ich lag 
am Brunnen auf der Erde, dachte, fühlte, ſah nichts mehr. Die 
Weiber hohen Aiſcha auf und brachten ſie ins Haus. Sie brannten 
die Wunde mit verzaubertem Holz, raunten ihre Sprüche und 
trieben Hokuspokus. Aber es war alles umſonſt. Aiſcha mußte 
ſterben, denn es war um die heißeſte Zeit geweſen, da die Schlangen 
am giftigſten ſind, und ſie küßte meine Hände und weinte, bevor 
ſie starb..." ` | , | | 

Der Bucklige ſtieß die Laute gegen den Balken, auf dem er ſtand, 
daß ſie ſchwirrend klang. 

„Es war ſchade, daß fie ſtarb ... Wenn fie am Leben geblieben 
wäre — wer weiß? ... Bis zu dem Tage ihres Todes ſtand zwiſchen 
uns die Art, wie id) fie mir erwarb ... Ihr Vater war ein Schaf⸗ 
hirt, ein Spieler und ein Trinker. Dem Wein zuliebe war er Chriſt 
geworden, was ſeine Frau niemals verwinden konnte, denn ſie 
war eine ſtrenggläubige Mohammedanerin. Aber Boſchko konnte 
den Wein nicht mehr bezahlen. Als man im Dorf die Hochzeit 
zwiſchen Hairo und Maria feierte, wobei fid) der Brautvater nicht 
lumpen ließ, denn er war ſtolz auf den vornehmen Schwiegerſohn, 
der in Amerika Verwandte hatte — lag Boſchko im Felde und 
fluchte. Seine Tochter tanzte den Kolo, und ich, der ich um des 
Brautgeſchenkes und um der Höflichkeit willen auch zur Hochzeit 
geladen war, ſah ihr zu. Die alte Habibija, die ſich rühmen konnte, 
ſeit nahezu fünfzig Jahren jede Heirat im Dorfe vermittelt zu 
haben, rückte neben mich und fragte mit einem Augenzwinkern, 
wie mir Aiſcha gefiele. Ich ſagte, fie let ſehr ſchön, aber es widerte 
mich, als ich es ſagte. Nun, meinte Habibija, Vater Boſchko würde 
wohl mit ſich reden laſſen. Ich erwiderte nichts, ſtand auf und ging 

ort...“ | | | n 

Der Bucklige, ber jid) auf ſeine Laute jtüßte, jab in den Himmel 

hinauf, und es war nun, als berichte er etwas, bas er ba oben ſah. 

„Am anderen Morgen kommt Habibija zu mir. Sie wünſcht 
mir Glück; Boſchko läßt in der Tat mit ſich reden. Er iſt nicht billig, 
nun ja — aber Aiſcha iſt ein ſchönes Mädchen, jung und hat noch 
keinen Geliebten ... Ich gebe zu Boſchko und kaufe ihm Aiſcha 
ab. Sie kommt vom Brunnen herein, trägt den Krug auf dem 
Kopf und ſieht mich an. Der Vertrag iſt ſchon abgeſchloſſen. Boſchko 
ſitzt am Herde und zählt das Geld. Habibija läuft auf das Mädchen 
zu, lacht und flüſtert ihr in die Ohren. Ich ſtehe dabei, als ginge 
mich das alles gar nichts an. Ich ſtarre nur auf das Mädchen und 
ſehe die Biegung ihres Körpers, wie ſie den rechten Arm erhoben 
hat, um den Krug auf ihrem Kopf zu ſtützen. Plötzlich läßt ſie 
ihn los und der Krug fällt, ſchmettert auf dem Boden in hundert 

Scherben; das Waſſer rinnt mir um die Füße. Habibija ſchilt; 
Boſchko richtet ſich in ſeiner Herdecke wie ein drohender Bulle 
auf. Das Mädchen ſteht da, iſt weiß im Geſicht und ſieht mich 
unabläſſig an und hat in den Augen einen ſo raſenden, einen ſo 
tödlichen Haß, wie ich niemals geglaubt hätte, daß er in Menſchen⸗ 
augen lebendig werden könnte ... Dennoch wurde fie mein Weib. 
Neun Monate nach der Hochzeit kam das Kind zur Welt. Es war 
ſchön wie die Erfüllung. Seitdem es geboren war, hielt ſich die 
Mutter von mir fern und biß nach mir, wenn ich ihr nahekommen 
wollte... Aber als fie ſtarb, weinte fie und küßte meine Hände 
Es war ein Narrenſtreich des Schickſals, daß fie ſtarb ...“ 
Der Bucklige fuhr mit der Hand durch die Luft und ſchüttelte 

Kopf. | 

de, ien Sie, welche Sorte von Geſchöpfen ich beneide, Herr 
Irrgang? — Einſiedlerkrebſe ... Es find die Lieblinge der Götter.“ 

„Immerhin haben Sie Ihre Tochter, Herr Gaubeamus," wandte 

5 Irrgang ein. 

8 .. da haben Sie recht, Herr. .. Es iſt immerhin 
tröſtlich, fie auf der Welt zu wiſſen. Aber wie lange noch? Kinder 
können es nicht laſſen, größer zu werden. Eines Tages ſteht ein 
fremder Menſch vor uns, mit dem wir prüfende Blicke wechſeln. 
Wohl uns, wenn wir uns dann nicht haſſen . .' . 

„Sie find ein weiſer Mann, Herr Gaudeamus.’ 

„Ja, Herr — ich habe meine Zeit im Irrenhaus gut angewandt . . 
Sit Ihnen der Sitz hier zu rauh, ſo gehen wir hinunter. Die Hütte 
ijt behaglich und groß.“ : 

„Ich möchte gern hierbleiben, Herr Gaudeamus. . . 

Der Bucklige überließ es ſeinem Gaſte, ſich den Sitz zu wählen. 
Er ſetzte ſich auf ſeinen alten Platz, nahm die Laute vor und klim⸗ 
perte darauf. | 


Reinheit bes Ein 


Die Luft war nun blaſſer geworden und die Heinen Wolken 
des Himmels ſtanden weiß und ruhig und ein wenig verlaſſen über 
der ſchattigen Erde. Ein feiner Rauch ſtieg von der Heide auf 
hob fih aber nicht, ſondern zog als eine durchſichtige und geräusch P 
loſe Schleppe hinter dem langſamen Winde drein, der über die 
Heide ging, als ſuche er eine Stelle, wo er ſich ſchlafen legen konnte. 
Die Sichel des jungen Mondes ſtand bleich und edel im weſtlichen 
Blau. And der Mond, der Wind und die Erde, ſelbſt die milde fo 
Kühle der Luft [dienen angefüllt von einer ſanften Müpigteit, rt wum va 
die ſich nach der ſüßen Betäubung des Schlafes ſehnte. iig [it 

Und Hans Irrgang, ber ſtill neben dem Lautengeklimper des 


et D 
bin Bund 


Buckligen ſaß und die Arme ums Knie geſchlungen hatte, dachte deg 
an bie Niemalsſchlafenden, die Berge, und fühlte ſein Herz groß aun E 
und einſam in ſeiner Bruſt. | Gen bi 
Der Budlige zupfte an den Saiten und fummte dazu: 
„Ihr Berge, v Bond 
Ihr meine blauen Berge! CH 
Frühling war es, als ich euch verließ. nt ni 
Der Sommer kam, nun iſt es Herbſt. aum di 
Bald wird es Winter ſein. | - 
Was kümmern. mid) bie Blumen in ben Tälern?“ "wi 


„Was iſt bas für ein Lied?“ fragte Hans Irrgang nad) einer Weile. 

Der Bucklige ließ die Laute zwiſchen feinen Fingern unb Knien 
ins Leere pendeln und blickte geradeaus. 

„Es ijt ein Lied, das Aiſcha jang, wenn fie zum Brunnen ging, 
antwortete er. 

„Es ijt ſchön, das Lied...“ 

„Ja . .. Aber Jelena weiß ſchönere ... Ich habe die meilten $ 
vergeſſen ... Jelena vergißt nie ein Lied, das fie einmal gehört 
hat. Manchmal ſingt [ie im Traum — wie ein Vogel. Manchmal T 
lacht jie auch im Traum ... Dieſes Kind — dieſes Geſchöpf ijt von i 
anderer Art als ſonſt die Geſchöpfe jind, denen das Haar lang 
vom Nacken trieft. Wäre ich auch nicht ihr Vater, ſo wäre ſie doch 
mein Werk. Ich habe niemals eine Kirche gebaut, niemals einen 
Tempel oder eine Moſchee, außer in dieſem Kinde. Sie ijt mein VC 
Meiſterwerk, Herr... Als ich einſam wurde wie ein verlaſſener 
Hund, nahm ich mir's vor, aus dieſem kindlichen Leibe einen Dom b 
aufzubauen, ber, von ewigen Lampen durchleuchtet, von Lob⸗ 
geſängen durchbrauſt, in feiner vollkommenen Schönheit bas My 


ET 
ſterium von der Göttlichkeit bes Lebens jedem predigen ſollte, =t ty 
der ihm nahte ... Ich weiß, was Sie Jagen wollen, Herr Irrgang: -n 


Das Leben ijt in den meiſten Fällen nichts weniger als göttlich; 
es ijt nicht einmal ſataniſch — es ijt ganz einfach menſchlich | 


"ke 

UN 

eine lächerliche, von Unzulänglichkeiten ſtinkende Angelegenheit... Ion 
Aber was bleibt uns Gewordenen übrig, wenn wir nicht zu Welt- dez) 
zerſtörern werden wollen, als daß wir uns zu den Werdenden e 
kehren und, ſelbſt ſchon abfeits ſtehend, ihnen nachblicken und glauben, > à, 
daß fie das Ziel erreichen —?“ | My 
„Und was ijt das Ziel?“ fragte Hans Irrgang. dan 


„Das weiß niemand,“ antwortete der Bucklige und verſtummte. i 
Hans Irrgang jab zu ihm hinüber. Er betrachtete dieſes ſich be 
ſelbſt jo heftig widerſprechende, von hundert Vergeblichkeiten er Th: 
fete Geſicht mit unausſprechlicher Zuneigung. Er jab, wie fid fy 
in dieſem Geſicht plötzlich ein Funkeln entzündete, und folgte der fry, 
Richtung ſeiner Augen mit dem Blick. IR 
Das Mädchen kam zurück, tauchte zwiſchen den Balken herauf, [38 
hob fid) mit ſchlankem Leibe ruhig und ſicher ſchreitend empor Fay 
und trug, was ſie brachte, auf dem Kopfe. Sie hielt die Augen 
geſenkt, und auf ihren Zügen, bie vor Klarheit leuchteten, lag ein $ 
|o verſunkener Ernſt ausgebreitet, als übe fie mit bem, was ſie 
tat, eine feierliche Handlung aus. Sie hatte Wein in einem Kuge dz 
gebracht und zwei Becher aus Zinn. Das ſtellte fie zwiſchen dem Jy. 
Vater und dem Gaſte nieder, kniete vor ihnen und ſchenkte ihnen ein. |... 
„Jelena ſcheint Ihren Beſuch febr hoch zu werten,“ meinte der |». 
Bucklige und lachte zufrieden. „Das ij Wein aus Griechenland, k, 
der mehr als zehn Jahre in der Erde vergraben war.“ Ts 
Hans Irrgang erwiderte nichts. Er hatte ſich nicht erhoben, . 
um dem Mädchen zu helfen; er griff auch jetzt nicht nach dem Becher, fy: 
ſondern wartete, bis ihn das Mädchen ihm reichte. Er wollte die We 
klangs nicht ſtören, in dem alle ihre Bewegungen 
zueinander ſtanden. Auch rührte ihn der Ernſt ihres Weſens und 
die Bläſſe ihrer kindlichen Stirn. Sie hatte für ſich keinen Becher 
gebracht; ſie trank nicht von dem Wein. Und auch das ſtimmte gut 


zu dem kaum fühlbaren Zug einer ſüßen und in ſich abgeſchloſſenen n 
Einſamkeit, der über ihrem Weſen lag. E 


Die Männer tranken ſich zu. 
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i die fig „Köſtlich iſt der Wein,“ ſagte Hans Irrgang. | hinein, durch deſſen bunte und heilige Legendenfenſter Ströme 

in wenig nu. „Das iſt kein Wunder, Herr,“ antwortete der Bucklige und ſchwang von Sonnenlicht in das Geheimnisvolle fielen. Weihrauch ſtieg 

eg dun dr den Becher gegen den Mond. „Er ſtammt aus dem Jahre, da auf. Chöre jugendlich frohlockender Stimmen miſchten jid mit 

cite ung Aiſcha farb, und bas war ein wildes unb glühendes Jahr... dem Branden ber Orgel... Jubilate —1! Jubilate —! ' 

de dein kt Tanze, Jelena — bevor es dunkel wird und ber Mond hinunter⸗ Wo bin ich? dachte der Mann. Er ſenkte [eine Stirn in bie 

D cafe kynt geht. Das Mondlied, Jelena — komm!“ "n Hände. und fühlte in jid) den Rauſch deffen, der feinem eigenen 

und dein: Er nahm die Laute und fuhr mit der Fauſt durch bie Saiten. Werke entgegentreibt. Wo werde id) morgen fein? | 

Erde, fn: Das Mädchen gehorchte ohne Zögern, aber ſtumm. Es war, jeit „Es wird kühl und die Nacht kommt,“ ſagte ber Bucklige. 

er un N der Gaſt zugegen war, noch kein Wort über ihre Lippen gekommen. Hans Irrgang brach auf. Sie tauchten alle drei ſchweigend 
| durch die Balken des Daches nieder und ſuchten die feſte Erde. 


afes Wat - Der Bucklige ſpielte und fang dazu vor jid) hin: E i 
mp. bete Mond ht über meinem Haufe „h tome wieder," fapfe er in einem fehnfügtigen Xon. 
fühlte itin jg. d ſcheint durch die Ritzen 58 aches | Er ging durch die Heide fort, ber Straße zu. Der Nebel ſtrich 
Silberne Blumen ſtreut er über mein Bett. um ſeine Füße. Unzählige Sterne funkelten über ihm 
b Warum bin ich dir fern, o meine Seele? | 5 ER „ 
umme un: Hans Irrgang ſchritt in einem Rauſch des Glücks. 
Der Wond ſteht über meinem Haufe. 7 | 
FF E E Es war in den erſten Tagen bes Januar, daß Hans Irrgang 
Meine rufende Stimme erreicht dich nicht. i iod | 
Warum biſt du mir fern, o meine Seele? l an jeine Freunde ſchrieb: „Das Haus iſt fertig. Morgen fahre 
` 8 | | d ich hinüber, um es einzurichten; in zwei Wochen hoffe ich ſo 
TUS Über meinem Haufe jteht ber Mond...“ ec E daß ich Bettina holen und ſie von der Heimatloſig⸗ 
, , feit erlöſen kann. | | | | 
wd Hans Irrgang hatte den vollen Becher beiſeite geſtellt. Philipp Nicolai hatte dieſen Brief ſchweigend geleſen und ſeiner 
l | Frau gegeben, die ihn ebenſo ſchweigend nahm und las. Nachdem 


geng! Jelena tanzte. N | 
Hans Irrgang jab ihr zu. TELE fie damit zu Ende gekommen war, legte fie den Brief Hill auf den 
n Bum: Ihre ſchmalen Glieder hoben ſich nach dem Rhythmus des Liedes, Tiſch zurück und nahm ihre Arbeit wieder auf. Es ſchien, als ſollte 
und doch ſchien die Muſik, nach der ſie tanzte, aus ihrem eigenen der Angelegenheit zwiſchen ihnen nicht mehr Erwähnung werden. 
Selbſt zu kommen. Sie tanzte, von der Erde losgelöſt, gleichſam Aber als die Zeit heranrückte, in der Hans Irrgang ſeine Frau 
We be am Himmel entlang; zuweilen ſchien es, als tanze fie auf der Sichel in das bereitete Haus bringen wollte, trat Barbara eines Morgens 
fie eimi bes Mondes. Ihr Geſicht mar ernſt und hatte einen Ausdruck in das Zimmer ihres Mannes, was feit langem nicht mehr geſchehen 
p fe von Entrücktheit, ohne die Grenze des Lieblichen zu verlieren. war, ſetzte ſich auf ihren alten Platz am Fenſter und wartete nach 
12 All dies jah Hans Irrgang und jab es nicht. Er blickte auf die ihrer Gewohnheit, bis er fid) im Stuhl zurücklehnte und fie for- 
weie Meine leichte Geſtalt, die durch den zarteſten Himmel ſchwebte, ſchend anſah. Dann begann fie: „Ich möchte dich fragen, Philipp, 
vk aber er ſchaute durch fie hindurch. Der Nebel, der die Heide bis ob es dir recht wäre, wenn ich hinüberführe, um das Haus für 
( nit in die unabſehbare Ferne mit milchigem Weiß bedeckte, die Kuppel Hans und Bettina mit Blumen zu ſchmücken, damit der Tag ihres 
: ar der Luft über feinem Haupte, von der bie Farben bes Sonnen- Einzugs wenigjtens auf eine Weiſe ſchön würde und [ie gern an 
en ur unterganges gewichen waren, um allen Tönungen vom bleichſten ihn zurückdenken könnten“ | 
ur; bis zum dunkelſten Blau Platz zu machen — die erſten Sterne, Philipp Nicolai hatte, als feine Frau zu ſprechen begann, nach 
We die ſilbern aufſprühten, Melodie und Worte des Liedes, bas der dem elfenbeinernen Brieföffner gegriffen und hielt ihn zwiſchen 
TS Zuclige [pielte und fang — dieſer ſelbſt — bie verkrümmte Ge- beiden Händen bewegungslos, den Blick darauf geſenkt. 
miir ` Halt mit der Laute im Arm, von ber bie langen Bänder nieder⸗ Die Frau ſchwieg und er erwiderte nichts. | 
ach ſcwankten — und das Mädchen, bas mit feinen ſchmalen Füßen „Willſt du mir keine Antwort geben?“ fragte Barbara halblaut. 
abt den Kahn des Mondes betreten wollte — jedes einzelne fam ihm Philipp Nicolai räufperte fid). Ä 
"E, Bewußtſein, aber fein Bewußtſein wurde davon nicht ausgefüllt. „Du biſt immer freie Herrin deiner Entſchlüſſe geweſen,“ meint 
" = & roch den Duft des Weines und ſog ihn mit leiſem Zittern er. „Warum fragſt du mich jetzt? . | | 
ost an. Er fühlte, daß fid) feines Hirnes ein 9taujd) bemächtigte, der „Weil ich,“ entgegnete die Frau, „jetzt weniger als jemals etwas 
u ihn packen und mit fid) wirbeln wollte. In einer ungeheuren Mn- tun möchte, das deinem Fühlen oder Wollen widerſpräche.“ 
wë ſpannung, einer Wolluſt des Geiſtes, wurde er ſeiner Herr. Er „Dafür danke ich dir, Barbara. Aber ob du deinen Entſchluß 
hörte irgend etwas in ſich einen hohen, ſchrillen Schrei des Frohlockens nun ausführteſt oder nicht, bas wäre für mich nicht bas Ausſchlag⸗ 
ſchreien. Er atmete nicht mehr. Seine Fäuſte zogen fih zuſammen. gebende. Wichtig ijt mir nur, daß du ihn faſſen fonntejt . . ." 
vir Plötzlich ſagte eine Stimme an feinem Ohr ſo deutlich, als ſpräche „Aber du billigſt ihn nicht?? | 
ai ein Mann an feiner Seite: Der Tod in Byzanz „Du irrſt dich, Barbara. Ich billige ihn durchaus und glaube, 
"T Raketen zuckten auf, ſchleuderten glühende Bilder in die Luft, daß er gut und natürlich ift ... Wirſt du mehrere Tage fortbleiben?“ 
d bildeten Worte aus Flammen. Es las ſie gierig, entzifferte gierig „Ich kann die Nächte zur Fahrt benutzen.“ | 
15 die Bilder der glühenden Luft, horchte auf das Toſen eines Waſſer⸗ „Das ſollſt du nicht. Die Frage war müßig. Auch bin ich über⸗ 
falls vor ſeinen Ohren. Aber nichts klärte ſich mehr. Es war ein zeugt, daß du zu den Menſchen gehörſt, die niemals etwas zu be⸗ 
T Chaos aus Licht und Dunkelheiten, aus Worten, Schreien, Mufif... reuen haben, was fie, ihrem Herzen folgend, tun . . ." 
ae I Mann in einem ſtarren Mantel ftürzte rü wärts über blut- „Dann fahre ich alfo...“ : 
up flette Stufen .. Mitten im Taumel einer Vernichtung ohne „Ja.“ 
„Und ich danke dir, Philipp!“ 


* 7 
N gleichen tanzte ſchweigend ein Kind... | 
Ülodenfdjlüge dröhnten in feinem Gehirn: Der Tod in Byzanz... Der Mann verzog das Geſicht. N 
ab Dann verftummten fie... | i „Wofür?“ fragte er. „Dafür, daß id) kein Narr bin —?" 
P Gaudeamus ber Bucklige klimperte auf ſeiner Laute. Die Frau ſah ihn aus ernſten Augen an und erwiderte nichts. 
l | Ä Zwei Tage ſpäter hörte Hans Irrgang Geläut von kleinen 


a Selena tanzte. 
i Der Mond war im Untergehen. Glöckchen, die ſich ſeinem Hauſe näherten, und als er ans Fenſter 
7 , Sans Irrgang griff nach dem Becher, der neben ihm ſtand, und trat, gewahrte er auf der jungen Straße, die zu ihm führte, das 
eerte ihn. Er hatte trunkene Augen. zugleich ſonderbarſte und lieblichſte Gefährt, das er jemals mit 
H ` Der Budlige ließ die Laute ſinken. Jelena fand ftl. Sie fam Augen geſehen hatte. m | EE 
v und ſetzte Dé raſch atmend, neben den Vater, nahm ihr Haar | Es war, von einem flinken, braunen Pferde gezogen, ein Schlitten, 
z der eigentlich aus nichts anderem beſtand als aus zwei Kufen unb 


* 


„mund zog es über Hals und Bruſt. 

f ns Irrgang betrachtete fie mit einem unabläſſigen Suchen. einigen barübergelegten Brettern. Auf dieſen Brettern aber ſtand 
„Wer hat dich das gelehrt?“ fragte er und beugte ſich vor. ein Haus, ſo groß, daß ein Kind darin hätte ſpielen können, und 
& „Niemand,“ antwortete fie. Jetzt, da fie ſprach und ihn anſah, dieſes Haus war ganz aus Glas gebaut, mit zarten weißen Sparren 
und einem gegiebelten Dach; und es beherbergte in ſeinen gläſernen 


/ und E €t gewahr, daß fie im Grunde ihres Mejens von Deiterer t erg! 
2 glücklicher Gemütsart fein mußte wie ein Menſch, ber niemals Wänden einen ganzen Garten voller Frühlingsblumen, [o bunt 
E gehabt hat, etwas zu fürchten. Hans Irrgang dachte an und mannigfaltig [ie nur blühen wollten. 
e Porte ihres Vaters. Seine Gedanken blickten in einen Dom (Fortſetzung folgt) 
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V o m rn des Menſchen / Bon Dr. Hans Horfi È 


Gm der Leib ein Spiegel der Seele ijt, ijt 


eine alte Wahrheit. Am einleuchtendſten 


erſcheint ſie uns dort, wo es ſich um allgemeine 
ſeeliſche Vorgänge handelt, die mit ganz beſtimmten 
körperlichen Reaktionen ſo eng verbunden ſind, 
daß wir zunächſt das Körperliche zu bemerken und 
daraus erſt auf das Seeliſche zu ſchließen pflegen: 
ſo im Falle des Lachens, des Weinens, der Scham⸗ 
röte und ſo weiter. Aber auch daß individuelle 
Charaktereigenſchaften ſich in den körperlichen Ge⸗ 
bärden, in den „Geſten“ des Menſchen ſichtbar 
ausdrücken, iſt uns allen geläufig: ſo ſprechen wir 
etwa von dem „ſtolzen Gang“ 
eines Menſchen, von dem „gut⸗ 
müligen” oder „kalten“ Blick 
feiner Augen, dem „empfind⸗ 
ſamen“ Spiel der Hände. End⸗ 
lich gelten uns oft auch die Kör⸗ 
performen ſelbſt und nicht nur 
ihre Veränderungen als Anzeichen 
für ſeeliſche Eigenſchaften: die 
„hohe Stirn“ für geiſtige Be⸗ 
deutung, der „Stiernacken“ für 
Trotz und Eigenwillen und ähn⸗ 
liches. | 
So ſehr wit nun auch zweifel- 
los in unſerem Verhalten zum 
Nebenmenſchen, in unſerer Sym⸗ 
pathie oder Abneigung von ſol⸗ 
chen körperlichen Eindrücken ab⸗ | 
hängig find, jo wenig vermögen wir uns in 
den meiſten Fällen klare Rechenſchaft darüber 
abzulegen, worauf jene Abereinſtimmung eigent» 
lich beruht. Es iſt nicht allein der wiederholte 
Vergleich und unſere individuelle Erfahrung, die 
uns zu jenen Urteilen führt, ſondern zum Teil 
eine gewiſſe unmittelbar einleuchtende Symbolik 
in den Dingen ſelbſt: ſchon das unerfahrene Kind, 
ja das Tier empfinden ganz ähnlich. Es iſt denn 
andererſeits ouch nicht möglich, für jene Überein- 
ſtimmungen immer eine wiſſenſchaftliche Erklärung 
zu finden. Nicht ganz ohne äußere Berechtigung 
haben darum ſchon die alten theoſophiſchen Schulen, 
die „Roſenkreuzer“ und andere, gewiſſe Bildungen 
und Umbildungen des menſchlichen Körpers auf 
myſtiſche Einflüſſe zurückgeführt, die Organe des 
Körpers als myſtiſche Symbole der ethiſchen Welt 
angeſehen: die Formenſprache des Leibes und 
ihr Zuſammenhang mit dem Seelenleben iſt auch 
heute noch der Geheimniſſe voll, und nur Weniges 
davon ift exakter wiſſenſchaftlicher Erklärung zu- 
gänglich. | 
Trotzdem hat man oft verſucht, die im ein⸗ 
zelnen beobachteten Übereinſtimmungen in ein 
zuſammenhängendes Syſtem zu bringen, ſie zu 
einer Theorie zu vereinigen, die in allen Fällen 
gültig ſein ſollte. Beſonders bekannt geworden 
ſind: die Lavaterſche „Phyſiognomik“, die zur 
Zeit unſerer Klaſſiker [o viel Aufſehen machte und 
damals die Zeitgenoſſen zu lebhaftem Gedanken⸗ 
austauſch über dieſe Fragen anregte, ſowie ſpäter 
die Gallſche Schädellehre. Der Grund, warum 
dieſen Theorien der Erfolg verſagt blieb, iſt wohl 
hauptſächlich darin zu ſuchen, daß ſie von vor⸗ 
gefaßten Meinungen, vor allem von einem ein⸗ 
zelnen ganz beſtimmten Erklärungsprinzip aus⸗ 
gingen, das der Lehre von vornherein zugrunde 
gelegt wurde und dem ſich alle Einzelbeobachtungen 
l nachher fügen 
ſollten. Wir 
ſahen aber be⸗ 
reiis, daß die 
pſycho⸗phyſiſche 
Formenſprache 
ein viel zu kom⸗ 
pliziertes Phä⸗ 
nomen iſt, als 
daß man hoffen 
könnte, ſie mit 
einem einzelnen 
Erklärungsprin⸗ 
zip überhaupt 
zu durchleuch⸗ 
ten. 


Abb. 3. Voltaire 


Abb. 1. J. G. Herder 


Vielmehr wird man, wenn man zu brauchbaren 
Reſultaten gelangen will, von allen Erklärungen 
zunächſt abſehen und ſich ganz auf die Beobachtung 
der Tatſachen beſchränken müſſen. Tut man dies, 
läßt man die Formenſprache des menſchlichen Kör⸗ 
pers unter Ausſchaltung aller Erklärungsverſuche 
auf ſich wirken und berückſichtigt dabei, daß niemals 
ein einzelnes Organ oder die Bildung einer ein⸗ 
zelnen Körperſtelle allein das einzige Merkmal 
für eine beſtimmte ſeeliſche Eigentümlichkeit bildet, 
ſondern daß eine ſolche überall, in allen Formen 
und Geſten des Körpers nach ihrem Ausdruck drängt, 
| ſo daß ſtets eine Kombination 

mehrerer Merkmale möglich iſt, 

die febr ſichere Schlüſſe geſtattet — 
dann kann man in der Tat die 
ſeeliſche Beſchaffenheit eines 

Menſchen in hohem Grade aus 

ſeinen Körperformen ableſen, und 

man wird erſtaunt ſein, wie 
abſolut untrüglich jene allge⸗ 

meinen Merkmale find, deren 
wichtigſte wir im folgenden an⸗ 
geben wollen. 

Am meiſten vom Geiſte ge⸗ 
formtund durchleuchtet erſcheinen 
Antlitz und Kopf des Menſchen, 
nächſtdem die Hände. Es ſind das 
charakteriſtiſcherweiſe gerade jene 
Organe, die wir niemals als 

„nackt“ zu bezeichnen pflegen, auch wenn ſie 
unverhüllt ſind. Den Mohammedanern freilich 
erſcheint das unverhüllte Geſicht der Frau doch 
gewiſſermaßen als „nackt“ — aber ſpricht nicht der 
Mohammedaner zugleich auch 
dem Weibe die „Seele“ ab? 

Ganz allgemein läßt ſich nun 
ſagen: Die obere Hälfte des 
Kopfes, vor allem Augenpartie 
und Schädeldecke, tragen die 
Spuren des Geiſtes am deutlich⸗ 
ſten und unmittelbarſten an ſich, 
während es der „Seele“ gleichſam 
ſchwerer fällt, auch die unteren 
Teile des Geſichts, vor allem die 
Mundpartie, zu beherrſchen und 
ihrem läuternden Einfluß zugäng⸗ 
lich zu machen. Die untere Ge⸗ 
ſichtshälfte iſt gewiſſermaßen das 
Schlachtfeld, auf dem im Laufe 
eines Menſchenlebens die Kämpfe 
ausgetragen werden, die der 
geiſtige und ſittliche Wille des Menſchen mit 
ſeinen tieriſchen Inſtinkten zu beſtehen hat. 
Der Mund iſt ja das animaliſche Organ, das 
Organ des Hungers und des Selbſterhaltungs⸗ 
triebes. Die Proportion zwiſchen der unteren 
und der oberen Geſichtshälftle, die im idealen 
Fall gleichhoch ſein ſollen (gemeſſen vom äußeren 
Augenwinkel), iſt ein erſtes verräteriſches Merk⸗ 
mal, nicht nur für die Naſſen, ſondern auch 
für die Individuen. Je größer und maſſiver die 
Dimenſionen der unteren Geſichtshälfte ſind, je 
mehr dabei insbeſondere wieder die Mundpartie 
hervortritt gegenüber dem Kinn und der Naſe, 
um ſo mehr werden in dem betreffenden Menſchen 
tieriſche Triebe vorherrſchen. Unter dieſen „tieri⸗ 
ſchen Trieben“ ift natürlich beim Menſchen nicht 
gerade der primitive Nahrungs⸗ und Zerfleiſchungs⸗ 
trieb zu verſtehen, als vielmehr eine gewiſſe „zer⸗ 
ſtörende“ Einſtellung zur Umwelt überhaupt: mit 
der Neigung zu „Grauſamkeit“, zu „Gehäſſigkeit“, 
zu „Schadenfreude“ oder „Neid“, kurz, mit einer 
mangelnden „Liebesfähigkeit“ werden ſolche Mena 
ſchen in der Regel zu kämpfen haben. Auch harm⸗ 
loſere Schwächen dieſer Art, wie Spottluſt oder 
beſonders die Neigung zum „Schmollen“, zur 
„Empfindlichkeit“, zu nachtragendem, zänkiſchem 
oder „übelnehmeriſchem“ Weſen pflegen ſich — 
neben der „Sinnlichkeit“ — in der Bildung des 
Mundes und ſeiner Umgebung widerzuſpiegeln. 
Es gibt Menſchen mit ganz auffallend roher Bildung 
der unteren Geſichtshälfte oder doch mit einem 
ſehr aufdringlichen Hervortreten der Mundpartie 
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Abb. 2. 


J. K. Lavater 


' ln 
S d irit oder 


oberen Schädels. Das find immer unharmoniſhe F 
Naturen, deren ſittlich⸗geiſtige Impulſe beſtändig F 
allerhand Widerſtände in fid) zu überwinden haben, 4”. 
die ſich mit anderen nicht vertragen, die fid und * 
anderen bas Leben „ſchwer machen“. Als Beispiel Je 
für einen ſolchen Widerſtreit bei einem Menſchen 
von höchſter geiſtiger Kultur ift der Kopf Herder; 
hier angeführt (auch derjenige Strindbergs wire 
ein gutes Beiſpiel) und zum Vergleich bas Profil 
Lavaters daneben geſtellt, das im Gegenſatz dazu 
durch eine hohe Durchgeiſtigung gerade der Mund⸗ 
partie charakteriſiert iſt. N Mb. 

Das Kinn ſcheint in einer merkwürdigen Be 


^r X für die 
IE mg 
Lë ku 
Kb 
Lon imer i 


ziehung zu jener vornehmſten Fähigkeit des Mer F- en 
ſchen zu ſtehen, bie ihn vor dem Tiere auszeichnet: we e 
zur Sprache. Es läßt ſich die größere oder ge 3 W 


ringere Begabung eines Menſchen für das Wort | 
mit großer Sicherheit aus der Bildung feines Wm F 
ableſen. Stets wird man ein beſonderes Talent 
für Wortkunſt, für Sprachſtil und Vers, eine Wark 
dichteriſche oder redneriſche Begabung bei Menſchen 
mit einem ſtark vorſpringenden, nach vorn gr TT" 
jüngten und wohlgebildeten Kinn antreffen, ganz Et 
beſonders wo es ſich um Lyrik oder um das fein⸗ 
geſchliffene, pointierte „Bonmot“ handelt. Mon 
vergegenwärtige ſich nur die Bildniſſe Goethes, F- 
Byrons, Baudelaires, Heines, Stefan Georges, f- 
um das erſtere, dasjenige Voltaires, um das letztere 
einzuſehen. Sehr auffallend und für die rein 
muſikaliſche Begabung ungewöhnlich ift auch wf? 
Kinn Richard Wagners: ein ſicheres Zeichen, daß = 
es einen ſolchen Künſtler drängen mußte, aud in 3 = 
ſprachlichen Formen zu geſtalten. Een 
Bei alledem iſt auch hier daran =} 
zu erinnern, daß zur Beurbei⸗ z 
lung ber dichteriſchen Begabung [tis 
die Kinnbildung allein natürlich |; 
nicht maßgebend gemacht werden | 
darf, ſondern mit anderen Merl m 
malen der Schädelbildung kombi ⸗ 4 
niert werden muß. So charakter "PR 
fiert ben Ideallypus des lhriſchn De; 
Dichters zugleich eine ſtarke Ars. » ziri 
bildung ber nach dem Hinterkopf z y 
zu gelegenen oberſten Scheitel | Ut 
partie des Schädels (bei Region V =+,- 
auf Abbildung 10). Hier nämlich r, 
ſcheint fid) dasjenige zu lof der 
fieren, was wir im allgemeinen |=: 
„Phantaſie“ nennen, Reizbarkit d 
des Gefühls lebens ſowie die Gabe Em 
ſchöpferiſcher Geſtaltung in Bildern. Den poltiſchen . 
Redner, den ſittlichen Propheten dagegen wird |... 
mehr die Verbindung der Kinnbildung mit einet 
beſonderen Lebendigkeit der oberen Stirnparlien 
kennzeichnen, während beim Typus des dramali⸗ 
ſchen Dichters, für deſſen Phantaſie das Wort in 
der Regel das Sekundäre, die Geſtaltung des 
ſittlich handelnden Menſchen das Primäre ift, de 
Kinnbildung überhaupt zurücktritt und dafür jne j 
Scheitelpartie des Schädels ſich mit den oberen 
Stirnpartien zu beſonders lebendiger Ausprägung 
verbindet. i 
Die mittlere Zone bes Antlitzes wird von den 
Organen der Naſe und der Ohren beherrſcht. Hier 
it nun vor allem die febr große, insbeſondere na“ 
unten weit hinabreichende, ja hinabhängende Raje 
das fidere Mert- 
mal einer ganz 
beitimmten Be- 
gabung: bes Or- 
gantfationstafentes. 
Die große Naſe 
deutet auf eine be⸗ 
ſondere Luſt am 
„Ordnungſchaffen“, 
an der techniſch ge- 
ſchickten Zuſam⸗ 
menfaſſung vieler 
Menſchen und ihrer 
verſchiedenen Tätig⸗ 
keiten zu einem ge⸗ 
meinſamen ſozialen 


N 


1 n 6 jr jivede, Jie iſt das Merkmal ber „Führernatur“ auf 
T gem Gebiete ſozialer oder religiöſer Gemeinſchafts⸗ 
tigung m d bildung. Man findet fie denn auch befonders 
find inn nin äufig unter den eigentlichen Organtſatoren der 
geiltige np, großen religiöſen Gemeinſchaften: den ſpäter 
1 ſich au min heilig geſprochenen dritten Jeſuitengeneral Fran⸗ 
ft vertan i cesco Borja, Johannes Calvin, in unſerer Zeit 
ver machen“ H beſonders den Begründer und ſo eminent erfolg⸗ 
freit dei anz reichen Organiſator der Heilsarmee, General Wil- 
(tut it ber a liam Booth, kennzeichnete dieſes Merkmal in auf⸗ 
rie gie fallender Weiſe. Auch findet es Déi oft bei ſolchen 
zum Reih Herrſchern, die für die innere Verwaltung, die 
„des in be wirtschaftliche Organiſation ihrer Länder oder 
tigung guy ihrer Hausmacht beſonderes Intereſſe bekundeten: 

| So bei Franz I. von Frankreich, bei Gujtav Wafa 
iner nur von Schweden, ferner in neuerer Zeit bei König 
erdinand von Bulgarien, deſſen große Naſe ja 


Abb. 5. Franz I. von Frankreich 


fien piis g fe ja 

1 faſt ſprichwörtliche Berühmtheit erlangt hat, bei , 

erch e Leopold II. von Belgien und jo weiter. als Axiom annehmen. Der bekannte Vers: „Böſe 

Nahe ur Wollte man Dä auf das Gebiet der hiſtoriſchen Menſchen ſingen keine Lieder“ gewinnt ſo auch 
: von dieſer Seite eine eigenartige Beleuchtung. 


er Bimi Spielerei begeben und , | 
rf e d Beſonders häufig ſieht man — ein jeder wird dieſe 


ein Me, etwa die unbekannten 
ilu Ae Geſichtszüge hiſtoriſcher 
Bache Perſonen nach den Er⸗ 
mw, vie gebniſſen der Mus- 
im ulld druckslehre rekonſtruie⸗ 
lines ten, fo würde man 
wir hut. zum Beiſpiel dem 
e Sie Apostel Paulus, dem 
e Disk großen Organiſator der 
nsa Hen dritten Ge- 
in gi meinſchaften, vor allem 
gei ie eine recht große und 
ius Y lange Naſe zubilligen 
-— müſſen! Man ver- 
» gegenwärtige ſich ferner 
1 die Geſichter derjenigen 
T Berfonen aus dem Be- 
RT kanntenkreiſe, die jetzt | 
gus während des Krieges in den verſchiedenen ge⸗ 
is ur Meinmüßigen Kriegshilfsorganiſationen beſondere 
"m Tüchtigkeit und namentlich eigene organi⸗ 
du ſaloriſche Initiative bewieſen haben, und man 
jak wird gewiß finden, daß dieſelben in ber Regel 
3 durch eine ſtattliche Naje ausgezeichnet waren. 
E Mt großer Sccherheit läßt ſich endlich auch 
| je das Umgekehrte behaupten: Menſchen mit 
in leinen, unſcheinbaren Naſen, mit „Stupsnafen“ 
piik oder „Kartoffelnaſen“ pflegen in der Regel be- 
1 ſonders ungeſchickt im Disponieren zu fein, ihnen 
% WH die Fähigkeit, ihre eigene und die Arbeit 
sif anderer prakliſch und ergiebig einzuteilen. 

. Joch eine andere Begabung pflegt fih in der 
mittleren Zone des Geſichts auszuprägen: die 
muſikaliſche. Sie geht zunächſt meiſt Hand in 
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Abb. 6. Mozart 


së hund mit einer befonders „ſchönen“ Bildung des 
Ohres: bie äußere 
i" Kontur und bie 


Gänge ber inne- 
ren Ohrmuſchel 
find gleichmäßig 
unb harmoniſch 
geſchwungen, ohne 
ſcharfe Ecken und 
Kanten. Umge⸗ 
kehrt deutet ein 
„häßlich“ gebilde⸗ 
tes, eckiges, „zer⸗ 
knittertes“ Ohr 
ſtets auf unmuſi⸗ 
kaliſche Veran⸗ 
lagung. Bei eini- 


Abb. 8, Ediger Schädel 
Typus des praktiſchen 
Menſchen 


man febr bald 
die außerordent⸗ 
i NH. liche Verſchieden⸗ 
s Ohrbildung erkennen und daraus manche 
ähm di n lernen. Denn es ſei hier zugleich er⸗ 
ſagendes ch das Ohr überhaupt ein äußerſt viel⸗ 
fon. derräteriſches Organ im Sinne der 
; Buh s it. So pflegt fid) namentlich auch die 
Deere on“, irgendwelche krankhafte, ja ver⸗ 
idung 4 Veranlagung in einer deutlichen Miß⸗ 
borener 5 dhrmuschel auszuſprechen. Ein ge⸗ 
und verbi aubmörder“ hat gewiß vor allem häßliche 
dete Ohren — dieſen Satz kann man faſt 


— 


ger Übung wird 


Beobachtung beſtätigen können — eine Verbildung 
des Ohres in der Richtung, daß das Ohrläppchen 
nicht frei von der Backe abſteht, ſondern unten in 
dieſelbe hineinwächſt: auch das iſt immer ein 
Zeichen irgendwelcher nicht ganz normaler Ver⸗ 
anlagung. l | | 

Neben ber Ohrbildung kennzeichnet ferner den 

geborenen Muſiker ganz beſonders eine gewiſſe 
„Aufdringlichkeit“ der ganzen mittleren Geſichts⸗ 
zone: Backenknochen und beſonders die Naſenpartie 
ſind eigentümlich vorgeſchoben — ein Gegenſtück 
zum vorgeſchobenen Kinn beim Sprachbegabten —, 
die Naſe kurz und gedrungen mit breiten und 
gewiſſermaßen „vibrierenden“ Flügeln. So ge⸗ 
winnt bei höchſter Muſikalität das Antlitz etwas 
Elementares, Negerartiges, ja mitunter faſt Tier⸗ 
haftes: man denke an die Köpfe Beethovens, Rubin⸗ 
ſteins, Hubermanns und vieler anderer, die ähn⸗ 
lichen Eindruck erwecken. Auch wird man die 
ſprichwörtliche Muſikalität der Zigeuner und 
namentlich der Neger in dieſen phyſiognomiſchen 
Zuſammenhang einreihen dürfen. 

Den Übergang zum letzten und phyſiognomiſch 
wichtigſten Teil des Kopfes, zur oberen Schädel⸗ 
decke, bildet die Region der Augen. Auf die Sprache 
der Augen ſelbſt ſei nur im Vorübergehen ver⸗ 
wieſen: ein jeder kennt die unendliche Ausdrucks⸗ 
fähigkeit des menſchlichen Blickes. Weniger be⸗ 
kannt dagegen dürfte es ſein, daß auch hier eine 
ganz beſtimmte Veranlagung in der Art, wie die 
Augen im Kopfe gelagert ſind, ihren äußeren 
Ausdruck findet: der Erwerbsſinn. Liegen nämlich 
die Augen nahe beieinander, hart an der Naſen⸗ 
wurzel, erſcheinen ſie alſo zuſammengerückt, ſo 
daß — von vorne geſehen — ſeitwärts eine ver⸗ 
hältnismäßig breite Schläfenpartie ſich vom äußeren 
Augenwinkel nach dem Ohr hinüberwölbt, ſo 
deutet dies ſtets auf einen ausgeſprochenen Sinn 
für Gelderwerb, auf Intereſſe und Talent für 
Vermögens⸗Anſammlung und «Vermehrung. Um- 
gekehrt pflegt das Fehlen einer ausgeſprochenen 
Schläfenwölbung, gar eine Einſenkung, eine 
„Grube“ zwiſchen Auge und Ohr mit Sicherheit 
einen ungewöhnlichen Mangel an Erwerbsſinn, 
zum mindeſten große Gleichgültigkeit gegen Geld⸗ 
erwerb anzuzeigen: Perſonen mit weitauseinander⸗ 
gerückten Augen undunſcheinbarer Schläfe kommen, 
wenn ſie nicht von Haus aus begütert ſind, gewiß 
nie auf einen grünen Zweig, das ſind die Menſchen 


Abb. 10. (Erklärung ſiehe Text) 
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mit ben ewigen Geldſorgen, zu denen das Geld 
nicht kommen und bei denen es nicht bleiben will. 
Hierfür könnten, wäre es nicht unhöflich, zahlreiche 
bekannte Perſönlichkeiten aus unſeren Tagen als 
Beiſpiele angeführt werden. Man betrachte da⸗ 
gegen die Porträte der amerikaniſchen Dollar⸗ 
könige, der Carnegie, Morgan und ſo weiter, und 
man wird ſofort erkennen, wie ſehr dieſer Typus 
des „Bankiers“ durch die zuſammengerückten 
Augen — was oft dem Geſicht etwas „Liſtiges“ 
gibt — und durch die breit gewölbte Schläfen partie 
charakteriſiert wird. , i 
In anderem Sinne charakteriſtiſch ift die Partie 
unmittelbar über den Augen, namentlich das Spiel 
der Hautfalten in der Gegend der Brauen. Hier 
nämlich hinterläßt die Gewohnheit, Gegenſtände 
der Außenwelt ſcharf aus der Nähe zu beobachten, 
ihre deutlichen Spuren. Die angeſtrengte Be- 
obachtung zieht die Stirnhaut nach den Augen hin 
zuſammen, ſo daß ſich ſchließlich förmliche Wülſte 
über den Brauen bilden. Der Naturforſcher iſt 
faſt ſtets, der bildende Künſtler oft durch eine be⸗ 
ſondere Lebendigkeit der unteren Stirn oberhalb 
der Brauen ausgezeichnet. i . 
Überhaupt [pielt für die Ausdeutung der nun 
folgenden Stirnpartie nicht nur die Bildung des 
Schädelknochens ſelbſt, ſondern vor allem auch 
eben dieſe „Lebendigkeit“ der Haut, das un⸗ 
abläſſige Spiel der zahlloſen kleinen Fältchen 
eine weſentliche Rolle. Wer näher zuſieht, wird 
erſtaunt ſein, wie ganz verſchieden die Lebendigkeit 
der Stirn bei verſchiedenen Perſonen ſich geſtaltet. 
Immer werden ganz beſtimmte Regionen der 
| MEM Stirn in dieſem 
Sinne beſonders 
ausgezeichnet ſein, 
immer wird es aus⸗ 
geſprochen „leben⸗ 
dige“ und daneben 
Jauch ausgeſprochen 
„tote“ Partien 
geben, was wieder- 
um mit ber Schä⸗ 
delbildung in Zu⸗ 
ſammenhang ſteht. 
Um nun die wich⸗ 
tigſten Unterſchiede 
der Schädelbildung 
kurz anzudeuten, ſei 
geſagt, daß es zu⸗ 
nächſt einmal aus- 
geſprochen „eckige“ 
| unb aufderanderen 
Seite ausgeſprochen „runde“ Schädel gibt, und 
zwar bezieht ſich dies ſowohl auf die vertikale Profil⸗ 
wie auf die horizontale (von oben gefehene !) 
Konturlinie des Schädels. — Der „eckige“ Schädel, 
nicht ſehr hoch 
und oben eine faſt | 
ebene Fläche auf 
weiſend, iſt immer 
das Kennzeichen 
vorwiegend prak⸗ 
tiſch orientierter 
Naturen. Er deu⸗ 
tet auf Intereſſe 
an allem Techni⸗ 
ſchen, Handwerk⸗ 
lichen, am Experi⸗ 
mentieren, am Er⸗ 
finden, an den 
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Abb. 7. Beethoven 


exakten Natur: 
wiſſenſchaftenund Abb. 9. Runder Schädel 
jo weiter. Man Typus des Geiſtesmenſchen 


findet dieſe Bil⸗ 
dung denn auch b 
vorwiegend unter den Vertretern der prattijdjen 
Berufe, in Technik, Induſtrie und den praktiſchen 
Wiſſenſchaften. In extremer Ausprägung, wo ſie 
bereits als Mißbildung erſcheint, iſt dieſe eckige 
Form, namentlich die flache, niedrige Stirn, 
wiederum ein Kennzeichen der Degeneration, das 
Merkmal des Verbrechers. 

Der harmoniſche „runde“ Schädel dagegen deutet 
auf das Vorwiegen rein geiſtiger Intereſſen, auf 
Menſchen, die in der Welt vor allem die nicht 
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materiellen Zuſam⸗ 
menhänge zu ſehen 
und zu beachten pfle⸗ 
gen: das Hiſtoriſche, 
Ethiſche, Künſtle⸗ 
riſche. Dieſes Merk⸗ 
mal iſt ſo ausgeſpro⸗ 
chen, daß man bei 
kurzer Übung ſofort 
aus jeder beliebigen 
Verſammlung von 
Menſchen den „prak⸗ 
tiſchen“ vom „Gei⸗ 
ſtesmenſchen“ wird 
unterſcheiden können. 
Im einzelnen laſſen 
ſich phyſiognomiſch 
etwa folgende Regionen der Schädeldecke unter⸗ 
ſcheiden (ſiehe Abb. 10): 

Eine beſondere Lebendigkeit und Harmonie der 
Region 1 deutet, wie geſagt, den Sinn für Wirklich⸗ 
keitsbeobachtung an und findet ſich häufig auch bei 
bildenden Künſtlern. Die Region II ſpiegelt die 
logiſchen und mathematiſchen Fähigkeiten, Re⸗ 
gion III die ethiſche Intereſſiertheit, die Bewertung 
und Beachtung des Moraliſchen ſowie das ſittliche 
Verantwortlichkeitsgefühl. In Region IV, der 
oberſten Scheitelparlie des Schädels, ſpricht jid) 
die ſchöpferiſche, geiſtige Regſamkeit des Indi⸗ 
viduums, der Grad ſeiner Phantaſie und künſtle⸗ 
riſchen Senſibilität aus, während endlich die 
ſtärkere oder ſchwächere Auswölbung der Nacken⸗ 
region V mit großer Sicherheit das Maß von 
„Energie“ anzeigt, über das die betreffende Perſon 
verfügt. Menſchen mit ſtark vorſpringendem, 
buckelhaft gewölbtem Hinterkopf ſind immer ſehr 
energiſche Naturen. Umgekehrt deutet das gänzliche 
Fehlen. dieſes Merkmals, der glatte, ſteile Hinter⸗ 
kopf, auf ein hohes Maß von Energieloſigkeit und 
Charakterſchwäche. Dieſe Bildung verbindet ſich 
dabei ſehr häufig mit einer außerordentlichen Aus⸗ 
prägung der Region IV, die fid fait kegelförmig 
nach oben zuſpitzt: das ſind die höchſt reizbaren, 
ſchöpferiſch begabten, aber haltloſen und unſteten 

Und wiederum ſehr häufig 
beobachtet man ein faſt völliges Fehlen dieſer 
Region IV, die „wie mit dem Meſſer abgeſchnitten“ 
erſcheint bei ſonſt durchaus harmoniſcher und edler 
Bildung der Stirn und des Hinterkopfs: das ſind 
die klugen, moraliſch wertvollen Menſchen, denen 
aber die geiſtige Produktivität abgeht. 

Die Regionen II und III gehen ineinander über 
und ſind nicht immer leicht abzugrenzen. Die hohe, 
edel geformte und gerundete Oberſtirn läßt auf 
hohe moraliſche Qualitäten ſowohl wie auch auf 
ein ſtarkes logiſches oder künſtleriſches Intereſſe 
an allen ethiſchen Fragen und Problemen, an den 
das Zuſammenleben des Menſchen regelnden 
moraliſchen Bindungen, an einer „ſittlichen Welt- 
ordnung“ irgendwelcher Art ſchließen. Sie iſt das 


Abb. 11. Sittlich wert⸗ 
voller Typus, jedoch ohne 
geiſtige Produktivität 
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Sprüche in Verſen / Von W. Bieler 


Nimm den Menſchen wie er iſt — 
Biſt du anders als du bijt? 
* 


Wer immer bebt und bangt vor Dieben, 


Pflegt ſelbſt wohl fremdes Gut zu lieben 

Wer zittert, ob ſeine Frau ihm treu, 

Der angelt nach fremden wohl nebenbei. 
. * 


Beſſer laut geklagt, 
Als mäuschenſtill verzagt! 
* Ä | 
errſchts Geſchick dich an: Verliere! 
And dein Liebſtes heiſcht ſein Grimm: 


Nur kein Zetern, kein Geziere, 
| sur die Fauſt — dann ſage: Nimm! 


— 


Kennzeichen des Propheten ſowohl wie des Staats⸗ 
mannes, des Moraliſten wie des Dramatikers. 
Aber auch ſcharfer theoretiſcher Verſtand, philo⸗ 
ſophiſche und mathematiſche Begabung prägen 
ſich in der hohen Stirn aus. In dieſem Falle er⸗ 


ſcheint es meiſt jo, als ob die Region IUIhöher empor⸗ 


gezogen ſei, ſo daß die Stirn etwas ſehr Steiles 


und der ganze Schädel dadurch wieder etwas 


Eckiges erhält, nur eben — im Gegenſatz zum 


Typus des praktiſchen Menschen — diesmal in 


Verbindung mit einem an ſich ſehr hohen Schädel⸗ 
bau. Das Profil Kants iſt für das Geſagte ein 
gutes Beiſpiel. | 

Der enge Raum verbot, mehr als einige ber 


Abb. 13. Kant 


wichtigſten phyſiognomiſchen Merkmale hier im 
einzelnen aufzuführen. Es ſei nur nochmals kurz 
darauf hingewieſen, daß ebenſo wie das Antlitz 
ſo auch der übrige Körper des Menſchen eine deut⸗ 
liche charakterologiſche Sprache ſpricht. Nach der 
Statur unterſcheidet ſich vor allem der „Be⸗ 
wegungsmenſch“ deutlich vom „Ruhemenſchen“, 
und damit hängen manche wichtige charaktero⸗ 


Abb. 14. Goethe 


Beweis einem Eſel, gutes Kind, 
Daß Auſtern geſchmacker als Diſteln ſind! 
X 


Das Wiſſen allein macht keinen geehrt, 
; Wieviele gibt's, die ſind ihr Wiſſen nicht wert! 


*k 
Das Huhn bat feinen Huhnverſtand, 
Das Kalb den nöt'gen Kalbverſtand; 
Den allerſchlimmſten Unverſtand 


Kennt nur der Menſch: den Halbverſtand. 


* 


! 


Sie glauben ihre Pflicht zu erledigen, 
Indem ſie das Gute predigen 

Und denken, die anderen nun 

Sollen das Gute tun! 
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logiſche Unterſchedt 
zuſammen. Gofine f 
fih — um nur en! 
Beiſpiel zu nenei | 
»die breite cats ! 
das erwähnte Meß. 
mal des Crow # | 
finnes“, der Neigufg 3 | 
zur Kapitalanſamm- N 
lung großen Gite $ | 


fat immer bein : 
Abb. 12. ema Haltlojer, em Apel b. 
jedoch höchſt begabter Phan- häbigen. Der typie 


taſiemenſch „Bankier“ verimi 


feine Tprichwörtlige 
Etikette nicht nur feinem Wohlleben, fondem $ 
auch dieſem eigentümlichen Geſetz der Anlge: | 
wie eine Spinne ſitzt er ganz unbeweglich in 
feinem Netz und ſaugt die „Konjunkturen“ in fig 
hinein! l B 
Am ausdrucksvollſten ift nächſt dem Antlitz, wit | 
gejagt, die Hand. Auch hier gibt es eine Anzahl 7 
ſehr zuverläſſiger einzelner Merkmale, [o zum Bek 
ſpiel die übermäßige Länge des oberen Daumen | 
gliedes beim „energiſchen“, die des unteren Dauften⸗ 
gliedes beim „energieloſen“ Menſchen, bieju a 
gewöhnliche Länge des noch außen gekrümmten! 
vierten Fingers beim künſtleriſch Veranlaßte 
der nach innen — nad) dem Mittelfinger 3 
gekrümmte Zeigefinger beim theoretiſch⸗ uffn 
ſchaftlich Begabten, der tieſſtehende Anja 
kleinen Fingers als Z ichen der allgemeinen Gen 
bilität und Reizbarkeit, ja ber pathologiihen De 
generation und vieles andere. Auch die un 
der Hand find nicht ganz ohne jegliche Be 
deutung. | 
Endlich feien ein paar Worte über ben Blick des 
menſchlichen Auges geſagt. Nach der Art ihrs 
Blickes laffen fid die Menſchen in drei große, weient 
lich unterſchiedene Typen einteilen: die einen We | 
„nach innen“, in fid) hinein; bas [inb bie Grübler 
und Gedankenmenſchen. Die anderen blicken ganz 
„nach außen“, das find die Menſchen der Wirklich 
keit, der ſchnellen Tat und der praktisch exakten 
Beobachtung. Die dritten endlich blicken „in d 
Himmel“, über ſich und die Dinge hinaus: die 
Phantaſiemenſchen, denen fid) alles Wirkliche zum 
Gebilde der Ideenwelt formt, die das Reale ut à. 
unter dem Zeichen der ewigen Idee zu jehen ver“ f 
mögen und die daher auch die Wirklichkeit ac 
künſtleriſch oder durch die Tat — im Sinne der 
ewigen Idee umzuformen ſtreben. Luther hatte |... 
ſolchen Blick und Goethe hatte ihn. Br 
Als Beiſpiel denkbar vollkommenſter Bildung p... 
ſei zum Schluß auf den Kopf Goethes verwieſen. 
Es gibt kein anderes Beiſpiel [o vollendeter Har 
monie aller Proportionen, ſo vollkommener Durch 1. 
bildung und gegenſeitigen Zuſammenklanges allet P. 
die geiſtigen Anlagen widerſpiegelnden Formen. f 


Nichts ſchadet dem Geſchick der Staaten 
So ſehr, wie lyriſche Diplomaten. 
* 


Freiheit und Gleichheit ijt ein Problem, 
Dem Freien ijt Gleichheit unbequem! 
* 


Schätz du die bunte Menge 
Nicht ſo von obenher! 
Was iſt denn ihr Gedränge, 
Als viele Ich, Du, Er! 

* 


Nur ſchaffen, immer, ungeſäumt, 
Auch wenn die Haare weiß ſich färben; 
Wer einen halben Tag verträumt, 

Muß einen halben früher ſterben. 
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ys fii Eine der 7,5 Meter Umfang meſſenden Säulen in der Kirche von 

web Lüdinghauſen in Weſtfalen 

s js RR : 

der ? . SCA ML n \ 

om Die dickſte maffive Säule werk der Böden er J 

geb NN S SEN =... wie bas Mauerwerk. Ein 
in Europa Schieferdach muß etwa alle 


[4 


Fb. 0€ 


45 Jahre. Bei ſteinernen Schwellen iſt die Dauer⸗ 


Wie alt werden Häu- 45 Jahr e pellen ijt. bie 4 
| haftigkeit je nach dem Material ſehr verſchieden: 


ſer und ihre Zeile? 


Aber bie Lebensdauer von 
Gebäuden und Gebäudeteilen 


macht Carl Tanner im „Archiv 
für exakte Wirtſchafts⸗ 
forſchung“ intereſſante Mit⸗ 


teilungen. Für den Beſtand 
der äußeren Teile ſind neben 
der Güte des Materials und 
der Arbeit in erſter Linie 

klimatiſche Einflüſſe beſtim⸗ 


mend; ſtarke Temperatur⸗ 
ſchwankungen und auch große 


Niederſchlagsmengen können 


die Dauer erheblich Der- 


kürzen. Bei den inneren 


Teilen dagegen gibt meiſt 
die Stärke der Benutzung den 

Wohnhäuſer in Bruchſtein⸗ 
bau erreichen bei maſſiver 
Ausführung ein Alter von 


Ausſchlag. 


200 bis 300 Jahren, in 


einzelnen Fällen bis zu 400 
Jahren. Wohnhäuſer in 
Backſteinbau werden 100 bis 
200 Jahre alt. Die Lebens⸗ 
dauer von Scheunen ſchwankt 
je nach der Bauart zwiſchen 
50 und 150 Jahren, ebenſo⸗ 
lange halten Stallungen für 
Pferde und Ninder, während 
Kleinviehſtälle. nur 15 bis 
45 Jahre alt werden. — Sehr 
verſchieden iſt die Haltbarkeit 
des Daches und ſeiner Teile, 
ſie hängt vor allem von der 
Inanſpruchnahme durch Wind 
und Schneelaſt ab. Der 


Dachſtuhl und das Balken⸗ 
reichen meiſt dasſelbe Alter 


Wim, Te 
Jan aim Weitfalen darf Dä rühmen, in feiner Kirche 
et wei Riefenfäulen ih i i 
jt dm ‚Nejenfäulen zu beſitzen, die man unſtreitig 
BEA bie ftärfiten- Säulen europälſcher Bauten an- 
a Bir Peden darf. Haben doch beide je einen Umfang 


von 7,5 Metern. Eine derſelben haben die Be⸗ 


iW ; 

mi (oder Lüdinghauſens als Brändechronik benutzt 
e? in verſchiedenen, durchweg aber lesbaren 
ui ef mit kurzen Inſchriften über die Brände, 
in d Se betrafen, verſehen. Sämtliche In⸗ 
i gehören dem ſechzehnte ſi it 
weigert an. S d EE 


|, Al Veiſpielſeieine ber fid in den meiften Fällen 


Ähnelnden Inſchriften wiedergegebe 
x ergegeben: „Ao 1619 
Ee 25. Sfugujif Bi nacht ift Ludingkhauſe 
P fgebrand uchgenommen de Kerke, die 
zwedenhove undt Dren Huſer Ahn der Stieven⸗ 


Cat, Godt Behode uns vorthan genedich.“ 


: > a. Säulen, welche einen grauen Kalkbewurf 
% in üben einen mammutartigen Anblick in der 
M. Ae Qumtgen Kirche aus. In Europa findet man 
jr noch zwei ebenbürtige Beiſpiele, die Trajans- 


ſäule in Nom und die Vendomeſäule in Paris, 


gni bie. aber beide innen hohl ſind. Keine einzige 


1 2 Säule Europas erreicht die Stärke derer 
inghauſen. Selbſt die gewaltigen Säulen 


des Tempels zu Girgenti (Sizilien) haben nur 


6 A l H ; 

Dë Hes Umfang, die der Akropolis zu Athen 
munberke, etwas ſchwächer. Selbſt die vielbe⸗ 
D Set ſechs Rieſenſäulen des Jupitertempel⸗ 
ker es erreichen nicht die Stärke des Lüding⸗ 
Suulemmald P PAGES und erſt im unvergleichlichen 
Baal éi des Karnaktempels zu Luxor treffen 
mene en, die aller Säulen Könige find. Die 


"meilten derselben ſind allerdings auch um etwas 


i w n n : : S 

Sue er de weſtfäliſchen „Dickköpfe“ zwölf 
jio M, Dr "en einen Umfang von mehr als 
| F. Mielert, Dortmund. 


MEME 
Ec EE 


de "rr | | 
f y Das unbekannte Landſtädtchen Lüdinghaufen. 60 Jahre, ein Ziegeldach alle 


find Küchenböden aus o: ` 
brannten Steinen und Ze⸗ 


50 Jahre, ein Schindeldach 
alle 30 Jahre, ein Stroh⸗ 
dach alle 20 Jahre erneuert 
werden. n: 
Was ſodann die Innen⸗ 
einrichtungen betrifft, ſo 
kann man bei Zimmerfuß⸗ 
böden aus weichem Holz 
(Tanne und Kiefer) mit 
einer fünfundzwanzig⸗ bis 
dreißigjährigen, bei ſolchen 
aus hartem Holz (Eiche und 
Buche) mit einer dreißig⸗ bis 
achtzigjährigen Benutzungs⸗ 
dauer rechnen. Bei Ver⸗ 
wendung allerbeſten Holzes 
reichen Hartholzböden ſogar 
100 bis 150 Jahre. Dagegen 


mentfußböden nicht lang⸗ 
lebiger als Böden aus weichem 
Holz. Der Bodenbelag der 
Flure und Gänge muß wegen 
der erheblich ſtärkeren Be⸗ 
nutzung bei Weichholz ſchon 
nach etwa 22 Jahren, bei 
Hartholz etwa alle 40 Jahre 
erneuert werden. Stein⸗ 
platten halten im allgemeinen 
nur wenig über 30 Jahre 
aus, dagegen find Kalkſtein⸗ 
platten äußerſt widerſtands⸗ 
fähig, ſie reichen 70 bis 100 


Jahre, in einzelnen Fällen r 


während fie bei den Sandſteinſchwellen nur 
20 Jahre beträgt, kann [ie bei ſolchen aus 


liegen bie Verhältniſſe bei den Treppen; Holz⸗ und 
Zementtreppen werden ungefähr 40 Jahre, Sand⸗ 


ſteintreppen 50. Jahre, Granit- und Kallſtein⸗ | 


treppen aber bis zu 250 Jahre alt. 


von den Witterungseinflüſſen abhängig. Im 


Durchſchnitt kann man bei Türen aus Weichholz 
auf eine fünfundvierzigjährige, bei Türen aus 
hartem Holz auf eine achtzigjährige Benutzungs⸗ 


dauer rechnen; Zimmertüren halten 10 bis 20 Jahre 
länger. Dagegen reichen Türangeln und Schlöſſer 


nicht länger als 30 Jahre, wenn es ſich um alte 


gute Handwerksarbeit handelt, während die Dauer 


der gewöhnlichen Fabrikware höchſtens 20 Jahre 


beträgt. Fenſterrahmen werden durchſchnittlich 


40 Jahre, Fenſterläden 30 Jahre alt. — Was die 


Ofen betrifft, ſo beträgt die Lebensdauer eines 
Küchenherdes etwa 40 Jahre, die eines Kachelofens 
gegen 70 Jahre, in Ausnahmefällen ſogar 200 
Jahre. Waſſerleitungsröhren dauern etwa 60 Jahre, 
Waſſerhähne find dagegen nicht länger als 10 Jahre 
brauchbar. Zum Schluß noch einige Angaben 
über die Einfriedigungen der Grundſtücke. Zäune 
aus Holz halten in der Regel nicht über 12 Jahre, 


Drahtgeflecht⸗ und Stacheldrahtzäune 15 bis 


20 Jahre, Eiſengitter mit maſſiver Unterlage: etwa 


50 Jahre aus. x i 
. Bei der Hıltbarkeit aller Teile eines Hauſes 


ſpricht natürlich die Sorgfalt ſehr mit, die der 
jeweilige Beſitzer ſeinem Eigentum angedeihen 


läßt. Ein guter Verwalter wird kleinſte Schäden. 


ſofort ausbeſſern laſſen und damit einem ſchnellen 
Verfall Einhalt gebieten. Läßt er jedoch die 
kleinen Schäden ſorglos zu großen anwachſen, 
fo ift- damit einer Verwahrloſung und be⸗ 
ſchleunigten Zerſtörung des Materials, ſtatt ſie 


aufzuhalten, Vorſchub geleiſtet. Te, 
Dr. S. v. Jezewſki. 
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fogar-300 Jahre aus Was die | ETT — 
Schwellen anlangt, ſo halten Einzig im Säulenwald des Karnaktempels zu Luxor finden Hd) noch 
ſolche als Hartholz etwa gewaltigere, darunter zwölf, die einen Umfang von 10 Meter haben 
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Kaltſte in ober Granit 180 Jahre erreichen. Ahnlich 


Die Haltbarkeit der Haustüren iſt in hohem Maße 


DIE MAR K EN DER ALTEN PORZELLANTI 


Von Profeffor ERNST ZIMMERMANN, Direktor der Porzellanlammlung in Dresden 


8 Fabrikmarken gibt es, ſeitdem es 
in Europa an mehreren Stellen zugleich eine 
beſſere Keramik gab und damit eine wirkliche Kon⸗ 
kurrenz, das heißt etwa ſeit dem Beginn des 
ſechzehnten Jahrhunderts. Sie nah⸗ 
men ihren Anfang auf dem Gebiet 
des damaligen keramiſchen Haupt⸗ 
erzeugniſſes, der Fayence oder Ma⸗ 
jolika, damit in Italien, in dem dieſe 
zuerſt zur Blüte gelangte, und fan⸗ 
den dann ihre Fortſetzung in allen 
Ländern Europas, in denen hierauf 
ein gleiches Erzeugnis hergeſtellt 
ward. Und als dann das Porzellan 
am Beginn des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts durch Böttger in Dresden 
erfunden war, wurde dieſe Sitte 
aus gleichem Grunde auch auf 
dies Erzeugnis übertragen. Zwar Böttger ſelber 
hat Porzellanmarken noch nicht geſehen. Zu 
einzig ſtanden zu ſeinen Lebzeiten ſeine Erzeug⸗ 
niſſe da. Sie konnten mit nichts verwechſelt 
werden. Als dann aber durch Meißener Überläufer 
in Wien 1719 und in Venedig 1721 Konkurrenz⸗ 
fabriken eröffnet wurden und auch eine ganze 
Reihe von Malern außerhalb ber Meißener Manu- 
faktur, zum Schaden dieſer, unbemaltes Porzellan 
mit Malereien verſahen und als völlig originale 
Meißner Erzeugniſſe verkauften, beſchloß man 1723 
in Meißen die eigenen Erzeugniſſe durch Marken 
als ſolche zu kennzeichnen. Doch wußte man hier⸗ 
bei nicht gleich den richtigen Weg zu finden. Die 
Anordnung, bei allen Servicen die Teekanne 
und die Zuckerdoſe mit einem K. P. F. zu ver⸗ 
ſehen, mußte ſich nur zu bald als verfehlt heraus⸗ 
ſtellen, da alle übrigen Stücke hierbei ja ohne 
Marken blieben und darum nicht als Meißener 
Erzeugniſſe erkannt werden konnten. So kam 
man etwa um 1725 darauf, dem kurſäch⸗ 
ſiſchen Wappen die gekreuzten Kurſchwerter 
zu entnehmen und dieſe auf dem Boden 
aller Erzeugniſſe anzubringen. Damit war 
die wellbekannte „Schwertermarke“ erfunden, 
die bekannteſte keramiſche Marke der Welt, 
die ja bis in unſere Zeit das eigentliche Ab⸗ 

zeichen der Meißener Mamufaktur geblieben 
— Wt, unter dem fie ihre größten Triumphe 
gefeiert hat (Abb. 1). Sie iſt bis in unſere 
Zeit unverändert geblieben, nur daß, wohl 
um die damals hergeſtellten Erzeugniſſe von den 
noch aus der vorangegangenen Periode übrig⸗ 
gebliebenen ſondern zu können, von 1763—1775 


F 


Abb. 5. Qimts Fürſtenberger, 
rechts Fuldaer Porzellan 


den Schwertern ein Punkt, von 1775—1815 ein 
Stern hinzugefügt ward. Es handelt ſich hier 
um die allen Sammlern bekannte ſogenannte 
„Punkt“ und die „Marcolinimarke“, letztere be⸗ 
nannt nach dem damaligen Leiter der Manu⸗ 
faktur, dem Grafen Marcolini 
(Abb. 1). Bei Gegenſtänden Ä 
jedoch, Die für ihn ſelber und 

.jetne Hofhaltung hergeſtellt 
wurden, befahl König Auguſt 
der Starke zur Zeit der Ein⸗ 

führung der Schwertermarke ) 
feinen verſchlungenen Namens: 
zug anzubringen, das bekannte 


AR, das heißt Augustus Rex (König Auguſt), die 
geſuchteſte Meißener Marke der Sammler, die frei⸗ 
lich bald wieder verſchwand und auch zu Lebzeiten 
des Königs keineswegs mit voller Konſequenz an⸗ 
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Abb. 1. Marken der ehemaligen Königlich Meißener 
Porzellanmanufaktur im 18. Jahrhundert 
1 „Schwertermarke“, feit etwa 1725; 2 „Punktmarke“, 1763—1775; 
3 , Marcolinimarke“, 1775—1815; 4 „A. R.-Marke“. Eigentums: 


zeichen des Königs Auguſt von Polen 


gewandt worden iſt (Abb. 1). Nach dem Vorbilde 
der Meißener Manufaktur nahmen dann auch alle 
übrigen Porzellanfabriken, die namentlich ſeit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderis in allen Kultur- 
ländern Europas in großer Zahl eniſtanden, ähn⸗ 


Abb. 2. Marke der Porzellanmanufak⸗ 
ehemaligen Kaiſer⸗ tur. „Bienenkorb⸗ 
| lichen marke“ 


T M 


Abb. 3. Die beiden linken: Marken der Ludwigs⸗ 
burger, rechts: der Nymphenburger 
Porzellanmanufaktur 
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Abb. 4. Marken des Frankenthaler Porzellans 


1 zur Zt ihres Begründers Paul Hannong, 2 zur Zit 
ſeines Nachfolgers Joſef Anton Hannong, 3 unter kur⸗ 
fürſtlicher Verwaltung, 4 zur Pachtzeit von Recum 


liche Fabrikmarken an, und zwar die von Fürſten 
gegründeten oder unterhaltenen, wiederum nach 
dem Meißener Vorbilde, ſolche in Form von Wappen, 
Wappenteilen oder Namenszügen, von denen letztere 
auch vielfach, zur Bekundung der fürſtlichen Be⸗ 
ziehungen, mit einer Krone verſehen wurden. Die 
privaten Anſtalten dagegen bedienten ſich mit 
Vorliebe des Anfangsbuchſtabens der Stadt, in 
der ſie lagen oder des Anfangsbuchſtabens ihres 
Begründers oder Beſitzers. Sie veränderten dem⸗ 
entſprechend ihre Marken, ſobald die Beſitzer 
wechſelten. So ward die Marke der Wiener Manu⸗ 
faktur, die merkwürdigerweiſe, ſolange ſie noch 
privates Unternehmen geweſen war, noch kein 
Abzeichen geführt hatte, das öſterreichiſche Binden⸗ 
ſchild, der ſogenannte „Bienenkorb“ der Sammler 


Y O R E v y 


Abb. 7. Marken der alten Thüringer Fabriken 


| Volksſtedt⸗Rudolſtadt, 2 Kloſter Veilsdorf, 3 Gera, 4 Gotha, 5 Limbach, 


6 und 7 Wallendorf 
120 


(Abb. 2), bie der von Herzog Karl Eugen von | 2 
Württemberg zu Ludwigsburg begründete ws 17 
verſchlungene C mit und ohne Krone, ſowie auch, 
wenn auch weit ſeltener, bie Geweihſtangen des $ 
Württemberger Wappens. Meile J 
die mit Unterſtützung bes bayeriſchen 
Kurfürſten Max Joſeph eingerichtete 
Fabrik zu Nymphenburg bei Min. 
chen das bayeriſche Rautenſchid J 
(Abb. 3). Die 1755 von Paul pa, FE” 
nong begründete Manufaktur in 
Frankenthal führte dagegen anfangs 
die Marke: P. H., dann den Löwen 
des Pfälzer Wappens; als ſie dam 
aber 1762 der Kurfürſt Karl Theodor, 
arg verſchuldet, übernahm, ward 
dieſe Marke durch den Namenszug 
des Kurfürſten CT nebſt Krone ab- 
gelöſt, um endlich wieder 1775, als die Fabri 
wieder in private Hände überging, durch eine 
aus V und R, den Anfangsbuchſtaben ihres be: 
maligen Pächters van Recum, zufammengefügk 
Marke erſetzt zu werden (Abb. 4). Dagegen be f 
gnügte ſich die Manufaktur von Fürſtenberg, auch . 
als jte fürſtlich wurde, mit einem großen F, dem: $ 
zufolge bie von Fulda, um nicht mit dieſer ver F 
wechſelt zu werden, ein doppeltes F meiſt mil J. 
Krone darüber anwandte (Abb. 5). Nur auff 
Fürſtenberger Biskuitfiguren findet jid) vielfach) 
als eingepreßte Marke das ſpringende Pferd des 
braunſchweigiſchen Wappens. Die Berliner fübrle 
endlich anfangs, als private Gründung des Ber: ; 
liner Kaufmanns Gotzkowſky, ein großes C, und MI 
erſt als ſie 1763 Friedrich der Große übernahm, 
kam die jo bekannte Zeptermarke auf, die Ih 
gleichfalls bis in unſere Zeit, faſt ohne Unter 3 
brechung, erhalten geblieben ijt (Abb. 6). [| 
Ganz private Gründungen waren dagegen die 
ſchon im achtzehnten Jahrhundert [o zahl 
reichen Fabriken des Thüringer Waldes, die 
zu Volksſtedt, Kloſter Veilsdorf, Wallendorf, 
Limbach, Gotha, Gera und [o weiter. Git f 
entnahmen darum faſt alle ihre Marken dem dë 
Anfangsbuchſtaben ihrer Ortlichteit, un. 
Volksſtedt bediente fid) meiſt der gekreuzten 
Gabeln des ſchwarzburg ⸗rudolſtädtiſchen w 
Wappens und Gotha vielfach des Anfang f 
buchſtadens ihres Begründers, bes Herrn von 
Rotberg (Abb. 7). Ziele Thüringer Fabrilen 
jedoch, deren Leiſtungsfähigkeit im allgemeinen $ 
nicht allzu groß war, waren auch die eriten, de 
dementſprechend die ſpäter [o beliebten Marken: 


Abb. 6. Berliner Manufaktur 


Ants: Privatmanufaktur unter Gogtowft; 
rechts: Königliches Porzellan, 
jeit 1763, „Zꝛptermarke“ 


vw. lu 
ka 
Lu 


fälſchungen vornahmen, indem jte zum Teil e i 
nur ihre Marken fo geſtalteten, daß fie leicht m | e 
ber „Schwertermarke“ der Melk x 
bener Manufaktur verwechſell 
werden konnten, ſondern aud | 
ganz dreiſt dieje ſelber, Wë 
auch die erwähnte „Marcolin : 
marke“ auf ihr Porzellan KE | 
ten, wodurch der Meißen! 
Manufaktur viel Verdruß pe 
reitet ward. | 
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Abb. 10. Venezianiſche Porzellanmarken 


= den, in der Kaiſerzeit meiſt jedoch durch: M. Imple 
d (manufacture impériale) und fo weiter (Abb. 9). 
Die erſte Manufaktur von Venedig führte meiſt 
die Marke: 


, 


mlm 


Dem deutſchen Beispiele folgten dann auch die 
- Porzellanfabriken der- übrigen Länder Europas, E 
von denen freilich viele kein echtes, vielmehr nur 
ein glasartiges „Frittenporzellan 4 p erſtellten. | | 
Schon vor der Meißener Manufaktur hatte die Abb. 8. Die Marten des E von 
von Sk. Cloud ein S. C. auf ihr Porzellan geſetzt, E OMS E DU T. 
oder wegen ihres königlichen Privilegiums `, 0. 007 000 00 7 

Frankreichs oder gat, als 8: BE 8 


` bie beiden [hőn ſymmetriſch verſchlungenen | 
sls os Anfangsbuchſtaben König Lud⸗ 
wigs NV. die während der Revolution 
durch ein R. F (république f:anéaise) in 


Abb. 9. 3Botgellanimannfattur i in 1 Sèvres 


3 unter pu Napoleon L 


u ; occae SR x — 4 Z * . wi - 


Capo di Monte wegen ihres Be⸗ 
gründers die bourboniſche Lilie, wie 


, c d MEC ie Spanien, bie ein Ableger derſelben 
JFF | | war (Abb. 10) In Dänemark 
nahm die von Kopenhagen das 
Symbol der drei däniſchen Waſſer⸗ 
ſtraßen, des Sundes und der beiden 
Belte an: die; drei Wellenlinien, 

in England. die von Chelſea, gleich der von Ber 

nedig, einen Anker, Worceſter einen Halbmond 
und fo weiter (Abb. 11). — - 


l erfte Fabrik, 2 zweite Fabrik, 3-Capo di Monte, 
4 Meer Verlegung nach Neapel i 
DE E . . d ^g e , 


Verbindung mit dem Worte Sevres erſetzt wur⸗ 


Vene, die zweite einen Anker, die zu die bekannte Meißener „Schwertermarke“ nag: 


z“ utr 
* BA 


ging, in kobaltblauer Farbe unter der Glafur auf⸗ 

z getragen, damit He nicht leicht in betrügeriſcher | 
| Abſicht wieder entfernt werden konnten. 

Stempel waren im achtzehnten Jahrhun⸗ 


^d l Unter Ludwig XV. und XVI, 2 während der Revolution, ^ 


dann auch die zu Buen Retiro in | 


[m wohl das eiie Beifpiel einer grütióung l 
des fpäter in England ſo ſehr belebten Made in 
P Germany. 


- Alle diefe Marten wurden, wenn T irgend ane 


2 


die Lilie x 

Schmeichelei für den „Sonnenkönig “Ruds ) gx | . le dert nur ganz felten in Gebrauch. Das 
wig. XIV., eine Sonne (Abb. 8). Die S NEE A éi mp Eë Hauptbeiſpiel ift hier die erwähnte Marke 
von Chantilly wählte ein Poſthorn, die,- Ae D de Sovras: von Nymphenburg. 

berühmte königliche Manufaktur in Sèvres . Lë Pres, | = SC Heute find. dieſe Marken alle e wich⸗ 


tiges Hilfsmittel zur Beſtimmung der 
alten Porzellane, freilich leider kein in 
jedem Falle ganz zuverläſſiges, da nichts 


E Abb. II. taide alte, Marten 


1 Chelſea, 2 Worceſter, 3. Meißener „Schwerter⸗ 
marke“, in ee nachgemacht 


hindert, [ie s ſeinen gratfififaten auf Grund der 


alten Vorbilder anzubringen. So können dieſe 
Erkennungszeichen von dem Sammler: nur mit 
großer Vorſicht benutzt werden, ſofern er nicht 


Vielfach jedoch wurde ſogar auch in England durch ſie bisweilen ganz bedeutenden Enttäu⸗ 


ta " 


ſchungen ausgeſetzt ES will. . 


den Fälſcher gehindert bat * N 
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Der Mörder / Von K. Bad 


b er ihr denn nu umjebrungen hat?“ ſcholl 


es dumpf durch die nachmittägliche Stille 
des Bauernhofes. Kein Laut ſonſt zu hören. Kein 
Menſch zu ſehen; nur auf der Deichſel eines leeren 
Heuwagens ſaßen zwei Knirpſe. Der eine hatte 
geſprochen. Der andere zog die Schultern hoch. 
Dann büjten fie wieder beide in die blendende 
Helle des Hochſommertages und nickten ab und 


zu wie regiſtrierend mit den Köpfen, wenn drinnen 


im Stall ein Pferd wieherte oder eine Kuh blökte. 
Sie waren Berliner Ferienkinder, und wenn man 
ſie hier in die Sommerfriſche ſchickte, dann gehörte 
es ſich, daß Kühe blökten, daß Pferde wieherten. 
Und daß man in der größten Sonnenhitze ſchmorte, 
wenn auch alle anderen ſich im kühlen Hauſe hielten. 
Es mußte alles ſeine Ordnung haben. 

„Ick denke mir, der Schuler wird es doch nich 
tun. So dämlich kann ja jar kein Menſch ſin,“ 
begann Willi Schulze von neuem und grinſte 
dazu. | : 
Sein Bruder Emil aber, der zwar ſehr jung, 
jedoch ſchon recht phlegmatiſch war, zuckte nur 
noch einmal mit ſeinen Schultern. Dann klet⸗ 
terten ſie beide umſtändlich von der Deichſel 
herunter. Sie fanden, ſie hätten nun genug hier 
geſeſſen, und trollten auf ihren achtjährigen, 
nicht ganz geraden Beinen zum Hoftor hinaus. 

Es war Abend. Emil und Willi Schulze ſchliefen 
bereits in ihrer kleinen Kammer. Jeder in ſeinem 
eigenen Bett. Sie fanden, das wäre „wie bei 
Kaiſers“, und es hatte ordentlich Mühe und Nach⸗ 
denken gekoſtet, bis ſie ſich daran gewöhnten, daß 
keine Geſchwiſter außer ihnen im Bett lagen, die 
ſie unverſehens knufften und pufften. 

Der ſich aber am ſchwerſten an alles gewöhnte, 


war Fritz Schuler. Er war auch von allen dieſen 


kleinen Großſtadtproletariern am ſchlimmſten daran. 
Seine Mutter war krank. Das ſagt alles. Seit 
ſeiner Geburt ging ſie in Polikliniken und Er⸗ 
holungsſtätten umher. Und wenn ſie zu Hauſe 
war, mußte ſie die meiſte Zeit im Bett zubringen. 

Gewiß, graue, den Himmel verdeckende Mauern, 
überfüllte und ſchlecht gelüftete Stuben und enge, 
düſtere Höfe, die dem Verwalter noch zu gut zum 
Spielen für ſie waren, das hatten die anderen 
alles auch nicht beſſer als er. In Gottes liebe, 
freie Welt kam keiner von ihnen hinaus, und ſie 
bemerkten es alle nicht mehr, wie weh es eigent⸗ 
lich den Füßen tut, nur immer auf Steine zu 
treten. 

Aber ſie hatten eine Mutter, die war einmal 
vom Land hereingekommen und trällerte ein 
Lied von Roſen und duftendem Heu. Da konnte 
man ſich doch etwas darunter denken. Oder gar, 
ſie erzählte — von dem Klang der Sicheln, dem 
Sange der Lerchen, von Bäumen, die wie ein 
Buſchen von Blumen ausſahen, und von weichem, 
weichem Waldmoos, das ſich an die nackten Füße 
ſchmiegte. Sie erzählte von ſo viel Luft und heller 
Sonne, daß man jauchzen mußte, mitten in der 
engen Stube. Und war bas. Leben der Mutter 
draußen auch vielleicht hart und grauſam geweſen, 
die graue, lichtloſe Gegenwart und die Erinnerung 
vergoldeten und goſſen nur immer Gottes Glanz 
und Sonne über das freie Land ihrer Heimat. 

War die Mutter nicht vom Land hereingekommen, 
war auch ſie ein Proletarierkind geweſen, ſo hatte 
ſie doch vielleicht einmal bei Leuten gedient, die 
viele, große, prächtige Zimmer hatten. Bei Leuten, 
deren Kinder in weißen Himmelbetten ſchliefen 
und mit ſilbernen Löffeln aßen. Die den ganzen 
Tag nichts taten als ſpielen, und die Puppen und 
Soldatenhäuſer hatten, faſt ſo groß, wie ſie ſelber 
waren. | | ' -— 

O ja, das Leben konnte ſchön und herrlich ſein, 
das wußten ſie alle. Wenn es natürlich auch keinem 
ſicher war, daß er jemals in ſeinem Leben dieſe 
Pracht und Herrlichkeit erreichen würde. Aber 
ihre Mütter tröſteten und lockten. Sie zeigten 
ihnen eine andere Welt. Eine Welt der Mög⸗ 
lichkeiten, der Träume und Gefühle. Eine Welt, 
die voller Pläne und Vorbilder war. Im Guten 
wie im Böſen. 


Eben dieſe Brücke zur unwirklichen Welt hatte 
keiner dem kleinen Fritz bauen können. Und ſo 
ſtand er einſam in der harten, öden Wirklichkeit. 

War den anderen dieſer erſte Aufenthalt auf 
dem Lande wie ein köſtliches Weihnachtsgeſchenk, 
das weit über Vaters Verhältniſſe ging, das man 
erwünſchte, erſehnte und an deſſen Erfüllung man 
doch niemals ernſthaft geglaubt hatte, ſo war es 
für ihn der plötzliche Sprung in eine ungekannte, 
ungeahnte Welt. Eine Welt, die ihm in ihrer 
völligen Fremdheit unwirklich vorkam. Fremd 
und unwirklich erſchien ihm der Mond, der in die 
Kammer hereinſah. Als ein Zauber die Sonne, 
die man hier mit eigenen Augen vom Morgen 
bis zum Abend ſehen konnte. Er hatte ſich ſchon 
viel gefürchtet hier draußen, aber die Ehrfurcht 
vor all dieſen Dingen und die lodernde Buben⸗ 
neugier, was denn eigentlich aus all dem werden 
ſollte und was nun wieder käme, waren doch noch 
ſtärker als die Furcht geweſen. Ä 

Zu allem Wunderlichen kam noch hinzu, daß 
er hier ſeine erſten Märchen hörte. Die Beſitzers⸗ 
frau erzählte ſie ihnen, und Fritz Schuler glaubte 


Wanderſchwingen 


Welke Farren über'm Mooſe 
Sonnengold am Föhrenhag. 
Gelbe Blätter, müde loſe 
Wanderſchwingen, — Abſchledstag. 


Rofen trägt nicht mehr der ſchlanke 
Dornbuſch auf der Heiden. 
Menſchenlos ſeit alten Tagen 

Iſt das Scheiden. 
Wanderſchwingen, Wanderflügel 
Tragen uns hinaus, 

Daß wir eine Welle raften 

In demſelben Haus. — 
Wanderſchwingen hör“ ich raufen, 
Rauſchen über mir — — — 

Und ich ſeh' im Abwärtsſchreiten 
Nur nach dir. 


Welke Farren über 'm Mooſe, 
Sonnengold am Föhrenhag. 
Gelbe Blätter, müde loſe 
Wanderſchwingen, — Abſchiedstag. 


Magdalene Stahn 


ſie aufs Wort. — Ja, warum ſollte die Sonne 


nicht ſprechen können? Sah er doch mit eigenen, 


erſtaunten Augen, wie ſie langſam am Himmel 
hinmarſchierte. Warum ſollten die Blumen nicht 
hören und ſehen? War es doch wenigſtens ebenſo 
merkwürdig, daß ſie überhaupt da waren. Alle 
ſo ſeltſam und alle verſchieden. 

Und neulich hatte ſie ihnen von einem armen 
Mann erzählt, der einem mächtigen Zauberer 
einen Gefallen erweiſt. Der Zauberer gibt ihm 
zum Dank eine Henne, die drei goldene Schwanz⸗ 
federn hat. Und wie er ſie ſchlachtet, da ſteckt ihr 
ganzer Körper voller Eier. Und ſo viel er auch ißt, 
es werden doch immer neue, und er hat davon 
bis an ſein Lebensende. | 

Nun war aber auf bent Hof, auf bem bie Jungen 
lebten, auch eine Henne, die drei goldene Schwanz⸗ 
federn hatte. — Denn Gold war für Fritz Schuler, 
der in ſeiner Kindheit im Krieg nie welches ge⸗ 
ſehen hatte, eine ſchöne, hellbräunliche Farbe, 
die ſchimmerte, wenn die Sonne hindurchſchien. 
Die Henne war vom erſten Tage an fein Lieb⸗ 
lingstierchen. Pferde, Kühe und Schweine, das 
waren ſo Dinge, die man wohl aus gebührender 
Entfernung bewundert. Geradezu verehren tat 
er den Hofhund. Aber lieben, ſich ſo warm und 
ſo als Kamerad mit etwas fühlen, das war doch 
nur bei einem Tier möglich, welches kleiner war 
als man ſelber, ſo daß es trotz ſeiner Schönheit 
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und Feinheit nod) dankbar Krümel von einem an, 
nehmen konnte. Er hatte ſie alle Tage gefüttert, 
und ſie wußte das auch und kannte ihn ſchon. 

Und nun lag er hier oben in ſeiner Kammer und 
bedachte, daß er des kleinen Tieres Vertrauen 
täuſchen und ſich ſelber um ſeine beſte Freundin 
bringen würde. Denn morden mußte er ſie. 

Seine Mutter ſollte einmal endlich geſund 
werden können! — „Gute Pflege,“ ſagte der Arzt 
immer wieder. Und „gute Pflege“ waren eben 
friſche Eier. Fritz hatte ihr in Berlin auch ſchon 
ein paarmal welche verſchafft. Von einer Nach⸗ 
barin hatte er ſie bekommen. Die ſagte: „Na, 
Fritze, wenn de jut hungern kannſt, denn könn'n 
wer ja tauſchen. Ick krieje welche vons Land, von 
meine Eltern. Aber da merken meine jefräßigen 
Jöhren noch lange nich, daß ſe was im Magen 
haben. Na, willſte — een Ei, een Pfund Brot. 
Denn haſte feine Fleeje fier deine Mutter!“ — 
Daß er gerade gut hungern konnte, wollte Fritz 
nicht behaupten. Aber er wollte doch mal ſehen, 
was er für ſeine Mutter nicht konnte! Er hatte es 
bald heraus: abends war das Hungern am 
ſchwerſten, weil man da nicht einſchlafen konnte 
und immerfort daran denken mußte. Aber morgens 
ging es ganz gut; da rannte man gleich in die 
Schule oder ging einholen, „ſtehen“. Und wenn 
man ert über den ſchlimmſten Punkt glüdlid) 
weg war, vergaß man es ganz und gar. Acht Gier 
hatte er ihr im Laufe des Winters ſo zuſammen⸗ 
gehungert, aber er wußte ja ſelbſt, das war viel 
zu wenig. 

Doch nun ſah er eine Möglichkeit, ihr immerfort 
und alle Tage ſo viele Eier zu eſſen zu geben, wie 
ſie überhaupt nur vertragen konnte. — Und darum 
weg mit allen dummen Gedanken. Wat ſein 
muß, muß ſind! dachte er. Und je eher, je beſſer. 
Gleich morgen wollte er die Henne ſchlachten. 

Entſchloſſen, aber traurig ſchlief er ein. — 

Am nächſten Morgen lungerte er in der Wohn⸗ 
ſtube herum, bis die Beſitzersfrau in ihre Wirtſchaft 
gegangen war. Die Gebrüder Schulze hatten 
fid) gleich nach dem Frühſtück zu irgendeiner aus 
häuſigen Unternehmung verkrümelt. Der Knecht 
war auf dem Feld und die Magd beim Vieh. 
Endlich war die Luft rein. Kein Menſch war auf 
dem Hofe. Nur die Enten ſchlabberten mit den 
Schnäbeln am Rande ihrer Pfütze und die Hühner 
wärmten fid) die Bäuche in ſelbſtgeſcharrten 


flachen Kuhlen und träumten ſich albernes Zeug 


zuſammen, nach ihren Geſichtern zu ſchließen. 

Da ſchlich ſich Fritz Schuler hinaus zu ſeiner 
Freundin. Er war ſehr blaß, und das „Putt⸗pu 
kam recht heiſer heraus. Aus der Taſche zog er 
ein Stück ſeiner Stulle, das er ſich aufgeſpart 
hatte, und ſeine Finger zitterten, als er zu krümeln 
begann und dem Hühnchen einen Brocken zu. 
warf. Behutſam lockte er es von den anderen fort 
und ging langſam rückwärts, Schritt für Schritt, 
auf den Garten zu, indem er Brocken um Brocken 
fallen ließ. Ganz hinten, hinterden Stangenbohnen, 
blieb er ſtehen und blickte ſich prüfend um. Nein, 
hier konnte ihn niemand ſehen. Das Hühnchen 
pickte arglos zu ſeinen Füßen. un 

Da büdte er ſich raſch, preßte ihm die Fauſt 
um den Hals und wartete mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen und unbeweglich, bis es aufhörte, mit 
den Flügeln zu ſchlagen. | 

Dann [dob er es unter die Jacke und kroch durch 
ein Loch in der Hecke. Und während er nach einem 
nahen Wäldchen rannte, liefen ihm die hellen 
Jammertränen die Backen herunter. 

Sein Taſchenmeſſer hatte er ſich geſtern ſchon 
heimlich an der Hausſchwelle gewetzt. — 

Zum Mittageſſen fehlte Fritz Schuler bei Tijd. 
Als er auch zum Kaffee noch nicht wieder da war, 
fing man an, ihn zu ſuchen. 


Gegen Abend fand man ihn in dem Wäldchen. 


Er hatte ſich mit ſeinem Hoſenträger an einem 
Birkenaſt erhängt. Zu feinen Füßen lag das QU 
geſchnittene Hühnchen. Er ſtarrte mit angſtvoll 
aufgeriſſenen Augen in die Welt, die ihn belog, 
als er das erſtemal an ihre Güte glaubte. 
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tesjährigen Kunſtausſtellung im Münchner Glaspalaſt) 
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Di ſchwediſche Akademie der Wiſſenſchaften 
i ijt durch bas großherzige Teſtament Alfred 
Nobels vor die ſchwierige und verantwortungsvolle 
Aufgabe geſtellt worden, jährlich vier Preiſe für 
die bedeutendſten Leiſtungen auf dem Gebiete ber 
Naturwiſſenſchaften, der Medizin und der Literatur 

zu verteilen. Be i 
Jaum Glück für fie ift die Entſcheidung über den 
fünften Preis, den ſogenannten Friedenspreis, nicht 
ihr, ſondern dem norwegiſchen Storthing zugefallen. 
Die Verteilung der Preiſe für Phyſik, Chemie 

und Medizin kann den Fachgelehrten der Akademie 
nicht allzu ſchwer fallen, und ihre Wahl iſt ſtets 
ohne Widerſpruch anerkannt worden. Anders 
ſteht es mit dem Literaturpreiſe. Abgeſehen davon, 
daß die gegenſeitige Eiferſucht der Nationen die 
höchſten Anforderungen an den politiſchen Takt 
der Preisrichter ſtellt — wer in aller Welt darf 
ſich rühmen, einen [o umfaſſenden Überblid über 
das Schrifttum aller Völker zu beſitzen, um aus 
den Hunderten von Namen einen herausgreifen 
und als den beſten ausrufen zu können? Man darf 
der gelehrten Körperſchaft kaum einen Vorwurf 
daraus machen, daß ſie vor dieſer Aufgabe mit⸗ 
unter geſcheitert iſt. Mit um ſo größerer Freude 
muß es begrüßt werden, daß der diesjährige Nobel⸗ 
preis für Literatur dem würdigſten Anwärter, dem 
norwegiſchen Dichter Knut Hamſun zuteil ge- 


H 


endlich das Unrecht, bas einem gottbegnadeten 
Dichter durch die Gleichgültigkeit und Verſtändnis⸗ 
loſigkeit der Mitwelt angetan worden iſt, eine ver- 
ſpätete Sühne gefunden hat und dem vielgeprüften 


Manne ein von Geldſorgen freier Lebensabend 


geſichert iſt. | REM TENE 
Jeder, der mit vor Erregung und Mitleid 


klopfendem Herzen Knut Hamſuns Roman „Hunger“ ; 


geleſen hat, kennt ein Kapitel aus feinem Leben. 


Knut Hamſun ift am 4. April 1860 in Gudbrandstal 


in Norwegen als Sohn bitterarmer Leute geboren. 


Er kam zu einem Schuhmacher in die Lehre, brannte 


aber durch, ließ Dé als Schiffsjunge anwerben 
und kam nach Amerika, wo er den typiſchen Lebens⸗ 
lauf aller ohne Geldmittel ankommenden Ein⸗ 
wanderer durchmachte: geſtern Grubenarbeiter, 


f heute Bauernknecht, morgen Eiſenbahnſchaffner. 


Nach Norwegen zurückgekehrt, verſuchte er zuerſt 


D ' . 


vom Ertrage feiner Feder zu leben, mußte ſich 


aber bald wieder auf die Kraft ſeiner Fäuſte ver⸗ 


-, laffen und wurde Holzhauer und Hafenarbeiter. 
Eine neue Reife nach Amerika verſchaffte ihm die 
Mittel, um nach feiner Rückkehr einige Jahre lang 
ſchriftſtelleriſch tätig zu ſein, aber ohne Erfolg: 


er war ein einſamer, freundloſer Mann, und nur 


ſein alter Weggenoſſe, der Hunger, blieb ihm treu. 
FErſtim ſpäteren Mannesalter wurde es ihm möglich, 
das Leben zu führen, das ſeiner echten germani⸗ 

ſchen Bauernnatur am beiten entſprach: er ſtedelte 


jih im hohen Norden feiner Heimat an und ſchuf 
in raſtloſer Arbeit aus bem Wald- und Moorboden 


des Odlandes fruchtbares Acker⸗ und Wieſenland. 


Erſt ſpät wurde ſeine Dichtertätigkeit gebührend 


anerkannt. Heute gilt er im ganzen Norden neben 
Selma Lagerlöf als der bedeutendſte Schriftſteller, 
und wenn in Deutſchland feine hervorragende 
Stellung noch nicht ſo allgemein gewertet wird, 
wie es zu wünſchen wäre, jo vergrößert ſich doch 
ſeine Gemeinde fortwährend.“ | 
Knut Hamſuns dichteriſche Kraft beruht haupt- 
ſächlich auf ſeinem innigen Verhältnis zur Natur, 
das fid) zu einem eftatiihen Einheitsbewußtſein 
mit ihr ſteigert. Wie der heilige Franziskus ſieht 


er in Fels und Meer, in Tier und Baum ſeine 


Brüder, in: der heimatlichen Erde die liebende 
Mutter. Den ergreifendſten Ausdruck für dieſe 
Empfindung leiht er dem Jäger Thomas Glahn 
im „Pan “; jo etwa, wenn er ihn ſagen läßt: „Das 
monotone Sauſen und die bekannten Bäume und 


„Der Verlag von Albert Langen in München hat 
Knut Hamſuns Werke in guten Überſetzungen und mit 
würdiger Ausſtattung, zum Teil mit Buchſchmuckh von 


Thomas Theodor Heine, herausgegeben und ſich damit 


ein neues gropes Verdienſt um die deutſche Leſewelt 
erworben. SOEN 


worden iſt; mit doppelter Freude, weil dadurch 


it di K nut Dom fun, D er. Dies ER rige No b elpreist d ger d 


Steine find. gat viel für mid); id) bin von einer 
ſeltſamen Dankbarkeit erfüllt; alles läßt ſich mit 
mir ein, vermiſcht ſich mit mir, ich liebe alles. Ich 


nehme einen trockenen Zweig auf und behalte ihn ' 


in der Hand und betrachte ibn. Der Zweig ijt 
beinahe verfault, ſeine dürftige Rinde macht Ein⸗ 


druck auf mich, Mitleid durchzieht mein Herz. Und 


als ich aufſtehe und weitergehe, ſchleudere ich 


den Zweig nicht weit fort, ſondern lege ihn nieder 
und ſtehe da und habe Gefallen an ihm; endlich 


ſehe ich ihn noch ein letztes Mal mit feuchten Augen 
an, ehe ich ihn dort zurücklaſſe. e“ . 
Hamſun iſt aber auch ein Herzenskündiger wie 
kaum ein zweiter. Er ſteigt in die geheimnisvollen 
Tiefen der menſchlichen Seele herab und legt 
das verborgenſte Geäder bloß. Die Liebe zwiſchen 
Mann und Weib ſchildert er in den glühendſten 
wie in den zarteſten Farben; er weiß aber auch, 
wie nahe die Liebe mit dem Haß verwandt iſt. 
Seine Liebenden ſind pon. mimoſenhafter Emp⸗ 
findlichkeit: um ein Wort, um eine Gebärde ver⸗ 
mögen ſie einander bis aufs Blut zu quälen. 


Knut Simjun 


Nur wenige Romane Hamſuns ſpielen ſich in 
der Landeshauptſtadt ab; der bedeutendſte von 
dieſen führt den Titel „Hunger“. Nur die Çr- 
fahrung am eigenen Leibe ermöglichte dem Dichter 
dieſe fürchterliche Darſtellung der phyſiologiſchen 
und pſychologiſchen Wirkungen des Hungers, um 
ſo fürchterlicher, als die Hungerpeitſche über einem 
allzu feinfühligen Menſchen geſchwungen wird, 
der imſtande iſt, ein Darlehen, das ihm in der 
liebenswürdigſten Weiſe angeboten wird, aus 
Stolz zurückzuweiſen und ſeine einzige Weſte zu 
verſetzen, um einem Bettler eine Krone zu ſchenken, 


während er ſelbſt Hunger leidet. Der faſt krank⸗ 


haft übertriebene Wohltätigkeitsſinn iſt überhaupt 
eine charakteriſtiſche Eigenſchaft der Hamſunſchen 
Menſchen. NT : 

Auch der Roman „Redakteur Lynge” hat 
Chriſtiania zum Schauplatz und ſchildertin ſatiriſcher 
Weiſe die dortigen Preßzuſtände; aber auf dieſem 
Gebiete liegt nicht Hamſuns Hauptſtärke. Die 
meiſten übrigen Romane ſpielen in kleinen Hafen- 
orten des norwegiſchen Nordens und geben uns 
vorzügliche Bilder aus dem geſellſchaftlichen Leben 
dieſer Kleinſtädtchen, deren philiſtröſe Bewohner 
wie ein Ameiſenhaufen in kribbelnde Aufregung 

geraten, wenn einer der Hamſunſchen Ausnahms⸗ 
menſchen unter ſie tritt. Einen ſeltſamen Gegenſatz 
zu dieſer Geſellſchaft bildet. das unheimliche Volk 
der Lappen mit ſeinem unausrottbaren Reſt von 
Heidentum. | E 

Eigentümlich ift es, daß Hamſun nur felten ben 
langen, dunklen nordiſchen Winter ſchildert; in 
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ſchifflein an allen Klippen vorbei in den ſicheren s 


rohe Mörder ſelbſt feine Tat erzählt, ift ein Meiſter⸗ u: 


Nagel und gibt ſich für einen Agronomen aus, aber 


Originalität, daß man die „Myſterien“ vielleicht 


feinen Erzählungen ift es meiſt Frühling, Sommer. 
oder Herbſt. „„ ee TN 
Die Nomane „Benoni“, „Roſa“ und „Pan“ 
haben den gleichen Hintergrund und zum Teil die 
gleichen handelnden Perſonen. Der Held der Ale 
beiden erjtgenanntenr Benoni Hartwigſen, ift ein Ap 
echter Norweger, deſſen Typus Ibſen im „Peet 
Gynt” in poetiſcher Umformung dargeſtellt hat: J. 
naiv und doch ſchlau, ein prahleriſcher Phantaft Ian 
und doch ein tüchtiger Kerl, fo führt er ſein Lebens- Bu 


Hafen. | | - 
In eine weit höhere Sphäre erhebt uns das i 
wundervolle Buch „Pan“. Hier begegnet uns 
eine Geſtalt, wie ſie nur ein echter Dichter ſchaffen 
konnte, der Leutnant Thomas Glahn, der gewiller- 
maken die Verklärung der animaliſchen Triebe fı 
im Menſchen darſtellt. Als einſamer Jäger in ber ia 
freien Natur lebend, gewinnt er die Liebe eines Ech 
vornehmen Mädchens, verliert fie aber, als er ſch be 
in die bürgerliche Geſellſchaft hineinwagt, in der us 
er keinen Fuß faſſen kann. Das Kapitel „Glahns Main 
Tod“, mit bem der Roman ſchließt, tjt höchſt or $: 
ginell: Glahn hat beſchloſſen, ſeinem Leben ein 
Ende zu machen und reizt deshalb feinen Jagd- E 
genoſſen, ihn zu ermorden; und die Art, wie der d 


werk der Charakteriſtik. l E 
Auf derſelben Höhe wie „Pan“ ſteht der Roman F: 
„Myſterien“. Die Perſon, die hier im Vordergrunde tb 
ſteht, ift mit genialer Kraft gezeichnet. In einer $ 
kleinen Hafenstadt taucht plötzlich ein Fremder auf, le: 
der durch fein abſonderliches Weſen ſofort olge 7 
meines Aufſehen erregt. Er nennt fi Joham Jy 


ſeine wirkliche Persönlichkeit bleibt bis zum Ende 
rätſelhaft. Nagel verliebt Déi mit der ganzen Kraft 
feiner leidenſchaftlichen Natur in ein junges Mid- 
chen, das bereits verlobt ijt und das ſich von feiner rt 
bizarren Perſönlichkeit abwechſelnd angezogen 
und abgeſtoßen fühlt. Von ihr zurückgewieſen, 
ſtellt er plötzlich einer armen, beſcheidenen alten 
Jungfer einen Heiratsantrag, und als auch diefe ka 
vor ihm flieht, gibt er ſich den Tod. Der Roman isp, 
beſteht zum größten Teil aus Geſprächen Nagel“ IL 

mit ſich ſelbſt und anderen, und dieje Geſpräche 
enthalten eine ſo erſtaunliche Fülle von Witz und 


als das geiſtreichſte Buch der zeitgenöſſiſchen Lite- Va 
ratur bezeichnen könnte. -— 
In ihrer vollen Reife zeigt ſich Hamjuns Kunſt 
der feinen Seelenmalerei in dem kurzen Roman 
„Victoria“, den er die Geſchichte einer Liebe nennt; 
der Brief, mit dem die ſterbende Victoria von 
dem Manne, den ſie geliebt hat, Abſchied nimmt, f., 
gehört zu den ſchönſten Eingebungen des Dichters. 1.56 
Das Leben, Hamſuns als Einödbauer hat die 
ſchönſte künſtleriſche Geſtaltung in dem Roma 
„Segen der Erde“ gefunden. Dieſes Buch It Im 
wahren Sinne des Wortes eine Apotheoſe de' 
Landarbeit und verdiente ein Volksbuch zu werden. 05 
Nicht als ob ein törichter Optimismus, eine Ver dir 
herrlichung des „biederen Landmannes“ darin A. 
herrſchte. Im Gegenteil, unter den Bauern des 4 Se 
Odlandes gibt es genug Liederlichkeit und Bosheit, 
und Ehebruch und Kindesmord gelten als ger) 
liche Sünden. Aber bei alle dem ergießt ſich det 
Segen der Erde über das Land. Da, wo der Baue 
Sat allein, nur auf feine breiten Schultern und 
ſeine ſtarken Fäuſte angewieſen (das alte, immer | S 
wirkſame Robinſonmotiv !) feine Lehmhülte baute, (2 
den Wald rodete und das Moor entwäſſerte, 
finden wir am Schluſſe des Buches eine Eben 
kräftige Anſiedlung, und der Dichter entfäßt uns 
mit einem hoffnungsvollen Ausblick in die Zukun 
Daß Hamſun auch der Humor nicht fremd d d 
hat er in einigen kleinen Erzählungen, beſonder? 
in der „Königin von Saba“, bewieſen. 
Unter ſeinen Dramen zeichnet ſich das vieraktige 
Schauſpiel „Spiel des Lebens“ durch tiefe ewe A. 
bolit und vorzügliche Charakterzeichnung uz, N 
dürfte aber kaum bühnenwirkſam ſein; die feine d: 
Vorzüge des Dichters können ſich nur im Roma 
voll entfalten. L. B. Dawiſon 


f 


Ir ( "HE | | Ä | | 5 ; EE A 
Sr. he ch » Roman von Noro 
v Sfir-anu/ch s Roman von ET kor 
SEN | eng — au Schienen. Ein feiner Nebel verhüllte die abendliche und bu kannſt ſicher fein, daß [ie weder mir noch 
dun n! (Tach kurzer Zeit kamen fie dort an. Wasfi Bey Landſchaft, und die friedlichen Wieſen und Häufer dir das Daſein verſüßen wird.“ (o e 
fonen, el ea Osman Effendi und Bruns ohne ein verſchwammen in der Entfernung. , Wen kennſt du?“ fragte Püsküldſchian und fab 
We Ma: Zeichen der Ungeduld. Der Konſulatsſekretär fuhr Püsküldſchian unb Wart ſaßen im dicht gefüllten Wart erftaunt an. | "m 
Ip Ind! direkt zum Generalkonſulat zurück. Speiſewagen an einem der kleinen Tiſche. Die „Nun, die ſchöne Frau, die dir gegenüberſitzt!“ 
„Warum haſt du ſie dann nicht gegrüßt?“ forſchte 


TUM Osman Effendi berichtete, was er gehört und lärmende internationale Geſellſchaft um ſich herum 

pralleiie y gefehen hatte. "ws nicht beachtend, unterhielten fie ſich leiſe auf Püsküldſchian mißtrauiſch. . E 

frei? Und Sie, lieber Doktor Bey, was haben Sie Armeniſch. Ä JP „Weil ich nicht ſicher bin, daß fie fid) meiner 
„Es iſt immerhin eigentümlich,“ ſagte Wart, erinnert. Doch wenn du willſt, kann ich es ja 


vorbei in in & erreicht? Auf Sie kam ja alles an.“ 

u „doch nicht. Wenn Osman Effendi feine Sache den Rauch feiner Zigarette von fid) blaſend, „daß nachholen. Es war bei irgendeinem Tee, daß id) 
chin ahl nicht [o ausgezeichnet gemacht hätte, wäre alles bis jetzt noch nichts über den Tod Schükri Beys ihr vorgeſtellt wurde, vor einigen Monaten,“ 
bekannt geworden ift.” e warf Wart nachläſſig hin. „Übrigens, ſoll ich die 


Her We wohl nicht jo glatt gegangen. Wie es aber 
Puüsküldſchian machte eine Bewegung, als ob Bekanntſchaft mit dir vermitteln?“ und er lächelte 


echt et it, habe ich hier eine Photographie des armen 
5 Glan, iy Schükri Bey, bie das belegt, was ich ſelbſt geſehen er etwas aus ber Tafche [eines Anzugs nehmen ſpöttiſch. m Ä 
mi hade,“ und er ſtellte feinen kleinen Apparat auf wollte, griff aber dann nach feiner Uhr und [ab Püsküldſchian war einen Augenblick unſchlüſſig. 
dag t den Tijd. m i umſtändlich nach der Zeit. i Dann fagte er mit gebeudjelter Ruhe: 
t er u t „Mas, noch eine Photographie?“ konnte Wasfi „Ich habe Gründe, anzunehmen, daß dies auch „Warum nicht. Es iſt ſtets gut, wenn man 
theod Bey fih nicht enthalten auszurufen. „Ja, aber noch eine geraume Weile in Anſpruch nehmen ein paar Bekanntſchaften mehr hat. Wenn die 
hein was haben Sie geſehen?“ SE wird,“ fagte er bann, zu feinem Gegenüber auf» Dame aber wirklich im Palaſthotel abſteigt, kannſt 
X5 AE „den ſchönften Herzſtich, der mir in meinem blickend. „Auf jeden Fall wirft du Zeit haben, zu du ja erſt einmal deine Bekanntſchaft auf- 
D, DE ganzen Leben unter die Augen gekommen ift; verſchwinden, und in dem Güterwagen Elbekians friſchen, denn hier laſſen ſich Erklärungen nicht 
e an ſcharf von oben nach unten, der die Schlagader unter der treuen Fürſorge unſeres braven Jo- gut vorbringen, ohne unangenehm aufzufallen.“ 
S kn! glatt durchſchnitten haben muß und ſofortigen hannes wirft du ſicher nach Rußland gelangen.“ „Alſo warten wir ab, mein Lieber. Du weißt 
OW Tod zur Folge hatte. Und dieſer Lump von einem Wart lachte. „Hoffen wir das beſte. Aber an⸗ ja, wie gern ich gerade dir ſtets gefällig bin,“ 
iht Doktor erzählt uns Langes und Breites von einem genehm wird die Fahrt nicht werden.“ entgegnete Wart und ſah ſeinen Freund etwas 
„Na, du reiſeſt ja auch nicht zu deinem Ver⸗ herausfordernd on. „Übrigens, du gehſt doch 
wohl erſt nach Konſtantinopel, wenn ich und 


Blutſturz! Unverſchämter Lügner.“ 
nk „Und Ihr Bild belegt bas?" gnügen, mein Lieber,“ warf Püsküldſchian trocken 
Mardik glücklich abgerollt ſind?“ fragte er nach 


rind: „es zeigt Schükri Bey und die Wunde in feiner hin. | : 
in, A Bruſt.“ l Me Der andere verſchluckte eine ſcharfe Antwort, einer kurzen Paufe. l 
ein n Wasfi Bey und Osman Effendi ſchwiegen eine die [id) jedoch in bem böfen Blick, den er feinem Püsküldſchian nickte zuſtimmend. E 
Wu We. Zeitlang. | Begleiter zuwarf, deutlich ausdrückte. „Sicher verpackt will ich dich ſehen, ehe ich ſelbſt 
| abreife," fagte er. „Übrigens eilt bas auch nicht jo. 


ml BZ „Und damit wäre ja bie Beweiskette geſchloſſen,.“  Düstülbidians Aufmerkſamkeit war von einer 
donne: jagte der erſtere endlich. „Ich bin Ihnen zu großem am gegenüberſtehenden Tiſche ſitzenden Dame in Auf ein paar Tage früher oder ſpäter kommt es 
| Anſpruch genommen. In Paris hatte er fie ſchon nicht an. Schükris Verſchwinden wird ba unten 


bt Dank verpflichtet, lieber Doktor Bey.“ ! 
WP „Oh, ohne Osman Effendi hier hätte ich nichts verſchiedentlich ſowohl in den Theatern, wie in [don feine Wirkung tun und den Verbrüderungs⸗ 
ein ei erreicht,“ wehrte dieſer ab. einigen vornehmen Reſtaurants, wo die große eifer von Hund und Katze etwas dämpfen.“ 

hm „Darf ich den Apparat hier behalten oder Welt fid) nachmittags oder abends traf, bemerkt. „Wer iſt nun Hund und wer Katze?“ warf 
id &* wollen Sie lieber ſelbſt entwickeln?“ Stets in Begleitung einer Anzahl bekannter Per⸗ Wart ein. m 

ji „Laſſen Sie nur, ich mache das om. beiten ſelbſt. ſönlichkeiten ber Hochfinanz, ber Diplomatie oder „Ja, das weiß ich nicht, ſolange ich nicht zu den 
Wie Es ſcheint mir auch beſſer fo,“ antwortete Bruns. der Politik, war fie ihm durch bas Fremdartige Mäuſen und Ratten gehöre,“ lachte Püsküldſchian. 
b „Gut, aber bitte, geben Sie mir das Bild recht ihrer Züge und durch eine gewiſſe anmutige Leb⸗ Der Speiſewagenkellner erſchien und ſtellte die 
p wE bald,“ bat Wasfi Bey. haftigkeit aufgefallen. Er hatte erfahren, daß fie Rechnungen aus. „Dritte Serie, meine Herren, 
vir „Morgen früh erhalten Sie es, und nun will Ljubowna Grabowitſch hieß und eine junge Ruffin die dritte Serie beginnt,“ wiederholte er ſtändig, um 
i E, ich gehen.“ Er erhob fih in feinen fliegenden fei, die ſchon länger in Paris lebe. Es war ihm die Anweſenden zur Rückkehr in ihre Wagen auf- 
. Gewändern, die feine hohe Geſtalt noch ſtattlicher jedoch nicht gelungen, fih ihr vorſtellen zu laffen, zuſordern. | 

a E erſcheinen ließen. | und er überlegte, ob es wohl möglich wäre, jetzt Püsküldſchian zahlte, wechſelte noch einen Blick 
dër „Auf morgen, und vielen Dank für die Gelegen- im Eiſenbahnzuge irgendwie ihre Bekanntſchaft mit der Dame ani Nebentiſch, und die Freunde 

i | gingen. | 


heit zu dieſem kleinen Abenteuer.” zu machen. PN | 
Die Ruſſin trank langſam ihren Kaffee und rauchte „Wo ſitzt nur Mardik? Ich habe ihn gar nicht 


in „Ah, Doktor Bey, immer derſelbe. Wir danken,“ 
m entgegnete Wasfi Bey mit einem Händedruck. eine Zigarette. Ihre Augen folgten gleichgültig 
fir „Vollen Sie mir Ihren Bericht aud) für morgen der vorbeifliegenden Landſchaft. Nur ab und zu bemerkte Wart, während [ie in den engen Gängen 
We zukommen laffen, Osman Effendi?“ wandte er ſtreifte ihr Blick den Armenier. Auch fie war [don ihrem Abteil zuſtrebten. | 
WC ſich an dieſen, als Bruns gegangen war. ſeit einiger Zeit auf ihn aufmerkſam geworden, „Ganz hinten. Ich ſah ihn am Fenſter. Er hat 
* „Jawohl, Bey Effendi. Er ij ja kurz und mit hatte Püsküldſchian doch bei keiner der zufälligen uns aber anſcheinend nicht bemerkt,“ antwortete 
wE Doktor Bruns Belegſtück auch ſchlüſſig genug.“ Begegnungen verfehlt, ſich ihr bemerkbar zu Püsküldſchian. : 
u „Leider,“ antwortete Wasfi Bey, „leider. Alſo machen. Sie. wußte nicht, wer er war, aber feine Anderthalb Stunden [püter donnerte ber Zug 
yi auf morgen.“ | | große, männliche Geftalt, feine geſchmeidigen Be- in den Südbahnhof Brüſſels. 
ue Allein geblieben, entzündete er eine Zigarette wegungen, ſeine ruſſiſch⸗feurigen Blicke waren Mardik blieb etwas zurück, um den beiden anderen 
i und lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück. nicht ohne Eindruck auf ſie geblieben. Armeniern Gelegenheit zu geben, den Bahnhof 
i Ich werde die Leiche Schükri Beys nach Jetzt wandte Püsküldſchian ſich ſeinem Freunde zu verlaſſen. Als einer der letzten durchſchritt er 
* Stambul fenden und die Aufnahme Doktor Bruns wieder zu. die Sperre und ging auf den Wagen des Hotels 
w nit dem Berichte Osman Effendis direkt an das „Am beſten wird es fein, wir wohnen in Brüſſel Monopol zu. Beim Einfteigen fand er fid) un⸗ 
& interim gelangen laſſen. Sſir⸗anuſch werde nicht zuſammen. Du weißt, daß Mardik dich nicht angenehm überraſcht Püsküldſchian gegenüber, 
i ich ein Doppel zuſchicken, und ſie kann dann ausſtehen kann, und ich habe dir doch erzählt, was der ihn mit ausgeſtreckter Hand begrüßte. 
F d Stambul die Tatſachen nochmals ſelbſt vor⸗ er bei Elbekian zum beſten gab. Er hat ſicherlich „Da biſt du ja. Ich habe dich überall geſucht, 
15 "dir Jetzt käme es nur noch darauf an, die irgend etwas über Schükri gehört und verſuchte denn Elbekian hatte mir geſagt, daß du mit dieſem 
e Usweismarfe von F58y zu finden. Doch fie in ſeiner ungeſchickten Art mehr aus mir herauszu⸗ Zuge fahren wollteſt.“ p OU 
l wird wohl in Norwood Terrace ſein. Damit bekommen. Ich muß mich aber gut mit ihm ſtellen, „Ah, und da biſt du wohl mir zuliebe mitge⸗ 
l zog er einige Schriftſtücke an ſich heran und um alle Einzelheiten über die Wagen, wann er fie fahren?“ antwortete Mardik, feine Finger flüchtig 
. war bald in feine Arbeit vertieft. | abſendet, und alles andere von ihm zu hören, ſonſt in die dargebotene Hand legend. 
| Ä ijt es mit unſerem Plane nichts.“ l „Nein, das kannſt du kaum verlangen, aber ich 
: V. | „Gut, id) werde aljo E nn a habe hier zu tun, unb da war es mir ganz an⸗ 
: Tu E" : N gehen. Ich bin überzeugt, die Dame, die bid) fo genehm, als ich hörte, du würdeſt auch hier fein,“ 
Sei Se een 5 intereſſiert, wird auch dort wohnen,“ erwiderte redete Püsküldſchian ruhig weiter. neun 
o der Worte und der Taten Streit ? Wart biſſig. „Und wo haſt du denn deinen Freund Wart 
| nter der Erde ift dein Lager ſchon bereit. Püsküldſchian lachte, daß feine weißen Zähne gelaſſen?“ fragte Mardik. 
der l Mkrtitfh Nagafdó unter dem ſchwarzen Schnurrbart blitzten. „Oh, Wart! Der fährt nach Antwerpen und 
nk cn Paris—Brüffel, in dem Mardik „Nun, ich wünſche dir alles Glück. Du mußt ja geht von dort nach Amerika,“ antwortete Püs⸗ 
"ied über die Weichen des Bahnhofs auf deiner Reife noch viel entbehren.“ kulldſchian wie ſelbſtverſtändlich. „Übrigens, hier 
ih ble qm n. Der erleuchtete Bahnſteig, auf dem „Was heißt entbehren?“ entgegnete Wart mit kann er doch nichts mehr tun. Er hat ſich ja alle 
vs enſchen drängten, flog vorüber, und von angenommener Gleichgültigkeit. „Ich kenne die dieſe Jahre mehr oder weniger verſteckt halten 
glitten die Räder rhythmiſch über die Dame, ein Fräulein Grabowilſch, oberflächlich, müſſen,“ fügte er hinzu. 
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geſehen und du ſagteſt doch, er folt im Zuge fein,“ — 


Mardit erſtaunt. 


„Nun, ich denke nur kurz' hier zu bleiben und 


dann nach Rußland weiter zu gehen,“ antwortete 


führer oder fo was Ahnliches ſpielen. Elbekian 
ſprach flüchtig davon,“ ſagte. Püsküldſchian mit 
geſpielter Offenheit. „Ich bleibe ja auch nicht 
lange da, nur ein paar Tage vorausſichtlich.“ 
„So, und was willſt du denn hier?“ fragte Mardik. 
„Ein belgiſcher Verlag will ein Buch, das ich 
züber Armenien geſchrieben habe, herausbringen, 
und da will ich mit dem Verleger verhandeln.“ 
„Was, du ſchreibſt jetzt fogar Bücher!“ rief 


* 


„Ja, mein Lieber, du biſt nicht der einzige, der 
ſich mit Literatur beſchäftigt,“ antwortete Püs⸗ 
küldſch ian. ME 


Während deſſen waren ſie am Hotel angekommen. 


alfo auf ſpäter,“ rief er Mardik zu, und jeder 


kümmerte ſich um ſein Gepäck. 


In ſeinem Zimmer fragte Mardik den Kell⸗ 
ner nach Sſir⸗anuſch und ließ ihr mitteilen, daß 
er eingetroffen ſei. Bald darauf wurde ihm 


ihre Antwort gebracht, nach der ſie ihn in einer 


halben Stunde im Speiſeſaal erwarten wollte. 
Während Mardik ſich umkleidete, überlegte er, 
ob et Püsküldſchian nicht bie Anweſenheit Sſir⸗ 


anuſchs im Hotel verheimlichen ſollte, doch er kam 
zu dem Entſchluß, daß es beſſer ſei, nichts dergleichen 


zu tun. Nicht nur würde es den Aufenthalt ſehr 
verwickelt geſtaltet haben, ſondern es beſtand 


ſtets die Möglichkeit, daß es ihm durch irgendeinen 


Zufall bekannt würde. Das wäre dann zum 
mindeſten unangenehm geweſen und hätte Püs⸗ 
küldſchian Gelegenheit zum Ausſtreuen allerhand 


dunkler Gerüchte gegeben. Bei ſeinem Charakter 


würde er eine ſolche Gelegenheit nur zu gern er⸗ 


l griffen haben, fel es auch nur, um Mardiks und 
Slſir⸗anuſchs Beſtrebungen herabzuſetzen. 


So/ begab Déi Mardikruhig in den großen Speiſe⸗ 

ſaal, wo ihn Sſir⸗anuſch ſchon erwartete. 

„Hosch geldinis, fei willkommen,“ begrüßte ‘fie 
ihn, ihm die Hand hinhaltend. 


H 


„Ich dachte mir, du würdeſt hungrig ſein. Ich 


. habe ſchon alles für dich beſtellt,“ und fie zeigte 


auf die wartende Suppe, bas bereilfiegenbe Brot 
und eine mit Rotwein gefüllte Karaffe. 


„echt Haft du gehabt, denn ich habe [eit Mittag 


nichts gegeſſen, und in den Speiſewagen wollte 


ich nicht gehen, um nicht mit Püsküldſchian zu- ` i 


ſammenzutreffen,“ antwortete er, während er am 
Tiſch Platz nahm. M | 

„Püsküldſchian! Jt ber Menſch hie?“ 
„Jawohl, er wohnt ſogar im Hotel. Sieh, da 
kommt er ſchon zur Tür herein,“ antwortete er, 
mit dem Blick auf den Armenier weiſend, der 
blendend im Frack ſoeben auf der Schwelle des 
Speiſeſaals erſchien. „Laß dir aber nichts merken e 
Im Gegenteil, ſei jo freundlich wie nur möglich 


zu ihm.“ : 


„Wenn bu wüßteſt!“entfuhr es Sſir⸗anuſch. Doch 


ſie brach ab. „Schon gut. Ich verſtehe vollkommen. 


Hoffentlich kommt er nicht an unſeren Tiſch.“ 
„Doch Püsküldſchian hatte fie und Mardik ſchon 


bemerkt. Einen Augenblick ſtutzte er, dann kam. 
er raſchen Schrittes zwiſchen den Reihen der. Tiſche 


auf die beiden zu. 


„Ah, Dſchochhadſchian Hanum Sſir⸗anuſch!“ rief 
er, als- er nahe genug gekommen war, in bie vers 
trauliche Form der Anrede verfallend. „Und dieſer 
Mardik hat nichts von Ihnen erwähnt! Ich will 
ihm -aber verzeihen, denn die Aberraſchung ijt. nur 


deſto größer und netter.“ 


; „Und wie geht es Ihnen? Man hat Sie lange 
nicht mehr geſehen,“ antwortete Sſir⸗anuſch auf 
franzöſiſch, während Püsküldſchian türkiſch ge⸗ 


ſprochen hatte. , 


„Mir, oh, ausgezeichnet, aber was führt Sie 
hierher? Fürchten Sie, der gute Johannes könnte 


verloren gehen?“ lachte Püsküldſchian. 


„Nein, ich gehe nach Konſtantinopel,“ ant⸗ 
wortete ſie und ſah ihm ſcharf in die Augen. Doch 
ſogleich wurde ihr das Unvorſichtige ihrer Außerung 
bewußt, und um es zu verwiſchen, fügte ſie an: 


„Vorausgeſetzt, ich bleibe nicht in Wien hängen, 


nb wo mich mein Onkel erwartet.“ 
Mardik, um zu hören, ob Elbekian dem anderen 
auch von dem übernommenen Auftrag geſprochen 
hebe et i 
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Püstüldfhian hatte ihren Blick wohl geſehen, 


doch er war zu ſehr von der Aberraſchung, fie hier 
| " 8 | zu finden, erregt, um Gewicht darauf zu legen. 
„Ja, ich weiß, du ſollſt. Packmeiſter oder Zug⸗ 


Da Sſir⸗anuſch keine Anſtalten machte, Püs⸗ 


küldſchian zum Platznehmen aufzufordern, ließ er 


ſich nach einer Weile wie ſelbſtverſtändlich neben 


ihr am Tiſch nieder. Ä 


„Ich habe zwar ſchon gegeſſen, bod) als Fremd⸗ 
ling in dieſer Stadt darf ich wohl bei Landsleuten 
mich anſchließen,“ ſagte er. E 


„Sie ein Fremdling hier?“ fragte Sſir⸗anuſch. 


„Wo jind Sie denn zu Haufe? Brüſſel, Paris, 
Genf, Berlin, London, das iſt alles eins.“ 


„Leider, leider“, beſtätigte Püsküldſchian. „Wir 
‘ind wirklich Fremdlinge überall, wohin wir auch 


gehen. Und am fremdeſten in der Seimaf," ſeufzte 
er tragiſch. on 
„Weil wir uns dort fremd fühlen wollen,“ fiel 


ſie ihm ins Wort. „Und ſolange wir. das wollen, 


ſolange wir uns nicht auf den Boden der Tatſachen 
ſtellen und Heimat als geographiſchen Begriff 
auffaſſen lernen, irren wir heimatlos in der Welt 


..  Dbitfegen in Deutſchland 
Eine 375 Gramm ſchwere Williams Chriſtbirne 
(geerntet in Gauting, ½ der natürl. Größe) 


umher. Doch wir, die wir aus Karahiſſar ſind, 
wir haben eine Heimat. Keine Luft iſt ſo ſchön 
wie die unſerer Berge, und kein Waſſer der Erde 
ſo ſüß und friſch wie ihre Quellen.“ 

Sſir⸗anuſch war ganz erregt geworden, denn 
ſie liebte ihre Heimat leidenſchaftlich, trotz ihrer 
vielen kahlen Berge, ihrer felſigen Hänge und 
ſteinigen Flächen. | ST 

Mardik blickte von feinem Teller auf, und einen 
Schluck Wein trinkend, ſagte er: 

„Du haſt recht, Karahiſſar iſt unſere Heimat, 
Kleinaſien, Aien ijt unſere Heimat. Was find wir 
hier, Fremdlinge, wie Püsküldſchian richtig ſagt.“ 

„Nicht nur Fremdlinge, Fremde ſind wir und 
werden wir ſtets hier bleiben. Was iſt dies alles?“ 
und Sſir⸗anuſch machte eine leichte Handbewegung, 
die den ganzen blitzenden und funkelnden Saal, 


ſein Gold und ſeine Lichter wie auslöſchte. „Was 


ſoll uns das? it die Morgenſonne über unſeren 


Bergen nicht ſchöner? Sind die Bäume unſerer 
Wälder nicht herrlicher, ift die Muſik der plätſchern⸗ 
den Waſſer in unſeren Gärten nicht lieblicher? Und 
unſere Häuſer! Sind fie nicht unſere Häuſer, 
beffer tauſendmal als dieſe glänzenden Kara- 


wanjereien?"” ` 


Püsküldſchian fah fie bewundernd an. Welches 
Feuer, welche Überzeugungstraft in dieſem Mäd⸗ 
chen! Was könnte er nicht alles mit ihr zuſammen 


erreichen? Laut jagle er: 


126 


legen. Und daß gerade immer die Armenier, die ! 


war ihm bekannt, aber ebenſo bekannt war ihm n 


nämlich ſich ſelber. 


wir kennen, können als Täter in Betracht kommen. 


„Und all das ift in der Hand der Türken, die A 
uns ausfaugen, unterdrücken, abſchlachten wi rin 
und wann es ihnen paßt“ 

„Und die wir ausſaugen, unterdrücken und a Am 
ſchlachten wie und wo wir können,“ antwortete fie dá 
ihm. „Laſſen Sie nur, Püsküldſchian, uns werden Je 

Sie nicht überzeugen, denn wir kennen die Ver⸗ a gm 
hältniſſe ebenſogut, wenn nicht beifer als Sie. d 

„Und darauf wollen wir ſchlafen gehen: J) Am 

wenigſtens,“ ſagte Mardik und erhob ſich. Die P 


Unterhaltung Püsküldſchians langweilte ihn. Et en dran 


hatte diefe hohlen Phraſen und verdrehten Schluß bo? 
folgerungen ſchon zu oft von ihm und anderen nun 
gehört, um fid) noch damit abzugeben, fie zu wider F 


im Auslande lebten, in den höchſten Tönen für Ier 
ihr armes, unterdrücktes Volk eintraten, niemals JE 
aber auch nur daran dachten, dieſem Volk an Ort ka 
und Stelle zu helfen, war ihm ſtets zuwider geweſen. en 
Und was bie Maſſenmorde und all die ſonſtigen Lë 
Schauergeſchichten anbelangte, die die Türken i 

verübt haben ſollten, fo wußte er genau, wieviel Sui 

Übertreibung, ja wieviel berechnende Erfindung us 
da mit unterlief. Daß vieles auf Wahrheit beruhte, 


auch, daß die Armenier nicht nur überall dort, wo Ws: 


-fie konnten, wie zum Beiſpiel in den ruf: kg 


perſiſchen Grenzgebieten, nicht weniger grauſam m 
gegen die Mohammedaner vorgingen, fondem fi 
daß He auch in der Türkei, ſelbſt wo [ie in der Raj 
Minderheit waren, durch wenig anſtändige Ge rmi 
ſchäftskniffe die mohammedaniſche Landbevöffe fe 
rung auf das ſchnödeſte bewücherten. P 
Alles dies konnte nach Mardiks Anſicht nur dann 
gebeſſert werden, wenn die beiden Völkerſchaften, P 
die Türken und die Armenier, zu der Erkenntnis 
tamen, daß, da fie einmal zuſammen wohnten, 
fie auch zuſammen leben mußten. Nur auf Grund [ia zy 
des gegenſeitigen Verſtändniſſes ließen ſich die [s 
verſchieden gearteten Anlagen beider zum Nuten Th 
des großen Ganzen entfalten. Ä Me 
Püsküldſchian aber und ſeinesgleichen ſahen nur fig 
die Armenier oder vielmehr nur den Armenier, Ry 


Sſir⸗anuſch war dem Beiſpiele Mardiks gefolgt. br 
Sie reichte Püsküldſchian die Hand, wünſchte im ; 
gute Nacht und verließ mit ihrem Vetter zuſammen 
den Speiſeſaal. ` EEN 

Während fie auf den Aufzug warteten, fagte . » 
jie zu ihm: | | (050 ba 

„Wasfi Bey hat die Todesurſache Schükri Be r 
feſtgeſtellt. Er ijt ermordet worden. Nur. die, die p 


Sieh dich daher vor in dem, was du ſagſt, und tomme d 
morgen auf mein Zimmer Nr.147 im zweiten Stod. du 
Mardik Hatte ihr zugehört, ohne eine Miene zu d: 
verziehen. : 3 DNE 
„Es ijt gut,“ ſagte er, als fie den Aufzug befttegeit- Je 
„Ich werde morgen herüber kommen. Ich wohne Ar. 
ein Stockwerk höher, Nummer 267.“ EN 
Der Fahrſtuhl hielt an, und Sſir⸗anuſch trat auf Ze 
den Gang, der zu ihrem Zimmer führte. T 
„Auf morgen dann. Zehn Uhr, ja? Gute To 
Die Tür fiel zu, und einige Minuten [pis 
fand ſich auch Mardik feinen Koffern und ſeinem 
Bett gegenüber. ke jr tonii 
Wie gut, daß ich nichts wußte. Es wäre mit a 
doch verdammt ſchwer gefallen, ruhig zu HHN ^ 
war fein letzter Gedanke vor dem Einſchlafen. vi 
Unterdeſſen war Püsküldſchian ins Rauchzin ne. 
des Hotels gegangen und hatte ſich dort in SCH 
Ecke niedergeſetzt. Ein Glas Whisky u 
waſſer neben fih, dachte er angeſtrengt und ud 
geregt nad). l "E 
Er hatte Sſir⸗anuſch [don vor längerer ei | 
kennen gelernt, aber fie hatte feine Annäherung 
ſtets kühl abgelehnt. Dazu kam noch die ganz e 
ſchiedene Auffaſſung über das, was beide, "we 
auch aus entgegengeſetzten Gründen, als fen 
Aufgabe anfahen, die Arbeit an dem armeniſ k 
Volt. Sſir-anuſch, unabhängig und Hug, dien 
den anderen, der ſich nur von Schlagworten a 
ließ und der ſeinen Lebensunterhalt aus ſe GE 
Beteiligung an den geheimen Beſtrebungen ek 
Revolutionskomitees zog, von Anfang an r 
ſchaut. Ihr Fehler war geweſen, daß ſie ihm 
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K bei mehr als einer Gelegenheit deutlich hatte Die Unterhaltung ging im gleichen Fahrwaſſer alt und nach bewährtem Muſter. Aber es wird auf 


ride, Keel füpienfaffen. Anftatt feine Leidenſchaftzu dämpfen, noch eine Zeitlang weiter. Dann erhob ſich die Ausführung ankommen.“ 
ij war Püstüldihian aber durch diefe Ablehnung Ljubowna Grabowitſch. b „Ja, darauf wird es ankommen. Übrigens, be⸗ 
gen, mo, eher gereizt worden. Der Beſitz dieſes Mädchens „Auf Wiederſehen, meine Herren, morgen ift merke gefälligſt, daß ich von Piatigorſkſpreche. Dort 
au mn ar erschien ihm lockend als ein großer perſönlicher auch noch ein Tag,“ ſagte fie und verſchwand trog wird ſich vielleicht auch Liubowna Grabowitſch 
BIS y Triumph feiner Eitelkeit. Und Eitelkeit und Ver⸗ der heftigen Beteuerungen der beiden Armenier, hinlenken laſſen.“ 
enn tir bm ſchlagenheit waren ble. Hauptmerkmale ſeines daß nur bie Gegenwart Wert habe. „Wie fürſorglich von dir, mein Lieber,“ ſpottete 
m not Wer Charakters. i = ` ws ift mir zum Schluß ganz angenehm, daß Wart. „Das wäre doch wohl nur als Rückverſiche⸗ 
wir Wine Er dachte darüber nach, wie er dieſes Zuſammen⸗ diefe ruſſiſche Pariſerin ſich etwas zurückzieht, rung für dich gedacht, wenn der erlöſende Held 
it und ami treffen am beſten zu feinem Vorteil zu wenden ſagte Püsküldſchian, als bie Ruffin außer Hörweite nicht gebührend gewürdigt wird.“ 
lans [mpi vermöchte. Sſir⸗anuſch ging nach Konſtantinopel war. „Ich habe mit dir zu ſprechen“ E „Jetzt höre aber auf!“ erwiderte Püsküldſchian, 
undi oder, wie [ie ſagte, zunächſt nach Wien. Mardik „Schon wieder,“ antwortete Wart, ein Gähnen ohne feine Ruhe zu verlieren. „Dies ift eine ernſte 
t von ihn ge ſollte in ben nächſten Tagen nach Rußland abreiſen. unterdrückend. : | Sache, ſehr ernſthaft ſogar. Das zeitweiſe Ver⸗ 
dg r Sie würde alfo allein fein, wenigſtens bis fie nach „Jawohl. Ich bin immer um dich beſorgt, und ſchwinden Sſir⸗anuſchs kann unſeren Plänen nur 
mmer de u Wien zu ihrem Onkel gelangt war. Bis dahin deine einſame Fahrt im Güterwagen Elbekians nützen, und die Nebenumſtände überlaß gefälligit 
den inire mußte er die Gelegenheit ausnutzen. im Dunkeln und Ungewiſſen geht mir zu Herzen.“ mir.“ | j | 
Dol ent: Plötzlich durchzuckte ihn ein Gedanke. — Er „Nanu, was ſoll das denn wieder?“ antwortete Beide ſchwiegen eine Zeitlang. 
m mn bn warf feine Zigarette weg und trank fein Glas in Wart verwundert. | „Wie willſt du aber das Mädchen in den Wagen 
m fits quip. einem tiefen Zug aus. EE „Höre zu. Anſtatt daß du allein die Tage bis bringen? Freiwillig wird ſie ſich mir kaum 
elk „Darüber muß ich mit Wart ſprechen,“ murmelte Warſchau auf den Munitionskiſten verträumſt, anſchließen,“ bemerkte Wart nach einer kleinen 
wit, die k er vor fid) hin und verließ das Hotel. wäre es doch netter, du hätteſt Begleitung,“ Pauſe. 
dh er an: Er ging die Straße, auf ber noch reges Leben ſagte Püsküldſchian. , „Zunächſt wird es ſchon ſchwer halten, bid) zu 
tena herrſchte, rechts hinab, überquerte den Platz vor „Nun, vielleicht kommt dann Ljubowna Grabo⸗ verſtauen,“ erwiderte Püsküldſchian. „Doch wenn 
uuf ik dem Nordbahnhof und ſchritt die Treppe zum witſch und leiſtet mir Geſellſchaft. Wo einer ein⸗ mir das möglich ijt, jo überlaß mir nur auch die 
njo bim Palaſthotel empor. Wart war nicht ausgegangen. ſteigt, ijt auch Platz für zwei,“ antwortete Wart Sorge für das andere.“ | 

| „Aber wie denkſt du dir denn eigentlich bie ganze 


muri. Et fand ihn in dem langen hinteren Unterhaltungs- ſpöttiſch. | d | 
pid in M raum in Geſellſchaft der Dame aus dem Speiſe⸗ „Da haſt du recht. Aber ich denke nur indirekt Sache? Wenn ich Lebensmittel, und was weiß ich, 
ht wegen wagen. Beide unterhielten fih lachend, brachen an dein Vergnügen, denn wie ich dir [don ſagte, beſorgen muß, möchte ich doch [o ungefähr im Bilde 
wë k aber plötzlich ab, als [ie Püsküldſchian erblickten, ift es ja keine Vergnügungsreiſe, die du unter- fein, wie das Ganze vor fid) gehen foll,” ließ fid) 

Hä ab: der raſch auf fie zukam. Wart war aufgeſtanden nimmſt.“ l . Wart vernehmen. | 
nig dt und ging ihm einen Schritt entgegen. „Willſt du etwa ſelbſt mitfahren, mein Lieber?!“ „Ich habe hier einen kleinen Talisman,“ ſagte 
niche ik ^ „Alles erledigt,“ flüſterte er mit beluſtigtem entfuhr es Wart. bs . .  Süsfülb|dian und zog aus feiner Brieftaſche eine 
Gen. Augenzwinkern. Laut fügte er hinzu: „Sei unbeſorgt. Mein Pflichtgefühl würde mir längliche Blechmarke, die er Wart hinhielt. 
smie „Darf ich vorſtellen? Mein Freund Georg diefe Aufopferung, fo gern ich dir auch gefällig „Was! Ein Erkennungszeichen der engliſchen 
den dr Püsküldſchian aus, wo biſt du gleich her, aus fein möchte, nicht geſtatten,“ und Püsküldſchian Geheimpolizei!“ rief Wart erſtaunt und griff nach 
ieh Trapezunt, was — Fräulein Ljubowna Grabo- nippte an feinem Glaſe. "EN. dem unſcheinbaren Ding. „F58y“ las er. „Und 
Inn g wilſch aus Piatigorfk, “ und er lachte hell auf. Eine „Nein, es handelt fid) um etwas viel Wichtigeres. cbr fogar,“ ſagte er, die mit roter und ſchwarzer 
n Mak halb geleerte Flaſche auf dem Tiſch der beiden, Sſir⸗anuſch beabſichtigt nach Konſtantinopel zu Atztinte bedeckte 9tüdjeite betrachtend. „Ich kenne 
e Bir? die anſcheinend nicht die erſte war, erklärte feine gehen. Ihre Anweſenheit dort, beſonders da auch das, habe ich ſeinerzeit doch ſelbſt eine beſeſſen. 
oun) Diet, | dieſer Effendi Wasfi Bey am gleichen Strange Mie biſt du dazu gekommen?“ fragte er, die Marke 

. Püsküldſchian erwiderte den Händedruck der zieht, kann den Erfolg unſerer Operation in Nor- zurückgebend. | 

Wie Ruffin mit Wärme und warf ihr einen feiner be. wood Terrace ſtark beeinfluſſen. Ich möchte fie ^ Püskülldſchian legte fie Jorgfältig wieder in ein 
dfe ſtrickendſten Blicke aus den dunklen Augen zu. daher für einige Zeit unſchädlich machen. And inneres Fach ſeiner Brieftaſche zurück. 

i Welches Glück, Barinja, Sie hier wieder⸗ was wäre einfacher, als ſie dir anzuvertrauen. „Sie wurde mir geſtern von einem Unbekannten 
pé zufinden, nachdem ich [don im Zuge das Glück Ihr braucht ja nur bis Warſchau den Schlafwagen auf der Straße vor meiner Wohnung in Paris 
T Ihrer Nähe habe ſpüren dürfen,“ trug er breit. Elbekians zu benutzen, und in Rußland iſt ſie überreicht, und deine Neife nach Rußland beruht 

af, | ohne Paß ganz in deiner Hand und muß dir darauf,“ antwortete er einfach. 


der Sand it 


yup " 
Luubowna Grabowitſch lachte ein ſilberhelles, folgen.“ | : i 11 g | j 
ti i br Lachen. Wart blickte ſeinen Freund durchdringend und "ns nen aan rl 
„Vir ſind nicht im Kaukaſus, Herr Püsküldſchian, mißtrauiſch an. | | Nun ich kannte ihn nicht, aber augenſcheinli 
, : . 8 " , nlid 
e | „Und was ſoll ich dort mit dem Mädchen machen? er mich, denn er s e, s 2 fie Sos e 3 E 


gi! und etwas weniger wäre mehr, doch Ihre gute 


Es verſchwinden laſſen? Das tue ich nicht, mein f i 
pii Je, trank fie ihm mit einer gefälligen Be- deer. e N 9 d D DIES 7 pos 
dg wegung u | „Du biſt wohl plötzlich wahnſinnig geworden?“ ich unſchuldig wie ein neugeborenes Kind : 4 a 
min: . Msküldfhian [ete fid). Vielleicht ließ fih diefe bemerkte Püsküldſchian kühl. „Du nimmft fie bin was Iib Boti zn A 4 Te Dei 
115 Bekanntschaft irgendwie für feinen Plan ver- mit nach, nun, fagen wir, nach Piatigorſk, und gr, ſta d, die M > u is „nahm ich keinen 
| werten. Wie, wußte er noch nicht. dort werde ich ſie dann aus deinen Klauen befreien.; inis 4 arte einzufteden, bejonders, da 
Die Muſik in der Halle des Hotels ſetzte plötzlich Verſtehſt du jetzt?“ , EE E benten kann, wer ſich die Mühe 

gr nit einem ungariſchen Tanz ein: Re ves amoureux. Der andere pfiff leiſe vor fid) hin. genommen þat, fie mir zu fenden. | 
Püsküldſchian blickte die Ruſſin lächelnd an, „Wenn du das durchführen kannſt, mein Sohn, (Fortſetzung folgt) | 


jr. „Es leben die Träume! "` hätteſt du etwas geleiſtet. Als Erfindung zwar 
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gr Nicht ſoll belohnt werden,“ und ihr Glas er- 
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OM 
: 11 

: eme jetzt befreite Gießbäche ſtürzen 
nieder. Novitäten praſſeln. Die erſten 
Monate nach dem Krieg waren. dürr geweſen. 
Jetzt aber! Ob wir alles werden ſammeln können, 

was ſich verſchwendet? Wenn die Theater auch 

muaur das kleine Ehrenwort ihrer Verheißungen ein⸗ 
 :TBjen?... Es gibt Bühnen, die erwarben neue 
Scchauſpiele, immer neue, und ſpielten fie nicht. 
Die Dramen wurden aufs Eis gelegt, und ver⸗ 
faulten fie nicht, [o erfroren fie vor der Aufführung. 
Warum wurden fie gefangen gehalten? Damit, 
hatte man ſchon ſelbſt die Hände übervoll, die 
Konkurrenz nichts zu entdecken habe! Dieſes 
Sytem, jo edel es ijt, wird fih nicht mehr durch⸗ 
führen laſſen. Anwärter ſtehen zur Wahl. Es 
gibt nicht ſo viele Theatertüren, als ſie eindrücken 
möchten; aber es gibt viele neue Podien; und in 


ſchwindet der Glaube an einen alleinſeligmachenden 
Schoß. — Wenn-Jie erit losgelaſſen ſind, die Biel- 


nach Erfahrung zu fürchten. Viel von dem Ge- 
weſenen wird — geweſen fein! ` ` | 5 
Noch iſt es zu früh, die Spuren 
Umwälzung im Drama unſerer. Tage mit ſicherer 
and. zu ziehen. Eines iſt fiber: mit bem fe 
preſſtonismus des jüngſten Geſchlechtes Hand in 
Hind geht ein politiſches Rumoren. Soweit vom 


Kunſtwillen | re 
 . Zatoraig. der Dramatiter, nicht zwar in partei- 
` ` polttijden" Labyrinthen; bas weniger als in- ber 


Ara des Naturalismus, als ber literariſche Zeit⸗ 
geiſt. ziemlich auf die ſozialdemokratiſche Partei⸗ 
formel feſtgelegt und die Abſchilderung nackter 
Wirklichkeit im Armeleut⸗ und Arbeiterdrama die 
allgemeine Tendenz nahelegte. Tendenz haben 
auch unſere Jüngſten, aber ihr Vermeſſen ſtreckt 
ſich auf zu einer (großenteils ſehr. unpolitiſchen) 
Weltpolitik. Sie revolutionieren den Krieg und 
den Frieden, Gott und. Menſchheit. Im Spiegel⸗ 
‚reich der Allegorien gibt es keine Grenzen der 
Logik und Verantwortung. Dieſes abſolute Nevo- 
lutionieren ijt ; übrigens, ` wo nicht Herdentrieb 


und Eitelkeit und Mode die Wahrzeichen ſind, ein 


Beſteht ein geheim 
[hen dem jetzigen Espreſſi 15 und 
fismus, Kommunismus und den anderen Ssmen 
der radikalen Dichter? Einft, vor hundertfünfzig 
Jahren, im vorklaſſiſchen Sturm und Drang, zeigten 

"` "Dé ähnliche Verbindung 

| ^. 1gélg: Geburtswehen e 
entſcheidet- es ſich- nich 

ſtehen wird. 
Zertrümmert. 
künſtleriſchen 
der Sturm. 


KI D 


E geg! 

Spielzeug üb 
hinein ins Gei 

` ` gea verbläſſen dd 


rleben wir wieder. Noch 
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CHRONIK / VON HERMANN KIENZ 1 
Von 


tragstribüne errichtet. 


zuvielen, wird die Leſe des Kritikers das große | U A 
Bündel leider dünn machen müſſen. Go:;its | €^ 


willen die Rede ſein kann, verliert fi der F 


ehrliches Bekennen. Es iſt ſchlankweg Jugend. 
mnisvoller Zuſammenhang zwi⸗ 
ſſionismus und dem Pazi⸗ 


gen. Das gibt einen Finger⸗ 


t, ob Neues, Großes ent⸗ 
Aber das Alte wird aufgetrennt, 
Gegen die Völkerordnungen und 
Formen der Überlieferung brauſt 
Das Wort „Ewig“ war kein kindiſches 
erſchwenglicher Jungen. Greif nur 
ſterleben! Goethes „Taſſo wird ſo⸗ 
ie etwa Aſchylos. An den uralten 
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Griechen erinnerte ein friſches Erleben 
vielen Kunſtgründungen Berlins ſtehen zwei in 


ſeltſamem Verhältnis zueinander: die expreſſio⸗ 


niſtiſche „Tribüne“, die die Dekorationen verwirft, 
um, von letzter Feſſel ungehemmt, allen Kurven⸗ 


linien der Phantaſie in Wort und Laut zu folgen; 


und die „Soziale Bühne“, die bewußt das Neue 
im tiefen Grunde aller Zeiten verankert. Die 
„Soziale Bühne“ hat vorerſt auch nur eine Bor- 
Über die ſchritt (mit Ge- 
noſſen anderer Jahrhunderte) der Geiſt des 
Aſchylos, die Botenſzene aus den „Perſern“. 
Die Toten (die wundervolle Königin Atoſſa der 
Cija Wagner, der Bote Bruno Tuerſchmanns!) 
ſtanden auf; Ewige Gegenwart erſchütterte; Das 


Berlin, wo hauptſächlich die materielle Umwertung. 
eines. geiſtigen. Monopols im Schwange war, 


der kriegeriſchen 2 


Kurt Veſpermann und Ilka Grüning in den Haupt⸗ 
rollen von Rolf Lauckners Drama „Chriſta die wurde offenbar, daß der Expre 


Tante“ am Leſſingtheater in Berlin 


weniger, als die Bilderſt 
und Raum. 
Eine wunderl 


Staafl. Fachingen isi wieder, mit 
‚ alten guten Verschlüssen ver- 
z chen, sofort lieferbar. Von heil- 
wirkendem Einfluß bei Gicht, 
Diabetes, Nicren-, Blasen- und 
Harnleiden, Sodbrennen usw. 
- Brunnenschríften durch das 
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Menſchliche iſt in ſich begrenzt = aber viel 
ürmer träumen, von. Zeit 


liche Ahnlichkeit des Stils zwiſchen 
den Expreſſioniſten von heute und einem Gefühls⸗ Erfüllung als bloße Hoffnung, war 
ſtotterer des achtzehnten Jahrhunderts drängte Leſſingtheaters. Rolf Lauckners „Chr 
fid) auf. Fritz Ebers inſzenierte in einer Sonder⸗ nimmt eine Sonderſtellung in 
vorſtellung die Hungerturmtragödie „Agolino“ Literatur ein. Ihm war es beſchieden, d 
(1768) des Heinrich Wilhelm. von Gerſtenberg. des alternden Mädchens, dieſes 
Dieſe engen vier Kerkerwände, diefe- körperliche! Poſſenſcherze, nicht aus den ge 
Beſchränkung. des Dramas auf bloß vier Menſchen verhältniſſen, ſondern aus dem ver] 
— den mit ſeinen drei Söhnen verhungernden heraus zu geſtalten. 
Vater — ſpotteten nicht auch ſie ſchon der all. reißt das Stiefkind 
gemeinen Machtmittel des Bühnenſtücks? Ging ankerungen, ſchleuder 


Büro Berlin Wo, Wilheimstr.55 


edi tint 


FE 
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nicht auch hier der Geijt über die Materie frei ve Miei ot go 
aus? O Ben Akiba! Und Gerſtenbergs Sprache, d grt 
wenn auch an vielen Gliedern mit dem Blei Ge, dean gt 
ſtockſcher Rhythmen behängt, reißt fih. zuweilen. Peak irt 
von allem Herkommen los und nimmt ber Nain- ies ntt 
die dunklen Laute ab- u p. i 
Die Tribüne L Ihr erſter Schuß war etie Je u 
jager. Das will nichts Schlimmes bedeuten, it Behr. 
nicht bloß im Sinne des Theateraberglaubens mit Aen Sol 
Wohlwollen hinzunehmen. Verſuche am untag: $8 ën) 
lichen Objekt machen klüger. Soll die volle Souve⸗ 
ränität des Wortes, bes Geiſtes an die Stelle ber J 
ſinnlichen Darſtellungskünſte gelebt werden, fo $ 
muß ein Dichter für Wort und Geiſt aufkommen 
können. Walter Haſenclevers pazifiſtiſche Megorie | 
„Der Retter“ trägt ausgetretene Gedanken ver. 
worren vor, ijt blutlos, körperlos, talentverlaſſen. 
Noch ärgerlicher war das Satyrſpiel; die Groteske 
„Die Entſcheidung“ hat einem Kokoſchka den 
Wirrſinn, aber nicht das Spürchen Witz abgegucl. Ae 
Manche, die fid) hatten beirren laſſen, Sajendévis BC 
„Sohn“ zu überſchätzen — der recht eigentlich ein 
Epigonenenkel ijt4 — verwunderten fih. — Abet 
der zweite Abend der Tribüne war Tat! Man 
nehme nicht den Mann für das Werk — und ver. u 
ſchließe fid nicht den Gebrechen der „Wandlung! Eh 
von Ernſt Toller, weil elementare Begabung zu . 
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Freude hinreißt! Die dramatiſche Geſtaltung fett 1 ⁊ 
noch in Halbentwicklung, nur in flatternden Bruch erk 
teilen gibt ſich Schöpferiſches; aber mit außer. | 
gewöhnlicher Wucht und Eigenart und erſchütternd. ]“ 

Gerade das Forenſiſche der Dichtung will nicht vel. || ger 


heißen, und die dramatiſche Ausführung einer |j 
geiſtigen Entwicklung, die von der Vaterlandsliebe Je 
eines Kriegsfreiwilligen zur Abkehr von Staat |. 
und Nation, zum kommuniſtiſchen Menſchenbruder⸗ 
tum führt, iſt mißlungen. Die beſtimmenden Bn 
ſchläge ermangeln. Schwerlich dagegen hat ſeine 
gleichen, was die Augen Tollers unmittelbar. er- p 
ſchauten: das Grauſen der Kriegserlebniſſe; Wett 4 
lich iſt je mit ſo genialer Phantaſtik die tieſſte körper 


1 
bad 
A 


liche Not, ſind Ekel und Jammer ſo hoch zur Shin T nj 
heit des Mitleids emporgehoben , worden. - DU * 
Totentanz der Skelette und die ächzende Poll M 


phonie des Lazaretts: unerhörte: Ereigniſſe Wi 
Dichtung. Hier — vielleicht zum eritenmall:= 488. 
ſſioniſt über Grenzen Ts 
hinauskommt, die anderen Ausdrucksformen 9" | [S 
zogen find! Mit dem Dichter wirkte der elt 
ſchöpferiſch: Karlheinz Martin. In Rhythmen T Ce 
Lauten, in Lichtern hat er neue Entfaltungen ente 
deckt. Die Wirkung war bedeutend. 5 
Ein ganz andersartiges Drama, mehr ſchon eine, 
der Erfolg de? 


iſta die Tante 
der dramariſchen 
ie Tragödie 
Spielballs wohlfeilt o 
ſellſchaftlichen yn y 
chwiegenen P * 
Ein letzter heißer Föhnſtur 
der Natur aus allen D 


t es hart an den Abgtun | 


EL. IM Sp" s p 
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| d 
re en  Chrifte‘wieber,gefund“ Theater fahrte ein a in Stügen das Drama Zunge In den igmeümbígés Einatter „von 
ke Wahnſinns. Dann: wird Chrift ng ) fuhrte et DE HERE | i ſummarium“ Berliner Kleines 


(Le eine Lebendig⸗Tote. Auch in dieſem Schau. „Im dritten. Jahr“ des bekannten Romanciets Keſſer „Summa ſummarium, Berliner de 
e die gene wie Nebelfahnen vorüber. Otto Flake auf. Flake bet Ié von anderen Ufern Theater, monologiſiert leider ber gekünſtelte⸗arkike 
inn den Nebel [eben wir bie fiere Wirklichkeit. ber dein. Expreffiontsmus genabert, und auch der lose Carls Getnpeimi- argon. Diplomaten hin, 

lan könnte Lauckner einen Kompromißler nennen, läßt den ſchwarzen Schatten des Kriegs: über die eine Nachkriegsgeburt, „ P: Halt mehr 
„enn es ſich ihm um bas Ausnützen aller Mittel noch bebende, Erde. fallen. Auch ‚et, der fid ſelbſt der. 5 e And Pfeifen Ka? 
er Mëttele. doch wie jeder echte Geſtalter, legt er. im Stil gewandelt hat, umreißt die Geſtalten findet. Es wurde mit Ziſchen Pieke. zen 


Und Getzpih die Technik nicht zurecht, iſt ſie ihm vielmehr einer verwandelten Menſchheit. Aber das Schau⸗ genommen. Nicht viel glücklicher, trotz eng 


. ; „ ; „„ jnen Dramafif Beifalls am erſten Abend, ſchloß Georg Kaiſer in 
federn mig? ing an ſich geboren. fpiel hat auch Anſätze einer ſpekulativen Dramatik, Beifalls am erſten Abend, CH e 5 
555 Rüſtig wurde auch die mit ſicheren Poſten rechnet. Es erzielte Erfolg. der Sotone mit inan viel tonc ab. 
10 und deggte: Werktags gearbeitet. Bon den Bühnen im — Der in Zürich lebende Hermann Keffer; wohl:  getüffélten Drama $ m E Tra itomödie „Kräch⸗ 
liche fordern zwei. Leipziger Beachtung. Dort, bekannt als Verfaſſer einer deutſchen Meiſter⸗ pe ac d ul ielfaus) die ër. ent 
itt Sen Gifjaufplelbaus;. wurde ber feinſinnige Nor⸗ erzählung („Lukas Langkofler “), zeigt eine gewiſſe (Berlin, a ? ar pielhaus), e 
Glims leger Johan Bojer, ein Ibſen⸗Nachfahre, mit dem Schickſalsperwandtſchaft mit Flake. Beide ver⸗ gemeinte Sa - l a Jeiferſcheinung 
rertenimjagöbfematifchen. Schauspiel. „Sigurd Briar”. dem ließen die Gewohnheiten ihres wohlgepflegten ratentum, wiegt nur als Jeit SES 7? 


zucht als 
t N nkuſhen Theaterſcha einverleibt. Das. Alle Ausdrucks und gewöhnten ſich au eine fremde Schöpfung déi generis. . 
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— 7 — 7 — 77: Nervöse, ` ~ KS EH | 
"y ınervenstärkendes Mittel... Bluterneuerung unentbehrlich. 


wegl ` Begutachtet von mediz. Autoritäten. In tausenden Familien hochgeschätzt. Preis Mk. 3.— in Apotheken. 


SÉ Galenus Chem. Industrie Frankfurt a. M. — Schweiz: Doetsch, Grether 9 Cie., Basel, Spitalgasse 9 
e —.— a 111 c 


initi 


Auskunft umſonſt g bei 


rhärinkoi Vogelfutter- 
cwerhörigkeit EE 
mischung für Kanarienvögel 
in Packungen zu Mk. 1.— versendet 
gegen Nachnahme bei Mindestab- 
gabe von 5 Pack. a 
Gebr. Hambrecht, Samenhandlung, 


Ereiburg i. B. bei Münsterplatz. 


SCH Kriegshriefmarken 


e | i235 Ausw. ohne Kaufzw. garant. 
Kaes WET (S ze echt. S. Faludi, Berlin, ili! 
13.9 d ` "Wë IK 
— 3 i — 3 €o 

nstitut zur Verbesserung 


Friedrichstr.47L. Preisl. um- 
mangelhafter Gesichtsformen 


sonst. Höchste Bezahl, I. Ank. {N — 
- Masken u. Binden für alle Gesichtstelle- ^. | | 
» 2 E in l ä tl. 
tel LOBUS- 


„ lPutz-Extrakti 


^ Hautunreinigkeiten wie Pickel, 
in Blechdosen 


Unreines Blut, 
Mitesser, Pickel, Ausschlag, Flechten, 
Hautjucken, Blutandrang, Gesichts- u. 
Nasenróte sowie alle scharfen Stoffe 
aus den Säflen werden schnell und 

sicher beseitigt durch Dr. Schukat's 
f deih, Hörtrommeln Echo‘. 


‚töehenuem und unfictbar du non: | Universal-Blutreinigungstee. 
er, enipf, Glänz. Dankſchreiben. Seit langen Jahren ausgez. bewährt. 


i .. - |1 Paket M. 3.—, 3 Pakete (zu eider Kur 
nitut Eugibredjt, nötig) M. 3.— geg. Nachnahme durch 


i" 
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Œ Krankenfabrstüble 
; Ff. Zimmer u. Straße, | 
e eee 
ſtühle, Kloſetſtühle 

y wr N Leſetiſche, verſtell⸗ 
bare Keilkiſſen. 
Nich. Maune, 
N =  Dresden-Lóbiau, 
Katalog gratis, 


Mitesser, großePoren, sclilechte. 
Gesichtsfarbe, veralt. Sommer- 
. Sprossen usw. gänzlich, leicht, 
ohne Berufsstörung selbst an- 
zuwenden. Preis M. 16.—. ` 
ZurFortbehandlung empf.sich meine 


amerikan. Bleichcreme, 
Preis M, 9.80, welche die neue 
Haut rein und zu on E 
Creme Venus, 5:552 539 
: Linie us e : "M Me 
keit, Vertiefungen und Ränder 


Sauerstoffereme, 1280 
nährende Tagescreme, spannt 
die Haut aus und- glänzt nicht. 

Diese Artikel zus. angewendet M 

medien e Haut rem zart, voll u. 

und um viele Jahre jünger, | 
‚Verlangen Sie Prospekt” f N Friedenswa iX 
Schönheitspflege Laun, wieder überall zu haben. 
München, Dienerstraße 8. J. B.|] Allein. fabr. Fritz Schulz Jun, A.&., Leipzig 


Nuancen 4 3.7. 1 ER 5 
yA ende dankbarer Damen und Herren! 
, - Nur Dr. Hentschel's WIkó-Apparat D. R. 
G. M. beseitigt schnelt und sicher alle 
Hautunreinheiten, wie Mitesser, Pickel, 
Pusteln, fleckige Haut, Hautgrieß, blassen, 
grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, Kráhen- 
füße, Doppelkinn, Die Haut wird zart und 
sammetweſch, der Teint fein, blüten weig und 
* $ - ‘von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle 
A Wangen, magere Körperteile erhalten Fülle, 
Form und Festigkeit. Alle Unreinheiten des Blutes 
Be und.der Haut werden durch atmosphärl- 


Frit 
A à 


ohen Druck herausgesaugt, und ein 
Starker beständiger Strom frischer Lebenssäfte und 
neuen Blutes wird nach den Zellen der Haut gezogen. 

| Diese glänzende Methode geht direkt auf die Ur- 
| f sache des Übels, erweckt-frisches Leben in der ent- 
„cf d  Präflelen Haut, in den ‚verfallenden Zellen, pflegt 

| schlafften: Hantgefäße die Haut sowohl innerlich wie äußerlich, spornt die | 


in altbewährter guter 


e a E y VI En t. = 
. Vane Riesen- Reklame ! COMME 
* ersstufen, denen . „ 
TEC Büste gel . D an einer ide 
amen i WE. e ni lassen sich kosten) alen 
— — dn Marken in ve 
< jerschlos 
Sie die Knochenyorsprünge senden. Auch zeigt Ihnenem, Doppelbriefe 
können, und wie eine chai, „des Halses und- def Schi We : 
| für junge Mädchen und Ponte Rundung erzielt wird. ap tert g 
Ivan na. | freiwillige - und Frauen‘. Leichte di „Absolut unschaaße 
; f 1 ID? ägigen Ge- wilige Dankschreiben aus allen Krei Skrete Anwendung lädlich 
ilij We K | achnahme 60 Pf. Zusendung diskret. schaften. Direkt nur an Grossisten. eine ue dede Dame ies "Sch Je Alter 
hd ! PE | Schramberger Uhrfedernfabri verpilichlung. übe 
p AA d le Dr. Hentschel, Abt. Co. I, Dresden G. m. b. Se [E Ap otheke zum goldenen Adler, Berli Zusendung direkt duree end 
NE "ap i | ME TEE Dak * rundet im uech dje- 


Wehen. 
dl 


Pei: Einf statt es | 
= Porte 30 Pl. ente fa 12.—, elegante Ausstattung M 20. , Zu haben in allen einschl 


in S 318 lexan, At 
Weitditeste Apotheke Gens, 41. 
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e Stück, auch 


Literaten gegen das. Lite⸗ 


Literatur 


Das Ehebuch von A. v. Gleichen⸗Rußwurm. 
(Walter Hädeckes Verlag, Stuttgart. Preis geb. 
M 4.—, geb. M 5.50.) Mit in den Tiefen ſchür⸗ 
fender Bedachtſamkeit werden in dieſem leſens⸗ 
werten Buche alle Fragen erörtert, die ſich er⸗ 
geben, wenn zwei Menſchen ſich für den folgen⸗ 
ſchweren Schritt innigſter Gemeinſamkeit entſcheiden. 
Scheint auch manches von geringerer Wichtigkeit, 
durch die Zuſammenhänge, deren feinſte Fäden hier 
mit unermüdlichem Forſcherauge geſucht werden, 
erhält es Bedeutung. Das Glück des Zuſammen⸗ 
lebens iſt eben abhängig von kleinſten Handlungen, 
und die Schwierigkeit des Sich⸗aufeinander⸗Ein⸗ 
ſtellens fo oft hemmend, ſelbſt bei herzlichſter Liebe. 


Bea "TT | || H E | H | D Diese äußerst wichtige Frage bath 
| In | ungen el en | el | ar B wohl- alle, die an Asthma, Imini 


Als Extrakt all feiner Erfahrungen gibt ber Ber- 
faſſer feinen Freunden die warmen Worte mit 
auf den Weg: Haltet innig zuſammen, ſucht ein⸗ 
ander zu verſtehen und liebt euer Heim! Eine 
auf dieſem Grunde aufgebaute Ehe wird zur glück⸗ 
lichſten Lebensgemeinſchaft, ein Ziel, zu dem das 
Buch verſtändnisvolle Leſer zu führen ſtrebt. 


| Tiere und Pflanzen 

Das Vertilgen von Kellerſchnecken 
„Die Schleimſpuren der Kellerſchnecken, die fid) 
an Wänden, auf dem Steinboden vorfinden, ſind 
der ſicherſte Beweis, daß die widerlichen Tiere vor⸗ 
handen ſind. Ein einfaches Mittel, das Ungeziefer 
zu vertreiben, iſt das Ausſtreuen von Viehſalz. Noch 


altetem Husten, Verschleimung, lange bestéhender Heiserkeit leiden. und bisher Kein 


aus der Feder des Herrn Dr, med. Quttmann, Chefarzt der 
Klärung über die Art seines Leidens zu verschaffen, haben 
als Erstattung für Schreib- und Portospesen zu. übersenden. 
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einem Längsrand mit dem 
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ſammenleimen, darüber 
einen 2. Zentimeter breiten 
Kattunſtreifen kleben und 
den ganzen Karton ab⸗ 
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Vig An ` (Bortjegung) TES X 
| In bem Kutſcher, einem dicken, rotbäckigen Burſchen mit 
| | e viraufem Haar und einer ‚Heinen weißen Pfeife: im Munde, 
L [ab Barbara Nicolai, bis zum Kinn in Decken gehüllt, und ſah 


befreite ihre Hand aus dem Pelz und winkte ihm zu. 

„Hans Irtgang machte keine Bewegung, ihr entgegenzugehen. 
Er drückte die Stirn an die Scheiben und ſtand wie ein Menſch, 
und dankbaren Lächeln 


iis da. Für die Dauer von Augenblicken glaubte er den Duft all dieſer 


pent Blumen zu ſpüren, wie er mit ſeiner zärtlichen Gewalt das gläſerne 

s. AUS zerſprengen wollte. Er kannte die Blumen alle und grüßte 

(lt ibre frijde Herrlichkeit, und ſein grüßendes Lächeln galt weit mehr 

«p ihnen als der Frau, die ſie ihm brachte. p LE 

ER Da waren Hyazinthen, roja, weiß und blau, Tulpen, gelbe und 
; 


wie, Gánteglóddjen, Krokuſſe, Nari Prim fe 
apu HEI , Narziſſen und Primel. Und: fie 
SE alle ſtanden unſäglich fein und hübſch inmitten ihrer hellen, grünen 


| SE und glichen: fo. febr einer Schar von ſonntäglich geputzten 
be vlt lachen hörte 


; Nicolai [hätte ſich aus ihren Hüllen 
| pni und ſetzte den Fuß vorſichtig 
in den Schnee. Das braune Pferd⸗ 
' Gen bekam ſeine Decke. And die 
| Frau hob ihr gũtiges Geſicht zu 
| 115 Frrgang auf, der noch immer 
1 tter den Scheiben ſtand, als hielte 
| h es für durchaus in der Ord- 
nung, daß er ihr nicht entgegenkam. 


genden Verſunkenheit in den Anblick 
ellen, was fie ihm brachte. 
f arbara Nicolai duldete nicht, 
r^ a Oand anlegte, um die 
| ins Haus zu bringen; ſie 
| n. und er ftai 
er Türe und ſah ihr Ph dee 


ſeine Scha d nd jagte ihm 
keet di denn dazu war ich 


: qug € Barbara 1 ſagte Hans Irr⸗ DA, "Së = | 
den, feiner lächelnden Ver⸗ 


, 


í 


gütig und glücklich aus. Sie entdeckte Hans Irrgang am Fenſter, 


Ein ſeltener Fang : Eine Forelle von 52 Zentimeter Länge 
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ſunkenheit Herr zu werden. Barbara ſchritt hin und her. Sie 


ftellte die Blumen bunt und verſchwenderiſch an alle Fenſter, daß 
ſich ihre zarten und ſtrahlenden Farben recht fröhlich gegen die 
weite, ein wenig einſame Schneefläche draußen abhoben. Die Luft 
in den Zimmern war warm und füllte ſich in einem Augenblick 
mit dem Atem der Hyazinthen. und zugleich mit der ruhigen In⸗ 
brunſt einer tiefen, ganz ſtillen Zärtlichkeit. 
Hans Irrgang zeigte Barbara das Haus. ) 


„Sie gingen nebeneinander her; der Mann ſprach wenig und die 


Frau faſt nichts. Sie hatte die Hände verſchlungen und ſchritt 
wie ein gefeſſelter Menſch. Zuletzt ließ er ſie in den Fahrſtuhl 
ſteigen und führte ſie auf das Dach hinauf, wo ſie tiefatmend 
ſtehenblieb und Héi umſchaute. | %%% d M 
` „Dies ijt febr ſchön,“ ſagte fie und. ſchützte die Augen gegen das 
Funkeln der Sonne, bie in. einer. ganz unſinnigen Heiterkeit am 
Himmel entlang zu wirbeln ſchien. SOEN 
Hans Irrgang erwiderte nichts. Seine Augen träumten. 


In der Tat hatte der Bucklige, als er das Dach ſeines Hauſes 
ſchuf, die ihn beherrſchende Liebe zur Narrheit gänzlich ausgeſchaltet. 


Das ſteinerne Geländer, das die 
große Fläche umgab, war von edel⸗ 
ſter Einfachheit, faſt ſtreng zu nen⸗ 

nen. An den vier Ecken des Daches 
hoben ſich von der ſehr breiten 
Brüstung Steingeſtalten von antiker 
Schönheit und Ruhe in die Luft. 
3S Cie ſchauten nad) Mittag unb Mitter- 


untergang, und ihre in ſich ruhende 
gelaſſene Kraft taugte gut zu dem 
in eiſiger Blaue blitzenden Himmel. 
und zu bem makelloſen unendlichen 


EM ^ 
. N ge EN 


Weiß der Schnee⸗Ebene rundum. 
„Ja, bles. ift herrlich,“ ſagte die 


Frau nach einer Weile und trank 


nen Lippen. „Als ich mit Ihnen 
durch das Haus ging, Hans, deſſen 
Türenloſigkeit die Menſchen, die in 
ihm wohnen ſollen, ſo unerbittlich 
aneinander ausliefert, da dachte ich, 
daß ich in einem ſolchen Hauſe nicht 
‚leben könnte, und das Herz war 
mir ſchwer vor Kummr um Sie. 
Aber dieſes macht manches wieder 
gut. Dies hat den Frieden der 
Vollkommenheit. Und ich kann mir 
vorſtellen, daß Sie gern unter die⸗ 
ſem großen, ruhenden Dach ſein 
werden.“ e e der | 
„Ja,“ antwortete Hans Irrgang, 
während ſie ins Haus zurückkehrten. 


augenblicklich liegen, Barbara, iſt 


14 


„Aber wie für mich die Dinge 


nacht, Sonnenaufgang und Gonner, 


die vor Reinheit ſüße Luft mit offe⸗ 


BI 


es mir fajt gleichgültig, unter was für einem Dache ich leben 
muß. Es kommt ſo viel nicht darauf an. Es mag Vermeſſen⸗ 
heit ſein, aber ich trage in mir den Glauben an eine Art von Un⸗ 
verletzlichkeit, wie ſie Mittlern und Geſandten zusteht, und ich 
wäre ſchwerlich dazu zu bringen, irgendein Ding oder Geſchehnis 
als mir feindlich zu betrachten. Dieſer Glaube mag eine Narrheit 
ſein, und wahrſcheinlich wird er bei der erſten Belaſtungsprobe 
ſchon verjagen. Einstweilen aber beharre ich in ihm. Ich habe 
meinen Frieden geſchloſſen mit dem, was war und iſt, und bilde 
mir ein, zuverläſſige Bürgſchaft zu haben für den Frieden mit 
dem Künftigen.“ 

„Wollen Sie mir nicht ſagen, was das für eine Bürgſchaft tjt?" 
fragte die Frau. „Damit wir ruhiger ſind, wenn wir an Sie denken.“ 

Hans Irrgang lächelte und ſah vor ſich hin. Sie hatten ſich am 
Kamin einander gegenüber geſetzt, und zwiſchen ihren Füßen lag 


der Widerſchein der lebhaften Flammen. Barbara Nicolai hatte 


ſich im Seſſel ganz zurückgelehnt und betrachtete den Mann mit 
einem Ausdruck der Gefaßtheit, den Hans Irrgang ſchwerlich be⸗ 
griffen hätte, wenn er ihm zu Bewußtſein gekommen wäre. 

Aber Hans Irrgang blickte die Frau nicht an. Er hatte ſein 
verſunkenes Lächeln, zögerte eine Weile und legte zuletzt mit einer 
faſt ungelenken Gebärde ſeine flache rechte Hand gegen ſeine Stirn. 

„Da regt es ſich,“ meinte er. 

Barbara Nicolai ſagte kein Wort. Er hörte nur ihr Atmen, 
ſchaute auf und in ihr von Freude und Ergriffenheit gleichſam be⸗ 
täubtes Geſicht. Er erhob ſich und trat an eines der Fenſter, vor 
denen der Schnee leuchtete. Er bückte ſich über die Hyazinthen 
und trank ihren Duft in ſich hinein, bis ihn ein Schauder überlief. 
Er richtete ſich auf und legte einen Arm über den Griff der Scheibe, 
drückte die Stirn dagegen und ſtand H. 

„Werden Cie," begann die Frau nach einer langen Zeit, „in dieſem 
Hauſe auch die Ruhe finden, die Sie zur Arbeit brauchen, Hans?“ 

Er wandte ſich um, blieb aber am Fenſter ſtehen. 

„Ich hoffe es, antwortete er und ſah die Frau mit einem guten 
und ſtillen Ausdruck an. „Bei Bettina hat ſich eine Verwandte 
eingeſtellt, die Witwe ihres Bruders, mit der ſie vordem wohl 
kaum Berührungspunkte irgendwelcher Art beſeſſen hat, die ſich 
aber nun, da ſie ſelbſt einſam geworden iſt, mit ihrer kleinen Trauer⸗ 
geſtalt gewiſſermaßen zu ihrer eigenen Tröſtung in den Dienſt 
des größeren Unglücks begeben hat. Sie hat das Gebaren und 
das Temperament eines Waldkauzes, und ich glaube, daß ſie mich 
ebenſoſehr fürchtet wie haßt, beides grundlos genug. Aber ſie 
zieht mich heimlich für das Schickſal Bettinas zur Verantwortung, 
zittert davor, daß ich dies merken könnte, und lauert dennoch voller 
Gier auf die Gelegenheit, es mir ins Geſicht zu ſagen . . ." 

„Und dieſes Zielen," warf Barbara Nicolai ein, „nehmen Sie 
auf in Ihr Haus — “ | 

„Ja. Denn Bettina [deint [ie zu lieben, wenn ich auch aus 
ihrem Gefühl noch nicht ganz klug geworden bin. Aber es will 
mir vorkommen, als brauten ſie aus ihren beiden Bitterkeiten 
für ſich ſelbſt irgendeine nur ihnen verſtändliche Süßigkeit, und 
wenn ſie böſe lächeln, ſo lächeln ſie doch. Bei alledem iſt Bettina 
nicht mehr einſam und ich weiß ſie in der Geſellſchaft eines Menſchen, 
Dellen Gegenwart fie nicht quält ...“ 


„Sie denken beharrlich nur an Bettina und an das, was ihr gut⸗ 


tun könnte,“ meinte die Frau. „Aber wir, Hans, denken mehr 
an Sie, und wenn wir es tun, ſind wir keineswegs beruhigt.“ 

„Warum iſt Philipp nicht mit Ihnen gekommen?“ fragte Hans 
Irrgang in einem Tone, als fiele ihm dies jetzt erſt auf. 

„Ich weiß es nicht, Hans. Ich fragte ihn, ob er mich begleiten 
wolle, aber er lehnte es ab. Nur einen Brief für Sie hat er mir 
mitgegeben | 

„Einen Brief —?“ 

„Ja. And er hat mir aufgetragen, daß wir ihn gemeinſam 
leſen ſollten, bevor ich Sie wieder verließe. Da mich in einer Stunde 

ein Schlitten aus der Stadt abholt, meine ich, die Zeit für den 
Brief ſei gekommen | 

„Geben Sie ihn mir!“ ſagte Hans Irrgang, die Hand ausſtreckend. 

Barbara Nicolai nahm den Brief aus der Taſche und reichte ihn 
dem Manne hin. | 

Der Umſchlag trug bie Auſſchrift: An meine Frau und an meinen 

reund. | 
: Hans Irrgang zerriß den Umſchlag und begann im Stehen zu 
leſen: | 

| „Meine liebe Barbara! Mein lieber Hans! 

Wenn Du, Barbara, eine Frau des Durchſchnitts wäreſt oder 
wenn Du in Dir das oft [o trüge riſche, oft fo unheimlich ſichere 
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er den Brief in der Hand. 


Ahnungsvermögen der maßlos Liebenden trügeft, dann würdet | 
Du mit dem Offnen diefer Zeilen nicht warten können, wie ih » 
es von Dir erbitten werde. Du würdeſt ihn öffnen, ſobald ih 17 
Dich allein gelaſſen hätte. Und damit wäre der Inhalt des s 
Brie fes ſehr wahrſcheinlich gegenſtandslos geworden. C» aber, . 
wie ich Dich kenne, wirſt Du gewiſſenhaft die bezeichnete Stunde | yt 
einhalten, unb darum [d)reibe ich ruhevoll und werde, mem |? 
Du fort bilt, ruhevoll an die Ausführung meines Entihluf |“ 
gehen. | | AN. 
Denn dieſer Brief, meine Freunde, iſt ein Abſchiedsbrief — 1". 
an Euch beide gerichtet, die Ihr meinem Herzen gleichermaßen 
lieb und wertvoll ſeid. Erſchreckt nicht! Ich will nicht aus den 
Leben gehen. Zu ſolcher heroiſchen Feigheit findet wohl nur 
der den Mut, der, was das Leben betrifft, keinerlei Neugier mehr 
in ſich verſpürt. Ich aber, das bekenne ich offen, bin jetzt, da ih z Se 
gewiſſermaßen auf der Schwelle eines anderen Tajcius ſtehe, CH A 
ganz angefüllt mit Neugier auf alles, was nun jenjeits der um AR = 
ſichtbaren Grenzen liegen könnte. Es dünkt mid) unausſprechlch | 7 
wiſſenswert, ob morgen die Sonne ſcheinen wird, und meinen 17" 
augenblicklichen Empfinden nach kommt nichts an Wichtigkeit P 
ber Frage nah, an welchem Abend im Februar ober Mär ich 
die erſte Amſel werde ſingen hören. : IR 
Wundert Euch nicht über mich, ihr beiden geliebten Menſchen, Y- 
an die ich unabläſſig mit Rührung und Bitterkeit denke. Wir. 
haben geglaubt, einander zu kennen. Aber wir kannten uns | 
nicht. Menſchen kennen ſich niemals. Nur bie ſtummen Tien. 
Sie weichen einander aus und wiſſen warum. i 
Ich gebe fort. Wohin —? Ich weiß es nicht. Weiß aug GE 
nicht, ob id) wiederkommen werde. Ich bin zur Erkenntnis der ES 
Sinnloſigkeit aller menſchlichen Pläne gelangt, ſoweit fte nicht » 
unter der Oberherrſchaft eines unbeugſamen Willens ſtehen. Us 
Mein Wille beſchränkt ſich jetzt darauf, nichts zu wollen. | 
Ich löſche meine Spuren aus. Sucht mich nicht! Uberlaßt 
mich dem Glück, das nur die einſam Wandernden kennen: den 


klaren Morgen, den nachdenklichen Abenden. Und den Nächten 
traumloſen Schlafs. : 
Philipp. 


Lebt wohl! 

Hans Irrgang hatte dieſen Brief geleſen, ohne fid) zu unter f 
brechen. Er las ihn, kaum ein Wort betonend. Er ſchien nicht zu D 
begreifen, was er las. Als er fertig war, ließ er den Brief Dia A- 
und ſah die Frau an. d 

„Was heißt bas?" fragte er, und in feinem verſtörten Ton war . 
zugleich ein Ton der Strenge, als fordere er Rechenſchaft von ihr Jae 

Barbara Nicolai gab keine Antwort. Sie ſaß mit vorgeneigtem NE 
Leibe und erſchlafften Händen. Gr konnte ihr Geſicht nicht erkennen; : 
lie hatte den Kopf geſenkt, daß ihr Kinn bie Bruſt berührte. ) 

„Barbara, was heißt bas —9?" fragte Hans Irrgang zum zweiten Se 
Male und hielt ihr den Brief entgegen. „Sie kommen hierher — E 
Sie bringen mir ein Schreiben, das dies enthält — und feinen fi 
ganz ahnungslos zu fein ... 2“ 

„Das war ich auch,“ antwortete die Frau. k 

„Aber wie ijt das möglich —? Wie konnte Ihnen das verborgen Qi 
bleiben, was zu dieſem Brief hintrieb? Das ijt ja kein Entſchuß | 
wie ein Sprung ins Meer — das iſt der Endpunkt von mancherlei Á 
Entſchlüſſen, wie ffe nicht von heute auf morgen reifen können ..- 2 
Und von alle dem, Barbara, haben Sie nichts gemerkt —? Der x 
Mann, deffen Frau Sie find, löſt ſich von Ihrer Seite los — chiff ? 
gleichſam feine Seele ein nach einem fremden Land, und Ihnen S 
bleibt es verborgen? Ein Menſch, den Sie lieben, nimmt den 8 
BE ſtummen Abſchied von fid) ſelbſt — und Sie erkennen es 
nicht —?“ N 

„Wie groß Ihre Freundſchaft gegen Philipp iſt!“ ſagte die Frau fe 
mit einem wunderlichen Lächeln. N 

„Wußten Sie das nicht, Barbara?“ , Und 

„Doch. Ich habe es gewußt, aber jetzt erſt ganz begriffen. 
ich begreife auch noch ein anderes, Hans: daß Sie in dieſer Stun i Y 
ben Freund von mir fordern — daß Sie mich zur Rechenſchaſt 
ziehen l | As 

Hans Irrgang machte eine Bewegung, aber er ſagte 1 7 
Er wandte ſich ab und ging im Zimmer umher. Noch immer trug 


try dom [ci 
OI 
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Barbara Nicolai blickte zu ihm hinüber. Für die Dauer pi 
Sekunden lag über ihrem Geſicht der Ausdruck einer groben 3 
lichkeit und Güte. | | um 

„Hans,“ ſagte fie leiſe, als rufe fie ihn an, „Sie find im St : | 
wenn Sie glauben, Philipp habe Abſchied von fih ſelbſt ? 


hl 


e ibd nomen. Er iſt auf die Suche nach ſich ſelbſt gegangen. Und das 
t warten f it gut.“. RE et A | 
eft ihn wl ‚Das verſtehe ich nicht,“ antwortete der Mann. e? 
it wär u „Rein. Das können Sie auch gar nicht verſtehen. Sie müffen 
los gm rat jebt auch einfach glauben, daß es fid) fo verhält, wie ich es 
e Kr, Ihnen fagte, und daß es gut iſt, wie es kam, und müſſen nicht 
D ud nz ungerecht fein gegen mich um des Freundes willen. Es iſt wahr, 
ung meins zz ich ahnte nichts von dem Inhalt dieſes Brie fes, und er hat mi 
| nicht weniger unvorbereitet getroffen als Sie. Aber jetzt, da ich 
Mein Mig gefaßter darüber nachdenke, weiß ich, daß nur das Notwendige 


Loan dig und Natürliche geſchah und auch in Zukunft geſchehen wird. Im 


J wil de Glauben daran will id) geduldig ſein und warten. Ich kann es ohne 
| Gehen wird mich nicht einſamer machen, 


ipit fen Mühe tun, denn. fein 


kelnerti g als ich vorher war..“ 


hp „Sie Jagten,” meinte Hans Irrgang, ohne ſich umzuwenden, 
"on t zen Philipp fortgegangen lei, um fid) zu ſuchen Hatte er 


5 mm hu ich denn verloren — 7“ 


Kuh nud, „Wir hatten uns verloren, Hans,“ antwortete die Frau mit einer 


en nch ur ſanften Feſligkeit, die gleichſam das Geſpräch beendete und abſchloß. 
till uk Hans Irrgang ſagte keine Silbe der Entgegnung. Die. Frau 
dag At Bitte zu ihm hinüber. Nach einer Weile | | | 
ſchüttelte er langſam den Kopf — zwei⸗ 
odiati e e Zë 
teck . Barbara Nicolai lächelte. Es war ein 
er uir igi Lächeln erkenntnisreicher Güte, mit 
die beet HE Hauch von bitte rſüßem Spott. 
" ch höre die Glöckchen meines Schlit⸗ 
KO g tens,“ meinte ſie und ſtand auf. 
pe J, antwortete Hans Irrgang ge⸗ 
de fei, ? JUNE. 
d e i, Msie in den ſinkenden Abend hinein 
Ges davongefahren war, fiel ihm ein, daß 
if er ibr fein Wort des Dankes geſagt für 
de in € Blumen, die fie ibm gebracht hatte. | 
DL Er betrachtete die Blumen, deren 
Harben in der Dämmerung noch nicht 
| e Tiden waren, und fie ſchienen ihm 
plötzlich fremde und geheimnisvolle 
` mam Veſen zu ſein, von denen er nichts 
ne ME mile als die Namen EN 
1% Un dieselbe Zeit, da Barbara und 
duns Irrgang miteinander ſprachen, 
i m Philipp Nicolai durch die kaum 
Tint ahellten Gaffen einer kleinen, müden 
j DW Er ging ohne Eile, 
blieb hie und da vor einem 
Zelter eben und be- 


Schritten und mancherlei 
M. halb auten Ausrufen n 


fa, Er ſchraubte den Docht 
der Petroleumla M 
mpe bb 
Jan zent pe höher, 
um ihr Leben 


b auf einer Stange vor 
DEN aufgereiht was 
nellen Stoß, daß fie 
> kurzum, er tat 
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maos Die, Neueſte Aufnahmen be 
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mit einem ernjten und gewissermaßen nachſicht 


r ſpaniſchen K 


— 


ba ES YS cp» ENTE 


als würde er nichts von alledem gewahr. Cr hielt die Hande mit 
dem Stock auf ſeinem Rücken und glich einem Wanderer ohne Ziel. 


nd er wäre vielleicht vorübergegangen, wenn ihn der Trödler 
nicht angerufen Hätte. in BE 
„Nun, Herr —7 Sucht der $ 
Philipp Nicolai blieb ſogle ich ſteh 
„In der Tat, mein Freund,“ 
Beſonderes, aber Sie werden es ſchwerlich auf Lage 
„Sagen Sie das nicht, Herr,“ ſagte de 


die hageren Hände. „Ich hab' in meinem Lager mancherlei, was 


keiner drin vermutet — Koſtbarkei 
was davon verſteht ...“ 


„Wahrhaftig —7“ Philipp Nicolai-blickte auf den kleinen Ofen, 
der vor Glut kniſterte. „Haben Sie auch verloren 


8 | n Leib PEOR ME 

„Iſt das ein Buch, Herr?“ fragte er nach einem Zögern. 
„Nein, mein Freund. Es iſt kein Buch. Es ijt ein Erlebnis.“ 

Der Kopf des Trödlers kam langſam aus den S 


„Nu, Herr — nach meinen Erfahrun⸗ 
gen .. . ich bin ein alter Mann 
verlorene Dinge ſoll man nicht zu kaufen 

verſuchen. Man wird übervorteilt bei 
dem Kauf. Man muß ſie wiederfinden. 

Oder drauf verzichten. “ 

Philipp Nicolai ſah ihn an. 
„Sie ſind ein weiſer Mann in Ihrem 

Winkel,“ meinte er. | ö 
„Man wird es, Herr. Nur, wenn 
man's geworden. iſt, weiß man nichts 
mehr damit anzufangen.“ Mn 

„Der Himmel gebe, daß Sie darin 

Unrecht haben,“ entgegnete Philipp 
Nicolai. „Aber Ihre Worte vom Suchen 
deſſen, was verloren gegangen iſt, haben 

mir gefallen und ich will mich danach 

richten. Ich gedenke mich auf die Wan⸗ 
derſchaft zu begeben. Sie verſtehen, 
mein Freund: „Mit dem Stab in der 
and,“ wie es im Liede heißt. - 
brauche dazu bas Habit eines 
m — Handwerksburſchen. Ich will 
deeinen neuen Menſchen damit 
anziehen. Finde ich das bei 
Ihnen!)? l 

„Beſſer als anderswo, 
Herr, und billiger .“ E 

„Ich will bas Habit nicht 
kaufen, mein Freund — | 

ich will es vertauſchen 
Ich laſſe Ihnen meinen 
Anzug dafür ſamt Hut und 
Mantel.“ | 

‚Der Trödler erwiderte 
nichts. Für die Dauer von 

Augenblicken wurde ſein 
Geſicht brutal geſcheit. 

1 2 „Sie irren Hd, metn 
“Ereund,“ jagte Philipp 
Nicolai lächelnd. „Die Po⸗ 

lizei ſucht mich nicht.“ 

Der Trödler ſchwieg. 

Philipp Nicolai ſuchte ſich 
das Habit heraus, das er 
wünſchte, und es war, ob⸗ 
wohl recht ſauber, ſo doch 

von einer armſeligen und . 

lächerlichen Kläglichkeit: 

m Dennoch ſchien er Zuneigung 

| dafür zu empfinden, und 

milie ſeine Finger fuhren freund⸗ 


hren beiden älteften 
nfo. und Safme 
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König Alfons mit feinen ſechs Kindern / Von links nach rechts: Gonzalo, Beatrix, lich über den nicht eben wär- 
prs Jaime, Juan Carlos, Marla, Alfonſo | 


menden Stoff. (Forti. folgt) 


ten, Herr, Schätze für einen, der l 


— á- en fad? Sie wu e "ei 
eg — e EE — — 
E Mu v initia oda . 


dageweſen iji: Es handelt 


digerweiſe auch auf Neue⸗ 


Arten der Bauausführung, 


x 


ie jetzigen Wohnungs⸗ 
verhältniſſe zwingen 
uns dazu, in möglichſter 
Bälde mit einer ausgedehn⸗ 
ten Bautätigkeit zu be⸗ 
ginnen, wie ſie in gleichem 
Umfange und in gleicher 
Art vielleicht noch niemals 


ſich darum, viel zu bauen 
und ſchnell zu bauen. Die. 
Technik bemüht ſich, neue 
Bauverfahren auszuklügeln, 
die dieſen Anforderungen 
gerecht werden können. Da⸗ 
bei verfällt ſie merkwür⸗ 


rungen, die keine ſind, auf 


wie wir ſie ſchon bei den 


Völkern des Altertums, a ` 

ſogar bei den noch auf primitivſter Stufe der 
Kulturentwicklung ſtehenden. Völkern finden. 
Da eniſtehen — und zwar nicht etwa nur als 


proviſoriſche, ſondern auch als Dauerbauten — 
Blockhäuſer und Lehmbauten der verſchiedenſten 
Art. Bald wird Fachwerk mit Lehmſchichten aus⸗ 


gefüllt, bald wieder macht man aus Lehm un⸗ 
gebrannte, lediglich lufttrockene Ziegel, oder man 


ſchichtet Lehmklumpen übereinander, die dann 
ohne jedes Bindemittel infolge ihrer Plaſtizität 


und ihres Adhäſionsvermögens aneinander haften. 


So manches Alte, wis ſchon längſt vollkommen 


vergeſſen ſchien, kommt da wieder zu Ehren. 


34 dieſen alten Baumaterialien gehört auch der 
vielſeitigſte von allen VBauſtoffen, die wir kennen, 


gehörk der. Beton, der nicht nur bei unſerer gegen⸗ 
wärtig einſetzenden Siedlungspolitik, ſondern weit 
darüber hinaus eine gar bedeutſame Rolle ſpfelen 


dürfte. Über fünfzehnhundert Jahre lang war 
der Beton ſo ziemlich vergeſſen. Vitruvius, der 
berühmte Baumeiſter des Kaiſers Auguſtus, be⸗ 
richtet uns im ſechſten Kapitel ſeines umfang⸗ 


reichen Werkes „De -architectura von einer 
merkwürdigen Sorte Erde, deren Art er als 


e 


wunderbar“ bezeichnet. Es baut fid) fo ſchön und 


einfach damit und die Bauten erhärten unter 


Waſſer, fo daß man vor allem auch Molen daraus 
herſtellen kann, die weit in das Meer hinausragen. 
Zum Bau aber braucht man keine Steine zu bes 
hauen und keine Fugen zu bilden. Man ſtellt 
eine Form des zu errichtenden Bauwerkes aus 
Brettern her und gießt die mit Waſſer angerührte 
Erde hinein. Sit [fe erhärtet, jo nimmt man die 
Bretter ab — und der Bau iſt fertig! 
Dieſes uralte Verfahren gleicht in ſeinen Grund⸗ 
zügen genau dem, das wir. heute bei unſeren 
Betonbauten anwenden. Anſtatt der Erde von 


Puteoli im Golf von Bajä nehmen wir Zement 


beziehungsweiſe Zementmiſchungen, und damit 
haben wir dann die Grundlagen eines neuen 
Bauverfahrens. So ganz neu iſt es allerdings 
nicht. Vor etwas mehr als einem halben Jahr⸗ 


hundert wurde es erfunden. Bis aber aus der 


Erfindung eine brauchbare Bauweiſe wurde, 
dauerte es noch = Ä 
einige Jahrzehnte, 

Rund [o kommt es, 
daß die eigentliche 
Entwicklung des 
Betonbaus, insbe⸗ 
ſondere des Hoch⸗ 
baus, erſt etwa in 
die letzten fünfzehn 
Jahre vor dem 
Kriege fällt. Seine 
hauptſächlichſte Be- 
deutung aber wird 
in der Zukunft 
liegen. 

Der weſentliche 
Unterſchied des Be⸗ 
tonbaus gegenüber 


Ein vielſ eitiger. Baufoff/ Von Dr. Alb ert Neubur ger 


Brücke aus Eiſenbeton über die Aar in Straßburg 


den alten Bauverfahren liegt darin, daß die 
Bauwerke nicht mehr aufgemauert, ſondern 
gegoſſen werden. Die Verfahren des Metall⸗ 
guſſes ſind hier auf den Stein übertragen. Die 
Grundlage der neuen Bauweiſe bildet der Zement, 
von dem wir im allgemeinen drei Arten unter⸗ 


Fernleitungsmaſten 


ſcheiden können: natürlichen, künſtlichen und 
Schlackenzement. Für den natürlichen bildet die 
ſchon erwähnte Erde von. Puteoli das älteſte Be, 
kannte Beiſpiel. Er ſindet ſich aber noch an zahl⸗ 
reichen anderen Orten der Erde und wird in großen 
Maſſen gewonnen, jebod) nicht in ſolchen Mengen, 
daß er den eben infolge der Entwicklung des Beton- 
baus ſo beträchtlich geſtiegenen Bedarf zu decken 
vermöchte. Deshalb ſtellt man künſtliche Zemente 
her, die aus einem Gemenge von kohlenſaurem 
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ſtellung von Kunſtſteinen benutzte, wird im) ` 


| i | ^ a s BR ; t N 2 i se M : 
ront 9 S . 
Ein ganz aus Beton hergeſtellter großer Gasbehälter 


dann gebrannt werden. de 1^. 
gegenwärtige Mangel må” 
Kohle, wirkt natürlich auch 1^. 
hier einſchränkend auf Wt pon 
Fabrikation. Eine neuen 
Art des Zements it wi 
Schlackenzement, der au 


laufen läßt. Dadurch ul estis 
die Schlacke „aufgefchlofen Jen EN 
und es entſteht gleichfall mit it 
ein Zement. Da die gai n Zu 
öfen ſowieſo brennen, WITT, 
braucht man zur Herſtellung 
dieſer Art von Zement keine 4? 
Kohle, eine gerade in der 
jetzigen Zeit äußerst wichtige 
Tatſache. Die Schlacke, die J' 
man früher zum Beſchottem $° 
von Straßen oder, indem man fie zerkleinerte und 
dann mit Bindemitteln zuſammenpreßte, zur gt |: 


ohne weitere Koſten in ein hochwerligeres Material 
übergeführt. Die Zemente haben die Eigenſchaft, 
daß ſie mit Waſſer „binden“, das heißt damit zu 
einem feſten Stein erhärten. Für den Betonbau 
rührt man beſtimmte gute Zementarten mit Sand 
und Kies oder ſonſtigen kleinen Steinbrecken un | 
unter Zuſatz von Waſſer zu einer breilgen Malie | 
zuſammen. Vorher hat man bereits aus Bretten | 
eine Form bes aufzuführenden Baus angefertigt. | 
Die Maſſe wird in den Zwiſchenraunn der Bretter |, 
verſchalung eingegoffen oder auch eingeftampfl.] 
Welches Verfahren man wählt, hängt von ver⸗ 
ſchiedenen Umſtänden ab. Je nachdem nut mit 
Guß ober auch mit Einſtampfen gearbeitet wid, N 
unterſcheidet man „Gußbeton“ und: „Stampi Nu x 
beton“, Innerhalb weniger Fage erhärlet der EN 
Beton, die Verſchalung wird abgenommen und bo ës 
Bauwerk ſteht fertig da. Ein Zufall war es, der ii 
eine Eigenſchaft des Betons kennen tin, de MN 
den eigentlichen Anſtoß für die Aufnahme der FR 
neuen Bauweiſe gab. Der Gärtner Monier wollte | ` 2 
ſich aus Zement Oleanderkübel herſtellen. Er qoi | ` S 
deshalb den Zement in entſprechende Formen! T 
ein und erhielt fo auch Kübel, die aber nicht hielten, == 
ſondern in Bälde auselnanderplagten. Jaun bi 
brachte er ein eiſernes Drahtgeflecht an. Seine Do: 
Hoffnung, daß die Kübel dadurch eine größere Sr 
Feſtigteit erhalten würden, hatte ihn nicht ge, kt 
täuſcht. Es entitanden Gebilde von geraden!) 
wunderbaren Eigenſchaften, die keinerlei Rufe? 
oder Sprünge mehr aufwieſen und eine außen " 
ordentliche. Härte zeigten. Damit war bet qut 8 
zur Entwicklung des Vetonbaus, und zwar de * 
„Eiſeubetonbaus“ gegeben. In allen Veiorbane 
bie ſtarken Beanſpruchungen ausgefeht find, bt i N 
man nunmehr Eifengeflcchte an. Der Bump 
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verleiht der Betonmaſſe eine große Sugfcitioftl Sd 
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u bur JU. gehende Feuerſicherheit, ba fein 
` ` " Gefüge bei Bränden nicht ge⸗ 


Kalk und antz lockert wird. 


damn pehmi, Im Beton beziehungsweiſe 
gegen h im Eiſenbeton ſteht alfo ein 
Hohle uin Baustoff von geradezu idealen 
Jtt dii, Eigenschaften zur Verfügung, 
Sabrikfin, 8 aus dem man heutzutage alle 
nur erdenklichen Bauten herſtellt: 
Xm, Speicher, Brücken, Feſthallen, 
vinea Bahnhöfe, Gasbehälter, ja ſogar 
un in Weg Schiffe. So primitiv das Ver- 
ufen I tg. -fahren des Betonbaus auch ento 
e Shu ae ſcheint, [o laſſen fid) damit doch 
b nët. weitgehende künſtleriſche Wir⸗ 

t Jment, At kungen erzielen. It nämlich die 
n [ni in. Verſchalung abgenommen, fo 
mäi mngg kann der Stein wie jeder andere 
r Um auch vom Steinmetzen nach allen 

he, dug Regeln der Kunſt behauen 
gen Midd, werden. Auf dieſe Weiſe ent⸗ 
ſtehen dann Geſimſe, Statuen, 
bänk Erker, ornamentierte Decken, ja 
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„ laffen. Aus Tauſen⸗ 
A en ſolchen Form⸗ 
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icu Gegenden, nicht für geeignet, 
cox weil die Steinmauern kalt ſein 
Zimmerdecke eines Wohnraums aus Eiſenbeton ſollten, fo daßſich die Wohnungen 
ee ö P 5 = ſchwer heizten. Man hat es je⸗ 


Und ſchon das Ahnen! 
Wenn ich dich ſehe, muß ich mich bewahren, 
Daß nur als Lächeln, nicht als Träne, 
Die Seele mir ins Antlitz ſteigt — 
So tief und machtvoll rührt es, zu er⸗ 
Wh. Windy fahren, 
Daß — unbegreiflich wie das Wunder — 

Ein ganzer Menſch fid) zu uns neigt! 


Wie alle Geiſter, die das Leid erbittert, 
Hab ich den Himmel und die Erde 
Voll Zorn, voll Trotz gehaßt, gehöhnt — 
Da trifft dein Blick mich — meine Bruſt 
AME | ` enjittert — 
Sie ahnt das Glück — und ſchon das 
Hat mit der Welt mich ſtumm verſöhnt. 


— Kathe Altwallſtädt 
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nimmt man 


dann ſofort wie 
verwenden. 

Kaſten derart 
Abmeſſungen 
richtungen, d 


Formen brau 


Künſtleriſche Verwertung des Eiſenbetons 
Erker an einem Schulhaus in Konſtanz. Der am 
Bau ſelbſt in hölzerner Schalung geſtampfte Erker 
bildet ein einheitliches Ganzes und wurde nach 

dem Erhärten bildhauermäßig bearbeitet 


doch verſtanden, die⸗ 
ſen Übelſtand da⸗ 


durch zu vermeiden, 


daz man zunächſt 


einmal eine ge⸗ 


wiffe Poroſität der 
Mauern herbei⸗ 
führte. Dann aber 
bringt man zwiſchen 
den Mauern ſelbſt 
eine Art von Kanä⸗ 
len an. Dadurch 
entſteht mitten im 
Stein eine ruhende 


Luftſchicht, die be⸗ 


kanntlich den beſten 


Wärmeiſolator dar- ` 
ſtellt, ben wir ken⸗ 


nen. Mit Recht er- 
blicken viele im 
Beton, der Einfach⸗ 
heit der Verarbei⸗ 
tung mit der Mög⸗ 


lichkeit raſcher Bau⸗ E 
ausführung fowie 
mit Vielſeitigkeit 


der Verwendung 
vereint, den „Bau⸗ 
Hoff. der Zukunft“. 


15 


die Formkaſten 
wieder auseinander und kann -fie . 
der von neuem 
Dabei find diefe 
praktiſch in ihren 
und ſonſtigen Ein⸗ 
aß man außer den 
Umfaſſungsmauern auch gleich 
die Böden und D 
die Treppen, die Bade annen, 
die Ausgüſſe in den Küchen 
ſo weiter 
ſteht alſo 


ecken, ja ſogar 


chen und 
gießt. Das Haus ent⸗ 
tatſächlich aus einem 
Guß. Nach dem Entfernen der 
ucht nur noch der 
Dachſtuhl aufgeſetzt zu werden. 
Für die Siedlungszwecke hielt 
man den Betonbau deswegen, 
wenigſtens für die nö 
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Die Spionin / Novelle von Herbert Müller⸗Guttenbrunn 


E war um zehn Uhr vormittags im Mai. 

„ Gräfin Alexandrine von Lichtenberg ſaß 
noch beim ſchöngedeckten Frühſtückstiſch auf der 
Terraſſe ihrer ſchloßähnlichen Villa in Grinzing. 


Die tiefen Huppentöne des großen Autos, das 


ihren Gemahl, den Miniſter Max Grafen Lichten⸗ 
berg, täglich um dieſe Zeit nach Wien ins Amt 
brachte, waren eben unten verklungen, unten in 
der noch ganz dörflichen, zwiſchen ebenerdige 
Häuſer und Gärten eingebetteten Hauptſtraße von 
Grinzing. Die Gräfin war allein. Das rote 
Sonnendach, das gegen die ſchon heißen Strahlen 
des wolkenloſen Vormittagshimmels über die 
Terraſſe geſpannt war, warf einen zarten, roſigen 


Schein auf ihr weißes Spitzenmorgenkleid und 


auf ihr blaſſes, hübſches Geſicht. Sie dehnte ſich in 
dem wohligen Gefühle, das ihr Sattheit, Aus⸗ 
geſchlafenheit und der ſchöne, von Vogelſang durch⸗ 
ſchmetterte Vormittag gab, ein wenig in ihrem 
Korbfauteuil, erhob ſich träge, trat an das ſteinerne 
Geländer, das die Terraſſe umſchloß, und blickte 
in die Tieſe. Zu ihren Füßen, im Schatten der 
hohen Gartenbäume, ſtand der Gärtner inmitten 
des vom nächtlichen Tau noch naſſen und blitzenden 
Raſens, der eine angenehme Kühle emporſtrömte, 
und arbeitete gebückt an einem Blumenbeete. In 
der Ferne lag Wien, leicht verſchleiert von dem 
Morgendunſte, der aus dem Gewirre von Dächern 
und Kuppeln, Türmchen und Türmen emporſtieg. 

Gräfin Alexandrine wußte nicht recht, was ſie 
beginnen ſollte. Sollte ſie ihr Stadtauto nehmen 
und zur Schneiderin fahren oder ſollte ſie auf ihre 
Freundin, die kleine Baronin Berger, warten, die 
ihre Ankunft aus Deutſchland telegraphiſch ſchon 
für vorgeſtern angezeigt hatte. Sie war vor 
einiger Zeit plötzlich Hals über Kopf abgereiſt. Ihr 
Mann, der als Rittmeiſter an der deutſchen Weſt⸗ 
front im Felde ſtand, hatte ihr telegraphiert, daß 
er für drei Tage dienſtlich in Leipzig zu tun habe. 
Und da gab es natürlich für die ganz jung Ver⸗ 
mählte kein Beſinnen! Mit rätſelhafter Schnellig⸗ 
keit verſchaffte ſie ſich durch alle möglichen Pro⸗ 
tektionen einen Paß, den andere Sterbliche nur 
mühſelig nach dreiwöchentlichem Kampfe erobern 
konnten, und reiſte ab. Denn die Beſtimmungen 
für das Aberſchreiten der Grenze zwiſchen Oter⸗ 
reich und Deutſchland waren damals ſehr ſtrenge. 
Nun aber war die Baronin über eine Woche, ohne 
briefliche Nachricht zu geben, fern von Wien, und 
die Gräfin empfand ſchon Sehnſucht nach ihrer 
reizenden, lebhaften Freundin. Sie hatte ſchon 
viele Dinge auf dem Herzen, die ſie nur ihr an⸗ 
vertrauen konnte. NE 

Da hörte ſie hinter fid) leichte, raſche Schritte, 
und als ſie ſich umwandte, erblickte ſie die kleine 
Baronin, die ihr durch den Salon, deſſen Türe auf 
die Terraſſe führte, entgegeneilte. 

„Lotti! Na endlich!“ rief Gräfin Alexandrine 
und ſchloß die Freundin in die Arme. 

„Endlich! Endlich!“ rief auch die Angekommene. 
„Gott fei Dank! andi, ich habe Fürchterliches 
erlebt! Puh!“ Und fie ließ fid beim Frühſtüͤcks⸗ 
tiſch in den Korbſeſſel fallen, den der Miniſter 
erſt vor kurzem verlaſſen hatte. Ihr Hut ſaß etwas 
ſchief aufihrer aus dem Gleichgewichte gekommenen 
Friſur, auf der Wange hatte fie einen Rußjſleck, 
aber ihr ſchönes, jugendliches Geſicht war munter 
und friſch und ihre dunkelbraunen Augen ſtrahlten 
luſtig. 

„Was iſt denn los?“ 

„Weißt du, woher ich komme?“ rief die Baronin, 
„von der Bahn, direkt von der Bahn! Ich bin 
eben erſt angekommen!“ 

„Wieſo denn?“ fragte die Gräfin. „Du wollteſt 
doch ſchon vor drei Tagen von Leipzig abfahren. 
Was hat dich abgehalten? Sit dein Mann krank 
geworden? Haſt du mit ihm geſtritten, daß ihr 
länger beiſammen bleiben mußtet, um euch wieder 
zu verſöhnen?“ 

„Ach, geſtritten!“ rief die Baronin. „Mit Egon 
geſtritten! Unfagbar, unfaßbar ſchön waren wieder 
diefe drei Tage! Aber die Rückreiſe hat leider auch 
drei Tage gedauert ſtatt einen! Und das waren 


drei ſchreckliche Tage! Beſonders der erſte! Fürch⸗ 
terlich! Fürchterlich! Fürchterlich! Dieſes Teiſchen 
— eine ekelhafte Grenzſtadt!“ 

„Aha,“ ſprach die Gräfin, „war dein Paß nicht 
in Ordnung? Ich hab' es mir doch gleich gedacht, 
daß irgend etwas nicht richtig ſein kann, wenn man 
ſo ſchnell einen bekommt!“ 

„Der Paß war ſchon in Ordnung,“ rief die 
Baronin. „Aber — — Ach, Egonchen, Egonchen, 
wüßteſt du, was deinem Lottiweibi bei ben böſen, 
böſen Menſchen an der Grenze paſſiert iſt!“ 

„Ja, du lieber Gott, was iſt denn geſchehen? 
So erzähle doch!“ rief die Gräfin. „Willſt du nicht 
noch etwas frühſtücken?“ 

„Gut. Schenke nur ein,“ ſagte die Baronin und 
ſtopfte ein großes Stück Kuchen in den Mund, 
„ich bin halb verhungert. Kann uns hier niemand 
hören?“ fragte ſie kauend und blickte ſich um. 

Die Gräfin erhob ſich und ſchloß die Tür zum 
Salon. „Nun los. Ich platze ſchon vor Neu⸗ 
gierde.“ 

„Alſo, wo fang' ich denn an?“ ſprach die Baronin 
bampfend. „Elender Deckel!“ rief ſie, ſich unter⸗ 
brechend, und riß ihren Hut, der ihr beim Zurück⸗ 
lehnen in den hochlehnigen Fauteuil wegen ſeiner 
breiten Krempe hinderlich war, vom Kopfe und 
warf ihn auf ein nahe ſtehendes leeres Tiſchchen. 
„Alſo, begonnen hat die Sache eigentlich ſchon am 
Abend von Egons Abfahrt. Wir ſaßen miteinander 
ganz gemütlich im „Fürſtenhof“ beim letzten 
Nachtmahl, da trat plötzlich ein Offizier an unſeren 
Tiſch, ein Kamerad von Egon, der mit ihm reiſen 
ſollte, wie ich ſpäter erfahren habe. Als ihn mir 
Egon vorſtellte, ließ er meine Hand gar nicht 
mehr los und jtarrte mich mit offenem Munde an. 
Nmu, dachte ich mir, was glotzt denn das preutziſche 
Luder? „Verzeihung,“ ſagte er, zu Egon ge⸗ 
wendet, „iſt das deine Frau Gemahlin?“ — „Na, 
erlauben Sie einmal, wer denn ſonſt!“ rief ich. 
„Donnerwetter nochmal, ift bas eine Ahnlichkeit!“ 
ſagte er, zog ein Zeitungsblatt aus der Taſche 
und zeigte mit dem Finger auf ein Bild. Darüber 
ſtand: Eine gefährliche Spionin, die die Polizei 
ſchon lange ſucht! Und darunter der Name: 
Annemarie... Na, irgend was, fo ein unausſprech⸗ 
licher ſächſiſcher Name mit einigen „z“ und „Ich“ 
hintereinander. Kötzſchenbrötzſchen .. . jo irgend- 
wie. Und das Bild ſelbſt ... na ja, eine ganz 
kleine Ahnlichkeit will ich nicht abſtreiten, aber im 
großen und ganzen bild' ich mir denn doch ein, 
weſentlich hübſcher zu ſein. Mein Egonchen fand 
das auch ſofort. Nur der andere ſah immer wieder 
bald das Bild, bald mich an und murmelte: „Don⸗ 
nerwetter, ſonderbar!“ So ein Preuß' hat eben 
keine Ahnung von Galanterie. Aber ſchließlich 
wurde es noch ganz luſtig, Egon neckte mich den 
ganzen Abend und ſtellte mir vor, was mir auf 
der Heimreiſe alles paſſieren könnte, wenn ich 
keinen [o ordentlichen Paß hätte, als es in Wirt- 
lichkeit der Fall war. Egon prüfte den Paß zur 
Vorſicht noch einmal und fand ihn vollkommen in 
Ordnung. Und er verſteht etwas von dieſen 
Dingen! Ach, mein Männchen verſteht überhaupt 
alles! Er konnte ja nicht ahnen, was ich für Pech 
haben ſollte! 

Am nächſten Morgen wachte ich noch ganz ver⸗ 
heult von dem geſtrigen Abſchiede allein in meinem 
Bette auf. Das Gefühl dieſer troſtloſen Einſam⸗ 
keit, die nun wieder für ſo ungewiß lange Zeit 
vor mir lag, ließ keinen Gedanken an die dumme 
Spionin mehr in mir aufkommen. Alles war 
vergeſſen. Ich fuhr zum Hauptbahnhof und dampfte 
mit dem Zug um neun Uhr dreißig über Dresden 
nach Wien ab. So etwas Langweiliges wie dieſe 
Fahrt habe ich im Leben noch nicht mitgemacht! 
Lauter alte Weiber im Coupé, die über ihre 
Lebensmittelmarken und die täglich größer werdende 
Schwierigkeit, hinten herum etwas zu bekommen, 
quatſchten und mir meine ſchönen Gedanken an 
die drei ſelig verlebten Tage ſtörten. In Dresden 
hielt ich es nicht mehr länger aus und kaufte mir 
die „Dresdener Neueſten Nachrichten“, um mir 


ein wenig die Zeit zu vertreiben. Das Blatt war 
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ins Unterſuchungszimmer!“ 


noch ganz friſch und ftant nach der famoſen Kriegs, 
druckerſchwärze, die jetzt immer verwendet wird. 
Alſo wirklich die allerneueſten Nachrichten! Aber 
ſchöner Zeitvertreib! Da war wieder ſeitenlang 
alles voll von Telegrammen über neue, alles 
Dageweſene an Furchtbarkeit übertreffende Ir 
griffe der Engländer und Franzoſen an der 
Somme! Und am wütendſten ſollte es um dis 
Dorf zugehen, bei dem Egons Regiment noch ohr 
kurzer Zeit ſtand! Alſo mit der Ruhe und den 
Leſen war's auch ſchon wieder aus! Mein armes 
Hirn war von dieſen Nachrichten völlig verwirrt, 
ich mußte immer wieder an mein armes Egonchen 
denken, und eine gräßliche Angſt um ihn packe 
mich. Weißt du, fo eine Angft, die fo groß tft, daß 
fie nicht nur das Herz ergreift, ſondern gleichſüm 
überläuft, als wäre das Herz zu klein für ſie, und 
ſich noch auf andere Körperteile ſchlägt. Na, du 
verſtehſt mich ſchon! Ich verließ aljo fluchtarüg 
auf einige Zeit das Coupé. Und im Verlauf der 
nächſten Stunde noch einige Male. In der Zwiſchen⸗ 
zeit ſtarrte ich, wieder an meinen Platz zurückgekehrt, 
troſtlos durch das Fenſter in das Elbetal hinaus, 
das mich ſonſt immer ſo entzückt hat, geiſtes⸗ 
abweſend, ohne eigentlich etwas Rechtes zu ſehen. 
Ich mußte immer nur an ihn denken und konnte 
mir die ſchrecklichen Verhältniſſe, die er bei feiner 
Ankunft vorfinden würde, gar nicht vorſtellen. 
Ach, dieſer verfluchte Krieg! Und das nennt [iij 
nun eine Ehe! 
So um dreiviertel eins waren wir in Tetſchen. 
Als der Zug langſam in die Halle einfuhr, ſtand 
id) ihon auf den Waggonſtufen, um nur raſch 
draußen zu fein und die blöde Paßgeſchichte als 
erſte hinter mir zu haben. Bei einer Bahnhoftüre 
ſtand ein Poſten mit aufgepflanztem Bajonett, 
hielt ein Stück Papier in der Hand und ſtartte 
den Zug an. Als er mich erblickte, glotzte er noch 
um einige Nuancen blöder, warf einen Blick auf 
das Papier, ſetzte ſich in Trab und verſchwand in 
einer Türe weiter unten in der Bahnhofshalle. 
„Aha,“ lachte die Gräfin, „die haben wohl jon 
auf dich gewartet!“ 
„Lache nicht!“ rief die Baronin. „Es Ut zu 
traurig. Ich war alſo wirklich eine ber erſten bei 
der Paßkontrolle, von hinten gedrängt und ge 
ſtoßen, denn jeder wollte möglichſt ſchnell fertig 
werden, denn der Zug hat nur knapp eine Stunde 
Aufenthalt. Plötzlich trat [o ein rotbärtiger, um 
formierter Lackel an mich heran, tippte mir auf 
die Schulter — jo eine Frechheit — und fragte, 
wie nur ſo ein Kerl fragen kann: „Wo haben Sie 
Ihren Paß?“ Ich reichte ihm triumphierend 
mein kleines Büchel und freute mich tnnerlió) 
ſchon auf ein blamiertes Geſicht. So ein Spionen“ 
riecher! Er warf einen Blick in den Paß und 
lächelte. Nur ganz wenig, aber doch fo, daß Të 
die Spitzen ſeines gräßlichen roten Schnurrbartes 
ein wenig bewegten. T) 
„Sie heißen alfo jetzt Berger?“ ſagte et. ; „om 
Und Baronin find Sie aud) geworden?“ Und 
„pmte“ noch einmal! 
„Was heißt ,jegt? Was heißt „Baronin ge 
worden“ ?“ rief id). is 
Er ſah mir nur ſchweigend und über yin 
Empörung grinfend ins Geſicht, gab mir auf Ce 
Frage keine Antwort, ſagte bloß: „Wollen " 
bitte mal mit mir kommen!“ und wandte jy 
zum Gehen. Den Träger, ber mit meinem Gep ; 
hinter mir ſtand, ſchnauzte er an: „Die Hoffe 


Und damit ging er, ohne ſich weiter nach ke 1 
umzuſehen, einen ſchmalen Gang entlang, ſche à 
bar ganz ſicher, daß ich ihm folgen wu : 
was blieb mir auch anderes übrig? Er ha Ge 
meinen Paß. Und wie er rannte! Ich kam m 
kaum nach. mird | 

„Was wollen Sie denn eigentlich von 1 
rief ich, ihm nachzäppelnd. X 

„Das m Sie gleich ſehen!“ ſagte er über 
die Achſel. , | 

„Sie halten mich wohl für die Spionin, 0 i 
ein wenig ähnlich iet und bie in den Zeitungen 
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Nach einem Gemälde von Oskar Graef 


Sie ſehen doch meinen Paß. 


und ließ mich vorantreten. Der Träger mit meinen 


ur Eingang, ſtellte alles auf den Boden und entfernte 
ſich wieder, nachdem ich ihn bezahlt hatte, die Stirn 
mit einem roten Taſchentuch trocknend. 


abgebildet tft, nicht? Aber Sie irren Wé gründlich. 


* 


Er gab mir wieder keine Antwort, öffnete eine 
Türe, ſagte mit einer Handbewegung bloß: „Bitte!“ 


beiden Koffern zwängte ſich hinter mir durch den 


Das Zimmer war hoch und kahl. Die eine Ecke 
war durch einen auf einer eiſernen Stange quer⸗ 
geſpannten, zwei Meter hohen Vorhang von dem 
übrigen Raume abgeſchloſſen. 
„„Frau Zieſche!“ rief der Rotbärtige. | 

Der Vorhang teilte ſich, und eine alte, dicke Frau 


; ; 


mit weißer Schürze trat hervor. | 
Frau Zieſche,“ fagle er, „nehmen Sie bitte bei 


dieſer Dame hier eine ſehr genaue und gründliche 
Leibesviſitation vor.“ | 


„So eine bodenlofe: Infamie!“ rief die Gräfin 


| dazwiſchen. 


„Alſo, Xandi,“ fuhr die Baronin fort, „ich hab' 


geglaubt, mich trifft der Schlag!“ 


„Ja, warum denn?“ ſchrie ich ihn an. „Wozu 
hat man denn ſeinen Paß in Ordnung, wenn man 


nicht einmal dann eine Ruh’ hal?“ 


„Ich bitte, keine | zweckloſen Widerſetzlichkeiten, D 


N ſprach er kühl. „Ich bin nach dem Geſetze berechtigt, 


eine ſolche Viſitation bei Ihnen vornehmen zu 
laſſen, und in Ihrem Falle bin ich ſogar dazu ver⸗ 


pflichtet! Ich bitte hinter den Vorhang zu treten 
und ſich zu entkleiden.“ 


Die Alte ſchlug den Vorhang ein wenig zurück, 


E ſagte wieder dieſes gottverfluchte „Bitte!“, und 


ich — was ſollte ich tun, wenn ich nicht den Zug 
verſäumen wollte — ſchlüpfte durch die Offnung 
hinter den Vorhang. Mfo, Xandi, du weißt, wie 
ekelhaft mir dieſes An- und Ausziehen ohne die 


Hilfe einer Zofe ift! 3 Ta 
„ ‚ie Schuhe auch?“ fragte ich die Alte wütend. 
„Freilich,“ ſächſelte fie, „die Schuhe und die 
Strimpe miſſen doch herunder. Das Hemde 


gennen Se anbehalten.“ 


„Das Hemd muß auch herunter!“ rief draußen 


hinter dem. Vorhang der rotbärtige Tiger, der 


natürlich alles hören konnte. , : 
„Unverſchämt!“ rief Gräfin Alexandrine. 
„Ich hab' geglaubt,“ erzählte Baronin Berger 


weiter, „ich platze vor Wut. So eine niederträchtige 
Schikane! | 


Dioch die. Alte kümmerte ſich nicht um meinen 


„Zorn. Sie tappte gewiſſenhaft jedes Stück, das 
ich ausgezogen hatte, von allen Seiten ab, ob 
nicht irgendwo etwas eingenäht ſei, ſie trippelte 
mit meinen Schuhen zum Lichte und guckte hinein, 


ſie fuhr mit dem ganzen Arm bis zur Achſel in 
| meine Strümpfe und ſuchte, id) weiß nicht was 
da drinnen. Wahrſcheinlich den geſtrigen Tag. 


Und wie ich endlich ganz „en costume d' Eve“ 


vor ihr ſtand, ſtürzte [ie Dé plötzlich mit einem 


unterdrückten „ach herrjemerſchnee“ auf mich und 
drehte mich mit dem Körperteil, wo ſich der Rücken 


am weiteſten nach rückwärts wölbt, dem Lichte zu. 


„Herr Kulke,“ rief ſie plötzlich laut, „die Dame 
hat was Geſchriebenes Hinten. e 
„Was?“ brüllte der draußen, und ich hörte, wie 
er auffprang und einen Stuhl dabei umwarf. 
Alſo ich ſage dir, ich war einer Ohnmacht nahe, 
denn ich war feſt überzeugt, daß die beiden infolge 
Spion ſein, eben verrückt geworden ſeien. Was 
jott ich nur tun? Was foll ich nur tun, wenn der 
jetzt hereintommt? dachte ich in raſender Eile, 
denn feine Schritte kamen immer näher. Endlich. 


begann ich wie am Spieße zu brüllen: „Wenn Sie 


Gë unterſtehen, hereinzukommen, [o kratze ich 

Ihnen die Augen aus!“ kreiſchte ich, jo laut ich 

konnte, und als er ſeine Schritte noch immer nicht 

mägzigte, fing ich an, was ich konnte, um Hilfe zu 

brüllen. xi 5 
Das wirkte. Er blieb ſtehen. 


„Frau Zieſche, können Sie mir ſagen, was ge⸗ 


rieben ſteht?“ fragte er mit erregter Stimme. 
KR Alte drehte mich wieder zum Lichte. „Ich 
ganns nich entziffern, Herr Kulte,“ ſagte fie, „es 
ſcheint eene geheeme Schrift zu Tein! 


der fixen Vorſtellung, jeder Menſch müſſe ein 


einem Wolkenfauteuil ſitzeſt und die Welt regiere 


Wandel 


ſo rette mich vor dieſen Tollhäuslern, die da über S m b 

SÉ V ee] meinen Poder zu Gericht figen, und hilf mir!“ BERT "o 
Einſt ſagte ich auch fröhlich: „Es tft Abend * Und ſiehſt du, Xanbi, das Gebet hat geholfen! | Al A 
Ich fühlte, daß mein Herz Erwartung ſchlug Der Gedanke an den Zug rief mir wieder alles, mim 

Und daß der Abend auf den breiten Schwingen] was ich bisher auf meiner Fahrt von Leipzig het de 
Die Nacht als etwas Tiefgeheimes trug. in dieſem Zuge erlebt hatte, ins Gedächtnis, ich Alete 
Nun ſpricht die Wehmut, ſag ich: „Es iſt Abend!” |. erinnerte mich wieder an meine Angſt um Egonchen raime 
Ich fühle, daß mein Herz Enttäuſchung ſchlägt] und an ihre Wirkung auf mich und an mein eiliges OI SE 

Und daß der Abend auf den breiten Schwingen | Enkweichen aus dem Coupé mit ber noch nach WË 


Druckerſchwärze riechenden Zeitung in der Hand - Enim 
na und an das ſchmutzige — es üt ja jetzt im Krieg 
alles ſo verwahrloſt, weil keine Frauen mit den 
Armbinden mehr in den Zügen mitfahren — m 
und da muß man ſich eben zu helfen trachten und 
fo ein Zeitungsblatt als Unterlage — und da hat 
ſich eben der Generalſtabsbericht abgebrüdt UP 
„Heiliger Bim⸗Bam!“ heulie die Gräfin auf. f 
„Siehſt du, da fiel es wie Schuppen von meinen T 


Die Nacht als etwas Sterbebanges trägt. 
aV | » Leo Heller 


„Ja, find Sie denn wirklich verrückt?“ ſchrie ich. 
„Wo ſoll denn da hinten eine „geheeme Schrift“ 
herkommen??? ::: 

„Vielleicht iſt's eine Spiegelſchrift, Frau Zieſche!“ 
tönte es von draußen. „Nehmen Sie mal einen Ge 
Spiegel! Haben. Sie einen Spiegel? Ja? Bers Augen. Triumph! Ich hab's!“ brüllte ich, warf T 
ſuchen Sie's mal.“ | E mich ſchreiend vor Lachen auf den Diwan und 
Uid das alte Bieſt nahm wirklich einen Spiegel. wand mich in Krämpfen! "MELLE 
„Wees Kneppchen,“ rief fie plötzlich laut, „'ch „Herr Kulke, Herr Kulke,“ rief die Alte außer 
hab's! Nu gann mer's leſen! 's is ſogar was ſich, als fie das fab, „laffen Se ſchnelle eenen 


Irch ood 
Gedrucktes! Le | Sé Doktor holen, je ſchnappt ieber!“ Aaen 
l ad leſen Sie doch!“ rief Herr Kufe draußen „Nein, keinen Doktor,“ ſchrie ich, „laſſen Sie "jo. ` 
iebernd. ' | : 


lieber die heutigen „Dresdener Neueſten Nach⸗ 
richten“ holen. Die ſind mein Doktor!“ Und ic 
ſprang auf, packte die Alte, die entſetzt vor mir Ji 
Reißaus nehmen wollte, und flüfterte ihr mit 
Gewalt mein ſüßes Geheimnis ins Ohr. : 
„Nee, jo was!“ heulte fie auf, „ſollt' man's denn 
fer meeglich halten! Nee, ſo was! - Herr Kulle, 
Herr Kulte, heeren Se nur!“ Und während ich 
mir ſtöhnend vor Lachen mein Hemd anzog, ſdecte 
fie den Kapf durch den Vorhang und flüfterte mit 


„An der Somme —“ buchſtabierte ſie, „Truppen 
— kl ine Verſchiebung — im Falle eines An⸗ 
griſſes — rückwärtige Stellungen — neue Minen⸗ 
werfer —“ a 

„Wie?“ kreiſchte die Gräfin. „Ja, um Gottes 
willen, wieſo denn?“ | 

„Höre nur weiter zu,“ ſagte die Baronin forte 
fahrend. „Das iſt ja hochintereſſant!“ brüllte 
Herr Kulte draußen beinahe aufjubelnd. „Aber 
leſen Sie doch zuſammenhängend, liebe Frau dem draußen. N | 
Zieſche!“ | | „Faule Ausrede!“ ſchrie Kulke. „Und woher 

Er wurde aus lauter Freude mit der Alten bei⸗ kommt dann die Ahnlichkeit im Geſicht? Det 
nahe zärtlich. | wohl aud) ^n Abdruck von der Photographie der 

„Ih gam nich!“ rief diefe von innen heraus, — Kötzſchenbrötzſchen aus irgendeiner Zeitung!? 
Sis vieles [don verwiſcht. Aber das macht nichts, Nicht? Alles Schwindel 
ich gloobe, Se gennen ruhig die Bolizei holen „das iſt gar kein Schwindel!“ rief ich, wieder 

laſſen! Das is 'n ganz geriebenes Luderchen! Die keck geworden, hinter dem Vorhang hervor. 
ham mer feſte! — „Laſſen Sie nur die Zeitung holen. Und was bos 

Jetzt wußte ich wirklich nicht mehr, was ich Geſicht betrifft, ſehen Sie nicht, daß es mit dem 
denken ſollte! Konnte ich überhaupt noch denken? Bild in meinem Paß übereinſtimmt? Was kann 
Wien die beiden wirklich wahnſinnig? War es denn ich für diefe verfluchte Ahnlichkeit!) 
möglich, daß zwei Menſchen gleichzeitig über. Und ob du's nun glaubſt oder nicht, Kandi — 
ſchnappen? War dahinten ein Wunder geſchehen? obwohl die Zeitung geholt wurde, obwohl ihm 
Oder war ich ſelber vielleicht ... Ach, Xanbi, haft Frau Ziefche nach Vergleichung verſicherie, dob 
du ion einmal das Gefühl gehabt, daß du verrückt es dieſelben Worte und dieſelben Typen jeien de 
wirſt, rettungslos, fürchterlich verrückt? Es iſt das auf meinem Sitzpolſter, obwohl mein Poß in 
C uſetzlichſte, was ich je im Leben geſpürt habe. tadelloſeſter Ordnung befunden wurde, lich e 
Es it eine Empfindung, als ob alle Bande, die mich doch nicht los. Ich mußte in einem Hotel n 
einen innerlich zuſammenhalten, plötzlich geriſſen Zimmer nehmen, durfte mich nicht waſchen, 
ſeien, als ob der ganze Körper im nächſten Augen⸗ wurde unter Vermeidung jeglichen Aufſehens zwe 
blick auseinanderfallen müſſe, der Kopf hierhin, Tage lang bei jedem Schritte überwacht, während 
der Leib dorthin, die eine Hälfte nad) dieſer, die er nach Wien telegraphierte, ob in der Tat für ks 
andere nach jener Seite! Was war denn los? mich ein Paß ausgeſtellt worden fei. Gläclicher Is 
Ih rentie mir den Kopf aus, um ſelber etwas zu weiſe kam die wirkliche Spionin, die Kößſche [is 
ſehen. Da hörte ich draußen auf dom Bahnſteig brötzſchen oder wie ſie heißt, am zweiten Tod Qu 
das Tuten einer Trompete, hörte einen kurzen ſelbſt daher. Denn wenn id bei den heutigen polt 
Pfiff, das Ausſtrömen von Dampf und vernahm, verhältniſſen auf ein Antworttelegramm n M 
wie ſich der Zug, ber mich nach Wien mitnehmen warten müffen, ſäße ich heute nod) in Telſchen! un. 
ſollte, ohne mich in Bewegung ſetzte. Doch war Gräfin Alexandrine, die immer eine leichte W Iz 
mir das in dieſem Augenblick beinahe gleichgültig. lage zu einem Blähhals gehabt hatte — ein Schon. [s 
„Nur nicht überſchnappen, du lieber himmllſcher heitsfehler, ber fie oft mit Sorge erfüllte — log SN 
Vater!“ betete ich in einem fort. „Lieber Gott, in ihren Stuhl zurückgelehnt und krähte mit ge D 
wenn du da oben in Wirklichkeit irgendwo auf blähtem Halſe und aufgequollenen Adern, daß k SM 

"MET SS bei ihrem eigenen Anblide wahrſcheinlich oi Is 
geweſen wäre. | po 
„Na, und was hat denn der Herr Kulte gehts A 
als. die andere kam?“ rief ſie. „. " : 

„Er war gleich viel weniger ſchneidig, Ipra ak 
die Baronin, „und ſagte, ich müſſe vielmals ge x 
ſchuldigen und bie ausgeftandene Aufregung 1 jz; 
ein Opfer betrachten, das ich in dieſer OC k 
ernſten, aber dafür auch dementſprechend grope | 
Zeit eben dem Vaterlande hätte bringen müll 
Übrigens," fuhr die Baronin fort, „lag en e | 
tann ich vielleicht bei dir ein Bad haben? RO 
du, ich habe noch immer ſo ein ſchreckliches Gert 
Ich traue mich nicht auf bie Straßenbahn! o 

Und ganz ſchief vor Lachen ſtürzten die bei 
ins Badezimmer. „ e AP 
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Fahr von Mj in der. Operette, fein Weſen treibt. In Wien, das 

y Ins Mo, heute noch ſeinen „Wurſt'l⸗Prater“ 
Ugis hat, war er allzeit beſonders obenauf. 
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Oange und kräftig beherrſchte der Hanswurſt 
Li 9, Bühne, auf der er noch immer, 
wenn auch verkappt, in Poſſe, Schwank, wie auch 


(manté poſſe hob im Weſen bes achtzehnten Jahrhunderts 
> mil Mw gerade zu blühen an, und ihr fehlte es nicht an 


inne, Maſchinenwerk und Prügelſzenen. 
sat im Intereſſe 


nt gam 


ſe der Darſteller, die ſich ihre Rollen 
meiſt ſelbſt zurechtſtutzten. Nicht nur Fliegen und 


H nien. Springen, ſondern auch Ohrfeigen, Nippenſtöße 


eher ku und dergleichen ſchöne Dinge 
Im ap. „Nobengefälle“ „ex ra honoriert“. | ES. 
in tn noch im Jahre. 1884 am einem deutſchen Sof- o 


e de Une theater beſonderes „Fliegegeld“ bezahlt worden. 
une Folgende Quittung aus jener „guten alten Zeit“ 
lw: it auf die Nachwelt gekommen: 2 
GE Dieſe Woche 6 Arien gefungen . BH 
s; Einmal in die Luft geflogen 1, — fl. 
fe dr u Einmal ins Waſſer geſprungen 1,— ff. 
Se ite Einmal begoffen worden 
! . 2 Ohrfeigen bekommen i . 1,08 fl. 
t ih Ji Ian a . 0,34 fl. 
Ger Worüber dankbarlichſt quittiere N. N. 
ea Die Zauberpoſſe ſpielte noch im neun⸗ 
GC zehnten Jahrhundert unter dem leuchtenden Poſſen⸗ 
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N " 10 d and einer wirkungsvollen Oper 
M de eriten Wim WEE, der auch 
hoben hat ne Poſſe zum Volksſtücke er⸗ 
M zum ei Der Zufall hat den Komiker 
Wm Dichter werd 
, Weer en laſſen. In Ver⸗ 
da Ee ein Benefisitüd, wurde er mit 
d olli vertraut der junge Autor 
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wurden ja als 
Übrigens ijt 


die 
1 ite Weife verfpüren.. 
r Poſſe i 
Deters; di t ertegten bie 
er Augen } 
"uL hochweiſen Herrn Ze B 
inen c: „Derrn Jenſors, "ep 
ie Einwand alſo poſſierlich. be⸗ 


: „Wenn V i 3 
N Tute ater und Tochter die 
ollen miteinander ſpielten, Hatte ic die 


Aus der großen Zeit d 


aufzuweiſen 
Die Zauber⸗ 


Das lag ganz 


0,34 fl. 


In ſelbem Maße 
war das zweite große 


in der „Zauberflöte“ 


d 
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dung, darum iſt die Rede nichts 
die ich nicht dulden darf!“ 
„Verſchwender“, 


mund in Wien in Alexander Gira 


in Arthur Vollmer 


Ferdinand Raimund 


hat, iſt zu des Dichter⸗Komikers Schwanengeſang 


geworden. d EN | 
wie Raimund Idealiſt, 
Poſſengeſtirn, ſein Muſe⸗ 


und Fachkollege Johann Neſtroy (1801—1862), 
, Wealift. Im Leben ſoll Neſtroy „ſcheu“ und 


„linkiſch“ geweſen ſein, ſein langjähriger Direktor 


Carl ſagt von ihm: „Neſtroy ijt ein Haſcherl außer⸗ 


halb der Bühne, erſt auf ihr fährt ihm der Teufel 


in den Leib.“ Der junge Neſtroy, der als Saraſtro 


Anna Schramm, „die furchtbar Netter 
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ler Verbin⸗ Tages in pie Wohnung eines 
als eine grobe 
Das Hobellied 
der nach Rai- 


rdi, in Berlin nix anz' fangen weiß! 


ſeine beſten Vertreter gefunden 


die Bühne zuerſt betreten 


den er mit ungeheurem, | 
tildem Wortſchwalle vom Stapel läßt, [o wenn 
„Zampa ber Tagedieb“ 

Gips“) in der Parodie auf Herolds Oper „zampa 
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dá 


hatte, war entfegt, 
Rollen zumutete. 


fluchten n 
i g’wiß a Ruah!“ 


darunter einige der beſten, wi 


e auf Hebbels 


- Johann Neſtroy als „Sansquarlier“ 


möchte mich einmal mit mir ſelbſt | zuſammenhetzen, 


um nur zu ſehen, wer der Stärkere iſt, ich oder ich.“ 


Der Wortwitz iſt Neſtroys beſondere Stärke, 
wahrhaft zungenbreche⸗ 


(oder „Die Braut von 


oder die Marmorbraut“ radebrecht: Durch das 


hintere Tor der Hinterliſt hinterging ich die Wächter, 


die im Hinterhalt lauerten, und ſo hinderte 
mich kein Hindernis, den Aufhängungs⸗ 


und die Gefahr war 
einen Pintſch, 

Freund als mein 
ſchlich fid zu mir, 


der wirklich mehr. mein 
Pintſch war, dieſer Pintſch 


als eben der Gefangenen⸗ 


brachte“ und ſo weiter. In dieſer Weiſe 
mußten auch manche Titel ſeiner Stücke 
daran glauben, ſo bezüglich der Poſſe 
„Der Zauberer Sulphurelektromagnetico⸗ 
phosphoratus und die Fee Walburgi⸗ 
ſeptemptrionalis“. Z' verchfell vid üt det 
[inb da weiterhin auch bie Erklärungen von 
Recht und Freiheit in Reſtroys 1848 er⸗ 
ſchienener Poſſe „Die Freiheit in Kräh⸗ 
winkel“, in der unter anderem der Zenſor 
-alfo analyſiert wird: „Ein Zenſor iſt ein 


ſo a malefiz⸗komiſcke, mit ber i aber 
Aber i mach aus dem ver⸗ 
Kerl ein’ alten verſoffenen Deutſch meiſter, 
Es war die Rolle: 
Angelys Poſſe „Sieben 


Dichter⸗Komikers, 
e „Lumpazi⸗Vaga⸗ 


plan hinterliſtigern eife zu hintertreiben, 
hinter mir. Ich hatte 


wärter einen Pantið ` von Mittagsmahl | 
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| / Den 
Holofernes läßt da Neſtroy 
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menſchgewordener Bleiſtift oder ein bleiſtift⸗ 


gewordener Menſch, ein fleiſchgewordener Strich 
über die Erzeugniſſe des Geiſtes, ein Krokodil, das 


an den Ufern des Ideenſtromes lagert und den 


des Herrn!“ Fünfzehn Gulden Strafe: Von 


von der Theaterbühne ab. 


darin ſchwimmenden Literaten die Köpfe ab⸗ 
reißt...“ und [o weiter. Auch das damals 
obrigkeitlich ſo verpönte Extemporieren war 
ein Lieblingsfeld des Dichter⸗Komikers. Bei der 
Aufführung von Offenbachs „Orr heus in der Unter- 


welt“ im Carl⸗Theater trat Neſtroy in der Rolle 


des Jupiter auf. Im Hinblick auf die eben voll⸗ 
zogene Krönung des Prinzregenten von Preußen 


in Königsberg extemporierte Jupiter⸗Neſtroy: 


„Styx, bring mir die Kron!“ Gigs bringt die 


papierne Theaterkrone. Neſtroy: „Leg ſie am 


Tiſch!“ Neſtroy ſetzt ſie ſich dann mit den Worten 
auf: „Und fo nehme ich die Krone vom Tiſche 


Rechts wegen. Bei der Wiederholung iſt das Pu⸗ 
blikum aufs äußerſte auf das Verhalten Neſtroys 


geſpannt. Dieſer ſetzt fid) ſchweigend die Krone 


aufs Haupt und brummt mürriſch: „Ich hab’ mir's 
was koſten laſſen!“ Mit Offenbach hatte die 
Operette in Wien ihren Einzug gehalten und 
triumphierte gar bald über die Poſſe, Neſtroy 


trat zur rechten Zeit von der Schaubühne 


des Lebens. Wie Raimund in ſeiner Leibrolle, 
dem heiterfrohen Valentin, trat Neſtroy in der 
ſeinen, dem ſchwarzſeheriſchen Schuſter Knieriem, 


Zu ſo hohen Ehren wie in Wien iſt die Poſſe in 


Berlin im allgemeinen nicht gelangt. Vor an⸗ 


nähernd gerade hundert Jahren ging hier das 
erſte eigentliche Lokalſtück „Der Stralauer Fiſch⸗ 
zug“, von. Julius von Voß das im letzten Winter 
im Berliner Palaſt⸗Theater eine fröhliche Aufer- 
ſtehung gefeiert hat, über die Bühne des König⸗ 
lichen Opernhauſes. So recht in Schwung kam die 
Berliner Poſſe aber erſt an dem im Jahre 1824 


gegründeten Königſtädtiſchen Theater am dier, ` 


anderplatz, zunächſt durch den Komiker und 
Poſſenbearbeiter Louis Angely, der Figuren fran⸗ 


zöſiſcher Vaudevilles trefflich mit „reinem Spree⸗ 


waſſer zu taufen“ verſtand, wie ſich ſein beruf⸗ 
licher Nachſahre Emil Thomas auszudrücken be- 
liebte. Das heute noch gern geſehene „Feſt der 


Handwerker“ ſchoß da den Vogel ab. Geſtalten 
wie der Tiſchler Hihnchen, den Adolf Röſicke 


zuerſt ſpielte, der Maurerpolier Kluck, den Angely 


‚ enjangs ſelbſt darſtellte, waren fo recht „dem 


Berliner ſein Fall“. Ein Original erſten Grades 
war der Direktor des Königſtädtiſchen Theaters 


ſelbſt, Kommiſſionsrat Friedrich Cerf, ein früherer 


Pferdehändler, der, obwohl Analphabet, doch 


ein geſchickter Theaterleiter war. Eine Haupt- 


I ER 


genug zu ſpüren. So ſcherzte Beckmann nach dem 


anziehungskraft für die Poſſe hatte ſich dieſer in 


dem Komiker Friedrich Beckmann (1803—1866) 
zu verſchreiben gewußt. Der war auch außerhalb 
der Bühne ein Erzſchalk. Das bekam Cerf oft 


Erfolge von Sophokles „Antigone“ im Königlichen 


Schauſpielhauſe mit einer gewiſſen Abſicht gegen, 


über ſeinem Direktor. „Ja, der Sophokles kann 
ſich gratulieren“, worauf. vert ſchleunigſt feinem 
Sekretär Anweiſung gab: „Sehen Sie einmal im 
Wohnungsanzeiger nach, wo der Herr Sophokles 
wohnt, und ſchreiben Sie ihm, er ſoll mir machen 
für mein Theater ein Stück wie „Antigone“, ich 
werd' es ihm gut bezahlen.“ Als Beckmann dann 
nach Wien überſiedelte, wo er von 1846 bis zu 

feinem Tode dem Hofburgtheater angehörte, Toll 


er ſich von ſeinem bisherigen Direktor mit folgen⸗ 


den liebenswürdigen Worten verabſchiedet haben: 
„Sie [inb Ritter des Roten Wbler⸗Ordens dritter 
Klaſſe, Beſitzer eines Theaters zweiter Klaſſe und 
ein Rindvieh erſter Klaſſe.“ Beckmann hat ſich 
aber auch durch ſeine Poſſe „Der Eckenſteher Nante 
im Verhör“, bei der er allerdings nicht unbedeu⸗ 


Riechfläſchchen aus altem Meißner Porzellan 


tende Anleihen in den Schriften Glaßbrenners 

gemacht hat, Komiker und wenn man will auch 
Poſſendichter⸗Lorbeeren erwerben. Seine Ge⸗ 
richtsſzene ijt typiſch für viele ihresgleichen 
geworden, insbeſondere hat jid) Guſtav Raeder, 
der Dresdener Komiker und Poſſendichter, für 
ſeine Poſſe „Robert und Bertram“ die dann 
auch als Bal ett aufgeführt wurde, voll und 
ganz — „requiriert“. mE 


Spree⸗Athen im Friedrich Wilhelmſtädtiſchen 


Theater in der Schumannſtraße, dem heutigen 
Deutſchen Theater, unter der Direktion Deich⸗ 


Auguſt Weirauch zu erfreuen: 


LArronges „Mein Leopold“ (1872) das -Berliner 


1861 fein neues, für damalige Berliner Ver. II 


„Theater guter Volkskunſt diente und jetzt wieder 


lein Schramm heute nicht ein kleines augertontrati, 


erfreut jid) fo allzeit der Gunſt der Herren Direk⸗ 


Starker Beliebtheit hatte ſich weiterhin in 


mann, der Komiker und, wie ſo viele Ver⸗ 
treter ſeines Faches, gleichfalls Poſſendichter 


Im Wallner⸗Theater leuchtete indeſſen Bers 


d 


Poſſen wie „Von der Spree bis zum Rhens, 8 
„Gewonnene Herzen“ und anderes mehr Sorge 
trug, während dann nach dem Kriege ſich in 


Volksſtück Bahn brach. Direktor Wallner, ber. 


hältniſſe höchſt prächtiges Haus eröffnete, Se f 
dann ſpäterhin längere Zeit als Shiller- 1 


unter bem alten Namen vorwiegend ber Operette 
huldigt, hatte aber oft genug mit feiner Poſſen⸗ 
künſtlerſchar ſeine liebe Not. Eben ins Privat⸗ 
leben zurückgetreten, ſchrieb denn auch Wallner 
von Karlsbad aus: „Ich lebe hier meiner leidet 
ſehr wankenden Geſundheit und hab' als privi- 
legierter Dolcefarnienter wenigſtens den Zi, 
daß ich morgens beim Erwachen nie zu denken 
brauche: Wird heute Helmerding oder Reuſche 
heiſer werden? Oder daß ich mich mittags nicht 
mit der Frage zu beſchäftigen brauche: Wird Fräu⸗ 


liches Rittergut von mir verlangen, wenn ſie keine 
Repertoireſtörung machen und nicht ihre Zuftände‘ 
bekommen ſoll? Und endlich, daß ich mich abends 
nicht mit der Idee zu Bett legen muß: Welche 
Tantiemenerhöhungspreßmaſchine wird Kaliſch Pur 
morgen erfinden?“ 2 "so HB] 
Wie im Wallner⸗Theater im beſonderen, [o 
hat aber in Berlin und andern Großſtädten im 
allgemeinen die Poſſe immer mehr der Operette 
das Feld räumen müſſen, wenn auch einzelne 
Komiker der Gegenwart, wie der vor einigen Fi 
Jahren verſtorbene Emil Thomas und bet f 
jetzt noch in Berlin in Vollkraft wirkende n 
Guido Thielſcher, ganz und gar auf die Poſſe au T 
geſchnitten find. Zweifellos tjt dabei die Poſſe a à 
auch ein Kaſſenmagnet geweſen und geblieben und. Dk 


toren. Nur einer der originellſten Berliner Dire“ — [rti 
toren, Friedrich Gumtau, der in den ſiehziger 
Jahren das National⸗Theater am Weinbefgsweg 
leitete, beſaß eine ausgeſprochene Abneigung gegen Lë 
alle Poſſen. Geſchäflliche Gründe zwangen aber Wës 
auch ihn, beſonders Sonntags, die verhaßlen „Sau- Je 
komödien“ aufzuführen. Mit einem naſſen und 
einem heiteren Auge [ab Gumtau da durch das Gud ⸗ 
loch im Vorhang und pflegte zu ſagen: „Da [lien 
je nun, bie Kaffern, Kopp an Kopp! Wenn ic 
aber meine Klaffiter jebe, denn jehen fe in de 
Kneipe und ſpielen Skat, die Ochſen! Na, heute 
jehe ick in die Kneipe und ſpiele Skat! Ade! A 
Mit voller Sicherheit wird aber auch in Zukunft fe. 
dem Gotte Comus auf der Bühne weiter geopfert | 
werden müffen. Auch der finfterfte Ehrbarkeits⸗ 
pedant wird das „goldene Lachen“ nicht zu bannen 
und der Poſſe den Garaus au machen imſtande fein. 
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a Chineſiſches Riechſläſchchen aus geſchnitztem 1 
I apf pem aus bem 18. Jahrhundert 


ENER 
FOOI 
— 


ſonders glänzten. 


lins großes Komikergeſtirn Karl Helmerding 
(1822 bis 1899) in einem Kranze ausgezeich⸗ 


neter Poſſenkräfte, unter denen Theodor Reuſche, 


Anna Schramm und Erneſtine Wegener be⸗ 

| Helmerding war ein wahr⸗ 
haft klaſſ iher Vertreter des Berliner Humors; 
beſonders in den Pollen von Kaliſch ging es 


ding in. einem komiſchen Prolog ſehr wohl 
rei men konnte: „Und dann die Hauptfache, das 
Stück iſt moraliſch, moraliſch wie alle die Stücke 
von. Kaliſch.“ Entſchieden ſtand die Berliner 
Poſſe damals wirklich auf hrer Höhe und blieb 


es auch während der Kriegsjahre, in denen 


der flotte Wallner⸗Theater⸗Schauſpieler Doktor 
Hugo Müller (1830—1881) für geeignete 
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luſtig, aber auch höchſt ehrbar zu, [o daß Helmer- - 


Riechfläſchchen aus altem Sevrdsporzellan 


irelot Mint. (cs Salbenfläſchchen ber Alten, bas 
D ſogenannte Alabaſtron, in dem 
Haus tr. fie ihre köſtlich, duftenden Ole aufbe⸗ 
Jit 8 wahrten, hatte eine ſchlanke, walzen⸗ 
n ub n förmige Geſtalt. Der Boden war 
ol abgerundet. Stehen konnte es alfo nicht. 
milk Dafür aber trug es an feinem oberen 
‚ Amish Ende zwei Öfen, denn es war dazu 
den aß k beſtimmt, aufgehangen ober getragen 
hier géet zu werden. Nahm man es doch zum 
md wär Beiſpiel mit ins Bad, um fid) mit 
tes ur feinem Inhalt zu alben. 
hen nen. Das Alabaſtron, das Parfümfläſchchen 
ding dei des Altertums, ſtammt allem Anſchein 
nic gier. nach aus Agypten. In ſpäteren Zeiten 
much a wurde es in Glas und Metall herge⸗ 
insupic Delt, urſprünglich in Alabaſter. Daher 
gn un! wahrſcheinlich fein Name. Zwar iſt auch 
iin ſchon behauptet worden, nach dem Salbenfläſch⸗ 
dime chen fei ber Stein erſt ſo benannt worden. Wieder 
gen nk anderer Meinung zufolge bezieht ſich „Alaba⸗ 
m git ſtron“ gar nicht auf das Material, ſondern auf 
die Geſtalt jener Salbengefäße. Jedenfalls 
ſpielten dieſe auch im Kult der teuren Toten 
eine große Rolle. Man legte ſie nieder auf 
den Stufen des Grabmals oder hirg ſie an 
dejen Rückwand auf. Roſenduft war es, den 
man gern den Geſchiedenen weihte. Mit Roſenöl 
beſprengte man ihre Ruheſtätten. ä 
Und dieſer köſtliche Riechſtoff hat ja auch im 
Laufe der Jahrtauſende nichts von ſeiner Beliebt⸗ 
heit eingebüßt. Wenn Goethe die Roſe als das 
Vollendetſte bezeichnete, was unfer Klima her- 
vorgebracht habe, ſo werden Ungezählte auch den 
Duft der Roſe als den König aller Wohlgerüche 
mg "fr. Einſt bewunderte man bei uns ehr⸗ 
quid fürhtig das fremde türkiſche Roſenöl. Das ijt 
d fit Jahrzehnten vorüber. Heute find ihm das 
deutſche und das franzöſiſche Fabrikat, weil ſie 
nad) den beſten und neueſten Methoden herge⸗ 
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des 18: Jahrhunderts 


ſellt fin, weit überlegen. Auch über⸗ 
un man bei uns noch leicht die 
red des fremden Roſenöls. So 
| Rs der Kenner über den Stolz, 
dud enm. bet Orientreiſende die in 
fs E Baſars .erftandenen 
Ss 10 teten, goldverzierten Fläſch⸗ 
P Soe Unverfälſchtes Ol, 
ps glaubt, werden [ie kaum je ent- ` 
| Wr Denn die Vermischung mit 
gane, Ol und dem indischen 
ge Ol fib: im Orient die 
seed chtes Roſenöl ift natürlich 
5 i: g. Man hat — es handelt 
L3 e in IM 
zeln ein einziges Pfund des herr- 
lichen Duftſtoffes 1 9 dics: 


— — — e 


— 


25 


Llbeme und goldene mit Edelſteinen verzierte Niechdoſen 


€, 
H 


T ard Ri € chfl á ER en. / Bo n K. A (tw i ( LI dt 


Die bleiernen Originalſläſchchen mit Filzüberzug für echtes Rofenöl 


t 


Rofenblätterl — . 


Die Araber verſtanden ſchon früh, durch Deſtil⸗ 


| Aus einer Kokosnuß⸗ 
ſchale geſchnitztes 
Döschen 


lation ein köſtliches 
Roſenwaſſer zu gewin⸗ 
nen, das als geſchätzter 
Handelsartikel bereits im 
achten und neunten Jahr⸗ 
hundert bis nach China 
gelangte. Iſt es Roſen⸗ 
duft geweſen, der einſt⸗ 
mals aufſtieg aus dem 
wunderbar geſchmackvol⸗ 
len chineſiſchen Ried- 
gläschen, das unſere Ab⸗ 
bildung zeigt? Oder war 
es gefüllt mit einer 


Original packung für tongkineſiſchen Moſchus 
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man allerdings”. auch dreißig bis ſechzig Zeniner 


Moſchuslöſung? Seit Jahrtausenden 
kennen und ſchätzen ja die Chineſen 
dieſen wertvollen Riechſtoff. Er fam- 

melt fid) in zwei Drüſen des Moſchus⸗ 
bockes, und dieſe kommen als Moſchus⸗ 
beutel in den Handel. Der feinſte 
Moſchus ijt der tongkineſiſche. Ver⸗ 
packt wird er in ſogenannten Catties, 
das heißt in Kiſtchen, die mit Bleifolie 
ausgelegt und außen mit Stoff über⸗ 
zogen ſind, wodurch ſie recht nett und 
maleriſch ausſehen. Fünfundzwanzig 
bis dreißig Moſchusbeutel befinden ſich 
gewöhnlich in einem ſolchen Kiſtchen. 
Weniger geſchätzt als der von Shanghai 
aus in den Handel gelangende tong⸗ 
kineſiſche Moſchus ift der ruſſiſche oder 

| ſibiriſche, auch Kabardiner Moſchus ge- 
nannt. Der Eigentümerin des bizarren alt⸗ 
ruſſiſchen Parfümgefäßes mit den ſtiliſierten 
Schwänen an den Ecken, das unſer Bild vor⸗ 

führt, hat es vielleicht trotzdem recht ſchön und 
anregend gerochen. Die anregende und belebende 
Wirkung hat man dem Moſchus, der auch in der 
Heilkunde Verwendung fand, einſt hoch angerechnet. 
Auch aus abergläubiſchen Gründen trug man 
den heilſamen Moſchus gern bei ſich, und zwar in 
den ſogenannten „Biſamäpfeln“, ſchön gearbeiteten 
Riechkapſeln, die man entweder in der Hand hielt 
oder die an einem Kettchen vom Gürtelherabhingen. 

An Ketten getragene kleine Parfümfläſchchen 
oder Flakons gehörten übrigens in dem überaus 
„anhängerfreudigen“ ſechzehnten Jahrhundert zu 

den beliebteſten Schmuckſtücken. Sie beſtanden 
aus Gold, Silber oder ſeltenem Geſtein, auch aus 
Elfenbein und enthielten ſtark duftende, anregende 

Eſſenzen. Das Riechfläſchchen blieb noch lange ein 

guter Freund der Frauenwelt. Je mehr dieſe 
dem Ideal der Schnürtaille huldigte, deſto weniger 
konnte ſie es entbehren, denn deſto häufiger 
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Altes ruſſiſches Parfumgefäh um 1720 


drohte ja die ominöſe Ohnmacht! Heute, 
wo auch das zarte Geiist. geſtählter 
iſt und in mancher Hinſicht hygieniſcher 
lebt, denken nur die Kränklichen, die 
ihrer Kraft nicht Sicheren, daran, ſich 
mit ſtärkenden Eſſenzen zu verſehen. 
Die anderen verſchmähen das „Riech⸗ 
fläſchchenn n. 
Aber auch von ihnen würde wohl 
keine einen ſo wundervollen Par⸗ 
fümbehälter zurückweiſen, wie ihn zum 
Beispiel eine jener edelſteinverzierten 
Niechdoſen aus dem achtzehnten Jahr⸗ 
hundert darſtellt. Keine würde es 
übelnehmen, wenn. fie von galanter 
Hand. jenes entzückende Meißener 
Standfläſchchen überreicht bekäme, dem 
nicht nur herrliche Düfte, ſondern 
auch alle Geiſter der Koketterie ent. 
ſchwebt fein: müſſen. Wes 


"ap RT TTT, 


Slir-onufch. / Roman oon FI2/Doró 


Fortſetzung) 
15 was ſoll fie uns nun nützen?“ fragte Wart, 
: Nachdruck auf das „uns“ legend. 

„Junächſt jolt fie dir, mein Lieber, zu einer 
angenehmen Reiſe aus dieſen immerhin nicht ſo 
ganz ſicheren Gefilden verhelfen. Ich werde mir 
morgen auf Grund dieſes Ausweiſes bei dem 
hieſigen britiſchen Konſul eine Einführung zu 
dem belgiſchen Polizeichef beſorgen und damit 
ausgerüſtet um die Erlaubnis nachſuchen, gewiſſe 
Eiſenbahnwagen nach uns Engländern gefährlichen 
Schriften zu unterſuchen. Die hieſige Polizei 

kann das gar nicht abſchlagen, dazu haben fie 
ſich London ſchon viel zu ſehr mit Haut und Haaren 
verſchrieben. Und dann gehſt du als mein Adlatus 


ganz ſeelenruhig mit und verſchwindeſt in der 


dunklen Nacht, ſobald wir wiſſen, wann die Wagen 
abgehen ſollen. Standplatz und Nummern habe 
ich mir von Elbekian geben laſſen. Alles höchſt 
einfach.“ 

„Und Sſir⸗anuſch?“ , 

„Ah, das ijt etwas anderes, doch id) werde 
ſie ſchon in den Wagen bringen. Daß ſie dann 
dort bleibt, muß deine Sorge ſein.“ 

„Alſo ſo ganz allein kannſt du das doch nicht 
machen?“ höhnte Wart. 

„Können! Ich will nicht, mein Lieber. Du 
vergißt, daß du die Rolle des Böſewichts ſpielen 
ſollſt und ich die des reitenden Engels. Kümmere 
dich alſo morgen um einen entſprechenden Koffer, 
kaufe alles Notwendige, Beſtecke und Gläſer und 
vergiß auch einen Spirituskocher nicht. Paß aber 
auf, daß ihr nicht in die Luft fliegt. Da du aber 
nicht gut für meinen Teil an dem Unternehmen 
zahlen kannſt, gebe ich dir hier fünftauſend Franken. 
Damit mußt du Sſir⸗anuſch, bis ich nach Piatigorſt 

komme, alſo etwa ſechs bis acht Wochen, gut er⸗ 
halten.“ | | 

Wart ließ die Scheine unberührt liegen. 

„Dein Geld brauche ich nicht und um deine 
Privatſachen kümmere ich mich nicht. Wenn ich 
Sſir⸗anuſch auf ein paar Monate unſchädlich mache, 
tue ich das um der Sache willen,“ ſagte er ſtolz. 

Püsküldſchian, der ſeine Leute kannte, ant⸗ 
wortete: | | 

„Selbſtverſtändlich. Um mehr handelt es jid) 
auch nicht für dich. Aber ſtecke das Geld nur ein. 
Du kannſt es ja ſpäterhin an Sſir⸗anuſch geben. 
Und zum Schluß iſt es ſtets beſſer, mehr Geld bei 

ſich zu haben, als man zu brauchen gedenkt.“ 

„Nun gut, ich werde es in Verwahrung 
nehmen, ließ fih Wart herab zu erklären und ſteckte 
die dünnen bunten Noten in die Taſche. 
Püsküldſchian lächelte ironiſch und ſtand auf. 

„Pflege du nur deine Bekanntſchaft mit der 
ſchönen Liubowna. Ich werde jetzt ſchlafen gehen 
und dich morgen nachmittag hier beim Tee treffen.“ 

Am nächſten Morgen begab er ſich zum britiſchen 
Konſul, erbat und erhielt die offizielle Einführung 
an die belgiſche Polizei, die ihrerſeits nicht die 
geringſten Schwierigkeiten machte, ihm eine Er⸗ 
laubnis zu Nachforſchungen auf den verſchiedenen 
Bahnhöfen der Stadt zu geben. | 

„Ich bitte, dieſe Erlaubnis für mich und meine 
Mitarbeiter, einen Herrn und eine Dame, auszu⸗ 

Welle. Ich möchte nicht, daß überall nur ich und 

ich allein geſehen werde.“ 
„Aber ſelbſtverſtändlich, mein Herr,“ antwortete 
der dicke belgiſche Polizeikommiſſar grinſend. „Man 
kann gar nicht vorſichtig genug ſein,“ und Püs⸗ 
küldſchian verließ, mit allen nötigen Papieren aus⸗ 
gerüftet, befriedigt das Polizeigebäude. i 

Mährend er fid) fo zur Ausführung feiner Pläne 
rüſtete, ſaß Mardik in dem kleinen Salon, der zu 
Sſir⸗anuſchs Zimmer gehörte, und ließ fih von 
ihr erzählen, wie ſie in London ihren Verdacht 
hinſichtlich des Endes Schükri Beys nachge⸗ 
gangen war. | ; 

„Und nun hat mid) Wasfi Ben beauftragt, die 
ganze Angelegenheit ſelbſt in Konſtantinopel vor⸗ 
zulegen,“ ſchloß ſie. „Er hat mir alle Unterlagen, 
die er ſelbſt geſammelt hat, zugeſtellt. Denn auch 


er iſt nicht müßig geweſen. Es iſt ihm gelungen, 
mit Hilfe von Doktor Bruns, den du ja wohl auch 
kennſt“ — Mardik nickte zuſtimmend —, „ſogar 
eine Photographie der Verwundung des armen 
Schükri Bey zu erhalten. Hier iſt ſie,“ und ſie 
entnahm einer kleinen Taſche das Bild, das ihr 
Wasfi Bey zuſammen mit einer Abſchrift des 
Berichtes Osman Effendis zugeſtellt hatte. 

Mardik betrachtete es aufmerkſam. 

„Das ſollte überzeugend wirken,“ ſagte er dann, 
das Bild zurückgebend. „Wichtiger aber erſcheint 
mir noch, daß du Sir Tudor Aylesburgh und Miſter 
Wharton haſt feſthalten können. Das war glänzend 
von dir.“ 

„Es war auch nicht einfach,“ ſagte Sſir⸗anuſch. 

„Du fährſt alſo nach Konſtantinopel. Hoffentlich 
gelingt es dir, dort den Eindruck dieſer verblendeten 
Tat abzuſchwächen. Das wichtigſte wird aber ſein, 
den Zuſammenhang mit der engliſchen Regierung 
oder beſſer die indirekte Begünſtigung der Täter 
durch ſie ins hellſte Licht zu rücken. Denn ein⸗ 
mal muß es doch ſowohl den Türken wie ganz be⸗ 
ſonders auch unſeren Landsleuten klar werden, daß 
England ſie nur in ſeinem eigenen Intereſſe 
gegeneinander ausſpielt. Hieran liegt mir mehr, 
als an einem Unſchuldsbeweis für uns. Außerdem 
ergibt ſich dieſe Schlußfolgerung, da du ſelbſt ja 
die Sache aufgedeckt haſt, von ſelbſt.“ 

„Und was iſt es mit dieſer Reiſe nach Rußland?“ 
ſagte jetzt Sſir⸗anuſch. 

„Das iſt ganz einfach. Elbekian will eine Sendung 
Ware ſchnellſtens nach Trapezunt befördern, zur 
Ausnutzung irgendeiner Konjunktur. Ich habe 
mich daran beteiligt und werde das Durchlaufen 


der Wagen, die Zollbehandlung und die Aber⸗ 


führung von Batum nach Trapezunt überwachen. 
Es gibt mir dies auch willkommene Gelegenheit, in 
Tiflis mit den dortigen Armeniern in Verbindung 
zu treten, und wenn es ſich irgend ermöglichen 
läßt, gehe ich nach Etſchmiadſin und kehre über 
Wan, Bitlis und Siwas zurück. Ich denke dich in 
drei Monaten in Konſtantinopel zu treffen, wenn 
du dann noch dort biſt. Doch Salaheddin Bey 
wird ſchon dafür ſorgen, daß du nicht ſo ſchnell 
wieder abreiſt,“ und er lächelte Sſir⸗anuſch freund⸗ 
lich zu. 

Das Mädchen wandte ſich verlegen ab. 

„Wer weiß, ob er überhaupt in Konſtantinopel 
iſt,“ meinte ſie nach einer Weile und räumte ihre 
Papiere in einen kleinen ſtählernen, mit Leder 
bezogenen Koffer. 


„übrigens kannſt du mir meine Fahrkarte be⸗ 
ſorgen für übermorgen abend.“ 

„Nur bis Wien, nicht wahr? Mein verehrter 
Herr Vater trifft dich doch ba," ſcherzte er weiter. 

„Natürlich, dein Vater und deines Vaters Vater 
und noch ein paar Verwandte. Sie haben das 
ganze neue Briſtol für mich genommen, nun weißt 
du es,“ ging fie auf feinen Ton ein. — „Alſo nach 
Konſtantinopel ohne Unterbrechung und ein gutes 
Abteil, ſage ich dir, ſonſt wehe!“ 

„Gut, wird beſorgt werden. Der Orientexpreß 
fährt doch übermorgen?“ 

„Das ſollteſt du aber wiſſen,“ antwortete fie 
ihm, ihre Sachen wegſchließend. 

„Und Marie?“ fragte er. „Warum haſt du ſie 
nicht mitgenommen?“ 

„Ich bin ja in einem Monat ſpäteſtens wieder 
zurück,“ entgegnete Sſir⸗anuſch. „Und in fone 
ſtantinopel habe ich andere Bedienung. Und 
vielleicht bringe ich Guluſſar dazu, mit mir nach 
London zurückzukommen.“ Sie warf ihm einen 
verſtohlenen Blick zu und lachte hell auf, als ſie 
ſeine erſchrockene Miene ſah. „Ja, beeile dich nur 
mit deiner Rundreiſe, ſonſt mußt du uns noch bis 
London nachlaufen.“ 

, „Das ſollte mir gerade einfallen, ein paar fo, 
Bee 
„So ſchöne Mädchen wie Guluſſar und ich, 
das heißt, wenn ich mich in einem Atem mit einer 


ſolchen Süße und Unvergleichlichkeit und allem, 
was | | 
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der die Wagen Elbekians übernommen hatte, und 


„Auf Wiederſehen, meine Verehrte, jetzt gehe 
id) aber," und Mardik eilte zur Tür. 

Er lächelte im Gedanken an Guluſſar, die er 
vor einem Jahre in Paris kennen gelernt hatte, 
ſo fröhlich, als ſein ſchwermütiges Ausſehen es 
ihm erlaubte. Dieſe Sſir⸗anuſch, dachte er. Ih 
habe ihr doch nie etwas geſagt. 

Er verließ das Hotel, ging zu dem Spediteur, 


ordnete den Verſand; dann begab er ſich in Be⸗ 
gleitung eines Angeſtellten des Speditionsge⸗ 
ſchäftes nach der Bahn, beſichtigte die Wagen, die 
auf einem Privatgleis der Firma ſtanden, beſuchte 
die Zollabfertigung wegen der an der Grenze vor⸗ 
zunehmenden offiziellen Plombierung und beſorgte 
zum Schluß ſeine eigene Fahrkarte, zunächſt nach 
Tiflis, und die für Sſir⸗anuſch nach Korſtantinopel. 

Gegen ein Uhr kam er ins Hotel zurück, wo er 
Sſir⸗anuſch in Geſellſchaft Püsküldſchians in der 
Halle traf. Es tiek fid) nicht vermeiden, daß fie 
zuſammen zum Eſſen gingen. 

„Nun, mein Lieber,“ begann Püsküldſchian, als 
ſie einen Tiſch gefunden hatten, „haſt du deine 
Wagen entdeckt?“ | 

„Das bot keine Schwierigkeit, denn Efbelian | 
hatte ſie ja Granet & Cie. übergeben. Die Leute 
verlangten nur ein ſchmähliches Standgeld für die 
Zeit, die die Wagen auf ihrem Privatgleis ſtanden.“ 

„Ah, ſie haben ſogar ein Privatgleis. Sieh mal 
an, mit was für hohen Leuten dieſer Elbelian 
Geſchäfte macht,“ ſpottete Püsküldſchian. „Und 
wo befindet fid) dieſes Privatgleis. Zehn Kilo- 
meter von Irgendwo?“ 

„Ganz nahe, hinter dem Zollſchuppen bel der 
Rue du Laeken,“ ſagte Mardik unbefangen und 
nahm Mayonnaiſe zu ſeinem Hummer. ö 

„So, hinter dem Zollſchuppen! Und Haft du 
auch die Verzollung durchzuführen?“ fragte 
Püsküldſchian. 


„Das wird erft in Rußland gemacht,“ antwortete 
Mardik. , 
„Da paß nur auf, daß dir nichts geſchieht. Die 
Ruſſen ſind eklig. Was ſchickt denn unſer Freund 
Eibetian fo ſchnell und plötzlich nach Rußland? 
und Püsküldſchian warf Mardik einen verſtohlenen 
Blick zu, der Sſir⸗anuſch nicht entging. 
„Irgendwelche Maſchinen, Apparate, was weiß = 
ich. Das ſteht alles in ben Begleitpapieren. 
„Nun, hoffentlich ſtimmen die Papiere auch, 
ſagte Püsküldſchian lauernd. | 


„Natürlich ſtimmen fie. Ich habe ja die Rech. 
nungen geſehen,“ antwortete der andere, erſtaunt 
aufblickend. 

„Ja, wenn du freilich die Rechnungen geſehen 
Haft,“ höhnte Püsküldſchian. „Das muß ja für 
einen ſo erfahrenen Geſchäftsmann wie dich ge⸗ 
nügen. Aber was gedenkt ihr heute wärt Dat 
zu tun?“ wechſelte Püsküldſchian das Geſprächs⸗ 
thema. l 

„Wir? Ich habe keine Ahnung, was Sirene 
vorhat. Haſt du irgendeinen Plan?“ wandte e 
ſich an ſie. | 

Sſir⸗anuſch, bie kaum von ihrem 
geblickt hatte, ſagte: 

„Ich, nein. Ich muß noch ein paar Briefe 

reiben.“ | 
S „Das wird doch kaum den ganzen GC ee 
Nachmittag in Anſpruch nehmen,“ bemerkte es 
küldſchian ſchnell. „Ich ſchlage vor, wir fab : 
nach Tervueren, eſſen dort zu Abend und komm 

egen zehn Uhr zurück.“ | 
i Ca Go e nichts an der np | 
Püsküldſchians lag und der wußte, daß p 955 
anuſch ihn nicht mochte, machte Ausflüchte, a 
zu feinem Erſtaunen fiel ihm Sſir-anuſch | 
Wort: ` , 

„Herr Püsküldſchian macht einen ganz en; 
gen Vorſchlag. Mit meinen Briefen p : Se 
vier etwa fertig fein. Warum ſollen wirn u 
um halb fünf losfahren. Der Abend drauß e 


det 
Park Tervueren ift ſicherlich ſchöner als m 
Stadt.“ 
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„Nun, wenn du win, mir ſoll es recht fein, " 
ſagte Mardik. | 
„Alſo abgemacht. Wir fahren. SE werde bann. 
ben Wagen auf, jagen wir fünf Uhr beſtellen. 
„Und haſt du deinen Verleger geſehen?“ fragte 
Mardik, um ein neues Thema anzuſchlagen. 
„Aber ſelbſtverſtändlich. Sehr netter. Herr,“ 
und Püsküldſchian fing eine lange Geſchichte über 
die Einzelheiten ſeines Vertrages an. 

Sſir⸗anuſch hatte die ganze Zeit mit einem 
Stück Brot geſpielt. Sie war augenſcheinlich mit 
ihren Gedanken ganz wo anders als bei Püs⸗ 
küldſchians Ausführungen. Jetzt blickte ſie etwas 
erſtaunt von einem zum anderen. 

„denkſt du ſchon an deine Abreiſe, Mardik?7“ 
fragte Püsküldſchian. „Wann ſoll die Fahrt denn 
losgehen?“ 

„Oh, mit mir eilt das nicht ſo, aber die Güter- 
wagen follen ENER Nacht abrollen, * ants 
wortete Mardik. 

„Und bu, wann wilſſt du folgen?“ 

„Am Tage darauf höchſtwahrſcheinlich.“ 

Damit hatte Püsküldſchian die Hauptdaten, die 


er brauchte. Es fehlte ihm nur noch die Kenntnis 


des Tages, an dem Sſir⸗anuſch abreiſen würde. 


) Doch weiſe hielt er mit der Frage zurück. 


Sſir⸗anuſch erhob ſich und ließ die Männer bei 
ihren Kaffeetaſſen. 
Auch Püsküldſchian erhob ſich und di langſam 
ins Palaſthotel, wo er eine Zeile für Wart hinter⸗ 
ließ, um ihm mitzuteilen, daß er nicht um fünf 


Ahr, ſondern erit ſpät abends, wie am Tage vorher, 
kommen würde. 


Vom Hotel fuhr er zum Güterbahnhof, ſuchte 
und fand das Privatgleis der Firma Granet & Cie. 


und die Wagen, deren Nummern ihm Elbekian 
gegeben ‚hatte, kehrte in die Stadt zurück und ließ 
ſich in einem Kaffeehaus etwas zu trinken geben. 


Dann beſtellte er einen Wagen und war kurz 


vor der verabredeten Zeit wieder im Hotel. Er 
rechnete darauf, daß es ihm während des Ausfluges | 


in dem Park von Tervueren möglich fein würde, 
einige Zeit mit Sſir⸗anuſch allein zu fein, um das 
bei dem Eſſen begonnene Geſpräch fortzuſetzen. 
In dieſer Hoffnung ſollte er ſich auch nicht getäuſcht 
ſehen, denn Sſir⸗anuſch ſelbſt wünſchte Näheres 
von ihm über das angeſchlagene Thema — die 
Warenſendung Elbekians — zu hören. Nach bem 
Eſſen in einem der Reſtaurants des Parkes forderte 


ite ER dazu auf, etwas in den Anlagen ſpazieren 


zu gehen, und war nicht erſtaunt, als ſie im Ge, 
dränge ber Menſchen, die vor der Terraſſe auf 


And ab gingen, fid) allein mit Püsküldſchian fand 


und Mardik verloren hatte. 

„Wir werden Johannes an unſerem Tiſch 
wiederfinden,“ ſagte ſie. „Und nun erzählen Sie 
mit ſchnell und deutlich, was Sie mit Ihren An- 
deutungen heute morgen. elgentlid) jagen wollten, 
Herr Püsküldſchian.“ 

Hierauf hatte Püsküldſchian gerechnet. f 

„Ja, heute morgen konnte ich Ihnen nicht a 
führlich alles das darlegen, was ich befürchte. Es 
beſtand zu ſehr die Gefahr einer Unterbrechung 
durch Mardik.“ 

„Kommen Sie nur zur Sache, das alles iſt 
nebenſächlich,“ unterbrach ihn Sſir⸗anuſch ungedul⸗ 
dig. „Alſo was iſt's mit der Sendung Elbekians?“ 

Püsküldſchian freute fid) im Innern über das 
Intereſſe, das er mit ſeinen Andeutungen am 
Morgen geweckt hatte. 


„Ich habe Ihnen ſchon geſagt,“ fuhr er ruhig 


fort, „daß ich Elbe kian vor allen Dingen für einen 


Geſchäftsmann halte, der Geld verdienen will 
und der auch ſehr gut weiß, wie er das machen 
ſoll. Wenn er Waren nach Trapezunt verkauft 
und dieſe Waren mit der hohen Eiſenbahnfracht 
belaſtet, anſtatt ſie billig an Bord eines Dampfers 
zu verladen, ſo müſſen das ſchon Waren ſein, die 
einen Phantaſiepreis einbringen. Sonſt dürfte 
kein Verdienſt für ihn bleiben. Und wer ſoll aus⸗ 
gerechnet in Trapezunt Phantaſiepreiſe für elek⸗ 
triſche Apparate anlegen, beſonders da alles dies 
zu gewöhnlichen Preiſen ſchneller und ebenſogut 
über Konſtantinopel beſorgt werden kann?“ 
Er machte eine kleine Pauſe, um den Inhalt 
ſeiner Worte wirken zu laſſen, dann fuhr er ſort: 
„Es erſcheint mir daher nicht recht glaubwürdig, 
daß es ſich um ein gewöhnliches Geſchäft, wie er. 
Ihren Vetter glauben läßt, handeln kann. Was 
könnte aber nun als außergewöhnlich unter den 
laufenden Umſtänden in Betracht kommen? Ich 
habe mir vergeblich den Kopf zerbrochen, welche 
Gegenſtände eine [o hohe Belastung, wie es die 


Elſenbahnfahrt bedingt, wohl aushalten mögen, 


unb... M 


„Was denken Sie denn, daß die Sendung ent⸗ 
hält?“ drängte Sſir⸗anuſch. 


„Ich habe zwar keine beſtimmten Anhaltspunkte, 
aber ich ſollte denken, die Sendung N aus 


Waffen und Munition.“ 


ſie ſcharf. "s 
In dem Dämmerlicht der belaubten gier waren 


antwortete er ruhig. 


„Nun, und warum nicht, die Einfuhr von 
Waffen und Munition iſt zwar verboten, aber 
man kann ſich eine Erlaubnis dafür ſchon ver⸗ 
ſchaffen,“ ſagte Sſir⸗anuſch trocken. 

„Kaum oder doch nur unter Gefahren, wenn 
dieſe Waffen für das armeniſche Revolutions, 
tomitee beſtimmt find,“ ſagte Püsküldſchian leiſe. 

Sſir⸗anuſch blieb plötzlich ſtehen und ſah ihn an. 

„Und in dem Falle ſollten Sie, ausgerechnet Gie, 
ſo gar nichts Beſtimmtes davon wiſſen?“ fragte 


ſeine Züge nicht zu erfaſſen. 

„Gehen wir weiter,“ antwortete er. „Würde 
ich mir den Kopf über die Sendung zerbrechen, 
wenn ich etwas Beſtimmtes darüber wüßte?“ 

„Das ijt nicht wahr!“ entfuhr.es Sſir⸗anuſch hart. 

„Aus welchem Grunde ſollte ich Sie belügen?“ 
„Sie wiſſen, daß ich dem 

Komitee angehöre. Was ſollte ich alſo zu verbergen 
haben? Nein, Sſir⸗anuſch, es ijt nicht die Sendung 
an ſich, die mir Sorge macht, aber ich ſorge mich“ 
— und er machte eine kleine Kunſtpauſe — „um 
Sie.“ 

„Um mich? Was gehe ich Sie und. was geht 
mich Elbe kians Sendung nach Trapezunt qn?" 
rief ſie erſtaunt, fait geärgert. 

„Nun, ich kenne doch Ihre Beſtrebungen. 
Glauben Sie, Sie würden bei den Türken an 
Vertrauen gewinnen, wenn Ihr Vetter, der mit 
Ihnen zuſammen arbeitet, Waffen für das Komitee 
ſchmuggelt?“ 

Nachdem er dieſen Trumpf ausgespielt hatte, 
ſchwieg er. Auch Sſir⸗anuſch blieb ſtill. Sie ſah 
ſofort die Gefahr der Lage, doch es widerſtrebte 
ihr, irgendwie Püsküldſchian, und ſei es auch nur 
für eine Andeutung, verpflichtet zu ſein. Auch 
waren ihr ſeine Beweggründe durchaus unklar. 
Sie wußte genau, und die Ermordung Schütri 
Beys, an der er ſicher in irgendeiner Weiſe be⸗ 
teiligt war, bewies es ihr, daß Püsküldſchian gegen 
ſie und ihre Pläne arbeitete. Wie kam er dazu, 
ſie jetzt vor einer Gefahr zu warnen, die nur dazu 
führen konnte, ſeine eigenen Abſichten zu fördern 
und die ihren zu ſchädigen? Daß er aus irgend 
welchen edlen Beweggründen handeln könnte, 
verwarf ſie gänzlich. Dazu glaubte ſie ihn zu 

genau zu kennen. 


Wenn aber nun die Sendüng tatſächlich Waffen 


enthielt, ſo würde ſie natürlich weniger Gefahr 


Madonna del. Saffo 
bet Locarno. 


9” über dem Lago Mag 
giore, am nördlichen Ende 
desjelben, über der ſchweize⸗ 
riſchen Stadt Locarno, et 


hafteſten Bauſchöpfungen der 
oberitalieniſchen Seengeſtade, 
die Wallfahrtskirche Madonna 
del Saſſo. Sie thront kühn 
auf einem ſteil, größtenteils 
ſenkrecht abſtürzenden Fei 
klotz und ſtellt mit ihren prä 
tigen, maßvollen Barock 
formen, den wunderlich Wel 
angelegten Rampen und 
Terraſſengärten, den über 
aus maleriſch übereinander 
ſich erhebenden zugehörigen 
Kloſter⸗ und Privatbauten 
And nicht zuletzt dem unend⸗ 
i lich weiten Blick über den ruhi⸗ 
v gen Gee, feine weichverſchwim⸗ 
mende Bergwelt rundum ein 
Landſchaftsgemälde von über 
~ wältigendfter Art, eins der 
köſtlichſten Schönheitstleinode 


hebt fid) eine der blumen“. 


unſeres Planeten dar. 8. = 
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| warum er ihr dieſe Eröffnungen gemacht hatte. 


` Dé die nötigen Werkzeuge zum Offnen einiger 


|. vit." 


E ins Palaſthotel, um dort Wart zu Sſir⸗anuſch Platz bleibt. Ich. habe mir die Wagen 


laufen, an der türkiſchen Grenze, namlich in Gs kam jetzt nur noch darauf an, Mardik in dem pont es ba gang bequem, wenn uis elwas eng, 


Hafen von Trapezunt, angehalten zu werden, Glauben abreiſen zu laffen, daß Sſir⸗anuſch⸗ unter⸗ haben. Und die Ventilationsklappen ſind groß 
wenn Mardik ſie einführte, der gerade dort viele wegs nach Konſtantinopel ſei. Dies ſchien auf genug, um alles mögliche hinauszuwerfen. Mit 
den erſten Blick unausführbar, denn er würde einer Handſäge kannſt du leicht die Offnung ver⸗ 


Freunde auch unter den türkiſchen Beamten hatte, 
als wenn jemand anderes fidh damit befaßte. Und zweifellos ihr Verſchwinden bemerken. Wäre es größern, ſo daß ihr keine Schwierigkeiten haben 
doch, ſollte die Sendung entdeckt werden, ſollte nicht möglich, Sſir⸗anuſch zu bewegen, ihre Ab- werdet, in Warſchau herauszukommen.“ 
ſie Wäit Waffen und Munition. enthalten reife aufzuſchleben, bis Mardik Brüſſel verlaſſen „Das klingt ja direkt anheimelnd. Hoffentlich 
und ſollte Mardik dafür. verantwortlich ſein, ſo hatte? Doch er wußte, daß die Fahrkarte ſchon dauert die Reiſe recht lange,“ ſpottete Wart. 
wäre natürlich der Rückſchlag in Konſtantinopel beſorgt war, und dann, wie ſollte er Sſir⸗anuſch „Es iſt beſſer als ich dachte, und es hängt ganz 
faſt noch mehr als der Eindruck der Ermordung in dem Güterwagen feſthalten und fie gleichzeitig von dir ab, wie nett du dir das alles einrichten willſt,“ 
Schükri Be ys zu fürchten. Mardik auf den Bahnhof. begleiten laffen? Dieſer fuhr Püsküldſchian unbewegt fort. „Es kommt 
Doch wie, wenn ſie ſelbſt in Konſtantinopel auf Weg war nicht gangbar. Er mußte einen Erſatz nun darauf an, wie wir Sſir⸗anuſch in den Wagen 
die Sendung aufmerkſam machte, wenn fie es finden. Einen Erſatz für Sſir⸗anuſch! Und ſogleich locken. Wir werden morgen früh die Wohnung 
fo darftellte, als ob fie und Mardik diefe Sendung verfielen feine geſchaftigen Gedanken auf Ljubowna ausbauen. Stören wird uns niemand, da ich ja 
hätten vereiteln wollen! Dann dürfte aber Mardi? Grabowitſch. Wie aber ſollte dies ausgeführt meine offiziellen Papiere habe. Du bleib dami 


nichts davon wiſſen, um jid) ben Armeniern gegen- werden? Pusküldſchian dachte angeſtrengt nach, im Wagen.“ 

über nicht zu verraten, oder ſein Leben wäre auf ſo angeſtrengt, daß er erſt durch die Hand Warts auf „Schon morgen ?^ ; 

ber Reife nad) Etſchmiadſin und Wan keine Minute feiner Schulter zur Wirklichkeit zurückgeführt wurde. 

fider. Doch zunächſt mußte fie- beſtimmt wiſſen, „Ach, da biſt du ja, " fagte er und ftredte ibm angeordnet, und Sſir⸗anuſch muß [don vorher 

ob die Sendung tatſächlich Munition enthielt, die Hand hin. eingefangen werden. Ich habe ſie dazu bewogen, 

Dann konnte ſie weiter ſehen. ſich die Sendung, die Mardik anvertraut iſt, etwas 
Dieſe Gedanken waren ihr blitzſchnell durch den fragte er: : 

Kopf geflogen, und babet hatte fie ganz vergeſſen, „Nun, was Neues?“ den Wagen kommen. Vor der Tür mußt du aber 

[ij den möglichen Beweggrund Püsküldſchians „Haſt du alles beſorgt, was nötig iſt?“ er⸗ im neuen „Wohnwagen“ einen einladenden Platz 

larzumachen. Jetzt dachte [le wieder flüchtig daran, kundigte [id) Püsküldſchian zunächſt. freilaſſen und dich rechts oder links davon hinter 

doch es ſchien ihr plötzlich ganz nebenſächlich, „Zwei ſchöne Koffer mit Konſerven und Milch den Kiſten verbergen. Ich werde ſie veranlaſſen, 

und Waſſer und allem, was man braucht, ſtehen da hinaufzuklettern, und dort wirſt du ihr eine 

deiner Decken über den Kopf werfen und ſie in 


„Das erſte, was geſchehen muß, iſt, daß wir uns oben. Sogar an Decken habe ich gedacht, ^ ent, 
deine Höhle ſchleppen, während id) die Wagentür 


über die Natur dieſer Sendung Sicherheit ver⸗ gegnete der andere. i 
ſchaffen,“ ſagte fie, nachdem fie in ihrem Nad- „Für zwei Perſonen und auf vierzehn Tage?“ ſchließe und davongehe. Da fie durch Drohungen 
denken ſo weit gekommen war. „Beſorgen Sie fragte Pũsküldſchian. ſicher nicht am Rufen zu hindern iſt, mußt du dich 
„Für zwei Perſonen und auf drei Wochen, mein mit einem Knebel verſehen, aber keine Beschädigung. 
Kiſten. Mardik darf vorderhand nichts davon Lieber, denkſt du, ich will in dem Güterwagen verſtehſt du?“ 
ahnen. Treffen Sie mich morgen um fünf Ahr verhungern 1. Wart überlegte ein paat Augenblicke. 
an der Ecke der Boulevards de la Senne und Ant⸗ „Gut. Laß die Koffer hier. Beſorge dir morgen „Und Mardik7“ fragte er dann. 
werpen. Jetzt beeilen wir uns aber, an unſeren eine große Kiſte, packe da alles hinein und fahre „Ja, das iſt der wunde Punkt bei der ganzen 
Aſch zu kommen, oder Marbit iſt eher da als zum Güterbahnhof. Sei um elf Uhr da. Ich werde Sache. Er darf keinen Verdacht ſchöpfen. Übrigens, 
dich erwarten.“ wie weit biſt du mit Ljubowna Grabowitſch 70 
Pusküldſchian froh lockte inert antwortete „Und die ſchönen Koffer?" fragte er unvermittelt. 
aber nur: | | „Wenn es fein muß, kannſt bu fie "T in die fifte „Ach, laß mich mit ber Ruſſin in Ruhe. Sie 
| dac packen, bas ijf ganz nebenſächlich. Nur muß die ſpricht nur von dir, und das wird langweilig, 4 
entgegnete Wart mit einem Auflug von Arger. 


„Gut, ich werde kommen.“ — 
An ihren Tiſch zurüdfehrend, ſahen fie Mardik Kiſte, es können auch zwei fein, möglichſt echt aus⸗ 

„So. Nun, dann werde ich ſelbſt dieſe für mich 
wahrſcheinlich weniger langweilige Unterhaltung 


eben die Stufen der Terraſſe von einer anderen ſehen und handlich ſein. Zeichen und Nummer 
fortſetzen,“ ſagte Püsküldſchian mit einem ſelbſt⸗ 


Seite heraufkommen. nicht vergeſſen!“ 
„Ro bijt du denn hingeraten?“ rief Sſir-anuſch „Alſo um elf Uhr am Güterbahnhof. Wo da?“ 
zufriedenen Lächeln. „Wo kann man fie denn ' 
treffen?“ 


ihm entgegen. „Du hatteſt uns verloren? Und „Am Eingang durch die Rue du Laeken,“ ant- 
wir haben die ganze Zeit nach dir geſucht. Aber wortete Püsküldſchian kurz. „Nun höre zu. Ich 
jetzt wollen wir ins Hotel fahren. Hier draußen habe eine Vollmacht, Güterwagen nach gewiſſen „Sie iſt im Theater. Ich habe ihr aber geſagt, 
wird es kalt.“ l Dingen, die die britiſche Regierung intereſſieren, daß wir ſie hier erwarten werden.“ l 
Als der Wagen fie vor dem Monopol abſetzte, zu unterſuchen. Du biſt mein Gehilfe bei dieſer „Nun, dann verſchwinde du nur. Ich möchte 
verabſchiedete Püsküldſchian fid). Die belebte, hell Arbeit. Wenn wir zu den Wagen Elbekians kommen, mal allein mit ihr ſein,“ erwiderte Püsküldſchian. 
erleuchtete Straße nach dem Platz vor dein wirft du dort in einer Seite des Wagens die ge. „Mir ſehr recht. Aber was wird mit Mardik? 
Nordbahnhof entlang ſchreitend, begab er ſich ladenen Kiſten ſo umpaden, daß für bid) und Ihn ſcheinſt du ganz zu vergeffen.“ 
„Gerade weil ich das nicht tue, will ich ja mit 
. ſchon angeſehen. Der eine iſt ganz voll, aber im der ſchönen Ruſſin allein ſein,“ antwortete Lee 
Während er auf ihn EN ging er in Ge» anderen ijt oben noch etwa ein Meter Platz. An küldſchian mit einem leichten Lächeln. d 
danken nochmals feine Unterhaltung. mit Sſir⸗ der Hinterſeite find rechts und links Ventilations. Wart Jab. ihn verſtändnislos an. 
klappen, die nach innen aufgehen. Du brauchteſt „Ja, mein Lieber, es iſt ſchon, wie ich lege. 
deine an um elf i in Ordnung zu haben“ 
Gortſetung folgt) * 


Sie würde 
würde Ié. das weitere ſchon finden. Er lächelte über die Länge des Wagens nach innen zu ſchieben. 


misch durch. Er hatte erreicht, was er wollte. 
die Güterwagen auffuchen, und dann alſo nur die Kiſten an dieſer Stelle zu heben und Das weitere morgen. Und ſtehe früh auf, um 
Mid Die Sauptföwterigteit war erledigt Auf dieſe Weiſe ließe ſich genug Platz ſchuffen. Ihr 
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„Ja, denn in der Nacht geht es ab, ſo hat Mardit ` 


Wart ſetzte ſich, und eine Zigarette anftedenb, 
anzuſehen, und werde kurz nad) fünf mit ihr zu 
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Kletterverſuche, die unter⸗ 
nehmungsluſtige kleine In⸗ 
„ſaſſen in ihren Bettchen 


chen ftürgte und die er- 
dauernder Schaden durch 


E ſtellte. Man hat ſchon bie 
verſchiedenſten Vorbeuge⸗ 


zweiten Blockade gleichkommt. 


Kinderpflege 
Ein neuer Bettſchutz 
für Babys 
Das Hochſtellen und die 


munter verſuchen, machen 
den Müttern und Pflege 
rinnen viel Sorge. Oft 
genug iſt es bei ſolchen 
Turnübungen geſchehen, 
daß der kecke Hemdenmatz 
kopfüber aus dem Bett⸗ 


Ihred.e Wärterin froh Jein - 
konnte, wenn ſich kein 


die Sturzverletzung eins 


maßregeln ergriffen, die 
Kleinen ſelbſt feſtgebunden 
oder die Decke ſo ſtramm 
‚über dem kleinen Körper 
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Marienbad in tſchechiſchem Beſitz 
Hinter dem Rüden der deutſchen Stiftsmehrheit 


hat der Abt des Stiftes Tepl, Hellmer, die Quellen 
und Badeeinrichtungen von Marienbad an ein 
Pilſener Tſchechenkonſortium für 100 000 Kronen 


Jahreszins und 55Prozent Gewinnanteil verpachtet. 
Die Prager Regierung hat dieſen Vertrag beltütigt. 


Die Erdroſſelung bes deutſchen [77 


` Schutznetz für Kinderbetten 


x: MUT Bäder und Verkehr 


Zeigen die jungſten Zeltungsmeldungen. Die haupt- 


ſächlich franzöſiſche und engliſche Intereſſen ver⸗ 
tretende Internationale Schlafwagengeſellſchaft will 
den Orientexpreßzug von Oſtende nach Konſtanti⸗ 
nopel wieder einführen mit Umgehung Deutſch⸗ 
lands. Ein Expreßdienſt London —Jeruſalem ſoll 
mit direkten Wagen über Calais eingerichtet werden. 


Strenges Vorgehen gegen die Spielklubs , 


In neuen amtlichen Verfügungen werden jet d 


. angefnüpft, daß ein ſelb⸗ 
ſtändiges Erheben bes Rin- 
des unmöglich wurde. Ein 
einfacheres und ſehr fide 
res Verfahren iſt das in 
unſerm Bilde dargeſtellte. 


gehalten wird. Dieſes Netz 


an den Gitterſtäben ſo be⸗ 


unmöglich wird, auch wenn 
der kleine Turnkünſtler ſich 


nerlei beſondere Vorrich⸗ 
tungen nötig ſind, iſt dies 
praktiſche H lfsmittel mühe⸗ 


los an jedem Kinderbett, 
chen anzubringen. Cp. f 


in den Badeorten 


die polizeilichen Behörden zu ſcharfem Einſchreiten Hy 
gegen öffentliche Spielunternehmen veranlaßt. [N 
Die Rechtslage iji durch das Geſetz über die . 
Schließung und Beſchränkung der Spielbanken 
vom 1. Juni 1868 und 8 285 des Reichs- P 


Verkehrs 


| Unfere Feinde wußten nur zu genau, 
daß ſie mit der Wegnahme des Eiſen⸗ 


bahnmaterials und der planmäßigen IE 


Unterbindung des Verkehrs den Lebens⸗ 
nerv des deutſchen Wirtſchaftslebens zer⸗ 
ſchneiden würden. Nicht allein der gewal⸗ 
tige Rüdgang der Eiſenbahnfinanzen von 
einem Jahresüberſchuß von 700 Millionen 
zu einem Fehlbetrag von mehr als drei 
Milliarden tjt die Folge — weit ſchlimmer 
noch iſt die Vernichtung von Handel und 
„Iriduſtrie, die faſt der Wirkung einer 


In der Verkehrspolitik der Entente 
zeigt ſich deutlich, daß neben der Ver⸗ 
weigerung des Notwendigſten, das wir 
zum Leben und Arbeiten benötigen, die 
Abſchnürung Deutſchlands vom Welt⸗ 


verkehr ein Hauptziel darſtellt, dem auch Marienbad 


die Abreißung und Zerſtückelung ur⸗ 
deutſcher Grenzgebiete dienen müſſen. 
Beweiſe für dieſe Abſichten liegen ferner in den 
gewaltigen Anſtrengungen zur. Heranziehung des 
internationalen Verkehrs über die Linien Englands, 


Frankreichs und Italiens, zu deren Ausbau ſchon 


während des Krieges bedeutende Mittel bereitgeſtellt 
wurden und von planmäßiger Werbearbeit von 


langer Hand vorbereitet war. Wohin der Weg führt, 


Angeſichts dieſer Gefahren für die Ausſchaltung 
Deutſchlands, wie auch im Hinblick auf die zerrüttete 
Lage unſeres Wirtſchaftslebens iſt der ſchleunige und 
zweckentſprechende Ausbau unſeres Verkehrsweſens 
wie auch der deutſchen Verkehrswerbung unter be⸗ 


ſonderer Berückſichtigung der Aufgaben einer neuen 


Zeit — auch der ſozialen — von größter Bedeutung. 


„das ſchönſte deutſch - böhmiſche Bad, wurde für jährlich 
100 000 Kronen an ein tſchechiſches Konſortium verpachtet 


ſtrafgeſezbuches geklärt. In zahlreichen K 


Um das Aberklettern des FI 
Bettgitters zu verhindern, P 
wird ein Netz über be T 
Betiftelle geſpannt, das an Iz, 
den vier Ecken mittels E 
täben geſtützt und hoch⸗ F 
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Gemeinden, beſonders in Bade- und Ku EN 


orten, ſind Unternehmen gegründet, die 
tatſächlich nichts anderes als öffentliche % 


Spielbanken darſtellen. Die Ortspoltze⸗ 
behörden find angewieſen, mit allen Mits 


teln gegen derartige Spielunternehmen f 
vorzugehen, [ie nötigenfalls zwangsweiſe 1 
zu ſchließen und gegen die Inhaber ein 


Strafverfahren einzuleiten. 
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Amtliche Förderung des Bäder -f7 


weſens in Deutſch⸗Oſterreich 


Das Staatsamt für ſoziale Verwal⸗ i 
tung (Voltsgeſundheitsami) in Wien hut 
in einem beſonderen Erlaß alle der 


Hebung des Fremdenverkehrs dienenden 


Behörden und Körperſchaften auf die Be | 
deutung ber Erſchließung ober Erwelte⸗ 
rung vorhandener Heilquellen Dimgeme ` 
fen und fih bereit erklärt, die hier 


nötigen Gutachten von Amts wegen aus” 


zuſtellen. Zur Schaffung eines Reichs UN 

bäderkataſters werden allen kommunalen oder Ji 
privaten Badeleitungen Fragebogen zugesendet, Ti 
in denen ihre Forderung an bas Land oder an ie 3 
Staat zur Ausgeſtaltung des Bades erger) 
werden follen, bie ſich auf Fremdenverkehr, al In 
gemeine Zugänglichmachung, Nutzbarmachung . \ 

vorhandenen Heilquellen und fo weiter beziehen. N 


alten guten Vers dilüssen ver- 
schen, sofort lieferbar. Von heil - 
wirkendem Einfluß bei Gicht, 
Diabetes, Nieren-, Blasen- und 
Harnleiden, Sodbrennen usw. 
Brunnenschrifien durch das 


o Büro Berlin Woo, Wilhelmstr. 55 
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f p af UM POVNET 
en Tollettentiſch und Wäſcheſchrank 
spiel praktiſches Anbring en, des Schu tzdeckchens 
fahren f, en er rbe M | 
UE? Häufig möchte man den Inhalt des Einholkorbes 
fois but dem Staube der Straße ſchützen und legt 
p zu urdarum gern ein Deckchen über die Waren. Um es 
n 9j dor dem Herabfallen zu ſchützen, pflegt man es p ko SM 
eden genit Bändern am Henkel feſtzubinden. Viel prat- oro EARN Ss Em 

t bin giifeher hat ſich eine andere. Befeſtigungsweiſe Dr L Wl — 
oet m) pie Korbdecke erwieſen: nämlich das Anbringen 
in, win den beiden Schmalſeiten des Korbes mittels 
de ingdrudfnöpfen. Es wurden — für jede Seite — 
hm gr pre Druckknopfunterteile in gleichen Abſtänden an 
Gitter einem ſchmalen grauen Leinenſtreifen feſtgenäht, 


ttern des 
M. v. J. 


ſchen Herbſttagen, nicht ein läftiges Zurüdfla 
feftgefnöpften Deckchens zu befürchten. 
Will man ältere Tuchkleider 
wieder auffrischen, [o bürſte man fie mittels einer 
^. ſauberen Kleiderbürſte, die in verdünnten Eſſig ge- 
A dauucht wurde, aus und bügle ſie noch halbfeucht auf 
deer linken Seite. e W. 
. = | Matten zu reinigen 
Während man gewöhnliche Strohmatten durch 
kräftiges Abbürſten mit Salzwaſſer reinigt, ſollte 
man bei japaniſchen und chineſiſchen Matten lieber 
keine Bürſte anwenden. Man waſche ſie mit einem 
Schwamm ab, der in Salzwaſſer getaucht und 
wieder ausgedrückt wurde, ſo daß die Matte nicht 
zu naß wird, wiederhole je nach Bedarf dies Ver⸗ 
fahren und trockne dann gleich mit einem groben 
ſauberen Tuche nach. d EE W. 
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ef potet ſelbſt aber durch Annähen am Körbchen, etwas 
GE des Randes, befeſtigt. An dem inneren Rande 
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dich un 


es Dedihens bringt man üb ereinſtimmend die Druck⸗ 
i opfoberteile an, und braucht nun, ſelbſt an. ſtürmi⸗ 


Strümpfe, Ban- 
dagen, chirurg., 


Gummi- 
hygien., elektr. Apparate billig. 
Preisliste ratis. josef Maas 2 Co. |: 
Q. m. b. H., Berlin 29, Jerusalemerstr.57. | 
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5.75. Fremdwörterbuch 5.75. Richtig 
Deutſch 6.75. Engliſch 5.76, Franzöſiſch 
6.76, Italieniſch 6.75. Böhmiſch 5.75, 
Ungariſch 5.75, Polniſch 5.75. Ruſſiſch 
5.75. Spaniſch 5.76. Buchführung 5.76. 
Handelskorreſpondenz 5.75. Kontor⸗ 
praxis 5.75. Bankweſen 5,76. Rechts⸗ 
formularbuch 5.75. Reklamelehrbuch 
5.75. Handbuch für Kaufleute 15.—. 
1000 chem.⸗techn. Rezepte zu Handels⸗ 
artikeln 6.—. Gartenbuch 5.75. 
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Seit Jahrzehnten bewährtes, unübertrof- 
fenes Einstreupulver für kleine Kinder 
Von hervorragender, desinfizierender Wirkun 
gegen starken Schweiß. Unentbehrlich als en - 
sches Toilettemittel, zum Einpudérn der der Relbung 


| Ich sage 


am meisten ausgesetzten-Kórperstellen und im Ge- e 170 's preisgekröntes Lehrbuch — : 
S oer V Pa der Salndwirtſchalt 4 18,86. Gegen utterſcha Werden, 
Ce 2 er pes | Nachnahme L: Schwarz & Co., Berlin 444 Geburt, ; 
] Ihnen, wer Sie sind und was Sie von 


nnn Zeg u. 
Erziehung d. Kindes. Von Clara Ebert 
Mit vielen Abbildungen. Kart. N. ö. 60, 
gebunden M. 7.70 poſtfrel. Ein Buch 
für Jungfrauen u. werdende Mütter. 
Zu beziehen von jeder Buchhandlung 
oder Strecker 6 Schtoͤder, Stuttgart L. 
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Damen u. Herren 


jeden Standes, die zwecks Heirat 
in Briefwechſel treten wollen, er⸗ 
halten das intereſſante Heftchen 
„Der neue Weg des Sichfindens“ 


gratis und franko durch 


Fr. Theobald, Erfurt 213 
. Scharnhorſtſtr. 35. 
, Fimma 


He 
Gallensteine 
werden schmerz- und gefahrlos durch unser „Beugamit« 
beseitigt. 


Prospekt Nr. 504 mit vielen Dankschreiben gratis. 
Beumers & Co., Köln, Salierring 55. 
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AT ES entfettet die Haare rationell auf trocken. ' 
macht sie locker und leicht zu ideen ae 


anderen zu halten haben. Senden 
Sie mir 10—20 Zeilen Ihrer Hand- 
| schrift oder der des zu Beurteilenden 
ein. Skizzen 2 Mk., ausführliche 
. Deutung 4 Mk. 
Dr. phil. Grothe, Berlin W 67, 
Dennewitzstr. 9, C. 
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Lotte Eßlingers Wille und Weg 
1.—50. Tauſend CERES. | Gebunden MS. - 


e bieferneuen Erzählung ſchildert N | rien Zuſammenleben führt, wird 
& Dichter das Verhältnis zweier von Zahn mit hoher pſychologiſcher 
e De ihre Ehe nicht auf Feinheit und ethiſchem Empfinden 
Sie tleferinnerer Zuſammenge⸗ entwickelt u. begründet. Beſonders 
GER geſchloſſen haben und die die Frauengeſtalt, die der Erzäh⸗ 
s. wenn auch erſt nach langen lung den Namen gibt, ift wieder ein 
E rara ires Beflanbes einefehtvere Beifpiel für des Oichters fid) nod) 
E hu Doug und innere Kriſis De» immer verfeinernde Kunſt, Men⸗ 
| 17 muß. Wie diefe Kriſis beibe ſchen fih vor des Leſers Augen aus 
" 1 ſtarke und fittfich werte TL Zwiefpältigfeit und Außerlichkeit zu 
e Charaltere zu einem vertieften u. geläu⸗ | kraftvoller Geſchloſſenheit entwickeln zu laſſen. 


dn Sacha, Neuere in unſerem Verlag erſchienene Werke des Oichters: S 

iss Sediürábere Haus. Roman. Die Liebe des Severin Imboden. Roman. 

der Avol eheſtet M.5. —, gebunden M 8.— Seheſtet M5. —, gebunden M 8. ~. 

Der polĝeter von Klein⸗Weltwil. Roman. Nacht. Erzählung. | 

Wéieen, eheftet Ms. —, gebunden MS..  Oeheftet M4. —, gebunden M 1.— 
neg = Erzählungen. Das zweite Leben. Erzählung. 3 

M cus Ns. —, gebunden Ms. Secheſtet M4. —, gebunden M 7.— . 
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ie spiel Klavi 

oder Harmonium ohne Jede Vorkenntnis nac d v 1 er 
les- und spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Ape pine i infor 
Ziffern- oder Tastenschrift, die so viele Vorzüge hat wie R APID oten-, 
14 Jahren weltbekannt als billigste und erfolgreichste aller Meth. en 
Anleitung mit verschiedenen Stücken und Musikalien-Verzeichnis M. 985 
Aufklär. - unge umsonst. Musikverlag Rapid, Rostock a 
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| Prattiſches fürs Haus 
E gte Scharniere 


Ein Drahtſcharnier wird auf folgende Weiſe herge. 
ſtellt: Feſter Draht wird ſorgſam über eine dicke Strid- 
nadel gewickelt. Anfang und Ende wird mittels Breit⸗ 

zange zu Öfen umgebogen. Dann wird ein Draht 
durch die Spirale geführt, welcher auch am Ende ge⸗ 
bogene Oſen hat. Mit kleinen feſten Nägeln wird 
das Ganze befeftigt. — Um ein einfaches Scharnier an 
einem Deckel anzufertigen, benützt man das dünne 
Blech der Konſervenbüchſen. Eine große feſte Schere 
ermöglicht es, dünne Streifen zu ſchneiden. Dieſe werden 
über eine Stricknadel oder einen Draht, welcher recht 
ſtark ift, an Deckel und Schachtel angenagelt. | 
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„gabe. von 5 Pack. 


Gebr-Hambrecht; Sämenhandlung, P 
Freiburg i. B. bei Münsterplatz, 


Edeigefermte , Büste 


erh. jede Dame durch 
SE } js Methode „Damen- 
„ lob“ das tadellos 
e best. Originalfabrikat 
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EE Lus . Garantie. Geld zurück! 
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yis- “Vering, Abt, T Borin WA 14 


N sind die besten 
für Hausgebrauch und Industrie | 
Man verlange Preisbuch. ,Ẹ 


Hermann Köhler, Altenburg. di 


Nähmaschinen- -Fabrik^ © 
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ef. geſch Hörtrommeln „Ee = 
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Inſtitut Engibreit, 
Münden S 7, Kapuzineritroht 
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Lauten, 
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Mandolmen | S 


I | 31 | A IA UR g \ A | C "V" und alie anderen 
d » „ K er | Musikinstrumente. 
Preisliste frei! 

Jul. Heinr. 
5 
(Leipzig 40 Querstr. 2528. 
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bietet bel. Verlagsbuchhandlung 
Gelegenheit zur Veröffentlichung 
ihrer Arbeiten in Buchform. Anfr. 

u. u. J. U. 2238 ank Rud. ud. Mosse, Lelpzig 8. 
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Marken. v. amminnser 


d Philipp Kosack &. Co., Berli 


Wilhelm Hertlein, d. m. b. B, ` 


| | ; : Leipzig, Gottschedstr. 19. | 
E a É | "n D UY. | MEL | Spezialfabrik für 

EH Kontormöbel, Gartenmöbel, | 
SM || Theater- und Restaurationsmöbe 


Ein Fall Außerst hochgradiger 


Gelenktuberkulose 


» : | | | | | im Naturhellverfahren auf dem besten Wege der Heilung durch, 


di Heilmittel gegen Gicht, Stein- und Stoff- 
| | wechselleiden. | 


Alle Drucksachen frei 
"durch die Kurverwaltung. 


tzüt- 
Dieses Wasser heilt alle inneren Entzündungen als Lungenen $ 
m usw. Katarrhe aller Art, Husten, Heiserkeit schnell al 
und ist ein äußerst wirksames Vorbeugungsmittel geen 20 Liter 
Infektionskrankheiten. 100-g-Fläschchen, ausreichend. D hnahme 
Tafelgetränk, 3 Mk., 500 g 10 Mk. versendet gegen Nacin et 
Bünger & Co., Rostock, Ulmenstraße 21a. Aus uskun MEM | 
egen .20-Pfennig-Marke C. Neumann, Gehls e "rni 
lexandrastrafíe 12. — Keine Medizin! Rinfaci | 


D — O 


3 r z 


od 
— — feu 


` Wieder i überall zu haben! 
Fritz Schulz jun. A.-G., Leipzig. 
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heit verbinden. Die leiſen Anklänge bet Zukunfts⸗ 
aus zehn lan 


eiter a tur tauſende fort Roms Sklaven mit der heutigen Menſch⸗ nächſt liegende Armſchwinge wird durch zehn untere 
Litera t ur Federn abgeſchloſſen, ebenſo beſteht die Handſchwinge 


BEER: gu rech Marquard, Die Liebe des Spartgkus. | 
cir Greiner & Pfeiffer‘), Preis geb. 7 9L.— Ziele und Ewartungen der Kommuniften ber Fehi- alljährlich die Fed. Hande; 

zeit, die ſich den Namen des Spartakus als Loſungs⸗ Die der Arinſchwinge aber nicht. Es fällt dielmeh 

| 1 in. jedem. Jahre nur eine einzige Feder der_Arm- 


Arm⸗ 


Köpfe. entfprin ek „ An o Fgänzend 
Tiere und Pflanzen die frühere, aud e f ht, den n 
UP Pa Sie wirkt ſtumpf und ſticht von den anderen 
Das Alter der Tauben feſtzuſtellen * p ab. zweiten. Leben 
P jahr der Taube fällt dann die zweite Feder aus, 
und das Zeichen der Hausfrauen, die Füße, iſt durch⸗ ) ingt finde 
| So geht das jedes Jahr weiter: ` Su beachten üt 


aus nicht zuverläſſig. Aber aus dem Taubenflügel | ju ^D - 
allerdings, daß man. hieraus nur einen Schluß ziehen 


nannten Armſchwingen und die bie Armſchwinge 
Die dem Körper zu⸗ 


den Flügeln gelitten hat. 


verlängernde Handſchwinge. 


‚Kalt getrunken, 
angenehmes 
e: 2. D ? E. P "E 
Zufelgetränk 
für tägl. Gebräuch, , 
Rein nätürliche ` 
Erhältlich in allen Apo- 
theken u.Mineralwasser- 


m. du 4 une handlungen, de ride 

| e .^  .- Kurdirektion Abt. 3. 

gen-, Darm- und Blasenleiden, in Neuenahr Rheinl) 
A. | S? NM XO in Körben à 25, 30 und 

| | 4777 50 Flaschen, 7/77 - 
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Mitesser, Pickel, Ausschla 8 Flechten, 
‚Haütjticken, Blutandrang, Gesichts- u. 
Nasenróte sowie alle scharfen Stoffe 
aus den Sáften werden schnell und 
sicher beseitigt durch Dr.Sohukat's 


"Universal-Blutreinigungstee. | 
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Bequem und un⸗ À 
ſichibar zu fragen. 
„Glanz. Anerkennungen. G 
“ Sanis Versand München 161. 
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agenüibeln jeder Art: Magenschmerzen, Magen- jj aefdriten so Srirommeln. l 
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dt Ded Perdauungsbeschwerden, Sodbrennen. ES 
Ka enste bei Hartleibigkelt und Hämorrhoiden. 
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j 1 Paket N. 3.—, 3 Pakete (zu einer Kur | | mamama Versand, Berlin N 37 x. || £ 
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Beni e. o, Preis Mark 4.50 gegen Nachnahme. | 
a = Pe, Berlin-Liohtenb erg 136, Frankfurter Allee Nr. 257. 
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gen ſtarken Federn. Bei ber Mauſer er⸗ 


hoffnungen des antiken Sklavenbefreiers an die aus zel en ſtarken Fede i der Mauſer er⸗ 
gänzen ſich alljährlich die Federn der en SC? 
elmehr 


Heerüberfeinerte Kultur Roms, aber noch viel peut- , die e 
5 cher die grauſame Barbarei zeigen ſich dem ge⸗ wort erwählten, geben dem Buch einen pikant⸗ ier ne einzige Feder der 
ben khrakiſchen Bauern Spartakus, der als aktuellen Reiz. | ſchwinge aus, und zwar im erſten Jahr die Feder, 

CH ſich ergänzende Feder titzeift.ganges Stuck kürzer als 
fie nicht den früheren, Glanz. 


nfedern deutlich ab. Im zweiten. Lebens⸗ 


Bekanntlich erreichen Tauben ein ziemliches Alter, D dann weite Feder aus, 
alfo die, die ſich neben der neuergänzten befindet. 


kann man das Alter ableſen. Ein Taubenflügel be: ` daß man hieraus nur einen. € : 
ſteht bekanntlich aus zwei Gliederungen, bie ſoge⸗ kann, wenn das Gefieder der. Taube unverletzt iſt 
und ſie nicht durch irgendwelche ä an 
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‚altetem Husten, Verschleimung, lange bestehender Heiserkeit leiden und bisher Keine Heilung fanden. Alle derartigen Kranken erhalten von uns ein Buch mit Abbild 
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„ phen, ftellte fih in der Mode auch diesmal 
ein regelloſer Taumel ein. Sofort nach dem Waffen- 
ſtillſtand begann man jid) alles „Überflüſſigen“ 
zu entledigen. Durch mehr als vier Jahre war 
für die ſpärlichen Abendfeſte und Theatervorſtel⸗ 
lungen jegliche dekolletierte Toiletle ſtrengſtens 
verpönt geweſen. Kein Wunder, daß man ſich 
dafür entſchädigen wollte! Die Roben wurden 
oben und unten mehr als ſchicklich verkürzt. Der 
Rock deckte kaum die Knie, das Dekolleté ließ bei⸗ 
nahe den ganzen Rücken frei, bezeigte ſich vorne 
ebenfalls ſehr freigebig, und für das Straßenkleid 
war als Modell die ſogenannte „robe-chemise“ 
vorgeſchrieben, ein miederloſes, ſchlappes Kleidchen 
mit winzig kurzen Armeln, To daß man wirklich 
| den Eindruck hatte, cine Art von Badekoſtüm zu 
ſehen. Man hätte glauben mögen, daß ſich das 
weibliche Volumen erheblich verringert hätte. Die 
Damen ſchienen durchweg kleiner zu ſein als vor 
dem Kriege, und dazu dekretierte man kurz ver⸗ 


ſchnittenes Haar und verzichtete auf das Tragen 


| von Strümpfen. Dies hat allerdings nur eine 
XO EE Zeitlang gedauert und wurde als unfeine Über 
| treibung abgelehnt, wenigſtens hinſichtlich des 


| letzten Jahre zur Geltung brachte, und man kann 
jid) fragen, ob die Form der „paniers“. mit ihrer 


floerfüf(e von Falbeln, Rüſchen, Bändern und 
Spitzen zu dem modern haſtigen Tempo unſeres 
Lebens paßt. Aber auf ſolche Fragen werden 
die Damen mit einem ſorgloſen Lächeln ant⸗ 
worten. Die wahre Mode kennt das Wort „prak⸗ 
tiſch“ nicht ... Wir haben noch eine dritte 
Tendenz zu verzeichnen, die ſich an die koketten 
Trachten der einſtigen Griſetten anlehnt. Damit 
ſind wir glücklich im Second Empire gelandet, und 
unſere Schönen können ſich nach Belieben in einem 
Modebereich ergehen, das ſich von Louis XV. 
bis Napoleon III. erſtreckt! Man ſchwärmt für 
die ſchottiſchen Muſter, die um 1850 herum beliebt 


waren, und der bauſchige Nock, die ſpitz zulaufende 


geſchnürte Taille mit kurzen Armeln, ein bretoni⸗ 
ſches Hütchen, ein kurzes Mantelett ober ein Pelz- 
kragen, der ſich kreuzweiſe im Rücken ſchließt, 
geben ein artiges, etwas geziertes Abbild der 
Mimi Pinſon und ihrer tanzluſtigen Freundinnen 


Straßenkleides. In den Salons dürfte fi in | 


dieſem Winter die ſtrumpfloſe Mode trotzdem 
behaupten, weil ſie als Attribut vollendeter Schön⸗ 


heit erſcheint und ſchließlich hinreichend logih | 


anmutet. Zum wenigſten ſieht man bereits die 
verſchiedenſten Varielälen von Kothurnen, meiſt 
in Wildleder, Seide oder Brokat in allen Farben, 
die Bänder mit juwelenbeſetzten Agraffen geziert. 
Und hier haben wir die erſte Tendenz der neuen 
Mode zu konſtatieren, die Nachahmung der „mer- 
. veilleuses“ unter dem Konſulat und dem erſten 
Kaiſerreich, da das weibliche Koſtüm nur aus 
einem Hemd und durchſichtigem Peplon beſtand, 
das die nackten Beine bis zu den Knien freigab. 
Eine andere Tendenz — und dies beweiſt den 
Wirrwarr. ber kommenden Mode — ijt die Drohung 
mit der Krinoline. Sie wurde von Amerika be⸗ 
ſchloſſen, das feit den Pariſer Gaſtſpielen Wilſons 
auch betreffs der Mode Herrſchergelüſte verſpürt 
und ſich von der Rue de la Paix unabhängig machen 
will. Die zahlreichen Schönen aus Neuyork und 
Philadelphia, bie bei den Pariſer Giegesfeiten 
geſeiert wurden, hatten ihre Toiletten von daheim 
mitgebracht, und Paris fah mit Grimm und 
Verblüffung, daß ſich daſonderbare Emanzipations⸗ 
gelüſte kundtaten. Die Köſtüme waren von un⸗ 
gewöhnlichſter Pracht, bekundeten aber eine Ab⸗ 
kehr von der bisherigen geraden Linie und wieſen 
eine übermäßige Verbreiterung der Hüften auf. 
Dies wurde durch eine Art von Ballettröckchen 
erzielt, das ſich unter dem Kleid an das Mieder 
anſchloß und durch Fiſchbeinſtäbe geſtützt wurde. 
Für diefe Mode wurde durch eine ſehr geſchickte 
Reklame im Pariſer. „Newyork Herald" Stim⸗ 
mung gemacht, und da in Paris der Snobismus 
jederzeit Geltung hat, begrüßten auch viele fran⸗ 
zöſiſche Blätter die Neuheit mit großer Begeiſte⸗ 
rung. Wohl oder übel mußten ſich die großen 
Modefirmen entſchließen, dieſe „Anregung“ groß⸗ 
mütig anzunehmen und in pariſeriſche Feinheit 
umzuwandeln. So erklärt ſich die plötzliche Be⸗ 
geiſterung für die „paniers“, die das Schlagwort 
der Wintermode bilden. Wir ſind dadurch — 
vorläufig! — dem „eul de Paris“ und der Krino⸗ 
line entronnen und ſehen uns dafür in die Epoche 
Louis XV. zurückberſetzt. Der Tauſch ijt ſicherlich 
annehmbar. Denn dadurch wird eine Mode auf⸗ 
gefriſcht, die zwar verkünſtelt war, wie alles in 
dieſem Zeitalter, aber dieſe Verkünſtelung zu der 
feinſten Anmut ausgeſtaltete. Die Aſtheten werden 
| zwar bedauern, daß man wiederum die weichen 
i fließenden Linien verläßt, welche die Mode der 
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| Phot. Leipziger Preſſe. V dto 
Die neueſte Neuyorker Abendmode: 
Unten zuſammengefaßtes ſchwarzes Cape mit 

| weißer Angora-Garnitur . 
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Man ſieht alſo, daß ble angekündigte Revolution 


recht zahm verläuft. Die paar Fiſchbeinſtäbe haben 


die Mode nicht ſteifgemacht. Die Toiletten bleiben 
duftig, in graziöſer Schmiegſamkeit. Noch herrſcht 


für den Tango eine geradezu wütende Begeiſte⸗ 


rung, und dieſer Tanz wird uns wohl auf lange 
hinaus vor der Krinoline bewahren. Mit den 
„paniers“ [inb auch die Spitzen wiederum zu 
größter Beliebtheit gelangt, um [o mehr, als fait 
alle Modelle die Verwendung mehrerer Gewebe 


vorſchreiben. Einſarbige Toiletten ſieht man faſt 


gar nicht. Faſt jedes Modell weiſt eine Hülle, 
einen ſogenannten „fourreau“ auf, über dem fid) 
der Aberwurf drapiert. Die Seidenſtoffe ſind in 
wunderſam geflammien. Tönen, ben „fulgurantes“, 
oder weiſen große chineſiſche und japaniſche 


Blumenmuſter in Stickerei auf. Auch metalliſch 
durchwebte Stoffe in Gold und Silber, ferner 
ſolche mit Perlenbenähung find febr modern. 
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In dieſem Falle ſcheidet ein ſchmaler Samtgürtel 


die Mäntel, ob es fid) nun um leichte Aberwürſe 


maßen die jetzige Mode, daß eine elegante Dame 


man die Spitzen zu der „corsage“, während auch 


der Nock zur oberen Hälfte dieſelbe Spitze aufweit. xz ür de her 
Der dazu ſlimmende Seidenſtoff bildet die untere z ib dus 
Rockhälfte ſowie die Aufbauſchungen der Hüfte. kant 


Rock und Taille. Enthält der Nock keine Fiſchbein⸗ 
garnitur, ſo werden die paniers entweder durch 
Streifen aus Pelzbeſatz oder große Samtroſen 
feſtgehalten. Wo man auf Spitzen verzichtet, hal 
man in den Kombinationen von Samt und Seide 
die reichſte Auswahl. Bei den Prunktoiletlen darf 
die Schleppe nicht fehlen, was bei der Kürze der 
Nöcke um ſo pikanter wirkt. Für die Toiletten 
im Stil Louis“ XV. find breite, faſt gerade Rafaden 
aus Seide mit Pelzaufputz vorgeſchrieben. Für. 


oder Pelzmäntel handelt, iſt die Form der ſpani⸗ 
ſchen „Cape“ vorherrſchend. Sie beherrſchen der⸗ 


mindeſtens ein halbes Dutzend „Capes“ bin -In 
muß in den Nuancen der jeweiligen Toilelte. fi 
Man macht fie aus Satin, Taft, Samt ober einem f. 
neuen Modeſtoff, „dAuvetino“, der an einen äußerſt dem 
leichten Plüſch erinnert und auch für die Hüle ver⸗ 
wendet wird. Als Futter nimmt man Satin in $ 
einer lichteren Farbenabſtuſung, und für die kühlere f 
Jahreszeit find Samtcapes mit ſeitlichen breiten 
Pelzkarrees aus Stunts oder Marder mit einem 
Pelzkragen beliebt. Für ſchlanke und grobe Ge 
Halten iſt die Cape“ von unvergleichlichem Schwung 
und Vornehmheit.“ | 1 „ 
Ein beſonderes Kapitel gebührt den Hüten. G ` 
herrſchen da ebenfalls die wirrſten Formen vor, 
Turbane, baskiſche Barretts, bretoniſche Nundhüle, 


Kombinationen von Seide und Pelz, Samt und Men 


Spitzen, Federn und Leder. Jawohl, Leder — 
und dabei handelt es ſich durchaus nicht um tulo: 
kappen! Hüte aus weißem Chevreau waren in 
dieſem Sommer ber höchſte Trumpf, ebenſo gant 
Koſtüme, wobei das äußerft zarte und ſchmiegſame 
Leder in breiten Streiſen auf einer Unterlage von 
weißer Seide oder Satin angebracht war, mit f 
Seidenfranſen in gleicher Farbe, einem breiten, 4 
durchbrochenen Ledergürtel und großen Sandron d 
in Lila oder Gelb auf der Schließe. Freilich tonnien | 
ſich ein ſolches Koſtüm nur die neuen Kriegsreichen | 
leiſten. Die Winterhüte aus Leder find meiſt aus 4 
rotem Maroquin, durchſtanzt und in blauer oder E 
hellgrüner Seide unterlegt, von. runder Form, 
wobei die aufgeſtülpten Ränder gelappt ſind und t 
dieſelbe Seide als Unterſutter tragen. Am modern | 
ſten find die Samthüte, die man in hellen Farben 
für den Spälherbſt trägt, während ſchwarzer und 
blauer Samt für die winterlichen Beſuchstoiletten 
vorbehalten bleibt. Die Form der Hüte iſt charakle⸗ 
riſtiſch durch die vorne und rückwärts ganz ſchmalen 
Ränder, bie fid) dagegen auf beiden Seiten W^ 
gewöhnlich verlängern, dazu durchwegs eine Bie | 
gung nach abwärts zeigen. Jede aufſirebende 
Form ijt verbannt. Dies gilt auch von dem Auſßuz W 
mag es ſich nun um Federn, Spitzen oder Pe . 
handeln! Die rieſig teuren Aigretten des Paradies. 
vogels ſind zwar noch immer modern, man bring d 
fie aber ſeilwärts nach unten gekehrt an. Die frühe, 
beliebien Straußfedern Debt man felten, und au 
dann nur an den Rändern angebracht. Als. Federn?“ 
ſchmuck find vornehmlich Phantaſiemiſchungen bee. 
liebt, Federn verſchiedener Gattung, die zu C 
zelnen Gebilden, Fächern, breiten Bonden 
Kokarden und Rüſchen angeordnet find. DI! im 
die Federn an der Unterſeite der Ränder angebra | 
und ſchmiegen fid) dann dem Halfe wie eine Se IN 
Boa an. Für die eleganten Samthüte pue B 
zumeiſt Chantillyſpitzen als Aufputz. genomme s 
Für die Promenade ijt beſonders kürkisblauer, 


" mgelber und granatroter Samt beliebt, und 
N 3 in Grün und Blau erinnern durch 
ih entſprechenden Bänder an ſchottiſche Muſter. 
Mam während die Krempen mit Tüll überzogen 
5 5 Kombinationen ſind Pelztoquen mit 
ndern aus gefältelter grauer oder ſchwarzer Seide. 
ir die Turbanform werden äußerſt koſtbare indiſche 
, Iddurchwirkte Seidenſtoffe gewählt, ohne Aigretten, | 
iben, fo lee eine große Edelſteinagraffe über dem Stirn⸗ 
, onin ny oder mehrere Reihen Perlenſchuüre, die eine 
wage H) yon loſem Diadem bilden. , 
Mk ech Port nod) über die heutige Form des Tailor- 
dl flens, Sie hat ſich etwas verändert, ift aber nod) 
lm k imer Höchft Heldfam und von wirklicher Vornehmheit. 
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Zwei Modelle herrſchen vor. Das erſte erinnert an 
die Jagdkoſtüme der Damen unter Louis XV. Das 


Jackett ift ziemlich lang, die Schöße find durch out, 
geſetzte weite Taſchen dem verbreiterten Nocke an- ` 


gepaßt, haben ziemlich weite, umgeſtülpte Armel und 
ſind eng in der Taille. Die Röcke ſind entweder durch 


jeiılihe Volants umfangreicher ober ſie tragen breite, 


aufgenähte Schlitzen, die ſogenannten „soufflets“, 
Einen noch größeren Erfolg hat ein Modell, das ſich an 
Gainsborough inſpirierte. Es werden aber dazu ſehr 


ſchmiegſame und kräftigſt gefärbte Wollſtoffe verwens 


det, in Roſa, Lachsrot, Grün und Hellgelb, wobei eine 
reichliche Verwendung von Pelzwerk mildernd wirkt. 
Das Jackett hat einen Pelzkragen, meiſt „Kolinfki“, 
damit werden auch die Armelaufſchläge und die Taſchen 
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ſowie der Stodfaum. eingefäutnt.\ Das Jackett muß. 
bis zu dieſem etwa handbreiten Pelzſaum reichen, 


ſeine beiden Vorderſeiten find in Falten gelegt und 


durch eingenähte Fiſchbeinſtäbe geſtützt, der Rücken 
iſt gerade und verſchmälert ſich nur in der Taille 
durch einen leichten Zwickel. Der Rock iſt gerade 
und kurz, nur an den Hüften leicht drapiert, und 
dazu wird eine Muſſelinbluſe in der Farbe des 
Wollſtoffes getragen. Das Tailorkoſtüm, das ſich nun 
beinahe ein Vierteljahrhundert ſiegreich behauptet, 
beweiſt es wieder einmal, daß es in ſeiner weſent⸗ 
lichen Form allen Modelaunen obſiegen wird. Es 


‚it gewiß, daß es uns auch von der Krinoline retten 
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| allerlei Entdeckungen. 


Mengen glüfiigteit ſchnell zu erwärmen. e 
Kocher ift- befp.ıders praktiſch, da man ihn benutzen E 


: 


Prattifges fürs Haus uu x 
Ein Spiritus brenner als Lichttocher | 
Spiritus wird nur in knappſten Mengen vers |. 
teilt, und die Suche nad Brennſtofferſatz führt zu 
Die kleinen Nacht⸗ und 
Schützengrabenlichle, die in Formen gegoſſen find, ` 
eignen ſich recht wohl, anſtelle der Spirituslämp⸗ 
chen verwandt, zu werden. Man fei [ie in den 
im Blechkocher vorgeſehenen Rand Tür den Spiritus⸗ 
behälter. Das Flämmchen genügt, um kleinere 
Der 
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kann, ohne v vom Bett aufzuſtehen. E "E AS 


"Anmnel-Versandı. Han Duro Amel- Pesthef 


Postkarten- Reklamesortiment 
', 100 feine verschiedene, Wert ca. M, 12.—, für M. 4.30 postirei. 
„ Kunstkarten, „ 2.— 
Sönke Mahrt, Hamburg 30f. " Preisliste "gratis; Postscheck 20763 


* 


á geistigen oder körperlichen: 
Strapazen 


 m———— 
2 ‚Birken; Aaarwasser, 
E ch Ihnen nützt es! 8 
Bun, lita 


Zu haben. in allen einschlägigen Ge- 
oii" 


schäften. Direkt nur an OGrossisten. 
Schramberger Uhrfederntabrik, 
G. m. b. H., Schramberg i. Wbs. 


„Barzarin“ 


1 ürztl. erprobtes, wirks. Mittel geg. 


Zuckerkrankheit 
ohne. Einhaltung strenger Diät. 
Garant. unschädlich. In allen Apo- 
theken käuflich. Prosp. kostenlos. 

„Beck & Cie., Cannstatt 10, Rebilieratè, 18 | 


ichel im Besicht! g 
'Sommersprossen, Mitesser, Röte und sonstige Haut- 
unreinigkelten beseitigt sicher nur „Pasta- Derma“ 


Nacht. Schafft biendend weißen Teint. Dose Mk. 4.50, Doppeldose |: 
E 50 Porto extra, nur durch Dr. Hans Riohter,Berlin-Halensée 93. 


e eee eden 


Einé sensationelle Erfindung 


Tausende dankbarer Damen und Herren! 


Nur Dr. Hentschel's Wikö-Apparat. D. R. 
G. M. beseitigt schnell und sicher alle | ^ 
Hautunreinheiten, wie Mitesser, Pickel, 
Pusteln, fleckige Haut, Hautgrieß, blassen, 
grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, Krähen- 
füße, Dop elkinn. Die H.ut wird zart und 
sammetweich, der Teint rein, blütenweiß und 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle 
Wangen, magere Körperteile erhalten Fülle, 
Form und Festigkeit. Alle nreinheiten des Blutes 
und der Haut werden duroh atmosphärl- || : 
schen Druck herausgesaugt, und ein 
starker beständiger Strom frischer Lebenssäfte und 
neuen Blutes wird nach den Zellen der Haut gezogen, 
Diese glänzende Methode 'geht direkt auf die Ur- 
sache des Übels, erweckt frisches Leben In der ent- 
kräfteten Haul, in den verfallenden Zellen, pflegt 
die Haut. Le DA sport die 
n Hauige 4 e zu neuer Tätigkeit an, saugt die Poren aus, entzieht 
1 1 die KE) Be gesammelten Unreinheiten, Staub usw., erhöht die 
Blut- und Säftezirkulalion, verhindert dadurch das Ergrauen. und. Altern 
der Haut und füllt alie hohlen Stellen (hohle Wangen) aus, so daß ein müde 
und alt erscheinendes Gesicht dur “sachgemäße Anwendung. von lr. 
Henischel’s Wikö-Apparat unbedingt wieder frisch, voll und jugendlich | 
aussehen muß, . Nicht zu verwechseln mit werllosen „ Dr. 
Hentschel e Wikö-Apparat ist der modernste u. beste Apparat zur rlangung 
una Erhaltung von Schönheit, Jugend u. Eleganz, Er, ist ein auf wissen- 
rt dal Basis beruhender Apparat, der die von ihm behaupteten Eigen- 
haften tatsächl. besitzt. Fix u. fertig zum Gebrauch. Absolut unschädlich. 


Preis: Einfache Ausstattung M 12.—, elegante Ausstattung M 20.—, 
Porto 30 Pf. extra, Nachnahme 60 Pf. Zusendung diskret, 


Wikö-WerkeDr. Hentschel At, Co.2, Dresden 
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yo! Preisliste: gratis. |. 
Otto Pol andı, Halle a. S. 


Halali-Bt (gesetzl. gesch.) 


Halali ist. das «deal eines Sport-, 
— Jagd- undTouristen-I utes. 
Halali in npon .d.s,fabelh.Leichtig- 
t a.hygien.Kópfbedeck. 
Harall ist d. elegant. u. vornehmste 
| LÁ Promenaden- u. Reisehut. 
Niederlagen in allen erstklassigen 
t Geschäften der Branche. 
Näheres b. Herm.A.Rothschild, 
Moselstr.4, Frankfurt a. M. 35. 
Nachahmüngen 
werden gerichtlich verfolgt. 
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` Auflösung der Aufgabe. 4 (von 3. Weingruse 
Matt in zwei Zügen, 


Weiß (8 Steine): Kh3, Dh7, TI5, She, Bbs, ds, a, y 
Schwarz (5 Steine); Kei, Des, da, Sci, Bas, 


m Dh7—e7, Drohung (8 nicht vorhanden, Gdyot 
Matt durch Zugzwang. Fünf Varianten, je e 


‚Auflösung der Aufgabe 3 (von H. Weentn 
Matt im drei Zügen, 


zen (7 Steine): Ke, Ted, c5, Bbs, a, d$, D 
Schwarz (8 Steine): Kat, Bb4, es es, 


ut 1. Tea—ha, Wohin nun ber Sauer es zieht oder ^ 
verſperrt ihm der weiße König ben Weg E biodi z 
Dann folgt b4—b3 und Da Matt, 
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"entwickeln reichliche Mengen Sauerstoff, des- 

infizieren sofort die Mundhöhle, beseitigen 

Mundgeruch, bleichen und konservieren die 
Zähne und beleben das Zahnfleisch. . 
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„Was iſt der Herr von Beruf E fragte. er unb hielt ihm. put Lampe 
ins Geſicht. | 
„Privatphiloſoph,“ oe Philipp Nicolai. 

NN Herr,“ führ:der.Trödler fort und jab ihn rubis am, „wenn 
ih einen Sohn hätte, der dieſen Beruf ergreifen wollte, dem 
Lët ich meine Pantoffeln an ben Ohren entzwei.“ 

„Dann würden Sie handeln, wie es einem weiſen Manne ge⸗ 


heit erworbene Gut nicht Schaden brächte. | 
Philipp Nicolai aber wanderte aus der Stadt und auf die Land⸗ 


E J Felder. Er girig-fehr: rajd, denn ihn fror. Er jah die Sterne, wie 


von ihnen zu nennen wußte. Er nahm ſich vor, daß er nach ihren 


feinem Kopf erblicken. js 2 
As es ſchon Nacht gr 
geworden war, kam er 
an ein Dorf und trat 
in das Wirtshaus. Er 
sette ſich neben den 
Ofen⸗ auf die Bank 
und betrachtete die 
» Nenſchen um ſich her 
d wéi ein Betäubter, 
denn die Kälte hatte 
E n ub gemacht. Ein 
Mädchen, das wohl, 
j: le Wurtstochter war, 
dy pa was er 
SCH Er ſagte, er 
Ki den Se trinken 
und ein Nachtlager 
Zen D Das Mädchen 
ing und ſprach mit 
ien) ſchweren | 
dd und wies da⸗ | 
bei auf ben Fremden, , 
en am Ofen ſaß. 
Der Wirt kam und 
dt, ob er auch Geld 
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Aaus c Ohne Tär und ler 
Roman von Chea von fiarbou - Kt 
der ſagte, das ſei nicht nötig. Und er gab dem Madchen einen ` 


Jer Tödler, der ibm! in der höhlenartigen Behauſung hinter wc 
Laden beim Umkleiden geleuchtet hatte, ſchüttelte den Kopf. 


4| dlemt, antwortete Philipp Nicolai. Er ging davon, und der Trödler 
guckte ihm nach, und als er die ertauſchten Kleider des Fremden 
abermals auf ihren Wert prüfte und fie in einen beſonderen Schrank 
hing, [pudte er dreimal kräftig aus, damit ihm das durch eine Narr- l 
N trape hinaus. Es dunkelte und der Wind blies über die verſchneiten 
e über ihm zu. funkeln begannen, und er dachte, daß er keinen 


Ramen forſchen wollte, denn von num an würde er ſie öfter über 
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Wink, daß ſie dem Fremden bringen ſolle, was er beſtellt hätte. 
Philipp: Nicolai legte das Geld auf die Bank. Das Mädchen nahm es. 


Allmählich löſte fid) die Taubheit von feinen Ohren und Gliedern. 
| Er wurde ſich ſeiner Amgebung bewußt. Die Wärme des Ofens 
ſchmeichelte ſich wie ein unbezahlbares Geſchenk in feinen Körper. 
hinein. Es lag ihm ein leiſer Schmerz auf, der. Bolt, aber er 


fühlte ihn faſt gern. Er blieb jiber, ohne ein Wort zu ſprechen, 


bis die Gäſte allgemach davongingen und er als letzter übrigblieb. 
Das Mädchen trat zu ihm und ſagte, daß er die Nacht mit einem 


Handwerksburſchen feine.. Kammer teilen müſſe. Das war ihm 


gleichgültig. Er bat fie um Briefzeug und einen Zleihift, Beides 
könne er haben, antwortete das Mädchen mit einem Tone plot». 
lichen Mitleids. Und fie brachte ihm das Verlangte. . 77. 
Pt,hilipp Nicolai ſetzte fih an den Tiſch, über dem bie ane | 
hing, und begann gu ſchreiben. Er ſchrieb eilig, als ſtürzten die 


Worte aus ihm heraus, und er füllte den Bogen. bis in alle Ecken 
und Lücken, denn in einer halb unbewußten Art von Schüchtern⸗ 


heit wagte er nicht, um einen zweiten zu. putem als käme ihm dies 


nicht zu. 
Doch E er den Brief beendet Datte und ben. Umfchlag ſchreiben 
wollte, nahm er. bas 


beſchriebene Blatt, be⸗ 

trachtete es lange mit 

einem unbeſchreib⸗ 
lichen Lächeln und riß 
mes entzwei. Er zerriß 


Stücke, als ihm mög⸗ 


Fetzen mit der Hand 

zu einem Häuflein zu⸗ 

ſammen und ſtand auf. 
Er wolle nun ſchla⸗ 


Man wies ihm feine 


gute Betten unter 
ſchiefen Balken [tane 
den. In dem einen 
lag ein moch junger, 
bärtiger Menſch und 
blinzelte verſchlafen. 
in das Licht, mit dem 
Philipp Nicolai ein⸗ 
trat. Er ſagte aber 
nicht 5. 

Philipp Nicolailegte ö 


333) 8 SSW fid zu Bett und löſchte 


TIER das berú ábmte Tourkſtenſtandguartter 
am Fuße des Großglockners/ wird. durch einen Bergrutſch ernſtlich bedroht. Die Rettung würde, 
wie man uns mitteilt, von einer ſchleunigen Entwäfferung in der Höhe von etwa 200.Meter über 
dem. Dorf abhängen. Die Behörden find in Kenntnis geſetzt, doch felt bee Si m ne 
| pag, Unheil ee i 


die Kerze. Er konnte 
nicht einſchlafen, hörte 
die Turmuhr ſchlagen, 
die Hähne krähen, zu⸗ 
een das SEH 
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es in ſo viele kleine 


lich war, ſchob die = 


fen geben, ſagte er. | 


Kammer, in ber zwei 


pin guau hob 


eines Pferdes im Stall. Er war müde und doch hatte fein Körper „Du halt mir keine Antwort gegeben,“ meinte er freundlich. fü den! 
tam ben 


kein Gewicht. Die Füße ſchmerzten ihn. Vor ſeinen Ohren ſang „Gefällt dir das Haus?“ 
das Blut in einem hohen ſpitzen Ton wie eine Mücke. Als es „Sag: Unſer Haus!“ 


nii —! 
gegen Morgen ging, ſchlief er endlich ein. „Unſer Haus, Bettina...“ s yg WÉ 
Da erhob jid) fein Kammergenoſſe, betrachtete ihn in der Dim: „Wer hat die vielen Blumen an die Fenſter geſtellt?“ SECH 
merung nachdenklich und wohlwollend und ſchmunzelte ein wenig. „Das hat Barbara getan.“ ime deine 
Darauf zog er ſich an, ſtahl dem fremden Bruder in allem Gottes⸗ Bettinas Lider zuckten ein wenig. Die Schwägerin, bie auf dem f- Fem i 
frieden die Börſe aus der Taſche und hob ſich von dannen. Tiſch die Taſſen ordnete, hielt mitten in der Bewegung inne, fo am Gite vi 
Als Philipp Nicolai; vom Morgenlärm im Haufe geweckt, auf⸗ daß ihre Hand ſekundenlang wie ein ſichernder Vogel in der Luſt y wg fan 
ſtand und fih anfleibete, wurde er den Verluſt ber Börſe gewahr. zu ſchweben ſchien. Sie räufperte fid) vorſichtig. Dann, von Hans ah 
Aber es rührte ihn nicht eben ſehr. Er ging hinunter und wollte Irrgangs Blick getroffen, ſtellte fie die Taſſe hin. ig muß 
ohne Frühſtück aus dem Hauſe. Der Wirt fragte ihn, warum. „Frau Nicolai war hier?“ fragte die Kranke. A 
„Das Geld ijt mir geſtohlen worden,“ antwortete Philipp Nicolai „Ja. Sie kam eigens, um uns die Blumen zu bringen...“ Ti de 
ohne Groll. | „Davon halt du mir bis jetzt ja gar nichts erzählt...“ zeiten WI 
„Von dem, der mit Euch in der Kammer ſchlief?“ „Ich hab' es vergeſſen, Bettina!“ 3 arii die 
„Wahrſcheinlich, aber id) weiß es nicht.“ „Wirtlich? — Kam fie mit ihrem Manne?“ Get 
„So .. . Darum hatte er's fo eilig, ber Lump... Ihr könnt „Nein. Sie war allein.“ SOA 
Euch, wenn Ihr wollt, Frühſtück und Mittagsmahl und noch ein „So . . . Fandeſt du das nicht etwas ſonderbar?“ sone did) n 
gutes Stück Geld darüber verdienen. Es gibt Holz genug, das geſägt „Nein. Eigentlich nicht. Ich habe niemals Urſache gehabt, at 
ſein will. Könnt Ihr das?“ | | | Philipps Freundſchaft zu zweifeln. Und dann erfuhr ich auch den Lea o e 
„Nein,“ ſagte Philipp Nicolai, „aber ich werde es ſchon lernen.“ Grund ...“ i | Feng sch 
Und er folgte dem Wirt in. den Hof. | „Darf ich ihn auch kennen lernen?“ LEE 
SS | Hans Irrgang zögerte einen Augenblick. Er fah zu ber Chwi- £ in dg 
T TN 8. | gerin hinüber, öffnete bie Lippen und ſchloß [ie wieder. Dann (at 
„Gefällt dir dein Haus?“ fragte Hans Irrgang mit dem Lächeln ſagte er mit einer einfachen Gebärde: „Philipp Nicolai ijt forte J. zeln! 
der Güte. | gegangen ~ | . pum: 
Bettina lehnte den Kopf zurück gegen das Polſter ihres Stuhles „Fortgegangen? — Wohin?“ , KA? 
und ließ bie Augen an den ruhigen Wänden entlang. gleiten. „Das weiß niemand.“ | RT, und 
„Warum nennſt bu es mein Haus?“ entgegnete fie. „Wir werden „Wie denn —! Er hat ſeine Frau verlaſſen?“ Pau Mile 
es gemeinſam bewohnen ... Oder nicht?“ „So kann man es wohl nicht nennen, Bettina. Vielleicht r pem 
„Gewiß, Bettina... Ich hatte keinen beſonderen Grund zu hut er fie nur... Oder fid) jelbjt... Oder den Sinn des juam 
dieſer Formung meiner Frage.“ Lebens. EET 


Ihre Augen kehrten auf halbem Wege um und richteten ſich „Und ſeine Frau kommt hierher und bringt dir ein Haus Iu 
auf die Züge des Mannes, die ſich ihnen ohne Rückhalt boten. voll Blumen ...“ | 
„Doch,“ widerſprach fie, und ihre ehemals ſüße Stimme näherte „Mir? — Uns, Bettina!“ zn ib 
jiġ durch bie Anſtrengung, mit der fie ihre Schwäche verbergen Die Frau erwiderte nichts. Sie ſchloß den Mund, daß die Lippen P zum 
wollte, den Grenzen der Härte. „Du hatteſt einen beſonderen ſchmal wurden, ſetzte ihren Stuhl in Bewegung und rollte ſich, m li 
Grund, wenn er dir vielleicht auch nicht bewußt war. Du nennſt Hilfe ablehnend, an den gedeckten Tiſch. | 
dies Haus bas meinige, weil es fo, wie es nun daſteht, ge- Ihre Finger flatterten. 
ſchaffen wurde, um meinem Elend das erträglichſte Gehäuſe zu Das Mundtuch entglitt ihr. Hans Irrgang hob es auf. Sie nahm E 
in. A | es, ohne zu danken. Ihre Augen verdunkelten fid. Ihr ganzer Zon 
„Wie heldenhaft gefaßt du von deinem Elend ſprechen kannſt,“ Körper geriet in ein rüttelndes, unbeherrſchtes Zittern. Zwiſchen "e, 
murmelte die Schwägerin. ihren Kiefern ſchienen Kaſtagnetten zu klappern. ER Se 
Hans Irrgang jab nachdenklich zu ihr hinüber. Ihre Blicke Die Schwägerin machte ein bekümmertes Geſicht. Sie rief mit ct 
kreuzten ſich. Eliſe Hainich begann zu lächeln. Dann wichen ihre einer lauten Stimme Gott zum Zeugen an für allen Jammer, my 
Augen zur Seite, und ſie ſchickte fih an, irgend etwas Unnotwendiges der dieſer Kreuzträgerin widerfuhr. „„ SN]. 
zu tun. Hans Irrgang ſtreichelte leiſe die Hände ſeiner Frau, die Di EM 
Sie hätte es ohne Gefahr unterlaffen können, denn Hans Irrgang ihm mit einer Geſte der Wildheit entziehen wollten. Aber er lie H 
ſah fie nicht. Er wurde ſich ihrer nicht bewußt. In ſeinen Ohren nicht nach. Er bändigte dieſe ungebärdigen Hände mit der Gedult Sa 


raunte der Klang von Worten; ein Rhythmus ſchwang . . . des Verſtehenden und blieb ſelber ſtill ... "hg 
„Zu hoch — nicht hoch genug geftellt . . ." Er fühlte, wie fih eine Maske über [ein Gehirn legte. Ein Taucher 1... ri 

Ein Menſch kauerte in einem goldenen Cefjel... ftierte vor ih helm ... Er fah das Wirkliche feiner Umgebung durch dicke, gloſeme 
hin | Scheiben. Alle Laute wurden dumpf und entbehrten des Sinns. E 
„Zu hoch — nicht hoch genug geltellt .. Der Erde Er tauchte in ein dunkelgraues Meer hinab und hörte fein donnemd& |. 
Verluſtig und dem Himmel nicht vertraut.“ Brauſen fern und gewaltig. Er beugte den Nacken. Eine Woge n " 
„Gibſt du mir feine Antwort, Hans?“ ! rollte über ihn fort... | Sin, 
„Verzeih, Bettina ...“ | E „Zu hoch — nicht hoch genug geſtellt ... Der Erde "Ma 
„Woran dachteſt bu?" * Verluſtig unb dem Himmel nicht vertraut. SI 
„An nichts | Kentaur ber Seele f (Rm 
„ver Erde Und bie Stimme eines Narren, die fragte: „Weinſt d ^m 

: Verluſtig und dem Himmel nicht vertraut...“ Cäſar — !“ | l3. 
„An nichts —?" | Über bie Stimme des Narren hinweg fragte bie Stimme det Sp 
„An einen Vers, Bettina, der nod) keiner ijt. . i Frau: „Woran denkſt du —?" Ww 
„Oh —!“ jagte ſie mit einer plötzlichen Zartheit und machte eine Hans Irrgang hob den Kopf. Der Taucherhelm glitt ihm von N 
Bewegung, als wollte [ie ihm die Hand entgegenſtrecken, „jei mit den Schläfen. Die Dinge des Wirklichen ſtanden hart und ſicher Py 
nicht böſe, mein Geliebter!“ | jedes an ſeinem Platz. wël 
Er näherte fid) ihr ſofort mit einem Ausdruck der Dankbarkeit. „Warum fragſt du mich das ſo oft?“ ſagte Hans Irrgang u eg 
Als er ſich bückte, um ſie zu küſſen, ſchloß er die Augen und horchte legte die flachen Hände leiſe gegeneinander. : ES 
in ſich hinein. Aber ber ſchwingende Rhythmus ſtockte, und im „Es ſteht dir ja frei, mir keine Antwort darauf zu geben. N 
ſelben Augenblick hatte er auch die Worte vergeſſen, die in ſeinen „Man kann es nicht immer, mein Herz,“ entgegnete er janft x 
Ohren erklungen waren. Er ſuchte ſie, wartete und lauſchte. Aber Bettina ſchwieg. | SEE ^ 
die Stimme war fort, wie verweht. Die Schwägerin ſtellte bie Taſſe vor fie hin. " "a 
Er küßte Bettina, richtete ſich auf und ſtreichelte ihr kurzgeſchnit⸗ „Du mußt dich ſtärken, mein armes Engelchen,“ murmelte ie S 


tenes Haar, das, ſeines Glanzes und ſeiner Fülle beraubt, in allzu „Warum —21“ fragte die Kranke. Und fie brad) in ein ſchreiende? 


weicher Feinheit den mageren Kopf kaum bedeckte. Gelächter aus. | Aigen 
Bettina fah zu ihrem Manne auf. Ihre leidenſchaftlichen Augen Hans Irrgang ſtarrte vor ſich hin. Das Geſicht des Budiid > 
tafteten über feinen. ernſten und ruhigen Mund. . grinſte fratzenſchneidend von allen Wänden. | | N 
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gewiſſem Sinne feine eigene Anſicht aus, aber indem fie es 


ſein, Bettina, wenn ich für eine oder zwei Stunden fortginge, 
um einen Spaziergang zu machen?“ 


Und ſeine Frau hob ihre rechte Hand, ſo weit ſie es vermochte, 
und flehte mit dem Wimmern eines Kindes: „Haſſe mich nicht, 
mein Geliebter —!“ | | 
Hans Irrgang ſchüttelte den Kopf. Er ſagte: „Wie ſollte ich 
dich haſſen, Bettina... Die Zeit wird uns helfen.“ | 

„Ich verdiene deine Güte nicht, ſtammelte die Kranke, und das 
krampfhafte Zittern überfiel fie von neuem. „Ich weiß, ich ver- 
diene deine Güte nicht... Ich bin boshaft und flet...“ 

Hans Irrgang ſtand auf, trat neben ſie und legte ſeine Stirn 
auf ihr Haar. AP | 

„Sei, wie du mußt, Bettina,“ antwortete er. „Du haſt einen 
Freibrief. ) l 

Gie hielt unter der 


Berührung feines Hauptes ſtill, mit einer 


übermenſchlichen Willenskraft das Zittern ihrer Nerven unter⸗ 


jochend. Sie trug die fanfte Laſt auf ihrem Kopfe und atmete nicht. 
Als er ſich aufrichtete, ſaß ſie geſchloſſenen Auges ſtill und flüſterte, 
die Hände hebend: „Verlaß mich nicht ... Verlaß mich nicht ...“ 
„Ich werde dich niemals verlaſſen, Bettina,“ antwortete Hans 
Irrgang. r | 
„Das wäre aud) eine Todſünde,“ murmelte die Schwägerin. 
Hans Irrgang ſah ſie mit fremden Augen an. Sie ſprach in 
tat 
wurde ihm ſein eigenes Fühlen feindlich. un 
Was willſt du von mir? dachte er. Warum ſprichſt du in mich hinein? 
Die Schwägerin begann mit ganzem Munde zu lächeln. Sie 


blickte unterwürſig zu ihm auf. Hans Irrgang nahm die Taſſe, 


die ſie ihm reichte. 
Er ſetzte ſich, und ſie tranken ſchweigend. 
Nach einer Weile fragte Hans Irrgang: „Würdeſt du mir böſe 


„O nein, mein Geliebter,“ antwortete die Frau. „Ich gönne 


es dir Jo innig, daß du den ſchönen klaren Tag genießen kannſt.“ 


„Danke!“ ſagte Hans Irrgang lächelnd. Er küßte ſeine Frau 


und entfernte ſich und hörte hinter ſich das raſche Flüſtern der 


: anderen, der Fremden. 


Dies Flüſtern lief ihm nach durch das ganze Haus, kniſterte von 


der Decke herab, ziſchte aus irgendeiner Ecke. Er horchte nicht | 


darauf, aber es hing ihm vor den Ohren wie ein Ge[pinjt. 


CX 


* 0 MITT ae 


möchte ich gelangen 


die noch niemand 


Tief Atem holend, ging er aus dem Hauſe. 


, Er wanderte quer durch den hohen Schnee, wo nicht Weg noch 
. Spur ihn führte. Er wanderte ziellos, mit ruhigem Schritt und 
| blickte auf feinen Schatten. 


Er dachte: Ob es ſehr weit iſt bis ans Ende der Welt? — Dahin 
) Es kann [o ſchwer nicht fein für einen, 
der ernſtlich will... Ebenen, Steppen und Wüften müſſen über- 


wunden werden. Berge, Wälder und Waſſer, das ſtrömt und ſteht. 


Vielleicht, wer zur rechten Stunde und vom rechten Ort ins Meer 
hinausſchwämme, fo lange ihn ſeine Kräfte trügen, der fände im 
Untergehen das verſunkene Atlantis... Oder wer auf den höchſten 


Berg der Erde ſtiege, der vernähme, indes ſein Herz zu hup 
ie 


i aufhörte, den raſenden Donner im Tanz ber Geſtirne 
blau ein Schatten ijt auf dem weißen Schnee... Ob Vögel, 
Nun gehe 


wenn fie fingen, wiſſen, wie ſchön ihr Geſang ijt?... 
ic langſam und unaufhaltſam dem Wahnſinn entgegen 
Er blieb [teen und faßte fih mit beiden Händen nach dem Kopfe. 
Cein Hut fiel zu Boden. Er ſtarrte auf ihn nieder, als hätte er 
niemals einen ähnlichen Gegenſtand geſehen. Er hob ihn auf und 
behielt ihn in der Hand. | 
1 Langſam wandte er ſich um und blickte nach feinem Haufe zurück, 
yu ein dunkler und gewaltiger Block auf ber weißen Ebene laftete. 
T dachte: Warum gehe ich nicht fort bis ans Ende der Welt? 
Weil es Todſünde wäre | 
entaur ber Seele 
Ce Gelächter eines Buckligen ſpukte ihm vor den Ohren. 
E wirklich ſchon auf der Straße, bie ins Narrenhaus führt? 
Y 1 es ſo war, aus welchem Grunde wehrte er ſich dagegen? 
y dtum des Lebens, nicht um des Sterbens willen... Nein... 
, m einen Klang, den noch niemand gehört hatte. Um Worte, 
Wi ſprach. Um Bilder hinter einem Vorhang. 
Ammerungen... Geſtirne ohne Namen | 
m Ungeborenes , . . | 
05 Geheimnis von ber Ewigkeit alles Seins lag in dieſem 
Sort verborgen. 
al der Sehnſucht nach dem Tode verſtummte vor ihm. 
15 hnſinn wurde zum Geſpenſt und ſchreckte. 
Irtgang ſchloß die Augen und neigte den Kopf, als horche er. 
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Tulpen [o ſtark?“ 
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Er liebte das ungeborene Geſchöpf in feiner Seele. Er liebte 
es mit Schmerzlichkeit und Luſt. Es war noch kaum mehr als ein 
Schemen, war nur ein Hauch des Geiſtes, ein Saatkorn des 
Gedankens. Aber es war mächtig genug, daß man um ſeinetwillen 
die Qual des Lebens auf ſich nahm und ſich zu kämpfen unterfing, 
wo es unmöglich war, zu ſiegen. 

Kentaur der Seele. 

Hans Irrgang drückte ſich den Hut auf den 
mächlichen Schrittes heim. N | 
Als er jid) feinem Haufe näherte, jab er von weitem fon, zu⸗ 
ſammengedrängt, ein Trüpplein bunter Farben im Schnee. Und 
als er die Stelle erreicht hatte, erkannte er, daß all die fröhlichen 
Blumen Barbaras aus dem Hauſe fort und hierher gebracht worden 
waren, und ſie ſtanden rührend und ſchön auf dem glitzernd weißen 
Teppich und verſtrömten ihren zärtlichen Duft in die Januarkälte. 

Hans Irrgang war ſtehengeblieben und blickte auf die Blumen 
hinab. Er bückte ſich und ſtreichelte ihre Köpfe. 

„Seid mir nicht böſe, murmelte er. „Ich weiß, daß die Nacht 
euch töten wird, aber ich kann euch nicht helfen.“ | 

Er trat ins Haus und fand die Schwägerin nahe der Türe. Ihre 
hajligen Lippen kamen feinem Gruß zuvor. i | 

„Es tut mir ja fo leid um die ſchönen Blumen,“ Jagte fie und 
ſtrich an ihrem Kleid entlang. „Aber Bettina bekam einen Wein⸗ 
krampf von dem Geruch“ | | | 

Hans Irrgang legte Hut und Mantel ab. Er verzog den Mund 
zum Lächeln. * ! i | 

„Seit wann,“ fragte er, „iſt der Duft von Schneeglöckchen und 


Kopf und ging ge⸗ 


„Die Hyazinthen —" A | 
„Ja, ja, es ijt gut, Frau Hainich,“ ſagte Hans Irrgang. Er ſchritt 
an ihr vorbei und durch das Haus, bis er den hohen Raum erreichte, 


in dem ſein Schreibtiſch ſtand. Er ſetzte ſich und ſtützte den Kopf 


in die Hand. Dann nahm er ein ſtarkes ſchwarzes Buch mit weißen 
Blättern aus dem Fach, griff nach dem Bleiſtift und begann zu 
ſchreiben. | PCR | 
Minutenlang blieb er allein. Dann hörte er, von weither näher⸗ 
kommend, das Rollen der Räder an Bettinas Stuhl. Mit einem 
leiſen Atemholen legte Hans Irrgang das Buch auf den Schreib⸗ 
tiſch zurück. Den Bleiſtift hielt er in der Hand. Er wandte ſich 
nicht um. | 

Der Stuhl rollte heran. Das Geräuſch ber Räder verſtummte. 

Es war eine Weile ſtill. | m 

„Störe id) dich?“ fragte die Frau halblaut. 

„Durchaus nicht, Bettina.“ | 

„Eliſe jagte mir, daß du nach Haufe gekommen jeijt, und da 
wollte ich dich begrüßen | | 

„Bettina,“ begann Hans Irrgang mit einem plötzlichen Entſchluß, 
„würde es dir ein großes Opfer ſein, wenn ich dich bäte, Frau 


Hainich aus unſerer Gemeinſchaft zu entfernen?“ 


Bettina antwortete nicht ſogleich. Und Hans Irrgang wartete 
gleichſam mit angeſpannten Nerven auf irgendeinen Ausbruch des 
Jammers oder des Zorns. WS | 

Aber bie Kranke fragte mit einer ruhigen Stimme: „Hat fie dir 


etwas getan?“ m 

„Sie hat mir nichts getan," entgegnete Hans Irrgang. „Doch 
bin ich überzeugt, daß dies nur auf dem Mangel an Gelegenheit 
beruht. And ich glaube, daß ſie im Grunde ihres Herzens boshaft 
iſt wie der oberſte Satan.“ MN nau 

„Vielleicht magſt du recht haben,“ antwortete Bettina ſanft. 
„Aber ich bitte dich: laß ſie bei mir. Ich gebe mich über ſie gar 


keiner Täuſchung hin. Sie iſt weder gütig, noch wahrhaftig, noch 


gerecht. Aber ſie erträgt mich immer. And ich weiß, daß ich zu⸗ 


weilen ſchwer zu ertragen bin..." 
Hans Irrgang dachte: Warum lügſt du mit deiner verhaltenen 


Stimme, du Frau? Ich ſehe im ſpiegelnden Glas des Bildes vor 


mir den Zug um deinen Mund und das Glitzern deiner Augen. 
Er ſchwieg und beobachtete in dieſem Spiegel des Zufalls das 
unbehütete Antlitz ſeiner Frau. Plötzlich ſtieß er das Bild um und 
ſprang auf. Seine verſtörten Augen rannten über alle Dinge. 
,Willſt du ſchon wieder davonlaufen?“ fragte die Kranke. 
„Nein, nein,“ antwortete Hans Irrgang, ohne zu wiſſen, was 
er ſagte. Er trat ans Fenſter und blickte hinaus. Er wandte ſich 
ſcharf um und ſah ſeiner Frau ins Geſicht und fand es ſo erfüllt 
von Sehnſucht und grenzenloſem Jammer, daß er gleich einem 
gänzlich Ratloſen den Kopf auf bie Bruſt ſinken ließ, bie Hände 
ineinander faltete und [ie vor die Stirn boah > | 
(Fortſetzung folgt) 


17 


F nn ee 


à \ 
bo | 
RENT 
I 
D 
|. 
" 
1 
N 
en 
Es 
Da ` 
|j 
3 : 
28 
: ro , : PE 
Fritz Mauthner zum fie 
Sut ww mg uf enn bei einem ‚Giebzigjährigen der Plal- 
A c x bes miſt recht hat, [o ganz gewiß bei Fritz 
s IM C Mauthner; denn fein. Leben, .]eim . „köſtliches“ 
„ Leben, iſt wirklich „Mühe und Arbeit“ geweſen, 
p.e wë len `, 
er PE Das erſte Drittel hat er uns anſchaulich erzählt 
in ſeinen „Erinnerungen“: Wie er in Horzitz im 
vnordötlichen Böhmen zur Welt kam, wie er in 
mi, Prnqg durch die Schulen lief (ja, wär's nur ein 
E x — 7 faufen geme[eri, aber es war eine Qual und ſinn⸗ 
See toje Schinderei, zumal bet, pen Piariſten, und nie- 
„ E mand, dem die geiſtige Geſundheit der Jugend 
FM an Herzen liegt, ſollte an dieſen leidenſchaftlichen, 
SC, Lu harten. Dokumenten vorübergehen), wie er zu 
4 pgrübeln und zu dichten anfing, wie der Satiriker, 
„ wie der. Sprachkritiker erwachte, wie er die deutſche 
, ^ Univerſität bezog, um Jurisprudenz zu ſtudieren, 


und ſchließlich auch das rechtshiſtoriſche Examen 
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Fritz Mauthner 


Von Dr. Owíglaf 


Im Jahre 1878 gab Mauthner ein Bändchen 
parodiſtiſcher Studien „Nach berühmten Muſtern“ 
heraus, in dem er, die ſchriftſtelleriſche oder dich⸗ 


teriſche Manier verſchiedener literariſcher Größen 


des Tages unübertrefflich nachahmend und ver⸗ 
ſpottend, dieſe „Manier ins Herz zu treffen“ ſuchte 
und auch zielſicher traf. Das Bändchen, dem bald 
ein zweites folgte, machte ſeinen Verfaſſer mit 


bſcand, wie ihm, als Vertreter der Prager deutſchen 
e tg Srtudentenſchaft beim. Gründungsfeſt der Straß⸗ 
. burger Univerſität, „zum erſten Male die Geſtalt 
EI . Bismards aufging“, wie er ſachte in die Journa⸗ 
C a | . — Kitithineingeriet, wie fein erſtes Buch, der Sonetten- 
55 = kranz „Die grobe Revolution“, entſtand und wie 
i SES e er für dies Buch auf rührend brollige Weiſe in 
D un Leeipzig einen Verleger ſuchte und auch fand (aber 
E It freilich keine Lejer), wie er „Dramatiker“ wurde, 
e E u^ . wie er, ohne die letzten Examina zu haden „oder 
„ gar Doctor juris zu werden“, fid in einem Ad⸗ 
T ie ^ .  potatenbureau abquälte, wie er zur Theaterkritik 
2 291 | abſchwenkte und ſchließlich, mit einem energiſchen | 
IE së | Entſchluß, im Sommer: 1876 nad) Berlin über⸗ 
jo 3 Dees, UON. 
[NS E Hier ſchließk. der erſte Teil der „Erinnerungen“; 
E V 2 möge ein zweiter nicht mehr lange auf jid) warten | | i 
MT laſſen! Ecke aus dem Park des „Glaſerhäusle“ 
5 | | | 162ͤ˖ 
„ 
E 


bzigſten Ge bu t ts tag (22. November 1919) fas 


fleißig. Er war in der Berliner Preſſe der Bi 


Novellen von ihm, kulturgeſchichtliche und ſakiriſche 
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einem Schlag berühmt; es hängte ihm aber auch 
wie das [o zu gehen pflegt, die Etikette eines Taro 
diſten an. Denn das war der Humor bao 
nun ſollte er ſelbſt auf eine Manier, auf eine 
Schablone feſtgelegt werden, weil die ja doch bem 
Publikum als das Weſentliche an ſeinen jeweiligen 
Lieblingen erſcheint, woran es fie jederzeit fredi 
erkennt und wofür es [ie denn auch immer wieder 
tauft. up 
Für einen Mann vom Schlage. Mauthner 
war das freilich eher eine leichte Beſchämung al 
ging rub 
ſeinen Weg weiter, beſonnen, ſpöttiſch und unendli 


achher neben i 
DW em IA 
ſicherſten Köpfe, der früh ſchon ba | = 
einer neuen Zeit witterte, feinhörig neue T $| 
vernahm, weitſichtig neue Ziele leuchten ab, n 
führte eine ber beſten, ſchärſſten und deeg? 
Federn, geiſtreich allerdings nicht in dem oi 
mancher Feuilletoniſten von heute, die im un 
nichts find als unwiffenbe Giymofbome, Pf 
büchſen und klingelnde Wortgaukler. 

Er hat ſoziale Romane, hiſtoriſche 1 
humoriſtiſche Romane geſchrieben; wir ha 


Betrachtungen und Aufſätze, die eng au V 
Proſagedichte „Aus dem Märchenbuche der dhe E 
heit“, die Lukian nachgebildeten xot 
oder Geſpräche im Himmel, die koſtbaren M 
über Ariſtoteles und Spinoza und 1 
andere noch. Mag ſein, daß der Denker an! 
Dichter dann und wann ein Bein fieles s | 
gewiß hat der Dichter, ber Künſtler, dem 

oft genug Flügel geliehen. 
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Aber das alles war ihm nur ein 
- gen, ein Umweg zu feinem 
Fuuptwerk, zu feinem Lebens- 
werk, deſſen Grundmauern er 
"Mor als Student in Prag gelegt 
atte und das er nun, in raſtloſer, 
Jſahrzehntelanger Nachtarbeit neben 
t ber anſtrengenden Brotſchriftſtel⸗ 
ere ſicher und ſtetig aufbaute. 
Es iſt unmöglich, hier auch nur 
anzudeuten, was dieſe „Beiträge 
zu einer Kritik der Sprache!, die 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts in 
drei ſtatllichen Bänden erſchienen 
ſind, enthalten. und beſagen. Ich 
müß mich damit begnügen, ein 
paar Sätze herauszuheben, die 
dem Fernſtehenden wenigſtens?s 
elne Ahnung davon geben können, 
um was es in dieſem Buche geht:: 
. „die Sprache als Werkzeug der 
Poeſie war das edelſte Kunſtmittel, —.— 
erhob für uns die Poeſie über d 
"ele anderen Künſte. Dieſelbe 
Sprache war ein unbrauchbare, - S 
ein elendes Werkzeug der Erkenntnis... Jedes 
einzelne Wort iſt geſchwängert von feiner 
eigenen Geſchichte, jedes Wort trägt in ſich 
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E per... Alles Wiſſen ift, weil es menſchliche 
Sprache ift, bildlich, anthropomorphiſch. . . Wir 


~ 


F Intereffelofen Natur gegenüberſteht, erft wenn er 
| mit Spinoza ganz refigniert ber taubſtummen und 
fihlloſen Notwendigkeit gegenüberſteht, erft dann 
| x S e Fetiſchismus oder die Religion über⸗ 
wunden!“ „CC qug nee a 


Daß die offizielle Wiſſenſchaft dieſes abgründige, | 


umftärglerifhe. Werk mit Stillſchweigen quittierte, 
i eine Tagikomödie für fih. . 
cht viel anders verfuhr. ſie dem „Wörterbuch 
»der Philoſophie“ gegenüber, das gewiſſermaßen 
einen Nachtrag zur Kritik der Sprache und eine un⸗ 

R | erbitlliche Abrechnung mit der landläufigen philo- 


m 
er 


minologie und Welt ber Begriffe darſtellt. Von 
Hermann Heſſe konnte man: neulich eine „Bücher⸗ 
probe“ len, ein Aufſätzchen, in dem er erzählte, 
I wie er ſeine Bibliothek ausmuſterte. Da hieß es 
les i | | 
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eine endloſe Entwicklung von Metapher zu Meta⸗ 


haben nur Worte, wir wiſſen nichts Erſt wenn 
der Menſch vom Worte ebenſowenig will wie vom 
groben Negerfetiſch, erſt wenn er intereſſelos der 


ſophiſchen (und nicht bloß philoſophiſchen) Ter- 


Das „Glaſerhäusle“ in Meersburg am Bodenſee 


denn: „Wär es notwendig, Mauthners Wörter ihm 
Weg damit!“ Müßt derg 


buch zu beſitzen? Nein.“ 
ich ausmuiftern, ich würde das „ 
Philoſophie“ ſowenig weggeben wie den Mon⸗ 
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Wörterbuch der Berge [till 
Garten der Liebling des Hausherrn, eine Gingko 
biloba, der Zweiſeelenbaum, die ſinnvollen Nadel⸗ 


ECOD Gi : 
NX "d - ET WOR 
A TOER P ta 


E SLM TE ER 
TE . DEED — RR, — n 
Nach Drigu 


. * grüpitüdsplag auf der Seeterraſſe 
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M ` beten nüdjte Nachbarſchaft es ge⸗ 

hört als eines der ſelbſtändigſten, 
3 ſcharfſinnigſten, überlegenſten, ats 
eines der beſtgeſchriebenen und an⸗ 


eſitzen⸗ 
2 EL * 
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einem kurzen Freiburger Jnter- 
mezzo, ſeit einem Jahrzehnt in 
burg am Boden | 
ſamkeit und doch wieder nicht in 
der Einsamkeit. Denn ungleich 
dem anderen. Einſamen, ber tauſend 


in den Heidenlöchern bei Über: 


den grimmen Satz an die Garten⸗ 
pforte geheftet: „Zwei Manns⸗ 
längen vom Leib oder wir ſchlagen 
euch den Schädel ein!“ | 
ein feines, nobles Frauenbild Geſellſchaft auf 
rũnen Höhe überm See, wo die alten Schweiger 
[und groß. herüberleuchten, während im 


blätter treibt. u 
- "Stein und frei ijt die Luft ba oben. Auf bem 


er ijt fer lebendin. 


Er hat fid) mit bem „Prediger“ abgefunden: - 
„Laß dein Brot über das Waſſer fahren, fo wirſt 


du es finden nach langer Zeit.“ ser 
Und er hat fid) längſt bie ſchwere, herb⸗ſüße 
Weisheit des Gautama Buddha zu eigen gemacht, 


deſſen „letzten Tod“ eines ſeiner köſtlichſten Bücher 


nachdichtee: 


„Wer feine eigene Sprache reden will, wer- mit 


Tid) ſelbſt reden will, zu Tid) ſelbſt. .. der ift außer⸗ 
halb und eigen und frei und einſam, wie das 
einſam wandelnde Nashorn. And ſchwatzt weiter, 
weil er noch gar nicht bemerkt hat, daß er außerhalb 
. ift und allein und frei... Sei du! Sei dein! 
Nur ſich ſelbſt kann einer erlöſen.“ T HM 
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talzeichnungen von Elfriede big, eut ul 


| 7 . laigne- oder den Lichtenberg, in 


regendſten Bücher, die wir Deutſche 
Nun hauſt Fritz Mauthner, nach, 


ſeinem „Glaſerhäusle“ bei Meers⸗ 
ſee in der Ein⸗ 


Jahre zuvor in der Nachbarſchaft, 
lingen, ſaß, hat er fih nicht 8 


Statt des rauhen Rauching feiftet 


. nahen Friedhof iſt die Dichterin Annette von 

ur Droſte⸗Hülshoff. ſo gut zur Rühe gekommen wie 
der Wunderdoktor Franz Anton Mesmer, Fritz 
Mauthner aber, gottlob, lebt noch; er tjt lebendig, 


— . — i 
nei ue 


1 iini 
| JB ir find gewohnt, das Wort. Kalziumkarbid umſpült wird, tauſcht es einen Teil ſeines Kohlen⸗ iſt er immerhin ſehr beachtenswert, um fo. mehr, Yun gh hr 
mit einem anderen, uns noch geläufigeren, ſtoffgehaltes gegen den Stickſtoff aus und vers als er bie Alkoholfabrikation völlig unabhängig fja . wirt 
| in Verbindung zu ſetzen, nämlich mit dem Azetylen. wandelt fih in Kalkſticktoff, einen gänzlich neuen von der Kartoffel, unſerem Sauptnahtungsmit, ! uestri 
Dieſe Jeen verbindung ijt nur zu verſtändlich, Körper, der fih bei Waſſerzutritt wieder in macht. Schon aus dieſem Grunde wäre es mit, A 
nachdem ſich das aus dem Kilziumkarbid ent- Kalziumkarbonat und Ammoniak zerſetzt und des⸗ Freuden zu begrüßen, wenn eine- weſenſliche A 
ſtehende Azetylen im Laufe des letzten Jahr⸗ halb als ſogenannter „Kunſtdünger“ i in der Land⸗ Herabſetzung der Arbeitslöhne ſeine Verwirklichung Y: 
zehntes einer volkstümlichen Beliebtheit erfreuen wirtſchaft Verwendung gefunden hat. Es it ermöglichen würde. | " 
durfte, wie wohl kaum ein anderes chemiſches Er⸗ ein gutes Erſatzfabrikat, das trotz ſeines hohen Der chemiſche Vorgang bei dieſer Art der tojok A 
zeugnis. Es verdankt diefe Berühmtheit in erſter. Preiſes und ſeiner ſchlechten Streubarkeit für gewinnung beruht auf der Talſache, daß bas We kat 
Linie ſeiner vorzüglichen Leuchtfähigkeit, die — beſtimmte, nämlich ſtark durchläſſige, Bodenarten tylen unter dem Einfluß von Queckſilberſalzen Es | 
2 bereits vor bem Kriege beiſpielsweiſe für Eifen- bent Salpeter vorgezogen wird, weil es infolge Waſſer aufzunehmen imſtande ijt.. Es wird dabei Y: 
bahnen, Automobile und Leuchtbojen vortrefflich ſeiner größeren Waſſerbeſtändigkeit eine größere in Azetaldehyd (CH. - CHO), einer bereits bd dex 
P bewährt —beider Kohlen⸗ und Petroleumknappheit Lebensdauer beſitzt. Wohlgemerkt: nur für be⸗ 22 Grad ſiedenden Flüſſigkeit, umgewandelt, die kb 
der letzten Jahre einen geradezu unentbehrlichen ſtimmte Bodenarten! Gegenüber dem künſtlichen wiederum durch Reduktion, das iſt Sauerſtoff 
Erſatz bot. Die Verwendung des Azetylens zu Salpeter, der wegen feiner Reinheit und vorgügs entziehung, in Aihylalkohol überführt wird. 
T Beleuchtungszwecken erfordert zwar eine durch die lichen SESCH ſelbſt den MI den Chile⸗ In ganz analoger Weiſe geſchieht die Herſtellung 
chemiſche Zerſetzung des Karbids bedingte peinliche | B von Eſſigſäure aus Kalziumkarbid, mil bem Winter. 


Reinhaltung der Beleuchtungsanlagen, die durch ſchiede, daß der Azetaldehyd ſchließlich ni t redu · : 
den ſtechenden Geruch des giftigen Gaſes und die ziert, ſondern oxydiert. om Ke bi 0 , 


| Hurnäckigkeit der ſchlammigen Rücktände noch er⸗ | Das Ausgangsprodukt für bie Herſtellung von Jic 

ſchwert wird, indeſſen tritt dieſer Umſtand weit in [ Wen ſicherer Erfolg nur lockt, E künſtlichem Gummi bildet das Azeton (O, H,), A pud 
den Hintergrund gegenüber den Vorteilen, die Der merkt bald, daß ſein Handeln ſtockt, eine waſſerhelle Flüſſigkeit, die abetmals aus dem bag 

ich aus ber außerordentlichen Leuchtkraft der Muß manche Tat doch erit geſchehn, . Lalziumkarbid — allerdings in kleiner Menge auch An 


klaren Azetylenflamme im Verein mit der be. als Nebenprodukt bei der bereits erwähnten Jk 
ſonderen Annehmlichkeit, die Lichtquelle in völliger Damit wir, p zn verſtehn. Methylalkoholfabrikation — gewonnen unt (8 


Anabhängigkeit von ſtationären Leitungsanlagen | | - Das Azeton iſt uns ein alter Bekannter. Wit 
verwenden zu können, ergeben. Wer fagt, daß blind das Glück verfahre begegneten ihm zum Beiſpiel in der Therapie zur We 
Das een ja, doch nie x wahre! 


Alkohol und Gummi aus Kalziumkarbtd p Bon Dr. geg [o P | 


Sprache / Bon D. Probus | 


Es iſt jedoch bie in bem Azetylen ſchlummernde Herſtellung von Schlafmitteln, ferner im Labo- l; 
ratorium als ausgezeichnetes Löſungsmittel, fo- Jee 
wie neuerdings als techniſches Bindungsmittel des zz 


Leuchtkraft nicht allein, die dieſes Gas ſo populär 
gemacht hat. Die Vielſeitigkeit ſeiner Verwendung | 


trittuns in mancherlei Art vor Augen, zunächſt in ſalpeter, auf immer aus Deutſchländ verdrängt Azetylens, bas man unter einem Druck von etwa | 
Der Metallinduſtrie, dann aber ganz beſonders in hat, tritt er weit in den Hintergrund. 12 Atmoſphären in Azeton enthaltende Stohl 1 
der angewandten Chemie Soweit über die unmittelbare Verwendung des flaſchen preßt, wobei je ein Teil Azeton 300 Teile Ter 
„Beim autogenen Schweißen läßt man den feinen Kalziumkarblds: | Azetylen aufzunehmen vermag. 
Strahl aus einer Suuerſtoffgasflaſche in eine Zur Herſtellung bes Alkohols — und auch des Es iſt nicht unſere Aufgabe, die verzwidten. 
Azetylenflamme blaſen. Die dabei entſtehende Eſſigs — bedürfen wir wieder des Azetylens. Es chemiſchen Vorgänge beider Umſetzung des Azetons W 
` äußerſt heiße. Stichflamme bringt Eiſen und Stahl fei gleich vorweg bemerkt, daß ber im Handel be- in Gummi zu verfolgen; die Möglichkeit ihrer fimi 
leicht zum Shmelzen: Das Z1ſammenſchweißen findliche Alkohol, chemiſch Athylalkohol genannt Durchführbarkeit ſoll uns genügen. Wenn auch ti 
von Eiſenbahn⸗ und Straßenbahnſchienen geſchieht (im: Gegenja zu dem giftigen, bei der trockenen die Fabrikationsanlagen bereits vorzüglich aus⸗ 
auf dieſe Weiſe. Dabeiſtrahlt das bis zur Weißglut Deſtillation des Holzes gewonnenen Methylalkohol), gebaut worden find — es könnten monallid 
] erhitzte Metall eine derart blendende Haligkeit zur Zeit noch durch bas ſogenannte „Maiſchen“ aus 150000 Kilogramm Kaulſchurhergeſtellt werden 
aus, daß eine Beobachtung der Arbeit. nur unter. Kartoffeln und Getreide, unter Juſatz von Malz, ſo hemmen doch, genau wie bei der Alkoholfabri⸗ A 
Zuhilfenahme blauer. Brillen möglich iſt. gewonnen wird. Der Gedanke, auch aus Kalzium⸗ kation, die hohen Arbeitslöhne zur Zeitdie praktiſhe Je, 
Das autogene Shnelden von. Eiſen⸗ oder karbid Alkohol zu gewinnen, ſteckt bei uns, im Umſetzung des Gedankens, denn eine Herſtellung i 
8 Stahlplatte geſchieht in der Weiſe, daß nach Er⸗ Gegenſatz zu der Schweiz, noch in den Kinder⸗ von Azeton ijt ausgeſchl offen. Es kommt Bing, 
bhitzung der Schnittſtelle dis zur Weißglut bie Aze⸗ ſchuhen. Unmittelbar vor der Revolution ſchien daßder Herſtellungspreis für den künſtlichen Gummi 
tylenzufuhr plötzlich abgeſtellt wird. Das unter er feſtere Form anzunehmen, mußte dann aber erheblich ermäßigt werden müßte, um mit dem⸗ 
der Einwirkung des nun blaſenden Sauerſtoff⸗ infolge der abnormen Arbeitslöhne aufgegeben jenigen des natürlichen einen Vergleich beſtehen 


zu konnen. Denn dieſer ijt, ſo merkwürdig und 


ſtrahles zum Oxyd werdende Eiſen wird fortge⸗ werden. Bei der großen men des. Rune 
blalen. Gleichzeitig [hmilzt das Metall 
| infolge der Oxydationswärme, und es : 


entſteht ein ſcharfer Schnitt. Man 
gewinnt den Eindruck, als ob die 


Flamme, unter Aufwirbeln eines hüb⸗ E 


den Fünkenſtaubes, das Metall glatt 
durchſchneidet; dies iſt ja auch tat⸗ 


„ ſächlich der Fall. Schwere Profileiſen Bees 
und Stahlplatten werden in kürzeſter S e 
Zeit durchſchnitten, und das Aus⸗ 


ſchneiden runder oder gar verzierter 


Ränder aus dicken Platten geſtaltet Dé S 


| verhältnismäßig einfach. 


Sind die vorſtehend beſchriebenen „„ 


Anwendungen des Azetylens in ihren 


Grundzügen allgemein bekannt, ſo 
bieten die Erfolge, die man auf dem 


Gebiete der Dünger⸗, Alkohol- und. 
5 Gummiherſtellung. aus Azetylen be⸗ 
| ziehungsweiſe aus Kalziumkarbid ge⸗ 


macht hat, doch viel Überraſchendes. 


N Wir wollen dieſe für unſer Wiriſchafts⸗ 
leben ſo wichtigen Prozeſſe beleuchten, 
ohne in die teilweiſe recht geioundenen 


Wege ihres Aufbaues, die uns zu weit 


in das Gebiet der organischen Chemie 
führen würden, einzubiegen. 


Das Kulziumkarbid (CaC,) entſteht 


bei dem im elektriſchen Ofen unter 


3500 Grad bewirkten Zuſammenſchmel⸗ 


zen von ungelöſchtem Kalk (CaCO), 
alſo beiſpielswelſe gebrannter Kreide, 


und Kohle. Beim Glühen von Kalzium⸗ 


karbid, während dieſes gleichzeitig 
dauernd von einem Stickſtoffſtrome 


ungewohnt uns dies auch anſprechen 


[haften fogar überlegen. Mit besten 


lang, dagegen war es noch nicht mg 


dieſer Bestandteile nur eine Frage 


. lid) gelungen ijt, Gummi künſtlic ber 


Der Suezkanal aus der Vogelſchau, von Süden (Suez) aus geſehen 


mag, infolge der großen Produktion 
während der Kriegsjahre geſunken. : 
Auch ijt es bisher nur gelungen, 


Gummi in einer für Hartgummiwaren pi. 


geeigneten, wenn auch vorzüglichen i) 
Beſchaffenheit herzuſtellen. Diekt Ea, 
„ſyrthetiſche Gummi“ ift nicht nut * 
ebenſo feſt wie der natürliche, fondem 

ihm in bezug auf die elektriſchen Eigen⸗ 


S 
Erfolge iſt er für Aetumfatorentäler x 
zur Anwendung gekommen. Auch! konne Ir 
man die Elaſtizität ſoweit ſteigern, daß A x 
eine gute Verwendung des Gummis r. 
für Vollreifen von Laſtkraftwagen 9° | E 


lich, wirklich weichen Gummi Det ls 
ſtellen. Die für deſſen Beſtändigkel E 
erforderlichen Zuſätze, wahren t 
Harzarten, die einer Härte und Sprödig: ` 
keit verurſachenden ſchnellen Saller! 
ſtoffaufnahme aus der Luft vorbeugen 
könnten, find zur Zut noch u icht de > du 
kannt; indeſſen dürfte die Erforſchund J 


der Zeit ſein. n 
Die Tatſache jedenfalls, daß es end 


uſtellen, kann nicht hoch genug fewer 
persa Sie u uns, ebenſo = 
die Alkoholbereitung aus Soft " 
tarbid, abermals einen Beweis für i 
Wielſeitigkeit und Wichtigkeit der echte 
DEE deet der d 


7 = FR 


Le 


. 


u 


Kei 


p 


i 
E E 
| 
ł 


Fünfzig Jahre Suezkanal / Bon Frang 


eru 


ntur] nk | 


V u 


M d 
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m dr, von Trieſt oder Brindiſi er erinnert f 
ſich da nicht an den gewaltigen Eindruck, denn 
ach viertägiger Fahrt durch «——d 


e feine mit 
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die dunkelblauen 
der Küſte 


t 5 


beſonders 


m Anfang durchaus nicht 


feindlich gegenüber 2 
mit YU Dc m s D 


das Unternehmen doch zur 
| in Chum kam, wollteman MM 
m England zunächſt nichts 


4 inter den vielen Leſern von „Aber Land 
LA und: Meer“ werden gewiß nicht wenige 
fein, welche das Mittelländiſche Meer überfreugt ` 
haben, fel es von Genua und Neapel aus, fèi es 
her. Wer erinnert 


es macht, wenn m | 
Fluten ſich der Dampfer 


wot kündigt dieje Küfe deutlich ſich an 
durch eine unüberſehbare Flotte weißbeſegelter 
Fischerboote; das Meer verliert fein. Azurblau — 
und wird gelb, un 
ſich wie mit einer g 
fremde Erdteil, das „heiße Afrika“, liegt vor 
uns; und einen Finger ſtreckt es. uns en tgegen, 
weit ins Meer hinaus, eine dünne ſteinerne 
Mule, die rechter Hand von uns fiğ nur leicht 


elbgrauen Zeltdecke: der 


aus dem Waſſer hebt. Auf deren äußerſter Spitze 


aber ragt etwas Maß | 
Weiter durchſchneidet der 


aſſiges auf, dem wir geſpannt 
entgegenſchauen . . 

"tfatfe. Kiel die Fluten, und nun erkennen. wir, 
was da- fteht: auf ſtarkem ſteinernen Unterbau 


eine. übergroße Menſchengeſtalt, aus Erz gegoſſen. 
„Ein -Mein ift ausgeſtreckt, eine Hand zum Will⸗ 


komm gaſtlich geöffnet. Der uns Europäern den 
Weg hierher gewieſen, der ihn uns in Wahrheit 
erſt eröffnet hat, ſteht vor uns und heißt uns will- 
kommen: Leſſeps. „ ^ 
Sechzig Jahre find es her, dah er den ſonſt. ſchon 
lange vor ihm gehegten Plan dazu aufgenommen; 


zehn volle Jahre brauchte er dazu, um ihn zu ver⸗ 
wirtlihen; und [o ift. an dieſem 17. November 

t etübe ein halbes Jahrhundert um, daß die erſten 

deg Schiffe stolz durch den friſch vollendeten Guez- 


agii vor ihm Deutſche und Deutſch⸗Oſterreicher es 


kanal mammen. Wir wiſſen es heute, daß kurz 


waren, die [id um den gleichen Plan ſtark be⸗ 
mühten. Das foll ihm aber das Verdienſt nicht 


€ i 0 
, Miren, das eben darin beſtand, daß er den blohen 
An zur Wirklichkeit machte, dank feiner Tatkraft. 


Wir gönnen ihm und ganz Frankreich den Ruhm 


wé um die Ehren, die beide damit erwarben — um [o 
nehr, als wir heute auch das wiſſen, daß der greif⸗ 
bare Vorteil von der neuen. Weltſtraße durchaus 
„Acht an Frankreich fiel, ſondern an ganz andere 
„Länder, die dem Franzoſen Leſſeps gewiß nicht in 


y. ne 
erſter Linie vor Augen ſtanden. 


Tuſſächlch hat fih im Verlaufe diefes halben 


i Jahrhunderts ein ganz anderes Bild ergeben; ja, 
licht nur ein einziges, unerwartetes, ſondern ges 


kadezu ein Wandelbild: Frankreich hat nur einen 
verſchwindend geringen Gebrauch vom Suezkanal 
gemacht, trotzdem es bis heute noch die eigentliche 


„ Verwaltüng mit dem Sitze Paris in den Händen 
hält; auch Italien, das dem Kanale doch [o nahe 


liegt, nimmt von dem Verkehr nicht den ent⸗ 
ſprechenden Anteil in Anſpruch; von Griechenland 


nun ganz zu ſchweigen; wer ihn aber ſo recht voll, 


ſo ergiebig als nur möglich ausgenutzt hat in dieſem 


ed Sabjahehundert, das find Deutſchland und Oſter⸗ 
Leich⸗ Ungarn, die alſo doch nicht ganz umſonſt als 


n Willen. Vorgänger des eigentlichen Begründers 
eps. auftraten. Was aber England betrifft, 


„ ut ganz überwiegenden Anteil 
am Verkehr des Kanals beſitzt, 8 


[o zeigte fid an ihm ganz 
die Wandlung, 
von der eben die Rede war. 
England wollte den Kanal 


i T * 


— von feinem. 
Standpunkt aus. 55 kam 
es, daz es fid) bei. der Grün- 


uc? 


teiligte; und auch als nun 


dung geldlich i ni A iaki , ; 
Lesi À ar ni bes ` WI ` keck eben. e^ ^ er d 75 
9 cht be ^. LIH. pong e ai * V 8 | 2 ; > 


p wiſſen | 
| e 5 apps 
en, Jbtabim; batte. gut. a . 


Afrikas nähert. Schon ſtundenlang E 


» aud der Himmel überſpannt 
J Wie. bet Guegfanal vor fünfzig | Sab 


des Handels 


Vasco da Ga- 
mas, die Um- 


vornehmlich die Rid 
neue Suezkanal wies de 


” e ^ * * A. 
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öffnung ausſah 


öffnung⸗des Kanals alle Völker der Erde zu Gast 
geladen, und zwar im wahren Sinne zu Gaſte 


geladen, indem er dafür ſorgte, daß ſeinen Gäſten 


alles bezahlt wurde! Frankreich ſchickte feine in. 
Schönheit ſtrahlende Kaiſerin Eugenie; Deutſch 
land den damaligen jugendfriſchen preußiſchen 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm; von Oſterreich⸗ : 
Ungarn kam gar Kaifer Franz Joſeph in eigener 
Perſon — aber aus Großbritannien war ſo gut 
wie niemand von Auszeichnung erſchienen. In 
England fürchtete man ſich eben vor dem neuen 


E D 


„England, da⸗ 
mals ſchon Herr 
der Meere, Herr 


Kanale, fürchtete man ſich mit gutem Grunde. 


— vornehmlich 
auch des. Oſt⸗ 
handels — hatte. 
bis dahin den 

alten Seeweg 


ſchiffung des 
Kaps der Gu⸗ 
ten. Hoffnung, 
feſt in der Hand; 
ſeine ganze 
Schiffahrt war 
gerade darauf: ns 
hin eingerichtee; a a. 
war dies doch hier in der Hauptſache noch die alte 
Segelſchiffahrt! Alle D | 

pas — hielten bis dahin 


wie überhaupt ganz Europas is D 
Richtung nach Weiten inne. Der 


Mittelmeer nunmehr au 
dem Oſten hin; und hier 
um Dampfſchiffe handeln; und da ſollte England 

zahlreichen unternehmenden 


helfen, allen ſeinen zahl! 
Wettbewerbern den neuen Weg zu öffnen? Nein; 
e in England abwarten und wartete ab.— - 


ndlung zeigte, ſich zeigte in 


man wollte in. E 


bis richtig ſich die Wan 

dem. ſcharfen Wettbewerb der anderen ſchiffahrt⸗ 
treibenden Länder. 
fih. ſoviele Ante 
betrieb nun au 


Da griff England zu, kaufte 
ile vom Suezkanal als möglich, 
fs kräftigſte ben weiteren Ausbau der 


Port Sold in feiner heutigen Entwidlung 
165 


England legte zug 


Stützpunkte bis 


ren bei der Er⸗ ` anfangs entſchied 


bei Deutſchland der Fall. 


nach dem Often hinaus au f 
ſchen Poſtdampfern unternommen hat, wird die 


Der Kanal in der jetzigen Erweiterung unterhalb des Timſah⸗Sees, 
2 länder im Weltkrieg angelegt hatten E 


ampfſchiffe Englands — . 


n Schiffen aller Länder am 
fs deutlichſte den Weg nach 
konnte es ſich nur noch 


Kanalſtrece: Das frühere ſchmale Band des 


„Kanals wur | | | 
noch zahlreichen WAusweigeltellen. Auch die 
Häfen wurden erweitert. Wie haben ſich auch 
unter dem ſteigenden Verkehr die Hafenorte 

Port Said, Ismailia und Suez entwickelt! 


| Hand rechts und I 


. win verfallen 
Das ging ſo eine 


zog nun in erſter Reihe den denkbar größten 


f — CNN $ SEET ES - EM 
nem. Unterriehmen, welches es 


Vorteil aus ei 


die anderen Völker w 


aufs beſte auszunutzen; namentlich war das 
Die deutſchen Schiffe 
/ ren Schiffen gegenüber, 
Perſonenverkehr, immer mehr 
und wer jemals eine Reife "` 


wurden ſogar allen ande 
wenigſtens für den 


und mehr vorgezogen, emals eine 
f den prachtvollen deut⸗ 


Gründe dafür au. üben willen. — 

Da trat eine "eu in:d 
kanal wurde eröffnet. Ein Wettbewerb ſonder⸗ 
Solche Fragen entſcheiden ſich durch Zähl und 
Maß. Zählen wir einmal! Von Hamburg durch 


LI ; 
"eege, AL irr ndr S E 


den Suezkanal nach Hongkong ſind es 23 410 Kilo: 


meter; dagegen über Panama 25 310 Kilometer. 


Der neue Weg kann olſo für Hamburg kaum ſtark 
in Frage kommen. Etwas günſtiger liegt die Sache. 


mit Auſtralien; über den Suezkanal beträgt der Weg 


von London nach Melbourne rund 20000 Kilometer, 


durch den Panamakanal 20 900. Kilometer. 


Dagegen wird allerdings der Weg von Nords . 
amerika dorthin [tart abgekürzt. gegen früher. 


Neuyork erſpart 8840 Kilometer nach Hongkong, 
5720 Kilometer nach Melbourne in Auſtralien. 


Was folgt daraus? England und das ganze Europa 
werden nach wie vor den alten Weg durch den 


Suezkanal einſchlagen. Was für einen Wett⸗ 


bewerb wird das geben zwiſchen Alter und Neuer 
Welt! Denn nicht nur allein für San Franzisko, 


nicht nur für die kaliforniſche 
Küſte, nein — für das ganze 
feſte Nordamerika 
durch den Panamakanal jetzt 
ſozuſagen bloß am anderen 


ferne Oſten, dieſe uner⸗ 


liche. Abſatzgebiet eigener 
Arbeit! | — 4 


alles auf den Suezkanal an. 
Fünfzig Jahre heute alt, 
ſchreitet erin die zweite Hälfte 
eines Jahrhunderts hinein — 
voll der beſten Aussichten 
auch für das wiederauf⸗ 
ſtrebende Deutſchland! — 


de zu einer anſehnlichen Rinne mit. 


leich aber auch feine ſchwere 
inks davon auf die Länder 


„der Nachbarſchaft, [buf fid) Kohlenlager und 
hinaus in den allerfernſten 
` Often — Vasco da Gamas alter Weg mochte 


ganze Weile Yin; England 


jeden bekämpft hatte! Aber auch 
vußten doch den Kanal 


ue Wandlung ein: der Panama `. 


gleichen ! Wo wendet ſich ber Weltverkehr jetzt hin? . 


wo die Eng — 


liegt 
Ufer desſelben. Ozeans der 
ſchöpfte Fundgrube fremder 


Erzeugniſſe, dies unermeß⸗ | 


Somitkommtjetzterſtrecht 


e 
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wie wenig ganz Exaktes wir ſelbſt von geläufigſten 


Cierlegens umſchwebt eine Legende auch feine 


; 
— 


Die vierfache Derfiherung der Myrmekophana "bk 
"T. s Naturwiſſenſchaftliche Plauderei von Wilh. Bölſche TO O agi 
| Pb man erörtern will, wieviel „Wahrheit 


und Dichtung“ auch in unſerer „exakteſten“ 
Naturgeſchichte heute noch durcheinanderläuft und 


Tieren wiſſen, ſo muß man vom Kuckuck reden. Zu 
der immer noch nicht ganz geklärten Hiſtorie ſeines 


Geſtalt. Er, der in den Neſtern harmloſer kleiner 


Vögelchen als ein geheimnisvoller dicker und 


herriſcher Fremdling auftaucht, ſcheint erwachſen 
ein umgekehrtes Verſteckſpiel zu treiben, indem 
er frappant einem viel wehrhafteren Raubvogel, 


dem Sperber, gleicht, und der Volksmund hat 
Ddieſer Wahrheit feit alters die amüſante Dichtung 


angehängt, daß der echte Sperber eigentlich nur 


ein verwandelter Kuckuck ſei. Der moderne Natur- 
deuter auf den Spuren Darwins aber zerbricht 
ſich den Kopf, was nun wieder dieſe wirkliche 


Ahnlichkeit für einen Zweck haben könnte. Man 


hat behauptet, daß der Kuckuck, wenn auch nicht 


tatſächlich ein verzauberter Sperber, doch unter 
dieſer täuſchenden Maske die kleinen Sänger vom 
Neſt ſcheuche, wenn er ſein Ei bei ihnen einſchmug⸗ 
geln will — was dann wieder von anderen ebenſo 


heftig beſtritten worden iſt, obwohl mindeſtens EM 


von einer indiſchen Kuckucksart feſtſteht, daß ſie 
von ihren Mitvögeln genau fo gefürchtet wird wie 


der Sperber in Perſon. Die Sache würde aber 


ihre große theoretiſche Bedeutung darin haben, 


daß wir dann auch bei einem Vogel einen jener 


intereſſanten Fälle vor Augen hätten, die der 


b Darwiniſt als „Mimikry“ oder Nachäffung eines 


gefährlichen, ſtark geſchützten Tieres durch ein harm⸗ 


loſes bezeichnet. Bekanntlich ift aber auch diefe 
berühmte Mimikry ſelber ein heißer Kampfboden. 
Wieder je nach der einen Partei ſoll es von ihr 


unzählige ſinnfälligſte Beiſpiele geben. Wenn 
einer unſerer wehrloſen Schmetterlinge, das 


wunderbare Trochilium, in gelber Ringelung und. 
durchſichtigen Glasflügeln täuſchend treu die 


furchtbar ſtachelbewehrte Horniſſe kopiert oder 


giftige Schwalbenſchwänze, die großen Ariſto⸗ 


lochienfalter der Tropen, ſamt ihren weithin 


wirkenden grellen Warnfarben bei gänzlich un⸗ 
ſchädlichen Tagmotten in genaueſter Maskerade 


wiederholt erſcheinen, ſo ſoll jeder Zweifel ver⸗ 
ſtummen. Der rabiate Zweifler des anderen 
Lagers aber ſieht hier bloß einen zufälligen Gleich⸗ 
klang auf Grund öfter wiederkehrender ähnlicher 


Bedingungen, ohne jeden Bezug auf Schutz und 
Nutz der parallelen Geſtaltung. Und gewiß, daß 


Rede und Widerrede hier jede ihr Stücklein Wahr⸗ 
heit hüten. Nicht alles iſt echte Mimikry, was im 


1 a eriten Anſturm. dafür erklärt worden iſt, anderer⸗ 


ſeits aber gibt's, jo möchte ich entſcheiden, auch 
gewiſſe Fälle ſolcher Mimitry wirklich und einſt⸗ 


weilen mit keiner Theorie hinwegdisputierbar, 


wofern ſolche ſkeptiſche Theorie nicht zur über⸗ 


i ſteptiſchen Phantaſterei (auch das gibt's) werden 


will. Für mich beginnt echte Mimikry überall da, 
wo gewiſſermaßen eine doppelte Verſicherung 


ſichtbar wird. Mfo zum Beiſpiel, wenn jener 


Horniſſenſchmetterling nicht bloß zum Verwechseln 


wie eine Horniſſe ausſieht, ſondern (was er wirklich 


tut) obenein als Schmetterling genau ſo brummt 
wie ſolche Brummerin Horniſſe. Dieſe doppelte 
Ahnlichkeit beim gleichen Tier auf zwei ſozuſagen 
verſchiedenen Sphären ſeiner Lebensart kann kein 
„Zufall“ ſein. Oder wenn eine kleine Spinne 
eine wehrhaftere und beſſer gegen Schlupfweſpen⸗ 
ſtiche geſchützte Ameiſe körperlich treu nachbildet 


und ſich dazu auch jo benimmt wie eine Ameiſe 


und nicht wie eine Spinne: hier laufen Geſtalt und 


Inſtinkt wie ein ineinandergreifendes Räderwerk 
genau parallel, und auch das ſetzte einen unmög⸗ 


lichen Doppelzufall bis in alle Details hinein 
voraus, zumal wenn dieſe Sache auch noch ſo und 
ſo oft immer wieder „doppeltverſichert“ vorkommt. 
Nun aber zu ſolcher der Wahrheit mehr als ver⸗ 
dächtigen Echtmimikry gibt es aus neuerer For⸗ 


ſchung jetzt gar ein wunderbarſtes Exempel, bei 


dem nicht weniger als ganze vier Verſicherungen 


ſolcher Art, alle vier am Strick nach der gleichen 
Zweckſeite ziehend, auftauchen — eben dieſes 
Exempel der Exempel und Erzmuſter aller Mimikry 


hat aber zugleich faſt das Unmögliche möglich ge⸗ 


macht, was der Volkswitz von ſeinem Kuckuck und 
Sperber träumte: daß nämlich ein Tier bei leben⸗ 


digem Leibe ſich in ein anderes umwandelt, dieſe 


Metamorphoſe zugleich vereinend mit der extra- 
vaganteſten Mimikryvertauſchung. A 
Die Geſchichte fegt damit ein, daß ein äußert 


gewiſſenhafter Forſcher fid) und damit alle Fed- 


kollegen fait ein Vierteljahrhundert lang über die 
Perſonalakten eines Tieres läuſchte. Es gibt 


findige Herren, bie (zur bürbigen Widerlegung 


aller Schutzarpaſſung und Mimikry) behaupten, 
kein Tier fei jemals jo dumm, jid) durch ſogenannie 
Nachahmungen täufchen zu laffen. Nun, ein Lebe⸗ 
weſen iſt beſtimmtſodumm, nämlich der miteinigem 
Recht meiſtens für ziemlich intelligent angeſehene 


= im von A. Brandt 
Die Alten lächeln 


„Wenn ſch fo fehe, wie diefe alten Frauen 
hinter den ſtillen, verſchloſſenen Scheiben 
in dieſes ſtürzende Menſchentreihen 
voll mildem, verzeihendem Lächeln ſchauen, 
dann muß ich immer wieder 
mitten im tobenden Auf und Nieder 
op meine ftille Mutter denken 

und vor dem Lächeln dieſer Frauen 
meine Blicke fenfen | 
und vor dem Leben dieſer Alten 
| meine Hände falten, 
Wi 


(beim Schuſſen 


Menſch. Der große Erforſcher der Sundainſeln, 
Wallau, hat auf Sumatra den Blattſchmetterling, 
der wie ein dürres Blatt ausficht, wirklich zwiſchen 
ſolchen Blättern verloren, obwehl er ihm vor der 
Naſe ſaß, Weismann eine Raupe zweimal fort⸗ 
geworfen, weil er ſie immer wieder für einen Zweig 
hielt, ich ſelber habe den Horniſſenſchwärmer nicht 
anzurühren gewagt, weil ich eine echte grimme 
Horniſſe zu ſehen wähnte, und in ſtaatlichen Kabi⸗ 
netten find zwiſchen Käfern läuſchende Mimikry⸗ 
grillen von der Hand allgeübler Kuſtoden und 
„Sammler verwechſelt und falſch geſteckt gefunden 
worden. So ſchlimm erging es dem treſſlichen 
Entomologen Brunner von Watienwyl immerhin 
denn doch nicht, als ihm 1883 eine kleine Heuſchrecke 
aus dem Sudan zu zoologiſcher Diagnoſe vor⸗ 
gelegt wurde. Er erkannte zunächſt richtig die 
Heuſchreckennatur, wenn er auch zugeben mußie, 
daß hier eine Heuſchrecke in veritablem Karnevals⸗ 
anzug antrat, nämlich unter der Mimikrymaske 
einer Ameiſe. Die Ahnlichkeit war auch diesmal 
ſo groß, daß jedenfalls ein ſehr ſicherer Blick dazu 
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lag hier vor. Die dazu nötige ſtandesamtliche Be- | | 


aufs treueſte kopierten, und er hatte dabei an 


zeigte fid, daß auch er mal wieder zu den 


gehörte, ſich nicht nasführen zu laſſen, indem die Je 
Heuſchrecke einfach im ganzen Umriß Ameiſe gemors fi 
den war — mii jener allbekannten dünngeſchnürten 
Ameiſengeſtalt, die ouch ber Laie ſonſt nicht mit STT 
einem derben Heuhupfer verwechſeln wird. ‚Fir; Jeer) 
die annoch junge Mimikrytheorie aber ſchien [hen Hi 
hier eines der allerſcineſeſten Beiſpiele gegeben, A 
das fid) denn auch kein Lehrbuch damals enigehen de 
ließ. Der Entdecker taufte fein neues Kind Myrme⸗ 
kophana, was man mit „das S9Imeijenge|perg" F 
überſetzen möchte, und unter dem Namen para- ar 
dierte es in der Theorie. Was aber Brunner jent. € 
noch nicht klar geſehen hatte, war, daß in feiner: E 
heuſchrecklichen Pſeudoameiſe mur erit ſozuſagen $ 
ein- „halbes Tier“ vor ihm ſtand und daß alle von E 
ihm feſtgeſtellten Wunder ſich zunächſt. bloß auf F 
dieſes Halbtier bezogen. Ein „halbes Tier“: das Rb 
könnte heißen, ein Tier, an deſſen zufällig mur 4 
gegebenem Exemplar die Hälfte abgebrochen war. 
Es kann aber auch geſagt werden etwa von einen 
Neſtküken, das erft ein halber Vogel im Sinne ` We 
reifer perſönlicher Vollendung ift. Und das letztere fi 


richtigung aber ſollte erſt ganze vierundzwanzig 
Jahre ſpäter Profeſſor Voſſeler liefern, heute der A 
bewährte Leiter bes aliberühmten Zoologischen fr 
Gartens zu Hamburg, damals zu erſprießlichſten e 
Tierſtudien in Deuiſch⸗Oſtafrika tälig: EE 

Voſſeler hatte [don früher höchſt intereſſane "hum g 
Beobachtungen über einfache Farbanpaſſung bei 

afrikaniſchen Heuſchrecken gemacht, die auf engem 
Raum bald das einfache Wüſtengelb, bald kleine 

inſelhaft dort eingeſprengte bunte Geſteinsecken 3 


— 2 


eine Art unmittelbarer Naturphotographie auf den 
bei Häutungen empfänglichen Tierkörper gedacht — 
eine Deutung, die wohl nur darin eine Schwierige 
keit hatte, daß ſich je nach dem rauheren oder 
glatteren Untergrund auch die Skulptur der Heu⸗ 
ſchreckenoberfläche verändert zeigte, was einfache. 
Farbenphotographie nicht erklären würde. Rin 
aber glückte ihm an einem Auguſttag zu Aman in 
Deutſchoſt ein bedeuiſamer Fund. Er folgte mit 
dem Blick des kundigen Sammlers einem Ameiſer⸗ 
völklein, das auf den Zweigen und Blättern einer |}; 
Pflanze lebhaft Hinter den ſüßen Honigausſchei⸗ 
dungen gewiſſer Schildläuſe her war. Dabei ſchienen 
aber, ganz genau beſehen, ein paar Exemplare ke 
ungewohnte grüne Fleckchen jederſeils am Big 1. | 
des Bäuchleins zu tragen, und als unfer Forſcher 
ſolche Grünträger in Abſicht irgendeines neuen 
Ameiſenfundes in Spiritus heimgenommen, da 


„Dummen“ geraten war, die ſich zunächst naiv 
von einer ſinnreichen Mimikry hatten büpleren 
tajien. Die vermeintlichen Grünfleckameiſen waren 
nämlich nichts anderes als die zum erstenmal in 
ihrem eigenen Erdieil lebend wieder aufgefundene 
Brunnerſche Myrmekophana, die [o fabelhaft eine 
Ameiſe vorſchwindel'e, obwohl fie doch eine echte — 
Heuschrecke blieb! In ruhiger Unterſuchung am 
lebendigen und reichlichen Objekt konnte Voſſeler 
jetzt erit im ganzen Umfange beſtätigen und er. 
gänzen, wie weit dieje Ameiſenöffung wirt 

ging. Die jederſeils em Bauchanſatz herumgreifene 
den blatigrünen Fledchen ſelber, wenn ſie us 
der ſcharf ſehende Semmler als [olde eech 
mußten ber oberfläcklicheren Schau gerade die 
Ameiſenähnlichkeit aufs froppanteſte erhöhen, denn 
ſie riefen, grün vor dem Blattgrün, auf dem dos 
Tier ſich bewegte, verſchwimmend, gleid eint 
Lücke hier im Körperumriß hervor und kult. 
eben fo am eigentlich derberen Heuſchreckenle be 
die eng geſchnürte Taille und haratteritijót 

Stielung der Ameiſe vor — alfo mit Farbe die 
Form korrigierend im Sinn des. wë äi 

Modells! Dieſen Trick hatte ſeinerzeil fon gn 
net ſelbſt erfaßt und bewundert — zu ihm a S 
traten jetzt im lebendig ſtudierten Geſchöpf e 
entſprechende Raffinements an Beinen = 
Fühlern. Auch die zu dicken Beine der Get 

mußten auf Ameiſenſchlankheit gebracht werden 


— ep 


14 | ] "£d durch helle Lungsſtreifen geſchah, die bas. 


ganze Bein nur in ber" Schmalheil des davon 


E [deinen ließen. Vor allem aber waren die Heu⸗ 
H le, in. ſchrecke 


miii raſch ſchwirrende Bewegung verſchleiert und eben. 
UD Weder falls durch eine weiße Farbunterbrechung quer 


"Mihi über die Mitte für die Augentäuſchung gleichſam 


mei; durchſchnitten werden; durch. letzteren Trick ſchien 
otie aber ini das äußere Stück gar nicht mehr zum Tier 

n Bell gehören, die untere Hälfte aber ſpiegelle echtes 
uch unn Ameiſenmaß vor. Zrm Zeichen der echteſten 
netz fm Mimikry im Sinne des oben Geſagten aber hatte 
15 il" [i nun auch diesmal, wie das lebende Tier erwies, 
den Amar der genau zweckentſprechende Irſtinkt eingefunden. 
tir Bora Velleibe nicht geübt werden durfte als Regel das 
wa MA hergebrachte luſtige Springen des Heupferds. 
W de Die Maske gebot vielmehr, genau wie eine honig⸗ 
b md df. fudyenbe. Ameiſe im lichten Tag auf offenen 
HA d ‚Blättern zu flanieren, wenn auch nach Honig ſelber 


db nicht eben gelüſtete — Ameiſe alfo in jedem Schritt 


Wijen pihi. und Komment. | : | 
tdem? - Wer aber ‚befchreibt- bes ſcharfen Beobachters 
dng Erſtaunen, als die verſchiedenſten kleinen Anzeichen 
Üwin& ihn darauf drängen wollten, daß mit alledem noch 
L et immer nicht der Roman dieſer wahren Myrme⸗ 
myself lophana zu Ende ſei, vielmehr des weiteren erſt 
t umge DÉI beginne. Sorgſame Zucht gefangener Exem⸗ 
Way plate beſtätigten, daß unter dieſer vollendeten 
ten jug Ameiſenmaske in der Tat nicht bereits eine ganze 
mapi Heuschrecke, ſondern nur erft die Larve einer 
tii; ; folden ftedtte, Auf gewiſſer Station ihrer leiblichen 
aij M Netamorphoſe ging mit der Pſeudoameiſe erft 
bm lll. | ELI 


löredenfühler zu lang: [o muten [ie durch enorm 


Ecke aen to ug 


m. 


Rüffe ichen fid manierlich zur Naje milder! und das 
ominöfe Kringelfd wänzcen hübſch wieder zum 
Hemdzipfelchen der Klein kir derhoſe einſckmilzt —. 
[o tat jid) eniſprechend die Taille und ganze Geſtalt 
der Pſeudoameiſe wieder herunter, ſtalt ihrer aber 
erſtand jetzt groß und derb die wirkliche grüne 
Heuſchrecke. Doch auch dieſe befreite Heuſchrecke 
— D Wunder — glitt, kaum erſtanden, von ſich 
ſelber aus in eine zweite, neue und abermals ver⸗ 
blüffende Maskerade hirüber. Sie ähnelle fid) jetzt 
nämlich Zug um Zug einem großen grünen Blatie 
ſelber an. Von mancherlei grotesken Heuſchrecken, 
zum Beiſpiel dem geradezu danach. benannten 
„wandelnden Blatt“ Indiens, iſt ja längſt bekannt, 
bis zu was für einer ſchlechterdirgs beſchummeln⸗ 
den Ahnlichkeit fie es in ſolcher Blattnechahmung 
bringen. Und auch hier alſo wurde der Leib zu⸗ 
nächſt unverkennbar blatthaft breit, grün, wie er 
ohnehin ſchon war — im unverfennbarfien Gegen⸗ 
ſatz gerade zu der bisher faft karikierten Ameiſen⸗ 
ſchlankheit. Ganz entſprechend aber drehte auch der 
Irſtinkt ſich nunmehr herum und der veränderten 
Maskerade zu. Die lichtloſe Geſchäftigkeit der Ameiſe 


Fi wieder eine wunderſame Veränderung vor ſchwand, alle Be 
eingeſchloſſenen ſchwarzen Haupiſtreifens EE: die fertige Heuſchrecke 


— 


N . 


neue blatihafte Körper reglos und nach Kräften 
nauffällig zwiſchen die wirklichen Blälter einer 


Pflanze ein. Beim Nahen gerirgſter Geſahr. aber 


wurde noch eine offenbar. längſt für dieſen neuen 


Zweck eingepaukte beſtimmte Schutzſtellung beliebt, 
indem der Körper fid) ſchief mil der Fläche zum Be⸗ 


i i : ſchauer einſtellle und zugleich die Beine ſich ſtarr 
i zu, die Ohrchen ihre borſtigen Spitzen verlieren, das gleich ine [id f 


ſo ordneten, daß bie hinterſten, gerade, ausgeſtreckt, 


einen Stiel des vermeintlichen Blattes, die anderen 


aber die einander. parallelen Blattrippen darzu⸗ 
ſtellen ſchienen. 
gebilde, ſo erhöhte es die Täuſchung noch, indem 
es ſich auch ſtarr wie ſolches Blatt zur Erde fallen 
ließ. In dieſer letzten Vermummung hatte man 
den findigen Geſellen ſchon längſt gekannt, ohne 
jedech den Zuſammenhang mii Brunners Myrme⸗ 
kophana zu ahnen: es handelte Ji um eine Heu- 
ſchrecke der G : 
nun rechtmäßig auch auf jene loſe Larve zu über⸗ 
tragen war. Der Theorie aber ſchürzt fid hier eine 


Handlurg ohnegleichen. Zweierlei Nachahmungen 


angeſchloſſen als zwei persönliche Lebens kapitel an 
das gleiche Tier, jeder aber wieder angegliedert 


ein eniſprechend verſchiedener, obwohl für feine 
Lage höchſt zweckmäßiger Inſtinkt — hie Ameife, - 


hie Blatt — hie geiſtige Wiedergabe einer Ameiſe, 
hie ebenſolche geiſtige Anſchmiegung an das Weſen 
eines Blaltes — im ganzen eine vierfache Ver⸗ 


ſicherung auf die Lebensbahri eines einzigen Ge⸗ 


ſchöpfes: — ich meine, die Theorie könnte zu⸗ 
frieden ſein. e 


fü | wegung [dien plötzlich auf dle 
finſtere Nacht geſpart, tags aber ſchmiegte fid) der 


Rührte man jetzt an das Vexier⸗ | 


attung Eukorypha, welcher Name 


N ` 
mi. 
eine e: 


f äu ampo⸗Santo, den großen 
mými Friedhof dieſer Stadt, kennenzulernen. Daß es 
bung geſchieht, dafür ſorgt ſchon der Bock Hinweis 
Di im Bübefer, In der Tat bietet der Friedhof mit 
nine] -feinem verſchwenderiſchen Reichtum an, ſchneeig 
zul weißen Marmordenkmälern, von der Sonne 
dai Staliens blendend beleuchtet, ein eigenartiges Bild. 
nt T Wer dem Runftfinnigen wird bald offenbar, daß 
in! unendliche Maſſen des edlen Geſteins hier zu 


Kan jemand, der als 
V verſäumt es, den C 


E wir drei im Bilde. Prä 


KI famimentiang des chwarz 


tel gr ET 


egi? 


achbildung , be 


Mohnbl 


OS ITALIENIS 


D 


r Entſchlafenen mit 
üten 


Fremder Genua beſucht, 


Der Greis mit einem Fuß im Grabe 
(Aus dem Genueſer Campo⸗Santo) 


mal von Saccomanno „Die Entſchlafene mit dem 


keuſchem, kühlem Weiß leuchtende Müde, ein 
Eindruck, der durch das in der Niſchenwand ſich 
ſpannende Kreuz noch verſtärkt wird. Nicht weniger 
ſchön iſt das Grabmal, das die trauernde Mutter, 
aus der einen Spalt breit geöffneten Tür der Gruft 
tretend, zeigt. Aber verlieren ſchon dieſe beiden 
Monumente, denen noch einige, jedoch nur wenige, 
wie „der Greis“ von Saccomanno, lich vorteilhaft 
zugeſellen, dadurch, daß ſie in einer unendlichen 
Reihe wertloſer, erbärmlichſter ſtehen, fo ſtößt 
des ferneren die offenbare Sucht der Genueſen ab 


(auf anderen italieniſchen Friedhöfen macht man 
ähnliche Beobachtungen), mit dem Todesgedanken | 
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CHE TOTENSTÄTTEN 


zu ſpielen, ihn und den Pietätsgedanken theatraliſch 


= Übereifer 


Mohn“ und der aus karrariſchem Marmor ge⸗ 
fertigten Statue ſelbſt. Grabesruhe atmet die in 


herauszuputzen und in faſt ſportlich anmutendem 
| immer neue Varianten zu Pietäts⸗ 
illuſtrationen zu ertüfteln. Das als Erbe der 
Kultur eines berühmten Volkes auf jahrtauſende⸗ 


alte Bildung Anſpruch erhebende Italien zeigt 


ES fid hier durchaus nicht auf kultureller Höhe. Der 
LTodesgedanke verträgt bei einem geiſtig wirklich 


hochſtehenden Volke keine Spielerei; die Ruhe⸗ 
ſtätte Verſtorbener iſt viel zu ernſt und der Tod 


ſelbſt in ſeiner ſchonungsloſen, nackten Wahr⸗ 3 


heit des Verfalls des Körpers etwas zu Großes, 


um den Pietätsgedanken zu theatraliſchen Aus- 


geſtaltungen, hinter denen 


7 


ſich kulturelle Halb⸗ 
heit verbirgt, aufzubauſchen. | ; 


Die trauernde Mutter tritt aus der Gruft 
ihrer Lieben. l 


4 


Fritz Mielert 


ed — Dm VRR VS T AI 
MEN: OM SYD CHEN ISIN (ror 17 


— — e m nn. 


ee ue T ..- Ae S WE QUT 
SS er dur u y ꝗ] *]. ð d â E KE arci d m. | 


rr MESE UIS ur. 
— ——— — an 
IN ' : 


e 
D e = " 


Bilder für Blinde / Von Fried Stern, Frankfurt a. M. Iam 
Qu den bedauernswer⸗ 
reiten. Opfern des 
Weltkrieges gehören die 
Kriegsblinden, die zu. 
lebenslänglicher Dunkel⸗ 
heit Verurteilten. Ihnen 
ihr herbes Los in jeder 
Weiſe zu erleichtern, iſt 
eine hohe, dankenswerte 
Aufgabe. Um ihre Phan⸗ 


ſchöpflich. Geograph 
ſches, Geologiſches, land: 
ſchaftlich Schönes ſowie 
für Fachblinde auch Tech⸗ 
nologiſches und Archi- 
tektoniſches kann o ) 
dieſem Wege den Gr 
blindeten zugänglich ge 
macht werden. | 


e | 8 S ! Za Wir fechen aus ben | 
. tafié zu beleben, Vorſtel⸗ | EE | N S N D , NY -beigefügten Bildern, Ah ` 
Iungsmöglichteiten wei- C 06999,9999 0999999. = / E ANS N N, e e : [| IN die Farben und Seide: 
terzubilden und Farben e V N D: EEE AN) NN erklärungen derart dp, | 
und Formen von früher, DEN NN FREE EE AN NN NÄ fed) find, daß fie ah l 
wieder wachzurufen, hat EN N ANN VAN des H e SS jeberleid)tbegreifenmifb. | 
der Frankfurter Künſtler Ws MEE ee LODS Die Arbeiten bes Hern 

Fried Stern reliefartig NN Ecg 


Stern verdienen vile 
geprägte Konturen ge⸗ | 


l | Vut Aufmerkſamkeit aller be- 
| arten, 1 5 1 : teiligten Kreiſe, ja- fe 
mit den Fingerſpitzen 


betaſtet. Schon eine 
viertelſtündige Beſchäf⸗ 
tigung mit dieſen Bilder⸗ 
^ tajeín werden reiche An⸗ 
regung und innere Hel⸗ 
ligkeit geben. 
Die Bilder werden aus 
Poapiermachs hergestellt, 
die eine bequeme Hand⸗ 


ſollten auch Künſtler det 
Linie (Graphiker) zur 
Beteiligung an dieſer 
ſchönen und zugleich edlen 
Aufgabe anregen. P 
kommen hierfür tedyili 

| klare und kräftig geat⸗ 


| P beitete Federzeichnuſgen 

| N SE in Betracht. = $ 

N eo e Dieſe „Kunſt im Bie" ^ 
Grün Rot Broun 
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Ziele kauften den Sklaven für zwei Laſten Salz 


e Laſten beſitzt, der braucht aud) Eſel, um fie zu De | 
und einen Sack Datteln. Als die Nacht anbrach, 


fördern.“ Als es dunkel wurde, begab er fid Hinter ` 


Länge der Landesſtoffe, umwickelte fie mit Stoff- heckten der. Kano⸗Mann und der entflohene Kat- 


lappen, : r La 
ſammen und trug ſie nach Katſina. Um dieſelbe 


trug ihn nach Kano. Auf dem Weg begegneten ſich 


gab ihnen zuſam 


auch zusammen. Als fie die Mahlzeit beendigt 
hatten, fragte der 


Mann aus Katſina, wo er her ſei. Dieſer entgegnete, 


er komme von Katſina unb et im Begriff, Baum- 
wolle nach Kano zu tragen. ', 
du her?“ fragte der Katſina⸗Mann. | 
von Kano und bin im Begriff, meine Landesſtoffe 
nach Katſina zu tragen.“ Da ſagte der Kano⸗Mann: 
„Laß uns doch die Laſten vertauſchen, du gibſt 
mir deine Baumwolle und ich gebe dir dafür 
meine Ländesſtoffe.“ Der Katſina⸗Mann war 


mit dieſem Vorſchlag einverjtanden, und fie han⸗ 
delten danach. Jeder von ihnen glaubte nun, er 


habe den anderen betrogen. Hierauf kehrte der 


eine nach Katſina, der andere nach Kano zurück. 
Als der Kano⸗Mann die Baumwollaſt öffnete, 


entdeckte er, daß es Wolle vom Seidenbaumwoll⸗ 
baum, aljo ein ſchlechteres Produkt war. Er ſagte: 
„Dieſer Mann ift geradeſo ein Betrüger wie ich.“ 
Als dieſer nun die Landesſtoffe nachſah, bemerkte 
er, daß es m ! l 1 
Er ſagte: „Diefer Mann iit geradeſo ein Betrüger 
wie ich.“ Darauf kehrten beide wieder um. Sie 
begegneten ſich an dem Ort, an dem ſie fidh getrennt 
hatten. Der eine fagte: „Wahrhaftig, du biſt der 
böſe Katſina⸗Mann, laß uns Freundſchaft mit⸗ 
einander ſchließen.“ Da ſagte der Katſina⸗Mann: 
„Du, Mann von Kano, verkaufe mich an Handels» 


feute aus Asbin und gib an, ich wäre ein Sklave 


von dir. Wenn ſie dich bezahlt haben, fliehe ich 


«Kano und Katſing ſind große Handelsſtädte in Hauſſaland. 
Die minderwertiger if als Baumwolle. 


EE 


Slöcke vom Tunfafiabaum waren. 


ſina⸗Mann den Plan aus, die Asbinleute auch noch 
gehörig zu beſtehlen. Den Raub und den Erlös 


vom Sklavenverkauf verſteckten ſie in einem aus» 
getrockneten Brunnen. Am nächſten Morgen 
ſuchten die Asbinhändler ihre Laſten und den 
Sklaven. Als ſie nach längerem Suchen nichts 
fanden, brachen ſie auf und zogen weiter. Da 
jagten die böſen Männer: „Jetzt ift es Zeit, die 


Laſten aus dem Brunnen zu holen.“ Der Kano⸗ 


Mann ſagte: „Ich will in den Brunnen hinab⸗ 
ſteigen, weil wir durch deinen Verkauf in den 
Beſitz der Güter gekommen ſind.“ Da ſtieg der 
Kano⸗Mann hinab und verſchnürte die Laſten. 
Der Katſina⸗Mann zog fie alsdann herauf und 
trug fie in einen Wald, wo. er fie verſteckte. Er 
hatte nun die Abſicht, den Kano⸗Mann nicht wieder 
heraufzuziehen, ſondern Steine in den Brunnen zu 
werfen, um den Mann zu töten, damit er allein alle 
Laſten erhielte. Als er fertig war, rollte ſich der 
Kano⸗Mann in ein Kuhfell, wie eine Traglaſt. 
Hierauf rief er dem Katſina-⸗Mann zu, er folle 
kräftig ziehen, da dieſe Laſt ſehr ſchwer ſei. Es 
würden elsdann nur noch zwei Laſten und er ſelbſt 
übrigbl:iben. Da holte er ihn heraus und ver- 


brachte ihn ebenfalls in den Wald, wo er ihn ver⸗ 


ſteckte. Zu ſich ſagte er dann, vielleicht lügt der 
Kano⸗Mann, und es iſt keine Laſt mehr darin außer 
ihm, ich will ihn töten. Er ging an den Rand des 
„Brunnens, ſammelte Steine und warf fie hinein, 
bis er voll war. Der Kano⸗Mann, der von dem 


Katſina⸗Mann im Wald verſteckt worden war, 
wickelte ſich nun aus dem Fell heraus und trug die 


Laſten in das Haus einer alten Frau, wo er ſie 
verſteckte, damit er ſie allein erhielte. Nur einen 
alten Holzteller, der zu nichts mehr nile war, ließ 
er zurück. Er verſteckte ſich alsdann an einem Ort, 
den der Katſina⸗Mann nicht kannte. Als dieſer 
den Brunnen mit Steinen gefüllt hatte, kehrte er 


zu dem Wald, wo er die Laſten verſteckt hatte, 
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hin. Da ſagte er: „Es ijt kein Efel, ich bin der Run 


Mann von Katſina, wir find uns im Uberlſſen 


um Laſtochſen zu ſuchen, nahm der Katſina⸗Mann 


und hätten die Laften. weggenommen. 


„Kano⸗Mann mit den Laſtochſen zurücklam und 


ging er zum Grab und ſcharrte die Erde mi einen 


die Häuſer auf die Weide und ſchrie wie ein Cel., da 
kam der Kano⸗Mann heraus und hielt ihm eine 
Kalebaſſe mit gedroſchenem Getreide ganz nahe 


von Katlina.” Da fagte der Kand⸗Mann: „du, 


gleich, komm, wir wollen die Laſten teilen.“ Se 
gingen hierauf zu dem Haus der alten Frau. Her 
zeigte er ihm die Schätze. Da ſagte der Kano 
Mann zu bem Mann von Katſina: „Bleibe bei den we 
Laſten, ich will gehen und Laſtochſen kaufen, ich 

werde mit dem Eigentümer zurückkommen um 
zahlen, worauf wir ſie mit den Laſten beladen 
können.“ Als der Kano⸗Mann fid: entfernt hatte, 


die Laſten fort und wechſelte ihr Verſteck. Darauf 
grub er fid) ſelbſt ein Grab, trat hinein, begrub Wé 
und ſagte zu ber alten Frau, fie möge wenn d | 
Kano⸗Mann komme, dieſem jagen, der Mann au 

Katſina fel geſtorben, Häuptlinge ie. getomme 
À Wenn el 
nach meinem Grab fragt, zeige es ihm. Als der 


den Katſina⸗Mann nicht antraf, fragte er die diit 
Frau, wo der Katſina⸗Mann wäre. Dieſe : 
widerte, er fei geſtorben. Auf die weitere grop, f 
wo bie Laſten feien, entgegnete ie, aw 
Hätten fie weggenommen. Da perlaugte er daß 
Grab zu ſehen. Sie zeigte es. Er ſagte: » e | 
Gott möge ihm verzeihen!“ Als es Nacht wurde, 0 


Scherben wie eine Hyäne. Da bekam der Kotfin 
Mann Angſt, bewegte ſich im Grabe und ege bk 
Lärm, indem er mit dem Kopf gegen die Holt ant 
des Grabes tie. Da ſagte ber Kano⸗Mannen wi 
von Katſina, ſchlage deinen Kopf nicht. RU E N 
ift ja keine Hyine, ich bin es, der büje Kano⸗ i len. 
komme heraus, damit wir uns die Laſten hier 
Im Aberliſten find wir uns gleich.“ Darauf TT 
‚fie die Laſten. | | 
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CFortſetzung) 


QMMeinetwegen, die Sache mit Sſir⸗anuſch geht 


mich ja nichts an. Aber wenn ich ſelbſt durch 


deine Phantaſien aus dem Regen in die Traufe 
kommen ſollte, dann, verehrter Freund, ſchlägt es 
ein, darauf kannſt du Gift nehmen,“ ſagte Wart. 

„Schon gut. Ich weiß wohl, wie eng unſere 
Intereſſen verknüpft ſind,“ beruhigte ihn Püs⸗ 
küldſchian. — 

Wart erhob ſich und ging auf ſein Zimmer, 
während ſein Freund an einem dem Eingang 
gegenüberſtehenden Tiſch Platz nahm und eine 
Flaſche Champagner beſtellte. , | 

Er hatte noch kein Glas getrunken, als er. Lju⸗ 
bowna Grabowitſch in einem breit mit Pelz 
verbrämten roſtbraunen Theatermantel, der ihr 
reiches kaſtanienbraunes Haar und ihr làng: 
liches, bleiches Geſicht mit den dunklen Augen 

anziehend hervorhob, langſam zur Tür herein⸗ 
kommen ſah. i x MN 
Puüsküldſchian beugte Tid) leicht über ihre Hand, 
die ſie ihm entgegenſtreckte, und ſich aufrichtend, 
ſagte er | 5 
V Ich babe gut geträumt, Barinja, doch bie Wirt- 
lichkeit ift ſchöner! Darf ich Sie bitten, fid) einen 
Augenblick von den Genüſſen Ihres Theaterabends 
an meinem Tiſch auszuruhen?“ 

Die Ruſſin fah ihn zwiſchen halb geſchloſſenen 
Lidern einen Augenblick ſtumm an. Dann ſchritt 

ſie, noch immer ohne ein Wort zu ſagen, auf den 
Tiſch, den ihr Püsküldſchian gezeigt hatte, zu und 
ließ ſich wie ermüdet in einen Seſſel fallen. 


Der Armenier ſetzte ſich neben ſie, und ein Glas 


mit Wein füllend, hielt er ihr das Kriſtall, in dem 
die Kohlenſäure in leichten Perlen zur Oberfläche 
ſtieg, entgegen. LX 

„Réalité amoureuse," ſagte er leiſe. 

Liubowna Grabowitſch lachte plötzlich hell auf. 

„Pas si vite, Verehrter!“ rief fie und leerte ihr 
Glas. Zb C | 

„Noch langſamer!“ antwortete er, „Ich bitte 
Sie, Ljubowna, eine Ewigkeit warte ich ſchon. 
Wie oft habe ich Sie ſchon geſehen. Aus der Ent⸗ 
fernung. Und aus welcher Entfernung, immer 
umringt von [o viel Menſchen. Und nun... Die 
Welt begann erſt ... kurz vor St. Quentin!“ 

Sie hielt ihm ihr Glas hin, das er von neuem 
füllte. | | 

„Wo iſt Ihr Freund?“ fragte fie unvermittelt. 

„Ich habe ihn totgeſchlagen. Ihnen zuliebe.“ 

„Mir zuliebe! Wie nett, Friede feiner Asche!“ 

„Lilbowna!“ ſagte Püsküldſchian leiſe und 

ſtürmiſch, „muß ich Ihnen ſagen, was Ihr Name 
agt?“ 

| OM iſt durchaus nicht nötig,“ erwiderte jie 
zweideutig. „Und dann hat man mir hierüber ſchon 
ſo oft Vorträge halten wollen. Nein, ſprechen Sie 
von etwas anderem!“ Doch ihr Blick ſtrafte ihre 
Worte Lügen. 

Püsküldſchian zündete ſich eine Zigarette an. 
Seine Hand zitterte leicht. Es koſtete ihn das keine 
beſondere Anſtrengung, denn ſein Blut war ohne 
Zweifel erregt. Die Ruffin aber bemerkte dieſes 


Zittern wohl, was Püsküldſchian ja auch beabſichtigt 


hatte, und ein heißer Blick flog zu dem ſchönen 

Manne mit den dunklen Augen. l 
„Qjubowna Grabowitſch, ich liebe Sie!“ ſpielte 

er eine Komödie weiter, die nur halbe Komödie war. 


Ihre Augen wanderten von ſeinem Geſicht zu 


der offenen Hoteltür und blickten über den breiten, 
belebten, halb im Dunkel liegenden Platz zu den 
mit Menſchen gefüllten Terraſſen der Kaffeehäuſer 
auf der anderen Seite. 


Sie war ſehr allein, dieſe leichtlebige Ruſſin, und | 


ſeit der Zeit, als fie wegen einer fatalen Geſchichte 
die Tanzſchule des Petersburger Balletts hatte 
verlaſſen müſſen, ſuchte ſie nach einer, nach der 
großen Leidenſchaft, die ihr Leben füllen ſollte. 


Seit ihrer früheſten Jugend nur auf ſich ſelbſt 


angewieſen, jetzt im Beſitz eines ausreichenden 
Vermögens, war ſie frei, ihren Neigungen zu 
leben. Vom erſten Augenblick hatte ſie ſich zu 


ſollte Ljubowna für Sſir⸗anuſch halten. 
Kanuſch! Es handelt fid) ja um Sſir⸗anuſch. Er 


Slir-anafch.» Roman von DDr 


dem ſchönen Armenier hingezogen gefühlt, und 
neben ihren anderen leichtlebigen und oberfläch⸗ 
lichen Bekannten war er ihr als eine Art Held er⸗ 
ſchienen. Sein ſtürmiſches Weſen hatte dieſen 
Eindruck noch verſtärkt. Warum ſollte ſie ihn nicht 
erhören? Warum ſollte es ihr nicht gelingen, ihn 
an ſich zu feſſeln? Mit ihm zuſammen durch die 
gleichgültige Welt zu reiſen, nicht mehr allein zu 
ſein, von ihm beſchützt !. | 

Ein leichter Schleier ſchien fid) über ihre Augen 
zu legen. ; | 
„Georg,“ ſagte fie feije, und ihr Blick kehrte 
zu ſeinem ſchönen armeniſchen Kopf zurück und 
ſenkte ſich tief in ſeine Augen. 

fiber Püsküldſchians Körper lief ein leichtes 
Beben, eine Kälte berührte für einen Augenblick 
fein Herz, um bero plötzlich fein Blut heiß durch 
alle ſeine Adern brauſen zu laſſen. — Und dies 
war keine Komödie mehr. — | 

In ber großen Halle des Hotels war das Heine 
dramatiſche Zwiſchenſpiel ber beiden unbemerkt 
geblieben. 

Püsküldſchian griff nach ſeinem Glaſe, diesmal 
zitterte ſeine Hand ſo ſtark, daß der Wein auf die 
polierte Fläche des Tiſches ſpritzte. 

Er trank durſtig. — Schweigend ſetzte er das 
Glas wieder an ſeinen Platz. Er mußte ſich ſam⸗ 
meln. Spielte er nicht ein Spiel? Was wollte 
er doch? — Er verſuchte nachzudenken, doch das 
heftig brandende Blut in ſeinen Adern verſchlang 


jeden Gedanken. 


Ljubowna Grabowitſch beobachtete ihn, und 
ihre Augen ſchloſſen ſich leicht, wie um beſſer nach 
innen ſehen zu können oder wie geblendet von 
ſeiner Erregung. 3 

Mit Aufbietung aller Willenskraft gelang es 
Püsküldſchian, ſeine Gedanken zu ordnen. Was 
wollte er doch gleich? — Mardik, ach ja, Mardik 


Sſir⸗ 
ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn. 


„Ljubowna,“ ſagte er, und er gab ſeiner Stimme 
jenen tiefen, weichen, vibrierenden Klang, dem, 


wie er wußte, die Frauen nicht widerſtanden, 


„Liubowna, ich bitte Sie, fahren Sie morgen 
mit mir nach ... nach .. . ob, nach Wien.“ 

Sie zögerte einen kurzen Augenblick. Noch einmal 
blickte ſie ſuchend, in einer unbeſtimmten Sehnſucht 
in die dunklen Augen des Armeniers. Doch in ihrer 
Tiefe ſtand nichts zu leſen, heiß und rätſelhaft nur 
waren fie auf die ihren gerichtet. — „Ljubowna,“ 
ſagte er nochmals. Seine Stimme hüllte ſie wie 
in einen Mantel, warm, koſend. Mitten in ihrer 
Lebensfreude hatte es ſie doch ſo oft gefroren. 

„Ja,“ winkten ihre Augen. 

Püsküldſchian atmete auf. 

„Nun iſt alles gut.“ Eine plötzliche Luſtigkeit 
ergriff ihn. „Barinja, ein Glas auf die „Röéalités 
amoureuses", auf die unſeren.“ Sie ſtieß leicht 
mit ihm an. Aus ihren Augen war das Lächeln 
gewichen, das noch immer wie mechaniſch um ihre 
Mundwinkel ſpielte. | 

„Aljo auf morgen, Ljubowna. Der Zug geht 
um ſieben Uhr abends. Ich werde die Karten und 
alles beſorgen. Nein. Ich ſende Ihnen Ihre 
Karte, dieſer Wart braucht nichts darum zu wiſſen.“ 

„Ich denke, er iſt tot,“ unterbrach ſie ihn lachend. 


Ihre Fröhlichkeit war wie mit einem Schlage 


wieder zurückgekehrt. 

„Ach ja, ich vergaß. Solche Kleinigkeiten ent⸗ 
fallen mir neben Ihnen, Barinja, — Ljubowna,“ 
und ſeine Augen blitzten zu ihr herüber. 

„Doch im Ernſt, Ljubowna, Ljuba — im Ernſt, 
dies iſt eine ernſte Sache. Nichts darf verſehen 
werden. Es wäre entſetzlich.“ Und wie in Angſt 
blickte er ihr ins Geſicht. 

„Nein, es wird nichts verſehen werden, mon 
ami, ſagen Sie nur, was ich tun ſoll,“ beruhigte 
ſie ihn. 

„Ich werde Ihnen Ihren Fahrſchein beſorgen. 
Sie werden ihn um zehn Uhr haben. Laſſen Sie 
Ihre Sachen aufgeben und ſeien Sie, wenn der 
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einen Hut und Schleier. Wollen Sie das anlegen? 


Zug aus Oſtende einläuft, auf dem Bahnſteig. 


Steigen Sie in Ihr Abteil und ſtellen Sie fi La 


ans Fenſter. Dann aber noch eine Bitte, die vielleicht 
irrſinnig erſcheint. Doch Ljubowna, jube, ich 
kann Ihnen das jetzt nicht erklären, morgen, im 
Zuge.“ .. . Er hielt einen Augenblick inne und 
jah fie an. 
„Ich werde Ihnen einen Mantel ſenden und 


Mir zuliebe, damit der tote Wart Sie nicht wieder⸗ 
erkennt?“ 

Sie blickte ihn ganz erſtaunt an. Plötzlich muhte 
ſie bei dem Gedanken an die Maskerade lachen. 

„Ich darf mich doch auf Ihren Geſchmack ver⸗ 
laſſen? Wenn Ihre Sachen tragbar ſind, ſoll das 
Geſpenſt mich nicht wiedererkennen.“ ! 

Püsküldſchian fühlte fid) Sieger, Sieger auf ber 
ganzen Linie. Nichts ſchlug ihm fehl. Vor Stolz 
und Befriedigung konnte er ſich nicht faſſen. Und 
Liubowna Grabowitſch nahm dies alles für echt, 
war überzeugt, daß ſie die Urſache dieſes frohen 
Ausdruckes im Geſicht des, oh, ſo ſchönen männ⸗ 
lichen Mannes ihr gegenüber ſei. Auch ſie wat 
glücklich. ` 

Plötzlich ſtand fie auf. „Es tit ſpät. Auf morgen 
denn, morgen abend,“ ſagte ſie und reichte ihm 
ihre feingliedrige Hand. — „Gute Träume, des 
rêves amoureux . . . Georg,“ fügte fie ganz leije 
hinzu. 

Püsküldſchian beugte fid) tief auf ihre Finger, die 
er leiſe und zärtlich küßte und wie etwas ſehr folle 
bares zurückgab. . 

„Auf Wiederſehen, Barinja,“ ſagte er nur mit 
einer ganz leichten Verbeugung, wie eine Lieb- 
koſung. | en 

Ljubowna Grabowitſch ging in ihrem Zimmer 
an das offene Fenſter. Ihr Blick ſchweiffe über ben 
weiten Platz und den breiten Boulevard. 

Vor und in den Kaffeehäuſern verlöſchten die 
Lichter. Ein leichter Dunſt lag wie ein Nebel 
über den Häuſern. Sie ſtand unbeweglich. 

„Faites votre jeu. Messieurs — et Mesdames, 
ſagte ſie vor ſich hin, und, ſich ins Zimmer wendend: 
„Le jeu est fait!“ ö E 

„Va banque.“ murmelte fie nach einer Weile 
und warf ihre Zigarette zum offenen Fenſtet 
hinaus. Sie fiel langſam wie ein worlloſes Be 
dauern durch die ſtille Luft. Einen Augenblick 
leuchtete fie noch auf dem abendfeuchten Alphalt, 
dann trat der Fuß eines Vorübergehenden it 
aus. — 

Nachdem Püsküldſchian am nächſten Morgen 
mit einem großen. Strauß Roſen Ljubowna Grabo⸗ 
witſch ihren Fahrſchein für den Orienterpreß 9 
ſandt hatte, traf er ſich mit Wart am Eingang des 
Güterbahnhofs. Ein Dienſtmann fuhr ave grohe 
neue Kiſten. Püsküldſchian wandte ſich mit ſeinem 
Ausweis an den Vorſteher des Bahnhofs und pe 
zeichnete Wart als feinen Gehilfen. Dann mad) 
er fid) mit feinem Freund und dem Stenna 
auf den Weg zu den Wagen Elbekians. Do 
entließ er den Mann, und die unverſchloſſen! 
Wagentür öffnend, machte er ſich mit Wart an 
die Arbeit. Ohne Schwierigkeit gelang es ihnen, 
am Kopfende des Wagens die Kiften fo zu heben 


und nach hinten über die anderen zu ſchieben, da 


ein bis uuf die vorletzte Lage Kiften reichender, etwa 
anderthalb Meter breiter und quer durch 2 
Wagen gehender Naum geſchaffen wurde, in = 
man fid) wohl aufhalten konnte. Hierhin wur e 
die beiden Kiſten mit den Lebensmitteln geſte f 
dann öffnete Wart die eine und entnahm ihr d 
Hängematten, die fid) leicht an den Haſpen. 
Ventilationsklappen befeſtigen Tieben. gite 

Die über den Reſt der Ladung geſchobenen et 
füllten den Wagen überall bis zur Decke. e 
an ber Jüt war Raum ausgeſpart worden, ae | 
genug, um einem Menſchen Platz zu laffen. art 
der Vertiefung in der Ladung zu war es für ae 
möglich, fid) auf die Lauer zu legen, und er bra i 
nur den Arm auszuftreden, um Gebrau 
ſeiner Decke zu machen. 
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or — An BE en d Eo 
" ! em enges WNakgerad „ ` anderen „Brofeffor“ namens Graben zum 
" se Die aus dem dreirädrigen Motorrad ent⸗ Stein, dem er durch eine höchſt ſcherzhafte 
v ia ſtandene Cy-Ionette hat ſich dem Straßenbild dl Aa die Stelle eines Vizepräſidenten 
EN ^ ſchon ganz eingefügt. Verblüffend jedoch wirkt | | eds RE 118 r 
aka dos Einrad. Der Erfinder, ein Amerikaner, ging 5; | "dos x de unter dem gleichen König 
bet" von der Abſicht aus, mit der Bequemlichkeit des viel er. eg er i Salomon Morgenftern. - 
be denne De dott an | Rar edt E D 
. WS zu verbinden. Der Motor ift ein Çin- 3 AR Hurt an der Oder iche 
eg zylinder, hinter dem Lenkerſitz | befinbet ſich | d ich auf Bech dor Kante Daten, an der 
t Gili ber Benzinbehälter nebft Gepäckträger. Das ` rees TN as : de Profefforen- 
1 wi Ae dus eres 6, es wied j kp bei und Hatte einen SD ibe 
quu; dom Motor aus angetrieben. Es na ee AE Jemen O i 
Vir der Erklärung des bErſenders a dg | der „luftige Rat“ in taritierter Hofkleidung 
intl. ordentliche Stabilität gewä i das mit einem Fuchsſchwanz ſtatt eines Degens 
ui. A" gen IRR ten, 19 DeB an der Seite machte feine Sache ſehr ergötz⸗ 
rfi PN OT, wenn der lich Friedrich Wilhelm I. war aber der G $ 
a (Lenker ſich ſtark nach rechts oder nach links, : bra tg, der das Werten f ste | 
er Gri bis. nach hinten. neigt. In allen Sein Nachfolger, der roße Friedrich, ae 
TT. dieſen Fällen erhält bas Hygroſkop das Gleich⸗ D aachſolger, E. Friedrich, war 
1 gewicht. T Mo alles andere als ein Fürſt, ber an dieſer Ein- 
ft ` u | y a tid)tung Gefallen finden konnte. P. H. 
ks. dl fit m | 5 d ' 2 
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Die neunſchorrſteinige Anla 


ge bes neuen Rieſen⸗ 


dech) nächſt dem Niagarawerk größte Elektrokraftwerk 

| Der Welt, von dem auch Berlin jetzt mit Elektrizi⸗ 
ge asi | ^ lüt verſorgt wird | 
pi à! ei 
jer y es zu gewiſſer „Berühmtheit“ gebracht. Putzmann, 

ve der Spaßmacher König Friedrichs I. von Preußen, 

e machte nod) im Tode viel von [id) reden. Die |£ 
SCH Pfarrer verweigerten ihm nämlich bie kirchlichen EL 
véi Ehren bei ber Beſtattung, und da befahl der König, ES N 
nl. daß Putzmann in ber Peterskirche neben den Geiſt⸗ 
T" lichen beigeſetzt würde, denn er wäre „ein Pre⸗ 

DÉI diger der Wahrheit“ geweſen. König Friedrich 

| 3523 Wilhelm I. von Preußen hielt ſich als luſtigen 

inf E: | — SSES, 2 Rat den berühmten „Profeſſor“ Gundling. Zum 

ai Ein einrädriges Motorrad Profeſſor an der Ritterakademie in Berlin hatte 
W "cde ibn der König in ber Tat ernannt, ja fogar zum 


N Präſidenten der Akademie machte er ihn und 
WE ` Der lebte Reſt des . äte , | daneben — in ähnlicher Weiſe den Adel und die 
pi , des Rierenmsfens, jenes Brauches Hofbeamten verſpottend o erhob er ihn zum 

` Bien. "mire zan den Höfen Spaßmacher zu Freiherrn und verlieh ihm die Kammerherrnwürde. 
a Jihrhun e ſiebzehnten und achtzehnten Die Hofgeſellſch aft konnte Gundling natürlich 
6. Sie tuge nicht genannten »luſtigen Rite“. nicht leiden, der König aber behandelte ihn 
l, fontein Kult S Shellenkappe unb Piitſche, mit Wohlwollen, und als der Spaßmacher an 
wgl ihre Agb erkleidung mit Degen und Perücke, Trunkſucht ſtarb und in einem Weinfaſſe begraben 
fil N irren = aber wir keine ‚andere als die der worden war, ernannte Friedrich Wilhelm aus 
dé. 9e von dieſen „luſtigen Riten “Haben Wertſchätzung bes „luſtigen Ratstums“ fofort einen 
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N. Behrends dür D mg ^ 
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von Eiſenbahnſchienen (nach einer Idee von Eine neue Schaf 
nenfabrik Augsburg⸗Nürnberg A.⸗G. erbaut) 


krafkwerks Zſchorncw'tz⸗Golpa bei Bitterfeld, das 
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Ein ander es neues Motorrad. 
hat ein engliſcher Polizeimann, Scooter, erfunden, 
beſonders um die auf friſcher Tat ertappten 


Verbrecher. ſchneller verfolgen zu können. Am 
„Hinterrad ift in einfacher Weiſe ein ganz kleiner 
Motor angebracht. Die engliſche Polizei ſoll mit 
Helen Rädern. verfehen werden. Es bleibt aller⸗ 
dings abzuwarten, ob dies Rad nicht auch dem 
Fehler der Räder alter Konſtruktion unterliegt, 
beim Anfahren mit heftigen Exploſionen die 
Straße mit Lärm zu füllen. b 


an. — m 


, über das Verſchwinden Sſir⸗anuſchs aufkommen 
hu laſſen. Dazu war es nur notwendig, ihn bis zur 
Abfahrt des Zuges anderweitig zu beſchäftigen 
und gleichzeitig dafür zu ſorgen, daß das Gepäck 
bet, Armenierin- rechtzeitig aus, dem Hotel ver⸗ 


Nachdem die beiden Armenier den Wagen is 


^. fùr, ihre Zwecke hergerichtet hatten, verließ Püs⸗ 
TN küldſchian ſeinen Freund, ſchlug die Wagentüre zu 
| And begab ſich ins Hotel zurück. 


Es kam jetzt darauf an, in Mardik keinen Verdacht 


ſchwand. — Die erte Aufgabe war verhältnis⸗ 


— 2 


mäßig leicht. Püsküldſchian ging in die ganz in 


dem Hotel verbinden. 


der Nähe befindliche Hauptpoſt und ließ Wé mit 


„Hier Granet und Kompanie. Wollen Sie, bitte, 


Herrn Mardik, Zimmer 267, mitteilen, daß Herr | 


Elbekian ihn heute abend zwiſchen fünf und ſieben 
aus Paris dringend anrufen wird und ihn bittet, 

unbedingt! im Hotel anweſend zu ſein. Von Granet 
und Kompanie; Herr Elbekian bat: eben mit uns 


geſprochen,“ gab et dem Hotel auf. 


So, das wäre alfo- beſorgt. Der ie Mardik 


wird höchſtens gerade bei Abgang des Zuges auf. 


E letzen Augenblick zu ſehen bekommen. 


dem Bahnhof erſcheinen können, und dort wird er. 
meine Ruſſin als Sſir⸗anuſch verkleidet erst im 


Und wenn er morgen Granet und Kompanie 


| fragt, was, da er ja ſelbſt abreiſen will, noch un⸗ 
E beſtimmtiſt, jo wird irgendein Irrtum vorgekommen. 
| Jein.. Auf jeden Fall it die. Haupſſache dann längſt 


in Ordnung. 

Beim Mittageſſen mit ett, anuſch und Marbit- 
an einem Tiſch ſitzend, bemerkte er beiläufig, daß 
er- nach München fahre, um dort einige Karten für 
ſein Buch anfertigen zu laſſen. „Ich werde den⸗ 


ſelben Zug benutzen wie Sie,“ fügte er, zu Sſir⸗ 


| | dieſe Jahreszeit ijt ex noch nicht fo: beſetzt.“ 


anuſch gewandt. 
‚Plot; Ma 
„Bis München ſicher,“ antwortete atit, „Am 


„Hoffentlich bekomme ich noch 


„Haſt du ſchon Sſir⸗anuſchs Gepäck aufgegeben? - 
fragte Püsküldſchian dann wie beiläufig. | 

, Marpit ſchlug fid) vor die Stirn. | 
„Das habe ich ganz vergeſſen. Ich wollte es 


E iere, nachmittag tun, und da hat mir eler Eſel 


von Elbekian ſagen laſſen, er würde mich zwiſchen 


fünf und ſieben, ausgerechnet zwiſchen fünf und 


ſieben!, anrufen. Ich kann ja, wenn der Anruf 
ſpät kommt, kaum noch auf den Bahnhof kommen.“ 
„Ach, laß doch das. Ich kann mir ſehr gut allein 


helfen, und gepackt iſt ſchon alles,“ beruhigte ihn 


Sſir⸗anuſch. 


Püsküldſchian, der damit. gerechnet hatte, einen 
Mantel und Hut zu kaufen, der den von Sſir⸗ 
anuſch getragenen Sachen ähnlich fehe; fab eine 
erwünſchte Gelegenheit, EE? Plan noch. zu ver⸗ 
beſſern. 


| SÉ „Nun, da ich ſelbſt mit dem Zuge b will, 


VS „Das iit auch wahr. 


Ich habe noch ein paar 
Briefe zu ſchreiben, die Sſir⸗anuſch mitnehmen 


ſoll, da kannſt du das ja mit beſorgen,“ ſtimmte 


Mardik bei. Das Ganze erſchien ihm zu neben⸗ 


ſächlich, als daß er hinter Püsküldſchians Angebot 


irgendeine Abſicht hätte vermuten können. 
„Alſo abgemacht. Ich werde die Sache in die 
Hand nehmen,“ ſagte Puüsküldſchian, und ſprach 
von etwas anderem. - 
Als er mit dem Gepäck zum Bahnhof kam, fand 
er, wie er gehofft hatte, eine Rolle mit dem Reife- 


; mantel Sſir⸗anuſchs und in einer offenen Hut- 
ſchachtel lag ihr weißer Hut. Beides an Ljubowna 


ſendend, gab er den Reit der Sachen nach Kon⸗ 
ſtantinopel auf. 

An der Ecke der Boulevards de la Senne und 
Antwerpen traf er um die verabredete Zeit Sſir⸗ 
anuſch, und einen Wagen nehmend, fuhr er mit 
ihr zum Güterbahnhof. Sſir⸗anuſch war ſchweig⸗ 
jam: . Die Frage der Munitiönsſendung bedrückte 


fie. Faſt fürchtete fie ſich. Doch dann wieder ſchalt 


ſie ſich feige. Vielleicht kam ſie und Mardik auf 
dieſe Weiſe noch anderen Sachen auf die Spur. 
Zuſammen konnten fie vielleicht diefe ganzen gez 
waltſamen, blutigen, ausſichtsloſen Beſtrebungen 


— unterdrücken, umbiegen, zum Guten wenden. Und 


dann war da auch Salaheddin, Salaheddin Bey, 
verbeſſerte ſie ſich in Gedanken. Doch ſogar er 
konnte ihr heute keine Hilfe geben. Sie hatte Angſt, 
Furcht vor irgend etwas, ſie wußte nicht was. 
Auch Püsküldſchian war die Fahrt über ſtill. 
Er hielt es für beffer, jetzt, wo der Anſchlag aus⸗ 
geführt werden ſollte, nichts zu ſagen. | 
Langſam gingen fie durch die Güterhallen, über 
Gleiſe, zwiſchen Zügen und rangierenden Wagen 
hindurch. Lokomotiven fauchten, Signalpfiffe 


tönten, Männerſtimmen riefen, Räder ächzten und 


kreiſchten über den Weichen, Puffer ſeufzten in 


| metalliſchem Stöhnen und ganze Wagenreihen 


fuhren wie in plötzlichem Schrecken zuſammen. 

Jetzt kamen ſie an die Wagen Elbekians. Püs⸗ 
küldſchian [hob die ſchwere Tür zurück. Der Wagen 
war bis obenhin gefüllt. 

„Wie ſollen wir hier eine Kiſte öffnen können?“ 
fragte Sſir⸗anuſch, als ſie die Mauer von Holz ſah, 
die hinter der Tür erſchien. 

„Vielleicht iſt der andere Wagen eher einem 
Eingriff zugänglich,“ erwiderte er und ging auf 
den Wagen zu, in dem Wart ſich befand. 

»Die geöffnete Tür zeigte über den Kiſten einen 
freien Platz. 


„Hier können wir „ungeflörter arbeiten,“ ſagte 
Püsküldſchian. : | 
Beim Anblick ber Kiſten wurde Süir-anuſch von 
einem fieberhaften Tätigkeitsdrang erfaßt. 
„Ja, hier wird es gehen. Beeilen wir uns,“ 
und ſchon ſtand ſie auf dem ſchmalen Fußbrett. 
„Können Sie allein nach oben?“ rief Püsküldſchian 


t 


| „Aber mit Sage, Die ab, Men ` 
fait. Stufen.“ 


Wem 
„Gut, ich werde von der anderen Seite tommen, aug 
erwiderte Püsküldſchian in gutgeſpielter EC) jede er ei 
haltung, und er ging um den Wagen herum. ep? 
Sſir⸗anuſch war bis an den Rand der obersten. Joh Bin 
Kiſten geklettert. Der enge Raum, der noch bis Fb uur 
zur Wagendecke blieb, zwang ſie, ſich zu bücken und. A n Vi 
in die freigelaſſene Offnung zu kriechen, um den 
Deckel einer Kiſte zu finden, die. ſich öffnen ließ. rauh 
Sie ſchob ſich langſam mit dem Oberkörper nach x knen mi 
innen. Es war noch Raum genug, um im Wagen Vedi vr ni 
zu lauern, bemerkte [ie mit Befriedigung. Jetz nne, Si 
hörte fie, wie Püsküldſchian fid) an der gegen⸗ ens.“ 
überliegenden Tür zu ſchaffen machte. Sie ſtreckte Tat fin 
den Arm aus, um fih vorwärts zu ziehen. Da Jah he 
fiel plötzlich ein dickes Tuch über ihren Kopf, eine kn Gt be 
Hand wickelte es ihr brutal vor das Geſicht, ſo daß Fan 
ſie fajt erſtickte, und fie fühlte fid) unwiderstehlich $3 iine 
in das Innere des Wagens gezogen. Sich Hände, GOEN Im 
Beine und Füße an den Ecken und Kanten det frigiy 


Kiſten in dem engen Raum blutig ſchlagend, 
kämpfte ſie mit Aufbietung aller Kraft, um fij R 
frei zu machen, doch immer neue Decken ſchienen 
ſich auf ſie zu türmen, Stricke, Taue ihre Glieder 
zu feſſeln, und plötzlich verlor ſie das Bewußtsein. T 
Wart, ber Püsküldſchians lautes Rufen richtig dki 
als Signal verſtanden hatte, zog ſie vollends an ts 
ſich, und in die Vertiefung ſpringend, legte er fie . 
in eine aufgeſpannte Hängematte. Dann nahm 
er ihr die Decken vom Kopf, ſchob das lange, ; 
ſchwere, aufgegangene Haar beijeite und band ihr CAR 
ein. Tuch über den Mund, das er an der Seite felt [x pn 
verknotete. Mit einem zweiten Tuch ihr Geſicht Say 
umwickelnd, ſo daß ſie den Unterkiefer nicht be⸗ 
wegen konnte, jagte er, von der Anſtrengung des séng, 
Kampfes in dem engen Raum noch ſchwer atmend, Tz 
halblaut vor ſich hin: „So, das mag fürs erſte ge: | 
nügen. Wenn nicht, werde ich dich tnebeln, du (S 
wilde Katze.“ P 
Darauf band er die Hängematte über ihren E 
Körper zuſammen, nur den Kopf freilaſſend, fo . — 
daß ſie wie in einem Netz gefangen lag. 85 
Draußen ſchob Püsküldſchian die Wagentür | 
wieder zu. Er lauſchte noch einen Augenblick. In 
Wagen war alles ſtill. Dann ging er ruhig zwiſchen Se 
den Gleiſen dem Ausgang zu. d 
Eine der Ventilationsklappen war halb geöffne VS 
und ließ genügend Licht in den kleinen Raum, in Za 
dem Wart ber bewegungslos in ber Hängematte d 
liegenden Sſir⸗anuſch gegenüberſtand, um alle 
Einzelheiten zu erkennen. Das Mädchen war noch |», 
immer bewußtlos, doch die Adern an ihrem Halle; Pagi 
die erſt dick angeſchwollen geweſen waren, deeg VS 
ſich. Ihre Augenlider zuckten und öffneten ſich p 
endlich ganz. Mit den Händen nach ihrem Geſicht Stu 
greifend, fing fie jid) in den Maſchen bet Hänge IR N 


matte. Geängſtigt warf fie jid) wild hin und her. 
kann ich das ja übernehmen. Wenn ihr alles þer- laut, wie um das Lärmen um fie herum zu über⸗ Wart griff ſie feſt um den Körper, 


unterſenden wollt, werde ich mich darum kümmern. 


: E gehe Kb jest zum e d 


tönen, in Wirklichkeit, um Wart ein Zeichen zu 
geben. 
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jo daß fie ſih S 
nicht mehr bewegen konnte. „Ruhig, Sfir-anuld D 
Dſchochhadſchian, e ſagte er leiſe auf armen EIN 


it ffl "d 
` find gefangen, doch wenn Sie 


ue k 


Se m ihres Körpers fühlte, ſich zu befreien. 


! Bag, ' Nafenflügel b 
` Tun des Atmens. 
ie [if De | 


Um und dann: „Sie kennen mich 


bien heftig mit der 


nahm] ift beſchloſſen worden, 
chm ng führe den Beſchluß aus. 
WK BE Er ließ in [einer Umklammerung 
bin! nach. Sſir⸗anuſch rührte ſich nicht. 
Dm: „Endlich haben Sie bes: u 
ee griffen,“ flüfterte er und gab w 
uge ſie ganz frei. „Verſtehen Sie 
yn Gg mich wohl. Es ſoll Ihnen 
und he nicht das geringſte geſchehen. 
big ir In vierzehn Tagen find Sie 
t Ruhni wieder frei, ganz frei. Aber 
"WE wenn Sie mir widerſtreben, 
ink dann ſtehe ich für nichts. 
e fe Und Sie find machtlos,“ 
SW [pd er auf ſie ein. 
ke Sſiranuſch blickte ihn nicht 
WR an. Sort Augen ſahen ges - 
. mr kadeaus zur Decke des Wa⸗ 
Wkt gens. Ihr ganzer Körper 
km lag vollſtändig still. Nicht 
kp eine Muskel ihres Ge ſichtes 
WA bewegte ſich. Sie ſchien wie 
pré als Stein. 
im Auf Wartmachte dies nicht 
Weg den. geringſten Eindruck. 
bt „Etarren Sie nur, mich 
u Mtt das nicht. 
Von draußen tönte das 
p iki Raſſeln der Ketten, wenn fi 
Kë Sagen-aneinander gehängt 
y: uden, Lokomötivenblieſen ; 
. CE Dampf ab. Züge 
up! polterten vorbei. Wagen⸗ 
jig. aten. wurden zugeſchla en. 
. Wer in Efbekians jo 


baren Kurbeln 


f ail war es ganz still. . 


ab Pei Där fi auf die Kante der oberſten Schicht 
e Miten und blickte auf Sſir⸗anuſch herab, die noch 
Haltung dalag. Außer 

Augen, die langſam an der da 


e Mer in der gleidjen 
Zu ede hin und her taſteten, ſchien kein. Leben in ihr. 


dicht, das durch die Ventilationsöffnun 
5 . die Vent | g voll 
ns on feinen De fir, zu leſen. Sin unb wieder 
OË einne en Blick auf die Dt Geſtalt, deren 
mif nahm das Licht 


2, dunkel zum | Ma. 
D Sach ich ve nd Wart 


E e : ; j ' 
j di ſich Hr ihrem Geſicht herab. Sie ſchlief. — 


g ben Mantel und Hut, die ihr Püsküldſchia 
4. A b. EE Püsküld chian 
BO e Ein bunter ep SA 
sura. Jpl, tltoſcian kommen Jab, ſchlug 

re Augen leuchteten. 


i de iot cif ſie zu und begrüßte jie l 


„Machen Sie mir die Sache nicht ſchwer. Sie 
| d | vernünftig find; 
Wie wird nen nichts geſchehen. Ruhig, ſage ich, 

verdammte Katze,“ als er eine erneute Anſpannung 


E Erſchöpft blickte ihn Sſir⸗anuſch mit ſiebernden 
AN Augen an. Ihr Geſicht war ganz weiß. Die feinen 
Anstrengung 


Ruhig,“ ſagte er nochmals zwiſchen den Zähnen, 
| | | ch doch. Ich bin Wart. 
i muß Sie wiſſen, daß ich vor nichts zurückſchrecke! Es 
Sie hier zu halten. Ich 
Verſtehen Sie endlich?“ als Tie. Hut und Schleier able, „N. 
ihres Körpers bus e Ee SCH 


aus ber Taſche und begann. 


alten guten Verschlüssen ver- 


. wirkendem Einfluß bei Gicht, 


mit einer tiefen, etwas zu eleganten Verben aun 
| „Endlich,“ flüſterte er heiß bon ung, 
Sie ſchritten den Bahnſteig auf | 
bem nur wenig Menſchen warteten. | 

Als der nur aus ein paar Wagen beſtehende 


Plätze. I 


und dort brannten einige elektriſche Lampen. 

getreten und ſaß ihr gegenüber au dem klei 

Wenegtup tt. auf-bem Heinen 
„Nein, nicht bevor wir abgefahren ſind,“ bat er, 


kann das Geſpenſt kommen.“ 
Sie lachte leiſe und fab ihn an. 


PE Autorennen im Zimmer mit Wetteinſätzen 
Die neueſte Erfindung der großſtädtiſchen Spielleidenſchaft. 


Schickſale 
Wirre Wege, wild verſchlungen, 
liber Dorngerank und Stein 


Durch des Lebens Niederungen 
Wandern wir im Dämmerſchein. 


An den Haaren und Gewande 
Zerrt im wilden Tanz der Föhn, 

Und wir kennen nicht die Lande, 

Wo bfe wunden Füße gehn, — 

Und wir ſehen nicht die Sterne, 
Die ob unſern Häuptern glühn, - 
Und wir meſſen nicht die Ferne, 
Der wir ſtumm entgegenziehn. — 


Ohne Frage, ohne Klage, f 
Wie ein Blatt in Sturmes Spiel, 
Wandern wir durch dunkle Tage | 

Nach dem unbekannten. Ziel. d 
3. Madeleine Schulze NI 


* 


‘Staatl. Fachingen ist wieder, mit 
sehen,sofortlieferbar. Von heil» , 
Diabetes, Nieren-, Blasen- und 
Harnleiden, Sodbrennen usw. 
Brünnenschriften durch das 


Fa chinger Zentralbüro 
Berlin W 66, Wilhelmstraße 55 
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und ab, auf 


Luxuszug in die Halle fuhr, fanden ſie ſchnell ihre 
| sn den weiten, unüberſichtlichen Anlagen 
des Bahnhofs herrſchte ein trübes Licht. Hier 


Püsküldſchian war in das Abteil der Ruſſin ein⸗ 


Durch die unten ſicht⸗ 
können die Miniatur⸗Automobile fo gelenkt werden, daß es vom Ge⸗ 
ſchick des einzelnen Spielbeteiligten abhängt, ſeinen Wagen zum 


arms * H RAW a e 


Von feinem. Platz aus konnte Pissküldſchian den i | 
Bahnſteig überblicken. Die Uhr zeigte auf drei 


Minuten vor ſieben. Plötzlich erkannte er Mardik, 


der mit einer Anzahl Briefe in der Hand haſtig 


am Zuge entlang ſchritt. Püsküldſchian. dachte 
ſchnell und angeſtrengt nach, ſich tief in ſeine Ecke 
zurücklehnend. Das Licht im Abteil hatte er aus. 
gedreht. à M ur 


Jetzt ging Mardik draußen vorbei. Püstüldfehian SH 


verfolgte ihn mit den Augen. | | 
„Dort geht ein Abgeſandter bes Geſpenſtes, “ 
ſagte er zu Ljubowna, die ſich vorbeugte. „Dort. 
Er hat Briefe in der Hand. Wir wollen fie ihm 
abnehmen. — Wenn er zurückkommt, lehnen 
| Sie ſich aus dem Fenſter, halten ihm die Hand 
hin. Wir werden ſehen, ob er ſie Ihnen gibt,“ 
ſagte er lächelnd, wie im 
Spiel. SE 
ott kehrte um und 
D Schritt. diesmal langſamer 
BBurück. E LI 
En voiture, einſteigen!“ 
riefen bie Schaffner. Der 
Bahnbeamte gab ein Zei. 
chen, und lautlos ſetzten ſich 


ſich aus dem geöffneten 
Fenſter. Auch Püsküldſchian⸗ 
machte ſich ſichtbar und 


bowna tat, wie ihr püsfülb- . 
ſchian geſagt hatte, und 
ſtreckte die Hand aus. 
Hier die Briefe, gute 
Reife,“ rief Mardik. ` Gu. 
bowna griff zu und winkte 
mit der Hand. 
„Auf Wiederſehen. Viel 
Glück in Rußland,“ ant⸗ 
wortete Püsküldſchian. E 
Die Magen rollten ſchnel⸗ 
ler. Der Bahnſteig lag hin⸗ 
ter ihnen. Ljubowna ließ 
ſich lachend auf ihren Sitz 
fallen. Püsküldſchian ſtand 
noch immer am geöffneten 
f mM Fenſter. 
Alles gelungen, glänzend gelungen, dachte er 


Sieg zu führen 


befriedigt, als er ſich ins Abteil umdrehte. . 


„Zu Tiſch, bitte!“ rief der Speiſewagenkellner 
an der Tür, und beide machten ſich zum Gehen 


fertig. 


Der Zug eilt brauſend durch den ſtillen Abend. 
Seine blendend erleuchteten Fenſter blitzen wie 


den Lebens durch den Frieden der Dörfer, werfen 
neugierige Lichter durch die dunkelnden Wälder 
und taſten mit fieberhaften Fingern über die 
nebelfeuchten Wieſen. | | i 
Dann verſinkt auch der Zug im Schlaf. Ein 


| Abteilfenſter nad) dem anderen ſchließt ſich und 


die Lichter erlöſchen. Nur die glühenden Augen 
der haſtenden Maſchine ſuchen wie angeſtrengt das 


E vor ihr liegende Dunkel zu- durchdringen, während 


hinter ihr Sehnſucht, Haß und Liebe fid). in ihre 
Träume verlieren und die Räder in ihrem eigenen 


Takte fingen: „Röves amoureux, amour révé, 


.| ‘rêves amoureux, amour passé.“ 


E T 


die ſchweren Wagen in Be⸗ 
wegung. Ljubowna lehnte 


winkte Mardik zu. Ljiu⸗- 


der Widerſchein der großen Städte und des lachen⸗ 


Der lachende Mund ist schön, 


wenn saubere, gutgepflegte Zähne aus ihm hervorleuchten. . Oies erreicht man n 
"volllorimeniter Weise durch Queissers Zahnpasta Kaliklora, die neben hervorragender Reinigungskraft ` 
auch den Zahnstein löst. und den Zähnen ihren ‚natürlichen Schmelz De 
a 2 „Kalikova“ Waert das behagliche Gefühl von F Frische und“ 
| Sanberk eif im Minde: 
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Fig. 13. 


Ineinandergreifen 


der Gelenke 


F'g. 
Befeſtigen d 
mit dem Rädchen 


Nächſter Anterrichtzlurs in Nr. 15: 


es Fußes 


Fig. 6. 
Ausgeſtopfter 
Haje 
aus Plüsch) 


Material: Stoffreſte, farbige Wollſäden, ſchwarze 


Glasperlen, Sägeſpäne, Pappe, Leim, Tempera⸗ 
farbe, Vleirädchen, Puppenaugen, Gips, Kork, 
Gummiſchnur und 3 garrenliſten. 

Auszuſtopfende Spielzeuge Fig. 1 und 6. Der 
Clown (Fig. D ift in einem Stück geſchnitlen. Als 
Material zum Körper wurde roſafarbiges ſeſtes 
Leinen genommen. Zum Feſtonieren der nach 
außen liegenden Nahtränder braune Wolle, zum 
Beſticken des Hutes und der Schuhe ſattviolette 
Wolle, zu den Pompons ſchwarze Wolle und zum 
Sticken von Augenbrauen, Naſe und Mund ſchwarze 
Kordonetiſeide. Die Augen bilden zwei ſchwarze 
Perlen. Außer dem Feſtonieren der Nahtränder 
find ſämiliche Arbeiten, nachdem die Figur aus: 
geſtopft iit, auszuführen. 

Die Umriſſe des Körpers ſind erſt auf ein Stück 
Pappe aufzuzeichnen und dann auszuſchneiden. 
Die ausgeſchnitlene Figur lege man nun auf ein 
doppelles Stück Leinen, zeichne fie ab und ſteppe 
beide Stofflagen, den Linien folgend, zuſammen, 
laſſe jedoch ſeillich eine Offnung zum Füllen des 
Körpers frei (fiche zwiſchen den Kreuzen Fig. 2). 
Dann wird die Figur in der Stepplinie bis auf 
0,5 Zentimeter Naht verſchnitten. Der Einſachheit 
halber und auch um eine Verzierung damit zu 
erzielen, laſſe man die Nähle nach außen liegen 
und ſeſtoniere fie in langgezogenem Knopfloch⸗ 
ſtich im beſchriebenen Material. Die Füllung des 
Körpers, die keineswegs zu feft fein darf, beſteht 
aus Sägeſpänen. Nach dem Füllen führe man 
die Stickereien in Stilſtich im beſchriebenen Material 
aus (ſiehe Fig. J). 


Fig. 11. Vorderanſicht 
des Kopfes mit o,fenen 
Augen 


Fig. 8. 
Puppenaugen, 
zum Schlafen 

eingerichtet 


Fig. 9. Innenanſicht 
des Kopfes 


Zu Auskünſten über weitere Anleitung 
und Ausführung iit die Redaktion bereit 
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N Fig. 3. 
n & Hund aus zwei bemalten 
Y^ ni Pappteilen 
d ( | 
í Fig. A 
Fertige Füße mit 
Fahrvorrichtung 


Für Spielzeuge wie den Hafen (Fig. 6) find 
Schnittmuſter in einſchlägigen Geſchäften läuflich. 
Zur Hülle des Tieres verwende man Samt, Plüſch 
oder Filz in ein oder zwei Farben. Auch hier laſſe 
man beim Zuſammenſieppen der Stoffteile eine 
Offnung (vgl. die Kreuze Fig. 6) und ſtülpe den 
Körper um, ſo daß die Naht innen liegt. Der 
Körper kann außer mit Sägeſpänen auch mit Heu 
gefüllt werden, jedoch ſeſt, damit das Tier ſicher 
Ucht, Perlen für die Augen und gefpannte Stiche 
markieren Naſe und Schnauze. 

Man tann auch Tiere in flacher Manier aus 
Pappe herſtellen und eine Fahrvorrichtung an⸗ 
bringen. Die Umriſſe eines Tieres — Fig. 3 
ein Hund — werden auf ein Stück Pappe ge⸗ 
zeichnet und ausgeschnitten. Nach dieſer Form 
ſchneide man eine zweite aus Pappe und leime 
beide Teile mil Tiſchlerleim bis zur Quermille 
zuſammen. (Beachte die Linie in Pfeilrichtung 
Sig. 3.) Die ſichtbaren Körperteile find in der 
natürlichen Farbe des betreffenden lebenden 
Tieres mit Temperafarbe zu bemalen. Zuletzt 
werden an den Füßen ein Stückchen Holz und 
Rädchen (Fig. 4 und 5) beſeſtigt. 

Reparaturen bei einer Puppe zeigen Fig. 8 
bis 14. Zunächſi die Innenanſicht eines Puppen⸗ 
topics mit Schlafaugen. Die Augen (Fig. 8) werden 
nach Fig. 9 in die Augenhöhlen des Puppenkopfes 
gehalten und ſeitlich mit etwas auſgelöſtem Gips 
verſehen, der auch die Maffe des Puppenkopſes 
berührt. Während bie Maffe trocknet, bewege man 
den Kopf etwa 20 Minuten lang aufs und abwärts, 
|o bab Ié die Augen wachend und fchlafend 


Fig. 10. H'nter die Guru 

wurde ein Stückchen Kork, 

hinter das Kinn ein Giüd- 
chen Filz gegipſt 


Fig. 15. 
Die geinotete 
Gummiſchnur 


Fig. 2. Der Clown it 

neben den geſteppten 

Umriſſen nahtbteitaus⸗ 
zuſchneiden 


Giräteturnen für Damen fJ 


ma ST zi 


ese 


Ir ball oit 


Fig. 14. 
Puppenarm ohne 
Handgelenk 
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zu knoten. Die 
Knoten dürfen 
keinesfalls in die 
Gelenkteile zu lie⸗ 
gen kommen, weil 
ſie die Beweg⸗ 
lichkeit der Ge⸗ 
lenke hemmen 
würden. Am letz⸗ 
ten Gelenk, [ei ` 
es nun am Arm 
oder am Bein, 
befindet ſich ent⸗ 


bewegen. Unterläßt 
man bie Bewegun⸗ 
gen, werden die 
Augen feſtgegipſt, 
oder hört man früher 
damit auf, als der 
Gips feſt iſt, wird 
das Kind enttäuſcht, 
denn die Augen ſei⸗ 
nes Püpphens bleis 
ben hängen. um 
ein Verletzen beim 
Bewegen des Pup⸗ 
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 penfopfes burd) ben | > 1. Eat | 7 | - weder ein Haken 
x ° ` M : 7À aui 5 \ j 2 
Verbindungsteil der AN: omexiÁ. Mehl, x A | ous Draht (Get, 


— | ewig dy gur 12), ber im 
daran befindlichen die Schlinge der e 00 8 NES 
Bleiklöppel zu ver. " | Cummiſchnur Fig. 12 zeigt, wie die Gummi» 
| | meiden, gipfe man Big. 16. Vorlage für bie Herſtellung eines Kaufmanns. greift, oder, wie Ve bur die Gelente läuft 
Ho. 7. Untere Anficht hinter die Stirn ein ladens aus dem Holz einer Zigarrenkiſte bei Figur 14, eine Pr SES 
EN des Sajen . Stückchen Kork und JT | . Drahtöje, bie mit ber Gummiſchlinge durch einen 
Pe hinter das Kinn ein Stück. Das Erneuern ber Gummiſchnüre bei Gelenk. Haken verbunden. wird. Zum Schluß ſei noch der 
hen Filz. Val. Fig. 9 und 10 (Pfeil 1 und 2). puppen: Die Gummiſchnur iſt weder zu kurz noch Kaufmannsle den aus Zigarrenkiſtenholz (Fig. 16) als 
An etwaiger Anprall wird dadurch abgeſchwächt. zu lang zu berechnen und nach Fig. 15 in der Mitte huͤbſche Knabenarbeit erwähnt. Emma Gotta. 
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 Ueberarbeitung, seelische 
Leiden, Sorgen, berufliche. 
Aufregungen können das 
- Nervensystem so erschóp- 

fen, daß es versagt, oder 

auch total zusammenbricht. 

Bei geringeren Graden der 

Erschópfung sind ein dauern- 

des Gefühl: der Ermüdung, 

chronische Kopfschmerzen, 

Gedächtnisschwäche, Zer- 

i streutheit, Energielosigkeit 
und Unruhe die hauptsäch- 

i l lichsten Anzeichen ; aber es 
können auch, wie Professor 

Forel in seinem Werke: 

„Hygiene der Nerven und 

des Geistes'' betont, Delirien 

und Geistesstórungen ein- 

e treten, Wer die ersten An- 
Chronische zeichen der Nerven-Erschóp- 
: fung an sich bemerkt, sollte 

| : sofort, ehe sich das Leiden 
K f verschlimmert, wirksame 
OP ~ .Gegenmaßregeln einleiten, 

| ` , Verlangen Sie deshalb 

sofort eine Gratisprobe 


schmerzen BE 
sin d S te ts etin B 
Nerven- kostenlos 
und portofrei zusenden. 


sache! ..5 eventus. 


sondern ein physiologischer 
Nervenaufbau- und Nerven- 
‚bildungsstoff. Bei Nerven- 
schwäche, Unterernährung,: 
Bleichsucht und Blutarmul. . 
nervósen Stórungen sind 
auffallende Steigerung des 
Körpergewichts und der 
. Spannkralt, Gesundung und 


L.auten, 
Gitarren, 


Mandolinen Kräftigung des Körpers die 
T NES eglückende Wirkung eine 
und alle anderen „Promonta''-Genusses von 


Ein Segen für 


Mnsikinstrumente, 


i | SEN mütt wenigen Gramm täglich. 
| werdende er. Preisliste frei! | | 
i Aus | bi | deswegen Jul. Heinn | Chemisch e Fabr ik Í 
führe ` | Ihren Arzt! Zimmermann. i „Promonta“ 
| aufflärende - * Lelpzig 40  Querstr. 26/28. G. m. b. H. 


Echrhten grat, durch 


hambur 
Amslponher 


Hamburg 6.146 | 


raue Haare 


erhalten garantiert dauernd 
Naturſai be u.Jugendfrische 
wieder durch unser seit 
15 Jahren bestbewährtes 
.Oeres'*, Tausende von Nach- 
besteliungen. F.a-che Mk. 5.— 
Wi, tberser N Co., Stuttgart 35. 


verſand G. m. b. p. 


| der à 
alle Ayotheken, Drogerien, Reformgeſchöfte, ev 
nitdtegeftyáfte und Bandagiften. ., 


“a 109000 glänzende Anerkennungen von 

; Stauen, welche Rad-Jo anwandien. 
pin begutachtet von hervorragenden Arsten 

u Profefforen, u. a. mit großem Erfolg angewandt 
an einer deutſchen Univerfliäts- Frauenklinik. 


Postkarten-Reklamesortiment 

100 feine verschiedene, Wert ca. M. 12.—, für M. 4.30 postfrei. i 

e Kunstkarten, „ „ „ 12.—, „ „ 4.30 „ f 

Sönke Mahrt, Hamburg 30f. Prelsliste gratis. Postscheck 20 763, 
GRAND HOTEL VICTORIA und NATIONA 

BASEL Bestgelegen. — Zentralbahnhof, — Besitzer: Otte 


| Kurhaus Sonnmatt fürErholungshedürftige Verdau- 
LUZERN ungsleid., Herzkranke, Vorzügl, Verpflegung. Prospekt, 


==Magenleidende= 


we 


finden Hilfe und Linderung durch Gebrauch meines altbewährten Ma en- 
ulvers. Dasselbe ist von ganz hervorragender und überraschender Wir- 
kung bel Magenübeln jeder Art: Magensehmerzen, Magen- 
er dt Diet de HeDencliwerdon, Sodbrennen. Es 
eistet beste Dienste be artleioizkeit und Hämorr : 
Preis Mark 4.50 gegen Nachnahme. - rholden, 


Auskunft umſonſt bei 
Schwerhörigkeit 


' Ohirengeräufdien, nerv. Ohrkämerz 


d fere tauſendfach bewährten 
2 delt Hörtrommeln „Echo“. 
Bequem und unſichtbar zu tragen. 
Aerztl. empf. Glänz. Dankſchreiben. 

Zuſtitut Eugl brecht, 
München S 2, Kapnzinerſtraße 9. 
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Wilhelm Hertlein, G. m. b. H. 
Teipzi ottschedstr. 19. 
——— * 


" Kontormöbel, Gartenmöbel, 
weater: und Restaurationsmóbel. 


[2 7 


Futter darf. den Tieren nicht gereicht werden, da 
hierdurch ein Verwerfen begünſtigt wird. Vor Zug⸗ 


m 


ELSE TRUE 


— 


Tiere und pflanzen 2 
Behandlung trächtiger Ziegen = 


Die Ziege iſt 21 bis 22 Wochen trächtig und 
lammt am 150. bis 156. Tage. Von während der 
Trächtigkeit richtig behandelten. Muttertieren kann 
man kräftige und geſunde Lämmer erwarten. Es tit. 
zweckmäßig, den trächtigen Tieren kleine Mengen 


von phosphorſaurem Kalk in die Tränke. Zu miſchen. 
i Hierdurch wird die Knochenbildung des im Werden 


begriffenen Lammes günſtig beeinflußt. Blühendes 


nd und Ertättung find bie Tiere ſorgfältig p ber 


Ihrem Willen 


Adi ung: Gerlings Bu 


% E LI 
7 ( eier D 
r 


wahren, auch dürſen fie nicht unndtigerwelſe bin 
meinen nicht notwendig, zieht fih dieſelbs jedoch 


zu ziehen. 


gewöhnlich ein. Lamm, ältere zwei, felten mehr. Das 
neugeborene Lamm wird mit etwas Kleie und Salz 


Jeder — m | 


wenn Sie die Macht der Suggeſtlon und Hypnoſe 
onzuwenden verſtehen. Sründl. Anl. gibt R Gerling, 
der bedeutendſte Hypnoliſeur in feinem Werke 


Hypnotiſche Anterrichtsbriefe. 


Mii 2 1 t aue Angaben. Preis 


M. 4 orio. Herr A. H. in 
R. Get: "ée p Buch tann ich nur das 
an fagen. Ich konnte nach 2 Stunden fon 
nn glänzend o tal der Stettiner 
iſt als der klarſte und 
beſte Leitfaden längſt von Fachmännern anerkannt. 
Orania-Verlag, Oranienburg-H. 22. 


EE 


— E 


in allen Photo-Handlungen erhältlich 


2 


mu eee 


oder die Nachgeburt gt ſofort entfernt — 
da die Ziegen fie leidenſchaftlich gern freſſen. Die 
muß unter allen Umſtänden vermieden werden, w 


das Ausbleiben der Milch eventuell der Tod bes Tiem 
in die Länge, beſonders bel Verlagerung der Frucht, die Folgen ſein konnen. Die erſte Milh nad wa 


jo tut man gut, einen Sachvexſtändigen zu Rate Geburt müſſen die jungen Lämmer bekommen, w 
Vor allem beunruhige man die ädli 


lammende Ziege ſo wenig wie möglich durch allzu 
häufiges Kommen und Gehen und Offnen und 
Schließen der Stalltüre. Junge Muttertiere werfen 


und her gejagt werden. 
Eine Nachhilfe bei der Geburt iſt dm allge 


überläßt ihnen die erſten vier ei fünf nd m den a 
Milch ganz. Später haben fie bei der Alten wii 


Freſſen gelernt, und man kann ſie Pra Vj 
ed 


beſtreut und der „Alten“ zum Trockenlecken vorgelegt. 
Dann bringt man es einige Zeit allein, bis die Nach⸗ 
geburt abgegangen iſt. Die ausgeſtoßenen Eihäute 


Deutsche Derlags-ÄAnstalt in Stuttgart. 


5 zu - verkaufen, |. 


: grau, W 
N schwarz, blan, Ch Vid 
SEA) 


m: liert etc, 
Stück 10. 2. A 
7 e Le EA 
20000 echte hutfertige der 
Strauß federn 2 
ija m lang, Stück nur 1.— M. cr. TAE te 
GE a SET 
t ern arlon eu 
Genk 6.— NE eme Ar oe" de 9 
3.— M., echte K'onenreihcr 3 
30. —, 50. 9 bis 300.— M., Paradies, IT 
10.—, 20. SM »96. E 300.— P ees Tm ir 
k 20.—, 36 —, 
1505 m Vasenblamen, Bibiune Ibn. 
Kranzblumen, dn kõrbe, Laub 
t Tak 


15 -M. E. ‚ch 
u. Lorbwerranken, Rosen und Welt). Sie 


Soeben wurde die 4. Auflage ausgegeben von 


Die Physik des täglichen Lebens 
Gemeinverſtändlich dargeſtellt von | 
Prof. Leopold v. Pfaundler 
Mit 467 Abbildungen. Gebunden M 14. — 


„Wer bei induſtriellen Werken beſchäſtigt tt, wer 
als Landwirt ſeinen Acker bebaut, wer als Bürger in 
der Stadt lebt, wer den Geheimniſſen der Kods 

kunſt nadjugeben hat, fie alle werden in der 
„a des täglichen Lebens“ 
Belehrung empfangen.“ 
(Straßburger Poſt.) 


C Jugend; Gnstblätter 


die infolge ihrer Wohlfeilheit die beste neuzeitliche 
Wandzierde sind. Diese künstlerischeri Vierfarbendrucke 
bringen Werke anerkannter. Meister, welche der 


 Olitalogde- erfarbigen Ann 


der„Jugend‘ (Preis vornehm geb..8 Mk) ` 


in einigen 1000 verkleinerten Abbildungen widergibt. E 
Die Kunstblátter selbst kosten je nach Grösse 1.— 
und Mk. 2.00 und sie sind nebst Katalog in den Buch- 
u. Kunsthandlungen zu haben, Bei Voreinsendung des 
Betrages liefert der Verlag auch direkt. 
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EN 


allgemein E 

Augen Mri ` 
vier bis fü. 
n ſie bei u. 
m lam f ` 


han 


pu. EN ve E i (Fortſetzung). "E 
ef Ulm haft du?“ fragte die Frau. ANE 
„Nichts, antwortete Hans Irrgang. Er ſetzte ſich wieder 
, N vor den Schreibtiſch, nahm ben Bleiſtift und blickte auf die weißen 
i | | Blätter des Buches. Aber unter feinen Blicken färbten fie fid) rot, 
Y) und dünne, ji windende Strahlen liefen darüber hin und bildeten 
er feurig ſauſende Kreiſe. | | : 
Gd Cr gab ſich Mühe, Widerſtand zu leiten, aber er unterlag: er 
ah fühlte die Blicke der Frau unabläſſig über feinen Körper gleiten. 
WT " Sie hafteten lange an ſeinem Kopfe — ſo lange, bis fie ba einen 
L 
WE glich. Nachdem [ie dies erreicht hatten, rückten fie: weiter vor, 
brannten auf den Lungen, bohrten id) zwiſchen die Rippen hinein 


m fü, ſelbſtſichere und grauſame Art und würden nie die Macht 
zum Töten haben. | 
Hans. Irrgang dachte: Es hat keinen Zweck, daß ich fie bitte, 
4 mich allein zu laffen... Sie würde ſich entfernen, aber morgen 
^ Ware ſie wieder da. Sie gleicht einem Tiere, dem man ſein Werk 
Ac zerſtört und das es unermüdlich immer wieder von neuem aufbaut 
| 35 muß mich eben daran gewöhnen, daß ſie hinter mir ſitzt und 
rr Augen auf mir ruhen läßt. Sie ift ja nicht böſe Sie iſt 
das elendeſte Geſchöpf auf der Welt | 
| ditt du denn nicht?“ fragte die Kranke. Ihre Stimme 
war belegt; fie räu . | We 
perte ſich. 

„Laß mir nur Zeit, 
Bettina," entgegnete 
Vans Irrgang ſanft. 
, | , Asdie Schwägerin 
lam, fie zum Abend⸗ 
brot zu holen, Bon 
/, er auf und hatte nicht 

einen Vuchſtaben ge- 
rieben. Er trat an 

Bettinas Stuhl, dehn⸗ 
le ſich, lächelte und 

leich ihr übers Haar. 

it verkniffenem 

Munde top die 

chwägerin daneben. 

ei Tiſch war er 
ehr ſcweigſam, pg, 
ins Leere vor fich 
n Die Frauen 

erhielten ſich flü⸗ 
ſternd. t | 


„Bitte, ſprecht doch 
laut,“ ſagte ne 
Jttgang, „Wenn ihr 
fllſtert, muß ich un. 
P witir darauf hin⸗ 
ber das iſt ſo 

ſinnlos.“ SCH 


jetzt ín ihre neue Heimat übergeſiedelt. 


Deutſche Illuſtrierte Z 


Copyright 1919 by Deutſche Verlags-Anſtalt, Stuttgart 


feinen Schmerz erzeugten, der dem Stich einer ſchmalen Flamme 


ei und ſuchten das Herz. Sie folterten jeden einzelnen Nerv auf eine 


Kriegsbräute der amerikaniſchen Seeleute | 
Während des Krieges nahmen fid viele amerifantfhe Soldaten europälſche Frauen. Diefelben find ` 


Unfer Bild zeigt einige Kriegsbräute und Kinder nach der 
Ankunft in Amerika NEN 
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SEN 


eitung 


zu flüſtern an. b 


Hans Irrgang erhob ſich, ohne ſatt zu ſein. Er ging an ſeinen 
Schreibtiſch zurück und begann zu arbeiten. Der Entwurf, den 


er fid) ſchuf, klärte das Chaos der Geſichte. Namen tauchten auf, 
wurden verworfen, angenommen. Menſchen in fremden Gewändern 
ſchritten durch eine fremde Stadt. Ein Narr krönte ſich ſelbſt zum 
Kaiſer. | „ ME | à 
Hans Irrgang ſtützte den Kopf in die Hand und ſchloß bie Augen. 
Mit einem Schauder des Entzückens gab er ſich dem Strome hin, 
der ihn durchflutete und aus ihm herausbrechen wollte. Verſe 
flatterten durch ſein Hirn. Er faßte ſie nicht — ließ ſie entgleiten. 


Er wollte ſich der Überfülle an Bildern, Worten, Lichtern freuen, 


ohne ſie dienſtbar zu machen. „ 
Manche Verſe liebte er und fühlte ſich von ihnen geliebt. Manche 
waren ſchwer von Prunk wie byzantiniſche Mäntel. Manche huſchten 


vorbei wie Vögel, zu ſchnell, um ſie auch nur betrachten zu können, 
und ließen ſich noch weniger feſthalten. Aber ihr geſchwinder 
Flug war unausſprechlich köſtlich. 2 RE 


Hans Irrgang wachte wie aus einem Traume auf, als er das 
rollende Geräuſch vom Räderſtuhl Bettinas ſich nähern hörte. 


Er erſchrak, denn er fühlte, wie ihm etwas Unwiederbringliches 


entglitt. Er verſuchte ſich taub zu ſtellen. Er verſuchte mit aller 


Kraft feines: Hirnes, die Bilder fid) zurückzurufen, die er verſchwen⸗ 


dend hatte vorüber⸗ 
gleiten laſſen. Es ge⸗ 
lang ihm nicht. Er 
blickte auf das Buch, 
das vor ihm lag. 
Seine Blätter waren 
leer. | 
Er hörte das Atmen 
der Frau hinter ſich. 
„Willſt du nicht 


- 


ſchlafen gehen? 
fragte die kranke 
Stimme. | 


„Gleich, Bettina. 
Ich folge bir gleich..“ 

Er blickte vor ſich 
hin gegen die Wand. 
Hinter ihm rührte fid 
nichts. | 


„Worauf warteſt 
du?“ fragte er faſt 
lautlos. E 
„Ich warte auf 
dich, Hans... Du 
weißt, daß ich nicht 
einſchlafen kann, 
wenn du nicht bei 
mir bijt...“ 
Erklappte das Buch 
zu und ſtand auf. 


ge 


r US BR AECH, S KE, 


„Dann komm, Bettina“ 
„Warum hörſt du ſchon auf? Ich würde ſtundenlang ganz ſtill 
hier fiken können und auf bid) warten.“ 
„Ich danke dir, Bettina. Aber ich kann, nicht mehr arbeiten.“ 
Sie ſetzte ſchweigend ihren Stuhl in Bewegung und er ſchritt 
neben ihr her. E 
Die Schwägerin war ſchon dabei, bie rollenden Wände ber 
Schlafzimmer zuſammenzuſchieben. Er nahm ihr ſchweigend die 
Mühe ab. Und nachdem ſie die Kranke unter mancherlei Klagen 
gebettet hatte, ſetzte er jid) neben das Lager Bettinas und gab 


ſonſt ſchlechterdings unmöglich. Ich bitte Sie alſo, überzeugt zu 
ſein, daß Sie durchaus nicht träumen, daß Sie mich mit ganz 
verſtändigen und wachen Augen anſehen und daß die Dinge, was 
beiſpielsweiſe das Loch im Fußboden betrifft, zweifelsohne natürlich 
zugehen. Haben Sie die Gewogenheit, ſich ſelbſt von der Wahr⸗ 
haftigkeit meiner Ausſagen zu überzeugen!“ 

Hans Irrgang ſtand auf und näherte ſich dem Buckligen. Er 
bedurfte des Beweiſes, denn an lebhafte und ſonderbare Träume 
gewöhnt, war er des Erlebens dieſer Stunde keineswegs ſicher. 
Der Bucklige zwinkerte ihm von unten her ins Geſicht und zeigte 


WI 
, 
' 
4 


"ën mußte 


air Sun. 


ag, ` 
zn Im. 


zun ae uns 
y jiten dur 
In feinem $ 


d Sa wurde. 


ih gebe 


dem Antwort, was fie ſprach. Ihre Worte folgten fih träger und fein Affengebiß. =. 
träger. Sie hielt feine Hand umklammert. Zuletzt verſtummte fie „Ein ausgezeichneter Gedanke — wie?“ fragte er und lachte . a Wieb c 
und ſchlief ein. lautlos. „Kommen Sie nur näher, Herr Irrgang. Die Ausgſicht jue w! 
Obwohl es ihm nun frei ſtand, zu tun oder zu laſſen, was er ijt lohnend, beim Barte des Propheten! Durch dieſes gefegnete aw i 
wollte, blieb Hans Irrgang doch eine lange Zeit noch an dem Loch gelangen Sie zu einer Treppe, deren oberſte Stufen Sie Ge äe N 
Bette der Kranken fiken, als ob er ſich nicht zu rühren vermöchte. gerade noch erkennen können. Sie ijt etwas mangelhaft beleuchtet. déi 
Er hatte ein Gefühl ber Lähmung in den Schultern und das einer Aber da es nichts Verräteriſcheres gibt als das Licht, mußten wir [. Se? 
Leere in den Knien. Er wagte nicht, ſeine Hand zu befreien und mit biejem Teil der Treppe vorſichtig ſein. Weiter unten brennen Ze i 
atmete Taum. | überall die ſtarken elektriſchen Birnen.“ un Sh 
Nebenan im Zimmer der Schwägerin kniſterte es. „Und wohin führt dieſe Treppe?“ fragte Hans Irrgang. „Wer Ee 
Eine Ratte, dachte Hans Irrgang. Eine Ratte mit einem Weibs⸗ hat fie angelegt — und warum?“ in "n 
geſicht in Weiberröcken ... Gott jteh mir bei... „Aha!“ machte der Bucklige. „Da find wir wieder beim Fragen 7 de 
Er ſchüttelte jid) und löſte ſeine Hand aus ber Bettinas. Er angelangt. Das hat man Ihnen alſo noch nicht abgewöhnt. Nun, p m 
ſtand auf, öffnete behutſam die Klammern der Tür unb [did es tut nichts. Man wird Sie ſchon noch zu ber Erkenntnis bringen, En 
aus dem Raum der Schlafenden. Mit zögernden Schritten wanderte daß es jid) im Leben nur ganz felten verlohnt, zu fragen — und D A 
er durch das ganze, in Schweigen verſunkene lichtloſe Haus. Durch fajt niemals zu antworten. Immerhin kann id) Ihnen im diefem amber 
die Fenſter glotzte die bleiche Helle des Schnees. Schwarz ſtanden beſonderen Fall die Berechtigung zu einigen Fragen nicht ab. Fe 
die Mauern. Im Kamin war das Feuer erloſchen. ſprechen. Alſo zunächſt: Der Schöpfer dieſer ausgezeichneten n ik 
Hans Irrgang ſetzte fid) vor feinen Schreibtiſch, ſchaltete die Treppe bin id) — ſelbſtverſtändlich, Gott fei Dank. Ich hätte BU 
Lampe ein und ſtützte den Arm auf die Lehne des Seſſels. Seine keinem Menſchen raten mögen, mir in meinen Plänen berum: t f 
Gedanken liefen wie angekettete Tiere immer im Kreis um den zupfuſchen und in dieſem Haufe Treppen anzulegen, deren Wr Ah 
einen Punkt: dies war alfo der erſte Tag. Eine Woche hat ſieben ſprung fid) nicht in meinem Kopfe befand ... Warum ich fiean- n 
Tage. Ein Monat, wenn er gnädig iſt, hat dreißig, ein Jahr gelegt babe —?“ 3 
dreihundertfünfundſechzig ... Ich bin zweiunddreißig Jahre alt. Der Bucklige kniff das eine Auge zu und lachte mit dem anderen. in d 
Ich kann noch einmal ſo alt werden; vielleicht auch älter. Zwei⸗ Er klatſchte ſich mit beiden Händen auf die Knie. SN 
unddreißigmal dreihundertfünfundſechzig ijt elftauſendſechshundert⸗ „Ich will Ihnen was jagen, Herr,“ meinte er in vertraulichen nn 
undachtzig. Dabei [inb die Schalttage nicht berechnet... Dies Ton. „Ich kenne auf dieſem hervorragenden Planeten Zeg "o 
war alfo ber erſte Tage von rund zwölftauſend Tagen... Man gungen mancherlei Art. Aber nichts kommt dem Vergnügen gleich, AN 
kann es vielleicht erleben, aber man kann es nicht ausdenken das ich empfinde, wenn es mir gelingt, dem Leben und feinen un 
Während er, in ſein Grübeln vertieft, die Augen unabläſſig auf vermaledeiten Helfershelfern ein Schnippchen zu ſchlagen. Sehen ten 
einen Punkt bes Fußbodens geheftet hielt, hörte er bas ſchwache Sie, id) weiß: Das Leben hat etwas mit Ihnen vor. Es pflegt 
Knacken einer Feder unb fah, wie in der ſinnvollen Ordnung des in ſolchen Fällen nicht heikel in der Wahl feiner Mittel zu fein. ut 
Holzgefüges ein ſchmaler, dunkler Riß entſtand, der Déi langam Und Leute, die jo vor ihrem Schreibtiſch hocken wie eben Sie — ttu 
verbreiterte. die hat das Leben jhon ganz hübſch weit gebracht — wie? iR 
Hans Irrgang rührte jid) nicht. Er dachte: Ich bin alfo, vor meinem Hans Irrgang gab keine Antwort. Er blickte auf die kaum er à 
Schreibtiſch ſitzend, eingeſchlafen, und nun träume id)... Das iſt hellten Stufen der ſchmalen Treppe hinab, die zu feinen Füßen "Ti 
ſehr hübſch ... Ich will verſuchen, mir den Traum zu merken ... ins Unbekannte führte. f Ri 
Der Spalt im Gefüge bes Holzes war allmählich und nahezu „Aber,“ fuhr der Bucklige fort und rieb ſich die Hände, „iest Tir 
lautlos zu einer großen dunklen Offnung geworden, breit genug, komme ich — id, Gaudeamus, der Verrückte! Und ich, als ein dn z. 
einen Mann bequem hindurch zu laſſen. Und es dauerte nicht lange, vernünftiger Mann, habe meine Gegenminen rechtzeitig gelegt 1: 
[o tauchte aus dieſer Offnung der Kopf eines Menſchen auf; Shul- und bin ihrer Wirkung — geprieſen fei der Himmel! — voll⸗ Le 
tern ſchoben fid) nach. Zwei Hände ſtützten fid) auf den Rand der kommen ſicher. Das Leben und ich, wir kennen uns ... Wir haben 
Luke. Ein Geſicht reckte ſich auf und blinzelte mit geblendeten Augen uns gegenſeitig ſchon etliche Male die Reißzähne ausgebrochen. n 
ins Licht. . Wer ihm wie mir wachſen fie immer wieder nach. Diesmal habe. La 
Und dann ſagte das Weſen mit einer Stimme, die vor Vergnügen ich es mir in den Kopf geſetzt, Sieger zu bleiben. Warum —7 Tig 
glitzerte: „Guten Abend, Herr Irrgang!“ Weil ich einen Narren an Ihnen gefreſſen habe. Vielleicht auch, E N 
„Guten Abend, Herr Gaudeamus,“ antwortete Hans Irrgang weil ber Fall ganz beſonders verwickelt liegt und mich darum un 
etwas vorſichtig, denn er fürchtete, ſich ſelbſt zu wecken, ſobald erſprach. doppelt und dreifach reizt. Vielleicht auch, weil ſie ein Tollhäusler dan 
Das Weſen, das dem Buckligen glich, ſetzte fidh mit einem kurzen find gleich mir... Gumna: die Treppe ijt gebaut worden und dz 
Schwung auf den Lukenrand. wartet darauf, daß Sie auf ihr hinunterſteigen. Löſchen Sie die “ih 
„Sie geſtatten doch, daß ich Platz nehme,“ meinte es. „Offen Lampe aus, Herr Irrgang! Denken Sie an den alten Zauber i», 
geſtanden, Herr Irrgang, bin ich von der Art und Meife Ihres ſpruch: Hinter mir Nacht und vor mir Tag... Alle Weisheit der r 
Empfanges etwas enttäuſcht! Um mit einem „Guten Abend!“ Welt jeit dem Schöpfungstage ijt darin enthalten.“ S 
begrüßt zu werden, hätte id) nicht halb jo viel Aufwand nötig Hans Irrgang hatte die Lampe ausgelöſcht. Er ſtand einen zd. 
gehabt. Seit Monaten freue ich mich auf den Augenblick, wo ich Augenblick in ernſter und lautloſer Dunkelheit, dann erkannte er ^n, 
gleich dem leibhaftigen Beelzebub gewiſſermaßen aus der Erde an einem matten Schimmer die Stelle, an der das Licht aus der ch 
vor Ihnen auftauchen würde. Und wenn ſich meine Erwartungen Tiefe drang. KI 
auch nicht [o hoch verſtiegen, daß ich annahm, Sie würden bei Er ſchritt darauf zu und bückte ſich. Kr 
meinem unerwarteten Anblick in Ohnmacht fallen, |o war id) doch „Nur Mut!“ ſagte die Stimme des Buckligen von drunten. — 


immerhin zu der Hoffnung berechtigt, Sie ziemlich in Erſtaunen 
ſetzen zu können. Oder iſt es in Ihrer engeren Heimat eine orts⸗ 
übliche Gepflogenheit, durch den Fußboden zu kommen?“ | 

„Sie müſſen mir den trockenen Empfang zugute halten, Herr 


Hans Irrgang ſtieg hinab. 
Die Hand des Buckligen — wie er jetzt fühlte: eine große, 
und ſtarke Hand — faßte nach der ſeinen und führte ihn. 
„Es iſt ein Geländer zu Ihrer Rechten,“ ſagte der w 


Gaudeamus ... Ich glaubte zu träumen...“ N Mann. „Zählen Sie zwölf Stufen, dann bleiben Sie ſtehen. y 

„O nein, Herr Irrgang. So originell träumt man nicht. Die Ich muß die Offnung über unſeren Köpfen ſchliezen. H S 
relatio beiten Einfälle find ber Menſchheit doch immer im Wachen Hans Irrgang gehorchte. Er hörte bas Knacken der unfichtbat 8 
gekommen. Einige immerhin ſchätzenswerte Erfindungen wären Dunkel wie eine io. 


Federn. Für wenige Sekunden legte ſich das 
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Haube über feinen Kopf. Dann ſchien das Licht in der Tiefe an 


nahm ihn am Arm. - 
„Nun halten wir uns nach rechts,“ meinte er und zog ihn vor- 


wärts. Sie ſchritten durch einen eben mannshohen, nicht breiten 
Tunnel, der an ſeinem Anfang und Ende von einer unverhüllten 
Lampe erleuchtet wurde. Er mündete auf eine Tür, die von dunklem 


Schlüffel gehören mußte, zeigte edelſte Handſchmiedekunſt. 


und griff nach dem Lichtſchalter. Die Lampen im Tunnel, den ſie 
durchſchritten hatten, erloſchen. Der Bucklige öffnete die Tür. 


: Pn Hans Irrgang blieb auf der Schwelle ſtehen. 
i ` i Und ich träume doch! ging es ihm durch den Kopf. 
s s o Das Gemach, bas fih vor ihm aufgetan hatte, war ein fehr 
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in ſeinem Bett 


in Waffer. Die 


großer runder Raum, deffen dunkel ſteinerne, unbeworfene Mauern 
an Stelle der Fenſter breite Niſchen hatte. In jeder dieſer Niſchen 
btunnte eine ſanfte kleine Ampel, wie eine Laterne geformt, an 
eiſerner Kette. Er 
Die wenigen Möbel, bie in dem Raume ſtanden, ſchienen [eit 
Jahrhunderten hier zu ſtehen und laſteten wuchtig jedes auf ſeinem 
Platze. Über dem runden Tiſch in der Mitte hing ein weitgeſchwun⸗ 
gener eiſerner Reifen, der viele ſchmale weiße Kerzen trug; ſie 
waren aber nicht angezündet. Doch die zum Kreis geordneten 


WE gmpen an der Decke hatten fi) mit mildem Licht gefüllt. 
Der Tür gegenüber, durch die Hans Irrgang eingetreten war, 


befand ſich eine zweite, kleinere Tür, und zwiſchen ihnen beiden, zur 
rechten Hand, ſprang der klobige Umbau eines ſteinernen Komins 
in den Raum hinein. Auf dem Roſt waren tannene Scheiter zum 
Holzſtoß geſchichtet, flammten mit langen, gelben Flammen und 
dufteten nach Harz. Vor dem Kamin ſtand abermals ein Tiſch, 
doch von geringem Umfang und niedrig; drei tief gebuchtete Seſſel 
umgaben ihn. 

Abermals dem Kamin gegenüber war eine Art von Ruhebett 
aufgeſchlagen, mit Kiſſen reichlich verſehen und mit einer dunklen 
Felldecke am Fußende. mE 

Die Luft im Raume war febr rein und von einer ſeltſamen, [don 
durchwärmten Kühle. 

Blumen ſtanden hier und da umher und füllten einige der 


. Niiden. Doch ſchienen fie eilig hingeſtellt und noch nicht geordnet 


zu ſein. 

„Wir ſind zu zeitig gekommen,“ meinte der Bucklige, der neben 
Hans Irrgang getreten war und den Naum überblickt. „Daran 
Ind Sie ſchuld, Verehrter, mit Ihrem ſchwungloſen Empfang. 
Jelena wird febr betrübt fein... A 

„Jelena ijt hier?“ | 
„Freilich ijt fie hier. Sie wird bie anderen Blumen holen ...“ 

Hans Irrgang ſagte nichts. Er wandte ſeine fragenden Augen 
dem Buckligen zu, und er hatte noch immer das Geſicht eines 
Träumenden. 


„Herr Gaudeamus lachte nach feiner Gewohnheit lautlos vor 


ſich hin. 
„Die Blumen, Herr, haben den Ausſchlag gegeben. Wir hätten 
es wt gar nicht [o eilig gehabt, unfer Geheimnis zu lüften. Ich 
war, wie Sie jid) denken können, ein wenig geizig mit meinem 
Schatz. Aber die Blumen war das Stärkere .. Jelena ſagte: 
Er wird in der Nacht aufwachen und an ſie denken. Er wird ſich 
ji auflegen und bie ſchlanken Stengel mit den rührenden 
Blüten ſehen, wie ſie in den ſcharfen Stunden zwiſchen Mitter⸗ 
nacht und Hahnenſchrei vor feinem. Haufe ſtehen und wie der Froſt 
le verbrennt..“ 

„Woher wußte He bas?" fragte Hans Irrgang halblaut. „Es 
hatte wahr werden können ...“ 
„Das, Herr, ijt ihr Geheimnis. Es ift in ihr die Weisheit, die 
lir einen Frierenden in Wärme liegt und für einen Dürſtenden 
ne wil er, Die Nabelſchnur zwiſchen ihr und der großen Mutter, 
s EAR: einmal nennen können, ift noch nicht zerriſſen, und fie 
hin ihre junge Seele aus Quellen, die wir nie werden rauſchen 
ren. Zuweilen, wenn wir über die Heide gehen und die Luft 
We Ohren fo ohne Laut ijt wie ohne Farbe für meine Augen, 
CN fie Heber und ſagt: Da ſchreit ein Tier, das krank iſt. Dann 
39 fie, um es zu ſuchen. And wenn fie es findet — und [ie findet 
=; dann ijt es fo gut wie gerettet." 

es was nicht mehr zu retten ijt?" , 
5 as tötet fie," antwortete der Bucklige. Und es war ein Ton 

n Ehrfurcht in ſeiner Stimme. 

ans Irrgang ſchwieg. 


Stärke zu gewinnen. Der Bucklige kam die Stufen hinab und 


Holz und gotiſch gegiebelt war. Das Schloß, zu dem ein gewaltiger 


„Hinter mir Nacht und vor mir Tag,“ murmelte der Bucklige 


Die Tür ihm gegenüber öffnete ſich und das Mädchen trat herein. 
Es trug vor ſich her einen breiten Korb und ſchleppte ſchwer daran, 
denn er war mit Blumen überfrachtet. Als ſie die beiden Männer 
erblickte, blieb ſie ſtehen, und es kam ein Laut flüchtiger Enttäuſchung 
über ihre Lippen. Aber gleich darauf lächelte ſie und ſtand mit 
ihrer Laſt, ein wenig mühſam atmend, da und ſchien den beiden, 
die ſie betrachteten, lieblich und mit nichts vergleichbar. 

Hans Irrgang ſchritt auf ſie zu und wollte ihr den Korb abnehmen, 
aber ſie kam ihm zuvor. Ohne auf ihn zu achten, begann ſie die 
Blumen aus dem Korb zu heben und auf den Boden zu ſtellen. 
Dann, als der Korb leer war, richtete ſie ſich auf, ſchaute ſich ernſt⸗ 
haft um und fing an, ſie nach Art und Farbe zu ordnen, wie es 
am reizvollſten war. | ' 

Hans Irrgang war ftill, weil er nichts Müßiges jagen wollte 
und zugleich die großen Worte fürchtete. Er blickte unabläſſig 
auf die Hände des Mädchens, die ihr Werk zu Ende führten. 

„Mußt du noch einmal hinaus?“ fragte ihr Vater, als ſie ſich 
bückte, um den Korb aufzuheben. | 

„Nein,“ antwortete fie. „Es waren bie letzten. Und es war auch 
Zeit. Der Wind Fat Réi gedreht und kommt von Oſten .. Sie 
glättete ſich das Haar über der Stirn und blickte auf Hans Irrgang. 
Sie lächelte. Aber vor der unermeßlichen Schwere ſeines Blicks 
verlor ſich ihr Lächeln und ihr Geſicht bekam etwas Lauſchendes. 

„Nun mußt du uns auch bewirten, Jelena,“ ſagte der Bucklige. 

Sie gehorchte ſogleich, ging, den Korb mit ſich nehmend, aus 
dem Zimmer und ſchloß die Türe hinter ſich. 

„Sie müſſen wiſſen,“ fuhr der Bucklige fort und wandte ſich 
zu Hans Irrgang, „daß wir da drüben, jenſeits der Tür, noch eine 
Reihe lobenswerter Räume haben, als da ijt eine Küche, eine Vor⸗ 
ratskammer und ein Badezimmer. Die Luftverſorgung iſt aus⸗ 
gezeichnet — wie? Sie war das Schwierigſte bei der ganzen 
Sache. Denn [ie durfte uns nicht zum Verräter werden“ 

Hans Irrgang ſetzte ſich in einen der Seſſel am Kamin; er legte 
den Kopf in die Hände. ä l 

„Haben Sie Geduld mit mir, Herr Gaudeamus,“ ſagte er. „Ich 
weiß, daß ich Ihnen jetzt nur Worte des Dankes ſagen dürfte, 
= id) habe noch nicht genug erkannt, wofür alles ich zu danken 

abe | 

„Für unerhörte Dinge, Herr,“ meinte der Bucklige und ſchwang 
Hd) auf die Tiſchkante. „Ali Baba und die vierzig Räuber“ — 
wie? „Seſam, öffne dich!“ — wie? „Hinter mir Nacht und vor 
mir Tag..." Die Xarnfappe, mein Herr! Von heute an beſitzen 
Sie die Fähigkeit, ſich unſichtbar zu machen, ſobald es Ihnen 
beliebt. „Begegnen Sie mir in dem bekannten Mondſchein, meine 
Herrſchaften!“ Die ſüßeſte Gottheit der Welt hat einen Tempel 
unter Ihrem Haufe... Einſamkeit, Herr... Wiſſen Sie, was 
bas ift? Die ewige Seligkeit.“ 

„Und wann haben Sie den Plan dazu gefaßt?“ fragte Hans 
Irrgang. Er ſah dem Mädchen entgegen, das ins Zimmer trat, 
Krug und Gläſer tragend, und er ſchien ſie nicht zu ſehen. 

„Wann? — An dem Tage, in der Stunde, als Sie mich zum 
Baumeiſter Ihrer philanthropiſchen Hölle zu ernennen geruhten. 
Ich kann nicht leugnen, daß mich der majeſtätiſche Wahnſinn Ihrer 
Auffaſſung zwang, Sie zu bewundern. Aber es lockte mich, Ihrem 
Satan ein Schnippchen zu ſchlagen. Auch bildete ich mir ein, 
daß Sie etwas Derartiges von mir erwarteten. Warum wären 
Sie ſonſt zu mir gekommen? — wie?“ | 

„Sie irrten ſich, Herr Gaubeamus," antwortete Hans Irrgang 
mit einem flüchtigen Lächeln. „Ich habe niemals etwas gedacht, 
das die Möglichkeit einer Löſung und Erlöſung erwogen hätte. 
Dies iſt vom erſten bis zum letzten Gedanken einzig und allein 
Ihr Merk...“ 

„Um jo beſſer,“ ſagte der Bucklige. „Jelena, ſchenk ein! Kennen 
Sie den Wein noch, Herr Irrgang? Den tranken wir an dem 
Abend, als wir auf den Dachbalken Ihres Hauſes ſaßen und Jelena 
bas Mondlied tanzte... Auf Ihr Wohl, Hans Irrgang!“ 

Der hob das Glas, um mit dem Buckligen anzuſtoßen, aber er 
ſetzte es wieder hin, ohne zu trinken. Seine Stirn ſchlug auf das 
Holz des Tiſches; er warf die Arme über ſeinen Nacken. 

Eine Weile war es ſtill im Zimmer. Das Mädchen ſtand ein 
wenig entfernt, mit hängenden Armen; es blickte auf den fremden 
Mann. In ſeinen Zügen verſtärkte ſich der Ausdruck des Horchenden 
und um ſeinen ernſten Mund erſchien ein ſeltſamer Zug von Hart⸗ 
näckigkeit. | 

Der Bucklige war aufgeſtanden. 

„Sollen wir nun gehen?“ fragte er halblaut nach langem 
Schweigen. (Fortſetzung folgt) 
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Piazza Maggiore mit dem Palazzo del Popolo 


as grüne Umbrien, ſo pflegt man zu ſagen, 
wenn man von der Heimat Peruginos 
ſpricht, und das Land verdient in der Tat dieſen 
Namen. Wer jemals mit entzücktem Auge die 
feinen Tinten dieſer grünen Hügellandſchaft ein⸗ 


geſogen und ihre große, ruhige Linie verfolgt hat, 
wer die maleriſchen, ausſichtsreichen Städte und 


Kaſtelle auf hochragenden Felſen und an den 


Ufern des Traſimener Sees beſucht. hat, der 


empfängt Eindrücke, die noch lange in ſeinem Er⸗ 
innern haften, und wird von dieſer wunderbaren 


Natur nicht ſcheiden können, ohne ein tiefes Heim⸗ 


weh danach zu behalten. Es iſt dieſelbe Landſchaft, 


die in des heiligen Franz Hymnus an die Sonne 


widerklingt und die uns aus den Bildern Peru⸗ 
ginos in leuchtenden Farben entgegenſtrahlt, und 


wir können die zarte, myſtiſche Poeſie und die 
eigenartige Kunſt Perugias beſſer begreifen, wenn 
wir verſuchen, die Natur kennen zu lernen, aus der 


dieſe Poeſie und dieſe Kunſt erwuchs. 


Es tjt auch hiſtoriſcher Boden, auf dem wir hier 


wandeln, und man könnte von dieſem Lande mit 


den Worten des heiligen Auguſtin ſprechen: „Hic 


mortui vivunt, hie muti loquuntur‘, oder mit 


den Worten der Schrift: „Wenn die Menſchen 
ſchweigen, ſo werden die Steine reden.“ Die 

hochragenden Mauern und mächtigen Tore, die an 
den ſteilen Hügeln hinauf die weitſchauende Haupt⸗ 


ſtadt Umbriens umwehren, ruhen auf etruskiſchen 
Fundamenten und zeigen zyklopiſchen Quaderbau, 


und die finſtere Todesſymbolik der alten Etrurier, 
deren Geſchichte ſich in das Dunkel der Sage ver⸗ 


liert und deren Sprache uns ein Rätſel geblieben iſt, 


tritt uns leibhaftig entgegen, wenn wir die ſteile 
Treppe zu den Volumniergräbern hinabſteigen und 


die Toten ſich auf ö 


ihren Särgen aufzu⸗ 


richten ſcheinen, um 
den Eindringling zu 


| Das 
myſtiſche Mittelalter 


wir die Grabeskirche 
des heiligen Franz 


dürftig von Tages 
licht und Kerzenſchein 
erhellte. Unterkirche 
von S. Francesco in 
Aſſiſi, deren Fresken 


Geheimnis des Wer⸗ 
dens unb. Wachſens 


Giotto und Loren⸗ 


jugendfriſche Renaiſ⸗ 
fance, die alle For⸗ 


uns in. Duccios Yaf- 
[abe von S. Bernar⸗ 
dino zu Perugia ent⸗ 
gegen, jenem in Mar⸗ 
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mor gemeißelten Triumphgeſang von Cherubim 
und Engelschören der zu dem ſegnenden Chriſtus 
aufſteigt, und die volle Sonnenhöhe der Renaiſ⸗ 
ſance in den weltentrückten Madonnen und Heiligen 
Peruginos, und in ſeinen Landſchaften, die ein 
abgeklärtes, von tiefer Empfindung geſättigtes 
Spiegelbild ſeiner ſch önen heimatlichen Natur ſind. 


* 


Drohend und geheimnisvoll, wie umflort von 
den Schatten einer großen Vergangenheit, ragt die 
wehrhafte Stadt mit ihren Türmen und Mauern, 
über denen der majeſtätiſche Bau des Palazzo 
Pubblico und des Domes fürſtlich thront, weit 
hinaus in das umbriſche Land. Sind wir empor⸗ 
geſtiegen und ſchreiten durch die etruskiſchen Tore 
an den Wehrbauten entlang oder durch die ſteilen 
Treppenſtraßen vorbei an düſteren Paläſten zu den 
alten gotiſchen Kirchen, dann umfängt uns der 
ganze Zauber mittelalterlichen Lebens, und wir 
begreifen, daß über dieſen ſteinernen Schauplatz 
eine wechſelvolle Geſchichte hingegangen ſein muß. 
Und wenn von den Mauern des Giardinetto, des 
Frontone oder des Monte di Porta Sole unſer 
Blick hinausſchweift in das weite umbriſche Land, 
dann wird uns klar, daß auf dieſem Boden eine 


milde und zartgeſtimmte Kunſt entſtehen mußte. 


Wie ſeltſam, daß von den vielen tauſend Be⸗ 
ſuchern der Stadt nur [o wenige den Munſch 
verſpüren, neben der Kunſt Perugias auch ihre 


— 
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l * Wir weiſen den Leſer, der ſich näher für den Künſtler 
intereſſiert, auf das große Werk über Perugino hin, das 
Dr. Walter Bombe als einen der letzten Bände ber „Klaſſiker 


ber Kunſt“ bei der Deutſchen Verlags » Anftalt iu Stuttgart 
herausgegeben hat. , Die Red. 
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Das Haupfſchiff der Kirche des heiligen Franziskus in Aſſiſi 
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Rathaus in Perugia 


Natur kennen zu lernen, dieſe zu Wanderungen 
verlockenden Täler zu durchſchweifen und alle 
die wunderbar ernſten Formen und Farben in 
ſich aufzunehmen: das tiefe Blau der Berge, 


die weitgezogenen, mächtigen Linien der Horizonte, [ 


die maleriſchen, von Häuſern überſäten Flußtäler, 
von den vielen alten Madonnenbildern, den Kirchen 
und den altersgrauen Kaſtellen, die das Tal be⸗ 


gleiten. 


In kaum zwei Stunden fliegt das Automobil 
um den Lago Trafimeno, den See von Perugia: 
Zwei volle Tage braucht der Wanderer, um den⸗ 
ſelben Weg zurückzulegen. Aber nur wenige der 
vielen Beſucher Perugias widmen dem Trafimener 
See mehr als einen flüchtigen Blick, wenn der 
Eiſenbahnzug ſie ſchnellen Laufes an der Stätte 


vorbeiführt, wo Hannibal das Römerheer ver: 


nichtete. — Zwiſchen Tuoro und Paſſignano liegt 
die „zu Überfällen wie geſchaffene Schlucht“, auf 
deren Höhen Hannibal feine Truppen verteilt 
hatte, während in der Talſohle das Heer des Kon⸗ 


fuls Flaminius durchzog und, von allen Seien s 


umringt, drei Stunden lang fid) verzweifelt wehrte, 
bis die letzten 6000 Mann, die ſich durchgeſchlagen 
hatten, zu Gefangenen gemacht wurden, nachdem 
15 000 ihrer Kameraden gefallen waren. 
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Vom Waffenlärm, ber längſt verklungen il, Li 


wenden wir uns zu freundlicheren Bildern. n 


dieſen Geſtaden hat ein Apoſtel des Friedens und 
der Liebe geweilt, der heilige Franz von Aſſiſt, det 
die Sonne, die Sterne, die Vögel und alles Gebiet 


berühmter Ordensſtifter, der heilige Giovanni 
Gualberto, der Gründer des Kloſters SBollombroln 


Bergen von lk 
gnano, ſeine Tage be⸗ 
ſchloſſen. In Seil 
gnano, das auf einem 
ſteil in den See ab 
fallenden Vorgebirge 


heben ſich die noch in 
ihrem Verfall mal 
ſtätiſchen Hun 
eines“ mittelalter⸗ 


Schloß Magione, ein 
uralter Coen 


noch heute trotzig und 
wehrhaft im Schuhe 
feiner Türme. Un 
nun Caſtel di E 
Niemand weiß 3 
jagen, von wem, nit 
mand, wann der erite 
Stein zu B aus 
mächtigen Bau 9° 
legt würde. Es mu 
ein gewaltiger Bal 
geweſen fein, : 
ſich einſt hier ps 
eine trotzige WI 
mit Türmen, And 


ſich ausbreitet, «t: e 


der Malteſerritter, , i 


lichen Schloſſes. Weit í i 
großartiger iſt des (ga 
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mauern "S einer er ar Beſazung. 
Wie ſich das Schloß jetzt dem Be⸗ 
ſchauer zeigt, ift es ein Bild ge⸗ 
fallener Größe. Gras und allerlei 
wildes Geſtrüpp wuchern auf den 
verwitterten Zinnen; es grünt und 
blüht in allen Fugen und in jeder 
Spalte, und in den Wallgräben 
wachen Brombeerjträucher und wilde 

` Rofen. Einen herrlichen Anblick 
bietet der See von dem benachbarten i 
San Savirio, wo bie Iſola Maggiore [pre 
wie ein Heger Walfiſch ſich aus Sien 
der Haren Flut erhebt. 

In dem hochgelegenen Panicale, | 
der Heimat des berühmten Söldner⸗ 
führers BVoldrino, betrachten wir 
ein Fresko Peruginos, die Marter 
des heiligen Sebaſtian, ein Engt, | 


werk bes Meiſters, dann eilen wir NE . 


weiter nach Caſtiglione, deſſen weit 

in den See hineinragendes Vor⸗ 

gebirge ſich mehr und mehr den 

„Blicken entſchleiert. Wir ſind in der Nähe der 
Heimat Peruginos, des alten. Caſtel della Pieve, 
heute Citta, della Pieve, wohin wir nach. kurzer 


Bahnfahrt gelangen. 


Das Städtchen liegt auf einer isolierten Berg⸗ 


kuppe von über 500 Metern Höhe und beherrſcht 
das weite, fruchtbare Tal der römiſchen Chiana. 
Bon der Bahnſtation mehr als eine deutſche Meile 
entfernt, wird Città- della Pieve nur felten von 


Neiſenden aufgeſucht. Die uralten Stadtmauern, | 


aus ſoliden Feldſteinen aufgetürmt und von 
mächtigen Türmen überragt, ziehen ſchon von 
weitem den Blick -auf Té. Langſam geht es die 
vielen Serpentinwege hinauf, immer freier wird 
die Ausſicht. Der ſchneebedeckte Monte Cetona, au 


deſſen Seiten fid: Montepulciano und der im 


Sommer vielbeſuchte Badeort. Chianciano aus⸗ 
breiten, unzählige Tenuten und Villen, von dunklen 


Zypreſſen und hellgrauen Oliven umrahmt, er⸗ 


e bas Auge. 
Auf dem höchſten Punkte der Stadt erhebt ſich 


der Dom über den Trümmern eines alten romani⸗ 


chen Tempels. Zwei Tafelbilder Peruginos, die 
Taufe Chrifti und die Madonna in Glorie mit 
in mug die Kirche. 
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| Blick auf Perugia von der Po 


| Ein: Sommertag, 
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Die Heine. Set; im Zraftmener See 2 i QUT ou "v uw m 


Einteßr. 
EI fa llt uns ein, 


„Wenn wir Erinnerung auf Erlebtes lenken, 
So muß das Glück, an das wir immer denken, 


Geweſen [ein 1 


H 


TM 


Wunſchloſe Raft in heimatkühlen Gaſſen, 
Vom Turm der Kirche ruhevoll — ac; 


Ein Glockenſchlag. NO 


Denn überall 


Oft dieſes Leben nur ein Rückwä irtstaſten 
Nach Wundern, die ein Augenblick verhüllte, | 
Und fene Ahnung, die fih nie erfüllte. 
Die nie den Traum an wachem Tage ſtillte — 
Liüßt alle Wirklichkeit vorüberhaſten | | 


Die M c Schall. 


Ludwig Kornel 


183 


v DH x i ME voa 
— ———— — SE 


„„ ee eee i 


oW en. 
d Ge j i 


— D 
MEE 


siv. "bod aid -— a 


AN e M PUR . ! 
EEE — — len n 


— — : — 
* —— ' i „ 
È , 
| 


e 


Neben dem Dom r e ein ſchlanker gotiſcher 


Turm auf, die Torre del Palazzo Pubblico. (Gegen, A "n 
e. | 


über, auf der anderen Seite des Platzes, feſſelt der 
monumentale Bau des Palazzo Mazzuoli den 


Blick. Galeazzo Aleſſi hat ihn gebaut, und die pra n ste 


Brüder Zuccari haben ihn mit Grotesken dekoriert. 
Nur wenige Schritte und wir ſtehen vor dem edi d 


Oratorio bei Bianchi, das ein figurenreiches Fresko Ub 


Peruginos birgt, die große Anbetung: ber Könige 


von 1504. 2o ip 


Heute iſt Città della Pieve eine der umbriſchen 


ee bes Schweigens, ohne Gegenwartsleben, e 


ein unbedeutendes Landſtädtchen mit wenigen 
tauſend Einwohnern, nicht viel größer als zur 


Zeit, da Perugino hier geweilt har. 


Von den anderen Städten des Schweigens P Wu 


in ber Nähe Perugias ijt bie berühmtefte, Aſſiſi, 
ſchon erwähnt worden. Nächſt Aſſiſi verdient 

vor allem Todi, bas Tüdertum der alten Römer, 
einen Beſuch. Aber Deruta, das noch heute wie in 
alten Zeiten Sitz einer blühenden Majolika⸗ 


induſtrie iſt, der geſchätzten Vasi derutesi, führt zl : 


ein Poſtautomobil uns von Perugia in kaum 
zwei Stunden. an das Ziel. Auf dem Gipfel 
eines weit das Land. ringsum beherrſchenden 
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tta San Girolamo. Nach einer künſtleriſchen Photographie 
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„Hügels von all Metern" Höhe über dem Meere ho 
erhebt jid) innerhalb bes Kranzes ihrer mittel: errichten ließ, wurden zwei Klöſter, elf Kirchei 
alterlichen Mauern die alte Stadt, der Geburts- | a 1 el 

ort bes Franziskanermönches Fra Jacopone, des 


Zu den Füßen der Stadtmauer liegt frei auf halb⸗ 
kreisförmiger Terraſſe die berühmte Wallfahrts⸗ 


herrlicher Zentralbau der Renaiſſance, 
im Geiſte Bramantes von Cola da 
Caprarola 1508 begonnen und von 


ſchön : iſt bie Ausſicht von den Ruinen 
der alten Fortezza: wie ein weicher 


Winde leicht bewegten Kronen der DUET | — D Ze ER Freilich, von den vielen. Du 

Olbäume weit über das duftumwobene . 

. &ibertal, und weit in der Ferne findet à e 
der Blick feine Grenze an den Häuſern, 
Kirchen und Städten, die einſt Perugia 
untertan waren und deren Geſchichte 
mit den Geſchicken der Hauptſtadt 
AUmbriens auf das engſte verknüpft iſt. 


der Florentiner Leon SBattijta Alberti, 


aus. Von Natur befeſtigt, ſo nannte 
es Dio Caſſius, ein Adlerneſt, das aus 
der Ferne den unendlichen Horizont 

bedroht, hinter dem jii. Foligno 


Stadt beherrſchte den Tiber und die. 
Straße nach Rom. Die zum Teil noch 
erhaltenen, drei Jahrtauſende alten 
Wetruskiſchen Mauern, die alten Stadt⸗ 
tore, die Gräber der Volumnier, der 


ein anſchauliches Bild von dem Aus⸗ 


GSotenkönig -Totila haltmachen müſſen, 
und neun Jahrhunderte ſpäter hat 


fünfzehnten Jahrhunderts durch Brac⸗ 


lichen Bollwerk umgeſtaltet wurde. 
Zu den Zeiten Fortebraccios war 
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Die S.⸗Giovanni⸗Brücke bei- Perugia - 


1540 die nach ihm benannte Fortezza Paolina vereinzelte P antte. Im großen und ganzen dt | 
: E | Perugia eine altertümliche Stadt geblieben, die 
e? a. eo. p Se ei in ihren winkligen, oft ſteil anfteigenden Gaſſen 3 
un re, | Zerſtört, nier auch die meiſten Paläſte der eine Fülle maleriſcher Anſichten bietet wie fe 
Giullare di Dio, der hier uml die Wende des Baglionen. Eine ganze Anzahl alter Häuſer in Julien nur SE Be eg 
dreizehnten Jahrhunderts ſeine „Laudi“ ſang und Straßen haben ſchon im ſechzehnten Jahr: aufzuweisen hat. Bilder längit- entſchwundener i 
zum Ruhme Gottes und ber Jungfrau Maria. hundert ihren mittelalterlichen Charakter einge⸗ Zeiten entrollen fi^ auf Schritt- und Tritt dem 
büßt. Die modernen Umgeſtaltungen des alten aufmerkſamen Beobachter, der dieſe engen: Gaffer 
reisförmiger Terraſſe die berühmt Stadtbildes beschränken ſich glücklicherweiſe auf durchwandert. mit ihren finſteren alten Bürger 
kirche S. Maria della Conſolazione, ein i SSC | E" coge dr a phpäuſern aus dem vierzehnten -Saht 
hundert und ſtolzen Palaſtbauten der 
Renaiſſance. Einen ganz beſonderen 
Reiz üben auch die maleriſchen Bogen 
gänge aus, bie ſich namentlich in Via 
delle Stalle (früher Volte della Pace) 
und in der Nähe der Maeſta delle 
Volte erhalten haben. 


lombardiſchen Baumeiſtern 1524 im 
Außeren vollendet. Aber alle Maßen 


grüner Teppich breiten jid) die vom . ndert 
Türmen, die der Stadt den Namen 
„Turrita“ verſchafften, üt mut dn dn. 
ziger ganzintakt geblieben, der mächtige 
Verteidigungsturm der ed `, 
Ein ſtarkes, kriegsgewohntes Ge 
ſchlecht hat diefe Türme, diefe düſteren, 
feſtungsartig anmutenden Paläste und 
Bürgerhäuſer, dieſe ſchmalen, durch 
Ketten und Barrikaden ſchnell in Ver⸗ 
teidigungswerke verwandelten Gaſſen 
geſchaffen, die in jenen Zeiten mehr 
vom Klirren der Waffen als von den 
Litaneien der Prieſter widerhallten. 
Der Waffenlärm gehört jetzt ber Bers 
gangenheit an, und die drei ſtarken 
Bollwerke des alten. Perugia haben 
ihren kriegeriſchen Charakter längſt ein⸗ 
gebüßt; ſie ſind mit Bäumen bepflanzt 
und dienen als Ausſichtspunkte. 
Eine großartige Ausſicht eröffnet ſich 
vom Monte di Porta Sole, wo ſich einſt 
bie von dem Abt von Monmaggiore, 
Gérard du Puy, ausgebaute Feſtung 
erhob, die im Dezember 1375 der Volks 
wut zum Opfer fiel. Nicht minder 
reizvoll ift der Blick vom Frontone, 
dem von Braccio. Fortebraccio. ge⸗ 
ſchaffenen Übungsplatz der ſtädtiſchen 
Miliz, auf dem im achtzehnten Jaht- 
hundert die Arcadia ihren Muſenhain 
gründete. Wie ein grüner Teppich 
breitet fih bas weite Tibertal aus, ein. 
gerahmt durch Berggipfel und übersät 
mit Städten, Dörfern, Villen und. 
Bauernhäuſern, die inmitten ihrer E 
üppigen Wieſen und Felder liegen. 
Hinreißend ijt der Blid vom Giardino 
Pubblico, der die Stätte der Fortezn. 
Pavlina einnimmt. Wer jemals diefe 
Ausſicht im Glanze der untergehenden 
Sonne genoſſen hat, der wird nicht nur 
die Landſchaftsgründe Peruginos und 
den Hymnus des heiligen Franz an 
die Sonne, ſondern auch den Aus 
ſpruch Erneſt Renans verjtehen, daß 
ihm in Perugia die lateiniſche Seele 
beſſer aufgegangen ſei als in Rom. 


Wie die Finger einer Hand, Io Toni 


breitet fid) Perugia auf ſteilem ellen ` 


und Spoleto ſchlummern, ſo beſchreibt 
es Paul- Bourget. Die hochgelegene 


Turm-von S. Manno, die Schätze 
des etruskiſchen Muſeums geben uns 


ſehen der Stadt und von der Kultur 
dieſer längſt entſchwundenen Zeiten. 

Vor dieſen gewaltigen Wällen hat 
einſt, im ſechſten Jahrhundert, der 


Tie John Hawkwood mit feinen italie⸗ 
niſchen. Söldnern nicht zu erſteigen 

gewagt. Im Verein. mit den gewalti⸗ 
gen Mauern verteidigten 42 mächtige 
Türme die Stadt, die zu Anfang des 


cio Fortebraccio zu einem unbezwing⸗ 


der etrüskiſche Mauerring noch im 
weſentlichen intakt, da die neuen Be⸗ 
feſtigungen den alten nur hinzugefügt 
wurden. Erſt das ſechzehnte Jahr⸗ 
hundert hat tief eingreifende Verände⸗ | T 
rungen an dem alten Stadtbild vor- — S! EE as: 
genommen. Als Papſt Paul III. um EY Aus dem alten Perugia 
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| fe Küſtenſchmuggler Nach einer farbigen Zeichnung von Claus Bergen 
| 


Die Zucht und Maſt ber Brüffeler-Boularden / Von J. O. Waldmann ` 


eute müſſen viele einen anderen Beruf er⸗ 

greifen, vor allem die meiſten unſerer aktiven 
Offiziere und Unteroffiziere. Leider ſind faſt alle 
B'rufsarten aber ſtark überfüllt, und es gibt nur 
wenige, welche den neuen Jüngern einige Aus⸗ 
ſichten auf Erfolg bieten. Sehr viele der Um⸗ 
lernenden wenden ſich mit Recht der Landwirt⸗ 
ſchaft zu, doch ſind die Preiſe für Grund und 
Boden ſo maßlos geſtiegen, daß bei jetzigem Kaufe 
eine Rentabilität ſehr fraglich iſt, wenn der An⸗ 
fänger nicht über genügendes Kapital zum Durch⸗ 
halten verfügt. | 

Ein neuer Berufszweig, auf den ich hierdurch 
Raufmerkſam machen möchte, der aber auch unter 

Umſtänden als Nebenberuf betrieben werden kann, 
ijt die Zicht und Mıft der berühmten Brüſſeler 

Poularden. Bisher bezogen wir diefe aus Brüſſel 
beziehungsweiſe Belgien ſelbſt, weil man bei uns 
ſich noch nicht mit der Zucht und Maſt befaßte. 
Dies muß aber anders werden. Wir können nicht 
weiter große Summen für Luxusſachen, und 
eine ſolche ſind ſchließlich die Brüſſeler Poularden, 
ins Ausland ſenden, ſondern müſſen ſehen, uns 
von dieſem unabhängig zu machen. Die Pou⸗ 
lardenzucht iſt durchaus nicht ſchwierig und gelingt 
ſtets, wenn man ſie richtig anfängt. Zum An⸗ 
fangen gehören einige tauſend Mark Kapital, ein 
großer Schuppen, der als Stall eingerichtet wird, 
und dann muß man einige heizbare Räume 
haben, um die Kücken auch im Winter ſicher auf⸗ 
ziehen zu können. Zum Mäſten genügt ein Keller, 
Bodenräume, ein Schuppen oder eine leere 

Scheune. 

Um die jungen Hühner geſund aufziehen zu 
können, müſſen die Tiere freien Auslauf haben. 
Am beſten iſt es, wenn ſie frei in Wieſen und Wald 
ſich tummeln können. Sie finden dabei manches 
Futter koſtenlos und die Aufzucht ſtellt ſich billig. 
Man kann auch mehrere Morgen Land mit Gras 
beſäen, Obſtbäumen bepflanzen, das Ganze ein⸗ 
zäunen mittels eines Drahtgeflechtzaunes und 
dieſes Gehege als Hühnerauslauf benutzen. Je 
größer die eingezäunte Fläche iſt, um ſo beſſer iſt es. 

Es genügen aber ſchon acht bis zwölf Morgen 
Land, um eine ziemlich große Zucht anlegen zu 
können. 

In Belgien ſpielen die Poularden eine große 
Rolle. Das Land führte ſehr viel Poularden aus, 
beſonders nach England, Frankreich und Deutſch⸗ 
land. Ein einziger belgiſcher Züchter hatte ſich 
kontrakllich verpflichtet, monatlich zehntauſend Pou⸗ 
larden (Poulets de Bruxelles) nach London zu 

liefern. Wieviel Poularden alljährlich nach Deutſch⸗ 
land gingen, iſt kaum feſtſtellbar, aber es handelte 
ſich um große Mengen. l 

Die Zucht unb Maft der Poularden war In 
Belgien zur reinen Induſtrie mit völliger Arbeits⸗ 
teilung geworden. Es gab Leute, welche ſich nur 
damit befaßten, Eier künſtlich auszubrüten. Sie 
beſaßen zehn bis zwanzig große Brutapparate, 
die bis zu je dreitauſend Stück Eier bebrüteten, 
und ihr Geſchäft beſtand darin, die ein bis drei 
Tage alten jungen Kücken an die Züchter zu ver⸗ 
kaufen. Das Stück koſtete im Frieden ungefähr 
65 Centimen, ein Ei 20 Centimen. Die Kunſt⸗ 
brüter machten ein gutes Geſchäft und konnten 
kaum genug Kücken erbrüten. * 

Die jungen Kücken wurden meiſt in kleineren 
Poſten von fünfzig bis hundert Stück von Land- 
wirten gekauft, welche die Tierchen großzogen und 
ſie dann im Alter von drei Monaten an die 
eigentlichen Mäſter verkauften. 

Die Brüffeler Poularden find dreieinhalb Monate 
alte gemäſtete Hähne und Hennen der Mechelner 
Hühnerraſſe, die auch bei uns unter dem Namen 
Mechelner Kuckuckshühner gezogen wird. Dieſe 
Ralje ijt febr ſchnellwüchſig, bat feines, weißes 
Fleiſch und läßt ſich leicht mäſten. Um Poulets 
de Bruxelles zu ziehen, kann man keine andere 
Raſſe verwenden. Es wurden bei uns ſchon früher 
Verſuche gemacht, Brüſſeler Poularden zu ziehen. 


Dieſe Verſuche mußten ſcheitern, weil man nicht 
die richtige Raſſe genommen hatte. Die Käufer SSY 


weigerten ſich, die Hühner als Brüſſeler Pou⸗ 


larden abzunehmen, weil diefe ganz beſtimmte 
Merkmale haben müſſen. So läßt man in Belgien 
den Poularden beim Rupfen die Federn auf dem 
Kopfe, im Schwanze und die großen Flügelfedern 
ſtehen, damit der Käufer ſich auf den erſten Blick 
davon überzeugen kann, daß er echte Poulets de 
Bruxelles vor ſich hat. 

Mäſtet man Hühner anderer Raſſen auf die 
ſpäter von mir angegebene Art, ſo kann man 
wohl fette Hühner, aber niemals Brüſſeler Pou⸗ 
larden erhalten. Die meiſten anderen Raſſen 
eignen ſich aber wegen ihrer Langſamwüchſigkeit 
überhaupt nicht zur induſtriellen Verwertung als 
Maſtgeflügel. Das Mechelner Huhn iſt ein hartes, 
genügſames Tier, welches wenig Anſprüche an 
die Qualität des Futters, um ſo größere aber an 
die Quantität macht. Es will viel Futter haben, 
um ſchnell zu wachſen und groß zu werden. Man 
muß den wachſenden Tieren möglichſt viel Kno⸗ 
chenſchrot und Grünes geben. Bei dieſem Zuſatz⸗ 
fütter bleiben ſie geſund und erhalten ein ſtarkes 
Knochengerüſt, auf welches ſpäter Fleiſch und Fett 
gemäſtet werden follen. 

Sehen wir uns einmal den Werdegang einer 
Poularde vom Ei bis zum Kochtopfe an. Die 
eben ausgeſchlüpften Tierchen brauchen die erſten 
vierundzwanzig Stunden gar kein Futter, dann 
gibt man ihnen feingehacktes hartes Ei mit vielem 
Grünen vermengt. Man kann das Ei aber auch 
erſetzen durch Brotkrümelchen, Bruchreis, Hirſe, 
neben denen man feingehacktes Grünes gibt. 
Sind die Tierchen älter geworden, ſo bekommen 
ſie Körner aller Art, gequetſchte Kartoffeln, die 
man mit Kleie, Fleiſch und Knochenſchrot ver⸗ 
mengt. Auch ſetzt man dem Futter etwas pulveri⸗ 
ſierte Holzaſche hinzu. 

Gezogen werden die kleinen Tierchen in Belgien 
in erwärmten Räumen, manchmal auch in be- 
ſonderen Treibhäuſern. Man kann aber zur 
Aufzucht auch jeden hellen, warmen Stall ver⸗ 
wenden. Im Winter zieht man die ganz jungen 
Tiere mit Hilfe von ſogenannten künſtlichen Glucken 
am ſicherſten auf. Ich ſah in Belgien aber auch 
Kücken in gewöhnlichen, leeren, geheizten Wohn⸗ 
ſtuben aufwachſen. Erforderlich iſt allergrößte 
Sauberkeit und wöchentliche Desinfizierung der 
Räume durch Ausweißen mit Kalkmilch. Bei 
ſchönem Wetter läßt man die jungen Tiere möglichſt 
ins Freie. Im Sommer iſt es am beſten, ſie im 
Graſe tummeln zu laſſen. Sie finden dort viele 
Inſekten und manches zarte Blatt, machen wenig 
Arbeit und bleiben geſund. Auch im Winter muß 
man den jungen Tieren möglichſt viel Grünfutter, 
feingehackte Salat⸗ und Kohlblätter genügen, geben. 

Sind die Hühnchen fünf bis ſechs Wochen alt, 
ſo gibt man ihnen Quetſchkartoffeln mit Knochen⸗ 
und Fleiſchſchrot, geringe Körner aller Art, viel 
Grünes und läßt ſie bei ſchönem Wetter von früh 
bis abends im Freien. Gefüttert wird in der Regel 
dreimal täglich. Die Körnerration wird abends 
gegeben. Die jungen Hähne und Hennen werden 
nicht geſchnitten, wie man es bei uns vielfach an⸗ 
nimmt, ſondern ungeſchnitten zur Maſt geſtellt. 

Haben die jungen Tiere genügend freien Aus⸗ 
lauf, ſo werden ſie ſchnell wachſen und geſund 
bleiben. Eng zuſammengeſperrtes Geflügel kann 
man nicht ohne Gefahr in großen Maſſen halten. 
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Es werden ſich trotz aller Vorſicht bald Krankheiten 
einſtellen und man wird dieſe gar nicht mehr los. 
Die Mechelner Hühner legen ziemlich große 
gelbe Eier. Die Hennen find außerordenilich brüt- 
luſtig. Am beſten iſt es, wenn man gleichzeitig 
zwei bis drei auf Eier ſetzt. Die Jungen 
kommen dann an einem Tage aus und werden 
ſofort, nachdem ſie trocken geworden ſind, alle 
einer Henne untergelegt, bie fie nun großzieht. 
Die beiden anderen Hennen ſetzt man in den 
Hühnerſtall, wo ſie bald wieder zu legen anfangen 
werden. Auf dieſe Weiſe hat man nur wenige 
führende Glucken auf dem Hofe, aber viel Jung⸗ 
geflügel. Auch Puten kann man im Sommer zum 
Brüten verwenden und mache es wie mit den 


Hühnern, man ſetze alſo ſtets gleichzeitig mehrere 


Puten auf Eier. Sind die Hühnchen alle ausge⸗ 


ſchlüpft, ſo kommen ſie unter eine Pute, während 


den anderen ſofort wieder Eier zum Brüten 
untergelegt werden können. In der Regel brüten 
die Puten dann zweimal hintereinander. 

Man kann nur Erfolge haben, wenn man regel⸗ 
mäßig große Poſten feinſtgemäſteter Poularden 
auf den Markt bringt. Die Abnehmer gewöhnen 
lid) dann an den Lieferanten und bas Geſchäft ijt 
geſichert. Poſten unter hundert Stück lohnen fih 
nicht, da die Abnehmer nur Großhändler ſird. 

Hat man eine große Anzahl drei Monate alter 
Hühner beiſammen, jo beginnt man mit der Malt. 
Gemäſtet wird in beſonderen Maſtkäſten. Dieſe 
Maſtkäſten ſind einfache, rohe Lattenverſchläge 
von 2,70 Meter Länge, 50 Zentimeter Breite und 
60 Zentimeter Höhe. In jeden Kaſten kommen jt 
vierzehn Hühner hinein. Die Käſten müljen an 
einem ziemlich warmen, halbdunklen Orte auf⸗ 


geſtellt werden. Man kann beliebig viele dieſer 


Kästen aufitellen und hat, je mehr man aufitell‘, 
um ſo weniger Arbeit mit dem Mäſten. Vor dem 
Gebrauch werden die Käſten gründlich mit Kalt: 
milch angeſtrichen und während der Maſt ſo ſauber 
als nur möglich gehalten. Vor den Maſtkäſten 
hängen die langen Futtertröge aus Blech. Ge- 
füttert wird ausſchließlich mit einem Brei aus 
Buchweizenſchrot und Magermilch. Davon be⸗ 
kommen die Tiere ſo viel, als ſie hintereinander 
auffreſſen. Es werden drei bis vier Fütterungen 
täglich gemacht. In Ermangelung von Sud: 
weizen kann man auch Schrot von jedem anderen 
Getreide nehmen. Dem Brei muß etwas ges 
ſtoßene Holzkohle beigefügt werden. Die Futter- 
tröge ſind vor jedem Füttern gründlichſt zu reinigen. 

Dann muß dafür geſorgt werden, daß die 
Hühner in ihrer Ruhe nicht geſtört werden. Sürbt 
ein Huhn in einem Kaſten, ſo nimmt man es 
heraus, erſetzt es aber nicht durch ein anderes, 
weil dieſes nur Unruhe in den Kaſten bringen 
würde, und ſchließlich pickten es die anderen Hühner 
tot. Die Majit in dieſen Käſten dauert genau 
achtzehn Tage. Länger wird nicht gemäftet, weil 
ſonſt häufig Erſtickungsanfälle eintreten. Nach 
achtzehn Tagen find die Hühner vollfleiſchig und 
fett und können als Brüffeler Poularden verkauſt 
werden. Sie müſſen zu dem Zwecke aber genau 
ſo zugerichtet werden, wie es in Belgien geſchieht 

Die Maſt wird bewirkt durch das nahrhafte 
Futter und die geringe Bewegungsmöglichkeit det 
Tiere in den Käſten. Die Käften find gerade hoch 
genug, daß die Tiere darin kaum aufrecht ſtehen 
können. Deshalb ſitzen die Hühner meiſt und ſtehen 
nur zum Freſſen auf. Dieſe ſitzende Lebensweise 
mäſtet aber die Tiere. Alle Tiere mäften ſich nun 
nicht ganz gleichmäßig, es wird in jedem Mall 
käfig verſchiedene Arten von Maſthühnern geben, 
ganz fette, fette, halbfette und auch magere. 
Die mageren ißt man beffer ſelbſt, die andere 
werden verkauft. Gut gemäſtete Poulets © 
Bruxelles wiegen im Durchſchnittdreieinhalb Pfund. 
Man wird für ein Pfund bei den jetzigen Leben“ 
mittelpreiſen anſtandslos von feinen Delikateß⸗ 
geſchäften zehn bis zwölf Mark, vielleicht auch e 
erhalten. Es ijt alſo ſelbſt bei den augent 
fid) hohen Futterpreiſen mit der Boufardenmel 
noch ein ſehr gutes Geſchäft zu machen. Für 
Verkauf richtet man die Poularde wie 
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al m "Mu pom Tier wird noch warm Dk g 


ſichtig gerupft, damit das Fleiſch nicht ein⸗ 
jt bad aug. gerifienwird. Die Federn am Kopfe, im Schwanze 
ur nin; und die langen Federn in den Flügeln bleiben 
en dad als Raſſenmerkmale ſtehen. Dann drückt man mit 
kat einem Brette den Bruſtknochen platt, und das 
. Poutet ift fertig. ; 

Im Frieden nahm man noch die Eingeweide 
aus und ſtopfte Papier in die Bauchhöhle. Jetzt 
it dies nicht einmalnötig. Die Eingeweide werden 
mit gewogen und verkauft, was ein weiterer 
Vorkeil für den Züchter iſt. . 

I Belgien ift man fid) über. bie Rentabilität 
der Poulardenzucht längſt einig. Es lebten gabl- 
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es Uit gr Ki und Poularden zog. Er verdiente jährlich 

iyi gegen 30 000 Franken. Den umfangreichen Zucht⸗ 
Gu de und Maſtbetrieb beſorgte er mit drei Mann und 

ée - zwei Frauen. Die Frauen hatten nichts zu tun, 

ft n als Poulets zu rupfen und auszunehmen. Mit 

vr Nauk, den Eingeweiden und dem Blute der Hühner 

wit. f fütterte er ſtändig vier Schweine, die nichts als . 

ve gekochte Kirtoffeln mit etwas Kleie und die 
ele ei Hühnergedärme erhielten. P. 

wg. ` Es wäre bei uns ein Leichtes, Brüſſeler Pou⸗ 
ds bi larden zu ziehen. Man müßte nur mit echten 
lit lig: Mechelnern anfangen und dann genau nach 
ott meinen Anweiſungen verfahren. Ich bin übrigens 


fit, gern bereit, mit Rat und Tat bei der Anlage von 
mitte; Zuchten zu helfen, und bin ſicher, daß ſehr viele 


jns Heute mir dankbar ſein werden. Meine dech 
det ijt- durch die Redaktion zu erfahren. 
(CH 
we laſſe ich nachſtehend einige Beiſpiele aus der 
we, Praxis folgen. Es handelt ſich allerdings um Beis 
n M ſpiele aus der Friedenszeit, doch haben jid) jetzt 
g itk die Verhältniſſe noch weſentlich zugunſten der 
tf Züchter verſchoben. Bei den Beiſpielen iſt die 
m 0 Arbeit nicht berechnet, ebenſowenig Miete, Zinſen 
jj und Abnutzung des Materials. Für dieſe Stojten 
T E. man nod) eine entſprechende Summe in die 
Rechnung mit einſtellen. Sie werden in am 
 Walle verſchieden fein. 
pi] gür bie Fütterungskoſten m man jetzige 
Futtermittelpreiſe ein und für den Verkauf jetzige 


Hühnerpreife, die man ſehr hoch nehmen kann, 
js We Reftpoularben hoch bezahlt werden. 
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Aus Beten Gauen: Der Rechberg auf der Rauhen Alb mit, Zu Hofenftaufen fm Vë a | B = 


‚reihe, Menſchen von ihr ganz ausſchließlich- Ich 
im Emm kenne einen Apotheker, der feine Apotheke oer, - 


Um einen Begriff von der, Rentabilität zu geben, 
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Am 10, Juli erzielte 1 man von 120 Giém SCH 
natürliche Brut 103 Kücken. 


120 Eier zu 8 Centimen bas. Stück 9,60 Fr. 
413 kg Hintergetreide zu 1, 50 Fr. die | 
100 kg. S 2. . 47,50 Fr. 
125 kg Buöweigenmehl, zu 20 Fr. die 
100 Kg ec 4 25,— Fr. 
40 kg Hafer, zu 15 F s die 100 kg . 6,40 Fr. 
Ylagermitd) ee x 14 — Fr. 


Sa. 102,50 Fr. 
Am 13. Dttober wurden dieſe Hühner wie folgt 
verkauft: 
88 Stück, für 7,25 Fr. das Paar 
9 Stück, für 5,50 Fr. das Paar 
6 Stüc waren e EN 
| 343, 75 Fr. 


102, 50 E von 343, 75 Fr. abgezogen, bleibt 
ein Gewinn von 241,50 FT. 

Am 16. Februar des folgenden Jahres erhielt 
man durch Kunſtbrut von 232 Eiern 193 Kücken. 
232 Eier zu 18 Centimen das Stück 41,76 Fr. 

Petroleum ju  5— Fr. 
Handarbeit 10, — Fr. 


319.— 8 Fr. 
24,75 Fr. 


MEME Sa. 56,76 Fr. 
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452,95 Fr. Reingewinn. Die beſtbezahlten Poulets tes d 


4041,55 Fr. ober über 3 Fr. Reingewinn vom 
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Die 193 Kücken koſteten alſo et 


. 68, 76 s 
800 kg Hintergetreide x 11,75 a die M 
100 Kg „. 4, — Fr. 
250 kg Gerſtenmehl zu 18 Fr. 45 — Fr. n 
80 kg Hafer zu 15 Fr. S 12, — Fr. | AE 
6 Weizenbrote zu L St. . ~ . 6, — Fr. | | 
. 9 1 Lebertran zu 2 Sr 4, — Fr. i 
2.1 Hirſe 0,80 Fr. i 
54 Eier, bas Stück zu 10 Centimen 5,40 Fr. 8 
Magermilch "A ; . 32, — Fr., ' 
1 kg phosphorſaurer Kalt 4 — Fr. | 
Heizung. 11,50 Fr. 


ET M EZ „ "uH 
i E untoſten Sa. 275,46 Sr | CENE. 
Dieſe Hühner ven am 9. Mai verkauft, E" 
zu einer Zeit, wo ſtets bie Poularden ſehr gefudt- gi * 
und teuer ſind, und brachten: e 
118 Poulets, zu 12,50 Fr. das Paar 787, 50 Fr. „ ME D 
45 Poulets, zu II, ,— Fr. das Paar 247, BO, EEN 
10 Poulets, zu 8,— Fr. das Paar 40, — Fr. WE ef Ea a T 
4 Poulets, zu 5,62 Fr. das Paar 11,24 Fr. A DIS ; 
16 waren eingegangen . a —.— : 
Einnahmen Sa. 1086.24 Fr. „ 

Ausgaben Sa. 275,46 Fr. ii = 

Gewinn 760, 18 E GER | 


Es wurden am 20. Februar 177 Kücken aus 
224 Eiern künſtlich erbrütet und am 20. Mai SEP E ME 
verkauft. Der Reingewinn ‚betrug 752,42 FTT. a 
Am 20. Mai wurden 250 Kuͤcken aus 330 Çiern 
erbrütet. Dieſe Hühner brachten am 8. September ewe: 


erzielten 13,50 Fr. bas Paar. Im ganzen wurde | n | 
über bie Aufzucht von 1323 Poulets genaue Rech⸗ ie Ap i 
nung geführt. Man erreichte einen Gewinn von "E 


Huhn. Es handelte fid) hier um eine kleine 3udt, — 
die man nebenbei betreiben kann. Bei den jeigen 
Hühnerpreiſen läßt ſich ſelbſt bei höchſter Bered : 


nung aller Futtermittel ein Reingewinn vom 
Huhn von rund 9 Mark erzielen. 


Wahrſcheinlich 


aber dürfte der Gewinn, wenn man, wie auf 


großen Gütern, einen Teil der Nahrung ſelbſt u EM | 
zieht, nod) weſentlich größer fein, weil heute für - EN 


feinſtes Luxusmaſtgeflügel ja jeder Preis bereit⸗ | m E E e 


willigft gezahlt wird. 
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Jie Chronik des Abendblattes der Wiener 
„Neuen Freien Preſſe“ vom 18. Juni 1919 
brachte folgende Notiz: = > 


i „Aus Prag wird uns gemeldet: Geſtern Rack 
bier der ehemalige Direktor der Filiale Prag der 


Wiener Kreditanſtalt, Chaner. Chaner gehörte zu 
den bekannteſten Persönlichkeiten der Prager Ge⸗ 
ſellſchaft und hatte fid) bis in fein hohes Greiſen⸗ 
Halter — er ſtarb im fünfundachtzigſten Lebens⸗ 


jahre — ſeine warme und lebhafte Teilnahme 


"T für bie deutſchen Kunſtſtätten in Prag, vornehm⸗ 


war Direktor Chaner als der letzte überlebende 
Gründer der „Schlaraffia“ bekannt “/ 
Ja, mit „Seidler, der kühne Nimrod“ —. dies 

war Chaners „Burgname“ — iſt der letzte Ur⸗ 


ſcſchlaraffe, der noch in „Allmutter Praga“ hauſte, 
am 17. Brachmonds 1619 (1919) in „Ahalla“ 
eingeritten, um dort von jener 22 Namen zählenden 


wackeren Saſſenſchar begrüßt zu werden, die mit 
ihm vor ſechzig Jahren die „Schlaraffia“, jenen 


Bund deutſcher Männer gegründet hatten, die 


die Hochburg ſelbſtloſer Freundſchaft und die 
Pflege der Kunſt als Quelle reinſter Freude und 
den Frohſinn als beſten Sorgenbrecher auf ihrem 
Wappen führte. Dieſe Heilslehre fand ein dank⸗ 
bares Echo in den deutſchen Gemütern, Burg 
um Burg (Heim der Shlaraffen) entſtanden mit 
der Zeit, auch außer den deutſchen Grenzen, und 


der nie und niemand verletzende Schlaräffenhumor. 


war ſtets der beſte Sorgenbrecher, der nach den 
Mühen des Alltagslebens zur neuen Schaffens⸗ 


flr,eude ſtählte und für manche Unbill entſchädigte, 
diie man außerhalb der Schlaraffia ertragen und 


erdulden mußte. 


Die Entſtehung der Schlaraffia ijt eigentlich 


Ä einem Zufall zu verdanken, über welchen 
O. R. Zwilling in einer „dem Andenken der Mit- 


glieder der großen Gemeinſchaft, die im großen 
Voöklkerkrieg ihr Leben für das Vaterland geopfert. 
haben“, gewidmeten Denkſchrift „Schlaraffia“ 


folgendes mitteilt: E 
„um die Mitte bes, vorigen 
Jahrhundertsſtand das Deutſche. p 
Landesthegterin Prag unter Di? 
rektor Franz Thoms in vollſter 
Blüte, wie die Namen Pauline 
Lucca, Raabe, Hans Rokitanſky 
— um nur wenige zu nennen, 
denen in der Geſchichte der 
e Schlaraffia ſonſt weiter keine 
Bedeutung zukommt — bes: 
mellen, Zu ber Zeit beſtand. 
in Prag ein Verein von Künſt⸗ 
lern und Kunſtfreunden, der ſich 
„Arcadia“ nannte, in dem aber 
neben hervorragenden Ver⸗ 
tretern der Kunſt und ihrer 
Verehrer leider auch das Protzen⸗ FM 
tum zahlreich vertreten war. 
Als eines Tages, im Frühling 
1859, das Mitglied Thoms 
einen der Seinen, welcher mit 
irdiſchen Gütern nicht überreich 
geſegnet war, zur Aufnahme 
meldete, kam es zu Erörterun⸗ 
gen, in deren Verlauf das Wort 
Proletariat fiel. Entrüſtet ob 
ſolcher Beleidigung eines ſeiner 
Angehörigen, meldete Thoms 
ſeinen Austritt aus der „Ar⸗ 
cadia“ an, welchem ſich die 
Mitglieder des Theaters ſofort 
anſchloſſen. | 
Außer ber „Arcadia“ beſtand 
zu derſelben Zeit in Prag eine 
Geſellſchaft von Künſtlern und 
Kunſtfreunden, die weder Na⸗ 
men noch Statuten beſaß, jid) 
aber allabendlich in zwangloſer 
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Der Hauptleſeſaal ber Kaiſerlichen Bibliothek in 


DER LETZTE URSCHLARAFFE |. 
l Anlählich der Wiederkehr des lechzigjährigen Gründungstages d 
Von SIBGMUND SCHÖNAU, Wien 


Weiſe. an fröhlicher Tafelrunde in Freunds Gaſthaus 


zuſammenfand. Direktor Thomé und die Mehrzahl 


ſeiner Vorgänger gehörte dieſem Kreiſe an. Der 
Vorgang in der „Arcadia“ rief in dieſer fröhlichen 
Runde große Entrüstung hervor, und unter Jubel 
wurde beſchloſſen, die namenloſe Vereinigung von 


nun an „Proletarierklub“ zu nennen und ſich 
dementſprechende Namen, ihrem Beruf oder 


ihrem Steckenpferd entnommen, beizulegen — 
zum Beiſpiel Baſſiſt Eilers: Baßproletarier und 


uoc Be m m⸗ ſo weiter. In dieſer Geſellſchaft ſprudelte es von 
lich das Theater, bewahrt. Weit über Prag hinaus Witz und Humor, und es iſt nicht verwunderlich, 


wenn an den Abenden der Zuſammenkunft reichlich 


für künſtleriſch inſpirierte Unterhaltung geſorgt 
‚ ward, war doch die Mehrzahl der Angehörigen 


Mitglieder des Landestheaters und ſeines Or⸗ 
cheſters. Dieſen geſellten ſich noch einige Literaten, 


Advokaten und Induſtrielle gleich lebensfroher 


Geſinnung zu. Wenn ſich die anderen Gäſte ver⸗ 
laufen hatten, herrſchte an der Tafelrunde ein 
luſtiges Leben. In unvorbereitet fröhlichem Zu⸗ 
ſammenwirken wurde noch Poſſenſpiel getrieben, 
in harmloſer Spielerei wurden Spitznamen er⸗ 
funden, die den Betreffenden für alle Zeit ge⸗ 
blieben ſind, Amter und Würden verliehen, die 
nur für den Augenblick von Bedeutung zu ſein 
ſchienen und dennoch den Grund für ſpätere Zeiten 


legten. 


Die urſprüngliche Begeiſterung ließ dann nach, 
die Geſellſchaftsabende wurden ſpärlicher, die 
Zahl der Teilnehmer ſchrumpfte zuſammen; da 
forderte der Opernſänger Albert Eilers die Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen am 18. Oktober 1859 auf, ſich 
mit Hand und Wort zu verpflichten, treu und feſt 
zuſammenzuhalten, und auf Vorſchlag des Mit⸗ 
gliedes Tobiſch wurde dem ſomit gegründeten 
Verein, der neben der Pflege der Kunſt und des 
Humors die Freundſchaft und Bruderliebe auf 
ſein Banner ſchrieb, der Name „Schlaraffia“ 
gegeben. l Ap 


D 


Am Gründungstage ; der Schlaraffia, | bent 
. M0. Lethemonds 1559 (1859), ſchufen daher 23 Ge⸗ 
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ſinnungsgenoſſen dieſer fröhlichen Tafelrunde die 
die Geſchäfte Allſchlaraffias zu führen hat und ber 
Beſtimmungen des Geſetzbuches Allſchlaraffias zu e 


ihre Namen find für alle Zeiten eng verknüpft z 


der Schlaraffia); ferner Hofſchauſpieler Ober [. 


Tokio 


er 8 chlaraffia, I | | 


Burg Prag — die ſpätere Allmutter Praga — die 
es insbeſondere obliegt, die ſtrenge Einhaltung der e 


wahren. Dieſe 23 Gründer ber fo geftatfeten 
Ritterſchaft werden als „Urſchlaraffen“ bezeichnet 


mit der Geſchichte der Schlaraffen; fie find die 17 
einzigen, die ſofort als Ritter geführt wurden, F 
ohne die Stufen der Entwicklung erſt nehmen zu 
müſſen. Als beſonders verdienſtvoll um die 
Schlaraffia verdienen genannt zu werden: Baſſiſ 
Hofopernſänger Albert Eilers = Graf Gleichen, 
der Lindenmüller (ber 1830 geborene Sohn eines "y 
Volksſchullehrers in Köthen, der eigentliche Gründer un > 
länder = Box, ber Schlaraffenabbé; Theaterdirektor S tir 
Thome = Carl II, ber Frauenprüfer; Schriflfelte. f 
Dr. Schmidt⸗Weißenfels = Pluto, der griechiſche CZ 
Bummler; Tenoriſt Hofopernſänger Nachbauer prine 
=, Beildenboa; Kapellmeiſter Wilhelm Jahn, |, n N 
ſpäter Direktor der k. u. k. Hofoper in, Wien E A 
= Mager, ber doppelte Speiſezettel; Hoſſchau⸗ [77 
ſpieler Hallenſtein = Wendelin von Hoöllenſtein Pen 
und, als einzig noch Lebender, Kreditanſtaltsdiretot FU Ek 
Chaner = Seidler, der kühne Nimrod, der nun un, 
auch in ein beſſeres Jenſeits überging. Tut 
Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ brachten FFR een 
in ihrer Nummer vom 3. Februar 1917 eine in. F hd 
der damals ſchweren Zeit ein wenig Heiterkeit er (nn 
weckende Notiz: „Die geheimnisvollen Schlaraffen .in 
die beſagte, daß man auch in den ernſten Zeiten ` C kee 
doch einmal von Herzen lachen könne. Und dofir [Cim 
ſorgen gelegentlich unſete Feinde, die uns jo [Fim 
wenig Gutes vergönnen. P EI 
Ein Mitarbeiter des „Echo de Paris“ brachte "3 Im 
nämlich Mitteilungen über bie „Schlaraffen“ die an 
er, wie er verſicherte, „da kürzlich Deutſchland be: 
reiſt“ daſelbſt erfahren habe. (Sämtliche Entente- N 
blätter, zumal die Italiens, freuten fid) fepe über S 
dieſe „Enthüllungen“) Die „Schlaraffen“ ſo Qm 
| . verkündete er, find eine Sekte 
der Deutſchen. Man begegnet ST 
ihnen überall. Ihre Gefell NS 
ſchaft ijt nach dem Vorbild det J 
Freimaurer organiſiert, doch & 
mit dem Unterſchiede, daß die Vl 
Schlaraffen nur Deutſche Ind v. 
und den einzigen Zweck ver⸗ 
folgen, deuiſche Intereſſen u 
fördern, kurz, ſie bilden ein 
Propagandainſtitut in dem 
Sinne des „Deutſchland über MEN 
alles“ und der berühmten M 
„Kultur!“! * 
Jeedenfalls ijt es ein edit 
und luſtiger Schlaraffenſtreic 
geweſen, ber, Echo de Paris 
bas Weſen dieſer gefahrvollen 
„Sekte“ zu enthüllen. — da 
man bisher glaubte, die. Shl | 
raffen hätten mehr mit dem 
„Sekt“ zu tun als mit einet 
Sekte. "i 
Möge der letzte der lib 
ſchlaraffen ſeinen Som, 
nach „Ahalla“ die Botſchof 
bringen, daß die von ihnen 00. P 
ſchaffene Vereinigung du Oe? 
ſinn und Freundſchaft in Ruf 
fortbeſteht und Mimutter 
Praga ihren Pflichten oC ` 
entſprechen wird zum Wo k 
aller derer, die dieſe bie l 
lichſte aller Zeiten Oe | 
haben und die nun neue Werle 
ſchaffen, aber nicht Iw 
ſollen, und zum Heil OC 
lands ! 
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3 er a 
mern berichtet die bes 
kante amerikanische Beite 
lichen Aue Mont „Scientist“ , ein 
mutter hy., gehend über die geiftige 
u führen, Bewertung der Japaner. | 
tenge Gg, Diele Arbeitiſtum ſointer⸗ A 
hes Mie eſſanter, als es fid hier um 
hé wiſſenſchaftliche Beziehun⸗ 
orjin gen zwiſchen Deutſchland 
eiten mg und Japon handelt. Dabei 
nb f wird Bezug genommen auf 
" vie die Erfahrungen des Ge⸗ 
und ede hinen Rats Profeſſor Pr. 
got y Hanſemann, des bekannten " 
quoties Berliner Pathologen, der 
M" Ein einem Bericht ſchreibt: 
fem n Seit mehr als zwanzig 
ilya Jahren habe ich GelegensL 
m H heit, „Japaner. in meinem 
ae Seberetorlum in ihrer 
m Ttigkeit zu beobachten. Ä 


— —— 


wine gieren habe ich eine Überſicht über die geiftigen 
Al G; Leiſtungen der Japaner auf mediziniſchem Gebiet 


Yn 


limi E, erhalten, aufs genaueſte durchzuführen, mit großem 
a leib und großer Genauigkeit. Dabei ſtellt fid) 
n y; Ut immer heraus, daß fie ſelbſt gar nicht in der 
d a A Ind, aus dem von ihnen bearbeiteten Gebiel 
Hi" krgendwelchen geiſtigen Schluß zu ziehen. Wenn 


ne man daher in deutſchen wiſſenſchaftlichen Zeit⸗ 


ld Wen Arbeiten von Japanern aus irgendeinem 
1 
yu jenen faſt durchweg guten Eindruck machen, fo 
- muß man dabei immer berückſichtigen, daß ber. 
Japaner ſelbſt daran nicht viel mehr als bie mecha⸗ 


iir 


r 


jine : ananderen Stätten. Dabeiſtellt ſich ganz allgemein 
heut heraus, bab, ſolange die Japaner unter irgend⸗ 
i net geljtigen Einwirkung eines europäiſchen For⸗ 
v P ſchers ſtehen, [ie gute und wiſſenſchaftlich wertvolle 
i „beiten machen. Es beruht bas auf ihrer Eigen- 
dm schaft, die Anweisungen, die fie für ihre Arbeiten 


deutschen Laboratorium findet und dieje Arbeiten 
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„Das Kaiſerliche Theater in Tokio 


niſche Arbeit geleiſtet hat, während der ganze 


geiſtige Inhalt ſowie das ſich ergebende Reſultat 
von dem betreffenden Lehrer ausgeht. 
Damit ſtimmen vollſtändig die Refultate überein, 
die die Japaner in ihrem eigenen Lande, wenn 


Je aus Europa oder den verſchiedenen Forſchungs⸗ 


zentren der Vereinigten Staaten, die ſie neuerdings 
frequentieren, zurückgekehrt ſind, hervorbringen. 

Ich verfolge ſeit Jahren die japaniſchen Zeit⸗ 
ſchriften, die zum Teil in deutſcher oder engliſcher 
Sprache erſcheinen oder wenigſtens Auszüge in 
ſolchen Sprachen enthalten. Alle die Arbeiten, die 


die Japaner ſelber auf wiſſenſchaftlichem Gebiet her⸗ 


vorbringen, ſind durchaus minderwertig, ſowohl in 


bezug auf den Unterſuchungsgang als auch was die 


Reſultate betrifft. Keine dieſer Arbeiten läßt die 
Aufſtellung eines wiſſenſchaftlichen Problems er⸗ 
kennen. Früher waren die Japaner beſcheiden in 
ihrem Auftreten. Seit dem Ruſſiſch⸗Japaniſchen 
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Über die geistige Bewertung der Ja 
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ich zweifle nicht 
kunſt, die ſie faſt ausſchließlich deutſchem Einfluß 
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Krieg ſind ſie recht einge⸗ 
bildet geworden. Sie kom⸗ 
men ſchon mit der Aber⸗ 
zeugung ihrer großen 
Leiſtungsfähigkeit nach 
Deutſchland. Dabei haben 
ſie die Gewohnheit, in den 
Ländern die einzelnen 
Methoden und Gebräuche 
genau abzuſehen und fie, 
dann in ihrem Lande ges - 
wiſſermaßen als geiſtiges 
Plagiat, als ihre eigene 
Erfindung auszugeben, 
Einungewöhnlich begab: 
ter japaniſcher Profeſſor 
ſchrieb vor vielen Jahren 
an Geheimrat von Hanfe- 
mann über Kitaſato, den 
bekannten Mitarbeiter von 
Nobert Koch und Behring, 
wörtlich: E PNE 


- Pë. Ces SA 


Mach feiner Rückkehr aus Deutſchland ſteht eran, 


ter dem Volk in großem Anſehen, indem er das Volk 


glauben läßt, daß er mit Koch das Tuberkulin erfun⸗ 


den hätte. Es iſt bei uns Sitte und Mode, jetzt alle 
Antitoxine Kitaſatos Erfindungen zuzuſchreiben.“ 

Aus allen Erfahrungen, die wir mit Japanern 
gemacht haben, ergibt ſich ihre große Befähigung 


zur Nachahmung, aber ihre abſolute Unfähigkeit 
zu ſelbſtändigen Erfindungen. e RU 


Das ſcheint übereinzuſtimmen mit den Leiſtungen 
der Japaner überhaupt. So ' iſt ja auch unzweifel⸗ 
haft ihre Kunſt der Bronzetechnik, der Porzellane 
und Malerei von den Chineſen übernommen, und 


daran, daß fie auch ihre Kriegs. 


verdanken, imitatoriſch aufs genaueſte durchführen. 
Ob ſie darin auch neuen Situationen gewachſen 


ſind, die in das von ihnen erlernte Schema nicht 
hineinpaſſen, möchte ich bezweifeln. ens 
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Fortſetzung) 


Zweites Buch 
I. 


Eine Rofe ift erblüht im Garten von Wan. 

Hier, zeig mir den Weg, da ich finden fie kann. 
Liebfte, Kleine, fag mir: Wem wirft du einft fein? 
Alle Welt entgegnet: Du bift mein, bift mein. 


Armeniſches Volkslied) 

E wär vier Wochen ſpäter. Der kleine Bos⸗ 

porusdampfer ſtrebte fauchend der Brücke zu, 
die über das Goldene Horn hinweg die beiden 
Welten Stambul im Süden und Galata⸗Pera im 
Norden verbindet, die zuſammen Konſtantinopel 
genannt werden. 

Das Morgenlicht lag als durchſichtiger goldener 
Schleier über dem wirren Häuſermeer Stambuls, 
ließ die grauen und gelben Mauern, die roten 
Dächer der Gebäude in ſcharfen Farben aufleuchten 
und ſpielte hart um die feinen Spitzen der zahl⸗ 
loſen Minares, die überall wie Lanzen ſchlank 
und trotzig in die blaue Luft ragten. 

Vom aſiatiſchen Ufer des Bosporus über den 
kleinen viereckigen Leuchtturm der Leanderinſel 
hinweg grüßten die ruhigen, friedlichen Dächer 
von Skutari und die Zypreſſen feiyer Friedhöfe, 
denen ſich nach Süden hin die großen Kaſernen 
und das graue, plumpe Gebäude des Bahnhofes 
von Haidar Paſcha anſchloſſen. Auf der weiten 
Fläche des Marmarameeres tanzten die Sonnen⸗ 
lichter, und aus dem Dunſt erhoben ſich in der 
Ferne die verwiſchten Umriſſe der Prinzeninſel 
und der Berge Bithyniens. 

Der kleine ſchwarze Dampfer näherte ſich der 

Brücke, über die raſtlos ein lebendiger Strom von 
Menſchen zieht. In Galata von der Börſe und 
einem großen Bankgebäude ausgehend, führt ſie 
gerade auf die grauen kühlen Kuppeln der Sultan⸗ 
Walide⸗Moſchee in Stambul zu, von der ſie ihren 
Namen hat, aus dem geſchäftigen, haſtenden Leben 
an den Ort der Sammlung, aus der Gier in die 
Ruhe. — | | 

Der Dampfer aus dem Bosporus erreichte die 
Landungsſtelle, die der Brücke nahe der Stambul⸗ 
ſeite angebaut iſt. Ein buntes Menſchengewühl 
verließ ihn eilig, doch ohne Drängen. Als einer 
der Letzten ging ein mittelgroßer Mann, ſorg⸗ 
fältig gekleidet, mit dem Fes auf dem Kopfe, die 
Stufen, die zur Brücke emporführen, hinauf. 
Er wandte ſich nach links, nach Stambul, winkte 
einem Wagen, der dort am Brückenende auf ihn 
wartete, und ſtieg ein. 

Die enge, gewundene Straße, die zum Bahnhof 
führt, im ſchnellen Trabe der Pferde durchmeſſend, 
bog der Wagen rechts ab und fuhr durch eine breite, 
mit Bäumen bepflanzte ruhige Seitenſtraße, die 
ſteil aufwärts geht, zur Hohen Pforte. Poſten 
ſtehen an den Eingangstoren des Eiſengitters, das 
die Gebäude der verſchiedenen Miniſterien um⸗ 
ſchließt und an dem der Weg über holpriges 
Pflaſter entlang läuft. Am Tor des Auswärtigen 
Amtes bog der Wagen ein, und ſein Inſaſſe verließ 
ihn, um durch einfache, leere Gänge und über 
dunkle Treppen an Dienern in langen ſchwarzen 
Röcken vorbei bis zur Tür eines großen Arbeits⸗ 
zimmers im erſten Stock zu gehen, das ihm dienſt⸗ 
eifrig geöffnet wurde. 

„Die drei hohen Fenſter des Gemachs, in das er 
eintrat, gehen alle nach einer Seite und laſſen 
den Blick weit hinaus über das blaue, im Sonnen⸗ 
glanz ſtrahlende Marmarameer bis nach den 
Prinzeninſeln ſchweifen. Die Wände des Zimmers 
ſind mit Teppichen behängt. Zur Linken ſteht ein 

ſchwerer, flacher Schreibtiſch und die Wand gegen⸗ 
über wird von einem breiten Diwan eingenommen. 
Ein großer Teppich bedeckt den Fußboden, und 
rechts neben dem Schreibtiſch ſteht ein tiefer Lehn⸗ 
tuhl. 
| Se Eingetretene ging auf feinen Sitz hinter dem 
Tiſche zu und ſetzte ſich. Seine Handſchuhe aus⸗ 
ziehend, ſah er auf die vor ihm liegenden Eingänge. 
Aus ſeinem länglichen, glattraſierten, vollen Ge⸗ 


ſicht blickten zwei ruhige, dunkle Augen unter 
einer hohen, glatten Stirn hervor. Die Größe 
der etwas fleiſchigen Naſe wurde durch die feine 
Linienführung des Naſenrückens gemildert. Seine 
ſchmalen Lippen waren feſt geſchloſſen, und auf 


dem tiefſchwarzen Haar trug er auch im Zimmer 


den landesüblichen roten Fes mit ſchwarzer 


ſeidener Troddel. In ſeiner Krawatte leuchtete 


der Schmelz einer großen Perle. 

Er griff nach den Papieren, die auf dem Schreib⸗ 
tiſch lagen, und ordnete ſie flüchtig, den Inhalt 
überblickend. Dann hob er eine kleine Beſuchs⸗ 
karte auf und drückte auf die vor ihm ſtehende 
Tiſchglocke. Ein Diener erſchien. 

„Wartet dieſe Dame noch?“ fragte er, die Karte 
emporhebend. : 

„Jawohl, Bey Effendi,“ antwortete der Diener. 

„Laſſen Sie ſie kommen.“ 

Die Karte auf die Seite legend, fuhr er in ſeiner 
Arbeit fort, bis fid) die Tür öffnete und einer euro- 
päiſch gekleideten eleganten Dame Einlaß gewährte. 

Sich leicht ohne aufzuſtehen verbeugend, deutete 
er mit einer verbindlichen Handbewegung auf 
den grünen Stuhl zu feiner Rechten. 

„Bujurun, darf ich bitten,“ ſagte er. 

Sein Geſicht blieb völlig ausdruckslos, als er 
ſeinen Seſſel etwas nach ihrer Seite drehte. 

Die Dame nahm zögernd Platz. 

„Habe ich die Ehre, mit Herrn Salaheddin Bey 
ſelbſt zu ſprechen?“ fragte ſie leiſe auf franzöſiſch. 

„Jawohl, und Sie ſind Madame Ljubowna Gra⸗ 
bowitſch,“ antwortete er, ebenfalls mit leiſer 
Stimme, wie behutſam, indem er den Namen 
von der Beſuchskarte ablas, in derſelben Sprache. 

Es entſtand eine kleine Pauſe. In dem Zimmer 
war es kühl, während draußen ſommerliche Hitze 
über der Stadt brütete. Die Fenſter ſtanden weit 
offen und das Dunkelgrün einer naheſtehenden 
Zypreſſe ſchnitt in ſcharfem Schatten gegen das 
goldene Licht. | 

Salaheddin Bey gab kein Zeichen. Er wartete 
ruhig, aufmerkſam, höflich. | 

Ljubowna Grabowitſch fürchtete jid) fait. Alles 
war ĵo ſtill, fremdartig, und fie war erit feit zwei 
Tagen in der Stadt, die ſie bedrückte mit ihrem 
fremden Leben, in der ſie überall Geheimnisvolles 
ſah, von den rätſelhaften Inſchriften der Läden 
und öffentlichen Tafeln bis zu den Menſchenmaſſen, 
die ſo unheimlich gleichförmig in dem überall 
herrſchenden Fes die Straßen, Plätze und Kaffee⸗ 
häuſer füllten. 


Endlich ſagte ſie: 

„Ich habe einen Brief an Sie, den ich abgeben 
möchte,“ und ſie öffnete ihre Handtaſche. 

Salaheddin Bey ſtreckte langſam die Hand aus, 
eine weiße, kräftige, wohlgepflegte Hand, und 
nahm den Brief entgegen. Er erwartete irgendein 
Empfehlungsſchreiben mit der Bitte irgendeines 
Bekannten, dieſer Dame in irgendeiner Sache be⸗ 
hilflich. zu fein. Der Brief war ziemlich dick. 

Einen Brieföffner aus grünem Stein nehmend, 
ſchnitt er vorſichtig den Umſchlag auf, der in feſten 
Buchſtaben auf franzöſiſch nur die Aufſchrift trug: 

Monsieur Salaheddin Bey 
Min. d. Affaires Etrangères 


Con/ple. 

Er las ein paar Zeilen. Dann blickte er wie un- 
gläubig nach der Unterſchrift. 

Er las weiter. Eine feine Röte ſtieg in ſeinem 
Geſicht auf und ließ die etwas gelbliche Haut wie 
braun erſcheinen. Der Brief war ſehr lang, die 
letzten Seiten überflog er haſtig. Dann faltete er 
ihn zuſammen, ſteckte ihn in den Umſchlag zurück 
und ſich wieder ſeiner Beſucherin zuwendend, 
fragte er, immer mit derſelben leiſen Stimme, als 
ob er fürchtete, überhört zu werden, oder als ob er 
an dem, was er ſagte, zu unbeteiligt ſei, um laut 
zu ſprechen: 

„Wer hat Ihnen dieſen Brief gegeben?“ 


Liubowna Grabowitſch blickte ihn wie ver⸗ 
ängſtigt an. N 


D 
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erzählen, wie id) zu dieſen Briefen kam.“ 


„Das weiß ich nicht,“ antwortete ſie. 2 

Salaheddin Bey blieb ganz ruhig, nur feine |? 
Augen ſchienen um einen Schatten dunkler zu Ia 
werden. | 

„Ah, bas wiſſen Sie nicht? Warum haben Sie $ : 
es dann übernommen, ihn mir zu überbringen?“ Kar nf o 

„Weil es der einzige war, deſſen Aufſchtift ig 1- Dën N 
lejen konnte,“ entgegnete fie beſtimmter. Seine Fan rind: 


Ruhe berührte ſie wohltuend, und den Schatten ab mid y 
in feinen Augen hatte fie nicht bemerkt. ann em zum 
Ihre etwas rätſelhafte Antwort verblüffte ihn, 15 rih in i 
doch immer mit derſelben Teilen Stimme fragte [rim Trte 
er weiter: GM al 
„Dann haben Sie noch andere Briefe?“ es ui 
„Ja, aber fie find türkiſch, glaube ich.“ A mimm ci 
„Darf id) fie [eben ?" und Salaheddin machte | com jahr 
eine Bewegung, wie um die Hand auszuftreden. Pu. In tine 
Ljubowna Grabowitſch hatte, vielleicht weil tize bia: 


v 


ber junge Türke ihr gegenüber fehlerfreies Fran- x inger mi 
zöſiſch mit guter Ausiprache [prad), ben Eindrud exit kin 
bes Fremdſeins für den Augenblick überwunden. E on 
Sie legte die Hand abwehrend auf ihre Taſche. ci 600 
„Noch nicht,“ ſagte fie. „Ich muß Ihnen edi x GER 
"ZA om 
Salaheddin Bey antwortete nicht, ſondern legte Etat 
jid in feinen Stuhl zurück unb ſah fie mit dem Aus, sc» 
druck ruhiger Erwartung, der feine innere Span: c ii" 
nung erfolgreich verdeckte, an. EAS 
Ljubowna Grabowitſch blickte zum Fenfterhinaus. € Siet Y 
Einen Augenblick blieb ihr Auge an ben ſchwarzen = m 
Umriſſen der Zypreſſe haften. Dann fah ſie zu Hm 
Salaheddin ins Geſicht. A. de di 
„Die Briefe find mir in Brüſſel auf bem Nord- en py 
bahnhof von einem Unbekannten vor nicht gt Darm 
vier Wochen gegeben worden. Dieſer Unbekannte ee, lv 
hielt mid) für jemand anderem. Der Zug ging ab Fre yy 
und . . ich konnte feinen Irrtum nicht berichtigen." =, s 
Zögernd fuhr fie fort: „Mit mir reifte ein Hen . 15 
Püsküldſchian, Georg Püsküldſchian, ein Armenier, 
ſoviel ich weiß.“ DINE d 
Sie hielt inne und blickte Galabebbin fragendan. ^: 
Der Türke machte ein zuſtimmendes Zeichen. ge 10 
„Sie kennen ihn, wirklich, Sie kennen ihn? WË 7 y 
entfuhr es ihr haftig. S 
„Ja, ich kenne einen Armenier dieſes Namens, +.. s 
antwortete Salaheddin, ohne feine Stellung M |. ^ 
verändern. 
„Er ift einer Ihrer Freunde?“ fragte fie vor 
ſichtiger. , 
„Ein Bekannter,“ antwortete er ausweichend. 
„Wann haben Sie ihn zum letzten Male geſehen? 
Jit er hier?“ , 
Salaheddin Bey dachte nach. Der Brief, f.. 
ihm Ljubowna Grabowitſch gebracht hatte, wa 
von Mardik, der ihm darin von dem Tode Shun |." 
Beys [prad und Püsküldſchian und Wart als di UD 
Täter bezeichnete. Mardik führte weiterhin de 
Gründe an, die für die Beihilfe der engliſchen Re f- 
gierung zur Vertuſchung dieſer Tat ſprachen, und ERN 
erwähnte dann, daß er eine Warenſendung i ME 
befians über Batum nach Trapezunt geleite und di 
von dort nach Wan zu gehen beabſichtige, um dan LM 
nach Konftantinopel zu kommen. Dies alles hatt E 
Salaheddin Bey nur raſch überflogen, als a o ER 
Eingang des Briefes geleſen hatte, daß Sſir⸗aruſ a 
Dſchochhadſchian ihn überbringen würde. | m 
konnte ber Brief in die Hände ber vor ihm Aae re 
Dame gelangt fein, war das Problem, das n ; Sh 
beſchäftigte! Wo war Sſir⸗anuſch? Wer MN 
Liubowna Grabowitſch? Stand ſie in Verb E 
mit Püsküldſchian? Sie kannte ihn, wie fie Gei SE 
Kannte fte ihn näher? War fie feine DON 8 
Warum hatte er ſo lange nichts von . 
gehört? Und ſtand alles dies mit den Fragen MEN 
politiſchen Spannung dieſer letzten Wochen, 1 
Zuſammenhang? — Über die Ermordung GÀ d d 
Beys, bie Teilnahme Sir Tudor . 
und Whartons an der Verheimlichung dieles "n & 
brechens und die Dienſte, die Sſir⸗anuſch zur cit N 
deckung des Sachverhaltes geleiſtet halte, pU x 
der Zwiſchenzeit ein Geheimbericht Wasfi alte. y 
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Sm diefer Verbindung war bas plötzliche Auf- Nein, daß Sie ihn haſſen,“ kam es leife, heiß küldſchian wollte, aus Spaß, und erhielt die Briefe E 

tauchen einer augenſcheinlich ruſſiſchen Dame, die über ihre Lippen. ohne weiteres in die Hand gedrückt.“ | 

: U Püskäldſchian kannte und die Briefe von einem, „Erzählen Sie mir, was ſich zugetragen hat, „Wie ſah der Mann aus, der ſie Ihnen übergab?“ 

ihr Unbekannten brachte, der bei der Natur der und ich werde ſehen, ob Anlaß dazu vorhanden iſt,“ „Es war ziemlich dunkel in der Bahnhofshalle 

Vank Mitteilungen kein anderer als Mardik geweſen entgegnete er mit feiner ruhigen Stimme, in der und im Abteil war kein Licht, fo daß ich keinen 

gam nig fein konnte, etwas verdächtig. Und daß Mardik fie nur noch wie von fern die bemeifterte Erregung Eindruck von ihm habe. Er war nicht grob, breit- 
E eine ihm ganz Fremde, dann für ſeine eigene Baſe nachklang. — l ſchulterig und hatte einen runden Kopf.“ 

gehalten haben ſollte, war mehr als verwirrend. Ljubowna Grabowitſch nahm ihren Platz „Und dieſer Mann kannte Sie nicht?“ 
„Püsküldſchian ſagte, er wäre von Wart ge⸗ 


ht? Pam Wie ſollte er doch ihre letzten Fragen beantworten? wieder ein. 

mit zu ü Zunächst kam es darauf an, zu erfahren, wie [ie „Was iſt da viel zu erzählen. Wir ſind mit dem ſandt, und daher glaubte ich, daß er mich irgendwie 

MN kb mit Püsküldſchian ſtand. Daher fragte er, Orientexpreß von Brüſſel nach Wien gefahren. erkannt hätte, mich vielleicht früher geſehen habe, 

fie beim das Schweigen brechend: Dort waren wir vier Tage im Hotel Briſtol zu⸗ nach einer Beſchreibung oder weil ich in Begleitung 
Püsküldſchians war,“ antwortete Ljubowna Gra⸗ 


mum: „Ob er hier ijt, kann ich Ihnen nicht ſagen. Wann ſammen. Dann erwartete ich ihn eines Abends 
niht kun haben Sie ihn denn zum letzten Male geſehen?“ vergebens. Auch am nächſten Morgen kam er nicht. bowitſch. | 
Als id) mich im Hotel erkundigte, wurde mir gejagt, . „Und daran dachten Sie nicht, daß er Sie viel- 


into . „r verließ mich in Wien vor drei Wochen.“ 
lij dm: Im Tone ihrer Worte noch mehr als in den daß er abgereiſt fei, nach Konſtantinopel. Die leicht für jemand anderes hielt, für die, deren 
Worten ſelbſt glaubte Salaheddin etwas wie Wb- Zimmer feien noch für acht Tage bezahlt. Ich Mantel und Hut Sie trugen?“ warf Salaheddin ein. 
mrt Sii neigung, faſt etwas Gehäſſiges zu hören. beſchloß, ebenfalls hierher zu kommen, hatte aber „Nein, daran dachte ich nicht, damals wenigſtens 
h duwi „Nun, dann kennen Gie ihn beffer als ich, da Schwierigkeiten, ehe ich meinen Paß in Ordnung nicht. Später ift mir dieſer Gedanke wohl ge- 
d Gus ich ihn feit einigen Jahren nicht geſehen habe,“ bekam. Vor zwei Tagen bin ich angekommen, und kommen, doch wen ſollte id) vorſtellen? Wem ge- 
e Had u antwortete er. Und einer plötzlichen Eingebung jetzt wohne ich im Perapalaſt.“ | hörten die Sachen?“ antwortete fie. its 
hatte, gp folgend, fügte er hinzu: Salaheddin hatte ſie ruhig ausreden laſſen. „Vielleicht finde ich einen Anhaltspunkt, wem 
per fehle: „Waren Sie länger mit ihm zuſammen?“ „Sie ſagen, Sie haben Püsküldſchian in Brüſſel ich ſie geſehen habe,“ entgegnete er. „And in 
md bi Das Zweideutige feiner Frage war ihm wohl getroffen; wann war bas?" fragte er. | Brüſſel haben Sie außer Püsküldſchian und Wart 
mëi de, bewußt. Für Ljubowna Grabowitſch vermittelte Ljubowna Grabowitſch nannte das Datum. niemand mit den beiden zuſammen geſehen? 
Salaheddin blickte auf den Brief Mardiks, den er Nur den Unbekannten auf dem Bahnhof?“ 


Daji: fie aber nur einen Gedanken. i 
a mik „Woher willen Cie..." Sie unterbrach ſich. wieder hervorgezogen hatte. Die Daten ſtimmten „Nein, niemand. Ich war ja nur zwei Tage 
ref in- Ihr Geſicht wurde ganz blaß. überein. | dort.“ l 
enm Salaheddin drückte auf die Glocke, die auf feinem „Sie werden verzeihen, wenn ich weiter frage,“ „Wollen Sie mir nun die anderen Briefe 
Wiki: Schreibtiſche ſtand. fuhr er fort. „Ich muß aber verſuchen, mir über geben?“ fragte er dann. ! 
kein e „Zwei Kaffee, ſüß,“ befahl er dem eintretenden die Zuſammenhänge klar zu werden. Mohnte „Gern. Hier ſind ſie,“ und Ljubowna Grabo⸗ 
| Diener auf türkiſch. Ein Fach öffnend, entnahm Sie aud) im Monopolhotel?“ witſch hielt ihm vier Umſchläge mit türkiſchen 
nie er ihm eine Schachtel Zigaretten, die er Ljubowna „Nein, ich wohnte im Palaſthotel, wo auch ein Aufſchriften entgegen. | 
ra? Grabowitſch anbot. Mechaniſch griff fie zu und Freund Püsküldſchians war,“ antwortete fie. „Im Salaheddin nahm ſie entgegen und las die 
a, im. entzündete die Zigarette an dem Streichholz, das übrigen fragen Sie nur ruhig. Ich verſtehe voll- Adreſſen. 

er ihr hinhielt. Der Diener kam mit dem Kaffee kommen, daß auch Einzelheiten, bie mir nicht auf. Tahir Paſcha, Idris Bey, Guluſſar Gülerijan, 
Her und zwei Gläſern Waſſer. gefallen ſind, von Bedeutung ſein können, um Matakas Makarian las er. Den Brief an Guluſſar 
en . Lfubowna Grabowitſch fah erſtaunt auf. Dann ihn wiederzufinden.“ Gülerijan legte er in ein Fach ſeines Schreibtiſches. 
Nl nahm fie die kleine Taſſe und nippte daran. Der „In Brüſſel war alſo gleichzeitig mit Püs⸗ Die anderen behielt er in der Hand. 
qui; Diener blieb mit der großen kupfernen Platte, küldſchian ein Freund von ihm anweſend?“ fragte „Wie kommt es, daß dieſer Herr Püsküldſchian 
IS auf ber die Gläſer ſtanden, neben ihr ſtehen. Salaheddin weiter. „Willen Sie, wie er hieß?“ Ihnen die Briefe gelaſſen hat?“ fragte Salaheddin. 
nnn“ . Salaheddin hatte feine Taſſe ausgetrunken, gab „Er nannte ihn Wart,“ antwortete die Ruſſin. „Ich hatte ſie in meine Handtaſche geſteckt, und 


wait Ne zurück und nahm das Glas Waſſer, bas er eben- „Ah, er nannte ihn Wart. And was ijt aus Püsküldſchian erinnerte -fih erft in Wien daran. 
| Dort aber konnte id) ſie im Augenblick nicht finden, 


falls leerte. Die Ruffin blickte ihn erſtaunt an, dieſem Wart geworden?“ 
ju verwirrte fi), und den Kaffee bis zur Neige mit „Ich habe ihn nicht wiedergeſehen. Püs⸗ da ich fie aus ber Taſche herausgenommen hatte. 
ns allem Satz, den fie, wie üblich, enthielt, herunter⸗ küldſchian wollte nicht, daß er erführe, wir würden Wir ſuchten fie in den Koffern, doch ohne Erfolg. 
a e Web, ſtellte fie die Taſſe zurück, das Waſſer zusammen abreiſen!“ Zum Schluß meinte er, es handle ſich doch nur 
| oehnend. | „Sie haben Püsküldſchian alfo früher nicht ge- um Privatbriefe, bie wir aud) ſpäter finden könnten. 
it Das ift gut, dachte Salaheddin, fie iſt nie im kannt. Ich dachte, Sie ſagten, in Paris...“ Ich glaube, er hatte die Überzeugung, die Briefe 
ni Orient geweſen. „In Paris habe ich ihn nur des öfteren hie wären überhaupt abhanden gekommen, denn er 
Als der Diener gegangen war, blickte ſie auf. und da geſehen. Ich wußte aber nicht, wie er hieß. ſchien weiter kein beſonderes Gewicht darauf zu 
Ein neuer Ausdruck belebte ihr Geſicht. Wollte Dann fuhren wir im gleichen Zug nach Brüſſel, legen. Mir fielen fie erſt beim Umpaden meiner 
ſie ſich nicht an Püsküldſchian rächen? dachte ſie. und dort machte ich im Palaſthotel ſeine Belannt⸗ Koffer wieder in die Hände. Sie waren zwiſchen 
„ar Deſer Mann vor ihr kannte ihn, konnte ihr vielleicht ſchaft durch dieſen Freund Wart, der auch dort einige Bücher geraten.“ 
OH feine Wreſſe geben oder doch einen Anhaltspunkt. wohnte.“ e ee Iprad, ee ene en Die Briefe 
Und dann, waren bie Türken nicht Feinde der „Und Sie haben dieſen Wart nicht wieder ge- ſpielend durch die Finger gleiten laſſen. 
„In der Tat, es ſcheinen auch nur Privatbriefe 


H fut 


mË Urmenier? Sie erinnerte fih aus ihrer Kindheit ſehen?“ 

"m in Piatigorſt, daß es ſo war. Aber ſie mußte „Nein, Püsküldſchian fürchtete, er würde auf den zu ſein. Ich kenne alle Empfänger und werde fie 

„ne herausfinden, ob Salaheddin nicht ein Freund des Bahnhof kommen, und bat mich, einen Mantel beſorgen,“ fagte er. | 

TA Armeniers fei, da er ihn fonft vielleicht warnen und Hut zu tragen, die er mir ſchickte.“ „Können Sie nicht etwas über Püsküldſchian 

p^ würde, „Und Sie haben bas getan?“ fragte Salaheddin daraus erfahren?“ 

hr Entloffen jagte fie: noch leiſer als ſonſt. | „Sicherlich. Ich verſtehe. Sie verfolgen ja ein 
% Hir haben uns in Paris geſehen, aber erſt in „Ja, warum nicht?“ gang bejtimmtes Ziel. Aber laffen Sie mur. Go. 

bald ich etwas über dieſen Herrn erfahre, werde 


x Brüſſel getroffen. Von dort fuhren wir zufammen „In ber Tat, warum nicht! Waren Mantel 
u lach Wien. Vier Tage darauf verließ er mich, und Hut neu?“ ich es Ihnen mitteilen. Abrigens, wenn ich mir 
ohne ein Wort.“ | „O nein, es handelte jid) ja darum, Wart zu die Frage erlauben darf, Sie ſind Ruſſin?“ 

wi 5 grauen Augen waren Tat ſchwarz ge- täuſchen, er ſollte mich nicht wiedererkennen. „Ja, das heißt, ich bin Georgierin. Ich bin 

T hari en, und die weichen Linien um ihren Mund Übrigens habe ich beides noch.“ | zwar in Piatigorjf geboren, ‚aber meine Eltern 

j^ fehle Salaheddin plötzlich voll ins Geſicht ſehend, Salaheddin blickte auf. . waren Georgier,“ antwortete ſie mit einem Anflug 

dëi ebte fie hinzu: „Ich möchte dieſen Mantel und Hut einmal von Stolz. 

i cf haſſe ihn!“ | ſehen. Darf ich Sie im Hotel befuchen ?“ „Ich ſchloß nur aus Ihrem Namen,“ ſagte 

in: Se alaheddin legte ſeine Zigarette in den Aſchen⸗ „Selbſtverſtändlich. Ich werde beides anlegen Salaheddin. N 

* Se lie feft gerbrüdenb. Sein Blick fiel auf und Sie darin in ber Mittelhalle empfangen.“ „Ja, ber ift ruſſiſch. Die Ruſſen haben ihn [o 

d ofen ts Brief, den Sſir⸗anuſch hätte bringen „And kam dieſer Wart auf den Bahnhof?“ eingetragen. Meine Eltern ſind ſchon lange tot, 

dg » Sſir⸗anuſch! Ein plötzlicher Zorn ergriff fragte er weiter. l und ich wurde als Waiſe erzogen und kam ſchon 

pu Für einen Augenblick fiel feine Maske. „Nein. Aber jemand anders, ein Abgeſandter als kleines Mädchen nach Petersburg. Meinen 

ma), ſagte er laut. „Auch ich liebe ihn nicht!“ Warts, wie Püsküldſchian ſagte, kam mit Briefen wirklichen Namen kenne ich nicht und georgiſch 

7 wei er Stille des Zimmers ſchienen dieſe erſten und ſuchte jemand. Püsküldſchian ſagte, ich ſolle habe ich vergeſſen.“ 

t we wie zu dröhnen. Die Ruffin war aufge- die Hand ausſtrecken und die Briefe nehmen.“ Nod es in Rußland gemacht,“ antwortete 
alaheddin. 


0 ſprungen. „Nehmen? Wieſo nehmen 7“ fragte Salaheddin 
f: „It bas wahr?” rief fie, erſtaunt. | Ljubowna Grabowitſch hatte jid) erhoben. 
„Nun, Püsküldſchian erwartete, daß dieſer „Wann wünſchen Sie, daß ich Ihnen die Sachen 


Salaheddin blickte fi i 
U n e fie an, feine] Züge hatten e A 
„ Meder ihre gewohnte Nu SÉ ande dere Mann, den ich nicht kannte, mir die Briefe geben ' | 
mi was wahr?“ fragte er. „Daß id) Herrn würde, wenn ich nur die Hand ausitredte unb er „Wenn Sie heute nachmittag im Hotel find, 
würde ich mir gern geftätten, Sie gegen ſechs Uhr 


i ist 7 N e * 
; Däi nicht liebe! Warum follte ich ihn mich fah. Der Zug ſetzte fid) in Bewegung, als er an 
: unſerem Wagen vorbeiging. Ich fat, wie Püs⸗ aufzuſuchen,“ antwortete er, ebenfalls auſſtehend. 


zeige, die mir Püsküldſchian ſchickte ?“ fragte fie, 


191 


„Gut, id) werde Sie um ſechs erwarten.“ 


Sie ſtreckte ihm die Hand zum Abſchied hin. Höf. 


lich begleitete er ſie bis zur Tür und befahl dem 

Diener, ſie hinauszugeleiten. | 

„Haben Sie einen Wagen? Es ijt feDr heiß, 
und Sie ſind es vielleicht nicht gewöhnt,“ fragte 
er noch. 

„Oh, ich kann ſchon gehen. Links hinunter bis 
zur Straßenbahn, nicht?“ 

Salaheddin zögerte einen Augenblick, dann 
ſagte er: | 

„Nehmen Gie, bitte, meinen Wagen. Der 
Diener wird ihn Ihnen zeigen.“ 

Er ſagte ein paar Worte auf türkiſch, bie Ljubowna 
Grabowitſch nicht verſtand, und mit einer leichten 
Verbeugung ins Zimmer zurücktretend, entzog er 
ſich ihrem Dank. — 

Als ſich die Tür hinter ihm geſchloſſen hatte, 
nahm er den auf ſeinem Schreibtiſch ſtehenden 
Fernſprecher zur Hand und ließ ſich mit dem Chef 

der Sicherheitspolizei verbinden, dem er mit⸗ 
teilte, daß Püsküldſchian aller Wahrſcheinlichkeit 
nach in Konſtantinopel ſei und daß er ihn bitte, 
ſeine Wohnung zu finden und ſie ihm mitzuteilen. 
Auch ſolle Püsküldſchian in ſeinen Bewegungen 
überwacht werden. | 

Dann überdachte er bie gehabte Unterredung und 
verglich ſie mit den Nachrichten, die er von Wasfi 
Bey erhalten hatte. 

Feſt ſtand zunächſt, daß Wart und Püsküldſchian 
den Tod Schükri Beys herbeigeführt hatten, der 
nach Anſicht des armeniſchen Revolutionskomitees 
wahrſcheinlich zu viel über deſſen Abſichten und 

Pläne in Erfahrung gebracht hatte. Feſt ſtand 
weiterhin, daß Sſir⸗anuſch dieſes Verbrechen zur 

Kenntnis der türkiſchen Behörden gebracht hatte. 
Wie Mardik ſchrieb, hatte er ſeine Baſe allein 
gelaſſen, um nach Rußland zu gehen. Was war 
nun natürlicher als die Annahme, daß Püsküld⸗ 
ſchian und Wart davon gehört hatten, daß Sſir⸗ 
anuſch ihrem Verbrechen auf die Spur gekom⸗ 
men ſei und daß ſie daher beſchloſſen hatten, ſie 
gleichfalls zu beſeitigen. Für Salaheddin ergab 
ſich dies ſchon daraus, daß die Ruſſin als unbewußtes 
Werkzeug Püsküldſchians Sſir⸗anuſch bei der Ab⸗ 
fahrt in Brüſſel verkörpert hatte. Da Mardik ihr 
im Glauben, ſie ſei ſeine Baſe, ſeine Briefe aus⸗ 
gehändigt hatte, [dien er ſelbſt keine Ahnung von 
dem Verſchwinden Sſir⸗anuſchs zu haben, ſondern 
von ihrer Abreiſe nach der türkiſchen Hauptſtadt 
überzeugt geweſen zu ſein. Ihren Mantel und 
Hut konnte ſich Püsküldſchian, da er im Hotel ge⸗ 
wohnt hatte, ſehr wohl auf irgendeine Weiſe 
verſchafft haben, wahrſcheinlich, nein ſicher, in der 
Abſicht, gerade dieſen Eindruck hervorzurufen. 

Vor allen Dingen kam es jetzt darauf an, Sſir⸗ 
anuſch zu finden, und nur Püsküldſchian konnte 
auf ihre Spur helfen. Alſo mußte vor allen Dingen 
er gefunden werden. Hierin bin ich ganz mit der 
Ruffin einig, dachte Salaheddin. 

Dann aber weiſt dies Verbrechen der beiden ar⸗ 
meniſchen Verſchwörer darauf hin, gingen ſeine 
Gedanken weiter, daß ſich ein neuer Schlag vor⸗ 
bereite, der dadurch noch gefährlicher würde, weil, 
wie Wasfi Bey nachgewieſen hatte, die engliſche 
Regierung trotz der gegenteiligen Verſicherungen, 
die fie in den offiziellen Verhandlungen zum beſten 
gab, die armeniſchen Machenſchaften begünſtigte. 
Hinzu kam die jetzt täglich geſpannter werdende 
internationale Lage, die die Gefahr eines un⸗ 
geheuren Krieges immer drohender werden ließ. 

Die Verhandlungen mit den Armeniern, die 
bereit waren, mit den Türken zuſammenzuarbeiten, 
würden durch dieſe Vorkommniſſe immer illuſori⸗ 
ſcher. Denn wenn der Einfluß dieſer Gruppe ſo 
gering war, daß fie nicht einmal vermochte, ihre 
eigenen Anhänger, wie Sſir⸗anuſch, vor ben An⸗ 
ſchlägen der armeniſchen Gegenpartei zu ſchützen, 
welche praktiſche Bedeutung ſollten dann irgend⸗ 
welche Abmachungen mit ihr haben? Jetzt kam es 
mehr denn je in der Geſchichteſdes Osmanenreiches 
darauf an, daß im Innern keine Unruhen Anlaß 
zu Eingriffen von außen boten. Fürwahr, die 
Lage war ernſt und das Verſchwinden Sſir⸗anuſchs 
durch die Machenſchaften ihrer eigenen Leute war 
wie ein Warnungszeichen vor dem Sturm. — 


Der Diener meldete, daß der Wagen zurück⸗ 
gekehrt ſei. 

Salaheddin verſchloß ſeine Papiere, nahm die 
von Ljubowna erhaltenen Briefe und verließ fein 
Zimmer, um ſich zu Tahir Paſcha fahren zu laſſen, 
der in Schiſchli, am anderen Ende der Welt, 
hinter Pera, wohnte. — 

Ein einfach gekleideter Diener Tahir Paſchas 
empfing und führte ihn, als er ihn erkannte, in 
ein kühles, von durchbrochenen Holzläden vor der 
Sonne geſchütztes Zimmer, das außer einigen 
niedrigen, mit getriebenen Kupferplatten gedeckten 
Tiſchen aus ſchwarzem, mit Elfenbeinmuſtern ein⸗ 
gelegtem Holz, nur einen breiten Diwan an der 
Wand vor dem Fenſter enthielt. 

Salaheddin ſetzte ſich auf den Diwan und blickte 
durch die Spalten des Fenſterladens auf die Straße. 
Als Tahir Paſcha eintrat, ſtand er auf und verbeugte 
ſich. Der Diener brachte Kaffee und rückte einen 
der Tiſche in die Nähe des Platzes, an dem ſich 
Hausherr und Beſucher niedergelaſſen hatten. 

Salaheddin Bey trank ſeinen Kaffee und zündete 
ſich langſam eine Zigarette an. Noch hatten ſie 
außer den Begrüßungsworten nichts geſprochen. 

„Exzellenz kennen doch Johannes Mardik, den 
Armenier,“ begann Salaheddin Bey mit ſeiner 
leiſen Stimme, die jedem Geſpräch, das er führte, 
etwas Durchſichtiges, Schwebendes gab. 

„Den Mann, der im Auslande gegen die Ver⸗ 
hetzung des armeniſchen Volkes durch dieſe engli⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Lügen arbeitet? Ja, den 
kenne ich.“ Tahir Paſcha ſprach laut und beſtimmt. 

„Ich erhielt heute einen Brief von ihm für Sie, 
Exzellenz. Hier iſt er,“ und Salaheddin reichte 
ihm den verſchloſſenen Umſchlag, den Tahir Paſcha 
mit den Fingern aufriß und überflog. 

wäll Ihnen der Inhalt bekannt?“ fragte er, als 
er mit Leſen fertig war. 

„Ich glaube ihn zu kennen, denn er hat mir 
ebenfalls geſchrieben,“ antwortete Salaheddin. 

„Sie wiſſen, daß Schükri Bey ermordet worden 
iſt und daß Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian den Zu⸗ 
ſammenhang dieſer Tat mit den Armeniern auf 
einer Seite und der engliſchen Regierung auf der 
anderen aufgedeckt hat. Ein tüchtiges Geſchöpf, 
dieſe Sſir⸗anuſch.“ 

„Das hat uns ſchon Wasfi Bey berichtet. Haben 
Exzellenz das Datum des Briefes beachtet?“ 

Tahir Paſcha faltete den Bogen wieder aus⸗ 
einander. 

„Was, dies ijt ja ſchon vier Wochen alt! Sit 
Sſir⸗anuſch ſo lange unterwegs geweſen?“ 

„Ah, alſo auch dieſen Brief ſollte Sſir⸗anuſch 


überbringen?“ ſagte Salaheddin. 


„Hat fie ihn denn nicht gebracht? Mardik ſchreibt 
doch, er werde ihn ihr übergeben, der Sicherheit 
halber,“ fragte Tahir Paſcha erſtaunt. 

„Nein,“ und Salaheddin erzählte von ſeiner 
Beſucherin vom gleichen Morgen. 

Tahir Paſcha hörte ſchweigend zu. Als Salahed⸗ 
din mit ſeiner Erzählung fertig war und ſchwieg, 
antwortete er ihm eine lange Zeit nichts. Dann 
ſagte er: 

„Ich werde noch heute mit dem Großweſir 
ſprechen. Sit ihm der Bericht Wasfi Beys be- 
kannt?“ 

„Er tft ihm vorgelegt worden, bod) er weiß no d) 
nichts von dem Verſchwinden ber Armenierin““ 
antwortete Salaheddin Bey. 

„Wir können uns mit dieſem Volke nicht ver⸗ 
ſtändigen,“ ſagte Tahir Paſcha nach einer Pauſe. 
„Welche Mühe haben wir uns gegeben! Einzelne 
haben wohl mit uns verhandelt, haben die Not⸗ 
wendigkeit begriffen, haben verſtanden, daß wir 
uns gegenſeitig ergänzen können. Aber dies! 
Dies gibt den reinen Turaniſten recht, die jegliches 
ſolches Bemühen für ausſichtslos halten. Doch 
dies alles iſt Ihnen ja ebenſogut bekannt wie mir,“ 
ſchloß er plötzlich. 

„Anſcheinend müſſen wir alle Hoffnung auf⸗ 
geben, ja uns des Schlimmſten von ſeiten dieſer 
Leute verſehen. Die Berichte aus den armeniſchen. 
Grenzbezirken im Often find wenig beruhigend 
Immerhin, vielleicht iſt doch irgendein Fehler in 
unſeren Annahmen. Wo ſollte Sſir⸗anuſch hin 

fein? In Brüſſel kann doch niemand plötzlich zum 


192 


Verſchwinden gebracht werden!“ bemerkte Sala 
heddin Bey. É : 
„Sie wollen fid) ja nur ſelbſt tröſten. Wenn das, 
was Ihnen diefe Ruffin erzählt hat, auf Wahrheit 
beruht, jo kann es gar nicht anders fein, als daz 
Püsküldſchian Sſir⸗anuſch irgendwie in ſeine Ge⸗ 
walt gebracht hat. Damit ift die ganze armenische 
Frage für uns klargeſtellt. Die Führer dieſes 
Volkes wollen ſich nicht mit uns verſtändigen. Sie 
wollen uns zwingen, Gewaltmaßregeln zu unſerem 
Schutze zu ergreifen, um dann von neuem über 
Grauſamkeiten zu jammern und dieſem blöden 
europäiſchen Publikum ihre Leiden vorzumalen. 
Doch fie mögen fid) hüten. Ich bin ein überzeugter 
Freund ber Verſtändigung geweſen. Zwar dieſer 
Turanismus der Jungtürken iſt undurchführbar. 
Warum ſollen die Tataren, dies einzige Volk, das 
in Betracht kommt, ihre reichen Gegenden in 
Rußland verlaſſen und in unfer armes, mëlle 
Land kommen? Doch ich ſchweife ab. Wie können 
wir nur Sicherheit über die armeniſchen Abſichten 
erlangen?“ 
Tahir Paſcha ſchwieg und Salaheddin blickte 
abweſend auf das Muſter des Teppichs. 
„Und Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian?“ fragte er 
nach einer Weile. 
„Sie war eine der Wenigen, die klar ſahen, eine 
der ganz Wenigen. Aber ich hatte gehofft, fie ` 
würden größeren Einfluß gewinnen. Mit der en 
Zeit ijt es vielleicht möglich. Noch müſſen wir | 
hoffen. Aber wenn einmal der Tag kommt, an 
dem uns keine Zeit mehr bleibt, was dann? So, -y 
wie die Verhältniſſe bei uns liegen, bei dem Un⸗ 


bech 
verſtand der Beamten, ber Habgier der Macht⸗ en 
haber, ber Dummheit des Volkes fehe ich Ek -i o, 
liches voraus.“ 7h 
Tahir Paſcha hatte als Wali verſchiedene Pro ~ yy. 
vinzen im Innern des Landes regiert und kannte w r 
wie kaum einer bie Verhältniſſe des Reiches in Ig 
Aſien, wo er ji ſtets als Freund der Armenier a 
: Am 
erwieſen hatte. NE 
„Und Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian, was wird g 
aus ihr?“ fragte Salaheddin wieder. Safe 
„Was aus ihr wird? Was ſoll aus allen denen 


werden, die vernünftig waren? Ich weiß es nicht. 
Ich weiß nicht einmal, was aus uns werden fol" , 
antwortete der Paſcha. 

„Wir müſſen aber verſuchen, fie zu finden, ſchon 
um Sicheres zu erfahren,“ ſagte Salaheddin. „Was 
würden Exzellenz zu tun raten?“ E 

„Sie könnte uns wahrſcheinlich weitere Er: 1. 
heiten über die Anſchläge dieſer von den Well |" 
mächten bezahlten Unruheſtifter geben, das Hl 
richtig. Nach allem, was Sie jagen, üt Pi | 
küldſchian an ihrem Verſchwinden in erſter Linie 
beteiligt, oder ſollte auch Mardik feine Hand M 
Spiele gehabt haben?“ verſetzte Tahir Palha 
mitztrauiſch. a — 

„Kaum, denn er würde dann die Briefe Ge 95 
einer Fremden übergeben haben. Abrigen, s n 
Mardik und Sſir⸗anuſch Vetter und Bafe, de a 
ſetzte Salaheddin Bey. , : 

„Es tft immerhin denkbar, bab er ſich nad) eer 
Seiten deden will. Uns teilt er die Au 
armeniſchen Komitees mit. Jetzt aber, WO pul 
Anſchein nach größere Vorbereitungen e 
im Werke find, bleibt er in Berührung mi ſe 
Stammesgenoſſen.“ l 

Ich tou das deshalb nicht euch, 
zellenz,“ antwortete Salaheddin, „weil SET ire 
den größten Einfluß auf ihn hat, und [te 
ſich nie zu ſolchem Doppelſpiel Berg ruant | 
ſchreibt mir Marbit, daß er feine Reiſe nn mans d 
zu einem Beſuche Etſchmiadſins und piger à 
nutzen will, um zu verſuchen, dort beru 
wirken.“ 

„Gut,“ erwiderte Tahir an 
Nachdenken, „am beſten wird © deeg an, 
graphieren nach Tiflis an Mardik und Bien iit. 
wo Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian zu eig geben, 
Seine Antwort wird uns einen 1 peel. 
ob er an dem Verſchwinden des W für uns ven 
Wt, vorausgeſetzt, fie ijt nicht UT en vor allen 
ſchwunden. — Im übrigen wird es e ooa 
darauf ankommen,“ ſetzte er hinzu, „ | 
Bewegungen feſtzuſtellen > 
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E Der berühmte Zwerg Ulps, welcher die ganze Welt 
Mé bereift und an DVartetes als Humoriſt auftritt 
— il d 
ER) „Hinſichtlich Püsküldſchians habe ich den Chef 


en Kit der Sicherheitspolizei ſchon gebeten, bas Nötige zu 


in uk veranlaſſen. Aber um an Mardik zu telegraphieren, 

Wë, fehlt mir feine Adreſſe in Tiflis,“ antwortete 
Galaheddin Bey. BE 

dëi, „Wenn er in Tiflis ijt oder war, wird ihn bas 

ian, Generalkonfulat ſchon zu finden wiſſen. Fragen 


y M Cie dort einmal chiffriert an,“ riet Tahir Paſcha. 


(bt „Ih ſelbſt werde mich noch heute zum Großweſir 
begeben und mit ihm die Sachlage in dem Licht 
i gt dieſer neuen Tatſachen beſprechen.“ 
. Damit erhob er fid), und Salaheddin Bey nahm 
si Von Tahir Paſcha fuhr er zu Guluſſar Gülerian, 
um ihr den Brief Mardiks zu bringen und ihren 
. Bater zu erſuchen, das an Matakas Makarian ge- 
jfi! lichtete Schreiben dem Adreſſaten aushändigen 
jai. zu wollen. Als er in das große Haus dieſer armeni- 
Wen Familie in einer der Seitenſtraßen der großen 
aint, Peraſtraße gelangte, empfing ihn Guluſſar mit 
vk Eiſtaunen, das Bä noch ſteigerte, als er ihr den 
jo Brief Mardiks aushändigte. 
pii „Geit vielen Wochen habe ich nichts von Sſir⸗ 
ge: anuſch gehört. Mardik ſandte einen kurzen Gruß 
uh aue Warſchau und dann aus Noſtow, und in beiden 
ii! ſpricht er, als ob Sſtr⸗anuſch hier in Konstantinopel 


gt 


‚fi. Ih erwarte fie daher ſchon feit einiger Zeit, ` 


pi: Habe aber bisher keine Nachricht von ihr erhalten,“ 
we erzählte Guluſſar. er | ` 
H „inb wie find Sie denn zu dieſem Briefe Mar⸗ 
‚DE gekommen?“ fragte fie dann Salaheddin. 


A^ 


sess o 
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Er zögerte einen Augenblick, ehe er ihr Antwort 
gab, fürchtete er doch, ſie mit ſeiner Mitteilung 

zu erſchrecken. Endlich ſagte er: D 
Ich fürchte, daß Sſir⸗anuſch irgend etwas 
zugeſtoßen iſt. Den Brief, den Mardik mir 
ſandte und auch das Schreiben, das Sie erhielten, 


ſollte Sſir⸗anuſch hierher bringen. Anſtatt ihrer 


kam eine mir ganz unbekannte Dame, die weder 

Mardik noch Sſir⸗anuſch kennt und der Mardik 
die Briefe im Glauben, ſie ſei Sſir⸗anuſch, auf 
dem Bahnhofe in Brüſſel übergeben hat. Das 
iſt alles, was ich weiß.“ | 


holt hatte, trat ihr Vater ins Zimmer, ein 


heddin übergab ihm Mardiks Brief an Matakas 


was er ſoeben ſeiner Tochter geſagt hatte. 
„Haſt du den Brief Mardiks ſchon geleſen?“ 

fragte er Gul uſſar, als Salaheddin geendet hatte. 

„Sagt er darin, weshalb er nach Rußland geht?“ 


Fenſter geſtanden hatte, antwortete: . 


die er nach Trapezunt bringen ſoll. So recht 
verſtehe ich das nicht. Doch lies ſelbſt,“ und ſie 
reichte ihm das Blat. "o 
Ihr Vater überflog raſch bie armeniſch ge⸗ 
ſchriebenen Zeilen. Dann wandte er ſich an 
Salaheddin Bey: | 


flüchtig kenne, in Paris gebeten, irgendeine Sen⸗ 
dung nach Batum zu bringen und von dort nach 
Trapezunt. Welche Bewandtnis es damit haben 
kann, verſtehe ich auch nicht. Von Sſir⸗anuſch 
ſpricht er nicht““ EN" 
Guluſſar nahm Mardiks Brief wieder an ſich 


und verließ das Zimmer. Ihr Vater ſaß einige 


Zeit ſchweigend da. Endlich ſagte er: 
„Dieſem Elbekian iſt nicht zu trauen. Aber 
welchen Zweck ſollte es für ihn haben, Sſir⸗anuſch 
verſchwinden zu laſſen, vorausgeſetzt, er habe Mardik 
nur deshalb dazu gebracht, nach Rußland zu gehen, 
um ihn von ſeiner Baſe zu trennen?“ | 
Galabebbin hatte ihm aufmerkſam zugehört. 
Tahir Paſcha hatte davon geſprochen, daß vielleicht 
Mardik ein doppeltes Spiel treibe. Jetzt warf 


Makarian Verdacht auf Elbekian. Keiner traute 


dem anderen. Sollte er jetzt von Püsküldſchian 
und Wart, von der Ermordung Schüfri.Beys, von 


Wasfi Beys Bericht ſprechen? Während er noch 


dieſen Gedanken erwog, ſagte Makarian: 

„Und daß diefe beiden gerade jetzt verſchwinden, 
wo alles ſo unruhig iſt und Entſcheidungen gefaßt 
werden müſſen, die von größter Tragweite ſind, 
iſt ein Unglück, deſſen Folgen wir noch gar nicht 
abſehen können. Haben Sie ſchon mit Tahir 
Paſcha, unſerem aufrichtigen Freund, geſprochen?“ 

„Ich komme eben von ihm. Er teilt Ihre Be⸗ 
fürchtungen, und auch ich trage Bedenken, den 


N 
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Ehe Guluſſar fih von ihrer Überraſchung er⸗ 


hochgewachſener, ſchlanker Mann mit den ſcharf⸗ 
geſchnittenen Geſichtszügen ſeines Volkes. Sala⸗ 


Makarian und wiederholte etwas ausführlicher, 


Guluſſar, die mit dem geöffneten Brief am 


„Er ſpricht von einer Warenſendung Elbeftans, 


„Anſcheinend hat ihn Elbekian, den ich auch 


bewegung. | 
„Zuſammenſchluß? Wenn in Ihrem Volke der 


; E SE SE EE 


Die normal gewachſenen Geſchwiſter Ulps, die Kinder 
des berühmten Zwerges als bekanntes, Tanzpaar 


N Gedanken von der Hand zu weiſen, daß das ar⸗ 


meniſche Unabhängigkeitskomitee dieſe beiden um 
ſeiner eigenen Zwecke willen aus dem Wege ge⸗ 
ſchafft hat,“ antwortete ihm Salaheddin. 


„Was, Sie fürchten, die beiden ſeien ermordet?“ | 


fiel Gülerian erſchreckt ein. N 
„Was ſoll ich nicht fürchten?“ ſagte Salaheddin 
und dachte an den Tod. Schükri Beys. „Sind 
dieſe Menſchen je vor irgendeiner Schandtat zu⸗ 
rückgeſchreckt?“ e E denkt 
Gülerian blickte ihn verſtört an. 


„Und unſere Arbeiten für einen Zuſammenſchluß 


der beiden Volksteile?“ | | 
Salaheddin machte eine abwehrende Hand⸗ 


D 


gegenſeitige Haß [o ſtark ijt, daß er fogar vor jungen 
Mädchen nicht Halt macht? Mit wem ſollen wir 
uns denn verſtändigen? Sollen wir mit jedem 
einzelnen Armenier einen Staatsvertrag ab- 


ſchließen?“ ſagte er bitter. : 


Er hatte gehofft, aus Mardiks Brief an Guluſſar 
etwas über Sſir⸗anuſch zu erfahren, aber auch dieſe 
Hoffnung hatte getäuſcht. LN 

Gülerian fah gebeugt da. Er verſtand ſehr wohl, 
aus welchen Gedanken heraus Salaheddin ge⸗ 
ſprochen hatte. Er kannte [eine, Volksgenoſſen. 
Er wußte, wie das unwiſſende Volk ſich irgendeinem 
Loſungsworte anſchließen würde und welcher haß⸗ 
erfüllten Begeiſterung es fähig war. | 

(05 7. Qiottfebung folgt) 
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Winterkuren im Sanatorium 


Die hohen klimatiſchen Vorzüge des Winters 
haben nicht nur das Aufblühen des Winterſports 
begünſtigt, ſie bilden auch die Urſache des all⸗ 
mählichen Schwindens der Vorurteile, die früher 
die Auswahl geeigneter Winterkurorte in Fach⸗ 
und Laienkreiſen beherrſchten. Mit dieſem Um- 
ſchwung in der allgemeinen Auffaſſung erſchloſſen 
ſich auch den Sanatorien, die früher im Winter 
leer ſtanden, neue Wege zum Wohle der leidenden 
Menſchheit. Heute liegen die Dinge bereits ſo, 
daß manche Sanatorien im Winter beſſer beſucht 
ſind als im Sommer. n 


Der Harz im Winter: Partie bei Elend 


Der eng umgrenzte Rahmen einer Kuranſtalt 


ermöglicht eine von ungünſtigen Witterungs⸗ 
einflüſſen unabhängige, ſorgſam überwachte Durch⸗ 
führung von Kuren, die ſonſt während des Winters 


kaum ſtattfinden können, weil die meiſten Kurorte 


ihre Bade⸗ und Trinkanlagen geſchloſſen haben. 


Und wenn, wie dies vielfach der Fall iſt, die Kur⸗ 


mittel des Badeortes während des Winters im 
Sanatorium zur Verfügung ſtehen oder für die 
Kranken leicht erreichbar ſind, ſo vermögen dieſe 
Anſtalten einen vollwertigen Erſatz für den Kur⸗ 
gebrauch des betreffenden Heilbades zu bieten. 
Beſonders günſtig ſind die ärztlichen Erfahrungen 
über Winterkuren im deutſchen Mittelgebirge. 
Hier iſt das Klima verhältnismäßig mild und gleich⸗ 
mäßig, es beruhigt und ſtärkt zugleich. Erholungs⸗ 


bedürftige, Abgeſpannte und Aberreizte fühlen recht c 
bald in der Ruhe der Natur, in der ozonreichen 


und bakterienfreien Bergluft ihre Kräfte wieder 
anſteigen. Der eigenartige Zauber der Schnee⸗ 
landſchaft wirkt auf die Seele befreiend ein, 


Spaziergänge und Liegekuren ermöglichen auch 


den weniger Kräftigen ausgiebigen Genuß der 
erfriſchenden Luft des Winters, die den Körper 
ſtärker anregt als im Sommer. Der Einfluß des 


| winterlichen Klimas iſt energieſteigernd für Nerven, 


a 


Herz und Blutgefäße, anregend für Atmung und 
Stoffwechſel. Wer widerſtandsfähiger iſt, findet 
in vorſichtig ausgeübtem Sport die Möglichkeit, 
Mustel- und Nervenkraft zu ſtählen. Der Erfolg 
von Winterkuren in Sanatorien tritt nach den 


ärztlichen Beobachtungen ſchneller und nachhaltiger 


ein als im Sommer, weil die Einwirkung auf die 
Organe nicht ſo ſchnell verpufft wie in der wär⸗ 
meren Jahreszeit. | I 

Im allgemeinen beitand bei uns in Deutſchland 
eine Überſchätzung der klimatiſchen Vorzüge bes 
Südens. Die Temperatur iſt dort durchaus nicht 
immer ſo gleichmäßig und beſtändig, wie man ge⸗ 
wöhnlich annimmt. Mancher Kranke, der im 


Vertrauen auf den ewig lachenden Himmel des 
Südens den Unbilden des deutſchen Winters ent⸗ 
gehen wollte, hat dies am eigenen Leibe bitter 
erfahren müſſen. In Zukunft werden die Ge⸗ 
neſenden ſchon dadurch in der Heimat zurückgehalten, 


daß ſie im Ausland nur auf eine wenig liebevolle 
Aufnahme rechnen können. Auch der nationale 
Standpunkt dürfte uns veranlaſſen, unſer Geld 
nicht unnötig aus dem Lande zu tragen. Dazu 
kommt noch die ungünſtige Valuta, die uns zwingt, 
in der eigenen Heimat Heilung zu ſuchen, die auch 
im Winter im Höhenklima einen vollwertigen 
Erſatz für Kuren im Ausland bietet. | 

Natürlich werden Kranke nicht gerade Zeiten 
wählen, in denen an beſtimmten Höhenorten infolge 
winterlicher Sportfeſte ein Leben und Treiben 
herrſcht, wie es fid) für Geneſungſuchende nicht 
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Erfolg der deutſchen Heilquellen weniger auf ihre 1 
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Heilwert als auf bie beſſere Ausnutzung und qe si ziehe 
ſchicktere Reklame zurück. Namentlich in Frantreid ga a Rei de 
bemüht man ſich in letzter Zeit, die Aufmerkſamkeil md Sut 
auf eine Hebung der dortigen Kurorte zu lenken, Jin rtt 
und erklärt es für einen ſchweren, vielleicht fogar n di 
nicht wieder gutzumachenden Fehler, wenn die N Amber ii 
jetzt [o günftige Zeit nicht benutzt wird, in der oh Ap git ' 
viele Kranke gibt, denen die Wiederherſtellung det! wg d neben 
Geſundheit bas koſtbarſte Gut bedeutet. So tegi ga mirng, 
ijt dies allerdings nicht. Was in deutschen Bädern Be Ib i 
an Einrichtungen, namentlich nach der hygieniſchen 
Seite hin, im Laufe der Zeit eniſtand, das tam. 
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Skiläufer bei Schierke 


jo ſchnell in anderen Ländern nicht geſchaffen. f 
werden. Wir verfügen auch über einen Reichtum 
an Heilquellen der verſchiedenſten Art, wie ihn 
kein anderes Land aufweiſt. Dazu kommen der E 
hohe Stand der wiſſenſchaftlichen Bäderkunde un | 
die beſondere Ausbildung der deutſchen Badeörzte 
Hierin liegt die Erklärung für die Blüte unserer 
heimiſchen Kurorte, die allerdings größtenteils Im 
Kriege wirtſchaftlich ſchwer gelitten haben un 


Der Feldbergerhof im Schwarzwald 


ab, ſo kann in geeigneten Kuranſtalten der ganze 
Winter zweckmäßig der Erholung gewidmet werden, 
von den Tagen ab, an denen die winterliche Kälte 
einſetzt und die erſten Schneeflocken fallen, bis 
zum Nahen der Frühlingsſonne. 


* 


Die deutſchen Bäder und das Ausland 
In ausländiſchen Zeitſchriften, namentlich in 
franzöſiſchen, ſpiegelt ſich unentwegt die Eiferſucht 
auf die große Fremdenfrequenz der deutſchen Kur⸗ 
orte wider. Sie erkennen wohl ihre hohe wirtſchaft⸗ 
liche und ſoziale Bedeutung an, führen aber den 


Staall. Fachingen ist wieder, mit 
alien guten Verschlüssen ver- 
sehen, sofort lieferbar. Von heil- 
wirkendem Einfluß bei Gicht, 
Diabetes, Nieren-, Blasen- und 
Harnleiden, Sodbrennen usw. 
Brunnenschriften durch das 
Fa chin ger Zeniralbüro 
Berlin W 66, Wilhelmstraße 55 - 
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5s i | bedürfen, wenn fie bie hohe ſoziale und wirtſchaft 
empfiehlt. Sieht man von dieſen Unterbrechungen Së | J 


wird. Dieſe Verkehrsfreiheit ift zwar ot DI 


daher auch ſtaatlicherſeits beſonderer Förderung 


liche Bedeutung bewähren wollen, um die uns 
das Ausland beneidet. 


* 


beſetztem und unbeſetztem Gebiet völlig bejeitig | 


den Zeitpunkt des Inkrafttretens des Een | 
vertrages geplant, es follen aber zum 3 E 

der Verkehrserleichterungen ſchon jetzt [e | 
Verkehrskommiſſariate errichtet werden, die | 
nächſt ihre Tätigkeit beginnen werden. ' 


Xy Ninderpflege. ` 
! d d Borſicht in der Kinderſtube 


gehört das Umherkriechen auf allen vieren, auf 
fen Wirtkómuglgen Dielen, auf unſauberen Höfen unb 
Wimbuiee Spielen mit zweifelhaft ausſehender Erde 
eijn Sand. Sie bringen dann die beſchmutzten 
ip letande an Mund und Naſe. Das gibt leicht Bers 
 Rutmkzignfaffung zu einer Anſteckung, und fo entitehen 


ern, u Drüfenſchwellungen, näſſende Flechten und andere 


WR afauteiben. Die Kinder leiden häufig an Wür⸗ 
Nier, und das geſteigerte Vorkommen der Erg⸗ 
Biekéëtiltëen Krankheit ift,- neben den Einflüſſen der 
Woll zperſchlechterten Ernährung, vielleicht auch darauf 
rini 

o gg 

MK - 


, ju den Lieblingsgewohnheiten der Kleinen 


H 


Kinder beſonders zu beachten, und namentlich be» 


dürfen die Hände, die Fingernägel und die Haut 
. unter ihnen einer oftmaligen gründlichen Reini⸗ 
- gung. Kinder ſchlucken oft kleine Gegenſtände, bie fie - 


zum Spielen erhalten, herunter. Das kann zu ge- 
fährlichen Magens und Darmerkrankungen (Blind⸗ 
darmentzündung, Darmverſchlingung) Veranlaſſung 


geben. Nicht ſelten machen ſie auch die Ohren zur 


Pflanzſtätte von Erbſen, Bohnen, Kirſchkernen und 
dergleichen oder zum Ablagerungsplatz von Kieſel⸗ 
ſteinen, Knöpfen, Perlen, Kaffeebohnen, die fie in 
die Hände bekommen. Sitzen ſolche Fremdkörper 
ganz vorn am Ausgange, ſo mag die Mutter ver⸗ 
ſuchen, ſie vorſichtig mit einer Haarnadel oder einem 
Ohrlöffel wieder herauszubefördern, hüte ſich aber, 


rüdgufüpren. Deshalb ijt bie Hautpflege der ſie noch tiefer hineinzuſtoßen. Sitzt der Gegenſtand dergleichen mehr. 


1 


m — WE 
— —— TITTEN ` 35 
DC ZC Ta ed A e o Gë SR A 4 d 


Am Taunus bei Frankfurt-am Main — Außerhalb des besetzſen Gebietes und der 


| f jedod) bereits tiefer im Gehörgang, [o unterlaſſe | 
man jeden Verſuch, ihn herauszuholen und wende. 


ſich an einen Arzt, dem es bald gelingen wird, ihn 
durch kräftige Ausſpritzung zu entfernen. Vorſicht in 
der Kinderſtube ijf noch hinſich tlich mancher anderen 
Dinge notwendig. Ganz beſonders ijt aber auf 
Beleuchtung und Heizung zu achten, die nicht 
ſelten Feuersgefahr mit ſich bringen. Die Feue⸗ 
rung ber Ofen, die Streichhölzer, die Lempe auf 
dem Tiſche müſſen derartig verwahrt ſein, daß 
die Kinder nicht dazukommen können. Die Küche 
Ip kein Aufenthaltsort für die unerfahrenen 
Kleinen. Denn immer wieder lieſt man von 
Verbrühungen mit kechendem Waffer, Verbrennung 


von Kindern beim Spielen am offenen Herd und 


Dr. Sch. 


. neutralen Zone gelegen. Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, be- 
&innende Arterienverkalkung, Muskel- u. Gelenkrheumatísmus, Gicht, 
Rückenmarks- ,Frauen- u.Nervenleiden. - Sämtliche neuzeiiliche Kurmiitel. 


auhei 


p Hessisches Staatsbad :: Während des gansen Winters Bäder und, Kurkaus geöffnet. 
„Konzerte Abendanterhaltungen » Theater » Herrliche Park- und Waldspaziergänge » l 
„„ E a IT Ermißigte. Kurabgabe um B BER, 


Sue 


ed. Art, dauernde Beseitig. d. 
l lechtenstein, Reichs-Patent.. 
[| ^7* — Prospekte gratis. — . 

| Wiltberger Q Co., Stuttgart 40. 
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- ' e. Strümpte.Bandagen 


5 Gum es ch rurg., hygien., ` 


3 elektr. Schönheits- u. 
Desundheitspflere- Art kel. Viele Neuheit. 
Preisliste gratis. Josef Maas. N Co. 
0. m. b. H., Berlin 29, Jerusalemerstr. 57. 


Unreines Blut, 
Unreines Blut, 
Mitesser, Pickel, Ausschlag. Flechten, 
'Hautjucken, Blutandrang. Gesichts- u. 
Nasenróte sowie alle scharten Stoffe 
aus den Säften werden schnell und, 
sicher beseitigt durch Dr.Schukat’s 


Universal-Blutreinigungstee | — 


| Seit langen Jahren ausgez. bewährt. |. ` 
1 Paket M.3.—, 3 Pakete (zu einer Kur | 


nötig) M. 8.— geg. Nachnahme durch 


Jetztzeit! SfänzendeDants 


Winte 


Man fordere die neueste Auskunftsschrift c. 24 vom „Geschäftszimmer ‚Kurhaus 


rKur 1919/20% 


." Bao-Nauhelm“. . 
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Heimlicht-Zentralverwaltung, Berlin W8 


Niederlassungen in allen grösseren Städten. i ve Ge? = 


‚Ser Barrenturner, ber, einmal angefioßen: 
N ſich fortwährend überſchlägt, lange laufend. Fein 
* lackierte Figur, Barrenlänge 22 cm. Urgchtoolle 
Beluſtigung für jung unb alt Gegen Einſendung 
von . 2.20 franto, Nachnahme *6 fg. mehr. 
Große illuſtrierte Liſte über Rieſenauswahl 


Wieder überall n i ` 

Fritz Schulz jun. Aire Leipzig. Concordia - Apotheke, Velten b. Berlin 30. Di : 
g ue 
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7 0 X Beine Sensat 
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GE E | eriheinen ferzengrade bel Mc 
! Gebrauch von .Progresso' Dar 1 
f gef. geſch. Das Neueſte E MAN m 
u. Vollfommenſte ber , 


Das unterhaltendste 
und lehrreichste aller 
Konstruktionsspielg. 


chreiben! Profpetie gratis. 
Dein rbi B-t 
Schöͤnebeckerſtr. 99. 


Neurusthenie, 


Nervenschwäche, ‚Nervenzerrüttung, 
verbunden mit Schwinden der besten 
Kräfte. Wie ist dieselbe vom ärzt- 
lichen Standpunkte aus ohne wertlose 
Gewaltmittel zu behandeln und zu 
heilen? Preisgekröntes Werk, nach 
neuesten Erfahrung. bearbeitet. Wert- 
voller Ratgeber für jeden Mann, ob. 
jung oder alt, ob noch gesund oder 
schon erkrankt, Gegen Einsendung 
v. Mk. 2.50 in Briefrn. zu beziehen von 


Verlag, Estosanus", 
Genf 8 (Schweiz). 
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ln allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 
E Katalog an jedermann gratis. 
cn. MÄRKLIN © CIE., GÜPPINGEN Württ} 
l ABRIK FEINER METALL^SPIELWAREN 


t 


A. Maas E Co., Berlin 109, Markgrafenstraße-84. 


Arzfliche Belehrungen und Ratschläge 
von Dr. H. Bergner. Dieses Buch behandelt ausführlich des 
ganze Geschlechts- und Liebesleben von Mann und Weib. 
Mit farbig. zerlegbar. Modellen des weiblichen u. des männlichen Kórpers 
nebst erklärenden Tabellen, Illustrationen usw. Bezug geg. Voreinsend. 


von M. 5.— zuzüglich 20 Pfg. Porto oder Nachnahme von M. 5.60. 
Versandhaus Hermann Finn, Berlin-Tempelhof Ao, 


i Spielwaren, Scherz⸗, Vereins⸗, Verloſungs⸗ 
à Kotillonartttet, Feuerwerk gratis e E 
Wiederverkäufer i 
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Abzug von 10 v. H. des Geſamtbetrags zu verlangen. 


4. Sollte vor dem 1. Januar 1930 eine neue gleichartige Spar⸗Prämienanleihe zur Ausgabe gelangen, fo haben bid 


Inhaber der Stücke dieſer Anleihe das Zeichnungsvorrecht. 


5. Die Inhaber der Stücke genießen die untenſtehenden Steuerbegünſtigungen. 


Gewinnplan: 
5 Gewinne zu 1000000 Mark — 5000000 Mark 
5 „ „ 500000 „ = 2500000 „ 
5 „ „ 300000 „ = 1500000 „ 
5 „ „ 209000 „ = 100000 „ 
10 „ „ 150000 „ = 1500000 „ 
20 „ „ 100000 „ = 2000000 „ 
50 „ „ 50000 „ = 2500000 „ 
100 „ „ 25000 „ = 2500000 
200 „ „ 1000 „ = 2000000 „ 
300 „ A 5000 „ = 1500000 „ 
400 d o 3000 „ = 1200000 „ 
40 „ „ 2000 „ = 80000 „ 
1000 E 1000 „ = 1000000 „ 
Im ganzen jedes Halbjahr 


2500 Gewinne über zuſammen 25000000 Mark 


Gewinnverloſungen finden am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres, 
erſtmals im März 1920, ſtatt. Bei jeder zung werden 2500 Gewinne 
im Gefamtbetrage von Fünfundzwanzig Millionen Mark gezogen. Die 
gezogenen Gruppen und Nummern gelten für ſämtliche fünf Reihen. Sie 
werden im „Oeutſchen Reichsanzeiger“ bekanntgemacht. Ein mit einem 
Gewinn gezogenes Stück nimmt auch ferner an den Gewinnziehungen bis 


Steuerbegünſtigungen: 


a) Befreiung eines Beſitzes bis zu 25 Stück von der Nachlaßſteuer und bezüglich derſelben Stücke von der Erbanfallſteuer. Keine Nachlaß. oder En 
Reichsbank oder anderen vom Reichsminiſter der Finanzen noch zu benennenden Stellen 0 Ze 

fünf Jahre und mehr ober auf Todesfall hinterlegten Stücke (bis 10 Stück für jede einzelne dritte Perſon). ml 
b) Der Vermögenszuwachs, ber fid) aus dem Beſitze der Anleiheftücde gegenüber dem bei der Erwerbung der Stücke anzunehmenden SermógentbA ma, 


anfallſteuer für die auf den Namen Dritter bei der 
ergibt, unterliegt nicht der Beſitzſteuer (Vermögenszuwachsſteuer). 
Der 
Gewinn 


Kündigungswerte bewertet. 


l Zeichnungs bedingungen: 


meſtellen. Zeichnungsſtellen find die Reichsbank und die im offiziellen 

1. SE Geen Geldinſtitute. Die Zeichnungen können aber auch 

durch Vermitttung jeder Bank, jedes Bankiers, jeder Sparkaſſe und Kredit⸗ 
genoſſenſchaft erfolgen. — Zeichnungen wercen 


von Montag, den 10., bis Mittwoch, den 26. November 1919, 
mittags 1 Ahr | 
entgegengenommen. Früherer Zeichnungsſchluß bleibt vorbehalten. 
2. Zeichnungspreis. Der preis für jedes Spar-Drämtenftüd beträgt 1000 M., Bier: 


von fiib 509 M. in 5% Deutſcher Reichsanleihe zum Nennwert verechnet und 5.0 M. 

in var zu begleichen. f 
ar—Juli-⸗Zinſen ausgeſtatteten Reibsanleibeftüde find mit Zing- 
ſcheinen, Tarp am 1. Sui 7020 die mit Ap il—Oktober⸗Zinſen ausgeſtatteten ⸗ tücke 
mit Zinsſchemen, fällig am 1. April (920, einzuceichen. Den Einlieferern von 5% 
Reich sanleibe mit Ap 1t - Oftober-Zinsfcheinen werden auf ihre alten Anleihen Stück⸗ 

zinien für 90 Tage = 1,25% vergütet. 

tsbeſtellung. Bei der Zeichnung hat jeder Zeichner eine Sicherheit von 10% 
» eruta Vereudes mit 100 M. füc jedes Pramienſtück in var zu hinterlegen. 


teilung. Oie Zuteilung findet tunlichſt bald nach dem Zeichnungsſchluß ſtatt. Die 
* Snie p 8 veſtiamt das Reichs finanzminiſterium. 


Berlin, im November 1919. 


“Deutsche Spar-Prämienanleihe: 


1919 


1. Die Anleihe beträgt Fünf Milliarden Mark in Fünf Millionen Anleiheſcheinen zu Eintauſend Mark, rückzahlbef 5.3. 
innerhalb 80 Jahren nach untenſtehendem Tilgungsplane. Sie ift eingeteilt in fünf Reihen (A, B, C, D, E). Iede Reit) : 
enthält 2500 Gruppen (1 bis 2500), jede Gruppe 400 Nummern (1 bis 400). nn u 

2. Halbjährlich findet eine Gewinnverloſung nach untenſtehendem Gewinnplane ſtatt. 

3. Vom 1. Januar 1940 an ſteht dem Inhaber das Recht zu, unter Einhaltung einer 
Jahre die Rückzahlung zum Nennwert zuzüglich des Zuſchlags von 50 Mark für jedes verfloſſene Kalenderjahr unte dan 


zu feiner Tilgung teil. Ein und dasſelbe Stück kann jedoch in jeder Ziehung 
nur einmal gewinnen. Die 
folgenden 1. März ober J. September an, die der erſten Verloſung og 
1. April 1920 an unter Abzug von 10 v. H. ausgezahlt. E: 
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Gewinne werden von dem auf die Verlok 


Tilgungsplan: 
Tilgung "Bonus L- 

In den Jahren jährlich jäbrlicher i jábrlibet bak, 

Slant Gam beteng | BE, |elnpeinen | Geianterai sa 
1920-1929 50 000 50 000 000 25000 | 1000 25 000000 a: 
1930 —1939 75 000 75 000 000 3 500 | 1000 37 50000 
1910—1949 | 100000 | 100000000 50000 | 1000 50 000000 
1950 - 1959 75000 75 000 000 37500 | 2000 75000000 
1960 — 1999 50 000 50 000 000 25000 | 4000 | 10000000 


Die Tilgungsausloſungen finden am 1. Juli jedes Jahres, erſtmals 
1. Suti 1920, im ?Inidtuf an d Gewinnveriofung ftett. Sur vim 
der zu tilgenden Stücke (50000, 75000 oder 100000 
ober 8 Nummern gezogen. Die gezogenen Nummern gelten für alle Grup 
und Reihen. Sie wercen im „Deutſchen Reichsanzeiger“ bef 
Jedes gezogene Stück wird zum Nennwert zurückgezahlt mit einem 
ſchlag von 50 Mart für jedes bis zur Fälligkeit verfloſſene Jahr: d 


) werden jedesmal 4, 
än, 

bekanntgemacht 

"et 


Stücke jeder zweiten gezogenen Nummer erhalten außerdem den im Tilgungb eur 


plan angegebenen Bonus. Die Tilgungsſummen mit Zufchlag und Bonu 
werden von dem auf Die . 
Aushändigung des Stückes ausgezahlt. 


Aberſchuß des Veräußerungswertes über ben Tilgungswert bleibt frei von der Kapitalertragsſteuer. 
c) Die dem Beſitzer der Stücke auf Grund der vorſtehenden Beſtimmungen zuftebenden Leiſtungen ſowie 
unterliegen im Gewinnjahre weder der Einkommenſteuer nod) der Kapitalertragsſteuer. 

d) Bei jeder Art der Beſteuerung werden die Anleiheſcheine bei einer Stückzahl bis zu 50 Stück höchſtens zum Nennwert, 


5. Bezahlung. 


1 
— 


folgenden 29. Dezember an gegen 


der aus dem Verkauf der Stücke eddi i 
vom 20. Jahre ab ul 


die zugeteilten Beträge dis el 


Die Zeichner find verpflichtet, bel derjenigen Stele d” 


29. vez imber d. J. zu begleichen. Die Begleichung bat 
folgen, vei der die Zeichnung angemeldet worden iſt. t werden, d "T Ip 

Sollen 5% Schüldpuchforderungen zur Besteihnng verwende Idverſchreibun ne 
gleich nach Erbalt der Zuteilung ein Antrag auf Ausreichunga von zonon zu cir 
an bte Reichsichuidenverwattung, Berlin SW 68, Orandengr ens de 
Der Antrag muß einen auf bie Begleich ing der Sparr Pen pes 
verwaltung eingeben. Vordrucke zu ſolchen Anträgen mit dufbin 
bet allen Zet ung: und Vermictlunasſtellen zu baben: O tüten 
verſchreibungen, die nur zue Bealeibung von Spar- Dräm Cu déit: 
ohne Zinsbogen ausgereicht. Die Ausreiibung erfolgt rir pate 
rei als Retchsdtenitfiche. Diele Schuldo cat ibungen Rerum 
U. Mä z 1320 den in Abſatz 1 genannten Zeichnungs⸗ oder 


zureichen. m TIN 


im Geb 
6. Ausgabe der Stücke. Die Ausgabe bec Brämienftüde erfolgt nun N 


x v i 8 
Schulobuchgläubiger erbalten erforderiichenfaus bis zur erit n enjdeut 
März d. J. durchs ihre Vermittlungsſtellen Nummernaufzabe. Zwiſch | 
nicht vorgeſehen. 


in kleine St 


gotið wh 
7. Amtauſch der Kriegsanleihen. Die Reichsbank wird, fowelt, Arten 


geltlich Stucke von höherem Nennwert als 500 M. 


Reichsfinanzminiſterium 
Anleihe Abteilung. 
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„Schwarz (4 Steine) 


Schriftſteilern 
bletet bet. Verlagsbuchhandlung 
Gelegenheit zur Veröffentlichung 
ihrer ürbeiten in Buchform. Anfr. 
e u. L. l. 2288 an Rud, Mosse, Leipzig 8. 


Ji Nachttischeinlagen | 


N 4 findet die Hausfr, in Haush.-, 


T ene. u. Drogen- Geschäft. 
Y Ido nicht, 10 Si. 


em. Fa br. Bietigheim (Württ) 
4.50 Voreinsendg. 
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Ji Robert Ernst, 
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RL. Sie Bücher kaufen, ver- 
P langen Sie Katalog in- 
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TIE enfrel von Arkona- 
ul d Versand, Berlin N 37 XI 


l Mutterſchaff EM 


sl Ver mr. Von Clara Ebert. 


hen von jeder Buchhandſ 
trecker 6 Schroder, lung 


Auskunft umfonft bei 


Chverhörigkeit 
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he mere nuf en Dirſchmerz 
bewahren, balentamiii Sé 
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Matt in bret Zügen. 
Veld (6 Steine): Kn. Dbs, LhI, sp Bg3, es. 
: Ke4, Bd6, es, g5, 
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| 
Sie s 
oder Harmoni 
les- und spiel 
Ziffern- oder 
14 Jahre 
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EE 


Reinigt die Kopfhaut. AHräftigt aen Haarwuchs. 


Sé Ge . : i S n s — | \ 
^ 8 ch ich (onde von Dr. Emanuel Las 


ker). 


nge bestehender Heiserkeit leiden und bish 
mann, Chefarzt der Finsenkuranstalt, liber das Th 
verschaffen, haben wir uns entschlossen, jedem 
esen zu übersenden. ADAG s t 


Bei Schwerhöriskeit, Ohren 


nerv. Ohrschmerzen etc. leistet unsere ges. gesch. 
ehórpatrone „B 


Dienste, 


Wörter entſtehen. Sm 


. Aerztl. begutachtet, 
Z. B. Fr. Th. B. in E. schreibt 
T 20jáhrig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch 
Ihre bestbewährte Methode nach ‚4wöchentlicher Kur geheilt.“ 
Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Cie., Stuttgart 26. 
i g | 


pielen Klavier 
um ohne jede Vorkenntnis nach der 
baren Klaviatur-Notenschrift RAPID. 
Tastenschrift, die so viele Vorzüge hat wie RAPID, Seit 
n weltbekannt als- billigste und erfolgreichste aller Methoden. 
Anleitung mit verschiedenen Stücken und Musikalien-Verzeichnis N. 6.35, 
“Aufklärung umsonst; Musikverlag Rapid, 
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Die Punkte dieſes Spitzenmuſters ſind ſo durch 
Buchſtaben zu erſetzen, daß ſenkrecht zu leſende 


örter ent d es die richtigen Wörter 
ſo ergibt die oberſte wagerechte Linie ein neues 


Wo rt. | i M. P. 
Rätsel | 


Mancher halbe Poet vermeint mein Erſtes zu 


ſpielen, | 
Da er in Wirklichkeit nur ſchwitzend mein Ganzes 
beherrſcht. l 
Merk noch: den prächtigſten 
Erſtes, wogegen 
Völker des Orients ſtreng waren ins Zweite 
geteilt. zm | | 


eiden 


sausen, ` 


reisgekrönten, sofort 
s gibt keine Noten-, 


Rostock 21. 
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Nas gute alte 


Garbflegemiite 


4m neuen Gewande 


JBetebt und erfrischt die Nerven. 
Dralle Hamburg. 


201 


5 / 
Vogel verziert mein 


© Wer hei | 
e er heiraten 
zd sollte unbedingt die bereits in 19. Aüflage erschienene soziai- 
psychologische Studie Dr. Bergrer, „Aerztliche Belehrungen 
US fiber die Ene“ lesen Dieses mit Abbildungen und zwei faıbi- 
© gen, zerlegbaren Modellen des- weiblichen Kórpers in der Ent- 
. Wicklungsperiode, sowie einem männlichen Modell nebst dazu 
gehörigen Tabellen versehen, enthält Tatsachen über das 
xd acus 5 1 und Weib vor und in der Ehe, 
e tür die Gesundheit, 
glück beider Gatien von unschätzbarem. Werte sind. 
eb Li Preis 0 etsi i Mk. 5.—, Nachnahme Mk. 5.60. 


Aullssungen der Rätselaufgaben ‚seite PO 
Des Buchſtabenrätſels: Kahlkopf, Kehlkopf, 
Kohlkopf. : | 


Des 9tát[ els: Rü, ſel — Brüffel. 

Des Zahlenrätſels: 
Alwine, Siegel, Galawagen Weinglas. 

Des Silbenrätſels: Leo—nie. 


H 
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Richtige 25fungen ſandten ein: Paula Trä et, 
Nürnberg; G. Winter, Gtgeraleben b. Magdeburg; Berta 
"P MEDI Fr al. Wismar; Maria 

eene, München; Karl vn ner, Halle a. S.; o 
Haberlandt, Hamburg. l ? die $us 


Geſchäftliche Mitteilungen 
Das ‚natürliche. Mineralwaſſer „Staatl. Fachingen“, 
welches infolge ſeines heilwirkenden Einfluſſes bei Gicht, 
Rheumatismus, Nieren⸗ Blaſen⸗ unb Harnleiden. Sod⸗ 
brennen und ſo weiter feit aliersher zu Haustrinkkuren 


verwendet wird. iſt jent wieder, mit den altbewährten, 
guten Flaſchenverſchlüſſen verfehen, ſofort lieferbar und 


überall erhältlich. Brunnenſchriften verſendel das Fachinger 
Zentralbüro, Berlin W 66, Wilhelmſtraße 55. paame 


Diese äußerst wichtige Frage beschäftigt 
wohl alle, die an Asthma, Lungen-, 
Kehlkopf Tuberkulose. Schwind- 
sucht, Lungenspitzenkatarrh, ver- 


ranken Gelegenheit zu geben, sich Auf. 
umsonst gegen Einsendung von Mk. 0.50 
‚Berlin 130, Müggelstraße 25a. 


a M Wir zahlen $ gute Freise für 
ı warken. Sammlungen 


Philipp Kosack & Co., Berlin C 2| 


will, 


das Wohlbefinden und Lebens- 


Berlin-Pankow 8. 


Driefmarken vs 
Paul Kohl, G. m. b. H., Chemnitz 33 ü. 


Lebensbeschr., 
Glück, Erfoig, 
Reichtum, Ehe, 
Gesundheit,auf 
Grund astrolg. 
Wissenschaft, 
höchste Aus- 
, - Zeichnungen 
gegen m. 6.— und Geburtsangabe, 
Astrologin Norra, Danzig, Hakefwerk. 


vogelfutter- 


mischung für Kanarienvögel 
in Packungen zu Mk. 1.— versendet 
gegen Nachnahme bei Mindestab- | 


gabe von 5 Pack, 


Gebr. Hambrecht, Samenhandlung, ` 
Freiburg i. B. bei Münsterplatz. 


e. s» Musik-Instrum. 
- erhalt. Sie billigst 
aus der sũdd. Mu- 

sik Instrumenten- 
arth, Stuttgart. 


(sc ef 


io Briefmarken 
2,3 Alle verschieden 
100 reb. Rriegsmark.nur 17.50 
2bal : Montenegr. 3.5035 Dtsch. Kol, 11.— 
15 Türkei Krieg 3.75 4 gst.Warschau 2.25 
18 gest. Nyassa 4.— 4 alte Sachsen 2.25 
Deutsche Post i. Rumän. 8 Werte gest. 5.75 
Max Herbst, Markenhau „ Hamburg P 
Illustrierte Markenliste, auch über Alben u. 
Kriegsnotgeld WE 
BEALIITIIITIITT LUTTE 


Jung u, es schlank 


bleibt man durch Dr. Richters 
Frühstüokskrüutertee. 
Pak. M. 2 50, Kur: M. 7.50, Institut 
Hermes, München 64, Buaderstr. 8. 
Verlangen Sie sof. Broschüre 
[Gratis ] rece Kräuterkuren: 
Nerventee Gicht-Rheumatee 
Magen-Darmtee |Nieren-Blasentee 
Hämorrhoidentee , Beitnässentee 


Leber-Gallentee | Lungen-Hustentee 
Blutreinigungstee, Frauentee etc. 


"^ 


Fabrik von Rob. B 


Lina, Zei, Nagel, 


lien von uns ein Buch mit Abbildungen ) 
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a E Modell Hirſch & Co., Hamburg ` 7 „„ 


A — E 
* p i e Er * S 
2 5 ES , | e e 3 N WW. 
S g X : di . . e N : | À 9 


von ber Treſſe Gebrauch gemacht, ja man kehrle 
in dem Drang, ſie zu verwenden, [ogot. zu 
einem ehedem ſehr beliebten Motip zurück, das 
heißt, man faßt die Jacken der Schneiderkleidet 
mit Borten ein. Ganz breite Treſſen, 10 bis 
20 Zentimeter breit, finden gleichermaßen auf 
Kleidern, Jacken und Mänteln Verwendung. 

Ein neues und ſehr hübſches Garniturmittel M 
die ſogenannte „Frotteſtickerei“, die einer mit. 


Gy neue Mode hat uns dieſen Winter viel mehr 
Aberraſchungen bereitet wie in den jüngit e 

vergangenen, in denen [ie uns ja allerdings, und Ki 
das aus triftigen Gründen, nicht verwöhnte, nicht? 


4 . - 


: Chenille ausgeführten Stickerei ähnlich ſieht. Mon. 
E wendet fie bordürenartig an oder in Form abgefegter We 
; Motive oder in ber oben angegebenen Art karoarüg, Te n 


WÄIT LACH p 
T ap E " 
H . 35 Je „„ 


s. SÉ Ze 
27 1% J 


S à ä Coo c dms — — e Moderne Krawatte aus Nutriapelz. Ein gerades | 
Í dE ER ame] T . ; ie Stück mit Schlitz zum Durchziehen des einen F 
one NEN e Aͤͥhendklleid aus Seide und Spitzen mit krinolinen⸗ Endes. . Muff MITT 

E ua ow : „C artigem Reifen um die Hüften "E Modell Hirſch & Co., Hamburg ini 
2 o0 co^. Welte aus Nutriapelz. - Dem nur bis Ei | ' 


uU AM Xx V Zt. 


zum Taillenſchluß reichenden Rücken ſind 
Gürtelleile angegliedert, die vorn mittels 


N 1 a „„ A IM meiftineinervom Grundftoffabftegenten : 
eines großen Knopfes geſchloſſen werden | | 


Farbe, die jedoch niemals grell ijt. Viel!“ 
] ͤfach ſtößt man noch auf Wollitidereien qv 
in lebhaften Farben und endlich auf B 

JI -Bohlſſaume allerverſchiedenſter Art und | 

Breite. Man ſieht fie in Woffitoffen 
nicht minder kunſtvoll ausgeführt wie D 
an koſtbaren Decken, die berufen fi, H 
den eleganten Teetiſch zu ſchmücken. 
Ein Kapitel für ſich bildet die Franſe. Jaan 
Sie figuriert auf wolligen Ulſtern we! 
hauchdünnen Balltoiletten, hier in Ge f 

1. gett federleichter ſchmaler Seidenfräns 

cen, dort in der ſchwer laſtender Perl 
franſen, die manchmal, ſchon von der 
Hüfthöhe ausgehend, bis zum Rodjaum 

herabreichen und jede Bewegung des 
Körpers rhythmiſch verfolgen. as | 
Tages- reſpektive bem Nadhmittagstied 
ſpielen Woll⸗ und Chenillefranſen eine 


verwöhnen konnte. Alles und jedes, bis | 
hinein ins kleinſte Detail, verrät uns, daz NE 
nicht länger feuernde Kanonen den Zus [7 N MER 
tritt zum Auslande verhindern und daß 
. Grenzkontrolle und Einfuhrverbote auf. 
dem Modemarkt nicht minder umgangen s 
werden. wie auf dem mit Lebensmitteln. 
Wieſo, wenn nicht auf Schleichwegen, [77 
kämen die vielen Modelle und die ſchönen "MU 
Stoffe ins Land? Noch ſind unjete In 
duſtriellen nicht in der Lage, gute Wolls 
ſtoffe in ſo beträchtlichen Mengen, wie d - 
¿© . 0. He nunmehr bereits verarbeitet wer 
den, herzuſtellen, denn es fehlt an ges [^ 
: `" nügenden Mengen Rohmaterial. 
I die Wollſtoffe, die die hohe Mode 


t dem 
ur | 75 große Rolle, und neben ihnen die auson 
gelten läßt, [imb köstlich weich. Wollamt Kleiderſtoff ſelbſt gebildete enfe n 

gilt nach wie vor als „das Material entweder durch Ausfranſen des 


für den Winter. Eine große Neuheit iſt 
Wollſamt, der bordürenartig mit aufge⸗ 
rauhten, langhaarigen Muſtern verſehen 
. Wt. Dieſe Ware findet nur zur Mantel» 
konfektion Verwendung. Dunkle ein⸗ 
farbige Gabardineſtoffe werden noch 
immer vermittelſt heller Stepplinien in 
groß karierte oder ſehr breit geftreifte 
Stoffe verwandelt und ergeben dann 
ſtrenge Trotteurkleider, die das ganze 
Re 
Stepplinien bleiben auch als Garnitur⸗ 
mittel febr beliebt, fet es in der Grund- Steuer aber als gisch Ge Se "t 
farbe des et ſei es = = ` | ex aubfebern, Oel ten. een a 
ſtechend, wie .beifpielsweife an roten . | A. % ` EET Feber ae y 
Pina oder 5 denen durch | flach und gerade fallende Y i 


entſteht oder aber durch Einſchneiden. 
Sen es fid um ſehr kompakten a Ä 
dann wird kurzerhand eingeſchnitten, an | 
jedoch etwas delikaterer Natur, dann w D ; 
er von der Maſchine mit ECH um 
durchſteppt und diefe- werden DU 2 | N 
ſchnitten, wodurch dann die SEP il F À 
ſtehen. Solcherlei Franſen finde p i 
an Mänteln, wo fie vom die oſt ER 
gehen, an Kleidern, wo ſie oc it 
ganzen Rock bedecken, an Weſten, : 
den Abſchluß bilden. T Ke 


SR TM NE: Mm ok itten it. 
weiße Stepplinien doppelte Lebhaftig⸗ Koſtüm aus Wollfamt. Jacke. Elegantes Nachmittagskleid aus Seiden⸗ bald am unteren Rand beſchn DCH: 


gë : mi 0 0 i i dann oft von T 
| wird. — Ausgiebiger als mit durchlaufend gearbeiteten kaſchmir. Leibchen und Schürze aus gleich⸗ bald nicht, und d Suttner 
SÉ SE in viel Winter Rücken⸗ und Vorderteilen farbigem Chiffon mit Silberſtickerei trächtlicher Länge. M. v | 
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IN Sa GC von Dr. Emanuel Casier P. DN - Silbenritsel ` UE NL ^ Hus der t Rütselattaben seti i TM 
Aufgabe dS NE LL Alndergiac, Auſſtieg, Zumſteg, Erneuerung, p Des. Buchſtabenrätſels: Chineſe, Holländer, 


Handelsfrauen, Weihnachtsſahrmarkt. 


Jedem dieſer Wörter iſt eine Silbe zu entnehmen, Araber, Negerin, Elſäſſerin — Cheriftane. 


HM Von otto Fus: 
S ` Des Gleichklangrätſels: Goldmark. 


| Linſe, gel — Die > Jagd na nad) ‚Lebensmitteln. 


Und wurden mit Wonne — ach, einſtmals! — verzehrt. 


nn AN eu : 

"Bom Belt 
SS l 

aa nm "m 


TT oos xb ed fto g n 


Oh, wahre ſie immer in ſorglicher Hut! 
Das Ganze indeſſen bringt Qual nur und Leid, erheblich geſtiegenen Zahl der Nerven-, Herz und Magen ⸗ 


M. SA Handels⸗Aktien⸗Geſellſchaft in Bremen die Fabrikation 
E wieder auſgenommen hat. Aber auch im Hinblick auf 
Scherzrätsel MELLE ben gegenwärtigen Geſamtgeſundheitszuſtand des Volkes 


i nehmen, links einen Buchſtaben und noch einen heute eine noch weſentlichere Aufgabe zu als bisher. 


add $1 E SCH 
E" "Ee, bat — i — | 

IAbführmitteln den großen Vorzug 
14 der Dauerwirfung. 

s GeneralsDepot unb 3S erfan? 


CT Hohenzollern: Apotheke, Berin W. 10, | 
I Voͤnigin⸗Auguſta⸗Straße 30. iot 133. 
EM 2 Zu beziehen durch jede Mpoibete. 


| < von Jugend an 


|] JG Sunne Bandagen, u 

chirurg., hygien, | - 
ummi- Schönheits-n. nes 

| Gesundheltspflege-Artikel. ‚Viele Neuheit, 


Léier Ve ratis. Josef Maas & Co. 
J. m. N. H., Berlin 29, Jerusalemerstr. 57. 


Vogel futter- 


mischung für Kanarienvögel 
in Packungen zu Mk. 1.— versendet 
; gegen E bei Mindestab- 
gabe von 5 Pack, 
7 Gebr. Hambrecht, Samenhandlung, 
‚Freiburg 1.B. bei Münsterplatz. 
1 Fra nach Zukunft, Liebe, Ehe, Glück ete. 
7 T E Schicksal 1000f, bewahrt. Verblüff.richtig.6M.| — 
2 ngsschrift sendet gratis Postfach 15, Hamburg 11/71. —| ^ - 


ALPENSONN'E, erstklassiges pono ] peser : z | 
"Alle: Zian e Nießendes Wasser. . S Prospekt. |.  Halali-Hot (gesetzl. gesch.) 


HOTEL BELLEVUE, vornehmes Haus. 
 Sonnenlage, ———  Mifige preise. — Prospekt. 


.. ROTEL PENSION SCHWEIZERHAUS. 
Deutsches Haus, — Gute Verpflegung. — Billard. 


AROSA HOTEL SEEHOF. Bestbekanntes 


WD heilen? Preisgekröntes Werk, i 
n Neuesten Erf ríahrung, bearbeitet. "Weg 


5 7 
Lu 


ó Wed Stand unkte aus ohne wertlo 
= Cevalimittef- Zu behaudeln und 4 


2 De dat en nicht bereuen! S 


i De omies 
— d | m 


| ja E 9. 
HU " 


hrschmerzen etc. N ieistet ensausen, | 

5 „B on Op h on“ XR 

| 1 . en Zahlr. Dankschréiben; 
n schreibt -wörtlich: 

Ga Schwerhörigkeit wurde ich Pelea dunn 


Wi komfortab] i 
es Haus. — Ad. Birkmaler, Dir. Ihre Me rte Methode nach 4wóchentlicher Kur geh 
ilt. : 
| Davos. D Sanatori ä kostenlos durch Wiltberger & Cie., St AE 
- um Seehof, Chefarzt Dr. Alexander. - uttgart 26. 
Da: orf Täglich Fr. 16.50 bis 22.— einschließlich Zimmer. Warnung vor 9 
d av GUARDAVAL. .Vornelimes Sanatorium. 
Al Chefarzt: Dr. Friedrich Bauer. Prospekt. 


Neues. Post- und Sporthotel. 
V A. Morosanl. | 


Buols-Eurgartenhotel. "Vorzügliche Köche: 
Eigene Wasserkraſtanlage für Heizung. 


hmsten R. , 
 Savoy-Hotel In henlicher Südläge 


piter im Begteht! S 


über Nacht, l Schaf De beseitigt sicher nur , Pasta-Derma' 


MEZ «50 Port hafft blendend weißen Teint. Dose Mk. 4.50, Do v. 
uL E d er 


WE 


Das hüpfende Känguruh E | 


Hart bon ‚jeder ſchrägen Sä 
lich, wie natürlich, Nane Gone ler. 
werk, re fein bemalt, 16 em 


en Einfe 
M. 2. Y 50 franto, . gag na Uie s nbung v. > 


Gr. illuſtrierte Liſte über r 

ns ta Keis V a 

MA une mid onartitel, Feuerwerk 

P. x Wiederverkäufer 
billigfte Preiſe. 

| Mads e Co; Berlin CS Markgrafenstraße 84. 


Halali ist das Ideal eines Sport-, 
Jagd- undTouristen- utes, 

Halall impon.d.s.fabelh.Lelchti 
ffalall fel f a.hygien.Kopfbedeck. 


ist d.elegant.u. vornehmste 
atati Pressensden: i u. Reisehut. 
Niederlagen in allen erstklassigen 

Geschäften der Branche. 
Näheres b. Herm.A.Rothschild, 
.Moselstr.4, Frankfurt a, M. 35. 
Nachahmungen 

werden Laid: verfolgt. 


. 
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Engländer, Ruffe, Indianer, Spanier, Tirolerin, 


E HH ! e 7mm k? Pe turzen Satz zu bilden, ber einen Wunſch Pes Silben vorſetzrätſels: Dogma, Irma, 
BS CH Bi o ,Susbrüdh ` ET . M. P. Emma, Jubel, Abel, Giebel, Doge, Neige, Auge, 
|  UlersiTbiges Rätsel. =. Chlodwig, Hedwig, "Ludwig, Eule, Brille, eile, 


Die erſten zwei Silben find meift ſehr begehrt. Nagel, Segel Mangel, Iller, Taler, Teller, Eſſe, 


„Die andern gar find unfer köſtlichſtes Gut; . Se Für den Hau Haushalt NODE 
| Kaffee. Es wird von der in ben letzten Jahren 


|^ E Wir oem, wenn. einer davon uns befreit. kranken beſonders begrüßt werden, daß die Kaffee ⸗ 


| | überhaupt fällt bem koffeinfrejen Kaffee Hag durch fein ` E 
Man kann rechts einen Buchſtaben heraus- hohes Anſehen auf dem Gebiete del Gehnbheitsofege 


die Matt bt drei Sagen. „ eon it dem Wiedererſcheinen des i , 
. Weiz (s Steine): Kdi, Dfs, Lí3, Sea, Bs. E D e in es bleibt ns le elbe. Kaffee⸗Hag iſt ein Sg Schritt i in EH eg 2 
. Schwarz D Steine): Kis, Les, Sh7, Bis, 1, hs. as if as 7. REM B des daniederliegenden Wiriſchaftslebens getan. 


An T 75 TY = VALERE z — 1 Sure RT : 
e EN see 
— —-— cp ; ] . «uot 2S . 
i P ] "EH " NE m rn ga u * e . d d SS * „ . 


NI 


Für diese ist die Mundpflege mit Queisser's Aal 
und der fade Geschmack weichen sofort einem behaglichen 


das überaus köstliche Aroma. 


dek ere 2 d deutlich für ben 
NE Solche Briefe ſprechen Wert eines Buches. 
" "| ` aa bin im Befige Ihrer Schrift, der ich Ihrer volkstümlichen 


Sprache und vor allem ihres in ausgezeichneter Weiſe auftlärenden 
2 ea wegen weiteſtgehende Verbreitung wünſche. Ich perſöntich 


geil 23 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 


"Babe unter anderem eines durch Sie gelernt: daß aus ber natür- 
Mann und Weib, wenn nicht gegenſeitiges 
ſehr leicht gegenſeitige Abneigung, Ja 


lichen Veranlagung von 
1 2erftehen rechtzeitig eintritt, 


~ Maund-Atmer! — 


, Teil der Menschheit schläft nachts zeitweilig mil 
Gin großer Geit der Kaliklora-Zahnpasta geradezu ein 
Gefühl der 


hervorgerufen durch die desinfizierenden und zahnsteinlösenden Salze und 


mit offenem Munde. | 
Labsal. Das klebrige Gefühl 
Steinlichkeit und Frische, 


AN | 
Diet ` Jul. Heinr. Lem 
ZA) ) * Zimmermann Querstr. Mt 


A 


Musikinstrumente 
UNT aller Art in bester Beschaffenheit | | 


Auskunft umſon 


|. 419-1920 


i 
| 


r 


[Jos 


2 | 
DN vn oh! 


Abſcheu hervorgehen kann. Ich ſelbſt hatte meine Frau für gefühls⸗ - a Ach alt? Leiden 
a umb fe mich für Brutal gehalten, Meine Ehe iſt durch Sie färbt echt u.natürlich blond. 5 A ev eat 
glücklich geworden. Das danke ich Ihnen. R. N. in B. ‚braun, schwarz etc. H. E. Probe ll sind red die drm chwerhöri keit un Sand 
Ich beſtellte mir das Buch unb bin Gott und Ihnen dankbar J. F. Schwarzlose Söhne ern S darn ect Bo 8 en n der pe 
dafür. Es ijt ein wahrer Schatz I die jungen Leute. Vertrauen. e wa 9 schw., Aderbein. Ohrgeräufh nervöſen Dhrſchnm t 
erweckend, mit wohlwollender Teilnahme, fittlihem Ernſt und leicht Berlin. d IJ S eg Ent- i 9 tauiendfah ^ pH 
" 940 me ooh leich viele oute, doch Au ftihra iber Pune, Markgrafen a 28, W zündung, nasser Perch, patent Tn, dai? fy 
; J gab mir, obwo vieles wußte, doch Aufklärung über Punite, Überall erhältlich. Flechte, Salzfluss, trockn. Flechte ützlen Hörtrommeln. E) 
i bon denen ich keine Ahnung hatte. . — 9. Rein R, Gelenk Verdlelg,, "Btoifickeit, Platt: | S° Be A 


- . €üglid ſchreiben Geier fo oder ähnlich Über das Werk: 


Icu ſollſt Mann fein! 


Die fernelle Lebensführung des Mannes. 
Ein Buch des Lebens u. der Liebe, ein Fiihrer durch Sturm u. 
Drang, durch Ehe u. Gattungsleben. Von Reinh. Gerling. 
Das hervorragende Werk geleitet den Mann von der Knabenzeit bis 
uns Greiſenalter und gibt ſelbſt für die ſchwierigſten Situationen 
geeignete, beherzigenswerte Ratſchläge. Es iſt das wichtigſte Buch 
für den jungen im Leben ſtehenden Mann. reis geb. 4 M. geb. 6 M. 
SC | 2 Drania-Verlag, Oranienburg. 4 


June u. sfe schlank 


. - bleibt man durch Dr. Richters 

. Frühstüokskrüutertee. 
| Pak. M. 2.50, Kur: M. 7.50, Institut 
Hermes, München 64, Baaderstr. 8. 


Verlangen Sie sot, Broschüre 
1 


über Krüuterkuren: 
| Nerventee ‚Gicht:Rheumatee 
Magen-Darmtee |Nieren-Blasentee 
Hämorrhoidentee | Beitnässentee 

' | Leber-Gallentee |Lungen-Hustentee 
Blutreinigungstee Frauentee etc, 


- A 


iu O:X Beine 
heilt 


auchbei älteren Personen 


bc | | : E ie di | l 1 der 
Ü | EM datt > Ve - Beinkorrektions: 
5 | : | h LX bi J Ak ^ i : VIL. | y Apparat 
3 Arzflicn im Gebrauch! 
Verlangen Sie gegen Einsendungv.l.NK. 
e Er | | (Betrag wird bei Bestellung d Apparals 
a l Ma M^ 10% | A^ . guigesthrieben)unsere physioiogisch 
| | Y CH IW anatomische Broschüre! 
Wissenschaftl.orthup, Spezialhaus 
4 


N f 
| Arno Hildner. Chemnitz53b i 


(gie 


Aus f : 
903 druck geben, daß ich jetzt 


iſeſte Geſpräch verſtehe.“ 


Wat GP it A. Plobner 's 
` . (Allein. Erfinder) gef. 
d „Hörtrommel unents 
ehrlich. Kaum ſichtbar im 
y Ohr getragen, wird fie mit 
großem Erfolg bei Ohren⸗ 
ſauſen, nervöſen Ohrenleiden uſw. 
nenn A! a. im 
Unzählige Dankſchreiben. 
Preis M. 10.—, 2. Stück M. 18.—. 
Auskunft koſtenlos. 
General⸗Bertrieb: E. M. Müller, 
München II, Brieffach 30 M 12; 
vor minderwertige 
ahmungen wird gewarnt 


^. : oder durch die derzeitigen Generalvertret | 
Württemb. u. Hohenz.: Stöckachapotheke, Neckarstr., Stuttgart 22 
Baden, Rheinlande u. Pfalz: E. Zimmer & Co., Saarbrücken 3, Kaiserstr. 25 
Freistaat Sachsen: Otto J. Gerbert, Dresden 1, Rietschelstr. 14. — 
‚Hessen u Hessen-Nassau: Monos-Werke, G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


Groß-Berlin; Fritz Zülle, Berlin SW 11, Hallesches Ufer d 


Hallesches Ufer 11. 
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fuss, Rheuma, Gicht, Ischias. Hüft- 
weh, Fisteln, K 

Broschüre : 
tür Beinieidende 
Strahl, G. m. b. 


F ene, eee Foiscitin-Nerter aij 
Rrafttatleiten! 


te 


n Nads j 
— 1. 


Bequem unb uns 
ſichtbar zu fragen. 
Glänz. Anerkennungen. 

Sanis Versand M 


lefantiasis versendet 
Lehren und Ratschläge 
ratis: Dr. Ernst 
4 Hamburz i L. 


Kannst 
Du nicht 


t Bui | 
il. PR nir un 
es] mln 


te Deer 


geg. Schlaflosigk., bei Mag, d fiet 
À trenge $ k 
schlafen? d ber fErregängsrusändene;| I fm 


Bist Du 
nervös? 


IN 


Kurt Münzer 
Der Ladenprinz 
oder das Märchen vom Kommis 


Roman. Geh. M. 10.—. geb. M. 12.— 

Die verlorene Mutter. Roman. 
Geb. M. 10. 30. deb. M. 15 30 

Menschen von Gestern. Ein Per- 
liner Roman, Geh. M. 6. —. geb. M. 9. — 


Bur 


Die Zeit, Wien Träumerei und 
Kommis, Ferne und Ladenpult, Märchen 
und vielgeplägter Lehrling. Prinz op 
Kaufmannswage. An alledem hat 
ter. ein wirklicher, einen Roman erlebt, 
eia Buch von der Sehnsucht und den Dun- 
kelheiten der Menschenseele, des Grauens 
i und der Süße voll." 


München, Clifaberhler. 26 
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„ Gortſezung) 
Jans Irrgang hob den Kopf nicht. Er ſprach auch nicht. Nur 
| Aa rechte Hand löſte ſich, tajtete ins Leere nach ber Hand 
des d Budtgen. Der packte zu. Ind ihre Hände griffen nummernd 
ineinander. | 
[Bring mir bie Laute, Jelena,“ ſagte der Bualge. 
Das Mädchen gehorchte. 
And der Bucklige ſetzte ſich Nieder auf. die Kante des alios, 
| ee die Laute und fing zu ſpielen an. Und er ſummte dazu 
mit ſeiner verroſteten Stimme 


„So tief der Strom auch Ht ` 
Das Meer iſt tiefer, 
Und tiefer als Strom und y Wer 
Der Simmel. f en 


So hoch ein Baum auch iji, | TE, 
Ein Berg ijf höher, E E | 
Und höher als Baum und Bero em 

Der Himmel. | 


Gott iſt über allem ub. zd 


B wiederholte der SBudtige. und Dr die Laute guide ` 
Bio Knie glei⸗ | 

n. „Gott —? 
zé bas einen 
Sinn ergibt 
wie!?! 
Hans . 
"NI gab keine Ante 
wort. K 


E 


| 


9, 

Es war um die 
Za und 
A fter fiel zeitig 
im Jahre. Der 
veinngewaſchene, 
roch feuchte Sim- 
mel wölbte ſich 
t in zarteſtem Blau 
nocht allzu hoch 
über der ein 
wenig ſcüchter⸗ 
lien Erde. Die 
| Weiden ſtanden 
BIN gez 
beugt glichen ver⸗ 
leierten. Bräu⸗ 
ien, die in der 
Meters. . v 
Belom- | L DA 
men wier um 
daraus zu | öp⸗ 
fen. Aber € 


ie y 
A | et 
ag 


Eine der 
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föönften Stä idte Sep Blick auf Stockholm " 
In ber Mitte das Kgl. Schloß, links hinten dle Oper 


ji * 


Rs 


Roman bon Chea von Barbou ` 


braunen Ackerſchollen jauchzten die Lerchen. 
fernen Berge hatten ein Blau wie nichts ſonſt auf der Welt und 


Und die fernen 


lockten mit dieſem unſäglichen Blau, daß die weißen Wolken am 


Himmel zu wandern begannen, um die fernen, fernen mens zu | 


ſuchen. 
Da ging einer die Landſtraße entlang, die Stirn im Winde. : 


Er hinkte ein wenig, kaum bemerkbar, und ſtützte ſich auf einen 


Stock, den kein Drechſler⸗je in der Hand gehabt. Seine Wander⸗ 
augen waren im Himmel droben. Im verwitterten Band ſeines 
mürben Hütes blühte ein Strauß von Anemonen, Himmelſchlüſſel 
: unb Leberblümchen, und in n der freien Sand trug er drei Zweiglein 


Seidelbaſt. 


Schimmernd hob jid) die Landſtraße den niederen Hügel bini 1 


verweilte droben eine kurze Zeit und ſenkte lich jenfeits wieder 


ſänftiglich zum Tale. Drunten begegnete ihr ein kleiner, beſinn⸗ N 
licher Bach, und ſie tat ihm den Gefallen, ihn ernſt zu nehmen, | 
| hob ſich in ſachtem Schwung hinüber und hatte, auf daß ja kein 
Unheil geſchah, rechts und links ein kniehohes Mäuerchen als Ge⸗ 


länder. 


Auf eines dieſer Mäuerchen fette jid) ber Mann, der die blühenden 
Zweige trug, und nahm den Hut vom Kopfe. Er legte ihn neben 


Dé " bie grauen Steine, lehnte ben tod dagegen und faltete, ` 


um ſich ſchauend, 


ſchen den Knien. 
Er hatte ein blei⸗ 


. e$. Menfchen ha⸗ 
ben, die lange 


ſich, kaum ge- 
neſen, mit ſehn⸗ 
ſüchtiger Zuver⸗ 
ſicht der guten 
Sonne anver⸗ 
trauen: Seine 
EE Kleider waren 
und da von unge⸗ 
lenker Hand ge- 
| flickt. Er glich 
einem 
` werksburſchen, 


ſucht, oder einem 
Almoſen fordert. 


meiſten 
Menſchen, 
ſchon 
| müde ijt und noch 
ae E ol weit 


der 


bie Hände zwi⸗ 


ches und bräun⸗ , 
liches Geſicht, wie ` 


krank waren und 


ſchadhaft und hier 


Hand⸗ 
der nicht Arbeit 


Und er glich am 
einem 


wander⸗ | 


— 


Bettler, der keine 
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von feinem Ziel. — Nachdem er eine Weile ſtill geſeſſen hatte und, 
über das beſonnte Land hinſchauend, das Ausruhen recht innerlich 
genoſſen, kamen ſeine Augen gleichſam zu ihm ſelbſt zurück und 
er ſah, daß die Anemonen an ſeinem Hut die Köpfchen hängen 
ließen und daß die Leberblümchen ſich ſchloſſen. 

Er ſtand auf und ſtieg zu dem Bach hinunter, kniete nieder und 
tränkte die Blumen, wobei er ſorglich und zart verfuhr, und erſt, 
als er glaubte, daß es genug ſein mochte, ſchöpfte er ſich ſelbſt 
mit hohlen Händen. 

Zuletzt ordnete er die Blumen abermals zum Strauß, behielt 
ihn aber loſe in der Linken und verließ den Bach, um ſeinen Raſt⸗ 
ort wieder aufzuſuchen. 

Da machte er die Entdeckung, daß er nicht mehr allein auf dem 

Brückchen war. Auch das zweite Mäuerchen hatte einen Gaſt 
bekommen, und es konnte Staat machen mit ihm, weil es ein be⸗ 
merkenswerter und luſtig anzuſchauender Geſelle war. Ellenlang 
und dürr wie Streuſand, hatte er die friedfertigen Plattfüße bis 
etwa zur Mitte der Straße von ſich geſtreckt und ließ ſich die Sonne 
in die Stiefel ſcheinen. Eine Jacke noch Weſte trug er nicht, doch 
über dem außerordentlich ſauberen Hemd ein paar feuerrote Hoſen⸗ 
träger, die zierlich mit gelben und blauen Blumen beſtickt waren. 
Auch hatte er im linken Ohr ein kleines goldenes Plättchen und am 
Zeigefinger der rechten Hand einen Ring von erſtaunlicher Größe. 
Es war, wie ſich ſpäter herausſtellte, ein Mohrenkopf, der dem 
Beſchauer die Zunge zeigte. | | 

Aber all dies war es nicht, was dem Manne fein belonberes Ge⸗ 
präge verlieh. Das erhielt er vielmehr von der Laſt, die er trug 
und die nicht allzu ſchwer, dafür aber in ihrer Geſamtheit von ge⸗ 
waltigem Umfang, treuherzig und vergnüglich war. 

Er hatte auf dem Rücken einen Spahnkorb von mäßiger Größe, 
der war angefüllt bis an den Rand mit Puppen von allen Arten, 
inſonderheit aber mit Hanswürſten und Nußknackern. Rund um 
den Rand des Korbes waren zahlloſe Federmühlchen geſteckt, die 
im leichten Wind wie toll ihre Räder wirbeln ließen, ſo daß ein 
feines, ſurrendes Geräuſch entſtand. Und ſie umgaben den Kopf 
des Mannes mit einem bunt ſauſenden Heiligenſchein. An einem 
Stock aber, den er eben in beiden Händen hielt, hatte der Mann 
wohl gut fünf Dutzend Luftballons befeſtigt, die an ihren langen 
Fäden hoch in der ſchönen, zarten Luft hin und her ſchwankten, 

rot, blau, grün und gelb, und jede einzelne Farbe ſo keck und durch⸗ 
dringend wie ein Freudenſchrei. 

Der Mann, der die Blumen trug, blieb ſtehen, als er den neuen 

Ankömmling bemerkte. Er betrachtete ihn ohne Eile und lächelte 
nachdenklich. Dann ſetzte er ſich auf ſeinen alten Platz und legte 
die Hände flach zuſammen. | | 

„Guten Tag auch!“ grüßte ber andere, erſichtlich gut gelaunt 
und mit freimütigem Wohlwollen. 

„Gleichfalls!“ antwortete ſein Gegenüber. 

Der Bunte zog aus einer Hoſentaſche von unwahrſcheinlicher Tiefe 
einen Pfeifenſtummel hervor, ſtopfte ihn aus der gleichen Quelle 
und brannte ihn an. 

„Schönes Wetter heute,“ meinte er beiläufig. 

„Wunderſchön,“ beſtätigte der andere. 

Es ſchien, als ſollte die Unterhaltung nicht ſo recht in Fluß kommen. 
Der Bunte ſchmauchte; zuweilen nahm er die Pfeife aus dem 

Munde und ſpuckte aus, wobei er ſich große Mühe gab, eine Wagen⸗ 
ſpur jenſeits der Straßenmitte zu treffen. Wenn es ihm gelang, 
freute er ſich, doch wenn es fehlſchlug, tat er nicht dergleichen und 
leugnete die Abſicht. | 

Immer aber behielt er jein Gegenüber im Auge und [dieu mit 
ſich nicht ins reine kommen zu können. , 

„Biſt du in der Gegend hier bekannt?“ fragte er nach einer 
Weile und wippte mit dem Stock, daß die Farbenbälle der Ballons 
zu tanzen begannen. | 


4 


` 


„d. 

„Sp... Hübſch tit die Gegend. 

Der andere ſchwieg. | | 

„Ich komme zum erſten Male hierher, aber weiter weſtlich kenn' 
ich Gott und den Teufel. Ich treibe das Geſchäft noch nicht lange, 
aber ich bin berühmt wie ein ſcheckiger Hund. Die Leute nennen 
mich den bunten Emil ... Ich heiße nämlich Emil.“ 


„So? 

„Ja .. . Wie heißt denn du?“ 

„Ich habe meinen Namen in den Koran gelegt.“ 
Der bunte Emil nahm die Pfeife aus dem Munde. 
„Was haft du gemacht —?" 

Ich habe meinen Namen in den Koran gelegt...“ 


Der Windmühlenmann zog ſeine Füße in Gebrauchsnähe. 


| tu dem T 
„Du willſt mich wohl veralbern?“ fragte er und ſchien entſchloſſen peni von 
zu fein, fid) bas zu verbitten. d 


„O nein, mein Freund ... Das ijt nur ein mohammedaniſcher ; 
Ausdruck, wenn ein Mann aus feinem Namen ein Geheimnis | 
machen will...“ l ; 

„Aha!“ fagte der bunte Emil, obgleich er offenjichtlic, nur halb 
begriffen hatte. „Du haſt wohl 'n Ding gedreht?“ | 

„Es gibt Menſchen, bie es jo nennen würden,“ antwortete der f 
Namenloſe. , 

„Hm... Na, meinetwegen brauchſt du keine Angſt zu haben. H: 
Ich verrat’ dich nicht. Ich hab' Lebensart... Was biſt du dem E. 
von Beruf?“ ; 

„Philoſoph.“ l 

„Herr bu meines Lebens! Was ijt bas nun wieder für en by 
Geſchäft —7“ 


be Philoſoph tjt ein Mann, der um jeden Preis weiſe werden Fe 
wi 


„So . . . Na, bijt du nu velle geworden?“ 


„Ich hoffe es.“ 


„noche tut man dir nichts ... Kannſt du denn davon leben? Ly 
T ein.“ | äh 
„Das hab' id) mir gedacht ... Ich will bir mal was fagen: f 
Dann taugt die ganze Weisheit nichts.“ n 
„Ja, bas ijt ſchon möglich.“ ZEE 
Das Geſpräch verſtummte. Der Namenloſe lächelte vor ſich hin. z; 
Der andere zupfte an den Fäden feiner Luftballons und ließ fie Ly. 
auf und nieder ſteigen, wobei er leiſe pfiff. Aber feinem Kopfe i. 
ſauſten die papageienbunten Federmühlchen. lcu 
Nach einer guten Weile ſtand der bunte Emil auf, pflanzte fih t 
lang und dürrin die Mitte der Straße und blickte auf ſein Gegenüber. 1. = 
„Ja, nun muß ich weiter,“ meinte er. „Wollen wir ein Ende 
Wegs zuſammen bleiben?“ 
„Das können wir,“ entgegnete der Namenloſe und erhob fid. |... 
Er ſteckte die Blumen wieder in das Band feines Hutes, ſetzte hn "7 


D 


auf und fie [dritten fürbaß. E 
„Du hinkſt ja,“ ſagte der Bunte. Se 
„Das bat nichts zu jagen." Bu 


Aber ber Lange hielt von nun an merklich den Schritt at, Ph 


Er hatte den Stock mit den wippenden Farbbällen geſchultert, CH | 


daß die kunterbunte Herrlichkeit hoch hinter ihm drein tanzte, und e 


ſchaute von Zeit zu Zeit auf feinen Gefährten hinunter, ber immer = 
geradeaus blickte und fein bleiches und bräunliches Gefigt der 7 
Sonne bot. 7 


„Hol mich der Teufel, bu gefällt mir!“ meinte der Bunte nad ^ 
einigen Minuten des Schweigens. E 


Der Namenloſe lächelte. Es war ein wenig Spott in feinem i yi 
Lächeln. x 


„Wirklich?“ fragte er. 

„Ja . . . Weißt du, was mir leid tut?" 

„Nun?“ Ka 
„Daß du nichts zu tragen haſt, was ich bir abnehmen könnte!” |. 


victa bu [don einmal getreulid) getan, lieber Emil.“ 
„De | 


„Nichts ... Du bijt ein guter Burſche!“ „ by 
„Nee, im allgemeinen ſtimmt das nicht... Aber wenn ich vn 
einen gut leiden kann, ſiehſt bu, dann laff’ ich mich hängen für ihn! E 
Er ſchüttelte den Kopf, nahm feinen Hut ab und rieb ſich mit 
dem Handballen den Gehirnkaſten. 


„Wenn ich blok wüßte, wo ich dich jhon mal geſehen habe! 


„Das wird dir ſchon noch einfallen, lieber Emil.“ * 
Der Bunte wandte den Kopf herum. Ne 
„Weißt du's denn?“ : N 
„O ja!“ | — 
„Na, dann hilf mir doch drauf!“ a 


Januar. Wir ſchliefen nachts in einer Kammer. Und am anderen t 


„Es it noch gar nicht [o lange her. Im Winter wars. In N 
Morgen warſt du weg, und ich konnte meine Geldtaſche nicht 


finden ...“ 


Der Bunte blieb ſtehen. Er öffnete den Mund und ſtarrte ſeinen N 
Gefährten an. Zuerſt war fein Geſicht nur über alle Maßen ver — 
blüfft. Dann erſchien auf ihm ein äußerſt ſchlaues und heiteres x 
Schmunzeln, und er nickte einige Male. "s 

„Aha!“ meinte er. „Ja, zum Spitzbuben gehört Genie, met |` 
Lieber. Du haſt das Ding gedreht und ich kriegte die Klamotten. - 

„Du irrſt dich,“ antwortete ber Namenloſe. „Das Geld Wat , 
mein rechtmäßiges Eigentum ...“ : 
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buten 
und ſhin aß 


+ 


„Das mußt du dem Teufel feiner Großmutter erzählen. Recht⸗ 
mäßige Eigentümer von fünf blauen Lappen ſehen anders aus 
ii 


I 
i 


als du : 
N molis 115 ſchüttelte die leere Hand in der Luft und'lachte. 
men en a „Mas haft du nun angefangen, als du die Beſcherung merkteſt?“ 
„Der Wirt, bei dem wir übernachtet hatten, ſtellte mich als 
HR Holzhacker an.“ 
ull? „ei verflucht... Konnteſt du denn Holz hacken?“ 
en, wia „Nein. Ich war ungeſchickt. Am zweiten Tage ſchlug ich mir 
die Art ins Bein. Da haben ſie mich ins Krankenhaus gebracht. 
ne Wat Dort lag ich lange..“ 
Bein „So... Davon alfo ha 
l u 


Vid. 
„m.“ Der bunte Emil fing wieder zu marſchieren an; er 
un wich i ſcwenkte feinen Stock mit den Luftballons und brummte. 
. | fre" begann er nach einer Weile und blickte ſteif geradeaus, 
Breis mier, „die Geſchichte geht mir wider den Strich. Ich bin ein reputier- 
| licher Menſch, das laſſe ich nicht auf mir fiken. Deine fünf- 
hundert Mark haben mir Glück gebracht. Ich fing damit den Handel 
| an und der Weizen blüht..." Er ſpuckte kräftig aus. „Ich will 
im dun dir einen Vorſchlag machen: Tritt bei mir ins Geſchäft ein, ich 
bekeilige dich daran!“ | | 
mim: Der Namenloſe lächelte. 
ch danke dir, Emil... Es könnte mich ſchon locken, mit deinen 
kleinen, luſtigen Federmühlchen in den Frühling hinein über die 
elemi: Landſtraßen zu ziehen oder bie ſchönen, bunten Luftballons über 
we w meinem Kopfe tanzen zu laſſen, wie du das tuft, wenn du vers 
er fam! gnüͤgt biſt innerlich. Aber es geht nicht, ſiehſt bu... Das haben 
Ppiloſophen To an ſich, daß fie für dergleichen einfache und heitere 
up Dinge nicht taugen. Es find arme Geſellen, lieber Emil, denen 
oke nicht zu helfen ijt. Man muß [ie ihrer Wege gehen laffen...“ 
nat Der bunte Emil ſchien angeſtrengt nachzudenken, aber er förderte 
nichts zutage. Er ſchnüffelte und ſah in die blaue Luft. 
me „Bis zur nächſten Wegkreuzung will ich gern noch mit dir gehen,“ 
ut E! fuhr der andere fort und lächelte freundlich. „Dann trennen wir 
uns, denn das ift beffer. Du haft lange und geſunde Beine und 
kommſt vor Abend noch an ein Ziel. Ich habe keins und brauche 
nich nicht zu beeilen. Das hat auch fein Gutes. Komm...“ 
agi der bunte Emil jette feine unendlichen Gliedmaßen gedankenlos 
en gb. in Bewegung, aber er blieb ſchweigſam und gab auf keine Rede 
ivi ſeines hinkenden Gefährten eine Antwort mehr. Als [ie die Weg- 
er, Mf Ereugung erreicht hatten und ſtehenblieben, ſtreckte der Namen⸗ 
; (i: bfe ihm die Hand entgegen, aber ber bunte Emil nahm ſie nicht. 
Er neſtelte an den Fäden ſeiner windbewegten Farbenbälle, 
(Béi und einen von jeder Farbe löfte er daraus — einen roten, einen 
| blauen, einen grünen, einen gelben. | 
(P Da fie nun aus dem Schwarm befreit waren und der Wind 
von allen Seiten fie umſpielte, tanzten ſie an ihren dünnen Fäden 
und wollten auf und davon, doch der bunte Emil ſchlang die vier 
Enden der Fäden zu einem kunſtgerechten Knoten und überreichte 
A ſeinem Gefährten, als wäre es ein Blumenſtrauß, wobei er 
ab ihm eine ernſte und feierliche Verbeugung machte. 
w Er ſagte nichts dazu. Es war, als hätte feine lange Geſtalt einen 
Knick bekommen. 
ch danke dir, lieber Emil,“ ſagte der andere und nahm das 
14 Geſchenk mit ernſten und guten Augen. 
éi Er schüttelte dem Geber die Hand. 
M er lange Emil duldete dies, ohne es zu erwidern. Er nahm 
1 vom Kopf und ſchwenkte ihn gegen die Erde, ſah ſeinen 
"i do noch einmal an und machte ſich wortlos von dannen. 
EA ſo raſch ihn feine Füße förderten, und je weiter er ſich 
iig: deſto ſchneller lief er. Zuletzt verſchwand er jamt feinen 
li ermühlchen und dem wippenden Schwarm ber Farbenkugeln, 
m langen Fäden hinter ihm dreinwehten, jenfeits einer Boden⸗ 
welle, und der ſpäte Tag breitete ſich zartfarben, mit einem Silber⸗ 
t 9 vor den Augen des Zurückgeblie benen. | 
D ! er ftand noch eine Weile auf demſelben Fleck, dann ſchaute er 
* um und entdeckte am Rand der Straße ein Hügelchen auf⸗ 
. RIEN Erde, mit kurzem, jungem Gras bedeckt. Dahin wandte 
j ich und ließ ſich langſam nieder. 
r. aal, zwei Stunden etwa vor Sonnenuntergang. 
i ig cat Felde ſtand ein Baum, ganz einſam; ein großes Kreuz 
phi högjften Wipfel bes Baumes fah eine Amſel und fang. 
i der o von ihrem eigenen Liede trunken zu ſein. 
: ër ann befeſtigte bie Fäden [eines bunten Reichtums am 
erſtod, legte ihn neben ſich und nahm ein Blatt Papier aus 
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ft du bas Hinten...“ 


— — 


am: 


E 
t 


ber Rocktaſche. Er riß das Papier in vier Heine Teile, holte einen 
Bleiſtift hervor und ſchrieb auf jeden der vier Teile ein Wort. 
Auf die erſten drei ſchrieb er das gleiche Wort. Das hieß: „Bar⸗ 


bara!“ | | | 
Auf ben lebten ſchrieb er ein anderes. Das hieß: „Geliebte!“ 


Dann löſte er das rote Spielzeug aus dem Knoten der anderen, 
befeſtigte den erſten Zettel ſehr ſorgfältig unterhalb der tanzenden 
und leuchtenden Kugel und ließ ſie frei. | 

Sie hob ſich ſogleich, vom Winde entführt und getragen, ſchwebte 
eilfertig höher und höher und zog als ein flammender, mohnroter 
Punkt immer weiter und weiter nad) Welten, bis fie im ſilbernen 
Licht verſchwand. | 

Dann nahm ber Mann bie blaue Kugel und verfuhr mit ihr 
wie mit ber erſten, unb fie folgte ohne Zögern der erſten nach. 
Und ſo geſchah es mit der dritten und vierten. Nur daß der Mann, 
bevor er die letzte fliegen ließ, ſie lange betrachtete, als ſei ſie ein 
rätſelvolles und ſehr wichtiges Geſchöpf. . 

Als auch die vierte verſchwunden war, erhob ſich ber Mann 
und folgte ſeiner Straße. | B f 

Obwohl er hinkte, ging er doch recht raſch und beeilte ſich immer 
mehr. Auch ſchien ihm die Straße vertraut zu ſein, denn er ſah 

nicht nach rechts noch links im Wandern. | 

Es dämmerte, und dann wurde es Abend. Feine, einſame Sterne 
ſprühten am hohen Himmel auf. Eine letzte Amſel ſang ihr letztes 
Lied und verſtummte. Der junge Mond ſtand als eine ſchmale 
Sichel tief im Weſten. | nd 

Als es Nacht geworden war, erreichte der Mann fein Ziel. 

Es war das Tor, das ſchöne und kunſtreiche Tor eines ſchmiede⸗ 
eiſernen Gitters, das einen Garten umgab. Der Garten hob ſich 
einen kleinen Hügel hinan, und oben auf dem Hügel lag das Haus. 
Ein Fenſter des Hauſes war erleuchtet. 

Der Mann legte ſeine Hände um die Stäbe des Tors. Er drückte 
ſein Geſicht zwiſchen die Stäbe. Obgleich es nun vollkommen 
Nacht geworden war, glaubte er zu erkennen, daß die Wieſe vor 
dem Haus ganz blau von Veilchen war. Er hörte das zärtliche 
Geſchwätz des Brunnens. | 

Er Stand und regte jiġ nicht, bis droben an dem erleuchteten 
Fenſter ein Schatten vorüberglitt. Da fiel er auf die Knie. 

Er ſtreckte ſeine Hände zwiſchen den Stäben des Tores aus und 
flüſterte vor ji hin... | 

„Da bin ich, meine Geliebte... Hörſt du mich nicht —? — 

Er ſprach noch viele Worte, und ſeine Worte waren wie heißer 
Tau, und ſie brannten ihn ſelbſt, daß er leiſe ſtöhnte. 

Aber zuletzt erloſch das Licht im Haus und der Mann verſtummte. 
Er lag noch eine Weile auf den Knien und hielt fih [o ganz ſtill. 
Dann zog er ſich am eiſernen Gerank des Gitterwerks in die Höhe, 
blickte noch einmal zu dem Haus hinauf und ſchien auf irgend etwas 
zu warten, das einem Wunder gleichgekommen wäre. 

Dann ging er und verſchwand in der Dunkelheit. 


10. 


Als Hans Irrgang die Feder aus der Hand legte, ſtand der 
Maimorgen mit allen Farben der Herrlichkeit ſtrahlend vor den 
Fenſtern. 

Hans Irrgang blickte auf ſein fertiges Werk und legte die Hand 
darauf. Aber er fühlte, daß das eine leere Gebärde war und zog 
die Hand / zurück. | 

Sich in den tiefen Seſſel lehnend, ſchloß er die Augen und dachte 
Die Arbeit ijt getan... Wo bijt du nun, ſeliges Ausruhen — 
wunſchloſes Genügen —? Wo biſt du, ſüß erlöſende Befreiung — 
leiſer, zärtlicher Schmerz, mit dem die Seele das Vollendete 
erlabt? | | 
Nichts war in ihm als uferloſe Müdigkeit. Aber mit jeder Minute, 
die er, geſchloſſenen Auges und regungslos, länger im Seſſel vor 
ſeinem Schreibtiſch verbrachte, ſteigerte ſich in ihm das Gefühl 
einer unnennbaren und darum doppelt laſtenden Traurigkeit, der 
er nichts entgegenſetzen konnte. 

Was ſoll ich nun anfangen? dachte er, die Augen öffnend. Seine 
Augen waren febr ratlos und einſam. Mich ſchlafen legen —? * 

Wenn ich jetzt eine Frau hätte — geſund und heiter liebend und 
geliebt —, dann würde ich zu ihr gehen und ſie wecken, um zu ihr 
zu ſprechen: Ich bin müde; laß mich an deinem jungen Herzen 
einſchlafen, meine Geliebte! Ich würde mich in ihre ſanften, kühlen 
und freudigen Arme legen und noch im Hinüberdämmern mir 
bewußt ſein, daß ihre Augen wachten über mir 


(Fortſetzung folgt) 
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» eſondere Schwierigkeiten bietet den meiſten Zu der anfangs zitierten Stelle aus der V. Rechten alle Feinheiten des Leiſeſpielens zuteil i 


Pianiſten der Vortrag einer Melodie ſamt 
Begleitung für eine Hand, wenn gleichzeitig auch 
noch der anderen Hand irgendeine wichtige Er⸗ 
gän zung zugewieſen iſt, ſo daß mindeſtens drei 
vereinte und doch weſentlich voneinander unter⸗ 
ſchiedliche Anſchlagsarten zu beachten ſind. Dem 
ernſthaft ſtudierenden Pianiſten iſt zu empfehlen, 
ſich zunächſt die vom Komponiſten einer Hand zu⸗ 
gedachte Melodie und Begleitungsſtelle mit beiden 
Händen vorzuſpielen, um dadurch ſogleich einen 
richtigen Eindruck zu bekommen, wie alles klingen 
könnte oder ſollte. 

Dann kommt die der anderen Hand zugeteilte 
Ergänzung daran, die ebenfalls zuerſt in beide 
Hände verteilt zu verſuchen iſt. 

Beide Hände können viel beſſer abgrenzen und 
hervorheben, ſo daß dem Ohr ein außerordentlich 
guter Varklang geboten wird, den mit einer Hand 
genau nachzuahmen ebenſo ſchwierig wie förder⸗ 
lich ſein dürfte. | 

Die in ber V. Variation der Sonate, As⸗Dur, 
op. 26 von Beethoven enthaltene Anhangſtelle 
wird alfo vor allem [o geübt, daß die in ber Dber- 
ſtimme befindliche Melodie von der rechten, die 
dazugehörende Repetitionsſechzehntel von der 
linken Hand übernommen werden. 

So iſt es leicht, die Melodie herauszubringen 
und die begleitenden Sechzehntel im richtigen 
Dämmerdunkel des pianissimo zu ſpielen. 

Die gleichfalls im diskreten piano mit porta- 
mento⸗Anſchlag vorzutragenden Achtel (in der 
originalen Faſſung für die Linke geſchrieben) ge⸗ 
langen durch Verſuch mit beiden zu ausgezeichneter 
Geltung. 

Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, ſich über das 
der Melodie und den Begleitungsſtellen geeignete 
Kräfteverhältnis klar zu werden, worauf dem 
Verſuch mit beiden Händen jener mit einer allein 
angeſchloſſen werden mag. Iſt es nun dem Pia⸗ 
niſten gelungen, jede der betreffenden Stellen 
mit je einer Hand zu ſeiner vollen Zufriedenheit 
zu ſpielen, dann kann das Zuſammenſpiel mit 
beiden Händen erfolgen. 


$ 


Es ift ebenſo erleichternd wie erſchwerend, bie 
für die Melodie und Begleitung notwendigen 
Finger⸗, Hand⸗ und Armſtellungen zu wiſſen, da 
ohne richtige Haltung und Bewegung der Finger, 


Beethoven, Sonate, op. 26 
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Notenbeispiel I 


Hände und Arme wohl kaum jene feinen Ab⸗ 
tönungen zu erreichen ſind, mit deren Hilfe allein 
die erwünſchte Klangwirlung zu erzielen ijt. Der- 
jenige oder diejenigen Finger, denen es obliegt, 
die Melodie zu ſpielen, ſind am beſten um etwa 
einen Zentimeter mehr vorzuſtrecken wie jene, 
welche die Begleitung zu bringen haben. — Die 
für die Begleitung erſorderlichen Finger haben 
demgemäß in Ton und Stellung mit einer ge⸗ 
wiſſen Zurückhaltung zu ſpielen, um der Melodie 
in jeder Beziehung den Vorrang zu ſichern. 


»Ein weiterer Aufſatz folgt. 


RIE DER KLAVIERSPIEL TECHNIK 


Anschlagsanalysen / Von Hans Thornton“ 


Variation hätten demnach die melodieſpielenden 
Finger Tiefdruck, die begleitenden Seichtanſchlag 
zu wählen. i 

Die rechte Hand wird alfo mit dem die Taſte 
nicht verlaſſenden Zeigefinger die fünf es! ſpielen, 
gleichzeitig aber eine der Melodie c? etwas zu- 
geneigte ſchräge Haltung einnehmen, um mit 
aller Ausdrucksfähigkeit die eintretende Melodie 
vorzutragen. | 


Die Terzen⸗ und Sekundenſechzehntel der Be⸗ 


gleitung werden ganz zart geſpielt, wie aus der 


Ferne klingend, und den Bäſſen iſt bei aller Finger⸗ 


und Armſpannung doch nur ein gedämpfter Ton 
zu geben. 


Beethoven, Sonate, c-moll, op. 11] 


sempre pp. 


Notenbeispiel Il 


Ein echter Beethovendialog, den er mit [einer 
Gottheit hält, bie er fragt, die ihm antwortet. — 
In Beethovens Kopfe hatte ein Rieſengeiſt Sitz 
und Stimme, in ſeinem Herzen wohnte ein Kind. 
— Nun, in dieſer prachtvollen Variation des 
Ariettathemas kann der Pianiſt eine ganze Reihe 
ſeiner beſten Anſchlagskünſte hören laſſen: nichts 
iſt zu gut für ſolche Muſik. 


Beethoven, Sonate Pathétique, II. Satz 


fed. 


Fed Fed. 
Notenbeispiel Ill 


Die Ahnlichkeit mit den vorher zitſerten Themen 
iſt eine auffallende und ſind auch die gleichen 
Anſchlagsarten erſorderlich, obwohl die Stimmung 
grundverſchieden iſt. 


* 


Sehr große Anforderungen an die Ausdrucks⸗ 
fähigkeit und Beherrſchung gleichzeitig mit einer 
Hand zu ſpielender unterſchiedlicher Anſchläge be⸗ 


anſpruchen folgende Sätze aus berühmten Kompo⸗ 
ſitionen. 


/ Chopin, op. 10, Nr. 3 
Lento ma non troppo 
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Notenbeispiel IV 


Die melodiſche Linie iſt wie überall hervorzu⸗ 
heben, während der Sechzehntelbegleitung in der 
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wird. Den Synkopen wird ein langſamer Drud 2 
aus dem Handgelenk febr zuftatten kommen. 


Beethoven, Sonate Pathétique, Il. Satz 


Notenbeispiel V 


Der Anſchlag für Themen, die befondersgefang |^ an 
voll zu ſpielen find und noch in derſelben Hand 
einen Teil der Begleitung bekommen, iſterfahruns ⸗ 
gemäß am beften durch Schrägstellung der Hand in y 
der Richtung der melodiſchen Linie hervorzubringen, — 
wodurch auch der zur Begleitung notwendige x» 
„zurückhaltende“ Ton begünſtigt wird. | 

Die für das Spiel ber Melodie beſtimmtien Finger [10 j 
werden geſpannt vorgeſchoben, und zwar für weiße 
Taſten möglichſt ſenkrecht, für ſchwarze flach und 7 
breit, um einen allerbeſten, weittragenden und ^ 
doch nicht über mezzoforte hinaustretenden Ge t 
ſangston hervorzubringen. Für die Sechzehnel Gi 
paſſen gebogene, feinfühlige Fingerſpitzen, um dem ` hh 
Ton etwas „Durchſichtiges“ zu geben. SCH 

Der Baß hingegen kann ſchon bie Rolle des T wt 
Zweiten im Bunde übernehmen, foll aber keines⸗ In y 
falls mit aufdringlichem Anſchlag bedacht werden, . 
ſondern verträgt am beiten ebenfalls ziemlich ge ta 
bogene Fingerſpitzen, die der Tonplaſtik [cr zu "en 
ſtatten kommen. An 

Der erſte Satz aus der Mondſcheinſonate von | 
Beethoven fet als Muſterbeiſpiel für die hier be Zeie 
ſprochene Technik zum Vortrag von Melodie und Aa 
Begleitung mit einer Hand erwähnt. "hn 

Die Melodie in der Mitielſtimme in Chopins iyi 
Oktavenetüde, H⸗Moll, op. 25 iſt beſonders ſchwie⸗ In Ee 
rig gut hervorzubringen, weil durch den gering Pis 
iten Anſchlagsfehler ſoſort die fließende Rundung ad 
der Oktaven eine Störung erleidet. Die in der Nay 
Mittelſtimme befindliche Melodie — Bruckner Pu d 
würde fie einen kurzen Kontrapunkt nennen — 
wird mit febr vorgeſchobenen Fingern geipiel, M. 
den Oktaven gebührt ein äußerſt zurüdhaltendet 
Anſchlag und die begleitende Linke ſchmiegt ji Ex : 
nad) Würde und 9tang an. EN 

Chopin, Etüde, op. 29 ` Schumann, Phantasie, op. U^ e 
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Notenbeispiel VI 


Das Thema in Schumanns Phantaſie, Cu, 
op. 17 beanſprucht einen fait ſenkrecht geftellten 
Daumen ober Zeigefinger, und zwar für b 
Moment bes Anſchlags unter Spannung des 
Handgelenks. WE 

Der das große C fpielende kleine Finger wird ! 
entſprechend ber für die Melodie notwendig | 
Hochhaltung der Hand gleichfalls ſenkrecht un M 
geſpannt einſetzen, aber nur mit jener n 
Anſchlagsart, bie die richtige Abgrenzung von Wi 
Hauptmelodie zuläßt. Für die Triolen bet er i 
flache, geſtreckte Finger und ein biegſames ja N 
gelenk, das in der Richtung der Figur hinauf P , 
hinab mitführt. 


E 
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Die Sonne liegt auf dem Waſſer — die 
ſpiegelnden Fluten fangen fie auf — 
` nedijhe Wellen und Wellchen haſchen nach ihren 
Strahlen — daß es blinkt, daß es 
blitzt, daß tauſend⸗ goldene Funken 
ſprühen und glimmern und flimmern 
und erzittern, trunken vor Glanz und 
vor Licht. Ruhig, majeftätiſch, könig⸗ 
lich in feiner Haltung zieht der 
Schwan, der Edle, über die Waller. 
re. Eo ſtolz, [o ſelbſtbewußt und impo- 
WEN fierend. Ob er es weiß, wie wir 
ihn bewundern? Die Sage kündet 
von ihm, die Dichter beſingen ihn, 
und wir freuen uns ſeiner. Er iſt 
der Ariſtokrat unter den Gänſevögeln, 
denen er zugerechnet wird, adlig 
it jede feiner Bewegungen, von 
i Mie blendender, ſchneeiger Weiße, von 
S e ungetrübteſter Reinheit ift fein; Gefieder, er 
In hin wi allein unter den Seinen und verachtet 
man ing und meidet jedes gewöhnliche Waſſergeflügel. 
klum Schwäne [inb die treueſten Ehegatten, find 
die muſtergültigſten Eltern, die mit hingeben⸗ 
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ein fne 


gert tändeln miteinander und ſchnä⸗ 
Ka beln ſich, beſonders vor und 
während der Brutzeit. 
Dichtgedrängt ſchwimmen fie 
Dl GE einher, und während fie Pé 
gt, aufrichten und Bruſt an Bruſt, 
Bauch an Bauch fih aneinander 
anſchmiegen, umſchlingen ſie 
ih koſend mit den Hälſen. 
Beim Bau ihres Neſtes, das 
am Ufer oder im Schilf, auch 
im Waſſer auf kleinen Inſelchen 
errichtet wird, hilft treulich der 
Gatte der Gattin, indem er das , 
jiy Rohmaterial aus der ganzen 
Bir Umgebung im Schnabel Ber, 
1000 beiträgt. Wenn er auch beim 
Bebrüten der Eier nicht immer . . 
NT. beteiligt ift, [o bleibt er ſtets 
Wel wachend und ſchützend in der 
Im des Neſtes oder begibt 
+ fih auf dasselbe zum brütenden 
$ Weibchen. Haben nach etwa 
De ſechs Wochen die zierlichen, in | 
-Abichtes Daunenkleid gehülltes 
[m Küchlein ihr Ei verlaſſen, ſo bleiben ſie noch 
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mf, einen Tag im Neſte, wo ſie abgetrocknet und 


ai, ride durchwärmt werden. Dann erft führt 
ie ble Mutter He aus, und die Kleinen lernen 
nun ihre Nahrung dem Waſſer entnehmen, werden 


bei Ermüdung von der Mutter auf den Rüden 


d. ymommen und verſtecken fih nachts unter ihren 
em Flugeln. Sind die Jungen in Gefahr, 
b. kegen die Eltern einen wahren Heldenmut 


A den Tag, der größte Hund ift im Waſſer ihnen 
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ber Liebe ihre Kinder behüten, bewachen und 


Am Futterplatz einer großen Schwanenfarm. 


Pflegemütter 
zur Geltung. Der Schwan tyranniſiert nicht nur 
alles Waſſergeflügel, ſondern ſchlägt auch die 
Jungen eigener Art, ſobald fie unbeſchützt [inb oder 
in ſeine Nähe kommen, einfach tot. 

Von unſeren beiden nordiſchen Schwänen muß 
unzweifelhaft der Höckerſchwan (alle Abbildungen 
zeigen ihn) als der Schönſte gelten. Ihn kenn⸗ 
zeichnet der rote Schnabel mit dem ſchwarzen 


Höcker an der Stirn und der feine, ſchlanke Hals, 


ber meiſtens in ſanfter 8⸗Form gebogen getragen 


er, 
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` Taum”gewahfen und dem Seeadler ſetzen [ie fo 
erziehen. Hat fih ein Paar ert zuſammen⸗ kräftigen Widerſtand entgegen, daß er oft als Be- 
fimi gefunden, fo find ſie auch unzertrennlich. Sie fiegter ſich davonmachen muß. Doch kommt jetzt 
| hängen mit zärilichſter Liebe aneinander, ſie ihre Herrſchſucht, des Schwans Untugend, recht 


* 


wird. Ihm ſteht an Anmut und Zierlichkeit 
der Singſchwan etwas nach, ſein Hals iſt 
dicker, wird auch felten jo ſchön getragen, bd, 
für entzückt er wieder durch die 
lauten, reinen Töne ſeiner Stimme 
und das melancholiſche Geſchrei, ein 
ſingendes Nufen, mit welchem die 
Schwäne ihr Mißgeſchick beklagen, 
wird aus der Ferne gern mit tönen⸗ 
In Park⸗ 
teichen werden häufig die pracht⸗ 
vollen Trauer- und ſchwarzhalſigen 
Schwäne gehalten, die von Auſtra⸗ 


Etwas von Schwänen und Schwanenhaltung / Von Erid Schröder, Charlottenburg 


den Glocken verglichen. 


lien und Südamerika ſtammen und 


Der wilde Schwan wird zur hohen 
Jagd gerechnet, und wie der Menſch 
rücksichtslos unter faſt allen Tieren 

wütet, find auch diefe ſchönen. Vögel nicht 

ausgeſchloſſen. Die nordiſchen Völker jagen. 


die Schwanenjagd zu gewiſſen Zeiten eine 
Luſtbarkeit, dann werden immer mehrere 
Hundert erlegt. Ihre Federn und namentlich die 
Daunen ſind ſehr begehrt, ſie kommen an Güte 
den Eiderdaunen faſt gleich. Das zarteſte aller 


Gebilde iſt ja der Schwanenpelz, kein Wunder, 


daß er hoch im Preiſe ijt: Als 
Puderquaſte ſchmeichelt der 
Schwanendaun liebkoſend die 
Wangen ſchöner Damen und 
tritt als Verbrämung an Feſt⸗ 
gewändern auf. "TEN 
Die Verwendung ber feidigen 
Schwanenfedern ift auch der 
Anlaß der Entſtehung großan⸗ 


wie ſie unſere Bilder (die aus 
einer engliſchen Schwanerei 


die Schwäne, die zahm und 
durch Amputierung des Hand⸗ 
gelenkes flugunfähig gemacht, 


brüten. Das ijt gewiß recht 


da Schwäne im wilden und 
halbzahmen Zuſtande, alſo auf 
unſeren Teichen, Flußläufen. 
und Seen kein anderes Neſt 
in ihrer Nähe dulden, ſich gegen⸗ 
ſeitig beläftigen und die fremden 


Jungen totſchlagen. Die Mütter, die recht fried⸗ 


lich nebeneinander mohnen, nehmen zu ihren 
eigenen ſogar Pflegekinder an, alſo elternloſe 
Schwanenküchlein. Freilich werden dieſe noch 
mit Liſt als Eier in das auserleſene Neſt ein⸗ 
geſchmuggelt. Die Jungen wachſen auf ohne 
menſchliches Zutun, hauptſächlich für Fütterung 


hat der Züchter zu forgen, da das Gewäſſer den f 


vielen, vielen Tieren doch nicht die ausreichende 


natürliche Nahrung bieten kann. 


Tes ee 
mx e 
i: uon f 


Brutzeit in einer Kolonie 
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den Gewäſſern zu einer wirklichen 
Zierde gereichen. M 


ihn vom Boote aus, und in Dänemark ift 


gelegter Schwanenzüchtereien, 


ſtammen) zeigen. Hier können 


zu Hunderten nebeneinander 


intereſſant und merkwũrdig, 
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An einer. beſtimmten Şut- 

terſtelle am Ufer, für alte 
Schwäne auf einem Kahn, 

Tonne, werden zur genauen 


Kartoffeln aufgehäuft; die 
Jungen bekommen erweich⸗ 


ben, wo fie. auf. Stroh, 
SEägeſpänen, Torfmull und 


überdauern. 


Futterzuſatz nicht vonnöten 


U 
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glok. oder ſchwimmender 


Futterzeit Brot, Körner, 


les Brot, mit Kleie bejtreut, Mine 
Salat und zarte Kohlblätter 
feingehackt. Können in ſtren⸗ 
gen Wintern keine eisfreien 
Stellen im Waſſer gehalten 
werden, dann werden die 
Schwäne in Ställe getrie⸗ 


dergleichen die Fraſttage 
Auf großen Teichen, wo 


iſt, nähren ſich die Schwäne 
von den Wurzeln und Samen 
der Waſſerpflanzen, grünem 
und reifem Getreide, Waſſer⸗ 
inſekten, Würmern, Muſchel⸗ 


Die erſte Entdeckung Amerikas vor neunhundert Jahren und das Vinland⸗Problem im 


(Cini werden in ſpäten Zeiten Jahrhunderte | 


| kommen, ba ber Ozean die Feſſeln ber Na⸗ 
tur ſprengt und eine ungeheure Erde fidh öffnet 
und Tiphys (Steuermann der Argonauten) 
neue Welten enideckt und Thule nicht mehr 
das äutzerſte unter den Ländern fein wird.“ 


„Dieſe prophetiſchen Worte, die gewiſſermaßen 


ahnend die kommende Entdeckung Amerikas ver⸗ 


künden, wurden bereits im erſten Jahrhundert 
unſerer Zeilrechnung von dem großen Römer 
Seneca in feinem „Medea“⸗Drama niederge⸗ 
ſchrieben. Der neue Welten entdeckende Tiphys 
war bekanntlich Kolumbus; aber noch heut iſt es 
verhältnismäßig wenig bekannt, daß Kolumbus 
beim Antritt ſeiner berühmten Reiſe durchaus 


nicht vollſtändig neue, nie zuvor gedachte Ges 


danken hegte, ſondern daß auch er auf den Schul⸗ 
tern von Vorgängern ſtand. Sein engerer Lands⸗ 
marin Toscanelli hatte bereits am 25. Juni 1474 
einen bedeutſamen Brief geſchrieben, in dem mit 
großer Zuverſichtlichkeit auf die im fernen Weiten 


noch zu erwartenden Landentdeckungen hingewieſen 


wurde und auf die Möglichkeit, Indien durch eine 


Fahrt nach Weſten zu erreichen. Daneben ſcheint 


es, als ſei Kolumbus auf einer ſeiner älteren See⸗ 
Teilen, von der wir allerdings nichts Sicheres willen, 
um 1477 nach Island gelangt und habe hier von 
alten, ſagenhaften Überlieferungen gehört, wo⸗ 
nach ehedem kühne isländiſche Seefahrer weit 
drautzen im Weſten herrliche, neue Länder ente 
deckt hätten. Sind doch dieſe alten Erzählungen 
noch bis in die neuere Zeit in Geftalt der ali- 
isländiſchen Sagas zu Hauſe geweſen! 
Heut wiſſen wir, daß in der Tat bereits rund 
ein halbes Jahrtauſend vor Kolumbus, zuerſt 
wahrſcheinlich im. Jahre 1004, normänniſche Sees 
helden in Amerika nicht nur einmal, ſondern mehr⸗ 
fach geweilt, Anſiedelungen daſelbſt angelegt und 
manches Jahr dor verbracht haben. Die islän⸗ 
diſchen Überlieferungen von Erich dem Roten 
und Thorfinn Karlsefni find in dieſer Hinſicht 
ſo beſtimmt und ſo einwandfrei, daß nicht der 
geringſte Zweifel obwalten kann. 
Für uns Deutſche iſt es nun von ganz beſon⸗ 
derem Intereſſe, daß gleich bei der allererſten 
Normannenfahrt, die zum Betreten amerikaniſchen 
Bodens führte und die, wie geſagt, im Jahre 1004 
. Mattgefunben haben muß, bereits ein Deutſcher 
beteiligt geweſen iſt, ein gewiſſer Tyrker, der als 
Lehrmeiſter und Pflegevater des normanniſchen 


t 


Welt jenfeits des Ozeans zuerſt Erwähnung ge- lei Unklarheiten und phantaſtiſche biditerijde Zu⸗ k 
läke, aber gerade bie älteſte, die Saga von Erich 
dem Roten, ift in jeder Hinſicht [o ſchlicht und La: 
treuherzig und entſpricht in ihrer Naturſchilderung siis 
fo vollkommen den an der amerikaniſchen Jjttüjtt ls 
wirklich vorhandenen Verhältniſſen, daß keinerlei k 
Anlaß zu irgendwelchen Zweifeln an ihrer Glaub: 
würdigkeit beſtehen kann. Suchen wir nun m y. 
Hand dieſer üllejten und zuverläffigiten Berichte hy 
klarzustellen, wie jid) die erſte Entdeckung Ameritas rg; 
vor mehr als neunhundert Jahren abſpielle und iy; 
welchen reizvollen Anteil daran der ſchon erwähnte; 
Deuiſche Namens Tyrker hatte! E 
Erich der Rote (Eirek Raudi), ein mit feinem p..." 
Vater ums Jahr 970 in Island eingewanderter "Eis 
Normanne, wurde im Jahre 982 wegen mehrer d 
Totſchläge, die er in Kämpfen mit perjönligen 
Feinden Téi hatte zuſchulden kommen loffen Fy 
durch eine Volksverſämmlung für friedlos ertir | 
und des Landes verwieſen. Er jegelte deshalb J 
mit einer größeren Anzahl von Begleitern im]; 
Anfang des Sommers davon und beſchloß, M ig, 
unbekanntes, neues Land aufzusuchen, das hundert s; 
Jahre zuvor ein vom Sturm weit nach Weiten fer 
verſchlagener norwegiſcher Seefahrer Gunnbjdi p. 
im Jahre 876 oder 877 aus der Ferne erblickt haben ke, 
wollte und das den Namen Gunnbjörns Klippen p, 
führte. Nach mehreren Tagen einer mont? N 
gerichteten Fahrt entdeckte Eirek eine große, überall | 
mit Eis und Schnee bedeckte Inſel, deren Kite 
i : | er in ſüdlicher Richtung verfolgte. Es war Grön⸗ L 
dort die geſchätzten Trauben und das im holzloſen land, das er erreicht hatte. Nahe 1% äi 
Grönland jo dringend benötigte Bauholz zu holen. die er umſegelte, überwinterte er auf einer feinen V 
Sicher find in Adams Bericht Abertreibungen ent. Inſel, erforſchte im nächſten Sommer die De Y. 
Daß zum Beiſpiel der wildwachſende ſchaffenheit des Landes näher, um einen für ein 
Wein, der ſich bis heut an der amerikaniſchen Küſte feſte Anſiedelung geeigneten Platz ausfindig zu De 
findet, keinen kelterbaren Wein zu liefern pets machen, überwinterte nochmals und ehrte in N 
mochte, dürfte ſicher fein, und das „im Überfluß Sommer 984 nach Island zurück, um , 
vorkommende“ wildwachſende Getreide ijt an⸗ zu gewinnen. Um bie Auswanderung möglich 
ſcheinend ein reines Phantaſieprodukt, das lediga reizvoll erſcheinen zu laſſen, pries er das entdecke 
lich durch die Erwägung veranlaßt wurde, wo die. Land als „grünes Land“ (Grönland) und erreicht 
Rebe von felber gedeihe, mülfe aud) das Korn es in der Tat, daß im nächſten Jahre nicht wenige! ge 
als fünfunddreißig mit Auswanderern Geen Ia 
Schiffe ihn nach Grönland begleiteten. Nur DE 


tan wird, und zwar mehr als vier Jahrhunderte 
früher als bei irgendeinem anderen europäiſchen 
Schriftſteller. Um diefe Behauptung zu beweiſen, 
ſei nachſtehend in der Überſetzung aus dem La⸗ 
teiniſchen wiedergegeben, was ums Jahr 1075 der 
Dron! Adam von Bremen (derjelbe, dem wir 
die Nachricht von der damals blühenden, großen 
Wendenſtadt Jumne⸗Vineta verdanken) von einem 
im fernſten Weiten vorhandenen Lande, eben un⸗ 
ſerem heutigen Amerika, zu berichten weiß. Nach 
Erzählungen, die er in Kopenhagen vernommen 
hat, ſchreibt Adam im vierten Buche ſeiner Kirchen⸗ 
geſchichte: SENE 
„Außerdem tat er noch eines Landes Er- 
wähnung, das von Vielen (1) in dieſem Ozean 
aufgefunden worden iſt und das Winland ge⸗ 
nannt wird, und zwar deshalb, weil dort 


wildwachſende Reben gedeihen, die den treff⸗ 


lichſten Wein tragen; auch ungeſätes Ges 
treide ſoll es dort im Aberfluß geben, wie 
ich nicht nur durch ein fabelhaftes Gerücht, 

- jondern nach einem zuverläſſigen Bericht 
däniſcher Leute erfahren habe.“ 


Etwa ſiebzig Jahre nach der erſten Auffindung 
Amerikas war ſomit die Kunde davon ſchon in 
die gelehrte deutſche Literatur übergegangen, zu 
einer Zeit, da die feit 986 in Grönland anſäſſigen 
Normannen anſcheinend des öfteren Fahrten in 
das geſegnete „Weinland“ unternahmen, um von 


halten. 


vorkommen, ohne daß es von Menſchenhand aus⸗ 
geſät zu werden brauche. Der urſprüngliche is⸗ 1 
ländiſche Bericht weiß denn auch bezeichnender. zehn von ihnen allerdings. erreichten ihr Ziel, EN 
weiſe von dieſem wilden Korn nichts zu melden übrigen gingen im Sturm zugrunde oder wurde de 
und tut lediglich des Wunders der wildwachſenden unverrichteter Sache nach Island zurückgetriebel. 
Weinſtöcke Erwähnung, die von den normanniſchen | 
Entdeckern als eine fo unbegreifliche und köſtliche Kolonie war nun ein gewiſſer Herjulf, deſſen Sohn“ 
Gabe angeſehen wurden, daß ihr Führer Leif im Jahre zuvor mit einem Schiff nach A 
i dieſerhalb dem Lande den Namen Vinland gab. gefahren war. Als Herjulfs Sohn, der den N 
Führers der Expedition, Leif, bezeichnet wird. Der Bericht nun über die älteſte Normannenſahrt Namen Bjarni führte, im Jahre 986 nach elo Y 
And nicht minder intereſſant ijt es, daß es ein nach Vinland ift in mehrfachen Faſſungen auf uns heimkehrte und erfuhr daß ſein Vater inzwischen d 
deutſcher Schriftſteller ift, bei bem der Neuen gekommen. Die jüngeren enthalten gar mancher⸗ ausgewandert war, beſchloß er, ihm nach Grönland 
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eifrig gehandelt. Ich habe 


j 0 m : b nous l .. 7 Khon belettieren wollen, äber 
tieren, und nur gelegentlich werden auch kleine nur nützlich, [don inſofern, als fie Reiher und ich kann mir nicht h 


Fiſche verzehrt. Den Fiſchteichen ſind ſie alſo anderes fiſchfreſſendes Geſindel vertreiben. Wenn wäre mir lieber. 


g Geer '« neuer 
Einer von den Siedlern in Eiret Randis neuer 


zum Herbſt der Manderirii I. Ur Biere 
erwacht, duldet es fie däi Fenn de Se 
mehr auf den gewohnten ew fl E 


Gewäſſern, -fie fireiden ah, Jin. fa 


wenn ihnen nicht recht Led nie 


zeitig die Schwingen gekürzt Lenk der nid 
worden find — doch ws Leon, © 
wird ſelten verſäumt, wes: I Avid fü 


halb auch Großſtädter, die Loi Ri 
. auf Flußläufen unzählige jy ging, bis 
Schwäne ‚ haben, niemals Trin an Boot 
einen fliegenden Gänn Lenia? 


ſehen. | Ts E Il 
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Jungen dagegen geben einen unn dude 


ganz leidlichen Braten ab — Au "T 
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fh uL zu folgen. Bei der Weiterreiſe in die unbekannten 
bude e Meere aber wurden die Seefahrer vom Sturme 
auf M in verilagen und wußten jdieBlid) gar nicht mehr, 
hy, f Mb 50 jie Dé befanden. Nach Weſten weiterſegelnd, 
Ahnen LU ſtießen fie zweimal auf niedriges, waldbedecktes 

die Give Land, an dem ſie aber nicht landeten, da ſie ja 
Su ~E ein Land mit Eisbergen, Grönland, ſuchten. Ein 
ellen Win. fürmildher Südweſtwind führte fie bann in der 
ud Wës Tat an die grönländiſche Küſte. An dieſer fegelten 
Bl u Ae vier Tage entlang, bis fie eines Abends an 
ne Mi E einem Vorgebirge ein Boot am Strande erblickten. 
oa à ats ſie nun hier an Land gingen, hatte ein glide 

cher Zufall fie gerade dorthin getragen, wo 


ter tuj ad Blois Vater Herjulf ſich angeſiedelt hatte. 


he gd Bjarni erzählte in der Folge bei einem Beſuch 
unde 1 im Haufe Erichs des Roten, daß er weiter im 
ic Wr egen neues Land geſehen habe; er wurde 
nten bun getadelt, daß er dies Land nicht näher erforſcht 
der ku habe. Oftmals war fortan im Haufe Erichs von 
Wer seen unbekannten Ländern, die Bjarni geſehen 
Win Dei hatte, die Rede, und ſchließlich erwachte im älteften 
Du un Sohne Erihs, Leif, die Begierde, diefe Länder 
Brite WE- aufzuſuchen. Erich der Rote ſelbſt wollte an dieſer 
juif. Y- Fahrt nicht teilnehmen, da er zu alt fei, ließ fid) 
Ki aber von Leif ſchließlich doch überreden, mitzu⸗ 
trm ni fahren. Auf dem Ritt zum Hafen, kurz vor der 
Nk Be Ahreiſe, ſtürzte jedoch Erihs Roß, er ſelbſt zog 
ſich beim Fall eine erhebliche Fußverletzung zu 

und wurde infolgedeſſen ſchließlich dennoch ge⸗ 
nötigt, zurückzubleiben. Leif ſegelte mit fünfund⸗ 
Dt dreißig Gefährten in ſüdweſtlicher Richtung davon. 
Bie fanden bas von Bjarni entdeckte Land, das 

he ihn ſich jedoch als unwirtlich erwies. Im Innern 
ie Gun trug es vereiſte Berge, ſonſt aber wies es nur 
tie große Felsplatten auf; man nannte es daher 
rume Helluland= Steinplattenland. Es unterliegt feiner» 
dmn: lei Zweifel, daß dies Helluland identiſch iff mit 
jm lä dem nördlichen Teil der Oſtküſte von Labrador, 
pain die man, von Grönland ſüdweſtwärts fahrend, 
ug notwendig zuerſt erreichen muß und deren Natur 
ak? noch heut durchaus dem troſtloſen Bilde entſpricht, 
viet wie es der Bericht über Leifs Fahrt uns zeichnet. 
mie; Die kühnen Seefahrer ſtachen aufs neue in See 
dëi und fanden nach längerer Zeit ein anderes Land, 
| das flach war, weißen Sandſtrand aufwies und im 

an uin Innern von unüberſehbaren Wäldern bedeckt war. 
en Es war dies zweifellos das erſte Land, das Bjarni 
eng gesehen hatte. Die Shilderung würde vortreff⸗ 
dg lich auf Neuſchottland paſſen, und man nahm 
; dereinft auch ohne weiteres an, daß diefe Halbinſel 

wei mit dem von Leif Markland (Waldland) getauften 
wii Lande identiſch fei, Aber ein Blick auf die Karte 
gat zeigt, daß Leif ganz unmöglich von Labrador 
judi. Na Neuſchottland gelangt fein kann, ohne untere 
„er wegs auf Neufundland zu ſtoßen. Neuerdings 
igi! neigt man daher mehr zu der Meinung, Markland 
„ig in der Gegend der heutigen Belle⸗Isle⸗Straße 
i du ſuchen, die Neufundland von Labrador trennt. 
el Weiter nun berichtet die Sage, von Markland fei 
"T2 Leif nochmals zwei Tage und zwei Nächte bei 

j Rordoftwind weitergeſegelt und ſei dann an ein 

ym Drittes Land gekommen, das wichtigſte, das er 
Te fand, und wo er überwinterte. An einem Binnen⸗ 
E d den ein Fluß oder eine flußähnliche Meeres- 
Zu Pus mit dem nahen Meer verband, ſchlug er fein 
oi duet auf und erbaute ein feſtes Haus, Leifbudir 

i se Bei den Erkundungsmärſchen ins In⸗ 

r Sg ble bie Männer täglich unternahmen, ge⸗ 

E e es nun eines Tages, daß einer ber Teils 
D Sieg den Leif als Pflegevater feiner Jugend 

d Ge ers ſchätzte, der Deutſche Tyrker, nicht 

se Gelehrte. Veſorgt machte ſich Leif mit zwölf 

y Kip auf, ben Vermißten zu ſuchen. Bald fand 

if mà Dn aud), aber in einem ſeltſam verzüdten Zus 

. MD. Die alte Erichs⸗Saga berichtet darüber: 


y 
jo vlt bemerkte bald, daß fein alter Freund 
í gs außer fid) war; er redete ihn daher an: 
1 2090 kommſt du ſo ſpät, mein Pflege⸗ 
; > ` und von ben Gefährten getrennt?“ 
i MM jener lange in deutſcher Sprache, 
"E n Augen nach allen Seiten und zog 
D bei nd; es verſtand aber niemand, was er 
de Nach einiger Zeit erft fing er auf 

= y zu reden an und fagte nun: „Ich 

nicht weit vorausgegangen, und doch 


habe ich eine neue Entdeckung zu berichten: 
ich habe Reben und Weintrauben gefunden!“ 


— „Sit das wirklich wahr, mein Pflegevater?“ 


fragte Leif. — „Gewiß iſt es wahr,“ ant⸗ 
wortete jener, „denn ich bin in einer Gegend 
aufgewachſen, in der es weder an Reben 
noch an Trauben fehlt.“ — Sie ſchliefen die 
Nacht über, wie gewöhnlich; am anderen 
Morgen aber ſagte Leif zu ſeinen Leuten: 
„Nun wollen wir zwei Geſchäfte vornehmen; 
wir wollen einen Tag um den anderen ent⸗ 
weder. Trauben ſammeln oder Weinſtöcke 
hauen und Bäume fällen, ſo daß wir eine 
Ladung für unſer Schiff erhalten.“ Dies 


wurde, wie angeordnet, ausgeführt; und man 


erzählt, daß das große Boot ganz mit Trauben 
beladen geweſen ſei. Darauf wurde Holz 
für das Schiff gefällt, und als der Frühling 
kam, rüfteten fie jid) zur Abfahrt. Leif gab 
aber, ehe ſie unter Segel gingen, dem Lande 
einen Namen und nannte es nach ſeinen 
Erzeugniſſen Vinland (Weinland).“ 


Vinland, das Gute, blieb in der Folgezeit ein 
Land der Sehnſucht für die grönländiſchen Nor⸗ 
mannen. Frithjof Nanſen hat in neuerer Zeit 
die Exiſtenz von Vinland in Zweifel ziehen wollen 
und die Meinung vertreten, Vinland ſei ein 
Schlaraffen⸗ und Märchenland, das als reines 
Sagengebilde anzuſprechen ſei. Dieſe Meinung aber 
iſt ganz unmöglich aufrechtzuerhalten. Von an⸗ 
deren Punkten abgeſehen, beweiſt ſchon allein der 
hervorſtechendſte Zug der alten Sage die Zuver⸗ 
läſſigkeit ber hiſtoriſchen Überlieferung, denn die 
wildwachſenden Reben, die ſich an der oſtameri⸗ 
kaniſchen Küſte tatſächlich finden, konnte nicht wohl 
ein reines Märchen ohne jede Wirklichkeitsunter⸗ 
lage erdichten. Vinland hat auf amerikaniſchem 
Feſtlandsboden gelegen — daran beſteht kein 
Zweifel. Es iſt in der Folgezeit, nachdem „Leif 
der Glückliche“ wohlbehalten nach Grönlard 
zurückgekehrt war, noch wiederholt von anderen 
grönlärdiſchen Normannen aufgeſucht worden, 
ſo bald nach Leif von ſeinem Bruder Thorwald, 
der ebenfalls in Leifbudir wohnte und auch zum 
erſten Male mit Eingeborenen in Kämpfe ver⸗ 
wickelt wurde, den Skraelingern, wobei er ſelbſt 
durch einen Pfeilſchuß ſeinen Tod fand. Die 
Trauben und das Holz lockten in der Folgezeit 
noch eine ganze Reihe von anderen Expeditionen 
aus Grönland nach Vinland. Die letzte Vin land⸗ 
fahrt, von der die Geſchichte weiß, trat im Jahre 
1121 der neuernannte Biſchof von Grönland Erik 


Gnupſon an. Ob er fein Ziel erreicht hat, ijt 
nicht bekannt: er blieb mit ſeinen Gefährten ver⸗ 


ſchoklen. In der Folgezeit ging die Kenntnis von 
Vinland wiede vollkommen verloren, aber noch 
zweimal hören wir, aus den Jahren 1285 und 
1347, von Land, das isländiſche Seefahrer weit 
draußen im Weſten auffanden und das entweder 
Vinland oder Markland geweſen ſein mag. 


Es bleibt nun die beſonders ſchwierige Frage 


zu löſen: wo hat Vinland gelegen? Es iſt klar, 
daß dieſe Frage ganz verſchieden beantwortet 
werden muß, je nachdem man Markland, das 
nordöſtlich von Vinland lag, in Neuſchottland 
ſucht oder an der Belle⸗Isle⸗Straße. Im erſteren 
Falle muß man Maſſachuſetts oder Rhode Island 
als die Gegend anſprechen, die uns als das „Wein⸗ 
land, das Gute“, geprieſen wird, im letzteren Falle 
dagegen die Südſeite des St.⸗Lorenz⸗Golfes be⸗ 
ziehungsweiſe die Mündung des St.⸗Lorenz⸗Stroms 
ſelber. Beide Gegenden kommen als Fundſtätten 
der wildwachſenden Reben in Betracht, die an 
der nordamerikaniſchen Oſtküſte bis zum 45. oder 
46. Grad nördlicher Breite, weiter im Binnen⸗ 
land bis zum 47. vorkommen und noch in der 
Gegend von Quebec zu finden ſind. Die Süd⸗ 
ſeite des St.⸗Lorenz⸗Golfs liegt zwar außerhalb 
dieſer Region, aber es wäre leicht möglich, daß 
damals das Vorkommen der Reben ſich weiter 
nordwärts als heut erſtreckte, wie es in Europa 
während des Mittelalters ſicher auch der Fall war. 
Dieſer Anhaltspunkt alſo verſagt zur näheren Feſt⸗ 
legung der Lage von Vinland. Die Erwähnung 
der Skraelinger, mit denen ſowohl Thorwalds 
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Mannen wie die nachfolgenden Expeditionen teils 
feindliche, teils freundliche Berührung hatten, 
ſpricht für die St.⸗Lorenz⸗Hypotheſe, denn Skrae⸗ 
linger ſind im Sprachgebrauch der Normannen Es⸗ 
kimos, und Eskimos wohnten noch im Jahre 1600 
im Norden der Belle⸗Isle⸗Straße und ſcheinen 
früher noch weiter im Süden anſäſſig geweſen zu 
fein, wie das Auffinden von Eskimo⸗Harpunen auf 
Neufundland beweiſt. In der Breite von Maſſachu⸗ 
ſetts und Rhode Island hingegen waren Eskimos 
ſchwerlich zu finden. Nun wäre es aber leicht 
möglich, daß der Ausdruck Skraelinger auch die 
Indianer bezeichnet, wie däniſche Gelehrte ſchon 
vor dreißig Jahren annahmen, ſo daß die zum 
St.⸗Lorenz⸗Strom führende Spur neuerdings 
unſicher wird. Stark gegen den St.⸗Lorenz⸗Golf 
ſpricht andererſeits die Angabe, daß der Winter 
in Vinland milde genug geweſen ſei, um das von 
den Normannen mitgebrachte Vieh im Freien ſein 
Futter ſuchen zu laſſen, ſowie die (allerdings unbe⸗ 
ſtimmte) Aberlieferung über die verhältnismäßig 
bedeutende Länge des kürzeſten Wintertages. 
Für Ozeanfahrer iſt ja unzweifelhaft die freie 
atlantiſche Küſte auch viel leichter wiederzufinden 
geweſen, als die durch die enge Belle⸗Isle⸗Straße 
führende Zufahrt zum St.⸗Lorenz⸗Golf, und leicht 
auffindbar muß Vinland geweſen ſein — ſonſt 
wäre es undenkbar, daß in wenigen Jahren drei 

oder vier Grönlandfahrer nacheinander in dem 

von Leif in Vinland gebauten feſten Hauſe über⸗ 

winterten. 

Die größere Wahrſcheinlichkeit ſpricht daher 
doch wohl für die heutige Küſte der Vereinigten 
Staaten. Man hat ſogar mit guten Gründen den 
genauen Ort, an dem Leif ſein Haus baute, noch 


näher beſtimmen wollen. Die ſogenannte Sea⸗ 


connet⸗Paſſage der Narraganſett⸗Bai ſoll der 
„Fluß“ geweſen fein, in den er einlief, die Mount- 
Hope⸗Bai der Binnenſee, an dem er ſein Haus 
baute. Die wilde Weinrebe kommt dort ſo 
zahlreich vor, daß auch die erſten engliſchen An⸗ 
ſiedler eine der großen Inſeln vor der Küfte 
als Marthas Vineyard (Marthas Weingarten) be⸗ 
zeichneten. Auch die Angaben über die Länge 
des kürzeſten Tages treffen anſcheinend gut für 
dieſe Gegend zu. Wenn die betreffende Stelle 
der Überlieferung richtig gedeutet wird, ſoll der 
kürzeſte Tag in Vinland acht Stunden gedauert 
haben, was für die unter 41 Grad 26 Minuten 
liegende Mount⸗Hope⸗Bai faſt auf die Minute 
zutrifft. 

Das weitaus eigenartigſte, wenn auch bis heute 


viel umſtrittene Beweismaterial, daß wir an der 


Seaconnet⸗Paſſage das Weinland der Normannen 
vor uns haben, iſt aber der im Jahre 1680 durch 
Doktor Diahton in diefer Gegend, etwa eine halbe 
Meile ſüͤdlich der Stadt Taunton, am Taunton-River 
aufgefundene „writing rock“, ein Grauwackenblock 
von 5 Fuß Höhe und 11½ Fuß Länge, in den eine 
ſelfſame Inſchrift eingemeißeltiſt. Die Vermutung, 
daß es ſich hier um ein Werk von Indianern 
handelt, wie auch Humboldt annahm, iſt aus dem 


Grunde kaum haltbar, weil dieſe Inſchriftunzweifel⸗ 


haft von eiſernen Werkzeugen eingegraben wurde, 
während die Indianer alter Zeit ſolche eiſernen 
Werkzeuge nicht kannten. Wie behauptet wird, 
handelt es ſich beim writing rock um einen von 
den alten grönländiſchen Normannen geſetzten 
Grenzſtein, auf dem unter Vermiſchung von la⸗ 
teiniſchen und Runenbuchſtaben der oben ge⸗ 
nannte Thorfinn Karlsefni, der ums Jahr 1010 
in Vinland geweilt haben muß, durch die teilweiſe 
lesbaren Worte „Nam Thorfins“ (Beſitznahme 
Thorfinns) die Grenze ſeines Beſitztums anzeigte 
und zugleich einen Kampf mit ſteinkugelſchleudern⸗ 
ben. Skraelingern darſtellte. Iſt dieſe Deutung 
richtig, ſo kann kein Zweifel obwalten, daß die 
Umgebung ber Mount⸗Hope⸗Bai in der Tat das 
geſegnete Vinland der Normannen iſt. Aber daß 
man mit derartigen Deutungen vorſichtig ſein 
muß, lehrt der Umſtand, daß man in der Nähe 
von Newport auch die Reſte von Leifbudir in einem 
alten Gemäuer gefunden zu haben glaubte, das 
ſich dann als Überreſt einer aus dem ſiebzehnten 
Jahrhundert ſtammenden holländiſchen Wind⸗ 
mühle erwieſen hat. ; 
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Gomorra / Erzählung von Kurt Küchler 


e: matze Wolken, auf deren Rändern Silber zu 
S ſchmelzen ſchien, wanderten eilig über bläulich 
erhelltes Himmelsfeld am großen, runden Mond 
vorbei, dem Winde vorauf, der mit volltönigem 
Brauſen die breite Elbmündung heraufkam. Der 
alte Thieß Thomſen ſaß aufrecht in ſeinem Bett 
in der Giebelkammer der Schenke hinterm Außen⸗ 
deich, den mageren Nacken gekrümmt, die ver⸗ 
dorrten Arme auf der Bettdecke ausgeſtreckt, und 
ſtarrte in den geiſterhaften Wechſel von fahlem 
Licht und ſchwarzen Schatten in ſeiner Kammer. 


Gläſerklirren, Flaſchenklang, Fauſtſchläge auf den 
Tiſch, wimmernder Geſang einer Ziehharmonika. 

Der Alte verzog den zahnloſen Mund. Haß 
krümmte die grauen und ſchlaffen Geſichtsmuskeln. 
Es hatte längſt Mitternacht geſchlagen. Ver⸗ 
dammt, die da unten waren immer noch nicht 


fertig. Sie würden lachen und ſaufen und lieder⸗ 


liche Dinge treiben, bis das Frühlicht bleich und 
giftig über die Elbe kroch und ſein Totengeſicht 
an die Scheiben lehnte. ) 

Ein helles, alles übertönendes Lachen jubelte 
auf. Das war Antje, bie jüngſte. Es wollte nicht 
enden, dieſes jubelnde Lachen. Die Knochenfinger 
des Alten krümmten ſich. Sieben Wochen war 
ſie nicht oben geweſen, weil ihr der Krankengeruch 
der Kammer widerlich war. Er horchte auf. 
Das war der übermütige Schrei Märtas, den ſie 
ausſtieß, wenn einer nach ihren feſten runden 
Armen griff. Nun ſang irgendein Mann ein ge⸗ 
meines Lied. Nun kreiſchten die Bälge der Zieh⸗ 
harmonika, die der rothaarige Schiffer aus Wewels⸗ 
flet wild auseinanderriß. Nun lachte Antje aufs 
neue. Nun ſchrie Märta. Nun knallten Cham⸗ 
pagnerpfropfen. 

Er war heute neunzig Jahre alt geworden, der 
Schenkwirt Thieß Thomſen, der ſeit zwölf Jahren 
gelähmt in der Giebelkammer lag. Neunzig Jahre. 
Feierten die da unten ſeinen Geburtstag? Ver⸗ 
dammt, nein. Sie trieben es alle Abend ſo, ſeit 
zwei oder drei Jahren. Seine ehrbare Schenke 
war ein Luderneſt geworden, ſeit er hilflos mit 
lahmen Knochen im Bett lag und Tag um Tag 
mit dem Ende rang. Die Bauern von Wewelsflet 
und die Schiffer von Glückstadt mieden die Schenke. 
Stadtvolk aus Hamburg und Elmshorn, Reiſende, 
die ſich in der Gegend aufhielten, Referendare 
aus Itzehoe vertranken in der Hinterſtube ihr 
Geld und griffen nach ſeinen Enkeltöchtern. 

Unaufhörlich wanderten Wolkenſchatten und 
Mondlicht durch die Giebelkammer, lautlos und 
geſpenſterhaft. Ein Dampfer tutete von der Elbe 
her. Es bohrte ſich dumpf ins Herz. Der Alte 
ſchüttelte ſich vor Grauen. Es fiel wie Eisnadeln 
über den ausgedörrten Körper. Wenn doch das 
alles zu Ende wäre! Wenn das Blut doch erſticken 
wollte, das zäh durch geſchwollene Adern rann. 

Drei Freunde hatten heute nachmittag an ſeinem 
Bett geſeſſen, Bauern aus Wewelsflet. Der eine 
neunzigjährig wie er ſelber, die anderen ein paar 
Jahre jünger. Im letzten Jahr, zum neunund⸗ 
achtzigſten Geburtstag, waren es noch fünf ge⸗ 
weſen. Zwei ſchliefen nun in der Erde. Sie hatten 
Wacholderſchnaps getrunken, zu vieren eine Flaſche, 
die Märta ihnen hinaufgebracht hatte, jeder acht 
Glas, und von Erinnerungen geſchwatzt und von 
ihren Weibern, die längſt tot waren. Und plötzlich 
hatte Jürgen Voß geſagt, der alte Apfelbauer, der 
nur noch einen großen gelben Zahn vorn im 
Munde hatte, ganz unvermittelt hatte er es aus⸗ 
geſtoßen, heiſer und höhniſch: 

„Du haſt Sodom und Gomorra in deiner Schenk⸗ 
ſtube, Thieß Thomſen.“ 

Die anderen lachten, der eine zornig, der dritte 
heiſer und lüſtern. Sie griffen gierig zum Schnaps, 
den ſie mit zitternden Fingern in die Gläſer goſſen, 
und alle drei wadelten mit weißumflimmerten 
Köpfen. | 

Der alte Thieß Thomſen ſprach fein Wort. 
Sodom und Gomorra da unten! Das bohrte ſich 
in ſein trockenes Hirn. 


r 


Als die drei Alten davongetorkelt waren und die 
Magd heraufkam, um die Abendgrütze aufs Bett 
zu ſetzen, die breithüftige, prall gewachſene Magd, 
die das Treiben unten im Hauſe mitmachte, aber 
die einzige war, die ſich um ihn kümmerte, ſagte 
er, mil verwäſſerten Augen ſtarr durchs Fenſter 
blickend, durch das man zwiſchen hohen Nußbäumen 
G$iffsmojte und qualmende Schornſteine dahin⸗ 
gleiten job: 

„Such mir die Bibel. Sie liegt unten im Schrank 


in der Gaſtſtube.“ 
Von unten kam Lärm. Betrunkenes Männerlachen, 


hellauf kreiſchende Schreie aus Weibermund, 


Die Magd ſtemmte die roten Hände geſpreizt in 
die Hüften: 

„Die Bibel?“ | 

Ein ſtechender Blick traf ſie aus zornig herum⸗ 
fahrendem Geſicht. Sie ſchüttelte den gelbhaarigen 
Kopf, lachte dumm und ging. l 

Mühſelig arbeitete der Alte am ſilbernen Ber- 
ſchluß der ſchweinsledernen Niederfachſenbibel, 
die verrottet, von Mäuſen zernagt ſchwer auf der 
roten Bettdecke lag. Von ſeiner gelben Stirn 
tropfte Schweiß. Aus den Fingerſpitzen troff 
Blut. Er riß und riß und röchelte und fluchte aus 
zahnloſem Mund. Endlich hatte er ſie auf. Er 
griff haſtig in die dürren, vergilbten Blätter, fuhr 
mit verdorrter Hand über die große ſchwarze 
Spri mit den kirſchroten Initialen und fand das 
Kapitel von Sodom und Gomorra. Er las ſtockend, 
mit ſteifen Fingern die Zeilen entlang taſtend, jedes 
Wort wiederholend, wobei es im trüben Waſſer 
der verkniffenen Augen flackerte wie grünliches 
Grundlicht aus der Tiefe eines ſumpfigen Moor⸗ 
loches: 

„Und der Herr ſprach: Es iſt ein Geſchrei zu 
Sodom und Gomorra, das iſt groß, und ihre 
Sünden ſind gar ſchwer. Darum will ich hinab⸗ 
fahren und ſehen, ob ſie alles getan haben, nach 
dem Geſchrei, das vor mich gekommen iſt, oder ob 
dem nicht alſo ſei, daß ich's wiſſe!“ 

Er las es zum zweitenmal und zum drittenmal, 
mit einer Stimme, die aus der Kehle röchelte wie 
Sterbensatem. Dann klappte er das Buch ſchwer 
zu. Es rutſchte über das rote Bettkiſſen und fiel 
polternd zu Boden. Der alte Thieß Thomſen 
ſtarrte in die graublau aus den Stubenwinkeln 
heraufkriechende Dämmerung. Dann kam die 
Nacht mit den wandernden Wolken. In der Schenk⸗ 
tube wühlte Muſik aus kreiſchender Ziehharmonika. 
Stimmen lachten und ſangen von Männern, die 
er nicht kannte, von Weibern, die ſeine Enkeltöchter 
waren. Seine gelähmten Glieder zitterten. Er 
ſpreizte die Finger wie im letzten Krampf. 


— —Lĩ — — — 


Zwei Sprüche von Norbert Lynkke 


Das Urteil 


Die Welt ſieht nie Gedanken an 
Und nie der Arbeit Schwielen. 
Haſt du Erfolg, war's wohlgetan: 
Du kamſt zu deinen Zielen. 

Der Mißerfolg dagegen gilt 

Ihr gleich mit Unvermögen. 

Ste ſchätzt die Danae im Bild 
Nur nach dem goldnen Regen. 


Dein Glüc 


Die Stunde, dle im Flug verweht, 
Die unbewußt vorüberzieht, 

Ob fie am Arbeitstiſch vergeht, 

Am Herzen einer Frau entflieht, 

Ob fie dein Kind mit dir verfpfelt, 
Ob ſie der Sommerwald dir nimmt, 
Ob fie im Abendwind verkühlt, 

Ob ſie zum Klang der Geigen ſtimmt: 
Die flücht ge, unbewußte Zeit — 

Ste tjt dein Glück. Der Reſt iſt Leid. 
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„Es iſt ein Geſchrei zu Sodom und 
das lit groß,“ murmelte er feu 
er mit verkrümmten Lippen, horchte und murmel. 
und die alte Stimme hatte ein tiefes, ſich lang hin 
ziehendes Grollen: | | 


„Ich will hinabfahren . . ich will hinabfahren.“ “ 

Er reckte den hageren Kopf über die Kante des 
Bettes und lauſchte nach unten. Der Kopf wadette $ 
auf kraftloſem Hals. Da lachte Antje. Da ſchrie d 
Märta. Da kreiſchte die Muſik. 

„Sodom und Gomorra ... Sodom und Go T 
morra.” 1 

Waren feine Beine noch lahm? War das alte 
Blut kraftlos und tot? Mit ungeheurer Wn 
ſtrengung, die ihm Schweiß aus allen Poren preßte, 
wälzte er fih aus der Bettſtatt, richtete fid) mühſam 
auf und tappte, Worte murmelnd, durch bläuliches 
Mondlicht zur Tür. | | 

„Ich will hinabfahren,“ keuchte er heiſer, A 
will hinabfahren.“ 

Schmerz riß in ſeinen eingefrorenen Gelenken. 
Er ſpürte es nicht. Schlotternd taftete er fid) zur 
Treppe. 

Der rothaarige Schiffer aus Wewelsflet tij, 
vom Schreck gepackt bis ins tieſſte Blut, feine Zieh: 
harmonika zu ſchauerlich wimmernden Tönen 
auseinander, als er fab, wie plötzlich ein Gefpenit 
in der offenen Tür ſtand, eine hagere, gekrümmte 
Knochengeſtalt mit zerzauſtem weißem Haar, um 
einen nackten Schädel, beſpült von Lichtdunſt und 
Zigarettendampf, bekleidet mit einem roten Hemd, 
das bis zu den ſpitzigen Knien hing. Alle blickten 
zur Tür und erſtarrten. Nachtwind ſang heulend 
ums Haus und rauſchte ſchwer in den Nußbäumen. 
Da raſſelte die Harmonika auf den Fußboden. 
Gellend ſchrie eine Weiberſtimme: 

„Großvater!“ 

Es war Märta. Und Antje [hrie in Todesangſt, 
bleich wie das Kalklicht des Azetylens: 

„Großer Gott!“ | 

Dann begann fie zu weinen, laut, gellend, daß 
es die Herzen zerſchnitt. Der Alte ſtakte ins Zimmer, 
keuchend, beide Hände geballt nach oben geſtreck. 
Die Männer, jäh ernüchtert, packte das Grauen. 
Sie ſchlichen davon, einer nach dem anderen. Zuletzt 
der rothaarige Schiffer, die Ziehharmonika unterm 
Arm, lauernd, geduckt, den freien Arm über die 
Stirn gekrümmt, als fürchte er einen Schlag. 
Er riß, während er durchs Zimmer ſchlich, die blaue 
Decke vom Tiſch. Flaſchen und Gläſer ſtürzten 
klirrend zu Boden. Da ſchrie Märta aufs neue und 
floh. Antje, ſteil aufgerichtet, das bleiche Geſicht 
ſtarr und von Tränen überſtrömt, wollte nach dem 
Großvater greifen, der ſich ihr näherte, weißen 
Giſcht vor den Lippen, doch das Entſetzen fakte fit 
und laut aufweinend lief fie der Schweſter nach, 
beſinnungslos, den Deich entlang, durch Nacht und 
Mond, weiter, immer weiter, mit aufgehobenen 
Armen, bis zur Schleuſe von Glücktadt, wo fi 
ohnmächtig hinſank. gi 

Regungslos, mit weit geöffneten Augen ſtand . 
Magd unter der Tür. Sie ſah, wie der gelähmte | 
Schenkwirt Thick Thomſen fid) an bie Tichkante 
klammerte, den zermürbten Arm ausſtreckte, in 
nackt und zitternd aus zerriſſenen Hemdärmeln 
nach Streichhölzern langte, die verſtreut auf den 
Tiſch lagen. Sie hörte ihn murmeln: 

„Sodom und Gomorra! Feuer und Schwefel 
auf Sodom und Gomorra.“ ; 

Da knickten die Beine bes Alten zufammen wi 
trockene Hölzer, ein heiſerer Seufzer quoll über 
ſeine Lippen. Dann fiel er dumpf hin. Es war ge 

Die Magd, verſtört und zitternd, trug ihn e 
Treppe hinauf und legte ihn aufs Bett. SE 
Himmel war ohne Wolken. Rund und tem SH 
im bleichen Blau der Mond. Das Geſicht des : i 
Thich Thomſen mar ſtill und weiß wie EI, 
Die Magd hockte auf dem Stuhl neben dem wh 
und flüfterte ein Vaterunſer, eilig und SÉ). 
eins nach dem anderen, bis das Frühlicht i ` 
grauen und feuchten Schleier in bie 2 


hängte. Da schlief [le ein, die Stirn auf der Bel. 
kante. s^ og 


Gomora, | | 
chend. Dann ſchwieg 
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eſſante, aber innerlich kalte Proben 
ſeines Könnens hinauskommen wird. 
Erſt wenn in ihm ein tiefes und 


daß er ſie daher in Formen kleiden 


dern dem Ewigen. 


feſſor Georg Buſch. Schon als 


plaſtiſchen Formen. aufleben zu Taj 


` jamen Pflege der chriſtlichen Kunſt 


| Geor 9 Bu E 


herbeizuführen, ſtellen jid) Schwie⸗ 


zeugende Wirkungen zu erzielen; 


finden und Schauen nach leben⸗ 
digem, ja leidenſchaftlichem künſt⸗ 
chriſtliche Leben der Gegenwart ver- 


ragenden ethiſchen Größe der chriſt⸗ 


in uneigennützieſter Weiſe der zeit- 


christlichen Ideenwelt zu erwärmen. 


keit der Geſellſchaft leiten, bilden 
das Fundament ſeiner Perſönlich⸗ 
keit, und die Gedanken, die ich ein⸗ 
leitend über chriſtliches Kunſtſchaffen 
geäußert hahe, ſchweben auch ihm 


= 


Den zeitgenöſſiſchen Streben, 
D eine neue chriſtliche Kunſtblüte 


rigkeiten in den Weg, deren Wurzeln 
letzten Endes in der geheimnisvollen 
ſeeliſchen Tiefe der chriſtlichen Reli⸗ 
gion fußen. Bei der weltlichen Kunſt 
vermag ein Künſtler mit rein tech⸗ 
niſchen Mitteln ſtarke und über⸗ 


bei der chriſtlichen Kunſt bleibt die 
Technik eine elementare Voraus⸗ 
ſetzung, mit der allein der Künſtler 
nicht über vielleicht. äußerlich inter- 


ſtarkes religiöfes ſeeliſches Emp- 


leriſchem Ausdruck verlangt, wird 
er mittels gediegener handwerklicher 
Fähigkeiten chriſtliche Kunſtwerke 
ſchaffen können, die das religiöſe 


tiefen und bereichern. Da ſich das 
christliche Kunſtſchaffen auf der über⸗ 


lichen Glaubenslehre aufbaut, ſo dar 


bleiben, daß die Ideen, denen er 
dient, die Zeiten umſpannen und 


muß, deren Eigenart ſtark und deren 
Seele glühend iſt. Der chriſtliche 
Künſtler dient nicht der Mode, ſon⸗ 


Dieſe Gedanken mögen der Be⸗ 
ſprechung der Werke eines Künſt⸗ 
lers vorangeſtellt ſein, welcher es 
ſich zur Lebensaufgabe gemacht hat, 


genöſſiſchen chriſtlichen Kunſt zu 
dienen. Es iſt der Bildhauer Pro⸗ 


junger Akademiker ſuchte Buſch nicht 
bloß ſelbſt, chriſtliche Gedanken in 


ſen, ſondern er bemühte ſich, auch 
andere Künſtler für die Schönheit 
und den künſtleriſchen Reichtum der 


Sein Bemühen war von Erfolg 
gekrönt. Es gelang ihm, eine An⸗ 
zahl begabter Studierender an der 
Münchener Akademie zur gemein⸗ 


in einem Verein zuſammenzu⸗ 
ſchließen, welcher im Jahre 1885 
unter dem Namen Albrecht⸗Dürer⸗ 
Verein ins Leben trat. Dieſer 
Propagandaerfolg ließ den Künſtler 
nicht ruhen. Der Akademie ent⸗ 
wachſen, regte er im Jahre 1893 
die Gründung der Deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft für chriſtliche Kunſt an, 
und ſieben Jahre ſpäter bildete ſich 
auf ſeine Initiative hin die Geſell⸗ 
ſchaft für chriſtliche Kunſt, 

Die Grundſätze, welche die Tätig⸗ 


im Verfolg ſeiner künſtleriſchen 
Ziele vor. Schon in einem Früh⸗ 
werk, in einem „Betenden Mäd⸗ 
chen“, treten die künſtleriſchen Ab⸗ 
ſichten von Georg Buſch klar zu⸗ 
tage. Auf einem runden Sockel 
kniet ein ganz einfaches, beinahe 
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f ſich der driftige Künstler im Ver. weg, bleibt ein ſchöner, aber nicht ger VF 
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muß fi bewußt einer tiefen Innerlichkeit. Profeſſor 
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nennen, und das Werk „der ver⸗ 


Seelenſchmerz äußert ſich nicht in einer dramatiſchen Poſe, ſondern in 


ärmlich gekleidetes, Harhäuptigs $ 
N Kind, das in iei. Gebetbuch A 
tieft iſt. Es ift ein Bild des ge⸗ 
wöhnlichen Lebens, das dem Gärt, 
ler als Vorwurf gedient hat zu einem 
Werk, welches zur überzeugenden 

erkörperung wahrer Frömmigkeit 
wurde. Der Künſtler ſuchte nicht 
nach einer neuartigen Form, nicht 
nach einer auffallenden Kompoſition. 
Schlichte Natürlichkeit, reſtlos emp, 
funden ‚und wiedergegeben; bildet 
die augenfällige Schale, welche eln 
echtes, frommes, ſeeliſches Emp⸗ 
finden birgt. d 

Die Werke von Georg Buſch ent 
ſpringen religiöfen Empfindungen, 
um die ſich kriſtallartig Formen 
bilden. Das „Betende Mädchen“ 
kann man ebenſogut „Frömmigkeit“ 


lorene Sohn“ hieße nicht weniger 
treffend „Die Reue“. In dem 
leidenſchaftlichen ſeeliſchen Affelt, 
der den Körper des verlorenen 
Sohnes — man kann ſagen — er⸗ 
ſchüttert, liegt die künſtleriſche Stärke 


ade ungewöhnlicher Akt. Doch der 


Buſch vermeidet es, ſeine Gedanken 
und Gefühle in die Welt zu ſchreien. 
Er zeigt jie ruhig auf und läßt ihre 1.7 
klare Schönheit wirken. Es ijt das. 
dasſelbe künſtleriſche Prinzip, dem . 
auch die Nazarener huldigten und 
das den chriſtlichen Ideen derſelben 
ein ſo klaſſiſch vornehmes Gewand 
verlieh. Überhaupt zeigt fid) bd 
eingehenderem Studium eine auf; 
fallende ſeeliſche Verwandtschaft 
zwiſchen unſerem Künſtler und den 
Nazarenern, ſoweit ſich ihre intimen 
ſeeliſchen Stimmungen in den Wer⸗ 
ken zu ſtillem, warmem Ausdruck 
verdichtet haben. Es atmet eine 
verwandte gläubige Frömmigkeit in 
ihren Werken. Das religiöſe Emp | 
finden, dem ſie Geſtalt verleihen, 
iſt von keinem Zweifel oi, 
Ihre Seelen find von einem ruhigen, 
vertrauensvollen Frieden it, 
den Lebensſtürme nicht zu erſchül⸗ 
tern vermögen. Ihre Glaubensſtärke 
iſt ihnen eine unerſchöpfliche Quelle 
von Energie, an der ſich äußere 
Widerstände brechen. Dieſer innere 
Friede hat über ihre Werke eine 
große Ruhe gegoſſen, bie ſelbſt dort, 
wo die Werke äußerſt dramatiſche 
Vorgänge veranschaulichen, wie bei | 
den Stationen des heiligen Kreu 
weges, nicht zur Leidenſchafllichtel 
des Alltags herabſteigt. Gewiß lodert 
in den Phariſäern und Henker 
knechten Buſchs ein wilder analis: 
mus. Aber er ift in einer tar abe | 
gewogenen Kompoſition geböndigt A 
Auch dämmt ibm die überragende 
Ruhe des leidenden und duldenden 
Gottesſohnes ein. 
In dem ſeeliſchen Timbre 17 a 
Georg Buſch ift es begründet, DUB | 
er den Frieden in einem Denimi 
verherrlichte, das zuſolge einer pot | 
herzigen Stiftung eines Mouk | 
Großkaufmanns in Groß⸗ Seiden ' 
(Heſſen) Auſſtellung gefunden » 
Auf hohem, harmoniſch geglieder sn 
Sockel ſteht ein anmutiger Jung 1 i 
von jener für Georg Buſch ae | 
teriſtiſchen klaſſiſchen Form, die n N 
einer Veredlung oder — mit 


ſef 


den Olzweig, das Symbol des Friedens, 
haltend, ladet der Jüngling mit der aus⸗ 


ein Odi? - | 
ue. gejtredten Linken die Menſchheit ein, fid) 


etes, io m 
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mütterliche Liebe und väterliche Freude 


Bei den Biſchofsdenkmälern, welche zum 
hat — ich nenne das Denkmal des Biſchofs 


burg, bes Biſchofs Freiherrn von Leonrod. 
j lius von Seneſtrey in ber St.⸗Jakobs⸗Kirche f 
in der Münchener Frauenkirche —, zeigen S 


licher Verbindung mit dem Stile ber be⸗ 


dieſe feſtſtehenden Stilgeſetze hinein, wobei 


| deren Worten — idealen Stillſterung der 
Naturformen herauswächſt. In der Rechten 


d 


an den Segnungen des Friedens zu freuen. 
Unter ſeiner Agide blüht das „Familien⸗ 
glück“ und wächſt der „Wohlſtand“, wie es 
Reliefs am Sockel des Denkmals lebensvoll 
veranſchaulichen. Kindliche Zuneigung, 


Klingen bei der Gruppe des „Familienglücks“ 
zu dem hellen, reinen Akkord innerer Glück⸗ 
ſeligkeit zuſammen. e 
„Die künſtleriſchen Geſetze, denen Georg 
Buſch fein Schaffen untergeordnet hat, find- 
nicht ſtarr, ſondern von einer ſich den 
jeweiligen Themen anpaſſenden Beweglich⸗ 
keit, ohne daß ſie aber jemals ihren logiſchen 
inneren Zuſammenhang verlieren würden. 


Bedeutendſten zählen, was Buſch gebildet 


Haffner im Dom zu Mainz, des Biſchofs 
Valentin von Riedel im Dom zu Negens⸗ 


im Dom zu Eichſtätt, des Biſchofs Igna⸗ 
zu Regensburg, des Erzbiſchofs von Stein 
[i$ ſtliſtiſche Beſonderheiten, die in natür- 


treffenden Dome ſtehen. Persönliche Auf⸗ 
faſſungen des Künſtlers drängen ſich auch in 


ich als Beiſpiel auf die Amrahmung beim 
Denkmal des Biſchofs von Stein hinweiſe. 
Die Umrahmung dieſes Denkmals hatzweifel⸗ 


e Eé 


chende Aufmunterung zu froher, mutiger Arbeit. 
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Kraftvolle, männliche Energie pulftert. - . 
auch in dem ritterlichen heiligen Georg von ö 
Profeſſor Buſch. Harte Linien ſchneiden ! 
unb umgrenzen breite Flächen. Das eine. 
Mal hat der Künſtler den Ritter zum 
Kampfe bereit, dem Feinde mutig entgegen⸗ 
ſehend, hingeſtellt, das andere Mal verjet  , 
St. Georg vom Pferde herab dem Drachen 
den Todesſtoß. Die hochgeſpannten Lebens⸗ 
‚.energien kommen in dem flutenden, kräf⸗ 
tigen Formenſpiel und in der lebhaften 
Silhouette nicht minder wirkungsvoll zur 
Geltung als in dem durchdringenden Blick 
der harten Miene des Ritters und in dem 
von wilder, ohnmächtiger Wut verzerrten 
Kopf des Drachens. 
In Übereinſtimmung von Idee und Form 
hat Buſch einen „Schreihals“ nicht ideali⸗ 
ſiert, ſondern die komiſche Situation in der 
ganzen Friſche ihrer Unmittelbarkeit und 
Natürlichkeit feſtgehalten. | 
Es ijt ſonach das Schaffen bes Künſtlers 
‚von einem klaren, harmoniſchen und ziel⸗ 
bewußten Willen und Wollen beherrſcht. 
Im Kinde wurde von den Eltern das 
Fundament geſchaffen, auf dem ſich das 
Lehen unſeres Künſtlers, der am 11. März 
1862 in Hanau als Sohn eines Bild⸗ 
hauers geboren wurde, gerade und ohne 
Mißklang aufbaute und das den Kern feiner: 
ſtarken Perſönlichkeit bildet. Die Jugend⸗ 
jahre verlebte Buſch in Groß⸗Steinheim, 
wohin feine Eltern übergeſiedelt waren. Mif 
zwanzig Jahren bezog er die Münchener 
Akademie, an der er ſieben Jahre. lang 
hauptſächlich unter der Leitung von Profeſſor 
Eberle ſtudierte. Seitdem ift München- un⸗ 


Der verlorene Sohn x | | 
. ; unterbrochen der Ort ſeiner Wirfamteit, 
los gotiſchen Charakter. Ihre Kompoſition weicht | 2 
aber vom Herkömmlichen vollſtändig ab. Sie ijt eine 
geiſtvolle Verarbeitung von Emblemen, welche auf 


den vetſtorbenen Erzbischof Bezug haben. Grund⸗ E " 


legend bei dieſen Denkmälern war für Buſch ber 
Gedanke, die Geſtalt der toten Biſchöfe der Nach⸗ 
welt möglichſt lebendig und lebenswahr zu erhalten. 
Er begnügte ſich hierbei nicht damit, von den 
Biſchöfen ein formell möglichſt ähnliches Bild zu 
geben; er bemühte ſich, bie Geſtalten möglichſt ſtark 
Und charakteriſtiſch zu beſeelen. Immer wieder ijf 
es das Seeliſche, welches die Werke von Georg 
»Buſch zuſammenhält und ihnen Bedeutung gibt. 
And immer wieder iſt es letzten Endes die eigene 
Seele des Künſtlers, welche in feinen Schöpfungen 
Leben gewann und ſie einander ähnlich macht. Wenn 
auch die Biſchöfe naturgemäß jene Geſichtszüge 
tragen, welche dieſelben im Leben unterſchieden 
haben und kenntlich machten, und wenn auch große 
Abweichungen in Haltung und Gebärden hervor⸗ 
treten, ſo weiſen ihre ſeeliſchen Werte doch alle auf 
einen gemeinſamen Arſprung hin, wie denn aucc h 
äußerlich der an die Antike erinnernde edle Falten n? 
wurf und die ſorgfältige, ins Detail gehende 
Behandlung der Gewänder eine beſtimmte Künſtler 
hand verrät. f 5 rd „ 
Bei der „Karitas“ ſchöpfte der Künſtler gleich⸗ 
falls aus der eigenen empfindſamen Seele. Daͤs 
innige Mitleid und die helfende Liebe, welche aus 
der mütterlichen Frauengeſtalt ſprechen, ſind im 
Künſtler ſtändig ſtill und opferbereit wach. Die 
werktätige Liebe iſt neben höheren Geſichtspunkten 
die Triebfeder der organiſatoriſchen Beſtrebungen |; 
des Künſtlers. Zäh und ausdauernd verfolgt er fein f 
Ziel, der chriſtlichen Künſtlerſchaft ein ſorgenfreies, 
unabhängiges Arbeiten zu ermöglichen. Dieſer 
Weſenszug des Künſtlers, Energie und Tatkraft, 
fand ebenfalls in einem ſeiner Werke, in einem 
jungen Herkules, welcher als Brunnenfigur für das 
Gymnaſium St. Stephan in Augsburg ausgeführt 
wurde, eine unverfälſchte plaſtiſche Aberſetzung. 
Ein friſch modellierter kühner Bengel erwürgt 
mit derber Kraft zwei Schlangen. Es liegt ein: 
eiſerner Wille in der hohen Stirn, in den zuſaammen 77 525 
gezogenen Augenbrauen, in dem entſchloſſenen. 
Mund des Knaben. Für die Gymnaſiſten eine ſpre⸗ 
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Fortſetzung) 


daß die Türken, nur auf ihre 
Organiſation geſtützt, von 
Furcht erfaßt, alle ihre Machtmittel aufbieten mit 
ben, um einer Erhebung Einhalt zu tun. -In ſeiner 
Erinnerung ſah er die Schreckenstage bes Oktober 
1905 in Trapezunt wieder. Ein Fröſteln über⸗ 
lief ihn und eine tiefe Angſt. - 

Salaheddin erhob ſich. , m 

„Ich werde verſuchen, Mardik vielleicht in Tiflis 
zu finden,“ ſagte er. 

Gülerian brachte ihn bis zur Tür. 

„Was ſoll aus all dem werden?“ fragte er un⸗ 
ſicher, zögernd, in tiefer Beſorgnis und reichte ihm 
die Hand zum Abſchied. 

„Allah bilir — Gott mag es wiſſen,“ antwortete 
ihm Salaheddin ernſt und trat auf ſeinen Wagen zu. 

Am Spätnachmittag begab er ſich zu Ljubowna 
Grabowitſch in das Pera⸗Hotel. 

Während er in dem großen, kühlen, dunklen 
Saal wartete, deſſen mauriſche Säulen und Holz⸗ 
ſchnitzereien von einem Glasdach überdeckt wurden, 
trat ein ihm bekannter Beamter des Sicherheits⸗ 
dienſtes auf ihn zu und begrüßte ihn. 

„Sie gaben heute morgen Auftrag, einen Ar⸗ 
menier im Auge zu behalten, Bey Effendi,“ ſagte 
er. „Ich habe die nötigen Nachforſchungen geführt. 
Er iſt ſeit ſeinem Eintreffen in Konſtantinopel von 
uns beobachtet worden. Vor acht Tagen iſt er nach 
Odeſſa abgereilt." , 

„Alſo war er hier,“ ſagte Salaheddin ruhig. 

In dieſem Augenblick 
zu der Marmortreppe im 


ES 


G3 wußte, 
dünnmaſchige 


die 


ſehr gemahnte ſie ihn an Sſir⸗anuſchs Erſcheinung, 
die er, 


fragte ſie. 

wohl die Dame erraten 
zu haben, der dieſer Mantel gehört,“ antwortete 
beſtehen, daß 


Gewohnheit war. 

„Alſo bin ich nur Lockvogel geweſen, Täuſchungs⸗ 
mittel?“ antwortete ſie, und in ihrer Stimme 
zitterte eine heftige Erregung. 

„Ohne allen Zweifel,“ entgegnete Salaheddin, 
mit ihr zu einem der Lederſeſſel in dem anſchließen⸗ 
den Leſezimmer ſchreitend. Sie ſetzten lich. 

„Und wen habe ich vorgeſtellt?“ rief die Ruſſin. 

Das tut nichts zur Sache,“ ſagte Salaheddin 
ausweichend. „Ich habe jedoch ſoeben gehört, daß 
Püsküldſchian vor acht Tagen nach Odeſſa ab⸗ 
gereiſt iſt.“ 

„Nach Rußland? Gut, dann werde ich ihn finden. 
Aber ſagen Sie mir, wen habe ich vorſtellen müſſen? 
Wem gehören dieſe Sachen? Hat es mit Wart zu 
tun?“ Und ſie warf Sſir⸗anuſchs Hut auf einen 
leeren Stuhl, von dem er zu Boden glitt. 

Salaheddin hob ihn auf und legte ihn ſorgfältig 
neben ſich, während er antwortete: 

„Ob es mit Wart zu tun hat, weiß ich nicht.“ 

Ljubowna Grabowitſch hatte wohl bemerkt, mit 
welch leiſer Bewegung Salaheddin den von ihr 
* Hut in Sicherheit gebracht hatte, 

nd fie batte ihre eigenen Schlü 
. g chlüſſe daraus gezogen. 

„Verſtehen Sie mich nicht falſch. Es iſt nicht Neu⸗ 
Ge lis pur ri danach zu fragen, weſſen 

n ich trage. Vie 
ve eed ur lleicht kann ich irgendwie 


Salaheddin blickte nachdenklich inb die ge⸗ 


Rom 


öffneten Türen auf die ſchmale Veranda, 


die an 
der Seite des Hotels entlang läuft. 

„Wenn Ihnen die Briefe durch eine andere Per⸗ 
ſon überbracht werden ſollten, ſo iſt es doch ſicher, 
daß man mich nicht in guter Abſicht untergeſchoben 
hat,“ fuhr Ljubowna Grabowitſch eindringlich fort. 
„Wer war es? Vielleicht finde ich irgendeinen 
Anhaltspunkt, der Ihnen von Nutzen ſein kann.“ 

Salaheddin ſchwieg noch immer. Welches 
Intereſſe konnte die Ruſſin an Sſir⸗anuſchs Ver⸗ 
ſchwinden haben? Kannte fie fie überhaupt? 
Augenſcheinlich war ſie nur ein Werkzeug Püs⸗ 
küldſchians geweſen. Doch was konnte ſie jetzt 
nützen? Sie wollte nach Rußland gehen und dort 
Püs küldſchian folgen. Würde ſie ihn finden? 
Unmöglich war das bei dem dort beſtehenden 
Paßſyſtem nicht, beſonders für eine Ruſſin. 

Plötzlich bildete ſich ein Plan in ſeinem Gehirn. 
Er wandte Déi Ljubowna Grabowitſch zu und 
blickte ſie prüfend an. Ihre großen grauen Augen 
lagen auf ſeinem Geſichte und ihre Hand hielt feſt 
geſchloſſen eine der Armlehnen des Seſſels um⸗ 
faßt. 

„Was wollen Sie tun, wenn Sie Püsküldſchian 
gefunden haben 2" fragte er in feiner ruhigen Weiſe. 

„Ihn züchtigen,“ antwortete ſie, ohne zu zögern. 

„Ah!“ ſagte Salaheddin. — „Und wie?“ 

„Das weiß ich noch nicht, doch das wird ſich ſchon 
finden,“ und ihr Mund ſchloß ſich hart und feſt, ſo 
daß ihre Züge einen feindſeligen, faſt grauſamen 
Ausdruck annahmen. 

„Gut. Ich habe Grund zu der Annahme, daß, 
wenn ich erſt weiß, was mit der Perſon, die Sie in 
Brüſſel vorſtellten, geworden iſt, ich Ihnen zeigen 
wo Sie Püsküldſchian am empfindlichſten 
treffen würden,“ ſagte Salaheddin nach einer 


Qjubowna Grabowitſch blickte ihn forſchend an. 
„Was mit dieſer Perſon geſchehen iſt, weiß ich 
dem Sie Brüſſel 


keinen Stein ruhen zu 
laſſen, bis ich ihn zur Strecke gebracht habe.“ 

Die letzten Worte hatte Salaheddin ſo leiſe ge⸗ 
ſprochen, daß fie Tat unhörbar waren. Doch 
der Ausdruck ſeines Geſichtes unterſtrich und 
betonte, was er ſagte, in nicht mißverſtändlicher 
Weiſe. 

„Verſuchen Sie ihn zu finden,“ fuhr Salaheddin 
fort. „Treffen Sie ihn wie zufällig und als ob 
nichts geſchehen wäre. Überwachen Sie ihn und 
ſuchen Sie zu erfahren, wo Sſir⸗anuſch, ſo heißt die 
Dame, deren Rolle Sie in Brüſſel annahmen, 
Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian, ſich aufhält, und 
geben Sie mir Nachricht. Ich werde Ihnen ein 
Schreiben ausſtellen, auf Grund deſſen Sie mir 
durch jedes türkiſche Konſulatchiffriert telegraphieren 
können.“ 

„Und was ſoll mir das nutzen?“ antwortete 
Ljubowna Grabowitſch. 

„Es kann Ihnen nicht ſchaden,“ entgegnete 
Salaheddin Bey. „Wenn aber, wie ich annehme 
und fürchte, dieſes Mädchen, deren Namen ich 
Ihnen ſoeben nannte, durch Püsküldſchian zu 
Schaden gekommen iſt, ſo ſeien Sie verſichert, daß 
die Rache, die ich an ihm nehmen werde, alles das 
weit hinter ſich läßt, was Sie ſelbſt ihm antun 
könnten.“ 

„Sie würden ihn auch für mich züchtigen? Er 
würde erfahren, daß ich an dieſer ee 
bin? fragte die Ruſſin, und ihre Augen blitzten. 
ES en E licher erfahren. Das allein ſchon 

was er 
enis eh j Ihnen getan hat, Strafe 

„Gut, ſehr gut,“ ſagte Ljubowna Grabowit 
nach kurzem Nachdenken. „Ich werde ihn Bus 
und ich werde [don erfahren, was aus dieſem 
Mädchen geworden iſt. Doch können Sie mir keine 
weiteren Einzelheiten geben?“ 
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Päſſe ſofort erledigt,“ ſagte 


Salaheddin dachte einen Augenblick nach. Alles 
konnte er dieſer Ruſſin nicht erzählen. Aber die 
allgemeinen Daten mochte ſie ſchon mit Vorteil 
erfahren. i 

„Es handelt fid) um eine Armenierin, Sſir⸗ 
anuſch Dſchochhadſchian mit Namen, zwanzig 
Jahre alt. Der Herr, der Ihnen die Briefe in 
Brüſſel gab, 
Mardik. Er befindet ſich, wie er ſchreibt, jetzt eben⸗ 
falls in Rußland, wahrſcheinlich in Tiflis oder 
Batum. Zur Zeit, als Sie in Brüſſel waren, 
wohnten beide im Monopolhotel. Das Mädchen 
ſollte mit dem Zuge, den Sie nach Wien benutzten, 
hierher kommen und Mardik hatte die Abſicht, am 
folgenden Tage abzureiſen.“ i 

Ljubowna Grabowitſch 
Taſchenbuch geſchrieben. 

„Nun geben Sie mir das Schreiben, von dem 
Sie ſprachen und veranlaſſen Sie, daß man meine 
ſie. 

„Haben Sie Ihren Paß hier? Geben Sie ihn 
mir. Ich werde das morgen in aller Frühe be⸗ 
ſorgen laſſen und Ihnen den viſierten Paß mit 
einem offiziellen Schreiben für die türkischen Ver 
tretungen im Auslande vor Mittag hierher ſenden. 
Morgen abend geht ein Dampfer nach Delfa. 
Sie ſelbſt würden keine Fahrkarte mehr bekommen, 
daher werde ich das ebenfalls ordnen und Ihnen 
den Fahrſchein zugleich mit dem anderen zuſtellen 
laſſen. Telegraphieren Sie mir ſtändig Ihre Adreſſe, 
doch nicht an das Amt, ſondern hier und er gab 
ihr ſeine Wohnung auf. 

„Nun noch eins, wenn Sie Geld brauchen, jo 
verfügen Sie über mich.“ 

„Nein, danke, ich habe genug,“ antwortete 
Ljubowna Grabowi: ſch. 

„Gut. Sollten Sie in Rußland in Verlegenheit 
kommen, [o telegraphieren Sie mir nur,“ [ook 
er aufſtehend. . 

Die Ruſſin begleitete ihn bis zur Tür der Halle, 
wo Salaheddin ſich verabſchiedete. 

Während er die Stufen hinabſchritt und durch 
die offene Tür in das Licht der Straße trat, folgte 
ihm ihr nachdenklicher Blick. 

Er liebt ſie, dieſe Armenierin, dachte fie, 
und ein bitteres Lächeln ſpielte für einen Augen 
blick um ihre Mundwinkel. Dann ſchritt fie, Gite 
anuſchs Hut in der Hand haltend und in ihren 
Mantel gekleidet, nach dem Fahrſtuhl. 

Am nächſten Abend fuhr Ljubowna 
nach Odeſſa. , 

Gleichzeitig mit bem Telegramm, das ihre Woh⸗ 
nung dort angab, lief Nachricht aus Tiflis em, da 
Johannes Mardik mit unbekanntem Reiſeziel vor 
vier Tagen abgereiſt jet; et habe aber feinen Pa 
auf dem perſiſchen Konſulat viſieren laſſen. 

Acht Tage ſpäter brach der europäiſche Krieg aus. 


hatte die Namen in iht 


II. 


Die Nacht ift füß und voll geheimer Wonſche, 
Von Balſam und Haſchiich erfüllt die Lüfte. 

Ich fchreite trunke durch die ſchweren Düfte: 
Die Nacht ift D und voll geheimer Wünfde. 


Doch meiner Seele Glanz it im Verblalfen, 
Zu andern Zärtlichkeiten mid verführend od 
Erſtrahlt die Nacht. Der Mond drennt triumphie 

Dod meiner Seele Glanz ift im Verblaffen. 


| XMifak Mezarenz, armenifcher Dichter, 188571999 — 
Mit leiſen Fingern breitete die Nacht die blauen 


Schleier der Dämmerung über die W Dr S 
Kaukaſus. In einer Lichtung am Abhang aui 
Hügels, dort, wo dünnblättrige wilde Sitt 
ihre fanften Formen gegen den Abendhin 
aufitreben ließen, ſchweifte der Blick über we i 
mit Wäldern bedeckte Hügel, über Bergkuppen, 
wo Tannen und Fichten in der Entfernung du 
Flecken bildeten, hinweg zu den in den 
der untergegangenen Sonne noch weiß und 
dend leuchtenden ſchneebedeckten Spitzen 
Elbrus. | ech 
Am Fuke des Abhanges murmelte ein a 
Sonit war alles ſtill. Plötzlich brach aus 
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M ; : dicicht ein Rudel Rehe, eilte über die offene Stelle 
1 

ug dy eicher vierrädriger Sajtwagen ar 

t erzählen, le noch ſichtbaren Waldwege näher. Die drei Pferde, 


ie ffon ai; 
| der Lichtung angekommen, hielt der Wagen an. 
Ein Pferd ſchüttelte fih, daß die Metallteile feines 
Geſchirrs durch die Stille ſcharf aufflangen. Dann 
flieg ein Mann in dickem Mantel von dem niedrigen 
Kulſcherſitz und begann die Pferde abzuſchirren. 
Der Wagen ſelbſt ſchien nur mit Stroh beladen, 
auf dem einige Bündel hingeworfen lagen. Jetzt 
bewegte [if das eine und eine Frauengeſtalt 


Dunkel. Nicht lange, und die Urſache ihres Schreckens 


[t le - 
We ſich, lief einige Schritte auf und ab, dann kam ſie 
alt die t zum Wagen zur. ee 
J. „Es iſt Zeit, zu abend zu effen. Stehe doch auf, 
Sir⸗anuſch chérie," ſagte fie franzöſiſch. 
Eine zweite Geſtalt ſetzte fid) langſam im Wagen 
auf und ſtrich ſich die Strohhalme aus Geſicht und 


Haar. : "E 
„ch habe [o gut.gefchlafen, Ljuba Ljubowna, 


hungrig“. | 
Damit kam Leben in fle, und mit einem Sprung 


den Wagen fuhr, befehlend zu: 

„Mach Feuer und bring Waſſer!“ Ihr Ruſſiſch 
c war nicht beſonders gut, und Ljuba Ljubowna 
Dag lachte hellauf, indem [ie den Befehl beffer wieder- 


denz, holte. TE | 
V Aubowna Grabowitſch, denn fie war es, hatte 


gefunden hatte. Und auch dann war es nur ein 
Zufall geweſen. Nachdem ſie die Spur ` 
 üstüfojfians in Charkow verloren 
hätte, war fie, da der Krieg fie in Rub- 
land zurückhielt, nach Piatigorſt, ihrer 
Geburtsſtadt, gegangen. In dem bunten 
Gewühl des während des Krieges noch 
mehr als ſonſt beſuchten kaukaſiſchen 
Badeortes war er plötzlich vor ihr in der 
Menge aufgetaucht. Da er fie nicht ge⸗ 
ſehen hatte, konnte [ie ihm unauffällig 
bis zu einem kleinen Hauſe folgen, in 
dem er verſchwand. Geduldig wartete 
fie in einer nahen Teeſtube auf ſein 
Wiedererſcheinen. Erft nach zwei Stun⸗ 
den etwa öffnete ſich die Tür von neuem, 
und Püsküldſchian war mit erregtem 
id Gefiht ſchnell die Straße hinabgegan⸗ 
gen, ſo daß fie ihn kaum im Auge be- 
halten konnte. Endlich hatte er am 
Kaukaſushotel haltgemacht und war 
S eingegangen, als ob er dort wohne. 
deten ger elt hatte auch ſie das Hotel 
f, 0 hatte ſeinen Namen auf der 
d d in iri rie aufgezeich⸗ 
mern NOR ERA OR I f 
e Tage hatte ſie es ſo ein⸗ 
anb fi daß er ihr begegnen mußte 
gemet Ma begrüßte fie ihn. u 
F een ließ fid) täuſchen, und. 
dap er nach gelang es ihr, feſtzuſtellen, 
dem fh bi täglich das Heine Haus, in 
hn zuerſt hatte verſchwinden 


fir ee welche Anziehung dort 
| den borgen ſei, und erfuhr, daß 
Gs Bok Armenier wohnten. 
Sch VI ſpäter fah fie ein blaſſes 
Buster zum Fenſter dieſes Hauſes 
Mp gen, an dem fie,- fo oft es 
5 Püsküldſchians Argwohn zu 
ei, A möglich war, vorüberging. 


etteten 
0 teten und hatte auf ruſſiſch etwas 


GI 
d bei DA, Me Te eine 
bagger und ie," ranziſiſc ge» 


ow fnb Sſir a. — 
1 biet mb Gfirsanu 

dh ap ſch Dſchoch⸗ 
| toden angefehe EE hatte fie er- 


und verſchwand unter den großen Stämmen im 


wurde erkennbar. Achzend und ſtöhnend kam ein 
auf dem kaum 


die ihn zogen, ließen müde die Köpfe hängen. Auf 


gorſk zu kommen. Zuſammen hatten [ie Sſir⸗ 
anuſch während einer Abweſenheit Püsküld⸗ 


| prang zur Erde, die Decken abwerfend. Sie ſtreckte 


antwortete die Angeredete. „Aber jetzt bin ich 


den Wagen verlaſſend, rief ſie dem Bauer, der. 


fat zwei Monate gebraucht, ehe [ie Sſir⸗anuſch 
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e wer ne auf b. i Generalfeldmarſchall Graf Ha 
T das Fenſter zu. Mit ihm verſchied einer der volkstümlichſten Vertreter altpreußischen 
Soldatengeiſtes. Ausgezeichnet als entſchloſſener Führer in den Je. | . 
ſiegreichen Feldzügen 1864, 1866 und 1870/71, ſchied er 1903 nad) „Ich weiß nicht. Ein Mann, " ente 
fünfzigjähriger Dienftzeit aus dem aktiven Dienſt. Der jüngeren s. 

Generation iſt er durch feine Beſtrebungen für die militäriſche 
näher getreten. 


Jugenderziehung bekannt geblieben. Bei Ausbruch des Weltkrieges | MEM | 
„Ich komme aus Neftanaja und will 


zog er ohne Kommando mit der Armee des Deutſchen Kron⸗ 


„Woher wiſſen Sie .. 7“ war alles, was [te hatte 


: jagen können. 


„Gut, gut. Warten Sie. Ich helfe Ihnen,“ 
hatte Ljubowna Grabowitſch, um kein Aufſehen zu 
erregen, ihr noch zugeflüſtert und war weiter⸗ 


gegangen. | | 
Sie war bann mit vieler Mühe nach Roſtow 


türkiſche Konſulat an Salaheddin telegraphieren 


laſſen, daß ſie Sſir⸗anuſch gefunden habe. Und 


2 


Salaheddin hatte es möglich gemacht, nach Piati⸗ 


ſchians befreit. Doch in der Zwiſchenzeit war 
der Krieg auch mit der Türkei ausgehrochen, und 
Salaheddin mußte verſuchen, zurück zu gelangen, 
ohne gefangengenommen zu werden. Er war 


einige Tage vor den beiden Mädchen aufgebrochen, 
um zu Fuß, mit der Bahn und zu Pferde nach 


Tuapſe, einem kleinen Hafen an der Küſte des 
Schwarzen Meeres, zu gelangen. Von dort wollte 
er dann mit Sſir⸗anuſch die türkiſche Küſte auf 
einem der kleinen Motorſegelboote zu erreichen 
ſuchen, die dem Warenverkehr zwiſch en den kleinen 
Uferorten dienten. ML" Ee 
Wie Sſir⸗anuſch erzählt hatte, war fie in dem 
Güterwagen, in dem Wart ſie gefangengenommen 


hatte, bis Warſchau gefahren. Dort hatte er ſie 

gezwungen, den Wagen zuſammen mit ihm in der 
Nacht zu verlaſſen, und ſie hatte ihm in ein Haus 

folgen müſſen, in dem er ſie längere Tage ein⸗ 


geſchloſſen hielt. Eines Abends war er dann bei 


ihr erſchienen und hatte ihr geſagt, daß ſie mit 


ihm nach dem Kaukaſus gehen müſſe. Zuerft hatte 
ſie ſich geweigert, aber da ſie keinen ruſſiſch viſierten 
Paß beſaß, war ſie zum Schluß darauf eingegangen, 


prinzen ins Feld 
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in der Hoffnung, 
die ihr helfen konn 
Verbleib zu geben. Wart hatte 


am Don gefahren und hatte von dort aus durch das | 
Familie gebracht, bie fie wohl gu 


Phot. Jacobi, Metz 


eſeler f. 


— 


— 


finden, mit Armeniern in Berührung zu kommen, 

ten, ſich Geld aus Konstantinopel 
d dorthin Nachricht über ihren 
die Fahrt in ver⸗ 


zu verſchaffen un 
unterbrochen, ſo daß ſie erſt 


ſchiedenen Städten 
| e in Piatigorſk angekommen 
ſie zu einer armeniſchen 
t behandelte, ſie 
eß und auf kein 


nach längerer Reif 
waren. Hier hatte er 


aber nicht aus dem Haufe gehen li | 
Etwa drei Wochen bevor 


Geſpräch mit ihr einging. 
| fie plötzlich am Fenſter 


$jubomna Grabowitſch h an 
angeſprochen hatte, war Püsküldſchian erſchienen. 
Er hatte ihr eine lange Geſchichte erzählt, wie er 
ſie auf dem Güterbahnhof in Brüſſel überall 
geſucht habe, da er ſich 
nur mit ihrem Weggang vo irg 
einem Grunde habe erklären können. Mehr zu tun 
er ja am ſelben Abend 


habe er keine Zeit gehabt, da | 
bie und übrigens er⸗ 


nach München abreiſen mu 
wartet habe, ſie im Zuge wieder zu treffen. Erſt 
durch Wart, den er in Sachen der Hinkatiſten, 
der armeniſchen Revolutionäre, in 
ſuchen mußte, hab 
fahren und ſofort dagegen proteſtiert. Wart habe 
er nach Urmiä geſandt, und nun wolle er. für ſie 
ſorgen. Dabei wäre er ſehr zudringlich geworden. 
Sie habe ihn aber heftig abgewieſen, worauf er ſie 
weiter eingeſchloſſen gehalten und verſucht habe, 
ſie durch Drohungen zu gewinnen. Erſt die ver⸗ 
ſtohlenen Worte der ihr ganz unbekannten Lju⸗ 
bowna Grabowitſch hätten fie neuen Mut ſchöpfen 
laſſen, bis es dann der Ruͤſſin und Salaheddin Bey 


gelungen ſei, ſie zu befreien. — 3 
itſch fuhren- 


Sſir⸗anuſch und Ljubowna Grabowi | 
auf einem kleinen, einfachen Bauernwagen und 


über abgelegene Wege bes Nordkaukaſus 


unter der Führung eines mit dem Ge⸗ 
biete genau bekannten Tataren. 
Den größten Teil des Weges hatten 
. He ſchon hinter ſich und in noch zwei 
Tagen erwarteten ſie, nach Tuapſe zu 
kommen, wo ihr tatariſcher Führer ſie 


H 


heddin zuliebe. 


und die Mädchen waren dabei, Tee. zu 


Die Pferde waren am Bache getränkt 
worden und ſtanden jetzt auf der an⸗ 
deren Seite des Wagens an der Deichſel 
angebunden. Der Tatar ſaß abſeits und 
verzehrte feine Mahlzeit. 
Ljubowna Grabowitſch hatte den 
Proviantkorb wieder auf den Wagen 
zurückgeſtellt und ſetzte fid) neben Sſir⸗ 
anuſch, die auf der Erde lang ausgeſtreckt 
neben dem kleinen, ſchon niedergebrann⸗ 
ten Feuer lag und in die hellen Sterne 
des Nachthimmels ſtarrte. Aus dem 
Dunkel der hohen Stämme an einer 


vorſichtig näher. Doch ſchon hatte der 
Tatar das Geräuſch der Schritte gehört. 


ling mißtrauiſch entgegen. | 
Mer biſt du?“ hörte Ljubowna 
Grabowitſch plötzlich eine tiefe Stimme 
fragen. | 


„Das kann jeder ſagen. Wo kommſt 
du her und wo willſt du hin?“ erwiderte 
der Tatar unwirſch, und Ljubowna ſah, 


langen Meſſer griff, das er ſtets trug. 
Sſir⸗anuſch hatte ſich aufgeſetzt. 
W Was iſt's? Wer kommt da?“ fragte 


ſie 


wortete Ljubowna leiſe. l 
Der Unbekannte war einen Schritt 


an die Küſte, nach Suchum Kale,“ 
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im ftautajus Gelegenheit zu 


ihr plötzliches Verſchwinden 
m Wagen aus irgend⸗ 


Piatigorft auf- 
e er die ganze Entführung er⸗ 


verbergen wollte, dem Türken Sala⸗ 
Der Tatar hatte Feuer angemacht, | 


bereiten. Ihr Eſſen beſtand aus Brot, 
Eiern, etwas Honig und hartem Käſe. 


Geſtalt und kam mit leiſen Schritten 


Er ſprang auf und ging dem Ankömm⸗ 


„Ein Wanderer,“ kam die Antwort. 


wie ſeine Hand unter dem Pelz nach dem 


etwas Tee kochen darf, wäre das Gaſt⸗ 


kurz, doch ſeine Worte klangen weniger 


Anbekannte. Seine Stimme war wohl- 


Taon des anderen. 


iich, wenn ich nichts Böfes im Sinne habe, 
und im übrigen iſt dieſe Gegend jetzt 


tiotſchießen laſſen will.“ 


widerte fie ruhig. 


habe,“ erwiderte et^ ` 


antwortete er dem Tataren. „Ich bin [ 
allein, und wenn ich an eurem Feuer mir 


freundſchaft.“ | | 
„An unferem Feuer? Warum? Zünde 
dir ſelbſt eins an,“ erwiderte der Tatar 


feindſelig. | 

„Das könnte id) wohl, doch wozu zwei 
Feuer, wenn eins genügt, und wozu noch 
mehr Aufmerkſamkeit erregen?“ ſagte der 


lautend, doch ſprach er das Ruſſiſche mit 
einer fremden Betonung. 

„Uns kann es gleichgültig ſein, ob 
wir Aufmerkſamkeit erregen oder nicht, 
gab ihm der Tatar mit einem Anflug 

von erneutem Mißtrauen zurück. 

„Dann ſeid ihr wohl fremd hier in der 
Gegend?“ fragte der Unbekannte. N 
„Fremd? Das ſoll dich nicht kümmern. 
Geh deiner Wege, erwiderte bet Tatar, 
aufgebracht durch den etwas ſpöttiſchen 


F 


aH n 


Es kümmert mid) aber doch, mein D CR 
Lieber,“ erwiderte er. „Sei nicht unhöf⸗ a 


nicht ſicher. Viel Geſindel treibt ſich hier 
herum, das ſich nicht für Väterchen Zar 


„Und du ſcheinſt auch dazu zu gehören, u 
hielt ihm der Tatar entgegen. 


Sſir⸗anuſch war aufgeſtanden und hatte 
dem Geſpräch, deſſen Inhalt ſie nur teil⸗ 
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weiſe verſtand, zu folgen verſucht. Hinter Ein intereſſanter Kinotrick: Gefährlicher Ubergang des „verfolgenden 
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dem Wagen, der fie verborgen hatte, ö Detektivs“ von einem Flugzeug in einen Ballon 
hervortretend, ging ſie auf den Fremden ox | d. 
zu, der einige Schritte von dem Tataren entfernt Nachteile würde das haben? Zunächſt würde er 
ſtehengeblieben war. Als ſie in ſeine Nähe kam, ſie ausfragen, und was ſollte ſie ihm antworten? 
fragte fie in ihrem harten Ruſſiſch beſtimmt und Weiterhin aber war er ſelbſt ſchon dadurch ver⸗ 
tur: IR dächtig, daß er einen falſchen, einen ruſſifizierten 
„Wie heißen Sie!“? perſiſchen Namen genannt hatte. Vielleicht aber 
„Der Unbekannte, ein großer, ſchlanker Mann, gehörte die Doſe gar nicht ihm, und ſein Name 
antwortete ohne weiteres: N war Baghiroff N 
„Gregor Andreſewitſch.“ Um: den Wagen herumgehend, ftellte fie fi) 
Und weiter?“ beharrte Sſir⸗anuſch auf ihrer zwiſchen die Pferde und betrachtete den Mann 
Frage. , 1 aus dem Schatten. Er war noch jung, etwa Mitte 
„Weiter? Was weiter 2 ſagte der Fremde mit der zwanziger Jahre. Auf dem Kopfe trug er eine 
einem Zögern, das Sſir-anuſch nicht entging. Art ruſſiſcher Milltärmütze, dunkle, fait ſchwarze 
„Ihren Familiennamen will id) wiſſen,“ er- Augen blickten ins Feuer, an das er einen Blech⸗ 
topf mit Waſſer aus ſeiner Feldflaſche geſtellt Hatte. 


„Ah ſo. Mein Familienname iſt Baghiroff.“ Er trug einen kurzen Bluſenrock, den ein Leder⸗ 


„Alſo, Gregor Andrejewitſch Baghiroff,“ wieder⸗ gürtel zuſammenhielt, und weite Beinkleider, die 
das an Ihrer Sprache.“ 


holte Sſir⸗anuſch. „Was tun Sie hier?“ in weichen Schaftſtiefeln ſteckten. Alles in allem 
„Ich gehe nach Suchum Kale, wie ich ſchon geſagt machte er mehr den Eindruck eines Ruſſen als den 
Kommen Sie ans Feu d Sſi ſch eee | 
E | er," un r⸗anuſch Ljubowna Grabowitſch ſaß auf der andere 
deutete mit der Hand nach der Stelle, ließ ihn an Seite des Feuers. 1 A a 
ſich vorbeigehen und folgte ihm. Zu dem Tataren zuſammengeſunken. Der Tatar ſtand bei dem 
E ſagte fie: , äuberften Pferde an der Deichſelſpitze und blickte 
oa mehr Feuer.“ "E mißtrauiſch auf den Galt am: Feuer. f , 
eine Handvoll trockenen Holzes die glühenden, Während Sſir⸗anuſch den Ankömmling noch 
halbverkohlten Reſte wieder ‚aufflammen tiek, unſchlüſſig über bas, was fie tun ſollte, beobachte te 
befahl Sſir⸗anuſch: „Setzen Sie ſich.“ bemerkte ſie plötzlich, wie ſein Auge auf die neben 


- Gregor Andrejewitſch gehorchte, nahm eine ihm ſtehende Tabaksdoſe fiel. Seine Hand zuckte 


bequeme Stellung ein und zog feine Tabaksdoſe wie unwillkür i | 
hervor, um jtd) eine Zigarette zu drehen. Str * Sei 17 05 d p» i i 
1 noch hinter ihm, ſo daß er fie nicht „Er will alſo das Arme niſche verbergen. Dann 
5 Ce Bst pou iade auf üt A SCC doch ein Armenier, dachte fie. | 
. dei ernen De er Doje.. Armenierin n ben Wagen zurü 
So hin und fah auf dem Dedel graviert Schrift⸗ mit den darin Geesen Ge? pid E 
zeichen ihrer Sprache. Sie beugte ſich etwas vor ging ſie ebenfalls an das Feuer und ſetzte ſich 
ie neben Ljubowna. Die Arme um ihre empor- 


und las: 
„Georg Taſchdſchian, Etſchmiadſin.“ gezogenen Knie ſchlingend, ſagte ſie unvermittelt 


Sich aufrichtend, trat fie einen Schritt zurück. und auf armeniſch: 

* ei Sitz des Katholikos der ars 1 me Sie, Georg Toſchdſchian?“ | 
Ep" 0 e E der Fanatiker Der Mann ſprang auf, bod) ſchon war der Tatar 
ne ee : i E en. Doch auch andere an Sſir⸗anuſchs Seite, bereit, [ie zu verteidigen 
ſchen Kine E cherten, wi jomeit jie der armen. Der Fremde ſezte fih langſam wieder nieder. 
iter Gläubigen 4 me „ daß jeder „Verzeihen Sie, wenn ich Sie erſchreckt habe u 
fahrt nach Etſchmiadſin M eben eine Pilger» ſagte er ebenfalls auf armeniſch. „Sie haben recht 
5 ine doch wie konnte ich wijfen, daß ich hier mit Wr- 
und er brauchte jid) 5 pone en Mu l 

’ rn u 

er ſie ſicherlich als Armenierin erkennen: Welche verdi 8 5 SE 
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oH nm jagen Sie, Georg TO i 


- 


Ljubowna Grabowitſch hatte Sſir⸗anuſch Bon, 
hart am Arm gefaßt, als der Armenier 
aufgeſprungen war. Jetzt Deh fie ihne 
Hand aufatmend ſinken, als ihr Siitanufg 
auf franzöſiſch ſagte, daß der Mann „auch 
ein Armenier ſei. a 3 
„Da könnt ihr euch ja verſtändigen, 
flüſterte ſie. „ ch glaubte ſchon, es gabe 
Mord und Todſchlag hierin dieſer Wildnis.“ Hi 


|. was wollen Sie hier? Warum warten 
Sie uns hier in der Einſamkeit mit gen 
Namen auf und erzählen uns, Sie wollen 
nach Suchum Kale. Das iſt doch auch 
nicht wahr?“ M E 
Der Armenier ſetzte ſich näher ans 
Feuer. | l 4 
„Meinen Namen haben Sie auf meiner f 
Zigarettendoſe geleſen,“ antwortete er. i 
„Wie heißen Sie aber?“ -" | 
„Ste find an unfer Feuer gekommen, 
ohne mich zu kennen. Sie können es 
ebenſo verloſſen,“ erwiderte Sſir⸗anuſch. 
„Wieder richtig,“ ſagte Taſchdſchian und 
blickte ins Feuer. | E 
Nach einer Weile fuhr er fort: S 
„Sie wiſſen doch, daß Rußland mit der 
Türkei im Kriege liegt?“ za 
Sſir⸗anuſch machte eine zuſtimmende A, 
Gebärde. | I: 
„Gut, können Sie es dann einem os. |... 
maniſchen Untertan verdenken, daß er i$ L. 
zu verbergen bemüht tjt?" lu. 
Es ſoll eine ganze Anzahl „osmaniſcher 
Untertanen“ geben, die ruſſiſcher als die 
Ruſſen ſind. Eigentümlicherweiſe tragen 
ſie alle armeniſche Namen,“ erwidert 
Sſir-anuſch ruhig. mw 
„Alſo haben [olde Leute nicht Ihren Beifall? 
verſetzte Taſchdſchian ſchnell. MEN H 
„Das hat mit der Sache wenig zu tun. Jah EU k 
ich fürchte, daß die Türken anders hierüber denten. 
Eine Weile ſchwiegen beide. Das Feuer kniſterte 
leiſe, hin und wieder fiel ein durchgebrannter Zweig e 
zuſammen. Die Pferde atmeten tief im Schlaf. | X 
Der Tatar ſaß zwiſchen den Wagenrädern ai 
feiner Dede und rauchte. ; 
Plötzlich ſagte Taſchdſchian: Du 
„Sie werden wohl verſuchen, nach der Türkei. 
zurückzukehren. Ich rate Ihnen ab.“ "mL 
„Warum ſoll id) nach der Türkei zurüdtehten? 
entgegnete Sſir⸗anuſch, und ihr Müßtrauen er 
wachte wieder. u. Se 
„Weil Sie aus ber Türkei ſtammen. Ich höre 


„Ah —? Und warum ſollte ich nicht dorthin VE 
zurückkehren?“ d * Ve 
„Aus bem Grunde, den Sie eben ſelbſt an“ | 
führten.“ : ` 

un der Tat,“ ſagte Sſir⸗anuſch. „Sie n 
alſo auch, daß bie wenigen Armenier jetzt die S 
legenheit benutzen wollen, das berühmte Joch : Ä 
Türken abzuſchütteln, und boh. x : Türken da 
nicht fo ganz ruhig zuſehen werden | 

„Ich fürchte E Ich war in Eiſchmiadſia, m | 
ich weiß, daß man beabfichtigt, mit Hilfe bet m 
von Urmia nad) Wan vorzudringen, daß ma | 
Unmögliäjfte tun wird, um den Türken 3 GH T | 
und babet auf eine Erhebung in der Türkei Ser 
Was das bedeutet, wiſſen Sie vielleicht. he 
Stimmung in Etſchmiadſin war unter dem Schu it 
der Ruffen jo hoch geſtiegen, daß man jeden, 
auf die furchtbaren Folgen eines ſolchen Be 
hinwies, nicht nur mundtod machte, ſon ion 
beſeitigen ſuchte. Einen gewiſſen Marbit ba in" 
am meiſten verfolgt. Er [oll getötet worden is | 

„Johannes Mardik?“ rief Sſir⸗anuſch 
ſprang auf. „Johannes Mardik?“ 

Auch der Armenier war aufgeſtandet nt uns 

„Ja, ſo hieß er; doch ich weiß nicht . Ge 
mit ihm geſchehen iſt. Er war propt d 
ſchwunden.“ - X ein 

„Johannes Marbit ijt mein Vetter,“ ët eii 
anuſch tonlos. | u. 

Dann find Sie Sſir-arſch Oſchochhroſch ` 
rief Taſchdſchian aus. „ 


ch bati Gt „a, doch erzählen Gie. Wenn Sie mich unb und, wenn möglich, in letzter Stunde eine Ver⸗ Wahrheit zu erfahren? Und Mardik? 


W MEE 
A í 


E s` 


ee c j 


og i Mordik kennen, werden Sie auch willen, daß wir ſtändigung zu erzielen. Doch eines Abends er- 


ij h 
nube Du: 
erint 


p 


D " 


WM ſtets für ein Zuſammengehen der Armenier mit wartete ich ihn vergebens. Er war nicht in das 
ESCH en Türken eingetreten find. Denn alles andere, Haus unſeres Gaſtfreundes zurückgekehrt.“ 

d | 

d CH doch nie mehr als höchſtens einen vorübergehenden 
| Erfolg haben. Erzählen Sie, wann haben Sie Ausbruch des Krieges verhinderte das. Ich bin 


Mardik zuletzt geſehen? Warum [oll er tot 


. den 


Wun 


J hätte, den Amtrieben der Agitatoren zu feuern. - 


Er ſchien Erfolg gehabt zu haben, aber der Haß 
der Andersdenkenden wurde deshalb um ſo größer. 
Dias letztemal ſah ich ihn vor etwa zwei Monaten 
in Nachitſchewan. Wir kamen zuſammen von 
Eiſchmiadſin zurück, und er wollte mit der Bahn 


Al nach Tiflis, in der Hoffnung, nod) über Batum 


ben Geck 


* t 


du 


Gene 


7 : 


EK 


pl 


1 zu der Kaiſerin Füßen, und die mächtigſte 


II : ferin des mäğtigjten Reiches iſt ganz 


u 


DÄ 


e 


„Mardik tam aus Wan zurüd, wo er verſucht nach der Türkei zu gelangen.“ 


was auch geſchehen möge, iſt furchtbar und wird „Und Sie?“ fragte Sſir⸗anuſch. MEET 


„Auch id) wollte nach Konſtantinopel, aber der 


perſiſcher Untertan, aus Urmia. And jetzt will ich, 
wie anſcheinend Sie auch, irgendwie verſuchen, 
| 
Sſir⸗anuſch war raſtlos vor dem Feuer auf und 
ab gegangen. Konnte ſie dieſem Mann trauen? 
Kannte er Mardik wirklich? — Sicherlich, ſonſt 
hätte er ihren Namen kaum gewußt. Aber vielleicht 
war er nur ein Abgeſandter Püsküldſchians, ber 
ihr auf irgendeine Weiſe auf die Spur gekommen 
war. Vielleicht war all das von Mardik erfunden? 


i 


- 


ihm helfen, abet wie? 


Nur eins war möglich. Sie mußte ſelbſt hin? 


gehen, ihn zu ſuchen und wenn möglich zu retten, 
denn ſie konnte nicht daran zweifeln, daß er in 


Gefahr ſei. Daß man ihn getötet haben könnte, 


ſchien ihr unglaublich. Dazu hatte ſein Vater doch 
zu viel Einfluß und er ſelbſt zu viel Freunde. 
Aber Salaheddin! , 


Gjti-amujd. blieb ſtehen. Salaheddin erte 


auf ſie. Für ſie war er nach Piatigorſk gekommen, 
um ihretwillen mußte er wie ein Verbrecher durch, 


die Wälder flüchten, war er fern von ſeinem Poſten, 


jetzt, in der Stunde der Gefahr. 


Sie ging zu dem Wagen zurück, und jid) an ein 


Nad lehnend, blickte ſie in das zuſammengeſunkene 
Feuer, deſſen glühende Kohlen in wechſelnden roten 


NW cale NN 


Sie müßte 


m" . anderen intereſſanten Aufführungen — den neuen 


nennt, von Katharina der Großen aber doch nur 


bozuagen ſtets aufgedeckte Bett, in das ihr 


Abt auf das Opfer. Von den 2 
; r. Vo großen Potenzen 
d e Groben alſo nur winzige Andeutungen — 
1 ſchöpf 
Laun 


ee Hien Manne in die Rippen. 


Pi andere! — pr; ; 
| d s ere! bleibt ſtandhaft, wenn auch 


Warum ſollte ihr Vetter ſo lange in Wan ſich auf⸗ und gelben und blauen Schatten ſpielten. 


nach Konſtantinopel gelangen zu können. Es lag | | 
gehalten haben? Mas konnte ſie tun, um die Cortſetzung folgt) 


ihm alles darän, dort mit den Türken zu verhandeln 
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ganz fühllos bei ſo titzlcher Folter. Das 
Neetteſte ift, wie alleweil bei Shaw, der Dialog. 


Mode voran! TEN a 
Diesmal. Denn es bat — neben zwei 
SEH Tele von Antitheſen, die nicht das ſchwitzende 
Hirn, ſondern das lachend durchſchaute Leben 
ſchenkte! „ E MEN 
In München ſcheint man für die Reize 
Katharinas und Shaws nur eine mäßige Begeiſte⸗ 
rung empfunden zu haben. Für das Stück aber 
iſt München noch nicht die Welt. „ 
Die Kammerſpiele an der Iſar, ſonſt die Tribüne 
der Lebenden, griffen ins achtzehnte Jahrhundert 
zurück, holten des Heinrich Leopold Wagner Tra⸗ 
gödie „Die Kindsmörderin“. Gretchens Doppel⸗ 
gängerin iſt ſchon vor Jahrzehnten von Joſeph 


Shaw gebracht. : ES 
Eine Katharina, die ſich auch „die Große“ 


Splitterhen geſammelt hat. Von der aufge⸗ 
llärten Abſolutiſtin hat fie den unbeſchränkten 
Allen zur Macht, hier ausgelaſſen an einem 
feinen engliſchen Offizier, den kein exterri⸗ 
brialer Heiligenſchein vor der „Folter“ ſchützt 
(eine febr kuriose, reizende Folter ). An [bie 
männerverbrauchende Erotikerin erinnert das 


mm der alte Knecht Potemkin ohne Federleſen 
das engliſche Offtzierchen wirft. Und die Philo- 
Iphin, die Freundin “Voltaires und Diderots, 
ach Wé zum Schluſſe — mit dem freilich nicht 
ganz freiwilligen, aber doch nobel geſpielten Ver⸗ 


gerichtet und von der Neuen Freien Volksbühne 
in Berlin aufgeführt worden. Zwiſchen dem 
Sturm und Drang zu Goethes Jugendzeit und "— 
dem Stil der Expreſſioniſten von heute beſtehen 
Zuſammenhänge; die ſollten fühlbar gemacht 
werden. Doch blieb's im ganzen bei einem literar⸗ 
geſchichtlichen Experiment. 
Im Mürchener Schauſpielhaus erregte Bruno 
Franks ſtilles Drama „Die Tröſterin“ unbe⸗ 
greiflicherweiſe einen lauten Sturm. Frank 
hat ja vor einigen Jahren mehr verſprochen 
(mit dem Schauſpiel „Die Schweſtern und 
der Fremde“) als ſeither gehalten; indeſſen 
zur Entrüſtung äſthetiſcher Sittlichkeit gibt 
ſeine ziemlich fein geſtrichelte Arbeit keinen 
Anlaß. Einen neuen Erdteil hat der Verfaſſer 


groß ift dieje Katharina dennoch: als Ge- 
des Humoriſten, als Kind künſtleriſcher 


Don dieje Folter! Das Herrchen geknebelt 


Rd Küßchen (fpielt mit der Maus!) EEES „ 

St die Spitze ihres reizenden Füßchens Uraufführung im Stuttgarter Landestheater von 
Der, Heinrich Lilienfeins Einakterzyklus „Das Gericht 
der Schatten“. Der Dichter (links) im Geſpräch 


n harter Knubben — denn er liebt eine 
mit dem Dramaturgen Dr. Wilhelm von Scholz 
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Dieſer geiſtige Fußſpitzentanz, dieſe Blüten⸗ 


Ettlinger für das neuere Theater geſchickt zu⸗ 
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„Iwanow“, Drama von Anton Tſchechow 
= (Kammerſpiele B 


Links: Margarethe Kupfer, re 


nicht entdeckt, als er (wie ſchon in ſeinem älteren 


T Ke 7 £ X | 


erlin). 
chts: Elſe Wagner 


Drama) den Mann zwiſchen zwei Frauen ſtellte; 


und der tiefere Gedanke, daß die edle Frau von 


ihrem Mitleid dem minder geliebten Mange, 
dem, der ihrer mehr bedarf, zugeneigt wird — 


findet ſich ſchon in Shaws „Candida“. 
Ein bedeutſames dramatiſches Werk er 


ſich das Burgtheater und das 


Stefan Zweigs „Jeremias“ 
ein Denker und ein Meiſter 
der Sprachkultur tft, kam 
in feiner jüngſten Schöpfung 
den Bächen des Lebens nahe. 
Unwillkürlich — oder auch 


willkürlich? — ſchlagen⸗ 


Wellen aus der Dichtung 


Nin die grauſame Wirklich⸗ 
ëtt unſerer Tage und aus 


der Wirklichkeit in die Dich⸗ 
tung. Denn der Prophet 
erſteht einem beſiegten Volke. 
Sein Geiſt erhebt ſich über 


Sieg und Niederlage zu 
den Gefilden hoher Menſch⸗ 


heitsahnen. M 
In Berlin zerrte die 
Shakeſpearomanie „Tym⸗ 


" 


belin“ an die Rampe. Das 


von Grabbe ziemlich ketzeriſch 
geprägte Wort darf ohne 


Erröten gemünzt werden 


auf Verſuche, Werke, die 
den Beſten nur ihrer Zeit 
genug getan, um jeden 
Preis für ein anders den⸗ 
kendes Geſchlecht zu retten. 
Es heißt Shakeſpeares 
Ewigmenſchliches -nicht ver 
leugnen, heißt es ſäubern 
und wahren, wenn wir 


r kann nicht befehlen“, Luſtſpiel von W. Speyer (Kleines Schauspielhaus, Berlin) i 


Von links nad) 


Aud Egede Niſſen, Kurt Keller⸗Nebri in den Hauptrollen 


'oberte . 
Wiener Publikum: 
Der Dichter, der 


; | " löſen von des Unſterblichen Sterbligteiten. 


wird, weiß unſer Geſchmack nichts mehr anzufangen, 


innere Wandlungen erſetzen wollen. Daß auch 
„Cymbelin“ manchen hohen Reiz birgt (verbirgt 1) 
und daß nicht bloß der Shakeſpearephilologe mit 
Freuden hier Keime und Spuren der Meiſter⸗ 
werke findet, man braucht es nicht zu beteuern! 
Eine Aufführung aber legt in die andere Schale 


D 


Schwergewichte. Und nun gar die unglückliche des 


die neutrale Shakeſpearebühne gründlich ver⸗ 
kannte. Er baute — nicht etwa als Proſzenium, 
ſondern in halber Bühnentiefe, als erſten Proſpekt! 
L einen futuriſtiſch⸗kübiſtiſchen Felſenbogen (oder 
Eiſenbahndurchlaß7). Er verhinderte, indem er 
unſere Sinne an dieſes Unikum und Monſtrum 
band, die Phantasie am Fluge über die Schau⸗ 
plätze. Das Chaos wurde vollſtändig durch die 
überſtiliſierte Imogen der Helene Thimig; denn 
ihr geſpreiztes Flüſtern machte den notwendigen 
Text. unverſtändlich. tee 
Die ere Premiere bet Reinhardtſchen Kammer- 
ſpiele brachte das Schauſpiel „Iwanow des ſub⸗ 
tilen Ruſſen Anton Tſchechow. Dieſes Drama 
eines Schwächlings iſt ſelbſt ſchwächlich; immer aber 
noch geſegnet von dem Blick eines Dichters, der 
in den ſtillſten Gebärden der Menſchen ihre Seelen 
belauſcht. Moiſſi gab den Iwanoro, den müden, 
tatloſen Menſchen, den naturgemäß verkannten, 


der ſich und den anderen verächtlich wird und doch 


im Grunde viel anſtändiger iſt als jene, die ihn 
verachten dürfen. Moiſſi gab ihn ziemlich nach 
ſeinem „ruſſiſchen“ Kliſchee, das, wie die Kenner 
Rußlands verſichern, ſo gar nicht ruſſiſch, aber 
jedenfalls manieriert tjt! In einem Augenblick der 


Mit der naiv⸗rohen Wette, die um die Keuſchheit. Bee 
einer geliebten Frau vom, Gatten abgeſchloſſen E 


und ebenſowenig mit den Verkleidungen, die Eze 


Deutſchen Theaters, pelen neuer Regiſſeur Dr. Lud. 
wig Berger, ein übrigens. ſehr begabter Mann) bes 


Das gerundete Geſamtſpiel war zu ſcharf in den 
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Orska und Johannes Riemann in den 


Hauptrollen von Wedekinds „Schloß Wetterſtein“. edi 
bei der Erſtaufführung im Theater in der Könige nen 


grätzer Straße in Berlin 


Farben; Tschechow malt Paſtell! Werner Kraus 
und Elſa Wagner trafen den ruſſiſchen Typus. 
Maria Fein, die an Lungenſucht und Kränkung tons 
Werbenbe Frau, ergriff die Seelen am tiefften, 4 ink 
wenn ihr Körper ſtumme Sprache redete. uk 
Im Hamburger Thaliatheater mit einem Donnet⸗ Gs 
Temperamentsentladung ſchlug die Natur durch. wetter, in der Berliner Königgrätzer Straße mit 


lauem Anſtandsbeifall fel 
Frank Wedekinds von der E 
Zenſur. befreites Schaufpich PE 
„Schloß Wetterstein WEE 
Das Stück ijt aus drei Ein. J 
aktern zuſammengenöht, wit d 
Naht iſt nicht mit dem giid I 
verwachſen. Und auch 1 
den Teilen blieb alles gn, 
ment und Fragment. VIII 
Würfer und plaſtiſcher yi Ee 
Wedekind in anderen Werken 
die Königin Dirne und die 
| Geſchlechtsknechtſchaft des 
Mannes geſtaltet. I Hr 
Scheine wendet er übrigens Nu 
in „Schloß Wetterſtein den ch 
Spieß. Hier (wie in de n: 
„Büchſe bet Pandora“) ver du 
fällt die Dirne am Wé 
dem Sadiſten, der na 
ihrem Todesröcheln lech. u 
Nur in biet. — un N 
Schauſpiel übrigens [09 He 
löſten — Szene traf die D 
Darſtellung den fn. 
ſtil (Marie Orsta und 


„Bis de 
hin verbreiteten ſentimen N 


rechts: Georg Alexander, Regula Keller, Paula Eberty, Otto Gebühr, taliſche Irrlehrer eine bittet 


Staatl. Fachingen ist wieder, mit 
alten guten Verschlüssen ver- 
schen, sofort lieferbar. Von heil- 
wirkendem Einfluß bei Gicht, 
Diabetes, Nieren-, Blasen- und 
Harnleiden, Sodbrennen usw. 
Brunnenschriften durch das 
Fachinger Zentralbüro 
Berlin W 66, Wilhelmstraße 55 
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AE Löffel Mohn zugeſetzt 0 
immer mit kochendem Waſſer oder Milch über⸗ 
brüht werden, nachdem er ſehr fein gemahlen iſt. 


ud c gettióes fürs Haus ii 

— 3. : Erſatz⸗Furnier aus Pap pe H ` 
I Oft Glo ſich von Möbeln kleine Eckſtückchen 
Sir les Furnierholzes los, bleiben am Staubtuch 
ingen oder fallen herunter und gehen verloren. 
In das verletzte Möbelſtück wieder anſehnlich au 
7 rachen, behilft man ſich mit einem Pappſtück⸗ 
chen, das genau paſſend ausgeſchnitten in die 

^L Meblende: Furnierecke eingeleimt wird. Zum 
: X beſſeren Antrocnen beſchwere man das einge⸗ 
y With Pappſtückchen. Nach dem Trocknen kann 
` i' non dieſem „Erſatzflicken“ mit Möbelbeize die 

Efichige Holzfarbe geben. VU eg E y 
wos über die Verwendung von Mohn 
" Griekpubding, Reis-, Brotſpeiſen, Nudeln, 
B Sept find ſchmackhaft und fett, wenn einige 
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| | HT. de u pa "P Raf a a »P . E D Diese äußerst wichtige Frage beschäftigt 
imm J n . Í E | | . wohl alle, die an Asthma, Lungen», 
(€ T E | EB. uM M Kehlkopf - Tuberkulose, Schwind- . 
Gi Be E ENERA E A m „ E zucht, LungenspitzenKatarrh, ver- 
I ältetem Husten, Verschleimung, lange bestehender Heiserkeit leiden und bisher Keine Heilung fanden. Alle derartigen Kranken erhalten von uns ein Buch mit Abbildungen 
der in Maus der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, Chefarzt der Finsenkuranstalt, über das Thema: „Sind Lungenleiden heilbar :“ Um jedem Kranken Gelegenheit zu geben, sich Auf- 
Sind Lungenleiden heilbar!“ umsonst gegen 
y 


lung über die. Art seines Leidens zu verschaffen, haben wir uns entschlossen, jedem dieses Buch über ,, 
ch ls Erstattung für Schreib- und Portospesen: zu übersenden. 7 S Man schreibe an Puhlmann & Co., Berlin 13 


zfiTriumphder Wissenschaft! py" " MI Ve 
ini Fine sensationelle Erfindung | bin, e gem 
s a lausende dankbarer Damen und Herren! P 
TAA | | 


das Waffer nachher ablaufen und verwendet es 


imt abgeſchmeckt, etwas gedickt, eine Banill > 
705 ersehen kann. Kleines Gebäck, mit Mohn 
gefüllt, bedarf keiner ſonſtigen Fettzugabe. Ein 
ganz vorzüglicher Mohnkuchen iſt ohne Ei und 
ohne Butter zu backen. Ein halbes Pfund vors 
bereiteter Mohn wird mit einem halben Liter 
| Milch ober Zuckerwaſſer überbrüht und mit einem 
halben Pfund Kriegsmehl gemiſcht. 200 Gramm 
Backpulver werden daruntergemengt und in der 
Springform gebacken. G. L. 
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MüggelstraBe 25a. 
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Zu haben in allen einschlägigen Ge- Preis 175 
schäften. Direkt nur an Grossisten. | - 
Schramberger Uhrfedernfabrik, |- 


anmalen Han e m 
di alle die da 


1285 ö G. m. b. H., Schramberg i. Wb£. | 
G »Barzarin"' 


Arztl. erprobtes, wirks. Mittel geg. 


Zuckerkrankheit 
ohne Einhaltung strenger Diät, 

; Garant. unschädlich. In allen Apo- 
‚theken käuflich. Prosp. kostenlos. 
Beck & Cie., Cannstatt 10, Sehllleratr; 16 


„Wikö-Werk Dr. Hentschel, Abt. co. 3, Dresden 
| — i ar 2 infizieren sofort die Mundhöhle, beseitigen 


| | Mundgeruch, bleichen und konservieren die 


| utt ree zarte Haut | Ahnenbilder Auskunft umſonſt bei. A 5 beleben das Zahnfleisch, 
` sDameniobec ^ Zur NOE ha | . Zuhaben in Apotheken, Drogerien u. Parfumerie 
ee [A tete ve acer || Jchwerhörigkeit| | "re 
erlich! Dose ; M, | Stichen, Zeichnungen und Photo- Ohrengeräuſchen, nerv. Oorſchmerz 


:: Jarantieschein :: 

IJ 2800 Dankschreiben 
e Versandhans Union“ 
“WW Braunschweig 28. 


L 

BN [^79 RN Sen. Rat Dr. Pilling. — 3 Ärzte. D 

A mors chen. eakranke, inner. Kranke, Stoffwechselkranke 

: "ÄKurbehelfe Ran, o. Gelenkleidende. ‚Alle mod. physik.-diätet. 
gege t. Orthopädie Eigene Landwirtschaft, 


 graphien empfiehlt sich Spezialist 


Kunstmaler Rudolf Berger, 
Dresden, Strehlenerstr. 71. 


über unſere taufenbfad) bewährten, KREWEL & 2. G. m. b. H. und Cle, KOLN a. Rh. 
ef. geſch. Hörtrommeln ,,Echo**.| I. | E „ cw | 


Bequem unb unſichtbar zu tragen. 
Aerztl. empf. Glänz. Dankſchreiben. 


Inſtitut Englbrecht, 
München S 7, Kapuzinerſtraße 9. 


N Lebensbeschr., 
Glück, Erfolg, 
Reichtum, Ehe, 
Oesundheit, auf 
Grund astrolg. 
Wissenschaft, 


ie Physik des täglichen Lebens 
Gemeimerstandich Prof. Leop. v. Pfaundier 


dargestellt von 
| Soeben wurde die 4. Auflage ausgegeben. 
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ÄrztlicheBelehrungen undRatschläge 
von Dr. K. Bergner. Dieses Buch behandelt ausführlich das 
ganze Geschlechts- und Liebesleben von Mann und Weib. 
Mit farbig. zerlegbar. Modellen des weiblichen u. des männlichen Körpers 
nebst erklärenden Tabellen, Illustrationen usw. Bezug geg. Voreinsend. 
von M. 5.— zuzüglich 20 Pfg. Porto oder Nachnahme von M. 5.60. 
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Interessante Broschüre geg 
2. gegen 30 Pf. Porto. 
t och x in Marken in. verschlossenem Doppelbriefe. 
önnen, un d envorsprünge des f. Auch zeigt Ihnen die Schrift, wie 
lunge Ma elne schön es Halses und der. Schultern beseitigen 
oft, Machen und Fraen Haaf erzielt: wird Absolut unschädlich 
erzinn Danksc reiben iuen, * Leichte diskrete Anwendung. Hundert 
Veri i 4* Dame lese die Bei leen, jeden Alters, auch von 
Potte% itung übernehmen Schrift und überzeuge sich selbst, Irgend 
Kee Eoldenen Adlet, — Zusendung direkt durch die. 
IM g ; , 
! abre 156 x -Zweitälteste Apotheke prd E 


aller Altersstufen, denen an eir 
1 * 5 einer ideale 
i amen Büste gelegen, lassen sich kostenios hoch- 
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Aus d. Inh.: Oer weibl. Körper. Periode. 
Kleidung. « Ehe und Geſch lechisirieb. 
Schwangerſchaft. Geburt. Wochenbett. 
“Ernährung und Pflege des Säuglinge uſw. 
Verlag Sirecker & Schröder, Stutigart L. 
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werden. Der Mohn muß | 


Soll er trocken verwendet werden, ſo läßt man 


weiter zu Mohnſoße, die, mit Zucker, Vanille oder BE 


Zucker, etwas Vanille oder Zitrone und ein E 
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Ein Wert, das (fetà durch die Eigenart ber Perſön⸗ 
lichkeit ſtarkes Auſſehen erregt hätte, aber in der 
Richtungsloſigkeit unferer Gegenwart geradezu 
als eine monumentale Erſcheinung wirken muß. 
Otto Braun, der Sohn von Lily Braun und 
Dr. Heinrich Braun, bietet, trotzdem er im Jüng⸗ 
lingsalter als Opfer des Krieges fiel, das Bild 
einer in ſich vollendeten Geſtalt. Obwohl der bot» 
liegende Band nur eine erſte Auswahl ſeiner 
Schriften bringt, ergibt ſich ein vollkommenes 
Ganzes und ein Buch aus einem Guſſe. Mit ihm 
wird nicht allein die Literatur um ein wertvolles 
Werk bereichert, ſondern die Welt erhält ein 
menſchliches Dokument von töſtlichem Gehalt. 2 
Ein in feiner Art unvergleichliches Buch. beſten Erzählungs⸗Büchern Presbers. 
Ir Summum : HINARI LEEREN 
Ee TURNIER ` 


Der Meiſter Von der Liebe und 


Novelle von vom Tod 
Joſef Ponten Novellen aus drei Jahrhunderten 


1.50. Tauſend. Gebunden M 8.— 
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= und Weg SG Aus nachgelaſſenen Schriften =| MEUM B 
= Erzählung von 3 eines Frühvollendeten : : Rudolf presber Ei : 
Ernſt Zahn z Gebunden M 10. — = = nie N 


72.57 


Ein neuer Roman von Presber wird von der 
roßen Gemeinde feiner £efer und Leſerinnen 8 
mmer freudig begrüßt werden. Doppelt freudig, Sdt 

wenn es ſich, wie hier, um ein Wert handelt, in € 
dem des Dichters fröhlicher Humor die weit op ZI 

gelegte, immer feſſelnde Handlung verſöhnend 
erhellt, wenn der Grouft des Lebens ſchwere und 
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ou 
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In dieſer neuen Erzählung ſchildert der Dichter 
das Verhältnis zweier Gatten, die ihre Ehe nicht 
auf Grund innerer Zufammengehörigfeit ge» € 
ſchloſſen haben und die darum eine ſchwere Gr S 
ſchütterung beftehen muß. Wie diefe Kriſis beide = 
Gatten zu einem vertieften und geläuterten Zu S 
ſammenleben führt, wird von Zahn mit hoher = 
pſychologiſcher Feinheit entwickelt und begründet. = 


mmm 


Beſonders die Frauengeſtalt, die der Erzählung 
den Namen gibt, ift wieder ein Beiſpiel für des 
Dichters Kunſt, Menſchen ſich vor des Leſers 
Augen aus Zwiefpältigfeit und Außerlichleit zu 
kraftvoller Geſchloſſenheit entwickeln zu laſſen. 
auen 
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Fritz Mauihners 
Ausgewählte Schriſten 


6 Bände. Gebunden M 60.— 
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„Band: Nach berühmten > ; e ; 
Narr und König. — 2. Band. fern, Tolna de d afi men: Gebunden M 4.50 di 


Dileitantenfplegel. Schmock.— 3. Band: Hypatia. — 4. Band: 

Code Novellen. — 5. Band Der lebfe Tod des Gautama 

Buddha. Aus dem Märchenbuch der Wahrheit. — 6. Band: 
Ausgewählte Erzählungen. 

Elnzelne Bände werden nicht abgegeben 


Diefe Ausgabe bietet eine Auswahl aus dem 
außerordentlich vielſeitigen Lebenswerk des Dich⸗ 
ters. Mit Freude wird man feſtſtellen, wieviel 
von den Erzählungen und Novellen Mauthners 
bleibenden Wert hat; er gehört zu den geſchmack⸗ 
vollen und nachdenklichen Erzählern, an denen 
wir in Oeutſchland nicht gerade reich ſind. 
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Maria Waſer, die ausgezeichnete Schweizer Oich⸗ = 
terin führt uns auch in ihrem neuen Duche in Ej 
vergangene Jahrhunderte, und wiederum verſteht ZER 
fie es meiſterhaft, die geiſtige Luft, in der ihre Se 
= Menſchen atmen, und damit dieſe ſelbſt ir Lieben | 
= unb Leiden, uns wie etwas unmittelbar Gegen = 
= wärtiges empfinden und glauben zu machen. M E 
= Stoff unb Stimmung find die vier Novellen tro 

= peg gemeinjamen Tons, auf ben der Titel hin 
= weiſt, durchaus verſchieden; aber es ift trotz dieſer 
= Verſchiedenheit ein reicher, voller Akkord, eine 
a 


Thomas Mannſchreibtüber dleſe neue Schöpfung 
des Dichters: „Eine klaſſiſche Novelle, bem Drama 
ſehr nahe ftehend, wie es ſich für eine ſolche gehört. 
Es iſt in dieſer Geſchichte eine Charakter- und 
Schickſalsauffaſſung von eigentümlich metaphyſi⸗ 
ſcher Strenge — ich meine: ein heiter und unerbitt⸗ 
lich ariſtokratiſches Gefühl für die Verdienſtlich⸗ 
teit oder Schuldhaftigleit des Seins, nicht erſt des 
empiriſchen Tuns. Das bedeutet aber zugleich 
eine tiefe Typiſlerung der Charaktere, und da das 
eigentümliche zeitloſe Schweben der Erzählung, 
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S u Einzel : = noch hinzufommt, fo hat man aufs ftärtfte das armonie verſöhnt zu ammenklingender Gegen‘ d 

= „ x . E Gefühl des Mythiſchen, das mit bem Poetiſchen fee was uns pe den drei Geſchichten „Von 
zn Om Gebunden M6.— 313 fo nahe verwandt, wenn nicht identifch ifi." der Liebe und vom Tod“ entgegentönt. Altus 
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Das deutſche Fand und Laſſalle LAuguſt Wilhelm Ochlegef h 
S die deuiſche Geſchichte ` Gin pe Biographie von Der Romantiker und die politit ER 
am Bon JẸ Hermann Onden SIS Bon P 
: A. von Hofmann [S 3% vonf, umgearbeitete unb vermehrte Auflage È Dr. phil. Otto Brandt EIN 
Z Gebunden M 24. — Z Z Gebunden jn 24. — E E Privatdozent ber Geſchichte an der Univerfllät Klel E Ji 
S SIS Diefes Meifterwert der politi SE 12.80 au 
= 89999 5 vg Geet SC ſich mit einem SIS hat eine gründliche ne SE dE nn N 
derjenigen Bücher bee na n der Reihe SIS fame Erweiterung nach Inhalt und Umfang ers In Schlegels politiſcher Caufbahn treten Jwe E NV 
di eines Geſchcctsfreundes fehlen H Bist. EIS faren. Nicht nur das feit Grfcieinen der lezten SS wichtige Phafen hervor. Die eine ift fein Les Zu 
Si benen Jever gule Peutie — b ) éi rfen unb Auflage der Forſchung neu zugewachſene Mater älinis zu Frau von Stael, die andere wird durch = D 
Zeiten ber Not unb Anterdrü elt m indiefen rial iſt aufs jorgrätfigfte verwertet, es iſt auch heine Tätigkeit in der Umgebung und im Inteteſſe £ M 
der zu feiner Erhebung und Belehrung. defen E vi ES die neuen Geſichtspunkte gerückt, die Bernadottes, des Kronprinzen von Schweden, = a 
wird. Noch nirgends wurden die inneren Zuſam⸗ aus der neuen Gntwidfung ber lebten Jahre : » 


ergeben haben und fo vom Verfaſſer dafür ge» 
forgt, daß das biographiſche Denkmal el der 
glänzendſten widerſpruchs⸗ und darum lebens⸗ 
vollſten Perſönlichkeiten der neueren deutſchen 


Geſchichte unveraltet i 
erhalten bleibt. n lebendiger Friſche fort» 
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durchaus als überzeugter deutſcher atriot aufe E 
efaßt und ausgefüllt, Uber beide Alb chnitte Ee = 
ätigfeit und Cebensbahn unterrichtet dieſes : e 

in klarer lückenloſer Oarſtellung. Ein os Géi 

viel Neues bringender Beitrag zur deuiſch 3 

Geiſtes⸗ und Weltgeſchichte. Z 


menhänge zwiſchen der geographiſchen Ei 

der einzelnen deutſchen Landschaften und bone 
ſchichtlichen Vorgängen, die fid) in Ihrem Rah- 
men und auf ihrem Boden abgeſpielt haben, [s 
tief verfaßt und fo klar dargeſtellt. 
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Die vorſtehend : 
end angezeigten Bücher find im unterzeichneien Verlag erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
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ändert nichts am kunfigercdiucn 3 
Schüler /pielen obige Stelle in der neuen Vor. 
weile vom Blatt, da klares Notenbild.. ohne 

l zeichen. Schwarze oder weiße Taſic P. as 
der ere Blide/ ` ' 
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( Unausgefüllte Noten werden roi ed! | 


Da dic vereinfachte Notenjcrift die 
Lefefchwierigkeit bejeitigt, öffnet i e: guten 
. Mufik Eingang. in jedes Heim. ` Chopin: 
Mozart-, Wagner-, Offenbach“, KA hen 
Liszt-, Märfche-, Walzerheftc in nen und: 
Lieferungen. Man erbitte 4 Probeftü * 
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Vaſenteller: Ein quadratiſches oder 
kreisrundes Papier in hübſcher, von dem 
Kind ausgeſuchter Farbe wird mehrfach 

zuſammengefaltet; durch Abſchnitte und 
Ausſchnitte —-ganz nad Geſchmack — 
enſſteht ein Muſter, deffen Ausſehen erſt | 
beim Offnen des Papiers erſichtlich F 


jur 


beſſert die Technik. Das Muſter wird 
mit andersfarbigem Papier nach Wahl 
. des Kindes unterlegt; dann bringt man 
ees unter Glas, was größere Kinder 
ſelbſt beſorgen können; ſonſt macht es 
der Glaſer. Auch die Fröbelſchen Flecht⸗ 
blätter der Kleinen finden als Vaſen⸗ 
teller unter Glas eine recht hübſche 
Verwendung. Die Verzierung von 
Käſtchen kann auf verſchiedene Art | 


oder mit einfarbigem Vorſatzpapler be- 


wertung alter Pappen und beim Buch⸗ 
binder erſtandener Reſte von hübſchen Pas 


möglich. Mappen zur Aufbewahrung von 


up Zum Zeitvertreib 


B Kinderweihnachtsarbeiten ka 


wird. Mehrfaches Ausprobieren vers. 


„ausgeführt werden. Ein Kranz von Blumen, 


aus farbigem Papier geriſſen, dient zum Aus⸗ 
putz einer runden Apothekerſchachtel. Geriſſene 


Blumen wirken beſſer als geſchnittene. Man 
reißt kleine Kreiſe, naturgemäß nicht ganz 
exakt, und klebt fie. nebeneinander ziemlich nah 


am Rand der Schachtel auf; in jeden Kreis wird 


.... Rechts: Aus farbigem Papier werden Blumen geriſſen 
Links: Das Aufkleben der Blumen auf die verſchiedenen 


Gegenſtände 


Nein kleineres rundes oder eckiges Stück aus ab- 
ſtechendem Papier geklebt. Man kann auch zwiſchen 
die einzelnen Blumen oval geriſſene Teile aus 
grünem Papier als Blätter kleben. Die Technik 
des Papierreißens, die ſich außerordentlich aus⸗ 
geſtalten läßt, kann zur Verzierung verſchiedener 
Geſchenkgegenſtände verwandt werden. Sehr luſtig 
wirkt ein Willkommensſchild, das von 


einem Kranz entſprechend groß geriſſener 
Blumen umrandet iſt. Auch von älteren 

Kindern hergeſtellte Papparbeiten aus 
glattem Material (Bütten, farbigem Karton 


zogener Pappe) laſſen ſich mit Blumen⸗ 
zuſammenſtellungen ſchmücken. Die Ver⸗ 


pieren, die Benutzung von mit Waſſer 

angerührtem Dextrinmehl als Klebſtoff an 
Stelle des jetzt [o teuren Leims, macht auch. 
heute die Ausführung dieſer Handfertigkeit 


Bildern und fo weiter, Umhüllungen ein⸗ 
facher Notizblocks, den Untergrund für einen 
Abreitzkalender und anderes mehr fertigen 


bei einiger Anleitung ſchon Kinder vom a VO M US ES 
$ Das in reichhaltige. Muſter geſchnittene Papier ergibt unter 
Glas gerahmt einen hübſchen Grund für allerhand Unterſätze 


achten Jahre an. Haben wir es. mit ſehr 
geſchickten Kindern zu tun, ſo ſollten wir ſie 


Blumenmufters wird wohl nur ſelten anſehnlich 
genug gelingen. Aber man kann aus Legetafeln 
oder Spielmarken auf dem zu ſchmückenden Gegen⸗ 

— ſtand eine Borte legen laſſen, die 


dann durch Umzeichnen über⸗ 
tragen wird; das [jo ent- 
ſtandene Muſter wird vor⸗ 
ſichtig ausgetuſcht. Die Zu⸗ 
ſammenſtellung der Farben 
iſt Aufgabe der Kinder. 
Aus Modellierton (nicht 
Plaſtilin) kann ein Aſch⸗ 
becher geformt werden. 
„Auch als Schälchen für 
Stroöhblumen, doch nur zu 
trockenem Gebrauch, läßt 
ſich die Gabe benutzen. Zu⸗ 
erſt wird eine Kugel ge⸗ 
formt, dann eine Vertiefung 
hineingedrückt und ſchließlich 
durch Drücken und Streichen 
eine Form gebildet. Nach 
dem Glätten der Maffe muß IR 
der Ton gut austrocknen; 
dann wird der Becher an⸗ 
getuſcht. Entweder benutzt 


4 


2: ` 0 man Emailfarbe (vorher mit Grundier⸗ | 
lad. ben. Ton beftreihen!) ober man verwendet 


Tuſchfarbe, bie man nach dem Trocknen mit 
dünnem Lack überſtreicht. Am hübſcheſten iſt es, 
wenn die Innenſeite anders angefärbt wurde 
als die Außenſeite, doch überlaſſe man auch hier 
die Ausführung ganz dem Geſchmack des Kindes. 
ZUM Nelly Wolffheim 
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rühren. Kleine Bällchen formen und“ auf ger 


. wei Eigelb und zwei Eierſchalen voll Trocencke 


Durch Drücken und Streichen wird ei 


Zur Pfefferkuchenbäckerei at 
müſſen alle Zutaten, Schüſſeln und Löffel J 
möglichſt warm. fein, damit der Honig 
nicht zu ſchnell erſtarrt. Poktaſche und 
Hirſchhornſalz. müſſen friſch fein. und Ab 

immer langſam in lauwarmem Waller I. 
aufgelöſt werden. Das Mehl muß gut 
geſiebt zu dem warmen Honig kommen. 
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~ - Zaffe Milch, ein Ei, 3—4 Gramm 3imi, | 
Nelken, ein Teelöffel Natron zu festem Lig“ 


H D P 


buttertem Blech 15 Minuten baden. ` W. 
EE Sandtorte ohne Butter c 


(aufgelöſt) werden mit 200 Gramm Zucker zu 
Schaum gerührt und mit Zitronenſaft, F m 


ne Tonform für den 
Aſchbecher gebildet " KR 


Fruchtſaft oder Rum fo weit verdünnt, daß 
Vs Pfund Kartoffel: und Y, Pfund Maismehl gr 
zumiſchen geht. Ein Backpulver und eine ult P 
Hirſchhornſalz dazu und in der Kaſtenform gebaden. Th 
Früchtebrot 
Getrocknete Feigen, Aprikoſen, Birnen, Ningöpfel, 
Backpflaumen werden zu gleichen Teilen ftiftelig ge 
ſchnitten. Auf / Pfund jeder Frucht gibim 
zerſchnitten / Pfund Schokolade, 1/3 Pfund 
Haſelnußkerne, etwas Zitronat und Pfund 
Sultaninen zu. Dieſes wird mit /. l 
Zucker und 4 bis 5-Chlöffel Marmelade " 
gemiſcht. Nun bereitet man einen Dec) 
14, Pfund Kunſtbutter mit Zucker, eine pw 
Salzund zwei Eigelb ſchaumig gerührt; / 
lauwarme Milch, in der für 40 Pfg. Hefe p 
geſetzt tit, und 1 Pfund Kriegsmehl dazu, e 
Löffelchen Rum und ein Eßlöffel Katao ep 
miſcht und gut gerührt, daß ein gut denn, 
>. Teig entftebt. Zieler wird in zwei Hälften ut 
diilt, die eine zwiſchen ble Fruchtmaſſe gelne : 
Um den anderen Teil rollt man eine UP 
Platte und gibtden Früchteteig feſtzuſcre e | 
gedrückt darauf, umwickelt nach allen x MS 
wohl mit Teig und bäckt in gefetteter dige 
Man kann in leeren Konſervenbüchſen ad 
hand Heine Fruchtbrote badenunbmit Si X 
ladenguß überziehen. Gertraud Lieſe N 
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QUT gate von Neuheiten beſchert in Geſtalt von geſtrickten Jacken, 
dien, Mänteln, ja ganzen Kleidern. Der geſtrickten Woll⸗ 

— ue it unſerer ſterilen Phantaſie offenbar keine An- ` 
ig au: bieten vermochte wunte der impreſſtonable 
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dus Me lund kommt, infolge des Tieſſtandes unſerer Valuta phan- 
ma zal ih tenen. Mr. Suttner 
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Laboratorium Le o. | 


"o ;.. Während der 
.. ` Werden.die Nerven aufs Ausserste.angestrengt Das Kind. — 
e ehrt In vollem. Sinne des Wortes von dar Nervenkraft de? 
. "Mutter. "Dieses Defizit muß unbedingt wieder ersetzt werden. 
" PM $0 háufig nicht géschleht; ist die Ursache, daß viele : 
in 1 schon bel der ersten Schwangerschaft, andere nach ` 
i di ersten Geburt; vorzeitig verblühen. Blutarmut, bleicher. ` 
l atal grauer: Teint, welke Haut und welke Formen, mehr oder 
Schmerzen in Rocken a n . und i N 
cken. den olge. 
Schnelle Hilfe: tut not. " E Bd al 
Schon während der Schwangerschaft, besonders aber 
| N der. Geburt, solitè man die Nerven durch Promonta- 
we E up beten in ihrer Vollkraft erhalten. Promonta- Nerven- 
A None MIrkt mit auffallendem Erfolge gegen. Körper- und 
po | aloral mAh sichsucht "und, Blutarmut, "da es das 
MM AL ) er ] e 1 t 7 , 
Als ‚konzentrierter Form Melt uh Muskelzellen in reiten 
Ene Gebrauchs-Packung. kostet direkt ab Fabrik „4 0.00, - 


E Eine Gratis-Probe 

Mi nebst ausführlicher Broschüre se ‚wir | | 
1 ` ‚orpflichtung gegen Einsendung der Geraden Adresse? 8 | 
Mi Jeder einige Zeit durchgeführte Versuch ist einErfolà. — 
éi ch Wissenschaftliche Abteliung der S 
„ hen Fabrik , Promonta^ Laut ` 

d. Hamburg 6. 142. : 
CH RO 

d` dé 
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Ka 
" Werden schon. ouo | P „ NE 
EN schmerz. und gefahrlos durch unser ,,Beugamit!' | 


: Prospekt b ese 1 ti t. 
H pelt Nr, 904 mit vielen Dankschreiben gratis. 


NES Bouma | n | 
PE ge mers & Co., Köln, Salierring 55. 
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e ach jahrelanger Pauſe 
wurde uns auf dem Gebiet bes ſportlichen Anzuges eine 


igt die Jace einen großen, pelerinenförmigen Kragen, dort 
einen folen in Geſtalt eines Schals, hier weiſt fie” eine 
Paſſe auf und dort Raglanärmel, noch eine andere ſchließt 
ein, damit bi mit einer febr breiten Bordüre ab, die, ebenſo wie. die 
fa. YhlAragen, aus Dit weicher, kamelhaarartiger Wolle ijt, die 
fien fik feine leicht aufgerauhte Oberfläche zeigt. All das ijt fejd ` 
t [umi kund ſehr begehrenswert, nur natürlich, da es aus dem Aus⸗ 


u Rodhoſe mit abſtehender Stofftante " 


Blendend weisse Zähne durch Zahnpaste 


Antiseptisch gegen üblen Mundgeruch. 
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für zarte Haut: 
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Die modernen /Gdmud[ad en. aus Elfenbein 

werden, wenn ſie ſtaubig oder ſchmutzig erſcheinen, am beſten 

durch das Auftragen eines Breies aus Magneſia und Waſſer 
gereinigt, der nach vollſtändigem Trocknen mit einer Heinen 


E -gegenftände, die durch längeres Liegen vergilbt unb unan⸗ 
Watte ab, die zuvor in Terpentinöl getaucht wurde. Zu⸗ 


2 weilen hilft es auch ſchon, wenn man die Sachen anfeuchtet 
und unter eine Glasglocke legt, bie man längere Zeit dem 


der Sonnenwärme Sprünge bekommen. Auch Schwefel⸗ 


F Wath È’ Me ant ` 


zr 
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© -Arzri.empfohien für 
Brandwunden, Flechten, 
offene Füße, Aderbeine. 
| Froftfchäden, wunde.rif B. 
.. fige Hout. NM 
Erhältlich in den Apotheken, 
in Büchfen zu 2- u. 4- Mk. 
„ Aleiniger.Herfteller. ` — 1 
E Winter jr. chem Fubrik lf - 


Öhrdrücke. 


Hauptniederlage. und Versand: 


raueHaare 


T erhalten garantiert dauernd 
Ze y, S : Naiurfarbe u.Jugendfrische 

d 2 z wieder durch unser seit 
LEER EN Dre sden N. ; 15 Jahren bestbewährtes 
ET TIEF =; | Ceres“. Tausende von Nach- 
bestellungen. Flasche Mk, 5.— 

Wiltberger 9 Co., Stuttgart 35. 


Nähmaschinen 


sind die besten 
für Hausgebrauch und Industrie, 
Man verlange Preisbuch. 


f Hormann Köhler, Altenburg S.-A. 


Nāhmaschinen-Fabrik. 


 Halalj ist das Ideal eines Sport., 2 SIEH er 
Jagd- und Touristen -Hutes. W - , Ä u 
Halall imbon.d.s.fabelh.Leichtig- (É 98 er heirate n W 11 l; 
— keit a.hygien.Kopfbedeck. 3 ‚sollte unbedingt die bereits in 19. Auflage erschienene sozial. 
Haal ist d.elegant.u.vornehmste . psychologische Studie Dr. Bergner, „Aerztliche Belehrungen 
— Promenaden- u. Reisehut, | tese Über die Ehe“ lesen Dieses mit Abbildungen ‘und zwei farbi- 
Niederlagen in allen erstklassigen || gen, zerlegbaren Modellen des weiblichen Körpers in der Ent- 
- Geschäften der Branche. ‚wicklungsperiode, sowie einem männlichen Modell nebst dazu 
Näheres b. Herm.A.Rothschild, .Q gehörigen Tabellen versehen, enthält Tatsachen über das 
Moselstr.4, Frankfurt a. M. 33. sexuelle Verhalten von Mann und Weib vor und in der-Ehe, . 
Nachahmungen die für die Gesundheit, das Wohlbefinden und Lebens- 
. werden gerichtlich verfolgt. 


glück beider Gaiten von unschätzbarem Werte sind. 

. Preis mit Modellen Mk, 5.—, Nachnahme Mk. 5.60. nd.. 
: = | [ Linser-Verlag, Berlin-Pankow 8, 
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Damen u. Herren 
jeden Standes, diezwecks Heirat 
in Brieſwechſel treten wollen, er⸗ 
halten das intereſſante Heftchen 
„Der neue Weg des Sichfindens“ 


gratis und franto durch 


Fr. Theobald, Erfurt 213 
Scharnhorſiſtr. 35. 
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Seit Jahrzehnten bewährtes, unübertrof- 

fenes Einstreupulver für kleine Kinder 

Von hervorragender, desinfizierender Wirkun 
| gegen starken Schweiß. Unentbehrlich als hygieni- 
. sches Toilettemittel, zum Einpudern der der Relbung : 
am meisten ausgesetzten. Körperstellen und im Ce- 

brauch von Touristen und Sportsieuten jeder Art, 
— Von zahlreichen Aerzten warm empfohlen. 
In den Apotheken. : 
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weichen Bürſte abgebürſtet wird. Will man alte Elfenbein: ` 


ſehnlich wurden, wieder inſtand ſetzen, ſo reibe man ſie mit 


grellen Sonnenlichte ausſetzt. Ohne Bedeckung von Glas 
würde das Elfenbein ſehr leicht unter dem direkten Einfluß 


PEN bleiche wird mit Erfolg angewandt. Manſtreut etwas Schwefel 


auf glühende Kohlen imd hält die betreffenden Gegenſtände 
: einige Zeit in den fid) entwickelnden Dampf f. W. 


Löwen-Apotheke, Wildenfels I. Sa. 
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Va 7 SUP s vx mes . bete Lob für den Herausgeber, daß er diefe ; 
! TA Liter atur P a de Monotonie zu vermeiden wußte, indem er mit - in D Telln 
„Eine tlefernfte und doch zugleich erhebende, get, vielſeitiger Literaturkenntnis und feinem Geſchmack ausſpricht! Es ijt zugleich ein Beitrag zur Geſchiht f 
ſöhnende Gabe wird für viele das Buch ſein, das nur ſolche Briefe auswählte, die durch die Perſon ſeeliſcher Kultur und veredelter geſellſchaſtlche € 
ſoeben der verdiente ſchwäbiſche Literaturforſcher ihres Schreibers von vornherein geſchichtliches oder Formen, was uns dies Buch bietet; in diefer Sin € 
Dr. Rudolf Krauß unter dem Titel „Deutſche ein menſchliches Intereſſe erwecken und die Bürg⸗ ſicht gerade heute, da die deutſche Seele, ! | 
Arojtbriéfe" herausgegeben hat. (Stuttgart, ſchaft bieten, daß Ve nicht Trivialitäten und flache und v , U dem * 
J Hoffmann. Preis gebunden 10 Mark.) Der Troſtgründe enthalten. Genau dreiundeinhalb Jahr- : 17 Qui E 
Gedanke, Beileidsbriefe, die bekannte, geiſtig und hunderte umfaßt zeitlich bie (chronologiſch geordnete) ſchaften zu verlieren in Gefahr ijt, ein Toba A 
ſeeliſch hochſtehende Männer und Frauen an Ver. Auswahl, die mit einem Schreiben Luthers aus für den nationalen Gedanken, wie es eim Tofu ds 
wandte und Freunde gerichtet haben, zu einer dem Jahre 1543 beginnt und mit einem Brief des für viele einzelne werden kann und wird, die br ` D 
Sammlung zu vereinigen, mag infofern gewagt Komponiſten Hugo Wolf von 1803 ſchließt. Und Verluſt teurer naheſtehender Menſchen zu Walt" iD 
erſcheinen, als das Stoffliche die Gefahr einer ge⸗ innerhalb dieſer großen Zꝛitſpanne welche Fülle haben und die gar manches der hier erklingenden Toe 
wiſſen Monotonie mit ſich bringt; und es iſt das bekannter und berühmter Namen! Dazu aber, worte wie an ſie ſelbſt gerichtet empfinden werden. 
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Zweig-Niedeectlassung Aomaco G m. b. /i | 
Berlin SW. Charlottenste. 7-8. GE 
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nn een Pw Vorzugs- de, Wir zahlen gute Preise für "ap 
Schriftſtellern d dere Briefmarken =: arken. Sammlungen "m 


bietet Det. Verlagsbuchhandlung 


Ade e 
Philipp Kos ack E. Co., Berlin C2. à = 
: a Paul Kohl, O. m. b. H., Chemnitz 33 ü. Ka 
Gelegenheit zur Veröffentlichung k TI à 
SE A, for ium heilt die An- * än 
u. 1.0.2238 an Rud, Mosse, Leipzig Sc D resden = G e Senner Bandagen, Robert Eine t.] in Stablſtich, Henan pueden ; Wa 
— Radebeul | SUMMI» eee, ile Ire | Sea ampela p 
; | 1 ` | Gesundheitspfleve-Artikel. Viele Neuheit. | | beerenstr. 67. Prospekt gratis. éi 
a Auskunft umſonſt bet Preisliste goan. Josef Maas & Co. | : - 
chw erhöri gkeit 9 K, ? } ‚0.m.b.H., Berlin 29, Jerusalemerstr.57. ES 
| Ihrengeräuſchen, nerv. ëlriduen CEP i dë 
| über unſere tauſendfach bewährten, , IAS 
l gef. get Hörtrommeln ,,Eeho**. Die Romane der KR Bib 
Bequem. und p HEN zu ‚tragen. ev Rat 
Aerztl. empf. Glänz. ibrrcht, i : f ` Sr 
: uglbrecht, J d Institut zur Verbesserun | d. 
NI Lee As anii A Qel err M l mangelhafter Gesichtsformen cantes u p ' Mim 
ag ondas dra — ! ! Masken u. Binden für alle Gesichtsteile * ` gt: 
Sie s pielen Klavier 


Hautschälkur, CA 
seitigt rasch und sicher alle 
Hautunreinigkeiten wie Pickel, 
Mitesser, großePoren, schlechte 
Gesichtsfarbe, veralt. Sommer- 
sprossen usw. gänzlich, leicht, 
ohne Berufsstörung selbst an- 
zuwenden. Preis M, 16.—. 


ZurFortbehandlung empf.sich meine 


imerikan. Bleicth creme, 


Preis M. 9.80, welche die neue 
Haut rein und zart erhält. 

C V Preis M. 8.80, 
reme enus, beseitigt und 
"unterpolstert alle scharfen 


Linien u. Faltenstellen, Mager- 
keit, Vertiefungen und Ränder! 


Sauerstokfcreme, misio, 


nährende Tagescreme, spannt 
die Haut aus und glänzt nicht. 
Diese Artikel zus, angewendet 
machen die Haut rein, zart, voll u. 
straff und um viele Jahre jünger. 
Verlangen Sie Prospekt. 
Schönheitspflege Laun, 
München, Dienerstraße 8. I. 


sind i E 
Melodien der Liebe 
Wunderbar farbig, abwechslungsreich, etimmungevoll : 
schlingen sich die Töne ineinander. Sie tragen das 
Gepräge künstlerischer Reife. (Tägliche Rundschau) : 
Die Romane der Frau für die F rau g 
Doffelseele. Geh. M. 10.— geb. M. 133.— 
Kinder der Liebe. Geh. M. 10.—, geb. M. 13.— 
Ring. Geh. M, 6, —. geb. M. 9.— 
Wege der Liebe. Geh. M. 8.—. geb. M. 11.— Mt 
Das blaue Feuer. Geh. M. 10.— , geb. M. 13.— 
(Die Preise mit 100% Buchhändleraufschlag) - 


Georg Müller Verlag München en 
Elilabethieraße 26 


Verlangen Sie kostenfrei unsere Katalog! 


! im ohne jede Vorkenntnis nach der preisgekrönten, sofort 
nans 5 Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-, 
Ziffern- oder Tastenschrift, die so viele Vorzüge hat_wie RAPID. Seit 

14 Jahren weltbekannt als billigste und erfolgreichste aller Methoden. 
Anleitung mit verschiedenen Stücken und Musikalien-Verzeichnis M. 6.35, 
Aufklärung umsonst. Musikverlag Rapid, Rostock 21. 


„Die fidele Keyelbuh 
die fidele Kegelbahn. 
roßarlige Unterhaltung für jung und alt, 
Y > 19 0 ſolide hergeſtellt. Gegen Einſendung 
von M. 3 80 franko, Nachnahme 35 Pfg. mehr, 
Gr. illuſtr. Liſte über RieſenauswahlSpielwaren, 
Scherz⸗, Vereins⸗, Verloſungs- und 
Kotillonartifel, Feuerwerk gr. u. frto. 


Wiederverkäufer 
billigſte Preiſe. SE 
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fie Fries 
b ein Ain de 
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E o (Fortſetzung) | 
` VA ich m nicht i in bas Krankenzimmer gehen Ich kann 
e AS roſtigen Ton nicht hören, mit dem das Pumpwerk von 
finas Atem arbeitet 
me D Tüchern entſteigt „Ich kann nichts ks nichts TM 
it mehr... Gott im Simmel —:' 
| i Er ſprang auf und ſtarrte in das gebericbeit Morgenlicht vor 
entern 

Inn blickte er auf. fein Werk und las die letzten ſeiner Worte. 
As fie, ſchüttelte den Kopf und blätterte Seite um Seite zurück. 


|o Wen, ‚ging eilig damit durch Zimmer und Halle, holte ſeinen 


P E ging ‚Querfeldein,- in beſtimmter Richtung, und orit nun 

d oet ge zögernd dahin. 

ps Fließ feine: Augen über Nähe und Ferne gleiten, und was ſie 

pini 97 war ſchön, doch es beglückte ihn nicht. | 

Die Heide glich einer hochaufſchäumenden Brandung aus Gold, 
Nen der Ginster ſtand in voller Blüte. Flimmernde, durchſichtig 

BEACH Geſchöpfe zudten, Funken des Lichks, davon auf oder 

Fiumelten darauf nieder. Das geheimnisvolle Braufen ihrer zarten 


ii Zweigen in den friſchblauen Himmel hinauf, und ihr j junger Stamm 

un Uto weiß wie Schnee. 

gt Ais Einfalt pes lungen Birke! dachte Sans Irrgang. 

t Pol, wenn er 

PN ein Wert vollen?n XI 

SÉ det falle mar | 

2 ihm der nächste 
| Morgen über 

ſhahlende Gipfel 

gekommen, und 

me Trunkenheit 
1 i 
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Roman von Thea von Rarbou 


wachen war, ſenkte das Haupt vor ihm. — War es nur ir dies, dah. 
ſeine aufgewühlte Seele mit ſoviel Demut nichts anzufangen wußte —?. 
Oder warum ſchleppte er die Laft dieſer tiefen Traurigkeit, dieſes x 


Ich kann den Dunſt nicht. ertragen, rettungsloſen Müdeſeins, dem kein noch ſo langer Star Erlöſung | 


ch, gleichſam über ſich ſelbſt hinweg, packte er die Arbeit 


Leiber erfüllte die Luft. Eine Birke wuchs mit wehenden grünen 


eine gi mer di | Beginn der 83 ine Seefeftung Dein . 
: Birte gez E Bild en Die Nd unb SE der = die EST jr werden mü monen, l 
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bringen fonnte —? l 
Es ijt bie Sehnſucht nach den Bergen, dachte Hans Irrgang. 


Aber er wußte, daß er ſich belog. 
Nach einer Wanderung von mehr als zwei Stunden erreichte 


er ſein Ziel: dia wunderliche Behauſüng, die Herr Gaudeamus 
ſeine Sommerreſidenz zu nennen beliebte. 


Dies war nicht mehr noch weniger als der ausgediente Triebe B 

wagen einer Straßenbahn ſamt ſeinem Anhänger, von einem d 
Manne, der einem anſcheinend Abergeſchnappten lächelnd will- 
fahrte, zu guter Stunde billig erſtanden und mit der ſoliden Kraft 

von vier Zugochſen nach dieſem Winkel der Heide verſchleppt. f 


Als Hans Irrgang Herrn Gaudeamus. zum erſten Male i in: dieſer 


Ä Heimſtatt guffuchte, hatte er den Buckligen angetroffen, wie er 
im Begriff ſtand, beide Wagen ſmaragdgrün anzuſtreichen. Er 


hatte, auf dem Dach des Anhängers reitenb, den ungeheuren, trie⸗ 
fenden Pinſel zum Willkomm geschwungen und vor, Vergnügen 


gepfiffen wie ein Star. i 


Am Ende eines Verſes, der Geſetzen von eigenen Gnaden ent⸗ 
ſprungen war, hatte er den Pinfeli in den Farbeneimer getaucht, ihn 


liebevoll betrachtet und mit einem pfiffigen Lächeln gefragt: 


„Glauben Sie no daß die Menſchhet g gewinnen würde, wenn 
i man fie mit Ôl- 
„Ich weiß nicht,“ 
hatte Hans Irr⸗ 


„Darüber habe ich 
nie nachgedacht.“ 


„Ich bii ziem- 
lich überzeugt da⸗ 


Bucklige und ſtrich 
den Pinſel über 
das Wagendach. 


„or: wenn man 


zwingen könnte, 
ihre Chamäleons- 
natur zu verleug⸗ 
nen — Farbe zu 
bekennen in allen 
Lebensartenn 


Fanatiker — wie? 
Aber die Sache 
müßte ſcheitern an 
der Unfähigkeitder | 
Mehrzahl, ſchwarz 
und weiß ausein⸗ 
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WERE EEE farbe anſtriche?“ 


gang erwidert. 


von,“ meinte der 


„Stellen Sie ſich l 
bie Menſchheit 


Ein Freſſen für | 


ander zu halten. Und es gibt ja auch fo allerhand erfreulich Buntes „Das iſt ein ſchöner Name, den du ihnen gegeben haſt,“ meinte "m 
auf dieſer vorzüglichen Welt — vom Hinterteil gewiſſer Affen- er. „Grabwächter ... Jelena, warum redeſt du mich niemals an?“ | 
raſſen bis zu ben Rubinen und Saphiren. Freuen wir uns immer⸗ Das Mädchen hob den Kopf und jab den Fragenden mit me, " 

hin dieſer beiden Pole und deffen, was dazwiſchen liegt. Denn ſichtigen unb keuſchen Augen ſchweigend an. Auch als er feine |^ 
es lohnt ſich — trotz allem! — wie?“ Frage wiederholte, gab fie keine Antwort. Da er nicht weiter in . 

Das hatte Hans Irrgang lächelnd zugegeben. fie drang, entfernte jie fid) und brachte dem Gaſt Milch und frisches F: 

An dieſem Morgen fand er den Buckligen im Begriff, den ſchönen Brot und eine Schale mit Erdbeeren. Während er ab, ging fie F 
ſchwarzen Eſel vor bas Wägelchen zu ſpannen, um in die Stadt in ihr grünes Haus zurück, und er hörte, daß fie fid) darin zu ſchaffen F 
zu fahren und Vorräte einzuheimſen. : |. made. 1 

Er blickte mit unverhohlenem Staunen auf, als Hans Irrgang Seitab des kleinen Wagens graſte in Frieden der Eſel. 
ihn begrüßte. | | ME Der Bucklige war nicht wiedergekommen. 

„Salam aleikum!“ antwortete er. „Wie ſchön leuchtet der Morgen⸗ Hans Irrgang fragte nach ihm, aber das Mädchen wußte nichts Lk: 
ſtern! Spinat mit Ei, Herr Irrgang — was Ihr wertes Geſicht zu jagen, als daß der Vater vor einer kleinen Weile fortgegangen F 
betrifft... Halten Sie es für lebensgefährlich, dann und wann ſei und das Werk Hans Irrgangs mitgenommen habe. | 
zu ſchlafen?“ l | „Ich will den Grabhügel ſuchen und dort auf ihn warten,“ [agt 

„Ich bin mit meiner Arbeit fertig geworden. Die wollte ich Hans Irrgang. 

Ihnen bringen,“ ſagte Hans Irrgang. 


| Er fand den Grabhügel ohne Mühe und erſtieg ihn und fekte [^ Mate 

Er hielt dem Buckligen das Bündel loſer Blätter Hin. ſich an ſeinem Rande nieder. | sl Di 

Der richtete ſich auf und ſchaute, ohne zuzugreifen, auf das bar- Der Ginſter funkelte unter der Sonne in einem faſt brauſenden Ak 
gebotene Werk. Dann fah er Hans Irrgang in die Augen. Gold. | : 


„Das it etwas anderes, meinte er. „Das ijt wichtiger als Fernab gleißte der Spiegel von Jelenas See. | 
alles Und das bringen Sie mir —? Ich danke Ihnen, Herr Zwei Fiſchreiher jagten ſich über ihm in der lichtflimmernden 
Irrgang...“ 9 E | ujt. | ; 

„Ich wüßte keinen Menſchen, bem id) es lieber brächte als Ihnen,“ Hans Irrgang ſtreckte ſich auf dem Rücken aus und kreuzte die Fat tr 
antwortete Hans Irrgang. „Der Mann, der mein Freund war, iſt Hände unter dem Nacken. Er ſah über ſich, ganz nahe, die Geſichter pini 

fortgegangen und id) weiß nicht, wohin. Aber ſelbſt, wenn id) es der Blumen, bie Jelena Grabwächter genannt hatte. Er betrachtete hen 
wüßte und ihn erreichen könnte, würde ich doch mit dieſen Blättern ſie ernſt und ſchloß die Augen. KEN 
zuerſt zu Ihnen gekommen fein." 


Er hörte das Summen ber Inſekten ... Vogelſchrei ... Das rüm 

Der Bucklige erwiderte nichts. Er nahm Hans Irrgang ſein Klingen des eigenen Blutes im Ohr. Dann ſchlief er ein. idee 

Werk aus der Hand und verſchwand damit in bem ſmaragdgrünen Er erwachte davon, daß jemand ihn unverwandt anſah. Affe 

Wagen, der ſeine Behauſung war. Er ſchlug die Augen auf. Vor ihm ſtand der Bucklige. Der Pul d 
Hans Irrgang jab jid) um. | i 


ſchaute ihn an. Und ber Ausdruck feines Geſichts war ein folder, BLU: 
daß Hans Irrgang ihn nicht grüßte, noch ſonſt eine Silbe ſprach. rw 


Die Sonne ſtand nahezu im Mittag. rin! 


Die Sommerreſidenz des Buckligen hatte manche Veränderung 
erfahren. Die beiden Wagen, an denen die ſchöne friſche Farbe : 
daſeinsfreudig leuchtete, waren |o zuſammengeſchoben worden, Alle Vögel waren verſtummt. Y "mE DRIN 
daß fie im rechten Winkel gegeneinander ſtanden. Vor den Fenſtern Als der Bucklige fah, daß Hans Irrgang wach geworden wat, ‚me y 
hingen weiße, dichte Gardinen. Aus dem einen, bas ganz geöffnet drehte er den Kopf zur Seite. Er ließ fid) ein Stück entfernt von "mW 
war, ragte ein Ofenrohr behäbig in die Lüfte. An beiden Wagen ihm im Graſe nieder und legte das Bündel Blätter, auf die der ua 
liefen Holzbänke entlang und zwiſchen ihnen ſtand ein herzlich „Tod in Byzanz“ geſchrieben war, ein wenig abſeits neben ſich. Zum., 
roher Tiſch, mit einem feinen, hellen Tuch bedeckt. Hans Irrgang rührte jid) nicht. Er verſpürte in fih, ohne d zy 

Hans Irrgang ſetzte jid) auf eine der Bänke und ſtemmte den wiſſen warum, den kindiſchen Wunſch, weit fort zu fein — in der ain 
Arm auf den Tiſch. Wer auch jo leben könnte! dachte er, ohne fih Tiefe des Meeres gper auf dem höchſten Gipfel der Welt —, irgend: 29 y 
von ſeinen Gedanken Rechenſchaft zu geben. wo da, wo der Schall menſchlicher Laute nicht mehr an fein Dhr Zo 

Er ſah das Mädchen über die Heide her kommen. Es ſchien, zu dringen vermochte. EXT 
daß fie in aller Morgenfrühe gebadet und das Haar gewaſchen Er ſchloß die Augen und lag ſtill. [SR 
hatte, denn Jie leuchtete gleichſam vor Friſche und das dunkle Haar „eEntſinnen Cie fid) noch,“ begann der Bucklige, „auf das Problem "a 
lag ihr ſchwer und feucht über das Leinentuch gebreitet, das [te der Seele in einer Haſelnuß? — Oder hatten wir ihr bie Gerüum zu d 
um die Schultern trug. Sie kam ganz ruhevoll heran, hielt die keit einer Walnuß zugebilligt... Wer auf den Tod der Seele ty 
Augen auf den Gaſt geheftet und ſchien nicht im mindeſten ver⸗ gewettet hätte, der hätte die Wette gewonnen“ | 


ch 

wundert, ihn um dieſe Stunde hier zu finden. Hans Irrgang ſchwieg noch immer. Er fühlte, wie ihm die "hj 

Sie erwiderte ſeinen Gruß, der ohne Abſicht ernſt war, in gleicher Mundhöhle trocken wurde unb fah vor feinen geſchloſſenen Augen Uz 

Weiſe, ging in den Wagen hinein, den ſie bewohnte, und kam das raſende Schwingen blutroter Kreiſe. Mit einer faſt übermenſch⸗ Au 

ſogleich wieder. Sie brachte einen Krug voll Waſſer und ſtellte lichen Anſtrengung fragte er ſchließlich und kannte ſeine eigene Po 

ihn mit den Blumen, die ſie in der Hand getragen, als ſie kam, Stimme nicht: | | IM 
vor Hans Irrgang auf den Tiſch. „Sie haben ... die Arbeit geleſen?“ 3 


„Was find das für Blumen?“ fragte Hans Irrgang. „Ja. Das hab' ich.“ 
Sie blieb am Tiſche ſtehen. „Und fie gefällt Ihnen nicht?“ 
„Ich weiß es nicht,“ antwortete fie. „Ich nenne fie Grabwächter.“ „Nein,“ antwortete der Bucklige. Er blickte geradeaus und hatte 1-... 
„Und warum nennſt du fie o?" — l die langen Affenarme um die hochgezogenen Knie geſchlungen |: 
Ihre Augen hoben ſich von den Blumen, auf denen ſie geruht Er ſagte: „Ihr Werk taugt nichts. Es iſt Ihrer nicht wert, Hans 
hatten, zu feinem Geſicht, und der Mann jab zum erſten Male, Irrgang. Es iſt Pfuſcherarbeit ...“ i | 
daß ihre Augen von einem tiefen, durchſichtigen Blau waren. Hans Irrgang erwiderte nichts — kein Wort. Er ſpürte gar! 
Morgentliche Augen, dachte er. ns deutlich, wie das Blut in feinem Körper zu Blei wurde und W i3 
„Sie blühen auf dem Grabhügel, der in der Heide iſt,“ ſagte dieſes Blutblei gegen ſein Herz prallte. Er dachte nichts als ee i 
fie einfach. | diumpfen Schmerzenslaut, ber fid) zu ſinnloſer Höhe hinaufſchraube | 
„Nennſt bu alle Blumen mit deinen beſonderen Namen?“ fragte und dort ohne Ende weiterſchwang. | 


der Mann. Aber plötzlich kamen feinem Hirn die Worte wieder. Und e E 
„Nicht alle, aber einige, die anders heißen, als id) es fühle.“ Stimme, die ohne jedes Fühlen war und von der Unbeſtechuge Ni 
Hans Irrgang lächelte. des Todes, ſprach in ihm: Er hat recht .. Er hat recht . 

„Stehſt du jeden Morgen jo zeitig auf, Jelena?“ Mann, der dein Werk verwirft, hat recht... Es taugt nich e 
„Ja, wenn das Wetter ſchön ijt." Es ijt elend und ſchwach ... Und du bot es immer gewußt. i N 
„Liegt in der Nähe ein See, in dem du baden fannjt?" war der Grund deiner Traurigkeit. Und auch das haſt du iid n 

„Man muß eine halbe Stunde gehen, wenn man fid) nicht ſehr Du Haft es nur nicht wahr haben wollen. Du Doft dich d 5 

beeilt.“ | | Du haſt dich betäubt. Du Haft mit dir ſelbſt Maskerade getrie à : 

„Und auf bem Wege liegt aud) ber Grabhügel?“ Hans Irrgang. Der bucklige Menſch, ber ba fibt, hat dich 2 : 

d ſchaut. Der ſieht deine Nacktheit. Er zeigt mit dem Finger N 
deine Blöße. Er gibt bid) dir felber preis... eT 
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„Ja.“ | ! 
Hans Irrgang betrachtete die Blumen nachdenklich. 


S Banie 13-2 ANA MA 3 4&7. 
— .. f. s EE RR 
3 af R . ta -t N Y 4 


j Mou C t e | 
Wu Die ſcharlachne Scham ſprang wie ein Wolf an. 0 hinauf, 
ugin éi biß ihm nach dem Geſicht. Er fühlte es und ließ es geſchehen wie 
. Wd ein Gelähmtert. AN ae ei 
Wen) „und das hundsföttiſchſte an der Geſchichte iſt,“ fuhr der Bucklige 


ot Müh fort, „daß man auf jeder Seite merkt, was aus dem Ganzen hätte 
$ werben können, wenn da nicht in aller Anverfrorenheit geiftiger - 


rend er z e DI | 
fid We Kindsmord getrieben worden wäre... Worte — aum Verfluchen 


A ſchön Gedanken, wie der Schöpfer der Welt ſie gedacht haben 
den der e mag, als er noch Optimiſt war... Ihr Mund der Dolmetſcher 

für das Lächeln und Stöhnen der Menſchheit ... Früchte einer 
Die z unſäglich geliebten und geſegneten Stunde Aber ſie durften 
Meile ni nicht reif werden, dieſe Früchte. „Der Henker ſteht vor der Türe!“ 
oh wie es im Liede heißt. Warum — 7. Die Weiber [inb über fie 


Fin made! gekommen wie über den Helden von Lechi unb Aſchkalon. Nichts, 
! Graufigeres in der Welt als Weiber, wo fie nicht hingehören. 


— Termiten ... Phantaſtiſch fruchtbar wie ein Bandwurm, wenn es 
. | gilt, die einzelnen Minuten des Mannes mit immer neuen Mitteln 


en ijr 2 vergiften. Geiſtiges Eunuchentum mit Mtjungferninftintten . . . 


pfui Luder —!“ T | 
e. Er ſpuckte aus und veränderte feine Stellung, ſtützte das Kinn 
r fidi ‚in die aufgeſtemmten Hände. Knurrend ſprach er vor [id hin; 
aber Hans Irrgang verſtand es nicht mehr. „ 
wie Wahr! dachte er. Jedes Wort, das er ſpricht, ift wahr... Ich 
na, T bin heute ſchon ein Entmannter ... Wo ijt ber "Y 


A He auj des Schaffens geblieben, —? Was ich 


mir, mühſam genug, davon erzwang, um nur 
11 ſtammeln zu können, war unecht und ekelhaft 
1 5%] wie Fuſelrauſch ... Das Werk verwerfen unb 
noch einmal ſchaffen —? Das iſt gegen die 
Nuturgeſetze .. Neues ſchaffen — unter den 
zal alten Vorausſetzungen —? Niemals ... nie: 
: e mals... Mfo dann —? `. 

Da klaffte ein Loch; ein Abgrund tat ſich 

| auf. Die Welt bekam einen Riß. 
T Die Stimme des Buckligen verftummte: - 
T dd Hans Irrgang ſchlug die Augen auf. Der 
"T. Budlige war aufgeſtanden, ſtand vor ihm; 
n". den arre er an. | 
/ Und Hans Irrgang fühlte, wie in ihm 
dein Haß aufſchwelte, ein ungerechter und 
teißender Haß, der fid) ſehnte, irgend etwas 


— 


Böſes, Rahfüchtiges zu tun. . 
Da gewahrte er in den Augen des Buck⸗ 
ligen das jähe Begreifen deffen, was in ihm 
del, vorging, und eine unſägliche Trauer. Und 
ap er ſenkte den Blick. m 5355 
bf Der Bucklige wartete eine lange Zeit, dann?ngͥ . — 
| wandte er ſich und ging davon, langſam und Rudolf 
dii Zem, den Kopf zwiſchen den Schultern, 
j y mit hängenden Affenarmen. Und er jab. feiner Burg. am Rheln de 
jit. ſich keinmal um auf ſeinem Wege. | | | 
T Hans Irrgang blieb liegen, wo er lag. Das bleierne Blut ſchwappte 
ihm träge durch den Körper. Schließlich erhob er ſich wie aus 
wulſtem Schlaf, raffte fein. Werk von der Erde auf und ging heim. 
| ‚Us er fih feinem Haufe näherte, ſah er, daß Bettina und neben 
| rem Stuhl die Schwägerin jid) auf dem Dach befanden und nad) 
et ihm ausſpähten. BEEN gg 
d Anwillkürlich blieb er ſtehen. Sein Geſicht verzog ſich wie unter 


! 


ri einem Krampf, und er ſchmeckte etwas Bitteres auf der Zunge. 


| Jwiſchen den ſchöngliedrigen Sandſteinfiguren des Daches 
e eier die Schattenriſſe der beiden dunklen Menſchenklumpen 
1 um foten ſich bin und her. ne | 
12 fit enn man einen Schuß in die Luft abgäbe, dachte der Mann 
d d ohne SSemutfein, ob [ie fid) dann mit klatſchendem Flügel- 
| Jag aufheben würden, wie Geier vom Fraß .? : 
g a hörte ein Rufen und gab keine Antwort. Er fah, daß Bettina 
i DE ihren Stuhl in Bewegung ſetzte. Sie verſchwanden vom 
; gpa eitig c ka langte fie in ber Halle an. " 
„Beim 7 prang ihm entgegen: „Wo warſt du :?: 
y: Bou 1 eufel,“ murmelte Hans Irrgang. Die Schwägerin 
H T : bm offenen Mundes ins Geſicht. Er fühlte in ſich bie Ver⸗ 
. mo ihr die Zunge herauszuſtrecken. | | 
SEN 0 warſt du — 7“ wiederholte Bettina ihre Frage mit einem 
e on der Angſt. e uk p | 
| ie der Heide, “antwortete der Mann. Mit einer Kampfgier ohne⸗ 
ichen fing er die Blicke der Schwägerin ein, bis [ie ſich ergaben. 


„Was haſt du in der Heide getan?“ ging Bettinas Fragen weiter. 


Er wandte den Kopf und ſah ſeine Frau an. Ein Schüttel 


aller Nerven riß ihm den Körper zuſammen. Er ſprach, ohne, die 


Zähne zu trennen. | 


ber Ameiſe zu ergründen unb dem Geheimnis der Chlorophpllis 


auf die Spur zu kommen ... Ich babe entdeckt, daß es Blumen 
gibt, die Grabwächter heißen, weil ſie auf Grabhügeln blühen, 


und daß der Schrei der Fiſchreiher anders klingt um zwölf Uhr 
mittags als bei Sonnenaufgang ... War das für einen Morgen 
nicht genug —?“ LN. | "uA 
Cr jab die fajt entje&ten Geſichter ber Frauen und ging davon 
unb hörte hinter fid) das Ziſcheln der Schwägerin: „Wer ift das — 
die Chlorophyllis .““ ; | NN | 
Und er lachte dröhnend. 


ſo entfremdet, daß er ſich kaum beſinnen konnte, es geſchrieben 
zu haben. Er dachte an Philipp, an Barbara. Es ſchien ihm ein 
Ausweg, das Werk an die Freundin zu ſchicken. Er dachte: Vielleicht 
ö irrt ſich der Bucklige. Vielleicht bin ich ein Narr. 
Barbara wird das Buch leſen und mir ſchrei⸗ 


Er legte die Blätter zuſammen und ſchickte 
ſie noch in derſelben Stunde zur Poſt. 

In den Tagen, die nun folgten, ging er 
nicht vom Hauſe fort. Er wartete ſchweigend. 
[Kaum eine Woche ſpäter ſandte ihm Bar- 
bara die Arbeit zurück. Sie ſchrieb darunter 


lich! Wie ſchade, daß Philipp es nicht mit 


keine Nachricht von 
und Bettina?“ | | | 
Da fühlte Hans Irrgang, wie feine Seele 
fror vor Scham. = SÉ 
Er las ben Brief zum zweiten Male, und 
es kam ein kläglicher Ton über ſeine Lippen. 


ihm. Wie geht es Ihnen 


Wänden entlang. | 
Mer bin id) denn —? badjte er. Und wer 
war ich vordem —? f?; | 


— — Ig der Nacht, bie dieſem Tage folgte, 


Herzog, `, fiand er vom Bette auf, zog ſich leiſe an 


der berühmte Erzähler, feiert am 6. Dezember auf und ging ins Bücherzimmer. Er holte ſich 


n fünfzigſten Geburtstag aus dem Schrank die Werke, die er früher ge⸗ 
| : Ea ſchaffen, ſetzte ſich vor den Schreibtiſch und fing 
zu leſen an. And nachdem er mehr als zwei Stunden ſo verbracht 
hatte, ſaß er noch eine kleine Weile ſtill und blickte geradeaus, 
und dann nahm er ſein letztes Werk und verbrannte es. 


Er fühlte keinerlei Schmerz dabei. Es war ihm mehr wie eine 


Reinigung, nachdem er als etwas Neues die Wahrheit gefunden 


hatte, daß jedes Werk, das er vordem geſchaffen hatte, von einem 
großen Dichter geſchrieben worden war. 


Der „Tod in Byzanz“ war Pfuſcherarbeit. Der Bucklige hatte 
recht gehabt. Es war die Arbeit eines Unfreien. Eines Unter- 
jochten und Entmannten. Es war das Ergebnis des Lebens, das er 
lebte und weiterleben würde bis zuderletzten, natürlichen Erlöſung . . 

Nein, dachte Hans Irrgang. Er ſchüttelte den Kopf und lächelte 
friedlich. Nein, nein. „ * 

Er ſtrich mit der Hand über die Bücher, die ihm teuer geworden 
waren, weil ſie ſich bewährt hatten. Der „Tannhäuſer in Rom“, 
die „Sunamiterin“, die „Opferung“. Es war eine Gebärde des 
Dankes, mit der er die Bücher liebkoſte. DEN 

Und ohne Glühen, fat mit Heiterkeit, beſchloß Hans Irrgang, 
aus der Welt zu gehen. VÉ | 


Das ungeborene Werk, das er heimlich geliebt hatte, um deſſent⸗ 


willen es ſich zu leben lohnte, war geſchaffen und ein Krüppel 


geworden. Was hielt ihn nun noch —? 


Hoffnung auf Künftiges? | 

Hans Irrgang lächelte wieder. , Eu 

Nein... O nein, nein... Das lohnte fih nun nicht mehr 
ö (Fortſetzung folgt) aee A 
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„Was ich in der Heide getan habe —? Ich habe Gott für mein 
Leben gedankt... Ich habe auf den Knien gelegen und meine 
Hände zum Himmel erhoben ... Ich habe verſucht, bas Myſterium 


Vor ſeinem Schreibtiſch ſitzend, kam er zur Beſinnung. Er legte ) 
ſein Werk vor fid) hin und betrachtete es. Er begann darin zu 
leſen, aber er kam nicht weit. Was er geſchaffen hatte, war ihm 


ben... Dann werde id) Beſcheid villen... ` 


nur wenige Zeilen: „Ihr Werk iſt ganz herr⸗ 


mir leſen konnte. Ich habe noch immer 


Seine Augen, in denen ein Grauſen und 
eine große Verlaſſenheit war, liefen an den 


AI UN NIE, 


Die falſche Kehle des Walfiſchs 
Naturwiſſenſchaftliche Plauderei von Wilhelm Bölſche 


De Prophet Jona erlaubte ſich bekanntlich eine 
ziemlich verwegene Kritik an der Zuverläſſig⸗ 


keit göttlicher Dinge und wurde deshalb mit Recht 


von einem größeren Filh gefreſſen. Mber die 


Zoologiſche Natur dieſes Vollſtreckers himmliſcher 


Gegenkritik beſteht ebenſo bekanntlich bis heute ein 
harmloſer Zwiſt, auf den ich aber hier einzugehen 
gar keinen Anlaß habe. Ich möchte vielmehr die 
Frage aufwerfen, ob der Fiſch, den Luther mit 


„Walfisch“ überſetzt, ftd) an 


dem abtrünnigen Propheten [— 
verſchluckt haben könnte. 
Dieſe Frage hat nämlich ein 


wie bei ſeiner dicken Zehe das Opfer ſeines eigenen 
Schöpfungsplanes iſt. Dieſe Unglücksweiche im 
Halſe kommt ſchon durch die ganze Reihe der frei⸗ 
luftatmenden Wirbeltiere herauf und hängt wohl 
urſprünglich daran, daß die ganze Lunge nur eine 
Ausſackung am Speiſekanal war, alſo ſozuſagen 
eine nachträglich eingeflochtene Sekundärbahn. 
Daß es aber doch auch noch einmal anders ge⸗ 
gangen wäre, wenn's ſein ſollte, und daß der 


einwandfreies, wirklich zoo o A 8 


logiſches Intereſſe. 

Die Idee, daß wenigſtens 
der Menſch in der Welt⸗ 
ordnung ſtark mißlungen ſei, 
drängt ſich auch heute noch 
nicht ſelten auf. Teils bei 
Lektüre der älteren und be⸗ 


ſonders neueren Welt⸗ 
geſchichte, teils in der Bade 
anſtalt. Die griechiſchen 


Kunſtſachverſtändigen haben 
bereits geſehen, daß zum 
„Schönheitsideal durchweg 
unſere Beine, Männlein wie 
Weiblein, etwas angelängt 
werden müſſen. Unſer 
Fuß ſtützt ſich hartnäckig 
auf den alten hinteren 
Kletterdaumen, anſtatt auf die Mitte. Und der 
Kopf iſt zu groß; entſetzlich geradezu der angebliche 
Fund eines franzöſiſchen Gelehrten, daß bereits in 
den letzten hundert Jahren unſere Dickköpfigkeit 
meßbar zugenommen habe: wir werden noch auf 


den Köpfen laufen. Der beſte Beweis ſcheint mir 


aber doch der alltägliche, wenn einem etwas in 
die falſche Kehle kommt. Der Halbgott, ſagt „Auch 
Einer“ (der es wiſſen mußte), an einer Gräte er⸗ 
ſtickend. | | 
Die Geſchichte iſt nämlich nur möglich, weil zwei 
wichtigſte Eiſenbahnlinien unſeres Körpers hier 
in der fahrläſſigſten Weiſe übereinander weggebaut 
ſind: die Luftröhre und die Speiſeröhre. Jeder 
Baumenſch, der bei einer wirklichen Bahn eine 
derartig gegebene Karambolagenſtelle überſehen 
hätte, würde hinausgeworfen. Nun kann man als 


, milbernben Grund anführen, daß der Menſch bier 
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| 1 4 Ji MIV. 
ADAN AN) zort, 
GX ve N 


Der „Forſtteufel“, ein Fabelweſen aus Konrad 
ſetzt von Konrad Forer 1656), angeblich im Jahre 1531 gejehen 


„Dieſes thier,“ heißt es im Text dort, „iſt im 


Haußberger Forſt under anderem gejägt gefangen worden, von farb gleich 
falbgäl, gantz wild: dann es kein Menſchen anſehen wolt, verſchloff und 


verbarg ſich in alle winckel, dahin es kommen 


weder mit locken, noch mit gewalt dahin bringen, daß es eſſen oder trincken 
wolte, ſtarb deshalb in wenig tagen, nachdem es gefangen.“ 


T mA AA 


„Der Drache von 9tbobus vom Jahre 1345 
Nach einem Holzſchnitt in Athanaſius Kirchers „Mundus subterraneus“ von 1665 


Menſch hier nicht der Bevorzugte war, das lehrt freie Luft hinauftrieb. Gott weiß aber, was ſich Xn 


ber Walfiſch. 

Der Walfiſch ift nach heutigem Wiſſen kein Aber⸗ 
gangsglied vom Fiſch zum Säugetier, ſondern ein 
uraltes Landraubtier, das bloß ſpäter noch einmal 
ſein Revier erweitert und ſich wieder ins Waſſer ge⸗ 
zogen hat. Dazu mußte nun allerdings ſein Körper 
ſtark auf Fiſch zurückgeſchneidert werden, und die 
Naturgeſchichte kennt kaum ein zweites Schneider⸗ 
kunſtſtück von ſolchem Glück. Es hüllte den alten 
Räuber in eine ſpiegelblanke waſſerdichte Tran⸗ 

. jade, trieb ihn mit Fett auf wie einen Kork, ſetzte 
ihm hinten im Schwanz eine famoſe Stoß⸗ und 
Steigſchraube an unter kaſſieren der richtigen 
Hinterbeine (der Embryo zeigt ſie noch) und baute 
ihn auf Waſſerkälte, Druck und Balance aus wie 
ein richtiges Tauchboot. Dabei kam's der Ent⸗ 
wicklungsſchneiderei in dem ſchwerelos tragenden 
Element nicht mehr 

"^| auf Maſſe an, fte ſchuf 

die alte „Urhyäne“, 

oder was ſonſt ur⸗ 

ſprünglich darin ſteckte, 

zu einem Leviatan 

von hunderttauſend 

Kilogramm Qand- 

gewicht um, deffen 

2 Neugeborenes ſchon 
B a 3 d die Länge zweier Ele⸗ 
N N A | fanten haben konnte. 
3 NY Bei alledem blieb aber 

e V auch der Wal ein Lun⸗ 

genatmer, der über 

jenes Dilemma im 

Halſe hinweggebracht 

werden mußte. Dak 

es für ihn noch er⸗ 

ſchwert wichtig war, 


Arr. 


A 


Gesner („Thierbuch“, über: 


Bisthumb zu Saltzburg im 


mocht. Auch mocht man es 
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dort Fiſch und Seehund ſchlang loder ungeheut L- 
Suppenportionen mit Kleintiereinlage ii J 
Allemale dabei aber mußte es in die Not geradezu 


floß. Und jo ijt es denn hier zu einem unendlich $- 
ſinnreichen Ausweg gekommen, den Wal vor den E 
Schickſal Knopps bei Buſch zu bewahren, der 
huſtete, „bis ihm der Salat aus Naſe und Ohren 


iſt ja nicht zweifel⸗ 
haft. | 


Das Meerwunder, 
das überhaupt nicht 
mehr ans Land ging, 
ſelbſt ſeine Milchkälber 
im Waſſer ſäugte, ſollte 
auch tief im Purpur⸗ 
grunde ſeinen Tiſch 
finden, ſei es, daß es 
nach alter Raubtierart 
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furchtbaren Verſchluckens geraten, wenn ihm bd = > 
jedem Mundaufſperren Waſſer mit in die Kehle f 7— — — 


— tN: 


fliegen tat“. f 
Als die Kulturmenſchen 
zuerſt auf den Meiſter Wal 
in feinen eigentlichen Meer: f; 
wundergrößen aufmerfiım E 
wurden, da Hat fij eme V. 
Eigenſchaft an ihm ſogleich 
in der Phantaſie feſtgeſetzi. 
Man kannte damals noch 
keine Lokomotiven, aber es 
ging den Leuten wie unſeren 
Kindern: am erſten und |“ 
ſtärkſten prägt ſich denen 
ein, wenn ſolche Lofomotie f= 
unter ſchrillem Pfiff Dampf 
läßt. Auch der Wal, wenn |" 
er wie ein Berg in den Waje |^* 
ſern herauffuhr, kündigte 
— ſich zunächſt weithin durch 
eine ſolche Entladung an: 
eine weiße Säule, bie er 
unter mißtönendem Laut 
viele Meter hoch in die IN 


in Menſchenköpfen, die allerhand Schläue haben, .. 
doch naturgeſchichtlich noch nicht beobachten können, 
vor ſolchem Phänomen an eigener Lokomotiven- 
wolte von Unſinn zuſammendampfen mag. Som r 
Plinius an (und wer weiß, wie viel Babylonier, 
Phönizier und fo fort ſchon aus dem mitredeten) 
ſetzte ſich der Glaube feſt, dieſer Lokomotiven t 
ſchwaden! bes auftauchenden Wales fei eme ~E ilie 
wirkliche Waſſerfontäne. Der alte Herr slk W he; 
nicht bloß aufatmend, ſondern er ſpritze. Je nuch Jaun 
der Art werfe er aus feinen beiden Naslöchern oder ZA 
dem einzigen hoch auf dem Scheitel, zu dem fe Tum 
verſchmolzen, ganze Berge Salzwaſſer aus. Ge | 
rade dieſes Waſſerwerfen aber ſei nun nicht bloß 
ein mehr oder minder luſtiges Naturſchauſpiel, 
ſondern es berge die gräßlichſte Gefahr des Unterſee⸗ 
ſcheuſals für uns. Mit der Vehemenz der berühmten : 
Waſſerhoſen ſtürzten fid) nämlich dieje Waltild: 1 
fontänen auf unglückliche gerade vorbeiſegelnde [s 
Schiffe und ſchlügen ſie in Grund und Boden. [3j 
Ja, der Unhold beuge ſich unmittelbar über Bord, 
die Schiffe ſo mit Waſſer totzuſchießen. 

Die luſtigen Tierbücher bes ſechzehnten und 
ſiebzehnten Jahrhunderts ließen ſich natürlich nicht 
entgehen, ſolches Abenteuer in möͤglichſt grau“ |» 
lichem Holzſchnitt vorzuführen. Es war ja noch die 
Zeit des verwegenſten fabulöſen Naturgeſchich' 
holzſchnitts. Der gelehrte Jeſuitenpater OU OM 
Kircher wußte noch ganz genau damals, Wie bet 
berühmte rhodiſche Drache der Schlee 
Ballade wirklich ausgeſehen hatte. Unſer p ` 
Gesner malte den „Forſtteufel“, wie fein del 
genöſſiſcher Aberſetzer verdeutſcht, als ein [ott | 
haftes Miſchweſen von Menſch und Affe. Se 
Vogel aber ſchoß der „große Olaus“ ab, nn 

„Magnus. Sein biſchöflicher Bruder von Wi 


um 1550 war Spezialiſt im Erfinden schwer. N: 
Fabelkönige, er dagegen für eege, NL 
Wir verdanken ihm das klaſſiſche Can R 
Journalijtit, die veritable Seeſchlange, in M A 
kann es nicht wundern, daß er uns auch den der , 

mordenden Spritzwal bewahrt hat. Die iyd D 
Kolumbuskaravelle, die ſozuſagen mit der RY 


fanne erledigt wird, bietet einen geradezu pon 
vollen Anblick, und es tröftet nur ſchwach, daß wt 
Verderber gelegentlich echt ſtudentiſch 1 | 
„Suffwal“ bezeichnet wird. Auf anderen p 
bildchen führen die Meergreuel ſogar 79 
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jäger ſah ſtets nur, wo die lebendige Lokomolive 
aufbegehrte und ihr Ventil öffnete, eine blank 
weiße Wolke abpaffen, die durchaus gut ſolcher 
verbrauchte Atemſchwaden fein konnte. Scheußlich 
ſtinken ſollte ſie bloß, was von ſolchem lebendigen 
Tranfaß kaum anders zu erwarten war. Der un⸗ 


Har un. e = | NN [i heimliche Klang aber entſprach dem bedrängten 
iner pO | WS AX Ge ei , Naſenſtoß. Bei alledem ſollte indeſſen auch diefe 
esin biep" Wr Teen, = Gs JE H WP: G,, Klärung nod) ein Nachſpiel haben, das bis heute 
talen, b I: : — 000 YENI-— DS E TR , mit walhafter Brummkraft über den Waffern 
ké, EE | — , der Wiſſenſchaft tobt. 
er un . Y Wenn wir am bie großen Blaswale denken, [o 
en, Md FE denken wir meiſtens an den Norden, wo ſich zuerft 
j M e die maßloſen Walfiſchſchlächtereien unſerer Kultur 
15 Wien 3 vollzogen haben. (Nebenbei: weit entfernt, daß 
ü. der Wal uns in den Grund blaſe, ſind wir drauf 
2 , und bran, ihn dort auszurotten, und müſſen 
irr z | nächſtens „Naturſchutzgebiete“ für ihn einrichten D 
vp [PAL — d iau P — er Dort in der kalten Luft [dien es nun nicht mehr 
yim dr LE —— N — — E als recht und billig, daß die tiefen Puſteſeufzer 
| "- | * n | des Rieſen ſich zu mächtigen Wolken verdichteten, 
UR ze Urbild der berühmten „Seeſchlange“, Holzſchnitt aus Konrad Gesners „Fiſchbuch“ von 1598, wie wir unſeren Atem in der Friſche vor dem 
EEN nach Olaus Magnus. „By Norwegen,“ lautet der Text, „in ſtillem Meer erſcheinen Meerſchlangen Mund ſehen. Aber Wale gibt's auch in allen 
o ; erhaßt den Schiffleuten, alſo daß ſie zuzeiten ein Menſchen auß dem Schiff Tropenmeeren, und nun die fürwitzige Frage eines 
em | m zoologiſchen Jona: warum Debt man auch hier 


300 Schuch lang, ſehr v f 
| T hinnemmen und das Schiff zu grund richten.“ 


| den Dampf? Geſchehen tut's. Nur bei den großen 
^ Arten. Manchmal ungleich. Aber man kommt 


bGeſſchläuche an ihren Naslöchern, bie ſich teleffop- 


legentlich jhon dem guten Papa Gesner zu toll. 
ihn ein Verdeutſcher aber berichtet noch ebenſo treu⸗ 

| herzig wie derb, daß es dieje. Blasröhren feien, 

KE „welche ſie das Waſſer, [o fie mit ber Speis 
verſchluckt, wiederumb heraufkotzen“. Sie trieben! 
: i; ger nicht bloß zum menſchlichen Schabernack, 
jj ſondern fpudten fid) auch ihre Jungen, wenn ſie zu 


í 1 weit ins Flache geſchwärmt, ſo wieder in die 


, dije zurück. LN 
ii: Die Worte ſelbſt aber zeigen deutlich, was für 
i einen einfachen anatomijden. Schluß man mitten 
RS] in aller Fabelfreude gezogen. All das Waſſer, 
das dem Wal unnütz eingegangen ſein mußte, 


artig ins Shiff hinein verlängern. Das wird ge- | 


Katzen 


gold 


Der Menſch iſt nun einmal ein Herdentier, 


ſelbſt in ſeinem Jagen nach Originalität. 
Man ſoll in allen Dingen Maß halten — 


auch im Maßhalten. 


Das Unglück der meiſten denkenden Men- 


ſchen iſt, daß ſie zu viel Geiſt haben, um ſich 
mit dem B.jt:henden zu begnügen, aber zu 
wenig, um Neues und Beſſeres an ſeine 


Stelle zu ſetzen. 


Wer abergläubiſch iſt, 


beweiſt damit, daß 


er dümmer iſt als der Durchſchnitt oder — 


nicht darum. Jona wurde zunächſt mit folgender 
Erklärung verſchluckt. Der Wal ſei hinter feinem. 
Fettbauch derartig „innengeheizt“, daß ſelbſt bei 
heißeſter Außentemperatur fein Seufzer an der 
Luft gerinnen müͤſſe. Der Zweifler wurde indeſſen 
wieder ausgeſpuckt, als ſein Thermometer in des 
wahren Walfiſchs Bauch beweiſen konnte, daß 
dort nicht einmal die Ziffer der Menſchenblut⸗ 


wärme (im Wal noch nicht 36 Grad Celſius) 


herrſchte. | 
Die Löſung bes Rätſels wird gegenwärtig 


in einem mechaniſchen Kunſtſtück geſucht, das 


erit durch das enge Naſenventil ſelbſt entſtehen 
ſoll. Der ungeheuer lang verhaltene Schwaden 
ſoll ſich in dem engen Loch erſt ſo zuſammenpreſſen 


TERM RECREATION 


wo pruſtete er auſſtoßend wieder durch die Naſe ab, 
| und kein Wunder, wenn über ſolchem Goliaths⸗ 

TT niefer, den ſelbſt „Auch Einer“ nicht in ſeinem 

^ Een Repertoire beſaß, Mann und Maus ver- 
anten. gs | 


klüger; denn nur ber Mittelmäßige begnügt 
ſich mit dem Allgemeingültigen. , j 

Die ſchwer überbrückbare Kluft, die den 
Erwachſenen vom Kinde trennt, iſt das Wiſſen 
um Geſchlechtsliebe und Tod, das heißt um 
Anfang und Ende; — er lebt daher in der 
Zeit — das Kind in der Ewigkeit. NEM 

Im Heften Sinn verlieren kann man einen 
Menſchen nur durch bas geben — nicht durch 
den Tod. i | 

Ein abgeklärtes harmoniſches Alter iſt von 
gleicher Seltenheit und Schönheit wie warme, 
ſonnige Novembertage. 

Vernünftig ſein und gut ſein ſind ver⸗ 
ſchiedene Benennungen ein und desſelben Be⸗ 
griffs. Etwas wahrhaft Vernünftiges, das 
nicht gut, und etwas wahrhaft Gutes, das 
nicht vernünftig wäre, gibt es nicht. 
Emmi Schulze 


und dann frei werdend ſo rapid ausdehnen, daß 
dadurch rein phyſikaliſch im Augenblick Kälte ent⸗ 
ſtehen und den Dampf kondenſieren ſoll. Zum 
Schluß ſind aber noch Jonaſſe aufgetreten, die 
doch wieder geſehen haben wollen, daß bei bem ` ` ` 
fürchterlichen Blaſedruck auch Waſſer herumſpritzt. | 
Die nun wieder verſchlingt man mit ber Gegen⸗ 
behauptung, daß der Wal im unwiderſtehlichen 
Drange öfters [don zur Puſte ſchreite, wenn er 
noch ein Stückel unter Waſſer ſei, worauf dann die 
dünne Oberſchicht exploſionsartig mitſpritzte. Man N 
wird aber wohl nod) immer mit einigen Über 
raſchungen rechnen müſſen. | 
And um davon noch einen Vorgeſchmack zum 
Schluß zu geben: bei Delphinen (alfo kleinen 
Walen) ift kürzlich geſehen worden, daß der Atem⸗ 
blaſe im Dunkeln eine Lichterſcheinung wie eine 
blaue Spiritusflamme voraufging. Die alten 
Drachen ſpuckten bekanntlich Feuer. Wenn das 
der Wal auch noch kann, ſo wollen wir nach⸗ 
gerade zufrieden ſein. ) 


ye 


|, Gerade aus [older Anatomie erwuchs aber 
feb auch die Kritik der Geſchichte. Im 
I d Neungehnten Jahrhundert wurde feſtgeſtellt, durch 
K mas für einen Trick die Natur den Wal tatſächlich 
„m „Sichverſchlucken“ gehindert, zugleich aber 
ie duch zu jedem Waſſerblaſen durch die Nafe uns 
Im 0 tauglich gemacht hat. Speiſeröhre und Luftröhre 
wé laufen bei ihm eben nicht in gefährlicher Kreuzung 
7 übereinander fort. Sondern der Luftſchacht geht 
e mitten im breiten Speiſeſchacht wie ein rings 
w e heſhloſſen durchragender Kaminpfeiler unmittelbar 
/^ 1 den Naſenſchornſtein hinauf. Je nach der Art 
4 Tier Aaſchluß ſolider oder loſer, immer aber bleibt 
it ene reinliche Trennung: auch wenn der Schlund 
bene Seehunde ſchlingt (wie einzelne Wale ver- 
T: men) [o kann ſich doch kein kleinſtes Bröcchen 
H fen Tröpfchen in die „falſche Kehle“ klemmen, 
" Ke Ne rutſchen rechts umb links von dem ringsum 
ei metih geſchloſſenen Luftaufzug vorbei. Naje 
ut ni Lunge aber ſind dafür in eigener, ungeſtörter 
| e an an ln. Taucht der alte Herr, ſo ſchließt 
W i ob oben bie Naslöcher waſſerdicht zu — Riechen 
di e hm da unten nicht vonnöten —, Waſſer aber 
i ir 9 kein Atömchen in ſeinen Luftkamin. Bloß 
E qui 1 muß er ſo lange anhalten, was er denn 
Sege E eine Stunde verſteht. Wenn er aber 
"T be gend lo macht er bloß bas Naſenventil ent- 
hen ai auf — herausbrauſen aber kann auch 
re gekehrt nur abgeſtandene Atemluft, da- 
ij Bëtee n Waſſer. Das Tauchen zu ſolchem 
iht. it den Dickköpfen noch beſonders er- 
d tiim, Geet der Kopf vermöge beſonderer Luft⸗ 
Hen Oltanks dem Körper im Auftrieb 
S E anatomiſchen Befunde ſtellte ſich dann 
auch die t Weg über beſſere Theorie) alsbald 
De ele ek Beobachtung. an die Seite. 
Zoe De Oubfontinen, auf arme Schiffe 
fi $ mit Phantaſie grogfroherund daheim 


| Walfiſch, ein Schiff verſenkend 
Holzschnitt aus Konrad Gesners „Fiſchbuch“ von 1598, nach Olaus Magnus 


Ü beliebt machender Kapitäne. Der echte Wal⸗ 
| 231 EE. 
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(Net tſchechiſche Dichter J. S. Machar, der kürzlich 


zum Generalinſpektor der tſchecho⸗ſlowakiſchen 
Armee ernannt worden iſt und vorher lange Zeit 
in Wien gelebt hat, gab in ſeinem vor kurzem er⸗ 


ſchienenen Buche „Wien“ auch die folgende Kenn⸗ 


zeichnung der ehemaligen k. u. k. Reichs⸗„Haupt⸗ und 


Reſidenzſtadt: „Mit einem Witz, mit einem Wort⸗ 


ſpiel beantwortet Wien alles: das Unglück einzel⸗ 
ner, die Tagesnachrichten, die ſtädtiſchen und ſtaat⸗ 
lichen Angelegenheiten, die Schritte der Hiſtorie . ." 
Dieſe Worte ſind wahr, ſehr wahr, und ſie 
wurden namentlich in der Kriegszeit, die doch 
ſicherlich mehr auf Herz und Magen als auf das 
Zwerchfell wirkte, ganz beſonders als wahr er⸗ 
wieſen. Soll man „leider!“ jagen? Kann man 
in Wien „leider!“ ſagen? Weder das Unglück 
einzelner, noch die Tagesnachrichten, noch die 
ſtädtiſchen oder ſtaatlichen Angelegenheiten oder 
die Schritte der Hiſtorie konnten verhindern, daß 
in Wien täglich irgendein Kriegswitz aufkam, ja, 
man könnte faſt ſagen: die Wiener Witze wurden 
immer beſſer, je ſchlechter es den Wienern ging. 
Anſtatt eine Regierung zu ſtürzen, die den ge⸗ 
wiſſenloſeſten, ausbeuteriſchſten Schleichhandel zum 
Schaden der Armen und Untergang der Armſten 
duldete, anſtatt mit radikalſtem Ernſte aufzube⸗ 
gehren und der Not zu ſteuern, ſoweit ihr durch 
Ordnung und Organiſation zu ſteuern geweſen 
wäre, beſchränkte ſich der Wiener darauf, die ver⸗ 
hängnisvollen „Wrucken“, das widerſtandsfähige 
Maisbrot (mit „Sagſchatten“ [Sägeſpäne⸗uſatz) 
oder den ausdauernden Haferreis zu bewitzeln und 
gutgelaunt weiter zu eſſen. (Damals „erwiderten“ 
die Menſchen nicht mehr, fie „erwieherten“ infolge 
des überreichen Hafergenuſſes!) Er ijt ja jo ſehr 
beſcheiden geworden, der Wiener! Er kauft alles, 
was man ihm anbietet, er zahlt alles, was man 


Wiener Revolutionswitze / Von Herbert Kühne 


republik ſind die Menſchen weniger zu haben als 
für eine wohlaſſortierte „Vorräterepublik“, No- 
blesse oblige heißt auch hier: Adel verflüchtet, und 


der Tommy von der engliſchen Beſatzung findet 


Vienna indeed eine billige Stadt, denn er erhält 
für ein Pfund Sterling ein ganzes Kilogramm 
Kronennoten ... Der neue Paris, der auf dem 
Berge Ida den Göttinnen wählend gegenüber⸗ 
ſteht, erklärt den erſtaunten Damen, er habe den 
Apfel — aus begreiflich unwiderlichem Zwange — 
ſelber aufgefreſſen — doch wolle er ihnen gerne 
die gewundenen Schalenſtreifen reichen, die Feuer⸗ 


wehr taft in Löſchpapier⸗Aniformen durch bie 
Stadt, und der Amerikaner, befragt, was er von 


der ruſſiſchen Sowjet⸗Republik halte, erklärt in 
feiner Anſprache, es fei eine Saujüd⸗ lengliſche 
Ausſprache von Sowjet) Republik. Alexander 
Moiſſi, der Kommuniſt, hat ſich mit der ungariſchen 
Kommuniſtin Sari edat „vermobt“. Der Wiener 
Pflaſterer, deffen Einkommen das eines Regierungs: 


| Aphorismen 
Von Profeſſor Auguft Pauly t 


Welt zu verachten. Wenn wir es tun, machen 
wir immer unſere augenblickliche Lage oder 
den herabgeſetzten Tonus unſerer Nerven zum 
Beurteilungsgrund für Leben und Welt. 


Wir lernen uns nie kennen. Im Sterben kön⸗ 
nen wir von einem Unbekannten Abſchied nehmen. 


Im weiblichen Geſchlecht wohnt mehr Liebe, 
im männlichen mehr Wille. 


Wenn man für die Wiſſenſchaft arbeitet, 
arbeitet man wie der Forſtmann für eine Ernte⸗ 
zeit, die man nicht erlebt, und erntet dafür, 
was man nicht ſelbſt geſät. 

Gefühl nimmt aus der Wage der Vernunft Ge⸗ 
wichte heraus und legt ſie in ſeine eigene Schale. 

Denken ſcheint die leichteſte Arbeit von der 
Welt, und doch ſteht man dabei der Wirklich⸗ 
keit gegenüber wie vor Felswänden, in die 
man Stollen bricht zu dem edlen Metall der 
Wahrheit, richtiger zu den Goldadern der Ideen. 

An Vorausſicht fehlt es uns im Leben am 
meiſten. Da werden unmögliche Möglichkeiten 
zuſammengeſucht, Bedenklichkeiten, die nie ein⸗ 
treten. Nur wer gut zurückblickt, ſieht gut voraus. 

Seine Willenskraft hatte immer einen Vor⸗ 
-[prung vor feinem Verſtand, bis dieſer ſie 
endlich im Alter einholte. 


rates bei weitem überſteigt (jo wie die hervorragend 


bezahlten Abwaſchweiber der Krankenanſtalten ; 


auf einen armſeligen „Herrn Dokta“ mit „ſeine 
paar Kranln“ (Kronen) mitleidig herabblicken), 


Zeichnungen von Fritz Schönpflug p : 


ſchwere Buße tun — Aſche ihrem Frieden!! 


der „Tauſchek“, die „Reſi⸗Tant““, die Kathi Winter, 


Es gibt keinen Grund, das Leben und die 


alle i St. Germainheiten nicht. aus dem Konzept 
bringen ... Deutſchland und Oſterreich müffen 


In einer ber letzten Nummern ber „Muskeie“ 
konnte man eine Zeichnung Fritz Schönpflugz 
ſehen, die den alten, ſehr herabgekommenen lieben 
Auguſtin zeigte, Wiens Genius loci. Dieſes Urbild 
wieneriſchen Humors wies auf eine iifopiüute, 
die mit ungezählten „Heurigen“⸗Ankündigungen T 
über und über beklebt war. Der „Nockenbauer“, 


das „Dornbacher Paradies“ — und wie die 
Schänken der Vororte ſonſt noch heißen mögen, 
wohin der Wiener gehen folle, um beim pid: 
ſüaßen Hölzl“ (die Violine), bei „Klampfen“ und 
„Blasbalg“ (Gitarre und Ziehharmonika) die Not 
der Zeit zu vergeſſen. net ue 
O du lieber Auguſtin 
Alles is hin! SR O E 
s“ Bolt is hin, s' Land is hin, 
s' Geld is hin, s' G' wand is hin — 
O du lieber Auguſtin — | 
Aber Wien bleibt halt Wien! 


Bei dieſer gemütlichen Konſtatierung fehlt fré | 
lich etwas febr Weſentliches: die wirkliche Gent ` ` ` 
lichkeit! Das klaſſiſche Wort des Wiener Genies 
Ferdinand Sauter: „Verkauft's mei G'wand — 
i fahr' in Himmel!“ dieſer fabelhafte 9fusbrud . 
jauchzender Glückſeligkeit, in einem urwüchſigen 
Dichterwort für alle Wiener Zeiten geprägt — |” 
dieſes klaſſiſche Wort hat feine echteſte Fröhlichkeit! 
verloren, ſeitdem der Wiener weiß, daß er mit 
noch ein einzig's G'wand, fein letztes, am Leibe P 
trägt und das „neuche G'wand“ nicht zu bezahlen ptf 
ſein wird. Die Straußſchen Walzer — Sauters E E 
Wort hat in ihnen feine hinreißendſte Melodil " 
gefunden — die Straußſchen Walzer können nicht 
mehr fo entzücken, wenn das Backhähndl umer 
ſchwinglich und der Wein fündtener iſt . 

Ade, du altes, liebes, einziges Wien, du wirt 
liche Stadt ber Lieder, die einſt köſtliche Freuden Num 


‘ 


billig dot! Du biſt nun die räumlich übergroße N 
Hauptitadt eines kleinen, bettelarmen Staates ge: ft n 
worden, ber „Waſſerkopf von Deutſchöſterreich nd, 
wie dein unausrottbarer Witz jid) ſelber bewigelt! EA 

Aber deine Zeit wird wieder kommen, deine "hi 
hochherrliche Zeit, wenn dir dein alter Bekannter - ) 
von der Spree, ber Mann Berlin, „mal nen: 
Heiratsantrach“ machen kann und — darf, und du f 
ihn auch fröhlich annehmen kannſt und — sert EN 
Dann wird dein lieber Auguſtin Jein Adel n 
lachend beſchließen können: „Gar nix is hin! 


der Wiener Pflaſterer ſagt warnend zu ſeinem 
Sohne: „Dös ſag' i dir, Bua, wannſt ma ka Guat 
tuajt, derſſt ka Pflaſterer wern und i laff di 
ſtudier'n!“ Die Volkswehr, die als Nequifitions- 
armee eine Zeitlang dem friedlichen Bürger unter 
dem Titel einer „Hamſterer⸗Razzia“ alles Genieß⸗ 
bare abnahm, um ihm nur die „Grausbirnen“zurück⸗ 
zulaſſen („Grausbirnen“ ſteigen dem Wiener auf, 
wenn er die große Zeit erkennt, in der er lebt!), die 
Volkswehr verurſachte diefe fürchterliche Scherz⸗ 
frage: „Was ijt der Anterſchied zwiſchen dem 
Wiener Rakhausmann (Figur eines Hellebarden⸗ 
trägers auf der Turmſpitze des Wiener Rathauſes) 
und einem Wiener Volkswehrmann?“ Antwort: 
Der Rathausmann ift aus Eiſen, der Volkswehr⸗ 
mann aus — Stein! (In Stein an der Donau 


befindet ſich eine berüchtigte niederöſterreichiſche 
im Zeitalter der Vermögensabgabe, zu der Herr Strafanſtalt.) Der „Neue Tag“, eine der vielen 


Hor Schumpeter, der Finanzminister, als Zeitungsgründungen — die Wiener Zeitungen 
* 3 Sädlingen“ mit ſchrecklichen vermehren ſich im ſelben Maße wie die Papier⸗ 
Klängen auffordernd ins Qand bläſt, ſchon ein erzeugung abnimmt! — bringt jeden neuen Tag 
kleines „Vermögensabgabelfrühſtück i Für die Näte⸗ einen Witz über die „Lage i und läßt ſich durch 


verlangt, und er ißt alles, was man ihm vorſetzt! 
Seine Dialektphraſe: „Dös friß i net!“ bezieht 
ſich nur auf Dinge der geiſtigen Welt. „Dös frt 
inet!“ Tagt der Wiener, wenn et fi) in feiner Ehre 
| gekränkt fühlt oder wenn man von ihm eine 
ordenkliche Arbeitsleiſtung verlangt, ohne fie ihm 
außerordenklich zu bezahle . BR 
Die Revolution hat nun in Wien Verhältniſſe 
geſchaffen, die vielfach weit ärger ſind als die der 
allerſchwerſten Kriegszeit. Die Preiſe ſind zu einer 
Höhe emporgeſchnellt, in der man ſie, wenn man 
„Mittelſtand“ ift, nur noch mit dem Fernrohr, oder, 
wenn man ſehr reich iſt, überhaupt nicht mehr ſieht 
und zu ſehen braucht. Der Schleichhandel ſchleicht 
und handelt bei Tag und Nacht, jeder Wirt üt ein 
„Herr der Schröpfung“ und ein Gabelfrühſtück ift 
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Ein Berg aus Bimsſtein 


Die italieniſche Inſel Lipari iſt der größte Fundort des beſten Bimsſteins der Welt. Nament⸗ 
lich iſt es der Monte Chiriaci und fein ins Meer vorſpringendes Kap, das Campo bianco 


Jin e£ [Weißes Feld), welche den feinſten Bimsſtein, man unterſcheidet ſechs verſchiedene Qualitäten, 
dig beſitzen. Der Bimsſtein wird obers, hauptſächlich jedoch unterirdiſch, alſo bergmänniſch ge— 
Lai wonnen. Auf unſerem Bilde erkennt man die zahlreichen Stolleneingänge. Bis 1916 hatte 
dee die deutſche Firma Theodor Haan, Dresden, das Abbaurecht von der Gemeinde Lipari für 
KC Wirt) 650 000 Lire gepachtet. Ausgeführt wurden von der Inſel jährlich etwa 26000 Tonnen 
MR . Simeſtein. Reinhold Regensburg 
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GAR Der Zauber der Edelſteine und Perlen Verräters ihn berühre, und der Smaragd zerbreche 


am Finger einer Ehebrecherin. Man nutzte die 
Wunderkräfte der Edelſteine teils in der Weiſe, 
daß man ſie als Talismane bei ſich trug und dann 
nicht ſelten durch eingeritzte Zaubersprüche die 
geheimnisvolle Wirkung zu erhöhen ſuchte, teils 
wurden ſie- geradezu als Heilmittel gebraucht, in⸗ 
dem man ſie zu Pulver zerſtieß oder auflöſte und 
dann einnahm. In alten Apotheken fanden ſich im 
vorigen Jahrhundertnoch häufig böhmiſche Granaten 
und Hyazinthen aus älterer Zeit in den Beſtän⸗ 
den. Perlen genoſſen eine ähnliche Schätzung. Man 
ſchrieb ihnen die Kraft zu, Liebe zu erwecken. 
Konſtantin der Große nahm die perſiſche Sitte an, 
d der Karneol erhalte heitere Stimmung; der feine Staalsgewänder mit Perlen zu verzieren, durch 
ea, TE aber werde trübe, wenn die Hand eines die dem Kaiſer die Liebe der Untertanen geſichert 


7 Aus der Heimat des Stifters des 
D AN Jeſuitenordens . 
Fiat res fer des wegen feiner Srrugenojigteit 


HN er die Rathofifierung | 
? Ian ehen Ié beſtrebt, mit Recht verpönten 


4 In Altertum waren Edelſteine nicht nur ihrer 


Farbe und ihres Glanzes wegen geſchätzt, ſondern 
uch weil man glaubte, fie beſäßen wichtige Eigen⸗ 
ser haften, die dem Menſchen Vorteil und Annehm⸗ 
in ten brochen. Der Rubin, meinte man, be⸗ 
1 t fänftige den Zorn, ber Topas tröſte, der Achat 
afi mde fröhlich, und der Amethyſt ſchütze vor Trun⸗ 
. mid: der Hyazinth ſollte die Schlafloſigkeit 
Wi e uen, der Jaſpis die Auszehrung heilen, ber 
Ke At Shlangengift, [hüßen; der Chalcedon 
in ff deel zum. Gelingen ſchwieriger Unterneh⸗ 
P" Lk der Türkis bewahre vor Unglücksfällen 
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am Nach dem vorhandenen Bilde 
War EN „eilt DOTHANDE I 
| as s ein ſchwächlicher, ſchmalgeſichtiger 
e 115 hen Zügen. Seine Briefe weiſen 
Tutius n^ Schriftzuge auf. An ba 
n . da ie prächtige barocke Nundkirche N 


A ‚ge. den Blick auf die ſanftſchöne 

| ult darbietet. In ſie hinein ſchaut bie. 

Ae si NW, 

me fe de d'De aufgeſtellt ift, bannend, als 
Landschaft in ihren Willen zwingen. 


Fred Wenke 
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werden ſollte. Kleopatra hat die kostbare Perle, die 


ſie ihrem Ohrgehänge entnahm, wohl nicht aus eitler 
Prahlerei in Weineſſig aufgelöſt unb. getrunken, 


ſondern als einen Liebestrank um. den Antonius 
an ſich zu feſſeln. Und — noch heute haben Perlen 
die unzweifelhafte Eigenſchaft, der Liebe fördernd 
zu dienen; nur nimmt man ſie nicht mehr ein, 
ſondern ſchenkt ſie, in Gold gefaßt oder in Ketten 
gereiht, der Dame ſeines Herzens. P. H. 


Ein neues Perpetuum mobile "i | 
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Eine Uhr mit ewigem Gange hat der Schwede 
Theodor Dieden in Karlslund erfunden, Das 
Werk wird durch die Luftdruck⸗ und Temperatur⸗ 
ſchwankungen getrieben, auf die ſieben kommuni⸗ 
zierende Metalldoſen reagieren. 


Dieſe Doſen 


werden übereinander aufgeſtellt und beſtehen aus 
1,7 Millimeter ſtarkem gewelltem Neuſilberblech; 
ſie ſtehen außer untereinander noch mit dem 
unter ihnen angebrachten Behälter zum Luft⸗ 
druckausgleich in Verbindung. Zu 
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| Überflüffiges und Häßliches in der Sprade Von Dr. Waſſerzieher 


urz, knapp und klar — das ſoll das Ziel ſein, 
v dem jeder, der für die Öffentlichkeit ſpricht und 
ſchreibt, zuſtreben muß. Darum wollen wir die 
Weitſchweifigkeit, Langſtieligkeit und Schwer⸗ 
fälligkeit der Sprache bekämpfen; Vie entſpricht zwar 
oft der löblichen Abſicht des Schreibenden, ſich 
verſtändlich zu machen, aber er erreicht meiſt gerade 
das Gegenteil dadurch, er gefährdet die Deutlichkeit 
und Verſtändlichkeit. Großes haben darin früher 
unſere Behörden geleiſtet; daß es im Laufe der 
Jahre beſſer geworden iſt, wollen wir gern an⸗ 
erkennen, aber wie vieles wäre auch heute noch zu 
beſſern! Und das Rezept, nach dem man verfahren 
muß, iſt doch jo einfach: man drückeſich natürlich aus, 
halte ſich fern von Schwulſt, vermeide überflüſſige 
Worte und Sätze, laſſe Anhängſel weg, die ein Wort 
verlängern, aber nicht klarer machen, und das Ziel 
wird bald erreicht ſein. ` 
Neulich las ich irgendwo in einer Entſcheidung 
eines hohen Beamten den Satz: Ich vermag in 
eine mildere Beurteilung des Falles nicht ein⸗ 
zutreten. Ich hätte lieber geſchrieben: Ich kann 
den Fall nicht milder beurteilen. Man denke nur, 
in eine mildere Beurteilung eintreten! Und dann 
die Stellung von „nicht“! Wenn das nicht geſpreizt 
iſt, dann weiß ich nicht, was geſpreizt, verſchroben 
und geziert iſt. Und wenn ich zu wählen habe 
zwiſchen können und vermögen, dann ziehe ich 
können vor, weil es kürzer iſt, genau dasſelbe ſagt 
und weil ich außerdem noch das Wörtchen „zu“ 
ſpare. Natürlich wird man können nicht mehrmals 
hintereinander brauchen, ſondern man wird der 
Abwechſlung halber auch einmal vermögen nehmen. 
Aber die Kanzleiſprache ſcheint mit Vorliebe 
längere Ausdrücke zu wählen. Ihr entſtammt auch 
die bei jeder Gelegenheit angewendete Redensart 
in der Lage fein“, Ich bin nicht in der Lage, 
Ihrem Antrag, Ihrem Geſuch zu entiprechen, Folge 
zu geben. In natürlichem Deutſch heißt das: 
Ich kann Ihr Geſuch nicht berückſichtigen oder muß 
es leider ablehnen, oder ich kann Ihre Bitte, Ihren 
Wunſch nicht erfüllen; aber eine ſolche kurze und 
bündige und ſomit klare Ausdrucksweiſe wird man 
fetten in amtlichen Schriftſtücken finden; fie ift 
eben zu gewöhnlich, zu ſchnell verſtändlich. So 
redet der Privatmann, die Behörde muß ſich von 
dieſem unterſcheiden, Abſtand halten. Leider 


FRÜHE LIEBE / Eine pfychologiſch-pädagogiſche Betrachtung von K. Altwallftädt 


ey: ihren Lebenserinnerungen erzählt Lafalles 
unglückliche Geliebte, die eigenartige und bes 
dauernswerte Helene von Racowitza, daß ihre Liebe- 
leien mit den Brüdern ihrer Freundinnen die Puppe 
erſetzt hätten, „eigentlich ſeit dem ſechſten Lebens⸗ 
jahr“. Die ſchwül⸗pikante Luft, der frivol⸗galante 
Ton in den elterlichen Geſellſchaftsräumen machten 
das frühreife, temperamentvolle Kind beizeiten zu 
einer kleinen Meiſterin im Flirt. Spricht man von 
„früher Liebe“, ſo denken viele zunächſt an ſolche 
unkindliche Geſtalten, die ſich im Leben eines 
Tages ſelbſt als Opfer einer falſchen und gewiſſen⸗ 
loſen Erziehung erkennen und beklagen. Es ſoll 
aber hier von erſten Liebesregungen anderer, 
tieferer Art die Rede ſein. Blättern wir in den 
Lebensbeſchreibungen hervorragender Menſchen, fo 
finden wir manches Beiſpiel ſehr früher und ſehr 
ſtarker Neigung. Keines jedoch iſt rührender, 
romantiſcher, herzergreifender als die Geſchichte 
von Heinrich Schliemanns Kindheitsliebe. Nicht 
jeder weiß, daß dieſer zähe, energievolle Mann 
die Ausgrabung Trojas [dou im — achten Lebens- 
jahre beſchloß! Die Erzählungen ſeines Vaters, 
eines mecklenburgiſchen Geiſtlichen, und eine 
kleine „Weltgeſchichte für Kinder“, die er von ihm 
geſchenkt erhielt, regten ihn zu dem Plane an, 
deſſen Ausführung ſeinen Namen einſt in aller 
Welt berühmt machen ſollte. So vollſtändig erfüllt 
war der Knabe von ſeinem Zukunftstraum, daß 
er auch ſeinen Spielgefährten davon ſprach. Die 
Kameraden zwar verlachten ihn, um ſo innigeren 
Anteil aber nahm ein gleichaltriges kleines Mädchen 
namens Minna Meincke, Töchterchen eines Guts⸗ 


richtet ſich aber der Privatmann nach der Behörde; 
auch er ſagt oft: Ich bin nicht in der Lage, recht⸗ 
zeitig zu kommen, oder dergleichen, ſtatt: Ich kann 
nicht. So wirkt die Sprache der Behörden ſprach⸗ 
verlängernd und ſomit nicht gerade ſprachver⸗ 
beſſernd ein. Hörte ich doch neulich im Geſpräch 
mit einem einfachen Waldarbeiter: Die Brot⸗ 
marken kommen zur Ausgabe. Unglückliche Ver⸗ 
bindung von Dingwort mit Zeitwort, wo dieſes 
allein ausreicht! Aberall hört und lieſt man ſie 
jetzt: Das Getreide gelangt zur Ablieferung, eine 
Neuerung wird in Vorſchlag gebracht, die Soldaten 
kommen zur Entlaſſung. Einmal kam ſogar ein 
Denkmal zur Einweihung, ich weiß aber nicht mehr, 
ob der Kaiſer auch zur Einweihung kam. Die Ab⸗ 
neigung gegen Zeitwörter, ramentlich einfache 
Zeitwörter, die doch das Rückgrat der Sprache 
bilden, iſt ſo groß, daß man lieber von Ding⸗ 
wörtern abgeleitete braucht, alſo bevorzugen ſtatt 
vorziehen, vereinnahmen und verausgaben ſtatt 
einnehmen und ausgeben. Ich glaube nicht, daß 
öffentliche Kaſſen heute überhaupt noch Geld ein⸗ 
nehmen und ausgeben, es wird alles vereinnahmt 
und verausgabt. Die ſchier unglaubliche Fähigkeit 
der deuiſchen Sprache, Wörter zuſammenzuſetzen 
und dadurch neue Begriffe oder wenigſtens Schat⸗ 
tierungen zu bilden, darf man nicht mißbrauchen. 
Der gute Geſchmack zieht auch hier eine Grenze, 
und man ſollte weder von einer Oberlandesgerichts⸗ 
ſenatspräſidentenwilwe ſprechen, wie jte in Mün- 
chener Zeitungen bisweilen auftaucht, noch von 
Lehrerinnenbildungsanſtalten, von Doppelſchrau⸗ 
benſchnelldampfern oder ähnlichen allzu langen 
Zuſammenſetzungen. Namentlich im Weltkrieg 
find viele ſolche Ungetüme entiſtanden. 

Wo eine Vorſilbe dem Begriffe nichts hinzufügt, 
laſſe man ſie weg. Wozu Ankäufer, Anpächter, 
Beheizung, Geſtellung von Wagen zur Behebung 
der Verkehrsſchwierigkeiien und In weiter, wo 
überall das einfache Wort genügt! Die Zeiten ſind 
vorbei, wo man durch ſolche Vorſilben neue, oft 
himmelweil voneinander verſchiedene Begriffe bil- 
den konnte, wie Anſicht, Abſicht, Durchſicht, Aufſicht, 
Einſicht, Rückſicht, Vorſicht, Umſicht und ſo weiter, 
alles mit den einfachſten Mitteln und ohne Längen. 

Früher wurden Meldungen, Bewerbungen, Ge⸗ 
ſuche angenommen, jetzt werden ſie entgegen⸗ 


pächters in Zahren. Ihr Verſtändnis beglückte 
den ſchwärmenden Knaben ſo ſehr, daß ihn ſogleich 
eine tiefe Zuneigung zu der Altersgenoſſin erfaßte. 
„In kindlicher Einfalt,“ ſagt Schliemann in ſeiner 
S:lbitbiographie, „gelobten wir einander ewige 
Liebe und Treue.“ Die künftigen Ausgrabungen 
bildeten auch den Hauptgeſprächsſtoff zwiſchen 
dem kleinen „Brautpaar“ während der Kinder⸗ 
tanzſtunden, die bald bei Schliemanns, bald bei 
Meinckes ſtattfanden. Tanzen lernten die beiden 
nicht, um ſo feſter aber beſchloſſen ſie, ſobald als 
möglich zu heiraten und dann ſofort mit Aus⸗ 
grabungen — zunächſt ſollten welche in der engeren 
Heimat gemacht werden — zu beginnen. Dieſes 
rührende kindliche Glück währte nicht lange. Noch 
hatte Heinrich Schliemann ſein neuntes Lebens⸗ 
jahr nicht vollendet, als ihm der Tod die Mutter 
raubte. Zugleich traf die Familie ein Unglück, 
um deſſentwillen ſich viele Bekannte von ihr zu⸗ 
rückzogen, unter ihnen auch Meinckes. Der Ge⸗ 
danke, Minna nicht mehr ſehen zu dürfen, bereitete 
Heinrich einen ſo überwältigenden Schmerz, daß 
er über ihn ſelbſt den Kummer um die Mutter 
vergaß. In ſeiner Sehnſucht flüchtete der Knabe 
ſich täglich in das Haus einer benachbart wohnenden 
alten Dame. Dieſe SC ein Familienölbild, das 
ein weibliches Weſen darſtellte, deſſen Geſichtszüge 
denen Minnas auffallend ähnelten. Tränenüber⸗ 
ſchwemmt ſtand der kleine Schliemann oft ſtunden⸗ 
lang vor dieſem Bilde. 

Erſt fünf Jahre ſpäter trafen ſich die nun vier⸗ 
zehnjährigen Kinder durch einen Zufall wieder, 
und zwar geſchah dies in Neu⸗Strelitz im Haufe 
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genommen. Wie man ftd) dies „Entgegennehmen‘ 
vorſtellt, iſt mir noch nicht klar geworden, obwohl 
(jetzt heißt es fait immer „trotzdem “) ich es Wm 
recht häufig geleſen habe. Geht der Beamte dem 
Bewerber ein Stückchen entgegen? Bei ſchrift⸗ 
lichen Bewerbungen — und die ſind doch in der 
Mehrzahl — müßte er dann dem Briefträger ent- 
gegengehen. Vielleicht weiß einer der ele 
Beſcheid darüber. („Herren Lefer“ wäre höflicher! 
wie man ja auch „Herren Mitglieder“ fagt, ett F 
wenn Fauen darunter ſein ſollten.) 

Sehr beliebt ift heute die Leideform, die Tätig 
keitsform tritt zurück. „Es wird ergebenſterſucht“ — 
man weiß freilich nicht, auf wen fid) ergeben“ 
bezieht. Oder: Seitens des Magiſtrats zu X wird 
uns mitgeteilt — kürzer: Der Magiſtrat zu X teilt 
uns mit. Mit dem baldigen Ableben des Herrn 
Bürgermeiſters zu X muß gerechnet werden (der 
Herr Bürgermeiſter wird wohl bald ſterben). 

Verordnungen von Oberbehörden (Ministerien, 
Oberpräſidenten) werden von unteren Behörden 
(Landratsämtern und ſo weiter) in der Zeitung ver⸗ 
öffentlicht mit dem Zuſatz: Vorſtehendes wird hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntnis gebracht. Ein feier F 
lich klingender, überflüſſiger Zuſatz, an deſſen Stelle 
übrigens manche Behörden [don kurz ſchreiben: 
Veröffentlicht. Der Magiſtrat (Der Landrat). 

Wir wollen nicht in den Fehler verfallen, durc 
den (in den neunziger Jahrer) der ſonſt [o verdient $ 
volle Wuſtmann bei feinen Leſern vielfach unbeliebt P At 
geworden ift: durch feine Unfehlbarkeit in [prod F 
lichen Dingen. Wir wollen offen jagen, was wit 
hätzlich, überflüſſig und falſch finden, aber wir ud 
verlangen nicht, daß unſere Leſer berjelben Me: rm 
nung find. Das eigene Urteil font jeden leiten; bit. d 
Gedankenloſigkeit bekämpfen wir in jeder Form. CZ 
Freilich wünſchten wir, daß die von uns ange Emy 
führten Beiſpiele überzeugend wirkten, daß die De 
Leſer, oder wenigſtens einige von ihnen, einen jM 
ähnlichen Geſchmack hätten wie wir Jet: abet "nie 
aufdrängen wollen wir den niemand. In Leſſing į- X 
unſterblichem Luſtſpiel, das gegen Schluß des Su 
Siebenjährigen Krieges entftand, ſagt ber fran⸗ mi: 
zöſiſche Gauner Riccaut de la Marliniere: „Ob, ° 
was ijt die deutſch Sprat für ein arm Spral! für 2 
ein plump Sprak!“ Sorgen wir alle, jeder m j~ 
ſeinem Teile, daß der Mann nicht recht behält. 


` 
tn 

H 

e 


des Hofmuſikus Laue. Die junge Minna ging f 
ſchlicht und tiefſchwarz gekleidet und war von 
beſtrickender Schönheit. „Als wir einander in bie 
Augen ſahen,“ ſchreibt Schliemann, „brachen wit 
beide in einen Strom von Tränen aus und fielen 
keines Wortes mächtig, einander in die Arme. 
Mehrmals verſuchten wir zu ſprechen, aber unfet 
Aufregung war zu groß; wir konnten kein Wo t 
hervorbringen. Bald jedoch traten Minnas Eltern T. 
in das Zimmer, und ſo mußten wir uns HOM 
aber es währte eine geraume Zeit, ehe ich des 3 
von meiner Aufregung erholt hatte. Jetzt m p: 
ich ſicher, daß Minna mich noch liebte, und bit P 
Gedanke feuerte meinen Ehrgeiz an. Von pun 
Augenblick an fühlte ich in mir eine renzen 
Energie und das feſte Vertrauen, daß ich id 
unermüdlichen Eifer in der Welt vorwärts komm 
und mich Minnas würdig zeigen werde. s 
einzige, was id) damals von Gott erflehte, pes pu 
daß fie nicht heiraten möchte, bevor ich mit ge A 
unabhängige Stellung errungen haben pum 

Als junger Kaufmann — zum Studium ken b 
ble Mittel — entfaltete nun Heinrich A IN 
während der nächſten zehn Jahre einen ger kal. 
beiſpielloſen Fleiß. Auf diefe Weile gem E 
im Alter von vierundzwanzig Jahren in? Ge a 
gute Stellung, daß er es endlich wagte, ar ehen 
den Freund der Meinckeſchen Familie, gu Mr av E 
und ihn zu bitten, für ihn um Minnas Bie gi 1; 
zuhalten. Nach einem Monat erhielt er d A e 
wort: man machte ihm die Mitteilung, gr 
einigen Tagen die Hochzeit Minnas mi 
anderen erfolgt fei! 


«x NEE ST iC E 
T N . AAA. 


NEN | 
MII P Der Schlag traf ben jungen Mann fo hart, daß und begehrenswerten 


er erkrankte, ſich legen mußte und eine Zeitlang zu machen. In. wundervoll 


i it unfä | mannhafter Kraft fa i ich i 
E uL ME * BEIC 6s D dier Ge ganz und gar zu beherrſchen. dem Geier emm. un. e 
gm, er n zrlorene. t Es e mächtige Gedankenablenkung die der Erſcheinung tritt auch bei idt ü N tu 
Wa, reifem Alter vermählte er ſich mit einer Griechin. Erziehende fürchtet, die große Zerſtreuun i in d une 
| SE , ; S g, bie auf, nur eben in ſchwächerem Grade. Und da 

Geht ber zs Zöoeifellos ift dieſe Geſchichte einer Kinder⸗ ſchwächere Charaktere auch tatſächlich in ihren gerade ijf es : : N 
ege? gi neigung pſychologiſch ſo lehrreich, daß Eltern und Schulſtudien zurückbringen kann. Dem iſt Ge Seinem Einfluß mut Wein poe. 
Wow — Creer fie zum Gegenſtand ihres „Nachdenkens entgegenzuhalten, daß gleichzeitig mit dem Auf⸗ Liebesgefühl in Handeln und Streben umzuſetzen 
den dir machen ſollten. Angſtlich, mißtrauiſch, feindlich blühen der erſten Neigung ein ſtarker Schwung damit es ſich nicht fruchtlos in unaufhörlicher 
ih ein x. faſt ſtehen ſo viele dem Erwachen einer Neigung durch den jugendlichen Geiſt hingeht. Beſondere Schwärmerei und endloſen Phantaſien ergeht. 
Leer" ain im Kinderherzen gegenüber. Denn wenn man Fähigkeiten und Anlagen machen ſich kräftiger So kann aus der erſten frühen Liebe gerade die 
Diet, ſich auch Goethes Meinung, daß die erſten Liebes⸗ als. bisher bemerkbar, und ihre Ausbildung und wertvollſte Förderung erwachſen, ſtatt daß man 
lkn) tegungen einer uuverdorbenen Jugend einen Entwicklung wird eifrig angeſtrebt, weil die er⸗ ſie zu einer Störung und Hemmung zu einer 
kivimi” geiſtigen Charakter tragen, anſchließt, hat man wachte Neigung den Wunſch eingibt, die eigene Ablenkung von den geiſtigen Zielen der Erziehung 
b etg bod) feine Bedenken. Auch ſolch reine Liebe, ſolch Perſönlichkeit zu einer möglichſt tüchtigen, feſſelnden werden läßt. l 

wen fif r - | | | 

uisa: | | | | E 
aw DIE THEORIE DER KLAVIERSPIELTECHNIK 
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wie ` Ansdlagsanalysen / Von Hans Thornton* 

Kit NE 2 , p 2 

de (e Zu Vortrag einer in der Tenorlage befindlichen, iſt es möglich, den für dieſe (animato.) Notenbeispiel 1 

mm €^ der Linken zugewieſenen Melodie ſind keine Kantilene geeigneten eben⸗ , 

Jii: lo tompligierten Anſchlagskünſte erforderlich, wie ſo weichen wie weittragen⸗ 

Meier. zum Spiel einer Melodie in der Oberſtimme mit den Ton aus dem Klavier 

enit Se Begleitung, bie ber Rechten zugewieſen zu zaubern. 

2 ind. , ` 

wg Die in die Tenorlage verſetzten Melodien haben Notenbeiſpiel III 

(wa vom Baß her meiſtens eine akkordiſche Stütze, Das iſt wieder eine rich⸗ 

j unn wodurch deren Wiedergabe eher erleichtert, denn tige Tenormelodie, die nur 


je 


;  Mlordzerfegungen 


: deutung wurde 


erſchwert wird. Die ſolcherart vom Baß her durch 
gebrochene oder nicht arpeggierte Akkorde geſtützte 


ln. Tenormelodie ijt fajt immer mit dem Daumen zu 


ſpielen, weil er als kräftigſter Finger der Hand ſich 
beſonders zu ausdrucksvollem Vortrag eignet und 
die anderen Finger mit dem die Melodie begleiten⸗ 
den Akkordiſchen beſchäftigt ſind. Ob nun die 
Tenormelodie von mehr oder minder beweglichen 
; der Rechten umſchwärmt wird 
oder nicht, ändert an der beſtehenden Schwierig⸗ 
keit nicht viel, da die Ausbildung und Anwendung 
der Daumentechnik etwas in ſich Abgeſchloſſenes 
fein foll. Bis zu Beginn des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts war es Uſus, die der einzelnen Hand 


d zugedachten Akkorde nur in enger Lage zu ſchrei⸗ 
al ben; ert Beethoven | 


und ganz befonders Chopin 


kultivierten mit Vorliebe die weite Lage. 


ar wurde: eine völlig neue Spieltechnik Druck eigentümlich fein foll, be- |I " v 
oe bie für alle Komponiſten und Pianiften ſonders wenn bie aufeinander- 
r un 


e folgenden Zeit von größter Be⸗ 


ie in der Folge zur Sprache kommenden Bei⸗ 
ſpiele enthalten Melodien, deren einzelne Töne 


meiſt nur mit ſenkrecht aufgeſtelltem, wie aus Eiſen 


gegoſſenem Da 


dann ein ausdrucksvolles 
Daſein führen kann, wenn g 
der Pianiſt den Daumen der Linken aufs 
äußerſte ſpannt, ſteil ſte 
aus der Hand den ſchönſten Klang hervor⸗ 
zubringen ſucht. 
Notenbeiſpiel IV | 

Je leidenſchaftlicher der Charakter einer 
heftige Akzente beanſpruchenden Melodie iſt, 
deſto raſcher, plötzlicher ſind die Anſchläge aus- 
zuführen. Daraus ergibt ſich, daß ſowohl für 
das piano wie auch für forte gleiche Anſchlags⸗ 
kraft, gleich ſtarker Druck erfor⸗ 
derlich ijt, aber mit bem Unter- . 
ſchied, daß dem Leiſeſpiel lang⸗ 
ſamer, dem Starkſpiel raſcher 


(Largo) 


folgenden Noten von genügend 
langer Dauer find, ſonſt wäre 
das portamento-Spiel zweck⸗ 
mäßiger. 

Notenbeiſpiel V 


Beethoven, Sonate, 0p.7, II. Satz 


m? i umen, bei gehobenem und geſpann⸗ Trotzdem die linke Hand infolge des ſchnellen (Allegro, ma non troppo) Notenbeispiel IV 
gr em Handgelenk mit größtem Druck aus dem Arm Tempos nicht Zeit hat, der melodiſchen Stimme + 
1% zu ſpielen find. mehr wie ein kurzes marcato zu geben, muß 

"m unchmal wird es ſogar gut ſein, zu einer weißen doch die Tenormelodie unbedingt hervortreten, 

TH Sie ben Daumen flach auszuſtrecken, damit er weshalb alles davon abhängt, welchen Grad 
TA Ke an ber Spitze, ſondern faſt an ſeiner Wurzel Spannung Finger und Hände im Moment des 

in K. anf d Zorte großem Kraftaufwand ber Hand Anſchlags haben; denn auch die Bäſſe erfordern 

fin va lebr, daß das Handgelenk tiefer wie Kraft, und ſo kämen Finger und Hände gar ———— 

vr Seft atur gelangt. PA nie aus einer mehr als febr anſtrengenden Span⸗ !! oL MOSS 

d ge Akzente werden mit blitzſchnellem, ſanfte nung, wenn nicht während des Springens von 

„J durch la glamiten Druck aus der Hand oder dem der Melodie zum Baß die Hand durch Notenbeisplel V 

pE n hervorgebracht, worauf die Gelenke ſofort natürliche Biegung, und Anpaſſung der ERR 
eder zu lockern find. ö Gelenke an die Lage dieſen Gelegen⸗ Sl | 

"ld o» euo, Notenbeiſpiel I Sekunden [id ein wenig zu lockern. ee XL eti - uc Dl 
105 Hier fällt die Hauptrolle dem Daumen der 3232 teret 

a een zu, weil er als ſtärkſter Finger am beiten Notenbeiſpiel VI Í Ké J 
e eignet ift, der einer leidenſchafllichen Erzählung Hier kann die Linke wieder mit aller REL a——À1 L7$—— —$ —$2——2— 3 
57 N chen Kantilene richtigen Ausdruck zu ver⸗ Langſamkeit in die Tiefe der Taſten — — — — 
^ “Ihen, | drücken, denn es ijt rn b a d | 

2 ; Notenbeiſpiel II anden, die Hand nach demAnſchlag dur 

f nt Pins Kantilene hingegen wandelt vollſtändig i Zë Gelenkes zu entlajten. Mendelssohn · Liszt, Sommernachtstraum-Paraphrase 

d weihte 3 beten Lichte der den Sternen ge» Dieſe gode. Notenbeispiel VI 

P mile d ah And nur ein verliebter Bariton rung der Ge⸗ 

r Dem Yi richtigen Ton im Tone treffen. lenke nach dem 

H dieſer Ein Teen aber rate ich, fid) beim Studium Anſchlag l ijt 

„ teilte Me SC manchmal in beide Daumen ver- febr wichtig, da 

1 Tere 15 * unter größtem und langſamſtem nur ſie dieſel⸗ 

— A die Taſten vorzuſpielen, denn nur [o ben vor Über: 

` — "reng ich | er | 

8 eiche au e und: Steifwer⸗ 

Ein Schlußauf ab Aufſatz in voriger Nummer. den schütz E 


— 


e 
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Das Nönnchen, der Mönch und der Flieger / Von Hanna Ruppr 


p) ber naſſen Landſtraße ſchritt eilfertig ein 
kleines Nönnchen. Die Sonne [dien hell 
herab, aber der Wind wollte immer von neuem 
den langen, ſchwarzen Schleier, den ſie durch die 


gürtende Schnur geſteckt hatte, hochreißen. Häufig 


mußte ſie tiefe Waſſerlachen umſchreiten, dann 
ging ſie wieder mit raſchen Schritten haſtig vor⸗ 
wärts. Die Hände hatte ſie nach Kloſterbrauch in 
den Armeln verborgen, als wäre ſelbſt dieſer 
ſparſame Anblick ſündigen Fleiſches von Abel, 
und was die enge Umrahmung des Schleiers von 
dem Geſichtchen [eben ließ, war auch kaum mehr 
als ein rundlicher Ausſchnitt aus einem ſehr jungen 
Frauengeſicht. Ihre auf den Weg gerichteten 
Augen waren nonnenhaft niedergeſchlagen, und 
nur, wenn ſie raſch forſchend in die Ferne blickte, 


ſtanden ſie faſt ein wenig unwahrſcheinlich lebens⸗ 


voll über den ſo ernſt gerahmten jungen Wangen. 
Von weitem dröhnte das Nauſchen des Fluſſes, dem 
unſer Nönnchen zuſtrebte, kahle Stoppelfelder zu 
beiden Seiten der Landſtraße ſtanden zum Teil 
unter Waſſer, und der Wind wiſchte noch immer 
letzte Wolkenfetzen vom blauen Herbſthimmel. 
Endlich kam der Fluß in Sicht, und von weitem 


ſah ſie ſchon den dunkeln Fleck, die Brücke. Das 


Rauſchen aber verſtärkte ſich erſchreckend, und 
immer ſeltſamer und fremder erſchien das Ufer» 
bild. Endlich ſtand das Nönnchen, erſchrocken und 


verwirrt, vor einer braungelben, wilden Waſſer⸗ 


fläche, in der letzte Reſte der Holzbrücke troſtlos 
in die Höhe ragten. Am Ufer aber ſtand, den ruhigen 
Blick in bie, Ferne gerichtet, ein hochgewachſener 
Mann, der Wind zerrte an ſeiner braunen, ge⸗ 
gürteten Kutte und ſeinem ſchon greis werdenden 


Barte. Da das Nönnchen ratlos ſtehen blieb, ſagte 


der Mönch: „Ich warte ſchon ſeit einer Stunde 
hier, ob niemand, kein Kahn, keine Brückenarbeiter 
Hilfe bringen. Es kommt niemand. Schweſter, 
Sie werden am beſten tun, wenn Sie zurückgehen.“ 
Das Nönnchen war zuerſt bei ſeiner Anrede zu⸗ 


ſammengefahren, jetzt antwortete es ſchüchtern: 


„Ich bin ſchon fünf Stunden unterwegs, die 
ſchlechten Wege haben mich aufgehalten. Ich 
glaube nicht, ehrwürdiger Vater, daß ich heute 
noch zurückkann. Wenn ich über den Fluß bin, 
bin ich in einer Stunde in der Stadt.“ Ein eigen⸗ 
tümliches Sauſen und Knattern in der Luft ließ 
den Mönch aufſehen, und auch des Nönnchens 
Kopf war mit einer faſt weltlichen Neugier auf- 
gefahren. „Ein Flieger,“ ſagte er. Und richtig, 
hoch über ihnen kam in eleganter Kurve ein in 
der letzten Sonne ſtrahlender Doppeldecker. Mit 
eins aber brach das Geräuſch des ſurrenden Motors 
ab und das Flugzeug kam in eine, wie den beiden 
ſchien, unbeherrſchte Bewegung, dann bekam der 
Fahrer aber wieder Gewalt über ſeinen Apparat, 
und in etwas raſchem Gleitflug kam er wie ein 
herabſinkender Raubvogel dem Boden und Fluſſe 
immer näher. Das Nönnchen hatte im Schrecken 
die Hände ſelbſtvergeſſen aus den Armeln gezogen 
und gefaltet. „Er verunglückt, er verunglückt!“ 
rief es leiſe. Da war er auch ſchon mit etwas 
heftigem Anprall im Stoppelfeld nahe am Ufer 
gelandet und hatte, ſich dabei vorn in die Erde boh⸗ 
rend, ſichtbar Schaden genommen. „Kommen Sie, 
Schweſter,“ ſagte der Mönch. „Gott gebe, daß 
nur Ihre erſte, nicht meine letzte Hilfe nötig iſt,“ 
und damit eilte er raſch der Landungsſtelle zu. 
Langſamer, mit verſtörten Augen folgte das 
Nönnchen, deſſen Hände angſtvoll erſchrocken 
zitterten. Der Flieger aber, den ein Schutzengel, 
als er von ſeinem Sitz herabgeſchleudert worden 
war, glücklich bewahrt hatte, war ſchon auf⸗ 
geſtanden und ſtand leiſe fluchend, dabei aber doch 
Gott dankend, vor ſeinem Apparat. „An ein 


Aufſteigen nicht mehr zu denken,“ ſagte er zu dem 


Mönch, „jetzt kann ich zu Fuß in die Stadt laufen, 
meine Leute holen, daß wir den Kaſten hinein⸗ 
ſchaffen.“ Der Mönch lächelte: „Da hätten Sie 
drüben landen müſſen,“ ſagte er und wies auf 
den aufgeregten Fluß. „Wir ſitzen ſchon eine 
Weile in derſelben Falle, die Schweſter und ich.“ 


Jetzt bemerkte der Flieger erſt das Nönnchen, das 


ſeine Hände pünktlich wieder geborgen hatte und 


mit niedergeſchlagenen Augen roſig und verwirrt 
daneben ſtand. Er machte raſch eine Verbeugung 
zu ihm hin, die es aber natürlich nicht bemerkte, 
und rief dann: „Ja, aber es muß doch eine andere 
Brücke geben irgendwo, ich habe ja meine Karten 
bei mir.“ Eilig ſchlug er die Karte auf, ſuchte, 
ſuchte und fluchte. „Zwei Stunden beiläufig 
flußaufwärts iſt ein Steg eingezeichnet, ſtunden⸗ 
weit keine Ortſchaft, die Felder da müſſen zu dem 
Hof gehören, der jenſeits des Fluſſes eingezeichnet 
iſt. Das nächſte Haus für uns iſt ein Schloß oder 
Herrenhaus, über drei Stunden ins Gebirge ge⸗ 
legen.“ — „Schweſter, wo kommen denn Sie her, 
Sie ſind doch von hier wo gekommen?“ fragte 
der Mönch, „ich bin ſchon den ganzen Tag unter⸗ 
wegs, nach meinem Nachtquartier können wir 
nicht zurück.“ — „Ich habe auf Schloß Behring 
gepflegt,“ ſagte die Schweſter leiſe, „und gehe jetzt 
ins Mutterhaus zurück. Ich bin aber fünf Stunden 
gegangen, die Wege ſind ſchlecht vom vielen Regen.“ 
„Ei,“ dachte der Mönch, „verflixte reiche Leute, 
hätten der Schweſter auch einen Wagen geben 
können, wären wir alle mit ihr zurückgefahren. 
Aber Demut iſt gut für junge Seelen, ſteckt ſo 
noch nicht lange im Kloſter, das Schweſterchen, 
hat noch ſo rote, runde Bäckchen. Das gibt ſich 
mit den Jahren.“ Der Flieger aber meinte: „So 
bleibt uns nichts übrig, als den Steg zu ſuchen. 


Wenn auch hundert gegen eins zu wetten iſt, daß 


er vom Hochwaſſer auch mitgenommen iſt. Auf 
der Karte iſt übrigens ein Häuschen daneben ein⸗ 
gezeichnet, dort nimmt man uns vielleicht im 
Notfalle auf. Alſo vorwärts!“ 

So waren ſie bald unterwegs im oft wegloſen 
Ufergrund, bald über Stoppelfeld und Wieſe, bald 
durch Au und Nadelwald, bald bergauf und ſteil, 
bald durch Gebüſch und Dorn. Voran ging der 


Flieger im braunen Lederwams und enger Kappe, 


ihm nach kam das Nönnchen im ſchwarzen Kleid, 
faltig und weit, das von ſeiner ſchlanken oder 
rundlichen Mädchengeſtalt nichts ahnen ließ, unter 
Pelerine und Schleier, zuletzt der Mönch, ſchwer 
beſchuht, langſam und ſchwer ausſchreitend, un⸗ 
bewegt und ſeelenruhig. Auf einer grünen Wieſe 
zurückblickend, ſich und die anderen beſchauend, 
brach der Flieger in Lachen aus. „Verzeiht,“ ſagte 
er, „wir ſind da wirklich eine drollige Geſell⸗ 
ſchaft beinander. Wie ein Faſtnachtsaufzug! Ein 
Nönnchen, ein Mönch und ein Flieger. Eigentlich 
iſt's ein luſtiger Spaß, ich mag ſo tolle Sachen gern.“ 
— „Ich auch,“ rief das Nönnchen mit klingender 
Stimme und hob zwei lachende Augen, verſtummte 
aber gleich darauf, während der Mönch ein ver⸗ 
weiſendes Brummen hören ließ und dachte: 
Der Teufel hole die Oberin, die das junge Kind 
allein auf Landſtraßen laufen läßt. Hat noch 
wenig Kloſterzucht, auch iſt's gegen die Ordens⸗ 
regel. | 

Der Steg war abgeriſſen, bas Haus eine oer, 
laſſene Holzhütte, deren Tür der Flieger ohne 
lange Überlegung aufſprengte, um ſich und ſeinen 
Genoſſen wenigſtens ein Dach über dem Kopf zu 
verſchaffen. Sie mußten ja die Nacht da ver⸗ 
bringen, während ihrer Uferwanderung war es 
allmählich dunkel geworden, und niemand fand 
einen anderen Ausweg, als warten bis zum Morgen. 
Das Innere der Hütte war wenig traulich: einige 
Holzblöcke, die als Schemel dienen konnten, vor 
einer offenen Feuerſtelle, und ein größerer Holzſtoß, 
den der Flieger freudig begrüßte und mit dem er 
ſofort Feuer zu machen begann. Das Nönnchen 
war, als die beiden Männer in die Hütte gingen, 
draußen ſtehen geblieben, und als der Mönch 
nun wieder hinaustrat, fand er es bitterlich ſchluch⸗ 
zend an einen Baum gelehnt im flatternden, 
wehenden Wind. Langſam trat er heran, legte 
eine ſchwere Hand auf ſeine Schulter und ſagte: 
„Schweſterchen, laß das Weinen. Ich bin froh, 
daß ich da bin. Wache und bete dieſe Nacht, und,“ 
dabei wurde ſeine Stimme noch ernſter und tiefer 
„wenn du eine Beichte nötig haſt, ſo bin ich da und 
will ſie hören.“ Dann ging er langſam wieder 


zur Hütte und ließ das verweinte Nönnchen vor 
ſich hineinſchlüpfen. 
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Drinnen holte er aus den Tiefen ſeiner Kutte 
ein gutes Teil eines Brotlaibes und eine gewaltige 
Wurſt hervor. Auch der Flieger hatte aus der 
Taſche ſeines Lederwamſes einige belegte Brote 
zutage gefördert. Beide teilten mit dem aus⸗ 
gehungerten Nönnchen, und ſo ſaßen ſie ſtill und 
friedlich um das praſſelnde Feuer, das die wunder⸗ 
liche Geſellſchaft eigentümlich flammend beleuchtete, 
während draußen um die kleine Hütte der Herbſt⸗ 
ſturm durch den Wald klagte und morſche Mte 
gegen das Dach warf. Das Nönnchen [a gegen 
die Holzwand zurückgelehnt, die kleinen Hände, 
die auch noch wenig von harter Kloſterhaft er⸗ 
zählten, vergeſſend im Schoß gefaltet, und hielt die 
Augen geſenkt, der Mönch las, ſo gut es beim 
Feuerſchein ging, in ſeinem Brevier; der Flieger 
hatte fid) eine Zigarette angezündet und ſtarrte 
ins Feuer. Endlich fing er an zu ſprechen: „An 
ſo einem Feuer bin ich ſchon lange nicht geſeſſen, 
ſolang ich in der Stadt bin, und das iſt ſchon eine 


Weile her. Denn eigentlich, ſehen Sie, ſo eigentlich 


bin ich gar nicht das, was ich vorſtelle. Das iſt nur 


jo eine Art Maskerade für ein paar Jahre. Ih | T 


bin vom Land und geh wieder aufs Land, wo ich 
hingehöre. Jetzt führt mein Vater das Gut und 
wird's, ſo Gott will, noch jahrelang führen; da 
hab' ich mich halt nach dem Freiwilligenjahr atti- 
vieren laſſen und bin zu den Fliegern gegangen, 
da iſt's am freieſten und ſchönſten. Aber ſo wirklich 
ich ſelbſt bin ich nie, das werd' ich erſt ſein, wenn 
ich das Affengewand wieder auszieh' und auf den 
Feldern herumfteig’ und die Küp’ brüllen hör. 
Ich bin halt ein Krautjunter und kein Soldat, und 
ied? im fremden Kleid.“ Der Flieger feufzte ein 
wenig. „Wenn man ſo durch die Felder geht und 
die Halme ſind ſo ſchwer und ſo wunderbar blond, 
und man greift hinein und fühlt ihre reichen Köpf⸗ 
chen, oder wenn die roten Kleefelder duften, fo 
fü und traumverloren, und die Bienen darüber 
brummen, wenn man dann vom Wieſenweg in die 
Ferne ſchaut, und alles, ſo weit man ſieht, blüht 
einem feinen Reichtum zu, das, das —“ Der 
Flieger ſprach ſchon längſt nicht mehr ins Feuer, 
ſondern zu dem Nönnchen, das ſeine blauen Augen 
nicht mehr geſenkt hielt, ſondern voll und ganz 


auf ihn gerichtet hatte. „Ja,“ ſagte es leiſe und 


nickte ein ganz klein wenig mit dem umſchleierten 
Kopfe, „ja, bas ijt wunderſchön.“ Der Mind 
aber betete fein Brevier. — „Was wiſſen Sie da 
von?“ ſagte der Flieger herb. „Sehen Sie da 
draußen, wo alles göttlich iſt und rein, wo alles 
wächſt und wird und lebt und liebt, da verstehen 
wir Ihre Unnatur nicht, da glauben wir nicht, 
daß es gottgefällig ſei, ſich zu verſperren und du 
verſchließen vor Gottes Atem und Willen. Shwe: 
Wer, wenn Sie jetzt draußen feine Stimme hören, 
und ſie wirklich hören, wie ſie im Sturm der Welt 
predigt, [o wiſſen Sie mehr von ihm, als nach 
hundert Meſſen. Schweſter, ſchlagen Sie an Ihre 
Bruſt und ſagen Sie: mea culpa." Das Nönnchen 
ſaß wie gebannt, und in die Pauſe, die der Sprecher 
machte, erhob ſich verſtärkt die Sprache des Sturms 
in den Bäumen. Der Mönch aber ſchloß mit 
ſtarkem Ruck fein zerleſenes Büchlein und [oot 
Wort und laut: „Schweigen Sie, junger Mam, 
wer hat Sie hier zum Verſucher beſtellt an jungen 
Seelen? Glauben Sie heute, unerfahren und 
ungereift, Gott zu erkennen, Gott, wie er iit, iei 
er war und fein wird? Sie [eben ihn heute, Ut 
Sie ſelbſt find, vielleicht ijt etwas wahr an dem 
Bild, das Sie ſich gemacht haben, aber vermejjen 
Sie fid) nicht, Ihre Erkenntnis zu lehren, " 
wären Sie vollkommen ... Ja, hören Sie e 
Stimme Gottes im Sturm, es ijt der Herbst e 
der durch bie Welt geht und Vergängnis E: 
Vergehen predigt. Den Gott, junger Rn 
haben Sie heute nod) nicht gefunden. — Schwe : 
Kloſtermauern find eng und hart, aber ſie s. A 
und ſchirmen. Vergiß aufs Beten nicht. 5 
er wies ſie vom Feuer ins Dunkel der pun e 
He geborjam ihren Rosenkranz zwiſchen die p 
nahm. Allmählich aber wurden ihre Augen | ni 
und fie lehnte fid) rückwärts an die harte Bre m 
wand, und fand bald den feſten Jugendſchlaf. 
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Nach einem Gemälde von Brofeffor F. Klein-Chevalier 


j Eiſenbahnarbeiter 
l (Aus der diesjährigen Großen Berliner Kunſtausſtellung) 


wach werden, und das ſollen Sie auch. Schweſter, 
gehen Sie nicht ins Kloſter zurück, kommen Sie 
in die Welt. In die Welt, wo es Roſen gibt, nicht 
weiße aus Wachs, ſondern rote, die ganz ſüß duften, 
und Sonne und Menſchen, nicht nur Kranke, und 
blaſſe, harte Schweſtern, ſondern wirkliche, lebendige 
Menſchen, die lachen und fluchen und weinen 
können. Schweſter, die Welt iſt ſchön und wert, 
daß man ſie liebt.“ Der Roſenkranz war herab⸗ 
geſunken, und der Kopf neigte ſich auf die Bruſt, 
die ein ſchwerer Seufzer hob. „Sie haben's mir 


immer noch ganz ſtill an die Holzwand gelehnt 
ſitzen, den Roſenkranz zwiſchen den ruhenden 
Fingern, ſeine fragenden, aufgeſcheuchten Blicke 
hingen unentwegt an einer Stelle im Halbdunkel 
am Boden, wo der braune Kopf des Fliegers 
immer noch auf den gekreuzten Armen lag. Nie 
ſcheint uns der Menſch ſo vertrauensvoll und offen, 
als wenn er ſchläft und völlig wehrlos unſeren 
Blicken und Gedanken preisgegeben iſt. So gingen 
denn auch des Nönnchens Blicke, halb gerührt, 
halb ängſtlich über das braune Haar und die gerade 


b Flieger hatte noch eine Zigarette angezündet und 
| E "ne Weile ins Feuer gejtaprt, dann hatte 
ir [ib nahe am Herd hingelegt und war, den 
Kopf auf den gekreuzten Armen, eingeſchlafen. — 
Der Mönch aber betete ſein Brevier. — 

Ei Nur einmal ſchreckte er auf von einem ſeltſamen 
E Heräuſch, Es kam aus der Ecke, da das Nönnchen 
u tir es war kein Seufzen, kein Beten, kein 
naien, es war ein helles, flingenbes 
Kinderlachen. 


Gegen Morgen ſtieß der Mönch die Türe auf 


Stirn bis zum Haaranſatz, den ſie gerade noch 
ſehen konnte. Da tat der Schläfer eine heftige 
Bewegung und warf ſich erwachend auf den 
Rücken. Im nächſten Augenblick war er hellwach 
zum Bewußtſein ſeiner Lage gekommen. Sein 
erſter Blick galt dem Winkel, da er das Nöunchen 
wußte: es ſaß ſtill und fromm, und die Kugeln 
glitten langſam unter der ernſten Aufſicht der 
geſenkten Augen durch die Finger. „Schweſter, 
ſagte der Flieger faſt erbittert, „tun Sie nicht, als 
feiner unbe, hätten Sie 11 5 986 8 8 POE 
P übequemen Lage aud) ſchon lange erwack t, Ihnen doch nicht. Ich weiß, daß Sie mich 1- 
j Th ds der Mönch die Türe Sr und ina See haben, bis id) aufgewacht bin, id) fühl's 
2 gen war, hatte es endlich auch die großen ganz genau, und Sie brauchen deshalb auch nicht 
auen Augen aufgeſchlagen. Dabei blieb es aber rot zu werden. Es ijt nur ein Zeichen, daß Sie 
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Erd tat ins Freie. Es lag noch Dunkel über der 
Ude, aber die Nacht begann bereits durchſichtig 
zu werden. Der Sturm hatte ſich gelegt, der Wald 
Be a le Stile, wie der Menſch die 
ehen nüge des Morgenſchlafes bewußt ge⸗ 
| Sch Der Mönch ſchritt leiſe fröſtelnd am 
Airs auf und ab und ſah in das braune Waſſer, 

Ion ſtark geſunken war, aber immer noch 
gen Schaum, Holz und Pflanzen an das 


ſchmutz 


buſchige Ufer ſchwemmte. 
" der Hütte war indeſſen das Nönnchen in 


von Kind auf geſagt, daß ich hinein ſoll, weil's 
ſo gut iſt und das Leben leicht macht, und es iſt 
auch gegangen bis jetzt. Nur der Ekel und das 
Grauſen bei den Kranken und die Angſt vor dem 
Weiterleben, daß das alles immer ſo bleiben ſoll — 
aber ſie haben mir immer geſagt, alles, was du 
tuſt, das legſt du ein auf der himmliſchen Bank, 
und das iſt die einzige, die ſicher zahlt, verlaß dich 
drauf, in der Ewigkeit.“ — „Glauben Sie,“ 
fragte der Flieger leiſe, „daß der liebe Gott ſo arm⸗ 
ſelig rechnet? Ich meine, ihm kommt es auf das 
Herz an, und wenn Sie einem einzigen Menſchen 
wahre Liebe geſchenkt haben, ſo iſt das chriſtlicher 

als wenn Sie hundert Kranke liebelos gepflegt 
haben. Hören Sie auf mich, nie, das weiß ich, 


mal bekennen. Sie werden's nimmer loswerden, 


ihm auf. 
ſchweren Schritt des Mönches nicht gehört, aber. 


die offene Tür. „Der Fluß ift gefallen," ſagte er 


iſt man ſicher ſchon längſt an der Arbeit bei der 
Brücke. d R 


r b im Baugewerbe findet die Maſchine immer größere Anwendung. Mörtel- 


werden Sie vergeſſen, was ich Ihnen heute ges. à „Ich will es anders verſuchen, „ [agte der Flieger, 


ſagt habe. Und wenn Sie's im Beichtſtuhl hundert⸗ 


denn was Sie jetzt fühlen, iſt geſunde Erkenntnis, 
göttlich, wie alles Gute in uns und um uns.“ — 
„Und mein Gelübde ?“ fragte das Nönnchen und 
hob zum erſten Male zwei tränennaſſe Augen zu 


Auf dem feuchten Waldboden hatte man den 
die frühe Sonne warf jetzt ſeinen Schatten durch 


fröhlich und laut, und die ſchwere Spannung 
zwiſchen den zwei jungen Menſchen zerſprang. 
„Wir müſſen wieder flußabwärts gehen, jetzt 


Geſpritzter Mörtel und Beton 
Von Ernſt Trebeſius | 


M miſchmaſchinen, maſchinell betriebene Stampfer, Winden und fahrbare 
Baugerüſte werden in ſteigendem Maße benutzt, um die teure und unzulängliche 
Menſchenkraft ſo weit als möglich auszuſchalten. Einen weiteren Schritt auf 
dieſem Wege ſtellt die Maſchine zum Anblaſen von Beton und Mörtel dar, wie 
ſie in beiſtehenden Bildern dargeſtellt iſt. Wurde das Material ſchon von der 
Maſchine gemiſcht und bis zum Arbeitsort geſchafft, ſo war es naheliegend, 
noch einen Schritt weiter zu gehen und das Material auch gleich maſchinell auf 
die Arbeitsfläche aufzutragen oder den gewünſchten Baukörper zu formen. In 
den Farbenzerſtäubern, die als Erſatz des Malerpinſels die Farbe in feinſt 
verteiltem Zuſtand auf die anzuſtreichende Fläche ſpritzen, hatte man ein Vorbild 
für bas neue Mörteljpritverfahren, wenngleich hierbei infolge der Eigenart 
der verwendeten Materialien weit größere Schwierigkeiten zu überwinden waren. 
Der Konſtrukteur und Erbauer der Maſchine, Ingenieur Vaß in Kötſchenbroda, 
mußte jahrelange, koſtſpielige Verſuche vornehmen, ehe er eine brauchbare 
Löſung der vorliegenden Aufgabe fand. Z^ ` Pe 
Die neue Arbeitsmethode befteht darin, daß der Zement, Kalkmörtel oder 
Beton in Schläuchen bis zur Arbeitsſtelle gedrückt und aus einer Düſe mittels 
Preßluft oder Dampf an die Arbeitsfläche geblaſen wird. Der Mörtel wird 
Cs | dabei mit zwei Atmoſphären Druck gegen die Arbeits⸗ 


vic fläche geſchleudert; die einzelnen Sandkörner werden in- 


Die aufgeblaſene Schicht erhält auf dieſe Weiſe eine große 
1 Dichte unb Feſtigkeit und übertrifft darin den Handputz 
i: ganz weſentlich. Das Spritverfahren hat außerdem den 
Peer t Vorzug größerer Billigkeit. Vier Mann können mit einer 
WER: Maſchine täglich 500 bis 600 Quadratmeter 1,5 Zentimeter 
dicken Putz auftragen, der dann natürlich noch geglättet 
werden muß. Das Arbeitsgebiet für die neue Beton— 
ſpritzmaſchine iſt infolge der Vielſeitigkeit des Baugewerbes 
ein ſehr großes. Insbeſondere leiſtet ſie bei der Her— 
ſtellung waſſerdichten Putzes für Keller, Tunnel, Waſſer— 
behälter, Sperrmauern der Talſperren und ähnlichen Ar— 
beiten vorzügliche Dienſte. Da der mit der Maſchine 
hergeſtellte Anwurf niemals nachgeſtampft wird, ſo iſt 
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TECUM folgedeſſen durch die nachfolgenden ſehr feit geſtampft. 
. 
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Sir — MISURA 


Beton neu ummantelt wurde 
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und beugte ſich über ſeine Karte, ohne auch nur 
einen Blick in die Ecke zu werfen, wo das Nönnchen, 
rot und blaß, die Augen wieder ſenkte. „Ich gehe 
flußaufwärts. Mein Weg iſt vielleicht ein wenig 
ſchwer zu gehen, aber ich glaube, er führt gerade 
ans Ziel. Wer will, mag mit mir gehen.“ Er 
ſagte das ſehr ernſt, mit einem warmen Unterton 
in der Stimme. Eine düſtere Wolke zog über die 
Stirn des Mönches, und ein langer Blick ging vom 
Flieger zum Nönnchen. „Mein Weg iſt ſicher, 
Schweſter,“ ſagte er ſchwer, „ich glaube, es iſt 
"Beiler, Sie gehen mit mir.“ — „Ja.“ Wie geiſtes⸗ 
abweſend klang die Antwort. Das Nönnchen ſtand 
mit ſeltſam geſpanntem Geſichtsausdruck auf und 
neſtelte den Roſenkranz an die Gürtelſchnur. Buſchwerk haſtend, eine du 
` "A „Leben Sie wohl,“ ſagte der Mönch und reichte Weg flußaufwärts eilen. 


Bläſer beim Ausbeſſern einer ſchadhaften Betonmauer 


zwölf Tage. Die Standfeſtigkeit und Lebensdauer de' 


d 2v ^2 
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Inſtandſetzung eines 54 Meter hohen baufälligen Schornſteins, der 6 Zentimeter dick mit 


dem Flieger die Hand. Dann ſchritt er langſam 
und ſchwerſüßig aus der Hütte und winkte dem 
Nönnchen. Ohne ein Wort zu ſprechen oder den 
Blick zu heben, folgte es feiner derben Geftalt, die 
fid) langſam einen Weg bahnte durch naſſes Busch 
werk und Gras. : E d 
Auch ber Flieger war aus der Hütte getreten, 
eine Weile ſtand er am Fluſſe ſtill und ſah in den 
rotſtämmigen Föhrenwald, über den die Some 
ihren Morgenſchleier ſpannte, dann wandte er fid 
langſam und ſchritt den ſteilen, mühſamen Weg 
hinauf, der flußaufwärts führte. Nach kurzer Zeit 
blieb er ſtehen und ſah gedankenvoll und ein wenig 
traurig zu der kleinen Hütte zurück. Da ſah et 
raſch und doch ängſtlich, durch naſſes und dorniges 
ntle Geſtalt den ſteilen 
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die Möglichkeit gegeben, eine Waſſerrinne oder einen Kanal in weichſtem, I 
ſchlammigem Boden herzuſtellen. Es genrgt, wenn man den Schlamm 


mit Rohrgewebe abdeckt und darauf die Betonſchicht Hak. 

Auch bei der Reparatur in Verfall geratener Gtel- 
brücken, Tunnels, Schornſteine, Kaimauern und anderer Bau. 
werke kann das Spritzverfahren mit beſtem Erfolg angewendet 
werden. Aus den Fugen und Riffen entfernt man zunächſt 
den alten Mörtel mit Hilfe eines Preßluftſtrahles und Hä 
alsdann den Zementmörtel ein, der ſich feft und ohne 
Blaſen mit dem alten Mauerwerk verbindet und eine ftarre 
Maſſe mit ihm bildet. Die Ummantelung eines ſchadhaften 
gemauerten Schornſteines von 54 Meter Höhe und 1,8 Meter 
oberer lichter Weite zeigt eine unſerer Abbildungen. Die 


Arbeiten wurden in der Weiſe ausgeführt, daß ein Be⸗ | : 


wehrungsgerippe rings um den Schornſtein gelegt und det 
Mörtel in einer Dicke von 6 Zentimetern angeblaſen wurde. 


Das Anblaſen der Betonſäule beanſpruchte im ganze e 


Schornſteines wurde durch dieſe Ummantelung ganz id 
deutend erhöht. Von den ſonſtigen mancherlei Anwendung 


gebieten des Betonſpritzverfahrens fet nur noch auf je I 
Heranziehung im Eiſenbetonſchifſbau hingewieſen. Wem . IN 


gegoſſenen Schiffskörper nach ihrer Fertigſtellung EC 
einer Feinſchicht aufgeblaſenen Betons, bie in etwa 1 ste 
meter dicker Schicht den Schiffsrumpf umzieht, völlig goli $ 


wird, fo verringert Dë der Fahrtwiderſtand des rns dy 
ganz weſentlich, und dies bedeutet natürlich eine Grp | 


an Kohlen während des Betriebes. Auch bei den wiet 
Inſtandhaltungsarbeiten folder Schiffe vermag das 
Verfahren ſehr ſchätzbare Dienſte zu leiſten. 
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p | de „Wenn nicht von dort, dann von einem anderen ` Furcht der Türken vor einer Erhebung und einem Er e g 


E _ (Bottfepung) 


Wii georg Taſchdſchian hatte Bé wieder an feinen Punkte. Die Hauptſache iſt, immer näher an die Begünſtigen ihrer Feinde endgültig zu zerſtreuen. 


Hai N) alten Platz geſetzt unb ſtarrte unbeweglich vor türkiſche Grenze zu kommen,“ entgegnete Taſch⸗ Er beſtand darauf, daß wir uns auf ihre Seite 
ji mii. mj bin Ke ae dſchian. 07.7 stellen ſollten, um das Land zuſammen mit ihnen 
im Wis „Nein,“ nahm plötzlich Sſir⸗anuſch bie Anter⸗ „Setzen wir uns,“ ſagte Sſtr⸗anuſch nach einer zu verteidigen. Nur in einer Verſchmelzung und in 
en, miimi haltung wieder auf. „Ich beabſichtige nicht, nach Weile. „Haben Sie einen gewiſſen Püsküldſchian gegenſeitiger Hilfe ſei das Heil zu finden. Von 

deen kürkiſchen Behörden wurde er auch in jeder 


t. Ahn, Konstantinopel zu gehen. Ich gehe nach Wan, kennen gelernt? | : 
"0 wenn es noch möglich ift,” ſagte fir „Nein, aber ich weiß, wen Sie meinen. Er ijt Weiſe unterſtützt. Doch er fand ſich überall den 
quii. Ab „es iſt nicht mehr möglich,“ erwiderte Taſch⸗ ein türkiſcher Armenier und für bas Revolutions- im geheimen zum Aufftand hetzenden Heißſpornen 
wien dſchlan. - | komitee tätig. Ich weiß, daß er im letzten Jahre gegenüber, die aus England und Frankreich und 
MN Weshalb?“ fragte Sſir⸗anuſch fajt gleichgültig. verſchiedentlich in Aſerbeidſchan war und ſögar Amerika herbeigeeilt waren, um das Feuer zu. 
in Wan. Er. verſchwand aber immer wieder. entflammen. Zum Schluß ging er nach Etſchmi⸗ 
adſin und verſuchte dort für feine Anſichten zu 


„das Land wird bald in Aufruhr ſtehen, den 
die Ruſſen ſchüren. Ihre Truppen werden vor⸗ 
rücken. Sie. werden, zur Aufrechterhaltung der 
Nuhe, wie der beliebte Ausdruck tjt, auch in Perſien 
einmarſchieren. Außerdem ſind ſchon jetzt überall 
Banden, armeniſche Banden, tätig.“ 

i „Und das ſollte mich hindern?“ fragte Sſir⸗anuſch 
abweſend. P e 


Sicherlich ijf er einer der Haupthetzer,“ ant⸗ | | 
boortete er. . | : wirken. Er wies auf bas Intereſſe hin, das die 
„Geſehen haben Sie ihn alſo nicht?“ fragte europäiſchen Feinde der Türkei an einem armeni⸗ 
Sſir⸗anuͤſch weiter ſſchen Aufſtand hätten, und bezeichnete die Revo- 
Mein, er ift mir nie vor die Augen gekommen.“ lutionäre als bezahlte Hetzer. Ich hatte ihn in Urmia 
Sſir⸗anuſch überlegte feine Worte, fand aber kennen gelernt, und da ich weiß, wie die Ruſſen 
nichts Verdächtiges darin. , uund Engländer in Perſien gearbeitet haben, bin 
„Glauben Sie, daß er feine Hand bei dem Ber- ich ganz überzeugt, daß er recht hat. 
ſchwinden meines Vetters Mardik im Spiele Als ich mich entſchloß, Urmia zu verlaſſen und 
gehabt hat!“ l | nach Konſtantinopel zu gehen, traf id) ihn in 
„Das erſcheint mir wohl möglich, aber damals, Nachitſchewan im Hauſe eines gemeinſamen Be⸗ 
8 als Mardik und ich in Eriwan zuſammen waren, kannten, Hamparſun, ein entfernter Verwandter 
Der Tatar lag ſchon unter dem Wagen, die Decke war dieſer Püsküldſchian in Urmia.: Von den des Mannes, der den Aufſtand vor zwanzig Jahren 
über den Kopf gezogen, und ſchliefn. Ahpoſteln der Unabhängigkeit befand fid) nur ein in Talong Tale bewirkte. Wir, Mardik und ich, 
„Schlafen!“ antwortete Sſir⸗anuſch. „Ja, du gewiſſer Wart in der Stadt, der eng mit den beredeten, bie Reife zuſammen zu unternehmen, 
A ; aft recht. Wir können uns morgen noch überlegen, Ruffen verbunden war.“ VAund waren nur noch unſchlüſſig, ob wir über Erzerum 
J ; was wir tun müſſen. Komm, Ljuba.” Und ſich an „Ja, bas hatte id) erwartet,“ jagte Sſir⸗anuſch und Trapezunt ober mit ber Bahn über Tiflis 
AQecchdſchian wendend, ſetzte ſie auf armeniſch und blickte nachdenklich vor jid) hin. nach Batum gehen ſollten. N 
Nach einer Pauſe nahm fie die Unterhaltung Eines Abends komme ich nach Haufe und höre 
| | von Hamparſun, daß das ganze Gepäck Mardiks 
von einigen bewaffneten Männern abgeholt 


hinzu: „Wir werden uns hinlegen. Folgen Sie uns 
morgen, denn ich möchte noch mehr mit Ihnen wieder auf und fragte: | 
. [predjen und unfer Weg ift derſelbe bis zur Küſte.“ „Woraus ſchließen Sie, daß Mardik zum Ver⸗ l 
worden fei, bte unter Drohungen die Herausgabe i 
verlangt hätten. Am nächſten Tage erſchien ſpät n 
abends fein Diener und erzählte, wie Mardik, H 


q werde Ihnen folgen und Sie morgen abend ſchwinden gebracht, möglicherweiſe ermordet worden 
wieder finden,“ antwortete er bereitwillig. iſt?“ IE | 
„Die beiden Mädchen ſtiegen auf ben mit Stroh Der Armenier ſchwieg eine Weile. Dann fagte er: | 
gefüllten Wagen und ſtreckten ſich aus. Über ihnen „Das läßt ſich nicht ſo leicht beantworten. Mardik dem er in einiger Entfernung gefolgt war, in einer 
funkelten die Sterne, und ganz in der Ferne ſtand kam etwa Ende Juli nach Urmia. Von dort ging abgelegenen Straße plötzlich von vier Männern 
er nach Wan, und überall trat er dafür ein, daß überfallen und in einen Wagen, der in einem 


Georg Taſchdſchian gab keine Antwort. 
I ‚Lubowna Grabowitſch, die ſtill am Boden ge- 
Wen hatte, blickte auf und fagté: N 
V Sſtr⸗anuſch chérie; ich bin müde. Wollen wir 


Véi ſchlafen gehen?“? 


2 
` ew ZA 
D 

i 
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S om dunkeln Horizont in geifterhaftem Lichte 
0 beuchtend die ragende Form des Elbrus, wie eine 


2 


D Barnung oder eine Hoffnung. S 
ET ‚Georg Taſchdſchian blieb noch eine Zeit am 
Mi oer, Bien, dann erhob er ſich, warf Aſche auf 
i die Glut und ging mit leiſen Schritten in den 


Tof zurück, woher er gekommen war. 
Als der Morgenwind den Wald aus feiner Ruhe 


D J| Ur und der öftfihe Himmel im fahlblauen Licht 
etwachte, erhob jid) der Tatar. Er blickte ſich vor- 


ſchtg um und ſah mit Befriedigung, daß der ar⸗ 
meniſche Gaſt verſchwunden war. ' 
„Dann ftellte er Waſſer an das friſch angefachte 


jetzt die Zeit für die Armenier gekommen ſei, die 


Torweg ſtand, gehoben worden ſei. Ehe er, der 
Diener, noch habe dazukommen können, ſei der 
Wagen ſchnell weggefahren. Mehr habe ich nicht 
erfahren. Einige Tage ſpäter bin ich nach Tiflis 
gereiſt. Dort machte man mir wegen des aus⸗ 
gebrochenen Krieges Schwierigkeiten, nach Batum 
zu gelangen, und wollte mich zwingen, in ein 
armeniſches Freikorps einzutreten. Es gelang mir, 
nach Wladikawkas zu kommen, und von dort bin 
ich zu Fuß nach der Küſte zu aufgebrochen. Ich 
muß nun ſehen, wie id) weiterkomme, denn meine. 
Eltern und Familie ſind in Konſtantinopel und ich 
bin in Sorge um ſie.“ d 


WÉI Seuer, trüntie und fütterte feine Pferde und weckte , 

Wi i e Mädchen, E. e CS , Sſir⸗anuſch hatte ihm zugehört, ohne ihn zu 

wt Bald ging die Fahrt weiter, faft immer durch unterbrechen „ 

in Wan, nur ſelten ein kleines verborgenes Dorf „Mardik hat alfo bei Hamparſum gewohnt, in 
Nachitſchewan? Wie hieß ſein Diener?“ fragte 


K rua ur 
w^ berührend. Als am Abend Halt gemacht wurde, 
jM. war der Kamm des Küſtengebirges überſchritten, 


ſie jetzt. : 
Ver rief ibn Ali, bod) es war ein Armenier: 


n V und an einzelnen Stellen war nad) Südweſten j 
4 2 00 GE Jee geweſen. Morgen würde beu PPM Namen weiß ich nicht,“ ont, 
pnma rreichen. TM wortete Ta ian. = 
p " Ya hatte Ljubowna die Nachrichten, „Und bas ift alles, was Sie wiſſen? Was für ein 
M | ido Georg Taſchdſchian erfahren hatte, mit- Mann tit di eſer Hamparſun 2u fragte. Sſir⸗anuſ ch 
CR „und zuſammen hatten fie verſucht, einen weiter. M en Puy. tidie d E 
iP | C zu faſſen. Doch Beie waren jte zu dem „Er iſt ein noch junger Menih, der aber an 
einer unheilbaren Krankheit leidet. Er kann nicht 


d^] Etgebnis gekommen, daß ohne den Rat Salaheddin 


gehen. Er iſt wohlhabend und bewohnt allein ein 


dÉ: Bens nichts unternommen werden ſollte. 

e Ti Abend machten ſte vor einer kleinen Wald⸗ großes Haus. Ich kenne ihn ſchon länger, da ich 

u Tir Sali, die dem Tataren, der in Tuapſe wohnte, 1 pi ihm und Gei d beſtimmt 
| , ba irgendwie an dem Anſchlag gegen 


ZE: 


Hart war, und nach einiger Zeit erſchien auch 


Tii a oa und ließ ſich an der Hauswand außen 


le 


D e Tatar, der von ſeinem Wiederkommen durch 
ud) gehört hatte, beachtete ihn nicht weiter. 


14 
3 


y 


Sſir⸗anuſch, aus der Hütte tretend, ihn er⸗ 


| $ 
j. ! piae 
d So reichte Nie ihm die Hand, die er, auſſtehend, 


ergriff 

eh haben, Gje uns gefunden ?^ fagte fie. 

T 2: im nicht fo ſchwer. Ich bin Ihrem Wagen 
ge n Tag gefolgt,“ antwortete er ruhig. 
vad was iſt nun Ihre Abſicht? Sie wollen nach 


Fonftantinopel. Mird das von Suchum Kale aus 


N 


| nig lein?“ fragte Sſir⸗anuſch. 


* í . . : a e 

Dr. F. R. Nord, der Verfaſſer unſeres 

Romans „Sſir⸗ anuſch“, in aſiatiſcher 

Nomadentracht auf einer feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Expeditionen 
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Mardik beteiligt geweſen iſt, wenn Sie daran 
denken“ E 
Ja, daran dachte ich,“ ſagte Sſir⸗anuſch. „And 
„Ja, achte ich, nuſch. „And 
Sie fürchten, daß man Mardik getötet babe?“ 
„Bei den heutigen Verhältniſſen wäre das ſchon 
möglich, abet beſtimmte Anhaltspunkte für einen 


ſolchen Verdacht habe ich nicht,“ erwiderte Taſch⸗ 


dſchian. 2E 
Er hat nicht gewußt, wer id) bin, denn ſonſt 
| würde er bei der erſten Erwähnung Mardiks nicht 
wie ſelbſtverſtändlich von ſeinem Tode geſprochen 
haben, um nachher dieſe Behauptung ſtets abzu⸗ 
ſchwächen, dachte ſie. Dann aber, ſo folgerte fie 


N SUO Lä NR ef et 


weiter, ſteht er auch nicht in Verbindung mit 
Püsküldſchian und iſt nicht irgendeiner ſeiner 
Helfershelfer, wie dieſer infame Wart. Doch kann 
das nicht alles auch eine Liſt ſein? Sie überdachte 
nochmals ſeine Worte. Nein. Geſtern abend ſagte 
er, Mardik ſolle getötet ſein. Nachher und jetzt 
iſt er nicht ſicher. Wenn Püsküldſchian ihn geſandt 


hätte, ſo konnte das nur den Zweck verfolgen, 


mich wieder in ſeine Gewalt zu bekommen. Hier 
iſt das jetzt kaum durchführbar. Er muß verſuchen, 
mich in eine Gegend zu locken, wo mein Ver⸗ 
ſchwinden nicht bemerkt wird, oder doch, wo er 
auf Unterſtützung rechnen kann. Alſo wäre es 
notwendig geweſen, mich zu bewegen, nach Aſer⸗ 
beidſchan zu gehen. Das wäre durch eine Nachricht 
von Mardik, oder auch nur durch die Mitteilung, 
daß er in Gefahr um unſer beider Ziele willen ſei, 
möglich geweſen. So klug iſt Püsküldſchian, um 
daran zu denken. Wenn dieſer Mann hier aber 
davon ſpricht, daß Mardik tot ſei, ſo würde gar 


kein Grund mehr für mich beſtehen, in den Macht⸗ 


bereich Püsküldſchians zu kommen. Im Gegen⸗ 
teil. 

„Haben Sie denn nichts unternommen, um 
Mardik zu befreien, oder doch, um beſtimmtere 
Nachrichten über ihn zu erhalten?“ fragte Sſir⸗anuſch 
dann. 

„Hierzu fehlte mir die Zeit, und wenn Sie 
wüßten, in welcher Aufregung das Land an der 
türkiſchen Grenze ſich befindet, wie keiner mehr 
dem anderen traut, wie Perſer, Tataren, Türken, 
Kurden, von den anderen nicht zu ſprechen, ſich 
gegenſeitig beargwöhnen, haſſen und bekämpfen, 
ſo würden Sie verſtehen, daß meine einzige Sorge 
war, fo ſchnell wie möglich zu meiner Familie zu 
kommen. Und dazu die ruſſiſchen Machenſchaften, 
das Gold, das ausgeſtreut wird, die armeniſchen 
Agitatoren aus aller Herren Ländern. Die Räuber- 
banden, die die ganze Gegend unſicher machen 
und gegen die niemand einſchreitet, kurz, mir blieb 
nur übrig, bald und unauffällig zu verſchwinden,“ 
ſagte Georg Taſchdſchian eifrig. 

Ah, er fürchtete, wegen ſeiner Bekanntſchaft 
mit Mardik ebenfalls verhaftet oder weggeſchleppt 
zu werden. Ein großer Held ſcheint er nicht zu ſein, 
wie alle Perſer, dachte Sſir⸗anuſch. 

„Und ich hatte die Abſicht, Sie aufzufordern, 
mit mir nach Aſerbeidſchan zu gehen und mir zu 
helfen, Mardik zu finden,“ ſagte ſie wie bedauernd. 

„Das iſt unmöglich. Ich würde Ihnen gern 
helfen, aber Sie ſehen ja ſelbſt ein, daß das unmöglich 
iW. Auch geſtatten die Ruffen das Aberſchreiten der 
Grenze nicht,“ antwortete Taſchdſchian auf ihre 
falſch verſtandenen Worte. 

„Die Ruffen geſtatten das nicht? Da müſſen 


ſie aber ſehr viel Grenztruppen haben, um den 


Eintritt nach Perſien unmöglich zu machen. 
„Unmöglich können ſie es nicht machen, aber 


über die Grenzorte, auch über die kleinen, iſt ein 


Verlaſſen Rußlands ausgeſchloſſen ohne einen 
beſonderen Paß aus Petersburg,“ ſagte Taſch⸗ 
dſchian. 

„Und wer foll fid) nad)" Ihrer Anſicht Mardiks 
bemächtigt haben?“ fragte Sſir⸗anuſch. 

„Ohne Zweifel das hinkatiſtiſche Revolutions⸗ 


. fomitee oder irgendeine Gruppe armeniſcher Frei⸗ 


heitskämpfer, die mit den Ruſſen zuſammengehen, 
wahrſcheinlich auf Betreiben der aus dem Aus⸗ 
lande zugereiſten Agitatoren. Im Lande ſelbſt, 
wenigſtens in Urmia, war man nicht abgeneigt, 
Mardiks Naiſchläge zu befolgen, denn wenn auch 
Urmia zu Perſien gehört, ſo hat es doch einen ge⸗ 
wiſſen Einfluß auf die Bewegung, beſonders in 
Wan mit ſeiner großen armeniſchen Bevölkerung. 
Auch iſt ja eines der Ziele, Urmia und ganz Aſer⸗ 
beidſchan mit Wan, Erzerum und Trapezunt zu 
verbinden und unabhängig zu machen, und welche 
weiteren Phantaſien ernſthaft erörtert werden, 
davon ſchweigt man lieber, denn die Folgen einer 
ſolchen Umänderung, angenommen, ſie wäre 
möglich, würden nur zur allgemeinen gegenſeitigen 
Vernichtung zwiſchen Armeniern, Tataren, Kurden 
und Türken führen. Aber die Herren aus Amerika, 
England und Frankreich werden ſich dann ſchnell 
zurückziehen und in ruhigeren Gegenden ihren 
Raub verzehren, während die Armen, die heute 


hier mühſelig ihr Leben friſten, einfach zugrunde 
gehen werden. Ich ſehe nichts Gutes für die Zu⸗ 
kunft,“ ſchloß er. 

Es war ſpät geworden und Sſir⸗anuſch erhob 
ſich. Der Mann vor ihr war einer der Vielen, für 
die ſie und Mardik ſich eingeſetzt hatten, als ſie 
mit allen Kräften die Umtriebe der abſichtlich miß⸗ 


leiteten armeniſchen Geheimkomitees bekämpften. 


Wohl waren ihr und vielen anderen die türkiſche 
und perſiſche Mißwirtſchaft bekannt, aber ſie er⸗ 
warteten auch nicht, daß ſich dies alles im Hand⸗ 
umdrehen beſſern würde. Doch wenn die Ar⸗ 
menier den Druck der Furcht vor einem von außen 


genährten Auſſtand von den Türken nahmen, 


ernſtlich eine Verſtändigung eingingen und ſelbſt 
mit an den Geſchäften des Landes arbeiteten, ſo 
konnte eine Wendung zum Beſſeren nicht aus⸗ 
bleiben. Aber nach den Nachrichten, die dieſer 
Taſchdſchian brachte, ſchien alles in Frage geſtellt. 

Schweren Herzens blickte ſie in die ſtille Nacht. 
Rings um ſie erhoben ſich waldbedeckte dunkle 
Berge, hinter denen der Elbrus mit ſeinen ewigen 


Schneefeldern verborgen war. Fröſtelnd zog fie 


das Tuch um ihre Schultern. 

„Gute Nacht,“ ſagte ſie zu dem Armenier, der 
in Gedanken verloren an der Holzwand der Hütte 
ſitzen geblieben war, und trat durch die niedrige 
Tür ins Innere, wo Ljubowna Grabowitſch auf 
einem Lager von dürrem Gras ſchlief. Doch Sſir⸗ 
anuſch lag noch lange mit offenen Augen und 
dachte und überlegte und machte Pläne. Denn 
eins ſtand bei ihr feſt: ſie mußte verſuchen, nach 
Wan zu gelangen und Mardik ſuchen. Wer ſollte 
ihm helfen, wenn nicht ſie, ſie, die ihn, den fleißigen 
Träumer, aus ſeinen Arbeiten heraus in dieſe 
anſcheinend geſcheiterte politiſche Bewegung ge⸗ 
trieben hatte. — 

Am nächſten Abend wurden ſie in einem kleinen, 
einſtöckigen, rot angeſtrichenen Häuschen, etwas 
abſeits der Stadt Tuapſe gelegen, von Salaheddin 
empfangen, der einige Tage vorher eingetroffen 
war. Ein kleines, niedriges Zimmer mit dicht⸗ 
verhängten Fenſtern nahm ſie auf, das eine trübe 
Ollampe notdürftig erhellte. Bänke an zwei 
Wänden, ein hßlzerner ſchmutziger Tiſch und einige 
halbzerriſſene Matratzen am Boden bildeten die 
ganze Einrichtung des ärmlichen Raumes. Doch 
jogar Ljubowna Grabowitſch hatte fid) an allerlei 
Seltſames gewöhnt und nahm ohne Bemerkung 
auf der Holzbank Platz. Der Tatar brachte die 
Reiſeſachen herein. Das Haus gehörte ihm, und 
ſeine Familie hatte er in die Küche, das einzige 
andere Gelaß, das vorhanden war, getrieben. 

„Sind wir nicht Wanderer geworden, Sſir⸗anuſch 
chérie," ſagte die Ruſſin mit ihrer weichen, leicht 
ſingenden Stimme und zündete ſich eine Zigarette 
an. „Wanderer, Flüchtlinge, tanzende Irrwiſche — 
ich möchte gern tanzen, aber ich bin ſo müde,“ 
ſetzte ſie lachend hinzu. „Salaheddin Bey Effendi,“ 
fie ſprach die türkiſchen Worte mit ernſthaft drolliger 
Betonung. „Salaheddin Bey Effendi, haben Sie 
für das Diner und den Champagner geſorgt?“ 

Salaheddin, der an der Ecke des Tiſches neben 
Sſir⸗anuſch ſaß, blickte auf. 

„Warten Sie einen Augenblick, es wird ſich 

alles Ihren Wünſchen entſprechend vollziehen. 
Wenigſtens habe ich mein möglichſtes getan,“ ant⸗ 
wortete er lächelnd. 
Er klatſchte in die Hände, und ein ſchmutziges 
Kind von etwa zehn Jahren ſteckte den Kopf zur 
Türe hinein. Salaheddin gab ihm einige Befehle 
auf tatariſch, und das Kind verſchwand. Gleich 
darauf erſchien der Tatar ſelbſt und brachte Pakete 
und Säckchen und Körbe, die er mit Sorgfalt und 
Achtung auf den Tiſch aufbaute. Ljubowna machte 
ſich ans Auspacken und entdeckte immer neue Lab⸗ 
jale. Da war gebratenes Fleiſch und Kaviar, 
Butter und Apfelſinen, Apfel, Trauben, Käſe 
aller Sorten, Reis, kaltes Huhn, große und kleine 
Fiſche, Nüſſe, Eier, Gurken, Hummer, Paſteten, 
Tomaten, Weißbrot und Kuchen jeder Art. Dazu 
zwei Flaſchen franzöſiſchen Champagner und eine 
dickbäuchige Wodkaflaſche. 

Der Tatar war an der Tür ſtehen geblieben 


und verfolgte mit glänzenden Augen den Aufbau 
all dieſer Herrlichkeiten. 
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« : e7 un guar zu 
„Welch ein Feſt für die kanzenden Wanderer, ain DAL, I 
die flüchtigen Irrwiſche,“ rief Lubowma und JM Beh, U 
lalſchte in die Hände. „Salaheddin Bey Efferd, a fe) 
ich bitte, heiraten Sie mich doch auch! Ich bin bag 
ganz beſcheiden, und Sſir⸗anuſch ſoll ſtets das Fat am n 
größere Stück bekommen.“ A 
Alle lachten, als Salaheddin antwortete: jun t den 
„Wir werden uns das überlegen, nicht wahr, m en a 
Sſir⸗anuſch ?“ : I 
Sogar ber Tatar verzog fein ſonſt fo ernfthaftes Loan) 
Geſicht zu einem breiten Lächeln, obgleich er tin bh "` 
Wort verſtanden hatte. 2 sip fie teil 
„Nun bring uns Gläſer, und wenn du noch ein Lang We 
paar Meſſer und Gabeln Haft oder Teller, [p vere Je bm 
gib fie nicht,“ rief ihm Salaheddin Bey zu und pz In mi 
belohnte ihn, als er beladen zurückkam, zunächſt Ferm i 
einmal mit einem Waſſerglas voll Wodka, das et hin un 
auf einen Zug leerte. d 


Nachdem in die durch Salaheddin vorſichtig und 


unauffällig aus den verſchiedenſten Geſchäften be," aten fi 


ſorgten Vorräte eine nicht unbeträchtliche Vreſche E 


geſchlagen worden war, erzählte Sſir⸗anuſch, was Fri. 


ſie von dem Armenier aus Urmia erfahren hatte. 
Salaheddin hörte ihr ruhig zu, langſam eine 
Zigarette rauchend. 

Als ſie fertig war, ſtand er auf und ging einige 
Zeit in dem engen Zimmer auf und ab. Endlich 
ſagte er, vor dem Tiſch ſtehenbleibend: 

„Ich muß ſo ſchnell es nur möglich iſt, nach 
Trapezunt zu gelangen ſuchen, um Nachricht nach 
Stambul geben zu können. Alles hängt davon ab, Jsu 
daß wir dem Einmarſch der Ruffen über Wan [a 
rechtzeitig begegnen können, ſonſt iſt opu | 
bedroht und ganz Oſtarabien, ja Syrien.“ E 

Sſir⸗anuſch blickte ihn erſchreckt an. Für fe un 
hatte es fid) nur um Armenier und die armeniſche 
Erhebung und die Verhinderung nicht wieder gut ` 
zumachender türfiiher Gegenmaßregeln gehandelt 
Dieſe militäriſche Gefahr, von der Salaheddin 
ſprach, war ihr nicht klar geworden. Jetzt verſtand xi 
ſie plötzlich, daß noch ganz andere Geſichtspunkte ` 
die Frage beherrſchten als bie Rückſicht auf die 
armeniſche Bevölkerung. mt 


ios! d i An 
Sie ſchwieg und dachte nad. ` 


Der Champagner in den groben Wafferglälern n 
wurde fhal. Ljubowna, bie von ber türkiſch ge⸗ 
führten Unterhaltung nichts verſtanden hatte, be: 
gann die 9tejte der Mahlzeit zuſammenzuräumen. ` 
Salaheddin hatte ſich geſetzt und ſah ihr, mit ſeinen CT 


ih ih 
eigenen Gedanken beichäftigt, zu. (te, 
„Nun, ihr macht ja beide [o trübſelige Gefihtet. ` 


Muß die Reſervefrau einſpringen?“ [agit Yu |: 

bowna, als ſie fertig mit Aufräumen war. 
Die anderen fuhren aus ihrem Na . oh 
„Verzeih, Ljuba Ljubowna, aber was follen WE |, 

tun?“ antwortete Sſir⸗anuſch. 


„Was ihr tun ſollt? Euch heiraten und für alle 3 | 


Zeit glücklich leben,“ lachte bie Ruffin. d 
„So ſieht es ja nun gerade nicht aus,“ entgegneb 
Sſir⸗anuſch leiſe und ſah die andere mit einem 
verlorenen Blicke an. T 
„Weil Krieg it? Der wird nicht ewig dauem, 
Sſir⸗anuſch chérie,“ antwortete jte tröſtend. e 
„Du mußt nach Stambul,“ wandte fih die A 
menierin an Salaheddin und legte ihm licht A 
Hand auf den Arm, „und ich, lieber Freund, mil 
nach Wan.“ Sie fuhr ganz mechaniſch fort, jen 
zöſiſch zu ſprechen, jo daß Liubowna Grabowilſe 
ihr folgen konnte. | 
: "Nach Wan! Du, warum?“ ſagte Sacher, 
Seine leiſe Stimme hatte einen dunklen Unte i 
„Wer ijt für Mardik verantwortlich, RL : 
ich. Soll ich feinem Vater begegnen und en 
erzählen, Mardit fei verſchwunden? Soll Gs d 
ich in Stambul ruhig leben und willen, et iit vi | 
meine Schuld in Gefahr?“ rief fie teidenfäntt | | 
„Und ich,“ antwortete Salaheddin Bey bet? | 
Sſir⸗anuſch legte den Kopf auf die Arme un 
ſchluchzte. Ihr ganzer Körper bebte. in 
Salaheddin erhob jid) und trat an das veth 
enſter. 
: Plötzlich richtete die Armenierin fi ouf und 
trocknete ihre Tränen. | 
„Salaheddin Bey!“ rief fie leiſe. Der a 
trat langſam an den Tiſch und blickte fie oe 
Geſicht war fahl und feine Augen glänzen. 


1 
| 


chdenken auf. x 


nach Trapezunt zu fahren oder zu Pferde in den 


Wäldern weiter landeinwärts nach Poti zu ge⸗ 


langen, von wo eine Aberfahrtsgelegenheit nach 


Ihr hunfie E zurüdftreiden, das ihr in die weder in einem Kiſtenfahrzeug da: von Tuapſe Hört doch zu, ü — li ſich, da ibre beiden 
Zuhörer trag allem lachen mußten. 
„Alſo ganz im Ernſt, ich bin nicht nur Ruffin, | 


ſondern ſogar Georgierin. Mir gehört folglich 


Armenierinꝰ Was hat uns zuſammengeführt? 
Woher kennen wir uns? Weshalb liebe ich dich?“ der türkiſchen Küfte fid) leichter als in Tuapſe Tiflis die ſchönſte Stadt der Erde, und die Georgier 


fände?" . 
Solaheddin ſtrich ſich mit der Hand über die anuſch dieje Abſicht aufgegeben hatte, wäre ihr nicht klar und verſtändlich?“ 
Salaheddin blickte Aiubowna Grabowitſch mit - 


neder E. ein gefallen war, ſagte fie: 

d Din) „Salaheddin Bey, weshalb liebſt du mich, eine 

chin Saß 

EA 

uff Mk. Sie Free einen n Augenblick wie um Atem zu 
E 

CH „Könnten. wir ESCH glücklich fein, Salahevdin 

legen, ili 

LAT ` 

h, M Stirn. 

umb, uns beide einer Aufgabe gewidmet. Wir haben 

der Anis unſerer Überzeugung nach gearbeitet, zufammen 

Wu el 


Im Zimmer war es ſehr ſtill. Ljubowna Grabo⸗ 


Sſir⸗anuſch ſprach, weiter, eindringlicher, bes 
mier fait: - 


„Siehe, Salaheddin, wenn ich meiner Pflicht 
a vergäße, um deinetwegen vergäße, glaube mir, 
eine Seit würde kommen und du würdeſt in 
( deinem Herzen hieran denken. Und dann, dann 


würdeſt du dich erinnern, daß ich Armenierin bin, 


; und ich, ich würde dieſen Gedanken ſtändig fürchten 


und auf jedes Zeichen warten, das ihn mir ver⸗ 


1 tiete — Salaheddin Bey, wie könnte — nein — ich 
kann das nicht ertragen.“ 


beſchaffen ließ. Ga 
Ljubowna Grabowitſch war in der Nacht mit 


ſich zu Rate gegangen. Eigentlich war ihre Abſicht 


Konſtantinopel zurückzukehren. Doch da Sſir⸗ 


nur übriggeblieben, allein mit Salaheddin weiter⸗ 


ihr noch niemals jemand entgegengetreten, der ſo 
ſicher und zielbewußt ſeinen Weg ging, wie dieſe 
Armenierin, die auch in den ſchwierigſten und, 


ſchnell liebgewonnen und ſie war entſchloſſen, 


Dabei war ihr eingefallen, daß ſie ja einen regel⸗ 
rechten ruſſiſchen Paß beſäße und für Geld und 
gute Worte, beſonders aber für Geld, würde jid), 
ein ſolcher auch für Sſir⸗anuſch beſchaffen laſſen. 
Damit würden ſie beide ſicher bis Tiflis kommen, 
und dort erwartete ſie Gelegenheit zu finden, 
weitere Papiere zu erlangen, die die Reiſe nach 
Perſien erleichtern ſollten. | 
Als man davon ſprach, durch die Küſtenwälder zu 
reiten, kam ſie mit ihrem Plan heraus. É 
„Mein Paß ijt in Piatigorſk regelrecht ab⸗ 
geſtempelt. Ich kann alſo ruhig hier herumgehen. 


ſind das ritterlichſte und alles mögliche andere 


ſuperlativſte Volk der Welt. Ihr ſeht das ja an 
mir! — Folglich iſt es für mich viel leichter, als 


Bey, wenn eine vergeſſene Pflicht zwiſchen uns geweſen, mit Salaheddin und Sſir⸗anuſch nach es für dieſe Armenierin hier ſein kann, dort in | 
Tiflis die notwendige Hilfe zu fi inden. Jit das ; 


t 
„Sieh, fuhr ſte leiſer fort, „perftehe, wir haben zureiſen. Aber in ihrem zerfahrenen Leben war neuen Augen an. 
„Das hätte ich Ihnen nicht zugetraut, = ſagte er. 


„Ich muß Abbitte leiſten.“ 


gearbeitet. Jetzt müſſen wir feſt bleiben, jetzt „Nun, wenn alles von Heldenſinn und Auf⸗ E 

müffen wir unſere Pflicht bis zum Ende tun. Du was mehr ijt, auch in ben unangenehmſten Lagen opferung trieft, muß ich doch auch meinen Teil 

E in Stambul, ich in Wan ober wohin id) gehen muß. ruhig und freundlich blieb. So hatte fie. Sſir⸗anuſch aus der Taſche ziehen. Und dann, ich habe meine 
Rechnung mit Herrn e noch nicht ` 


d witsch hatte fih an das äußerte Ende ber Bank mit ihr nach dem ſchrecklichen Wan zu geben. — ganz beglichen.“ 
sl geſetzt und fürchtete fih; eine Bewegung zu machen. Sſir⸗anuſch ſtreckte der Riffin die Hand hin 


und ſagte bewegt: 
„Ich danke dir, Ljuba Liubowna. Du weißt gar 


nicht, wie ich mich gefürchtet habe, allein nach 


Tiflis zu gehen mit meinem mir immer fort⸗ i 


fließenden Ruſſiſch.“ 
Salaheddin blickte erleichtert zu ihr hinüber. 


Ich werde Ihnen das nie vergeſſen, Ljubowna ` 
Grabowitſch, zählen Sie auf mich, wenn immer 


ich Ihnen nützen kann,“ ſagte er einfach. 
„Alſo abgemacht. Man rufe den Tataren!“ be⸗ 
fahl ſie ſtolz, um ihre eigene Rührung zu ver⸗ 


Sſir⸗anuſch ſtützte den fopf i in beide Hände. Ihr Wie wäre es, wenn ich mich einfach woanders bergen. 
Als der Mann eintrat, fragte ihn Qjubowna 


Haar war aufgegangen und fiel ihr in dichten 


Maſſen über die Schultern. Sie achtete es nicht. 


Apte noch tränennaſſen Augen blickten flehend und 


doch feſt zu ihm auf. Doch ihre Mundwinkel zitterten 


lieben? Ob du recht Haft, weiß id) nicht, jetzt nicht. 


d doch es mag fein." — Er hielt inne und blickte ihr 
einen Augenblick heiß. in die Augen. Dann ſagte 


ai er feft: | f 
| y Dod, wenn du gehen willſt, ſo will ich dich nicht Salaheddin Bey nach Trapezunt und von da den Augen auf Ljubowna Grabowitſch, „Päſſe 
| beſorgen will, fo koſtet bas bas Doppelte und mehr, 


hindern.“ 
„Salaheddin, ich komme ja wieder, ſicher, ſicher 


auf den Mund. 
Dann ſtand er auf und verließ das Zimmer. | 
Am nächſten Morgen wurde mit dem Tataren bie 
Wäglichkeit ſchnellſter Weiterreiſe beſprochen. Die 
grohe, am Meer entlang führende Straße zu be⸗ 


nutzen, war wegen ber Küſtenwache nicht möglich. werden angeſteckt. Dann köpfen wir uns gegen⸗ eme. 
ſeitig unter grobem Wehklagen. Aber im Ernſt. u 


80 mußten Vorkehrungen getroffen werden, ent⸗ 


„Wir?“ ſagte Sſir⸗anuſch. 


einquartiert und mich damit befaßte, auch für 
Sſir⸗anuſch einen Paß zu beichaffen ?“ 
„Warum nicht auch gleich für Salaheddin E? 


warf Sſir⸗änuſch ein. 
„Daran habe ich gar nicht gedacht, doch das 


„Und dann, wenn wir richtige Päſſe haben, nehmen 
wir einfach einen Wagen und fahren nach Poti. 


an die türkiſche Küſte bringt, und wir fahren mit 


der Bahn nach Tiflis. Dort werben wir weiter 


feben.^ — 2 
‚Du fahrſt mit 


nach Konſtantinopel.“ 
„Nein, Sſir⸗anuſch chérie, ich fürchte mich allein 


„Liuba Ljubowna, das iſt unmöglich, du weißt 


ſieht, “ rief Sſir⸗anuſch erſtaunt und gerührt. 

„Doch, du gehſt nach Wan, wo jeder dem anderen 
die Kehle abſchneidet, bis niemand mehr da iſt. 
Ich nehme an, daß, bis wir kommen, es ſo weit 
fein wird, fo daß keine Gefahr mehr iſt. Aus⸗ 
genommen, die Sache liegt in der Luft und wir 


nach Hotels und hörte, daß es nur ein einiger⸗ 
maßen hotelmäßiges Gaſthaus gäbe. 


„Gut, alſo dorthin fahre ich heute abend in 
einem guten Reiſewagen, den du mir beſorgen | 


ſchmerzlich. E 
j  Gafafebbin lebte ſich neben fie. Ihr leiſe das wäre wohl möglich. Er muß ſich nur als Tataren wirſt. Nun ſage, weißt du, durch wen ich Päſſe 
Haar aus dem ihm zugewendeten meten Geſicht ausgeben,“ ſagte Liubowna Grabowitſch eifrig. — für diefe beiden bekommen "Tann z" 

Der Tatar hockte ſich auf die Erde, entnahm 


3 freichend, ſagte er: 
a du verlangſt viel, ſüße Roſe, doch Ai beine 
4 Dornen gehören zu dir. Sollte ich ſie nicht auch Dort findet Salaheddin ſicher ein Boot, das ihn ſpuckte aus und blickte Salaheddin und Sſir⸗anuſch 


ſeiner Pelzmütze eine Zigarette, die er anzündete, 


prüfend an. 


„Warum haſt du mir nicht geſagt, daß du Päſſe 
haben willſt, Bey?“ ſagte er auf tatariſch 3u 


Salaheddin. „Wenn die Dame,“ er deutete mit 


als wenn ich es tue. Und ich würde doch auch 


komme ich wieder,“ erwiderte ſie mit überzeugter mit dem blutdürſtigen Türken. Ich bleibe bei dir.“ gerne Geld verdienen.“ 

„Stimme. „Sind deine Päſſe aber auch ſo iut wie bie, die 

- „Snfcjältah, Goit gebe es, N diee er. Ihr ja gar nicht, wohin ich will und wie es dort aus- Ljubowna Grabowitſch beſorgen will?“ entgegnete 
Get in feine Hände nehmend, küßte er ſie leicht | 


Salaheddin. 
„Wallahi, bei Gott, beſſere dl ich kann fie auch 


nicht finden. Ich erhalte ſie direkt von der Polizei. 
Und dann iſt es auch nicht nötig, daß ſie ins Hotel 
geht,“ fügte er hinzu. | 

Salaheddin überſetzte die Unterhaltung ins 


Goriſezung folgt) 
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eS noch vielfach an' der richtigen Einſchätzung der 
Pflege des innerdeutſchen Verkehrs ergibt ſich 


hinzuwirken, die Reifen und Wandern unſicher und 
ſchen Seite -entiteht die wichtige Aufgabe, ver- 


den breiten Maſſen das, Reifen in der deutſchen 


wechſelſeitigen Förderung der Verkehrsbeziehungen. 


Der Vereinheitlichung der deutſchen 
SE? Staatseiſendahnen 
muß die baldige Gründung einer einheitlichen, ziel⸗ 
bewußten deutſchen Verkehrswerbung folgen, 


eines deutſchen Verkehrsrates im Einvernehmen 
mit den Bundesregierungen angeregt hat. Die Bor- 
arbeiten für die Gründung dieſer Werbeorganiſation 
ſind inzwiſchen um ſo dringlicher geworden, als die 
Werbearbeit der Entente mit ihrer offenkundigen 
Spitze gegen das deutſche Wirtſchaftsleben uns weit 
vorgus iſt., Sie iſt mit ganz anderen Mitteln aus: 
gerüſtet und kann ſich einer ſtärkeren Würdigung 
der amtlichen Stellen und derintereſſierten privaten 
Unternehmungen erfreuen. l 8 


Schwere Hemmniſſe werden ſich unſerem Aus⸗ 


landsverkehr in Zukunft ot recht entgegenſtellen; 
wir werden ihn aber ſchon zur Hebung unſerer 


Valuta nicht ganz entbehren können. Deutſchland 
kann und darf ſich aus wirtſchaftlichen und tuttu- 


rellen Gründen nicht ganz vom Ausland abſchließzen. mg 
Bei ber Wiederanknüpfung von Beziehungen zu ENSE 
anderen Ländern wird der Fremdenverkehr ſozu⸗ 


ſagen als neutraler, unaufdringlicher Vermittler 
eine wichtige Rolle zu ſpielen haben; ſeine gegen⸗ 


wärtig beſonders ſchwierige Aufgabe wird in etwa bez- 


günſtigt durch Deutſchlands Lage im Herzen Europas 
und durch die nach fünfjährigem Weltkrieg ſich auch 
für andere Länder ergebende Notwendigkeit der 
In weiten Kreiſen des deutſchen Volkes mangelt 


Bedeutung des Fremdenverkehrs für das wirtſchaft⸗ 
liche und geiſtige Leben. Neben ber beſonderen 


aus den heutigen ſchwierigen Verhältniſſen die 
Notwendigkeit, auf die Beſeitigung von Mißſtänden 


unbequem machen. Nach der ſittlichen und äſtheti⸗ 
edelnd und verbeſſernd einzuwirken, insbeſondere 
Heimat zu erleichtern, den Genuß des Reiſens zu 


vertiefen, wie es auf der letzten Hauptverſammlung 
des Bundes deutſcher Verkehrsvereine durch 


Gründung eines in Vorbereitung befindlichen 


große ndeutſchen Heimatreiſebundes verlangtwurde ; 


„Deutſche Verkehrspläne der Zukunft 
In dem Jahresbericht des Bundes Deutfcher 


Verkehrsvereine über das Geſchäftsjahr 1918/19 


macht der Bund auf das Beſtreben der Entente 
aufmerkſam, Deutſchland vom Weltverkehr abzu⸗ 
ſchließen. Beweiſe für dieſe Abſichten liegen in 
den gewaltigen Anſtrengungen zur Heranziehung 
des internationalen Verkehrs über die Linien 
Englands, Frankreichs und Italiens vor, zu deren 


Ausbau ſchon während des Krieges bedeutende 


[ene Stimme nachdrücklichſt für die Vereinheit⸗ 


Mittel bereitgeſtellt wurden. 


Hauch im Hinblick auf die zerrüttete Lage unſeres 


Wirtſchaftslebens ift der ſchleunige Ausbau unſeres 
Verkehrsweſens von um jo größerer Bedeutung 
Der Bund deutſcher Verkehrsvereine hat deshalb 


i i i pO uS i 7 Gë 1 55 l : 
Bäder und Verkehr É 


lichung der deutſchen Staatseiſenbahnen erhoben, ö 


à 


Angeſichts dieſer 
Gefahren für die Ausſchaltung Deutſchlands, wie 


- 


die uns endlich die. deutſche Reichseiſenbahn 
bringen ſoll. Auch eine einheitliche und ziel⸗ 


bewußte Verkehrswerbung iſt vonnöten. Dazu 
wie fie der Bund deutſcher Verkehrsvereine in Form 


würde es gehören, die Wünſche der Maſſen in 
bezug auf Reiſeerleichterungen zu erforſchen und 
wenn möglich zu berückſichtigen. Ganz beſonders 
wichtig wäre es, den Billettverkauf für das Publi- 
kum einfacher zu geſtalten, vielleicht wieder die 


Platzkarte einzuführen und, wenn irgend durch⸗ 


führbar, Vorausbeſtellung auf Platz⸗ und Schlaf⸗ 
wagenkarten an allen größeren Verkehreplätzen 
anzunehmen. Auch müßte das Beſtreben erkennbar 
ſein, die Fahrpreiſe wieder auf eine auch für breitere 
Schichten erſchwingliche Höhe herabzumindern. 
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Vom Verkehrsſtreik in London: Eine ber belebteſten 
f Straßenecken (Charing Croß, Hydepark und Weſt⸗ 


minſter Bridge) während der Mittagszeit 
Abſchaffung des Trinkgeldes im Speiſewagen 


In den auf den deutſchen Bahnen verkehrenden 
Speiſewagen der „Mitropa“ iſt dem geſamten 
Bedienungsperſonal infolge Tarifvertrages der 


Geſellſchaft mit der Organiſation der Gaſtwirts⸗ 


angeſtellten die Annahme von Trinkgeldern ſtreng 
unterſagt worden. 


x. 
Die Zukunft ber deutſchen Schiffahrt 
Generaldirektor Heineken vom Norddeutſchen 
Lloyd hat nach Mitteilungen der Zeitſchrift „Deut⸗ 
ſcher Verkehr“ von der künftigen Entwicklung der 
deutſchen Schiffahrt recht günſtige Eindrücke, da 


aus England, Amerika und Japan zahlreiche Schiffs⸗ | 


angebote vorliegen und nach Beendigung der 
Truppentransporte ein Aberſchuß an Schiffsraum 
vorhanden fein wird. Der Norddeutſche Lloyd 
hat außerdem 38000 Tonnen Schiffsraum im 


Bau. Es ift zu erwarten, daß die deutſchen Schiff⸗ 


wirken muß, daß die Kurorte — namentlich in det 


fahr tsgeſellſchaften nach Ratifizierung des Friede 


vertrages ihren Verkehr in größerem Umfang 
wieder aufzunehmen in der Lage ſein werden, 


i bes, 
ben [te bisher nur in beſchränkten Grenzen auftecht as 


erhalten können. 


dé 


* Ke 
Bad Königsdorf⸗Jaſtrzemb 


ei 
gmi 


die La 
d 


Zum Betriebe des Sol⸗ und Moorbades in d 


Königsdorf⸗Jaſtrzemb ijt nach einer Blättermel⸗ EH: 
dung mit einem Stammkapital von 200000 Mark 


die Firma „Königsdorf⸗Jaſtrzemb⸗Bäder⸗Belriebs⸗ T 


Geſellſchaft m. b. H.“ errichtet worden. 


* 


| Sozialiſierung der Kurorte! | 


Revolutionsgewinnler zahlen können. Die Kurorte 
jeien aber für die Allgemeinheit. Man ſollte daher. 


die Heilquellen, die uns Mutter Natur geſpendet 
zugänglich ſein dürfen, daß vielmehr alle Schichten 
darf aber nicht verkennen, daß namentlich in den 
verwaltungen außerordentlich große Opfer gebracht 


wurden, ba fie ihre Kurmittel teils unentgeltlich, 


geſtellt haben und auch jetzt noch ſtellen. Lurus- 


oder der Gemeinde ſtehen, die alſo ſchon jogtafifieri 
find, haben fid) vielfach [o wenig günſtig entwickeln 


an eine Sozialiſierung der Kurorte denken. Hier. 
böte ſich ein reiches Tätigkeitsfeld für das Wohl⸗ 
fahrtsminiſterium. Zweifellos ijt es richtig, daß eri! 


hat, nicht allein den begüterten Kreiſen des Voſtes F 


der leidenden Menſchheit einen Anſpruch auf dieſe 
Geneſung ſpendenden Bodenſchätze beſitzen. Man Lk 


teils zu bedeutend ermäßigten Preiſen in den Dien d 
der Wiederherſtellung unſerer Kriegsbeſchädigten 


turorte können wir auch nicht völlig entbehren, 
ſchon im Intereſſe der Förderung des deuten. A 
Fremdenverkehrs. Bäder, die im Beſitz des Staates N 


In der fünfzigſten Sitzung der Preußiſchen Landes⸗ it 
verſammlung hat vor kurzem der Abgeordnete Hy 
Dr. Schloßmann das unſoziale Verhalten einer fay 
Reihe von Kurverwaltungen gerügt, deren Preiſe 
ſo hoch gehalten ſeien, daß ſie nur Kriegs⸗ und 


können, daß man genötigt war, De zu verpachten. SP 


Erit durch Inanſpruchnahme bes privaten Kapitals 
gelang es, ſie zur Blüte zu bringen. Wenn man 
auch in Zukunft mit beſonderer Tatkraft dahin 


Vor⸗ und Nachkurzeit — ihre Heilquellen in Ue 


weiteſtem Umfang in den Dienſt ſozialer Fürsorge 


zu ſtellen haben, ſo wird man andererſeits nicht in 


der Lage fein, einfach durch allgemeine Soil 


ſierung der Heilquellen diefe Frage zu löſen, du N 


die praktiſchen Erfahrungen gerade in den bereits P 
eine wichtige K 


ſozialiſierten Bädern lehren, welch 


Rolle private Initiative und private Kapitals FF 


aufwendungen in der Entwicklung 
Bäderweſens ſpielen. 


* X ; : 
Italieniſche gofung . 
„Corriere della Sera“ veröffentlicht einen Brie 
eines ehemaligen Deputierten, in dem gelos 
wird, daß den Ausländern der AN 
Italien möglichſt erleichtert werden foll, damit di 
paſſive Hondelsbilanz Italiens durch die Ausgabe! 
der Fremden, welche auf jährlich zwei Milliarden 
geſchätzt werden, verbeſſert werden kann. 


Staatl. Fachingen ist wieder, mit 
alten guten Verschlüsseit ver- 
schen, sofort lieferbar. Von heil- 
wirkendem Einfluß bei Gicht, 
Diabetes, Nieren-, Blasen- und 
Harnleiden, Sodbrennen usw. 
Brunnens chriften durch das 
Fa chinger Zentralbüro 
Berlin W 66, Wilhelmstraße 55 


242 


der Eintritt nach 


des deuſchen [3 


— a nV Te ha Te A 


— m. 


Kei 4. 


Ze Eingegangene Bücher und Schriflfen : Mu Schach (Geleitet von Dr. Emanuel tasker) 
N lnrechung einzelner Werke vorbehalten. — Rückſendun s er Zä CTS arte 3 
i einzel nefindet nicht ſtat) aa | | , Partie 3 SC E 
NEL uo: ; : e , Aus einer Simultanvorſtellung. DEM 
itum. Burkhardt, Dr. Paul, Die Landſchaft in Carl Spittelers Weiß: Laster. — Schwarz: Schachfreund aus Düſſeldorf. 
de d Olympiſchem Frühling. Eine kritiſch⸗äſthetiſche Unters Weiz Schwarz 138. Sca-d5 SI6Xxd6 
MU . . ëng vornehmlich unter dem Geſichtspunkt des 1. exe. e7—e5 ` 14, Lb3xd5 - ——— . 
Loge är Laoloon⸗Problems. 8 Fr. Raſcher & Cie., Verlag, Zürich. pop - P ue 2 ee ra A ; P om : 
en Gri: Chriftianfen, Dr. Broder, Die Kunſt des Schreibens. Eine i: d'ënn |. b7—b6 auch mühsam, mit Sc6»«d4, 
5. La4-—b8 :  h7—h6 Sfa»x«d4, eö>xd4, D»«d4, Kf8 
(Schwarz fürchtet bei Sg8—f6 verteidigen. | 


ſchule in 12 Unterrichtsbriefen. 25 M. Felſen⸗ 


Proſa 
E Ais Buchenbach in Baden. ' d 
Eckhel, Anna Hilaria v., Nanni Gſchaftlhuber. Ein den Angriff Sf3—85, doch zu 14. Lae=b7 
oem Wiener Roman. Broſch. 6M. geb. 8,50 M. Berg⸗ Unrecht, denn blejer früh- Me Liss ert 
fladtverlag, Wild Gott, Korn, Breslau. p zeitige Vorſtoß würde nür jg..daxes . Leise 
md Nun Herbert M. Himmliſche und irdiſche Liebe. Broſch. 3,50 M., einen E Weiß gewinnt nun zwang⸗ 
eine Nr. geb. 5 M. Verlag von Friedrich Puſtet, Regensburg. : 1 nm e Kees a (áuftg: à 
lle kräfte. 3 M. Verlag Das Waſſer, Dr. L. Baum⸗ 6. 0—0 ^. Sg8—f6 . 18, Ddi—d4 —— Le4»xfS 
IE ` einer, Leipzig. | | | Taper, Dee Mr 10. L ele Si 
worden. FRiehne, Hermann, Der Pfalzgraf. Hiſtoriſches Drama. 8. BAxb6 ^  a6xbb . Lci»h8 Fes. 
E j e" : 9, Ta. 8»«a8 21, Teixe7 Kd7xe7 
Ca 4 M. Edda⸗Verlag. Caſſel. - "E 851. 05 5 0 2. penisi Pages 
11, Titel „d- ds 23. Lhercſs T Kx<f8 
"Lei 2. grxí3 und gewinnt. 


Bn en 19 Rade " 15 15 in 5 Aufzügen. Verlag, 
H. F. Sonderland, Düſſeldorf. i? 12. d2— d4 
ug ^o, Sirpi, Alfred, Erinnerungen. Geheftet 20 M., ge ab 
nët, ` bunden 25 M. K. F. Koehler, Verlag, Leipzig. 
der rs Zweisprachige Bibliothek, in deutſcher Sprache und in Welt⸗ 
ſprache. Nr. 21. Hartmann, Dr. Charles L. Briefe eines 
Bu Paziſiſten, der vom Pariſer Kriegsgericht zum Tode 
d wk verurteilt wurde. 0.40 M. Ido⸗Verlag, H. Peuß, Deſſau. 


mut Aust —— 


nn QUE e 

Dan jk. 

me wt e 

RE, tetem Husten, Verschleimung, lange bestehender Heiserkeit 

ji 65 T u$ der Feder des Herrn Dr. med, Guttmann, Chefarzt der Finsenkuranstalt, über das Thema: 
affen, haben wir uns entschlossen, jedem. dieses Buc 


SGlabriele d Annunzio P 
ber „Eroberer“, hält vom Balkon feines Palaſtes in 
Fiume eine ſeiner pathetiſchen Reden mit dem Refrain: 

d Entweder Fiume ober ben Tod! . 


leiden und bisher Keine Heilung fanden. Alle derarligen Kranken erhalten von uns ein Buch mit Abbildungen 

„Sind Lungenleiden heilbar?“ Um jedem Kranken Gelegenheit zu geben, sich. Auf- 
h über „Sind Lungenleiden heilbar?' umsonst gegen Einsendung von Mk. 0,50 
Man schreibe an Puhlmann & Co., Berlin 130, Müggelstraße 25a. 


Maht yy Mining über die Art seines Leidens zu versch 
in is Erstattung für Schreib- und Portospesen zu übersenden. S EE EE EE EE GNO 
teilen 65 z — ; = "e * 
Kë SANATORIUM AUE Lebenssescir, |. Postkarten - Reklamesortiment | 
VES RSS. I. Sa. Glück, Erfolg, ! ; a. M x 
ne R 7. EE San.-R Reicht Eh 100 feine verschiedene, Wert ca. M. 12.—, für M. 4.80 postfrei. 
| d itzer: San.-Rat Dr. Pilling. — 3 Ärzte. um, 2 50 „ Kunstkarten, „ „ „ — „ „4. = 22 
bn | Heilanst. für Nervenkranke, innerl. Kranke, Stoffwechselkranke ale: Sönke Mahrt, Hamburg 30f. Preisliste gratis. Postscheck 20763. 
mi") I sowie Knochen- u. Gelenkleidende. Alle mod. physik.-diätet. Wissenschaft À i ] | | 
Kurbehelfe. Röntgeninstit Orthopädie. Eigene Landwirtschaft. } hóchste Aus- — a W p. 
—— | zeichnungen ! 1 ne A e e ; reu e | 


gegen M. 6.— und Geburtsangabe. ; * 
Astrologin Norra, Danzig, flakelwerk. bereitet unser 


uis 


UA wn TET 
Dit 72 9 j 6 1 16 aai UGUALE LLL LLL E LUUD DOLEO UU Ua MS 


A UISCILID entre 


ips: - Kranke u. Rekonvaleszenten, 


nach Entwürfen Münchener Künstler mit acht Spielfiguren und sechs 


Kompletten Texten fertig zum Spielen. Gegen Einsendung von Mark 15.— 
igt Frankozusendung. Beste len Sie sogleich vom 


Nerven- u. Gemütsleidende, 


hl i qi euren - für stillende.Frauen u. Wóch- S a | 

LAETTE , nerinnen, für Bleichsüchtige, CN oder Nachnahme erfo T a 

T. Heinen 0 Mágen, patur u aus -| Antares-Versand, München 15 G, Hermann-Schmidstr. Nr. 1. 

d' | genleidende. Diabetiker-'z — — , - 

ve? NES \ Ea den in TE xvni b ME. E HUBER IT E 
Mrs, we wohl- Apoth. u. Drogerien. £ 1 - 8 
M: schmeckende i A Sohóbelwerke, F GE E 
a dunn n a — A ss Dresden 10. . : 5 = 
3 Wee = 
N leidende E 
„= llagenleidende = 3 


at Inden Hilfe und Linderung durch Gebrauch meines altbewährten Magen- 
ie kung i i 1 ist von ganz hervorragender und überraschender Wir- 
pie Tr agenübeln jeder Art: Magenschmerzen, Magen- 
Me Ph, Verdauungsbeschwerden, Sodbrennen, Es 

A esie Dienste bei Hartleibigkeit und Hämorrhoiden. |. (mmmmmme 
tenz K Preis Mark 4.50 gegen Nachnahme. | Ä anu 
1 — Zz Heinrich, Berlin-Lichtenberg 136, Frankfurter Allee Nr. 257. 


unerreichtes trockenes 


Pa ij la bo na Haarentfettungsmittel | 


entfettet die Haare rationell auf trookenem Wege, 
Zu) macht sie locker und leicht zu frisieren, verhindert 
m". Auflósen der Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die 
* Kopfhaut. Gesetzlich geschützt. Arztlich empfohlen.“ 
Dosen zu Mark 0.80, 1.50 und 2.50 bei Damen- 
= friseuren, in Parfümerien oder franko von 
schaft München 39 C. Nachahmungen weise mar zurück. 


Mii RUN UNDE A 


Vip 


$ 
i 


La 
EA, 
Se, 
Li 
2 
* 
8 
` 


(RUN 


— 


Die Gabe der d 
gewandten Anterhaltung 


A 8.20. Guter Ton und feine Sitte, 
Geſchenkwerk 5.50. Mod, Tanzlehr⸗ 
buch. 36. Bekämpfung der Schuchtern⸗ 
heit 3.36. Die Kunſt des Geſallens 6.40. 
Liebesbriefſteller 8.20, Moderner Weg 
zur Ehe 3.35. Jede Dame ihre Frlſeurin 
3.10. Traumbuch 2.65. Klavierſchule 
7.40. Violinſchule 6.50. Zeichenſchule 
2.—. Schönſchreibſchule 4.—. Privat⸗ 
und Geſchäftsbrieſſteller 5.50. Recht⸗ 
ſchreibung Duden 6.50. Aufſatzſchule 
5.75. Fremdwörterbuch 5.75. Richtig 
Deulſch 5.75. Engliſch 5.75. Franzöſiſch 
5.75. Italieniſch 5.75. Bohmiſch 5.75. 
Ungariſch 5.75. Polniſch 6.76, Ruſſiſch 
5.75. Spaniſch 5.75. Buchführung 5.75. 
Handelskorreſpondenz 5.75. Kontor⸗ 
praxis 6.75. Bankweſen 5.75. Rechts⸗ 
formularbuch 5.75. Retklamelehrbuch 
6.75. Handbuch für Kaufleute 16.—. 
1000 chem. techn. Rezepte zu Handels- 
artifen 6.—. Gartenbuch 6.75. 
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Ernft 3abn 
Lotte Eßlingers Wille und Weg. 

Erzählung. 1.—50. Tauſend. Geb. M 8.— 

Kämpfe. Erzählung. 12.—14. Auflage. 
We Gebunden M 6.50 
Bergvolk. Drei Novellen. 12.—14. Auflage. 
E Gebunden M7.— 
Erni Behaim. Ein Schweizer Roman aus dem 
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Menſchen. Neue Erzählungen. | 
18.—20. Auflage. Gebunden M 8.— 
Herrgottsfäden. Roman. | 
30.—32. Auflage. Gebunden M 8.— 
Schattenhalb. Drei Erzählungen. f 
15.—17. Tauſend. Gebunden M 8.— 
Die Clari⸗Marie. Roman. | 
29.— 31. Tauſend. Gebunden M 8.— 
Helden des Alltags. Ein Novellenbuch. 
34.—36. Tauſend. 
Firnwind. Neue Erzählungen. 
26.—27. Tauſend. 


Lukas Hochſtraßers Haus. Roman. 
Eb Da ? Gebunden M 8.— 
Die da kommen und gehen! Ein Buch von 
Menſchen. 40.—42. Tauſend. Geb. M8.— 
Einſamkeit. Roman. 
51.—53. Tauſend. Gebunden M 8.- - 
Die Frauen von Tannd. Roman. 
34.—36. Tauſend. Gebunden M 8.— 
| Was das Leben zerbricht. Erzählungen. 
j | 35.—37. Tauſend. Gebunden M 8.— 
Der Apotheker von Klein⸗Weltwil. 
Roman, 31.—33. Tauſend. Geb. M 8.— 
Uraltes Lied. Erzählungen. 
21.—23. Sauf end. Gebunden M 8. — 
Die Liebe des Severin Imboden, Roman. 
40, —42. Tauſend. Gebunden M 8.— 
Nacht. Erzählung. 62.—66. Tauf, Geb.M7.- 
Das zweite Leben. Erzählung. N 
86.—90. Tauſend. Gebunden M7.— 
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Im Schatten der Titanen. Erinnerungen 
an Baronin Jenny von Guſtedt. Von Lily 
Braun. 95.—99. Tauſend. Geb. M 10.— 

N In Halbfranzband M 20.— 
Helmuth von Moltkes Briefe an ſeine 
Braut und Frau. Ausgabe in einem 
Bande. 9. u. 10. Auflage. Geb. M 8.— 


Johanna von Bismarck. Ein Lebensbild 
in Briefen (1844—1894). Herausgegeben 
von Prof. Dr. Eduard Heyck. 

5. Auflage. ebunden M 8.— 


Bürgermeiſter Mönckeberg. Eine Aus⸗ 
wahl ſeiner Briefe und Aufzeichnungen. 
Herausgegeben von Carl Mönckeberg. 
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15. Jahrh. 18.—20. Auflage. Geb. M 8.— 


Gebunden M 8.— 


Gebunden M 8.— 
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Gute deutſche Oe 


Joſef Ponten 


Der Meiſter. Novelle. Gebunden M 5.50 


Der Babyloniſche Turm. Geſchichte der 
Sprachverwirrung einer Familie. Roman. 
11.— 13. Tauſend. Gebunden M 8.50 


Die Bockreiter. Novelle. Gebunden M 5.50. 
Die Inſel. Novelle. Gebunden M 5.50 

Peter Juſtus. Eine Komödie der Liebeshem⸗ 
| mungen. Roman. 3. Auflage. Geb. M 6.50 


Siebenquellen. Ein Sandfhaftsroman. 
1.—3. Tauſend. Gebunden M 7.50 


leriſchen Erdbeſchreibens. 2 Bände. Ein Band 
Text, ein Band Tafeln. Gebunden M12.— 


Iſolde Kurz 


Traumland. Gebunden M 5.50 


In überzeugender, anſchaulich belebter Darſtel⸗ 
lung entwickelt Iſolde Kurz ihre Auffaſſung des 
Traumlebens. Den Hauptreiz des Büchleins 
bildet die Schilderung einer Reihe ihrer eigenen 
Träume, die zugleich durch das bunte, ſchranken⸗ 
loſe Spiel der Phantaſie und durch den an⸗ 
mutigen oder tiefen Sinn den Leſer feſſeln und 
entzücken, zum Teil auch erſchüttern mögen. 


Von dazumal. Erzählungen. 

2. Auflage. Gebunden M 7.50 
Cora und andere Erzählungen. Geb. M 5.50 
Im Zeichen des Steinbocks. Aphorismen. 

2. Auflage. Gebunden M7.— 


Wandertage in Hellas. Mit 47 Bildbei⸗ 
gaben nach photographiſchen Aufnahmen. 
5. Auflage. Gebunden M 8.— 


Auguſte Supper 


Der Herrenſohn. Roman. 15—19. Auflage. 


Holunderduft. Erzählungen. 4.—6. Tauſend. 


Gebunden M7.— 
Lehrzeit. Ein Stück aus einem Leben. 
8. und 9. Auflage. Gebunden M 8.— 


Erinnerungs⸗ und Briefbücher deutſcher Männer und Frauen 


Aus meinem Jugendland. Von Iſolde 
Kurz. 14.—16. Tauſend. Gebunden MS. 
Hermann Kurz. Ein Beitrag zu ſeiner 
Lebensgeſchichte. Von Iſolde Kurz. 
2., vollſtändig durchgeſehene Aufl. Geb. M9. 
Florentiniſche Erinnerungen. 
Von Iſolde Kurz. 5. und 6. Auflage. 


Gebunden M8.— 

Erinnerungen an Bismarck. Aufzeich⸗ 
nungen von Mitarbeitern und Freunden des 
Fürſten. In Verbindung GC v. Brauer 
EE von Erich Marcks und Karl Alex. 
v. Müller. Mit einem Anhang von Doku⸗ 
menten und Briefen, einem Bildnis Big- 
marcks und Brief⸗FJakſimile. 
5. Auflage. 
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Griechiſche Landſchaſten. Ein Verſuch künſt⸗ 


Gebunden MS. — 


Glückliche Finder. Ein fröhliches Moftertum. 
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Mein Bruder Benjamin. - Roman, 
11. —15. Tauſend. Gebunden M 10.— 
Der Rubin der Herzogin. Humoriſtiſcher 
Roman. 22, — 24. Auflage. Geb. M 8.— 
Die bunte Kuh. -Humortftifher Roman, 
17. —19. Auflage. Gebunden M 8.50 


Der Don Juan der Bella Riva. Ein Ge- 
ſchichtenbuch. 11. u. 12. Auflage. Geb. M 5.50 


Der Tag von Damaskus. Humoriſtiſche 
Novellen. B. u. 9. Auflage. Geb. M 5.— 
Von Leutchen, die ich lieb gewann. Ein 
Skizzenbuch. 41.— 45. Aufl. Geb. M 6.50 
Von Kindern und jungen Hunden. Humo- 
riſtiſche Novellen. 21.— 23. Auflage. 


Gebunden M 6.50 
Die ſieben törichten Jungfrauen. Humo⸗ 
riſtiſche Novellen. 12. u. 13. Auflage. 


| Gebunden M 6.50 
Die Diva und andere Satiren. 


9. Auflage. Gebunden M5. . 
Das Mädchen vom Nil. Novellen. 

6. Auflage. Gebunden M 4.50 
Von Ihr und Ihm. Dialoge. 

10. u. 11. Auflage. Gebunden M 6.50 


Aus zwei Seelen. Neue Gedichte. 
3. U. 4., ſtark vermehrte Aufl. Geb. MS. - 
Vom Weg eines Weltkinds. Ein Buch Lë 
Sprüche. 3. Aufl. In Geſchenkband M 550 ` a 
Freut euch des Lebens ...] Ein Blütenſtrauß e 
deutſcher Lyrik. 8. Tauſend. Geb. M 550 ` 
Theater. Ein Bündel Satiren. 


3. Auflage. Gebunden M 3.— | 
Späne. 3. Auflage. Gebunden M 3.— 


Der Vetter aus Köln. Schwäne. 

5. Auflage. Gebunden M 1.90 
Notizen am Rande des Weltkriegs. 

4. u. 5. Tauſend. Gebunden M 4.50 
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Kurd von Schlözer, Römiſche Briefe 
1864-1869. Herausgegeben von Karl 
von Schlözer. 6. Auflage. Geb. M11.— 

In Halbfranz gebunden M20 

Kurd von Schlözer, Mextkaniſche 
Briefe 1869 - 1871. Herausgeg. von 
Karl von Schlözer. 3. Zelt, Geb. M4.— 


Denkwürdigkeiten des Generals und 
Admirals Albrecht v. Stoſch. 
Briefe und Tagebuchblätter. Herausgeg. von 
Ulrich v. Stoſch. 3. Auflage. Geb. M7.— 

Guſtav Freytags Briefe an Albrecht 
v. Stoſch. Herausgegeben von Dr. Hans 
F. Helmolt. Gebunden MI 
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Ein neuer Weg zur dauernden Heilung. V. Auflage. 
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neu geboren. Möchten alle Leidensgenoſſen das Glück haben, dieſen 
neuen Weg gut Heilung tennen zu lernen, ehe es zu Spät ift. ; 
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Preis des Buches 200. oranla · Verlag, Oranienburg h 


j  Jedweder . 
P^ bevyilz mu^» 
“erhalten bleiben 


DurchFeuerdarfnichts melirzerstörtwerden, nicht.imHeim deskleinenMannes,. 
nicht im Besitztum der Reichen, nicht in der Werkstatt, nicht im Großbetriebe. 


Schutz gegen Feuer von 140 Mark an 


Die Minimax-Gesellschaft zeigt in ihrer Auskunftsstelle, Berlin W 8, Unter den Linden 6 (Hotel 

Bristol) und in ihren Geschäftsräumen, Unter den Linden 2, jedem Interessenten, wie Feuer bekämpft 

. wird, sei es im Eigenheim oder Großbesitz, in der kleinsten Werkstatt, im größten industriellen 

: Werke oder in der Landwirtschaft, sei es entstanden infolge SE Selbstentzündung, Fahr- 
lássigkeit oder Verbrechen, ob nun Holz, Stroh, Benzin oder noch gefáhnichere Stoffe brennen. 
Jede Auskunft auch schriftlich. kosteníos. Vertreter an allen Plützen. 
51000 Brände gelöscht, 110 Menschenleben gerettet, Is Millionen Apparate im Gebrauch. 
er ist stets löschberelt, unabhängig von Wassermangel, frost - und hitze- 


Mini -Handfeuerlösch 
* ME dsf leicht handlich, selbst v von Frauen und Kindern zu handhaben. 
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zu verkaufen, 
a grau, weiß, 
schwarz, blau, 


meliert etc., 
Stück 10. 20, 30, 
50, 6 ` 


Beman ` 

- Alle verschieden WM] ` 
E Seed 100 erich. Krlegsmarka | 
25al!.Montenegr.$.50|35 Dtsch, Kol. 112 
15 Türkei Krieg 2 Ast. Warschau 225 
18 gest. Nyassa 4.— 4 alte Sachsen 225 | 
Deutsche Post I. Rumän. 8 Werte gest, 5.75. 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburgf 
‚Illustrierte Markenliste, auch über Abe l. 


Kriegsnotgeld wn 
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14 m lang, Stück nur 1.— M., ca. 
(a m lang, 3.—, 6.—, 10.— M. Andere 
Hutfedern, 1 Karton enthaltend- 
12 Stück, 6.— M., imitierte Reiher 
3.— M., echte Kronenreiher 20.—, 
30.—, 50. — bis 300.— M., Paradies 
10.—; 20. —,36.— b. 300.— M., Marabut- |- 
kragen 20.—, 36.—, 60.—, 100.— 
150. — M., Vasenblumen, Ballblumen 
Kranzblumen, Fruchtkörbe, Laub, 
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Verlangen Sie sof. Broschüre 

jung oder alt, ob noch gesund oder EUN ER srkuren 

o gët i | Ve Lë ke d schon erkrankt. Gegen Einsendung | 
^ dp * Se ` e a e " a n 


eer Nerventee - |Gicht-Rheumatee 
y, Mk. 2.50 in Briefm. zu beziehen von | Magen-Darmtee |Nieren-Blasentee 
len 
eber- : 1 

Genf 8 (Schweiz). Blutreinigungstee! Frauentee eie. 


Beeren, Früchte, Gold- und Silber- | P^ ra ` 3 : 
2 Myrlen rinse 1 15 — M, Eichen- „„ Fort mit den Jd 
u. Lorbeerranken, Rosen un ein- ; "| 
AORTE DD LEN ERES lung en ett Tätowierungen r 
Versand per Nachnahme. durch mein Solarin“. Ti B. 
Auswahl geg. Standang. M. 6.40. Abſolut ſicheres dorto | 
HESSE, Dresden, Scheffelstr. gegen alte u. tief geſtachene Täton, $ 
; | M. 15.—. Ueber 300 Danfichreiben! $, 
2 Joſ. Baumgartner, chem. 20, Är 
Nourasthonie Köln a. R.T 1 Unnafr aoz poia | 
| $ Sr — | 
Nervenschwáche , : Nervenzerrüttung, ; E W aa b . 
verbunden mit Schwinden der besten June U pts schlank 
` Kräfte. Wie ist dieselbe vom. ārzt- * | 
lichen Standpunkte aus ohne wertlose| bleibt man durch Dr. Richters 1 
Gewaltmittel zu behandeln und zu ^ Frühstüokskraáutertee. 1 
heilen? Preisgekróntes Werk, nach | Pak. M. 2.50, Kur: M. 7.50. Institut | 
neuesten Erfahrung. bearbeitet. Wert-] Hermes, München 64, Basderstr.d. $. 
voller Ratgeber für jeden Mann,- ob 
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` Me mue —— DIE EHE | 
IU faaraustall z ÄrztlicheBelehrungen und Ratschläge] 


von Dr. H. Bergner. Dieses Buch behandelt: ausführlich das 
ganze Geschlechts- und Liebesleben von Mann und Weib. 


à Jeuppen.Kopfj 


schen ^ Mit farbig. zerlegbar. Modellen des weiblichen u. des männlichen Körpers! 
| % nebst erklärenden Tabellen, Illustrationen usw. Bezug geg. Voreinsend. M ` 
: h ＋ f ' 2 von M. 5.— zuzüglich 20 Pig. Porto oder Nachnahme von M. 5,60. 
; N e ver. ute i — : Versandhaus Hermann Finn, Berlin- Tempelhof Ao. 
| nan durch regelmässigen Gebrauch von 2 — 
1. Q. = || Nehrilisteller] = Komponisten! m 
! p e TE Ie - CANILE.: e Komponisten! DL den | 
AS. ois ` d €. A es Ta = Bühnenwerke, Erzählungen, Mär- pt en | A 
i — ; — chen, Gedichte, wissenschaftliche ed. Art, dauernde Beseltig. d. 
12 ——;ññxĩ;ꝛkk;k ᷑ T.: S eg  Fiechtenstein, Reichs Patent 
"AE i > nen übernimmt Verlag Aurora, prospekte gras — 
2 j e Dresden-Weinböhla. Wild 


erger N Co., Stutttart 40. 


, Birken-aarwasser & 


überunſere taufendfah bewährt. ,patentamts 

lich geſchützlen Hörtrommeln. Bequem unb 
unſichibar zu irag. Glänz. Anerkennungen. 
` Sanis Versand München 161. 


Nu n o e chwerhörigkeit ` 
sunm, E ui sun Ohrgeräuſch, nervöſen Ohrſchmerz 8 
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| e të ec j Lauten, 
x . Qute deutsche Allgemeinbildung u. Et ziehung für dai prakt. Leben bietet die Gitarren, 
Privat- Realschule mit Handelsfáchern 


Sie Bücher kaufen, ver- 
langen Sie Katalog in- 
teressante Bücher 


i kostenfreivonArKona- 
1— Versand, Berlin N 37 Kl. 


LR : P in ihrem bestempfoh- 
Unterneubrunn (Thür. Wald) lenen Schülerheim. 
Individueller Unterricht. Ständige Aufsicht. Beste Verpflcgung. Wandern. 


Le Wintersport. Gartenarbeit. Prospekt frei durch den Direktor: Dr. Hans Knoll. 


Mandolinen 

e und alle anderen 

Hnsik instrumente. 
Preisliste frei! | 
Jul. Heinr. 

| Zimmermann. 
Lelpzig 40 Querstr. 26/28. ` 


BEI BESTELLUNGEN! 


oder Aníragen infolge von Inseraten. 
in „Über Land und Meer* bitten 
wir, sich stets auf diese Zeitschrif 
zu beziehen. 


der überall zi | 
erch Fritz Schulz un. Wl 


Bet Hals- v. Lungenleiden 
d aller Art, wie Katarrhen, tuberkuldſen Ertrantungen, un 


und 
erzielten, wie zahlreiche Mitteilungen von Aerzten, Apothekern 
Leidenden einwandfrei beweiſen, unfere - 


Rotolin⸗ Pillen 


I Aeneis — vorzügliche Erfolge. 
d in jahrelanger Praxis = ischen, en WEE 
uflen, Verſchleimung, Auswurf, Na els, ben DO 
; n Bruſiſchmerz hörten uf at unb Roco" 0 [ 


1 E n es immer wieder zu genteßen? | 

$ | : M F Saas ra RE dee er ma dr wenn nicht Dort 
i i Schachte — e n , de 

erteilt Austun auch utto Geduch viret von ung durch unsere Verſandepolbete afl 


Broſchüre koſtenfrei. Ploetz 4 Co., Berlin M 


auch d 
Ausführliche 


; | Stuttgart 
| Nachdruck aus dem Inhalt dieſer Zeitſchriſt wird ſtrafrechtlich verfolgt. Verantwortlicher Leiter: Dr, Rolf Lauckner, Stuttgart. Ve enteil : Richard Ne pn uttgart 
4.4 ; Si ſterreich für die Schriftleitung und Herausgabe verantwortlich: Robert Mohr, Buchhändler in Wien I, Domgaſſe d e RA Se Eier i nta mei CH 
No , efe und Sendungen, die ben tertlichen Inhalt dieſer Zeitſchriſt betreffen, nur an die Deutſche Verlags⸗Anſtalt. Schriftleitung, Stuttgart, Nedarfttaße 121/28 (opne Verſonenanga “ 
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Nach einem Gemälde von Fritz Lamprecht 


Preis des Einzelheftes 60 Pfennig / Viertelſährlich 6 Mark 
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Cep für runde Eßtiſche 
Das ſtörende Umherrei⸗ 
chen der Gerichte wird bei / 
8 ſcheibe vermieden. Das 
Platten, deren obere dreh⸗ 
Es SGofelauj[aty unb jo weiter e 


+. unb Handgriffe find aus 


bedeckte Salzſäß hen. 


Seſchirren wird vermieden. Das Rei⸗ 
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Speiſendrehſcheibe 


Benutzung der Speiſendreh⸗ ' 
Gerät beſt ht aus zwei 
bar iſt und alle Schüſſeln, 
trägt. Einfajfung, Stützen 
verſilbertem Metall. Letztere 

dienen zugleich als zierlich 
Eine neue Blum en⸗ m 
Klebetechnik, 


Die ganz flach gepreßten i 
Blumen, Blätter und Gräſer 


ër ` Witrinenfigürchen aus Wachs und Bloftilin | 


werden nach Belieben auf einem Hintergrund von 


über eine Pappſcheibe feſt geſpanntem Samt 
oder getöntem Papier angeordnet. Vaſe und 


Tiſchfläche werden äus Stoffreſten geschnitten 


und aufg: klebt oder in Malerei ausgeführt. Das 

fertige kleine Kunstwerk wird in geſchmackvollen 
Rahmen und unter Glas gebracht. 

PES Leichtmetallgeſchirr E | 

iſt guter Erſatz für Kupfer, von außerordentlich ge⸗ 

zur Ersparnis des knappen Hrizſtoffes 

weſentlich bei. Ein Abſplittern wie bei 

Emaille oder Anbrennen wie bei andern 


rringem Gewicht, und da es fid licht erhitzt, trägt es 


! nigen gefhirht mittels feinem Sand 
und Waſſer. Es eignetſich zu jeder Art von 
| Kochen, Braten, Backen oder Röſten und 
iſt von fajt unbeſchränkter Lebensdauer. 
. " Feiertagsbäckerei i 
Schleſiſcher Mohnſtriezel 
Ein einfacher Hefeteig von zwei Ei⸗ 
gelb mit 200 Gramm Zucker, etwas 
| Zitronenſchale, dem Saft einer Zitrone, 
50 Gramm Margarine, 50 Gramm 
Hefe und einer Obertaſſe Milch oder 


auf die Teigplatte gleich 


— — — — 
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in. der Kaſtenform eine 


voll Roſinen verbeſſern die 


Haferflocken laſſen ſich, 
ſehr fein gemahlen, gut zu 
Hefekuchen verarbeiten. Cin 
Gärteig wird mit 50 Gramm 
in ¼ Liter lauwarmer Milch 

verquirlter Hefe angelebi. 
30 Gramm Margarine, 50 


Ei, eine Priſe Salz werden 


| Speiſendrehſcheibe mit Metallrand 
Die Metallhandgriffe dienen als Salzfäſſer 
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Blumenbilder unter Glas und Rahmen 


Farbiger Pierrot aus Wachs und Plaſtilin 
$ Entwürfe von Maria Willens, Mainz 


Mehl und ¼ Pfund Haferflocken dazu. Die 
gegangene Hefe wird nun gut darun 


“mäßig verteilt. Zuſammen⸗ A 
gerollt wird der Stollen 


Stunde gebacken. Eine Hand T 


Gramm Zucker, ein ganzes. 


gut gerührt, «150 Gramm 


geriebene, vorher abgekochte Kartoffeln, /. Pfund AW 
ter geknetei | 
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Mohnfüllung ſehr. | — 
Hefenkuchen mit Hafer beggen 
| floden - | 
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und der Teig muß an warmer Stelle zwei 


Waſſer wird gut geknetet und (aufgegangen) zu den gehen. In der Springform gebacken, un 


einer Platte aufgerollt. 200 Gramm Mohn find geſchnitten und mit Marmelade oder Van! | tug 

gemahlen, überbrüht, abgelaufen mit Zucker und gefüllt eine feine Feſttagstorte. 6 o4 IS: 

ein paar Tropfen Bittermandeleſſenz etwas warm A Dur Id 

geſtellt, zwei bis drei Löffel Mehl und ein halbes Wuptuden mit Grib 1 gu IN 
: E u $ 


Bei der Knappheit an Nüſſen wird eine is, 
a torte mit Grieß gemiſcht empfehlen 
wert fein. Ya Pfund Zucker wild 3 E 
zwei bis drei Gelbei und reichlich A 
tronenſaft gut gerührt. 1 Pfun Gtieß, 
½ Pfund geriebene Nüſſe, > 
das Weißei zu Schaum gesch lagen Y? 
1¼ Backpulver dazu gut gemeng : 
einer Springform gebacken Sol b 
Kuchen verfeinert als Torte 1 | 
durchſchneidet man ihn auer und füll eg ` 
geſchmackvolle Füllung von 100 Ger E 
getiebenen Nüffen, die mit Marme ge E 
Jucker und etwas geriebener S e 
vermengt find, dazwiſchen. =. Go 
viertelchen und glaſierten Apfelſche i 
verziert, Gertraud tel 
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U moimi Aberstehbluſe aus et nem Knabenſweater 

; Der Sweater ſollte für eine Dame zurechtgemacht werden 
H im war natürlich erheblich zu eng. Ich half mir dadurch, 
„daß ich eine Weſte aus andersfarbiger Wolle einſetzte, wie 
i Anne ing zeigt. Die Weſte ift feparat geſtriat, die 
et ye Knopflicher [inb gleich mit eingeſtrickt worden. Da der 
t nid wg Gwenter in der Mitte durchgeſchnitten wurde und ausfaſerte, 


ABI ` "Sue und Wäſcheſchr an: 


SS wärmſten fein ſollen, nur iſt nötig, die Sohlen ei 

| ollen nige M 
quer durchzuſteppen, weil fie ſich ſonſt zu leicht 18 
ballen. Auch das überall erhältliche Kreppapier wird als 


e DH 


t Ae habe ich ihn mit der gleichen Wolle, aus der die Weſte ge. 
thin po tickt it, umhäkelt, ebenſo den Kragen und die Armel 
Wu nit damit der Eindruck des | Geſtückelten vermieden wurde. 
, Billige Einlegefohlen | | 3 
ichen gr Die einfachſten Einlegeſohlen ſtellt man ſich Ma nn = um vh 
tijg, | ter. O aus Pappe Die aus dem Knabenſwec Stie | 
fni DË men auf beben Geiten mit einer vierfachen Schicht bergefteffte Sie der dub Kofi Wollunterlage ruht, Het 
| : z — ER A TREO NL er Guß, 0 Eb unterlage ruht, ſtets warm. M. T. 


Der lachende Mund isi A 


" 


p dius 8 gepflegte Zähne aus ihm hervorleuchten. Dies erreicht man in "m 
: TTT Weise dur ueissers Zahnpasta Kaliklora, die neben ‚hervorragender ‚Reinigungskraft > 


au den Zahnstein löst und den Zähnen ihren natürli elz wiedei 
a tOst und ( i rlichen Schmelz wiedergibt,. 
eo, hinterläßt das behagliche Gefühl von Sri ud. ER 


Sauberkeit im Munde. 


Eine helle 
. "bereitet unser 


D 


Plechten-Leiden __- 
: [pd Art, dauernde Beseitig, d. (MT SS 
| echtenstein, Reichs-Patent. I. n i 


I D — Prospekte gratis. — | | 
. |] Wiltberder 2 Co., Stuttdart40. l| 3 
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l ~ ^ Lebensbeschr., | | et 
Glück, Erfolg, x 
Relchtum, Ehe, 
Gesundhelt,auf 
"Grund astrolg. || f 
- . Wissenschaft,‘ 
8  hócliste Aus- 
e ` zeichnungen. 
jgegen M. 6.— und Geburtsangabe, - 

Astrologin Norra, Danzig, Hakeſwerk. . 
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Der Christbaum in Flammen! 


auch bei älteren Personen 


e 
Beinkorrektions:- 
Apparat. 
Arztlichim Gebrauch! : 
Verlangen Sie gegen Einsendung v.1. Dk. = | 


(Betrag wird bei Bestellung d Apparals - 
qulgeschrieben) unsere physiologisch l Di e Rom ane der 


Im Ecksalon des 
| Schlosses war durch 
Baan in fn der Lichter der Weihnachts- 
der Hint rand geraten. Durch Benutzung 
| max Apparate wurde das Feuer 
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. vierteljährlich: M. 2.50. 
Verlangen Sie sofort: 
kostenlos oin Probeheft f | 


Elifabechfraße 26 


Verlangen Sie ‚kostenfrei unsere Kataloge 
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Ausstellung; Unter den Linden 6. 
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AS gez.: Langen sche Verwaltung Wissenschaftl.orthop. Spezialhaus ). 5. A 
B -Kittlitz bei Lübbenau. 4 | [ante 8 £ u p E 
IE Amann Handfenerlóscher ist stets löschbereit, E | Arno Hildner. chemnitz53b Mi DEM E | 
IS y 4,1. ^ aSSermangel, frost- und hitze. . SÉ mg un l E: 
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3 Sführungen für alle Zwecke von M. 140.— an. Ce | | Doffelseele. Geh. M. 10.—, geb. M. 13.— 
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8 M. Strom⸗Verlag, G. m. b. H., Dresden. Berlin. 
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: Eingegangene ‚Bücher und Schriſten k Grad, Unna, Furs Vaterland. Roman. 5,60 W . Mez wacher, Karl. Klaus van der Meer jn, Soma] 
Beſprechung einzelner Werte vorbe Rückſen Wr a ES 


Thiele, Halle a. S. N il Geh. 3,50 M., geb. 5 M. Zenien-Verlag, Lini 
finder nicht ald eee ` gitea eruſth, Das Elend in ben deutſchen Gefangenen. Müller⸗Rüdersdorf. Dilgelm, Der Heimat 


. | NU NE Tm lagern Frankreichs. Impreſſionen eines Amerikaners. danken. 0,60 M. Ver ag der Zenträlftelle zur fr 
Baccarat, Spielregeln und Ratſchläge. 3 M. Komm: 3,50 M. Leipzig, Verlag Otto Wiegand breitung guter deutſcher Literatur, Bad Naſſau Géd 
Verlag von Alfred Unger, Berlin C. 22. Loewenberg, Jakob, Aelfrida. Drama in fünf Aufzügen. unb Winnenden⸗Stuttgart. i 
Glveſtad, Sven, Der Adlerſchrei. Kriminalroman. Deutſchh 3 M. Verlag von M. Glogau jr., Hamburg. Ohnet. Georges, Das Geſpenſt. Roman. Einzig wu 
von Julia Roppel. 5 M. Mitteldeutſche Verlags⸗ Männer und Völker: Süd⸗Tirol“ Land und Leute vom riſierte Ueberſetzung von M. v. Weißenthurn, Mosch 
anſtalt, Lehmann & Fink, Halle a. S., Berlin. Brenner bis zur Salurner Klauſe. Eingeleitet und 6,50 M., geb. 8,50 M., Halbfranzausgabe 1750 N 
Guropäiſche Staats⸗ und Wiriſchafts⸗Zeitung Nr. 19, 20 herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Strom⸗Verlag, G. m. b. H., Dresden. 
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leine Waffe aus dem Schreibtiſch ede 


triefte. Warm und ſüß wie der 

| ging der Wind durch die Welt, 
weithin in das Unendliche verſtreut, 
der Ewigkeit. i | 


bis er bie 


tg errichtet hatte. Die lag ganz [till 
wie alle ſchlafenden Häuſer, die der 


. Miti en und rief eilig und mit unterdrückter 
Stimme den Namen des Buckligen. Er mußte ihn oftmals rufen, 


| bis er Antwort bekam. Die Fenſter wurde aufgeſchoben, und der 
f wüͤſte Kopf mit den A entiefern drängte ſich ins Freie. 
i „Herr Gaudeamus,“ begann. Hans Irrgang und hob ſein Geſicht, 
das der Mond beglänzte, „Sie wiſſen, warum ich zu Ihnen kommen 


G dazu. Sagen 
> Sie mir, daß Sie es 
N mirnicht nachtragen.“ 
Rommt der Wind 
aus : rdnordiveft, 
A 1 ewor⸗ 
en ſind?“ fragte d 
Budlige, d i u 
„Ich möchte Ihre 
i 200 haben,“ ſagte 
A Hans Irrgang. 
4% „ „Gott iteh mir 
1% bei.. . D 
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^ un villi ripis 
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Er ging ohne Hut und 


fort, ſeines Weges und Zieles gewiß. 
Stelle erreichte, wo der 
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Zeitung 


„Gute Nacht, Herr Gaudeamus And ſchönen Dank 20 


Der Bucklige gab keine Antwort. : 


Hans Irrgang ließ bte grüne Wohnung ſeines Freundes in ſeinem 


Rücken und ging weiter. Er hatte keine Eile mehr. Er ging ſachte 


dahin und fühlte die unausſprechliche Schönheit der Nacht mit 
einer Art dankbarer Rührung, doch gleichſam vhne ſie anzunehmen. 
Er fühlte ſich ſchon außerhalb ihres Rahmens, jenſeits der Farben, 
der Liebkoſungen, die der Wind bereitet, und bes Duftes, der in 


den Strahlen des Mondes aufſteigt. 


e Dörte feine Schritte nicht allzu laut auf dem graſigen Gud c 


und dachte kummerlos: Wieviele gehſt du noch? 


Er ging an dem Grabhügel vorbei, ſah die großen, ſtillen Blumen S ae 
darauf ſtehen unb ſah in der Ferne das matte Leuchten bes. Sees, 


den er ſuchte. 


horchte, hörte er hinter, ſich, nicht nahe noch weit, nicht laut noch 


leiſe, das Schreiten zweier fremder Füße, die mit den ſeinen Tatt ` 


hielten. 


Er blieb ſtehen und wandte ſich um. Aber ſein Auge, faſt ge⸗ 
blendet vom ſtrömenden Licht des vollen Mondes, vermochte nichts | 
du entdecken, und bie Schritte waren verſtumm. 


Doch kaum hatte er ſich zurückgewandt und begonnen, ſeinen 
Weg fortzuſetzen, da fing das zarte Schreiten wieder an und folgte 
ihm, mit dem Gang ſeiner Füße Schritt haltend. And neben dieſem 
Laut war noch ein anderer vernehmbar. Der klang, als ſchluchze 
ein Menſch in bitterlichem Weinen und mühe ſich vergebens, es 
l DR | | zu verbergen. 


ſtehen und ſchloß die 


und atmete hart. 

Zugleich mit den 
ſeinen verſtummten 
abermals die feinen, 
fremden Schritte; 


bd . abet bas bittere, bit⸗ 
D i beere Weinen ließ ſich 
nicht ganz erſticken, E 

und es klagte, wie 


| zwiſchen zwei Händen 
gefangen, um aller⸗ 
tiefſtes Leid. Sein 


die Stimme eines 


einſam 


13 DA ia unb Hoff: 
NS RON IR E nungslos. | 
Ka G SE Nun will ig mid) 
nicht mehr. darum 
kümmern, dachte 
Hans Irrgang und 
ſetzte Fuß vor Fuß, 


24 


Und wie er, dieſes Ziel im Auge, halb unbewußt auf ſeine Schritte U 


Hans Irrgang bliet N 


Zähne aufeinander 


Laut war ſo zart wie | 


Vogels, ber ſich äng- 
Piot, unb war ganz 
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mit geſchloſſenen Augen und zuſammengebiſſenen Zähnen. Die 
traurigen Schritte hinter ihm gingen auf ſeiner Fährte, und das 
klagende Weinen ſchluchzte ihm nach. | ö 
Da ging der Mann, ohne innezuhalten, immer raſcher und 
raſcher, bis ſein Gehen einer Flucht gleichkam, und erreichte das 
Ufer des Sees. Dort blieb er ſtehen und ſtarrte auf das dunkle, 
glatte Waſſer, wandte ſich jählings um und ſchrie, ſeine Fäuſte zur 
Stirn erhebend: „Was willſt du —?“ | 
Aber bas Mädchen, das nun vor ihm ſtand, drei Schritte von 
ihm entfernt und mit hängenden Armen, gab ihm keine Antwort. 
Es hatte den Kopf erhoben und ſah Hans Irrgang an. Unaufhörlich 
fielen ihm die Tränen über das traurige, ſchöne Geſicht. Sein 
leiſes Schluchzen klagte noch immer. | 
Aus der Kehle bes Mannes kam ein Laut wie ein Keuchen. 
Er tat einen Schritt und taumelte dabei. Als es dies gewahrte, 
trat das Mädchen auf ihn zu und nahm ihn bei der Hand. Es hielt 
ſeine Hand feſt und zog ihn mit ſich —, zog ihn eilig fort von dem 
ruhig wartenden See, deſſen Waſſer zuweilen aufblinkte, und ließ 
feine Hand nicht los, bis der Mann ſelber ſtehen blieb und ſich fait 
gewaltſam befreite. | 
„Was tujt bu, Jelena?“ ſtammelte er und ſtarrte das Mädchen 
an mit den Augen des Unglücks. | | 
Das Mädchen erwiderte nichts. Sein Weinen wurde linder, 
ohne ganz zu verſtummen. Aber es war ſchon die Dämmerung 
eines Lächelns auf ihrem tränenbetauten Geſicht. Es wagte nicht, 
den Mann noch einmal bei der Hand zu faſſen, doch nahm es ihn 
am Arm und drängte ihn wortlos und ſanft den Grabhügel hinauf; 
und der ſelbſtquäleriſche Widerſtand des Mannes zerbrach an dieſer 
Sanftheit, und er ergab ſich ihrer Führung. 
Als fie den Hügel erſtiegen hatten, ließ das Mädchen ben Arm 


des Mannes los, ſtand einen Augenblick vor ihm [till und ſah ihm 


ins Geſicht. Es legte die flachen Hände an ſeine eigenen Schläfen 
und ſtrich damit an den Wangen hinab, und ſeine durchſichtigen 
Augen füllten ſich noch einmal mit Tränen, die aber den Weg 
durch die Lider nicht mehr fanden, ſondern gleichſam auf ihr Herz 
zurückſanken. Es holte tief Atem und lächelte, ein wenig zitternd. 
Dann wandte es fih zur Seite und jebte fid) auf den Rand bes Grab- 


ügels und ließ ſeine Hände niederſinken wie in großer Erſchöpfung. 


Hans Irrgang blickte auf das Mädchen hinab und ſah die ſilberne 
Laſt des Mondes auf ihren ſchmalen Schultern. Er fiel auf ſeine 
Knie nieder, als ſei er umgeſtoßen worden, und warf ſeinen Kopf, 
ſeine Arme und Schultern in den Schoß des Mädchens. Eine Weile 
ſaß ſie, ohne ſich zu rühren. Dann hob ſie ihre rechte Hand und 
ſtreichelte damit das Haar des Mannes. Und als ſie fühlte, wie er 
ſich ihrer leiſen Hand entgegendrängte, befreite ſie auch ihre Linke, 
die er mit dem Sturz ſeines Körpers gefangen hatte, nahm ſeinen 
Kopf aus ihrem Schoße in ihre Arme und hielt ihn behutſam feſt. 

„And fo, mit feinem Munde zu ihrem Herzen redend, fing der 
Mann zu ſprechen an. : 

„Warum biſt du mir nachgegangen, Jelena? Warum biſt du nun 
bei mir und läßt mich bei dir fein —? Ich bin wohl elend genug, 
aber nicht ſo ſehr, daß ich dich betrügen könnte, du Kriſtall . 
Ich bin reif zum Tode, Jelena... Ich liebe dich nicht.. . Ich 
habe nicht mehr die Kraft zur Liebe... Das mußt du willen, 
ehe du mich länger bei dir duldeſt s Ich ſehne mich nach dir $25 
Ich ſehne mich danach, in die dunkle Tiefe deines Weſens hinab⸗ 
zutaumeln und auf dem tieſſten Grunde von der Kraft deines 
Herzens aufgefangen zu werden oder zu zerſchmettern . . Aber 
ich liebe dich nicht, denn in mir ift nichts, das ich dir geben könnte 

In mir iſt nichts als Durſt und Hunger und grenzenlose Müdigkeit 
Vielleicht, wenn du mich heute noch hältſt, gehe ich morgen ſchon 

vorn dir fort und hinaus aus der Welt, ohne mich auch nur umzu⸗ 
ſchauen ... Vielleicht wirſt du um meinetwillen ſo viele Schmerzen 
leiden müſſen, daß du mich verwünſchen mußt, und ich werde dir 
und mir nicht helfen können, weil ich ſelbſt ein Verworfener und 
Gezeichneter des Lebens bin... Was wirſt du dann tun, du armes 

d =o" 4 i 

wech weiß es nicht, antwortete das Mädchen ſanft, „aber zu 
ſeinerzeit werde ich es wiſſen T 

„Bijt du deffen jo gewiß? 

„Ja,“ antwortete das Mädchen. l 

Hans Irrgang richtete ſich empor, daß er nun neben ihr auf 

den Knien lag, und betrachtete ſie mit nachdenklichen und ergriffenen 
Augen. | 


„Und worauf gründeſt du deine Gewißheit?“ fragte er mit einem 


traurigen Lächeln. Md 
Ihre durchſichtigen Augen leuchteten ihn an. 


„Ich ſchlief,“ ſagte ſie, „und ich wachte auf, weil mein Herz 


ſchlug, daß es mich ſchmerzte. Da wußte ich, daß du in der Nähe. 
warſt. Ich lag ſtill in der Dunkelheit und wartete. Ich hörte deine 


Schritte näher kommen und hörte dich nach meinem Vater rufen. 
Du ſprachſt mit ihm und er gab dir ſeine Hand. Dann gingſt du 
fort, und ich ſtand auf und bin dir nachgegangen ... Mein Herz 
wird mich immer wecken, wenn es zu wachen gilt... Denn du 


deinen Namen nennt... Gott ijt ewig, aber wenn Gott geſtorben 
ijt, fo wird meine Liebe noch lebendig fein...“ f 
„Ach du —!“ ſagte der Mann. „Du Mittlerin! Du Selig⸗ 
ſprecherin ..“ | 
„Nimm,“ antwortete ihm das Mädchen, „was unerſchöpflich ijt..." 
Und als er ſich aufſeufzend über ſie beugte, ſah er den ſtrahlenden 
Himmel geſpiegelt in ihren ſtrahlenden Augen. | 


11. 
„Jelena — 1" 


„Mein Geliebter —?" ; 
„Wie heißt ber Vogel, der über uns im Blauen ſingt?“ 
„Hörſt du das nicht? Er heißt: Glück! Glück! Glück!“ 


„Ja . . . Nun höre ich's auch ... Sing weiter, kleiner Vogel. 


„Jelena —!“ 

„Mein Geliebter —?“ 

„Wie heißt der Vogel, der über dem Waſſer tanzt?“ 
cu du das nicht? Er heißt: Danke Gott! Danke Gott! Danke 

ott!“ i 


„Ja . .. Das will ich, du kleiner Bogel...“ 


„Jelena — 1" 

„Mein Geliebter —?" b 

„Wie heißt bie Blume, bie neben deiner Schläfe blüht?“ 
„Weißt du das nicht? Sie heißt: Sonne überall und im Herzen!“ 
„Süße, allwiſſende Blume 


„Jelena — !“ 
„Mein Geliebter —?“ 
„Wie heißt der Mann, den du an deinem Herzen hältſt?“ 


Da ſchwieg die holde, junge Stimme und gab keine Antwort. — 
Hans Irrgang richtete ſich auf, um dem Mäͤdchen ins Geſicht J 


ſehen zu können. Seine Augen waren ganz trunken von Licht 
und unnennbaren, liebend geſchauten Wundern. 

„Jelena —“ : 

„Mein Geliebter —?" 

„Wie heißt der Mann, der dich in ſeinen Armen hält?“ 

„Das weiß ich nicht, mein Geliebter.“ 

„Soll ich es dir ſagen, kleine Seele?“ | 

Er beugte fid) über [ie und küßte bas erſchütternde Lächeln des 
Glücks in ihren Augen. | 

„Er heißt: Geſtorben — auferſtanden — felig in dir.. X l 

Und er fühlte mit einem Schauder des Entzüdens, wie ſich iht 
zarter Mund ihm ſchrankenlos ergab. 

„Hörſt bu —?" fragte fie flüſternd. | 

„Was foll id) hören, Selena ...?“ | 

„Den Vogel... wie er ſingt ...: Glück! Glück! Glück!“ 

„Ich höre dein Herz und meines, Jelena.“ 


Sie ſah ihn lächelnd an und ſagte: „Nun muß ich heim, mein 


Geliebter“ 
„Und wann hab' ich dich wieder?“ 


„Komm, wann du willſt. Du wirft mich wachend finden. | 


Mein Herz wird mich wecken.“ 
„Laß es mich dafür küſſen, Jelena“ 


Eine Stunde vor Mitternacht. | 

„Ich will mich ſchlafen legen,“ ſagte Bettina. l 
Mess eine Schildwache ins Gewehr trat die Schwägerin 

oſten. 


„Schlaf gut!“ ſagte Hans Irrgang, ins Leere ſchauend. 
„Und du —?“ | 


„Laß mich nod) ein Weilchen hier fiken, Bettina. Ich bin 
nicht müde 


„Das wundert mid)... nachdem du die vergangene Nacht im 
Freien zugebracht haſt ...“ 


an ihren 
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bijt in meinem Herzen ein Feuer und eine Wunde, ein Licht und 
ein Geſang ... Jit das Licht erloſchen, jo brennt noch das Feuer. 
it der Geſang erloſchen —, die Wunde bleibt ... Zwiſchen Mitter 
nacht und Mitternacht iſt in mir nicht eine Sekunde, die nicht 
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ab du ini? | 
t Hite Fans Ir leg. Er fühlte fein $ inen Kö | | | | 
gang ſchwieg. Er fühlte ſein Blut durch ſeinen Körper Hans Irrgang gab keine Antwort i d 71 
en lis ſtrömen in zugleich beruhigten und erſchütternden, tiefen Wogen und den Alem în der Brut zurück. Bu Bi x 
, dam WW hörte vor feinen Ohren eine zärtliche Stimme, die ein Liebeslied ſang. „Warteſt du auf irgend etwas ëm „ p 
i Wu Er lächelte der Teilen Stimme zu: Sing weiter, füßer Vogel. „Worauf ſollte ich wohl warten, Bettina. e 
BI... u. ~ Dat bu min Leevyſten bijt, „Auf eine Botſchaft vielleicht.. 
i, ein ij Dat du wohl weeßt! „Von wem. 
i len „Komm bi be Nacht! „Wenn ich das nur wüßte 
9 ^ei BA Ge E i „Arme Bettina!“ ſagte Hans Irrgang. 
bb , ee Da verſtummte bi - 
NM ` „Woran denkft du?“ l | EUN di n ES on P 
od „an ein Volkslied, Bettina. » | Zwei Stunden nad) Mitternacht. | ME 
WX „An was für ein Volkslied er TT Hans Irrgang lag auf bem Rücken ausgeſtreckt, ſah aufwärts 
wn m JG weiß den Namen nicht, Bettina SS in die blaue Dunkelheit und dachte an ſeine Geliebte. 
HK ` „Wie du lügt! murmelte die Frau. | Jelena... Jelena... Schläfst bu oder wachſt du?... Horcht 
Ter Er wandte ihr die Augen zu; ſie wandte die ihren nicht ab. Sie 


ſahen ſich lange an wie d 
Steif aufgereckt und 
Stuhl der Kranken. 1 

. Sing weiter, ſüßer Vogel 


urch gläſerne, 
ſchwarz ſtand die 


Komm du um Mitternacht, 


getrübte Wände hindurch. 
Schwägerin neben dem. 
meine Geliebte 

kühlen See? 


dein Herz in die Nacht hinaus auf meinen Schritt? 
dir zu kommen verſprochen; nun komme i 
du wüßteſt, wie ich mich nach dir ſehne, 


| „Ich hab“ 
ch nicht... Aber wenn 
du würdeſt dich freuen, 


Haſt du bei Mondlicht gebadet in deinem 
Haſt du dein ſchönes 


Haar gekämmt und ge⸗ 


flochten ?. Haſt du, heimkehrend, den heiligen Hügel beſucht 
ig | Komm bu Klock Een! und bie Stelle geküßt, wo wir zufammen. ſaßen? ... Das Herz 
lid! 2h Vader ſläpt, | brennt mir in ber Bruſt, wenn ich an dich denke, meine Geliebte 
iner dt Moder ſläpt, Ich will hin zu bir... Ich will meinen Kopf in deine Arme legen... 
| Ick flap alleen! Ich will deine Lippen wieder fühlen unter meinem Mund... ` 
„Setze dich doch, Eliſe.“ l Er richtete ſich auf, daß er zum Sitzen kam, verharrte eine Weile 
, „Gagteſt du nicht, bu wollteſt ſchlafen gehen?“ lo und fühlte, wie die Wände ſeines Körpers bebten unter der 
d wh aber nun "bleibe ich | Í | Brandung feines Blutes. 
iM Wei | — Dann, vorſichtig, wandte er 
Ragte Hans Irrgang. l Weihnachtslied Von Richard Rieß ſich auf feinen rechten Arm 
„Id,“ antwortete die | : | und beugte ſich über die 
au. | | Nun iſt die Stund gekommen, Drum, Wandrer, halte inne: Frau, die neben ihm in hoch⸗ 

8 „Das ſollſt du nicht,“ Die reiner zu uns tönt, . In dieſer Stunde iſt geſchichteten Kiſſen lag. 

WI ſagte der Mann, „da du 


Mm À Hier enden alle Straßen. ſchlafen, arme Seele?“ 
E du i dig, 1 Und wie die Kinder ſind. Die Welt iſt heut ein Haus. „so , will nicht ſchla⸗ 
ist, 36 broude mich gar nicht | | Eos „Du willſt nicht. . 7“ 
WE zu zwingen.“ ; ME „Nein.“ e 
| Cle ſetzte ſchweigend ihren Stuhl in Bewegung. Die Schwägerin „Früher ſehnteſt du dich nach dem Schlaf . ." 
ſchritt, fid räuſpernd, neben ihr her. Hans Irrgang folgte den „Früher ijt nicht jetzt.“ 
beiden Frauen. AZ | „Und warum nicht, Bettina?“ 
buc AR »Ich muß wachſam fein..." | 
Mitterna t. n` Wachſam T: z 
| E „Ja... Gebr wachſam! l | m 
W Nei ino. ^ „Du verzehrſt bid) ja, Bettina. Se | "M 
„Nein, Bettina. : e ; $2.4 
„Warum niht?“ „Oh, forge dich nicht um mich! Menſchen wie ich nutzen ſich 
" .— wy bin nicht müde.“ nicht ab. Sie haben unverwüſtliche Organe. Sie überleben junges, 
d „rotz der durchwa it Nacht — 5“ blühendes Fleiſch. Sie brauchen faſt keinen Schlaf. Ich werde 
„Warum kommſt du GE ieder auf dieſen Punkt zurück?“ in den Nächten wach fein unb am Tage nicht ſchlafen. Das wird 
„Veil er mir wi tig ; Ar Sn à ein Leben Jein, an dem geſunde Menſchen zugrunde gehen. Aber | 
„Für wen Su 9g erschein. ich werde es überſtehen. Das iſt mein Vorrecht, mein bergewicht. 
" ` vir dich und mich ... Das beute ich aus, fy | i E 
| „Quäle dich nicht nutzlos Bettina!“ „Arme Bettina! ſagte der Mann. 
M Was kümmert das dich gu Da verſtummte die Frau. 
| CDU als du glaubſt, Bettina.“ ß. DR | d 
e | : Drei Stunden nach Mitternacht. | D 
n Deia Hans Irrgang hatte ſich nicht wieder hingelegt. Er hatte aufrecht 


müde NR. 


Ich gehe nicht allein.“ 
„Dann will ich mit dir 
gehen.“ 


Warum zwingt du deine 


. Ging weiter, ſüßer Vogel 


Klopp an de 
Fat an de Klink! 


Wo jeder Haß verglommen, 
Wo jeder Streit verſöhnt, 
Wo Not und Neid erblaſſen, 
Wo Laſt und Leid zerrinnt, 
Wo alle ſich umfaſſen 


Kammerdör, 


Dein Weg zu End'. Nun ſinne, 
Wo du zu Hauſe biſt. 

Was ſtürmſt du ohne Maßen? 
Du ziehſt vergebens aus. 


Ihre weit offenen Augen 
ſtarrten ihn an. | 

„Was illit bu?" fragte 
He. - X 
„Nichts .. . Kannſt du nicht 


in ſeinem Bette geſeſſen und die unhörbaren Schritte der Minuten 
belauſcht. Der ſchwarzblaue Samt der Luft vor den Fenſtern war 


blaugrüne Seide geworden. Die Hähne krähten im Stall und wurden 
wieder ſtill. Plötzlich, wie ein gefiederter Pfeil aufblitzend in die ge⸗ 
laſſene Dämmerung, ſchnellte fich ber erſte Vogelſchrei durch die Luft. 


Vader meent, 
oder meent, 


E T Dat beit be Wind! 


g 22 D e m R 2 : d 
; ; ; Hans Irrgang hörte ihn. Er hob ſeine Hände vors Geſicht un 
wie ich an wut „oe ps Mann. Liegſt bu HA iios d brüdte Stirn und Augen hinein. Die Nacht ging vorüber P 1 90 
Önodenreiche 3 aß ich komme? Du Kind HNO el. wiederbringlich. Lächelnde Liebe wartete umjonjt... Eine = e k | 
" Herzen ſingt Blume mnc 10 5 der in meinem in den bitteren Wein der Enttäuſchung und löſte ſich ſterbend auf. 
pu Sech e iode 5 


Be Kleiner Voge 


l —! Kleiner Vogel, warum fingft du nicht mehr? 
Komm du um Mitternacht, Co 


D 


sim, Betting.“ 
"än nicht “ 


Komm du Klock Een! 


Vader Tënt, ` 
Moder jläpt, 
Ik flap alleen! " 
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Gortſetzung folgt) 


Ornamenten, bie den Stupa von. 
: ` Barähat von oben bis unten be⸗ 


Darſtellung. Mitten durch mehrere 
„Tiergruppen ſchlingen 
Z3oeige eines Baumes; doch es ift 


E Glöckchen. Und dies ij denn die 
erſte Darſtellung eines Baumes, den 


hing, um ihn zu irgendeinem Zweck 
wertvoll zu machen. iD lt P 


beliebtes Motiv in ber altindiſchen 
Baukunſt geworden. Sie hießen 


rn ur — ECT 
DIENEN Ve MESS DET C 


— 


I altes Bauwerk. Es ſtammt aus dem dritten 


vorchriſtlichen Jahrhundert und wurde von König 


Aſoka, Altindiens berühmtem Herrſcher, den ſein 
Volt den „Liebevollen“ nannte, zum! Gedächtnis 


Buddhas errichtet. Stupa nennt 
der Inder dieſe alten Gedächtnis⸗ m 


bauten W 
Unter ben zahlloſen prächtigen 
decken, findet fi nun eine ſeltſame 
ſich die 


ein wunderbarer Baum, denn er 
trägt keine gewöhnlichen Früchte, 


ſondern allerhand ſchöne Dinge: B ` 
Bänder und feinfaltige Tücher,, 


Schmuckſtücke, und unten hängen gar 
der Menſch mit Schmuckwerk be⸗ 


Bildliche Darſtellungen ſolcher 
Schmuckbäume ſind ſpäterhin ein 


im Volksmund Wunſchbäume (Kal- 


Pavriksha). — Faſt achthundert | 
Jahre ſpäter, nachdem König Aſoka den Stupa: 


von Barähat mit dem erſten Wunſchbaum hatte 


ſchmücken laſſen, im Jahre 1503, bereiſte ber 


Italiener Ludovico Bartomano das Wunderland 
Indien. Und merkwürdigerweiſe war es gerade 


am 25. Dezember, als er nahe von Kalkutta bei 
‚ einem Buddha geweihten Tempel einen doen, 
| artigen Anblick hatte. Unmittelbar neben bem 
prächtigen! Tempel lag ein ſtiller Teich, von 


Bäumen dicht umſtanden, die über und über mit 


brennenden Lichtern behängt waren. Alljährlich 


E Ebenfalls kannte man lange vor Bartomanios ` 
indiſchem Reiſebericht Lichterbäume auch ſchon 
in Europa. In Frankreich läßt ſich die Sitte der 
Lichterbäume ſogar bis ins zwölfte Jahrhundert 
zurückverfolgen. Der zur Zeit der Minneſänger 


ſehr viel geleſene altfranzöſiſche Roman „Durmars“ 


— -- 


— — — 


war der 25. Dezember ein Feſttag, der Tag, mit 
dem alljährlich die zwölftägige Feſtzeit der Winter⸗ 

ſonnenwende begann, das große Sonnenradfeſt, 
weil die Sonne, die von der Sommerſonnen⸗ 
wende an abwärts gelaufen war, nun endlich 


Weihnachtsfeſt vor hundert Jahren 


wieder nach aufwärts lief, dem Frühling entgegen! 
Zum Feſt wurde nun aber auch alles aufs ſchönſte 
geſchmückt, und was lag näher, als zum Feſtſchmuck 
die immergrüne Tanne aus dem dickverſchneiten 
Wald zu holen? Freilich, wer es beſonders feſtlich 
haben wollte, hatte ſich ſchon lange vorher knoſpende 
Obſtbaumzweige geſchnitten und ins Waſſer ge⸗ 


blühten, galt es für. heil- und ſegenbringend. 
Später, als dann das Chriſtentum ſeinen Einzug 
gehalten hatte, brachte man die zauberhafte 


Wintergrünes Gezweig, beſonders Tannen, 
Wacholder oder Immergrün, oder blühende Zweige 
wurden auch bei den im Mittelalter febr beliebten 
Weihnachtsumzügen häufig mitgeführt. Oft waren 
die grünen Zweige auch ſchon mit Apfeln und Nüſſen 
behängt, aber noch waren das keine Weihnachtsbäume 


ſtellt, und wenn ſie dann gerade zur Julzeit 


Vom altindiſchen Wunſchbaum zum deutſchen Weihnachtsbaum / Von M. A. von Lütgendorf 
Zu Sege in Indien ſteht ein ſchönes, ur⸗ | | Aberglaube an dieſen Zweigen haftete. Dem | 


noch immer glaubte man, ihre Berührung könne 
geheimnisvolle Kräfte vermitteln, und benutzte 


A 
ſchließlich die heiligen Zweige als — Ruten, um 
ſich ihren Zauber möͤglichſt kräftig einbleuen qu 


laffen, ein Brauch, der fid) an manchen 
Orten und in mancherlei Form bis 
in die Jetztzeit herübergelebt hat. 


Weihnachtstannenbaum hören wir 
erſt zu Anfang des ſiebzehnten Jahr- 
hunderts. Ein bis heute unbekann⸗ 
ter Verfaſſer, der im Jahre 1605 
ein Werk, allerhand „denkwürdige 
Beobachtungen aus Straßburg “ent- 
haltend, herausgab, beſchreibt ihn 
mit folgenden Worten 
„Auff Weihnachten richtet man 
Dannenbäum zu Straßburg in den 
Stuben auff daran hencket man 
toben. auß vielfarbigem papier ges 
ſchnitten, Apfel, Oblaten, Ziſchgolt, 
Zucker und ſo weiter. Man pflegt 
darum ein viereckendt ramen zu 
machen.“ | 
Fünfzig Jahre ſpäter ſcheint bet 
Weihnachtsbaum ſich in Straßburg 
ſchon jo eingebürgert zu haben, 
bag. Konrad Dannhauſer, der 
Paſtor am Münſter war, es ſo⸗ 
| gar ſchon notwendig fand, gegen 
dieſe „Lappalien“, den „Tannenbaum, den man 
zu Hauſe aufrichtet, denſelben mit Puppen und 
Zucker behängt und ihn hernach ſchütteln und ab⸗ 
blümeln läßt“, rechtſchaffen zu wettern. Aber es 
half ihm nichts, denn ſchon war die ſchöne Sitte 
zu ſehr ins Volk gedrungen, wenn es auch freilich 
noch weit mehr als hundert Jahre dauerte, ehe 
der Chriſtbaum ſeinen Weg durch die ganzen 


deutſchen Lande gefunden hatte und allmählich 


aus dem Elſaß über Norddeutſchland nach dem 


ſchmückte, nur manchmal gab es Ausnahmen, [o 
zum Beilpiel in Franken, wo es im achtzehnten 


Jahrhundert Brauch war, ſtatt der Nadelbäume N 


lichtergeſchmückte Laubholzbäume, bie man tünfte 
lich zum Grünen und Blühen gebracht hatte, als 
Chriſtbäume zu verwenden. Oder in Norddeulſch⸗ 


Von einem richtigen deutſchen f 


l md 


dm nen 


BT 


| | | Süden gedrungen war und ſchließlich zuallerlet, eh 

am 25. Dezember, hieß es, feiere man hier im winterliche Blühkraft natürlich in Verbindung mit und zwar erſt vor dreißig und vierzig Jahren, auch SE) 
Tempel ein Felt, und Buddha zu Ehren würden der heiligen Naht,sund manche Menſchen wollten in Oberbayerns Gebirgsdörfern feinen Einzug p 

dann die Lichterbäume angezündet. Sollte unſer in dieſer Nacht ſelbſt in der freien Natur blühende hielt. | WW Ch 
geſchmückter, lichterſtrahlender Weihnachtsbaum Bäume gefehen haben. Und damit entſtand die Got immer waren es Tannen und Fichten, agg 
wirklich aus altindiſcher Überlieferung feinen Wr- Sage von den in der Weihnacht blühenden die man in Deutſchland als Weihnachtsbäume dm 
ſprung genommen haben? Bäumen. | 


beſchreibt zum Beiſpiel einen ſolchen Lichterbaum. 
Der Baum ſollte die Menſchheit verſinnbildlichen, 
und zwar inſofern, als — 
die aufrecht ſtehenden N —ͤ— 

Lichter die guten Men. | n 

ſchen⸗ bedeuteten Hoch 

oben auf der Spitze des 
Baumes thronte ein 


land, wo lange Zeit hindurch die Pyramide, ein ze 
liches, mit Schmuckwerkund Lichtern behängtes Sol To 
geitell, den Weihnachtsbaum vertrat. Seltſam war (b: 

ferner die altbayeriſche Ir; 
Sitte, den Chriſtbaum, in, 
eine kleine, ſchön gebaute 
Tanne, an ber Zimmer 
decke aufzuhängen mit 


in der Bedeutung unſeres Chriſtba umes, ſchon 
deshalb nicht, weil noch viel zu viel heidniſcher 


. | dem Wipfel nach oben, 

Chriſtkindlein als die e daß der Baum SET 
Krönung und oberfte SÉ | ganzen Schmuck ſo recht, 
Vollendung ber Menſch⸗ 


heit. Auch fin Wolfram 
von Eſchenbachs „Par⸗ 
zival“ werden Lichter⸗ 


zur Geltung kam. Went 
ger ſchön war es aller; 
Dings, wenn man ihn 


| bäume erwähnt, die ſo⸗ . hr c edet sn ER EN e NN. Wand hängte oder Tta 
. |. gat über tauſend Kerzen TED NS. CR ROM " des Tonnendaums e | 
trugen. Man pflegte is ee GC (at Holzklotz in oh? : d 
ſolche Bäume auch auf- . BEER von dem lichter: ee, e 
^70 75. quffelfen, wenn vore . MONETE  Stabfteahfen austin. M 
nehme Güfte erwartet T in der Zimmermitte De 
wurden, doch ſcheint es 


‚fi ' damals faſt aus- 
ſchließlich um lichter⸗ 
geſchmückte Laubbäume 
gehandelt zu haben. 
Wie ſteht es nun aber 


feſtigte. Durch die von 

den brennenden Kerzen 
ausſtrömende Würm 

drehte ſich ber Klotzdan i 
langſäm im Kreiſe un 


— — 


cs TE 
| E wurde tuj diele Wele ' 
na aum ö , l j , - ‚Ehrmann er 
für den Inder, ſondern e A Hafen von Chemulpo (Korea)! NA ët ziemlich 
auch für den Germanen Chemulpo ift einer der Haupt | 


handelsplätze Koreas und das Eingangstor zur Mandſchurel 


einzig daſtehen Mr 
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M N 5 cM ge 
| | NIE Roreaner nennen ihr 
igen bh yc D Land Choſen, das 
te Buig heißt Land des friſchen, ſtil⸗ 
eh, wk len, klaren, hellen Morgens, 
e ab mj denn die Morgenſtunden 
ifs dw. breiten über Berg und Tal 
ia eine Klarheit des Himmels, 
Wd zn wie fie den europäiſchen 
Beli Ländern nur an wenigen 
Säin u Tagen eigen iſt. 
Dun jimi Eine beſondere Wandlung 
cs hn; hat fid dieſer Tage im öſt⸗ 
bis hen nt lichen Mien vollzogen: Korea 
er in zn! ME durch ein Dekret des 
Hard, dad 
Ius Eben 
gab, Mei 
born: 
din gr 
E 
nan éi 
tbigem wei 
OK 
eier, fat 
irch! un 


GN 


TES ‚fen aber dürfte die (Verſicherung Haras ſein, daß 


ELE 
Janjak ! 
ler uu, gd 
bip fr 


san as Ee ift indeſſen febr fraglich, ob 


"Te mitber Erlangung ber. Gleichberechtigung zufrieden⸗ 

| wollen mehr. Es find im 
Frühjahr und. Sommer dieſes Jahres ernſte Un- 
ruhen in Korea ausgebrochen, in deren Verlauf es 


Viti it geben werden. Sie 


etten. E 
bie fie 
16 u 


Völler auch für ſich und ſchickten e 


"v Delegation an die Pariſer Friedenskonferenz, 
um, die Anerkennung ihrer Selbſtändigkeit 
die Friedenskonferenz 


iu erlangen. Ehe fid 
jin {edo mit dieſer Frage beſchäftige 


hat Japan gehandelt, wenn auch nicht ganz 
in dem von den Koreanern erſtrebten Sinne. 


^u es in Korea beſitzt. 
es das nördliche China, das öſtliche 


der lange 


Im Lan D der | 


ten endgültig beſeitigt werden. Amsbedeutungsvoll⸗ 


p u einer Ausrufung einer eigenen Republik 
Wei fom, Die Koreaner forderten das von Wil⸗ 
e lon: verkündete Selbſtbeſtimmungsrecht der 


zu genau, was 
Von Korea aus kann 


und die Mandschurei beherrſchen. Ein japa⸗ 


nies Korea i das Kni | | 
H Qus] Po ge nie auf ber Bruft 


4 2 


ſich die Koreaner 


ine eigene 


n konnte, 


Sibirien 


Kampf 
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Sänfte, 


el der Reichen in Korea 


Blick auf ein t 


Chinas, Ja 
des Gebiets. NEN 
Er ſetzte [don Mitte per 
vergangenen Jahrhunderts ei 
1876 erkannte Japan im Ve 
die Unabhängigkeit Koreas 
dafür einige Handelsvorre 
Durchſetzung des Landes 
ſpäter kam es bereits zu blu 
zwiſchen den An 
koreaniſchen⸗ 


Kä 


Nach koreaniſchem Glauben 
den Ehemann die Fähigkeit 


BERN) 
ypiſch 
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büngern. Ch 
Hauptſtadt Sd 


es koreaniſches Bauerndorf 


ans und- Rußlands um den Sei 


n. Am 26. Februar 
rtrag von Kanghwa 
an, ſicherte ſich aber an 
chte. Die „friedliche“ v 
begann. Acht Jahre 
tigen Zuſammenſtößen 
inas und. Japans in der 
ul; Japan. mußte; fid 
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ſechziger Jahre des 


wa 


-ein 


Die berühmte Quelle vor bem Ofttor in Sul _ 
ſoll dieſe Quelle bem daraus trinken⸗ 


verleihen, ſeine ihm entlaufene Frau 
wieder aufzuſpüren . 


Roreanifche Mutter mit 
Die junge Frau trägt zum Zeichen ihrer Würde, daß fie bereits Mutter eines 


Papier“. Der kriegeriſche Austrag 
meidlich Er wurde 1904 vollzogen, und zwar mit 
dem Ergebnis, daß Japan Korea 
Rußland 
Koreas ſowie ſeine auswärtige Vertretung gingen 


Portsmouth unterzeichnet, 
Generalgouverneur Koreas, 


wir . oo. 


zurückziehen. Aber es kam 
wieder, entſchloſſener als 
vorher. ie. Zuſammen⸗ 
ſtöße wiederholten ſich, die 
Gegenſätze nahmen zu, bis 
lie ſchließlich 1894 zur friege. 
riſchen Verwicklung zwiſchen 
Japan und China führten. 
China unterlag. Im Frie⸗ 
den zwiſchen Schimonoſeki 
am 8. Mai 1895 mußte es 
in die vollſtändige Qos- 
Jung Koreas aus dem 
chineſiſchen Machtbereich ein⸗ 
willigen. Es war ausge⸗ 
ſchaltet. . 
Der Kampf mit Rußland 
begann. Er führte im April 
1898 zum Abſchluß eines 
Vertrags, in dem beide Ri⸗ 
valen die Selbſtändigkeit 
Koreas anerkannten und 
verſprachen, ſich nicht in 
deſſen innere Angelegen⸗ 
heiten zu miſchen. Der 
Vertrag blieb 
war unver⸗ 


beſetzte und 
zu Boden ſchlug. Die Verwaltung 


Japan über. Aber es fiel ihm nicht ein, die 


von ihm gewährleiſtete Selbſtändigkeit Koreas zu 


hren. Kaum 


war der 


Friedensvertrag von 
lals der japaniſche 
Marquis Ito, zu 
er nur wenig verhüllten Aneignung des Landes 
ſchritt. Offen vollzogen wurde ſie jedoch 
erſt im Jahre 1910. , P 
Korea ijt von Japan vergewaltigt worden, 
daran iſt nicht zu zweifeln. Die Gefäng⸗ 
niſſe waren überfüllt mit „politiſchen Ver⸗ 
brechern“, die ſtaatliche Freiheit war da⸗ 
hin, die perſönliche gefährdet. Von den 
rund 20 Millionen Einwohnern wanderten 
ungefähr 2 Millionen aus. Eine beſondere 
„Vereinigung für die Unabhängigkeit bes 
koreaniſchen Volkes 5, ble allein 3000 chriſt⸗ 
liche Kirchen und alle Schulen des Landes 
repräſentierte, nahm die Befreiungsaktion 
in die Hand. Sie wurde verfolgt. Korea 
teilte das Gdjid[aI Irlands und Armeniens. 
Das hat ſich jetzt geändert. Japan bewies 
ſeine politiſche Klugheit darin, daß es Korea. 
die Autonomie gewährte. Es wird nicht 
auf Korea verzichten — das ift ausgeſchloſſen. | 
Aber es bietet ben Koreanern nunmehr bie 
Möglichkeit, innerhalb gewiſſer Schranken 
an ihrer Zukunft ſelbſtändig mitzuarbeiten. 
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ihrer Tochter auf einem Spaziergang 


Sohnes ijt, einen grünen Überwurf auf dem Kopf 


2b 


„ein Fetzen 


DIE THBORIE DER KLAVIERSPIELTECHNIK| 
E Anschlags analysen / Von Hans Thornton Schluß) 


ele fein, daß die Beherrſchung einer Klavierkompoſition oder eines darf nirgends — außer an den von Beethoven ſelbſt bezeichneten Punkten 
ganzen Repertoires nach der Richtung des rein Techniſchen die eine ein plötzliches Verſtärken oder Abnehmen erleiden, ſondern nur abgeſtuft — 
und wichtigſte, alfo beſtimmende Hälfte fei; zu beachten ijt aber doch: eine allmählich, ſonſt ift die feine Rundung der melodiſchen Linie zerſtört. 
Kompoſition muß auch poetiſch erfaßt und geſpielt werden können, und das Die halben Noten mit Punkt und Synkopen bekommen Anſchlag aus P 
ijt die — beſſere Hälfte während des Studiums und Vortrags, die im Verein dem Handgelenk und dadurch genügend Dauerklang, Ton, die Viertel werden 
mit der erſteren etwas Ganzes ergibt. mit tunlichſt langſam in die Taſten drückenden Fingern hervorgebracht. 
In dieſem Aufſatze beſchäftige ich mich mit der Analyſe einzelner in tech» Der Linken fällt eine beſonders ſchwierige Aufgabe zu: fie hat gleichzeiüg Ic 
niſcher Beziehung beſonders ſchwieriger Stellen, würde aber keinesfalls zögern, mit dem das Summen der Bienen nachahmenden d—d—d eine ſtreng legato | re 
vollſtändige Anſchlagsanalyſen ganzer klaſſiſcher und moderner Werke zu auszuführende, auf- und abſteigende Parallelmelodie zu ſpielen. Der bie d 
bieten, falls ſich hierzu eine paſſende Gelegenheit ergeben ſollte. ſpielende Daumen wird eine Art leichtes portamento wählen, alfo die Zeie 
In Beethovens Sonaten und beſonders Bachs Fugen find legato zu nicht verlaſſen, und die anderen Finger werden ein mehr dünnes, durchſichtiges TE 
ſpielende Akkordfolgen enthalten, bie eine eigentümliche Technik beanfprun,en, legato nehmen, um fid) angenehm von dem volleren Anſchlagston der 
wenn ſie ſo herausklingen ſollen, wie ſie vielleicht die Meiſter im Sinne hatten. Rechten zur Oberſtimme zu unterſcheiden. 
Da wäre zunächſt das Menuett aus der erſten Klavierſonate von Beethoven: Bekanntlich gibt es nur wenige Tongruppen oder Motive, die im Wege 


einer einzigen, alſo unfehlbaren Anſchlagstechnik geſpielt werden können, weil 
ſowohl die individuelle oder organiſche Veranlagung des Pianiſten und die éi 
Methoden der Pädagogen ſelbſtverſtändlich durch erworbene Anſchauungen FF 
grundverſchieden ſind und bleiben. 
Deshalb ijt es ſicherlich nicht unerwünſcht, den Verſuch zu machen, die 
oder jene Stelle aus einem berühmten Werk nach wenigſtens zwei Richtungen Lë 
hin anſchlagstechniſch zu analyſieren. | 
So ijt es ganz gut möglich, die anfangs analyſierte Viertelnotengruppfe 
aus Beethovens Menuett auch mit jener Anſchlagsmethode zu verſuchen, 
die ben legato⸗Vierteln vom Auftakt bis zur akzentführenden Note eine einzige n so; 
Spannung aus dem Handgelenk vorſchreibt, während ber die Repetitionstöne Let: 
ſpielende Finger fogar (mit relativ langſamem Anſchlag) aus ziemlicher Höhe In 
— 3 bis 4 Zentimeter — portamento eingreifen mag. 
Dasſelbe gilt für die zitierte Stelle aus Beethovens Paſtoralſonate, und 
zwar wegen des ſchnellen Tempo in erhöhten Maße. 
Selbſtverſtäldlich muß dem Pianiſten ein Flügel mit guter Mehanit 


' Notenbeispiel I 


Beethoven, Sonate op. 2, Menueit 


Um bie ganze Schönheit dieſer Muſik am Klavier herauszubringen, tit es 
notwendig, ſich zuerſt das vollkommene legato eines von Meiſtern geſpielten 
Streichquartetts vorzuſtellen — wie ſo oft bei Beethoven. 

Zum Unterſchiede verlangt Bachs Muſik, daß jid der Pianiſt vor allem 
im Geiſte oder wirklich in eine proteſtantiſche Kirche bemüht, um ſich eine 
Anzahl wohlgeſchulter Sänger zu vergegenwärtigen, wovon die weiblichen 


mit Engelſtimmen, die Männer mit gewaltigen Lutheranerorganen fingen. — zur Verfügung ſtehen, und verſtändige Pedaliſierung ijt — wie Lilzt ſagte — 
Geſang, Geſang, Geſang. | eine der nicht zu umgehenden Vorbedingungen. 1, 
Die oben zitierte Stelle aus Beethovens Menuett ſoll vom Pianiſten, Hauptſache iſt und bleibt, daß der Pianiſt ſich ernſtlich bemüht, mit Hilfe 

nachdem er fid) dieſelbe von einem beiten Streichquartett vorgeſpielt dachte, der beiten Anſchläge die ſchönſten Wirkungen hervorzubringen, um dadurch 

[o eingeübt werden, daß er fid) die für die rechte Hand giſhriebenen Doppel- dem Kunſtwerk die möglichſte Gerechtigkeit zuteil werden zu laſſen; denn 

griffe zuerſt mit beiden Händen vorſpielt, um die Feigheit bes legato ges das Ideal ift die vollendete Vortragsweiſe, die, wenn Beethoven ſelbſt zu | 

naueſtens herauszubringen. * | hören könnte, feinen Beifall finden würde. sia 
Dann wird ber Spieler gut daran tun, die ſoeben mit beiden Händen | | * b 

verſuchte Stelle mit der Rechten allein nachzuahmen, und zwar fo, daß bie Gebrochene Akkorde, deren Spitze, höchſter Ton, eine Melodienote enthält, Wee 


erſte Violine vollkommen legato, bie zweite möglichſt legato geſpielt wird; 
die Finger der Rechten werden demgemäß langſam und lief in die Taſten 
eingreifen, der Daumen hingegen wird ſchon mit einiger Zurückhaltung zu 
ſpielen haben, darf aber nicht die Taſte verlaſſen. | 
So kommt die erwünſchte Rundung in die obere Stimme und die fünf es! 
bleiben ſchön im Dunkel des piano, wie es für eine ſekundäre Stimme paßt. 
Die Terzen für die Linke ſind anfänglich ebenfalls mit beiden Händen zu 
verſuchen, hierauf mit der Linken allein. | 
Ft das geſchehen und zur vollen Zufriedenheit gelungen, kann mit dem 
Zuſammenſpiel der für zwei Hände geſetzten Stelle in der vorgeſchriebenen 
Weiſe begonnen werden. | 
| Die nächſtfolgenden Takte enthalten [don eine Umkehrung der Stimmen 
(doppelter Kontrapunki) der vorigen zwei Takte, wodurch das es! in die Ober⸗ 
ſtimme gelangt und die (vorherige) melodiſche Figur von der zweiten Violine 
übernommen wird. Der die fünf es? ſpielende kleine Finger darf ebenfalls — 
wie vordem der Daumen — die Taſte nicht verlaſſen, die melodiſche Figur iſt 
aber wieder ſo vorzutragen wie die vorausgegangene. | 


find ſtets jo zu ſpielen, daß der tiefite Ton desſelben mit dem Rhythmus 
zuſammentrifſt, während die melodiſche Note im Takt nachfolgen kann. 
Dadurch entſtehen aber ſonderbare Behandlungen der Melodie, beſonders 
dann, wenn dem Akkord unmittelbar eine melodiſche Note in derſelben Stimme 
voray geht. | ; | 
Hier ijt nun ohne Rückſicht auf ben rhythmiſchen Fortgang ber Melodie 
die Führung des Taktes der tieſſten, beginnenden Note des gebrochenen E 
Akkordes zu überlaſſen, weil ſonſt ein wirklicher Fehler, eine Lücke in der | 
Behandlung von Melodie und Begleitung entſtünde. 
Die Behandlung ſolcher Akkorde mit Melodie ijt deshalb zuerſt eine be 
fremdende, weil die weitaus größte Anzahl derartiger Stellen unrichti 1 
notiertfind, ſomitdem Pianiſten Veranlaſſung bieten, einer optiſchen Däuſchung d 
zu unterliegen, während eine akuſtiſche erforderlich tjt. l \ S 
Durch den genauen Anſchluß bet dem Akkord vorangegangenen Melodie: “i 
note zum tieſſten Ton desſelben wird bie Lückenloſigkeit vollkommen erreicht DR | 
und bie Melodie kann ein wenig verfpätet folgen. e 


Diefe Ausführung ift unbedingt notwendig, da bei Großgriffen fin p 
Gleichzeitig kann die Hand zu jedem Vieriel eine kleine Hebung und Pianiſt den Akkord gleichzeitig anſchlagen kann und foll, [omit irgendein Ton m 
Senkung ausführen, eine Art Schwingen, damit bas legato [o abgerundet innerhalb ber Bewegungsgrenzen zuerſt dran muß, und das iſt mufitofi E 
wie möglich erklingt. is 


richtig ber führende Baßton. s 
Die Finger werden dabei vollkommen nahe den Taſten geführt. 


JF Eine dieſer ſoeben beſchriebenen Technik in ber Anzali der Roten und des 5 d 

Inhalts überlegene Stelle findet jid) in Beethovens Paſtoralſonate vor. ks 

US 

(Alego) Notenbeispiel II 5 

N 

Schubert-Liszt, Erlkónig " 

—À z Viel öfter kommen in den Klavierwerken derartige Stellen in den tiem S 

Ad « Ped LE uS NE. d Lagen vor, [o daß fie mit ber linken Hand zu [plelen find, unb zwar: a 

Beethoven, Pastoral-Sonate op. 28, D-Dur, Hauptsatz x 

| Notenbeispiele IV und V \ 

Wie Hummel und Biene ſummen die d im Dreivierteltakt. | e ROTEN Kd S 
Das Sonnig⸗Sommerliche der Stimmung entſpricht jo recht einem heißen E S - M er. 


„ , 


Julitag. — Die melodiſche Linie hebt urb ſenkt ſich, je nachdem das Sehnen 
nach etwas Unbekanntem ſtärker oder ſchwächer wird. 

Da gilt es für den Pianiſten, alle Kunſt einzuſetzen, um dieſe für das 
Klavier geborene Sonate würdig wiederzugeben. 

Nicht leicht iſt dieſe Aufgabe — die meiſten gehen ihr vorſichtig aus dem 
Wege. f 
, Das legato der Doppelgriffe für die rechte Hand tit ſtreng durchzuführen, 
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Schubert-Liszt, Sei mir gegrüßt Schumann, Symphonisdie Etüden 
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E Die Melodie findet hier richtigerweiſe eine ſcheinbare Unterbrechung enn, wie aus dieſe ifpi ; ; 
C H N | da ihr die Baßnote voranklingen muß, durch deren genauen Anſchluß ſie zugedachten Melopi ſen Beiſpielen erſichtlich ift, die beiden einer Hand 
Deckurg bekommt. Nur ſo kommt die Führung 


| roßem Abſtand nicht leichzeiti { 
des Baſſes und jene der werden können, dan geht der tiefe d en bora de gelpiet 
T Melodie zu beſter Geltung. M gebende Minus geht auf rhythmiſche Koſten der Oberſt 
elt dee i | u 


imme. 
dern nur de Re VI „ ; e , | 
jen Airie gi ee mE Ti 3 ; | ; 
ommen t (8 
m, die Birke 
En rage 
NET 
mi 
Ca ö Chopin, Etüde op. 25, A-Moil 
dünnes uni 


Wig Die Melodie kommt durch den genauen Anſchluß der Baßnote zwar 
en ls etwas ſpäter, aber dafür klanglich zu voller Entfaltung. 


Die von mir aus den ebenſo berühmten wie ſchwierigen Kompoſitionen 
Win, Wat 


Notenbeispiel VI] | angezogenen Beiſpiele können, was die Notation der vom Pianiſten als ge⸗ 
€ | p brochene Akkorde zu ſpielenden Griffe betrifft, bezüglich des zur Ausführung 
s Pine d de à EPen o Ill m 5 Ves t ut len 5 1279 Dar Steigerung 

poc ————— erfahren; denn es ift nicht immer m glich, die für alle Pianiften paſſende 
rr EE f Univerſaldurchſchnittsſchnelligkeit in Notenwerte umzuſetzen, elei 
ZP ' einige namhafte Heine Unterſchiede beſtehen werden, indem manche Pianiſten 
ih caet Lt. a2 2 3 der blitzſchnellen, andere der gemäßigt raſchen Brechung den Vorzug geben 
m 2 TEE EE ETE E Ho — — Fee H3 e Wichtig ift und bleibt, daß der zu brechende Akkord vom Pianiſten inner⸗ 
gie RS " um : 8 H halb der Grenzen der abſoluten Schönheit und Vollkommenheit geſpielt wird. 
iir a 2 Chopin, Etüde, F-Dur op. 10 


; | Reprife zur Darftellung des Zwiegeſanges erforderlichen Sprünge entweder 
d E Andere Beifpiele: | im Hoch⸗ oder Flachbogen zu ſpielen, aber ſo, daß der Daumen nicht den Ton 
US Leſchelizky, (lile op. 40. | abhackt, ber kleine Finger nicht zu raſch und ſchroff eingreift, weil ſonſt Härten 
15 genie Schumann, Karneval op. 9, 5. Szene, Euſebius. entſtehen, die bei all der für die Sprünge nötigen Schnelligkeit durch eine 
; | ER. gewiſſe Zurückhaltung zu mildern ſind. | . 
fra E Notenbeispiei Ka Oder anders gejagt: Der Pianift wird gut daran tun, dieſe Weitſprünge = 
Wi FEN a EE mit geſpannten Fingern und weich nachgiebigem Handgelenk auszuführen, 
1 git j WI: = wobei wohl zu beachten iſt, daß während des Hoch⸗ oder Flachbogens, den 
vit t die vom Arm geführte Hand (fis! bis zum es) beſchreibt, der Grad der Span⸗ 
"m nung vor Erreichung bes e? nicht nachlaſſen darf. | 
gr Der Daumen wird demnach zur Erreichung eines ſchönen und doch klang⸗ 
ua n r s vollen piano bei aller Kraft mit entſprechender Zurückhaltung eingreifen 
A hr ı Wagner-Liszt, Tannhduser-Onvertüre (fis!) und dann fanft im Zuge ſozuſagen, ohne bie Spannung zu verlieren 


| von der Taſte gleiten, um dem kleinen Finger das verhältnismäßig langſame 
Durch dieſe Notation duͤrften die Akkorde und die an ihrer Spitze befindliche 

us: Melodie leichtverſtändlich werden und relativ ebenſo ſpielbar ſein. 

dt. | 


| isê), weil dieſer ein Hochton lois orangeht, dem ber Grundton der Dun- ` 
wb .  Notenbeispiel IX cis ), weil dieſer ein H ton (eise) vorang bt, 


uin 


— 


P — Achteltriolen, die Schumann mit Markatozeichen ausſtattet, damit ſie genũgend 
el hervortretend gefpielt werden, eignet ſich bei möglichſter Hochſtellung des 
ili Daumens (durch Hebung der Hand) der ziemlich raſch und ſtoßweiſe erfolgende 
d Anſchlag aus dem Arm. Die Weitſprünge vertragen in Anbetracht des ge⸗ 
delt ſteigerten Stärkegrades ſchon bedeutend raſchere, ohne Zurückhaltung auszu⸗ 
6 rj wm 288 s führende Anſchläge, bie bis zur Blitzesſchnelle zu ſteigern ſind, ſobald das 
dei Schumann, Symphonische Etüden fortissimo eintritt, 
pit 


wi Schattſchneider und Daftenaci / Eine Weihnachtsgeſchichte von Adolf Ober 


p LO bitte dich, Julius, komm gleich vom Dienft kaum betreten, geſchweige denn etwas darin an- Direktor meldete, der Dereintrat, dem Kuſtos die 
r nad) Haufe; ich ängſtige mich ſonſt zu Tode.“ rühren durfte. Ihr Bruder wurde ohnehin von Hand ſchüttelte und, die verpönte Titulatur ſorg⸗ 
Aber, liebe Senta, ich bin doch kein Kind mehr!“ nächtlichen Ang 


Itträumen gequält, ein Erdbeben fältig vermeidend, ſagte: „Liebſter Schattſchneider, 
, „Gerade!“ oder eine Exploſion habe alles von den Wänden ich bitte Sie ſelten um etwas, aber diesmal müſſen 
i „Run, wenn du meinſt.“ und aus den Glasſchränken herabgeſtürzt und gere Sie mir aus der Verlegenheit helfen. Da ſchreibt 
f we öntfäneider ging, zufrieden, ſich in ſo trümmert. mir der Paſtenaci aus der Schweiz, wo er ſich mit 


ut zu wiſſen, in den friſchen Dezember⸗ Herr Schattſchneider war Kuſtos der ſtädtiſchen ſeiner Schweſter ein paar Monate dienſtlich auf⸗ 
morgen hinein, während ſeine Schweſter oben das Muſeen und unbedingte Autorität in allem, was gehalten hat. Er hat ſich um ein paar Tage ver⸗ 
Seriter [to ‚ von dem herab fie ihrer Beſorgnis einem vergilbten Kupferſtich, einem alten Trink⸗ ſäumen müſſen, kann zum Feſt nicht mehr daheim 
Vüsbtud gegeben hatte. Die Geſchwiſter lebten geſchirr, einer Tabatiere oder einem damaszierten fein — Sie wijfen, er ijt im äußerſten Nordoſten 
We eine ſtattliche Reihe von Jahren zuſammen Dolch nur irgend ähnlich ſah. Die Aberlegenheit zu Hauſe — und bittet mich als alten Bekannten 
jede ich wie zwei Schlingpflanzen, denen ſeines erſtaun lichen Wiſſens war in allen Fachkreiſen um Quartier. Ich habe aber das Haus über d 
1 1 Stütze fehlt, dadurch aufrecht erhalten, neidlos anerkannt und hatte ihm den Titel Pro- Feiertage ſchon bis unter bas Dach voll — vier 
S M ſie ſich umeinander rankten — wobei freilich feſſor eingetragen, gegen den er jedoch eine un⸗ Töchter, vier Schwiegerſöhne und neun Enkel. 
2 qu beiden ihre Spirale nad) der ihrer Natur erklärliche Abneigung hegte und deffen Anwendung Wenn Sie ihn auch nicht perſönlich kennen, lieber 
a xt gengefehten Seite drehen muß, Daß nicht er jedesmal mit einem höflichen: „Schattſchneider, Schattſchneider, tun Sie mir den Gefallen. Sie 
" die widernatürlich ge⸗ bitte!“ korrigierte. Seine Schweſter hingegen haben ja fo viel Platz. Ohnehin glaube ich, m 
d Fenſter od on der kurze Diskurs aus dem legte auf dieſe Titulatur großen Wert, ſo daß Anna, er auf den Eſel geſchlagen und wa Sad nn - 
e defer gut nuten. Ihre täglichen Wafforberumgen das Dienſtmadchen, zwischen dem ſtrikten Gebot hat, namlich Sie. Gie wiſſen jo, wie begeifter : 
ihr g. Art enffprangen der nagenden Beſorgnis, des Fräulein Senta, den Titel ſtets, und dem von Ihnen ift.” Herr Schattſchneider 18 ie 
Bruder könne eines Tages verlobt nach Hauſe ebenſo kategoriſchen Herrn Schattſchneiders, ihn freudigſte Erregung geraten. „Paſtenaci?“ r d 
Wellen, an Ereignis, das ihr irgendwie mit dem nie anzuwenden, in die größte Gewiſſensnot und er fo laut, daß es wie ein Jodler Hang. „Paſtenac 
die hi verwandt und auch fo unabwendbar auf den erfreulichen Ausweg ded 1 Mit e dag 5 : inm 5 
^ en, weshalb ihr Ar i icht zu ſprechen, wenn beide zugleich anweſen wann, A 
VS Jahren, Sen de den E 1 ihre Meinungen und Gefühle wie ſchüttelte ihm erfreut die ius Ich telegrapbiere 
i Shatin um fid ſpähte. eine Filmdiva durch ausdrucksvolle Pantomimen m es en di 115 ijt nicht [mer zu 
altſchneider hatte beruhi t das zu veranſchaulichen. , R Er 
| x l und war a ble erſte dn. i Herr SE, mat ES V fagen. Shattfäneiner vu ber Eder, 5 
f N, das Abſta am großen Schreibti atz ge⸗ " | : 
.. adem patie am "Begonnen, Se, beber tme en e Pi an ct Sa an 
aſſen konnte, da eine fremde Seele den Raum Poſt durchzuſehen, als der Muſeumsdiener den anderen, wie die Inder, fagen: „Tat twam asi — 
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das biſt du!“ Schattſchneider und Paſtenaci 
kannten jeder nur einen, dem ſie noch mehr in 
ihrem Fach zutrauten als ſich ſelbſt: Paſtenaci 
und Schattſchneider. Eine Fülle anregender 
Unterhaltungen ſtand bevor — kurz. Schattſchneider 
war innerlich außer ſich. 

Nicht nur gleich nach Beendigung, ſondern lange 
vor Schluß des Dienſtes, von dem er ſich für die 
nächſten Tage beurlaubt hatte, kam er heim. Seine 
Schweſter war ausgegangen, und ſo blieb ihr der 
Schreck über dies ungewöhnliche Ereignis erſpart. 
Ihre Rückkunft erwartend, wanderte Herr Schatt⸗ 
ſchneider vergnügt in ſeinem Arbeitszimmer um⸗ 
her, das ein Muſeum für ſich ſchien. Glasſchrank 
ſtand neben Glasſchrank, Mappen ſchichteten ſich, 
von allen Wänden ſahen Erzeugniſſe und Zeugen 


vergangener Jahrhunderte und Jahrtauſende. 


Hie und da machte der Kuſtos vor einem be⸗ 


ſonders ſchönen Stück Halt, wobei ihn einmal, 


vor einer Reihe von elf köſtlichen Gläſern, zu 
denen er das zwölfte nirgends hatte auftreiben 
können und das, ach, immer fehlen würde, ein 
jiber Schmerz durchfuhr. Doch hellte jid) feine 


Miene ſchnell wieder auf, und ſein leiſes Trällern 


im Viervierteltakt klang immer wieder wie: 
„Paſtenaci — Paſtenaci.“ 

So fand ihn die heimkehrende Schweſter. Sie 
hörte ihn ſummen und erſchrak: vor ſich hinſingen 
taten doch nur Verliebte. „Ah, da biſt du, liebe 
Senta,“ begann Herr Schattſchneider und teilte 
ihr ſein dem Direktor gegebenes Verſprechen mit. 
Fräulein Senta ſchien zu überlegen. Schließlich 
ſagte ſie: „Es geht nicht,“ und wollte hinzuſetzen: 
„Deinen Paſtenaci könnte ich allenfalls unter⸗ 
bringen; für ſeine Schweſter habe ich keinen Platz.“ 
Aber Herr Schaitſchneider hatte gleich nach dem 
„es geht nicht“ mit einer Stimme, die ihm nie⸗ 
mand zugetraut hätte, „Anna!“ gerufen und dem 
herbeiſtürzenden Mädchen Anweiſung gegeben, die 
beiden Eckzimmer aufs ſorgfältigſte für die Er⸗ 
warteten herzurichten. „Verſtanden?“ fragte er, 
als er zu Ende war, das Mädchen, das ſich darauf 
beſchränken mußte, eifrig zu nicken, ging, ſeine 
Schweſter vor Beſtürzung und Ingrimm ſprach los 
zurücklaſſend, mit großen Schritten ab, nahm 
Mantel, Stock und Hut und verließ das Haus in 
der Abſicht, eigenhändig den ſchönſten Chriſtbaum 
zu erſtehen. 

Das gelang ihm über Erwarten. Er erhandelte 
nach langem Prüfen und Wählen, getäuſcht durch 
die Freilichtperſpektive, einen jungen Wabldrieſen, 
der, als ihn zwei Männer keuchend heranſchleppten, 
durch keine Tür gehen wollte, an einem Strick auf 
die Veranda gezogen werden mußte, und, als er 


endlich koloſſal inmitten des Zimmers ſtand, wie 


der Wipfel einer Tanne wirkte, die durch den 
Boden gebrochen und im Begriff war, auch die 
Decke zu ſprengen. Zwei Tage umritt Herr Schatt⸗ 
ſchneider, auf einer hohen Tapezierleiter ſtehend, 
den Prachtbaum mit ſchmückenden Händen und 
hatte, als er herabſtieg, nicht nur die Genugtuung, 
den ſchönſten glitzernden Kegel von zwölf Schritt 
Umfang hergeſtellt zu haben, ſondern auch die 


Freude, ein Telegramm zu erhalten, das die An⸗ 


kunft der Erwarteten ohne nähere Zeitangabe 
für den nächſten Vormittag meldete. 

Der Vormittag dieſes zweiundzwanzigſten De⸗ 
zember brach an und verſtrich faſt ganz, ohne die 
Erſehnten zu bringen. Schattſchneider durch⸗ 
wanderte ruhelos ſein Zimmer und alle Stadien 
übler Laune, da er befürchtete, es ſei etwas da⸗ 
zwiſchen gekommen und ſeine Freude zu Waſſer 
geworden. Gerade als der Schattſchneiderſche 
Arger den ihm möglichen Gipfelpunkt erreicht 
hatte, traten die Gäſte ungeſehen unten ins Haus. 
Das Mädchen war ihnen beim Ablegen und Ab⸗ 
ſtellen behilflich und führte fie vor das Zimmer bes 
aufgeregt Harrenden, wo ſie mit den Worten: 
„Er wird ſich ſehr freuen, der Herr Profeſſor,“ 
eben die Tür öffnen wollte, als Schattſchneider, 
der innen nur die verbotene Titulatur gehört 
hatte, fie aufriß und wütend herausſchrie: „Schatt⸗ 
ſchneider!“ Der ſchon auf der Schwelle ſtehende 
Ankömmling prallte drei Schritte bis an die nächſte 
Wand zurück und entgegnete von dorther beſtürzt: 
„Sehr angenehm! Paſtenaci!“ worauf er zur 


Seite trat und eine weibliche Figur, die bei ſeinem 
ſchnellen Rückzug zwiſchen ihm und der Wand 
eingeklemmt worden war, freigab und vorſtellte: 
„Meine Schweſter Renate.“ 


Herr Schattſchneiders Beſtürzung übertraf die 


ſeiner Gäſte noch um ein beträchtliches. Be⸗ 
ſchämung und freudiger Schreck bewirkten, daß er 
die Ankömmlinge zunächſt nur ſtumm ins Zimmer 
nötigen konnte, wo aber dann die Aufklärung des 
Vorfalls ein willkommenes Anfangsthema bot. 
Die Geſichter der beiden Paſtenaci erheiterten ſich 
im Handumdrehen, und Fräulein Senta fand, als 
ſie ein wenig ſpäter dazukam, die vergnügteſte 
Geſellſchaft beiſammen. Ihr erſter Blick galt der 
Dame. Fräulein Renates Mandelaugen ſehen, 
die braunſten, die je unter einem widerwilligen 
roſtroten Haar geſeſſen haben, dieſe Augen ſehen 
und zur Erkenntnis kommen, daß das Haus bereits 
brenne, war eins. Sie traf ihre Löſchanſtalten, 
würdigte die Dame kaum eines weiteren Blickes und 
gar, keines Wortes und wandte ſich ausſchließlich 
an Herrn Paſtenaci — ein taktiſcher Fehler, der 
das zu ſchützende Objekt in die größe Gefahr brachte, 
denn ihr Bruder wurde dadurch veranlaßt, ſich 
ganz Fräulein Renate zu widmen, wobei er mit 
Entzücken entdeckte, daß ſie ſogar etwas vom 
Fach verſtand. Im Eifer entwickelte er vergeſſene 
geſellſchaftliche Talente, die ſeine Schweſter zu 
unruhigen Seitenblicken veranlaßten. Mehr konnte 
ſie nicht tun, denn ſie war ihrerſeits ganz von Herrn 
Paſtenaci in Beſchlag genommen, der ihr bereits 
ein halbes Dutzend Schmeicheleien geſagt hatte 
über die vorbildliche Ordnung in den Sammlungen 
ringsum, die doch gewiß ihr Werk ſei, der ferner 
ihre gemalte Broſche mit einem kleinen Kunſtwerk 
Watteaus verglichen hatte, ihren Kopf mit einer 
römiſchen Gemme und ihre Geſtalt mit einer 
Seèvresfigur, die er zu Haufe ſtehen habe — unter 
einer Glasſtürze, damit ihr ja niemand die graziöſen 
Händchen abſtoße. 

Auf die Meldung der weißgeſchürzten Anna, es 
ſei angerichtet, bat Fräulein Schattſchneider zu 
Tiſch, der mit ſeiner Fülle alten gemalten Por⸗ 
zellans, engliſcher Prunkkaraffen und venezianiſcher 
Gläſer eine gebührend gewürdigte Aufmerkſamkeit 
Schattſchneiders für ſeinen Gaſt darſtellte. Nach 
dem Eſſen entſchuldigte ſich Fräulein Schatt⸗ 
ſchneider; ſie mußte die Säuberung des koſtbaren 
Tafelgerätes überwachen. Schattſchneider bat 
Paſtenaci, dem die Ungeduld anzuſehen war, ſich 
nach Belieben in ſeinem Privatmuſeum umzutun, 
und verabredeie inzwiſchen mit Fräulein Renate 
einen nachmittäglichen Gang zu viert durch die 
Stadt, eine Eigenmächtigkeit, die Fräulein Senta 
ſehr ungnädig aufnahm, da ſie wegen häuslicher 
Geſchäfte nicht mitgehen konnte. Das nunmehr 
nur noch dreiblättrige Kleeblatt entblätterte ſich 
noch weiter, denn als man Paſtenaci zum Mitgehen 
aus dem Privatmuſeum rufen wollte, ſaß er, in 
Meditationen über Alter und Herkunft einer 
gläſernen Tabaksdoſe vertieft, an Schattſchneiders 
Schreibtiſch und winkte nur bittend und ahwehrend 
mit der Hand. Schattſchneider reſpektierte dieſen 
ihm wohlbekannten Zuſtand, ließ ihn allein und 
machte ſich mit Fräulein Renate davon. Vergnügt 
wie zwei Kinder zogen ſie durch das weihnachtliche 
Straßentreiben, redeten höchſt ungelehrte Tor⸗ 
Lied und kamen faſt zu ſpät zum Abendeſſen 
heim. 

Inzwiſchen hatte ſich Paſtenaci an die weitere 
Beſichtigung gemacht. Dabei geriet er an die 
Reihe der elf Gläſer und ſtutzte. Die Kunſt des 
Schleifers hatte aus den bauchigen Kriſtallen die 
figürliche Darſtellung der zwölf Sternbilder auf 
das zierlichſte herausgearbeitet. Widder, Stier, 
Zwillinge — alle waren da, nur die Jungfrau 
fehlte. Paſtenaci kämpfte einen kurzen Kampf 
mit ſich ſelbſt aus, ging zum Schreibtiſch und verließ 
gleich darauf, ein beſchriebenes Blatt in der Hand, 
das Haus. 

Als er nach kurzer Zeit zurückkehrte, fand er 
Fräulein Senta im Zimmer, die nach ihrem Gaſt 
hatte ſehen wollen, um ihm eine Taſſe Kaffee zu 
kredenzen. Paſtenaci wußte nicht, was er mehr 
preiſen ſollte, die friderizianiſche Taſſe oder die 
Liebenswürdigkeit Fräulein Schattſchneiders, und 
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da [fie über die Lebhaftigkeit feiner Dankesbe⸗ 
zeugungen ein wenig errötete, ſagte er: „Bleiben 


daß ich mich an dem ſchönen Gegenſatz erfreue: 
Frauen wirken in ſolcher Umgebung doppelt jung“ 
— und ſo entſpann ſich auch zwiſchen dieſen beiden 
eine Unterhaltung und zog fih, während es [ade 
hereinzudämmern begann, zart wie ein Gilet, 
faden durch das immer mehr ſchwindende Licht. 

Beim Abendeſſen ging es fröhlich zu. Fach⸗ 
geſpräche wurden nicht geführt. Nur einmal kam 
Paſtenaci auf die elf Gläſer zu ſprechen, doch bat 
Schattſchneider, dieſe ſeine wunde Stelle zu 
ſchonen. Paſtenaci entgegnete, er kenne der⸗ 
gleichen Schmerzen. Habe er doch ſelbſt elf Blätter 


eines verſchollenen holländiſchen Kupferſtechers 


daheim und würde ſie gern, könnte er dafür das 
unauftreibbare zwölfte eintauſchen, alle elf her: 
geben, freilich nur, um ſich dann nach den Ent- 
ſchwundenen zu Tode zu grämen. Herr Schatt⸗ 


ſchneider wurde aufmerkſam, ließ Dé bie Blättet 


beſchreiben, brach dann aber kurz ab und gab dem 
Geſpräch eine andere Wendung. 


Beim Gutenachtſagen reichte Schattſchneider 


d 


Sie doch bei mir, Fräulein Schattſchneider, auf | 


Fräulein Renate dreimal die Hand, und ſeine 


Schweſter warf ihm darob einen Blick zu, der 


ſchneider blind wie Homer war. Faſt hätte Fräulein 
Renate über dieſem Blick überſehen, daß fe 
Schatiſchneider ihr eben die Rechte zum vierten Male 
hinhielt. Es geſchah aber an dieſein Abend, daß 
fie ihr Kiſſen naßweinte. Die eine Hälfte ihrer 
Tränen mochte wohl um den Bruder fließen; über 


| 
i 


i 
beredt wie Demoſthenes und für den Herr Shatt- | — 
! 


die Urſache ber anderen konnte fie jtd) keine Reden ` 


ſchaft geben. 


Am nächſten Tag erbat fi Herr Schattſchneider, | 


ber noch etwas für feine Schweſter einkaufen wollte, 
Fräulein Renate als ſachverſtändige Begleiterin, 
und Herr Paſtenaci kam auf die Idee, ſich Fräulein 
Senta zum gleichen Zweck auszubitten. Das Ges 
ſchäft erwies fih als [o ſchwierig, daß man beider 
feits den Nachmittag zu Hilfe nehmen mußte. 
Abends, ehe man fid) hungrig um den Tifd ky, 
benutzte Schattſchneider einen günſtigen Augen⸗ 
blick und ſagte zu Paſtenaci: „Hören Sie, Kollege, 
Ihre Schweſter iſt doch wirklich ein Prachtmädchen; 
wie geht das zu, daß ſie bei Ihnen lebt?“ — „Be. 
faſſen Sie ſich mit Gedankenleſen, Kollege? 
verſetzte Herr Paſtenaci erſtaunt, „ich wollte Sie 
eben das gleiche fragen.“ 

Den ganzen Vormittag des heiligen Abends 
zeigte Paſtenaci eine lauernde Unruhe, die erft 
gegen Mittag durch die Ankunft eines Eilboten 
geſtillt wurde. Er zog ſich mit der erhaltenen 
Sendung ſogleich zurück und konnte, als er wieder 
zum Vorſchein kam und im Nebenzimmer Schatt⸗ 
ſchneider zu Fräulein Renate fagen hörte: „Fit 
Ihren Bruder habe ich etwas Schönes,“ ſich darauf 


beſchränken, zu Fräulein Renate zu bemerken: 


„Ich auch.“ l 

„Höre,“ ſagte er ein wenig ſpäter zu emet 
Schweſter, „es ift beſſer, du gibſt ihm das; ih 
denke, er wird ſich freuen.“ Und gleichzeitig nahm 
im Nebenzimmer Schattſchneider Fräulein Genta 
beifeite: „Liebe Senta, überreiche du ihm das; ic 
müßte ihn nicht kennen, wenn er nicht außer Dä 
geriete.“ 

Als in die dunkelnden Zimmer der erſte Laternen 
ſchein von draußen ſtreifte, wurden die beiden Herren 
im Zimmer neben dem Raum, der den Baum vs 
und kaum zu faſſen vermochte, iſoliert. Sie warte js 
im Dunkeln, jeder in freudiger Aufregung We 
das Vergnügen, das er dem anderen bereiten woll 
Durch die Türſpalte begann es hell und beg 
ſchimmern. Herr Schattſchneider trat vor el 
regung von einem Fuß auf den anderen un 


La 


manchmal auf die Herrn Paſtenacis, der Im ` 


daſaß. Da klingelte es. Die Tür rollte breit am 
einander, ein zitternder Lichtſtrom brach en 
„Bitte, Kollege,“ ſagte Herr Schattſchnade ^ 
wollte Paſtenaci vorſchieben. Der wich hin 


ihn zurück, Herr Schattſchneider wieder hinter 


Herrn Paſtenaci, und jo kamen fie, umehnande 
rotierend, als tanzten fie einen feierlich e 
Tanz, vor bem ſchirmenden Rieſenkegel zum S pn 
und ſchauten geblendet an ihm empor. 
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Schweſtern erwarteten 
die Brüder an ihren 
Tiſchen, die rechts und 
links, getrennt durch den 
ragenden Baum, auf⸗ 
gebaut waren. Als die 
geſchwiſterlichen Um- 
armungen vorbei waren, 
ſagte Herr Schatlſchneider 
leiſe zu ſeiner Schweſter: 
„Nun los!“ und gleich⸗ 
zeitig ſtieß Herr Paſtenaci 
die ſeine an: „Jetzt!“ 
Darauf ſah er Fräulein 
Senta auf ſich zukom⸗ 
men, die zu ihm ſagte: 
„Stellen Sie ſich einmal 
hierhin; ſo!“ Und Herr 


Schattſchneider ſahFräu⸗ 


lein Renate nahen, die 
ihn aus ihren Mandel⸗ 
augen anſah, ihn er⸗ 
rötend an der Hand 
faßte und leiſe ſagte: 
„Kommen Sie, bitte!“ 
Herr Schattſchneider 
hätte gern geſehen, wie 
ſich das drüben auf der 
anderen Seite des Bau⸗ 
mes abſpielte, aber er 
konnte nicht; der Wald⸗ 
rieſe ſtand dazwiſchen. 


Er hörte drüben ſeine Schweſter ſagen: „Augen zu!“ „Augen 
zu!“ wiederholte Fräulein Paſtenaci. Es dauerte eine kleine 
Zeit, während der die Herren mit geſchloſſenen Augen 
daſtanden, ein wenig ſchwindlig, ein wenig ſchwankend. 
Darauf rief Fräulein Sentas Simme: „Auf!“ 

Beide öffneten erwartungsvoll die Augen. Herr 
Schattſchneider ſah etwas Funkelndes in Renates 
ausgeſtreckter Rechten, erkannte ein bauchiges Glas, 
aus dem eine Frauengeſtalt herausgeſchliffen war, 
ſtieß einen Schrei des höchſten Entzückens aus, der 

ſich mit einem zweiten von der anderen Seite miſchte, 
rief: „Die Jungfrau!“ faßte Hand und Glas, küßte 


Blandine Ebinger und der Komponiſt Friedrich Holländer (Sohn Viktor Holländers) 


Hermann Thimig und ſeine junge 


Frau Hanna, geb. Wiſſer, beide an den Reinhardtbühnen 


gegenüber. 


‚ länder, ſchrie auf wie 


grüne Gewirr hindurch, ahnte, was auf der anderen Seite 
geſchah. Da kam Leben in ſie. „Verräter!“ rief ſie laut 
hinüber, daß alle Flämmchen zuckten und das Engelshaat 
am Baum zu rieſeln begann; „Renegat! Julius 
Apoſtata!“, löſte fidh aus Paſtenacis Armen und lief 
um den Baum herum, um zu ihrem Bruder zu ge: 
langen, während Herr Schattſchneider, von dem id) 
Renate bei den ſcharfen Rufen losgemacht hatte, 
eilig den anderen Halbkreis durchlief, um zu ſeiner 
Schweſter zu kommen. So ſtanden ſich jetzt plötzlich 
hüben und drüben Schwäger und Schwägerinnen 
Die Männer hatten es leicht. Sie 


Carola Tölle und Ernſt Stahl⸗Rachbaur (Volksbühne) 
In der Mitte: Claus Hauptmann, ein Sohn Gerhart Hauptmanns, hat jid) mit der bekannten Geigenkünſtlerin Eva Bernſtein, 
der Tochter des Münchner Schriftſtellerehepaars Max und Elfa (Ernſt Rosmer) vermählt 
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Glas und Hand, hatte 
alles, was zu der Hand 
gehörte, unverſehens imk 
Arm und ließ es nidi 
wieder los. $ 
Auf ber anderen Geil 
hatte indes Herr d ` 
ſtenaci, als er die Auge 
öffnete, gerade auf ein . 
Blatt hingeſehen, bak 
Fräulein Senta wie eif 
Plakat vor die Brus 
hielt. Er ergriff eg 
überflog es mit gierigen 
Augen, erkannte H 
fehlenden zwölften Hol 


der Kollege von drüben, 
nur eine Quinte tiefer, 

ließ das Blatt fallen, daz 
es ſachte zu Boden fe- 

gelte, faßte gleich belde- 
noch erhobenen Gro, 

rinnenhände und küßte! 
Senta, die dem fliegen⸗ 
den Holländer befangen 
nachſchaute, mitten auf 
den Mund. Sie wollte 
fid) ſträuben, doch lähfnie 
eine glückſelige Schwäche 
ihr die Glieder, bis [it, 
undeutlich durch das 


5 und | — —— | 
5, INS N beſten Noten, ben der: Keller De; 
tte, main herbergte. Herr Paſtenaci dagegen 
n unb fij i | bat fid) aus, bas holländiſche Blatt 
der Im feinem Stuhl gegenüber an die 
cue Wand heften zu dürfen, damit er 
t indes ba alles Schöne, was ihm per Abend 
t rig gebracht, beiſammen habe. Darauf 
etz gi i erhob er jid) zu kurzer Rede, be⸗ 
t hien! dauerte, daß er kein Neunauge ſei, 
lein Emu um mit zwei Augen ſein Bild be⸗ 
ET trachten au können. unb: doch noch 
& ag ſieben für feine Braut übrig zu 
flog es nic haben. Doch werde er mit ſeinen 
1, ech zer einzigen Augen tun, was er 
- pij könne, beide Beie mit der gleichen 
Dé i „Freude und Ehrerbietung betrachten 
tlg mbi und, eine Senta fo treu und forge 
ine Déi lich in feinem Herzen bewahren wie 
TM das holländiſche Blatt in ſeiner 
jie zu ſchönſten Mappe. | 
fable gez | : Gleich nach ihm ſtand Herr Schatt⸗ 
tied ſchneider auf. Er habe, ſagte er, in 
GT der Schule einen lateiniſchen Mert- 
mm vers für die zwölf Sternbilder ge⸗ 
dark lernt, ber habe begonnen: Sunt: 
im Pi | aries, taurus, . gemini, cancer, leo, 
m Gd | virgo — aber ba fei die große Lücke 
We "1 geweſen in ſeinem Schrank und in 
, Ae ſeinem Herzen, die eine Stunde 
ian ki | heute [o glücklich ausgefüllt habe. 
` : | | E: ! So zart und behutſam wie die glä⸗ 
ec) — Roſa Valetti is ferne Jungfrau werde er auch die 
" E . mit ihrem. Töchterchen andere, die ihm der glückhafte Abend 
de në Su beſchert habe, fein Leben lang be⸗ 
AT ` - ; d LM ; . 
agi! & schüttelten fih die Hände und küßten ſich ſchal⸗ — ! 


fue gi lend auf die Backen. Die Frauen dagegen 


id i nach ihrem Bruder trug, während Herr Schatt⸗ 
Geet Walker, um zu ihr zurückzugelangen, die dán- 
s (iii ‚dere Hälfte umkreiſte. So ſtanden nun beide 
eſchwiſterpaare voreinander. 
EM Dale mußten alle ſtürmiſchen Gefühle e 
ching nehmen, doch löſte rig; jetzt die Span⸗ 


Zum dritten 
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, lgleic, erkannt hatte. 


pA Ch gratuliere 1 


apu und 


A Wim auf den Tiſch 
Mtt, gefält mit ge | 


Junge 


und 


Herr Schatt⸗ 
ſeines Gaſtes 


ng trat ein, weißgeſchürzt und 
auch ido 


D Nhneider aus ber Beſchreibung 


ſtrahlend. EL 
niens, Herr 
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die Fiunſchauſpielerin Sascha Gura mit ihrem Töchterchen 
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Gertrud Ei ſoldt, die paa Des gefallenen Malers Berneis, 


mit ihren Sohn Peter 
handeln. Wenn er aber auch, als ein mäßiger 
Mann, gern verſprechen wolle, die gläſerne 
nur einmal im Jahr, an jedem Weihnachts⸗ 
abend, gefüllt mit dem edelſten Gewächs, zu 
küſſen, ſo lehne er doch, was die lebende angehe, 
eine ſolche Verpflichtung entſchieden ab. 
Er reichte ſeiner Renate das gefüllte Glas, 
die, errötend vom eigenen Blut und dem Wider⸗ 
ſchein des Kriſtalls, daran nippte und es ihm 
wieder kredenzte, worauf der Pokal feierlich 
um den Tiſch kreiſte. bu s EN 
Weniger glücklichen Leuten, als die beiden 
Schwäger waren, hätte es freilich nicht ent⸗ 
gehen können, daß zwiſchen den beiden Bräuten 
eine ſtumme Spannung nicht weichen wollte. 
Einmal geht auch der ſchönſte Weihnachts⸗ 
abend zu Ende. Die beiden Schwäger taten 
das Ihre, ihn nach Kräften zu verlängern, und 
begleiteten ſich nach dem Gutenachtſagen noch 
eine Stunde lang wechſelſeitig in ihre Schlaf⸗ 
zimmer. Fräulein Senta erhob ſich, als die 
draußen ſchließlich zur Ruhe gekommen waren, 
huſchte zu Renatens Zimmer hinüber, trat leiſe : 
ein und fand. bie Schwägerin auf ihrem Bett 
ſitzend, wie ſie ſelbſt geſeſſen hatte. Sie ſchritt 
auf fie zu; Renate ſtand auf, leiſen Trotz in 
den Augen. Weißgewandet ſtanden ſich die 
beiden Frauen gegenüber. Senta hob die Hände, 
faßte mit beiden Renate 
in das [don gelöſte wider- 
ſpenſtige Haar, ſagte: 
„Trotzkopf 15 
Jungfrau!“ und küßte ſie 
mitten auf den Mund — 
alſo daß auch hier Frieden 


auf Erden war. 
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Sfir-ana[ch.» Roman von FRNors =: 


adii pt d 
suia Lien 
(Gottleiumg) roſſiſſt im Norden bis Suchum Kale im Süden offiziellen Siegel. Da diefe Empfehlung nicht in RE Vom 
Ger ſehr gut,“ rief Ljubowna. „Vielleicht der Küfte folgt. Zu ihrer Rechten dehnte jid) das ruſſiſche oder armeniſche Hände fallen durfte, 


kann unſer Tatar die Päſſe ſchneller beſorgen, Meer und links erhoben fih die bewaldeten Ab⸗ wurde fie ſorgfältig in einer zu dieſem Zwecke innen ës 
als es mir möglich geweſen wäre.“ hänge des Kaukaſus, hie und da von Dörfern ausgehöhlten Kerze verborgen, die, wieder zu. 
„Alſo geh und beſorge zwei Bälle, einen für mit ihren Feldern und Wieſen unterbrochen. In geſchmolzen, jeder anderen gleichſah. Alle tür, FF 
mich als tatariſchen Diener der Damen und einen der Nähe der größeren Ortſchaften tauchten überall ſchen Papiere und was ſonſt noch Verdacht ermeden 
für dieſe Dame,“ und Salaheddin deutete auf Sſir⸗ „Daſchka“ genannte kleine, meiſtens hölzerne Land⸗ konnte, fiel dem Feuer zum Opfer. 
anuſch. „Wann können wir ſie haben?“ büujer aus dem üppigen Grün ihrer Gärten Der, 
„Wenn ich meinen Bekannten noch heute treffe, 
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enn unten vor. Dann wieder traten die Hügel bis an das des rückwärtigen Holzgebäudes ſtanden die drei emit 
kann ich die Päſſe morgen früh bringen. Sie werden Ufer bes Meeres und der Weg führte durch in Wanderer, wie jubnroma Grabowitſch ſagte, in 


: rite 
nach Schluß ber Geſchäftsſtunden gemacht, oder den Fels geiprengte Hohlwege unb vorbei an einer Türöffnung. Es war dunkel und die Stunde VT 
wollt ihr alte Päſſe haben? Nein; alſo neue, das Klippen, die bis an das Waſſer vorſprangen. nahte, zu der das Boot des Juden ſich einſſellen p May 
iit auch beffer.” | Hin und wieder wurden fie von den Poſten follte, um Salaheddin abzuholen. Von ber Tür F 

„Gut, hier find zweihundert Rubel,“ ſagte angehalten, doch Ljubowna Grabowitſch zeigte führten ein paar Stufen an den Rand des Waſſers, fat 
| Salaheddin, indem er ihm das Geld gab. „Was die Päſſe und gab auf alle Fragen Antwort. Nach das, ſchmutzig und bradig, fih träge zum Mer | Um 
. zu bezahlen brauchſt, kannſt du bes drei Tagen erreichten fie Suchum Kale, von wo die wälzte. Der Tatar ſtand in dem dunklen Raum 
alten. 


Straße durch das Flachland der Rionmündung hinter ihnen, bereit, den Koffer Salaheddins ins : 
„Ich fürchte, bas wird nicht viel fein," ant- 


nach Poti führt. Boot zu reichen. Er hatte versprochen, bei den n Beil 
wortete der Tatar aufitehend und das Geld in Endlich am Abend des fünften Tages ſtiegen fie Mädchen zu bleiben, bis fie glücklich nach Als ( Ws 
Empfang nehmend. „Doch ich werde dir. jagen, vor einem kleinen tatariſchen Hotel in einer Geiten- unterwegs waren. t perd 
was dieſe Hunde mir abknöpfen, und du kannſt ſtraße Potis ab. Die Stadt war wie ausgeftorben. 

dann ſelbſt urteilen." 


Ihr reges Leben, bas fid) hauptſächlich auf die Bers ihren. Ihr war ſeltſam bedrückt zumute. All ihr sum b 
„Und dann beſorge mir noch einen tatariſchen ſchiffung der weiter im Inlande gewonnenen Erze Pflichtgefühl hätte in dieſem Augenblick nicht |^ 
Anzug und dicken Pelz,“ ſagte Salaheddin. aufbaut, war durch den Krieg unterbunden. Viele ſtandgehalten, wenn Salaheddin fie nodmals | 
„Haben Sie auch wegen des Wagens geſprochen?“ Hiufer waren geſchloſſen und auf den öden Plätzen aufgefordert hätte, ihn zu begleiten, anſtatt nach 
fragte Lijubowna Grabowitſch. und in den geraden breiten Straßen ſtrichen abena Wan zu gehen. Doch Salaheddin blieb ſtumm. n 
„Nein, tun Sie das,“ antwortete Salaheddin, teuerliche Geſtalten umher, ſtampfte der Schritt Seine Gedanken beſchäftigten fid) mit der Relje, "Ain 
den Tataren, der zur Tür ſchritt, zurückrufend. der ruſſiſchen Patrouillen und klapperien die Hufe die Sſir⸗anuſch unternehmen wollte, und er übers = 
„Wir wollen in einem bequemen Wagen nach der Koſakenpferde, deren Reiter Polizeidienſte legte angeſtrengt, ob auch alles, was er für fie tun 
Poti fahren. Kannſt du einen ſolchen finden? taten. konnte, getan worden fei. Er hatte ihr feine ge |^ 
Du ſollſt ſelbſt fahren, und der Bey wird neben dir Das Hotel, in dem Salaheddin und die beiden ſamte Barſchaft, an die zweitauſend Pfund, über |“ 
als unſer Diener ſitzen.“ ; Mädchen wohnten, ſtieß mit ber Hofſeite an den geben. Er ſelbſt konnte in Trapezunt fih leicht "3 
„Aber ſicher, Barinja, das kann ich wohl tun.“ Fluß, worauf der Tatar Salaheddin aufmerkſam Geld beſchaffen. Jeden Punkt ber Reife hatte er es ms 
F „Und ſollten wir in Poti Schwierigkeiten haben machte. mit ihr durchgeſprochen, und ſobald er türkischen [NZ fü 
und keinen Zug benutzen können, [o mußt du dich „Von hier kannſt bu in der Nacht bas Meer ges Boden betrat, würde er an alle in Frage kommenden] n ti 
bereit halten, uns nötigenfalls auch bis Tiflis zu winnen, ohne auf die Straße gehen zu müſſen, Behörden des Grenzgebietes telegraphieren und CE i 
fahren,“ fuhr fie fort, Bey,“ ſagte er. „Ich finde [don ein Boot, das auf das Kommen der beiden Mädchen aufmerſam In kr 
„Bis Tiflis? Das wird ſchwer halten. Doch dich nach der türkiſchen Küſte fährt.“ machen. So war alles vorbedacht und für alles rn, 
es wird ſchon Züge geben,“ antwortete der Tatar Nuhig in dem kleinen, abgelegenen Gaſthaus geſorgt. Cp 
hoffnungsvoll. bleibend, überließen ſie es dem Tataren, die nötigen Plötzlich glitt im Schatten des Hauſes ein Bool ku 
„Wenn es aber keine gibt, dann mußt bu uns Erkundigungen einzuziehen. Nach Tiflis und Baku näher und machte geräuſchlos nahe der Tür iet in Tti 
fahren, fei es nach Tiflis, jet es anderswohin.“ ging jeden Tag ein Zug, und bie Fahrkarten konnte der fie ſtanden. Salaheddin trat einen Schritt Ein 
„Nun, im Stich laſſen werde ich Sie nicht, denn man mit hohem Aufgeld in der Stadt bekommen, zurück, um Abſchied zu nehmen. Er fühlte des "ng 
wir ſind doch alle keine Freunde der Ruſſen.“ berichtete er, als er abends zurückkehrte. Wegen tränenüberſtrömte Geſicht Sſir⸗anuſchs an jeinet Tim i 
„Dann iſt ja alles gut, und wir find einig. So» Salaheddins Fahrt über das Meer würde |püter Wange, ihr Mund ſuchte ben feinen, dann rip fi Na 
bald du bie Päſſe Haft, fahren wir.“ ein Jude ſich einfinden, um alles Notwendige zu bes ſich los und eilte in der Dunkelheit davon. Lu- "eat, 
„Jawohl, dann fahren wir,“ wiederholte der ſprechen. bowna Grabowitſch drückte ihm wortlos die Hand Ia y 


Dieſer Jude erſchien, als alles dunkel geworden und ging, wie er mehr hörte als ſah, langſam Gite * | 
Er kam erit am Abend wieder und berichtete, war, und wurde von dem Wirt in Salaheddins anuſch nach. Er war allein. d 


daß alles in Ordnung fet. Für Salaheddin babe Zimmer geführt. Salaheddin empfing ihn allein, Zur Tür heraustretend, ließ er ſich vorſichtig in TN 

er einen alten Paß finden können, der durchaus da es unnötig war, daß er etwas von bet Ans das Boot gleiten und nahm den Koffer, den ihn 

genüge, aber für Sſir⸗anuſch wäre eine Photo- weſenheit der beiden Mädchen erfuhr. Die Untere der Tatar reichte. Dann knarrte ein Ruder, das 

graphie nötig, um den neuen Paß fertigſtellen zu haltung ging auf türkiſch vor fih, das der Jude Boot ſetzte fid) langſam in Bewegung, und das 

können. In ihrer Handtaſche fanden jid) einige mit ſchlechter Aussprache, jedoch ziemlich fließend Haus, in dem er Sſir⸗anuſch zurücklaſſen mußte, de 

Bilder, die Sſir⸗anuſch vorſtellten. ſprach. í 
„So,“ ſagte er befriedigt, nachdem er eins ber 


war im Dunkel verſchwunden. l 
Nach langem Hin und Her wurde übereinge⸗ el 
Bilder erhalten hatte, „nun werden wir morgen kommen, deh Salaheddin in der folgenden Nacht II V 
alles haben und auch ber Wagen ijt gefunden, jo in einem kleinem Boote von der Uferfeite des Hotels nr Ki: 
daß wir dann gleich fahren können.“ abgeholt und zu einer größeren, im Hafen liegenden Du biſt nicht folz, mein Wës La P 
Am nächſten Nachmittag erſchien ber Tatar mit Mahone — einem Laſtkahn — gefahren werden e die 2. t Sen RT 
einer offenen Droſchke vor bem Haufe, und vom ſollte, in dem verborgen er am darauffolgenden Gees IE P scis 17 is 

` Bod ſteigend, kam er ins Immer. Morgen nach einer der Mündungen des Rion⸗ 


Tatar und ging. 


KI 

i Wahan Terlan, armeniſcher Dichter, 1:089 ^y, 
Aus ber Innentaſche feines Rodes bie Päſſe fluſſes, wo bie Mahone eine Ladung Holz aufzu⸗ p" 
ziehend, gab er Salaheddin ein ſchmutziges gelbes nehmen hatte, zu bringen war. Die Mahone 


Mitte Februar 1915 lief auf dem geit N 
Heft, während Sſir⸗anuſch ein ſchönes neues erhielt. gehörte dem Juden. Er führte fie ſelbſt mit feinen Nachitſchewan am Arasfluſſe, nahe bet perſichen N 
Salaheddin hieß jetzt Bedri Alſchura und Sſir⸗ beiden Söhnen als Ruderer. An der Stelle, wo Grenze, ein vollbeſetzter Zug ein. Es wat h Tk 
anuſch war zu Anna Feodorowna Chodneff ge- das Holz lagerte, ſollte Salaheddin Bey dann die am Morgen. Auf dem breiten Bahnſteige dräng Gm 
worden. Veide Papiere ſtrotzten von Stempeln Nacht abwarten und ein Fiſcherboot beiteigen, ſich eine bunte, geſchäftige, ſchreiende und rufen m 
und Unterſchriften und Eintragungen, beſonders das ihn aufs Meer und außer Gicht der Küſte nach Menge. Perſer in hohen Ween ammi y 
das des Bedri Akſchura. Auch einen tatariſchen Trapezunt oder einem näher liegenden türkiſchen mützen und dunklem Gehrock, tatariſche Arbeiter u I 
Anzug und Pelz hatte er für Salaheddin Bey bes Hafen, je nach den Windverhältniſſen, führen würde. dicken, verſchliſſenen Jacken aus grobem Tuh y i 
ſorgt, ber fih Deeilie, ibn anzulegen. Dieſes Fiſcherboot gehörte zwei Georgiern, die verſchleierte Frauen in ſtumpffarbigen Gewönde \ 
Es drängte De alle zum Aufbruch, und nach kaum mit einigen anderen ihrer Landsleute nach der Armenier in europäiſcher Kleidung, dazwischen N 
einer Stunde waren die wenigen Koffer und Habe Türkei zu gehen beabſichtigten, um Dé dem ruſſiſchen ruſſiſche Offiziere in ſchönen Uniformen, Soo M 
ſeligkeiten, ble ben Beſitz der drei Flüchtlinge aus⸗ Militärdienſt zu entziehen. langen gelben Mänteln, armeniſche Prieſter u N 
machten, unter und in dem Wogen verpackt. Nachdem dieſer Plan feſtgeſetzt war, verſchwand ruſſiſche Popen mit ſeltſamen viereckigen Wem d 
Salaheddin ſetzte ſich in ſeinem dicken Pelz neben der jüdiſche Mahonenbeſitzer ſtill und lautlos, wie Kopfbedeckungen, unter denen langes Haar à S 
dem Tataren auf den Bock, nachdem die beiden er gekommen war. Knoten aufgebunden ſichtbar wurde oder 2 
Mädchen im Innern des Wagens, deſſen Ledere Salaheddin ſchrieb noch eine Empfehlung an alle wirren Strähnen bis auf die Schulter fiel x N 
dach hochgeſchlagen war, Platz genommen hatten. kürkiſchen Behörden, in der er für Sſir⸗anuſch und Sonne brannte ſchon heiß auf die graugelbe Land ` 
Die drei Pferde des Tataren zogen an, und bald Ljubowna Grabowilih jegliche Förderung get, ſchaft und dichter Staub lag auf den genit 
rollten fte auf der guten Straße, die von Nowo⸗ langte, und ſtempelte diefe Schriftſtücke mit feinem Bäumen, bie am Bahnhof wuchſen. ^ 
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b die Fahrt über die Kotur ſei der Weg eben und die Entfernung in etwa | 

Se öte, as fie. zwölf Stunden zurückzulegen. Von dort aber 

i „einen Umweg werde er be ſchwerlicher, doch ließe ſich Saral in etw MES 
: : : ber. ch auf ruſſiſchem Gebiete lie endes Dor t St reichen Sara an fo P. oui 
Ciim genommen hatten und der ihr Gepäck trug. Vor nicht ſcheuten und beſonders wenn jie wenig Eus Tem- ug Wen 1 no 
i aun dem Babıhofe namen fie einen Wagen und fuhren das me Fahrſtraßen bi Date i 
Lm durch die engen Straßen des Städtchens hindurch das ſchon au 


tatari T würde er ihnen fen Sſir-anuſch hatte ſi ). diefe Ane | S 
e akuter Hinter pripen Ir N bee Angeben aufge 
| mi an ah $9 größeren Stadt am Wege nach. „Das ſind ſechs oder fiebe je nachde 
ts fin i; Velanntschaft gemacht und war ihr, die nur perſiſch. Wan, ſeien durchaus nicht fider, und zwei allein wir Marikend pad am A un oben 
tip Tib ich 0 ern ich bei g er dene Os reiſende Frauen ifel ausgeraubt und. etwas über fünfzig Stun N 
mw: hatte fij fo E kreundſchaftliches Verhaltnis werden. : Wan T wäre [don auszuhalten, " fagte fie, . d 
Juen hé zwichen ber Perſerin und den beiden Mädchen „Dann müſſen wir verſuchen,“ unterbrach. Sſir⸗ Ljubowna Grabowitſch blickte zwar etwas be- 
| Dier SE 1 Männer denklich, denn ihre Reit 
alitä P nd zwar am beiten würden wir dann Dauerritte eingeſt llt 
8 hipp! Me telegraphiſch ihren Bruder Ali Abbas in wohl tun, zu reite i ius UM 


efen. Jedoch beruhigte 


i 1 ` | | Go wurde ber Ankauf von vier Steitpi nd 
min ir und ihnen bei der Weiterreise zu helfen. Ali Abbas war anfänglich etwas erftaunt über zwer Pa f Yid 1 955 
| ! | Siit⸗anuſch hatte dies um ſo lieber angenommen, dieſen Vorſchlag, ſah aber bald ein, daß Sſireanuſch Diener u s- | | 


Al nach Wan treffen konnte, als wenn ſie eines der zwar mit einem großen Wort | 
Funk Gefthäufer in Nachitſchewan hätte benutzen müſſen. annehmlichkeiten eines ſolchen D 


abr a? Mauern umgebenen Garten. Durch die Mauer des Gedankens zu dringen. 

rp einen Hof, deffen Seiten von Ställen und Wirte die gewünſchten Angaben über 

V ad ſchaftsgebäuden, in denen die Dienerſchaft wohnte, klärte daß derſelbe etwa zwe 
pes er ei i ) 


: : eiſt und féin Waſſer fiel in einen kleinen 
einer weiteren Stunde wäre der Arasfluß erreicht, viereckigen Teich, 


E ; SE ns aus dem ſchmale Kanäle den 
der die Grenze bilde. Er miüjje überſchritten werden, Garten durchliefen. Hier befand lid) eine niedrige 


Orte Í f ber Sſir⸗anuſch und Ljubowna 
in Perſien auf dem jenſeitigen rechten Ufer liege. Grabowitſch ſich n | ; 


von Nachitſchewan nach Choi ſei, zu erreichen. Von das üppige Blattge 
Marikend nach Choi könne man in zehn bis zwölf Wände und das braune 


Von Choi nach Wan gäbe” es drei größere „Bäume ſchimmern. 
Stationen: Kotur, Sarai und Archag. Bis nach Die Mädchen unterhielten ſich mit leiſer Stimme, 
| | JE | von der Stille bes Abends gefangen 
genommen, über die bevorſtehende Reiſe. 
Manchmal ſchlief das Geſpräch ganz 
ein, und jede hing ihren Gedanken nach. 
Der Waſſerſtrahl des Springbrunnens 


heiligen Gral 


t 


(ei Beintleidern, den perſiſchen ſchwarzen 
i des auf dem Kopfe. | 
| 

| ; 


Wi mm I o aa = 

it e — . RER | F 
„Der Berg des | 
|! «(1 ganz Europa erreicht ez, iſt der Ausblick von ihr ein unbeſchreib⸗ 
id en Eit Bero lich erhabener. Er umfaßt das Land 
| zwiſchen dem Ebro und den Hoch⸗ 

| pyrenäen und reicht an klaren Tagen 
bis zu den Balearen. Die heutigen 
Katalonier wiſſen nicht viel von der 
alten Sage. Ihnen iſt der Berg heilig 
wegen anderer, weit ſpäter entſtandener 
Wunderlegenden. Nach dieſen hat man 
unter wunderbaren Lichterſcheinungen 
eine aus der Zeit des Apoſtels Petrus 
ſtammende Marienfigur am Montſerrat 


mirden eitaloniſchen Montferrat an 
hafter Eigenart. Nähert man ſich 


18 erscheint er wie e i i 
1 wie ein einziges magiſch 
H blau -fà ` 

"f 9 Feuer und ſeine kühnen, finger⸗ 


j enn man ihm ganz nahe kommt, 
ei d p alle ſeine Einzelheiten ſich in 

Di Ask der Wirklichkeit kleiden, ijt 
i tai We ubeſchrelblicher Großartig⸗ 
en E Ve begreift, wie von alters 
"t CN mit Legenden und 
g hte f Das frühe Mittelalter 
Gra ak ble Burg des heiligen 
d Gral das pop, den Hort bes heiligen 
KG Jit des Selebes, deſſen ich 
j am letzten Abendmahl be⸗ 
meer s kagendfeſte Ritter in 
1 er ed dung, die Sage nennt 
$ Parzifal, Amfortas, 


gefunden. Die Benediktiner bauten 
infolgedeſſen in 800 Meter Höhe ein 
gewaltiges Kloſter auf den Berg, und 
als Ignatius, bem Waffenhandwerk 
entſagend, ſeine Waffen an dem Altar 
des Gnadenbildes aufhing und dieſem 
ewigen Dienſt der himmliſchen Fraue 
gelobte, da erhielt die geheiligte Stätte 
noch höheren Glanz. Prachtvoll ijt der 
immergrüne Pflanzenmantel, e ben 
Pi d Berg einhüllt, und vornehmlich find es | 
TM dii E. Hüter des dem : ri ke d Lorbeerbäume, bie, geſchloſſene Wälder . 
3 A n Schatzes. F A BR © ` „ bildend, die romantiſchen Klüfte des e 
du dile Gipfeln Meter erhebt Ho . See e ST EE Montſerrat erfüllen. NM | 
Uer Feme Gun: über das in . ER DA L. Friedrih Wenk 
| | nde Meer, und doch 
| fe 
f 


i 


fiel ſilbern in die zerbrochene Schale aus grüne 
gewordenem Kalkſtein, die ſich plätſchernd in den 
Teich entleerte. Ein leiſes Scharren, das ab und 
zu durch Klopfen unterbrochen wurde, miſchte ſich 
in die Muſik des Brunnens. = 

„Wie die Pferde hungrig find,“ ſagte plötzlich 
Ljubowna Grabowitſch. | 

„Die Pferde?“ fragte Sſir⸗anuſch erſtaunt, aus 
ihren Gedanken geriſſen. | 

„Hörſt du fie nicht ſcharren?“ antwortete Lju⸗ 
bowna. „Da iſt es wieder! Dieſe Mauer muß die 
Rückwand des Stalles ſein.“ 
be Sſir⸗anuſch horchte mechaniſch. 

„Nein, das iſt etwas anderes,“ ſagte ſie dann, 
„da fällt ein Stein.“ 

Die beiden Mädchen wandten ſich um und blickten 


in das Blättergewirr hinter ihnen. Doch es ließ 


ſich nichts erkennen und das Geräuſch war ſchon 
wieder verſtummt. ; | 

Aber ihre Aufmerkſamkeit war erregt, und als 
das Geräuſch ſich von neuem hörbar machte, 
lauſchten ſie angeſtrengter. Sſir⸗anuſch deutete 
mit dem Finger auf eine Stelle der Wand, die 
den Garten Ali Abbas von dem Nachbargrundſtück 
trennte. | 2 
Es kommt ja gar nicht von der Hofſeite, ſondern 
von dort aus dem Nebengarten,“ ſagte ſie und er⸗ 
hob ſich, um hinter der Bank in das Gebüſch ein⸗ 
zudringen. Ljubowna Grabowitſch folgte ihrem 
Beiſpiel, und behutſam hielten fie ſich gegenfeitig 
die Zweige fern, um bis an die Mauer gelangen 
zu können. i dë 

Die Mauer ſelbſt ſtand etwas frei. Da an ihr 
kein Waſſer entlang lief, ließ der trockene Boden 
keine Pflanzen aufkommen. Die Mädchen konnten 
daher ein ziemliches Stück überſehen. Sie ſtanden 
und warteten auf ein Wiederkehren des Geräuſches, 
das ihnen aufgefallen war, ohne beſondere Neu⸗ 
gierde, ruhig nebeneinanderſtehend. Eben wollten 
ſie ſich abwenden, um an der Mauer entlang bis 
zu einer Stelle zu gehen, die ein leichteres Zurück⸗ 
kehren in das Innere des Gartens geſtatten würde, 
als das Klopfen deutlich ganz in ihrer Nähe hörbar 
wurde. Suchend blickten ihre Augen die Mauer 
entlang. | 

„Dort,“ flüſterte Ljubowna, „dort bewegt ſich 
ein Stein.“ "UNES 
Ziemlich tief am Boden veränderte in der Tat 
eines der Bruchſtücke, aus denen die Wand beſtand, 
ſeine Lage. Es hob ſich langſam nach außen, 
der Lehm rings herum bröckelte ab und fiel in 
kleinen Stücken zu Boden. Dann war alles wieder 
ſtill, und wenn nicht die herabgefallenen Lehm⸗ 
Wide geweſen wären, hätte man an eine Ginnes- 
täuſchung glauben können. Die Mädchen drückten 
ſich eng an die Mauer. Rechts und links des 


Steines brach jetzt langſam mehr Lehm ab, und 


zwei Hände wurden behutſam vorgeſchoben, zer⸗ 
riſſen und mit Blut bedeckt. Sie gruben ſich unter 
den Stein und ſchoben ihn vorſichtig vor ſich her, um 
ihn dann geräuſchlos auf die trockene Erde zu legen. 
Dann begannen ſie das ſo entſtandene Loch nach 
unten hin zu vergrößern, und als die Offnung 
breit genug war, hob ſich langſam und mühevoll, 
auf die nach außen geklammerten Hände geſtützt, 
erſt ein ſchwarzer Kopf und dann der faſt nackte 
Oberkörper eines Mannes in die Dämmerung des 
mit dem Untergang der Sonne plötzlich und ſchnell 
hereingebrochenen Abends. Die Mädchen ſtanden 
ſo nahe, daß ſie das harte Atmen des Einbrechenden 
hörten. Sie wagten nicht, ſich zu rühren. 

Der Kopf des Mannes und ſein halber Rücken 
waren jetzt im Garten. Vorſichtig blickte er um ſich. 
Seine Augen ſuchten das vor ihm liegende Geſträuch 
zu durchdringen, und regungslos in ſeiner Lage 
verharrend, ſchien er angeſtrengt zu lauſchen. 
Sſir⸗anuſch und Ljubowna Grabowitſch hielten 
den Atem an. Jetzt wandte er den Kopf und blickte 
die Mauer entlang. Ein leiſer Ruf entfuhr ihm. 
Er machte eine heftige Bewegung nach rückwärts, 
und ein dumpfes Geräuſch wie das Fallen von 
Erdſchollen auf weichen Boden drang zu den 
lauſchenden Mädchen. Ein Nieſeln wie von Sand 
und trockenen Steinchen folgte. Dann Stille, die 
plötzlich von einem heftigen Stöhnen unterbrochen 
wurde. 


Sſir⸗anuſch machte einen Schritt vorwärts und 
näherte ſich der Einbruchsſtelle. Lſubowna Gra- 
bowitſch folgte zögernd. 

„Ah,“ ſagte Sſir⸗anuſch plötzlich, „das dachte 
ich,“ und ſchritt raſch die paar Schritte weiter, die 
ſie noch von der Offnung in der Mauer trennten. 

Dort lag, die Hände von ſich geſtreckt, den Kopf 
halb im herabgefallenen Schutt begraben, der 
Oberkörper des Mannes unter einem ſchweren, 
auf einer Seite von oben herabgefallenen Stein 
feſtgeklemmt. Bei ſeinem plötzlichen Zurückweichen 
hatte der Mann mit dem Rücken haſtig an die über 
ihm befindliche Mauerſtelle, die nach unten keinen 
Halt mehr hatte, geſtoßen, die ſo zum Brechen 
gekommen war und ihn jetzt wie in einer Falle 
feſthielt. 

Sſir⸗anuſch beugte ſich zu ihm herab. Seine 
Bruſt arbeitete krampfhaft und ſeine Arme ver⸗ 
ſuchten mit aller Kraft den Druck der auf ſeinen 
Schultern ruhenden Laſt zu mildern. 

Ihm den Schutt unter dem Geſicht fortſchiebend 
fragte ſie leiſe auf perſiſch. N 

„Was tuſt du hier?“ 

„Um Allahs Barmherzigkeit willen, hilf mir,“ 
kam es gepreßt von dem Munde des am Boden 
Liegenden, aber auf türkiſch. 

Sſir⸗anuſch wiederholte ihre Frage in der 
gleichen Sprache. 

„Ich will flüchten, denn ich bin gefangen,“ ant⸗ 
wortet der Mann. 

„Gefangen! Du haft bid) ſelbſt gefangen. Ein 
Einbrecher und Dieb bijt du,“ entgegnete [ie ihm. 
„Sprich die Wahrheit oder wir rufen Leute.“ 

Ein tiefes Stöhnen war alle Antwort, die der 
Feſtgeklemmte geben konnte. Seine Arme fingen 
plötzlich an zu zittern und ſein Kopf hob ſich wie in 
einem Aufzucken. 

Sſir⸗anuſch griff zu, doch nur um ein geringes 


vermochte ſie den Stein zu heben. Auf einer Seite 


lag er noch in der Wand feſt und wurde dort von 
dem nachdrückenden Mauerwerk gehalten. Trotz 
der geringen Hilfe, die ſie gab, ſchien der an den 
Boden Gepreßte Erleichterung zu ſpüren. Er 
ſchob ſeine Hände etwas zurück und ſeine Arm⸗ 
muskeln ſtanden wie Knoten hervor. Leiſe ſagte er: 

„Ich bin kein Dieb, ich ſchwöre es. Ich bin ein 
Gefangener, ein Türke aus Wan.“ 

„Ein Türke aus Wan?“ rief Sſir⸗anuſch und 
beugte ſich tiefer herab. „Aus Wan, wie kamſt 
du hierher?“ | 

„Die Armenier .. doch hilf mir, id) kann nicht 
mehr,“ und ſeine Stimme röchelte heiſer. 

Sſir⸗anuſch war beſtürzt. 

Aus Wan? Ein Türke! Von den Armeniern 
gefangen! Hier in Nachitſchewan? In Rußland? 
Was ſollte das heißen? ` 

Ljubowna Grabowitſch ein Zeichen gebend, 
den Stein an ihrer Statt zu halten, unterſuchte 
ſie in dem ſchnell ſchwindenden Dämmerlicht die 
Lage des Halbverſchütteten. Der auf ihm laſtende 
Stein hatte über dem Körper des Mannes eine 
Offnung geſchaffen, durch die ſie nicht in den Garten 
des Nachbarhauſes, wie ſie erwartet hatte, ſondern 
in einen dunklen Raum blickte, der ihr gegenüber 
ein ſchmales Fenſter zu haben ſchien. Im Raum 
ſelbſt konnte ſie nichts erkennen. Die Worte des 
Mannes waren daher wohl richtig, und er war 
wirklich hier gefangen gehalten worden. Schnell 
überblickte ſie die Lage. Der Mann trug auf ſeinen 
Schulterblättern die Laſt des abgeglittenen Steines, 
der ſeine Bruſt gegen den unteren Rand des von 
ihm zuerſt gemachten Loches drückte. Links von 
ihm ſtand noch ein Stein, und wenn es möglich war, 
mußte verſucht werden, ſeinen Körper ſo weit frei 
zu machen, daß das auf ihm laſtende Gewicht auf 
diefe Stütze abgleiten konnte. Raſch begann Sſir⸗ 
anuſch daher mit beiden Händen den unter der 
Bruſt des Mannes liegenden Mauerreſt zu zer⸗ 
bröckeln und loszureißen. Mit aller Kraft nach 
oben ſtemmend, gelang es dem Feſtgeklemmten, 
ſeine Bruſt etwas zu heben, ſo daß Sſir⸗anuſch für 
w oL Arbeit eine beſſere Angriffsfläche 
erhielt. Ae 

„Wenn du ein Türke biſt, fo halte aus. Wir find 
Freunde,“ flüfterte fte ihm zu, während jte mit aller 
Kraft arbeitete, ihm mehr Luft zu verſchaffen. 
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Seite und drückte ihn zwiſchen den am Bode! 


. . NR m — — — — 


Nach einigen Minuten Hatte fie die trotn — 
Mauer unter ihm fo weit eingebrochen, daß del 
Bruft des Mannes freies Spiel hatte. Diff 
Offnung nach feiner rechten Seite hin vergröſend Al 
ſagte fie ihm, fid) nach dieſer Richtung zu ſchieben! 
Den von ihm zuerſt herausgehobenen Ghi! 
nehmend, legte fie ihn mit ſchwerer Mühe auf die 


Liegenden und den Mauerſtein zu feiner Unken. 
„Jetzt,“ ſagte ſie befehlend. L 
Der Türke ließ fih langſam nach rechts hin 
ſinken, der Stein, der auf ihm lag, kam auf den 
von Sſir⸗anuſch eingefügten Stück zur Ruhe und [.. 
der Mann war frei. Er atmete tief auf und Hal 
einige Augenblicke unbeweglich. Dann ſchob oi. 
ſich langſam in die Höhe und vorwärts. Seine n ' 
Hände griffen vor ſich und plötzlich lag er mit den pl 
ganzen Körper im Garten. Er ſprang auf. Jnd wih del 
dem Dunkel des Abends konnten die Mädchen fene z 


ak? 
Geſichtszüge nicht unterſcheiden, nur ſoviel [uj GN 


1 


ſich erkennen, daß er ein großer, ſtarkgebaukt |... " 
Mann war, anſcheinend nur mit einem in Fetzen gs 
herabhängenden Hemd und weiten, dunklen Ben ©. y uf 
kleidern bedeckt. la " 
Er lehnte jid) an bie Mauer. Seine Hände und i 3 in 
Arme zuckten noch von ber eben überſtandenen 
Anſtrengung. , 
Sſir⸗anuſch trat an ihn heran. ES 
„Sage mir jetzt ſchnell, wer bu bift unb warum L. 
man bid) gefangen genommen hat,“ ſagte fie lei. i M 
„Mein Name ijt Mahmud. Man hat mich ge 
fangen genommen, weil ich ein Türke bin,“ anb; 
wortete er. | ! ES 
„Nun ja, Rußland ijt im Kriege mit der Tun! 
und du warſt wohl Soldat?“ TC 
„Soldat! Nein, id) bin nicht Soldat. U 
haben mich nicht die Ruſſen, ſondern die Arme N 
gefangen und in jenes Loch geſteckt,“ dabei zeig 
er auf den Raum hinter der Mauer, aus bem € 
gekommen war. „Doch ich habe keine Zeit. J 
muß weiter. Ich danke euch für eure Hilfe. 28 
welcher Seite kann ich am beſten über die Mauer? 
„Ich bin eine Armenierin,“ ſagte Sfiramuld 
„Dann fei verdammt,“ antwortete er halblan 
und wandte ſich zum Gehen. i 
Sſir⸗anuſch legte die Hand auf feine nais 
Schulter. — 
„Mahmud Effendi,“ ſagte fie, „iſt es weile, 2 
urteilen, ohne zu hören? Du Tommit aus Dan, 
was iſt damit?“ m. 
Der Mann war ftehengeblieben, jet wandte] 
er fid) halb um. 
„Siehe, wir wollen dir helfen. 
der Türken,“ fuhr fie fort. 
„Eine Armenierin! Freunde der 
Welche Lüge!“ entgegnete er. 
„Kennſt du keinen Armenier, du, 
Wan kommſt, der ein Freund der 
fragte ſie. 
„Wie Mardik, der Verräter,“ ſagte 
heiſer. i lei 
„Mardik, Mardikein Verräter, du kennſt Mard ge 
rief Sſir⸗anuſch halblaut. "» 
„Ruhig, man hört uns ja,“ unterbrach [it ^! 


— 


Wir find Freunde 
Türken? 


der du au E 
Türken it, 


| 


der Mann 


bowna Grabowitſch. — 
Sſir⸗anuſch fuhr leiſer fort: e 
pus e GE nicht, du Mann aus Wan, ie 5 
Marit von den Armeniern gefangen genomme 7 
worden ijt?" BR B^ 
„Mardik gefangen?“ fragte Mahmud. „ e H v 
doch nein, jet nicht, ich muß fort oder meine Flu 


wird unmöglich. Wie apta 25 un ich di | 
treffen? Doch du willſt mich verraten. 
„Nein, ich verrate dich nicht. Ich bin Sëch 
Dſchochhadſchian und id) bim hier, um Mar Et 
retten, wenn es möglich fit. Er ift mein Ve um 
„Ah, er ift dein Veiter! Gut, dann Wäi 
ich dich treffen kann.“ , ; 
Sſir⸗anuſch überlegte ſchnell, was ſie antun de 
ſollte. Der Mann kannte ſicherlich Wan SR 
Verhältniſſe dort. Er würde ohne Zweifel imf " 
fein, ihr beim Auffinden Mardiks zu helfen. m 
ſchien er ſelbſt ſchon den Armeniern vera Y ä 
fein. Auf jeden Fall mußte fie ihn wieder! 
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de deutſche Opernbühne 
ch mit der neuen Ord 
ung der Dinge nach 
friebensfhluß abfinden 
pürde. In unſerer voriz 

en Opernuͤberſicht zeigte 
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(O. Lißmann), Maime (A. Sander), der Kommiſſar⸗ 
(R. Jäger) und Meiſter Arrow (W. Somer) 


rungen leidlich überſtanden. Es ift 
nicht ohne bedauerliche künſtleriſche 
Schädigungen abgegangen, aber es 
wurden doch allerorten wieder künſt⸗ 
leriſche Werte produziert, man regt fid, 
und eine erkleckliche Liſte von AUrauf⸗ 


führungen zeugt von der Lebenskraft 


und Unternehmungsluſt der deutſchen 


Opernbühne. — 
„Das wichtigste Ereignis war die feit | 
Jahren erwartete Uraufführung von 


Richard Strauß“ „Die Frau. ohne 


„Schatten“ an der Wiener Oper, auf 


die nach kurzer Zeit die erſte reichs⸗ 


deutſche Aufführung in Dresden folgte. 
Hugo Hofmannsthal, der vielfach er⸗ 
probte literariſche Partner und Berater 


Straußens, hatte auch diesmal wieder 


die Dichtung geſchrieben. Sie iſt durch⸗ 


aus anſpruchsvoll, arbeitet mit einem 


großen Apparat von Symbolik, ver⸗ 


ſteckten Andeutungen, dunklen Wort. 


wendungen und iſt in ihren Einzel⸗ 
heiten durchaus nicht leicht verſtänd⸗ 
lich. Sie ijt nicht mit Unrecht. mit der 
„Zauberflöte“ verglichen worden, ein 


Vergleich, der auch, was die Mujit- 


angeht, nicht unzutreffend: iſt. Ein 


'orientaliſcher Märchenſtoff ift: der Kern- 
— der Dichtung, mancherlei abendländiſche 
Legendenmotive ſind eingeflochten. Ein 


s.s.s 


ege 
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gen hüben und drüben, 
. bwunderfame Abenteuer 


fführung der neuen Straußſchen v 


Die Frau ohne Schatten“ 
mannsthal) in Dresden 
Von links: Eva Plaſchka v. d. Ofen (des 
Metzger⸗Sattermann (Amme) und Eliſabe 


Text von Hof- 


Järbers Weib), Ottilie 
th Rethberg : (Kaiſerin) 


A S 
ase een 


Feuer im Au 


den Frauen das 
dieſem phantaſtiſch 


| bes an Bildern ü 
cher Weiſe nutzt. 


Wirkung der „Salome“ und dem 


S Erwartung. nicht zu hoch zu ſpannen. Was aber 
im einzelnen Straußens bewegliche Phantaſie 


aan faſzinierenden orcheſtralen Gebilden, an hin⸗ 

reißenden Schönheiten aufbringt, iſt hoher Be⸗ 
wunderung wert. Und auch muſikaliſches Neuland 
ſcheint zu winken in einem ſeltſamen, ergreifenden 
und bezaubernden Märchenton, wie ihn die Mujit. 


die Elemente Luft, q 


greifen ein, 


Rn t Bahn geworfenen Frauen winkt: 
der „Schatten“ Punt n fenen Frauen winkt; 


: en! tritt wieder in Erſcheinung 
alles glättet fiy und auch die noch ungeborenen 
Kinder pius. ſic auch die noch ungeborenen 


5 in einem myttſche )ot, 
auch fte aus ihrem Zauber a e Ee | 
Mutterglück geſchenkt iſt. Zu. 
GE en Märchenſtoff ſchrieb Strauß 
eine. Muſik, die alle. bildhaften Möglichkeiten 
berreichen Textes in erſtaun⸗ 
Ob feine Muſik als Ganzes an nachhaltiger 
lier“ fid als ebenbürtig erweiſen wird, bleibt 
abzuwarten, und man wäre eher geneigt, dieſe 


und unvergleichliche Technik an köstlichen Klängen, 


bisher nicht gekannt hat. 


Ein zweites Ereignis von nicht gewöhnlicher 
Bedeutung. war die Uraufführung von Eugen 
D Alberts neuer Oper: „Die Revolutionshochzeit“ 
Jim Leipziger Stadttheater. Nach Sophus Michaelis 
bekanntem Drama iſt von F. Lion der Stoff für 


die Oper geſchickt hergerichtet worden. Innerhalb 


der neueren Operngeſchichte bilden die Opern auf 


Stoffe aus der franzöſiſchen Revolution eine 


Gattung für fih, und von dieſer ſcheint d' Alberts 
neues Werk eine der ſtärkſten Prägungen zu 


geben. Es iſt auf den Gegenſatz zweier Welten : 


hin zugeſpitzt, der. rauhen, kraft⸗ 


ſtrotzenden revolutionären Neu- 


zeit, des ſterbenden Rokoko in all ; ER £s 
feiner überfeinerten Grazie. Ein 
Menſchenſchickſal, in den Zwie⸗ 


ſpalt dieſer Welten mitten hinein⸗ 


geſtellt, das an dieſem unldsbaren 


kratin und der Sohn des niederen 


tum der Stimmungen, an Fülle e 
der. muſikaliſchen Geſichte, [o ift es Uraufführung der Oper „Die Kronbraut“ (Text 


ſtaltung⸗ vielleicht überlegen. Dieſe 


Eigenschaften, verbunden mit dem ſtarten, ſpan⸗ Ein erfreuliches Zeichen der Zeit Wt es, daß 


Erneuerung des Singſpiels, der Spieloper vor, 


WMWiderſpruch zerſchellt. Ein un- E 
gleiches Liebespaar, das ſich in 


die Not des Augenblicks zuſammen⸗ 


dieſer gewitterſchwangeren Zeit durch 
findet, die hochgeborene Ariſto⸗ 


Volkes. i cr md 
Mit ſicherem Bühnenblick hat 
d' Albert es verſtanden, aus dieſer 
Gegenſätzlichkeit heraus überaus. WE 
wirkſame Lichter aufzuſetzen. Kann TS 
(id) fein Werk mit der „Frau ohne 
Schatten“ kaum meſſen an Reich⸗ 


jener an ſchlagender Wirkung, ann 
Konzentration und einheitlicher Ge⸗ 
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nenden Textbuch, erklären den rauſchenden 
Theatererfolg der „Revolutionshochzeit“ zur 
Genüge. ee 

Auf anderem Grunde gewachſen find, zwei kleine 
muſikaliſche- Bühnenwerke von Edgar Ittel, bie 
im Geraer ehemaligen Hoftheater zum erſten Male 
gehört wurden. Ittel langt nicht nach den Kränzen 
des Dramatikers großen Stils. Ihm ſchwebt eine 


uft, Erde, Bro f 
den aus ihrer m bis ſchließlich die Erlöſung. 


ur G 
Des RN. 


— den Künſtler von Klangkultur erkennen lie 


‚Dr. Edgar Iftel und feine Gattin, die Opernfängerin. 
Frau Danet, deſſen zwei kleine Opern „Verbotene 


Liebe“ und „Maienzauber“ erfolgreich am Theater 
in Gera aufgeführt wurden 

und dafür bringt er ſtarke Fähigkeiten mit. Er 

verſteht zugleich eingänglich, volkstümlich und doch 


feſſelnd zu ſchreiben. Seine klare, wohllautende 
und fließende Muſik fand herzlichen Beifall. 
„Verbotene Liebe“ und „Der Maienzauber“, die 


beiden kleinen muſikaliſchen Luſtſpiele, ſind 
auch in ihrer textlichen, won ‘Jtet ſelbſt Ber, 
rührenden Faſſung ſehr bemerkenswerte Erzeug⸗ 
niſſe eines bühnenkundigen, die Erforderniſſe 
gerade der komiſchen Oper ſehr genau kennen⸗ 
den Autor s. i 


uem 
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prompt mit Friedensabſchluß die lange Jahre unter- 


brochenen muſikaliſchen Beziehungen zum Aus⸗ 


land bei uns wieder aufgenommen werden, liegt 
doch gerade in dieſer künſtleriſchen Annäherung 
ein nicht zu unterſchätzendes Moment der Ver⸗ 
ſtändigung. Ein italieniſches Werk eröffnete den 


Reigen. Am Charlottenburger Deutſchen Opern⸗ 


hauſe wurde die feit 1914 ſchon zurückgelegte Oper: 


' „Die Liebe dreier Könige“ von Italo Montemezzi 


zur erſten deutschen Aufführung gebracht. Zil 


wohltut. 


ſchaft feines intimen Muſizierens mit dem wr 
Impreſſioniſten um Debuſſy. Einen lauten Bühneg 


E | nad) Strindbergs Drama) 
von Ture Rangſtröm am Stuttgarter Landestheater 


Erna Ellmenreich als Karſti und Fritz Soot als Mats 


pam 
13 
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machten wir zum erſten Male die Bekanmſchaf zun!“ i r 
eines Opernkomponiſten, der in den romaniſhen ut? 

Ländern und in Amerika [eit Jahren eines gend? ' 
ſchätzten Namens ſich erfreut. Cin. guit], vun? 
balladesker Stoff wird hier mit einer Mujit um- 


i kg 
kleidet, die immer den geſchmackvollen Müſiker, "m 


kaum jemals jedoch den Meiſter von wirta Ach 
Eigenart. Wagner, zumal „Triſtan und Jude en E 
hat ſtärker auf diefe Partitur abgefärbt, als. i yum 
Nachhaltiger find die Eindrücke, die van rat) pl 
Delius’ „Fennimore und Gerda“ ausgehen. Delius] MT 
vereint in fih die Kulturen von Deutſchland, Eng i 
land und Frankreich. Engliſch von Geburt, beu fi 
von Erziehung, iſt ex franzöſiſch aus Wahlverwandl⸗ 


erfolg hat dieſer ariſtokratiſche, auf feinſtes Athen 
tum eingeſtellte Künſtler wohl kaum jetik: AAAA f 
wartet, als er zur Erſtaufführung feines Sig d 
werks nad) Frankfurt am Main kam. Darauf 
weder feine von artiſtiſchen Reizen erfüllte Muff 
eingeſtellt noch der Stoff feines Werkes, das Pé Df 
foden aus Jacobſens berühmten Niels⸗ Luhn Mecha 
Roman zu einer Reihe lyriſcher Bilder form 
Aber die Feinſchmecker zartgeſtimmter lyrischer Kung Well 
erlebten einen Ohrenſchmaus. Zur Oper wi 
halten ſich dieſe Epiſoden wie die Kammermuſi 
zur Symphonie. | E 
Auch die Stuttgarter Bühne vermittelte die e unm 
Bekanntſchaft mit einem ausländiſchen Werk, du tsip 
Oper bes noch wenig bekannten ſchwediſchen Kong tà ur 
poniſten Ture Rangftröm. Er fat Girinbb welle 
„Kronbraut“ nach dem Mufter von Salome d Sie 
einigen Auslaſſungen fait wort 
treu in Mufit geſetzt. Strindberft 
märchenhaftes, tiefjinnig mä 
dunkel ſymboliſches Spiel meljt einen S 
gewiſſe Parallele zur „Frau ohne N 
Schatten“ auf. Auch der gend) 
Nangſtröm ift modernen Geiſtes wol 
und wagt bisweilen Extreme 
Problematiſch, wie fein Werk i, 
hat es doch genug Kraft, um at 
regend und feſſelnd zu wirken M 
balladesker Stimmungsmuſik ge 
lingt ihm manche ſtarke Wirkung, 
an phantaſtiſchen Reizen ijt jene 
Muſik nicht arm. S 
Schließlich ein Wort über di 
Ereignis, das zwar nicht als W 
aufführung Würdigung gid 
dem aber dennoch eine ungewbhn f 
liche Bedeutung beizumeſſen 1 È 
Nach ber Münchener Uraufführung 
iſt ſeinerzeit in dieſen Spalten d 
ſchon über Hans ibus „ d 


mu „dag 


einer richtigen Senſation aus, 
wiederum den Widerſtreit der 


wirkſam und muſikaliſch 


anfechtbar abgelehnt D 
wird. l E "a je 3 


alten guten Verschlüssen ver- 


Diabetes, Nieren-, Blasen- und 
Harnleiden, Sodbrennen usw. 
Brunnenschriftien durch das 
Fa chinger Zentralbüro 

Berlin W 66, Wilhelmstraße 55 

) 
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Staatl. Fachingen ist wieder, mit 
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Ä Promenaden- u. Reisehut. 
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Bergvolk. Drei Novellen. 12.—14. Auflage. 


Schattenhalb. Drei Erzählungen. 
Ä 5 


Die Frauen von Tannd. Roman. 


Die Liebe des Severin Imboden. Roman, 


Das zweite Leben. Erzählung. 


Ernſt Zahn 


Lotte Eßlingers Wille und Weg. 


Erzählung. 1.50, Tauſend. Geb. M8.— 


Kämpfe. Erzählung. 12.—14. Auflage. 


Gebunden M 6.50 


. ! Gebunden M7.— 
ErniBehatm. Ein Schweizer Roman aus dem 

15. Jahrh. 18.—20. Auflage. Geb. M 8.— 
Menſchen. Neue Erzählungen. 

18.—20. Auflage. Gebunden M 8.— 
Herrgottsfäden. Roman, 

30.—32. Auflage. Gebunden M 8.— 


—17. Tauſend. Gebunden M 8.— 


Die Clari⸗Marie. Roman. 
29.—31. Tauſend. 


34.—36. Tauſend. Gebunden M 8.— 
Firnwind. Neue Erzählungen. 

26.—27. Tauſend. Gebunden M 8.— 
Lukas Hochſtraßers Haus. Noman. 
9 ea ? Gebunden M 8.— 
Die da kommen und gehen! Ein Buch von 

Menſchen. 40.—42. Tauſend. Geb. 2 8.— 
Einſamkeit. Roman. 

51.—53. Tauſend. Gebunden M 8.- - 

34.— 30. Tauſend. Gebunden M 8..— 
Was das Leben zerbricht. Erzählungen. 

35.—37. Tauſend. Gebunden M 8.— 


Der Apotheker von Klein⸗Weltwil. 
Roman. 31.—33. Tauſend. Geb. M 8.— 


Uraltes Lied. Erzählungen. 
21.—23. Tauſend. Gebunden M 8.— 


40. —42. Tauſend. Gebunden M 8,.— 
Nacht. Erzählung. 62.—66. Sauf. Geb. M7.— 


86.—90. Tauſend. Gebunden M7.— 


Erinnerungs⸗ und Briefbücher deutſcher Männer und Frauen 


Im Schatten der Titanen. Erinnerungen 
an Baronin Jenny von Guſtedt. „ Lily 
Braun. 95.—99. Tauſend. Geb. M 10.— 

| In Halbfranzband M 20.— 
Helmuth von Moltkes Briefe an ſeine 
Braut und Frau. Ausgabe in einem 
Bande. 9. u. 10. Auflage. Geb. M 8.— 


Johanna von Bismarck. Ein Lebensbild 
in Briefen (1844—1894). Herausgegeben 
von Prof. Dr. Eduard Heyck. 

5. Auflage. ebunden M 8.— 


Bürgermeiſter Mönckeberg. Eine Aus⸗ 
wahl ſeiner Briefe und Aufzeichnungen. 
Herausgegeben von Carl Mönckeberg. 

VE x | Gebunden M 9.— 


| Gebunden M 8.— 
Helden des Alltags. Ein Novellenbuch. 


Tm | | 


Gute deutſche Geſchenkbücher E 


Joſef Ponten 


Der Meiſter. Novelle. Gebunden M 5.50 
Der Babyloniſche Turm. Geſchichte der 


Sprachverwirrung einer Familie. Roman. 
Gebunden M 8.50 


Die Bockreiter. Novelle. Gebunden M 5.50 
Die Inſel. Novelle. Gebunden M 5.50 


Peter Juſtus. Eine Komödie der 9tebesbem- 
mungen. Roman. 3. Auflage. Geb. M 6.50 


| nt Ein Landſchaftsroman. 


1.—3. Tauſend. Gebunden M 7.50 


Griechiſche Landſchaften. Ein Verſuch künſt⸗ 
ler iſchen Erdbeſchreibens. 2 Bände. Ein Band 
Text, ein Band Tafeln. Gebunden M 12.— 


Iſolde Kurz 


Traumland. Gebunden M 5.50 


In überzeugender M ide belebter Darſtel⸗ 


lung entwickelt Ifolde Kurz ihre Auffaſſung des 
Traumlebens. Den Hauptreiz des Büchleins 
bildet die Schilderung einer Reihe ihrer eigenen 
Träume, die zugleich durch das bunte, ſchranken⸗ 
loſe Spiel der Phantaſie und durch den an⸗ 
mutigen oder tiefen Sinn den Leſer feſſeln und 
entzücken, zum Teil auch erſchüttern mögen. 


Von dazumal. Erzählungen. 

2. Auflage. Gebunden M 7.50 
Cora und andere Erzählungen. Geb. M 5.50 
Im Zeichen des Steinbocks. Aphorismen. 

2. Auflage. Gebunden M7.— 
Wandertage in Hellas. Mit 47 Bildbei⸗ 


gaben nach photographiſchen Aufnahmen. 
5. Auflage. | | Gebunden SR 8.— 


Auguſte Supper 
Der Herrenſohn. Roman. 15.—19. Auflage. 
Gebunden M 8.— 
Holunderduſt. Erzählungen. 4.—6. Tauſend. 
Gebunden M7. — 
Lehrzeit. Ein Stück aus einem Leben. 
8. und 9. Auflage. Gebunden M 8.— 


Aus meinem Jugendland. Von Iſolde 
Kurz. 14 —16. Tauſend. Gebunden M8. 
Hermann Kurz. Ein Beitrag zu feiner 
Lebensgeſchichte. Von Iſolde Kurz. 
2. vollſtändig durchgeſehene Aufl. Geb. Mo. 
Florentiniſche Erinnerungen. 
Von Iſolde Kurz. 5. unb 6. Auflage. 
Gebunden M8.— 
Erinnerungen an Bismarck. Aufzeich⸗ 
Fürsten von Mitarbeitern und Freunden des 


Fürſten. In Verbindung mit A. v. Brauer 
gamme von Erich Marcks und Karl Alex. 
D. 


üller. Mit einem Anhang von Dofus 


menten und Briefen, einem Bildnis Bis⸗ 
margs und Brief⸗Fakſimile. 
5. Auflage. 
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Der Bodenſeher. Erzählung. 


| Mutter Erde. Gedichte. Mit 10 Holzſchnitten 


Die Lerche. Auswahl ſchwäbtſcher Zänn | 


Kurd von Schlözer, Mexikanische 


In Halblederband M 16.— 


| | 


UL Mi Ge Miche | 


Lan ginti 


hin 

ka : 

er Roſendoktor. Roman. TL 

D Sch Auflage. Gebunden M6— 9 

en. Gedichte. 9. und 10. Auflage. " SN | 

ii l : Gebunden M 5.50 | d pim 
Biskra. Ein Oaſenbuch. Mit 5 Bilden Mi 


2. Auflage, 
Rapunzel. 


Gebunden M4.— i ZE 

Erzählung. 23.—25. Tauſend. 
Gebunden M5. 50 

Die Reife nad) Tripstrill. Erzählung. 
28.—30. Auflage. Mit 21 Originalholz⸗ 
ſchnitten von Max Bucherer. Geb. M6.— 


a) Ausgabe mit 16 farbigen Bildern von 
) Karl Stirner. 25.—29. Aufl. Geb. M7.— | 


b) Ausgabe ohne Abbildungen. 
; 30.—32. Auflage. Gebunden 2t6.— ` 


von Wilhelm Laage. Gebunden M4.— 


von den Anfängen bis auf die Gegenwart. 
f Gebunden N 6.— 


Rudolf Presber 


Mein Bruder Benjamin. Roman. EN: 
11.—15. Tauſend. Gebunden M10.— IE 7 

Der Rubin der Herzogin. Humoriftiiher / 
Roman. 22.— 24. Auflage. Geb. MS. | 


Die bunte Kuh. Humorſſtiſcher Roman. J gui 5 


17.—19. Auflage. Gebunden M 8.50 


Der Tag von Damaskus. Humorſſtiche 
Novellen. 8. u. 9. Auflage. Geb. M5.— 
Von Leutchen, die ich lieb gewann. Ein 
Skizzenbuch. 41.—45. Aufl. Geb. M 6.50 
Von Kindern und jungen Hunden. Humo: 
riſtiſche Novellen. 21.—23. Auflage. 
! Gebunden M 6.50 
Die fieben törichten Jungfrauen. Humo⸗ 
riſtiſche Novellen. 12. u. 13. Auflage. 
Gebunden M 6.50 

Das Mädchen vom Nil. Novellen. 
6. dod Gebunden M 4.50 


Kurd von Schlözer, Römiſche Briefe 
1864-1869. Herausgegeben m = 

n Schlözer. 6. Auflage. Geb. M11.— 

di 95 Halbfranz gebunden N 20. 


Briefe 1869 —1871. Herausgeg. von 
Karl von Schlözer. 3. Aufl. Geb. M4.— 


Denkwürdigkeiten des Generals und 
Admirals Albrecht v. Stoſch. 


Briefe und Tagebuchblãtter. Herausgeg. von 
Ulrich v. Stoſch. 3. Auflage. Geb. M7. 


Guſtav Freytags Briefe an Albrecht 
v. Stoſch. Herausgegeben von Dr. Hans 
F. Helmolt. Gebunden M 9.— 
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Orania-Verlag, Oranienburg-H.22. 
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Original Stereographien sen- Reklame ! — 


aus allen Teilen der Welt, von den Büste gelegen, lassen sich kosteni x 
Kriegsschauplätzen sowie aus dem Damen Saale d Pf Pot 


Lübeck- 
.Buntekuh 5 


interessante Broschüre gegen 30 Pf. Porto 
Gebiete der Natur- und Länderkunde in Marken in verschlossenem D l 
| Kunst, Wissenschaft und Technik. o pppelbriefe 


‚senden. Auch zeigt Ihnen die Schrift, wie 
Beliebtes Sammelobjekt! 


Sie die Knochenvorsprünge des Halses uad der Schultern beseitigen 
können, und wie eine schöne Rundung erzielt wird. Absolut unschädlich 
für junge Mädchen und Frauen. Leichte diskrete Anwendung. Hunderte 
Verzeichnisse sendet kostenfrei 
Deutsche Nephoskop - Ges. 
Berlin W 35, Lützowstr. 97. | 
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freiwillige Dankschreiben aus allen Kreisen, jeden Alters, auch von 

Aerztinnen. Jede Dame lese die Schrift und überzeuge sich selbst. Irgend 

eine Verpflichtung übernehmen Sie nicht. — Zusendung direkt durch die 

Apotheke zum goldenen Adler, Berlin 318, Alexandrinenstr. 41. 
^ Gegründet im Jahre 1556. Zweitälteste Apotheke Berlins. 


273 


Blutarme, Bleichsüchtige 


TE 


— ——— — Wem camem, —— 


p" Davos Platz Lene: Post- und Sporthotel. 


—— mern nern — 


— — . — k 


Pd 


Š S f E 2 Zb 
D 8 : s 
t 2 M 
Y. 007 z 


D 
* 
, 
t b df 
wt? 
? . n We NN 
B ` D 
9 H S KÉ Ü 
x; ` D 
3 i 
. 
, : . 
t.. te e r = 


altetein Husten, 


^ "d 
ES S 

` a d 
D L 


* 
Set 
-4i 


> 
1 


1 7 ! pe CM * i : u : R ] ` a f l . Si f u $ KR MS "€ , d B x R 4 
Den US Ee an = [n Außerst wichtige Frage beshi 
„A =, | - n ZP | -i | Li wont alle, die an ‚Asthma, Lanig 
nu I" en el en | el a o m KehlKopf - Tuberkulose, Schw 
** le a ^ er nu | : A : ` | - * . d sucht, Lun£enspitzenKatarrh, 


-der Nerschlelmunt, lange - hern siserkeit | i fanden. Kranken erhalten von uns ein Buch mit Abbild 
au È ueimung, lange best ; fanden. Alle derartigen Aran ; b ; Y 
| TE n ber dle ara DI. med. Öuftmann, Chefarzt der Finsenkurahstlt bec dee Thess „Sind Lungenieiden heilbart“ Nein“ Kfanken Legen inen ! q 

D D de ` e z TS ` ^d p " RE y n a . e 
ala Erttattung für Schreib- und Portospesen zu "übersenden. . . Er 3 Eo Mud schreibe an Puhlmann & Co., Berlin 130, Müggelstraße 
h D a "o . . " s S 2 + ex A D = b d Të Se - 
AR. ALPENSONNE, eti | 
= R d S A. Alle Zinimer fließendes Wasser: a Prospekt, 


AROSA Eden: "Familienhotel I. Ranges, durchgehend 
— A Eden-Hotel ‚renoviert. — Eröffnung Dezember. 
AROSA HOTEL BELLEVUE, vornehmes Haus. 
— — „Sonnenlage. — " Mäßige Preise, —— Prospekt. 
AROSA HOTEL PENSION SCHWEIZERHAUS.| 
„ Deutsches Haus.:.—. Gute Verpflegung. — Billard. 
AROSA HOTEL SEEHOF., Bestbekanntes 
... Komfortables. Haus. — Ad. Birkmaier, Dir.. 
AROSA EOTEL EURHAUS VALSAXA, 
—€— eistklassig, vorzügliche Lage. Jahresbetrieb. Prospekt. 
BASEL GRAND HOTEL VICTORIA und NATIONAL 
Waun Bestgelegen. — Zentralbahnhof.. — Besitzer: Otto. 
BRISSAGO Grand Hotel, südlichst geleg. Schweizerkurhaus. | | 
| 2m ‚Elektrische Wasserheizung. Orchester, Hausarzt. 
vos. Dorf GUARDAVAL. Vornehmes Sanatorium. 
Davos. Dorf Chefarzt: Dr. Friedrich Bauer. Prospekt. 
Davas. Darf Sanatorium Seehof, Chefarzt Dr. Alexander. 
Davos Dorf Tiii Fr. 15.50 06227 einschließlich Zimmer. 
; Platz Buols-Enrgartenhotel. Vorzügliche Küche. 
Davos Platz : 'Bigene' Wasserkraftanlage für Heizung, :—: 
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Passanten-Sporthaus. ^ A. Morosani. 


EN G ELB ER G Zentralschweiz, Wintersportplatz. 


Hotels Cattani; modernster Komfort. 


LUZERN Kurhaus Sonnmatt für Erholungsbedürftige, Verdau - 
BO EN ungsleid., Herzkranke.: Vorzügl. Verpflegung. Prospekt. 


ST MORIT y HOTEL-OALONDER, gut bekanntes Familien- |- 
een 44 hotel in bester Lage. Dir. Tratschin-Calonder. 


ST MORITZ NEZUESPOST-HOTEL. Ent 
€ ES REA Uer MOSS imd 


klassiges Familienhotel. E. Matossi. 


ST. MORITZ Savoy-Hotel E E 


in herrlicher Südlage. 


Zu haben in allen einschlägigen Ge- 
schäften. Direkt nur an Orossisten. 


Schramberger Uhrfedernfabrik, 
G. m. b. Ha Schramberg i. Wbg.| 


Das unterhaltendste 
und lehrreichste aller 
Konstruftionsspiele. 
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ichel im Gesicht] 
Sommersprossen, Mitesser, Röte und sonstige Haut- V, 


unreinigkeiten beseitigt sicher nur ,,Pasta-Derma* ` 
über Nacht. Schafft blendend weißen Teint, Dose Mk. o Doppel 
ans 


seil 23 Jahren 
anerkannt beste 
Haarfarbe 
fárbt echt u.natürlich blond. 
braun, schwarz ee N. E. ProbeM ez] 
J. f. Schwarzlose Söhne 


Mk. 7. 50 Porto extra, nur durch Dr. Hans Richter, Berlin- 
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Leipzig, Gottschedstr. 19. [ T 
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Markgrafen Str. 26. 
Überall erhältlich. 4 


A ER 8 


Telefon Lützow 133. 
Ju beziehen durch jede Apotheke. 


„Barzarin" 


Arztl. erprobtes, wirks, Mittel ger; 


Zuckerkrankbel 
ohne Einhaltun strenger Di 
Garant. unschädlich. n Mohr 
theken käuflich. Prosp. koste r 
Beck & Cie., Cannstatt 10, Wil, 

Lee 
ab , 
! 


Der Wunsch 


aller Damen | 


d 
— -— 
i dw? 
d ` : * 
pto A f 
H Cy: 
E ag 
ba 
d 
^ 


Gig.) 
(Fr P a u 
8 1 ze 


— A 


Korsett- und | 
| Büstenhalter 
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Y Welt, ist wieder in 
la Sriedensausfüh- ||. 
f rung darch ain n 
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CH dieſem Jahr darf man wies [. 
der öffentlich von Ball⸗ oder ^ 
Tanzkleidern reden, nachdem es 
jahrelang nur ganz insgeheim ge⸗ 
ſchah. Num ift es, als ſollte das 
Veerſäumte nachgeholt werden. 
Die Abendkleider ſind ausge⸗ 
laſſener denn jes 8 
Nicht etwa, daß ein eleganter 
Theater⸗ oder Ballſaal leuchten 
ſoll wie die Beete in einem 8 
Bauerngarten. Nicht in der Farbe 
zeigt ſich die Ausgelaſſenheit, ſon⸗ 
dern in der Form, in den ſehr, 
ſehr kurzen Röckchen, den Gdleps | . 
‚pen, die gleichſam nur ein Dreiles | ` 
Schärpenende⸗ ganz frei herab⸗ 
wehen, in den Taillen, die, jedes 
Armels bar, eigentlich nur noch 
ſehr voluminöſe Gürtel find. Gez. | 
legentlich wohl bringt die Mode 
auch bunte Samt- und Seiden⸗ 
toiletten, viel Gold und Silber⸗ 
ſpitzen, Perlen, Flitter und Jett, 
aber das Um und Auf iſt bod) 
die ſchwarze Toilette. Heute trägt 
ſogar das allerjüngſte Mädchen ein 
ſchwarzes, recht duftiges Tanzkleid. 5 
Über das ganz enge Unterkleid 
fallen, ziemlich ſtark abſtehend, Abendmantel 
Volanis oder Puffen aus Tüll. 
. erftexe am unteren Rand von 
ganz ſchmalen Blenden eingefaßt, 
von Pelzſtreifen, von Miniatur⸗ 


rüſchchen, von Franſen oder auch jenem entzückenden, 
Garniturmittel, beſtehend in vollen 
Rüſchen, die aus fogenannten „Laentbändchen“ gebildet 
ſind. Aus Tüll, umgeben von einem pliſſierten Volant 
oder einem ſolchen aus Spitze, kann auch eine Schärpen⸗ 
tunik gebildet werden. Manchmal bleiben die Volants 
ohne jeden Aufputz, und dann müſſen ſie beſonders reich 
gehalten ſein. Ein derartiges Modell zeigt die Abbildung. | 
aus zartroſa Seidenkaſchmir bedecken 


ganz neuartigen 


Einen engen Nock 
| Volants aus 
gqgleichfarbigem 

Tull. Die Taille 
beſteht am Mo⸗ I 

nur in 
einem hohen 
Gürtel aus 

Silber⸗ und 

alt blauem 
Band. In 

Wirklichkeit 
muß hier nas [5 3$ 
türlich nad)ges |, d^. 
holfen werden, „ 
inſofern, als *“ 
| der. Gürtel [I 
durch einen . 
kimonoförmi⸗ 
gen Teil aus 

Chiffon, er⸗ 

gänzt wird. 

Eine große 


TT l : Phot. Manuel d H at nun⸗ 
SE 1105 | V e cr : Taftkleid mit Volantrock | wehr wine 
due. kur die beiden oberſten Volants hängen eine nernünf 
federn. Sie ; so ſchlupfenartig herab ſige Länge dr" 
werdet bunk Links und rechts: genommen, 


ſowie ſchwarz 
zur Bereiches, 


rung von Abendtoiletten verwendet. Die Vorliebe 
für Federſchmuck geht ſo weit, daß auch lange, un⸗ 


friſierte Straußſedern zu Puffs zuſammengedreht 
werden — was ein wenig barbariſch iſt! —, die dann 


entweder als Gürtelabſchluß ou Stelle von Blumen 


L4 
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D 1 - 


aus Seidenkaſchmir mit 
l ef reichender Biberpaſſe 
Samthut mit Puffe aus Pudertüll 
. Mantel: R. M. Maaßen 


dem ganz flach gehaltenen Leibchen eine blaugrün 


Wohl ſind die allerletzten Jaden: 
modelle gürtellos. Allein esſcheint, 
als wollten die Frauen an dieſen 
neuen Modekoder nicht fo recht an⸗ 

beißen, als hätten jie ſich mit dem 
ſchmalen Jackengürtel allzu eng 
und innig befreundet, um ihm nun 
ſo plötzlich den Lauſpaß zu geben. 
Und ſo bringt denn die Pariſer 
Mode — wir ſind ja nunmeht 
wieder mitten darin im alten 
Rummel! — fingerbreite Leder⸗ 
gürtelchen aus buntem Leder — 
marineblau, braun und jo weiter, e 
je nad) Bedarf —, die mit Nägeln 
beſchlagen ſindund wie Hündehals⸗ 
bänder ausſehen. Gemäßigter als 
dieſe hohe Apariheit find gleich 
breite Gürtelchen aus Lackleder. 

Sie werden, wie wir hören, in. 
Päris und auch in Wien recht 
zuſammengezogen, ſo daß die 
Jacke bluſig überſällt. 

Die Winterſaiſon 1919/20 be⸗ 
ſcherte uns auch eine ausge⸗ 
ſprochene und markante Neuheit, 
und zwar kragenartige Umhüllen, 
groß genug, um den Oberkörper 
wirklich einzuhüllen. Manchmal 
hat dieſe Umhülle fait die Geſtalt 
eines rechteckigen Tuches, das ſich 
infolge der näheren Ausſührung 
amoberen Rand leicht umlegt und, 
um die Schulter gelegt, hinten hochſteht. Andere Umhüllen 
zeigen etwas offenkundiger Kragenform und noch andere 
die des ehedem beliebten ganz geraden, breiten Schalk. 

Auch die Fuchskolliers, die nicht an Beliebtheit e, 
büßten, ſind vollkommen gerade verarbeitet; ſlach auf: d 
liegende, rund geformte Pelzkragen haben jiġ überlebt. 

Eine hübſche Neuheit ſind lange, breite, gerade Schal | 
aus Samt, mit Pelz beſetzt. In ganz dunklen Farben, all | 
zum Anzug paſſend, bilden ſie eine hübſche Bereiche⸗ : b 
rung bes Straßenanzuges, in hellen Farben. — math Min 

2 . ſilbergrau, 


hellblau undo 
weiter -haben Wi 
uf de 


je auf der 
Straße natür WW = 


E Ir: Y m ” 
Kurzes Sealcape mit Weißfuchs 
Weißer Pannehut mit Reiherſtutz 
Hutmodelle: Gerſtel 


— 


geſtiegen. Der 
Stiefel wird 
mit ſehr hohem 
Schaft gelte 
gen und WÉI , 
jagen aus 
nahmslos zum 
Schnüren. Das 


der ae N 
ſehr hoch. Ii 
ober als Rodgarnil | | | den Fie 

als Rockgarnitur angewendet werden. Ja noch bedarf gilt der Lack⸗ öder Samiſchuh mit einet 
mehr. Auf einer Toilette aus ſchwarzem Samt iſt auf nC ie knapp oberhalb bes Gelenks liegt, als ele | 
gant. Für Tanzzwede werden Schuhe angeboten ai? ` 
den bekannten franzöſiſchen Möbelſtoſſe 
Muſtern bes 18. Jahrhunderts. M. v. 


Tanzileider aus Tüll und Seide 
Phot. Talma l ‘ 


reich ſchattierte Seidenſtickerei angebracht, und dieſe 
Stickerei imitiert eine flach aufgelegte Straußfeder. 
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Zwieback 


z y h 90 Gramm Margarine und 1 bis 

: 2 Eier ſpendieren. Mit einem 
d ne du rch Zah npa ste Löffelchen Zucker und einer Pri fe 
Salz wird Butter und Ei gut ge⸗ 


; d .8ugemijd)t unb aus dem Teig 
üntise tisch egen übl | zwei bis drei kleine, längliche 

2 H g | oren Mundgeruch. | Striezel geformt. Dieſe müſſen 
gut angehen und werden dann 


Laboratorium Leo | e | Dresden-. abgekühlt 


eſchnitten 


xt 


ummi- chirurg., hygien., | gu n ſt b [ 


Strümpfe, Bandagen, ! A 7 7 d Vorzugs- e or | x a doe | . BF om “a ` 
elektr. Schönheits-u. Een gratis, in tno hd dh iic S E e S pie I e n K i av ie m 


Mondheitspfleee-Artikel. Viele Neuheit, 


| | Ne Paul Kohl, 0. m. b. H., Chemnitz 330. 
Preisliste gus. Josef Maas 2 Co. 
DA, Berlin 29, Jerusalemerstr.57, 


: + bruchleidende-f 
„Extrabequem“ heiet ‚mein 
Ohne Feder, Tag und Nacht tragbar. 
Seit. 1894: eingeführt .und iánzend 
bewährt 


oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der reisgekrönten, sofort 


Holzſchnitt uſw. zum Preiſe von M 1.50. 
Ibis M. 5.— zu beziehen durch die 
Deutſche Verlage-Anſtalt. Stuttgart. 


Ziffern - oder Tastenschrift, die so viele Vorzũge hat wie RAPID. Seit 
14 Jahren Weitbekannt als billigste und erfolgreichste aller Methoden. 
Anleitung Tu verschiedenen Stücken und Musikalien-Verzeichnis M. 6.35, 
‚Aufklärung umsonst. Musikverlag Rapid, Rostock 21. 


Lebensbeschr.,: T, 
Glück, Erfolg, 
"Reichtum, Ehe, 
Gesundheit auf 
| Grund astrolg. 
Wissenschaft, 
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| Qute deutsche Allgemeinbildung. u. Erziehung für das prakt. Leben bietet die | 
rivat-Realschule mit Handelsfáchern 


2 Gitarren, 
Mandolinen 


—— > 
) stalt von 
$ t0 Her Robert Ernst, 


[Leipzig 40 Querstr. 26/28. beerenstr. 67. Prospekt gratis. i Spezialfabrik für. 
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II Sie Bücher kaufen, ver- 
langen Sie Katalog in- 
T. ; eressante Bücher. 


kostenfrei von Arkona- 
Versand, Berlin N 37 XI. 


Kontormöbel, Gartenmöbel, | 
Theater- und Restaurationsmöbel. 


Penne fü 
Packungen zu Mk. 1.— v N. _ nn — 
E" Nachnahme” dei Mindestak- Gummiwar en- 
gabe von 5 Pack. [Versandhaus Otto Heimsoth 
tee, Brannsch cn 
f'tiburg i. B. he; sterplatz, | sendet illustr. Preisliste er 
EL bei Münsterplatz. hygienische Neuheiten trei. 


Straußfedern 


lja m lang, Stück nur 1.— M., ca. 
1/2 m lang, 3.—, 6,—, 10.— M. Andere 
Hutfedern, 1 Karton enthaltend |. 
12 Stück, 6.— M., imitierte Reiher 
3.— M., echte Kronenreiher 20.—, 
30.—, 50.— bis 300.— M., Paradies 
| 10. —, 20. —,36.—b.300.— M., Marabut- | 
kragen 20.—, 36.—, 60.—, 100.—, 

| 150, — M., Vasenblumen, Ballblumen, 


Ein Segen für 


am Rheinfall Kranzblumen, Fruchikörbe, Laub, werdende Mütter. Sie 
Beeren, Früchte, Gold- und Silber. Rus» IJ OPES deswegen. 
Schaffhausen. Myrten-Kränze 10.—, 15 — l., Eichen- ., Russ WE v 
' Volistándi u. Lorbeerranken, Rosen und Wein- | führliche , | bren Arzt 
ce VE organisierte Lehranstalt. — Primarschule. — Gym- tanken, Ampeln, Krippenfüllungen etc, auftlärende d 
erer Bet echnische Abteilung. — Handelsschule mit beson- Versand per achnahme. Schriften rat durch . 8 
5 l ele BGL, pern d Sprachen. MERI = Gute Auswahl geg. Standang. grat. dur ! 2 
* ` Zahl; en, — a C Referenzen. — Markdepot wird in ; n l be 
VE genommen, — Auskunft durch dii Direktion. HESSE, Dresden, Scheffelstr | hamburg | spe 
Flechtenleiden | eee, Serie 6. m. b. 8. ` 


oder Aueg ` —- d 
alle fipotbefen, Drogerien, Reformgeſchäfte, eo 


Dauerbeſeitigung.Reichspatent. 
. nitätsgefhäfte und Bandagiften. 


Proſpekt gratis. 
Sanitas-Depot, Halle a. S. 78 f. 


ca. 100,000 glänzende Anerkennungen von 
| $tauen, welche Rad- Jo anwandien. 
Ceprüft u. begutachtet von hervorragenden Arzten 
u Drofefforen, u.a. mit großem Erfolg angewandt 
an einer deutfchen Univerfitäts» Frauenklinik. | 


Hut (gesetzl. gesch.) F 
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heiraten will, 


| Gr bereits in 19. Auflage erschienene sozial- 
"her die En 4 lese le Dr, ’ergner, „Aerztliche Belehrungen 
win, Zerlegbaren Mod I! leses mit Abbildungen und zwei farbi- 


braucht keine Hausfrau Mehr ehr 
Wir liefern Irockeneig 


Ä = d ca. 60 EI 

B EE aus auslA E E 

8 .. vollkommen löslich, irn Gebrauch 
ie Frischer zu verwenden. 


zu enibehren. 


| al] ist das Ideal 'eines Sport- 

Halali Jagd- undTouristen- Hutes: 
'Halalj Impon.d.s.fabelh.Leichtig- 
nai keit a,hygien.Kopfbedeck. 


e hmste 
Se : ellen ver. 3 " Ist d.elegant.u.vorne 
0 dle l. Verhalten vo Maren, enthält Tatsachen über das faalt Promenaden- u. Reisehut, 


für di n und Weib vor und in der Ehe i í E Saz 
glue esundheit, das W E Niederlagen in allen erstklassigen Ken Er | 
T dei dei n von unschätsn nen eg E ee Men ger Branche, x 


Näheres b. Herm. A, Rothschild, 


Mk, 5.— Nachnahme Mk. 5.60 i 
A d pel ] Moselstr.4, Frankfurt a. M. 35. 
„H., Berlin-Pankow 8. M i Nachahmungen 


EDT ö werden gerichtlich verfolgt. 
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pratiſches fürs Haus 
Auf d Pfund Mehl muß man | 


5 7 rührt. In ¼ Liter Milch (Trocken⸗ 
milch) ſind 35 Gramm Hefe mit 
etwas Mehlangerührt. Y P und 

^ Mehl wird febr gut erwärmt au 
dem Rührteig gegeben, die Hefe 


les - und spielbaren Klaviatur. Notenschrift RAPID. S gibt keine Noten-, = 


Man verlange rospekt : m : f foh. ' 
N „„ nd Zeugnisse. ` "7 | (2, Wchste Aus- | Unterneubrunn (Thür. Wald). jenen 1g bestempfoh- ` 
9 L. Bogisch Stuttgart 1, ||. ER gen || Individueller Unterricht. Ständige Aufsicht, Beste Verpflegung. Wandern. 
And alle anderen TOPE ? gegen M. 6.— und Oeburisan abe, ; ; hai SC el 
] Hoslkinstramonte, Se Schwabstraße 382. Astrologin Norra, Danzig, lakefwerk. Wintersport. an Prospekt frei an den Direktor: Dr . Hans Knoll, 
Preisliste frei! heilt die An- | 


qu 


Se 2 
tu Ww 
— — " 


al 


j ; | ` e s S i 3 3 | l 
" | | m . D Diese äußerst wichtige Frage beschifjä 
Lungenleiden heilbar? el 
11 à; Dä - 12 u Kehlkopf = Tuberkulose, Schwii 
altetem H 9p RE , | 3a l sucht, LungenspitzenKatarrh, je 
ads der Feder des Verschleimung, lange bestehender Heiserkeit leiden und bisher keine Heilung fanden. Alle derartigen Kranken erhalten von uns ein Buch mit Abbildung 
kun. un «m es Herrn Dr. med. Guttmann, Chefarzt der Finsenkuranstalt, über das Thema: „Sind Lungenleiden heilbar?* Um jedem Kranken Gelegenheit zu geben, sich J 
SR SR er jo Art seines: Leidens zu verschaffen, haben wir uns entschlossen, jedem dieses Buch über „Sind Lungenleiden beilbar?* umsonst regen Einsendung von Mk:04 
ung für Schreib- und Portospesen zu übersenden. SN N e Man schreibe an Puhlmann & Co., Berlin 130, Müggelstraße 284 


June u. «fe schlank) gg 


bleibt man durch Dr. Richters 1888 
Frühstückskräutertee. ` 
Pak. M. 2.50, Kur: M. 7.50. Institut 
Hermes, München 64, Baaderstr. 8. 
Verlangen Sie sof. Broschüre 
über Kräuterkuren: 
 Nerventee ` Gicht-Rheumatee 
| Magen-Darmtee |Nieren-Blasentee 
Hämorrhoidentee | Bettnässentee 


Leber-Gallentee | Lungen-Hustentee 
‚Blutreinigungstee | Frauentee etc. 


erhalten garantiert dauernd 
Naturfarbe u. Jugendfrische 
wieder durch unser. seit 
15 Jahren bestbewährtes 
„Ceres“. Tausende von Nach- 
bestellungen. Flasche Mk. 5.— 
Wiltbergßer Q Co., Stuttgart 33. 


Der Wunsch 


aller Damen 


Pd 


Solche Briefe ſprechen ng, per 
. Wert eines Buches. 

„Ich bin im Beſitze Ihrer Schrift, der ich ihrer volkstümli 
Sprache und vor allem ihres in e Seite en 
9206 wegen weiteſtgehende Verbreitung wünſche. Ich perſönlich 
15 e unter anderem eines durch Sie gelernt: daß aus ber natür⸗ 
| oon Veranlagung von Mann und Weib, wenn nicht gegenſeitiges 
moron rechtzeitig eintritt, ſehr leicht gegenſeitige Abneigung, ja 

: bſcheu hervorgehen kann. Ich ſelbſt hatte meine Frau für gefühls⸗ 
alt und ſie mich für brutal gehalten. Meine Ehe iſt durch Sie 
glücklich geworden. Das danke ich Ihnen. N. N. in B. 
Ich beſteute mir das Buch und bin Gott und Ihnen dankbar 
dafür. Es iſt ein wahrer Schatz für Die jungen Pe Vertrauen⸗ 
erweckend, mit wohlwollender Teilnahme, fittlichem Ernſt und leicht 
verſtändlich ge chrieben ift es eine Perle einſchle giger Lite atur. Es 
gab mir, obwohl ich vieles wußte, doch Aufklärung über Punkte, 
von denen ich keine Ahnung hatte. H. RN. in N. 
Täglich ſchreiben Leſer ſo oder ähnlich über das Werk: 


Du ſollſt Mann ſein! 
Die jernelle Lebensführung des Mannes. 
Ein Buch des Lebens u. der Liebe, ein Führer durch! ; 
a Durch Ehe u. Gactungskeben. on Reine er ling 

as hervorragende Werk geleitet den M von d b ; 
ins Greiſenalter und glb ſelbſt für die ſchwierigſten Sienattonen 


geeignete, beherzigenswerte Natſchläge. Es ift das wichtigſte Bu 
für den jungen im Leben ſtehenden Mann. Preis geh. A s 6 M. 


. tauschender | 


Natur feste 


Orania Verlag, Oranienburg, é 7 fi 2 UE | ; Goy | 
| (st ER Béi 
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Korsett- und 
Büstenhalter 


bestes Fabrikat der 


elt, ist wieder in 


5 S T e | le 
— im Leuchtturm. a. 
del Maiglöckchen.Veilchen Nose, Fieder,Heliotrop wa. ih | 


Blütentropfen ohne Alkohol. Ein Atom genügt! | eia 


Schwerhörige Ünrensmusen, 


tant EE, oppe 


keit, 


nerv, Ohrschmerzen etc. 


: Ia Sriedensausfüh- à 5 
i Gehörpatrone „Bon nn onu dende Le rung durch a & berall zu haben. HO 
Si Dienste. Aerzti. De entschtet Zahlr. Dankschréihen; ; Sn. Geschäfte der 5 SS Ed TATEN IIR „F ol AE d 
z B. Fr. Th. B. in P. Schreibt, wortich: ‚Von meiner rs ranche zu beziehen. as Original aller Blütentropfen ohne Alkohol. , ai 
jährig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch ünübert in Sitz, .. E 
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gang zitterte um dieſe Minuten. Er dachte: Die Nacht ift vorbei; 
aber der Morgen — Der Morgen —! Den kannſt bu noch ge⸗ 


Conne hineinzulaufen . Vielleicht ijt fie ſchon aufgeſtanden und 
‚erwartet dich an dem geheiligten Hügel... Er hörte den tief 
aus der Bruſt herausbrechenden, glückſeligen Schrei, mit dem ſie 


Rüdgrat brechenden Scham des. Betrü 
^ii enden des Betrügers. 
Er fie ſene WE aR Ge | 


4% Wahrheit —7 Und 
ein Gott blieb ihn 

i Antwort ſchul⸗ 
J 


y Er wandte [id ` 
zum Gehen. ^ 


ſtrier | 
e Verlags⸗Anſtalt, Stuttgart 


Lautlos ſtand er auf, kleidete ſich lautlos an. Einmal hielt er 
anne, beobachtete die Frau. Aber das ſchwere Gleichmaß ihres 
$ "tems blieb unerſchüttert. Ihre Lider lagen wie bräunliche Schatten 
über den unbewegten Augen; ihre Lippen klafften. Und Hans 
Ingang litt, daß er mit hängenden Armen ſtehen blieb, an dem 
Wien, herzzerfleiſchenden Mitleid, das ihn packte, und an der das 


Mann. l e 


3 


M at 


te 3cítung 


heit nicht allzu hart offenbar zu machen, löſchte den Ton ihrer 
Stimme aus. b d j NDA EE 
Sie wartete feine Antwort nicht ab. Cie fette. atemlos, faum 


flüſternd, hinzu: „Wenn du aus dem Zimmer gehſt, ſchreie ich, 


daß alle Menſchen, die im Haufe find, zuſammenlaufen ." 


„Es bedarf nicht [o wilder Mittel, um mich hierzuhalten,“ ſagte 


Hans Irrgang. Er blickte auf ihren flatternden Mund. Langſam, 
als müſſe er bei jedem Schritt die Wurzeln ſeiner Füße aus dem 


Boden löſen, wandte er ſich um und trat an das Bett ſeiner Frau. 


Sie blickte zu ihm auf. 


„Willſt du mich jetzt ſchon verlaſſen ?" fragte lie mit einem jammer⸗ | 


vollen Stammeln. 


„Wie ſollte ich bid) wohl verlaſſen, Bettina, antwortete der 
Mann. Er ſetzte ſich auf den Rand ihres Bettes und ſtützte den Kopf 


in die Hand. 


„Ach, warum willt du mich belügen?“ klagte die Frau. „Ich 


weiß, wonach du dich ſehnſt, und daß du mich eines Tages ganz 
gewiß verlaſſen wirſt. . N 

„Ich werde dich niemals verlaſſen, Bettina, antwortete der 
„Nimm meinen Kopf in deine Arme!“ bat ſie. | 


zum Tode. 


nicht unbequem?“ 
fragte die Frau. 


x 


tina.“ E 
Sie ſeufzte und 
ſchloß die Augen. 
Minuten ſpäter 
ſchlief fie. 


ſaß, ohne [id zu 


ſpürte eine Betäu⸗ 
bung aufwachſen 
. aus ſeinen Gelen- 


Hirn; er ſetzte ihr 
keinen Widerſtand 
entgegen. 


ſah die Sonne auf⸗ 
glücklichen Erde. 
die dieſem Morgen 
folgten, verſchlim⸗ 


merte ſich der Zus 
ſtand Bettinas auf, 


14 


d 


Er tat es. Er 
fühlte jid) müde 


„Iſt es dir auch | 


„Nein, nein, Bet⸗ 


Hans Irrgang 


rühren. Seine Glie⸗ 
der erlahmten. Er 


ten nach feinem ` 


So erwartete er 
den Morgen und 


gehen über der 


In den Tagen, 


c ku SACO Gm 


eine fo ſeltſame und heftige Art, daß Hans Irrgang zu fürchten 
begann, eine neue, fremde Krankheit habe von dem Wrack Menſch⸗ 
heit, das die Frau geworden war, Beſitz ergriffen. In keinem 
Raum, in keiner Lage, keiner Gemeinſchaft konnte ſie Ruhe finden. 
Schweigend, ein Dämon des Schweigens, für Fragen und Bitten 
taub, ſaß ſie in ihrem Stuhl und beobachtete ihre Umgebung mit 
ſchmalen Lippen und Augen, die ihre Farbe wandelten und zu⸗ 
weilen grün erſchienen, zuweilen ſchwarz. Zuweilen auch glitzerte 
in ihnen das ſpukhafte Gold der Natter, die auf Beute wartet. 
Mit einer unbegreiflichen Geſpenſtigkeit alterte ſie, als würden ihr 
die Stunden zu Jahren, die Tage zu Jahrzehnten. Um ihre 
E an denen bas Geäſt ber Adern welkte, fiel ergrauendes 
aar. | | 

Solange Hans Irrgang in ihrer Nähe war, ſchien fie wenigſtens 
nicht zu leiden. Aber ſobald er ſich ſo weit entfernte, daß ſie ihn 
nicht mehr ſah, begann ſie zu klagen. Es waren nicht Worte, die 
ſie über die Lippen ſtieß; es waren Laute ohne Sinn, die dumpfen 
und erſchütternden Klagelaute eines Tieres, das ſich nicht mehr 
zu helfen weiß und ſeine Not ausſagen möchte, ohne es jemals 


zu können. Wenn ſie ſich über etwas erregte, was leicht geſchah 


und oft um lächerliche Dinge, begann ſie plötzlich irre zu ſprechen, 

oder ſie geriet dermaßen in Wut, daß ſie ſchrie und ſich die eigenen 

Hände zerbiß, wenn ſie den Gegenſtand ihres Zorns nicht erreichen 
konnte. i 


Hans Irrgang wich der Frau kaum von der Seite. Anfangs 


hatte er den Verſuch gemacht, ſich der Folterung zu entziehen, aber | 


das dauerte nicht lange. Sein Widerſtand erloſch. In einer Art 
von Schrecken, der von Aberglauben nicht weit entfernt war, 
ergab er ſich. Er verließ das Haus nicht mehr, denn er hatte ge⸗ 
merkt, daß die Schwägerin ihm als Spion auf der Fährte ging. 
Er ſaß am Tiſche zwiſchen zwei Frauen, die ſich in einer ſtummen 
und liſtigen Art durch Zeichen verſtändigten, ohne das Mindeſte 
von dem, was ſie trieben, zu verſtehen. Er ſchlief kaum mehr, 
denn ſeine Nächte wurden zerpflückt von der Ruheloſigkeit der 
Kranken, und wenn er ſchlief, waren ſeine Träume ſchwer von Qual. 


Einmal, als er in ſeinem Zimmer ſaß, um die Dämmerung, 


unfern Bettinas, geſchah es ihm, daß er — in dieſem Hauſe ohne 
Spiegel — ſich ſelber ſah. Er ſah ſich ſo, wie es in Wirklichkeit war, 
im Stuhle ſitzend, von Schatten halb zugedeckt, unbeweglich wie 
die Erſcheinung eines Toten. | 
Er nickte fid) zu. Er ſagte: „Guten Abend, Gelpen]t... Kommſt 
du aus der Hölle in die Hölle? Willſt du Blut trinken, um weiter⸗ 
leben zu können? Wieviele Todſünden haſt du begangen, um ſo 
büßen zu müſſen? Gib mir die Hand.. | | 

Er ſtreckte den Arm aus und ſtarrte in die graue, leere Luft. 

„Mit wem ſprichſt du?“ fragte die Frau hinter ihm. 

Er antwortete nicht, und entgegen ihrer Gewohnheit forſchte 
ſie nicht weiter. | | 

In einer Stunde ber Beſonnenheit, ba er jid) ſelbſt überlaſſen 
war, ſchrieb Hans Irrgang an den Arzt, der Bettina im Kranken⸗ 
haus behandelt hatte, und bat ihn um ſein Kommen. 

Der Arzt kam pp Die Kranke, auf feinen Beſuch nicht vor⸗ 


bereitet, begrüßte ihn mit den Augen des Haſſes und der Furcht., 


Hans Irrgang war bei der Unterſuchung nicht zugegen. Auch die 
Schwägerin hatte das Feld räumen müſſen. Sie ſtrich durch das 
Haus und fegte die Möbel mit ihrem ſtumpfen Kleid. Im Augen⸗ 
blick, als der Arzt das Schlafzimmer der Kranken verließ, ſtob 
ſie hinein und ſchloß die Tür hinter fid). e 
Hans Irrgang fah dem Arzt nach den Augen. Aber der blickte 
an ihm vorbei und ſagte, daß es ein ſonderbares und doch ſehr 
ſchönes Haus ſei, in dem er wohne. ERN 
Hans Irrgang erwiderte nichts darauf. Er bat ben Arzt mit 
einer etwas beklommenen Gebärde, zu Tiſch zu kommen. 

„Es iſt einer der problematiſchſten Fälle, die mir in meinem 
Leben begegnet ſind,“ meinte der Arzt nachdenklich. ` 
„Ich möchte von Ihnen bie Wahrheit willen, Herr Profeſſor,“ 
ſagte Hans Irrgang. „Iſt meine Frau auf dem Wege, geiſteskrank 
zu werden?“ 

Der Arzt wandte ihm die Augen zu und betrachtete ihn lange 
und prüfend. | Ki | à 

„Ihre Frau,“ erwiderte er, „ſcheint in einem ganz ungewöhn⸗ 
lichen Maße an Ihnen zu hängen.“ 

Hans Irrgang öffnete die Lippen und ſchloß ſie wieder. Er 

blickte vor ſich hin. | | 
„Ich fühle mich durchaus nicht ermächtigt, ein abſchließendes 
Urteil abzugeben,“ fuhr der Arzt fort und ließ den Lichtreflex auf 
dem Wein in ſeinem Glaſe ſchwanken. „So weit ich die Sachlage 
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mäuſe gaukelten im ſchwachen Winde. 


nichts anderes bedeutet als eine ſehr kühne und mit großer Über: 
legung und Willenskraft unternommene Ausbeutung der Cody `. 
lage zu irgendeinem beſonderen Zweck — das läßt ſich bei einer |. 
Unterſuchung von Stundenfriſt natürlich nicht entſcheiden. Ich ie 
für meine Perſon neige der letzteren Anſicht zu. Es ijt jedoch nicht 


ausgeſchloſſen, daß eine Miſchung von allen drei Möglichkeiten 300 m 
vorliegt ober daß im Lauf der Zeit aus einer Spielerei bitterer ; 
Ernſt wird —, aus dem Plagiat der Krankheit die Krankheit Tei... { 
Sie haben mich um die Wahrheit gefragt, Herr Irrgang. Mehr 
kann ich Ihnen heute nicht ſagen .“ | 
„Ich danke Ihnen, Herr Profeſſor,“ murmelte Hans Irrgang. 
Der Arzt erhob ſich. M. 
„Wollen Sie mich ein Stück begleiten?“ fragte er. „Bis zur 17 
Landſtraße ... Es würde Ihnen ſicher ſehr gut tun, Herr Irrgang...“ . 
„Meine Frau ... begann Hans Irrgang. 
Der Arzt unterbrach ihn mit einer kleinen Handbewegung. 
„Laſſen Sie Ihre Frau jetzt einmal ruhig, wo ſie iſt,“ meinte er. 
„Ich werde Ihnen etwas auſſchreiben, bas Sie fidh anfertigen laffen. | 
Es wird ſehr zur Beruhigung der Kranken beitragen. Aber ich 
möchte darum bitten, daß Sie das Mittel unter Verſchluß halten (777 
und daß die Kranke es ausſchließlich von Ihnen bekommt. Die P Sr) 
Dame, die ich da vorhin bei der Kranken traf, hat über das Mittel , 
kein Verfügungsrecht.“ | Den fun 
Hans Irrgang hob den Kopf. | 


„Die Dame,“ meinte er etwas verwundert, „ift die Schwägerin ur 
meiner Frau und ihr unbedingt ergeben.“ ed 
„Ja. Ich möchte trotzdem, daß es bei meiner Anordnung bleibt." Fish. 

„Ganz, wie Sie beſtimmen, Herr Profeſſor.“ un m ril 
Sie gingen zuſammen fort vom Haufe Irrgangs, in einen ruhigen, Zi de 
blauen Abend hinein. | | 


Nach hundert Schritten blieb Hans Irrgang ſtehen. Er ſtarrte n 
mit zuſammengebiſſenen Zähnen geradeaus, ſchien nichts zu ſehen, 
nichts zu hören. Er ſchwankte leiſe. x 


d wn 
Der Arzt nahm ihn bei den Schultern. WG Du 
„Mann!“ fagte er. „Mann —!“ Und er fügte, mit dem Zube "ai 


aufſtampfend, hinzu: „Wenn Ihnen doch nur ein Menſch auf der Tn. 
Welt helfen könnte —!“ | And | 
„Niemand,“ ſagte Hans Irrgang. Aber im felben Augenblick, bi 
als er es ſagte, fiel wie ein Strom von Licht die Erkenntnis über kat 
ihn: Das ijt ja nicht wahr... Das ijt ja nicht wahr... Du lebſt ò 


ja —! Du bijt auf der Welt... Lebendige Gnade ... Liebende ini 
Auferſtehung. Fe nde 


Hans Irrgang ſchritt immer eiliger aus. Er hatte die Kiefer * 
aufeinander gebiſſen und atmete mit offenen Lippen. Seine Ni 


Fäuſte waren geballt. Er ſchritt wie gegen Feinde. Geradeaus Ni 


ſtarrte er und ſuchte gierig ſein Ziel. ve? 
Er erreichte es, aber die Spannung feines Weſens löſte fid) nicht. »i 
Er trat, ohne jid) zu beſinnen, ohne Vorſicht zu üben, an das Fenſtel, > 
hinter dem bas Mädchen wohnte. Das Fenſter ſtand offen. © jx 
rief ihren Namen. Er rief ihn ohne Zärtlichkeit, mit rüttelnder | 
Ungeduld. "NE 
Sie kam, als habe [ie feit der Stunde ihrer Trennung nichts 28 
getan, als auf dieſen Ruf gewartet. Sie ſtreckte ihm die Hände |r 
entgegen, ſagte irgendein leiſes, liebes Wort. ) 
Hans Irrgang nahm die Hände nicht. 
„Komm heraus!“ ſagte er, ohne die Zähne zu löſen. | 
Sie gehorchte ſofort. | ted 
Als fie vor ihm Harb, nahm er fie auf [eine Arme. Ohne Wor : 
und Kuß nahm er fie auf feine Arme und ſchleppte fie fort. a 
war fo leicht wie ein Kind, und er hätte größere Lajt nicht ol, N 
Sie flüjterte an feinem Ohr, aber er hörte fie nicht. Der wütende I 
Griff ſeiner Arme lockerte ſich nicht auf ſeinem weiten Wege. 


e 


r 


i RM x E u y a ö a 8 KS | E : i mum e . m i ? 1 NC f E Zu E s : 
Db Cm epos Mal eh er Weien, bog den Ropf in den Naden Sans Jergang fab, ihn an. Er hatte verſtändnisloſe Augen. 
Pi um fab T he auch noch?“ fragte er. „Warten Sie nur,“ ſagte der Bucklige und lachte lautlos. „Das 
Do poU Uu E ſie. fragte er. RENE EE Begreifen wird Ihnen ſchon noch kommen, oder ich müßte mich 
eg : A I ie‘ Ä m E | ec sur die een Der Kreuzſpinnen verſtehen. 
mig Da ging er weiter. 5 .ch bin zu Ihnen gekommen, Herr Gaudeamus,” ſagte d 
~ ang ` Cr erreichte die Stelle, wo ber Bucklige den Zugang zu ſeiner Irrgang, „weil ich Sie höher 22 Menſchen, ee | a 
it aun inteüirdiſchen Freiſtatt verborgen hatte. Er trug das Mädchen ſchätze — und weil ich Ihnen ein Bekenntnis ſchuldig binn.“ q V 
mpg die Stufen hinunter. Er ließ fie nicht aus ſeinen Armen, bis er Der Bucklige ſchnitt eine Grimaſſe. Und in dieſem Augenblick 
t fi l 6 warmen und kühlen Raume ſtand, der ſeine Zu⸗ glich ſein Geſicht. einer tragiſchen Maske, die ſich das Lachen verbeißt. | 
MT en „ Ca ln ru nicht enne noz Er ſah in das zerquälte Geſicht fein tes und lächelte ein i 
b | éi S ch E Sch gei ſeine Laft nicht mehr trug, gühgen pes add : T Ss GC Kë LG So 
i Mi: ließ er ſich, wo er ſtand, zu Boden fallen und lag mit ausgebreiteten „Das große Bekenntnis b dm r em sid 
ich] Amen, är unb uhne Set, ` "TT," "7 aw T C Irrgang, 
miia] Cie kniete bei ihm nieder, wollte ſeinen Kopf auf ihren Schoß Hans Irrgang hob die Augen. . 
Ju beben, aber er widerſtand. Ui s A „Ich möchte es dennoch ſprechen,“ antwortete er, und es war 


„Laß mich nur!“ ſagte er, ohne die Augen zu öffnen. Er taſlete ein Rufen im Klang. ſeiner Stimme, „weil ich kein Dieb bin, Herr 
Gaudeamus ss. e an Ax 
“ Der Budlige ſchüttelte den Kopf. 


Sie beugte fid) über ihn. Ihr aar fiel auf ſeine Stirn. Er lächelte. Das weiß ich, Herr J Warum fagen: Sie das CoH 
et. M adr eu un. | ` INNE OUT achelte. m» „Derr Irrgang. Warum ſagen Sie das Selbſt⸗ 
a 5 Zo richtete er ſich auf und lauſchte. es : Ra 0 UE T 3 verſtändliche 2 Es iſt nicht nötig.. 

„Hörſt bu —“ fragte er tonlos und hob BS | : 


Seine Hände falteten ſich von neuem und 
ruhten zwiſchen ſeinen Knien. dE 
` „Haben Sie einmal,“ fuhr er fort, „in 
tiefer Nacht vor einem Dom geſtanden? 
Er ruht auf der ſchlafenden Erde wie ein 
ewiges Gebet auf einem Altar Sein 
ſchönes. Haupt und ſein ſchöneres Herz ſind 
gans von edlem Dunkel umhüllt. Alle feine, 
Glocken ſchweigen Plötzlich, auf geheim- 
misvolle Weiſe, entzündet fid) im Dome. 


Tid 
ferui baltig entfernte. Es klang nicht febr laut. 
Fans Irrgang wandte fein‘ Geſicht dem 
Mädchen zu. Seine ſtummen Augen riefen 


im Sitzen, beugte es ſich vor und nahm den Licht um Licht. Alle feine dunklen Altäre. l 
Kopf des Mannes zwiſchen ſeine Hände. beginnen in ſanftem, inbrünſtigem Feuer 

ortos tat es fo. e zu ſtrahlen. Und die erleuchten von innen „ E 
Hans Irrgang rührte ſich nicht. Er hatte her die hohen, bunten Fenſter des Doms, „ 
F eine Finger um bie Arme bes Mädchens daß, wer ſie betrachtet, die Legenden aller EN 


Jetzt 


Mädchens fallen. 


ſie ein altes, herrliches 
bel dit. aS a 


‚Wie. eine Liebende. 
uE 12. 
ur 
jn 
" 


` loffen,“ meinte der Bucklige. 
T" Er ſaß auf den Stufen 
d der Heinen 


vorderen Plattform feines 


LE Angers führte. Erſaß da ein 


Gebärde, die an ihm auf eine 


ij merklärliche Weiſe befrem⸗ 
| dend zugleich und rührend 


n) wirkte. 


as ij nidt meine Schuld, | 2 81 


Ä daß es N cht öfter geſchieht, iu 


gegenüber ins (5 
t ins Gras 
umd ſchaute m 
t ins 


it 
efid Le 


EN weiß, Herr... Sie 


! legen an der 


Kette 
f vo 

em nen noch 

| Lebesertirung gemachter 


| 


i " 


; „Das ijt hübsch, daß Sie 
ic einmal wieder blicken 


Treppe, die zur 
nien gefaltet, eine 


dem Buckligen 


! etzt g 
ſeinem blaſſen E 
ere. 


Di „ 2 
boch wur gerte Kreusfpinne 


| murmelte er. 
Aber Ihnen zog das Rollen heran und 
j ſucht fie mich,“ ) ſagte der Mann. 
Er ließ feinen. Kopf in | 


den Schoß bes 


Pre ſchmalen Hände deckten ibn zu. ; 
; mid bin ja bei dir!“ fagte fie, als ſänge 
Lied. „Ich bin a 


vd Und fie küßte ihn wie eine Mutter und 


` . 


:* Hantels „Trau 


(PIT E Te Xx 5 T ; 2" $ AD: su ur T d 8 
Der erfolgreichſte Flachrennrelter, Jocket O. Schmidt 
2 (56 Stege), vor ſeinem Heim P ed 


| Zur verfloſſenen Rennfaifon i ea 
m”, das erfolgreichfte Pferd 1919, das feinem Beſitzer in den lebten 


drei Jahren 415800 Mark gebracht hat 
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Heiligen von ihnen ableſen kann 


Ich 


habe ſie betrachtet, eines nach dem anderen, 


ſo, wie, ſie ſich erhellten, und habe ihre 
rührenden Geſchichten geleſen, eine nach Ce 


der anderen. Haben Sie das auch getan, 
Herr Irrgang?“ bum AGE 


Hans Irrgang gab feine Antwort. Er. | 


hatte den Kopf in den Nacken gebeugt. 


„Mit der Legende von einer heiligen Ein⸗ 
falt fing es an. Dann kam die Legende 


von einer heiligen Barmherzigkeit; deren 


Farben leuchteten wie Edelſteine. Die 


Legende von einer heiligen Liebe folgte. 


und ihr folgte manches Gleich⸗ 
nis... Auf einigen Fen⸗ 
ſtern hielten ſilbern leuch⸗ 
tende Engel ein goldenes 
Spruchband in den Händen 
und fangen Worte uner⸗ 
ſchöpflicher Gnade und ſangen 
Hoſianna dazu... Das letzte 
Fenſter iſt- noch unerhellt. 
Aber es wird nicht lange 
mehr jo bleiben. Und 
ſeine ſchönen Farben werden 
uns, wenn fie zu glühen be- 
ginnen, die Legende von 
einer Magd und Mutter er⸗ 
zählen ... Ich glaube, wenn 
ſich dieſes Myſterium erfüllt, 
werden die ſtummen Glocken 
zu läuten anfangen, und der. 
Dom wird mit all ſeinen 
erhellten Fenſtern wie ein 
Wunder anzuſchauen fein... 
Meinen Sie nicht auch, 
Herr?” -> 
Hans Irrgang ſchwieg. Er 
hatte den Kopf in feine Hände 
gelegt. CS | 


(Fortſetzung folgt) ) 
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Werkzeug und Bauwerk als lebende Weſen / Mit ſechs 


s iſt nur wenig be⸗ 


` 


Abbildungen / Bon Rudolf Megger ` a 


ren dieſer Beziehungen 
infolge der zunehmenden 


ſachlichen Vereinfachung 


der Formen vorhanden 
ſind, gibt es doch genug 
Erzeugniſſe der menſch⸗ 


lichen Hand, an denen die 


Ahnlichkeit leicht zu erken⸗ 
nen iſt. | 


Warum nennt man zum 


Beiſpiel (Abbildung 1) die 


eine Seite eines Hauſes — 


und zwar inſtinktiv eine 


ganz beſtimmte — das Pro- 
fil, die Seitenanſicht, die 
andere die Vorderanſicht? 
Nur wegen der Ahnlich⸗ 
keit mit unſerem Geſicht 


von der Seite und von 


vorne geſehen. Viele Hand⸗ 
werker, wenn ſie etwas 
geſtalten, ſagen: Es hat 
noch kein Geſicht. í 


Abb. 2. Das Werkzeug als lebendes Weſen 


Dieſer Ahnlichkeit liegt der Umſtand zugrunde, daß wir ſowohl als Kind 
wie früher als Naturvolk alle Wahrnehmungen, die wir an lebloſen Dingen 
machten, beſeelten und die Dinge ſelbſt p 
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Abb. 3. Menſch und Werkzeug bei ber Arbeit 
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an unſer Kauwerkzeug ans 
knüpfen, ohne deswegen 


Nußknacker aufzutreten, 
So entwickelt ſich kindliches 


Empfinden zu einein ſach⸗ 


licheren, ohne das Prinzip 


i draſtiſch ausgedrückt iſt we ) | 
kannt, daß das Urmotiv F b | 

5 | " on AR | 

und Bauwerke ber menſch⸗ dk d " SE 

liche Körper üt. Obwohl a — kann in feiner Geſtallung 

heute meiſt nur noch Spu⸗ 


in Geſtalt eines König 


zu ändern. Denn wer auch e 
heute mit der Maſchine 


| oder Technik zu tun hat, 


macht ſie lebendig, wie un⸗ 
ſchon der Sprachgebrauch 
zeigt: „Die Maſchine hat 
ihre Launen, ſie frißt viel 
oder wenig, ſie ſchreit nach 
Ol.“ Sie hat Pferdeſtär⸗ 


ken. In der jungen Technil 


des Eiſenbahnbaues ſind | 
Ausdrücke wie Heratüd, t 


Weichenzunge, Knieſtück, 


Unterlippe (an der Achſen⸗ 


büchſe), Auge (Loch) zu 
finden. Man ſpricht vom 


Blintfeuer, Landzunge, Mündung, Bruftzapfen, Schwalbenſcwam UP 
Holzverbindungen). Oder Tiere find zum Vergleich herangezogen, wie wo 


] Flaſchenhals, Geigenhals, unf e 


erfonifizierten. (hölzerner Ständer), Kran, Laufkatze, Fleiſchwolf, Fuchs, ure Ni 

Indem wirſolchermaßen l e | i | RNammbaär, Bierhahn, x ee 
Leben, und zwar unſer und Krempelwölfe (3 190 
Leben, in die Dinge brach⸗ reißmaſchinen). i W 
ten, knüpften die älteſten pt Der. Handwe Material NN 
Werkzeuge, Waffen, Klei⸗ E A ſoniiiziert Eer k 
ber nad) ihrer Funktion l d E rojanisches HakenAruz A D und ruft auf dem; A 
und Geſtalt unmittelbar E E 


an die Organe des menſch⸗ 


| d 
dreh] sich wi? ein Mad, N 
Symbol Aan, DS 


218 


Holz, komm her — ME: 


wq 


das Holz will meht nad N 
& 

lichen Körpers an: So ent- rechts. „ 
peni Geſtalt und Leitung | N Dieſe Beſeelung x ja N 
des Gtodes, Hammers, todo A loſen Dinge ijt J I = A 
Schwertes dem Arm, der = Si 2 bie Menſchheit fe : Ge N i 
Fauſt — der Wurſſtein ber à | die erſten Werkzeug MIN 
Hand. Das Gebiß it an e | jm m T le n 
der Beißzange, die greifende wohl ohne Abſi ect "IN 
Hand am Klauenſchraub⸗ i ſchienen ſie den e x 
ſtock und am Greifbader zu als dämoniſche de o S 
ſehen. (Theorie bet Organ⸗ allerhand ue 3 
projektion.) Alſo auch die knüpfte ſich an Mitte N 
neueſten Werkzeuge und In Abbildung Formen N 
Maſchinen (Abbildung 2 den ſich drehenden, gd 
und 3) haben ihre Bezie⸗ P ea EX bas alte vip "m y 
hung zu unſerem Körper, ch, Ee jenen. Da m Ml 

wenn auch dieſe nicht jo Abb. 4. Formen, die ſich drehen lich die Vorſtellung 
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geſprochen und 
y, Ni 
finir ger, 
f ih mehenden Arbeiters find ober 


5, Gui Drud, einen Angriff, eine Kraft, 
Die Formen unſerer Werke entſpringen nicht 


M kijing, die bei ber gegebenen 
` Co drücken zum Beiſpiel in 
Damit iſt aber nicht geſagt, daß 
unzählige andere Löſungen möglich 
immer da, und die 
' it maßgebend für 
Mj So ien wir in 
ohne alle 


EVON DER GE DA 
omia Jahre etwa iſt's her, da trug ſich in 
[o ~ einem Verein junger Mathematikſtudieren⸗ 
, br folgendes n. | 
= In „o ponter, aber üblicher Weiſe wurde ,ge- 
SS REN und über ein mathematiſches Problem 
; a m Zur Löſung wurde eine Zahl aus der 
A x gar thmentafer gebraucht, es hatte aber feiner 
a bei ſich. Da miſchte ſich ein junger 
berg jid bisher ſchweigſam verhalten, ins 


— 


Eine Logarithmentafel braucht ihr und wollt 
d eeler jein? Ein Dolben: muß die 
ag garithmen auswendig gelernt haben!“ 
vins " muh man willen, daß eine Logarithmen⸗ 
| iĝon in der kleinſten Taſchenausgabe — 
zehntauſend Logarithmen enthalt und 
ogarithmus aus fünf bis ſechs Ziffern 
desen in lat fid) alfo denken, welches Hallo 
| ; nen Ausſpruche folgte. Der junge 
A bliep Wis, fió aber nicht verblüffen, fondern 
wendig! er kenne die Logarithmen aus⸗ 
! | 
; ‚nenfgerweife wollte dies feiner glauben. 
T^ deri urde eine Logarithmentafel aus der 
Ui ege s herbeigeholt und bie Probe gemacht. 
A tau ali Der vielverſprechende Jüngling hatte 
auswendig l, behauptet: er hatte die Tafel wirklich 
Oe Wie E und konnte ihre Zahlen vorwärts 
hee vertan un und auch außer ber Reihe 
Heine Geſchichte i e | 
Ihr | ift buchſtäblich wahr. 
|j We male junger Held iſt heute Profeſſor a 
derzeit der po utendften Sochfhulen, ij wohl 
+ bietes, u alle ap ragendſte Gelehrte ſeines Ge⸗ 
Lehrbücher e Mathematikbefliſſenen kennen ſeine 


JA 
"AES 


Richtung erregt, wurde es infolge dieſer magiſchen 


` Wiſenſchaft nennt diefe Beſeelung der Natur Animismus. 
Barum drehen ſich aber die Formen der vierten Abbildung? Weil ſie teils das 
infachte Abbild, die Projektion der übereinandergreifenden Arme des ein Rad 
| l daran erinnern — 
m [rit die charakteriſtiſche Kurve ber Speichen analog der menſchlichen Bewegung einen 
ner beſtimmten Nichtung ausübt. 
| einer Laune von Müßiggängern 
oder unmännlicher Modeſucht, ſondern ſind zum Teil das Abbild einer Arbeits⸗ 
Konſtruktion notwendig oder ſinngemäß iſt. 
bad | Abbildung 5 die Formen des Auslegers nach 
kückwärts, damit das Ganze durch die angreifende Laſt nicht nach vorne kippt. 
nun jeder Ausleger ſo ausſehen muß. Es ſind 
(Abbildung 6), aber irgendeine Beziehung iſt 
Art dieſer Beziehung zum menſchlichen 
den Eindruck, den die Konſtruktion auf uns macht. 
Abbildung 6 oben alte Konſtruktionen mit dicken Holzbalken 
| Kurven. Das Starre verbunden mit der kräftigen Dimenſion erinnert 
A einen kraftſtrotzenden Arm, der von keiner Laſt gebogen wird — im Gegenſatz 
! M der einem zarten Arm vergleichbaren eleganten, zierlichen Eiſenkonſtruktion. 


eine Arbeit in ei 


zum Symbol der Sonne. Die 


oder weil, wie in Abbildung 5, 


(oder tieriſchen) Körper 


Man wird glauben, nur mathematiſches Genie 
habe den Studenten und nachmaligen Gelehrten 
zu ſolcher Gedächtnisleiſtung befähigt, doch wir 
ſind in der glücklichen Lage, das Rezept ver⸗ 
raten zu können, nach welchem dieſe Leiſtung erzielt 
wurde. l 
Ein Gedächtniskünſtler — Feodor Hörkens hieß 
er — kam in den ſiebziger Jahren auf den guten 
Gedanken, auswendig zu lernende Zahlen in 
Wörter umzuwandeln, da ſich Worte leichter 
merken laſſen als Ziffern. Er erſetzte jede Ziffer 
durch einen Konſonanten, und zwar verfuhr er 
nach folgendem Muſter. Er ſetzte für | 
lden fonjonanten t (t ijt ähnlich der 1). Statt t 
gilt dann auch b. 


2 die i n oder v (haben 2 Grundſtriche). 
3 D " m oder w p 3 * 
4 „ n q oder t (gedacht an , quatre“). 
5 den m s (lateiniſches siſt der öähnlich). 
Statt es gilt dann auch B 
und ſch. 
6 „ - b (ähnlich mit 6). b ijt aud) 
gleich p. 
T 4 i f (F ift eine umgeklappte 7). 
CR i b (Geſchriebenes kleines h 
ähnelt der 8) h ift dann 
auch gleich j (ein halbes h). 
9, „ 9 (hnlich mit 9). g — t, d, d. 
0 die » 3, l, tz (weil O immer zuletzt 


ſteht). . i 
War nun eine Zahl zu merken, zum Beiſpiel 
754, Gründungsjahr Roms, fo ſetzte er feine Kon⸗ 
ſonanten für die Ziffern, in dieſem Falle alſo 
f, f (fd), r, und bildete nun unter Verwendung 
paſſender Vokale ein Wort, möglichſt ein ſolches, 
das mit der zu merkenden Tatſache irgendwie 
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Man hat früher ſchon einmal das 
Körpers und ſeine ſcharfe 
aller Geſtaltungskunſt gehalten. 


In dem Maße, wie wir aber durch Überfhä i 
Zeien : ch Überſchätzung des Wiſſens und 


tätige Volk ſchafft 
in dem hier geſchilderten Sinne, und die 
faſt alle unbemerkt im Laufe der Zeit unter der Hand des Arbeiters 
allmählich entſtanden, 
Ohne es zu merken, 
die. anfangs nur eine 
Betrachtung zu ſein 
gebung iſt, namentlich der 


Abb. 6. Das Leben unſerer Glieder liegt jeder Form 


a 
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Studium bes menſchlichen 


Beobachtung für eine unerläßliche Baſis 


der Natur entſtehen. 
kommen wir dazu, daß unſere Angelegenheit, 
nicht ganz unintereſſante, aber bedeutungsloſe 
ſchien, eigentlich die Grundlage aller Formen⸗ 
Formen in der angewandten Kunſt. 


und Dimenſion zugrunde 


CHTNISKUNST / Von Dr. Adrian Mohr 


Beziehung hatte, was freilich nicht immer möglich 
ijt. Die Gründung Roms prägte er ſich alſo etwa 
ein als „Fiſcher“ oder auch „Pfuſcher“, letzteres 
wegen feines ironiſchen Beigeſchmacks leichter zu 
merken. Andre Beiſpiele: 470 Pauſanias Verrat — 
r—f—I= „Erfolg“. 431 Beginn des Pelopon⸗ 
neſiſchen Krieges —r—m —d = „Ermüden“. 
421 Friede bes Nikias —r —n —t= „Ernte“. 
1749 Goethe geboren (das Jahrtauſend, als ſelbſt⸗ 
verſtändlich, bleibt unberückſichtigt; alſo nur 749) 
f—r —g = „Freigeiſt“. 24. 6. 59 Schlacht bei 
Solferino v — r — b — ſ—g'⸗ Verbündete 
ſiegten. 

Es leuchtet ein, daß auf dieſe Weiſe ſtatt jeder 


beliebigen Zahl ein Wort gebildet werden kann. 


Dieſes Wort wird ſich nicht immer in ſachliche Be⸗ 
ziehung zur Bedeutung der Zahl bringen laſſen; 
aber das tut nichts, ein Wort merkt ſich auf jeden 
Fall leichter als eine Zahl. Und wer ſich in dieſem 
Umwandeln ein wenig übt, kommt ſehr ſchnell 
dahin, jede Zahl ohne weiteres in ein Wort zu 
verwandeln; das Wort wird ſozuſagen gleich mit 
der Zahl abgeleſen. 

Der nächſte Schritt wäre nun, ſich ganze Zahlen⸗ 
reihen einzuprägen. Der Weg iſt genau derſelbe. 
Jede Zahl wird in ein Wort verwandelt, und nun 
handelt es ſich nur darum noch, dieſe Worte unter⸗ 
einander in Beziehung zu bringen. Man erdenkt 
ſich eine kleine Geſchichte, in der alle dieſe Worte 
in richtiger Reihenfolge vorkommen. Auf Sinn 
darf man hierbei nicht ſtreng ſehen. Die Ge⸗ 
ſchichte kann ſogar der haarſträubendſte Blödſinn 
ſein. Dies tut nichts, ſofern ſie ſich dem Gedächt⸗ 
nis nur ſchnell, leicht und feſt einprägen läßt. 
Auch hierfür ein Beiſpiel. Es ſeien zu merken 
die Zahlen: 83. 764. 2654. 245. 3348. 22. 694. 
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In Wörter verwandelt, ergeben fle: 

Ohm, Fieber, unbeſorgt, Verſe, immerhin, 
| innerlich, Becher. 

Und die Geſchichte kann nun lauten: 

„Der Ohm hat Fieber, macht unbeſorgt Verſe, 


immerhin nehme er innerlich einen Becher 
Arznei.“ 


zu behalten, und die zu merkenden Zahlen ſind 
hiermit „dem Gedächtnis eingeprägt“. Nun wird 
man begreifen, wie manche „Gedächtniskünſt⸗ 
ler“ lange Zahlenreihen ſofort herſagen können, 
wenn ſie ſie nur einmal aufmerkſam durchgeleſen 
haben. Und auf gleiche Weiſe, wenngleich in ver⸗ 


| feinerter und verbeſſerter Form, hatte jener Student 
Das iit, verſtandesgemäß betrachtet, natürlich die ganze Logarithmentafel auswendig gelernt. 


Quatſch, aber eine ſolche Geſchichte iſt kinderleicht Dieſes Verfahren, Zahlen in Buchſtaben aus⸗ 


zutauſchen, üben auch Kaufleute, wenn ſie die 
Preiſe ihrer Waren auszeichnen, um ſie de 
Kundſchaft nicht durch Ziffern zu verraten. Des 
iſt eine Geheimſchrift. Zu einer ſolchen am 
jeder dies Verfahren benutzen, indem man näm: 
lich ſtatt der Konſonanten, ſtatt der Wörter 
entſprechende Zahlen ſchreibt. Eine ſolche Ge⸗ 
heimſchrift ijt vor Entzifferung durch Nichtein⸗ 


Das deutſche Märchen / Bon Ph. Stauff 


inder⸗ und Hausmärchen“ haben die Brüder 
Grimm ihre Sammlung der köſtlichen Ge⸗ 
ſchichtchen genannt, welche die deutſchen Groß⸗ 
mütter am Winterabende den Kleinen erzählen 
in der warmen Stube, wenn das Feuer im Ofen 
flackert und draußen der Wind heult und die 
Schneeflocken an die Fenſterſcheiben klatſchen. 
Für gewöhnlich wird im Volke das Märchen nur 
als eine kurioſe Geſchichte betrachtet, in der aller⸗ 
lei unmögliche Geſchehniſſe vorkommen. Tiere 
und Bäume ſprechen, man unternimmt eine 
Reiſe zu Sonne, Mond und Sternen oder eine 
verzauberte Prinzeſſin wird erlöſt, ein Schatz 
gehoben, den der ſchwarze Drachenhund bewacht. 
Solche Geſchichtchen kann man natürlich nach Be⸗ 
lieben machen, aber Märchen ſind das nicht. Es 
iſt auch irrig, wenn man meint, das Märchen wolle 
nur ein moraliſch⸗lehrſames Geſchichtchen ſein, 
das kindliche Mittel verwendet. Dem iſt keineswegs 
ſo, ſondern das richtige Märchen iſt uralt. Viele 
Tind ſchon Jahrhunderte durch unſer Volk gegangen, 
andere aber, und das ſind die meiſten und ſchönſten, 


ſind Jahrtauſende alt. Die wurden ſchon erzählt, 


als noch das offene Herdfeuer in der germaniſchen 
Bauernhütte flammte. Dieſe Märchen ſind im hohen 
Nordlande. entitanben, wo die Sonne nur wenige 
Monate im Jahre ſcheint, da aber Tag und Nacht, 
und dann ganz verſchwindet, daß der lange Winter 
nur mehr durch Mond⸗ und Sternenſchein däm⸗ 
merig erhellt ift. Und wer uns das verrät, das tft 
das Märchen ſelber, denn da drinnen ſteckt viel 
von den Urerlebniſſen unſerer Altvordern in einer 
fernen Zeit, in denen die Menſchen von der Natur 
noch weit abhängiger waren als heute und in 
denen ſie ſich über alles am Himmel und auf Erden 
tiefe Gedanken machten, in denen ſie ſich noch ver⸗ 
ſchwiſtert fühlten mit dem Korn, das ſie bauten, 
und der Blume und dem Baum, den die pflegten, 
und mit dem Tiere, das ſie weideten oder jagten. 
Alles lebte vor ihren Augen. Sonne und Mond 
wurden ihnen zu König und Königin, der Wind zu 
einem geſtrengen, rauhbauzigen Manne. In den 
Geſchichten, die ſie daraus machten, lebt nun alles 
Denken und Wiſſen, Welt⸗ und Lebensverſtehen 
aus ſo ferner Zeit. | 
Da iſt „Dornröschen“, das jeder kennt. König 
und Königin haben ein wunderſchönes Mädchen 
bekommen, und nun laden ſie die guten Frauen 
zum Kindſchmauſe ein. Aber es ſind dreizehn, und 
das Königspaar hat nur zwölf goldene Teller. 
So muß eine uneingeladen bleiben. Die ein⸗ 
geladenen kommen alle und beſchenken durch ihre 
Zauberkraft das kleine Mädchen; aber die uneinge⸗ 
ladene kommt auch, fte iſt ſchwarz (traurig) ge- 
kleidet und will ſich rächen. Sie wünſcht dem 
Kinde, daß es ſich in ſeinem fünfzehnten Lebens⸗ 
jahr an einer Spindel ſtechen und daran ſterben. 
ſoll. Eine andere der guten Frauen, die noch nicht 
gewünſcht hat, kann den Spruch gerade noch 
mildern: nein, das Kind ſoll an dem Spindel⸗ 
ſtiche nicht ſterben, ſondern nur in einen hundert⸗ 
jährigen Schlaf verfallen mit allem, was im 
Schloſſe iſt. f 
Der König und die Königin des Märchens ſind 
Sonne und Mond. Die kleine Prinzeſſin iſt die 
Erde, die guten Frauen aber, die geladen werden, 
ſind die zwölf Monate, von denen jeder der Erde 
ſeine Gaben verleiht. Und die nicht eingeladene 
dreizehnte Frau, die dunkle? In alter Zeit rechnete 
man die Monate nach dem Mond, und weil der 
zu einer Selbſtumdrehung nur achtundzwanzig 
Tage braucht, gab es dreizehn Monate. Als man 


aber zum „Sonnenjahre“ überging und das in 
zwölf Monate teilte, da mußte ein Monat aus⸗ 
fallen; die Fee dieſes Monats mußte ſterben, fie 
ging ins Dunkel. Das iſt die dreizehnte, die böſe, 
die ſich rächen will, weil ſie nicht eingeladen iſt. 
Und von dieſer abgeſetzten Monatsfrau kommt 
heute noch der Aberglaube her, wenn dreizehn 
Menſchen zu Tiſche ſitzen, müſſe einer davon ſterben. 
Als die Prinzeſſin fünfzehn Jahre alt war, da 
ſpann droben im alten Turme eine alte Frau, 
das iſt die Norne, die Schickſalsfrau. Wer ſich 
an ihrer Spindel ſticht, muß ſterben. So ſinkt 
Dornröschen und alles mit ihm in Schlaf, hundert 
Jahre lang. Das ift nun freilich die kleine Mber- 
treibung, die das Märchen liebt. In Wirklichkeit 
dauert der Schlaf keine hundert Jahre, ſondern 
gerade ungefähr hundert Tage, denn ſo lange 
ungefähr dauert unſer Winter, während die Erde, 
das Dornröschen, gefeſſelt liegt, bis der Prinz, 
der Erlöſer, kommt; das iſt der Frühling, den 
unſere Maler heute noch mit Vorliebe als einen 
ſangesfreudigen, ſchön geſchmückten Prinzen dar⸗ 
ſtellen. 

Auch das Rotkäppchen iſt die glänzende Sonne, 
bie am Abend hinter den Wald geht und da 
vom Wolfe der Dunkelheit verſchluckt wird, bis 
der Jäger Morgen dem Böſewicht den Bauch 
aufſchneidet und das Sonnenkind fröhlich wieder 
herausſpringt. Das Sterntalermädchen, das allen 
hilft, die ihm auf ſeinem Wege entgegenkommen, 
dem erſten das Brot gibt und dem anderen die 
Mütze und ſo weiter, bis es ganz nackt iſt im 
finſteren Walde, das iſt auch wieder die liebe 
Erde, die alles von ſich gibt: zuerſt die Früchte 
des Feldes, dann das Laub der Bäume, und die 
dann mit lauter Sternlein vom Himmel herab 
überſchüttet wird, nämlich mit den ſchöngeſternten 
Schneeflocken. 

Ein gar Beſonderes haben ſich unſere vor⸗ 
chriſtlichen Altväter über den Tod und das Leben 
gedacht. Wenn jemand ſtarb, ſo meinten ſie 
nicht, daß es nun mit ihm aus und vorbei wäre, 
ſondern ſie meinten, es gehe der Menſchenſeele 
gerade wie der Erde: die Seele des Verſtorbenen 
käme nach Umfluß einer beſtimmten Zeit eben 
für ein neues Leben auf die Welt. Und dann meinten 
die alten Germanen, daß es auch für den Toten 
eine Arbeit gebe, und die Arbeit ſei wie im Leben 
ſo auch im Tode zur Vervollkommnung der Seelen 
notwendig. Deshalb haben über Nacht gar oft 
die Ahnengeiſter von verſtorbenen Familien⸗ 
gliedern im Hauſe der Lebenden eine ſchwere 
Arbeit zu vollbringen, und man hat ihnen in 
den Häuſern auch einen beſonderen Winkel zu⸗ 
recht gemacht, wo man meinte, daß ſie ſich über 
Nacht aufhielten, und wo es deshalb warm ſein 
ſollte im Winter: das war die „Hel⸗Ecke“ an 
der Ofenbank, die wir heute noch in jedem 
älteren Bauernhauſe finden, und die heute viel 
fach „Höllecken“ geheißen wird. „Hel⸗Ecke“ 
nannte man ſie, weil ſie eben für die „Ver⸗ 
hehlten, die Unſichtbaren, die Toten beſtimmt 
geweſen iſt, und das Reich, wo ſich die Toten 
aufhielten nach dem Glauben unſerer Altvorderen, 


das Reich der Hela oder Todesgöttin war. 


Aus dieſem Worte iſt ſpäter in chriſtlicher Zeit 
der Begriff der Hölle geworden, aber die alt⸗ 
germaniſche Hel war kein Ort ewiger Qual, 
ſondern nur zeitweiliger Aufenthalt der körper⸗ 
loſen Seelen, bis dieſe durch die Neugeburt in 
ein neues Leben traten. Die Frau Hela oder 
Holle, wie ſie auch geheißen hat, war aber zugleich 
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geweihte ziemlich ſicher. 


die Göttin des Winters, weil ja der Winter auch 
jo eine Art Naturtod ijt. Auf das alles bezieht 
ſich nun das wunderhübſche Märchen von der 
„Goldmarie und Pechmarie“ oder von der Frau 
Holle. l 
Da hat eine Frau zwei Töchter, die eine liebt 
ſie und die andere nicht. Und die ſie liebt, die 
braucht nichts zu arbeiten, die andere aber muj 
alle Tage am Brunnen ſpinnen. Da fällt iht 
einmal die Spindel in den Brunnen, und die hart: 
herzige Frau befiehlt dem Mädchen, daß es nach⸗ 
ſpringe und die Spindel wieder heraufhole. Das 
Mädchen ſpringt in den Brunnen und ihm ver⸗ 
geben die Sinne. Als es wieder zu fid) kommt, 
iſt es auf einer Wieſe und aus einem Backofen 
ruft das Brot: „Ziehe mich heraus, ich bin längst 
ausgebacken,“ und das Mädchen zieht das Brot 
heraus und geht weiter. Da ruft ein Apfelbaum: 
„Schüttle mich, meine Apfel ſind alle reif,“ und 
das Mädchen ſchüttelt den Baum. Dann kommt 
es zur Frau Holle in deren Dienſt. „Du mußt 
die Betten tüchtig ſchütteln, daß die Federn 
fliegen und es auf Erden ſchneit,“ und als [te op 
den Dienſten der Frau Holle enklaſſen wird und 
durch ein Tor wieder an die Oberwelt kommt, 
da wird fie unter dem Tore mit lauter Gold über- 
goſſen. Nun ſoll auch die faule Tochter dieſes 
Glück machen; fie komnit auf dieſelbe Wieje in 
der Unterwelt. Aber ſie mag das Brot nicht 
aus dem Backofen ziehen und auch den Apfel 
baum nicht ſchütteln und [o weiter, und als [it 
durch das Tor wieder zur Oberwelt entlaſſen wird, 
da wird fie mit lauter ſchwarzem Pech übergofen 
und kommt als die „Pechmarie“ wieder heim, 
während die Schweſter „Goldmarie“ geheißen 
ward. | EE 
Was hat dies allerliebſte Märchen uns M 
jagen? Die alte Frau mit den zwei Töchtern it 
die Norne, die Herrin des Schicksals, darum hat 
fie auch den Brunnen und die Spindel als Zeichen. 
Das fleißige Mädchen ſticht fi) an der Spinde, 
damit ift fein Leben zu Ende und es kommt Ins 
Reich der „Hel“. Da aber gibt es nun auch fr 7 
beiten, und wer im Leben gearbeitet hat, der hat 
dieje Richtung einmal als Trieb in jid) fügen und 
wird auch im verborgenen Reiche der Hela zum | 
Beſten feiner Seele tätig fein. So war es bei 
der Goldmarie und darum wurde ſie bei dee 
Frau Holle, als fie durch Neugeburt (das iſt ds 
Tor) wieder ins Leben der Oberwelt trat, nit 
lauter Gold überſchüttet. Anders aber geht & 
dem faulen Mädchen. Als dieſes in die Unter 
welt kommt, hat es keine andere Triebrichtun 
in der Seele als die Bequemlichkeit, und P 
arbeitet es dort ſowenig an ſich wie im fpe ` 
lichen Leben. Die Folge iſt, daß es unter eg | 
Tore der Wiedergeburt mit Pech überihäftl - 
wird. Pech ijt das Gegenteil von Gold, D$ 
Sinnbild des Unwertes, Es hat — fo meinten | 
das unjere Alten — eine ſchlechte Richtung W 
ſeinem vorausgegangenen Erdenleben her : | 
Blute, und [o muß ſich feine Seele viel Keng 
und unter weit größeren Leiden zu ihrer dero 
kommnung emporkämpfen als die des pode 
der willig ijt und fein Weſen durch rechte Arbeit a 
ſich ſelber veredelt. | Le o 
Es waren recht tiefe Gedanken, die Tib un Ò ? 
heidniſchen Altvordern ſchon vor viel tauſe a 
Jahren über das Leben und den Tod gem »i 
haben. Wer fo an unſere Märchenſchätze Lon i 
kommt, wird entdecken, daß unſere Märchen 6^ | 
den Erwachſenen allerlei mitzuteilen haben. 
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feiern, macht alfo zehn Flaſchen Whisky. 
Von den zehn Mann kamen nur ſechs, uber wer 
uns kennt, lauter rüſtige junge Leute, wird doch 


„nicht glauben, daß wir vor den zehn Flaſchen 
Whisky Angſt gehabt hätten! Wir trugen den 
veränderten Umſtänden nur ſoweit Rechnung, daß 


wir das Waſſer wegließen. Um ein Uhr waren 


wir mit dem Zeug fertig, hatten aber mittlerweile 
einen heftigen Durſt bekommen und zogen daher 
: nach einem Lokal, deſſen Namen ich vergeſſen habe. 


Was nun folgt, ift mir nicht mehr recht erinner⸗ 


lich: ein dicker blauer Nebel, lachende Geſichter, 
| Muſik; dann ein dunkles, gähnendes Loch in dieſem 


Nebel, das immer größer wird, bis es endlich den 


Nebel ganz verſchluckt. Plötzlich ſtehe ich auf der 


Straße, mit dem Rücken gegen eine Mauer gelehnt. 


Zoei Männer halten mir die Arme felt. Ein dritter 


kniet vor mir und hat meine Knie umklammert. 
Ein vierter durchſucht ſchnell und ſchmerzlos meine 
Taſchen, nimmt etwas heraus und ſteckt etwas 
hinein. Wie ich ſpäter einwandfrei feſtſtellte, 
war das Herausgenommene mein Monatsgehalt, 
rund tauſend Mark, das Hineingeſteckte ſechs Mark 
Kleingeld für die Heimfahrt. | 

Das war ſoweit ganz in der Ordnung. Zu 
meiner Zeit gehörte es in Amerika zum guten Ton, 
wenn man einem die Taſchen leerte, ihm ſo viel 
darin zu laſſen, daß er nach Hauſe fahren konnte. 

Kaum habe ich meine Faſſung wieder gewonnen 
und will weitergehen, da gleitet etwas Langes, 
Dünnes auf mich zu, das Haupt von einem röt⸗ 
lichen Schimmer umgeben. Ich bin deſperat ge⸗ 


worden und warte den Schlag, oder was mir ſonſt 
bevorſteht, nicht erſt ab, ſondern gehe entſchloſſen 


ſelbſt zum Angriff vor. Doch das Längliche weicht 
mir geſchickt aus, und ich ſchieße daran vorbei. 
Macht nichts. Eine zweite, dritte, vierte Attacke 
ſind ebenſo erfolglos. Macht nichts. Beim fünften 
Sturm bekomme ich eine Beule an der Stirn; 
beim ſechſten faſſe ich es mit eiſernen Fäuſten. 
Ich ſchüttle es derb, fahre es von oben herab an, 
mache es darauf aufmerkſam, daß es bei mir an 
den Unrechten gekommen iſt, und ſtoße ihm mein 
Knie mit ſolcher Gewalt in den Magen, daß ich 
ſelbſt vor Schmerz laut aufſchreie, während das 


Längliche ſtockſteif ſtehen bleibt und ruhig noch 


ſeinen rötlichen Schein um ſich verbreitet. 

Ich unterſuche es, um zu ſehen, woher der Schein 
kommt; dabei verwandelt es ſich in meinen Händen 
in eine Straßenlaterne mit der Aufſchrift „Monroe 
Street“. | 

Der Name war mir bekannt. Durch die Monroe 
Street mußte ich jeden Morgen, wenn ich ins 
Geſchäft ging; meine Wohnung war höchſtens drei 
Minuten davon entfernt. 

Aber wenn ich mich nun wieder verirre? Ach, 
dagegen gibt es Rat! Hier iſt ja die Laterne; das 
iſt der feſte Punkt; nur den nicht wieder verlieren, 
dann geht alles gut. 

Ich umklammere alſo mit der Linken den 
Laternenpfahl und marſchiere los. | 

So, fet müßte id) eigentlich zu Haufe fein. Ich 


ſehe nach der Hausnummer; aber da ſteht nach 


wie vor Monroe Street. 
Mijo weiter. Jetzt aber Eskadron — Trrrrab! . 


So, nun müßte ich aber wirklich da ſein! Aber 


das ſuchende Auge lieſt wieder nur Monroe Street. 
Himmeldonnerwetter! Ich fange wieder an zu 
laufen, ſchneller, immer ſchneller, zuletzt raſe ich 
förmlich dahin, ventre à pomme de terre, wie der 
Rittmeiſter von Chapeauroux fagen würde, den 
Schaum vor dem Munde. Und als id) völlig er- 
ſchöpft endlich ſtehenbleiben muß — Gott ſoll 
mich bewahren! —, da bin ich immer noch in 
Monroe Street. Und um mich herum ein dumpfes 
Geräuſch, das ich ſchon während der letzten Viertel⸗ 
ſtunde gehört, aber nicht weiter beachtet habe, als 
wenn achtzig Millionen Menſchen furchtbar lachen. 

Als ich verſtört Umſchau halte, fehe ich die ganze 
große und freie amerikaniſche Nation im Kreiſe 
um mich verſammelt und lachen, als ob fie närriſch 
geworden wäre. Allem Anſchein nach über mich, 


denn aller Augen ſind auf mich gerichtet. 


Der ſchwarze Paſſagier / Eine Silveſtererzählung von Mar Klein ſchmidt 


Es ir waren zehn Mann und wollten Silveſter 


Was ſoll das heißen? Was iſt denn Lächerliches 
an mir? Was gibt's da zu lachen, wenn ein Bürger 
ſich redlich bemüht, den Weg nach Hauſe zu finden? 

Immerhin, ſo albern ich das Lachen finde, es 
geht mir auf die Nerven. Dies iſt die Monroe 
Street; hier bin ich; das iſt der Laternenpfahl, den 
ich mit meiner linken Hand feſthalte, um den Weg 
nicht wieder zu verlieren. Da gibt's gar nichts zu 
lachen. | 

Da drängt jid) ein Schutzmann durch die Menge, 
kommt auf mich zu und fragt mich, was das be- 
deuten ſoll, daß ich immer um die Laterne herum⸗ 
laufe. Ich mache ihm begreiflich, daß ich keines⸗ 
wegs um die Laterne herumlaufe, ſondern auf 
dem Wege nach Hauſe bin und die Laterne nur 
feſthalte, um den Weg nicht wieder zu verlieren. 

„Wo wohnen Sie?“ fragt er. 

Ich ziehe einen Brief aus der Taſche, auf dem 
meine Adreſſe ſteht, und zeige ſie ihm. Ohne ein 
Wort zu ſagen, macht er mich vom Laternenpfahl 
los, nimmt mich bei der Hand und bringt mich fort. 

Irgend jemand zieht mich aus und legt mich ins 
Bett. Ich verliere ſofort das Bewußtſein und 


weiß von nichts mehr, bis ich durch ein heftiges 


Pochen an meiner Tür aufgeſchreckt werde. 

„Herein!“ rufe ich. 

Ein Telegramm. Ich reiße es haſtig auf. 

„Sofort Loo“ ſteht darin.“ Weiter nichts. Ganz 
offenbar die Antwort auf ein Telegramm oder 
auf einen Brief von mir, und daher ohne weiteres 
verſtändlich, wenn ich mich dieſes Briefes nur 
entſinnen könnte. Aber das iſt's eben. Ich habe 
keine Ahnung. Ich weiß, bei Gott, nicht einmal, 
wer Loo iſt. 

Was will Loo von mir? Will Loo ſofort zu mir 
kommen oder ſoll ich ſofort zu Loo kommen? Will 
Loo Geld von mir haben? Wahrſcheinlich; aber 
ich habe keins mehr, alſo kommt dieſe Löſung nicht 
ernſthaft in Betracht. 

Aber geſchehen muß etwas. . 

Alſo zunächſt einmal heraus aus dem Bett und 
ins kalte Waſſer. Vielleicht bringt das Klarheit in 
den armen, dumpfen Kopf. 


Loo? Loo? frage ich mich immer wieder, 


während ich wie ein Behemoth in der Wanne 


herumſprudle. 


Da iſt zunächſt die ſchwarze Loo, die in dem 
netten Damenpenſionat in der 33. Straße die 
Tür betreut. 

Aber die iſt's gewiß nicht, denn die kann weder 
leſen noch ſchreiben, geſchweige denn telegraphieren. 

Und dann ift da die gelbe Lo. 


Aber du Rindvieh, fieh doch einfach nach, wo 
das Telegramm herkommt! o 

Alſo raus aus dem Waſſer und das Telegramm 
aus der Hoſentaſche gefiſcht ... — Aus Richmond 
Ind. kommt es. 

Richmond Ind.? Längſt verklungene Erinne⸗ 
rungen werden in mir wach; die Schatten eines 
wundervollen Sommers werden wieder lebendig — 
aber eine Loo iſt nicht dabei. 

Warte mal: Da war Florence und Beſſie und 
Berta und Gracie und Maggie und Lea — holla! 
Lea — natürlich! Der Telegraphiſt hat ſich einfach 
verſchrieben. Nicht Loo, ſondern Lea! 

Lea Cunningham, das entzückende kleine braune 
Ding, das ich abends immer von der Baptiſtenkirche 
abholte und das ſo ſchrecklich weinte, als ich weg⸗ 
mußte. 

Wie eine Erleuchtung kommt es über mich. 
Natürlich, ſie iſt es und keine andere. 

Mir iſt auch ſo, als hätten wir mal was verab⸗ 
redet — wenn es ihr ganz ſchlecht ginge, ſollte ſie 
mich rufen oder etwas Derartiges .. oder war 
das mit der Florence geweſen? 

Einerlei, es wird ſchon die Lea geweſen fein. 

Aber das Fahrgeld? Bill hat ſelbſt nie was, 
und Jim hat erit vorige Woche Frau Hicke ys 
Portieren verſetzt, und Joe iſt nicht da und Mac 
ſicher noch ſo betrunken, daß er vor heute abend 
nicht ſehen und nicht hören kann. 

Ich ſtürze hinunter zu Frau Hickey, der dicken 
Wirtin. Frau Hiden denkt, ich will meine feit vier 
Wochen überfällige Penſion bezahlen und iſt durch 


282 


mein unerwartetes Anſinnen jo völlig überrumpel, 


daß fie mir die geforderten fünfzig Dollar worllos 
und mit weit aufgeriſſenen Augen aushändigt, 
um gleich darauf in Schreikrämpfe zu verfallen, da 
es ihr plötzlich klar wird, daß fte ihr gutes Geld 
nie wieder ſehen wird. | 

Aber was kümmern mich Frau Hickeys Gub. 
ſorgen! Hier ruft Ritterpflicht, und keiner wi 
mir nachſagen, daß ich wegen lumpiger fünfzig 
Dollar meine Pflicht verſäumt hätte. 

Der lange Wagen des Schnellzugs, den ich gerade 
noch erwiſche, ift ſtark beſetzt; aber ich kriege gerode 
noch einen Platz neben einem hageren, gelbbraunen 
Indianer in einem weißen Staubmantel. Der 
Zug gleitet aus der Halle; feine ſchaukelnden Le: | 
wegungen wiegen mich bald in Schlaf. Ich träume 
von Lea, ſehe ſie in ſchrecklichen Situationen und 
befreie fie durch heldenkühnes Dazwiſchentrelen B 
immer im letzten Augenblick. : ? 

Ich weiß, ſie ijt verheiratet. Ihr Mann wir 
ein grober Flegel fein, ber fie mißhandelt. Wahr⸗ 
ſcheinlich trinkt er, kommt abends ſinnlos betrunken 
nach Haufe und .. vielleicht ſchlägt er fie fogar, 
das ſüße kleine Geſchöpf. Sicher ſchlägt er fie. 
Wozu auch ſonſt das dringende Telegramm, deſſen 
verzweifelter Hilfeſchrei mir immer noch in den 
Ohren gelt? 

Ich werde geweckt. Der Schaffner will meinen 
Fahrſchein ſehen und ſteckt mir einen Zettel unters 
Hutband, damit er mich bei feinem nächſten Rund- 
gang wieder erkennt und mich nicht noch einmal 
zu wecken braucht. n 

Der Indianer hat ausgepackt und kaut mit vollen 
Backen. Als er mich wach ſieht, ſchneidet er ein 
großes Stück Rauchfleiſch und ein Stück Maisbrot 
ab und überreicht es mir, ſeinem hungrigen weißen 
Bruder, mit tiefem Ernſt und vollendetem Anſtand. 

Ich nehme es dankend an, effe und ſchlafe dann! 
wieder ein. pu 

In dem fernen Land am Ende ber Welt, wo 
die Träume wohnen, ſehe ich einen Mann, der 
jid) reifefertig macht. Er ift himmellang, der größe 

Menſch, den ich je geſehen habe; fein langer 
ſchwarzer Ulſter und der Zylinder, den er geraitä 
aufſetzt, laſſen ihn noch länger erſcheinen. Selk 
ſame Dinge packt er in ſeine Taſche: einen großen 
Schlüſſel, zwei ſilberne Leuchter mit Wachskerzen, 
eine Flaſche mit der Etikette Lethe und eine lunge! 
blinkende Sichel. Sein wachsgelbes Geſicht it 
glattrafiert und [o mager, daß es ausſieht, o 
wenn man einen Totenſchädel mit Zen 
überzogen hätte. | IM 

Ein Auto fährt vor. Der Mann mit dem Toten 
kopf ſteigt ein, und in raſender Fahrt geht's davon 
zuerſt fajt parallel mit unſerem Zuge, nur in un 
geheurer Entfernung. Aber allmählich ſieht ma 
daß die beiden Fahrtrichtungen ſich kreuzen müſſen 
die Entfernung wird immer geringer. Von 3d 
zu Zeit lehnt ber geſpenſtiſche Reiſende ſich m 
und zeigt dem Fahrer mit dürrem, gelbem Knochen 
Singer die Richtung. Der Fahrer nickt und Wi 
ſchneller, immer ſchneller. Es kann nicht mog 
lange dauern, dann ijt das Auto neben uns. — 

Die Lokomotive pfeift, ein⸗, zwei⸗, dreimal e 
Bremſen ziehen an, es gibt einen heftigen ps 
und der Zug fteht tilt, mitten im freien Felde. i 
Fremde klettert aus dem Auto, ſpringt auf " 
Plattform meines Wagens und kommt herein. e 
ſieht fid schnell nach einem bequemen D, 
kommt auf mich zu, ſtellt [eine Taſche unter it 
Sitz und fett fid) neben mich. In demſelben Ta i 
blick zieht bie Lokomotive an und der WE 
Paſſagier verliert das Gleichgewicht; mit 5 gi 
ſpitzen Ellbogen ſtößt er mid) [o heftig in die Rippen 

daß ich mit einem Schrei erwache. dum 

Erwache? Ja, bin ich denn jetzt wach? d N 
müßte doch der Spuk „ ſein, un |. 

itzt er ja leibhaftig neben mir. k 
| 1 Së E d.“ ſagt er mit einer ganz wh 
wahrſcheinlich tiefen und hohlen Stimme. M 
konnte mich nicht halten, die Maſchine 98 ` 
plötzlich an.“ 

„Ob, bitte febr," Jage ich und verſuch Du 
mir bekannten Mittel feſtzuſtellen, ob WT 
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oder wache. Es ift aber gar kein Zweifel möglich: 


ich bin völlig wach, und neben mir fibt dieſer Spuk, 
den ich eben im Schlafe aus dem Lande der Träume 
habe abreiſen ſehen. | | | 


Der ſchwarze Paſſagier hat ſich mit geſchloſſenen 


Augen zurückgelehnt. Plötzlich richtet er ſich auf, 


blickt mich aus ſeinen hohlen Augen kalt an und ſagt: 
„Ich hoffe, Sie werden mich erkennen, wenn 


wir uns wiederſehen.“ 


„Wieſo?“ frage ich. „Was ſoll das?“ 

„Ich kann es nicht vertragen, wenn man mich 
anſtarrt, namentlich nicht, wenn ich ſchlafe,“ 
ſagt er. SN 

„Oh, entſchuldigen Sie, daß ich lebe, ſage ich. „Ich 
war mir gar nicht bewußt, daß ich Sie anſtarrte.“ 

Aber er hatte die Augen ſchon wieder geſchloſſen 
und tat ſo, als ob er ſchliefe, oder ſchlief auch wirklich. 

Mit meinem Schlaf war es aus; die Gedanken 
raſten nur ſo durch meinen Kopf. | 

Bin ich verrückt geworden? Sitzt mit der ver- 
fluchte Whisky noch im Blut? Sind das etwa ſchon 
die Jimjams, von denen Bob Fleming immer 
erzählte? Der hatte ſie nämlich das erſtemal auch 
im Zuge gekriegt. 

Aber, du liebe Zeit, wie wenig habe ich in 
meinem Leben getrunken! Und ich rühre auch, 
bei Gott, keinen Tropfen wieder an, außer natür⸗ 
lich hie und da mal ein Glas zur Geſellſchaft, 

oder wenn es ſehr kalt iſt oder wenn mir gar zu 
flau im Magen iſt. E 
Der Schaffner kommt wieder durch ben Wagen, 
um nach den Fahrſcheinen zu ſehen. Der ſchwarze 
Paſſagier hat natürlich keinen, da er ja im freien 
Felde eingeſtiegen ift, und muß jtd) jetzt einen 
vom Schaffner beſorgen. 

„Wohin?“ fragt der Schaffner. 

„Richmond Ind.,“ ſagt der Schwarze. 

„Wir werden mit etwa vier Stunden Ver⸗ 
ſpätung ankommen,“ ſagt der Schaffner. | 
„das macht nichts,“ jagt der Schwarze. „Ich 

komme immer noch früh genug.“ Die Stimme 
klang, als wenn bei einer Beerdigung die erſten 
Schollen auf den Sarg kollern. m 

Ich verſuchte jetzt, mir ruhigen Blutes Rechen⸗ 
ſchaft über dies unerhörte Abenteuer zu geben. 
Selbſtverſtändlich exiſtiert dieſer Spuk da in 
Wirklichkeit gar nicht, ſagte ich mir. Es iſt eine 
bloße Illuſion, die Verkörperung deiner Angſt 
um Lea, aber gerade darum hochbedeutſam, eine 
Art von zweitem Geſicht, das dir ihr Schickſal 
kündet. Und wenn es noch eine Möglichkeit gibt, 


dies Schickſal abzuwehren, [o iſt pieje Möglichkeit 


jetzt in deine Hände gegeben. Kommſt du nicht 
rechtzeitig, ſo muß Lea ſterben, denn dieſer Spuk 
da, dieſes Phantom, iſt offenbar niemand anders 
als der Tod, der ſie abholen will. Gelingt es 
dir, ihm zuvorzukommen, ſo iſt ſie gerettet. 

„In fünf Minuten find wir da,“ ſagt der Schaff⸗ 
ner, der wieder zurückkommt. 

Der Tod ſteht auf, nimmt ſeine Taſche und ſtellt 


ſich auf die Plattform. Er ſcheint es alſo doch 


. eiliger zu haben, als er vorhin wahrhaben wollte. 

Nutzt dir nichts, Bruder Tod, ich bleibe dir auf 
den Ferſen und komme dir zuvor. ; 

Ich ſtelle mich neben ihn und ſchere mid) den 
Teufel um das argwöhniſche Geſicht, mit dem er 
mich muſtert. ! i | 

Der Zug läuft ein, der Tod reißt bie Tür auf 
und iſt mit einem Sprunge draußen. Ich hinter 
ihm her, aber als meine Füße den Boden berühren, 
iſt er ſchon im Stationsgebäude verſchwunden, 
und als ich auf der anderen Seite wieder heraus⸗ 
komme, fehe ich ihn gerade um die nächſte Straßen⸗ 
. ede biegen. T 

Ich bin kein ſchlechter Läufer, und ich lief jetzt, 
wie ich noch nie in meinem Leben gelaufen bin. 
Trotzdem ſchien es mir eine Ewigkeit zu dauern, 
bis ich ihm merklich näher kam, und dabei lief er 
nicht, ſondern ging — mühelos, elaſtiſch, ſcheinbar 
ohne ſich ſonderlich zu beeilen. . 

An einer Straßenkreuzung hatte ber Wind den 
dicken weichen Schnee weggeweht, der das Geräuſch 
meiner Schritte bisher erſtickt hatte. Als ich an 
die kahle Stelle kam, mußte er es jedoch gehört 
haben, denn er drehte ſich nach mir um und fing 
dann auch an zu laufen. Aber ich hatte jetzt meinen 


zweiten Wind, und er hatte zu ſpät angeſetzt. 
Gerade in dem Augenblick, als er eine Gartentür 
aufriß, um in das Haus dahinter hineinzuſchlüpfen, 
erreichte ich ihn, packte ihn mit dem rechten Arm 
um die Taille und warf ihn mit einem Hüft⸗ 
ſchwung zu Boden, daß es krachte und ſeine Hand⸗ 


taſche in weitem Bogen über die Straße flog. 


In dem Augenblick, wo ich Hand an ihn legte, 
fing er mit ſeinem tiefen Baß furchtbar an zu 
brüllen s 

„Hilfe! Hilfe! Schutzmann! Ich werde er- 
mordet! Jenny! Ich werde ermordet!“ 
Brüll du nur, mein Junge. Du biſt nur ein 
Spuk, die Verkörperung meiner Angſt um Lea. 
Dich hört kein Menſch außer mir. 

Ich warf mich über ihn, ſtieß ihn mit dem linken 
Knie ſcharf in die Herzgrube, ſo daß ihm der Atem 
ausblieb, und bog ihm die Arme unter dem Kreuz 
zuſammen. Dann ſchickte ich mich an, ihn ſchul⸗ 
gerecht abzudroſſeln, indem ich mit der linken Hand 
ſein Genick, mit der rechten mein eigenes linkes 
Handgelenk umfaßte und dann meinen rechten 
Unterarm gegen ſeine Kehle drückte. Das iſt 
nämlich die einzig richtige, zugleich wirkſame und 
humane Methode; alles andere iſt Dilettantismus. 

Aber gerade, als ich meine Droſſelklappe richtig 
angeſetzt habe, kriege ich einen Schlag über den 
Kopf, daß mir der Hut wegfliegt, dann noch einen 
und noch einen quer durchs Geſicht, mit einem 
Scheuerbeſen offenbar, denn meine Augen ſind 
plötzlich ganz verklebt und verſchmiert und voll 
von Dreck und Sand. 

Dann höre ich wuchtige Tritte im Laufſchritt 
nahen, im unverkennbaren Schutzmannstrab, und 


eine ſchrille weibliche Stimme, die haſtig etwas 


erklärt. Ich verſuche derweil, mir den Sand aus 
den Augen zu wiſchen. Aber ehe ich auch nur ſehe, 
wen ich vor mir habe, klingt es plötzlich in meinem 
Schädel — mitten drin, verſtehen Sie —, als 
wenn eine Glocke angeſchlagen würde, ein⸗, zwei⸗, 
drei⸗, viermal, und dann iſt plötzlich alles weg. 

* ; 


Mas war bas nur für ein verrüdter Traum? 
Ich habe geträumt, id) hätte ein Telegramm bes 
kommen, wäre nach Richmond Ind. gefahren, 
hätte dort vor einer Gartentür mit dem Tode 
gerungen und obgeſiegt und bann... ja, was 
dann? Richtig, dann hatte eine ſchrille Frauen⸗ 
ſtimme gerufen: „Schutzmann! Schutzmann! Er 
bringt ihn um! Er bringt meinen Mann um!“ 

Und dann hatte eine Glocke geläutet in meinem 
Kopfe ... Verflucht, was iit denn bas? Mein 
Kopf iſt ja dick verbunden! Was iſt denn? Was 
iſt denn? 

Ich taſte nach dem elektriſchen Licht. Ich finde 
kein elektriſches Licht. Ich liege in vollem Zeuge 
auf meinem Bette... auf meinem Bette? Das 
iſt doch nicht mein Bett? Ich liege ja auf einem 
Strohſack! | | 

„Frau Hickey! Frau Hickey!“ 

„Hier gibt's keine Frau Hickey!“ kommt eine 
grobe Stimme irgendwo her. „Halt gefälligſt das 
Maul; andere Leute wollen auch noch ſchlafen!“ 


„In was für einem gottverdammten Loch bin 
ich denn hier?“ 


Keine Antwort. 


O Gott, mein Kopf! Mein armer Kopf! 

Ich ſtehe auf, verſuche mich taſtend im Zimmer 
zu orientieren und werfe dabei eine Bank um, auf 
der offenbar eine Kanne mit Waſſer geſtanden hatte, 
denn ihr Inhalt ergießt ſich plätſchernd über die 
Flieſen und umſpült eiſig meine Füße, wodurch es 
mir gleichzeitig zum Bewußtſein kommt, daß ich 
keine Stiefel anhabe. 

Jetzt habe ich vorläufig genug und lege mich 
frierend wieder auf meinen Strohſack, um in 
dumpfer Ergebung das Kommende zu erwarten. 

Was kam, will ich nicht im einzelnen beſchreiben. 


Ich denke nur ungern daran zurück. Die Quint⸗ 


eſſenz iſt etwa wie folgt: 
Um elf Uhr dreißig vormittags ſtehe ich vor 
einem dicken, brutalen Schwein von Polizeirichter. 
Anweſend ſind, außer dem üblichen Perſonal, 
eine überelegant gekleidete Dame in voller Kriegs⸗ 


bemalung und mtajeftätiiher Haltung und mein 
ſpukhafter Freund von geſtern abend — der 
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Binde; mit der linken Hand 


Tod. Den rechten Arm trägt er in einer ſchwarzen 
| ſtützt er fid) auf einen 
Stock. ' 


Alfo träume ich immer noch, oderich habe wirklich 
die Jimjams. 

Aber was nun folgt, iſt von einer ſo penetranten 
Logik, wie ich ſie nicht einmal im Wachen, ge⸗ 
ſchweige denn im Traume kenne. 

Der Richter ſagt mir auf den Kopf zu, ich ſei der 
Börſenmakler Clemens Smith, 335 Livingſtone 
Street, Brooklyn N. Y. e | 

Ich leugne. | 


Zum Beweis hält er mir bas unfelige Telegramm 
vor bie Augen, bas mich aus meinem ſchönen, 
weißen Bett zu Hauſe und ins Unglück gelockt hat. 

Ich leſe jetzt die Adreſſe zum erſten Male. Sie 
lautet: clem smith und fo weiter. | 

Jetzt dämmert es in mir. | 
Das gottvergeſſene Rindvieh von Eilboten hat 
die Namen verwechſelt. S 

Clem smith und Kleinſmith, wie man meinen 
ſchönen deutſchen Namen drüben konſequent ver: 
unſtaltete, ſehen ſich, hinreichend undeutlich ge⸗ 
ſchrieben, ziemlich ähnlich. 

„Das bin ich nicht,“ ſage ich. 

„So,“ ſagt der Richter, „dann ſind Sie alſo der 
Zollmakler Max Kleinſmith, 333 Livingſtone Street, 
Brooklyn N. P.“ 


Die Halunken hatten meine Taſchen durchſucht 


und nach beiden Adreſſen telegraphiert oder tele | 


phoniert. Was weiß ich. 

„Stimmt,“ ſage ich. l 

„Schön,“ ſagt er. „Dann nehme ich Sie vor⸗ 
läufig in Haft auf Grund eines telegraphiſchen Haft- 
geſuches wegen Darlehnsſchwindel und Jed: 
prellerei, beſchworen von Frau Hannah Hickey, 
333 Livingſtone Street, Brooklyn N. Y. Außer⸗ 
dem,“ ſagt er, „nehme ich Sie in Haft wegen ver⸗ 
ſuchten Raubmordes auf Grund eines Geſuches, 
beſchworen von dem hier anweſenden Artisten 
Herrn John W. Morley, beſſer bekannt unter dem 


Namen „das lebende Skelett“, auf Reiſen mit 1 
Barnum und Baileys Zirkus, und feiner Ehefrau 


Jenny Marianne Morley, beſſer bekannt unter bem 


Dm d 
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Namen „der weibliche Simſon“, von derſelben 5. 


Firma. Was haben Sie dazu zu ſagen?“ 


Alles, was ich dazu zu ſagen hatte, erregte nur Ke 
geräuſchvolle und beleidigende Heiterkeit, nutzte "7 
mir aber gar nichts, obwohl es die buchſtäbliche Suy 


Wahrheit war. 


H 


Das Gericht glaubte mir einfach nicht und beſchloů 


mich weiter zu vernehmen, wenn ich nüchtern y 


geworden wäre. 


Wie ich 'aus der Geſchichte herausgekommen bin, 7 


gehört hier nicht her und würde auch Leſern, die 


mit amerikaniſchen Verhältniſſen nicht vertraut |. 


ſind, nur ſchwer verſtändlich ſein. l 
Lea ſpielte eine große Rolle dabei und ihr Mann, 


der kein trunkſüchtiger Grobian, ſondern ein wol Ns 


endeter Kavalier und Kaſſierer bei der zweiten `x 


Nationalbank in Richmond war. Außerdem ſpielte 
ein Wechſel mit über zweitausend Dollar, ausgeſtellt 
von Leas Mann und akzeptiert von mir, den die 
zweite Nationalbank diskontierte und deffen Erlös 


dem dicken Schwein von Richter ausgehändigt wurde LM 


Ich glaube, es ift noch nie ein Wechſel jo d Ms 


proteſtiert und prolongiert worden wie dieje, » 
denn ich vergaß immer ben Verfalltermin, und 


wenn ich ihn zufällig mal nicht vergaß, hatte ich 
auch kein Geld. 


Endlich habe ich ihn aber doch bezahlt oder viel Us, 


mehr ich würde ihn bezahlt haben, 


wenn Leas A 


Mann nicht die Geduld verloren und ihn jd Si 
eingelöſt hätte — was er gerabe[ogut gleich bà 


N | 
tun können. Aber ſo ſind die Menſchen — auf das 


Einfachſte kommen ſie immer zuletzt. 


Mit Frau Hicke y habe ich mich auch wieder aus 


geföhnt und mich für die fünfzig Dollar, die ih |: 


ihr ſchließlich ſchandehalber doch wieder geben 
mußte, an ihrem Tiſch ſchadlos gehalten, 


ich |o lange doppelte Portionen aß, bis ich de 


fünfzig Dollar gut und gern abgegeſſen WI p: 
angerührt " 


Aber Whisky habe ich nie wieder , 
außer natürlich mal hier und da zur GE, 


oder wenn es ſehr kalt oder mir gar zu 
Magen war. | 
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Schloß Gudenau bei ee am: zer. 
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(ine volitominen erhaltene Waſſerburg a aus dem 17. E, 


7 


erg und Wafferburgeint Die erſteren, ich denke 
ſind die landläufig 
ſich auf dieſe Weiſe aber eine weit größere 
als man bei Waſſer⸗ 


hier nur an deutſche, 


© kelanuteren und Wellen ein Heer von mehr oder 
| weniger eigenartigen Häuſern dar, unter denen viele 
x flolze und eine Anzahl hochberühmte ſind. 
Aaſſerburgen, in der ſchlecht überſehbaren Tiefe der 
d Ebenen gelegen und nur durch einen Teich geſchützt, 
ſind wenig bekannt, und keine von ihnen genießt 
einen die Lande durchdringenden Ruhm als hiſtoriſch 
oder malerisch beſonderes Bauwerk. Und doch ſind 
ſie nicht nur über das ganze Deutſchland hin ver⸗ 
Brot zu finden, allerdings weit weniger zahlreich 
als die Bergburgen und um nichts weniger feſſelnd. 
Das eigentliche Gebiet der deutſchen Waſſerburgen 
eg lf die norddeutfche Tiefebene, vornehmlich aber das 
weſtfäliſche und niederrheiniſche Flachland. 
z. dieſem von langſam fließenden und ſtehenden 
Waſſerläufen durchſetzten Gebiet blühen ſie als 
Kim Blumen der mittelalterlichen Herrenzeit. 


Der Adel des weſtfäliſchen Münſterlandes wie des 


Wederrheins iſt faſt ohne Ausnahme in Waſſer⸗ 
burgen beheimatet. 
., Burgen iſt gewöhnlich derart, daß die Burg ſelbſt 


Die Anlage dieſer Waſſer⸗ 


auf einer Inſel ſteht, die von der Burg völlig ein⸗ 


| genommen wird, 
neter Boden zur Landung bleibt. 
brite Waſſergürtel (an den bieiteften ‚Stellen bei 
manchen Burgen bis 80 oder 400 Meter betragenb) . 

ift an der ſchmalſten Stelle von einer Zugbrücke, 
ſteinerne umgewandelt, über⸗ 
‚Pa Sodann legt fid) ein. zweiter Waſſergürtel 
` Dt gebildet 
i ſcaſtsgebäude, 
SE Die bet 
E ift. naturgemäß, daß ſolche Anlagen nie einen 


heute meiſt in eine. 
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ſo daß auch nicht ein Quadrat- 
Der ungleich 


oder neben den erſten, ſo daß eine zweite 
ift,- das Vorland, auf dem Wirt⸗ 
eléng butd) Befeltigungsanlagen, 
en. 


orzagenden Schutz bieten konnten wie die 


Betgbutgen, Abgeſehen von: ber Weitläufigkeit des 


zu bewehrenden nſelbezirks, 
S Bee d E EE eine grobe Zahl 
` KINN 


erforderte, war auch die Burg 


den Geſchoſſen viel mehr aus | 
geſetzt als eine 
uf Bergpipfefn belegene Burg. Was die bauliche 


Bewertung anbe 
alterlichen, Ge ; Jo überwiegt bei ben mittels: 


den eigentlichen Waſſerburgen, 


b 
er maleriſche Reiz den Runftwert; Es waren eben 


„ in erter Linie 


Nutzbauten, die ji dem vorhan⸗ 


den 
en Regen enpaffen mußten und nicht immer 


i 


Mannigfaltigkeit, 
Die LE 


In 


pe einheit des Pane nd tunſtleriſcher 
Ausgeſtaltung fragen konnten. Es ergab 


burgen gewöhnlich anzunehmen geneigt 


iſt. Bei der niederrheiniſchen Burg Gudenau 


zum Beiſpiel ſchieben ſich niedere und 


höhere, kurze und längere Häuſer und runde 
oder viereckige Turmanbauten kuliſſenhaft | 


ans und hintereinander. Sie ſtellt eine 
ſehr häufig vorkommende Bauerſcheinung 
"unter. den Waſſerburgen vor, während ber 


noch weit maleriſchere Typ der Burg Gemen 
viel weniger oft zu beobachten iſt. Hier 
wie auch an der Burg Viſchering und 


ähnlichen Burgen umſchließen die Gebäude 
eine gerundete Burginſel randvoll auf drei 


Seiten, während die Lücke durch eine hohe, 
den Einblick in. den Hof ſichernde Mauer 
. wird. en SEET cu Bellen d 


TÉ 


ke 
BN ei 2 d A 
S TEM Jd. 2 a | ; 


mis 
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ET Gemen, im €— mieten in der badge Dr 1411 gebaut 


EN 


| ^m überragt das Ganze. Ein dritter, ber einfachſte 


Bodelſchwingh iſt ein Beiſpiel dafür. 
kommen auch Ubergangserſcheinungen vor⸗ 
größten Teil find die Waſſerburgen wohl die Mühe 


WASSERBURGENY Von BRITZ I IE LIE RT 


"Standort bei den einzelnen Burgen ſehr verſchieden de 


Typ, ift die allſeitig geſchloſſene Vierecksanlage, ge⸗ 

ſichert durch ein oder zwei Ecktürme. Das Haus i 
Nebenher 
Zum 


eines Malers wert, zumal die verſchleierten feinen ; 
Lufffimmungen, wie jieim Münſter⸗ und Rheinlande „ 
vielen Tagen eigen ſind, das Eindrucksvolle ie 
bei Gemen und Viſchering ans Zauberiſche grenzen⸗ M 
ben. Burgenbilder noch erhöhen, Eine Anzahl der 
mittelalterlichen Waſſerburgen. haben in der Renaiſ⸗ 


ſance, hauptſächlich aber im ſiebzehnten und acht⸗ E SS 


zehnten Jahrhundert, weſentliche Umbauten im, | 
Geſchmack jener Zeiten erfahren und bieten, zu 
Schlöſſern des Barock und Rokoko geworden, ver⸗ Ms 
ſchiedentlich ganz gewaltige Eindrücke an künſtleriſchen = P E 
Werten. Ich erwähne in biefer Beziehung nur die 
Schlöſſer ECH unb Horſt im Mutenlunde. x E 
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sr 1600. Jahre alter Wein | 


Im Frühjahr des Jahres 1867 wurden por. | — 
Speier im „Rotſchild“ zwei Steinſärge gefunden, 


die neben in Kalk gebetteten Skeletten eine 


Anzahl Glasgefaße enthielten. Nach Form der VS 
Gefäße und anderen Merkmalen ſind die Leichen 


um 300 nach Chriſto beigeſetzt worden. Eine der 
dem Hiſtoriſchen Muſeum der Pfalz zu Speier 
vermachte Glasflaſchen iit noch mit einer Flüſſig 
keit gefüllt, einem flüſſigen Römerwein aus der 
Zeit Konſtantins des Großen, der durch eine Harz⸗ 
ſchicht von Olivenöl abgedeckt iſt. Im Jahre 1909 
hat die Muſeumsleitung eine kleine Probe von dem 
koſtbaren Inhalt entnehmen kund chemiſch unter⸗ 
ſuchen laſſen. e E | 


Ein über diefe Unterſuchung erftattetes ausführ ⸗⸗ z4 


liches Gutachten kommt zu dem Schluß, daß 


die am Boden befindliche Flüſſigkeit urſprünglich ` 


aus Wein oder einem weinartigen Getränke be- 
ſtanden hat, aber im Laufe der ſechzehn Jahr⸗ 
hunderte den urſprünglichen Weincharakter durch 


Ta 


mehr oder weniger tiefgreifende Zerſetzungen 


y eingebüßt haben mag. Eine wertvolle Ergänzung 

EE erhielt der Fund des 
- c] „Römerweines“ durch 
den Nachweis römiſchen 
Weinbaues in unmittel⸗ 


Fiundſtelle desſelben. 
Durch die feit vor- 
römiſcher bis zur mero- 
wingiſchen Zeit allgemein 
übliche Sitte, den Toten 
Speiſe und Trank für 
den Weg nach dem Jen⸗ 
y [eis mitzugeben, bis 
Karl der Große dies als 
heidniſche Sitte verbot, 
iſt die Flaſche mit dem 
Wein in den Sarg ge⸗ 
langt. Aberreſte der 
Speiſen in Form von 
Tierknochen findet man 
häufig in alten Gräbern, 
während man es als 
eine ganz außerordent⸗ 
liche Seltenheit bezeich⸗ 
nen muß, Glasflaſchen 
mit noch flüſſigem Inhalt 
aus jenen längſt ver⸗ 
gangenen Zeiten zu fin⸗ 
den. H. H. 
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Eine in Speier gefun⸗ 
dene, aus der Zeit Kon⸗ 
ſtantins d. Gr. ſtam⸗ 
mende römiſche Wein⸗ 
flaſche mit noch flüſ⸗ 
ſigem Wein 


Wie finde ich m 


en 
Zu Orientierung am nächtlichen Himmel be⸗ 


nutzen wir als Ausgangspunkt den Polar⸗ 

ſtern, den wir am beſten vom Sternbild des 
Großen Bären aus finden. Das unregelmäßige 
Viereck des letzteren, das man auch Himmelswagen 
nennt, mit dem aus drei Sternen beſtehenden 
Deichſelbogen des Himmelswagens wird am 
Himmel immer leicht gefunden. Verbindet man 
die beiden hinteren Sterne des Wagenvierecks 
durch eine gerade Linie und verlängert diefe fo 
weit, bis ſie die Nähe eines einzelſtehenden hellen 


Sternes erreicht, ſo iſt damit der Polarſtern ge⸗ 
funden, der ſo genannt wird, weil er ganz in der 
Nähe des Nordpols ſteht. Während man bei allen 


Sternen eine Umdrehungsbewegung bemerken 
kann, iſt der Nordſtern der einzige Stern, der für 
uns ſtillſteht. Außerdem gibt er überall und zu 


jeder Zeit genau die Richtung nach Norden an: 


wer nach Norden blickt, hat rechter Hand Oſten; 


Weſten liegt links, Süden im Rüden. — Der Polar⸗ 
ſtern gehört zum Sternbild des Kleinen Bären; 


und zwar iſt er der hellſte Deichſelſtern dieſer dem 
Nordpol am nächſten gelegenen Sterngruppe. 


barer Nachbarſchaft der 


; ) 

Der Ginſter als Baum auf Sizilien 
Der gelbblühende Ginſter, der in Deutſchland 
nur als niederes Gebüſch vorkommt, gedeiht im 
Bannkreis des Atna zu der ſtattlichen Höhe von 
ſechs bis acht Metern und zeigt daſelbſt völlig 
verholzten Stamm und entſprechende Mte. Sein 


Außeres ift in Größe wie Form den Pflaumen- 


bäumen ähnlich, wenn auch ſtatt der Blätter nur 


feine, nadelartige Blättchen die Aſte beleben. 


Die Hand des Königs Rudolf von Schwaben E 


Ein tragiſches Kapitel in der Geſchichte der 


mittelalterlichen Kaiſerzeit ift gewiß jenes des 


Kampfes zwiſchen Heinrich IV. und Rudolf von 
Schwaben, den eine kleine Anzahl von Reichs⸗ 
fürſten gegen den allzu ſelbſtherrlichen König aus 
dem fränkiſchen Hauſe gewählt hatte. Heinrich IV. 
hatte ſich zu dem Gang nach Kanoſſa bequemt, 
um den allmächtigen Papſt zu verſöhnen und den 
weltlichen und geiſtlichen Fürſten Deutſchlands 
jeden Grund zur Nichtanerkennung zu nehmen. 
Die deutſchen Fürſten aber, der Adel und die 
Geiſtlichkeit vornehmlich der norddeutſchen Sachſen, 
welche Heinrichs Willkür ſich nicht mehr beugen 


wollten, wählten Herzog Rudolf von Schwaben 


ich am Sternen 


Cassiopeia: 
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Der Kleine Bär hat eine ganz ähnliche Figur wie 


i 


der Große Bär, nur die Deichſel ift entgegengeſetzt 
gebogen, und das ganze Sternbild ift viel kleiner. 
Zoiſchen Großem und Kleinen Bären beginnt bas 
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wWiderſtreit zwiſchen den beiden 
die an Zahl der Anhänger ſich ziemlich gleichwertig 
„„ gegenüberſtanden. Im Januar 


ſcheidungsſchlacht. Die Sachſen und [omit König. 
Oktober desjelben Jahres Heinrich IV. einen noche hijo. „Nur 


Sternbild des Drachen, der aus einer Bogenreihe hellen Sternen gebildetes großes Kreuz mit dem . 
von Sternen beiteht unb in einem unregelmäßigen | 


Viereck, dem Drachenkopf, endet. Beim Drachen⸗ 
kopf, aber etwas weiter vom Nordpol entfernt, 
liegt die Leier mit der Wega, einem Stern erſter 
Größe. Es folgt weiter der Schwan, ein aus fünf 


Die wichtigſten Sternbilder am nördlichen Himmel 


S H A F T 


. und ließen ihn zu Mainz zum König weihen. Etwa 
drei Jahre währte der mit großen Pausen geführte. I-M 


Oberhäuptern, 


1080 kam es bei. & 


Mühlhauſen an einem rauhen Tage zur Ent: bii 


Rudolf behielten die Oberhand. Doch als im 


i D =e 
maligen. Kampf wagte (bei Hohen⸗Mölſen an der ` Jegen goil 
Eliter), ſiegten zwar die Sachſen wieder, doch ward mmm e 
die Sache zu ihren Ungunſten entſchieden, da EI Gr, 
König Rudolf in dieſer Schlacht eine Hand ab, Jin dum [tn 
gehauen wurde und er an den Folgen dieſer Ver. Pihl ih 

wundung noch am ſelben Abend ſtarb. Im Dom , kriz. 3 
zu Merſeburg, wo König Rudolf begraben liegt, iu feer über 
zeigt man die in einem Glaskäſtchen aufbewahrte Im ad m i 


kochenharte ſchlanke Königshand, die das Mus- 
ſehen einer mumifizierten Hand beſitzt. Nur auf $ 
ſeicht denkende Menſchen vermag der Anblick der 


: N E : 3 Mehr 
Hand feinen Eindruck zu machen oder gar zu irgend⸗ Ta Jm bomn 
welchen jpöttelnden Bemerkungen Anlaß geben. Jen dat ent 
Auf jeden anderen und ſelbſt auf den, der ſich von In lade k 
jeglichen Neigungen für monarchiſche Anſchauungen kun Wem 
frei weiß, muß ber Anblick Gefühl und Nachdenken Joutfiitha 
erregen, E " . ^ faeit Sun 
Schon deswegen, weil man die Hand eines aij, 
Mannes vor ſich hat, ber vor beinahe taufend OT 
Jahren lebte, und ſodann, weil es die Hand ift. jr Sri 
mit deren Hinſinken ein Leben voller Hoffnungen Ring 
und gewiß gutem, ernſtem Willen jäh endete. taty " 
Fritz Mielert, Dortmund 
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Die. mumifizierte Hand König Rudolfs von ha 
Schwaben, die ihm in der Schlacht gegen Heins $ 
rich IV. (1080) abgehauen wurde 


Deneb, einem Stern erſter Größe an der Spike 
des Kreuzes. Zu den bekannteſten Sternbildern 
gehört die nun folgende Caſſiopeia, ein aus fünf hy 
hellen Sternen gebildetes W. Es ijt leicht auf- 
zufinden, wenn man beachtet, daß es vom Polar 
ſtern ebenſoweit entfernt ift, aber entgegengeſetzt, fi, 
wie der Himmelswagen im Großen Bären. n Nd 
die Caſſiopeia ſchließt fid) das Sternbild bes Perſeus d 
an mit zwei Sternen zweiter Größe; davon einer [x 
im Meduſenhaupt, das Perſeus in der Hand palt jon 
Schließlich der Fuhrmann, vom Polarſtern ebenſo |: 
weit entfernt wie die Leier, aber in entgegen“ 
geſetzter Richtung: Sein Hauptſtern ijt die Kapello. f 
— Die Mildjtrake erſcheint am. Horizont unit | 
dem Sternbild bes Fuhrmanns, durchläuft DI e 
Perſeus und die Caſſiopeia, um fih am Schwan 
in zwei Arme zu teilen, und verſchwindet in dieſer 
Teilung wieder am Horizont. — Um ſich am 
nördlichen Himmel leichter auszukennen, merk 
man, daß Großer Bär und Caſſiopeia ſowie Wege 
in der Leier und Kapella im Fuhrmann in Be ⸗ 
ziehung auf den Nordpol fih einander gegenüber 
ſtehen, jo daß alfo die Deichſelſterne des Himmels 
wagens und die Hauptſterne der Caſſiopeia eben]? 
Wega und Kapella vier helleuchtende Wegweiser 
am Nachthimmel bilden. Dr. Braun 
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fer, Zéi ëidivtung Py 
qire, alu: Effendi. So, wie du biſt, kannſt 
du dich hier nicht bewegen. Hier iſt Geld,“ 
e iM und. T drückte ihm einige Scheine, die 
Wat tie ſchnell einer Taſche ihres Kleides entnommen 
T ity Hatte, in die Hand. „Mardik ift hier in Nachitſche⸗ 
Til a) wan, wo er bei einem gewiſſen Hamparſun wohnte, 


[ch ‚Roman von p ERI f 


zurüczukehren. Die Reife: ijt jo. 1 daß. 
man ſie gar nicht oft genug machen kann.“ 

„Ljuba,“ ſagte die andere, „ſei vernünftig. Ich 
fürchte mich, aber ich muß gehen, während bu —“ 

„Während ich nur an mich zu denken habe. 
Selbſtverſtändlich. Ich möchte aber dieſen Mahmud 
wiederſehen,“ ſagte die Ruſſin ſehr ernſthaft. 
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Beide blickten geſpannt in den Garten. „Jett 
wurden im Innern des Hauſes Schritte hörbar, 
die ſich ihrer Tür näherten. 


ſich ziehend, eilte ſie auf einen der Diwans zu, 


auf den fie fid), niederließ. Ljubowna Grabowilſch⸗ i a 
folgte ihrem Beiſpiel. Kaum hatten ſie Platz ge⸗ 
ee Wl gefangen genommen worden. Verſuche mehr dare „Das ijt nun mal fo,. Sſir⸗anuſch chérie, Ich nommen, als bie Tür aufging und die Mutter 


bs über zu. erfahren und erwarte mich in. Daraſcham, wandere, du wanderſt, er wandert, wir wandern, Ali Abbas, gefolgt von einer Dienerin, die eine 


de MÉ wo ich in zwei Tagen ſein werde.“ 
dm Dt - Dein Geld brauche id) nicht,“ jagte- Mahmud, 


fügte ſie leiſe ſingend hinzu. 
Sſir⸗anuſch antwortete nicht, ſondern blickte 


„Lampe trug, eintrat. Ihr Blick durchflog wie 


ſuchend den Raum und blieb dann an den beiden 


farb, A es hr gurüdgebenb. - „Ich habe genug Freunde abweſend in den Garten, in dem die ſilberne Mädchen haften. 


biet Ver. Hilf mir lieber über die Mauer. Ich werde 
jen m wn morgen abend an in Daraſcham auf dich 
„h warten. Gehe dort in den Han des Ibrahim 
iil bt Mehmed. a | 

bri. „Des Ibrahim Mehmed, gut,“ a wiederholte 


er garni Gand. „Nun komm,“ unb. ſie Schritt, ihm regte fid), außer den leiſe im Winde ſchwingenden Miwije Hanum,“ antworte Sſir anuſch, fie zum 


Stimme des Springbrunnens eilig flüjterte. 
Plötzlich wurde ihr- Blick von einem Lichtſtrahl 
angezogen, der aus dem Blätterdunkel brach und 
ſogleich wieder verſchwand. Aufmerkſam geworden, 
ſuchte ſie das Dunkel zu durchdringen, doch nichts 


„Ir ſitzt noch im Dunkeln, warum habt. ihr së 


niemand gerufen, meine‘ Lieben,“ ſagte ſie. 


4 


Setzen wir uns. 
n l 
ſchnell,“ jagte Slit- anuſch, und die Freundin mit së 


. / .. 


Ihre ganz in Schwarz gekleidete, etwas gebeugte t 


Geſtalt trat näher. 
„Wir unterhalten uns ganz gut im Dunkeln, 


Mich voraus an der Mauer entlang. Ljubowna Grabo⸗ Aten der Bäume. Während ihre Augen durch die Sitzen einladend. 


en, et witsch folgte. Um die Ecke zu der die Nebenstraße 
e lh begrenzenden Mauer biegend, führte fie ihn zu der 
in) Tlf ellen inneren Aufſchüttung. Der Türke ſchwang 


ww 


Tiefen ber Schatten taſteten, glaubte fie an einer 
Stelle eine ſich bewegende Geſtalt zu bemerken, 
undeutlich und kaum von der Umgebung ſich ab⸗ 


Die Dienerin ſtellte die Lampe auf einen der ' 


kleinen Tiſche unb verſchwand. 


Alwije, die Mutter Ali Abbas', ſetzte ſich auf den B uh. 


wll fih mühſam auf bie Mauer und ließ ſich auf der, hebend. Sie beugte fi i in bas Innere des Zimmers Diwan, zog Die Füße unter ſich, und die Hände in 
anderen Seite in die Tiefe fallen. Die Mädchen zurück, um nicht von außen geſehen werden zu den Schoß legend, blickte ſie von einer zur anderen. 


Ga hörten noch feine: nackten Füße den Boden be- 


können. Ein leichtes Geräuſch wie raſchelnde 


Die Mädchen mit ihren dunklen Augen muſternd, 


LU fai tühren. Aber bie Brüftung blidend, ſahen fie Blätter ließ ſie ſchärfer blicken. Irgend etwas ſagte ſie: 


jt We feine dunkle Geſtalt vorſichtig nach der Hauptstraße 
: We Wonpeo, 


klatſchte i ins. „Waſſer des Gartenteiches. Dann war : zc 
n ih k zu laufen. Dann bog er um die Ecke und war vers alles wieder ruhig. In ber Seitenſtraße näherten einer dieſer Hunde ijt bei Ali Abbas. Sie wollen 


ſich trabende Pferde, die plötzlich anhielten. Ein 


„Das Haus it von den Ruſſen umſtellt, und 


alles durchſuchen. Ein gefangener Türke iſt aus 


Sie wandten fid) ECH und gelangten durch den heller Klang wie von Waffen, die zuſammen⸗ dem Nebenhaus entflohen und ſoll ſich hier ver⸗ 


= heſonderen Eingang, der aus dem Haremlik, den 


Ä . muengemdhern, in den Garten führte, unbe⸗ 


merkt in ihr Zimmer. 

„Was war nun dieſer arme Menſch, der aus 
dem Loch kam?“ fragte Liubowna Grabowitſch, 
die von der Unterhaltung zwiſchen Sſir⸗anuſch m 
* KE nichts verſtanden hatte. 

„Ein Türke aus Wan, ber irgendwie meinen 
£ Mer kennt. Er üt ebenfalls von Armenierii ge- 


Id erwarten. u 


| biet. genommen worden. Welche Bewandtnis 


ſchlagen, drang an ihr Ohr. Ein Pferd wieherte. 
„Ljuba,“ rief fie leiſe. 
Die Ruſſin erhob ſich. „Was tre, Sean fe, 
chérie?" und auf die Armenierin zutretend, legte 
ſie ihr leicht die Hand um die Hüfte. | 
„Sei ganz ſtill. Im Garten ift jemand, der ſich 
verbirgt. Wahrſcheinlich iſt er aus dem Loch ge⸗ 
kommen, das Mahmud in die Mauer gemacht 
at. u 2 ' 
„Alſo Fortſetzung der Abendunterhaltung, A 


an Sſir⸗anuſch drängenden Körpers ließ erkennen, 


„darajam 1 Das iſt doch die erte Station daß ſie gern auf die Unterhaltung ES hätte. 


i unserer Seife, . nit?“ 


a te 
571 Aubowna. s 
ay „Id, bulls der Grenze, “ ant- 
se worlele Gitt« anuſch. „Das Ganze 
und fibt aber nicht ſehr vertrauen: 
e weird aus. Daß die Armenier 
E Ve in Rußland einen Türken ge⸗ 
fangen halten, läßt auf ruſſiſche 
2 ſcließen. Mardik ijt an=. 
10 ſheinend verschwunden. Ob es 
mir gelingen wird, irgendwelchen 
" y Einſluß auszuüben, iſt doch recht 
db bei dieſen Um mitänden.“ ` 
Aubowna Grabowitſch hatte ſich 
ai Ed einen ber Diwans ausgeſtreckt. 
e 1 0 A le halb heraufgeſchobenen Holz⸗ 
ter ließen, den unteren Teil ber 
VINA frei, durch die ber. dunkle, 
d Sternen beſäte Simmel fichtbat | 
‚Dar. Sie hatte die Arme hinter dem 
í SOT verschränkt, und ihr weißes 
af STOE war wie ein heller Fleck 
d auf dem schwarzen Untergrund. 
if ole hier auch dieſer Püs- | 
Shan wieder ſeine Hand im 
od gehabt haben?“ fragte fie. 
a E: Weile, während der 
T SC an eines. der Jenſter l 
, Beim 5 
; wandte fie fi 5 
HE uba fuor, wint bu. nicht 
d nd Aflis zurückkehren? Es. 
^ i hier doch nicht ſehr nett. zu 
E 0 bab was in Wan geſchehen 
g mi oder Aa e gelhehen iſt, laßt 
/ NN es fürchten.“ 
d je 2 Sſiranuſch chérie; 
ur Ve getommen, um 


ihrer inim 5 SS 
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borgen haben. Wikt ihr etwas davon? Ihr waret E e ` 


doch im Garten am Abend?“ 


„Ein Türke?“ antwortete Str aich Jonell. NS 2 | 
„Hier im Haufe! Dann wird man auch uns finden. 
Helfen Sie uns, HOE 2 


Das darf. nicht fein: 
Hanum E | 


Sſir⸗anuſch hatte in der Alten ſofort etwas | 
Feindſeliges geſpürt. Doch Jie wußte, daß es auch 
dem Perſer nicht angenehm ſein konnte, wenn er 
bei den Ruffen in Verdacht kam, Spione zu, be⸗ 


es damit hat, weiß ich noch nicht. Er wird uns in ftüjterte bie Ruſſin, doch das Beben ihres ſich hart herbergen, und ſo gut ihre Päſſe ihnen auch bisher D 
ö gedient hatten, es war doch nicht ſicher, daß o f 


‚nahe an der Grenze nicht jemand auf den Gedanken 
kam, ſie nachzuprüfen. Und im 
übrigen genügte ſchon ihre An⸗ 
weſenheit, um dem Perſer von ſeiten 
irgendeines ruſſiſchen Beamten 
UAnannehmlichkeiten zuzuziehen. 


die Alte ihr antwortete: 
ben, Aber wie! Verſtecken können 


lichkeit. Fort könnt ihr auch nicht, 
denn das Haus iſt rings umſtellt. 
Und wie ſollen wir eure Anwejene 
„heit erklären?“ 
S ſir⸗anuſch dachte einen Augen⸗ 
blick nach. Ljubowna Grabowitſch 


bielt den Beſuch für eine Höflich⸗ 


witſch mit einer gefälligen Bewe⸗ 


| zündete, kam Sſir⸗ anuſch plötzlich 

ein Gedanke, der die Lage viel⸗ 
leicht retten Tonnte. 
| Freundin wendend, fragte ſie: 


irgend etwas fangen?" 


And warum? Um dieſer Alten da. 
zu gefallen?“ antwortete ſie er⸗ 
ſtaunt. ' 

„Warte nur, id) werde es dir 


.- Hanum wieder zuwendend, fuhr 
De E perſiſch fort: 


„Natürlich darf er euch nicht fin⸗ 


„Tanzen, natürlich, aber hier? 


* 


Sie war daher nicht überraſcht, als 


wir euch nicht, dazu ift keine Mög- , 


war aufgeſtanden und bot der alten 
Ze Perſerin Zigaretten an. Sie ver⸗ 
ſtand nicht, was geſagt wurde, und 
feit. Während Ljubowna Grabo⸗ 
gung auf Ulwije Hanum zugetreten 
war und ihr ein Streichholz an- - 
Sich an die 


„Ljuba $jubowna, fónntejt bu à 


gleich erklären,“ ſagte ſie Wësch —- 
. auf. franzöſiſch, Amb [id Wlwije - 


„Es wäre ſchon möglich, unſere Anweſenheit 
glaubhaft zu machen. Ali Abbas braucht nur ein 
kleines Feſt für ſeine Freunde zu geben, zu dem 
er ja die Ruſſen einladen kann, und meine Freundin 
tritt als Tänzerin auf, während ich ſie auf der Lut 
begleite.“ 

Ulwije Hanum blies langſam 
Zigarette von ſich. | | 

„Es iſt reichlich ſpät für ein Eſſen, doch es ijt 

ſchon möglich. Nur kann niemand mehr ins Haus, 
und wie ſollten Freunde meines Sohnes benach⸗ 
richtigt werden, da auch keiner es verlaſſen kann?“ 

„Das kann ja für morgen geplant ſein, und wir 
ſind einen Tag früher gekommen, um uns vorher 
von der Fahrt von Tiflis hierher zu erholen. Aber 
Ali Abbas kann ja die ruſſiſchen Offiziere heute 
einladen, und wir tanzen nur kurz vor ihnen, da 
wir ſehr ermüdet ſind. Das würde jeden Verdacht 
beſeitigen.“ Ke | 

Bund morgen abend reift ihr ab?" fragte Ulwije. 

„Wenn wir Pferde bekommen, reiſen wir gern 
weiter.“ 

„Dafür werde ich ſorgen. Für heute abend ſoll 
dein Plan aber ausgeführt werden. Könnt ihr 
denn auch tanzen?“ 

„Ich nicht, wenigſtens nicht ſo, wie es notwendig 
wäre, aber meine Freundin iſt eine berühmte 
Tänzerin. Nur müſſen wir entſprechende Ge- 
wänder finden; denn bei uns haben wir nichts,“ 
antwortete Sſir⸗anuſch. 

„darum jorge bid) nicht, das werde ich euch 

ſenden. Jetzt werde ich meinen Sohn benach⸗ 
richtigen,“ damit ließ ſie ſich von dem Diwan 
herabgleiten, drückte ihre Zigarette ſorgfältig aus 
und verließ das Zimmer. e 

Schnell erklärte Sſir⸗anuſch der Ruffin die Lage. 

Lubowna Grabowitſch lachte hell auf, als ſie 
Sſir⸗anuſchs Zumutung hörte, wurde aber gleich 
wieder ernſt, als die Armenierin nicht in ihr 
Lachen einſtimmte. | 
„Sſir⸗anuſch chérie," jagte fie, „verzeih, aber 
das Ganze kann ich ſo gar nicht recht überſehen, 
und das Einzelne, wie diefe Tanzgeſchichte, ift 
doch wirklich komiſch. Ich dachte nämlich an die 
Tochter der Herodias,“ und wieder huſchte ein 
leichtes Lächeln um ihre vollen Lippen. 

„Ja, nur mit dem Unterſchied, daß du um deinen 
und meinen Kopf tanzen mußt, und daß wir ihn 
behalten, wo et ijt, oder doch jo ähnlich Denn, 
Liuba Ljubowna, du mußt dir nicht verhehlen, daß 
wir hier nur auf uns angewieſen ſind, und man 
wird wenig Umſtände mit uns machen, wenn man, 
ſeien es nun die Ruſſen oder die Armenier, er⸗ 
fahren ſollte, weshalb wir hier ſind oder wer ich bin.“ 

„Ich verſtehe dich ſehr gut. Und ich verſpreche 
dir, ich werde tanzen, als ob ich ganz Aſien den 
Kopf verdrehen müßte, um deinen kleinen braunen 
zu retten. Mein eigener intereſſiert mich weniger. 
Aber den des Püsküldſchian möchte ich doch gern 
fallen ſehen.“ | 

Eine Dienerin kam herein und brachte eine 
Truhe, bis oben mit buntfarbigen ſeidenen Ge⸗ 
wändern und Schleiern gefüllt, die ſie eins nach 
dem anderen ausbreitete. Kurz darauf erſchien 
Ulwije wieder und brachte verſchiedene goldene, 
mit Steinen beſetzte Schmuckſtücke, Kopfſpangen 
und Armbänder, Ringe um die Fußknöchel und 
Ringe für die Finger. x | 

„Ali Abbas, mein Sohn,“ ſagte ſie mit ihrer 
etwas eingeroſteten Stimme, zu Sſir⸗anuſch ge⸗ 

wandt, „iſt mit deinem Plane einverſtanden. Die 

Nuſſen ſind ſchon dabei, das Haus zu durchſuchen, 
und nachher werden die Offiziere, die unten ſind, 
mit ihm eſſen, und dann ſollt ihr tanzen. Alſo 
macht euch fertig.“ 3 

Sie jebte jid), und auf bie. Schmuditüde, die 
fie neben fid) ausbreitete, deutend, ſagte fte: 

„Dieſe könnt ihr anlegen, denn ihr werdet wohl 
kaum etwas Derartiges bei euch haben.“ 

„Vielen Dank, Ulwije Hanum, wir haben nichts 
mit uns auf unſerer Reiſe. Dir und deinem Hauſe 
zuliebe tanzen wir, und morgen brechen wir 
auf,“ antwortete Sſir⸗anuſch, und begann ſich zu 

entkleiden. Ljubowna Grabowitſch folgte ihrem 


den Rauch ihrer 


Beiſpiel, und beide Mädchen legten die herbei⸗ 


gebrachten Gewänder an. Die Haare feſt und an⸗ 


liegend aufgeſteckt, von einem bis an den Hals 


reichenden tiefroten, faltenreichen Gewand um⸗ 
geben, das ein breiter, reich mit Gold beſtickter 
grüner Gürtel unter der Bruſt zuſammenhielt, die 
weißen Arme mit fejt anliegenden Spangen ge- 
ſchmückt, band ſich Sſir⸗anuſch einen dichten 
Schleier vor das Geſicht, der nur die Augen frei⸗ 
ließ. An den nackten Füßen trug ſie Sandalen 
aus gelbem Leder. Die Nägel an Händen und 
Füßen wurden braunrot gefärbt, und die Lut⸗ 
ſpielerin war bereit. ö ; 
Ljubowna Grabowitſch hatte ihren. ſchlanken. 
Körper in weiche, dünne Seidenſchleier gehüllt, 
die über ein eng anliegendes, durchſichtiges Gewebe 
aus hellgelber Seide fielen. Ihre Bruſt umſpannte 
ein mit aufgenähten Goldplatten dicht beſetztes 
weißes Band, das Schultern und Arme freiließ. 


Um die Knöchel lagen loſe Goldringe und goldene 


Spangen umſpannten das nackte Bein unterhalb 
des Knies. Ihre mit buntfarbigen Schnüren durch⸗ 
flochtenen Haare trug ſie offen, nur um den Kopf 
durch einen feſt anliegenden Goldreif gehalten, an 
dem ein dünner, durchſichtiger Schleier befeſtigt 
wurde, der ihr Geſicht mehr erraten ließ, als daß 
er es verbarg. Über das Ganze warf fie ein loſes 
Gewebe aus dunkelroter Seide. 

Die Mädchen waren kaum mit dem Ankleiden 
fertig geworden, als eine Dienerin das Zimmer 
betrat und das Kommen der das Haus durch⸗ 
ſuchenden Soldaten ankündigte. Ihr faſt auf dem 
Fuß folgten zwei große, kräftige Koſakengeſtalten, 
und Sſir⸗anuſch und Ljubowna Grabowitſch hatten 
nur gerade Zeit, ſchwarze Umhänge, wie ſie auf 
der Straße getragen werden, über ſich zu werfen, 
als die Koſaken eintraten, die augenſcheinlich 
Befehl hatten, keine beſonderen Schwierigkeiten 
zu machen. Sie blickten unter jeden Diwan, 
ſchüttelten die Decken und Kiſſen auseinander, 


hoben die Teppiche an den Wänden in die Höhe 


und klopften die Mauern ab, um zum Schluß ſorg⸗ 
fältig aus jedem Fenſter herauszuſehen. Dann 
verließen ſie das Zimmer wieder. 

Sſir⸗anuſch und Ljubowna Grabowitſch faken 
noch immer in ihre ſchwarzen Umhänge gehüllt. 
Sie hatten jid) während der Anweſenheit der 
Koſaken nicht gerührt. Jetzt griff Sſir⸗anuſch nad) 
einer reichverzierten Lut, einem ziemlich großen 
Muſikinſtrument mit bauchigem Boden und langem 


Hals, und begann es zu ſtimmen und leiſe eine 


türkiſche Melodie zu ſpielen. i . 

„Türkiſch wollen wir den Ruffen aber lieber 
nicht vorſpielen,“ ſagte Ulwije Hanum trocken, 
als Sſir⸗anuſch eine Pauſe machte. 

„So, nun dann werde ich europäiſche Muſik 
geben,“ anfwortete die Armenierin, und ſie ſtimmte 
das Inſtrument um einen halben Ton höher, um 
die Verſchiedenheit der Klangbildung, die zwiſchen 
rein türkiſcher Auffaſſung und europäiſcher Muſik 
beſteht, auszugleichen. 

Eine Dienerin brachte auf einer Platte das 
Abendbrot, aus Pilau und Fleiſch und viel Süßig⸗ 
keiten beſtehend. Die Mädchen waren kaum mit 


Eſſen fertig und wuſchen ſich eben Mund und 


Fingerſpitzen in dem dünnen Waſſerſtrahl, den 
eine ſchlanke Kupferkanne in der Hand einer 
Dienerin in ein flaches Becken laufen ließ, als ſie 
zur Aufführung ihres Tanzes in die Räume des 
Selamlik, der Herrenzimmer, gerufen wurden. 
Der Raum, den fie, noch in ihre ſchwarzen Um- 
hänge gehüllt, betraten, ging durch die ganze Tiefe 
des Hiuſes. An dem einen Ende ſtanden kleine, 
mit Speiſen und Getränken beladene Tiſche vor 
einem an der Schmalſeite des Zimmers entlang 
laufenden Diwan, der ſich an der einen Wand noch 
bis in die Mitte des Raumes fortſetzte, wo eine 
breite, mit Teppichen behängte Offnung Zutritt 
gewährte. Durch dieſe Offnung waren die Mäd⸗ 
chen eingetreten. Dieſem Eingang gegenüber 
waren auf dem Boden einige Kiſſen gebreitet. 
Ein kleiner Tiſch mit Erfriſchungen ſtand daneben, 
und der Vorhang eines Fenſters war kuliſſenartig 
etwas in das Zimmer geſpannt, ſo daß hier eine 
kleine Niſche entſtand. | 

Auf dem Diwan an der anderen Seite bes Zim⸗ 
mers ſaßen Ali Abbas und drei ruſſiſche Offiziere, 
die letzteren ſchon mit roten Köpfen. 
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Die Mädchen waren ſchnell und ohne ſich um. Ihn. | 
zuſehen zu dem ihnen beitimmten Raum ge en tji" W 
(dritten. Sſir⸗anuſch warf ihren Umhang ab und ` ai ) 
mit einem Blick auf Ljubowna Grabowitſch rücte 
ſie eines der Kiſſen weiter ins Zimmer, ſo daß ſie 
ſchräg zu figen kam, und ließ fid) nieder. Sie wußte, 
daß ſie als Lutſpielerin weniger beachtet werden 
würde, und hatte jid) vorgenommen, jede Be: V 
wegung der Anweſenden zu verfolgen und wem 
möglich, etwas von ihrer Unterhaltung aufm- ii 
fangen. | l Lé 

Sie begann langſam zu ſpielen.  jubouni $ 
Grabowitſch trat neben fie, eine biegſame, duntle ) 
Geſtalt in ihrem roten Aberſchleier, und begann ) 
fid) taktmäßig zu biegen. Mit lanaſamen Schritten 1 
ging jie vorwärts und rückwärts, wiegend öffnete i 
jte die Arme und drehte fid) ruhig um fid) fet. |- 

Die Muſik wurde ſchneller. Die Arme aus- 
breitend, ließ Ljubowna Grabowitſch den roten 1: 
Aberwurf fallen und, ſteil aufgerichtet, wirbelte fie 3. 
mit ſteifem Körper und wagerecht ausgeftredten 
Armen über den Teppich. Dann legte ſie die 
Hände über den Kopf, ihr fliegendes Haar mit nme d 
den eingeflochtenen glänzenden Schnüren frei Ge Sri d 
laſſend. Sſir⸗anuſch ſpielte langſamer und der Tanz n i 
wurde müder, die Steifheit des Körpers, die jy 
Ljubowna Grabowitſch jo tange beibehalten hatte, i; 
löſte ſich in leicht ſchwebende Linien, ihr Geſicht; 
wurde weich und fließend, fie raffte leicht iht „ 
Haar an ſich, und es in zwei Strähnen zuſammen⸗ 
faſſend, hielt fie es plötzlich über der Brust zu: Ie hr 
ſammen und ſtand ſtill. 5 | 

Unter dem Beifallklatſchen ber Ruſſen, die laut 
ihr „Bravo“ riefen, trat fie zurück und ſetzte fid bft 
hinter Sſir⸗anuſch in die Ecke. Sich nach einem 
Glas Waſſer vorbeugend, das auf dem Tiſch neben ) 
der leije weiterſpielenden Sſir⸗anuſch ſtand, Tier y; 


Klo 
fie dieſer z: . uns 
„It ber Ruffe, ber uns am nädjiten fibt, nicht Kim 
Wart, ber Freund Püsküldſchians?“ 


Ohne ihre Haltung zu ändern, antwortete Sir Ee 
anuſch: ; „ 1 f 
„Jawohl, ich habe ihn gleich erkannt. Jetzt heiß 5 ws 
es ganz vorſichtig fein.“ | d'r 
In der Tat, ein Blick hatte für Sſir⸗anuſch geng, — d 
ihren brutalen Henker aus dem Güterwagen, wie o 
fie ihn ſtets bei fih nannte, wieder zu erkennen. d. gr 
Sie war auf vieles gefaßt geweſen, aber Vin irà St 
Armenier hier in ruſſiſcher Offiziersuniforn Gs 
wiederzufehen, batte fie nicht erwartet. "us á 
Eben ſagte einer der Ruffen, den die anderen M 


1 
* 


Alexej Iwanowitſch nannten, mit ſchon dicke m 
Stimme: Dad 

„Dieſer elende Türke, den Sie da haben ent |. 
wiſchen lajien, Bruderherz Wart, der hat uns f. 
einen verdammt vergnügten Abend eingebracht, 1. 
und er trank dem Perſer begeiſtert zu, der rubio, pq 
aber auch ſchon mit heißen Augen in fein Allen 1 " 
zurüdgelehnt baja und als Antwort mut fem . 
kleines Glas mit Rakkiſchnaps leerte. Eu 

„Entwiſchen laſſen, mein lieber Alexej Iwan 
witſch,“ gab Wart in gebrochenem Nuſſiſch gui. 
„Er iſt ausgebrochen erſtens, und zweitens fit | 
uns noch nicht entwiſcht, wir werden ihn ſchon nod 
fangen, und drittens ijt es eine Frechheit vo, 
Ihnen, zu ſagen, ich hätte ihn entwiſchen Km, | 

„Und viertens ſollen Sie leben, Herr War i 
rief der dritte Ruſſe. „Denn ohne Sie wären . 
nie hierher gekommen. Zur Geſundheit, Bruder 
herz!“ , 

„Das ift ſchon beſſer, mein Lieber,“ antwort 
Wart, nachdem er getrunken hatte, etwas u 
ſänftigt, „aber dieſer Alexej Iwanowitsch ps 
feinem Entwiſchenlaſſen. Wen habe ich Pr 
wiſchen laſſen? He, Alexej Swanovoitih? 1 
wen habe ich entwiſchen laſſen?“ Und er W 
mit ber Fauſt auf den Tiſch. | u^ 

Sſir-anuſch hatte mit Spielen aufgehört. en 
konnte den geſprochenen Worten ungefähr ke l 
und ihr Herz begann zu klopfen, als ſie Wa 10 
ſeiner Nolle als Gefängniswärter rühmen ^ o 
wußte fie doch, wie er dabei verfuhr. = oum 
hören, dachte fie, zuhören. — Sich zu Lju 
Grabowitſch wendend, flüſterte fie: — 

„Haſt du gehört?“ und als die Ruſſin 
nickte, fügte fie ſchnell hinzu: „Oh. Liuda, 


1 Í 
l 
„ 
, 


nur beach 
paß qii, 


"m a alles T veri ichs. Ich tann i ja nicht 
Io ot. verstehen.“ 
` “nA, gunt 
grob, 


und obne fir 
E 
mt 
ui 
immer ind 
tieder, Gi brüllte er. „Springt, ihr Bieſter,“ und er ſchlug 
t Wills mit der Reitpeitſche auf den kleinen Tiſch vor ſich, 
mmt H paß Teller und Gläſer klirrten. 


Me Wr Jjubowna Grabowitſch ſtand auf, doch ege, 


erit uid hielt fie durch beinen Blick zurück. 

„Wir verſtehen kein Ruſſiſch, ^. flüſterte ſie. 
m. fik Wart. war auf feine Gillen zurüdgefunfen und 
img rg ſtumm auf fein Glas, das er mechaniſch in 
err niz den Fingern drehte. 


deg Das letzte Wort feines ruſſiſhen Waffenbrubers‘ - 


KE a ſchien ihn aufzuwecken. 
TA -Biefter, ſagſt du?“ murmelte er undeutlich. 
de Im 


gw er ta „das-find keine Ruſſinnen, bas find.. 
ü ut Nun, ms find es denn?“ höhnte ber eine 
d unt gie „Etwa Armenierinnen?“ . 


xis fe! ‚Bir Armenier tanzen nicht, wie ihr Ruſſen pfeift. 


5 fins] Und das ijt auch ſchon lange her.“ | 
a Wart ſetzte ſich plötzlich aufrecht. ; 
ten, it „Was ſagſt du ba, Bruberherz? Wie meint 
dir KR du das?“ Seine Stimme klang eu. faſt ein⸗ 
TT ſcmeichelnd. 
WE Es entſtand eine kurze Paufe, denn das pere 
änderte Weſen des Armeniers hatte die anderen 
Wi zum Aufmerken gezwungen. Mit der über- 
hb: trebenen Ernsthaftigkeit des Trunkenen fuhr 
ijui Wart fort: 
di „Wir find die Herren hier geweſen, ſagft du? 
ji. Das Qt wohl richtig. Iſt das aber ein Grund, wes- 
halb wir es nicht wieder werden follen 3. Nein!“ | 
fnis Er hielt inne und ließ feine Blicke langſam von 
einem feiner Zuhörer zum anderen gleiten, die 
Dn mit ſpöttiſchem Lächeln zugehört hatten. 
. Us er keine Antwort erhielt, griff er nach 
nt W feinem Glaſe. Doch ehe er es zum Munde geführt 
hatte, ſetzte er es wieder hin und begann ſchnell 
mi und überſtürzt auf armenisch zu ſprechen: 
„r glaubt das nicht,“ hörte Sſir⸗anuſch ihn 
gd lum. „Rum gut. Wir, die Armenier bes Kaukaſus, 
e V wir haben nicht nur die Türken zu bekämpfen, 


gei ben auch unſere eigenen Volksgenoſſen in der 


Türkei.“ Wir mũſſen ſie aufwecken, anſtacheln, 
ue penn es nicht anders geht, einſchüchtern und be⸗ 
i. E Verſteht ihr das, ihr ruſſiſchen Dickköpfe? 
Wir müffen fogar die Unferen verfolgen, müſſen 
i die weißblütigen, traurigen Verſtändigungsſchwätzer 
unschädlich machen, einſperren, gefangen ſetzen, 
gl wle dieſen Marbit. Wartet nur. Ihr werdet ja 
e Ger chen, wenn wir nach Wan kommen.“ 
Ach halte den Mund mit deinem unverſtänd⸗ 


TI ige Gozn Du bift ja betrunken,“ unterbrach 
yon etti Sonn Zeen, e 


„Was, du ſagſt Bieſter! Du beſoffener Ruſſe,“ ſchrie Je 


, feen EH 


Shin]. Nerk dir das. Wir find die Herren dieſes Landes.“ 
KWR) „Geweſen,“ fiel ihm der anders Ruſſe ins Wort. 


— —— nT 


„Ich Steeg D rief Wart und erhob fi. 
Doch Ali Abbas hatte ben Mädchen ein Zeichen 


at lafen, Wir verdurften ja. Und laß bod) bie denn die letzten armeniſchen Worte Warts bewieſen 
Mädchen tanzen. Sites nicht ſchön? Muſik da!“ ihr, daß Mardik wenigstens noch am Leben Ji, 


Wo hielt man ihn aber eingeſperrt? Wo war er 
gefangen? Wie ſollte fie das erfahren? War et. 
[don in Wan, wie Wart anzudeuten ſchien, oder 
ſollte er noch dorthin gebracht werden? 
Wartließ ſich auf ſeinen Sitzzurüchſinken, und Sſir⸗ 


auuſch fab, : wie er. murmelnD die ren bewegte. 


SE 2 
t S Vo gend 
ee do tue 


i 
rA KW 828 S í 
Er d x Dr 5 LONE -— BO EO AY. 
Aet m ] DOE ER Re Ae e Sin DTN wc 
: Eu dor — — i LJ X — — —— ENGEL A TEE HS * ES — 


Ein ſeltenes Bild in den Berliner Straßen: 
ö P = dem Weg en Büro | 


-Subouma. Grabomiſc die die emn der 
Freundin wohl bemerkte, ſie aber mit der halb⸗ 
trunkenen Stimmung der Geſellſchaft in Zu⸗ 
ſammenhang brachte, ſlüterte ihr, während ſie 
ſich erhob, beſchwichtigend zu: i 

„Es find ja nur Rufen, Sſir-anuſch ohérie, vor 
denen fürchte ich mich nicht. Laß ſie nur trinken | 
und fei ganz ruhig.“ | 

An ihr vorbeigehend, beugte fie ſich nochmals 
zu der Freundin nieder unb fagte: — ' - 

„Sei ruhig. ‚Sorge dich nicht.“ Sie hatte fid 
ihren roten Schleier feſt um den Körper gewickelt 
und begann ſogleich mit ſchlangenhaften Ver⸗ 
renkungen zu tanzen. Die. goldenen Reifen an 


ihren Knöcheln leuchteten, und hin und wieder 


blitzte die Spange an ihrem Knie. Plötzlich blieb 


fie hochaufgerichtet auf den Zehen ſtehen und hob 


die Arme gerade über den Kopf. Nur einen 
Augenblick, dann ließ ſie ſich ganz zuſammenſinken, 


und mit einer ſchnellen, geſchickten Handbewegung 


den Schleier an ſich raffend, bedeckte ſie ſich ganz 


damit, Tubi EH gab ſie glip anuſch 


— — D 
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u 7 H 
D AN Se / A 
£ ge 
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ein à Zeichen, aufubüren, die ener im Tatte ab⸗ | 
, brach. — Dann erhob fie [id und ging langſam in 
Teufel, 4 ſchrie Alexej Iwanowilſch gegeben, und Sſir⸗anuſch begann ſofort laut und die Ecke zurück. Die Ruſſen Hatſchten laut, und 
i 'trintel : Hier, du würdiger Hausherr, gib ſchnell zu ſpielen. Sie zitterte am ganzen Körper, Wart rief ſtammelnd: „Bieſter, was, das ſind 


Bieſter!“ Doch niemand hörte auf ihn. 
bowna Grabowitſch leiſe zu Sſir⸗anuſch. „Wir 


haben uns als Tänzerinnen gezeigt, und dann ſind = 


wir müde von ber Reiſe, und morgen wollen wir 


wieder tanzen. Alſo jetzt haben wir für uns und s 


für dieſen Perſer alles Nötige getan.“ 


Sſir⸗anuſch nickte. Sie hatte ja auch das wichtigste . 
gehört, was i hören konnte, unb wußte jetzt, daß. SH 
Mardit noch am Leben fei. Mehr würde ſie ſchwerlich | 


bei der fortgeſchrittenen Trunkenheit der Rullen 


und Warts erfahren können. Sie winkte daher 
einem der Diener und ſagte ihm, er möge Ali 


Abbas mitteilen, daß ſie zu müde jeien, um weiter 


bleiben zu können, beſonders da ſie doch am anderen 


Abend wieder tanzen ſollten. Dann ſchlugen beide 
ihre ſchwarzen Umhänge über Kopf und Schultern 
Rund verließen den Raum, der vom Gelächter und 


RNufen ber Zechenden widerhallte. In ihr Zimmer 
gelangt, warfen ſie ſich aufatmend auf das dort 
für ſie zurechtgemachte Lager, Ljubowna tod⸗ 
müde von ihrer körperlichen Anſtrengung, und 
Sſir⸗anuſch ganz erſchöpft von der zoe ſpannung, SI 


der letzten Stunden. 


„diefer Wart,“ fagte fie vinto) zu Liubowna 


Grabowitſch. ER war er mein Henker, jetzt tem 


er- Unzählige ins Verderben.“ . 
5 „Ob, er ijt nur ein Werkzeug Püsküldſchians, i 
antwortete bie Ruſſin. „Ihn müffen wir faſſen, 


dieſen Püsküldſchian. Doch nun, gute Nacht, 


Sſir⸗anuſch chérie, habe ich meine Sache nicht gut 
gemacht? Wie die Petersburger Ballettſchule 8 


einem doch im Leben noch nützen kann.“ 


„Ja, es war. ſehr gut, und wir wiſſen letzt 
wenigſtens, daß Marbit ^nod) lebt, a ‚antwortete T 


SEH anuſch. 
„Das haſt du echo? Davon habe ich niis 
gehört. Ach, Sſir⸗anuſch chérie, jetzt verſtehe ich 


auch deine Aufregung! Sagte Wart das, als er in 
der fremden Sprache ſprach?“ Und ſie umarmte i 


die Freundin ſtürmiſch. 


„Er ſagte, Mardik wäre unſchädlich gemacht, M 
eingeſperrt, würde gefangen gehalten. Aber wo? 


Wo er gefangen iſt, ſagte er nicht,“ und Sſir⸗anuſch 
machte ſich langſam aus den Armen der Ruſſin los. 


„Das werden wir auch noch erfahren,“ ant⸗ x 
wortete Ljubowna . Grabowitſch. „Auf alle Fälle 


müſſen wir. nach dieſer türkiſchen Stadt, nach Wan. 


Dort können wir etwas über ihn zu erſahren hoſſen.“ 


„Ja, du haſt recht. Nach Wan müffen wir gehen. 
Hier, wo, wie dieſer Taſchdſchian aus Urmia er⸗ 


zählte, Mardif gefangen genommen wurde, üt ei 
ſicher nicht mehr. Nachitſchewan liegt au weit ab, 
und dann würden fie Mardik auch nicht in einem F 
Wagen fortgefahren haben, wenn fein Gefängnis 


in der Nähe geweſen wäre,“ ſagte Sſir⸗anuſch 
grübelnd. Gortſezung folgt) 
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„Jetzt ijt es genug. Laß uns gehen,“ ſagte Lju- 
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' o + Gamthüthen mit glockenartiger Krempe und | 
EE San ME BOTA o xc TE pb. ; am Außenrand Falten ſchlägt. Zu den weichen 


Die Straußfeder 


7 ie Bereicherung eleganter Kleider handelt, ſondern 
auch als Hutgarnitur. Auch hier finden wir ſie, 
wie auf dem Kleid, in Geſtalt von beſchnittenen 
wie unbeſchnittenen Franſen, die flach auf der 


e 


Krempe liegen, die fie in der Regel leicht überragen. 
Selockte Federnköpfe, flache Paletten, Glyzerin⸗ 
ad federn, lange, geknüpfte Federwedel, die rings 
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. .. hinten herabwehendem Schleier 
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,,., Oe: Paula, Schwarz, Berlin 


umi den Kopf gelegt werden und ſeitlich ein wenig 
überfallen, kurze Federnpinſel, all das "ijt gleich 
beliebt, und ſögar die ungekräuſelte lange Feder kleine Laufhütchen unbedingt das Prinzip der Reiher diverſer Art febr viel Verwendung finden, 
ſchlingkeſich abermals um ſeltene, aber „todſchicke“ Am. t Sul 
Hüte; fie iſt nicht länger das Wahrzeichen des 


| ſpielen vermag, in denen eine kräftige Anregung 


des erkrankten oder erſchlafften Organismus Bere. 
beigeführt werden. ſoll. Hier find noch. manche 


Vorurteile zu überwinden. Wer früher im Winter 


Erholung. ſuchte, ging meiſtens nach dem Süden. Bi 
Heute bieten die in verſchiedenen deutſchen See⸗ 
bladeorten gelegenen Sanatorien den Kranken auch 


im Winter alle nur erwünſchten Einrichtungen zur 
Geſundung. Schon feit dreißig Jahren gibt es an 


x : 


der Nordſee Sanatorien für den Winteraufenthalt, 
in erſter Linie auf Anregung von Profeſſor Beneke, 
"^ Mirburg, ber die günſtigen Wirkungen eines 
Winteraufenthaltes auf den deutſchen Nordſee⸗ 8 
inſeln am eigenen Körper feſtſtellte. Seine in I 
Vorträgen und Schriften zuſammengeſtellten Er⸗ 


fahrungen veranlaßten das Seehoſpiz in Norderney, 


: regelrechte Winterkuren einzurichten Später 


hielten dort ſogar vier Hotels, fünf Familienheime 
und zwei Kinderheime ihren Betrieb im Winter 
aufrecht. Dem Beiſpiel der Nordſee folgte man 
bald auch an der Oſtſee, und in erweitertem Um: 


* ^; fang ſtellten ſich an verſchiedenen Orten Hoſpize 


und Hotels in den Dienſt der Wintergäſte. Schwäch⸗ 
liche und ſkrofulöſe Kinder haben erfahrungsgemäß 
im Winter nicht, minder als im Sommer von der 
Heilwirkung des Seeklimas die beſten Erfolge, be⸗ 
ſonders an Stellen, an denen vorgelagerte Höhen 
oder dichte Waldungen ſicheren Schutz gegen widrige 


Winde bieten. Das Meer in ſeiner unendlichen 


Sgcönheit bietet im Winter neue, eigene Reize, 
ein Spaziergang durch die Dünen und durch die 


FE Pu Hutes alter Damen. Dieſe flach auf der Krempe 
„ ſpielt nicht nur eine Hauptrolle, ſofern es ſich um 


. Silber bringt Erfriſchung. und Anregung, nament⸗ 


aufliegenden, ſie überragenden Federn oder 
Franſen ſind ein bedeutungsvolles Merkmal der 
Tagesmode. Der äußere Krempenrand iſt nicht 


ſcharf und hart umriſſen. — Dieſes Grund⸗ 


motiv erfährt die verſchiedenſten. Variationen, 


BI omnit 
2 )Li-d- U- 
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weiche, gebaufchte, Köpfe ‚erheben, andere dia GR? - 
b verzichten ſelbſt auf die ſteife Krempe und find gun] 
weich gehalten, ſo daß die Trägerin ſie auf den | 


- wort 


Kopf zurechtzupfen muß. Einen ganz anderen ep BC MV er 
verkörpern die mit dem Directoire koketlierenden JD de | 
Kappen mit ihren hinten ganz kurzen und von! 8 im ws 
ziemlich breiten Krempen, bie man noch pupp. 


! ſieht. Als letzte Neuheit endlich tauchten abermils x 
die vorn jäh aufgeſchlagenen Hüte à la Sanel ` Mä 


j^" | auf, die bald ſteif gehalten und glatt bezogen find figi er über 


LI 


"T. Schwarzer Zylinderhut mit gelbem 
Straußziedernkopf i 


^ 


í deren alltäglichſte folgende iſt: Die ihmale; ſteife do 
Krempe der Grundform wird durch eine beträchte — 
lich breitere Samtkrempe bedeckt, die, weil fie 


breiter iſt, auch einen größeren Umfang hat und 
infolgedeſſen nicht nur überhaupt, ſondern auch 


Krempen paſſen die weichen, drapierten Köpfe, 
deren Eigenart darin beſteht, daß ihr Umfang an 
der Baſis in der Regel geringer ift als. oben. 
leich den großen Hüten verfolgen: auch viele 


Weichheit. Manche unter ihnen haben kleine ſteife 
Krempen, über denen fid) ziemlich volumindfe, 


lich auch bes Appetits. Kann man infolge uns 
günſtiger Witterung nicht herumwandern, ſo iſt 


es doch möglich, im Liegeſtuhl in Decken eingehüllt, 


den Blick aufs Meer gerichtet, in geſchützter Veranda 
die friſche Seeluft zu genießen. Dazu kommt noch 
die Gelegenheit zu Fiſchfang, Jagd und Winterſport. 
Harmloſe Spiele, Muſik, Lektüre und Geplauder 
laſſen ſelbſtdie langen Winterabende ſchnell vergehen. 


m 
Desk % 
2 4 V8 


E Snee im Berliner Tiergarten 


Die Kriegsfolgen für die deutſchen Kurorte 
Die Beſetzung wertvoller Gebiete Deutſchlands 


durch die Entente hat auch unſere Bäder teils. 


weiſe wirtſchaftlich ſchwer geſchädigt. In erſter 
Linie ſind die auf dem linken Rheinufer gelegenen 
Kurorte hart mitgenommen worden. Es ſei nur 
an Bad Neuenahr, Kreuznach, Bad Ems und an 
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d Kurorte haben namentlich die mitteldeulſche 


verzeichnet die diesjährige Kurliſte bis zum 26. Gt UE 


die deutſchen Oſtſeebäder erfreuten ftd) eines aute 


Wiesbaden erinnert. Neuenahr war voit ameri⸗ 
kaniſchen Truppen beſetzt und konnte erſt Mitte 
Juli dieſes Jahres den Kurbetrieb eröffnen, aler- 


bald halbſteif und drapiert. Wenn ich noch hinge fuic de ganz 


Jiu beigen! 
Ait vett 
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Am Halſe hochauſſteigender⸗ Nergzkragen, det 
P bis zur Taille reict 
ke u P Modell: Herpich | l 
füge, bab das in dieſem Jahr noch koſtbaret ge 
wordene Pelzwerk und die. phantaſtiſch teuren; 


dann find die Hauptmerkmale der Hutmode fell 
gelegt. » Mv. Suttner 


der franzöſiſchen. Beſatzungsbehörde -find CA 
| ratungem über weitere Maßnahmen zur Hebung 
der Kurverhältniſſe im Gange. | 


Im Gegenſatz zu der Gefährdung der weſtlichen 


Bäder einen Aufſchwung genommen, der inl d 
die kühnſten Erwartungen übertrifft. Währe N 
zum Beifpielin Bad Deynhaufen Ende Septenbe (ai 
1917 im ganzen 37 293 Kurgäſte vorhanden waren Ir 


tember 51411 Fremde. Ahnlich Werer? Ge 
von Kranken waren die Bäder Salzuflen, p ht 
mont, Nauheim, Bad Elſter und ſo weiter. 4 N 


gewöhnlich ſtarken Beſuches. Die Zahl der Do, 
hat eben infolge der Kriegsereigniſſe auzerord n 
ſtark zugenommen. So iſt es zu erklären, da i 
vielen Bädern die Kurzeit verlängert werden m " 
und Kurorte, wie zum Beiſpiel Deynhauſen s 
Bad Nauheim, fid) bereits für einen grüß i 
Winterbetrieb vorbereitet haben. Es bleiben | \ 
diefen Bädern nicht nur das Kurhaus und id 
Badeanſtalten geöffnet, ſondern es lind te A 
im Winter Konzerte, Theater umb ſonſtige | 
` Haltungen ſtatt. S , 5 


— 4 i 
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bberhalb bes Ellbogens zu fühlen. Es fei darum auf 

einige Kunſtgriffe hingewieſen, die jede Frau ohne 

Hilfe ausführen kann und die ihr das Allein⸗Anziehen 
ſelbſt ſchwieriger Kleidungsstücke ermöglichen. 


und ſelbſt die gelenkigſten jungen Damen werden 
ess als eine unlösbare Aufgabe emp- , 


mutterknöpfchen, ohne ſie zu ſehen, 

in die ebenſo feinen Knopflöcherchen 

eceeinſchieben follen. Man legt deshalb 
das Kleidungseſtück zunächſt verkehrt 


die richtige Lage und nimmt nun die 

Träger über die Achſel, 
ebenfalls zu ſchließen. 

kann man auch ſehr gut allein be⸗ 


futter unter dem Oberſtoff beſitzt. 


T 


"et bir ferb Li 
„Nichts -ift ſchrecklicher, beſonders für bie be- 
ſchäftigte Frau, als beim Anziehen von der 
Freundlichkeit anderer abhängig zu fein.. Nun läßt 
es ſich aber kaum ganz vermeiden, modiſche Klei⸗ 


dungsſtücke nur zum Vornſchließen zu verarbeiten 


oder Bluſen ſo einzurichten, daß man bequem in 


die Jacke oder den Mantel ſchlüpfen kann, ohne . : 


die Kragen zu zerdrücken oder den Armel plötzlich 


Der Büftenhalter ijt meiſt hinten zu ſchließen, 


finden, wenn, fie die feinen dert, 


herum um die Büfte, [liebt die 
Knöpfe, dreht es geſchickt zurück in 


um fie- 
Ein hinten zu ſchliezendes Kleid 
wältigen, ſelbſt wenn es ein Haten- 


Man ſchiebt zunächſt das überzogene Gewand jo weit 


in die Höhe als irgend möglich und erreicht auf dieſe 
Wieiſe mit dem über die Schultern rückgreifenden 
Händen einen faſt ſchon in Taillenhöhe ſitzenden 


Haken, den man ſchließt, dann den darüberſitzen⸗ 
den und nun erſt die in gleicher Höhe befindlichen 
Knipſer des Oberſtoffes. So fort, bis das Kleid in 
Halshöhe geſchloſſen iſt. Nun zieht man es in die 


. —. vidjtige Lage herunter und kann bequem, mit den 


Armen in der Taillenhöhe herumgreifend, die 
unten ſitzenden Haken und Drücker zumachen. 
Um bei halblangen Armeln das Hinaufrutſchen 
zu vermeiden, wenn man ohne Hilfe die Aber⸗ 
kleider anziehen muß, genügt es, einen Bindfaden 
in die Hand zu nehmen, ihn oberhalb des Ellbogens 


um den Arm zu legen und ihnkreuzweis zur Hand zu⸗ 
rückzuführen. Nun den Armel übergeſtreift, während 


der Bindfaden feſtgehalten wird, und nach dem An⸗ 


ziehen einfaches Herausziehen des hilfreichen Fadens. 


Sicherheits vorrichtung für innere 
GENEE EES | 
Mit Hilfe dieſer Vorrichtung wird der große 


l Übelitand verhütet, daß durch das Zuſammenfallen 
der brennenden Kohlenmenge im Ofen die Ofentür 


von innen aufgedrückt wird. Wie erſichtlich, ent⸗ 
weder auf den Feuerungshaken (Abb. a) oder zwi⸗ 
ſchen die geöffnete Tür (Abb. b) geſchoben und nach 
hinten zu angeſchraubt, bewährt ſich dieſe Sicher⸗ 
heitsvorrichtung vorzüglich und iſt vor dem Schließen 
der äußeren Tür leicht zu entfernen. | 


In falt jeder Familie finden fid) feldgraue 


d 


i ^i . E" 
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u Der Büftenhafter wird 
born zugeknöpft unb. dann 
l umgedreht | 


Links: ` 
Den halben Armel hält | 
die kreuzweiſe umgelegte Re? 

Schnur feft- . 
Rechts: 
Die linke Hand legt den 


langen Kragen glatt in 
den Mantel hinein 


aiL E we 


linken nur halb über und greife nun mit der linken 
Hand unter der linken Achſelhöhle durch, erfaſſe 
den Kragen mit Fingern und Daumen und ſchiebe 


mit den Schultern das Aberkleid über den ſo 


feſtgehaltenen Kragen, der nun nicht aus feiner 


Lage weichen kann. Nachdem der Mantel ſo an⸗ 
gezogen iſt, glätte man noch, mit der rechten Hand 


von vorn über die Schulter greifend, etwa letzte 
Fältchen. F. Sp. 


Verwendung feldgrauer Ausſtattungsſtücke 


Wollſachen, die der heimgekehrte Krieger nicht 


Feſches Sportmützchen aus einer Soldatenleibbinde 


mehr benötigt. Sie laſſen ſich gut zu praktiſchen 
Bekleidungsgegenſtänden verwenden. Das ab⸗ 


gebildete Sportmützchen wurde aus einer Sol⸗ 


datenleibbinde, der Schal aus einem grauen Schal 
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ſollte man 
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ber zu lange Schal etwas aufgereifelt und aus der. Ia Brel! 
gewonnenen, geglätteten Wolle Franſen geknüpft. uhu rii 
Die Binde wurde an einer Seite zuſammengefel Nan de 
Rund mit abſtechenden Pompons geſchtmückt, die Lahm cbt 
untere Seite wurde aufgeſchlagen und mit iri d 
Langettenſtich — Wollfaden in der Farbe der ka sin 


Sohlen haltbar zu machen 
Bei den faſt unerſchwinglichen Lederpreiſen | L 

auf i praktiſche Erfahrungen autüd- | | 

greifen, die geeignet find, Leber . a 
ſohlen haltbar zu machen. In. $i 
erſter Linie bleibt es beachtens⸗ B 
wert, den ſchwarzen Wachsüberlac, 777 
der fid) in der Regel auf den Sohlen! Lie 
findet, zu entfernen. Dies geſchicht A 180 
am beſten dadurch, daß man ſie bei aac 
trockenem Wetter abläuft und nicht I 
abkratzt. Man nehme ein bis zwei. Nr Apr 
Löffel Terpentinöl, mache ihn heiß uu 
auf warmer Herdplatte, nicht auf An 

offenem Feuer, dann ſtreiche man 

mit einem Pinſel dieſe Flüſſigtel! 1 
auf die Sohlen, und zwar ſo lange, E E 
bis fie vollſtändig dürchtränkt fim. Wi rani 
Zum Schluß lege man die Stiefel in die Somme hoss: 
oder an den heißen Herd zum Trocknen. Man erhöht L Sen 


Mut 


Gegen zu viel Rußanſatz im Ofen. 

Alle drei bis vier Wochen ſollte man einige 
Hände voll friſch geſchälter Kartoffelſchalen in das. } 
brennende Feuer des Ofens oder des Herdes 
werfen. Je ſtärker die Glut, deſto beſſer 28 es! F 
denn je ſchneller und gleichmäßiger die Schalen N 
vom Feuer verzehrt werden, deſto größer der 3 
Erfolg. Gleich nach dem Hineintun der Schalen! 
ſchließe man für kurze Zeit die Ofentüren. die 
Schalen nehmen den im Ofen angeſetzten Ruß 
fort, und die Röhren werden nicht jo ſchnell ver⸗ d 
ſtopft. | A W.. 


em 


Der ſelbſtzündende Kochgasſparer 
üt an jedem Gasherd oder ⸗kocher anzubkingen, f 
bleibt ſtändig gebrauchsfertig, zündet ohne Streich zu 
holz und Feuerzeug bei jedem Gasdruck, OO T 
licht langſames und ſchnelles Kochen in gleicht 
Weiſe und hilft am Kochgas erheblich ſparen. 
Bei ſeinem Gebrauch ſind Gaserſparniſſe bis p 
48 Prozent zu erzielen. 2 SA 
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Bel Anfragen (Müdportot) ijt die Mebattion Bert, 
Bezugsquellen zu nennen . 
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Eny und dann legt man das Fleiſch 24 Stunden in eine 
Beize, halb Waſſer und halb Eſſig, der man einige 
ganze Pfefferkörner und mehrere zerſchnittene 

Zwiebeln zufügt. Nach 24 Stunden trocknet man 


fgerelfi wen; allen Seiten in hellbrauner Butter an. Hierauf gibt 


Te (rj einer mancher nicht alltäglicher Gerichte 
stri nicht Allgem ö | | 
Inte, die in keinem Kochbuch ſtehen, angeben: Schuß kochendes Waſſer, und läßt das Ganze 


pons ge f | 
viel Waſſer ift, gibt es allerlei kaum bes langſam gar ſchmoren. Iſt das Fleiſch gar, ſo ver⸗ 


léiwen 
zwei Stückchen Zucker hinzu, fie ſoll ſüßſäuerlich 


ein Glas Rotwein ans Ganze. So zubereitet, 
ſchmecken Waſſerhühner, das Fleiſch kann man vor 


r Heiserkeit leiden und 
er Finsenkuranstalt, über 


zu muba [der Feder des Herrn. Dr. 
Bl ek ng über die Art seines. 
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Kranke u. Rekonvaleszenten, S 
Nerven- u. Gemütsleidende, : 
für stillende Frauen. u. Wóch- ? 
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den Federn abgezogen, ſie werden alſo nicht gerupft, 
Lorbeerblätter, einige Dutzend Wacholderbeeren, 


das Fleiſch ab, ſalzt und pfeffert es und brät es von 


man je nach der Fleiſchmenge ein bis zwei Dutzend 


kleiner Zwiebeln hinzu, ein Lorbeerblatt, einen 
Vom übrigen Fleiſch des abgezogenen Reihers kann 


Dë ; S 8 man eine kräftige Suppe kochen. 
dickt man die Soße mit etwas Mehl, gibt ein bis 


ſchmecken, und wenn man es ganz fein machen 
will, kommt einige Minuten vor dem Anrichten noch 


dem Anbraten in größere Stücke ſchneiden, auch l 


die gute, hautverjüngende Zuckooh-Crême, neb 
Zuokooh-Elite-Oróme das weitaus Beste gegen taake 
und spröde Haut der Hände und des Gesichts. Jetzt 
wieder überall in reinster Friedensqualität zu haben. 


Wilhelm Hertlein, 


Kontormöbel, Gartenmöbel, 
heater- und Restaurationsmábel. 


Ich war arbeitsunfähig 
D Stegen, Rice . er ge >° 


wie fie entſtand und wie ich fie heilte 


Ein neuer Weg zur dauernden Heilung. V. Auflage. 


Sd) befolgte die Anleitungen nnb fühle mi | 
meu geboren, Möchten alle £e Rd ue Ld das Së baben, diesen 
neuen Weg zur Heilung kennen zu lernen, ehe es zu ſpät iſt. : 


, : M. 
Preis des Buches 200. 


po 


bem größten Feinſchmecker. Sie figurieren in 


Frankreich auch nicht auf dem Tiſch der Armen. 
Vom Reiher ſchmeckt die Bruft geradezu hervor⸗ 
ragend und iſt vom feinſten Rindsfilet kaum gu 
unterſcheiden. Die Reiherbruſt wird 12 bis 24 Stun⸗ ) 


den lang in Milch gelegt, dann abgetrocknet, geſpickt, 
gepfeffert, geſalzen und ſchnell in ſteigender Butter, 
der man einige Wacholderbeeren zufügen kann, ge⸗ 
braten. So zubereitet, ſchmeckt Reiherbruft nicht im 


geringſten nach Fiſch und wird jedem munden. 


Eichhörnchen ſind ſehr wohl eßbar und gelten in 
Nordamerika längſt als Delikateſſe, die in feinen 
Reſtaurants teuer bezahlt wird. Eichkätzchen beizt 
unb brät man am. beiten nach dem für die Zus 
bereitung ber Waſſerhühner angegebenen Rezept. 
Fängt man einen Fiſchotter, ſo verkaufe man 
das Fell für 500 Mark oder laſſe ſeiner Frau einen e 
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Berlin 130, 
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Gebr. gut ſchmecken auch Kibitze, Goldregen⸗ 


pfeifer und Kampfſchnepfen, welche man in hell. 


Es erquickt die Nerven, 
fördert die Schaffenskraft 
And den Flug der Ideen, 
macht friſch und rege. 
Außerdem ſtärkt und er⸗ 
VE hält es den Zaarwuchs. 


bach keine Hausfrau mehr zu 
Wir liefern Trockeneigelb 


estell aus auslandischem Hühn 


‚wie Frischei zu verwenden. 


reitet, vorzüglic kt. P 
Spatzen ſchmecken, ſcharf gebraten, ſehr gut, geben 
aber auch eine ganz ausgezeichnete Suppe. Zu 


entbehren. 


: r Pfd (= CA. 60 EI ) 
muB UTD LUNA HOM IDN j ARADAN A ONOONO AH ALLEUVI Ru Hau U 


ANC d epeigelb, 
‚vollkommen. löslich, im Gebrauch | 


H 


brauner Butter möglichſt ohne Zutaten, als einzig 
Wacholderbeeren, Pfeffer und Salz, gar brät. Sie 
ſchmecken, ganz beſonders Regenpfeifer und Kampf - 
ſchnepfen, geradezu hervorragend. Auch Waſſer⸗ 
rallen und Wiehenkönige ſchmecken, ähnlich zube⸗ 


r * 


dieſer braucht man auf die Perſon für einen Teller 


Suppe drei bis vier Spatzen. Das gargekochte 


Fleiſch wird ſamt den Knochen durch eine Fleiſch⸗ 


mühle gedreht und der Suppe zugefügt. 
Fröſche ſchmecken gebraten, mit einer Kapern⸗ 
oder Sardellenſoße, und als Suppe gut. Bei uns 


nimmt man nur die Schenkel vom Froſch., Der 


Amerikaner brät den rieſigen Ochſenfroſch ganz. 


te 
v 7 


A 


Gummiwaren- 
Versandhaus Otto Heimsoth 
Braunsohweig 105 


sendet illustr, Preisliste -über 
hygienische Neuheiten frei. 


von 


S chwerhörinke bet 
Schwerhörigkeit 
Ohrenneräufdien, nerv. Hörſchmetz 
"über unſere tauſendfach bewährten, 
DE e eee 
Aerztl. empf. Glänz. Daukſchrelden. 


„Inſlitut Englbrecht, 
München S 7, Kapuzinerstraße 9. 
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Die Schenkel werden gut gewaſchen, m" | 
geſalzen, in Mehl gewälzt und ſchnell trob hd 
brauner Butter gebraten. Man kann bd 
kochen und dazu eine Kapern⸗ oder Gardel ' 
machen. Auch eine ſüßſäuerliche Eierſoße Wu, 
gut. In Italien aß ich eine vorzügliche Bohn 
juppe mit Froſchſchenkeln. Es werden fh 
mit den üblichen Gewürzen falt gar getobt di - 
eine halbe Stunde vor dem Anrichten gibt mng 
Froſchſchenkel in die Bohnenſuppe. Dieſe Wl A 
dadurch ſehr kräftig und ijt äußerſt ſättigend. M 8 
kann an Stelle der Froſchſchenkel auch Spaß 
nehmen. Gibt man in die Suppe einige Tom D 
oder etwas Tomatenſoße, fo. gewinnt fie, J! 
dem Anrichten ſtreut man etwas Heingehadie gulf 


Peterſilie auf die Suppe. 
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Zähne und beleben das Zahnfleisch. 


Zuhabenin Apotheken, Drogerien u.Parfumerist We 


Dieses Buch behandelt ausführlich on 


Komm | 


d iben: E 

Dienste. Aerztl. Degutachtet, Zahir: Dankschre f 

'Z. B. Fr. Th. B. in E schreibt wörtlich: „Von pun 
ährig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig... K 


Warnung vor Nachahmung! 


erh e 
e Sun ih pi 


bel 


au ich das?? 


„ b 


„Nein, Herr 


unbekannten Gottes. Was will ich 
mehr? „Wiſſen möchte ich nur 
eines 

E jn fragte Hans Irrgang 
5 mit trockenen Lippen. 

15:7 „Leben Sie Jelena zu 

TE 


Er richtete fid) auf und ſtreckte die 
verschlungenen Hände vor ſich hin. 


ON. „Ich weiß nicht, ob ich [ie liebe, 
an 1 8 er heiſer. „Ich weiß 


[ rur, sch id ohne ſie nicht mehr 


1 leben ka 
‚Der Bucklige nickte vor fid hin. 
Mehr braucht es nicht,“ ſagte er. 
H „Shidfale müſſen ſich erfüllen. 
id ich werde fortgehen und ‚um 
d euch beide ſehr ruhig fein...“ 
|^: Hans Irrgang. ſtarrte ihn an. 
1 „Was heißt das, 
‚geben... .“ fragte er. 
UJ. Der Bucklige lächelte. 
n 3%) fürchte, ich kann es Ihnen 
Bom d E E Herr Irr⸗ 
abe heute eine wi tige 
Botschaft bef ae ef ee i 
, d Botschaft?“ 


m e. Von wen?“ | 

A mu p auberorbenttid) inter- 
erſönli 

d Ko chkeit, mein ſehr 

J daun, Machthaber, der bei dem 

d Pte, Regenten dieſer Welt 

rotura hat .. Es gilt als“ eine 


7 wl, vorher anmeldet. 
1 ion r zu den Leuten, vor denen 
ſich nicht verleugnen laſſen 


"| kann Denn er findet den Stuhl, 


Denn ich vermag nicht zu erkennen, ob nicht doch pinter 

allem, was Sie mir ſagen, ein Groll gegen mich üt. i5. 

Der Bucklige ſchüttelte den Kopf. 

Jelena ijt glücklich wie ein blühender Baum. 

„Mit welchem Mabtab‘ ſollte ich das Geſchehene wohl ſonſt meſſen ? 

.Sie geht umher in einer Wolke von Licht. Wenn fie aus der Türe 
| eh, Jo wundere id): mich, daß nicht in dem Raum, ben fie verlaſſen 

Ma hat, ein Glanz zurückbleibt. Ihre Lippen ſind nie ganz geſchloſſen. 

Immer ſcheint ein Lied dazwiſchen zu ſchweben. Und ihr ver⸗ 

ſunkenes Lächeln iſt eine ergreifende Predigt von der Güte des 


Hans Irrgang ſenkte den Kopf. 


Sie wollen fort⸗ l 


er s ier Freund ... Von | 


pohe Bevorzugung, wenn er ſeinen 
Dafür 


Roman von Thea von Harbour 


auf den er EI Jeten vill, hinter, eben — gie 


FFortſetzurg) | 
türen.“ 


Sat einer 17 Weile ſagte Hans Irtgung⸗ 
mir das Reden ſchwer, Dm Gaubeamus "E 


E Sie machen 


\ ` 


. Dowatinfularier beim in in der Brandung von Honolulu 
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zumute. 


Herr Gaudeamus,“ ſagte Hans Irrgang mit trockener Kehle. 
„Ach nein, mein Lieber 


tritt eine Panik ein: 


ſinnlos. Eine Uhr bleibt ſtehen. Die Zeit geht weiter 
„Herr Gaudeamus v. 
Namen auf einmal unkten werben‘: qup an 
| E „Bewahre, nahe 2 

Melodie meines Lebens Wird Po 


wohl bis zuletzt gleichbleiben; nur 


der Rhythmus verändert jid . 

Glauben Sie, id) fei unter die Me⸗ 
t larcholiker gegangen? — O nein, 
Herr 


nur um eines: um die Gehirn- 
blaſen, die ſich nicht mehr zu Plänen 
verdichten können . . Es find 


um ſie 


wieder ſinken. 


gſagte er. 
ET Worte, bie ich brauche, um Sie 


ſagen, zu überzeugen .. 
jind die Gedanken wie verſandet. de 
Gott mag wiſſen, was für ein Spuk 
Ihnen am Kreuzweg begegnet iſt, 
Herr Gaudeamus, daß Sie am lich⸗ 
ten Tag Geſpenſter ſehen ... Sie 
ſagten, Sie wollten fortgehen. 
Wohin pu | 
Der Bucklige lächelte ſchlau. d 
„Das weiß niemand,“ ſagte er. 
„Und niemand wird es erfahren. 
Ich erwidere den ehrenvollen Be- 
jud des Prokuriſten Gottes, und 
wie ich ihn kenne, werde ich mich 
ſeiner Haſtfreundſchaft ut ent⸗ 
ziehen können. N 


ER E mich dab. Sie jo zum Scherzen aufgelegt ſind, 


Hans Irrgang ſtreckte die Hand 
aus und ließ ſie wie ermattet k 


„Wenn ich nur reden könnte,“ E 
„Ich quäle mid) um die 


vom Wahnſinn deffen, was Sie 
. Aber mir.. 


$e 


Mir ijt verdammt nicht ſcherzhaft 
Man ſchlägt keine Purzelbäume mit der Harpune im 
Leibe. Das frechſte Mundwerk wird ſehr ſtill, und die hochmütigſte 
Denkmaſchine gerät ins Stocken. An der Börſe der Menſchenwerte 
Die Philoſophie bes. nächſten Jahres erlebt | 
einen nie dageweſenen Kursſturz: für einen einzigen! morgigen c 
Tag werden Millionen ausgeworfen. Und letzten Endes iſt alles 


Herr, Gaudeamus — wollen Sie en 


Die 


. So zärtlich iſt das Leben 

sw nidt mit mir umgeſprungen, da 

ich mich heftig wehren möchte, es 
zu verlieren ... Leid tut es mir 


Burſche darunter, um derentwillen . 
bas Altertum ihren Schöpfer zum 
Sternbild erhoben hätte... Schade : 


— eV NN TI A A dE y, 


Hans Irrgang ſtand auf. Er trat vor den Buckligen hin. 
„Bleiben Sie bei uns, Herr Gaudeamus,“ ſagte er tonlos. 
„Nein,“ antwortete der Bucklige. „Die Einladung, die an mich 

ergangen ijt, ijt unwiderſtehlich ... Und ich weiß, was ich mir 

ſchuldig bin. Glauben Sie, ich wollte den ſilbernen Spiegel in 
Jelenas Augen mit dem Anblick meiner Agonie beflecken —? 
Soll ich in ihren Blumengarten, in dem ſie umhergeht und lächelt 
wie eine Verklärte, die Kröte ſetzen —? Soll ich in das ſtumme 
Lied, das ſie in ihrem Herzen bewegt, das Stöhnen miſchen, das 
eine Kreatur, die aufhört, zu ſein, vielleicht nicht unterdrücken 
kann? ... Nein, Herr!... Das wäre ein übler Schluß. Das 
werde ich ihr und mir erſparen. Und ich bin dem kranken Inſtrument 
in mir ſehr dankbar, daß es mich rechtzeitig warnte und mir noch 
Muße läßt, als ein gemächlicher Wanderer davonzugehen . ." 
„Und wenn Sie ſich nun täuſchten, Herr Gaudeamus —, 
was dann?“ | 
„Dann, Herr, werde ich wiederkommen ... Seien Sie unbe- 
ſorgt ... Glauben Sie, ich ginge allzugern? Mein Spaziergang 
ohne Ziel ijt — beim Himmel! — kein freiwilliger... Aber ich 
glaube, daß es gut ijt, wenn ich ihn antrete .. Auch um Ihrel⸗ 
willen . ." ; | 
Hans Irrgang jab ihn an. Und feine Blicke begegneten den 
mächtigen und durchdringenden Augen des Buckligen und hielten 
ihnen nicht ſtand. . WE d 
„Ich will Sie zwingen,“ ſagte ber Bucklige, „den Kampf mit 
dem Drachen, den man gemeiniglich „Leben“ nennt, zum Siege 
zu führen. Denn Sie haben nicht mehr das Recht, ſich beſiegen 
zu laffen... Sie find der Gott einer Welt geworden, die in Ihren 


Händen ſchwebt. Wenn Sie diefe Welt ins Chaos zurückſchleuderten, 


würden Sie ein Teufel... Aber wir glauben, daß das Ende 
alles Seins die Verklärung iſt — nicht wahr, Herr Irrgang?“ 

„Vielleicht,“ murmelte der andere. 

„Nun, was das betrifft, ſo glaube ich, meiner Sache ziemlich 
ſicher zu ſein. Denn ſonſt, muß man ſchon ſagen, wäre dieſes Daſein 
eine ziemlich verruchte Sache ... Sie müſſen nicht immer fo Wort 
geradeaus ſehen, Herr Irrgang. Für Menſchen, die das Leben 
aus der Bahn geworfen hat, liegen die ſchönen und feinen Dinge, 
die erfreulich zu betrachten ſind, abſeits vom Wege, zur Rechten 
und zur Linken ...“ mE 

Da famen bie Augen bes Jüngeren zu denen des Alteren ge⸗ 
gangen, und ſie kamen wie aus einer Wüſte und waren ſo ange⸗ 
füllt mit Sehnſucht nach dem Nichtmehrſein, daß der Altere ver⸗ 
ſtummte. TP 

„Ich weiß nicht, wenn ich wiederkommen kann,“ ſagte Hans 


Irrgang und bereitete ſich zum Fortgehen. „Verſprechen Sie mir, 


daß Sie ſich nicht ohne Abſchied — auf die Wanderſchaft machen 
werden | 
„Das verſpreche ich Ihnen.“ A 
„Dann alfo — auf Wiederjehen.... Vater...“ 
„Auf Wiederſehen, mein Junge ...“ 


Sie gaben ſich die Hände, ſahen ſich lange an und hielten ſich 


feſt. Hans Irrgang wandte ſich ab und ging davon. And der Buck⸗ 
lige ſah ihm nach und hatte die Hände zwiſchen ſeinen Knien ge⸗ 
faltet. Seine Lippen raunten unabläſſig tonloſe, heftige Worte 


vor ſich hin. 
So fand ihn ſeine Tochter. 


Sie kam, blieb vor ihm ſtehen und betrachtete ihn mit ihren 


durchſichtigen, verklärten Augen. 


„Halt du Kummer, Vater?“ fragte fie und ſprach wie eine zärt⸗ 


liche Mutter, die weiß, daß ſie helfen kann. 
Der Bucklige ſchüttelte den Kopf. Er ſtarrte ſie an. 


„Komm, rück' ein wenig zu, daß ich mich zu dir ſetzen kann!“ 
ſagte Jelena. Er tat es, und ſie ließ ſich neben ihm auf die Stufen 


nieder, die Hände auf den Knien faltend. 


„Er war bei dir, nicht wahr?“ fragte ſie. Er — hieß in dieſer 


Sprache Gott, der Himmel und die Welt. 
„Ja,“ antwortete der Bucklige. i 
„Biſt du mir böſe, Vater?“ fuhr 
mit einer innigen Heiterkeit ſeine Hand. 
„Hm,“ machte der Bucllige. Er räuſperte fid. 
„Du liebſt ihn alfo?” ſagte er grämlich. 


Das Mädchen gab nicht gleich eine Antwort. Ihre ſtreichelnde 
Hand lag plötzlich ſtill. Doch als der Bucklige den Kopf wandte 
und ſie anſah, ſing ſie zu reden an und ſprach zugleich mit der 


Sonne, dem Wind und der Bläue des Himmels. 


„Ich möchte die Lampe ſein, die ihm leuchtet, und das Feuer, 
das ihn wärmt... Ich beneide den Trank, den er trinkt, das Brot, 


ſie zu fragen fort und ſtreichelte 


das er ißt ... Hätte ich drei Münſche frei, dann wünſchte ih 


mir: die Luft zu ſein, die er atmet; das Bett, auf dem er ausruht; 


und der erſte Gedanke feines Herzens, wenn er erwacht. Der Eifer 1. 
meiner Liebe iſt in jedem Vogelruf, auf den er horcht, im Blühen 
jeder Blume, in der Süße jeder Frucht ... Wenn ich zu ihm gehe "1. 
und finde ihn verkrochen in feine Qual wie ein wundes Tier, mit f; 


bitterem Munde und Augen, die von keinem Licht mehr wijjen, 
dann ſteckt ein Meſſer in meinem Herzen, und mein Herz icht 
einen grauſamen Tod. Aber wenn er mich anſieht und ſeine Augen 
zu lächeln beginnen, dann möchte ich niederknien und die Knie 
Gottes küſſen in einem Rauſch der Dankbarkeit. Ich liebe ihn, 
Vater, als hörte ich auf zu ſein, wenn ich ihn nicht mehr liebte, 
und ich bin in meiner Liebe zu ihm ohne Grenzen glücllich und 
gelegnet . . P l | 


„Hm,“ machte ber Bucklige abermals. „Ich glaube, irgendwo 


im Katechismus ſteht: Amen, Amen! Das heißt: Ja, ja, es fol .. 


alſo geſchehen!“ 
Jelena lächelte. 


„Weißt du,“ fragte ihr Vater, „warum Hans Irrgang nicht ge |. 


wartet hat, bis du kamſt?“ | 
„Nein. Aber etwas anderes weiß ich.“ 
„Taugt es auch etwas?“ 


„Ja, Vater .. . Ich weiß, daß es an mir tjt, zu warten. % 


„Mit freudigem Herzen ...“ 

„Ich liebe ihn.“ 

„Selig ſind die Liebenden,“ murmelte der Bucklige. 

„Ja, Vater,“ antwortete das Mädchen. 

Darauf ſprachen fie nicht mehr.. 

. . . Niemals zuvor hatte Hans Irrgang für feinen Heimweg [p 
lange Zeit gebraucht wie an dieſem Tage. Doch war es nicht das 


' 


Grauen vor der Rückkehr in bas Haus, deffen äthergejchwängerte — 5; 


Luft ihm das Atmen verſchlug, was ihn jo langſam ſchreiten machte. 
Es war ihm, als hörte er hoch über ſich in der Luft, ſo hoch, daß es 
aus dem Himmel zu kommen ſchien, das unausſprechlich für 
Singen eines Vogels, deſſen Namen er nicht kannte. Seine Stimme 
war jo fern und zart, daß der ſchmale Laut, mit dem ein Aſtchen 
unterm Fuß des Mannes zerbrach, fie übertönte. Darum ſchritt 


x Mann fo behutſam einher und horchte mit faſt geſchloſſenen 
ugen. 


Und dies war die Stunde, in der in Hans Irrgang die Sehnſucht à 


wach wurde, jenjeits aller Werke, die er bisher geſchaffen hatte, 
die Legende einer Liebe zu ſchreiben. 


Ich will es nicht tun, dachte er; es müßte abermals mißlingen, s 
und id) wäre elender dran als zuvor. Aber es iſt ſchön, Dichtungen | 
Gottlobejames Lied der ewigen Seligkeit. 


zu träumen 
Alle Harſen der Cherubim und Seraphim find für den geſtimmt, 
der träumt, was nie geſchaffen werden kann 

Und er ging gleichſam im Lichte feiner entzückten Seele. 
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Zu Haufe angekommen, fand er auf feinem Schreibtiſch einen fü, 


Brief von Philipp Nicolai. 


Es erſchütterte ihn faſt, die Handſchrift des Freundes wieder⸗ Wi 


zuſehen, und es war ihm, als feien unzählbare Jahre verfloſſen, 


ſeit er mit dem nun Wandernden zum letzten Male geſprochen 


hatte. 


Dennoch — oder vielleicht gerade darum — zögerte er, den ens 


Brief zu öffnen. 
Er ſah ſich um und lauſchte. 


Das Haus lag in Stille da, aber dieje Stille war entnerven?) i 


in ihrer geduckten Unechtheit. Bettina hatte ihn nicht, wie ſonſt, [ 


einem Wächter gleich, an der Tür empfangen. Die 


Irrgang öffnete ſie lautlos und 
liegend, in heißem Schlaf. 


gang von dieſer Maske des Schlafs auf irgendeine Weiſe bedroht 
und angegriffen. Er ging aus dem Zimmer und dachte, als er 
die Türe hinter ſich zuſammenſchob: ſetzt tut ſie die d | 
gr 


und ſtarrt mir nach, und auf dem Grunde ihrer Augen tjt ein 
Glitzern .. 


Er ſuchte den ſchönen, 


und dort, auf der breiten Brüſtung des Geländers ſitzend, le 
Philipp Nicolais Brief. 
Der Brief lautete: 
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Schwägerin 
ließ jid) nicht blicken. Vieles war anders, als es gewöhnlich war 

Die Tür zu Bettinas Schlafzimmer war zugeſchoben. Hans a 
fand die Kranke auf ihrem Belle wi 


Er betrachtete ſie und glaubte ihren geſchloſſenen Lidern nicht. 13 


freien Blick vom Dache ſeines e ` 


MT 


Er glaubte weit mehr ihrem Munde, ben eine Linie bes Hohne 2 
bog. (7 | 
Ohne den Eindruck begründen zu können, fühlte fih Hans JU 3 
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gang ni: 


morgen auch an Reichtum bejißen mag, es ift eitel neben dem 


got, 
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t 


fims 
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bloſeren Luft. Raut zieht über die Felder. 


von den Herrlichkeiten der Zukunft — es iſt alles Geſchwätz! Es 


noſſen 


| Krüge des Erlebens — in den Sand geldjüttet... 


` die morgentlichen Lerchen fingen hören. Ich hörte den vollen 
Regen niederrauſchen auf bas arme Dach, unter dem ich ſchlief, 


i ſtraße wanderte, und hörte den Ruf der Unken aus den Teichen. 
Ih habe es miterlebt, wie eine große, weiße Wolke durch den 
tlefblauen Himmel ſegelte und wie fie vor dem Winde verging, 


md habe es miterlebt, wie fih an der Wegkreuzung vor dem 
Dorf zwei Menſchen umklammern, die Abſchied nehmen. 


ſeh 


; unerwiderte Liebe dankt. 


und bin wieder davongegangen, weil kein Wunder geſchah. 


B e 
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bas Haus zukommen, und er erkannte die Schwägerin, die mit. 

geſenktem Kopfe, beinahe laufend, querfeldein jid) näherte. 

Sie kam aus der Nichtung, wo Jelena mit ihrem Vater wohnte, 

und in der Haſt ihres Schreitens war etwas vom Triumph eines 

Sieges. AN | d | | 

Hans Irrgang ſah ihr entgegen, ohne zu denken. Die Lähmung, 
die ihn jetzt zuweilen in allen Nerven überfiel, ſchmerzte ihn in 
den Schultern. Er rührte ſich nicht, ſaß dumpf und müde da. 

Eine lange Weile, nachdem die Schwägerin im Haus verſchwunden 

war, verließ er das Dach und ging zu ſeiner Frau. 

Als er eintrat, fuhr die Schwägerin vom Stuhl auf und mit 

wehenden Röcken aus dem Zimmer. ; 

Bettina empfing den Mann mit wachen, ſcharfen Augen. Sie 
blickte auf den Brief in ſeiner Hand. Ihre Lippen zitterten leiſe. 
Und ihre Finger zerriſſen unſichtbare Dinge zwiſchen ſich. 

Wogegen werde ich nun wieder kämpfen müſſen? dachte der 
Mann und ſchloß ſekundenlang die Augen. Tränen —? Wind⸗ 
mühlenflügel des Mißtrauens —? Große ſchwammige Lügen —? 

„Ich habe einen Brief von Philipp bekommen,“ ſagte er. 

Bettina antwortete nicht. Sie ſah ihn an und hatte ſchmale 
Lippen. Me - 

Er feste jid) zu ihr auf den Rand ihres Bettes. 

„So zärtlich?“ fragte die Frau. | 

„Setze ich mich nicht immer fo zu dir, Bettina?“ 

Sie ſchwieg. = | 

„Es ift ein Brief,“ fuhr der Mann fort, „der für Barbara und 
Philipp zum Schickſal werden könnte. Aber er müßte zur rechten 
Stunde geleſen werden. Und wenn du einwilligteſt, Bettina, dann 
würde ich hinfahren und den Brief zu Barbara bringen ...“ | 

„Warum ſollte ich nicht einwilligen?“ fragte die Frau. 

„Ja, das wüßte ich auch nicht, Bettina, aber es wäre doch immer⸗ 
hin möglich geweſen.“ 

„Meinetwegen magſt du ruhig fahren,“ ſagte die Frau. Und 
ſie fügte nach einer Pauſe hinzu: „Was ſind das für Leute, die 
mitten in der Heide in grünen Wagen wohnen?“ ; | 

Hans Irrgang hob den Kopf. | | 
„Sollte bir bas nicht bereits deine Schwägerin erzählt haben?“ 
fragte er etwas verhalten. 

„Vielleicht kann ich von dir doch mehr erfahren ...“ 

„Da muß ich dich enttäuſchen, Bettina. Übrigens kennſt du den 
Mann. Es ijt der Bucklige, der dieſes Haus gebaut hat...“ 

„Ja. Er hat wohl eine Leidenſchaft für wunderliche Bauten...“ 

„Er iſt auf ſeine Weiſe ganz ſicher ein Genie.“ | | 

„Sicherlich.“ | 

Hans Irrgang wartete, ob jie weiterſprechen würde; aber bie 
Frau ſchwieg. | | 

„Alſo, wenn es dir recht ijt, fahre ich heute noch zu Barbara,“ 
ſchloß er das Geſpräch. 

„Tue das,“ ſagte die Frau. 

Er ging. | v 

Am Nachmittag des gleichen Tages traf er bei Barbara ein. 

Er fand ſie im Garten bei den Roſenbeeten, wo ſie die welken 
Blüten ſammelte. Sie hörte ſeine Schritte auf dem Kies des 
Weges. wandte ſich um und kam ihm entgegen. Sie ging mit 
unbedecktem Haupte, und ein zartes Geſpinſt, wie es der ſterberde 
Sommer |pinnt, lag über ihrer Stirn und ihren Haaren. 

Sie reichte ihm die Hand. Das Grußwort, das ſie ſprechen 
wollte, blieb ungeſprochen. Sie ſtanden voreinander und ſchauten 
ſich ſtumm und erſchüttert an. Sie gingen den Weg entlang, der 
zu der Bank am Hauſe führte. Dort ſetzten ſie ſich. 

Über die Gartenmauer ſtürzte in blutroten Kaskaden der wilde 
Wein. | 

Duftlos und bunt blühten die Dahlien. 

„Barbara,“ begann Hans Irrgang plötzlich und blickte gerade⸗ 
aus, „warum ſchrieben Sie mir damals, Sie fänden den „Tod 
in Byzanz“ ſehr ſchön?“ 

Die Frau hatte den Korb mit den welken Blüten beiſeite geſtellt 


„Lieber Hans! 

Meine Wanderſchaft hat ihr Ende erreicht. Nicht räumlich, 
denn ich bin noch weit vom Ziel. Aber innerlich, in meiner Seele 
— begreifſt Du? Es hat keinen Sinn mehr für mich, auf 
Straßen zu gehen, die zu dieſer oder jener Stadt hinführen. 
Es hat auch keinen Sinn mehr, in Menſchengeſichter zu ſtarren 
und auf Menſchenſtimmen zu horchen. Es gibt nur eine Straße 
auf der Welt, die ſich zu gehen lohnt: die Straße, auf der wir heim⸗ 
gelangen. And dem, der einen einzigen — ſeinen Menſchen ſucht, 
ſind alle anderen eine Herde von Pavianen, deren Geſchnatter ihm 
die Ohren beizt. 

Daß wir die Stunden niemals wahrzunehmen wiſſen, Hans... 
Daß wir uns vermeſſen, zu leben, als gehörte uns die Ewigkeit. 
Daß wir nicht mit den Minuten geizen, als wäre die nächſte auch 
die letzte und als müßten wir die ganze Summe des Lebens in 
dieſer einzigen Minute erſchöpfen mE 

Glaube mir: die Lehre von den Schätzen der Vergangenheit, 


gibt nichts, das koſtbarer wäre als der Atemzug, der mir eben jetzt 
die Lungen füllt, und was die Welt von vorgeſtern und von über⸗ 


unermeßlichen Überſchwang des gegenwärtigen Augenblicks. 
Ich habe alle Gegenwart vergeudet wie ein Narr und nie ge⸗ 


Ich habe die Minuten —unwiederbringliche Minuten, vollgefüllte 


Eines Tages wachte id) auf und war in einer Wüſte. 

Da bin ich fortgegangen. Warum? — Um mich ſelbſt zu ſuchen. 

Aber eines iſt gewiß: wenn wir uns verloren hatten und wieder⸗ 
finden, dann finden wir uns dem Menſchen, der uns liebt. 

Weh dem, der ſo einſam iſt, daß er ſein Ich nur an ſich ſelbſt 
retſchenken kann! ö | 

Wo war ich, bevor ich von meinem Haufe fortging? 

Jenſeits des Augenblicks. 

Und wo bin ich jetzt —? | 

Ich bin zwiſchen kaum grünenden Feldern gegangen und habe 


und hörte Hunde bellen, wenn ich in den Nächten auf der Land⸗ 


H 


Wann werden wir endlich begreifen, daß Wilfen nichts ijt und 
erleben alles —? | 

34 Hs vm nach dem Leben. Nach den Wundern bes Alltags 
e ich mich. 

Warum bin ich nicht längft ſchon heimgekehrt? ; 

Weil ich feige bin, Hans. Weil es mir davor graut, aus einer 
Unamkeit in die andere zu kommen. Aus der freiwilligen in die 
ſelbſtverſchuldete. | 
„Denn jetzt bleibt mir noch immer ber Reichtum der Träume, 
die aus einer Sehnſucht keimen. | 
! Was aber dann, wenn id) wiederkomme — und bas Ich, bas 
ch bringe, hat für den Menſchen, dem ich es ſchenken will, nicht 
Wert noch Sinn mehr, weil es zu ſpät gebracht wird? 
müßte ich zum zweiten Male gehen. Aber diesmal für 


Dann 
immer. | 
Denn nichts auf der Welt iſt trauriger als ein Lächeln, das für 
Die lange ich noch zögern werde, die Probe zu wagen — ich 
weiß es nicht. | 
Ich habe ſchon einmal am Zaun vor meinem Hauſe geſtanden 


der Herbſt kommt. Die wandernden Kraniche ſchreien in der 


wl Ser lent fid) heim... Auch Sehnſucht ijt Gnade unb fab ein wenig zurückgelehnt, die Hände im Schoß gefaltet. 

e tfüllung —? | Auch fie ſchaute den Freund nicht am. Sie blickte auf den flam- 

wohl! Philipp.“ menden wilden Wein, um den ein müder Schmetterling gautelte. 

Hans Irrgang liek di. | | Weil ich feige war, Hans,“ antwortete fie mit einem janften 
linten, Er gang ließ die Hand, die den Brief hielt, auf feine Knie Lächeln. id 

| "- r nahm ihn wieder auf und las ihn zum zweiten Male. Er nickte. Dann ſagte er: „Man ſollte niemals feige fein...“ 

her Menih du! dachte er. Und dann, mit einem unbe- „Nein. Das ſollte man wohl nicht, Hans... Aber man weiß 


nicht immer, wie ſtark ein Menſch iſt, 
würden ſelbſt zur Klarheit kommen . ." 
| „Das bin id), Barbara.“ 


wußten € 
uten Schauder: Wird es ſchon Herbſt? und ich hoffte auch, Sie 


^" lieb jeine Augen über die Heide gehen. 
eine ſchwarze Geſtalt eilfertig darüber wandern und auf 
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(Fortſetzung folgt) 


GA HIN e R RTV EN ET 
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dem berühmten und 
berüchtigten Künſtler⸗ 


Der Künftler ift die 
Wen, für ihn ij die 
ſeinetwillen da. Eitel, 

ſelbſtſüchtig, unzuver⸗ 


. "Wig, fo prägt fid) das 
Bild des Künstlers im 


E ber Normalmenſch nicht 


der immer zu Extras 


und ſelbſt von Extremen 
nie begrenzten Künſt⸗ 


Die Künſtlertragödie, aber auch das 


A Se 


SCH 


Gelbiibi dnis bes Matthias Grünewald 
(Kopf des en vom dlenheimer Altar) 


geworden. Dos Intereſſe, das ein Künſtler 


ſicch ſelbſt entgegenbringt, iſt das denkbar größte; 


keine ſchöne Frau kann ſich ſo intenſiv mit dem 


eigenen Ich beſchäf⸗ . 
tigen, wie das der 
Kaünſtler tut. Es hängt, 


das tief innerlich mik 


egoismus zuſammen. 
reinſte Form bes. Ego⸗ 


ganze Welt nur um 


Normalmenſchen aus. 
Nun iſt allerdings 


der berufene Beurteiler 


vaganzen ſtrebenden 


lernatur. 
Künſtlerglück, beſteht eben darin, daß die Selbſt⸗ 


ſucht, die Eitelkeit, bie Unzuverläſſigkeit, die von 
dex normalen Mitwelt getadelt werden, in Wirk⸗ 
lie eit Eed find. Der Künſtler Pa 


Wilhelm Trübner (Nom 1872). 
(Aus der Dresdener Galerie) 


e ————————.- o. 


| $ Fritz von Uyde 
, | (Sammlung G. A. Stumm, München) 


Von jenem berühmten Bildniſſe 
des kräftigen Mällerſohnes, der 


hält, bis zu den Bildniſſen des Greiſes, , | 
in einer unglaublich mächtigen Folge 
von Selbſtbildniſſen die ganze Größe 


und Beſonderheit eines genialen 


lich zufällige Rembrandt, der hier 


iſt niemals wieder in der Kunſt 


leugbar in jedem Selbstbildnis, das 


mag der Künſtler die Abſicht haben, 


^ 


e die Maler $l6h selbst 
E „ XT DE Von. LOTHAR B RI E GER 


in den Schmelztiegel ſeines Werks nicht nur die 


ganze Welt, ſondern ebenſo rüͤckſichtslos jein 


eigenes Jh hinein. Er iſt egoiſtiſch, eitel, un. 
zuverläſſig nicht für ſich, ſondern für ſeine Ar⸗ 
beit. Wie kein anderes Lebeweſen identifiziert 
er jid mit dem, was er ſchafft, er arbeitet nicht 
für ſich wie der Normalmenſch, ſondern er 
, arbeitet für feine Arbeit. Wie der Mutter das 
Kind wichtiger iſt als i ſelbſt, jo üt ſolches dem 
Künſtler das Werk. 

„Aus dieſer Natur des Künstlers ergibt ſich 
daß ſein Selbſtbildnis eine ganz andere. Be- 
deutung hat als die Bildniſſe, die er von 
anderen Menſchen malt. 


gebenes Bildnis vergewaltigt den. Maler. mehr 


oder minder, es heiſchen von ihm individuelle | 


. Gefege Erfüllung und Befriedigung, die mit 
der Art feines. Weſens wenig oder gar nichts 
zu tun haben brauchen. Jedes Bildnis iſt ein 
heftiger und leidenſchaftlicher Kampf des Künſt⸗ 
lers mit der Materie. Gelingt es dem Künſtler, 


Gy Künftfereiteiteit ift beinahe ſprichwörtlich in dieſem Kampfe noch ſo ſehr Sieger zu 
l bleiben und das fremde Gegebene zum eigenen 


Ausdruck umzuformen, auch das beſte Bildnis 
bleibt noch immer eine e auiepäftige Angelegenheit 
der bildenden Kunſt. 
Es kann die Spuren 
des Kampfes ſelbſt 
dann nicht austilgen, 
wenn es zu feiner Mber- 
windung gereift iſt. 
Nur das Selbſtbild⸗ 
nis des Künſtlers ſteht 


.. Jem Geſetz, ja bezeichnet 


N lute Höhepunkte ſeines 
Schaffens, weil in ihm 
für die Kunſt der ganz 
einzige Fall eintritt, 
daß Subjekt und Ob⸗ 
jekt der Arbeit die 
nämlichen ſind. Am 
Selbſthildnis ermißtder 
Künſtler jeweils ge⸗ 
radezu, wo er künſt⸗ 
leriſch ſteht, wie weit 


er künſtleriſch gelangt 
iſt, es gibt keinen 1 e Akt der Selbſt⸗ 


prüfung in der Kunſt wie das Selbſtbildnis. 
An die größten Selbſtbildniſſe aller 

Zeiten, an die Rembrandts, fel hier 

nur erinnert, um das zu erhärten. 


lachend die Sastia auf feinem Shoke 


bet bereits die Töne der ihn erwar⸗ 
tenden Erde annimmt, erleben wir 


Künſtlertums. Es iſt nicht der menſch⸗ 


gemalt wurde, ſondern die Rem⸗ 
brandtſeele und ihre ungeheure Gea 
ſchichte. Der geniale Zynismus 
dieſer ſchrankenloſen Selbſtbeichten 


auch nur annähernd erreicht worden. 
Aber etwas von ihnen lebt un⸗ 


überhaupt gemalt wird: Mitunter 
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liebige Malthema (beiſpielsweiſe etwa Trübnet ; 
oder Rösler), oder er mag die Neigung haben, Y 
fid) [o darzuſtellen, wie er gerne geſehen werden 


kommen, weil beide Abſichten ſchon, ohne das zu P 


Ein in Auftrag oe, 


ganz abjetis von die⸗ 


f ſogar recht häufig abſo⸗ 


se h di 


ſich ganz objettiv au. ſehen, wie se andere x 


möchte (Segantini, Samberger und andere), beide Ae 
Abſichten gelingen ihm ſchon darum nurt umop 


wollen, künſtleriſche Selbſtbekenntniſſe find. der € 
Objektive nämlich malt im Selbſtbildnis doch M 
nichts Objektives, ſondern feinen Willen zur Do. E 


Fee und der zum romantiſchen Glorienſchein 


i 
^mm rund 


Das erite Seibftbildnis bi Hodlers a 
Neunzehnjähriger Nn 
(Aus ber Sammlung L. S. Günzburger, Gent) V 


Eu. de | AA 
Strebende malt eben dieſes Streben, fei es num Ei 
Poſe oder künſtleriſcher Myſtizismus. Das Wort try 
Poſe hier übrigens durchaus. nicht in einem "it 
irgendwie tadelnden Sinne gebraucht. Es d M 
tein Selbſtbildnis ohne Poſe, weil es kein Seol A ie 
bildnis ohne Subjektivität gibt und weil Wi. 
Subjektivität, ſelbſt die Subjektivität des Objet» |, 
ſeinwollens, bedingungslos und unwiderruflich i 
einer Poſe im höheren Sinne führt. | 
Darum iit das Selbſtbildnis [o ungeheuer be 
redt und darum ij es auch [|o ungeheuer ge 
fährlich. Nirgends zeigt ſich deutlicher, weil ps 
E wer viel, weniger ober gar. nichts 


Albert Welti 


) l (E für agen i hal. fü mich T gum Beiſpiel eine pue eu RAS 
einer. Hefften Enttäuſchungen immer jenes bee. 
GO Selbſtbildnis Böcklins geweſen, in dem 
je We ahm der Tod über die Schulter ſieht. Ich habe 
fe der won dieſem berühmten Bildnis aus meine ganze 
e ken b am kritiſch revidieren müſſen, es 


tt gehn gat mir und anderen ſicher auch vieles verraten, 
und aiios ſonſt nicht ſo leicht zu erkennen war. Zu 
atum gielen verräteriſchen Bildniſſen gehört auch das 
o, eh elbſtbildnis von Welti, das in dieſem Aufſatz 
nif f iedergegeben wird; ein Künſtler, deſſen Ver⸗ 
Sis högen wir überſchätzen, enthüllt hier ſeine Armut 
inel ai in dem Augenblick wo er ſeinen Reichtum 


hen bun. 


Max Slevogt 
(aul Copirer Verlag) 


graphie eines Künſtlerwerdens monumentale Form 
geworden, wir wijfen fo wenig vom perſönlichen 
Leben Grünewalds und Tefen doch alles von ue 


—— —— ͤ e 


Waldemar Dee, 
Ee EES Berta). 


Gerade das Gegenſpiel bierzu. 
y fitfüten dann beiſpielsweiſe ber Sebaſtianskopf vom 
leſſenheimer Altar, der wohl doch, trotzdem es 
kl wieder beſtritten wurde, die Züge Grüne⸗ 
t is trägt, bie Selbſtbildniſſe von Munch oder 
I, Auch das außerordentlich vehementvolle 
gëttt: Ludwig Meidners möchte ich als Seele, wenn wir uns richtig in m Züge aer» 
y Ht unwürdig in die gleiche Reihe ſtellen. Hier ſenken, wijfen [o ſehr alles, daß ſämtliche Daten zu 
ch gegen ſich ſelbſt völlig rückſichtsloſe Beichten Torheiten werden. Und es gibt n keine 
x tvom Range, doch von der Art ber mE i 
gie! enbrandtſchen, „ja hier ift jene nur 
yim Künſtler. eigentümliche leiden⸗ 
ge und zerwühlende Freude an 7 
` T Tüdja[lofer! Beichte, welche die 
utter aller großen funi ijt, 3m 


"ës Ludwig Meidner "o 


- d 


Edward wn und un Slang (912) 


2c jáztere Beichte der M "— € À die " 
dabei zur letzten, alles Aberflüſſige ausſcheidenden Ausdrucks⸗ 
nie abzuhärten verſteht, wie das Selbſtbildnis Munchs. 
Wilke, ber Karikoturiſt, der alles beobachtet, alles ſieht und 
allem. gegenüber die letzte Stepſis hat, bekennt ſich in ſeinem 
| Gelbitbilbnis « ebenſo entſchleden, wie durch die zuckenden Flächen 
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Sebaſtianskopf Grünewalds iſt die ganze Mono: 


von Meidners Selbſtbimdnie wjeber ber ganze Furor einer zu 


neuem Shaffen, zu neuer Kraft bis zum Wahn | 


finn ſich aufpeitſchenden jungen Generation 
tobt. 


So ſind alle Seloſtbidniſſe mehr oder minder 
Beichten, mehr oder minder letzte und mit und | 
ohne Willen des Künſtlers entſtandene Bekennt⸗ 


niſſe über Art und Wert ſeiner Kunſt⸗ Das ließe 
ih weit ‚ausführen; denn die Verlockung zum 


SGeelbſtbildnis "H eine: ungeheuer große für den 
sijtarken wie für den ſchwachen Künſtler, der. Wunſch, E 
einmal ſich ſelber gegenüber. zu ſtehen, einmal 


ſeine eigene Bilanz zu ziehen, gehört zu den 
höchſten künſtleriſchen Reizungen. Wir haben 


Fo. nd mue. 


2 MEC 


: Gre bem "bejonpeis Garakteriſtichen Selbſt⸗ | 


bildniſſe Wellis nur ſolche Bildniſſe gewählt, die 
eine gerechte Probe i in: Ehren zu beſtehen vermögen 
oder die, wie Hodlers frühes Selbſtbildnis, dadurch 


beſonders intereſſant ſind, daß durch alle Poſe 
. "unb Anlehnung die eigene Natur bereits un⸗ 


aufhaltſam durchbrach. Aber mit die intereſſanteſten 
Selbſtbildniſſe ſind vielleicht jene, in denen ſonſt 
ſehr kluge und raffinierte Menſchen der Ver⸗ 
lockung zur Beichte nicht widerſtehen konnten 
und ſo gewiſſermaßen von einer höheren 
Macht dazu gezwungen wurden, gerade das 
auszuſagen, was ſie durch ein ganzes langes 
Leben voll von Arbeit en und ver⸗ 
tuſchen wollten. 


Leo i (1884) 
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Ki Zweig ber: Kleintlerzucht, der am Rhein 
und in manchen Gegenden Süddeutſchlands 


häufig betrieben wird, in Nord⸗ und Oftdeutſchland 


aber ſehr felten anzutreffen üt, in Verbindung mit 


Obſt⸗ und Gartenbau aber ſehr lohnend fein kann brauchen. Auch Flußläufe in Tälern 
und wenig Mühe macht, iſt die Schneckenzucht. In jue 
Oberſchwaben und in der Rheingegend gibt es viele 
Schneckenzüchtereien, die nach Elſaß⸗Lothringen, 


Frankreich, Belgien, der Schweiz und anderen 
Ländern Schnecken liefern, da dieſe Tiere dort als 
Delikäteſſen gelten. Zumal in der ſleiſcharmen 


Fastenzeit find in Frankreich und Italien die 


Schnecken eine allbeliebte Speiſe. Wir haben ja 
im Kriege manches eſſen gelernt, das uns früher 
unbekannt war. So haben vornehme Hotels in 
den letzten Jahren aus Mangel an Abwechſlung 
unter den uns noch erreichbaren Delikateſſen die 
Schnecke auf ihre Speiſekarte geſetzt. Viele Leute, 
die bei dem Gedanken an eine Schneckenmahlzeit 
eine Gänſehaut überlief, verſpeiſen jetzt dieſe Tiere 
mit großem Behagen und betrachten ſie als Lecker⸗ 
. biffen. Natürlich kommt ſehr viel auf die Art der 
Zubereitung an. Um die Weinbergſchnecke ſchmack⸗ 


in kochendem Waſſer ſchnell und ſchmerzlos getötet 
wurden, zur Entfernung des Schleims und zur 


Taft mit Salz, zieht mit einem Häkchen das Fleiſch 
aus der Schale und kocht oder bratet es, nachdem 
die Eingeweide daraus entfernt 
wurden, um es dann wieder in 
die mit Salz abgeriebenen und 
ausgebrühten Gehäuſe zu ſtrei⸗ 
chen. Dieſe werden dann mit 
einem Teig aus geriebener Sem⸗ 
mel, Butter, Majoran und Ge⸗ 
würz. geſchloſſen und ſchließlich 
in Fleiſchbrühe — oder Bouillon⸗ 
Kat" — ſerviert. In Frant- 
reich bringt man die Schnecken. 
auch gebraten mit Sardellen⸗ 
butter beftrihen auf den Tiſch. 
Es gibt jedoch noch andere, von 
Feinſchmeckern ſehr geſchätzte 
Kühengeheimäffe, um die Wein⸗ 
bercſchnecke zu einem beſonderen 
Genuß zu machen. l 
Die Lebensbedingungen der 
Weinbergſchnecke find kolkhaltiger 
Boden, blättrige Unkräuter und 


Futterplatz im Schneckengarten 


e 


~ 


H Se: 
7 . 


eine geſchützte Lage des Geländes, 
da die Tiere Schutz vor den ſengen⸗ 
den Strahlen der Sonne ſowie vor 
kalten Negengüffen ` und Stürmen 


werden von den Schnecken ſehr bes 


vorzugt. Bei feuchtwarmem Wetter 


gedeihen fie vorzüglich. Im württem⸗ 


bergiſchen Donaukreis kommen ſie 


bei günjtiger Witterung in grober 
Mengen vor. Die ſchwäbiſchen Ort⸗ 
ſchaften Nendingen, Gutenſtein, Lan⸗ 


denhart, Zizenhauſen ſind zum Bei⸗ 


ſpiel im Spätſommer in großem 


Umfang mit Schneckenſammeln be⸗ | 


ſchäftigt. Bei guter Ernte find an 


den Sammelſtellen einer Ortſchaft 


ſchon über zwei Millionen lebender 
Weinbergſchnecken abgeliefert worden. 
Das Sammeln wird an regneriſchen 
Tagen in der Morgenfrühe, wenn 
fih die Schnecken noch nicht in ihre 


Schlupfwinkel verkrochen haben, vor⸗ 
haft zu machen, bringt man ſie, nachdem die Tiere genommen. Die Tiere werden dann 

bis zu ihrer Entdeckelung, daͤs heißt 
bis fie verſandſähig werden, in 
leichteren Verdauung in Weineſſig oder Zitronen : 


4 
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Eine lohnénde Nebenbelchäftigung für Kolon 
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Weinbergſchnecken 


ee 
großen Schneckengärten gepflegt in fe 
Von den Grokoerjandhäuje s fh ww 
kommen fiè dann im Spätheri wa en 
in Fäſſern zu 1000 bis Se pg 
Stück verpackt, zum Verſand. Im efen 
Wer fid) mit Schneckenzucht Wi Sa i 
faljen will, häufe auch an gesti 
ſchützten Stellen des Garle wein 
kleine Kompoſthaufen an. In dJ dat ye 
ſich entwickelnden üppigen Und 
krautflora gedeihen die Gdyntdt iin de 
vorzüglich. Der Boden unter de An d 
Obſtbäumen und Sträuchern WW? dier 
nicht mit Gras bewachsen Va 
damit die Schnecken in die Gilt, 
kriechen können, um ihre Ha 
abzulegen. Der Schneckengar o 
muß mit einem dichten Brettes y, 
zaun umgeben ſein, um das Uu 
weichen zu verhindern. Da Wi ye 
die Tiere nicht von den Pfund toen 
ihres eigenen Gartens enigan 


tonnen — fie vertilgen erſtaunliche Mengen qai, 
baue man, wenn man eine ertragreiche Jahn 
beginnen will, neben anderen Gemüſen vor dtn.) 
viel Salat und Kohl an. Auch Kleie nehmen en zn 
Schnecken als Nahrung; ſie freſſen auch alle D n 
arten und von den Unkräutern beſonders Fins 
Fettehenne und Löwenzahn. Das Füttern esch cz 
in den taufeuchten Morgen und Abendstunden epus 
bei warmem Regenwetter, da dann die OH 
gefräßigſten find. Vor dem Winterſchlaf; dem © 
deden, müſſen die Schnecken beſonders 9 
reichlich gefüttert werden. Im Frühjahr e i 
man den Schneckengarten reichlich mit Stable 
um eine loſe Bodenbeſchaffenheit zu eri 
außerdem freſſen die Schnecken auch den d NW 
Mit einem ſpitzen Släbchen werden die 18 
nach dem Winterſchlaf aus der Erde geholt. LN 
Der Gärtner duldet bie Weinbergiänedt IM 
in feinen Kulturen, weil fie an ben Sam M 
Obſtbäume hinaufkriecht und die dort waffe m 
Mooſe und Flechten vertilgt. Beim Winzer die 
dagegen recht unbeliebt; fie tut ſich mit Dot a 
an den treibenden Knoſpen des Weinſtocb Se 
Güte und richtet erheblichen Schaden an. d 
Die Weinbergſchnecke erreicht eine BE di 
fünf Zentimetern. Ihr kugeliges, gewundene N 
braunes Gehäufe mit verwaſchenen . 18 
das ſich aus den Abſonderungen des d li. 
bildet, wird von ben Jungen gleich mit * : x 
Welt gebracht, wenn fie im Juni oder 3 dt N 
den hellen, etwa ſenfkorngroßen Gem k. N 


\ 


die Schnecke legt 60 bis 
0 (er in ſelbſtgegra⸗ 
ene Erdhöhlen. Sie 
3 reicht: Ihre volle Größe 
in dritten Jahr und MENS 
Liu iert dann ungefähr ES 
Gi Gramm. 

" d . Da. die Schnecken bei 
er "Zubereitung 
acht nur recht wohl. 
E M inmedend, ſondern auch 


ES 


EO edi) ‚ind und 
kinspitbuben- PR 
Ef - streich `. ` fe 


` tio wird TEN 
bender. Diebesftreih.. . a? 
dr Aire Zeit nicht 
gen gelejen werden. 
1 E wär in Patris im 
Milite: 1868. Die Oper S 
BU: zu einer. Feſtvor. 
ung bis auf den lë- 
4, AE Pab gefült und bas DC QE 
sNiferpaar mit großem Gefolge in der, 
log anweſend. In der zweiten Loge 
ſchts von der Kaiſerloge fak allein die Ge- 
H ahlin bes ruſſiſchen Geſandten und zog 
Gurte Blicke auf ſich durch ihre koſtbaren 
wë mantermbänder, deren Glanz die Lichter⸗ 

In dle des Theaters überſtrahlte. Als der 
" „Borhang nach dem erjten Aufzuge gefallen 
(oft, trat ein Diener in kaiſerlicher Livree 
ji d die Loge bes ruſſiſchen Geſandten und 
^ gte nach untertäniger Verbeugung: „Ihre 
lige jfi bewundert die herrlichen Urm 
jy b der Eurer Durchlaucht und läßt anfragen, 
"mil Frau Fürſtin die Güte hätten, zu 
rin flauben, daß Ihre Majeftät ſich cins davon 
"m der Nähe zanſehe.“ Sofort löſte die 

flit ein Armband und gab es dem Dies. 
dëi e der es mit ftummer Verneiging nahm 
um Ni entfernte. In der nächſten Panje 
: tete [le vergeblich auf die Rückgabe des 
a Didde das bie Kaiſerin offenbar 
2 ij fo ſchnell aus ber Hand laſſen konnte. 

i tleit, ſo dachte die Fürſtin, ſucht fie 
më N Raifer zu bewegen, die Armbänder, 

wf nen Wert von mehr als zwei Millionen 
m Gatten, für jie anzukaufen. Aber 
An nach dem letzten Aufzuge fam der 
" 17 95 wieder. Der Hof erhob ſich und ver⸗ 
wé Vo Loge, das Armband wurde nicht zurück⸗ 
ali Ou Fell fuhr die Fürſtin nach Hanfe 

Mat Ahlte den Vorfall dem daheimgebliebenen 

aoh cn. Dieſer ließ fofort anſpannen und begab 


n der gegenwärtigen e. 
Zeit der Vorliebe für 


) 


1 des Amtsgebäudes ſchlug dreiviertel 
N Die e Men DW r 
e Beamten des Mi i ‚die Bier fü 

en des Miniſteriums, die hier für 
€ e Dungerfühne täglich ſieben Stunden Dienft 
Ch, 0 die. Köpfe und horchten. Dann 
fin die l€ die Federſtiele auf das Shreibzeug, 


ab die blauviolette Amtstinte ſpritzte, ſchmiſſen 


Akten in eine Es Shreibtiſchar 
"Än ui, A eine Ecke des Screibtiſchaufſatzes 
a Stühle, erhoben fih und redten die ſteif 
£" ejf Gelenke Hierauf nahmen ſie ein 
recht) der Lade, gingen zum hölzernen 
eben i ich, wuſchen ſich die Hinde, eilten 
"Ma 1 tropfenden Fingern zum Kaſten, 
dites ig ng later Handtuch und 
Jb Mel da S Dlefiid ‚ergriffen fie. Hut 
a rie Ee T 1 1 Ehre, Herr Kollega !“ 
WE CoU HM NE RONDE DIN 
ha d täglich und fo tat auch ich alle Tage. 


M e w E 3 . 
! 9* wenn es draußen Frühling, Sommer, 
| * P ; 2 


n, in den Kaiſerpalaſt, um das Armband zurück⸗ 


Zwel beſonders fette Exemplare 


zuerbitten. Aber man wußte dort nichts von der 
Sache und verſicherte dem Geſandten, daß die 
Kaiferin das Armband nicht entliehen habe. Dem 
Fürſten wurde ſofort klar, daß der Mann in der 
kaiſerlichen Livree ein frecher Spitzbube geweſen 
war, und ſofort fuhr er zur Präfektur, den Dieb- 


SGeld / Erzählung von Herbe 


Herbſt und. Winter war. Das ganze Jahr. Die . 


ganzen Jahre. 


Die Straße, auf die ich hinaustrat, war von einer 
ſchwülen, von feinem Staub durchſetzten Luft er⸗ 


füllt, in welcher ſchwarzgekleidete Menſchen durch⸗ 
einander eilten und Autos, Wagen und Straßen⸗ 


bahnzüge hin und her fuhren. Die Wärme er- 


innerte mich wieder daran, daß es ja eigentlich 


Frühling fei." Daß. irgendwo draußen ber, Wald 
grün werde, die Obſtbäume in Blüten ſtünden 
und an den Afern kühler, klarer Bäche Blumen 
im Graſe glänzten! Was hatte ich davon! Welch 
ein Leben! Und keine Ausſicht, es je zu ändern! 
Eine troſtloſe, verzweifelte Gleichgültigkeit er» 
faßte mich. Ich beſchloß, den Mantel auszuziehen 


und auf den Arm zu nehmen und zu Fuß nach 
Haufe zu gehen. Das follte meine Frühlingsfeier 


daß etwas anders geworden [eil 
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ſein! Ein klein wenig nur wollte ich empfinden, 


— - AES o D—œ— — vt 


Zum Berfand fertig gemaſtete Schnecken 


geſchichten 


rt ES u d ha u p Si ns 


| follte die. Schnecken⸗ 


induſtrie auch in anderen 
verbreitet ſein, zumal 


karte noch immer nicht 
allzu abwechſlungsreich 
iſt. Die Betriebskoſten 


lände doppelt ausgenutzt 
werden kann. WW 


- 


ne Von 


ſtahl anzuzeigen. Noch in 
der Nacht begannen mehr 
als hundert Polizeibeamte 


dem geſtohlenen Aime 
band, während der Ge⸗ 
ſandte auf der Präfektur 
blieb, den Exfolg der Er⸗ 


mittllungen abzuwarten. 


In der Frühe des näch⸗ 


ſten Morgens erſchien 


im ru ien Geſandtiſchaftspalaſt ein Poltzei⸗ 


ſprechen. Er teilte ihr mit, der Dieb: des 
Armbandes wäre gefunden, aber er leugne, 
es geſtohlen zu haben, und erkläre den 


Seine Durchlaucht der Fürſt laſſe die Frau 
Fjürſtin bitten, ihm das zweite Armband 
Z zu überſenden, damit der Täter durch Ber- 
gleichen der beiden Stücke überführt wer- 
| bem könnte. Stumm öffnete die Fürſtin 
das Schmuckkäſtchen und übergab dem Be- 


ihre. Unruhe um den. Verluſt mm endlich 


höflich, und die Fürſtin wartete ſehnſüchtig 
auf die Rückkehr des Gatten. Zwei Stun⸗ 
den ſpäter trat dieſer mißmutig in ihr 


„Ach was!“ rief der Geſandte grimmig. 
„Von den frechen Dieben iſt keine Spur 
zu ermitteln!“ — Entſetzt ſchrie die Fürstin 
auf und erzählte von dem Polizeibeamten, 
der das zweite Armband geholt hatte. Der 
Fuürſt fiel ſtöhnend in cinen Seſſel. „Die 
Spitzbuben haben auch das zweite geſtohlen, 


denn wir haben niemand nach ihm zu dir geſchickt. 
Der Mann war kein Beamter, ſondern ein noch 
frecherer Dieb als der erfte.“. Go: war es in. ber 
Tat, und — entgegen. ollen modernen. Detettivs 
| — den Pariſer Poliziſten iſt es nicht 
gelungen, die Spitzbuben zu ermitteln. 


Anfangs ſchien das ganz nett und origincll. 
Nachdem ich aber ein kurzes Stück gegangen war, 
war ich ſchon wieder ſtumpf wie ein Tintenſiſch 
„Dieſer entſetzliche Alltag, der mir auf der Seele 
laſtete! Ich ſah nichts mehr von dem, was um 
mich hervorging; ich hörte nichts, ich fühlte nichts, 
ich dachte nichts. Schatten huſchten unimter- 
brochen an mir vorbei, aber ich nahm nichts aus. 
Sie bewegten ſich, alſo werden's wohl Menſchen 
geweſen ſein. Vielleicht aber auch Hunde oder 
Pferde. Na, meinetwegen! Mir gänzlich egal und 
dy K Pfui Teufel! So ein armfeliges Schlucker⸗ 
eben! ue E SH 
„ Als. ich eben die Währingerſtraße überſetzen 
wollte, mußte ich einen Augenblick innchalten, 
weil ein großes Auto eben. langſam vorüberfuhr. 


H 


In dem Auto ſaß ein dicker Herr und rauchte eine 
dicke Zigarre. Altes Faß! dachte ich, Jop, ihm 
nach und ging weiter. Und plötzlich begann ich 


NN AR DEN 


P Gegenden Deutſchlands 


jetzt, da unſere Speiſe⸗ 


A ‚find gering, ba das Ge⸗ 


paul Hundt 


die Nachforſchungen nach 


beamter und verlangte die Fürſtin zu 


` amten das andere Armband, froh, daß ſich 


| legen konnte. Der Beamte entfernte fih. | 


Zimmer, von einem Freudenruf ber Fürſtin | 
empfangen. „Hajt bu die Armbänder?“ — 
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Te 


großen Nährwert beſitzen, i 


Schmuck für ein altes Eröſtück feiner Famile. 


wieder einmal darüber nachzuſinnen, wie es wohl 
wäre, wenn ich viel Geld beſäße. | 

Ach, bas Geld! Wie oft hatte ich es ſchon oer, 
flucht, nur deshalb, weil ich es nicht beſaß! Und 
wie oft hatte ich es aus dem gleichen Grunde 
ſchon ſo heiß, wie nichts anderes auf Erden, 
herbeigewünſcht und erſehnt! Welch eine Macht! 
Was brauchte ich mehr! Gehörte dann nicht 


gleich alles mit? Alles, was id) ſah? Die Häuſer, 


Zu denen id) emporblickte, die Pferde, die Wagen, 
die Automobile mit den federnden Lederkiſſen, 
alle die ſchönen Sachen, die in den Auslagen zur 
Schau geſtellt waren, und endlich auch die Weiber 
in den duftigen, verlockenden Frühlingskleidern, 
die mich jetzt nicht anſahen und die Auslagen 
betrachteten? Natürlich, die Weiber! Was würden 
die wohl gleich für verliebte Naſenlöcher machen, 
wenn ich zu ihnen heranträte und ſagte: „Meine 
Gnädige, bitte, wählen Sie nur, was Ihnen ge⸗ 
fällt! Ich zahle!“ Und würden ſie ſich wohl 
weigern, in meinen Wagen zu ſteigen und mit 
mir raſch durch die Straßen zu gleiten, würden 
ſie ſich wohl lange zieren, für ein Weilchen zu mir 
in mein vornehmes Abſteigquartier zu kommen 
und . . . Ach, das Geld! Wie ſchön! Wie prächtig! 
Tauſend Kronen Zinſen im Tag! Das wäre 
ſo was! Gerade recht! Und ich begann nachzu⸗ 
rechnen, welches Kapitol wohl nötig fet, um täglich 
einen Tauſender verzehren zu können. Vier 
Prozent Zinſen gerechnet. Welch eine angenehme 
Mathematik! Welch eine ſüße Zerſtreuung! 

Plötzlich blieben meine Beine von ſelbſt ſtehen, 
und als ich verwundert darüber umherſchaute, 
entdeckte ich, daß ich ſchon in der Vorſtadt und 
vor dem Hauſe, in dem ich wohnte, angelangt war. 


Wieſo war ich hierher gekommen? Welchen Weg 


war ich gegangen? Durch welche Straßen war 
ich geſchritten? Keine Ahnung! Sonderbar! Und 
ſtaunend und doch wieder zum Staunen zu träge, 
ſtieg ich widerwillig die vier Treppen zu meiner 
kleinen und ärmlichen Wohnung empor. 

Mißgeſtimmt durch die widerliche Wirklichkeit, 


betrat ich mein kahles Hofzimmerchen und ließ 


mich auf den Diwan fallen. Der Diwan war alt, 
krachte erbärmlich in allen Fugen und bohrte mir 
abwehrend ſeine Stahlfedern in den Leib. Aber 
es half ihm nichts. Da lag ich nun und ſpann 
meine Träume weiter. Ich dachte an weite Reiſen, 
an Indien, an Japan, an China, an alle die 
fremden Völker und ihre ſeltſamen heiligen Ge⸗ 
bräuche, an einen komfortablen Ozeandampfer, 
an eine zweibettige Kabine und an das dazu⸗ 
gehörige, natürlich bildſchöne und pikante Weibſen. 
Und immer wieder war der Weisheit letzter Schluß: 
Ach, das Geld! Wie ſchön! Wie prächtig! 
Allmählich wurde es abendlich und dunkel. Die 
Dämmerung des Frühlingsabends, der wie alles 
hier in der Stadt wohl auch ein wenig nach Rauch 
ſchmeckte, aber doch eine ganz leiſe Beimiſchung 
-von irgend etwas Lenzhaftem hatte, fo ein bißchen 
Blumenduft von irgendwoher, ſo ein feines 
Düften, das nach der Ferne rief und zum Wandern 
verlodte — die Dämmerung bieles Frühlings⸗ 
abends ſtrömte durch das offene Fenſter ins 
Zimmer und verhüllte mitleidig die Sprünge und 
die abgeſtoßenen Ecken der zerſchundenen Möbel 
vor meinen nach Luxus dürſtenden Augen. Wo 
nur Frau Wurm, die Hausbeſorgerin, die mir 
für fünfzehn Kronen im Monat meine Bude 
in einem Zuſtande hielt, den arme Leute als 
Ordnung bezeichnen, heute mit dem Nachtmahl 
blieb? Auch eine arme Haut, dieſe Wurmin, aber 
tüchtig und ſparſam! Was die wohl täte, wenn ſie 
einen Tauſender im Tag zu verludern hätte? 
Aber richtig, da fiel mir ein: die Alte mag ja gar 
kein Geld! Nein, ſo was! Plötzlich ſtand dieſe 
ganze ſonderbare Geſchichte, die mir meine Mutter 
vor Jahren wie ein Märchen erzählt hatte, ganz 
klar vor mir. 's war wirklich ein Märchen! Ganz 
merkwürdig und komiſch 


Frau Barbara Wurm hieß als Mädchen Zangerl. 


Im Hinterhauſe, in jenem Lichtſchacht, ſchmutzig 
und tief wie ein Kohlenbergwerk, den der Groß⸗ 
ſtädter „Hof“ nennt, in dieſer Abort⸗ und Süden, 
fenſterröhre mit ihren von Ruß und Regen zebra- 
artig geſtreiften Feuermauern war Fräulein 


Barbara Zangerl ſeinerzeit eine Berühmtheit. 
In der Küche im zweiten Stock, die zur Wohnung 
ihrer Eltern gehörte, ſchaltete und waltete ſie. 
Den ganzen Tag vernahm man ſie „Du mein 
Görl, meines Herzens Pörl!“ ſingen, nur ab und 
zu übertönt von dem Rauſchen einer energiſch 
betätigten Waſſerſpülung hinter den ſchmalen 
Fenſtern gegenüber. Und die Mädchen im ganzen 
Lichtſchacht, über⸗ und untereinander lauſchten und 
die Mütter ſprachen: „Das iſt die Zangerl Barbara. 
Der Mann, der die einmal kriegt, der iſt wirklich 
zu beneiden!“ Warum ſagten die Mütter das? 
War ſie ſo ſchön? So ſchön wie eine zerzauſte 
Eule ungefähr. War ſie vielleicht ſo geſcheit? 


Sie konnte nicht einmal ordentlich ſchreiben. War 


ſie ſo züchtig? Züchtig wohl, aber nur deshalb, 
weil ihr niemand Gelegenheit zur Unzucht gab. 
Warum alſo prieſen die Mütter ihren zukünftigen 
Gatten? Sie war wohl äußerſt energiſch, das iſt 


richtig, und wenn ſie ſich etwas in den Kopf ge⸗ 


ſetzt hatte, dann führte ſie es auch unter allen, 


aber auch unter allen Umſtänden durch. Doch, das 


wäre doch eher ein Grund, den armen Mann zu 
beklagen, ſtatt ihn zu preiſen! Aber nein! Ihre 
Sparſamkeit, ihre unfaßliche, wunderbare Spar⸗ 
ſamkeit überſtrahlte alle ihre anderen Eigenſchaften 
wie die Sonne eine Unſchlittkerze! Und Sparſam⸗ 
keit — das iſt wohl eine Eigenſchaft, die ſich die 
Minner gefallen laſſen können! Nicht? 

Sie war fo ſparſam . . . nein, Worte reichen nicht 
aus, ihre Sparſamkeit zu ſchildern. Ehe ſie zwei 
Heller mehr als irgend jemand anderer für irgend⸗ 
einen Artikel, ſei es nun für Kohl oder Spinat 
oder für Kartoffel gezahlt hätte, lief ſie lieber 
alle Geſchäfte der Stadt ab und ruhte nicht früher, 
bevor ſie es nicht irgendwo billiger als alle er⸗ 
halten hatte. Und wie bei den Lebensmitteln, 
ſo machte ſie es auch bei allen anderen Dingen 
und verſetzte dadurch ihre Mitſchweſtern in Staunen. 
And ſie weidete ſich an dieſem Staunen, ſie ver⸗ 
riet dieſe geheimen Quellen nicht und wurde ſich 
täglich ihres eigenen Wertes mehr bewußt. Sie 
war davon überzeugt, daß Sparſamkeit die höchſte 
Tugend ſei, die man überhaupt erringen könne, 
und war jederzeit bereit, einen Eid darauf abzu⸗ 
legen, daß es nichts Wichtigeres gäbe, als mög⸗ 
lichſt billig einzukaufen. Jeder Menſch bildet ſich 
übrigens ein, daß das, was er tut, etwas Beſon⸗ 
deres ſei. Glaube ich das von meinen Novellen 
nicht auch? Na alſo! Dieſe Einbildung erſt macht 
das Leben erträglich. Verliert man ſie, ſo fällt 
alles auseinander und das Ganze wird zwecklos. 
Wehe! Ein böſer Zuſtand! ) 

Aber fo ſehr auch Barbara Zangerl an haus: 
fraulicher Tüchtigkeit alle anderen Mädchen im 
Hauſe überragte, in einer Beziehung war ſie 
doch ſo ſchwach wie alle. Nämlich in dem Wunſche, 
ihren Namen — obwohl doch niemand beſtreiten 
kann, daß Zangerl ein ſehr ſchöner Name ijt — 
mit einem anderen zu vertauſchen. Und zwar 
möglichſt bald. Sie wußte allerdings, daß im 
ganzen Hauſe ſchon ihr Zukünftiger in allen Ton⸗ 
arten geprieſen wurde, und ſie hörte es auch gern, 
aber je älter ſie zwiſchen Kochtöpfen und wunder⸗ 
baren Rezepten wurde, zwiſchen Rezepten, nach 


denen ohne Fett, ohne Eier und beinahe ohne 


Mehl doch auf irgendeine geheimnisvolle Weiſe 
— ſie wußte ſelbſt nicht recht woraus eigentlich — 
die leckerſten Gerichte entſtanden, alſo, je älter 
ſie wurde, deſto bangere Zweifel ſchlichen ſich 
in ihr Herz, ob ſie überhaupt heiraten werde, 
ob nicht ihre ganze Tugend zwecklos erworben 
und ebenſo zwecklos zur höchſten Vollkommenheit 
ausgebildet ſei und ob es ihr nicht vielleicht be⸗ 
ſtimmt ſei, als alte Jungfer zu verrunzeln, wie ein 
über den Winter auf den Kaſten gelegter und dort 
vergeſſener Apfel. Die Männer waren ja ſo 
dumm und liefen nur immer hinter denen her, 
die recht auffallend mit dem Steiße wackelten! 
Pfui über ſie! | 

Aber ber Himmel hatte es anders beſchloſſen! 
Eben als Barbara Zangerl zum drittenmal ihren 
neunundzwanzigſten Geburtstag feierte, machte ſie 
die Bekanntſchaft eines Mannes Namens Wurm. 
Schön war er gerade nicht — aber was machte 
das! Sie war ja auch keine Venus. Dafür aber 
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war er. ſo dumm, daß man, als er [don kurze 3 
nachher mit Mutter Zangerl ein ernſtes Un 
ſprach, nicht mit Sicherheit hätte Jagen tina] 
ob er auf zwei ober vier Freiersſüßen gin; 
Trotzdem wurde die Sache perfekt. Alle im Mä 
ſchachte übereinander und untereinander tuf 
über dieſe Neuigkeit und die Waſſerſpülung broid 
dazu. Eine beſondere Kede unten im Gia 
des Hauſes behauptete fogar mit Bezug auf ged 
Wurm, den Bräutigam, daß der Dumme ad 
das Glück habe, ein Ausſpruch, ber potuit 
heimliches Gelächter zur Folge hatte, das Ü 
bald bis in den fünften Stock hinauf emporpflanz 


Barbara fah und hörte von dem Treiben nic 


Sie war felige Braut und hatte vollauf dan 
zu tun, die billigſte Ausſtattung, die in ganz ME 
aufzutreiben war, auszukundſchaſten. | 
Die Ehe wurde überaus glücklich. Nicht ande 
möglich. Als Junggeſelle war Herr Wurm EH, - 
feinen Bezügen, die er als Diurniſt hatte, Fe 
ausgekommen, denn er war einem halb heiten 
halb lockeren Lebenswandel nie abgeneigt geweſe 
Nun als Ehemann fah er mit Staunen, daß id 
Gehalt fogar für zwei reiche! Dies erſchien ihm d 
größeres Wunder als die Speiſung ber Sedd 
tauſend. Er betete feine Frau bald wegen ip- 
über alle Begriffe großen und findigen Grof" 
keit an, lobte Tie feinen Freunden gegenüber ug 
ein Landwirt feine Oberſau, die eben ben gid 
Preis erhalten hat, und hielt fie beinahe für ein 
Zauberin, ber fie auch, wie man nicht Teuge 
kann, je älter ſie ward, deſto ähnlicher wurde. 
Nur in einer Beziehung gab es manchmal Wi 
helligkeiten zwiſchen den Eheleuten. Herr Win 
ſpielte. Nicht etwa „Bakkarat“ oder „Poker“ di 
„Meine Tante — deine Tante“, nein. Auch bei 
anderes von dieſen teufliſchen Glücksspielen, d 
die mütterlich beſorgte Polizei mit Eifer oy 
und deren Namen Legion ift. Wieder nein! 5t 
Wurm ſpielte im Zahlenlotto. Niemand wird b 
ſtreiten, daß das ein harmloſes Vergnügen 1 
zu dem er ſchon durch das oben zitierte Sprichwo 
von dem Dummen und ſeinem Glück big 
verpflichtet war. Aber Frau Wurm wollte w 
dieſer Berechtigung nichts wiſſen, und wie es v 
ihrem neuen Namen nicht anders möglich ur 
wurmte es fie, daß ihr Mann ab und zu eum 
eine durch ihre Genialität beiſeite gebrachte Silbe 
krone in der Hoffnung eines Ternos verplemperg 
Sie verbot es ihm aljo. Und das wurmte däi 
ihn, den Wurm. weil das Lottoſpiel doch! 
ziemlich fein einziges Vergnügen war. Und il 
Bewußtſein feiner Manneswürde gab er nicht uu 
und ſpielte heimlich doch weiter, wenn es dé | 
hölliſch ſchwer war, von jedem Monatsgehalte d N 
paar Kronen für dieſes Vergnügen zu untl t 
ſchlagen. Er fagte, im Amte feien ihm Unig 
für den Penſionsfonds gemacht worden. Und ma 
konnte Frau Wurm nichts weiter fagen. Denn uae 
Wort „Penſion“klingtin den Ohren einer Beamte ' 
frau füßer denn alle Liebesworte. Mfo ftt 
ſich der weibliche Wurm auf die Penſion und de 
männliche ſpielte. , | i 
Bums, da geſchah etwas, was andere D 
als höchſten Glücksfall betrachteten, was aber di SW 
wurmige Barbara in bie gräßlichſten Seelenqualt La 
ftürgte. Herr Wurm bewies die Wahrheit W bk 
oben ſchon zweimal zitierten Sprichwortes, me f. 
einen Quinterno und gewann zehntaufend ROT, 
Nichts war natürlicher, als daß er Tid) e 
höchlich freute, daß ihn beinahe der Schlag kel h 
Niemand wird es wundernehmen, daß a n E 
ſogleich auch den heftigen Wunſch ver[pütte, WA ? 
Glücksfall gebührend zu feiern. Frau Bur m. 
freute fid) guerit, als fie die Sachlage noc 78 
in ihrer ganzen Gräßlichkeit durchſchaute mit : i 
obwohl fle nicht recht wußte, mas fie mit ih 
vielen Geld anfangen follten, ba doch Dank! 
wunderbaren Sparſamkeit alles, was M d 
Leben brauchten, billig und ausreichend 
handen war. Aber immerhin, ſie freute Déi a 
ſchon aus keinem anderen Grunde, jo dach den. 
weil fie wußte, daß man fie beneiden V 
Aber ihre Freude währte nicht lange. | 
| 
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Die befdlagene Fenſterſcheübe Von C. Schenkling 


E iſt ein grauer, trüber Novembermorgen. 
Ich will einen Blick auf das Thermometer 
werfen, doch die Ausſicht auf dasſelbe ift mir ver: 
ſperrt, die Fenſter ſind beſchlagen. Natürlich iſt 
dieſem Zustand raſch abzuhelfen. Man wiſcht die 
feinen Waſſertröpfchen ab. Doch es iſt nur ein 
vorübergehender Erfolg, bald erſcheinen ſie wieder. 
An ſich eine Erſcheinung, die jeder Menſch, der je- 
mals hinter Glasfenſtern gewohnt hat, kennt, und 
eben darum eine Erſcheinung, über die ſich kaum 
jemand den Kopf zerbricht. Woher kommen die 
winzigen, feinen Waſſertröpfchen? Ein Zeichen, 
daß „draußen naſſe Luft iſt“, wie vielfach bemerkt 
wird, ſind ſie jedenfalls nicht, denn ſie haften nicht 
außen, ſondern innen an den Scheiben. Das 


Waſſer, das ſie gebildet hat, muß alſo im Zimmer 
geweſen ſein. Und das iſt auch in der Tat ſo. Im 


Zimmer waren die Tröpfchen in Form von Waſſer⸗ 
dampf vorhanden. Und woher dieſer ſtammt? 
Nun, er iſt an ſich faſt ſtets in der Luft, außerdem 
atmen die Menſchen ihn aus, die Gasflammen er⸗ 
zeugen ihn beim Brennen; aus der Waſſerflaſche, 
aus feuchten Wänden und ſo weiter bildet er ſich 
durch langſame Verdunſtung. Und je wärmer 
die Luft iſt, deſto mehr kann verdunſten. Das 
iſt ein unveränderliches Naturgeſetz, daß die Lös⸗ 
lichkeit einer Subſtanz mit zunehmender Tem⸗ 
peratur wüdjt. Im heißen, Kaffee ſchmilzt der 
Zucker ſchneller als im kalten Waſſer, und nicht 
nur ſchneller, er löſt ſich auch mehr darin. Du 
meinſt vielleicht, man könne beliebig viel Zucker 
oder Salz oder dergleichen ins Waſſer tun, es 
würde ſich auf jeden Fall löſen. Keineswegs. 
Eine gewiſſe Quantität Waſſer hat nur ein ganz 
beſtimmtes Aufnahmevermögen, das nur durch 
Erwärmung geſteigert werden kann — andererjeils 
durch Abkühlung verringert werden kann. Wenn 
nun in einem Glaſe Waſſer geradeſoviel Salz ge⸗ 

löſt iſt, als ſich in ihm bei der betreffenden Tem- 
peratur eben zu löſen vermag, ſo ſpricht man von 
einer „geſättigten“ Löſung. Das Waſſer iſt ſatt, 
es mag nicht mehr. Sobald es abgekühlt wird, be⸗ 
ginnt die Ausſcheidung. Ein Teil der vorher ge⸗ 
löſten Subſtanz geht wieder in feſte Form über. 
Dieſe Erſcheinung gibt den unfehlbaren Weg an, 
um künſtliche Kriſtalle zu erzeugen. Stellt man 


beiſpielsweiſe von dem bekannten blauen Kupfers 


vitriol in warmem Waſſer eine geſättigte Löſung 

her, gießt dann die blaue Flüſſigkeit in ein Glas 
und [übt fle erkalten, [o kann man die allmähliche 
Bildung von wunderſchön geformten prächtig 
blauen Kriſtallen mit glänzend ſcharfen Flächen 
verfolgen. 

Was das mit der beſchlagenen Fenſterſcheibe zu 
tun hal? Ei, ſehr viel. Sogut wie man feſte 
Körper in Flüſſigkeiten herſtellen kann, ſogut kann 
man Flüſſigkeiten in Gafe auflöſen. In ber Luft 
(oit ſich Waſſer allmählich in gasförmigen Zuſtand 
auf (wir ſagen „verdunſtet“). Aber auch das nicht 
unbeſchränkt, ſondern innerhalb beſtimmter, von der 
Natur unabänderlich feſt vorgeſchriebener Grenzen. 
Shließlich tritt auch hier eine Sittigung ein. Wird 
mit Waſſerdampf geſättigte Zimmerluft plötzlich 
abgekühlt, ſo muß ſich eine gewiſſe Menge des 
Waſſerdampfes wieder in Waſſer zurüdverwandeln. 

In der Praxis des täglichen Lebens geht die Ab⸗ 
kühlung in der Regel von den Fenſterſcheiben aus. 
Die dünnen Glaswände werden durch die Außen⸗ 
luft ſtark abgekühlt, und wenn an ihnen innen tie 
warme Zimmerluft entlang ſtreicht, ſondert jid) 
der Waſſerdampf in feinen Tropfen als Waſſer 

an den Sheiben ab. Sitten wir ſtatt der hölzernen 
eiſerne Fenſterrahmen, dann würden diefe als 


gute Wärme⸗, das heißt in dieſem Falle als gute 


Kälteleiter gleichfalls beſchlagen. Wer einmal ein 
Gewächshaus, bei dem die Glasſcheiben in Eiſen⸗ 
rahmen ſtatt in Holz eingebettet find, beobachtet 
hat, wird wiſſen, wie ſtark unter Umſtänden diefe 
„Kondenſation“, zu deuiſch „Schwitzwaſſer⸗“ oder 
„Niederſchlagwaſſerbildung“ iſt. In den aus Glas 
und Eifen erbauten Hallen (Markthallen, Aus⸗ 
ſtellungshallen) kann auf diefe Weiſe mitunter 
direkt eine Art künſtlicher Regen erzeugt werden, 


„es regnet durch“ — lautet dann wohl das Urteil 


Uneingeweihter. Die Erfinderwelt iſt denn auch 
darauf bedacht geweſen, dieſem Umſtande Red- 
nung zu tragen. Da dieſe Erſcheinung ſelbſt nicht 
aus der Welt geſchafft werden kann, ſo werden 
von den Erbauern an den eiſernen Leiſten kleine 
Rinnen, ſogenannte Schwitzwaſſerrinnen, an- 
gebracht. Die ſichere Abführung dieſes Waſſers 
bereitet oft nicht geringe Schwierigkeiten. 

Im Privatleben leiden gerade jetzt zur kalten 
Jahreszeit alle unglücklichen Brillen⸗ und Klemmer⸗ 
träger unter derſelben Naturerſcheinung. Die 
kleinen kalten Glasſcheiben in warme, waſſerdampf⸗ 
erfüllte Räume gebracht, laufen an. Wenn die 
Herren im Vorraum eines Lokals gewohnheits⸗ 


mäßig/das Glas abnehmen und anhauchen und 


wieder abputzen, ſo nutzt der Hauch an ſich und 
das Putzen nichts, ſondern die mit dem Hauche 
verbundene Erwärmung des Glaſes. Ich per⸗ 


ſänlich pflege immer in der inneren Weſtentaſche 


ein zweites Augenglas zu tragen; wenn ich dann 
ein Lokal betrete, wechſle ich die Klemmer. Wenn 
man ein Fahrrad, das man draußen in der Kälte 
gefahren hat, in die warme Wohnung bringt, 
geſchieht wiederum dasſelbe: es beſchlägt. Wenn 
das ber Beſitzer nicht in 9tüdjid)t zieht und nicht 
alsbald mit einem Läppchen das Schwitzwaſſer 
abwiſcht, ſo iſt damit die erſte Vorbedingung für 
das Verroſten gegeben, wenn das Schwitzwaſſer 


auch allmählich wieder verdunſtet; dieſes Ver⸗ 


dunſten geht langſam vonſtatten, und unterdeſſen 
hat das Waſſer Zeit, ſeine Zerſtörungsarbeit zu 
leiſten. 

Auch bei großen bautechniſchen Anlagen macht 
die Schwitzwaſſerbildung oft Kopfzerbrechen. Das 
berüchtigte Knallen der Dampfheizungsanlagen iſt 
darauf zurückzuführen. Der Dampf, der durch die 


Uralte Lieder“ 


ARABISCH 


Oft lockt mid 


Oft lockt mich's, daß ich fie erzürne: 
Fíugs dann das Kinn zur Fauft gepreßt, 
Duckt fie fich, daß der Trotz der Stirne 
Den Wimperſchlag midi hören läßt. 
Ganz ſtill, und ih kann fehen lernen, 
Wie zwifchen ihrer Lider Rand 

Nidits als ein Strich aus Augenſternen 
Sich zeigt, der blitzt und der mich bannt. 


Sie ſtand vor mir 


Sie ſtand vor mir, ich ſah bis in die Seele 
Und meine Finger faßten ihre Hand, 

Sie ſchloß den Blick, daß meinem Mund nichts fehle, 
War ihre Wange ſtill ihm zugewandt. 


Sag mir, genügen Früchte durſt gem Wandern, 
Wenn nah ein Quell eniſteigt dem Grund! 
Zwei Lippen hingen endlich an den andern, 
Ihr Leib an meinem war ein einz ger Mund. 


INDISCH . 
Alte Meifter, die berufen 


Aus Vatsayana 
Alte Meifter, die berufen, 
Künden zehn der Liebesſtufen: 
Augenliebe, Herzgedenken, 
Zehren, Sichinſichverſenken, 
Wollenwollen, Nachtdurchwachen, 
Schamverlieren, Wahnfinnslachen, 
Ohnmacht und Im -Tod - Erbleichen, 


Diefes find der Liebe Zeichen. 


Aus Conrad Haußmanns ſoeben bei der Deutfchen 
Verlags- Anſtalt, Stuttgart und Berlin, erfchienener Gedicht» 
Ben Uralte Lieder aus dem Morgenland». 
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heiztechniſchen Gründen wenig Verwendung findet, 


zur Folge haben. Denn Dampf ift zwar elaſtiſch, 


verrichtet hat. | 
wieder in Waſſer verwandeln, um dieſes von 


verhütet man jedweden Zutritt äußerer 


Röhren ſtreicht, verdichtet ſich mit zunehmender 
Abkühlung teilweiſe zu Waller; es bildet jid) Wick, 
lich eine ganze Menge fließendes Waſſer, das, dem 
Geſetze der Schwere folgend, von oben nach unten 
läuft, dem Dampfſtrom entgegen. An irgendeiner 
Biegung verſperrt es ſchließlich dem Dampf den 
Weg; dieſer ſchleudert es mit gewaltiger Kraft 
durch die Röhren wieder empor, was eben den 
ſchußähnlichen Knall veranlaßt. Um dieſe Er⸗ 
ſcheinung zu beſeitigen, werden dann Kondens⸗ 
waſſerabſcheider in die Leitungen eingebaut. 
Ein anderes Mittel, das aber bei Heizanlagen aus 


beſteht in der „Aberhitzung“ des Dampfes. Auf 
gewöhnliche Weiſe erzeugter Dampf wird künſtlich 
auf höhere Temperatur gebracht und ſo in Röhren 
geleitet. Dann dauert es natürlich länger, bis et p. 
ſich wieder [o weit abgekühlt hat, daß er Schwitz 
waſſer bildet. | 

In der Dampfmaſchinentechnik wird von dieſem 
Mittel der Überhitzung indeſſen neuerdings auss "E 
gedehnter Gebrauch gemacht. Denn auch hier ijt 
die Bildung von Kondenswaſſer höchſt unerwünſcht, f 
mitunter fogar gefährlich. Wenn fid) im Zylinder [^7 
einer Dampfmaſchine Waſſer abſcheidet, ſo kann 
das unter Umſtänden ſchwere Betriebsſtörungen 


Waſſer aber nicht. Aus dieſen Gründen muß eine / 
Dampfmaſchine immer erſt „angewärmt“ werden, 
ehe man ſie, wenn ſie zuvor kalt geſtanden hat, 
in Betrieb fegt, denn der erſte eingelaffene Dampf 
kondenſiert, man öffnet dann kleine, hierfür vor. 
geſehene Hähne und läßt das Waſſer ablaufen, 
läuft keines mehr, haben ſich die inneren Teile alſo 
auf Dampftemperatur erhitzt, kann die Maſchine > 
in Gang geſetzt werden. e: 

Was man in der Maſchine nicht wünſcht, die 
Umwandlung des Dampfes in Walfer, iſt anderer. 
ſeits ſehr erwünſcht, ſobald der Dampf feine Arbeit : 
Stan will ihn dann [óeungit 


neuem dem Keſſel zuführen zu Tonnen, und zwar 
weil eben das aus Dampf gebildete Kondens. S 
waſſer Su bet rein iſt und keine Beſtandteile mehr 
enthält, die zur Keſſelſteinbildung führen. um 
dieſen Zweck zu erreichen, wird der aus ber Maſchine 
kommende Dampf durch die verſchiedenſten Mittel 
kräftig abgekühlt; die dieſem Zwecke dienende 
Anlage nennt man Kondenſation. 
Bei dieſer Verſlüſſigung von Dampf zu Waller 
tritt außerdem noch eine andere wichtige und will⸗ 
kommene Erſcheinung auf; wenn [ie in einem 
geſchloſſenen Röhrenſyſtem vorgenommen wird, 
bewirkt die Verſlüſſigung gleichzeitig eine Luft 
verdünnung. Das erſcheint nicht weiter wunder | 
bar, wenn man bedenkt, daß Dampf mehr Pah 
beanſprucht als die ihm entſprechende Menge 
Waller. Wird aljo der Dampf durch ſtarke 9". 
kühlung gezwungen, zu Waller zu pe 4 
entſteht ein luftverdünnter Naum, ein Vakuum. 
Während alſo auf der einen Seite der Dampf. 
maſchine der durch Hitze erzeugte Waſſerdampf 
preßt, ſaugt auf der anderen die Kondensat. , 
ſo daß dieſe Anlage gleichzeitig die Leiſtungsfähigtet 
der Maſchine erhöht. 
Einen anderen intereſſanten Fall, wo fid) A ö 
Schwitzwaſſerbildung wieder unangenehm beme MC 
bar macht, bilden die Kühlanlagen. Jede de Ms 
frau wird wiſſen, daß im Innern der Eee N 
wo gar kein Eis hinkommt, ſich leicht naſſer Beſch 5 EN 
vildet, ber unter Umftänden für die aufbewaht in, u 
Gegenſtände [d)3btid) wird. Dasſelbe n eh EN 
wenn man Kühlanlagen tm großen herſtellt. ^i Ge 
man zum Beiſpiel durch bie Nöhren einer o iik R 
lichen Zentralheizung im Sommer ſtark abge n 
Luft leiten, um auf dieſe Weiſe die Juen oi Ww 
zukühlen, |o würden fid) bald unter ben et i 
körpern Pfützen bilden, und würde die n MEN 
febr weit getrieben, jo würden die Röhren enge ` 
beſchlagen, ähnlich wie an den Fenſtern WI ge | 
Kälte das Schwitzwaſſer zu Eis wird und d 
blumen bildet. 
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Mauleſel 


` tidter behaupteten 


ſoll die ſchönſten Be 


das Land der un⸗ | nos SN 
begrenzten Mög | 
lichkeiten 


hat ſich jetzt wieder 
ein neues Gporis= 
ereignis geleiſtet, 
nämlich ein Maul⸗ 
eſeltrabrennen für 
weibliche Teilnehmer 
der erſten Gefeli- 
ſchaft, in der bekannt 
- Dé. nur ſoſche Ame⸗ 
titaner- Aufnahme 
finden können, die 
über ein Mindeſt. 
vermögen von zehn 
Millionen Dollar 
verfügen. Das Bild 
zeigt uns die weit 
über Amerika hin⸗ 
aus bekannte Frau 
Ator mit ihrem 
„Black 
Doe“. Das Nennen 
ſelſt hatte unter 
einem ſehr originel⸗ 
len Zwiſchenfall zu 
leiden. Die Ziel⸗ 
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nämlich, daß ſie 3 Frau 9fitor, ein 
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" Wien qe wu weil fie fo- aparte Kujt bot, 
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P befgefpener in 
„ Jaar, H 


gs von Portugal, war. 


n Ententeländern geworden und 
bon damit, ſchöne Beine zu bewundern! 


e der be 


Ein origineller Frauenberuf 


Miß Peggy Engleman i 
ſtraßen Neuyorks bei ihrer täglichen Automobil⸗ 
dert durch die Straßen 
ufhin, ob die 
nb. Iſt dieſes 


inſpektion. 


kannteſten Milliardärinnen Amerikas, mit ihrem Mauleſel 


n einer der Haupt⸗ 


Die Dame wan 
und unterſucht die Auto 
Reifen noch gut und brauchbar ſi | 
nicht ber Fall, ſo notiert ſie ſich den Namen 
reſpektive die Nummer des Automobils. ns 
—Nachſchlagen im staatlichen Lizenzbureau erfähr 
EC —— — | [ie dann bie Adreſſe des Eigentümers. 
teilt ſie durch einen eingeſchriebenen Brief mit, 
daß ſeine Autoreifen nicht mehr brauchbar ſind, 
und ſendet ihm ein kleines Muſter, indem ſie ihm 
gleichzeitig eine Offerte für neue Reifen macht. 
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„Black⸗Yoe“ 


Vormittegsbummel. 


ſpähen. Freilich gehört 


Dieſem 
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Ein origineller Frauenberuf 


E i 1 
HEN 


` 


durch die überaus 


große Schönheit der 
Sportsdamen [o ges ` 


feſſelt worden wären, 


1 daß fie ganz vers 
“b9eſſen hätten, darauf u 


zu achten, welches 


Mauleſelgeſpann zu⸗ 
erſt durch das Ziel 


ging. Infolgedeſſen 


‚mußte das Rennen 
zum zweitenmal aus⸗ 


gefahren werden. 
Die Sportsſpicle⸗ 


reien der amerika⸗ 


niſchen Milliardäre 
verblüfften von jeher 
die ſtnunende Mit- 


welt, teils durch es, 


zentriſche Eiy fälle, 
te ls durch die will: 


kürliche Vernichtung 
groß t Werte, wenn 


ſie zwei Lokomotiven 


in voller Kraft auf⸗ 
einander zuſarſen 
li ßen. Hier freilich 


Und do 


iſt es mehr der Lieb⸗ 
reiz der Lenkerin, 
der der Bera: ftal. 


| tung die amüfante 


Note gibt, als das 
ſanfte Maultier. 


In der Erfindungskraft für neue weibliche Be⸗ 
rufe iſt uns phantaſieloſen Europäerinnen die 
Amerikanerin doch weit voraus. 
Geſchick weiß ſie das Praktiſche mit dem liebens» 
würdig Nci;vollen zu vereinen! | 
feſches, friſches Mädel zeigt das Bild, durch die 
Straßen wandernd, als wäre lie auf dem fIotteften 

ch hat ſie die Augen 
auf, um überall Verdier ſtmöglichk. iten zu er⸗ 
auch die großzügige 
Fabrilleiturg dazu, die es der jurgen Dame er⸗ 
möglicht, ſo ſchick ihrem Beruf nachzugehen. Das 
Verſtändnis für wiclſame Rellome iſt drüben eben 

jo gut entwick It, daß j der Ausſicht auf Erfolg hat, 
der eine halbwegs vernünftige Idee vorſchlägt. 
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die eines Beſuches eben- 


fiſchen Südlandsgärten 


len Laubdie Goldorangen 


werk der Lorbeer⸗ und 
Feigenbäume, und. ein 


5 st: anu 


— ,NNddhtlidb am 


 Bufento lifpela 


o vielen bekannt das 
Gedicht A. v. Pla⸗ 
tens iſt, ſo wenige wiſſen 
etwas von dem Schau⸗ s 
platz des Gedichts. und RA 
doch iſt er eine der ſchön⸗ MAT 
ſten Gegenden Italiens, ; 


jo wert iſt als etwa die 
tümijdjem Berge. Das 
ſanft gerundete Bergland 
iſt üppig bewaldet und 
die Tiefe des Buſento⸗ 
tales iſt von paradie⸗ 
umſchloſſen. „Im dunk⸗ 
glühn“, wie Lack glänzt 
überall das dichte Blatt⸗ 


ſtarker Duft von Jas- 
min, kleinen Ziſtusroſen | 
und vielen Zitronen⸗ 
bäumen füllt die warmen 


welches Platen beſingt, und nur diejenigen können 
enttäuſcht ſein, welche ſich entſprechend dem Ge⸗ 


dichtworte den Buſento waſſervoll und ſtark⸗ 


ſtrömend vorſtellen, ſtatt deſſen aber eine dünne, 
in ad me RHODE Waſſerader im breiten 


(Sorti e&ung) 


A 


Coſenza am EHER Qtalien) ` 


Schauplatz des von peus beſungenen Meoraniſſes De Gotenfürſten Alarich 
Lüfte. Das ift der Rahmen für das Ereignis, 


Geröllbett zwiſchen grünen Bergen hinziehen 
ſehen. Steht man aber am Strande, ſo erkennt 
man doch, daß der Buſento ein rechter Sohn der 
Berge iſt, denn die Waſſer ziehen raſch, kleine 
Strudel bildend, dahin, und manche Anzeichen 


kunden, daß der Bier EE de beträcht⸗ i 


* 
E 


ch / ‚Roman DON 


rijen die Gegend zu erkennen. Weiterreltend 


 dumpfe Lih! 


dide Tiefen haben mni, 
Die Breite des Fluß⸗ 
bettes verrät überdies 
daß er zur: Regenzeit 
ein ſtattlicher Strom fein. 


Coſenza über dem Zille 
auf, und das bis 3 Meter 


round im Abendwind, als 
wüßte es manche Ge⸗ 
heimniſſe. 


von ſeinen Kriegern in 
altgermaniſcher Weiſe, 
alſo mit feiner Rüftung, 


bei Cofenza ` - 


muß. Schön baut ſich 


hohe Schilf am Ufer 


ſeinem Pferde und ſeinen 
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Nachgrabun⸗ be 
gen haben merkwüͤrdiger. kb 
weiſe im Buſento noch Fi 
nicht ſtattgefunden. Daß f 
aber Alarich am Buſento 


Schätzen begraben wurde Pain 


unb man die Sklaven 


richtet als erſter und 


älteſter der ſpätrömiſche, 


aber überaus zuverläffige Geichichtichreiber. Jor- 


danis, [o daß man keine Urſache hat, die Vegeben⸗ De 
heit Ip i in Zweifel zu ziehen. Auch haben emie ko 


Geſchichtſchreiber der Gegenwart, ſo Mommſen, k 
immer auf Jordanis e 


ö Went 


ME 


| | „Ja, aber wir müſſen dann gleich meiterreiten, 
Im Laufe des nächſten Tages kamen die von Alt führte er die Karawane an den Fuß eines ſchwarz, antwortete er. 

Abbas beſorgten Pferde, und auch der zweite: daliegenden Hügels. Sein Handpferd dem Geor⸗ 
Biene ſtellte jid) ein, o daß für die Reife nach gier übergebend, ritt er vorſichtig voraus, denn „ Wie ſollte ich nicht. jit er doch meiner Mutter 
Wan alles bereit war. Die Tiere wurden einzeln die Karawane war jetzt nahe dem Arasfluß, an Bruder.“ 
in einen kleinen Garten geführt, den der Perſer dem Koſakengrenzpoten Wacht hielten. Als er 


„Gut, dann reite hin und frage, ob ein genilfer 
außerhalb "ber. Stadt beſaß, und ſpät am Abend nach einer halben Stunde zurücktam, fragte ihn Mahmud Effendi aus Wan ſchon eingetroffen üt," 


fölgten ihnen Sſir⸗anuſch und Ljubowna Grabo⸗ 
öitſch, die über ihren Reitanzügen Frauenkleider. 
trugen, im Wagen ihres ne um kein 
‚ Auffehen zu erregen. 


Sſir⸗anuſch: 
„Sind wir jetzt bald in Taſakenol?“ 


„der Ort Taſakenol liegt dort,“ und er zeigte 


nach Norden. „Wir müſſen jebt über den Fluß 


„Der neue Diener, der zugleich als Führer ben. und die Grenze. Die Stelle, an ber. ich überſetzen 


verſtanden?“ Der Tatar hob leicht die Hand Lad 
Weg zeigen ſollte, war ein Tatar und ſtammte aus will, it jetzt nicht bewacht. Folgen Sie mir langſam Zeichen der Zuſtimmung. 


der reichen Stadt Täbris. Er hieß Timur und war in Abſtänden. Ein einzelner Reiter iſt weniger 


„Gut. Sollte er noch nicht da ſein, ſo hinterlaſſe d 
ein ſchon älterer, ruhiger Mann, dem es darauf leicht zu ſehen als eine Karawane. Am Flußufer dieſe Nachricht und ſage deiner Mutter Bruder, 


ankam, zu feiner Familie zurückzukehren, die aus warte ich.“ 


Furcht vor Unruhen in Täbris auf türkiſches Gebiet 
gegangen war und in Wan auf ihn wartete. 
Die Nacht war ruhig, als die kleine Karawane 


Sſir⸗auuſch ſtieg mit Ljubowna Grabowilſch vom 
vorſichtig aus dem Tor des Gartens auf die ver⸗ zuließ, folgten ſich die vier Perſonen, um nach Pferde, die der Georgier ihnen abnahm. Die 
laſſene, ſtille Straße hinausritt, Timur mit einer Viertelſtunde im Schatten eines Gebüſches Mädchen ſetzten ſich auf den Erdboden und be 
ſeinem Packpferde an der Spitze. Sſir⸗anuſch und von neuem haltzumachen. Vor ihnen erſtreckte jid) gannen von den mitgenommenen Borr 
Ljubowna Grabowitſch folgten, der georgiſche 


„Gut, ſo reite, „ antwortete Sſir⸗anuſch und er⸗ 
klärte Liubowna Grabowitſch, was Timur geſagt. 
In ſo weiten Abſtänden, wie es die Dunkelheit 


eine flache, mit Kieſeln beſäte Ebene, das trockene 
Diener mit dem zweiten Packpferde bildete den Flußbett. 


Schluß. Dieſe ſonſt nicht übliche Art bes Führens der 
Packpferde, die meiſtens gewöhnt ſind, einander 


„In ein paar Minuten, ſind wir am Fluß, der 
nicht breit iſt. Bleiben Sie mir nahe und reiten 


in langer Reihe zu folgen, war deshalb gewählt wir langſam.“ 


worden, um ſoviel wie möglich in beſchleunigtem 


Die Pferde betraten die ſteinige Fläche, und 


Schritt reiten zu können. Sechs Pferde zu finden, das Knirſchen der Hufe in den gleitenden Kieſeln 


„Das wird Timur und Mahmud Effendi SS 
die traben konnten, war natürlich unmöglich ge⸗ tönte durch die Stille der Nacht. Jedoch dieſes Komm, Ljuba, wir reiten weiter.“ 


weſen, und nur Ljubowna Grabowitſch hatte ein Geräuſch war nicht weit zu hören. Am Ufer des 
Tier, dem der ſtoßende Zotteltrott der perſiſchen Fluſſes angelangt, ritt die Karawane geradeswegs 
Gäule gegen einen guten Trabſchritt abgewöhnt ins Waſſer und hielt, um die Pferde zu tränken, 


worden war. 


Die Straße, von den Ruſſen angelegt, war in 


die gierig ſchlürſten und befriedigt ſchnaubten. 
Als die Tiere fertig waren, ging es weiter, und 


gutem Zuſtande, und die kleine Karawane ſchlug bald war die flache Waſſermenge des Aras durch⸗ 
einen ſchnellen Schritt an. Dann verließ der Führer ſchritten und das andere, perſiſche Ufer erreicht. 


„Ach fo, dann muß es wohl ſein, u und fie fonde N. 
die Straße, überſchritt auf einem Feldwege den Sobald der jenſeitige Teil des trockenen, ſteinigen die Zügel ihres Pferdes, das der Georgier Den 8 
Bahnkörper und ritt, nach Süden abbiegend, auf Flußbettes überſchritten war, wurde eine ſchnellere geführtchatte. Auch Sſir-anuſch 
Hin und Gangart angeſchlagen und kurz nach Mitternacht 


ungebahnten Wegen durch Felder. 


wieder wurde ein kleines Dorf angetroffen und im Daraſcham erreicht. Der Ort lag in tiefem Schlafe, 


Bogen umgangen. Nach etwa zwei Stunden nur einige Hunde ſtürzten den Ankömmlingen laut 
machte der Tatar Halt. Das Dunkel wurde durch bellend entgegen. 


das Licht der Sterne etwas erhellt, und man 


„Können wir nicht noch bis Marikend dips 2^ 


eg auf einige Entfernung in großen Um⸗ fragte Sſir⸗anuſch den Führer. 
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„Kennſt du hier den Han des Ibrahim Mehmet" 


ſagte Sſir⸗anuſch. „Wenn er ba ift, ſoll ex fi uns 
ſogleich anſchließen. Vergiß nicht, ihm davon 


Mitteilung zu machen, daß das Loch in der Mauer Mé 


noch offen fei, Das Loch in ber Mauer! Haſt du 


wo wir in Marikend bleiben. Ich werde deine 
Rückkehr hier erwarten. Aber beeile dich.“ 


am Grabe tötete, be. 
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Der Tatar verſchwand in ber Dunkelheit, und qi 


ellen, Dann ſtreckten fie fid) aus und ſchliefen 

ſofort ein. Nach einer halben Stunde Ka m 

der Georgier. 

„Dort kommen zwei Reiter,“ ſagte er. 
Sſir⸗anuſch richtete fid) auf. Die Reiter waren 

ſchon ganz nahe, als ſie aufſprang. 


| Schlaftrunken erhob ſich die Ruſſin. 


„Ich träumte fo ſchön, und nun bis ich ſchon l À 


wieder reiten.“ gis, 
„Eine Stunde halt bu geſchlafen wie ein wf 

antwortete ihr Sſir⸗anuſch, „dort kommt * 

und dein Held Mahmud.“ 


ſtieg in den a 
umd ritt den beiden SEDE einige Schritte 
gegen. T 

Den Tataren, denn er war es, amet 
fragte Tie: 


| CA 
„It das der Betannte des Bruders d del N 


Mutter d“ 


aten zu La, 
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tpfe Lt 
ETT 
Breite y 
verit in 
2 n In die ihr Pferd angehalten 


über diefe- Form bet. Frage nach 
ſeines Auftrages zu zeigen. 


H 
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bela ſich habe. 
DWIE der Angeredete trieb -fein 


Wain Züge nicht 


nen Am Begegnung auf dem 
mice 


abe lj I | 
ab uin ebenfalls nicht ſicher war, 


yr iticigtie, die ihm im Garten Alt Abbas geholfen hatte, 


ij i 
Svid „Denn ich einen 


SE du? antwortete Sſir⸗amiſch, denn was 
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an di 
d 2 
gab Sſir⸗anuſch zurück. 
. PIT aber meinen Vetter erfahren?“ 


H einer di 
denen Wt Land 


Mo no au entflammen is 


lie ih aa) Dt jen] Daß er noch 
H. unb Sſir⸗ — 


Ofen abend erfahren, 
| "i 
| 
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tend, denn dieſer Name war ihr 
er eines Mannes, der viel für 
r ürüiſch armeniſchen Verſtändigung 
e und der ein Verwandter Tahir 


„er iſt es, und er kennt meine Familie. Vor 
zwei Monaten hat er noch meinen Sohn geſehen,“ 
antwortete Timur, ohne irgendwelches Erſtaunen 
| der Erfüllung 


„And: wie heißt du?“ wandte ſich Sſir⸗anuſch, 
hatte, an den ihr gegen⸗ 
"uge über ſtill im Sattel ſitzenden Mann, um ſich zu ver⸗ 

in leí gewiſßern, daß fie auch wirklich den Erwarteten vor 


ri Pferd vorwärts, bis 
Shif m Fer neben Sſir⸗anuſch hielt. Sm. Dunkel konnte ſie 
' in ben Einzelheiten erkennen. 
5 naß Auch hatte fie Mahmud Effendi im Garten Ali 
fe. Nu Yohas ebenfalls nur undeutlich geſehen. Jetzt trug 
en nah er einen mit einem Tuche turbanartig umwickelten 
m Buh iges ‚auf dem Kopfe. Seine übrige Kleidung ließ 
then ich in der Dunkelheit nicht genau unterſcheiden, 
nic D'Rue aber gegenüber dem, was er bei der letzten. 

| Körper hatte, vervollſtändigt. 
fragte er 


n ph: muſch, die wohl bemerkte, 
daß er ihr im 


im neben ihr haltende Türke 
ötzlich vor und legte die Hand auf die 


d Wan, wie bu ſagteſt. Gut, 


olgen? Ich kenne dich nur | 


ee dir folgen. And nun, wie 


allem einen Geldwert hat, für den, 


einen Augenblick mit der Ant⸗ 


au eule Oel tt worden D zu 
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D wiederholte kurz, was 
a befreien a o: en: mir helfen, meinen Vetter tötete fid. ſchon der Himmel. und die Sonne flieg 


[ 
an Mahmuds S i = | NE" 
| e Lu. J ohne daß das Ziel, dem M EU T 

Inſchallah!. Habe ich Ihrem Vetter gegenüber reich e dach eine 55 


doch einen an nden, Perdacht gutzumachen. „Wenn den kleinen Jug in. Sicht eines 


Ka haben, egt für lehr wahrſcheinlch halte, ſo davor bog. Mahmud [hus ab und ſtreöte einen 
ären gefangen fein, dem San tſitze der türken⸗ 
feindlichen Beſtrebungen. “ vtllge ban 


weiter nur Mahmud und bin ' nichts als ein türki⸗ Hunger zu fpüren . einfchliefen. 
1 cher Staramonenfüprer s Molte uo C Hunger zu ſpũren, ſofort einſchliefen. 
eg n 1 noch nach Karaſiadin "ges 
langen, denn Marikend iſt zu gefährli . Sagen eſchlafen hatten. | ine i rägſiche u: 
Sie hen anderen, fie follen mir 5 g i geſchlafen hatten, herrſchte eine unerträgliche Hitze. 
Damit ſetzte er bein. Pferd in Bewegung und hölzernen, überdachten Gan | ef. ` 
SE Sſir⸗anuſch rief den Bewegung Ten, | g hinausging und rief 
ritt voran. Sſir⸗anuſch rief Timur und teilte ihm den Georgier, der mit Timur zuſammen im ‚Hofe 
| i L ; des Hans auf einer Decke ſaß und rauchte Er 
wegen nach Wan führen werde. „ brachte Waſſer und breitete dann die einfache 
Die Karawane brach mit Mahmud an der Spitze Mahlzeit auf einem kleinen Tiſch aus. Ein Glas 
Tec, eine Handvoll getrocknete Roſinen und einen | 


Meg führte ſteil aufwärts über Geröll und 
einige Spalten zwiſchen herumliegenden 
großen. Felsblöcken bald am Ufer des Bades ents. 
i | lang, bald, höher oben an den Hängen ber Halden. 
„Vergiß aber nicht, daß wir indirekt durch ihn Kurz vor Mitternacht wurde geraſtet. Dann ging 


1 
* 


„Wenn wir hier geſehen werden, iſt es morgen 


PA : 


überall bekannt, wo wir uns befinden,“ erklärte 


ſenkte er id. wieder und dann Sſir⸗anuſch mit Ljubowna Grabowilſch und | 


* 


Aus düͤrren Gräſern und mitgebrachten Holz⸗ I» 
gemacht und ber. unvermeid⸗ | | 
gekocht, worauf ſich alle zum JEN 
Schlafen niederlegten, während die an den Vorder⸗ - 
füßen gefeffelten Pferde, ich ſelbſt überlaſſen, auf 
die Suche nach Grashalmen gingen. LEES 
Schon am Nachmittag wurde von neuem auf⸗ 
gebrochen. Die türkiſche Grenze war ganz nahe, 
und es beſtand die Gefahr, irgendeinem Grenz⸗ 
poſten zu begegnen. Jedoch bei der Schwierigkeit 
des Geländes, das hier in vielfach zerklüftete 
Hügel mit dazwiſchen liegenden breiten, ſteinigen 
Talmulden zerfiel, war ein ſchnelles Vorwärts⸗ 
kommen im Dunkeln nicht möglich. Dennoch war 
die kleine Schar bei Einbruch der Dunkelheit auf 
türkiſchem Boden und verfolgte nun eine fait ſũd⸗ 
liche Richtung. NEN LN au | 
„Trotz der Ermüdung, beſonders der Mädchen, 
die ſich kaum noch im Sattel halten konnten, be⸗ 
ſtand Mahmud darauf, noch bis tief in die Nacht 
hinein zu reiten. Abgeſehen von einzelnen No⸗ 
madenzelten auf den Hängen, Kurden, die ihre 
Schaf⸗ und Ziegenherden dort weiden ließen, \ 
hatte ble Karawane bisher keinen Menſchen in dieſer | 
Wildnis geſichtet. "NN TE S. | 
Endlich, kurz vor Mitternacht, machte der Führer 
Halt, doch an einer. Stelle, die weder Waſſer noch 
auch den geringſten Grashalm zeigte. Nur trockenes, 
holziges, niedriges Geſtrüpp bedeckte in ver⸗ 
einzelten Büſchen den Boden. Aber Sſir⸗anu ſch 
und Ljubowna Grabowitſch waren viel zu mũde, 


„Fandango“, der neue Modetanz 
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„ct lo faut, davon [páfer, Ic beiße jezt erſten längeren Ritt fo müde, daß fie, ohne ihren OR 
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um auch nur eine Frage zu Wellen. Ihre Pferde 
waren noch nicht abgeſattelt, als ſie beide ſchon 
auf der harten, ausgedörrten Erde im Schafe 
lagen. Sorglich breitete Mahmud eine Decke 
über ſie. A | | 
„Jürek eji — 


ihr Herz ijt treu,“ fagte er Teije 
vor ſich hin. Uc 


Am Nachmittag bes nächſten Tages | ritten fie 


durch enge Schluchten und über ſteil abfallende 
Steinhalden bis an das Ufer eines kleinen Baches, 


den ſie in der Dunkelheit der Nacht nicht ohne Ge⸗ 


fahr hätten finden können. Dort den Abend ab⸗ 
wartend, überſchritten ſie das Flüßchen und er⸗ 
reichten die Straße nach Archag, etwa fünfzehn 
Kilometer weſtlich von Sarai. Auf gebahntem 
Weg ging es ſchneller vorwärts, und kurz nach 
Mitternacht näherten fie fih der Stadt Archag 
Der Ort liegt unweit des Oſtufers eines unbe⸗ 
deutenden Sees in einer weiten Ebene, die der 
Bach, an deſſen linkem Ufer die Straße entlang⸗ 
führt, bewäſſert. Mahmud, der vorausgeritten 
war, hatte ſchon verſchiedentlich ſein Pferd an⸗ 
gehalten und angeſtrengt nach Welten ge'päht. 
wo ein leichter Schein wie ebe dt er zu 
leuchten ſchien. | 

Plötzlich wandte er fein Pferd und kam im Galopp 
zurück. Der leichte Schein im Weſten war plötzlich 
heller geworden, und eine Flammengarbe ſprühte 
zum Himmel. Als Mahmud die Karawane erreichte, 
rollte ein dumpfer Ton wie von einer Exploſion 

über die dunkle Ebene, der alle anhalten ließ bis 
auf den Führer, der ſein Tier neben Sſir⸗anuſch 
zum Stehen brachte. 

„Das, was ich befürchtete, ſcheint geſchehen zu 
ſein,“ ſagte er. „Der Kampf in Wan iſt ausge⸗ 
brochen. Ohne ſichere Nachricht können wir nicht 
nach Archag hinein und auch Wan können wir 
dann kaum erreichen.“ f 

„Aber wir müſſen nach Wan! Noch dringlicher 
als früher, wenn der Kampf Tatſache ift. Wer 
ſoll ſonſt Mardik befreien?“ antwortete Sſir⸗ 

anuſch, ſich im Sattel aufrichtend und in der 
Richtung des Feuerſcheins ſpähend. 

„Zunächſt müſſen wir wiſſen, was geſchehen ift. 
Es nutzt uns und Ihren Plänen nichts, hier tot⸗ 
geſchlagen zu werden,“ antwortete Mahmud. 
„Wenn meine Befürchtungen zutreffen, iſt auch der 
Weg nach Wan, ſelbſt wenn wir ſüdlich über das 
Gebirge ritten, geſperrt. Wir müſſen verſuchen, 
nach Norden auszubieaen und von dort den See 
zu erreichen, um entweder am Ufer entlang oder 
mit einem Boote nach Wan zu kommen.“ 

Er rief den Georgier uno Timur zu ſich und 
erklärte ihnen die Lage. | P 

„Gut, Effendim, dann werde ich allein nad) 
Archag gehen und dir Nachricht bringen,“ ſagte 
Timur. „Ich bin Tatar und ich fürchte mich nicht 
vor dieſen Armeniern.“ ' 

„Aber gegen die vielen biſt bu machtlos. Auch 
kennſt du die Stadt nicht. Nein, ich werde ſelbſt 
gehen, und du wirſt die Karawane hier nach 
Norden führen, bis du über den Bach gekommen biſt. 

Dort wende dich nach Nordweſten bis du zu der 
Straße, die nach Karaſat weiſt, kommſt. Du er⸗ 
kennſt ſie leicht, da der Telegraph an ihr entlang 
läuft. Dieſe Straße mußt du unbemerkt über⸗ 
ſchreiten und dann nach Weiten geben, bis du auf 
einen zweiten Bach triſſſt. Folge ihm, ſoweit du 
kannſt, ohne Gefahr zu laufen, geſehen zu werden. 
In der Nacht gehe bis an die Mündung des Baches 
am Seeufer. Dort warten wir aufeinander.“ 

Sſir⸗anuſch hatte ihn ruhig ausreden laſſen. 
Dann ſagte ſie: „ 

„Ich bin Armenierin. Ich gehe nach Archag und 
bringe Nachricht. Spreche ich doch Armeniſch.“ 

„Das iſt deshalb unmöglich, weil Sie ſich nie 
zu der Karawane zurückfinden würden. Ich da⸗ 
gegen kenne die Gegend, und dann habe ich ge⸗ 
nügend Freunde auch hier in Archag, entgegnete 
ihr Mahmud. „Und im übrigen iſt dies hier nur 
eine kleine Stadt, aber ziemlich weitläufig. Ihre 
Anweſenheit in Wan kann vielnützlicher ſein. Beſten 
Falles werden Sie hier zurückgehalten, denn ich 
weiß, daß Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian bei den 
Banden, die jetzt dieſe Gegend unſicher machen, 
nicht beliebt iſt, gerade wie ihr Vetter.“ 


Sſir⸗anuſch wollte etwas erwidern, doch Mahmud 
ſchnitt ihr das Wort ab, indem er Timur An⸗ 
weiſungen über den zu verfolgenden Weg gab. Dann 
wandte er ſein Pferd. Sſir⸗anuſch ſah noch, wie 
er den Mehrlader aus feiner Taſche nahm, und 


nach links abreitend, ſprengte er in der Dunkelheit 


davon. 


Timur wandte ſeine Pferde und ritt nach rechts 
über das Gelände. Die anderen folgten ſchweigend. 
Der Bach, von dem Mahmud geſprochen hatte, 
wurde erreicht und in der Dunkelheit mit Mühe 


durchquert. Dann verſperrten Bewäſſerungs⸗ 


gräben den Weg, ſo daß die kleine Schar nach 
Oſten ausbiegen mußte. Erſt nach einigen Stunden 

mühſamen Reitens gelangten ſie an den zweiten 

Bach; doch Timur trieb zur Eile, und nur kurz durften 

die Tiere trinken, dann ging es im trockenen Teile 

des Waſſerlaufes nach Weſten. Plötzlich hörten ſie 

vor ſich Schüſſe und ſahen das Mündungsfeuer 

einzelner Gewehre im Dunkel aufleuchten. Timur 

hielt an, und die anderen zügelten, bei ihm an⸗ 

gekommen, ebenfalls ihre Pferde. 

„Wir müſſen hier in der Nähe der Straße fein, 
von der Mahmud Effendi ſprach,“ ſagte der 
Tatar leiſe. 

Dann gab er ſein Packpferd dem Georgier zum 
Halten, und die anderen zum Warten auffordernd, 
tili er vorſichtig weiter. Das Schießen verſtärkte 
ſich. Hin und wieder trug der Wind einen Ton 
wie von Geſchrei und Rufen bis zu den Wartenden. 
Gol war alles ſtill und dunkel. Endlich kam 
Timur von rechts her zurück. Er war da, noch 
ehe fie ihn bemerkt hatten. 

„Nun?“ fragte Sſir⸗anuſch, „was geht vor?“ 

„Es fliehen eimqe Leute nach Norden. Hinter 
ihnen wird geſchoſſen. wahrſcheinlich um die Flucht 
gegen die Verfolger zu decken, die aber vordringen. 
Ich denke, daß der Weg bald frei ſein wird,“ 
antwortete er leiſe. 

In der Tat, das Feuern wurde ſchwächer, und 
die Shüſſe blitzten mehr nach rechts hin auf. 

„Viele ſind es nicht.“ fuhr er fort. „Ich habe 
nur zwölf Gewehre zählen können, doch hinter 
einem kleinen Hügel ſcheinen noch einige Angreifer 
zu liegen. Wenigſtens hörte ich auch von dort her 
Shüffe, ohne aber das Feuer ſehen zu können,“ 
erzählte er flüſternd weiter. | 

„Wenn wir nach links abbiegen, kommen wir 
im Rücken der Stellung weiter,“ ſagte Sſir⸗ 
anuſch. „Wir haben keine Waffen und können 
daher nicht eingreifen. Jetzt iſt das Schießen auch 
weiter nach Norden gezogen.“ 

Langſam ſetzte ſich die kleine Schar in Be⸗ 
wegung und verließ das Flußbett, nah Süden 
ausbiegend. Hinter einem Hügel kam ſie auf die 
Telegraphenlinie, die an der Straße nach Norden 
enflang lief. Vorſichtig nach allen Seiten Umſchau 
haltend, kreuzte ſie den Weg und bog dann wieder 
nach rechts ab, um von neuem Anſchluß an das 
Flußbett zu finden. Als fie es erreicht hatten, hielt 
Sſir⸗anuſch ihr Pferd an und rief Timur zu fid. 
„Die Packpferde ſollen weitergehen, auch du, 
gjubowna," ſagte fie. „Timur und ich wollen ein 
wenig nach dem Platz der Schießerei reiten, 
vielleicht können wir dort irgend etwas finden, 
vielleicht einen Verwundeten, um Näheres zu 
erfahren.“ 

„Das ift ja Wahnſinn,“ fiel ihr Ljubowna Gras 
bowitſch ins Wort. „Wir müſſen fo ſchnell wie 
möglich weiter und an die Mündung dieſes Baches 
gelangen. Mahmud wird uns dort treffen und 
mehr wiſſen, als wir hier in der Dunkelheit durch 
Zufall finden können.“ 

„Laß nur, Ljuba Yubowna. Wenn du mit den 
Packpferden fort biſt, ſind wir, ich und Timur, 
viel beweglicher und holen dich bald wieder ein. 
Du haſt den Georgier bei dir, und es iſt für uns 
von Wichtigkeit, zu wiſſen, was denn hier vor ſich 
gegangen iſt. Reite nur vorwärts, wir müſſen 
bei Sonnenaufgang irgendein Verſteck am See⸗ 
ufer finden.“ ! 

„Und wenn bu uns nun nicht findeſt, unb wir 
warten irgendwo?“ ſagte Ljubowna Grabowitſch. 

„Ihr reitet hier im Flußbett weiter, da müſſen 
wir euch finden. In einer halben Stunde folgen 
wir nach,“ antwortete Sſir⸗anuſch und ſetzte ihr 
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nd, toj in Buß 1 i " 
wegung. | | 1, fe in der ON 
Ljubowna Grabowitſch folgte den Packpfen Lyn fti ih. 


in entgegengeſetzter Richtung, und nach ein pan 
Minuten waren die beiden fo weit auselnarderhi 
daß ſie nichts mehr voneinander hörten. ji 

Giirsanujd) und Timur waren, das Flu din pie pear 
links verlaſſend, wieder auf der Straße, die ul" ele 
Archag nach Norden führt, angelangt. Im figi 
der Sterne unterſchied man nur unbeutfi d 
Gegenſtände am Boden. und die Entfernung pmm 
waren ganz unbeſtimmbar. In kurzem Molto | | 
nebeneinander herreitend, ſpähten beide M | i 
ſtrengt bald über den Boden hin, bald in 
Entfernung. Plötzlich ſcheuten die Tiere und 9 
gannen zu ſchnauben. Timur ſprang ab. W 
Pferd antreibend, fühlte Sſir⸗anuſch die Rihin 
die das Tier fürchtete, und ritt im Bogen vorwänſſe int ncht 1 
Dann ſtieg fie ebenfalls ab und [ditt Langiac ds ehe 
das Tier mit der Hand beruhigend, weiter, i bil eh 
fie einen dunklen Schatten fid) von der Erde de Se übrigb 
heben ſah. Timur ging neben ihr. (mn bat, f 

„Dort,“ ſagte fie, „fieh, was liegt ba?" — £i feuern 

Ihr Pferd dem Tataren übergebend, fern em Dub 
fie vorſichtig auf den dunklen Schatten zu. Beige in in fu 
Näherkommen unterſchied [ie bie Umriſſe dia, m het | 
menſchlicher Geftelten, die zuſammen faſt auf eine nſchlac 
Haufen lagen. Sich niederbeugend, erkannte Wio Gri 
zwei Frauenkörper, zwiſchen denen ein Kind laß au Ae m 
In der Dunkelheit ließen fid) keine Einzelheitch in Way 
unterſcheiden. Sie berührte die eine Frau mi 
der Hand, ihr den Schleier vom Geſicht streifen Bänn 
Er war klebrig von geronnenem Blute. A om t 

Sſir⸗anuſch hatte nichts anderes erwartet, unte m: er 
doch gab fie einen leichten Schrei, als ihr die Wirken impfen, 
lichkeit klar wurde. Der Körper der Frau MEL de imn, 
ſchon an ſteif zu werden. Sie wandte [id lagen 
Kinde zu, das neben der Toten lag. Es Bing? 
ebenfalls ohne Leben. Sich erhehend, ging Wat riir 
auf bie andere Seite der Gruppe, um zu ſehen mn ug e 
ob der zweite Körper vielleicht noch ehm wen 
Doch auch hier war der Tod [don eingetreten. ag i 

Timur war mit den Pferden herangekommen gu 
die ſchnaubend ihre Nüſtern zu den Toten fente: w; 

„Sie find erſchlagen worden, ſieh,“ flüsterte Henn | 
Tatar. und den Kopf des Kindes hebend, scha u | 
Sſir⸗onuſch, daß die Stirn zertrümmert war. ice j 

„Dort liegt noch jemand,“ ſagte er, auf Abi. 
dunkle Stelle zeigend, die einige Schritte ene * 
ferni war. | ECH 

Giireanujd) ſchritt darauf zu. Ein Mam M Weh 
mit ausgebreiteten Armen auf dem Rüden. J. i 
der einen Hand hielt er noch ein Geweht. 237; 
Fes war ihm vom Kopfe geglitten und det Bat Em 
hob fid) ſchwarz von dem hellen Obertleid ab, Wy 
der Tote trug. d: xii. 

„Ein Türke,“ ſagte Timur heiſer und batite N. 
freie Fauſt. Die andere Hand hielt die Jagel Dr 
Pferde. . 

Sſir-anuſch war niedergekniet und halt M, CH 
Hand auf die Bruſt bes Daliegenden GI, 
Dabei fah fie fein Geſicht. Das eine Auge WI, - 
ſie fragend an, das andere war ausgelaufen dU 
eine ſchwarze Blutfpur lief ihm über ble W Lum 
und verſchwand in feinem Bart. l 

Sie nahm dem Toten das Gewehr aus 
Hand und hielt es Timur hin, 
ergriff. bw. 

„Die müſſen es ſehr eilig gehabt haben, mu 
hätten fie es ſicher mitgenommen,“ E a "n 0 
Tatar. „Aber wahrſcheinlich rechnen fie dir un 
zurückzukommen — oder ſie haben ſo viel We k hy 
daß dieſes alte Gewehr fie nicht lockte. Lt "iy 

„Er hat vielleicht auch noch Munition e vi 
fuhr er fort. Sſir⸗anuſch löſte den Gi 0 "hm 
bet Tote um den Leib trug unb In bem " AC ES 
ganze Anzahl Patronen ſteckten. Dann A È 
auf, und den Gürtel Timur gebend, nahm 6 
Pferd am Zügel. TE j d: 

„Wollen wir nicht fehen, A 
Papiere bei fid) hat?“ fragte der vorſichtig : vi Nw 

„Nein, er iſt ja tot und die Familie a N 
machte fie eine Handbewegung auf de des y D 
ber ermordeten Frauen und des Kin x 
„Papiere find da gleichgültig.“ M 

Sie ſtieg in den Sattel. [à 
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"ER, domm, mir maſſen gued,“ und ihr Pferd hatte geſchrieb 
treibend, ritt fie in ber. Dunkelheit im Galopp hier in der Na 


en, geſprochen und überredet, am 


no Sie trieb ihr Pferd F 
| t ihrer Bemühungen tanata, 2 r. Pferd an, das auf den Steinen nur 
| fh yon, Der Tatar folgte ihr. Als fie das Flußbett zu finden: eib das Ergebnis ihrer Bemühungen | 


ürkiſche langſam vorwärts kam. 
| tuͤrkiſche Familie. ‚fie und Ti s kam. Nach 


den [o d Sien in Schritt. fd 3 


D . . A e eine er 
Im wa leder erreichten, fielen die Pferde auf den glatten Dahin war fi ſchlagene 
i : . 7 . l ; ` z l ï | Iden Ver andi 5 : 4 D "EE b i i - 
ert, war Kümeigfem Dazu alfo Hatte telt tan ſe ag dennen Eine tiefe Bitter. Oron 


e mit ihrem Ideal der türkiſch⸗armeni⸗ der Sſir⸗a uch Tiubowna Grabowiſſch elageholt, 


nod et. nach : | Ne KW noch tun? . fierfid)aurüd und uns nn „dieſe Bande fom 

NE wan fe dieje letzten Jahre gearbeitet, nach allen Seiten Mar ſie nicht ſelbſt in VVV zurück, und uns wird es dann nicht anders 
buf der eazfühlunggenommen, war hierhin gereiſtund dorthin, Marbit geworden » n E SR E gehen,“ ſagte fie.: „Reiten wir ſchneller.“ 
Mog P TI n o Um Rl n. mc Ze | E : : 
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pili H 
loben fh, i 2, 
en: 0 0 AN : TOR | i gi —— à d: v 
fer 7 o 7 7/ CHRON NE 1 Ee 
Juegt SE "n j "m x nva mE E 
titi n einem Monat mehr Uraufführungen van e 8 NAM 
ob uim) Deutſchland als ehedem in sine au die Not und ben Haß da draußen raubte 
nni sr! Es knallt nur jo, rechts, links, jetzt den Zuschauern der Münchner Kam⸗ 2 
Man, hinten. Was übrigblieb, wenn ſich  meriplele das äng Menſchenrecht, Tid: 
bah Ir. Raud verzogen hat, fei geduldig ab- ergriffen hinzugeben zan die reinſten Klänge 
ms Wänn, Mancher Feuerwerkskörper flog eines verklärten Leides. Violäne (man A 
en iyon mit dem erſten Pulver in die Luft. Ehmt ihre Verkörperung durch Annemarie 
en Git Chronift [ibt im Nabel der deutſchen Seidel), die Heiter⸗Holdſelige, vom Ausſatz. 
ie We eilt, in Berlin, und hat ſo lange Ohren bel dlagen im Stid gelaſſen von der Mut⸗ 
éi, die Premieren „ ter, ſchnöde verlaſſen vom Geliebten, am 
jum Pren ſchlachten im weiten Ei LUAM ociteb: 
denn aide zu belauſchen. Er muß ſich mit den. Ende in Vergeltung ihrer Güte ermordet, 
rien aider leſenden Augen und mit fremden DR a her. Streif. über Die bunte. 
Wäin aber Burch⸗Schlag umb Fall ihrem 6 5 
vom Mët Under den „Richtungen“, die um den Pracht 5 Io Uno = 
nn zu laß an der Sonne kämpfen, drängen nens anderer Art — das jüdiſche 
"ct -Moiterium „Jaakobs Traum“ pon Richard 
Beer⸗Hofmann zur Seite. Von zioniſtiſcher 
Herzensglut wird der bibliſche Jakob pur⸗ ` 
purn beleuchtet, der mit dem Erdgeiſt 
Samael, mit den allzu frommen Engeln und 
mit [einem Gott gewaltig ringt. Brüchig 
wie der Charakter des Sendboten Jaakob —. ` 
denn fein, erſchlichener Vaterſegen paßt 
| ſchlecht zur großen Herzensreinheit! — IR ` 
y das Drama. Aber Beer⸗Hofmann lockt der 
Zum deutſchen Sprache „Zierden ab, daß alle 
1 Welt erſtaunet“, und mächtige Gedanken 
Ki + 2 ſtrömen ihm aus dem Gefühl. Das Deulſche 
ine vi Theater in Berlin bot der Dichtung, die 
u | dankbar aufgenommen wurde, zarte Farben P XE : 
Wi und Töne und einen hinreißenden Sprecher 
ng Et (Ernft. Deutſch als Samael). Manches bas 
Ae gegen war eitel⸗irdiſch, nicht am wenigſten 
LT Moiffis fih in Stimme und Gebärde ſelbſt⸗ , 
be £ * gefällig auslagernder 
PIS Mob de p lr Jaako g. 
ane e „Lin anderes jüdiſches 
KR Be zr a : Drama des begabten 
dÉ! Tribüne mad am E Arnold Zweig, Gen» 
uil seeing | E. n Ue 
jul us Exprejjio E: deutſche Aufführung im , 
us (nur eines Schu S e Frankfurter Schauſpiel⸗ : \ 
qni, LJ win ds a haus), . fei anſchließend 
f dire Greg ‚erwähnt, weilauch Zweig 
D hölene neue sl in ſeinem ſchönſprachigen 
La entbehre i rama Stüd Teufel, Gott und 
[Lm ie is önnen! Erzväter bemüht. Doch | 
Luet „gerichteten a Scott's wohl nur, 
Brauer gibt es : ! n AM um das Tendenzdrama 
LU mer & no l p Hi 5 EEN Br; SR Ee e —— Gegenſtand: = der 
affe A: die recht⸗ Nee Ritualmordprozeß 
delle genen ind. M zr HIE Ritualmordprozeß von 
d hie und da fo : Tiſza⸗Eſzlar (1883) — 
Übel nach der a | $ |i 5o: 50 00 S B xo dX xo zu schrauben. Wirkung 
T heute und ode EE een: E o blieb nicht aus. — Ich 
Wii ` id morgen ah TT eeeerinnere mid, nebenbei. ` 
eise, MM ^o LL ei — MINUS ‚ein, ergreifen« 
1 Ge ee 3 | — p — M des Drama von Jakob 
in. lume ne, y Gë bes | AS : ee tae e LEE ee Scherek geleſen Zu ha⸗ 
T Stanoje Elen, ben, das aus demgleichen 
laudet, Boden wuchs. 
Verkündi⸗ Karl Bröger, der ehr⸗ 
gende jj Dom liche Arbeiterdichter, der | 
N Wind ſtarke Lyriker, hat durch 
befruchte A» rr ble thüringiſche „Wei⸗ 
aren bittere | | | os. marer Geſellſchaft“ ein 
Ve ess Ein bedeutendes Ereignis im deutſchen Theaterleben TUE T. Bühnenwert(„Derjunge 
en. Kein 85 bin. Die Eröffnung des aus dem alten: Zirkus Schumann umgebauten Großen Schauſpielhauſes in. Baum“) aufführen. ak 
E EE Berlin: Süd in das Innere von Profeffor Reinhardts neuem Wrenatheater — ſen, das er ſelbſt ein 
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ohne Ahnung und Abſicht eine Y ei 
geſteigerter Lulu. Von Grabbe 
(„Scherz, Satire, Ironie“) nahm er 
den Einfall, ſich in eigener Perſon 
Max Herrmann ſpielte Herr Max 


ligens ſehr ſchöne Gedichte ger 
ſpiel „Hortenſe Rulaud“ mit Beifall 
feiner Hand gebaute Stück weckt 
tun. Auch der Gatte von Daudets 
und Treue Trug geweſen. Und. 
ſchreiber, Deuter und Mahner uns‘ 
ſerer Zeit, warf ein neues Drama 


ſpezlfiſcher Dramatiker ift Heinrich 
Mann nicht, trotz der Schönheit 
öſeiner „Madame Legros“, die fogar 
auch auf der Bühne ſiegte. -Das 


. füfítes und allzu kluges, aljo nicht 


| „Oratiortum in Worten“ nennt. Ohne Engherzig⸗ 
keit fei auf der Bü,ne jeder Eigenwert gegrüßt, 
dem die Bühne dienen kann (alfo nicht bloß ſolches, 
was der Bühne diem). Indeſſen — wenn die ELT 
Wortedramen ohne weſentliche Geltathungenbemi]d |i 
werden, Wis doch ein bißchen ängſtlich! Karl Brögen 
durchfühlt fein ſchönes Wort. Auch drängt es ihn 


Fur Tat — aber zur welterlöſenden und nicht gerade = 
aur dramatiſchen. Sein Menſch, der bie Stadt ver due 
flucht und den Feldſpaten nimmt, war ſchon in 
Rouſſeaus Tagen einmal geboren. In unſerer 
Zeit hält er Urſtänd. „ 
Zaief und dunkel, auch für ſehr gebildete Zu⸗ 
ſchauer unerfreulich tief und dunkel, D Ernſt Bar⸗ 
lachs, des hochgeachteten Malers und VBildners, 
neues Drama: „Der tote Tag“. Schlankweg ſeine 


eigene Mythologie, die deutungs⸗ und bedeutungs⸗ 
reicher iſt als die irgendeines Volkes, hat Barlach 
erfunden! Aber mit den UÜberirdiſchen (US eine 


eigene Sache! Sie müſſen von Volksſagen aus⸗ 
gebrütet fein, jouit finden fie. bei den geiſtigſten 
Leuten kein Vertrauen! Davon abgeſehen: die 

Barlachſche Myſtik, in edlen Formen und Farben, 


widerſtrebt mit ihren Findungen und Windungen 


dem. Volk wie der Bühne. Das Leipziger Schau⸗ 
ſpielhaus erfuhr es. 
Ich kenne Reinhard Goerings „Scapa Flow“ 
nicht. Bei der Probeaufführung durch den drama⸗ 
fturgiſchen Verein in Jena find dem Dichter, der 
uin feiner heftig erregenden „Seeſchlacht“ der 
Wirklichkeit das Tranſzendentale ablauſchte, Ehren 
erwieſen worden. Ein Expreſſioniſt von richtiger 


„Schule“ und doch — oder eben deshalb! — ein 


recht ungeſchulter Dichter, einer, der feine kraſſen 


techniſchen Mängel mit Nachdruck als Recht der 


Perſonlichteit hinſtellt, it Otto Zoff. Das dem 


meiſterlichen Strindbergſchen „Rauſch“ mangelhaft 


gnaachempfundene Drama „Im Schneeſturm“ ging 


zu Frankfurt in einem Föhnſturm unter. Und 


doch ſteckt Dichteriſches in bingetlediten Stim- 


mungsmalereien! — Weit tiefer noch ſteht Mar 


Herrmanns genialiſcher, aber gewiß nicht genialer 
Futuriſtenunſinn „Albine und Aujuſt“, deffen Auf⸗ 


führung im Berliner Kleinen Schauspielhaus der 


ungewöhnlich begabte, aber monoman⸗expreſſio⸗ 
niſtiſche Regiſſeur Karlheinz Martin verſchuldet 


hat. Schief wie die Dekorationen ſtand da alles: 
die Worte, die menſchenunähnlichen Gebilde. 


Herrmann will zur: Zeit feiner Schwangerſchaft 


Wedekind nicht gekannt haben. Er ſchrieb aljo Wiener Deutſchen Volkstheater einen großen 


Wedekindparodie mit nach abwärts 


auf die Bühne zu ſtellen. And den 
Herrmann! (Der Mann hat üb- 


ſchrieben.)) 


Im Mannheimer Nationaltheater | 
wurde Max Halbes neues Schau⸗ 


aufgenommen. Das wirtjäme, mit 


Eriiinerungen, die aber ben ſelb⸗ 
ſtändigen Werten wenig Abbruch 


„Lügnerin“ erſährt erſt am Toten⸗ 
bett der geliebten Frau, daß Liebe 


die „Hedda Gabler“ geht um — 
beſonders zu erkennen der tert 
Lövborg und der Juſtizrat Brack. 

Heinrich Mann, der große Roman- 


auf die Bühne: „Brabach“ (Mün⸗ 
chen, Neſidenziheater). Doch — ein 


gegen, obwohl⸗„Brabach“ ein dem, 
lich fahriges, mit Problemen über⸗ 


Triumph. Der endlich Bertolo" tim 


wird, das Leben gerettet! Der herzkranke Juz ia 


y br E 
Vorhang wurde wieder in die Höhe geflaliäll "T 
Abermals bewährte Schönherr ſeine fupmied utum 
dramaturgiſche Meiſterſchaft; wiederum, wie n %, 
„Weibsteufel“, beſtreitet er die dreiaftige; dok, e 
beklemmende, in keinem Augenblick gud A 
Handlung mit bloß drei Perſonen: den WW Me 
wüchſigen Kindern der Förſtersfrau, deren che Zu 
brecheriſche Schuld als düſterer Schatten Über von w 
Bühne fällt. Der eine von den Söhnen tötet, ata 
der Vater heimfchrt, den Geliebten der Mule MT 
Einſt hat der jetzt Gemordete dem, der fein Mita Ab 
Ttirbl ſchließlich an der ſeeliſchen Erſchütterung bh ei" 
Natürlich ijt es der bequeme Hammer der dr, o ui 
Tragödienmoral; den Schönherr ſchwingt; if ad 
Schwingungen gerät ja das Herz bes Public Li 
am liebſten bei Gewohntem! Kein goldeg A 
Spürſinn leitet den Verfaſſer auf neuen Weng -s 


C| Aber großartig ists gemacht, das Stüc! . Te 


ME me: 
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Ernſt Deutſch als Samael in der erfolgreichen 


Aufführung von Beer⸗Hofmanns „Jaakobs Traum“ 


im Deutſchen Theater in Berlin 


recht lebensfähiges Stück iſt. die | Achtung guter 


Geiſter gebührt ihm gewiß. Im Helden, dem 


alternden, jenſeits des Grabes ſeiner perſönlichen 


Ziele ſtehenden Brabach, lebt ein wundervoller 
Gedanke: die Hingebung an den Emporwachſen⸗ 


den, der erfüllen foll, was dem anderen verjagt. 


war; eine Hingebung bis zu Verbrechen und Tod. 
Daß das Opfer einem Wertloſen gebracht wird, 
iſt tragiſch. . 

Athet ſchüttelt das junge Greiſenhaupt! — trotzdem 
Warte Meriten haben. Karl Schönherr, längſt zum 
„literariſchen“ Tod verurteilt, aber dichteriſch ſehr 


Wee 


Friedrich Kayſſler und Jürgen Fehliug: in Lauckners Drama: 


Litauen“ an der Berliner Volksbühne 
312 


: -zwiichen dem alten orthodoxen Paſtor unb fenem m 


Nun don ein paar Erfolgsſtücken, die — mancher i 


Tiefer ſchürft Rolf Laudner in der "wh X 
„Predigt in Litauen“. Dieſes dritte feit Jahres 
friſt in Berlin zur Aufführung- gelangte Drum: 


Lauckners erzielle in der Volksbühne, obwohl bit 


Darſtellung nur zum Teil befriedigte, einen gung e e | 
großen Erfolg. Der. übrigens nicht neue Konik d A 
libertiniſch bummelnden Sohn, ` Dem. Künſler 
gewinnt Eigenart und Farbe durch die litauiſche 2 ^ NN 
Landſchaft, mit der Vater und Sohn, jeder ug si P 
beſondere Weiſe, verwoben und verwachſen fid at» 
Das breite Problem der perſönlichen Abhängig ! 
keiten von Scholle und Volk wird in der fma e 
haften Art Lauckners freilich nur berührt, nichl) d 
erſchöpft — und auch die Familien kataſtrophe M: 
zu kurzen Atem; fie ift nicht endgültig motiti ft -/ 
aber ‚fie ſchlägt mit dramatiſcher Genen) ` f 
ein. Das Schönſte der Dichtung [tnb ihre garten, ` 
Farben, die wehenden Stimmungen und die Geht, N 
eines melancholiſchen halbwüchſigen Dorfmäddes. ih 4 
„Noch zu nennen: Heinrich Lilienfeins Trauer. N 


> 
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ſpiel: „Die Herzogin von Palliano“ (mit Cih ky o 
Kat 
Ehrenrettung der Witzblatt⸗Sch 


im Stadttheater zu Danzig aufgeführt). Dun 
Erich Oeſterhelds Schauſpiel. „Die Hochzeitsreſe ef 
(Bremer Schauſpielhaus) — eine vidil A 
3 wiegermutter, Ne ue 
auch in dieſem Stück Unfug genug ſtiftet, abet ein SEA 


| | wirklicher Menſch mit guter und böſer Gebei) Pé 
lebendig, erlebte an ſeiner „Kindertragödie“ im i p P N un 1855 


iſt; famos übrigens das glücklich anempfundelef si 
holländische Milieu! — Ferner, um der „älteren ah) 
. Ve.errdienſte Franz Dütfbergs willen] Zb 


? 
fein am Leipziger Schaufpiehasit ir! 
ehrenvoll begrabenes Drama Shell irig 
lenkönig Kaſpar“, ein Stück mi A 
meiningeriſcher Genauigteitdesllegn | i 
riſchen Stils, aber ohne inneren EI? i: 
And ſchließlich: des in Deulſchun NE 
bisherunbekannten Spaniers dnb s 
Benevente köſtliche Komödie EA 
tugendhafte Glücksritter“ (Wien kig, 
Volksbühne), ein Luſtſpiel mit nt bg 
artigen Facetten und übermitigtmi, 
Geilt. Kai T dps 
Nicht ſchweigend vorübergehen A 
darf ber Chroniſt an dem ipei Ak 
geſchichtlichen Ereignis von Berlin: Ak 
der Eröffnung des Theaters deb Nd 
Viertauſend (des Reinhardt 
Großen Schauſpielhauſes). Der niht | d 
im Spezialgebiet eingeengte SEN 
riter fogar wird einſt beachten e 


Vorſtellung (die „Oreſtie 
Aſchylos) endete mit ſtürmichen Ñ 


„Predigt in 
TOT Ovationen für Reinhardt. 


p 
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. Sgi—f8 
6. a2—a8 


Aus 
Weiß 


Beib: Schachfreund. 


Tempoverluſt, veranlaßt 
tí das Beſtreben des 


(Geleitet von Dr. Emanuel asker) 


Partie 4 | 
einem Stmultanfpiel zu Dresden. 
— Schwarz: Raster, 


Schwarz Htermtt tft ein Dame gopfer 
c7 -c geplant, das zu intereſſanten 
e7— es erwicklungen führt. 
Sbs—c8 14. Sc8—24 C6»«d4 
d7—de6 15. Sa4»xcbe Sdaxe2+ 
Sg8—f6 16. Ddi>e2 —— 


Am beften, denn nach Kgi 
hi, a7»be ftebt Weiß auf 
| Gewinn. . 


eißen, fij bei de—db5 den — -= Te8»«e2 

fer auf a2 ſicherzuſtellen. 17. Sba>xas Te2»«f2 
Ac Lf8—e7 Die Pointe. Schwarz gewinnt 

S g, 00 0—0 beide Qualitäten zurück. 

. d2—då cd d . Tfı><fa Sfe—g4 

| 9, Sf8x<d4 d6— ds 19, Tai—fı Lc8—f&6 

Y 10, ed4xd6 es ds 20, c2—c3 Lf5—d8 

cme fanmi 11. Let ei  — — — 21. h2—h8 Ldasxfi 

‚der Läufer kann nun nicht 22. h3»xcg4 Lf1—c4 

ED as ausweichen, weil et^ 238. p3—ps Kgs—fs 
Puntt g4 decken muß, und Schwarz gewann leicht, 
enn bei Lcá—a? folgt Le da der Sas nicht ohne ent⸗ 
=ch, und nun auf ScS—e3, ſcheidende Ginbuße entwei⸗ 
fer of nr bc-, auf Lei—es,Sfo— 64, chen kann: 3. B. 24. Sag —c7, 
; al H ees Le- cs Kfs—e7 26, a8—a4, Ke7— d7 
BL MGE 1a. Lees 8—68 26. Sc7—b5, Letzcht 27. a4 

iner in ui .18, Les—12 Dd$—b6$ bb, Kd7— c. 


rung. get 
bid . 
finie] _ Ses 
15 niim] N DA 
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ee, Bochten -Leiden 
jit ute M, 2.50, Kur: M. 7 . Institut dAn, dauernde Beseitig. d. 
jit München 6 » Baaderstr. 8, lechtenstein, Reichs-Patent. 
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Wörter mit gleichem Endlaute 
ſtaben eine 
chnen. 


deren Anfangsbuch 
erſcheinung, bezei 
Wörter ergeben: 


b Stern-Arithmogripn 
Aus den folgenden acht Za 


"e 
LJ 
"Ss. 


1 LU D - 
d^ tX. SL ei 
VK , G 
ESEL 
CO AL UP 
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utter kuren: 
Gicht-Rheumatee. 
Nieren-Blasentee 
Beitnässentee 

ungen-Hustentee 
Frauentee etc. 
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Zwei Bücher von Rudolf Presber 


%% ES. 


Dankschr. u. 


beratend auf An 


| , Entzifferungsaufgade ` 
hlenzeihen follen acht 652—85 78789101138 10 12413145 — 
un werden 1562732. ` i 
winterliche Natur- Schlüſſelwörter: 1 2 3 4 5 erbei 
Die zu bildenden acht 6789 Werer en 
| 10 11 12 13 14 ſchafft Verdruß. 
1. Abzug, Die Auflöſung ni | 
S KO VE flöſung nennt einen [eltenen. Soft, C. D. 
Vorname, Auflösung der Rätselaufgaben Seite 271, 
3. Brechung, Des Brofdenrätfels: 
4. Tragödie R R 
von Share. E HWoaFPA B 
| [peare, Sohtit?isUlo 
6. Schlagnetz, o | 5 2 * u 
6. Geſtalt der VV B $ 
deutſchen l ke ` | 
Heldenjage, Des Artitelrätjels: Gieg. 
4. Einfuhr, Der Röffelfprungaufgabe: Zofingen, 
8. Blasinſtru⸗ Unterfre, Freifrau, Richnurg, Irawaddi, Eidechſe, 
ment. Dezember, Einerlei, Naumburg. 
E. W. Zufrieden — neugierig. 


wéll 


probe u. Photogr. 
Kamen (Westf.) 2, 
Nachbest. bürgen für 
gewissenhafte, fachmänn. Arbeiten, 
Skizze 3 Mk., Analysen 6 u. 10. Mk.. 
passungsfähigkeit in 


—maw —— 2 —— d, AKT 4 
= ZS 22 


hervorragend für 


cnbleiten 


a» MN EN 


 Sehwáchezustánde, 
nervöse Erscheinungen 
zur Erlangung | 
vollwertigen Blutes ung 

normaler Zirkulation 


ur Verlängerung des Lebensabends 


Treis M 3.— in Apotheken 


e CURAE 55 
Interessante Rich 


Müller & Winter. 


Abt P 52, Leipzig, Kron 


d. Ehe 15 u. 20 Mk. Prospekt frei. 


Ein neuer Roman 
nauer Roman 


[Mein Bruder 
Benjamin 
: 8 nen M 10. - 


LLLI 


In neuer 3. und 4. Auflage erſchien 
—————— RB B) aM —j“11— 


Aus zwei Seelen 


Neue Gedichte 


Geſchmackvoll gebunden M 8.— 


„Die lebensfrohen Gedichte find fiberfhäumend, 


Dazu 10 % Buchhändler⸗Zuſchlag 
feöhe 


soeben fertig gestellt. Preisliste 
grat. geg.Voreins.v.20 Pf. f. Porto. 


rinzstr. 43. 


e Galenus Chem Industrie nta U 
Charakter 


beurteilt nach Schrift 
Julius Guder, 


er 


zu verkaufen, 
rau, weiß, 


- 
a 
- D 
br. 
P7 


½ m lang, 
!/s m lan 
1 Karton enthaltend 
M., imitlerte Reiher 
Kronenreiher 20.—, 
300.— M., Paradies 
10.—. 20.—, 36.— b. 300.— M., Marabut- 
kragen 20.—, 36.—, — — 
160. M., Vasenblumen, Ballblumen, 
Kranzblumen, Fruchtkórbe, Laub, 
Beeren, Früchte, Gold- und Silber- 
Myrten - Kranze 10.—, 15 — M., Eichen- 
u. Lorbeerranken, Rosen und Weln- 
ranken, Ampeln, Krip enfüllungen etc. 
Versand per Nachnahme. 

Auswahl geg. Standang, 


HESSE, Dresden, Scheffelstr. 
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ALBAE die Folgen Buchhändler · Zuſchlag lich humorſſiſch ober Jett, Presbers Scharfblig ente $ S 
. SREL |E} ern neues Buch, das die langjährige Sehnſucht der geht feine der wenge Schwachen. Aber fein Humor ` 
"xe eschw AD! Bein- St deutſchen Cefermeit nach dem humor ſtiſchen Rom an |]. wirkt nie verletzend, ſondern erquídenb; befrefend, ere LES i 
: eschwülat irs ES? in ſchönſter Weiſe befriedigt.” (Berliner Börfenzeitung.) || heiternd.” .. (Oftoeutfge Rundſchau, Wien.) E z 
echte noa indung, " nasser | E $ f Bücher von Rudolf Bresber HESS 1 2 
Delen), ag, troci St Ein ausführliches Verzeichnis der in unſerem Verlage erſchlenenen i E A 
Pu Rhens EN Six ERE . fft koſtenlos (n jeder Buchhandlung oder auf unſc auch direkt von uns zu haben. l ; E ana t 0 rium 
„Fisteln » chi E —H 7 ü m E 
‚Bro lefa ti == o : : (TT . : — 
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u 8: b * = 9 *-009000060060009€ 00080002 000909000900200000 HIIIIJIIIT *9909990909090090909020000090000090900006 e9990090909060000002 = 
0 m burg pat - eege ° HE 


317 


ged TTT HATTEN ORT TE 


E 50, " 
20000 echte hutfertige 
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Eingegangene Bücher und Schriften ` 


(Betpredbung einzelner Werte vorbehalten, — Südjenbung ` Beiträgen von Ed. Bernſtein, 


i Cohen, Gerb. Hildebrand, Wilh. Janſſon, Marie 
ER "Ba Dermann Sranoid, Gulias Noste, Gubroig 
 MteHildesgeim. Eine ‚Zeitfhrift. für Stadt und Stift. Jueſſel, Karl Severing, 
Hildesheim. Im Aufträge der Stadt Hildesheim und Wally Zepler unb. einem Vorwort von 


in Verbindung mit einem Ausſchuß von Fachmännern 

herausgegeben von J. H. Gebauer. Heft dh $,00 M. 

. Georg Weſiermann, Sraunjdjroeig. © ^ — 

| Das Bodenſeebuch des Jahres 1920. 4,80 M. Verlag 
Reuß & Itta, Konſtanz. ; 1 

Flugſchriften des Tag, Nr. 7: Deutſchlands Hungersnot. 

Wodurch entſtand ſie? Wie iſt ſie zu beſeitigen? 


Berlin. 


Von v. Francois, General d. Inf. z. D. 2 M. Verlag München. 


Aug. Scherl, G. m. b. H., Berlin. , e 
Kötz Dr. Alfred, Mimboka, Eine Erzählung aus dem 
Leben der Auſtraliſchen Neger. Geh. 3,50, geb. 4 M. und 
je 100% Teuerungszuſchlag. C. Heinrich, Dresden⸗N. 6. 
Ludwig⸗Richter⸗ Abreißkalender 1970.4 M. Georg Wigand, - 


 Dauer-Wüsche 


Rich. Föhr, Heidelberg, Postfach. | o 
Verlangen Sie Preisliste 7. 088 


über Nacht. Schafft blendend weißen Teint. Dose Mk. 4.50, Doppeldose | ` 
Mk. 7.50 Porto extra, nur durch Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 93. 


== Ohne Riesen- Reklame ! == 


m aS Büste gelegen, lassen sich. kostenlos hoch- 
a LAE - interessante ‚Broschüre gegen 30. Pf. Porto 


Sie die. Knochenvorsprünge des Halses und der Schultern beseitigen 
können, und wie eine schöne Rundung erzielt wird.. Absolut unschädlich 
für junge Mädchen und Frauen. Leichte-diskrete Anwendung. Hunderte 
freiwillige Dankschreiben aus allen Kreisen, jeden Alters, auch von] 
Aerztinnen. Jede Dame lese, die Schrift und überzeuge sich selbst. Irgend 
eine Verpflichtung übernehmen Ste nicht. — Zusendung direkt. durch die | . 
Apotheke zum goldenen Adler, Berlin 318, Alexandrinenstr. 41. 


* 
, 


Leipzig. 


Geburtsang. Brosch. m glanz Anerk, 
sowie briefl. Rat u. Aufschluß üb. 


Ihr künftiges Schicksal. 


 "reisliste Ires 


| Zimmerman 
— — — — — 


Stettin. 


» : 2 

ON H 
[Jürcchwerhörige! 
Herr K. K. in H. ſchreibt wörtlich: 
„Die Hörtrommel hat bei mir 
Wunder getan. Ich bin wie neuge⸗ 
boren und kann meiner Freude nicht 
genug Ausdruck geben, daß ich jetzt 

das Eliette Geſpräch verſtehe.“ E 
Bei Schwerhötigkeit 
North it A. Plobner 's 
(Allein⸗ Erfinder) acd. |. 
ede. Hörtrommel unent⸗ 
behrlich! Kaum ſichtbar im 
| Ohr getragen, wird fte mit 
Gei großem Erfola bet Ohren» 
faufen, nervöſen Ohrenleiden utm, 
angewendet. Tauſende im Ges 
brauch. Unzähliae Dankſchreiben. 
Preis M. 10.—, 2 Stück M. 18.—. 
. Auskunft koſtenlos. ö 

General⸗Vertrieb: E. M. Müller, 
München II. Brieffach 30 M 12 
Vor minderwertigen Nad- 
ahmungen wird gewarnt.. 


Handschrift- 


Takterbeurteilung. 
Otto Krauß, Göppingen. | 


zeigen,der 
in einLeben 
voller Glück 
u. Schónheit, 
Erfolg u. Liebe 
führt, Verlangen 
Sie von H. Saxe, 
Berlin W 35, Post- 
EJ fach 37, geg. Vorein- 

sendung von 5 Mk. u. 


liefert an Private 


iel im Gesicht! EY a 


Sommersprossen, Mitesser, Röte und sonstige Haut- 
unreinigkeiten beseitigt sicher nur „Pasta-Derma“ 


aller Altersstufen, denen an einer idealen 


in Marken in verschlossenem Doppelbriefe 
senden. Auch zeigt Ihnen die Schrift, wie 


Gegründet im Jahre 1556. Zweltälteste Apotheke Berlins. 


w M 


d UM E 


usikinstrumente 
aller Art in bester Beschaffenheit. 


Jul. Heinr. Leipzig40 


Querstr, 26/28. 


Nllurteierte | 
Max Herbst Morkenhaur Hamburg P B 


D 


Mansfeld, Alfred, Sozialdemokratie 


fiftifchen Monatshefte, 


geitſtern für Auswanderer nach 
Mexiko. Nach amtl. Quellen 
und mit Benutzung ber neueſten Einwanderergeſetze. 
| Berlin⸗Friedenau. : | 
Muſarion⸗Almanach 1920. Geh. 2 M. Muſarion⸗Verlag, 


8 M. Verlag M. Bauchwitz. 


chſel zwiſchen Theodor 
Mörike. Mit 25 bisher unver⸗ 
teren Beigaben. Geh. 
Stuttgart. 


Verlag der Sozia 


Maulbecker, Maximilian, 
Argentinien, Brafilien, 


Nova⸗Verlag, 


d) 
Pommern⸗Kalender 1920. 


Rath, Hans Wolfgang, Briefwe 
Storm und Eduard Mi 
öffentlichen Bildni 


ſſen und 17 wei 
6 M., geb. 9 M. 


Julius Hoffmann, 


L 


~ Mund-Ätmer! — 


Gin großer Teil der Menschheit schläft nachts zeitw 
Für diese ist die Mundpflege mit Queisser's Kaliklora-Zahnpasta ger 
und der fade Geschmack weichen sofort einem behaglichen Gefühl der Reinlichkeit und Frische, 
hervorgerufen durch die desinfizierenden und zahnsteinlösenden Salze und 

| das überaus köstliche Aroma. 


JU 


Zahllos ſind die Freunde dieſer farben⸗ 
prächtigen Wochenſchriſt und vortrefflich 
die Gaben in Literatur und Kunſt, die 
ſie mit jeder Nummer h en Leſern dar⸗ 
bietet. Dabei unter den heutigen Ver⸗ 
BE hältniſſen erſtaunlich billig der 
Vierteljahrespreis von 10M. 
Beſtellen Sie ſofort in den Buch, und 
Zeitſchriſtenhandlungen. Probenummern 
liefert der Verlag umſonſt. 
Verlag der „Jugend“ 
München, Leſſingſtraße 1. 


Wie zahlen 


obert Mohr, Buchhändler in Wien I, ‚Ant 
ee imb Sendungen, bie ben en Spalt biet BC betreffen, mur an bie Deutfihe Werlngs-Unait, géie Stuttgart, Nedartrape 1 en, dae Wet 


und Kolonien. Mit 
Clara Bohm⸗Schuch,, 


Mar Schippel, Aug. Winnig, ` | 
i Jul. Kaliſti. 
G. m, b. H., 0 | 


eilig mit offenem Munde. 
adezu ein Labsal. Das klebrige Gefühl 


e ng | P^ d 
Der Jubiläums + Jahrgang 
der Münchner 


beginnt am 1. Januar 1920 
, D % 


Sarken A 


A Philipp Kosack £. Co., Berlin C 2. 


Nachdruck aus dem Inhalt dieſer Zeitſchriſt wird ſirafrechtlich v | "m 
n Öfterreich für die Schriftleitung und Herausgabe Ge c: Robert mob Leiter: Dr. Rolf Laudner, Stuttgart, Verantwortlich für den Unzel 


g 


Sas. Guſtav, Gin Namenloſer. Roman.. S. dice. 
Verlag. Berlin. 7. „ 

„Meiſter Sondermann. Roman⸗ Geheftet 

Zapp , gebün en i M. Heſſe & Becker, Verlag, Leih 


` 3. 


Für den Haushalt 
das Mahnwort, das 
immer wieder aus allen Zeitungen an unſer D 


großen Mengen du enorm boh 


Produkte der Cefabu⸗Werke, Mainz, 
und Tee aus deutſchen Rohſtoffen, v 
regende Mittel Coffein beziehungsweise Seem enthalten 


Kur. S f e d 
870 gura Meper 

rau a e 
Hülchratderſtraße 23. 


Bina; J. alt aus gut. Fam., tui] - 
kerngeſund, 1.72 groß, ein durch 
aus ſolid. u. ernſter baralter, Ir: 
kuriſt e. Bankhauf. in tath. Gen, VJ: 
fehlt es dier an paff. Damen, weiß: 
ich dieſen Weg wähle, um mit enge 


Lebensgefährtin 

zu ſuchen. Dief. müßte von ange 

gien. eren, tm Alt. v. etw. 25 J., + | 
5 


| muft., naturliebend, von heiler. Ü 
offen. Charakter u. häusl. eo. | 
„Vermög. bel f. auf etw. 4000 M 
u. müßte m. auf, grau mind. 
1 


ind. dl) 
ſoviel beſitzen. Sehr angen. wen 
mir auch ie, Einhetrat 1. taufın, Get | 
od. Geſchäft. Damen (der. Gleno! 
Betannter, die gen. Anf. entipt., mta 
gebeten, Brief. mögl. m. Bud P i 
| 


richten an die Exp. b. Keiticht. ME 
A. B. 14. Strengſte Verſchwiegende 
wird zugeſichert u. verlangt. 


= Fang. te 
) rurg., MEA 
Gummi- e 
Qesendheltsnflece-Artikel, Viele Hei? | | 
Preisliste gratis. Josef Maas t 

Q. m. b. H. Berlin 29, Jerusalemersti. ' 
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Zu haber in allen einschlägiß 1 


schätten, Direkt nur an Oro d 
Schramberger geiert 


G. m. b. H., Schramberi 


gute Preise tür 


ammlungen 


N 


WI 
Ce Richard n d Si | à 


" 
Verſonenangade) ei 


— ET — — " — ~ 
di — =p — — — : SÉ E ; 
4 ' — a oam e 4 
e J LI 


T-—"- "A Te e * EI kel Ce P TE? —— a Vo e (EV, A por P 9 Es ein ͤ E S pf ep - N - e 2 m =. - * - 
* — - re > — ug: Ve d. . — Zen Sn ng za Z zk — > ea EI m = > lI iu E — ” = - > — = "mE * r — — — Put 
— H - — a > ^! 23 2 — — = HT > a * — u A DT E Ha men — — = — — nn E — gn ae m 
De n " ^ - — — Poor mn nn - - - : DW — AG LULA ES IE BI en > I e z I e is x — — o —— — — — e — — á 

- ` * c Qe: = -— — 1e mn m € be EE - p ` md ees GE eg — EE Egger = = e Le - — i Ji . z - - — — : E = — — — " — 

: D 4 e e z ne en Le 9 E EA — > Y 3 ve LIT — SE 5 E 3 == Mr € = E s — — 2 
-- - 1 — - e P ² gege, ˙ E H 5 — — nn Cas e : - >L .— "Ze 

s : : = er d A gg PL — E AE LA Ge = . o — — — Jee EE m. pw 
> ; ; ( - e EE —— — — n" W^ zou s 
* - mmm KR —— — — — — e - ze = e — . 

= QV * e — — e — — - d — 7 SÉ, a l 
- EE e ag 


| | | AUTOR NT ERU e S 


De — 
mes er t 
: Wa e 
S D a 
er 


* 


(MT: me — 


IL 


(nmn 


PERL = = € 
ı 58 
es = f 
> = 
£t 2 
^n S ee 
S EC 
5 E 
. zm 
XE 
— = 
e— — * 
Ki z= © 
i — 
co zw 
= Ser 
== 
zB 
= = 
= ES 
- ETT 
m SS 
os to x 
KEE an E: S 
Sie a EM 
.. ^ £e 
o. E23 
gT — 
* = S 
— SZ um 
= = . 
3 zo 
M 2 
SS W 
z S S 
o S. 
Dan Un 
"c SÉ 
zo ES 
— z 
cu. 38 Rm 
o SS Ei 
= Sw 
e — éi 
" La — * 
EN A : 
a ze 
oo ER 
— — 
N = = | 
NEL ei = 
D > E 
d j 9 = 4 
S 2 
g * Sr 
8. "n =, 
E GET 


D 


> y 


8 2 s 
E c t 


Wians 


r 15 


Wu 


hierdurch wird ein bewußtes Durch⸗ 
arbeiten aller Muskeln erreicht. Ge⸗ 
ſchieht dieſes Turnen unter ſtändiger 
ſachgemäßer Leitung, [o nutzt es dem 
Turnenden ſicher am meiſten. 

Kann man jedoch den Beſuch eines 
Turnkurſus nicht dauernd durchführen, 


ſoll man jedenfalls verſuchen, ſich in“ 


der Gymnaſtik einige grundlegende 
Kenntniſſe zu verſchaffen, um tägliche 
Turnübungen richtig und exakt allein 


B zu Haufe ausführen zu können. 


Es iſt erſtaunlich, daß in den meiſten 
deutſchen Häuſern ein gutes Turngerät 


fehlt. Man ſieht prächtige Villen unb. 


herrliche Beſitzungen, wo es an nichts 


zu fehlen ſcheint, aber eine Turngelegen⸗ 


I..  Belotrab mit vibrierenden Sattel 


heit Di jelten- zu finden. Wohl ſieht man ab 
und zu Gartenturngeräte für die Kinder; mit 
biéjen wilfen aber meiftens bie armen Eltern nichts 
anzufangen, denn für Reck und Barren reichen 


leider ſchon längſt ihre körper⸗ 
lichen Fähigkeiten nicht mehr aus. 
Da möchte ich neben den täg⸗ 
lichen Freiübungen, die ich wohl 
bei den meiſten als bekannt 
vorausſetzen darf, einige Appa⸗ 
rate reſpektive Geräte empfeh⸗ 
len, die für jedermann leicht zu 
handhaben und im Hauſe nicht 
allzu ſchwer unterzubringen ſind. 
Einige Übungen dazu als Bei⸗ 
ſpiele mögen hier zur Nach⸗ 
ahmung und Anregung emp⸗ 
fohlen ſein. Ebenſo wie die 
Freiübungen können auch dieſe 
Apparatübungen morgens vor 
dem Ankleiden ausgeführt wer⸗ 
den. Turnhoſe und Sweater ſind 
dazu leicht übergeſtreift. Man 
vermeide Überanſtrengung und 
lege kleine Ruhepauſen zwiſchen 
die einzelnen Übungen.:. 
I. Das Velotrab mit vibrie⸗ 
rendem Sitz (Bild D beſonders 
gut für Bein⸗ und Bauchmusku⸗ 
latur, bei Muskelſchwäche, Stuhl⸗ 
verftopfung und dergleichen an⸗ 


41. Geräteturnen für Damen (in Verbindung mit Sreiübungen) ` 


Tong Turnen iſt geſund, inr 


lente Leute ſehr erfolgreich. 

2. Ruderapparat mit Ka | 
(Bild II). Er ſetzt alle Muskeln wie 
beim Rudern in Bewegung und iſt Ae 
halb beſonders ſehr zu empfehlen; die. 
Anwendung iſt ebenſo wie bei Nr. 1. 

3. Zug⸗ und Bergſteigeapparat. 
\ (Bib III und IV). Ausgezeichnet als 

Zimmergerät, da er faſt keinen Plaz 
fortnimmt, leicht zu befeſtigen und 
nicht teuer iſt. Man kann an. dieſem 
Apparat zirka dreißig verſchiedene 


daran arbeiten; beſonders für korpu⸗ bh 


Übungen ausführen, die alle [et 


durchgreifend ſind, und kann ihn auch. 


für Kinder und Erwachſene je nach 
Bedarf mit Gewichten leicht und ſchwer 


VI. Auf der rmm Bank. 


wärts gebeugt; vorn die Füße werden gehalten 
Phot. Matzdorff, Berlin - 


IV. ren für bie Beine 


Nächſter Unterrichts lurs in Ny. yo : 


zuwenden; täglich 10 bis 15 Minuten nach dem 
Aufſtehen und vor dem Schlafengehen zu ge⸗ b) 
brauchen; im Anfang leicht geſtellt, dann ſchwerer. 
out mit kleinen Pauſen, ſpäter hintereinander 


Übung: Dperddrper nach rüd- 


einſtellen. 


III. Zugapparat für die Arme 


aa) Übung mit Handgriffen; 
17 n Steigbügeln; 7 
c) „ „ Verlängerungsſchnüren. 


Apparat, wurde während des 


Soldaten angewandt; iſt ein 
guter Bewegungsapparat, der 


Fuß⸗ und Beinmuskulatur wirkt. 


Tiſchler leicht angefertigt werden; 
ebenfalls 
5. Die ſchwediſche Bank 
(Bild VI und VII), die auf det 
oberen Seite als Bank und auf 


ſtange für unzählige Abungen 
zu benutzen iſt. (Bild VI e 
Rückenlageübung, die GEI 
tigend auf alle Rückenmuskeln 
wirt, Bild VII eine Übung. 
auf der Schwebeltange, wobel 
die Turnende ſich leicht mit der 
Hand auf eine neben ihr gehende 
Perſon ſtützt.) | 
|. Emmy 

Baudrexel⸗ „Hirſchberg 

! PME ME MES 


Bei Anfragen (Rückporto) ift bie Re 


V. Auf der Wippe (Bein⸗ und SEH daktion bereit, N zu Ke 


Ju Auskünften über Se Anleitung 
und — iſt die — bereit 
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Gab Sinole und dard ESCH 


4. Die Wippe (Bild V). Kleiner, billiger E 


Krieges mit Erfolg bei kranken 


ſehr anregend und ſtärkend auf 


q l z 
„ gapa d a 


Der Apparat kann bei jedem 


der unteren Seite als Schwebe⸗ | 
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Schattenſpiele 

Einb fr auch allbekannt und oft erprobt, bieten 

doch immer wieder von neuem Anlaß zur Ber ` 

iging. Man macht auch immer wieder neue 

deckungen, ja, wenn man die einzelnen Figuren 

r die Wand gleiten ſieht, reizen ſie ordentlich 

allen möglichen Verſuchen, Gegenſtände und 

alten aus dem Leben darzuſtellen. 

ier mögen ein paar Beiſpiele folgen. Zunächst 

TD König mit der Krone. Dieſe Krone müſſen 

enfo WEHEN uns aus Zeitungspapier zurechtſchneiden. Das 

1 auf die einfachſte Weiſe. Wir nehmen 
Tak ſhmalen Streifen und gaden ihn am oberen 

er fofi in de aus. Dieſen Streifen nehmen wir nun in 
u Mën and (wagerecht zwiſchen Daumen und Zeige-. 

i imi jer) imb Win uns vor die Zimmerwand, auf 
ig PE 


jen) 
 Befonbers ji 
erfolgrei, 
patat mi 
eht alle s; 
Bewegung mil 
dr zu oi 


aer Feder, des Herrn Dr. med. Guttmann, , 
` ng über dle Art seines Leidens zu verscha 
— CH Schreib- und: Portospesen zu: ‚übersenden. 


NS 


shi | 3 N 


ei, FNGELHARDS 

pij 

TE wl 

M ` | Seit Jahrzehnten bewährtes, unübertrof- 

"uU fenes Einstreupulver für kleine Kinder 
SH von 1 desinfizierender irs d 
jr sches Tollettemitie, zum Einpudern der der bung 
, i am meisten ausgesetzten Körperstellen und im Qe- 

brauch von Touristen und Sportsleinen jeder Aste 


E In den Apotheken, - 


i Y BESTELLUNC GEN. 


dëi "M Infolge von Inseraten 
PE and und Meer" bitten 


h stets Wéi se Zeitschrift 
. ttu beziehen I 


; NM erg Hekelt, Ohrensmusen, | 


nery, Seen ie? "leitet unsere ges. gesch 
Diehürpatron „Bonophon“ 5 
= ds Aerzil. be utachtet Zahlr. Dankschreiben; 
. d Th. B. in E schreibt wörtlich: „Von meiner 
bestb evi Bri g. Schwerhörigkeit wurde ich. vollständig durch 
Ukunft kosterie, Melllode nach Awöchentlicher Kur geheilt.“ 
stenlos durch Wiltberger & Cie., Noe 26. 
Warnung vor r Nachahmang! : | 


| [mu ‚Art, dauernde Beseitig. d. 


kte gratis. — 


ffen, haben wir uns entschlossen, jedem dieses Buch über 
SNP ANNOS ENSE NN Man Schreibe an Puhlmann & Co., Berlin 13 


Privat-Rcalschulc mit Handelsfächern 
‚Unterneubrunn (Thür. Wald) 1, rem bestempfob- 
Wintersport. Gartenarbeit. Prospekt frei durch den Direktor: 


— Von zahlreichen Aerzten warm empiohleg, = ||? 


lechten- Leiden | | 


echtenstein, Reichs.Patent. | 
r 
Wee 40. 
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— rm" D» 
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aufrecht gehalten, mit dem Rücken der Wand zu⸗ 


bildet werden. Der Daumen wird ſcharf an das 
Papier gedrückt, ſo daß er keinen Schatten gibt. 


herausgeſchoben, der Mittelfinger ganz eingezogen, 
der vierte gebogen, ſo daß nur der Knöchel her⸗ 
vorlugt, und der kleine Finger in größerer Nun⸗ 
dung vorgeſchoben. So haben wir Naſe (Zeige⸗ 


| halten (der kleine Finger). Der König iſt gezeichnet. 
Nun kommt ein Hahn an die Reihe. Hierbei wird 


| 8 Handhabung iſt auch dieſelbe wie vorher. Aber 
die Fingerordnung ändert ſich, wenn auch der 
Daumen ſeine bisherige Rolle beibehält. Der 


Diese äußerst wichtige Frage. beschäftigt 
wohl alle, die an Asth hma, Lungen-, 


sucht, LungenspitzenKatarrh, ver- 
Ms erhalten von uns ein Buch mit Abbildungen 


^um Husten, Verschleimun£, uge bestehender Heiserkeit leiden und bisher Keine Heilung finden: Alle déraitiged 
Chefarzt der Finsenkuranstalt, über das Thema: „Sind Lungenleiden heilbar?“ Um jedem Kranken Gelegenheit zu geben, sich Auf- 


„Sind Lungenleiden heilbar!“ umsonst ge Sb. Einsendung von Mk. 0.50 


braucht keine Hausfrau mehr zu entbehren. 
Wir liefern Trockeneigelb ; ) 


MEERE 


hergestellt aus ausi Hü eige 
vollkommen eld. ím Gebrauch 
wie Frischei zu verwenden. 


Kein Ersatz 
afurprodukt 


finitur ugue un 


6.mb.H. ‚(Akt Trockenen) 


———— 
Qute deutsche Allgemeinbildung. u. Erziehung für das prakt. Leben bietet die 


Lauten, 
y Gitarren, 


in ihrem. bestempfoh- 


Individueller Unterricht. Ständige Aufsicht, Beste ZER ns Knoll: 
T. Hans © 


x Mandolinen 
org und alle anderen ' 
Mnsikinstrumente, 
Preisliste frei 
Einin feiner Art unvergleichliches Buch Meer RE 
Zimmermann 


` OTTO BRAUN 
Aus nachgelaſſenen 9 | 


eines Frühvollendeten 


Herausgegeben von Julie Vogelſtein 
Mit 3 Bildern. daf holzfreiem Papier 
Vornehm gebunden .. .. .. M10. = 
Dazu 10% Buchhändler ⸗Zufhlag N 
, Ki habe mit Sagen und Zweifeln dleſes Buch ín 
die Hand genommen, das mit Tagebuchblättern 
elnes Zehnſährigen beginnt und mit letzten Aufzeſch⸗ 
nungen vor dem jähen Tode endet, ich habe es in 
ttefer Erſchütterung aus der Hand gelegt, denn es 
hat mir die Keime einer außerordentlichen Le 
lichkeit enthüllt, deren Aufitieg mir fetzt fo ded 
. Be wie ge: Bahn eines Öeftirnd ... Dorbeil” - : 


Stränpfe, Bandagen, 

sum mi- chirurg.,. hyglen,, 
elektr. r.Schónheits-n, 
Oesunthelfspfleze-Artikel, Viele Neuheit, 
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die der Schatten erën, wird. m dud BS 
gekehrt. Nun muß bas Geſicht des Königs ge⸗ N 


Dann wird der Zeigefinger ein wenig gekrümmt i 


finger), Mund (ber vierte Finger) und Kinn er. 


derſelbe Papierſtreifen zum Kamm benutzt. Die 


E Nj Selges und Mittelfinger werden zugleich vorge⸗ , 


did pis Tuberkulose, Schwind- 


Müggelstraße 25 a. 


Lélpzig 40 Querstr. 26p8. ` d | 


eriin 29, Jerusalemerstr. 57. 
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. „ schoben, und zwar ſo, daß ber. Zeigefinger etwas gekrümmt | | n 
über dem Mittelfinger liegt. Beide Finger dürfen nicht zu 5 J B 
J weft vorgeſtreckt fein, damit die Form des Schnabels erhalten 

I... wird. Der vierte und fünſte Finger werden nach unten 
. eingeknickt, indem der vierte ein wenig höher gezogen iſt | 
als der kleine. So entitehen die beiden Fleiſchlappen des 
„ Hanes. A | "E E | 

d. Zum Schluß fel noch eine Kanone gezeichnet. Bei ders, ` 
JJ jſelben. Handhaltung wie oben wird der Zeigefinger "in : 
| ſchräger Nichtung in die Höhe geftredt, ber Daumen wieder 
. feit an den Zeigefinger gelegt und die drei letzten in 
die: Handvöhlung gebogen, wobei der dritte über den vierten 
und fünften Finger herausſieht. Zugleich halten vierter und. 

fünfter Finger ein kleines Papierrad, das mit dem unteren 

Rande vorgeſchoben wird. Das Nad für unſere Kanone 


haben wir uns vorher aus irgendeiner Zeitung heraus "s 
geſchnitten. D 
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‘Roman. von Thea Don farbou 


(Fortsetzung) SC LES 


S Sans cid ſchüttelte ben. Kopf. f DE 


te Konnten Sie etwas anderes erwarten? — „Hier hat 


T i : 


de Mär ein Ende. | 
pot für i Immer, Hans. u o 

aſtützte den Arm aufs Knie und feie. bei Kopf. in die Hand. 

4 an) dem Fallen eines Blattes zu, bas ſich von der Platane, die 


1 
A 


Wie im Raſen ſtand, gelöſt hatte und leiſe hin und ber getrieben 


Mie zur Erde fani. 
Die Legende einer Liebe, ging. es ihm durch den Sort Nicht 
affen, nichk ' ſchaffen — nur träumen. 


Rum geht es Bettina 9u fragte die Frau. A 


Er antwortete nur mit einer müden Gebarde der Hand. Sie 
p. nicht weiter. 
We ſchön iſt dieſe traurige Stille 1 adi Sans Irrgang =. 
Der. Weile. „Erge bung, wo kein 
empf. mehr frommt ... Er⸗ 
tms und Geduld..“ 
PEE in Zuverſicht, Hans,“ ant⸗ 
fortete Barbara. „Es gibt keine 
peduld-ohne Zuve rſicht. “ 
Et: ſchwieg. Seinen Gedanken sé 
geben, ſah er dem "Teilen 
Vall der goldenen Blätter zu und 
"T rte. eine Stimme. raunen an 
Mik, feinem Ohr: Es wird Herbſt, o 
s meine Seele. 
Wohin wollen Sie gehen ?" 
n fragte er, als die Frau ſich erhob. 
ai „Ihnen einen Imbiß holen, 
La Hans. Sie werden hungrig und 
b Sig fein nach der Fahrt.“ 
d prs Bleiben Sie 
ler... Ich habe nach nichts 
Si anderem Verlangen, als ſtill neben 
d nen zu ſitzen und zu fühlen, 
ei wie Ihre gute Freundschaft um 
pA mich her iſt. . 
eh „ „die ijt Ihnen treu geblieben, 
70 Hans, obwohl das Schweigen 
Graden allzu tief zu werden 
Í F hte. Ich glaube, ich muß mich 
DÉI behutfam zurechttaſten in 
Ihrem Leben, bevor ich alles recht 
ai erkennen vermag... Von Bet⸗ 
m wollen Sie nicht Ipreden . .. 
und die fremde Frau? It fie 
| noch in n Ihrem Hauſe 9" 
e Die Kreuzſpinne — hat 
audeamus ſie getauft. Sie 
l [pinnt beharrlich. 
. „err Gaibeonus! — Wie 


geht es ihm? : Ze Der Sas nad —: , 


a 


/ 
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„Gut, Barbara... Er ftirbt... 


„i Er ſtirbt?! “. . 


„Ja, wenn man den Prozeß der — fo: nennen will 


Der Zeiger ſeines Lebens rückt auf die Zwölf... Er weiß. a 


unb bereitet ſich darauf vor, dem Tode ein Stück Weges: entgegen⸗ 


zugehen ... Ich möchte wiſſen, ob es ihm nicht gelingt, die 5 


des Todes zum Grinſen zu bringen...‘ 

„Und ſeine Tochter?“ fragte die Frau. 

Hans Irrgang blickte vor ſich hin. Er ſetzte icona s zum rot 
an, bevor ihm die Worte gehorchten. 

„Seine Tochter,“ ſagte er ſchließlich, „iſt das geck bas. n 
nod) zum Weiterleben zwingt.“ 

Barbara Nicolai hielt den Atem in der Brust zurück. 

„Oh!“ ſagte fie dann, fajt lautlos. Sie legte die Hände P 
gegeneinander und [ab mit geneigten Schultern lange Zeit ganz ſtill⸗ 

„Sie lieben aljo: bas. Banden,” meinte fie nad) einem tiefen 

e ER | 
Hans Irrgang antwortete nicht. | 


und ließ die Arme ſinken. 
„Glauben Sie,“ fragte er plót 1 
lich, „daß es Menſchen. gibt, die 
geſchaffen find, anderen. Zong 
zu bringen ?". an | 
„Nein,“ EE bie. Frau 
mit einer gewiſſen Herbheit. 
„Ich bin ſo weit gekommen, daß 
ich glaube, zu dieſen Menſchen 
zu gehören,“ ſagte Hans Irrgang. 
„Kein Gerichtshof der Welt könnte 
mich jemals zum Freiſpruch für 
mich ſelbſt am Unglück Bettinas 
bringen. Daß der Bucklige ſchon 
jetzt den Knöchel des Todes an 
der Schulter ſpürt, liegt auf irgend⸗ 
eine Weiſe in mir begründet. 


vermöchte, warum, fühle ich mich 


mut verantwortlich, mit der 
Philipp uns verlaſſen Dat..." 
Barbara machte eine Bewegung, 
als ob ſie ſprechen wollte, aber ſie 
ſaß gleich wieder ſtill. e 
„And jetzt bas Mädchen,“ fuhr 


ſo leiſe, daß die Frau ihn kaum 
verſtand, bieles Geſchöpf, in dem 
alle Wunder der Liebe lebendig 
ſind, in dem alle Quellen der 
Gnade rauſchen . dieſes treue 
Geſchöpf, das mir inniger. gehört 
als mein Blut und meine Augen, 

deſſen Güte DONE: Grenzen ift 


— 4 


Er hob die Stirn aus den Sanden | 


Und obwohl ich nicht zu ſagen 


doch für die namenloſe Schwer⸗ 


Hans Irrgang fort und ſprach 


i | | CID 

wie ſeine Süßigkeit, was ijt nun fein Schickſal? ... Es will Gert Hans Irrgang fagte nichts. Er nahm ihre beiden warmen Hände, on 
werden. Die Stürme werden kommen und die kalten Regen. ſah mit nachdenklichen Augen darauf nieder und hob fie dann zu Ai 
Die zwingen fie, Schutz zu ſuchen in der Stadt. Die Stadt ijt ihr feinen Lippen. Er ließ feine Lippen lange darauf ruhen und legte | 
fremd, jie ängſtigt ſich zwiſchen den grauen Steinmaſſen. Und diefe ihm ſtill überlaſſenen Hände zuletzt behutſam wie ein ur . 

eines Tages wird ihr Vater fortgehen und nicht wieder kommen. betrachtetes, nicht angenommenes Geſchenk in den Schoß der 


Bei reinlichen, gutmütigen und gleichgültigen Menſchen wird ſie Frau zurück. | "M S „Ihm tal 
wohnen und ihr Kind zur Welt bringen. Und ich bei alledem werde Eine Weile ſpäter verließ er jte und ging. deg 
abſeits ſtehen und geſchehen laffen, was geſchehen muß. Denn ich Barbara Nicolai aber blieb an dem Platz, wo er fie verlaſſen Pil Mam 
bin nichts als ein Hund an der Kette, der unfähig ijt zu anderem, hatte, und ſchaute in die ſchöne kleine Welt ihres bunten Gartens, . ; 
als in feine Kette zu beißen und zu heulen.“ der zwiſchen Sommer und Herbſt einem Wunder glich. nä ne 


„Hans! Hans!“ bat die Frau. | | Sie nahm den Brief Philipps und las den oft geleſenen aber fame It 
Er ſchwieg. Seine Fäuſte lagen an ſeinen Schläfen. Plötzlich mals. Sie ſtrich mit leiſen Fingern darüber hin und barg ihn [org dg. + 
ſtand er auf und ging planlos zehn, zwanzig Schritte den Weg lich in ihrem Kleide. [p w ee 
entlang. Dann blieb er ſtehen, atmete tief und jab fid) um. Darauf erhob fie fid), um in der Beſchäftigung fortzufahren, in uud urs 
„Seien Sie mir nicht böſe, Barbara,“ ſagte er, umkehrend und der Hans Irrgangs Kommen ſie unterbrochen hatte. Sie ſchnitt Pn ajen d 


fid). wieder zu ihr ſetzend. ble verblühten Rofen von den Sträuchern und ſammelte die welfen Ft lir brit 
„Du mein Gott!“ murmelte die Frau. 


B Blätter in flachem Korbe. m det ill 
„Ich bin nicht zu Ihnen gekommen, um Ihnen von mir zu er⸗ Und fie freute fid) der vielen Knoſpen, die noch aufblühen konnten, 11... fand 
zählen. Ich kam aus einem ganz anderen Grunde.“ wenn der Froſt nicht allzu zeitig kam He 
„Das tut mir fajt leid,“ antwortete bie Frau. Wü und 
Hans Irrgang lächelte. ö | 13. Däi mel 
„Wenn Sie den Grund erſt kennen, werden Sie das kaum mehr Hans Irrgang ſchrieb, und es war tief mitten in der Nacht, als Sigg leg 
ſagen,“ meinte er. | es an fein Fenſter pochte. and um 
Sie ſah ihn mit ihren klaren Augen an. Sie fragte nichts. Er ſtand auf und ſchob den Vorhang beiſeite. Da fand er das ni del 
„Ich habe einen Brief erhalten,“ ſagte Hans Irrgang. mächtige und wülte Haupt des Buckligen, das ſich gegen die Scheibe fen dull 
Sie ſagte gelaſſen und herzlich zugleich: „Von Philipp?“ drückte. m SE 
„Ja, Barbara.“ | „Mach' auf!“ formten feine Lippen. NL 1d 
„Und ijt der Brief für mid) beſtimmt?“ Hans Irrgang öffnete das Fenſter. Der Bucklige ſchwang fid Lu kid 
„Das müſſen Sie entſcheiden, Barbara.“ herein. Ein ſtarker Wind blies über die Heide und machte die Bor- Ait ein ( 
Sie ſah vor ſich hin. , hänge flattern. EK 
„Warum hat er mir nicht ſelbſt geſchrieben?“ fragte ſie halblaut. Die Nacht war kühl und der Himmel ohne Lichter. A bt m 
„Das weiß ich nicht, Barbara. Aber mir iſt, als müßten Sie das Der Bucklige ſah ſich um. SW 
wiſſen ...“ „Sie ſind allein?“ fragte er. * re 


„Vielleicht,“ murmelte die Frau. | „Die Frauen ſchlafen,“ antwortete Hans Irrgang. 2 fug 
Er nahm den Brief aus der Taſche und legte ihn in ihre Hände. Der Bucklige nickte. Er ſchleuderte jid) den Hut vom Kopf und riui 
Dann ſtand er auf und ging leiſe davon, in den ſchönen, bunten ſchwenkte ihn hin und her. Er ſchüttelte fid), daß ihm der Mantel Van 


Garten hinein. l . von den Schultern fiel. l „ git 
Er wanderte langſam hierhin und dorthin und ſah bie golb- „Ja,“ meinte er und ſah Hans Irrgang ins Geſicht, „nun find tig’ h 
braunen Früchte der Kaſtanien zu feinen Füßen liegen. Durch wir jo weit, mein Lieber...“ di 


feiner wartend, mit feuchten Augen, in denen das Lächeln einer das Kinn in die Fäuſte. „Unnötige Beſorgnis, Herr... So WÉI vaa, 
iſt keiner, daß er den Weg nicht bis zu Ende gehen könnte. Auch 


is 
H 


: W 
ſchwer und leicht, und immer müſſen wir ibm, fait gegen unſeren Große, dunkle Flügel, die von einem Gipfel ber Anden bis zum . ! 


rt 
wo ich Philipp fände, ich ginge in dieſer Stunde noch und ſuchte tiefes, blaues Dunkel — einem unendlich fernen, aber unnerri N d 
baren Lichte zu... Nun, das wird fid) ja zeigen...“ 
harte Geduldsprobe fein... Wollen Sie mir helfen, fie leichter „Sie konnten Jelena verlaſſen, Herr Gaudeamus?“ ſagte Hans 
zu ertragen?“ | | | Irrgang. Er Honn am Schreibtiſch und ſtützte fid mit beiden 
Händen auf den Rand der Platte. i 
Der Bucklige verzog das Geſicht. 


1 im ; merkwürdig —, dieſes aufgerilfene Loch in der Bruft... Mon w 
„Ich will [ie hüten, als wäre fie Ihr eigenes, Menſch gewordenes hätte die Fauſt hineinſtecken können ... Aber jemand, der en 


„Sie ſoll mir teurer als eine Schweſter ſein, um der Liebe willen, Ding verſtopft, das ſich wie eine Flattermine benahm Ob N 


R 
„Sie konnten Jelena ve rlaſſen, Herr Gaudeamus?“ ſagte Hanz M 
ber Häuſer in der Stadt und die fremden, gleichgültigen Menſchen..“ Irrgang leiſe. n 
„Sie meinen es unausſprechlich gut, Barbara,“ ſagte Hans Der Bucklige ſchüttelte fid) in den Schultern. Er ftie bie ah i 
Irrgang heiſer. „Aber was würde Philipp dazu jagen ?... Das vor fid) hin. > 
haben Sie nicht bedacht ... „Es nützt nichts, mein Lieber,“ antwortete er. „Alles Dedi" N 
„Doch, Hans,“ widerſprach fie und lächelte. „Gerade das habe will nicht mehr verfangen .., Schluß! — Einer ſteht vor det gir. N 
ich bedacht.. Und wenn mich Philipp in Zukunft ſo verſtehen Wenn ich nicht zu ihm hinausgehe, komt er mir in die Stube. iir 
gelernt hat, wie id) es ihm und mir erhoffe, dann wird erdie Gegen- Das will id) nicht ... Afo machen wir's kurz, Freund.. $i s 
wart biejes Mädchens, das Sie jo unſäglich liebt und von Ihnen ſchlag und Gott befohlen!“ N 
geliebt wird, als das Siegel auf ſeine Heimkehr empfinden... Hans Irrgang rührte ſich nicht. Er ließ die ausgeſtreckte Hand i 
Denken Sie darüber nicht nach, Hans,“ fuhr fie mit raſchem Atem bes Buckligen unergriffen. Er ſetzte zum Sprechen an, aber P A 
fort, und das helle Blut flieg ihr zu den Schläfen, als fie feinem kam kein Wort über feine Lippen. N 
Blick begegnete. „Glauben Sie mir, daß alles recht und gut iſt, „H0—ho—ho, mein Junge!“ machte der Bucklige. „Zum Teufel, X 
wie es nun zwiſchen uns werden foll, und bringen Sie mir Jelena, was foll das heißen? Sind wir Männer oder nicht? Sind wit N 


bevor es dem Herbſt gelungen ijt, fie traurig zu machen.“ nicht allezeit von der Lauſigkeit des Daſeins tief durchdrungen 
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geweſen? Und nun? Es lohnt ſich nicht, darum Geſichter zu ſchnei⸗ 
den ... Mehr Philoſophie, mein Lieber.“ 


den dm 
nd bob fiy 
auf nin 
Wlan vi i 
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Hans Irrgang ſchüttelte den Kopf. | Ä 

„Ich habe keine Philofophie," ſagte er halblaut. „Ich will auch 
teine haben... Philoſophie ift reif zum Hängen ... Ich bin 
den ſanddürren Wahnſinn ſatt! Ich will reden, wie mein Herz 
redet... Warum taſten wir immer aneinander vorbei, wir Feig⸗ 
linge des Gefühls? Männer oder nicht — was heißt das! Wenn 
Mann fein Verdammnis zur Maske heißt —, die ſchlag' ich mir 
vom Geſicht. E ! 

„Tun Sie das nicht, Freund,“ jagte der Bucklige, und feine 
Slimme wurde leiſe und unheimlich. „Tun Sie das nicht 


Do er br 
5 uk 
er gh. 
Oft gli 
und wh 


1 ficte 


hate. & wir in den Nahen des ſtummen Fährmanns ſteigen, ber uns an 
moche unbekannte Ufer bringt. Warum uns die Bruſt aufreißen? Um 
den Brand der Kälte grimmiger zu ſpüren? Nein, nein, Hans 
län Irrgang ... Handſchlag und letztes Wort... Dann nichts 
mehr“ 
Er ſtand auf und ſtreckte die Hand aus. 
„Gute Nacht, mein Junge,“ ſagte er. 
Hans Irrgang legte ſeine Hand in die des Buckligen. Er hielt 
ſie umklammert und ſchüttelte ſie. | 
„Gute Nacht, Vater,“ ſagte er. 
Es gab dem Buckligen einen Ruck. Er hielt die Hand des Jüngeren 
fet und verſuchte zu lächeln. Ein Grinſen ging über fein Geſicht 
und entblößte das Affengebiß. 
le „Das große Geſchütz,“ ſagte er. „And gut gezielt, mein Junge 
miki: Das Wort ijt ein Gelöbnis, ich weiß... Deſſen bedarf es nicht. 
Ich laſſe Sie Ihrem guten Engel...“ 
bh ` „Warten Sie noch einen Augenblick, Herr Gaudeamus,” ſagte 
| 18 Irrgang. „Ich habe Ihnen etwas mitzugeben, das mir wichtig 


Die Geſte der Gelaſſenheit, mit der wir eine Hand zum letzten 


in kr K 


GI 
yg 


` „Einen Auftrag an die rätſelhafte Majeſtät des Jenſeits?“ 
fragte der Bucklige. | 
Hans Irrgang erwiderte nichts. Er trat an den Schreibtiſch 
und legte die Blätter zuſammen, die darauf ausgebreitet lagen. 
tn „Dies ijt es,“ ſagte er und reichte fie dem Buckligen. | 
Herr Gaudeamus nahm fie und bückte ſich darüber. 
jua „Die Legende einer Liebe,“ murmelte er. Er hob den Kopf 
und fah Hans Irrgang an. 
T d iſt nicht mein Werk,“ ſagte dieſer. „Es ift das Ihre. Ich 
T hab ihm nur die Form gegeben“ 
1, ) „Om,“ machte der Bucklige. „Es Debt geſchrieben: „Gott ſchuf 
im den Menſchen aus einem Lehmkloß und blies ihm ein den leben⸗ 
ef digen Odem...“ So ähnlich wird es wohl auch hier geweſen 
"13 — habe Ihnen, meinem Handwerk entſprechend, den Lehm 
1 Cb ! 
' „Cie wiſſen, daß es fid anders verhält, Herr Gaudeamus,“ 
antwortete Hans Irrgang. | | 
"nd werde ſehen, ich werde fehen... Ein gutes Brevier für 
die Reife, bei meiner armen Seele... Ein ſchöner Sonnenunter⸗ 
gang, bevor die Nacht kommt ... Iſt es ein Werk, zu dem man 
men ſagen kann, Hans Irrgang?“ " | 
de weiß es nicht,“ ſagte der andere. „Jelenas Herz ift 
„Der Bucklige nickte. Seine Hand ſtrich über die Blätter hin. 
1 Dann rüttelte er ſich auf. s d 
ll — noch einmal: Gute Nacht, mein Junge,“ ſagte er. 
Gute Nacht, Vater,“ antwortete Hans Irrgang. | 
| „Sie ſchüttelten fid) die Hände und ſahen fid) lange an. Das 
Geſicht des Buckligen verzerrte ſich. Einen Augenblick lang ſchien 
| » als müßte zwiſchen feinen ſich öffnenden Kiefern hervor das 
Ele Oebeul eines Tieres ausbrechen. Aber er blieb ſtumm. 
ne Hammernben Finger löften fid). Er wandte ſich heftig ab 
Ap tat zum Senfter. Ohne fid) noch einmal umzuſchauen, ſchwang 
er iich hinaus, und das Dunkel ſchluckte ihn ein. | 
: ti in Irtgang blieb am offenen Fenſter ſtehen. Es wehte ihm 
a 100 Geſicht. Er hörte das tonloſe Hauchen des Windes über 
WM: her e gehen. Er zog ſich einen Stuhl heran und ſetzte fid. 
i E auf ben Wind, wie er die große Harfe der Luft ſpielte. 
Kd ee der Nacht breitete ſich über ihn wie Schnee. Aber [ie 
5 ihn nicht. Den Kopf in die Hände geſtützt, ſaß er und 
jon Den Morgen... 
nt Abenddämmerung bes nächſten Tages trafen ſich in der 
be eines kleinen Wirtshauſes, das am Ende einer ſtillen 
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Gie iji notwendig ... Sie ijt unerläßlich zum Leben und Sterben. 


Male fajjert, wird uns Trägern der Maske auch treu bleiben, wenn 


Stadt gelegen war, zwei Männer, die ſchon eine Zeitlang die 
gleiche Straße gewandert waren, ohne daß ſie ein Wort miteinander 
geſprochen hatten. | | | 

Der eine war budlig und hatte den Schädel eines gewaltigen 
Affen. Auch lag im Ausdruck ſeines Geſichts, deſſen Züge ſich 
ſelbſt widerſprachen, etwas Gewaltſames und nahezu Wildes, daß 
es häßlich zu nennen geweſen wäre, hätte es nicht zugleich auf 
irgendeine Weiſe genial und tragiſch gewirkt und wären nicht ſeine 
Augen geweſen, die von beſonderer, wenn auch trauriger Schönheit 
wa ren. | | | 

Der andere war faſt wie ein Bettler gekleidet, doch ſchien er 
von ängſtlicher Sauberkeit zu ſein, und über ſeinem Weſen lag 
mehr Stille als Gedrücktheit, mehr Nachdenklichkeit als Armut. 
Als er ſich hinter den Tiſch geſchoben und geſetzt hatte, nahm er 
den Hut vom Kopf und legte ihn neben ſich. Das Haar fiel ihm 
weich in die Stirn, die über einem grübleriſchen und ein wenig 
einſamen Geſicht mit klaren, ſchönen Linien ſtand. Er ſtrich es 
zurück, und ſeine Hände waren um vieles älter als ſein Geſicht und 
ſchienen auf ihre eigene Art manches erlitten zu haben. 

Der Bucklige ſetzte ſich an den gleichen Tiſch, doch ein Stück 
von dem Fremden entfernt, um den er ſich übrigens in keiner 
Weiſe kümmerte. Aber der Fremde betrachtete ihn ſehr aufmerk⸗ 
ſam, wenn er ſich auch bemühte, es ihn nicht merken zu laſſen, und 
ſeine Augen, die ſich hüteten, dem Blick des Buckligen allzuoft 
zu begegnen, kehrten immer wieder zu ihm zurück. 

Man brachte ihnen zu eſſen und zu trinken, und während der 
Fremde Hunger und Durft zu haben ſchien und mit Behagen Hütte, 
ließ der Bucklige die Speiſen unberührt und trank gewiſſermaßen 
nur aus Verſehen dann und wann einen Schluck. Er war beſchäftigt, 
ein Bündel loſer Blätter, die er aus ſeiner Manteltaſche genommen 
hatte, ſorglich zu ordnen, und als ihm dies gelungen war, ſtemmte 
er die Stirn in die linke Hand und vertiefte ſich ins Leſen. 

Der Fremde ſah nicht auf das, was der andere las; er ließ ſeine 
Augen auf dem Geſicht des Buckligen ruhen, das durch die Lampe, 
die über dem Tiſche hing, in eine Hälfte des Lichts und eine des 
Schattens geteilt war. Aber je weiter er im Leſen kam, um ſo mehr 
verlor der Schatten ſeinen Anteil am Geſicht des Leſenden, und 
das Licht, das auf ihm ruhte, ſchien nicht der armen Lampe zu 
entſtammen. Es war das Licht von hohen, ſtarken Kerzen, wie 
fie an Altären brennen, das myſtiſche Leuchten von Ampeln der 
Entzückung und Anbetung, der geheimnisvolle Strahl der Ver⸗ 
klärung, in dem ſich eine gewährende Gottheit dem Bittenden 
offenbart. | 

Da dachte der fremde Mann, es müſſe eine ſeltſame Schrift 
ſein, die ſich auf eine ſo ſchöne und mächtige Art im Geſicht des 
Leſenden kundtat, und er richtete ſeine Augen unwillkürlich auf 
die Blätter, die, von der Lampe voll beſchienen, vor dem Buckligen 
ausgebreitet lagen. | MEE 

Er beugte ſich vor, erhob fid) und tat einen halben Schritt zu 
dem Buckligen hin. Der merkte es nicht. Erſt als er fertig war 
und das letzte Blatt auf den Stoß der anderen legen wollte, hob 
er den Kopf, ſah die Augen des Fremden über ſich, wie ſie faſt 
mit einem Ausdruck des Durſtes die Schriftzüge der Blätter ein⸗ 
ſogen, und deckte ſeine gewaltigen Hände darüber. | 

„Sind Sie ein frommer Menſch?“ fragte er heifer. E 

Der Fremde ſchüttelte den Kopf, und es kam ein Ausdruck von 
Traurigkeit in ſeine Züge. | | 

„Dann gehen Sie fort, Herr,“ ſagte der Bucklige. „Mit ſtaubigen 
Schuhen darf man dem nicht nahekommen ...“ B 

„Sind Sie ſelbſt denn als fo fromm erkannt,“ fragte ber Fremde, 
= Ee „daß Sie heiliges Land ungeſtraft betreten 
dürfen? | 

Über das Geſicht des Buckligen lief ein Grinfen. 

„Nein, Herr,“ meinte er und fah liſtig und ge quält in einem aus. 
„Aber mit mir iſt das etwas anderes. Erſtens hab' ich, um mich 
verſtändlich auszudrücken, dem Schöpfer dieſer Welt voll Herrlich⸗ 
keit den Lehm geliefert... Zweitens ijt mir das Geſchöpf, über 


deſſen Haupt er das königliche Salböl ausſchüttet, wohlbekannt, 


und ich bin nicht ganz unſchuldig an ſeinem Daſein. Drittens, Herr, 
und das iſt das Ausſchlaggebende, bin ich gewiſſermaßen kein 
Menih... Ich bin eine neue Spielart von Schatten, ein höchſt 
materieller Geiſt, ſozuſagen ein vorzeitiges Geſpenſt, auf Wider⸗ 
ruf der Welt belaſſen und ſich dort ergehend, wo es meint, noch 
notwendig zu fein...“ | 

„Wie aber kommen dieſe Blätter in die Hand bes Geſpenſtes?“ 
fragte der Fremde unbeirrt. 

(Fortſetzung folgt) 
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PATENTIERTE KLEINIGKEITEN FÜR DEN PERSÖNLICHEN GER 


ie Erlangung des Patentſchutzes für eine 
Erfindung dauert durchſchnittlich von der 
Anmeldung bis zur Erteilung ein bis zwei Jahre, 
je nachdem die erhobenen Anſprüche im ſogenannten 
Einſpruchsverfahren, das nach erfolgter Bekannt⸗ 
machung der Patentanmeldung im Reichsanzeiger 
ein jeder während zweier Monate einzuleiten be⸗ 


Von DR. ELIAS ERASMUS 


feſtigten Klemmbügel. An den oberen Seiten⸗ 
rändern der Schiene iſt je eine Rinne vorgeſehen, 
die das ſofortige Umkehren des vom Bügel feſt⸗ 
geklemmten Haares aus der aufſteigenden Richtung 
bewirkt. In Verbindung mit verſchiebbaren Nodeln 
dient die Spange auch als Huthalter Zum Ge» 
brauch umfaßt man mit dem Bügel den betreffenden 


anderes neues Patent an, ein 
insbeſondere für Torniſter, Ru 
und dergleichen. Um unbeabſi 
aus der zugehörigen Sje zu ver 


RAUCH 
Sicherheitshal H 
diade, Groe | 


chtigtes Aushängen 
hindern, ift der neue 


cu) [me i 
rechtigt iſt, beſtritten werden oder nicht. Rechnet Haarteil und drückt dann die Schiene in den Bügel 
man die Zeitdauer der Fertigſtellung der Erfindung hinein, bis ſich dieſer in die Rinnen legt. Da das | s ub bd 
bis zur Anmeldung hinzu und bedenkt, daß bie Aberſpannen über die Schiene eine Wellung er- |. ic ot 
Fabrikation gewöhnlich erit nach der Patent⸗ setis be 
erteilung in Angriff genommen wird und die ver. . ^im mtb 
breitung der Erfindung erſt noch vollendeter zun in A 
Fabrikation möglich ift, k wird men is D ist ps ai 
eine hübſche Spanne Zeit vonnöten ijt, ehe der en 
ine ps Früchte feiner Geiſtesſaat ernten , Scherhettshaten für Zorte Bet d ) 
Knopflochſchützer für Plätt⸗ Der Haken a ift bis zum Ende c iis l ^ mii 
wäſche zur Verhinderung gebogen, fo daß das abgeplattete Ende e 1418 otim 
des durch die Stärke verur⸗ Wé ae ee Stellung L- 
ſachten Zuſammenklebens ſchräger Stellung bei i Nd tal ober 
dem Haken zurückgehalten wird T 
zeugt, läßt fid) die neue Spange auch als Haar- , | Be 
weller ſtatt ber Brennſchere gebrauchen. Zur Haken in dieſer Art geſtaltet: Das abwärts gebogent Fin 
Haarnadel, bie man ſchwerer ver Erzielung welligen Haares braucht man alfo nur Ende des Hakens ijt fo weit gegen die äußere La e 
liert als die bisher üblichen Formen nachtsüber eine Anzahl ſolcher Spangen zu tragen. Biegung geführt, daß das abgeplattete Ende der dr 
Um die Knopflöcher von Plättwäſche vor dem Oſe nur in rechtwinkliger Stellung zum Halen en! 
Eindringen von Stärke zu ſchützen, damit fie nach ourchtreten kann, während in der Glrediage Wé am 
kann. Die hier beſchriebenen Patente find erſt in dem Plätten weich find, benutzt eine patentierte das verbreiterte Ende der Schlaufe gegen das = de 
den letzten Monaten erteilt und durch Patente Vorrichtung zwei nach allen Seiten gut abge, Ende bes Halens legt. | E Gi 
ſchriften öffentlich bekannt gemacht. In den rundete Preßplatten, welche oberhalb und unter. Den Beſchluß möge ein neuer Schlüſſeling duh | 
meiſten Fällen wird es bie patentierten Gegen⸗ halb des Knopflochs durch einen in den Oberteil aus Draht machen, den ein Rheinländer erſonnen dnm: 
ſtände alſo noch nicht im Handel geben. Aber | hat, damit die Schlüſſel während des Tragens in ber x e i 
auch ohne dieſen praktiſchen Nutzen iſt es von Taſche nicht Rappern oder raſſeln. Das wird durc e 
Reiz, kleine Einblicke in die Werkſtatt bes Erfinders Á einen nad) innen federnden Schlüſſelring erreicht, St 
zu tun, die zeigen, wie raſtlos der Menſchengeiſt Hilfshoſenknopf y bunben, fo daß der deffen Enden hakenförmig umgebogen find. Die A " 
bemüht ift, das Leben behaglicher zu geſtalten Der Gaten a ig id Be und Schrüſſel werden in ber aufgeſpreizten Stellung . da 
: $ ; g am Klei · Bug 
und außer feinen Mitmenſchen durch den erzielten gelenkig mit der dungsſtück benutzt TA 
Gewinn auch ſich zu helfen. ſenopf platte b ver. werden kann Ab | 
Eine Haarnadel, die leicht einſteckbar iſt, ohne UN i e 
das Haar in Unordnung zu bringen, und weniger | S Ce 
leicht herausfällt, bat ſich ein Kopenhagener in (uge 35 
Deutſchland patentieren laffen. Die Schenkel eingebauten Preßhebel [o kräftig zuſammengepreßt Q En 
dieſer Haarnadel find kreisförmig gekrümmt, aber werden, daß ein Eindringen von Stärke zu den , J im 
io; daß fie nicht parallel verlaufen, ſondern vom Knopflöchern vollſtändig unmöglich ift. dà 
Schenkelſcheitel aus ſich allmählich nach den Um in dieſen Jeitläuften brüchigen Materials Ein neuer Schlüſſelring, der durch Er 
„ der Männerwelt in der Not abge» ſeine hakenförmigen Verlängerungen KP 
| MAMMA Doch i ſprungener Sojentnöpfe Hilfe zu auch die Schlüſſelſchafte zufammenhält sj 
eee d de dd bringen, hat ein Erfinder einen än 
TEL Siüfsbolentnop[  tonftrviert, der 


mit Leichtigkeit entweder an der 
oberen Naht der rechten oder linken 
Hoſentaſche oder an der hinteren 
Hoſenſchnalle eingehängt werden 
kann. Der Knopf iſt an einem liſtig 
gebogenen, hakenartigen, federnden 
Bügel angeordnet, deſſen unterer Innenteil geriffelt 
iſt, um ein gutes Feſtſitzen an der Hoſentaſchen⸗ 
naht zu geben und ein Verrutſchen zu verhindern 
Um den Knopf zu rechts⸗ und linksſeitiger Be⸗ 
nutzung umklappen zu können, find Bügel und 
Knopf gelenkig miteinander verbunden. 

Ein ähnlich wohltätiges Gefühl der Sicherheit 
gegen „Aufgehen“ ober „Aushaken“ ſtrebt ein 


des Ringes in üblicher Weiſe eingehängt, bam ' 
läßt man den Ning in die Schließlage of 
federn, in der die Schlüſſel gegen Herausfallen 
geſichert find. Am nun die Schlüſſel gegen das 
Klappern zu ſichern, wird der Ring über die ge 
wöhnliche Schließlage hinaus nach innen ſo weil 
zuſammengedrückt, bis die beiden hakenförmigen 
Enden ſo weit auseinanderſtehen, daß die Schafe 
der Schlüſſel zwiſchen die Haken gebracht werden 
können. St das geſchehen und läßt man den 
Ring los, fo hat er das Beſtreben, wieder in felne 
urſprüngliche Lage zurückzufedern, und die Vn 
Haken umklammern die Schlüffel derart, dab fe 
feſtliegen. 
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Haarſpange, bie aus einer Schiene mit einem drehbaren 
Klemmblügel befteht und zur Erzeugung welligen Haares dient 


Spitzen zu voneinander entfernen. Wenn ſich 
dann der eine Schenke! zu lockern beginnt, wird 
der zweite Schenkel dieſer Bewegung Widerſtand 
bieten. Die Schenkel ſind im übrigen ganz glatt 
gemacht. l 
Mannigfaltige Vorteile rühmt die Patentſchrift 
einer jüngſt patentierten Haarſpange. Sie beſteht 
aus einer Schiene und einem drehbar daran be⸗ 


Das Vermögen des ehemaligen Deutſchen Kaiſers / Von Fritz Hanſen 


Si jeher hat man mit dem Begriff ber fürſt⸗ und oft auch Nückſichtsloſigkeit. Anders bei regte- 


; gegebenen Jahrbuch der Millionäre wurde das 
lichen Macht auch die Vorſtellung von großen renden Herrſchern, die ihr Vermögen, von wenigen 


Vermögen Wilhelms II. auf 140 Millionen 


Gütern an Geld und Beſitz verbunden, und wenn 
auch durch das Auftreten der amerikaniſchen Multi⸗ 
millionäre der Beweis dafür erbracht wurde, daß 
es nicht notwendig iſt, als Fürſt von Gottes Gnaden 
geboren zu werden, um reich zu ſein, ſo beſteht 
doch ein großer Unterſchied zwiſchen dem Reichtum 


eines amerikaniſchen Multimillionärs und dem 


Vermögen eines Fürſten. Die Anhäufung von 
Vermögen in den Händen von Induſtriemagnaten 
iſt gewöhnlich das Ergebnis von Unternehmungs⸗ 
geift, kaufmänniſchem Geſchick, Organiſationstalent 


Ausnahmen abgeſehen, ihren Privilegien ver⸗ 
danken, die oft auf jahrhundertelanger Vererbung 
beruhen. Weiter aber ſind die mit der Stellung 
eines Fürſten verbundenen Apanagen, die ſie und 
ihre Familien vom Staate beziehen, die Urſoche, 
daß ſie weniger durch ihre großen Vermögen als 
durch ihre großen Einkommen hervorragen. 
Das iſt auch beim ehemaligen Deutſchen Kaiſer 
der Fall, der unter den früheren deutſchen Mon⸗ 
archen unſtreitig der reichſte iſt. Denn nach dem 
von dem früheren Regierungsrat Martin heraus⸗ 
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berechnet, fein Einkommen aber einſchliehlich d 
Zivilliſte auf 22 Millionen Mark im Jahre. ibt 
feinem Vermögen ijt Wilhelm II. der fünftre mi 
Mann in Deutſchland. Er rangiert da hinter 8 

Berta Krupp von Bohlen und Halbach m 
Millionen, Fürſt Henckel von Donnersmat det 
254 Millionen, Freiherr von Goldſchmid 


mit 


ſchild mit 163 Millionen und dem Herzog don i 


In bezug aM 


mit 154 Millionen Mark Vermögen. 
den genann 


das Einkommen ſtand er aber unter 
Millionären an erſter Stelle. Denn 


fein Giro! 
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igt, wie ſchon bemerkt, 22 Millionen, : m uem 
während Frau Krupp nur 18,98, der e 


von. Donnersmarck 13,45, der Herzog & 


ein Gian DI vor mard 13,45, X 309 
aus us f 6,5 und Kommerzienrat Zieſe 
ad 645 Milionen Mark jährlich einnehmen. 
vini „Aus der amtlichen Statiſtik ift das 


Vermögen und Einkommen des früheren 
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und ländlichem Grundbeſitz, 20 Millionen 


s in barem, an Bankiers ausgeliehenem Gelbe 


1 
(egen Kaiſers allerdings nicht erſicht⸗ 


angenehmen Situation befanden, von der 


zu ſein. jte Teil des Ver 
mögens des Exkaiſers beſteht in ſtädtiſchem 


IW y? 
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lr kun | og Millionen. 
[len tà 

sius 
Ft neuerer Zeit nicht zu beſchaffen. waren. 


dw nf hung, Pommern, Poſen, Sachſen, Schleſien, 


in ein Weſtpreußen und Schleswig⸗Holſtein nennt 


dint Fb ehemalige Deutſche Kaifer insgeſamt 
] 74 Rittergüter oder Forſtgüter in: einer 
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lich, da er und. feine Familie ſich in ber 


Vermögens. und Einkömmenſteuer befreit 
Der wichtigſte Teil des Ver⸗ 


und ländlichem Grundbeſitz. Dieſer um. 
fußt nach Martin im Königreich Preußen 
folgende drei Hauptpoſten: Forſten und 
geldgüter im Werte. von mindeſtens 0 ĩ 

Millionen Mark, 40 Schlöſſer zufammeii ` | 
bring im Werte von mindeſtens 40 Millionen, 
ede em der übrige Grundbeſitz in Berlin im 
Werte von 18 Millionen, zuſammen alſo 


In- Wirklichkeit aber find diefe Ziffern 
noch zu niedrig gegriffen, denn darin iſt |; nm 
der Erundbeſitz in der Rheinprovinz, 7. 
in Oftpreußen, Weftfalen nicht vollſtändig 
mit enthalten, da Unterlagen hierfür aus 


bun g wer allen in den Provinzen Branden⸗ 


beſamtgröße von 94 493 Hektar und mit 
seinem Erund ſteuerreinertrag von 600 192 
Murk fein Eigentum. Dieſe 74 Güter 


Vermögen des früheren Kronprinzen 14,8 
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S Wed. Millionen, das Einkommen '1,1 Millionen, 
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wurde, daß die Hälfte hiervon niemals ange⸗ P" 
griffen werden darf, ſondern für bie ſchwerſte 
Zeit als Notpfennig zu gelten habe.. Nach 


dem Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege find als 
Geſchenk des dankbaren Vaterlandes an 
Kaiſer Wilhelm I. 4½ Millionen hinzuge⸗ 
kommen, ſo daß der Krontreſor rund 20 
Millionen Mark betragen hat.. Nach dem 
Tode Wilhelms I. wurde dann die intereſſante⸗ 
Tatſache veröffentlicht, daß der Kaiſer 80 Mil⸗ 


lionen Mark allein in barem Gelbe hinter⸗ 
„laffen habe, wovon 20 Millionen Mark auf. 
den Krontreſor entfielen. Von dieſem rect 
ſtattlichen Barvermögen fielen nach dem 
Tode Wilhelms I. und Friedrichs III. an die 
Kinder dieſer Herrſcher 60 Millionen Mark. 
Die Nepräſentation erforderte jedoch recht 


erheblichen Aufwand, ſo daß das Barver⸗ 


mögen des früheren Deutſchen Kaiſers 


außerhalb des Krontreſors nicht mehr ſehr 
hoch bewertet. werden kann. Dafür aber 


kam hinzu, daß Wilhelm II. recht einträg⸗ 


liche Grundſtücksverkäufe tätigte. Denn für 
das Terrain, auf dem ſich jetzt die Staats⸗ 


bibliothek in Berlin befindet, erhielt der 


Exkaiſer 7 Millionen, und für das Terrain 
des Krollſchen Etabliſſements 


der herausgefunden hatte, daß dieſe Grund⸗ 
ſtücke nicht, wie man annahm, dem Staate 


gehörten, ſondern Beſitz der Krone waren. 
Der größte Teil dieſes Geldes wurde dann, 
wieder in anderen Bauten angelegt, ſo zum 
Beiſpiel im Marftollgebäude. Zuſammen⸗ 
faſſend beſteht alſo das Vermögen des 
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Millionen Mark. 


 Rimderbifoniffe | 
unſerer fínogrófen | 


im Tier⸗ 
garten 3 Millionen bar ausgezahlt. Dieſe 
hübſchen Summen verdankte er dem ehe⸗ 
maligen Kommuniſten und Atheiſten Miquel, 


des Krontreſors, alſo insgeſamt 148 Millionen 


Mark. Nun iſt es ja bekannt, daß die zur 
Steuer herangezogenen großen Vermögens- 
beſitzer Abſchreibungen machen, - und des⸗ 
halb iſt das Vermögen des früheren 


Kaiſers im Jahrbuch der Millionäre mit 


440 Millionen Mark angegeben worden. 
cj: Soweit das Einkommen des früheren 
Kaiſers in Betracht kommt, ſind folgende 


Zahlen‘ zu verzeichnen: Preußiſche Zivil⸗ 
liſte 17,7 Millionen Mark, Reinertrag aus 


Ferdgütern und Forſten 3,4 Millfonen 
Murk Bantzinſen aus den Krontreſor 


8,9 Millionen Mark, insgeſamt alſo 22 
Neben dem Vermögen und Einkommen 
dem Jahrbuch der Millionäre beträgt das 


zuſammen 15,9 Millionen Mark. Der 
größte Teil des kronprinzlichen Vermögens 


ſoll in dem Thronlehen Ols beftehen, das 


der königlichen preußiſchen Familie in 
dem Jahre 1884 aus dem Nachlaß des 


fallen iſſt. , 2 
Der Vollſtändigkeit wegen fei nur nod) 
erwähnt, daß das Vermögen des Prinzen 


g Leopold mit 14, das des Prinzen Heinrich 
auf 8 Millionen Mark geſchätzt wird. 
Alles zuſammen haben dex ehemalige 


. ` 


anſehnliche Summen dar. 


3l 


des Deutſchen Kaiſers intereſſieren aber 
auch bie pekuniären Verhältniſſe des ebe, ` 
maligen deutſchen Kronprinzen. Nach 


LU 


= Exkaiſers aus 128 Millionen in ſtädtiſchem 


Herzogs Wilhelm von Braunſchweig zuge- 


KEKriedrich. Heinrich von Preußen mit 30 
Millionen, das des Prinzen Friedrich 


Kaiſer und die geſamten Mitglieder ſeiner Familie 
ein Vermögen von zirka rund 206 Millionen Mark, . 
während das Vermögen aller 22 Herrſcher Deutſch⸗ 
lands auf 300 bis 400. Millionen, ihre Zbilliſten 
und Apanagen auf 40 Millionen Markangenommen 
werden. Wenn auch in der jetzigen Zeit der Teue⸗ 
rung der geſamten Lebenshaltung das Geld ent⸗ 
wertet ijt, ſtellen doch bie genannten Zahlen ganz 
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Do X QA DM 
Daß bei einer derartigen Rieſenſtromflut — man 
berechnet die Waſſermenge, welche der Amazonen- 


Südamerikas. | 


mündenden Waſſerläufen hat man dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung, aber bei keinem einzigen von derſelben 
Großartigkeit und von derſelben Eigenart. 


^ 


Negro, beides Nebenflüſſe bes Amazonenſtromes, 


ſind entſchieden größer. Dieſer ſelbſt, als Marafon 


in den. Anden entſpringend, ergießt ſich nach einem 
Laufe von 5350 Kilometer, während welcher er 


mehr denn 200 Nebenflüſſe aufnimmt, in das 


D 


Atlantiſche Meer. Er ijt noch fahrbar für Seeſchiffe 
bis hoch in die Anden hinan, trotzdem er bei Obidos, de 
dur 1910 Meter ein- || 
geengt, ganz beträchtliche Schnellen. darbietet. 
Anterhalb Obidos erreicht er ſchon bald eine Breite 


durch hohe Felſenbänke bis auf 


- . 


op, 80 Kilometern und bei feiner Mündung hat 
er eine Waſſertiefe von 180 Meter bei einer Breite: 
von 300 Kilometer. Die Flut, welche er in die 
See ergiebt, ijt ſo bedeutend, daß fie noch in einer 
itferuung von 200 Meilen, ab der Küſte bemerkt 


Entfernung vo 


ſtrom in das Meer ergießt, auf rund 500 Millionen 


Kubikmeter pro Stunde —, der täglich zweimal 


„Man verſteht unter der Pororoka die Stauwellen 


| Und lieber ſchauen als erleben, 
i Daß Abend Heimat, Ruh, 
g „O bleib mir du. 


[Seit ich dich ttebe 
: NL een a ! | 1 


Und hinterläßt nicht einen Weltenftreifen. 


9 
buit! 


Bn 
d ^ 
L 

| H 


wenn 
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doch, wie geſagt, it fie eine Naturerſcheinung, die Obidos angeſtauten Waſſer unter Amftänden die 
zuweilen kataſtrophal auftritt. DES | 


Sie iſt eine Eigenart bes Amazonenſtromes und nicht felten in verheerender beziehungsweiſe 


Drei Gedichte von Gertrud Lauffs 
Herzeinwärts 
Ob das ſchon Alter (t: zum Gleichen ſtreben, 
So Schuld wie Recht verſtenn 


Herzeinwärtsgehn? 
Und mitten in Entfaltung wiſſen, 


D 


Dee Kern von Glück und Bitterniſſen : 


Ich wurzle in dich hinen, 
Seit ich d ich liebe, 

Schaue gefeſtigt 

Dier. Wellen Geſtiebe, 

„ Sie locken, zerfließen . 
Mich müffen ſie tragen. 
Hab Wurzel in dich, 
Als in Felſen geſchlagen. 


Trüber Abend im Süden. 
Und nirgend Anfang, nirgend ‚Ende, Meer 
Und Land und Himmel laſten bleten, ëmer, 
Die vielen Farben, eben noch ſo heiter, 
Zerfließen willenlos in blaſſe Klage. 
Der Nachen gleitet langſam, ſchleppend weiter 


Es regnet balde. Dann berührt 's wie Sage, 
Daß dort im Fahlen reiche Früchte reifen. 
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mächtiger auf jeden Fall, als zu jeder anderen Zeit. WE k 


Amazonenſtrom infolge: ftarter Negengüſſe obe Us 


getöfe einen furchtbaren „Kampf auf Leben und 
Tod“ aus. Bis zu 12 Meter- Höhe follen Dé die 


überbranden in der ganzen Ausdehnung des 


des Stromes abfluten können. 
dem vechtsſeitigen Gelände bes Amazonenſtomefs 


Stadt Pombal und ebenſoweit von dem Strom 
tingua eine Erdſcholle von etwa fünf Hektar Flächen 


3 bis 4 Meter, waldbeſtanden, welche von M7 


geweſen ſein, ſie mit durchlebt und lf? E 
Die Bürgſchaft für die Wahrheit dieſer Sat 
muß den Herren Braſilianern überlaſſen id eh 
Aber wenn man die gewaltige Erdſcholle m.” ME 


| | Gum n 
liegen ſieht — die tropiſche Vegetation hat ja de 


kataſtrophaler Weiſe, wie vorhin ſchon gesagt]! 
wurde. Das ijt namentlich der Fall zur Zeit be d 
Syzygien, wenn die Erde in Konjunktion zu Mon 
und Sonne oder zu anderen Planeten ſteht. Dan; 
iſt die Flutwelle der See beſprder Hart, viel; 


Bringt es dann der Zufall mit fih, daß auch der d 
ſonſtiger Niederſchläge „geſchwollen“ ift, dann wr e ^ 

urſacht bie andringende Flutwelle der See nili. i. : 
nur eine Anſtauung der Flut des Stromes, dann 
kämpfen beide Fluten unter entſetzlichem Donner |. 


gegneriſchen Fluten dann überſtürzen, Delt, 


Stromes und alles verſchlingen, vernichten) be: 
graben, das ihnen zwiſchen die gewaltigen Prontu 
gerät, bis die Meeresflut abebbt und die Wafer 


Das iit bie Pororoka. BR 
Man zeigte dem Schreiber dieſer Zeilen ufſe 


zwiſchen dem Tapayos und dem Xingu, zwe: 
feiner Nebenflüſſe, etwa zwei Tagereifen von DIL 


bette des Amazonas entfernt, inmitten der vr e 
ee, 
raum im Oblongum, bei einer Mächtigkeit 10 Sti 


rechten Ufer bes. Amazonenſtromes dutch b 
Pororoka losgeriſſen und hierhergetragen GU 


Die Kataſtrophe lag etwa zwei Jahre ai, be Ä 
einer der Herren Braſilianer wollte mit. WË 


d 
haben. 


Dicke von 3 bis 4 Meter in der Ausdehnung we 
etwa, fünf Hektaren fo inmitten der a 


Ränder längſt Befleibet und die uormalige En, 
ber Verwüſtung verwiſcht —, ban" an 8 
ſich doch gern, daß es gar keine, andere Mög ME 
gibt, ſie hierher zu ſchaffen, als eine Wir. dé 
ſtrophale Aberſchwemmung. Und gin MN 
bedenkt, daß die Ufer bes Stromer ser ae 

zehnten fhon. von der fidh täglich zweimal ET Ih 


holenden Flut unterſpült, für die EN V 


trennung vorbereitet waren, dann w t 


auch erklärlich. 


OU | 
ME 
E SS? 
Eine d 
Pm 


v ALAIAK AAN 
by Harſtellung 


Die neben⸗ 
ſtehende Abbil⸗ 
53 dung ſtellt nicht, 
vie mon anneh⸗ 
8 men j könnte, die 
Reproduktion we 
eines Bergkom⸗ 
plexes dar; -Jonė ` 
der iſt einfach 
Es H job Darſtellung 


Belaſtung 
rw tus amerikani⸗ Eine eigenarlige graphiſche 
t ſhen Glettrigitäts-- = ée ES SU: 


as. werkes im Jahre e 
E Der Verbrauch qt von Stunde e | 
— Shunde auf Kartons aufgezeichnet, die nach der 
jo gebildeten Kurve ausgeſchnitten wurden, und 

^d We Kartons des Jahres ſind danach zuſammen⸗ 


. tellt die Dezember⸗ 
2 Klett. Die höchſte Zinne 7 Schleuderſcheibe gleitet. Die, Handhabung it. : 


= = j Nachmittagsſtunden bar, während die Täler den 
M. 3 r Siittigse und Descr dar⸗ 
um. oo F. 5. 


E zum —€— S 


cf Eine neue Steinfammelmafßtne 


il " Ju einer Zeit, wie der gegenwärtigen, wo die 
"Parole gilt jedem Fleckchen Erde einen Ertrag 
"d Süfrungsprobutien - abzuringen und nichts 
brach ligen zu laſſen, muß die allgemeine Auf⸗ 
M meriſamikkt auch auf jene Maſchinen gelenkt werden, 
el die uns in die Lage verſezen, dieſem dringenden 
if Gebote auch unter ſchwierigen ponen u 
S^. zulommen, 
d P find dies die Maſchinen, die ſich zum 
Eummeln von, Steinen auf Flächen eignen, die 
c nachdem ſie dadurch rein gemacht wurden, 
at Ditti werden. | 
d l Dieſe Maſchinen haben auch jest gäer erhöhte 

edeutung, well fie eine ebenfo mübjame wie 
T4 zeitraubende Handarbeit ‚erfparen. Eine Maſchine, 


s die in dieſer Beziehung allen billigen Anforde- =. 


^ — "det, ift bie. hier im Bilde wieder⸗ 
u^ pu à Siehnjammetmajdjine von Otto Baudiſch, 
de et in Schatzar (Böhmen). Die von Zug⸗ 


V WI: 
Sang Aber das von Steinen durchſetzte Land ge- 
í sene affine ruht auf zwei niederen Border- || 


D god höheren Hinterrädern. Sie iſt mit 
; he ausgeftattet, die das Feld durchharken, 
í an, ber Erde liegenden Steine erfaſſen 
V tüdfan m j während bie weiche Erde wieder zu⸗ 
i buch in dem dafur. eee e 


E: 


7 


! 
l ` 
4 


` erfordert die Sämaſchine doch gewaltigen 


| Pod vereint mit den Vorängen des E 


"ER Schellingſtraze II, 


kleinen Kaſten, in dem ſich eine Schleuder⸗ 


N bindung ſteht. 


Ex x . — me ema 


ET E 


Die 1 (item. zwingen eh: 
zur Sparſamkeit überall. Wenn auch bie: 
Landwirtschaft ſchon früher aus eigenem 
Intereſſe bemüht geweſen iſt, an Saatgut 
durch gleichmäßige Verteilung zu ſparen, ſo 


Aufwand an Menjchen- und Tierkräften, Sit i 
Reparaturkoſten und ſo weiter. | 
Die früher vortrefflich geübte Kunſt des 


„* 


neuen Handſamaſchine Landwirtsluſt, die von 
der Landwirtswohl⸗ Geſellſchaft, Berlin W 9. 
magi: LA p 
worden iſt. | t 
Dieſe Sanbjämajine beſteht aus See 


ſcheibe befindet, die mit. einer Kurbel in Ver⸗ 
Das. Saatgut trägt man in 


einem Sack auf der Bruſt, ſo daß es auf die 


nun ſehr einfach und kann von jedermann, * neue N 


auch Frauen, ſſelbſt Kindern mühelos ausge⸗ E 
übt werden. Die unte Send hält d die - Stëft und öffnet gleich⸗ 


E zeitig. einen. Ausflußſchieber -in gewünſchter Breite, die regulierbar 


Getreideſorten, auch Klee, Seradella, kurz, jedes Saatgut bis zu 
den feinſten Sämereien, aud) Gemenge, können mit Hilfe dieſer 


ausgeſät werden. 


1 4 


ſpannung nicht verwendbar jind.. 


-und Tierkraft, Saatgut und außerordentliche erfolge wieder ein⸗ 
sr a T | „ X H. B. 


Tot torhandpflug zum. -Unipftigen von Gloppelfebern, ber auf der letzten Landwirt af 
= 7 an : . Ausſtellung in u. mort wurde . k SS 


ed 


ift. Mit ber rechten Hand wird die Kurbel in Bewegung geſetzt und 
für gleichmäßige Verteilung des Saatgutes Sorge getragen. Alle 


ö Handſämaſchine in ſich immer gleichbleibender, Tpatjamer- pu FR 


See n vier, bis tan Meter breit, und Wio fib, wie 


kj Der Anſchaffungswert iſt trotz der enormen Teuerung derart, = 
daß die Koſten hierfür bald durch Erſparnis an Zeit, Menſchen⸗ | 
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Geld / Erz 


Schluß) 

as Schreckliche aber, das geſchah, war folgen⸗ 
des: Am zweiten Tage, nachdem das Glück in 
Geſtalt von zehntauſend Kronen über die Familie 
Wurm gekommen war, ein Glück, das ſich im 
weiteren Verlauf dieſer märchenhaften Geſchichte 
bald als ein Unglück darſtellen wird, trat Herr 
Wurm zu ſeiner Frau, die eben in der Küche, 
wie ein Feldherr über ſeinen Karten, über dem 
Küchenbuche brütete. Sie addierte und freute ſich 
eben in der Tiefe ihrer ſparſamen Seele darüber, 
daß ſie in dieſer Woche zwei Kronen weniger als 
in der vorhergehenden ausgegeben hatte. Da 
tippte ſie der Göttergatte auf die knochige Schulter. 
Und als Frau Wurm über dieſe Berührung wie 
ein Dichter aus der Umarmung der Muſe empor⸗ 
ſchreckte und aufſah, überreichte er ihr eine funkel⸗ 
nagelneue Hundertkronennote mit einer läſſigen 
Handbewegung, wie ſie nur reiche Leute bei 
ſolcher Gelegenheit haben. Und er bedeutete ihr, 
daß ſich eine würdige Feier des Quinternos nun 
nicht mehr aufſchieben laſſe. Sie möge für das 
Geld zwei Flaſchen Champagner, Auſtern, Kaviar, 
einen Hummer, ein Poulard und köſtliche Bäckereien 
kaufen. Die ganzen hundert Kronen könnten für. 
dieſen Zweck darauf gehen, aber nur gut und 
reichlich ſollte alles ſein. Oh, er war ein Fein⸗ 
ſchmecker, der Herr Wurm! Und als ihn Frau 
Wurm mit der Banknote in der Hand verſtändnis⸗ 
los anſah, lachte er dröhnend, ſchlug ihr auf den 
Rücken und ſagte: „Ja, Alte, jetzt hat's ein Ende 
mit der Sparſamkeit! Nun geht's aus einem 
anderen Tone! Wir haben's ja, wir können's ja, 
Vermögen iſt ja da! Aber nun raſch! Mir wäſſert 
ſchon der Mund nach dieſen guten Sachen!“ 
Damit verließ er die Küche. Frau Wurm blieb 
allein zurück, ſtarrte das viele Geld, das ſie in 
Händen hielt, an, und vor ihren grünen Affenaugen 
wurde es trübe. Sie verſank in bohrende Ge⸗ 
danken Einen Betrag, mit dem ſie ſonſt bei Auf⸗ 
bietung ihrer ganzen Tüchtigkeit beinahe einen 
halben Monat ausgekommen war, ſollte ſie jetzt 
an einem Abend verpulvern? And wozu? Hatten 
ſie nicht auch ſonſt immer genug zu eſſen gehabt, 
und war nicht immer alles gut und bekömmlich 
geweſen? Konnten fie diefe ſündteuren und lächer⸗ 
lichen Speiſen reizen? War es nicht das Bewußt⸗ 
ſein, gut und doch billiger als alle anderen ein⸗ 
gekauft zu haben, das erſt jedem Eſſen die richtige 
Würze erteilte und das einfachſte Gericht köſtlicher 
denn Manna ſchmecken ließ? Je länger ſie darüber 
nachdachte, deſto unfähiger fühlte ſie ſich, dem 
Wunſche ihres verſchwenderiſchen Mannes Folge 
zu leiſten. Sie empfand deutlich, daß er mit 
dieſer Zumutung nicht viel weniger von ihr ver⸗ 
lange, als gegen ihre Aberzeugungen zu handeln, 
gegen Aberzeugungen, die alle Menſchen an ihr 
als richtig und als bewundernswert anerkannt 
hatten. Sie ſollte deshalb, weil er ein Spieler 
war, plötzlich ihren Charakter verleugnen und ihrer 
Natur Gewalt antun? Nimmermehr! Nimmer⸗ 
mehr! Sie fühlte den Tugendſtolz und die ſitt⸗ 
liche Kraft eines Kato über ſich kommen, erhob 
ſich und ging mit Schritten, die feſter und ener⸗ 
giſcher als ſonſt waren, ſo daß der Fußboden des 
ſchlecht gebauten Hauſes unter ihnen zitterte, zu 
ihrem Manne hinüber, um ihn von ihrem Ent⸗ 

ſchluſſe in Kenntnis zu ſetzen. | 
Nun war bie Reihe an Herrn Wurm, per- 
ſtändnislos dreinzuglotzen. Er begriff ſeine Frau 
abſolut nicht, hielt ihre Weigerung, die doch, wie 
eben zu ſehen war, reinſter Sittlichkeit und tiefſter 
Konſequenz entſprang, für einen Ausfluß teuf⸗ 


liſcher Bosheit und geriet — ſonſt immer ſanft 


wie ein Lämmchen — in einen Anfall brüllender 
Grobheit, aus dem Frau Wurm mit ſchmerzlichem 
Entſetzen ſchon die entſittlichende Wirkung des 
Geldes entnahm. Dann ſchlug er die Tür hinter 
ſich zu, was er noch nie getan hatte, und ſtürmte 
ins Wirtshaus davon, was er ſich ebenfalls noch 
nie erlaubt hatte! Weg war er. 

Erſchüttert und von Gedanken gequält, die wo⸗ 
möglich noch bohrender waren als die vorher 


á biu ng von De cbe 


beim Anblick der Hundertkronennote, verbrachte 
Frau Wurm den Abend einſam in ihrer leeren 
Wohnung. Dunkel fühlte ſie, daß etwas Feind⸗ 
liches, Gewaltiges und Furchtbares in ihr be⸗ 
ſcheidenes und ruhiges Leben eingebrochen war, 
und ſeufzte viel. i 

Um drei Uhr morgens fam Herr Wurm voli- 
ſtändig betrunken nach Haufe. Aus dem Maule 
pfauchte er einen keuchenden Atem, der das Zimmer 
mit einem wüſten Geſtank von Alkohol und Tobak 
erfüllte, während feine Kleider ſonderbarer⸗, 
rätſelhafter-, unbegreiflicherweiſe einen ganz 
feinen Duft von Parfüm ausſtrömten. Als Frau 
Wurm, im Bette liegend und Schlaf ſimulierend, 
dieſen Duft witterte, ergriff ein geradezu lähmendes 
Entſetzen ihr Herz. So weit alſo war es ſchon 
am erſten Tage mit dem Wurm gekommen! Und 
während dieſer elende Wurm angekleidet auf ſein 
Bett fiel und zu ſchnarchen begann wie eine harte 
Semmel, die auf einem Reibeiſen zu Bröſeln ge⸗ 
rieben wird, verbrachte die arme. unglückliche 
Wurmin den Reſt der Nacht ſchlaflos. 

Der nächſte Tag begann mit einem erbitterten, 
ſchließlich in knallende Tätlichkeiten ausartenden 
Kampf zwiſchen den beiden durch Ehe und prieſter⸗ 
lichen Segen Verbundenen. Auch dies war eine 
Neuerung in ihrem Zuſammenleben. Und neu 
war es auch, daß Frau Wurm diesmal den kürzeren 
oder vielmehr die kürzere zog und der wütende 
Wurm nach ſiegreich beſtandenem Gefecht zum 
Frühſchoppen ſtürzte. 

Ratlos, zerrauft und keuchend blieb der ſpar⸗ 
ſame Hausengel zurück. Was war geſchehen? 
Frau Wurm fühlte ſich vor einem Abgrunde ſtehen, 
empfand, wie der wenige Boden, den ſie noch 
unter den Füßen hatte, ſchon bedenklich ſchwankte 
und bald alles einzuſtürzen und ſie mitzureißen 
drohte. Sie beſaß nicht Schönheit, um ihren Mann 
an ſich zu feſſeln, ſie beſaß keine ſchwellenden und 
üppigen, bei jedem Schritte puppernden Formen, 
um ihn zur Liebe zu reizen, ſie hatte nicht leichten, 
tändelnden Sinn und kluge Gedanken, um ihn 
zu erheitern und ihn zu ergötzen. Sie nannte ja 
nichts ihr Eigen, als ihren tüchtigen hausfraulichen 
Sinn und ihre von allen Bekannten bewunderte 
und auch bewundernswerte Sparſamkeit. Aber 
was ſollte ſie unter ſolchen geänderten Umſtänden 


mit dieſer beginnen? Mit der Sparſamkeit hatte 


es ja jetzt ein Ende, wie er ſelbſt geſagt hatte. Und 
damit hatte es auch ein Ende mit dem einzigen, 
was bisher das Glück ihrer Ehe ausgemacht hatte, 
was ihren Mann mit Staunen und Zuneigung 
für ſie erfüllt hatte. In den Grundfeſten war ihr 
Bund mit dieſem Manne erſchüttert, ſie ſelbſt 
eine unzeitgemäße, lächerliche, zweckloſe Figur ge- 
worden! Ja, ſo war es! Sie war vollſtändig 
zwecklos geworden, ſie war nur mehr ein Schatten; 
ihre Tugend, die den Stolz und den Halt ihres 
Lebens ausgemacht hatte, war vollſtändig über⸗ 
flüſſig geworden! Und an allem war nur das 


Geld ſchuld, das da plötzlich hereingeſchneit ge⸗ 


kommen war, dieſes verfluchte, niederträchtige, 
neunmal geſchwänzte Teufelsgeld! Ein unſäglicher, 
tieriſcher, wütender Haß auf dieſes Geld ergriff ſie, 
ein Haß, der in ihrem Innern brannte, als habe 
ſie Schwefelſäure getrunken! Und als fie von 
ihren eigenen Gedanken bis aufs Blut gepeinigt 
von ihrem Stuhle emporſprang, da wußte ſie, 
was zu tun ſei. Das Geld muß weg! Koſte es, 
was es wolle! Und ſo raſch als möglich, bevor 
der Mann ganz verloren war, den ſie endlich mit 
dreiunddreißig Jahren, nach ſo langem Bangen 


Graue Tage / Von Ernſt Lindemann | 


Ein Sag tritt wie der andre ber, 

So nebelgrau und regenſchwer. 

Von einem hellen Sommertag N 
Blieb nur ein heimlich Sehnen wach. 
Das geht, wie ein verloren Kind, 
Irrend in Nebel und Regen und Wind. 


j 
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nicht heimkommen werde, bat fie ihn vollſtändig 5 


rt Luckhaup 


und Warten ergattert hatte. Ihr Entſchluß war [i 
gefaßt. Nichts war mehr imſtande, fie von ihn Lë 
abzubringen. Vor keinem Verbrechen wollte fie $ 
zurückſcheuen, um ihr ärmliches Glück zu retten. $ 
Und wie bas dümmſte Tier klug und findig wird, fr 
wenn es auf Tod und Leben geht, fo ſtaunte Irm $ 
Wurm auch bald ſelbſt über die Pfiffigkeit, die fie Je 
entwickelte, um ihr Ziel zu erreichen. Sie Sep: [: 
Dë, als jet fie mit der neuen Lage ausgeſöhnt. And. J 
nachdem fie, heimlich beobachtend, erkundet halle, mtr 
daß ihr Mann das Geld in ber linken oberften ja 
Lade der Kommode verſperrt hielt, begab fie fij jr 
zu einem Schloſſer, der in einem ganz entfernten 
Bezirke wohnte, und erſtand von ihm unter dem E 
Vorwande, daß fie einen Schlüſſel verloren habe, Fü 
einen Sperrhaken, der ihr von paſſender Größe zu bad 
ſein ſchien. Sie zahlte für ihn bloß zwanzig Heller, jé 
obwohl ein Sperrhaken, auch der kleinſte, nirgends 
unter fünfundzwanzig bis dreißig Heller zu haben Pm. 
war Und dann wartete fie auf eine günſtige Gefegen- 3 
heit, um ans Werk zu gehen. Ziele ergab fid) bald. Pati 
Als ihr Mann am nächſten Tage fidh ſchon nad. kg 
mittags anſchickte, das Haus zu verlaſſen und iht ke 
mitteilte, daß er wahrſcheinlich vor morgen früh 


ruhig, ob fie unter ſolchen Umſtänden dieje Nacht z 
nicht bei ihrer Mutter zubringen dürfe, weil jit h 
ſich allein in der Wohnung fürchte. Um ſo mehr, 
als die Sicherheitsverhältniſſe jetzt ſehr ungünftige 
feien und man erit neulich in der nächſten Nach- zl tim 
barſchaft eingebrochen habe. Ihr Mann, der noch 
von geſtern abend angedudelt war, ſah ſie mit 
einem ſtieren Blicke an und ſagte nichts weiter | 
als: „Meinetwegen zerſpring alter Schragen!“ Aen 
Mit dieſen geflügelten Worten verließ er das Haus. Apa. 
Frau Wurm ſchöpfte aus dieſen Worten neue Fim y 
Kraft der Wut zu ihrem Werke. Sie öffnete mit r : 
ihrem Sperrhaken die Lade, ſuchte mit fiebernden gi i 
Händen das Geld und fand es. In tödlichem Haſſe An 
zerknüllte und zerdrückte fie es in ihren Händen, z i 
als habe fie den Hals ihrer Todfeindin zwischen "o Fin 
den dürren Fingern. Dann galoppierte fie in die ii. 
Küche, wobei fie in der Eile einen Schlappſchh Ind 
von ihrem Fuße verlor, und warf die zerknitterten EC 
Banknoten in bas Herdſeuer, wo fie in einen e 
Huſch aufflammten und begleitet von den gu | 
gelnden Verwünſchungen und Flüchen ber Wurm 
verbrannten. , 
Als Herr Wurm gegen fünf Uhr früh bedusel (lin 
nach Hauſe kam, fand er bie äußere MWohnungstüt | 
nur angelehnt. Er wunderte fih trotz feme $i " 
Rauſches darüber, ſchüttelte den benebelten Korf, ^us 
trat in das Vorzimmer und wollte von innen mit M. N 
feinen Schlüſſeln zuſperren. Da fiel, als er den T 
Schlüſſel ins Loch ftedte, etwas zu Boden, und e 
als er es aufhob, war es ein abgebrochener pett j; 
haken. Da ſchwante ihm nichts Gutes. Er eilte 
ſtolpernd ins gemeinſame Schlafzimmer. Alle 
Käſten ſtanden offen, Wäſche und Kleider lagen 
auf dem Boden verſtreut und das Schloß lint |; 
Geldlade war herausgebrochen. Wurm wurde m 
nüchtern und ſtarr. Hätte er die Wahrheit gewußt u 
fo hätte er nicht umhin gekonnt, die Umſicht Se | 
Frau zu bewundern, bie alles jo geſchickt gerad IS 
hatte, daß auch der Verdacht eines Sherlock gom N 
nicht auf fie gefallen wäre. Da er die AM 1 
aber nicht wußte, konnte er ſein Weib auch Gei d 
bewundern, ſondern ſtürzte mitdem Stufe: „Polen 
Wache! Polizei!“ über die Stiege des noch in 
Morgenſchlafe ruhenden Vorſtadthauſes. P 
Die Polizei fand nichts und fing nimm 5 
Zerknirſcht holte Herr Wurm feine Frau we | 
von ihrer Mutter zurück und bewunderte E 
wieder ihre Sparſamkeit. Heimlich abet jon ^w. 
weiter in der Lotterie. Aber da das Schül. „ 
nun einmal erfahren ha te, daß das, Be 
andere Menſchen ein Segen war, für den len 
Unheil bedeutete und umgekehrt, daß für We io | 
heilſam war, was anderen Bitterkeit bereite di à 
konnte es doch nicht das Sprichwort von em `N 
Dummen und ſeinem Glücke Lügen ſtrafen, w. 3 


| wat. 
auch im Falle Wurm das Unglück das Old u D 


! 
Und jo gewann er, Gott fei Dank, nichts me, S 
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r dem Epos des Weltkrieges wird der Bericht 
. Aw J über den Eiſenbahnwagen, der am 9. April 
Wat Er 1917 plombiert von der ſchweizeriſchen Grenze 
Verb abging und durch Deutſchland hindurch Lenin 


liches Giy nach Rußland führte, mit einem ſonderbaren und. 
t Tug mfg: myſtiſchen Ton klingen. War das der ruſſiſchen 


n geh Mei Armeen, war es Großrußlands Zerſtörer, ber [o 
Ld m Jein Heimatland zurückkehrtes? 


On H. .So einfach wird die Geſchichte nicht urteilen. : 
GE wiſſen jetzt, daß die ruſſiſchen Generale ſchon 


Lage 


n der ii verlajfen konnten, daß das alte heilige Zarenreich 


d Wiel wie erften Revolutionsmonaten in allen Fugen 


inen gé: nante, und daß ſelbſt ein Mann wie Milfukow 
) oon im mitgeriffen wurde in eine Bewegung, die das 
fe ganze Rußland unterirdiſch untergrub. In einem 
: e pois Waggon, der damals fih Petro- 
DE: | 

(le bittere und böſe Jahre fid) für ſeine Aufgabe vor- 
dër lk bereitet hatte. Er wußte ganz genau, was er 
ing wollte. Sein Ziel war, Rußlands Arbeiter und 


Diek aui Bauern zu Scharfſchützen zu machen für das revo⸗ E 


Lage ſch fap Wiipngre Proletariat der ganzen Welt. 
zu unt Wladimir Ilitſch Uljanow, wie fein urſprünglicher 


dj un g Name lautet, wurde vor zirka achtundvierzig Jahren 


(ké in Niſchni Nowgorod geboren wo der Vater, der 
tim lä einer alten ſibiriſchen Adelsfamilie angehörte, Rektor 
Tr an einem Gymnaſium war. . Sein: älterer. Bruder 
rij. Mescht ſchloß ſich der terroriſtiſchen Partei an, nahm 
fehr unter dem Namen Lenin an einem Attentat auf 
dëi Aexander III. teil und wurde hingerichtet. Von 
fr Am dieſem Bruder erbte der damals neunzehnjährige 
un i Wladimir feinen jetzt weltbekannten Namen und | 
agr if einen erbitterten Haß gegen die Unterdrückung. 
Und ein Menſchenalter ſpäter rächte der zweite 
iger Lenin feinen Bruder. In Jekaterinenburg wurde 
dm nin feinem Namen der Zar hingerichtet, deffen 
Gir Daler feinen Bruder zum Galgen verurteilt hatte. 
Wett Seine Jugend war im übrigen dieſelbe wie die 
yu ade vieler anderer Revolutionäre. Von der Univerfität 
kin telegiert, arreſtiert, nach Sibirien gefandt, ge⸗ 
wat idit, In der Schweiz ſchlug er ſich durch, gab 
pit das erſte ruſſiſche marxiſtiſche Blatt „Iskra“ (, Der 
Qunten^) heraus und ſchrieb eine Reihe gelehrter 
Chr, Während der Revolution im Jahre 1905 
pikwandte er ſich wieder nach Rußland zurück und 


adi 198 ne Jukka und 
e Bi WB auch die Blum 
ehrer 


| Ja, manche find auf ganz be⸗ 
del timmte Gäfte aus dem großen Miche der Infetten 
ys lad wiſen. So konnte in, Auſtralien unfer Klee 
nicht eher Samen bringen, als bis man auch die 
qi umen eingeführt! Die Wege ber Natur [inb 
gieter, fo sde unb verblüffend einfad) 
19 ſcheinen, doch oft nicht ohne 
gf Weiteres erſichtlich. Drum d. d 11 9 5 
dh ſagen, der Dank für das Ge⸗ 
gr r N unferer Aleefelder gebühre letzten Endes — 
dei alten Jungfern — Des Rätſels Löſung ift, 
Dat he alleinſtehende, oft fo gefühlswarmen 
de jo liebearmen Damen gern ein Kätzlein 
di eher das mit feinem ſanften Schnurren bem 
"u e, fenen Heim etwas Behagliches. verleiht und 
k Ze o meiden die erwieſene Fürſorge lohnt. 
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Ge, aben aber find der Mäufe Feind IS 

| V uje Feinde, bie ihrer- 
is den Hummelneſtern in der Erde GE B^ wt. 


Bol willen nad) è n. 
nachſtellen, fiè zerſtö it 
Hen Klee v. A nachſtellen, fie zerſtören und dami 
/ | aug un die ihm doch ſo nötigen Helfer bringen. 
^ freien, SCH Jukka, bie wegen ihrer ſchönen 
iir it dern en, häufiger Gaſt in unſeren 
E Romer Nus In ihrer Heimat, dem. Süden 
Ba 1S, Ihre Befruchtung einem beſtimmten 
jdn Mi einem Schmetterling, der als 
Wd i o ſeinesgleichen nicht mehr hat. 
Enie qi, NE nämlich. die) Inſekten, Männlein 


“prne — — 


tend ge vor der Märzrevolution ſich nicht auf ihre Heere 


grud näherte, war indeſſen ein Mann, der durch 


Yucca filamentosa ( Süden, von Storbemerita), 
eine reichblühende, zu den Liliengewächſen zählende 


unfreiwillig mit dem Pollenſtaub der Blüten beladen, 


yt 


—— — M ——— 
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| 
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wurde ber Führer der Bolſchewiki. Die Eiſenfauſt 
wurde er ſchon damals genannt, und in Volks⸗ 
verſammlungen entwickelte er feine foniequenten 
Lehren. Er bezeichnete die Duma, ſelbſt eine aus 


dem allgemeinen Wahlrecht hervorgegangene 


Duma, als ein Kompromiß zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Bevölkerungsklaſſen. Wenn wir, ſo 
ſagte er, uns an parlamentariſche Zuſtände ge⸗ 
wöhnen, werden wir mit dem vulgärſten Oppor⸗ 
tunismus zu tun haben. Alſo gegen Kompromiſſe, 
gegen Opportunismus und direkt in die ſoziale 
Revolution, das war ſchon 1905 Lenins Programm. 
Die Reaktion ſiegte in Rußland, und Lenin flüchtete 
wieder nach der Schweiz. Als er im Frühjahr 1917 
Genf verließ, ſandte er den Schweizer Arbeitern 
einen Abſchiedsgruß, in dem er ſchrieb: 
„Wir ſind keine Pazifiſten. Wir ſind Gegner der 


ih re ſond er bare Fr eun 


* 


! 
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^ Mp M | | | Blüten, kommen jomit. auf ihre Koſten — ein wirklich 
` Tu raffinierter Welſe darauf eingerichtet find, ihren Beſuchern vom Walten der Natur, das manchem ſchon zu denken 
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gaptitaliſten verteilt wird; aber wir haben es immer E 
als Nonſens bezeichnet, wenn die Rede davon war. 


daß das revolutionäre Proletariat auch den Ge⸗ 
danken an revolutionäre Kriege abweiſen ſolle, die 
im Intereſſe des Sozialismus notwendig find.“ 
Das iſt Lenin. Er kam nicht, um Frieden gu 


bringen, ſondern Krieg. Er kehrte nicht nach Ruß⸗ 


land zurück mit einem Olzweig, ſondern mit dem 


Schwert. Er wollte die Weltrevolution, bie Er- 
hebung des Proletariats gegen die kapitaliſtiſche 


Geſellſchaft. Und. er war kein Träumer. Sft. es 
nicht charakteriſtiſch, daß Lenin gänzlich ohne ora⸗ 


toriſche Begabung iſt? Die anderen großen Namen 


der ruſſiſchen Revolution — Miljukow, Kerenſkij, 
Maklakow, Schingariew — waren alle Redner. Und 


alle hatten fie etwas vom Träumer in fid. Lenin 
war immer ganz nüchtern und kalt. Ohne Sentimen⸗ 
talität errichtete er eine Diktatur des Proletariats, 


wie ſie die Welt noch nicht geſehen. Es war ein Blut⸗ 


und Eiſenregiment, wie es kein Zar gewagt hätte. 


Kerenſkij, der Träumer und Phantaſt, ſprach 


einmal, da die Macht ihm aus den Händen zu 
gleiten drohte, davon, daß er, wenn notwendig, 


ſeine Seele töten würde, um das Reich zu retten. 


Aber er konnte es nicht. Lenin war ohne Skrupel. 
Er hatte im voraus die Rechnung gemacht, er 


wußte, daß der Weg zum Sieg des Proletariats 


liche Moralkodex Verbrechen nennt. Ä 
Frieden mit Deutſchland mußte er haben, ehe 


er feinen eigenen Krieg beginnen konnte. und 


als er plötzlich wohlberechnet im November 1917 


zur Macht griff, ſchloß er den Waffenſtillſtand 
und im März 1918 den Frieden von Breſt⸗Litowſt. 


Aber er bezeichnete ſelbſt dieſen Frieden als „den 
ruſſiſchen Schnitt“. Er glaubte an Rußlands 


Wiedergeburt durch die ſiegreiche proletariſche 


Republik. Darum ſagte er auch, daß dieſer Frieden 


nur eine Pauſe zum Atemſchöpfen war. Wohl war 


das alte Großrußland ſchon am Verwittern, als 
Lenin vor ungefähr zwei Jahren die rote Fahne über 
Petrograd hißte, aber er war es, der der Arbeit eine 


Grundlage ſchuf. Und mehr noch zerſtörte er. Er, der 


alle traditionelle Moral verachtete, zerſtörte mora⸗ 
liſche Werte, [o daß wir nun durch einen. Nebel von 


imperialiſtiſchen Kriege, weil ihr Gewinn unter den Blut ein Rußland eben, das radikal anarchiſtiſch iſt. e 


din / Von Dr. Bergner 


„etwas aufzuhängen“, eben den Blütenſtaub, 
um ſie als Liebesboten zu benutzen, ift unſere 
kleine Motte — Pronuba yuccasella heißt fie in 
der Wiſſenſchaft — für ſolchen Dienſt befonders . 
vorgebildet. Sie hat nämlich zwei ſichelförmige 
Zangen an den Kiefertaſtern, um den Pollen damit 
abzuſchaben, alſo ein Werkzeug, wie es für. diefe 
Zwecke ſonſt bei Inſekten kaum noch vorkommt. 


Mit dieſer Zange formt das Mottchen nun, ſobald 
der Hochzeitsflug vorüber, einen Ballen, oft drei⸗ 
mal ſo groß wie ſein ganzer Kopf, und eilt damit 
des Nachts zu einer Jukkablüte. Dort ſticht es 


mit dem Legebohrer — ein unter Schmetterlingen 


unerhörtes Vorkommnis — den Fruchtknoten an, 
um ein paar winzige Eilein darin abzulegen 
Dann klettert es gewandt am Griffel hoch und 
ſtopft nun eifrig etwas von bem. mitgebrachten 
Pollen in die trichterförmige Narbe und vollzieht 
ſo die Befruchtung. Das ſetzt es fort, ſolange der 
mitgebrachte Vorrat reicht. Jetzt erſt entwickeln 


ſich die Samenanlagen als willkommene Nahrung 


für die ausſchlüpfenden Näupchen. Von einer 


| der Pflanze ijt dennoch keine Rede, 
weil der Räupchen nur einige wenige, der Samen⸗ 
anlagen aber viele, wohl an zweihundert, ſind. Es 
wird alſo nur ein kleiner Teil verzehrt, während 
die Mehrzahl zum Samen reift, der ohne dieſe 


Schädigung der 


eigenartige Brutpflege der kleinen Motte gar nicht 


zuſtande käme. Beide, die ſchöne Jukka und ihre 
ſonderbare Freundin, als bie fid) unfer Schmetter- 
ling entpuppt, denn Weibchen nur beſuchen diefe 
eigenartiges Kapitel 
Op, 


durch Maſſenmord ging, durch bas, was der bürger⸗ 
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s Proletartats / Von Fritz Hanſen 
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2 Goethe B 


als 9Modekenner ` 


. A , 


wieilende Chriſtiane ſandte, klebt neben feiner 
AAnterſchrift ein kleines dreieckiges Stückchen eines 


gerippten Seidenſtoffes von blaſſem Rot. Es 
nimmt ſich ſeltſam aus, dieſes Seidenpröbchen 


auf dem Brief eines Goethe. Und kaum möchte 
man glauben, daß dieſelbe Hand, die die groß⸗ 
artigſte Poeſie eines Volkes zu ſchreiben vermochte, 
ſich wirklich bemühte, ſauber und ſorgfältig ein 
Seidenmüſterchen auf einen Brief zu kleben. 
Wir wiſſen auch nicht, zu welchem Zweck Goethe 


das Stöffchen an die Geliebte ſandte. War és 


das Pröbchen eines Ordensbandes, da er gerade 
in dieſen Tagen den ruſſiſchen St.⸗Annen⸗Orden 
ſowohl, wie auch von Napoleen den Orden ber 
Ehrenlegion erhalten hatte, die alle beide an roten 
Bändern getragen werden, oder war es das 
Müſterchen zu einem Kleid für Chriſtiane? Wer 
den Olympier näher kennt, wird vielleicht ſogar 
eher das letztere annehmen. 
So wie Goethe nämlich in jeder Zeit feines 


Lebens Frauenſchönheit und Frauenanmut ſchätzte, 


ſo liebte er auch gute und modiſche Kleidung an 
der Frau. Es paßt das vielleicht weniger zu Goethe, 
dem Dichter, aber zu Goethe, dem Atheten, paßt 

es ſicher. Und da Chriſtiane die einzige Frau war, 
für deren äußeren Menſchen er eine gewiſſe Ver⸗ 
antwortung zu tragen hatte, weil faſt jedes Fähn⸗ 
chen, das ſie trug, in Weimar ſchon von vornherein 
einer ſtrengen und mißgünſtigen Kritik unter- 


worfen wurde, ſo war es auch natürlich, daß es 


ihm vor allem darum zu tur fein mußte, ſie 


` ` immer [o hübſch und elegant als möglich zu 
kleiden. SE 


Er nahm die Sorge um feiner Chriſtel Kleider⸗ 


gebig und mit Humor kaufte er ein, nicht ohne ſorg⸗ 


fältig ausgewählt zu haben, und wenn er die Sachen 


dann heimſchickt, erkundigt er ſich eifrig danach, 


wie ſie ſtünden, ja bei Stoffen bisweilen auch, wie 


ſie verarbeitet würden. „Schreibe mir ja, wie 


das ſchwarzſeidene Kleid geraten iſt und wann Du | 


es zum erſtenmal angehabt haft,“ verlangt er ein- 


mal und fühlt fid) auch keineswegs zu erhaben, | 


„gelegentlich — ſo, als Frau Aja einmal einen ſchönen 
Rock für Chriſtiane ſpendet — ſogar nähere An⸗ 


weiſungen für die Anfertigung des Kleidungs⸗ 


| ſtückes zu geben. 


hierüber, „und ein Blatt zum Caraco, von dem 


die grünen Streiſchen abgeſchnitten und auf- 
garniert werden.“ 


^ Caraco nannte man damals ein kurzes Spenzer⸗ 


wärts. AN . | 

Auf der Reiſe, bie den Dichter im Jahr 1797 
in die Schweiz, „das Land der Muſſeline“, wie er 
es nennt, führt, macht ihm die Auswahl eines 
Muſſelinkleides „nach der neuſten Mode“ manches 
Kopfzerbrechen. Immer wieder werden die Stoff- 
muſter beſichtigt, tagelang wird gewählt und 


jäckchen mit einem verzierten Schößchen rück⸗ 


wieder gezögert, aber endlich fällt die Wahl doch 


auf ein febr ſchönes Kleid aus „genähtem Muſſelin“, 
das nun, nebſt einigen duftigen Halstüchern — 
ebenfalls nach der neuſten Mode gewählt — er» 


ſtanden wird. Auch in Leipzig, wo Goethe im 


Mai 1800 die Meſſe beſucht, betrachtet er mit 
ſcharfen Augen, wie die vornehme Damenwelt 
ſich kleidet, und als Chriſtiane ihm dorthin folgen 
ſoll, gibt er ihr den dringenden Nat: „Bringe 
nichts als weiße Kleider mit, man trägt faſt nichts 
anderes. Ein Hütchen kannſt Du gleich hier kaufen.“ 
Daneben kaufte er aber auch noch ſelber allerhand 


V. einem Briefblatt Goethes, das er am 
16. Oktober 1808 an die gerade in Frankfurt 


„Es ſind fünf Blätter zum Rock,“ ſchreibt er 


Eos ^ | 

Modewaren ein, denn im Ausgabenverzeichnis 
ſeines Reiſetagebuches findet ſich die Eintragung 
von vier Hüten, zwei Sonnenſchirmchen und eines 
„Fächers zum aufziehen“ vermerkt, wie auch ein⸗ 
unddreißig Ellen Kattun und zehn Ellen Muſſelin. 
Ein Jahr ſpäter, als er in Pyrmont die Badekur 


gebraucht, ſind es wieder die duftigen Muſſeline 


und Batiſte, die ihm in die Augen ſtechen und 


ihn ſchließlich auch wieder zum Ankauf eines 
„Kleides verführen. Aber wieder nicht, ohne forg- 


fältig gewählt zu haben. Ja, er wartet hier ſogar 
die Ankunft einiger Kaufleute ab, von denen es 
heißt, daß ſie neue Muſter mitbringen. Auf der 
gleichen Reiſe wird dann noch ein recht zierliches 
Unterröckchen“ und ein Schal, und natürlich alles 
wieder „nach ber neuſten Mode“ eingekauft. Man 
mag es rührend oder komiſch finden, dieſes eifrige 
Wählen und Wühlen in Putzwerk und Modekram. 
Aber es war eigentlich keines von beiden, ſondern 
für ihn einfach die Erledigung einer nicht un⸗ 
wichtigen Formſache. Und da er Wert darauf legte, 
ſo tat er, was er tun mußte, mit Einſicht und Ver⸗ 
ſtändnis. | 

Daß Goethe auch bei feiner eigenen Kleidung 
auf mobile Machart und geſchmackoolle Farben- 


zuſammenſtellung hielt, zeigen die Bilder, die wir 


von ihm beſitzen, und einen trefflichen Beweis für 
ſeinen guten Geſchmack liefert das bekannte 
Stielerſche Gemälde, das ihn in tiefgrauem Rock 
mit ebenſolchen Seidenaufſchlägen darſtellt. Unter 
der dunklen weichen Grauſeide ſieht das feine, in 


gedämpften bunten Farben gehaltene Blumen 


| muſter der Weite vor, während im weißen Halstuch 
ſchätze auch keineswegs tragiſch. Verſtändnisvoll frei. ` MEE 


Wächtenbruch / Von R. Refchreiter 
an ` (3u dem nebenſtehenden Bilde) 


annigfach, wie die Erſcheinungsformen 
des Hochgebirges ſelbſt, ſind auch die 
Gefahren, die den umgeben, der, angelockt von 
dem unwiderſtehlichen Zauber, in die Fels⸗ 
und Eisregionen eindringt, zu den Höhen, auf 
denen die Elemente mit verdoppelter Gewalt 
ihre zerſtörende Arbeit verrichten. N | 
Unter den mannigfachen Hinderniſſen, die 
ſich dort oben dem Bergfahrer entgegenſtellen, 
ſind auch die Schneewächten. Durch Wind und 


gekehrten Seite, eines Grates oder Bergkammes 
die Schneekriſtalle zuſammengetrieben und dach⸗ 
förmig über den Abgrund hinaus gewölbt. 
Dieſe Gebilde können eine Mächtigkeit von vier, 
ſechs und noch mehr Metern erreichen. Manche 
Berge ſind geradezu berüchtigt wegen ihrer 
Wächtenbildungen. Wird ein ſolches Gebilde 
von dem Gewichte eines oder mehrerer Berg⸗ 
ſteiger belaſtet, ſo beſteht große Abbruchgefahr. 
Langer Seilabſtand, gute Sicherung des Vor⸗ 
‚angehenden und geſpannte Vorſicht ſind hier 


zuwenden. 


Bei der auf unſerem Bilde dargeſtellten Kata⸗ 
ſtrophe wurde der Fehler begangen, daß der 
Seilabſtand zwiſchen dem erſten und zweiten 
Teilnehmer der Tour zu kurz war, und beide 
mit der brechenden Wächte zur Tiefe ſtürzen 
müſſen, wenn es den Gefährten nicht mit Auf⸗ 
bietung aller Kraft gelingt, ſie zu halten und das 
Unheil, mitgeriſſen zu werden, abzuwenden. 
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Pflicht“ 1 Noch am ſelben Tage, als er Chriſtianen | |, 


ſchönen Schal“ wirklich ganz aus dem E 


Sturm werden an der ihrer Richtung labs | 


Hütchen“, das nach einem Hute der Frau M 


Haupterforderniſſe, um einen Unglücksfall ab- | 


ein großer Dichter, ſondern auch ein 


tat damit gleichzeitig das ſchönſte, was ug 
konnte, indem er die, die er liebte, mit freudig 
— * Freigebigkeit ſchmückte. x 
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ein in Gold gefaßter Rubin glänzt. Schöner und 
feiner in Farbe und Form kann man ſich einen 
Männeranzug kaum denken 

Beſonderen Spaß machte dem Dichter das Aus 
wählen und Einkaufen hübſcher Modewaren 
immer in Karlsbad. Denn dahin kamen, von det 
Anweſenheit der wohlbegüterten Badegeſellſchaft 
herbeigelockt, alljährlich die Händler aus aller 
Herren Länder, und fo gab es im kleinen Karlsbad 
oft mehr Auswahl an ſchönen und koſtbaren Dingen 
als in mancher Großſtadt. Gewiſſermaßen im 
Mittelpunkt von Goethes Karlsbader Modeſorgen 
und Einkäufen ſteht ein ſogenannter Wiener Schal, 
den fid) Chriſtiane gewünſcht hatte, um ihn — fie 
war mittlerweile Frau Geheimrat geworden — 
bei der im Juli 1810 ſtattfindenden Vermählung 
der Prinzeſſin Karoline von Weimar zu tragen. 
Daß ſchon dieſer Zweck für Goethe vollauf ge⸗ 
nügte, etwas beſonders Koſtbares und Schönes 
anzuſchaffen, verſteht fid) von ſelbſt, und er IO) 
feine Auswahl daher auch diesmal wieder mil |. 
ganz außergewöhnlicher Umſicht und dem echt 
goetheſchen guten und edlen Geſchmack. Und ue 
gewiſſenhaft erfüllt er wieder ſeine „liebenswürdige 
Wunſchbrief erhält, am 1. Juni 1810, verzeichnet | 
fein Tagebuch die Notiz: „Schals angeſehen, 
und ſchon zwei Tage ſpäter iſt der Kauf vollzogen. 
„Einen Schal habe ich Dir gekauft bei einem Dë 
ler,“ ſchreibt er am 3. Juni, „der unmittelbar von 
Wien kam. Er gefällt mir beſſer, als alle bie, welhe 
die Damen ſetzt hier umhaben, davon die meisten 
noch mit den langen garſtigen, geſchwänzten 
Blumen find. Dieſe ijt man nun endlich einmal 
los, und die neuen Bordüren find febr viel Wu, 
Die Schals find jetzt viereckt, und ich hoffe, dielet 


ſoll Dir gefallen.“ Drei Tage ſpäter geht dasto 


bare Stück dann als Wertpaket — fein Wert mt 
mit hundert Gulden angegeben — an Grüne 
ab, die dann aus Freude über den „liebenswürdigen 


— nm 


gerät. E 
Dies alles in den Tagen, ba er jon „Dichtung 
und Wahrheit“ im Kopfe trug und eben die Bot 
arbeiten dazu begann. D RR 
} Auch an die für einen Mann gewiß nicht leichte 
Sache, für die Geliebte modiſche Häubchen und 
Hüte auszuwählen, wagt ſich ber Olympier d | 
und zu. Im eleganten Karlsbad ijt eben die Ge 
legenheit zum Einkaufen von ſolchem niedlichen] 
Putzkram doch allzu verlockend. Und [o geht dem 
einmal ein „Häubchen mit aufgeſtecktem Tuch; 
das er für ein „Sonntagsdejeuns“ beſtimmt m 
Chriſtiane ab, und ein andermal wieder ein otio“ 


Knebel gearbeitet wurde. Auch Spitzen, die o 
lichen böhmiſchen Klöppelſpitzen, kauft er gern = 
freigebig und bedenkt damit fogar auch Med 
ſtehende Freunde, ja ſelbſt einmal Lieschen, 
Frau Aja getreue Köchin — P 
h Goethe als Modekenner mag manchem ipe 
recht im das Bild paffen, das er ſich von, E 
Dichterheros machte, ebenſowenig wie bit rei 
ſtellung, fid) den Großen ganz ernſthaft ei a 
gehend buftige Muffelinftoffe durchſehen den ge Er 
müſſen, allein was tut's? Goethe war Ge ir 7 
E * xam i i 
im wahrſten Sinne bes Wortes. Und ſo Se ki 
ihm auch nichts Menſchliches fremd. Su 
Héi an allem, was bie Menſchenhand au Lé 
dieſem Sinne on Schönem geſchaffen hatt dé 
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T elner Schneewächte i wë EN | Nach einer farbigen Zeichnung von R. Reſchrefter 
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‚Sfir-anufch 


Cortſetzung) . 
oes ?" wehrte Sſir⸗anuſch ab, „die Pferde 
| können ſowieſo nicht mehr, und lange kann 
es kaum noch dauern, bis wir den See erreicht 
haben. Übrigens,“ und ſie deutete mit der Hand 
nach Norden, „ſieh, dort ſind ſie an der Arbeit.“ 

In der Dunkelheit waren verſchiedene Stellen 
langſam heller geworden und an einigen begannen 
helle Flammen den Himmel zu röten. „Dort 

wird niedergebrannt, was den Erſchlagenen gehört, 
den anderen, denen es nicht beſſer gegangen iſt,“ 
fuhr ſie fort. „Laß nur, Ljuba, wir haben vorder⸗ 
hand kaum etwas zu fürchten.“ | 

Schweigend ritten jie ihren Weg weiter. Die 
Hufe der Tiere klapperten eintönig über die Steine. 
Die Dunkelheit war ganz ſtill und die Nacht heiß. 
Der Bach bog nach Südweſten hinaus. Einzelne 
Felsblöcke lagen jetzt in ſeinem Bett, die umgangen 

werden mußten, und die Luft wurde merklich 
kühler, ein Zeichen, daß man nur wenig über dem 
Spiegel des Sees ſein konnte. An einzelnen Stellen 
ſtanden ſchon Waſſerlachen zwiſchen den Steinen. 
Harte, verkruſtete Salzpflanzen begannen unter 
den Tritten der Pferde zu zerſplittern. Eine kleine 

Weile noch und vertrocknetes Kamiſchſchilf bedeckte 


immer größere Strecken. Im Oſten wurde es 


heller, und in ganz kurzer Zeit mußte die Sonne 
aufgehen. Timur blickte ſpähend um ſich. Schon 
konnte das Auge auf weitere Entfernung die Land⸗ 
ſchaft erkennen. ; l 
„Dort ijt der Gee," ſagte Ljubowna Grabowitſch. 
Sſir⸗anuſch blickte faſt gleichgültig auf. Vor 
ihr dehnte ſich das flache Ufer, von einzelnen Schilf⸗ 
lecken unterbrochen. Der See lag in der Ent⸗ 
fernung glatt und ſchwarz. Im Norden waren 
ſteile Hügel ſichtbar, von Steinblöcken überſät. 
Timur wies mit der Hand auf eine der Schilf⸗ 
inſeln, wo die Kamiſchſtauden beſonders hoch 
ſtanden. ) j 
„Dort können wir uns verbergen, bis Mahmud 
Effendi kommt,“ ſagte er, und wortlos ſchlug 


Sſir⸗anuſch die angegebene Richtung ein. Die 


anderen folgten ihr. Als die Sonne ihre erſten 
Finger über den Horizont hob, war die Karawane 
zwiſchen den hohen Büſchen verſchwunden, die 
Pferde waren abgeſattelt und feſtgebunden, und 
von dem langen Ritt erſchöpft lagen alle bald in 
tiefem Schlafe. Rings umher war nichts Lebendes 
zu ſehen, und die Sonne brannte auf das dürre 
Land und die nackten Felſen, auf die glatten 
Steine und das blitzende Schilf des Sees, deſſen 


Oberfläche der Morgenwind in kleinen Schaum⸗ 


wellen kräuſelte und der flüſternd und klagend 
durch das trockene Schilf fuhr. 


IV. 


Und wie der Weib dy wird das kranke Herz 
Erft dann ſich über feiner Glut erheben, 

Wenn es verbrennt in feinem heißen Schmerz, 
Um licht und leicht der Erde zu ent(dyweben. 


- (Sipil, armeniſcher Dichter, T 1863) 


Die Stadt Wan ſtand in Flammen. Unfern vom 
Oſtufer des Sees ſich inmitten reicher Gärten 
hinziehend, war der zwiſchen Armeniern und 
Türken entbrannte Kampf zu einer großen Anzahl 
von Einzelhandlungen geworden, die zum Vorteil 
hier der einen, dort der anderen Partei aus⸗ 
gingen. Hu | | 

Langſam ging der Tag zur Neige, und die herein⸗ 
brechende Nacht ließ die Kämpfe wieder aufflackern, 
die um die letzten noch aushaltenden Häuſer und 
Gärten geführt wurden. | 

Draußen auf dem See ſchwankte, in der Dunkel⸗ 
heit vom Ufer nicht erkennbar, ein Boot, in dem 
Sſir⸗anuſch und Yubowria Grabowitid mit Timur 
und Mahmud der brennenden Stadt zuſtrebten. 

In Archag waren Mahmud Einzelheiten über 
den Ausbruch des Kampfes, den er ſeit einiger 
Zeit befürchtet hatte, mitgeteilt worden. 

Hatte am Tage vorher der Kampf in der Haupt⸗ 
ſtadt des Diſtrikts begonnen, jo war er ſchon in 


Roman von ERMord! 


der folgenden Nacht auf die kleineren Städte 
und Ortſchaften übergeſprungen, und umher- 
ziehende Banden trugen ihn mit größter Schnellig⸗ 
keit durch das ganze Gebiet. In Archag ſelbſt, 
wohin Mahmud nur mit Mühe hatte gelangen 
kö men, ohne entdeckt zu werden, war die Be. 
völkerung vollſtändig überraſcht worden und in 
paniſcher Haſt in allen Richtungen geflohen, vor⸗ 
nehmlich nach Norden, in der Hoffnung, in den 
Bergen Schutz zu finden. 

Es war Mahmud dank ſeiner Ortskenntnis 
gelungen, unbemerkt in das Haus eines Freundes 
zu gelangen, doch nur, um den Tod der geſamten 
Familie feſtſtellen zu müſſen, deren Mitglieder 
erſchoſſen oder mit geſpaltenen Schädeln in den 
verwüſteten Zimmern herumlagen. In den 
Garten, in dem er ſein Pferd verborgen hatte, 
zurückkehrend, war er auf einen ihm bekannten 
türkiſchen Angeſtellten der Telegraphenverwaltung 
geſtoßen, der verwundet in einem Gebüſch nahe 
bei ſeinem Pferde lag und der ihm Auskunft über 
den Hergang der Geſchehniſſe gab. Nachdem er 
ihm feine Schußverletzung an der Schulter ver- 
bunden hatte, war es ihm geglückt, mit dem 
Verwundeten die Stadt im Süden zu umgehen, 
und bei Sonnenaufgang waren beide in den 
Niederungen des kleinen Sees weſtlich von Archag 
im ſicheren Verſteck. Dort hatten ſie einige Stun⸗ 
den geruht, um am Nachmittage, fih vorſichtig durch 
das mit niederem Geſtrüpp beſtandene Gelände 
vorwärts taſtend, an der Bachmündung anzu⸗ 
kommen, wo Sſir⸗anuſch und ihre Karawane 
warteten. l 

Infolge ber in dem nach Süden zu offenen 
Lande herumſtreifenden Banden beſtand keine 
Möglichkeit, unbemerkt nach Wan reiten zu können, 
um dort Näheres über das Schickſal Mardiks zu 
erfahren. Mahmud hatte daher darauf beſtanden, 
die Pferde und das Gepäck in der Nacht auf das 
andere Ufer des Sees zu ſchaffen, wo eher Aus⸗ 
ſicht auf Rettung beitand, 

Da der See etwas nördlich der Stelle, an der 
die Karawane verſteckt lag, eine Einſchnürung 
aufweilt, die die beiden Ufer etwa auf ſieben Kilo⸗ 
meter zuſammenbringt, erſchien dieſer Plan aus⸗ 
führbar. Im Schilf der Ufer fanden ſich einige 
Boote, die zum Transport der trockenen Kamiſch⸗ 
ſtengel dienten und die zuſammen geräumig genug 
waren, die ſieben Tiere und das ganze Gepäck 
aufzunehmen. Ihre Tragfähigkeit wurde durch 
große Bündel trockenen Schilfes, die mit Stricken 
an den Seiten und unter dem Boden der Boote 
feſtgemacht wurden, erhöht, ſo daß aus drei der 
nebeneinandergebundenen Fahrzeuge ein breites 
Floß zuſtande kam. 

Der abends von Often wehende Wind kam ihnen 
zu Hilfe, und ſo gelangte die Karawane in einigen 
Stunden an das jenſeitige Ufer, wo ſie nahe dem 
Städtchen Arun landete. Da der verwundete 
Telegraphenbeamte dieſe Stadt kannte und dort 
Freunde hatte, wurde er mit dem Georgier zurück⸗ 
gelaſſen, während die anderen ſich einem der frei⸗ 
gemachten Boote anvertrauten, um auf dieſe 
Weiſe die Stadt, in der Mardik gefangen ſein 
ſollte, zu erreichen. Der Tatar Timur hatte ſich 
ihnen freiwillig angeſchloſſen, um, wenn möglich, 
ſeine in Wan lebende Familie zu retten oder doch 
Nachricht über ſie zu erhalten. 

Das Boot war kurz vor Sonnenaufgang wieder 
an das am Abend mit den Tieren verlaſſene öſtliche 
Seeufer zurückgekehrt, und die Inſaſſen hatten den 
Tag über im Schilf verborgen gelegen. Bei Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit waren ſie von neuem auf⸗ 
gebrochen und befanden ſich nun unweit der Stadt 
Wan. Südlich von ihr landend, betraten ſie die 
ſich dort ausbreitenden Gartenanlagen und Felder, 
denn wie Mahmud wußte, befand ſich das Haus 
Ibranunzians, in dem Mardik, wie er vermutete, 
gefangen gehalten wurde, auf dieſer Seite der 
Stadt, nach dem Seeufer zu. Feuerſchein bren⸗ 
nender Häuſer wies ihnen die Richtung, in ber fie 
zu gehen hatten, und an die Stadt herankommend, 
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betraten fie ein verwüſtetes Haus, um ſich auf tit | 
weiter zu unternehmenden Schritte vorzubereiten, % 
Es kam jetzt vor allem darauf an, den Auf Le 
enthaltsort Mardiks zu erkunden, und Sſir⸗anuch Lut 
wollte allein in die Stadt eindringen, um Nach 
richten einzuziehen, während Mahmud und Timu Lag 
mit Ljubowna Grabowitſch in einem Verſteck de A 
das ihnen das eben betretene verlaſſene Haus hy 
dienen konnte, auf ihre Rückkehr warten ſollien. 4 
Denn in der Annahme, daß die Stadt vollſtändig $ 
von Armeniern beherrſcht jet, hatte Sſir⸗anuſch Fa 
das Angebot Mahmuds, ſie zu begleiten, abgelehnt. 
„Mir, einer Armenierin, droht keine Gefahr," Lë 
hatte fie geſagt. „Ich muß nur vorſichtig fem, tr 
daß man mich nicht erkennt und daß ich mich 
durch meine Nachforſchungen nach Mardit nicht ia 
als Gegnerin der Bewegung verrate. Aber Se, A 
Mahmud Effendi, laufen Gefahr, als Türke er Im 
kannt zu werden und würden ſchon durch die Not A 
wendigkeit, fid) verborgen halten zu müſſen, meine 4: 
Bemühungen, Mardiks Gefängnis zu finden, be $y 
hindern.“ " 1 
Die Richtigkeit dieſer Worte ließ ſich nicht be z 
ſtreiten, und fo machte ſich Sſir⸗anuſch ohne Be $ 
gleitung auf den Weg. Y 
Das Haus Ibranunzians, das Hauptquartier der 
türkenfeindlichen Gruppen, lag an einer Straßen- 
ecke, die Mahmud genau beſchrieben hatte. Noh wa 
Weſten, dem See zu, befanden fid) die Hofgebäude, 
und es ließ fid) leicht daran erkennen, daß feine . 
Fenſter mit Eiſenſtäben vergittert waren. Fin 
Sſir⸗anuſch ging langſam die Straße nach be ^. 
Stadt entlang. Die Dunkelheit um fie herum t 
war ganz till. .— i: 
Die Stadt ſelbſt betretenb, begegneten iht "ae y 
einige Geſtalten, die ſchnell an ihr vorbeiſchritten, $y 
ohne fie zu beachten. Hierdurch ermutigt, ging fie A 
eiliger vorwärts und erreichte einen größeren $: 
Platz, den fie, wie ihr Mahmud geſagt hatte, nad) . 
links überqueren mußte. An ben Häufern entlang 
ſchreitend, von denen einige noch erleuchtete 
Fenſter zeigten, fühlte ſie fid) plötzlich an den 
Schulter gepackt, und eine Männerſtimme fragt J. 
laut auf armeniſch: 
„Wohin gehſt du?“ 'à 
Sſir⸗anuſch war durch das Unvorhergeſehene Pag; 
des Angriffs ins Wanken gekommen und witt 
faſt gefallen. Sie verſuchte ſich loszureißen und 
antwortete, ebenfalls auf armeniſch: , 
„Laß mich frei; was geht es dich an, wohin 
ich gehe.“ ö Hu, 
Der Mann, ber fie fefthielt, war aus bem Haus 
eingang, in dem er geſtanden hatte, herausgetreten K 
und ſagte, ohne feinen Griff zu lockern: 
„Das geht mich febr viel an, denn ich bin ein at | | 
meniſcher Wachtpoſten. Wer bit du eigentlich 
Weißt du nicht, daß niemand nachts auf der Straß | 
fein darf, der keine Erlaubnis von uns hat? AIT 
Seine Stimme war weniger unfreundlich als A, 
bei ſeinen erſten Worten. T: 
„Laß mich los, dann werde ich bit antworten, | 
entgegnete Sſir⸗anuſch. e Mob 1 
„Stelle dich hier an das Haus,“ und er [89 |^ 
ſie gegen die Wand des Gebäudes. wi" 
ſprich, wer biſt du? Wo gehſt du hin? a. 1: 7 8 
du hier?“ Sſir⸗anuſch loslaſſend, fügte er 15 "t 
„Hätteſt du nicht fofort armentjch- geantwortet, P d 
würde ich dich augenblicklich getötet haben. o 3 
Dabei richtete er fein Gewehr auf fie „Wenn f 
du dich bewegſt, ſchieze ich dich nieder. on 
Sſir-anuſch hatte ihre Kaltblütigteit Wi SG 
gefunden. Die Geſtalt bes vor ibt Nee en in. 
meniſchen Poſtens hob fid) nur in den . » 
von bem tm fahlen Sternenlicht undeutlich N 
baren hinter ihm liegenden Platze ab. "| 
„Wenn ich mich bewege, ſchießt du, 
Freund?“ ſagte fie ruhig. „Seid ihr denn 4 


Diebe und Straßenräuber? Was wilſſt du 


mir?“ — | 
„Deinen Namen will ich wiſſen. w dS 
„Was geht bid) mein Name an? wa en N 
denn?“ fragte Sſir-anuſch zurück und B 


a 
| ^" [le antworten follte. Ihren eigenen Namen „Ich habe bir aber bod) ſchon geſagt, daß ich 
wollte [fe auf keinen Fall nennen, [on um Mardik überfallen und ausgeraubt worden bin,“ entgegnete 


nicht mehr zu gefährden, deſſen Beſtrebungen ja Sſir⸗anuſch, die anfing, ſich zu fürchten. „Man 


^ V'itegler Grundes von ihr angeregt waren. Da fiel hat mir doch alles genommen. Wie ſoll ich mich 


, ihr der perſiſche Armenier Taſchdſchian ein, den da ausweiſen?“ 

SU miis im Kaukasus getroffen hatte. Während ihr „Das läßt ſich nicht ändern. Du ſprichſt ja 
nir Wieje Gedanken durch den Kopf ſchoſſen, hatte der aber von Bekannten, die du in Urmia ober Dſchulfa 
barani A bg sten ihr auseinandergeſetzt, daß die Armenier im hajt. Denen wird man telegraphieren,“ belehrte 
wen mh jor Bezirk Wan die Herrſchaft an ſich geriſſen ſie der Poſten. M | 
^s nund die Türken vertrieben hätten. Die Ruffen Während er ſprach, war bas Knattern eines 
EI 
in dm figefeltlaen. Ganz Aſerbeidſchan würde armeniſch in die Richtung, aus der das Geräuſch kam. 
ene ruin erden. Jetzt aber müſſe acht gegeben werden, „Das werden die erſten Ruſſen ſein,“ rief der 
titi Wb die Türken nicht zurückkämen und bas Werk Armenier. Plötzlich überflutete das Licht zweier 


de Cillägeſährdeten, ehe die großen ruſſiſchen Verſtärkungen Scheinwerfer den Platz und ließ alle Gebäude 
eh heal eingetroffen feien. Dazu wäre eine genaue Aber⸗ hell hervortreten. Der Wagen war um die Straßen⸗ 
begin wachung aller Straßen und Plätze nötig, und nies ecke gebogen. Die Lichtbündel feiner Laternen, 


tin 
Kl Fit Emand, der ſich nicht als Armenier ausweiſe, dürfe die den Poſten und Sſir⸗anuſch für einen Augen⸗ 


nut ich ‚frei bewegen. Alles Mohammedaniſche aber blick wie geblendet hatten, ſchoſſen geradeaus und 
und Hiwürde ohne Gnade getötet, um die türkiſche Herr» ließen die Dunkelheit noch dunkler erſcheinen. 
H Nett endgültig auszurotten. Der mächtige Motor des ſchweren Wagens donnerte 
wt: „Wie gejagt,” ſchloß er feine ſchwungvollen gedroſſelt, während der Wagen langſam [einen 
fy, d Unusführungen, „hättet du nicht in gutem Ar- Weg huët —^—— ^ — | aZ 
Wa imenih geantwortet, [o wäreſt du jetzt tot.“ Wenn es Sſir⸗anuſch auch gelungen war, den 
en unt „Alo mit ber türkiſchen Unterdrückung ift das Poſten von einem Einſchreiten gegen fie durch ihr 
gi Anett vorbei,“ antwortete Sſir⸗anuſch, „und nun Armeniſch abzuhalten, jo hatte fie doch erkannt, daß 
ſillen die Ruffen kommen, das wird ja febr ſchön fie ſich vor irgendeiner Aufſichtsſtelle würde vers 
t [id Hierbei, Ich fehe aber nicht viel von der Beſſerung. antworten müſſen. Wie aber ſollte fie das tun? 
rauh s Mir, einer Armenlerin, hat man meinen Wagen Wenn man an Hamparſun telegraphierte, der 


und alles, was ich hatte, hinter Woſtan abge⸗ vielleicht genau wußte, daß Gregor Taſchdſchian 


5 Adennen, Eine ganze Bande hat mich überfallen, aus Urmia überhaupt keine Schweſter in Bitlis 


prr nun komme ich zu Fuß hierher, da fängft bu oder ſonſtwo befab, war fie verloren. Doch ſelbſt 


, wenn er auch eine Antwort geben [ollte, die irgend- 
id freuen I" | wie mit ihren Angaben in Einklang zu bringen 
tum! „Aber ich tue dir doch nichts, du mußt mir bloß wäre, fo würden doch Tage darüber vergehen, 
tert un Auskunft geben,“ erwiderte der Armenier verwirrt. ehe fie einlaufen konnte, und viel koſtbare Zeit 
e Er „Auskunft, worüber? Ich komme aus Bitlis, würde verloren fein, was die Möglichkeit einer 
d gid! mir mein Bruder Gregor Taſchdſchian aus Befreiung Mardiks ſtark gefährden mußte. 
, Ummia geſchrieben hatte, ich folle ihm nach Kon- Und den Poſten zu bewegen, fie ihres Weges 
| bing folgen. Ich reife. alfo ab und will gehen zu laffen, ſchien ausgeſchloſſen. Sie mußte 
kaëlier Choi nach Dſchulfa. In Nachitſchewan ſoll ihm folgen, und dann würde fájt mit Sicherheit 
emi) bei Hamparſun weitere Nachrichten finden das eintreten, was fie vor allem fürchtete: fie 
em find dann über Tiflis und Batum nach Konſtanti⸗ würde erkannt und als Verwandte Mardiks, 
Kaze kommen. Und nun iſt der Krieg ausge⸗ wenn nicht wegen ihrer eigenen Beſtrebungen 
Stoen, Ich muß doch wenigſtens nad) Nachitſche⸗ „unſchädlich“, wie Wart fid) ausgedrückt hatte, 
w ga Hamparſun. Hier kann ich doch nicht bleiben.“ gemacht werden, im Falle man fie nicht als Spionin 
jfi „Doch, bu mußt hierbleiben und mir folgen. behandelte. Und damit wäre ihr Vorhaben, 
ih habe dir ſchon geſagt, jede Perſon muß einen Mardik zu befreien, unmöglich geworden, ja 

liawels haben. Was du mir da erzählt Haft, mag Mahmud und Ljubowria, von Timur zu schweigen, 


däit fein, aber du mußt es auch beweiſen können,“ würden in die größte Gefahr geraten, ebenfalls 
laßzentwottete der Posten. 212 2 ergriffen zu werden. Alle dieſe Gedanken hatten 


më 


din dem Überfallen an. Wirklich, ich kann mich 
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würden ihnen zu Hilfe kommen und das Errungene Kraftwagenmotors hörbar geworden. Beide blickten 


die ganze Zeit ihrer Unterredung mit dem Poſten 
in ihr gearbeitet. | ge 
Mit der Ankunft der Ruſſen aber drohte ihr 
eine weitere Gefahr, denn ſie mußte befürchten, 
daß Püsküldſchian und Wart oder doch einer der 
beiden mit ihnen ſeinen Einzug halten würde. Der 
eine oder der andere konnte dann nur zu leicht mit 
der Unterſuchung eines Falles wie des ihren be⸗ 
traut oder doch ſonſt ihrer anſichtig werden und fie 
erkennen. | fov 

Jetzt, da der ankommende Kraftwagen die Auf; 
merkſamkeit des Poſtens feſſelte und das helle 
Licht der Scheinwerfer ſeine Augen gegen die 
Dunkelheit des Platzes weniger ſcharf machte, be» 
ſchloß ſie daher, zu handeln. Sie mußte ſich einer 
Vernehmung über ihre Perſon durch die Flucht 
entziehen. Aber der Poſten durfte auch nicht hinter 
ihr herſchießen, ſchon um nicht die Aufmerkſamkeit 
der anderen auf den Vorfall zu lenken. 

So bückte fie fid) plötzlich. Dem Poſten bas Ge, ` ` 
wehr aus dem Arme reißend, ſprang ſie leichtfüßig 
zur Seite und lief den Weg zurück, den ſie ge⸗ 
kommen war. Sie hörte, wie der Armenier hinter 
ihr herſtürmte. Schon wollte ſie in eine Seiten⸗ 
gaſſe einbiegen, als ſie über einen weichen Gegen⸗ 
ſtand ſtolperte und zu Boden ſtürzte. Sie raffte 
ſich ſofort wieder auf, doch irgend etwas hatte ſich 
ihr um den Fuß gewickelt, ſie fühlte die Hand des 
Poſtens auf ſich, der ſie heftig zur Erde ſchleuderte, 
ſo daß ihr das Gewehr entfiel. Sie griff danach, 
doch ſchon hatte ſich der Armenier auf ſie geſtürzt, 
ihr Kopf ſchlug heftig gegen die Erde und ſie verlor 
die Beſinnung. | | j 
Stimmengewirr weckte fie, Um fie herum war 
tiefes Dunkel. Ihr Geſicht nach der Seite wendend, 
von der das unbeſtimmt empfundene Geräuſch 
kam, fühlte ſie ihren Körper und Beine mit Stricken 
umbunden. Wie ein Bündel lag ſie auf der Erde, 
anſcheinend in einer Ecke. Langſam erinnerte fie 
ſich des Geſchehenen. Sie war alſo wieder ge⸗ 
fangen, doch dieſes Mal war ihre Lage noch ſchreck⸗ 
licher als im Güterwagen mit Wart. Ihre Augen 
ſuchten nach irgendeiner Offnung, irgendeinem 
Lichtſchimmer. Doch nicht die geringſte Helligkeit 
ließ ſich entdecken. E de 
Die Glieder ihres Körpers verſagten ben Dienft, 
als ſie verſuchte, ſich zu bewegen, doch ſie empfand 
keine eigentlichen Schmerzen. Auch ihr Kopf 
wurde nach und nach wieder klar. Sie lauſchte 
angeſtrengt auf das Reden, das undeutlich aus 
einem Nebenraum zu ihr drang. Sie konnte aber 


e 


Die Töchter bes Grafen William Bedford“ wurde in London für 6 300 000 Franken, die höchſte 
für ein Bild in einer öffentlichen Auktion bezahlt wurde, verjfelgert . — — — 


nicht einmal feſtſtellen, ob es von rechts oder lints, ` [agen auf bequemen Stühlen, rauchten und ſchienen wie du es leider biſt, um es nicht au glauben. 
von oben oder unten kam, denn es ſchien den ganzen 


fid zu unterhalten. An einem Ende bes Tiſches Sſir⸗anuſch haben wir unter dem Güterwagen, in f 
Raum zu erfüllen, in dem fie lag. . ſchrieb ein kleiner, zuſammengeſunkener Mann dem ich unter deiner fürjorgenden Obhut nad | Be 
Daß fie nod) am Leben war, wunderte fie am eilfertig Papiere aus, die er zu feiner Linken weiter Rußland gelangte, gefangen mitgeführt. Sie war Jex 
meiſten, war doch der Mord an der Tagesordnung. gab. Oft ohne einen Blick darauf zu tun, wurden ja am Anfang nicht ſehr erfreut, aber einige TA 
Aber vielleicht wollte man fie verhören, vielleicht fie von einem zum anderen gegeben und ſammelten munternde Hiebe, Hunger und Durft, dazu en Rit 
glaubte man ihrer Erzählung, aus Bitlis zu kommen, fid) dann vor dem in ber Mitte des Tifches figenden bequemer Knebel im Munde, haben fie tire ge. 
und wollte von ihr Nachrichten über die dortigen Mann, der eine goldſtrotzende ſchwarze neue Uni⸗ macht. Ja, mein lieber Johannes, Verräter, de J ga Win e 
Verhältuiſſe erfahren. Während fie noch überlegte, form trug und der Vorſitzende dieſes Tribunals zu du biſt, wird es dich doch freuen, zu hören, daß OT 
was fie in einem ſolchen Falle wohl fagen könne, fein ſchien. Hin und wieder ſchrie jemand einen als wir in Warſchau den Güterwagen vertiefen, Lane tim. Y 
wurde eine Tür aufgeſtoßen, und zwei Männer Namen, ber Goldbetreßte ſuchte in den Papieren, mir aus der Hand fraß. Nichts im Magen, nicht Main 
traten ein, von denen der eine eine Laterne trug. die vor ihm lagen, ſchrieb irgend etwas darauf in ber Taſche, keine Papiere, viel bitflofer Ian, en! 
Sie roh mit dem Fuße anſtoßend, fo daß fie einen und gab es über ben Tijd in eine fid) ausſtreckende fie nicht fein. Und als dann Püsküldſchian fie le Grund 
Schmerzensſchrei nicht unterdrücken konnte, beugte Hand, deren Beſitzer Sſir⸗anuſch aber nicht zu großer Gefahr und Aufopferung aus meinen eh TET. 
jid) der Mann mit der Laterne zu ihr nieder und Geſicht bekommen konnte. Klauen befreite —“ Wart lachte hell auf. „am ET 
ſagte: Plötzlich glaubte fie den Namen Mardiks zu es dich ba wundernehmen, daß fie ihm dankbarlich 
„Ausgeſchlafen, du verfluchte Verräterin? Warte, verſtehen. Sich durch ihre Mitgefangenen, die um den Hals fiel?“ L 
dir werben wir es [don zeigen.“ größtenteils teilnahmlos und wie abgeſtumpft Der ganze Tiſch der Richter brach in Gelächter aus 
Er ſtellte das Licht auf den Boden und zerſchnitt gegen alle äußeren Eindrücke um ſie herum ſtanden „Du lügſt, du erbärmlicher Schuft, du taliar us m 
die Stricke, die Sſir⸗anuſch die Beine umſchnürten. und lagen, hindurchdrängend, gewann fie einen klang Mardiks Stimme nochmals durch das Zimmer. , ' 
„So, nun ſteh auf!“ befahl er. | beſſeren Überblick und konnte für Augenblicke ben Sſir⸗anuſch batte jtd) während dieſer Zeit über rëm u 
Doch von dem Liegen erſtarrt und durch die ſtraff vor den Tiſch Geführten ſehen. Doch da er ihr legt, ob ſie ſich zu erkennen geben ſollte. Die M e 
angezogenen Bande wie abgeſtorben, war es ihr nur undeutlich und von Zeit zu Zeit die Linie weſenheit Warts mußte ſicher dazu führen, daß dii 
unmöglich, die Gliedmaßen zu regen, geſchweige feines Profils zuwendete, konnte fie ihn nicht mit fie erkannt wurde. Außerdem war das Spiel ja; unn 
denn aufzuſtehen. Beſtimmtheit erkennen. Da hörte fie eine ihr nur doch verloren, denn an eine Rettung aus den Händen ' 
„Was, bu willſt nicht?“ rief der Wärter, und zu gut bekannte Stimme, die Stimme Warts, dieſer erfolgtrunkenen Rotte war nicht zu denken! 
den Fuß ihr heftig unter den Leib ſtoßend, warf der ſagte: Daher rief fie, fo laut fie konnte, wie ein Pä | 
et ihren ganzen Körper einen Schritt zur Seite, „Willſt du leugnen, Johannes Mardik, daß du von Mardiks Worten: : Mii: 
ſo daß fie heftig aufſchlug. mit den Türken verhandelt haſt, um unſeren glor⸗ „Er lügt, jawohl, er lügt, Johannes!“ 8 
„Ja, mein Täubchen, wir ſind kräftig genug, reichen Kampf unmöglich zu machen?“ „Wer miſcht fid) da in die Verhandlung?“ Wie" 
um dir alle Knochen im Leibe mit einer Hand zu Sſir⸗anuſch fuhr zuſammen. Bisher war ihr der goldſtrotzende Vorſitzende. „Bringt fie zum“ 
zerbrechen,“ lachte er, als Sſir⸗anuſch auſſtöhnte. ihre Lage nur unklar zum Bewußtſein gekommen. Schweigen.“ nf 
Durch die brutale Behandlung war das Blut Jetzt wußte ſie, daß ihr Leben in höchſter Gefahr Einige der bewaffneten Männer drangen nij 3 Dy 
wieder langſam in Bewegung gekommen, und ihr ſchwebte, wenn es nicht in Wirklichteit ſchon ver⸗ Stößen und Schlägen in die Gefangenengruppe Suri 
Verſuch, fid) zu erheben, der durch die auf dem Toren war. Mit einem Schlage wurde ihr klar, ein und ſuchten bis zu Sſir⸗anuſch zu gelangen, 78 A? 
Rücken feſigebundenen Arme auf bas äußerſte daß bas, was fie fab, irgendein ſelbſtherrlich ar» Doch fie rief, zum Tiſch ber Richterrotte gewendet: 3 lujia 
erſchwert war, ſchlug zwar von neuem fehl, zeigte beitendes Tribunal fei, das ohne weiteres jeden „Ich, Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchlan, milde mij" 
aber doch, daß fie jid) mühte, dem Befehl nachzu⸗ zum Tode verurteilte, der in feine Klauen fiel und ein. Diefer Hund von Wart lügt, wie er immep Si 
kommen. Ihr Peiniger ergriff ſie an den Schultern die Ausrottung nicht nur der Türken, ſondern auch gelogen hat.“ ö BTE 
und ftellte fie anſcheinend mühelos auf bie Füße, aller mit der osmaniſchen Herrſchaft Einverſtandenen Wart war aufgeſprungen, und die Geſichteſ sut Gi 
die aber ſofort wieder unter ihr zuſammenbrachen, unter einem poſſenhaften Gerichtsſpiel ſyſtematiſch der Menge, die in den letzten Augenblicken gun ab 
immerhin aber an Kraft durch das wieder in die betrieb. Allein anſtatt daß diefe Erkenntnis fie ſtumm geworden war, wandten jid) der We" Bo 
Adern ſtrömende Blut gewannen. niedergeſchmettert hätte, bäumte fid) alles in ihr fangenengruppe zu. Die Sonne war aufgegangen un ty 
Während fie von neuem am Boden lag, ſagte gegen die vor ihren Augen liegende Vergewaltigung und helles Licht flutete durch das Zimmer, tanga (zi, 
der andere, der mit hereingekommen war: auf. Trotz allem und bis zum letzten Augenblick in den Staubkörnchen der Luſt, vergoldete Wa de 
„Laß nur. Tragen werden wir das Vieh nicht. würde fie ihr Ideal einer Verſtändigung zwiſchen Rauchwolken und ließ die übernächtigen Züge DIT dam 
Sie kann aber noch nicht gehen. Setze fie doch ert den beiden Völkern, ihren Zuſammenſchluß gegen⸗ verſammelten Menſchen [dorf und wie mimi 
einmal auf die Bank.“ über allen Eingriffen von außen laut verteidigen erſcheinen. jd 
Sſfir⸗anuſch fühlte fid) auf eine Bant geſetzt und und auf die furchtbaren Folgen hinweiſen, bie Wart ſuchte mit den Augen, bis er Cited 
konnte ſich mit dem Rüden an die Wand lehnen. dieſer ſinnloſe Kampf an der Grenze bes Reiches, gefunden hatte. À 
Langſam kehrte ihr das Gefühl zurück, und nach von feinen Feinden genährt und geſchürt, für die „Ach, da biſt du ja, mein Täubchen. Die Aan e 
einigen Minuten Wartens konnte fie fid) allein im Innern der Türkei lebenden Armenier not⸗ Roje” — er gebrauchte die türkische Aberſetzna de m U 
erheben. 


| wendigerweiſe haben müßte. armeniſchen Namens Sſir-anuſch, „taly gül "33 y 
„Jetzt kann ich gehen,“ ſagte jte im Auſſtehen. Sie reckte fid höher auf und verſuchte zu verſtehen, „ſieht etwas verblüht aus. Komm doch her, du gei > Vn 
„Nun, dann komm,“ antwortete einer ber beiden was gejagt wurde. Doch bie Antwort Mardiks räterin, daß wir dir mit deinem Vetter zuſamm T gi 


Männer und ergriff die Laterne, indem er voraus kam zu leiſe, als daß fie den Sinn feiner Worte den Prozeß machen können.“ Und er gab end: 
Schritt. Der andere folgte. hätte verſtehen können. Jetzt ſprach Wart wieder mit der Wachen ein Zeichen, fie vorzuführen. 
Sie wurde durch einige leere Zimmer geführt, 


e 
anz 
S 


ds 
is „Und Daft bu nicht Schutr Bey in Wu" 
Unter dem ſchmutzigen Turban fief ihm das Blut haben uns ſehr gut unterhalten, und fie war zum mordet, und biſt du nicht ein benden : js 
behande ^ 
Rücken gefeſſelt und feine Kleidung war verſchmutzt wohl deinem lieben Freund Püsküldſchian das Ruſſen nicht wie einen räudigen Hund? 


und zerriſſen. Ein Mann aus dem Volke, zu Tode Leben verſüßen. Wenigſtens habe ich fie in feinen dich an Alexej Iwanowilſch oder an olip Oel 
erſchöpft, müde und faſt geiſtesabweſend, ſo ſtand Armen zurückgelaſſen.“ 


witſch, du verkaufter Mörder deines $i E 
et ba. „Das lügſt du!“ ſagte Mardik laut. Volkes, du, der du von dem Blute Une. ue 
Die Leute an dem Mjh, die Sſir⸗anuſch nur „Was fällt dir ein! Ich ſpreche die reine Wahrheit, fett wirft,“ erwiderte Sſir-anuſch laut und N 
auf Augenblicke durch das Gewühl ſehen konnte, und man muß ſchon ſo blödſinnig verbohrt ſein, (Kortfegung folgt) B 
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A Wintersport Wieſterland als Volksbad 
RO P „ 4 5. bis 7. Ob- 

Ge Ene Belting ere SE en igeterlanbur Zap bind Anwejend waren 


freuen, dei em Jahr überhaupt mit einem Winterverkehr 
f Ollema gredinet werden kann. Jetzt willen wir wenigitens, 
dis in daß die Kohlenverſorgung der Logierhäuſer ge⸗ 
ier, Dateie ift und eine Lahmlegung bes Winter- 
m S Juri aus diefem Grunde kaum in Frage kommt. 
bü u Shlmmer fteht es dagegen mit den Fohrplan⸗ 
t lad Heperhältniſſen. Selbſt wenn man von ber Gefahr 
dab ſein keiner Einſtellung des Perſonenverkehrs abſieht, 

„ wa já bos Reifen an fid) heutzutage nicht zu den 
er rtl. eren Annehmlichkeiten und fegt oft ein gut 
iger end Fei Ausdauer voraus, wenn man Winterſportorte 
WEN bereichen will. e | 
lm die Mitführung ! 
nit n interiportgeräten (Schlitten, Schnee⸗ 
cher Brei e und fo weiter) bis zu 4 Meter Länge 


und Beförderung von 


wn Uy 40 Kilogramm Einzelgewicht iſt er⸗ Sa 


Tett | 
t milf Folgende Winterſportveranſtaltungen find in 
e Wl uz n einzelnen Sportbezirken vorgeſehen: 
d' Ainterſportfeſte mit Schneeſchuh⸗ und Rodel⸗ 
A porttonturrengen. veranſtalten in dieſem Winter: 
de A im Oberharz am 17. und 18. Januar und 
de. ME am 7. und 8. Februar, ferner Braunlage und Claus⸗ 
. „Nalsgellerfefd im Oberharz, auch für Bad Harz- 
vL it ein Winterfeſt vorgeſehen, eventuell auch 
le ki mé Wernigerode, In Thüringen werden Oberhof, 
bf eprihrode, Lauſcha und Sonneberg Winters 

Mie Rte abhalten. "x dÉ 
et Große Schneeſchuhkonkurrenzen (Skilauf) finden 
d alt In Oberhof, auf dem Feldberg im Schwarz» 
abe, in Schierke, St. Andreasberg, Braunlage, 


Ek in Garmiſch⸗Partenkirchen, in Krummhübel, im ! ſch heime 
mus, in Winterberg im Sauerlande, in teilt, ijt ble. Verſorgung mit Brennſtoffen in den 


uni Shreiberhau und Agnetendorf. Die Meiſterſchaft Gebirgsorten des Rieſengebirges geſichert. Ab- 


en 


Dreierſprung 


Winterverkehr im Rieſengebirge 
Wie der Verband Deutſcher Fremdenheime mit⸗ 


mene pon Deutschland (Ski⸗Verband) wird in Krumm⸗ geſehen davon, daß Holz in nächſter Umgebung 
hel gelaufen. Die Feldberg⸗Skirennen finden reichlich vorhanden ijt, geſtattet die Nähe des Wal⸗ 


e], n 


m J. und 8. Februar Hatt, Die Schneeſchuh⸗ denburger Kohlenreviers eine ausreichende Herans | 
d eifterfhaft a wird am x Februar ſchaffung von Koks und Kohle auf dem Landwege, nicht felten der Zweifel geltend, ob die Kurver: 


Vertreter der Regierung, der Hamburg⸗Amerika⸗ 


Linie, der Preſſe und großer wirtſchaftsgewerk⸗ 
ſchaftlicher Körperſchaften. Der leitende Gedanke 
der Veranſtaltung und ihres Anregers, des Bürger⸗ 
meiſters von Weſterland, Lackner, war: das Nordſee⸗ 
bad Weſterland muß ein Volksbad werden. Sei 
ſein Gedanke durchführbar, ſo führte er aus, ſo 
ſtände man vielleicht vor einem Wendepunkt in 
der Geſchichte ſämtlicher deutſcher Seebäder. 
Lackner will, daß der ganze 40 Kilometer lange 
Strand der Inſel, an deſſen Mittelſtrecke ſich bisher 
nur drei Bäder, Weſterland, Wenningſtedt und 
Kampen, eingerichtet haben, mit Siedlungen be⸗ 
legt wird, ſo daß Hunderttauſenden an dieſem 
Strande gleichzeitig, alſo dem deutſchen Volke 
in allen ſeinen Schichten, für angemeſſenen Preis 
, Erholung und neue Kraft aus bem unerſchöpflichen 
Reichtum der Natur geboten werden kann. Die 
Heilmittel der Nordſee ſollen nicht mehr für ein⸗ 
zelne Klaſſen, ſondern für das ganze Volk aus⸗ 
genutzt werden. Um aber dieſen Strand ſo beſuchs⸗ 
kräftig zu machen, ſollen in erſter Linie die künftigen 
Gälte ſelbſt mitverantworilich werden für das, 
was geſchaffen wird, und ſollen mitbeſtimmen. 
Stadtbaumeiſter Johannſen erklärte, welche Natur⸗ 
möglichkeiten für mannigfache bauliche und ge⸗ 
werbliche Anlagen vorhanden ſind. Mit lebhafter 
Teilnahme nahm Direktor Adler von der Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie den Gedanken auf., Die Ausge⸗ 
ſtaltung und Verbeſſerung des Luftverkehrs ſtellte 
-Hautelmann in Ausſicht. Eins klang durch alle 
Reden durch: die Verwirklichung dieſer Pläne wird 
nur dann möglich fein, wenn Sylt deutſch bleibt. 


Die Rechtsverbindlichkeit der Kurtaxen 
Unter den Beſuchern der Badeorte macht ſich 


1 Obert i Eiſenbahr onbezug. Die waltung berechtigt ift, Kurtaxen zu erheben. Es 
u Oberhof gelaufen, die Meiſterſchaft vom Nord» unabhängig vom Eiſenbahnwaggonbezug. 5 gt qt ; 
eſtgau am 25. uz RU. die Meiſter⸗ Aufrechterhaltung bes Winterverkehrs im Rieſen⸗ ſind dies Beiträge zu den Unkoſten des Kurbetriebs, 
aft vom Mittelgau am 15. Februar in Ober. gebirge ijt ſonſt gewährleiſtet. Die Winterſport⸗ die als öffentliche Abgaben (Aufenthaltsſteuern) 


li Bobmeifter[chaft von Deutſchland kommt 
D: Shierke zum Austrag. Andere Bobrennen 
wël ellen Oberhof, Krummhübel und der 
Pi ‚unus-Winterfportverein. Die Meiſterſchaft 
don Thüringen wird am 8. Februar in Ober, 
ef Wien, 00. | 
h d Rodelkon kurrenzen gibt es in dieſem Winter 
wi en Braunlage, Schierke, Harzburg, St. An⸗ 
yn Tesbetg im Harz, ferner in Schreiberhau, 
i frummhübel, Schmiedeberg, Spindelmühle 
| Th Agnetendorf, in Oberhof, Brotterode, 
Friedrichroda „Lauſcha, Sonneberg und 
p menau in Thüringen. Die Meiſterſchaft 
n don Thüringen wird am 8. Februar in Fried⸗ 
P tóda ausgetragen, die vom Nordweſtgau 
am 15. Februar in Brotterode, vom Mittelgau 
Fun 28, Februar in Oberhof, vom Südoſtgau 
N m 25. Februar in Lauſcha oder Sonneberg. 
p uch in Winterberg (Sauerland) und Barſing⸗ 
län (Hannover) finden. Wettkämpfe Bett, 
H örnetſchlittenrennen follen im Riefens, 
ST" und Altvatergebirge, beſonders bei 
Frelwaldau, ſtattfinden. 
ch Cislouftonturrengen werden an vielen 
Der Deutſche Eislauf⸗ 


1 abgehalten. 
ziir geln hat die Meiſterſchaft im Schnellauf 
o pel ble Meiſterſchaften im Kunſtlaufen | 
gel wl EEN, ‚Vier große Eiswett⸗ 
zum Ce auf bem Müggelſee bei Berlin 
ii ag kommen. Die Meifterihaft von 

j ud wird am 8, Februar in Jena ges 
ern Genaue Termine werden für viele 

den Dougen noch feſtgeſetzt, aber alle fin». 


den ſtatt an de 
| : n Tage É 
. Februar 1920. R H vom 10. Januar bis 


in reichhaltigen Sport zu bieten. 
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rechtlichen »Vertragsleiſtung. 


Lä: 
of, die vom Cübgau am 8. Februar in Eruftthal. vereine treffen bereits umfangreiche Vorberei- oder als allgemeine Gebühren für die Benutzung 
yin Vobeleighſport und Vobmeiſterſchaften: Die tungen, um auch in dieſem Jahre guten und der Kureinrichtungen erhoben werden. It die 


Kurtaxe von der zuſtändigen Verwaltungsbehörde 
angeordnet oder genehmigt, ſo iſt ſie verbind⸗ 
lich, gleichviel, ob die Badeverwaltung von 
einer öffentlichen Behörde oder einer Privat- 
perſon oder einer Geſellſchaft geführt wird. 
Wird die Taxe in Geſtalt eines Eintrittsgeldes 

(für Konzerte, Leſeräume und anderes) er⸗ 
hoben, ſo hat ſie die Natur einer rein privat⸗ 

Die in den 

meiſten Badeorten und vielen Sommer- 

friſchen eingeführten Vermietungsordnungen 
enthalten teils ortspolizeiliche Beſtimmungen⸗ 

(über Anmeldung und ſo weiter), teils ſind ſie 

Grundlage und Beſtandteil des Mietvertrags 

oder zum mindeſten ein Hilfsmittel für deſſen 

Auslegung; Vorausſetzung iſt, daß ſie in einer 


Bo S jedem Kurgaſt zugänglichen Form bekannt⸗ , 


gemacht find. 
Illuminierte Verkehrsſchutzleute 


ed Der ſtetig anwachſende Straßenverkehr hat 


(vorläufig in Boſton) dazu geſührt, die an 
den Verkehrsknotenpunkten aufgeſtellten Ver⸗ 
kehrsſchutzleute deutlicher für jedermann er. 
kennbar zu machen. Dieſe Verkehrspoliziſten 
tragen über der Bruſt kreuzweiſe gebundene 
breite weiße Riemen und an den Händen 
große weiße Handſchuhe. Um ſie auch wäh⸗ 
rend der Abendſtunden deutlich erkennbar zu 
machen, tragen ſie auf dem Hut und den Schul⸗ 
tern elektriſche Glühbirnen, die von zwei Bat⸗ 
terien, die ſich in den Paletottaſchen bes 
finden, geſpeiſt werden. Die elektriſche Birne 
auf dem Hut verbreitet ein rotes Licht, 
während die Schulterbirnen weiß leuchten. 


Blatirpapiere l 
Batikpapiere find febr modern und beliebt. 
Ihre Verwendungsmöglichkeit ift groß, man be» 
nutzt folh handgefärbte Papiere für Schreib⸗ 


III 


die angefeuchteten Papiere mit Farbe oder aber 


man beſpritzt die gebauſchten Papiere. Die Farbe 
kann auch mit einem ſtarken Pinſel oder einem 


Schwämmchen auf die Papiere übertragen werden. 


Das Schablonieren in Spritztechnik wird vielfach 
ausgeübt; verſchwommene, auslaufende Muſter er⸗ 
zielt man durch eine Pinſeltechnik, indem man 
das Grundmaterial anfeuchtet 
und mit naſſem Pinſel die 


muß ſtets dem Grundmaterial 
angepaßt werden, einfache 
Stoffarben ſtehen an Wir⸗ 
kung hinter den Reimann⸗ 
farben zurück, weil ſie ſtumpf 
auftrodnen "unb ihnen die 
feurigen Töne, die tiefen und 
hellen Nuancierungen fehlen. 
ö FCElſe Levin 


P" Praktiſches 
fürs Haus 


Zur Brennſtofferſparnis 


M 


Farben aufſetzt. Die Technik 


dieſes die Salzsäure hineingegoſſen. Der opel 


1 Ut. 


CR 


Wein löſt ſich felbittülig unter Schaumentunckung 2 


auf. Bei dickem Belag kann es erforderlich jen, 


Reinigung iſt das Gefäß 
Waſſer auszuſpülen. E 
P. Max Grempe, Berlin⸗Friedenau 


| „Ga fon" 
Eine Gaserſparnis bis zu 62 Prozent it 


werden ſie auf die durchlochte und mit erhabenen 
Rippen verſehene Kochplatte geſtellt, naden 
diefe zuvor ſchon auf dem Gaskocher etwas OM 
wurde. Nun kann nach ganz kurzer Zeit die Flamm 
mindeſtens um die Hälfte kleingeſtellt werden, 
und danach kochen ſämtliche auf die Platte ge 
ſtellten Töpfe langſam und »ſtetig weiter. Vh 
Gasbrat⸗ und Backplatte wird das "Good 


das Verfahren zu wiederholen. Nach vollzogene Gi 
gründlich mit reinen Im 


i 
Gasſpar⸗, Sod», Bad- und Bratplattt weie 


Aan? 
miki iol TI 
der Gasſparplatte „Gakop“ (Abb. a) zu rien kr dl 
Sobald die Töpfe ins Kochen gebracht ſind en O 


= 


neben; an 


TE. 


(Abb. b) mit der Kuchenform darauf ggf, til 
Backhaube (Abb. c) darüber gedeckt und der Rudel | e 
bei kleingeſtellter Flamme gleichmäßig ſchön ug) D 
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VII. Schwebeſtange. Die ſchwediſche Bank tjt hier umgekehrt 

Gum Artikel: Geräteturnen für Damen, Seite 886) 

mappen, Bucheinbände, Lampenſchirme, Licht⸗ verbrauch unnötig 
vorſetzer, Kaſſetten, Servierbretteinlagen, für Klebe⸗ daß die Wirtſchaft dadurch verteuert wird. Sieht 


Brennſtoff vergeudung 
durch Keſſelſtein im 
Kochtopf | 
Es liegt auf der Hand, 
daß unnützer Verbrauch von 
Brennſtoffen im Haushalt 
durch zweckwidrige Einrich⸗ 
tungen unſeren Geſamtkohlen⸗ 
erhöht, ganz abgeſehen davon, 


arbeiten aller Art, vielfach auch als Erſatz für man ſich in den Küchen die Kochtöpfe an, findet 


Tapeten, beſonders wenn es ſich um kleinere 


„Flächen handelt. Wird das Wachsverfähren MP 


Nachdem das Wachs abgeſchabt worden ijt, 
kann man die Aberreſte mit einem. bengin- 
getränkten Lappen entfernen. Handelt es ſich 
indeſſen um lichtdurchläſſige Gegenſtände, fo 
kann ein wenig Wachs im Papier oder in der 
Pappe zurückbleiben, es werden dadurch ſtarke 


angewendet, ſo benutzt man die in vielen 
Farben erhältlichen Ausziehtuſchen, die un⸗ 


das wachsloſe Verfahren für Papierarbeiten be⸗ 
vorzugen, es ift allerdings eine Batikimitation, 


verdünnt verarbeitet werden müſſen. Prat- 
tiſcher find die aufgelöſten Reimannfarben, die 
in geringeren Qualitäten angewendet werden. 


dekorative Wirkungen erzielt, die an alte Glas» 
fenſter erinnern. Im allgemeinen wird man 


die Makaju⸗ oder Abbindetechnik bezeichnet wird. 


Dieſe Technik erzeugt verſchwommene Ornamente 


mit verlaufenen Rändern, Muſter ohne Auf⸗ 


zeichnung, deren Form vom Zufall abhängt. 


Einzelne Stellen des Papiers werden zuſammen⸗ 
gebauſcht und mit einem in Wachs getränkten 


Bindfaden-abgeſchnürt. Die abgeſchnürten Teile 
bleiben ungefärbt; wird nach dem Färben der 
Faden entfernt, ſo kommen die verſchiedenen 


Muſterungen zum Vorſchein. Obgleich der Zufall 
beim Färben die Hauptrolle ſpielt, kann man 


: durch einzelne Kniffe bod) auf die Muſterung ein⸗ 
wirken. Die beliebten unregelmäßigen Stern⸗ 
` ` mier entſtehen, wenn man abgebrannte Streich⸗ 


hölzer einbindet, längliche, ſchmale oder breitere 


Holzchen ergeben die ungleichen Stabformen. 
Taupfenornamente erhält man durch Einbinden 
von gereinigten Kirſchkernen oder Glasperlen. 
Unterricht üt notwendig, weil ein Verſchwenden 
des teuren Materials für überflüſſige Verſuche 
vermieden werden muß. Man kann faſt alle 


Papierarten verwenden, Pergamentpapier iſt be⸗ 
ſonders beliebt, es iſt haltbar und für maleriſche 
Wirkung am geeignetſten. Die Abbindetechnik 
erfordert beſondere Farben; man verwendet dafür 
aufgelöſte Stoffarben. Reimannfarben eignen ſich 
auch für die leichtere Spritztechnik. Man beſpritzt 


tatenlos ab. 


VM 
t 
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Heiz⸗ und Kochofen, der mit Holzkohle gefeuert wird 


man, namentlich in Kochkeſſeln, jenen braunen 


Aberzug, der als Keſſelſtein angeſprochen wird. 


Da dieſer äußerſt feſt haftet und bei Entfernung 


mit ſcharfen Werkzeugen meiſt eine Beſchädigung 


der Gefäße entſteht, finden ſich gewöhnlich Haus⸗ 


frau wie Dienſt boten mit dieſem Niederſchlag 


Der Keſſelſtein im Kochgefäß iſt die Urſache 
einer erheblichen Brennſtoffoerſchwendung. Diefer 
Niederſchlag wirkt wie eine Iſolierſchicht; er hin» 
dert den gewollten ſchnellen Austauſch zwiſchen 
der Wärme der Feuerung und dem Inhalt des 


Gefäßes. Schon bei verhältnismäßig dünnem 


Keſſelſteinbelag in Kochgeſäßen ſteigt der Brenn- 
ſtoffoerbrauch auf das Doppelte. Damit aber 
wird naturgemäß auch die Zeit unnütz verlängert, 
die nötig iſt, um das Kochen zu erzielen. Nicht 
ſelten hat ſich im Laufe der Jahre der Keſſelſtein 
ſo dick abgelagert, daß die Handhabung derartiger 
Gefäße infolge des vergrößerten Gewichts er⸗ 
ſchwert ift. Man kann dieſen läſtigen Keſſelſtein 
ſehr einfach entfernen, ohne das Kochgefäß zu 
beſchädigen, wenn man es mit ungereinigter 
Salzſäure behandelt. Dieſe Säure erhält man — 
für techniſche Zwecke — in der Drogerie oder 
Apotheke. Das zu reinigende Kochgefäß wird zu 
einem geringen Teil mit Waſſer gefüllt und in 
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in Käſten von 50 Stück zum Preiſe von W Li 7 


gebacken. Eine Scheibe in der Tür ber Badhak ride 
ermöglicht jederzeit, den Backprozeß zu verfolgen rel 


. GIE 
Ein neuer Heiz- unb Kochofen mim 
Der „Heltoba“-Ofen, ber von dem bewährte) Wf 
Berliner Hausfrauenverein geprüft und als amd um | 
entſprechend erachtet wird, ift ein ſehr handliche m 
Apparat und wird durch die bekannte Dub] —. 
Kohle geheizt, die in allen Haushaltungsgeſchäfteſy ` H 
erhältlich. iſt. Der Stundenverbrauch aß AR 
material ijt auf zehn Pfennige berechnet. del 
Ofen ſelbſt it ſo eingerichtet, daß in ihm pipaka 
Kochtöpfe übereinander geſtellt werden tonnen d | 
er verbindet alfo die Vorzüge eines Des}, li 
und einer Kochkiſte. Durch ſinnreiche Sut TUN 
ſtruktion der Thermaldoppelwand funi n 
niert er auch nach dem Erlöſchen des eng aL. 
Da er rauch⸗ ünd geruchlos brennt w ^ 
leicht tragbar ift, kommt er als Scho 
für Wohn⸗, Bade⸗, Schlaf⸗ und Bureauräum 


baren Läden. Fra 


Hat ſich ein Keller 
als jo kalt bewieſen, daß man für feine Bor 
räte eintretenden Froſt befürchten muß, f. 
laſſe man die Steinmauern und Ballen [ory 

fam abwaſchen und dieje mit. zuſammen 
gelegten Zeitungen bekleben. Man lachte obe 
darauf, daß zwiſchen den Zeitungen und den 
Boden ein Luftraum bleibt. W. 
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1: Merven- un örpersc wäche, 
er iri Neurastheile und die Folgen der Unterernährung beseltigt mit auffallendem Erfolge, PROMORTA?, die reine Darstellung jener. organischen. t M | 
« ] ' verbindung, welche nach neuester wissenschaitlicher Forschung unsere Nerven- und Muskelzellen aufbaut. oS PROMONTA**-Nervensubstanz liefert dem 
Tt g Körper große Mengen Zellkerne. gewissermaßen die Orundsteine für den Zellenaufbau, erzeugt dadurch rasch "und dauernd, frische, ‚kräftige Nerven- und Muskel- 
| zellen an Stelle verbrauchter oder fehlender; sie beseitigt die Schäden der Unterernährurg. Auffallende Steigerung des Körpergewichts ‚und der Spannkraft, der 
nd fuif - geistigen Regsamkeit, Gesundung und Verjüngung sind die beglückende Wirkung eines „PROMON NTA**-Genusses von wenigen Gramm täglich. Leiden ‚Sie an 
P" 1. Nervenschwäche, Unterernährung, Bleichsucht und Blutarmut, nervösen Störungen, 
ni Kun ver: k t 1 G t b u 
uM ss K OS eni'os eine ra ispro e 
" e s EM n PROMONTA'*-Nervensubstanz nebst ausführlicher Broschüre von der Wissenschaftlichen Abteilung den 
‚Chemischen Fabrik „Promonta“ Gn m. » b. Re Hamburg. 65 Mr. 147. | 
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I g ielen Klavier == Wer heiraten wil 
i Më: WT cher! sollte unbedingt. die bereits in 19. hid n wi 11, | 


Si soeben. fertig gestellt. Preisliste © Des ber die Ehe“ Studie Dr, Bergner, „Aerztliche Belehrungen 
Die Voreins.v. 20 Pf. f. Porto. ber die Ehe“ lesen Dieses mit Abbildungen und zwei farbi- . 

Müller & Winter. gen, zerlegbaren Modellen des weiblichen: Körpers in der Ent- 
562, Leipzig, Kronprinzstr. 43. or wicklungsperiode, sowie einem männlichen Modell nebst dazu 

‚gehörigen Tabellen versehen, enthält‘ Tatsachen über das 
2 sexuelle Verhalten von. Mann und Weib vor und. in der Ehe, 
dle für die Gesundheit, das: Wohlbefinden und Lebens-. 


Sie sp 


oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der preisgekrönten, sofort 
les- und spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID, Es gibt keine Noten-, 
. Ziffern- oder Tastenschrift, díe so viele Vorzüge hat wie RAPID. Seit. Deet ` 
14 Jahren weltbekannt als billigste und erfolgreichste aller Methoden. 
ech mit verschiedenen Stücken und Musikalien-Verzeichnis M. 6.35, 

ufklärung umsonst. : Musikverlag Rapid, Rostock 21. 
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E : glück beider Gatten von unschätzbarem Werte sind. 
T e Preis mit Modellen Mk. 5.—, Nachnahme Mk. 5. 50. 
. | cx Linser-Verlag G.m.b. H., Berlin-Pankow 8. 


Ein Segen für 
werdende Mütter. 


Mirr 
auftläcende 
Schelſten grat. — 


but ! 
Ston, ‚lan G. m. b. $. 


alle Apotheten, Drogerien, „ Reformgeſchäfto, " e 5 
o  nit&tegeftüfte und Oandagiſten. 


ca. ‚100,000 glänzende finerkennungen von 
' $rauen, welche Rad- Jo anwandien. 
.Gepräftu. begutachtet von hervorragenden Arzten 
u Profefforen, u. a. mit großem Erfolg angewandt 
an e er deutſchen Univerſuts Frauenklinik. 
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Damit ift feine Bedeutung 

für Haar und Kopfhaut 

pom f von beſter Seite beſtätigt. 

| d E y x PT Ein köſtliches Elirier! · 
: Beginnen auch Sie mit 

der Haarpflege, bevor es 


J | eh EM au fpät if. 


Nähmaschinen 


sind die besten 
für Hausgebrauch und Industrie, 
Man verlange Preisbuch. 


Hermann Köhler, Altenburg S.-A. 


Nühmaschinen-Fabrik, 


339 


— —— mor 
4 


P D — — 
r 


l zu S 
D ] 
* d 
" > 
' SW 
M ` : 
. D 
: HA — w D ` > 
H à kt > e > 
4 A D à D 
* ! e d > D 
- 
eg . 
i . e 
4 puc : " P 
8 * 
D S 
: m | 
D $ $ 
. ' " 
t — ` 
1 $ 1 
E SC" idi j 
" 
| VK | 
. 
D us * 
. 
E 
d 
* Ee 
n 
^ 


E Sönke Mahrt, 


E bingung tit gute Erde. Solange noch kein Froſt ge- filie entfernt, damit bie Pflanze Licht bekommt. Der 


; 0.4 7 | Mem. a . ur ox zh - ` S 2] = Ue ee 
* D * 2 à % * " * 
B : ER 
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Tiere und Pflanzen aufzuhören. Der Peterſilientopf muß geſchützt vor Herrenhüte aus Kaninchenfellen L | 
: | Pflanze FProſt, aber trotzdem in gleichmäßiger Temperatur Das Hafens oder Kaninchenfell ijt zu unges du, 
Friſche Peterſilie im Winter 


| a ` ſtehen, alfo in einem ungeheizten Zimmer. Man forge Ehren gelangt. Vor dem Kriege wurde es mit f 
Da man Peterſilie vielfach braucht, haben unſere dafür, daß immer die äußeren grünen Blättchen, nie» : 
Hausfrauen ſchon feit Jahren ihre Peterfilie im Blus mals die Herzblättchen abgeſchnitten werden. Die Nicht nur der Preis für die Felle iſt enorm geitiegen, 
mentopf, falls fie einen Garten nicht beſitzen. Sie kleinen Herzblättchen müſſen, ſolange außen herum Knappheit anderen Pelzwerks hat auch den wih k 
würden von einer einzigen Peterſilienwurzel viel mehr noch größere Blätter ſtehen, unverſehrt bleiben. Sollte beachteten Rauchwaren Freunde zugeführt; außerdem 
Grün erzielen, wenn fie dieſem Blumentopf die richtige das ungeheizte Zimmer [o wenig geſchützt liegen, daß benutzt man feit neueſter Zeit das Kaninchenlederg Å 
Behandlung zuteil werden ließen. Der Topf mit der auch hier Froſt eintritt, [o fertige man ein kleines zur Herſtellung feiner Auto⸗Lack⸗Handtäſchchen. jui 
Peterſilie muß fo groß fein, daß bie Wurzeln unten Papierdütchen, das man über bas Peterſiliengrün der Zylinderſeinen ſeidigen Glanz bem Haſenfelldat 
nicht anſtoßen. Es ijt daher ratſam, die Peterſilien⸗ ſtülpt. Das Dütchen muß ſo⸗groß fein, daß die Herz. war ſchon lange bekannt, daß aber auch Filzhüte nemme 
wurzel einfach abzuſchneiden und dann miteinem etwa ` Matgen nicht berührt werden. Während der wärmeren zwar ganz beſonders feine Filzhüte, aus Haſen⸗ ag 
fingerlangen Stück in den Topf einzupflanzen. Be⸗ Mittagsſtunden wird der Papierſchutz von der Peter. Kaninchenfellen hergeſtellt werden, iit vielleicht H 


| 3 
50 Pfennig bezahlt; jetzt iſt bte Sache andersgemonm! 


e e neu. Dieſe Halalihüte find als dauerhaft, befonbed 
Topf iſt öfters einmal zu drehen, damit alle Seiten leicht, regendichtünd doch porös bekannt. (Bezugsg ut | 
gleichmäßig Licht und Sonne erhalten. M. T. Herm. A. Rothſchild, Frankfurt a. M., Moſeſſtraße ! 


kommen iſt, muß die Erde mäßig feucht gehalten wer⸗ 
den, bei Eintritt des Froſtes hat man mit dem Gießen 
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Blendend weisse Zähne durch Zahnpaste 


Auskunft umon- 
| S chverhiripii " 
. QOntiseptisch,gegen üblen Mundgeruch. W ema 


get. get). Hörtrommeln „Eeho®i,. S 
equem und unſichtbar gupta] y. zs- 
Aerztl. empf. Glänz. Dontichreben Th 
Inſtitut Englbrecht, 
München S 7, Kapuzinerſttaze 9. 
Verzeichnls okkulter Mrd 
von Wilhelm Besser, Leipzig, Markt? 


Jung u. «fe schlank 


bleibt man durch Dr. Richters, Jeder unterwirft fid E 
Frühstückskräutertee. Ihrem Willen | | 


Pak. M. 2.50, Kur: M. 7.50. Institut AM ` 
Hermes, München 64, Baaderstr. 8. wenn Sie die Macht der Suggeſlion und Za 
Verlangen Sie sof. Broschüre anzuwenden ver(teben. GrünbLA(nLgibDt Geh | 
über Kräuterkuren: der bedeutendſte Hy notijeur in feinem Walle 
Nerventee  ' IJicht-Rneumatee Hypnotiſche nterrichtsblieſe. Zeg A 
Magen-Darmtee |Nieren-Blasentee Mit 19 Abbildung. u. genauen Angaben Pe E 
Hämorrhoidentee | Bettnássentee broſch. M. 4.40, geb. M. 6.— zuzügl. Dori, Her E d 
Leber-Gallentee '| Lungen-Hustentee A. 5 in R. foreibt: Aber das Buch fanmió a E 
Blütreinigungstee| Frauentee etc. das Beſte fagen. Ich konnte nach 2 Stunden fán E 
? ; aa Vorzugs- 3 Perſonen glänzend dot ale der iet MRA 
Jh Ie matke preisliste Zeitung: Gerlings Buch ift als der tarie wd bp 
l ‚gratis, deſte Leitfaden längſt von Yahmannernanerfannl EIN 
Paul Kohl, 0. m. b. H.,.Chemnitz 33ü. 


Orania-Verlag, OranienburgzH.22 17 
1. heilt die An- 
stalt von 
Nobert Ernst. 


> Berlin, Groß- 
beerenstr. 67. Prospekt gratis, 


Laboratorium Ceo Se 2 Dresden 9. : 
wm D EM NM EN EM EM EM m E EM EL D D DW D d D d d UM UND | 
Wilhelm Hertlein, G. m. b. H., 


Leipzig, Gottschedstr. 19. 
Spezialfabrik für ? ef 
Kontormöbel, Gartenmöbel, 


Theater- und Restaurationsmöbel. 


^ Postkarten-Reklamesortiment 


100 feine verschiedene, Wert ca. M. 12.—, für M. 4.80 postfrei. 
„ Kunstkarten, „ FR 
Hamburg 20 
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£.” Preisliste gratis. ` Postscheck- 20763. 


Dauer-Wäsche || aim 
„liefert an "Private i i 

Rich. Fóhr, Heidelberg, Posttach. 
Verlangen Sie Preisliste 7. 


Sie Bücher kaufen, ver- 
langen Sie Katalog in- 
i teressante Bücher 


kostenfrei vonArKona- 
umm Versand, Berlin N 37 XL 
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Ein neues Buch von Iſolde Kurz 


i L MET 
d LITTLE EIC LLCLLITTCTIITTTETETIETTERTRTTTRNCTTITTREEPINREEITITITETRNETTITERRENTTTTTNEIRNTETETPTITTTERIRIEREEIR Institut zur Verbesserung 
Zen CODD RC e | l Ge A mangelhafter Gesichtsforne j 
%%% Fün angegriffene Nerven! "reest, Sy r au ( an ð | Masken a. Binden tür alle esae | 
LÀ e > | | i \ 


luta n 1Originolflosche M.2.- 
rom Blufan. 


1 Originalflasche M. 2.403 
E 
^ 
... 


nach irt 

Hautschälkun, SS 
seitigt rasch und sicher LN 
Hautunreinigkeiten wie dit y. 
Mitesser, groBePoret chien. 
Oesichtsſatbe, veralt. Som 
sprossen usw. gänzlich, wie 5 
ohne Berufssiórung ge? ! 
zuwenden. Preis iut | 

ZurFortbehandlung empf.sichme" II! 


| amerikan. Bieicherenoi 


Gebunden M 5.50 x 
In überzeugender, anfi 


chaulich belebter Darſtellun entwickelt Iſolde Kurz 
ihre Auffaſſung des Traumlebens, in dem ſie einen 0 rni Beſtand⸗ 
Harp be L des inneren Menſchen erblickt, wie Kunſt und Spiel. Den 
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auptrelz des Büchleins bildet die Schilderung elner Reihe ihrer eigenen 


räumte, die zugleich durch das bunte, ſchrankenloſe Spiel der Phantaſie 
und durch den anmutigen oder tiefen Sinn den Lefer feſſeln und eg, a 
n. zum Tell auch erſchüttern mögen, l 


Don Ifolde Kurz find ferner in unſerem Verlag erſchlenen: 


Aus meinem Jugendland. Florentiniſche Erinnerungen 
1416. Tauſend. Geb. M 11.- 5 u. 6. 579 Geb. Men 
„In Dalbleder geb. M 18.— Wanderkage in Hellas. Mit 


Ideales alkoholfreies 
Kräftigungsmittel =" 
Blutvermehrung 
Jn allen Apotheken zu haben. 
E: chemische fabrik Helfenberg R= 6. «* 


Preis M. 9.80, welche 
Haut rein und zart. erhält, d 


Creme Venus, Deg 


unterpolstert alle. 
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Don Dazumal. Erzählungen. 47 Bilobeigabi tellen, Mage: f 
j " : ix eigaben na ot. Aufn. Linien u. Faltenstellen nder! 
„ vorm. Eugen Dieterich 2 N 2. Auflage. Geb. M9. — . Auflage. SS 10.— keit, Vertiefungen und 105 . 
` LÀ à i d i 
Ai in Helfenberg bei Dresden, e X| Hermann Kurz. Ein Beitrag zu Im Zeichen des Steinbods, ` Fuuerstoficreme, o8 S 
„ Karl Dieterichstraße & N feiner Lebensgeſchichte. Aphorismen. 2. Aufl. Geb. MI — : nährende Tagescremes Sen 2 
> y EH N 2., vollſtändig durchgeſehene Aufl. Tora und andere Erzählungen. N die Haut aus cad gHinz " ` 
N EAE Gebunden M 11.- i Gebunden M 7.50 N Diese Artikel rn zart, vol 
S Au dſeſen Bretfen kommt ein Buchhändlerzuſchlag von 109% hinzu A| g machen die ée Jahre ët 
N ilii eee $ s argen Sie prospekt. b 
2 „re l erla 
$ Deutſche Derlags-Anftalt in Stuttgart AR Schönheitspflege ACC) 
PE 41 


SA ! —À———————— D =< — | eutt 

Nachdruck aus dem Inhalt dieſer Zeitſchrift werd ftrafrechtlich verfolgt. Verantwortlicher Leiter: Dr. Rolf Lauckner, Stuttgart. | Richard Neff n une 
ein Pſierreich für die Schriftleitung und Herausgabe verantwortlich: Robert Mohr, Buchhändler in Wien 1, Domgaſſe 4. E M Ven en Kofi ier 
Brieſe und Sendungen, die den textlichen Inhalt dlefer Zeitſchriſt betreffen, nur an die Deutſche Verlags-Unftalt, Schriftleitung, Stuttgart, Nedarftrape 131/38 (ohne Derſonenangade); 
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Die Sofentragt in der werd. 


uu ` a Kae i geniöſen Pariſer Kopf die Idee auf⸗ 
kLleeimte und auch ausgetragen wurde, 


„ MWortes vollſter Bedeutung ins „Privata 


m Frauen, die ſtändig auf der Suche ſind nach 


7 


„ Foſenrock hat das Eis gebrochen und das 


FT Wonefentkf ` 
L usb Wäſcheſchrank 


lichen Kleidung -\ 
Seitdem vor Jahren in einem in⸗ 


den Hoſenrock einzuführen, ijt er nie wie. 
der ganz verſchwunden. Und wenn ein 
Gedanke |o beharrlich immer wieder auf⸗ 
taucht, bald in dieſer, bald in jener 
Faſſung, dann darf man nicht mehr acht⸗ 

los an ihm vorbeigehen, wie wunderlich 


er auch ſcheinen mag. 
Wenn der Hoſenrock gelegentlich feines 
| erſten Auftretens auf dem für Neuheiten 
klaſſiſchen Boden einer Pariſer Bühne 
und des Rennplatzes nicht viel Glück 
hatte, fo ift das nicht verwunderlich, platzte 
er doch wie eine Bombe aus heiterem 
Himmel mitten in die unvorbereitete Zu⸗ 
ſchauerſchar hinein. Und wenn er ſich 
auuꝗch, kaum erſchienen, wieder zurückziehen 
mußte, ſo war er doch nicht vollkommen 
verſchwunden er hatte jid) nur in des 


leben“ zurückgezogen, wo er all jenen 
.. Oiriginellem undExtravagantem, gelegent⸗ 
lich zu einer kleinen Senſation verhilft. 

Die Hauptſache aber iſt folgendes: Der 


Terrain für noch kühnere Gedanken vor⸗ 
bereitet. Im Winter 1914 erſchienen — DEE ert 
vielleicht zum erſtenmal — die Damen Die beliebte Fil 
der Pariſer „Hautevolee“ auf einem Ball 
in Koſtümen, wie man fie ganz ähnlich 
wenige Monate früher in dem hochpikanten Luſt⸗ 
ſpiel „Le Minaret“ geſehen hatte. Ihr Haupt- 
S SE I —_ lichen Zierat verzichten. f 
REST i hub uk riets „Die Hoſentracht endlich unter ganz neuen Ge⸗ 
| i un H Ze | lt p imm liotspuntten demonſtriert Miß Annie Harley, 
: XA et: A A i & 3 n à 


* 


geſtickten 


mſchauſpielerin Saſcha Gura in einem 
Pyfama aus dunkler Seide 


führung kleidſam. Dank ſeiner männlichen Allüren gelaufen, 
i 
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C n. Sie beweiſt durch 
ihren Anzug, daß ſie ihr Handwerk verſteht. Gibt 
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Er | Fußwärmer „Helios“ 
SE wird ſich am Schreib⸗ und Nähtiſch ebenſo bes 
währen wie bei ſtundenlangem Sitzen im Bureau. 
Auf ihm können ſowohl Speiſen und Getränke 
warm gehalten wie auch Schuhe und Wäſche ans 
: gewärmt werden; auch kann er ſchließlich noch 
als Bettwärmer Verwendung finden. 


Um 
ſprechen 


beſtandteil war eine mehr oder minder knapp ge⸗ 
haltene Hoſe, über die ein ſehr kurzes, oft nur halbes, 
am unteren Rand durch einen Reifen weit ausge⸗ 
breitetes Röckchen fiel. Dieſe an fid) felten reizvollen 
Koſtüme, die einen nie dageweſenen Erfolg hatten, 
brachten uns die Hoſe beträchtlich näher, wußten ſie 
den Frauen liebzumachen, jo daß alle Welt entzückt 
waar, als eine Pariſer Schauspielerin eines Abends 
-auf der Bühne anſtatt eines „saut de lit“ einen 
Pyjama trug. And damit war er nicht nur in jener 
Frauenwelt eingeführt, in der das Beiwort 


Dann 


„chick“ quafi als Ehrenſache gilt. So manches E 
reſolute Mädel griff ſeither aus rein praktiſchen Die a ides 
Gründen zum Pyjama, denn er it billiger als der in ihrem originellen Hoſenkoſtüm in den Straßen 


~ Morgenrot und ſelbſt in allereinfachſter Wus» Neuyorks 


CO E E 358 


es irgendeinen Kleiderrock, ber beim oli S 
chen Koſtenaufwand in gleichem Do . 
Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen würde me g 
das Beinkleid? Rein. M. v. Gu tp E: 


kann er eben auf jeden koketten, leicht vergäng⸗ Art erneuert. 


ER. 2d - m QU ad^; zi 


No chmals der abgenu bie Handfeget. 


eine andere Art, den abgenutzte Hanbfeger uide 5 
gebrauchsfähig zu machen, als die bereits in Wé A 
5 n empfohlene. Der dicht über dem Sort" 
5 (TEE, abgelägte Griff wird über der abgenutzten Spi DN 

o A290 à durch Schrauben befeſtigt. 2 Se 
Reinigung heller Türen und genfterrebm? | 
Abgeſehen davon, daß Seife noch immer ipd | 

üt, verdirbt Seifenwaſſer allmählich auch PO 
und Farbe. Man tauche deshalb ein feuchtes We acht 
bäuſchchen in Schlemmkreide und reibe bie betreff” | | 
ben befleckten Stellen [o lange, bis die Kreide fhin d 


dM 
ſauberen Tuche nachpoliert. Sollte man einmal e N 
ſchnell Flecken fortbringen wollen, kann malt ^, Ay 
Watte mit Terpentinöl befeuchten. Die Ge efte 
ſchwinden ſofort. Das Mittel ſollte aber nur g 
angewendet werden, ba es, häufiger gebraut d j 
Politur gleichfalls angreift. 


Vel Anfragen iſtdie Redaktion bereit, Bezugsquellen 
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Praftifches fürs Haaf 


Wie man die Transmilfionsfänuf — 


der Nähmaſchine ausbeſſerk Blinde 
Eine der unangenehmſten Begkit 


erſcheinungen des Stockens der Mh 

maſchine ijt das Reißen der "et 
miſſionsſchnur. Das Erneuern ift heute l 
ſchwierig, ba Gummi kaum zu haben $ 
und ſehr koſtſpielig ijt, während der d id 


Ay 
p 
Erſatz keine Dauerware bietet. it die: 
Gummiſchnur aber nur an einzelnen Pe, Ay 
Stellen eingeriſſen, jo läßt fie [i bur P 
einen erprobten Kniff ausbeſſern. Ma Lr , 
legt den Gummireifen über das Hard: | Ani 
rad durch die Löcher der Handplatte fire | 
durch über das Fußrad, nimmt eine f 
mäßig lange, mittelſtarke, glatte Stable | 
haarnadel und durchſticht die beiden Enden ire 
damit, probt dann die ſtramme Lage des 
Reifens in der Rinne des Rades aus und 
biegt die Nadelenden entſprechend. um. AMI 


Nun überwickelt man die Nadel dicht mit : 
einem dünnen, kleinen und »ſchmalen H 
Band. Auf diefe Weiſe iſt die Trans Ph 
miſſionsſchnur wieder heil ausgebeſſal. J niei 
und wird ſtramm in ihre richtige Lage D KC 
gelegt. Das Nähen kann nun ungeſtätt Jun vos 
feinen Fortgang nehmen, denn die Um Ay ' i 
wicklung ber Schnur hindert bie Um A | 
drehung des Rades in feiner Weft J f f 
Hat fid) die Stahlhaarnadel nad eine Ritm e 
ger Zeit durch die Rotation dud dm 
wird fie in dieſer leichten und einfachen fit-1, 


Frida Baumgarten. T x 
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pielfach geäußerten Wünſchen zu ent 
„zeigen wir im beigegebenen Bilde W 
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is 


wird ſofort mit einem möglichſt we "ui 


à 


zu nennen. 
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EM EI pratitiáce fürs Haus „ 

! dii FEN l Nicht nur beim Hantieren mit Dleſer kleine wichtige guchenhelfer 
Kochkiſtentöpfen, ſondern auch beim will beim Gebrauch verhüten, daß die 
Kochen am Herd fehlte bisher ber Speiſen⸗ überkochen und im Topfe au⸗ 
Hausfrau ein geeigneter. Händeſchutz brennen und die Töpfe ſelbft bei zu! 
beim Anfaſſen heißer Töpfe. Topf- ſtarker Hitze durchbrennen. Ohne die 
lappen von zu dünnem Stoff laſſen Hitze zu mindern, gewährleiſtet er beim 

zu leicht die Hitze des Topfinhaltes Gebrauch ein gleichmäßiges, langſames 


4 
D 


iL auf fh dig a  —— 1j durchdringen, und ihre öftere Reini» Dämpfen und Kochen auf offener, Heins 
b ie ED H gung ijt immer wieder von neuem geſtellter Flamme, ijt abwaſchbar, alfo ` 
Ge ` PS mit Unkoſten verknüpft. Der prakliſche hygieniſch einwandfrei, nimmt keinerlei 


Topfheber macht ſie völlig entbehrlich. Feuchtigkeit inſich auf und bleibideshalb 
Mit ihm können heiße Töpfe und Ge⸗ vor. Speiſen⸗ und Fettgeruch bewahrt, 
| ſchirre nicht nur hin und her gerückt die den. Afbeſttellern leicht ‘anhaften. 
I. WEE 3 und feſtgehalten, ſondern auch auf ein⸗ Praltiſch erweiſt er ſich auch als Unterſatz N 
Zransmilie. D | Ar fache Weiſe gehoben werden, ohne, daß für Plätteiſen, heiße Schüͤſſein, Kannen, 


dän | Moha⸗Topfheder e Ek? e ‚wie un als s. Einlage in mn Do 
wmd ) RENE 2 E l 


fana e, offe Winden: 
. Gusschläge- 7r Öskschöder 


eskolia arf, ae 
u Ano Salbe! 
E Sasel ee. ‚Dresden. | 
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-| A 8.20. Guter Son. ‚und. feine Sitte, 


Zeen 
A Bons 
N ^ 
H 
3 


d. zu verkaufen, 


au, weiß, 


Wu TERA ) s warz, ban, Geſchentwerk 5.50. Mod. Tanzlehr⸗ — Aren im Maun de Aren? 
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Dies Buch leuchtet binein in die gebeimften Tiefen bes menfd» 
liben fiebestebens, Es gibt nicht eine der zablioſen Liebes. 
geidbidten, deren Verlauf man Jumeiſt kennt, fondern es er^. ` 
(liebt uns das Welen des Eros als eine gewaltige, hatalttopbolé ` 
Naturkraft unb entrollt uns die erſchütternde Tragödie einer bod» 
begabten Frau, die in verzweillungsvollem Suchen alle Stadien 
etolifben Erlebens durchläuft. um endlich zugrunde zu geben. 
Ein Buch voll rücklichtsioſer Offenbeit unb aufpeitſchender Rroft 


Ju haben in allen Buchhandlungen | 


Deutfihes Verlagshaus Bong & Co., Berlin 10 57 - 


Bd Schwerhörigkeit, Ohrensuusen, 


- nerv. Ohrschmerzen etc. leistet unsere ges. gesch. 
Dk Genórpatrone ae ono ph on“ hervorragende 


Dienste. Aerztl. begutachtet. Zahlr. Dankschreiben; 
2. B. Fr. Th. B. in E. schreibt wörtlich: „Von, meiner 
: ;  920jàáhrig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch 
Ihre bestbewährte Methode nach 4 wöchentlicher Kur geheilt.“ 
Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Cie., Stuttgart 26. 


Warnung vor Nachahmung! 


Solche Briefe ſprechen Ser eines Buchen 
i ; p ell Wert eines Buches. 
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Sprache und vor allem ihres in ausgezeichneter Weiſe auftlärenden 
J Inhalts wegen weiteſtgehende Verbreitung wünſche. Ich perſönlich 
abe unter anderem eines durch Sie gelernt: daß aus der natür⸗ 
lichen Beranlagung von Mann und Weib, wenn nicht gegenſeitiges 
Verſtehen rechtzeitig eintritt, ſehr leicht gegenfeitige and tee de 
Abſcheu hervorgehen kann. Ich ſelbſt batte meine Frau für gefühlte- F- 
kalt und ſie mich für brutal gehalten. Meine Ehe iſt durch Sie 
glücklich geworden. Das danke ich Ihnen. R. N. in B. 


.Ich beſtellte mir das Buch und bin Gott und Ihnen dankbar 
dafür. Es tft ein wahrer Schatz In die jungen Leute. Vertrauen» 
erweckend, mit wohlwollender Teilnahme, ſietlichem Ernſt und leicht 
verſtändlich geſchrieben iſt es eine Perle einſchlägiger Literatur. Es 
gab mir, obwohl ich vieles wußte, doch Aufklärung über Puute, 
von denen ich keine Ahnung hatte. H. R. in R. 
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Das hervorragende Werk geleitet den Mann von der Knabenzeit bis 
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eeignete, beberzigenswerte Natſchläge. Es iſt das wichtigſte Buch 
ür ben jungen im Leben ſtehenden Mann. Preis oroſch. Ut. 4.4, geb. 
M. 6.60 zuzügl. Porto. Orania⸗Berlag, Oranienburg ge. 
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1 ` (Fortſetzung) 

T Yu € dde Weiſe, ue Auf einwandfreie und ehrliche 
gat 4 Weiſe. Sie wurden mir mitgegeben, um mein Brevier zu 
hail ſein. Es iſt ein wunderbares Werk, Herr... Ein Menſch in der 


Lied vom Himmel. And die Verdammten horchen auf und die 
Teufel fallen in die Knie, und der oberſte Satan wird bleich und 
4 denkt an die Zeit, da er Gott von Angeſicht zu Angeſicht jab . . 

„Ich möchte es Wien, ſagte der. Fremde, und er ſagte es voller 


Sa Sehnſucht: 
„alles zu ſeiner Zeit. Dieſe Blätter 


m „dn. ſeiner Zeit, Herr — 
inb mir ja nur geliehen... Sie gehören mir nicht ſie gehören 


d dem, der [ie ſchrieb. And ie * der Dank an eine . der ich 
WE zl fe bringen muß. , 
be „Um eine ESA | 
— An eine Frau, bie einſam E gütig ijt.. 
„Und Dank — wofür?“ 
„Fur eine Liebe höherer Art, als fie ſonſt zu finden üt auf diese 
fragwürdigen Erde ` 
„Ich verſtehe nichts von alledem,“ z xm 
antwortete der Fremde mit einem | 
Ausdruck, als Titte er. 
„Das glaub' ich, Herr 
Es ſind auch Dinge jenſeits 
feres; Verſtandes. Aber. 
es iſt dennoch wahr und 
| ich habe es ſelbſt erfahren, 
daß es Menſchen gibt, die 
4 ihr Leben gewannen, in⸗ 
dem ſie es wegwarfen. 
1 [o mag es auch Men⸗ 
, len geben, die fd von 
, einer ſchmerzlichen Liebe 
1 erlöſen, indem ſie immer 
Po und Immer zarter 
en 
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gent und SE = 
Kopf fo tief, daß ſeine 
E und Lippen nicht 
|: mehr zu erkennen waren. 
ach einer Weile wandte 
"ba Rah un n 
| en | 
T = Leere. Wah laß 
der Bucklige legte die 
j. Dlätter der Handſchrift 
f former. und ſteckte fie 

: einen Mantel. Er 
trank fein. Glas aus und BN 
| ie ſich zum Gehen 
| iid E em er be⸗ 


4 E hat in den Himmel geſehen, nun fingt er in ber Hölle das 
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| zahlt hatte, grüßte er den Fremden mit einer gleichzeitig großen 

und nachläſſigen Gebärde und ging aus der Wirtsſtube. Ge 
Der Fremde hatte ihm den Gruß nicht zurückgegeben. Aber 
| der Bucklige war noch keine hundert Schritte gegangen, da holte 
der Fremde ihn ein. Er trat nicht neben ihn, ſprach ihn auch nicht 


an, aber er hielt ſich im gleichen Zeitmaß auf der anderen Seite 


der Straße, und die tief ausgefahrenen Geleiſe der Wagenſpuren " 


liefen zwiſchen ihnen hin. 


Es war nun ſchon ganz dunkel geworden. Die letzten Lichter d der 
kleinen Stadt blieben ihnen im Rücken. Wenn ein Windſtoß kam, 
ſchüttelte er die dürren Blätter von den Straßen bäumen; aber es 
war nicht eben kalt. 

Nach einer langen Zeit, in der ſie ſchweigend gewandert waren, 
erreichten die beiden Männer einen Kreuzweg, und der Bucklige 
bog zur techten Seite ab. i ' 
„Mir ſcheint,“ ſagte der Fremde, der ihm glelditat, „wir haben 


denſelben Weg heute nacht 


Der Bucklige brummte, ſagte aber nichts. Er hatte es eilig. 


7 Sie die Frau, der ſie die Handſchrift bringen wollen?“ 
— fragte der Fremde nad) abermals einer | 


langen Pauſe. 


ſicht geſehen haben 


das. 
„Nun, Herr; weil es 


kranker Lie be geneſen, zu 


neuen Anfang bereit 
ſie ſtreckt die Arme aus 
| und nimmt die andere, 
e 2 dam die Auserwählte, die 
. Fruchtträgerin in den 
^ | A Frieden ihres Hauſes 
Meinen Sie nicht, daß es 


Geſicht zu ſehen?“ 


nicht. Er ging faſt tau⸗ 
melnd. 

Und wenn nun,“ fuhr 
der Bucklige fort, „diefe 
andere das Kind eines 

Mannes iſt, der, feit. fie 
auf der Welt iſt, nichts 


ſpürt —, glauben Sie 


ein Verlangen bag bat; 


E 


n 
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tj „Nein. Aber ich muß, bevor 
ich gehe, ihr einmal ins Ge⸗ 


„Warum — majjen Sie : 
ein ſeltſames Geſicht fein- ` 
muß... Eine Frau, von 


jeder Güte und jedem l | 


ſich lohnt, dieſer Frau ins 


Der Fremde antwortete 


liebte außer ihr, und der 
fort muß, weil er die 
Art ſchon an der Wurzel 


nicht, daß dieſer Mann | 


zu der Frau, die ſein Kind zu ihrer Schweſter machen will, hinzu⸗ 
gehen und ſie zu fragen: Gibt es etwas, das ich für dich tun kann, 
ehe ich ſterbe, dann ſage es mir, und je größer dein Wunſch iſt, 

um fo lieber foll er mir fein...“ , 

„Ja, das begreife ich,“ ſagte der Fremde. j 

Der Bucklige wandte ihm bas Geſicht zu, als horche er auf etwas 
hin. Aber es war zu dunkel, als daß er die Züge bes Fremden 
hätte erkennen können. | 

Sie erreichten den Wald und im Walde den Zaun und bas ſchöne 
Tor, hinter dem der Garten Barbara Nicolais lag. Das Haus 
auf dem kleinen Hügel war noch erleuchtet, und ſeine hellen Fenſter 

ſchienen eine milde Wärme auszuſtrahlen. 

„Nun will ich hinaufgehen,“ ſagte der Bucklige. | 

„Ja,“ entgegnete der Fremde. Er lehnte fid) an den Zaun. 
„Ich will hier warten 

„Das werde ich der Frau beſtellen,“ ſagte der Bucklige. 

Der Fremde gab keine Antwort. 

Der Bucklige öffnete das Tor, das unverſchloſſen war, als hätte 
es auf einen gewartet, ber ſpät kommen wollte. Er ging den Weg 
zum Haus hinauf und verſchwand in der Dunkelheit. 

Die bronzene Scheibe über der Eingangstür begann tönend zu 
ſchwingen. 
Ein Schatten glitt an hellen Fenſtern vorbei. 

Der Fremde, der am Zaune ſtand, hatte die Hände um die 
eiſernen Stäbe geklammert und die Stirn dagegen gepreßt. Sein 
Atem ging laut und es war, als riefe er mit ſtummem Munde. 

Barbara Nicolai hatte die Tür ihres Zimmers geöffnet und ſtand 
in ihrem Rahmen, vom Licht umſpült. Der Bucklige trat auf ſie zu. 

„Ich habe Ihnen etwas zu bringen,“ ſagte er. 

Sie lud ihn in das Zimmer ein, und er ſah ſich allenthalben um. 

„Wiſſen Sie, wer ich bin?“ fragte er. | 

„Ja, Herr Gaudeamus.“ 

„Der Name iſt nun ein Spott geworden. Aber das war zu 
erwarten ... Hans Irrgang hat ein Werk geſchrieben; das bringe 
ich Ihnen,“ ſagte er. 

Sie nahm es ihm aus den Händen, wollte 
und verſtummte. | 

„Herr Gaudeamus,“ ſtammelte fie nach einer Weile. 

„Nichts, nichts.. Wollen Sie mir Ihre Hände geben? 
Wenn es einen Gott gibt, wie wir ihn nötig hätten, dann ſoll er 
ſich an Sie verſchwenden, Frau... Nun leben Sie wohl...“ 

„Sie dürfen mich nicht fo ſchnell verlaſſen, Herr Gaudeamus ...“ 

„Doch,“ ſagte der Bucklige. „Die Sache iſt die: ich habe einen 
Kameraden bei mir, den ich nicht warten laſſen will. Unter uns 
geſagt: ich halte ihn für einen Narren. Er wartet und hat nicht 
den Mut dazu, heraufzukommen.“ 

„Soll ich ihn holen?“ fragte Barbara Nicolai. 

„Ja, das ſollten Sie tun,“ antwortete der Bucklige. 

Sie ſah ihn an und zögerte. Das Blut wich ihr aus dem Geſicht. 
Plötzlich wandte ſie ſich um und lief aus dem Hauſe. 

Sie lief den Weg zum Tor hinunter, lief in dem Lichtſchein, 
der aus den hellen Fenſtern ihres Hauſes fiel. | 

Aber bevor fie das Tor erreichen konnte, wurde es von der 
Straße her aufgeſtoßen, und der Mann, der da geſtanden hatte, 
ſtürzte ihr entgegen. Ihre Hände packten ſich, ihre Arme griffen 
ineinander, ihre Körper, ihre Häupter und Glieder ſuchten ſich in 
einem ſchluchzenden Wiedererkennen. | 

Sie ſprachen nicht, weil die Worte auf ihren Lippen unter ihren 
Tränen ertranken. Aber ſie fühlten den Schlag ihrer Herzen wie 
ein unabläſſig wiederholtes, zitterndes, aufblühendes „Du!“. 

An ihnen vorbei, die nichts gewahrten, ging der Bucklige aus 
dem Garten und ſchloß das Tor hinter ſich. 

Er wanderte durch die tiefe Dunkelheit, ſummend, mit den Händen 

heftig um ſich fahrend, zuletzt verſtummend. Und die Dunkelheit 
ſchloß ſich hinter ihm wie ein Vorhang aus ſchwarzem Samt. 


14. 


Hans Irrgang lag vor dem Bette ſeiner Frau auf den Knien. 
Seine Arme hielten ihren Körper noch halb umſchlungen, aber 
ſie waren ganz ohne Kraft, und ſeine Stirn über den geſchloſſenen 
Augen war ſchweißbedeckt und ſchien irgendeinen letzten Angriff 
zu erwarten, dem zu widerſtehen ſie nicht mehr die Nerven haben 
würde. l 
Aber der Angriff blieb aus. Das ſtarke Mittel des Arztes, nach 
dem ſie lechzte, wenn ſie litt, und das ſie zurückſtieß, wenn der 
Mann es ihr reichte, weil es für Stunden ihre Wachſamkeit aus⸗ 
ſchaltete, das Mittel begann zu wirken und löſchte das Flackern 
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reden, fab ihn an 
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Sie lag nun ganz ſtill, und Hans Irrgang betrachtete fie. kr |. 
rührte ſich nicht. Er fühlte von der bis zum Ningkampf gelteigerten 
Anſtrengung, die nötig war, um die Anfälle der Kranken zu bän⸗ 
digen, das Hemd an feinem Leibe kleben, und fühlte das Klopfen |. 
feiner Pulje, als wollte es ihm die Adern ſprengen. Mit bleichen |i 
Haupte, auf den Knien liegend, ſtarrte er der Frau ins Geſicht [s 
und dachte darüber nach, wie es möglich fein konnte, daß diefe [: 
grauſige Verneinung eines Menſchen, dieſer zerfetzte Schatten einer n dr grouer 
Frau Tag für Tag und ausgemeſſene Stunden hindurch den Willen La wi ih 
und die Fähigkeit aufbrachte, Hirn und Muskeln eines Mannes am mige 
bis zum Rand aller Kräfte zu erſchöpfen. 

Er merkte, daß fie eingeſchlafen war und daß er ohne Sorge Lea 1 
ſeine Arme löſen und fid) erheben konnte. Aber er verharrte in Jam mt! 
der Stellung, in der er ſich befand, weil er den Entſchluß, fie zu f; 
ändern, nicht aufzubringen vermochte. Er atmete langſam und . 
auf eine Art auch ſelten, wie ein Schwimmer, ber jid) übermüdet n üg 
hat und, noch halb von den Wellen beſpült, am Strande liegt und iiie 
ausruht. gr 

Zuletzt hob er den Kopf unb [ab fid) träge um. Da begegnete 
er dem Blick ber Schwägerin, bie am Fußende des Bettes ſtand 
und ihn anſah. Ihr Geſicht, das mager war und von einem ver⸗ 
ſchwiegenen und unheimlichen Fanatismus geſpannt erſchien, 
ſtand blaß und. dennoch fiebernd über ihrem ſchwarzen Mie, 

„Sie tun mir ja fo leid,“ murmelte fie und beugte ſich gleichſam arn 
feinem Blick entgegen. „Sie tun mir ja fo unausſprechlich leid.“ nw ben 

Hans Irrgang horchte auf die Worte, die ſie ſprach, ohne [it dimi à 
zu begreifen. Als ihm das Begreifen kam, verzog er ben Mund. En x 
Das grinſende Geſicht des Buckligen tauchte vor ihm auf. Die TP 
Kreuzſpinne! dachte er. m n 

Die Schultern ſtraffend, ſtand er auf und trat ans Fenſter. "n » 
Er lehnte die Stirn gegen die Scheibe und ſpürte ihre gleichgültige x n 
Kälte mit einem Gefühl ber Erſchöpfung und Bitterkeit. Er dachte TN | 
an Jelena, und fein Herz zuckte ihm in der Bruſt. e i 

Er hörte den Wind, ber um bas Haus herfuhr. Es war feine 5 | 
Stimme in ber bewegten Luft, und doch klagte fie. Sie war er |. o 
ſchütternd und wild, aber auch voll Traurigkeit, und [ie [dien das [as 
Dunkel, bas über bie Erde heraufzog, zu einem unentrinnbaren .d 
Geſchick zu ſteigern. | A 

Hans Irrgang wandte ſich um. Er blickte auf die schlafende l. 
Frau, auf die ſtarre Maske ihres Schlummers. Er fühlte die Augen ech 
der anderen, bie wachend daſaß. Er fah fie nicht an und ging NS 
aus dem Zimmer. m CN 

Ohne Hut und Mantel verließ er das Haus und ging da hin, oy 
wo Jelena wohnte. nm 

Er fand fie nicht. Ihre kleine grüne Wohnung war leer und lag S tu, 
dunkel und einjant, zuſammengeduckt, im breiten Wehen ber Winde. Y 
Die Fenſter waren unverhüllt, die Türen unverſchloſſen. Dennoch au 
glichen dieſe Räume ſolchen, die man verläßt, um ſie nie wieder gid 
zu betreten. | "E, 

Hans Irrgang ſtand am Fuß der Heinen Treppe, als habe ihn ) 
eine Lähmung überfallen. Er rief nicht. Er jab fid) auch nicht 
um. Er horchte auf bas tonloſe und gewaltige Hauchen bes Windes, 
das über die Heide herkam, und ſpürte verſprühte Regentropfen 
in feinem Geſicht. Er fah die Bewegung, mit ber eine faſt en: |3 
blätterte Ranke vor Jelenas Fenſter im Winde ſchwankte, und It 15 
ſchien ihm das Traurigſte von der Welt zu ſein. A 

Plötzlich fiel ihm ein, daß Jelena vielleicht zu ihm oe! 
ſein mochte, in das Zimmer ihrer Zuflucht unter ſeinem Sul S 

Und er lief wie ein Gejagter den Weg zurück und ſuchte die Stelle 
des Eingangs. A 
Er hatte fie faſt erreicht, als er, ſchmal und windzerwühlt, n 
aus tieferem Dunkel her eine Geſtalt auf jid) zukommen fab, W 
er erkannte, daß es Jelena war. | it ls 

Sie ſchien ihn nicht zu ſehen. Sie ging mit tief geſenktem id . 

durch den Tumult der Luft. Sie hatte keine Kraft zum Osch, A 
doch leiſtete ſie ihn mit einer großen, unermüdlichen Geduld, " x 
nicht weiß, wann fie ans Ziel gelangen wird, aber ganz ſicher i H 
es einmal zu erreichen. uh 

Hans Irrgang rief Jie an. Er ſchrie: „Geliebte! Geliebte P M 

Sie blieb ſtehen, fah ihn und ſtreckte die Arme nach ih ^. NN 
Und es war, als verlöre ſie die Kraft ihres Willens und ihrer Gli ker T 
mit dem Augenblick, da fie ihrer nicht mehr bedurfte, daß fie in e 
den Händen bes Mannes aufjeufgenb zuſammenfiel. der. 

„Meine Geliebte!“ ſagte Hans Irrgang wie ein Beſchwören 15 

Sie bob den Kopf und zeigte ihm ihr kaum der Dunkelheit € 
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gegen ſeine Schultern. l 
„Nicht dorthin!“ flüſterte fie. 


waren und trauriger als der Abſchied zweier Liebenden. 
„Warum willſt du nicht zu mir kommen?“ fragte er. 


hak Sie antwortete, während ein Zittern ſie überlief: „Ein fremder 

HOW: "geit war dort, mein Geliebter. 

l fs „Niemand kann dort geweſen ſein, meine Geliebte,“ ſagte Hans 

mete inj Irrgang und lächelte, indes er weiterging. „Du haſt ein wenig 

ME Fieber und ängſtigſt dich darum ohne Grund ...“ | 

EW: Felena ſchwieg. Sie ließ ihre Stirn auf bas Haar bes Mannes 
ſinken. | | 

m. Ay Er trug fie bie ſchmale Treppe hinab, durchſchritt den Gang und 

e die Tür und flok dieje hinter fid. | 

DUNT Er machte das Licht aufflammen, ließ feine Laſt zu Boden gleiten 

KT und atmete erlöſt und ruhig. | | 

hmm Romm, meine Geliebte!“ ſagte er. | 

ugt WE Jelena war inmitten des Raumes ſtehengeblieben, wo er fie 

IE: aus feinen Armen gelaffen hatte. Sie hielt die Hände über ber 

1 Bruſt gekreuzt, daß ihre Fingerſpitzen an ihren Schultern lagen. 

H OR Gie zitterte. | | s 

RI ` „Ich will Feuer machen,“ jagte Hans Irrgang. 

.Er kniete vor dem Kamin nieder und tat nach feinen Worten. 
ul s! Das trockene Holz brannte hell und ſtark. Jelena jab in die 
ihrn Flammen. BM 
` „Ein fremder Menſch war hier,“ jagte [ie Teije. 

.. Was meinſt du, meine Geliebte?“ fragte Hans Irrgang. 

Er Sie blickte ihn an. Ihr zarter Körper beugte ſich ein wenig. 

ie ä „Ein fremder Menſch war hier,“ wiederholte fie, und es war kein 

DRE Laut in ihrer Stimme. | MEN 

mi Hans Irrgang richtete fid) auf. Er ging zu ihr hin und zog fie 

„ behutsam an ſich. | | 

L e „Sei ruhig, meine Geliebte,“ ſagte er. „Hierher kommt niemand. 

b Hier wenigſtens müſſen fie uns in Frieden laſſen . . ." 

tu, „Du irrſt dich,“ antwortete das Mädchen und ſteigerte die matte 
Kat feiner Stimme zum Rufen. „Spürſt du das nicht: ein fremder 

de Menih war hier ... Es ijt, als wäre davon ein Zeichen in der Luft 

, üttüdgeblieben ... Die Dinge hier im Raum [eben anders aus 
dr als ſonſt ... Jemand hat fie berührt, der fie haßte ... Fühlſt du 
WE denn nicht, daß dieſes Zimmer einen Schreck erlitten hat?“ 


n „Ich fühle nur, daß dein Herz ſchlägt, als wäreſt du krank,“ ant- 
wortete der Mann. „Lege dich hierher, meine Geliebte, denn du 
" ſollſt nun ausruhen und Hil werden... Ich will dir bie Decken 
c am Feuer wärmen und fie über dich breiten, und du ſollſt nicht 
de ſprechen und nicht denken —, nur fühlen, daß ich bei dir bin. 
b. Sie antwortete nicht. Sie lag ſtill in den Kiſſen, wie er ſie ge⸗ 
M bettet hatte, als ſei ihr Gehorſam ein Dank, und ihre Augen folgten 
d^ dem Widerſchein der Flammen an der Decke. 
. Er ſetzte ſich neben fie, und [ie nahm feine Hand, und nachdem 
„eine Weile [tif fo geſeſſen hatte, beugte er feinen Kopf und feine 
ul, Schultern, als wichen jie einer nicht mehr zu tragenden Lajt, und 
I r Mädchen fing feine ſinkende Stirn gleichſam mit ihrem Herzen 


ai Ze s Zen beide. Die Hände bes Mädchens ſtreichelten 
g Aach einer langen Weile fragte [ie ſanft: „Weißt du, daß mein 
. Watt fortgegangen ijt?“ 
d „Ja, meine Geliebte, antwortete er mit einer großen Anſtrengung. 
dë e et Abſchied von dir genommen?“ fragte [ie weiter und 
„ ee feinen Kopf mit einer linden Zärtlichkeit an ihre Soft, 
j wußte war bei mir,“ ſagte Hans Irrgang. Ohne ſie anzuſehen, 
e e er, daß Jelena lächelte. "TN 
a. du dich ſehr geliebt,“ fagte fie. „Dich und mich hat er febr 
; VOL. Aber nun ijt er fortgegangen und kommt nie wieder... 
„Wie kannst du das jagen, Jelena...“ | 
| „Warum willſt du mich belügen? — Er kommt nie wieder. 
weiß es. Er wollte mir den Abſchied erſparen. Aber er hat, 


eiliges und liebendes Geſicht, deſſen Lächeln einer 


daß ihre Lippen ſich bewegten, aber ihre Erſchöpfung 
war zu groß, um Worte hervorzubringen. Er ſpürte die Kälte 
ihres Leibes vom Kopf bis zu den Füßen, und ſie zitterte wie Gras. 

„Meine Geliebte!“ ſagte er noch einmal. Er hob ſie in beiden 
ag Armen auf und trug fie den Weg zurück, ben fie gekommen war und 
LE er zu ihrer unte rirdiſchen Zuflucht führte. Sie ſtemmte die Hände 


Er blieb ſtehen, blickte zu ihr auf. Ihr Geſicht war über ihm im 
Rahmen der grauen Luft wie ein mit Schnee gefüllter Kriſtall. 
Und er ſah, daß ihre ſchönen, durchſichtigen Augen voller Furcht 


ohne es ſelbſt zu merken, viele Tage lang mit jeder Stunde von mir 
Abſchied genommen. Meinſt du, es hätte mir verborgen bleiben 
können, zu welcher Bedeutſamkeit all die kleinen Dinge aufwuchſen, 
die zwiſchen zwei Menſchen am Alltag ſind? Brot, über den Tiſch 
gereicht, iſt ein tiefes Symbol für einen, der ſich zum Gehen 
rüſtet, und ein leerer und zurückgeſchobener Teller, ein Stuhl, 
der an den Tiſch gerückt wird, eine Lampe, die man auslöſcht, 
das ſind Dinge, über die man lange grübeln und ſehr traurig 
werden kann ... Ich wußte, daß er von mir fortgehen wollte. 
Ich dachte nur nicht, daß es ſo bald geſchehen würde. Nun hat er 
mich allein gelaſſen. Und nun muß ich auch von dir fort, mein 
Geliebter.“ i i 
Hans Irrgang hob ben Kopf. Er jab dem Mädchen ins Geſicht, 
und ſeine Züge verzerrten ſich unter einem lautloſen und grauſigen 


Gelächter. 


„Mein Geliebter,“ ſtammelte ſie, „willſt du mein Herz ins Feuer 
werfen?" | . | " 
„Nein,“ antwortete er und würgte an ben Worten. „Aber ich 
will dir fagen, Jelena, was ich möchte ... Ich möchte einmal in 
meinem Leben nicht lügen und nicht heucheln müſſen .. Ich 
möchte einmal tun dürfen, wonach ich giere wie ein Wolf... 
Ich möchte einmal ſo mit der vollen Kraft meiner Lunge brüllen 
dürfen, daß mir dann kein Laut mehr übrigbliebe ... Ich möchte 
einmal mit meinem Schädel gegen eine Mauer ſchlagen, bis ich 
die Knochen berſten hörte ... Ich möchte dieſer ſchwarzen Hündin 
da oben, dieſer geſchäftigen, ſpürenden Hündin des Neides ein 
einziges Mal mit der geballten Fauſt ins Geſicht ſchlagen dürfen 
Ich möchte — ach, ich möchte einmal —, ein einziges Mal dieſem 
Geſchöpf, das mich täglich dreimal mit ſeinem hölliſchen Unglück 
abdroſſelt, dieſem Wahnſinn von Frau, dieſem abgefeimten Henker. 
ich möchte dieſem furchtbaren Weſen einmal in die Augen hinein⸗ 
ſchreien dürfen, wie unausſprechlich — unausſprechlich ich es haſſe!“ 
Jelena ſtreckte die Hände aus, aber der Mann ließ es nicht zu, 
daß ſie ſprach. Er fiel an ihr nieder und wühlte ſeinen Kopf in 
ihren Schoß. „ 
„Du gehſt fort,“ ſagte er. „Du gehſt fort von mir... Weißt du, 
was das heißt? Die Sonne erliſcht und die Sterne ſterben 


Es iſt die Verdammnis, Jelena, die Verdammnis und die Ver⸗ 


zweiflung! Und dieſe Hölle hat keine Tür und kein Tor, ſie iſt 
ewig und in alle Ewigkeit ohne Hoffnung ...! Denn ich bin ein 
Verdammter durch Schuld — das iſt das grauenhafteſte, Jelena! 
Und ich kann niemals, niemals erlöſt werden, außer durch neue 
Schuld — oder durchtein Wunder... Aber an Wunder zu glauben 
hab' ich verlernt... d | 

„Mein Geliebter,“ jtammelte das Mädchen, „wie kannſt bu 
von Schuld reden! Es war ein Unglück...“ m 

„Warum gab ich nicht beffer acht auf fie?“ ſagte Hans Irrgang 
und ſchlug die Fäuſte gegen ſeine Schläfen. „Warum überließ 
ich ſie ihrer Hilfloſigkeit? Jedesmal, wenn ich ihr ins Geſicht ſehe, 
gellt es mir in den Ohren, wie ſie damals ſchrie, als ſie ſtürzte: 
Hilf mir, Hans! Und wenn ſie jetzt auch meiſtens ſtumm und mit 
harten Lippen daliegt —, ihr Herz ſchreit unaufhörlich die gleichen 
Worte, und ich bin hilflos, jetzt wie damals, und mein Mitleid und 
mein Widerwille ringen miteinander und ſtoßen mich hin und 
Der..." | | | | | 

„Du gehſt daran zugrunde,“ flüſterte Jelena. Sie hatte die 
Hände auf ſeinen Kopf gelegt und ſtarrte über ihn fort. „Du gehſt 
daran zugrunde.“ 

Er antwortete nicht. 

„Mein Geliebter,“ fing ſie nach einer Weile von neuem an, 
„wir dürfen nicht müde werden in Hoffnungsloſigkeit.. . Wir 
müſſen einen Weg finden, den wir gehen können.“ | 

„Es gibt feinen," antwortete der Mann. „Ich könnte fie ver⸗ 
laſſen, ja... Ich könnte fortgehen, weit, weit fort — über das 


Meer, in fremde Länder... Ich könnte meine Spur fo hinter 


mir auslöſchen, daß ſie nie erfahren würde, wo ich hingegangen 
jei... Aber glaubſt du nicht, daß fie trotzdem mein unentrinnbarer 
Schatten wäre? Sie würde auf dem Stuhl ſitzen, nach dem ich 
greife; ſie würde auf dem Bette liegen, in dem ich ſchlafen will. 
Wenn ich durſtig wäre, ſo müßte ich das Glas, aus dem ich trinken 
wollte, ihren Fingern entwinden. Immer würde ſie mir gegenüber⸗ 
kauern und mich anſtarren ... Vielleicht, Jelena,“ jagte er und 
ſchüttelte ſich in einem jähen Schauder, „vielleicht könnte es ge⸗ 
ſchehen, daß ich dich küſſen wollte und ihr verwüſtetes Geſicht 
grinſte mich aus deinen Zügen an... Was dann?“ 

Jelena ſchwieg. | 
(Horifegung folgi) 
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Fahigkeiten allerdings auf ganz entgegengeſetzten. 
Gebieten geiſtiger Kräfte ſich betätigten, und daß 


mit dem Refpekt einflößenden Titel „Kaiſerlicher 


Familie Rothſchild kann man nicht über den im 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts geborenen 
und in der Judengaſſe zu Frankfurt lebenden 
einmal der Name dieſes Ahnen der Rothſchilde ijt 

in den Frankfurter Büchern aufgezeichnet. Name 


ſelben Haufe geborenen Sohn des erwähnten 
Handelsmannes ein. Obwohl er die Eltern fon 


dabei auch das der Antike und der Münzkunde 
ſchaften erlernte. Nachdem er einige Jahre (das 


weſen und hier zum Mitgeſchäftsführer aufgerückt 


furt zurück und gründete ein eigenes beſcheidenes 


Die Rothſchilds / Von Gris Mielert 
m bet engen, ärmlichen Judengaſſe zu Frant- i 

furt am Main ſteht bas Stammhaus ber Rothe 
ſchilde, jener heute weltbekannten Familie, deren 


Reichtum in ſeiner Fabelhaftigkeit ſelbſt den der 


märchenhaften indiſchen Nabobs in den Schatten 
ſtellt. Ihre Familie hat die bedeutendſten Bank⸗ 


häuſer in den Hauptſtädten der Welt inne und 
beſtimmte ſeit reichlich einem Jahrhundert die Ge⸗ 
ſchicke der Welt. Die Bedeutung der hiſtoriſch 


berühmt gewordenen Augsburger Fugger verblaßt 
gegen (ie. u l 


So bekannt der Name Rothſchild und ſeine Be⸗ 
deutung ijt, ſo - wenig weiß man über die Genealogie 


dieſer ungekrönten Weltbeherrſcher und die Ent⸗ 


ſtehung ihres Reichtums. Es iſt natürlich, daß 
man letztere nicht mit ein paar Worten erläutern 
kann. Wer ſich in dieſen gewiß intereſſanten Stoff 
vertiefen will, nehme das zweibändige Werkchen 
von Friedrich Steinmann über „Das Haus Roth⸗ 
ſchild“, Prag 1857, und Scherb, „Die Geſchichte 
des Hauſes Rothſchild“, Berlin 1903, vor. 


Es dt ein launiges Zuſammentreffen der Ge⸗ 


ſchehniſſe, daß nur wenige Minuten voneinander 


entfernt die Stammhäuſer Goethes und⸗Rothſchilds 


ſtehen, aljo die Hiufer zweier Geiſtesheroen, deren 


der Begründer bes Welthauſes Rothſchild nur 
ſechs Jahre älter iſt als Johann Wolfgang Goethe. 
Eigenartig ferner, daß Goethes Ahnen, ganz wie 


die der. Rothſchilde, ſehr einfacher Art waren. 
Goethes Großvater war. Hufſchmied in Artern bei 


Mansfeld, ſein Vater ein einfacher Bürger, der 


Rath“ ohne Amt und Geſchäft von den Einkünften 
ſeines ererbten elterlichen Vermögens lebte. Die 


jüdiſchen Handelsmann zurückverfolgen, und nicht 


und Bedeutung des Geſchlechts ſetzen mit Mayer 
Amſchel (Anſelm) Rothſchild, dem 1743 in dem⸗ 


in ſeinem zwölften Lebensjahre verlor, vermochte 
er trotzdem die Schule zu Fürth zu beſuchen, 
wo er das Studium der jüdiſchen Theologie und 
betrieb, gleichzeitig aber auch die Handelswiſſen⸗ 


theologiſche Studium gab er auf) in Hannover in 
einem dortigen Bankhauſe als Kontoriſt tätig ge⸗ 


war, ging Mayer Amſchel Rothſchild nach Frank⸗ 


Bankgeſchäft. Seine Geſchäfte erledigte er mit 
größter Pünktlichkeit, Umſicht und Rechtlichkeit, ſo 


daß er als Zwiſchenhändler von den großen Bant- 
hiäuſern zu Frankfurt, Darmſtadt und Mainz viel 
gebraucht wurde. Seine Vorliebe für alte Münzen 

und für Antiken hatte ihn, mit den verſchiedenſten 


Adelshäuſern, auch mit dem Landgrafen von Heſſen 
in Verbindung gebracht, beziehungsweiſe ihm bei 
dieſen Häuſern Eingang verſchafft, und er benutzte 
dieſen Vorteil klug duch zur Anbähnung von 
Geldgeſchäften. Er genoß in Bälde in dieſen 
Kreiſen gleiches Vertrauen wie unter ſeinen 


Glaubensgenoſſen, und dies war der Grund, daß 


der Landgraf Wilhelm IX. von Heſſen⸗Kaſſel, als 
er vor den Franzoſen am 1. November 1806 flüchten 


mußte, bei ſeiner Flucht feine gewaltigen Barmittel 


dem Bankier Nolhſchild anvertraute. Dieſer barg 
den Schatz, es ſollen zwei Millionen geweſen 


ſein, in dem Keller feines Hauſes in Weinfäſſern. 
Gleichfalls vertrauten auch andere flüchtende 
deutſche Kleinfürſten und Adelsleute Rothſchild 


ihre Vermögen. an. Zieler ließ die Gelder natürlich 


nicht unbenutzt, ſpekulierte damit, zog Wechſel 


auf das engliſche Bankhaus van Notten in London, 
das Vollmacht des Landgrafen zur Erhebung der 
Zinſen hatte. Schon dadurch war es ihm möglich, 
nach Jahresfriſt einen ſehr anſehnlichen Nutzen 


in der eigenen Taſche zu wiſſen. Doch der goldene 


-Stront fand feinen Zufluß in das Bankhaus Roth- 
ſchild erſt voll, als es letzterer vermochte, den 


heſſiſchen Fürſten dazu zu bewegen, die Vollmacht 
dem Londoner Bankhaus van Notten zu entziehen 
und ſie ſeinem Sohne Nathan, den er als Leiter 
einer Rothſchildſchen Bankhausfiliale 1798 nach 
London geſchickt hatte, zu übertragen. Nathan, 
man möchte ihn den Weiſen nennen, übernahm 


die Lieferung der ſtaatlichen Gelder für die engliſche 


Armee in Spanien gegen eine ſehr hohe Ver⸗ 


gütung, da es ein ſehr großes Wagnis war, dem 


ſich kein engliſcher Geldmann unterziehen wollte. 
Die kühne Spekulation war das Glück des Hauſes 


Nothſchild. Das Unternehmen gelang, das Geld 
wurde durch das feindliche Frankreich, angeblich 


mit Bewilligung Napoleons (!) nach Spanien 
geſchafft. Damit verdiente Nathan Roihſchild 


e kein Wagen gelangen; ihres Sohnes Equipage fährt 


Ne? 


y sabes RS atv o xw AS 2.3 Sy 
i» 3 AN E" EN Ce * t ‚ 
$ DC CN > I ër >) x 
N i ET Se Pre 


En EE 


Sr SEEN i -— * A A: mp 


= Das Stammhaus der Rothſchilde in Frankfurt a; M. 


. Nach einer Aufnahme des Verfaſſers - | 


acht Jahre hindurch alljährlich etwa vier Millionen 
Mark. Und wie in London, ſo half überall eine 
enge Verb endung mit der Politik und kühne Speku⸗ 
lation den Häuſern Rothſchild mit Rieſenſchritten 
zu unerhörten Vermögen. Typiſch für das Haus 
iſt es, daß es ein und denſelben Artikel vielmals 
kaufte und verkaufte und Kauf wie Verkauf ſtets 
zu ſeinen Gunſten ausſchlugen, wobei die gün⸗ 


ſtigen Vorbedingungen durch das Haus ſelbſt 


heimlich geſchaffen wurden. Durch fortwährende 
Kurs⸗Auf⸗und⸗Niederdrückung der Staatspapiere 
und anderer Werte ſteigerte das Haus Roth⸗ 
ſchild ſeine Rieſeneinnahmen, ſobald es Einfluß 


auf die Börſe in denjenigen Städten, wo es 


Geſchäfte betrieb, erworben hatte. 
Seit 1812 nahm das Haus Rothfchild ſeinen 


eigentlichen Geldgroßmachtcharakter an, indem es 


ſich von dem Privatverkehr abwandte und nur noch 


Anleihegeſchäfte betrieb. Das Stammgeſchäft war 


jenes des Begründers und Vaters der Nothſchild⸗ 
ſchen Geldmacht, Mayer Amſchel Rothſchild in 
Frankfurt. Schon im Jahre 1798 aber gründete 
er eine Filiale in London und ließ ſie, wie erwähnt, 
durch ſeinen Sohn Nathan leiten, den fähigſten 


944 


reits im Jahre 1848 auf 600 Millionen gelikt 


ſchild zu Neapelden heiligen Erlöſerorden (verlier 


ſchilds Frau, die er 1770 ehelichte, als faft hundert. 


ſagte ſie, „und ich will jetzt, indem ich mich in 
meinem Alter nicht überhebe, ihnen ihr OU ` 


Mayer Amſchel Roihſchild ift eine durch und duch 
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unter feinen fünf Söhnen. 1812 folgte bie. Gris. 
dung bes Rothſchildſchen Bankhauſes in Pas 
1816 in Wien, 1821 in Neapel. Vorſteher "T 
Chefs aller dieſer Häuſer waren die fünf Some k 
Rothſchilds. Wie ungeheuer die Vermögen an. 
wuchſen, zeigt zum Beiſpiel ſchon die eine Tat 
fahe, daß allein das Pariſer Haus Rolhſchild be⸗ 


wurde, was gewiß keine Aberſchätzung wa. Kr 
Lächeln wird gewiß mancher, daß die redlich ge. 
haßten Juden Rothſchild jogar den Heiligen Chili 
in Rom fih gefügig und dankpflichtig zu machen F. 
wußten, und der Papſt dem Baron Karl von Rott: Lé: 


So, märchenhaft die Reichtümer der heutigen ` 
Rothſchilde find, fo märchenhaft berührt es, dah 
der Goldglanz dieſer Familie wenig mehr als H 
hundert Jahre alt ijt und Mayer Amſchel Roy Jä 


jährig Gewordene den Glanz ihrer Söhne in det 
ganzen Entwicklung miterlebte! Ein Augenzeuge LR 
ſchildert die Mutter der Rothſchilde wie fol: We 
„... Da ſitzt ſie denn, fleißig aufhorchend, fie beſucht N 

allabendlich das Theater in der Proſzeniumsloge F47" E 
mit einem Fächer in der Hand, auf dem Kopfe „ b 
ein altes hebräiſches, mit Blumen bejebles Bor CBE ^ 

denhäubchen. Unter ihren Söhnen gleicht Amie, Me 
dem Vater gleichnamig, ihr am meiſten. Aber ` 
von allen Söhnen unb Töchtern, deren ſie fünf hat, . 
wird fie über alles verehrt. Sie wohnt noch in MEA. 
der Judengaſſe, in derſelben Stube, die fie inne MEI 
hatte, als fie noch als eine unbemittelte Krämeis⸗ 
frau ihre Söhne zur Welt brachte: Sie hat fie ifr: | 
Lebenlang nicht verlaſſen wollen. „Hier habe ih 
meine Söhne reich und mächtig ſehen werden, 


laſſen, das gewiß von ihnen weichen würde, wen au 
ich aus Stolz meine niedrige Hütte verließe. 
Bei der Enge der Straße kann bis zu ihrer Wohnung 


daher nur bis zum Eingang der Gaſſe, und die f. n 
Matrone wird abends, wenn jte aus bem Thealet Fi 
heimkehrt, aus derſelben nach Haufe getragen.“ e 
Und über ihren älteſten Sohn Anſelm (Amſcheh, e 
der 1855 ſtarb, den älteſten europäiſchen Nabe | ` 
möchte ich aus dem Bericht eines zeitgenöſſiſchen ent 
Biographen folgende Angaben herauszichen: Va 


orientaliſche Phyſiognomie mit allhebräiſchen 
Sitten. Er trägt den Hut im Nacken und bal ëng, J 
weißes Kopfhaar. Der Ausdruck feines Geſiche T: 
ijt im ganzen frei, mit einem Anflug von vielleicht 


erfünftelter Lebensfroheit, wenn er ſich beobachtel |% 
glaubt. Der Oberrock iſt in der Regel offen und 
nicht auf den Achſeln ruhend, fondem an Ahnen, | 
nachläſſig herabſinkend. Beide Hände ruhen in 
der Hoſentaſche und klimpern mit Geld. Er geht 
meiſt zu Fuß aus. Jedem Bettler, der ihn auf der 
Straße anſpricht, gibt er nie weniger als $a 
Sechsbatzenſtück. Sein Wohltätigkeitsſinn ift üben MEM 
haupt febr groß. Die ärmere jüdische Bevölterund Mae. 
in Frankfurt lebt meiſt von ihm. Aus Aberglauben y: 
behielt er bas alte, unanſehnliche Kontor T. Ns 
Er wähnt, mit bem Verlaſſen des Hauſes win SS 
ihn fein Glück verlaſſen. Unter der Kompa" Mi 
der daſelbſt eingepferchten Kontoriſten D? P P 
wie ein Padiſchah in der Mitte auf einet den dM ; 
Erhöhung, zu feinen Füßen ſitzen die Si 1 7 
und rund um ihn ſtehen die ab⸗ und zugehen il 1 — 
Makler und Agenten. Mit ein paar Worten no 8 
er jedem über jedes ſeine Meinung. Alles pi 


auf ſeinem Kontor offen verhandelt. Die Konto | 


ſtunden hält er fo pünktlich inne wie feine Kon: 


Er iſt ſtreng orthodox und gilt für den frömm pen 


Juden in ganz Frankfurt. „Ich habe nie au 
Menſchen ſich fo peinigen, die Bruſt qaam 
gen Himmel aufſchreien, zum Allvater aufwei 10 
ſehen,“ ſagt der Augenzeuge, „wie den " 

Rothſchild am langen Tage in der Synagoge de 
früheren Jahren hat er ſich freiwillig grob " 
ſteiungen auferlegt, um. den Himmel 3 berg iche 
ihm einen Sprößling zu ſchenken. Allein "` 


Glück ift ihm nicht geworden, und ſeine che i 
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Hinberlos geblieben.“ Erbe ſeines auf 60 Millionen ſich in großer Geldnot befindet, ber gehe zu Roth. Welt in feine kosmopolitiſche Rieſentaſche ge 
Ugefhäßten Vermögens wurde ein Neffe. ſhild, nicht um bei ihm zu borgen, denn ich zweifle, floſſen und er diefe Laft mit ſich herumſchlepfen 
iw Ih möchte mit einigen Worten Heinrich Heines ob er etwas Erkleckliches bekommt, ſondern um muß, während rings um ihn her der große Haufe 

Bartis I, pie leine Betrachtung über die Rothſchilds ſchließen. ſich durch den Anblick jenes Goldelends zu tröften. der Hungrigen und Diebe die Hände nach ihm 


. 
e 


Der arme Teufel, der zu wenig hat unb fid) nicht ausſtreckt.“ Inwieweit auf James unb feine Nacht io 


Neapel, Wit. Der geitgenoſſe des Pariſer Rothſchilds Baron James ; 


zu helfen weiß, wird fid) hier überzeugen, daß es kommen und Vettern die von Heine angeführte Laft. 


waren WR meint von dieſem: Das Geld iſt überhaupt für ihn 
ier die wg mehr ein Anglück als ein Glück, und berreichtum 
ſch Armut. Wer 


el Wu Bé itt vielleicht ſchwerer zu ertragen als 
h p p 10 „„ lc x 


| 

WË 

Tode, 
Mie 
DEN s 
Art 7 
Baron Die ML 
ferre 


Uv 


23 2 ` 
Wé 


Wii 


MEN Ie Anfange einer deutſchen Blumenſchmuck⸗ 
hut liegen in der Zeit, als die erſten von 


| Wi beiten auf. Auf Draht befeſtigte Blumen wur- 
d der dicht aneinander gepreßt, wie die Pflaſterſteine 


tr, auf den. Straßen. Lange konnte das der mit der 
` d "iut [o verwachſene deutſche Blumenbinder nicht 
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Moderne Blumen- 
Die Arbeiten entſtammen der 
Werkeſtatt für Bindekunft, Erfurt 


ertragen. Die Natur verband ſich 
als Lehrmeiſterin mit der Kunſt; 
es entſtand der deutſche Strauß. 
Die Blumenſchmuckkunſt hat in 
den Kriegsjahren eine ſchwere Zeit 
durchgemacht, denn die Blumeni⸗ 
ſendungen aus dem Ausland fielen 
ganz weg, ſo daß, zumal im Win⸗ 
ter, eine richtige Blumennot ent⸗ 
ſtand, die die deutſchen Gärtner 
mit den Treibhausblumen nicht 
zu heben vermochten. Das vor⸗ 
handene deutſche Kranzgrün, das 
die freie Natur bot, wurde um 
[o ſorgfältiger verarbeitet, und fo, 
konnte ein Kranz, aus der ge⸗ 
meinen Kiefer gebunden, miteinern 
zum ſtumpfgrünen Kiefergezweig 
ſtimmenden Samtſchleife ge⸗ 
ſchmückt, einen geradezu künſt⸗ 
leriſchen Eindruck erzielen. 
Aber den baren Wert ber Blu⸗ 
meneinfuhr geben die folgenden 
Zahlen Aufſchluß. In den Jahren 
. 1909 unb 1910 betrug der Wert 
der eingeführten Blumen 5 Mil- 


auf 11240000 Mark zu ſteigen. 


1914 brachte im erſten Halbjahr 6 Millio- 
Hen Blumen. An Bindegrün wurde im 


Durchſchnitt jährlich für 1,25 Millionen Mark ein- 
geführt. Hinzu kommt noch das Trockenmaterial 
von Palmenwedeln, Gräſern, Blättern und Bluz: 
men, das in Deutſchland präpariert und gefärbt 
und zum Teil wieder ins Ausland verſandt wird. 
An. Zykaswedeln wurden in den Vorkriegsjahren 


bis zu 142 000 Mark eingebracht; von Blättern 
und Blumen für 85 000 Mark im Jahr als ge⸗ 
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NIE vole zuſammen mit gelben Blüten der Sonnenwend⸗ 

| e in einem ſapaniſchen Strohkörbchen 
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einen Menſchen gibt, ber noch weit mehr gequält 


Stilleben. Totiovaje mit weißen Blütenruten des in den: Bauerngärten 
vielfach vorkommenden Polygonum; daneben Rubingläfer mit 


iſt, weil er zu viel Geld hat, weil alles Geld ber allerdings nur — die Rothſchilde ſelbſt verraten. VE 


lionen Mark, 1911 5,5 Millionen, Bildumrahmung mit herabhängendem buntem Laub, da⸗ 
1912 6,5 Millionen, um 1913gleich neben ein ebenfalls bunter Strauß in antikem Gefäß d 


- timgfte Einfuhr, dagegen 1743000 Mart als höchste. 
Für ungefähr gleichen Betrag wurden wieder fer⸗ 
tige Blätter und Blumen aus Deutſchland aus. 


geführt. Die deutſche Gärtnerei iſt nun beſtrebt, 


ſelbſt mehr. an Pflanzen und Blumen zu kulti⸗ 
vieren, ſo daß mehr der ſonſt dem Auslande zu⸗ 


fließenden Blumengelder im Lande bleiben. 
Die Abbildungen einiger Blumenarbeiten zeigen, 


wie die Blumenſchmuckkunſt mit ſchlichtem Material 
reizvolle Wirkungen zu erzielen weiß. G. Heid: 


feinen purpurroten Ranken ſelbſtklimmenden Weins 


des Reichſeins wirklich zutrifft, das könnten uns ` 
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| Leſern einen Begriff von der Maje- 


- wültigenb iji. 
„Bl Tronador“, tft gefolgt. 


: d on Wet dn. dem ren. 


fs De: See E Huapi im 


und überſichtlicheren Notenſchrift. 


aber Kreuz und Be durch Farben, i 


Ge ebenso der TM slit bet. d 
unbekannteſten Gegenden der 
ganzen Welt bildet ohne Zweifel 5 
die „Argentiniſche Schweiz“. 
Es handelt [id um die gigantiſchen | 
Berge und dichten Wälder, die den 
See Nahuel Huapi umlagern. Bei⸗ B 
gefügte Abbildung dürfte unſeren d 


ſtät der grandioſen Wildnis geben, 
in die nur ſelten eines e S 
Bub gedrungen tjt. | 

Vor etwa Jahresfrist hat der be: | 
deutende argentiniſche Schriftſteller | 
Don Emilio B. Morales, Verfaſſer 
einiger hochintereſſanter Neiſewerke, IX. 
einen längeren Ausflug in dieſe im 
Süden der argentiniſchen Republit 
gelegenen Gegenden unternommen 
und Aufnahnien mit nach Haufe gez 
bracht, deren Zauber geradezu über⸗ 
Ein Buch, betitelt 


Von den vielen Waſſern, die den 
Nahuel Huapi umlagern, ſind die 
Seen Los Cantaros und Frias die 
H önſten. Ihre Hauptanziehungs⸗ 


| | | | s 
Rewe Bege jur mufstattfsin Bildung / Bon: Oscar I 
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Kolorit der kieren i Wd 
bie ſchneebedeckten Kuppen des e | ho 
Tronador widerſcheint. Ap 
Werfen wir einen Blig "T 
Brazo Bleſt, einem Teil des Nah M 
Huapi. Dieſer romantiſche Ge: T 
reicht bis in die Regionen ber di 
niſchen Kordillere. Zu beiden e 
werden [eine Waſſer .eingefhahlkt 
durch Granitrieſen ‚yon. 100-00 . [SP 
2500 Meter Höhe. Das De Ko 
Bleit. genannte See-Ende hat dk 79 
Ausdehnung von 18 Kilometern. J 
nach dem Stande der Sonne wech 
ſeln die Waſſer in unbeſchreiblche | 
Schönheit ihre Farbe. Die [jd BE. 
bedeckten Gipfel, die ſich vingsuni di. "Pv 
| erheben, bilden einen ferien [AN 
KRRontraſt zu bem fatten Grün des gé 5S 
Koniferen beſtehenden Ufergebiſch e tw WIE 
Wer in der beneidenswerten un 
it, frei über feine Zeit" und: po Pä 
genügend Geldmittel. zu vet[üpg i TN! 
wird eine ſolche: Reife du bleed . 
großen Menge völlig vubriau ge 
Naturwundern zu den unvergeh Wach 
lichen Eindrücken des Lebens zählen. | 
Huge E. Luedege, N 


| | Stromgebiet.des ta 
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er Expreh ins Reich der Töne!“ — „In feds, ſo daß die erhöhten Töne mit roten, die erniedrigen die Erlernung des Singens iud Noten zum ent Gig 
Wochen perfekt Klavierſpielen l^ So ſteht mit grünen Notenköpfen erſcheinen. Die C⸗Dur⸗ 
es breit und fett in Zeitungsanzeigen. Das lockt. 


Denn muſikaliſche Bildung, wenigſtens bis zu 
eineni beſcheidenen Maße, gehört nun mal heute 
zum geſellſchaftlich brauchbaren Menſchen. 
wo alles ſingt, ſpielt, geigt und bläſt, fühlt ſich 
der Muſikfremde doch ſchließlich jo ausgeſtoßen 
und tonverlaſſen, daß ihn oft eine heiße Sehnſucht 


nach den Freuden und Ehren der Muſikpflege 


packt. Wenn nur der Weg dahin nicht gar ſo mühe⸗ 


voll wäre. Es find da Pyramiden von gewaltiger 


Höhe, die von der muſikliebenden Menſchheit i in 


Jahrhunderten aufgetürmt wurden, zu erklimmen. 


Und erſt auf halber Höhe bietet ſich ein einigermaßen 
befriedigender Ausblick auf wirkliche Muſikfreude für 


den Kletterer ſelbſt und für die mit ihm Gehenden. 
»Schon die unterſte Stufe, die Kenntnis der 


Nodenſchrift mit ihrer Häufung zwei- und drei⸗ 


` facher Bezeichnungen für jeden einzelnen Ton 
bereitet dem Anfänger ſchwere Mühen. Es iſt 
` zunächſt nicht einzuſehen, warum der gleiche Ton 


im Notenbilde in drei verſchiedenen Formen fixiert 


erſcheinen kann. Das gibt im Anfäng endloſe 


Verwirrung. Die Muſiklehr⸗ und Abungszi mmer. 
find erfüllt von verzweiflungsvollen i 

. Rufen nad) fis, as, eisis, nach den im 
Gewirr ber Kreuze (D), Be = P) 
und Auflöfungszeihen (H) verfehlten 
Tönen. Dieſe Not hat ſchon öfter 
das Herz nachdenklicher Muſikpäd - IT 
agogen gerührt. Manſuchte nach einer A 
vereinfachten, den Tonverhältniſſen 
unſeres ausgeglichenen (temperierten) 
Syſtems vollkommen angemeſſenen 


„Etwas beſtechend Einfaches, das an i 
das bekannte Entdeckerei erinnert, dei 

ſtellt i in dieſem Sinne die „Verein⸗ | 
` fachte Notenſchrift, D. R. G. M. des Ver⸗ 
lags Notenreform, Leipzig⸗Gohlis“, i | 
dar. Der Erfinder derſelben, Paul | 
Könnecke⸗Bernburg, läßt in der Ver⸗ 
teilung der Tonzeichen über das Fünf⸗ 
linienſyſtem und ihrer rhythmiſchen 
»Wertformen alles beim alten, erſetzt 


Skala gibt die Stammtöne, die mit ſchwarzen 


Noten bezeichnet werden. Das Aufloſungszeichen 


| ijt aljo überflüſſig geworden. 
Und 


Siehe unſere Notenbeiſpiele aus der Sonate 


„Pathstique“ von Beethoven. 


Der Verlag hat ſchon eine ſtattliche Zahl von 
Werken in dieſer neuen Notenſchrift veröffentlicht, 


und der erſte Blick darauf läßt die Vorzüge dieſer 


Vereinfachung des ganzen Notenbildes ſofort 
erkennen. Es wird nun allerdings auch damit nicht 
gleich „mit Expreß ins Reich der Töne“ gehen. Aber 


es werden vielleicht doch viele dadurch vor einem 


Steckenbleiben auf der erſten Station behütet 
werden können. Und das iſt ſchon viel, für das 
viele „Kreuz⸗ unglückliche und Be⸗klagende W Muſik⸗ 
freunde und Muſiklehrer dem Erfinder von Herzen 
danken werden. 


Zur Beſchleunigung und Erleichterung der 


Fahrt in das ſchöne Land der Töne ſind in jüngſter 
Zeit auch ſonſt noch ſinnreiche und kunſtvolle Ein⸗ 


richtungen ausgedacht worden. Da iſt ein Noten⸗ 
linienſyſtemrahmen mit beweglichen Noten und 


EE? von. Friedrich. Sif, F der 


f D: 
LK" eleng — 
A- —— EEE — —— m — 


ge Beethovens Pathétique oben in alter, unten in neuer Schrift 
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verwickeltſten Intervall⸗, 


Schule, die das verſpricht, ift Schwindel. 


machen ſoll. Joſeph Borgdorf, Daſeburg, GR 
Schwinghammer, Zuffenhauſen in Württemberg, 
und Heinrich Quint, Wien, bringen feln aus 
gedachte Schiebetafeln zum bequemen Ableſen der, 
Skalen⸗ und Hane 
verhältniſſe auf den Muſikmarkt. Der alten Quit 


Win) 
Em Sri 
"Sne 


der Fingerübungen und des unmäßigen tüten dy 


ſpiels gehen viele neue mechano⸗ Physiologe em dm 
gymnaſtiſch⸗ſuggeſtiv vorgehende Methoden -M akg ji 
Leibe. Als jüngfte und rabitaffte, aber recht it Tb 
zeugend auftretende ij Rittes Energetosiyien aih 
(Freiburg i. Br.) zu nennen IR an 
Man wird auch nach piejer méthode- az denz 
ſechs Wochen perfekt Klavierſpielen lernen“ En JS i 


fneller tann es ſchon. geben als mit — 2 
nellen gedankenloſen Etüdenhaſpelei. m K 

Unter den vielfach auftauchenden, mehr i e 
minder zweckmäßigen mecdantjchen Ellie TM 
mitteln ber Muſikpflege — von den mehr ae Ze 
fiven Teilnahme am Muſikleben verlo nio M 
Grammophons, Phonolas, Pianolas und a det De 
phons und sofas ſehen wir hier ab — ve . n 
noch Beachtung das Transponierklavier a d, d 
fortefabrik Pfeiffer in Citt mul di 
fert ſolche in pra ktiſch bet M 
Konſtruktion). 


Ein Hebeldruck geri m 
da, um die ausfcjweifendite nahe ti 
der Sänger nach einer Gel is ki 
in der ihnen „liegenden“ Tona 1 tu 
befriedigen. Die kniffüchſten M dent S 
tragungen moderner Lieder, die Ms 
einen ausgedienten D Lk? 
meiſter ſonſt in ui able Situa We 
orgt jebt d d 
bringen konnten, befo gt ek Ke 
Inſtrument ſelbſttätig durch gan dh 
bung bes ganzen Hammerme 
mus um einen 5 
on nach oben un 
i Und e beite Seet N 
die ſchnellſte und ſicherſte wh n 
das Reich der Töne ijt aber b ee? ` 
mer bie Anleitung eines e " IN 
erfahrenen Lehrers und d erh L elt 
und Geduld in der Aneignung M! d 
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ot dul Das größte Kreuz ber Welt 
| got Amerika, wie man gewiß annehmen wird, 
Ionbern“ Europa, und zwar Deutſchland, beſitzt 


cdas größte Kreuz. Es iſt dies das „Joſephskreuz“ 


Dir auf der Joſephshöhe bei Stolberg am Harz. Das⸗ 
elbe hat eine Höhe von 38 Meter und dient als 


ný Wh ia 
(fier i 


j. 10 A | 
LE ES pg ber Derlobungsetnge 

- ginnt mit dem Verlobungsringe, denn urſprüng⸗ 
dp 
wë 
＋ 


gam an die Braut; die, Sikte, daß beide Teile 
Ninge anlegen, kam erſt ſpäter auf. Die Hingabe 
des einen Ringes hängt wahrſcheinlich mit dem 


Ringe wurden i im frühen Altertum überhaupt als 
Geld verwendet, und [o ſtellte der der Braut ge⸗ 


et ber Heiratsluſtige an den Vater der Braut 3u 
i zahlen hatte. 
og Ges dann in der höheren Stufe der Kultur 


L Bedeutung gegeben, und 
W^ neben dem Werte als 
jn e Gabi bekam er dann 
mëi d noch einen Geſchenk⸗ 
2 ‚der, Man ſiellte ihn 
vt Tui aus edlen Metallen, 
D at dn Gold, her, 
wührend er an | 
= bei vielen Senat 

Ze beiden Römern, 
en gefertigt war- 

wl un en ihn Cé 
aren Steinen | 

7 feiner Bildnerei, bes 
"1 germanifchen ` Vorfahren Ä 

kannten die Sitte des Ver⸗ 

/ ben de n nicht; 
: b en fie erft vonn 
n. ern Hume NE 


Helden» _ 


Vetter unendlich beneiden. | 
wie glücklich ſind alle anderen Hunde — 
dran gegenüber den armen Zwergen! 
Dieſe nämlich. ind keineswegs natürliche. 


des Menjen. 
mit welchen Mitteln! 


lic wurde nur einer gegeben, nämlich vom Bräuti⸗ 
der Tiere beſtimmt. 


in gielen Zeiten üblichen Brautkauf zuſammen. 


t Frauenkauf abtan, wurde dem sung poetische 


W I 8 D E 


Schwertgriſſe der Braut, und ſie gint 
ihn von dieſem ab, zum Zeichen, daß 


"He fid. unter die Schwertgewalt des 
Mannes ſtellt. 


billigte die Sitte der Verlobungsringe, 


doch hat es auch Richtungen in der Kirche. 
gegeben, bie die Verwendung der Ringe‘. 
als heidniſch verurteilten und verfolgten. 
Beſonders die Puritaner waren, wenig⸗ 

ſtens eine Zeitlang, ſehr heftig gegen 
einge⸗ 


| Verlobungs⸗ , 


und une 
nommen s 2 E TOL 


trägt, und mancher ift gern geneigt, zu: 


. fagen; ſo ein verhätſchelter Liebling, der 
Hundefreundin habe doch ein herrliches 
Leben, und der gewöhnliche Straßen⸗ 
í kläffer, der Ziehhund und der Dorfköter 
müßten, wenn anders ſie des Gefühls 


GE ui i SS Gieres EENE S US en e 


Hier fand alfo nod) kein 
„Ringwechſel Watt, Die chriſtliche Kirche 


* E Y D om : 


awerghündchen e Es 
Wie viele bekrachten bewundernd das - | 
winzige Hündlein der vornehmen Dame, 
das ihr. tänzelnd folgt, das ſie auf ber 
Schoß nimmt oder im Muff. ka. 


überhaupt fähig find, ihren zwergenhaften — 


Und doch, 


Schöpfungen, das heißt Vertreter einer 
Hunderaſſe von winzigen Körpermaßen, 


ſondern es handelt ſich bei ihnen um ab⸗ 


ſichtlich im Wachstum zurückgehaltene 
Tiere, um künſtlich⸗krankhaft entartete 


Weſen, 
Sie werden auf ihre 


Kleinheit hin beſonders gezüchtet. Aber 
Die wohlberechnete Auswahl der Zucht. 


tiere iſt dabei nicht das Schlimme; von 
herzloſer Grauſamkeit wird jedoch die Aufzucht 
Dieſe erhalten nämlich 
ſtändig nur ſo viel Nahrung, daß ſie gerade 
leben können, aber dabei nicht wachſen. Täg⸗ 
lich einen Teelöffel gehackten Fleiſches als 1 
egel⸗ 

| mäßig. werben fie gewogen und gemeſſen, und 


u. Ring einen Teil bes Kaufpreiſes dar, den zeigen ſie unerwünſcht ſchnelle Gewichts⸗ und 


Mahlzeit, aber nicht einen Biſſen mehr. 


-Größenzunahmen, [o wird das geringe Futter : 
unweigerlich noch herabgeſetzt oder Faſttage ein⸗ 


gelegt 


Die Folge Der Wäer Unterernäprung ift 5 


Eine Abteilung € bündet Studenten auf elner —— 


um unglückliche Opfer ber Laune 

Jonas geſchaffen. | 
Zähnen verſehenen Rachen des Fiſches, ſtellt aljo Jonas 
dar. Eine luſtige Schar Engel und Heiliger beleben die E 


Së einzigartige Silhtangel. we 


Eine eigenartige Kanzel 


Die Kanzelder katholischen Kirche i in heiner Schleſien, 


hat die Form eines phantaſtiſchen Seeungeheuers. Die 


barocke Zeit hat fie in Anlehnung an die bibliſche Erzählung. 


von dem von einem „Walfiſch“ verſchlungenen Propheten 
Der Geiſtliche predigt aus dem mit 


Aber noch andere. weniger erwünſchte Erſch einungen 
treten bei den unglücklichen Geſchöpfen auf, vor 


erzeugt eine ſtarke Abſonderung der Verdauungs⸗ 


weil ihnen zu wenig Nahrung. zum Verarbeiten 


. hätſchelung durch die Beſitzerinnen, denn es ſind, 

wie ſchon eee meiſt Damen, die an den 
oftmals winzigen Tier⸗ 
chen ihre allerdings in 


Mode angefachte Freude 
| haben. 


gcgen immer nur kurze 
sol Beit, denn der vier- 
. beinige Liebling ijt ein 
gebrechliches, verkümmer⸗ 
tes, krankes Geſchöpf; 


kältung von Lungenent⸗ 
zündung, ergriffen wird, 
und eingeht, falls ihm 
nicht die Magenent⸗ 
artung ein qualvolles 


reitet. 


| hunde iſt eine grauſame 
Tierquälerei, und nur 
der Umſtand, daß viele 


Fit vor, um 105 her⸗ Weſen nichts von deren 
9^. fanden iſt 30 ent. In den Vereinigten Staaten von Nordamerika gibt es ein ſehr praktisches Fahrrad zur Erleichterung Elend wiſſen, erhält die⸗ 
7 übergibt se wn tom bes Transports von blinden Studenten, da es ſonſt immer ſchwierig iſt, jeden einzelnen von ihnen durch ſer uͤnmenſchlichen Mode 
„ den Ling auf onde die Straßen zu führen. An der Spitze des Zuges befindet fid) ein Führer, welcher ben kann und die der Neuzeit das Daſein. 
as bem 4 ganze Kolonne SES Mit dieſen Rädern m bie me oft [on grobe Strecken zurückgelegt⸗ P. H. 
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dann. das erſtrebte Zurdatleiben im Wachstum 


der Hauptſache durch die 


Aber `. diefe, Freude : 
währtan demſelben Tiers 


und vorzeitiges Enbe bes 


Liebhaber der kleinen 


EJ 


allem Magenerkrankungen. Der ſtändige Hunger 
ſäfte, die die Magen- und Darmwände angreifen, B 
dargeboten wird. Dazu kommt bie Empfindlichkeit 


gegen die Witterung, hervorgerufen durch! die 
ſtändige Einſperrung und ſpäter durch bie Ver⸗ 


das bei der eren Grs 


Die: Zucht der Due. = 


z 
— — — 


Mein Großvater Eulenfpiegel* / Erinnerungen 


Tein Iglau ijt eine alte Stadt, liegt am Igel⸗ 

V flüßchen und ſoll mit dieſem davon den 
Namen haben, daß man bei den erſten Grabungen 
der Bergwerksſtollen in der Au ſo viele Igel ge⸗ 
funden habe, und darum hat es auch den Igel im 
Wappen: ' 


S L 


Nach außen ſpitz, nach innen zart, 
Das iſt des Igels rechte Art. 


Die Deutung iſt zu hübſch erſonnen, als daß ſie 
vor der geſchichtlichen Wahrheit beſtehen könnte, 
und die ſtrenge Hiſtorie weiß darum auch einige 
andere Ableitungen aus dem Slawiſchen, die 
mögen richtiger ſein, laſſen aber das Herz kalt. 

Auf einer Hochfläche gelegen, von alten Mauern 
umrungen, ſteht es öſtlich ſteil über einem anmutigen 
Tal, durch das der Igelfluß hereinzögert und mit 
mannigfachen Windungen fließt, als ſei es ihm 

gar nicht darum zu tun, es ſo ſchnell wieder zu 
verlaſſen. Dieſes Tal um die beiden Hänge diesſeits 
und jenſeits heißen „Heulos“, und das iſt auch ein 

Name, mit dem man nichts Rechtes anzufangen 
weiß. Auch an ihm deutet der beſinnliche Geiſt des 
Volkes herum. Ob er davon kommen mag, daß 
Tal und Hänge den Berghäuern als Gemeindeland 
überlaſſen waren, und es dennoch eigentlich 
„Häuerlos“ heißen ſolle? Oder einfach davon, 
daß auf den kahlen Felſen kein Grashalm wuchs 
und ſie alſo im eigentlichen Wortſinn „heulos“ 


waren? Solange Iglau ein feſter Platz geweſen 


ijt — und die Stadt hat ihre kriegeriſchen Erinne⸗ 
rungen: eine vergebliche Belagerung durch die 
Huſſiten und dann, von den Schweden im Dreißig⸗ 
jährigen Krieg eingenommen, eine harte Belage⸗ 
rung durch kaiſerliches Kriegsvolk — damals alſo, 
da es wehrhaft über dem Tal aufgetürmt ſtand, 
durfte unterhalb und jenſeits der Mauern aus 
Gründen der Kriegskunſt nicht Baum und nicht 
Strauch geduldet werden. Aber die trotzigen 
Zeiten waren vorbei, die Kahlheit des Gefelſes 
verdroß den Bürgerſinn, bedächtig reifte ein Plan, 
die Hänge zu bepflanzen und zu einem freundlichen 


Aufenthaltsort im Grünen umzuſchaffen. Das 


war harte Arbeit, mit Steineſprengen und Heran⸗ 
bringen von Erde und ſorgſam liebevoller Anlage 
jungen Wuchſes von Pflanzenweſen. 

Für meines Großvaters hungrigen Magen. war 
dieſe Arbeit ein gutes Glück. Er nahm Schaufel, 
Spaten und Schubkarren und werkte im Tagelohn 
unter den Stadtmauern hin vom frühen Morgen 
bis in den Abend hinein, das gab Brot und Tabak 
für die Pfeife, die beiden Unentbehrlichkeiten des 
Daſeins. Jetztſind die Bäume, die damals gepflanzt 
wurden, alt und groß, mein Großvater hat längſt 

fein letztes Shmunzeln ins Grab mitgenommen, 
ich habe auf den Wegen, die er damals gebaut hat, 
zur Matura „gekümmelt“, und bas ift aud) ſchon 
wieder ein Vierteljahrhundert her, aber immer, 
wenn die Bäume des Heulos in meine Erinnerung 
rauſchen, iſt auch der Großvater da, der damals 
die Erde für die Wurzeln dieſer Bäume herzukarrte, 
und das iſt immer ein Lächeln. p 

Meine ganze Erinnerung an den Großvater iſt 
ein einziges Lächeln. Er war ein Schalk und ein 

Phantaſt, einer aus Eulenſpiegels fröhlicher Zunft 

oder aus E. T. A. Hoffmanns Raritätenkaſten, aus 
dem Fach, wo die drolligſten Menſchenexemplare 
liegen. Er war immer voll grotesken Humors, voll 
Hurriler Einfälle, voll Vergnügtheit, unter dem ge- 
ſtrengen Regiment meiner Großmutter voll gut⸗ 
mütiger Laune. Ich ſehe ihn vor mir mit ſeinem 
faltigen, bartlofen Geſicht, immer vor ſich hinpfeifend 
oder hinſummend, keine beſtimmte Melodie, ſondern 
eine Art endloſer Negermuſik, immer die Pfeife 

im Munde. Das war ſeine einzige Leidenſchaft: 
die Pfeife, ſie wurde am frühen Morgen ange⸗ 
zündet und begleitete ihn abends ins Bett, und 
wenn er nachts ſchlaflos lag, griff er nach der Pfeife 
ouf dem Stuhl und paffte vergnügt in die Dunkel⸗ 
heit hinein. Da er aber ſparſam war, einerſeits 


Aus des Dichters demnächſt erſcheinenden Erinnerungs- 
buche „Verlorene Heimat“. : 


aus Notwendigkeit und andererſeits aus Aber⸗ 
zeugung, und da er, dem Appetit und dem Eifer 


nach, ganz gut das Jahreserzeugnis einer Tabak⸗ 


plantage in Kuba oder Portoriko hätte in blauen 
Qualm umſetzen können, mußte er darauf bedacht 
ſein, mit ſeinem Kommißtabak haushälteriſch um⸗ 


. zugehen. Wozu aber ließ Gott in den Wäldern, 


an den Rändern der Bäche und in den Straßen⸗ 
gräben die köſtliche Pflanze wachſen, Huflattich 
genannt? Dieſer Huflattich, getrocknet und fein 
geſchnitten und im Verhältnis von vier zu eins 
unter den Vierkreuzertabak gemiſcht, beeinflußte 
den Geſchmack für einen unverwöhnten Gaumen 
nicht weſentlich und verlängerte das Vergnügen 
erheblich. So hat mein Großvater ſchon damals 
die Kunſt des „Streckens“ geübt. Ich danke es 
ihm von Herzen. Denn als es ſich auch für mich 
in dieſen kargen Zeiten darum zu handeln begann, 
meinen Tabak — weniger aus Überzeugung als 
aus Notwendigkeit — zu ſtrecken, entſann ich mich 
der großväterlichen Weisheit und des Kräutleins 
Huflattich. Und auch über dieſes Blatt der Hand⸗ 
ſchrift [püre ich im Qualm meiner Pfeife feinen 
gewürzigen Waldesduft — im Verhältnis vier zu 


eins. 


Zu den Sparmaßnahmen meines Großvaters 
gehörte auch der Verzicht auf den Gebrauch der 


Streichhölzer. Das war eine neumodiſche Er⸗ 


findung, eine zwar bequeme, aber koſtſpielige, 
und darum zog es mein Großvater vor, bei Stahl 
und Stein und Zündſchwamm zu bleiben. Er 


gehörte eine beſondere Kunſtfertigkeit dazu, des 


Shwamm jo mit dem Feuerſtein zuſammenzulegen 
und mit dem Stahl ſo darüberzuſchlagen, daß den 
Funke zündend aufſprang. Das dauerte zwar 
etwas lang und ging nach dem Marſchtempo des 
Krähwinkler Landſturms, aber man hatte Zeit 
und kam doch endlich zum Ziel. Es verſteht ſich, 
daß an der Zündvorrichtung meines Großvaters 
bloß der Stahl der Induſtrie entſtammte, hingegen 
der Feuerſtein aus einem Bachbett geleſen und 
der Schwamm von einem Baum geholt war. 
Sparſamkeit kann aber auch zu weit gehen, und es 
kann Umſtände geben, unter denen man ihr ent⸗ 
gegentreten muß. Da war nun das Zigarren⸗ 
rauchen aufgekommen, und es gab, weiß Gott, 
unter den reichen Leuten viele, denen eine ſolche 
Zigarre nicht gänzlich in Rauch aufging, ſondern 
die den Reſt verſchwenderiſcher⸗ und achtloſerweiſe 
auf der Straße wegwarfen. Und da lag nun der 
Stummel im Staub, wurde von den Füßen der 
Menſchen zertreten und konnte doch noch, ge⸗ 
trocknet und geſchnitten, die Miſchung von Kommiß⸗ 
tabak und Huflattich mehren und beſſern. Hinter 
ſolchem herrenloſen Strandgut war mein Groß⸗ 


vater mit Eifer her und las es ſorglich auf, wo er 


es fand. Das hatte ſeine gute Weile, bis mein 
Vater heranwuchs, als ein Kaufmann ſeinen Laden 
hatte und nun nicht mehr dulden wollte, daß ſein 
Vater auf der Straße Zigarrenſtummel arretiere. 
Es dauerte lange, bis die Erziehung des Vaters 
durch den Sohn ſo weit gediehen war, daß jener 


beim Anblick eines zerkauten Reſtleins eines 


Glimmſtengels die Fäuſte ballte und brummend 
vorüberging. Jenſeits des Aufſichtsbereiches des 
Sohnes mag er ſich heimlich noch manchmal 
danach gebückt haben, denn ich meine, es mag ihm 
allzeit ein ſolch gefundenes Tabakſtücklein beffer 
geſchmeckt haben als eine ganze geſchenkte Zigarre, 
mit der er ja auch nichts anderes tat, als ſie in 
die Pfeife ſtopfen. * 

Wenn einer einmal aufs Sparen aus ijt, dann 
ſpart er in allen Dingen, und meinem Großvater 
war es zum ſechſten Sinn geworden. Es kam 
vor, daß Aberbleibfel einer Mahlzeit da waren, 
die nicht mehr recht genießbar waren. Aber ſie 
verkommen zu laſſen, hatte mein Großvater 


nicht das Herz, und zum Glück gab es ja eine Art 


Univerſaltunke, die immer und überall anzuwenden 
war. Das war der Kaffee. Was alſo für ſich allein 
nicht mehr recht wohlſchmeckend war, wurde 
zerſchnitten und in den Kaffee getan und dadurch 
wieder zum Hochgenuß und zur Freude des 
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der Inhalt durch die Brocken bis zum Rand ge 


‚einzigen Waldgeheimniſſe, um die mein Groß 3 


von Karl Dans Strobl 


Gaumens. Ich erinnere mich, meinen Großpatet 
einmal dabei getroffen zu haben, wie er ein oi, 
haftes, ſchwarzbraunes und geſtaltloſes Ding ipi: 
dem Kaffeetopf in Würfel ſchnitt. Schon war 


ſtiegen. „Was it das, Großvater?“ fragte ih. 
Was es war? Es war ein Stück Gänſefleiſch us $ 
im Speiſekaſten irgendwie verkramt und [dt 
Wochen vergeſſen, nunmehr wieder, ſteinhatt 
luftgedörrt und den Zähnen unangreiſbar, zun 
Vorſchein gekommen war. Denn die Gans war 
dazumal kein Vogel, der ausſchließlich für Milllo⸗ 
näre erſchaffen iſt, ſondern der ab und zu auch auf 
den Tiſch ärmerer Leute geflattert kam. N 

Das Kräutlein Huflattich, die Feuerſteine und , 
die Zündſchwämme waren übrigens nicht de . 


i 
: 


vater wußte. Er verſtand die Sprache ber Bäume M- 
und der Tiere, keine Vogelſtimme, auch nicht die . 
ſeltenſte, die nur ganz gelegentlicher Durchzug NE - 
gäſte, war ihm unbekannt. Die Wände der groß; MEME. 
elterlichen Wohnung hingen immer, voll von MET 
Vogelkäfigen, von großen und kleinen, und darinnen 
war ein lebendiges Gehopſe und Gepiepſe und 
Klingen und Schnabelwetzen und Rollen, Triller 
und Schmettern, daß man faſt ſein eigenes Wort 
nicht verſtand. Die ganze in bie, Käfige geſetzte 
Einwohnerſchaft hatte der Großvater ſelbſt aus | 
den großen Wäldern geholt, die ſich längs der. MR: 
böhmiſch⸗mähriſchen Grenze hinziehen und vor me 
der Stadt mir ein wenig zurückweichen. Bom NER 
Hauptplatz und von faſt allen Straßen der Stat HAE 
ſieht man immer irgendeinen Wald, eine beſtändige EEF 
Sommerlockung in die Freiheit hinaus. Der Grk WE 
vater gab ihr nach, fo oft er irgend konnte, und et ME 
konnte eigentlich immer, wenn die häusliche Arbeit E 
getan war, bie ihm oblag. Da nahm er ein Fang⸗ E 
zeug, ein Stück Brot und die Schweinsblaſe mit 3 
Tabak und war wanderfertig. Bei feinen Wd: S 
gängen hatte er einen Freund zum Geſellen, einen MEE 
Leinwandhändler wie er, den alten Schwelch det F 
mochte aus demſelben Holz geſchnitzt fein wie et, $ 
weil er ſich jo gut mit ihm vertrug, ein ebend f 
kreuzvergnügt beſcheidener Lebenskünſtler; und 3 
das muß wohl irgendwie mit dem Vogelfangen 
zuſammenhängen und ber bekömmliche Geelen 
zuſtand von Papagenos Nachfolge ſein. Ge 
hatten ihre Vogelbrünnlein im Wald, da wurden 


die Leimruten nach den Regeln der Kunſt auf, 
gerichtet und ward je nach Witterung und Old 


Beute gemacht. Bei alledem aber war das Vogel. 
fangen wohl mehr Vorwand, Hauptgrund dier 
Beutezüge war dem Großvater der Wald, bit | 
grüne Freiheit, bas Rauſchen des Windes, ds 
wehende Gras und die Sonne auf den Waldwieſen, 
und ich meine, all dieſe Innigkeit ſeines Verhält 
niſſes muß mir von ihm zum Erbe geworden jem. 
Darin find wir wohl eins, ber Großvater und ich, 
daß wir uns die ewige Seligkeit nicht gut vor : 
vorſtellen können, denn als eine recht IT 
und heitere und von Vögeln burdjubeltt Wi 
landſchaft. " 
Damit aber [eme Walbtage nicht ganz [o mi 
gängeriſch und wanderburſchenhaft gusin 
vorder Großmutter aud) eine Rechtfertigung fände i 
dazu verhalfen dem Großvater bie Ameiſen. eg 
fleißigen Waldbewohner tragen nämlich d 
Bauten aus Waldſtreu zuſammen, in deren dun n 
Tiefen die weißen, weichen Puppen verbot 
find, bas find die Ameiſeneier, und die Ameisen. zi 
find ein Handelsartikel, jawohl! Man muß Be 
die Ameiſeneier aus den Ameiſenhaufen be | 
kriegen, und wie das zu machen iſt, das war ie 
eines von meines Großvaters Waldgeheimn v A 
Man braucht dazu nicht mehr als einen n Ge 
Sack und ein paar alter Handſchuhe, das a inen SE 
beſorgen die Ameiſen ſelbſt. Wenn man Md 


" Z2 
Ameiſenhaufen gefunden hat, [o öffnet man 1 


und ſchaufelt die geſamten Puppen deit t 
Tannennadeln und Erde und dem pen e 
herumraſenden Volk hinein. Dazu aber mu a 
die Handſchuhe antun und die Rodärmel ji d 
binden, denn die Ameiſen find in jener Verf 


TL Longo 
Denn wk: 
EI 
et ab 
lateri in 
die um 
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Nach einem Gemälde von 


ganz ungemütlich und ſpritzen wehrhafterweiſe 
einen ätzenden Saft aus, der die Haut mit einem 
Neſſelausſchlag überzieht. Sit der Sack dann ge⸗ 
füllt, ſo wird er nach einer Waldblöße geſchafft, 
wo man ſchon die Fanglöcher vorbereitet hat. Da 
hat man nämlich aus dem Raſen ein großes Loch 
und um dieſes herum im Kreis mehrere kleine aus⸗ 
geſtochen und alle wieder mit dem ausgeſtochenen 
Raſen, doch mit dem Graswuchs nach unten oder 
mit Tannenzweigen zugedeckt, aber ſo, daß Zugänge 
frei bleiben. In dieſen Löchern iſt nun eine ameiſen⸗ 
freundliche Dunkelheit, und die Ameiſen halten fid 
auch für Gott weiß wie geſcheit, wenn ſie, ſobald 
der Sack um das große Loch ausgeleert iſt, jede 
eine Puppe erwiſchen und ſie in eines der Löcher 
ſchleppen. Damit aber haben ſie nur das Geſchäft 
des Schlaueren beſorgt, denn ſobald ſich das be⸗ 
ſtürzte Gewimmel gelichtet hat, iſt die Waldſtreu 
draußen zurückgeblieben und die Puppen ſind in 
die Löcher gerettet, ſehr ſauber und ordentlich 
zuſammengetragen, dem Sammler zu bequemem 
Einpacken. Die Vogelhändler in der Stadt waren 
Abnehmer, dem Schwelch war der merkantile Teil 
übertragen, und am Ende des Sommers wurde 
der Erlös zwiſchen den Geſellſchaftern verteilt. 
Auch ſonſt ſtrebte der Großvater nach Tunlichkeit 
ins Freie und Weite. Der Gewerbeſchein meiner 
Großeltern lautete auf einen Hauſierhandel mit 
Schnittwaren, und wie die Großmutter von der 
Dienſtmagd und der Großvater vom Tagelöhner 
ſich zu Kaufleuten heraufgearbeitet, iſt eine Ge⸗ 
ſchichte für ſich. Obwohl nun der Laden in der 
Stadt die Hauptſache und das Hauſieren ein läß⸗ 
liches Nebenbei geworden war, mußte es der Steuer⸗ 
behörde wegen doch bisweilen geübt werden, da⸗ 
mit die Beſtätigungen im Hauſierbuch vorge⸗ 
wieſen werden könnten. Da nahm nun der Groß⸗ 
vater einen Pack mit Waren auf den Rücken und 
wanderte in die Dörfer der Umgebung. Um das 
Geſchäft war es ihm dabei weniger zu tun, zumeiſt 
brachte er ebenſoviel Waren heim, als er aufgepackt 
hatte; um was es ihm ging, war die Wanderfreiheit. 
Die Straßen entlang zu traben, Hunde durch 
Grimaſſen oder durch bauchredneriſches Gebell zu 
erſchrecken und erboſen, mit jedem Bäuerlein in ein 
Geſpräch zu verfallen, mitden Gemeindevorſtänden, 
die den Hauſiergang im Buch zu beſtätigen hatten, 
ſtundenlang die Welt⸗ und Zeitbegebenheiten zu 
erörtern, war meines Großvaters immer wieder 
gern geübte Tätigkeit. Wohin er kam, war er gern 
geſehen, denn er brachte außer dem Warenpack 
noch immer ein Bündel Neuigkeiten, freilich von 
ſolchen, die ganz in feinem Kopf beſtanden waren 
oder ſich auf dem Durchgang durch ſeine Schelmen⸗ 
ſeele gründlich verändert hatten. Das Unglaub⸗ 
würdigſte mit der treuherzigſten Glaubwürdigkeit 
vorzubringen, war feine beſondere Begabung, 
und wenn er log, 
werden müſſen, machte er gerade das Geſicht aller⸗ 
heiligſten Ernſtes. So hinterließ er auf ſeinen 
Hauſiergängen überall aufgewühlte Gemüter und 
kam mit einem innerlichen Lachen heim. Freilich 
wenn die Opfer dann dahintergekommen waren, 
daß ſeine Geſchichten im Lande Nie ſpielten und 
ſeine Zeitrechnung nach dem St. Nimmerlstag 
gerichtet war, da kehrte die bäuerliche Kundſchaft 
oft recht wutentbrannt im Stadtladen ein und 
klagte ihn bei der Großmutter an. s 
Mit dem Beſprechen war es ähnlich. Den ab- 
gründigſten Unſinn mit Tieſſinn und myſtiſcher 
Bedeutſamkeit vorzubringen, die ungereimteſten 
Heilmethoden zu verordnen, war ſeine ärztliche 
Wiſſenſchaft. Nüchternes Eſpeile (Speichel) ſein 
Hauptmedikament. Er ſchreckte jedoch auch vor 
verwickelteren Wunderkuren nicht zurück, und ſeine 
ſelbſterfundenen Zauberſprüche hatten ſtets irgend⸗ 
eine überraſchende Drehung in übermütigſten 
Spott. , 
In den Geſchichten, deren er unzählige wußte, 
war genau nach Hoffmannſcher Weiſe groteske 
Wirklichkeit ins Spukhafte und Abenteuerliche 
verwoben. Nie waren ſeine Märchen und Sagen 
ein „Es war einmal“. Sie hatten ſich alle wirklich 
zugetragen, er nannte die Namen der Perſonen 
denen De begegnet waren, die Orte, wo [ie fid) 
zugetragen hatten, und mitten darin ſtand immer 


daß Münchhauſen hätte ſchamrot 


er ſelbſt, ſein lachendes, vergnügt augenzwinkerndes 


öpferiſch überlegen über die grauſigſte Be⸗ 
SC Als ein romantiſcher Ironiker, ohne 
eine Ahnung von romantiſcher Ironie, ja von 
Literatur überhaupt zu haben, ſchuf er ſich eine 
Märchenwelt von jenem köſtlich zwieſpältigen und 
bewußten Schweben zwiſchen Traum und Wirklich⸗ 
keit. Der feurige Hund, groß wie ein Kalb, war 
ihm ſelbſt im Hohlweg hinter der Langwandmühle 
begegnet. Er ſelbſt war Zeuge geweſen, wie der 
Fleiſchhauer Janko dem Waſſermann mit dem 
Beil in ſeinem Laden die Hand abſchlug, daß 
anstatt des Blutes Waſſer hervorſprang. Die Ge⸗ 
ſchichte vom Klagweib hatte ſich in jenem Bauern⸗ 
hof zugetragen, den wir alle gut kannten, und die 


Bäuerin lebte heute noch. Eines ſeiner Abenteuer 


ſoll erzählt ſein, das er in ſeinen Wanderzeiten 
erlebt hatte. Als Geſelle hatte er in einer einſamen 
Mühle im Wald Arbeit gefunden, ein alter braver 
Müller, eine junge freundliche Müllerin machten 
ihm Ort und Dienſt behaglich. Nun waren eben 
damals in der Umgebung einige Räubereien vor- 
gekommen, und man hatte Gendarmen aufgeboten, 
um dem Geſindel das Handwerk zu legen. Ein 
Poſten von zwei Mann war auch in die Mühle 
gelegt, die Gendarmen durchſtreiften tagsüber 
den Wald und kehrten zur Nacht zurück. Nach 
einigen Tagen fragten die beiden Männer, ob 
vielleicht auf der Mühle eine ſchwarze Katze daheim 
ſei. Nein, es war keine ſchwarze Katze auf der 
Mühle. Da ſchwiegen die Gendarmen weiter 
davon, aber als der Großvater nachher mit ihnen 
vertraulich ſprach, eröffneten ſie ihm, daß all⸗ 
nächtlich eine ſchwarze Katze komme und ſich ihnen 
zentnerſchwer auf die Bruſt ſetze, um ſie mit 
ſcharfen Krallen zu zerfleiſchen. Sie aber lägen 
wie betäubt und könnten ſich nicht wehren. „Das 
iſt keine gewöhnliche ſchwarze Katze, ſondern eine 
Trud,“ ſagte mein Großvater ſofort. Der Meinung 
wären ſie auch, ſtimmten die Gendarmen bei, aber 
ſie würden ihr das Unweſen ſchon austreiben. 
Am nächſten Abend war die Müllerin beſonders 
freundlich und tiſchte reichlich von dem ſelbſt⸗ 
gebrauten Bier auf. Während der ältere der Gen⸗ 
darmen arglos ſeinen Durſt ſtillte, trank der jüngere 
nur zum Schein und goß das Bier unter den Tiſch. 
Dann gingen ſie in ihre Kammer und legten ſich 
zu Bett. Sie hatten beſchloſſen, ſich durch Anruf 
wach zu erhalten, Waſſer aus dem Weihbrunn 
neben der Haustür ſtand bereit, die Leibriemen 
hatte jeder zur Hand liegen. „Biſt du wach?“ 
fragte der Altere den Jüngeren. Und dann wieder: 
„Biſt du wach?“ der Jüngere den Alteren. So 
ging eine Stunde hin, dann war der Altere ein⸗ 
geſchlafen, und der Jüngere merkte, daß wohl 
im Bier ein Betäubungsmittel geweſen ſei. Es 
wurde Mitternacht. Da klang das Fenſter, und 
ein ſchwarzes Tier ſchwang ſich geſchmeidig hinein 
und ſchlich auf das Bett des Alteren zu. Die 
ſchwarze Katze war da. Zuerſt bebten dem Wachen⸗ 
den die Glieder, dann aber nahm er den ganzen 
Gendarmenmut zuſammen und ſprang in Gottes⸗ 
namen aus dem Bett. Zuerſt zum Fenſter, das 
ſchlug er zu und goh das geweihte Waſſer darüber 
hin. Dann mit dem Leibriemen in der Hand auf 
die ſchwarze Katze und begann ſie zu verſohlen. 
Die Katze mit Miauen und Gefauche im Zimmer 
herum, immer gegen das Fenſter hin und immer 
wieder zurück in den Regen von Hieben. Aber ben 
Tumult kam der zweite Gendarm zu ſich, griff 
nach ſeinem Leibriemen, und nun maßen ſie ihr 
zu zweit den Gendarmenſegen auf das Fell. 
Jeder Hieb zog Funken aus dem Untier, es ſchrie 
jämmerlich, fuhr die Wände hinan, zerkratzte die 
Tür, aber auch die war mit geweihtem Waſſer 
beſprengt, ebenſo wie die unermüdlichen Leib⸗ 
riemen, ſo daß es in all dieſer Heiligkeit für eine 
Trud wirklich kein angenehmer Aufenthalt war. 
Bis mein Großvater, der Schlafnachbar der 
Gendarmen, von dieſem mörderiſchen Getöſe er⸗ 
weckt, die Tür aufriß und damit ein Loch in die 
geweihte Gegend machte. Da fuhr ihm die Katze 
zwiſchen den Beinen hindurch und davon. Am 
nächſten Morgen fehlte die Müllerin am Früh⸗ 
ſtückstiſch. „Wo iſt die Müllerin?“ fragten die 
Gendarmen. „Meine Frau iſt über Nacht krank 
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geworden,“ ſagte der Müller, „fie liegt im Vell | 


kammer, und 


weſen waren. 


Packleinwand belegten 


und ächzt und ſtöhnt. Ich weiß nicht, was iht vd 
fehlt.“ — „Aber wir wijfen, was ihr fehlt,“ ſagten . 
die Gendarmen. Da gingen fie in die Schlaf, £^ 

| da lag die Müllerin ächzend und P 
ſtöhnend und hatte das rotgewürfelte Federbett 7. 
bis zum Kinn hinaufgezogen. Und als fie ihr die F 
Decke weggeriſſen hatten, (ap man, daß fie o n" 
ganzen Körper kreuz und quet mit roten und blauen VT 
Striemen gezeichnet war. Die Gendarmen lachten f. 
und nahmen die Leibriemen ab und legten fie auf [^^ 
das farbige Hautmuſter, und da erkannte man, FE 
daß die Riemen das Maß für die Striemen ge D 


In einer Welt, die es ſolchermaßen allerorten x 
mit allerlei Teufelszeug und Geſpenſtervolk zu IS 
tun hat, iſt ein frommes Gemüt von Wichtigkeit. P^ 
Man muß ſich fleißig in Gottes Vorzimmer umim ET 
und mit den Heiligen, die etwas zu jagen haben, Pan 
wohl verhalten. Täglich zweimal ging mein Grof 16 Hi 
vater zur Kirche, und die heiligen Zeiten wurden 
mit allem Drum und Dran beſonders ſorgaan 
beachtet. Aber auch ſeine bürgerlichen Pflichten F 
verſäumte mein Großvater nicht, und im Jahre P 
1848 hat er als Nationalgardiſt den Staat und 199 
die Geſellſchaft retten geholfen. In Iglau wurden [92 
neun Kompagnien aufgeſtellt, von denen hatte 1-5 
aber bloß die erſte wirkliche Uniformen, die übrigen 
acht blieben in ihrer bürgerlichen Kleidung und 
waren nur durch Armbinden als Wehrmacht ge | f Sii 
kennzeichnet. Die Bewaffnung beſtand aus alten 1 
langen Vorderladern mit Steinſchloß, von denen F 
ſich die meiſten beharrlich weigerten, loszugehen. "H 
Auch meines Großvaters Gewehr war ſo ein part 2 
näckiger Pazifiſt, da blieb ihm denn alles Pulver ` A 
übrig. Und damit es doch ſeine, wenn ſchon nich! ^ 
mörderiſche, ſo doch wenigſtens vergnügliche et, ` E 
wendung finde, brachte er es im Papier nah 
Haus und verarbeitete es für meines Vaters Mr) Ié: 
Bruder zu „Speiteufeln“. Die quackten und 
trachten feurig durchs Haus und die Gaffe, al? 
wären ſie geradeswegs aus einer von meines 
Großvaters abenteuerlichſten Geſchichten aus 
gekommen. Bis meiner Großmutter Machtworl 
dem ſpektakelnden Unfug ein Ende bereitele. Da . 
Machtwort meiner Großmutter hatte überhaupt ; 
große Gewalt, und wenn die Pflichten gegen di | 
bürgerliche Ordnung ernſt und 
die gegen die 


era Sarg d 
wichtig genu j 
) g 9 g nod) am aller 


häusliche Ordnung doch vielleicht hs 
wichtigſten und p P 
nung legte meinem Großvater 7 MR 
der Hausfrauenpflichten auf, als. da find ki 
räumen, Einkaufen, Kochen, pur m 
reiben. Letztere Betätigung ſcheint ihm am wenigen Ei 
Befriedigung gewährt zu haben. Denn wenn ſie n | 
einmal vorbei war, ſo traf er Vorſichtsmahregel, hi: 
daß fie nicht [o bald wieder notwendig in 
jie über ben ganzen friſchgewaſchenen Boden. a d E 
Packleinwand ijt ein gutes und koſtſpielige⸗ ied | 
das ein ſparſamer | 


ler 


bedeln. Aber 
ipielige Dinge, 3 
gern mit ſchmutzigen Schuhen treten l NUS 
nach nahm mein Großvater altes Papier, un 
über Kiſtendeckel und id 
leinwand. So blieb alles bis zum nächſten DI. 
chtwort [prod 
Boden müſſe friſch gerieben werden. 
Frohen und zufriedenen Gemütes, den 


und immer kerngeſund und ſpaßbere e 
Großvater das neunundachtzigſte Lebens la 
ſtarb an Altersſchwäche. Und ich da 
Himmel ein großes Hallo geweſen ſein "o 
er anklopfte, und daß ihm gleich hin 
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ET d rotz vielfacher Neuerungen und daraus ent⸗ 
| au N ſpringender Verflachung zeigt die deutſche 


en ſe n Ez Volkstracht doch eine ſolche Mannigfaltigkeit, daß 
Milern is" es wohl lohnt, ihren Eigenheiten nachzuſpüren. 
gewirkt M Mannigfaltig find die Kleidungsſtücke, vielſeitig 
Jär die 9 
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"eg | 
Yt bien?" fügt Auch hierüber beſtehen genaue und renge 


bet Vorſchriften, die der einzelne nicht willkürlich ab⸗ 


b Men ändern kann, ohne gegen Herkommen und Sitte 
für die Ei zu ver[topent. So ijt zum Beiſpiel ber Männer: 

l bart lin der Volkstracht allgemein verpönt. Ein 
femine: Schwälmer Bauer in einem Vollbart ijt einfach 
i) Cen eine Unmöglichkeit. Dasſelbe gilt für faſt alle 
mim anderen deutſchen Volkstrachten. Der Bauern- 


e Wit burj, der in früheren Zeiten nach jahrelangem 


is phat Militärdienſt aus der Stadt zurückkehrte und als 


miguel auffäligſtes Zeichen der Großſtadtkultur einen 


lign Sed flotten Schnurrbart mit heimbrachte, fab ſich ſofort 
Met, vor die Wahl geſtellt, entweder den Schnurrbart 
iin zu opfern oder aber auf die Heimattracht zu ver- 
déi, a zihten. Gar oft wählte er das letztere. Wir gehen 
ü wg gewiß nicht fehl, wenn wir gerade in ſolchen fein- 
l yr Daten; Kleinigkeiten einen - Hauptgrund für das 
„mh [nett Schwinden der Volkstracht, zunächſt bei 
` ` e: s 


Haarverzierung eines Mädchens aus dem 


a 
LEE Ochſenfurter Gu ; 
d 10 das Haar wird in kleine, bandartig nebeneinander 
deif gelegte Zöpfe geflochten 

ub 8 - | Row. de od 
f t der männlichen Bevölkerung, erblicken. Auch der 
i Pë des Haupthaares ij ähnlichen Geſetzen 

jg; unterworfen, wenn fiè auch in neuerer Zeit nicht 
S mehr fo genau beobachtet werden. 
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ds gan Sorgen (Schwarzwa) 
nd 1 in zwei hängende Zöpfe geflochten 
e Jöpfe oft bis zum. Boden reichende 
Brander gebunden 
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i die Art ihrer Zurichtung, beachtenswert ijt es auch, 
hi wm lit wie in den verſchiedenen Volkstrachtengebieten die 
einzelne Persönlichkeit ſich in die Tracht hinein⸗ 


es auch die Tochter tun. Die Neuzeit hat hier 
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Aus dem Kreiſe Biedenkopf (Stajfau) | 


Die Frauen find in vieler Hinſicht beſſer daran. 


Sie brauchen die Haarfülle nicht gewaltſam ein⸗ 


zuſchränken. Doch iſt ihnen ihre Haartracht zum 
mindeſten ehenſo vorgeſchrieben wie den Männern. 
Genau ſo, wie die Mutter ihr Haar ordnete, muß 
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| Gegend von Marburg (Heffen) ` 
Das Haar wird an den Schläfen emporgenommen 


mancherlei Zugeſtändniſſe gemacht. So ſpielt es 
jetzt keine große Rolle mehr, ob das Haar in Zöpfe 
geflochten oder nur zuſammengedreht wird. Wenn 
nur die Lagerung der Flechte genau innegehalten 


wird. K hei | 
. Meiſt hängt die Haartracht mit der Art der Kopf⸗ 
bedeckung eng zuſammen. Wenn eine ſchwere 
Haube getragen wird, wie es zum Beiſpiel im 
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Bückeburger Gebiete der Fall iſt, ſo wird die Haar⸗ 
maſſe möglichſt weit nach der Stirn zu verſchoben, 
damit der Druck der Haube durch das Haarpolſter 
gemildert wird. Sft, die Haube klein und leicht, 
wie es für die Gegend von Marburg zutrifft, ſo 
verlegt man den Haarſchopf meiſt in die Mitte des 
Scheitels. Sitzt die Haube auf dem Hinterkopfe 


auf, wie in ber naſſauiſchen Volkstracht bei Bieden 


kopf, ſo legt man die Zöpfe im Kranz um den 


Hinterkopf. Faſt überall zeigt ſich das Streben, 


die Haarfülle unter der Haube zum Verſchwinden 


zu bringen. In manchen Gegenden geht dies ſo 


weit, daß von dem Haare kaum noch etwas ſichtbar 


bleibt, ſo zum Beiſpiel bei den dem Kopfe dicht 


aufliegenden „Kappen“, wie fie im Speſſart noch 
hie und da getragen werden. Es hängt dies offen⸗ 


bar mit den ſtrengen religiöſen Anſchauungen 


früherer Zeiten zuſammen. Jedenfalls hat die 
Vernachläſſigung der Haartracht mancher Volks⸗ 
kleidung die Gegnerſchaft vieler wahrer Bolts- 


freunde zugezogen. Wenn man mitangeſehen hat, 
wie mitunter das ſchörſte, üppigſte Haar miß.. 


handelt wird, wie es fejt unb feſter zuſammen⸗ 
gedreht und verknotet wird, nur damit es unter 
dem kleinen „Stülpchen“ Platz findet, ſo kann man 

jenen Leuten nicht ganz unrecht geben. Nur ließe 


) . 


Haartracht in Schweinfurt (Unterfranken) 
Kleine, breite Zöpfe, mit Ziernadeln beſteckt 


ſich vielleicht ein Ausweg finden, ohne daß zugleich f 
die ganze Tracht beiſeite gelegt wird. Allerdings 


' ift eine Abänderung oder auch nur eine geringe 


Vergrößerung der Haube ſelbſt nicht geſtattet. In 
einer Volkstracht gibt es keine Kompromiſſe. Die 
Trägerin hat das Kleidungsſtück genau ſo zu über⸗ 
nehmen, wie es die Sitte vorſchreibt, oder — es 
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Haartracht in Betzingen bei Reutlingen · | 


Das Haar iſt in der Mitte geſcheitelt und nach 


hinten in zwei Zöpfe geflochten 
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" "patt eigenartige 


Aus dem „Garten der 
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abzulegen. Den letzteren Ausweg hat man in 
neuerer Zeit auch vielfach eingeſchlagen Die 
Hauben erfreuen ſich bei der heutigen Jugend 

keiner Beliebtheit mehr. | | 
Überall, wo das Haar frei oder doch größtenteils 
frei getragen wird, wendet man ſeiner Aufmachung 
große Sorgfalt zu. Die einfachſte Art, das Haar 
anzuordnen, finden wir wohl bei den ſchwäbiſchen 
und badiſchen Volkstrachten. Die Betzingerinnen 
und die Schwarzwälderinnen teilen ihr Haar zu 
E "og einem über bie 
„Kopfmitte pere 
laufenden. eine 
fachen. Scheitel. 
Sie flechten die 
M beiden . Haar- 
| ~ Hälften zu „je 
einem Zopfe zu⸗ 
ſammen und 
laaſſen die beiden 
ZJoöpfe frei über 
den Rücken her⸗ 
abhängen. Aber⸗ 
all findet man 
das Streben, die 
FE Zöpfe durch Ein⸗ 
flechten von 
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Wie der „Schnatz“ gelegt wird geſtalten. In 
„ ERES MN x manchen Gegen⸗ 
den des Schwarzwaldes, im Gutachtale, bei St. 
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getrieben. Oft ſtreifen fie buchſtäblich den Boden. Hier wird es aber nicht etwa zuſammengeflochten, 


Kopfe zu aufzunehmen. 
Fränkenlande, bei Schweinfurt, 
flit man das Haar in viele 
kleine Zöpfe, die man um den 

Hinterkopf ordnet. Ziernadeln 
und Kämme, zum Teil mit Glas⸗ 
ſteinchen und Perlen beſetzt, 
dienen zum Feſthalten. Eine 
gen Haartracht 
finden wir in der Gegend von 
Ochſenfurt bei den reichen 
Bauerntöchtern im Gau. Sie 
teilen ihr Haar in zwanzig und 
mehr Stränge und flechten fie .. 


KJ 


Diese Kacidas entstammen einer Sammlung eines un- 
bekannten arabischen Dichters, der sie teils selbst ge- 


schrieben, teils,wie bel allen Volksdichtungen, nach dem . 


Volksmunde aufgezeichnet hat, Sie wurden in einer Moschee 
der alten maurischen Universitätsstadt Sankoré von dem 


% . : i | 
Der Strauß 
Selima machte einen Strauß aus Pfirsichblüten. Ein 
Greis, der vorüberging, verwies es ihr: 
„Weißt du nicht, daß diese Blüten zu ihrer Zeit zur 
Frucht gediehen wären?“ sprach er. | 
Einige Tage spáter, am einem Abend, bemerkte 
Selima in einem Garten denselben Greis, der für Zarifah 
Zweige von einem Apfelbaume pflückte. 
„Was tut Ihr ?* rief sie ihm zu, „Wißt Ihr denn nicht, 
daß diese Blüten zur Frucht gediehen wären?“ 
„Ich bezweifle es,“ antwortete der Greis, „denn der 


Gartner behauptet, daß es diese Nacht friert. 
Ihr habt erraten, daß Zarilah schön war! ' 
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Haarbändern 


ſtach und dicht nebeneinander.]; So macht lch 
ein Zopf fat den Eindruck eines breiten Bandes. 
Die beiden Flechten, zu denen ſich die vielen Stränge 


vereinen, werden im Bogen bis zum Nacken herunter⸗ 


geführt, dann nach oben genommen und auf dem 
Scheitel befeſtigt. Vorn wird das Haar im Scheitel 
abgeteilt und ſehr tief in die Schläfen gekämmt, 
dann aber über die Ohren zurückgenommen. Es 
gehört eine große Geſchicklichkeit dazu, ein Gau⸗ 
mädchen kunſtgerecht zu friſieren. Nur wenige 
Frauen im Dorfe verſtehen dieſe Kunſt, und es iſt 
wohl zu verſtehen, daß eine vorſchriftsmäßig her⸗ 
geſtellte Friſur oft recht lange halten muß. | 
Die Hüttenbergerinnen in ber Nähe von Gießen 
kämmen ihr Haar ſämtlich nach oben, nach der 
Scheitelmitte. Hier umwickeln fie den Schopf feit 
mit einem Haarbande, drehen das Haar zuſammen 
und legen es in einen Knoten, der durch einen 
wagerecht hindurchgeſteckten Pfeil feſtgehalten 
wird. Dadurch, daß das Haar ſtark nach oben ge⸗ 
ſtrichen und dann ſo feſt zuſammengedreht wird, 
leidet es, namentlich in der Schläfengegend, und 
man findet in dem dortigen Trachtengebiete auf⸗ 
fallend viele, noch verhältnismäßig junge Frauen 
mit ſehr ſpärlichem Haarwuchs. Der dicke falſche 
Zopf, der nicht fehlen darf, nimmt ſich auf dem 
ſonſt ſtark gelichteten Scheitel wunderlich genug aus. 
Oft find die Gebiete, auf die jid) eine Haartracht 
beſchränkt, ſehr klein. Zuweilen umfaſſen ſie nur 
ein einziges Dorf. So findet ſich eine eigenartige 
Steckart in dem Dorfe Himmelsberg bei Kirchhain 
in Heſſen. Das Haar wird vorn zum Scheitel ge⸗ 
Kämmt und dann ſämtlich nach hinten genommen. 
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Der „Schnatz“ der »Hüttenbergerinnen (Oberheſſen 
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Liebkosungen* / Maurische Kacidas aus dem X. Jahrhundert 
DEUTSCH VON JULIUS ZERFASS "EU UL | 


.Cheila' . | 

` Cheila sah, wie die Karawane mit den Schmuck- 
händlern sich entfernte, und ihre Augen standen voll 
Tránen. 

„Sie, kommt zurück,“ sagte ich zu ihr. „Dann bist 
du vielleicht reich, und die Schmückhändler werden 
jaimmer Ketten und Armbänder zum Verkaufe haben,“ 

„Ich denke weder an Ketten noch an Armbänder,“ 
antwortete Cheila, „sondern an die Küsse, die ein 
Jüngling der Karawane mir gegeben hat.“ 


„Wesin die Karawane zurückkehrt,“ belehrte ich sie, . 


„dann werden auch andere Jünglinge deinen Mund 


- geküßt haben und weitergereist sein. Wünsche nicht, . 
die Liebe länger wäliren zulassen als den Genuß. Liebe, 


ohne an das Morgen zu denken, denn das Morgen 
verbirgt sich hinter einem Schleler, von dem der glück- 
lich Liebende lediglich die erste blasse Röte sieht.“ 
„Also ist es doch. wahr,“ antwortete Cheila, „Eure 
Geliebte hat Euch verlassen. . ., wie ich sagen hörte.“ 
Ihr Gesicht wurde durch ein Lächeln erhellt. 
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Haartracht in Schaumburg⸗Uppe : E TIT. 
Der tief in die Stirn reichende Pun" In aßen 
(Weſtliches Gebiet Bückeburg) ` faim de 


ſondern es wird genau in der unteren Nadenlinie bibo Ziti 
nach oben geklappt, ſeitlich etwas zuſammenge⸗ att Of; 
dreht und dann nach dem Scheitel geführt und hier is r. 

befeſtigt. Damit die Nackenlinie genau eingehalten ër fi 
werden kann, nimmt das zu friſierende Mödchen fe g 
die beiden Enden eines Zopfbandes, das hinken zun m 
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französischen  Spahi-Offizier Franz Toussaint endet : Ki 
Diese kleine Auswahl findet hiermit zum ert, f c aS 
"Weg ins Deutsche. Die Dichtungen zeugen nich! T uf 
der. hohen maurischen Kultur an sich, 1 Fran m 

einer Blüte der Dichtung in der Verehrung der ET TN 
sie selten eine Kultürepoche aufweist, ` 


s * 


LE 


er die Kinder weg aus seinem Garten. 
Wenn der Weber seine Farben und 
bereitet, schließt er sich in sein Haus ein 
Doch du lässest- deine Augen, deine D 
deine Haarflechten betrachten. Kein einzig! PE 
hat dir das Geheimnis davon ‚stehlen kónne ^ ` 


+ 
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Fortsetzung) df 
art trat auf Sſir⸗anuſch zu und ſchlu 9 ihr 


brutal mit dem Handrücken ins Geſicht, 
P inmal, zweimal, jo daß fie wankte. Er ſchäumte 


„ wë Wut. | 
A „An deinen eigenen Lügen ſollſt du erſticken, du 

, Dime, Jawohl, ich habe Schükri Bey beſeitigt, 
A. nd dich werde ich auch beſeitigen, du türkiſche 


hure... 
N if lief bas Blut aus Mund und Nafe, 
doch fie ließ ſich nicht halten. Einen Schritt zu⸗ 
spüren, ſpuckte fie ihm ins Geſicht, daß ein 
breiter blutiger Fleck auf ſeiner Wange ſichtbar 
o ourde 

| „Tue es doch, tue, was du willft, töten kannſt 
mich, doch beleidigen nie,“ ſtammelte ſie, für 
en Augenblick ihre Selbſtbeherrſchung unter der 


hr angetanen Schmach verlierend. 


mimm, Wart war auf [ie zugeſprungen, doch Mardik 


tim Hatte feinen erſchöpften Körper dazwiſchen ge» 
Alti vorfen und einer der ruſſiſchen Offiziere riß 
Wart zurück. 
tum „Wir haben keine Zeit für Einzelunterhaltungen,“ 
dee git der ruſſiſche Offizier auf ruſſiſch. „Walte 
eiklyfrüeber deines Amtes“. 
deeg Der Armenier ließ fi) ſchwer auf feinen Stuhl 
kiimfolen. Seine Augen glühten und feine Hände 
fue wijten unbeholfen und wie abweſend mit einem 
en euch über fein Geſicht. Im Zimmer herrſchte 
mën wirres Durcheinander unterdrückter Stimmen. 
, fuifle ſcharrten und die Luft war ſchwer und roch 
de aach Schweiß, Blut, Tabak und dem Dunſt der 
wh immer ſchwelenden Ollampen. 
pic: Endlich ſagte Wart, ein Blatt Papier ergreifend 
wi emd zu ſchreiben anfangend: | 
nit „Ihr beide, Johannes Mardik und Sſir⸗anuſch 
ſuirkdſchochhadſchian aus Karahiſſar Scharkki, fein übers 
mühe und geſtändig, gegen die Befreiung des 
in gëllen Volkes gearbeitet und mit feinen blut- 
wi Unterprüdern gemeinſame Sache gemacht 
Jt haben. Sg | | 
T IM deſſen nicht geſtändig,“ fiel ihm Mardik 
Lë SON, : 
ei Sſtr⸗anuſch wandte fid) um. 
yr miit hier niemand, ijt hier keiner,“ rief fie, „der 
cU lót Verwandte und Angehörige im Innern hat? 
sel hier niemand aus Karahiſſar oder aus Trape- 
wel, niemand aus Bitlis oder Siwas, aus Konia, 
wë lä, Aintab ober Adana? Wollt ihr alle jene 
penter dem Tode weihen, damit ihr hier einige 
wir lochen die Herren ſpielen könnt, bis die Türken 
wëllten oder die Ruſſen euch den Fuß auf 
an Raten ſetzen, ihr Verblendeten. Für euch, 
1 2 uns, für das Land, für das ganze Land habe 
wi haben wir gearbeitet. Nicht Wan will ich 
„fteien und nicht Aſerbeidſchan, nicht Sklaven 


ne 


et Ruffen font ihr fein, fordern als Bürger des 


emaniſchen Reiches ſollt ihr frei fein wie die Os- 
Ge el ihr ſollt vergeſſen, wie fie vergeſſen 


f der Wachmannſchaften warf ihr von hinten 
lch über ben Mund, das er feft anzog, und 
"derte fie am Weiterſprechen. 
u it Geſtändnis genug,“ rief Wart, „ihr 
E à tes gehört. An die Türken wollen fie uns 
at we an die Türken, die ſeit Hunderten von 
en ide bedrückt, vergewaltigt, ermordet, ver⸗ 
déi y haben, an dieſe Heiden und Bluthunde, 
| E Kirche nicht kennen, in die ewige 
en inn will ſie uns führen. Wir, die wir 
ger 1 ind, ſollen noch länger unter dem Fuß 
vo ien dieſer Feinde Gottes leben! 
wn wir uns befreit haben, jetzt, da wir das 
* rer Väter von dieſen Unwürdigen reinigen, 
dit d wir gahrhundertealte Schmach im Blute 
er hen Türken abwaſchen, fogar jetzt 
ee E ilj beiden Verräter an der Sache ihres 
Kri e = noch, ihr Gift auszuſpritzen. Wir 
(rel zum Tode. Mögen ſie mit ihren 
Wart M 1 zuſammen erwürgt werden.“ 
man aut in die Menge hineingeſprochen, 
er etwas anderes, irgendeinen Türken 
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zum Tode zu verurteilen oder ein paar Armenier ſchon heiß und erſtickend, von dem Blut und der 


aus alten, angeſehenen Familien. 
Er unterzeichnete zwei der von ihm geſchriebenen 
Blätter, reichte fie dem Vorſitzenden, ber ſtumm 


zugehört hatte und ſie zögernd in Empfang nahm. 


Er las ſie langſam durch und blickte dann fragend 
die anderen Mitglieder des Tribunals an. 
Die Menge im Zimmer war ſtill geworden. Das 
Zögern des Vorſitzenden bemerkend, ſagte Wart: 
„Wenn wir die Türken ausrotten müſſen, um 
leben zu können, um wieviel mehr müſſen wir 


Armenier töten, die ſich mit unſeren Feinden ver⸗ 


brüdern und ihrem eigenen Volke in den Rücken 
fallen.“ i | 

Der Vorſitzende blickte die anderen nochmals an, 
doch keiner gab ein Zeichen. Da ſetzte er ſeinen 
Namen auf die ihm gereichten Blätter, die einer 
der Wache ihm aus der Hand nahm. 

Mardik und Sſir⸗anuſch wurden abgeführt und 
zu den ſchon zum Tode verurteilten Türken in einen 
abgelegenen Raum im Hofe des Gebäudes ge⸗ 
bracht. 

Die Tür ſchloß ſich hinter ihnen, und in dem 
durch einige nahe der niedrigen Decke angebrachten 
viereckigen Löcher notdürftig erhellten Raume 
ſuchten ihre Blicke ſich gegenſeitig zu erkennen. 
Sſir⸗anuſch fiel das Haar wirr um die Schultern, 
ihre Kleidung war zerriſſen, verſtaubt und mit 
Schmutz bedeckt. Ihre von dem Schlage Warts 
zerriſſenen Lippen bluteten noch immer und aus 
der geſchwollenen Naſe ſickerte ein dünner Blut⸗ 
faden, der ihre Oberlippe wie verkruſtete und um 
die Mundwinkel zum Kinn lief. Ihre eine Schulter 
lag bis über die Bruſt nackt, und Blut von ihrem 
Geſicht hatte dunkle Streifen und Flecke auf die 
weiße Haut gezeichnet. Aber ihre Augen brannten 
noch immer in dem alten Feuer, wenn auch jetzt 
mit düſterer, faſt verzweifelter Leidenſchaft. 

Mardik, durch lange Haft erſchöpft und bleich, 
ſeine Züge wie verhärtet und von dem unge⸗ 
pflegten Bartwuchs mit dunklen Schatten auf 
Wangen und Kinn bedeckt, blickte ſie voll tiefer 
Trauer an. Keines von beiden ſprach ein Wort. 

Ihre Augen über die kleine Schar der zum Tode 
verurteilten Türken gleiten laſſend, die in dem 
unbeſtimmten Licht in dichten Gruppen auf dem 


harten Lehmboden des Raumes durcheinander 


lagen und hockten, ſagte Sſir⸗anuſch leiſe: 

„Es iſt gut und richtig, daß ich mit ihnen ſterbe, 
vielleicht daß der Irrſinn dieſes Auſſtandes da⸗ 
durch unterſtrichen wird und daß ſo eine Hoffnung 
bleibt und ſpäter das Ziel unſerer Arbeit doch er⸗ 
reicht wird.“ 1 

Sie ſagte es leiſe, ausdrucksvoll, ohne Bewegung, 
wie für ſich ſelbſt. | > 

„Oh, Sſir⸗anuſch, warum bift du gekommen?“ 
flüſterte Mardik. „Konnte ich nicht allein ſterben?“ 

Sie wandte ihm ihre dunklen Augen zu und ſah 
ihn lange an, ehe ſie antwortete: 

„Armer Johannes, haſt du gezweifelt, daß ich 
dich ſuchen würde!? 

„Ich wußte es ja, und, kleine Sſir⸗anuſch, ich 
habe es ſo gefürchtet, denn ſeitdem ſie mich ge⸗ 
fangen nahmen, ſah ich, daß keine Hoffnung mehr 
war, dieſes Unheil abzuwenden, außer durch ſtarke 
Truppen, die den Ruſſen entgegengeſandt werden 
mußten. Das wollte ich durchſetzen, doch ſie kamen 
mir zuvor und überfielen mich.“ 

Sie waren ein paar Schritte vorgegangen und 
hatten ſich, mühſam an eine Wand gelehnt, auf 
den Boden gleiten laſſen. f 

Ihre Augen hatten ſich an das Halbdunkel ge⸗ 
wöhnt, und ſie konnten ihre Umgebung erkennen. 
Etwa fünfzig Menſchen, Männer, Frauen und 
Kinder, lagen und ſaßen zuſammengeſunken und 
wie ſtumpf auf dem Boden. Viele waren ver⸗ 


wundet und einzelne ſtöhnten leiſe vor ſich hin. 


Die Geſichter der meiſten Frauen waren auch hier 
noch verſchleiert, und die, denen der Schleier 
entriſſen worden war, hatten irgendein Tuch, 
einen Zipfel ihres Gewandes über das Geſicht 
geſchlagen. Die Luft war jetzt, am frühen Morgen, 
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Ausdünſtung der vielen Körper überſättigt, von 
Gerüchen überladen und ſchwer zu atmen. Die 
meiſten der Gefangenen blickten ſchweigſam vor 
ſich hin. Einige rauchten langſam, und die Wolken 
ihrer Zigaretten lagen wie blaue Schleier in dem 
goldenen Licht, das in hellen Streifen durch die 
Maueröffnungen drang. „ 
Da erhob ſich eine Stimme, tief und wohllautend, 
und ſagte: | | Lots ate und | 
„Die Verzweiflung liegt hinter uns, und bie 
„Trauer des Lebens fällt von uns. Die Zeit dieſer 
Erde iſt nicht mehr, denn für uns iſt gekommen die 
Zeit bes „jatsi namasy', des Gebetes vor dem 


Schlafengehen.“ 


Niemand antwortete. Nur eine Frau ſchluchzte 


auf, war aber gleich wieder Wu —— ` 
Ein Mann erhob ſich. Sein weißer, beſchmutzter 
Turban, der ihn als Mollah, als Geiſtlichen, kenn⸗ 
zeichnete, ragte in die Lichtſtrahlen, die ſein ernſtes, 
mageres Geſicht wie ein Bild aus dem Dunkel 
hervortreten ließen. Ein brauner Bart floß ihm 
auf die Bruſt. Seine Blicke glitten langſam über 
die Gefangenen hin. Dann breitete er ſeine Arme 
aus, daß die weiten Armel ſeines Aberkleides wie 
Flügel ſtanden. Mit einer langſamen, ruhigen, 
majeſtätiſchen Bewegung führte er die offene Hand 
an das Geſicht, legte einen Daumen auf jedes Ohr 
und bedeckte die Augen mit den Fingerſpitzen. 
Den Kopf im Lichte aufrichtend, wandte er ſich 
nach Süden, nach Mekka, und begann mit leiſer, 
ſingender Stimme das Gebet zu ſprechen, das von 
den Minares der Moſcheen durch die ganze iſla⸗ 
mitiſche Welt fünfmal am Tage nach allen vier 
Himmelsrichtungen ſchallt: 

„Es gibt nur einen Gott. Mohammed iſt der 
Geſandte Gottes. Ich glaube, daß es nur einen 
Gott gibt, und ich glaube, daß Mohammed der 
Geſandte Gottes iſt.“ | 


Die gefangenen Männer hatten ihre Geſichter 


zur Erde gebeugt und berührten den Boden mit 
der Stirn. Viermal, nach den vier Himmels⸗ 
richtungen gewendet, wiederholte der Molla das 
Gebet, immer gleichbleibend und wie ein dunkles 
Tuch ſich über die Schmerzen und die Todesfurcht 
und das Weinen der Untröſtlichen legend. 

Es war ganz ſtill geworden. Sogar der Mann, 
der im Wundfieber lag, hatte aufgehört zu ſtöhnen. 

Der Mollah ließ die Arme ſinken. Nach einer 
Pauſe, in der die Männer ſich wieder aufgerichtet 


hatten, ſprach er, und ſeine Stimme ſchien aus 


weiter Ferne zu kommen: 

„Höret mir zu. Die Stunde iſt nahe, in der wir 
für Fflam Verben werden, und das Paradies ijt 
bereit und wartet auf uns, denen der Tod für ben 
Glauben beſtimmt iſt. Gebt mir euer Ohr, damit 
ich euch das letzte Geheimnis ſage, das Geheimnis 
der Seele und des Körpers. 

„Abdullah Mohammed ibn Reſchid zog mit 
großen Gütern gen Bagdad durch die Wüſte. Es 
war Abend geworden und Nacht. Seine Karawane 
ſchlief, und er ſelbſt batte id) auf einen Hügel aus⸗ 
geſtreckt. Seine Blicke wandelten unter den goldenen 
Sternen des ſchwarzblauen Himmels und ſein Herz 
war unruhig, denn ſein Herz liebte, liebte viele 
Dinge. Gold und weiche Seide, Pferde mit 
glänzender Haut und funkelnden Augen, die 


ſchneller als der Wind über die Erde auf tanzenden 


Füßen jagen, und es liebte Macht und Reichtum, 
die doch ſo leicht vergehen, und Anſehen bei den 
Menſchen, die doch auch ſterben müffen, und es 
liebte Frauen mit dunklen, ſanften Augen und 
ſüßen Gliedern, Frauen, deren Lächeln wie der 
Mondſchein auf ſtillen Waſſern ſtrahlt, Frauen 
liebte das Herz Abdullah Mohammed ibn Reſchids 

beſonders aber liebte es eine, die es nicht kannte, 
die dunkel und rätſelhaft in der Ferne wohnte, 
dort, wo er nicht war, bie er nur von weitem geſehen 
hatte und deren Namen er ſo gar nicht wußte.“ 

Der Mollah hielt in ſeiner Erzählung inne. Von 


draußen tönte Rufen, und Schritte gingen vorbei, 


doch niemand achtete darauf 
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„Die Sehnſucht nach ihr, die er nicht kannle, lag 
in ſeinem Herzen,“ fuhr er fort. „Seine Blicke 
wanderten in den Sternen, doch ſein Herz weinte 
vor Sehnſucht. Aber feine Seele, die mit feinen 
Augen in den Sternen wanderte, ſuchte dort 
Antwort auf Dinge, von denen ſein Herz nichts 
wiſſen wollte. Stumm, blind, eigenſinnig ſchlug 
ſein Herz wie ein Falter, den die Hand eines 
Mannes gefangen hält, und ſuchte Frieden. 

„Und in der Stille der Nacht, auf den Flügeln 
des Windes, der die trockenen Gräſer leiſe flüſtern 
ließ, kam der Engel des Todes und machte die 
Seele Abdullah Mohammed ibn Reſchids, die in 
den Sternen gewandert war, frei. Einſam lag er 
auf feinen Decken, und die Karawane ſchlief. 

„Die Seele aber breitete weit ihre Arme, voller 
Freude, jetzt ſelbſt zwiſchen den Sternen wandern 
zu können und nicht mehr gezwungen zu ſein, ſie 
nur durch das Fenſter der Augen des nun ſo ſtillen 
Körpers betrachten zu müſſen. 

„Die Seele Abdullah Mohammed ibn Reſchids 
liebte ihren und ſeinen Körper, und ſie bat den 
Engel des Todes, der ſie frei gemacht hatte, für 
einen Augenblick zu ihm zurückkehren zu dürfen und 
ihn anzublicken, wie er tot und ſtill in der Nacht der 
Wüſte einſam lag. | 

„Der Engel gab ihr Zeit, und die Seele beugte 
jiġ zu dem toten Körper nieder. Als ihre Blicke 
auf ihn fielen, erſchrak ſie und betrübte ſich ſehr, 


denn die Geſichtszüge des toten Körpers Abdullah 


Mohammed ibn Reſchids waren hart. Schmerzliche 
Linien zogen ſich um die Winkel ſeines Mundes 
und tiefe Furchen liefen von den ſtarren, offenen 
Augen zu ſeinen Lippen. 

„Warum, mein lieber Körper, warum findeſt du 
keinen Frieden?“ fragte ſie leiſe. „Beunruhige 
dich doch nicht mehr. Alles haſt du erfüllt, alle 
Arbeit getan, alle Laſt getragen. Siehe, jetzt biſt 
du frei. Was fürchteſt du? Weiß ich nicht, daß du 
alles getan haſt? Ich, deine Seele, werde für dich 
zeugen, und der Engel des Gerichts wird mir 
glauben, glauben wird er mir, o mein Körper.“ 

„Doch die Linien im Geſicht des Toten wurden 
nicht weicher. Seine zurückgezogenen Lippen 
gaben ſeinen Zügen einen Ausdruck tieſſter Pein. 
Die Seele beugte ſich näher zu ihm hinab. 

„Höre doch, höre mich, mein Körper, es ift alles 
nun vollendet. Die heißen Strahlen der Sonne 
werden dich nicht mehr brennen. Kein Durſt 
wird dir nahen und keine Steine werden deine 
Füße wieder verletzen. Bald, bald, mein Körper, 
wird man dich in das weiße Leinentuch hüllen, das 
du immer bei dir trugſt. Man wird dich in die 
kühle Tiefe der verbrannten Erde legen, in eine 
ſtille Höhlung. Dort wirſt du ruhen können und 
traumlos ſchlafen.“ l 

„Die Geele berührte feine Stirn wie ein Hauch 
und fuhr in angſtvoller Trauer fort: 

„Und dann, lieber Körper, alles, was die Menſchen 
tun, alles, was ſie nicht tun, das auch iſt beendet 
und berührt dich nicht mehr. Oh, ſo ruhe doch und 
finde Frieden.“ NE 

Die Gefangenen hörten ſtill zu. Ein paar ber 
Männer atmeten ſchwer und einige Frauen weinten 
leiſe. Sſir⸗anuſch liefen die Tränen über das 
Geſicht, denn es war ſo wahr, was dieſer Mollah 
leiſe, flüſternd faſt, erzählte. Bald war alles auch 
für ſie vorbei. Nichts würde bleiben von dem, 


das ſie dem Leben jo feſt verbunden hatte. Ihre 


Hoffnung und ihre Arbeit, ihre Sorgen und ihre 
Ideale, alles das verging jetzt, mußte vergehen 
und ſie mußte es hinter ſich werfen. Ihre Pläne 
waren erſtickt und vergangen. — Doch „Salaheddin!“ 
rief ihr Herz, „Salaheddin!“, und ihr Weinen wurde 
wie eine Laſt, die ſie zu erdrücken drohte. 
„Die Seele war aufgeſtanden und ging, dem 
Engel des Todes zu folgen,“ fuhr der Mollah leiſe 
fort. „Einige Schritte entfernt blieb ſie nochmals 
ſtehen und blickte zurück. Ein Windhauch hatte das 
offene Hemd des toten Abdullah Mohammed ibn 
Reſchid etwas geöffnet und auf ſeiner Bruſt blitzte 
ein Kleinod. Die Seele kam langſam zurück und 
rang die Hände. , 
„Oh, Tage mir doch, ſage doch, was dich keinen 
Frieden finden läßt?“ ſchluchzte fie, denn ſie liebte 
den Körper, der ihre Heimat während langer Jahre 


geweſen war. Doch der tote Körper gab ihr keine 
Antwort. Seine Züge trugen noch immer den n 
Ausdruck einer unendlichen Traurigkeit, einer Zinnen ein Kanonenſchuß, den die türkiche b Aut 
brennenden, troſtloſen Sehnſucht. Der Engel des ſatzung gegen die fid) in den Gärten im Cer MT bU an 
Todes war neben die Seele getreten, und das ſchanzt haltenden Armenier abfeuerte. In der (nl nit 005 
Kleinod auf bet Bruſt Abdullah Mohammed ibn fernung blitzte die Fläche des Sees. Langſam m 
Reſchids aufhebend, bas der Tote an einer Kette ſich der Zug dem Ufer zu in Bewegung. T, pit 
um bem Hals trug, wies er auf eine in das Gold Frauen, denen die Arme frei geblieben war DEE 
eingegrabene Schrift hin. „Licht meines Lebens, trugen ihre Kinder und an die Röcke anderer lr Lg heike 
mein Herz ſucht dich“, las die Seele. — Ach, ſein merten ſich kleine Fäuſte. Unterdrücktes Gëtt JL ids gd ein 
Herz! Sein Herz ſucht, ſucht noch immer! Sein lief wie Wellen auf und ab wallend dur Minen bin 
Herz hat das Licht nicht gefunden! — Reihen. Jam fel u. u 
„Die Seele ſchlug die Hände vor das Geſicht Im harten Tageslicht trat der Jammer wies dr ile 
und ging langſam an der Seite des Todesengels irgendeinem Tode entgegengeführten Gefangen ai uch ted 
davon. troſtlos in Erſcheinung, den bisher das Dunkel ygn. X Ame 
„Und Abdullah Mohammed ibn Reſchids Körper Gefängnisraumes wie in einem letzten Milz u. Yhmellen 
lag verlaſſen und allein unter dem Licht der funkeln⸗ verhüllt hatte. Wankende, vom Fieber geſchütun OH 
den Sterne. Der Wind lief leiſe über ihn hin.“ Männergeſtalten, in zerriſſene Kleider oeh roni fu 
Der Erzähler ſchwieg. Das Licht durch die Mauer⸗ ſtützten ſich auf verſchleierte, ſchluchzende Fru Vmerit 
öffnungen war bis auf den Boden bes Gefängnis⸗ in beſchmutzten und in Fetzen an ihnen he u wil ne d 
raumes gewandert und beleuchtete hier ein zer⸗ hängenden Gewändern. Geſichter, denen g m denen 
riſſenes Kleid, dort einen blutbefleckten Rock, ließ ronnenens Blut die Züge entitellte, auf den wimg: wit nebe 
hier ein müdes Geſicht fid) abwenden und fiel dort Haaren einen ſchmutzigen Yes oder einen M "PET. 
auf den Kopf eines ſchlafenden Kindes. ` aufgegangenen Turban, manche in der Schmaſſen vil, 
Sſir⸗anuſch weinte nicht mehr. Sie hatte ver⸗ ohne jede Kopfbedeckung gehen zu mülfen, anderen Fran 
ſtanden, und ihre Seele hielt Zwieſprache mit hinkend, mit blutigen Füßen und alle mit hungrigen : 2 men m 
ihrem Herzen, das ſo bald aufhören ſollte zu ſchlagen. entſetzten Augen und verdurſtenden Lippen. N n 5 
Ihre Seele flüſterte ihm zu, Frieden zu finden. Es einige ſchritten langſam und aufgerichtet, nien iir mit 
iſt nichts. Nur einen Augenblick, und dann werde ſtarren, nichts ſehenden Blicken dahin, den andere u, plit 
ich ihn ſehen, ihn, Salaheddin, denn liebt er mich ein Halt, ein Wahrzeichen, ein unbewußter Zulia w 
nicht, wie ich ihn liebe? Was kann der Tod daran So ging die Schar, der Sſir⸗anvſch und Muniz finr. 
ändern? In ihren Augen wachte ein Lächeln auf, aneinander gefeſſelt, als eines der letzten Pau; wier z 
zitternd und verſtohlen, dann immer feſter. folgen mußten, durch die am Wegrande Stehen un Wir. 
„Es iſt nichts,“ ſagte fie leiſe und ſicher zu Mardik, ſchreiende und höhnende Menge, die ſich hint emt 
der fie verwundert betrachtete. „Es iſt nichts. Wir anſchloß und in einem wirren, in Staubwolten gar. d a 
werden durch dieſes Tor hindurchgehen, ſtolz und hüllten Haufen folgte, hinunter zum See. Dohr pp 
den Blick darüber hinausgerichtet. Unſere Liebe lagen einige Boote bereit. Die Gefangene) -n nd 
können ſie nicht töten.“ wurden zu je fünf Paaren in ein Boot gii ys qi 
Mardik ließ den Kopf auf die Bruſt ſinken. Er und dort mit dem Rücken zwei und zwei aneinande m c 
war Monate in der Gefangenſchaft geweſen und gebunden. Dann ſtieß das Boot ab, und in einig ed i 
ſein Geiſt war wie mürbe geworden. Entfernung vom Ufer, wo das Waſſer tief gel coy 
„Darum,“ begann der Mollah von neuem, und war, fiel ein Bündel zuſammengebundener Mehren den 
ſeine Hand machte eine ganz leichte Bewegung, ſchen nach dem anderen ins Waſſer. Ein p zu gun 
wie um allen ein Zeichen zu geben, „darum ſprechen Bewegungen an der Oberfläche, ein Kopf, de vun d 
wir jetzt mit unſeren Herzen, ſolange unſere Seele auftauchte, oder ein Fuß, der wild noch um [i $n 
noch bei uns iſt. Tröſten wir es über alles, was ſchlug, dann war es vorüber, und die Boote kehrte "im 
wir nun zurüdlaffen müſſen, jagen wir ihm, daß an das Ufer zurück, um eine neue Laſt zu holen end 
alles das ja doch nur vergänglich iſt. Güter und Die auf ihren Tod Wartenden waren ganz f EM 
Reichtum, Menſchen und Tiere, Arbeit und Hoff- geworden. Nur die Kinder ſchrien, doch ak M m 
nung, Sehnſucht und Liebe, es iſt alles von dieſer erſten der Kleinen ihren Eltern nach in den Gt. un 
Erde. Dann wird euer Herz Frieden finden und geworfen wurden, ergriff ihre Geſchwiſer zy y 
eure Seele wird getroſt und voller Freude dem Entſetzen, das fie ſtumm machte. NE 
Engel des Todes folgen können, ber ſchon vor der Die Menge hatte jid) am Rande des Gees bu 
Türe ſteht. Daher tröſtet eure Herzen und ſucht teilt und verfolgte unter Verwünſchungen gus 
ihnen Frieden zu geben.“ die Türken die Vorgänge. Sſir⸗anuſch und MR; 
Die Hitze in dem überfüllten Raum war faſt ſtanden in den letzten der immer dünner d m 
unerträglich. Durſt und Hunger quälte die fiebern⸗ Reihen und ſahen mit ſtarren Blicken zu, wie e 3t 
den Gefangenen, denn niemand gab ihnen auch Boot um das andere abſtieß und feine Loſt drauf, 
nur Brot oder Waſſer. Große Schweißtropfen über Bord warf, wie die gefeſſelten Menſchen CH 
perlten auf den Gefichtern, bie nur die wenigſten Á 
ſelbſt abwiſchen konnten, da ber Mehrzahl wie 
Mardik und Sſir⸗anuſch die Hände auf den Rücken r 
gebunden waren und eine von Zeit zu Zeit durch los auf das Waſſer aufzuſchlagen und in oe 
ein Loch in der Tür ſehende Wache dafür Sorge und Wellen zu verſinken. 6 um 
trug, daß niemand feiner Feſſeln entledigt wurde. der Frauen, die nicht ſterben wollten, und "o 
Doch die Gefangenen blieben ſtill und ruhig, die Luft zerreißend, pis zu ihnen tönte, wd en 
tein Ausbruch der Verzweiflung, kein Aufſchrei über empfanden die plötzliche Stille, die vom ET, 
unerträgliche Schmerzen, kein Stöhnen über kam, wenn ein Boot ſich ſeiner Laſt ganz or, 
Hoffnungsloſigkeit brach die drückende, ſchwüle hatte, wie eine Erlöſung, trotz des Rufens u. 
Stille, die auf allen laſtete. Schreiens der am Ufer ſtehenden Menge. In 
Die Sonnenſtrahlen, die durch die Mauer⸗ In ihrer Spannung hatten ſie ganz das Hei a 
öffnungen fielen, waren durch den Raum ge⸗ nahen eines Kraftwagens überhört, der 
wandert und glitten jetzt langſam und unaufhaltſam unweit von ihnen anhielt. Einer der A , 
an der Wand in die Höhe. Die Tür öffnete fih, die die Begleitmannſchaften bildeten, kam a js 
und eine Anzahl bewaffneter Armenier erſchien, zu und rief ihre Namen. Wie mechanisch Ve 
die fid) zwiſchen den Gefangenen verteilte. Vor Sſir⸗anuſch den Kopf. Als fie den Wager ge i 
der offenen Tür ftanden andere. Die Gefangenen fuhr ihr Warts Name durch den Sinn, und elef 
wurden zum Aufftehen gezwungen und zur Tür danke, daß er gekommen ſei. um Zeuge ihne d: 
hinaus auf den Hof getrieben. Dort wurden fie zu ſein und ſich an ihrem Tode zu Be KR 
gezählt und ein an einem kleinen Tiſch ſitzender 


Sage nach von Semiramis angelegten Ada 
gungen. Hin und wieder donnerte von We 


~A 
"8 


ihre Entſchloſſenheit zurück. Dieſen . 5 
Mann rief ihre Namen auf. Zu je zwei zuſammen⸗ er nicht haben. Sie richtete ſich auf m i S 
gebunden, bildeten fie einen langen Zug, der ihren Namen rufenden Armenier entgegen ei 
ſtumm zum Hoftor hinausgeführt wurde. Die auf ſie zuſchritt. | 
Sonne ſtand nahe am Horizont. „Steigt ein, ihr beide,“ rief er, 
Im Süden erhob ſich dunkel und drohend der gekommen war, und riß fie aus det 777 
ſchwarze Felskegel der Zitadelle mit ſeinen der ſie ſtanden. „Dort in den Kraftwagen. S 
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LE NE 
der wei c 
ET) Sſir⸗anuſch 


fieh Marbit an, der willenlos und hier Schrauben löſte und einſteckte, dort. zerschlug 


den Gittern it einem Arm an ſie gefeſſelt, neben ihr und zum Schluß die Kurbel mit ſich nahm. 


dumpf, mi 


er objet hand, Er erwachte wie aus einer Betäubung und 
des Gu. itge ir ſcwerfälig. Beide wurden in. den Wagen dem kleinen Boote, mit dem ſie von Arun ge⸗ 
eigöben. Ein, bewaffneter Armenier folgte ihnen. kommen waren. Mahmud und Timur ergriffen 


in Berge, 


me fri ien dem in Leder gehüllten Fahrer, deſſen 
n die Pkctßeſicht eine große, breite Brille verdeckte, fab ein 
derer, ebenfalls mit einem Gewehr verjehener, 
e inauf in ein braunes Tuch gehüllter Be⸗ brannte Land und den leicht bewegten See. 


e 


Unterdrüdi; 


d cb ie oben hing 


DE) 


enpfükehftenge und bog nach rechts ab, die Stadt links 
n böhaziſegen loſſend. Der Armenier, der fie begleitete, | 
ngewohnt der ſchnellen Bewegung, hielt fid) und waren ſofort eingeſchlafen. Das Boot fuhr 


t einem fis 


‚dom ſünntampfhaft feit. Plötzlich fiel ein Schuß, ganz in 
tine Bar Nähe. Sſir⸗anuſch fuhr zuſammen. Der ihr 


die Ruder, und das Boot ſtieß ab. Die Sonne 


Dunkelheit ſenkte ſich über das öde, dürre, ver⸗ 


leiter. Die Tür fiel zu, und der Wagen ſetzte ſich Vom fernen, jenſeitigen Ufer leuchteten die Schnee⸗ 
in Bewegung, fuhr ſchneller und ſchneller durch die felder des hohen Sipan Dagh, Ruhe und Rettung 


verheißend. MEE 
Sſir⸗anuſch und Mardik hatten ſich niedergelegt 


anfangs nach Weſten, und bald war die Küfte nicht 
mehr zu erkennen. Mahmud richtete den rohen 


rie, ln genüberfihende Armenier warf die Hände über Maſt auf unb hißte das dreieckige Segel, fo daß. 

das kleine Schiff ſchneller durch das Waſſer glitt, 

nach Norden, dem zerklüfteten, kahlen Ufer zu, von 

dem ſie gekommen waren. In der klaren Nacht 

war es für Menſchen, die es gewohnt waren, ihren 
: J, 


jen u gen Kopf und fiel wie eine Maffe vornüber, ihr 


Wi nuf die Knie, von denen er langſam zu Boden 
lt ëtt Der Begleiter neben dem Fahrer hatte fid 
fe dugmgemenbet, das Gewehr in der Hand. Das 
mër kd. das ihn verhüllte, fiel von feinen 

Schultern, und Sfir⸗anuſch erkannte Mah- 
umdmub. Sie gab einen unterdrückten Schrei 


nhinnihuindigfeit weiter, plötzlich hielt er. Ein 
Mann ſprang an den Wagenſchlag, den er 


qt den toten Armenier zur Seite und ſetzte 
punch. Der Wagen. fuhr an und rollte von 
Meng Bim auf der unebenen, ganz verlaſſenen 
Gre dahin. Die Sonne berührte fon 
n Horizont. Ein Bach wurde erreicht, 


0g und über das flache, trockene Land 
solle. Dann blitzten Salzkriſtalle rings am 
oden, die knirſchend unter den Rädern zer- 
febten. Kamiſchſtauden erſchienen und 
etſplitterten unter dem Wagen. Der See 
lam näher. Eine Landzunge verbarg die 
jj AËIO Wan und ihre Schrecken. Dann hielt 
y i t Wagen. Seine Brille abreißend, wandte 
wë. Fahrer fid) um, und Sſir⸗anuſch er⸗ 
me Yubowna Grabowitſch, bie bei ihrem 
MP rOl in plötzliches Weinen ausbrach. 
ii Wé [jon waren Mahmud und Timur 
müufgeſprungen. Zuſammen hoben fte Sſir⸗ 
m Khuſc und Mardik, die ſich kaum bewegen 
^ gs aus dem Wagen und zerſchnitten 
ante Feſſeln. „Schnell, ſchnell,“ drängte 
Mahmud und trieb zur Eile. 


et Aubowna Grabowitſch Weg aus. Sie 


ES „Sfitanuf chérie, chérie," rief fie, „oh, 
y cin was haben fie mit dir gemacht,“ und 
wéllen die Freundin mit beiden Armen. 
dei ardik war zu Boden geſunken. Von Hunger 
re Durſt entkräftet, konnte ſein durch die 
jh POP geſchwächter Körper dieſe 
AA ufregung nicht mehr ertragen. 
ei A Tënt mahnte ungeduldig zur Eile. 
ene vorwärts. Das alles hat Zeit,“ und 
Ta déi Marbit bei den Schultern und ſchüttelte 
if d i langſam zu ſich kam. T 
Es t un Sſir⸗anuſch erhielten etwas Waſſer, 
Ka o mur zog aus der Taſche ein paar kleine, zer- 
Lie braunſchwarze Stücke, die einmal Pillen 
ei en zu ſein ſchienen. 


* 

e d einigen Minuten machte ſich bie Wir⸗ 
Du end. Ihre Mienen belebten fid) langſam, 
2% Hungergefühl und der Durſt verſchwanden 


M 7 
íi Ja einigen Schritten jedoch wandte Déi 
det qm 5 rabowitſch um, eilte zurück und machte 
e mit d ſo gut es ging, unbrauchbar, indem 
el Werkzeugen, die der Magen führte, 


| 
| LI t 


Déi 


als fie auch am frühen Morgen nicht wiederkehrte, 


` —— Ehinefe von Formoſa 


i Dag ſtolze Abzeichen der nicht arbeltenden Klaſſe auf Formoſa 
bilden die langen Fingernägel, die oſtmals, um ja nicht abzu⸗ 


brechen, in Futteralen getragen werden 


| Weg nach den Sternen zu nehmen, nicht ſchwer, | 


bie Richtung nach Norden beizubehalten, ber [ie 
folgen mußten, um ſchnell aus dem Bereich der 
Armenier in Wan an das rettende Nordufer des 
Sees zu kommen. Die Nacht verging und der 
Morgen fand ſie, wenn auch noch weit von ihrem 
Ziele entfernt, [o doch in Sicht der fernen Küſte, 


die ſie gegen Mittag erreichten. 
Mardik ſchlief noch immer, doch Sſir⸗anuſch war 
mit der Sonne aufgewacht, hungrig und erfriſcht. 
Sie hatte ihr noch immer geſchwollenes Geſicht 
gewaſchen und gereinigt. Zuſammen mit Lju- 
bowna Grabowitſch hatte [ie ihre zerriſſenen Sachen 
wieder in Ordnung gebracht, ſo daß ſie nicht mehr 
halb nackt daſtand. Dabei hatte ihr die Ruſſin er⸗ 
zählt, wie der Plan ihrer Rettung ausgeführt 
worden war. : , 
Nach ihrem Weggang in der Nacht vorher und 


hatte es Timur nicht länger in dem verlaſſenen 
Hauſe geduldet, das ihnen als Verſteck diente, und 
von Furcht und Sorge um ſeine Frau und Kinder 
und ſeine Verwandten getrieben, hatte er ſich auf 
den Weg zur Stadt gemacht. Da er etwas ar⸗ 
meniſch und gut ruſſiſch ſprach, wollte er ſich für 
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Den anderen nachgehend, fand ſie alle ſchon in 


war verſchwunden, und die ſchnell hereinbrechende 


= ~ 


einen zujfijd)en Uütertan ausgeben, ſollte er ans 


ihm bekannte Wohnung feiner Familie gefunden, 


Ihre Leichen lagen noch in dem Hauſe und im 


Jahren, den er nicht finden konnte. Bemüht, auf 
deſſen Spur zu kommen, war er in der Stadt 
umhergeirrt und hatte dabei erfahren, daß ein 
Trupp ruſſiſch⸗armeniſcher Freiwilliger eine An⸗ 


zahl Türken gefangen hielt und beſchloſſen hatte, 
fie im See zu ertränken. Darunter ſollten Të. ` 


auch die beiden Armenier Mardik und Sſir⸗anuſch 
Dſchochhadſchian befinden, die von den Ruſſen als 
Verräter gebrandmarkt waren. — Am Haufe 
Ibranunzians vorbeigehend, in dem die Führer 
der Erhebung wohnten, hatte er dort den Kraft⸗ 
wagen geſehen, in dem die ruſſiſchen, Offiziere und 


Wart gekommen waren. Auch hatte er gehört, 


daß in deiner Schule alle. zum Unterricht verſam⸗ 
melten Kinder bei Ausbruch des Kampfes 


daß ſein Sohn dieſe Schule beſuchte, wurde 
ihm fo auch über deſſen Cójidjal Gewiß⸗ 


kehrte er nach dem Verſteck von Mahmud 


letztere hörte, daß ſich ein Kraftwagen und 
Ruſſen in der Stadt befanden, verfiel ſie 
ſofort auf den Plan, ihre Kenntnis des 
Ruſſiſchen und ihre, Abung als Fahrerin 
eines Kraftwagens zu benutzen, um Sſir⸗ 
anuſch und Mardik zu retten. Aus ben 
Schränken des Haufes, in dem ſie ſich ver⸗ 


paſſende Kleidungsſtücke ſuchend, war ſie, 
nachdem ſie ſich umgekleidet hatte, in halb 


auf dem Kopf auf die Straße gegangen, 
und es war ihr nicht ſchwer geworden, 
das Haus Ibranunzians und den Kraft- 


ruſſiſchen Fahrer ergab ſich von ſelbſt, und 
nach kurzer Zeit waren Fahrer und Be⸗ 
gleiter des Kraftwagens eingeladen, fie zu 


kehrend, hatte ſie Mahmud die Sachlage 
erklärt und ihm mitgeteilt, daß ſie ſelbſt 
den Wagen, in dem die beiden Ruſſen 
kommen würden, fahren könne, und daß 
fie beabſichtige, Sſir⸗anuſch und wenn mög⸗ 
lich auch Mardik durch ihr plötzliches Er⸗ 
ſcheinen an der Stelle, wo die Ertränkung 
der Gefangenen vor ſich gehen ſollte, eine 
Gelegenheit zur Rettung zu geben, näch⸗ 
dem die Ruſſen im Hauſe unſchädlich ge⸗ 


i 


macht worden feien. e 
| Mahmud Hatte dazu geſchwiegen und 
gemacht, in dem er das Kommen des 
Fahrers und ſeines Begleiters erwarten wollte, die 
kurz darauf mit ihrem Wagen eintrafen, von 
Ljubowna Grabowitſch auf das freundlichſte be⸗ 
grüßt. Während bie Ruffen es ſich bequem machten, 
hatte Mahmud dann plötzlich den einen aus ſeinem 


Verſteck heraus erſchoſſen, und Timur war gleich⸗ 


zeitig auf den anderen zugeſprungen und hatte 
ihm fein Meſſer in die Bruſt geſtoßen. 
Darauf hatten ſie und Mahmud die Kleidung. 
der getöteten Ruſſen angelegt, von denen der 
Begleiter des Fahrers einen rotbraunen Baſchlik 
auf dem Kopf getragen hatte, mit dem- Mahmud 
ſeine in der Stadt Wan bekannten Geſichtszüge 


verdeckte. Dann waren ſie langſam bis zu einer 


Stelle gefahren, von der aus [ie das Ufer des Sees 
überblicken konnten, und hatten dort gewartet, bis 
der Zug der zum Tode Verurteilten erſchien. Timur 
war an eine Stelle am Wege nach Woſtan geſchickt 
worden, wo ihn der Wagen, den ſie vor der Abfahrt 


mit Lebensmitteln und Waſſer verſehen hatten, 


aufnehmen ſollte. i 


Als der ruſſiſche Kraftwagen, der einzige am 


Orte und in der Gegend, der den armeniſchen 


Aufſichthabenden gut bekannt war, am Orte der 


Urteilsvollſtreckung erſchien, hatte Ljubowna Grabo⸗ 


gehalten werden. In der Stadt hatte er auch die 


aber nur, um feſtzuſtellen, daß alle feine Anges 
hörigen den Banden zum Opfer gefallen waren. 


Garten umher, bis auf einen Sohn von zehn 


ermordet worden ſeien, und da er wußte, 


A heit. Mit von Haß zzerfreſſenem Herzen 


unb Liubowna Grabowilſch zurück. Als die 


ſteckt hielten, in fieberhafter Haſt einige 


europäiſcher Tracht mit einem Schleier 
wagen zu finden. Ein Geſpräch mit dem 


beſuchen. In das verlaſſene Haus zurück⸗ 


für ſich und Timur ein Verſteck ausfindig 


witſch mit vor Aufregung heiferer Stimme auf 
ruſſiſch die Perſonen von Sſir⸗anuſch und Mardik 
verlangt, die nochmals verhört werden ſollten. 
Da ſie auf den Rat Mahmuds die Begleitung der 
beiden durch einen der armeniſchen Bewaffneten 
verlangt hatte, war in dem auſſichtführenden 
Armenier kein Verdacht irgendwelcher Art auf⸗ 
geſtiegen, und er hatte keine Schwierigkeiten ge- 


macht, die Gefangenen abtransportieren zu laſſen. 


„Du ſiehſt, es war ganz einfach, nur muß man 
einen Wagen fahren können, ebenſogut, wie man 
auf der kaiſerlich ruſſiſchen Ballettſchule geweſen 
ſein muß, wenn man in dieſem ſchönen Lande. 

etwas erreichen will,“ ſchloß ſie. | 

Sſir⸗anuſch lächelte die noch immer in ihre 
ruſſiſche Verkleidung gehüllte Freundin an und 
drückte ihr wortlos die Hand. 

Der Wind fegte ſtoßweiſe über den See, und 
das Boot näherte ſich ſchnell der Küſte, die Mahmud 
an einer verlaſſenen Stelle, wo ſich ein kleiner 
Bach über Geſteinstrümmer herabſtürzte, an⸗ 
ſteuerte. 

Mühſam landend, verließen fie das rettende Boot, 
und gingen, nachdem der Maſt niedergelegt und 
das Boot ſelbſt auf den Strand gezogen war, am 
Bache aufwärts. Timur behauptete, bab. bie 
Landungsſtelle nur etwa zwei Stunden weſtlich 
von Arun wäre, und machte ſich auf, den Georgier 
und den türkiſchen Telegraphenbeamten, den 
Mahmud in Archag gerettet hatte, zu ſuchen. 

Spät am Abend kehrte er mit der ganzen Kara⸗ 
wane zurück, die ſich noch in der Nacht nach Weſten 
zu in der Richtung auf Muſch in Bewegung ſetzte. 

Aber faſt unwegſames, beſchwerliches Gebirgs⸗ 
gelände erreichte der kleine Zug der Geretteten 
nach fünftägiger ununterbrochener Reiſe die alte 
Stadt Muſch, in der Mahmud mit Timur zu bleiben 
gedachte. Dort herrſchte reges militäriſches Leben, 
da die Türken in aller Eile Truppen zuſammen⸗ 
gezogen hatten, um über Bitlis nach Wan vorzu⸗ 
rücken. 

Sſir⸗anuſch und Mardik hatten mit Ljubowna 
Grabowitſch und deren georgiſchem Diener bei 
bekannten Armeniern eine Wohnung gefunden 
und erholten ſich, beſonders Mardik, nur langſam 
von den überſtandenen Anſtrengungen. Tele⸗ 
gramme aus Konſtantinopel gaben Nachricht von 


dem Eintreffen Salaheddins dort. Doch feine, 


übrigen Mitteilungen waren nicht dazu angetan, 
Sſir⸗anuſch zu beruhigen. Er beſchwor ſie, ſchnell⸗ 
ſtens nach der Hauptſtadt zu kommen, da die Re⸗ 
gierung ſtrenge Mäßregeln gegen die Armenier 
plane. Der Kampf und das entſetzliche Vorgehen 
der Banden im Wangebiet habe alle Feinde der 
Armenier auf den Plan gerufen und ſelbſt die 
wenigen Türken, die noch immer für eine Ver⸗ 
ſtändigung eintraten, müßten ſchweigen, da die 
Tatſachen, die ihnen entgegengehalten wurden, 
unwiderleglich ſchienen und nur zu geeignet wären, 
alle feindſeligen Leidenſchaften zu entflammen. 
Es würde davon geſprochen, alle Armenier aus 
den Grenzbezirken auszuweiſen und in das Innere 
des Landes abzutransportieren. 

Was ein ſolcher Befehl bedeuten würde, konnten 
ſich Sſir⸗anuſch und Mardik ſehr wohl vor⸗ 
ſtellen. | e 

Sſir⸗anuſch beſchloß daher, ſich mit den türki⸗ 
ſchen Behörden in Verbindung zu ſetzen, und 
ſuchte die Kerze hervor, in der das Schreiben 
Salaheddins in Poti verſteckt worden war. 

Der Muteſſarif — der Landrat — empfing ſie 
ſehr förmlich und wurde erſt etwas freundlicher, 
als ſie darauf hinwies, daß ein Rundtelegramm 
vorliegen müſſe, das ſie dem beſonderen Entgegen⸗ 
kommen der Beamten empfahl. Nach einigem 
Suchen wurde dieſe Drahtung auch gefunden, 
und nun ſprach der Muteſſarif offener mit ihr und 
ſtellte ihr alle in feinen Kräften ſtehenden Erleich⸗ 
terungen in Ausſicht. g 

Er verhehlte ihr nicht, daß die Zukunft äußerſt 
dunkel ſei. Der Krieg ſtelle das Reich vor unerhörte 
Aufgaben, die mit den vorhandenen Mitteln nicht 
zu bewältigen ſeien. Dies gebe den Beratungen 
und Anordnungen hinſichtlich der Armenier etwas 
Stoßzweiſes, und es wäre zu befürchten, daß ſchlechte 
Elemente ſich hineinmiſchten, daß dieſe ganze 


Frage durch irgendein Radikalmittel gelöſt werden 


ſollte, damit die eigentlichen Aufgaben des Krieges 
möglichſt wenig behindert würden. 

„Beſteht denn keine Möglichkeit, daß wir als 
armeniſche Untertanen des osmaniſchen Reiches 
eingreiſen und der Regierung Sicherheiten und 
Garantien geben, die ihr genügen können?“ fragte 
Sſir⸗anuſch, das Herz voller Sorge über die Aus⸗ 
ſichten, die ihr der Beamte eröffnete. 

Der Muteſſarif machte eine unbeſtimmte Hand⸗ 
bewegung und ſagte: | N 

„Ich bezweifle bas. Selbſt wenn innerhalb der 
Regierung jemand bereit wäre, den Armeniern 
Vertrauen entgegenzubringen, wie ſollte er dieſes 
Vertrauen betätigen?“ i 

„Ich ſpreche ja nicht von Vertrauen, ſondern von 
Sicherheiten, Garantien, Hinterlegungen, Geiſeln 
meinetwegen,“ unterbrach ſie ihn. 

„Was ſoll das alles, wenn kein Vertrauen be⸗ 
ſteht?“ entgegnete er ihr. 

„Wenn nun aber die Armenier ſelbſt es in die 
Hand nehmen würden, etwaige Verordnungen der 
Regierung, wie einen Abtransport aus den Grenz⸗ 
gebieten, durchzuführen, würde das nicht genügen?“ 
fragte Sſir⸗anuſch. 

„Genügen!“ wiederholte der Muteſſarif und 
ſpielte mit einem Federmeſſer auf ſeinem Schreib⸗ 
tiſch. „Es käme darauf an, welche Maßregeln die 
Regierung anordnet und ob es überhaupt möglich 
iſt, ſie ohne eine rein türkiſche Organiſation durch⸗ 
zuführen.“ 

„Ohne eine rein türkiſche Organijation? Was 
ſoll das heißen? Zur Durchführung einer Mak- 
regel gehört doch nur, daß ſie auch wirklich gemäß 
den gegebenen Anordnungen befolgt wird, und 
das könnten wir doch ſelbſt tun! Die Regierung 
könnte ja durch eigene Beamte die Ausführung 
überwachen laſſen. Es kommt ja nur darauf an, 
ſollte eine derartige Ausweiſung befohlen werden, 
daß die Aberſiedlung nach anderen Gegenden ohne 
unerträgliche Leiden für die einzelnen, für die 
Frauen und Kinder ermöglicht wird.“ 

Der Muteſſarif ſchwieg. Ein eingetretener Be⸗ 
amter legte ihm mehrere Schriftſtücke zur Unter⸗ 
ſchrift vor, die er mit ſeinem Stempel verſah und 
unterzeichnete. Die Blätter zurückſchiebend, blickte 
er auf und ſah Sſir⸗anuſch an. 

„Laſſen Sie dieſen Vorſchlag doch nach Kon⸗ 
ſtantinopel gelangen. Vielleicht erreichen Sie 
etwas damit — Sie haben ja dort Freunde. Ich 
werde im gleichen Sinne auch mit dem Wali 
ſprechen. Ihr Vorſchlag könnte vielleicht erwogen 
werden.“ 

Sſir⸗anuſch erhob ſich. Irgend etwas an der 
Unterhaltung bedrückte ſie. Sie war zwar daran 
gewohnt, niemals bei einem türkiſchen Beamten 
mehr als höfliches Entgegenkommen zu finden. 
Doch hier ſchien etwas Tieferes mitzuſpielen, 
etwas, das er ihr verſchwieg und das auch in 
den Drahtungen Salaheddins durchklang. 

Auch Mardik war, als ſie ihm die Beſprechung 


mit dem Muteſſarif mitteilte, der Meinung, daß 


der Beamte nicht alles geſagt habe, was er wußte 
oder befürchtete. Nur Ljubowna Grabowitſch be- 
hielt ihren etwas oberflächlichen Optimismus bei. 

„Warum euch ſo ſorgen?“ fragte ſie. „Ihr könnt 
ja doch nichts ändern. Püsküldſchian, Wart und 
Genoſſen kann man beim beſten Willen doch kein 
Vertrauen entgegenbringen. Dieſe Art Leute 
muß man aufhängen, nur ſo kann man ihrer ſicher 
ſein. Wir folgen am beſten dem Rate Salaheddins 
und vili Jo ſchnell wie möglich nach Konſtanti⸗ 
nopel.“ | 

„Vielleicht denkt man in Konſtantinopel daran,“ 
ſagte Mardik ernſt, „das Rezept unſerer lieben Lju⸗ 
bowna Grabowitſch für Püsküldſchian und [o weiter 
auf uns alle anzuwenden. Ich kann mir denken, daß 
dort eine paniſche Furcht herrſcht, und es gibt ja 
eine ganze Anzahl Leute, auch in der Regierung 
und noch mehr in der Verwaltung, die eine ſolche 
Löſung der Frage ganz gern ſehen würde.“ 

„Und ſelbſt wenn dem ſo wäre, ſo viele Stricke 
gibt es ja gar nicht, um uns alle aufzuhängen,“ 
warf Sſir⸗anuſch ein. „Etwas mag ſchon im Werke 
ſein, und dieſe Verſchickung, von der der Muteſſarif 
ſprach, ijt ſchlimm genug. Wenn es zur Wahr⸗ 
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Quellfluß des Euphrat ein. 


f on Dr. 
heit würde, müſſen wir eben gerüftet fein, y Partie : 
müſſen die Armenier hier in den Grenganbendd | os 
ſammenfaſſen und den Türken zur Durchfihm m pis Bi 
irgendwelcher Maßregeln ſelbſt feſte Bordi gitat- 6 
machen und ihnen die Sache nach Möglich pm 
erleichtern.“ | de 
„Liebes Kind, das klingt febr ſchön. Aber gien, © 
wenn die Türken darauf eingehen follten, fool 2. | 
ich noch febr, daß wir die Armenier dazu bekomme z-i 
fid) über irgend etwas zu einigen, leider,“ qii ni 
wortete Mardik. bn bi 


„Verſuchen müſſen wir es aber. Am beſten geh 


A ce fr gn 
s ated, 4 


wir nad) Karahiſſar Scharkki zu unſeren ME ` ` 
wandten. Dort haben wir ja Einfluß, und u? 
Karahiſſar tut, hat ſtets einen gewiſſen Geh, e ns 
auf die anderen gemacht. Dort ſind wir ja be 
in Konſtantinopel ſein.“ b 
„Wenn es noch Schiffe gibt, was ich bezweifle 
immerhin, wenn wir überhaupt etwas tun wollen 
haben wir natürlich bei uns zu Haufe noch dE, au 
„Alſo von Karahiſſar kann man nach Soul 
nopel gelangen? Und von Konſtantinopel ft 
, 
Tiſchen und Marmorbadewannen. Und da gi 
es Schlafwagen und Kraftwagen, keine gleef 
ſchneller, am ſchnellſten. Aber, bitte, bloß däin J 
reiten," rief Ljubowna Grabowitſch. leg 
rübrigen Wagen mit Federn und einem Dach. M 
wirit auf einer Matratze und fo viel Teppichen 
wird von Pferden gezogen,“ antwortete Sfr * 
anuſch. le bedeni 
ihnen ſitzen muß,“ lachte bie Ruſſin. n 
Schon am nächſten Morgen fuhren drei Sul 
auf hohen Rädern, deren Wagenkörper auf ede 
ruhten, und die ringsum durch herabzulaſſeng N | 
ſchloſſen werden konnten. Die beiden Jg = 
nahmen in dem eriten Platz, Dellen Boden mio. un» 
hand Reiſegegenſtände, von mit Waſſer gefüllte — 
Tonflaſchen bis zu Hausſchuhen, Lebensmittel un 
anuſch und Ljubowna Grabowitſch ſetzten Wé m 
gut es ging, mit untergeſchlagenen Beinen | 
dieſen Wagen ni 
zweiten bog 


in dem Grenzgebiete und können in einigen Takka ir. 
antwortete Mardik auf ihren letzten Satz. Ak 
eheſten Ausſicht, Erfolg zu erzielen.“ 
man weiter nach Wien und Berlin, zu weißgedece tri 
Marterſitze. Ich bin dafür. Gehen wir éd ad 
„Nein, wir werden fahren. In einem vier * Wi 
liegen, wie du willſt, Ljubowna. Aber der Wage ij Di n 
„Das macht nichts, wenn ich nur nicht auf 
vor, mit ſchwarzen Planen gedeckte Neiſewagen 
Vorhänge gegen Wind, Sonne oder Regen g 
Matratzen und Teppichen bedeckt wurde. Mer eme 
Decken wurden in den Ecken verstaut, und Gli 
Innern zurecht, denn zum Stehen war die Tad 
vorhanden. Mardik nahm im 3 


zu niedrig, und ein Sitz iſt in 
7 

Platz und der Georgier folgte mit dem San : 
gepäd im dritten. a 
Einige herzliche Abſchiedsworte an in S 
ein Dank an Timur, und die Wagen ſetzten fuf ad m 
Bewegung, wanden ſich durch bie fee EN 
der Stadt und ſchlugen den Weg zum DIR za 


Fünf Tage folgten die Wagen in näherer p 
weiterer Entfernung feinen Ufern, bis D N 
Stadt Charput erreicht war. Nad) einem Ruhe NM lin 
ging es auf der großen Straße, die von Bagdad : r 
Samſum führt, nordwärts weiter bis Siwas, M 
von dort, nach Often umbiegend, durch er 
tahle Felsberge nach Schabbin Karabilie! og 
Karahiſſar Scharkki, das nach zwölftägiger Eu 
erreicht wurde. In den Gärten, in denen i NS 
plätſcherndem Waſſer geſpielt hatten, pu 
bie alten Bäume, und die lange Straße. : : 
alte Stadt in zwei Hälften, eine armen te 
eine türkiſche teilt, empfing ſie mit ver | 
Geſicht. . 

D welche Luft ijt beſſer als bie Katapila 
welches Waſſer murmelt lieblicher als die pud 
der Heimat und erquidt mehr als das unſeres "m 
hiſſars? Unſere Berge find die ſchoner . p 
Ljubowna, und unjere Bäume grüßen y gil 
trauteſten! Karahiſſar, mein Land! e A 
anuſch, als fie in das Tal der Stadt ig why 
und ihr Blick das Bild ihrer Heimat dur 17 
wegmüde umfing. | 

(Fortſetzung folgt) 


— 


— ee AD I RENT IE NO EI 


í 


€ 
D 


Schach ead br i Éasker) ` 44 2 f et. n we Tr träuwall. Gedichte in fränktſcher, 
wir ehen in Schach (Geint. von Dr. Emanuel tasker) | & wie perio Les dings nicht nehmen, denn Luther, Grnít, Hollersträuwal edich f „ 


d4»xcb erft dann folgt Ld4»ce5 mit An- | Verlag, Würzburg. | 
hier in den ~ ra zweiten Bauern und die Madluger, Fernand Bert 
ß . Bra qe, D 
geln fe fy t Boni von zwanzig Zügen GER: E 2 Sacair N Figur zu gewinnen. „Menſchen- in Selbſtzeugniſſen und den Gral Be⸗ 
die Sage nj Weiß: Dr. Krauſe. — Schwarz: Lasker. Eine Fehlrechnung. Den 22. Tdb«d4 ` 1g86—84 richten. Band 1: Safjalle, von Stefan Gro Band ^ 
Weiß Schwarz 11, Le32«d4 `  e8—e6 Springer darf Schwarz aller⸗ Aufgegeben. ö Band 2: Kleiſt, von C. F. Reinhold. — un M. 
Ting! M là ei—et c7—c6 12, faxe5 ^ e7—e8  - * T und 10908 schlag. Verlag lie e ur . 
that! SN „ : d un o Zufchlag. Verlag x Kn. y 
d "Goro-Rann-Eröffnung, Schwarz hat fid) befreit. l l dem Gebiete 
1 | | . Ddi— : Y | Sammlung Meußer. Abhandlungen aus dem 
1 teg, 8 Dd bir M. Ldi f be Eingegangene Bücher und Schriften der klinischen Bahnheiltunde. Herausgegeben in A i 
à Wi, dd d- de Dh4—b4, und Schwarz ſteht Beſprechung einzelner Werte vorbehalten. — Rückſendung meinſchaft mit Prof. Dr. Williger, Berlin ds Tor i 
d "pb ua eh ` recht gut. P : findet nidyt ftatt) „ Dr. Alfred Kantorowicz, Bonn. Heft 7: Prof. Dr. see 
wöhnlich gefchteht Hier 18. Lfi-b5 0-0 Alfred Kantorowicz, Die Zukunft der Zahnheilkunde 


14. Lb5xd7_ Leëzed? |. Eberlein, Kurt Karl, Hans Thoma. Gedichte und Ge, und die zahnärztliche Sanierung des deutſchen Volkes. 


Xt es aber. nie el, doch damit überläßt d Ger 0 : | r Berlin. 
a dem Weißen kampf⸗ 15. Ddi—g4 Tief danken. Mit Buchſchmuck von Hans EM Broſch. 4,50 M. Verlag. Hermann Meußer, Berli 
Ehn uuf. Woe die Me. Cu DdS—g5 ` - geng Gu, Konstanz Hans Thoma. Waffersieher, Dr. Genft, Woher? Mbleitenbes. Wörter 
wir je je ei—e6 — Sfé—d? | Damit erobert Schwarz den Flugſchriften für wahrhaftiges deutſches Leben. 4. Folge: buch der deutſchen Sprache. Ferd. Dümmler, Berlin. 
t einen On — — verlorenen Bauern zurück. Wolzogen, Ernſt Ludwig Freiherr von, Wegweiſer Wasmuths Kunſthefte, Heft 1: Das SE SC 
5 führt nur zum Aus⸗ 17. Dgaxgë TS Cg. zu deutſchem Glauben. Verſuch einer gemeinverſtänd⸗ Prof. Dr. G. Möller. — Heft 2: Boſſert, Dr. Hel 
ht. Zwee Bele. Lri—dO, er— . 18. g2—g8 Lg?7xeb5 lichen Darſtellung der wejenilichiten Geſichtspunkte muth Th., Ein altdeutſcher Totentanz. 9,00 M. Ver⸗ 
mnie Be rc o .' 19.0—0—0 Tas—f8. ber deutſch⸗religidſen Gemeinden und Verbände. Ge» lag, Gott Wasmuth, A.-G., Berlin. 0 9h. ein 
i — es Schwarz hat nun mit feinem — , EE 140 M. Verlag Jungborn (Haake & Seil), Wilhelm, Dr., Einſichten und Ausſichten. 44 SS 4 uc 
' y En: es : freien Königsbauern gegen⸗ iM ranienburg⸗Eden. OE DW ` chließlich 10% Teuerungszuſchlag. Oskar au e, | + i 
t gib, vi Ho MAE e Weide gra peg AE id Geiger, Albert, Mutter, Roman. Umſchlag und Buch⸗ Verlag, Dresden. ar S 
ihren Win We bei Ks 3 Freilich kann Weiß die Qual | 1 . Fackler. Geb. 5,50 M. Reuß & Mic Ser ire ebd ys 8. non IN 
Lk gp T i tunen, | ER UAE S T ! ks CREE E : dE À og, 
doe warz droht nun Dd8—a6..- TB Köche 21. TI f, KES Kürſchners Jahrbuch 1920. Kalender, Welts und Seit» des Weltkrieges von Dr. Friedrich Hertz. 840 M. 
uns dei Si-d4 ` d 22, h4 fortjegt, bod) dann ſpiegel. 440 M. Hermann Hilger Verlag, Berlin W 9. Verlag Der Friede, Wien J. | 
zu erze — | Sg — , | ' 
OTT - | — , — e 
on Di un - . z^ ` A . AQ : m . f um i ] „ mt 
WR e Y 7 2 1 
ene | MEINES U ß Se A 
HÄ x 2 M Ge: , E E | x . | e | A it EN P v WW 


emt Blaue. Tackung: ? 
A ui f fir Hautu. Kinder: 
p. 


r,pflege , z 


* 
bs wtá Wo 


N 


A f 
nm .. -bi ` A E 
t * Bet C n 


A : — WÉI 
o J e / Gas, . p» 2 


e 2 ee, e P 2 e, » PEL . zes RE z S LIIE pu Mo? Alten zi, De, LIE Ce o pe P , Your. 7, FIR I LE L, un 2772 WG 
ie E See 
Fellbaliig: Die rauhe Wi nterluft macht für Kinder und Erwachsene. |. Níchtfettend : Nad dem D ade, nach der Morgentoiletie schützt man 


un WH- regelmäßige Pflege der Gesichtshaut und Hände zur Pflicht. Lovan-Creme die frottlerte Haut am besten mit nichtfeitender Lovön. Creme. Dieses 
m, m fellhallig hilft ausgezeichnet gegen spröde Haut und gegen Wundsein der - reizlose Präparat verreibt sich völlig in dle Epidermis und hinterläßt eine 


kinder. Die bedeutende Tiefenwirkung macht die Haut außerordentlich unsichtbare, mattschimmernde Schicht, die die Haut ausgezeichnet schützt. . 
» zart und geschmeidig. 1 E TP Dezentes Parfüm 
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déet A. | | | -n m m: | m i D Diese äußerst wichtige Frage beschäftigt ` 

bur SQ E g ar wohl alle, die an Asthma, Lungene, 
T. a. Hn HehlKopf-TuberkKulose, Schwind-: 

e huen Hi : SE | Heilung fanden. Alle derartigen Kranken erh n ee Puch mit Abl Geen 

K W Nem fasten, Verschleimung, lange bestehender Heiserkeit leiden und bisher keine Heilung fanden. e derartigen Kranken erhalten von uns ein Buch m „Cungen | 
pja der Feder des Herrn Dr. med. Gutmann. Chefarzt der Finsenkuranstalt, über das Thema: „Sind Lungenleiden heilbar?“ Um jedem Kranken Gelegenheit zu geben, sich Auf. 


ng Über die Art seines Leidens zu verschaffen, haben wir uns entschlossen, jedem dieses Buch über „Sind Lungenleiden heilbar?“ umsonst gegen Einsendung von Mk, 0.50 
bot Erstattung für Schreib- "uiid. Porlospesen zu übersenden. FFF Man schreibe au Puhlmann & Co., Berlin i30, Müggelstraße 25a. 


„Barzarin“ 
ärztl. erprobtes, wirks. Mittel geg. 


Zuckerkrankheit 


ohne Einhaltung strenger Diät. 
Garant. unschädlich. In allen Apo- 
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Verlangen Sie Preisliste 7. 
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d. Ehe 15 u. 20 Mk, Prospekt frei. 
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entwickeln reichliche Mengen Sauerstoff, des- 

infizieren sofort die Mundhöhle, beseitigen 

Mundgeruch, bleichen und konservieren die 
Zähne und beleben das Zahnfleisch. 
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Wilhelm Hertlein, G. m. b. H., 
Ji Leipzig, Gottschedstr. 19. | 
Spezialfabrik für 


„“öntormöhel, Gartenmöbel, 
er" und Restaurationsmöbel. 


Pa lla b unerreiehtes trockenes 
ona Maarentfettungsmitte! | 
entfeitet die Haare rationell auf trookenem Wege, 
E Sec a locker und leicht zu frisieren, verhindert | 
eS Kopfhaut, Oeseizlich geschützt. Arztlich neben: Zu haben in allen einschlägigen Ge- 
IA ben zu Mark 1.50, 2.50 und 3.50 bei Damen- | Schäften. Direkt nur an Grossisten. 
labens Oele tr seuren, in Parfümerien oder franko von | Schramberger Uhrfedernfabrik. 
| "t München 39 C. Nachahmungen weise man zurück. ! G. m. b. H., Schramberg 1. Wbe. 
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Pues tn ar: TR ver Red ſofört trocknet. Man darf jede Stelle mit Wachs ein. Bei letzterem muß das Mejer 
2 Praktiſches füre $ aus wur einmal damit überpinſeln und halte die Flaſche, zuvor etwas erwärmt werden. Nach einigen vu 
Putzmittel für Metallgegenſtände um Verdunſten zu verhüten, babet geſchloſen. nimmt man etwas Meſſerſchmirgel und feinen 


itt, werden mit einer Miſchung von gleichen Teilen 


d ^ 
-` : me ame 


| Nickelgeſchirr kann trotz noch fehlendem Stearinöl, . Britannia, Alpaka und Alfenide reinigt man in der Zinnſand zu gleichen Teilen auf eine Untertoffe, 


demfrüher als ſehr wirkſam befundenen Reinigungs⸗ gleichen Weiſe wie blind. gewordenes Nickelgeſchirr. verrührt beides mit wenig Spiritus zu dünnen m 
mittel, blank und glänzend hergeftelltwerden, wenn. . Silberne Gegenſtände, an denen durch ſtarken Brei und reibt dieſen mit einem angekohlten Ant E 


es mit Vaſelinöl gründlich eingerieben, einige Zeit Gebrauch der Zaponlacküberzug verloren ging, auf das zuvor abgeriebene Wiegemeſſer, das bei 
ſtehengelaſſen und dann mit gereinigter Schlemm⸗ werden blendendweiß und blankmit Salmiakwaſſer dieſem Verfahren ſpiegelblank wird. Meſſer und 
treide und weichem, wollenem Lappen blankge⸗ und feinſter, gereinigter Schlemmkreide. Man Gabeln aus Stahl werden mit der gleichen Miſhung 
rieben wird. Ein Nachpolieren mit weichem Pub: gibt dazu einen Teelöffel voll Salmiakgeiſt auf behandelt, [o daß fid) ein Extraputzen auf Meſſet⸗ 
oder Fenſterleder erzeugt den gewünſchten Hoch⸗ vier Teelöffel voll Waller, verrührt es mit der brett oder ⸗putzmaſchine erübrigt. Küchengeräle 


B glanz. Rupanfah an Nickelgeſchirr beiſeitigt man Schlemmkreide zu weichem Brei, trägt dieſen mit von Blech werden ſilberweiß und glänzend, wenn 


durch Abreiben mit Salmiakwaſſer, bas man aus weichem Barchentlappen auf und reibt, wenn man fie mit Zinnſand und eingeſeiftem Wollappen 
drei Teelöffel voll Waſſer und einem Teelöffel voll die Miſchung trocken geworden ijt, mit weichem abreibt, in klarem Waſſer machſpült und in der 
Salmiakgeiſt bereitet. Dann muß mit klarem wollenen Lappen und ſchließlich dem Putzleder warmen Ofenröhre abtrocknen läßt. T 
Waſſer nachgeſpült und der-Gegenitand, wie oben nach. Eßbeſtecke legt man (die Meſſer natürlich nur " AU UP ` 
angegeben, geputzt werden: | BR M : DEM m: 
Meſſing⸗ und Kupfergegenſtände, an denen der von Kartoffeln, nimmt fie dann heraus und trocknet Ra aire Irdenes Geſchirr 


d ſchützende, unſichtbare Lacküberzug verſchwunden ſie einfach mit Leinentüchern ab. Sie werden auf Jedes neu gekaufte irdene Geſchirr get wn, | 
E : diefe Weile tadellos blank. l ehe man es zum erſtenmal gebraucht, in einen Topf f 


- 


Eſſig, Salz und Mehl abgerieben. (Von jedem. Aluminiun geschirr. mit Metallglanz wird ſilber⸗ mit kaltem Waſſer, bringe dieſes auf dem Herd 


genügt ein Teelöffel voll). Vertiefungen bürſtet man weiß durch Behandlung mit feingeſiebter Briketi⸗ langſam zum Sieden und laſſe es dann dng J 
dabei mit einer alten Zahnbürſte aus, trocknet den aſche und eingeſeiftem Wollappen. Es darf natür⸗ abkühl | = 
` Gegenitand ſorgſam, wenn möglich mit Säge⸗ lich keine Kriegstonſeife ſein, doch iſt aufgelöſtes herauszunehmen. Es wird dadurch bedeutend halt. | Ais 
ſpänen, ſonſt aber mit weichem Leinenlappen nach, ſtarkes K.-A.⸗Seifenpulver verwendbar. Gut ab» barer gemacht. Auf der heißen Herdplatte tom a 


läßt ſie auf dem warmen Ofen nachtrocknen, poliert geſpült, läßt man es am beſten in der warmen Dfen» jeder irdene Topf Verwendung finden, mit der 
mit dem Putzleder und etwas mit Watte darauf röhre nachtrocknen und überreibt es noch mit wolle⸗ offenen Flamme ſollte Steingut aber nie in Be⸗ 

verriebenem Pariſer Rot glänzend und lackiert ner Strumpfſocke und einer Miſchung von gleichen rührung kommen. Geſprungene Gefäße (wenn die 
den Gegenſtand, wenn es fij um Nippſachen Teilen Zinnſand und gereinigter Schlemmkreide, wo. Niſſe nur unbedeutend find) kann man wieder 


handelt, die ihren Glanz dauernd behalten ſollen, durch man die Dauer des neuen Glanzes verlängert. gebrauchsfähig machen, wenn man Graupen, 


mitt weichem Haarpinsel und Zonge fele Noſtflecke auf Wiegemeſſern reibt man zunächſt Grütze, Makkaroni und fo weiter in ihnen kocht |; 
Arbeit muß außerordent | 


mit etwas Petroleum oder, wo nicht vorhanden, und einige Zeit darin läßt. W. 
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| Schwerhörigkeit 


senden.. Auch zeigt Ihnen die Schrift, wie Ohrengeräuſchen nerv Ohrſchnerz 
; i | d D 1 25 

er Schultern beseitigen über untere tauſendfach bewährten, 

get. geſch. Hörtrommeln „Echo“. 

equem und unſichtbar zu tragen. 
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5: Praftifches fürs Haus 


Als wertvoller Erſatz für die nicht mehr erhält⸗ 
fihen oder fehr teuer gewordenen Gummitürpuffer 


feder verſehenen Holzpuffer ſehr gut. Wie erſichtlich, MESEEM E 
werden fie durch die vorhandenen Löcher mit Holz⸗ | R 
[fjraub^n am Fußboden befeſtigt. Im Ausſehen gleichen 
ſie völlig den Gummipuffern, haben dieſen gegenüber 
aber den Vorzug der Anverwüſtlichkeit. an 
Metallränder von Glasſchalen feſtzukitten 
Die Glas- jowie Metallteile werden mäßig erwärmt, 
dann ſchmilzt man in einem Blechlöffel, deffen Spitze 
man zur Tülle gebogen hat, etwas Alaun in feinem 


Sommersprossen, Mitesser, Röte und sonstige Haut- 
- , unreinigkeiten beseitigt sicher nur „Pasta-Derma“ i 
über Nacht. Schafft blendend weißen Teint. Dose Mk. 4.50, Doppeldose 
Mk:7.50 Porto extra, nur durch Dr. Hans Richter,Berlin-Halensee 93. 


Postkarten- Reklamesortiment 
, 100 feine verschiedene, Wert ca. M. 12.—, für M. 4.80 postfrei. 
Kunstkarten, " 9 4 l 


Pichel im Besicht! 


» 2.— » * . » o $ 
Preisliste gratis. Postscheck 20 763. Ce 


: „ aller. Altersstufen, denen an einer idealen 
a Büste gelegen, lassen sich kostenios hoch- 

, . interessante Broschüre gegen, 30 Pf. Porto 
——————— in Marken in verschlossenem Doppelbriefe 


können, und wie eine schöne Ründung erzielt. wird. Absolut unschädlich 
für Junge Mädchen und Frauen. Leichte diskrete Anwendung. Hunderte 
freiwillige Dankschreiben aus allen Kreisen, jeden Alters, auch von 
Aerztinnen, Jede Dame lese die Schrift und überzeuge sich selbst. irgend M. 
eine Verpflichtung übernehmen Sie nicht. — Zusendung direkt durch die Inſtitut Englbrecht, 


Gegründet im Jahre 1556. Zweitälteste Apotheke Berlins. 


_ VeSerfietier WE Burmeifter& o, Jamburg od. 


ex Kopfschuppen, Jucken. der Kopíhant hilft einzig schnell und sicher nur be: 
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. Wirkt mächtig anregend auf das Wachstum der Haare, beseitigt 

. Schuppen und Haarausfall. Wo alle anderen Mitte] versagten, 
. nehme man sofort mein tausendfach erprobtes Präparat, 
der Erfolg ist verblüffend! Machen Sie einen letzten Ver- 

Y such, Sie werden mir, dankbar sein. ;1 Fl: 5,50 Mk., 2 Fl. . 

10,50 Mk. Portospesen extra. Garantiert echt und wirk- ` 


„sam nur durch Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 93. 


e Eloftifche Türpuffer 


Tl Se elvas Juks haben gegen Rheumalsmus ec so Aa? Se 


^ Lebeüsbeschr,, 
Glück, Erfolg, 
‚Reichtum, Ehe, 
Gesundheit, auf 
Grund astrolg.. 
; Wissenschaft, 
Oy höchste Aus- 
l 25 : zeichnungen. 
gegen M. 6.— und Geburtsangabe. 
Astrologin Norra,Danzig,Hakelwerk. 
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i Küiftallwafjer und gießt Selen auf ben Rand der Schale, 


. Maun auch zum Einkitten von Bäſſins in Petroleum⸗ 
lampen und ſo weiter gebrauchen. W. 

| Anſaubere Klaviertaſten 
Sßlemmkreide und fluchtigem Salz bestrichen, die 


man nach völligem Trocknen mittels weichen Läpp⸗ 
chens wieder entfernt. Mit weicher Bürſte bürſtet man 


einem Teil Petroleum, einem Teil Terpentinöl und 
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wünschendé Damen u. Herren 
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und le Petit Parisien,. .. 

die lustigen Sprachlehrzeitschriften, 

sind unentbehrlich für jeden, der seine mühsam er- 

worbenen englischen und französischen Sprachkenntnisse 

nicht vergessen will. Leicht verständlich, anregend, 
unterhaltend, lehrreich! Alles mit Vokabeln - und An- 
merkungen. Kein lästiges Nachschlagen im Wörterbuch 
mehr. 25.000 Abonnenten, 1500 begeisterte Anerkennungs- 
schreiben! Jede Zeitschrift vierteljährlich (6 Hefte) M. 3.— 
durch Buchhandel oder Post, M. 3.60 direkt vom Verlag. 
Probeseiten kostenlos. : 


Gebr. Paustian, Verlag. Hamburg 87, Alsterdamm 7. 
.  Postschedt 189 (Hamburg). . . aile 


S verlangen sofort kostenlose Aufklürungsschrift über 
Wi.ichtigen hygienischen Artikel. e 
Frau H. W. Borgstedt, Hamburg 26 G, | 


Schulenbecksweg 7. 


ef ] Herausgeber: M 
Ernſt Jäckh / Paul Nohrbach / Phil. Stein 


Die Zeitſchrift ift für einen jeden, der unfere politiſche 
Zukunftsentwicklung unter Führung zuverläſſiger und be- 
währter Männer mit erleben will. Sie ſteht außerhalb des 
Parteigetriebes und iſt daher für den Staatsmann, den 
Gelehrten, den Kaufmann, den Landwirt und den Arbeiter 
{| ingleicher Weiſe geeignet. Ihrwöchentliches Erſcheinen gibt 
ihr den Vorzug, ihre Leſer ſtets über die wichtigſten neuen 
Fragen der Woche ſchnell und gut unterrichten zu können. 


Der Preis beträg i 


t vierteljährli für 13 Hefte nu 
6 Mark, bie Ginzelnummer 50 Pfennig, bei Bezug durch f 
die Buchhandlung. Durch die Poſt bezogen 6 Mark, zu⸗ 
Maité Veſtellgeld, unter Kreuzband direkt vom Verlag 
7.20 Mark, fürs Ausland: 7.50 Mark vierteljährlich. 


»Probenummern jederzeit koſtenfrei vom Verlag 
Deutſche Verlags ⸗Anſtalt, Stuttgart und Berlin 
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den Metallrand ſofort daräuf preſſend, da die Schmelze l 
ſehr ſchnell erſtarrt. Man kann diefen geſchmolzenen 


Die Taſten werden mit einer Miſchung von Baumöl, 


dann nach. Man kann die Taſten auch mit einem 
Ledertuch abreiben, das man in eine Miſchung von 
zwei Teilen Waſſer taucht. Mit einem Wolltuch 
kräftig nachpolieren. EN ee 
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ropa Nach einem Gemälde von Harald Síllberg . 
(Aus der letzten Kunſtausſtellung im Münchner Glaspalaſt) | Ce 
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NE ‚Urmel gibt es an Abendkleidern | 


bergen. Am richtigen Abendkleid Moderner Kopfſchmuc, 


e A 


Lauch im Reiche der Mode 


uni 
Miess f 
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(Gm als hätte die Revolution 


* * 
” 


ein ganz gewaltiger fein. Sulle ` 
doch jdn bie neuen, allerdings 
nie geahnt ſchönen Wolljacken und 
phaletots zwiſchen 500 bis 1500 
[Mark und gewiſſe um den Hals 
zu ſchlingende Wollſchols 500 Marl. 
Man ſieht fie vereinzelt fogar u: 
Stadtkoſtümen getragen, was nichts 
weniger als elegant ift. Die ge 


manche Tradition hinweggefegt. 
Sich dagegen aufzulehnen, dürfte 
keinen Gewinn bringen, denn jue 
Woerläſſig kommen wir nie wieder 
vollkommen in- das alte Gleis. 
Macht fidh der umſtürzleriſche Geiſt 
ſchon auf der Straße bemerkbar, 
| > um ſo i anderer 
Art, im geſchloſſenen Raum. Da | u nie in der Groß 
8 l 1 1 me in det Gro 1 
müſſen gründlich „umſtudieren“. die weiße, 


nicht, oder richtiger geſagt, man 
bat die Kunſt erfunden, die Kleider 
mit Armeln auszuſtatten, die den 
„Körper nicht im geringſten vers ` 


Naber ſind ſelbſt dieje Schleierärmel 


hinten bis zum Taillenſchluß, ja fogar 
ÿber denſelben herab, unterbrochen‘ durch 
den loſe liegenden Gürtel. Welcher Art 

die Deſſous find, die unter einem der 
artigen Kleid getragen werden, ift nicht 
recht fla rt. > NI 
Veoun der großen Vorliebe für Federn 

war ſchon die Rede. Sie verdrängen auf 
dem Abendkleid nicht nur die Blume, fte | 
liefern auch originellen Kopfihmud, den 
wir jahrelang vollkommen entbehrten. So 
beiſpielsweiſe das abgebildete Bandeau, 
das aus gelockten Federn beſteht. An 
anderer Stelle ſah ich einen den Kopf 
| diodemförmig umgebenden Gozeſtreifen 
. mit einem flachen Federnbandeau bedeckt 
und nach oben durch eine hochſtehende, 
dichte, beſchnittene Federnfranſe ergänzt. 
.Die Lederknappheit beſteht, das Leder 
wird immer teurer, und doch — unſere 
Modiſtinnen wollen in der Mode nicht 
Artrückbleiben und zeigen uns vereinzelt 
— ` Hütchen aus buntem ſämiſchem oder Glacé⸗ 
leder, die wahre kleine Kunſtwerke der 
Modiſtenarbeit find, [o kunſtvoll ift ihre 
. . mübere Ausführung So reizend dieje, 
HgGiütchen auch find, De dürfen nur zum 
Vormittagsanzug, womöglich nur zum 
leicht ſportlichen Koſtüm getragen werden. 
Zu . dieſem Zweck, alfo im Sportplatz, find 
ſie die hübſcheſte Kopfbedeckung, die es 
noch je gab. Werden, wir, wenigſtens in. 
beſcheidenem Maße, auch die zu den Hüt⸗ 
cen gehörenden bunten Lederpaletots 
hereinbekommen, die die Franzoſen im 
letzten Sommer zur Badeſaiſon heraus- 
brachten? Wir werden fie mit einem 
lachenden und einem weinenden Auge 
betrachten, denn ihr Preis wird in 
Anbetracht des Tiefſtandes der Valuta 


an Stelle des obligaten ſchmalen Gürtel 


anordnet. „ 
Eine aparte Neuheit ſind Gürtel, be⸗ 


denen mit bunter Seide abgeſetzte Orna 


Art der bekannten Perltaſchen. 


echter javaniſcher alter Batiks aufweilen. 

denn ſie ſind ruhiger. Be | 
he E M. von Suttner 
* | : : = $ " 


Bernſteinſchmuck | 


Wurde. Bernſtein wolkig und trübe, ` 
wickle man die betreffenden Stücke M 


gefüllten Topf, der darauf In heiße Ache 
geſtellt wird und ungefähr 42. Stunden 


eventuell erneuert werden. ' 
2 . | « l * 2 n . ` " | a ` = ; ` 8 
Tanzkleid aus tiefdunkelblauem Taft, 


EE ‚mit Betten seat ble verbreiterte Hütte 
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ſtrickten Wollſachen werden von der 


Die weiße Bluſe, die wir TE " 


beſtehend in einem Straußfederbandeau und Frauen, die dem kloſſiſchen Stilder / 


chens eine ganz breite Schärpe legen, 
die man ſeitlich zu einer großen Schleie 


ſtehend aus breiten, feſten Borten, auf 


mente geſtickt find, oder andere, die durch 
wegs aus feinen Perlchen beſtehen. Sie 
ſind geſtrickt und reich gemuftert nah 


Neu find leichte Seidenſtoffe, deren [à 
Muſter zum Unterſchied von den bekannten 
Nachahmungen moderner Batits ſolche 


Dieſe bedünken mich hübſcher als jene, 


Einige Winke zur Behandlung des 
Bernſteins mögen am Platze ſein. Ge 8 
reinigt wird er am beiten durch Abreiben t. 
mit einem Wollappen, den man zuvorin 
Weingeiſt oder in Salzwaſſer tauchte. 


Papier und lege ſie in einen mit Sund 


in dieſer ſtehen muß. Die Ache mib 
während der ganzen Zeit heiß bleiben, | 


Zwei Tuffs aus | Straußfedern betonen i1 
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drängt bie tragiſche Kataſtrophe, zu der die E dem e einhergeht. 
D du € been an dieſer Stelle Ho beſprochenen führt, in gewaltiger Steigerung hinauf. nz EEE EN 
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ie Bodreiter“ hat Joſef Ponten. ſoeben eine. Novelle ſtärker noch als in feinen beiden früheren, . Bücher und T 
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Dichters aufs neue beweiſt. i Stellen erhärtet. 2 M. Verlag Otto Salle, Berlin. 


ihm eigenen klingenden, quellenklaren Sprache ſtellung der Bauweiſe rund um die alten Kirchen⸗ lag von Martin Boerner, Halle a. S. 


liert Ponten hier über das Motiv des Künſtlers komplexe, Stufen und Mauern, Gerüſte und Bogen, 87 Abbildungen und einem Geleitwort. 2,25· M., 


| deut Troſtes. Ge 3 M 
fer wunderbar fein cusgetuſchten Zeichnung mittel. à u wird dr mandei dieſe Kenntnisvermitt⸗ | & Beder Bei b. l 


Nerven- und Kor S TATT che, 
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Köper große Mengen Zellkerne. gewissermaßen die Grundsteine für den. Zellenaufbau, erzeugt dadurch rasch und dauernd frische, kräftige Nerven- und Muskel- 
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air Regsamkeit, Gesundung und Verjüngung sind. die beglückende Wirkung eines „PROMON NT A**-OGenusses von wenigen Gramm täglich. Leiden Sie an 


Nervenschwäche, Unterernährung, Bleichsucht und Blutarmut, nervösen Störungen, 


= kostenlos eine Gratisprobe 


E x »PROMONTA'-Nervensubstanz nebst ausführlicher Broschüre von der Wissenschaftlichen Abteilung der 
penes chemischen Fabrik „Fromonta“ G. m. b. H., Hamburg 6, Nr. 147. 
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l in Deuiſch⸗Böhmen (Juni 1919), eine Volksabnimmung. Verlag Robert Lutz, Stuttgart. 
mit einer Karte. — Nr. 28: Lang, Pr. Wilh, Das Verlag Alfred Hölder, Wien Moſzkowſki, 5 Unglaublichteiien, Ernie d 
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intlec, Dr. Wilhelm, Die zukünftige evölterungs⸗ 
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ein Heft. Einzelpreis 1,50 M, T b. 
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Seller, Franz. Nationale Kloſe. Rufo Weihnacht. Geſchichtlem, Buder von Mat. enge Pa SA L Deufifantengefejichten. BD: 1: hte 
und wirtſchaftliche Verhältniſſe im Schönhengſtgau. — thäus Schieſtl. In Pappband, mit Sotbpreffung EM. | 
Nr. 88: Unſer Friedel L Die Kundgebung der Deutſch. 
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1b bos begreifft bu; nicht wahr,“ fuhr der Mann mit leiſer Stimme feinen Zähnen. g 
fort, „daß es unmöglich ijt, vor fie hinzutreten und zu bitten: „Am dich, mein Geliebter,“ antwortete ſie ſchluchzend. Am 0 


Kë diefer Alpdruck einer Geſpenſterehe, diefe tägliche Folterung Er nahm fie in ſeine Arme, blicklos. Er ſtreichelte fie wie einer, 
A aer Herzen und Nerven tft noch ein Schatten von Glück für ſie . der nicht weiß, was er tut. Mit einer trägen Gebärde ließ er feinen. 
45 17. Kann man einen Menſchen, deffen letztes Licht man in ſeinen Händen Kopf auf ihre Kirie fallen 


Ss A d 2 $t e -Q ? f e e 2 ] "E. . biega 4 ** yu fru T UT NM Us i 
feel ig, verlaſſen? Ihn in die abgründigſte Finſternis hinunterſtoßen „Bleibe bei mir, meine Geliebte,“ murmelte er, fajt ſchläfrig. CN 
des His? Kann ich zu ihr ſagen, und wenn ij-escmidjt-[agle, Tränen on. 
Sit würde fie es doch wijfen: Gib mich frei, damit ich glücklich werde „Hier in dieſem Raume,“ jagte: Hans. Irrgang. „Ich will mich ö 
it einer anderen... Mit einer anderen, die mir lieber ijt als mit dir vergraben, wie Tiere tun, die man C g 


Sëch mein Kind empfangen hat... Kann ich das, Jelena?!“ krank.“ e W 
ein, ſagte das Mädchen. Sie legte das Geſicht in ihre Hände - „Niemand kann- hier herein,“ antwortete Hans Irrgang. „Nie 
ro EE mand kennt bas „Seſam, öffne dich!“ Fürchte dich nicht, meine 
T er es war, als Täme ber Mann dadurch, daß ſie ihm recht gab, | Geliebte Ihr Haß ſucht uns — den fühlt deine Geele. Aber à 
en KEIL gut Erkenntnis der Wahrheit feiner Worte. Er richtete ſich halb. hier kann er uns nicht finden.“ e M DEAE EE 
dü! und ſtarrte [ie an wie von Sinnen. | SECH | i pu m x. a i i d 
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Hans Irrgang hob den Kopf. | „Ich will dein Herz wecken!“ fagte das Mädchen flehend. 


„Meinſt du,“ fragte er, „ich brächte die Kraft nicht auf, dich zu Hans Irrgang lachte. 
verteidigen?“ - | | 


„Wir jind im Unrecht, mein Geliebter,“ antwortete das Mädchen 
ſanft und traurig. | | 


H 


„Es ift allzu wach, Jelena, ſchläfre es ein!... Ich gehe dieſen 
Weg, wie man ein Buch lieft, das man ſelber ſchrieb ... Deine 1 


x GSrabwächter find bes Wachens müde geworden, Selena... Die Spem 

Hans Irrgang brach in ein Gelächter aus. Toten gehen um... Aller Spuk der Welt tjt losgelaſſen und mach eiii 
„Du haſt recht,“ ſagte er und verſtumme. den Morgen toll... Ja, der Morgen ſelbſt ijt nur ein Geheit hien! 
Sie nahm feinen Kopf in ihre Hände und küßte feineflihtlofen und der Tag, der ihm folgt, wird ihm gleichen“ . zun fub e 


Augen. Er gab dem weichen Druck ihrer Liebkoſung nicht nach. Das Mädchen ſchwieg. Sie beugte ihre Stirn und kämpfte mit si ie c 
Ein Krampf [dien feinen Nacken zu umklammern. Seine Lippen dem Winde. Aber ber Mann, ber fie führte und hielt, ließ feine n A 
verzerrten ſich. | | | Augen mit dem Suchen eines Verbannten über bie graue Ebene am d 
b „Was denkſt du?“ fragte fie. Sie rüttelte ihn an den Schultern. gehen. Der Horizont bes Weſtens ſpie die Wolke aus, und der D pit ti 
„Was denkſt du jetzt? Warum ſtarrſt bu [o vor dich hin? Sieh mid) Oſten ſchluckte fie gierig ein. Dazwiſchen war nichts als ziehendes (at d 
doch an, mein Geliebter!“ : | flüchtendes, fid). vordrängendes, überholendes Grau, beljen ge Tan] H 
Er gehorchte. Aber nur bie unbelebten Augäpfel wandten fid) peitſchte Eile um fo geiſterhafter wirkte, als fie vollkommen en Lë Jen 
zu ihrem Blick. Er jah fie nicht, und wenn er fie Jah, jo erkannte war. Es regnete, aber der Sturm ließ es nicht zu, daß die mu in ds 
er ſie doch nicht. x Tropfen zu Boden fielen. Er trieb fie ſprühend ben Menſchen fan zu e 
„,Willſt du,“ fragte das Mädchen, „daß ich mich vor dir fürchten ins Geſicht⸗ | | | pdt gôt 
Toit?" | z | Er Stumm ſchritt der Mann feinen Weg. Das Mädchen weinte, din daß 
In feine Augen kam das Bewußtſein zurück. Er [ab bas Ente Sie ſchmiegte das Geſicht an feine Bruſt; er merkte es nicht. br 
ſetzen in allen ihren Zügen. | | 
„Nein, nein — nein!“ ſchrie er mit einem keuchenden Atemzug. 


blickte unabläſſig, mit hart verbiſſenen Zähnen vor fid) hin ins Pn Ang 
Leere. Sie ſchritten über dürres Kraut, von Glut und Frost ver piwem 
Er warf die Arme um fie und röchelte an ihrem Halſe. „Das nicht 


. brannt, und der dunkle Wind klagte ihnen zur Seite men in 
das nicht Das Wiederſehen, das Hans Irrgang und Philipp Nicolai feierten, ng dar 
„, Was meinſt du?“ fragte das Mädchen und zitterte leiſe. war ein [o leiſes, faſt zaghaftes Zueinander⸗Hintaſten, daß es an 
Aber er antwortete ihr nicht. dem Sichſchließen einer Wunde glich. Sie lafen jid) die Stunden n daun 
Er fragte: „Du willſt zu Barbara gehen?“ | einjamer Not von Stirnen und Lippen. Keines rührte daran. td mhr 
„Ja, mein Geliebter.“ Ihre fid) grüßenden Hände trennten jid) ungern. Sie [oen bei zeg. 
„Es iit gut,“ ſagte Hans Irrgang. „Ich werde dich begleiten..." fammen und verſchmähten lange die Worte, und als fie sprachen, ad? 
„Und wenn ſie dich ſuchen?“ fragte das Mädchen. war es von Dingen, bie abſeits ihrer Gedanken lagen. betet 
„Was kümmert bas mich? Ich will Abſchied von dir nehmen, Die Frauen ſaßen ein wenig von ihnen entfernt und flüſterten Cur ts di 
Jelena - miteinander. Die ſchützende Gebärde, mit der die Altere die Schultern [ma 
Sie neigte jid) ibm entgegen. 


: der Jüngeren umſchloſſen hielt, war wie ein Mantel warm um ixi tin 
Wenn jid Hans Irrgang ſpäter dieſer Stunden erinnern wollte, weich. Einmal hob Barbara den Kopf, weil fie die Augen Hars fabi, b 
bann verjagten ihm gleichſam die Gedanken. Nur fein Herz entſann Irrgangs auf jid) gerichtet fühlte, und fie fah ihn gütig und tröftend ciam t 
fid) und ſchwebte wie ein Vogel über dem Erlebten. Ein Schleier an und zog das Mädchen feſter an jid). Er erwiderte ihr Läden "e? 
fiel über ihn, der alles unwirklich und körperlos machte. In dieſem nicht. Er ſchien weder fie noch Jelena zu leben. Sein Geſicht cid 
Schleier, der von zarteſter Buntheit war, ſchritten die Stunden war ſo verändert und fremd, daß ſie ihn erſchrocken anrief. "t oi 
einher und leuchteten geheimnisvoll durch ihn hindurch. Jede Minute Jelena ſprang auf und wollte zu ihm hin. Aber auf halben ax a 
war ein Gewinnen und Verzichten, ein ſich Verſenken und wieder Wege blieb fie verſchüchtert ſtehen, als wagte fie es nicht, fid) vot 2. Ir 
Entwurzeln — ein Glaube und eine Verzweiflung. Und das bren⸗ 


den noch fremden Menſchen auf die Rechte der Liebenden zu berufen. x: 
nende Schluchzen des Glücks paarte jid) mit dem Lachen des Jam- Sie faltete nur die Hände und hob fie ihm entgegen. Ahn 
mers. Aber alles war zugedeckt von dem uferloſen Strömen ihrer Hans Irrgang ſtand auf. Er zog ihre flehenden Hände mit der ar 
tiefen Zärtlichkeit. | | Rechten an ſich; mit der Linken ſtreichelte er ihr Haar. Und et z y 

Das Feuer war erloſchen. , fab jte unabläſſig an mit heißen, ſich feuchtenden Augen. "imm 

„Hörſt du, wie der Wind klagt?“ fragte das Mädchen. „Worum bitteſt du mich?“ fragte er halblaut. Bi 

„Und du kannſt von mir fortgehen?“ fragte ber Mann und ſtarrte „Quäle dich nicht, mein Geliebter,“ ſtammelte ſie. eh 
ihr ins Geſicht. 


| Er lächelte und ließ ihre Hände los. demi 
Sie richtete jid) auf und ſtreckte ihre Hände nach ihm aus. „Ich will nun gehen,“ ſagte er. | NT 
„Beſchäme meine Liebe nicht |o ſehr,“ bat fie, und ihre ſanfte Auch Barbara und Philipp hatten ſich erhoben; aber ſie bieten — 
Stimme war dunkel vor Not. „Zeige mir nicht ſo deutlich, daß ſich unbewußt fern, als ſtünden ſie am Ufer feſten Landes uud Jin 
all ihr Verſchwenden an dich nicht vermag, auch nur die Geſpannt⸗ blickten zu dem Schiff des Freundes hinüber, von dem ſie dtn any 
heit deiner Brauen zu lbjen . . ." | | Fracht übernommen hatten und das nun weiterzog. 
„Vergib mir, meine Geliebte,“ ſagte Hans Irrgang. Er küßte 


[] , fy 
| „Bleibe wenigſtens einen Tag lang bei uns,“ ſagte MË dur 
ihre Knie, ſtand auf und wandte ſich ab. „Dann alſo wollen wir behutſam. 


EI de 

gehen , -— Hans Irrgang ſchüttelte den Kopf. CN 

Der Morgen dämmerte noch kaum, als fie die Heide betraten. „Man muß nicht zweimal ſterben wollen,“ murmelte er. M "La 
Es war eben hell genug, bie Wolken zu erkennen, wie fie, lang⸗ 


SCH i wohl, Philipp... Leben Sie wohl, Barbara... Habt Dant E 
wehende, graue Fetzen, am Himmel hinjagten. Und dieſer Himmel beide... Leb wohl, Jelena...“ : 


ote JD 

| glich einem niederen und maßlos laſtenden Steingewölbe, an deſſen Ihr weißes Geſicht neigte ſich ihm wie eine tauſchwere Bim; 
j Quadern fid) der Wind zerſtieß. | entgegen. Aber wie einer Blume ſchien ihr bie Fähigkeit gu mang n 

^ Qr doch den Wind!“ ſagte bas Mädchen und hob das weiße den Platz, auf bem fie ſtand, zu verlaſſen. Ihre Lippen munen d 

Geſicht mit den geſchloſſenen Augen. „Seine Stimme klingt wie 


Se | ein Wort, das niemand verſtand. Sie ſchloß die Augen und gli" 
das Weinen eines verirrten Engels, der das Tor bes Paradieſes ein ganz unirdiſches Lächeln. 3 


nicht wiederfinden kann ... Seine Stimme tjt ganz irr vor Sehn⸗ Barbara und Philipp wandten fid) ab... | Vx 
| fudjt... Wenn Gott ihn hört, muß er ibm auftun . ." „Leb wohl, Jelena,“ ſagte Hans Irrgang. Gr legte feine Sie 
„Gott Hört ihn nicht,“ ſagte der Mann. Er hatte feinen Arm auf die Schultern des Mädchens, und einen Augenblick lang e x 
ium die Geſtalt bes Weibes gelegt und trug fie faſt durch den Sturm. es, als wollte er jte in einem zitternden Krampf nei Ga 
"anm Aber dann lagen fie füll und ſchwer, kraftſchöpfend da, Bis fe Whg 
„Gott hört ihn wohl,“ entgegnete das Mädchen. „Weißt du nicht, zu ihrem Kopfe taſteten. et 
' wie ber Wind jauchzt, wenn die Sonne ihm den Himmel öffnet? „Ich bitte dich für jede deiner Tränen um Vergebung, uim 
Dann ijt er [o kühn und ſtrahlend, als wäre er jelbft ein junger Geliebte,“ jagte Hans Irrgang heifer. „Du haft ſchon dÉ A? 
Gott, und er liebt die Welt und ift gut, weil er glücklich Tt... um mich und wirt noch manchmal weinen mühen., 35 v R 
Heut' iſt ein ſchlimmer Tag für ihn ... Du armer, trauriger Wind...“ daß der Tag kommt, wo du lachen wirſt vor Glück. ` i dis 
„Warum ſprichſt du ſo?“ fragte ber Mann und hob den Kopf. Ihre großen, jammervollen Augen taten ſich vor ihm a ; "À 

Er richtete feine verdorrten Augen auf ihr leidenvolles Geſicht. ſollte ihre Seele durch fie entfliehen. Und er, bet ihren Bi Ni 
„Butt du mich zum Narren machen?“ zu ertragen vermochte, ſchloß fie mit feinen Lippen zu. E 
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bihen fiin | | | | , 
„Denke an mich,“ ſprach er und hielt ſie in ſchmerzvoll umklam⸗ 
. In mernden Armen. „Laß deine Gedanken um mid) fein...“ 


r Wat. „Ia, mein Geliebter,“ ſtammelte ſie. 
en An. Er ließ fie los und jab fih um. Aber die Freunde hatten bas 


sime Zimmer verlaſſen. And er küßte feine Geliebte noch einmal mit 
|| mri ſtummen, blutenden Lippen, riß ſich los und ging. 


tl. 1 3m E 
em ubl ihm ſchweigend die Hand und kehrte ins Haus zurück, und er begriff, 


und fd b. daß fie Jelena ſuchen wollte. Der Freund begleitete ihn zum Tor. 


er den „Du haft einmal darüber nachgeſonnen,“ meinte Philipp, „wem 
bb m: die kleine, ſanfte Göttin gliche, die ich dir ſchenkte ... Weißt bu 
tihts kr es noch immer nicht 7. SÉ ` | 
Gu Hans Irrgang ſchwieg. 


vlimi- „Sie gleicht Jelena wie einer Schweſter, fuhr Philipp Nicolai 


déi at fort, „wenn du das aſiatiſch Fremde ihrer Züge überſetzſt. Aber 

end wh die Bereitschaft zur Güte, wie du es nannteſt, wirkt im Geſicht ber 
Menſchin doppelt göttlich. Wer ſie geſehen hat, der könnte verſucht 

; Mim fein zu glauben, daß die Sanftheit berufen wurde, die Welt zu 

nerie gë erobern.“ u : | | 

nm „Es ift ein Trugſchluß,“ antwortete Hans Irrgang. „Aber,“ 


jut ud UMS 
Si, mit mir nehmen in die Zuflucht meiner lebten Einſamkeit und ihr 


pp Mai meine Anbetung darbringen. Vielleicht gibt es noch eine Formel 
fiii: der Anrufung, die Gottheiten zur Gewährung zwingt...“ 

hk: Er fah den Freund an und ſagte mit faſt hartem Ton: „Du biſt 
nes ép glücklich, nicht wahr?!“ | 

1 Gg „Gönne es mir, Hans, antwortete Philipp Nicolai. „Niemand 
Ah weiß, durch wieviel Odland ich gewandert bin, bevor id) den Garten 
um erreichte und betreten durfte.“ | 

mim? Ich gönne es bir von ganzem Herzen,“ ſagte Hans Irrgang, 
enia ohne den Freund anzuſehen. „Und wenn ich dich fragte, fo geſchah 
uur es nur, weil ich eine Bitte an dich habe...“ 

wir »Es gibt keine, die ich dir nicht erfüllen würde, Sans..." 

ag 

e k Vergiß in deinem Glück nicht, wie ſehr du dich zuvor danach geſehnt 
n d hast und wie elend Sehnſucht macht... Er läßt ſich viel daran 
ug ermeſſen, was ſonſt unbegreiflich wäre.“ 

„Ich werde nichts vergeſſen, Hans.“ 


fur l 
gui „Danke... Ihr werdet gut zu Jelena fein." . M 
at „Ja, Hans.“ | 


1 1 Die Augen Hans Irrgangs ſuchten noch einmal das Haus, das 
CH mit ſtillen Fenſtern auf feinem Hügel lag. | 
14 „Leb wohl, Phil,“ ſagte er und ſtreckte die Hand aus. Aber 
h bevor der Freund fie ergreifen konnte, wandte Hans Irrgang 
ſch ab und ſchritt durch das offene Tor und eilig die Straße hinab, 

p ne Dä umzuſehen. | 
Es war abermals Nacht geworden, bevor er den ſchwer laſtenden 


Schatten ſeines Hauſes über der Heide ruhen ſah. Hinter allen 


Ai Fenſtern brannte Licht, aber die dunkeln Stoffe, die vor den Scheiben 
T. Dingen, dämpften fein Leuchten zum Schwelen. 
Dans Irrgang ſuchte fein Haus nicht auf. Er ſuchte das Zimmer 
unter der Erde. ; i 
‚Er durchſchritt den Gang, ber zu ihm führte, ohne das Licht 
einzuſchalten, denn er kannte von ihm jeden Stein. Aber ehe er 
die Tür erreichte, blieb er ſtehen. Der Rahmen der Tür ſchimmerte 

, tt mit Phosphor bejtridjen. In dem Raum, den fie abſchloß, 
ji mußten die. Lampen brennen. Ä 


wi 


P 
1 


| ba habe vergeſſen, fie auszuſchalten, dachte Hans Irrgang und 


fer i lte, wie er ſich ſelbſt betrog. Er ging auf die Tür zu, öffnete 
dr 995 er trat nicht über die Schwelle. | 
Wa hatte ſich nicht getäuſcht. In dem großen Naum brannten 
"n un Lampen. Doch ſchien es, als ſeien die Lampen das einzig 
E berſehrte in dieſem Raum, und als hätte man fie nur darum 
mas gelaſſen, damit fie die Zerſtörung aller Dinge, bie er 
5 i^ ihnen noch enthielt, mit voller Kraft beleuchten konnten. 
d Bee? begriff ber Mann nicht bas geringſte von bem, was 
d | 170 Er dachte auch nichts. Er ſah ſich langſam um und fühlte, 
i iis kriechende Kälte von ſeinem Rückgrat Beſitz ergriff. Er 
bine E den Cinbrud einer allgemeinen Verwüſtung und erkannte 
b. Sn e Dinge wieder, bie er beſeſſen und geliebt hatte. 
f die T eli) trat er in das Zimmer hinein und ſchloß gedankenlos 
J ber m hinter fid. Seine Augen gingen planlos umher, blieben 
E Gel da haften, wandten ſich wieder ab. Sie ſtreiften über den 
See und fanden etwas, das [ie zu kennen glaubten, obwohl es 
c ei Scherben waren. Ziele Scherben gehörten zu den ſchönen 
me, de aus denen er mit Jelena getrunken hatte. Ein Katzen⸗ 
aas mit fünf anderen Halbedelſteinen den Fuß des einen 


Garten fand er Barbara und Philipp. Die Frau drückte 


fügte er mit verzerrtem Munde hinzu, „ich will die kleine Göttin 


„Es i, wenn du willſt, eine philoſophiſche Bitte, Phil... 


Knie 


einem unbewußten Ausdruck des 


da wich ſie zurück. Hans Irrgang ſchob die Türe 


zierte, lag losgebrochen abſeits auf dem Teppich und glimmte . 
ſchlitzäugig im Licht. - 
Hans Irrgang wandte ſich zu einem ber Gejjel am Kamin. 
Der edle und koſtbare Stoff, der ihn bedeckt hatte, war aufgeriſſen 
und klaffte von Schnitten. Hans Irrgang ſetzte ſich. Er horchte 
ganz ſinnlos. Er hörte nur das Blut in ſeinen Ohren toſen. i 

Nein, ſie hatten nichts unverletzt gelaſſen. Sie mußten die Platte 
des Tiſches mit Nägeln zerkratzt haben. Die Schalen, die voll Blumen 
geweſen waren, lagen auf einem bunten wüſten Haufen mitten 
im Zimmer. Die Blumen ſelber hatten verbrannt werden ſollen, 
aber da ſie ganz friſch geweſen waren, mußte es mißlingen. Sie 
lagen weggeſchleudert im Kamin. | den 

Das Ruhebett, auf dem vor vierundzwanzig Stunden noch Jelenas 


Zartes Haupt, ihr zarter Körper gelegen hatten, [hien einem Aus- 


bruch von Wahnſinn zum Opfer gefallen zu ſein. Ein Knäuel von 
bunter Seide blähte ſich mit einem verrückten Chaos von Farben 
zu den Füßen des Mannes. mE "E 

Hans Irrgang hob ihn auf. Aber die Seide war feucht, wie von 
einem geifernden Munde reißend zerbiſſen. Ein Schauder des 
Ekels ſchüttelte ihn, daß er den toten Stoff wie ein Gewürm von 
ſich ſchleuderte. TE | 

Er ging durch den verwüſteten Raum, als ginge er auf Wellen. 
Er ſtieß ſich an all den umgeworfenen Möbeln, trat auf Glas, auf 
verbogenes Metall. Er ging immer raſcher, ziellos, hierhin, dort⸗ 
hin, glich zuletzt einem angeketteten Tier, das einen Ausweg aus 
Flammen ſucht. : . 

Jammer überfiel ihn, daß er ſtöhnte. Wütende, knirſchende Hilf- 
loſigkeit, daß er ſich ſehnte, mit dem Schädel gegen die Tiſchplatte 
zu ſchlagen. Entſetzen bei dem Gedanken, daß er die Zuflucht 
verloren hatte, die ſtille Inſel, die Schattenquelle in der Wüſte. 

Aber ſtärker als alles — Scham m | 

Die ätzende Scham bes Ertappten... 

Heimlichkeit wurde aufgedeckt und wurde Sünde 

Das Geheimnis einer Liebe, ans grelle Licht gezerrt, ſtand nackt 
und frierend vor den triumphierenden Augen des Haſſes. 

Hans Irrgang ſtemmte die Schultern gegen die Mauer, reckte 
die Arme nach rechts und links und krallte die Finger ins Geſtein. 
Worte, losgeriſſene Worte flogen ihm durchs Hirn und ließen 
Flammenſpuren zurück. Geheul war in ſeinen Ohren | 

Führe uns nicht in 3Serjudjung ... 

Führe uns nicht in Zerfudung... 

Führe uns nicht in Verſuchung. | | | 

Er ſchüttelte fid) und frie auf, ſtürzte vorwärts, nieder auf bie 


D 


Seine Hände griffen auf verſtreute Blätter zerriffenen Papiers. 
Sie hoben ſie auf und ließen ſie wieder fallen. Aber es waren 
Schriftzeichen darauf. E | 

Der Mann büdte ſich und betrachtete die Blätter. | 

Auf den Knien liegend, ſtemmte er jid) auf feine Hände. Offenen 
Mundes betrachtete er, was da in Fetzen lag. i l 

Es war ble Legende einer Liebe. 

Hans Irrgang blieb auf den Knien liegen. Er hob nur den Kopf. 
Er dachte nach. "E 

Barbara hatte ihm die Handſchrift zurückgeſchickt. Er hatte fie, 
als er fortging, auf ſeinem Schreibtiſch liegen laſſen. Die Frauen 
hatten ſie gefunden. | u 

Sie hatten bie Legende einer Liebe hier hinunter geſchleppt, fie 


zerriſſen, zerſtreut, verbrannt ... So war das zarte Werk geſtorben. 


Hans Irrgang ſtand auf. Er taumelte und ſtützte fid) gegen die 
Wand. | | | 2 | 
Wie ein Trunkener durchquerte er das Zimmer. | 
Führe uns nicht in Verſuchung, fordern erlöfe uns von dem Übel 
„Nun iſt es beſchloſſen,“ ſagte er laut vor ſich hin. „Nun muß 
es ge[djeben . . ." | 
| 15. | 
Hans Irrgang betrat, von der Heide kommend, ſein Haus. Die 
Schwägerin kam ihm entgegen. Sie ſtarrte ihm ins Geſicht. Er 
erwiderte ihren Blick. Er ſah das Weib wie durch einen Nebel. 
Seine Stimme war vollkommen ruhig, als er nach Bettina fragte. 
„Sie iſt in Ihrem Zimmer,“ antwortete die Schwägerin mit 
| Schreckens. „Aber ſie ſchläft nicht. 
Sie kann nicht jdlafen . . ." ! 
Hans Irrgang wandte fih, um nach dem Schlafzimmer Bettinas 
zu gehen. Die Schwägerin blieb ihm zur Seite. Er ſchaute ſie an; 
n auseinander. 


(Stub folgt / 
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von Maler zu Maler ſelbſt wandelt und ver⸗ 
‚ ändert. Am fruchtbarſten find: hierfür zweifel⸗ 


gibt es Motive, die beinahe jeder Maler von 


ſo gewinnt man tiefe Einblicke in die Gefühls⸗ j 
welten der betreffenden Zeiten. Dergleichen 
HAnterſuchungen liegen nahe und ſind viel an⸗ 


nur die ziemlich genauen Wiederholungen 


4 
H 


Goya: Die unbekleidete Maja 
` Zwei Bilder, die zu den wichtipsten 


1 


TE E. aot zu ben reizvollſten und für die 


Phyſiognomie der Zeitalter oft aufſchluß⸗ 


reichſten kunſthiſtoriſchen Unterhaltungen, zu 
unterſuchen, wie fi ein Motiv auf feiner Wand. 


lung von Zeitalter zu Zeitalter, ja ſelbſt bloß 


los die religiösen Gebiete. In der alten Kunft 


MN Bedeutung immer wieder neu aufnahm. Be⸗ | 
 irüdjtet man zum Beiſpiel, wie aus dem armen 
Hund gemarterten Chriftus des Mittelalters der 


« 


vornehme, ja elegante Chriſtus ber Renaiſſance 


wurde, und aus dieſem wieder der etwas 


philologiſche Chriftus der deutſchen Nazarener, 


geſtellt worden. Nicht ganz ſo leicht, aber 
ſachlich darum im einzelnen vielleicht noch von 
feinerer Ergiebigkeit iſt es, die Wanderung eines 


Motivs zu verfolgen, deſſen Wiederholung 
nicht ganz [p ſelbſtverſtändlich gegeben iſt, und 


ſich dabei noch ſo zu beſchränken, daß man 


Abänderung des unten gezeigten Wertes von 


Veroneſe, achtzehntes Jahrhundert, die im 


November v. J. als Original Veroneſes auf. 
einer Auktion bei Lepke, Berlin, in. ben 
Hiandel kam Se 


be 


Veroneſes „Europa“⸗Raub aus dem Palazzo 


-40 m 


* 


Von Lothar Brieg er 


dees Motivs auffucht. — Faft jedes Motiv wandert 


in der Kunſt. Der Menſch iſt mit Erinnerungen 
belaſtet, unendlich mehr belaſtet, als es ihm glücklicher⸗ 


weiſe immer zu Bewußtſein kommt. Denn die 
Wanderung des Motivs tit zwar meiſt eine bewußte, 


aber ſie braucht es durchaus nicht immer zu ſein. Es 
gibt keinen Künſtler, er hätte nicht zuvor viel geſehen. 
An irgendeiner Stelle in ſeinem Schaffen wird ihm 


ja, wie er glauben mag, Erfindung. Das braucht 
keineswegs fo auffällig zu fein wie bei gewiſſen 
Malern des neunzehnten Jahrhunderts. Peter von 
Cornelius etwa wirtſchaftete ganz mit Erinnerungen. 


Manets „Olympia“ 
EE von Goyas Mojamotiv 


— s X - — e A 


Was die Kitſchmalerei aus Goyas und Manets Motiven 


macht! (Simpſons „Nach dem Ball“) 


Das Werk des ſenſationellen belgiſchen Malers mangelte: an Natur. 
Wiertz iſt geradezu nichts weiter als ein Flickwerk Der 


Baum über 
aus glatt übernommenen Teilen alter Bilder, und Schwinds Wander⸗ 


der franzöſiſche Maler Moreau vermochte aus. 
lauter Reminiszenzen ſehr erleſene neue Koſtbar⸗ 
keiten zuſammenzuſetzen. Sr 


Bilder erzählen, geht nicht ſo ſehr auf bie Einzelheit, 
5 ö als auf den Ge⸗ 
ſamteindruck; un⸗ 
ſere Bilder wollen 
zeigen, wie ein 
Motiv als großes 
Ganzes wandern 
kann und ſich da⸗ 
bei immer wieder 
pſychologiſch er⸗ 
neut und verän⸗ 
dert. Man kann 
vielleichtmitRecht 
ſagen, daß es ſo 
gut wie faſt keine 
genaue Kopie 
eines Werkes gibt, 
jede Kopie tut aus 
dem Eigenen des 
Kopiſten ſo viel 
hinzu, daß von 
einem getreuen 
. Abbild bes Urbil⸗ 


^ ] des gar nicht mehr 
Ducale in Venedig die Rede ſein 
| 83868 | 


Das wandernde Motiv | 


Anregern-der neuen Kunst. gehoren 


plötzlich dieſe Erinnerung perſönliche Geſtaltung, 


ginnt dort, wo ein Meiſter das Motiv aus den 


Die großarticſte Weiterführung 


burſchen wölbt ſich 
höchſt kunſtgewerb⸗ 


| l Dë, bet Wander- 
Das wandernde Motiv, von dem diesmal unſere burſche iſt nicht ohne 


bekannte „Welle“ Hokuſais aus dem zw 


— E * 


Goya: Die bekleidete Masa 


kann (an Lenbachs Meiſterkopien für den Grafen e 
von! Schack [ei hier nur erinnert). Das wn BERE 
dernde Motiv durchläuft alle Stadien. Es be⸗ 
Werke eines anderen Meiſters wieder aufrimmj 
mit der Abſicht, deſſen Schwächen zu verbeſſern 
und ein vollkommeneres Werk zu gestalten. 
Das ijt zum Beiſpiel der Fall mit der „Ber, 
mählung“ von Perugino und der . feines 
Schülers Raffael. Perugino,- fo wundern | 
und unübertroffen in ber Reinheit feiner Ge 
ſtalten, hatte doch noch gar kein Auge für 
die Kompoſition des Raumes und für bi 
Verteilung der Menſchen in demſelben. Mi iei 
aller Liebe und Verehrung für feinen didier E 
fah das Raffael, und feine „Vermählung“ $ 
wurde darum gerade in dieſen Dingen ein Fin 
außerordentlicher Fortſchritt. gegenüber bem 
Bilde Peruginos, indem er deffen Raum wr. Pit 
tiefte und die übertriebene Gedrängtheit der bai 
Perſonen in natürliche Gruppierung offi Tui 
Etwas ähnliches läßt fid) von den beiden Bik $: 
dern Schwinds und Thomas fagen. Das Wer 
Schwinds ges d 
hört zu ben Mei- 
iterwerfen: der 
romantiſchen 
deutſchen Ma⸗ 
lerei. Aber Hans 
Thoma, der juſt 
von dieſer Ro⸗ 
mantit her. 
kommt, deſſen 
Größe aber feine 
durchaus nicht 
naive, ſondern 
ſehr erkannte 
Natürlichkeit iſt, 
ſah ſofort, daß 
es dieſem Bilde 
am Wichtigſten 


e ee 


Porzellanvaſe „Meer und 
Möwen“. Offenbar von. 
Hokuſai beeinflußt 


Poſe, und durch dieſe 
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| „Hundert⸗Fuſilandſchaften“ 


9. Ta 


[D 


gr fas. Peruginos R leien der Maria mit Kä ef“ 


in wéi ganze. Poſe erſcheint die zudem etwas künſtlich auf⸗ 
p fir fn gebaute Landſchaft wie eine Kuliſſe eingerahmt. 
"ne Hans Thoma hat aus dem ſchönen Motiv Schwinds 
bier 
it pe willkürlich Umtahmende fällt weg, ber Wander⸗ 
ung burſche iſt wie zufällig ſo gelagert, daß er zu einem 
1 Nebenmotiv im Bilde ſelbſt wird. Und ſtatt deſſen 


tat wird nun die natürliche, keine künſtliche Landſchaft 


verwarf als erſtes 
mehrerer Ereigniſſe in einem Gemälde grundſätz⸗ 
lich, und ſo ließ ſie denn der Kopiſt einfach fort 


y eigentlich erſt das richtige Bild gemacht. Das 


. 


d 


— n. S an —— 
hunderts gemalt, wie basi im achtzehnten. Jahr⸗ 
hundert häufiger geſchah — auch das neun⸗ 
zehnte Jahrhundert (es ſei an Kobell erinnert) 
liebte es, mit alten Malmitteln zu arbeiten. 
Im vorliegenden Fall hat ſicher irgend jemand 
dem Maler den Auftrag gegeben, die „Europa“ 

Veroneſes zu kopieren. Aber wie hat ſich 
Veroneſes Motiv auf dieſer Wanderung ge⸗ 
wandelt! Veroneſe hat die Handlung ganz 
natürlich dargeſtellt, ſeine Europa weiß noch 
nichts von der ja nicht gerade auf, der Hand 
liegenden Tatſache, daß ihr. Stier eigentlich 
Zeus ſelber iſt. Dem galanten und anſpielungs⸗ 
reichen achtzehnten Jahrhundert ſchien hier 
Veroneſe eine ſchwere Anterlaſſungsſünde 
begangen zu haben: alſo mußte Europa, 
die noch dazu ein hübſches Köpfchen mit der 
Friſur des achtzehnten Jahrhunderts bekam, 
des Vorganges wohl bewußt zur Amorette 
emporſehen (eine Art antiker Verkündigung), 


gleich als ob. fie nicht eine ſechzehnjährige 


kindliche Königstochter, ſondern eine ſehr be⸗ 
wußte Pompadour wäre. Und auch ſonſt 

hat der Kopiſt den naiven Veroneſe ſehr ver⸗ 
achtet. Beim Veroneſe ſieht man rechts im - 
Hi ntergrunde den mit. Europa davongaloppie⸗ 
renden Stier. Das achtzehnte Jahrhundert 
ſolche Gleichzeitigkeiten 


oder erſetzte ſie durch andere weidende Stiere. Wb- 
geſehen von einiger. maltechniſchen Eigentüm⸗ 
lichkeiten wie der Weichheit des Stierhauptes 
und der Eleganz des Stierſchweifes auf der Kopie. 
Bei den Bildern von Goya und Strange handelt 
es ſich um etwas Schlimmeres als eine Kopie: 


— Hann EH Da 
ki s : : 


um bac zum eigentlichen Hauptmotiv des Bildes. Die 
dei beiden Bilder nebeneinander reden pſychologiſch 
unendlich lehrreich von zwei verſchiedenen Zeit⸗ e | T 
diem, Schwinds Werk ift bie Arbeit eines zu: r e e UT TEE 

knächttliterariſchen, Thomas Bild die Arbeit eines 
zunächst maleriſchen Zeitalters. Schwind hat 
fier irgendeine Liederſtrophe i in ſich ſingen ge⸗ 


3 Dt, Thoma hat ſich an einer Landſchaft entzückt. 
er H Die „Europa“ Veroneſes und ihre Kopie 
; i vom Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, die 


| wir zum erſtenmal nebeneinander bringen, ſind 
è ein ſeht intereſſanter Beleg für unſere Behaup⸗ 
NL daß es eine getreue Kopie überhaupt 
nicht geben kann. Die Kopie war kürzlich auf 
ener Verliner Auktion als Veroneſe angeboten, 
wo der Verfaſſer die Anterſchiede entdeckte. 
E eR Kn Leinwand bes ee Jahr⸗ 


4 
| 
A 


| William Stranges „der verliebte Bauer“ 
Eine Motivwanderung, die ſchon mehr als Plagiat 
. anzufehen T 


D ` 


nicht febr ſchönen Plagiate 11 Wie [on 


paniers aus dem „Desastros de la Guerra" ein⸗ 
fach umgedreht und unter dem Vorwand eigener 


Schöpfung verballhornt. | n 
Goya ijt überhaupt der ſtärkſte Anreger der 


auch ein ſolches Motiv wandern kann, beweiſen 
ſeine „Liegende Maja“ und die „Olympia“ von 
Manet. Manet, der überhaupt Goya viel ver- 
dankte und es nie leugnete, hätte ſicher ſeine 
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bie Zuſammenſtellung der Bilder an ſich ergibt, 
hat der Engländer die Meiſterradierung des 


ganzen neueren Malerei geworden; wie glücklich 


hier iſt die Wanderung des Motivs zu einem glatten, 


" ne e 
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‚Die ee von Raffael, ber das Motiv. 
| eines. Lehrers Perugino- aufnimmt unb oer, ` 
vollkommnet 


”- I 


„Olympia“ nicht geſchaffen, wenn ihn nicht- Göyas 
„Maja“ ungeheuer beſchäftigt hätte. Der Zu⸗ 
ſammenhang dieſer beiden Werke zweier großen 
genialen Maler iſt ſo deutlich wie beider Selb⸗ 
ſtändigkeit dabei, beide Bilder unterſcheiden ſich 
geſchloſſen grundſatzlich von allen liegenden Frauen 
vorher wie etwa von denen Tizians. Aber da 
das Motiv nun einmal von Goya glücklich gefunden 
und von Manet großartig variiert war, konnte die 


beiden Genies nichts davor beſchützen, daß das Motiv . 


weiter wanderte und ſchließlich dorthin, wohin 
: gerade bas befte Motiv leider am leichteſten gelangt: 
in den Kitſch. Das hier abgebildete dritte Bild iſt ein sé 


Beleg dafür, wie jemand, der jelbft: nichts kann und 
nichts zu finden vermag, die Wanderung eines 


Motivs dazu benutzt, ſo zu tun, als ob. 
Eine beſondere Form der Wanderung des 

Motivs zeigt. ſchließlich noch unſere Nebeneinander⸗ 

ſtellung von Hokuſais „Welle“ und einer Kopen⸗ 


hagener Vaſe. Hier iſt das Motiv, wie beſonders 
im Porzellan häufig, uus einer künſtleriſchen Aus⸗ 


drucksform in eine andere hinübergewandert und 
hat ſich deren . nt EE 


is EUM. | 


Das. wandernde Motiv: 


Thomas „Blick auf das Tasai 
PS intereſſante Parallelerſch einung) 
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on allen Seuchen ijt bekanntlich die Tuberku⸗ 
^ toje, die Lungenſchwindſucht, die am meiſten 
verbreitete. Keine andere Krankheit fordert all⸗ 
jährlich ſo große Opfer; rückſichtslos, grauſam 
greift ſie gerade in das blühendſte Menſchenalter 
hinein! 
- Man unterſcheidet die akute von der chroniſchen 
Tuberkuloſe. Bei der erſtgenannten Form erfolgt 
der Tod meiſt infolge der allgemeinen Blutzer⸗ 
ſetzung nach verhältnismäßig kurzer Krankheit, 
eine Rettung des Patienten iſt ſo gut wie 
ausgeſchloſſen. Dagegen iſt bei der chroniſchen 
Tuberkuloſe eine Heilung, ſoweit man überhaupt 
bei Lungenkrankheiten von einer ſolchen ſprechen 
kann, in den meiſten Fällen möglich. Viele Jahre 
noch, ja bis ins hohe Lebensalter hinein, kann der 
Kranke dann bei entſprechend an⸗ 
gepaßter Lebensweiſe leben. 

Die Grundbedingungen für eine 
erfolgreiche Stillegung des Krank⸗ 
heitsprozeſſes ſind gute, reine Luft 
und kräftige Ernährung. Wo dieſe 
Faktoren fehlen, iſt alle Mühe 
vergebens. Kein Wunder, daß mit 
den Kriegsjahren die Tuberkuloſe 
geradezu erſchrecklich um ſich ge⸗ 
griffen hat. Dank der gewiſſen⸗ 
hafteſten Organiſation, der Er⸗ 
richtung zahlreicher Lungenheil⸗ | 
ſtätten und der Aufklärung breiteſter Volksſchichten 
war, wie die amtlichen Statiſtiken beweiſen, bis 
zum Jahre 1915 die Zahl der Krankheits⸗ und 


Sterbefälle infolge Tuberkuloſe beſtändig zurück⸗ 


gegangen; heute jedoch hat dieſe Zahl wieder eine 
Höhe erreicht, wie ſie vor fünfundzwanzig Jahren 
vorlag! | 
Angeſichts dieſes geradezu beängſtigenden Tief- 
ſtandes der Volksgeſundheit richtete unſere Arzte⸗ 
welt ihr Augenmerk wieder auf ein lange Zeit ver⸗ 
ſchmähtes Heilverfahren, welches unter gewiſſen, 
günſtigen Umſtänden durch einen operativen Ein⸗ 
griff in die Funktion der Lunge eine ſchnelle 
Lahmlegung des Krankheitsherdes ermöglicht, ein 
Verfahren, das zuerſt vor etwa fünfundzwanzig 


Jahren von einem italieniſchen Arzte angewandt 


wurde, dann aber, weil den Vorbedingungen für 
ſeine erfolgreiche Anwendung nicht genügend Be⸗ 
achtung geſchenkt worden war, ſchnell in Mißkredit 
kam. | | 

Heute gibt es kaum einen Lungenſpezialiſten, 


der ſich einem Teil ſeiner Patienten gegen⸗ 


über nicht dieſes Heilverfahrens — man be: 
zeichnet es „das Anlegen ber Pneumothorax“ — 
bediente. — | | 

Zweck und Art bes Atmens dürften allgemein 
bekannt ſein. Die ſich mehr und mehr veräſtelnden 
Luftröhren bilden ſchließlich ein dichtes, feines Ge⸗ 
webe, deſſen zarteſte Röhrchen in Lungenbläschen 
enden, die, bei einem geſunden Erwachſenen auf 
einer etwa 200 Quadratmeter großen Fläche ver⸗ 
teilt, beim Einatmen der Luft ſämtlich mit ſauer⸗ 
ſtoffhaltiger Luft angefüllt werden. Einem jeden 
dieſer Bläschen gegenüber liegt ein kleines, mit 
kohlenſäurehaltigem Blute gefülltes Aderchen, und 
durch die zarte Trennwand des Bläschens hin⸗ 
durch vollzieht ſich ein fortwährender Austauſch 
des Sauerſtoffes gegen die Kohlenſäure, die beim 
Ausatmen ins Freie gelangt, während der Sauer⸗ 
ſtoff fi in unſer Blut mijdt.. 

Bei der erkrankten Lunge ſind mehr oder weniger 
ausgedehnte Teile des Lungengewebes durch die 


Wucherungen des Tuberkelbazillus verödet, aus⸗ 


geſchaltet; ſie bilden dabei im günſtigeren Falle 
einzelne verhärtete Knölchen oder find nach voraus- 
gegangener Eiterung verkreidet, ausgetrocknet 
beziehungsweiſe verkapſelt, dabei die Bazillen 
völlig einſchließend und von der Ausbreitung ab⸗ 
ſchließend. Solche Bazillen können allerdings 
noch jahrzehntelang leben, ſie bleiben aber in ihrer 
Verkapſelung völlig unſchädlich für die Lunge. 
Dieſes Stadium herbeizuführen, iſt der Zweck aller 
Lungenheilmethoden. 


* 


längsschnitt 


Nadelende (naf. Grösse) 


TION DER TUBERKUL 
Von HUGO AMMERMANN l 


Dadurch, daß bie Lunge fidh in dauernder Be- 
wegung befindet, wird der Heilprozeß naturgemäß 
außerordentlich erſchwert. Zur Heilung zer⸗ 
ſchnittener oder gebrochener organiſcher Teile iſt 
vor allem Ruhe erforderlich. Deshalb legt der 
Arzt den gebrochenen Arm in einen Gipsverband 
und deshalb — dies iſt der Grundgedanke des 
Pneumothoraxverfahrens — trachtete man danach, 
die kranke Lunge bis zur erfolgten Ausheilung 
ſtillzulegen. Natürlich nur eine Lungenſeite, die 
rechte oder die linke, je nachdem, welche die größten 
Krankheitsherde auſwies. Die andere Lunge mußte 
dann eben vorübergehend die ganze Atemtätigkeit 
übernehmen. 

Die beiden Lungen ſind durch das Mittelfell 
voneinander getrennt. Anderſeits läßt ſich das 
Lungengewebe ſchwammartig zuſammendrücken. 
Dabei klappt es wie ein ausgedrückter Gummiball 
zuſammen, wie bei einem Neugeborenen, deſſen 
Lunge mit dem fo wichtigen „erſten Schrei“ zum 


erſtenmal ihre Tätigkeit beginnt, ein Umſtand, 


der insbeſondere bei vorliegendem Kindsniord⸗ 
verdacht als untrüglicher Beweis 
dafür dient, ob das Kind vor 
oder nach der Geburt geſtorben iſt. 

Die Operation der Lunge iſt 
verhältnismäßig. einfach. Zunächſt 
wird der Patient durchleuchtet. 


SCH 


wmd mapan ponn red nno punti 


‚Der Apparat (Pneumothorax) zur Tuberkulose- 
Operation (Erläuterung vergleiche Text) 


Er jebt fid) mit entblößtem Oberkörper vor eine 
Röntgenröhre, bei deren Aufleuchten dann der 
Arzt auf dem vor des Kranken Bruſt gehaltenen 
Schirm die Lunge eingehend beobachten, ihre 
Krankheitsherde feſtſtellen und ſich, etwa durch 
Benutzung eines Blauſtiftes, auf der Bruſt ſeines 
Patienten den günſtigſten Angriffspunkt für ſeine 
Nadel merken kann. Im Anſchluß an dieſe Durch⸗ 
leuchtung wird dann geröhnlich noch eine Röntgen- 
aufnahme der Lunge gemacht. Mit Hilfe geeig⸗ 
neter Plattenſorten ſowie dank vorzüglicher 
Spezialröntgenröhren iſt es heutzutage ein leichtes, 
bis ins kleinſte durchgearbeitete Aufnahmen her⸗ 
zuſtellen, die dem Arzte ein einwandfreies Bild 
des Krankheitszuſtandes geben. Lange, weiße, 
ſtrichartige Gebilde, Netze und Knoten geben dem 
ſachkundigen Auge ein klares Bild über Art und 
Ausdehnung der Tuberkuloſe. N 

Die Stelle für die Einführung der Nadel muß 
mit größter Sorgfalt beſtimmt werden, da von 
ihrer Lage oftmals das Gelingen der Operation 
abhängt, Deshalb folgt der Durchleuchtung zu- 
nächſt eine eingehende Prüfung mittels des Hör⸗ 
rohres. Nach ſorgfältiger Reinigung der Haut wird 
dann die Nadel unter Zuhilfenahme eines Schnep⸗ 
pers, eines kleinen, durch eine Feder ausgelöſten 
Meſſers, vorſichtig eingeführt. Die Durchſtoßung 
des Rippenfelles geſchieht ruckartig. Die Nadel, 
an der Spitze abgeſtumpft und geſchloſſen, iſt 
hohl und beſitzt einen ſeitlichen Längsſchlitz, durch 
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OSE 
den das für die Zuſammenpreſſung benutzte Gus [. 
ausſtrömen kann. Man nimmt gewöhnlich en f. 
ſtoff, da dieſes Gas am wenigſten von den inneren 
Organen des Körpers reſorbiert wird und fomit E 
die größte Gewähr für eine längere Aufreht |. 
erhaltung des Zuſammenpreſſungsdruckes gibt. 
Die Handhabung der Nadel erfordert viel Gejdie 
und Feingefühl ſeitens des Arztes, da die Lunge .; 
mit einer zarten, glatten Haut überzogen ijt, die samte 
Déi beim Einatmen fejt gegen das Nippenfel V. amimi 
legt. Es gilt, den zwiſchen dieſen beiden Fellen Ads bel 
befindlichen Raum, den Füllraum, mit Gti and 
zu füllen, T" om 

Wir wollen gana fura an Hand des nebenſtehenden 5 , 
Schemas den weiteren Verlauf ber Operation f 
verfolgen. A unb B find zwei Glaskörper gleichen 
Rauminhalts, letzterer graduiert und in einen 
Holzſchlitten auf und ab ſchiebbar angeordnet. Bor 
der Benutzung des Apparates wird Baatz 
mit Waſſer und dann aus einer Glasflasche mit. 
Stickſtoff gefüllt. Dadurch wird beim Offnen des f, 
Hahnes bas Waſſer in den Behälter A gedrängt 
und dann der Hahn von B wieder geſchloſſen. 
Beim Herunterſchieben von B und Offnen de⸗ 
Hahnes wird das Gas durch den Aberdruck in A 
wieder aus B herausgedrängt und paſſiert ben mit 
Chlorkalzium gefüllten Behälter C, wo es getrodnt! 
wird. Nach Offnen des Dreiwegehahnes b kam 
dann der Stickſtoff durch den Gummiſchlauch g J uw 
in die Nadel und von dort aus in den Körper des 1220, 
Patienten gelangen. Bevor man aber dem Goje T" 
diefen Weg öffnet, wird die Nadel durch ent Eë 3 
ſprechende Stellung von b mit einem (än a, . 
gebogenen Rohre, dem Vakuummeter, verbunden. "n Win 
Dieſes ijt mit einer gefärbten Flüfligteit gefüllt . 
das eine Ende (a) iſt offen, das andere ſteht bei 
richtig angeſetzter Nadel mit dem Fülltaume in . 
Verbindung. In dieſem Falle ſchwankt die Flüſſir \ 
teitsjäule in den Schenkeln des Vakuummeter 
mit jedem Atemzuge des Patienten regelmäßig 
auf und ab, weil bei jeder Ausatmung ein luft]. 8 
verdünnter Raum im Bruſtkorbe entiteht. Sn e 
die Nadel nicht richtig, etwa in der Lunge, ioter 
beide Flüſſigkeitsſpiegel unter gleichem Luftdruc, . 
werden alfo aus der Gleichgewichtslage nicht wt |. i 
ſchoben. Hat die Beobachtung dieſes ebenfo en © 
fachen wie zuverläſſigen Kontrollinſtrumentes di 7a 
richtige Lage der Nadel ergeben, fo wird dem Gid . 
ſtoff ber Weg zu dieſer freigegeben. Dabei bleibt < ts 
aber das Vakuummeter eingeſchaltet; die KR , 
Schwingungen in den Schenkeln werden mil zu PN 
nehmender Füllung geringer und ne. ~ 
und zeigen ſchließlich die beendete Füllung M t 
Die Einſtrömungsgeſchwindigkeit bes Gafes iit bp So 
Auf- beziehungsweiſe Ybwärtsihieben des 8 e 
hälters B regulierbar und richtet Dé nuch W) ` 
Kraft des Atmens. Der Patient ſaugt nömüch] Sd 
ſozuſagen das Gas ein, indem er unbewußt bd 
jeder Ausatmungsbewegung der Lunge den fir 
das Zuftrömen des Stickſtoffes erforderlichen luft 
verdünnten Raum im Bruſtkorbe ſchafft. 

Nach beendeter Füllung wird die Nadel vorid 
herausgezogen, die kleine Wunde gereinigt, und dt 
Operation iſt beendigt. Bei normalem de 
gelangen etwa 1200 bis 1700 Kubitzentimeitt 
Gas in den Körper. In drei- bis vierwöchenlah ` 
Abſtänden muß das Gas nachgefüllt und der per 
erneuert werden, da inzwiſchen ein Teil des en N 
Woffes durch die Poren der Haut entwichen ` 
ziehungsweiſe von den inneren Körperteilen SCH 
genommen worden iſt. Der Arzt wird n 
bei jeder Nachfüllung eine Durchleuchtung D N 
ziehungsweiſe Abhorchung der Lunge Gate al 
um die Wirkung der angelegten Pneumothol ah 
ermitteln. Nach öfterer Nachfüllung, je VP de 
und Umfang der Krankheit, kann meisten b. 
Lungenflügel von dem Gasdruck befreit ; 


Y 


werden 
Schnell gewöhnt er ſich wieder an die regelt 
Atemtätigkeit. 
Dieſe Operation, ſo einfach a 
zügen erſcheint, ijt leider nicht völlig! KOU 
Es haben fih im Anſchluß an dieſelbe pem 


| 
je in ihren Ge 
fie in Ub gefahrlos! 


4 r. 


| Komplikationen, ja fogar Todesfälle eingeſtellt. 
Indeſſen hat es ſich doch herausgeſtellt, daß der⸗ i 
artige Fehlſchläge fait ſtets die Folge einer un- 


but ſachgemäßen Vorunterſuchung des Patienten waren. Fünfzig Gramm, es ift ja wenig, 

nmi mc ijt erklärlich, daß das Prreumothorazverfahren ps es wehrt der ſchlimmſien Not, 
img ift in allen Kuberkuloſefällen, ſondern mur dort.. " — pee Destin pre. linen Woche, 
tbiert wür angewandt werden kann, wo eine Lungenſeite . von 


gejund genug iſt, um die geſamte Atemtätigkeit 


Ss veier beanſprucht, und nur ein durchaus er- 


! Spezialiſt kann auf Grund gewilfen- |^ 


D . tfc ge; 5 es 
Aut ib fahrener eutſchlands Männer, Frau 


vg ys b felle Beobachtungen beurteilen, ob die Lunge Alle möchten helfen, lindern: 

dita ke, einer ſolchen Beanſpruchung gewachſen iſt. Dieſe Be⸗ Oſterreich darf nicht vergehn! | 

Unm hi icing ijt für das Gelingen der Operation grund» „Dias aus Wen gem Vieles werde. 
uf legend. Sehr oft ſcheitertder Erfolg der Operation | ‚Daß es lindre ihre Not, | 

bs: Daran, daß das Lungenfell mit dem 9tippenfelL. Me io e dal dene 

rinj vg mehreren Stellen verwachſen ijt, eine Erſchei⸗ F 


d deer un, der man öfter begegnet. In dieſem Falle 
déi ii tonn natürlich nur ein geringer Druck auf die Lunge 
um ausgeübt werden. Der Patient bekommt während 
i ub der Füllung nach einigen Atemzügen derart heftige 
er ber Schmerzen, daß das Verfahren eingeſtellt werden 
iw ng muß Dieſe Schmerzen ſind einfach die Folge der 
ned) nt ene fungen, miftzetenden Serrumgen, 
) gie ‚„gendeine gerjtörung , oder Beſchädigung hat 
, a nicht ſtattgefunden. Es ſtehen deshalb viele Arzte 


* 


Dus. 


s gibt. Bauwerke, die, hochberühmt vor der Welt und mit allen Zungen in 


mt der Dom von Palermo ijt unter den tauſenden baulich bemerkenswerter Werke 
t (iei Stallens eines der allerbedeutendſten, die auf Menſchen packend wirken. Voraus. 
ys alf geſetzt natürlich, daß Menſchen nicht umherwandelnde Architekturgeſetzbücher find. 
wë Auf [ole muß ja ber Dom wie ein Brechmittel wirken, denn nichts ijt an ihm, was 
Weit die ſtrenge Architektur fordert, weder Symmetrie noch Stilreinheit. Alles an ihm 
e BER verſchroben, verſchoben, alles Unregelmäßigkeit im Plan wie im Stil. Und 


ue A als Architekten) beim Anblick überraſcht und entzückt. Normanniſch⸗ 
rit t£ 


arabich ift ber Grunbjtod bes Domes, mit linienzarten Blendniſchen und Frieſen, 
lg: mit kräftiger ſchattenden Kannelierungen und Zinnen, mit ſparſamen Fenſtern, 
dée: die ſparſame Schatten werfen, insgeſamt eine Arbeit, ſo gediegen, ſo dem 
ig? Stein würdig, jo Steinſeele aus Arſtoff geweckt, fo fein und regelmäßig wie bie 
dt Arbeit eines orientaliſchen Goldſchmieds. Dazu kommt der goldbraune Ton des 
dér Geſteins und das weiche Samt des Himmels. Aber ohne dem, was noch zum 
ët Dome gehört, wäre dieſer Bau nichts als eine herbe Maſſe, eine Art über⸗ 
in iz fine arabiſche Palaſtburg, die langweilte, wenn nicht die verrückten, ange⸗ 
it lebten und doch wie Organe zum Ganzen gehörenden vier Ecktürmchen wären, 
ep. n denen die palermitaniſchen Lüfte hindurchſpielen und die Uhrſcheibe jo zum 
dÉ Lachen in die unterſte Hälfte der Turmhöhe gerutſcht iſt. Und wenn nicht das 
yd p, Dreit hingeſpannte Portal mit ber bis zu ſchwebender Leichtigkeit vollendeten Giebel⸗ 
y, maſſe wäre, die nur auf zwei dünnen Säulen ruht, ferner die wie brütende 
gi Senen im Winkel hockenden barocken Kuppeln, die terraſſenartigen niedrigen 
U j Doibauten valles kubiſch und beinahe nur durch Zinnen belebt; bes weiteren bie in 


ns, E — 
TOTER 


^ ee ei 
* 2 
a 
“ 8 ën 
4 Lam Éy 
Ze, 
d 
VL MS ^E "e 
LE E 
D 


ng 


D ER mu, De, 


E Der Dom zu Palermo, Grabſtätte deutſcher Kaiſer 
V1 
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Ofterreidas Not / Von Hans Borges | 


Deutſchland gibt's von feinem Wen gen, 


ine eg DUT 5 %%, , auc AË ax | i : Ob's i be ; 
ef A längere Zeit zu übernehmen. Sie wird Reicht er 5 
abe während der Behandlung der kranken Lunge be⸗ Weil es um die Brüder bangt. 


Keines will beifeite ehn; ` 


auf dem Standpunkte, trotz vorhandener Ver⸗ 
wachſungen die Füllungen — ſie gehen dann zu⸗ | 
meiſt nicht über 600 Kubikzentimeter hinaus — könnte dagegen nicht auftreten. er 
in kürzeren Zeitabſtänden vorſichtig fortzufegen, | 
ba es möglich ijt, die Verwachſungen durch ben 
andauernden Gasdruck zu löſen. In der Tat find 
auch in dieſer Beziehung Erfolge erzielt worden. 


inn Ins ift es gerade dieſes, was den Laien (und die Welt beſteht Gott fei Dank aus ' | 


vertrocknet, Mumien, und doch geht 


nach und ſchafft ſich Achtung, ſelbſt in 


SN i RSS ar 
S 


„Endlich ſei noch darauf hingewieſen, daß dern 
Stickſtoff ſelbſt, unter gewiſſen Umſtänden, nicht | 
ganz ungefährlich für den Organismus ijt Ge * 
langt er durch das Blut ins Gehirn, ſo tritt auf der 
Stelle der Tod ein. Wenn nun auch das Vakuum⸗ 
meter die Lage der Nadelſpitze einwandfrei anzeigt 
und der Hand des Arztes größte Sicherheit gibt, ſo 
hat man ſich doch mit Rückſicht auf die ſchnell 
ſchädigende Wirkung des. Stidftoffes veranlaßt 
geſehen, einen weiteren Kontrollapparat vorzu⸗ 
ſehen. Es iſt das Verdienſt des Hamburger Arztes 
Profeſſor Dr. Deneke, die Sauerſtoffmethode ein⸗ 
geführt zu haben. Vermittels einer Gefäßanord⸗ 
nung und Hahnbetätigung, die der oben be⸗ 
ſchriebenen völlig gleich und mit dieſer zuſammen⸗ 
gebaut iſt, ſtrömt dem Patienten nach Einführung 
der Nadel zunächſt eine kleine Menge Sauerſtoff 
zu, dann erſt der Stickſtoff. Würde der Sauerſtoff 
nämlich bei falſcher Nadellage in das Gehirn ge⸗ 
langen, ſo würde dieſes dem Arzte durch das Ver⸗ 
halten des Patienten zwar angezeigt werden, eine 
ernſtlich ſchädigende Wirkung wie beim Stickſtoff 


* 


Das Pneumothoraxverfahren gewinnt alljährlich | l 
mehr Freunde, nicht nur in ber Arztewelt, fondern ^ j^ 
auch bei vielen bedauernswerten Kranken, denen | 
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Blick in den Domhof mit Glockenturm und Brüdenbogen — Ce 
Weißglut leuchtenden Heiligen auf den Zinnen, bie hohen Brücken⸗ 
bögen über der Straße, der hohe Glockenturm und ſelbſt bie. große 3 tr 
Laterne über dem langen Dom, die ſo entſetzlich dumm in die Welt | ER 
ſchaut: Alles gehört zum Ganzen und ſchafft mit bem palmen- und E 
oleandergeſchmückten Vorplatz und feinen engelfreundlichen Heiligen ER | 

auf den Brüſtungen jenes Bild, jenen Anblick, der Tauſende und 
Abertauſende immer wieder zu den Ausrufen höchſter Freude 

hinreißen wird. Über das Innere ließe ſich manches ſagen doch n | 

würde es zu weit führen. Bekannt ijt ja der Dom als Grabſtätte | E 
großer Sobenjtayfen. Kaifer Heinrich VI., Friedrich II. und außerdem 
König Roger II. von Sizilien ruhen hier in einfachen Porphyr⸗ 
ſarkophagen mit wegen ihrer Einfachheit prächtigen Inſchriften. 


Trotz der ftaubfarbenen Wände rundum, trotz bes quälend hellen 


Tageslichts, in dem dieſe Särge ſeit Jahrhunderten ſtehen, geht eine 
Rieſengröße von dieſem Orte aus. Die Körper in den Särgen ſind 

1 von ihnen und ihren Särgen | 
etwas ungeheuer Zwingendes aus. Die Perſönlichkeit der hier AE 
Ruhenden, bie ihrer Zeit ein fo beſtimmtes Gepräge gaben, wirkt S 
unſerer anders gearteten Zeit. 
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Die Regungsloſigkeit / Novelle von Henri Barbuſſe 


ls die alte Wirtſchafterin wie gewöhnlich am „Ah,“ murmelte ich, „er hat es geſehen, er hat zuſagen, der, wie alle Welt wußte, viel pie P 
N Morgen bet Micholon eintrat, fuhr fie wieder es geſehenꝰ enthielt. | | H 

zurück, als ob fie einer hinausgeworfen hätte. „Wahrhaftig1" ſagten die anderen und verzogen Aber gleichviel, unfer armer, großer Midalo 

Mitten auf der Dorſſtraße fiel ſie mit entgeiſtertem das Geſicht. were ſchnell gerächt worden... wäre nicht noh 

Geſicht auf die Knie, wollte ſchreien und konnte Denkt euch das Entſetzen dieſes verbrecheriſchen om ſelben Tage eine Vermutung aufgetauch, 

^ nicht. | PLC Blutbads gerade vor feinen Augen, vor ihm, dann zwei, dann zehn, dann eine Unmenge von 
Ach! Es hatte wohl feinen Grund, daß die alte, der nicht mehr. fein konnte wie ein Stück Holz, um Beweiſen, bie fid) gegen einen Zigeuner richteten, 

beleibte Wirtſchafterin derart mitten auf der ſeinen hilfreichen Gefährten, ſeinen wohltätigen der in der verhängnisvollen Nacht bei uns bé, 

Straße ſtrandete! Von dem großen Michalon jab Verwandten zu verteidigen. Wer weiß, ob der gekommen war, und zwar zu einer Stunde, die WE 

man zunächſt nur die langen Beine aus ber un- Mörder ihn überhaupt geſehen hat, dieſen lebend in den Augen der Richter den Kreis ber Beweil Mi i2 
durchdringlichen Finſternis unter dem Tiſch Heraus» Begrabenen?... | EM € 


: | iHloß... 
ragen, nur die großen Sohlen jid) ſenkrecht auf den Dies waren die Schreckbilder, die Mutmaßungen, Und jetzt? Der andere war wirklich ein Pist, 


Flieſen aufrichten. Es war kaum zu glauben, wie die uns alle faſſungslos machten ... denn inzwiſchen Die Stimmung wendete ſich ſchnell zu feinen | 
ſchauerlich anzuſehen dieje ganz aufrecht auf ihren war natürlich das ganze Dorf herbeigelaufen gez Gunſten. Aber die Dinge verwirrten ſich nun de, [ We 
Ferſen ſtehenden ungeheuren Sohlen waren, kommen. | art, ba man überhaupt nicht mehr wußte, weiter WE? 
kerzengerade aufgerichtet, wie Markſteine in dem Dann erſchien das Gericht, um die Jagd nach von beiden den Raubmord begangen hatte, i$ Eu. 
Halbdunkel des Raumes, in deſſen Ecken die inter, dem Mörder aufzunehmen. ob es überhaupt einer davon war. Von dem elfen | 
nis brütete. Es war nicht ſchwer, den Schuldigen zu finden. beſchlagenen Koffer hatte man immer noch tin BAS: 

Wir bückten und reien uns unter den Tiſch in Er war ſehr unvorſichtig geweſen, hatte verräteriſche Spur! Wohl oder übel blieb dem Richter vids KE 
das ſchreckliche Neſt der Finſternis. Der Körper Spuren hinterlaſſen. Es mußte unzweifelhaft ein übrig, als das Verfahren einzuſtellen. E 
des Rieſen lag darunter hingeſtreckt, ſchwarz wie viehiſcher Kerl geweſen fein. Schon um zwei Uhr Mich aber begann die Ungewißheit über den 
die Erde, auf den mit friſchem rotem Lack über⸗ nachmittags überraſchten ihn die Gendarmen, die Urheber des Verbrechens geradezu zu peinigen. 
zogenen Flieſen. Das Geſicht? Ein Arm verbarg ohne Aufenthalt die Verfolgung aufgenommen Von dem Verlangen, ja dem leidenſchaftlichen wt ` 
es, deſſen Hand kraftlos herabbaumelte und den hatten, am Rande eines Gehölzes und feſſelten ihn. Wunſche gepackt, die Wahrheit ans Licht zu bringen, KE 

Boden ſtreifte. | Man führte ihn davon. Ein viehiſcher Kerl, in der nahm ich mich der Sache eifrig ann. ! 

Man hob dieſen Arm weg, um bas Geficht frei Tat, mit feinem in ſchmutzige Wäſche gewickelten 
zu machen. Der ſchwere, lebloſe Arm zitterte in dicken Wanſt, dem von gelben Haaren ſtarrenden 


` 


Aber weder mein guter Wille nod) meine pr "^ : 


ſönlichen Nachforſchungen halfen mir etwas, um WÉ 

der Hand, die ihn ergriff. | Kopf und den rauhen Schweinsborſten von einem ich mußte mich wie der Richter beſcheiden, mußte "i E 
Er iſt noch nicht tot, ſagte man. Bart. den Plan aufgeben, das Rätſel zu löſen. ME 
Sicher, das Verbrechen konnte eben erit geſchehen Der Menſch machte den plumpen Verſuch, ſi 


, Die Sache feste mir fo zu, daß mein ganes MESA 
fein, es war greifbar nahe. Wir ſtarrten unbeholfen mit Hilfe aller möglichen kleinen Mätzchen und Weſen, ja meine Geſundheit darunter Titten... 3 
auf die Tür, beſeſſen vom unklaren Bild bes ent» unartikulierter Schreie als verrückt auszugeben. Ich fing an, nervös zu werden! , S 
ſetzlichen Mörders, ber diefe Schwelle überſchritten Aber die unerbittlichen, erdrückenden Beweiſe Das nur erklärt die närriſche Unklugheit, die ; 
hatte! Dann kehrten unfere Augen — wir waren ließen ihn zuletzt verſtummen, und er ſenkte den mich einige Wochen ſpäter reizte, auf mein Ped, Ig 
in einer Art Krankheit zu einem Weſen zuſammen⸗ ſtruppigen Kopf mit den Queckenhaaren. den ſcheuen Pierrot, mit aller Kraft loszupeitſchen, IN 
geſchmolzen — zu dem Geſicht zurück, zu dieſem Als man ihm den blutigen Knüppel zeigte, verlor als ich eines Abends heimfuhr, an dem obendrein AË 
Geſicht zurück, das jetzt, wo man ſich an das Dunkel er faſt die Beſinnung, und man ſah in ſeinen Bart⸗ ein heftiges Gewitter tobte! AE 
gewöhnt hatte, nach und nach zu unferen Füßen ſtoppeln bie Zähne klappern. Dennoch geſtand er Was geſchehen mußte, geſchah. Auf der letzten WW: 
ſichtbar wurde. , i nichts und fand es trotz aller Liſten und Schmeiche⸗ kurzen Strecke, ſchon in Sicht des Hauſes, brannte l 

Wir konnten es kaum erkennen. Ach! Freunde, leien ber Rihter noch weniger für gut, etwas über Pierrot durch. Ich ſchenke auch die Einzelheiten E) 
weil es keine Form mehr hatte! Es war vere den Verbleib des eiſenbeſchlagenen Koffers aus- dieſes Erlebniſſes mit dem ſcheuenden Pferd, bos | 


hämmert, ausgelöſcht. Platt und auseinander⸗ in der undurchdringlichen Finſternis unter Regen | 
gegangen, glich es mehr dem Geſicht eines Löwen. :::! e EN NE ſchauern und Blitzen durch die Gäßchen jagit. 
Als wir uns mit einer brennenden Kerze näherten, ſ B Mauern ſtreiften mich . . . ich Ee in j^ E 
enthüllte fie alles. | ſchwindigkeit ihren totbringenden Hauch . "7 
Es zeigte nichts von Schrecken, Wut oder Furcht, A u F B IN U C H ich abſpringen? Da, ein fürd)terfidjer Krach, ger 
nichts. Es war jo zeritört, daß nicht einmal von 


| folgt vom Aufblitzen eines Lichtſcheines. 
einem Todeskampf etwas zu erkennen war, man Von glaubte einen Riß in einer Mauer zu erſpähen, 
konnte nicht mehr feſtſtellen, welche Art Schrei PAUL ILG und ehe ich in den Dreck kollerte, ſah ich! " 
oder Klage bie ſchwarze Höhle des Mundes zuletzt Keuchend, ſchaudernd, halb von Sinnen bl N 
ausſtieß. | Dc | ich liegen .. Aber nicht etwa Sieg ewe A 
Wir entfernten uns, wandten uns ab von dieſem : 172 di | der Gefahr, bes Todes, der mich ge ven 
Weſen, das in ein Ungeheuer verwandelt umore Heimat bot mir dieſe Schwelle, Was » en hatte, war daran ſchuld! 3l 
ben war. : | TR Efeu rankte (hon ums Haus — Die Mauer hätte fi) geöffnet, Ian sa d 
„Und ber andere?“ wagte jemand jid) hervor. war aber der Laden vor einem verri ON 
Der andere? Er war ſicher da, denn er konnte Auf denn, fahrender Gelelle, geweſen, den die Wagendeichſel durchſtoßen le 
ſich ja nicht rühren. Schliehe zu und ſchreite aus! und durch dieſes klaffende Loch hatten ſich weng 
| * | Blicke in eine Stube geſtürzt . diei 
E | . "M f Ich hatte einen Mann über d fene 110 
Tatſächlich ſahen wir in dem gewohnten Winkel Noch iſt Her dglück nicht dein Lehen, ſchlagenen ar 9 RE ae des eii 
: fein fables, an bos Polſter feines Lehnſtuhls fejt- | Weicher Arme Bann und Hut. R breiten Rüden de 
tes Geficht, feine Hände, die wie Lumpen geſchlagenen Ladens den Jer ſich nach du 
VV»»ůb&kͤTUpß S Wo die grofen Stürme wehen Mannes aufzucken und eine Hand ſich naß“ 
über die Armlehnen herabhingen. \ , Es Stock ausfreden, ben ich kannte. Un 
i Der Gelähmte! Der Alte, der den Reit feines Rauſche, (chäume, träges Blut. muc. Slite ich dos fa b le Geſicht, auf dem b 
in der Welt verbrachten Lebens bei ſeinen einzigen | plöß ich e E chien AN 
Verwandten hatte zubringen wollen, war vor gelbliche Schein | 


i icht raſch genug 03 
etwa einem Jahr vom Schlag gerührt worden. Mach den Pflug zum Wanderkarren . 1 géie 3 
Seit einem Jahre vegetierte er, ohne jede Lebens⸗ gelöſcht, | | 


` , Und die ganze Welt ift dein. rauben. € scher! | 
äußerung, in ſeinem Lehnſtuhl feſtgewurzelt, H h S d kí Í Hä ha = Der Gelähmte ijt es! Er i 170 imul 
E winzige Funke von Leben, der ihm ge⸗ T Der Fremdling ift es, der ungie | 

b ) 


i ickellſten, teu 
blieben war, war zäh. Sein leichter Atem war Willſt du, Herz, nicht Amboß fein? 95 T rm 1 nach und nag 
in irgendeinem Winkel feines 3 5 | m Se 5 SE Ge deſſen beſtürzendes 
d igentümli idigen, leiſe ; : : | | : : i 
Se? i ER oe m. E Liegt ein gutes Erz im Moole, en ee d e M 19 0 h 
' ebu | 
Speichel über feine 3 — Ve Hebt es auf ein ſtarker Sdmied — | | = pda unerſchütterlich die > 
Ein bläulicher Schein ſchwamm in ſeinen Augen, ines lebloſen Dinges ſpielten, un 
und von Zeit zu Zeit glaubte man einen Blick über Schlage zu, O Herr der Lole ... t o c blicb 1 regungslos liegen, beſtürm 


ſein leichenfarbenes Geſicht huſchen zu ſehen. Er. Und aus Schmerzen jauchzt mein Übermaß von Gedanken, weil er A beit fen 
ſah, er dachte vielleicht, aber es war ihm verwehrt, Lied nahe, er — er, deſſen wett, 
auch nur einen einzigen Finger zu rühren. Er | i herrschte wie die der Götzen und ^ 
war wie ein leerer Anzug in den Händen ber Wirt⸗ 


(Autoriſierte Abertragung von M. 


ſchafterin. 
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BRANDUNGSAUGEN 
Naturwiffenfdaftlithe Plauderei von WILHELM BOLSCHE 


wei Tage und zwei entſetzliche Nächte ift 
Odyſſeus, nachdem ihm Poſeidon fein Floß 
zerſchmettert, durch das Getümmel der Wogen 
geſchwommen, immer ſein Verderben vor Augen. 
Da ruht in der Morgenröte des dritten Tages der 
Wind, und von der ſteigenden Welle erkennt ſein 
forſchender Blick Berg und Wald einer Küſte — ſo 
erfreulich dem armen Dulder, wie Kindern des lieben 
Vaters Geneſung. Aber noch iſt ſeine Prüfung nicht 
zu Ende. An ſein Ohr donnert plötzlich dumpfes 
Getöſe der Brandung, die fid) ſchäumend an trogen- 
den Felſen ohne Landungsmöglichkeit bricht. Und 
während er noch aufſeufzt in dem neuen Schrecken, 
da treibt ihn ſchon eine weit ausholende Welle 
unmittelbar gegen die Wand. Jetzt wär's ſein 
Untergang geweſen, hätte nicht eine Göttin ge⸗ 
holfen. Er umfaßt eine Klippe und läkt keuchend 


den Schwall über ſich hinweggehen. Als aber die 


Woge zurückkommt, rafft ſie ihn mit Gewalt und 
ſchleudert ihn fern wieder in die offene See. Wie 
der losgeriſſene Polyp Steinchen und Sand an 
ſeinen äſtigen Gliedern mitnimmt, ſo bleibt die 


Haut ſeiner angeklammerten Hände an dem Felſen 


haften. Dann aber gelingt's ihm mit unendlicher 
Kraft, eine Weile der Brandung entlang zu 
ſchwimmen, bis er eine Flußmündung erreicht. 
Als er dort den ſeichten Rand erklommen, ſinkt er 
in Ohnmacht hin, alles iſt ihm geſchwollen, aus 
Naſe und Mund bricht das ſalzige Waſſer, aber er 
it gerettet... 

Wunderbar, wie dieſe Schilderung Homers noch 
immer ergreift, auch wenn man ſie nur im ſchlichten 
Auszug nach Voß zuſammendrängt, ohne den 
Klang der griechiſchen Verſe, die ſelber noch einmal 
wie eine Brandung rollen. Man meint, es müſſe 
ein Erlebnis des Dichters darin ſtecken, der ſich 
vielleicht als nackter ſchwimmender Jüngling 
einmal zu weit in die See gewagt. Wir denken 
ja immer an den blinden Greiſenkopf der bekannten 
Büſte, die für Homer gilt; er muß aber doch auch 
einmal jung, in der ſtrotzenden Kraft übermütiger 

Leibesübung geweſen ſein. 

Inmitten der brauſenden Handlung aber feſſelt 
noch wieder das kleine Tierbild des abgeriſſenen 
Polypen mit ſeinen Saugnäpfchen. Man be⸗ 
obachtet bei Homer (Herman Grimm hat das einſt 
ſo ſchön in ſeinem viel zu wenig gekannten Homer⸗ 
buch entwickelt) immer wieder die Kunſt, durch 
ſolches eingeſchobene Gleichnis die individuelle 

Menſchenſzene in die große Ruhe alltäglichen, feit 
Urzeiten ewig ſich wiederholenden Naturlebens 
zu entrücken. Was dem Menſchen ein entſetzlicher 
Augenblick, das hat das Volk der Polypen von 
je erlebt. Die Brandung bekommt dadurch etwas 
Friedliches, Naturgeſetzliches. Nur dem in Angſt 
gefolterten Menſchenkörper iſt ſie ein böſer Dämon. 
Sie ſelber rauſcht ohne ſolche Wertung durch die 
Jahrtauſende, kommt an, ſtürzt über, vergeht als 
eine große, reine Melodie der Natur immerfort. 

Es gibt aber auch Lebeweſen, die, wenn ſie 
menſchlich denken könnten, ſie ſo auffaſſen würden. 
Echte Brandungstiere, die ſeit alters leben und 
weben in der wildeſten Meeresbrandung als ihrem 
Element. Sie rufen nicht zu den Göttern um Hilfe, 
ſondern ſie haben hier ihr angeſtammtes Reich 
kraft des großen Lebenswunders der Anpaſſung, 
das kein Streiſchen Erdenraum ungenutzt läßt. 


„Es ſtürzt der Fels und über ihn die Flut. 


Sie werten die herrliche Sauerſtoffwelle, die 
immerzu mit dem Schwall als ewiger Duſche 
über ſie rauſcht, und in gewiſſem Sinne haben 
ſie wohl auch Schutz unter dem beſtändigen Waſſer⸗ 
fall. Freilich ganz ſo paradieſiſch nackt behaglich 
haben ſie's auch nicht wie die Böcklinſchen Waſſer⸗ 
frauen, die ſich loſe auf ſchaumumſprühter Klippe 
räkeln und der grünen Seeſchlange den Nacken 
krauen. Das typiſche Brandungstier muß vor allem 
ſelber möglichſt wenig Schwimmverſuche machen. 
Das war ja eben der „Fehler“ des göttlichen 
Dulders, daß er ſchwimmend von der offenen See 
durch die Brandung ſollte, und das iſt zugleich der 
Schutz des gewohnheitsmäßigen Brandungstieres, 


daß alle größeren Hochſeeräuber hier ebenſo 
hoffnungslos mit Zerſchellen bedroht ſind, wie er. 
Im Augenblick dagegen, wo Odyſſeus ſich an die 
Klippe anklammert „und über ihn die Flut“, hat 
er in der äußerſten Not gefunden, was auch dem 
Brandungstier frommt. Anhaften, ankitten ge⸗ 
radezu muß es ſich an die Felsbarriere und bloß 
ſorgen, daß es nicht auch wieder mit geſchundenen 
Fingern losgeriſſen wird. So hängen Patella- 
Napfſchnecken an ſenkrechten Schären, der haus⸗ 
hohen aklantiſchen Weltmeerbrandung ausgeſetzt, 
die auf den Shetlandinſeln gelegentlich Sieben⸗ 
tauſend⸗Kilogramm⸗Blöcke zwanzig Meter weit 
verrollt. Mit eigenem Schleim und Muskeldruck 
iſt ſolches leichte Schneckenhütchen derartig eiſern 
auf dem Fels vernietet, daß man es im Experiment 
mit über zwölf Kilogramm konzentrierten Gewichts 
perſönlich belaſten konnte, ohne daß es riß. Seit 
Jahrtauſenden der Erdgeſchichte platzt Guß um 
Guß über ſolchen Ort, der Stein ſelber bröckelt 
endlich ab und ſchwimmt mit fort; aber die Gene⸗ 
rationen dieſer Patellen dauern und finden immer 
wieder einen Nixenſaum, ber fie babel und dem 
ſie widerſtehen. 

In dieſes Reich der unſterblichen Duſche iſt aber 
nun zu irgendeiner fernen Zeit auch ein überaus 
ſonderbarer Urwelller gelangt, der jid), wie bas 
Schnabeltier in ſeinem Auſtralien, hier bis heute 
im Aſyl erhalten hat. Es handelt ſich um ein Tier, 
das ich kurzge faßt als das „Kellertier des Mollusken⸗ 
ſtammes“ bezeichnen möchte. Der Zoologe nennt's 
die „Käferſchnecke“, das gibt aber kaum ein Bild, 
denn erſtens iſt's keine rechte Schnecke und zweitens 
hat ein Käfer gerade die Eigenſchaft nicht, auf 
die ich hinaus will. 

Unſer Kellertier ift berühmt, aber nicht beliebt. 
Am erträglichſten erſcheint es immer noch in dem 
wenigſtens luſtigen Typ, der ſich regelrecht wie 
ein Gürteltier zuſammenkugeln kann. Gerade 
mit dieſem Zuge deutet es aber auf einen ſehr 
alten Geſchichtszuſammenhang. Die Kellereſel ſind 
bekanntlich aufs Land verſchlagene kleine Krebs⸗ 
chen, und die Krebſe hatten in weit entfernter 
Schöpfungsperiode einmal eine Zeit, wo ſie mehr 
oder minder faſt alle in dieſem Kugelvermögen 
glänzten. Damals, im Zeitalter der ſogenannten 
Trilobiten, ſcheint dieſes Vermögen aber überhaupt 
in der Tierwelt eine Art Trumpf geweſen zu ſein. 
Unterſchiedliches gnomenhaftes Meervolk trieb es 
dauernd auf Kugelgeſtalt hinaus, als ſei der kugel⸗ 
förmige Gott Platos ſchon ſein Ideal, und ſaß als 
Meerapfel und Meerapfelſine im Grunde. Und 
da hat ſich denn auch gelegentlich ein aparter Kerl 
gezeigt, der aus der Urverwandtſchaft der Schnecken 
und Muſcheln, alſo der Mollusken, kellereſelhafte 
Rollakrobatik trieb. 

Das gerade mit dieſem Tiertypus zu vereinigen, 
war ja am wenigſten leicht. Wenn eine fette 
Weinbergſchnecke ſich heute in ihr Haus verkriecht, 
jo üt auch das ein entfernter Einkugelverſuch. 
Aber von der Methode eines Keller⸗ oder Gürtel⸗ 
tiers, deren Panzer aus beweglichen Ringeln 
beſteht und die den Leib darunter einbiegen wie 
eine Knackwurſt, iſt doch der weiteſte Unterſchied. 
Unſer molluskiſches Kellertier von Anno dazumal 
(Anno Silurperiode) konnte aber die Sache noch 
wirklich echter machen, weil es damals der Urs 
entwicklung ſeines Stammes ſelber noch ganz nahe 
ſtand. Auch die Mollusken waren gleich den Krebſen 
aus den Würmern hervorgegangen, und friſch 
gebacken ſtand unter ihnen noch manche Ver⸗ 
mittlungsform zwiſchen Schnecke und Wurm. 
Solche Wurmſchnecken oder Schneckenwürmer 
führten aber ſtatt Schneckenhäuſern gelegentlich 
auch nur erſt allerhand Kalkſtacheln und Kalk⸗ 
ſchienen auf dem nackten Leib, und als nun ſolcher 
Geſelle acht ſolcher Schienen oder Platten der⸗ 
artig hintereinander auf ſeinen langen Rücken 
ordnete, als ſollte noch wirklich ein geringeltes 
Kellertier eniſtehen, da eniſtand eben das, wes 
wir jetzt die „Käferſchnecke“ nennen und was noch 
heute ſich in der wunderſchönſten Weiſe wirklich 
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endlich noch Am Felſen feit, an dem er [heiter | 
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kellertierhaft einkugeln kann, obgleich es en $ 
Mollusk iſt. | 
Ich denke mir, es hat aber mit dieſer Kugel 
fähigkeit ſelber wieder zuſammengehangen, daz 
dieſe wunderliche Ausgeburt, die ſonſt ganz ohne 
Folgen blieb, ſchon in den nächſtjüngeren Go, 
epochen fid) ausgeſpart fait ganz in das welt | 
geſchichkliche Aſyl der Brandungstiere hinüber F 
gezogen hat. „So klammert ſich der Schiffer 


ſollte.“ Denn grade in der ſtürmenden Brandung M. 
mit ihren Sturzfluten mußte ihr zweierlei aus B: 
ihrer Organiſation ganz beſonders gut zuftatten B 
kommen. Erſtlich die nicht gepanzerte Unterseite, 
mit der fie fid) ebenfalls ſchneckenhaft an den über 
platſchten Fels annieten konnte. Zweitens obe 
die Rollgabe für den Fall, daß es ihr doch einmal 
ginge wie dem edlen Dulder Odyſſeus und fie mit 
geſchundener Sohle einmal abgeriſſen würde. Dann 
ſchmiß fie fid) in die Welle wie eine harte Nuß, 
bie [Hon manchen Puff vertragen konnte, ring 
umpanzert, wie Homer jagen würde, bis fie auß M 
neue Fuß gefaßt. Jedenfalls iſt die „Käferſchneck“ 
auf dem Nixenſaum bis heute erhalten geblieben, MI 
während tauſenderlei gleichaltriges Getier abſtarb. 
Nun aber allgemein zur Naturgeſchichte folia 
Brandungstiere noch wieder ein intereſſantes 
Problem. Als dem armen Griechenhelden das 
ganze Geſicht vom Salzwaſſer verſchwollen war em 
(Homer, ber Realiſt, ſchenkt uns ſolche Füge nie) | 
und dazu der Giſcht über ihm zuſammenſchlug, 
wird es mit feinem Sehen zweifellos nicht weit! 
her geweſen fein. Ganz allgemein ſcheint er lut V 
Homer nur das bekannte unbehagliche Gefühl 
gehabt zu haben, das mich beim Schwimmen! 
im Mittelmeer auch nie verlaffen hat: es könne 
ihn von unten ein „Ungeheuer des Abgrunds au 
den Scharen der furchtbaren Amphitrite“ ins Bein 
kneipen. Und hier war es nun eine überraschenden 
Entdeckung neuer Zelt, daß violfach diefe dauernden j: 
und uralt eingewöhnten Duſchetiere, die Sit)... 
ſchnecken, gerade in der Zahl ihrer Augen alles ru o 
bekannt Gewordene in den Schatten ſtellen. N, 
Bei genauer mikroſtopiſcher Unterſuchung zeigten. "Ubi 
fid) jene kellertierhaften Rückenringel allenthalben "m 
ſiebartig von Kanälen durchlöchert, in denen wie = I 
in Heinen Teleſkopröhren Sinnesorgane ſtecten eif 
Oft blendeten die Kanäle kleine Drucvedel RM 
wie die Hülſen unſerer Teleſtope, menn [t sy 
ſchloſſen find. In anderen Fällen dagegen DS H 
der Deckel ein Glaskörper, und dahinter foh einn 
Netzhaut, fo daß man es hier offenbar mit w 
lichen Augen zu tun hatte. Und folder wham 
lichen Augen konnten bei ein und demſelben Ge 


nicht weniger als 11 500 (fage und ſchreibe di X 
tauſendfünfhundert) Stück aus bem harmlol 


Panzerſieb in die Höhe ſtarren! 
Gegen dieje horrende Ziffer fällt ſelbſt der d 
Argos bedenklich ab — dieſer Herr hatte indeſe , 
einen guten Zweck feiner Vieläugigkeit, pn d 
mußte die Folgen einer himmliſchen D, 
geſchichte kontrollieren. (Jo, um das heute a, 
ſeitig fintende klaſſiſche Gedächtnis etwas auff 
friſchen, die [one Jo, geriet als fromme iud | 
der Hera bekanntlich wegen einer Liaiſon ME; 
Vater Zeus in das Gerede der 
von der rechtmäßigen Frau Zeus ganz 
im Sinne unſerer Unterhaltung hier in 
hufigen Wiederkäuer verwandelt, worau i 
mit beſagtem aſtronomiſchen Apparat zu "E 
Schutzmann beſtellt wurde; wie Hermes ere 
ins Teleftop ſchoß und die Geſchichte be 
zoologiſcher wurde, bis endlich der kleine i | 
zur Welt kam, gehört nicht mehr hierbei | 
aber könnte unſer kleiner Urweltler im en d 
ſchwall mit noch hundertfünfzigmal 5 d 
ſtopen, als Argos beſaß, zu überwachen habe "PL 
Löſung (bet ein fo feiner Urteiler wie 10 xit 
ſtimmt) dürfte darin liegen, daß es ſich hier; wël: 
ganz beſondere Art „Brandungsaugen m 
So gleichgültig ihr ſonſt jedes Sehen ell 

o vorteilhaft mub es fid) doch für die „Re! | 


bewähren, werte jedesmal die nahende Sturz: 3Haffertieren überhauptüberaus empfindliche Druck- und Schatten voneinander zu unterſcheiden) be⸗ 
welle der Brandung rechtzeitig vorher erfaſſen kann, meſſer ſind. Sie deuten dem Brandungstier an, deuten demgegenüber noch eine Fortentwicklung, 
um jiġ ſogleich mit aller nur möglichen Energie an daß der Waſſerdruck zunimmt, alfo die Welle dicht wo ſie vorhanden find: — fie erfaſſen bereits auf 
ihren Fels zu ſtemmen. Im einfachſten Falle über ihm iſũt. E am weithin bie Verdunkelung bes Geſichtsfeldes durch 
mögen dem nun ſchon jene Deckelorgane dienen, Die wirklichen Augen aber (ſchwach, wie ſie die aufbäumende Sturzwoge, verkünden alſo nech 


ü: die vermutlich nach der Art ähnlicher Organe bei immerhin ſein mögen, vielleicht bloß gut, Licht ein Teil früher, was kommt! „ 


H 


: „ Einen Korb geben SC 


Wenn ein jiebzehnjähriges Ding den Freundinnen die, 
große Neuigkeit vom erſten ſoeben abgeblitzten Bewerber 
anvertraut, dann bringt es ſicher einen zierlichen, runden, TE 

blumengefüllten mit bem Korbe in Verbindung und kann 
ſich den Zuſammenhang nicht recht denken. Blumen gibts 

eigentlich nur, wenn man Ja ſagt! Rund iſt dieſe lt 
Korb wohl, roſengefüllt weniger, doch dafür ber Gewis ` 
tigkeit des Vorganges entſprechend um [o ſchwerwiegender 

das hier angewandte Wort ſtammt aus dem ſlawiſchen 

Sprachgebiet und heißt corob = Kürbis. In einem Teile 

Polens, in Rumänien, Slawonien und verwandten Län⸗ 

dern iſt es ſeit Jahrhunderten und heut noch Sitte, dem 
Gaſt, deffen Bewerbung um die Tochter nicht gern geſehen 

wird, eine Kürbisſpeiſe vorzuſetzen. Stillſchweigend ver⸗ 

ſteht er den Wink und empfiehlt ſich. G. L. 
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Die elektriſche Weihnachtsrute 


dle elektriſche Weihnachtsrute Ein eigenartiges Gefährt 
yin) ks Amerlka kommt. die Nachricht, da Dieſe von R. May in Pirna erfundene 
pe die amerianiſche Mama ihren Sprößling Maſchine ſtellt ein Auto mit Propeller⸗ 
pinh mut noch auf maſchinellem We : "n d sur 
WË die neue Prügelmaſchir ge verwalkt. antrieb dar, durch Anbringung der 
i d nd ena e ſoll nun auch ſeitlich befeſtigten Kufen wird dasſelbe 
il achten E en und ber unter⸗ in einen Auto⸗Schlitten umgewandelt. 
dp neu dit Weiß ~ deutſchen Mama Eine Gefahr für bie Paffanten ijt durch 
u P infer gut, nachtsrute gebracht werden. die Schutzvorrichtung ausgeſchloſſen. In 

aten nahme zeigt die elektriſche Weih⸗ der Stunde wurde eine Geſchwindigkeit 
pr UU in Tatigkeit. WW von 60 bis 80 Kilometer erreicht. 
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Wagen und Fuhrwerke in l 
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K N der hier nebenſtehenden Ab⸗ 
vA HS uns eine überaus inter- 
d techniſche Anlage vorgeführt. 
ban e deſſen Terrain be⸗ 
% Ka fo Hügelig-ift, daß einzelne 
, 5s "t von den Zugtieren nur mit 
wendung aller Kräfte über⸗ 
4 Den werden, während beim Her⸗ 
ý weden ben Bremſen benötigt 
Dan hut man verfuch⸗welſe „ro: 
tende Treppen“ angelegt. Der 


e führt auf die rotierende 
ee wird feſtgeklemmt und jo TANS, . 
Dee l den Berg. hinauf⸗ ey | ER | 
et | "Un Medo re Tum | a Neuyork 


Sfir- anufch / Roman oon E R Nors 


Drittes Buch 


Die Geſchehniſſe dieſes Dritten Buches beruhen. 
auf Einzelheiten, die der Verfaſſer ſelbſt geſehen oder 
von glaubwürdigen Zeugen an Ort und Stelle ge⸗ 
bort hat. Sie ſind buchſtäblich wahr. 

: | Der Verfaſſer 


E 


Ein greifes Weib hält einſam Wache 

Und wärmt Deh an des Herdes Glut, 

Sie wiegt ein Kind. Das Kind heißt Rache, 
Das lautlos in der Wiege ruht. 


(Daniel Warufchan, armeniſcher Dichter; T 1884) 


Tun feindſelig, ſchwarz und zerriſſen erheben 
f in Karahiſſar Scharkki zwei kahle Felskuppen 
ihre mit Mauern und Zinnen bewehrten alters⸗ 
grauen Häupter gegeneinander. Kein Gruß fliegt 
von einem zum andern, kein Grün lächelt von ihnen 
über das Tal, das ſie trennt. Wie Markſteine 
einer unvergeßbaren Vergangenheit ragen ſie 
einſam und doch aneinander gefeſſelt in die blaue, 
Hare, heiße Luft des Sommers und die eiſigen 
Stürme des Winters. | 

Zwiſchen ihnen dehnt fid) die Stadt, hier türkiſch, 
dort armeniſch. Kein Haus der einen verirrt ſich 
über die Straße in das Bereich der anderen. Zwei 
Welten, die über den Weg hinüber ſich ſehen, mit⸗ 
einander feilſchen und handeln, miteinander die 
Freuden und Laſten der Jahreszeiten erleben und 
erdulden, die ſich äußerlich ähnlich ſehen, ohne doch 
ſich zu gleichen, und die, innerlich mit anderen 
Erinnerungen, anderen Gedanken, anderen Hoff⸗ 
nungen ganz verſchiedene Leben führen. 

Selbſtſichere, ſtolze Träume einer glanzvollen 
Vergangenheit osmaniſcher Siege umſchweben die 
Häuſer der türkiſchen Seite. Feſte, bewährte, 
gegen eine Welt behauptete und in blutigen Kriegen 
durch alle Länder getragene Glaubensformeln 
ſtützen und tragen das Leben der mohammedani⸗ 

ſchen Bevölkerung. Sind ſie nicht Herren kraft 


HIT Wi 
la Wäin UND 
| | en, en Mom 
meniſchen Volkes hatte zugehen laſſen.“ Die einen „Lieber Ambarian,“ entgegnete Karnik Da: [ag til 
ſahen ſo voll Zuverſicht in die Zukunft, die anderen madſchian, du denkſt nur an Kampf, als ob alles ko Gun 
waren voller Furcht und Beſorgnis. damit erledigt fei, daß wir Waffen und Munition Mat p ben 
Doch über allen ſchwebte die Sorge, welchen haben, um kämpfen zu können, daß wir zuſammen⸗ Fams" fih du 
Einfluß die Ereigniſſe von Wan wohl in Kon- geſchloſſen jtehen....“ Pal Wiege be 
ſtantinopel ausüben würden. Verſchiedene Führer „Ah, ſtehen wir zuſammengeſchloſſen?“ miſchte Lan uhr, 
der armeniſchen Gemeinſchaft in Karahiſſar waren ſich Mardik, der neben Sſir⸗anuſch ſaß, ein. 29 etiim 
bei Sſir⸗anuſch verſammelt. Draußen erloſch das bin erit ſeit kurzem hier, wie ihr wißt, aber von Bn ud Aut 
Licht des Tages. In dem teppichbelegten, mit koſt⸗ einem Zuſammenſchluß habe ich noch nichts ge- In oe, ve 
baren eingelegten Tiſchen und ſeidenbedeckten merkt.“ : ee [omi 
weichen Diwans verfehenen Gemach herrſchte Er erhielt keine Antwort. Nach einer Pauſe fuhr Eg darm un 
unterdrücktes Sprechen vieler Menſchen, aus dem er fort: lo gin 
fid) bte tiefe Stimme eines älteren Mannes heraus- „Der eine denkt an Kampf, der andere an Ber Le 
hob, der ſagte: | handlungen, der dritte blickt nad) außen, der vierte be cmm: 
„Es bleibt uns, wie immer, nur eins übrig. Wir fürchtet um fein Vermögen. Wieder einer dent kaum 
müſſen gerüſtet ſein allen Möglichkeiten gegenüber. nur an fein Leben und an feine Familie. Hier geht Pen imb 
„Wie ſollen wir uns für alle Möglichkeiten rüſten, einer zu den Türken und bittet und zahlt, dort In erlebt 
Karnik Damadſchian?“ entgegnete dem Sprecher denkt einer daran, Mohammedaner zu werden, I sg: 
ein anderer jüngerer Mann mit ſchwarzem, wallen- und jener weiß nur, daß er Armenier ift. Wet fg 
dem Bart. „Nur für eines können wir uns aber überlegt ſich, daß wir alle in der Türkei, in y il c 
rüſten, für den Kampf, ja, dafür find wir ſchon Osmaniſchen Reiche, in dem einen unteilbaren Nen mochte 
gerüſtet.“ | Kleinaſien leben, wo wir alle, Türken und Armenier rn gn y 
„Ich weiß,“ antwortete der mit Karnik Da- und Kurden und Griechen, alle aufeinander an kay Bf 
madſchian Angeredete, „ich weiß. Jedoch bet gewieſen ſind? it es ein Grund, wenn der Türk Bot Dn 
Kampf iſt ausſichtslos. Was können wir erreichen, dies vergißt, daß auch wir es vergeſſen? Legt Kin als 
auch im beſten Falle, nämlich, wenn wir für jetzt darin unſere vielgerühmte Intelligenz?“ Firn en 
das Leben retten? Es wird doch nur ein paar Tage, „Das find Träume,“ ſagte Ambarian. „Die — 
einige Wochen dauern, und dann werden wir über⸗ Wirklichkeit ift anders. Du, Mardik, lebſt im Aus- gn ge 
wältigt ſein.“ | lande. Du ſiehſt die Dinge, wie fie fein Jollten, |: fmit 
‚Ein Teil ber Verſammelten ſchwieg, während fein könnten. Aber fo find fie nicht. Hier lebt man ba fis 
einige anbere aufſprangen und erregt durch⸗ ja nicht miteinander, ſondern voneinander. Jeder SO 
einander ſprachen. ſucht zu herrſchen. Der Türke mit Gewalt, uit n 
„Sollen wir uns wie früher wehrlos abſchlachten : 


mit Liſt, der Kurde durch Raub, der Grieche dutch f; 
Geld. — Doch das alles nützt nichts, jetzt nützt s ke 
nichts mehr.“ d 
Der bleiche junge Mann, den Sfir-anufd Kata: k; 
kaſchdian genannt hatte, war, während Ambarian z 
ſprach, langſam näher herangekommen. Er fam Ae 3 
jetzt in der Mitte des Zimmers. Als Ambarian t 
ſchwieg, machte er eine leichte Handbewegung a, 


laſſen? Wozu hat uns die ſtille Ergebenheit ge⸗ 
führt? Wir müſſen kämpfen, müſſen den Türken 
zeigen, daß wir nicht geſonnen ſind, uns ohne 
Widerſtand töten zu laſſen,“ klang es durch⸗ 
einander. 

Karnik Damadſchian erhob ſeine Stimme undrief: 

„Als ob wir das nicht ſchon getan hätten! Was 
hat es uns genützt? Wir müjjen wohl bereit ſein, 


Ai 
menn nötig unfer Leben t kauf ec jetzt nichts meh an. 
| E c : n nötig unſer Leben teuer zu verlaufen, denn „Ja, du halt recht, das alles nützt jetzt nichts mar. 3. 
ihrer Kraft, ſind ſie nicht im Beſitz der ewig feſten, auf mehr läuft es doch nicht hinaus. Aber wir TA. 1 us D Wahl, 1 s Sterben oder 2 
einzigen Wahrheiten bes Fflam? Sind jte nicht müſſen vor allen Dingen verſuchen, einen Weg zu dem Beiſpiele Wans zu folgen.“ jus. 
Türken? , , : finden, um den Türken jede Handhabe zu nehmen, „Dem Beifpiele Wans!“ Sſir⸗anuſch [ptong uf k 0 
Und die anderen, die Armenier? Seit mehr als uns anzugreifen. Sie brauchen uns, wie wir ſie „Und wo ſoll das hinführen? Soll das gt t 
zweitauſend Jahren nennen fie fid) Hait, Herren, brauchen. Wir müſſen den Hetzern entgegentreten, i , 


und find bod) foit ſtets nur Knechte geweſen! 


die auf beiden Seit Werke find.‘ über tauſende und abertauſende Armenier dem Re 
auf beiden Seiten am Werke find.“ 


Ihnen, den Armeniern, mußte erſt die Zukunft 
jenes geiſtige Leben bringen, nach dem ſie wie 
die Nadel nach dem Pol ſich ſtändig und unentwegt 
ſehnten. Ihre Religion ſogar war wie verdorrt, 
leblos, und ſchien der Hand eines Erweckers zu 
warten. Nur ein Band war ſie um Volksgenoſſen, 
kein Halt, fein Stecken und Stab des Geiſtes, der 
nach einer Zukunft ſchrie, die auch ihnen ein freies, 

eigenes geiſtiges Leben bringen ſollte, ihnen, den 
Sklaven vieler Völker, bie Wë Herren nur im 
Flüstern ihrer Seele nennen konnten, aber die 
auf dieſes Flüstern lauſchten, angſtvoll, in zitternder 
Hoffnung, in brennender Sehnſucht und erfüllt 
von einem durch nichts zu vernichtenden Willen, 
fie, die Armenier. — — | 
Es war Abend und einige Tage nach bem Ein- 
treffen Sſir⸗anuſchs in Karahiſſar. Sie wohnte mit 
Ljubowna Grabowitſch in einem der Häuſer, die 
ihr gehörten, während Mardik bei Verwandten 
ſeines Vaters ſich von ſeiner Gefangenſchaft und 
den Anſtrengungen ber Reife erholte. Die Stim- 
mung in Karahiſſar war düſter. Allerhand Gerüchte 
liefen von Mund zu Mund. In Trapezunt ſollten 
die Armenier ausgerottet ſein, in Siwas ſtand ein 
Ausbruch bevor, in Amaſia flohen die Armenier 
zur Küſte und in Charput lebte niemand mehr. 
Und wieder hieß es, daß Befehle aus Konſtantinopel 
an die Behörden gekommen ſeien, die Armenier 
zu ſchützen, die armeniſchen Soldaten kämpften 
tapfer an der Seite der Türken, hätten ſogar das 
Lob Enver Paſchas erhalten, der dem armeniſchen 
Biſchof in Konia ein beſonderes Schreiben voller 
Anerkennung nicht nur über die Haltung der ar⸗ 
meniſchen Soldaten, ſondern die des ganzen ar⸗ 


mit Gewalt herbeigezerrt werden?“ 


Ae 
„So tu bas doch,“ wurde ihm geantwortet. Karakaſchdian ſtand ganz ſtill und [ob fie tw | 


„Welchen Hetzern?“ rief ein anderer. „Es nützt 
ja doch nichts,“ ein dritter. „Es nützt nichts?“ griff 
Sſir⸗anuſch die Worte auf. „Wieſo nützt es nichts? 
Haben wir nicht in Genf und in Paris ſchon in 
unſerer Partei Daſchnakzutiun mit ihnen erfolg⸗ 
reich verhandelt? Stehen nicht einſichtsvolle 
Türken auf unſerer Seite, hat nicht Hamdullah 

Subhi Bey ſelbſt für uns gezeugt?“ Habe ich nicht 
ein Recht, für Ruhe und Beſonnenheit einzutreten, 
auch wenn ich nur ein Mädchen bin, ich, die ſeit 
Jahren für ein einiges Kleinaſien arbeite?“ 
„Aber ohne Erfolg,“ ließ ſich eine Stimme 
vernehmen. ö 
„Ohne Erfolg? Und wer hat am heftigſten gegen 
dieſe Ziele gearbeitet?“ rief ſie erregt und wandte 
ſich dem Sprecher zu, einem jungen Menſchen mit 
batilojem Geſicht, der nahe am Eingang ſtand. 
„Weiß Karakaſchdian nicht, wer mit Mord und 
Verleumdung gegen uns aufgetreten iſt? Armenier 
haben uns verfolgt! Armenier waren es, Armenier, 
mit engliſchem Gelde bezahlt und von franzöſiſchen 
Lügen genährt!“ 

„Was nützt das Sprechen von dem, was ge- 

ſchehen iſt?“ unterbrach ſie der Mann mit dem 

ſchwarzen Barte. „Wir müjjen wiſſen, was wir 
jetzt tun ſollen. Von allen Seiten kommen die 
widerſprechendſten Nachrichten. Die Türken ver⸗ 
langen die Abgabe aller Waffen, aber nur von 
uns, nicht von den Kurden. Wer kann dem nach 
kommen? Was verbirgt ſich dahinter?“ 


Unter den Verſammelten entitand eine leichte Be tui 
wegung. Dann ſagte Ambarian: Ma 
„Du vergißt, Sſir⸗anuſch, daß du erit turg unter 
uns bijt und daß wir unfere eigenen Wege gehen. 
Wenn wir nicht wie die anderen wehrlos venitet 
werden ſollen, müſſen wir uns eben wehren, ug. 
wir haben Fürſorge getroffen, um es zu Tonne y 
Sſir⸗anuſch jab ſchweigend von einem zum andern. | 
Karakaſchdian blickte ſpöttiſch, fait herausfordern ir 
während Ambarians Augen in einem wilden, en 


| 


faltete das Papier. Salaheddin telegraphierte: 
„Die allgemeine Deportation ijt GE 
Ziel öſtliches Syrien und Meſopotamien. 
ſofort nach Keraſunt und komme mit Martit jr 
Stambul. Ich habe erwirkt, daß die Behörden en M 
frei reiſen laſſen.“ ) 
Langſam und ſorgfältig legte ` 
wieder zuſammen. k ig d 
Alſo nichts ift zu erreichen geweſen, dach 180 
Die Furcht hat geſiegt und die Habſucht e ? 
Ausſchlag gegeben. Ste [ab die Entwicklung P AN 
klar vor ſich. Faſt hörte fie die Bejprehung., d N 
Verhandlungen, die in Konstantinopel vor $ ed, i 
gangen fein mußten, ehe diefer folgenſchwer ^3. 
ſchluß gefaßt worden war. G 
Ä Sie wußte, daß bie mit der Revolution = | R 
rein paniſlamitiſche, dann pantürkiſche oe 18 
den Grund der Ohnmacht des Reiches in wd 
ſplitterten Bevölkerung der Türkei gefunden g 


fie das Telegram "P 


* Am 26. Februar 1916 im „Osmaniſchen Loyd", Ron- 
ſtantinopel, veröffentlicht. ) Qo, Kon 


** Türkiſche Zeitung „Ildam“ vom 17. Dezember 1912, 
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M haben glaubte und die Meinung vertrat, daß unter Gegen diefe Dinge hatte Sſir⸗anuſch angekämpft. Türkiſch leſen,“ und ſie ließ die Hand wieder ML 
allen Umſtänden und mit. allen Mitteln eine Doch die von England und Frankreich begünſtigte ſinken. R beso | 
homogene, rein iſlamitiſche, wenn möglich rein Propaganda eines armeniſchen Aufſtandes hatten „Was, was ijt denn, was ſagt er?‘ D 

ie ld; fürkiſche Bevölkerung geſchaffen werden müſſe. alle ihre und ihrer Freunde Bemühungen vers „Da die Armenier in die Wüſte gehen müſſen, 

Rama Vealiſtiſche Schwärmer und Männer des Willens eitelt. Dazu war dann der Kampf in Wan mit ſoll ich zu ihm kommen, das ſagt er, antwortete ! 

um hatten fih zu dieſem Gedanken bekannt, der als feinen Schrecken gekommen, die, an unb für ſich « ſir⸗anuſch, und ihre ſonſt ſo klare Stimme klang 

fps Turanismus“ Dé durchzusetzen ſtrebte, im Ge⸗ ſchon entſetzlich, in Konſtantinopel maßlos übers heiſer. QW MV PP 
danken an bie Wiege der Osmanen, an Turan, der trieben wurden. Die ruſſiſche Armee an der Grenze, „Aber ſo geh doch, geh doch zu ihm, dann biſt 

aten seimat der Türtvölter, im Gegenſatz zu Iran, dem die armeniſchen Gebiete ſchlecht verteidigt, uns du doch gerettet. | 
auß ai Lande der oft beſiegten Perfer. Zwiſchen Tataren, wegſam, Hunderte von Kilometern von jeder rt, ` Sſir⸗anuſch [af die Freundin lange ſchweigend 

e ih nt Turkmenen und Türken ſollte ein enges Band ſchen Bahnlinie entfernt!. — Da war es ein leichtes an. Dann zerriß fie das Telegramm in kleine 

e ih miè gebunden werden, das die gemeinſame Sprache Spiel geweſen, die „Deportation“ zunächſt der Stücke, die ſie ſorgſam in die hohle Hand ſammelte 

„Fund der gleiche ſunnitiſche Glaube gegenüber den Armenier durchzuſetzen. Dx ox .. , Amb langjam zum Fenſter hinausfallen ließ. 

Wäek Vert ken Perſern und den vielgerfpalteten fos. Was dieſe⸗Deportation aber in Wirklichkeit ſein „Aus dieſem hellen Fenſter, aus dieſem klaren 

genannten Chriſten⸗ des Orients unzerreißbar würde, das wußte Sſir⸗anuſch noch nicht. Sie Licht gehen wir alle jetzt in die Dunkelheit, | 

(MUN machen würde. bedachte nur, daß in dem armen, öden, wegloſen Ljubowna,“ ſagte Sſir⸗anuſch ganz leiſe. „Siehe, " 

"au Und dieje Strömung war immer mehr erſtarkt. Lande plötzlich ungeheure Scharen von wehrloſen du kannſt kein. Türkiſch, du ſprichſt auch kein Ar⸗ E 

Menſchen, von Frauen und Kindern viele Hunderte meniſch und dieſes Land ijt dir fremd. Aber, oh, 


DH 
D 


H 


Man in gicht aus Intoleranz gegenüber Andersdenkenden, ! 
E Andersgläubigen, ſondern auf ber Grundlage eines von Kilometern in glühender Hitze und in eiſiger mir ift es die Heimat. Hierfür habe id) gearbeite, 
(i wz dem Meſten entlehnten Realitätsbegriffes ſollte Kälte faft ausſchließlich zu Fuß zurücklegen ſollten, ſo gut ich konnte. All dieſe Menſchen, ich weiß, ſie 
00 71 das Reich „türkiſiert“ werden. And dieſer Begriff notwendigerweiſe nur ungenügend mit Nahrung lügen, ich weiß, ſie trauen niemand, nicht einmal 

Tat führte zwangsläufig zu dem Gedanken der Aus- verſehen, auf ſchmutziges Waſſer angewieſen, in einander. Ich weiß, fie haben keine Dankbarkeit, 
E n H ſceidung der nicht aſſimilierbaren Glieder im engen, verpeſteten Hans zuſammengepfercht, von ja nicht einmal das Erkennen eines ſelbſtloſen Tuns. 
em m Staatskörper, mochte diefe Ausſcheidung auch Krankheiten und Seuchen verfolgt, mit Ungeziefer Aber ſie ſind Armenier wie ich, und ich gehöre zu 
umi unter den in Mien beſtehenden Verhältniſſen der bedeckt, ohne Kleidung, ohne Schuhwerk. ihnen. Jetzt, wo vielleicht ein furchtbareres Leiden, 

le dis Natur und der Menſchen zu entſetzlichen Leiden Sie ſah die Leiden dieſer ungezählten Wanderer als dieſes Volkder furchtbaren Leiden je getragen hat, 

m, nat: führen, die feine Durchführung zu einem grauen» über den dürren, feit Tauſenden von Jahren mit über fie kommen wird, jetzt foli ich fie verlaſſen?“ 

5 E. haften Verbrechen ausarten laſſen mußte. den Tränen vieler Völker benetzten Boden Klein Sie ſchwieg. Ljubowna Grabowitſch war wieder 
iti Umſonſt hatten einſichtsvollere Türken dagegen aſiens greifbar vor ſich — und Salaheddin rief ſie zu ihr getreten und hielt ihre Hand, die ſie leicht 

t Unke. angelämpft, wie der Vorkämpfer der Revolution, nach Konſtantinopel, in die reichen Häuſer der ſtreichelte. Sſir⸗anuſch bemerkte es nicht. Sie 
hri i der große, von reiner Liebe zu feinem türkifchen Hauptſtadt, an die lieblichen Ufer des Bosporus, blickte ſtarr hinaus in den ſtillen Garten, in die 
wt Er Volle erfüllte Hamdullah Subhi. Bey, der feine zu fatten und wohllebenden Menſchen, während ihr dunklen Schatten der Bäume. , „ 
ih. ia Stimme gegen jedes Einfchreiten gegen die Ar⸗ eigenes Volk hier, diefe Leute aus ihrer Baters „Das kann und das will lich nicht,“ fuhr fie wie 

bm menter erhoben und auf die Anerſetzlichkeit dieſes ſtadt Karahiſſar, durch bie Wüſten in die Wüſte zu ſich ſelbſt ſprechend fort. — Sie plötzlich um⸗ 
t nii Volles, auf feine vielen guten, liebenswerten unter entſetzlichen Leiden wandern ſollten! armend, legte fie einen Arm auf die Schulter ber , 
f WE Cigenjdeften hingewieſen hatte. Unter dem Druck Sſir⸗anuſch war aufgeſtanden und an das Fenſter Ruſſin: „Sieh, Ljuba Ljubowna, in Wan, im Vor- S 
Ys n ber Ereigniſſe war die Entſcheidung gefallen. getreten. : E bhofe des Todes, habe ich etwas gelernt, das ich 

„Und daß diefe Entscheidung nicht allein aus den Hinter ihr im Zimmer wurden Lampen ent- ſonſt vielleicht nie erkannt hätte. Dem, das unſer 

| | nbet und Speiſen und Getränke gereicht. Das Herz liebt, müſſen wir entſagen lernen, wenn wir 
ſaeweghrunden des Turanismus gefallen war, Geſpräch war allgemeiner geworden, doch das dem folgen wollen, das unſerer Seele teuer iſt. - : 
Aen fünterlag keinem Zweifel. Alle die Elemente, die Stimmengewirr blieb gedämpft. KAlnlaheddin ijt mein Herz, aber meine Seele, ſ j 
s biunker der Herrschaft Abdul Hamids in ihrer Bes Da fühlte [le eine Hand auf ihrer Schulter. ſehr fie auch bei ihm ift, meine Seele liebt vor allm —  — 
KR auigsfeeibeit gehemmt, durch bie Revolution in „Warum fo allein, Sſir⸗anuſch chérie?" hörte fie meine Pflicht, unb meine Pflicht ift bei meinem " 

T nr gelommen waren, ohne, in dem armen Ljubowna Grabowitſch fragen, die ſich liebevoll Volke. Daher werde ich nicht zu ihm gehen, ſolange 
d Ve genügend Gelegenheit gefunden zu haben, an fie ſchmiegte. . mein Volk mich brauchen kann. Verſtehſt du das, 
xm ie und ausgiebig zu bereichern, alle dieje Doch Grant wandte jid ab. — Ljuba Ljubowna! > TA | 
ipia Eigenes bedachten Kreiſe ſahen in der Ljubowna trat vor ihrem weißen, wie in harts Die Ruſſin ſtrich ihr zaghaft, liebkoſend über 
as SE des reichſten Volkes ber Türkei, in Falten geprekten- Geſicht erſchrocken einen Schritt die Wange: * EA 

SÉ, tren der Kriegsereigniſſe, in der vollſtändigen zurück. ` | d „Ich fürchte, nein, Sſir⸗anuſch chérie, id) verſtehe 


el Selen a n bie bie Türen durch die von ` Ef — Gfiremujé) chérie, was itt bir? rief bas wicht. Mo meln Serg ift, da möchte ið md 
ö | fein, meine Seele wohnt: in meinem Herzen.“ md 


y Ges mmerhti einer Anterſuchung noch ſtandhaltenden zü 


at den Geiten erfolgten Angriffe gedrängt worden -jie beſtürzt. | | 
„Hier lies!“ und fie hielt ihr das Telegramm „Meine nicht,“ entgegnete Sſir⸗anuſch faſt hart! 


Salaheddins hin. „Doch nein, du kannſt ja kein und trat in das Zimmer zurück. Ke 


160 den geeigneten Augenblick, um ſich mit einem 
"i lage aller materiellen. Sorgen zu entledigen. 
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V. 


Sie ging auf Mardik zu, der jetzt mitten unter 
den anderen ſtand, und ſprach einige Worte mit ihm. 
Dann begab ſie ſich an ihren früheren Platz zurück. 

Mardik brad) das Geſpräch, in dem er begriffen 
war, ab und ging zur Tür, die er öffnete, um ſich 
zu verſichern, daß kein unwillkommener Lauſcher 
auf dem Eingangsflur ſtand. Er gab einem der 
draußen wartenden Diener den Befehl, das Haustor 
zu ſchließen und jeden, der etwa noch kommen ſollte, 
in ein anderes Zimmer auf der gegenüberliegenden 
Seite des Hauſes zu führen. Dann trat er wieder 
zurück, die Tür ſorgfältig hinter ſich zuziehend. Er 
wartete einen Augenblick und ließ ſeine Blicke 
nachdenklich über die Anweſenden ſchweifen. Faſt 
alle in der armeniſchen Gemeinſchaft von Karahiſſar 
Scharkki einflußreichen Männer waren in dem 

Gemach verſammelt. 


Bis auf ein oder zwei Frauen waren nur Männer 


anweſend, ältere mit grauen Haaren und durch⸗ 


furchten Geſichtern, Männer im beſten Alter, deren 
blitzende Augen die Aufmerkſamkeit feſſelten, und 
jüngere Leute, von denen die meiſten wenigſtens 
in Konſtantinopel geweſen und die alle genau mit 
den politiſchen Verhältniſſen des Landes vertraut 
waren. Die Unterhaltung war allgemein, doch 
keine Muſik ertönte, wie ſonſt bei jeder geſelligen 
Zuſammenkunft von Armeniern. Die Stimmen 
waren gedämpft und die lebhaften Geſichter ernſt. 
Mardik trat einen Schritt vor und hob leicht die 
Hand. Die ihm am nächſten Stehenden ver⸗ 
ſtummten und ſahen ihn erſtaunt an. Auch andere 
wurden aufmerkſam. Mit erhobener Stimme 
ſagte er: 
„Einen Augenblick Gehör, bitte.“ 
Im Zimmer wurde es ganz ſtill. 
„, Wir wiſſen,“ begann er, „daß die türkiſchen 
Behörden ſchon feit einiger oit. Vorbereitungen 
treffen, die armeniſche Bevölkerung aus den 
Grenzgebieten ins Innere abzutransportieren. 
Wir betrachteten dies als eine Kriegsmaßnahme, 
die, ſo hart ſie war, ſich durch militäriſche Gründe 


„Auch das bedaure ich, ablehnen zu mifen ~ 
rechtfertigen ließ. Jetzt, ſoeben, haben wir ein auf die Rufen hoffen wolle, daher folle doch Wenn ich von der Regierung Nachricht erhelk, . n. 
abſolut zuverläſſiges Telegramm aus Konſtanti⸗ verſucht werden, den Plan Sſir⸗anuſchs zu vers [o werde id) ſelbſtverſtändlich dieje Weiſungen Wei 
nopel erhalten, nach dem die allgemeine Depor- wirklichen, und man jolle an die türkiſchen Be- bekanntgeben, und es bleibt dann Ihnen übt. 
tation aller Armenier nach Oſtſyrien und nach hörden mit einem entſprechenden Vorſchlag heran- laſſen, fid) mit Vorſtellungen und Vorſchlägen m 
Meſopotamien beſchloſſen worden ift.“ 


mich oder an Seine Exzellenz den Wali g 
Keiner unter den Verſammelten rührte fid), Andere waren für ein ſofortiges, bedingungsloſes wenden.“ 
Es war ganz ſtill im Zimmer. Jeder überſah 


blitzſchnell die Tragweite und die Bedeutung 
dieſer Nachricht für ſich ſelbſt. 
Mit leiſer Stimme begann Mardik wieder 
„Damit iſt unſere letzte Hoffnung auf eine Ver⸗ 
ſtändigung mit der Regierung geſchwunden. Es 
iſt unmöglich für die Behörden, eine ſolche Maß⸗ 


„Ich werde direkt an den Wali und nach eat" en 
regel irgendwie erträglich zu geſtalten. Wir wiſſen gingen fie zu dem türkiſchen Muteſſarif, der fie telegraphieren, denn je eher wir uns Al 
alle, wie ſchwer es ſchon iſt, die Truppentransporte 


einigermaßen in Ordnung auszuführen. Wir wiſſen, 


taten aller Art, die die türkiſchen Gendarm | | 
was wir brauchen? Wir werden uns wehren,“ Stunden ſchon zugehen. Beiihrem Bekanntwerden der Durchführung dieſer Maßregel 
klang es durcheinander. 


madſchian. 


„Bis die Ruſſen kommen,“ antwortete jemand. 
„Die Ruſſen!“ rief da Sſir⸗anuſch und ſprang 
auf. „Seid ihr denn wahnſinnig? Wollt ihr den 
Ruſſen vertrauen, die uns nur als Fremde be⸗ 
trachten, die uns, unſer ganzes Weſen und Sein 
vernichten wollen? Lieber den leiblichen Tod in 
der Türkei als den geiſtigen unter den Ruſſen!“ 
Sie ſchwieg und ihre Augen flammten. Hoch⸗ 
aufgerichtet ſtand ſie vor den Männern, die ſtill 
geworden waren. 

„Was ſollen uns die Ruſſen?“ fuhr ſie ruhiger 
fort. „Nein, nur auf uns können wir uns verlaſſen, 
müſſen wir uns verlaſſen. Wenn wir ſchon deportiert 
werden ſollen, ſo verſuchen wir wenigſtens, dies 
ſelbſt in die Hand zu nehmen. Wir müſſen uns 
vereinigen und den Türken alle Arbeit abnehmen, 
denn ſie können es nicht leiſten, unſer ganzes Volk 
zu transportieren, zu ernähren, zu kleiden.“ 

Der bleiche junge Mann, der Sſir⸗anuſch ſchon 
einmal entgegengetreten war, Karakaſchdian, unter⸗ 
brach ſie. r 

„Und auch wir können es nicht leiſten. Selbſt 
wenn die Türken uns freie Hand ließen, was 
nicht anzunehmen iſt, können wir es nicht tun.“ 

„Dann verſuchen wir wenigſtens hier in Kara⸗ 
hiſſar etwas zu erreichen. Unſere eigene Bes 
völkerung können wir doch durchbringen, und 
unſer Vorgehen wird als Beiſpiel für andere Orte 
dienen, ſo daß Ausſicht beſteht, die Folgen des 
Reqierungsbeſchluſſes abzuſchwächen,“ entgegnete 
Sſir⸗anuſch. 

„Nein, wir müſſen den Türken ſofort mit den 
Waffen in der Hand entgegentreten,“ antwortete 
Karakaſchdian. „Nur ſo können wir erreichen, daß 
der ganze Beſchluß vielleicht rückgängig gemacht 
wird. Und wenn er nicht rückgängig gemacht wird, 
bleibt uns immer noch die Hoffnung auf die 
Ruſſen.“ l 

Ambarian nickte zuſtimmend. Aber Karnik 
Damadſchian warf ein, daß es vor allem darauf 
ankomme, Zeit zu gewinnen, ſelbſt wenn man 


treten. Von einigen Seiten wurde dem zugeſtimmt. 


Losſchlagen. 
zielen. 


Ohne irgendeinen Beſchluß, irgendeinen Plan 


gefaßt zu haben, ging die Verſammlung aus⸗ 
einander. 


Am nächſten Tage wandte ſich Sſir⸗anuſch mit 
Mardik an Karnik Damadſchian, und zuſammen 


Eine Einigung war nicht zu er⸗ 


mit kühler Höflichkeit empfing. 
W Wir wiſſen, daß man in Konſtantinopel die 
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es, nur von den triftigſten Gründen abgezwungenen EV 
Beſchluſſes zu erleichtern, gibt es tein anders II. 
Mittel, als daß wir Armenier zuſammen mit den Poss 
Behörden die Einzelfragen des Transports un 
vornherein regeln.“ ` 
Der Muteſſarif dachte einen Augenblick nach. ke 
Ehe er antworten konnte, ſagte Sſir⸗anuſch: 1 
Ich habe, wie Sie wiſſen, fett Jahren mit den La r 
Regierungskreiſen in Konſtantinopel Fühlung und L 
bin ſicher, daß man dort einen ſolchen Vorschlag f- 
gern aufgreifen würde. Auf meiner Reife hierher |; 
habe ich ſchon Veranlaſſung genommen, da n 
der Abtransport der Grenzbevölkerung verjótedent b. 
lich erörtert und teilweiſe auch in Angriff ge 
nommen worden iſt, dieſelbe Anregung, die wir 
eben vorbringen, auch dem Wali von Simas ak 
kommen zu laſſen. Ich bin der Meinung, daß die V. 
Behörden heute durch den Krieg ſchon jo über. f- 
laſtet find, daß die Durchführung einer Maßregel La; 
wie die Deportation des ganzen armenia J 
Volkes, ungeheure Schwierigkeiten und die größte Ly 
Verwirrung auch in der Verſorgung bes Heeres |. 
bereiten muß.“ . 
„Das tt wohl zu befürchten, braucht aber déi E. 
notwendigerweiſe einzutreten, denn es würde . 
darauf ankommen, welche Ausführungsbetim tu 
mungen dem Beſchluß beigegeben werden,“ ent V 
gegnete der Beamte, der Sſir⸗anuſch aufmer fan 
zugehört hatte. „Doch ich kann heute noch gar nicht 
auf die Frage eingehen, da mir offiziell nichts davon | 
bekannt iſt.“ | Er 
„Dann bitten wir Sie, ſowohl dem Wali wie t- 
ber Regieung den Vorſchlag zu unterbreiten, dh m e 
wir Armenier hier in Karahiſſar uns zujammen |, 
ſchließen dürfen, um den Transport unjeret Be 
völkerung nach den Orten, die die Regierung De i. 
ſtimmen wird, ſelbſt durchzuführen, und dies Im 
halb der Friſten und auf den Wegen, die in den. 
Beſtimmungen feſtgelegt fein werden,“ Jr 
Karnik Damadſchian. 


m 
ECT 

Der Beamte hatte rubia, bod) nicht ohne Schärfe" iin 
geſprochen, er wollte offenbar fid) in feiner dfe 
feſtlegen, ja anſcheinend war er überhaupt dagegen z 
daß irgend etwas geſchehe, was nicht dirett a A 
Konftantinopel befohlen war. d 


Sſir⸗anuſch erhob fif, 


arheit gt Ain 
ſchaffen können, deſto beſſer wird es fein,” fagte a 


Der Muteſſarif machte eine zuſümmerde B x 
wegung. nn 


entiprehen würden.“ Nd 
Sſir⸗anuſch und ihre Begleiter verabſchchet e 
fih von dem Beamten. Am Ausgang des Mh 


D 
N; 


9 
Lef) 
10 
aber eine gleiche Forderung nicht ere 


verübten 9: 
8 


n 
m 
Ka 
G 
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Fortſetzung folgo 


eram ES ^i 
des Der 
lef Seit alters t unauflös | 
Dei vir - das Menſchengemüt und Menſchen⸗ 
„it ung pertrauen mit der Erde verknüpfen. Grotten, 
EN Brunnen und Quellen find die Sitze wunderbarer 
ttt fin * Seifteäfte für das gläubige und abergläubiſche 
nein Mi Menſchenkind. So erklärt fid) auch die werbende 
UR: Kraft der „Naturheilkunde“. Echte Körner der 
A Erfahrung finden fih aber in allem Volksglauben, 
däi ME und fie folt jid). auch die Wiſſenſchaft von ben natür⸗ 


e dm ichen Heilſchätzen der irdiſchen Natur, die „Geo⸗ 


Mat therapie“, zunutze machen, die die Heilkräfte bes 
er im Rimas und der Landſchaft umſpannt. Ihre große 
Ag. ini Bedeutung schilderte in einem Vortrag im Natur- 
ung cu hiſtoriſch⸗Mediziniſchen Verein“ zu Heidelberg tref- 
gung & fend Profeſſor Hellpach⸗Karlsruhe. Unfere‘, Ver: 
tilt gt armung, [o führt er aus, nötigt uns, die Heilkräfte 
dum k der engeren Heimat viel ökonomiſcher auszunutzen 


! unb fie in den Dienſt ber Erholung breiter Volks⸗ 


n kuf maffen zu ſtellen, da dies eine wichtige Aufgabe 
„ den öh im Rahmen des Wiederaufbaues der deutſchen 
Arbeit bedeutet. Klima und Landſchaft wirken. 

geben o auf unſer Befinden, dieſe als „Erlebnis“, das erſtere 
rauh als ein „Reiz“, der je nach dem Luftdruck und ber 
lg! Temperatur verſchiedenartig einwirkt. Gebirge 
Lud und Strand laffen fid) in ihren Einflüſſen von⸗ 
z einander ſondern. Eine beſondere Bedeutung 
nj Wl werden nach der Anſicht von Profeſſor Hellpach 
zune die „Kettenkuren“ gewinnen, das heißt die Kom- 
Turf bination, einer Sommerkur mit einer Winterkur 


usps an llimatich verſchieden gearteten Orten. Stief- 


t de l mütierlich kommt bei unfefer heutigen Auswahl der 
mg. Kurorte die Landſchaft weg. Auch fie muß als Reiz 
| fa, bofiert werden. Beſonders wichtig ijt in dieſer Hin⸗ 
in e [iot die Berückſichtigung, ob enge, bedrückende Hoch⸗ 
| tiler vorhanden ſind oder große beruhigende Waſſer⸗ 
inf flachen. In der Gleichmäßigkeit der Reizverteilung 
i 1160 die Sinne iſt die anmutige Mittelgebirgsland⸗ 
iq ſchaft, wie fie gerade in Deutſchland vorherrſcht, allen 
uu anderen überlegen. Zu beachten iff noch der jabr- 
d $9 zeitliche Wechſel des landſchaftlichen Charakters und 
Vorhandenſein von Waldungen, die Wandel⸗ 


m das 2 
hallen und Liegekuren zu erſetzen imſtande find. 


it e 
Au Ae volkswirtſchaftliche Bedeutung des 
p Reeiſeverkehrs 
SH DID in den Veröffentlichungen des Auslandes 
immer wieder hervorgehoben. In einem Artikel 
Lët und Einreiſeſchwierigkeiten“ führt die 
ét i Sihweiger Hotelrevue“ aus, daß einen gewichtigen 
el, Grund, bie Ginreileporitit in fortſchrittliche Bahnen 
| Ss lenken, die heutige Valutakalamität und ihre 
, Leier Rückwirkung auf die Induſtrie bilde. 
E Freude am hohen Kursſtand des Schweizer 
ae Res beginnt jid) allmählich in eine Valutaſorge 
E D wandeln. Der im Krieg erworbene "Reichtum. 
| kommenden. Jahren aufgezehrt zu 
| 


11 in den 
u werden. Hier 
von ib 
h bringen, ber vor dem Kriege eine der ſtärkſten 
gi inen Säulen ber Schweiz RE 
m Je iich nach einer Berechnung des Blattes, 
y^ 1 100.000 fremde Hotelgäſte in der Schweiz 
n! CH en würden, was bei Verkehrserleichterungen 
f N fei, jo ergäbe fid) eine Tagesſumme 
| fe en von 3 Millionen oder fajt 1,1 Mil- 
P D m Jahr als Umſatz. Dieſen Verhältniſſen 
gd eng tragend, wird in der Schweiz jetzt eine 


zue Verordnung über die Paßvorſchriften er⸗ 


Vi in der Schweiz erleichtert. 


"na den ſamländiſchen Badeorten 
| Ge einen, in der Königsberger Stadt⸗ 
e enter, Tu geſtellten Antrag hin die 
Vu Doten heizbaren Gebäude zur Unter⸗ 
ei i Dort wohnungsloſen Flüchtlingen und 
y it gro ofen von der Stadt abgemietet werden. 
Oe en Aurhäufer und Hotels diefer Badeorte 
Wen. Fürſorgeſtelle für Lungenkranke für 
NEN zur Verfügung geſtellt werden. 


— - 


ki die eilkräfte des Klimas und der Landi get j 
| her beſtehen unauflösliche Bande, 


ſoll, bedürfen nach $ 1 der gleichen Anordnung in 


bleibt der Schweiz kein anderer Aus⸗ d 
als den Reiſeverkehr wieder zu Ehren. 


Der Auſſtieg der führenden deutſchen Volksmänner: S 


e die den Kurgäſten die Einreiſe und den 


Winterfilm aufgenommen werden, nachdem im 
vorigen Winter Henny Porten bei Krumhübel 
einen Winterſportfilm herſtellen ließ. Wie es heißt, 
wollen auch die Tſchechen auf ihrer Gebirgsſeite 
filmen; ihr Winterfilm ſoll dann, natürlich mit 
der nötigen Verherrlichung des tſchecho⸗ſlowakiſchen 
Staates, auch in die Verbandsländer gehen. 


S $ H "i 


Kurorterat für Böhm en 1 
„Dias tſchecho⸗ſlowakiſche Miniſterium für öffent- 


liches Geſundheitsweſen und körperliche Erziehung 


will einen beſonderen Kurorterat ſchaffen, dem 


ſämtliche Angelegenheiten der Bäder für das ganze 


Gebiet der tſchecho⸗ſlowakiſchen Republik über- 


tragen werden. Dieſer Nat beſteht aus 22 bis 


27 Mitgliedern, deren Funktionsdauer drei Jahre 
betragen ſoll. Nach Ablauf dieſer Zeit iſt die Wieder⸗ 
ernennung dieſer Mitglieder unzuläſſig. Die Auf⸗ 


in ſämtlichen Angelegenheiten der Badeorte ſein 


Gutachten abzugeben und die wiſſenſchaftliche 


Seite dieſer Frage wahrzunehmen. Mitglieder 
des Rates ſind: zwei Vertreter bes Miniſteriums 


für öffentliches Geſundheitsweſen, vier Fachleute, 
und zwar ein Arzt, ein Hygieniker, ein Geologe, 


weiter ſechs Vertreter der Arzteorganiſationen, 
die mit den diesbezüglichen Verhältniſſen in den 
einzelnen Bädern vertraut ſind. Ferner je ein 
Vertreter aller Miniſterien, mit Ausnahme des 


Miniſteriums, für Landesverteidigung und des 


Miniſteriums für ſoziale Fürſorge, weiter ges 
gebenenfalls andere im Badeweſen tätige Per⸗ 


ſonen. Durch die Schaffung dieſes Bäderrates wird 


die Kompetenz des Geſundheitsamtes nicht berührt. 
Aufhebung der Fremdenzuzugsv 


erbote in 


Nach $8 einer gemeinſamen Anordnung des k 


Reichsarbeitsminiſteriums und des Reichsernäh⸗ 


rungsminiſteriums vom 23. Juli 1919 [inb bie. 


Fremdenzuzugsverbote, welche bisher viele baye⸗ 


riſche Gemeinden auf Grund der Anordnung des 


bayeriſchen Staatskommiſſars für Demobilmachung 
vom 22. November 1918 erlaſſen hatten, auf⸗ 
gehoben worden. Beſtimmungen, durch welche 
künftig der Aufenthalt, die Beherbergung und 
der Zuzug ortsfremder Perſonen beſchränkt werden 


jedem einzelnen Falle der Zuſtimmung des Neichs⸗ i 


gabe bieles Rates beſteht in folgendem: Der Rat 
hat aus eigenem Antrieb und auf Aufforderung. 


errichtet werden, die leicht aufgebaut und ab⸗ 


e 
- ) ds 
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A Jer und Verkehr HE 
Báder und Verkehr En 
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arbeitsminiſters und des Reichsernährungsminiſters " 
Damit iſt bie endgültige Entſcheidung über die 
Zulaſſung der Fremdenzuzugsverbote der Zu⸗ 
ſtändigkeit der Landeszentralbehörden entzogen 
und den Reichsbehörden übertragen. 
Der Verband der Kurorte und Gommer- 
friſchen im ſchleſiſchen Rieſen⸗ und Iſer⸗ 
e ee 
konnte in ſeinem in dieſem Jahr erſchienenen Br ` ` 
richt über das alte Geſchäftsjahr mitteilen, baB ` 


gegen die Kriegsjahre eine ſtarke Zunahme ers. 

fahren hat. Der Grund lag zum großen Teil in 
der im Zunehmen begriffenen Erholungsbedürftig⸗ 

keit. Bemerkenswert iſt, daß der Mittelſtand unter 

den Beſuchern wieder ſtärker hervortrat als im 


Vorjahre. Aus der ſtarken Beſuchsziffer trotz aller 


ſchwierigen Lebensverhältniſſe kann geſchloſſen 
werden, wie wichtig die Verſorgung der Kurorte 
mit Lebensmitteln und Brennmaterial im Intereſſe 
der Volksgeſundheit iſt. OT A 

Die Grafſchaft Glatz bleibt deutſch 
Eine bemerkenswerte Erklärung zu den vielfachen 
Gerüchten über Preisgabe einzelner Teile der 
Grafſchaft Glatz an die tſchecho⸗ſlowakiſche Repu⸗ 
blik ging von amtlicher Seite den Gemeinden des 
in Frage ſtehenden Gebietes zu. Danach wird im 


d Kä i 


Namen der Reichsregierung verſichert, daß weder 


dieſe noch die Staatsregierung daran denkt, Teile 
ber: Grafſchaft Glatz an die tſchecho⸗ſlowakiſche 
Regierung abzutreten, und daß ſolche Verhand⸗ 


lungen nie gepflogen worden jind. | | 
Hranzöſiſche Fremdenverkehrspläne 


Die franzöſiſchen Verkehrsorganiſationen und 


Hotelintereſſenten machen gewaltige Anſtrengungen, 


den internationalen Reiſeverkehr nach Frankreich 
zu ziehen. Reichlich zwei Dutzend Hotelfachſchulen 


‚find nach der „Internationalen Hotel⸗Revue“ im 


Laufe der letzten Jahre ins Leben gerufen worden. 
Das Office national du tourisme entfaltet eine. 


muſterhafte Werbetätigfeit in den alltierten und 
befreundeten Ländern. Eine nationale Hotelbank 


it geplant, der ſogenannte Crédit hotelier in der 


Gründung begriffen, welcher der Hotelerie Hun⸗ | 
derte von Millionen zur Verfügung Mellen foit. 
Der Staat ſelbſt will die Verkehrswege (Bahnen 


und Landſtraßen) beffer ausbauen. In der Nähe | 
ber berühmten Schlachtfelder follen Camphotels — .. 


SH) montiert werden können. Überdies wird jetzt das 


GG ee WE ET ER E 
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Vom Buchhandlungsgehilfen zum Minifter . 
Eiſenbahnminiſter Rudolf Oſer 


Das gſergebirge im Film A 
Im Iſergebirge foll in dieſem Winter ein großer 
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Projekt viel erörtert, die Kolonien an den Seg⸗ 


nungen bes Reiſeverkehrs teilnehmen zu laſſen. 


Entkommunaliſterung der ungariſchen 


Heilbãder 
Das Budapeſter Amtsblatt veröffentlicht einen 


Erlaß des Miniſters für Geſundheitsweſen, wonach 
alle Verfügungen der Räteregierung, betreffend 

die Übernahme der Heilbäder in Gemeindebeſitz, 
rückgängig gemacht und die Bäder ihren. Eigene ` 
tümern zurückgegeben werden. Nach dem Fall der 

„Regierung“ Bela Khuns bedeutet das den ſelbſt⸗ 

verſtändlichen Abſchluß einer Epoche, die für die 
ungariſche Bäderwirtſchaft mehr als eine höchſt 

unangenehme Erinnerung bedeuten wird. 


Neue amerikanische Ozeanrieſen 


Das amerikaniſche Schiffahrtsamt hat die Pläne 
für zwei gewaltige Ozeanrieſen mit Olfeuerung 
beendet. Die Schiffe ſollen eine Geſchwindigkeit 
von 30 Knoten in der Stunde entwickeln und den 
Atlantik in vier Tagen durchmeſſen können. Jedes 
der beiden gewaltigen Schiffe ſoll eine Länge von 
1000 Fuß beſitzen. Sie werden eingerichtet für die 
Beförderung von 1000 Pa 
800zweiter Klaſſe, 1200 Zwi 
zählt 1000 Schiffsoffiziere 


ſſagieren erſter Klaſſe, 
ſchendeck. Die Beſatzung 
und Mannſchaften. 


ToN 
. P 2 


trotz der ſchwierigen Lebensverhältniſſe der Beſuch 


prre 


GEBRAUCH DES PARE. 


Es empfiehlt ſich nicht 

Kleidungsſtücke, und 
angelegt werden, zu träufeln — ſchon deshalb nicht, 

weil leicht Flecken entſtehen. Man bringt in⸗ 

wendig in den Taillen und Röcken entweder die 
ganz flachen, kleinen Sachets an, die einzelne Ge⸗ 
„ſchäfte fir und fertig, ausgeſtattet mit kleinen ver⸗ 

5 = 8 goldeten Sicher⸗ 
heitsnädelchen, 
in den Handel 
bringen, oder, iſt 

man beſcheide⸗ 
ner, ein Stoff⸗ 


— P — ORE en ru sl oen i 


ſtückchen, auf bas 
man Parfüm 


aufträgt. Wirk⸗ 
lich feine Par⸗ 
füms unterſchei⸗ 
den ſich von min⸗ 
derwertigen da⸗ 
durch, daß ihr 
Duft feiner und 
viel nachhaltiger 
iſt, ſich nicht ver⸗ 
ändert und kei⸗ 
nen unangeneh⸗ 
men „Nachduft“ 
Jurückläßt, nach⸗ 
dem das erſte 
| o „„ Aromaverraucht 
ES REEL | NE . — Wt. Wohlfeilere 


SE? 0 PRAKTISCHES 


E | uL Qatentiquirt „Heinzelmännden“ 


nach Bedarf ausgewechſelt werden können, kann 
in kürzeſter Zeit jede Flüſſigkeit gequirlt und ge- 
micht werden. Mit der Drillmutter a, die am 
„ Metallſtiel des Quirles auf- und abwärts bewegt 
| werden kann, ijt je nach Wunſch bie Quirlkrone 
raſch oder langſam zu bewegen, und mit der ge⸗ 
luochten Flügelkrone b auch Teig, Sahne oder 
Eiweiß in kürzeſter SO ſchaumig zu ſchlagen. 
Die Hülfe c, leicht zurückzuſchieben, hält die ein- 
zelnen Quirlkronen am Metallteil feft. 


V T Mitt dieſem Quirl, an dem bie Quirlkronen je 


ÜMS 


: Parfüm direkt auf die Parfüsm, ſoweit man von dieſen Dingen über⸗ 
zwar unmittelbar bevor ſie haupt von 


„wohlfeil“ ſprechen kann, riechen oft in 
den erſten Stunden nicht unangenehm, aber ſchon 


nach kurzer Zeit kommt der Geruch des Moſchus zum 


Vorſchein, der, man darf wohl ſagen, in keinem 
Parfüm ganz fehlt. Der Moſchusgeruch macht ſich 
deshalb in allen Parfüms, die nicht zu den ganz 
teuren gehören, ſo unliebſam bemerkbar, weil zu 


ihrer Herſtellung nicht Naturmoſchus verwendetwird, 


ſondern ein Kunſtprodukt, und das ous dem Grunde, 
weil das Naturproduktimmerunerſchwinglicher wird 
im Preiſe. Auch mit dieſem Inbegriff von Luxus 
halte man es daher, meiner Anſicht nach, wie zum 
Beiſpiel mit jenem anderen jo überaus überflüſſigen 
Toilettendetail, dem Schmuck: Entweder guten 
Schmuck und gutes Parfüm oder gar keines, denn 


billige Nachahmungen ſchießen gänzlich am Ziele 
vorbei. Sie ſind keine Zierde. M. v. Suttner 


Links: Reiſe⸗ und Sporthütchen aus gelb. 
braunem Leder, garniert mit blauen Reder- 
fränschen und einem langen, oberhalb der Krempe 
befeſtigten Chiffonſchleier 
Rechts: Lange, geſtrickte Jacke aus fraiſefarbener 
glatter Wolle mit großem Schalkragen, Armel⸗ 
aufſchlägen und Bordüren aus langhaariger brauner 
pa Kamelharwole — >> . 
Kleines Glockenhütchen aus hellbraunem fries- 
artigen Stoff, der durchwegs bordürenweiſe ein⸗ 
geſchnitten und einmal mit einem roten Bändchen 
durchflochten iſt E 
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Gas⸗Grudeherd mit Waſſerſchiff. 


berd ermöglicht der Hausfrau, gleichzeitig auf Gas, 


bei drei Flammen, raſch zu bereitende Speiſen 
fertigzuſtellen, wie auch im unteren Grudeofen 
zu kochen, zu braten, zu dörren und zu ſteriliſieren. 
Dieſer Gas⸗Grudeherd hat aber noch den großen 


E Vorteil, daß durch die Hitze des Grudeofens wie 


der Gasplatte ſtändig 25 Liter Waſſer erhitzt 


owe SSD CODE 


: 2380 


. d 
D 


FÜRS 


Der äußerſt ſinnreich konſtruierte Gas⸗Grude⸗ 


"wes . 


v : 

Le & i m 
i AR EM ponit 
E Han 
a yd - di 
n formo 
niit Dä 
EU 
Ir Senat 
atii Clun 
E 
(Cu 
ahead 
GH 


sii - ei 
a yt - tn 
dir mon 
B2 
tin - d 
ibat — (in 
d) 
SW 


HAUS | p 
werden, alfo völlig unabhängig von beſonderer 
Heizung des Ofens Tag und Nacht ſtets Wi 
Waſſer bereit ſteht. Der Gas⸗Grudeherd ite de 
halb ſowohl für einen großen Haushalt wie uu 
für den Kleinwohnungsbau außerordentlich geeignet, 


Gardinenhalter „Schnapp“ 

Das zeitraubende Gardinenaufſtecken, das Ww 
nähen von Ringen und Bändern an Vorhängen 
wird überflüſſg bei Verwendung dieſes Gardinen 
halters. In drei Größen erhältlich, wird derelaſſche 
Ring über die Stangen gedrückt und der Suff 
zwiſchen dem gewellten Teile und der kleinen 9i 
des Ringes durch einfachen Druck gn 
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2. ein Infekt — ein Vogel. land [S bitter. EES M. Fl. Nun ändke flugs ber Zeichen Stand, u 
3. Stadt in Hannover. — ein Mab, | Xie ied Dann brauft mit Macht es durch das Land 8 = 
. 4 ein deutſcher Dichter — ein Artikel, r | _ Eäuterzug-Krpptogramm Doch kann es weich und ſchmiegſam ſein, 
5. ein Rebenfluß des Mains — ein frangi B res Die Buchstaben Tauſcht du nur einen Laut ipm ein. 
We Komponift, =. | die Buöflaben — Und nimmt bu ihm auch dieſen jetz, "E 
EI eine ſchleſiſche Stadt — ein ſcheſiſcher Dichter, E nebenſtehender zu Wirſt du nach. Afrika verſetzt. e SC 
7. eine bibliſche Perſon — ein Borſtentier, © ek BO Dem Ort hang an der Zeichen zwei, » Ae 
8 ein Vogel — ein Vorfahr, Sind er Daß dich die füße Frucht erfreu! M. Kn. 
9. eine w. ſtpreußiſche a, — „ein KO Se | Läuferzüge in der 


d 3 Auflösungen der Räfselaufgaben Seite 339 
Ka E Der Metam otpboje: Karabiner, Amerika, 
berden, daß man 1 Tamarinde, Ornament, nn 5 

die Namen zweier Influenza, Teſtament, Zigeuner. — Kattowi 
VF Des Silbe nrätſels: 1. Riva, 2. Inſel, 3. Cyklop, 


S | injtrument, 

| 10, ein Gefühl — eine Stadt i in t Bayern, 

; IL eine Inſel — ‚ein. Haustier, E 
| 12. deutſcher Komponift — eine böhmiſche Stadt, 
2 eine Krankheit — ein Gebrauchsgegenftan, p: 
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E 13, NE 
14. ein Vulkan — ein Nätſel, Komponiſten und 4. Harpune, 5. Antimon, 6. Rhodus, 7. Dang. 
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| Es ist Zeit für viele, endlich für de Gesundung der Zühne zu ‚sorgen. „Kaliklora” enthält Salze, die Mundhöhle und Rachen kräftig des- 

P den Zahnstein vernichten und den natürlichen Schmelz bewahren. Nach dem Gebrauch hinterläßt es im Munde ein behagliches Gefühl von 

tische. und Sauberkeit, Diese großen Vorzüge hat. „Kaliklora” bei alen Kennern ‚beltebt und R * In kelnem en sollte es 
| fehlen, sel es für Erwachsene dead Kinder. Gönzlich unschädlich. | | 
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` elen und. Würdigung jener antttapitaliſtiſchen 


Literatur 


Str ömung, beſſer, jener weltanſchaulichen Bewegung, 
die wir den Bolſchewismus nennen, iſt der Inhalt 
einer ſoeben bei Eugen Diederichs in Jena 


„erſchienenen Broſchüre von Dr. H. von Hoerſchel⸗ 
mann, „Perſon und Gemeinſchaft, die Grund: 
probleme des Bolſchewismus“. EN 


„Der Verfaſſer, ben unſere Lefer durch den Aufſatz 
„Vom Weſen des Bolſchewismus“ aus der 
Nummer. 43 des letzten Jahrgangs der Zeitſchrift 
kennen, gibt darin in geradezu vorbildlich klarer 


Entſtehung, Problematik und weitere Bedeutung 


der bolſchewiſtiſchen Grundanſchauungen. Die ganze ; 


Bewegung, bisher begrifflich noch wenig umgrenzt, 


bald dem Sozialismus ſchlechthin, bald dem Kom: 
munismus oder auch der Anarchie gleichgeſtellt, wird 


* 


jier in überzeugender Weiſe auf der fundamentalen 


Unterſcheidung, die zwiſchen dieſer kulturellen, man 

könnte fagen religiöſen Lehre und den ſozialiſtiſchen 
Strömungen unſerer Tage herrſcht, aufgebaut.. 
Dazwiſchen geben kurze, ſcharf geführte Unter⸗ 


ſuchungen über die hauptſächlichſten politiſchen Ve- 


griffe und Schlagworte unſerer Zeit der Schrift. 
einen ganz beſonderen Reiz, ſo daß das Bändchen 
auch dem breiteren Publikuni, das fid) um die politis - 


ſchen und ſozialen Tendenzen der Zeit bisher noch 


weniger gekümmert hat, aufs angelegentlichſte emp⸗ 
fohlen werden kann. | 
Weiſe, und auch bem in dieſen Fragen völlig Uns - 
vorgebildeten zugänglich, einen Aberblick über die 


= 


* 


i Der Verlag Fritz Gurlitt in Berlin gibi einen 


Almanach und ein Damenbrevier für das Jahr 
1920 heraus, die beide, von ihren aus der Zeit 

Rund für die Zeit ſorgſam ausgewählten Inhalten 
ganz abgeſehen, auch äußerlich unſere im Augen⸗ 


blick allgemeine buchtechniſche Verelendung wenig 


erkennen laſſen und als gute Beifpiele vorzüglicher 
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Sind Lungenlei 

altetem. Husten, Verschleimung, lange bestehender Heiserkeit lelde 
. aus der Feder des Herrn. Dr. med. Guttmann, 


klärung über die Art seines Leidens zu versch 


als Erstattung für Schreib- und Portospesen zu übersenden. 
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affen, haben wir uns entschl 
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Das Beste zur Pflege der Zähne 


y e m l —_ D Diese ‚äußerst wichtige Frage SCH 
en- i el . ar Ka --wohl-alle „-die-an Asthma, Lünfen-, 

| i | | iof Aoc PE ‚sucht ,- Lun£enspitzenKatarrh, ver- 
ilang fanden. Alle derartigen Kranken erhalten von uns ein Buch mit Gun 
Sind Longenleiden- heilbar :“ Um jedem Kranken Geleg ch Au. 
„Sind Lungenleiden heilbar?* umsonst Beben 
SSS Man schreibe an Puhlmann & Co., Berlin 130, 
 Postkarten-Reklamesortiment 
100 feine verschiedene, Wert ca. M. eg? für M. 

. | Sönke Mahrt, Hamburg 30 5 Preisliste” gratis. Po 


Leiltungsfähigteit hervorlteten, ſo baz durch ic 
Empfehlung die gepflegten Erſcheimmgen W 
Verlages in beſte Erinnerung gebracht werden. 


Aa Schach (Seleitet von Dr. Emanuel Lasko | 
‚Auflösung der Aufgabe 8 (oon J. Scheey 
LT Matt in drei Zügen, ws uu 
Weiß (5 Steine): Kh4, Des, Tes, Les, Sas, A 
Schwarz (5 Steine): Ba, Tb7, bs, Lh7, Bes, 

ift 1. Lg3—e5. Es droht Td4t, Td6 Matt. Wenn 1. Tyr 

b Tof 8, Sb4 Matt. Wenn 1. Tb5—b4 2, De e 


e2—et}, 3, Tei 
Matt. Das Problem ift klar, mannigfad, poran u 
Auſbau, äſthetiſch wirtſam. ö u: 


Auflösung der Aufgabe 9 (von Dr. u. Rund 
E Matt in vier Zügen. 3 
Weiß (7 Steine): Km, Tbs, Lal Sd6, 14, bah ` 
Schwarz (11 Steine): Kas, Tg8, Let, Bas, b6, b4, b3, [ uem 
^c —. fe, 13, ge, ha, ZONE 
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Sta —es. Dieſe beiden Drohungen werden verteidigt. dur - 
1. TES 2. Sf4—e0, Lg8 8, Lal—e5; 1. Tei 2. Std, Td ^. 
3. La1—c3;'1, Lei — f 2. Sf4—ds, Tei 3 Lal- dt. Dreimal 
Beſetzung des Schnittpunktes von Käufer und Turmlinie. 
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größte Aufmerkſamkeit geſchenkt werden —, wird ſchichten hindurch bis ins Solz gebohrt imb in T 
Asche Daus auch in den Mittel und höheren Schulen Umfrage Bohrlöcher etwa bleiſtiftſtarke entmarkte Holunder. 
Der nee nee gehalten. Die Ausdehmung der Umfrage richtet Dé oder auch andere Rohre eingeführt, durch die der 
"mg CC y natürlich nach dem jeweils zu erwartenden länd⸗ Saft in die aufgehängten Gefäße abſließt. In 
Drour allem für die Landfrau ift dieſer bei jeder lichen. Angebot. Im laufenden Jahre iſt das An- - Alter von zwanzig bi s hundert Jahren fiekm dn 
bggeͤuerungsart gleich gut verwendbare Apparat gebot an Pflegeſtellen auf bem Lande hauptſächlich Ahorndäume den ergiebigſten Zudererttag. Der 
N, Fe A beſonders f geeignet. : e x i M ud „ Wegen der innerpoliti⸗ Saft wird durch ein Haarſieb oder Tu à gelaffen- | 
` Pins und große Väcke⸗ . ſchen Verhältniſſe wei und dann über Feuer zu Sirup eingedampft 
reien, kleine und grog rn eeerrhin in ſtarkem Maße Es bleibt dem Belieben des Gewinners überlaſſen, 
IJleiſchſtücke können ; zurückgegangen. Durch den eingebidien Ahornſirup noch bei Ofenwärme 
yo darin gebacken und ge⸗ die Umfrage in den in reinen Kriſtallzucker übergehen zu laſſen. Das 
braten, Kaffee geröſtet, Schulen erfahren die Bluten der Bäume ift natürlich nur eine vorüber: 
SGSemiſe und Früchte Eltern von den geplan⸗ gehende Erſcheinung im Vorfrühling. Es hört 
EeSlee eingekocht werden, und ten Maßnahmen; es auf, ſobald der Blattaustrieb beginnt. 
"` Immer bei Verbraud) bleibt ihnen aber un- Bor gut hundert Jahren, als die gegen England 
` ." geringjler. Feuerungs⸗ 


i benommen, auch un⸗ gerichtete Kontinentalſperre Napoleons I. den 
menge. Nach Bedarf im mittelbar bei der Land» tropiſchen Rohrzucker, aus dem Zuckerroht o, 
Back- oder Kochraum zu 


vergrößern oder zu ver- 


aufenthaltsabteilung wonnen, vom Markte des europäiſchen Feſtlandes 
kleinern, D er in einer 


ihrer Gemeindeverwal⸗ fernhielt, da war ſchon einmal auch in Europa der 


EN tung (mei Jugend- Ahornzuckergewinnung mehr Beachtung zuteil ge⸗ 
baden Minute. arbeits- amt, Wohlfahrtzamt worden. Aber der Entdeckung des hohen jud. 
„ fertig underzeugt weder oder Schulverwaltung) gehaltes der Zuckerrübe waren bereits praktische 
Z aw noch Dun Nachfrage zu halten. Verfahren gewinnreicher Ausbeutung bald gefolgt, à 
„ e Dort erfahren ſie auch, Zuckerfabriken entſtanden, und Napoleon ſelbſt 1 
s Kerzen⸗ ob eventuell die Wb- förderte die Zuckerrübeninduſtrie. Vergeblich ber LS 
MP | Karbid lampe Si haltung von Eltern⸗ mühten fi engliſche Kaufleute, den Vormarſch 
E uxo ue Die handliche Lampe . abenden beabſichtigt der Rübenzuderverwertung aufzuhalten zugunſten⸗ 
nade aa beſitzt nach Füllung eine 


wird. Geſuche der Eltern des von ihnen importierten und gehandelten 


Brenndauer von zwei müſſen Weis an- bie 


bis drei Stunden!. Das 


Rohrzuckers. Achard, einer der erſten Bahnbrecher 
.- . füllen und Entleeren 


örllich zuſtändige Land- der Rübenzuckerverwertung, lehnte ihr Anerbieten, 


E 4 B » ib: di aufenthaltsabteilung um 200 000 Taler feine Beröffentlichungen über‘. ` 
geſchieht auf leichteſte NEN der Heimatgemeinde ge⸗ die Rübenzuckergewinnung durch Widerruf zu 
i l Weiſe durch Abſchr aus e SIM 


| | s vfu ed richtet werden. Mel⸗ en und entſchloſſen o5, dle in 
bendes Mej ingbodens. i P $ arat Dungen, melde an bie ederſchleſien eine Zuckerfabrik, und die Rüben” ` 
GER rel RE "ens Ben 1:00 dg un nn GSeſchäftsſtelle bes Her- zuckergewinnung arbeitete ſich nach Aberwindung 
E ^. Meine Schraube ermöglicht die Regulierung des eins gelangen, werden am die örtlich zuſtändigen vieler Schwierigkeiten ſiegreich durch. E 
so. 05 Mafferantlaufs.durd) leichte Umdrehung, und foba Stellen weitergeleitet, da der Verein ausſchließ⸗ Wie damals durch bie Napoledniſchen Kriege, 
die Kerzen⸗Karbidlampe in ein Schälchen mit lich bie Hauptverwaltungszentrale der geſamten Jo iſt heute durch den Weltkrieg eine empfindliche r 
| ` ` Waffer geſtellt ift, brennt fie bei ruhiger, heller Reihsorganifation ift. Die Hinausbringung der Zuckerknappheit entſtanden. Sie zu bejeitigen, H Fat 
Flamme. Sie ift durch ein rajh angebrachtes Lam: Kinder beginnt gewöhnlich in der zweiten Hälfte auch ber Ahornzucker nicht berufen, wenigftens . 
M n MM dxde d des Monats März und wird in den Monaten nicht in Deutſchland. Die Tatſache aber, daß der 
April und Mai fortgeführt. Blutungsſaft unſerer Ahornbäume in heutiger 
| DRIN | . Zeit als nicht zu unterſchätzende Quelle der Auge," 
` gewinnung auch bei uns ergiebiger ausgebeutet zu Be, 
| werden verdient, ſollte viel mehr beachtet werden. dive 
een GN Wird bas Abzapfen mit Maßen gehandhabt, fo dag 
Së EIER es nicht zu Baumfrevel ausartet, fo ſchadet es M 
Im Vorfrühling, vor dem Austrieb des jungen den Bäumen nichts. | G. M 
Laubes, iſt manchen Gehölzarten ein ſtarkes 
Bluten eigen. Als Bluter bekanntſind die Wein⸗ 
rebe, die Birke, die Hainbuche, namentlich auch 
der Ahornbaum. Der Blutungsſaft führt auch 
RAINER jud Zucker mit ſich. Durch beſonders hohen Zucker⸗ 
Ee A 3 -. gebaltaeidnet jid) derin Nordamerika heimiſche 
mes — v S Zuckerahornbaum aus, deſſen Blutungsſaft 
1 e bis zu 27 Prozent Zucker aufweiſt, während. | 
| Za mE cu MeL Lo om eingebürgerten Ahorne nur !/, 
peengeſtell mit einem zierlichen Lampenſchirm und bis 3 Prozent. Jucker enthalten. 
„ t i" Augenſchutz zu verſehen, [o daß fie ebenſowohl Ahornzucker gehört zu den Nohrzuckerarten. 
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B als S reibtiſch⸗ wie Na ttiſchlampe dienen kann. Die Ahornzuckerinduſtrie hat in außerdeutſchen 
EE SE d d ſch e o Wi» - ` Mënpern zeitiweife ſchon wichtige Aufgaben der 
CX CL Su A2. . Y ` Duderbelieferung erfüllt, unb in Nordamerika 
o s ES oar = > Soziales - — * di X m Beifpiel gewinnt ſie noch heute an Bedeu⸗ 
opu Our UD worse : tung. Dort wußte ſchon die indianiſche Ur- 

| Landaufenthalt für Stadtlinder ` ` S ele b 


bevölkerung ſeit alters her bem Ahornbaum den 
Saft zur Zuckergewinnung abzuzapfen, und 
heute kann man in großen Städten Nordameri⸗ 
kas zur Zeit des Baumblutens, Ende Februar 
bis März, an den Stämmen der Ahorn⸗ 
bäume, die ſich dort auch als Straßen⸗ 
bepflanzung großer Beliebtheit erfreuen i 
„Gefäße mannigfacher Art hängen fehen, 
um den heraustropfenden Saft aufzufangen. 
Etwa 1 Meter über dem Boden wird der 
Baum gegen Ende Februar zunächſt probe 
weiſe mit einem Meſſer angeſtochen. Steht 
der Saft bereits unter genügendem Wurzel⸗ 
druck, ſo perlt er alsdann in Tröpfchen aus 
der Wunde hervor, und es werden nun ½ 


Da viele Eltern es in dieſem Jahr nicht er⸗ 
., möglichen werden, mit ihrer ganzen Familie einen 
Sommeraufenthalt auf dem Lande zu nehmen; 
ihre erholungsbedürftigen Kinder aber gern den 
dazu erbötigen Landfamilien anvertrauen wollen, 
N ſei auf die nötigen vorbereitenden Schritte bei der 
3A ME KRNeichszentrale (Gefchäftsitelle Berlin WO Pots⸗ 
V mddamer Straße 134a) ſchon jetzt hingewieſen. Die 
d T Landaufenthaltsabteilungen der für bie Aus⸗ 
„ſendung von Kindern aufs Land in Betracht kom⸗ 
menden Stadt⸗ oder Gemeindeverwaltungen ver⸗ 
T anſtalten die Umfrage wegen Meldungen zum 
Se Landaufenthalt faſt überall durch Vermittlung der 
os m Schulen. Da nicht nur Kinder aus Volksſchulen, 
SE | ſondern auch Kinder aus Mittel- und höheren bis 1 Meter über dem Boden etwas ſchräg 
„„ Schulen in Betracht kommen — der Fürſorge für aufwärts mehrere Löcher von 10 bis 
uU NM. : die Kinder des Mittelſtandes muß gerade jetzt 15 Zentimeter Tiefe durch die Rinden⸗ 
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Jüngere Zuckerahornbäume als Straßenbepflanzun 
| in Nordamerika | | 
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hr ^" Schach (Selettet von Dr. Emanuel Easker) "A 
d Aufgabe 10. Von R. Prutz 


Sri Hanſen 


oral : , , Perſönlichkeiten der photographiſchen Welt, der 
nud ^ 8 A Syndikus Herr Fritz Hanſen in Berlin, den fünf⸗ 
ifr ind A zigſten Geburtstag; Hanſen war zuerſt als Graphiker, 
" il | ^ Maler und Zeichner tätig und hat an der Herſtellung 
Ani ; der erſten Farbenlichtdrucke und Autotypien mit⸗ 
Sang; gewirkt. Beſchäftigte ſich mit eingehenden Studien 
ar WR fene ae und Nationalökonomie. Schon. 
Up der : = ühzeitig nahm H. an ber politiſchen Bewegung 
EN 8 E GE EE als Wanderredner ganz Deutſch⸗ 
hie m wm a C7 and. Im Jahre 1893 begründete Hanſen in Berlin 
di i Eu B , e e der Photographen, 1896 die Wirt. | 
Mir due en aftliche Vereinigung Berliner Berufsphotograr en. 
Se d SS BS Si E Eine umfangreiche Wirtjamteit en ale 
etim, | ea e k g. Schriftführer des Photographiſchen Vereins zu Berlin, 
die gt ) Matt in zwei Zügen. | 


| Belß (8 Steine): Kas, Dg7, Tes, h4, Lh7, Sc7 fa, Ba4, 
Wie ^ Schwarz (6 Steine): Kc, Tco, d4, Bes, es. 
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Versand Hamburg Amol- 
ame LU — Gummiwaren ' Das Ey sto zur Pflege der Zähne z 
rsstufen, denen an einer idealen Versandhaus Otto Heimsoth | 

lassen sich kostenios hoch- Braunschweig 105 
oschüre gegen 30 Pf. Porto sendet illustr. Preisliste über 
verschlossenem Doppelbriefe hygienische Neuheiten frei. 


Posthof 
„Barzarin“ 


ärztl. erprobtes, wirks. Mittel geg. 


Zuckerkrankbeit 
ohne Einhaltung strenger Diät. 
Garant. unschädlich. Inallen Apo- 
theken käuflich. Prosp. kostenlos. 
Beck & Cie., Cannstatt 10, Sellllerstr. (6 


- ^ Überall erhältlich. 
Chem. Werke. Richter é Holiinann. 6. m. b, H, 
Berlin W 57 1. Dontschen. Bahnärztehan, 
SEET 


Q Neueste Preisliste 
über 


Interessante Bücher 


Soeben fertig gestellt. Preisliste 
grat. geg. Voreins. v. 20 Pf. f. Porto. 

Müller & Winter, ; 
Abt. P 52, leipzig, Kronprinzstr. 43. 
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lechten - Leiden 


ed.Art, dauernde Beseitig. d. 
lechtenstein, Reichs-Patent. 


F Prospekte gratis, — 


Wiltberger 2 Co., Stuttgart a0. 


Jung u, wil schlank 


bleibt man durch Dr. Richters 
„„ Frühstückskräutertee. 
Pak. M. 2.50, Kur: M. 7.50. Institut 
Hermes, München 64, Baaderstr. 8. 


Verlangen Sie sof, Broschüre 
über Kräuterkuren: 


Saw 
N 
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zeigen,der 
MES ineinLeben 
ES voller Glück 
u. Schönheit, 
Erfolg u. Liebe 
führt, Verlangen 
Sie von H. L. Saxe, 
Berlin, W. 35, Post- 
fach 37, geg. Vorein- 
= senaung-von 5 Mk. u. 
Geburtsang.Brosch.m.gläuz.Anerk, 


zündung, nasser 
88, trockn. Flechte, 
„Steifigkeit, Platt- 
ht, Ischias, Hüft- 
efantiasis versendet 


| aud) jed. ſonſtige, läſtige 
Haarwuchs verſchwindet [ pe 
fort ſpur⸗ und ſchmerzlos durch 
Abtötung der Wurzeln für immer 
vermit.m. neuen ele aden on 
. Sofort. Erfolg = 
Geld . Preis N 


|DIE N 


EUE ZEI 


TSCHRIFT 


F ie briefl. Rat u. Aufschluß üb.: 
| Geld zurit 1850 geg.Nachn. | | sow 
f Litera risch- musikalische Nerventee Gicht-Rheurnatee — — Fran 5. 1 Cöln, H. SCHICKSAL u. WILLE. 
agen-Darmtee |Nieren-Blasentee Schramberger Uhrfedernfabrik, Hülchratherſtraße 23. | 


Hämorrhoidentee Bettnässentee 
Leber-Gallentee Lungen-Hustentee 
Blutreinigungstee Frauentee etc. 


G. m. b. H., Schramberg i. Wbg. 
Zu haben in allen einschläg. Geschäf- 
— Iten. Direkt nur an Wiederverkäufer. 


—  '——————————— 

Charakter deute n. Hand- 
Seele schrift zu 2, 5, 10 11. 20 M. 
| L. M. Jark, Bülkau 346, b. Neuhaus-Osta. 


raue Haare 


erhalten garantiert dauernd 
Naturfarbe u.Jugendfrische 
wieder durch unser seit- 
15 Jahren bestbewährtes 
„Ceres“. Tausende von Nach- 
bestellungen. Flasche Mk. 5.— 
Wiltberger N Co., Stuttgart 35. 


Kenne n Sie Regulin? 
O——————nm———w) — — ór")'): 


s e" ist das natürlichste Mittel zur Regulierung der Darm- 
Regulin 


‚Musikalischen V 


Oe 
n e ZA ze über Th eater, 


usw., Bes 
js Büchern un k 


D 


— 


D 


fätigkeit bei Verstopfung. 


° ist die glückliche Verbindung eines fast. geschmacklosen, 
R CO u 1 In quellungsfählgen, pflanzlichen Stoffes mit einem chemischen 


gens. Nur in. dieser Verbindung .liegt seine Wirkung.“ 
2 ist völlig unschädlich uud im Gegensatz zu Abführmitteln 
Regulin. 


‚zu verkaufen, 

grau, weiß, ' 
schwarz, blau, 
meliert eic., 

Stũck 10, 20, 30, 


wie 
ind Notenbej] g 


8 O, 60 M. 
durchaus reizlos. — Man bespreche sich mit seinem Hausarzt. 50, | 
Sch - mu 2 gelangt im Darm zur Wirkung durch Erleichterung der Fort- 20 000 echte hutfertige 
d AN e R eg uli n bewegung des Darminhaltes und Anregung der Peristaltik. S trau n fe dern 
nz 
jeden 


' 2 führt bei regelmäßigem Gebrauch nach einiger Zeit zur Ge- 
R c 9 u 1 In wóhnung de Darmes an den natürlichen Verdauungsvor- 
gang, als dem ersehnten Ziel aller an Verstopfung Leidenden. 


NET kann bequem mit den Mahlzeiten genommen werden, am 
Re gulin besten in Suppen, Breien, Kompott. ! 


Déi u. Kunstfreundes. 


Des y 
Fe elteren wird der Verlag 
Prels 


½% m lang, Stück nur 1.—.M., ca. 
!/s ni lang, 3.—, 6.—, 10.— M. Andere 
Hutfedern, 1 Karton enthaltend 
12 Stück, 6.— M., imitierte Reiher 
3.— M., echte Kronenreiher 20.—, 
30.—, 50.— bis 300.— M., Paradies 
10.—, 20. — , 36.— b. 300.— M., Marabout, 
kragen 20.—, 36.—, 60.—, 100.—, 
150. - M., Vasenblumen, Ballblumen, 
Kranzblumen, Fruchtkórbe, Laub, 
Beeren, Früchte, Goid- und Silber- 
| Myrten-Kränze 10.—, 15 — M., Eichen- 
u. Lorbeerranken, Rosen und Wein- 
ranken, Ampeln, Krippenfüllungen etc. 
Versand per Nachnahme. 
Auswahl geg. Standang. 


HESSE, Dresden, Scheffelstr, 


9 j 
R eg u 1 In ist in allen Apotheken zu haben. 


| / | | illigst 
de Schrift und wissenschaftliche. Literatur Nr..87 bereitw 
er EU Die Zusendung erfolgt umsonst und portofrei. 


Chemische Fabrik Helfenberg A.G. 


‚vorm. Eugen Dieterioh in Helfenberg b. Dresden, Karl Dieterioh-Straße. 


m 1. Februar 1920 begeht eine der bekannteſten ` 


in welchem Amte er zehn Jahre tätig war und das er 
, SE ‚am 8. Februar 1907 niederlegte. Der Photographiſche 
Fritz anjen SS ! Verein, der Hanſens Mitarbeit ungern entbehrte, 


t 


$^ : 


, übertrug ihm bann fpäter das Amt bes Syndikus. 
und die Leitung der Rechtsauskunftsſtelle. Der 
Rechtsſchutzverband deutſcher Photographen wählte 
HBanſen gleichfalls zu feinem Schriftführer. Als ſolcher 
hatte er Gelegenheit, an den Beratungen des neuen 
„Photographieſchutzgeſetzes mitzuwirken. . 
Neben dem Organiſator und Agitator, dem Redner, 
der auf unzähligen Verſammlungen ſeine Anſchauung 
vertrat, hat Hanſen, auch als Lehrer in den Meiſter⸗ 
kurſen der Gräphiker und Photographen mitgewirkt. 
Weit umfangreicher als fein Wirken auf dieſen 
Gebieten iſt ſeine Tätigkeit als Schriftſteller. Hier 
behandelt: et) in erſter Linie volkswirtſchaftliche 
Themata, ferner Fragen des Urheberrechts, des Export⸗ 
handels und widmete ich hier ganz beſonders dem 
Studium der nordiſchen Länder in volkswirtſchaft⸗ 


— 
an 


Vë 


- — 2 — S 


licher und kultureller Beziehung, das ihm infolge 
ſeiner däniſchen Abſtammung be[onbers liegt. Gegen⸗ 
wärtig tjt Hanſen Mitarbeiter an mehr als zweihundert 
Zeitſchriften des In⸗ und Auslandes. Von ſeinen 
Büchern ſeien hier erwähnt: Die Erfindung der Litho⸗ 
graphie. — Gewerbliche Rechtsfragen. — Die Steuer⸗ 
einſchätzung des Photographen. — Die photographiſche 
Induſtrie Deutſchlands. — Geſetzeskunde für Photo- 
graphen: — Das photographiſche Urheberrecht. . 
Rechtshandbuch für Händler und Fabrikanten photo⸗ 


graphiſcher Artikel. — Der Kupferdruck. Auch des 


liebenswürdigen, ftets hilfsbereiten Menſchen Hanfen, 
der im Kreiſe einer ſtattlichen Familie bas Fünfzigſte 

begeht, muß erwähnt werden. Die photographiſche e 
Welt wird ben Ehrentag eines ihrer hilfs⸗ und arbeits- — 


e Eingegangene Bücher und Schriften i 


Beſprechung. ne vorbehalten; 


f findet nicht ſtatt) — Wüd(enbug 
Brandler⸗Pracht, Karl, Der Famu » | 
spiel. Ainſer⸗Verlag. G. En m Romant. Traun 


„Berlin⸗ 
Cheſter. G. R., Das Geld auf e Serie Pankow. 


raße. wé 
C. A. Bratter. Erich Reiß. Verlag, Berlin wig " A 
Die Weisheit der Völker, Bd. 21. Ritter, Dr. ©., gl 
„Taſſalles. Geb. 3,60 M. J. C. C. Bruns Verlag, Muda A 
Höcker, Paul Oskar, Kinderzeit. Erinnerungen. Brust 
M., geb. 7.50 M. Ullſtein & Co., Berlin. 
Roo eX x Mr n Am MWeltenfturm, ged Ps 
af : er⸗Genoſſen t m. b. H., di 
ND = ſchaft m. b. $ iin d 
Otto, Berthold, Die Rettung ber deutſchen Voltanu Melon 
ſchaft. 6,80 M. Wendt & Alone, Bangen | 
chauwecker, Franz. Im Todesrachen. Die deuiſche Er 
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im Weltkriege. Preis in künſtleriſchem Einband 19 
Heinr. Diekmann, Verlags buchhandlung, Halle 18 
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bereiten Mitarbeiters ſicher mit allen Ehren begehen. 
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Diese äußerst wicht! 


e P e 
. Wohl alle, die an Padi. HUN 


Asthma, Langen: 

| | = | Kehlkopf - Tuberkulose, Schul 
altetem Husten, Verschleimung, lange bestehender Heiserkeit 

aus der Ee tn kur 


| bisher Ki S | : sucht, LungenspitzenKatarrh, ver 

be leiden und bisher Keine Heilung fanden. Alle derartigen Kranken erhalten von in Buch mit Abbildung: 

| Ce der des Herrn Dr. med. Quttmann; Chefarzt der Finsenkuranstalt, über das Thema: „Sind Lungenleiden heilbar?« Um jedem Kranken Gelegenheit zu a 
* Sech 29 Séi Erst ec die Art seines Leidens zu verschaffen; haben wir uns entschlossen, jedem dieses Buch über „Sind Lungenleiden heilbar?* umsonst gegen Einsendung von Mk. M 
CH Eu. tung für Schreib- und Portospesen zu übersenden. ASAERNAITITAKAKANAAANS Man schreibe an Pahlmann & Co., Berlin 130, Müggelstrafie 2541. 
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: n^ a ' r r . | S , : i: l l ' = ` E sedi i An | 
Leg Set def fene Sas. ole Winden- Auskunft umſonſt ve ;:EMem Uiscitin Krufinahrung: 
| GLE ` Gusschläge..Froskschächn hverhóriakeit.: für Kindern Oris kn pij 
ele worin, e g) ci werhürigkelt i nam 28 T 
„„ e ino Salbe taal, na. irinen |, t me wat, ae abe 
Set Ni. SdiuberlG G $ Un esd. ]! f über untere tauſendfach bewährten, | E Lebt euren Magen-,Darm-i. une iik ' 
5 | Benin umb onen DEO ; RI U leidende. Diabetiker - N i 
UTI . T zu D 2 ; . 2 NALE 
der rend Aerztl. empf. Glanz. Dantichreiben. E n em rinde pu ts RU 
| iel im Bestcht! Jwfitut Engloreche, die woh- Ape Dog gab 
Sommersprossen, Mitesser, Röte und sonstige Haut- Münden S 7, Kapuzinerstraße 9. schmeckende "Dresdende f inj 
. D ELT S unreinigkeiten beseitigt sicher nur. „Pasta-Derma““ ke |j . GETT E UR ERU 2 ii dr m D^ Te 
+". über Nacht. Schafft blendend weißen Teint. Dose Mk, 4.50, Doppeldose | -:]IIIINITIDIRIIISTIHITIWTRRRTRETUTINUTRNUTR di 
Mk. 7. 50 Porto extra, nur durch Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 93. E 
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Ihrem Willen 
wenn Sie die Mat der Suggeſtion und Hypnoſe 
anzuwenden verſtehen. Gründl. Anl. gibtR. Gerlin 


der bedeutend (te Hypnollſeur in feinem Werle 


Hypnotiſche Anterrichtsbriefe. 
| Mit 19 Abbildung. u. genauen Angaben. Preis 
broſch. M. 4.40, geb. M. 6.— zuzügl. Porto. Herr 

A. H. in N. ſchreibi: Über das Buch kann ich nur 
das Beſte ſagen. Ich konnte nach 2 Stunden Don l 

3 Perſonen glänzend hypnoilſtleren. Stettiner. 
Zeitung: Gerlings Buch 18 als der klarſte und 
befte Leitfaden längſt von Fachmännern anerkannt. 
.Orania-Verlag, Oranienburg-H. 22. 


Soeben erſchien das in ſeiner Art unvergleichliche 


Otto Graun 


Aus nachgelaſſenen Schriften, | 
eines Früh vollendeten 
Mit drei Bildern in. Kupferdruck. Herausgegeben von ^ 
jutte Qogetftetn 
Auf feinftem holzfreiem Papier, 


. in vornehmem Pappband M 10.- 
Dazu 10% Buchhöndler-Zuſchlag ) 
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Aus der Fülle von Außerungen einmütiger. (launender Bewunderung 
i feien folgende angeführt: 


[ Gerhart Hauptmann: . . etwas Köftliches, Einmeliges und gerade das, was 
| K dB l fehlt, was die Gegenwart erfehnt, die Zukunft braucht. 
onra urdach: Der Eindruck des ganzen Buches ſchwenkt zwifchen Entzücken, 

, Staunen, Wehmut, heftigem Schauer. Welch ein Wundermenſch 

E blühte hier auf! Wie ift diefe Begabung unfaßbar bis zum 

f H i D&monifhen... — l E ) N 

Gra arry Keßler: ia bin tan überwältigt von der Fülle des Ungewóhn- 
* H 2 ich F z Gs lichen und Schönen. S "E | PM à 

cinri riedjung: Otto Braun wäre ficherlich einer der Führer. feiner Gene- 


= 2 -— rationen geworden. N 
] Friedrich Thimme DE eet Reeg von Jeuditender Schónhelt wird durch 

a, . , dieles Buch uniterblid fein. ox F 
Káthe Kollwitz: Es ill mir ganz fterkes Bedürfnis, zu fagen, wie erfhüttert und 
S i f G nA erhoben Ich beim Lefen diefes Buches bin. | 

cian rofÁmann m 15 des Buch mit brennendem Anteil und — ich (dime 
e mid deffen nicht’ — zuleizt unter heißen Tränen. 

Oberbürger- z 

meilter Dominicus: Ich habe an die fämtlichen Direkloren unferer höheren 


Schulen für Knaben und Mädchen gefchrieben, Ne auf dlefes 


Budi aufmerkíam gemacht und ihnen die Anfchaffung für die 
-Schülerbibliothek empfohlen. | 


5 A 0% 
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Gabriele Reuter * Über viele ſchwere und ernfte Dinge ift wahrhaftig das Letzte‘ 


gelagt worden. Man fteht wle vor einem Wunder vor di ef 


Otto Li b "Reife und Denkklarheit ... . 
Ono LIEDMANN? zm rrohvollendeler hat der Nachwelt Schriften hinterlaffen, die 
| zu dem Deften gehören, was die Gegenwart hervorgebracht hel, 
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d wichtige fe i 
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Teberiti, LE j 
Das Naus ofine Cp und Son e 

— Roman von Thea von HBarbouu. 

if wa = RN = ee bug) ` CEA EE Manchmal ſpotten wir darüber. Manchmal graut ams | davor. 

Miop In in Kiffen glühten Hans Irrgang die Augen feiner. Beides rührt den Lauf der Dinge nicht an. Wo wir ſie am wenigſten 

riy YY Frau entgegen. u e Se u fallen vermögen, ba ii die Logik des Schickſals vielleicht 

ati „Olten Abend, Bettina,“ grüßte der Mann. sl abe dich betragen. Du ENKE Dieleiht am 


5 | ee SE l | ſtrengſten. Ich habe dich betrogen. Du haſt dich gerächt. Warum 

zë „Guten Abend, ſagte Je, FFP ich dich betrog, warum du dich rächteſt, das- ſind Dinge, die an 
v. Er hatte nit geglaubt, daß fie ihm den Gruß zurückgeben würde. das Grundelement aller Gefühle ſtreifen. And Gefühle erkennen 
wë ihn fast. Er zog die Stirn zuſammen, als ſchmerze ihn keinen Richter über fiğ an““. "P 
wirt dart Songjam und mit gewiffermahen. erhaltenen Schritten Er wuſch fih, während er ſprach, die 
gg er durch das Zimmer nach dem Waſchtiſch, drehte den Hahn Pulje, die in der Schlagader zuckten. 


uf und lieh den ſtarken kalten Strom in die Schüſſel brauſen. „Wiſſen möchte ich nur — und auch d 
„Wo warſt du?“ fragte die Frau. d 7 


Hände und kühlte feine , 


as ausschließlich, um es 


, MAL du | E "a bewundern zu können — wie du das Geheimnis des Bllckligen 
D Mr „Bei Philipp, antwortete: er ruhig. ; entdeckt halt,“ fuhr er fort: . - E a e a 
~f oter wieder daheim?“ X TN d Bettina blickte nach der Zimmerdecke. ? 
AN: „Das weißt du ja, Bettina... e 

Sie ſchwieg. "y 


„Es kam Rauch aus dem Kamin, der ungeheizt war,“ - jagte: lie 
N | | C VPE ` eintönig. ECH SS. 
Er tauchte das Geſicht ins Waſſer und ließ es darin ruhen, bis Hans Irrgang lächelte. : "NDA MEM 
2 ihn ſchmerzte. Schneewaſſer, dachte er ſehnſüchtig. Eiſiges „Wie einfach,“ meinte er. „And wie bijt bu hinuntergelangt?“ 
Strömen des Windes, der über die Gletſcher gegangen ift... . „ie hat mich getragen,“ antwortete He. s os v 
Traumibeimat , . Ewige Reinheit. Sage Dans Irrgang nickte vor fi hin. VV 
| Und feine Augen brannten. Ms EEE „Die ſpürende Hündin,“ ſagte er. „Was für Kräfte hat iht 
ich habe,“ fing die Frau nach einer Weile wieder an, „während der Haß verliehen... Sie hat eine Orgie der Zerſtörung gefeiert.. ux 
bu fort. warſt, eine Entdeckung gemacht 2T Aib'ber die Legende einer Liebe, die haſt du vernichtet, Bettina, 

| 2 weiß es," ſagte Hans Irrgang. Er trocknete ſich das Geſicht. nicht wahr? Mcd diss 


3 weißt es?" fragte fie mit verfagendem Atem. „Ja,“ antwortete Be und ein Schauder der Genugtuung rann ihr 


/ 


Au ` ` Page fie mit verſagendem Atem. "ni antwortete fie und ein Schauder 
irs 2 | deus in die Fingerſpizen. NE 
| „Du wart in => jenem Bimmer?“ „Warum haſt du das getan?“ fragte der Mann kopfſchüttelnd. | 
ael — | Weil fie fo ſchön war,“ antwortete ſie sol 

mU börte am Klang ihrer Stimme, mit welchem Aufgebot von Hans Irrgang blickte ins Leere. 
Willenskraft fie ſich zu beherr uu a P IE. 


[hen Wenn. fie: bas war,“ ſagte ez, „o 
t Judi. Aber ihre Erregung war ſo — ——— | | — ) hatte ihre Schönheit dich rühren und 
DO daß ein unaufhörliches Süt- f "EL qw a . fie bitten. jollen; "Bettina . . .^ 
em über ihren Körper CV“ n der folgenden Nummer (io) beginnt . „Warum ?" entgegnete fie. „Weil 
E al Et wandte ſich zu ihr und ſah ſie or einer neuen Erzählung von . ich ſelbſt durch Unglück ſluchwürdig 
" an. Und da erkannte er, daß niet ` i DEN | wi "a 
P ' 


häßlich geworden bin?“ 

. Haus Irrgang erwiderte nichts. 

= SE „ Haſt du Jon Abendbrot ges 

geilen?” fragte bie Frau. 
„Nein.“ 1 "UR ; 


. ERNST ZAHN: 
„Halt bu keinen Hunger?“ 


DER FBCHTER nm 
jc | ZIP LE | „Ich möchte nur eine Taſſe Tee 
ihrer Bosheit war an i BE Ä | | : 


wlüd nn baben,” ſagte der Mnunn. 
zuſchanden N 2 Se? e d Ta E SECH „Du mußt das ane in 
, Bittere ihres Tuns wie Salz in ihren eigenen Wunden. entgegnete die Kranke. „Eliſe wird ſchlafen gegangen fein. dy 
" enn Ai der Ausdruck des "aimer auf ihrem Geſicht vermochte „Glaubſt du im Ernſt, daß ich von ihren Händen auch nur ein | 
we Mann nicht mehr zu erſchüttern. Er verhärtete ſich nicht da- Glas Waller annahme! fragte der Mann. V; 
j^ kae Er war einfach zu abgeſtumpft und zu müde, um fih von ſelbſt ...“ Und er fügte, ſchon unter der Tür, hinzu : „Auch für | 
(PS zu laſſen. ſtellte es nur feſt und dachte faſt gleich⸗ dich“??? 7 „ — © 
" dei erdammte find wir beide, du wie ich. Mein, danke .. Wenn du mir die Pulver geben wollteſt, ich 
di dä ummſt du d „ "SI, : Ur ° : u Meer i na Schlaf. Jt | DN e A ar e E: m. 
í as, hin?“ fragte ſehne mich nach . x. 
" hu, ` was geſchehen ift, Doll hin fr S TE acte Sura Segen 
s GER zucte die gen, — Zi 


- 


en Ce i leed Augen, die an 
J zerre it, nne hingen, ſchrie perz- 
wo derteißende Not. der Trium 


r 


© t ‘ soe 


W E Cr ging aus bem Zimmer und Kë ee ps ver⸗ 
an die Ve ih Dazu a Ick lmählich gelernt, ſtummte Haus, das nur noch matt erhe war von der Lampe, 
s T genge WË lere ales Geschehens zu iubet bie in ber Halle brannte. Er fühlte die 1 a E a a 
A e feine Wirkung ohne Urſache.“ Glied reiht ſich an Glied. und ſeiner Hände wohltuend und ſtark. Lau ere i i chte er, 


rn AE CA 


für eines Atemzuges Dauer die Augen ſchließend. Lautere Klar- 
beit... vollkommene Wahrhaftigkeit... Es muß herrlich fein, 
darin leben zu können . .. Aber es ijt Menſchen nicht vergönnt 
Er zündete die Flamme unter dem Keſſel an, den er mit Waſſer 
füllte. Er nahm den Tee aus dem Schrank und ſtellte Kanne und 
Taſſe bereit. Er tat alles, was getan werden mußte, ganz langſam 
und mit der Ernſthaftigkeit des Ungewöhnten. Aber alles, was er 
tat, ſchien angefüllt mit der ſchleppenden Schwere von Gleichniſſen 
oder einer opferbräuchlichen Handlung. | uE 

Als der Tee bereitet war, blieb Hans Irrgang unbeweglich am 

Tiſche ſtehen, als wäre zwiſchen feinem Hirn und feinen Gliedern 
die Leitung unterbrochen. Es wurde kein Befehl mehr weiter⸗ 
gegeben; ſein Denken ſtand auf dem toten Punkt. 

Er glich einem Menſchen, der in geheimnisvollem Bauwerk 
einen langen ſchmalen Gang verfolgt, der weder rechts noch links 
einen Ausweg hat. Und er war an einer Stelle angelangt, wo 
mitten in dem Gang ein Loch im Boden gähnte. Es war zu breit, 
um es zu überſchreiten; er mußte ſpringen — einen weiten Sprung, 

wenn er den Gang zu Ende gehen wollte. Oder er mußte umkehren. 
Es gab keinen dritten Weg. | 
Hans Irrgang blickte auf ſeine Hände nieder. Plötzlich überfiel 
ihn ein Zittern, daß er ſich ſetzen mußte. Er legte ſeine Hände vor 
ſich hin, reckte ſie im Schein der Lampe über den Tiſch und be⸗ 
trachtete ſie mit Blicken des Grauens. Seine Stirn ſchlug gegen 
den Rand der Platte. Seine Schultern krampften ſich zuſammen 
unter unaufhörlichen Wellen, die das Entſetzen über ſie jagte. Seine 
Zähne packten das Holz, das unter ihnen lag; er ſtöhnte, kaum hörbar. 
Der Ton war kläglich wie das Winſeln eines eingeſperrten Hundes. 
Er hörte die Stimme ſeiner Frau, die nach ihm rief, und hob 
den Kopf. Den Atem in der Bruſt zurückſtauend, erſtarrt und 
gelähmt, ſchien er mit allen Fibern ſeines Körpers auf irgend 
etwas zu warten, das er ſelbſt nicht kannte, das aber vielleicht 
imſtande geweſen wäre, zu helfen und zu erlöſen. | 
Aber Bettina rief ihn nicht zum zweiten Male. Die Stille ber 
Nacht lag über dem ganzen Haus wie ein Sandſack. Nichts half 
ihm, nichts erlöſte ihn. Er richtete ſich auf, erhob ſich und reckte 
die Schultern. 
Es iſt Zeit, dachte er ſtumpfſinnig. 
Er ging an den Schreibtiſch, ſchloß ein Fach auf und nahm die 
ſchmale, weiße Schachtel heraus, die das Mittel des Arztes enthielt. 

Er zählte die Pulver; es waren mehr als zehn. Er nahm ſie, ſchloß 

das Fach wieder ab und ſteckte den Schlüſſel ein. 

Er holte ein hohes, ſchönes Stubinglas mit einem ſchön gezeich⸗ 
neten goldenen Rand, füllte es mit ſtarkem Wein und ſchüttete die 


Pulver dazu, eines nach dem anderen. Und jetzt waren feine Hände 


ganz ruhig geworden. | : 
Er ſammelte bie weißen Papiere jorgfältig, trug fie in den 
Kamin und verbrannte ſie. Er wartete, bis ſie ganz zu Aſche zer⸗ 
fallen waren. Dann ging er an den Tiſch zurück, nahm den Tee 
und was er für ſich ſelber brauchte, das Glas mit Wein und die 
beiden letzten Pulver, die übrig waren, ſtellte alles auf den Teetiſch 
und rollte ihn in Bettinas Schlafzimmer hinüber. 
Als er an ihr Bett trat, ſah er, daß ſie die Augen geſchloſſen hatte. 
Er beugte ſich über ſie und betrachtete ihr Geſicht. Das Haar 
an ihren Schläfen war nun faſt weiß geworden. Die Narbe am 
Mund war blaß und glänzte auf eine kranke Art. Die verzogenen 
Lippen hatten keine Farbe. u 
Jetzt, da die Lider bas böſe Glitzern ihrer Augen verdeckten, 
ſchien ihr Geſicht nur die Maske des Elends zu ſein. 
Armes Geſchöpf, dachte der Mann. Armes, armes Geſchöpf . 
Und ſein Hirn wiederholte wie einen Kehrreim: Verdammt 
ſind wir beide, du wie id)... 
„Schläfft du?“ fragte er vorſichtig. 
Sie ſchüttelte träge den Kopf. 
Plötzlich, ſcharf und klar, ſchlug ſie die Augen auf und fragte 
in ſeinen Blick hinein: „Wo iſt das Mädchen?“ 
Hans Irrgang richtete ſich auf. | 
„In Sicherheit, Bettina,“ antwortete er faſt trocken. 
tief auf und dachte: Gut... das ijt gut... mE 
Er zog ſich einen Seſſel heran und ließ fid) darin nieder. Geine 
Züge blieben im Schatten, ſeine Hände im Licht. Er blickte un⸗ 
abläſſig auf ſeine Hände. | 
„Willſt du die Pulver nehmen?“ fragte er. 
„Nein. Noch nicht.“ | 
Er blieb ſtill. Minuten verrannen. Ä | 
„Haft du gar keine Furcht vor meinem Haß?“ fragte bie Frau, 
fat lautlos. , b 


Er atmete 


388 


den Blick nicht auf. 


gebraucht und alles Gift erſchöpft. Sei zufrieden!“ 


Laß uns nicht mehr davon ſprechen.“ 


- 


„Nun nicht mehr, Bettina.“ | F 
„Meinſt du, id) jet ganz hilflos und ohne jede Kraft zum Bojen” L 
Hans Irrgang faltete ſeine Hände leicht ineinander. Er hob ' 


„Du haft mir das Argſte angetan, Bettina. Du haſt alle Waffen : 


„Hat es bid) jo gut getroffen?“ murmelte fie. | " 
„Warum fragſt bu, Bettina? Du weißt, was du vernichtet bi. . 


Sie wandte den Kopf hin und her, als läge fte auf ſchwelenden | 


ol3. T 
„Es ijt furchtbar, daß du fo ruhig biſt,“ ſagte fie auſſtöhnend. : 
„Halt du erwartet, daß ich toben würde?“ fragte der Mann. 4 
„Ich weiß nicht, was id) erwartet habe ... Ich weiß nur, daß Etrit en 
dies furchtbar ijt... Wenn dies noch lange über mir liegt, dam Kram et 
muß id ſchreien Bc CT 
„Willſt du nicht deine Pulver nehmen?“ fragte der Mann. King 
„Ja, gib fie mir,“ antwortete fte mit einem Ausdruck ber Er « yn, b 
ſchöpfung. Ihr Atem wurde ſtill. an ds hät 
Hans Irrgang erhob ſich. Er trat an den Teetiſch, ſchob das Pant: y 
rotfunkelnde Glas ins Licht und nahm die Pulver zur Hand. ban 
ſchüttete ſie in den Wein und ſah darauf nieder. Er wartete, bis kit f 
He ſich ganz gelöſt hatten. Dann hob er das Glas vom Tiſch und kai 
wandte jid) um. | | ken 
Er trat an das Bett feiner Frau. Er wollte Jagen: Hier, Bettina... E 
Aber er ſagte es nicht. Stumm, mit klaffendem Munde, reichte A 
er ihr bas Glas. ih ki. 
Bettina wollte danach greifen. Ihre dünnen Finger [hoben ſic an 
um das purpurne, glatte Rot. Als jte dabei feine Hand berührte, ,, 


Eil bie 

ſah ſie dem Manne ins Geſicht. Ré 

Sie blickte mitten in feine Augen hii 
Lautlos, unbeweglich ſtarrten fie jid) an. | 


Phe plötzlich ſchrie ſie auf, gellend, laut jammernd: eet, A? 
ans!“ Aa 
Und brach in ein herzausreißendes Weinen aus | "d i 
„Du willſt mich ja töten, Hans! Du willſt mich ja töten!“ DN 
Hans Irrgang blieb neben ihrem Bette ſtehen, ohne ſich mil Fan! 
einem Glied zu rühren. Er glich einem Schatten aus grauen "" 
Stein. Das purpurne Glas in feinen Händen funkelte. Goldene m 
Lichter lagen auf dem Wein. | * M 
Bettina hatte jid) die Hände ins Haar gekrallt. Sie [hät 
in einem Krampf der Verzweiflung. Es war weder Angit mit. 
Schrecken in ihrem Schluchzen; nur Deier Jammer, Jammer. 
ohne Grenzen. NA 
Hans Irrgang blickte auf das Glas in feiner Hand. Er tat einen n | 
Schritt nach rückwärts, als wollte er dieſes tobesrote Glas aus Ze 
dem Bereich ber Frau entfernen. Und feine eigene Bewegung s 
weckte ihn. Er atmete tief auf; es war nur wie ein Seufzen. Dun 1 
hob er das Glas an den Mund. M 
And da geſchah es, daß die gelähmte und verkrüppelte n . 
das Wrack eines Menſchen, das ſonſt nicht die Kraft beſaß Dä nur » 
zum Sitzen aufzurichten, mit einem gurgelnden Schrei Dë von Se 
über warf, mit ausgeſtreckten Armen, unaufhörlich ſchreiend, IW 9 
aus dem Bette wälzte, ſtürzend niederbrach und mit der Wudi a 
vs Falles den Mann erſchütternd, das Glas aus feinen Händen SE 
Mg. BR 
Ihr Kopf fiel auf feine Füße. Ihre flatternden Hände ſuchten r 
jiġ zu feinen Knien aufzuheben. Sie lallte unverſtändliche Wort M 
bie ber Strom aus ihren Augen überjpülte. Am 
Hans Irrgang ſtarrte auf die Frau hinab. Er wankte und brach 2 M 
die Knie. Er hob die Frau mit beiden Armen auf, Hiet fe m 
ſeinem Schoß. Ihre Arme zuckten, und er erriet, was fie fid e " 
ſehnten, und legte fie felbjt um feinen Hals. Ihr Kopf Wei NR 
auf feine Schulter. Und als ihr Mund feinem Ohr ſo nahe Sé : 
lab er, was fie unabläſſig vor fid) hinlallte: „Töte mich, 05 5 
ebe | TE 
Er wollte ſich erheben, doch er vermochte es nicht. Auf 1 
Knien ſchleppte er ſich und die Frau zu ihrem Bette hin und leg Ih 
fie darauf nieder. Q A8 
So blieb er liegen, die Stirn in ihren Kiffen. Und alle " . 
die ganze Hölle eines Jahres, alle Todesſehnſucht und Sehnſu el: 
zu töten, löſte fid) aus feiner Seele in einem einzigen, em? P 
Iojen, nicht endenwollenden Stöhnen "C ai? 
Bettina kauerte in den Decken; ihr Mund ſtand offen, ihre 99]. 
blickten weitaufgeriſſen über den Kopf des Mannes fort. 


an lagen wie weggeworfen hilflos rechts und links von ihren : 
eibe. | 


D 
D 

Le 

H 


bur 
einander, € 


1 wu Händen fille da. 


i Die Blicke der. Frau kamen aus der Leere, in der ſie umher⸗ 
i geirrt waren, zurück und richteten ſich auf das Geſicht des Mannes. 


Jit m 
tagte K 
Jh mie 
ber mirig’ 


WK „Was ſollen wir tun, Hans?“ 


WK durcwandert? 
KR git, Menſchen 
l. Wt R | 

ls un : 

„. Bettina ſchwieg. 
T age 


„Ich glaube von 
zu erlöſen ...“ 


E 


d 
f 

| d m „Hans. e 
„Bettina? `, 
bs „Weißt du noch den 

ij he B 

Widerſchein im S | 
. „J, Bettina.“ 


j verläßt?" good 
t BI Hans Irrgang wollte reden, 
" ‚Du antworteteſt mir: Ich 
mm 


H 


Dm Ich 
Es lang unnennbar ſchön . 
d i Hans. Und es ſoll ſein, 
ei es ſol 

n däm du 


ft vermag es noch nicht auszu⸗ 
fi enten. Denn was ich au 
IN, Cend erlebt und erlitten 
EI 

(i, üt nich 

dp ich gebe dich frei 
u mit einem Grauſen, 
| licht 


fi: . d an 
babe — 


bas idj bir 


deine Seele E 
wéi ſie fajt getötet. 
40% Hans will ic 


^ Qual getrieben habe 


„Von nun an, 
mein Schickſal tra⸗ 


wh n aber ich will es nicht ver⸗ 
Darum gebe ich dich 


d DUI Irrgang lächelte. Er ſtand Fa 


wi dienen 
pë frei.. 


auf, fehte Ti auf den Rand von 


L£, Seltinas Bett und nahm ihre ana 
ym % feinen, - N Hände 
„ H danke di d UM SS " 
ë d i: „Wer ich lebte Seele, 
j^. Eeſchenk nicht an: 
A „Ma $ 1 
d erte Die tau und 
y PM N Kopf gur Seite. 
n ^ ch n € es nicht an, = 
| ^. fuhr der Mann 
mich nicht glücklich 


. „Du wollteſt mich töten,“ flüſterte fie trostlos. 
d töten, Hans ... Gott im Himmel, was 
daß ich dich ſo weit bringen konnte, | 
vw Sons Irrgang erwiderte nichts. Langſam und träge, da ihm die 
a Glieder kaum gehorchen wollten, h c 
und lag nun, mit Schultern unb. 
den Kopf zurückgebeugt, geſchloſſenen Auges und mit 


Sie neigte ſich mühſelig näher zu ihm 
hätte ſie ihn nie geſehen. Sie ſchluchzte nicht mehr. Aber 
ewiger, milder Strom rannen ihr die | 
Sie rührte mit einer Hand an fein Haupt und fühlte, 
der Berührung entgegenſchob. Und [ie ſchloß die Augen und hob n 
ihr Geſicht, als folte von irgendwoher ein | 

: | flüfterte fie. | 
Al Hans Irrgang beugte den Kopf. Nach, einer langen Zeit ant⸗ 

wortete er, als hätte er in den Minuten des Schweigens die Welt 
nun an, daß es nur ein Mittel. 


„Was ift das für ein Mittel??“ 
„Gut zu ſein,“ antwortete der Mann. ` 


zuvor geſeſſen hatte, und fiel darin 
r au die Arme auf die Knie und legte die 


, Bettina hatte ſich zurückgelegt. Sie ſchaute über ſich in die ſanfte 
Dämmerung der verſchleierten Lampe:: 


, ch De Abend im Krankenhaus, 
Balkon lag und du mir die Schönheit einer Wolke beſchriebſt, deren 
rome leuchtete“?“?“??? ?? 705 


„Damals fragte ich dich zum erſten Male: Und wenn du mich 


aber er ſchwieg. 

rteteſt 1 werde dich niemals verlaſſen, Bet⸗ 
höre noch den Ton deiner Stimme, als du dies ſagteſt 
Heute gebe ich dir das Wort zurück, 
Dans. als hätteſt du es nie geſprochen 2 
Hans omg bob den Kopf. | 
amit Jagen, Bettina, du gibit mich frei?“ 
ut Hans. Du weißt nicht, wa LR E 


es ijt nichts gegen das letzte Un 
glück: dich ganz zu verlieren. Aber 
„ Ich habe 
ſchildern kann, geſehen, wo⸗ 
za) Din ich dich mf. elner ehen l 
n habe... Ich habe 
gelähmt. Ich hätte 


ch nehme dein 
u, = KE 


f, ch es mir nicht zu ſchwer | 
Hans,“ flüſterte e 


ee —̃ —„—„— 


04 


troſtlos. „Du wollteſt mich 
muß ich dir angetan haben, 


du ſanftes Herz..." 


machen würde: Ich bin in 
mir aud) nur 


b ) träg e Du hielteſt 
richtete er jih ein wenig auf an 
Nacken gegen das Bett gelehnt, 


erſchlafften 


und betrachtete ihn, als 
) wie ein 
Tränen aus ben Augen. vermagſt, Bettina. 


daß es ſich 
Licht darauf fallen. Ps 


Sie hielt ihn leiſe feſt. 


als wiſſe er nicht genau, ob 
den Seſſel heran, in dem er 
halb zuſammen. Er ſtemmte 


23 „Ja, Bettina!" , — 
Stirn in die Hände. Sb blieb 


e 


„Ja, Bettina.“ 
„Geh!“ 


als ich auf dem 
Bärenkraut an 


Er ließ die 


Und Hans Irrgang begriff, 
verließ. ö 
id Er ſpürte den Wind 

großen, geliebten Hand. 


i u 


war. 
s das für mich heißt... Ich 
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Schneeſchleudermaſchine 


der Berninabahn 


die rieſige mi di i hweiz herniedergehen 
Die rieſigen Schneemaſſen, die oft in der Schweiz hernie rgehen, 
haben 3 gegeben, bie Berninabahn in den Rätiſchen 
Alpen mit Schneeſchleudern zu verſehen, welche von der Lokomotive 


aus bedient werden. Das turbinenähnliche Rad ſchleudert den 


Schnee mit großer Wucht einem Springbrunnen gleich fünfzig Meter N 


weit weg und ſäubert jo die Eiſenbahngleiſe 
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und Fenſter. Nun, 


n, durch die ich 


„Und du wirſt zu dem Mädchen gehen, x | 
lächelte in ihrer tie fen Bläſſe, „und ihr Jagen, was hier geſchehen it." 


weiß ins tiefe Blau bas ſtrenge und ſtrahlende Haupt. 
daß die Berge, die er liebte, in ewigem 
Wachen auf ihn gewartet hatten von dem Tage an, da er ſie 


Jetzt wie damals und ſo in Ewigkeit T 


Komm —!" 


weniger und viel, viel mehr 


[4 


werden 
Ich weiß 


deine Hände...“ 


antwortete die Frau, „wenn du mir hilfſt 


Er erwiderte nichts. Er ſah ſie nur an. Und er bückte ſich, um 
wo ihr Herz flug. RE éi 


roe... 


von dem vergeſſen, was du jemals zu mir ſagteſt. Deine Seele, 


Hans Irrgang: hob jid) auf die Knie und. auf die Füße. Sein 
n A Körper tat jede einzelne Bewegung, | 
' 4 ſte fo richtig ſei. Er zog. ſich taſtend 


ſagte ſie leiſe und ſchloß die Augen. — — 
Zwei Tage ſpäter wanderte Hans 
lotrecht ſtürzenden Wänden aufwärts. 
Es war noch kaum Schnee gefallen. Hans Irrgang ſteckte ſich 
den Hut; er behielt den Hut in der Hand. | 
engenden Wände unter ſich. Der Gipfel des Berges 
bot ihm die ſtarke, gewölbte Schulter. Darüber hob 


ſich ſchnee⸗ 


Ein Schluchzen ſlieg ihm in die Kehle. "TT 
a an feinen, Schläfen wie den Druck einer 


Den Wind... den reinen Wind, der über Schneefelder gegangen 


Jenſeits der Berge mußte die 
Sonne ſtehen. Der Himmel glich 


ege Innern viel zu müde, um es 
| ur | . . . Was ich mir von dir erbitte, du 
Frau, das iſt im Grunde piel. j | 

lück gefangen wie in einem Hauſe 
IN, wenn du mir das gewährſt, vermag 
ich ein denfter-aufzuftoßen, das mir einen Ausblick in die Weite | 
| in die Welt hinaus. 
ibt, um fruchtbeladen wieder heim⸗ 

S Bettina — und nie⸗ 
anderen Größeres geſchenkt — daß 
— glücklich ohne 
nicht, ob du das 


e mi | ihrer Stimme war bas Froh⸗ 
locken eines inbrünftig Opfernden. „Nimm mit dir, was du brout, 
g Die Luft, die um die 

Urelement deiner Seele. Ich habe nichts 


d 


Irrgang den Weg zwiſchen | 
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einer Kuppel von Türkiſen. Die 
Rücken der niedrigeren Felſen 


löſten ſich bronzen aus dem vio⸗ 
letten Blau der letzten Nacht⸗ 
ſchatten. 


färbten ſich mit den königlichen 
Farben des Morgens und zogen 


langſam in den reinen Himmel 
hinein, ein Geſchwader von pur⸗ 


purnen Segeln über ſilbernen 


Barken. | 


Hans Irrgang blieb ſtehen. Er 


Alle Berge gaben ihm lang⸗ 


| hallend den Gruß zurück. 


. „Komm —1 Komm —1 
Ein aufgeſcheuchter Vogel zog im | 
Blauen hoch über feinem. Haupte 
ruhig ſchwebend ſeine mächtigen 
Kreiſe und ſchwang ſich zuletzt mit 
herrlich gelaſſenem Flügelſchlag 
aufwärts in das golden ſtrömende 
Licht, in dem er verfhwand . .. 
Sg Ende — 


SUN breitete bie Arme aus und ſchrie: ) 
„Ich komme —1 Ich komme —!“ 


Aber um die Häupter 
der höchſten lagerten Wolken; die 
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 . japanifhe Stadt fieht man nämlich in manchen 
Beleuchtungen überhaupt nicht. Wie eine Schar 


` 


kräfte. Man begreift das wohl in einem Lande, in 


A bermaß. Darum ijt bei dieſer Kultform' das 
Sotteshaus eigentlich Nebenſache. Aus ſchlichtem 


P hohen Stufen, faſt nicht wie für 


IN Mm 


unterbrochen, in die grüne Landſchaft. Nur der 
erfahrene Blick vermöchte allenfalls an gewiſſen, 
ſchwer erkennbaren Merkmalen die Gotteshäuſer 


erſtenmal vor einem japaniſchen Tempel ſteht, ift 


Perlmutterſäule des florentiniſchen Kampanile 
denken. Gr ijt felten größer als ein japaniſches 


lich, muß er an eine Berglehne hin⸗ 


Sie ſind keine Laternen in unſerem 


Japaniſche Tempel / Von E. du 


Stör nicht des Buddhas felige Ruh 
l An goldner Tempelwand, 
Zieh aus, zieh aus deine kleinen Schuh, 
Qu trittſt auf heiliges Land“ 


Eu Japaner, der in unſerem Hauſe verkehrte, 


ſagte mir einmal, als wir in Potsdam an 


einem hübſchen Ausſichtspunkt ſtanden, von dem | 
man die Stadt in ber Ferne erblickte: „In Japan 


iſt die Landſchaft ſchöner als in Europa, aber das 


europälſche Städtebild ijt ſchöner als das japaniſche; 
die Kirchtürme find febr geſchmackvoll“ Damals 
unterdrückte ich ein-Lächeln. Später, als ich nach 


Japan kam, verſtand ich, was er meinte. Eine 


Pilze ſchmiegen ſich die flachen, grauen Eiebel, 
von keinem ragenden oder farbigen Gebäude 


von den anderen zu unterſcheiden. Wer zum 


enttäuſcht, und freilich, man darf dabei nicht an 
den Marmorblock des Mailänder Doms oder die 


Wohnhaus und erreicht faſt nie die Dimenſionen 


einer auch nur beſcheidenen europäiſchen Villa. 


Das, was wir durch die architektoniſche Wirkung 
erreichen, den Eindruck des feierlich Gewaltigen, 
bes himmelwärts Strebenden, überläßt der Japaner 
der Natur. Sein eigentlicher Tempel iſt der Hain 


uralter ragender Bäume, in deren grünem Schatten 
der Pilger auf ſtillen Wegen und Treppen zum 


Heiligtum gelangt, das im Hintergrund verſteckt 
liegt, mehr wie ein koſtbares Tabernakel als wie 
ein Verſammlungsort. HE 
In Japan beſtehen 
formen, der Schintoismus und der Buddhismus, 
die man in ganz äußerlicher, laienhafter Weiſe etwa 
mit unſerem Proteſtantismus und Katholizismus 


vergleichen könnte, mit dem Anterſchied, daß 


keinerlei Intoleranz zwiſchen beiden herrſcht. 


Der Schintoismus iſt die urſprüngliche Religion | 


der Japaner, ein Kult der Sonne und der Natur⸗ 


dem ſich die Natur ſo unerhört üppig und lieblich 
entfaltet — nur wohltätig, ohne jedes grauſame 


rohem Holz in der einfochſten Grundform der 


japaniſchen Hütte ijt es gezimmert, in ſeiner reinſten 


Ausführung nur mit einem Strohdach verſehen, 


ohne jeden Schmuck, ohne Bemalung oder Schnitze⸗ 
reien, manchmal dem Gläubigen ganz verſchloſſen, 


ſo daß er nur davorſteht und durch Läuten an 
einer Glocke den Gott anruft, öfter mit einem 


leeren Vorraum und einem durch hölzernes Gitter⸗ 
werk verſchloſſenen Hinterraum, in dem ſich auch 
nichts weiter befindet als ein Metallſpiegel, das 
Symbol der Gottheit. Auch nicht eigentlich alt. 
und ehrwürdig in unſerem Sinn iſt er, denn da 
das rohe Holz den Witterungseinflüſſen nicht 


ſtandhalten würde, beſteht die Vor⸗ i 
ſchrift, daß ein ſolcher Tempel alle 
zwanzig Jahre in allen ſeinen Teilen 
erneuert werden muß. Das Ewige 
liegt in dem knorrigen Wurzelwerk 
der gewaltigen bemooſten Stämme, 
in den unvergänglichen Bergformen, | 
in denen die ganze Anlage dng, -N 
bettet liegt. Denn wenn irgend möge | 


gebaut ſein, ſo daß ſein Zugang über 
ein Syſtem von Treppen führt. Die 


menſchliche Abmeſſungen berechnet, 
beſtehen aus grauem Stein, ber raſch 
verwittert und leicht Moos anſetzt, ſo 
daß er bald ein altes Ausſehen ges 
winnt. Aus dieſem Stein ſind meiſt 
auch die Laternen gebildet, die in 
großer Menge den Tempel umſtehen. 


nebeneinander zwei Kult⸗ 


Sinne, ſondern eher mäch 
vergleichbar, oben mit ein 


Stein, aus Bronze, wohl am maleriſchſten aus 
rotlackiertem Holz, das eigentümlich ver 


Tempelanlage, im 
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Eingangstor (Torii) zu einem japaniſchen | 
"EP i Tempel e ` 3 


tigen, bizarren Vaſen 
em kleinen, nach allen 


vier Seiten offenen Hohlraum verſehen, aus 


welchem allenfalls eine Kerze ſchimmert wie ein 


Glühwürmchen. Es iſt ein gottgefälliges Werk, 


ſolche Laternen zu ſtiften, und in manchen Tempel⸗ 


anlagen ſtehen ſie ſcharenweiſe, gelegentlich, wie 
in Nikko, in geradezu grotesker Überzahl. Ein 
anderer feierlich ſtimmender Schmuck ſind die 
großen Torbogen, Torii genannt, die den Zugang 
zum Tempel überſpannen und ſich gleichfalls 
vielfach wiederholen. Auf zwei Pfoſten ruht ein 
leichtgeſchwungener Querbalken. Sie ſind aus 


heißungs⸗ 
voll aus dem dunkeln Hain hervorleuchtet. 


Der Schintoismus ijt feit der Revolution und ber 
Wiedereinſetzung des Kaiſerhauſes die Staats⸗ 
religion und hat als ſolche in neuer Zeit größere 
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Vordergrund einige Steinlaternen, 
Anzahl um die Tempel ſtehen 
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wie ſie 


Boi 8 = A e ER nun. 


Städtchens, und um hin zu gelangen, überfehreitet 
liche Sterbliche tut das auf einer alltäglichen Së , 


Brücke aus rotem Lackwerk ſchwingt Dé geheimme⸗ d 
voll über den Strom. Sie iſt an beiden Enden 


Luft zittert. 


verzlerten Stall, und in Nara begegnet mm fen 


mäßig kleinen und engen Raum glimmt aus den 


ſchwarzem und rotem Lack, Porzellan und Sot» 1 
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Verbreitung erlangt. Der Buddhismus abet hat Lupp 
jene älteren, koſtbar verzierten und 


| | D prächtigen J 
Tempelbauten hervorgebracht, die zu den größten L 
Sehenswürdigkeiten in Japan gehören und in 
denen die japaniſche Kunſt ihren höchsten Gipfl J. 
erreicht hat. Es gibt zwei Orte, Nikko und Rata, J rat 
wo man den Tempelbau in ſeiner ſchönſten Ent: i idt i 
wicklung ſtudieren kann. Schwer und wuchtig ſentt Letté 
fid) das weit vorſpringende Dach unter Wage BI 
Betonung ſeiner Konſtruktion über ben dierlichen Aix kant! 
Bau herab, beſchattet die ringsum laufende Galerie 
und ruht am Rande auf reich geſchnitzten Pfoten. 
Das Ganze wirkt [o bunt und kraus, fo teintig 
und in Einzelheiten aufgelöſt, daß man zimädit | ! 
den Eindruck einer barbariſchen Kunſt erhält. Gay . 
allmählich erwacht dann das Verſtändnis. Nike mu 
it dafür der geeignetſte Ort. Das Weihevolle $ 

und Weltentrückte dieſer Anlage ſchleicht (fi J. 
einem unmerklich ins Herz. Sie liegt abjelis des 


man einen reißenden Gebirgsſtrom. Der gewöhn⸗ T 


im Staub der Straße. Aber noch eine zeile : 


verſchloſſen, kein menjhlicher Fuß ſoll fie berühren. 
Nur der Kaifer, der in gewiſſem Sinne götllch 
iſt, darf ſie betreten. | II 
In der Nähe mancher Tempel hängt unter I. g. 
einem Holzdach wenige Fuß über dem Erdboden à 
eine gewaltige Glocke. Sie hat keinen Klöppel 3 
und man läutet fie auch nicht, ſondern der Vor: J. 
übergehende ſchlägt fie, indem er einen daneben 1^7 
hängenden Aſtbaum dagegen ſchnellen läßt. Co F, 
kommt es, daß, während man durch die dämmerigen Je 
Gänge des weitläufigen Hains wandelt, immer J 
von Zeit zu Zeit ein vereinzelter reiner Glodenton i 
ſich erhebt und langſam verklingend durch die heiße i 


In den Anlagen wird allerhand zahmes ‘Gel E 
gehalten. Tauben umflattern das rote Tempel. . 
gebälk, oft ſteht ein heiliges Pferd in einem jon J. 


Scharen von Rehen. MEE Ha 
Will man den Tempel betreten, jo muß man, Ar 
wie ſtets in japaniſchen Innenräumen, die Schuhe A 
ablegen, denn ber Fußboden ift mit den üblichen En 
mattenbeflochtenen Matratzen ausgelegt. Der J. = 
Japaner ſchlüpft leicht aus. feinen Holzſandalen A T 
und auf den Tempelſtufen hockt ſtets irgendein . 
dienſtbarer Geiſt, ber fie umkehrt, [o daß er fie din 
beim Herauskommen nach außen gerichtet wieder (P^ 
vorfindet. Fenſter kennt der japaniſche Tempel) AN 
ebenſowenig wie bas japaniſche Haus. Nur durch⸗ 
brochen gearbeitete Wandfüllungen laſſen die 
grüne Dämmerung herein. In dem verhältnis 


Halbdunkel der Altar, alles ſtrotzt von Gold und 
Bemalung, Ampeln und Lotosblumen aus ge.. 
ſchmiedeter Bronze, koſtbar geſchnitzten Buddha ] 
figuren, geſtickten Paramenten, Räuchergefäßen, As 
tafeln mit den dekorativ [o ungemein wirkung i 
| vollen chineſiſchen Schriftzeichen. MIN 
Luft iſt fip unb ſchwer von Wah“ 
rauch. Die Prieſter, deren kahl ge J 
ſchorener Schädel wie alte Elfenbein. J 
ſchnitzerei wirkt, hocken in prächtigen J 
farbigen Brokatgewändern neben. (nu 
einander am Boden und pre NR 
in eintönigem Singſang Gebete W [& 
Begleitung von dumpfen Lee 
ſchlägen und dem eigentümlich ner" | 
aufreizenden Geräuſch Quee rt 
einander geſchlagener Ee * 
Das Volk verkehrt frei und T D 
Feierlichkeit, fetten ſieht man em. 1 
inbrünſtigen Beter. WW | 
m poe Buddhafigur geht ee E 
Fremden ebenſo wie mit bem , E E 
peln. Er weiß zunächſt mit e | 
l ab 


te 
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glatten, ſchlitzäugigen Mondgell 
in großer 


renkten d" 
plumpen Geftalt mit ihren born e 
Händen und Füßen nichts anzufangen 
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d ich ift nicht jeder Buddha ſch Dn, ebenſowenig 
n le bei uns jede Kreuzigung ſchön iſt. Aber 

T nlich wie bei unſeren Kreuzigungen per- 
tien mp pet ſich in der Buddhafigur die Kunſt einer 
L die mnabjehbaren Reihe von Generationen. Nicht 
i Kei Einzelner hat den Buddha gemacht, vor 
bn DN du ſtehſt, ſondern ein ganzes Volk — 
ZE " fage ich? eine ganze Welt von Völkern 


feiner We | 


3 „Du haft mich zu deinen Lebzeiten viele Male 
abgebildet und dir damit großes Verdienſt er⸗ 
worben. Aber du bildeteſt mich nur nach deiner 


t daran mitgearbeitet. durch Jaährtauſende. 
rung esbalb geht von dieſer Figur ein Hauch der 
Mj p Pitit aus, dem ſich niemand entziehen kann. 
Mëtte glaubt in Europa oft, die japaniſche 


i mal lebendig, ging ans | 
ü Bild, bas alles übertraf, 
was er je zuvor gemacht hatte. Dieſes Werk SCH 
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befindet ſich in dem Tempel Eroi in | 
D H 2 an e xin rrt ac Nut It in Kama⸗ 
ry fei eine Kleinkunſt und habe fid nie mit ura. Wir kamen im Automobil auf. Um: 
um | mjt ſe „ ; : wege N 

: gl r Darſtellung lebensgroßer menſchlicher Ge⸗ gen aus Yokohama, waren ſchon den halben 


ilten befaßt. Das ijt ein Irrtum: Der welt- | 
| fus rühmte Buddha in Kamakura iſt ſo koloſſal, f^ 
Hat wetten Perſonen in feinem Innern um- -F 
tier, können. Er iſt aus Bronze und 

SEN in einem lichten Plat der Tempelanlage 


- er A 
7 — > do. T A E T 
am $f - d Seege A L] 
Y — E SÉ? A ef SE 4 
ar 77 à : 27 
— T. - D 3 DA TER d: v, * u - 
r a — b 17 «d 77 
aov í * 8 
DM Ze t 


L je PORE Zeit, und unfer Chauffeur hatte kei 

l us] Freien, umgeben von Kirſchbäumen, um- e keine Ahnung 
a dea rieſenhaften ſchwarzen Schmetter⸗ Nach lange er Se u. an finden fei 
di? e hh SE er 1 i | etwas außerhalb des Städte eu 1 : e 

%% ddha Dat etwas von em Ausdru er „ . | : 

Fifi tiefer Frieden, dem keine Macht der ie Eed de T ganz außer Ge⸗ 
er e mehr etwas anhaben kann, der Ernſt des- , | empel nur an be⸗ 
» A | | 


Jigen, der den Kelch bis auf die Neige geleert 


1 len aufgeſucht werden. ES 

e: > 4 eſſen gelang es. t^ Tempeln Rl. 

n poe. geheimnisvolle überlegene Lächeln treiben, ein alter, m. beris ELT fru: jig 

ee Gg % rie mi Ee d MARIO mit feiner ebenfo.alten ; d pet „ 

. “paa sem! man müßt [ét Proben e d im Gare en Brou = 
, dier. pur zu ſehen. Einige wenige. | W A ERA V e "as * „ 

aul Binden fi in Muſeen, die nach europäiſcheem T belige Tempelwald Ake halte win und Baucis idle ue. Der 

kt Ester in Kioto und Nara einn „ SÉ EE e 


Alte holte mit großer Amſtändlichkeit aus dem I 
| Haufe eine Funzel, ſchloß auf und 


( het find, die Mehrzahl aber dient 
inm ihrem urſprünglichen Zweck in 
tenen Tempeln und jt oft ſo verſtreut 
in el Dunkeln verborgen, daß man 
dM nire mühevoll genießen kann. In⸗ 
men, man möchte es nicht anders 
aufer, denn [ie pollen nicht ins ` 
TW eum und verlieren dort einen 
hen Teil ihres Reizes. Es find- 
ſtülpturen von überwältigender 
Hitit, inſofern man bei der Dar⸗ 
ug von Dämonen und Göttern 
| ME Regliftir ſprechen darf. Ich 
mere mich insbeſondere einer 
l ipfi g.des Bildhauers Unkei, 
nk ih als den Donatello unter den 


erſt nach einigen Verſuchen gelang. 
Endlich brannte ſie, und nun erſchien, 

von dem vereinzelten Kerzlein er- 
leuchtet, die Dunkelheit noch dunkler. 
Da aber glotzten uns plötzlich ausdem 
Hwielicht ein Paar durchſichtig ,, 
bernſteingelbe Augen an, eine grauen⸗ 
hafte braune Fratze wurde ſichtbar, 


me ih a Dona | der Rachen wie zu gellendem Schrei 
done - Künstlern bezeichnen weit aufgeriſſen, a A Kg 

SCH, € ne Spezialität mar bie weißen Zahnreihen, die hochgewölb⸗ 

d kllung des Höllenfürſten Mit 3e ten Augenbrauen zu Hörnern ſtili⸗ 

bien Bie versorgte er viele Tempel Tempelfeſt ſiert, über der Stirn eine phan⸗ 

is niemand at es im darin zuvor | TM ts RHET E x 4. taſtiſche Krone aus buntem Zierat 

WEI ebt die Sage, daß, als Unkei nach einer langjährigen und ruhmvollen — er war es, der Höllenfürſt in eigener Perfon!. — Wir haben ihn 

ei Well ſtard und in die Anterwelt kam, der Höllenfürſt zu ihm ſprach: von Angeſicht zu Angeſicht geſehen und werden es nicht vergeſſen. 

ch EKORKEI CHE/ Von PAUL HU NDT 


yn s gibt zwei Arten von Kork⸗ | falls wenig brauchbaren. Erſt die i a | LEX E 
tiden, die eigentliche, Quer- weiteren Schälungen geben den | 


PUN) beginnt an de 
Ju 3 A H S 
ker wijden dem zehntenund 
men Jahre, ſobald der 
dE 
Wo n ER 
e? gas de $ gum Abſterben 


einen eben. Die Brücke zum Nikko⸗Tempel aus rotem Lach bie nur der Kaifer betreten darf 


verwendbaren Kork, der aber e 


nach den Boden⸗ und Witterungs⸗ 
verhältniſſen verſchieden iſt. Das 
ſüdliche Spanien, Algier, Marotto 
und Tunis liefern die beſten Sor⸗ 
ten. Die abgeſchälte Korkrinde 
wird gewöhnlich ſogleich in Waſſer 
gekocht, dann anf heißen Platten 
gepreßt und getrocknet. Die ſo ent⸗ 
ſtehenden Tafeln, die oft eine 
Stärke von 20 Zentimeter haben, 
werden dann mit Maſchinen weiter 
verarbeitet; insbeſondere dienen 


| zur Herſtellung ber Flaſchenſtöpſel 


neuerdings Schneidemaſchinen, 
die bis zu 3000 Stück pro Stunde 
liefern. Die Verarbeitung des 
Korkes hatte früher ihren Haupt⸗ 


ſitz in Südfrankreich und Spanien; 
feit etwa 25 Jahren auch bei uns 


in Deutſchland, wo die Verar⸗ 
beitung der Abfälle zu Linoleum 


beſonders wichtig geworden iſt. 
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Die Kontermine / Eine Ehegeſchichte von Adolf Ober 

8 Faber fag am Frühſtückstiſch und zweckmäßigeren Verſuchsſtation verwendet und in zorniger Genugtuung bald heraus, was bail 

las im Morgenblatt aus den Familien- dem neuen Behältnis mit wachſendem Intereſſe nicht ſchwer zu merken war: den Franzel Wi w 

anzeigen die Geſchichte ihrer Welt. Die Sonne gezüchtet, was nur immer kreucht, und mit immer Schuh oder wenigſtens der Pantoffel berei y 

kringelte durch die Gardinen auf ihren weißen größerer Liebe beobachtet, wie das alles fid) er⸗ trächtlich zu drücken. Allerdings wußle dhi 

Scheitel und blitzte auf der leeren, nur aus lang⸗ zeugte, vergnügle und auffraß. | Faber nicht aus eigener Erfahrung, wie d 

jähriger Gewohnheit mitaufgeſtellten Butterdoſe, Franz Faber war der Knabenleidenſchaft treu- junger Ehemann benimmt, wenn et J n 

derſelben Butterdoſe, auf der damals die Eidechſe geblieben und hatte fid) jetzt, ein noch junger Mann, er ber allgemeinen Anficht nach normale 

lab. Fräulein Faber dachte augenblicklich nicht an fogar ſchon ein Stückchen Unſterblichteit erobert, fein foll, aber das wußte fie doch: jo nicht. Ain 

bie Eidechſe, wurde aber unverſehens an fie ers indem er ein einziges geflügeltes Weibchen einer halb einer kleinen Stunde war der Franz ai 

innert. Der Kneifer fiel ihr von der Naſe und das beſtimmten Holzlausart entdeckt halte, während bei und gereizt, verſonnen und veiſtimmt, td d 

Blatt aus der Hand. Nach einer Heinen dramati- dieſer Sorte von Geſchöpfen die Flatterhaftigteit ſchweigſam, aber keinmal vergnügt, was dui 

ſchen Pauſe jammerte jte laut in das morgenhelle, ſonſt nur dem ſtärkeren Geſchlecht verliehen ift. unvermittelt wurde, als Frau Eva dazukem id 

ſtille Zimmer hinein: „Da haben wir's! Da Und jetzt — Fräulein Faber fuhr, als ſie bei ihrer Tante mit einigen Unliebenswürdigleitenß urg 

haben wir's! Der arme Junge! Ach, du großer ſtillen Rekapitulation der Vergangenheit an dieſem lierte, dem einzigen ſcheinbar, was fie aufe 

Gott! Was ij denn daran nun Mann und was Punkte angelangt war, heftig aus ihrem Nachdenken hatte. Fräulein Faber brach alsbald auf ind w 

Frau!“ Rein rhetoriſch war diefe Frage nicht, auf — und jetzt hatte er alfo zu feiner leijen und abſchiedete jid) von der Dame des Hauſes Iul 

denn die Anzeige, die Fräulein Fabers halb unvergänglichen Berühmtheit noch eine kurze, aber mit dem Hinweis auf eine Jueigniebeulfhi 

klagende, halb entrüftete Ausrufe veranlaßt hatte, lautere hinzuerworben, denn daß ihr Neffe Franz die ihre Zöglinge an der Zimmerdecke goin] 

hieß: Ihre kriegsmäßige Verbindung geben bes und „fein Gemahl“, die ſpinnenkundige Ellen Eva, zu haben ſchienen, von wo allerdings ein i 

kannt Privatgelehrter Franz Faber und ein Gemahl geborene Ulrich, acht Tage lang in aller Mäuler reiches Spinnengewebe herabhing, das Bii t 
Ellen Eva, geborene Ulrich, wiſſenſchaflliche Spezial⸗ ſein würde, das war für Fräulein Faber eine tief Staub bereift, ſchon eine 

forſcherin für Arachnologie. „Und ſein Gemahl!“ verletzende, aber unumſtößliche Gewißheit. heit zu haben ſchien. e 

rief Fräulein Faber empört und hob Kneifer Wie das eigenilich gekommen war — wer Daheim verfiel fie in ein verzweifeltes. M 

und Zeitung auf, „und fein Gemahl! Was werden kannte ſich aus im Irrgarten der Liebe? Ob es denken, wie die Schlinge, in der fid) ihr ud 

die Leute ſagen!“ Im erſten Zorn erſchien ihr dies die lange Entbehrung und Entwöhnung im Felde gefangen hatte, zu zerreißen Tei, ehe [ie Dn g 

neutrale Femininum, das zudem noch Eva hieß, geweſen war, die den armen Franz gleich erwürgt hatte. Den Gedanken, der ihr ausiman] 

beſonders anſtößig. Sie ſchloß, ehe fie in zorniges an der erſten Leimrute feſtlleben ließ, die ihm facher Romanlektüre am nächſten lag, nämlich 

Grübeln verſank, die Reihe ihrer Expektorationen nach feiner Heimkehr in den Weg kam, oder der ein Chemiker zu wirken und dieje unglüdjelige 8 

mit einem verebbenden Seufzer: „Das miſerable verwandte Beruf, dem Fräulein Ulrich mit Leiden- bindung durch einen hineingebrachten diftten! 

Waſchfaß! ` ` : | ſchaft oblag, ober gar ein ſympatheliſches Mittelchen ſtandteil auseinanderzuſprengen und Mieder 

Dies Waſchfaß war keineswegs eine bildhafte — Fräulein Faber war ſonſt nicht abergläubiſch, ihre beiden Urſtoffe zu zerlegen, dieſen Boa 

Umſchreibung der Körperverhältniſſe ber neutralen aber daß ihr Franzl und fein ſchönes Vermögen gab [ie wieder auf, denn der Franz winde, 

Eva, auf die es durchaus nicht gepaßt haben würde, dazu jo ohne weiteres und fogar in offener Rebel- wußte fie, auf einen [piden Fremdöörper d 

ſondern bie erſte Station auf dem Entwicklungs⸗ lion gegen feine mütterliche alte Tante der Spinnen⸗ reagieren, und diefe Eva war viel zu Win, 4 

gang ihres Neffen Franz Faber. Sie hatte den madam ins Netz gegangen war, das konnte nicht jid) durch einen verbotenen Apfel aus den 

früh verwaiſten Jungen in ihrem Haus mit aller mit rechten Dingen zugehen. All ihr verzweifeltes ſchlichenen Paradies wieder herauslocken qu all 

, Liebe, die ein herrenlos alterndes Frauenherz nur Sträuben hatte zu nidis geführt, als daß der Dieſe Erwägung bradjte De auf eine andere J 

aufbringen kann, erzogen. So ſtill und gleichmäßig Franzl fi) aus ihrem Haus ausquartierte, um fie vor der fie zuerſt ſelbſt ein bißchen erfdjrot, obi 

waren die Jahre vergangen, doß jedes, wenn es alſo jetzt vor die vollendete Tatſache zu ſtellen. ihre Eingebung jid) ihr nur in ſchwachen Ur] 

verfloſſen war, mit ſeinen Vorgängern in eins Zweimal hatie Fräulein Faber es ihrem Stolze darſtellte und ſie keineswegs wußte, ob und 

zuſammenſchmolz und alle zuſammen nur eine abgerungen, die Dame aufzuſuchen und mit pers fie überhaupt ins Werk zu ſetzen fei. Wem 6| 

kurze, ſchnell zu überdenkende Zeitſpanne ſchienen. zweifelter Beredſamkeit um ihren Franzl und nicht anders ging, war fie, um des Franzke wil 

Wie lange war es denn her, daß Franz das in- fein Glück oder wenigſtens gegen fein Unglück pogar bereit, das Laternchen der ſtrengen Neil 

valide Waſchfaß mit ſtürmiſchen Bitten von ihr zu kämpfen. Aber abgeſehen davon, daß fie auf keit, das ihr bisher auf ihrem Lebensweg wu 

erpreßt hatte, um es in eine zoologiſche Berſuchs⸗ eine wahre VPirtuoſin an Unliebenswürdigteit ge⸗ geleuchtet hatte, auf ein Weilchen quszuliſd 

ſtation umzuwandeln? Mit einem Gazedeckel ſtoßen war, die in einer Heinen Stunde alle bes um im Dunkeln den Feind beſſer beſchlelchen 

verſehen, gub es ein treffliches Terrarium ab, kannien Regiſter dieſer Kunſt und noch zahlreiche können. ö | 

Da der Deckel aber zur Pflege und gründlichen nie erlebte dazu mit ſouveräner Meiſterſchaft zog Einmal entſchloſſen, ging fie gleich ans Werl 

Inſpektion der Inſaſſen häufig entfernt werden und beherrſchte, wer konnte gegen ein weibliches ſetzte ein Brieſchen an Herrn Franz Zöpigen | 

mußte, ſo entrannen die Bewohner des Waſch⸗ Weſen aufkommen, das [eine Tage in ſolcher Ge- er möge ſich doch wieder einmal ſehen laſſen. 3 

faſſes ohne Unterlaß dem angewieſenen Domizil ſellſchaft verbrachte und ſeine Liebe dieſen Ge⸗ Zöpfgen war Inhaber eines Bankbauſes, 5 

und durchſtreiften voll Wiſſensdrang alle Räume, ſchöpfen widmete. Mit Schaudern dachte Tante walter der Faberſchen Geldangelegenheiten 8 

wobei es zu ſeltſamen Begegnungen kam. Die Faber an die voll Stolz vorgeführte Spinnen» alter Familienfreund. Er erſchien am nidi 

erwähnte Eidechſe auf der Butterdoſe gehörte zu plantage Fräulein Ulrichs und die ſchreckbaren Morgen, in allem das Gegenteil feines Denim 

den zierlicheren Ereigniſſen dieſer Art. Auch auf Produkte ihres Züchtertalents. Da jaken und namens, den weißen Kopf kurzgeſchoren, w 

den Fenſterbänken fid). ſonnende Laubfröſche wandelten Weſen, die man nur anzusehen brauchte, Koteletts im raſierten, roſigen Geſicht, wohl 

waren mehr gemütlicher Natur. Schreckhafter um ohnmächtig zu werden bei dem Gedanken, daß und heiter. Mit weitſchweifiger Galanterie "i 

war [don das unvermutete Treten auf reijenbe | 


| be [te einem übers Geſicht laufen könnten. Kugelige er der Tante die Hand, denn et war KI y 
Schildkröten oder ein kalter Salamander, der ſich Geſchöpfe, die in einem ſchauderhaften Gewebe geſelle und hatte manche Eigentümlichkeilen 
auf der Schutzfarbe des ſchwarz und gelb geſtickten unendlicher Beine hauſten und aus winzigen Augen 


dj | | behalten, die Ehemänner frühzeitig ablegen. 
Sofakiſſens vol. kommen ſicher fühlte und unter voll talier Tücke glotzten, wolzenförmige un. „Run, was gibt's, verehrtes Fräulein? beg 
Fräulein Fabers Wange geriet. Verwirrend begreiflichkeiten, platte, lange, eckige Schreckniſſe, er, [id in einen Korbſeſſel niederlaſſend. 
wirkten auch die in großer Zahl zu Futterzwecken vorn und hinterwärts und überall mit Mordwerk⸗ wette, ber Franzel! Jaja, es toit Gen 
gehaltenen Heuſchrecken, wenn ſie aus einer zeugen ar sgerüſtet, und ſchließlich das Juwel Heiraten; wir zwei waren klug und haben 
ahnungslos ergriffenen Taſſe in hohem Bogen dieſer Sammlung, Fräulein Ulrichs Liebling, den beides geſpart.“ e ae adi" edd 
davon und in den Brotkorb ſchnellten. Zu einem fie mit mütterlicher Liebe hegte umb verhäſſchelte Fräulein Faber fragte verwundert wor A 
ernſten Zerwürfnis führte eine Ringelnatter, die, und ſelbſt gezogen hatte, ein hühnereigroßes Gebilde Herr Zöpfgen entgegnete, die junge Frau 
zu einer künſtlichen Krawatte verſchlungen, am von [o verblüffender Widerwärligteit, daß Tante eine offene Hand zu haben; [ie time recht di 
Fenſtergriff hing und unbeweglich nach einem Faber faſt am Himmel verzweifelte, ber jo etwas nur zum Holen. WË, 
Molch ſpähte, der auf bem Gummibaum des ſchuf. Vor Tante Fabers entſetzten und Fräulein „Auch das noch!“ rief Fräulein Faber e 
Blumentiſches fid) erging. Aber erft eine Waben- Alrichs freudig glänzenden Augen hatte dies Untier und ſprudelte, durch den Shred über den m 
 frble, bie im Nähkorb mit [o hervorquellenden eine ſchöne Smaragdeidechſe angefallen und ers rigen und peinlichen Anfang plötzlich hinaus 
Augen auf dem roten Stopfei ſaß, als habe fie es 


mordet, und als die Tante erfuhr, daß Ellen Eva dert, alles heraus, was ſie auf dem Herzen M 
eben gelegt und bebrüte es mit Anſtrengung, erſt die zierliche Echſe eigens zu dieſem Zweck mit der 


ziemliche Bergen 


Herr Zöpfgen hörte aufmerkjam zu, un 
dieſes tempelſchänderiſche Scheuſal aus des Herr⸗ Vogelſpinne — ſo nannte die Züchterin das mehr und mehr von einer inneren Hei OT, 
gotts Tiergarten hatte ganz buchſtäblich bem Faß Schauderweſen — zuſammengebracht hatte, da mannt, die feine Augen immer kleiner, jenen 1 
ben Boden ausgeſchlagen. Dem Waſchfaß nämlich, hatte Fräulein Faber den ungleichen Kampf out, 


das in feine Beſtandteile zerlegt und in den Küchen⸗ gegeben und war tränenden Auges gegangen. ließ. Als Fräulein Faber 
herd geſchoben wurde, während die ganze zur Zeit Ihr armer bebexler Franzl hatte jetzt „fein Ges er zunächſt der engeſtauten 
anweſende Bewohnerſchaft an drei Klaſſenkame⸗ mahl“. Daran war nicht mehr zu rütteln. und rief dann in Bruchſtücken, von na 
raden des Franz Faber zwangsweiſe verſteigert. Falt vier Wochen nahm Fräulein Faber ihr Herz den kleinen Lachwellen häu ig unterbroch 
wurde. Freilich wurde, da ſtrenge Folgerichtigkeit in beide Hände; dann hielt fie es aber nicht länger behüte! ... Auf was für Ideen eine Frau 
nicht zu den ausgeſprochen weiblichen Eigenſchaften aus und ſuchte das junge Paar auf. Sie traf den 


kann 1. . Freilich ließe fidh das WË e * 
zählt, der Erlös alsbald zur Beſchaffung einer Neffen allein an und hatte mit einer Art von fogar ſchon eine Idee .. . Die beiten n 
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Schmeichelei 
dringenden Fragen der verblüfften Tante ſetzte er 
. WMrads feinen Hut auf un 
wegs in die Löwenhöhle i 
. Ellen Eva war nicht anweſend, als Herr Zöpfgen 
ſich bei den jungen Fabers melden ließ. Er traf 


M ber Spinnenplantagen reinigte, die höchſte Stufe, 
die Frau Ellen ihm auf ihrem Spezialgebiet zu 


pbpolierenden Fra 


Es war ihm eine große Erleichterung, ai ‚hören, 
daß andere Leute für ganz natürlich hielten, was 
ihn bedrückte: den ſtarken Geldverbrauch. Er 
konnte ſich gar nicht recht erklären, wo es eigentlich 
hinkam, was ihm ohne weiteres klar geworden wäre, 
wenn er gewußt hätte, was Herr Zöpfgen längſt 
„ahnte, daß nämlich Ellen Eva, um auf alle Fälle 
geſichert zu fein, den größten Teilder Summen, die 
ſie flüſſig machte, auf ihren eigenen Namen wieder 
"^; fritalfifteren ließ. Ein nicht ganz kleiner Fehlbetrag, 
uhr Herr Zöpfgen fort, fei bereits vorhanden, und 


H 


ich immer in Ihrer Geſellſchaft, Fräulein Faber. 
Ehret die Frauen, | 
ich glaube doch, 


Tie flechten und weben . . aber 
) glaube doch, ich wäre ein Spitzbube geworden, 
wenn ich immer eine um mich gehabt hätte. Bitte 
tauſendmal um Verzeihung, es ſollte wirklich eine 

jen..." Und unerachtet aller 


b.gimg davon. Gerades⸗ 


den Franzl an, wie er. die großen Glasſcheiben 


erklimmen verſtattet hatte. Herr Zöpfgen bat ſehr, 
ſich nicht ſtören zu laffen, und begann mit dem eifrig 

ng eine Unterhaltung über die 
Freuden und Leiden junger Ehen, wobei er un⸗ 


* 


L entſchieden laſſen wolle, ob Herrn Fabers augen⸗ 
„ blickliche Beſchäftigung zu den erſteren zu rechnen 


ſei, hingegen die beträchtlichen Koſten unbedenklich 


Ju den letzteren zähle. Herr Faber ließ das Fenſter⸗ 


leder Tuten und jah Herrn Zöpfgen dankbar an. 


mit Kapitalien fei es wie mit den Zähnen. Ein 


| entſtehendes Loch müſſe gleich mit Gold ausgefüllt x 


werden, ſonſt gehe das ganze Gebilde unter Schmer⸗ 


Zen zugrunde und es bleibe nur ein zweckloſer Reit, - 
der einen häufig peinlich daran erinnere, was 
dageweſen fei. Eine ſolche Plombierung worzu⸗ 


ſchlagen, ſei er gekommen. 


Herr Zöpfgen weihte nun den aufhorchenden 
Franzl in die Geheimniſſe jenes ſonderbarſten 


aller Geſchäfte ein, wo einer etwas, das er gar nicht 


haben will, von einem anderen kauft, der es gar 
nicht beſitzt. Man nenne ſie Differenzgeſchäfte, und 
-fie feien im weſentlichen eine Wette, ob ein be- 
fſtimmtes Papier an einem beſtimmten Tage höher 
oder niedriger ſtehe, als das heute der Fall ſei. 
Der Verlierer habe den Unterſchied zu bezahlen. 
Er, Herr Zöpfgen, wiſſe nun ein Papier, bas dem- 


Operetten ⸗ Schauspieler, bei der Pflege feiner 
| | Garderobe ch 


i 


nächſt veſtimmt erheblich | heruntergehen werde, 


und er habe auch einen törichten Mann an der 
Hand, der bereit ſei, darauf zu wetlen, daß das 
Gegenteil der Fall ſein werde. Eine bequemere, 


ſchnellere und ſicherere Art, die kleine Unordnung 
in ſeinen Finanzen auszugleichen, ſei ſchwer aus⸗ 
zudenken, wohl aber eine- langſamere und mühe⸗ 
vollere, wenn nämlich die junge Frau ſich auf ein 
jahrelanges und zielbewußtes Sparen legen wolle. 


Herr Faber, der während dieſer Darlegungen 


einen uneingeſtandenen ſchweren Druck. von ſich 


weichen fühlte und der eine Erkundigung, warum 


Herr Zöpfgen ein fo vortreffliches Geſchäft nicht 
ſelbſt mache, für höchſt unzart gehalten hätte, fragte 


nur, wie viel dabei ſchlimmſtenfalls zu verlieren 


ſei. Herr Zöpfgen, der ihn, wie der Angler den 
Schwimmer auf dem Waſſer, mit Ruhe und. 


Spannung beobachtet hatte, hörte das gern. Lange 


gegnete, da er wußte, daß Kühle in dieſem Augen⸗ 


blick beſſer angebracht ijt als Begeiſterung, leicht⸗ 
hin: „Etwa geradeſoviel, wie beſtenfalls dabei 
zu gewinnen.!“ E 


Als Herr Zöpfgen ſich empfahl, war der Franzl 


eine beträchkliche Baiſſeſpekulation auf ein Papier 
der Rüſtungsinduſtrie eingegangen, das mit der 


Beharrlichkeit eines Käfers an einem Getreidehalm 
nach oben kletterte. LA 


5 


nehmens Sorge gemacht hätte; auf Herrn Zöpfgen 


Die bekannteſten Operetten⸗ 
künſtler in ihrem Heim 


ſchwarzen Halbzylinder in der Hand, als DS 


Erfahrung hatte ihn gelehrt, daß dieje Erfundigung . 
dem Anbiß unmittelbar vorausgeht. Er ent⸗ 


„Aus!“ Ungerührt von der Tragödie, die Dén 
Herr Faber verlebte einige unruhige Wochen. 
Nicht daß er ſich über den Ausgang ſeines Unter⸗ 


Geſetz Spielſchulden find. Zwingen kann Gi 
niemand, wenn Sie...“ Herr Zöpfgen macht 


zur Bruſt erhoben. „Anterſteh. dich!“ teile I 
ſchrill. „„ a 
TM müſſen, betrachte ich als eine Schuld an G. 


nur hinzuſehen. Im nächſten Augenblick fuhr (8 
heftig zuſammen, und auch Herr Jöpſgen val 


- A, 5c 


: - 
PES 
Bleibens nicht lange fein werde, und aale rej 
förmlich um eine Unterredung unter vier ged en beiter. 
Ellen Eva verſchwand widerwillig auf dieſen Wü n bn ale! 
hin. Herr Faber, der ähnlich beſchäftigt war wi qi utr 
bei Herrn Zöpfgens erſtem Beſuch und einen quid bt, ti al 
Zuffltein in der Hand hielt unb. fäuberte, réi Unti 
wortlos und unruhig in Herrn Zöpfgens roſge s i nt 
aber zur ſonderbaren Leichenbittermiene gefaliuspiindes 
Geſicht. Herr Zöpfgen ſetzte ſich und begam gs inier ( 
meſſen: „Ich bedaure febr, Herr Faber, Ihe s p Srt 
mitteilen zu müſſen, daß Ihre Spekulation We 
geſchlagen ijt, und zwar fo febr, daß Ihr persönliche Rp t 
Vermögen nicht ausreicht, den Verluſt zu ie E jug 
Natürlich bin ich bereit, den Fehlbetrag aus meint n uim fi 
Taſche zu decken. Daß ich Ihnen bas Geſchäft if gend de % 
beſter Abſicht angeraten habe, glauben Sie n nnd beg 
ſagt, es tut mir leid.“ ir ue 
Herr Faber ſtarrte feinen Beſucher wie "ien ee 


wohl ohne ausdrückliche Verſicherung. Wie g in kin A 


‚an. Er begriff nicht, ein Rad drehte ſich in feine ghi 


Kopie, er war wie gelähmt. Es mußte doch mikri, 
Gottes willen, noch irgend etwas kommen. Metz zn 
Berr Zöpfgen ſchwieg beharrlich. Da ließ [ij wd AT, 
Franzl ſchwer auf einen Stuhl fallen, farii n " 
geiſtesabweſend auf den Tuffſteinklumpen, den d 

noch in der Hand hielt, und ſagte nur das eine oni 


ihm abſpielte, erhob fid Herr Zöpfgen unb (dil 

ganz Förmlichkeit: „Es ijt meine Pflicht, Sem 
Faber, Sie darauf aufmerkſam zu machen, w 
Verpflichtungen aus ſolchen Geſchäften vor den 


„. „nicht zahlen wollen.“ 


eine Pauſe und ſchloß in beinahe verächtſchem dm 
Da flog die Tür auf. Frau Ellen and auf de 

Schwelle, bleich bis in die Lippen, grür funkelnde 

Auges, die Hände mit gekrümmten Krallenfirgel 


Der ſcharfe Klang erweckte Herrn Faber pig 
lich zum Leben. Er ſprang auf und fügte miteing 
vor Zorn und Verachtung bebenden Stimme: X 
erſuche Sie, Herr Zöpfgen, noch heute meine 
Gegenſpieler bei Heller und. Pfennig quiommg 

zu laſſen, was ihm zufteht. Was Sie drouf 


wenngleich ich nicht weiß, wie ich fie Jonen zun 
zahlen ſoll.“ Sprach's und ſchleuderte den di | 
ſteinklumpen in die Spinnenplantage zurüd, ol 


t 


ar I 


dem ſeine Hoffnung ſtand, tat noch einen Extra⸗ 


vertraute er felſenfeſt. Um den Kurszettel küm⸗ 
merte er ſich ſowenig wie vorher, und er hätte 
nicht einmal gewußt, wo er zu ſuchen hätte. Aber „ee qui 
es war das erſte Geheimnis, bas er vor Frau Ellen? E A 
hatte; Herr Zöpfgen hatte ihm Stillſchweigen 
anempfohlen. Ellen Eva, die nicht lange gebraucht 
hatte, um dahinter zu kommen, daß ihr etwas ver⸗ 
borgen bleiben ſolle, war durch häufige nutzloſe 
Verſuche, dem Franzl fein Geheimnis abzulocken, 
nicht gerade liebenswürdiger geworden, ſo daß 
Herr Faber den Stichtag ſehnlichſt herbeiwünſchte. 
Ein paar Tage, bevor es ſo weit war, kam die 
Dividendenſchätzung heraus, und das Papier, auf 


ß 70,58 


. e Aa 


— 


ſprung nach oben. | ru | 
Endlich war es fo weit. Herr Zöpfgen wurde 
gemeldet. Er kam herein, den Goldknopfſtock und 
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Emil Sondermann vom Thalta Theat h 


* 
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Tante 


(nä: mE — 

n 00 einen Augenblick ſeine 5 E mur konne, verfügen. 

dug ni .. Ruhe und rief erſchrocken: fi Wartezeit zu deen 

ernie „Alle guten Geiſter!“ denn H) Sie nahm ſogar zu ZF 

fi . Clen Eva hatte herzzer⸗ E Zweck NH (pr 

Way: reißend aufgeſchrien — iB Haus, die eigentlich 
Véi Mygale, bie Vogelſpinne, d Plan geweſen war und 


die dem Franzl nicht min⸗ 
Se gut gefallen hatte, ehe | 
das hölliſche Blendwerkihm 
die Sinne umnebelt hatte. 
Am Abend jenes glüd- 
haften Tages, der Die Ent⸗ 
ſcheidung gebracht hatte, 
erſchien, heimlich benach⸗ 
richtigt, kurz vor dem Eſſen 
Herr Zöpfgen, der den 
Franzl durch alle die 
Monate ſorgfältig vermie⸗ 
den hatte. Er trat mit | 
Feierlichkeit zwiſchen die 
Tante, Vetter und Baſe 


Diet m S. bas geliebte Untier, es 
jm dit war nicht mehr. Herrn 
rl, Jiabers zornig in das eilig- 
jkt Mu tum geſchleuderte Geſchoß 
` M hatte es zu Brei zer⸗ 
d Kë malmt. b | 
penn Ferr Böpfgen empfahl 
Mn e ſich eilig. Er ging zu Fräu⸗ 
ie lein Faber, nahm fid) aber 
June nicht einmal die Zeit zum 
dé ai Niederſitzen und begegnete 
ine trößdem beim Weggehen 
į auf der Treppe dem 
ad Franzl, ber, ohne ihn zu 
Il, ſehen, mit geſenktem Kopf 
„Em an ihm vorbeiſtieg, um in 
tms r, dem Seſſel der Tante, den . ri CE | no : und begann, ohne Herrn 
IN: Herr Zöpfgen verſchmäht Fabers ſichtliche Befrem⸗ 
WE hatte, um [p gründlicher [Oskar Sabo (Thalla⸗CTheater) mit feiner Mutter beim Frühſtück diung au beachten: 
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| Karl Beckerſachs (Wallner⸗Theater) 


I 4 ` 
d LA vend 


mit feinem muſikaliſchen Dacke 


Arnold Rieck vom Sbalía-S eater]: 


| „Erlauben Sie, mein lieber Herr 
Faber, daß ich Ihnen, wenn auch 
verſpätet, in Ihrem über alles 
ſchätzbaren Fräulein Tante den 
glücklichen Spieler vorſtelle, der mit 
ſo viel Erfolg gegen Sie ſpekuliert 
hat. Hier lege ich in Ihre Hände 
die Abrechnung über Ihr Ver⸗ 
mögen, das mir die glückliche Ge⸗ 
winnerin zu Ihren Gunſten wieder 
anvertraut hat. Den Kitt zu lockern, 
der eine unglückliche Verbindung 
zuſammenhielt, haben wir ſo falſch 
| und doch o ehrlich mit Ihnen ge- 
icm MN Ze ſpielt. Küſſen Sie, gleich mir, die 
Ca e er Er⸗ | d liebenswerte Hand, die Sie befreite, 
RO obf und griff Dajti at 1 5 — :;.. und trinten Sie das erſte Glas 
me „Sein em f uit wir auf den Wunſch, daf alles 
| 2 is wu W  - Seu uy o 815 ich Ihnen in jener ſchlimmen 
Stunde nehmen mußte, ſich ſo glück⸗ 
lich erneuern möge, wie bas Ihr 
verlorenes Geld ſchon getan hat.“ 
Und Herr Zöpfgen küßte mit feier- 
licher Grandezza der unter Tränen 


Platz zu nehmen. Drei Tage ſaß er 
egungslos da, auf alle Fragen 
nir ben Kopfſchüttelnd. Am Abend 
m bes dritten Tages kam eilig Ellen 
LE Dienſtmädchen gerannt. Sie 
brate einen Brief und berichtete, 


wv en, das Haus vorher 
Bb, font bätte fie Seren 
dig. gewiß gleich benag- 
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. == te et we 
: etwa oerip Al Venn Herr 
: volle, ohne we liche Schritte tun 


weiteres bereit ; : ; 
ed uf ſich zu nehmen Alle lächelnden Tante die Hand, bot ihr 
bnnens fl 05 dieſes Ent J ES den Arm, ſchritt davon, dem ſchön 
einlan t ige, ehe das Schriften o c t MN ED gedeckten Tiſch zu, und überließ es 
; GEN das dem Franzl di fin Ga MÉ WS o : y 85 dem langſam aus ſeiner Erſtarrung 
Wiedergab. Die k e — - — — — !erwachenden Franzl, mit dem 
| | ds "s | Toni Grünfeld vom Metropol⸗Theater was übrigblieb, das gleiche zu tun. 
| | t. ; 
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Fifhdwanderungen Von Ho 


Jannu im deutſchen Lande hat man vom 


Kuckuck das Wort geprägt: „Am 17. April kann 
er kommen, am 18. ſoll er kommen, am 19. muß 
er kommen.“ Dieſer Volksweisheit erinnert man 
ſich beſonders gern im Herbſt, wenn ſich die Blätter 
färben und auf den Drähten unſerer Fernſprech⸗ 
leitungen in langen Reihen die Schwalben ſitzen. 
Sie wollen den nordiſchen Winter fliehen, unter 
deſſen tödlichen Fröſten das Inſektenleben in 
langem Winterſchlafe erſtarrt. Damit entgehen 
ſie dem Hunger. Frühling und Herbſt, die beiden 
gewaltigen Naturſymbole des Kommens und 
Gehens, des Werdens und Vergehens und die 
Wanderungen der Zugvögel drücken bei uns der 
Natur ihren Stempel auf. Im ewigen Wechſel 
liegt das Weſen des Naturgeſchehens begründet. 
Wanderungen werden aber nicht nur von den 
Vögeln unternommen. Auch Säugetiere, Kriech⸗ 
tiere und Lurche, ſogar Urtiere wechſeln ihren 
Wohnſitz: die einen, um der Winterkälte zu ent- 
gehen, die anderen, um neue Weideplätze auf⸗ 
zuſuchen. Aber es kann auch die Liebe ſein, die 
ſie auf die Wanderſchaft treibt. Und dies iſt der 
Fall bei den Tieren, die — gleich leicht beweglich 
wie die Vögel in der Luft — das naſſe Element 
beherrſchen: bei den Fiſchen. | 

Hier wirkt die Sorge um bie Nachkommenſchaft 
beſtimmend auf die Auswahl und den Wechſel 
des Wohngebietes. So werden die Heringe vom 
Menſchen gefangen, wenn ſie in gewaltigen Zügen 
— es ſind ſchon ſolche von 15 Kilometer Länge und 
von 6 Kilometer Breite beobachtet worden — 
nach den ſchlammfreien Untiefen der Küſten oder 
der Sandbänke zur Laichablage wandern. Dann 
ſchimmern wohl die ſilberglänzenden Leiber der 
Fiſche in der Sonne auf und künden durch den 
„Heringsblick“ dem Fiſcher an, daß ſeine Arbeit 
geſegnet ſein wird. Dieſe Laichwanderungen des 


Herings ſind ſchon ſeit Jahrhunderten der ſee⸗ 


männiſchen Bevölkerung eine Quelle lohnenden 
Verdienſtes und wertvoller Nahrung geweſen. 


kann man in der Chronik des engliſchen Kloſters 
Evesham vom Heringsfang leſen, der ſich in Frank⸗ 
reich um 1030, in Holland 1164 und in Helgoland 
1425 einbürgerte. Das merkwürdige am Hering iſt, 


daß er, in deſſen Geſellſchaft immer die Sprotte 


wandert, nach der Anſicht Simroths urſprünglich 


gar kein Meeresbewohner war. Dieſer Forſcher 
hält ihn, wie die Sprotte und die Sardine, für 


Sützwaſſerformen, die der Reihe nach — zuerſt 
die Sardine, dann die Sprotte, endlich der Hering, 
das Meer aufgeſucht und ſich ſo an das Meeres⸗ 
waſſer gewöhnt haben, daß gerade ſie als einſtige 
Süßwaſſerformen febr empfindlich gegen Schwan⸗ 
kungen im Salzgehalte des Waſſers geworden ſind. 

Einen. Hinweis für die Möglichkeit der Simrothſchen 
Annahme könnte man allerdings inder Tatſache 
erblicken, daß in dem Süßwaſſerſee von Killarney 
in Irland Küftenheringe zu Haufe fnd. Stint, 
Schnäpel, Maifiſch, Neunauge, Meerforelle und 
Lachs ſteigen in den Flüſſen aufwärts. Ein Stör 
hatte ſich bei dieſer Gelegenheit einmal bis in die 
Kirche zu Carlſtadt am Main verſchwommen — 
jawohl, verſchwommen. Denn als im Jahre 1682 
ein Hochwaſſer ſeine trüben Fluten auch durch die 
Keller der Häuſer und durch die Kirche gewälzt 
hatte, war der Schmelzſchupper bis in das Heiligtum 
gelangt, hatte aber beim Abläuf des Waſſers ben 
Rückweg nicht finden können. Die beiden letzt⸗ 
genannten Fiſche — die Meerforelle und der Lachs 
— gehen bei ihrem Laichzuge bis in die Gebirgs⸗ 
bäche, deren kriſtallklares, ſauerſtoffreiches und 
kühles Waſſer eine ganz beſondere Vorbedingung 
für das Gedeihen der Brut iſt. In den Monaten 


März und April treten die Lachſe ihren Hochzeitszug 


an. Die Weibchen ſchwimmen voran und erreichen 
in ſechzig Tagen zum Beiſpiel den Oberrhein. 
Wohlgenährt und trächtig — als Lachſe — treffen 
ſie hier ein. Aber ausgemergelt und kraftlos — 


als Salme — ziehen ſie nach der Hochzeitsfeier 


zu Tal und gelangen nach dreißig Tagen wieder 
in das Meer. Dabei haben die Tiere auf ihrem 
Wege mitunter gewaltige Hinderniſſe in Geſtalt 


nicht jeder, der Herr iſt — hat auch Diener! 
Denn bereits im Jahre 700 nach Chriſti Geburt I 


von natürlichen Flußwehren und Waſſerfällen zu 
überwinden. Dieſe werden von den ſteigenden 
Lachſen in 14 Fuß hohen und 20 Fuß weiten 
Sprüngen genommen. Die berühmteſten Lachs⸗ 
leitern befinden fid bei Leixliff und Bally Shannon 
in Irland und am Fluſſe Zing in der Grafſchaft 


Pembroke. Wandernde Fiſche ſind ſogar als 


Wappentiere verſchiedener Städte geſchichklich von 
Bedeutung geworden: ſo führt die Stadt Caudebec 
an der Seine drei Stinte, die Stadt Pillau einen 


Stör und Anſtruther in Schottland einen Lachs 


im Wappen. — Nun gibt es aber auch Fiſche, die, 
um den Laich abzulegen, ins Meer gehen. Zu 


ihnen gehört der Flußaal, der 1,5 Meter Länge 


und 18 Kilogramm Gewicht erreichen kann und 
in Europa im Flußgebiete aller der Ströme fehlt, 
die ſich in das Kaſpiſche und Schwarze Meer er⸗ 


gießen. Die im Süßwaſſer lebenden Tiere ſind 
nur Weibchen. In Nordeuropa ziehen die ge⸗ 


ſchlechtsreifen Tiere in dunkeln, ſchwülen Nächten 
in den Monaten April, Mai, Juni, Juli, in Süd⸗ 


europa zwiſchen Februar und April aus den 


Bächen und Flüſſen über Wieſen — dieſe Land⸗ 
wanderungen werden dadurch ermöglicht, daß die 
Feuchtigkeit der Kiemen wegen der ſehr kleinen 


Splitter 


Die Kunſt, Reichtum zu erwerben, iſt viel⸗ 


leicht weniger ſchwer als die, ihn zu — ver⸗ 
bergen. g 


* 


Nur allzuoft ſtoßen wir auf Leute, bie uns | 
ihre Vergangenheit nicht verzeihen können! 


* 


Nicht jeder, der Diener hat, iſt auch Herr; 


* 


Die Jug end kann das Alter nicht ver⸗ 
ſtehen — das Alter ſollte aber die Jugend 
verſtehen! ) M. Nubinſtein 


Offnung des Kiemendeckels nur ſchwer verdunſten 


kann, alſo lange an der Atemfläche gehalten wird — 
durch die Ströme nach den Flußmündungen, um 
ſich mit den dort lebenden Männchen, die heller 
gefärbt, großäugiger und höchſtens 48 Zentimeter 
lang ſind, zur Hochzeitsreiſe nach tiefen Stellen 


des Allantiſchen Ozeans zu vereinigen. Von hier 


aus, an Orten alſo, die weſtlich von Irland dort 
gelegen ſind, wo der Boden der Nordſee ſteil in 
den Atlantiſchen Ozean abſtürzt, gehen dann die 
Larven der Aale, die wegen ihrer Durchſichtigkeit 
„Glasaale“ genannt werden, nach den Fluß⸗ 
mündungen und ſteigen in den Strömen in die 
Höhe. Lange hat man die Geſchichte des Aales 
nicht gekannt. Man hat im Gegenteil die drolligſten 
Anſichten darüber gehabt und verbreitet. Und 
Marſhall gibt in feinem Werke „Die deuiſchen Meere 
und ihre Bewohner“ einige Koſtproben mittel⸗ 
alterlicher Naturanſchauungen zum beſten. Nach 
ihm behauptete Helmonts, die Aale entſtänden 
aus Honig und Tau. Tackius gab im ſiebzehnten 
Jahrhundert an, man ſolle, um Aale zu erzeugen, 
zwei bis drei Stück in einem Topfe zuſammen⸗ 
kochen, die Tiere zu Brei zerreiben und das Mus 
ſodann in einen mit Pflanzen bewachſenen Teich 
werfen. Acht Tage ſpäter ſollten dann die Jung⸗ 
aale in Maſſen vorhanden ſein. Am Main und 


Neckar war der Glaube verbreitet, der Aal werde 


von der Flußgrundel erzeugt, in Sardinien ſollte 
er Schwimmkäfer zu Eltern und zu Kindern, aber 


erit wieder aalförmige Enkel haben. Hier hatte 


man ſich alſo gar zur Annahme eines nicht ganz 
humorfreien Generationswechſels verſtiegen. Noch 
1874 behauptete ein Doktor der Philoſophie in 
einem Zeitungsaufſatz, der Aal bringe lebendige 
Junge zur Welt. Nur hatte leider hierbei der 
verehrte Autor die Aalmutter (Zoarces viviparus) 
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Zuſammenſetzung des Waſſers würde für viele " d 
andere Fiſche tödlich fein. Denn Süßwaſſertiere | 


Waller. Und die Fiſcher mögen erſtaunte Geſichter 


Main und bei Metz aus der Moſel die Plattfiſche, 


rt Metzler 


mit dem Aal verwechſelt. Beide Fiſche gehen Dé 

aber gegenſeitig gar nichts an, denn die Aalmuttet 
gehört zur Familie der Schleimfiſche, der Aal ij 
ein Mitglied der Aalfamilie. Und warum hat 

man ſich in bezug auf den Aal ſo geirrt? — Weil 
ſich ſeine Entwicklung hinter einer langen Wande⸗ 
rung verbirgt, die das Muttertier aus den Flüſſen 
in das Meer führt. Die Anderung der chemiſchen 


ſterben ſchon, wenn man ſie plötzlich in Meeres⸗ 
waſſer von 1 Prozent Salzgehalt. fekt. Seetiere 
gehen ein bei ſchneller Verdünnung bes Sak: 
waſſers auf ein Drittel der normalen Löſungs⸗ 
konzentration. Gegen die mit dem. Übergang T 
aus dem füßen in das ſalzige Waſſer verbundene 

Löſungsänderung ſind aber die Aale durch eine 
Schleimſchicht geſchützt, die die osmotiſche Cin- 
wirkung ber Salzlöſung auf bie Hautgewebe ver- 
hindert. Auch im Meere wandern monde Fiſche: 
jo der Steinbutt, der im Frühjahr aus dem At. f 
lantiſchen Ozean an der holländiſchen Ste vorbei MEE 
nach ber Weſtküſte von Schleswig⸗Holſtein zieht. J 
Gelegentlich gehen auch die Flundern in das für fi 


»gemacht haben, als fie bei Meißen aus der Elbe, 
bei Mainz, Würzburg und Klingenberg aus dem 


die doch eigentlich ins Meer gehören, herauszogen. 
Als „König der Fiſche“ bezeichnet Marſhall den 
im Mittelmeer heimiſchen Thunſiſch (Thymus 
vulgaris), bet, 5 Meter lang, mehr als 10 Jenner 
ſchwer werden und gewaltige Seereiſen unter | 
nehmen kann. Verläßt er doch fein Heimatgewäſſer, 
um hoch nach dem Norden und tief nach dem Süden, MEME 
bis nach Van Diemensland, gelegentlich wt: a 
dringen. Ein beachtenswertes Beiſpiel für die MEME 
Wanderungen von Fiſchen in vorgeſchichtlicher f 
Zeit bietet auch der dreiſtachelige Stichling. Et 


wanderte vom hohen Norden in das Eismeer und . 


in die Küstengebiete des nördlichen Aklantit, drang | 
in die Ströme ein und ſtieg in den Gebirgsbüchen 
empor. Er gelangte bis in das weſtliche Mittel 
meer und fehlt den Stromgebieten nicht, die D 
in dieſes ergießen. Wohl aber iſt er in allen Gegen: 
den unbekannt, die durch die Donau entwälert 
werden, denn diefe mündet in das Schwarze Meet, P 
das mit dem Ditlidjen Mittelmeer in Verbindung V- 
ſteht, in dem aber der Stichling nicht vorkommt. 
Gerade er aber ift auch — neben dem vierhörnigen v. 
Seeſkorpion (Cottus quadricornis), der det Nordſee | 
und füdlichen Oitfee fehlt, häufig aber im Bote $; 
ſchen und Finniſchen Meerbuſen wie auch in ent J 
degenerierten Raſſe in den finniſchen Seen vol. S 
kommt, und neben den der Gattung Lipans N 
(Scheibenbäuche) zugehörigen, im öſtlichen Teile der c 
Oitfee und im Gismeere lebenden Fiſchen —äeine . 
jener wichtigen Lebeweſen, aus deren Verbreitung i 
gebiet der Forſcher auf. den einſtmaligen i 
ſammenhang zwiſchen der Oſtſee und dem Weißen 
Meer ſchließzen kann. 

Am es auch Fiſche gibt, bie auf Bäume letter, 
ſoll nur nebenbei erwähnt werden. Der Sun k 
ſpringer (Periophthalmus Koelreuteri) 1 S 
nämlich auf der Jagd nach Inſekten häufig 5 
grovewurzeln an und klettert an ihnen, indem ud 
die Wurzeln mit den Bruſt⸗ und Baiil 
umklammert und mit dem Schwanz nachſa m 
meterhoch empor. Ja, ein anderer sein " 
bet Anabas scandens Oſtindiens, ift für feme Ss h, 
wanderungen fogar ausgezeichnet angepaßt. Se i 
Kiemenbögen enthalten Poren, in dene! wi 
Waſſer mitnimmt. Dieſes fällt kropfenmelg 
die Kiemenblättchen und geſtattet ſo dem 5 f 
die Wanderungen außerhalb des Waſſers. "XI 

Damit wäre unſer Rundblick über die dips | 
wanderungen“ geſchloſſen. Sie find der qi | 
dafür, daß in dem Wohnverhältnis Geen 1 
und Erde ein ewiger Wechſel vor ſich geh E 
Geſicht der Erde ijt eben keine ſtarre Moste. gient. | 
Züge ändern fih vielmehr zu wechſelnder sib 
Und gerade in dieſem Mienenfpiel füllt bet Gu 
wanderungen, allgemeiner gejagt, den 
wanderungen, eine hervorragende Rolle 3- 


TRITT. 
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| SS NP TER A2 TA icht än lich f beſon à è , i 

17 | Si, «P d W sl dem Beinen, Segor | eigenen Stadt Carrara Pa | 
UTEM 0 8 G gelegen cet 9 Brüche ſind über eine BID. geng d 
E EM ` ` EEN, pc ru 2 ia E or ihre Grenzen hinaus erſtreckt. Die Se Su. 
HESE | Ce KE iſt das 32 Meilen davon entfernte Piſa, bekannt ebrachten 
unt ſchiefen Turm. Das Gros des aus Carrara nach lee Dampfſchiffe SC 
D Marmors wird. in rohem Zuftand auf Segel umb Hene ausgedehnte 
tung bein ; verladen, welche es nach Genua und Leghorn bringen, wo ſi Sauptverfand- 
Ge Marmorwerke befinden. Dieſe e ee ord M NN 
m opm à plätze ſowohl für Europa als auch für Amerika. Luc don 
hf - Se Kee 5. allem zirka 600 Steinbrüche a E 
ME dieſen befinden ich mehr als die Hilfte in Carrara und deffen: Man gl 
immi zirka 50 in der Stadt Maſſa ſelbſt, während der Reſt in aß und 
uma zerſtreut liegt. Sie beſchäftigen ungefähr 6000 Männer und Knaben 


ſind in dieſem Teile Italiens die einzige Erwer 
von 75 000 Seelen. 


. 


Carrara noch immer mühſame und zeitraubende Methoden angewendet. 


ſchon ſeit vielen Jahren in Gebrauch ſind, fahren die Italiener doch noch 


m noi mE 
hr sn fort, Handbohrer und das Sprengmittel [o zu verwenden, daß ein mit | 
än fr c der amerikaniſchen Methode vertrauter Beſucher von ihrer veralteten übers: 
mesi. raſcht wird. In den Steinbrüchen von Vermont zum Beijpiel werden 
mt fait: alle Blöcke durch Verwendung von Kraftwerkzeugen aus bem Berg 
aun geſchnitten; wo dieſe nicht verwendet werden können, treten pneumatiſch 
aah j und elektriſch betriebene Bohrer an ihre Stelle. Der zum Ausſchachten 
ane benützte Apparat bewegt jid) auf einer Bahn, welche an dem eren 
ti Geſtein befeſtigt wird, und erzeugt darin ein Loch, welches durchſchnitt⸗ 
mE lich 1¼ Zoll breit und 4 bis 10 Fuß lang ift.. Dieſer Einſchnitt ijt zwar 

et parallel zur Bahn des Bohrers, befindet ſich aber einige Zoll ſeitwärts. 
wäh Dieſe Maſchine kann bloß einen Kanal auf einmal ausſchneiden. Ihre 
cb Tätigkeit kommt ber eines Dampfbohrers gleich, mit dem einen Unter- _ 
Gm! ſchiede, daß bei dieſer die rotierende Bewegung vermieden wird. Um 


einen Kanal gerade und innen eben auszuſchneiden, werden nicht weniger 


Bei einer anderen ſteinſchneidenden Maſchine, die ſowohl mit Dampf als 


Marmorbruch in Carrara 
Wu Induſtrien, wenn es deren überhaupt gibt, haben einen [o 
großen Materialverluſt aufzuweiſen, wie das Marmorbrechen in ber. 
; Weile, wie es noch gegenwärtig betrieben wird. Obwohl dieje Brüche 
. Wey feit mehr als zweitauſend Jahren ausgebeutet werden, il, dem 
Berichte der Fachleute nach, die die Marmorgebirge in dieſer Ortſchaft 
unterſucht haben, der Vorrat noch Io groß, daß ſie, den gegenwärtigen 
Marmorbedarf als Maßſtab angenommen, imſtande ſind, denſelben für 
d die kommenden Jahrhunderte zu decken. Die Natur hat in dieſem Teil 
i der Apenniniſchen Alpen ein Marmorlager geſchaffen, deſſen Ausdehnung 
gr: en Wunderbare grenzt, denn man findet beiſpielsweiſe 5500 Fuß über 
P » Meeresſpiegel Lager des feinſten Marmors. Die genaue Tiefe der⸗ 
| Ge nod) unbekannt, da man fie noch nicht mit den modernſten In⸗ 
j p ih j unterſucht hat. Angeſtellte Bohrverſuche haben jedoch gezeigt, 
dei e MS det Teil der: Gebirgsformation der Gemeinde Maſſa, 
2 amener ebiet Carrara liegt, ganz aus Marmor beiteht, und man glaubt 
w e Oberfläch dürfen, daß fid) in manchen Orten dieſelbe 500. Fuß unter 
vi Geſteins ed erſtreckt, ohne auch bloß von einer einzigen Schicht fremden 
P^ Mejer ga um erbrochen zu werden. Ein Grund, warum bie Ausdehnung 
| j well [le See 0 heute bloß ſchätzungsweiſe angegeben werden konnte, iſt, 
» Jahrhunderten in ungeheure Maffe der Trümmer, bie der Abfall von 
/ mifen ene puo werdet werden. Die Steinbrecher früherer Zeiten 
dë zugänglich us auf den Gebirgsabhängen an, die ihnen am leichteſten 
jj nb der Zeit 2 und ſo kam der Abfall von ſelbſt ins Tal, wo er im 
i Tin mehrere ae mächtigen Haufen anſchwoll. Manche dieſer Haufen 
V dann lohne ndert Fuß dick und würde li). deren Entfernung nur 


Und d. 
d und der Preis des Marmors 
d 
H 


3 we ge 
e hundert gebrochen. Se 
* Dien trino, dry Das SC leicht durch einen Vergleich mit ben Abfall: 


. ber penteliſche ; * 
4 Kis Send" (gege ja ſelbſt als der von Pari, und dies bloß 


5 l H ber Carrar ah ; 
y Sle verſorgen men im Durchſchnitt 200000 Tonnen pro Jahr. 
y ee von Blöcken N ganz Europa mit Marmor, und eine große 
E "einigten Staaten ird in rohem und behauenem Zuſtand nach ben. 
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P 


pes feit eine Gijenbab He alf von iurien. 


bsquelle einer Bevölkerung 


als fünf Bohrer vereinigt, von denen aber jeder eine eigene Spitze hat. N 


den 


— 


Wie es auch noch in anderen alten Induſtrien der Fall iſt, werden in 


Obgleich dampf⸗ und elektriſch betriebene Steinbearbeitungsmaſchinen 


allein ſchon aus Deutſchland nebeneinander: 


auch mit Elektrizität betrieben werden kann und 


bei welcher der Bohrer ſich nach vor⸗ und rück⸗ 
wärts bewegt, werden zwei Einſchnitte ins 
Geſtein gemacht, die auch parallel zur Bahn 
der Bohrer find, aber; en € 


ſelben befinden; bei dieſer Maſchine werden die 


SSC Bohrer auch in Bündeln von fünf verwendet und 
wird bie Auf⸗ unb. Niederbewegung derſelben bei 


Dampfantrieb durch ein zweifahes Hebelſyſtem 


beiurgeſtellt, indem man es durch einen Zapfen mit 


der Kurbelwelle verbindet. Die Hebel ſind unter⸗ 
einander, und der untere mit dem Rahmen durch 

ein Syſtem von Federn verbunden. Der Bohr⸗ 
apparat wird in Funktion geſetzt, indem man die 
Bewegung der Dampfmaſchine auf ihn durch ein 
Triebwerk überträgt. Bei dieſem Apparat ijt Reis 
ein konſtantes Verhältnis zwiſchen der Geſchwindig⸗ 

keit der Maſchine und der. Arbeitsleiſtung der 
Bohrer. Wird Elektrizität als motoriſche Kraft. 
verwendet, ſo wird die Welle mit dem Motor durch 
ein ſchräges Getriebe übertragen. MK 
Der Gebrauch dieſer arbeitſparenden Maſchinen 
iſt der Hauptgrund, warum die amerikaniſchen 
Marmorbrüche mit Nutzen ausgebeutet werden 
können, obwohl das zutage geförderte Produkt 
noch 50 bis 300 Fuß hoch gehoben werden muß, 
was natürlich die Einführung koſtſpieliger Hebe⸗ 
werke und Krane erfordert. Die Italiener haben 
jedoch infolge der Höhenlage ihrer Steinbrüche 
einenzgroßen Vorteil. Wie bereits früher erwähnt, 
findet man in Carrara noch bei einer Höhe von 


5500 Fuß Marmor, während die meiſten der gegen⸗ 


wärtig in Betrieb ſtehenden Brüche ſich mehr als 
2000 Fuß über dem Meeresipiegel befinden. Auf 
dieſe Weiſe werden die Koſten für die Hebe⸗ 
maſchinen vermieden und die Schwerkraft wird 
: zum Erſparnisfaktor, der den durch die unökono⸗ 
miſche Arbeitsmethöde verursachten Verluſt teil⸗ 
weiſe einbringt. E " 
Einige Pächter, bie ſchon dampf⸗ und elektriſch 


„betriebene Bohrer eingeführt haben, ſtehen ver⸗ 


, einzelt ba, der größte Teil verwendet noch 
immer die handbetriebenen. Einige neuere 
Werke ausgenommen, iſt noch nirgends eine 

ſteinbrechende Maſchine eingeführt worden, 
und die Hauptmaſſe des Geſteins wird nur 
durch Sprengung gewonnen. Die Spreng⸗ 
Löcher werden dort gebohrt, wo der Meinung 
des Leiters nach der Sprengſtoff am erfolg⸗ 
reichſten wirken wird; bevor ſie geladen, 
werden ſie noch durch Hineingießen von Sal⸗ 
peterſäure vergrößert. Hierauf wird das 
Sprengmittel, gewöhnlich Dynamit, ein⸗ 
geführt. Früher war es üblich, basjelbe an⸗ 
.. qugünben,. aber in größeren Steinbrüchen. 
wird noch immer die Lunte verwendet. Die 
Sprenglöcher find nicht immer [o verteilt, 
daß der gewünſchte Block auf einmal gelöſt 
wird, fo daß eine zweite Sprengung ſehr oft 
nötig wird, um das Gewünſchte zu erhalten, 
worauf mit Meißel und Hammer der unnütze 
Teil abgehauen wird. Sobald dies geſchehen, 
iſt das Material fertig, um entweder in die 

im Tale befindlichen Marmorwerke oder nach, 
Avenza zur Weiterbeförderung verſandt. zu 
werden. Wenn die Steinbrüche mehrere 

Meilen von der Eiſenbahn entfernt liegen, 
wird aus ihrer hohen Lage Vorteil gezogen. 


Der schönste Wasser 
b fließend oder ſtillſtehend, immer trägt 
ein. Gewäſſer einen beſonderen Reiz in 
die Landſchaft. In noch erhöhtem Maße 
gilt dies für ſtarkbewegte Waſſermaſſen, für 
Waſſerſtürze. Man könnte eine ſehr mannig⸗ 
faltige Reihe verſchiedenartiger Waſſerſtürze 


f : 


ſtellen, denn kein einziger Wafferfall gleicht 
dem anderen, jeder hat ſeine perſönliche 
Note. Wegen der ruhigen, harmoniſchen 
Verteilung ſeiner fallenden Waſſer iſt der 
Fall zu Romkerhalle im Okertal der ſchönſte 
zu nennen. Man kann hier von einem 
geradezu klaſſiſchen Rhythmus des Waſſer⸗ | 


Der ſchönſte Waſſerfall Deutſchlands in R 


Wenn der zu transportierende Block ſehr groß 
iſt, wird eine ſchiefe Ebene hergeſtellt, auf 
welcher er in einem Holzſchlitten hinabgleitet, der 


| an Seilen befeſtigt ijt, die über Rollen laufen, da⸗ 
ſich auf beiden Seiten der⸗ 


mit die Geſchwindigkeit geregelt werden kann. Am 
Ende der ſchiefen Ebene wird der Block auf einen 


unförmigen, aber ſtarken, von Ochſen gezogenen 


Karren verladen. Manchmal ziehen zwanzig 
und auch mehr dieſer Tiere einen ſolchen Karren, 
wobei ſie in Joche geſpannt werden, die den vor 
Jahrhunderten gebrauchten ganz gleich find: Auf 
dieſe Weiſe wird der Stein in die Mühle oder zur 
Eiſenbahn gebracht. Am die Unkoſten beim 


Transport des unbehauenen Materials zu redu⸗ 


zieren, wird eine bedeutende Maſſe Marmor in 
Carrara zerſägt und behauen, aber auch hier wird 
wieder nach ſehr alten, durchaus unzeitgemäßen 
Methoden gearbeitet. Anlagen, in welchen noch 
gegenwärtig Platten mit der Hand geſchnitten 
werden, ſind ſehr zahlreich. . 
Dieſe Arbeit geht fo langſam vonſtatten, daß eine 
-3 Zoll tiefe Rinne als gute Tagesleiſtung betrachtet 
wird, wofür. jeder Mann das Aquivalent von 
35 Cents amerikaniſcher Münze erhält. Kürzlich 
wurden Sägegatter errichtet, die durch Waſſerkraft 
betrieben werden, aber ſie ſchneiden nur einen 
geringen Teil des gebrochenen Marmors. Dampf: 
oder Waſſerkraft wird nur zum Polieren und 
Schleifen der Platten verwendet. 
Sonderbar ijt es, daß die Brüche in Carrara 
keinem Privaten noch irgendeiner Geſellſchaft ge⸗ 
hören. Seit der Zeit der erſten römiſchen Republik 
ſind ſie Staatsbeſitz. Einmal waren ſie im Beſitze 


des Biſchofs von Luni, der eriten römiſchen Stadt 
in dieſem Teile Italiens, dem [ie im Jahre 1183 


abgetreten wurden. Aus dieſer Tatſache können 
wir uns beiläufig einen Begriff machen, wie lange 
dieſe Steinbrüche ſchon ausgebeutet werden. Wenn 
jemand einen Teil des Gebirges öffnen will, muß 
er denſelben pachten. Der dem Staate entrichtete 


Pachtſchilling iſt aber ſo niedrig, daß der Pächter 


` 
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im Harz (Okertal) 
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omkerhalle 


ſich ein Einkommen aus die 


koſten, ausgenommen jener als Lohn, 


gabten Summen, ſichert. en 
Dies find bie Gründe, warum in Carrara. 


| : noh 
immer nach ſo veralteten Methoden wer | 


wird. > ` P H ` i i 
Die verſchiedenen Marmorarten find nicht in 


Schichten gelagert, ſondern gehen wie die Regen: F 
bogenfarben ineinander über. Eine dünne Sand. P 


ſchicht bedeckt die Blöcke und ſcheidet ſie von⸗ 

einander. Es tjt beobachtet worden, daß der Mar- 
mor im Schatten zarter und in der Sonne härter 

wurde. Durch die Anweſenheit metalliſcher Sub⸗ 
ſtanzen erſcheint der Marmor als gefleckter, ges 
äderter und geſprenkelter. Obwohl es viele d, 
arten gibt, kann man ihn doch in drei große 
Gruppen einteilen: Brecciato, Bardiglio und 
Bianchi. Der elegante Brecciato wird für Orna⸗ 
mente mit Vorliebe verwendet, der geblümte 


Bardiglio erfreut ſich auch reger Nachfrage, aber 


der zu Statuen verwendete Bianchi tjt der wichtigste. 
Manchmal iſt er blendendweiß, manchmal hat er 
einen Stich ins bläuliche, manchmal ijt. er fleiſch⸗ 
farben, in welchem Falle er Creſtola heißt und der 


„bei weitem ſchönſte Marmor it. Sein Pie f 


jer, Induſtrie ohne Ane : | 
i | 4 hn, . Unterhalt ` 
der Zugtiere und eventuell Maſchin⸗ m veraus⸗ 
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wird durch Friſche, Farbe, Kriſtalliſalion wb Ah ` 


Größe des Blockes beſtimmt; die Abweſenheit A 
von Verunreinigungen ijt auch ein preisbildendet A 
Faktor. Der Creſtola ijt der geſuchteſte Marmor, 
weil er eine ſchöne Oberfläche hat, weniger 
ſpröde iſt als die anderen und von einer Meiſter⸗ $ 
hand die zarteſten und feinſten Züge erhalten $ 


kann. Ein ſchöner Beweis der Vortreffüchleit FS 


dieſes Marmors wurde vom Bildhauer Moti - 
in feiner „Pompejaniſchen Mutter“ erbracht 


Dieſes Kunſtwerk befindet fid) im Beſitz des Herrn J. j 


Henry Mitchell in London. Die vor dem Unheil 


fliehende Mutter verſucht ſich vor dem glühenden 
Regen durch einen Überwurf oder Tuch zu ſchützen 


welches fie hoch über ihren. Kopf hält. Die durch f; Om, 
ihr Laufen verdrängte Luft ſchwellt die p. 


lie ebenſo dünn und durchſcheinend wie Leinen 
erſcheinen. | od z 


werden aus Bianchi⸗Chiaro gemacht. 


kleine Stadt war jeither lange Zeit mit ein 
Kunſtzentrum Europas, obwohl man von 
ihr, mit Florenz und anderen italieniſchen 


Michelangelo arbeitete hier viele Jahre und 
war einer der erſten Angeſtellten, der die 


kannte. Bondinella und viele andere hatten 
hier ihre Arbeitsſtätten, und einige ihrer Kr: 
beiten kann man noch heute im Muſeum 
leben, welches eine der gegenwärtig Toll. 


hält. Es ſind darunter einige Werke, die in 


der Zeit ber erſten römiſchen Republik ent- 
ſtanden ſind. Se pd 


ſturzes ſprechen. Von der bedeutenden Höhe 


: | Kaskaden 
in mehreren kurzen und hohen Kaskaden 


aber im einzelnen wiederum 9 
Kaskade, worauf fid) das Spiel der P 


Weiſe wiederholt. Fritz Mie ler! 


Falten ihres Tuches, welche infolge ihrer ku 
meiſterhaften Ausführung fo zart find, daß LP 


Die größten Monumente jedoch, die ek 
habenſten Säulen und die koſtbarſten Hallen A 


barſten Sammlungen der Bildhäuerkunſt ente 


Zo e 7, 


fall in Deutschland & 


(60 Meter) ergießt jid) ber Bach in (di IN 
dünn ſcheinenden Strähne herab, die an i IS 
Seiten deutlich zwei dichtere Fäden 11 Is 
Nach dem erſtmaligen Auftreffen auf -— Jk 
Felsvorſprung giſchtet und ſprüht das Jar P 


e + in eine dreiteilige, E 
verbreitert ſich zuletzt in gegfiebert 4 


Strähne, aus ber nun aber drei eme k 
ſind, nach unten hin nochmals in TT IN 


Vor ungefähr 150 Jahren beſtand in Cartata | N 
eine berühmte Kunſtakademie. Seit dem . 
fünfzehnten Jahrhundert haben diefe Mar $ 
morberge die Bildhauer angezogen, und diefe — [S 


Städten verglichen, felten etwas Dort. fy 3 


Ausdehnung und Qualität dieſer Lager "A 
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(m 


Dh te, Di ſchwierigen wirtſchaftlich 
Methoten (a 


nd Wey, lich ift. Die Hausfrau muß bie 


orden Wu erſter Linie die Küchenarbeit, ſelbſt beſorgen 
in der Em und iſt naturgemäß auf Erleichterung und 
wd: Sparsamkeit bedacht. Wie immer in verän- 
t 05 gt derten Lagen, werden auch hierdurch die Er⸗ 
il eg finder gelockt, ſich helfend zu betätigen, und ſo E 
sch Wi hat denn das letzte Jahr eine Reihe von Er- , GE 
o, alt findungen gezeitigt, bie ſparſames und ratio- IT 
ib wa i nelles Wirtſchaften in der Küche fördern 


drücken heute insbeſondere den kleineren 
Mittelſtand. Zahlreiche Familien ſind heut⸗ 

warten fy; zutage nicht mehr in der Lage, ihren Hausſtand 

chen gä mit Hilfe eines Dienſtmädchens zu führen, weil 

. Dr tim; deffen Unterhalt für fie nicht mehr erſchwing⸗ 


en Verhältniſſe 


Hausarbeit, in 


gv wollen. Eine Anzahl davon ſoll hier in Wort 
m und Zeichnung 
vorgeführt 
werden. 
Einem Rathe⸗ 
nower iſt ein Ofen 


^ 
N 
\ 


dubai in praktiſcher Ofen, der je 
it. Anad der Stellung der Klap⸗ 
yj n pen P zum Heizen ſowohl 
je iz als zum Kochen und Backen 
pure verwendet werden kann 
wie. DET 


od rer Stellung das gerade Au 


patentiert, der ſo⸗ 
wohl zum Heizen 
des Naumes, in 
dem er aufgeſtellt 
iſt, dient, als auch 
zum Kochen und 
Backen verwend⸗ 


bar iſt. Zu dieſem 


Zweck ſind zwei 
gegeneinander 
ſchwingbare und 
einen Teil der 


Rauchführung bil⸗ 


dende Klappen im 
hinteren Naum 
des Ofens ange⸗ 


ordnet. Dieſe be⸗ 


wirken in auf⸗ 
fiteigen der Gaſe, 


‚wihrend in gegeneinander geſchwungenem Zu: 


nit fimde der Klappen die Gafe in 


die zwiſchen den 


mit beden Wänden des Ofens vorhandenen ſeitlichen 
d L. Räume geleitet werden. Die über dem Feuer⸗ 


m rum befindliche Platte iſt mit 


Offnungen zum 


an Einfehen von Kochtöpfen verſehen. Beim Backen 
Ge zwecks gleichmäßiger Erwärmung des Herdes 
Ne Platte ars Schamotte eingelegt. 

me. Enen Kochkiſtenerſatz aus Papier ſchützt ein 
" „Patent, das einem Gelſenkirchener unter dem Titel: 
o NS Gorlocher benutzbare Hülle“ verliehen -ift. 


ja US handelt fiy um einen Papier 


padie bekannten Papierlaternen sujammengefattet y 


d "Die tann und dann nur wenig 
: Er iſt au 


Kochkiſte. 


dienende 
angeordn 


Zuſamme 
yd nfaltbar 
Ce ge er gelegten Lagen je eine in 


2 ario 

len W ſich b 

o andungen abgeſchloſſene Luft 
zen Dedel aus über, ſchicht einſchließt. Boden 
Ce Tarte und Deckel beſtehen aus 


v | 
X lagen beſtehen ſchichten 


Papier⸗ beliebig v 


behälter, der wie 


Raum einnimmt. 
ch leichter, hand⸗ 


licher und billiger als eine 


Das zur Her⸗ 


ſtellung des Behälters und 
zur Iſolierung ber heiß zu 
haltenden Gegenſtände 


Papier iſt derart 
et, daß es in be⸗ 


liebig vielen umeinander 


ielen, durch Luft⸗ 
getrennten Pa⸗ 


de din paierlagen, die am Außen⸗ 
bunden wl oder Filzſtreifen gedichtet = 

= € Außenwände von Boden 
Je Aa) o ſtärkeren Stoffen hergeſtellt. 
vie | : e zuſammenhaltbaren Hüllen 
hiet. "` Papierfalten dünne Metallſtäbe 


de eine U⸗för⸗ i 
Drähte bilden am unteren e eten Schleifen 


ei : mige Schleife. Die beiden ſo gebt dem Vier⸗ 
| N. erben durch eine Uberſchiebhülſe den mien 
fantjlieI der Quirlkrone befeftigt. 3 
von Subſtanzen beziehungsweise vun, daß 
Schaum und ſo weiter geſchieht da 1 7 
das Miſchorgan des veni) E 

i sweiſe zu ſchlagen | 
eier: Ee Auf⸗ und Abbewegen on 
Drillmutter auf ber Drillſpindel die letztere m 
der Drillkrone 5 a in 
ſchnelle Umdrehung verſetzt wird. 
rae Sa aet mit zwei über ben Rand 
der Schüſſel greifenden Klauen hat eine Wil⸗ 
mersdorferin konſtruiert und prb m 

| - D 2 2 1 e Es 
Apparat zur Ausnutzung der Zimmeröfen⸗Abgaſe men. Die Klauen ſind E al e Pase 

um Dörren von Obſt, Gemüſe uſw. feſtigt, in deren anderes nde a 
! | einer am Tiſch zu befeſtigenden, mit Anſchlag⸗ 


von Dr. ELIA 


e 


CUL LP. T. LL 


Le 
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Ein Einwohner von Radolfzell in dem obſt⸗ 
geſegneten Baden, hat ſich eine Einrichtung zum 
Dörren von Obſt, Gemüſe und dergleichen für den 
Hausgebrauch patentieren laſſen, die die Abgaſe 
der Feuerung des Kochherdes oder eines Heizofens 
ausnutzt. Sie beſteht aus einem zur Aufnahme 
der „Dörrhorden“ dienenden Geſtell, das mit 
einem zwiſchen Rauchrohr des Herdes oder Ofens 
und Schornſtein einzuſchaltenden Heizkörper derart 
in auswechſelbare Verbindung gebracht ift, daß N 
eine Benutzung des Heizkörpers zur Zimmer KR 


Schüſſelhalter mit zwei über den Schüſſelrand 
greifenden Klammern die durch Spannſchrauben 
f am Tiſch befeſtigt find ` 


flächen verſehenen Schraubzwinge greift. Spann⸗ 

Konſervenglas⸗ und Doſenöffner, deffen per, haken und Anſchlagflächen an den Schraubzwingen 

ſtellbarer Schraubenbügel mit einer feillihen ſind um 45 Grad zueinander verſchränkt. 

Schneidevorrichtung (6, 7) zum Offnen der Das gemütliche Sachſen muß natürlich die Heimat 

Alechdoſen verſehen ijt ` einer amüfanten drehbaren Kaffee⸗ und Milchſervier⸗ 

3 | Tanne fein. Ein Pirnaer hat ſie ſich patentieren 

heizung bei Außerbetriebſetzung der Dörrvorrichtung laſſen. Ohne die Kanne in die Hand zu nehmen, 
möglich iſt. | ` Tónnen[id) die Gäſte damit ſelbſt bedienen. Der 

Ein Wilmersdorfer hat ein Patent erlangt auf Hahn jedes Behälters mit Kaffee oder Milch wird 
einen Konſervenglas⸗ und Doſenöffner, der auch nach der Taſſe gedreht und geöffnet. Der Inhalt 
gleichzeitig zum Offnen von Blechdoſen benutzt wird vor frühzeitigem Auskühlen und, wenn er 
werden kann. Der Bügel iſt mit einer Zentrier⸗ im Garten ſerviert wird, vor Staub und „her⸗ 

vorrichtung, aus einem ſpitzen Dorn be⸗ abfallendem Loub“, das rühmt die Patentſchrift, 

ſtehend, und einer ſeitlichen Schneide⸗ geſchützt. Auch Zuckernäpfchen fehlen nicht, [o daß 
vorrichtung an dem zum Offnen des ein Gerät von einer herrlichen Gabenfülle lockt. 

Glasdeckels beſtimmten Meſſer | e | 

vetjeben. Beim Offnen von 

Konfervengläfern wird der Dorn 

entfernt. Soll dagegen eine Kon⸗ 

ſervendoſe geöffnet werden, ſo 
wird der Dorn in der Mitte der 

Doſe auf dem Bügel eingeſtellt 

und das Meſſer 6 in die Kon⸗ 

ſervendoſe eingepreßt, wobei man 
den Bügel um den 
Dorn dreht und 
die Büchſe mittels 
der Schneide 7 auf⸗ 
ſchneidet. 

Den bekannten 
Drillbohrer hat ſich 
ein Chemnitzer als 
| 2 Vorbild genommen | | 
Ein Cl beider Konſtruktion 
185 9 eines ſoeben paten⸗ gil 
55 tierten Quirls mit 
bohrers mit auswechſelbarer 20 


unten aus⸗ Krone. Zwei von 
Dril- Kaffees und Milch⸗Servierkanne, deren Oberteil auf 


N | wechfelbarer vier die 
| bilbenbe dem Anterſatz durch einen Stift (o) drehbar ijt 


Quirlkrone ſpindel 
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DU 


Fortfetzung) 


De fg am dritten Tage nach der Beſprechung Sie war zwar ohne Hoffnung auf irgendeinen hauen, halb aus feſtgefügten Steinen errichtet : 
mit dem Muteſſarif hörte Sſir⸗anuſch Gewehr⸗ 


ſchüſſe auf der Straße. Ein paar Reiter kamen 
im Galopp aus Norden herangeſprengt und jagten 
an ihrem Haufe vorbei. Sſir⸗anuſch eilte an das 
Fenſter. Von überall her ſtrömten Armenier auf 
die Straßen und liefen in der Richtung des Re- 
gierungsgebäudes. Alle waren bewaffnet. Und das 
Schießen verſtärkte ſich. Plötzlich zerriß das Brüllen 
einer geworfenen Bombe die Luft, das ſcharfe 
Knattern der vereinzelten Schüſſe übertönend. 
Die Häuſer auf der mohammedaniſchen Seite 
waren geſchloſſen und ſchienen wie ausgeſtorben. 

Sſir⸗anuſch konnte die Spannung nicht länger 
ertragen. Sie öffnete die Tür und ging in der 
Richtung auf das Regierungsgebäude weiter. Als 
ſie näher zu dem etwas breiteren Platz an der 
Straße kam, wo der Sitz der Behörden war, ſah 

ſie das Gebäude ſelbſt in Flammen ſtehen, von 
einer dichten, wogenden Menge von Armentern 
umgeben. We | 

„Was iſt geſchehen?“ fragte fie einen der Männer, 
der, an ein Haus gelehnt, fein Gewehr in der Hand, 
ruhig das Bild des brennenden Hauſes betrachtete. 

Er wandte ſich ihr langſam zu. Augenſcheinlich 
kannte er ſie nicht. | 

„Geſchehen?“ ſagte er langſam. „Wir haben 
ihn erſchlagen, dieſen blutigen Hund.“ 

WwWen erſchlagen, den Muteſſarif?“ 

„Wen denn ſonſt? Und die anderen Türken auch, 
die im Regierungsgebäude waren.“ 

Sſir⸗anuſch drängte ſich weiter vor. Wo man ſie 
erkannte, wurde ihr Platz gemacht. Endlich ſtand 
ſie ganz vorn und bemerkte in einer Gruppe Am⸗ 
barian und Karakaſchdian. Sie ging auf ſie zu. 
Näher gekommen, hörte fie, wie Ambarian ſagte: 

„Nun gibt es kein Zurück mehr.“ 

„Nein, nun gibt es kein Zurück mehr,“ wiederholte 
Sſir⸗anuſch ſeine Worte, ihm die Hand auf den 
Arm legend. „Aber mußte das ſein?“ 

Der Armenier wandte ſich um. Seine energiſchen 
Geſichtszüge waren wie von einem inneren Feuer 
durchglüht. | 

„Ah, Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian,“ ſagte er. 
„Ja, es mußte ſein. Heute morgen hat er den Be⸗ 
fehl veröffentlicht, daß auch wir innerhalb des 
Tages alle unſere Waffen abzuliefern hätten. 
Damit wären wir vollſtändig wehrlos geworden. 


führenden Straßen in möglichſter Entfernung uu = nen 
Und weiter weißt du doch am beiten, daß man in in dem die Bäume regungslos ſtanden und aus geſtellt, um einen plötzlichen Angriff der 


Konſtantinopel unſere ſofortige Deportation be⸗ 
ſchloſſen hat. Wir gehen nicht. Anſere Waffen 


einandergeſetzt. Da er keine Vernunft annahm, 


iri handlungen mit den Behörden geführt wurden l 
- Kiefern wir auch nicht ab. Das haben wir ihm aus- troffen, unb nach kaum einer halben Stunde war die ergebnislos verliefen. "x 


. es de ull] )- casu E lum o NER — -~ qux. 


ch — Roman von JF. RNors 


Auch Sſir⸗anuſch mußte ihrem Beiſpiel folgen. 


Erfolg, doch konnte ſie ſich jetzt von ihren Volks⸗ 
genoſſen trennen? Sie beſchwor Ljubowna Grabo⸗ 


witſch, ſich auf die andere Seite der Straße zu 


begeben. Sie drückte ihr das Empfehlungsſchreiben 

Salaheddins, das ſie ſchon in Muſch aus ſeinem 
Verſteck in der Kerze genommen hatte, in die 
Hand. 

„Geh, Ljuba Ljubowna, geh! Rette dich! Dies 
hier mit uns Armeniern kann nicht gut ausgehen. 
Ich fürchte mich. Ich ſehe keinen Ausweg mehr. 
Geh, ich bitte dich.“ | 

Doch Ljubowna Grabowitſch lächelte nur. Ein 
etwas rätſelhaftes, verlorenes Lächeln. 

„Nein, Sſir⸗anuſch chérie, ich gehe nicht. Dies 
iſt ein ſeltſames Erlebnis, und ſeltſamen Erlebniſſen 
ſoll man nicht aus dem Wege gehen. Bin ich dir 


hierher gefolgt, ſo folge ich dir auch weiter. Warum 


gehſt du nicht auf die andere Seite? Salaheddin 
ſpricht auch von dir in dieſem ſchönen Schreiben. 
Übrigens, du brauchſt nicht zu antworten, ich bleibe 
bei dir, wohin du auch gehſt. Vielleicht kann ich 
oben auf der Burg auch tanzen!“ 

„Oh, Ljuba Ljubowna, du weißt ja nicht, dort 
oben werden wir vielleicht ſterben, und es iſt 
ſchrecklich, unter vielen ſterben zu müſſen. Geh 
doch, geh und rette dich.“ 

„Nein, wir werden dort oben nicht ſterben, 
irgendwie weiß ich das. Laß nur, ich weiß, was 
ich tue.“ | 

Die Tür wurde geöffnet, und Mardik erſchien. 
Er trug ein Gewehr in der Hand. Als er die beiden 
Mädchen ſah, blieb er ſtehen. Langſam machte er 
die Tür hinter ſich zu und lehnte ſeine Waffe an 
den Pfoſten. | 

„Es iſt alfo jetzt entſchieden,“ fagte er dann. „Wir 
verteidigen die Stadt und dann gehen wir alle 
dort hinauf,“ und er zeigte in die Richtung des 


Berges. „Wer von uns wird jemals wieder herab⸗ 
ſteigen?“ 


„Doch was nützt das?“ fuhr er nach einer Pauſe 


fort, „ſetze das Haus inſtand. Nimm alles Geld, 
das du finden kannſt, feſte Kleidung, und packe 
Lebensmittel, ſo viel du haſt. Vernichte alle 
Papiere, die irgend jemand ſchaden könnten. Weiter 
weiß ich nichts. Ich werde warten und mit euch 
hinaufgehen.“ Mardik ſetzte ſich und blickte zum 
Fenſter hinaus in den lichtdurchfluteten Garten, 


dem das Plätſchern des Baches drang. 
Sſir⸗anuſch hatte ſchon ihre Vorkehrungen ge⸗ 


alles bereit. Einige der Diener, Armenier, trugen 
die notwendigſten Habſeligkeiten. Der Georgier 


f 
1 
| 


ſtand noch fat unverſehrt. Halb in den Fels ge⸗ | 


hatte fie den Jahrhunderten getroßt, hatte Kriege, T. n e Yi 
Verwüſtungen und Blutvergießen ohne Zahl ge⸗ Y j 
jehen und empfing nun, müde und gleichgültig, . 
die neuen Bewohner, wohl wiſſend, daß auch fie E. 
bald, bald vergehen und verſchwinden würden. . 
Der Blick ſchweifte weit über das kahle, wf 
brannte, gelbe Land, in dem die grünen Gärten f 
Karahiſſars wie eine Oaſe lagen, wie aufgereih f 
an den ſilbernen Bändern der Bäche, die fie durd: T 
ſtrömten. S5 
Von gegenüber drohte ber andere Felskegel f 
finſter und ſchweigſam, wie ein Gd. de nf 
Abendſchatten krochen an ihm herauf, edi him dm 
und grau, dann immer dülterer, bis er jid) nur wie - sëng 
ein ſchwarzer Fleck von dem nächtlichen Himmel iran 
abhob. = 
Im Lager ber Armenier flammten Feuer uff... 
Aberall faken, lagen und ſtanden Menſchen 
Kinder liefen umher, Frauen riefen, Scheltwork i 
tönten, Männer gingen auf und ab, mit Gewehten E 
in der Hand, ſtiegen auf die Mauern, wanderten “ 
durch die Ruinen der zerfallenen Gemächer, . 
Knaben kletterten über die Steine, erkundeten die 
Ecken, lachten und ſpielten. 
Waſſer wurde herbeigebracht und in den 
Behältern aufbewahrt. Die ganze Nacht got `. 
ſtrömten Menſchen durch die Tore der Dm - ges 
kamen und gingen, ſuchten nach Anverwandten f- "3 
Sſir⸗anuſch und Ljubowna Grabowitſch uii um Y 
in der Felshöhlung eines Turmes ein Untertommmg u m 
gefunden, das fie mit zwei Familien teitten. Pf ni 
einer Ecke lagen ihre Matratzen und Deden auf VA 
bent Boden und rings um fie her waren ihre dor E eck 
tüte und Geräte aufgeſtapelt. Mardik befand WW Wei 
bei feinen Verwandten in einem anderen Teil de⸗ Déeg 
ſelben Hofes, in dem der Turm ſtand, bet ai. ii 
beiden Mädchen Unterkunft bot. A 


E 
Die Tage vergingen. Einige Familien Wei 2 
in die Stadt zurück, während andere von Sirm a 


Kä 


an nur das 9totwenbigite in die Burg gebral om 
hatten, ſelbſt aber in ihren Häuſern in ber Gil) Ta 
blieben. Die Mohammedaner Karahiſſars wart nt 
fait alle geflüchtet, ohne von den Armeniern daun 1 fi 
gehindert worden zu fein. Auch die wenigen, Def Ne 
zurückgeblieben waren, wurden nicht belijtigl DT te 
armeniſchen Bewaffneten waren an den zur at] ad 


Tücken g Zë, 


zu verhüten, während über den Telegraph Sta my 


Die Armenier wußten aber, daß Truppen i NN 
die auſſtändiſche Stadt zuſammengezogen wurden 72. i 


: und benutzten die Zeit, um die Mauern as W 
Ambarian zeigte in die Höhe, nad) Oſten, zum ſehen, hatte er jid) auf den Weg gemacht, die Küſte beſſern, Verteidigungsſtellen zu ſchaff 


m 
i ^ Seiten eingeſchloſſen, mußten ſie H " 
Greiſe und Kinder, bereitete jid) vor, in bie aus⸗ finſtere Gelaſſe, zerfallene Dächer, geborſtene Leben kämpfen, denn der Haß und die HN 
gedehnten Ruinen der Burg auf dem düſter Mauern, durch die das mitleidsloſe Licht der Sonne anrückenden Truppen würd 
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en, den ein n 
Mete y 
Munition an ſicheren Stellen es " 

Be 


T: 


fing, app en 
: Ih EEN im Sturm zu nehmen und drangen trotz 
/ | | 
„Dort wurden fie mit einem Hagel von Bomben 


Hel iu kt. empfan | | 
= ds 1 2 und Mädchen ſtanden auf den 
e ge ve (hoffen auf die Angreifer. — — . 
aim h, Dann hatten die Türken de 
müde m) ! zingelt. Ihre Linien waren bis hart an den Fuß 
TR (des Berges herangeſchoben. Plötzlich begannen ſie 
vijini die Burg mit Geſchützen zu. beſchießen. Pfeifend 
il iig kamen die Geſchoſſe von dem gegenüberliegenden, 
ym deel etwas niedrigeren Berge, doch die meiſten gingen 
«ian ai harmlos auf der anderen Seite der Burg ins Weite, 
bon us dn die anscheinend allein zur Verfügung ſtehenden 


der Wit Gebirgsgeſchütze ein indirektes Feuern, das allein 


der ef fatteten. Nur hin und wieder barſt ein Geſchoß 


„ „ apel j 
Jt tn ä gegen die dicen Umfaffungsmauern, ohne nennens⸗ 


f ge 

e pis deren Schaden anzurichten. | 
e ief i Die Eingeſchloſſenen fingen an, Mangel zu leiden. 
j ih ze Waſſer wurde knapp. Zuerſt jedoch gingen die 
n fi mh b zu den türkiſchen Vorpoſten, um 
n. Tabak zu erlangen. Sie wagten bas Leben, denn 
em Ss s wenn [ie entdeckt wurden, ehe ſie ihr Anliegen 


LL vorbringen konnten, fiel ein Schuß, der bem Unter- 


ln) türfiihen Poſten erkannt, begann der Handel um 


Git. etwas ſchlechten Soldatentabak. Um eine Hand- 


„ voll Zigaretten wurde, leiſe flüſternd, hartnäckig 
WË und ſchlau im Dunkel der Nacht gefeilſcht, aus 
QE. greude am „Tiſcharet“, am Geſchäft. Eine der 
d zu! landesüblichen Doſen mit Tabak wurde den Sol 
ue Yaten gegen fünf Pfund Gold abgekauft und mehr, 
u (d ‚denn Gold war in großer Menge vorhanden. 
WÉI: Frauen trugen in ihre Kleider eingenäht Tauſende 
ab von Goldpfunden. Eiſerne Kaſſetten mit Gold und 
d wi Schmucksachen gefüllt waren überall verſteckt. 
NN: Doch von Gold läßt ſich nicht leben, und die 
E Lage wurde immer verzweifelter. d 
at. Unter den letzten, bie in die Burg gekommen 
um B waren, befand fih auch Püsküldſchian. 
wi Eehatte die Abſicht gehabt, wie in Wan, 
ip [o auch in Karahiſſar den Widerſtand 
ae ären und dann, wenn alles fertig 
E W war, feinen Tätigkeitsbereich nad) einem 
zum anderen Orte zu verlegen. Doch die 
Am" Sachen waren hier zu ſchnell für ihn 
us gegangen. Ehe er nod) wußte, was 
10 A waren bie Beamten ermordet, 
E 


Aer Kampf ausgebrochen, und er ſelbſt 

m di deg Schar Armenier zugeteilt worden, 

ji dud auf Vorpoſten das Herannahen der 

Wiën Truppen beobachten und auf- 

af halten ſollten. Aber die Berge zu ent⸗ 

n Hilommen war ihm nicht möglich ge- 

weſen, da er offen keine Vorbereitungen 

Vë treffen. konnte. So war er mit einge- 

f, klen worden und kämpfte jetzt mit 

den anderen um das Leben. p” 

Le Sſir anuſch, die ſich der Kranken und 
4 der Kinder annahm, traf ihn eines Nachts 

en einem der Feuer im äußeren Hofe. 

i Er forte ſtumpf in die Flammen, wie 
Jic uocem; das Stehenbleiben . 

M. ſir anuſchs ließ ihn aufblicken. 

Wi $ Zo erkannte fie ſofort. Aufſpringend, 

xA er, ihr die Hand hinſtreckend: 

WÉI „Welche Freude! Hier an dieſem Orte 

d hne Hoffnung ſieht man ſich wieder!“ 

6 Eſir⸗anuſch beachtete die hingeſtreckte 
Ais nicht, ſondern ſah ihn nur durch⸗ i 

u gend an, und wendete fid) ab. Er 


yi DT der Gedanke aufgekeimt, daß, wenn 
n jemand, dann rat ihn 
7 e könne, Sſir-anuſch, die fo gute 
10 Beziehungen zu den Türken hatte. 

| 15 1. wc, warum fo abweiſend?“ 

| [^ erte er, als er fie eingeholt hatte. 
j A ar du mir nicht vergeben? Was 
. gy oetan habe, geſchah aus Ver⸗ 
j^ 10 E Kälte. Wie oft 
s dir doch geſagt, d 1 
gehe, dic, Se j E o RUE 
Al : . 5 ES 


zu werden. Die Türken verſuchten 
taſender Verluſte bis an den Fuß des Turmes. 


gen, der ihre Schar faſt vernichtete. Knaben, 
| Mauern unb 
gingen in bem alten Gemäuer, glitten über bie 


die⸗Türken den Felskegel fejt um⸗ 


leinen Erfolg hätte verſprechen können, nicht ge⸗ 


| Zigaretten aus, und kleine Knaben ſchlichen ſich in. 


ju ihr, denn in feinem regen Gehirn i ; 


Eine gefährliche Paſſage über Felſenſchluchten 


„Laß das. Ich will dich nicht ſehen. Geh!“ 
antwortete ſie. BES geg 
„ein, id) laſſe dich nicht. Ich bin glücklich, hier 
ſogar bin ich glücklich, an dieſem Ort der Ver⸗ 
zweiflung, nun, da ich dich nahe weiß!“ 

Sſir⸗anuſch blieb ſtehen. Schatten kamen und 


Gruppen der Schlafenden, die regungslos, in 
Decken gehüllt, überall herumlagen. Hin und 


wieder fiel draußen ein Schuß und zerriß die Todes⸗ 
Peitſchenhieb, 


ſtille der Nacht wie mit einem 
Innos e 

Die Sterne funkelten. Dort, wo die Verwundeten 
untergebracht waren, in einem Mauergewölbe 


ſchrie jemand auf. And die grotesken Schatten, die 


die Feuer warfen, liefen lautlos ineinander, 


trennten ſich und ſenkten plötzlich wieder alles in 


Dunkelheit. 


w, Was fol das allés?" fragte Sſir⸗anuſch hart. 


„Geh deiner Wege: Dieſe Verzweiflung ijt bein 
Werk. Dieſe Menſchen werden ſterben durch dich, 
du Mörder. 0. Soc s 

„Sprich nicht ſo! Habe ich nicht ebenfalls das. 
Beſte gewollt? Jit es meine Schuld, daß alles [o 


gekommen ⸗iſt? Streiten wir nicht über Anſichten, 


über Vergangenes.“ WS 
„Es ift deine Schuld. Ich habe ſtets gefagt, daß 


i F nehmen ein Ende machte. Doch einmal von den du und deine Beſtrebungen kein anderes Schickſal 


herbeirufen werden, als was geſchehen iſt. And 
dies iſt nur ein Anfang. Ich war in Wan. Ich 
weiß.“ s B MS 

„Ja, du warſt in Wan, und ich habe geweint vor 


Zorn, daß ich nicht dort war, um dich zu retten. — 


Oh, Sſir⸗anuſch, denke doch daran, daß dein Bild 
mich ſtets verfolgt, wachend und träumend. Ich, 


verzehre mich nach dir.“ Er hielt inne, wie in 
-tiefiter Bewegung. EE | 


Sſir⸗anuſch konnte feine Züge nicht unterſcheiden. 
Sie ſah nur ſeine ſchwarze Geſtalt vor ſich ſtehen. 


Plötzlich kam ihr ein Gedanke. 


„Gut. Gehen wir,“ ſagte ſie. 
Erſtaunt folgte ihr Püsküldſchian, 


e 
AE. 0 


im wilden Weſten Amerikas 


Im wilden Weiten Amerikas trifft man vielfach eigenartige Brücken 
an, die aus Strickleitern beſtehen, welche von einer Seite der Schlucht 
zur anderern hingeſpannt find. Gleichzeitig ift- ein Seil über die 
Schlucht geſpannt, an der man ſich beim bergang feſthalten kann. 
Das Aberſchreiten einer ſolchen Brücke iſt trotzdem recht gefährlich, 


denn es gehören ſtarke Nerven dazu, um auf einer dieſer Brücken . 
"A gingen dem Ausgange zu. 


die Gebirgsſchlucht zu überſchreiten. 
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auch hier brannten ſpärliche Feuer. 


undeutlich erkennbare Niſche. 


Licht. Kinder, Frauen und Männer lagen bunt 


Sollte ſie 


— 


ihn plötzlich erhören? Sollte die verzweifelte Lage, 
in der ſie ſich alle befanden, fie in feine Armetreiben? 
Sollte ſie bei ihm Vergeſſenheit ſuchen vor der 
Furcht, die auf allen lag, täglich feſter ſich in die 
Herzen krampfend, täglich drohender werdend? 
Sollten dieſe letzten Tage ihm das geben, was er 
fo lange erſehnt hatte? Dann war er gerettet, den 
dann würde er ſchon Mittel und Wege finden, ihre 
Beziehungen, ihr Geld zu benutzen, um ſich mit ihr 
aus dem allgemeinen Untergang zu retten. Wort⸗ 
los ſchritt er neben ihr hin. Seine Hand ſuchte 
die ihre, doch [ie entzog fie. ihm.. 
Durch die Gruppen der Schlafenden hindurch⸗ 
ſchreitend, gelangten ſie in den zweiten Hof, an 
deſſen einer Seite der Turm ſtand, in dem Sſir⸗ 
anuſch und Ljübowna Grabowitſch hauſten. Auch 
hier lagen⸗ Gruppen von ſchlafenden Menſchen, 
„Setz dich nieder, da, in dieſer Ecke,“ ſagte Sſir⸗ 
anuſch, als ſie zu der Offnung gekommen waren, 
hinter der ihre Lagerſtätte war, und wies auf eine 


D 


Gehorſam ließ Püsküldſchian fid) zu Boden 
gleiten. RE | |I 
„Und du, du bleibſt bei mir?“ ſagte er, ihre Hand 
ergreifend und ſie an die Lippen drückend. | 
Sie entriß fie ihm haſtig. „Was fällt dir eint, 
Warte hier, bis ich zurückkomme,“ und fie ver- ` 
ſchwand hinter dem Teppich, der das Turmgemach 


abſchloß. l p a | 
Eine kleine Öllampe. verbreitete ein unſicheres 


* 


durcheinander auf dem Boden und ſchliefen. Die 


Knie an das Kinn gezogen, den Rücken an die 


Wand gelehnt, ſaß Ljubowna Grabowitſch da und 
blickte der Freundin entgegen, die vorſichtig über 
die Shlafenden hinweg auf fie zukam. Ihr Haar 
floß ihr aufgelöſt über den Rücken und auf ihrem 
bleichen Geſicht lag ein Lächeln, das um ihre Munde 
winkel eingegraben ſchien. Die geweiteten Pupillen 
ihrer Augen gaben ihrem Blick etwas Geheimnis⸗ 
volles, das ſeltſam von dem ſpöttiſchen Ton ihrer 
Worte abſtach, als ſie leiſe zu Sſir⸗ 
anuſch jagte: "ee, 
Bricht der Tag des Gerichts noch 
nicht an? Meline iſt vor kurzem ge⸗ 
ſtorben. Die anderen ſchlafen noch — 
nur.“ Meline war eine der Frauen, die 
mit ihnen zuſammen wohnten. 
Sſir⸗anuſch kniete neben ihr nieder 
und legte die Sachen, die fie in der. 
Hand trug, eine Doſe Wundſalbe und 
etwas Verbandleinen, auf die Erde, 
` ehe fie antwortete: PR A 
„Doch, er bricht an. Püsküldſchian 
iſt hier“ n um 
Ljuböwna Grabowitſch nahm einen 
tiefen Zug aus ihrer Zigarette, die 
dunkel aufglühte, und blies ben Rauh 


ſcharf vor ſich. | i 
` „Mfo bod!" ſagte fie. „Ich habe 
nicht gewußt, daß id darauf, gerade 
darauf wartete. Aber jetzt weiß ich es. 
Doch jetzt ſcheint es ohne Bedeutung“ 
„Er wartet draußen vor der Tür,“ 
antwortete Sſir⸗anuſch leiſe. „Er wartet 
auf mich.“ „„ 
„Ja, natürlich, auf dich wartet er.“ 
And nach einer Pauſe: „Aber mich wird 
er finden.“ Ljubowna Grabowitſch zer⸗ 
drückte ihre koſtbare Zigarette an der 
Mauer. „Schade,“ ſagte ſie, als ſie 
bemerkte, was ſie getan hatte, „ chade, 
ich glaube, es war die letzte. 
Beide Mädchen blieben ruhig neben⸗ 
einander, ohne zu ſprechen. Endlich 
ſagte Sſir⸗anuſch: j 
„Geh hinaus zu ihm. Du brauchſt 
nichts zu ſagen. Er wird verſtehen, daß 
der Tag des Gerichts nahe iſt.“ 
„Nein, wir werden beide gehen. Ich 
werde ihm ſagen, er ſolle uns Tabak 
oder Zigaretten holen. Vielleicht kommt 
er dann nicht wieder..“ T 
Nach einer Weile erhoben fie fid) und 
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„ Hier ijt Meline, die wecken wir nicht mehr auf," 
ſagte Ljubowna Grabowitſch, über eine ber Ge, 
ſtalten am Boden hinwegſchreitend. "D 
Püsküldſchian fah in feiner Niſche und wartete. 


ſtumm und geſpannt verfolgten ſie die Zuckungen 
der Sterbenden, ſahen zu, wie Männer und Frauen 
ineinander gekrampft ihren letzten Atem ſtöhnend 
aushauchten, von Schmerzen zerwühlt, wie die 
Als er zwei Frauengeſtalten vor ſich ſah, ſprang in angſtvoller Verzweiflung ſtarren Augen brachen 
er auf. | und leer und glanzlos wurden. Manche wieder 
„Sſir⸗anuſch!“ rief er. m ſtürzten fid) von den Felſen in die Tiefe, wo fie 
Die Mädchen antworteten nicht. Dann beugte zerſchmettert in Fetzen liegen blieben, und dann 
fid) Liubowna Grabowitſch vor, wie um in fein Ge- rief plötzliches Knattern von Revolverſchüſſen die 
ſicht zu ſpähen. m Kinder in eine andere Ecke der Burg, wo irgendein 
„Georg,“ ſagte ſie ſpöttiſch. „Hatten wir nicht Hausvater ſeine Kinder, ſeine Frau und alle 
verabredet, uns hier zu treffen?“ Sie ſprach ſonſtigen Verwandten, die ſich ihm anſchloſſen, 
franzöſiſch, und die Worte fielen wie kleine elek⸗ mit ſicheren Shüſſen tötete, um ſie nicht in die 
triſche Schläge von ihren Lippen. Gewalt der tückiſchen Truppen fallen zu laſſen. 
„Wer zum Teufel bijt du?“ antwortete Püs⸗ So kam das Ende. Uneinigkeit und Zank unter 
küldſchian nach einer Weile. | den einzelnen ließ keine geſchloſſene Handlung 
Liubowna Grabowitſch lachte hell auf. Es klang aufkommen. Die einen wollten bis zuletzt kämpfen, 
geſpenſtiſch in dem dunklen Hofe, wie eine ſilberne andere verhandeln, die einen wollten verſuchen, 
ſich durchzuſchlagen, während in anderen jede 


Glocke im Krankenzimmer eines Fiebernden. | 
„Ja, der Teufel mag wiſſen, wer id) bin. Ich Entſchloſſenheit, ja jedes Denken ausgelöſcht war. 
habe es ſelbſt faſt vergeſſen,“ ſagte ſie. „Vielleicht Und täglich gingen mehr und mehr den Weg 
kannſt du meiner Ecinnerung nachhelfen, Georg? eines ſelbſtgewählten Todes, nicht mehr imſtande, 
Du halt uns ja ſchon einmal verwechſelt, Sir⸗anuſch die Spannung zu ertragen, die hoffnungslos auf 
ihnen laſtete. | 


und mid." Sie machte eine Pauſe und legte ben te | 
Der Reſt ber Überlebenden beſchloß endlich, 


Arm um ihre Freundin. 
„Du liebſt uns ja beide, Georg Püsküldſchian. ein Ende zu machen. Acht Tage hatte die Be⸗ 
lagerung der Burg gewährt, die nur der letzte 


Mit gleicher Leidenſchaft ſchlägt dein Herz, oder 
was du ſo nennſt, für ſie und mich, für mich und Schrecken nach den Kämpfen um die Stadt ſelbſt 

ſie,“ und wieder lachte ſie hell und ſchneidend. geweſen war. | 
Püsküldſchian trat einen kleinen Schritt näher. Die nod) lebenden jungen Männer wollten 
einen verzweifelten Verſuch machen, ſich durch⸗ 


„Sſir⸗anuſch, ſage, iſt dies Wahnſinn? Ich 

weiß nicht, wer ſie iſt. Sprich.“ — Er hob die zuſchlagen, da ihnen doch keine Gnade gewährt 
Hand, wie um ſie zu faſſen. " werden würde. Die anderen, die älteren Männer, 

„Laß mich,“ wehrte Sſir⸗anuſch ab. „Du bijt die Frauen und Kinder ſollten verſuchen, mit den 
erbärmlicher noch als ich dachte. Komm, Ljubowna, Türken zu verhandeln. Gold war ja in genügender 
laſſen wir ihn.“ Menge vorhanden, um jeden einzelnen der türki⸗ 
Doch die Ruſſin blieb ſtehen und hielt ſie feſt. ſchen Soldaten mit Hunderten von Goldpfunden 
Sſir⸗anuſch fühlte, wie ihre ſchlanke, eng am fie zu verſehen und für die Führer noch Tauſende 
gepreßte Geſtalt zitterte. , übrig zu laſſen. 

„Einen Augenblick! Überfieh nicht, er hat mich 
ganz vergeſſen, und ich habe ſeinen Mund geküßt! 
Ich habe von ſeinen Augen geträumt!“ Sie ſeufzte 

Ae auf. „Komm, gehen wir.“ 

Die machte einen Schritt nach rückwärts, dann 
lie ſie Sſir⸗anuſch plötzlich los. 

„Ich bin dein Gericht, Georg Püsküldſchian. 
Du wirſt ſterben. Wie du mich verlaſſen und ver⸗ 

geſſen haft, jo werden wir, fo wird Sſir⸗anuſch 
dich vergeſſen, und wir werden dich verlaſſen, 
dich allein laſſen. Allein!“ 

Ehe der Armenier noch antworten konnte, 
waren die beiden Mädchen hinter dem Teppich 
vorhang verſchwunden. mE 

Das kann nur bie Ruſſin aus Brüſſel geweſen 
ſein, dachte Püsküldſchian, als er langſam ſeinen 
Weg zurück zu dem Feuer ſuchte, an dem er ge⸗ 
ſeſſen hatte. | 

Das alles tit ja Unſinn. Wie kann ich mich auf 
jede entſinnen, die ich kennen gelernt habe. Nur 
iſt es peinlich, daß ſie gerade zu Sſir⸗anuſch ge⸗ 
funden hat. mE 

An feinem Feuer angekommen, ſtreckte er ſich 
aus und war bald in tiefen Schlaf verſunken. 

Der Tag graute und kam ſchnell herauf. Ein 
neuer Tag. Die Lage der Armenier in der Burg 
war verzweifelt geworden. Sie wußten, daß ihr 
Schickſal beſiegelt ſei, wenn die Türken ſie zur 
Abergabe zwangen. 

Über die Schar der Eingeſchloſſenen kam das 
Entſetzen. Ganze Familien taten ſich zuſammen 
und miſchten das letzte Waſſer mit Gift. Sie 
ſaßen in der Runde und tranken ſich gegenſeitig 
zu. Manche lachten, andere blieben ſtumm. Dann 
kamen die Krämpfe und ſie wälzten ſich auf dem 
Boden, bis ſie ſtill wurden und tot dalagen. Bei 
anderen ging es ſchneller. Ein Zittern überkam 
ſie. Ihre Fingerſpitzen und Nägel wurden weiß. 
Sie öffneten den Mund und ſanken tot hintenüber. 
Es war ein hartes, barbariſches Gift, das ſie ge⸗ 
brauchten, grauſam und ſtillos. 

Rings um fie ſtanden die anderen. Kinder 
ſpielten. Knaben und Mädchen beobachteten die 
Todeskämpfe der ganz Verzweifelten neugierig 
wie ein Shaufpiel. Es gehörte anſcheinend zu 
den Ereigniſſen dieſer Tage! Sie würden es ja 

auch ſo machen müſſen, und mit großen Augen, 


Mardik ſchloß fid) der Ausfalltruppe an. Wahr⸗ 
ſcheinlich würden ſie alle fallen, aber das war 
beſſer, als langſam zu Tode gepeitſcht zu werden 
oder als laufende Zielſcheibe für die Gewehre der 
Soldaten zu dienen. ) 


Er nahm Abſchied von Sſir⸗anuſch. Wortlos, 


einen Brief. i 


gelangen zu laſſen,“ fagte er leiſe zu ihr. 


entſetzten Aufſchrei verdichtete. 
küldſchian mit euch?“ 


rechnen können.“ 


Auch iſt alles ſo gleichgültig geworden.“ 


waren ſtärker geweſen. Nun kam ein Ende. 
Mardik erhob ſich. 
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hetztes Wild in der ſteinernen Wüſte bes Gebirge | m 


düſter, verzweifelt. Ljuba Grabowitſch gab er 


„Dich werden ſie verſchonen, ſehr wahrſcheinlich 
wenigſtens, wenn du ſagſt, daß du als Dienerin bei 
Sſir⸗anuſch geweſen biſt. Vielleicht auch Sſir⸗ 
anuſch ſelbſt, aber dich ſehr wahrſcheinlich. So 
verſuche dieſen Brief in Konſtantinopel an Guluſſar 


Es war kurz nach Mitternacht, und der Ausfall 
ſollte bald vor ſich gehen. Um ſie herum wimmerten 
Kranke. Kinder ſchrien und weinten. Niemand 
ſchien zu ſchlafen. Von überall her tónte unter⸗ 
drücktes Schluchzen, das jid) hier und dort zu einem 


Ljubowna Grabowitſch nahm den Brief an ſich. 
„Ich werde ihn ihr geben, ſei unbeſorgt. Mir, 
uns geſchieht nichts. Ich weiß es. Geht Püs- 


„Nein, er bleibt zurück und will verhandeln.“ 
„Und warum willſt du nicht verhandeln? 
Sicherlich gerade du würdeſt doch auf Milde 


„Vielleicht, doch ich will nicht. Ich habe genug 
von dieſem allen. Es gibt ja doch keine Hoffnung. 


Mardikſchwieg. Sſir⸗anuſch jab mit geſchloſſenen 
Augen an der Steinwand, die Hände im Schoß. 
Ihr Denken war wie abgeſtorben. Mochte Mardik 
gehen und totgeſchoſſen werden. Es war vielleicht 
das beſte. Er und ſie zuſammen hatten dieſes 
Unheil abzuwenden geſucht, doch die Umſtände 


„Es iſt Zeit,“ ſagte er. 
„Lebt wohl.“ Er küßte beide Mädchen auf den 
Mund, langſam, wie zögernd. Dann ging er. 
Die Dunkelheit nahm ihn auf. Einige Stunden 
ſpäter lag er mit zerſchoſſener Bruſt draußen auf 
der graugelben Erde zwiſchen den Steinen. Nie⸗ 
mand ſah ihn als die Sonne, die eben über den 
Horizont heraufſtieg, heiß und gelb. Der Reit 
der Schar lag zerſtreut über die Ebene, tot, ver⸗ 


H 


wundet, hier und dort einer, zwei, wie die Kugeln M 
fie getroffen hatten. Einige wenige kämpften nó ipea | 
immer. Hinter Felsblöcken verborgen, verkauften MX 
fie ihr Leben jo teuer wie möglich, bis auch ihun »" qi. 
das Ende kam. Nur eine Handvoll hatte die Bay F pie 

erreicht und irrte heimatlos, freundlos, wie Qu 


Mit dem Verſchwinden der jüngeren Armenie, 1 ` 
etwa dreis, vierhundert am der Zahl, war en. 
weitere Verteidigung unmöglich geworden. Vin Y | 
verſuchte Verhandlungen anzuknüpfen. Doch de f 
Türken ließen das nicht zu, ſondern ſchritten ohn J z wy 
weiteres zu einem allgemeinen Sturm. : 

Trotzdem die letzten Armenier, die Frauen d 
Mädchen und Knaben ſich mit dem Mute der 
Verzweiflung wehrten und alles aufboten, ws 
Anſturmes Herr zu werden, um auf dieſe Welle 
wenigſtens noch zu der Möglichkeit von Berhan 
lungen zu kommen, rückten die türkiſchen Truppe 
unaufhaltſam vorwärts, erkletterten mit Todes, 
verachtung die ſteilſten Hänge, und am Cul 
gelang es ihnen, an mehreren Stellen die Ums 
wallung zu überſchreiten. i 

Mit ihrem Eindringen begann ein entjehfihes 
Blutbad. Die von dem erbitterten Widerstand 
aufs äußerſte gereizten Angreifer, denen bei einen 
Erfolg des Unternehmens freie Plünderung 
gejagt worden war, ſtürzten ſich auf die übrig 

gebliebenen Armenier. Aberall ſuchten fie nuch 
Gold, das ihnen in großen Mengen in die Hände 
fiel. Viel war aber auch in der Stadt ſelbſt verftet 
und vergraben worden, jo daß ein grauenhafte 
Foltern begann, um oft mit den SBerbáftriltml Dorf 
irgendeines beſonders reichen Hauſes ganz Un; | 
bekannte dazu zu zwingen, ſolche Verſtecke j^ id 
verraten. AR) 

Dem erſten armeniſchen Geiſtlichen, einen 
alten Manne, wurden Torturen ohne Namen 
zugefügt, um ihn zu beſtimmen, nicht nur dae 

Verſteck der vermeintlichen Kirchenſchätze bekam ! 
zu geben, ſondern um ſelbſt zum Iflam erf = 
zutreten. Da der Greis ſich ſtandhaft weigerte 
wurden breite, tiefe eiſerne Schalen, die zun 
Küchengerät jedes Hauſes gehören, glühend ge 
macht und ihm auf den Kopf gelegt, bis et untet 
der wiederholten Anwendung dieſes furchtbalen 

Mittels den Geiſt aufgab. | (7 

Und dieſen Foltern mußten die armenische 
Kinder, Knaben und Mädchen, zuſehen.— 

Die Nacht brach herein, und noch immer gm 
das Morden weiter, langſamer und ſyſtemalſchen 
denn die erſte Wut war geſtillt und die Siegel 
ſuchten jetzt unter den Frauen und Mädchen de ii, 
Befriedigung ihrer Lüfte, ſonderten die aus vie 
ihrer Habſucht entgegenzukommen ſchienen, ud e 
trennten die Überlebenden nach ihrem Alter, Or «t 

ſchlecht oder Stellung, um fie einzeln zu bin Ei 
oder jenem Zweck bereitzuhalten. 

Banden ging das Suchen nach Verſtecken da D 
fi, denn in den weitläufigen Ruinen ber BIB 
waren viele Shlupfwintel vorhanden und ſchwe 
aufzufinden. : | | 

Als der letzte Anſturm der Türken nicht ei 
aufzuhalten ſchien und die Mauern an einzeln ; 
Stellen ſchon überſtiegen waren, war e$ ere 
Grabowitſch gelungen, Sſir⸗anuſch, die mit idi 
Gewehr in ber Hand an der Verteidigung ` 
nahm, zurüdzureißen und fie in ein halb quiam d 
geſtürztes unterirdiſches Gewölbe zu führen, 
das ein ſchmaler Gang mündete. EI i 

Sie hatte dieſes Gewölbe ſchon vor d |- 
ausgekundſchaftet und dort ein Verſteck gen 
das nicht leicht auffindbar ſchien. Einige `, 
nämlich von der Einmündung des is sue 
den zerfallenen Raum war von der Seite ein wil 
block abgeſtürzt, der den Gang bis auf eine wéi 

Spalte füllte. Dort, wo der Block 1 A 

hatte, fand fid) eine durch nachfallende win 

ſteinstrümmer halb verſchüttete SE M 

zwei Menſchen notdürftig Raum an uit 

Ljubowna Grabowilſch hatte hier ein 15 std 

etwas Brot und Waller hingetragen gerir 

nun die Freundin in der allgemeinen M | 
in dieſes dunkle Verſteck. 


(Fortſetzung folgt) 
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großer Strom, 
ie mög, d ern holländiſche Provinz, 88 E 
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= abgegrengtes Gebiet, 
los, f i. = Fechtwaffe, $i..e = optifcher Gegen, 
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Auflösungen der Rätselaufgaben Seite 360: 


Des Silbenrätſels: 1. Dalmatien, 2. Elias, > 


3. Rienzi, 4. Balzac, 5. Roderich, 6. Ananas, 7. Vaſe, 
8. Eſel, 9. Mineralgelb, 10. Arras, II. Norbert, 
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16. Krocket, 17. Terenz, 18. Anthrazit. — Der brave 


Mann denkt an id) ſelbſt zuletzt. 
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Sanatorium Altein, Heilanstalt I. Ranges. 
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O Grond Hotel, südlichst geleg. Schweizerkurhaus.- | 
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Sanatorium Seehof, Chefarzt Dr. Alexander, 
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tꝛtppichen, die fein durchgehendes Muſter 
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ſichtbar bleibt, pflegt ſich das Schadhaft⸗ B 
werden aulfgedruckter Muſter und Borten 
bald unliebſam bemerkbar zu machen. Dieſes 
Schadhaftwerden, wie auch das Ausfranſen 
und Abſtoßen der Ecken und Ränder wird | 
durch die beſte Pflege 
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Spachtel oder breites Meſſer, 2. Olkitt, 


„abgepahe Metall: 
Lineal und 


An vielbenutzten Sinofeumläufern amb B x » 


und Behandlung mit TONS 
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~ ` Sonn an beſeitigen, Zu- 
` 4 nüdjt müſſen ausge⸗ 
` WoBene und ausgefranſte 
Ränder und Ecken ge⸗ 
ſichert werden. 
unterffebt: man. Tie; wie | 
Abb. 1. zeigt, mit einem 
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dieſer Stoff gut aufge⸗ 


Bohnerwachs und Po⸗ 
ertuch nicht. vergeſſen 
gemacht, oft ſogar her⸗ 
vorgehoben. 


Jede geſchickte oues 


Dazu 


Stück. Leinwand. fit 
trocknet, dann wird die 


Spachtel oder breitem Meſſer dicht und feſt ange⸗ 
Biet, Ehe man das Muſter nachzumalen beginnt, 


muß das Linoleum zuvor unbedingt gründlich. von 


Bohnerwachs befreit werden, da andernfalls die 


Oflfarben nicht haften. Warmes Sodawaſſer, öfter 


gewechſelt, muß reichlich zur Anwendung kommen 


und noch ein ‚gweites Mal mit Horem Waſſer 


2. Auskitten beſchädigter Stellen 


nachgewaſchen werden. Weiter muß das Linoleum | 


vollſtändig trocken und auch die gekittete Stelle 


feſt geworden ſein, damit ſie zugleich mit aus⸗ 


gebeſſert werden kann. Nun wird das abgetretene 


Muſter mit feinem Malpinſel ſorgfältig nachgezogen, 


und zwar verwendet man dazu am beſten Olfarbe 
in Tuben, der man ein Trockenmittel zuſetzt. Um 
einen fetten Halt dabei zu. gewinnen, fügt man 
die Hand: (Abb. 3).auf ein Lineal oder einen Stock. 

Gilt es, einen Linoleumläufer den Raum⸗ 


e verhältniſſen anzupaſſen, alſo zwei Abereck liegende 
Türen durch einen Läufer zu verbinden (Abb. 4) 
und den Fußboden durch den Läufer zu ſchützen, 
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ausgeſpannten Schnur, die man mit Zeichenkreide 2 
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i ſchadhafte Stelle (Abb. 2) mit. Kitt und einem 


einreibt und mit Stiften feſthält, genaue Hilfs⸗ 
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Nach dieſen Linien ſchneidet man fij genau paf- 
ſende Schnitte von Papier, probiert die ſtumpfe 
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ſchneidet die wegfallenden Ecken nach dem aus⸗ 


probierten Papierſchnitt mit Lineal und Scha⸗ 
blonenmeſſer auf einem Stück Glas oder einem 


umgedrehten Kaffeetablett haarſcharf vom Läufer 
Hab. Größte Genauigkeit ift für diefe Arbeit er- 


forderlich, und es empfiehlt ſich, zuerſt mit Reiß⸗ 

zwecken die abgeſchrägten Papierſchnitte nochmals 
genau den gezogenen Hilfslinien folgend auf dem 
Fußboden zu befeſtigen, ehe man den Linoleum⸗ 
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noch dem Befeſtigen auf bem Fußboden zu ` 
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das einfache Aufnageln des abschließenden. 
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ſchenswert. Sie verhin⸗ 
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I. ` regelmäßige Pflege der Gesichtshaut: und Hände zur Pflicht. Lovan-Creme .| die frottierte Haut am besten mit nidiffettender Lovan-Creme. Dieses 
I ſetthoeltig hilft ausgezeichnet gegen spröde Haut und gegen Wundsein der |. reizlose Präparat verreibt.sich völlig in die Epidermis und hinterläßt eine 
p Kinder. Die bedeutende Tiefenwirkung macht die. Haut außerordentlich, - unsichibare, mafiscimmernde Schicht, die die Haut ausgezeichnet” sta 
| AE zart und geschmeidig. aab. "x Dezentes Parfüm! `, ` 0. 0. 
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Laxogran hat gegenüber anderen 
Abführmittein den großen Vorzug 
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Gin Buch des Lebens u. ber Liebe, ein Fibrer durch Sturm 
Drang, durch Ehe u. Gattungsleben. Von Reind. it bis 
Das hervorragende Werl geleitet den Mann von der . A 
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P „ —btchren konnte. Auch der re: folo galt pore pud : 
nieinem Gemach des Palazzo Gon aga zu Mantua ſaß James Es war ja nicht der erſte. Seit einer EE am DOTE oo 

richton, ler Sede | über feinen Büchern. Der Tag ſtreute Schottland hatte Gunſt jeder Art ſich an feine oel, diaet Pide Ki D 
iht über ihn und feine Uhrigebung. Wie mit vollen Händen mis- er ſich bewußt geworden, daß er mit ſpielender eid) Ee S PME 
geworfenes Gold lag dieſes hier und dort, auf dem Moſaik des was andere nur nach harter Anſtrengung, meiſt e on Lieder 
Bodens, an einer Breitſeite der reichgeſchnitzten dunkeln Wand- Io errangen. Er ſpielte die Laute und dichtet e fel E 11 ur 
vertüfelurig mit den Fresken des Giulio Romano darüber und an die er mit geſchulter Stimme zu den Nd e PURA dafi blieb 
einer Eke der Prunkdecke, an der jeder Zoll ein Kunſtwerk 5 n ge ſchloſſen. Mit einer Empfindung bie weit mehr Dankbarkeit 
wb Schotte ſelbſt ſaß im Sch | ie Helligkeit ibm verſchloſſen. Mit E dict Lee AEN 
Der Sotte Telbit Jab it Sihatten, aber bie Helligteit gegen eine höhere Fügung als em Gehirn etwas Mate 
deua 5 gel B EE mi tst irn etwas Klarleuchtendes, 
ii telen den Admirabile nannten, ſcharf wie die von der Sonne immer wieder bewußt, wie in feinem Gehirn etwas Klarle „ 
het feinen Schntzwerttelle vom dunkeln Arbeitspult und jedes Dunkel Durchhellendes war, das ihm ermö KÉ 1 me | 
i hellen Boden abhob. Manche der vor ihm aufge⸗ bedeutendſten s E Zeit zu oo. riches ng Am 

ände waren aufgeſchlagen; er hatte darin geblättert, Gebiete ihnen zu folgen, [o neu nn | 
llein jebf ente er ih im ben iem! ee oe Faris bak Em thm gugejubel bs et bie Gelehrten Äert SM 
5 dde Met 5 er, e l : Paris hatte | | D l} „%%% die edi E E 
klugen Augen ging irgendwohin ins Leere, verbarg mit ihm in zwölf Sprachen über jede ii eige eg E 
Wë „5 555 eph caso ennt - Sepirierett, und ihne art gehalten hatte. Seine Wanderfahrt 
p GE P. erae „„ il unc M much Skalen mdr ph Tanin hg deren Noch eben hatte er. „ 
i E Pa brperlichen Schmerz verwinde oder völlig entſchlafe. B : zu Venebig bie ge saten Winner ju ituros. ; S m onnen. : A 
Tols zuſammen; di ten der Gedanken ſchienen über And nun war er hier in dem glänzenden Man a eee — se l 
d ::! f wenigen Tagen [dm sum E bes Wenden 
es ede „%% E Vincenzo ernannt und zum 1 des od fur fn rds 
der alitten fi en wi em Das geſtrige Ereignis im Theater alſo war nichts für ihn Neues, 

tuhllehne oder glitten ſelbſtverloren wieder nach dem A geweſen. Aber — der Schotte lächelte — in d em 
nder Gegenwart der Müßige war. Spiegelbilde, bas er elt fid) vorhielt, hatte er etwas vergeſſen, E 
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In ihnen ſchwebte, bald nur mit bem Haupte, bald mit ber ganzen 


| 
Die rechte ber Hände formte fid) zur hohlen Fauſt, als faßte fie den Der Prinz rückte feinen Stuhl zurück. „Ich mag nicht von anderen 
Griff eines Rapiers, und der Sinnende erhob fie leicht und ſchwang wijfen heute, Maeſtro,“ ſagte er. „Es ijt zu vieles noch unde. B 
ſie in der Luft, als parierte er Stich und Stoß eines Gegners. Das ſprochen, was mich, was uns beide angeht.“ | 
war ihm doch bas Liebſte und vielleicht auch — das Nützlichſte, Chrichton verneigte fid) leicht. „Wie Ihr befehlt — für diesmal! 


vitin $ 
We 


daß er bie Waffe jo ſicher zu führen verſtand. Ja, vielleicht war „Euer Sieg über den Scoppo gewann Euch die Männer, W. Wr! m 
jener Handel mit Scoppo, dem berühmten mantuaniſchen Fecht⸗ mirabile, Eure. Kunſt geſtern abend hat die Frauen halb Mantuns aim 
meiſter, ber feinem, Chrichtons, Degen erlegen war, mehr ſchuld in Euch verliebt gemacht.“ | | RW Ou d 
als alles an ſeinem jetzigen Anſehen, feiner Stellung hier am Hofe. „Das neidet mir mein Prinz?“ fragte Chrichton. Er hatte einen ra unie 
Immer war diefe Kunſt ihm zugute gekommen. Wenn mit ber leiſen Verdruß in Vincenzos Stimme herausgehört und gewahte gra m 
Gunſt auch der Neid wuchs, bas Rapier war der ſicherſte Schutz 


den Flecken wallenden Bluts, der flüchtig auf feiner Wange e WI 
ſchien. | p 
Der Gonzaga errötete tiefer und wurde einer plötzlichen Ver hn dale 
wirrung nicht Herr. Aber der ehrliche Wunſch, mit dem anderen 
ſich gut zu ſtellen, gab ihm die Worte ein: „Ihr dürft mich vig fet 
mißverſtehen; ich neide Euch nichts, das Euch zukommt.“ I 
Der Schotte öffnete die ſeltſamen Augen, deren Blick eine durd- 
dringende Gewalt bejak, weit und hielt fie jo lange auf den andern Pe 


dagegen. Der ſicherſte Schutz? Einen Augenblick lang trat in das 
jugendliche, manchmal faſt noch knabenhafte Geſicht des ſeltſamen 
Mannes ein Ausdruck plötzlicher Mattigkeit. Der eine Mundwinkel 
ſank herab, und ein Jug erſchien am Kinn, als hätten die zwanzig 
Jahre ſeines Lebens genügt, ihm die Schalheit alles Irdiſchen 
darzutun. Der ſicherſte Schutz? überlegte er. Und auf wie lange? 
Offene und geheime Feindſchaft war die Folge und das Geleite 
jeden Tages. Er erwehrte ſich ihrer, erwehrte ſich ihrer lachend gerichtet, daß dieſer unter dem Blicke ſich gleichſam wand. T 
und ſicher, aber vielleicht einmal, offen oder geheim, fand Degen „Warum muſtert Ihr mich jo?" fragte der Prinz mit beengter B? 
oder Dolch doch den Weg. Dann — dann würde fie weinen, die deutlich fein Unbehagen verratender Stimme. 

kleine Mary Anne! 


„Ich denke über Eure Hoheit nach,“ erwiderte der Schotte. 
Der dunkle Kopf des Schotten ſenkte ſich jetzt tiefer. Die beiden „Und das Ergebnis?" 


Hände zum Kiſſen nehmend, drehte er ſich und lehnte die Wange „Daß ich mehr weiß, als Ihr ſagt.“ kb Ma 
an die Lehne des Stuhls. Er verſank völlig in Träumen. Nebel Da warf jid) der Prinz neben dem Stuhl des anderen in bi ming 
wallten vor feinen Augen wie Dunſt einer verſchleierten Ferne. Knie. „Verzeiht mir,“ bat er leidenſchaftlich. „Ich kann mich niche We 


verſtellen, und wenn ich es könnte, vor Euch wäre die Kunſt undi Dc K 
überzarten Geſtalt, ſichtbar die Erſcheinung eines Kindes. Von ſonſt.“ Ka 
einem Kopfe, der mit königlicher Anmut auf ſchneeweißem Solle „Einmal,“ entgegnete Chrichton, „einmal, wenn die Nadtigallenge uo 
fab, fiel in kurzen, goldheiteren Locken das Haar auf die zarten ſchlagen im Garten von Belvedere, will ich Euch eine Geſchiche rh n ı 
Schultern. Augen von tiefem Blau leuchteten mit einer unſchulds⸗ erzählen, Prinz, von einem kleinen blonden Mädchen drüben dn 
vollen Innigkeit aus dem Antlitz, deſſen Farbe war wie die der Nebelland. Es wird Euch wohltun, ſie zu wiſſen.“ gon 
edelſten weißroten Rofen. Die Erſcheinung Mary Anne Burtons Vincenzo Gonzaga ergriff des anderen Hände. „Ich liebe Euch, um fel 
bewegte fih vor Chrichtons Augen mit einer unſäglichen Anmut. verſicherte er mit demſelben Feuer wie vorhin. „Ich weiß nich, ml ti 
Die kleinen Füße [dienen den Boden nicht zu berühren. Jetzt ob ich Euch mehr liebe oder mehr bewundere ober —" Tag Q 
erhob Mary Anne bie ſchmalen Hände und faltete fie, nicht zum „Nun?“ fragte der Schotte, als er zögerte. dh 
Gebet, nur in wohliger Läſſigkeit, und jetzt lächelte Tie; ihr Mund „Oder fürchte,“ gab der Prinz wie unter einem Zwang gurii an u 
glich dabei einer atembewegten Knoſpe, und aus dem Blick brach Da neigte fih Chrichton zu ihm und legte die Hände, fie aus den fiel 
der frohe, leuchtende Morgen. So hatte James Chrichton Mary ſeinen löſend, auf feine Schultern. „Man fürchtet nur, wo man a 
Anne Burton oft lächeln ſehen. Warum ging er nicht zurück zu mißtraut,“ mahnte er. Und immer nod) Vincenzos Blick mit dem m! 
ihr? Er faltete die Stirn ſchärfer. Noch mußte er die Welt ſehen 


feinen bannend, fügte er hinzu: „Die Geſchichte tjt hübsch, mein gir, y 
und noch — ſtand die Peerstochter zu hoch über ihm. Prinz, die ich Euch erzählen will. Ihr werdet [ie gerne auch Gurt Pé 
Chrichtöns Lider bedeckten die Augen, ruhig und gleichmäßig Gemahlin vermitteln.“ ELT 
bewegte jid) bie Bruſt unter dem feinen Samt des Warnfes. Biel- 


Vincenzo Gonzaga erhob ſich. Seine Ruhe war zurücgekehn [5 üy 
leicht ſchlief er nun doch. Seine Haltung zeigte wieder die frühe Reife und Überlegenheit Au 
Im Hintergrund des Gemachs glitt ein ſchwerer Vorhang ge- die ihm ſchon eigen war. „Ich bin meinem Vater dankbar, jagt - 
räuſchlos auseinander. Noch halb umwallt von dem laſtenden er. „Ich weiß jetzt, daß er mir einen Mann zum Leiter ls: 

Prunkſtoff ſtand dort Prinz Vincenzo Gonzaga. Er zögerte, kreuzte hat, vor dem ich mich ruhig beugen kann.“ ZEE 
bie Arme und betrachtete den Träumer. Im Bau der ſchlanken Er verneigte fid) wirklich mit dem gelaſſenen Stolz deilen, del Egi 
Glieder ihm ähnlich, ſchien der um zwei Jahre jüngere der kräftigere weiß, daß bald viele vor ihm ſelbſt fid) beugen werden. Dam aun 
von beiden; denn feine Züge trugen die Farbe des Lebens und der gewann fein herbes Geſicht einen heiteren Ausdruck, der Défi 
Geſundheit, und ſeine braunen Augen ſprühten von der Luſt des die Befreiung von einer Sorge oder einem Verdruſſe widerspiegelt. Ü 
Seins. Nach einer kurzen Weile bewegte er fih auf den Zehen- „Nun will ich Matt des Studiums einen Ritt in den blühender p 
ſpitzen vorwärts. Der mit koſtbaren Steinen beſetzte kleine Dolch, Morgen hinaus tun,“ ſagte er. „Er wird mir vollends den Reif un Fi 
der ihm am Gürtel hing, kam in ein klirrendes Schwingen, der der Stirn löſen, den das geſtrige Fejt darum geſpannt und Gur n 
Purpur ſeines ſeidenen Wamſes ſchimmerte in der Sonne wie Blut. Rede geſprengt hat.“ : | t 

Der Schotte blinzelte. Sein ſcharfes Ohr hatte ein Geräuſch Er hob die Hand in einem raſchen, warmen, winkenden Goh ky 
gehört. Dann warf er ſich mit einer ſolchen Plötzlichkeit im Stuhl und verſchwand durch dieſelbe Vorhangtür, durch die er bereit E 
herum und auf die Füße, daß der Gonzaga erjd)redt zufammenfuhr. — gefommen war. Falten rauſchten dabei auf und kamen in kurze J 
„Ich dachte doch, Euch zu überraſchen, Maeſtro,“ half der Prinz Schwingungen zur Ruhe. . 
ſich aus der leiſen Verlegenheit. Ä Chrichtons Blick haftete auf dem Purpurſtoffe, wie er ſich dr, 
„Es ijt die Kunſt des Lebens, ſich niemals überraſchen zu laſſen,.“ Mit einer Art Zärtlichkeit folgten feine Gedanken bem Hina is 
entgegnete der junge Erzieher. A | gegangenen. Er wußte, daß ber künftige Herrſcher Mantuos wi tj 
Der Prinz trat näher und lieb fih dem anderen gegenüber in ſchäumte wie junger Wein. Er wußte, daß der ſchlaue Höfling u, 
einen Stuhl nieder. „Mir ſchien, daß Ihr ſchliefet,“ ſagte er. ihm im Wachſen war und mit der ungezügelten Leidenschaft DER, 
„And wart über das ſchlechte Beiſpiel entrüſtet,“ erwiderte der 


ii 


frühreifen Jünglings kämpfte. Er ahnte künftige Größe, 
Schotte. "NN. | . und Machtwillen. Und er fühlte, daß es gefährlich war, 
„Beileibe, es wäre kein Wunder, ſo Ihr müde wäret.“ unvergorenen Geiſt zu keltern. In dieſem Augenblick tau eg 
„Wieſo?“ i : neben dem Bild des Gonzaga ein anderes auf. Er hatte es gre n 
„Nach bem geſtrigen Abende. N in der Loge an feiner Seite geſehen, als er von der Bühne hugs 
Chrichton ſchnippte mit den Fingern. „Wenn ich nicht mehr befohlen worden war. Blaßblaue Augen ſchauten ihn halb dt, N 
vertrüge als das,“ ſagte er. | halb verlangend an aus einem kühlen Geſicht, das von u 
„Wahrlich, Ihr feid ein Rieſe, James Chrichton“ Haar umrahmt war. Ein goldenes Netz hielt dieſes Haar wot, 
„Eure Hoheit ſollten keine Worte machen. Aberlaſſen wir es und gleißte im Lichte der Kerzen. Die Prinzeſſin Marhet i: 
der Menge, zu ſchmeicheln.“ ; 


: Farneſe, die Gemahlin Vincenzos, vor kurzem erſt ihm ot ` 

„Aber wollen wir nicht mit unſerem Römer beginnen?“ unter- jung wie er, lächelte ihm zu. Es war ein ſeltſames Lächeln gewe Mi 
brach er fih ſelbſt. Er ergriff eines der Bücher und ſchlug es auf. faſt eine Angſt, fajt eine Bitte und voll einer fernen, verſteclel . 
„Wir blieben ſtehen —“ ſagte er Wütternb. = | urſprünglichen und doch unbewußten Leidenſchaft. ` 
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zu ides PN u. | 
x — .&n Fenſter im Palaſt der Gonzaga war voll Blau und Tag. Der 
beſchl-ün blühende Garten buftete zu ihm empor, und die ſchlanken, dunklen, 


Euch de h trauervollen Zypreſſen, die ſilberſchimmernden Mimoſen, bie 
Bun it fremdlandkundigen Bambuspflanzen rauſchten unter ihm. An 

ſeinem Pfoſten aber lehnte der kühle, ein wenig müde Kopf der 
ichn kie Prinzeſſin Margherita Gonzaga. Eine ſchlanke, mit Ringen ge- 
lida» ſchmückte Hand, in die ber ſchwere Brokat bes Kleiderärmels hinein⸗ 
auf iimg reichte und fie noch kleiner machte, lag auf dem Geſims. In dieſer 

Hand, von der es ſchien, daß ſie im nächſten Augenblick verlangend 
einer pie in die leere, blaue, ſchimmernde Luft hinausgreifen müſſe, und 
f de in den langwimperigen Augen, deren etwas müder Blick in das 
itis brennende Blau der Ferne tauchte, lag eine unbeſchreibliche, ſehn⸗ 
d zm ſuchtsvolle Verlorenheit. Dort drüben, weit hinterm Morgenblau, 
em Yin lag Parma, die Heimat. Von da war Margherita Farneſe herüber⸗ 
inge cm gekommen, der Welt und dem Leben noch nicht erwacht, noch das 
jonu, Kind, das in den Gärten des herzoglichen Schloſſes Fangball und 
Minmi Verſtecken ſpielte. In Gepränge und unter Schalmeien hatte 
Vincenzo fie abgeholt, in Pracht und Glockengruß durch Volfs- 
ede & Mel und Bannerrauſchen war fie zu Mantua eingezogen. Der 


mächtigen Höfen ſeiner Zeit zu verſchwägern wußte, hatte ſie 
ys d huldvoll empfangen, und feine Gemahlin, die Tochter bes öfter- 
md teichiſchen Kaiſers, ihr zugenickt, ſie umarmt und ihr viel Liebe 
vir kb erzeigt. Aber Vincenzo und [ie ſelbſt hatten einander fajt über- 
raſcht angeſehen, als fie nach der Vermählungsfeier in ihren Ge- 
mwt mächern fid) wieder begegnet waren. Sie kannten einander kaum, 
bij i hatten noch nie ohne Zeugen zueinander geſprochen und mußten 
TIL nach all dem Trubel ber Feſte fajt darauf beſinnen, was deren 
jin. Endziel und Ergebnis war: daß ſie Ehegatten waren. 


J ug einmal einzelne vergangene Stunden und Tage — Bincenzo : 


| " | 


an s Trotz aller uldigung jedoch, trotz aller Freundlichkeit, die ſie umgab, 
qst war ſie einfam hier. Es ſchien ihr etwas Künſtliches, Beſtandloſes 
a der Güte, der Unterwürfigfeit, die ihr hier begegneten. Sie 
Lum konnte nichts dafür, fie wurde den Eindruck nicht los, daß fie nicht 
H an dieſen Hof paffe unb dieſer Hof nicht zu ihr. And fie hatte 
ug Heimweh. Ehrgeizlos, ein wenig läſſig, ein wenig bequem, hatte 
ab van, nad) ſorgloſen Gärten, nad) Jugendſpiel unb Jugend- 
genoſſen. — 
deg Der Klang einer Laute ertünte. 
in, Dë mit ihr. | 
ai, Die Prinzeſſin wurde unruhig. Das Blut jtieg ihr gemah, aber 
gi immer dunkler in bie Wangen. Undwillkürlich neigte fih fid) näher - 
yi ans Fenſter. Sie kannte die weiche und doch ſtarke Stimme und 
" die [dwermütige Weiſe, die fie Jang. Sie gehörte bem Admirabile 
Hr chrichton, dem Berater und Erzieher des Prinzen, ihres Gatten. 
ail er fang drüben in feinem Turmgemach im Flügel Vincenzos. 
m Er fang ſchottiſche Lieder. | 
Margherita Farneſe erhob ſich. Sie begann auf und ab zu 
y reiten, bald tief ins Gemach zurück, bald dicht ans Geſims tretend. 
i Das Lied ſtörte ihren Gleichmut. | 
s Sie kannte Chrichton erſt feit wenigen Wochen, in denen freilich 
ler Tag ihr eine neue Aberraſchung über die Vielſeitigkeit und 
it ſlaherordentlichkeit dieſes Fremdlings gebracht hatte. Sie hatte 
M" ihn eigentlich perſönlich noch wenig in ihrer Nähe gehabt, diefe 
4, Nähe aber jedesmal als etwas Starkes, Beſonderes empfunden. 
= Als verbände ihn und fie etwas Gemeinſames. War es nur bie 
D Tahache, daß fie beide Fremdlinge waren an dieſem Hofe? Oder 
4 te lte der Schotte mit ihr auch das Gefühl, daß man hier nicht 
i í iL) werden konnte? Seine fern hinklingenden alten Lieder 
"m ien vielleicht darauf ſchließen. Vielleicht lag das auch in einem 
, ‚Usdrud ſeines Geſichtes, dem Schein von Schwermut, ber mand- 
e an durch feine Züge huſchte. Sie, Margherita, wußte es nicht. 
ji Her war nur ſeltſam ergriffen, ſeit ſie ihn kannte. Und ihr 
ø ges zog He zu ihm, ihre Einſamkeit verlangte nach der 
f Y S Prinz — Vincenzo fab es nicht gern, daß fie an dem Schotten 
‚el nahm. Sie hatte fein Stirnrunzeln, feine Verſtimmung 


Eine Männerſtimme miſchte 


i wohl bemerkt, als ſie jüngſt in der Loge Chrichton ihren Dank und 


es Erſtaunen kundgetan. Und warum hatte er ihr 
erzählt, daß der Schotte ein Mädchen zu Hauſe habe? 
ob das ſie warnen, ſchmerzen ſollte? 


. ihr bewundernd 
nè fo nachdruckam 
| Warum? Als 


Tria wi 


Ba 


Herzog zu Mantua, Guglielmo, ber Kluge, der fein Haus mit allen 


Die Prinzeſſin ballte die Hände. Ihre Erregung wuchs. Vin⸗ 
cenzo war eiferſüchtig, er, der — das zu lernen, hatte die kurze 
Zeit ihrer Ehe genügt — nad) feinen Pflichten nicht fragte. Und 

doch zog nichts ſie zu dem Fremdling, was unerlaubt war, nichts, 
wovor ſie ſelbſt erröten mußte. Nur die Sehnſucht, einen Freund 
zu haben, einen Menſchen unter Höflingen und Schmeichlern. 
Und — ſie wollte ihn haben. | 

Margherita Farneſe ſtampfte im Trotz leije auf den Boden. 

Dann ging ſie zur Tür, wo eine Triangel hing, die ſie mit ſilbernem 
Stabe rührte. Eine Zofe erſchien, und ihr gebot ſie, zwei ihrer 
Damen zu ihr zu entbieten, die ſie nach den Gärten geleiten 
ſollten. | a | 

Wenige Minuten ſpäter befand fie ſich mit ihrem Geleite auf 
dem Wege dahin und ſandte einen Diener, der ihr folgte, hinauf 
zu Chrichton mit der Bitte, ihr auf einem Spaziergang Geſellſchaft 
zu leiſten. y | 

Der Morgen ftrömte feine Herrlichkeit in ben Park. Schon war 
ſeine Sonne heiß, aber ein leiſer Wind rauſchte in den Bäumen 
und Büſchen und fächelte die Luft rein. Die Schleppgewänder der 
drei wandelnden Frauen rieſelten über den hellen Kies der Wege, 
die durch ſamtweiche Raſenflächen, an blühenden Frucht⸗ und Bier- 
bäumen vorüber, durch roſenumſponnene Lauben und waldnacht⸗ 
dunkle Nadelbaumbeſtände führten. Aus dunklem Lorbeer ſchauten 
weiße Marmorbilder. Plaudernde Brunnen plätſcherten in lauſchigen 


Gebüſchen. Weiße und blaue Faſanen ſtrichen da und dort über 


die Pfade und duckten ſich unter dunkles Laub. Alles atmete eine 
weiche Süße, eine geheimnisvolle Lauſchigkeit. e 

Margherita Farneſe ſchritt einen Fuß vor ihren Begleiterinnen 
langſam dahin. Ihr Gang hatte etwas von dem unhörbaren, zögernd? 
ſtolzen der Faſanen. Zuweilen blieb ſie vor einer Roſe ſtehen oder 
lockte einen der zahmen, königlichen Vögel oder tauchte die weiße 
Hand unter den Strahl eines Brünnleins. Von Zeit zu Zeit warf 
ſie ihren Begleiterinnen ein Wort zu. Aber ihre Art war zerſtreut 
und von leiſer, ungeduldiger Empfindſamkeit. Ihre Finger und 
Lippen bebten unmerklich. 

„Mich dünkt, daheim war es kühler um diefe Zeit, ſagte fie au 
der Gräfin Galanti, die mit ihr aus Parma gekommen war. $ 

„Ihr irrt wohl, Fürſtin,“ erwiderte bie weißhaarige Frau mit 
lächelnder Güte. „Die Heimat ſcheint uns immer das Anerſetz⸗ 
liche.“ l | 

In dieſem Augenblick wurde zwiſchen den Bäumen eines Seiten⸗ 
weges, der von Sonne ganz durchleuchtet war, die Geſtalt 
Chrichtons ſichtbar. Er kam gelaſſen einhergeſchlendert, den gerten⸗ 
biegſamen Degen in der Scheide zwiſchen den Händen tragend. 
Er trennte ſich nie von ſeiner Waffe, und in der Art, wie er ſie 
jetzt hielt und ſpielend bog, lag es wie Liebkoſung oder Dankbarkeit. 
Er trug ein Gewand aus mausgrauer Seide, das an den Armeln 
und Puffen des Wamſes mit ſolcher von tiefſcharlachener Farbe 
geſchlitzt war. Das Not leuchtete in dem ihn umſtrömenden Lichte 
ſo heiß, daß es ausſah, als brächen kleine Flammen aus dem Ge⸗ 
wandſtoffe. | | | | 

Aber als er der Prinzeſſin [o nahe war, daß fie feine Augen ſehen 
konnte, fiel ihr wieder der halb trauervolle, halb weltverachtende 
Ausdruck darin auf. | 

„Verzeiht, Maeſtro, daß ich Euch bemühe,“ begrüßte fie ihn. 
„Ich habe längſt das Bedürfnis, Euch einmal aus Eurer Heimat 
erzählen zu hören.“ Ä 

Chrichton verneigte ſich, drehte fih um und trat an die Seite 
der Prinzeſſin. Mit einem peitſchenähnlichen kleinen Geräuſch 
ſchnellte der biegſame Degen an ſeine Lende zurück. 

Die Prinzeſſin beſchleunigte ihre Schritte leicht und trat mit 
ihrem Begleiter in eine Allee alter Laubbäume, die ſich domartig 
über ihnen wölbten. Die Sonne drang nur in zerſplitterten Strahlen 
durch das Blätterdach, aber die braunen und roten Stämme, die 
zu beiden Seiten in Waldtiefe hintereinander ſtanden, leuchteten 
in tiefer Farbe und trugen einer und der andere ein goldenes 
Flämmlein an der Nindenbruſt. : 

Die beiden Frauen blieben etwas zurück; ein leiſes Recken des 
Halſes der Fürſtin hatte genügt, ihnen zu zeigen, daß ihre Nähe 
nicht gewünſcht war. | | 

„Seid Ihr mit Mantua zufrieden?“ begann Margherita Farneſe 
das Geſpräch. GE 

„Mantua ehrt mid) burd) feine Zufriedenheit,“ ermiberte ber 
Schotte. „Was ſollte ich mir anderes wünſchen.“ 

„Das Gegenwärtige,“ hielt die Prinzeſſin entgegen, „verſpricht 
nicht immer das Bleibende zu werden.“ 
(Fortſetzung folgt) 
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"IMP RS d Pe 
Aus der Schülerzeit unferer Künſtler / Von Heinrich Göhring 


Jen Entwicklungsgang großer Männer und 
| Frauen von Station zu Station zu ver- 
folgen, hat immer etwas ebenſo Feſſelndes wie 
KLehrreiches; die Jahre namentlich, in denen ſich 
im Knaben der Eintritt ins Jünglingsalter und 
beim Mädchen ſich die Wandlung zur Jungfrau 
vollzieht, find von tiefgehender pſychologiſcher Be- 
deutung und dürfen daher, wo es ſich um die 
Betrachtung des Werdens und Wachſens ausge⸗ 
Zeichneter Geiſter handelt, niemals außer acht ge- 

laſſen werden. Viel Intereſſantes bieten die 
Schulzeugniſſe. So ſind beiſpielsweiſe die Jahre 
1741 bis 1746 zur Entwicklungsgeſchichte unſeres 
großen Literaturreformators Leſſing von hoher 
Wichtigkeit. | 


Es iſt die Zeit, in welcher ſich Leſſing auf 


der Fürſtenſchule zu Meißen befand. Die vor⸗ 
handenen Zenſuren des großen Meiſters — in 
gedrechſelt⸗klaſſiſchem Latein geſchrieben — dürften 
intereſſant genug fein, um jte in deuiſcher Mber- 
ſetzung wiederzugeben: | 

1. Michaelis 1741: Er wurde ermahnt, dem 
guten Eindrücke, den fein ſchmuckes Außere macht, 
nicht durch eine Neigung zur Eigenwilligkeit und 
Keckheit zu ſchaden, und ſchien den Ermahnungen 
Gehör zu geben. — Kauderbach. ' 
2. Oſtern 1742: Er tit nicht unbedeutend begabt, 

bedarf abet ſtrenger Leitung, um pflichtgemäß 
und gewiſſenhaft den geſetzlichen Forderungen zu 
genügen. — Weiß. | 

3. Michaelis 1742: Er ift reich begabt und fein 
Betrogen ruhig, von dem Tadel der Unſorgſamkeit 
iſt er nicht immer freizuſprechen. — Weiß. 

4. Oſtern 1743: Seinen bedeutenden Anlagen 
entſpricht ein ſorgfältiger Fleiß, ſeinem Fleiße er⸗ 
freuliche Fortſchritte. — Weiß. 

5. Michaelis 1743: Sein wiſſenſchaftlich reger 
und tätiger Geiſt macht ſichtlich Fortſchritte; rück⸗ 
ſichtlich ſeiner ſittlichen Ausbildung iſt ſein Be⸗ 
tragen zu verſteckt, als daß er von jeder Verſtellung 
freigeſprochen werden könnte. — Hoere. 

6. Oſtern 1744: Er beſitzt einen ſcharfen Ver⸗ 
ſtand und ein ausgezeichnetes Gedächtnis; 
auch feine ſittliche Ausbildung ſchreitet fort. — 

pere, 

T Michaelis 1744: Er erhöht das Lob feiner 
vorzüglichen Begabung durch viele Studien, ſogar 
in der Mathematik und durch tadelloſe Führung. — 
Hoere. 


8. Oſtern 1745: Mit ſchnellforſchendem Geiſte 


eignet er jid die Kenntniſſe in der Mathematik 
und was ſonſt noch gelehrt wird, an; allein er wird 
ermahnt, die Übung feines Stiles nicht zu vers 
nachläſſigen. — Grabener. | 

9. Michaelis 1745: Es gibt kein Gebiet bes 
Wiſſens, auf das ſein lebhafter Geiſt ſich nicht 
würfe, das er ſich nicht zu eigen machte; nur iſt 
er bisweilen zu ermahnen, ſeine Kräfte nicht über 
Gebühr zu zerſplittern. — Grabener. 

10. Oſtern 1746: Seinen für jedes Gebiet der 
Wiſſenſchaft ſich intereſſierenden und beanlagten 
Geiſt ſchult er durch großen Fleiß ‚und ziert ihn 
durch erfreuliche Fortſchritte, durch eine keineswegs 
verkehrte, wenngleich ziemlich feurige Gemütsart. 
— Grabener. | JE E 

Leider ift die eigentliche Abgangszenſur Leſſings 
nicht mehr vorhanden; er verließ die Schule am 
30. Juni 1746, nachdem er fünf Jahre auf der⸗ 
ſelben verweilt. Ein zweimaliges Bittgeſuch, das 
Leſſings Vater auf deſſen unabläſſiges Drängen 
eingereicht hatte, ermöglichte dieſen zeitigen Ab⸗ 
gang vom Gymnaſium, an deſſen ſechsjährigem 
Kurſus man eiſern feſthielt. Die angeführten 
Zenſuren zeigen, daß Leſſing, und zwar ſpeziell in 

der erſten Zeit ſeines Meißener Schülerlebens, zu 
manchem Tadel Anlaß gab. Sein lebhaftes 
Temperament und ſein trotziger Sinn wollten ſich 
nicht recht in den langſamen und gemeſſenen Gang 
der vorgeſchriebenen Studien, in die klöſterliche 
und ſtrenge Ordnung fügen; ſein heller elt unb 
die ſchnelle Faſſungskraft verlangten reichlichere 
Nahrung; et war nach feines Rektors Ausſpruch „ein 
Pferd, das doppeltes Futter bedurfte“, und ſeine 


friſche Lebenskraft ſprudelte über zu allerhand 
kecken Worten und ſchnellen Urteilen. 

Kurze Zeit vor Ausbruch des Weltkrieges gab 
La Chesnais intereſſante Einzelheiten über das 
Abiturientenzeugnis Henrik Ibſens. Die Achilles⸗ 
ferſe des großen norwegiſchen Dichters war das 
Griechiſche — das Griechiſche war auch ſchuld, daß 
Ibſen als Student an der Univerſität nicht regel⸗ 
recht immatrikuliert werden konnte und daß ſein 
Abiturientenexamen niemals vollgültig geworden 
iſt.“ Während der Apothekerzeit in Grimſtadt 
hatte Ibſen begonnen, ſich zu dem Examen vor⸗ 
zubereiten, das ihm den Weg zum Univerſitäts⸗ 
ſtudium freimachen ſollte. | 

Im März 1850 reiſte er dann nad) Chri⸗ 
ſtiania und trat hier in eine Art „Preſſe“ ein, 
die als die Heltbergſche Schule bekannt war, 
und in der auch Björnſon, Jonas Lie und 
viele andere nordiſche Geiſteshelden den Weg 
zum Abiturientenexamen geſucht haben. Ibſens 
Abiturientenzeugnis wies nun folgende Zenſuren 
auf: Deuiſch: lobenswert, Aufſatz, lateiniſche Mber- 
ſetzung, Franzöſiſch, Religion, Geſchichte, Geo⸗ 
graphie, Geometrie: noch lobenswert; lateiniſcher 
Aufſatz: noch genügend, Lateiniſch (mündlich): 
mangelhaft, Griechiſch und Arithmetik: unge⸗ 
nügend. ' | 


Die Wahrheit ber alten Worte: „Schon die Tatze 
verrät den Löwen,“ beſtätigte unter anderem auch 
die Schülerzeit Emanuel Geibels, über die Pro⸗ 

feſſor Stoll im Oktober 1915 im „Grenzboten“ 
berichtete. Geibel ijt bekanntlich von Oſtern 1824 
bis Oſtern 1835 Schüler des Lübecker Katharinen⸗ 
gymnaſiums geweſen. Bei ſeinem Eintritte nicht 
gerade groß von Geſtalt, erreichte er auch ſpäter 
kaum Mittelgröße. Aber ein derber, ſtrammer, 
ſtarker Junge war er, zu wildem Spiel, zu luſtigen 
Streichen ſtets aufgelegt. Die auf der Höhe 
ſtehende Anſtalt vermittelte ihren Schülern eine 
gründliche, weſentlich philologiſche Bildung, und 
hat gerade in jenen Jahren hervorragende Zög⸗ 
linge herangebildet, neben Geibel die Brüder 
Ernſt und Georg Curtius, die Diplomaten Markus 
Niebuhr und Kurt von Schlözer, ferner Karl 
Litzmann, Wilhelm Wattenbach und viele andere 
mehr. ö 

In dem letzten Halbjahr in Sekunda und Prima 
war Geibel der erſte von ſeinen Kameraden; be⸗ 
ſonders übertraf er alle in den deutſchen Arbeiten, 
auch zeigte er damals ſchon feine ſchöne Gabe, 
frei in Verſen zu ſprechen. Mit mehreren Freunden 
bildete er von Oberſekunda ab einen von ihm 
geleiteten „Poetiſchen Verein“ zu gegenfeitiger 
Förderung. Übrigens ſchenkten die Lehrer ſeinem 
Dichten abſichtlich keine beſondere Beachtung, wohl 
um keine Selbſtäberſchätzung bei ihm aufkommen 
zu laſſen. In ſeine Sekundanerjahre fällt auch 
ſeine erſte Jugendſchwärmerei. Sie galt ſeiner 
Baſe Marie Ganslandt, einem hübſchen Mädchen, 
„blauäugig und blondlockig“, in deren Hinter⸗ 
laſſenſchaft ſich denn auch zweiunddreißig, zum 
Ge noch unveröffentlichte Gedichte vorgefunden 
haben. | 

Früh ſchon offenbart fid) das Talent bei unſeren 
Künſtlern. Adalbert Matkowſky, der geborene 
Darſteller der Helden und Könige, der bekanntlich. 
aus ärmlichen Verhältniſſen emporgewachſen iſt, 
zeichnete ſich zum erſtenmal in der Unterſekunda 
der Berliner Realſchule aus, als er ein Gedicht 

in der Aula deklamieren mußte. Der alte Direktor 
erkannte [ogleid) das Talent des Schülers, aber 
er warnte ihn vor dem Schauſpielerberuf: „Laß 
dich nicht verführen, lieber Junge; ergib dich 
nicht dem Teufel.“ Nach den in der „Deutſchen 
Revue“ veröffentlichten Jugenderinnerungen von 
Hermine Schwarz, der Schweſter Ignaz Brülls, 
hatte der bekannte Meiſter im Neiche der Töne, 
Guſtav Mahler, in feiner Jugend nur die Mufit 


im Kopf und weigerte ſich, die Handelsſchule zu 
beſuchen. | 


» Died erinnert an Emile Zola, der ebenfalls fein Ab. 
gangsexamen nicht beſtanden hatte. 
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Der Vater, der eine kleine Spiritusiin F- ^" 
beſaß, wollte von Julius Epſtein, ber Profefior $ 
am Wiener Konſervatorium war und der ad 
im Lebensgang Brülls und Brahms eine Role : 
geſpielt hat, über die muſikaliſche Begabung jm 
feines Sohnes ein Urteil hören. Der Heine fiie 
jpielte vor, und ſchon nach einigen Minuten unter: B, 
brach ihn Profeſſor Epſtein mit dem geng , 
„Spiritus hat er, aber Spiritusfabrikant wird 
er nie werden; er ift ein geborener Mufite en 
und wird, wie ich glaube, eine glänzende Zukunft 
haben.“ | | | 

Weniger zuverſichtlich äußerte jid) der op 
Lehrer des berühmten Tenors Caruſo. „Du wil &, 
noch einmal 200 Lire im Monat verdienen, wen 
du ein bißchen größer geworden bist.“ Der Shile! 
wurde ein wenig größer und verdient heute eine 
Million Lire im Jahr. | 

Der Knabe iſt nicht immer der Vater des Mannes! 
Wie häufig hat ein Knabe die ſchönſten Hoffnungen, 
die man für feine Zukunft, feinen Anlagen nach, B; 
hegen durfte, in bitterer Weiſe enttäuſcht; nicht 
ſelten hat jid) aber auch ein Faulpelz und [her 
barer Dummkopf ſpäter als Genie entpuppt. Cu: 
Beiſpiel hierfür bietet der däniſche Dichter Pele , 
Nanſen, Dellen Tod unlängſt aus Kopenhagen ah, 
meldet wurde. Dieſer war, wie Hermann Bang 
vor einiger Zeit in einer ſehr hübſchen kleinen f 

Skizze erzählt hat, der faulſte Schüler der ganzen . 
Klaſſe. Dieſer glückliche Faulpelz erzielte wh `, 
als Dichter [o bedeutende literariſche Erfolge und . 
ſpielte als umſichtiger Leiter des Gyldendalſchen Y 
Verlages für die däniſche Literatur eine bedeuk f; 
fame Rolle. — | 
Ein klaſſiſches Beiſpiel liefert unter anderen ! 
auch Balzac! Der Aufnahmebericht, den die 
Schulannalen bes Lycée de Vendôme von dem 
Verfaſſer der „Politique Humaine“ geben, als af 
mit acht Jahren in die unterſte Klaſſe⸗der Schule 
eintrat, ijt nichts weniger als ſchmeichelhaf 
„Honoré Balzac,“ [o heißt es ba, „it acht Jacht 
alt, hat die Pocken gehabt, iſt aber ſonſt frei von 
körperlichen Gebrechen; beſitzt ein ſanguiniſhes 
Temperament; ijt leicht erregbar.“ Gar bald felit N 
ſich heraus, daß Balzac kein Muſterſchüler wat, | 
während der ganzen ſechs Jahre, die er im Lye | 
de Vendôme die Schulbänke drückte, zählte et fet | 
zu ben „Caneres“, bas heißt zu den Schülern, de 
die Furcht und das Entſetzen der Lehrer darstellen.. 
Balzac gab nie eine richtige Antwort. Ser 
tungen für den Unterricht kannte er nicht, und w $ 
Auswendiglernen war ihm ein Greuel. Aber fen f 
vortreffliches Gedächtnis half ihm ſehr oft durch 
während der Lehrer ſich mit den anderen abplagte, | 
lernte Balzac feine Aufgaben. Auch Como F 
Roſtand, der gefeierte Dichter des „Cyrano“, un FE 
ein ſehr ſchlechter Schüler, und feine Lehrer i 
haupteten, daß er es nie im Leben zu etwas bringen 
würde: er machte keine Schulaufgaben, war ed 
rend des Unterrichts unaufmerkſam und iue 
zu Haufe Novellen und Nomane, die die Beni 
derung und den Beifall der Schulfreunde fanden: 1j 
für Berfe hatte er keine Sympathie, und die were 
Verſe, die er ſchrieb, waren auch wirlich in) n 
hölzern und „gequält“ Zu Roſtands on 2 
kollegen gehörte aud) Paul Brulat, der jebi "i | 
einer der originelften franzöſiſchen Schrift 
ſein unordent: 
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Brulats franzöſiſche Aufſätze wurden : e | 
Schule ſozuſagen als „warnende Exempla In, |; 
geleſen; ſie zeichneten ſich durch einen e 
ravlen Stil und durch Mangel an Logik aus 10 
bildeten einen ſcharfen Gegenſatz zu den Tar (be | 
faßten und abgerundeten Aufſätzen ld n ` 
OH 

in „Aufſatz und Literatur“ ause Det : . 
Schüler der Klaſſe war ein gewiſſer Payor " 
ber Verſemacher und Dichter bet Klaſſe. Die 

kunft aber ſollte aus dem glänzenden 


.. jBeftemb ben fruchtbar⸗ fe EEE 
í d ſten Verfedichter Frank⸗ | i Plac `- Eu : D & Ed É e We a m 1. E 5 Ve "RUE ES e i 
ik reichs machen, aus E^ A 
Brulat einen ber beften 
iw gg; Proſaſchriftſteller. der 
gy heutigen franzöſiſchen 
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Warum müſſen wir heizen? / Von R. France, Direktor des Münchner Biologiſchen Inſtius 


a einmal die ganze Welt ſo eingerichtet iſt, 


| daß man von den am nächſten liegenden 
Dingen am wenigſten weiß, fo iſt wohl nicht über⸗ 
flüſſig, die im Titel aufgeworfene Frage einmal 
öffentlich zu beantworten. | 

Denn bie Antwort, wir heizen, um nicht zu er⸗ 
frieren, iſt ſo unzulänglich, daß ſicher die meiſten 
ſchon ſtocken, bevor ſie ſie ausſprechen. Die Rehe 
im Walde und die Haſen im Felde erfrieren ja im 
Winter auch nicht. Dieſes Schickſal aber würde 
uns bevorſtehen, auch wenn wir eine Rehdecke 
umhätten oder uns in Haſenpelz kleiden würden. 
Außerdem gibt es mächtige warmblütige Tiere 
ohne Fell und Pelz, die ſich ſtändig den Schrecken 
einer polaren Winternacht ausſetzen, ohne zu 
frieren. Man denke nur an die Delphine und 
Wale. 


Mit der Frage der Heiznotwendigkeit iſt alſo 


irgendwie der tiefere Untergrund der Lebens⸗ 


geſetzlichkeit aufgedeckt und man blickt hinein in 
ein Getriebe von Tatſachen und Zuſammenhängen, 
die den Erörterungen, wie ſie uns der Alltag zu⸗ 
mutet, entrückt ſind. | 

Um zu verſtehen, worum es ſich hierbei handelt, 
muß man ſich vor allem klarmachen, was die durch 
das Heizen angeſtrebte Wärme eigentlich iſt. Die 
Beantwortung deſſen fällt der Wiſſenſchaft noch 
immer nicht leicht. Am eheſten macht ſie ſich durch 


das Bild verſtändlich, daß alle Subſtanzen aus 


überaus kleinen Teilen, Molekülen, beſtehen, die 
ſo wie die Geſtirne des Himmels nicht ruhen, 
ſondern ſich in geſetzmäßiger Weiſe gegeneinander 
bewegen. Die Geſchwindigkeit dieſer Bewegung 
iſt es nun, was man als Temperatur bezeichnen 
kann. Sehr langſame Bewegung entſpricht der 
Kälte, eine Beſchleunigung dem Wärmerwerden. 

Man kann dieſe Sätze auch umgekehrt anwenden 
und ſagen, durch Kälte kommt die Materie in 
einen Zustand innerer Unbeweglichkeit. Sie erſtarrt 
wirklich auch im geheimſten Sinn des Wortes. 

Leben iſt nun ein Zuſtand der lebendigen Materie, 
der eine außerordentliche „innere“ Beweglichkeit 
des Lebensſtoffes vorausſetzt. Beſteht doch Leben 
aus ſtetem Aufbau und Zerfall, aus einem ununter⸗ 
brochenen Kommen und Gehen von feinſten Sub- 
ſtanzteilchen, und das ſetzt eine leicht bewegliche, 
auswechſelbare, niemals ſtarre Struktur der Leben⸗ 
digen voraus. 

Soweit wäre alles klar und auch leicht verſtänd⸗ 


lich. Leben bedarf einer gewiſſen Temperatur, 


und ohne die Wärme der Sonne oder eines künſt⸗ 
lichen Sonnenerſatzes muß es in jedem Sinn 
erſtarren. 

Die Schwierigkeit des Verſtehens liegt in etwas 
ganz anderem. Wenn die Sache [o einfach wäre, 
dann müßte mit dem erſten Froſt alles, was nicht 
ſeinen Ofen und das dazugehörige Feuerungs⸗ 
material beſitzt, in Todesſtarre verſinken und — 
wenn es gut geht — darin verbleiben, bis die 
Wiederkehr der Sonnenwärme den Starrkrampf 
löſt. Aber wir ſahen gerade in den Eingangszeilen 
dieſer Betrachtung, daß Wal und Haſe ſich wenig um 
Froſt und Winterſtarre ſcheren, und ein Gang durch 
die winterliche Natur zeigt im Nu hundert Bei⸗ 
ſpiele, daß Flechten und Mooſe auf den Bäumen und 
Steinen, daß die kleinen ſchwarzen Schneeflöhe 
auf der Oberfläche hartgefrorener Schneedecken, 
daß die Bäume im Walde alle ohne Heizung und 


Schutz dem Froſt trotzen, daß alfo zum mindeſten 


zwiſchen Leben und Leben in dieſem Punkte die 
erheblichſten Unterſchiede ſind. Deun die armen 
kleinen Eidechſen, die bei uns kümmerlich genug 
leben, werden ſchon unbeweglich, wenn im Auguſt 
ein kühlerer Sommertag die Fluren erquickt; die 
Libellen am Rande der Flüſſe ſind an manchem 
bedeckten Herbſttag jo kälteſtarr, daß man ſie 
mit Händen greifen kann, und Papageien zittern 


por Kälte bei uns oft genug ſelbſt im geheizten 


Zimmer. , 

Jetzt auf einmal wird erſt das eigentliche Problem, 
das hinter der ganzen Frage ſteckt, ſichtbar. Jede 
Tier⸗ und Pflanzenart hat ein anderes Verhältnis 
zur Wärme. Wie iſt das unſere geregelt? Und 
warum find diefe Unterſchiede? 


* 


Wer das beantworten kann, der hat die richtige 
Antwort auf die Frage gefunden, warum wir 
heizen müſſen. Wir befinden uns — in Europa 
wenigſtens — nicht in einem Klima, das der 
Organiſation des menſchlichen Körpers ganz ent⸗ 
ſpricht. | 

Jede Art von Lebeweſen ijt darin von eigener 
Beſchaffenheit und wahrt gerade in dieſer Hinſicht 
ſeine Natur mit einer erſtaunlichen Konſequenz 
und Beſtändigkeit. Am beſten kann man das an 
jenen Formen ſtudieren, denen die freie Körper⸗ 
beweglichkeit verſagt iſt, alſo etwa den Pflanzen 
oder Korallen. An dieſen kann man erkennen, daß 
ſchon ganz geringfügige klimatiſche Schwankungen, 
wenn ſie nur dauernder Natur ſind, bereits ihren 
Verbreitungsbezirk einſchränken. Danach hat man 
zum Beiſpiel für jede Pflanzenart den Jahres⸗ 
durchſchnitt der Temperatur berechnen können, 
dem ſie angepaßt iſt. Von den Palmen weiß man, 
daß ſie wildwachſend und früchtereifend nur dort 
vorkommen, wo die Jahrestemperatur durch⸗ 
ſchnittlich mindeſtens 15 Grad Celſius beträgt. 
Obſt reift nur in den Landſtrichen, welche wenigſtens 
7 Grad Celſius Jahresdurchſchnitt beſitzen. Der 
Haſelſtrauch erſtreckt ſich nur in Gebiete, welche 
wärmer als 4,5 Grad Celſius im Jahre ſind. Wein 


— ^ 
Die heimliche Harfe 
| Don | 
Carl Friedrich Wiegand 


Ein König im Narrenkleide, 
Betrat ich den feſtlichen Saal. 
Ich nahm die grüne Seide, 
Ich ließ den Purpur einmal. 


Ich nahm eine täuſchende Larve, 
Ich ließ die Krone beiſeit', 

Ich nahm meine heimliche Harfe 
Unter das ſeidene Kleid. 


Die Seide rauſchte im Glanze, 

Im Glanze lachte der Scherz. 

Da ſchluchzte die Harfe beim Tanze, 
Es lachte und ſchluchzte mein Herz. 


Da lachte die Schönſte der Schönen 
Und flüſterte mir ins Ohr: 

„Es rauſcht ein zaubriſches Tönen 
Aus deiner Seele empor. 


Wie himmliſche Zimbeln und Glocken, 
Wie Geigen und ſilberner Tand 
Perlt Wohllaut und Frohlocken 

Aus deinem ſeidnen Gewand 


Da nahm ich, die lächelnd ſchwebte, 
Und küßte ihr Herz beim Tanz 
Und ſprach: „Das Glück, das ich lebte, 
Sft Schönheit in Farbe und Glanz.. 


Ich bin ein König im Leide, 

Ein Bettler im Raufche der Luft, 
Ich trage unter der Seide 

Ein ſchluchzendes Herz in der Bruſt. 


Ich bin der Narr in der Larve, 
Der ſtrengſten Herrin im Sold. 
Ich habe auf meiner Harfe 

Noch eine Saite von Gold ...“ 
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reift nur unter einem Klima von durchſchnitllch 
9 Grad Celſius. Korallen leben auf der ganzen 
Erde riffebildend nur in den Meeren, deren Ten: Mi 
peratur nicht unter 20 Grad Celſius ſinkt. Und o 
könnte man bei genügend genauer Kenntnis der 
Lebensverhältniſſe für jedes Lebeweſen den tf 
matiſch genau umzirkten Kreis angeben, an den B. 
es angepaßt iit, ohne deffen Verhältniſſe es unter 
natürlichen Umſtänden nicht beſtehen könnte. 
Für ben Menſchen ijt nun diefe Arbeit — [o Lk 
merkwürdig das auch klingt — noch nicht geleiftet, Lo 
Man kann ohne die tauſendfachen, peinlich genauen 
Beobachtungen, bie dieſer Beſtimmung voraus Fr: 
gehen müßten, nur annähernd ſchätzen, welches faim M 


Temperaturminimum feiner „Lebensgrenze“ ente Piim kne 
ſpricht. e ini i 
Es ijt [o ziemlich die jedermann aus eigenem keent 


Erleben wohlbekannte „Badegrenze“, jene 14 bis bs 
16 Grad Celſius Luft⸗ und Waſſertemperalur, Ie wt i 
die für die meiſten Menſchen etwa das Erträglche Pam 
bedeuten, was [ie im Luft⸗ oder Flußbad noch auf fi B 
nehmen wollen oder können. Ein Flußbad von ux 
14 Grad Celſius kann, die nötige Abhärtung vor Kr: 
ausgeſetzt, noch als angenehm empfunden werden, ks 
kälteres Waſſer aber ſchadet den meiſten. Ein fm 
Zimmertemperatur gleichen Grades erſcheint noch i 
wohlig und zu dauerndem Aufenthalt geeignet 
eine Stube, welche andauernd unter dieſer Grene fy: 
„erwärmt“ ift, wird als unangenehm, ſchliefſih arg 
als unerträglich empfunden. Eu 
Der Menſch fühlt fid) alfo dauernd eigentlich mt 
in einem „Palmenklima“ wohl und ſucht überall 
dort, wo ihm die Natur nicht ein ſolches bietet, e em 
ſich durch künſtliche Mittel zu verſchaffen. Beige Fri 
ringeren Abweichungen greift er zur warmen Klei, 1 
dung, ſinkt aber die Temperatur einmal um elma L.A 
10 bis 15 Grad unter fein „natürliches Minimum‘, es? 
dann hilft ihm auf die Dauer nur Tünftfiche Luft f yi 
erwärmung. T d 
Dies ift etwa die Antwort, welche die Wiſſenſcat r 
heute auf die Frage, warum man heizen muß. gebe 
kann. Die Menſchheit hat zum großen Teil un 1. 
glücklicherweiſe ihren natürlichen Verbreitung Fey y 
bezirk verlaffen; fie lebt in den Gegenden nördlich |; 
von Griechenland, Neapel und Rom unter u. S; 
natürlichen Verhältniſſen, daher muß (OCHS 
dort mit großen Koften und gefundheitlichen Ur F: 
zuträglichkeiten in den Monaten ein DE iy. 
„Menſchenklima“ ſchaffen, in denen der Tages Fa 
durchſchnitt unter das Erträgliche ſinkt. EN 
Dieſe Antwort ift nicht allein intereſſant jm . 
dern auch bedeutſam in einer anderen SW |. 
Von jeher wurde das Denken von der Streitftagt . 
gefeſſelt, wo die eigentliche Urheimat des Menschen- V... 
geſchlechtes zu ſuchen ſei, und man hat gerade in hs 
neuerer Zeit mit großer Beſtimmtheit Wat: " 
daß der Menſch nur ein Geſchöpf des Norden [en ys 
könne. | E 
Dem widerſpricht der obige Gedantengang und ar 
das ihm zugrunde liegende Erleben volſſündie . 
Der Menſch konnte unmöglich ein ſo hohes Nie à 
bedürfnis beſitzen, wenn er wirklich zwiſchen Spir b 
bergen und Schweden entſtanden wäre, wie we " 
Anhänger feiner polaren Urheimat behaupte t IA 
hätte dann die Anpaſſungen und das Ra yt 
eines Eisbären ober einer Robbe, nicht d is 
zarte, leicht ſchaudernde Haut feines s d 
und die ſtete natürliche Sehnſucht nach Gi ect 
Sonne und einer ihm verloren gegangenen $e Jn 
bie als Paradies in ber Kindheltser nne ee AP 
Völker hängt. Wer weiß, ob einmal diefe ` " IN 
ſucht nicht [o übermächtig wird, daß, fie glei alt 
wie eine „große Vernunft bes Leibes“ den béi : 
proteſtierenden kleinen bewußten Verſtand den 
redet und die Menſchheit Europas neuerdings 
Weg nad) Süden zurüdfindet. In den fru 
bewäſſerten und gefunden Teilen der n d: 
Länder hätten reichlich tauſend Millionen á Ele 
Lebensraum, während heute auf ihnen D véi. 
hundert Millionen Glücklicher leben, die se 
Frage, warum wir heizen müffen, n" siena 
wunderte Antwort haben: Wir haben ie etd 
heizen müſſen, denn unſer Winter UL DEN 
Mai. 
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| Jetzt aber, da er ſanft erglühenden. Herzens ſeine 
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emmel nicht komiſcher war als ein Globus ober ein glatter 
wia Gee zwischen Wälder gebettet, lächerlich gemacht. 
m fts: Emma hatte ihn mit unverhohlener Heiterkeit 
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Nar Roderich Pfumpf [job ſich in trübem . 
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J) einen an den Häuſern entlang, ohne ber 
Wrrübergehenden zu achten. So lohnte es ihm 
nun der Himmel, daß er all die Jahre hindurch 
ohne Murren vor ſeinen Akten geſeſſen! Herr 
Roderich Pfumpf zweifelte an Gott. Einem aus- 
ſchweifenden Leben hatte er feine Glatze wahr- 
nicht zu verdanken, er, der zeitlebens ehrbar 


q SE N 
| E geweſen und den keine Begierden 


nb : 
SC De der Mäßigkeit hatten locken können. 


| Augen zu einem Mädchen erhob, um ſie zu bitten, 
We Gefährtin feines Lebens zu fein, da hatte ihn 
dieſe unſchuldige, ſauberpolierte Glatze, die doch 


abgewieſen und ihm bedeutet, er ſei wohl gar nicht 


leben, deſſen Außeres ohne Würde ſei. 
hatte ſich Emma wohl ihrer Herz⸗ 
loſigkeit geſchämt, aber fie war doch 
dabei geblieben, keine Glatze heiraten 
zu können. 
Man kann nicht ſagen, daß Herr 
-Pfumpf tödlich getroffen war von 


Alleinſeins müde, er hielt fein Alter 


zuvor! 


„Jawohl, bitte ſehr.“ Das Männchen verſchwand 
hinter dem Ladentiſch, um binnen kurzem mit liſtig 
bedauernder Miene wieder emporzutauchen. „Ach, 
ich bedaure ungemein, völlig vergriffen“ 


So,“ ſagte verwirrt Herr Pfumpf, „fo — ja, 


was mache ich denn da nur! Was tue ich denn 
jetzt?! Und er wandte fij mit weinerlichem Nus- 


druck an den Drogiſten, der geſchmeidig die Hände 


rieb. SEW - 
„Wilfen Sie, ich habe ſelbſt eine verſtärkte 
Haarwuchsſalbe erfunden,“ wiſperte er vertraulich, 
„eine Verbeſſerung dieſer Rybdovichſalbe — wenn 


Sie es damit verſuchen wollen... Sie brauchen 
das Mittelchen wohl eilig, mein Herr?“ 


„Ja, ja, ſonſt kommt mir noch ein anderer 
Geben Sie, wenn es nur wirklich Er⸗ 


folg hat.“ 


„Einen Augenblick,“ dienerte der Drogiſt und 
verſchwand durch die Tür, hinter der alsbald ein 
Klappern und Laufen und Schaben zu hören war. 


Das H aar mittel Von Di (í Wo (fradt 


Die Auglein in bem hautigen, ſchlauen Geſicht 


des Händlers funkelten boshaft, und Pfumpf 
wurde es immer ungemütlicher. Er ſtotterte nur 
etwas, zahlte haſtig und entwich mit ſeinem Kauf. 
Zu Hauſe angelangt, warf er ſich abgeſpannt in 
einen Stuhl und trocknete ſich den Schweiß von 
der Stirn. Seine Gedanken überflogen das Aben⸗ 
teuer; furchtſam gedachte er des unheimlichen Dro⸗ 
giſten, und ein böſes Gewiſſen meldete ſich, das 
ihn faſt zum Betrüger zu ſtempeln ſchien, weil er 
ſich mit ſo einem Mittelchen überhaupt einließ. 
Tauſende taten das, was war denn dabei! Er 


lächelte über ſeine Verwirrung. Man durfte auch 


nicht zu ſkrupulös fein! War es nicht albern, als 
Anrecht zu empfinden, was alle Welt tat? Puder, 
Schminke, Salbe, Eſſenzen, all dieſe unſchuldigen 


Verſchönerungsmittelchen — alle durften [ie bes 


nutzen und fi von ihnen zu jener Siegesgewißheit 


der Erſcheinung verhelfen laſſen, die ihren Roſen⸗ 


teint, ihren Wohlgeruch noch erhöhte. 

ſich von fo törichten, philiſtröſen 
Vorurteilen aus der Ruhe bringen 
ließ, ſprang er auf und begegnete 
im Spiegel wiederum dem Mond⸗ 
licht ſeiner Glatze. Nein, es ging 
um Emma; fort mit dieſen Bureau⸗ 
lluftängſtlichkeiten, mit dieſer flein- 
bürgerlichen Bedenklichkeit! Ach 
was! Die ganze Unheimlichkeit des 
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Argerlich über ſich ſelbſt, daß er 


d dieſem Mißerfolg. Aber er war des 


wude für das zur Freite juft rechte, und 
mi er mochte dieſes offene, muntere 
ken le. Mädchen gern. Es wurmte ihn, daß 
odiis feine Werbung um dieſer appetit⸗ 
e lichen kahlen Platte willen vergebens 
dëst fein ſollte. Zuerſt empfand er faſt 
meh ſo etwas wie Stolz über He, dann 
tmr; aber. wich dieſer dem lebhaften 
Wunſche, den Makel ſeiner Er⸗ 
ah, scheinung zu beheben. Darüber 
Ahne grübelte er nun. And hätte ſich 
m ff die Haare darum raufen mögen, 
wenn er nur welche gehabt hätte. 
Und je mehr er grübelte, deſto mehr 
verfinſterte ſich fein Herz, er haderte 
mit ſeinem Geſchick und war im 
Begriff, einen anklagenden Blick 
af himmelwärts zu ſchleudern, als ſein 
dul Schritt ſtockte unb feine. Augen 
hf | auf einem Gegenſtand haften blieben, 
quA der in dem Schaufenſter des kleinen 
gel Drogenladens ſtand. 5 - 
"TM Eine runde Porzellandoſe auf 
wt einem braunen Samtthrönchen über- 
y Haute ein Gewimmel von Bürften, 
y Tuben, Fläſchchen, Seifen und bunt 
eE elttetierten Büchſen, und ein Schild 
verhieß, dat ſich in ihr „Dr. Rybdo- 
s. Ms Anliglatzin“ befände, das | 
et, man laut Gebrauchsanweiſung hauchartig auf dem 
dÉ Shädel verreiben müſſe, um bereits in einigen 
unden unter Garantie den beiten Haarwuchs⸗ 


vgl Tolg davon zu haben. | 

„ Pfumpf ſtand wie gebannt da und ſtarrte die 

d weiße Dole an. Es war ihm nie beigefommen, 

4 «Ll. durch Salben oder Mirturen feinem von 
is! 15 Natur ſo ſchnöde behandelten Haupte Hilfe 
"7, ^ € bringen können. Eitelkeit mar fein letzter 
Wi Ties und außerdem hielt er all ſolchen Schmier⸗ 
a m für Schwindel. Heute aber ſah er das anders 
ah Daumen konnte schließlich nicht wiſſen, ob dieſer 
Wi Ae Er Rybdorich nicht doch hinter das Geheimnis 
Vi bie Ce gekommen ſei und vielleicht auch ihm 
Eh ken önne. Herrgott, wenn er noch mal zu Emma 
Vi i "und ſtolz den Hut ziehen könnte und womög- 
Wi ul Dn mit den erſten Keimen und Verheißungen 
eh ` Ne natürliche Kopfbedeckung ihr Herz rühren. 


hf „Etwas verwirrt trat er in den Laden, wo ein- 


feines, gelbfaltiges Männchen dienernd aus dem 


^» etfragte. Pfumpf brachte vor Verlegen⸗ 

"M in fein Anliegen heraus. Schließlich nahm 

d ege A ab und wies dem belujtigten Laden⸗ 
verlegen geſtikulierend feine Glatze. 


| eis ic hatte vielleicht gedacht — Antiglatzin, 
n "mon hat. es mir empfohlen — ehem!“ 


Gavarni 


i 3 
11 dunkel hervorglitt und höflich grinſend ſein Be⸗ 


Herr Pfumpf betrachtete verdutzt das Innere des 
Ladens, deſſen ſüßer, fetter, dumpfiger Geruch 
ihn ein wenig betäubte und deſſen Gewimmel 
der tauſend etikettierten Sächelchen ihn ver⸗ 
wirrte. Was dieje Geldſchneider fo zuſammen⸗ 
rühren, dachte er mit leiſem Gruſeln, die reine 
Hexenküche! Indes das betriebſame Reiben und 
Raſcheln, dem offenbar das Zuſtandekommen 
ſeines Antiglatzins zu verdanken war, fortdauerte. 
Und nicht lange, ſo hüpfte der gelbe Kerl eilfertig 
zur Tür herein, in der linken Hand ein Salben⸗ 
büchschen haltend, das er mit einem Loppen 
ſäuberte. | E 

„So, da hätten wir ſchon das Mittelchen,“ flötete 
er, faſt etwas höhniſch dazu grinſend, wie es dem 
betretenen Patienten ſchien. „Alſo, mein Herr, 
ganz dünn auftragen, hauchartig, nicht wahr — 
dann geduldig eintrocknen laſſen — Sie werden 
ſelbſt von dem Erfolg überraſcht ſein.“ 

„So — ja, wie oft denn einreiben — wie?“ 

„Sparſam, ſparſam, ganz leicht nur und höchſtens 
alle drei Tage. Wenn dieſe Anweiſung nicht genau 
befolgt wird, mein Herr, kann ich nicht für den 
Erfolg garantieren. Ich mache darauf aufmerkſam, 


daß dieſes Mittelchen eben verſtärkt iſt; deshalb 


alſo ganz dünn nur. Sie hatten es ja beſonders 
eilig, nicht wahr, mein Herr?“ a 
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; Vorbereitungen zum Maskenball 


Drogenladens, das war das Trug⸗ 
bild des ſchlechten Gewiſſens geweſen. 
Nur nicht närriſch werden vor der 
Zeit! Wo di 

Und Roderich griff nach bem 
Büchschen, bas auf dem Tiſch ſtand; 
griff beherzt zu, wie einen Spuk 
zu bannen, und hielt es ganz nah 
vor ſich hin. Als er den Zelluloid⸗ 


; d deckel abdrehte, fab er eine grau⸗ 


grüne Kreme vor fih, die ftart 
nach bitteren Mandeln buftete, aber 
doch wieder anders, faſt nach Blut. 
Eine Gebrauchsanweiſung, aha! 
Pa „ . hauchartig verreiben ... nad) 
E einigen Tagen wiederholen . ." Halt, 


Schweiß zu befreien, deſſen Säure 
das Wachstum der Haare in unge⸗ 


Na, ſo üppig wird es ja nicht gleich 


dieſe Salbenmiſcher tun auch gleich, 
als ob ſie Wunderdoktoren und 
Hexenmeiſter ſeien. Lächerlich! And 
. dann machte er fih ſofort daran, 
ſorgfältig feine Glatze abzupolieren, nahm mutig 
eine Portion der kühlen, qualligen Fettſubſtanz auf 
den Zeigefinger und verrieb ſie vorſichtig und 
genau nach Vorſchrift über den ganzen Kahlkopf. 


Dabei lächelte er immerfort, pfiffig, wie ein Schlau. 


kopf, der einen gewagten Coup glücklich ausge⸗ 
führt hat; und dieſes Lächeln blieb bei ihm, als 
er ſich dann friedvoll niederſetzte, um ein paar 
mitgebrachte Geſchäftsarbeiten weiterzuführen, es 


teilte Pa feinem Schlaf mit, der nie [o feit und 


traumlos geweſen war wie in dieſer Nacht, und 
Morgen vor den Spiegel. | 

Wahrhaftig! Da ſproßten und keimten tat⸗ 
ſächlich ſchon ein paar dünne, zarte, blonde Härchen 
auf, ach, ſo ſüß und rührend, gerade in ihrer Vor⸗ 


mit dieſem Lächeln trat er ſiegesgewiß am nächſten 


frühlingsſpärlichkeit. Nun war alles gewonnen! 


Ein Freudenwirbel ſchwenkte unſeren Freund 
Pfumpf um ſich ſelbſt, trug ihn, ehe er ſich zu 


beſinnen vermochte, aus dem Zimmer, die Straßen 


entlang. Das überſtieg alle Erwartung: am erſten 
Tag ihon fo verheißender Erfolg! Die jubelnde 
Freude riß ihn über alle Bürgerlichkeit hinweg, 
er mußte ſofort hin zu ihr, zu Emma, zu Emmerle, 
Gott, er würde einen ſchönen Scheitel bekommen 
oder Locken, Locken, würdig behaartes Haupt, ſein 
Glück war gemacht, man ſah es ſchon deutlich 


da kam noch etwas ganz Seltſames: 
„. . vorher den Schädel gut pont. . - 


ſunder Weiſe beſchleunigen würde.“ 


aufſchießen, dachte Herr Pfumpf — 
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Prinz Karnevals Einzug 


tommen, Er wehte wur jo durch die Stadt und 
ſtand, ehe er ſich deſſen verſah, vor dem Hauſe ber 
Erkorenen, der Einzigen. Ah, nun würde fie ſehen, 
daß es ihm ernſt um ſie ſei, nun würde jte nicht 


mehr lachen! Hinauf flog er, ſchellte und prallte 


der erſtaunten Dame, die ihm ſelbſt öffnete, 


entgegen 


Ihre Mienen ſagten: Nanu. Aber Herr Pfumpf 
riß ſich ganz toll den Hut vom Schädel, packte 
die Verdutzte bei der Hand und ſchoß unter einem 
fortgeſetzten „Emmerle, ſieh nur, Emmerle “ mit 
ihr durch das nächſte Zimmer ans Fenſter, wo 
er ihr triumphierend die Glatze vor das Geſicht 

elt. 
? „Mein Gott, was wollen Sie? Sind Sie ver⸗ 
rückt geworden?“ ſchnappte die Erſchreckte. ` 

„Haare — [eben Sie, Emmerle — Haare — 
ſüße, kleine Härchen!“ ſtammelte Pfumpf und 
drehte das ſpiegelnde Haupt, daß es einen blenden 
konnte. „Ja, ſehen Sie denn nicht — ganz blond — 
ſie kommen ſchon! Emma, nun habe ich Sie ge⸗ 
wonnen?“ | 2 


Aber dieſe Worte tangen ſchon etwas bang in 
das unaufhaltſame Lachen der Dame hinein, die 
vor Pruſten und Heulen ganz außer ſich geriet 


und ſich ſetzen mußte. Roderich ſtand beklommen 

dabei und wartete verwirrt das Ende des ihm 

ganz unerwarteten Ausbruchs ob. 
„Mann — nein, was find. Sie für ein Narr! 


Mit Ihren ſechs Puſſeln wollen Sie mir impo⸗ 
nieren? Laſſen Sie ſich doch nicht auslachen!“ 
„Aber, Fräulein Emma —“ wollte verlegen 


der Enttäuſchte ſich rechtfertigen. 


„Sie meinen, Ihre Locken machen Sie nun un⸗ 


widerſtehlich?“ Und wieder lachte ſie ſchonungslos 
und unter Tränen. „Zu verrückt — ach Gott! 
Nun, hören Sie mal: in drei Tagen reife ich fort; 
kommen Sie mir bis dahin nicht vor Augen, außer 
mit einem tadelloſen Scheitel!“ Sie pruſchte in 
fid hinein. „Verſtehen Sie, bas ift der Preis! 
Bin ich erſt fort, iſt es zu ſpät. Drei Tage haben 
Sie Zeit. Bin neugierig, wie Sie das machen 
werden. So, und nun leben Sie wohl!“ 
Und damit ſchob ſie ihn, der nicht fähig war, 
ſich zu widerſetzen, einfach zur Tür hinaus. 
Zerſchmettert, ſchlotlernd, völlig verwirrt kam 
der Armſte zu Hauſe an. Wutentbrannt wollte 


er ſich guerit auf das infernaliſche Salbenbüchschen 


ſtürzen, um es zu zerſcherben. Dann aber nahm 
er es mit verzweifeltem und doch noch hoffendem 


Geſicht in die bebenden Hände, trat vor den Spiegel 


und nach einem entſetzlich ſchweren Seuzfer machte 


er ſich blinden Eifers daran, die Glatze zu ſalben. 
Es ging auf Leben und Tod jetzt! Drei Tage! 
Lieber Gott, laß ſie wachſen, laß ſie wachſen! Und 


er ſchmierte ſein verſchwitztes Haupt dick mit dem 


ekligen Zeug ein, mit fiebernden Händen, während 
ihm die Angſt nur ſo aus den Augen ſprang. Er 
hatte jetzt ein ſcheußliches Grauen vor der Schmie⸗ 
rerei, aber er ſchloß die Augen und biß tapfer die 
Zähne zuſammen und trug haſtig die halbe Büchſe 
auf. Einmal erſchien ihm das gelbfaltige Geſicht 
des grinſenden Drogiſten im Spiegel, der ihn an 
die zur Vorſicht mahnende Gebrauchsanweiſung 
zu erinnern ſchien; aber die Erſcheinung verblich 
bald wieder, und Roderich war viel zu wirr, um 
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ihr lange nachzufinnen. 


aufs Sofa zu fallen, wo ihn bald beruhigende 
Schlummer umfing. — 


E 


Roderich wachte von einem Gefühl We 


Hitze, ſchwüler Glut auf. Die ganze Haut më 


und der Kopf lag ihm wie eingepreßt. Er konnte 
kaum atmen und hatte die Empfindung, fih 8 


waltſam Luft machen zu mëllen, Zugleich WI 


er ein Kitzeln auf ſeinem Geſicht, und als fele 
Sinne klarer waren, mit zunehmender Deutlichtell 
eine ſchleichende Bewegung wie von taufend 


Ameiſen oder Würmern, bie ihm in de Mund 


kriechen wollten. Die Augen waren ihm wie ver. 


klebt, er konnte nichts ſehen. 
auf. War es denn Nacht geworden, daß a a 
dunkel war? Eine ſchwere Dede ſchien auf ih 


Von Entſetzen gepackt, ſchweißgebadet prang ` f 


i i inem ärgerlihe! 
zu liegen, Roderich wollte fie mit e pis die deck 


zog ihn vom Sofa zu Boden, und wie er ſich ud 


Ruck abwerfen; er ſpürte Hunger. 


nicht brong) 


Er tanzte herum und | 
ſalbte fid) krampfhaft, um- ſchließlich ermattel 
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blinzelte ihm der Tag zu oder vielmehr der dun | 


feiner Stube, der wohlbekannte Stuck. Zi 
wetter noch mal! Er ſuchte die Hände Lech 


ſträhnige Maffe, in die er ſich einmühlte 


CH 
furchtſamen Fingern. Was um Gottes will i 


das! Gr bäumte fid) auf, griff um fid, zs 
mit aller Gewalt hochzukommen — 1 i 
zog ihn nieder, er ſtolperte hin und. U ab 
nur, [o weich zu fallen. Dieweil überito 


ud véidin, | 
kommen und geriet mit ihnen in tine wenge 
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pyi N allen Seiten, fing ſeine Glieder wie in Netzen, 
CH immer feſter um den ſchmerzenden Kopf. 
y Ze Dunſt feines Körpers ließ Noderich -fajt er- 
sliden, Toll vor Angſt, mit dem deutlichen Be- 
at wußſſein, dieſen eke 
milen, warf er 
dr Mugen frei, 
braunes Holz, den 
ya Di er ſich erinnerte, 
Qi erſtarrte er fajt, fo 


Td ip; unglaublicher Anblick bot 
nich ihm im Spiegel. Ein e 


„aum mehr menſchlich 
N e 
going son tropifg 
ZE SC n ſah fie wachſen und 
künden man ſah, wie dieſes m 


Las und hinzufallen, allerdings ganz 
T ech. Er verſank in den Polſtern ſeiner Haarflut. 


due Een inmitten des Bemühens, diefe. Un» 


edel einem Begreifen einzuordnen, als 
n UR als ſchwülen Traum nur, ward er 
15 eben 15 bier kläglich erſticken zu können, wenn 
if e d nicht Traum war. Mit verzweifelten 
fi unb ee € et und ſuchte fih den Umſchlingungen 
^e aber d millonenfachen Polypen zu ent- 
ug de er ſeine Kehle brachte nur dumpfe Laute 
Stuhl, d 5 ſchalldampfenden Mantel, und ein 
LANES ihm gelang, fiel faſt ge» 

fortquellenden Ser lam wachſenden 


j 
8 
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Es wäre ficher zu 


Nach einem Gemälde von Walter Courtoig 


nn EE — 


zwiſchen Haarflut und Zimmerdecke gekommen — Maß einzuſchränken bemüht waren. — 


wenn nicht die Umſtrickung den armen Pfumpf 
ſchon vorher erſtickt hätte —, doch zu ſeinem Glück 


7 t 


er war ein beherzter Mann und ging der ſonder⸗ 
baren Erſcheinung zu Leibe, 


De irgendeine Mythol | 
Formen erkennen laſſende Strähnen heraustauchen [ab, das ihm ein mattes zeugt werben. Pfumpf mu 


nachbarn zuſammen, die jedenfalls nach einigem 
Beraten die Lebensgefahr des da in ſeinen eigenen 
Haaren Ertrinkenden erkannten. | 


Clement zu teilen und abzubinden, um, vor allem 
das Geſicht bes in ihm Begrabenen und ſich nur 


noch ſchwach Regenden zu befreien. Dann ſchnitten 


und ſäbelten fie drauflos, während ihnen unter 
den Scheren die Haarflut nachwuchs. Immerhin 
gelang es doch, Herrn Pfumpf ſo weit von ſeinem 
grauſigen Mantel zu befreien, daß man ihn aus 
dem Zimmer ſchleppen, mit Waſſer etwas zu ſich 
bringen und bei einem Nachbar einquartieren 
konnte, indes ſeine Helfer unaufhörlich mit der 
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. $aarmen[djen wollte 


Haarmenſch, phantaſtiſcher zumal er plötzlich ein 
ogie ihn beſchreibt, eine rotgedunſenes Menſchenantlitz aus den dichten und Bewegung mußten auf künſtliche Weiſe er⸗ 


Mit Emma wurde es trotz alledem nichts. Einen 


dem fürchterlichſten Tod Schere das nachflutende Haar auf ein erträgliches 


ſie auch nicht haben. Es 


| Schwierigkeiten gegeben. 9tobe-- 


lhaften Traum abſchütteln zu kam gerade zu dieſer Stunde der Poſtbote und hätte auch gewiſſe | | 
ſeinen Leib. Wieder wurden klopfte an die Tür. Mochte er nun das Rumoren richs Leben iſt etwas kompliziert geworden. Eine 
und er ſah ganz dicht vor ſich drinnen als „Herein!“ gedeutet haben, er klinkte Zeitlang mußten Loh ; 

| : m die Haare ſtutzen. Bald 


Rahmen ſeines Stehſpiegels, jedenfalls auf und trat ein. Natürlich prallte er neben ihm ſein und b 
Ein Ruck ſchob ihn höher — vor bem wülten Rieſenpudel entjet zurück, aber erfand ein Ingenieur eine Art automatiſche Senſe, 


ndiener Tag und Nacht 


die regelmäßig den Haarſegen mähte. 
gehen war nicht mehr zu denken, und gute Luft 


bie furchtbar viel eſſen, 


An Aus⸗ 


eingegangen, ſo anſtrengend 


ausſog. 
Aber er konnte 


erh g in feiner Wohnung 
fing die abgemähten Haare auf, um He in eine Fabrik 
zu fördern, wo ſie zu Matratzenfüllung, allerlei 
Geweben und [o weiter induſtriell ausgebeutet 
und verwendet wurden. Er verſorgte den Markt 
mit Menſchenhaar, daß die Pferde konkurrenz⸗ 
unfähig wurden. „ ur 

Trotzdem ijt Herr Pfumpf nicht zufrieden mit. 
ſeinem Los, und während hundert Agenten auf 
der Suche nach dem geheimnisvollen Drogen⸗ 
laden find, bemühen fid) hundert Chemiker um 
die Erfindung einer Gegenſalbe, die dem fatalen 
Segen Einhalt gebieten könnte. Die Glatze von 
einſt ſchwebt unſerem Helden als ein ſchier un⸗ 


erreichbares Gnadengeſchenk vor Augen. 


wuchernden Haaren, die Hilferufen auszuſtoßen ſchien. Er rief die Flur⸗ ſonſt wäre er bald | 
i Baden ien war dieſes entſetzliche Wachstum, bas feine Kräfte 


Moden und Modenunfinn im Mittelalter Von Hilde Supa 


braham a Santa Clara beginnt ſeine „Neu 

eröffnete Weligalerie“: „Die Kleidung dient 
dem Menſchen forderſt zur Bedeckung des elenden 
Leibes, welcher vor der begangenen Sünde des 
Adams keine dergleichen Umhüllung vonnöten 
gehabt: zum anderen iſt das Kleid eine gebührende, 
doch mäßige Zierde des menſchlichen Leibes.“ 

Solange Europa noch dünn bevölkert war und 
wenig Verbindungen zwiſchen den Ländern be⸗ 
ſtanden, ſolange man noch keine Wege nach dem 
Orient hatte, kleidete man ſich in den weſtlichen 
Ländern in rauhe, derbe Stoffe und ſchlichte Farben. 
Die Kreuzzüge ſtellten zuerſt große, neue Ver⸗ 
bindungen her und brachten orientaliſche Moden 
und Sitten nach Deutſchland. 

Später — als der Überſeehandel zu blühen bee 
gann — brachten Leinen und Hanf aus Rußland, 
Wolle, die aus Auſtralien kam, und Baumwolle 
aus Amerika, Agypten und Indien neue An⸗ 
regungen. 

Lange Zeit waren Luxus und Kleiderpracht 
nur den Mächtigen vorbehalten, aber die Erfindung 
von Maſchinen, die Menſchenarbeit erſetzten und 
Zeit erſparten, brachte auch in die niederen Schichten 
des Volkes den Wunſch, es den Reichen gleichzutun, 
und zugleich die Möglichkeit, dieſes Verlangen bis 
zu einem gewiſſen Grad zu erfüllen. Die Stoffe 
verbilligten fid) und durch die geſteigerte Arbeits⸗ 
kraft der Maſchinen gewann man Zeit, bas Augen» 
merk auch auf die Anfertigung billiger und dennoch 
gefälliger Stoffe zu richten. 

Nach und nach griff das Luxusbedürfnis der 
niederen Klaſſen immer mehr um ſich, ſo daß man 
(ho im Mittelalter Kleiderverordnungen findet, 
die aber keineswegs wirklich durchgeführt wurden. 
Im achtzehnten Jahrhundert erreichte die Sucht, 
die Hofſitten und die Hofkleidung ſelbſt in den 
tieſſten Schichten nachzuahmen, ihren Höhepunkt: 
ein damals berühmter Straßenräuber trug bei 
ſeiner Gefangennahme — Hoſtrauer für eine vier⸗ 
zehn Tage vorher verſtorbene Großherzogin. 

Je mehr die Maſchinen ſich vervollkommneten, 
um ſo mehr „Simili“ wurde hergeſtellt. Die 
Stoffe gleichen Namens unterſcheiden ſich unge⸗ 
heuer in der Qualität; zum Beiſpiel gab es — 
je nachdem, ob reich oder arm ſie kauften — Ka⸗ 
melotts im Preiſe von 50 bis 450 Mark, und im 
ſiebzehnten Jahrhundert ſchon kauft man Seiden⸗ 
bänder für 50 Pfennige den Meter, und andere 
bezahlte man mit 12 Mark, und zwar verſtanden 
ſich dieſe Preiſe keineswegs nach der Breite des 
Bandes. 

Wirklich gute, koſtbare Stoffe von Ewigkeits⸗ 
dauer ſtanden hoch im Preis, und das teuerſte Tuch 
— Malinestuch — koſtete bis zu 160 Mark das 
Meter. Aber die enormen Preiſe einzelner Tud- 
arten ſchreibt ein empörter Franzoſe, daß vor 
hundert Jahren, zur Zeit Ludwigs des Heiligen, 
Könige und Königinnen ihre Tuche nicht aus 
Malines und Brüſſel bezogen, ſondern aus Goneſſe, 


wo demnach die Tuche weniger köſtlich, aber preise 


werter hergeſtellt wurden. l 
Durch Jahrhunderte hindurch ſteht die Männer- 
welt an Eitelkeit und Gewänderpracht den Frauen 
in nichts nach — im Gegenteil! l 
Ein Gewand Heinrichs XVI., das deutlich ben 
orientaliſchen Einfluß erkennen läßt, wird folgender⸗ 
maßen beſchrieben: über das gelbliche Obergewand 
hing ein ſeidener, in Knoten geſchlungener Gürtel, 
an dem mehrere Schnuren von roter und grüner 
Seide faken, welche durch Löcher in den Bein⸗ 
kleidern hindurch gezogen und zugebunden waren, 
um dieſes feſtzuhalten. Beinkleider und Strümpfe 
waren aus einem Stück. Die Schuhe aus Gold⸗ 
brokat und geſtickt. | 
Damals — im zwölften Jahrhundert — kamen 
auch die ſpitzigen Schuhe in Mode, die im Laufe 
der Jahrhunderte immer wieder von neuem auf⸗ 
tauchen und zu den groteskeſten Auswüchſen Ur⸗ 
ſache waren. Angeblich ſtammen ſie von Hein⸗ 
rich II. von England. Der war ein ſehr ſchöner 
Mann, deſſen einer Fuß aber durch ein großes 
Gewächs verunziert wurde. So ließ er ſeinen 
Schuhen eine längere Spitze anſetzen, und ſiehe 


— ein jeder, der etwas gelten wollte, ahmte es 
nach, und die Spitzen wuchſen — wuchſen . 
Man übertrumpfte einander, ſetzte Hörner, Ge⸗ 
ſichter als „Zierat“ auf die Spitzen, ja verband 
ſogar Knie und Schuhſpitze mit mehr oder weniger 
koſtbaren Ketten — bis endlich der Klerus ſich ins 
Mittel legte, den Bannſtrahl gegen dieſe unglüd- 
ſeligen Schuhe ſchleuderte und ſie „eine Beleidi⸗ 
gung des Schöpfers“ nannte. 

Es nützte alles nichts: im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert waren ſie ſchon wieder da — ſpitz und 
lang wie je. Ja, in einzelnen Ländern wurde — 
um dem Unfug etwas zu ſteuern — die Größe 
der Schuhe nach dem Range des Trägers bemeſſen. 

So durfte der Schuh einer fürſtlichen Perſönlich⸗ 
keit 2½ Fuß, der eines Edelmannes 1½ Fuß 
meſſen, und von daher ſtammt der Ausdruck: auf 
großem Fuße leben. | 

Noch manchen anderen Auswuchs zeitigte die 
Mode des Mittelalters. So waren manchmal die 
Kleider ſo eng und knapp, daß man ohne fremde 
Hilfe nicht hineinkommen konnte — oder man 
machte den linken Armel ſo weit wie den ganzen 
Rock, und um ihn noch auffallender zu geſtalten, 
wählte man eine abſtechende Farbe für ihn. 
Auch trug man Schleppen von unendlicher Länge, 
bis ſie durch eine Kleiderverordnung auf zwei Ellen 
beſchränkt wurden. In derſelben Verordnung iſt 
auch zu leſen, keine der Frauen ſolle mehr als einen 


r 
Sprüche / Bon W. Bieler 


Des Menſchen Erdenſpur, 
Was pflegt ſie uns zu ſagen? 
Gewiß das eine nur, 

Was er für Schuh getragen. 


* 


Das Ungewiſſe iſt das Element, 

In dem wir einzig leben können; 

Die volle Wahrheit leuchtet nicht, ſie brennt, 

Und würde alles Irdiſche verbrennen. 
* 


Wenn je dich eitler Sinn beſticht, 
Schau einem Toten ins Geſicht! 
% 


Wie ließe fid) mit andern leicht verkehren, 

Wenn's echte Weiſe, reine Toren wären, 

Doch unſre Lebenskunſt geht oft zuſchanden 

Am Spiel der tauſend Zwiſchenvarianten. 
* 


Wie ſieht die Straße anders aus, 
Geſeh'n aus unſrem eignen Haus! 
* 


Du brauchſt nur an den Teufel zu glauben, 
So wird er ſchon um die Ecke ſchnauben, 
Doch wagt er niemals zu erſcheinen 
Vor Leuten, die ihn ruhig verneinen. 

x 


Ich bin Komet! rief die Rakete, 
Die funkelnd ſich zum Himmel ſchwang. 
Ein Schweifſtern rief vorüberſauſend: 
„Wie lang?“ 


Sich auf ſich ſelbſt verlaſſen iſt das beſte, 
Kein andrer Vogel baut an deinem Neſte. 
* 


Nichts fördert die Wahrheit mit Sicherheit 
Wie ein tüchtiger Irrtum zu rechter Zeit. 


Einbildung 

Iſt Kurzſinn und Scheinbildung: 
Je mehr du ſchaffſſt und ſtrebſt auf Erden, 
Um ſo beſcheid'ner wirſt du werden. 


ſeidenen und zwei geſtickte Röcke auf einmal tragy, 
überhaupt nicht über anderthalbhundert Gulden 
Wert an ſich tragen (eine für jene Zeiten ungeheln i BE 
Summe). Y 


und Prinzen dreimal des Jahres neu zu teim: F 
einmal davon auf Weihnachten. In einer [ojo A8 
königlichen Inventuraufnahme find unter anderen | 
zwei Regenumhänge verzeichnet im Werte ah 
300 Mark, ein Gewand aus gedoppeltem af 
mit Grauwerk bejegt zu 610 Mark. An teil `. 
trug man dazumal die Felle von Eichhörnchen und. 
Wolf, die in dieſem Verzeichnis mit 490 Mat 
bewertet find. Alles in allem überſchreitet be 
jährliche Budget hier nicht 4000 Mark. Das tolt 
barſte Gewand der Königin hat einen Wert von 
2000 Mark, zwei ähnlich feſtliche Kleider für ihre 
Hofdamen ſind mit 1500 Mark angegeben. 


Toilettenbudget der Könige ungeheuer vergrößert 
durch die Koſten der Hofhaltung. Es war üblich, 
die Gewänder, in denen die Beamten bei od 
zu erſcheinen hatten, dieſen zuzuſenden, und Wi 
weiſt manch fürſtliches Budget eine Höhe auß 
die nur zum geringeren Teil auf Rechnung def Ti 
königlichen Luxusbedürfniſſes zu ſetzen ift. Mo 
das Hofkleid kein Geſchenk des Königs, [o wit 
dem Betreffenden doch zumindeſt die Farbe des 
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wwe 
ku 


Im dreizehnten Jahrhundert pflegten Hee, | 


Zu jener Zeit und auch ſpäter noch wurde bo; 


Kleides vorgeſchrieben, oder auch auf Papier ge⸗ 


malte Männlein ſandte man als Muſter, um WA f g 


nach die Kleidung einrichten zu laſſen. | 
So arg es mit der Körperpflege im großen 
und ganzen auch im Mittelalter geſtanden habe EYAN, 
mag, Schönheitsmittel waren doch ſchon im drei 
zehnten Jahrhundert im Schwunge. Man Dad 
einen Abſud von Lilien oder Bohnen zur S 
beſſerung der Haut, man brauchte jabnpulot, 
Mittel gegen Narben und Sommerſproſſen, und E WP 
manche Schöne, die mit ihrer Haarfarbe nich mM, 
zufrieden war, färbte ſich blond. Eine Spot 
ſchrift führt eine Frau an, welche „denjenigen E 
welche ihr vorwarfen, daß fie die Malerei, welhe M 
nur für geiſtliche Zwecke erfunden ſei, mit Be. 
ſchlag belege, antwortete: „Ich nehme Euch richts M 
wenn ich mir die Runzeln unter den ui e? 
verſtreiche, um diejenigen noch ſtolzer behanden 
zu können, die ſich in mich vergaffen.“ 
Als im vierzehnten Jahrhundert bie Peſt aus mre 
brach, lag, ſolange fie wütete, ein dumpfer Dru inf, 
die Kraft det 
Seuche gebrochen war, ſchlug die Freude an Lu Was. 
und Wohlleben in hellen Flammen = 
alte Chronik ſchreibt: „Da Geiſel⸗ und R 
groß Sterben, Judenſchlagt ein Ende hatten, X 
hub die Welt wieder an zu lebben und freud 
zu ſeyn und machten die Mann neue Kleidung. 
Dieſe neue Kleidung, ; 
„Tapperte, die trugen ſowohl Mann als ce = 
weidt, auf beiden Seiten gekneufft.“ D E 2 
perte“ waren im Mittelalter weit nn An | 
find bie erſten Mantelkleider — die [n a e 
anders ausfahen als das, was wir hen 
Mantelkleid [en fette die 
ür jene Zeitbegriffe wechſe * 
Eres See mit bet ciem S 
Geſchwindigkeit der Jetztzeit. Dafür ſorg a 
die hohen Preiſe, die langſamen, 
Verbindungen, das ungleich langlaut 
tempo. Abwechſelnd ahmte man dama ds iite ` 
ungariſche, italieniſche, franzöſiſche und E "E 
Moden nach, und etwas ſpäter, um GH j 
Syriakus von Spangenberg in ſeinem x peret , 
„Sites, daß man Tanz, Kindtauf' ode el einen di 
Wohlleben hält, jo darf manche Dor ches elch hs 
Tag wohl dreimal wwfleiben und ſo nn adf f 
Tage nacheinander. Jetzt peut i gar fon 
bald ſpaniſch, dann ungariſch, zule " 
zöſiſch.“ "T queo 
Im fünfzehnten Jahrhunder D einen le i 
ſchiebungen ein; bet Handel nah Rr piejer, S 
kannten Aufſchwung, und es 55 = 
unbekannter Mittelſtand, der ; prt i 
als der größte Teil des Adels; 4 
jo ift es überliefert — „doch der 
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Otto Kopp: Zum Münchner Gauklertag 
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Georg Joh. Köhler: Binfadungskarte 
zum Faſchingsfeſt eines Münchner 
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Erich Wilke : Einladung zu einen 
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vugzfüchtg. Das beweſt folgende Überlieferung: 


—— —— 
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| Bürgersfrau und manche Ablige 


l präſentierten bas Kapital, man 


| artige Ruinenſtadt, trotz Pom⸗ 


land eine — prächtige Bohning als -— 
Nürnberger Patrizier“. Ein alter Vers zu bem 
Bild einer Braut in prächtigſter Kleidung ſagt: 


Wann ſich eines Burgers Tochter hat /- SS 

Zu Frankfurt eh'lichen beſtatt / 
Und jetztund ihren Kirchgang halt / 
Tragt ſie ein Burſet Rock mit Falt / 


ne Ein Berlenbändlein umb die Stirn / 


Die Haar umbwunden mit Goldzwirn / 
Darüber ein hoher Brautkrantz / 
Das Koller iſt von Sammet ganz. I 


Eine Bäckerstochter, die einen Fleiſcher heiratete, 


erſchien in einem Rock, der über und über geziert 


war mit ſilbernen Glöckchen, zu dem ein Gürtel 
gehörte, an dem Goldglöckchen bimmelten. Der 


B Bräutigam trug ſtut Knöpfe gleichfalls Schellen 
am Rock, und auch die Gäſte waren derart mit 


Glödhen behängt, daß man „vor Geklingel die 
Glückwünſche nicht hörte 4. Dieſe Schellentracht 
hielt fid) lange Zeit — fie ſtammt aus dem zwölften 
Jahrhundert und ſoll zuerſt aufgetaucht ſein, um 


Perſonen von Stand Platz im Gedränge zu ver⸗ 


ſchaffen. Man trug „ſilberne Gürtel und mancherlei 
Spangen, auch ſilberne Faſſungen und Bänder 
mit großen Glocken von 10, 12 und bisweilen 


20 Marken“ — eine recht ansehnliche Summe 
Geldes. 


Die Damen des Adels aber waren nicht minder 
Die Herrin von Neudorf vidis um eine win 
Summe ein ganzes Dorf, um 


bei einem Turnier in einem 


Mantel von blauem Sammet 
erſcheinen zu können. Manche 


hatten um mehr als 3000 Gulden 
Gewänder in ihren Schränken 
hängen. Wenn man bedenkt, daß 
zu jener Zeit ein Ochſe 3 Gul⸗ 
den koſtete, ſo kann man ermeſſen, 
welche Summen ſtellenweiſe 
zur Bedeckung des elenden 
Leibes“ aufgewandt wurden. 
Aber wie achtete man auch 
damals die Kleider. Sie re⸗ 


vererbte ſie, wie man heute 
Grundbeſitz vererbt. Ja, ſogar 
nur den Nießbrauch auf einige 
Jahre vererbte man, nach Ab⸗ 
lauf ber Friſt mußte der Rock 
oder das Gewand einem an⸗ 
deren weitergegeben werden. 
Oder: ſtarb ein Ehegatte und 
ſchloß der Überlebende eine neue 
Ehe, ſo konnte im Ehekontrakt 
vorgeſehen fein, daß die Kleider 
des Toten wieder an die Eltern 
zurückfielen. . 


DER TURM 
Yinfa in den Pontiniſchen 
Sümpfen iſt eine einzig⸗ 


get, Syrakus und anderen 
Friedhöfen alter Städtekul⸗ 
turen. Denn. Ninfa iſt eine 
Gründung der gotiſchen Zeit, 
die einzige gotiſche Städte- 
ruine ihrer Art in Italien. 
Sie hat nur etwa zweihundert 
Jahre beſtanden. Die tückiſchen 
Sumpfgeiſter vertrieben die 
Bewohner aus Ninfa, das in 
der Blütezeit, dem dreizehnten 
Jahrhundert, gegen zehntauſend | 
Seelen zählte und ebenſo präch⸗ 


tige Adelshäuſer wie geg Kirchen beſaß. 
Bedeutend war die Stadt, in der 1159 Alexan⸗ 
der III. zum Papſte geweiht wurde, und Wort 
war fie in der Abwehr der ſarazeniſchen Scharen, 
wie der Krieger Barbaroſſas und der Söldner⸗ 
haufen des Herzogs von Alba und Colonna, die alle 


+ 


Die Seit, waren zum Teil jo — 
daß große Herren bis ins achtzehnte Jahrhundert 
hinein bei Ausleihern ſich Trauerkleider borgten, 


. und manche Dame ging zur Händlerin und kaufte 


um billigeren Preis — „ein wenig EE 
Kamiſols aus broſchierter Seide“. 


Im ſiebzehnten Jahrhundert verwandte man 


für Prachtgewänder oft Silber- und Goldtuche, 


Goldſpitzen und Stickereien. In Paris koſtete das 


Kilo eines Stoffes, „fil d'or,“ der nach Karat 


bezahlt wurde, 600 bis 1000 Franken. Man kann 
ſich denken, wie wenige imſtande waren, ſolche 
Gewänder anfertigen zu laſſen, und vor allem — 
zu bezahlen. EN 

. Das. Schuldenmachen war denn auch allgemein 
an der Tagesordnung. So ſchuldete der Herzog 


Jahrhundert, das zu ſein es behauptet. un 


königlichen Rechnungen lieſt man winzige Summen 


k ſtandhaltung von Spitzen, 300 Franken für Bänder, 


von Nemours ſeinem Lieferanten 21 000 Franken, 


und er war keine Ausnahme. Bitterlich klagen die 


Kaufleute jener Zeit, daß gerade von den fürſt⸗ 


lichen Kunden ſchwer Bezahlung zu erlangen ſei. 
Zur Entlastung der Schuldner muß aber geſagt 
werden, daß die Schneider es damals machten 
wie die Trödler heutzutage: ſie ſtellten ungeheure 


Amadeus von Savoyen. Man erzählt, daß er 


Rechnungen auf und erwarteten von vornherein, ) 


daß nur ein Teil davon bezahlt werde. 

Im ſiebzehnten Jahrhundert lieſt man den Stoß · 
ſeufzer: „Die Pracht der Kleidung iſt eine unver⸗ 
meidliche Belaſtung.“ Derſelbe Marſchall, der ihn 


ausſtieß, bezahlte 15 000 Franken für ein "Seres 


moniengewand — und er, feine Gattin und ſein 
Sohn trugen zur Hochzeit des EE um 48 000 


ER 
IE 


Der Turm au Ninfa 


420 


Franken — ebenſoviel brauchte die Königin und 


* 


zu wiederholten Malen die Stadtinonern von m Ninfa 
zu bezwingen fih- mühten. Die letzte Urkunde 
ſtammt aus dem Jahre 1346, ſo daß man an⸗ 
nehmen kann, daß das Schickſal der Stadt ſich um 
jene Zeit erfüllt haben mag. Seitdem iſt ſie zu 
einer eee Märchenſtadt Br In ber 


für 20 Centimes neu einfaſſen. und brauchte dennoch i 
30 000 Franken jährlich für feine Toilette. Diele 


Luxus trieb. Den Herzog von Penthidres koſtete f 


Franken Kleider am Leibe. | ET : Dk Wed 
er — „War kaum philoſophiſch zu nennen für ein 


AT 


(ger 
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Im Heinen aber "parte man deshalb bod. di 


von einigen Mark für bas Einſetzen neuer Amel, 
das Entflecken der Kleider und ſo weiter. En 
hoher Herr in Frankreich ließ ſeine Knopflöchet 


Summe begreift 4000 Franken für Stoffe und 
Schneiderlohn, 10 200 Franken für Kauf und 5». 1 " 


ZEN 


3400. Franken für Stickereien, 630 Franken für Ebner. 


Perücken, 1000 Franken für Parfümerien und p Nanu b 
weiter in ſich. Lanni 


Wie beſcheiden war dagegen der König Bittor Lion: 


EL 
rein 
dain bis 
Lob 
ae Bum 
wu ) «m 
Plur 
Rik gehe 
T 
WT 
En b 1 
zum Beiſpiel die Bekleidung ſeines Sagbperjonab W 
E 50 000 Franken. ^ "ia 
Dieſer Luxus für die Diener - 
ſchaft nahm auch in bürger ii in 
lichen Kreiſen fo überhand, daß $ 
Strafen für zu elegante Wf» 
machung feſtgeſetzt wurden. & A 
wurde ein Student qu einer L 
Buße von 1500 Franken und 
Beſchlagnahme der betreffenden 
Kleidungsſtücke verurteilt, weil 
er ſeinen Lakai in ein amarant: 
farbenes Allasgewand, in einen . 
Sammetmantel, mit geſtickten 2" 
Zeichen befät, geficibet hatte, 
Seltſam berührt als Gegen f. ^ 
fag folgende Aneddote, die Feu A. M 
von Sevigns erzählt. Sie te u 
dete einen Unbekannten, den al 
jie wegen feiner einfachen Ali CUm, 
dung für den Küchenchef ds PRI 
Herzogs von Chaulnes hell, SU 
folgendermaßen an: „Gut PRA 
Mann, gib uns zu eſſen, uit uà 
ſterben vor Hunger.“ — „Di um 
dame,“ antwortete. er, i | WA 
würde glücklich ſein, Ihnen bel Mi 
mir zu eſſen zu geben, ich helie fii 
Pecaudiere und mein Sólo 
liegt zwei Meilen von Lan 
derneau.“ 


ſieben Jahre lang winters und ſommers ſtets in 
einem kaffeebraunen Tuchrock erſchien, ohne God 
und Silber, mit großen doppelſohligen Stiefeln, 
mit gewalkten wollenen Strümpfen im Winter 

und ſolchen aus Garn im Sommer. Trotzdem 
belief ſich ſein jährlicher Verbrauch auf 62 000 


27 000 Franken buchte man für die Prinzeſſin. 
Große Summen davon verſchlangen bie Loreen 
der Dienerſchaft, mit denen man einen unerhörten 


Z U NIN TAN 
die Ruinen Blütenthtone Da 
und Blumen, nur Blumen um 
eingeſchänkt ihr Herrſcherreht 
ausüben. Alle Trümmer Aber I 
ragend, wurzelt am Eingang |! 
des Stadtbereichs der. Turm f’ 
des einſtigen Kaſtells des Grafen 
von Ninfa (zuerſt denen at aus den |? 
Geſchlecht der Brel, dann j| | 
der Gaetani): Ein König 4 | 
Steine, beherrſcht er die Ge 
gend. Und gigantiſch, wie e 

die Lüfte ragt, wächſt er he A 
in die Tiefe, in den an 1 N 
ſchilfumhüllten Fuße gebte d Es 
ſtillen Weiher, jo erſt sin) | 
Koloß erſcheinend. Wer je am Strande dieles Wi 
jers geweilt, in deffen ſchillerndem Ep lon 
das Trugbild bes Turmes mit ſtarker F ege ei 
malt, dem offenbart jid) bie Wahrheit ^ MAN 
Farbenſchmelz und Farbenzauber ſüdlich f 
ſchaften wie Du ſonſt. Fritz 
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Ginea met Fortſetzung) ftüde und kam ganz augenſcheinlich in der Richtung zogen war, entſtand eine Bewegung, wie fie am 
Geräuſch der Schritte vernehmen konnten. Dann 


und hm urch die an vielen Stellen eingebrochene Decke des Ganges auf die Verſteckten zu. 

EN D des unterirdiſchen Gewölbes fiel etwas Licht, Am Eingang der Gangöffnung blieben die fiel von neuem ein Lichtſchein in den Gang, und 

Aub imer und eine Anzahl Armenier hatte ſich zwiſchen Türken ſtehen und Sſir⸗anuſch hörte, wie der eine die Geſtalt eines türkiſchen Soldaten wurde ſichtbar. 
| Ihr folgte ein Armenier mit gefeffelten Händen. 


‚kin aun zen Bruchſtücken, die den Boden bes Raumes von ihnen fagte: | | 
Mt DR gedeckten, verborgen. | „Alſo hier [imb fie Dineingegangen?" — Als er in ben Gang eintrat, hob er fein Geſicht und 
Ljubowna Grabowitſch ſuchte vorſichtig ihren „Ja, hier [inb fie verſchwunden und nicht wieder ließ feine Augen angſtvoll ſuchend an den Wänden 


len für Juz 
| | Weg durch die Steine und Mauerreſte, die überall hervorgekommen. Sie müſſen daher im Innern entlang gleiten. Beide Mädchen machten unwill⸗ 
K perſtreut herumlagen. Sie mußte, um die Stelle des Ganges verſteckt ſein,“ antwortete eine Sſir⸗ kürlich eine heftige Bewegung, um ſich noch tiefer 
128 zu erreichen, wo der Gang abzweigte, einen Umweg anuſch bekannt ſcheinende Stimme in fließendem zu verbergen, denn fie erkannten Püsküldſchian. 
machen und an einer Seite, hart an der Mauer Türkiſch, doch mit jenem etwas harten Tonfall, Dabei kam ein Steinchen ins Rollen und fiel von 
entlang, über einen Haufen Geröll klettern. Sie der den Armeniern eigen iſt, wenn ſie dieſe Sprache ihrem Verſteck in den Gang. Das Geräuſch ließ 


IW mëi pielt Sſir⸗anuſch an der Hand, die ihr wie willenlos ſprechen. die Näherkommenden ſtillſtehen, und wie der an 
| Nun, wir werden feben. Wenn mir [le nicht der Dede bes Verſtecks aufleuchtende Lichtſchein 


mimi folgte. Von außen drangen Schreie und das Brüllen „ | 
von Gemarterten bis in die Tiefe bes Gewölbes. finden, biſt du ein toter Mann,“ antwortete eine zeigte, hatte der Soldat bie Laterne in die Höhe 
lie z Hin und wieder fiel ein Schuß, deffen Echo dumpf dritte Stimme. | gehoben. | | 
mpi ai im Innern des Raumes widerhallte. Fieberhaft Der Soldat, der die Laterne trug, und zwei ſeiner „Da iſt ja eine Offnung. Habtihr die unterſucht?“ 
Emm 5 porwärtstaſtend, erreichte Ljubowna Grabowitſch Begleiter kamen näher und [dritten vorſichtig in hörten ſie Püsküldſchians Stimme ſagen. 
Am € endlich den Eingang des Verſteckes und half Sſir⸗ dem Gang vorwärts. Sie gingen unter den Augen Gleich darauf kamen Steine ins Rutſchen und 
tite anuſch, in die Höhe zu klettern, um ſich zu Der» der verborgenen Mädchen vorbei und zwängten polterten in den Gang. Jemand verſuchte in die 
f d bergen. Eilig folgte fie ihr, und beide ſchmiegten fih durch die enge Spalte, bie bas herabgefallene Höhe zu gelangen, um in das Verſteck einzu- 
inm ki ſich tief in die vorhandene Höhlung, die, von außen Felsſtück noch freigelaſſen hatte. Als ſie hinter dringen. . E 
WE nicht ſichtbar, bod) noch einen Überblick über bas der Spalte verſchwunden waren, hüllte tiefes Ein weiteres Verborgenbleiben hatte jetzt keinen 
pet Gewölbe geſtattete. | Dunkel den Eingang bes Ganges. Nur im Innern Zweck mehr, und ehe nod) der Kopf bes Eindring⸗ 
Jee Sflr⸗anuſch war zurückgeſunken und weinte leiſe des Gewölbes ging das Suchen anderer Gruppen lings über dem kleinen Geröllwall erſchien, der 
l | vor ſich hin. Sie war am Ende ihrer Kräfte, und türkiſcher Soldaten weiter, deren Lichter unbeſtimmt als Brüſtung bas Verſteck abſchloß, war Sſir⸗anuſch 
BI der Gedanke, daß fie [o ganz umſonſt gearbeitet und ſchwankend den weiten Raum durchzogen aufgeſtanden. ! | 
uh ür habe, hatte in ihrem Innern eine ſolche Leere Von dorther knallte hin und wieder ein Schuß, ge⸗ „Macht euch weiter keine Mühe, wir kommen,“ 
t geschaffen, ein Gefühl [o grenzenloſer Einſamkeit, folgt von dem dumpfen Aufſchlagen eines Körpers ſagte fie, und Ljubowna Grabowitſch an der Hand 
| | ergreifend, ließ fte jid) über den niedrigen Geiten- ` 


ae daß auch die Gegenwart der Ruffin fie in auf den ſteinbeſäten Boden. 
Sſir⸗anuſch und Ljubowna Grabowitſch hielten wall gleiten und ſprang in den Gang, gefolgt von 


Rehn nichts tröſten konnte. Langſam vergingen die 
Cum f: Stunden. | ben Atem an, waren die Verfolger doch ganz nahe, der Ruſſin. | 
WE Stimmengewirr und Revolverſchüſſe ließen [ie hatte doch irgend jemand fie auf ihre Spur geführt, „Ah, habe ich es nicht gejagt?“ rief Püsküldſchian. 
En plözlich auffahren. Im Gewölbe, bas fie wie aus ein Armenier, aber welcher? Irgendeiner der „Habe ich gelogen 2 Da find fie.“ | | 
eum einer Theaterloge über bie Geröllbrüſtung ihres vielen, bie fid) im Gewölbe verborgen hatten, Die Türken blieben unbeweglich und ließen das 
ihis Berfteds überblicken konnten, war es ganz dunkel. und der nun hoffte, durch ihre Auslieferung fein Licht ihrer Laterne auf die beiden Mädchen fallen, 
unt Aber einige Laternen beleuchteten kleine Gruppen erbärmliches Leben zu retten. Nach einiger Zeit die abweiſend und ruhig vor ihnen ſtanden. Weder 
uf von türkiſchen Soldaten, bie den unterirdiſchen zeigte ein aus dem Innern des Ganges kommender Sſiir⸗anuſch noch Ljubowna Grabowitſch warfen 
i Rum anſcheinend auf der Suche nach Verſteckten Lichtſtrahl, daß die Suchenden zurüdfehrten, und einen Blick auf den Sprecher, der eilfertig auf 
ie durchsuchten. Ob fie den hinter einem Felsſtück einige Augenblicke ſpäter erſchienen [ie wieder und franzöſiſch fortfuhr: | 
WM! verborgenen Gang entdecken würden, ſtand noch gingen unter ben Augen ber Mädchen ben Weg „Vertraut mir. Ich werde euch beide retten. 
a dahin. Und ſelbſt wenn fie ihn entdeckten und ihn zurück, den fie gekommen waren. 5 Der Führer der Türken ift Fuad Ben, ber, menn 
iis durchluchen ſollten, fo würde es immer noch „Nun, habt ihr fie gefunden?“ fragte einer der er von euch hört, euch ſicherlich“ beſchützen wird. 
t schwierig fein, die kleine Offnung zu finden, die Zurückgebliebenen. Ea wird Geld koſten, doch das macht ja nichts aus.“ 
Md den Zugang zu dem Verſteck von Ljubowna „da hinten ift niemand,“ wurde ihm geant „Sei ruhig, du armeniſcher Verräter,“ fiel einer 
(go Grabowitſch und Sſir⸗anuſch bildete. wortet. „Schießt den Armenier nur tot. Hier der Soldaten ein und gab Püsküldſchian einen 
, Mit Fluchen und Verwünſchungen wurden die können wir weiter keine Zeit verlieren.“ Schlag, daß er taumelte. 

sp% Armenier und Armenierinnen empfangen, die die „Nicht doch. Ich bitte euch. Ich weiß beſtimm, And ihr, wer feid ihr?“ fragte er die Mädchen. 

Sſir⸗anuſch ſchwieg und blickte von einem zum 


w^ Türken aus ihren Schlupfwinkeln zwiſchen den fie find hier. Laßt mich ſuchen. Ich werde fie | 

di Geteinstrümmern im Innern bes Gewölbes þer- finden, id) muß fie finden, denn fie find ganz be- anderen. Das grelle Licht der Laterne zeigte die 
Ch vorzerrten. Soweit bie beiden Mädchen beobachten ſtimmt da,“ antwortete die Stimme mit armeni Züge der Soldaten nur undeutlich, ließ aber er⸗ 
g: konnten, [hoffen die Soldaten die Männer ohne [dem Tonfall, ſicherlich die des Mannes, ber fie kennen, daß fie es nicht mit Kurden, ſondern mit 
u weiteres nieder, während fie die weiblichen Flücht verraten wollte. anatoliſchen Türken zu tun hatten. Sonſt wäre 
p” linge nach dem Ausgange zu führten. „Das könnle dir gelegen kommen, in dem dunklen ihr Schicksal auch ohne weiteres beſiegelt geweſen. 
Die Armenier blieben fajt alle ſtumm und er- Gang herumzuſuchen und uns zu entwiſchen. Du Ljubowna Grabowitſch hielt fid) neben ihr. 


gaben fid) ohne Widerrede in ihr Schickſal. Die haft uns betrogen, und fon deshalb: Schluß Sſir⸗anuſch warf ihr einen Blick zu. Die Ruffin 
hr Schickſ bal ſtand, ihre ſchlanke Geſtalt hochaufgerichtet, der 


Däer Soldaten lachten und fluchten ab- mit dir.“ | | : | 
UG und ihre Stimmen hallten in ver. „Wenn ihr mich niederſchießt, entgeht euch ein Gruppe Soldaten gegenüber und blickte fie faſt 
einzelten Schallwellen oft unverſtändlich durch den Vermögen, denn die Mädchen ſind ſehr, ſehr reich. herausfordernd an. Ihre Lippen waren feſt ver⸗ 
MF dunllen Kaum, Sſir⸗anuſch und Liubowna Grabo⸗ Außerdem gehören fie zu den Einflußreichſten ſchloſſen und ihr loje herabhängendes Haar um- 
($^ wiſchblicten geſpannt durch die Gerölltrümmer, die der Stadt und find auch in Konſtantinopel überal rahmte ſchwarz ihr bleiches Geſicht. | 
die Offnung ihres Verſtecks umſäumten, und pere bekannt. Ihre Gefangennahme wird euch große „Ich bin Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian, von der 
ihr wohl gehört haben werdet,“ antwortete die 


e folgten die wandernden Lichter, die hierhin und Ehren bringen. Laßt mich nochmals ſuchen. Ihr 
könnt mich ja feſſeln, und id) will das Licht tragen, Armenierin, fid) den Soldaten wieder zuwendend, 


dorthin gingen, fo wie die Suchenden ſich durch das 

irren ber Trümmer wanden. f damit ihr mich ſtets ſehen könnt.“ „und dies iſt meine Freundin Grabowitſch, eine 

p m einer Stelle blieb ein Trupp Soldaten, „Das du dann fallen läßt. Nein, du armenischer Georgierin. Wenn ihr uns [jon gefangen nehmen 
, müßt, fo führt uns zu einem Offizier. Dort werden 


d eg fünf, feds, die nur undeutlich und hin und Hund.“ | E 
Haer im Lichtkreis der Laterne, die einer von „Aber ſo laß ihn doch. Er weiß jedenfalls hier wir weiter reden.“ 
en trug, ſichtbar wurden, länger ſtehen. Die beſſer Beſcheid als wir, und niederſchießen können „Dort werdet ihr weiter reden,“ antwortete 
dfenden Mädchen ſahen, wie zwei Armenier wir ihn ja immer noch,“ miſchte ſich eine dritte einer der Soldaten, ein großer, bärtiger Mann, 
Flettotpegogen wurden, ein Schuß fiel, bas Blitzen Stimme ein. | We indem er einen Schritt näher trat und, Sſir⸗anuſch 
P Mündungsfeuers erhellte für einen Augenblick „Wir ſind doch am Ende des Ganges geweſen, die Hand auf die Schulter legend, ſie in das Licht 
i nen Heinen Umkreis, und ber eine ber Armenier dort kann ſich kein Hund verſtecken, viel weniger der Laterne zerrte. „Wenn ihr dann noch am 
i zu Boden, wurde von der Dunkelheit ver⸗ zwei Menſchen,“ ſagte der erſte Soldat wieder. Leben ſeid, werdet ihr reden. Zunächſt aber, 
nen und verſchwand. Der andere ſchien ſich „Mag ſein. Aber vielleicht iſt irgendwo ein wieviel gebt ihr uns? Wir ſind fünf Mann.“ 
ie zu wollen, wenigſtens hatten die Mädchen Schlupfwinkel, den ihr überſehen habt. Los, laß Sſir⸗anuſch ſuchte ſich loszureißen, doch der 
Mn i wie er feine Hände in die Höhe hob. Dann ihn ſein Heil verſuchen,“ erwiderte die Stimme Soldat faßte ſie nur feſter. - 
hin ds Acht der Laterne in Bewegung, aber des zweiten Türken. e „Laß mich Ios, und ich will ſehen, was ich euch 
; isl er Schuß war gefallen. Die Türken „Nun gut, mag er gehen.“ noch geben kann,“ ſagte ſie. „Ich habe nur wenig 
nente. lo aus irgendeinem Grunde den zweiten Unter der am Gangeingang ſtehenden Gruppe, Geld bei mir, aber das will ich end geben.“ 

„Laß ſehen,“ riefen die Soldaten und drängten 


under geſchon , ; 
ont zu haben. Der Trupp näherte die durch bie Ede der Gewölbewand ben Blicken ] 
d, ohne ſtehenzubleiben. Er Eee Teer Ces Sſir⸗anuſchs und Ljubowna Grabowitſchs ent fih um bie beiden Mädchen. 
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CU Wu 


Feinde ſich gierig teilten. 


ſammen, ſo daß ein freier Platz in der Nähe des 
Georgier zu euch halten, daß die Georgier von 


antwortete Sſir⸗anuſch ſchnell. 


vorwärts!“ 


Sſir⸗anuſch bückte fid) und hob ihr Oberkleid, bewegten ſich ruhelos von einem Platz zum vor ihm liegenden Befeh 
unter dem ſie einige hundert Pfund in Gold in anderen. | 


le, Meldungen und gy A 
weiſungen zu ſetzen. ) M f 
verſchiedenen Taſchen trug. Sie öffnete eine davon Die Sonne ſtieg. Einige Stunden vergingen, Endlich hielt er in feiner Arbeit inne. Der f 
und hielt den Soldaten den Inhalt hin. Es ohne daß ſich jemand um die Gefangenen kümmerte. braunen Fellkalpak anf dem Kopf, in feiner ab. Bei 
waren an die fünfzig Goldſtücke, in die ihre Plötzlich kam Leben in die Gruppe der armeniſchen getragenen Oberſtenuniform lehnte ſich gun B^ 
| Knaben, die Kinder von vier und fünf bis junge Bey jtreng in feinem Stuhl zurück und blickte de Bé 
„Und die andere? Was gibt fie?" rief der Leute von fünfzehn Jahren etwa umfaßte. Ein beiden Mädchen durchdringend an. D 
Bärtige. | kleiner Trupp Soldaten zog auf, ein paar Rom- Mit ber Hand eine Schelle berührend, gab a F 
„Das üt eine Georgierin. Sie anzurühren ift mandorufe ertönten, die die Blicke der Mädchen der eintretenden Ordonnanz ein Zeichen, die ot ciun H 
verboten,“ entgegnete Sſir⸗anuſch. l auf ihre Leidensgefährten am Rande des Ab⸗ gehäuften Papiere fortzunehmen. Dann fage Is 
„Eine Georgierin? Eine Ruſſin, meinſt du. grundes lenkten. 
Das ſind erſt recht unſere Feinde.“ 


er mit einer harten, an das Befehlgeben gewöhnten als zun un 
| | Die Soldaten trieben bie Jungen enger zu⸗ Stimme: | 
„Nein, eine Georgierin. Wißt ihr nicht, daß bie 


„Ich höre, eine von euch fei Sſir⸗anuſch Dſchoc nm Aren 
| Felskegels entſtand. Dann ſahen bie Mädchen, hadſchian, welche?? i 
euch die Befreiung bes Kaukaſus erwarten, daß wie zehn der Kinder herausgegriffen wurden, die Sſir⸗anuſch trat einen Schritt vor. fo 
fie auf unſerer, auf türkiſcher Seite kämpfen wie ſich in einer geraden Reihe hintereinander auf- „Ich. Weſſen beſchuldigt man mich? Warum ne de l 
die Laſen.“ l ſtellen mußten. Auf einen Befehl hin knieten fie bin ich gefangen?“ | | 
„Sie hat recht,“ miſchte jid) ein anderer Soldat an der Stelle, wo fie ſtanden, nieder, ein Soldat „Und die andere ift eine Georgierin. Was tut iin Git ti 
ein. „Ich weiß, die Georgier wie die Lafen find trat hinter den letzten, kniete ebenfalls nieder fie hier? Spricht fie türkiſch?“ fragte er weiter, Ae 
für uns, für die Rechigläubigen. Laſſen wir ſie und ſchoß ſein Gewehr in den Rücken des vor ihm ohne auf Sſir⸗anuſchs Worte einzugehen. r 
oder wir können noch beitraft werden. Aber mit⸗ befindlichen Knaben ab. Die Kugel verfolgte ihren „Nein, aber fie verſteht es. Doch ich bitte um r 
kommen muß ſie.“ ; Weg durch bie ganze Reihe der zehn voreinander eine Antwort auf meine Frage. Weshalb bin ich $ 
„Natürlich geht fie mit. Wo fol fie hin? Sie hingeknieten Kinder, die rechts und links über⸗ gefangen?“ ſagte Sſir⸗anuſch ruhig. EM i 
iit hier allein bei mit. Führt uns zu eurem Offizier,“ einander fielen. Fuad Bey ſpielte mit der Kette aus Bernstein P 
a Ein lauter Aufſchrei entrang ſich den zuſehenden kugeln, die er in der Hand hielt. | 
Die Soldaten zählten nochmals ihr Geld nach. Armenierinnen, und über bie Schar der Kinder 
Dann fragte einer, indem er auf Püsküldſchian 


„Du halt hier zu antworten, nicht ich. Wenn ich piu 
am Abgrund kam eine verzweiflungsvolle Be- deinen Namen nicht kennen würde, zufälligerweise, fi 
ld be wegung. Einzelne verſuchten durch die Reihe der würdeſt du nicht hier fein.“ 
„Und der da?“ ö | Soldaten durchzudringen, wurden aber erbarmungs⸗ Ljubowna Grabowitſch trat einen Schritt näher, fà 
„Was geht der uns an?“ ſagte Sſir⸗anuſch ver- los zurückgetrieben oder niedergeſchlagen. . 
ächtlich. E 


und ehe Sſir⸗anuſch fie hindern konnte, legte fie pi 
Die zuſammengeſchoſſene Reihe lag am Boden. das Schreiben Salaheddins auf den Tiſch. 
„Allerdings. Was ſoll er euch angehen?“ wieder⸗ 


Manche der Kinder bewegten ſich noch. Ein Be⸗ Fuad Bey ergriff es und las es aufmerkan Fayot g 
holte der Soldat und jab Püsküldſchian von der fehl ertönte, und einige Soldaten traten zu den durch. Dann gab er es zurück und blickte prüfen r 
Seite an. 


Gefallenen, ergriffen einen Körper um den anderen von einer zur anderen. | 
„Habe ich euch nicht das Verſteck der beiden und warfen ihn in weitem Bogen über ben Fels⸗ „Ich werde euch nach Konſtantinopel jenden. $25 
Mädchen gezeigt, dafür habt ihr mir verſprochen, rand, jo daß er hundert, zweihundert Meter tiefer Ihr feid in Wan geweſen, wie ich gehört habe. F5 
mich zu den gefangenen Männern zu führen,“ unfehlbar am Geſtein zerſchellen mußte. 


rief der Armenier voll Angſt. „Wollt ihr euer Eine zweite Reihe wurde gebildet, eine dritte „Um meinen Vetter Johannes Marbit zu beit 


Wort brechen?“ und vierte, und bei jeder gerrik der ſcharfe Ton freien, den die Aufſtändiſchen dortgefangen hielten, rs 
„Wer ſpricht von Wortbrechen. Sei du ſtill. eines Schuſſes die Luft, fielen die Körper der antwortete Sſir⸗anuſch. | 
Wir werden bid) ſchon abliefern, und was dort ermordeten Knaben hilflos rechts und links zu „Und wo ift dieſer Mardit jetzt?“ t 
mit dir geſchieht, geht uns nichts mehr an. Nun Boden, zuckten und wurden ſtill, um ihren Rame- „Ich weiß nicht. Wahrſcheinlich ift er tot. & p 
N raden nach in den Abgrund geworfen zu werden. kämpfte bei dem letzten Ausfall.“ L 

Umringt von den Soldaten wurden Sſir⸗anuſch Eben war die fünfte Reihe gebildet, als ein Der Oberſt ſchwieg eine Weile. 
und Ljubowna Grabowitſch, gefolgt von Püs⸗ Soldat einen Befehl überbrachte und ihn dem 


„Wer ijt dieſer Püsküldſchian, der euch verraten Je 
küldſchian, durch das jetzt ganz verlaſſene Gewölbe aufſichtführenden türkiſchen Offizier übergab. Sſir⸗ hat?“ 1 
geführt. Hie und da fiel das Licht der Laterne anuſch konnte ſehen, wie er ihn öffnete, las und Sſir⸗anuſch zögerte. Was ſollte ſie antworten. 
auf die Leiche eines erſchoſſenen Armeniers. Dann den Empfang beſtätigte. Dann hörte ſie ihn Endlich ſagte ſie: | I 
erreichten fie den Ausgang. Der Morgen war ein Kommando geben. Die Soldaten traten aus „Püsküldſchian ijt ein Armenier. Ich kenne ihne 
im Anbrechen, und über die von Haufen Toter der Gruppe der Knaben zurück und bildeten einen nicht weiter“ Sie wußte, er war gefangen und 
beſäten Höfe wurden ſie vor das Tor geführt, wo Ring um die Kinder. 


Warum?“ 


würde das Schickſal aller anderen teilen. Wo h 
eine Schar Armenierinnen auf der bloßen Erde Nach einiger Zeit wurden die Knaben in Züge ihn noch weiter beſchuldigen? Mochte er an ſeinen 13 
zuſammengeſunken herumſaßen und dagen, von geordnet und abgeführt. eigenen Leibe erfahren, was er über fo viele mil I; 
einigen türkiſchen Poſten bewacht. Der Führer Wie die vor Sſir⸗anuſch ſtehenden Poſten fih feinen haßerfüllten Plänen gebracht hatte. 
der Schar, die Sſir⸗anuſch und Ljubowna Grabo⸗ mitteilten, war befohlen worden, die Kinder zu „So, du kennſt ihn nicht weiter?“ wiederholt e 
witſch gefangen genommen hatte, machte eine ſchonen und fie als Gefangene abzuführen, um der Oberſt ihre Worte und ſch fie Watt an. 
Meldung und übergab ſie dem wachthabenden ſie in einer anderen Stadt in türkiſchen Schulen Sſir⸗anuſch gab keine Antwort, ſondern bidt } 
Unteroffizier, der ſie mit einer Handbewegung den als Mohammedaner zu erziehen. ſchweigend vor ſich hin. Der Oberſt nahm nuch 
übrigen zugeſellte. Püsküldſchian ſuchte ſich noch | 


Der Tag wurde heiß und heißer. Die Mittags- einem Augenblick den Fernſprecher auf, der vor Pu 
an fie zu drängen. ſtunde brannte auf die unter dem ſchattenloſen ihm ſtand. , KI? 
„Ich werde mit dem Offizier ſprechen. Fürchtet Himmel liegenden gefangenen Frauen und Mäd⸗ „Führt den Gefangenen herein, der draußen d» : 
nichts. Ich werde —“ . JE den herab. Gegen Goldſtücke gelang es einzelnen wartet,“ hörte Sſir⸗anuſch ihn ſagen. " ET 
„Ljubowna Grabowitſch drehte Dë nach ihm von ihnen, ſich von den türkiſchen Soldaten einen Nach kurzer Zeit öffnete ſich im Rücken PET 
um und ſpie ihm ins Geſicht. 


Wel 
Biſſen Brot und einen Schluck Waller geben zu Mädchen der Vorhang, ber den Eingang des FR E 
„Du wirft Werben, ſicherlich wirit du jterben. laſſen. Viele waren ohnmächtig, andere ſchrien bedeckte. a 
Um uns kümmere dich nicht, bu Auswurf,“ rief fie wie im Fieber, alle waren von Aufregung, Todes- „Kennen Sie dieſen Mann?“ fragte Fuad Gë 
ihm nach, als die Soldaten ihn fortführten. angſt, Schlafloſigkeit, von Hunger und Durſt voll⸗ und bedeutete Sſir⸗anuſch, ſich mmer) i 
Dann fauerten fid) die beiden Mädchen eng ſtändig erſchöpft. Bei dem Anblick der ſich ihr bot, mie f. 
nebeneinander Inmitten ber anderen weiblichen 


| Erſt im Laufe bes Nachmittags wurden fie nach zurück. Zwiſchen zwei türkiſchen Soldaten Hard; 
Gefangenen nieder und erwarteten ihr Schickſal. dem Tale zu in Bewegung geſetzt und in einem Wart. Er trug eine dunkle, zerr 


iſſene Uniform 
Im Tal brannten die Häuſer der Armenier. der Gärten untergebracht. Die meiſten trugen mit den Abzeichen eines ruſſiſchen Haute UM 
Der ganze am Fuße bes Bergfelſens ſich hinziehende irgendein Bündel mit Decken und einigen Lebens- Seine ſonſt fo herausfordernd blickenden W 
Stadtteil ſtand in Flammen und war zum größten mitteln. Viele jedoch konnten kaum gehen und lagen tief in ihren Höhlen und das lange 


1 
Teil ſchon eingeſtürzt. Von oben fah man, wie ſtützten Dé auf eine Unglüdsgenoffin. Im Garten hing wirr unter ber Schirmmütze hervor, de i 
Geſtalten zwiſchen den brennenden Gebäuden angelangt, ſanken fait alle hilflos zu Boden, und trug. 


umherirrten, von Soldaten verfolgt, die hin und erſt gegen Abend kam etwas Leben in die Er- Sein Name war Sſir⸗anuſch in ihrer pe 
wieder einen davon niederſchoſſen. Verzweifelte ſchöpften, die, jo gut es einer jeden möglich war, raſchung, Wart jo plötzlich vor ſich zu Kr d 
Hilferufe drangen vereinzelt bis in die Höhe, auf fid) irgendwie ein Lager auf der nackten Erde zu- fahren, und Fuad Bey griff ihren Aust i 
der die Gefangenen warteten. rechtmachten. i gleich auf. : wii 
In einiger Entfernung von der Stelle, wo die Kurz vorher waren Sſir⸗anuſch und Ljubowna „Du kennſt alſo den Hauptmann? Woher 15 
gefangenen jungen Frauen und Mädchen zu⸗ Grabowitſch aufgerufen und, von zwei Soldaten du ihn?“ fragte er. f N 
ſammengetrieben waren, fiel der Boden nach bewacht, zu dem Zelt des kommandierenden Offi⸗ „Ja,“ beſtätigte das Mädchen, „ia, ich ifm aif 
dem fteilen Felsabhang in einer ebenen Fläche ab. ziers geführt worden. i Ich kenne ihn fogar febr gut. Ich habe f 
Dort waren einige hundert Knaben angeſammelt, Er ſaß allein an einem mit Papieren bedeckten in Wan geſehen.“ f 
die ebenfalls von Soldaten umringt waren. Sie Tiſch. Als ſie eintraten, blickte er kaum auf, ſondern Haß gegen dieſen Verführer ihres D, 
ſtanden angſtvoll herum, ohne zu ſprechen, oder fuhr fort, Unterſchriften unter die Anzahl ber rann Sſir⸗anuſch in einer heißen W 
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Tm "n feiner truntenen Worte in Nachitſche 
k, Many: wan Was er. ihr ſelbſt angetan hatte, war ver⸗ 
geffen in dem Schrecklichen, das ſie in dieſen letzten 
mer Ok Tagen hatte erleben müſſen, und wofür fie, nicht 


em Ju ganz ohne Grund, die fanatiſchen Hetzapoſtel der 


mm fihi. kaufaſiſchen Armenier, die Hinkatiſten, verant⸗ 
Di aite: wortlich machte. Sie wandte ſich Fuad Bey 
gend n. voll zu. 

jelle jelle baut "a ich senis biejen Mann. Er ift ein 
n tn Mt Feind nicht nur bet. Türken, ſondern noch mehr der 
mnm b Armenier, denn er und ſeinesgleichen haben feit 
echten Jahren alles getan, um der Türkei zu ſchaden und 


D dini] Armenfern und Türken zu ſchüren.“ Sie hatte mit 
bebender Stimme EES Langſamer fuhr 
ie fort: 

I „Jetzt trägt er die Uniform der 9tuffen: Aber 
er iſt kein Ruſſe. Ja, nicht einmal ein Armenier 


dritt on, H 
t man s 


GH Rußland. Er iſt türkiſcher Staatsangehöriger 
rg und: heißt Wart. Er iſt in Trapezunt geboren.“ 


dene Wart machte eine Bewegung, wie um auf fie 
AUI zuzuſpringen, doch die Soldaten riſſen ihn zurück. 
„Das genügt. Was du ſagſt, ſoll unterſucht 


ge. 
EM werden,“ ſagte Fuad Bey, ohne auf Wart zu 


E. achten. „Dieſer Mann tjt in den Bergen bei Muſch 


jl gefangen genommen worden. Da er verdächtig 
y rij b erſchien, hat man ihn hierher geſandt, um vor 
it pi einem Kriegsgericht zu erſcheinen. Du behaupteſt, 

daß er osmaniſcher Staatsangehöriger tft?" ` ` 


më Scher. Ic weiß das genau,“ antwortete Sſir⸗ 
méi anuſch heftig. „Machen Sie dieſen Mann unſchäd⸗ 


an ei lich. Senden Ste ihn nach Konſtantinopel. Seine 
* NE Bernehmung wird Licht in die Vorfälle von Wan, 
pd in den Arſprung dieſer ganzen Bewegung bringen 

und wird unſere, der türkiſchen Armenier, Un- 
geet ſchuld beweiſen. Wart iſt ber Polizei tu Stonftan- 
"y tinopel ſicherlich bekanni.“ 

Fuad Bey blickte eine Zeitlang vor ſich hin. 
„Gut, Du haſtrecht. Ich werde ihn der politiſchen 
Polizei in Stambul überweisen, anſtatt ihn hier 
militäriſch aburteilen zn laſſen. Er wird ebenſo wie 
du nach der Hauptſtadt gebracht werden, er⸗ 
widerte der Obert. 

„Ich nach Konſtantinopel! Nein. Ich bitte, 
und ich habe ein Recht auf dieſe Bitte, ich will nicht 
nach Konſtantinopel. Ich will bei meinen Volks⸗ 
genoſſen bleiben. Ich bitte, mit ihnen deportiert 
zu werden,“ Lſagte Sſir⸗ anuſch, ohne auf die Worte 
Fuad Beys weiter einzugehen. 

T ‚deportiert? Ihr werdet nicht deportiert. Euch 

s porie andere Wohnſitze angewieſen. Von De⸗ 

a portieren’ ift keine Rede.“ 
" de „Gut, alſo mit nach den anderen Wohnfiken 
d il gehen zu dürfen, darum bitte ich, und die Arbeit, 
die ich fett Jahren für ein einiges Kleinaſien getan 


T 
1 


a 


a habe, gibt mir ſicher ein Recht, auf die Erfüllung f 


; Meint ‚Bitte rechnen zu dürfen“ 


„Fuad Bey las nochmals das Empfehlungs⸗ 
uns · allein zugrunde gehen DC 


D 7 Salaheddins durch. Dann griff er nach 
i einem Telegramm, das in einer Ecke des Tiſches lag. 
„Ser ift eine Weifung aus Stambul, dir keine 
, Lef Wide, zu machen, wenn du und bie 
y eorgierin fowie dein Vetter nach dort geben, 
f, T Du kannſt alſo entſcheiden. Entweder du 
a if fij der Hauptſtadt oder bu wirſt wie die 
i ir ‚abtransportiert. Ne: 
Dé will bei d i 
"1 Sani ga en un bleiben, : antwortete 
and: i 7 
de kat bei. Sſir⸗ anue, Tagte Sen 
| Nein, du gehſt na Stambul, “u 
umterbrad 
jid ch die Aat 


- d 


X 2 


mu — . — g — 
zo —.— : 


— — — 
H 
D 


Ké 


um Unfrieden, Haß und Zwietracht. zwiſchen 


Armeẽnierin leidenſchaftlich. 
hierbleiben. Ich kann mich doch nicht von denen 


ſtille, rätſelhafte Lächeln. 
ſtarrte ſie vor ſich hin in die Helle des heizen Tages, 
und ihre Finger glitten noch immer leiſe über das 


„Der Befehl lautet nur fur dich, e 
Dſchochhadſchian, die Georgierin muß mit dir 
gehen. Allein kann ich fie nicht reifen laſſen.“ 

Sſir⸗anuſch fah Ljubowna Grabowitſch traurig 
an. Ehe ſie noch antworten konnte, ſagte Fuad 


Bey kurz: 


geben, daß ihr Ochſenwagen bekommt und euch 
das Notwendigſte mitnehmen könnt. 
Er berührte wieder die Schelle. Dann ſchrieb 
er einen Befehl aus, ſtempelte und unterzeichnete 
ihn und gab ihn der eintretenden Ordonnanz. 
„Führe ſie zurück. Gib dieſen Befehl dem Wach⸗ 
habenden ` ö 


neue Schriftſtücke an ſich Dan und begann zu 
arheiten. ` | 

Die Ordonnanz gab beiden ein Zeichen, ihr 
zu folgen. Vor dem Zelt warteten die Soldaten, 
die ſie aus dem Lager im Garten zu dem Oberſt. 
geführt hatten, und nahmen ſie wieder in Emp⸗ 
fang. Die Ordonnanz ſagte ein paar Worte und 
ſchloß fid). dem kleinen Zuge an, der in der heigen 
Sonne den ſtaubigen Weg zu den Gärten zurück⸗ 
ging, in das Lager der armeniſchen Frauen und 
Mädchen, zu den Unglücklichen, den Heimatloſen. 
Langſam ging Sſir⸗anuſch zwiſchen ihnen hindurch, 
mit Liubowna Grabowitſch an ihrer Seite. 

Ohne ein Wort zu ſprechen, ließ fie fid) ait der 
Stelle, wo ſie zuerſt geſeſſen hatten, zu Boden 
ſinken. Das Geſicht in den Händen begrabend, 
begann ſie plötzlich leidenſchaftlich zu weinen. 


Ljubowna Grabowitſch ſetzte ſich neben fie und 


fuhr ihr langſam über ihr weiches Haar. . 
„Salaheddin, o. Salaheddin,“ ſchluchzte die 
„Ich muß aber doch 


treinen; zu denen ich gehöre. Ich kann ſie nicht 
verlaſſen, die alles verloren haben, um ruhig bei 
dir zu leben.“ 

Ljubowna Grabowitſch blieb mt Um ibr 


bleiches Geſicht ſpielte trotz aller Schrecken jenes 
Wie traumverloren 


Haar ihrer Freundin. Endlich, als Sſir⸗anuſch 
ruhiger wurde, ſagte fie wie zu fid ſelbſt: 
„Warum weinſt du, Sſir⸗anuſch ehérie? Dies 


alles geht vorüber, und was du tuſt, das mußt du 
tun. 


Salaheddin wird es verſtehen.“ 
„Aber du, Ljuba Ljubowna! Es iſt ſchwer genug 
für mich. Doch daß du an mich gefeſſelt dieſe 


entſetzliche Wanderung mit e ſollſt, das 


kann ich kaum ertragen.“ 
„Ich 7“ antwortete die Ruffin. „36? Ich gehe 


gerne mit. Ich gehöre zu dir, und zuſammen 
werden wir dies alles Herchen, wo eine von. 


Nach einer Weile fuhr ſie fort: | 
„Und nun mußt du verſuchen, uns 25 gut: wie 


möglich für die Reiſe auszurüſten. Einen Ochſen⸗ 


wagen ſollen wir ja erhalten. Ich weiß zwar nicht, 
was das iſt, aber es klingt verheißungsvoll friedlich. H 
„Oh, friedlich. Haft du noch feine dieſer zwei⸗ 


rädrigen Karren geſehen, die mit ſtändigem Ge⸗ 


kreiſch und Geſtöhne ihrer Achſen durch das Land 


ziehen?“ fragte Sſir⸗anuſch. 


„Ach, dieſe Karren meiht er? Das iſt allerdings 
nicht verlockend, aber beſſer, als zu Fuß zu gehen,“ 


entgegnete die Ruffin. „Doch es iſt auch ziemlich 
" gteihgültig, Benn wir nur zuſammen bleiben.“ . 


pu 


Mit Mühe und nur gegen, 1 Golbjtde tonnten ER 


die beiden Mädchen fid) etwas zu eſſen beſchaffen. 


Als die Nacht hereinbrach, lagen ſie, eng anein⸗ 


ander geſchmiegt, auf dem Boden und ſchliefen, 
trotz des vielfältigen Weinens um ſie herum. 


Hatte. doch die Mehrzahl der Mädchen und Frauen, 


VIhr geht alfo beide mit dem Transport, zu⸗ die im. dem Garten zuſammengetrieben waren, 
nächſt nach Erſingdſchan. Ich werde Weiſung. alle ihre Anverwandten verloren und Hand ganz | 


allein. 


und Geräten zum Kochen und Eſſen zu vexrſehen. 


Die türkiſchen Truppen waren damit beſchäftigt, TM 
die Überrefte der armeniſchen Stadt dem Erdboden 
Ohne die Mädchen weiter zu beachten, 309 er, gleichzumachen. Dabei durchwüͤblten fie den Boden 
nach vergrabenen Schätzen, gruben in den Kellern 
und ließen keinen Stein auf dem anderen, S ſie 
nd 
ihre Beute war groß. Faft das ganze bare Ver⸗ 
mögen der Aufſtändiſchen fiel ihnen in die Hände, 


irgend glaubten, noch etwas zu entdecken. 


und zwar durchgängig Gold⸗ und Silbermünzen. 
Aber auch große Werte an Schmudjtüden und 


Edelſteinen, beſonders Diamanten, für die die 


Armenier eine beſondere Vorliebe haben; 


Doch nicht genug mit dieſer Plünderung, die 


außer den Gold- und Silberwerten noch ſehr große 
Warenbeſtände, 


werden. Und ſo wurden die Gärten verwüſtet. 
Herrliche alte Obſtbäume, der Reichtum des Landes, 
wurden gefällt, die Reben aus den Weingärten 
geriſſen, die Bewäſſerungsanlagen verwüſtet. Nichts 
blieb übrig als eine tote Stadt. Und von 


den. armeniſchen Einwohnern lebte fame eine | 


Handvoll. 
Unklar noch und verſchwommen Bee Gi 


anuſch au fühlen, daß noch irgend etwas Furcht⸗ 
Entſetzen auf ihre Seele, als ob die Anweiſung 


anderer Wohnſitze irgendwelche unfaßbaren Ziele 
| verfolgte, noch tiefere Gefahren in ſich ſchlöſſe, | 
als bie erzwungene Wanderung Taufender und 


aber Tauſender von hilfloſen Menſchen in dieſem 


öden, dürren, Mengen Lande mit ſich bringen Ä 


mußte. 


Nach einigen Tagen Keen ber Abtransport. H 
Die Knaben waren [don in Begleitung von 


Truppen abmarſchiert. Ebenſo die wenigen: 
Männer, die übriggeblieben waren und unter 
denen die beiden Mädchen Pusküldſchian erkannt 
hatten. 


auf dieje Zeile. abtransportierten armeniſchen 
Männern verfahren wurde. Sie wußten nicht, daß 


der Zug, dem Püsküldſchian zugeteilt war, ſchoen 
nach wenigen Stunden von der Straße in die 


Berge abgelenkt werden würde, wo die Anglücklichen 
ihr eigenes Grab, graben mußten, um dann mit 
Arten und Beilen erſchlagen, mit Meſſern und 
Dolchen abgeſtochen zu werden. Und glücklich die, 


an denen vor dem erlöfenden Tode nicht noch b 


Martern aller Art verübt wurden. 


Dieſem Schicksal ging Püsküldſchian entgegen, | 


denn Fuad Bey hatte ſeinen Verrat an Sſir⸗anuſch 


und Ljubowna Grabowitſch unbeachtet und un: 


belohnt gelaſſen. 


Teilnahmnlos waren die Blicke der Madchen über 


ihn hingeglitien, als er an ihrer 1 vor⸗ 


überzog. 
Gergen folgt) 


Während der folgenden Tage gelang es Sjit- 
anuſch, infolge des beſonderen Befehls Fuad Beys, 
Héi mit einigen Decken und mit Nahrungsmitteln x 


Leinwand, baumwollene und 
^. ſeidene Stoffe und Geräte aller Art umfaßte. Jede ne 
Spur, ber armeniſchen Anſiedlung ſollte vertilgt 


bareres im Werke ſei. Wie eine Laſt legte ſich das 3 


Noch war es ihnen nicht bekannt, wie mit den 


i 7g ber Heilbäderkunde haben fij Wiſſen⸗ 


Einiges über moderne nmm 4 Don Proof Dr. Paul $ed, Ba 3 


[daft und Praxis im Laufe der letzten N 


Jahrzehnte immer mehr und mehr geeint, 


und die großen Fortſchritte, die beſonders in de 


Deutſchland auf dieſem Gebiete gemacht 
wurden, zeigen, wie menſchliches Wiſſen und 
Können gemeinſam den heilſpendenden Natur⸗ E. 
kräften hilfreiche Hand bieten. Für die auch 
vom Ausland beſtaunten Erfolge unſerer Mine⸗ 
ralquellentechnik war in erſter Linie die Er⸗ l 
kenntnis grundlegend, daß die früher vertretene 
Annahme von. einer ſogenannten Unveränder⸗ 
| lichkeit der Mineralquellen nicht haltbar iſt. 
Die moderne „Bäderwiſſenſchaft, die ſich aus 
einer ganzen Reihe von Speziallehren zuſam⸗ 
menſetzt, kennt keine auf mittelalterlicher Une. 
kenntnis beruhende Myſtik oder übertriebene 
| Ungft: vor Eingriffen i in die Natur der Quellen 


mehr und weiß als Ergebnis zahlreicher Be; ; für T qi im Entftehen, i im 5 aus dem ö 


obachtungen und. Verſuche, daß bei faſt ollen 
: Mineralquellen gewiſſe Schwankungen als durch⸗ 

aus normal au PERS jind, ba fie die Vorgäfige 
bei der Entſtehung der 
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** Minerälwäſſert im Erd⸗ 
MIT innern jowie die meteo- E 


rologiſchen und hydro⸗ 
ſtatiſchen Beeinfluf- 
Jungen richtig in Gr. 
wägung zieht. Faſt 
jede Mineralquelle iſt 
ja aufzufaſſen als ein 
N |. Miſchungsprodukt von 

EwWaſſern verſchiede⸗ 
ner Zuſammenſetzung, 
welche in mehr oder 


Der ö in ſtärkerer oder ge⸗ 


ringerer Konzentration 
und Menge i edjetjeiiiger. Beeinfluſſung 
vereinigt zutage gelangen. | 


Durch eine wiſſenſchaftlich khienallſche Selen- | 
kontrolle laſſen ſich bei jeder Quelle die Grenzen 


E feftitellen, innerhalb welcher ſich die Schwan⸗ 
a kungen normalerweiſe als individuelle Lebens⸗ 


äußerungen der Quelle bewegen. Außergew öhn⸗ f 
liche Veränderungen werden dabei ſofort er⸗ 
kannt, und ſo wird: :es nicht. nur möglich, mad: 


teilige Folgen durch rechtzeitige m "2 
und wirkſame Maßnahmen zu 
verhindern, ſondern es läßt 
ſich auch“ ein Mittelwert der : 
Zuſammenſetzung, das „Quel- 

lenoptimum“, „ erkennen, den 
auf gleichmäßiger Höhe. zu. ete 
halten eine der wichtigsten 

Aufgaben bildet. Die. praktiſche 

d Ausnutzung der Quellen ſtellt 
aber. außerdem an Wiſſenſchaft 
und. Technik noch eine lange 
Reihe hoher Anforderungen und 
oft. ſehr ſchwieriger Probleme.“ 

Sie geht nicht achtlos an der 
Wünſchelrute vorüber und hat 
ſich neuerdings unter anderem 
auch: viel mit den Fragen der 
Diſſoziation, der galvaniſchen 
Koroſion, der Radiologie und 

des katalytiſchen Phänomens 
und ſo weiter zu befaſſen. 
Da jede Quelle ein Individuum 


niſchen Anlagen jeder 


weniger großer Tiefe, 


Die neue Brunnenhalle des Rakoczy mit der 
N und in verſchiedenen Ee 


Eſſerner Duellen Pavillon i in Sien: vor. E Jahren | 


kW 


Gebirgsinnern, im Verhalten beim Austritt an 
die Erdoberfläche, in ihrer Zuſammenſetzung und 


ſomit auch in ihrer Verwendung zu Trink⸗ Und 


Badekuren ſowie in 
der Behandlung als 
Verſandwaſſer, mũſ⸗ 
Ten die geſamten tech⸗ 


einzelnen Quellenart 
und Quelle genau an⸗ 
: gepaßt werden. 
Welch großes Rifito ` 
bringt ſchon allein 
bie Faſſung einer oe, 
grabenen oder erbohr⸗ 
ten Mineralquelle 
mit ſich, und nur ge- 
diegene Fachkenntnis 


und Erfahrung können 
hierbei entſcheiden, 


welche der zufließen⸗ 
den und minerali⸗ 
Herten, | . Walferadern ` 
ab vereinigen und 
welche ‚als wertlos 


oder gar ſchädlich auszu 
abzudämmen jind.- 
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die Schutzmaßnahmen gegen Veruntenignn : 


gelten, fo beginnen die umfangreichen Jy 


Entnahmeſtelle für Trinkzwecke und zum ferti: 
gen Bad. 
Leitungen, der Pumpen, der Reſervoire, da; 
" Erwärmungsappargte und [o weiter ut 
dafür bürgen, daß das Waſſer auf oft Géi 
Wegen keine nachteiligen Veränderungen d 
fährt! Aber auch die Einrichtung soda 


und Badeſalz, bie Desinfetfion, bie Bentilation 
und viele andere Aufgaben hat die Mineral 
quellentechnik zu erfüllen, bis endlich die von der * 
Natur gütig geſpendeten Heilkräfte dann in is : ; 


een offene 1 eg der berühmten er. ii Sepp 
| SS vor, hundert m er HRS ER 


ſchalten u gswelſe Hand pes Arztes ie volle amici baten toii 

Mehr denn je hat ſich während. ber. letzten Sue 
bas Intereſſe den Heilbädern zugewandt.: Al 
SON a AE E widerlegbare. Tatſache it; Wl 


Bedeutende Schwierigkeiten 
a bieten SUEDE bie sn ber aua 


Mit Erkandnie des Kunſtverlags Wohlgemuth & Lißner 
Röhrenanlage, die gleichzeitig an vielen 
die Entnahme des Brunnens ‚erlaubt 


wl 


durch Staub und infektiöſe Keime, gegen 
Zutritt von Regen⸗ und Grundwaſser [ou 1 
gegen Aberflutung. Uhd: kann dann eine 
Faſſung im Sinne der modernen Minet 
quellentechnik und Hygiene als gelungen 


ſtallationsarbeiten von der Quelle bis zu — 


Material und Beſchaffenheit der 


ſprechender Baderäume für Mineral- ‘Mood 
“und Gasbäder, Gurgefkabinen, EZ 


Gradierwerke, die Herſtellung von Mutterlauge 1l 


- 


bedeutende Heilerfolge durch og 
eignete Teint und God 
i erzielt. wurden. Taüſende ü vo 
Ke Verwundeten und Kranken, dr 
körperlich ui ſeeliſch durch i 
Wucht der Erlebniſſe oder. dur 
Not und Aberarbeitung Dë 
„ ſammengebrochenen fanden g 
Geneſung oder zum B 
erhebliche Beſſerung ihrer t Leh 
den. Daher muß es eine, NM 
| + widtigiten Aufgaben der Teig 
len Fürſorge fein, die ſo id 
reichen Bäderkuren auch den 
Armen und Minderbemtttelten | 
künftighin weitgehend a 
möglichen 
- Se Hoffmann, s 
der ber mediziniſchen Falul o 
zu Halle, bezeichnete ſchon d E 
Heilquellen als die ſicherten Mi 
| tet des gelamten $ signet 
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| 148 149 150 151 152] ſenkrechten ſowie die bei⸗ 

148 149 150 151 1521 den: diagonalen Reihen 
148 149 150 151 152 | jedesmal die Geſamt⸗ 
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Dinkelsbühl — los. — Eboli — Eſcherod A : 
Indiana — Kanderiteg. — Neubrunn — Warnow. ide 
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und mg * A — 
N bt 512 Wenn die Wörter richtig untereinander geſtellt wer⸗ 
e un. Pe am LE à ek à E Te dë den, bezeichnen die beiden Reihen der Anfangs⸗ und 
a B K) "B Endbuchſtaben zwei neuzeitliche Bühnendichter. A. L. 

n^ UA Z Auflösungen der Rätselaufgaben Seite 36: 
gellt i d 1 "E mu DC AX Des Streichrätſels: Mode, Ameife, Celle, 

d b fog h Heine, Tauber, Glogau, Eau, Hahn, Thorn, Ber- EE 

See La (8 Steine): E tn Peet agen, f8, f4, fs, A langen, Oeſel, Reger, Ruhr, Erebus, Ceder, Selen, | Der bunten LI Koran, Ortan, Organ, 
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"d Nerven- und Körperschwäche, 


yi 
EL "Neurasthenie. und die Folgen der Unterernährung beseitigt mit auffallendem Erfolge, PROMONTA?, die reine. Darstellung jener organischen LINE 
rift verbindung, welche nach. neuester wissenschaftlicher Forschung unsere Nerven- und Muskelzellen aufbaut, „PROMONTA'-Nervensubstanz liefert dem 
KC", "e 


Körper große Mengen Zellkerne, gewissermaßen die Grundsteine für den Zellenaufbau, erzeugt dadurch rasch und dauernd frische, kráftige Nerven- und Muskel- 
zellen an Stelle verbrauchter oder fehlender; sie beseitigt die Schäden der Unterernührung. A MONTAR. Steigerung des Körpergewichts und der Spannkraft, der 


- geistigen Regsamkeit,. Gesundung. und Verjüngung sind die beglückende Wirkung eines „PRO T A** Genusses von wenigen Gramm täglich. Leiden. Sie an 
Nervenschwáche, Unterernührung, Bleichsucht und Blutarmut, nervósen Störungen, : 


E kostenlos eine S ailaprobs. 


4, PROMONTA*''-Nervensubstanz nebst ausführlicher Broschüre von der Wissenschaftlichen Abteilung der n 


SW ‚Chemischen Fabrik LS aon G. m. b. H, Hamburg 6, ur. 147. 
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| Kranzblumen, Fruchtkörbe, Laub, 
Beeren, Früchte, Gold- und Silber- 
| Myrteu-Kráuze10.—, 15.— M., Eichen- 
u. Lorbeerranken, Rosen und Wein- 

ranken, Ampeln, Krip enfüllungen elc, 
Versand per Nachnalime. 
Auswahl. geg. Standang. 
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. Elektrohängebahnen auch mit Selbst- 
greifer zur Entladung von Schiffen 
u. Eisenbahnwagen. Drahtseil- 
bahnen, Kabelkrane, Gurt, 
förderer, Becherwerke 
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wohl alle, die an Asthma, + 
Kehlkopf - Tuberkulose, Sch i 

sucht, ‚Lungönspitzenkatantnı 3 
altetem Husten, Verschleimung, lange bestehender Heiserkeit leiden. und bisher keine Heilung fanden. Alle derartigen Kranken: erhalten von uns ein Buch m 
aus der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, Chefarzt der Finsenkuranstalt, über das Thema: „Sind Lungenleiden heilbar z. Um jedem Kranken Gelegenheit mg ET 
klärung über die. Art seines Leideus zu verschaffen, haben wir uns entschlossen, jedem dieses Buch über „Sind Lungenleiden heilbar?“ umsonst gegen Einsen M nis d 
als Erstattung für Schreib- und Bee zu übersenden. 9-99 GN9N9 AN ‚über „Sind Lu e up i : 
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Paul Kohl, C. m. b. H., 5 
ne 


y 2 Strümpfe, Bandagen, 
Gum mi» chirurg., hygien., 

.. elektr. Schönheits- u. 
Gesundheitsptleve-Actikel, Viele Neuheit. » 
Preisliste gratis. Josef Maas 2 Co. 
G. m. b. H., Berlin 29, 5 
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nerv. Ohrschmerzen pip leistet unsere ges. Geet 

Gehörpatrone „Bonophon“ hervorragende 

, Dienste. ar Beginne, Zahlr. Dankschreiben; 

2. B. Fr. Th. B. in E. schreibt wörtlich: „Von meiner 

20 jährig. Schwechörigkelt Wurde. ich vollständig durch 

Ihre bestbewährte Me e e ee een 

ostenlos durc erger e u . 
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Soeben erschien: 
Sinnsprüche Omars 
des Zeltmachers . 


Aus dem Persischen ` 
übertragen von 


Dr. Fr. Rosen 


3., vermehrte Auflage 
Gebunden M 10. — 


alle pen See Reſormgeſchöfts, 6v 
nitätsgeſchäfte und Oandagiſten. 


ca. 100,000 glänzende Hnerkennungen don 
FGrauen, welche Rad-Jo ne x 

Geprüft u. begutachtet von hervorragenden : I t 

u.Profefforen, u. a. mit großem Erfolg init. 
an. einer deutſchen Yniverfiräts- Srauentim 
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Ziffern- oder Tastenschrift, die so viele Vorzüge nste aller Metho 
14 Jahren weltbekannt als billigste und ertolgreic Verzeic chnis M. 9 
e mit verschiedenen Stücken und ie 0 Rostock 21 
Aufklärung umsonst. Wusikverlag Rap! 
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Rudolf Marcuſe / Aſchermittwoch 


ſeinen Enten einen Teich oder Bach zur 


Faß. Das mit geringen Koſten ſelbſt her⸗ 


| Weichfutter, 


Das reem Se 


Die Annahme, Enten ' brauchten zune 
Gedeihen recht viel Waſſer, iſt irrig; 
; Schwimmwaſſer haben nur Zuchtenten : 
nötig, weil dann die Befruchtung eine 


beſſere ift. Nicht jeder iſt in der Lage, 


Verfügung zu ſtellen. Da tut's ſchon ein 
gemauertes Baſſin oder ein eingegrabenes 


| geſtellte Entenbaſſin hat die Form eines 
Ooals, einer großen Badewanne von 


3 Meier Länge, und falt 2 Meter Breite.. 


Der Boden ii der befjeren. Reinigung 
wegen etwas geneigt. An der tieſſten 
Stelle iſt eine Röhre eingelaſſen, die mit 
der Känaliſation in Verbindung ſteht. Der 
Waſſerſtand iſt etwa 40 bis 50 Jenti⸗ 
meter. An der vorderen Seite iſt eine 


Art Treppe ſchräg eingebaut, um den Enten er es 


Austreten aus dem Baſſin zu erleichtern. 
In der Aufzucht der zur Weiterzucht oder zum 
ro Schlachten beſtimmten jungen Enten iſt ein Writer- 


ö ſchied zu machen. Wollte man beide gleichſtark 


füttern, ſo würden die Eierſtöcke der weiblichen 
Enten frühzeitig verfetten. Sie wären dann ſpäter 
nicht in der Lage, geſunde Eier zu legen. Für 


Zuchtenten iſt viel Bewegung, knappes Futter - 


und Schwimmwaſſer nötig. Auch vergeſſe man 
nicht, reichlich Grünfutter zu geben. Die fo- 


zu finden dit, leiſtet uns pen große Dienfte. 
Salat iſt ein gern genom⸗ 
mens Grünfutter. Meine 177 
jungen Entchen ziehe ich 
während der erſten acht 
Tage genau wie Hühner⸗ 
kücken auf. Von biejer | 
Zeil ab gibt es dann [^ 
mehrmals am Tage ein 
beſtehend 
aus ganz fein gehäckſel⸗ 
l tem Luzerneheu, das 
. gebrüpt wird. Hierzu 
etwas gedörrte Garne⸗ 
len, Kartoffeln. und 
auf etwa - 20 Tiere B 
einen Teelöffelvoll von 
Pr. Grableys Nährſalz 
für Geflügel. Das Ganze 
wird mit etwas Hafer⸗ 
S ſchrottrocken krümelig ge⸗ 
macht. Die letzte Mahl⸗ 


zeit beſteht aus Grütze oder. gebrochenen Getreide⸗ 
koörnern. So werben. die Entchen bis zur ſechſten 
Woche gefüttert. Dann. werden die zur Weiterzucht 


beſtimmten von den übrigen getrennt. Erſtere 
kommen auf Schwimmwaſſer. letztere werden nun 
gemäſtet. B. Siering, Nauen 


Prattiſcher Kammreiniger E 


Ein ſchmutziger, durch Kopſſchuppen verun⸗ 


S reinigter. Kamm macht nicht nur das Haar fettig, 
ſüondern überträgt auch febr leicht Haarkrankheiten 


durch dieim Shmutz befindlichen Bakterien. Naſſes 


Reinigen der Kämme iſt umſtändlich und manchem 


Material nicht, zuträglich⸗ Mit dem abgebildeten 


Spiraldraht⸗Kammreiniger wird dieſe Arbeittadel⸗ 
los erledigt, und es genügt nur ein Abreiben des⸗ 


ſelben mit einem Tuche, um ihn immer ſauber 


und bygieniſch einwandfrei zu erhalten. 
um Fettflecke 


ohne Anwendung von Benzin aus heller Seide zu 


entfernen, bediene man fid) des Gpediteins. Man 
«poene Dem mit einem SR augen Ve 


Male mit einem heißen Eiſen darüber. 
genannte Entengrütze, die auf Teichen und Gräben 


Ein Kammreiniger a aus s Suh 
Bezugsquelle: Karl Bräunlich, Leipzig 


det iſt, wird die Hitze 


Ww 


9 


Qe 


braucht, als ott "hia Wu m 
heißt alſo bei einer Köchdauer i von dil 


»Speiſe die übrigen zwei Stunden GA 
Strom kocht. Da der Apparat auf einen 


eingerichtet ijt, wird während drei Stunden 

zirka eine Kilowatiſtunde Strom verbraudt, 
Nach den heutigen Strompteiſen un: 
50 Pfennig für die Kilowattſtunde gely 


während drei Stunden etwa 50 Pfenig 
Billiger kann man bei den heutigen Holy 
und Kohlenpreiſen auf dem offenen Hetd 
| aud) nicht kochen. Man kann in dieſen 
Apparat nicht nur in mehteren Töpfen 


Fiſch und Geflügel braten. Gemült, i 


Seelbſtangelegtes Entenbaſſin Kartoffeln und [o weiter behalten bann. 


E P Phot. Masdorff, Berlin 


| COME T > das me ico uae 
TE dann das Pulder auf die een bes ` 


\fledten Stellen, legt ein Stück Fließpapier darüber 
und beſchwert es mit einem Buch; nach ſechs bis acht 
Stunden wird das Pulver abgeſchüttet; ſollte ſichnoch 
etwas von dem Fleck dann zeigen, ſo ſtreut man. 
wieder etwas geſchabten Speckſtein darauf, legt noch 
einmal Fließpapier darüber und ſtreicht einige 


W. 


„Koche elektriſch!“ 
Woher kommt es, daß 
x elektriſches Kochen aus 
ſcheinend fo teuer id? 
Weil bei ben bisherigen 
Apparaten zu viel Hitze 
reſpektive Strom pete 
e ſchwendet wird. Wir 
brauchen zum Kochen 
Gr befannilid) nur 100 Grad 
CTCelſius, mehr erzeugte 
Hitze iſt Verſchwendung. 
Nach dieſem Prinzip 
e, . habe ich einen Apparat 
d konſtruiert, der zum 
— Kochen, Braten, Backen, 
Steriliſteren und. o 
weiter verwendbar Le 
. Diefer Apparat it mit 
eeinem Kontaktthermo⸗ 
meter. verfehen, das bei 100 Grad einen Kontakt 
bei dem weiter vorhandenen Automatſchalter 
betätigt, ſo daß der 
Strom dadurch ausge⸗ 
ſchaltet wird. 


Da der Apparat nach 


7 


Der a ee | 
Blechtöpfchen auf einer Kerze om ` | 
Erwärmen. von Waſſer " 


Ferner tann fig). der Seigmiberftand Wels 


brennen desſelben ver 
hindert wird. 
jud iſt der b 


noch mit einer à 
Art einer Kodtifte mit uhr versehen, wil 
Iſolierſtoffen ausgeklei⸗ man die Kochdauer W: 


eine Zeitlang auf dieſer 
Höhe erhalten, und die 
Speiſe kocht ohne Strom- 
verbrauch weiter. Sinkt 


| [eren kann, das yit 
3. alfo, wenn ein (peri 


| | jon, dann ſtellt ed 
die Hitze, fo dort | rer. die Uhr auf bre SON. 
„der Automatſchalter den ie den ein, deen e 
Strom ſofort wieder 97 Eſſen gar iit, schal 1 
ein, ſo daß ſtets ein die Uhr den sell 
gleichmäßiger Hitzegradd Die Speiſe a La 
von 100 Grad Celſius vertochen, aber M 
im Apparat vorhanden ſich ſtund entern ip! 
At. Hierdurch wird ers und kann DM 
reicht, daß die Speiſe. fertig auf den 
niemals anbrennen kann. - — — gebracht werden. Id. 
Außerdem wird nur ge⸗ Der raffinierteſte Kochapparat: — R. Rhein) dn, 
nau ſo viel Strom ver⸗ Die elektriſche Kochtiſte | ` Oberingenteut, | 


443 


Stunden würde nur während A ge ai , 
Minuten Strom gebraucht, währen) die 


ſtrom koſtet alfo das elektriſche Kochen B 


gleichzeitig kochen, ſondern infolge de e 
gleichmäßigen Hitze auch in Baptertüten | à 
Gemüje und Kartoffeln kochen, ai 


wu 
bis zu 100° Grad: erhitzen, jo bof ein pd 


Stufe! 


Speiſen beliebig d 


kochen 


Stromverbrauch von‘ zirka einem Kilowatt: G 


been vollen Nährwert, da die darin enthaltenen E 3 
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S Aniverſalmühle Sieger 
N Dieſe ſinnreich fonjtruierte Haushaltsmühle zerkleinert Hülſenfrüchte, 
CH | Körner, Gewürze unb Chemikalien in jeder gewünſchten Feinheit. Die 
einer ae , mc - verſtellbaren Mahlſcheiben Abb. a und. Abb. b im^ ihrer wagerechten 
CT c Lagerung gewährleisten beſonders raſche Arbeit, da ſie mit ganzer Fläche 
NUT. am d Ce SER mahlen, entgegengefegt den Mühlen mit ſenkrecht ſtehendem Mahlwerk, | 
DELE: dei dem nur das untere Drittel der Mahlſcheiben zerkleinert. Die ſolide 
da der M 1 RnRonſtruktion der Mühle macht Reparaturen fait unnölig. RM LL 
| von wy. | LES Spr | n e ge l -at l us É c = p tC . P à si a i en . à e e e mar l 
ie SON Secun UM. Will man Holzwürmer Pu e sug l 
fu t E aus Möbeln vertreiben, fo muß man zuerſt aus fämtlihen Wurmlöchern ` 
ide Chur ER SS | 5 e C M T TN 
im Gm. : bas Holzmehl mittels einer kleinen Spritze entfernen und- dann — vielleicht | 
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ue Haare Sehritsteller 1 » Komponisten! Zuckerkranke II! 
erhalten garantiert dauernd Bühnenwerke, Erzählungen, Mär- ch meiner r los wurd 
flalurfarbe u. lugendtrische | || chen Gedichte, wissensehafulete (und wieder anpeitetählg bin, teile - 
wieder durch unser seit.| | Arbeiten, sowie neue Kompositio- [ ich. aus Dankbarkeit unentgeltlich ` 
15 Jahren bestbewährtes nen übernimmt Verlag Aurora, || jedem Zuckerkranken mit. 
bestelſungen. Flasche Mk. TE tttm e | Ferd. Hessel I, Rheinboellen D.70. | 
Wiltberger 2 Co., Stuttgart 35. || — — ; — | d 
Schwere Leiden: = Ohne Riesen- Reklame! 
i 4 | | B De un. Senen an gäe? tasaren 
a KE die Folgen . Büste gelegen, lassen sich kostenlos hoch- ^" 
ee BANDE D amen interessa H Broschüre gegen 30 Pf. Porto 
adern. — Bei Bein- ad 5 Min Marken in verschlossenem Doppelbriefe 
e geschw., Aderb en... . 77. senden, Auch zeigt Ihnen die Schrift, wie 
eschwulst, Ent- | Sie die Knochen vorsprünge des Halses und der Schultern beseitigen - 
MEL Zündung, nasser können, und wie eine schöne Rundung erzielt wird. Absolut unschädlich 
Fiechte, Salzfluss, trockn. Flechte, | für junge Mädchen und Frauen. Leichte diskrete Anwendung. ‘Hunderte 
Gelenkverdickg., SteifizKeit, Platt- freiwillige Dankschreiben, aus allen Freisen, jeden Alters, auch von 
. fuss, Rheuma, Gicht, Ischias. Hüft- | Aerztinnen, Jede Dame lese die Schrift und überzeuge sich selbst, irgend ` 
eh, Fisteln Elefantiasis versendet | eine Verpflichtung. übernehmen Sie nicht. — Zusendung direkt durch die 
Broschüre: Lehren und Ratschläge | Apotheke zum. goldenen Adler, Berlin 318, Alexandrinenstr. 41. 
für Beinleldende gratis: Dr. Ernst Gegründet im Jahre ‘1556. ` Zweitälteste Apotheke Berlins. 
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mittels der kleinen muh maſchinendltanne — e, F eder Holiſtärke fejt , alten ie, EE 
lr oder fehe Heike Boranlfung Zwéi | | rte feltgebalten und. Ju baun 


mal hintereinande 
werden die ‚25 
Rückſeite mit Leim b 


f Der eine Teil bieles Verſchluſſes wird an kleinen 


© | fehlen, sel es für Erwachsene oder Kinder. Gänzlich unschädlich. 


"AROS 


A. R 0 8 A AROSA KU TLM. Erstklassiges Familien- 


) A R 0 8 A EK OEL SIOR, vornehmes Familienhotel, 
; ARO SA HOTEL BELLEVUE, vornehmes Haus. 
= ARO S A HOTEL PENSION SOHW EIZERHAUS. 
` ARO S A. HOTEL SERHOMF. Bestbekanutes 


AROSA HOTEL KURHAUS VALSANA, 


; D avos Platz Neues Post- und Sporthotel, — 
EN ENGEL BER G Zentralschweiz, Wintersportplatz. 


ST MORITZ HOTEL OALONDER, gut bekanntes Familien- 
| "sy | MO EI T Z NEUES POST-HOTEL. Erst 
ST. MORITZ Savoy-Hotel Geh Ranges 


beim. Anlegen nur das genaue Ineinanderpaſſen der 
beiden Oſen, durch welche das Vorlegeſchloß geſchoben 
wird. Ein Beſchädigen der äußeren Möbelpoll i 
beim Gebrauch dieſes Verſchluſſesvöllig ausgeſchoſſe 
ebenjo ift er mit leichter Mühe wieder entfernt. 
Wollene Bezüge reinigen N 

Will man Sofabezüge aus Wolle ſeibſt reiniger, 
ohne fie abzutrennen, [o bürſte man fie mit dur 
neuen Bürſte, die in eine. Miſchung von zwei Gt 
Jöffeln Salmiakgeiſt und etwas Seifenpulber i 


tiefungen träufeln; ein Mittel, das fünf⸗ bis ſechs⸗ 


r zu wiederholen iſt. Endlich 
cher mit Wachs ausgefüllt, die 
i Leim beſtrichen und vielleicht noch 
mit Papier verklebt. A pa 
Anſteckbarer Schubladen verſchlußz. m 
Sowohl im Haushalt ie auch auf der Reiſe iſt 
‚es oft febr erwünſcht, Schubläden, Tiſchkäſten oder 
Schränke gegen Neugier und Diebſtahl zu ſichern. 


r eine? es 2 | | ein Liter Waſſer getaucht wurde, ſtrichweiſe di 
Widerhälchen in die Tiſchplatte oder Schrankwand GN und zwar wiederhole man dies qub l wit 
E Es der P Teil einfach über ben — je nach Bedarf. Dann wird mit einem reinen 
Rand bes geöffne'en Kaftens geſchoben, wo er durch ae = Leinentuch fo lan | 

Federdruck von innen ebenfalls ohne Nagelung bei a a "B by en "n ub 


trocken tjt. 


ge nachgerieben, bis der Chi B 
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E Es ist Zeit für viele, endlich für die Gesundung der "Zähne zu sorgen. „Kaliklora“ enthält Salze, die Mundhóhle d Red T fi d WW 
infizieren, den Zahnsteln vernichten und den natürlichen Schmelz bewahren. Nach dem Gebrauch hinterläßt es im Munde ein behagliches eft d d 
Frische und ‚Sauberkeit. Diese großen Vorzüge hat „Kaliklora” bei allen Kennern beliebt und unentbehrlich gemacht. In keinem Haushalt. sollte es 
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. Queisser & Co. c. m. b. H, Hamburg 19. 


ALPENSONN E, erstklassiges Kurhotel. 
Alle Zimmer fließendes Wasser. Prospekt, 


A 


umme 


haus. Eigenes Orchester, Keine Lungenkranke. 


AR 0 SA Eden-Hot. Familienhotel I. Ranges, durchgehend 


renoviert. —  Erófínung Dezember, 


unii m 


sonnige, windgeschützte Lage. Besitzer: Sieber. 


für Selbstvérbraucher 


solange Vorrat 


.Sonnenlage. —— Mäßige Preise, Prospekt. Kaffee frisch geröstet per !/s-Pfund-Paket 9.-. 


Deutsches Haus. — Gute Verpflegung. — Billard. |: 


Tee vorzügliche Ceylonmischung; per 100-Gramm-Paket 4.20 
Ia Oelsardinen Portweiesische, | 
Bohnen bunt, gut kochend. 


Versand erfolgt nur gegen Nachnahme in Postpaketen von 
mindestens 9 Pfund einschließlich Verpackung frei jeder 
deutschen Poststation, Sut 


J. Latscha 


Lebensmittel-Grosshandlung : 
gegr. 1881 pei m 
Frankfurt a. M. 
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komfortables Haus. — Ad. Birkmaier, Dir. 


erstklassig, vorzügliche Lage. Jahresbetrieb. Prospekt. 


ARO 8 A Sanatorium Altein, Heilanstalt I. Ranges. 
NM Modernste Einrichtung. Chefarzt Dr. Amrein, Prospekt. 


B ASEL GRAND HOTEL VICTORIA und NATIONAL. 
des ' Bestgelegen. — Zentralbahnhof. — Besitzer: Otto. | 


BRISSAGO Grand Hotel, südlichst geleg. Schweizerkurhaus. . 


Elektrische Wasserheizung. Orchester. Hausarzt. 


i ) GUABDAVAL.. Vornehmes Sanatorium. 
Davos- Dorf Chefarzt: Dr. Priedrich Bauer. Prospekt. 


. i Sanatorium Seehof, Chefarzt Dr. Alexander. 
Davos-Dorf Tàglich Fr. 16.50 bis 22.— einschließlich Zimmer. 


l Buols-Kurgartenhotel. Vorzügliche Küche. 
Davos-P latz — Eigene Wasserkraftanlage für Heizung. :—: 
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Passanten-Sporthaus. . A. Morosani, 


Hotels Cattani; modernster Komfort. 


WA 
"RN EURWAUS SONWIATT bletet Erholungs- | 
LUZ b bedürftigen herrlichen Frähjahrs-Aufenthalt. Prospekt. | 


Tausende dankbarer Damen und Herren! 
We Nur Dr. Hentschel’s WIkö-Apparät D. R. 


— ———"À—— 
2 Strümple. Bandagen, 
Gummi- chirurg., hygien., 
elektr. Schönhelts-u. 
Besunsheltspfiege-Artikel. ‚Viele Neuheit, 
Preisliste gratis. Josef Maas 2 Co. 
0. m. b. H., Berlin 29, Jerusalemerstr.57, 


— ———————— BE 


lechten- Leiden | 


Kun dauernde Beseitig. d. 
lechtenstein, Reichs-Patent. 
|, — Prospekte gratis. — 

, Wiltberger & Co., Stuttgart 40. 
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wei H Kopfschuppen, Jucken der Kopfhaut hilft einzig schnell und sicher nur be Y 3 
249 


a In /2 | d ) 
“1 ‚Phllotrix“ Dr. Richters Huat-Kraftwassengae.;. ; 
| Schuppen und Haarausfall Wo alle anderen Mittel versagten, j n Ca , 
véi 


hotel in bester Lage. Dir. Tratschin-Calonder. 


Pusteln, fleckige Haut, Hautgrieß, blassen, 


grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, Krähen- 
klassiges Familienhotel. E. Matossi.- 


jb und 
. sammetweich, der Teint rein, blütenweiß un 
S von schimmernder Durchsichtigkeit; Holle 


A 
* 


in herrlicher Südlage. 


itket im Bestcht! 
‚Sommersprossen, Mitesser, Röte. und sonstige Haut- 
unreinigkeiten beseitigt sicher nur ass Dorma 


. Schafft blendend weißen Teint. Dose Mk. 4.50, Doppeldose 
Mik. 7.50 Porto extra, nur durch Dr. Hans Riohter,Berlin-Halensee 93. 


ME und der Han venden durch sms", 
| s n Druck herausg d 
starker beständiger Strom frischer Lebenssitte u 
neuen Blutes wird nach den Zellen der Hau gerol d 
Diese*glänzende Methode geht direkt auf pé 
sache des Übels, erweckt frisches Leben intet, 


l e ' die Haut sowohl innerlich wie duferlih, spo 
erschlafften Flautgefäße zu neuer Tätigkeit an, saugt die Poren aus, y, 

alle die darin angesammelten Unreinheiten, Staub usw., ud Allem 

Blut. und Sáftezirkulation, verhindert dadurch das Ergrauen ü mi 


y. 
und alt erscheinendes Gesicht durch sacdigemáfle Anwendung. ee 
Hentscel’s WiRö- arat unbedingt wieder frisch, voll und Jug . Dr. 

Eug zu Er mit werllosen Nachahmurgen: © 


2 

E $9 A 

. "v 8 wirkt mächtig anregend auf das Wachstum der Haare, beseitigt \ 

"e Pu | x nehme man sofort mein tausendfach erprobtes Präparat, schaften tatsdchl, besitzt. Fix u. fertig zum Gebrauch. Absolut e Ä 

e 2 MS T der Erfolg ist verblüffend! Machen Sie einen letzten Ver- - Preis: Einfache Ausstattung M 12.—, elegante Ausstattung M 207^ 
t 


such, Sie werden mir dankbar sein. 1 Fl. 5,50 Mk., 2 Fl. Porto 30 Pf. extra, Nachnahme 60 Pf, Zusendung  diskrel. 


\ 2 
WÉI | dé 10,50 Mk. Portospesen extra. Garantiert echt -und -wirk- I? 
bé A ON . gam. aur durch Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 93. 
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per 30 mm Klubdose 4.45 z & 
sen... per Plund 3.30 2 


Ein Triumph der Wissenschaft! | 


Eine sensationelle Erfindung 


Alle Y« 
G. M. beseitigt schnell und sicher à 
Hautonteinbe en. wie Mitesser, Pickel, 


füße, Doppelkinn. Die Haut wird zart uud 


S Fülle, 
N Wangen, magere Körperteile erhalten . 
A Form und estigkeit. Alle Unreinheiten des Blutes ` 


kräfteten Haut, in den verfallenden Zellen, H ` 


55 Wikò-Apparat ist der modernste u. beste Ep m te : i 
= Le s gë ` 
schaftlicher Basis beruhender Apparat, der die gon ihm behaupteten Eige 


= Lebensmittel: 
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Fortſetzung) 
richten horchte auf. Er fühlte die Abſichtlichkeit des Gespräche 


e Haben Und er war erſtaunt. Die Fürſtin war ihm bisher zu 


ada irá hätte, aber er erinnerte fid) kleiner Vorfälle, kleiner Begegnungen, 
ihs canentes: Lächelns Margheritas in ber Theaterloge, der Eiferſucht 
Hana VBincenzos. Und er wußte, daß er auf der Hut ſein mußte. 
„Dem Gegenwärtigen wird das unge nie ebenbürtig fein,“ 
antwortete er ber jungen Fürſtin. 
| „Wir ſind Schickſalsgenoſſen, Maeſtro, B fubr dieſe zielbewußt 
rt, beinahe hätte ſie Leidensgenoſſen geſagt. 
mms „Doch wohl nicht,“ lehnte Chrichton mit einem Lächeln ab, das 
pb überlegen wie verbindlich war. 
tal; „Ihr wißt, wie kurz ich ſelbſt erſt an dieſem Hofe bin." 


reli lm tji." 
Er wird es nicht, fiel ble Prinzeſſin mit einer plögiien Auf 
wallung ein. 

ni Der Schotte fab fie an, aber er ſchwieg. 

Ene kleine Pauſe entſtand, während welcher fie seiteriittn 
- Dann gewann bie Prinzeſſin ihre Ruhe zurück. 

Mi „Mein Gemahl erzählte mir, daß 
- Ir eine Freundin in Schottland ge⸗ 
Iden, Wollt Ihr mir nicht von ihr 
ſprechen?“ begann ſie wieder. 

„Sie würde die großen Augen weit 
und erſtaunt auftun, wenn ſie wüßte, 
dab hier von ihrer kleinen Perſon die 
" gg Wt" erwiderte Chrichton; aber 
indem er ſprach, ſchien er die Frau an 
y feiner Seite zu vergeſſen und ein Bild 
bor fid zu ſehen, dem er wie ein 

Gi Tuumwandler nachſchritt.“ 

l „Es tut wohl, ſich derer zu eriunern, 
Indie wir zurückgelaſſen,“ ſprach die 
ue Brinzeffin weiter. Die leidenſchaft⸗ 
liche Erregung von vorhin bebte noch 

ch As Stimme, 

Der Schotte überhörte das vielleicht. 
; ts immer noch den verſonnenen 

m am Boden, fort: „Sie war nur 
en Kind, war Mary Anne. Ihr Ball 
2 Ihre Puppen hatten noch viel 

echt in Ihrem Tag, als ich ſie verließ. 
SH hr Haar fiel auf ihre Schultern wie 
zl farbene Seide, und die Maler 
7 zeegt, Itl, wenn fie ihr zartes Antlitz 
dir Über [o jung fie tar, fie hatte 
Si Willen, und fie wiederholte fo 
d A daß fie mid) erwarten werde, bis 

dä es glaubte. Ich glaube es ſo feſt, als 
At he ſie ſchon meinen Ring; denn es 
jn 1 nie ein unwahres Wort über Mary 
n m Burtons Lippen gekommen.“ 
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- Im $ echter € e Eine Kovelle von 3 fta Jahn 


fühlte die Neugier oder den Drang nach Vertrauen, denen es 


entfernt geweſen, als daß er ſich um ihr Geſchick viel gekümmert 


„Er wird Euch zur Heimat werden, Fürſtin, ſo er es nicht : 


- ijt auslöſchbar.“ 


Die neuefte Aufnahme bes gefeierten. Schweizer Dichters i 
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Erſcheint jeden Sonntag 


Chrichton neſtelte aus ſeinem Wamſe eine Kapſel aus getriebenem 


Golde frei, und ſie öffnend, zeigte er der Fürſtin das mit haarfeinem E 


Pinſel gemalte Kinderantlitz derjenigen, bte ſeine Gedanken erfüllte. 
Sie nahm das Andenken mit einer Hand, die nicht ganz ſicher 


war. Ihre glatte Stirn faltete ſich unmerklich, während ſie es 
betrachtete. Dabei verſtand ſie ſich ſelber nicht, darum, daß ſie Neem 


Bilde neidiſch war. | 
Ihr feid ein Schwärmer, Maeſtro, a ſagte ſie. „Ich wußte nicht, ö 
daß ſo kluge Männer wie Ihr auf nebelhafte Zukunft trauen.“ 
„Ihr nennt ſie nebelhaft, Fürſtin,“ entgegnete der Schotte. 
„Aber Ihr vergeßt, daß mein Leben ſelbſt wilder wuchert als die 
Phantaſie meiner Gedanken.“ d ! 
„Ihr müßt viele Frauen geſehen haben feitfer 2^ | 
„Gewiß,“ erwiderte Chrichton mit lächelndem Waffen 
„Und Ihr werdet noch viele ſehen.“ 
Der Schotte war nun ganz wach. Er empfand das Rechthaberiſche | 


in den Worten ber Fürſtin und erwog blitzſchnell Urſache und Wirkung 


ihres Weſens. „Ich werde noch viele ſehen,“ wiederholte er kühl. 
„So ſteht Euer Urteil is nicht feſt. Das Bild eines CH 


Chrichton ſah ins Weite. Wieder war ſein Blick voll eines un⸗ 
geſtillten Verlangens. „Vieles ging über mich hin, ohne es aus⸗ 
Ä E SAU zulöſchen,“ ſagte er. 5 Ä 
Die Prinzeſſin preßte die toen 
- gufammen, und ben Fächer, ber ihr 
am Gürtel hing, ergreifend, öffnete 
ſie ihn und fächelte ſich mit einer leis- 
zornigen Halt: Luft zu. 

In dieſem Augenblick jab fie drüben | 
zwiſchen den Stämmen den Prinzen, 
ihren Gatten, ſtehen. Er müßte, die 
Wege verſchmähend, quer durch den 
Baumbeſtand gebrochen ſein. Es ſchien 
ihr, als entſtelle Zorn ſein Geſicht, 
aber ſchon war dieſer Ausdruck ver⸗ 
ſchwunden, und er näherte ſich dem 
Paare mit geſchmeidiger Sicherheit. : 

„Ich weiß nicht, ob man jid) dem 
zweiſamen Erholungsgange anſchlie ßen 

darf,“ ſagte er, die Spitze hinter dem 
verbindlichſten Lächeln verbergend. 

Chrichton trat mit einer tiefen Ber- SCH 
beugung zurück. Seine Hand berührte 

durch Zufall den Degen an ſeiner 
Seite, und plötzlich ſchloſſen ſich jeine 
Finger darum, wie um die Hand eines 
Freundes. 
„Der Maeſtro hat mir. die Geſchichte 
ſeiner Liebe erzählt,“ ſagte die Prin⸗ 
zeſſin, faſt herausfordernd läſſig und 
kühl. Der Zorn auf der Stirn des 
Gatten weckte ihren Trotz und ſtärkte 
eh die unwillkürliche Abneigung, deren ſie 
—nznoch nie ganz Herr zu werden permocht 
batte. es ite den Gonzaga kannte. 
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Der Blig des Prinzen betam etwas Weites, ungewiß Grollendes. i Chrichton erwiderte dann feinen $ánbebrud. Seine Ya 
85 SH Liebe — in Schottland.“ erklärte fic mit gedehntem ſtrahlten in einer ihn nur noch ſieghafter machenden SBeldelben ut ek 
potte. | | 


| ! und Offenheit. „Ich bin nicht mehr als ihr alle,“ erwiderte e W m. 
Gonzaga trat an ihre rechte Seite. „Kommt, Maeſtro,“ lud er „Nur habe ich vielleicht etwas mehr Glück.“ Iain emen 
dieſen in plötzlicher Aufgeräumtheit ein. Bei dem Worte Glück kräuſelte jid) des Schotten Lippe. Tribe In bt mt 
Die Prinzeſſin in ihrer Mitte, ſetzten ſie ihren Gang fort. Ahnungen erfüllten ihn manchmal, oft erſchien er fid) als ein bu E jaa n 
Weit hinten folgten die Frauen. die Welt Gewirbelter, der ſelbſt nicht wußte, wohin er zielte, ung Pn eum 


„Eigentlich kam ich, um Euch zu einem Ritt zum Ponte estero die Mühe ſich nicht nahm, darüber zu grübeln, fürchtete dann, " ll 
zu ermuntern, fagte Vincenzo Gonzaga, und wenn es nicht feine ehe er jid) ein Ziel gewählt, bas Ende kommen könnte. E 
Abſicht geweſen war, ſo gab er ſich doch den guten Anſchein. Er James Chrichton führte ein nervenaufpeitſchendes Leben. Seh yin dit 
riß dann die Unterhaltung an fih und ſprühte von Geiſt und guter Tag entriß der Nacht dreiviertel ihrer Stunden und mag fie fi: sj, ii nu 
Laune. | | felber zu. Er war erfüllt von ſchwerer Geiſtesarbeit hinter de Be mer v 
„Man ſollte fein Gehirn immer in jo trefflicher Geſellſchaft ver⸗ Folianten der herzoglichen Bibliothek oder über eigenen Mam in fint 
lüften, „ ſcherzte er. „Ich erbitte mir ſchon jetzt die Wiederholung ſtripten. Er war bunt von ritterlichen Übungen, Ritten, Jagden In z nei 
dieſes Ganges.“ | | und Zweikämpfen, laut von Zeiten und Tänzen, vom Spiel mit kä. 
| „Wenn ich nicht ſtöre,“ fügte er mit boshaftem Scherzen den Männern, bie den heißen Wein des Südens tranken, und mb ai 
hinzu. : | vom Getändel mit ſchönen, verwöhnten und verwöhnenden, Ji eme 
Margherita ſchüttelte feinen Hieb ab wie einen Waſſerſpritzer: ſchenkenden Frauen. Aber des Nachts manchmal öffnete de ap in 
„Ihr ſeid doch wohl nicht folh ein Neuling in Dingen der Etikette, Schotte ein Fenſter feines Gemachs und ſtaunte in das weicht, per Ka 
mein Gemahl, um nicht ſelbſt zu wijfen, wann Ihr ſtört.“ Eine düfteerfüllte, mondſcheinumſponnene Dunkel hinaus. Schwur Ab 
unendliche Gleichgültigkeit lag wieder in ihrem Weſen. Baumſchatten, ſchlank wie Leiber trauergekleideter Frauen, ragten dti det 
Der Schotte nahm das Geſpräch auf: „Zu guter Luft das gute in das ſilberne Licht. Vereinzelte Sterne ſtanden wie glühende af 5 
Wort,“ warf er ein, „dem Körper die Freiheit des Ausſchreitens, Steine hinter dem Mondſchleier des Himmels. Die Ferne wr Reli eie 
dem Geiſte das Ergötzen des kampfgleichen Zwiegeſprächs.“ ſchwamm in einen Streifen von undeutbaren Farben, der eta; fnidn 
„Nur zu, Maeſtro, nur zu,“ zollte der Prinz ihm Beifall. „Mit geheimnisvoll Herauslockendes, Verkündendes hatte. Und Chrichmm hg gu 
Euch verlohnt ſich's der Mühe.“ | | lab hinter jener Weite die rauheren Berge Schottlands liegen. Key 
„Das kluge Geſpräch ijt das Abbild des Lebens, das Wort das Schwarzes Meer rauſchte an zerriſſene Felſen. Aber über den fajt zan WW 
Bild unſer ſelbſt,“ meinte Chrichton. : grünen Raſen eines Partes ſchritt ein noch kindzartes Mädchen. um bor 
„Nun?“ gab ber Fürſt zurück. Sein kühner Kopf bog fih im Das lange Kleid aus ſchwerer Seide ſchleppte im Graſe, und die iran. 


Nacken zurück, ſein Oberkörper ſchwang ſich in den Hüften. grünen Halme liebkoſten fein ſchimmerndes Gewebe. Chrichton Wa wal 
„Gemeſſen im All, dauern wir kaum länger als ein Wort,“ das Haupt bes jungjungen Mädchens jid) heben. SET 
erklärte der Schotte, „und wie Blitze leuchten auf in den Jahr⸗ „Warum kommſt du nicht heim, James, mein Freund?“ fragte [as we 
hunderten die, die es wert waren, daß man ſie hörte.“ der unſchuldige Mund. Am um 

„Meint Ihr dieſer einer zu ſein?“ ſpottete Vincenzo. ' „Warum kehrſt bu nicht heim?“ fragte der Schotte fid) ſelber zn Safe 


„Hofft Ihr einer zu werden?“ parierte der andere. und wußte keine Antwort oder wußte fie nur zu gut, und daß die Pen ndr 
Die Prinzeſſin ging ſcheinbar teilnahmlos zwiſchen ihnen. Nur große Unruhe ihn erfaßt hatte, bie Weltneugier und der Drang mfr 
manchmal glitt unter ihren langen, farbloſen Wimpern ein Blick nach dem tauſendfarbigen Leben, in dem der einzelne Menfi Pi mer 
ſeitwärts nach dem Schotten. m bas Einzelerlebnis, nur ein Feuerblitz war. aufzuckend und ver pik fim 
Das Geſpräch wurde indeſſen immer angeregter. „Bei Gott, ſchwindend. É H 
Eure Zunge ijt ſcharf wie Euer Degen, Admirabile,“ rühmte einmal Dann kehrten Chrichtons Gedanken zu Mantua zurüd, zur Gegen} tonie 
der Gongaga. Seine Bewunderung für den Lehrer trat offen wart, dieſem Strudel von Gegenwart. Und ſchon flog fein ld og yj 
zutage. Er ſelbſt war in heiterſter Laune, liebenswürdig und be⸗ Sinn weiter — weiter in unbeſtimmte Zukunft. Ans Ende aber "ng 
gierig, von dem zu lernen, was der andere ſprach. Zuletzt, als fie ſtellte er dennoch die endliche Heimkehr und wußte dabei vielleicht d gia 
ſich dem Schloſſe wieder näherten, meinte er, nun, da fie Verſtand nicht, daß doch nur ein Stern ihn leitete: Mary Anne Burundi 
und Stimme getummelt, ſei dem Körper erſt recht die Mühe eines Freilich — die Gegenwart! lij 
ſcharfen Rittes nötig. Damit winkte er einem Reitknecht, ber Chrichton überlegte ſchärfer. Hier hielt ihn ein Abenteuer Nit dir 
drüben am Haufe ftanb. ein Abenteuer, wie er Dutzende beſtanden, und doch dem Tank 
Eine Weile nachher trabten ſie mit einigem Gefolge aus der nach neu: Sein Schüler und die — Fürſtin. Zufall und Stadt- mu 
Stadt. Der Prinz und der Schotte ſaßen wie zwei junge Götter räſon hatten zwei Menſchen zuſammengeführt, die ſich aneinandel m 
zu Pferde. | zerrieben, dieſen Brauſekopf Vincenzo und bie kühle, abweiſenn 5 
| | er Parmenſerin. Der Prinz liebte die Gattin nicht, aber ihre Juri hy 
M haltung weckte feine Eiferſucht, ſtachelte eine Art trobiges, ttl ha 
Das war ein ſeltſames Weſen am Hofe zu Mantua. Der Herzog haberiſches Verlangen nach ihr in ihm auf. Sie war ihm gumoss 
Guglielmo ſelbſt wurde darauf aufmerkſam und zog die Stirn nad): weil die Väter fie ihm zum Opfer gebracht, doppelt gram, weil tia y 
denkſam in die Höhe. Dieſer Chrichton brachte einen Aufruhr une den Zwang feiner Begehrlichkeit und Herrſchſucht fühlte. And — 
die Männer und unter die Frauen. Niemand konnte ihn darob Margherita Farneſe blickte nach ihm, James Chrichton, aus ash: 
tadeln, niemand ihm etwas nachweiſen, was taktlos oder unehren⸗ dem Rater und Vertrauten, vielleicht weil er wirklich ber dr 
haft war. Er hatte es nur an ſich, daß er niemand gleichgültig ließ, war, der am Hofe nicht den Mantel nach des Fürſten Winde hing. 
daß alle ihn liebten oder — haßten. Er war allen überlegen. Die vielleicht — | Pra 
Biegſamkeit feines Geiſtes war ebenſo groß wie die ſeines Körpers, Chrichton ſah das ausdrucksloſe Geſicht der Prinzeſſin vor W di 
und mit ihr eine Kraft ſondergleichen gepaart. Heute ſchlug er in Er ſah die feinen Wangen ſich färben, die kühlen Augen em wi EI 
eines Disputation die glänzendſten Vertreter irgendeiner Wiſſen⸗ würdiges, inwendiges Feuer gewinnen, er hörte fie mit ai i 
ſchaft, mörgen beſtand er im Zweikampf den geübteſten Fechter, verhaltener Stimme ſprechen, während ihr ber Atem kurz un 
jetzt jang er ſich mit einem neuen Liede einer ſpröden Dame ins mühſam ging: „Ich habe nie einen Mann geſehen wie Euch, adi, 
Herz und jetzt ergötzte er Mantuas Griesgrame, ſeinen ſorgenvollen Der Schotte war nicht eitel. Aber die ſichtliche — Zuneigung 
Herrſcher vorab, mit hundert tollen Späßen. der verwöhnten, einſamen Frau ſchmeichelte ihm ein wenig, del, 
Sein Schüler Vincenzo Gonzaga war Chrichton mit einer Leiden⸗ wie ihr Schickſal ſeine Teilnahme herausforderte und ihre Dl ME 
ſchaft zugetan, wie ſie nur einem möglich war, der wie er Feuer läſſige Schönheit ihn feſſelte. Vielen ihres Geſchlechts wal M 
in Kopf und Herzen trug. Der Prinz wich oft viele Stunden lang begegnet, fie waren jede wieder anders als die anderen, wie P M 
nicht mehr von ſeines Lehrers Seite, wenn fie zuſammen die Dichter hundert Farben einer Blumenwieſe; dieje eine vollends = uM 
ober Gelehrten laſen. Mit niemand kreuzte er im Fechtſaal lieber war etwas Seltenes, Ungewöhnliches an ihr. — — — d 1005 
ſeine Klinge, und wenn er nach unzähligen Gängen, während James Chrichton wurde in dieſen Tagen zum zweiten N 
welcher der andere ſich nur lau, faſt ſpielend verteidigte, ermüdet Prinzeſſin "Margherita gerufen, diesmal nicht in den Gal Ai 
fein Rapier ſinken ließ, wendete er fid) wohl halb niedergeſchlagen, ſondern in ihre eigenen Gemächer. Die alte Gräfin Galanti Ge N 
halb mißmutig ab, jedoch nur um gleich darauf mit beiden Händen ihn ins Zimmer und verſchwand ſogleich wieder. Kein Die \ 


des Schotten Rechte zu fallen und zu fagen: „Wer feid Ihr, daß blieb in der Nähe. 
niemand Euch ſtandzuhalten vermag!“ Prinz Vincenzo war ausgeritten. 
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dout a poe „ tao 
dene „Ich habe Euch herbeſchieden, um Euern Rat zu hören,“ begann 
"din die Prinzeſſin. 
d Sie fab in et . à 
Shotton f. tellende Lehne nur an die Hälfte ihres ſchlanken Rückens reichte. 
ien eri bt Von ihren darauf ruhenden Armen fielen die kurzen, weiten Armel 
‚Wing ihres blauen Samtgewandes ſchwer zurück, und Alabaſter konnte 
m, iik nicht weißer fein als die Haut, die unter dem weichen Stoffe her- 
nen Unt vorleuchtete. . . 
ichn Auf ihren Wink hatte Chrichton fih ihr gegenüber niedergelaſſen. 
den we Er wußte, daß man am Hofe von dieſem Beſuche reden würde. 
deit Er wußte, daß er viele Neider hatte. Seine Lippen ſaßen ſchmal, 
über den mit einem Ausdruck fajt des Schmerzes aufeinander. i 
ngen Sh „Der Prinz, mein Gemahl, ijt nicht im Schloſſe,“ fuhr Marghe- 
ngn mi rita Farneſe fort. „Ich will Euch nicht verſchweigen, daß id) dieſen 
dens bein: Zeitpunkt abſichtlich abgewartet. 4 
ü m Chrichton verneigte ſich. l | 
ejm „Wie ich Mantua kenne,“ ſprach er, „wird Seiner Hoheit nicht 
wh ir unbefannt bleiben, was geſchieht.“ EE | 
him? „Fürchtet Ihr Euch?“ fragte die Prinzeſſin. 
rm Der Schotte betrachtete lächelnd und ohne zu antworten eine 
iam mi Narbe an feinem Handgelenk. Ein Degen hatte dort [ein Andenken 
dk. Xe zurüdgelaffen, einer von Hunderten. | 
rit: „Ich gedenke dem Prinzen nichts zu verheimlichen, was geſchehen 
Wu ic ift, ich will mir nur nicht etwas verbieten laſſen, ehe es geſchieht,“ 
ch [prah Margherita Farneſe weiter. „Überdies, i fügte fie mit un- 
Wii gewohnter Lebhaftigkeit und Entſchloſſenheit hinzu, „habe id) 
yif dem Prinzen Gonzaga wohl meinen Namen, nicht aber meinen 
in de Willen hingegeben.“ l mE 
mi, Einen Augenblick lang durchbebte Erregung ihren Körper. 
. Der Buſen wogte und die Arme durchlief ein Zittern. Dann lehnte 
in d" fie ſich aufs neue zurück. „Ihr jeib ein kluger Mann, Maeſtro,“ 
ihr ſie langſam und überlegt fort. „Ihr wißt mehr als alle Rechts⸗ 
aic gelehrten am Hofe, Ihr feid keiner, der jid) nicht aus dem Alltag 
herauswagt, und vor allem, Ihr ſeid ein Ehrenmann.“ | 
«gr Noch immer ſchwieg der Schotte, nur feine leiſe erhobene Hand 
p wehrte fajt unmerklich unb unbewußt bie Lobſprüche ab. ^ 
m: »Ich habe Heimweh,“ begann bie Prinzeſſin aufs neue, und nun 
Dog in ihre leidenſchaftsloſen Augen eine heiße, gleißende Feuchtig⸗ 
| gi et m kann hier nicht Wurzel finden, werde es niemals können. 
rini Ji fühle auch, daß meines Bleibens nicht ijt. Muß ich ausharren, 
Gi bis — fremder Wille mich forttreibt ?" 
ja chrichtons Mitleid war wach. Er blickte fie gütig an. „Mir 
gie Geint, Ihr ſeht zu ſchwarz. Der Prinz, Euer Gemahl, liebt Euch.“ 
dr der Geizige feine Habe, weil er [ie den anderen nicht gönnt,“ 
„pr erwiderte die Fürſtin bitter. | | 
vr „der Herzog ijt Euch wohl gewogen, fo ijt es die Herzogin, und 
gr die Hoheiten von Parma würden Cud) faum begreifen.“ 
Hr „Das ijt es eben, niemand will fühlen, was ich fühle. Ich aber 
a? Wl die anderen verſtehen in all ihren Unverſtändlichkeiten.“ 
Ai „Wie meint Ihr, Fürstin?“ | 
T. Margherita Farneſe öffnete die Augen groß. Die Finger ihrer 
m. Rechten ſpreizten ſich. „Ich ſehe die Zukunft, ich ahne Dinge, bie 
T noch nicht find. Und es iſt furchtbar, niemand zu haben, mit dem 
ib man davon reden kann.“ | | | 
it Ihre Hilfloſigkeit, die doch nicht Furcht, nur eine frühe Bitterkeit 
jl war, bewegte Chrichton immer tiefer. „Ich will Euch dienen, 
gf Fürfin, fo gut ich kann,“ verſprach er. | 
„Da war es, als überſtröme eine leiſe Wärme die gelaſſen kühle 
d grau, Gie neigte ſich in ihrem Stuhl ein wenig vor. Ihre beiden 
v Hände idoben fih taſtend, unwillkürlich dem Schotten entgegen, 
i als ob fie die feinen ſuchten. 
/ t Ihr bas ?" flüjterte fie. „Es ijt alles, was id) ſuche, tit 
gi daf warum ich Euch hierher beſchied. Sagt mir, verſprecht mir, 
K ab ic Euch rufen darf, wenn ich nicht aus und ein weiß, wenn 
d nich die böſen Bilder der Zukunft ſchrecken.“ 
Na en id) wiſſen, was Ihr zu ahnen meint, Prinzeſſin?“ 
Gei icht jezt, erwiderte fie. „Die heutige Stunde ift zu knapp. 
e geht mir die Gewißheit, daß Ihr wiederkommen werdet, und Ihr 
p WW Mir genug getan.“ 
„ otium hatte fid) erhoben. Vielleicht geſchah es unbewußt, um 
d erührung der blaſſen Hände auszuweichen, die nach ihm taſteten. 
y "' ch werde kommen,“ verſprach er. 
d vimm gu | | 
J Der EE darnefg bot ihm die weißen Finger. l 
Appen Sotte ergriff fie und drückte nach höfiſcher Sitte feine 
eg darauf, Dann verneigte er fid) und ging, die Audienz 
ndigend, ehe er entlaſſen war. 


LA 


e 


in einem Stuhle, deffen niedere, zwei Schlangen dar: - 


— — — 


Die Prinzeſſin machte eine Bewegung, als wollte ſie ihn zurück⸗ 
rufen. Aber [ie unterließ es, als fih die Tür hinter ibm ſchloß. 

Chrichton durchſchritt die marmorhallenden Flure. Frauen, 
Edle und Diener begegneten ihm. Er fing ſeltſame Blicke auf. 
Er fühlte, daß Neugier und Mißtrauen mit ihren Spießen ihn in 
den Rücken ſtachen. Es bedrängte ihn nicht. Er empfand eine leiſe 
Luft, das Ende des Abenteuers zu erleben. Sein Herz aber war 
noch immer geteilt zwiſchen ſeinem Schüler und der Frau, die er 
eben verlaſſen hatte. Mit diefer war fein Mitleid, mit jenem feine 
Liebe und die Überzeugung der kommenden Größe, die jetzt noch 
von den Schlacken ungezähmter Jugend und allzu heißen Blutes 
umkruſtet war. — — — | 

Die Liebe Chrichtons zu feinem Schüler wurde erwidert. Vin⸗ 
cenzo Gonzaga gab ſie ihm mit der ganzen Leidenſchaft zurück, 
deren er fähig war. ] Aa 

Am Tage nach dem Beſuche bes Schotten in den Gemächern 
der Prinzeſſin ſaßen die beiden jungen Männer überm Schachbrett. 
Zum dritten Male in einer kurzen Stunde war Vincenzo matt. 
Er ſchob die Steine ohne Verdruß zuſammen. „Es wundert mich 
nicht,“ ſagte er. „Es wundert mich nichts mehr. Ihr ſeid in allem 
der Meiſter.“ | JE | 

„Geduld,“ gab der Schotte zurück, die Würde heimlich be- 
wundernd, mit der der andere ſeine Niederlage ertrug, „in 
einigen Monaten werdet Ihr mir in vielem gewachſen ſein.“ 

„Ich will es mir wünſchen,“ entgegnete der Prinz. 

Sie lehnten ſich beide in ihre Stühle zurück. An ihren biegſamen 
Geſtalten war etwas von dem Schwung der glattſtarken Eichen⸗ 
lehnen. | | EA C 

Plötzlich Hredte ber Gonzaga die Hand aus. 
mir, Admirabile,“ bat er. 

Der andere nahm das nicht ernſt. Aber er fühlte auch, daß er 
ſich ſelbſt nicht binden konnte. „Ich habe die Geduld nicht, lange 
zu verweilen, Hoheit,“ erwiderte er. „Mich hetzt meine Natur 
umher.“ | | | 

„Als mein Freund, mein Bruder, wenn ich Mantuas Thron 
beſteige, fuhr der Prinz feurig fort. „Wahrlich, die Fürſten Italiens 
müßten mich um meinen Berater beneiden.“ | = 

„Noch habt Ihr mich, Hoheit. Was weiter werden joll, wird bie 
Zukunft lehren. Vielleicht — ſeid Ihr einſt froh, mich wieder los 
zu werden.“ f 

Die Hände fanden ſich. Ihre Blicke tauchten ineinander und 
ſprühten von der ehrlichen Luſt, die ſie aneinander hatten. Und 
doch lebte in demſelben Augenblick in jedem von ihnen ein Gedanke, 
der ihre Liebe hemmte, ohne ſie zu mindern, der Gedanke an Marghe⸗ 
rita Farneſe. Chrichton empfand, daß er unwillentlich auch in 
dieſer Partie mit dem Gonzaga Sieger zu werden im Begriffe 
ſtand. Der Prinz fühlte Ahnliches voraus. 

Außerlich verriet keiner von ihnen die plötzliche Regung, aber 
es überlief ſie wie ein Strom abkühlenden Waſſers. Indeſſen 


„Bleibet immer bei 


ſchüttelten fie das heimliche Unweſen von fih, und in lebhafter 


Unterhaltung, ihrer Zuneigung immer wieder Raum laſſend, 
verbrachten ſie eine weitere Stunde miteinander. 

Ein Zufall wollte, daß gerade nach dieſem Zuſammenſein, als 
der Prinz ſich nach den Gemächern ſeiner Gattin begeben wollte, 
unterwegs deren Haushofmeiſter, der Cavaliere Rus coli, fid) zu 
ihm geſellte, und im Laufe eines Geſprächs, vielleicht achtlos, 
vielleicht mit geheimer Abſicht, ein Wort einwarf, das von der Be⸗ 
rufung des Schotten in die Räume Margherita Farneſes handelte. 


IV. 


Vincenzo Gonzaga war in ſeinem Innern wie das Feuer, das 
in einem Kohlenmeiler glüht und auf den Augenblick wartet, da 
es durch die ſchwarze Deckſchicht züngeln mag. Er war, als er die 
Nachricht von dem heimlichen Verkehr der Prinzeſſin mit dem 
Schotten empfangen, vor ihrem Zimmer umgekehrt. Er hätte 
nicht eintreten können, denn er wußte, daß er ſie in der Stimmung, 
in der er ſich befand, beleidigen würde. Erſt ſpäter hatte er ſie 
wiedergeſehen, war ihr mit gemeſſener Kühle begegnet, hinter der 
ſich Mißtrauen und wild lodernde Eiferſucht verbargen. In der 
Nacht darauf hielt er ſich bei der kleinen Veroneſerin ſchadlos, 
der er draußen am Tore eine behagliche Wohnung eingerichtet. 
Und ſeither grübelte er über das, was die Prinzeſſin von Chrichton 
gewollt haben mochte. Er riet nicht vorbei; denn ſein Verſtand 
war ſo ſcharf wie ſein Gemüt heiß. Er glaubte den Schotten zu 
kennen und war überzeugt, daß er ſeine Augen nicht zu der Fürſtin 
erhob. Er erinnerte ſich auch ſeiner Erzählung von dem kleinen 
ſchottiſchen Mädchen, feiner Freundin, wieder. (Nortſ. folgt) 
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F rel AE 


funkenſtation die größte Aufmerk⸗ | 


zugleich in eine wunderbare a 
hinausdeuten. 


ſeit Monaten einen ſehr lebhaften 
jelegraphiſchen Verkehr mit Amerika : 


Verbindung bar, bie wir mit den 
Vereinigten Staaten haben. Was wir 


in den Ather hinausbrüllt, daß ſie 


ET àbm e n Ki un ` b Die neusfen sihi n n Orhan SCH 7 Don Artur E En 
| E ſpricht ſehr viel von e | | PETE 


— 


aber gar nicht von Geltow. 3% 


Und doch verdient gerade dieſe Tele⸗ 


ſamkeit der Zeitgenoſſen. Denn ihre 
Einrichtungen ſind es, welche die 
Höchſtleiſtungen der Gegenwart auf 
drahtloſem Gebiet kennzeichnen und 


Jeder weiß, daß Deutschland ſchon $ 


unterhält. Da unſere Kabel au Kriegs⸗ 
anfang abgeſchnitten wurden und 


uns nicht wiedergegeben worden ſind. „„ 


jo: ſtellen die Atherwellen die einzige 


den Amerikanern mitteilen wolle, 
das wird von der gewaltigen Nauener 


Antenne hinübergeſtrahlt. Die Bren. 


: dung der Nachrichtenwellen ift aber 
zu lebhaft, als daß man das Emp- 
. fangen der Antworten immer nur 
in die Sendepauſen einſchieben 
könnte. Vielmehr mußte von Beginn 
an ein Doppelverkehr, dos ſoge⸗ Ve 
nannte Gegenſprechen, eingerichtet 
werden, das ein Senden und (mn, E 
fangen zu gleicher Zeit geſtattet. 
Die Empfangstenne ſteht in 
Geltow, nur zwanzig Kilometer von 
Nauen entfernt. Während die eng 
benachbarte deutſche Großſtation ihre 
Zeichen mit ſo gewaltiger Energie 


noch in Neuſeeland vernommen 
werden, kann Geltow gleichzeitig die 
äußerft feinen Impulſe wahrnehmen, die von den 


amerikaniſchen Sendeſtellen vis hierher gelangen. 


Gegen die Rieſenſtimme von Nauen bleiben die 
Einrichtungen von Geltow taub, das zarte Flüſtern 
aus "nente SSES ſie mit oder STONE 


7 $us 
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Die zulammengelegte Rahmen ⸗Empfangseknrichtung 
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Die Rahmen⸗Empfangsantenne in Geltow 


Daß eine ſolche Ausleſe, die doch wahrhaft 
wunderbar genannt werden muß, möglich iſt, 
verdanken wir der von Profeſſor Braun in Straß⸗ 


burg zuerſt in ihren Wirkungen erkannten Rahmen⸗ 


antenne. Dieſes Empfängergebilde. ſaugt alle bie» 
jenigen elektriſchen Strahlungen emſig 
ein, die auf ſeine ſchmale Kante fallen. 
Alles, was im rechten Winkel hierzu etn» 
ſtrahlt, fällt dagegen aus; es wird dem 
eigentlichen Empfangsgerätnicht zugeführt. 
Die Rahmenantenne von Geltow, die an 
einem nur vierzig Meter hohen Maſt 
hängt und ein aus mehreren Draht⸗ 
windungen beſtehendes, auf die Spitze 
geſtelltes Quadrat darſtellt, tit nun fo ge, 
richtet, daß Nouen in ungünſtigſter, Amerika 
aber in beſter Richtung liegt. NE 
So kann ber Doppelbetrieb ſich alſo ohne 
| Schwierigkeiten. vollziehen. Ein ſicheres 
Aufnehmen, wie es doch für einen öffent⸗ 
lichen telegraphiſchen Verkehr notwendig 
At, wäre jedoch unmöglich, wenn die 
drahtloſe Technik nicht ſeit kurzem das 
herrliche Gerät der Verſtärker für elektriſche 
. Schwingungen, zur Verfügung ſtellte. 
Was von Amerika her in Geltow an⸗ 
kommt, iſt nur ein Hauch der Energie. 
An ſich wären dieſe äußerſt ſchwachen 
Impulſe nicht imſtande, die Schallplatte 
des Telephons am Ohr des Empfangs- 
beamten in Schwingungen zu verſetzen. 
Ein paar kleine zwiſchengeſchaltete luft⸗ 
leere Röhren aber vervielfachen bie Im⸗ 
pulſe um das Tauſendfache und Zehn⸗ 
tauſendfache. Was als kaum wahrnehm« ` 
hares pL ankam, wird zum Schrei 
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wandern und es allerorten ohne weiteres hir 


e 
noch bem Privatmann jegliches drahtloſes Sende. 


"m EE 
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| Leiwt r 
Noch. ii wellen Abſtand don den In ik ine 
Empfangstelephon kann man die! i M 
Zeichen deutlich hören. Gu 
And dieſe Verſtärkung wird kb "T 
gleich zu einer allerneuesten Weiter * 
bildung der Empfangseinrichtungen $ ag m die 
benutzt. Die Energie ift mum fun Ei Ruben 
genug, um nicht nur die Telephon. ger Satin 
ſchallplatte, ſondern auch das Schreib Nan. 
| gerät eines Morſetelegraphenappt ; ul md 
rates in Tätigkeit zu ſetzen. e Nun nl 
J die Hand des amerikanischen Tite Er Mió d 
graphiſten auf der Heinen EA ja it Ror 
in Neu-Brunswid ober in Arlngun nn m 
tippt, das wird in Geltow gleichzeitig kabun $ 
auf einen ablaufenden Papierſtreiſei sch hd, u 
in deutlichen Punkten und Strichen iis J 
niedergeſchrieben. Hundert bis hun, In niim 
dertundzwanzig Worte in der Minute ap Gim 
können auf dieſe Weiſe aufgenommen iin ni 
werden. Mit dem Ohr wäre eine Tenn ür 
ſo raſche Zeichenfolge nicht KE KE 
‚bewältigen. | | A gl 
Daß, um den Amerikaempfong N Rei ln d 
vollziehen, in Geltow ein Antennen- dun gri 
rahmen von achtundzwanzig Metern N un G 
Seitenlänge hängt, Wt eine über Es GA 
triebene Vorſicht. Mit ſehr dën en 
kleineren Rahmen üt. Amerika den d — 
lich bei uns zu hören. Schon Im 
vorigen Jahr find Zeichen von Gro f, 
stationen jenſeits des Ozeans mit lise] 
einer Telefunkenanlage aufgenommen 
worden, zu der eine Rahmen | 
anfenne von nur einem halben 
Quadratmeter Fläche gehörte, Dé 
bie mit dem Rahmen zu verbindende 
Apparatur ift ſehr Hein und ét Tim 
Sie nimmt ſo wenig Raum ein, wj "hg 
fie bequem in einem kleinen Köfferchen unter. "d 
gebracht werden kann. Spanngerüſt und Draht Sti 
ausrüftung des Rahmens können auseinander — 
genommen und zuſammengelegt werden, fo OH 
man mit dem geſamten Empfangsgerät bequem iis 


M" 


Si 


bereit aufitellen kann. 
Die jo ine geförderte Rahmenkunſt eröffnet de We 
feltfamften Möglichkeiten. Im Eiſenbahnzug, auf Us 
einer Bootfahrt, bei jedem Spaziergang tom man, IN 
wenn man will, telegraphiſche Zeichen empfangen. d 
Der Menſch braucht niemals mehr einſam zu fein 
wenn er das nicht wünſcht. Freilich tritt einem dk ba 
gemeinen Funkbetrieb vorläufig eine n Ki 
vorſchrift entgegen. Die Paragraphen über de Sn 
Wahrung bes Telegraphengeheimniſſes verbieten at 
jedem Unbefugten das Abhören ber von den Gruß 
ſtationen ausgeſendeten Zeichen. Und [o iſt es dem i 
heute auch keineswegs möglich, Empfangen} NZ 
tungen zu kaufen, die geſtatten, Nauen, ben P" È 8 
turm oder die amerikanischen Sendeſtellen xi Ia 
zuhören. Die eigentliche Populariſterung i * 
Funkentelegraphie ift noch eine Sache der Juhin k 
Wir werden in wenigen Jahren techniſche d 
lichkeiten beſitzen, die jeden in die Lage ib 
eine kleine drahtloſe Sendeſtation im 1 
aufzustellen und demjenigen, mit dem er in | : D | 
biger Verbindung bleiben will, eine ind 
apparatur mitzugeben, die nur auf bie Ge 
lungen dieſer einen Sendeſtelle an[pridt. » ` 
werden die Paragraphen fallen müffen, die! 
verbieten. Und es wird Lin Atherbetrieb - IN 
von dem wir uns noch keine Vorſtellung mohel x 
Ob dieſes ſoeben gemalte Aë? N 
Braunſchen Rahmen ſehr ſchön Wt, kann hew 


g . ` 
b f 


d e à 
- we cs 
. D 
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werden. Einfamkett ift oft ein winders 


l Art] ſamer Beſitz. Wenn der Menſch aller⸗ 
„Sorten angeklingelt werden kann, [o 
a Mul pürften viele Annehmlichkeiten des 
Bai ul gebens ſchwinden. die wir uns bis jetzt 
wm noch mühſam bewahrt haben. Aber 
R Win technischer Fortſchritt nimmt keine Nück⸗ 
fnt dam ſicht quf ‚Sentimentalitäten. Selbſt⸗ 
T End verständlich wird vielfach ein großer 
Ne mz i wirtſchaftlicher Nutzen aus den unbe- 
Gi Wil ſchränkten. Verbindungsmöglichkelten 
onenak entſpriehen. 
s Mi Nun muß man nicht denken, daß 
Tight ni jeder. in den drahtlosen Wirkungskreis 
P unn einbezogene Menſch der nahen Zukunft 
auf w Eat mühſam die Mörſezeichen wird er⸗ 
wi kit leinen müffem, um den Sendenden 
win Gmg verftehen zu können. Wenn er das Zeie, 
minake phon ans Ohr hält, wird er nicht mehr 
dum nzein rhythmiſches Zirpen in ‚Punkte 
ben. faki ſtrichform wahrnehmen, ſondern un⸗ 
ir mittelbar - die Stimme deſſen hören, 
ilk ure der ihm etwas mitzuteilen hat. Die 
tin üpctngebümpften Wellen, mit denen man 
japp ker heute zu fenden gewöhnt ift, geſtatten 
nämlich ohne weiteres, die menſchliche 
m ine Sprache durch den Ather zu übertragen. Auf ei 
Getma Die vollkommen gleichmäßigen Schwinn 
imi pru, bi vom Sende⸗ gum Empfangsapparat 
od Je dusgeſtrahlt werden, bilden eine Brücke, über 
à, Ebern Rüden die Sprachſchwingungen mit Sicher⸗ 


elle | 


bis 5 | | 
can] le vn bei uns gebräuchlichen Vornamen 
mu eg entnommenen ſemitiſchen und griechiſchen 
MÉ Namen die häufigſten. Sie ſind natürlich mit dem 
nuf f chritentum zu uns gekommen, wie fie auch andere 
Hi Böffer mit dieſem erhalten haben. Bei uns kamen 
ie verhältnismäßig ſchnell in Gebrauch, da es in 
| p der chriſlichen Kirche bereits zur Sitte geworden 

war, bibliſche Namen als Taufnamen zu wählen. 
aher den Chriften der erſten Jahrhunderte war 
4e das jedoch anders. Bis gegen die Mitte des 
r titten Jahrhunderts blieb es eine große Aus- 
7 E nahme unter den abendländiſchen Chriſten, daß 

Jemand unter ihnen einen Namen aus der Bibel 
% führte, Erſt von etwa 230 ab bürgerte ſich der 


H 


ffi Gebrauch ein. Vor jenem Zeitpunkte war man 


V 
H 


inf Sinne, daß man nichts 
daf Wd fand, als Chriſt 
ji, tinen Namen der volis- 
eigenen Sprache ⸗u tra 
m, alſo zum Beiſpiel 
aß als Grieche nach den alten 
in griechiſhen Göttern und 
dt Salbgättern Apollonius, 
d Dionyfius ober Aphrodi⸗ 
Alus, als Römer Merku⸗ , Nr E oUm 
d'r ober Satyrus uu [M 
heißen. Den Namen be. 
kus Däin die Chriften ` 
im „Delllichen 1. Bezeich⸗ 
Ned dafür (b die Ant⸗ 
11 wort, die zur Zeit des 
pue Markus Aurelius 
hein gewiſer Karpus dem 
Achter auf die Frage: 
(pud TIME 
MC erſten und ausge⸗ x 
pie Samen führe | 
ih den Namen Goy, 
Ei PN g 
Wt du aber meinen 
í weltlichen willen — ich 


nl gegen die Namen gleichgültig, wenigſtens in dem 
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‚fremder, nichtdeutſcher Herkunft ſind die ber | 
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nem Spaziergang. „Amerita fendet etwas Intereſſantes!“ 


N 


, heit hinzuſchreiten vermögen. Bei größeren draht⸗ 


loſen Fernſprechanlagen ijt ein deutlicher Anruf 


heute bereits ausgebildet. Die Möglichkeit, auch 


heiße Karpus.“ Erft als die chriſtliche Kirche fid 
in den abendländiſchen Staaten befeſtigt hatte, 
und als durch das Bemühen ber Priefter die Pro⸗ 
pheten, Erzoäter, Engel, Märtyrer und Heiligen 
an die Stelle der heidniſchen Götter und Dämonen 
getreten waren, wurden die mythologiſchen Namen 
allmählich durch die bibliſchen verdrängt. Im 
dritten und bis gegen die Mitte des vierten Jahr⸗ 
hunderts waren. es merkwürdigerweiſe faſt aus⸗ 
ſchliezlich die Namen Petrus und Paulus, bie in 
chriſtlichen Kreiſen gebraucht wurden. Erft nachher 
verwandte man die anderen neuteſtamentlichen, 
Johannes, Andreas, Simon, Joſeph, Maria und 
ſo weiter. Die altteſtamentlichen wurden im Ver⸗ 
hältnis zu dieſen weit ſeltener gewählt. Am Ende 
des vierten Jahrhunderts mahnte der Biſchof 
Chryſoſtomus die Chriften, ihre Kinder auf die 


— — 


Der „Empfänger“ zu Haufe auf dem Schreibtiſch 
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ee für ganz kleine Apparate eine ſolche 


Einrichtung zu ſchaffen, ift allerdings 


` ficherlich in nicht ferner Zukunft eines 
Tages ba feins > 00 
bx Und nun denkt der Leſer ſelbſtver⸗ 
ſtändlich sofort an das Fernſprechver⸗ 
zeichnis ſeines Wohnorts und fragt: 


den drahtloſen Fernſprecher erſetzt wers- ) 
den können?“ Man ſoll zwar in der 
Technik niemals niemals ſagen, immer⸗ 


geräte von ſo feiner Abſtimmöglichkeit, 
wie ſie für ein Stadtnetz mit vielen 


baren liegt. 
der greifbaren Möglichkeit, daß die 


möglichen wird, überall, wo fie. ſich 
auch befinden mögen, in. Verbindung. 
miteinander zu bleiben. Vorſichtshalber 
aber wollen wir ſchon jetzt über den 
Wortlaut für ein Geſetz nachdenken, 
das weit über die Wahrung des 
Telegrammgeheimniſſes hinausgeht, indem es 
auch bei höchſt geſteigertem Atherverkehr die 


D 


Wahrung gewollter Gin[amteit gewährleiſteet. 


| Nam en von Heiligen zu taufen, damit ſie fid) an den 
Heiligen ein Beiſpiel nähmen und ihnen in den 
chriſtlichen Tugenden nacheiferten. Noch. mehr be» 


hundert die Meinung allgemein wurde und die 
Billigung und Förderung der Kirche fand, daß die 


Kinder, die nach dem Namen eines Heiligen oder 


Märtyrers getauft waren, unter dem beſonderen 
Schutz und Schirm des Namenspatrons ſtänden. 
In der Folgezeit blieben dabei aber in ber abenda 
ländischen katholiſchen Kirche immer die neuleſta⸗ 
mentlichen Namen bevorzugt und waren die bei 


weitem häufigeren. Eine Anderung in dieſem 
Verhältnis brachte die Reformation, und zwar die 


kalviniſche. Dieſe ging dazu über, bie Nanien 
aus dem Alten Teftamente zu bevorzugen. Luther 


und die Lutheraner waren in dieſem Punkte duld⸗ 


ſamer und haben an der | 
alten Gepflogenheit ſehr 
wenig geändert. So blieb 
man in Deutſchland da⸗ 
bei, zahlreiche bibliſche 
Namen als Rufnamen zu 
| verwenden, und zwar 
machte man von dieſen 
undanderen fremdſprach⸗ 
lichen ſoreichen Gebrauch, 
daß die Namen deutſcher 
Herkunftihnen gegenüber 
erheblich in der Minder⸗ 
heit blieben. Erſt in den 
letzten vierzig Jahren, 
nach der Gründung’ des 
Reiches, ließ das Erſtar⸗ 
ken des deutſchen Selbſt⸗ 
bewußtſeins die Fremd⸗ 
namen zurücktreten, fo 
daß jetzt mehr Namen aus 
dem deutſchen Sprach⸗ 
TA ſchatze verwandt werden 
mals fremde und insbe⸗ 
ſondere bibliſche. 
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noch nicht vorhanden; ſie wird aber 


„Wird die Drähttelephonie völlig durch 


hin aber muß feſtgeſtellt werden, daß E er E 
die Schaffung. brabilojer.Netn]preds /— —. | 


. Hunderten von Teilnehmern nötig mc Ä v 
augenblicklich noch jenſeits des Ausdenk. 
Begnügen wir uns alſo vorläufig mit. Tc 


Rahmenkunſt es einzelnen bald er. 


Biblische Namen als Vornamen / Plauderei von Paul Hundt 


feſtigte ſich dann die Sitte, als im fünften Jahr- Far 
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Aus der Schülerzeit unſerer Künſtler / Von Heinrich Göhriu 


Schluß) 

3% Adolf Hildebrand, Deutſchlands großem 

Bildhauer, iſt bekannt, daß er in der Schule 
zunächſt gar nicht recht fortkommen konnte; zum 
Leſen⸗ und Schreibenlernen brauchte er drei Jahre, 
und lange mochte der immer mil den Augen lebende 
Knabe es nicht glauben, daß die tote Form der 
Buchſtaben, die mit ihrem ſinnlichen Klang ſo gar 
nichts zu tun hatte, dasſelbe ausdrücken ſolle wie 
der Laut ſelbſt. Mit acht Jahren machte er bei 
der Prüfung, durch die er ins Gymnoſium aufge⸗ 
nommen werden ſollte, ſechzig Fehler im Diktat. 
Geſchichte und Geographie bedeuteten ihm die töd⸗ 
lichſte Langeweile, und auch die Geheimniſſe der 
lateiniſchen Syntax blieben ihm mit ſieben Siegeln 


verſchloſſen. Nur für Mathematik und Geometrie 


zeigte er lebhafte Begabung, wie überhaupt ſein 
ganzes Intereſſe auf Form und Symmetrie ge- 
richtet war und alle ſichtbaren Geſtaltungen unver⸗ 
löſchbar in ſeinem Geiſte hafteten. Schon als Kind 
zeichnete er unabläſſig nackte Menſchenleiber, wozu 
er an ſich ſelbſt Studien machte, und als er ein 
einziges Mal in Jena in den Antikenſaal der Uni⸗ 
verſität kam, geriet er vor Entzücken ganz außer 
ſich und vergaß dieſe erſte Berührung mit den 


Weſen nicht aus, ſondern in tauſend kleinen Teufe⸗ 
leien und Indianerſtreichen, die er auf der Schule 
ausführte und bei denen er eine ſpartaniſche Über- 
windung von körperlichen Abungen und eine un⸗ 
gewöhnliche Kühnheit romantiſcher Abenteuerluſt 
bekundete. 

Wieviele unſerer großen Künſtler ſind nicht un⸗ 
verſtanden durch die Schule gegangen! Man 
nehme nur beiſpielsweiſe Hermann Sudermann 
oder Emil Gött. Auch Gerhart Hauptmann. 
Die Schule blieb für ihn ein Leiden. Ein ſchlei⸗ 
chendes Leiden, das einer dauernden, jahrelangen 
Krankheit zu vergleichen iſt. Das „Neue Wiener. 
Journal“ veröffentlichte kürzlich intereſſante Einzel⸗ 
heiten über Gerhart Hauptmanns Kinderjahre. 
Hiernach iſt das ganze Weſen des Knaben über⸗ 
zarte Reizbarkeit und Empfindlichkeit. „Nicht weit 


von der Schule befindet fid) ein alter Holzſchuppen. 


Das Heilbad hat ſein Schauſpielhaus. Lange weiß 
der Knabe nicht, was die Beſtimmung des Schup⸗ 
pens ſein mochte. Auch kümmert er ſich nicht darum. 
Allein der Knabe wird täglich auf dem Schulweg 
an ihm vorübergeführt, und es verbreitete ſich 
das Gerücht von ſeltſamen Dingen, die in dem all⸗ 
ſeitig feſt verſchloſſenen Schuppen verübt und ge⸗ 
übt werden. Urſache dieſer Gerüchte unter der 
Schuljugend iſt ohne Zweifel ein Trauerſpiel, das 
ausnahmsweiſe von der Schauſpielgeſellſchaft des 
Kurtheaters vorbereitet wird. Des Vormittags, 
als die Schule ſich leerte, iſt Probe, und man ſieht 
unter anderen Mimen einen beſonders ſtatilichen, 
in das Theater gehen. Schaudernd erzählen die 
Kinder untereinander, daß eben dieſer Mann 


noch am gleichen Abend auf dem Theater getötet 


werden wird. Der Knabe zweifelt wohl daran. 
„An das Staunen gewöhnt und für das Wunder⸗ 
bare, das ihn überall umgibt, ganz ohne Mah- 
ſtäbe, kommen ihm damals die erſten tragiſchen 
Schauer an, die er auch immer wieder hervorrufen 
kann, ols man ihn über die wahre Abung der 
Kunſt der Tragöden ſpäter aufgeklärt hatte.“ 

In ſeinem Buche „Republikaniſche Wandel- 
bilder und Porträts“ erzählt Doktor Friedrich Locher 
allerlei aus der Schülerzeit Gottfried Kellers. 
Locher und Keller beſuchten beide die untere In⸗ 
duſtrieſchule zu Zürich. Gottfried Keller war da⸗ 
mals ein ſtiller, friedfertiger Knabe, der das R, 


das K und das G nicht aussprechen konnte. Eines 


Abends begleitete Locher den Gottfriedli nach 
deſſen Wohnung auf dem Rindermarkt. Unter der 
Haustür konnten beide mit Gesprächen nicht fertig 
werden: „Wart jetzt einen Augenblick,“ ſagte Keller, 
„ich will nur meine Sachen ablegen und ſehen, ob 
die Mutter zu Hauſe iſt; dann hole ich dich zu mir 
herauf.“ — Wie aber oben die Türe aufging, 
vernahm Locher ein Zetergeſchrei und ein Geräuſch, 


witſch — watſch, wie von Ohrfeigen: „Warum 


* 


kommſt du ſo ſpät? Wie oft muß ich dir ſagen, du 
ſollſt von der Schule direkt nach Hauſe kommen 
und nicht überall Maulaffen feilhalten!“ Um jene 
Zeit hatte es in der eingangs genannten Schule 
ſo eine Art Rebellion gegen einen Lehrer Egli 
gegeben, der wegen ſeiner politiſchen Anders⸗ 
meinung und ſeiner Pedanterie bei den Schülern 
verhaßt war. „Heſibalg“ nannten ſie ihn. Einmal 
hatten ſie ihn ſchon mit Linealen, Fäuſten und 
Füßen bearbeitet. Nun ſollte Ordnung geſchaffen 
werden. Zu dieſem Zwecke hatte Egli die Schul⸗ 
hefte eingefordert. Darob entbrannte die ganze 
Jugend, bombardierte unter Huronengeheul die 
Wohnung des Lehrers mit Steinen, Holzſtücken, 
Grasbüſcheln und warf ihm die Fenſter ein. Das 
ganze Quartier war in Alarm geraten. Diesmal 
gab's eine ſtrenge Unterſuchung. Gottfriedli hatte 
den Spektakel, wie alle anderen, mitgemacht, ohne 
ſich dabei hervorzutun; aber er war der Sohn 
des Drechſlers Keller, welcher der kleinen Gemeinde 
der Liberalen angehörte und ſich viel mit öffent⸗ 
lichen Dingen — namentlich mit der Verbeſſerung 
des Schulweſens — befaßte, ſo genügte dieſer 
Umſtand, an dieſem „Hinterſäß“ ein Beiſpiel zu 


ſtatuieren, auch für ſpätere Geſchlechter. Auf die 
Bildern klaſſiſcher Schönheit niemals. Doch in 


dieſem dunklen Forſchungsdrange tobte ſich ſein 


Berichterſtattung der Herren Inquiſitoren hin 
wurde Gottfried Keller als Ruheſtörer und Rädels⸗ 
führer ſchimpflich aus der Schule geſtoßen. Viel⸗ 
leicht wäre Gottfried Keller, wenn ihm nicht bei 
dieſer Gelegenheit ſo übel mitgeſpielt worden, wie 
ſein Vater ein tüchtiger Drechſler, aber ſchwerlich 
der große Dichter geworden, als welcher er mit 
Recht gefeiert wird. | 

Der große Moment im Leben jedes Kindes iſt 
der erſte Schulbeſuch. Die Eindrücke halten das 
ganze Leben lang vor. Aus der Biographie Mark 
Twains, die Albert Bigelow Paine 1911 in 
„Harpers Magazine“ veröffentlichte, erfahren wir, 
daß der amerikaniſche Humoriſt nur höchſt ungern 
die Schulbank gedrückt hat. Bei der Lehrerin, Miß 
Horr, ging es ſtreng zu, und raſch war der unruhige 
Schlingel ihrer Strafe verfallen. „Die ſcharfe 
Slimme von Miß Horr befahl ihm, hinauszugehen, 
und einen Stock für ſeine eigene Züchtigung herbei⸗ 
zubringen. Das war eine ſchwere Aufgabe, denn 
er wußte nicht viel von der Auswahl der Stöcke. 
Die Mutter hatte nur ihre Hände benutzt. Ein 
zweiter Befehl wurde notwendig, und zögernd ver⸗ 
ließ er die Schulſtube. Die Wälder von Miſſouri 
ſtanden zu ſeiner Auswahl, aber die Wahl war 
ſchwer. Alles ſchien ihm zu dick und zu wuchtig. 
Selbſt das ſchmalſte Stöckchen machte einen be⸗ 
drohlichen, entmutigenden Eindruck. Nahe am 
Wege war eine Böttcherwerkſtatt und mancherlei 
Holzſpäne lagen herum. Gerade vor ſeinen Füßen 
lag einer, ein winziges, durchſichtiges Stückchen 
Holz. Das aber war ein Wink des Himmels. Er 
hob das Spänchen auf, und feierlich in die Schul⸗ 


ſtube zurückſchreitend, überreichte er es freundlich 


Miß Horr. Der Lehrerin Sinn für Humor drängte 
zur Vergebung, aber die Strenge triumphierte. 
„Samuel Longhorne Clemens,“ ſagte ſie, „ich 
ſchäme mich deiner! Jimmy Dunlap, geh du und 
hole einen Stock für Sammy.“ Und Jimmy Dun- 
lap ging, und der Stock, den er brachte, war der⸗ 
art, daß er in dem kleinen Jungen einen ſtarken 
und nicht mehr verſchwindenden Haß gegen die 
Schule erregte.“ Aus der Klippſchule der Miß 
Horr war unfer Held dann in bie Erziehungsanſtalt 
des Miſter Croß in Hannibal gekommen; zu den 
Schmerzen, die der unbarmherzige Stock dem 


Zehnjährigen verurſachte, waren die Herzens⸗ 


ſchmerzen der erſten Liebe getreten — da regte 
ſich auch der Dichter in ihm. Freilich nicht zu 
einem gefühlloſen Geſtändnis an die doppelt ſo 
alte Mary Miller, ſondern, wie es bei einem 
richtigen Jungen ſein muß, zu einem richtigen 
Kindervers. Eines Tages ſchrieb Sam im tiefen 
Gedenken an feinen Lehrer Croß und das „Kreuz“, 
das er ihm auferlegt, auf ſeine Schiefertaſel: 
„Cross by name and eross by nature — Cross 
jumped over an Irish potato“ (Kreuz von Namen 
und Kreuz von Natur — Kreuz ſprang über 'ne 
Kartoffel nur). Der neben ihm ſitzende John 
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Auge des Lehrers erkannte ſogleich feine Hand. e 
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Briggs (bas Urbild von Joe Harter) war fo al, 
zückt von dieſem Genieblitz, daß er den Bers o Mif 
die Tafel ſchrieb, wofür er — denn das here | j 


ſchrift — eine tüchtige Tracht Prügel zugemeſſen 
erhielt. Sam, im ſtolzen Gefühl feiner Autorſchatz 
wartete, daß Croß nun fragen würde, wer dieſen 
Vers gemacht hätte. Aber der Lehrer ſchien Nee | 
dichteriſchen Betätigung weiter feine Aufmertjan: 
keit beizumeſſen, und Sam ärgerte Dé furchtbar Jin un Jti 
bob er auf diefe Weile einer fo gern ertragenen Panic det 
Strafe entging: er wollte für feinen. Dichterrum s in Ve 
leiden! — Eine rechte Range ſcheint nach der Bio Katiigng ? 
graphie von Agnes G. Murphy die berühmte omn met 
auſtraliſche Primadonna Melba in ihrer Schulzeit Ben Aih, im 
geweſen zu fein. Ein ähnlicher Wildfang fol a n milder 
übrigens auch die berühmte Tänzerin, die Saharet, Bum tufon 
in ihrer Schulzeit geweſen fein. Ein ausgelajfene, Bem n tul 
wildes Mädchen, deffen ganzes Weſen der Hein «ese 3 den Te 
ſtädtiſchen Enge ber württembergiſchen Univer ziim Gg 
tätsſtadt Tübingen [o entgegengeſetzt war, ift Ag fo fe 
Iſolde Kurz, die zu den ſtärkſten und reinften pote Kan tic 
tiſchen Talenten unſerer Zeit gehört, in ihrer n om 
Schulzeit geweſen. Von der beſſeren Geſellſchaft Nam nrw 
wurde [ie in Bann und Acht getan, weil fie Won mo 
körperlichen Übungen hingab und die fellt ka H 
Sprachen kannte. Solche Emanzipation galtdamak 
noch für unmoraliſch. l 

In diefe Rubrit gehört unter anderem die Siul 
zeit unſerer Clara Viebig. Auch Henny Tori, 
die allgemein beliebte Filmſchauſpielerin, betont! 
in ihrer Selbſtbiographie „Wie ich wurde“, da 
in ihrem krauſen Köpfchen viele andere Gedanken, | 
als Schularbeiten Platz hatten. . 

Eine trübe Schulzeit ſowie traurige Jugenbfahtt b `. 
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überhaupt waren Jean Jacques Rouſſeau be ai $ 


ſchieden. In ber Vaterſtadt Calvins, in Genf, KW; 
geboren, ſtarb die Mutter bei feiner Geburt; da F. 37 
Vater, ein ſchlichter Uhrmacher, doch nicht ohne di, 

Bildung und Verſtändnis für höhere Inteteſſen 3 1 

leitete anfangs feine Erziehung. Kaum tomie 1 J 
der Knabe leſen, [o ſtudierte er ſchon Romane ME 
und allerlei ernſtere Schriften in bunter Reihe, TER 
wie [ie ihm in die Hand fielen. Im Alter von ac EN 
Jahren kam er dann in das Pfarrhaus zu Bd), MEE. 
wo fid) fein Naturſinn lebhaft entwickelte und en as 1 
ſyſtematiſcher Unterricht auch feine geistigen Dr: WK 
ſtrebungen regelte. Eine unverdiente harte Jih Mill 
tigung machte indes dieſem Penſionsleben Ei 
Ende; Rouſſeau kam in das Haus eines Dat 
wo feinem geiſtigen Streben wieder die zügent 
Hand fehlte. — Recht trübe Kindertage verlebtecuh 
unſer Altmeiſter Beethoven nach einem Kollegen 
bes jungen Beethoven in der Bonner Sp, 
Bernhard Mäurer, deſſen eigenhändige OC 
nungen fid) im Jahnſchen Nachlaß befinden wm | 
intereſſante Aufſchlüſſe über die traurige intet Ps 
bes Komponiſten gewähren. Der ad[ifrige Lous | 
wurde von dem Pianiſten Pfeiffer met D 
„Dazu war keine ordentliche Zeit feſtgeſetzt; di 
wenn Pfeiffer mit Beethovens Vater in ein 
Weinſchenke bis zehn oder zwölf Uhr gezecht hall 
ging er mit ihm nach Haufe, wo Louis im Bet fes 
lag und ſchlief; der Vater rüttelte ihn ut Na: 
auf, weinend ſammelte ſich der Knabe und gu pss 
ans Klavier, wo Pfeiffer bis zum frühen zen 1. 
bei ihm ſitzen blieb, da er das ungewöhnliche SCH D" 
des Knaben erkannte, vielleicht brachte er A H 
auch einige von Kienberger geſchöpfte Nenn N $ 

bei. Nach einem Jahre mußte Pfeiffer Bonn ËU 
laſſen, und Louis Beethoven konnte mm x |: 
ſchlafen.“ Auch Jojep Gen, der gie] 

Meiſter im Reiche der Töne, hat das zm "n Lo 
Armut in feiner Jugend effen müſſen. Den Go IN 
lichen Lebensſinn und Jugendübermut des bea di 
haben abet ſelbſt die beengten Berpältll v 
rauben können. Nicht beſſer iſt es unſerem gr nh 
Schiller, dem Engländer Dickens, dem pedi E 
Zola und noch anderen mehr in ihren 2 "15 

jahren ergangen. Es find nur Ausnahmefä » 1 
Glückstinder — wie beiſpielsweiſe Goethe, x ail 
Hauff, Oeblenſchlager, Mozart, Dede er à 
viele andere mehr —, denen golvenet 

ſchein die Jugendtage umwoben hat. 
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TT 0 1 alte ſt e Republik der Welt / Von Fritz Mielert 


Mit fünf Aufnahmen bes Berfaffera — | i 


"ye ` „ | 
Hl bd tel ttc kein Staatsweſen der Welt bat ein berart 
It el — ur Wugeſtrt hohes Alter erreicht als das nun 
DË I wi mehr als elſbundert Jahren in ein und der⸗ 
rea pe ſelben Staatsform beſtehende republikaniſche An⸗ 
t Cefühlfink ` ta d | 
Fragen we Ed daß dieſes Staatenkurioſum zugleich die 
er der Diei atiete und auch die kleinſte aller gegenwärtig zu. 
Ait ku oe beſtehenden Nepubliken der Welt ijt. Sie 
m BNL gen fon zur Zeit Karls des Großen, wurde 
einer og ober gelegentlich der Gründung der ſpaniſchen 
te fn ank Nuk von feiten dieſes Fürſten feierlich beſtätigt 


mge Ma und diefe Beſtätigung durch feinen Sohn Ludwig 


mu BC den Frommen erneut. NM 
Ther) Während öſtlich, im franzöſiſchen Lande, und 
Oe M westlich, im ſpaniſchen, die politiſchen Geſchicke 


ft mit wilde Um⸗ und Neuformungen im Laufe der Jahr⸗ 


dl & hunderte wohl zu dutzenden Malen erfuhren, ging 
ganzes Wer das Leben in dem kleinen Staate unbekümmert 
(tmn: und ruhig feinen Gang, obwohl man hätte meinen 
riti! können, daß ein ſo kleines Ländchen zwiſchen den 
Dinge zeiden großen rolitiſchen Mühlſteinen hätte längſt 
A i aufgerieben werden müſſen. Doch anſcheinend 
der been waren in dem nur von Alpenland erfüllten Staate 
Deag keine Schätze irgendwelcher Art zu holen, und 


yb git andererſeits gönnte wohl die gegenſeitige Eifer⸗ 
Tung "| i | G SC Ge | ES d d f 


| 


ECL. von den klettergewand⸗ 
GE ten Andorreſen ſorg⸗ 
LAL fältig bebaut. Aber⸗ 
nil aal haupt ſind die Bewoh⸗ 
d. | ner der Republik ſehr 
TOM fleißige Landleute und 
bm MN ſtechen auch durch ihre 
pi Ci geradezu herzliche 
bei ta Freundlichkeit ſehr von 
ijr, i. den vielfach bis zur 
i el ` Anhöflichkeit zurück⸗ 
fu. M haltenden Kataloniern 
ie a Be ab. ta 
imr Wohl mäncher denkt. 
KI) ſich die Natur Andor⸗ 
gans? - ras [o rauh und unwirt⸗ 
ai lich wie diejenige Mon⸗ 
1:14 tenegros. Statt deſſen 
vil | findet man hier ein 
1 CG herrliches, an Tirol 
fs | cA erinnerndes Alpenland 
ie | ICH: voller geſchützter Win⸗ 
v TE EEE kel und Tälchen, und 
% 0000579 E 5 ne die Ortſchaften, mit 
E Muuttiertreiber auf dem Hauptweg der Republik Andorra Ausnahme j einzelner 


, äi der beiden Gegner pa nb u 
ap "€ ri en en ros Ane Land weder 
. Ae ganz in den ſchlecht u ſüdli 
e | HI wegſamen ſüdlichen 
i Wen Io bergende Republik 5 nur 12 E 
ep DEn ge er groß, entſpricht alſo dem Flächen⸗ 
e fle von nes preußifchen Landkreiſes. Bewohnt wird 
| 1 Bayern. : a ſechstauſend faſt ausſchließlich dem 
i.e n "und Hirtenſtande angehörigen Menſchen, 
en Sitten und der Sprache nach Spanier 


TTE A 3 
| 4 tus Wrgsnelfeftataloer genannt werden müſſen. 
m 


Mieten en wird von dem tief eing | 
| Sé ée ngeſenkt 
Sr nn Balira, jedoch nur zur Se burch⸗ 
18 Tarifen Seil, die Balira ihren Abfluß nach der 
R ette þin ſucht, iſt Andorra auch von i 


dort no : uit T tiu 
ol wel, We, leichteſten zugänglich. Immerhin 


a 


epublik bis heute noch keinen auf eine US 


xf den ae hin fahrbaren Weg, fo daß mai 
je — gelegenen Hauptort, d Gre 
Le js Reittieres ee Sal an 
funes, län Grenze zin, eine Viertel 
us San Julia e entfernt, liegt das kleine Bergneſt 
W^ Balira gedrängt ‚on bie [dj umenden Waſſer der 
" den Alpen an und rings von tiefblau ſchimmern⸗ 
f Tabati Aöloffen. Obſtgärten, Weizen⸗ und 
g n füllen die hinter dem Ortchen ſich 
Bergmulde aus. Die ſchönſten 
Ge man auf den terraffierten 
j TT Berge, ja fogar überhängende 


in den Pyrenäen. Und dabei ift- wenig be- 


ne 
- 


Felſenplatten ſieht man 


EN 


feſſeln. l RN | 
Faſt könnte man lächeln über dieſes ohne Zweifel 
armſeligſte und doch ehrwürdigſte aller gegenwärtig 
benutzten Staatsgebäude der ziviliſierten Welt, und 
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artigkeit ihrer Bergumrahmung und der Üppig- 
keit ihres Grundes an die Dolomitentäler Süd- 


| tirols. | 


Der Hauptort La Viella, wie San Julia übers - 


aus maleriſch ſchon durch ſeine Gaſſen und die allen 
Güterverkehr vermittelnden Maultiere, die mit 


weit herabhängendem buntem Troddelſchmuck be- 
hangen find, wurzelt auf großblockigem Felsgeſtein. 
Aus dieſem beſteht natürlich auch der Boden der. 


Gallen ſelbſt, bie, unregelmäßig anfteigen, fo daß 
man froh iſt, wenn man den kleinen, ebenen Haupt⸗ 


platz der „Reſidenz“ erreicht hat. In ganz An⸗ 
borra findet man kaum ein Gebäude, an dem die 
Kunſt irgendeines Jahrhunderts einen bemerkens⸗ 
werten Schmuck hinterlaſſen hätte. Und doch ver⸗ 


mag das von wilden Felsmaſſen umhütete Staats⸗ 
haus ber Republik, die Casa de Valle (Saus des 


Tales), in ſeiner ſonderlichen Art aufs höchſte zu 


doch drängt ſich einem das Gefühl auf, daß kaum 


Ein Landschaftsbild aus dem kleinen Pyrenäenſtaat: Schlucht, des Balirabaches 
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ein zweites . Regierungs = 


aber aufs. trefflichite. den 
wildromantiſchen Charakter 
des Ländchens. Seine 
halb bäuerliche, halb bur, ` 
genartige Bauart kennzeich⸗ 
nen das friedliche, jedoch 
ſtets zur Verteidigung der 
altangeſtammten Rechte be⸗ 


dieſes Staatsweſens. Die 
beiden an. den Ecken hän- 


bilden einen merkwürdigen 
Gegenſatz zu den zahlreich, 


wartet, wird fid) org enttäuſcht 


noch Teppiche, Statuen und Kron⸗ 
leuchter. Statt deſſen gewahrt man 


künfte der 24 Mitglieder des Ge⸗ 


` fünbdens die Pferde oder Maul⸗ 


gebäude ſich ehrlicher und 
wahrer den Augen darbietet ; 
als dieſes der kleinen, armen 

Bauernrepublik. Seine Lage 
auf unvermittelt abſtürzen⸗ 

der Felsterraſſe, umgeben 
von einem winzigen Gärt- 
chen, ſymboliſiertunbewußt, 


meterdicken Mauern, die 


reite Weſen der Bewohner B ILI 


genden trutzigen Türmchen 


. 


aber unregelmäßig ange: — 
brachten Taubenſchlag⸗ 
‚Öffnungen am Giebel und 
den Kreuzchen auf den Spitzen 
der Türme. 

Wer von dem Innern viel er. 
ſehen. Denn man erblickt weder 
eine marmorbelegte Freitreppe, 


einen bäuerlichen, mit grobem 
Steinpflaſter belegten, wenig ge⸗ 
räumigen Vorflur, auf dem fiğ 
zwei, drei rohe Holztüren zu Stal⸗ 
lungen öffnen. Letztere haben den 
Zweck, zur Zeit der Zuſammen⸗ 


neralrats oder der die Gerichtsbar⸗ 
keit ausübenden Vertreter des 


tiere dieſer Väter der Republik zu 
beherbergen. dur i 

Eine [don ſehr ausgetretene 
Holztreppe führt hinauf ins erſte 
Stockwerk. Das Treppengeländer 
Ait abgegriffen, und die Stufen. 


knarren ebenſo jämmerlich wie die E 


DAS MEDIUM / Eine geheimnisvolle Geschichte von Hanns vom Rkyn 


(Die Mannſchaft der „Najade“ ſaß auf Deck in 


Ader Dämmerung des Abends und beobachtete 


untätig die verſchwommenen Formen der langſam 
mit. der Ebbe den Fluß hinuntergleitenden Barter 


oder ſtritt ſich heftig um die Identität verſchiedener 
paſſierender Dampfer. Selbſt bei ſolcher Kurzweil 


verſtrich die Zeit nur langſam, ſo daß die Jungens 


ſehnſüchtig un gewiſſe Kneipen an der Waſſer⸗ 
verbrachten. „ 

Heute abend blieben ſie an Bord, denn jo war 
es der Wunſch des Kapitäns geweſen. Ein neuer 
Bekannter von ihm, ein Kollege, der in Hypnotis⸗ 
mus pfuſchte, wollte kommen, um ihnen eine 
Probe ſeiner Kunſt zu geben, und der Kapitän, 


; kante dachten, wo fie ihre freie Zeit gewöhnlich 


der an Backbord des Schoners in beim ſchwachen 


Lichtſchimmer ſaß, der aus der Kombüſe kam, 
hatte ſich herabgelaſſen, ihnen die Wunder des 
Hypnotismus klarzumachen. zm 
„So was hab' id) auch noch nich von gehört,“ 
ſagte einer, tief aufatmend, als der Kapitän wieder 


ein wundervolles Beiſpiel — diesmal von einer 


berühmten Schlaftänzerin — beendet hatte. 


„Das. gibt 'ne Maſſe, wo du noch nix von ge⸗ 


hört haſt, Jan,“ ſagte ein anderer, deſſen Tem⸗ 
perament unter dem Mangel. an Bier fitt: 
„Abers, Käpten, haben Sie denn das allens ſelbſt 
geſehn?“ Pa 
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Der Hauptplatz in Andorra, dem größten Ort der gleichnamigen Republik 


Ke 


Dias Staatsgebäude ber. Republik 


„Das verſteht fih,“ antwortete der Kapitän 
mit Nachdruck. „Er wollte mich auch hypnoti⸗ 
ſieren, und ich ſagte: „Is gut,“ ſagte ich, „man los 
damit, wenn du's fertig bringſt! Abers ich glaube, 
mein Kopp is 'n bißchen zu dick für dich“ 
und ich wett’, Käpten, ſo war's auch,“ ſagte 
der Mann, der vorher ſo offenherzig gegen Jan 
geweſen wr. . 
„Er verſuchte es auf alle Art und Weiſe,“ ſagte 
der Kapitän, „dann gab er's auf. Abers heute 
abend kommt er an Bord, und wer von euch Quit 
hat, der kann in die Kajüte runterkommen und 
umſonſt hypnotiſiert werden.“ a 
Jetzt ließen fid) Stimmen aus ber Koje hören, 
und man jab den Nachtwächter. Kapitän Zingall 


zum Schoner bugſieren. Die Mannſchaft bemerkte, 


daß er an Bord kam wie jeder andere Menſch, ja 
die Leiter mit mehr als üblicher Vorſicht zu klettern 
ſchien. Er ſchwatzte eine Zeitlang gemütlich über 


Frachtenmarkt und erklärte ſich dann auf eifriges 


Bitten feines Kollegen bereit, nach unten zu gehen 
und ihnen eine Probe ſeiner gewaltigen Macht 
zu geben. | | 

Zuerſt wollte es nicht recht glücken. Die Leute 
ſtarrten die blanken Knöpfe, die er ihnen in die 

Hand gegeben hatte, an, bis ihnen die Augen 

ſchmerzten, aber für lange Zeit ohne den ge⸗ 


5 wünſchten Erfolg. Jan war der erſte, der jid) 
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SCH 23 ei kleines Paradies, eine welt E 


ergab und zur iberraſchung ſeiner Freunde Wi 


pflegen. Mo tr 
Kapitän Zingall lächelte leutſelig. „In Met? 


Dielen der oberen Sit e? 
und Flure. Die feinen an 
. vergitterten Fenſterchen der Jud 
letzteren find verräuchett 
als würden des öfteren 
dort kleine Herdfeuer in, be 
proviſiert. Durch ein Schul, 
zimmer (bie Kinder des 
Ortes La Biella werden ti ke 
ihm unterrichtet) gelangt iie Wer 
man in den Sitzungsſaa Benign ein 
des Generalrats, ein großes Bu Gt or 
. fables Zimmer, in welchen Alum Sl 
in der Nähe des einzigen rein Gt 
großen Fenſters nur ein fiie gen 
paar Bänke und ein eiw edu? 
facher Tijd ſtehen. In die ba 
Wand eingelaſſen find einige Wis ul“ [u 
Schränkchen, welche die Jin gei 
wenigen, aber hochwichtigen Mexx e 
Urkunden der Steputl, Mi dis ı 
unter dieſen auch die Grün Sj uh ti 
dungsurkunden aus den Äere 3 
Zeiten der Karolinger, ente Arran dan 
alten. Neben dieſem Raum ud und 
findet ſich das büftere Ge g. 
| richtszimmer. An einfachen Kee: 
Haken hängen die beſtaubten f tf i 
ſchwarzen Talare der Gerichts Mn kp 
beamten. Auch hier bilden ad Au o 
Bänke und ein roher Tisch bus mie 
einzige Mobiliar. * 
Das Herrlichſte und Ergreifendſte f 


— ae Lm Ah t 


— 


N 
E iin im 
ijt der Blick durch die Fenſter auf. Nag! 
das grüne Alpental von Andor d 
und die darüber ſich aufteckenden HE 
blauen Rieſenberge, ergreifend uu ch de 
ſchon wegen des kraſſen Go 
ſatzes zwiſchen der fonnendur Bii 
tränkten Natur draußen und der alm 
ſpartaniſchen Einfachheit, ja im 
lichkeit der kühlen Zimmer. Wie 


entlegene Inſel der Einſamen und . 
— Glücdlichen mutet das winzige! 
Staalsweſen in den Pyrenäen an 
gegenüber der gar oft Ströme van. 
Leidenſchaften und Ströme von. 

Blut entfeſſelnden großen Staaten. 
gebilde Europas, in denen das Glid, - 
Staatsbürger zu ſein, oft recht eure | 
erkauft werden muß. 


e vi 


„ 


einen leichten magnetiſchen Sihat verfiel wählen , 
deſſen er die üblichen idiotiſchen Sachen » d 
führte, die Hypnotiſerte. zum "Seen dil geen 


Augenblicke,“ ſagte er, „is dieſer Mann mein Gi 
[amer Stlave, und was ich ihm fage, daß er! * 
ſoll, bas tut er. Will einer von euch, bof um | 
Beſonneres tun fot?" d. D. ! 

„Ja, Käpten,“ ſagte einer der Leute dE 
mich noch ^n halben Dollar ſchullig, und ich mein N. 


, 


C 


das würd’ 'n ganz intereſſantes Experiment fn $ S 


Ze 


wenn Sie ^n dazu kriegen könnten, mir zu be " 
ahlen.“ © es : — ü LN 
] ke mich is er 'ne Mark funfzig ſchullig, Se ak 
fagte ein anderer Matroſe eifrig. di 
„And mich ſchuldet er ^n Taler feit weiß A 
wie lange,“ ſagte der Koch und machte ein 
ehrliches Geſicht, als wenn es wahr EE um 
Kapitän Zingall wandte ſich ſeinem Die" i 
zu. „Du bift ben Mann hier zwei Mark ke a 
ſagte er und wies auf den betreffenden, „ e " 
eine Mark funfzig, und den ba 'n Taler. qu 
die Leute!“ » RT, $ 
In der allerſelbſtverſtändlichſten pua i 
der Welt griff Jan in feine Taſche, brach dad 
Münzen zum Vorſchein und bezahlte die . 


el? nannten Beträge zum höchſten Entzücken aller 
ech Ju ih wil petbommd fein 1“ gie der Steuer. 
dain Ja, ich will verdammt ſein!“ ſagte der Ste 

ia s Kun „ch dachte, bas Hypnotiſieren 
Dit bi wär' man Mumpitz. Nu wecken. Sie ihm mal 


ECT uf!“ B | E 
dE GEN 19 ihm nicht, was er allens getan hat!“ 
H P 


met qug [agi der Koch. Zingall brachte mit einigen. Hand» 


51 Nin bewegungen fein Medium wieder zu fid), und 
wen nit aper Miene nahm Jan ſeinen Platz 
n M unter den übrigen ein : 
Wad WE möcht: Sie ganz gern mal: einſchläfern, d 
5 Fimm it jagte .9tngalf, den Steuermann ins Auge faſſend. 
er Dirk „Das würden Sie wohl nich fertig kriegen,“ 
n bat erwiderte dieſer Herr prompt. -~ . > 0 
or „Kommt auf 'n Verſuch am," ſagte? Zingall 
Jh kn perführeriſch kt. "o T 
Milk „Laß ihn mal,“ ſagte der Kapitän, „tu's mir 
Win, au «Gefallen, innert!“ // Ge 
Dk, „Ji, mir is 's egal," jagte: der Steuermann 
Wi in F zögernd, „abers das will ich Sie bloß ſagen, daß 
Wagit Gie mich nich auch die Leute Geld geben laſſen.“ 
uma „Nä, nä!“ ſagte Zingall. | 
hie „Was meint er damit? Die Leute Geld. geben?“ 
. iniilfragie Jan und wandte [id mit erſtaunter Miene 
ij uk an den Koch. „ S 
ime, di „Ich weiß nicht,“ ſagte der Koch leichthin. 
m l k 
im uhſchnell einen Aberſchlag über ſein Bargeld. Es 


h h war unmöglich, etwas anderes vorzunehmen, 


in während er damit beſchäftigt war, und die Situation 
im. wurde [o gefpannt und feine Sprache ſo gewählt, 
fe mz daß der Kapitän im Intereſſe von Ordnung und 
irj tH Moralität genötigt war, ihn aus der Kajüte zu 
aul alderweiſe n. 
bé „Gucken Sie mich an!“ ſagte Zingall zum 
joy, 9Steuermann, als die Ruhe wiederhergeſtellt war. 
is bh! Der Steuermann gehorchte, und jeder be⸗ 


ie en Gewalt und ber geheimnisvollen Wiſſen⸗ 
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La noſchaften m 


| / 


Aber Jan griff in feine‘ Taſche und machte 
deſſen Stimme. 
Blick auf Zingall. 


mann langſam. „Hol 'n bißchen Branntwein für 
2 Dbe- ihn aus meiner Kammer.“ i "E 
w fobachtete wie gebannt den Kampf zwiſchen der 


wi Nach einer künſtlertſchen Aufnahme 


ſchaft. Langſam, febr langſam fiegte die Wiſſen⸗ 
ſchaft, verſchiedene Male unterbrochen durch die 
ſchauerlichen Drohungen, die Jan die Treppe 
hinunterſchrie. Dann ſchoß der Steuermann plötz⸗ 
lich vorwärts und würde geſtürzt ſein, wenn nicht 
kräftige Arme ihn aufgefangen und wieder an 
feinen Platz geſetzt hätten. SÉ 


gut geht,“ fagte Zingall und trocknete fid). die 
Stirn; „aber ich weiß nicht, ob's glücken wird, weil 
ich erſt 'n Anfänger in dieſe Kunſtſtücke bin und dies 
noch kein Mal vorher probiert habe. Wenn du 
nichts gegen Daft, Brand, will ich ihm ſagen, daß 
er der Käpten Brand iſt und daß du der Stür⸗ 
mom DT ee 
„Los damit!“ ſagte der aufgeräuntte Brand. 
Kapitän Zingalt ging mit Volldampf loss. 
„Sie ſind Käpten Brand, Schiffer von blefem: 
Schoner,“ ſagte er langſam. TREE 
„-Jawoll,“ jagte der Steuermann feft.. 
„And das ift. Ihr Stürmann Hinnerk,“ ſagte 
Zingall, auf den ſtark intereſſierten Brand weiſend. 
„Jawoll,“ ſagte der Steuermann mit einem 
Seufzer. „ ur 
„Übernehmen Sie nun das Kommando,“ ſagte 


-Singal und fete fih, ihn fid) ſelbſt überlaſſend, 


auf eine Schiffskiſte TR | 
Der Steuermann ſetzte ſich aufrecht und blickte 
mit hoheitsvoller Miene um fi- h. 
„Hinnerk!“ wandte er ſich plötzlich an“ den 
Kapitän mit einer ganz paſſablen Nachahmung von. | 
| oSüpten !“-fagte-der Kapitän mit einem ſchlauen 
4" Freund von mir, Käpten” Zingall heißt er, 
kommt heute abend an Bord, ^-fagte der Steuer- 


„All right, Kapitän!“ ſagte der beluſtigte 
Brand.. ND 


1 D ` er 


„Nun will ich euch mal was zeigen, wenn's | | | | 
der eine nahezu leere Branntweinflaſche auf. dem 


at „Den - Boden von der Buddel eben bedeckt, 


is genug,“ fuhr der Steuermann fort; „tu bloß 


EE 


nich mehr rin, denn ber Kerl ſäuft wie n 


Fiſch! “. 


„Ich hab' nie fo was geſagt, Zingat!“ flüsterte 


Brand aufgeregt. „Ich hab’ nie an ſo was ge⸗ 


ji 8 
„Nä, das weiß ich wohl,“ bemerkte Zingall, 


8 b 


- Zilhe ſcharf anblickte. 


. wMnb:laB deinen Tabaksbeutel nid) rumliegen, 
Hit 
flüſternd fort. 


nnerk!“ fuhr der ` Steuermann eindringlich " 


„Der Kapitän Web ein ſchwaches, gezwungenes | 


Lachen aus und blickte ihn unruhig an: ; 
„Wenn ich je 'n Naſſauer für Tabak geſehn 
hab', Hinnerk, denn is er's,“ flüſterte der Steuer⸗ 


mann weiter vertraulid.- - WEE EE 
Kapitän Zingall, ber in dieſem Augenblick feine 


Pfeife aus dem Tabaksbeutel, den Brand ihm 


ſelbſt hingeſchoben hatte, ſtopfte, legte ſie vorſichtig | 


wieder auf den, Tiſch, blickte feinen Freund feft an, 
nahm den ſchon in der Pfeife befindlichen Tabak 
wieder heraus und tat ihn zurück in den Beutel. 
Während der Stille, die darauf folgte, nahm der 
Steuermann die Branntweinflaſche, goß den 


Inhalt in einen Becher, fügte, etwas Waſſer hinzu 


und trank es mit Behagen aus. ze 
Er lehnte fid) auf der Schiffskiſte zurück und 


ſchmatzte ſeine Lippen. Plötzlich ließ ſich ein unter⸗ 


drücktes Lachen eines von der Mannſchaft ver- 


.. nehmen, und aufblickend, ſchien er jetzt erft ihre 


Gegenwart wahrzunehmen: 
unten?“ brüllte er lIolus. Ge 

„Nix, Käpten!“ ſagte der Koch. „Wir glaub⸗ 
ten ? ˖ 0.7 — | 


„Gleich macht ihr 


der Steuermann und erhob ſich. 


„Was tut ihr hier 


D 
` . 


„Bleibt, wo ihr feid,“ jagte der Kapitän Breng, 
„Hinnerk!“ ſagte der Steuermann mit der 


| Winterbild aus dem Sauerland 
von Joſ. Grobbel, Fredeburg t. ent ` MEE 
439 m | 


„daß ihr rauskommt!“ ſchrie 


quiefenben Stimme, in ber er es 


den Kapitän darzuſtellen. 
„Wecke ihn auf, Zingall!“ ſagte der Kapitän 
ärgerlich. „Ich hab' genug von. Ich will ihm 
wohl weiſen, wer hier Herr iſt.“ 
Zingall erhob ſich langſam mit einem ſelbſt⸗ 
gefälligen Lächeln von der Kiſte und heftete einen 
furchtbaren Blick auf den Steuermann. 


Der Steuermann fuhr zurück und ſtarrte ihn 
mit offenem Munde an. 


„Was zum. Deubel gucken Sie mich an?“ fragte 
er grob. | | 

Ihn noch mit feinem Blicke bannend, Hatjchte 
Zingall in ſeine Hände, trat auf ihn zu und blies 
ihm ſtark ins Geſicht. Da packte der Steuermann 
ihn mit einem ſchrecklichen Wutſchrei, ſchmetterte 
ihn auf den Boden und würgte ihn. 

„Hilfe!“ ſchrie Zingall mit erſtickter Stimme. 
„Reißt ihn zurück!“ 

„Warum wedt du ihn nicht auf?“ ſchrie der 
gereizte Brand. 

Zingalls Antwort war eigentlich zwecklos, denn 
ſie beſtand faſt völlig aus gottloſen Betrachtungen 
über ſeines Freundes Begriffsvermögen. 

„Zieht ihn weg!“ ſchrie Zingall, „er macht 
mich tot!“ 8 

Brand eilte ſeinem Freunde zu Hilfe, aber 
der Steuermann, der von gigantiſcher Stärke war, 
ſtieß ihn einfach beiſeite gegen einen Balken. 
Dann, als wenn er nun befriedigt wäre, ließ er 
den niedergeſchlagenen Zingall los und blickte 
ihn an. : | 

„Warum weckſt — bu — ihn — nid) — auf?“ 
ſchnaufte Brand. 

„Ich hab' keine Kontrolle mehr über ihn,“ ſagte 
Zingall und ſprang hurtig auf die Füße. „Ich hab“ 
ſchon von ſolche Fälle gehört. Ich bin noch 'n 
Anfänger in dieſe Art von Arbeit, weißte wohl, 
äber ich kann wohl ſagen, in 'n paar Jahren —“ 

Der Kapitän ſchimpfte über ihn, und der 
Steuermann, welcher ſich plötzlich wieder der un⸗ 
erlaubten Gegenwart der Mannſchaft bewußt 
war, trieb ſie die Treppe hinauf und verfolgte ſie 
bis zur Back. À 

„Das is 'ne ſchöne Beſcherung!“ ſagte Brand 
ärgerlich. „Warum xoedit du ihn nich auf?“ 

„Weil ich's nich kann,“ ſagte Zingall kurz. 
„Das muß ſich ſo wieder geben.“ 

„So wieder geben!“ wiederholte Brand. 

„Er laboriert nur unter 'ne Einbildung,“ ſagte 
Zingall, „und ich kann natürlich nich ſagen, wie 

lange das dauern wird; aber was du auch tun 
magſt, komm ihm bloß nich verquer!“ 

„Oh, komm ihm bloß nich verquer!“ wieder⸗ 
holte Brand mit einer ſarkaſtiſchen Verbeugung. 
„Und du nennſt dich Hypnoterſähr!“ 

Zingall reckte ſich mit leiſem Stolz in die Höhe. 
„Na, du haſt doch gerade geſehen, was ich getan 
hab,“ ſagte er. „Die Sache iſt die, daß ich ganz 
mit Elektrizität geladen war, als ich an Bord 

kam, und nu hat er ſie alle. Das hat mich ganz 
ſchwach gemacht, und ſo lange, bis ſich mein 
Wille ihm gegeben hat, is er Käpten von dies 
Schiff |^ 3 : 

„Und was ijt mit mir los?“ fragte Brand. 

„Du biſt der Stürmann,“ ſagte Zingall, „und 
laß dir in deinem eigenen Intereſſe raten, daß du 
die Sache gut machſt. Wenn du ihn nich ärgerſt, 
wird die Geſchichte ohne Zweifel für dich gut 
gehn, abers, wenn du es doch tuſt, wird er dich 
wohl höchſtwahrſcheinlich in der Wut abmurkſen, 
und — er würd' nich für verantwortlich ſein. 

Gut Nacht!“ 

„Willſt du ſchon gehn?“ ſagte Brand und hielt 
ihn am Armel feſt. . 

„Ich muß,“ antwortete der andere. „Er ſcheint 
mich mächtig auf 'n Strich zu haben, und wenn ich 
noch länger bleib', mach' ich die Sache bloß noch 
ſchlimmer.“ WW 

Er lief ſchnell an Deck, und einem plötzlichen 
Vorlauf des Steuermanns ausbiegend, ſprang er 
die Leiter hinauf und kletterte haſtig an Land. 

Der abgeſpannte und erſchreckte Kapitän blieb 
auf, bis der Pſeudokapitän herunterkam. 

„Ich will zu Bett gehen, Hinnerk,“ ſagte der 
Steuermann, ihn ſcharf anblickend. „Ich bin 


für gut befand, 


ziemlich müde. Du kannſt mich gerade vor der 
Flut aufwecken.“ 


„Wo wollen Sie ſchlafen?“ fragte der Kapitän. 

„Wo ich ſchlafen will?“ ſagte der Steuermann. 
„Na doch natürlich in meiner Kammer.“ 

Er nahm die leere Flaſche vom Tiſch, und 
die Tür der Kabine öffnend, ſchloß er ſie vor der 
Naſe des raſenden Eigentümers und drehte den 
Schlüſſel im Schloß um. Dann warf er ſich in ſeine 
Koje, ſtopfte fid) ein Kiffen gegen den Mund und 
ließ ſeinen Gefühlen freien Lauf, bis er beinahe 


erſtickt wäre. Ä 


Sollte der Kapitän feine Hoffnung auf die 
heilende Wirkung des Schlafes geſetzt haben, ſo 
wurde dies mit rauher Hand zerſtört, als der 
Steuermann am folgenden Morgen an Deck kam 
und entdeckte, daß ſie mit dem Schoner in See 
gegangen woren, ohne ihn zu wecken. Er ſtieß 
den Kapitän vom Steuer weg, übernahm es ſelbſt 
und las ihm wütend den Text über die Tugend 


des Gehorſams. 


„Ich weiß, du biſt 'n ganz guter Kerl, Hinnerk 
Smidt,“ ſagte er dann tröſtend; „abers ſolange 
ich hier Herr an Bord bin, kommt dich das nich 
zu, fo herumzukommandieren, wie du tuft “ 

„Aber Sie verſtehen ja nich,“ ſagie der Schiffer 
und verſuchte ſeiner Stimmung Herr zu werden. 
„Nu guck mich mol ins Auge, Hinnerk!“ N 

„Wen meinſt du mit Hinnerk?“ fragte der 
Steuermann ſtreng. 

„Gut, guck mich denn ins Auge!“ 
Kapitän, dieſen Punkt fallen laſſend. 

„Ich will dich gleich mal in 'ne Weiſe angucken, 
die dir wenig paſſen ſoll,“ ſagte der Steuermann 
wütend. 

„Ich will Sie ja bloß die Sache mal klarmachen,“ 
ſagte der Kapitän. „Können Sie ſich auf Käpten 
Zingall beſinnen, der geſtern abend an Bord war?“ 

„n Tüten, dreckigen Kerl, der mich immer 
angudte ?“ fragte der Steuermann. 

„Na, ich weiß nich, ob er dreckig is,“ antwortete 
der Kapitän, „aber bas iſt der Mann. Weißt du, 
was er mit dich gemacht hat, Hin—“ 

„Aäh!“ ſagte der Steuermann ſcharf. 

„Er hat. Sie hypnotiſiert,“ fuhr der Kapitän 
haſlig fort. „Nu ſeien Sie mal 'n Augenblick ruhig! 
Sie ſagen, daß Sie Georg Brand, Käpten von 
dies Schiff find.” 

„Jawoll,“ ſagte der Steuermann. „Laß mich 
bloß wen ſagen hören, daß ich es nich bin!“ 

„Geſtern,“ ſagte Brand, ſeinen ganzen Mut 
zuſammennehmend und ſehr langſam und ein⸗ 
dringlich ſprechend, „waren Sie Hinnerk Smidt, 
der. Gtürmann; abers mein Freund, Käpten 
Zingall, hypnotiſierte Sie und machte Sie glauben, 
daß. Sie ich wären.“ - 

„Ich merk ſchon, was los ift,“ ſagte der Steuer- 
mann ſchroff „du biſt bei'n Buddel geweſen; du 
haſt von meinem Branntwein geſoffen!“ 

„Rufen Sie doch die Leute zuſammen und fragen 
Sie dje!“ ſagte Brand ganz verzweifelt. 

„Ruf ſie doch ſelbſt, du Hannsnarr!“ rief der 
Steuermann laut genug, daß es die Mannſchaft 
hören konnte. „Wenn einer da ift; der mich zum 
Narren haben will, der ſoll keinen heilen Knochen 
mehr im Leibe behalten, das könnt ihr euch geſagt 
ſein laſſen!“ 

In Gemäßheit mit Kapitän Brands Befehl kam 
die Mannſchaft herbei, als er ſie aber erſuchte, dem 
Steuermann zu ſagen, daß er der Steuermann 
ſei und gegenwärtig unter einer Einbildung labo⸗ 
riere, ſtanden ſie ſtumm da und ſtießen ſich ein⸗ 
ander an und blickten ihn unſicher an. 

„Na,“ ſagte der richtige Käpten ſchließlich, 
„warum redet ihr nicht und ſagt Hinnerk, daß er 
nicht ganz richtig im Kopfe ift?” 

„Wir haben nix nich damit zu tun, Käpten,“ 
jagte Jan höchſt reſpektvoll. 

„Abers zum Donnerwetter, Mann,“ ſagte der 
Steuermann und nahm ihn mit feſtem Griff beim 
Kragen, „du wirſt doch wohl wiſſen, daß ich der 
Käpten bin?“ 

„Aber ſicher, Käpten!“ 

„Da hörſt's, Hinnerk!“ ſagte der Steuermann, 
indem er ihn losließ und ſich an den halb wahn⸗ 
ſinnigen Brand wandte. „Nu guck mal her, hör 
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ſagte der 


aus dem Fenſter. „Hier kommt er ſchon! ty [a 


mal genau zu, was ich dir fagen tu! Entwehe E 
bijt bei'n Buddel geweſen oder du Haft ^n Spie 

gekriegt. Gleich gehſte nach unten und legit Ii 
hin, und wenn du nu mit deine Dummheiten 
genug fein laſſen willſt, will ich das für dien! 
Mal noch ſo hingehen laſſen.“ 


Wahne zu beſtärken, und der Kapitän ließ nd 
einem weiteren vergeblichen Verſuche, ihn zu K 
kehren, die Dinge ihren Gang gehen, felt ah 
ſchloſſen, ihn verhaften zu laffen, wenn [ie in in! 
Hafen kämen. t 

Sie erreichten ihren Beſtimmungsort früh n 
Nachmittage, aber bevor fie einliefen, rief Br: 
Steuermann, als wenn er eine leije Ahnung Hke 
daß dieſes fein letztes Kommando [ein würde i 
Mannſchaft heran und hielt ihr eine rühreſde 


und erinnerte ſie eindringlich an ihre Pflichte n 
Ehemänner und Väter. „Geht birctt nach Spit] 


ſtaunt. A 


„Sei kein Narr, Jan!“ ſagte der Go Ep 
meint ja den Käpten feine! Kannſte dennfni 
ſehen, daß er nu der Käpten is?“ 

Das war klar wie der Tag, und die Wut des 
Kapitäns — eines wahren Othello in [einer 29 — 


war ſchrecklich. Sobald der Shoner die aue 
berührte, ſchwang er fid) in die Wanten und sprang 
ans Ufer. Der Steuermann beobadftete ihn mit 
ſchlecht verhülltem Grinſen und ging dann, nod] 
dem das Schiff feſtgemacht war, nach unten, un 
ſich mit einem Tropfen des Branntweins feins 
Kapitäns auf die Schlußſzene feines Spieles 3 
ſtärken. Er kam dann wieder an Deck und ging A 
ohne auf das Flüſtern der Mannſchaft zu achten, F 
an Land. | M 
Inzwiſchen hatte Kapitän Brand fen $u5 
erreicht und machte feiner erſtaunten Gattin die] 
Situation klar. Sie wies den Gedanken eine 
Intervention ſeitens der Polizei oder der Mei 
zinalbehörde wegen der zu befürchtenden Br: 
wicklungen von fid) und beſtand trog aller Einwände 
ihres Gatten darauf, den Steuermann allein g | 
empfangen. qu 


„Geh in die Küche!“ ſagte fie nach einem Bi 


ſollſt mal ſehen, wie ich mit ihm vierun 
werde!“ | 
Brand blickte zum Fenſter hinaus und fah D Eam, 
unglückliche Opfer Kapitän Zingalls langsam niht: 
kommen. Seine Frau zog ihn fort und ſchob ihn "dip 
trotz feines Widerſtandes in das Nebenzimmer un a 
ſchloß die Tür. à 
Sie fak auf dem Sofa und nähte ruhig, als te, y 
Steuermann, den fein Mut raſch im Giá : i 
laffen fehlen, eintrat. Ihr Benehmen war fin int 
wenig ermutigend, und [o trat er ſchüchdern mühe "gi 
und nahm einen Stuhl. o E 
„Da bin ich wieder,“ ſagte er ſchließlich. E 
„Das ſeh' ich, Georg,“ ſagte Frau Brand ëng E 
„Er hat ihr Beſcheid gejagt,“ ſagte der Steuer r 
mann zu ſich ſelbſt. | 
„Kinder auf'n Damm?“ 
einer Pauſe. u | 
„Ja, " ſagte Fran Brand ſchlicht, aber = 2 
lüttjen Jan fein Zehen gucken bald aus ben 
feln 'raus.“ | 
„Ah,“ ſagte der Steuermann verlegen. , 
„Ich hab' ſchon auf dich gelauert, 5 
ſagte Frau Brand nach einer kleinen Pause.; 
wollte gerne, daß du mich einen Hundertma 


fragte er dann Gig 


wechſeln ſollſt, den id) von Onkel Ed : 
habe!“ NM 


nt 
„Kann ich nicht,“ fagte der So "A 
Die Abweſenheit von Kapitän Brand Sein ! 
einen ſchüchternen Menſchen in Ka 
recht unbehaglich, zumal er eine ig fim 
erwartet hatte, die ihn dann wieder zu 
bringen ſollte. | TIN 
„Zeig pes ber, wieviel halte denn? jagte à IN 
Brand, Hid) vorneigend. "à 
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11 | E | | | SC E , 
al | = Be a Der König von Stam, Somedetch, 
GEI? E v 8 EE e der Sohn des ſehr deutſchfreundlichen Vaters, hatte Heer unb Marine 


nach deutſchem Muſter eingerichtet. Der oberſte Arzt in der Armee | 
war ebenfalls ein Deutſcher, desgleichen ber oberſte Militärtäpele ` 
meiſter. Im Jahre 1913, als der Schreiber dieſer Zeilen in Siam 
weilte, klappte alles tadellos. Deutſche Ordnung überall. Jedoch 
bald nach Ausbruch des Krieges wandelte ſich das Blättchen. Der 
ietzige König fühlte Dë „aus Überzeugung“, wie die amerikaniſche 
Zeitung „World“ ſchreibt, zu den Engländern hingezogen, und ſo kam 
es, daß er alles deutſche Eigentum einziehen und die Deutſchen aus 
weiſen oder internieren ließ. Er ſcheint alſo gerade das Gegenteil 
ſeines Vaters zu fein, ber jid) nach feinen verſchiedenen Ausſprüchen 
ſtets ſehr wohl in Deutſchland gefühlt zu haben ſcheint. Auch der 
jetzige König begleitete ſeinen Vater damals auf der Deutſchlandreiſe. 
„Der Sultan von Llang⸗Llang auf Borneo, 
der Nachfolger des kürzlich verſtorbenen Sultans Llang⸗Llanglio, iſt 
eigentlich der rechtmäßige Thronerbe. Wenn man amerikaniſchen 
Zeitungen glauben darf, iſt mit dieſem Sultan nachſtehende höchſt 
amüſante Geſchichte verknüpft: „Tritt da kürzlich in die Wachtſtube 
eines Steuporfer Regiments der untenſtehend abgebildete Sultan 
Llang⸗Llang und fragt, ob der Sergeant Mc Laughlin zu ſprechen ſei. 
Der ſchaut ſehr verwundert von feinem Schreibtiſch auf und erkennt S 
plötzlich in dem jungen Sultan einen alten Bekannten von ſeiner 
Dienſtzeit auf den Philippinen. Er überbringt ihm das Teſtament : 
ſeines Vaters, wonach es deſſen Wunſch und letzter Wille ijt, daß 
Me Laughlin die vakant gewordene Sultanswürde übernehmen ſoll, 
Mc Laughlin hat fid) in einer großen Expedition gegen einen feind⸗ 
lichen Stamm derartig ausgezeichnet, daß ihm als Belohnung dieſes ZI 
hohe Amt angetragen wurde. Me Laughlin ijt inzwiſchen nach Born e 
abgereiſt, um ſeine „neue Stellung“ anzutreten.“ F. O. Koch "c 
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a uem EE 8 F à 
D — . Á——— BEE ER Br — I — e 
ftis der König von Siam Somedetch * : ji 
wé A im Somedetch Phra Paramendra Maha Vajiravudh: Phra 
Ir. Mongkut Klas | 


| Der. Steuermann eln | Si Tu 
Wë monnet A. zog ein altes Lederporte⸗ „Sie ſagten doch, Käpten 
T pud ic und überzählte den Inhalt, zwei Singal wollte an Bord kom⸗ 
Ae pde und etwas Silber. men. Wie kommen wir bier 
E Brand. aber ne Hundert Mark!“ bemerkte Frau her? Wo ſind wir hier?“ 
kann ich Hir ín be du's grade draußen haſt, Heftig und atemlos er⸗ 
dÉ lezte Wo ag eid) das Hausſtandsgeld für die zählte der Kapitän es ihm, 
WI. Bevor 1 e | >.. `, während der Steuermann 
iffi hatte fie bie zw uermann es hindern konnte, ihn ungläubig anſtarrte. 
az Xe geltet Bol. ace genommen und in die „ch kann das nicht be- 
ehr ſteundliches gut Überraſchung blickte er auf greifen,“ ſagte er. „Meine 
le ganz rubi 3 und aber ſie begegnete ſeinem Gedanken ſind ganz weg!“ 
; E vommelte mit ihrem Finger- „Ganz meg!" fagte Frau 
| | Brand heiter. Es mag Aus. 


15 auf den Tiſch. 


i , nä " E 
teil CA? brauch' ich ſelbſt!“ ſagte der fall geweſen ſein, daß ſie mit 

Üben Kopf und fing Er hielt ſich die Hände vor der Hand auf die Taſche 
wandlungsſzene 9 an, ſich für eine große Ver⸗ ſchlug, als ſie dies ſagte, 

h in. Dpp ]^ ri vorzubereiten, „Mein Kopp, aber ber übertölpelte Steuer⸗ 

% Mas tu ich hier . Mit gurgelnder Stimme. mann bib [i in die Sippe, 
| „Herr Feſſes wo bin ich?“ als er ſeine Dummheit be⸗ 

rau Brand auf was, fehlt den Mann?“ ſchrie merkte, und er wandte ſich 

altere ihm den d ergriff eine Blumenvaſe und zur Tür. Das Paar beob- 

n Mann ins immer s Geſicht, gerade als ihr achtete ihn, als er langſam 

p (irae pruſtend ſtürzte. Der Steuermann die Straße hinaufging. 

d „Was tu f bier yd Füße. TE „Das is 'ne bolle Ge⸗ 
Mit feinen gewöhnlichen ien Brand 7“ fragte er ſchichte, “ jagte Brand, „die 
Fatis wieder beben Stimme. dialſtte, die mir je paffiert is1^ 
duct. „er is eder dern a ſchrie Brand ent- „Das is wahr,“ [aate feine 

d GER DE ee Oh, Hinnerk, du Frau, „und was noch boller 
JU, ger du getan ^ el! Weißt bu gar is, Georg, daß du nächſten 

joa Steuermann d 2 T e Sonntag in die Kirche geben 

| Me ich im i ſchüttelte den Kopf und wirſt; und was das Allerdollſte 

en Bord,“ ſagte er ſich „Ich dachte, ich wär“ is, is, daß du zwei Goldſtücke D duree z 

„ ch an den Kopf greifend. ins Becken tun wirſt.“ i a Der Sultan von Llang⸗Llang auf Borneo 
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| Fortſetzung) B 
ym ſammelte fid) eine Anzahl der knarrenden 
Ochſenkarren vor dem Lager der Frauen und 
Mädchen, denen die Sorge für einige fünfzig ganz 
junge Kinder, zum Teil Säuglinge, gelaſſen war. 
Die Wagen wurden verteilt, und jede packte, jo 
gut es ging, was fie noch an Habſeligkeiten beſaßz 
oder was ſie zuſammenraffen konnte. Jede mußte 
für ſich ſelbſt ſorgen. Schon im Lager unter den 
letzten Bäumen Karahiſſar Scharkkis waren nicht 
wenige geſtorben. WW EE 
Endlich fette ſich der Zug der letzten armeniſchen 
Einwohner der Stadt langſam und ſchwerfällig 
in Bewegung, einige hundert Frauen und Mädchen. 
Viele gingen zu Fuß, denn für alle war kein Platz 
auf den Wagen. Troſtlos zogen ſie in die gelbe 
Ode des kahlen Landes, in die Felswildnis der 
Berge. Hinter ihnen lag die Vaterſtadt, tot, wült, 
vernichtet. Vor ihnen eine Zukunft, die auch den 
Hoffnungsreichſten keine Hoffnung ließ, waren fie 
doch alle im tieſſten Elend. Und wohin ging ber 
Zug? Nach Syrien, in die Steppen des Euphrat, 
in das Grauen. 
Sſir⸗anuſch ging neben Ljubowna Grabowitid) 
hinter dem Wagen her, auf dem ihre Sachen lagen 
und auf dem ſie ihren Platz einer kranken Frau 
mit zwei kleinen Kindern abgetreten hatten. Sie 
blickte nicht zurück, als der Zug an die Biegung 
kam, von der aus das Tal und die Gärten und die 


Felsburgen Karahiſſar Scharkkis zum letzten Male 


zu ſehen waren. Einen Stock in der Hand, ging ſie 
trockenen Auges geradeaus ſchauend ihren Weg, 
der ſie über die Gebirge hinweg in die Wüſte 
Arabiens führen ſollte, durch Leiden und Mühe 
und Krankheit in das Reich des einſamen Todes 
unter der erbarmungsloſen Sonne eines fernen, 
ſtählernen, grauſamen Himmels. 


II. 


Armeniſches Leiden — ein Meer ohne Grenzen, 
Ein ungeheures Meer. 

Der Himmel iit leer. Keine Sterne glänzen. 
Meine Seele treibt einfam umher. 


Sie hebt sich empor auf [häumenden Wogen 
Und fpáht umfonft nach Land, 

Und ſinkt hinab, in die Tiefe gezogen, 
Wenn die letzte Hoffnung entſchwand. 


(Hoohannes Tumanian, armeniſcher Dichter, T 1869.) 


Die Hochebene von Erſingdſchan erſtreckt ſich 
nördlich des weſtlichen Quellfluſſes des Euphrat, 
des Kara Su, der ſich ſüdlich des Ortes Egin mit 
dem aus Oſten kommenden zweiten Quellarm 
des „Vaters der Ströme“, mit dem Murad Su, 
vereinigt. | T Ä 

Nach Diten Steigen kahle Berge zu der welligen, 
mit einer dürftigen Grasnarbe bedeckten Hoch⸗ 
fläche des eigentlichen Armeniens an, und im 
Norden und Weſten erheben ſich in einiger Ent⸗ 
fernung von der Stadt Erſingdſchan ſteinige, blau⸗ 
graue Felsberge, von engen Tälern zerriſſen, in 
denen im Frühjahr brauſende Waſſerbäche zu Tal 
ſtürzen, um mit dem Ende der Schneeſchmelze 
ebenſo plötzlich, wie ſie ſich bilden, wieder zu ver⸗ 
ſchwinden. 

Im Süden erhebt ſich das wilde Bergland des 
Derſim bis an das Durchbruchstal des Murad Su, 
in dem die Städte Palu und Charput liegen. 
Derſim war von jeher die Heimat raubluſtiger 
Nomaden, unabhängiger Kurden, der letzte Zu⸗ 
fluchtsort der Saſſas, Aberreſte der Trümmer eines 
Urvolkes, das einſt in dieſen Landſtrichen geherrſcht 
haben muß. | 
Das ganze Gebiet des Derſim ijt nie auch nur 
oberflächlich unterworfen worden, und dort, wo 
die wenigen Straßen, die im Lande vorhanden 
ſind, aufhören, beginnt das Gebiet der freien 
Räuber und Wegelagerer, der hin⸗ und herziehenden 
Nomaden, ein Schlupfwinkel allen Geſindels, das 
hier aus den umliegenden Bezirken zuſammen⸗ 
ſtrömt. 

Als in Konſtantinopel die Ausweiſung aller Ar⸗ 
menier aus der Türkei und ihre Überführung in 


die Steppengebiete Syriens und Nordmeſopo⸗ 
tamiens beſchloſſen war, hatte man dieſen offiziellen 
Beſchluß als eine Maßnahme hingeſtellt, die der 
unzuverläſſige Charakter der Armenier für die 
Sicherheit des Reiches in dieſen Kriegszeiten not⸗ 
wendig machte. Es waren Befehle gegeben worden, 
den Abtransport mit allen Mitteln zu fördern, für 


Wagen, Karren und Tragtiere zu ſorgen und die 


Abtransportierten zu verpflegen. 

Neben dieſen offiziellen Befehlen jedoch ergingen 
geheime Verordnungen, in denen den oberen 
Regierungsbeamten eingeſchärft wurde, daß der 
Zweck der Deportation der Armenier ihre völlige 
Vernichtung fei, daßihr Vermögen ihnen genommen 
und zur Hälfte in die Kaſſen der Partei „Einheit 
und Fortſchritt“ überführt werden müſſe. Die 
andere Hälfte dürfe der Ablieferer behalten. Die 
Liegenſchaften der Armenier ſeien einer beſonderen, 
neu zu ſchaffenden Behörde zu übertragen, die 
dieſe Häuſer und Grundſtücke zu verwalten habe. 
Was die Vernichtung der Armenier ſelbſt angehe, 
jo fei darauf zu achten, daß fih die Regierungs- 
organe ſelbſt nicht daran beiteiligten. Im übrigen 
dürften die mit dem Transport verbundenen Ent⸗ 
behrungen, Krankheiten und Unglücksfälle aller 
Art ſchon genügen, um das erſtrebte Ziel einer 
Vernichtung des armeniſchen Volkes ſelbſttätig 
eintreten zu loſſen. 

Doch nicht alle Regierungsvertreter im Innern 
des Landes waren mit dieſen unmenſchlichen Wei⸗ 
ſungen einverſtanden. Wohl waren ſie gezwungen, 
den offiziellen Befehlen nachzukommen, doch bei 
dem Mangel an Verkehrswegen konnten ſie die 
Ausführung der Verordnungen in die Länge ziehen, 
den von der Ausweiſung Betroffenen Nachſicht zu⸗ 
geſtehen und ihre untergebenen Organe zügeln. 


SONNTAG VERKLINGT 


Von Victor Wittner 


Straßenbahnen 
Rauſchen wild vorbei, 
Ihre Glocken mahnen: 
‚Weg frei! 

| Den Sonntagsaus 
Fahr ih nachhaus. 


Alle Wagen find 

Mit Mädchen voll gefüllt, 

Alle Mädchen find 

Von Sonntagsrauſch umhüllt: 
Glück oder Leid 

Atmet jedem unterm weißen Kleid. 


Sonntag lüßer! wen beglückteſt du? — 
Mädchen find fo Rill, 

Herzen find ſchon zu. 

Keines will 


Aus dem Wagen, aus dem Sonntag ſteigen, 
Alle ſchweigen. 


Traum hält ſie umfangen, 
Und ſie ſeufzen zart: 

Ach, die kleine Fahrt, 
Währte fie noch lange! .... 
Allen ift [o bange, 
Anzulangen . . . 


Dann zubaus 

Warten fie nicht mehr, 
Willen nun: der Sonntag ift (hon aus. 
Streifen ihre ſchönen Kleider ab, 

Werfen ſich aufs Bett — und fallen ſchwer 
In den engen Montaghof hinab, 
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Jedoch der Einfluß der Partei mit bem iron 
ſchen Namen „Einheit und Fortſchritt“ wuchs in 
Konſtantinopel, und nach und nach mußten ale 
Regierungspräſidenten, die den geheimen Bes 
fehlen des Komitees der Partei nicht bedingungslos 
und ſchonungslos nachkamen, ihr Amt niederlegen 
oder [ie wurden verſetzt und „unſchädlich“ gemacht 
In der Ebene von Erſingdſchan waren Tausende 
von Armeniern zuſammengetrieben, und auch die J 
Tauſende bildeten nur einen Bruchteil der vielen, MI 
die aus den verſchiedenen umliegenden Gebieten Wi 
ausgewieſen worden waren. Faft alle Mine Wi 
und zahlloſe Frauen und Mädchen waren Wë 
auf dem Wege nach dieſem Sammellager in dee 
Berge verſchleppt worden, von den Kurden dj 
geſchlachtet oder infolge von Entbehrungen um. 
gekommen. 
Auch der Zug der letzten Bewohner garan 
Scharkkis wurde dieſem Lager zugeführt. Siv 
anuſch und Ljubowna Grabowitſch, die dank det 
beſonderen Befehle Fuad Bens fid) mit bem Nob 
wendigſten in ausreichender Menge hatten verjehen 
können, waren ohne zu große Beſchwerden mit ff 
dem ganz langſam ziehenden Ochſenwagenttan⸗⸗ 
port an dieſem erſten Holtepunkt angelangt. Ge 
irgendeinem Grunde war diefe Schar von Aber | 
lebenden unbehelligt bis Erſingdſchan gekommen, 
und erſt dort erfuhren die Transportierten aus den 
Erzählungen der anderen, welche Gefahren ihnen 
gedroht hatten, in welcher Weiſe die anderen fal 
überall verraten und von den Kurden überfallen 
worden waren. | 
Bei bem Anhören dieſer entſetzlichen Berichte 
wurde es Sſir⸗anuſch klar, daß ihre Ahnung, als ob 
die ganze Ausweiſung nur ein Vorwand zu noch 
weit Schlimmerem ſei, ſie nicht betrogen habe. 
Sie begriff, daß all dieſen einander gleichenden 
Vorfällen irgendein Plan zugrunde liegen mußte. 
Doch wie febr fie fid) auch mühte, die Beweg 
gründe des Vorgehens zu ordnen, daran dachte 
ſie nicht, daß die geſamte armeniſche Bevölkerung 
dem Tode überliefert werden ſollte, und welhen 
Tode! — S AN 
Nach nur kurzem Aufenthalt in Erſingdſchn 7. 
wurde das ganze Lager in Bewegung gefebt ( ` 
An die ſechs⸗, ſiebentauſend Menſchen, zu DU 
Fünfteln Frauen und Kinder, zogen in langem . 
langem Zuge die Straße entlang, die im Fui Ke 
bes Kara Su über Kemach nach Goin führt. def 
Fluß zwängt fid) hier in hundert Windungen zur 
ſchen hohen Felswänden und fteilen Abhängen . 
in einem engen Tale auf etwa ſechzig Sat A 
durch das graue Gebirge. Die nur mangelhaft 3: 
unterhaltene Straße, oft von Felsblöcken und Ge | 
ſteinstrümmern, die umgangen werden mußten 
halb verſperrt, folgt feinen Ufern, an denen m 
weiten Abſtänden vereinzelte Hütten tehn. f 
Der langgedehnte Zug der Vertriebenen s | 
wegte fid) langſam, müde, troſtlos vorwärts. n 
daten begleiteten ihn zum Schutze gegen Aber i | 
Sſir⸗anuſch und Ljubowna Grabowitſch e 1 
ji mit ihrem Ochſenkarren etwa in ber Mitte : 
Schar. Stundenlang waren jie ſchon h 
über Steine geklettert, hatten den Wagen en ai 
und wieder beladen müjjen, um ihn an bejon . 
ſchwer gangbaren Stellen vorwärts zu it i 
Anderen ging es ebenſo. Der ganze 2. dv 
[o mehr und mehr in Unordnung. Hier Ke 
Ochſenkarren liegen, umringt von wt 
Frauen und Kindern, bie fih nicht von Kat che 
paar Sachen trennen wollten, dort pue | 
Jaili, ein Reifewagen, den ber eine oder be | 
Armenier für ungeheuren Preis hatte Weg. 
können, umgefallen und lag zerbrochen pns ! 
Kranke waren fiebernd, entkräftet am vato 
rande zuſammengeſunken und wurden iege 
von den türkiſchen Soldaten zum u bee l 
angetrieben, auf irgendeinen ne ge 
ber ſtoßend unb rüttelnd in der tre jm Steine 
gleitung ſeiner hölzernen Achſen über n beni 
und durch die Löcher der Straßen von de N 
ſchreitenden Ochſen gezogen wurde. 
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| | der Nacht auf gut Glück verſuchen, um eine Gtel 
ſagte ſie öfter. „Wir müſſen ſelbſt ſehen, wie wir um die Achſe des Karrens geſchlungen und war 


in den knorrigen Händen, überfielen die fih zu- ihrem Beiſpiele. Von oben tönte das Geſchrei der in denen Sſir⸗anuſch den Reſt ihres Geldes verteilt‘ 


KG 
N 
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| | | m peen fe, on £ 
balf bier einer Zuſammengeſunkenen, verſuchte ermüdet, und wenn jemand, felbft ein Kurde, zehn, Endlich wurde es dunkler. Sſtr⸗anuſch halle pim. t 
dort einem Kinde Troſt zuzuſprechen, ſtützte jetzt zwanzig Frauen, Mädchen und Kinder abge⸗ über den Spiegel bes Fluſſes hinweg das gegen, M P d , 
die eine und nahm dann einer anderen für eine ſchlachtet hat, [o überkommt ihn ein gewiſſer überliegende Ufer nach einer Stelle abgeſuch. gi i und de 
Strecke ihre Laſt ab. Doch inmitten des ungeheuren Stumpfſinn, eine tieriſche Sättigung. wo fie vielleicht in die Höhe klimmen tomi, Bé mi n 
Jammers, von jeder, auch der kleinſten Hilfe Als ber Überfall begann, war Sſir⸗anuſch nur Sie wußte, daß Liubowna Grabowitſch schwimmen vnm de il 
abgeſchnitten, umgeben von den mitleidsloſen, wie wenige Schritte von Ljubowna Grabowitſch ent- konnte, ebenſogut wie fie ſelbſt. Aber fie fürchtet yip Gui 
ſtumpfſinnig ihren Befehlen nachkommenden türkis fernt geweſen, und ihr Ochſenkarren befand ſich die Strömung. Die Offnung ihres Verftedes (ij gi tl ui 
ſchen Soldaten, machtlos jeder Gewalttätigkeit an einer Stelle hart an dem Rande der Straße, die nur einen kleinen Ausſchnitt des anderen Uhr ir heben 
preisgegeben, was konnte da ihre Aufopferung dort ſteil an dem etwa zehn Meter tiefer liegenden in Sicht, und gerade dort fiel der Fels des gegen Nils Kai 
bedeuten! | | Flußzbett entlang führt. Ohne fid) einen Augen» überliegenden Berges ſteil in das Flußbett. Wem paian 9 

Ljubowna Grabowitſch kümmerte ſich um nichts. blick zu befinnen, hatte Ljubowna Grabowitſch den fie daher jetzt aud) vor einem feindlichen ou. ës Ih mà 


Nur für Sſir⸗anuſch ſorgte fte. langen Strick, mit dem die Gepäckballen auf den verborgen waren, [o mußten fie doch ihr Hell ingka i wen, f 
„Was nutzt dein Mühen, Sſir⸗anuſch chérie?" Karren feſtgemacht waren, gelöſt, bas eine Ende T mur 


zu finden, an der fie landen und in bie Berge Wel m 
hier durchkommen. Wenn auch wir zugrunde mit dem Strick in der Hand auf Sſir⸗anuſch zu- flüchten konnten. , ions buen; 
geben, ift alles vergebens geweſen. Alſo ſchone geſprungen, die fid) entſetzt zu Boden geworfen Mit den langſam ſchleichenden Stunden waren Be 
dich.“ Sie ſchritt wie gleichgültig neben dem hatte. Rings um fie pfiffen die Kugeln der Kurden, immer mehr Leichen den Fluß hinabgeglitten. Un 
Karren hin, der ihre und Sſir⸗anuſchs letzte Sachen vor und hinter ihnen ballten ſich die Menſchen in Das Morden mußte alfo einen gewiſſen Höhe Mem fm 
beförderte, achtſam, daß in dem allgemeinen wahnwitziger Angſt, ſchreiend und nach Hilfe punkt erreicht haben. Plötzlich begann die Dunkel WR 
Wirrwarr nichts davon verloren ging, geſtohlen rufend zuſammen. Sſir⸗anuſch um die Hüfte heit fih in Nacht zu wandeln. Die Sonne wn kat af 
wurde oder herunterfiel. faſſend, zog Ljubowna Grabowitſch die Freundin verſchwunden, und in der Schlucht war die in 

So wälzte fih der traurige Zug durch die bis hart an den Straßenrand, band ihr bas freie Orient ſowieſo nur kurze Dämmerung fait ganz ar iht bag 
glühende Ode der tiefen Schlucht. Plötzlich krachten Ende des Strickes um den Körper und ſtieß fie ausgeſcholtet. Nur noch wie weiße Flächen konnten Pan 
Schüſſe von vorn und von allen Seiten. Der Zug über bie Böſchung. Der ablaufende Strick zerriß die Mädchen ihre Geſichter gegenſeitig erkennen. ga 
geriet ins Stocken. Die Vorderen ſtürzten zurück, ihr die Hände, doch in ihrer Aufregung ſpürte jie Um ſich verſtändlich zu machen, hätten fie schreien n 
die Letzten wurden weiter vorwärts getrieben. den Schmerz kaum. Ein Nachlaſſen des Zuges müſſen, und niemand konnte wiſſen, ob nicht dk 
Wagen fielen um, Karren ſtürzten den Abhang zeigte ihr an, daß Sſir⸗anuſch irgendwo Halt ges der Kurden dadurch auf fie aufmerkſam geworden by 
hinunter in den Fluß, und auf einmal war die funden habe, und ohne ihr Vorhaben zu überlegen, wäre. > | 
ganze lange Karawane, bie fih über mehrere ergriff fie das dünne Tau ſelbſt und ließ fidh an ihm So bedeutete Sſir⸗anuſch ihrer Freundin dung i 
Kilometer erſtreckte, ein wirrer, verzweifelt durch⸗ an das Flußufer hinabgleiten. Sie fand Sſir⸗ Gebärden, daß fte auf das jenſeitige Ufer mußten. Nat m) [ui 
einander wogender Knäuel von ſchreienden Frauen, anuſch halb im Zoller liegend und im Begriff, Es war jetzt faſt ganz dunkel. Sie entledigen [id Pi aum g 
kreiſchenden Kindern, entſetzten Männern. ſich aufzurichten. | ihrer letzten Kleidungsſtücke, wobei fie ſich gegen I in writin 

Und in dieſe Menge vollſtändig wehrloſer „Schnell,“ rief fie ihr zu, „ſchnell weg mit den ſeitig helfen mußten, fo ftare waren ihre Gider Sei wa 
Menſchen brachen wildblickende Bergkurden mit Kleidern, und fie tib jid) die Röcke vom Leibe, von dem langen Aufenthalt im Waſſer. Damir 
rauchenden Gewehren, mit Revolvern und Dolchen um freiere Bewegung zu haben. Sſir⸗anuſch folgte machten fie ein Bündel aus ihren Gewändern, Bim j 

Ain? 
ſammendrängenden Gruppen, ſchlugen ohne Angegriffenen und das Krachen der Schüffe der hineingenäht hatte, und langſam, fid) [orgfáltig am P un dar 
weiteres jedes männliche Weſen nieder und bee Kurden. Schon fielen einzelne Körper von der der Hand haltend, verließen [te ihre Waſſerhöhle. 


itn, der 
gannen die entſetzten Vertriebenen ihrer letzten Straße in den Fluß, ber fie eilig und ſchweigend Mir Mühe kämpften fie fid) durch ben Anprell z z 
Habſeligkeiten zu berauben, entriſſen den Frauen weitertrug. des Fluſſes an der Felsöffnung und ftanden enti Em dg 
ihre bis hierher noch geretteten Schmuckſachen, 


Nur in Hemd und weite, bis an die Knöchel draußen zwiſchen dem vorgelagerten Block und ferut ir 
warfen die Laften von den Wagen und Karren, reichende türkiſche Beinkleider gehüllt, ihre Ober- dem hohen, ſteilen Ufer. Hier umſpülte das Wuſſe fein we 


ließen nichts übrig, was noch irgendeine Bere kleider über dem Arm, ſuchten die Mädchen fieber⸗ kaum ihre Knie, und trotz der Dunkelheit, die in amg 
wendung in ihren einſamen, verlaſſenen Bergen haft nach einem Verſteck. Halb im Waſſer watend, der Schlucht herrſchte, kauerten fie fid) inſinkt Nn zz 
finden konnte. ſtolperten ſie angſtvoll zwiſchen den Blöcken entlang. nieder, um, vom Waſſer bedeckt, weniger leich fe j un 

Von hir ten ſchoſſen die türkiſchen Soldaten jeden An einer Stelle batte das Waſſer die überhängenden geſehen zu werden. Vor ihnen flutete det Fuß Ruf | 
und jede nieder, bie fih durch die Flucht dieſem ` Wellen, auf denen die Strate entlang führte, ause ſchäumend und ziſchend zwiſchen den Woo nig, 
Angriff entziehen wollten. Überall an den Fels- gehöhlt. Eine dunkle Offnung gähnte, nach dem die fein Bett bedeckten. Ihre Kleiderbündel Ut gn 
hängen lauerten Kurden und verſperrten den Fluß hin von einem Felsblock gedeckt, der das fid herſtoßend, krochen die Mädchen vorſihig Pug, 
Weg in die Wildnis, im Falle es dem einen oder Waſſer hier hart gegen die Uferwand drängte. weiter, bis fie tieferes Waſſer erreichten. Von de pn 
dem anderen gelingen ſollte, an den Abhängen Ohne nachzudenken ſprang $jubowna Grabowitſch Straße klang das eintönige Singen der Kurden ven d 
emporzullinmnen. | in das Loch. Das Walfer ging ihr bis über die die hier und da Feuer entzündet hatten, in delle fu y 

Aus die Plünderung kein Ergebnis mehr vere Bruft, doch [ie konnte ſtehen. Sſir⸗anuſch folgte Schein fie ihre Beute zählten. Stöhnen Wia my 
ſprach, begann das Blutbad. Frauen und Mädchen ihr. Der Strom drückte ſie feſt gegen das Geſtein, Wimmern halb Erſchlagener kam von allen Selten. CG 
wurden wehrlos inmitten der Menge vergewaltigt, doch ber überhängende Felſen verbarg ſie nach Hin und wieder zerriß ein plötzlicher Aufſchrel, en ag 
ihre entblößten Körper wanden jid) zwiſchen den oben hin, während der einige Schritte vor ber dumpfer Schuß oder das Aufſchlagen eines Körper, Nei 
Steinen, ihre Schreie zerriſſen die Luft, bis ein Offnung liegende Felsblock jeden Einblick in die der ins Walfer fiel, die Luft. „ eh 
Dolchſtoß, ein Hieb mit einem Stein auf den Aushöhlung vom gegenſeitigen Ufer aus ver⸗ Endlich waren Sſir⸗anuſch und ihre Freundin Ei 
Kopf, ein dumpfer Schuß fte für immer ſtumm wehrte. Um fie ziſchte und kochte das Walfer und in ber Mitte des Stromes. Mit äußerster Zb, 
machte. Und nach dieſer grauſigen Orgie unter erfüllte die niedrige Offnung mit betäubendem ſchwammen fie, jid) mehr der Strömung wm 
dem klaren Himmel, zwiſchen den tablen Felſen Toſen, das Jogar die Verzweiflungsſchreie und die trauend als gegen fie ankämpfend, dem andern fed 
des Toles, in der Glutbibe, die überall brütete, Todesrufe der Armenier, die Schüſſe und das weſtlichen Ufer zu. Das gelbe Waller des Fuste i 
begannen die Kurden ihre Folterungen. Sie Brüllen ber Kurden übertönte. verbarg ihre Körper, und die Dunkelheit MK it ^w 
riſſen den Frauen die Nägel einzeln von Fingern 


„Zitternd ſtanden die beiden Mädchen neben, ein. Das Bündel ihrer Kleider vor Wéi an cl 
und Zehen, blendeten fie mit rohen Holzſtücken, einander. Eine Verſtändigung mit Worten war laſſend, benutzten ſie es, um ſich gegen einen a. ET 


hadten Arme und Füße ab und verübten auf ber wegen des brauſenden Waſſers nicht möglich. prall an die überall unter und über bem Ball! Dy 

langen, langen Strecke an den Tauſenden ihnen Ihre vollitändig durchnäßten Kleider feſthaltend, lauernden Felsblöcke jo gut es ging zu hag ty 

wehrlos Aberantworteten alle Martern, die ihnen konnten fie nur angſtvoll auf das an ihrem Verſteck Nach einiger Zeit fühlten [ie mehr, als wir Sm 

ihre ſtumpfe Blutgier eingeben konnte. vorbeiziſchende gelbe Waſſer ſtarren. ſahen, wie ſie ſich dein Ufer näherten. Das A Ta 
Zuckende, verſtümmelte Körper wurden unter 


Über ihnen raſte der Schrecken. Doch fie hörten des Waſſers in der Mitte des Stromes wurde don p 
wilden Schreien und Brüllen in den tief unten nichts davon. Krampfhaft hielten fie fid) an den dem braufenden Ton der Strömung, die fió : E 
dahinrauſchenden Fluß geworfen, Frauen ſchleu⸗ Händen und warteten wortlos. Hin und wieder den Felſen des Ufers brach, übertönt. Dann i 

derten ihre Kinder im Bogen hinab unb ſprangen ſahen fie einen blutigen Leichnam von der Strö⸗ kamen fie wieder Grund unter die Füße, ps A 
ihnen nach, um dem Grauſigen zu entgehen, das mung forigetragen, einmal fiel ein Kind hart auf Stein zu Stein ſich gleiten laſſend, halb 99 : ET 
rings um fie zum Himmel ſchrie, ächzte und ſtöhnte. den Felſen, ber vor ihnen lag, ſchlug wild mit den halb ſchwimmend, erreichten [ie die neben 
Verzweiflungsſchreie hallten von den Felſen Händen um fih, glitt ins Waſſer und war ver. Doch nun erhob jid) eine neue Schwe n À 
wider, und dieſes Blutbad nahm kein Ende, waren ſchwunden. Die Stunden vergingen. Ihre Körper, Denn auch hier fiel das Ufer ſteil in den gl um 
der Opfer doch fo viele! Bis in die ſinkende Nacht aus der heißen, brennenden Hitze plötzlich in die und die Dunkelheit geſtattete nicht, biet. 
dauerte das Morden, und die Dunkelheit wurde kalten Fluten bes ſchnell fließenden Fluſſes ge- den Aufitieg günftigere Stelle zu erjpähen. wd. à 
noch von irrſinnigen Schreien der Gefolterten, taucht, begannen zu erſtarren. Vergebens ſuchten ſam taſteten fie ſich vorwärts. Die Sep | bus 
dem Kreiſchen vergewoltigter Mädchen, bem ſie ſich in ihrem Waſſergrab durch Bewegung zu Schwimmens und die Aufregung ha | 


tten die MET, 
Stöhnen zu Tode getroffener Frauen zerriſſen. 


UN 
erwärmen, die Kälte griff immer feſter zu. Doch aus ihren Körpern vertrieben. Nur der s D 
Doch trotz ber mit Vorbedacht ausgewählten es blieb ihnen keine Wahl. Sie wußten aus den peinigte fie. Endlich ſahen dx 


fie, wie bie [p t 
Stelle im Engpaß der Straße nach Kemach war Erzählungen der anderen, in welcher Weile diefe den Fluß reichenden Berge guvüdicalet. J fer 
es nicht gelungen, die vielen Tauſende von Menſchen Aberfälle fid) ausraſten, und beide wollten lieber ſtens war etwas mehr von dem fernen qm 
reſtlos zu vertilgen. Auch das Morden Wehrloſer im Fluß ſterben, als in die Hände der Kurden fallen. 


dX 
Himmel zu ſehen als vorher. Ohne ein Wo 
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Jus lij attefen- ihnen, bas Waſſer zu verlaſſen. Sich 


) tiner cl gegenſeitig ftüend unb das Kleiderbündel, in dem, 


* 


Jr ln wie Sſir⸗anuſch wußte, noch etwas Brot und einige 


t Gutik gun in der Taſche ihres Rodes waren, ſorgſam 


t fet tb undunter großen Schwierigkeiten mitſich ſchleppend, 
Wi ep gelangten fie endlich auf die Höhe der Böſchung. 


trit ke Erſchöpft liegen bleibend, ſpähten fie atemlos um 


feln z ſich. Doch nichts [dien fid) zu rühren. Alles war 
ilin ds hz dunkel und ſchwarz. Nach einiger Zeit rafften 
einem fich die. Mädchen ſich wieder auf, und die Kleider 


Gell ui zwischen fid) tragend, ſuchten fie ihren Weg den 
ruhe nt Abhang aufwärts, nur von dem einen Gedanken i 


nden min beſeelt, ſich fo ſchnell und fó weit. wie möglich von 


dem Orte des Grauens in der Kemachſchlucht zu 


ġeni e entfernen. Der anfangs ſteile Abhang wurde flacher 


" BR und gangbarer. Zur Linken jedoch türmien fij 
dm n von neuem Felsmaſſen. Nach leiſer Beratung 


dich km beſchloſſen fie, fih lieber der Wildnis der Berge 
ieh. Az anzuvertrauen als auf dem anſcheinend ebenen 
t Ein e und mit ſpärlichem Gras bewachſenen Abhang zu 
Dim bleiben, wo leicht Kurden mit ihren Schaf⸗ oder 
tore Ziegenherden ihnen begegnen konnten. So ſtol⸗ 
t giác perten fie dem fid) dunkel vor ihnen auftürmenden 
do ini. Berge entgegen. Einem trockenen Bachtale folgend, 
kebu gelangten fie bald in eine mit Steinen bedeckte 
njal Schlucht, die Hell aufwärts führte. Jetzt begann 

der Horizont hinter ihnen ſich zu erhellen. Bald 
Dn za wuͤrde⸗ die Sonne aufgehen. Sie bejchleünigten 
pre ire- Schritte und ſuchten verzweifelt und ange⸗ 
|. Gut ſtrengt nach einem genügenden Verſteck, in dem 
nent nahm ein Ende, und fie fanden fid) auf einer kleinen, 
iS mit Geſteinstrummern beſäten offenen Platte, 
y mb die nach Süden von einer hohen Felswand begrenzt 
gek: wurde. Im fahlen Morgenlichte eilten die beiden 


AN Schutz zu ſuchen. Der Felswand folgend, gelangten 
i irl ie an eine Biegung, die fie umſchritten. Vor 
yn ihnen gähnte ber Abgrund, bod) neben ihnen öffnete 
geine leine Spalte im Geſtein gaſtlich ihre Pforte, 
aig! und die Mädchen beeilten ſich, in ihr zu verſchwin⸗ 
garden. ‚Sie klommen einige Meter an dem kahlen 
inj $ Geſtein empor, bis ſie einen kleinen Vorſprung 
wi p erreichten, auf dem ſie ſich erſchöpft niederſinken 
: joi en, Um fie. herum ſtieg die Felswand ſteil und 
i pë Haft in die Höhe. Str vor ihnen weitete fid) die 
gió Spalte nach dem Tale, dem Abgrunde hin, an 
[Selen Rand fie ſoeben geſtanden hatten. Kein menſch⸗ 
am lihes Auge konnte fe hier ſehen, nur die Adler, 
a die in den erſten Strahlen der Morgenſonne ihre 
v Flügel breiteten, vermochten ſie zu entdecken. 
u 8 Zu Tode ermattet lagen ſie auf dem harten 
in Wen. Hier umfing fie noch Dunkelheit, doch vor 
of ihnen begann plötzlich die Morgenſonne die öde 


oif gwinis mit ihrem Licht zu überfluten. Auch 


| fie wurde es hell, und ſie ſahen, wie ihre Flucht 
éch bie Selen des Stromes, ihr Erklettern des 
" „les unb der Aufſtieg auf den Berg, das be⸗ 


y berichtet hatte. Aberall war die Haut abgerieben 
1 und Zeen Blut lief ihnen aus einer Menge 


M" de e und Schrammen bedeckten ihre Glieder, 
Tas i f und ſchmerzend den Dienſt zu verfagen 
Vh D in. Ihre durchnäßten Kleider ausbreitend, 
cher fie ſich kalt und frierend nieder. Ihre Er⸗ 
, La ung war zu groß, als daß ſie an etwas anderes 
Le hf, nur Schlaf denken konnten. Schon 
j| e hi Was senbliden lagen beide Mädchen 
: n 


Augen u en der quf. 
[Senden Sonne, ugen und ſchliefen der auf 


der Hitze eines neuen Tages, 


f Mods Erfindung, deren Anwendung aus | 

v n [bern hervorg ht, hilft vielen in je tigen 

MR nangenehmen Abelſtä ö li 

DC | Wen" Abelſtänden praktiſch ab. 

Ett, Tür Clanen, und Kopfhaltung ver⸗ 
4 n H 


e 
/ teit Kiwi wird alfo keineswegs in feiner Tätig⸗ 


f 
d " 


„leine unnötige Zeit durch langes, 
| | P Je 


| 
| 
| 


pa t NM , OR 
us m 


| wehjeln, [trebten He, an dleſer Stelle irgendwo ln allen Schre 


mi. Dev Höhe zu kommen. Einige flachere Steine ge. entgegen. | ! 
Ferne Gewehrſchüſſe ließen | 
erwachten. Die Sonne ſtand hinter ihnen im 

Weſten, und es mußte ſchon ſpät am Nachmittag 
ſein. Es war glühend heiß in ihrer Felsſpalte und 


- "` Sſir⸗anuſch hielt ihr etwas noch vom Waſſer 

aufgeweichtes Brot un einige Rofinen hin. 

„Ih, Ljuba Ljubowna. Iz, es iſt das letzte, 
was wir haben.“ | | 


„Schön ſehen wir aus,“ bemerkte ſie, die Freundin 
anſehend. „Beſonders das Loch, das du an der Man war im Begriff, die von den Kurden ge⸗ 
Schulter haſt, iſt wertvoll. Anſcheinend ſind wir töteten Armenier zu ſammeln und die Leichen in 
durch eine Fleiſchhackmaſchine gewandert.“ 


ũ1nù1 . ernſthaft und rieb ſich und Felsblöcken zerſchellen, zerreißen und in un⸗ 
dabei ihre ſchmerzenden Füße. le 
Sſir⸗anuſch Jah fie ſchweigend an. T 
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| Apparat S 


die Kindige Stolpern und Hinfallen ihre Körper zu. 


A it H . : 
Ca j miſerablen Fernſprechbedienungen be⸗ 


/ an ruhig weiterarbeit äl | 
Aſprã chungen beiten, während bes Ges . |f 
Greg Sel reichungen, Umblättern, Notierungen ö 


t und verliert, wie dies heute an der Eine praftifhe Erfindung fürs Büro Kriegsbeſchädigte hat die ee 1 
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1 d 
: Antillen des Hungers und des Durſtes ` „ir maflen uns berblüden. Und wenn wir 
| 27 Wleiber anhaben, wird es ſchon beſſer gehen.“ e 
„Ich bin [o durſtig,“ entgegnete Liubowna 
Grabowitſch.“ e QC E UE 
„Das Hemd ift noch feucht, ſauge.“ F 
.. Sjubomna Grabowitſch nahm es und drehte es 
? feit zuſammen. Ein paar Waſſertropfen zeigten 
et... ji, die fie gierig auffing, TT | 
„Was ijt denn dieſe Schießerei?“ fragte He 


Schleier verborgen erscheinen er e dünnen denn aus der Ferne klangen noch Gewehrſchüſſe. 
Sſir⸗anuſch hatte ſich aufgerichtet, Die Kleider, 
„ ſie gelegen hatte, waren trocken. Nur 
seen gu unterſt gelegenen zuſammengeballten alte mündete, in der fie ſaßen fiel 3 | 
Hemd war nod) Feuchtigkeit, und gierig log fie an T Beh Lam Miet 
den Falten, um den letzten Reſt von Waſſer ſich 
zuzuführen. Dann ſuchte ſie nach dem Brot und 
den Roſinen, die in einer der Taſchen waren. 
Ljiubowna Grabowitſch lag mit ſtarren Augen die anſcheinend beladen 
neben ihr. Sie ſchien nichts zu ſehen. Ihre Füße lane und hie 
waren von den Steinen zerſchnitten und mit ge⸗ 
 Tonnenem Blut bedeckt. Über ihren Leib zog ſich Soldaten, das Gewehr i | 
ein dunkler, geſchwollener Striemen und der eine Nach 
Schenkel war von oben bis ans Knie aufgeriſſen, 
ſo daß die Haut auseinander klaffte. Sie hatte die werden welche aufgelade 
Arme unter dem Kopfe gekreuzt und blickte nach eine. Stelle, wo verſchiedene 
‚oben, in das Blaue des ſtählernen Himmels. d A 


„„Das kommt aus dem Tale,“ ſagte Sſir⸗anuſch. 
Beide Mädchen beugten ſich vor, um nach unten 
ſpähen zu können. Der Abgrund, in dem die Fels- 


ab, unb fie konnten aus etwa zweihundert Meter 
. Höhe. einen Teil der Schlucht überſehen, in der die 
Straße nach Kemach entlang führte. 
Dört ſahen ſie einzelne Ochſenkarren ſtehen, 
| den wurden. Andere fuhren 
langſam umher und hielten dann am Flußufer, 
wo man ſie entlud. Dazwiſchen gingen türkiſche 
n bet Hand. 
Nach einiger Zeit ſagte Sſir⸗anuſch: | 
„Die Leichen werden geſammelt. Sieh, dort 
n,“ und ſie zeigte auf | 
€ Karren ſtanden, zu 
denen die Soldaten lebloſe Körper ſchleppten. 
„Ja, und dann wirft man fie in den Fluß.“ 
„Aber warum das Schießen?“ NEN C 
Die Mädchen blickten angeſtrengt in das Ta. 


Knien, neben dem großen Stein? Da, der Soldat 


[le nach dem Dargebotenen. Ohne ein Work zu ſchießt ie nieder.“ 
ſagen, ſetzte ſie ſich auf und verzehrte die Biſſen, | 
ihren Worber r gab. Dann betrachtete fie ihren Mugen in der Schlunt enfin. e Dé die 
ihren Körper. Us a | 
jm je nackten Geſtalten darauf zu, um an ihrem Fuße 


Wie gebannt von dem Schauſpiel, bas fid) Dor 
Mädchen unbeweglich nach unten. mE 
Sie erkannten jetzt, was dort vor ſich ging. 


den Fluß zu werfen, in dem ſie bald an den Steinen 


enntliche Stücke zerfetzt werden mußten. Dabei 
vervollſtändigten die türkischen Soldaten das von | 
den Kurden begonnene Werk und töteten alles, 
was noch am Leben war. EE 
Sſir⸗anuſch fab, wie eine Frau die Knie eines 
der Soldaten mit ihren Armen umſchlang. Neben 
ihr ſtanden zwei Kinder. Der Soldat ließ den 
Kolben ſeines Gewehres erſt auf das eine, dann 
auf das andere niederfallen, und die Kinder lagen 
amm Boden. Ehe er die Frau noch töten konnte, 
hatte ſie die beiden kleinen Leichname ergriffen 
und war mit einem Schrei, der bis in die Höhe 
gellte, wo die beiden Mädchen ſaßen, über den 
Straßenraid in den rauſchenden Fluß geſprungen, 
der fie. ſofort hinwegriß und in ſeinen Fluten 
verſchwinden ließ. Der Soldat machte eine Be⸗ 
wegung, als ob er ſein Gewehr wegwerfen wollte, 
ging ein paar Schritte zur Seite und ſetzte ſich 
auf einen Stein. Sogar ihn ſchien das Entſetzen 
über das Furchtbare, an dem er teilhatte, erfaßt 
zu haben. | P Si 
Und noch immer kamen Karren mit Leichen, die 
in den Fluß geworfen wurden, noch knallten 
einzelne Schüſſe, bald hier, bald da, näher und 
ferner, der Kehraus dieſes grauſigen Todesfeſtes | 
in ber Kemachſchlucht, am 9. und 10. Juni 1915. 


phon⸗ 


NP Karahiſſar ift erſt am 8. Juli 1915 eingenommen worden, i 
a bie CUR TU RT der Erzählung bedingte eine Vordatie⸗ 
rung dieſes Ereigniſſes. : . Der Verfaſſer. | 


Cortſetzung folgt) 
untätiges Warten. Viel Zeitverluſt und Verdruß 
wird auf dieſe Weiſe erſpart. Durch einen be⸗ 
ſonderen Eiſenſtab ijt es fogar möglich, das Mikro⸗ 
phon dauernd im Ständer liegen zu laſſen, man 
nimmt beim Anruf dann nur den Stab vom Tiſch⸗ 
apparat ab und hat bei freien Händen das Mikro⸗ 
phon ſofort am Ohr. Wer viel Geſpräche führen 
muß, wird die Erfindung mit Freuden begrüßen, 
wird ihm dadurch doch viel Zeitverluſt und Verdruß 
mit dem Amte erſpart. Für Einarmige und ſonſtige 
Kri ndere 
Das Haltephon im Gebrauch | $ $. 
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, éi dE „Dort,“ flüfterte plötzlich Ljubowna Grabo⸗ Br , EN 
P | | Die Ruffin wandte fid) ihr zu. Bei dem Anblick witſch. „Sieh dort. Siehſt du die Frau auf den | 
miii ſie den Tag verbringen konnten. Die Schlucht der Nahrung belebte Dé ihr Blia, und haftig griff 
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E iſt wie alles Untermenſchliche begreiflich, 
daß in tiefaufgewühlten Zeiten der Wirbel 
politiſcher Leidenſchaften nicht Halt mot an der 
Pforte des Theaters. Wie an Straßenkund⸗ 
gebungen der Parteien der Janhagel ungeladen 
teilnimmt, ſo miſcht ſich kunſtfeindliches Banauſen⸗ 
tum in das Theaterpublikum. Die Freiheit und 


ihr Koſtbarſtes: der Kampf um die Freiheit, 


konnen nicht entwertet werden durch diefe abs 
ſcheulichen Begleiterſcheinungen, die dem gerecht 
Wägenden am Ende doch nur ſagen, daß wir altes 
Unrecht büßen. Denn ungleich waren mit den 


materiellen die geiſtigen Güter unter den Menſchen 
verteilt, und die Zurückgebliebenen und Ver⸗ 


woahrloſten rächen ſich am Antlitz der Menſchheit. 


Wobei freilich dahingeſtellt bleibe, ob denn mancher 


äußerte .. . Gerade diefe mildgeſinnte, gut⸗menſch⸗ 
liche Komödie war für jeden, der nicht bloß im 
rauchigen Saal des Parteiauftriebs zu Hauſe iſt, 
gegen tendenziöſe Unterſtellungen geſchützt. Sie e 
wird denn auch, nach vorübergegangener Störung ins Gemüt. Ein tragiſches Gedicht von ber Ge 
durch den Straßenlärm, fortfahren, unbefangene rechtigkeit der Natur iſt's, kühn gewagt im Oh 
geſichte vieler menſchlicher Leiden. 


(mancher Reiche, mancher Arme) 
überhaupt mit höherer Entwicklungs. 
fähigkeit geboren wurde. Was die 


die Rohlinge etwa einſeitig bei pro» 
anderen Lagern; aber freilich gehört 


: Orleans“ von Königen die Rede iſt! 


E gebautes baufälliges „Schloß Wetter⸗ 


| des Radaus nicht bas geiſtige Objekt, 


ſich zu dem einzelnen Werk ſtelle, ift 


es war „Kritik“, war entrüftetes 


ſchmählichen Theaterſkandale betrifft, 
ſo ſei dem Irrtum vorgebaut, daß 


letariſchen Parteien zu Juden feien, | 
Zufällig oder nicht zufällig kamen y 
die Attentate der jüngeren Zeit aus |- 


es in dasſelbe Kapitel, daß ein Ar- | 
beiterrat Schiller von der Bühne ver. 
bannte, weil in der „Jungfrau von 


In München ſkandalierte waderer 
Mob gegen Wedekinds auf Sumpf 


ſtein“. Man traf aus den fátapulten 


aber das eigene gute Recht der Ab⸗ 
lehnung. Wedekind, wie immer man 


den Horden, was ein Feingeſpinſt 
dem Trampeltier! re 
In Berlin mobiliſierten die Hüter 
der feit dem 9. November 1918 ver. 
blichenen königlichen Embleme eine 
Jugendwehr gegen — ja, gegen Schil⸗ 
lers „Tell“. Sie werden es nicht wahr 
wiſſen wollen! Sie werden ſagen: 


„Kunſtgefühl“, was dort, wo uralte 
Hausgeiſter raunen, gegen den „mo⸗ 
dernen Geiſt“ der Aufführung los⸗ 
ſchlug. Nur ſeltſam, daß die Schrill⸗ 
feifden ins Haus mitgebracht wur. Ge 
| ben. als niemand wußte, was ber Lucie Höfli 
Regiſſeur ihm bieten werde, und daz 
der unanſtändige Lärm bei kau 
erſt hochgezogenem Vorhang begann! Daß der 
antiſemitiſch raſende See nicht eigentlich Schiller, 
ſondern den Intendanten des Staatsſchauſpiel⸗ 
hauſes zum Opfer haben wollte, iſt ſicher wahr. 
Aver was tat Chriftus mit den Händlern, die ihre 
Ware im heiligen Tempel verſchacherten .. 
Leopold Jeßner, der Intendant, errang an dieſem 
Abend einen weittragenden Sieg. Nicht etwa 
bloß. deshalb, weil die Pöbeleien den guten Sinn 
des Publikums ſtürmiſch an ſeine Seite riefen! 


Er überzeugte die Kunſtverſtändigen von ſeiner 


- Eigentraft. Mochte man der Anwendung der fait 
altengliſchen Stilbühne gerade auf den „Tell“ — 
der doch beſondere landſchaftliche Atmoſphäre hat! 
— widerſtreben: in dieſem ernüchternden Rahmen 
hob der Regiſſeur die inneren Mächte des Dramas 
zu außerordentlichen Wirkungen. Seine Apfel ⸗ 
ſchußſzene war ein Meiſterwerk, deſſengleichen 
alle Kunſt der Meininger und ihrer Nachfahren 
nicht hatte ahnen laſſen. Der Bühnenbau (Treppen 
und Podeſte) gab Gelegenheit zu überraſchenden 
Gliederungen der Maſſe. | : 
Der dritte Skandal, veranftaltet von ber fleri. 
kalen Enklave im evangeliſchen Berlin, murhe im 


- 


© CHRONIK / VON HERMANN KIENZL ` 
Kleinen Theater entzügelt bei der achten Wieder» 
holung von Heinrich Lautenſacks „Pfarrhaus» 
komödie“. Die Vorſtellung mußte abgebrochen 
werden. Daß vorher ſieben Aufführungen in un⸗ 


geſtörter heiterer Ruhe zu Ende gegangen waren, 
zeigt ſo deutlich, daß einem die Augen beißen, wie 


„ſpontan“ ſich die — literariſche Entrüſtung 


Gemüter zu erquicken. Allerdings: zwei katholiſche 
Geiſtliche, ein älterer Pfarrer und ein junger 


Kooperator, „verſündigen“ ſich gegen das Priefter- war ein anderer namhafter Erzähler, der Schwe i 
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Kleinen Theater aufgeführten „Pfarrhauskomödie“ 


zölibat, wofern es Sünde ift, der Sünde wider 
die Natur nicht zu verfallen. Aber Anzengrubers 
„Pfarrer von Kirchfeld“ iſt — trotz des Kirchfelders 
Liebesentſagung! — ein Kampfitüd, die „Pfarr⸗ 
hauskomödie“ ift es nicht. In aller Naivität, in 
aller Frommheit der Natur ſpricht hier nur das 
Menſchliche — ohne Eifer, ohne dogmatiſchen Ehr⸗ 
geiz. Die Handlung tjt ein wenig dünn, die Cha» 
rakterzeichnung einfach, faſt wie Holzſchnitt. Doch 
die heitere, behagliche Luft iſt es, die Freude macht! 
Und eine vortreffliche Aufführung, überſtrahlt von 
der unverfälſchten Lauterkeit Lucie Höflichs, machte 
die Freude zum erleſenen Genuß. Traurig der Ge⸗ 


danke, daß Lautenſack in Wahnſinn und Tod ſinken 
mußte, ohne das Lichtdieſes Abends geſehen zu haben! 


Von Lautenſack zu Carl Sternheim führt ein 
weiter Weg, der Zeitgenoſſenſchaft zum Spotte. 
Es wird berichtet, daß Sternheims Schauſpiel 
„Die Marquiſe von Arcis“ im Leipziger Stadt⸗ 
theater, dank einer nicht verfehlenden Spannungs⸗ 
technik, lebhaften Erfolg erzielte. Das Stück bes 
handelt den Stoff der Diderotſchen Novelle, die 
Rache einer adligen Dame, die ihren untreu ges 
mordenen. ſeines Schicksals unkundigen Geliebten 
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mit einer Dirne verheiratet. Sternheim hat fi 
ein feineres Problem zugelegt: wie in dem Din 
chen Liebe und beſſeres Menſchentum erwachen, 
daß die Kraft, bie Böſes wollte, am Ende Guts a N © 
ſchafft. Anzumerken: Verfaſſer Wt von feinen: 
ewigen Bürger Schippel losgekommen, und er. 
ſchrieb einmal kein Pasquitt . ö 


ch als Pfarrersköchin in Heinrich Lautenſacks erfolgreich im Pragers Ernſt Weis hervor. Der 
die Kunſt nicht betümmerten ſtaatsbürgerlchen e! 


die Beſchäftigung mit einem idealgeſinnten Bolit 


bem Drud der Dinge ibt Menſchentum vol 


A». 


"I 
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Im Dresdener Schauſpielhaus hatte sil 


Hamſuns, des großen Norweger, Drama „pki u n 
des Lebens“ die deutſche Uraufführung und fente 
ſich, den B 


erichten zufolge, den Zuſchauern OR 
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Noch weniger bes dramatiſchen Wurfs gent 


Ernit Zahn, deſſen Schauſpiel A, 
hannes A Pro“ im Stadttheater du 
Würzburg aufgeführt wurde. Wii! 
geſchichtlichem Boden entwickelt WE 
das [ille Leid einer Mterstiche: dean a 
Mann, der fih ſelbſt und jede Hoff an 
nung hingegeben hat für das Gu) 
der Frau — für ihr Glück in anderen qn 
Armen! — wird in blinder Berei qi 
nung und Wut von ber. Gefible f 
getötet. Sein brechendes Auge te f - 
greift, „daß es nicht [engen foll in Per 
Herzen, wenn einem das Haupt cg 
graute“. Zahn, auf den Bretten 
ungeübt, hält das Mitgefühl mit 
fortem Gefühl. Es war ein Erfolg. 
An dem qualitätsloſen Irrſinn, den E 
die Berliner Tribüne mit Stelndorſz i 2 
„Die Irren“ auftiſchte, darf, da es be 
der Kataſtrophe eines Abends H 
raſch vorübergegangen werden. Dh 
merkenswerter war ber edle Ver N 
fud) der wändernden „Proletatichen ent 
Bühne“. Unter Karlheinz Martins 
Leitung wurde ein Drama „reihe; 
von Herbert Cranz aufgeführt, -t 
Stuck aus der jungen Goeringióen 
„Schule“, der betannten „Seejhlohi 
auch in Motiv und Lebensaniganun | 
verwandt. Auch hier Sterbende (Bei 
urteilte I), die nach raſender Todesno A AC 
die Furcht überwinden und Déi e 
löſen. Hie und da ein eigener dic N 
teriſcher Einſchlag. us 
Anter den Kindern bet Revolution; 
ragt das Trauerſpiel „Tanja“ des 


oppoſitionelle Lärm bei ber Aufflh 

l 1 des Wiener Deutschen Volk 5 

theaters beweiſt nichts dagegen; auch er tjt berum. N 
m 
ſinnung eines beſonders zuſammengeſetzten erg | 
tums zuzuſchreiben. Das Deutjdje Dess? 
Wien hat den Genius des behäbigen Bürgern 
zum Hauspenaten, und nicht gerne fief man fwg 


\ 
wijten gefallen. Vor dem künſtleriſchen 1 | 
it es aber gleichgültig, welchen Parteien, Glou f d | 
fetten, flbergeugungen und Irrtümern die Den! » 
einer Dichtung verfallen find — wenn ſich mit A 


entfaltet. Etwas Furchtbares hat ſic Wen = 
gelegt: eine Frauenſeele, die inbterilóer uim 
keit ihr Kind zu Tode martert und den Be 
an die Polizei verkauft; ble, von der [fibt ant, 
des geopferten Mannes überwältigt; zum Bi wit 
fein ihrer Verruchtheit geweckt wird, piden E 
Frau Selbſtmord begehen muß und in bd gp 
"Qualen bie erſte ſühnende Träne ergießt. WI 
kein ganz verlorenes Geſchöpf auf Gen ; 
Ruf, der in dem Drama Tat geworden chene 
Leſer des Buches (bei S. Fiſcher, Berlin, el ng. 
bezeuat dem Dichter die erfüllende eth 
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L golfetfentifá und Wäfchefhranr 


a : E Kämme find in heut 
T Erweiterung eines Nachthemdes | derſelben recht betrübend für den i 
Wir ſeufzen ja leider noch alle unter der Wäſchekalamität 
b müſſen nod immer ſchauen, uns mit dem alten Be⸗ 
nd- durchzuhelfen; denn neue Wäſche iſt vorläufig noch 
oftfpielig. Ich habe Nachthemden, die ſtellenweiſe ſchad⸗ 
und außerdem zu eng waren, in folgender Weiſe 
rhergeſtellt: An Stelle des ſchadhaften Mittelvolants 
ich ein breiteres Säumchenſtück ein ; ferner ſchnitt ich 
jam Halſe geſchloſſenen Hemden im Viereck aus, und da 
ek noch nicht die richtige Weite beſaßen, ſo er⸗ 
Degen terte ich fie auf den Armeln dadurch, daß ich dieſe ſamt 
Wim Achsel der Länge nach aufſchnitt und Klöppeleinſätze 


tage nebſt dazu paſſender Spitze bildeten dann den ind spud em Säumienteit man; dieſes 


UT NS | me, die anfangs recht qui | 
mag Ton ie mit dieſer gel Ge 
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daß die Kopfwärme die Ka ‚nen Grund barin haben, 


daß die Kämme in den Haaren lo Um nun zu verhüten 
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| und Rlöppeleinfäke er | Verfahren an jedem Abend anwendet, 
| von Ausſchnitt und Armeln. * Sé | Tan Se welterte ſo wird man auch ſtets einen feſtſitzenden Kamm SS SI 
Ain LI" Ä halten. D nM M. T.. 
äh Sie enthält außer ei at | NM MM D EP 5 = 

D einer Abhandlung von G T So ſchreibt Herr „R. in A.: € 

m nweifun hia der Qr SUnde e def udi acie Meine Ber iw 
Im Gi ttbe"^ b weiſungen über die ſo überraſchend erfolgreiche und Jahre dauernden Lungerſpitzenkatarrh er ott habe.“ — 
für As | handlung und Heilung ber erwähnten Leiden r „ Arzt in W. foit 1 


' 1 rarzt L. in .. nct Š i 
eaen erfolgt unter Aufſicht Pflicht, das Quelfatz in den Gd dE reife n qu vun eine 
o sbaden. Tauſende verdanken bekanntlich auch ebntid) lauten unzählige Kundgebung 
—nurſchatz jährlich ihre Geneſung. ETT Glas zu M. 
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10.—, 20.—, 36.— b. 300.— M., Marabut- 
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.| 160. — M., Vasenblumen, Ballblumen, 
Kranzblumen, Fruchtkörbe, Laub, 
| Beeren, Früchte, Gold- und Silber- 
Myrten-Kränze 10.—, 15.— M., Eichen- 
u. Lorbeerranken, Rosen und Wein- 
ranken, Ampeln, Krippentüllungen etc. 
Versand per achnahme. 
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Bel Schwerhörigkeit, Ohrensausen, 


nerv. Ohrschmerzen etc. leistet unsere ges. gesch. 
6 Gehórpatrone „B o nop hon“ hervorragende 
achtet. 


Dienste. Aerztl. begu Zahlr. Dankschreiben; 
z.B. Fr. Th.. B. in E. schreibt wörtlich: „Von meiner 


20 jàhrig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch 
Ihre bestbewährte Methode nach 4 wöchentlicher Kur geheilt.“ 
Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Oie., Stuttgart 26. 
; Warnung*vor Nachahmung! 


| Berufsausſichten der Chemikerin u 
Angeſichts der ſchwierigen Verhältniſſe, die heute 
und wohl noch in abjehbarer Zeit in beſonders 


hohem Maße auf dem weiblichen Arbeitsmarkt 


herrſchen, dürften einige Worte über die Verwendung 


weiblicher Kräfte im chemiſchen Beruf manchem 


zur Klärung willkommen ſein. Die nachfolgenden 
Bemerkungen beziehen ſich nur auf die akademiſch 


gebildete Chemikerin, die gleich ihrem männlichen 


Kollegen nach einem Hochſchulſtudium von acht bis 
zwölf Semeſtern bas Dr. chem. -, Dr.-Ing.» reſpektive 
Dipl.⸗Ing.⸗Examen ablegt. Den größten Teil der 
berufstätigen Chemikerinnen — ihre Zahl iſt noch 
nicht ſehr groß — finden wir in den Laboratorien 


der induſtriellen Betriebe, in den Unterſuchungs⸗ 


S 


Laboratorien des Handels und den Nahrungsmittel- 


unterſuchungsämtern. Während des Krieges waren 
die Anſtellungsverhältniſſe äußerſt günſtig. Viele 


große Werke, die ſich noch im Anfang des Krieges 


gegen die Anſtellung von Chemiterinnen ſträubten, 
öffneten ihnen im weiteren Verlaufe desſelben be⸗ 
reitwilligſt ihre Tore. So iſt es mancher Chemikerin 


gelungen — dank ihrer guten Leiſtungen — ſich 
‚dauernd eine Stelle zu ſichern, in die [te zunächſt 
nur infolge der Kriegsverhältniſſe hineinkam. Eine 
weitere Zahl von Chemiterinnen hat Anſtellung ge⸗ 
funden als Aſſiſtentinnen an Hochſchullaboratorien, wo 
ihnen neben der unterrichtlichen Tätigkeit die Aus⸗ 


arbeitung wiſſenſchaftlicher Probleme obliegt. Ein 


ſehr geeignetes Tätigkeitsfeld bietet fid -der Che- 
mikerin auch in den literariſchen Bureaus und den 
Redaktionen chemiſcher Zeitſchriften. Schließlich ſei 
noch auf die Lehrtätigkeit an Chemieſchulen und 
höheren Mädchenſchulen hingewieſen. So iſt die 
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Verwendungsmöglichkeit ber Chemiterin, diii ` bg 
die eigentlichen chemiſchen Betriebe zum Sui ve, 
für fie zum Teil ganz ausſcheiden, immerhin ob em 
vielſeitig, und die Erfahrungen, bie mil Omi 7" 
rinnen gemacht wurden, lauten durchweg recht A ei 


friedenſtellend. 


Aber dennoch muß heute dringend von Wé m 
Berufswahl abgeraten werden. Infolge des W e 


glücklichen Ausganges bes Krieges wird die fk, eg ` 


Induſtrie nicht imſtande fein, die Menge ber fei gel 
Hörſäle und Laboratorien ber Univerfitäten fülei G 
Chemieſtudierenden aufzunehmen. In Ewigi 
dieſer ungünſtigen Verhältniſſe hat der Tag 
deutſcher Chemikerinnen vor einiger Zeit . 
Warnung vor der Berufswahl der Chemiterin n cio! 
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rufsausſichten aufzuklären, um fo vor Enttäufhngggengäten 
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Übergangsanzug für die Straße 
aus hellbrauner Gabardine mit langer Jacke 
Entwurf: Lilian 


echt viel Kopfzerbrechen bereitet heute die 
„Löſung der Mantelfrage. Nicht daß Mangel 
an Mänteln und neuen Formen herrſchte — nein, 
nur die hohen Preiſe ſtehen dräuend zwiſchen uns, 
unſeren Wünſchen und Bedürfniſſen. Der leichte, 


imprägnierte Wollſtoffmantel iſt nach wie vor 


eine Seltenheit, an ſeiner Stelle wird leider noch 
immer der Seidenmantel getragen. Ich ſage 
leider, weil er eben neun⸗ unter zehnmal ein Not- 
behelf iſt; der leichte Seidenmantel hat eigent⸗ 
lich nur in zwei Fällen Berechtigung: für alte 
Damen, die den Mantel nicht nur als Wärme⸗ 
ſpender betrachten, ſondern als Umhülle, die es 
ihnen erſpart, wie man in Berlin ſagt, „per Taille“ 
auf die Straße zu gehen. Seine Form iſt für dieſe 
Zwecke mehr oder minder klaſſiſch unveränderlich. 
Zweitens für elegante Frauen, die im Frühling 
und Sommer entweder wünſchen, eine für die 


Straße zu elegante Toilette zu bedecken, oder am 


Abend einer leichten Umhülle oder ſtilvollen 
Komplettierung ihrer Toilette bedürfen. In 
dieſem Sinn hat die Modeinduſtrie höchſt ver⸗ 
führeriſche Dinge geſchaffen. Sei es auf der 
Baſis eines Capes — ſofern man dieſe Mäntel 
von höchſt kompliziertem Schnitt immer mit 
Offnungen zum Durchſtecken der Hände, am 
unteren Rand niemals breit ausfallend, Cape 
nennen will. Sie ſind aus weicher Seide, mit 
leuchtend buntem oder weißem Futter, das ſich 
bei jeder Bewegung verrät, manchmal auch aus 
Seide und Wolle zuſammengeſtellt. Eine typiſche 
Neuheit ſind Mäntel aus Taft, die einen knapp 
unterhalb der Taille an einen glatten Rumpf 
ziemlich reich angekräuſelten Schoß zeigen, ſich 
ſomit an die die Kleider⸗ und Koſtümmode voll⸗ 
kommen beherrſchende Grundidee halten: der 
Oberkörper wird glatt und flach bekleidet, alle 
Schnörkel, alle Launen der Mode toben ſich auf 
dem Nock beziehungsweiſe dem Schoß aus. 

Wo derlei Mäntel aus verſchiedenen Gründen 
nicht angebracht ſind, da gibt es nichts Feineres 
und Hübſcheres als die ganz leger gehaltenen 
Mäntel mit fo ſtark erweitertem Armloch, daß 
man meint, einen Kimonoſchnitt vor ſich zu haben, 
mit großen, weichen Kragen aus grauem, beige⸗ 
farbigem oder hellbraunem weichem Wollſtoff. 


* 


Über die Fülle der neuen wollenen Strickjacken 
wurde bereits berichtet. Die glatt anliegende pri⸗ 
mitive Wolljacke hat ſich vollkommen überlebt, 
die Fabrikanten haben ſich ſelbſt übertroffen durch 


all die phantasievollen, reizenden Formen, die der 
Tagesmode Rechnung tragen. Die eigentliche 
„Glanzperiode“ dieſer Jacken beginnt erft mit der 
Reifefaifon, gibt es doch gegenwärtig vormittags 
im Badeort. nichts Eleganteres als den ſo an⸗ 
ſpruchslos ausſehenden und dabei doch recht 
luxuriöſen Anzug, zuſammengeſetzt aus einem 
feſchen Koſtümrock, tadelloſem Schuhwerk, Strick⸗ 
jacke, Lingeriebluſe und einem der reizenden, leicht 
ſportlichen Hütchen aus Leder, Düvtin oder Velvet 
— all das farblich fein abgeſtimmt. Im Badeort 
oder auch auf dem ſtädtiſchen Tennisplatz werden 
wir auch ſo manchen der recht koſtbaren langen ge⸗ 


A Wridien Mäntel febr gern ſehen, wohingegen ſie 


uns in den Straßen der Großſtadt, an Stelle eines 
Koſtüms oder Ulſters getragen, durchaus nicht ge⸗ 
fallen wollen. Gar keine Sympathie kann ich für 
die gewirkten Kittelkleider aufbringen, wenigſtens 
nicht für die Formen, die man jetzt zeigt. Sie haben 
etwas „Wurſthautartiges“ an fi, bas ungraziös 
und nur äußerſt felten kleidſam ift. Ganz entzüdend 
dagegen, praktiſch und auch weniger phantaſtiſch 


im Preis ſind ganz breite Wollſchals, die eine 
Kapuze bilden, alſo moderniſierte, verfeinerte 
Nachkommen des ſeligen „Baſchliks“ darſtellen. 


i 
Breiter, buntbemolter Schal aus Tüll oder Chiffon 


Sie ſind von den verſchiedenſten 
aus wertvoll: im Zimmer an fa 
Badeort höchſt dekorativ; unte 
wärmend und nicht ſtark auftragen 


* 


Der Schal aus Tüll, Chiffon oder weicher Seide 
hat immer noch ſehr viel Anhängerinnen, und es 
läßt ſich nicht leugnen, daß das lange: Stück ge⸗ 
ſchmeidigen Seidenſtoffs von Grazie und Ge⸗ 
ſchmack zu ſehr reizvollen Effekten ausgebeutet 
werden kann. Immer wird es ſich darum handeln, 
einen Schal, der nicht nur getragen wird, um die Ge⸗ 
ſtalt leicht zu verhüllen, farblich auf das feinſte dem 
Anzug anzupaſſen. So ſah ich beiſpielsweiſe zu einem 
ſchwarzen, mit ſilbergrauer Seide geſtickten Kleid 
einen ſilbergrauen Tüllſchal tragen, an den Schmal⸗ 
ſeiten mit langen, ſchwarzen Federnfranſen beſetzt. 


Geſichtspunkten 
lten Tagen; im 
r dem Mantel 
id, und ſo weiter. 


* 
| g unb kurz? — Für die 
kommende Saiſon ſteht bas nunmehr außer allem 
Zweifel. An den beſten der Koſtümmodelle ſind 
die Röcke oben etwas weiter als unten. Gott ſei 
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Bleiben die Röcke en 


MANTEL UND STRICKJA 


CKEN 


Dank — denn nichts ijt kritiſcher als der „Ofen: pi 


röhreurock“ — — Sind die Jacken lang obe 
kurz? — Es gibt beide Arten. Im allgemeinen 
kann man ſagen, daß die Jacke des eleganten 
Stadtkoſtüms lang ift, und die des mehr ſportlich 
gehaltenen Reiſe⸗ oder Badeortkoſtüms kürzer, 
immer aber die Hüften bedeckend. It der Jackſchoz 
weit oder gerade fallend? — Immer ziemlich weit, 
gleichviel, ob der Schnitt kompliziert ijt, wie an 
der erſtgenannten Koſtümart, oder einfacher, wie 
an der letztgenannten. Immer tjt ble Rückenpartie 
flach gehalten, die Falten konzentrieren ſich auf 
die Seiten⸗ und Vorderpartie. Wird man noch 
Gürtel tragen? — Ja. Noch gibt es viele Formen, 
die ihn nicht miſſen können. An anderen freilich 
wurde er überflüſſig, die Taille wird durch den 
Schnitt betont — denn betont wird fie nunmehr 
auf jeden Fall. 
* 

Eine praktiſche und zugleich hübſche Neuheitgibt 
es auf dem Gebiet der Gamaſche, zu der heute 
ſehr viel Frauen greifen, die früher durchaus nichtz 
von ihr wiſſen wollten, weil fie — das läßt Dé 
nicht leugnen — dem Fuß nicht ſchmeichelt. Die 


neue Gamaſche ijt in dieſer Hinſicht viel rückichts⸗ 


voller, hat aber einen anderen Nachteil: ſie kam 
nur zum geſchnürten Halbſchuh oder Stiefel ge⸗ 
tragen werden, und zwar aus folgendem Grund: 
Die neue Gamaſche wird vorn, genau wie ein 
Stiefel, geſchnürt, und zwar werden die erften 
Löcher zugleich mit denen des Stiefels oder Schuhes 
durchgeſchnürt. Dieſes Detail im Verein mit dem 
Syſtem des Schnürensgewährleiſtetfeſten, tadelloſen 
Sitz der Gamaſche, beſeitigt das gefürchtete Mbeldes 
Plumpmachens der Knöchel, und das um ſo mehr 
dann, wenn unter der Gamaſche nur ein Halb⸗ 
ſchuh getragen wird. Jeder Stiefel, deffen Stoff: 
einſatz ſchadhaft wurde, kann zu Halbſchuhhöhe 
verkürzt und oben mit einem Bändchen eingefaßt 
werden. 

Eine weitere Neuheit auf dem Gebiet bet Fur 
bekleidung iſt der Schuh, deſſen einzige, oberhalb 
des Knöchels liegende Spange ringsherum mit 
Straßſteinen beſetzt ijt. Sie ſchließt in der vorderen 
Mitte unter einer ziervollen Straßſchließe oder 
aber — und das iſt noch koketter — es hängt ein 
kleiner, glitzernder Anhänger von der Schließ 
herab. So entſteht tatſächlich ein „Feſſelband“, 
deſſen Tragen reiflich überlegt ſein will. 

Und endlich eine große Apartheit: der Schaft⸗ 
ſtiefel aus derbem gelben oder braunen Leder, 


beſtimmt, den ſportlichen Anzug zu vervollständigen 


oder im Badeort getragen zu werden. Für Frauen 
mit ſchlanken Beinen, kleinen Füßen und [or 
großen Portemonnaies ſicher eine originelle Be- 
reicherung des Schuhbeſtandes. 
M. v. Suttner 


Neuartige geſchnürte Schaftſtiefel aus gelben 
Gamaſche oder ſämiſchem Leder 
Bezugsquelle: E. Jacoby, Berlin 
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T Bruehleidende-+ 
| „Extrabequem“ Bruchvand: 
Ohne Feder, Tag und Nacht tragbar. 

Seit 1894 eingeführt und pud 

bewahrt, Man verlange Prospekt 
; und Zeugnisse. 

L. Bogisch, Stuttgart 1, 

Schwabstraße 382, 
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en Bürſtchens 


Í | 3 Warschau-Stadtpost 2.25 


Zum Schluſſe 
enghalſige Glasbehälter, Flaſchen oder 
Man zerreißt Zeitungspap | 
damit den Glasbehälter halb voll und gießt kaltes 
Waſſer darauf. Das läßt man über 
Papier hat ſich nun erweicht und gleicht 
Maſſe, die man am nächſten Tage in der Flaſche 
ordentlich ſchüttelt und dann ausgießt. Beim Nachſpülen 
‚zeigt fid) das Glas tadellos ſauber. Ä 

Ein ebenſo gutes Reinigungsmittel ſind rohe Kar⸗ 
toffelſchalen, die gleichfalls mit Waller übergoſſen und 
tüchtig im Glaſe herumgeſchwenkt werden. Dann läßt 


Feder 

. fár Mund und ` 
„ zähnedas -> 

einzig richtige —— 
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Während das Odol⸗Mundwaſſer den Zweck verfolgt, die Mundhöhle zu desinfizieren, haben 
wir mit Odol⸗Zahnpaſta ein Präparat auf den Markt gebracht, das für die mechaniſche 
Reinigung der Zähne außerordentlich geeignet tit. Neben der überaus feinkörnigen Veſchaffen⸗ 
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Bel Schwerhöriskeit, Ohrensausen, 
nerv. Ohrschmerzen- etc. leistet unsere ges. gesch. 
Gehörpatrone ,Bonop on“ hervorragende 

Dienste. Aerztl. begutachtet. Zahlr. Dankschreiben: 
z. B. Fr. Th. B. in E. schreibt wörtlich: „Von meiner 
ahrig. Schwerhörigkeit wurde ich vollstándig durch 


Methode nach 4wóchentlicher Kur geheilt.“ 
Stuttgart 26. 
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Ihre, bestbewährte 
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` Warnung vor Nachahmung. 


durch Wiltberger & Oie. 


— 


müſſen mit Salzwaſſer ausgewaſchen und langſam, ſcheinen die Stühle beinah wie Ae VES 


trocknet werden, um dann 


Gebrauch tut, erhält man die Leder lange. W. man ſie nach jeweili 


a "Ze So M l ` NES Hi I a e 2E ÉD © B i | 
man die Kartoffelſchalen mit Waſſer einige Stun⸗ ebenſoviel Schlemmkreide. Rührt mit einem Holz beren Sachen iſt ein Abſcheuern mit heizen d 
den lang ſtehen, wiederholt das Verfahren noch⸗ alles gut durcheinander, taucht dann eine harte oder heißer Steinkohlenaſche geboten. wen 
mals, und beim Nachſpülen zeigt es fid) wieder, Bürſte in die Miſchung und bürſtet bie Korbmöbel ijt es, wenn noch etwas Got zurüchlieh, o. 
daß das Mittel geholfen hat. IE: damit recht gründlich ab, um dann mit kaltem Eſſig⸗ Lederlappen in Zinnaſche zu tauchen und! 

f | handlung er⸗ kräftig nachzupolieren. - 


Honiglikör $ 
erdes ge eg EA. Ä In einem Kejjel aus Kupfer oder "pa A 
soliet den d | J' Mittel gegen Roſt mengt man zwei Teile Waſſer mit agen , 
Wenn man dies nach jedem Um Spicknadeln vor Roſt zu ſchützen, wickle Unter fleißigem Umrühren laßt man die Di 
Í gem Gebrauche in Olpapier, etwa zwei Stunden kochen und ſchäumt oft ab, Wi 
i | / in bas man etwas geſtoßene Kreide geſtreut hat. dem Erkalten wird ein Fäßchen damit gefüllt. qd 
pis Reinigen sen Korbmöbeln Zeigen fij an Meſſern und Gabeln Roſtflecken, acht⸗ bis zehnwöchiger Gärung wird der ferüg ai A 
In einen Eimer lauwarmen Waſſers ſchüttet man ſo bereite man aus Schmirgelpulver und etwas auf Flaſchen gefüllt. Er hat einen Déng d 
zwei bis drei Löffel Kleeſalz, das allerdings giftig Ol einen Teig, tauche einen Kork in dieſen Teig Madeira und iſt als Deſſertwein ſehr bei ^ 
ift, in offene Wunden nicht kommen darf, und und reibe ſorgſam die Flecken damit ab. Bei grö⸗ dem Alter nimmt er an Güte zu. | a 


Hartgewordene Fenfterleder Waller nachzuſpülen. Nach diefer Be à 
niemals am Ofen oder in der Nähe 


gerieben zu werden. 


Zafuicreme 
c Puder-— 4 


Nobert Marchand 
Ahemische Fabrik 


Zweig-Niedectassung Aomaco Ge b. / 
Berlin SW. Charlottenstr. 7-8. 


MW. 


— ees 8318925 
a CAM LLDT DOT CH DT 


— X: wei 2 
2 E opo ai | 
al: N n- Nef i 
raue Haare Kannst Viscitin Jener du. 
beurteilt nach Schriftprobe u. Photogr. qa Erhalten garanflert dauernd | : Du nicht Wilde. i 
Julius Guder, Kamen (Westt.) 2, Naturfarbe u.Jugendfrische = geg. Schlaflosigk., bt : 
Dankschr, u. Nachbest. bürgen für wieder durch unser seit || = Schlafen? 8 u. geistig. et 
gewissenhafte, fachmänn. Arbeiten. | 15 Jahren bestbewährtes u bei Erregungszusiänden i: 
Skizze 3 Mk., Analysen 6 u. 10 Mk „Ceres. Tausende von Nach- || = p Allgem. Abspaum : hs 
beratend auf Anpassungsfähigkeit in bestellungen, Flasche Mk. 5.— [| z Bist Du Due, n: M 
d. Ehe 15 u. 20 Mk, Prospekt frei, | | Wiltberger A Co., Stuttgart 35. E nervös? "in alten Apot. , 
: | E und Drogeriet: Siu, 
Po = Chem. pharm 
LETT 
Gummiwaren= 


Versandhaus Otto H eimsoth 
Braunsohweig 105 
sendet illustr. Preisliste über 
hygienische Neuheiten frei. 
z —— — — —— 


S Er jet Maschinen 
Dampf Backofen | 
Cannstatt-Stuttgat I 


Halali ist das Ideal eines Sport-, 
Jagd- undTouristen-Hutes, 
Halaıi impon.d.s.fabelh Leichtig- E 
— keit a.hygien.Kopfbedeck. 
Ha aij ist d.elegaut.u.vornehmste 
— Promenaden- u, Reisehut. 

Niederlagen in ailen erstklassigen 

Geschäften der Branche. 
Näheres b. Herm. A. Rothschild, 
Moselstr. 4, Frankfurt a. M. 35. 
Nachahmungen 
werden gerichtlich verfolgt. 


i 


r N n für 
Komplette Einfichtungen AM 
"Lebensmittel und (heit ! 


ii patente in allen Lande‘ 


167 Höchste Auszeichnungen 


ein Mn 
Mollis 
pos 


Jitmo[f i he 
t Len. |. 


E S oe > 1 

v ie ahnte der Prinz Margheritas Beleeg kannte 
E das Heimweh, das fie krank machte, und erklärte ſich, daß ſie 
um die Freundſchaft des Admirabile ſuchte. Aber er ſchätzte 


Es daß der Prinzeſſin Empfindungen ſehr wohl zu größerer 


P ihn bewegte, in ſich ſelbſt. 
Bi Menſchen, deren Lebensfäden mit ben feinen fid) verwirrten, 


imes Chrichton durchſchaute den Prinzen. Die Prinzeſſin war 
ungslos oder. unbekümmert. Der 
Panken, den Hof zu verlaſſen. Sein Herz war jetzt zwiſchen den 
itten : geteilt; ‚aber er verſchwieg ſich ſelbſt nicht, daß er dem 


de, wenn er abreiſte. Freilich, „ er SOS. ſich ſelbſt, 
wilde Prinz war gu Behagen über⸗ 
pt nicht. gemacht. | 
Sein Verhältnis zur Fürſtin lag Chrich⸗ 
f nicht ſo hell zutage. Etwas zog ihn 
in, war es ihr kühles, langſames, ab⸗ 
hid ‚[oattendes Weſen, ihre blaſſe, fajt þeim- 


bneigung gegen Bee che ö 
eimat. Jetzt erſchien ſie 
e des Herzogs, ſondern 
Gemächern. Jetzt ſagte 
an 
à jaha ^ ac aud E? 
| bie uir Guglielmo und die Her⸗ 
en ar nad) ben. Arſachen geforſcht, 
a eile bemüht, ber Schwieger⸗ 
Can, zu ſein, dann verſtimmte 
d n E as Kühle. Eine Spannung 
ut ein. b Tages, da die Prenzeſſin 
m franzöſiſchen Geſandten 
„Gaſtmahl nicht erſchien, 
mi Herzogin eine ihrer Damen 
dem eitimmten Befehl, zu 


, 


des Reiches übertragen. 


Deutſche ege ferte E 


Copyright 1920 by Deutſche Verlags-Anſtalt, Stuttgart 


E die außerordentliche Gewalt richtig ein, die Chrichton iiber. 
Menſchen beſaß, und ſpürte, die Sinne geſchärft durch maßloſen 


gite: fid. ſteigern konnten. Indeſſen verbarg er zunächſt alles, 
Nur ſeine Augen umlauerten die 


D dá und dort forſchte er unauffällig ihrem Tun und Laſſen nach. 


Schotte erwog ernſtlich den 


Tanga eine Urſache des Unbehagens aus Weges räumen 
8 lagen. 


Dr. Edwin Redslob,, 


dem neuen Direktor der ftaatfichen Kunſtſammlungen 
von Württemberg, wurde das im Reichsminiſterium 
des Innern auf Wunſch der Nationalverſammlung m 
neu errichtete Amt für die künſtleriſche Beratung 


Dieſer „Reichskunſtwart“ 


folt für alle künſtleriſchen Fragen, die im Rahmen 
der Reichsverwaltung auftreten, endlich eine leitende 
verantwortliche Stelle abgeben 
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Die Benzeiftn gab er Sie trat i in 1 den x Gaal. Sr ſchneeweißer 
Nacken ſtieg ſteil und ſtolz aus dem weit ausgeſchnittenen Prunk⸗ 


Heide. Ihre Miene verriet keinerlei Erregung, nur an ihren. Finger⸗ 


ſpitzen war ein verlorenes Fliegen, als ob ſie die Luft von ſich wehen 


möchte, in der ſie zu leben gezwungen war. Sie verneigte ſich vor | 


dem Herzog, küßte ber Herzogin die Hand und ließ fid) ihr gegenüber, = 
zwiſchen dem herzoglichen Prinzen von Mailand, ihrem Vetter, 
und einem Edeln Mantuas nieder. Auf die Frage des Mailänders, 
warum ſie ſo ſpät ſei, hob ſie die farbloſen Lider nicht, aber mit 


der ihr eigenen läſſigen Müdigkeit ſagte fie: „Die Feſte Mantuas 
Hub mir zu laut und zu leid. Ich bin von Saufe mehr Stille de " 


vbbnt" u 
Alle - hörten dieſe ſeltſame Rede, die nicht in beleidigendem 3 


4. 


Tone geſprochen und doch ein deutliches Zeichen der Ungu- Se 
friedenheit war. Niemand ging indeſſen darauf ein. Der ger, 
zog führte das Geſpräch auf Dinge, die außer ſeinem EA P 


Aber ber Stachel blieb zurück. 
, Margherita Farneſe bekam von da an e: 
das Mißfallen und die Angnade der 
herzoglichen Schwiegereltern zu ſpüren: 
Vincenzo, ihr Gatte, ſchien durch ihr 
Sichkoſtbarmachen i immer mehr entzündet. 
Die Dinge drängten einer Entſcheidung 
i entgegen. Herzog Guglielmo beſchied 
Sohn und Schwiegertochter vor ſich. 
Vincenzo erging ſich in Klagen und An⸗ 
klagen wider die Parmenſerin und ſagte, 
bap: fie eigenwillig alles Gute überſehe, 
was Mantua ihr bieten möchte. Sie ſetzte 
ſeinem Zürnen und den Mahnungen und 
immer ernſtlicheren Vorſtellungen des 
Herzogs einen faſt verächtlichen Zeep. 
| entgegen. EW ö 
„Liebe läßt ſich nicht zwingen, i erklärte 
ſie mit einem Zucken ihrer weißen Schul⸗ 
tern. 
Nach dieſer Unterredung Ben Die 
Demütigungen. Man überfah bie Prinz ` 
zeſſin fortan bei den Einladungen zu den 
Hofveranſtaltungen. Vincenzo aber hielt 
ſeine Mannesfauſt über ihr und erzwang 
ſich mit Härte Gehorſam, jetzt ſie zu einem 
Ausritte fordernd, obzwar ſie daheim⸗ 
bleiben wollte, jetzt mit Gewalt in ihre 
Gemächer dringend, in denen ſie ihn aus 
irgendeinem Grunde eben nicht empfangen | 
wollte. Die Diener lernten von den 
Herren, voi den Höflingen und erſten 
Würdenträgern bis hinab zu dem Lakaien⸗ 
und Mägdevolk. Margherita Farneſe be⸗ 
gegnete verſtecktem Widerſtande, faulem 
Gehorchen, hämiſchen Blicken und ver⸗ 
ſtecktem Sch mähen. 
Da warf ſich. die Marenen: völlig 
in James N M und Teil- 
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nahme. Briefe wurden ihm zugetragen. Sie beſchied ihn häufig zu 
ji, ja fie trat mehrmals ſelbſt bei ihm ein, zu Stunden, die nicht 
zu den Beſuchszeiten gehörten, aber den Vorzug hatten, daß 
Prinz Vincenzo nicht in der Nähe war. | 
Chrichton konnte die Prinzeſſin nicht ſchelten. Wie er mit ihr 
Mitleid empfunden hatte, weil ihre Art, ihre Lebensanſchauungen 
es ihr verwehrt hatten, am mantuaniſchen Hofe heimiſch zu werden, 
ſo bedauerte er ſie jetzt in ihrer größeren Vereinſamung und ihrer 
wachſenden Unbeliebtheit. Ihr Geſchick begann ihn ernſtlich zu be- 
ſchäftigen, ihn ſogar nachts im Schlafe zu behelligen. Je mehr er 
zur Aberzeugung kam, daß ſie im Grunde an den ihr widrigen 
Umſtänden ſchuldlos ſei, um ſo weniger dachte er dabei an die Wider⸗ 
wärtigkeiten oder an die Gefahr, die ihm ſelbſt aus ſeiner heimlichen 
Parteinahme für die Fürſtin erwachſen konnten. 

Im Grunde war es gar keine Parteinahme. Er erwog in völlig 
gerechter Weiſe auch den Standpunkt des leidenſchaftlichen Prin⸗ 
zen. Er überlegte, ob er nicht frei mit dem Schüler und Fürſten 
reden folle. Er glaubte ihm Jagen zu müſſen, daß es beffer fei, das 
Band, das zwei ſo ungleiche Menſchen wie ihn und die Parmenſerin 
feſſelte, zu zerſchneiden. Aber er zögerte noch, zögerte um ſo 
mehr, weil Prinz Vincenzo in ſeiner Gegenwart es ſtreng vermied, 


Margherita zu erwähnen. Das Bedürfnis der Fürſtin nach einem 


Troſt ſteigerte ſich indeſſen. Es faßte ſie ein Hunger nach etwas 
Unbeſtimmtem, nie bisher Empfundenem, und ſie ſuchte dafür 
Stillung bei dem einzigen, den ſie an dem ihr ſo fremden Hofe 
hatte. Alles geſchah noch völlig unbewußt. 

Eines Nachts ſaß Chrichton in ſeinem Arbeitsgemach. Der 
Diener hatte Kerzen bringen wollen. Er hatte ihn fortgeſchickt; 
denn er liebte das Mondlicht, das auf dem Marmorboden ſpielte, 
dieſes kalte, ſüße, rinnende Licht, das wie ausgegoſſene Narde auf 
dem Steine flimmerte. Der Tag war mühſam geweſen, hatte 
Vormittagsſtunden voll ernſthafter wiſſenſchaftlicher Unterweiſung 


des Prinzen gebracht, einen wilden Ritt mit ihm nach Tiſch und 


einen ſchweren Waffengang mit drei auswärtigen Fechtmeiſtern, 


einem Bologneſen und zwei Florentinern, die ihn herausgefordert 


hatten und nun mit böſen Kennzeichen ſeines Rapiers im Siechen⸗ 
haus lagen. Nicht, daß er müde war. Wann je wäre er es geweſen? 
Aber er fühlte ſich erregt, als hätte das Abermaß der Betätigung 


ſeine Nerven aufgepeitſcht und warteten ſie auf das Neue, das 


ihnen noch zugemutet werden wollte. Irgendwie ſchien ihm der 
Tag noch nicht beendet, obwohl er ſich von dem Gaſtmahl, das der 
Herzog zu Ehren des Prinzen von Eſte gab, hatte entſchuldigen 
laſſen und für den Reſt der Nacht frei war. Er hatte keine rechte 
Ruhe. Er ſtand immer wieder auf und ließ ſich der Reihe nach 


ihrer ineinander verſchlungenen Hände verriet, wie viel Leben in 
ihr rauſchte. | 

„Ich komme auf ungewöhnlichem Wege und zu ſeltſamer Stunde“ $ 
begann fie, noch auf der Schwelle. Ihre Stimme fllüſterte wr, 
und es batte faſt den Anſchein, als trete fie als Untergebene ein, 
wo ſie gebieten konnte. i 

„Fürſtin!“ entgegnete der Schotte nicht ohne 
verneigte ſich. | | y 

Während bie Wandtür von außen geſchloſſen wurde, trat et ab 
die mondſcheinhellen Fenſter und löfte die ſchweren Vorhänge qus 
ſchwarzem Samt, daß fie über die hellen Öffnungen fielen. e 

„Verzeiht und verharrt,“ bat er die Prinzeſſin, verließ das Gemag Bel 
und kehrte ſelbſt mit dem dreiarmigen Leuchter zurück, den wf 
Diener ihm hatte bringen wollen. | inum 

Die Prinzeſſin ſtand vor einem ber ſchwarzen Vorhänge. Ihn 
Erſcheinung bekam durch dieſen nachthaften Hintergrund dorch 
Feſtliches. Ihre blaſſe Schönheit war fo groß wie ihre Hilfloſigkel. 

„Der Prinz, mein Gemahl, hat mir die Wege zu Euch verboten, Bi 
ſprach ſie jetzt. amin ug 


Beſtürzung und ke 


„Dennoch bin ich gekommen und werde ich wiederkommen, 
fuhr ſie trotzig fort. | 

„Ihr wagt viel, gnädigſte Fürſtin,“ erwiderte der Schotte. 

„Ich habe keine Furcht als die, daß ich Euch ſchaden könnte. ih 
Aber — aber — ich kann nicht anders. Ich habe feinen ſonſt — Y: 
keine ehrliche Seele. Und es muß ein Ende für mich kommen. J) 
erſticke in dieſer Luft. Ihr müßt mir helfen, James Chrichton, 
damit ich einen Weg finde.“ 

„Habt Ihr nach Parma berichtet, Hoheit?“ fragte der Schotte. 

Sie entgegnete: „Meine Boten find abgefangen. Mber felti, 
wenn fte ankämen, was nützte es mir? Sie wollen zu Parma nichtz k 


Chrichton ſtand mit verſchränkten Armen und ſinnend geſenkten d idi 
Kopf. 5 f . ix 
Margherita Farneſe trat einen Schritt näher. „Helft mir for ré 
von hier, Chrichton,“ bat ſie plötzlich und erhob beide Hände gegen ihn. äi 
„Wie kann ich?“ gab er zurück, während in fein ſcharfgeſchnittene a 
Geſicht ein paar Kerbe mehr fid) einzeichneten, verratend, wie [eine i 
Gedanken arbeiteten. „Prinz Vincenzo liebt Euch noch immer = wp 
„Seine Liebe iſt nur Trotz, nur verletzte Eitelkeit. Er wird mic Kan 
leichter verſchmerzen als ein Pferd aus ſeinem Stall.“ GO 


Ri 


im 
* 

geſehen.“ EE: 
Chrichton ſpürte etwas Merkwürdiges. Die Parmenſerin MIN 
ihm noch näher getreten. Ihr Atem berührte feine Wange. die 
feine, ſüße Duft ihres Körpers wehte ihn an. Aber er ſchwieg MA Riy 
Da legten fid) ihre langen, ſchmalen Hände wie zwei Klamme , 
aus Elfenbein um feinen Arm. „Verlaßt mich nicht! Sid wi kija 
nicht zurück. Ihr ſeid mir doch wohlgeſinnt geweſen bis hierher Ié 

Er ſpürte durch die Hände, die fih an ihn Hammerten, Mar. 


Margherita Farneſe zitterte. Und mit einer Stimme, wel? 
Leidenſchaft ihn erſchütterte, fuhr fie fort: „Ihr ſeid ein Dan di N 
der nicht Ruhe hat, ich fühle es. Nehmt mid) mit. Ger a N 
Ihr wollt. Ich will Euch folgen durch die ganze Welt, Euchd voll | 
wie eine Magd. Was find mir Throne und Fürſten! JA hin 


Uch. TN 

; B 

Er hätte jenen raſch verfliegenden Triumph empfinden Ge N; 

der oft bei feinen Siegen mannigfacher Art ihn einen fun $ 
ergötzte, allein es überfiel ihn dagegen jäh ein Gefühl, das e 


an das Gefährliche der Sache kam ihm. Aber die Goar, 
er Der haltloſen Frau Ritterdienſt und womöglich Weg "i 
ſchulde, verſtärkte jid) in ihm dabei. N 
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rriet, wie ME Er ſtand im Begriff, die Prinzeſſin zu einem Stuhl zu geleiten. 


Er wollte fortfahren, ihr ruhig zuzuſprechen. Da ſank ſie in die 
Dt kimi Knie. War es Schwäche, die fie niederwarf oder nur bas Beſtreben, 
Stimme fie icr noch dringender zu beſtürmen — ſie lag, Hände und Haupt zu 


it ds We ihm erhoben, vor ihm. | 
Dann gerade tat bie Wandtür, durch bie bie Fürſtin Derein- 
ahne Biim gekommen war, ſich abermals auf. | 
James Chrichton wußte, ohne hinzuſehen, wer da ſtand. Er 
fen nul hob die Prinzeſſin gelaffen auf und brachte fie zum nächſten Polſter. 
Övem z Nun gewahrte auch De den Ankömmling, der auf der Schwelle 
mb wartete. Sie richtete fih auf. Das edle Blut regte jid) in ihr, und 
[wj fie ſtand kühl und ſtolz ba. B 
äi ! Drüben verharrte Vincenzo Gonzaga mit entblößtem Degen. 
Cprichton verneigte ſich leicht vor dem Prinzen. „Ich bitte um 


mn Me die Erlaubnis, die Gräfin Galanti herbeirufen zu dürfen, damit fie 


n Him Ihre Durchlaucht, die Prinzeſſin, in ihre Gemächer zurückgeleite.“ 
jung Der Gonzaga trat ein wenig zur Seite. 


e Air Der Schotte ſchritt an ihm vorüber. 
In wenigen Augenblicken war er zurück, und die Gräfin Galanti 


fiai folgte ihm. a | 
„Ich wünſche mit Euch zu reden, mein Gemahl,“ ſagte Marghe⸗ 


ih wü rita Farneſe. | 
„Später — vielleicht, antwortete der Prinz, unb er gab neuer- 
et wa dings [o offenſichtlich Raum in der Türe, daß bie Prinzeſſin ge- 
Cuh (hr horſam an ihm vorbeitrat. l 
Wl „Ich danke Euch, Chrichton, ſprach jte noch mit einer hoheits⸗ 
irmiöhe vollen Gefaßtheit zu dieſem. „Vielleicht bedarf id) weiter Eurer 
e Dienſte . 
Damit verließ fie das Gemach. 
r 5 


d 


Le 


SE Der helle Mondſchein lag von neuem im Zimmer; denn Chrichton 
ink hatte die Vorhänge wieder zurückgelegt, ja, jener füllte den Raum 
noch mehr als zuvor, ſo daß der ganze Boden davon überfloſſen 
p jim; wat, aber vielleicht auf des Schotten Geheiß ſtellte der Diener 
zwei dreiarmige Leuchter mehr auf die Konſolen, und ihr roter 
u K Glanz meiſterte das weiße Licht, es brechend, es gleichſam be- 
x ft fledend, ſeine Kühle zerſtörend, ſeine Ruhe durch ein heißes Flackern 
Ji zerreißend. | | 
y Vincenzo Gonzaga war eingetreten. Die Wandtür lag im 
je Schloß. Die zwei jungen Männer waren allein. Einer lehnte hier 
TI der Marmorbrüſtung des Kamins, der andere dort an ber Wand 
zul Unter dem Bilde des Tizian. Ihre Degen hingen in ihren Scheiden 
von ihren ſchlanken Hüften. Der Schotte hatte den ſeinen nicht 
„nie bezogen, der Gonzaga vor einem Augenblick feine Waffe mit einem 
VW zornigen, kleinen Lachen wieder zurüdgejtoßen. Das Ebenmaß 
ihrer Geſtalten, das Geſchmeidig⸗Kraftvolle ihrer Körper erſchien 
er Ham geſteigert. Jeder Muskel war geſpannt. Kraft ſchien 
u nuch Ausbruch, Bereitſchaft nach Angriff zu verlangen. Der 
at Schotte hielt bie Arme verſchlungen. Er wartete auf bie Anrede 
pi des anderen. Vielleicht hatte auch dieſer zuerſt ſeinem Gegenüber 
PE das Wort laffen wollen. Aber feine Geduld reichte nicht an die 
E alle Gelaffenheit des Erziehers. 
uch erwarte eine Erklärung, eine Darſtellung deffen, was ich 
v Mit denken foll,“ begann er mit einer ziſchenden Ungeduld. 
wi „Ihr kennt die Erklärung, mein Prinz,“ entgegnete der andere 
ic it einer fajt müden Ruhe. 
„ "Belo?" Der Gonzaga brannte von mühſam verhaltenem Grimm. 
ehr braucht fie nur in Euch ſelbſt zu ſuchen. Eure Klugheit 
D bedarf nicht fremder Weiſung.“ l 
112 »J bin nicht in der Laune, zu grübeln und zu raten, wo ich 
| iii fordern kann.“ | 
a y „Dielleicht hätte ich längſt reden ſollen,“ entgegnete Chrichton. 
n nd mit plötzlicher Bitte fuhr er fort: „Sendet Eure — bie Prin- 
Ë dn Farneſe heim nach Parma. Sie kann hier an dieſem Hofe 
t cht Wurzel ſchlagen“ 
d. 1705 Prinzen Geſicht verzog ſich zu einer häßlichen Grimaſſe. 
ad / nb Ihr übernehmt das Geleite, Chrichton! Es ijt wohl alles aus- 
( ARA höhnte er. Aber er ſchämte ſich der Worte, kaum daß 
. erbrochen waren. | 
l gg er Schotte [af ihn gerade an. „Das war Eurer nicht würdig, 
o ec Gonzaga, " entgegnete er. Dann fuhr er fort: „Soll ich das 
5, 9 Bild vom Baum wiederholen, der in fremdem Erd⸗ 
"& 770 gedeiht? Ihr könnt ihn nicht zwingen, Früchte zu tragen. 
ean ai doch er blüht nicht. Er ſchlägt aus, wenn das Jahr ſich 
De hn Ver er nicht ſterben kann, aber niemand wird Freude an 


— 
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„Der Baum folgt feinem Trieb, der Menſch ſeinem Eigenſinn. | 
Es ijt gefährlich, ſolchen Eigenſinn zu hätſcheln, Maeſtro. “. 
„Ich ſpüre den Vorwurf. Doch erlaubt — die Fürſtin wünſchte 


meinen Rat, ich konnte ihn nicht weigern. Ich halte ihn auch vor 
Euch nicht geheim.“ l HE "n 

Vincenzo Gonzaga wandte ſich halb ab. Er kämpfte mit ſich 
ſelber. Mächtig ſtand es in ihm auf. Er ſpürte aus hundert weſen⸗ 
loſen, namenloſen Dingen, daß mehr als nur Bedürfnis nach Rat 
die Prinzeſſin zu dem merkwürdigen und außerordentlichen Menſchen 
da vor ihm trieb. Er ſpürte aber auch, daß dieſer ehrlich war und 
ſeinen Vorteil nicht nutzte, noch zu nutzen Luſt hatte. Sein Herz 
brannte noch immer von Liebe zu ihm, aber er grollte ihm doch, 
vielleicht wie man dem glücklichen Nebenbuhler immer grollt, 
vielleicht weil Chrichton den Ausweg noch nicht begriffen zu haben 
ſchien, ber ihm blieb — den Hof zu verlaſſen. = 

„Ich gebe zu, daß Ihr keine Schuld tragt,“ ſagte er jetzt. Die 
verkniffenen Lippen gaben die Worte kaum frei. „Aber auch die 
Schuld anderer kann einem verderblich werden.“ 

„Ihr wünſcht, daß ich Mantua verlaſſe, Hoheit?“ fragte der 
Schotte gerade heraus. Seine Augen ſchauten ſcharf und kühl wie 
Stahl. Keine Regung bes von Leidenſchaft geſchüttelten Gegners. 
blieb ihm verborgen. Und doch war auch ſeine Liebe zu dem Schüler 
noch wach. Er erkannte, wie der andere gegen ſeine wilde Natur 
kämpfte und wie ſchwer Hochgemutheit und Adel mit der noch 
haltloſen Ungeſtümheit der Jugend rangen. | 

„Ich ſagte nichts dergleichen,“ antwortete ausweichend der Prinz. 

Chrichton dachte nach. Wie leicht war es, nun einfach beiſeite 
zu gehen! Aber gleichzeitig regte ſich die Zähheit, die läſſige Hals⸗ 
ſtarrigkeit, die ſeinem Volksſtamm eigen war. Was brauchte er 


klein beizugeben und zurückzuweichen, wo er nicht im Unrecht war? 
„Wenn ich jetzt gehe, Prinz,“ ſagte er, „iſt es wie ein Schuldge⸗ 


ſtändnis. Ich habe keinen Fehler zu geſtehen.“ 

Der Gonzaga zuckte leiſe mit der Schulter. „Gut,“ ſagte er, als 
ſei etwas für ihn jäh entſchieden. Er tat ein paar Schritte ins 
Zimmer hinein. Er nahm die Laute auf, die auf einem Stuhle 
lag und ſpielte mit den Saiten, mit den ſeidenen Bändern an der 
Schnecke. Der andere trotzte ihm! Sein maßloſes Selbſtgefühl 
erwachte. Niemand ſollte das wagen! Niemand! | 

„Was gedenken Eure Hoheit zu befehlen?“ fragte Chrichton. 

„Ich weiß es nicht, antwortete der Prinz, als habe er nur halb 
hingehört, „ich weiß es — noch nicht.“ Er ſummte eine Melodie, 
ſcheinbar gedankenlos, und doch tief in Gedanken. Dabei näherte 
er fid) der Wandtür. And plötzlich, ehe er fie noch öffnete, bot er 
dem Schotten die Hand. Er ſah ihn nicht an, aber er drückte ſeine 
Finger, als Chrichton ſie in die ſeinen legte, wie einer, der ſagen 
will: Ich verſtehe dich, aber ich kann nicht anders. Dann ging er. 

Weder die Tür noch ſeine leichten Schritte machten irgendein 
Geräuſch. NA | | 

Chrichton trat an bie Konſole zurück. Er lehnte ſich an, wie vorher. 
Er ſchlug wieder die Arme übereinander und ſah vor ſich nieder. 
Merkwürdiges Begebnis! Wie würde das enden? Zwiſchen drei 
Menſchen, die ſich im Grunde nicht gram waren und doch im Grimm 
gegeneinander getrieben wurden? Die Ruhe des Prinzen täuſchte 
ihn nicht. Sein Feuer iſt gefährlich, dachte er, ob es auch jetzt 
ſcheinbar nur mottet. Und er fürchtete für die Prinzeſſin und 
beſchloß noch einmal, zur Stelle zu bleiben, und diesmal geſchah 
es nicht aus eigener Hartnäckigkeit, ſondern um der Parmenſerin 


willen. — ö 
Am nächſten Tage raunte man in Mantuas Schlöſſern und 


Gaſſen, daß Prinz Vincenzo die Gattin im Zimmer des Schotten 
überraſcht habe. Man wußte zu erzählen, daß der Herzog ſelbſt 
die Sache an die Hand genommen, daß er den Schotten geſehen 
und ſeiner Schwiegertochter eine Rückſprache unter vier Augen 
gewährt habe. Man wollte ferner wiſſen, Margherita Farneſe 
habe zum drittenmal um Erlaubnis gebeten, in ein Kloſter treten 
zu dürfen. Aber alles, was man wußte, erſchien durch die Tat⸗ 
ſachen unglaubhaft gemacht, daß ſowohl die Parmenſerin wie 
Chrichton am Hofe blieben, daß dieſer ſogar bei dem Herzogspaar 
entſchieden an Gunſt gewonnen zu haben ſchien. 

Die Prinzeſſin Margherita verkehrte indeſſen nicht mehr mit 
dem Admirabile, konnte nicht mit ihm verkehren; denn ihre Ge⸗ 
treue, die Gräfin Galanti, war auf Befehl des Prinzen entfernt 
worden. Neue Geſichter, Diener wie Gefolge, umgaben ſie, und 
lie las Mißtrauen und bezahlten Spürſinn in ihnen. Da wußte fie, 
daß ſie gefangen war. Sie war keine Heldin. Sie weinte und 
ergab ſich in ihr Schickſal. | 

(Schluß folgt) 
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derart abgeſchrägt, daß 


WIE BAUE ICH MIR EIN RUDERBOO T? 


[TIT 


Eine Anleitung zum Selbstanfertigen mit einfachsten Mitteln / Von HANS SCHNEIDER oe 
) ` Fiche 


A den ſchönſten Sportbeluſtigungen gehört 
unſtreitig der Waſſerſport. Er iſt nicht allein 
bei vernüftiger Ausübung der geſündeſte, ſondern 
auch der abwechſlungsreichſte und unterhaltendſte. 
Auf dem Lande mit ſeinem Holzreichtum, in der 
Nähe von Waſſerläufen und Seen iſt faſt jeder im 
glücklichen Beſitz eines einfachen Bootes, mit dem 
er ſich in ſeinen Freiſtunden auf dem Waſſer 
tummeln kann. In der Stadt dagegen können die 
wenigſten ein Ruderboot ihr Eigen nennen, da 
einerſeits dort der Erwerb eines ſolchen Sport⸗ 
requiſites viel Geld koſtet, andererſeits es bis heute 
an brauchbaren Anleitungen gefehlt 
hat, die das Selbſtanfertigen eines 
waſſertüchtigen Bootes beſchreiben. 
Die folgende Anleitung ſei ein Beitrag 
dazu, mögen viele daraus Anregung 
ſchöpfen, damit auch ſie, ohne den 
heute überdies ſo überanſtrengten Geld⸗ 
beutel zu ſehr in Anſpruch zu nehmen, 
bald im eigenen Boot dem Waſſer⸗ 
ſport huldigen können. Die günſtigſte 
Zeit zum Bau iſt der Winter, das 
Boot hat dann Gelegenheit, gut zu 
trocknen. ö 

Als Werkzeuge und Materialien 
werden in der Hauptſache benötigt: 
Hobel, Bohrer, Hammer, Säge und 
Schrauben in verſchiedenen Größen, 
Tannenbretter in den Stärken von 10 
bis 20 Millimeter, die vollſtändig aſt⸗ 
frei ſein müſſen, einige Stangen aus 
dem gleichen Holz von 5 5 Jenti- 
meter Querſchnitt, ein größeres Stück 
Aſphalt und Teer zum ſpäteren Be⸗ 
ſtreichen. Als erſtes fertigen wir die | 
Spanten an. Sie beitehen aus drei in zweck⸗ 


mäßigem Winkel zueinander geneigten Hölzern 


von 56 Zentimeter Querſchnitt, find mit zwei 
nicht zu ſehr ſtarken, aber langen Holzſchrauben 
miteinander verbunden derart, daß die Enden des 
horizontal liegenden Holzes in dem paſſenden 
Winkel abgeſchrägt werden. Alles andere ergibt 
ſich aus Abb. 1 (A). Die erforderlichen Maße der 
Spanten ſind aus nachſtehender Tabelle zu ent⸗ 
nehmen: 


Spanten . 1—6 7 8 9=(Borderiteven) 
£uerpol . . 60 42 15 — Zentimeter 
Seitenhölzer. 60 60 60 60 Zentimeter 
Winkel 115 103 97 Grad 


Der Vorderſteven ift eine einfache Latte der be- 


kannten Abmeſſung 55 Zentimeter, 60 Zenti⸗ 
meter lang und im Winkel von etwa 45 Grad ab⸗ 
geſchrägt (Abb. 1, B). Als Nächſtes käme die Her⸗ 
ſtellung des Schiffbodens. Dieſer beſteht aus drei 
aſtfreien Planken von 
4 Meter Länge, 24,4 
Zentimeter Breite und 
20 Millimeter Dicke. 
Die Längsſeiten wer⸗ 
den mit dem Hobel 


ſie, aneinandergelegt, 
ſich teilweiſe 1 Zenti⸗ 
meter überdecken, wie 
er es im Schnitt Ab⸗ 
bild. 2 (A) zeigt. 3ft 
das geſchehen, werden 
ſie in richtiger Weiſe 
ſcharf aneinanderge⸗ A 


provisorische 


paßt und vorläufig mit 
zwei oder drei Leiſten 
in dieſer Lage feſtge⸗ 
halten. Darauf zeich⸗ 
nen wir, an einem 
Ende anfangend, von 
50 zu 50 Zentimeter 
einen Querſtrich als 
Sein Span al i Zentimeter, 
ten. Die einzelnen 


Die Masse Verstehen sich, 
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Marken ſeien mit Zahlen 1—9 bezeichnet. Auf 
Strich 8 tragen wir von der Mitte nach beiden 
Seiten je 13,5 Zentimeter, auf Strich 7 je 27 Zenti⸗ 
meter ab, auf 9 markieren wir die Mitte. Dieſer 
letzte Punkt wird mit den beiden aufgeſuchten 
Punkten von 8 und dieſe wieder mit denjenigen 
von 7 verbunden. Die Verbindungslinie wird 
etwas gerundet, damit die Übergänge nicht jo 


ſcharf werden (vergleiche Abb. 2, B). Längs der 


beiden Kurven werden die entſtandenen zwei 
Dreiecke abgeſägt. Iſt das alles zur Zufrieden⸗ 
heit geſchehen, werden die Spanten, die bei 


A 
. Opante 1-6 
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ber Herſtellung auch zweckmäßigerweiſe mit 
korreſpondierenden Nummern verſehen wurden, 
auf den Boden aufgeſchraubt. Dabei iſt zu berück⸗ 
ſichtigen, daß die horizontale Seite der Spanten 
jeweils 1 Zentimeter auf beiden Seiten kürzer iſt 
als der Boden an dieſer Stelle breit (Abb. 2, C). 
Auch iſt es aus Schönheitsrückſichten ratſam, die 
hinterſte Spante Nr. 1 etwas nach hinten ſchief 
zu ſtellen, was leicht durch einſeitige Unterlegung 
kleiner Klötze erreicht werden kann. 

Der ſchwierigſte Teil unſerer Arbeit iſt die An⸗ 
bringung der Seitenwände. Es muß hier ganz 
exakt gearbeitet werden, damit die Fugen zwiſchen 


Boden und Seitenplanken und die zwiſchen dieſen 


ſelbſt nicht zu groß werden und ſpäter leicht zu⸗ 
gegoſſen werden können. Zu den Seiten werden 
etwa 14 aſtfreie Tannenholzbretter von 4,30 Meter 
Länge, 10 Zentimeter Breite und 10 Millimeter 
Dicke benötigt. Die Längskanten der Bretter 
werden ähnlich, wie das ſchon bei den Planken 
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Verbindungslallin, 


CSa 


wenn nicht änders angegeben, N 


fangen wir an und ſchrauben die erfte Pfante m. Bit D) 
mittelbar auf dem Boden aufſitzend an ben Gage Misi à Hn 
ſteven feft. Die zweite Plante wird ebenso af y - dip, 
der anderen Seite befeſtigt. Darauf werden beide gi in 
Planken gleichzeitig an Spante 8 herangepogen, . ` 
dort feſtgeſchraubt, wie auch ſofort an dem auf gt- 08 
beiden Seiten je einen Zentimeter überstehenden . 
Boden. Sollte das Heranziehen der Planken zu Wein ir 
den vorderen Spanten zu ſchwer gehen, was be: Tin dn 
ſonders bei trockenem Holz leicht möglich fein be che 
kann, [o kann man fid) fo helfen, daß man vor den Pal jJ 
Anſchrauben die Plante näßt und die Br A 
Außenſeite, alfo diejenige, die nag: Pin xl 
: den größten Krümmungsradius af Rosi ifen 
weiſt, über einem offenen Feuer egi rein, 
und dann biegt. Sind die zwel mie, Phi A 
Hen Planken befeftigt, kommen die zue J ige 
nächſt darüber liegenden daran, wobei Pal Mnp 
zu beachten ift, daß die höhere Pinte P fin 
1—2 Zentimeter die darunterliegende Tam? 
überdeckt, aus welchem Grund un Pac N 
ja auch die Längskanten abgeſchrät PH! 
hatten. Dergeſtalt wird Plante um J ud 
Plante angebracht, das macht im ganzen Finke 
ſieben Lagen aus. Zum Schluß bringen J W in ki 
wir noch an der hinterſten Sponte Pu bm 
Nr. 1 ein Brett mit den in Abb. 2(D) u gii 
angegebenen Maßen an, und das Boot Pen tue, 
wäre im Nohbau fertig. E e ft 
Es müfjen jetzt die Fugen abgedichtet! Fai ji 
werden. Zu dieſem Zweck wird etwas ai 
Aſphalt in einer alten Pfanne If Pans 
gemacht und in Ritzen und Spalten fen dt 
eingegoſſen. Dabei legt man am beiten Ee 
die auszugießende Fuge mit dem tief- 
Hen Punkt auf den Erdboden. Zur Befeſtigung det Jann 
Sitze und Ruderbänke, die ſich jeder nach eigenen pe in 
Bedarf anbringen möge, wird zwiſchen zwei ber [n 
nachbarte Spanten eine Latte befeſtigt, über die Fin 
dann entweder abnehmbar oder feſtgeſchraubt das E jy 
Sitzbrett gelegt wird. Die Konſtruktion bes Steurs CA 
ijt ohne weiteres aus Abb. 3 (A) erſichtlich. un zn 
der hinteren Schlußwand werden dazu zwei Dit Tax: 
der unter B in Abb. 3 angegebenen Form am up 
gebracht und in fie das Steuer eingehängt. JU ("ui 
Lagerung der eigentlichen Ruder dienen Plte et 
von der unter C angegebenen Form, in die zwei ois; 
ſtarke Nägel oder Eiſen eingeſchlagen ſind, um als "tis 
Widerlager zu dienen. "hn 
So weit wäre unſer Boot alfo gediehen, es fell 
nur noch der Anſtrich und bie — Abnahmekommi, (i 
Hen Um das auch noch zu gutem Ende zu führen, fes 
wird zuerſt einmal ein pompöſer Stapellauf dr 
alten Schikanen, Feſtreden und fo, infgeniert uud 
dabei die ſogenannte Waſſerlinie des Bootes, 05. |: 
ijt die Linie, bis 3 
welcher das Boot in? 
Waſſer eintaucht, fe. 
geſtellt. Vom Keel bis n 
zur Waſſerlinie odet 
auch ein wenig darüber 
hinaus wird dann die uy 


N 
| „Schiffshaut“ mit dett 


. angeftriden; die Bes 
malung bes über bent | 
Waſſer liegenden Teils E 
ſowie bes sBoptsimem 
überlaſſe ich wi" 
ganz dem Ermeſſen de 
Bootsbauers, d is 
auch etwas haben, W^ 
y et fid) unſtleriſh 
ausleben“ kann. it 
beim erſten Stapeln 
geſehen wurde, it eine 

Abnahmekommiſſion 


ötig das Boot il 
nicht nötig, d ah 
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Drei weiße — Haut, Hände, Zähne. 


" 


N Drei rote — Lippen, Nägel, Wangen. 
noina Drei lang“ und ſchlanke — Arme, Haare, Leib. 
t Park nüt Drei Heine — Füße, Ohren, Zähne. 
d Ji Drei breite — Buſen, Stirn, Raum zwiſchen den 
| Cp $ LA Brauen. 
uh fre: Drei weiche — Finger, Haare, Lippen.“ 


ta} Wi [oll eine [done Frau beſchaffen fein? Wohl 


d Wm eei alle Völker haben darauf in mehr oder minder aus⸗ 


Holz We führlichen Sprüchen Antwort gegeben und [o ihr 


hellen, Wei Deal aufgeſtellt. In origineller Weiſe taten es 


die Ate zum Beiſpiel die Italiener. Ihrer Meinung nach | 


Jo ig: muß eine tadelloſe Schönheit beſitze:n 
Kim „Flämiſche Hüften, deutſchen Rücken, Genueſer. 


t ifie Fuß ſlawiſches Bein, franzöſiſchen Witz, ſpaniſchen 
d Sülz Gang, das ſchöne Profil aus Siena, aus Venedig 
id ber die Büſte, die Augen aus Florenz, aus Pavia das 


det Goldhaar, die Wimpern aus Carrara, die Haut aus 
Map Bologna, das ſchöne Händchen aus Verona, bie 


iu de han Perlenzähne aus Neapel, den Anſtand aus Rom, 
win üb die Grazie aus Mailand, aus Griechenland die 
Mittelalter in Deutſchland beliebten grauen Augen 


Weit Muttermale!“ 


dd az Beeinflußt wird der Geſchmack in den Fragen 
dest: weiblicher Schönheit natürlich im allgemeinen vom 


b. me Raſſenideal, im beſonderen auch von der Mode. 


wr lind; Recht nett können wir das an der Augenfarbe 


iili ſehen. Bei uns gilt als das ſchönſte Auge für ge- 


dung: wöhnlich das blaue, dem eine Zeitlang im Mittel- 


mfi alter das graue ſtarke Konkurrenz gemacht hat. 


gege Blauäugig [tnb fajt alle Frauen geweſen, bie von 


bei unſeren berühmteſten Dichtern beſungen wurden. 
L Goethe allerdings preiſt das „ſchwarze Schelmen⸗ 
ug abe jeiner Chriſtiane, und aud) Platen war ein i 
piyul grober Bewunderer des ſchwarzen Auges. Die 
ere No Triumphe aber feiert es natürlich dort, wo 
audit es. Raſſeneigentümlichkeit ift. „Der doppelten 
weg web des indiſchen Schwertes, “ ſingt der 
pitt tuneſiſche Beduine, „halte ich ſtand, aber bem 
77 
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dos 
2 


er gefärbt, hat, falle ich zum 
d] Mer“ jm Orient fud 
" i bekanntlich die Frauen durch 
io Ummalung ihr Auge noch 

d ſchwärzer und wirkungsvoller 


1 


* erfheinen zu laſſen, als es 


1 [i ſchon ift. Nicht dunkel 
d genug kann das Frauenauge 
"| fein bei den Arabern. Drol⸗ 
ht | Igermeif gelten bei ihnen 
" blaue Augen als — häßlich! 
` éi echt [bone Siege zu 
| ^ feiern war übrigens auch dem 
Is grauen Auge beſchieden, das 
e sogar intereſſante „Unters 
h; abteilungen“ hat, wie mir 
rt gleich ſehen werden. Die 
ug dunkelgrauen Augen zum 
u Bellplel ſchazt man hoch in. | 
Gë Cl, wo man ihnen den 
4% cchönen, in der Dichtung viel 
W] gebrauchten Namen „Nar⸗ 
e dy" gab. Zu höchſter Be- 
| ta! gelangen ſollte je⸗ 
| doch namentlich in den ver- E 
: ` Miedenften ‚Ländern das m 
Vi Kal ue Auge! Aus ben Worten: „Ich 
| , ge dunklen Teint und ſchwarze Augen, ob auch 
Ü EN artre das grüne Auge anbetet" — der 
" nes onjatb lang fie im ſechzehnten Jabr- 
Soen = ſieht man deutlich, wie ſehr damals 
E Sand Augen „Mode“ geweſen fein mülfen. 
m SC 155 gab man zu der Renalſſancezeit 
V heit Ri reich dem Ideal der weiblichen Schön⸗ 
d 55 Venus, [tes grüne Augen. In Spanien 
pn efe Vorliebe allgemein, und Cervantes 
d uin See Heldinnen zeugen davon. Übrigens 
d amchen in der modernen Romanliteratur dem 
a * Auge genügend gehuldigt. Zu den 
| : me ugen zu rechnen find ſchließlich auch jene 
^ [o be en, von den mittelalterlichen Franzoſen 
í art befungenen - Vairs-Augen. Wie die 
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1 E. ſchönes Weib ſoll ſiebenmal drei Reize haben: 


Drei ſchwarze — Augen, Augenbrauen, Wimpern. 


Blick des Mädchens, deffen Auge die Natur ſchwarz 


alſo bezeichneten. Seelenſpiegel in Wahrheit aus 


geſehen haben, darauf kann eigentlich heute nie⸗ 
mand einen Eid ablegen. Man vermutet jedoch, 
daß vair von dem lateinischen varius abgeleitet 
iſt, und daß es ſich bei jenen vielgeprieſenen Augen 
um „verſchiedenfarbige“, geſprenkelte gehandelt 


hat. Es gibt nämlich. — in Nordfrankreich follen 


fie. beſonders häufig ſein — ſehr ſchöne bläugraue | 


Augen, bie einen Ring eingefprengler feiner 
brauner Farbkörner bejiben. Auch bei ben im 


ſoll man es mit dem „gemiſchten“ Typ, mit dem 
„unbeſtimmt bunten“ Auge zu tun gehabt haben. 


— Die volle Wirkung entfaltet ein ſchönes Frauen⸗ 


auge erſt unter einer ſchönen Braue. Die ideal 
ſchöne Braue foll hochgeſchwungen, nicht zu Hart, 
ſondern fein wie mit dem Pinſel gezogen ſein. 


Einen breiten Raum zwiſchen den Brauen liebte 


man im Mittelalter. In Griechenland verlangte 
der Schönheitskoder merkwürdigerweiſe gerade 
miteinander verwachſene Brauen. Als die ſchönſte 


-Nafe galt und gilt bte gerade. Eine zarte Ge 


bogenheit tut ihr keinen Abbruch. | 

Ehe wir nach Gejtalt und Wuchs fragen, fei der 
Hände und Füße gedacht. Wie eine ſchöne Frauen⸗ 
hand beſchaffen fein foll, ijt jedermann bekannt. 
Sie muß klein und dabei länglich ſein, eine ganz 
leichte Fülle aufweiſen, ſo daß unterhalb der 
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Das ſelbſthergeſtellte fertige Boot im Waſſer 


Abend 
Die Stadt verlinkt wie ein Moor im 
| | Dämmerrauch, 


Die Dächer tauen. | 
Doch oben in filbernem Blauen | 
Schwimmt Sichelmond ‚und Abendſtern 
Über dem Erdnachtbrauen — 
Und mein ſtilles, ganz ſtilles In-den- 

| . Himmel-Schauen 


Wird Traum. 


Karl Chriftian Reh | 
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| ſchönſten um ſechs Uhr abends.“ : 


AM aie ien 


— 


Schön heits fragen / Plauderei von K. Altwallfiädt- 
Finger Grübchen entſtehen, die Finger müſſen in 
die berühmten „koniſchen“ Spitzen mit den roſigen 
. Nägeln. auslaufen und [o weiter. Solche kleine, 
feine Hände hielt Byron für das untrügliche, einzig 


wahre Zeichen der Ariſtokratie. Die Forſchungs⸗ 


reiſenden aber haben uns die Erkenntnis gebracht, 
daß die niedrigſten Raſſen auf Erden die edelſten 
Hände haben können. Manche Negerinnen erregen 
durch die entzückendſten Händchen, die bei ihnen 


Raſſeeigentümlichkeit ſind, das Staunen des 


Europäers. Rohlfs fand die Kleinheit der Hände _ 
bei einigen Stämmen ſo unnatürlich, daß er ſie 
ſchon mehr für eine Art Verkümmerung hielt, die 
durch Nichtgebrauch, das heißt durch die .beifpiel- `" ` 
loſe Faulheit ihrer Beſitzer hervorgerufen fein 
konne! Die niedlichſten Händchen finden wir auch 


bei den Mulattinnen, den. Kreolinnen, den Indiane⸗ 


rinnen, den Eskimomädchen. Die wunderbarſten 

Hiünde bei hoch und niedrig aber [off man in Japan 
y: antreffen. Auf die nipponijde Hand find [don  . 
wahrhafte Hymnen gefungen worden... Der 
kleinen Hand entſpricht der kleine Fuß. Der ſchöne 


Frauenfuß muß ſchmal ſein, einen hohen Spann 


und eine gewölbte Sohle aufweiſen. Unter einem d 


Frauenfuße — fo forderte man einſt in anmutvoller 


Übertreibung — muß ein Bächlein hindurchflieen 
oder ein Vöglein Platz finden können. 


Vom Wuchſe verlangt unſer Schönheitsideal 
außer dem vollen Buſen, der ſchlanken Taille, den 


biegſamen Hüften eine gewiſſe Größe. In Nord⸗ 


italien wird ein hoher Wuchs ſo ſehr bewundert, 
daß eine große Frau dort ſchon geradezu als eine 


ſchöne Frau gilt. Größe ſchätzte man auch im 


alten Griechenland. Zweifellos wirkt eine an⸗ 


gemeſſene Höhe ſtets imponierend, dafür aber ge⸗ 


winnt, wie die Praxis lehrt, die Kleinheit und 


Zierlichkeit wieder ſchnell die Herzen, fie erweckt 


Zärllichkeit und wendet fid) an den Beſchützertrieb 
im Manne. — M 
Die Frage „groß oder klein?“ verſchwindet übri⸗ 


gens völlig neben der viel häufiger geſtellten „blond e 
‚oder broun?", Es läßt ſich nicht leugnen, daß ſie ſeit 


älteſter Zeit in ganz Europa 


entſchieden iſt. Allerdings 


i will, von der Brünetten bas 
diunkle Auge und die dunkle 
Braue zugleich mit der dunk⸗ 
len Samtwimper entlehnen. 


die Palme zuerkannt hat, 
zählte SBetratcas Laura. Für 
ihn ſchwãrmte Boccaccio, und 
ihn verewigte Tizian. 
Wenn übrigens in der 
Theorie der Schönheitspreis 
auch der Blonden zufällt, ſo 
kann es im Leben die Brü- 
nette doch recht gut mit ihr 


Traube iſt ſo ſüß als eine 
helle,“ ſagt das Sprichwort, 
auch der Venezianer meint: 
„Das Schwarze nimmt ber 

Schönheit nichts, permehrt 


vielmehr das Sehnen.“ Die 


Bilder ſo mancher erfolgreichen Schönen des dunk⸗ 
len Typs beſtätigendem Galeriebefucherdiefe Worte. 
Die heikelſte aller Schönheitsfragen aber iſt 


- zweifellos eine andere: | 


In welchem Alter iſt die Frau am ſchönſten? 
In franzöſiſchen Kunſtkreiſen wurde vor einigen 
Jahren ſehr eifrig darüber geſtritten. Die beſte 


Antwort gab wohl der bekannte Porträtiſt Flameng: 
„Die höchſte Schönheit einer Frau entfaltet ſich ` 


irgend einmal zwiſchen fünfzehn und fünfzig.“ 
Sie ift ebenſo genial wie bas unüͤbertreffliche Wort, 


mit dem einſt ein berühmter franzöſiſcher Shrift- 
j Weller eine Freundin tröftete, die 5 SCH 


Betrachtungen über das Altern anſtellte. „Ma⸗ 
dame,“ ſprach er, „ſchöne Sommertage ſind am 


} 
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zugunſten ber Goldblonden 


muß diejenige, die als die 
Schönſte aller Schönen gelten 


Zu dieſem Typus, dem man 


aufnehmen. „Eine dunkle 
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je Kurgäſte kommen und gehen, ber Winter 
ſchreitet vorwärts, aber die Penſionen werden 
nicht leer. Die heilenden Quellen ſprudeln auf⸗ 
wärts ohne Ermüden, man ſchluckt fie hoffnungs⸗ 
voll hinab; ſie umhüllen, in prickelnden Bädern, 


die Haut mit magnetiſchen Kräften. Werden ſie 


helfen?. | | 

Was nagt mir dauernd am Herzen? Jit es 
wirklich das braune Gift, Nikotin genannt? Oder 
ſind es die bohrenden Zweifel an einem Menſchen⸗ 
geſchlecht, das jahrtauſendelang durch roten Irr⸗ 
ſinn ſtapfte, in ruhigen Perioden mit wildem Eifer 
Kräfte und Energien aufſtapelte, um ſie plötzlich 
ſinnlos zu vergeuden — an einem Geſchlecht, das 
dieſe ſchöne, gotterſchaffene Erde wie ein böſes, 
zankendes Lemurenvolk erfüllt? Ach, laſſen wir 
dieſe trübſinnigen Erwägungen. Ich ſoll ja nicht 
ſo viel denken. D | | 
. Cs tjt kalt geworden, die gewellten Wege bes 
ſtillen Bergbades wurden hart. Die Patienten 
marſchieren trotz des Froſtes mit gehemmter Eile. 
Der kranke Herzmuskel iſt ein großer Tyrann. 
Sie möchten alle auf die Kuppen der Berge ſteigen, 
die rings das tiefe Tal umgürten, doch ſie wagen 
es nicht. Nur ich, Unvernünftiger, klettere verwegen 
ſtundenlang empor. Sie beneiden mich und ſagen: 
„Mit Ihnen wird es einmal böſe enden. Sie werden 
eines Tages dort oben liegenbleiben und erfrieren.“ 

Die Armen. Wenn fie wüßten, wie wunderbar 
das Herz vibriert, wenn die Tiefe rhythmiſch ver⸗ 
ſinkt, die Geräuſche des Dorfes unhörbar werden 
und die hehren Spitzen der Berge ringsum wie 
ferne Geſchwiſter grüßen. Wenn der Adler, in 
Sonne getaucht, näher meinem Haupte ſeine Kreiſe 


zieht und der Wind mit wildem Gelächter an 


meine brüderliche Stirne ftößt!... 


Beim Mittagsmahl hatten wir heute wieder 


neue Gäſte: zwei junge Mädchen, Schweitern, 
doch in Alter und Ausſehen verſchieden. Die 
Kleinere war kaum mehr als ſechzehn Jahre alt. 
Sie hatte moosgrüne Augen und einen kindlichen 


Mund. Sie kam mit ſchwanker Grazie durch die 


Tür. Ich habe ſie nur wenig angeſehen, denn ich 
will mein krankes Herz mit keinem überflüſſigen 
Gefühl belaſten. $ | 

Der Herr von Maleski, energiſcher Graukopf, 
erzählt des Abends immer ein wenig von dem 
Wunderlande Mexiko. Er tut es in ganz be⸗ 
ſcheidener Weiſe, man muß ihn beſonders darum 
bitten. Ich höre ihn gern. Darum gehe ich zu⸗ 
weilen in das Geſellſchaftszimmer, das ich ſonſt 


inbrünſtig haſſe, weil darin ſehr oft Klavier geſpielt 


wird. Es liegt gerade unter meinem Zimmer; 
man wird mich verſtehen. Im Kamin knattern 
harzige Holzſcheite, die man oben auf den Bergen 
ſchlug, die elektriſche Glühbirne iſt roſig umhüllt. 
Es iſt ganz angenehm da unten, wenn die Geſichter 
im Dämmer verſchwimmen. Wenn bas zähne⸗ 
bleckende Klavier ſich unberührt in ſeinen Winkel 
drückt. Dann ſitzt der Erzählende im Mittelpunkt 
einer fernen Welt, heiße Zonen mit tollen Aben⸗ 
teuern ſteigen auf, eiſige Berge recken ewige 
Schneegipfel über fruchtbare, grünfunkelnde Täler, 
Maultiere ſtapfen auf fußbreiten Pfaden an 
gigantiſchen Abgründen vorüber, und aus nächt⸗ 
lichen Toren treten fremde Menſchen mit wilden 
braunen Geſichtern. Oder er ſpricht von Stier⸗ 
kämpfen, bei denen die Arena in Blut ſchwimmt, 
indes die fanatiſierte Menge ringsum den koketten 
Torero mit Blumen und Beifall überſchüttet. 
Da ſind auch die Schweſtern heut. Sie ſitzen, 
noch ein wenig fremd und ſcheu, in ihrem Winkel, 
ohne ſich zu rühren. Ihre Geſichter liegen in 
roſigem Dämmer, doch ich ſehe die nervigen Feſſeln 
der Kleinen; ſchmal, ſeidig umſpannt. 
Herr von Maleski ſchweigt eine Weile, aber man 
bittet ihn, noch mehr zu erzählen, und er ſpricht 
von einer mexikaniſchen Tänzerin, die jid) mit 


hektiſcher Inbrunſt vor entflammten Augen zu Tode 


tanzte. Er ſpricht von ihr, als habe ſie einſt ſein 
Herz in Ekſtaſen gepeitſcht, aber ſeine Stimme iſt 
gleichzeitig ſo objektiv und kalt, daß niemand ihn 
mit Fragen zu unterbrechen wagt. 


Die kleine Tänzerin / Novelle von Erich K. Schmidt 
Plötzlich, nach einem Schweigen. ſagt die Herrin 
des Hauſes, die eine emſig gewendete Stickerei 


in den Händen hält: | 

„Wir haben jetzt auch eine junge Tänzerin im 
Haufe." MED | 

Da wenden fid) alle Augen um. Man ſieht, trotz 
des roſigen Lichts, daß die Kleine errötet. Die 


Schweſter hebt ſchützend die Hand, als wolle ſie 


einen Pfeil von ihrem Haupt abwehren, und in 


eine tiefe Stille hinein klingt eine rührend zage 


Stimme: 
„Wer weiß, ob id) noch einmal tanzen darf...“ 
Ich ſitze ſtarr. Jemand räuſpert ſich, um einen 

troſtreichen Scherz zu ſägen — da tritt das Haus⸗ 

mädchen auf die Schwelle. Es iſt zum Abendbrot 
gedeckt. Breite Türflügel öffnen ſich in den Nach⸗ 
barraum. Licht ſchießt grell, erbarmungslos durch 
den roſigen Dämmer. 

Ich gehe, als letzter, zögernd den anderen nach. 


k 


Nach bem Bade foll man bis zum Mittagbrot 


im Bette liegen. Verordnung des Arztes. Un⸗ 
endlich langweilig. Ich drücke mich, wenn auch 
nicht vor dem Bade, ſo doch vor dem offiziell 
folgenden Schlaf, ſo ofk ich kann. 

Heute morgen marſchierte ich durch den erſtarrten 
Garten, der das prunkendrote Gebäude umzieht — 
wer geht da lachend vor mir her? Herr von Maleski 
zwiſchen den Schweſtern. Seht an, der alte Knabe. 
Grau das Haar, jung das Herz, wenn auch etwas 
defekt. Er fühlt meinen Blick und dreht ſich um. 

„Hallo, der Dichter, der eremitenhafte Literat. 
Heran, mein Freund! Erwerben Sie ſich die 
Gunſt dieſer netten jungen Damen.“ 

„Das wird meinem Herzen kaum heilſam ſein.“ 
Die Kleine ſieht mich an. Sie iſt eine Elfe, in 
zottiges Haar gehüllt. Der Pelzrand ſchaukelt 
ſanft um hohe Stiefel. 

Wir gehen im Bogen auf das Kurhaus zu. 
Wir trennen uns in der hohen Halle. darein die 
Türen der Badezellen münden. Die Badefrau 
temperiert das prickelnde Woſſer. Die kleine 
Tänzerin bekam die Zelle mir zur Rechken, ich 
höre, wie ſie ihre Stiefel fallen läßt. 

Mein Körper wird von Perlen überrieſelt, ich 
liege ganz ſtill, die laue Wärme ringsum ſchläfert 
mich ein. Aus blauer Viſion tauchen elſenzarte 
Glieder, Hände heben fih zum Tanz. Auf ſchwanken 
Waſſern wiegt ſich ein blaſſer Mädchenleib im 
Kreiſe von Libellen, Müdigkeit drückt meine Shul- 


tern tiefer in das metalliſch kniſternde Waſſer, 


mir iſt, als müßte mein Mund im naſſen Element 
verſinken. Und Libellen umſchweben ein nacktes 
Midchen, das über trügeriſchen Fluten freit... 

Endlich reiße ich die Augen auf und ſehe nach 
der Uhr; ſie hängt drohend über der Tür. Zehn 
Minuten zu lange lag ich im Bade. Hinaus mit 
einem wüſten Satz! In der Nachbarzelle klopft 
ſchon das Tripptrapp beſtiefelter Füße die Flieſen. 
Soll ich eilen? Bin ich den kindlichen Augen ver⸗ 
fallen? Torheit. Ich ziehe mich Iangjam an und 
horche, ob die Tür nebenan ſich öffnet. Das Waſſer 
drüben rauſcht aus der Wanne. Ich ziehe den 
Scheitel, drei⸗, viermal. Die Weſte iſt total ver⸗ 
knöpft. Aber nun hinein in den Paletot und ohne 
Zögern nach Hauſe. 

Da öffnet ſich die Nachbartür. Ein kindliches 
Antlitz, vom Bade gerötet. Und ganz verträumte 
Augen. ; 


„Sahen Sie meine Schweſter? Wo blieb Herr 
von Maleski ?“ | 


„Ich wurde eben erſt fertig. Sie find wohl ſchon 
gegangen.“ | 

Die Badefrau erſcheint. 
„Ja, die Herrſchaften ſind bereits fort.“ 

Wir trotten über den Kurplatz; ich bleibe ſtehen. 


„Alſo nein: ich marſchiere nicht wieder ins Bett. 
Ich gehe in die Berge. Leben Sie wohl.“ 


Die Wimpern der Kleinen flattern ein paarmal 
auf und ab. Dann ſagt ſie mit raſchem Entſchluß: 


„Ich mag jetzt auch nicht ſchlafen. Nehmen Sie 
mich mit.“ 


„Und Ihre Schweſter? Der Arzt?“ 
460 
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„Ach, meine Schweſter ijt gar nicht fo ben) 
wie fie ausſchaut. Und ich fühle mich heute be 
ſonders friſch.“ | 

Alfo ftiegen wir vereint eim Stück die Höhen 
empor. Das Mädchen lief elaſtiſch wie ein go 
Ich vergaß ihre Krankheit und die meine auch f 
Wir ſahen übermütig auf das Dorf hinab. gé | 
Mittagläuten der kleinen Kirchenglocke fuhr mil 
komiſchem Gebimmel in die Höhe. S 

l * 


Die Wolken werden merkwürdig dick. Tike 
graue Ballen ſchleifen Über die Ränder ber Höhe, 
die das Tal zackig umkreuzen. Nicht lange meg 
und wir haben Schnee. E 
Irene, die kleine Tänzerin, hat jih tüchtig erhot, 
die Wangen wurden roſiger Flaum. Sieiftrühren‘ 
ſchön. Ihre Füße treten nicht mehr ſo zaghaft alf | 
ganz reſolut ward ihr Schritt. Sie glaubt wieder | 
feit daran, daß fie von neuem tanzen wird. Mein | | 
fie im Geſellſchaftszimmer ein paar ſchwebeſde 
Kurven ſchließt, ſpricht niemand ein Wort. Nu 
die Schweſter ſteht leiſe auf und erfaßt mahn | 
ihre Hände, bie wie weiße Blüten im zolipen 
Dämmer hängen. | 
Diele Schweſter! Es ſcheint faſt, als fände ie 
an den Schelmereien des grauföpfigen Malesi & 
tieferes Gefallen. Ganz unbegreiflich dünkt fich! 
das nicht. Der alte Herr hat jüngeres guide 
manch ein Junger. ge | 
Jedenfalls ift die Schweſter des öfteren Dt 
ſchwunden, und ich fühle mich vor meinem [Ge $ 
wiſſen berufen, die einſame Kleine abzulenten B 
und in ferne ſeeliſche Bezirke zu führen. Git 
eine Art, einem zuzuhören, die mich tief ergfelf. $ 
Ihre Augen werden vollkommen hüllenlos, [ie hat 
noch keine Ahnung von weiblichem Raffineſßent. 
Vorgeſtern, als ich ſagte, ich ſtiege auf den hohen 
Steinberg, man folle jid) nicht wundern, mem ich 
an der Kaffeetafel fehle, bat fie mich jo innig, ie g 
mitzunehmen, daß es mir ſchwer wurde, die Dé) 
inbrünſtige Bitte abzuſchlagen. Doch ich willſteine 
Verantwortung auf mich nehmen. Jh ging dr | 
grob, ſchnell davon, um die aufſteigenden Tränen 
in den ſanften Augen nicht zu ſehen. 
Was iſt das doch für ein ſeltſames Mefenz diefe 
Kleine. Eine ſilberne Glorie umrundet das Haupt. | 
Sie ijt eins von ben ſeltenen, ſcheuen, unberſhtten 
und reinen Geſchöpfen, die dieſer Erde einen 
ſchöneren Schimmer geben. Man glaubt, daß die 
Menſchen, in weitem Umkreis um fie herum, w: uu 
guter Taten fähig jind. Wenn fie zum erſten Male 
öffentlich tanzt, wird eine Welle von Entzücen ie A 
fo ſtark bedrängen, daß man fürchten muß, fie t" 
breche daran. Ich will zu ihrem Ruhme himmilde 14 
Worte ſingen. Ach, ſie dünkt mich ein gläſerner gi 
Traum, den keine Menſchenhand berühren dar. — fy 
Geſtern klopfte es. Wer? Irene trat mit kühne 
Zagnis über die Schwelle. , i 
„Wie war es auf dem Steinberg, Sie Böser? 
Ich; ganz kurz betroffen und dann erfreul: 
„Oh, herrlich. Die Wolken krochen um mene 
Füße. Plötzlich ein rundes Loch darin, und in de 
Tiefe liegt, wie durch ein enges Fernrohr gesch 
ein Teil des Dorfes in magiſchem Licht e | 
ein großer Vogel hockte auf einer Tanne, ein E ` 
unter mir; ich glaube, es war ein Ad 
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Dämmerung kam. Der Ausguck ſchloß lid ti 
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„Ach S 
Sie öffnet ihre großen Augen To weit, A 
Weiße rings um die Iris ſichtbar wird. Git " 
geradeswegs durch mich hindurch in eine 9 
umwirkte Ferne. it eine 
Dann geht ſie wowee umher; es ift 
Gnade, ſie ſchreiten zu ſehen. mU IN 
3 nehme Ihre Sort, [mal grtund beit | 
Boll pulſender Glut. Ich fühle fie wie eine as h 
Flamme zwiſchen den Fingern. Lange H 
auf fie hinab, dann küſſe ich fie ſcheu. TS 
Irene ſieht mich lächelnd A ein wenig etum 
ein wenig beglückt. Und geht. " 
Ich fühle rings um mich her einen boden wu 
grünen Glanz. Blieb er von ihren Aug 2 
zurück? (Schluß folg 
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F. Leeke / Barzifal 


Der Aftralleib der Oikopleura / Naturwiſſenſchaftliche Plauderei von Wilh. Bil | 


on einem kleinen Unterſeeboot der Natur 
i möchte id) wieder einmal berichten, bas aber 
zugleich an eine tiefere Frage rührt als bloß bie 
äußere Ahnlichkeit. | 
Die Spiritiſten erzählen uns von einem ver- 
feinerten geiſtigen Leibe, den die Seele ſich zu 
ſchaffen wiſſe und mit dem ſie weit über die 
Grenzen des wirklichen organiſchen Körpers hinaus 
zu fließen vermöge. Nun, wir Kulturmenſchen 
beſitzen alle ſehr realiter eine Art ſolchen „Aſtral⸗ 
leibes“, der unſere Körperähnlichkeit unendlich 
überſchreitet und beſtändig ergänzt: ich meine 
nämlich unſere Technik, unſere Werkzeuge, wie 
wir ſie uns mit einer eigentümlichen Vergünſti⸗ 


gung des toten Stoffs weit über unſere Organe 


hinaus geſchaffen und ſozuſagen an dieſe Organe 


angelängt haben: vom ſchlichten Meſſer, bas unſere 


Hand fortſetzt, bis zu den ungeheuren transatlanti⸗ 
ſchen Telegraphenkabeln, mit denen unſere Nerven 


ſich über die Ozeane ſpinnen. Anfänge, Vor⸗ 


ahnungen ſolchen „techniſchen Aſtralleibes“ gehen 
aber auch, je tiefer und unbefangener man die 
Dinge ſtudiert, ſchon durch die Natur unterhalb 
der Menſchenkraft, unbeſchadet, daß dieſe erd⸗ 
umſpannende „Materialiſation“ et in uns klugen 
Oberſtockgeiſtern zur vollen Entfaltung gelangt ijt. 


Und einem ſolchen techniſchen Naturembryo ges 


wiſſermaßen gilt es auch hier, der diesmal aller⸗ 
dings ſeiner wiſſenſchaftlichen Entlarvungskom⸗ 


miſſion fajt ebenſo. große Nöte gemacht hat, wie 


ſie ſich in mancher ſpiritiſtiſchen Sitzung gezeigt 
haben ſollen, wo angeblich die wahren Körper und 
die bloß herausprofizierten Aſtralleiber bie unent⸗ 
wirrbarſten Purzelbäume durcheinander ſchlugen, 
bis keiner mehr wußte, wo Miß Soundſo als 


körperliches Medium mit Bein und Buſen auf⸗ 


hörte und als materialiſierter Spirit aus der vierten 
Dimenſion anfing. Auch mein Objekt ſtellt vor 
das recht eigentliche Problem, was an ihm Technik“ 
— und zwar ein höchſt famoſes Unterſeeboot — 
und was eigenes leibliches „Organ“ ſei, bis zu 
einem wirklich auch ſchon beinah vierdimenſionalen 


Grade der Verhedderung. 


Ich bin öfter gefragt worden, was ſich mir bei 
einem gelegentlichen Beſuch in einem unſerer groß⸗ 
artigen modernen Tauchboote wohl am ſtärkſten 


-als perſönliche Senſation aufgedrängt habe. Doch 


wohl zuerſt das Bild eines hermetiſch geſchloſſenen 
Metallſtücks, in dem Menſchen durch eine ſonſt 
völlig unpaſſierbare Welt flogen — wie in einer 
unvergeßlichen Jugendlektüre die drei Forſcher, 
die ſich in einem Aluminiumprojektil nach dem 
Mond ſchießen ließen —, es hätte mir kaum noch 
eine kleine Zukunftsblüte mehr gedünkt, wenn 
auch wir wirklich mit dem Ding erſt noch aus einer 
Kanone hätten abgefeuert werden müſſen. Dann 
aber ein alter, philoſophiſch nicht ganz unbedeuten⸗ 
der Scherz: von den rheiniſchen Bauern, die zuerſt 
eine Lokomotive ſahen und nach genügender Be⸗ 
wunderung des Geiſtes neuer Zeit ſchließlich be⸗ 
fanden: „Et ſitzt doch ein Päd (Pferd) drin!“ 
Etwas „Pferd“ in Geſtalt des nötigen Erfinder⸗ 
geiſtes ſteckt ja in jeder unſerer Menſchenmaſchinen, 
hier aber ſchien auf einen Moment die paradoxe 
Realität wahr: in der metallenen toten Haut 
lebendige Seelen mit Menſchengefühlen als Herz... 
Eben ein ſolches veritables Pferdchen, das aus der 
geöffneten Maſchine ſprang wie das berühmte 
Gänſemännchen aus der gebratenen Gans, ſollte 
auch der erſte Witz für den Forſcher in meiner 
Bergeſchichte fein. , 

Ich muß dem nicht zoologiſchen Lefer dazu kurz 


erläutern, was ein Manteltier iſt. Laut Michel⸗ 


angelo hat Allvater ſelbſt ſich ſchon bei Adams Er⸗ 
ſchaffung in einen Mantel gehüllt, und was iſt 


ſeither nicht alles mit Mänteln paſſiert, bis auf 


den unheiligen des guten Joſeph, an dem zu liebend 
gezerrt wurde, und des Doktor Fauſtus, der Luft⸗ 
ſchiff ſpielen mußte; die zoologiſche Sippe der 
Manteltiere aber hat fid) ſchon früher nicht weniger 
als dreimal erlaubt, die Naturforſcher zu beun⸗ 
ruhigen. Zuerſt mußte Chamiſſo (auf feiner be⸗ 
rühmten Forſcherfahrt nach Salas y Gomez, 
gerade vor hundert Jahren) an ihnen den ſoge⸗ 


nannten Generationswechſel entdecken, die kurioſe 
Fortpflanzungsform, bei der auf eine Generation 
ſozuſagen bürgerlich wohlanſtändig gezeugter Jun⸗ 
gen jedesmal eine folgte, in der das Jungvolk 
einer Art indifferenten Weſens dritten Geſchlechts 
als Kette wie die Hendel am Bratſpieß vom 
Leibe wuchs. Dann erlaubten ſie ſich trotz Tier⸗ 
natur pflanzliche Zelluloſe, alſo richtiges Holz 
(hier Tunicin genannt) zu produzieren. Und end⸗ 
lich, am erſtaunlichſten: nachdem man ſie lange 
ſyſtematiſch bloß auf beſſeren Wurm taxiert, 
zeigten ihre Kaulquappen eines Tages die Ur⸗ 
anlage einer Wirbelſäule, womit ſie in den Stamm⸗ 
baum der Fiſche rückten. In einigen wenigen 
Fällen bleibt dieſes letztere geheimnisvolle Adels⸗ 
abzeichen aber ſogar auf Lebenszeit beſtehen, und 
dann ergibt ſich eben, worauf ich enger hinaus will: 


ein durchweg kleines glashelles Schwimmtierchen 


von zeitlebens wirklich ungefährer Kaulquappen⸗ 
geſtalt mit einem gallertigen Dickbäuchlein und 
etwas ſchief angelenktem langem Ruderwippe⸗ 
ſchwanz. Oikopleura iſt der ſpezielle Name einer 
Gattung dort, die zu ihrer Zeit alljährlich ſowohl 
im ſonnigen Südmeer wie auch bei uns etwa im 


Kieler Hafen in unfaßbaren Schwärmen nach Art 


auch ſonſt ſolchen kleinen Glasvolks der tier⸗ 
wimmelnden oberen ozeaniſchen Kriſtallſchicht auf⸗ 
taucht. Wie ſie aber auftaucht, das eben iſt wieder 
ihre myſteriöſe Sonderart. Auftauchen da unglaub⸗ 
liche Maſſen zunächſt nämlich der zierlichſten, eben⸗ 
falls glashellen Tauchſchiffchen, jedes nur wie von 
einer geheimen Maſchine automatiſch dirigiert. 
Bei Kiel erbſengroß, im Mittelmeer ſtärker und 
dort vorne in einen richtigen ſpitzen Schiffsſchnabel 


ausgezogen, der die Flut zerteilt — ſonſt an⸗ 


ſcheinend rings geſchloſſen bis auf zwei vergitterte 


Luken an Deck und eine Art Rückſtoßventil als 


Fahrſchraube hinten —, bei Tage blau im Blau, 
bloß mit ſchimmernder Goldzier, nachts beim 
leiſeſten Prall aufblitzend gleich einer Glühbirne 
— ſo kommt das adrette Wunderding bei ruhiger 
Flut zart und gemächlich, doch offenbar ſelbſt⸗ 


geſteuert daher, ſchraubt ſich in ſeiner Waſſerſäule 


ſchräg empor, biegt rechts und links ab oder läßt 
ſich ſinken wie mit gefüllten Schotten, wobei im 
ſonſt regloſen Kriſtall des Innern nur etwas wie 
der Kolben einer Maſchine jetzt zu ſchwingen und 
jetzt zu ſtoppen ſcheint. Aber auf einmal ſoll ſolcher 
lichtdurchflutete Tauchflottille in ihrer Lichtflut 
eine Gefahr nahen, etwa irgendein im Verhältnis 
bedrohliches Meerungeheuer zwiſchen ihr auf⸗ 
tauchen — und nun geſchieht wirklich im Sinne 
des alten Bauernworts: an all den kleinen Ma⸗ 
ſchinenſchifſchen öffnet fid) bugwärts flugs eine 
Falltür, und heraus huſcht blitzſchnell überall 
das „Päd“, das ſie heimlich trieb: je eben eine 
ganz liliputiſche Kaulquappe Oikopleura, die 
nunmehr gelaſſen auf eigene Fauſt oder, beſſer 
geſagt, eigenes Schwänzchenruder das Weite ſucht, 
während das Schiffchen, offenes, hilfloſes und totes 
Wrock, dem Gegner oder der fortſtrudelnden 
Welle zum Opfer fällt. Wie aber waren die Quäpp⸗ 
chen zu dieſen Kriſtallſchifſchen gekommen? Sind 
es fremde Hülſen, die ſie bloß piratenhaft okku⸗ 
piert? Sind es Geſpinſthäuschen, die ſie nach Art 
von Waſſerſpinnen oder ⸗käfern ſelber fabriziert? 
Ein geduldig⸗findiger Beobachter, Lohmann zu 
Kiel, hat es ſich ſeit Jahren zu einer Lebensauf⸗ 
gabe geſtellt, den kleinen Oikopleurakapitän in 
ſeinem Tauchboot ſelber zu ſtudieren — mit aller⸗ 
hand Farbſubſtanzen hat er wie mit bunten Schein⸗ 
werferſtrahlen das Aus und Ein und Hin und Her 
der Dinge da drinnen ſozuſagen bei lebendigem 
Leibe kontrolliert und illuminiert —, dabei aber ſind 
zunächſt über die Einzelfunktionen des Bootes 
Feinheiten zutage gekommen, die denn doch jeder 
jener banaleren Erklärungen Hohn zu ſprechen 
ſchienen, während ſie zugleich die Natur als Unter⸗ 
ſeebootserfinderin auf dem Gipfel zeigten. 

Die Kapſel des Fahrzeugs erſcheint nur wie 
eben hingehaucht aus feinſter Gelatine, doch vorne 
verſtärkt gegen den anſtrömenden Waſſerdruck, 
hinten weicher und dehnbarer und nur erſt wieder 
an der Rückſtoßmechanik ſolid. Im Innern aber 
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angeſaugt auf jederzeit Wiederloslaſſen. 


zeigt fih ein verwickeltes Syſtem von Sammer 
mehr oder minder gegeneinander offen und d 
ebenſo durchſichtig von Wänden wie in eine 
gläſernen Feenſchloß. In der mittelſten die 
Kammern hängt bei normalem Stande 3 
Oikopleurapferdchen ſelbſt, keineswegs aber d 
gewachſen, ſondern bloß mit den Lippen el 
allem auch fein eigenes Wippeſchwänzchen ql 
frei in den offenen Maſchinenraum hinein, bd 
|o darf man ihn wohl nennen, da eben dig 
Schwänzchen ſelber in willkürlicher Taktbeweg 
oder entſprechendem Stoppen bie Maidine B 
Ganzen wirklich darin ſpielt. Indem es lange 
jetzt zu arbeiten beginnt, übt es einen jaugeng 
Zug gegen zwei offene Trichter aus, die jedem 
vom Maſchinenraum zum Deck führen. Dort 
finden fid) in ihrem Ausgang die ſchon erii 
beiden Luken. Über denen ſtaut jid an eif 
Bord das anſtrudelnde Waller, innen teilt 
vom Saugen eine Klappe, und nun ſtrömt W 
die Maſchen eines unendlich feinen Gittern 
ber offenen Luken unaufhaltſam angeſalßg 
Waſſer ins Innere ſelbſt ein. Stoppt jetzt 
Maſchine, fo füllt ſich einfach das ganze Boot! 
taucht durch eigene Schwere langſam zum Gn] 
Aber der Kolben foll ſtärker arbeiten, und als 
ſtaut fid) die Flut unter dem immer verſtärkt 
Anſaugen da drinnen mit immer höherem Drud 
prall dehnen fid) alle Kammern und Keſſelwänz 
— da plötzlich ein Ruck und Puff: hinten ift da 
Ventil aufgeflogen, und unter mächtiger En 
laſtung ſchießt der Waſſerüberſchuß rückwärts hin 
aus, zugleich das ganze Boot jetzt im Gegenftef 
vorwärts (und zwar in Kombination mit den 
fortgeſetzten heftigen Anſaugen durch die Luien 
trichter in einer Spirale etwas nach oben zugleich 
dahintreibend. MM i 
Inzwiſchen iſt aber mit dieſem finnreide 
Bewegungsmechanismus die Sache längſt nicht d 
ſchöpft. Fauſt fuhr mit feinem Mantel durch de 
Luftmeer, ob auch vermittelſt einer Rücker l: 
fion, fo techniſch genau erläutert die Sage däi 
ganz gewiß aber erzählt fie auch nichts watt 
daß der findige Schwarzkünſtler etwa vorne I 
den Mantelfalten ab und zu fette Lerchen ot ) 
Tauben gefangen habe zum Frühſtück, eben. 
ſolche Verproviantierung aber glückt ſtändig Im 
Oikopleuraboot, ſolange ſeine Maſchine Bang, n 
Jenes feine Gitternetz der geöffneten Luken D aug 
auf das einſtrömende Waſſer eine beſtimmte Wir E 
kung aus: es filtriert auf alle gröberen Einlagen, 
läßt kein einigermaßen ſtattlicheres Tierchen ewa Im, 
in der eingeſaugten Welle mit. Ganz fabelhaft fiy 
fein find dazu feine Maſchen, feiner ſelbſt noch als H: 
die der feinſten Mullnetze, mit denen unſere goi r 
zoologen ihr mikroſkopiſches Tierzeug für ihre St 
Zwecke zu fangen pflegen. Noch nicht ein Fünf Pe 
ſtel eines Millimeters dürfte groß fein, was die Tu 
Kontrolle noch paſſieren ſoll. Und bod) gibt 61 fy 
der lichten Kriſtallflut da draußen im jogenannten Ri 
Auftrieb ober Plankton lebendige Schwimmt Pa 
Urpflänzchen und andere, die takſächlich noch Së ke 
dieje Ziffer gehen, und diefe allerfeinſte Kuen T, 
bande ſchlüpft alſo dennoch mit dem Saule ME: 
ein, in umgekehrter Kontrolle nach innen geg hi 
leſen. Eben auf ſie aber zielt nun da drinnen = P 
neuer ſinnreichſter Apparat. In einer der w "hi 
Kammern eingebaut, ſteht inwendig noch eine m Dn 
ſondere zweiflügelige Filtriermaſchine, M E m 
hohlen Flügeln durchläſſig für ein⸗ m p DR 
ſtrömendes Waſſer, dabei aber. zugleld) p de X 
neuen, noch viel feineren 9teu[e verſehen, es sd 
mal fo fein tit, daß fie auch jenes alterwingig ew IN 
ſindel unterhalb der Fünfzioſtelmilimena ee ^ 
noch abzuſeihen und in einen bereiten vr wd D 
zwiſchen den Pumpflügeln abzuſperren nal 8 
ift. Der Maſchinenſchwengel des 2 y : 
ſchwanzes aber verſteht es nun, in Nebenar und 
dem allgemeinen inneren Wajferanjauge don hi 
Teil der von ben Luken her ongeſaugten d wh J. 
ſchon auf Grob geſeihten Welle jeden ee ^ 
nach oben in die Filterkammer hineinzu „ 
wo dann die Keinfeihung erfolgen kann. | 
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b: | QE "AP Nach einem Gemälde von Kurt Böttcher 
P tnis dort aber, ber ausgeſparte Letztertrakt der mit dieſem Tauchboot tatſächlich doch eine Weile noch erhellt, in der die Oikopleura ihren „Aſtral⸗ 
2 Winzigſten der Winzigen, fließt aus jenem Fang⸗ einen ganzen zweiten Leib in Funktion gehabt, leib materialiſierte, der Befund aber ging eigent⸗ 
e Pa als konzentrierter Brei wie mit einem Kranen der an den echten Oikopleuraleib angeſchloſſen lich ins doppelt Kühne. Es iſt beides und keines, 
1 und zwar genau auf die Stelle, wo in ſeiner war, ohne daß er es doch ſein mußte. Dieſer echte das Tauchboot, wie man's nimmt, in Summa aber 
“ Jentralkammer der lebendige Mund des Hiko⸗ Leib beſaß für ſich Mund, Darm, Bewegungs- etwas Drittes, das jo im ganzen Tierreich vom 
N „ pleuraquäppchens angeſaugt hängt. Der Brei apparat, alles Genügende zur Eigenexiſtenz. Aber Artier bis zum Menſchen nicht wieder vorkommt. 
SEH die „Tauben“ dort, die dem Kapitän leib⸗ an ihn hatte ſich der andere jo lange gefügt mit Schon den erſten Beobachtern war ja noch 
M haftig in den offenen Mund fliegen: in periodi- eigenen Organen, auf denen der Inhaber dort nur etwas dazu aufgefallen. Oikopleura, wenn ſie 
"Shen Shlüden ihn gemächlich abſaugend, braucht zweiter Hand [pielte wie auf einem Klavier. Als auf ber Flucht ihr Anterſeeboot verlaſſen, war 
di Difopfeura, ſolange fie-an Bord weilt, nichts was war dieſer „Zuſatzleib“ in Wahrheit nun zu ſchon nach ganz kurzer Friſt von höchſtens einigen 
Al tun, als etwas Schwanzſchlagen, Waſſer durch denken? War er jelber ebenfalls noch ein Organ⸗ Stunden mit einem blitzblank neuen zur Stelle, 
e Filter treiben und das Maul auffperren um leib — oder war er ein „Aſtralleib“ im Sinne als gãbe es da unten wahre Depots, wo man ſich 
eg (CC vor ihrem Tiſchleindeckdich zu fein. .. unſerer die echten Organe bloß anlängenden Werk⸗ die Dinger mit allen Schikanen nur einfach ſo 
der letzte Trumpf iſt dann noch der Fluchtapparat. zeuge? Beides blieb problematiſch, ſchien's. Im wieder aufzuſtülpen brauchte. Aber mehr. Der 
km der Feind Dé in der Nacht durch das erſten Falle verſtand man nicht, warum der äußere Reuſenapparat verdreckte durch allerhand kleinſtes 
Bien, das durchaus wieder der Schiffswand Organleib nicht mit dem inneren wirklich vere Einſchwemmſel, das nicht abſorbiert wurde, regels 
"ttt eigen, nicht hat ſchrecken er wenn | | 
Ft am Tage 1 Slasdurch grob angefaßt, dem Gegner ihre eigenen Gin». ſtundenfriſt, und jedesmal auch dann verließ das 
"ëtt erkannt hat und feine bunten Schmuck- geweide entgegenſpucken. Aber das ijt dann eine Pferdchen freiwillig bie alte Maſchine, um genau 
„Arnamenten, die am deutlichſten ſind, mit gierigem ſichtbare Kataſtrophe jähen Selbſtverſtümmelns, |o im Handumdrehen wieder mit einer neuen 
Stoß fährt, gerade dann läßt das wirkliche Oiko⸗ während hier der eine Leib aus dem andern kroch ſauberen anzutreten. In vierundzwanzig Stunden 
, eurapferdchen drinnen ſeine Krippe einfach los, und geſund fortſchwamm, als wenn nichts ge⸗ vollzog ſich dieſer Aſtralleibwechſel gelegentlich 
ſchehen wäre. Ein künſtlicher Werkzeugbau aber bis zu achtmal. Kein Wunder, wenn angeſichts 
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f 
net eine bisher pp rü terſte 
b n allem unberührte unter] ten wieder über jeden Rekord tierischen Inſtinkts deſſen ſchon voraufgehenden Deutern zwingend 


„ chlupfkammer, pri att wei 
Ventil und schlüpft Hi joi uut pee auf ſolcher Stufe zu gehen. Es gibt Inſekten dünken wollte, es müſſe irgendwie, ob ſo, ob ſo, 
io Moment aus, da oben der plumpe An⸗ (Köcherfliegen), die auch im Waſſer Fangnetze aus⸗ eine Selbſtanfertigung im Spiel ſein, wobei einer 
er auf die Gelatinekapſel als das vermeint⸗ ſpannen, vergleichbar unſerem Neufenapparat, [don in die Hypotheſe geriet, bie nur unter den 
che Selbſtter beißt und recht wie im Märchen und der Einſiedlerkrebs fährt in fremdem Schutz- ſpiritiſtiſchen immer als die unappetitlichſte er⸗ 
zen Mund voll eklen Schleim bekommt, in den ſich haus; aber dieſen Aſtralleib mit all feinen Kame ſchienen ift: daß nämlich das Attralding geradezu 
ice Schatz verwandelt. mern, Toren, Rohren, Ventilen zweiter Hand ſo vom Medium körperlich heraufgewürgt und brocken⸗ 
60 Lohmanns Befund zur Technik Nun aber zufammenfpinnen: ſchwerer Gedanke, unb ein weile ausgefpudt würde. Lohmann entlarvte aber 
eder zur Philosophie. Hier ſchwomm das ger. Fremdmaterial, das wieder [o zum Eroberer, bis ſchließlich wie folgt. A CM 

‘thle Boot, „Der Reſtiiſt nicht mehr u gebrauchen,“ ins kleinſte angepaßt war, gab's auch kaum. Nun Oikopleura it ein Manteltier. Die Mantel 
Aut ufa. Dort ruderte die Di e GE SE „ benn: Lohmann hat in weiterer bewunderns⸗ tiere haben den Namen von der Gabe, durch 
altetem Kahn ihres unverfeheten. Schwängchens werter Arbeit endlich auch dieſes Entſtehungs⸗ gallertartige Ausſcheidung ihrer Oberhaut ſich noch 
Wig davon. Alles recht überfehen: man hatte rätſel gelöft, ſozuſagen auch die Dunkelkammer einmal einen beſonderen Schutzpaletot zu bilden, 
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wachſen blieb. Es gibt Tiere (Seegurken), die, mäßig ſchon nach ganz kurzer, auch nur Paar⸗ 
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NUM. in dein fle Moral al geit Ihres Sebens Heden bleiben. 
Oikopleura hat nun. zunächſt die Zuſatzbewilligung, 
ſolchen Mantel jederzeit, wenn's. nottut, in etwa 
Dreiſtundenfriſt⸗ ſich neu anzumeſſen. Zweitens 
aber haben ihre bildenden Oberhautzellen die 


Spezialkraft, beſagten Mantel dann nicht bloß 


auf ihre Körpergeſtalt ſelbſt zuzuſchneidern, ſon⸗ 


dern gleich mit allen Hauptfineſſen eines Tauch⸗ 


TC bootgrundriſſes anzulegen. Die Lukengitter, 
Kammerwände, Filterflügel werden alle ſchon 
= hineingewebt, während doch das Ding ſich noch 
ganz organiſch erſt als echter Rock dem echten ur⸗ 
T ſprünglichen Oikopleuraleibe anzueignen ſcheint, 
bloß Zunächſt alles ganz platt ineinandergefalzt 
etwa wie ein Bilderbogen, aus dem ein Junge 
nachher fid erſt eine wirkliche Burg aufpappen 
ſoll. Dann aber kommt das kühnſte Stück. Kaum 
ſoweit fertig, platzt der Mantel vom urſprünglichen 
EL Manteltier vollſtändig los. Noch ſieht's uerit wie 
eine einfache Häutung mit Abſtreifen eines Aber. 


flüſſigen aus. Aber das Tier fährt doch nicht, wie 


Jſonſt, aus der loſen Pelle hergus, auch nachdem 
CMS fie ſchlottert. Vielmehr ‚bläht: dieſe ſelber ſich ur⸗ 
E dech wie, ein an ganz um den 


— 


— ru 


m Weſtchor des Naumburger Doms, hinter! dem 


FORE Lettner mit dem ſchmerzensreichen Krugzifixus, 
en: ſtehen die Geſtalten der Stifter, wie ſie ſeit Jahr⸗ 
E n hunderten heißen — einzeln und in ihrer Geſamt⸗ 
heit neben der bui von Bamberg und Straß⸗ 
burg höchſter Ruhm der deutſchen Kunſt des hohen 
Mittelalters. Eingefügt in die Architektur und 
zugleich in freier Selbſtändigkeit ſchaffende Fat 


toren des Raums, Monumente ritterlichen Ahnen⸗ 


kults und zugleich freieſte Formungen menſch⸗ 
lichen Weſens, Zeitdokumente und über alles 
Zeitliche hinaus Ausdruck und Formulierung 
kliüeſſter Menſchenkenntnis, wie es im weiten Reich 


der abendländiſchen. Plaſtik nicht nur, ſondern 


i der Kunſt überhaupt, nicht mehr viele gibt. 
112449 erließ Biſchof Dietrich der Zweite, ein 
Bruder Heinrichs des Erlauchten von Meißen, 

flünf Jahre nach feinem Amtsantritt einen offenen 

Brief an alle Gläubigen, in dem er zu Spenden 
"TT für die Vollendung des Doms aufforderte. In 
dieſem Erlaß heißt es: „Weil die Anfänge guter 
Menſchen immer durch ein beſſeres Ende zu krönen. 
ſind, "fo verdienen wie die erſten Gründer, ſo auch 


die Nachkommen. für ihre Almoſen zum Münſter⸗ 


bau. ewigen Lohn.“ Die Vollendung des Werkes 
pt, 5 ihm trotz dieſes Briefes nicht geglückt: als er 
11272 ſtarb, hinterließ er dem Domſtift mehr 


, Schulden als gut war; er hinterließ aber zugleich 


den. Weſtchor mit den. Stiftergeſtalten — und dafür 
würden wir ihm heute gerne noch mehr Schulden 
verzeihen, als er beiſeinen Lebzeiten kontrahiert hat. 
Deer Gedanke ber Errichtung dieſer zwölf Stifter⸗ 
EJ figuren. ſtammt von Biſchof Dietrich ſelbſt. Er 
Zählt fie in feinem offenen Brief an die Chriſtenheſt 
fetber auf: ſechs Männer, fünf Frauen, zum größten 
Teil aus feinem, eigenen Geſchlecht, dem Haufe 
` Wettin. Bei ber Ausführung iſt das Programm des 
Biſchofs ein wenig abgeändert worden; an Stelle 
der einen Frauengeſtalt, der Berchta oomitissa, 
traten zwei Männer, ſo daß heute zwölf Stifter⸗ 


p 


gejtaltext in f! eierlicher Runde den Weſtch or ſchmücken: 
vier Eckardiner, vier: Wettiner und vier Frauen. 


Es widersprach allen kirchlichen Gepflogenheiten, 
an heiliger Stätte dieſe Ahnengalerie fürſtlicher 
2M Laien aufzubauen: Biſchof Dietrich nahm den 
| Vorwurf. des Neuerers ohne Gewiſſensbiſſe hin — 

und. was noch mehr iſt: er ließ den Künſtler, der 

größten einen, die Deutſchland beſeſſen hat,.feine ` 
Aufgabe mit einer unkirchlichen Weltlichkeit löſen, 
die ein Seitenſtück nur noch in den Geſtalten der 

Maria, der- Eliſabeth. und des Engels im . Bam- 2 
berger Dom findet. Der Mann, der diefe Gefallen ` 

ſchuf, ſtand jenſeits aller. Gläubigkeit und. allen 

Kirchentums: er hatte Leben und Menſchen bis 

in alle Tiefen erkannt und ſchuf hier. Menſchen⸗ 

bilder von einer: falt: blasphemiſchen Unheiligkeit 

und Weltlichkeit. Abgeſehen von der Bamberger 


Krege es duat in gewifjem Abſtand ferum, ö 
ſchwillt und ſchwillt fo. wie Fauſts Pudel, bis das 

urſprüngliche Vieh in ihr ſitzt wie in einer wirklich 

räumlich genügenden Nilpferdhaut. Aber wieder 
jetzt bleibl's auch nicht beim einfachen: Selbſt⸗ 

quellen der Haut. In ihr beginnt das alte Oiko⸗ 
pleuratier ſeinerſeits wie toll zu arbeiten. Es 

ſchlägt, hämmert, zieht. an der Hülle mit dem 

eigenen Schwanz, indem es fid) zugleich propiſoriſch 

mitdem Munde ſchon einmalirgendwo dort anbeißt, , 
wippt und wirft und ordnet, bis Falte um Falte 
bes. Zaubermantels ſich auswichelt, plaſtiſch auf⸗ 
ſtellt, Kammern und Flügel und Deckel bildet, 
aus einem platten Karton ein aufrechtes Modell 
wird. Bis endlich mit einem letzten Ruck der 
Mund das richtige Anſchlußrohr in der Mittel⸗ 
kammer erwiſcht, während der Schwanz ſich Zu⸗ 
gleich an ſeinen ebenfalls endgültigen Fleck ſchiebt 
und zum erſtenmal als Maſchine ſtoßend die Gitter⸗ 
“Tuten ` aufſaugt, worauf. das Schiffchen plötzlich 


ſauſt dieſes Aufbauen. des Modellierbogens tat⸗ 
ſächlich in EE Zen N vom ‚Moment 


Dr. Paul Fechter D Die V rauen x 


hier. Die Liebe, mit ber dieſer Menſch die Frauen 


aus tiefſter Erfahrung geſtaltet hat, ſpricht noch heute 


über bie. Jahrhunderte wie mit fernen Tannhäuſer⸗ 
Hängen in der weltfernen Stille des alten Domes. 


einzige Angabe, die Dehio mit Sicherheit über ſein 


Leben gibt, bezieht ſich auf Wanderjahre in Frank⸗ 
reich: aber ſchon einen Verſuch, dieſe beſtimmter 


zu lokaliſieren, vermeidet er. Andere wagen ſich 
weiter vor, behaupten, er ſei Oberſachſe geweſen, 
i habe Breiurg und a gekannt ſei nach 
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Weiblichen! in einer Kirche geſungen worden, wie 


befangener ſtatuariſcher Würde gepaarten Real 
Ge falten ſind nicht Porträts, aber fie könnten SE 
E genoſſen ti: bte dargefteltten ` Menſchen hatteng ` 
immerhin ſchon zwei Jahrhunderte früher gelt 
manchem ſo indiskret, daß ſelbſt der liberale % 


d ſtalten iſt oft erörtert worden. Man erkannte fn f | 


an, da A Tier ter Gan d deet ol "m 
rend bes geſamten Baues aber wetter es belting in iiit 
in ganzen Bützgarben des Selbſtbeleuchtens quje ppi SZ 
um die Haut, damit möglichſt wenigftens fo Ki ei ie 
bie Angreifer abgeſchreckt werden. II kin eme 
Da fährt das Boot — neu, blank, wie aus den Un lin 

Ei geſchält. Wir aber verſtehen jetzt. Die Pain aun de 
hat uns die reizvollſte Abergangsform vom dum ee She 
zur Technik vor Augen geſtellt. Der Mantel un okeh! 
Organarbeit. Er wurde organiſch BE, VE 
eine Schlangenhaut. Aber die tote Schlangenhau Pin f ht, 

wird nicht fortgeworfen, ſondern etzt als Wersi hin 
zeug benutzt. Wieder "Te ſelber ift doch zu Wdabe mn? 
Werkzeugverwertung organiſch in beftimmiter om nm ide 
ſchon vorgebildet. Aber nur durch äußere techniſhe er mus 
Arbeit des Tieres kann diefe Anlage ofddbe Em 

werden. Zuletzt funktioniert das fertige Werkeup i it. fu 
tauchboot ‚abermals. wie ein Organ des. Tete erz wg 
Aber in der Not kann dieſes Organ auch wieder ab unn hinti 


Werkzeugbeſen, der ſeine Arbeit getan, in de tene 
fährt und alles ineinanver funktioniert. Hat der 


‘erite - SQtanteibrud - feine. Stunden gedauert, In Organarbeit das Spiel neu beginnt. Wir hahn n iim Be 


Ecke geworfen werden, worauf dann. die m9 stonden 


von: Vermitklungsgliedern der Tierarten aus allt im Al, de 
Sd BEES Hier ſteht lebendig eins ber Tere hime 
| E EM Jy 
| GEN 
V 0 n N um ké aui U 
Nordfrankreich, nach Reims gewandert, die] mis 
Mainz zurückgekehrt und habe dann Biſchof Dietrich $ 8600 
Auftrag übernommen. Aber dieſe ‚äußeren Vn j 
gaben: kommen auch ſie nicht. hinaus: von Num d 


und Art des Mannes wiſſen wir nichts. Nur find ann 
Wir wiſſen ben Namen des Meifters nicht. Er 


iſt verſchollen wie der Name des Bamberger, des 
Wechſelburger, des Straßburger Meiſters. Die 


GEZ 


Werk erzählt von feinem menſchlichen Teil — m3: in 


da erfahren wir allerdings ſo giel, daß die Neugier, 
mehr von ſeinen äußeren Schidſalen zu wiſſen 
wieder doppelt rege wird. Aber die Gejt d 
ſchweigt: nur aus uns ſelbſt können wir vor den Ni 
Werk Aufſchluß über den Menichen bekommen. un eil 
Man hat ihn um der Lodentracht der Blau ld 
willen einen der erſten Nanuraliſten genamt wc 
Dehio bezeichnet feinen Stil als „einen mit m m 
mus“, fegt jedoch vorſichtig hinzu: „Dieſe 66] 
gelten.“ Der Naturalismus bezieht ſich im gëf? " 
lichen auf die Tracht, die die Tracht der 8 


Überdies: wären He Porträts, jo wären Ne. 


Dietrich ſich wohl etwas zur Wehr gelebt hülle 
Man wundert Dé ohnehin, daß er den gl 
eine etwas finſtere Familienſache ohne weiteres in ÄR 
den Kreis feiner Darſtellung bineinbeziehen T CAN 
Der innere Aufbau dieſer Folge von zwölf Ka. 


früh, daß ber Meiſter über die bloße Reihung de $ 
Figuren hinaus einen inneren  Sulmmeres $- 
Hatte. ſchaffen wollen — und fand ihn in dé | 
beiden Geſtalten, die offenbar auf. feinen Mun i 
an die Stelle. ber von Dietrich in feinem yt T 
ſchreiben genannten Berta comitissa. di m 
worden find, in Dietmar, einem Billunger, ai 
Thimo von Küftritz, einem Wettiner. Diele. Wee | 
ſtehen, Sizzo von Känernburg-und. Wilhelm » 
Kamburg zwiſchen ſich, im Chorhaupf Za 
eigentlichen dramatis personae; die. anderen M 
an ben beiden Chorwänden als die mer nie 
weniger beteiligten Zuſchauer. Um. den pe É 
Dietmars läuft die Inſchrift: Ditmarus 0 jw 
ocoisns, Dieſer Billunger wurde 1048 ep É- 
Vaſallen Arnold vor Heinrich. III. des Se? Ge 
beſchuldigt und fiel in 1 als Gottesget Uu 
anſtalteten "Zweltampf. Er. it die. 115 Ge Së 
Zentralfigur, dargeſtellt in dem Vtugenbih 
in den Kampf geht, das Antlitz halb un, jm 
verdeckt, beſchattet (man denkt an das in sii A 
Schatten geſenkte Haupt des Sen ai 
angelos in der Medicikapelle) — ein i pi 
wie von Schuld belaſtet, und damit. anten d 
der Aufmerkſamkeit der übrigen, Lo A 
Ganzen, wie ber Chrift auf ionürbos d Zeg 
Mit entrüſteter Mahnung wendet der ie MM d 
fein Haupt ihm zu; nachdenklich, hal S e 
beiramtet Wilhelm von Sani als 
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ET 
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"` Wi lam einem Genoſſen, der ihn ſchlug: als er 
ven f n beim nächſten Reiten überwand, erſtach 


ber De hinter ſich hat, neben dem, über dm //! 8 
r mmi das Schicſal hangt nn vx. "MEE M 
le Mb du Die andern hat man dann als nach Charakter S 
gibt Temperament beteiligte oder unbeteiligte : S. t 
miiu fdauer des Dramas im Chorhaupt gedeutet, 
n dife io die ganze Gruppe der zwölf zuſammen⸗ 
üürthsſzſchließen ſollte. Möglich, daß dem. Künſtler 
en Dn gies Derartiges vorgeſchwebt hat: ſicher aber. 
e MA daß ſein Inſtinkt gewußt ober ungewußt 
t vii pilier dieſes bloß zu ſchauende Daſein hinausden 
wmi N enſchen, die eran den Chorwänden geſtaltete, W 
o hn Fine neue, tiefere Bedeutung gegeben hat. 
"frs ift kein Zufall, daß an den Eckpfeiler 
hend he Figuren paarweiſe ſtehen, auf ber einen. 
Seite Hermann und Reglindis, auf der an⸗ 
eren Eckehard und Uta. Hier tut ſich neben 
em. äußeren dramatiſchen Geſchehen ein 
] M Dienes Drama auf, die Tragödie der Stifter 
„ ‚nämlich. Alle dieſe Männer und Frauen, die 
Bi ſtehen, erſchienen hier doch vor allem 
Ke Stifter, als Wohltäter der Kirche — weil 
KÉ ünderlos waren. Mögen fie an den Schick⸗ 
if. pe alen im Chorhaupt noch fo febr beteiligt fein: _ 
MUT re eigentliche Bedeutung bekommen Jie. 
al die Weite und Tiefe, mit ber hier - ana MP 
vil hein Menje, der Leben und Menſchen bis ins letzte mittlung des Dritten gegenüberſteht, iſt hier von 


Ké 


Gepa 


län anne, ihr perſönliches Schicksal, ihr menſch⸗ einem Wiſſenden mit letzter Sachlichkeit geſtaltet. 


| UH es, geftaltet hat, das ihnen zugleich erſt ihren Weich, voll leiſer Trauer, wie in ein wenig ver⸗ 
ihm einn an dieſer Stelle gibt, ihr Recht auf den träumter Sehnſucht ſteht Hermann da, des ge⸗ 
W Plab, an dem fie ſtehenn. treuen Eckart älteſter Sohn, und doch alles andere 
amin Die beiden Paare ſind ſicher bewußt auf den als ein Held, wie der Vater es war. Loſe, läſſig 
unt ßegenſaß zueinander angelegt — und auf den inne- hält er Schild und Schwert, mit kaum geſpannter 


[5 Elem Gegenſatz der Gatten. Man könnte fagen: bas Hand; was find ihm Taten, Schicksale gegen die 


Mer roblem der kinderloſen Ehe oder das Problem innere Fremdheit zu der ſchönen Frau neben ihm! 
hun ger Ehe überhaupt oder noch freier: der Gegenſatz Reglindis, Herzog Boleslavs von Polen Tochter, iſt 


i Per Geschlechter, bie MnoereinbarfeH von Männ⸗ dem Geſchehen dort drüben noch fremder als er. 
Ein Menſch nur von dieſer Welt, mit einem heiter 


c hen und Weiblichem, [obal és ſich ohne Ver- C | 
EI" F törichten Lächeln, ganz Frau im primitiven Sinne, 


n N. 
dem Manne an ihrer Seite, deſſen Sehnſucht Be 
nie einholen kann, weil ſie ſie gar nicht begreift. 
Man braucht nur ihre Hände zu betrachten, dieſe 
glatten, vollen, erlebnisloſen Hände neben der 
ſehnſüchtig ſchlanken Männerhand auf dem Schild⸗ 
rand, um die ganze Fremdheit zu begreifen. 
Am Pfeiler gegenüber ift die Tragikauf die Seite 
E o der Frau verlegt. Als menſchliche Erſcheinung ift 
(uc Ata die ſchönſte unter den Frauen von Naumburg. 
TS Se Alle Zartheit, deren ein Mann nur. fähig ijt, hat 
der Meiſter um dieſe ſcheue Geſtalt gebreitet, die 
etwas von ber Verletzbarkeit Hebbelſcher Frauen 
hat. Wie aus einer anderen Welt ſteht fie da, 
fremd dem blutigen Geſchehen, das drüben droht, 
wie dem Manne neben ihr; die eine Hand, im 
Mantel geborgen, macht eine Geſte, als wollte 
ſie das Geſicht gegen beide, Mann wie Schickſal, 
verhüllen, die andere, ſchmal, voll wiſſender Trauer, 


ſchlanke Zartheit erſcheint. — And neben ihr Ecke⸗ 


primitiven Sinn und ahnungslos in allem, was 
die Frau neben ihm angeht. Ein Menſch des 
„Lebens und ein Lebensgenießer — und doch mit 


Augen und den vollen Mund, einer Trauer über 
Schwierigkeiten mit der Frau neben ſich, die er 
nicht verſteht und mit aller Kraft ſeiner breiten, 

KH ` Barten, das Schwert feft umklammernden Männer⸗ 
band nicht aufzulöſen vermag. — und zugleich 

SCHT einer Trauer über die kinderloſe Joliertheit 

gegenüber der Zeit. 

Dasſelbe Thema wird dann noch einmal aufge⸗ 
nommen in den Einzelfiguren der Chorwände. Dette. 
| lich wieder die Frauen: die vornehm reife Geſtalt 
der Gerburg, wiſſend und müde, voll innerer Ab⸗ 

UE kehr von dem Treiben der männlichen Welt, bem ſie 
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d EN Reglindis 


bewußt nur ihres Daſeins als Weib, fern und fremd 


hält das Gewand, das viel zu ſchwer für ihre 


hard, groß, ragend, ganz Mann und Held im 


einem Zug von reſignierender Trauer um die 


S * 


machtlos verzichtend gegenüberfteht — und 


Nauf der anderen Seite Gepa, die Witwe 


mit dem Schleier, die doch unwiſſendes Mid. 
chhen geblieben ift.. Die Chronik erzählt, fie, ` 


ſei vom böfen Geiſt beſeſſen geweſen: die 


unbelebten Kinderhänden das fromme Buch, 


gewand, das fie trägt. Von den Männern 
kommt, da die Geſtalt des Konrad ſchwer 


und Daſein erkannt und ſich auf ſich und 
ſeine Kraft geſtellt hat. Es fehlt. die. liebe⸗ 


fühlt: es iſt wohl kein Zufall, daß der Meiſter 


hier die Hand verhüllt, auf die Charakteri⸗ 


begnügt ſich damit, den ifolierten Mann ohne 
Beziehung zur Zukunft, den Stifter als 


liſcht, nichts angehen. . 
Ob dieſe Deutung das Rechte trifft? Es wird 
ſich nie erweiſen laſſen; nur die Tatſache 
bleibt, daß man die Geſtalten des Naumburger 
Doms ſo, wie es hier geſchildert wurde, als 
tiefe Lebensdeutungen erleben kann. And noch 


Geſtalten der Uta und der Reglindis bemächtigt 
Braut. umgetauft, mit feinem Inſtinkt die 


Fremdheit der Beziehungen zwiſchen den 
Paaren herauswitternd. Noch weitergehteine andere 


Faſſung, die neben der lachenden Reglindis den 
weinenden Bräutigam ſieht, der auf Reifen ge⸗ 


gangen war und, als er heimkehrte, die Braut im 


Kloſter bei dem himmlischen Bräutigam fand. 


Mit volkstümlicher Vereinfachung iſt hier Ver⸗ 


wandtes zu dem oben Entwickelten auf eine primi⸗ 


tive Formel gebracht: es bleibt als Beleg, daß 


fühlende Betrachtung ſchon früh wenigſtens die 


Möglichkeit und Zuläſſigkeit einer ſolchen Deutung. 
der Geſtalten aus ihrem rein menſchlichen Schickſal 
heraus, das ſie zu „Stiftern“ werden ließ, er⸗ 


kannte und andeutend formulierte. 


Welt iſt ihr fremd geblieben. Halb törichtes 
Kind, halb jungfräuliche Witwe, hält fte mit 


fajt erdrückt von dem ſchweren Witwen: 


verſtümmelt ift, nur Dietrich von Kamburg. 
in Frage, das männliche Gegenſtück zu fer, 
burg: ein ſchwermütig Wiſſender, der Welt. 


volle Vertiefung, die man bei den Frauen 
tif auf. dieſem Wege verzichtet hat. rr 


Zuſchauer ber Welthändel darzuſtellen, die 
ihn eigentlich, da mit ihm fein Stamm er- 


eins ſpricht für ſie: die Sage. Sie hat ſich der 


und ſie in die lachende und die weinende : 


NE 


LL Ae. PELS Dam re ILC SEE 7 
z KS D » g » 4 
š E . 


der ſonſtigen tropiſchen Appigkeit 


der Afphaltfee r von Trinidad / Bon Bittor Ottman 
| Mit vier PHotographtfg.en Wutnabmen des Bertaffers 2 


quu Seien wandern 


läglich über ben. Aſphalt der 
Großſtadtſtraßen, aber wohl die 
wenigſten haben fid jemals dare | 
um gekümmert, aus welchen Be- ! | 
ſtandteilen ſich dieſes unentbehrlich | 
‚gewordene Barimaterialgufämmen- | 
` fegt,- was für ein Stoff es eigent⸗ 
lich iſt und woher es ſtammt. 
Aſphalt it Erdpech, ein von der 
Natur in ihren unterirdiſchen La⸗ 
boratorien geſchaffenes Mineral, 
das zum größten Teil aus Erdöl 
durch Aufnahme von Sauerſtoff | 
entitanden ift. Während der in 
Deutſchland verwendete Aſphalt 
hauptſächlich aus Sizilien kommt, 
beziehen andere Länder, zumal die | 
Vereinigten Staaten von Amerika, ihren Bedarf 
‚aus den großen Erdpechquellen des mittleren 
Amerika, nämlich dem Bermudez⸗Aſphaltſee in 


Venezuela und dem Aſphaltſee von La Brea auf 
der engliſchen Inſel Trinidad, vor dem Mündungs⸗ 
delta des Orinoko. Dieſem letztgenannten See, 


einem wirklichen Weltwunder, ln wir nun 


— 
E 


* . 


Cin Teil des Aſphaltſees von La Brea 


Kein weißer Arbeiter würde es hier auf die Dauer 
aushalten, nur die an Hitze gewöhnten, ſehr kräf⸗ 
tigen Neger von Trinidad und Barbados ſind dazu 
imſtande, aber auch dieſe Leute können nur durch 
einen ungewöhnlich hohen Lohn für die überaus 
beſchwerliche Arbeit gewonnen werden. Ein paar 


hundert von ihnen ſind über den „See“ verteilt 


und hauen das Erdpech mit Spitzhacken 
von der Oberfläche ab, dann wandern 
die ſchwarzen blaſigen Blöcke auf den 


die Lagerhäuſer am Rande des Beckens. 


Reſervoir durch den fortwährenden Ab⸗ 
bau, dem die meiſten amerikaniſchen 
Städte ihr ganzes Aſphaltpflaſter nere 
danken, ſchließlich doch einmal erſchöpft 
werden müßte, und man wundert ſich 
wohl darüber, daß die Oberfläche des 
„Sees“ noch immer auf dem gleichen 
Niveau mit dem Rande ſteht, daß alfo 
die Maſſe des Erdpechs anſcheinend doch 
noch gar keine Verminderung erfahren 
hat. So verhält es ſich in der Tat, 
und damit kommen wir zu dem Punkt, 


T der das Wunderbarſte dieſes Natur⸗ 
Große la werden SS bem n Boden gehauen 


» | an Hand unferer Abbildungen einen baer Beſuch 
P abſtatten. i 


Der Ausdruck „Aſphaltſee“ ijt auf Trinidad ges 
bräuchlich, aber irreführend, denn es handelt ſich 
um keinen See, ſondern um ein rieſiges, annähernd 


kreisförmiges Becken von 700 bis 800 Meter Durch⸗ 


meſſer, das bis zum Rande mit feſtem Erdpech 


gefüllt iſt. Seine Bezeichnung als See verdankt 


das Becken dem Umſtand, daß es ſtellenwelſe, 
wie unſere Abbildung zeigt, von 


ſeichten Waſſertümpeln überzogen 


iſt, in denen ſich auch ein inter⸗ 
eifantes. tieriſches Kleinleben ent- 
wickelt hat. Der ſogenannte See⸗ 
liegt auf dem Südweſtzipfel der 
Inſel, etwa 1000 Meter weit vom 
Strand entfernt, in einer ziemlich 
öden Gegend, deren Vegetations⸗ 
armut in ſchroffem Gegenſatz zu 


Trinidads ſteht. Man kann dieſes 
koloſſale Reſervoir des wertvollen 
Stoffes mit voller Sicherheit be⸗ 
treten, denn der Aſphalt iſt ganz 
hart und maſſiv. Anbarmherzig 
glüht die Sonne auf uns herab, 
ein widerwärtig bituminöſer Dunſt 
laſtet ſchwer bx ber weiten Fläche. 


phänomens iſt und die Wiſſenſchaft vor 

Fragen ſtellt, deren hypothetiſche Löſung 
ſie zwar verſucht, für die ſie aber eine befriedigende 
Antwort noch nicht gefunden hat. 


Seit den Tagen des Kolumbus, als der große 


Entdecker — er hat auch Trinidad als erſter Weißer 
betreten — hier ſeine Schiffe mit dem Erdpech 
von La Brea kalfatern ließ, bis auf die neueſte 
Zeit, in der die „Barber Aſphalt Paving Com⸗ 
pany“ das Ausnutzungsrecht von der engliſchen 
Regierung erworben hat, find dieſem Aſphalt⸗ 


Aberblick über das Aſphaltbecken von t La Brea ds 
Arbeiter ſind über die weite Fläche zerſtreut und ſchlagen mit der Spitz Mark im Jahre zu zahlen 9 


hacke die Blöcke heraus 
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hart, und der Aſphalt braucht unermeßliche Ji; T" 


Transportwagen kleiner Feldbahnen in 


Man ſollte nun meinen, daß dieſes 


Mi 


becken umermezliche Genen ail qui 
nommen worden, ohne daß un Wi git 
ihm einen SBerfuft. des Poren it 6 3 
anmerkt, ber auf 4½ Milan mae d 


Tonnen geſchätzt wird. Das f pos Vui 
nämlich das Erftaunfiche: mag ail js weg 
noch ſo viel Aſphalt an jedem. Taj vn, ri 


von der Oberfläche abgehauen wy e pe 


den, ſo ſind doch die ausgebagge ji Get 
ten Löcher in kürzeſter Zeit un pes dl ier 
unmerklicherweiſe durch den aus án (rüber) 
der Tiefe nachdrängenden Gif ah ad [d 
wieder ausgefüllt. Nun darf mulie! WI 
ſich das nicht etwa fo vorteile; im hem 
als ob der Aſphalt in der Ae kz gh 
flüſſig iſt und beim Aufguelle 
"es og allmählich erstarrt. Soweit fig 
EP durch Bohrungen feſiſtellen Net, f. 
die Erdpechmaſſe ſelbſt in größter Tiefe noch vil 
i 
um aus dem flüſſigen Zuſtand allmählich in ic WM 155 
überzugehen. prp 
Der. Rahmen dieſer feinen Stize qti de Scheck 


leider nicht, die vermutlichen Gründe und dau Gi 


wahrſch einlichen Sergang bes un Wie d eil 
den 


Abtransport der ausgehauenen ed B 
[ui 
Wofens neuer Maſſen zur Doere empat wl de 


A) 


Näheren zu erörtern. 


Der Aſphalt ijt in feiner rohen Form, ie 
gewonnen wird, als Pflaſterungsmaterial 14 ik i 
nicht brauchbar. Ihm mäin erſt der hohe W al k 6 
gehalt, das Erdöl und einige andere Stoffe et IM 
zogen werden, zu welchem Zweck man ipn P i 
ſtampft und zerpulvert. Dieſe Situa DÄ 
u Teil ſofort an Ort und Stelle in den Fabri hi, 
a anlagen der Geſellſchaft ſtatt, zum e 
größten Teil aber wandern W N 

Blöcke, [o wie [ie find, in den such, 
körben einer Drabtfeitteanspe o 
bahn vom See direkt in die Lade ON 
räume der Frachtdampfer, die t d 

Pier liegen, und erholten GA 

Rafſinage erſt ſpäter in den Beer 
ſtimmungsländern. Mee [i lei i D 
denken läßt, ijt der Appalti go 
La Brea eine wahre Goldgrube H 
man wird Dë unter dieſen To d 
ſtänden nicht weiter darüber wi 

dern, bab bie ausbeutende de i 

ſchaft dem engliſchen Suse d 
von Trinidad dafür das nette Pac 


ſümmchen von ein paar uni : 


N 


und totem SE? SG 


eig , Fortſetzung) | 

LT ber bas Geſicht Sſir⸗anuſchs liefen die Tränen, 
emen Sed ohne daß fie es zu bemerken ſchien. Jetzt er⸗ 
ut annte Be zum eren Male klar, daß nicht nur bie Auf- 
en gil mtändiſchen aus Karahiſſar Scharkki beſtraft wurden, 
simt nur Vergeltungsmaßregeln für Wan im 
o viel Mi Berfe waren, nicht nur eine Ausweifung ihres 
tt aft Volkes betrieben wurde, ſondern daß es ſich um 
eine Vernichtung handelte, um feine Ausrottung. 


ann nan i dieſer Erkenntnis, in dieſer Stunde des 


i Vl terganos all ihrer Hoffnungen ſchloß fie fid 
en Eunerlih um [o leidenſchaftlicher an ihr Volk am, 
ife we rſchlenen ihr aud) feine ſchlechten Eigenſchaften 
ausge berteidigenswert, fajt liebenswert. | 


snl en: Sie war dem Gemetzel in der Kemachſchlucht 


der Nit intronnen, das, wie der Augenſchein lehrte, nicht 
it m zur von den Türken geduldet, ſondern von ihnen 
i ingeltiftet worden war. Sie wollte ſich retten und 
- vlt anderen Armeniern weiterziehen, vielleicht in 
i m gleichen Tod, vielleicht in einen anderen, der 
in grids kaum ſchrecklicher ſein konnte. Und wenn 
but nrnöglich, wollte fie bis an das Ende der Wanderung 
Aë cbselangen, in die meſopotamiſche Steppe, die 
hriſche oder die arabiſche Wüſte. Vielleicht konnte 

kein s durch alle Schrecken hindurch doch am Leben 
dën Kliber, um ihre Stimme gegen bieles Morden 
yel erheben, um endlich dieſe ſich immer wieder⸗ 

g penden Metzeleien unmöglich zu machen. Denn 
aß die Darlegung des Graufigen, deren Zeugin 
ie geweſen war, auch unter den Türken Entrüſtung 

md Abſcheu erwecken würde, das wußte fie, wie 

le auch wußte, daß, wenn die Anſtifter dieſes 
Autbades, die Drahtzieher biefer fidh überall durch 


anz Kleinaſien wiederholenden Vorfälle nur eine 


leine Anzahl Verblendeter, Habgieriger, Macht⸗ 
üchtiger war, die innere Arſache doch bei den 
e: Feinden der Türken lag, bie fett Jahrzehnten alles 
atan geſetzt hatten, das Land nicht zur Ruhe 
, mmen zu laffen, die die Armenier aufgehetzt 
H aufgeſtachelt, mit Verſprechungen betört und 


rei, England und Frankreich und Rußland, 
baren ſich ſelbſt ſehr wohl bewußt geweſen, welche 
M die Aufpeitſchung ber armeniſchen Leiden⸗ 
haften bei den Türken auslöſen mußte; daß 
le unwiſſenden, rohen und armen Bewohner bes 
mern der Türkei in ihrer überwiegenden Mehr- 
hl ſich der Tragweite ihrer Handlungen nicht 
Ze waren; daß fie, ſelbſt an ein rauhes, 
di lendes, freudloſes Leben gewöhnt, nicht zögern 
Arden, die Vernichtung der ihnen als Feinde 
cab eſchllderten Armenier mit all den Grauſamkeiten 
urchzuführen, die ihre noch durch nichts ge- 
" ‚Ampften tieriſchen Inſtinkte ihnen als ſelbſtver⸗ 
Andih und den ungläubigen Verrätern gegen- 
Gg ſogar als verdienſtlich eingeben würden. 
AN Sſir⸗anuſch war ſich auch darüber im klaren, 
aß die größere Gewandtheit der Armenier, be- 
N mbers bei ber Landbevölkerung, einer gewiſſen 
f Virga von ihnen ein wirtſchaftliches Übergewicht 
Amebeben hatte, das nur zu viele ſkrupellos miß⸗ 
jf TOt hatten, und daß aus dieſem Grunde unter 
en Mohammedanern eine ſtarke Abneigung, die 
Deg Stellen fid) zu rachgierigem Haß ver: 
" " hatte, gegen bie Armenier herrſchte. 
Wa 115 dies war Sſir⸗anuſch bekannt, und gerade. 
d. hatte fie verſucht, für eine Annäherung 
1 den beiden hauptſächlichſten Stämmen 
Jo naliens zu wirken. Doch dies alles war nun 
u abſehbare Zeit vorbei. 
|j 2m Kopf in bie Hände geſtützt, weinte fte. 
d, Geh Grabowitich ſtörte die Freundin nicht. 
j pea ihr ihre Gedankengänge fremd und 
Deeg lich, denn von Jugend auf auf ſich ſelbſt 
(aen 1 fehlte ihr jeder Begriff für größere, 
pole Zuſammenhänge. Sie ging, in der 
Dt m verborgen, langjam und mühſelig auf 
pus sogen Füßen hin und her und brachte 
0 Sachen, die ſie zuſammen beſaßen, in 
ch A Als ſie fertig war, trat ſie auf Sſir⸗ 
ge ler Ihr die Hand auf den Kopf legend, 


. — më — —¾ 


„Komm, Sſir⸗anuſch chérie, wir müſſen weiter. 
Hier können wir nicht bleiben.“ 

Die Armenierin blickte auf. 

„Nein, hier können wir nicht bleiben. Aber 
wohin, wohin ſollen wir denn nur gehen?“ und 
ſie rang die Hände. 

„Nun, auf alle Fälle nicht zurück. Ich denke, 
wenn wir nach Weſten zu durch diefe Wildnis 
gehen, müſſen wir doch irgendwohin kommen, wo 
etwas weniger blutgierige Tiere find.“ 

Sſir⸗anuſch dachte nach, die Hände um die Knie 
geſchlungen und das noch immer tränennaſſe Ge⸗ 
ſicht auf die Arme geſtützt. 

„Wenn wir wirklich nach Weſten gehen können,“ 
ſagte ſie nach einer Weile, „müſſen wir nach Siwas 
gelangen. Irgendwo muß nach Weſten zu die 
Quelle des Kiſil Irmak ſein, wir brauchen dann 
nur dieſem oder einem anderen Fluß, der weſt⸗ 


wärts fließt, zu folgen. Sie münden alle in ihn, 


und ſo können wir die Stadt erreichen, in der wir 


vor ſechs Wochen waren.“ 
„So, wir ſind ſchon dageweſen? Um ſo beſſer.“ 


„So, wie wir ſind, ohne unſere Wunden zu ver⸗ 


binden, können wir aber nicht weiter,“ ſagte Sſir⸗ 
anuſch, ihre mit geronnenem Blut bedeckten Füße 
betrachtend. mE ! 

„Wir werden ein Hemd zerreißen und die Streifen 
zum Verbinden benutzen. Unſere Schuhe können 
wir doch nicht anziehen.“ 

„Wir müſſen es aber verſuchen. Ohne Schuhe 
ſind wir ſehr bald ſchlimmer daran als jetzt.“ 

Eins der Hemden ergreifend, riß Ljubowna 
Grabowitſch lange Streifen ab, mit denen beide 
ſich die Füße umwickelten und ihre Wunden ſo 
gut es ging verbanden. Dann kleideten ſie ſich 
langſam an. - 

Sſir⸗anuſch bemerkte ert jetzt, daß die Ruffin 
ihr eigenes Hemd geopfert hatte. 

Sie ſagte nichts, ſondern drückte der Freundin 
nur die Hand. Morgen kommt meines an die 
Reihe, dachte fie. 

In ihre Röcke eingenäht trugen die beiden Mäd⸗ 
chen noch einige hundert Pfund in Gold bei ſich, 


deren Gewicht ſie ſtark am Gehen hinderte. Sie 


ſchlugen daher die Röcke in die Höhe und wickelten 
ſie ſich um den Leib. 

Um weiter zu kommen, mußten ſie den Weg 
zurück, den ſie geſtern gekommen waren, und am 
Rande des mehr ebenen Abhanges nach Weſten 
weiterſtreben. 

Zunächſt kam es darauf an, die ſich zwiſchen 
dem fara Su und dem mehr welligen Lande um 
Siwas erhebenden Berge zu durchqueren. Mutig 
machten die Mädchen ſich auf den Weg, als die 
Dunkelheit ſo weit vorgeſchritten war, daß ſie nicht 
mehr aus größerer Entfernung geſichtet werden 
konnten. Nach großen Entbehrungen, faſt nur auf 
Waſſer und Gras als Nahrung angewieſen, das 
ſie in den Gebirgstälern fanden, gelang es ihnen, 
nach einer irren Wanderung von drei Nächten in 
das Quellgebiet des Kiſil Irmak zu gelangen. 
Vollſtändig entkräftet, beſchloſſen ſie, als ſie am 
Morgen des dritten Tages die elenden, halb zer⸗ 
fallenen Hütten eines kleinen Dorfes vor ſich ſahen, 
am Abend dieſen Ort aufzuſuchen und um etwas 
Nahrung zu bitten. Den Tag über lagen ſie zwiſchen 
Steinen und trockenen Grasbüſchen verſteckt und 
beobachteten angſtvoll und gierig die Häuſer, in 
denen ſie vielleicht etwas zu eſſen finden ſollten. 
Doch der Ort ſchien vollſtändig ausgeſtorben. 
Niemand zeigte ſich. Weder Tier noch Menſch, 
kein lebendes Weſen ſchien vorhanden zu ſein. 

„Das iſt vielleicht ein armeniſches Dorf, deſſen 
Bewohner vertrieben worden ſind,“ ſagte auf 


einmal Sſir⸗anuſch. „Ich habe den ganzen Tag 


über noch niemand geſehen.“ | 
„Laß uns näher herangehen. Ich bin entſetzlich 
hungrig,“ ſagt Ljubowna Grabowitſch. 
„Es darf uns aber niemand ſehen, und hier iſt 


das Land ganz offen. Warten wirlieber noch etwas.“ 


Doch vom Hunger gefoltert, begannen ſie näher 
zu kriechen. Zum Gehen fehlte ihnen faſt die Kraft. 
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Als nad) einer Stunde bie Sonne hinter bem Berge 
ſank, fam mehr Leben in bie Bewegungen ber 
beiden Flüchtlinge. Sie richteten ſich mühſam 
auf und wankten den Hütten entgegen. Die 
Türen ſtanden offen. Der armſelige Hausrat lag 
zerſtreut und zerbrochen umher. Das Dorf war 
verlaſſen. Doch für Sſir⸗anuſch und Ljubowna 
Grabowitſch war es die Rettung. Sie fanden hier 
noch ein Stück Brot, dort etwas Mehl, einige 
Bohnen, ſogar etwas getrocknetes Fleiſch. Gierig 
machten ſie ſich über die Reſte her, deren Trockenheit 
ſie zu langſamem Eſſen zwang. Als der erſte 
Hunger geſtillt war, ſtreckten ſie ſich, von Müdigkeit 
und Erſchöpfung überwältigt, dort aus, wo ſie 
in einer der Hütten ſaßen, und ſchliefen ſofort ein. 

Am nächſten Tage beſchloſſen ſie, das ganze 
kleine Dorf ſorgfältig nach Reſten von Nahrungs⸗ 
mitteln abzuſuchen und ſich einige Tage dort auf⸗ 
zuhalten, um wieder etwas zu Kräften zu kommen. 
Sie fanden auch genügend Vorräte, die die Ver⸗ 
triebenen vergeſſen und die Plünderer, die allem 


Anſchein nach ſchon an der Arbeit geweſen waren, 


verſchmäht hatten, um ihr Leben auf längere Tage 
zu friſten. e 

Am dritten Abend machten fie ſich von neuem 
auf den Weg, mit Bündeln bepackt, die ſie aus 
fortgeworfenen Lumpen zuſammengeknotet hatten. 
Jede mit einem Stecken in der Hand, ſchritten 
ſie jetzt gekräftigter weiter durch die öden Täler, 


die ſich nach Weſten ſenkten. Tagsüber hielten ſie 


ſich in irgendeiner Vertiefung verſteckt und nachts 
wanderten ſie, den Tälern folgend, dem Ausgang 
des Gebirges zu, ſorgfältig jeder bewohnten An⸗ 
ſiedlung aus dem Wege gehend. So gelangten ſie 
gegen Ende des Monats Juni nach einer Wande⸗ 
rung von faſt drei Wochen in die Nähe von Siwas, 
einem Hauptſitz der Armenier, wo ſich die ar⸗ 
meniſche höhere Mädchenſchule befand, die Sſir⸗ 
anuſch als junges Mädchen beſucht hatte. | 

Die Stadt Siwas erſtreckt fid) in einiger Ent⸗ 
fernung vom Kiſil Irmak und liegt in einer weiten, 
flachen Mulde zwiſchen den Vorbergen des ar⸗ 
meniſchen Hochlandes und der Hügelwildnis im 
Weſten, die der Fluß im großen, nach Süden und 
Weſten ausladenden Bogen umſchließt, ehe er 
nach ſeinem Durchbruch durch die pontiſchen Rand⸗ 
gebirge das Schwarze Meer erreicht. Von den 
Alten Halys genannt, hat er von jeher als Grenz⸗ 
ſcheide zwiſchen Weſt⸗ und Oſtanatolien eine be⸗ 
deutende Rolle geſpielt. , 

Doch die Stadt Siwas ſelbſt, obwohl Sitz bes 
Wali der Provinz, der ſie den Namen gibt, lag 


zu ſehr von allem Verkehr abgeſchnitten, um zu 


größerer Blüte gelangen zu können. Nur als 
Zentrum der Provinz, als Beamtenſtadt war ſie 
von Wichtigkeit und als größter Ort an der alten 
berlandſtraße, die von Samſun am Schwarzen 
Meer nach Meſopotamien über Diarbekr führt 
und in früheren Zeiten faſt ausſchließlich den 
Kurierdienſt zwiſchen Konſtantinopel und Bagdad 
vermittelt hatte. | 

Jedoch wenn die türfijden Einwohner von 
Siwas nicht ſehr zahlreich waren, ſo war dafür das 
armeniſche Element ziemlich ſtark vertreten und 
bildete den volkswirtſchaftlich einflußreichſten Teil. 
Sie betrieben den Handel mit den verſchiedenſten 
Handelserzeugniſſen, wie Wolle, Felle, Tragant⸗ 
gummi, kauften das Getreide auf und verteilten 
es je nach der Nachfrage, führten Webwaren und 
andere aus dem Auslande ſtammende Gegenſtände 
ein und beteiligten ſich an dem blühenden Holz⸗ 
geſchäft, das Siwas eine beſondere Stellung gab. 

Unter dieſen armeniſchen Geſchäftsleuten hatte 
Sſir⸗anuſch Bekannte und Freunde, und in dem 
Hauſe des einen, Grigorian mit Namen, war ſie 


noch auf ihrer Reife von Muſch nach Karahiſſar 
abgeſtiegen. Jetzt lag ſie mit Ljubowna Grabo⸗ 


witſch allein, in zerriſſenen Kleidern in einer Ver⸗ 
tiefung zwiſchen den abgeernteten Feldern vor 
der Stadt. Die beiden Mädchen warteten auf den 
Abend, um nach Siwas hineinzugehen. In einiger 
Entfernung vor ihnen wurde Getreide von im 
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Kreiſe herumſtampfenden Ochſen, die einen der 


unten mit ſcharfen Eiſenſtücken beſchlagenen 
Dreſchſchlitten zogen, von den Körnern befreit 
und das glasharte Stroh zu Häckſel, Samam, zer⸗ 
ſchnitten. Ein Mann ging hinter dem ungefügen 
Holzgeſtell her, auf dem ein Kind ſaß und die Tiere 
antrieb. In gleichmäßiger Bewegung warf er 
mit einem breiten Gabelſtecken das Stroh in die 
Höhe, aus dem der ewige Wind, der über die Hoch⸗ 
ebenen Inneranatoliens weht, die Streu blies. 
Ein tauſendfach geſehenes Bild, eintönig, troſtlos, 
das jeden Gedanken an einen Fortſchritt auszu⸗ 
ſchliezen ſchien. S 

Sſir⸗anuſch verfolgte gleichgültig den ruhigen, 
gleichmäßigen Gang der Tiere. Hin und wieder 
trug der Wind den Schrei des Kindes, mit dem es 
die Ochſen antrieb, bis zu ihr. Die Sonne brannte 
heiß auf ſie nieder und rings um ſie dehnte ſich 
das gelbe, ſteinige Land, vertrocknet, mumienhaſt, 


öde, das doch im Frühjahr bunt mit Blumen und 


grün bis an den Horizont war. Ljubowna Grabo⸗ 
witſch lag ſchlafend neben ihr auf der Erde. In 
der Entfernung, hinter den ärmlichen Hütten an 
der Dreſchtenne erhoben ſich die grauen und gelben 
Häuſer der Stadt Siwas, blickten rote Dächer durch 


graugrüne Pappeln, blitzten die Spitzen einiger 


Minares und die Dächer einiger Kirchen. 

Auf der großen Straße, die die Stadt nach Süden 
hin verläßt, war wenig Leben. Die ganze Gegend 
ſchien wie ausgeſtorben. Einige Frauen mit Eſeln, 
ein paar Reiter, ein, zwei Wagen bildeten den 
ganzen Verkehr, den Sſir⸗anuſch ſehen konnte. 
Ljubowna Grabowitſch erwachte. Die Arme 


ſtreckend, wandte [te ſich der Freundin zu: 


„Wird es nicht Zeit, daß wir etwas eſſen?“ 
fragte ſie und griff nach einem Bündel, das am 
Boden neben ihr lag. „ eee 

„Gibt es denn noch etwas?“ erwiderte Sſir⸗ 
anuſch mit einem flüchtigen Lächeln. b 

Ljubowna Grabowitſch zog ein hartes Stück 
Brot hervor, und nochmals in das Bündel greifend, 
hob ſie mit beiden Händen eine kleine runde Waſſer⸗ 
melone in die Höhe. , | 

„Die habe ich heute nacht geſtohlen,“ ſagte fie 
triumphierend. "M | 

„Beſſer können wir es gar nicht haben, und daß 
ſie noch nicht reif iſt, macht nichts aus,“ und ſie ließ 


die grüne Frucht zwiſchen den Händen rollen. 


Dann machten ſich die beiden an ihr kümmerliches 
Mahl. 

1 abend gehen wir, wie wir ſind, in die 
Stadt. Ich glaube nicht, daß uns jemand für 
Armenier halten wird. Aber wir müſſen das Ge⸗ 
ftt bis an die Augen einwickeln,“ [aate Sſir⸗anuſch 
während des Eſſens. „Du haſt doch geſehen, wie es 
die türkiſchen und kurdiſchen Bäuerinnen machen.“ 

Ljubowna Grabowitſch nickte. | 

„Ja, zum Fürchten werden wir ausſehen. 


Hoffentlich läßt uns dein Bekannter ein.“ 


„Hoffentlich iſt er noch in der Stadt. Es ſcheint 


hier alles ſo leer. Vielleicht ſind die Armenier 


ſchon abtransportiert,“ und Sſir⸗anuſch ſchauerte 
zuſammen. „Vielleicht ſind ſie ſchon alle tot,“ 
fügte ſie leiſe hinzu. l 

„Das werden wir ja ſehen. Auf alle Fälle müſſen 
wir vorſichtig ſein und nicht gerade auf das Haus 
zugehen.“ 

„Nein, ich weiß einen Weg durch den Garten, 
den wir früher benutzten, als ich noch hier auf ber 
Schule war.“ ) 

Bei eintretender Dunkelheit machten jid) die 
beiden Mädchen auf den Weg zur Stadt. Ihre 


Bündel ließen ſie liegen, um nicht aufzufallen 


und angehalten zu werden. Seit Wochen ohne 
Berührung mit Menſchen, gingen fie zaghaft und 
erſchreckt ſeder entgegenkommenden Geſtalt aus 
dem Wege. , 

Durch die verfallenen Vorſtädte, an niedrigen 
Gartenmauern vorbei gelangten ſie in den armeni⸗ 
ſchen Stadtteil. Doch die Häuſer waren verſchloſſen. 
Kein Licht ſchien aus den an vielen Stellen zu⸗ 
genagelten Fenſtern. Von Sorge und Angſt er⸗ 
füllt, beſchleunigte Sſir⸗anuſch ihre Schritte. 
Ljubowna Grabowitſch hielt fie zurück. 


„Langſam. Wir kommen noch früh genug an 


das Haus. Und wenn wir ſo eilen, hält uns viel⸗ 


Stadtteil.“ gë 


„Sie find jedenfalls ſchon alle fort. Was follen 
wir denn tun, wohin ſollen wir uns denn wenden? 
Wir müſſen doch wieder in Berührung mit Ar- 
meniern kommen, ſei es auch nur, um mit ihnen 
zuſammen in bie Wüſte zu gehen, vielleicht..“ 


leicht jemand an, gerade hier in dieſem verödeten 


ſie hielt inne. 
„Nein, ſei nur ruhig. Wir werden ſchon weiter 


kommen, und zum Schluß haben wir ja noch immer 
den Brief Salaheddin Beys, fo daß wir uns an die 


Türken wenden können,“ beſchwichtigte Ljubowna 
Grabowitſch. 

Durch die ärmeren Straßen hindurch gelangten 
ſie in den Teil der Stadt, in dem die Häuſer der 
Wohlhabenderen von kleineren oder größeren 
Gärten umgeben ſtanden. Sſir⸗anuſch ſchlug einen 
ſchmalen Seitenweg ein, der zwiſchen dunklen 
Mauern entlang führte. Nach einigen Biegungen 


des holperigen Weges blieb ſie ſtehen und ſuchte 


an der Mauer nach einem Einlaß. Doch in der 
Dunkelheit ließ ſich nichts erkennen, und in den 
Jahren, die ſeit ihrem Verlaſſen der Schule ver⸗ 
gangen waren, mochte ſich manches geändert haben. 
Sie taſtete mit den Händen an der Wand. 

„Es muß hier ſein,“ ſagte ſie leiſe zu Ljubowna 
Grabowitſch. „Ich erkannte den Stein an der 
Wegecke, der etwas aus der Mauer hervorſteht 
und über den wir manchmalin den Garten kletterten, 
wenn uns niemand ſehen ſollte.“ 

„Nun, das iſt doch jetzt erſt recht der Fall! Alſo 
klettern wir doch wieder,“ antwortete die Ruſſin, 
halb lachend. „Was ſuchſt du denn noch ſo lange 
nach der Tür, wenn wir auf ſo bequeme Weiſe in 
das Haus oder den Garten kommen können?“ 

„Wenn uns aber jemand bei dem Aberſteigen 
bemerkt, ſind wir übler daran, als wenn wir durch 
die Tür herein können. Ich kann ſie aber nicht 
finden.“ i 

„Ach, in der Dunkelheit ſieht uns niemand, und 
wir hören doch auch, wenn jemand kommt. Wir 
gehen ja ganz leiſe auf unſeren Lumpen.“ 

Beide trugen nämlich nach Art der Land⸗ 
bevölkerung weiche Lederlappen um die dick in 
Tücher eingewickelten Füße, denn ihr Schuhwerk 
war während ihrer Gebirgswanderung an den 
ſcharfen Steinen vollſtändig zerriſſen. 

Sſir⸗anuſch taſtete ſich das Stück Weges zurück, 
bis ſie zu dem Stein kam, der ihr von früher 
vertraut war. Vorſichtig hinaufſteigend, hob ſie 
ſich auf die Mauer und half der Freundin, ihr zu 
folgen. Sich auf die andere Seite in den etwas 
höher als die Straße liegenden Garten hinab⸗ 
gleiten laſſend, ſtanden beide Mädchen unter 
leiſe raſchelnden, trockenen Bäumen, deren Daſein 
ſie mehr fühlten als ſahen. Ljubowna Grabowitſch 
bei der Hand nehmend, ſchritt Sſir⸗anuſch vor⸗ 
ſichtig und langſam weiter, mit der anderen Hand 
um ſich her fühlend, um nicht unverhofft irgendwo 
anzuſtoßen. 

Nach einigen Minuten, die ihnen endlos dünkten, 
kamen die Mädchen auf einen ſchmalen Weg, der, 
wie Sſir⸗anuſch wußte, in den Hof, um den die 
Wirtſchaftsgebäude ſtanden, führte. Sie folgte 
ihm, ſchneller ausſchreitend, und um die Ecke eines 
Gebäudes biegend, das in ihrer Erinnerung als 
Stall gedient hatte, ſahen ſie einen Lichtſchimmer. 
Leiſe über den Hof ſchleichend, um durch die Ritze 
des Fenſters, aus dem das Licht drang, ins Innere 


ſehen zu können, bellte ſie plötzlich ein Hund an. 


Sie hörten mehr, als daß ſie ihn ſahen, wie er auf 
ſie zuſtürzte. 
„Schnell, lehne dich an meinen Rücken und 
kauere dich nieder,“ flüſterte Sſir⸗anuſch, ihrer 
Freundin die Bewegung vormachend, denn die 
anatoliſchen Hunde laſſen kniende oder auf der 
Erde kauernde Menſchen meiſtens in Ruhe, ſind aber 
den Aufrechtſtehenden gegenüber um ſo wilder. 
Sie wiſſen aus Erfahrung, daß auf der Erde Steine 
liegen, die recht empfindlich wirken können, die 
aber dem ſtehenden Menſchen unerreichbar ſind. 
Schon war der Hund ganz nahe, und Sſir⸗anuſch 
ließ ihren Stecken durch die Luft ſauſen. Das 
Tier blieb ſtehen und bellte laut und heiſer, dann 
umkreiſte es die beiden kauernden Mädchen mit 
wilden Sprüngen, nur von den Lufthieben der 
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, | ; 
Stecken davon abgehalten, ſich auf fie zu tir MES d, 4 
Das Licht im Haufe war erloſchen. de i — 
fi. Und noch immer raſte das große, bellende Yer 
angriffsluſtig und wie beſeſſen um die im Dunkeln 


kauernden Mädchen, die den Hund nur undeullih 
erkennen konnten. 


Sie verſuchten ſich langſam nach der nur dig blue 


Meter entfernten Hauswand hinzuarbeiten, tol E gh y 
bei ber geringiten Bewegung verdoppelte wr 


Hund feine Angriffe. In der Nachbarſchaft fing We lau 


andere Hunde an, mitzubellen, und auf der Strop 
eilten ihre herrenloſen, verwilderten Genoſen | 
herbei und verſtärkten das Konzert. Bald würd 


jemand aufmerkſam werden, und gerade daran well: 


konnte den beiden Mädchen nicht das geringe‘ Jam 
liegen. Daher ſprang Sſir⸗anuſch plötzlich auf ud %%%, 
ſchlug, fo gut es in der Dunkelheit ging, auf das Tie e 
ein, indem fie gleichzeitig laut auf armenisch un 


Hilfe rief. Der Schlag ſchien geſeſſen zu haben, 


denn der Hund fiel zurück und ſetzte für einen 
Augenblick mit feinem Bellen aus, ſprang abr 
ſogleich wieder vorwärts, als Sſir⸗anuſch fid wieder 
niedergekauert hatte. 
Das Geheul und Gebell verdoppelte fidh. Plöhfid 
ſagte eine Stimme ebenfalls auf armenisch: 
„Wer iſt da?“ | 
Schnell antwortete Sſir⸗anuſch in der gleichen 
Sprache: | 
„Armenier. Flüchtlinge. Treibe ben Hund veg.“ 
Eine Geſtalt kam aus der Dunkelheit auf fie gi 
und beugte ſich zu den Mädchen nieder. 
„Wer ſeid ihr? Wo kommt ihr her?“ 
„Später. Wehre den Hund ab,“ denn das A Pé 
ſprang noch immer laut bellend um fie herum. F B 7 
Die Geſtalt, nach der Stimme zu urteilen, nd A 
Mann, wies den Hund zur Ruhe, der knen pi 
und widerſpenſtig gehorchte. Die Mädchen fan Ku 
den auf. | | 
„Wer feid ihr? Was wollt ihr?“ fragte bit hi A, 
italt von neuem, ohne Anſtalten zu machen, u 
das Haus zurückzugehen. A 
„Laß uns in das Haus gehen. Ich ſagte dit 
ſchon, daß wir Flüchtlinge find." l 
Der Mann gab keine Antwort und blieb w 
den beiden ſtehen. | | 
„Hier wohnt bod) Grigorian Effendi, ein Fred 
Mardiks aus Karahiſſar?“ fragte Sirani (e| V | 
„Woher weißt du das?“ kam es ebenſo leiſe uu.“ 
Der Hund knurrte noch immer, war abet ü 
feine Ecke gegangen. Draußen bellten die anderen] | 
„Komm, hier können wir nicht reden. Geh 
wir ins Haus,“ forderte Sſir⸗anuſch den Un 
kannten erneut auf. | -- 
Der Mann murmelte etwas Unverftändfiäe: 
dann wandte er fih erneut um und fórt den 
Haufe zu. Die Mädchen folgten. Doch Wat hu 
ber Hofhund erneut auf fie zu. Dem Mann he 
auf den Ferſen bleibend, ber ſich um idis " 
kümmern ſchien, hielten fie ſich das Tier mitiht 
Stecken vom Leibe und waren nach ein M 
Schritten an der Tür. Der Mann mäer, 
ber Dunkelheit, und Sſir⸗anuſch mußte die 
ſchließen. Die Mädchen blieben ftehen. - 
Nach einiger Zeit kam jemand mit einer Ollalern 


2 temi / | 
auf fle zu. Sie befanden fid) in einem e 

großen Raume, der quer durch das ganze POTT, 
hindurch zu gehen ſchien. | PEPEE 
Die Laterne hochhaltend und den Mädchen WI 


Geſicht leuchtend, ſagte eine tiefe Stimme: 

„Wer ſeid ihr?“ 

Der an im Schatten der aro | 
Lichtes ließ fid) nicht erkennen. Seine pm 
ſoviel davon zu ſehen war, wies auf einen yi 
der reicheren Stände hin, denn er trug UT 
Beinkleider und Stiefel. e 

„Ich bin Sirsamufs) ijodfcblóian m 
üt meine Freundin. Wir kommen aus amm ó 
und haben uns aus der Schlucht des ui E 
gerettet. Wir find auf bet Flucht. 381 | 
gorian Effendi. It er nicht hier? | 

Der Dann lie die Laterne ſinken. " quil 

„Ich bin Grigorian und ich kenne dich. | 
du nicht vor kurzem hier?“ R 

„Ja, wir kamen von Mujh. den. 

„Nun, folgt mir, daß wir weiter reden. 
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5 SE C GE cus e eden 

ift eine Gründung der deutſchen Regierungen mit Die f ef teures Kurorcheſter ` Eine deutſche Gewerbeausſtelung 1 M uk 
- DLUNDU deutſchen Regierungen mit Die fortgeſetzten Gehaltsforderungen ber Mit- In München beſteht die Abſicht, im Januar wl. tet fir fe 
Staatsbahnbeſitz und der großen Schiffahrtsgeſell⸗ glieder des Kurorcheſters von Bad Homburg ver- eine . is 1 DEM phi fi e 


* ^ $ i 2 e u 7 , be 
ht mon bie Kurverwaltung, bie Muflöfung des Sfuslteller aller Lander Zutritt hoben jt. 2 gane 
D | Ä kl g : Ausſtellung liegt der gleiche Gedanke q ! Gell 


; ER A grunde, ür die | t Mn 
Cie mam i e o ge a Ser alfa 
J infer] veredelte Ergeugrife us Get 

nehmungen gedacht. An Stelle des - Ä | in it folgen! 


Induſtrie zur Vorführung ‚gelangen, ung 
zwar ohne Rückſicht auf eine beſmmte gt 
tung. Nachdem die ſtaatlichen und ſtädtiſhe 
Behörden ſowie Münchner und auswärg 
Organiſationen ihre wohlwollende (iud 
rung in Ausſicht geſtellt haben, dürfte ni 
der Verwirklichung dieſes hochbedeuiſanal⸗ 
Unternehmens zu rechnen fein. | 

| 
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Höhere Hotel: und Penſionspriſe | | 
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| für Ausländer 
Die „Vereinigung Groß-Berfiner Yren: 
denheime E. V.“ hat in ihrer Genen 
verſammlung einſtimmig beſchloſſen, fid 
betreffs der höheren Preiſe für ust 
den Entſchließungen der Hotelbeſttzer arg 
ſchließen. Zieler Beſchluß, deffen Sui. 
führung fih wohl auch der „Vereinigung 
nicht angehörende Penſionsinhaber ai 
ſchließen werden, tjt gefaßt in der Erlenntuls 
der „nationalen Pflicht, alles zu verhinden 
was die Ausbeutung ber wirkſchafllchg 
Notlage Deutſchlands und des niedrigen 
Markkurſes durch Ausländer fördern könne ; 
Auch der Verein Berliner Goiebdie Wie 
erhebt für Ausländer mindeſtens hunden fN 
Prozent Zuſchlag zum Grundpreis de 
Zimmermiete. Ein Widerſpruch ſeitens der 
Gäſte ijt bisher nicht erfolgt. Wenn aide? 
Beſchluß an fid) auch berechtigt ijt, jo big 
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den Vorteil haben, ihre Fahrkarten ſchon 

einige Tage vor Antritt der Reife zu 

denſelben Preiſen wie am Bahnhof be⸗ 
ſorgen zu können. 

Da der Verkehr mit dem Auslande zur 
Zeit wieder aufgenommen iſt und von 
Woche zu Woche Erleichterungen erfährt, 
hat das Mitteleuropäiſche Reiſebüro auch 

bereits mit ausländiſchen Eiſenbahnen Ver⸗ 
träge geſchloſſen, wodurch es in der Lage 

iſt, Fahrkarten nach den wichtigſten aus⸗ 
ländiſchen Plätzen ſchon in Deutſchland 
zu verausgaben, die vorläufig am Eiſen⸗ 
bahnſchalter noch nicht erhältlich ſind. 
Durch weiteren Ausbau der Beziehungen 
zwiſchen den deutſchen und ausländiſchen ` 4meifeTIne NI 1 in ſich 
uad aner werden fi fis ande ana een NOM 
as Mitteleuropäiſche Reiſebüro neue we | ok | E OE TAE S zuder bevorzugen! 
Wege ergeben, um mit der Förderung ` rh Gib, Direttor des Mitteleuropäijhen Reifebüros doelden Fe ann den echtes ſöm of 
des Fremdenverkehrs auch gleichzeitig die | | AEN ad rechtigte Klagen laut. Die Vereinigng 
volkswirtſchaftlichen Intereſſen zu fördern und Orcheſters für den April dieſes Jahres zu be⸗ Groß⸗Berliner Fremdenheime hat die national 
ausgleichend auf die jetzt in der Welt beſtehenden ſchließen. Die finanziellen Leiſtungen ſind nicht | i en, 
Gegenſätze einzuwirken. mehr aufzubringen. Die Bewilligung der Ge⸗ 


lw 


In 


Pflicht“, auf ihre Mitglieder einzuwirken, daf in 
Zukunft derartige Mißſtände abgeftellt werden 


| NS | ` S haltsforderungen würde bei einem Geſamthaus⸗ , BW 
„Koloniale Fremdenverkehrswoche in 400 gon 550000 Mark eine Belastung von Moyſelidyllt 
Bordeau r Fx. Mark bringen, während für das Kurorche. Wieder zerſtört die gewaltſam in die liebliche 


„ ter vor de iege : 

Bei Gelegenheit der | ' dem Kriege 80000 Mark bezahlt wurden. 
Meſſe in Bordeaux. 
im Jahre 1920 ſoll 
dort eine Woche der 

kolonialen Verkehrs⸗ 
vereine abgehalten 
werden. Um dieſe 

vorzubereiten, fand 

kürzlich im Touring 
Club de France eine 

gemeinſame Sitzung 
von Regierungsvertre⸗ 
tern der Kolonien 
ſtatt, deren Zweck 
war, die Vereinigung 
der kolonialen Ver⸗ 
kehrsvereine und der 

Verkehrsvereine von 

Algier, Tunis und 

Marokko in die Wege 
zu leiten. m 
Dadurch treten dieſe 
Vereine in nähere wit M 
Beziehungen zum Tou- \ 

ring. Club und zum | YO A 
Office national du | : pete d 
Tourisme, bie auß p c Be ` cuc MALI 
das Protektorat über 9 R Ee tn e oo Seen KA 
die Koloniale Frem- RES d i e Cu eer d ren. 
ae 5 = nije p 
nommen haben. der maleriſchſten Moſeldörſchen | wegräumen Den 
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Anberührtheit ſtiller Erdenwinkel eingreifende 
: Technik die harmonisch; 
Schönheit eines wid 
träumten ` Did 
am maleriſchen dh 
ufer. Gegen den Bas 
der „Krampenbahn A 
die fij U-förmig - 
einer Krampe gleic-J MS 
in die Landſchaft ba B 
Beilſtein an ber SU] Du 
einteilen wird, fanden Be 
zwar vom Verein de i 
rheiniſchen Denkmals 
See s ET m E | Bo NS pflege in Trier et 
FFF n ſche Kundgebungen 
| ERAS ei ĩ˙ A E N — ſtatt, doch wird beſer g 
Einſehen neben den 
tiefen Bedauern Ter Jä 
das Vernichten viet A 
träumender Poete FA 
ceden [ij mit den 
| Schicſal ab fiber 
fen, dem jedes Sem 
nis eines großzügige 


N. 
4 8 


Ar 8 ` 
E tee d S ͤ—ñ— N 


9 T REPAS HIN ee 
— — M € — - 


— wa FREIEN NN, SL 


»Beiſſtein, eines 


CAN ies und Reinigen von. een? 
Gemen? kleibungsſtücken 


ratti es Beſetzen der Herren⸗ und 
urbane | k Knabenbein kleid er E | 
CH n hohen Preiſe für Herren⸗ und Knabenkleider 
: Was ngen zu allerlei Vorbeugungsmitteln, um das 
ub Iden dieſer wertvollen Kleidungsſtücke ſolange 
gi der LT hinauszuſchieben. Ein ſehr gutes Mittel, 
ie Gi „Hoſenböden“, die bei viel ſitzenden Herren am 
S nage ſcadhaft und brüchig werden, lange dauer⸗ 
pra "in zu erhalten, iſt folgendes, das auch bei Knaben, 
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Ankauf von Sammlungen und eln- 
dune Koo zelnen Seltenheiten zu besten Preisen, 
| SE Abschätzung gegen Rare EE 
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E die lange di Schulbank weten: müffen, . anwendbar 


it. Aus einem alten Tuchreſte, gleichviel welcher 
Farbe, ſchneide ich zwei: gleichgroße Teile und 
füttere damit das Beinkleid auf der inneren 
Seite. Damit der Stoff glatt aufliegt, ſtecke ich 


ihn zuerſt vorſichtig mit Stecknadeln an, hefte 


ihn auf der äußeren Seite des Beinkleides an, 
damit keine Falte entſteht. Hierauf nähe ich 


innen die beiden Teile mit Hexenſtich ſorgfältig 
an, wobei ich mich bemühe, ja nicht durch den 


Oberſtoff zu ſtechen, damit ſich an der Außen⸗ 


ſeite keine Spur des eingenähten Beſatzes findet. 
An der Mittelnaht des Beinkleides nähe ich die 


beiden Beſätze feſt übereinander. Auf Nee, Weile. 


dem Naſieren mit 


Dr Dralles 


tuenden 
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verſuchen Sie einmal, d Haut uach 


1 


ein ureiben. — — Õie werden von ber wohl⸗ 
i „Wirkung überraſcht fein. — — Das 
wegraſterte Hautfett wird ſofort erſetzt. Kein. 
Spannen oder Brennen, 122 2er dne wellig voc 
Kühle, eine ſammetartige Weichheit und Ge LEIT TI AEN 

= meidiakeit ber Haut macht fid) geltend. . | | 
| -.:Superbent wird die Haut gegen Witterungs. einflüffe. widertandsſäbig NN | - 
AUnübertreffliches Haut⸗Konſervierungsmittel für Arzte, Chemiker uſw., Die die 
Hände viel mit Sublimat oder ſcharfen Löſungen in Berührung bringen müſſen. 

| In allen e Drogerien, Parfümerien unb Friſeurgeſchäften. 

Dralle — ee 


) i l i -2 


d jener Seil des Beinleides, der am meiſten 


abgenützt wird, MUS unb RE widerſtands⸗ 
fähig. M. Führer 


f Das Reinigen fettiger Kragen an 
a A berziehern 


Die Kragen an Überziehern und anderen Herren⸗ 
röcken werden oft fettig, während die Röcke an ſich 
noch tadellos ſauber ſind; da mide. man gewöhn⸗ 
liche Seife mit Salmiakgeiſt zu einer ſyrupartigen 
Maſſe, beſtreiche damit den Kragen, reibe ihn 


nach kurzer Zeit kräftig mit der Maſſe ab, ſpüle N 
mit lauwarmem klarem Teller nach und — : 


trocknen. 


le Jic elvas Subs haben pe "De SE e so kaufen Se | fe | 


GLOBUS- 

Rostfleck- 

Entferner 
unentbehrlich | 


für Wásche 


wirkt rasch 
sicher schadlos 


Verkaufsstellen "ur 
durch Plakate kenntlich, 
Fritz Schulz Jun, A.-G., Leipzig 


„Erdgeruch‘‘ 
neuesterRoman 
verbill. Aufl. M. 4.— statt M. 6.— 
Kurt Neff-Kurzberg 
Schriftst, u. 1 
Oberdorf b. J., Allgäu. 


SD 


Pur | (Swoboda, Franz, Mein Wien. Lieder, : 


ED T3 7m | 


KÉ Eingegangene Bücher und E egene NT 


'Blasttnig: Julius, Das neue Recht ber | we ( ge. Kot, Tet, L4 M nen ge 
Hausangeſtellten (früher Geſinde⸗ 


recht). 3 M. Karl Heymanns Ver⸗ 

Ä lag, Berlin. M Br, 5 

Schmidt ⸗Wolff, Georg, Doktor Horſtigaſt end 
und feine Gäſte. Ein Buch für ſolche 
und ſolche. Geb. 6,50 M. Friedrich, 
Otto Müller, Altenburg. l T 


Schwarz (4 Steine): Kes, Bab, ejt In guild 


1. 16—f7. Der Witz der Aufgabe et m din i 
der Verwertung dieſes Bauern. 14 ux Du err 
2, f7—f8 wird Läufer, Kis 3. Tal Li ni : 
1. e5>x<f4 (e5—e4). 2, Í7—f8 wird, Lu ger iber DIE 
Kde 3. Tfe Matt. 1. Kis 2. th bil in! 


Springer, e5z«d4 8. TÍ? Matt, T hr 

Couplets u. anderes. Mit Illuſtratio⸗ | z m OË 

"gen, 5 Kr. Verlag Die Brücke, Wien. Ein Schachwundertin he um ne 

e MEE | ern gi, GT 

Schach Der achtjährige Simi an 

(Geleltet von Dr. Emanuel Easker) an Eo » (m cud 
Auflösung der Aufgabe 10 s 


Simultanſpiel gegen 25 bis 0 f 
Spieler gegeben. Schon als fid l 
jähriger Knabe hat er in Naß d | 
und anderen polniſchen je d 

Schachvorſtellungen gegeben. E un vea 
Auftreten wirkt jenjationel, | ae 


aar ir Yan 


yon R. Prutz) 
; Matt in drei Zügen, - 
Weiß (8 Steine): Kas, Dg7, Tes, hs, Lh7, 
Ser M; Baly 7 5. ; 
Schwarz (6 Steine): Kc4, Tc5, d4, Bes, es. 
. 1. Dg7—g2. Ein geſchickt aufgebauter 
Zugzwang. m de 


N 


N 


\ 


GA 


à 


= SES 
| Xuverídssige ` f ; 
Zahnpflege — 


Ze 
2 2. 


p 2222: BD Ey u 


7 
a 


N 


D 


W 


V 


KA 


A 


N^ 


p 


ee, e e , , , , . Re ,, . , 
,, e,, LLL ta 
Es ist Zeit für viele, endlich für die Gesundung der Zähne zu sorgen. „Kaliklora” enthält Salze, die Mundhöhle und Rachen kräftig de. 
infizieren, den Zahnstein vernichten und den natürlichen Schmelz bewahren. Nach dem Gebrauch hinterläßt es im Munde ein behagliches Gefühl von 
Frische und Sauberkeit. Diese großen Vorzüge hat ,Kaliklora" bei allen Kennern beliebt und unentbehrlich gemacht, In keinem Haushalt sollte e 
fehlen, sei es für Erwachsene oder Kinder. Gänzlich unschädlich. XI 
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Zuckerkrankt R 


Wie ich meinen Zucker lot gh, 
und wieder arbeitsfählg dia, EOUN y 
ich aus Dankbarkejt unentzen |, 
jedem Zuckerkranken mil, P ni 
Ferd. Hessel I, Rheinboelleni M 


Sie Bücher kaufen, ver- 


langen Sie Katalog in- 
teressante Bücher 
kostenfreivonArKona- 


mm Versand, Berlin N 37 XI. 
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für jedes bürgerliche Haus 


5 f die infolge ihrer Wohlfeilheit die beste neuzeitliche 
- Waridzierde sind. Diese künstlerischen Vierfarbendrucke ` 
bderingen Werke anerkannter Meister, welche der 
|  QOhialogdefarbigen Schifer 
der, ugend (Preis vornehm geb. 8.Mk.) 
in einigen 1000 verkleinerten Abbildungen widergibt. 
Die Kunstblätter selbst kosten je nach Grösse M. 1.50, 
8.— und 4.— und sie sind nebst Katalog in den Buch- 


u. Kunsthandlungen zu haben. Bei Voreinsendung des. 
Betrages liefert der Verlag auch direkt. ` ` 
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vede München, Lessingstrasse 1. Verlag der „Jugend“. | 
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med | * Kinderpflege „ Wucher Ge fo den Aırfangsperp für Tuberk muß man ſolche Rufläbiiigen zu. Suedübingen 
(A Vollatmen ganz Heiner Kinder zeitf, gen... Deshalb bildet Vollatmen, recht. benutzen, d 


| LEM care aede : asi o atmen, recht n, die dann auch bald mit Genußeifer ause. 
an (ty gewöhnlichen oherflitihar anuo zeitig bei Kindern gepflegt, das ſicherſte itz geführt est Ze SE E 
est di der gewöhnfigen aderſachlchen San ` DI gegen eck Sie) e egen, "ET Hs Bem GER 
og ird kaum ein Fünftel. des ganzen Luft- kleinen Kindern kann man mit ſolche yon eg | t EN die Säuglinge, ſind aus In⸗ 
t altis der Ounae ernenent Ku „ Janzen fu niake me A. man mi olchen regel- ſtinkt Vollatmer. Mit tiefem, ener iſchem Luft⸗ 
^ wih ünfhaltes der Lunge erneuert, bei energiſcher Tief⸗ mäßigen Übungen beginneſ Man gibt ihnen eh E EE? í nn 
li III ; ünftel, alſo viermal fp en ar... ungen beg nnen. tan gibt ihnen holen begrüßt der neugeborene Menſch „das himm⸗ 
D ge ëng aber über vier. Fünftel, aljo viermal fo ‚jeden Tag einmal eine Pfeife und ein chüſſelchen liſche Licht“ Er ſchreit a lem Kaffe me 
e Agel Namentlich in den Lungenſpitzen, die den mit Seifenwaſſer und ſporit fie an, recht große Kopf und S dur, drück dle Heat weft 
8 p petens n durch langſämes, anhaltendes“ Puſten fertig Mean: Dé mit jv Füen EC ok 121 5 
| e ſchlechte, Tohlenfäur: it verbeſſert zu bringen. Die Fenſter müſſen mansu Es ae it ain Nici DARE 
KI Zufuhr von neuer, ſauerſtoffreicher Nähr⸗ öffnet. ſein, daß ſets fle Ze eq, ge S 40 t FR d = nee l 
e viel, Dadurch bleiben bie Gewebe. ber Lungen⸗ So üben ſich die Kinder ſpielend im Tiefatmen, nicht abhalten durch Lutſcher, Schaukeln, Serum- 
dent Ki en laue ermdbrt und werden widerſtandelos ibr Brustkorb dehnt und kräftigt fie, ihre Lunge tragen. „Schreikinder — Gedeihtinder!“ Serum 
pu aff Krankheitserreger, Te bilden erfahrungs⸗ wird. geſtärkt und vollblütig. Bei den Kleinen Dr. Thraenhart, Freiburg i. Br 
KT - 2 . Dc aein M or puce ee GE E e ` Sr E EE —— ‘e - x2 P E u EE Sp | Be: l . ` 


Diese äußerst wichtige Frage beschäftigt 
wohl alle, die an Asthma, Lungen-, 
Kehlkopf Tuberkulose, Schwind 
sucht, Lungenspitzenkatarrh „ ver- 

ind Lur n nne Um jedem Kranken Geleg 

Buch ‘fiber „Sind Lungenleiden hellbar “ umsonst ge 
Man schreibe an Puhlmann & Co., Berlin 13 
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(Vgl. dazu den Artikel in unferer Spalte „Ole Frau in Haus und Geſellſchaſt“) 
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daran hängen bleiben kann. Die vorn o Me 97 
brachten Gardinen ſchützen das Tier vor In 5 
fetten und Fliegen: Wichtig ift ferner die 
Auslaufſtange, durch die bas Tier [i frei 
um die Hütte bewegen kann. SC 


Das Tragen des Schleiers i 
auf der Straße iit ſozuſagen obligatoriſch. 
Die großen Modiſtinnen halten ſpitzenartige 
Schleier feil oder ziemlich dichte Netzge webe, d 
wie den altbekannten ſogenannten „tulle $ 
russe“ und „Wabentüll“, und vereinzelt I. 
ſchwarzen, mit Metallfaden durchzogenen! 
Tull. Für die Reife oder im Badeort gelte. 
Vals letzter Schick kleine gloden- oder mützen⸗ 
artige Hütchen aus Leder ober, Wollſamt, 
auf denen in ſehr ingeniöfer Weile ein 
Chiffonſchleier befeſtigt iit, der herabfallend 
das Geſicht im Freien auf das günſtigſte ver⸗ 
hüllt und zurückgeſchlagen im geſchloſſenen 
Raum eine nicht minder kleidſame und weiche 
Umrahmung bildet. Sehr feſch auf einem 
ſchwarzen oder weißen Hut, ganz garniturlos, 
aber von ſehr charakteriſtiſcher Form, find 
große, birnenförmige Jetnadeln. ` 
` Zur Übergangsſaiſon brachte uns bie Mode 
faſt nur Heine oder mittelgroße Hüte — der 
große Hut bleibt dem Sommer vorbehalten. 
Auffallend zahlreich ſind die Varianten des 
3 Baretts, bald nur aus Stroh hergeſtellt, bald 
s aus Stroh und Seide öder Seidenband. 


| Etwas über Hyazinthen 
Wohl die, meiſten Leute werfen die Zei, 
beln der abgeblühten Hyazinthen fort, doch fi 
iſt das nicht ratſam, da man ſie auf folgende 
Weiſe nochmals zum Blühen bringen tam. 
Sind die Syazinthen abgeblüht, ſchneide 
man den Blütenſtengel ab, da Samenbiung | 
die Zwiebel erſchöpft. Später, wenn die d wn 
Blätter gelb und welk werden, hebe man 
die Zwiebel aus, ſchneide Blätter ud EC) 
Wurzelfaſern ab und trockne fie an der Luft. 
Den Sommer über hebt man die Zwiebenn = 
an einem trockenen, dunkeln Ort. ausgebreitet A | | 


auf und wendet [ie von Zeit zu. Zeit um. In S 
September, ſpäteſtens Dezember pflanze ma. VIII 
fie in den Boden. Vorerſt ſäubere man UE we 
Zwiebeln, indem man die äußere Schale ente Ir Sini L 
fernt und die Brutzwiebeln ablöst. Mn u 
bemerkt nun [don ein kleines gelbes Spihchen, lA ee 
und man muß vorſichtig fein, daß man bits | E 
nicht beſchädigt. Dann nimmt man die Mun kiel 
Zwiebeln und pflanzt fie in gute Erde, am. TW 
beiten in Blumentäften, nicht in Töpfe, de | - 
. fie auf dieſe Weiſe mehr Boden haben und irs 


Neben den Barett⸗oder Mützenformen wandte : j Ke 
ſich bas Hauptintereſſe ben Bretonformen zu. ſich voller entwickeln können. Man pfl cs 
| die Zwiebeln dergeſtalt ein, daß bie Spize de in 


Sparheizer Syſtem Hölterhoff 


Ld H 


d St T t i y ` KI t 


Ge * ur 


- Wb zu erwähnen, daß die Hüte ſehr reich ge⸗ Zwiebel etwa 5 Zentimeter unter die Ober⸗ | AE 
und daß die Modeinduſtrie Mittel und Wege fand, auf und nicht in dem Stoff, und der Flanell hat da⸗ ſehr mäßig, ſo oft die Erde trocken ijt, begießen darf. "m 
eine Strohplatte jo zu verarbeilen, als handelte wird, die Wolle porös bleibt, ſo wärmt ſie erheblich recht dunkel ſtehen, bis die Blätter etwa 8 genti 
| | recht vorſichtig, daß man den Blütenſchopf nicht 
Nach längerer Pauſe kommen endlich wieder i Praktiſches fürs S aus | 
| | | und ſtellt fie in ein helles, kühles, aber frostfrei 
das Brennmaterial nahezu reſtlos aus, erzielt auch in voller Knoſpe, ſo pflanze man [ie zu zweien 
bietet er die nicht zu unterſchätzende Möglichkeit, Blumenkorb. Am ſchönſten und etc | 
ijt, macht jeden Raum fußwarm, da bie Heiggafenad) De. 
beln auch im Herbſt ins Land pflanzen, doch f 
Praktiſche Hundehütten Laub oder Reiſig. | SEN 
E Cine Sunbejitte fü das Giboliinben geſchmackvolles luftiges Körbchen mit eniſprechen⸗ 
aber in der Hauptſache den Grund darin, daß ſie kleinere Hunde beſtimmt, bequem zu reinigen, 


halten werden, daß Krempen wie Köpfe flache der Erde kommt. Dann fellt wi - 
die Strohbörtchen ſo weich und elaſtiſch zu durch ein neues, ungewaſchenes Ausſehen. Da durch Nach ungefähr vier Wochen ſtoßen die Keime der 
es ſich um Stoff. M. v. Suttner beſſer, und die kleine Arbeit ſollte daher SCH ee meter hoch find und is oe ee | d 
beſchädigt. Haben ſich die Hyazinthen [o weit ent. 
die ſo außerordentlich praktiſchen Flanellbluſen 
Der neue Sparheizer Zimmer ans ſonnige Fenſter, muß ſie nun abet 
bei ſchlechter Qualität desſelben gute, gleichmäßige oder dreien in Töpfe, die man ins Doppelferin 
von einer Heizſtelle aus ein oder zwei Nebenräume die großglockigen Arten, wie zum Sepe = 
unten durch den Schornſtein abgeleitet werden. die duntelporgellanblane dle enge 
tief, daß fie 10 Zentimeter mit Erde beedi IM f 
Zwei praktiſche Formen von Hundehütten ſehen 
den Kiſſen, das ſich zur Aufſtellung in Zimmern und 
nicht richtig behandelt werden. Ebenſo wird ganz um das Tier vor Ungeziefer zu bewahren. Die 


Als Hauptmerkmal der Frühjahrsſaiſon 1920 
nicht glatt beſpannt, ſondern drapiert werden, wird dadurch zwar wieder niedergelegt, bleibt aber Kasten in einen dunklen Keller, wo man fie ur d 
liefern, daß bie Modiſtin fid) in der Lage ſieht, obiges Verfahren auch einem Verfilzen vorgebeugt Zwiebeln durch die Erde. Die Hyazinthen mifen- dius 
e | | laſſen werden. o je mit Zeitungspapier, doch re 
Die Behandlung der Flanellblufe ä am beffen bevect man fie mit SO PP Wéi Wl 
2 tlie wickelt, nimmt man die Käſten aus dem Keller 
. zum Verkauf. Leider ſehen die Flanellbluſen nach 
EX WASTE ; st ift an jeden Füllofen oder Herd anzuſchlie ßen, nutzt hinreichend feucht halten. Stehen die Suel ` 
Wärme und befeitigt Rauch⸗ und Rußplage. Dabei ſtellt ober, was noch ſchöner iſt, recht dicht in einen a 
gut durchwärmen zu können, und, was das wichtigſte reinweiße La Grandeſſe, die zartrofa rg 
A 
einen Garten »beſitzt, kann die Hyazin 
Tiere un K. | | ere 
| | d Pflas gen i bei Eintritt des Froſtes bedecke man fe m 
wir in unferen Abbildungen. Einmal ift es ein 
einigem Waſchen nicht mehr fo friſch aus, dies hat auf Hausfluren eignet. Dieſe Lagerſtätte iſt für 
mit Recht behauptet, daß ſie nach den erſten Hundevilla im Freien ermöglicht vor allen Dingen 


Wäſchen nicht mehr ſo warm ſind wie im Anfang. 
Auch dem kann abgeholfen werden. Nachdem die 
Flanellbluſe gewaſchen worden iſt, läßt man ſie 
an einem mäßig warmen Ort trocknen. Sit fie voli- 
ſtändig ausgetrocknet, ſo nimmt man eine nicht zu 
harte, aber ſehr ſaubere Kleiderbürſte und bürſtet 
nun die Bluſe erſt links und dann rechts recht ſcharf 
ab. Es zeigen ſich dann auf dem Stoff die üblichen 


gekrauſten Wollflocken, die ſich durch das Bürſten 
wieder aufrichten. Im Waſſer haben ſich e 
Wollfädchen feft auf den Stoff geklebt unb müſſen 


daher jetzt gelockert werden. rit. nach dieſer 


Prozedur iſt die Bluſe zu plätten. Das Rauhe 


eine einfache Reinigung des Innern. Dieſe iſt 


bei den gewöhnlichen Hütten erſchwert beziehungs⸗ 


weiſe gar nicht möglich. Dieſe Hütte iſt vom 
Boden wie vom abnehmbaren Dache aus zu 
reinigen. Die Bedachung beſteht aus Stroh und 
bietet dem Tiere einen angenehmen Aufenthalt. 
Im Sommer, einmal am Tage mit Waſſer begoſſen 
hält das Dach das Innere kühl, im Winter wärmt 
das Stroh von ſelbſt. Im Innern iſt auch eine 
wärmende Strohdecke vorgeſehen, die täglich ge⸗ 


‚reinigt werden kann. Die an der Stirnſeite ans» 


gebrachten Futternäpfe ſind abnehmbar und ſo 


eingerichtet, daß das Tier beim Hineingehen nicht 
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tel Dr. uul Lasker) 
dac 9 e ſchaft, 4. Ort in der Lüneburger Heide, 5. marok⸗ 


Aufgabe 12. Von N. Höeg 


bezeichnet eine Dichtung Shakeſpeares. N A. L. 


| Person, D deutſchen — 3. panice Land⸗ 


kaniſchen Titel. Die geſamte Umrahmungsreihe 


en dem de T J" 7 seltsames Gescbeben. 

c e 1 * w m B | Gin Joer weidet Wi Beute ais 1 ö ui 

: d t n Teil berg 

de E i" JE e Je * | Gi 5 a SEN Haupt dann nahm, E 
en im. A n" Das ganze Tier wieder zum nn "i | 
u. "i Bi dr RAR C — Auflösungen der Rätselaufgaben Seite 429: 2 : 
En Ae ee _ Des Arithmogriphs: ä 
Keier? di TE T m | 148 149 150 152 151 E b o l í "n 
a dpi 1 B È _ = 150.151 149 148 152 0 P | 
d'Vera: d E.S. 8 | 15 148 152 150 149 Kanderſteg 

; SEN mat im dre pm | Die Buäftaben der digur pollen ſo ungeſtelt 152 150 151 149 148 RU 


werden, daß die wagerechten Reihen Wörter 149 152 148 151 150 Dol o res 


MAL (7 Steine): Kei, Dal, Lei, g7, Baa, c2, g4. 
folgenden Sume eegenen T verwandtſchaftliche E Wederind — KE 


foi iu wat (6 Steine): Kd2, Bes, c4, eb, g5. 
ere 


Diese äußerst wichtige Frage. beschäftigt. 


lange bestehender Heiserkeit leiden: und bisher. Keine Heilung fanden. Alle derartigen Kranken es: von uns ein Buch mit Abbildungen 
3 das Thema: „Sind Lungenleiden heilbar!“ Um allen Kranken Gelegenheit zu geben, sich Aufklärung über die Art ihres Leidens zu verschaffen, haben wir uns entschlossen, 
im dieses Buch umsonst zu übersenden. SEELEN Man schreibe nur eine Postkarte an Puhlmann & Co., Berlin 130, MüggeletraBe: 25a. 


e? OSA aus OSA K U L M. Eısiklassiges Familien- 
" Viscitin innen 
gegen rauhe Haut gegen rauhe Haut Haut 


ter dag Husten, Verschleimun£, 


i haus. Eigenes Orchester. Keine Lungenkranke. 
e E Familienhotel I. Ranges, durchgehend 
R O 5 A Eden- Hotel renoviert. — Eröffnung Dezember. 

EXCELSIOR, vornehmes Familienhotel, - Kranke u. Rekonvaleszenten, 5 
k dei R 0 S A sonnige, windgeschützte Lage. Besitzer: Sieber. Nerven- u. Gemütsleidende, : 
y nias ROSA HOTEL KURHAUS VALSANA, 
jt Son erstklassig, vorzügliche Lage. Jahresbetrieb. Prospekt. 


int. WAS E L CREAND HOTEL VICTORIA und NATIONAL. 
1 Mi 12 Bestgelegen. — Zentralbahnhof. — Besitzer: Otto. 


—— — — ———ñ—E gegd 
Grand Hotel, südlichst geleg. Schweizerkurhaus. 

R ISS A0 0 Elektrische Wasserheizung. Orchester. Hausarzt. 
Eeer 
u, og Dorf GUARDAVAL. Vornehmes Sanatorium. 
ver Chefarzt: Dr. Friedrich Bauer. Prospekt. 


„EEE ꝛä—— é————— M — E 
fmi 1 i Sanatorium Seehof, Chefarzt Dr. Alexander. 
e avos Dorf Täglich Fr. 16.50 bis 22.— einschließlich Zimmer. 


"m K Buols-Kurgartenhotel. Vorzügliche Küche. 
Heravos Platz :—: Eigene Wasserkraftanlage für Heizung. :—: 


Zentralschweiz, Wintersportplatz. 

IuNGELBERG Hotels Cattani; modernster Komfort. 
mÜZERN EURSAUS SONNMATT bietet Erholungs- 
bedürftigen herrlichen Frühjahrs-Aufenthalt. Prospekt. 


HOTEL CALONDER, gut bekannt lien- 

SC ‚MORITZ hotel in bester Lage. E 
E NEUES POST-HOTEL. Erst 
wi M 0 R I T 2 klassiges Familienhotel. E. Matossi. 
ar MORITZ Savoy- -Hotel in herrlicher sáctage: 
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Finanzreform oder Finanzrevolution? 
Ein Weg zum Wiederaufbau E 

von Dr. G. Bresin. Preis A Mk. ` ~e. 
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7.5 af blendend weißen Teint. Dose Mk. 4.50, Doppeldose 
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s — gebleichte Friedensware — 
Chnittlänge 100 cm, Breite ca. 45 cm, gesäumt 
und g bändert. Stück M. 7.40. 

Ein derbes Handtuch für =n derbes Handtuch für schmutzige Hände. Hände. 
Stückzahl nach Belieben. — 3 Stück im Brief M. 23.10 — 3 Stück im Brief M. 23.10. 
Postpaket; 15 Stück M. 113.40 portofr. Nachnahme. 
Ständige Lieferungen an Behörden, Industrie, 

Landwirtschaft, Gewerbe. 
Verlangen Sie mein Sonderangebot 
In Wäsche und Webwaren aller Art. 
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»5ind Lun enleiden heilbar? kg ps 
Kehlitopf - ‚Tuberkulose, Schwinde 
i t, Lungenspitzenkätarrh, vere. 
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ee Ee Dë lätter für Deutſch⸗Oeſterreichs Recht | 
Eingegangene. Bücher und Schriften zus Dr. lr ESCH Nr. 59. Wies Wien. e eg | 
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` aX Maul Der verwandelte Bürger. Der Berliner, rom lands Rettung. Betrahiungen M. Attur Baumert neut auf Mundſpülungen mit Garmin Wé 
Block, Paul, Der verwandelte Surges a Altherr & To. und Wiederaufbau. Geh. 1,75 M. i ". wiefen. Als überaus geeignete Form dieſes Muc 
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Kriege bis zur Revolution. Verlag Altherr & Verlagsbuchhandlung, Osnabrück.. SC ` A bindung mit dem 1 d 
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| Beer RE e Ce Katharina. — Pilz, Johann, mach WC dei Pr v. Bagros. brauchenden Chlorkalzium (Prof. Dr. Loew, Ming: 
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om ro^ Let, = Ban $4: Moret, Gurt, R „Wien, 1 Le Mens bie feindliche riti natürliche Wiesbadener Géi * E ] 
Die Windmühle.“ Novellen rheiniſcher Dichter. PO e E des tef ëtt, ſalz (ete. Naturprodukt) empfohlen, das f uf ES 


| Band Geschichten Jedes en Sr. Beats 3,60 M. Gerhard „Stalling, Verlagsbuchhandlung, e ae bewährt hat. Einfaches Sun 
& Itta, Konstanz | AN | s 
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` auch Plakate kenntli . 
Fritz Schalz jun. A0, Leipzig 


| » Auskunft umſonſt Sall 
Schwerhörigkeit 


| Ofrengeränfdien, nerv. QUicídiets |. 
über untere tauſendſach bewährten, 
geſ. geſch Hörtrommeln „Echo‘. 
equem und unſichtbar zu tragen. 
(ent, empf. Glänz. Dankſchreiben. 
| | 8uftitut Cngalbredt, 
München S 7, Sapujineriitafe 9. 
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Ein Segen für 
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Rus- 
führliche 
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8 heil Schriften grat. durch a 
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Wissenschefll orthup. Spezialhaus ade 
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u Profeſſoten, u. a. mit großem Etfo ch 
an einer deutſchen Universitäts- 
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" 
Arno Hildner. Chemnitz 53b 


(Schluß) S oue s a 
t ein d war nicht fo geduldig. 
James Chrichton ſah feinen Schüler bei ſich aus und ein 


. 


o ` Man hat mich zu Eurem Leiter beſtellt, Hoheit Gonzaga. Und 
gemeine Aberzeugung zwingt mich, Euch zu ſagen, daß ich als eine 
i dmad empfinde, was Ihr Eurer Gattin antut.“ 
"Süincenjos heiße Augen ſuchten feit geraumer Zeit das Geſicht 
des Admirabile nicht mehr mit der früheren Begeiſterung. Sie 
léen den feinen aus. Manchmal ſchien es, als liege ein Lauern 


d Ij 


\ 
„Ihr wurdet-beftellt, mich für den Thron Mantuas au erziehen, 


t 


A midt — Euch in meine Ehe zu miſchen.“ 


tmb, Der Prinz, als habe er gejagt, was er zu jagen für nötig 


wandte den Blick. anz Leere. Chrichton gab keine Antwort auf 
feinen Vorwurf. | 
; Endlich, ein Buch vom Tische aufnehmend, an dem er Harb, 


Zi mein Prinz?“ l 
ich habe nicht Luſt,“ antwortete Gonzaga mit eines Dod) 


EE Handbewegung. Noch immer bohrte er mit dem Pu , 


ins Anbeſtimmte. 

„Her Schotte ſorgte nicht für ji uud Eine faſt DEE 
gie bewegten ihn, was der | 
) "A iBteufetop beginnen 

werde. 

, Gonzuga rang mit jid. War 
We nicht der künftige Herrſcher 

Mantuas? Die Geſchichte ſeines 
j Geſchlechtes lehrte ihn, daß nur 

rüchichtsloſer Herrſcherwille den 
gem feſthielt, den er erſteigen 

wollte. Es galt hinwegzuſchreiten 
‚über: Hinderniſſe, anderen Willen 
dem eigenen zu beugen. Dieſer 
Schotte aber — ſo trefflich, ſo 
außergewöhnlich er war — wagte, 
ihm! im Wege zu ſtehen. | i N 
„Ja, ja,“ ſprach er plötzlich in 
einem halb ſingenden Ton. Er Let ſich und. ſchwang die Arme, 
vil prüfe er die Spannkraft ſeiner Muskeln. 


n der nächſten Num ⸗ 

mer beginnt der Abs 
druck eines neuen großen 
Romans von | 


u en 1 


Copyright 1920 by Deutſche Verlags-Anftalt, Stuttgart 


d fer € Eine Sot v von n Ern 


purpurne Samtpolſter einen eigentümlichen Sufammentlang. er: d RB 
gaben, eine Bewegung wie ein Rotrinnen, ein Bluten, zwei Männer | 
vor dem Prinzen Gonzaga. Es waren zwei Jugendgenoſſen, der 


Wien, Er fühlte, daß dieſer noch immer nicht verwunden hatte, 
was geſchehen war. Und er nahm keine Maske vor, ſondern ſagte: 


1 | Es war ein verhängnisvoller Augenblick. Eine lange Stille ent⸗ 


j hielt und werde er von anderen Gedanken in Anſpruch genommen, 


ſagte dieſer: „Vielleicht kehren wir nun zu unſeren Oden des Horaz 


Die Gro für | 


eine ein Edelmann aus führendem Geſchlecht, der andere eines 


Kondottiere Sohn, beide wohlgeübt in Waffen, beide dem Becher. 


nicht abhold und einem wilden Leben zugetan. 


„Seid ihr zu einem Abenteuer bereit?“ hatte Gonzaga gefragt. | | 


„Waren wir es einmal nicht?“ lautete bie Antwort. 
„Die Sache if gefährlich, fuhr der. Prinz mit gedämpfter Stimme 


weiter- 


„Wir werden drei gegen einen ſein,“ bemerkte der Prinz. 
„Pfui!“ warf der andere Raufbold dazwiſchen. 


Der Gonzaga achtete ſeines Einwurfs nicht. „Und doch kämpfen | 
müſſen,“ fuhr er fort, „als hätte jeder von uns zwei Gegner zu. ; 


beſtehen.“ T 

` »Gapperlot, Ihr macht mich neugierig, Hoheit, : wunderte der "PE 
Bleiche. d 
„Anmöglich — ich wüßte nur einen zu Mantua," ſprach der | 
zweite. | 


Gonzaga ſah ihn ſcharf an. „Der Eine it es —" ſagte er. 
„Der Admirabile?“ entfuhr es dem Bravo. dë 
„Der Admirabile,“ gab Vincenzo zurück. : 

Dann fant der Ton ihrer Stimmen noch mehr zu einem gtüftern | 


herab. Es war heiß im Gemach, wie von ſchwelendem Feuer. 


„Er a on nur gezeichnet fein," de ſprach einmal Gonzaga, die Stimme 
etwas erhebend und ſcheinbar mit 
: . enáitoollecCinbringlidteit. „Er ſoll 

einige Wochen in. einem Ospedale 
liegen oder — zur Kur auswärts 


es nicht ſein; denn ich liebe ihn.“ 

Die anderen beiden ſahen eine 
SCH anber zweifelnd an. ^ 

— „Hoheit haben zu Befehlen,” 
ſagte der Schwarzkopf. | 
Eine Weile danach begaben gé 
E bie ‚zwei Raufer auf heimlichem 
E Wege aus dem Palazzo. 
„Meint er das Leben oder. den 
Tod?“ fragte ber, Edelmann den 
Genoſſen. 


| „Hihi,“ " fiderte ber ändere: „Mir ſcheint, er meint den Zufall. éi 


Der Edelmann bog nachdenklich den Kopf: „Zufall entſchuldigt,“ 


„Was ſie nur koſtbarer macht, « erwiderte der Edle, ein Mann Eat 


‚darin. Er zog ein Knie hoch und hielt die Hände darum geſchlungen. mit einem bleichen Geſicht und kohlſchwarzem Haur. 


„Vielleicht vergeßt Ihr einen Anterſchied, Maeſtro,“ ſagte er. 


mmüſſen — hört ihr , mehr darf 


| an, find Eure Hoheit in jid) klar geworden,“ ſagte der Schotte. 

Der andere erſchrak vor dieſer Gabe, ihn zu erraten. 
Wie?“ fragte er. Und, fid) ebenfo raſch faſſend, antwortete xd 
d einem flüchtigen Lächeln: „Ja — o ja, ganz klar.“ 


Er ſchlenderte der Tür zu. „Ich komme ſpäter wieder, ſprach 


à "eyes ble Achſel zurück. Er lächelte noch verbindlicher. Dann 
P 4 
f , Cine Stunden ſpäter Handen im innerſten Gemach der prinz⸗ 
5 (ien Wohnräume, einem kleinen, fenſterloſen, nur durch eine rote 


; lampet "éier Zimmer. deſſen rote Samttapete und oue 
4 


flüfterte er in ſich hinein. Er war ganz benommen von Gedanken; 


als er ſich an er nächſten Ecke von jenen SEH trennte. 


‚VL 
ries Chrichton, der Gelehrte und Fechter batte Hieber einmal 
eine Forderung empfangen. Nicht zu einer Disputation; zu ‘einem 
Waffengang zur Abwechſlung. Der Bote war ſoeben von ihm ge 
gangen und hatte ſeine Zuſage mit ſich genommen. Chrichton war 


allein. Zwanzig⸗, fünfzig⸗, hundertmal hatten fie ihn auf Schrift, 
Laute oder Waffe gefordert. Seltſam, bah nid Ruf heute ibn 


S LONE 3 PS | 479 | S d 


LI 
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- e 
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Duft ber Nacht, gewoben aus leiſem Winde von unkündbarer 
Kühle und dem Hauch verſchwiegener Gärten, ein. Er dachte m all, 


t legte zwei u 
: : : 
um fein etgenes Handgelenk. Sein Puls ging ruhiger an eg qu ren S 2 


) der Luft zu liegen. Man h 
1 daß die 1 Hatte fliehen wollen und Manuta nicht finden konnte. Auch an Vincenzo mußte er denen f " i 
entdeckt worden fei. Der Prinz Gonzaga war ſeither nicht bei ihm und eine kleine Hoffnung ſprang in ihm auf, daß der Cdjiler WE 
C0 (/ 
i iele fei i d vor, ihm, Chrichton, fein ſchöneres Einvernehm A . og Kin", iori 
an = ie 1 ibm 1 deſſen hatte et Sinn wieder meerüber SE de me din ep me Burton. kg 
feinen Zweifel. Er — zürnte ihm heimlich nod) immer, obgleich An den ihm bevorſtehen a. achte er nicht. So ſehr vn pm d 


Brauſe⸗ er dergleichen Händel gewö "E e 
er es ihm offen nicht zeigte. Schade! Schade, daß er den Brauſe⸗ So kam er durch Straßen und über helle Plätze zu einem Sit "BA 


| | izen müſſen! , m 
. um und drückte ſein Barett auf ende, wo im Wall der Umfaſſungsmauer eine Art Arena fid be Sei 
das ſchwarze Haar. Sein Blick fiel auf einen Spiegel. Sein eigenes fand. Verſchiedene Türen, an denen zu Löwenköpſen gebildete dei Vo 
Antlitz jab ihm bleich entgegen. Und plötzlich ſchien ihm, es liefe eiſerne Klopfer ſich befanden, führten durch die zwei Mann hohe ge 7 

Stirn. Mauer. Er rührte einen der Klopfer mit kuappem, hartem EM ke cu 


ein roter Strich wild, verunſtaltend über die marmorglatte | HL SE einen breiten. gewit 
Er M) Node: m" Eindruck war Täuſchung. „Törichte Nacht⸗ m 15 ue 855 . j 1 00 Zén : TT 
mar,“ ſchalt er leiſe. ed : : ee 
En perließ er Dis on. E Den DM is D den leuchtenden Mond. Wind umſächelte ihn we is 1 
: n zu begeben. Wenn fie etwas gegen ihn hatten, wo t : Ä | r" 
^ mter umet onen ſtehen, in Sch beobachten, ihr heim: Die Mauer umlief in weitem, eiförmigem Bogen einen weichen ge ris 
liches Flüſtern auffangen. Er begab ſich zum Herzog, wurde huld⸗ Grasplatz, der für Reit⸗ und Turnſpiele verwendet wurde. Hölzern, n vmm 
voll vorgelaſſen, holte ſich Auskunft, ob man mit ſeiner Erzieher⸗ ſchmuckloſe Bänke lehnten ſich an das kahle, graue Mauerwerk. n "i 
tätigkeit einverſtanden fei und konnte nichts anderes gewahren, An der oberen Hälfte des Platzes befand ſich ein E d Breiten, seg? 
als daß man ihm das alte Vertrauen zollte. Auf dem Rückwege hausgroß im Geviert, und an ſeinen vier Enden trugen rohe, gaps 
begegnete er Der Herzogin, und ſie klagte ihm offen ihr Leid um ſteinerne Balken brennende Fackeln, die in eiſernen Haltern faken. = itl 
den 9ti in ber Ehe bes Sohnes. Der Schotte wäre bis zur Prin⸗ Das lodernde Feuer der Brände warf eine rinnende Unruhe ir : 
zeffin Margherita gedrungen, allein diefe, die nur in ihre Ge⸗ die heilige Nacht. Dann und wann löſte ſich ein Pechſtück von aed 
mächer gebannt war, ließ ihn ſeltſamerweiſe nicht vor. Schaft, glitt züngelnd zu Boden und erloſch im Graſe ober Mët "i 
Er ſchlenderte durch Schloß und Park. Der Tag verging. Ein⸗, noch eine Weile ſein heißes, lechzendes Leben. = UR | 
zweimal ſchien es ihm, als begegne er einem Auge, das bedauernd Eine Schar von Männern wartete auf Chrichton. Sie hin | "i 
ober neugierig auf ihm haftete. Es beſchäftigte ihn nicht weiter. in Gruppen von zweien und dreien auf der Bank, dem Grofe : iw, 
Er wußte, daß er in der Leute Mund war. ſtanden auf dem Fechtboden. Einige trugen Halbmasken, diet! Mali 
„Am Abend ließ er fid) auf feinem Zimmer eine Mahlzeit reichen. waren in dunkle Mäntel gehüllt, in deren Kragenfalten 
Sein alter Diener brachte ſie ihm. Er hatte ſchneeweißes Haar, von den tief gezogenen Baretten beſchatteten Geſicht Babi 
und feine Hände waren nicht mehr ganz ſicher. | verbargen. Co jab ber Schotte mehr leuchtende Augen, als et Ji MD elu 
„Möchteſt du Schottland wiederſehen, John?“ fragte er ihn. erkannte. Der Gedanke an eine Falle blitzte wieder in ihm auf pni In 
„„Ich möchte wohl, aber id) werde nicht,“ antwortete der Alte. aber ſein Antlitz blieb ruhig. Mit einem kühlen Lächeln verneigt dw d 
Chrichton bemerkte erſt jetzt, daß er ſehr niedergeſchlagen war. er ſich dahin und dorthin und ergriff ein paar Hände einiger v ü ih 
„Weshalb?“ fragte er. | | maskierten, die fid) ihm zum Gruß entgegenitredten. Unter Dielen Day) 
„Mein Herr ſäumt zu lange,“ antwortete John; aber er ſah befanden ſich die zwei Fechter, die ſich mit ihm zu meſſen wins | : a. 
Ehrichton nicht an. | | .  eimer von ihnen ihn ſelbſt an Wuchs um zwet Köpfe überragen P nil 
Erft, als er die lebte Speiſe abtrug, wandte der Diener ſich noch breitſchultrig wie ein Neger, ſchwer wie ein Klotz. ipd 
in der Tür. „Miß Mary Anne Burton wartet auf uns, Sir,“ ſagte Dieſer Zweiſtockmenſch war es, der zuerſt ihm gegenüber af ri 
er. Es lag eine Bitte in feinen Augen, wie in denen des Hundes, den Fechtboden trat. Die anderen verteilten ſich als Zuſchaueb Olm 
der den Herrn zum Ausgehen erwartet. | | Drei, bie fidh in Chrichtons Rücken aufgeſtellt, wies dieſer mit einen a? 
„Wir werden kommen, John, wir werden bald kommen,“ ant- kurzen, ſauſenden Schwung ſeines Degens etwas we 
wortete Chrichton. cH s E 
Der Alte entfernte ſich. — | ich im Rücken.“ ! EM n 
Der Zurüdgebliebene trat in ein Nebengemach. Er kehrte mit Zwiſchen ihn und den Gegner trat der maskenloſe Sam (äm 
mehreren Rapieren wieder. Zwei Leuchter zuſammenrückend, ein alter Fechtmeiſter, den Chrichton als ehrlich kannte. l 
prüfte er jene ſcharf, bog fie und ließ den Stahl ſchnellen. Mit den Der Schotte warf ihm ein Wort zu: „Wenn ich tan, 
kleinen, eiſenſeſten Daumen fuhr er leiſe über die haarſcharfe nicht töten,“ und ſchon blitzte ſeine Klinge aus 
Schneide. Doch waren ſeine Gedanken nur halb bei ſeinem Werke. riſſe er einen Strahl aus dem Mondgold. Er bot iie 
Er hörte den Namen noch, den John, der Diener, genannt hatte, Der überfiel ihn mit einer ſchweren, ſtörr 
und er wiederholte vor dem ſüßen, ſehnſüchtigen Antlitz eines Der Schotte parierte läſſig, faſt gleichgültig. Ab 
„Kindes, das vor feiner Seele fiand, heimlich die Worte : „Wir die Arme und an dieſen die weißen, ſchmalen 
kommen, wir werden bald kommen.“ ' plötzlich hart zu werden | ' | 
> Wenige Augenblicke ſpäter trat er in die N i ane | 
ene SUGENDIGE TE at er in die Nacht Mantuas hinaus. Nach zwei kurzen Gängen flog bes langen Gegners 
dieſe ſamtweiche, dunkelhelle Nacht. D aus der Fauſt ins Gras. Er fluchte. Man reichte ihm ER "in 
Der Mond ſtand als goldene Sichel am Himmel, aber die Sterne Waffe. Und nad abermals fünf Minuten durchſtach ihm e N 
hatten bie Herrſchaft. Es waren ihrer nicht allzuviele, doch ſchienen die Schulter, blitzschnell und ſcharf bem Degen wieder unde i 
einzelne von ihnen größer denn irgenbje und leuchteten wie blaue Wunde ziehend. Dunkel und feucht ſchoß es dem Verwunde e d 
Diamanten. Die Gaſſen Mantuas waren ſtill. Die Häuſer hatten ins Wams. Er taumelte und wurde von ſeinen Freunden 0 ‚Pin 
5 Fenſter und waren wie im Stehen entſchlafene Wächter, gefangen. Ein Arzt nahm ſich ſeiner an. | gie MI 
Stee or m à ot von Lichtern aus dunkeln Mauere Dann ſtand dem Schotten ſchon der zweite Gegner bereit. "TO 
schein die Häuſerſck Keck terne waren hell genug, daß ihr Wider⸗ leicht wollte er ihn nicht recht zu Atem kommen laſſen. - Ab 
wie von Tag cuj bolpriges later warf, "den W. i trat hein „Ihr habt es eilig, Vivante.“ mahnte Chrichtn. “ n 
i. ML aſſerſtrahl eines mir nicht di SE A | 
Va Leben gab, die blech und mit cler Gebärde zuiſchen ben Seine glatte Siem fure [i fee, Aber fein Aten 
e Gartens zu Banden 5 —— "E bid er 
„James Chrichton [dri d | | RER ich in 
F als er lic in Ze) 
Leute. Neugierige näheren dere Geiler bem begegneten ihm geſtellt hatte. Dieſer jedoch erwehrte Da feiner nn. 
die Blicke unter fein Barett und fuhren ſich dude 1 bohrten zum Angriff über. Vivante keuchte. In lemer eil i 
mit entſchuldigendem Gruß zurück, wenn d il 4 1 emütig unb ſich immer mehr Unruhe und Angſtüchteit. Und | 
hatte kaum acht auf fie. Er Ae und ſog 10 annten. Er Chrichtons Stich, der auch ihn niederwarf. 
| nd [og mit Behagen ben Der Vorgang von vorher wiederholte fid). Der 
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UT üden Verwundeten. Man legte ihn wie den erften auf eine Bahre Vincenzo Gonzaga ſtieß mit unſicherer Hand den Degen in die 


ht, Uh ſeſſund trug ihn aus der Arena. Einige der Zuſchauer, die den Gängen Scheide zurück. Er mochte den Toten nicht mehr anſehen. Sich 
ineno mirit: leidenſchaftlicher Anteilnahme gefolgt waren und ſich noch abwendend, verließ er die Arena. | | | 
auß w wämit Lebhaftigkeit beſprachen, entfernten ſich hinter den Bahren⸗ Eine Stunde ſpäter bargen Kriegsknechte die Leiche 


Wd ben uträgern. | | — 
| Utt. u Chrichton unterhielt jid) mit dem Kampfleiter. Sie ſprachen | | VII. 
int Nm ke von Fechterkunſtgriffen. Der Mantuaner meinte, daß er nie ſo Die Gräfin Galanti trat bei der Prinzeſſin Farneſe ein. 
fe eri öblizſchnellen Angriff geſehen, wie den des Schotten. | „Ihr feid es, Gräfin?“ ſagte die Gefangene, fih von einem der 
„Gelaſſenheit und ein ſcharfes Auge ijt alles," antwortete der Polſter ihres von Teppichen und fo[tbaren Stoffen üppigen Ge- 
e Mike amflomirabile. Im Geſpräche näherte er ſich der Mauerbanf, und den machs erhebend. Sie trug ein weißes, weites, wallendes Morgen- 
ein Miu Degen noch immer in Händen, ließ er fid) einen Augenblick nieder. gewand. Aus feinen Armöffnungen traten die blutlofen, alabaſter⸗ 
ı wih Die Fackeln brannten zur Neige. Ihr Feuer tropfte ſchwer zu haften Arme, aus feinem Nackenausſchnitt flieg ſteil der blaſſe, 
ich de wären und kniſterte ſeltſam. Chrichton wunderte fih, warum kühle, edle Hals. Das blonde Haar ſchien noch aſchiger als ſon ſt 
huppm einige der Zuſchauer noch immer herumſtanden, ohne jid) ihm zu über der müden, zornloſen Stirne. | mE 
| Die Gräfin öffnete bie Arme. Vielleicht wollte fie der Herrin 


inen nin mähern. | | Ro: 
I Ei Kl ihr nicht bie Masken abnehmen, Herren, und mir zeigen, Halt und Troſt geben, aber ba fie bie kleinere war, kam ihr grauer 
nd mitwem ich die Ehre der Zeugenſchaft ſchulde?“ c.Fgeitel unter Margheritas feines Kinn zu liegen, und ber Prin- 

„Es lohnt fid) nicht der Mühe, Vortrefflicher,“ antwortete ihm zeſſin Kopf blieb erſtaunt und gelaſſen über dem ihren erhoben. 
mSonaeiner. „Wir find nicht anſehnlich genug.“ „Seine Hoheit, Prinz Vincenzo, ſendet mich,“ begann die Ga⸗ 


whai Seine Stimme erſchien Chrichton merkwürdig bekannt. Er lanti. „Er ſelbſt folgt mir auf bem Fuße.“ | P 
„Gott ſei Dank,“ gab bie Prinzeſſin zurück. Das dünne Rot ſtieg 


he, gur achtete ihrer aber nicht weiter. Seine Klinge ſpielend im Graſe | | 
in Faneſcheuernd, ſchickte er fid an, aufzubrechen. in ihre Wangen. „Das bedeutet die Wendung, die Entſcheidung.“ 
t hak Schon hatten fih auch die anderen in Bewegung geſetzt. der „Seine Hoheit ſcheinen Euch Wichtiges —" u 
dmn bemantuaniſche Fechtmeiſter verließ mit einem Begleiter zuerſt „Was wißt Ihr von Chrichton?“ unterbrach Margherita. 

| ' „Nichts — nichts,“ antwortete die Gräfin verwirrt. 


immdie Arena. | | | 
? iW. Chrichton nahm ſeinen Mantel auf, der zu Boden geglitten war. Margherita Farneſe öffnete bie blaſſen Augen weiter. „Was — 
Den Degen ſteckte er ein. Als er ſich gegen den Ausgang wandte, es iſt etwas geſchehen?“ fragte ſie atemlos. | " 
„Es gehen ſeltſame Gerüchte,“ gab die Gräfin zurück. 


E 4 f 

ke bemerkte er, daß er ganz allein zurückgeblieben war. Nur an der ) 

ps Linzigen Tür, die noch offen ſtand, zögerten drei Maskierte, in ihre In dieſem Augenblick trat Vincenzo Gonzaga ein, jung, ſchlank, 
braun, ein wenig erregt von Haſt oder guter Laune. Er trat auf 


gei n Mäntel geschlagen, als ob fie ihn erwarteten. o 
y Me Er ſchritt auf fie zu. E die Gattin zu und küßte ihr bie Hand. Etwas wie Spott lag in 
aun Cie machten keine Miene, beiſeite zu treten. feiner Gebärde, jedenfalls nichts mehr von der leidenſchaftliche n 
"^ „Wollen wir uns nicht heimbegeben, Signori?“ fragte er halb Eiferſucht, mit ber er ihr bisher begegnet war. „Verzeiht, Hoheit,“ 
dehnkerſtaunt, halb beluſtigt. E „ begann er, „daß ich nicht früher Eurem Wunſche nach einer Aus⸗ 
Mu Da zogen die drei die blanken Degen aus ben Mänteln. ſßprache Folge zu leiſten vermochte.“ Nu 

jn dE „Es gilt noch einen Gang, Admirabile,“ ſagte die Stimme von „Beſſer ſpät, als niemals.“ entgegnete bie Prinzeſſin mit ge- 
| preßter Stimme. " | 


: gau toin. „Sie bebte vor Erregung. | | 
"x Plötzlich wußte der Schotte, wen er vor ſich hatte, und wußte, Die Gräfin Galanti hatte ſich in die Tiefe des Zimmers zurück⸗ 
ah es Ernſt galt. Und er wunderte ſich über ſich ſelbſt, daß er das gezogen. EM | i | 
SC Spiel nicht von Anfang an durchſchaut hatte. Ein leijer „Ihr hattet den Wunſch, nad) Parma zurückzukehren?“ fuhr der 
11 Schmerz durchzuckte ihn, als verliere er etwas Großes. Aber er Gonzaga fort. z | = 
{im Achte fd) zur Wehr. | | Margheritas Staunen über ſein Entgegenkommen wuchs. Auch 
Tw Sie hatten darauf gerechnet, daß er müde fein werde. Er täuſchte ihre Unruhe nahm zu. Ihr ſchmaler Buſen ließ den ſchleierfeinen 
hre Hoffnung. Der Mond [ab ihm ins Geſicht. Zug um Zug war Stoff ihres Gewandes fliegen. „Ihr gebt mich frei?“ fragte fte haſtig. 
ge hart und gejpannt. Die Lippen bildeten eine Linie, die ſchmal „Eurer Rückkehr ſteht nichts im Wege.“ | 
1 t wie die Schneide feines Degens. „Für immer?“ 

Ee Die drei drangen heftig auf ihn ein. Sein Degen aber wirbelte „Für immer,“ bejtütigte ber Prinz. 
T. le eine ſprühende Sonne. Dabei wich er langſam zurück, um Die Parmenſerin tat einen ſtockenden Seufzer. Doch ſchien er 
pn d eine Stellung zu fichern, wo er von hinten gedeckt war. Ein ihre Beklemmung nicht zu löſen. Plötzlich fiel fie den Gemahl mit 
Sich de ihm den linken Oberarm. Da ſchoß es ihm heiß in die der Frage an: „Gebt mir Auſſchluß. Was ijt es mit dem Schotten, 
M ohne daß bie bleiche jid) gefärbt hätte. Den Mantel um Eurem $ofmeijer?" ` ` | uM 
i de Linke geſchlungen und mit ihr die beiden anderen Rapiere Des Gonzaga Stirn furchte ſich. Er warf fid) in einen Seſſei, 
i hochſchlagend, rannte er einem Gegner die Waffe durch den Leib. ſchlug ein Knie übers andere und ſchaukelte das ſchlanke Bein. 
cy Der fiel wie ein Sack. | | „Der Admirabile ſtarb,“ jagte er dann kurz. | 

o, Und ſchon zuckte des Schotten Stahl zu neuer Wehr. Er war „Vincenzo!“ ſtieß Margherita Farneſe hervor. Sie wankte, 
1 P rot und feucht, von Blut und Widerſchein der verglimmenden Fackeln. und die Galanti [prang ihr bei. | 
Ce er zweite Gegner fiel. Er brüllte auf wie ein Stier. Des Der Prinz nagte am feiner Lippe. „Was! begehrt Ihr mehr zu 
d cotten Degen war ihm durchs Auge gedrungen. wiſſen?“ fragte er, während ſein Geſicht ſich immer mehr ver⸗ 
f i chrichton ließ die Waffe zu Boden gleiten und riß mit der nun düſterte. „Er war ein tüchtiger Mann — ein ſeltener Mann, aber 
i^ freien Rechten dem letzten der Widerſacher die Maske vom Geſicht. er vergaß, daß er nur ein Diener war.“ | 
„Ihr ſelbſt —“ ſtammelte die Prinzeſſin. Schrecken und Leid 


, Vincenzo Gonzaga Honn ihm gegenüber. | ; | 
" d „Ich weiß, was Euch treibt, Hoheit,“ rief er ihn an. „And doch und Empörung belebten ihr ſchneebleiches Geſicht. „Ihr — ſelbſt —" 
wollte ich, Ihr überwändet — — —" 5 LV Ich bedaure, daß ich Eurer Bitte, heimkehren zu dürfen, nicht 
„ehre dich,“ knirſchte der Prinz. Der Zwieſpalt der Gefühle früher entſprach,“ jagte der Prinz, den finſteren Blick am Boden. 
7 war ihm ins Geſicht geſchrieben. | „Ich bemerke erſt jetzt, wie wenig es mich gefoftet haben würde. 
4 Schotte verſchränkte die Arme. „Ich liebe Euch, Prinz von And vielleicht lebte der Schotte dann noch.“ | ` 
* Mantua,“ facte er. „Und ich fechte nicht mit Euch.“ „Ihr ſeid ein Tier, ein reißendes Tier!“ brach die Parmenſerin 

y b du, daß du mir nichts bijt, Seltſamer?“ gab der andere aus. Ihre ſchlanken Arme ſchwangen [id als ob fie einen Blitz 
3 : d. „Aber du trotzteſt mir.“ | vom Himmel reißen möchte, um ihn auf den anderen zu ſchleudern. 
Pa zücte ble Waffe. Sie traf Chrichton zu Tode. Eine [eltjome Der Gonzaga budte [id zuſammen. Er war ganz grübelnder, 
(i ergerfüllte Wut machte dabei ben Gonzaga am ganzen Leibe bohrender Gedanke. Und er ſprach mehr zu ſich ſelbſt als zu der 
ern. ! empörten Frau: „Ich bin beſtimmt, zu wollen. So lerne ich es früh 


WW 
.der Schotte fiel vorwärts. Er hob noch einmal Oberkörper und wider alle und mich ſelbſt.“ 
Er ſtemmte die Arme auf die Stuhllehne. Ein leiſer Schwung 


ingeilt Aber die S 

; timme verfagte ihm. 

b Vondlicht fiel auf ſein I Haar due war wie Tau, Mond- des zähen, behenden Körpers. Dann verließ er ohne fih um- 
la | | zuſehen das Gemach. | 


en auf der hohen, klugen Stirn. Sie ſenkte ſich jetzt und 
"Sr fig ins Gras. Dann ſtarb der Admirabile. — — Ende — 
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otter; die Jigd auf dieſen Fiſchräuber iſt die auf⸗ 


eigenen Raubgier ſtets mehr tötet, als er für ſich 


l mann tann ihm nachſtellen. 


| geſetzes 


ihm ſicher; er fiſcht ge⸗ 


ſteckt er den Kopf nicht ganz 


AUF. DEM FIS 


anderes Wafergeflügel. 


äger 
as ſcheueſte Wild, das ſelbſt der Berufs 
D nur ſelten zu Geſicht bekommt, iſt der Fiſch⸗ er 


regendſte und unterhaltendſte, aber auch zugleich 
die beſchwerlichſte. Da der Otter in der ihm wie 
allen der Familie der Marder Angehörenden 


und ſeine Jungen als Nahrung bedarf, ſo wird er 
vor dem Geſetz als vogelfrei betrachtet,, und Wer 


Nach den Beſtimmungen des preußiſch en Fischerei | 
it der Fang des Fiſchotters allen 
Fiſcherelberechtigten geſtattet. Neuerdings géit 
aber das neue Wildſchon⸗ ' 
geſetz Lutra vulgaris bei 
den jagdbaren Tieren auf, | 
zu deſſen Erlegung ein Jagd? 
ſchein notwendig iſt. Die 
Gerichte haben entſchieden, 
daß Fiſchereiberechtigte, die 
den Otter fangen wollen, 
ſich einen Jagdſchein löſen 
müjjen, andernfalls fie ſich 
ſtrafbar machen. | 
Der Okter ſchwimmt 
schneller als fait alle Fiſche, 
kein Schuppenträger iſt vor 


| wöhnlich beim Schwimmen, 
und zwar ſtets gegen den 
Strom. Beim Schwimmen 


aus dem Waſſer, meiſt nur 
die Naſe, durch die er 
ſchnaubend den Atem ein⸗ 
zieht und ausſtößt. Kleinere 
Fiſche verzehrt er ſofort, 

größere ſchleppt er ans Ufer 
und ſchält das Fleiſch vom 

Kopfe M bem Schwanze 
zu ab. 

Ob der Otter, wie ber js 
hauptet wird, in ſeichten 
Gewäſſern die Fiſche in 
„Buchten treibt oder in Wier, 
löcher und unter Steine 
ſcheucht, wo ſie ihm dann. 
kaum entgehen können, laffe 
ich. dahingeſtellt ſein. Wohl 
aber habe ich vor einem 
Vierteljahrhundert von der 
Kurfürſtenbrücke in Berlin 
aus geſehen, daß der wilde 
Fiſchräuber nach Art der 


Wildkatze und des Luchſes jagte. Regungslos lag 


er auf einem wenig über dem Waſſerſpiegel her⸗ 
vorragenden Balken, blitzſchnell verſchwand er 
im Waſſer und blitzſchnell 'erſchien er wieder mit 
einem großen Fiſch, um in dem Gebälk unter dem 
alten Marſtallgebäude zu verſchwinden. Größeren 
Fiſchen nähert er ſich vom Grunde des Waſſers 
aus und packt ſie, wie ein Pfeil von unten auf⸗ 
ſchießend, an der Bauchſeite mit ſcharfem Gebiß. 
Bei grimmiger Kälte habe ich ihn unter dem Eiſe 
fiſchen geſehen, ebenſo ſicher und gewandt wie im 
' offenen Waller. ` 
Kein Fiſch iſt vor dem Otter ſicher; aber fa 
et Karpfen und Forellen oder Krebſe, den größten 
Leckerbiſſen, jagen, dann geht ihm wohl bei aller 


Vorſicht der Verſtand durch — dann kann der 
Diter genau jo dumm handeln wie der Fuchs, der 
— für das Nonplusultra an Bors 


— mit Unrecht — 


fit. und Verſchlagenheit gilt. Zuzeiten der Not 
frißt Lutra vulgaris Waſſerratten, Fröſche und alle 


möglichen anderen Amphibien, auch Enten und | 


nach der üblichen Hungerszeit aes nut as 
tert. 
pe ſorgfältigen Beobachtungen orr der 
| Otter täglich mindeſtens ein Kilo Fiſche, ſo daß 
man auf einen Otter jährlich 400 Kilo rechnen 
kann. Ich. halte die tägliche Beute für höher. Auf 
jeden Fall iſt der durch einen einzigen Otter jähr⸗ 
lich angerichte te Schaden in Fiſchgewäſſern ſehr 
bedeutend. Wieviele große, kaum angefreſſene 
Fiſche werden nicht auf dem Ausſtieg oder auf 
Sandbänken gefunden und wieviele werden über⸗ 


CHOTTER! 


Nur an Kröten ELS 


ſich nicht heran; ein zahmer Otter fraß 


Vor der Jagd: Der Treffplat 


haupt nicht entdeckt! Den Fiſchzüchtern und den 
Fiſchereivereinen iſt es wahrlich nicht zu verdenken, 
wenn ſie hohe Prämien ausbieten, um den — in 
gepflegten Fiſchwäſſern geradezu gemeingefähr⸗ 


lichen — Fiſchdieb unſchädlich zu machen. Aber 


der Otter ſpottet der Gefahr; das Tier beſitzt eben 
die denkbar ſchärfſten Sinne; es äugt, wittert und 


vernimmt auf beiſpiellos weite Entfernungen das 


geringſte Geräuſch. 
Nur ein Geräuſch, das mich nachts oft zu⸗ 


ſammenſchrecken ließ, berührt ihn nicht: das 


Brechen und Bollern des Eiſes. 
Wie groß die Zahl der in Europa RE 
Fiſchottern tjt, läßt fid ungefähr berechnen, wenn 
die aus den mittleren Ländern dieſes Erdteils 
ſtammenden Felle alljährlich allein auf rund 
12 000 geſchätzt werden. Aber — das Heft feit — 
mit dem Otter geht es wie mit den anderen Raub» 
tieren, ſie nehmen langſam ab. Am meiſten trägt 
zur Verminderung des Otters Entwäſſerung, 
Drahtzaun und die Wertſteigerung des kaſtanien⸗ 
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Von JAN M AY Elles 


a m eine 


braunen Pelzwertes die Schuld Die SN P cael 
iſt noch heute, wie früher die Wolfsſagd im pim 
ſchneeloſen Winter, bie. reine Haſardſagd. Be ls an IW 
Tage liegt der Fiſchräuber ſicher meiſtens wolle 
geborgen im Bau, nur felten trifft man ihn mul 
auf der Entenjagd. Selbſt in Kieferdicknngen, 
ſtundenweit von jedem Waſſerlauf entfernt, haben 
Jäger beim Treiben Fiſchottern geſchoſſen, fellis 
ſogar aus größeren Bauen durch Teckel — zun 
allgemeinen Erſtaunen — heraushetzen fr. 
Dann war ber Otter aber ficher auf Marber) 
nad) irgendwelchen entfernteren Waſſerläufen; e 
Sr meilenweite Wege nicht, um einen Karpfen 


T 
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CEA 
ii ier K 
m fiene 
teich zu erreichen. Aë wa 
Mein erſtes Zusammen, I Nin des 
treffen mit Lutra fand auf levet et 
freiem, offenem Fedde zu ait ging 
Zeit der Hühnerſagd ful. Nun nit e 
Ich ſuchte ein Kartoffel abi enen 
ſtück nach dem Grenzurahm di test 
zu. Mein Hühnerhund tt f bt Wir 
am Graben vor einen Aidan ihren 
Dornſtrauch mit allen Uv Irn f 
zeichen, daß vor ihm 9 Shut fik 5m 
zeug — ich vermutete Suis Jin Ch 
. oder Katze — liege. Bein ran 
Einſpringen des Hude PT 
auf Kommando fuhr ein 
Tier blitzſchnelli in den Gri | 
ben, mein Vater ſchoß und 
der Hund apportierte einen; 
ausgewachſenen Otter. b 
Grenzgraben: führte vidi 
einen Tropfen Wafer, und 
der nächſte kleine Fluß 
war in der Luftlinie rund. A 
Em Kilometer weit eb d 
fernt. 
Während der monbhelln, a 
Winternächte wird der ONE d 
gewöhnlich auf dem Viri EI 
an den Plätzen erlegt, at do 
denen et aus bem Die Ku 
teigt. 
| der erſte Schnee D P | 
den Jäger bedeutungsvil H 
Bei einer guten Neue ki 
| ihm nidis; aber auch ‚ein jd 
gar nichts, entgehen. | | 
lieſt im Schnee, ob e 
beinige oder vierbeint 


knds vor 
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Ve 
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: fer 
haben. Der „ersten A 

verdanke ich auc We 

erſten · Otter. Morgens um acht mg 
mit dem Förſter einen Park. Eine unit Gi 


unbekannte Spur, die auf einen klein pum. 
umfaſſung umgebenen, kaum einen Ces a 
großen Teich zuführte, feſſelte unfere ' emt 
keit. Wir folgten der Spur nur pis im 
als uns der deutlich ſichtbare Abdruck E E 
häute der fünfzehigen Füße ſtutze Ge SS, 
Fiſchotter. Der Burſche muß ſoeben ie E 
nach dem Teich genommen haben. : vun wd D 
ja ganz frisch. Aber er wird wohl ſcho d d 
Park gewechſelt fein,“ “N der 
mein Zureden gingen w ir d h ni 
direkt s ben Teich führte. = beim 5 " i" ; 
keine weitere Fährte ſichtbar wu 
Otter in bem kleinen Teich ſtecken. 
ſpäter rollte der Otter, der ſich 
mit gutem Blattſchuß von der 
den Raſen. | 
Das | Fleiſch des Otters, 7 
Süd- und Mitteldeutſchland als m 
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A Ra, ö wurde zur allgemeinen | Ver⸗ 
wunderung von einem Arbeiter als 


die Gin, ledere: Sonntagsſpeiſe heimgeſchleppt. 


früher gr, Beim Anſitz Joll man unſichere Schüſſe 


bie uin Kier allen Umſtänden vermeiden; 
Dy Been foll auch nie auf einen ſchwim⸗ 
la hie enden oder dicht am Waſſer ſtehen⸗ 


Gil ü Eden Otter ſchießen, da man ihn, ſelbſt 


Been er tödlich getroffen ift, faſt nie 
Öle. ` MEME, e 


auen in Ich habe zwei Otter, die den vollen 
! hanhgchuß bekamen, verloren; [ie blieben 
ber üt Feuer liegen und rollten fid) gleich 


ien Ezarant mit letzter Kraft ins Waſſer. 
trib) mer das Legen von Eiſen an den Ausſtiegen 
ih qi auch ziemlich unſicher. Kann der 
Dein ge gefangene Otter das Waſſer noch er- 
tffe nilnceichen, fo ertrinkt er rettungslos. Ein 
tim, n m Erlenbruch gefangener rieſengroßer 


i u fr Burſche [lug mit feinem unglaublich 
j [ift äſcharfen Gebiß einen Teckel und einen 


gut miriffon lebensgefährlich. Die beiden 
An Banten Kerle ließen aber nicht locker 


| Gin und beförderten ihren tapferen Gegner 


kal End hartem Kampfe in die beſſeren 
jm Wjrijngbgtünbe. Es war einfach unmög⸗ 
Bé, in dem dichten Gewirr an den 
t Ap Mier heranzukommen, um ihn mit 
ng kinem Schlag auf den Hinterkopf zu 
dumertöten. v = 
ie Wie der Fuchs vor Hunger zu bellen 
mi being, fo pfeift der Otter in gleicher 
Jud a Situation. Hieraus ift das Märchen 


win om pfeifenden Otterkönig, bem man 


tun bie Krone rauben wollte, entſtanden. 


An Kuhr dem ſchrillen Pfeifen ift dm 


ij Eer noch ein heftiges Knurren oder 
ke Kreiſchen eigen, das er in großer Er⸗ 
ge " Se E 


regung hören läßt. Am lebhafteſten 
iſt der Otter, auch bei hellem Tage, 


während der Ranzzeit, zur Frühjahrs⸗ 
zeit. Dann hört man das helle Krei⸗ 


ſchen, wenn der Otter wie der Sturm⸗ 


wind hinter der Otterin nachfährt oder 
mit dem Rivalen harte Kämpfe aus⸗ 
ficht. NC SEE TIMES 

Abſolut ſicher find. wir über Ranz⸗ 

zeit, Tragezeit und Werfen nicht unter⸗ 


richtet, denn man hat in allen Monaten 


eben geworfene Otter gefunden. Aber 
die Hauptranzzeit iſt doch zweifellos 
im Frühjahr. ME CUP 
Das Ausgraben eines Otters habe 
ich noch nicht geſehen, kann über dieſe 
Jagdart alſo nicht berichten. Wohl 
aber habe ich zweimal jung aufgezogene 
Ottern geſehen, die abſolut zahm und 
die angenehmſten Spielkameraden und 


Hausgenoſſen waren. Aber gezähmte 
Fiſchottern gibt es eine ganze Literatur“ 


aus alter und neuer Zeit. Bereits 


Dietrich aus dem Winkell führt ver⸗ 


ſchiedene Fälle an. Bekannt iſt auch 


der zahme Otter des polniſchen Edel⸗ 
manns Paſſek, der ungemein gewandt 


im Apportieren von Fiſchen war. Der 


König von Polen, der von dem Wunder⸗ 


tiere gehört hatte, erſtand ihn für 
zwei prächtig gezäumte edle türkiſche 


Pferde. Der ſonft Jehe biſſige Otter 
war vom erſten Tage an gegen den 


König allein ſehr zutraulich und appor⸗ 


tierte mit Verve aus Bottichen Fiſche, 


ſo daß der König zu ſeiner Gemahlin 


ſagte: „Holde Maria, ich werde keine 


anderen Fiſche eſſen wie die, welche 


n EDEN EA el (v7 "ew (dch nad ` 


Der Otter im Waſſer geſtellt 


Auf der Fährte | 2 
| | 488. ] 5 


der Otter fängt. Wir wollen morgen 


wurde dann von einem Dragoner et- ; 
ſchlagen. T 


mit Milch, Brot und Ooſt aufgezogen 


DH 
* 


Die Frage, wie ſtarke Fiſche der Otter 


nach Wilanow . fahren, um zu ſehen, | 
wie er ſich aufs Fiſchen verſteht.“ Der 
Fiſchotter aber ſchlich in der nächſten 

Nacht unbemerkt aus dem Schloß und 


Aus der neueren Zeit ſind eine Reihe 
von Fällen. bekannt, daß junge Tiere 
in ganz kurzer Zeit gezähmt wurden. 
Die Hauptſache ijt, daß der Jungotter 

niemals Fiſchfleiſch bekommt und nur 


wird. Die Dreſſur iſt ſehr einfach: der 
ausgewachſene Otter lernt ſpielend Fiſche 

aus Bottichen und ſpäter aus Gräben und 

Teichen holen. D | 


zu bewältigen vermag, üt meines Wiſſens 
kaum erörtert worden. Feſt ſteht aber, 
daß zwanzigpfündige Hechte, voni Otter 
kaum angeſchnitten, gefunden wurden. 
Auf der Entenjagd in der Altmark glitt 
ein ſtarker Otter vor meinen Augen 
wie ein Schatten in die Milde; er ließ 
auf dem Ufer einen ftii: gefangenen 
zehnpfündigen Aal mir als willkommene 
Beute zurück. eh e "m 
Der Rieſenotter, eine Abart, kommt 
meines Wiſſens nur in Braſilien und 
Paraguay vor; er iſt als beſondere Gat⸗ 
tung (Emballonura) in ſeiner Heimat 
unter dem Namen „Lontra“ oder „Ari- | 
tanha“ bekannt. Das erſte nach Europa gebrachte 
Exemplar wurde von einem Deutſchen in Para⸗ 
guay dem Zoologiſchen Garten in Berlin ge⸗ 
ſchenkt. A P | 
Der Seeotter im Alaskameer, deſſen Pelzwerk 


außerordentlich hoch bezahlt wird, iſt durch die 


ſteten Verfolgungen ziemlich ausgerottet. Ihm 
ſind, wie dem Blaufuchs, einige Inſeln im Berings⸗ 
meer teferviert worden, um feiner Ausrottung 
vorzubeugen. Auf den Kommandeurinſeln züchten 
ruſſiſche Unternehmer ſyſtematiſch den Seeotter. 
Ein Zeichen der. Zeit iſt, daß ein ſüddeutſcher 
Fiſchereiverein für Abſchaffung der Prämien 
für Otter und Fiſchreiher eingetreten iſt. 


| Eine Jagd, bie in Deutſchland bereits im | 
Mittelalter betrieben wurde, 


iſt die Hatz mit 
Otterhunden. Vor einem Vierteljahrhundert 
wurde die bereits vergeſſene Jagdart durch die 


Otterjäger Gebrüder Schmidt zu Schalksmühle 


in Weſtfalen wieder in die Erinnerung zurück⸗ 
gerufen. Mit einer gut eingejagten Meute, die 
aus Hunden aller möglichen rauhhaarigen Raſſen 
zuſammengeſetzt war, 
durch ganz Deutſchland. Solche Treibjagden 
verſprechen nur in ziemlich ſeichten und ſchmalen 
Gewäſſern Erfolg. 


und Jahre gingen dahin, und ihr Glück blieb 


ſchönen Sommermittag. 


Eines Tages jedoch kam auch zu ihnen eine 
Trauerbolſchaft. Der Vater der Königin war ſchwer 
erkrankt und rief ſeine Tochter an ſein Leidenslager, 
letzten Stunden mit ihrer An⸗ 


damit ſie ſeine 
weſenheit verſchöne. 


zogen die beiden Jäger 


Später. lohnte ſich die 


EIS gende 


E lebte einmal ein König und ſeine junge, 
E hodde Gemahlin in ſo großer Liebe vereint, 
daß die Tauben neidiſch⸗zu girren begannen, wenn 

ſie die Zärtlichkeit dieſes Paares ſahen. Monate 
-fo 


wolkenlos wie die Bläule des Himmels an l einem 


Jagd aus Mangel an Ottern nicht mehr, und 
die Meute ging ein. mE 

In England und beſonders in Schottland wird 
aber noch heute mit Paſſion die Otterhatz be⸗ 
trieben, und die Engländer laſſen ſich die Zucht 
ihrer Otterhundmeuten ein tüchtiges Stück Geld 
koſten, trotzdem auch dort die Jagdgelegenheiten 
für die Hunde ſeltener werden; denn nicht nur bei 
uns, ſondern in allen Ländern iſt ein Rückgang 
im Beſtande bes eleganten Fiſchräubers feſtzu⸗ 


Deutſcher rauhhaariger Teckel, der auf der Otter⸗ 
jagd beſonders bewährt ijt | 


v 


immer, untröſtlich in ihrer Verzweiflung: 


augen?“ | 
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ziehen, weil er meiſtens viel 


Bon Franziska Baum gar tem 


um die Krankheit ihres Vaters als um die Tren- 
nung von ihrem geliebten Gatten, die ſie unſagbar 
ſchmerzte. Vergebens waren die Liebkoſungen und 
Zärtlichkeiten des Mannes. Sie wiederholte nur 


E „Wie ſoll ich leichten Herzens von dir Abſchied 

nehmen, da du von ſo vielen ſchönen Jungfrauen 

umringt bit? Woran wirſt du, wenn ich verreiſt 
ſein werde, deine Augen entzücken, wenn nicht an 
dem Glanz und der Schönheit anderer Frauen⸗ 


nheit verſchöne. Mit heiligen Schwüren beteuerte der König, 
Die Königin weinte bitterlich, doch nicht ſo ſehr daß niemals ſein Blick ein anderes Frauenantlitz Melodien beſtrickte. 


i 
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die Otterjagd früher durch Werfen w 
breigadigeni Speeren ausgeübt; in noir 
Zeit wird der Otter ohne Unwendung gri a m 
von Hand⸗ und Schußwaffen par ioe RI 
gejagt unb von den Hunden gewing, PET 
Die Gebrüder Schmidt führten noch de Pur 
Ottergabel. "ta ioi bu f in 
Der Erfolg der Jagd hängt ledigh den : 
von den Hunden ab, die ausdauernd Wu a er 
müſſen, ſich durch nichts von der aj Ln Sup in 
gefundenen Fährte abbringen fein 29 
. dürfen, ein ſtarkes Gebiß und geeigier ran um 
Behaarung haben follen.. Putant iig 
Hunde haben den „Vorteil, daß en des w 
ſchneller und gründlicher abtrocknen Suben 
langhaarige Raſſen, die infolge w Mö mi 
häufigen Erkältungen frühzeitige I `, 
werden. uU INN ; Wiss 
Die Otterhunde an bem Fürſtenhoſe, m eg 
im Mittelalter ſtanden niedrig über bal A 
- : N ) 
Boden, waren langgeſtreckt, [tiche oong Sin tries 
dunkelbraun, hatten ſeitwärts bite enh he 
Ohren, ein ſtarkes Gebiß und ein zan z mr 
ſches, biſſiges Weſen. Im vereinigten ZER 
Königreich, wo bet ſportmäßige Belli mis f 
das Charakteriſtiſche des Ne hen 
iſt, exiſtierten am Anfang unferes I WI 
hunderts noch ſechzehn große Otterhund eg | 
meuten. Als der echte Otterhund git is 
reine alte Typus des weichhanrigen Hunde! in i 
der allein nach Witterung jagt. kä, 
a dings gibt es auch Sportsleute, die dene us q 
reinraſſigen Forxhund verwenden, den fie vor Qnm 
ſchärfer di mn zu 
den Otter ſchneller würgt als der Heine. mër y 
haarige Hund. MEME ALL 
Eine Otterjagd zählt. zum allerersten S at 
Die nur mit langen Stöcken bewaffneten Til Wi 
nehmer ziehen mit bet Meute zu einem geeignet 
Bach, wo der Ausſtieg befannt. ift: Die Hunde Am 
ſtöbern das Ufergebüſch und alle Locher wm 
Schlupfwinkel ab, und ift ein Otter aufge faber dl 
dann beginnt die wilde Jagd. Der Sigi e n 
flüchtet natürlich ſofort in ſein Element, heulen de i 
ſtürzen die Hunde hinter ihm her, und jeht geht? y 
durch bid und dünn, und die ganze Jagar leth | 
folgt mit lautem Halld. Da der Otter fet a 
. nahmslos ſtromauftwärts geht, ift das Ende Di 
Jagd gewöhnlich in ſeichterem Waſſer zu eraut 
Wütend febt ſich der endlich geteilte De A 
Wehr und teilt mit ſeinem ſtarken Gebiß oft ` 
gefährliche Biſſe aus. Zu den letzten aufregend? 
Augenblicken vor dem Ausheben eilen die I 
teilnehmer und die ftets vorhandene foro a 
Zuſchauern mit einer Bravour burá Ge 
Sumpf, die aller Ehre wert it. Wie inne g 
„viele Hunde“ ſind nicht nur des Salt, bé | 
auch des Otters Tod. 


| 
i 


auch nur ſtreifen würde. Die Königin Gg 
Verſprechungen keinen Glauben. stm 
Da ließ ſich der König, um die Lunge 
feiner Worte zu beweiſen, ſeine peer ! | 
Augen ausſtechen. 
Und nun erſt fuhr die ungläubig 
ruhigt in die Welt hinaus. | 
Senge kehrte "i dann endlic ie 
drei Neumonden in das Haus ihres W 
zurück. y j 
Sie fand den König in inniger ba ö 
mit einer Harfnerin, die ſeine Ohren m 


e Gattin H 


rini ji! 


ind HEN ie Suft-Heiner Mib- 
| we chen, mit ihren Pup- 
ips aen „Familie“ zu ſpielen 
Ù iis einen eigenen Haushalt 
n den ran führen, ift wahrſcheinlich 
Gi Ek alt wie das Puppenfpiel 
ſelbſt und liegt tief in der 

wr Jah zr weiblichen Natur begrün⸗ 

et i weiblcden "TTT 

at äech, Darum nimmt die 
su Puppenstube auch einen 


Sengen Platz tm Kin⸗ 


Ederzimmer ein. Die älteſten. 
E Puppenſtuben ſtammen 
be ih igus dem ſechzehnten Jahr- 
den i jumbert, aber es. waren 
mb welgenilich deine Stuben, ſon⸗ 
if, k dern ganze Häuſer mit drei 
un find vier Stockwerken, ſo⸗ 
genannte „Tockenhäuſer“ 
nach dem althochdeut⸗ 
* tren tod oder tocke für 
Wong puppe genannt —, die nach 
än cheſonderen Angaben für || 
fx iséble Kinder fürſtlicher fami- ` E 
s haf zlien und vornehmer Pas ` Lego 
pa yürzlergelchlehter gebaut iure 
yr ft wurden und bis ins kleinſte EIS 
jn 5 der 
Wohnhäuſer jener Zeit 
lin wren. In Germaniſchen 
Mh drattonalmuſeum zu Nürn⸗ 
dien, im Berliner Kunſt⸗ 
smäigewerbemufeum und im 
Ring Amsterdamer Muſeum find 
f ghoh heute ſolche Toden- | 
ei zaͤuſer aus dem ſiebzehnten 
i Jb achtzehnten Jahrhundert 
lge aller Beſchauer bilden. Einige biefer 
k hiuſer bauen fid) in vier Geſchoſſen auf, bergen 


Miten. Stallungen und Wagenremiſen, Keller⸗ 


m Fiume und Säle, einen Garten mit Laubenterraſſe 
in Kind Wandbrunnen und darüber bie Wirtſchafts⸗ 
xi Wohnräume, Treppen und Vorplätze und 
gii l oberſt die Böden und luftigen Bodenkammern. 
„nat Unſere Abbildung veranſchaulicht einen Teil des 
Berliner Muſeum befindlichen Tockenhauſes. 
stammt aus dem ſiebzehnten Jahrhundert und 
Agt das Innere eines ſüddeutſchen Bürgerhauſes 
amaliger Zeit. Im ganzen enthält es neun Räume, 
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E M Empfangsraum 


eines ſicher begründeten Heimweſens atmen. Vom 
Vorratskeller der Hausfrau, in dem auch die Wein⸗ 
fäſſer lagern, und der Mangelſtube führt eine 
Treppe zum Vorplatz bes erſten Stockwerks empor, 
an den fid) links das Kinder⸗ und Wohnzimmer 
und rechts die mit blinkendem Meſſing und Kupfer 
köſtlich ausgeſtattete Küche anſchließen, während 
im darüber liegenden Geſchoß das große Speiſe⸗ 
zimmer mit ſchweren eichenen Säulenmöbeln, ein 
reich ausgeſtatteter Empfangsraum und das elter⸗ 
liche Schlafzimmer mit der hohen Bettlade und 
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einer Fülle ſpitzenverzier⸗ 


Gap penn ben aus alter Zeit / Bon Gertrud König . 


ganze Breite des Hauſes 
einnehmen. 
Wasuns andieſen Toden- 


ſten Gegenſtand der kleinen 
den Möbeln bis zum Zinn⸗ 


Meſſingfüßen 
Kachelofen bis zum win⸗ 


Küche iſt alles ſtreng im 
Zeitſtil gehalten und aufs 
genaueſte im Material, ſelbſt 
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oder Metallrahmen gefaßt, 
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ſtehen aus verſchiedenen, 


nehmen Pracht ſind da⸗ 


gegen unſere modernen 


Puppenſtuben mit ihren 


die mit billigem Ailas der Kattun bezogen ſind = 


und vollkommen gleichgültig in ihrer ebenſo gleich⸗ 
gültigen Umgebung ſtehen. Und wieviel inniger 


würden die Beziehungen zwiſchen ihnen und dem 
Kinde ſein, wenn fie durch hübſche, gefällige For⸗ 


men, durch ſolides, geſchmackvolles Material und 


peinlich akkurate Ausführung ſein Auge erfreuten 
und ihm dadurch ans Herz wüͤchſen. Und das ließe 
ſich wohl erreichen, wenn man gerade hierbei die 
Maſſenfabrikation ausſchaltete und die Herſtel⸗ 
lung dieſer zierlichen Sächelchen Künſtler⸗ oder 


zärllich behutſamen Frauenhänden anvertraute. 


ter blauer Damaſtkiſſen die 


häuſern beſonders auffällt 

und wohltut, ijt die Ge⸗ 

diegenheit der Ausführung, 
die ſich bis auf den gering⸗ 


Wohnräume erſtreckt. vonn 


leuchter, vom farbigen, auf 
ruhenden 


zigen Topfdeckel in der 


in der Behandlung desſel⸗ 
ben, den Zimmereinrich⸗ 
tungen der Großen nach⸗ 
gebildet. Die Bilder ſind 


malt und in maſſive Holz⸗ 


die Möbelbezüge echter Da⸗ 
maſt, Samt, Gobelin oder 
Seide; die Holzteile be-. 


oft ſehr koſtbaren Hölzern. 
Wie himmelweit ver⸗ 
ſchieden von dieſer vor⸗ 


zu eben; die das die mit liebevollſter Sorgfalt eingerichtet ſind und dünnen, oft herzlich ſchlecht geleimten Holzmöbeln, 
das volle Behagen und den gediegenen Wohlitand - 
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Die kleine Tänzerin / Novelle von Erich K. Sd "` 


| (Schluß) | 
„5 war nicht Schnee, der über uns hing. Regen 
kam. Ich war bei meiner alten Freundin, um 
ihr vorzuleſen. Ihr gehört das letzte Haus droben 
am Abhang der Berge. Sie hat ſich dort nach einem 
tatenreichen, bunten Leben eingeſchloſſen. Nur 
wenige Bekannte ſuchen ſie zuweilen auf, nun, 
da ſie graues Haar bekam. Der Zufall führte mich 
auf ihren Weg, kurz nachdem ich in dieſem Bade⸗ 


ort eingetroffen war. 
oben unirdiſch ſanft. 


Die Stunden rollen dort 
Die Menſchen wirken wie 


verklärt. Die Stimmen ſind gedämpft, und doch 
ſchwingt helle Lebensfreude durch ſie hin. Sie 
freut ſich auf ben erſten Schnee, die alte Dame. Sie 
rodelt noch. Es wird ein Vergnügen werden. 
Die Schweſter Irenes iſt in der Tat dem Herrn 
von Maleski herzlich zugetan. Der Schwerenöter. 
Was man hier in den Bergen doch für bejahrte 


junge Herrſchaften findet. Man ſchämt fid leihargi⸗ 


ſcher Stimmungen, horcht in ſein Herz hinein, 
ob ſich der Geſundungsprozeß auch ſtilgerecht voll⸗ 
ziehe. Es ſcheint alles wieder gut zu werden. Trotz 


Nikotin, Herr Doktor. 


Keine Bange. Die Bäder, 


die Ruhe, die Berge —: Heilfaktoren genug! 
Die kleine Tänzerin Irene aber fängt an, ein 
wenig übermütig zu werden. Weiß ſie, wie gut 


es ihr jteht? 


Man war im Saal des Kurhauſes zum Tanz 
vereinigt. Hübſche Frauen ſaßen an den Wänden. 
Jene, die nur geringe Defekte im linken Buſen⸗ 
winkel bergen, hielten es nicht mehr aus: fie mußten 


tanzen. Eine halbe 


Walzerrunde. Einen tem⸗ 


peramentgezähmten Twoſtep. Das wird nie⸗ 


mand ſchaden. 


Die Schweſtern ſitzen ſtill 


um zuzuſehen. Da 
Verbeugung vor der 
Galopp. 

Man ſcherzt 


in einem Winkel, 
kommt Herr von Maleski, 
Alteren, ſie tanzen einen 


vi * T 
über fie, man lacht, man ruft: 


„das iſt hier verboten! Keine aufreizenden 


Takte!“ | 


Aber die beiden find vom Wirbel eingefangen 
und hören nichts. Atemlos kommen [ie zurück. 
Irenens Augen beginnen zu flimmern. Ich ſehe 


es mit einer gewiſſen Furcht. Da lockt die Mufit 


zu neuem Tanz, und 


als die Paare ſich vereinen, 


ſpringt die Kleine auf, läuft lachend bis zur Saal⸗ 


mitte und beginnt, ganz allein, in ſehnſüchtigen 


Kreiſen zu ſchwingen 


Schultern wirft. 


Da war die Muſik zu Ende, und Irene ſah ent⸗ 
ſetzt auf den Flügel, der nun ſtumm in ſeinem 


Winkel ſtand. 


Sie ging aus dem Saal, ohne jemand anzu⸗ 
ſchauen. Die Schweſter nickte uns zu, Herrn von 
Maleski und mir. Die Kleine aber ließ ſich führen 


Heller Rockrand hebt ſich 
gebauſcht, grazile Füße ſchneiden lächelnde Kurven. 
Ein Phantom blüht auf vor erſtaunten Augen. Man 
bleibt ſtehen und blickt der Kleinen nach, die ſich 
in ſomnambuler Luft an den ſchwellenden Klang 
der Melodie verſchenkt. Doch als ſie heftiger zu 
kreiſen beginnt, ſpringt die Schweſter ängſtlich 
empor, läuft zu ihr hin und erfaßt den ſchimmernd 
erhobenen Arm, ſo daß die Kleine erwacht, um 
ſich blickt und übermütig lachend ſich an ihre 


wie eine Nachtwandlerin. 


Ich fühlte einen Stich in der Bruſt, als ich die 


lichtentleerten Augen 


Sie hatte keine Folgen, dieſe Nacht, Irene iſt 
heiterer denn je. Es ſcheint, als würde ſie die 


heilenden Quellen als 


Begann ich ſchon um ſie zu leiden? Ich rufe 
meinen Egoismus an. Noch bin ich Patient, fern 
allen Konflikten. Aber hinter den Bergen, irgend⸗ 
ein gieriger Alltag, der mich grinſend 
Man muß ſeine Kräfte ſchonen; Er⸗ 


wo, lauert 
erwartet. 
regungen meiden. 


ſah. 


* 


* 


eine Geſunde verlaſſen. 


Doch das Kind ijt ein ſüßer Gefell... 


Ich habe beſchloſſen, 


Mittagbrot davonzug 
ſoll mich durch flaches 


heute gleich nach dem 
ehen. Ein langer Marſch 
Land bis an den Fuß eines 


fernen Berges führen, der mich ſchon oft mit ſeinen 


ſeltſamen Konturen lockte. | 

Ah, es läutet bereits zum Eſſen. 

Nach kurzer Zeit ſind alle verſammelt. Nur 
Herr von Maleski und Irenens Schweſter fehlen 


noch. Man ſieht, es wird von einigen Augen 
lächelnd konſtatiert. 


Die kleine Tänzerin — hat ſie heute ein fremdes 
Geſicht? — fit mir ſtumm gegenüber. Sie löffelt 
ihre Suppe wie ein ſchmollendes Kind. Iſt ſie 
der Schweſter gram? Siehe, da kommt ſie 
bereits. Gerötet und voll Lebensluſt. Und Herr 
von Maleski ſtreicht glättend über ſeine grauen 
Schläfen. 

„Guten Tag, Irene,“ ſagt die Schweſter, doch 
die Kleine antwortet nicht. Die Altere zerdrückt 
einen lächelnden Trotz und ſtößt den Löffel ein 
wenig ſchrill gegen die Tellerwand. 

Plötzlich hebt Irene die geſenkten Lider auf 
und ſagt, beiläufig, zu mir herüber: 

„Werden Sie nachmittags auch ſo ſpurlos ver⸗ 
ſchwinden?“ l 

„Allerdings. Ich marſchiere zu dem Berge, den 
wir einige Male in der Ferne ſahen. Es iſt ein 
weiter Weg.“ | M. cu 

„Darf id) nicht mitkommen? Ich roſte ja ein.“ 

„Sie halten ſo viel noch nicht aus.“ 

Da umwölkt Unmut die Stirn, die ich zu igno- 
rieren mich bemühe. — | 

Aber als id) nad) Stundenfriſt das Haus ver- 
laſſe, befreit ber Zimmerenge die Füße in die 
Ferne ſchicke, ſteht Irene, ſchlank und ſchmal, im 
braunen Pelz wartend auf der Landſtraße. 

„Sie müſſen mich mitnehmen. Ich langweile 
mich.“ ö 

„Alſo marſch, Sie kleiner Eigenſinn. Ich lehne 
jegliche Verantwortung ab.“ 

Wir ſtapften ſchweigend in die Ferne. Der 


Tag lag im Zwielicht; Wolken verſammelten ſich 


grau. , , 

Die winzigen Hacken der Schuhe klopften gleich⸗ 
mäßig auf den hartgefrorenen Boden; zuweilen 
nur knickte die Kleine in den Knöcheln ein, machte 
ein paar hüpfende Schritte und ſtellte ſo den ver⸗ 
lorenen Takt wieder her. 

Die Augen ſahen unbeirrbar durch den ſcharfen 
Froſt; Wangen, roſiger Flaum, lugten aus hoch⸗ 
geſtellten Pelzrändern. 8 

Ich blieb ſtehen, um eine Zigarette zu entzünden, 
Irene marſchierte weiter, ohne umzuſchauen; aber 
als ich wieder neben ihr ging, zog ſie die Hand aus 
dem Muff, ſagte „bitte“ und griff nach dem bren⸗ 
nenden Kraut. Sie ſog das Aroma tief ein, ſtieß 
es, vereint mit dem Atem, wolkig hervor und gab 
mir die Zigarette zurück. Ich fühlte die Süße 
ihrer Lippen auf dem leicht befeuchteten Mundſtück. 

Ein Dorf taucht auf. Eines jener traurigen 


ſchleſiſchen Dörſer mit Dächern, die tief über 


ſchmutzige Wände hängen. Wir zählen, vom An⸗ 
fang bis zum Ende, lächelnd die Kruzifixe und 
Marienbilder. Fünfzehn an der Zahl. Es hauſen 
fromme Leute in dem Dorf. 

Die Straße liegt leer. Die Höhen ſchwingen um 
den Horizont mit ſchwachen Konturen. Nur der 
Berg mit der ſeliſamen Form ſchleicht langſam 
heran. Die Stille ringsum wird faſt bedrückend. 
Gut, daß zuweilen eine Schar von Krähen kräch⸗ 
zend emporſchwirrt. 

Zwei Dörfer noch liegen zwiſchen uns und dem 
lockenden Berge, ärmlich und traurig wie all diefe 
ſchleſiſchen Dörfer — wir überwinden auch ſie: 
dann ſteht das Ziel vor unſeren Augen. Aber ach, 
der Kundige weiß, daß ſeine ſcheinbare Nähe das 
ſehnende Auge täuſcht. Der Nachmittag ſenkt ſich 
aſchfarben abwärts. Ich denke an meine alte 
Freundin, die mich zum Fünfuhrtee eingeladen 
hat. Ich ſoll ihr Verſe von Nilke und George leſen. 

Und nun — welch ein Leben in der Luft? — 
beginnen plötzlich Flocken zu fallen. Schwebende 
Kriſtalle, bie Irenens Pelz ſtrahlend umſchwirren 
und ſich lächelnd niederſetzen. 

An einem Kruzifix bleibe ich ſtehen und ſage: 

„Wir müſſen umkehren, wir ſchaffen's nicht 
mehr.“ | 
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„Schade,“ jagt die Kleine traurig und "n Se 
mid an. a | 3 
Wir ſtapfen zurück. Die Gefichter rot von "AT". ` 
Nur auf Irenens Lippen ſchmelzen die Fk 
ſchnell. Ich ahne das Arom ihres Atems, .. 
muß wie ſüße Mandeln ſchmecken. e 
Wir ſchreiten wieder durch das letzte der wb 
Dörfer, ein ſtilles Gaſthaus nimmt uns auf SB ME 
alte Wirtin, erſtaunt, kocht uns Tee. s E 
auf einem zerſchabten Sofa nebeneinander, St E. 
und id. Mir ijt, als ſähe ich in die Augen ane P. 
jahrelangen Kameraden. Der Hals, bem Tm IE 
entgürtet, ſteigt weiß aus buntem Bluſenrand. ERE 
Nach dem Tee fallen die Schalen mitgeführt. 
Apfel über flinke Finger. Ich muß fie "der ee 
küſſen, ehe fie noch mein grobes Tajhenmeine re 
fallen zu laſſen imſtande find. Oh, daß es mimi 
Lippen träfe. Aber die kleine Hand ſchützt minm MEE 
Mund gewandt vor Spitze und Schneide.“ 
„Ich glaube,“ jagt Irene, „meine Schweſer 
wird noch die Torheit begehen, jid) mit Malest zn 
verloben. Die Berge haben fie närriſch gema. 
Sie war ſonſt ſehr vernünftig.“ . 
Ihre Worte klingen allklug in die Weile de 
dämmernden Raumes. Doch in den Augen hingt 
Zwieſpalt, der in Schmerz zu enden droht. H 
„Auf! Marſch! Der Tag geht zur Neige!“ ho 4. 
ich gewaltſam, hebe den Pelz über anmutig geude d * 
Schultern ſchlüpfe in meinen feuchtbeperlen 
Mantel und grüße die alte Wirtin. 
Wir gehen, wieder Glut in den Adern, durch de 
quietſchende Tür. Hinter dem Dorf liegt die Well 
weiß. Die kleinen tänzelnden Kriſtalle wurden gt 
wolligen Flocken, groß und gezackt. Man fi | 
wie He fid) auf Wangen und Lider ſetzen. Mr 
laſſen zwei Dörfer zur Linken liegen und gehen 
im Bogen quer durch die Felder, dem fernen 
Ziele zu. | | 
Irene ijt wieder luſtig geworden, fie läuft lachend 
vor mir her, als ſollte ich fie fangen — aber plt g 
lich — oh — liegt fie, ausgleitend, auf dem weiber 
Schneefell und rührt ſich nicht. Ich erjärede und MAE 
eile zu ihr. Da fühle ich Entzücken und Furcht in 
gleichen Augenblick. Die Ränder von Pelz nnd 
Rock find im Fallen aufwärts geglitten. Potdſes 
Seidengrau ſchimmert wie eine Silberſchicht aul 
gekreuzten Beinen. Um die Kniekehlen hängen 
weißgezackte Spitzen. EK 
2 ſpringt auf. Es ift nichts geſchehen. Gie " 
hat mich abſichisvoll erſchreckt. Der Schelm. Däi | 
nun nehme ich den linken Arm und umfaſſe fin] ` 
Nundung feſt, damit ſie nicht von neuem falle. |^ 
Die Ferne iſt fortgewiſcht. Ein tanzender Bori `! 
hang kreiſt um uns her. Mir ijt, als wichen ËU" 
vom Wege ab. Wo blieben die Berge? » Mt 
wehenden Flocken machten fie zu ſagenhaften Phar 
tomen. . | 


Menſchen beim Anbeginn der Zeiten. Ein * E 
poröſes Gitter umgibt unferen Weg, das Be E 
uns zögernd öffnet; bas jid) hinter uns fcb J ot 
Wir ſind in einem eiſigen Käfig gefangen, Ge l 
ſüchtige Wanderer mit heißem, treibenden 9 wl 
Unfer Weg führt ins Nichts, in eine grobe HUN | 
ſame Leere, die den Trieb unſeres Herzens mh. 
einer gnadenvollen Gebärde erlöſt. mtt | 

Sit biejes Weſen mir zur Seite noch u wel 
gemét? Beginnt es [id nicht in DR Au 
Flocken aufzulöſen, eins zu werden mit der oi È 
bes weißen Wirbels um mich her? Komme ick 
Worte aus menſchlichem Munde oder tönen die 
Sphären? f (éi 

KS glaube faſt, meine SE ijt ver 
Sagen Sie mir, was Liebe it..." al? 

Da bin id) in Schauern erftattt. Mein Bulk : 
gehemmt. Verwurzelt ſteht ber Fuß Um. T IN 
Boden. Und id) ermadje zu einem n A e 
Daſein, als Lippen rot ſich mir entgegenheben "b 
mir die Antwort berſtend aw entſaugen. icri S 
Körperglut wie einen heißgepeitſchten Wo el 
brechend im Arm. Ein Orkan ſtößt ECH und N 
Bruſt, Trotz und Gewalt fegt mir von ST an 1 
Augen entgegen. Ich bin — zufällig — i ens 11. 
der Zielpunkt eines brauſenden Erwach "Tt 


mich Bai ` 
let rd e 
Blue ninriy 


int, IW 
ten Gofa 
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allen die 
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it Frühlingsreigen ) 
TI? unerwartet und fieberhaft, daß meine Vernunft 


LA 
ji 


| 


7 
1% Lethargie. Aber es 


DUE Splitter droht. Dann aber fühle ich, wie 
die Flocken kühlend, beruhigend mir auf entzündete 


Lider 
M haf 


1 
e 

Adder fallen, ich höre fremden Herzſchlag krampf⸗ 
haft zucken und ſchüttle die Beſinnungsloſe an den 
Shultern. Aber ſie lehnt, ein Weſen ohne Willen, 


D 
d 


MÉI SE | 
ot ſchwer gegen meine Bruſt, die Augen find ge- 


ke 


ſchloſſen. e E 

Da greife ich, indes fie mit mir abwärts ſinkt, 

em Ballen Irene milde über Schläfe und 
Ut. Sie ſteigt empor aus den Tiefen tragiſcher 

vn argie 2 ſcheint, daß ſie unfähig iſt 

de bem Ziel entgegenzutragen. Schon beginnt 

end die Schneewirbel fahl zu durch⸗ 


dämmern, und ni „„ 
zu jeben. nirgends ift ein ſchützendes Haus 
: Ich hebe das 
Arme, und trage 
Zoe ift fo 


Mädchen empor, quer auf bie 
ge es davon wie eine Neugeborene. 
leicht wie der Flaum, der um mich 


ai mederfälſt s es ſcheint, als habe nur ihr ſternbeſäter 


` Pelz Gewicht. | 

„ QUIS flimmernden Schichten fteiat ein du 
Ug umernden Schichten ſteigt ein dunkler 
"S lock. Ich eil H 2 
Fuß an di eile ihm entgegen und ſtoße mit dem 
4. ott ke medrige Tur. Ein alter Bauer, zuerſt 
a 6 führt mich zu einem blauen Sofa. Irene 
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| ud » flimmernde Schneeſchicht und reibe einen 
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Bruſt. Waſſer netzt ihre Lippen — ſie erwacht. Sie 

blickt lächelnd umher. x P ND 
„Wo war ich? Ich 
zieht den Pelz über fröſtelnde Schultern. 
ſteht ſie auf. MN uu | 
Ich fage, von Gefühlen durchbrandet: | sid) nach Hau | 
ich erſchreckt, Irene! Ich ftit. Ich konnte nicht ſchlafen. Aber um die fünfte 


„Wie haben Sie mi c tom ht ſchlafen er um di 
dachte, Sie ſtürben mir im Arm. Können Sie Morgenſtunde begann es im Korridor lebendig zu 


weitergehen? Soll ich einen Wagen holen?“ 


SE ae Uedeenie 2 7 | P 

bin noch ganz erſtarrt.“ Sie Ichſprach zitternd Gedichte von Rilfe und George. 

Dann Man hielt mich Widerſtrebenden bis gegen Mitter⸗ 
nacht feet. | 


gehen. Vorhin aber war mir einmal, als ob ich 
löge. ra UIS ee, 
j Zo danke dem Bauern, ber uns kopfſchüttelnd 
folgt. Irene gibt ihm die Hand. Flocken wirbeln 
wie zur. m 
Ich ſtütze ben ſchmalen Mädchenarm, brennend : Al e 6 
ſteht in mir der eine Gedanke: Nach Hauſe! Ich weiß es nicht. Mein Herz zitterte ag "` 
Ich ſehe Lichter zaghaft im fallenden Schnee Am Morgen war es um die Kaffeetafel ſtiller 
aufglimmen: dort liegt unſer Dorf. Ich bringe denn je. Herr von Maleski und ich — wir ſahen 


zum Fenſter — E et S 
Irene und ihre Schweſter, kaum kenntlich im 


folgt vom Hausmädchen, das ihre Koffer trug. 


Irene bis vor die Tür unſeres Hauſes, hebe ihre uns ſchweigend in die Augen. Er war zerfallen; 


Hand an die Lippen und gehe, unruhig und ver⸗ ein Mann an der Schwelle des Greiſentums. 
wirrt, zu meiner alten Freundin am. Abhang der And ich? "OW LEN E 
, gH d „ ET Die Tage ſchlichen monoton. Maleski verließ 


Berge. MEE a "P d 
Sie hatte eine kleine Geſellſchaft verſammelt; fie 'uns bald darauf. Von der kleinen Tänzerin Irene 

kam mir lächelnd entgegen. Der Kupferkeſſelſummte. habe ich nichts mehr gehört. N 
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Nach einem Gemälde von Profeſſor Franz von Stud 


ſinkt ein, ich öffne Pelz und Kleid über kindlicher „Sie erſcheinen etwas ſpät, mein Freund. Ein 
j kleines Abenteuer? Sie ſollen uns doch Verſe 


Als ich nach Hauſe kam, waren Gänge und Stuben 


werden. Behende Schritte klopften vorbei; wie 

Irene, mit einem Ruck: „Doch! Ich kann wieder wenn man noch zum Frühzug eilen wollte. Wer 
verließ jo ungeſtüm das ſtille Haus? Ich ſchlüpfte 

dämmernden Schneelicht, eilten von dannen, ge⸗ 


Sahen die Augen der Kleinen zu mir empor? 


A 


eg anu — — 


Kë 


Dasdeutfhe Land und die deutſche Ocfdidti] 


Dis geographiſchen Bedingungen wie die 


geographiſche Struktur eines Landes bilden 
immer die wichtigſte Grundlage für das Ver⸗ 
Jtändnis feiner Geſchichte, und es ift faſt zu ver- 
wundern, daß die Geſchichtswiſſenſchaft noch nicht 
dazu gekommen iſt, die Eigenart der einzelnen 
Länder durch die Sammlung aller hierher ge⸗ 
hörigen Geſichtspunkte methodiſch zu durchleuchten, 
ehe ſie daran geht, die eigentliche Geſchichte der⸗ 
ſelben im Zuſammenhange darzuſtellen. | 
Das Problem hat allerdings feine Schwierig» 
keiten; jedes Land iſt hierin anders geartet. Hier 


liegen die nötigen Geſichtspunkte faſt offen zum 
Greifen da, dort wieder iſt ein intenſives Studium 


erforderlich, um fie mit Mühe zu erkennen. Gerade 
die Verhältniſſe unſeres Vaterlandes ſetzen für 
unſer Problem ein Eingehen auf Einzelheiten 


voraus, welches ſie ungeeignet macht, auf knappem 


Raum als einleitende kurze Beiſpiele für die Be⸗ 

ziehung von Gelände und Geſchichte verwendet 

zu werden. Wir l 

entnehmen ſolche 
daher beſſer einem 
ſchärfer gezeich⸗ 
neten geographi⸗ 
ſchen Bilde, in 
welchem Urſache 
und Wirkung ſich 
klarer zeigen kön⸗ 
nen als in unſerem 
beinahe ganz Bin⸗ 

. menlanbdjrafter 
tragenden Deuiſch⸗ 
land. Ein ſolches 
Land, wie ge⸗ 
macht, Beiſpiele 
zu liefern, iſt Ita⸗ 
lien. 

Italien iſt eine 
Halbinſel faſt inſu⸗ 
laren Charakters. 
Im Weſten iſt 
ſeine Küſte den 
Südweſtſtürmen 
ausgeſetzt, die von 
Afrika her über 
das Alfrikaniſche 
und Tyrrheniſche 
Meer wehen; im 
Oſten iſt es der 
Nordſturm, der 
über die Adria 

brauſt. Schiebt 
man nun in den 
beiden genannten 
Richtungen, auf 
der Oſtſeite von 
Norden her, auf | 
ber Weſtſeite von Südweſten her ein Lineal 
über die Karte Italiens, ſo kann man ſchon 
an jeder Küſte mit Leichtigkeit die Punkte ab⸗ 
leſen, die Schutz vor den betreffenden Winden 
bieten, die ſich daher fremden Kulturen einſt 
geöffnet haben oder ihnen verſchloſſen geblie⸗ 
ben ſind. Alle geſchützten Plätze waren geeignet, 
Kultur von auswärts anzuſetzen, die ungeſchützten 
dagegen nicht. Einen eigentümlichen Schluß gibt 
unſer Verfahren ſofort für die Geſchichte Siziliens. 
Die Südküste dieſer Inſel fällt dort für bie Ge- 
ſchichte ſo gut wie aus; die Nordküſte ſteht ganz 
unter Schutz vor gefährlichen Winden. — 
Eine beſondere Eigentümlichkeit Italiens iſt 
ferner, daß es hier Gebiete gibt, die vom Lande 
aus ſchwerer zugänglich ſind als von der See. An 
ſolche Punkte warf einſt die Langobardennot die 
alte römiſche Bevölkerung, die dann lernen mußte, 
auf dem Waſſer zu leben, um nicht unterzugehen. 
So erzeugte in Italien ein ganz beſtimmter poli⸗ 
tiſcher Druck in Verbindung mit der eigenartigen 
Natur des Landes jene ſeegewaltigen frühmittel⸗ 
alterlichen Republiken, die unter dem Schutz des 
Felsgrats von Sorrent (Amalfi), unter dem Schutz 


[ 9 Northeim 


Eichsfeld 


des Poſilips (Neapel), dann aber auch gedeckt von ` 
den Höhen des Apennin oder den Waſſern der. 


Sättelstädk Mete 


Lagunen (Genua, Venedig) einſt das Licht ber 
Welt erblickten. Dies ſind aber nur die großen, auf 
dieſer Grundlage ſich aufbauenden Erſcheinungen. 
Viele derartige Plätze, die nicht dazu taugten, im 
fünften und ſechſten Jahrhundert die Zufluchtſtätten 
ganzer Bevölkerungen zu werden, haben eine ver⸗ 
wandte Rolle ſchon früher geſpielt, indem ſie einſt 


der griechiſchen oder puniſchen Koloniſation den 


Platz boten, wo ſie ſich feſtſetzen konnten. Ganz 
beſonders typiſch für ſolche Plätze iſt das durch 
Bergriegel immer wieder in ſich abgeteilte und fo 
geſicherte Küſtengebiet Kalabriens am Golf von 
Tarent. | 
Eine beſondere Erſcheinung in Italien [inb die 
Lagunenbildungen des nördlichen Adriatiſchen 
Meeres, wo in aller Sicherheit vor Langobarden 
und Franken und ſpäter vor den deutſchen Kaiſern 
Außenpoſten des oſtrömiſchen Reichs. enititehen 
konnten, die ſelbſtändig wurden und von denen 


Venedig dann zu einer Weltmacht wurde zwiſchen 
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Die Struktur des Thüringer Beckens 


dem Oſten und Weſten der damaligen Erde. Die 
Lagunen ſind Bildungen der beſonders ſtark land⸗ 
bauenden Alpenflüſſe; fie entitchen, indem der 
Fluß vor ſeiner Mündung im flachen Meer eine 
Bank von Senkſtoffen aufwirft; ſie werden aber 
regelmäßig durch denſelben Fluß auch wieder ver⸗ 
nichtet, da dieſer eben mit feinen Senkſtoffen 
dann die Lagunen nach und nach wieder auffüllen 
muß. Dann kann ſich das alte Spiel wiederholen; 
ein neuer Gürtel Lagunen legt ſich dann vor die 
alten, die nach und nach verſanden. Die Vene⸗ 
zianer ſind die erſten Lagunenbewohner geweſen, 
die dieſem Schickſal bewußt entgegengearbeitet 
haben. 


Es gab hiergegen nur ein Mittel, nämlich 


die Ableitung und Verſtopfung ſämtlicher Flüſſe, 


die in ihre Lagunen floſſen. Damit aber kamen 
ſie regelmäßig in Kampf auf Leben und Tod mit 
allen Städten, deren Exiſtenzbedingungen an 
dieſe Flüſſe oder an die Nachbarlagunen, die nun 
um ſo ſchnellerer Verſandung überliefert wurden, 
geknüpft waren. Die ganze Idee der venezia⸗ 
niſchen Feſtlandpolitik ift nur aus geographiſchen 
Erwägungen heraus verſtändlich. 

Endlich werfen wir noch einen Blick auf die 
eigentümlichen Waſſerverhältniſſe dieſer inter⸗ 
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eſſanten Mittelmeerhalbinſel. Früher, als mi lir 


ganz Italien von Wald bedeckt war, verteilte fij My 
der Regen gleichmäßig auf, das ganze Land. Nun, 


nachdem die Berge entwaldet wurden und die 


ſonnendurchglühten Apenninkämme allmählich de Wit 


Kraft verloren, noch Regen zu kondenſieren, tomm 
die einſt für ganz Italien beſtimmte Regenmaſ 
faſt nur noch in der Lombardei zum Nieder 


ſchlag; nur die kühle Grenzmauer des großen Wi 
Schneegebirges im Norden ijt imſtande, die Flulen Je 
zu entfeſſeln, die nun durch die Zuflüſſe aus den B^ 
Alpen in ungeahnten Maſſen plötzlich auf den Jo J 


eindringen. | 

Der Schutt, ber [o vom Hochgebirge den 
Po zugeführt wird, hat deſſen Bett in ſeinen 
Unterlauf längſt weil überhöht; zwiſchen hohen 
Dämmen fließt der Po dort durch das Land, und 


wehe, wenn fie nicht hallen, wenn ein Dammbng n 
fid) ereignet. Der gefürdjleifte Feind wurde unter fi 


ſolchen Verhältniſſen der Nachbar am gegenüber, 


liegenden Ufer, 
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von Gelände und 
Geſchichte — Wir 
haben fetzt einige 
| beſonders frappie⸗ 
rende Momente kennen gelernt — find in Stalin 
klar vor Augen liegend, und das Land ift daher wie 
gemacht zu einem Schulbeiſpiel, an welchem man 
einmal verſuchen konnte, die Beziehungen zwiſchen 
Gelände und Geſchichte in einem Lande in einem 
methodiſch⸗ſyſtematiſchen Verſuche zu ſammeln. 
Anders lag die Sache für Deutſchland. Daß die 
ſelben Beziehungen und auch die enijpredenben 
Wirkungen beſtanden, war flor; bie Richtige 
bes Grundfaßes auf der einen Seite bedang e 
ſelbe auch auf ber anderen. Dort war nur a e 
ſehr viel ſchwerer aufzudecken; überall fand ig 
dort ber Maßſtab dem erſten Anſchein nach m 
beträchtlich verkleinert vor. 

Da ſollte nun das Eigentümliche fld eam 
daß der Verſuch, das deutſche Gelände einmal hr 
feiner geſchichtebildenden Kraft vorzuführenn ae 
entſprechenden Verſuch auf ber italiſchen ri 
überholen konnte. Der Verfaſſer hatte ganz ée 
gehandelt, er hatte das italiſche Buch zuerf d 
ſchrieben und dann erft bas deutſche, aber s 
Umſtände haben dem deutſchen Buch geh i 
öffentlichung verholfen, während fein Do $ 


den Damm dwu: $ 
ſtach, hatte wenig: Je 
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noch beſonders gehemmt, wahrſcheinlich en 
einige Zeit die Ruhe der Schublade genleßen 
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DITE TAE 
eli Das deutſche Buch, welches jetzt in einem Bande 
A^ 80 ri von über 600 Seiten mit 54 Kartenſkizzen trotz 
| mt afer Schwierigkeiten der Zeit von der Deut⸗ 
g auf ege, chen Berlags-Anftalt in Stuttgart 
V m herausgebracht. wurde, führt den 
Nime Titel: „Das deutſche Land und die 
MALI deutsche Geſchichte.“ Von A. von Hof: 
alien Mag, mann. Es verſucht, anſchließend an Gedanken⸗ 
T kin a reihen, die den oben gegebenen italiſchen Bei- 
Au ſpielen entſprechen, aber natürlich ganz anderer, 
Lm mehr binnenländiſcher Art find, das Land [o zu 
durch Wie gliedern, daß dabei die natürlichen Momente von 
Malien H: ſand ſchaftbildender hiſtoriſcher Kraft zu ihrem Rechte 
kommen und damit eine Plaſtik im deutſchen 
0 don We Landesbilde vor Augen geführt wird, wie fie wohl 
ui deffen Fer bisher noch nicht beobachtet worden iſt. 
üt ^ Die Betrachtung geht aus von ben, natürlichen 
don wiet Wegen, die vom Rhein nach der Weſer führen. 
len, nander So gliedert jid) der Anfang gleich in das natürliche 
Syſtem der weſtfäliſchen Hellwege — fo heißt 
der alte weſtfäliſche Königsweg — und in die 
große Straßen kombination, die vom Mittelrhein 
weſerwärts zieht, um ihren Doppelabſchluß in 
Kaſſel und Eiſenach zu finden. Alle drei Straßen 
treten dabei zueinander in ganz beſtimmte Be⸗ 
ziehungen, die bisher noch nicht erörtert waren. 
Dies iſt der Inhalt der erſten beiden Kapitel 
: (Weitfalen und Heffen). | l 
Das nächſte Kapitel zeigt uns das um die Scheide⸗ 
linie des Thüringer Waldes ſich gruppierende 
reiche hiſtoriſche Leben, weſtlich nach Franken und 
Heſſen ſehend, im Oſten eine ganze Reihe eigener 
kleiner thüringiſcher Dynaſtien hervorbringend, 
deren Schickſal es dann wurde, nach und nach 
vor den ſich machtvoll erhebenden Wettinern die 
Segel zu ſtreichen. Der politiſche Schwerpunkt 
Thüringens liegt aber in dem ſogenannten Thü⸗ 
finger Becken, durch welches die Straße vom 
Mittelrhein nach Eiſenach ihre wichtige Verlänge- 
€ tung bis zur Saale findet. Gerade die Darſtellung 
der Struktur dieſes Thüringer Beckens, welches 
ſich wie ein beſonderer rings ummauerter Zwinger 
zwiſchen Wald und Hanzgebirge ſchiebt, um feine 
l feite Anlehnung im Often an der feften. fteil- 
tandigen Saalelinie zu finden, bildet einen der 
inſtruktivſten Abſchnitte des Buchs (vergleiche die 
Kartenſkizze). 
| ‚Von Thüringen aus betreten wir dann im 
ym! vierten Kapitel das Harzgebiet, von dem aus- 
gehend nun die Geſchichte des Bistums Halber⸗ 
Dat, ſodann die Entwicklung der askaniſchen und 
der welfiſchen Macht im Rahmen der Reichsgeſchichte 


ſonders die ehemaligen Sumpfgebiete am Harz, 


der große Bruchgraben zwiſchen Bode und Oker, 


die Sümpfe an der oberen Aller, das Saale loch 
oberhalb der Bodemündung mit ſeinen wichtigen 
Burgen werden uns hier in überraſchend neuen Zu⸗ 
ſammenhängen vorgeführt (vergleiche Kartenſkizze). 

Es folgen dann zwei Kapitel, welche das nord⸗ 
deutſche Flachland behandeln, das eine das Land 
links, das andere das Land rechts der Elbe. 

Das Land auf der Weſtſeite trägt die Signatur 
von Heide, Marſch und Sumpf. Hier erkennen 
wir die primäre Bedeutung von Lüneburg mit 
ſeiner alten Herzogsburg auf Lüneburger Kalk⸗ 
berge; dann nach dem Verluſt der Stadt durch den 
Herzog folgt ſukzeſſive ſich entwickelnd die Beerbung 
aller niederſächſiſchen Herzogsreſidenzen durch die 
Leineſtadt Hannover. Für das Marſchgebiet wird 
gezeigt, wie ſein natürlicher Eingang auf der 
Bremer Seite liegt; der Kampf Heinrichs des 
Löwen und des Bremer Erzbiſchofs wird ſo auf 
die einfachſte Weiſe verſtändlich gemacht. Im 
Sumpf endlich lernen wir erſt die Bedeutung der 
Geeſt würdigen. Hier entſteht jenſeits der Weſer 
das Herzogtum Oldenburg. 

Das Kapitel, welches uns auf die andere Seite 
der Elbe führt, teilt das dortige Land in drei ver⸗ 
ſchiedene Abſchnitte. Der mittlere von ihnen, dem 
der Ausgang nach Oſten verriegelt iſt und der des⸗ 
wegen auch keine Zukunft haben konnte, umſchließt 
das Land Mecklenburg. Sein Riegel war die 
Peene mit ihrer ehemals ſtarken Feſtung Demmin. 
Hier in Mecklenburg hat das einſt ſlawiſche Fürſten⸗ 
geſchlecht noch in unſeren Tagen auf ſeiner uralten 
Burgſtelle geſeſſen, die auf einer Inſel lag im 
Schweriner See. Ein zweiter Abſchnitt entſteht 
nördlich hiervon durch den Einfluß der beiden hier 
gegeneinandergekehrt tief in das Land einſchneiden⸗ 


den deutſchen Meere, an denen Rücken an Rücken 


ſo eine einzigartige Kombination von zwei mäch⸗ 
tigen Handelsſtädten entſteht, Lübeck und Ham⸗ 
burg. Lübeck hat Hamburg in den Sattel gehoben. 
Der dritte oſtelbiſche Abſchnitt aber umfaßt endlich 
jenes Durchgangsgebiet zwiſchen Oſten und Weſten, 
dem die größte Zukunft beſchieden war, an dem 
ſich durch die geniale Intuition des Großen Kur⸗ 
fürſten das mächtige Preußen emporkämpfte, 
deſſen politiſche Konjunktur aber nun nach der 
großen Torheit des Herbſtes 1918 auf immer zer⸗ 
trümmert am Boden liegt. Die Lage Berlins iſt 
klar in die Mark hineingezeichnet, in dieſer ſelbſt 
wird das politiſche Kernland genau geſchieden 
von dem, was nebenſächlich iſt. Je ſchärfer wir hier 
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vorbei ijt. Die deutjche politiſche Kraft der Zukunft 
wird ſicheinenneuen Ausgangspunkt wählen müſſen. 

Es folgen dann die drei letzten Kapitel. Das 
erſte von ihnen behandelt das Rheinland; dann 
kommt Südweſtdeutſchland; Bayern und Franken 
bildet den Schluß. 

Im rheiniſchen Kapitel finden wir den Verſuch, 
auch die Burgen, den reichen Schmuck'der Gegend, 
möglichſt mit in die Struktur des Landes hinein- 
zuzeichnen. Mainz und Köln ſodann, das Lahntal 
und die Eifel, Kleve und Geldern, die Päſſe des 
Pfälziſchen Waldgebirges mit ihren alten Reichs⸗ 
burgen: alles baut ſich hier folgerichtig vor dem 
Leſer auf. | 

Im vorletzten Kapitel find es die Übergänge 
des oberen Schwarzwalds, von denen wir unſere 
Blicke ſchweifen laffen abwärts in das Unterland, 
aufwärts nach dem ſchwäbiſchen wie dem Schweizer 
Jura, endlich hinüber nach den Vogeſen jenſeits 
des Rheins. Die elſäſſiſchen Städte eniſtehen vor 
uns in ihrem hiſtoriſchen, rein deutſchen Werden; 
das ganze obere Rheintal gewinnt eigenes Leben 
und eigene hiſtoriſche Geſtalt. $ 

Das letzte Kapitel behandelt Bayern und Franken. 
Das Schwergewicht der Darſtellung liegt hier auf 
der Donau zu beiden Seiten von Regensburg. 

Es iſt ein ungemein reicher Inhalt, der hier ſyſte⸗ 
matiſch geordnet und methodiſch verwandt am 
Auge des Leſers vorübergeführt wird. Jedem 
der Kapitel ijt noch ein kleiner Abſchnitt kunſt⸗ 
hiſtoriſcher Bemerkungen beigegeben. Sie ſollen 
nicht Kunſtgeſchichte geben, ſondern nur durch Be⸗ 
obachtungen an der Kunſtgeſchichte die vorher⸗ 
gehenden politiſchen Abſchnitte ergänzen und unter⸗ 
ſtreichen. Sie bilden immer eine Art Beibringung 
neuen Beweismaterials, ſind aber auch an ſich 
geeignet, gerade durch das Klarmachen der Boden⸗ 
ſtändigkeit dem Leſer ein lebendigeres Bild von 
den Denkmälern unſeres Vaterlandes zu geben, 
als dies die meiſten regulären Kunſtgeſchichten ver⸗ 
mögen. Alles Weſentliche wird er erwähnt finden; 
ausführlicher iſt nur das Bild des Straßburger 
Münſters gezeichnet. 

Das Buch iſt in einem Augenblick erſchienen, wo 
es leider noch eine höhere Miſſion erhielt, als es 
erwarten ſollte. Es wurde geſchrieben von einem 
Manne, der ſein Vaterland über alles liebt. Hätte 
er es ſonſt der Mühe wert gehalten, ſich ſo in das⸗ 
ſelbe zu verſenken? Im Stolz auf das Deutſchtum 
und im Hochgefühl für dasſelbe iſt dies Buch ge- 
ſchrieben worden, welches jetzt unſeren Volks⸗ 
genoſſen zurufen ſoll: Beſinnt euch auf euch ſelbſt, 
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Das konſtitutionelle Fabrikſyſtem / Bon Karl Jünger 


An unſerer Zeil ſind Auseinanderſetzungen über 
Gehalt⸗ und Lohnfragen, über Leiſtungen 
und Dauer der Arbeit an der Tagesordnung. 
Allein während ſie zwiſchen Produzenten und 
Konſumenten, zwiſchen Angebot und Nachfrage 
immer friedlich enden, führen ſie zwiſchen Unter⸗ 
nehmern und Angeſtellten ſtets zu Kämpfen auf 
Leben und Tod und haben ſchließlich auch jenen 
Verſuch der Sozialiſierung zur Folge gehabt, mit 
dem ſich heute unſere neue Regierung bisher ver⸗ 
geblich abmüht. Aber es gibt auch andere Mittel, 
um ſolche Kämpfe zu vermeiden oder fie doch au: 
vermindern und friedlich zu ſchlichten: Tarif⸗ 
verträge, Selbſtverwaltung und Gewinnbeteili⸗ 
gung, kurz, das, was man am treffendſten als das 
konſtitutionelle Syſtem in der Fabrik bezeichnet. 
Hier ſind beſonders zwei Verſuche zu nennen: 
der des Berliner Fabrikbeſitzers Heinrich Freeſe 
und der des bekannten Zeißwerkes in Jena. | 
Freeſe ijt, in Anlehnung an den Pariſer Bau- 
maler Jean Leclaire, der als erſter ſeinen An⸗ 
geſtellten und Arbeitern einen Anteil am Ertrage 
des Unternehmens einräumte, von dem Grund- 
gedanken ausgegangen, daß der Erfolg des Be- 
triebes nicht ausſchließlich von ihm abhänge, 
ſondern daß dazu ein Stamm zuverläſſiger, tüchtiger 
und eifriger Angeſtellter erforderlich ſei. Er er⸗ 
kannte, daß die bekannten Lohnſyſteme nicht aus⸗ 
reichten, den Frieden zwiſchen ihm und ſeinen 
Angeſtellten dauernd zu ſichern, und zerlegte des⸗ 
halb den Lohn in einen feſten und einen beweglichen 
Teil. Der erſtere ſollte dem Angeſtellten ſeine 
Exiſtenz ſichern und den ortsüblichen Verhältniſſen 
entſprechen, während der letztere ſich nach dem 
wirtſchaftlichen Ertrage der gemeinſamen Arbeit 
zu richten hätte und nach feſten Abmachungen an 
die Arbeiter und Angeſtellten zu verteilen wäre, 
ohne indes dem Angeſtellten auch ein Mittragen 
des eventuellen Verluſtes zuzumuten. | 
Zur Umſetzung feiner Grundſätze in die Tat 
gründete Freeſe im Jahre 1884 zunächſt eine 
Arbeitervertretung, die in der Folge regelmäßig 
Sitzungen abhielt, in denen ſie die Fabrikordnung 
annahm, ſich ſelbſt eine Geſchäftsordnung gab 
und Wünſche und Beſchwerden erledigte, zu denen 
ſich jeder Arbeiter äußern konnte. 
Die Fabrikordnung vom Jahre 1884 jtellte auch 
einen Tarifvertrag dahin auf, daß Abänderungen 
des Lohnes nur auf dem Wege freier Verein⸗ 
barungen zwiſchen Chef und Arbeiterſchaft vor⸗ 
genommen werden dürften. | 
Da Freeſes Fabrik ein ſogenanntes Saiſon⸗ 
geſchäft war, ſo war eine einheitliche Regelung der 
Arbeitszeit ſchwierig. Trotzdem wurde im Jahre 


1887 ein 9½ſtündiger Arbeitstag und im Jahre 1890 


ein Neunſtundentag vereinbart. Der Achtſtunden⸗ 
tag wurde im Jahre 1892 endgültig eingeführt. 

Die von Freeſe eingerichtete Selbſtverwaltung 
zeitigte manche Erfolge: eine Unterſtützungskaſſe, 
die im Jahre 1886 gegründet wurde und Witwen⸗ 
und Alterspenſionen ſowie unverzinsliche Dar⸗ 
lehn für beſondere Familienereigniſſe gewährte; 


eine Fabrikſparkaſſe; eine Weihnachtsſparkaſſe, die 


aus Erſparniſſen von Beiträgen für eine Land⸗ 
partie ins Leben gerufen wurde; eine gemein⸗ 
ſchaftliche Feuerverſicherung; die Anſtellung eines 
und ſpäter mehrerer Samariter; Erholungsräume 
für die Arbeiter; einen ſogenannten Luiſengarten; 


eine Fabrikbücherei; den gemeinſchaftlichen Bier⸗ 


einkauf; zahlreiche Feſtlichkeiten und ſchließlich den 
Sommerurlaub. 

Im Verhältnis zu den gezahlten Gehältern und 
Löhnen erzielte die Gewinnbeteiligung ſeit ihrer 
Einführung im Jahre 1888 bis zum Jahre 1908 je 
nach der Geſchäftslage für die Beamten 4½ bis 
9 11/, Prozent und für die Arbeiter 12 bis 5 Prozent 
des gezahlten Gehalts. Außer dieſem Anteil am 


Gewinn erhalten bie Angeſtellten feit dem Jahre 


1903 auch Prämien für Verbeſſerungen an den 
Werkzeugen ober Erzeugniſſen ſowie Dienſtauszeich⸗ 
nungen, die in filbernen oder goldenen Kreuzen 
beſtehen. 
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Die Erfahrungen, die Freeſe ſo gemacht, be⸗ 
weiſen erſtens, daß ſich ein konſtitutionelles Fabrik⸗ 
ſyſtem einführen und mit Erfolg aufrechterhalten 
läßt, wenn der Verſuch mit genügender Umſicht 
und Ausdauer unternommen wird, und daß ſich 
alle dieſe Wohlfahrtseinrichtungen in den meiſten 
Betrieben ohne allzugroße Opfer an Zeit und 
Geld durchführen laſſen. | 

Ahnliche foziale Reformen wie bei Freeſe find 
in dem Jenaer Zeißwerk auf Anregung und auf 
Grund der Studien des Profeſſors Ernſt Abbe 
eingeführt und in einem Statut vom 26. Juli 1896 
feſtgelegt, deſſen Motive den Zweck in folgenden 
Worten ausdrücken: „Das Ziel meiner Bes 
ſtrebungen iſt durchaus nicht, in meinem Wirkungs⸗ 
kreis Karitas zu befördern, ſondern ganz allein: 
die Rechtslage aller derjenigen zu heben, die in 
dieſen Wirkungskreis eingetreten ſind oder in Zu⸗ 
kunft eintreten mögen.“ " 

Im einzelnen wurde vor allem im Jahre 1900 
der Achtſtundentag eingeführt. Weiter hat jeder 
Arbeiter nach einjährigem Dienſt bei der Firma 
jährlich Anſpruch auf mehrere Tage Urlaub. Was 
die Lohnregelungen angeht, ſo erhält jeder Gehilfe 
oder Arbeiter einen mit ihm zu vereinbarenden 
feſten Wochenlohn (Mindeſtlohn). Die meiſten 
Gehilfen und Hilfsarbeiter arbeiten indes im 
Stücklohn und erzielen einen den Wochenlohn be⸗ 
deutend überſteigenden Verdienſt. Alle Ge⸗ 
ſchäftsangehörige, mit Ausnahme der Mitglieder 
der Geſchäftsleitung, haben ferner nach Schluß des 
Geſchäftsjahres Anſpruch auf einen prozentmäßigen 
Zuſchlag zu ihrem Jahresverdienſt, deſſen Höhe ſich 
nach dem Erträgnis des Geſchäftsjahres und der 
allgemeinen Verdienſthöhe auf dem Arbeitsmarkt 
richtet und von der Geſchäftsleitung feſtgeſetzt wird. 
In einzelnen betrug der wöchentliche Durch⸗ 
ſchnittsverdienſt aller im Wochenlohn beſchäftigten 
über 18 Jahre alten Arbeiter für 48 Stunden 
in den Jahren 1902 bis 1918 ohne Lohnnach⸗ 
zahlung zwiſchen 27½ und 56½½ Mark und mit 
Lohnnachzahlung zwiſchen 27½ und 60½ Mark, 
alſo mit Lohnnachzahlung zwiſchen 5 und 10 
Prozent. Durchſchnittlich ſind in den 23 Jahren 
ſeit Einführung der Lohn⸗ und Gehaltsnach⸗ 
zahlungen faſt 8 ½ Prozent gezahlt worden. 

Für Aberſtunden wird an Werktagen ſtets zum 
Verdienſt ein Zuſchlag von 25 Prozent des Zeit⸗ 
lohns gewährt, für die Nacht ſowie für Arbeit an 
Sonntagen erhöht er ſich ſtets auf 50 Prozent. 
Geld- oder andere Strafen find im Arbeitsvertrag 
nicht vorgeſehen und werden nicht verhängt. An 
ihre Stelle treten Ermahnungen und Verwar⸗ 
nungen und im Wiederholungsfall innerhalb eines 
Jahres eventuell Kündigung ohne Gewährung von 
Abgangsentſchädigung. Vertragsmäßig wird auch 
Lohn bezahlt für die Feiertage — eine Fort⸗ 


zahlung, die Profeſſor Abbe als „unabweisbare 


Billigkeitsforderung erſchien mit Rückſicht darauf, 
daß die Feiertage dem Arbeiter die Arbeitsgelegen⸗ 


heit — öfters zu einer ihm wenig gelegenen Zeit -— 


unbedingt entziehen.“ 

Was die ſchon erwähnte Abgangseniſchädigung 
angeht, ſo muß jedem Angeſtellten, der länger als 
ein halbes Jahr, aber noch nicht drei Jahre bei der 
Firma war, im Falle der Entlaſſung als eine 
ſolche der zuletzt bezogene fejte Zeillohn oder das 
Gehalt während des ſechſten Teiles der Zeit, die 
der Entlaſſene im Dienſte der Firma zugebracht 
hat, fortgewährt werden. Nach dreijähriger Dienſt⸗ 
zeit beſteht die Abgangsentſchädigung in der Fort⸗ 
gewähr des zuletzt bezogenen feſten Zeitlohns 
oder Gehalts für die Dauer des dem Austritt 
folgenden Jahres. Nach fünfjähriger Dienſtzeit 
wird jeder Arbeiter und Beamte penſionsberechtigt. 


Macht fidh feine Entlaſſung trotzdem nötig, fo er- 


hält er mit Rüdfiht auf den Verluſt feines Pen- 
ſionsrechtes als Abgangsentſchädigung die Summe, 
die der Penſion für den vierten Teil bet abge⸗ 
laufenen Dienſtzeit gleichkommt. Da alſo die 
Entlaſſung eines Arbeiters unter Umſtänden eine 
koſtſpielige Sache für die Firma iſt, ſo wirkt dieſe 
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kommende wirtſchaftliche Entwicklung auf diesen 
Syſtem fußte und weiterbaute. 


L E M 


Einrichtung nicht nur als 9(rbeilsTojenverfiderung, 
ſondern auch als Schutz gegen Entlaſſung und 
bedeutet als ſtarke Einſchränkung des Kündigung: 
rechts der Firma eine ganz weſentliche Verbeſſe⸗ 
rung der Exiſtenzſicherheit des Arbeiters. 

Nach allem ijt nicht ſoſehr die Gewinnbeteiligung, 
als diefe Abgangseniſchädigung das Beſondere im 
Arbeitsverhältnis des Zeißwerkes. Sie ift das 
Rückgrat ſeiner ganzen Arbeitsverfaſſung. 

Von höchſter grundſätzlicher Bedeutung iſt indes 
auch die Gewährung feſter Penſionsrechte. Die 
Invalidenpenſion beiträgt vom Beginn des ſechſten 
bis zum vollendeten zehnten Dienſtjahre ſtets 50 Pro⸗ 
zent des penſionsfähigen Lohnes oder Gehaltes, 
vom elften Dienſtjahr ab für jedes Jahr 1 Prozent 
mehr, bis ſie nach 40 Jahren 80 Prozent erreicht. 
Die Alterspenſion in Höhe der Invalldenpenſion 
ſteht nach Vollendung des fünfundſechzigſten Lebens: 
jahres und zugleich mindeſtens dreißigjähriger 
Dienſtzeit jedem ohne Nachweis der Dienſtunfähig⸗ 
keit zu. Als Hinterbliebenenpenſion bezieht die 
Witwe Za, jede Waiſe bis zum vollendeten Tü, 
zehnten Lebensjahre / der Invalidenpenſion, 
die der Ehemann und Vater bezogen hat oder die 
ihm zugeſtanden hätte, jedoch mit der Maßgabe, 
daß im ganzen nicht mehr als /) gezahlt werden. 

Um den Familienangehörigen die Übergangszeit 
zu erleichtern, werden ſogar bei Todesfällen von 
Beamten und Arbeitern, und zwar unabhängig 
von der Dauer der Dienſtzeit, die Gehalt⸗ und Lohn- 
bezüge für ein Vierteljahr weitergewährt. | 

Allen dieſen wirlichaftlichen Rechten der Arbeiter 
entſpricht es, daß ihnen im Jahre 1896 auch ein 
Arbeiterausſchuß zugebilligt wurde, der ſeit dem 
Jahre 1909 aus 15 Mitgliedern beſteht, bie nuch 
dem Verhältniswahlſyſtem gewählt werden, und 
zwar mit verbundenen Liſten. 

Im Jahre 1908 trat auch ein Beamtenausſchuß 
ins Leben, in den von den verſchiedenen Beamten: 
gruppen in geheimer Wahl jährlich 13 Vertretern 
gewählt werden. l 

Außer dieſen Ausſchüſſen beftehen bei Zeiß auch 
noch zahlreiche Wohlfahrtseinrichtungen; eine Be 
triebskrankenkaſſe mit freier Arziwahl, eine Stm 
ſtättengenoſſenſchaft, eine Fabrikſparkaſſe, eine frei 
willige Feuerwehr, eine Darlehnskaſſe und vor 
allem ein Volkshaus mit öffentlicher Leſehalle und 
Bibliothek, einem Muſeum, einer Gewerbeſchule 
und verſchiedenen Sälen für Feſtlichkeiten und 
Verſammlungen. 

Nach allem zeigen ſowohl der Verſuch von dett 
wie der von Zeiß, daß die Betriebsform der Ge 
winnbeteiligung große Vorteile birgt, die fie vor e 
der heute geforderten Sozialiſierung auszeichnen. 
Denn deren Kernpunkt iſt ja doch immer wieder 
dasſelbe Lied, das wir heute allenthalben hören 
„Die Gerechtigkeit fordert die Lohnerhöhung. 
Allein mit dem Gerechtigkeilsſtaat hat es E 
Bewandtnis. Da nämlich die Menschen ni) 
gleich, ſondern höchſt verſchieden ſind, ſo bedeute 
die Gerechtigkeit durch Gleichmacherei die Wéilt 
Ungerechtigkeit. Dazu kommt, daß die Wirifhaft 
bedingungen der Sozialiſierung alle geiftige Arbe 
und jeden geiſtigen Fortſchritt unmöglich E 
denn in der geiſtigen Arbeit gibt es keine Arbeits 
teilung. Dieſe Nachteile der Sozialiſierung werdet 
bei dem ſogenannten konſtitutionellen AM 
vermieden. Es wäre daher zu hoffen, daß die ” 
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Gilt doch "a 
heute noch das Urteil, das Laroche daft 
(Gilman⸗Katſcher, „Die Teilung des en 
gewinns“, Leipzig 1891, S. 83) jeimerzeit ife 
bie Lohnkämpfe gefällt hat: „Wir müſſen ar . 
lernen, daß, wenn Kapital und Intelligenz e 
erläßlich find zur Schöpfung, Gud, ei 
Leitung eines Induſtrieunternehmens, die MN 
zu deſſen Betriebe nicht minder unerläßlich ijt. 00 

Arbeiiseinſtellungen werden verſchwinden, ſo Ge 
man dahin gelangt ſein wird, den Gelee ger 
in gerecht bemeſſenem Verhältnis zwiſchen Rat 
Intelligenz und Arbeit zu teilen.“ 
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méig CV Ur haben in neueſter Zeit 
auf dem Gebiete des 
rd Flugweſens wiederum einen 
ging bedeutenden Fortſchritt zu ver- 
a bezeichnen. Nach längeren Bor- 

bereitungen haben die deut- 
ijaiídlem Flugzeugwerke auf Grund 
ung langjähriger Erfahrungen die 
si, emo die Luftdroſchke, 

ain den Dienſt des Perſonen⸗ 
eti verkehrs geſtellt und damit ein 
ja 8 gees und höchſt komfor⸗ 
u be Us. Verbindungsmittel ine 
qu nerhalb unſeres Vaterlandes 

und nach dem neutralen Aus⸗ 


iellande- geſchaffen. Die bekannte 


viet Flegerausrüſtung aus ſtarkem 


ji) Pelz tommt für die Paſſagiere 


SCH Fortfall. Das hier abgebildete 
ji Flugzeug trägt normal außer 
"m bem Führer drei Perſonen ſowie 

lr für die Reiſenden notwen⸗ 
(dm Gepáditüde, Es hat eine 
pir durchſchnittsgeſchwindigkeitvon 


j£ 130 Kllometern⸗ in der Stunde 
hund einen Aktionsradius von. 


* 


ilit daß es mit bem mits 
petehmenden Betriebsſtoff für 
wÄC D vier Stunden ohne 
ml duischenlandung etwa 450 
Si weite Strecken über» 
An nden kann. Dies würde 
| 45 Wt Strecke von Berlin bis 
ip danzig oder Leipzig nach 
j Peru gleihlommen, — 
r Reichsluftamt auf Rus 
erla umb SM 
AT Konſtruktion geprüft unb 
eris ben neuen Vorſchriften 
o e Reichsluftverordnung für 


E 450 Kilometern, was ſo viel 


JP" offentlichen Luftverkeht 


zugelaſſen | 

d hat die neue Luft⸗ 
„Drofchte ihre Tüchtigkeit ee 
„urch viele | 
le Fluge bewieſen. — 
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gonderem Intereſſe ifi " Das Innere der Luftdroſchke 


die Innenausſtattung, die an 
Komfort ſelbſt das modernſte 
Auto übertrifft. Schreibtiſch mit 
Schreibzeug, elektriſcher Zigar⸗ 
renanzünder, Uhr, Neceſſaire, 
Sektkühler, Gläſer und mehr, 
alles, was man jid) für einen 
längeren Überlandflug wünſchen 
kann, iſt vorhanden. Bequeme, 
weichgepoliterte Seſſel erhöhen 
den Genuß beim Fluge! 
Stark beſchäftigte Reiſende 
können die geſamte Flugzeit 
ſogar zur Erledigung ihrer 
Korreſpondenz benutzen, denn 
Erſchütterungen ſind im Fluge 
nicht zu ſpüren. Auch das 
Motorgeräuſch ift durch eine 
iſolierende Abſchlußwand falt. 
vollſtändig beſeitigt. 
Sind die größeren Flugzeuge 
und Luftſchiffe für den regel⸗ 
mäßigen Tourenverkehr über 
weite Strecken beſtimmt, ſo 
wird jid) die Heine Luftdroſchke 
ſowohl für den fahrplanmäßigen 
Verkehr auf beſtimmte Touren, 
wie beſonders aber als ſchnelles 
Beförderungsmittel zu belie⸗ 
bigen Beſtimmungsorten nach 
Wahl ber Fluggäſte febr bald 
einbürgern. ` 
Und wenn einmal die Ver⸗ 
hältniſſe wieder günſtiger liegen, 
Nohſtoffe genügend zur Bers. 
fügung ſtehen und die jetzige 
Geldentwertung behoben iſt, 
dann haben wir in dieſer Luft⸗ 
droſchke vielleicht ein gutes 
Vorbild für die Privatluft⸗ 
droſchke. Damit wäre, wenn. 
auch zunäͤchſt nur für wenig Aus⸗ 
erwählte, ein Ziel erreicht, nach 
dem ſich unſere Vorfahren Jahr⸗ 
tauſende in meiſt unmöglichen 
Ideen geſehnt haben. II. H. 


*. 
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Fortſetzung) | 

rigorian ſchritt voran und wandte fih einer 

Tür zu, die er vorſichtig öffnete. Das Zimmer, 
das ſie betraten, war vollſtändig leer und wurde 
nur von dem Lichte der Laterne erhellt, die er trug. 
Grigorian ſtellte ſie auf den Boden und ging an 
die kleinen Fenſter, die dicht verhangen waren, 
um nachzuſehen, daß auch kein Lichtſtrahl nach 
außen fiel. 


Dann kam er zurück. Er war ein älterer Mann 


mit ſcharf geſchnittenem, hagerem Geſicht, in dem 
ſchwarze Augen tief hinter halbgeſchloſſenen Lidern 
verborgen lagen. 

„Alſo ihr kommt aus Karahiſſar? Was wollt 
ihr hier?“ fragte er unfreundlich. 


„Grigorian Effendi, kannteſt du nicht meinen 


Vater? Biſt du nicht ein Freund meines Oheims 
Marit? Weißt du, was aus feinem Sohn Jo⸗ 
hannes geworden iſt?“ | 

„Wie foti ich das wijfen? Weißt du nicht, daß 
wir von hier ausgewieſen ſind? Daß ich nur durch 
große Opfer es erreicht habe, noch in dieſem 
meinem Haufe wohnen zu dürfen? Was wollt 
ihr von mir? Ich kann euch nicht aufnehmen.“ 

„Du kannſt uns nicht aufnehmen? Niemand 
weiß, daß wir hier ſind, außer dir und dem Manne, 
der in den Hof kam. Wir haben nichts mehr. Du 
mußt uns helfen. Wenn du hier bleiben darfit, 
kannſt du uns doch einen verborgenen Winkel in 
deinem Hauſe überlaſſen, in dem wir einige Zeit 
bleiben können.“ 


Grigorian machte eine abweiſende Bewegung. 


„Ich kann euch nicht aufnehmen und ich kann 
euch nicht helfen. Ihr müßt ſehen, daß ihr weiter» 
kommt.““ | 

„Grigorian Effendi, du kannſt uns doch nicht in 
die Nacht hinausſenden, in den Tod! Wir haben 
nichts mehr, außer etwas Geld, und das nimmt 
man uns, wenn wir etwas kaufen wollen. Sieh 
doch, wie wir ausſehen! Seit drei Wochen wandern 
wir in der Nacht im Gebirge. Hier bei dir hoffte 
ich Rettung zu finden. Hat dir mein Vater nicht 
auch geholfen? War er nicht dein Freund?“ 
Doch der Armenier blieb ſtumm. Endlich ſagte er: 
„Dein Vater iſt tot. Was ſoll ich dir helfen? 
Ihr müßt ſehen, wie ihr weiter kommt. Hier in 
Siwas find alle Armenier ſchon ausgewieſen. 
Nur noch einige wenige haben bleiben dürfen, 
nach großen Opfern. Und wer weiß auf wie lange! 
Vielleicht muß ich morgen mit meiner Familie 
ebenfalls fort. Ich kann euch nicht helfen.“ 

„Dann zähle uns doch zu deiner Familie. Ich 
ſagte dir ja, ich habe noch etwas Geld. Es joli 
dich nichts koſten. Nur ein Obdach wollen wir 
haben für ein paar Tage. Wir haben ſo lange 


ihon auf der bloßen Erde geſchlafen“ d 


„Nein. Ich kann nicht. Geht eurer Wege,“ 
antwortete der Armenier und nahm das Licht auf. 
„Biſt du nicht auch Armenier wie wir, willſt du 
uns in dieſer Not im Stich laſſen? Was ſollen wir 
tun?“ Sſir⸗anuſch blickte ihn ratlos an, entſetzt, 
in dieſer letzten Hoffnung getäuſcht zu werden. 
„Ich habe genug mit mir ſelbſt zu tun. Geht zu 
den Türken, dort könnt ihr ſchon ein Unterkommen 
finden. Ihr ſeid ja jung. Ich kann nichts für euch 
tun.“ | | 
„Doch, Grigorian Effendi, bu kannſt wohl etwas 
für uns tun. Beſorge uns doch wenigſtens Kleider 
und Wäſche. Es ſoll dich ja nichts koſten. Und du 


biſt ein reicher Mann, du kannſt ſicher leicht alles 
ohne daß es zu teuer wird,“ 


für uns beſorgen, | 
beſtürmte Sſir⸗anuſch ihn von neuem. 
„Doch der Armenier blieb unerbittlich. 
Er ſchritt zur Tür, die er öffnete. 
„Geht, ſagte er kurz. | 
Sſir⸗anuſch fah, daß bei dieſem Mann nichts 
zu erreichen war. Wenn ſie nicht von den vielen 
Wochen ihrer Wanderung und den vorhergegangenen 
Ereigniſſen ſo tief erſchöpft geweſen wäre, hätte 
ſie vielleicht von vornherein andere Worte ge⸗ 


funden, hätte vielleicht die Habſu cht des Mannes 


bewegen können, für fle zu ſprechen. Doch müde 


und voller Verzweiflung, wie ſie war, hatte ſie 
nicht nur gehofft, ſondern erwartet, bei dieſem 
Armenier, den ſie aus ihrer Kindheit kannte, ebenſo 
Hilfe zu finden, wie ſie ſelbſt ſtets bereit war, zu 
helfen. Deſto härter traf ſie die Enttäuſchung, 
wie ein Hund von der einzigen Schwelle gewieſen 
zu werden, wo ſie Hilfe und Rettung zu finden ge⸗ 
glaubt hatte. ; 

Ohne ein weiteres Wort zu fagen, verließ [ie 
das Zimmer, gefolgt von Ljubowna Grabowitſch, 
die wohl nichts von der Unterhaltung verſtanden 
hatte, aber den Sinn der Worte und Gebärden 
richtig auffaßte. | 

„Laß dich doch nicht betrüben. Wir kommen 
ſchon weiter,“ tröftete fie leiſe Sſir⸗anuſch. 

Der Armenier löſchte das Licht aus. 

„Folgt mir. Ich werde euch zur Haustür hinaus⸗ 
laſſen. Es darf euch aber niemand fehen: “ 

Vorſichtig öffnete er die ſchwere Tür. Durch 
den Spalt wurde der Nachthimmel ſichtbar. Gri⸗ 
gorian blickte auf die Straße und lauſchte. Doch 
kein Geräuſch ließ ſich hören. 

„Nun geht,“ ſagte er abweiſend, mürriſch, wider⸗ 
willig. 

Die Mädchen ſchlüpften hinaus. Die Tür floh 
ſich leiſe hinter ihnen, feſt, unerbittlich. Sie 
ſtanden von neuem allein, ganz allein auf der 
Straße, mitten unter Feinden, in Lumpen, ohne 
irgendeinen Ort, an dem ſie auch nur vorüber⸗ 


gehend Ruhe finden konnten. N 


„Wohin nun?“ fragte Sſir⸗anuſch in der Dunkel⸗ 
heit. „In der Stadt können wir kaum bleiben, 
ohne entdeckt zu werden.“ Ihre Stimme klang 
troſtlos. Sie ergriff Ljubowna Grabowitſch am 
Arm, wie um einen Halt zu haben, und beide 
ſchritten langſam die Straße hinab, ohne ein Ziel. 

„Ich denke, wir gehen am beſten wieder dorthin 
zurück, wo wir unſere Sachen gelaſſen haben, 
Sſir⸗anuſch chérie. Erit ſchlafen wir, und dann 
werden wir uns überlegen, was wir tun ſollen.“ 

Sſir⸗anuſch ſuchte einige Anhaltspunkte zu er» 
kennen, um zu wiſſen, wohin ſie in der Dunkelheit 


gelangt waren. Kein Menſch war ihnen begegnet. 


Die Stadt ſchien wie ausgeſtorben. Nach einigen 
Augenblicken hatte ſie ſich zurechtgefunden. Eine 
hart an der Straße ſtehende Moſchee mit ihren 
Minares, die ſich ſcharf gegen den Himmel ab⸗ 


hoben, gab ihr die Stelle, an der ſie ſich befanden. 


Die Mädchen ſchritten ſchneller aus, und bald 
hatten ſie die letzten Häuſer der Stadt hinter ſich, 
der ſie mit ſo viel Hoffnung zugeſtrebt waren. 
Einen Bogen um die vereinzelten Gebäude 
machend, die zu der Dreſchtenne gehörten, der 
gegenüber ihr verſtecktes Lager ſich befand, um 
die Hunde nicht aufzuſchrecken, gelangten ſie an 
ihren Ausgangspunkt zurück. Nach einigem Suchen 
fanden ſie auch die Stelle wieder, an der ſie gelagert 
hatten. Hungrig, müde und enttäuſcht legten ſie 
ſich nieder und deckten ſich mit den Lumpen zu, die 
‚fie geſammelt hatten, denn die Nacht war kühl 
und der Morgenwind blies kalt über die Ebene. 

Als ſie aufwachten, brannte die Sonne ihnen 
ins Geſicht. Aus den am Abend zurückgelaſſenen 
Bündeln ſuchten ſie die letzten Brotreſte zuſammen, 
um ihren Hunger zu ſtillen. In unförmige Tücher 


und halbzerriſſene Decken gehüllt, die Beine nach 


Art der Kurdinnen in Lappen gewickelt, die mit 
Stricken feſtgeſchnürt waren, glichen ſie, verbrannt 
und ſchmutzig, ganz der einheimiſchen Land⸗ 


bevölkerung. 


Nachdem ſie die Reſte der in den geplünderten 
armeniſchen Bauernhänſern gefundenen Sachen 
nochmals nach etwas Eßbarem durchſucht hatten, 
legten fie fid) die größeren Stücke für ſpäteren Ge- 
brauch zurecht. Dann ſetzten ſie ſich ſtill gegenüber, 
ſchutzlos der brennenden Sonne in ihrem offenen 
Lagerplatz zwiſchen zwei niedrigen Bodenſpalten 
preisgegeben. ) 

Sitranufh ſtarrte ratlos vor fid) hin. Das 
Entſetzliche, das um ſie geſchehen war, die voll⸗ 


ständige Verlaſſenheit ihrer Lage erfüllte fie mit 


einem leeren Grauſen. Die Eindrücke ihrer Wande 
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on FIRM)ord 


lebten, jte wußte, daß ganze große Bezirke nur der 


irgend etwas Unbegreifliches hatte da fein Haut 


machen?“ ^ 


gell Wäit f 


pic deu 
hs ters, 
yi ett vie 
TIU Und 


rung und die Flucht aus der Kemachſchlual e s f 
waren ihr noch immer unfaßbar. Sie wußte, wl nit? D 
an die zwei Millionen Armenier in der Turn - = 
yc UM 
landwirtſchaftlichen Tüchtigkeit von Armenier ihre key tc f 
Bewirtſchaftung verdankten. Sie wußte, daß In kein, 
fait allen Städten des Oſtens und in nicht wenigen be dire, w 
bes Weſtens Anatoliens alle Handwerker, Tijler, In am Oben 
Schuſter, Schmiede, Töpfer, Weber, Maurer, ur Im.’ 
Armenier waren, die ſchlechthin für das gange Leid 
Wirtſchaftsleben unentbehrlich blieben. Und oke wir 
die Arbeiten nicht von Armeniern ausgefühl by 
wurden, waren es Griechen oder Juden, aber fut hs tim. | 
nie Türken, die fid) damit befaßten. Und eben u del abg 
waren in den ſogenannten höheren Berufen, za, dal 


denen der Rechtsanwälte, Arzte und Apotheke Jin thin Di 


oder Gold- und Silberſchmiede, Tat durchgängig es Sli mi 
Armenier tätig, vom Handel und gum großen Dy fa 
Teil auch vom Trans portweſen ganz zu schwelgen. Ba di wéi 
Und alle diefe Leute ſollten etzt plötzlich nicht nu isl fi wire 
deportiert, ſondern, wie fie ſelbſt mit eigenen Augen em wier 
geſehen hatte, getötet, vernichtet werden! Jg: Fh, nit Mme 
ein unfaßbarer Irrtum mußte da vorhanden fen Be fo, Qui 


erhoben. Aber was? Sollte dies alles auf Ar fav 
ſtiften der Deutſchen geſchehen, die mit den Türler A 
im Bunde jetzt die Abſicht hatten, fih an Seele fa 
der Armenier im Lande niederzulaſſen und dafür der ga 
keinen anderen, beſſeren Weg gefunden hatten, h 
als das Volk der Armenier auszurütten? dog 
warum! MM | Ti 
Wie fie auch grübelte, fte, die als: Mitglied bet B 
jo eng mit den Türken zuſammenſtehenden armeni Ae 
ſchen Partei Daſchnakzagan ſeit Jahren mit ihnen bk 
und für ſie gearbeitet hatte, ſie konnte zu teiner J 
Antwort auf die furchtbare Frage nach der Ursache 
dieſer entſetzlichen Vorkommniſſe kommen. — . [eus 
„Sſir⸗anuſch chérie," unterbrach plötlich Af 
bowna Grabowitſch ihre Gedanken, „wir können di 
doch nicht hier ſitzenbleiben. Wir hoben auch 
nichts mehr zu effen. Irgend etwas müffen Om 
unternehmen.“ | P 
„Irgend etwas müſſen wir unternehmen, 
wiederholte Sſir⸗anuſch mechaniſch. TAM 
„Ich weiß nicht einmal, wo wir find,“ fuhr de Dk 
Ruffin fort. „Ich bin fremd bier. Aber bu mij ki 
bod) bus Land tennen. Was follen wir tun!“ h 
Sſir-anuſch [ab die Freundin nachdenllic an. 
Nach einer Weile ſagte fte: 
„Das bejte ift, du gebit nach Siwas mit den i; 
Schreiben Salaheddins und verlangſt von del 
Behörden, daß man dir Gelegenheit gebe, an de 
Küfte zu kommen. Von dort gehſt du nach = 
ſtantinopel. Du bijt Georglerim, und was foti 
man gegen dich haben?? | 
„Und bu?" fragte Qjubowna Grabowitſch. 
„Ja, ich — das weiß ich nicht.“ T i 
„Wenn du denkſt, ich werde jo ganz allein I 
dieſer Mondſcheinlandſchaft herumreiſen, ſo , 
du dich. Ohne dich, Sſir⸗anuſch chérie, H" 
keinen Schritt..“ - " 
„Doch! Denke an die Schlucht des Kara j em 
So etwas wird jid) wieder ereignen. Dem mu m 
bu entgehen." T^ | 
„Nun, ohne mich wäreſt du doch nicht auf 7. 
Gedanken gekommen, zu verſchwinden, siet | 
etwas wieder geſchieht, deshalb muß ich et di 
bei dir bleiben,“ antwortete die Ruſſin. dem 
denke dir etwas anderes aus. Was wilt du de 


bu? 
„Ich weiß es noch nicht. Ich muß Igel n 
wieder Armenier treffen, ich will wich nich i À 
ihnen trennen.“ | ö | 
„Nun, das wäre doch wenigſtens ein 2 5 n 
müjfen wir eben weiterziehen, pis wit Ca | 
andere Stadt kommen, wo es no weh » à 
Überall werden fie doch nicht fo fein, wie je i 
alte Schuft, den wir in der Nacht auf 
der weiter von 8 
die Auswelſung W 
wo keine Kurden | 


Kennſt du denn niemand, 
Grenze entfernt wohnt, wo 
leicht nicht im Gange Ut und 
find?” UE 


$ 
i 
20 dachte E 
8 em? ate ma ht Anıtab, ie eios 
IN, ines Vaters. Aber Yintab iji febr weit, 
wohl drei, vielleicht vierhundert Kilometer. Genau 
„weiß ich es nicht. Und dann ſind da hohe Gebirge 
Ao état Does Land.“ | 
„Warum nicht? Wir find jest ſchon ſicherlich an 
i ms dite zweihundert Kilometer gewandert. And wenn 
WO pur des Land öde ift, um [o beffer. Wir ſehen doch wie, 
illita gurden weiber oder fo etwas aus. Da mülfen: wir 
din, Ge Bj ori durchkommen! Geld haben wir auch noch. 
Jasmin Str anuſch chérie, wir ziehen nach Aintab. Wir 
rate einen Ochſenwagen und fahren bequem 
durch das Land.“. 
flein vi pha Ochſenkarren taufen?, Das wird ſchwer. 
^ fatten, denn er wird ung. überall abgenommen 
un iwerden. . | 
ín f a” Das iſt Unſinn. Zier mu et ams. nur einmal 
ri ii Bund nicht überall abgenommen werden. Und dann 
us Gud du ja ſelbſt, daß das Land öde fe." 
e ik ‚Nein, Ljuba Liubowna, die Ochſen gehen auch 
nice Un zu langſam:. Wir müſſen reiten, auf Pferden.“ 
ub nia . Auf Pferden?“ Die Erinnerung an ihren 
dj mi frilberen Ritt tauchte auf. „Gibt es denn nichts 
en anderes? Wie wäre es mit Kamelen? Vielleicht 
knn geht es damit beffer.” 
vies; „Nein, mit Kamelen würdeſt du noch weniger 
ie un zufrieden fein, Ljuba: , Es müſſen ſchon Pferde 
e h lüſein. Das läßt fid) nicht umgehen, und damit 
Ur is Atommen wir auch ſchneller vorwärts. Aber wo 
be Ws follen wir ſolche hernehmen Sir 
(ia f. . Sptich doch mal mit den Türken dort auf der 
iyiki Dreſchtenne. Vielleicht ſind die für Geld und gute 
Ih tue Worte einpfänglicher. als der Grobian von heute 
‘t ax Wéi" | pk Sjubowna. Grabowiſch die 
A Freund 1: auf. i | 
(ub Du haſt recht. Wel ſchlimmer als heüte nacht 
nie ling es uns lauch nicht gehen.“ Sſir⸗anuſch erhob 
ji siat [I und ging bis an den Rand der Vertiefung, über 
Y, bie hinweg die paar armſeligen Hütten ſichtbar 
wg Se, bie ble. eres Anſiedlung ausmachten. 
ar ed Beute. im. (Pange. Aber 


„Ja, 


ſter me 


"EM f! U 


Shan vertie N i 
7 bis. Verſtech auf de: 
ben Sütt ütten. abgewen⸗ 
157 de n, Seite, machte 
einen Umweg, bis fie. 
Lon einen durch Spu⸗ 
ren von Pferdehufen 
7 nb Rädern als Meg. 
in ien. Streis : 
glt kam, den ffe in „„ ; 
ja ^ Rötung auf die AIOT 
de went „ 
al, Dort angelangt, ` ! 
lauerte fie fid uns. 
, dë ber ‚Abeitsftätte 


jh po Grabos : 
Bi, fah, wie die 
en Glam. zu. 
erit mr. mléfzauij S 
bela tachteie,, laber in: 3 
er Arbeit bebe 
onn blieb fie Bebe ` 
di A einige Worte, bie Sſir⸗anuſch 
% "het Handbewegung beantwortete. 
Armen, thing die Türkin auf. die 
Gu e Zu, und beide- ſprachen mit " 
hinne el lauette fid aud), die: 
2 ben 3 ik Sfirsanufch auf ben Böden, ' 
Bie dier el So Tuches, der un 
j bie Hand nahm.. 


t 
| 


diente, in d 


i 


í 


Laßt jeden Gilesgram nur allein — 

Er „ in s ſchlechter Geſellſchaft | 

a A TAE E ſein! Meu 
o» 


| ein, | 
| um, : wenn. C wach wirft, Ton verweht 
uu ſein! 


E ble Gadje geht. Gott T Dank! Vielleicht 


erhalten wir auch etwas zu eſſen, dachte Ljubowna 


Grabowitſch, die geſpannt jeder Bewegung der 


Freundin gefolgt war. Dann ſah ſie, wie die 
beiden ſich erhoben und dem Eingang einer der 


Hütten zuſchritten. Nach einiger Zeit kam Gett, 
anuſch mit einem Bündel, das ſie nach Art der 
Einheimiſchen auf dem Kopfe trug, wieder heraus ^s 
und ging in der Richtung, aus der ſie gekommen war, 


allein zurück. pur 
9tadj einer; Viertelſtunde hatte ſie das Verſteck 


wieder erreicht. Sich ſetzend, ſagte He? n: 
„Das ift gut gegangen. Heute abend noch 


folen wir zwei Pferde erhalten. Auch Vorräte 


für die Reiſe. Hier iſt ſchon etwas,“ und ſie zeigte 
auf den Pack, den ſie neben ſich gelegt hatte. „Die 
Frau hält mich für eine Kurdin, die nach OI 
— das liegt auf unſerem Wege — zurück will und 
der das Militär ihren Ochſenkarren requiriert hat. 
Du biſt meine Schwägerin und kannſt nur Kurdiſch, 


was die Frau, die eine Türkin ijt, nicht verſteht. 


„Alſo geht es doch weiter. Hoffentlich komme 
ich nun beſſer mit dem Pferde zurecht dis: das 
letztemal. Gib mir aber zu eſſen. Du haft ja etwas 


erhalten.“ 
Sſir⸗anuſch öffnete das Bündel, in dem Brot 


und einige Tomaten, ein paar Seien unb ein 
p mit M s war. er 


Eine Hochzeit in Sportkreiſen. 


- tübmifanb, einer Hamburgerin 
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M . Flachrenn⸗Ehampion Otto Schmidt, der bekannte Jockel 
des . Stalles, vermählte ſich mit Fräulein Erna. 


Die Bündel. udi gheet ö 

wurden hinten. angebunden und der Tonkrug mit 
Waſſer fand auf dem Tier, bas Sſir⸗anuſch beſteigen 
wollte, vorn, wo ſie ihn halten konnte, Platz. | 
l „Nun reitet nur die Straße nach Charput ent⸗ i 


lang und pat gut auf. . Dort werdet ihr nod) aller» 


hand finden, das ihr brauchen könnt, denn dort . 


lu Das en a E Wobigeru b: ar ` Güüſert | find jetzt fo viel Armenier entlang gezogen, daß 


viel liegen geblieben ift,” ſagte die Türkin, als 
alles zum Abreiſen fertig war. Ihr Mann ſaß 
neben ihr auf der Erde und iien ſich um Hie u | 
kümmern. = 
„Bei Ulaſch müßt ihr die Straße aber den Fluß u 
nehmen,“ ſagte er aber plötzlich. 
ihr nach Görün. Und dann müßt ihr über die 
Berge. ES | 

„Ich weiß,“ antwortete Sſtr-anuſch, wir ſind 1 
zwar über Kaiſariſe gekommen, mit Wolle. Aber 
den Weg über. Görün þat mein Sann ER paarmal 
hernach 8 „ cf 

Sie ftiegen, fc werfäntg auf. 

„Mo wollt ihr denn beute " finos fragte 
der Türke. TE 

„Nur bis in. die Stadt. Morgen Fru retten wir 
weiter.“ 


Sſir⸗anuſch trieb ihr Pferd an; das widerwillig 


und müde die ſteifen Beine bewegte. 


` „Ewallah!“ rief fie dem Türken zu. s Esrallaht* rs 
klang es. zurück als Abſchiedsgruß. | 
‚Die Nacht nahm die beiden Mädchen. wieder n 
ibrén Schutz. Schweigend ritten ſie im langſanien 
Schritte der Gäule dahin. Die Stadt. rechts liegen | 
laſſend, erreichten ſie den Fluß und nahmen die 
Straße, die nach Süden führte, in bie. Berge, 
nach Charput und Diarbekr. Niemand hielt. [Hé on, 
Niemand begegnete ihnen, nachdem [le die Stadt 
einige Kilometer hinter ſich gelaſſen hatten. Voll 
neuer Hoffnung ſtrebten He dem fernen Ziel, der 


Stadt Alntab, zu, ein faft: hoffnungsloſes Unter. Sech 


nehmen bei den Zuſtänden, die im Lande herrſchten, 
, Bram a in Aintab Mittel und Wege 


darmen d oed. 1 y zu Ee 
pie ſie nicht befaßen. Doch Sſir⸗anuſch 
: hoffte, auch dann ſich 
als Moh minedane⸗ 
T rin. zu get en unb [o 
unbehelligt zu bleiben. 
„ Der D 
| hinter ihnen. | 
Straße ſtieg in ines 
Windungen an. Der 
Mond war aufge⸗ 
gangen und beleuch⸗ 
tete mit ‘feinem 
weißen Licht die im 
Süden fid) türmen- 
/ den Bergmaſſen. 
Alles war ſtill., Nur 
der Wind flüfterte im 
trockenen Graſe. Die 
Pferde gingen ihren 
` foßenden Trab. DE 
Giirsanufd: hielt 
ihren Waſſerkrug, und 
| „ Ljubowna Grabo⸗ 
witſch fab mit höch⸗ 
gezogenen Knie ni in ihrem Sattel. Kilb⸗ 
meter auf Kilometer wurde zurückgelegt, 
gleichmäßig, einſchläfernd, betäubend. 
So ritten fie: einfam-und-verlajfen durch 
das dunkle, öde Land, einem fernen 
tele zu, von. Gefahren umgeben, deren 
Ausmaß und Schreclenihnen nicht bewußt 
waren, l (Fortſetzung⸗ folat) > 


„Da kommt 


PR E 


[ETE TU] THEATERUMSCHAU FERT E: 


N SIE AM LIEBSTEN 
P y j 1 Kae 
jii 


WELOHE ROLLE SPIELE 


Albert Baffermann (Staatstheater, Berlin) 
ſchreibt in feiner originellen Sprechſchrift: „Othello, 
Himlet, Mephiſto, Egmont, Tell, Traumulus, 

Crampton, Strieſe, Solneß, Hjalmar, Volksfeind, 


Biegler und andere: ich ſchpiele ales glaich gern.“ 


* 


Paul Biensfeldt (Reſidenztheater, Berlin): 
Steh auf im „Feſt der Handwerker “.“ 
% 


Paul Bildt (Berlin, Direttion Rotter): „Ich 
liebe die jeweilige Rolle. Am häufigſten beſuche 
ich in meinem Figurenkabinett den Sebald in 
Eulenbergs „Zeitwende“ — oh, daß ich ihn nie 
in einer Aufführung verſtümmeln müßte!“ 


sm 


Hans Brockmann (Reinhardtbühnen): „Mein 


eigentliches Fach iſt das der jugendlichen Helden 
und Liebhaber. Eine beſtimmte Grenze innerhalb 
eines Rollenfachs möchte ich aber damit nicht ziehen, 
da eine ſolche, wie aus der Art meiner Beſchäftigung 
hervorgeht, auch nicht beſteht. Die Frage, welche 
Rolle ich am liebſten ſpiele, iſt ſchwer oder gar 
nicht zu beantworten. Wenn man den Beruf 
liebt, legt man dieſes Gefühl in alle Rollen.“ 


* 


Margaretha Chriſtians (Reinhardtbühnen, 
Berlin) ſpielt als Lieblingsrolle Portia im „Kauf⸗ 
mann von Venedig“. | 

$ 


G. Czimeg (Reinhardtbühnen): „Der Oſter⸗ 
reicher wird ſich im nüchternen, poeſieloſen, ge⸗ 
mütsarmen Berlin kaum jemals wohl fühlen, in 
dieſer ſchrecklichen Stadt, wo alles nur Tempo, 
Geſchäftskniff und nur Nachlaufen der Preſſe iſt. 
Mir behagen Nollen, die Gemüt und Humor ver⸗ 
langen, ſagen wir Erbförſter, Nathan, Götz, aber 
auch manche Rollen des modernen bürgerlichen 
Konverſationsſtücks, das am Deutſchen Theater 
nicht febr zu Haufe iſt. Ich nenne noch den Gott- 
wald in „Hanneles Himmelfahrt”. " 

* 


(rita Glaeßner (Komzdienhaus, Berlin): 
„Natürlich ſpiele ich immer eine „gute Rolle“ gern 
und am liebſten die augenblickliche „Sie“ von 
Reide, nachher „Der ſiebente Tag“ von Weliſch ober 
von Fuldas „Verlorene Tochter“ find meine Lieb⸗ 
üngsrollen, mit denen ich auch gaſtieren gehe.“ 

L| 


Profeſſor Ferdinand Gregori (Reinhardt 
bühnen): „Sehr gern ſpiele ich den Fauſt und 
den Nathan; aber ſo eng iſt dieſe Liebhaberei 
auch nicht, daß ich nicht ebenſo gern zwanzig andere 
Rollen ſpielte.“ (E'igliſcherſeits behauptet man 
übrigens, daß Profeſſor Gregori dem vorbildlichen 
engliſchen Hımlet Sir Johnſton Forbes⸗Robertſons 
am meiſten gleichkommt.) 


„Ilta Grüning (Leſſingtheater), die vortreffliche 
Mutter Peer Gynts, hat als Lieblingsrolle Chriſta, 
die Tante, von Rolf Lauckner. E 


ME * 


Ludwig Hartau(Meinhardt⸗Bernauerbühnen): 
„Meine Lieblingsrolle iſt der Herodes (von Hebbel).“ 


7 : + 

= ‚Guido Herzfeld (Volksbühne, Berlin): „Meine 
Lieblingsrolle ijt der Carlos im „Clavigo“, aber 
ich habe ihn noch nie geſpielt. Von Nollen, die 
ich in letzter Zeit ſpielte, war mir der alte Raſchke 


in den „Armſeligen Beſenbindern“ von Carl m 


Sdupfmann die liebte.“ 


BINE RuN D FRA GE, veranſtaltet von k. G. Her vis 


Lucie Höflich liebt die „jeweilige Rolle“, 
danach alfo im Augenblick wohl die prächtige, 
Pfarrers köchin in Lautenſacks „Pfarrhauskomödie 
(Kleines Theater). 


Oskar Hofmeiſter (früher am Stuttgarter 
Landestheater, jetzt bei Reinhardt in Berlin): 
„Unter meinen großen Charakterrollen waren mir 
drei Aufgaben am liebſten: Richard III., Mephiſto 
und Shylock.“ | 


Emil Jannings (Reinhardtbühnen): „Meine 
Lieblingsrolle ijt der Götz von Berlichingen, den 
ich noch dieſen Winter ſpielen fol. M 

$ 


Fritz Jekner (Tribüne, Berlin): „Herr, alle 
find fie mir gleid) liebe Kinder.” 


è 


Toni Impekoven (Frankfurt a. M.): „Meine 
liebſte Rolle ift der Adam in Kleiſts „Zerbrochenem 
Krug“. Die Rolle bietet alle Möglichkeiten zur 
Entfaltung von Humor, Komik und Charakteriſtik.“ 


Friedrich Kayßler (Direktor der Volksbühne, 
Berlin): „Von zuletzt geſpielten Rollen nenne ich 
als beſonders wertvoll für meine Frau (Helene 
Fehdmer): Tora Parsberg und LinbowinTſchechows 
„Kirſchgarten“. Für mich: Götz von Berlichingen.“ 


kd 


Eugen Klöpffer (Leſſingtheater, Berlin): 
„Die Rolle, die ich am liebſten ſpielte, wird wohl 
der Advokat in „Ein Traumſpiel“ fein. Es ijt aber 
möglich, daß mir andere Rollen gleich lieb ſind 
(Chriſtian Wach in „Menſchenfreunde“, Ulwit 


Brendel⸗Fedja („Lebender Leichnam“), wie übers 


haupt Menſchen, die irgendwie innerlich einen 
Riß haben.“ 


Barnowskys (Berlin, Leſſingtheater) berühmte 
Salondame, Fräulein Leopoldine Kon» 
ſtantin, hat keine Lieblingsrolle. „Lieb habe ich 
Rollen, die mir das Material geben, zu geſtalten.“ 


* 


Raoul Lange (Reinhardibühnen, Berlin): 
„Es gibt fo viele Rollen, zu denen die Luft, fie zu 
ſpielen, fo groß, aber die einſtweilige Ausſicht dazu 
noch zu klein iſt, ſo daß ich gar nicht wage, mit der 
Benennung derſelben anzufangen.“ 


* 


Theodor Loos (Leſſingtheater): Von ge⸗ 
ſpielten Rollen darf ich wohl mit an erſter Stelle 
den Lehrer Gottwald in „Hanneles Himmelfahrt“ 
nennen, und von erträumten, um gleich bei 
Hauptmann zu bleiben dürfte es wohl der „Arme 
Heinrich“ werden, dazu als klaſſiſche „Hamlet“ 
und „Richard II.“. 

è 

Otto Mannſtaedt (Staatstheater, Berlin): 
„Illo und Juſt, beide ſind ſie mir gleich liebe 
Kinder.“ 

% 


Margarete Neff (Staatstheater, Berlin): 
Jungfrau von Orleans, Hjördis (,Nordiſche 
Heerfahrt“), Iphigenie. ) 


* 


Siegmund Nunberg einhardtbühnen): 
„Eigentlich habe ich keine Lieblingsrolle, ſondern 
ſpiele jede Rolle gleich gern, ſofern ſie nur irgendwie 
menſchliche Geſtaltung zuläßt, wobei es gar nicht 
auf ihre textliche Größe ankommt.“ 
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Ton feſtgenagelt zu werden, 


| c initenditn 

Fräulein Maria Orsta (Meinhardt:Berrungrs in den 
bühnen) bevorzugt unter ihren Nollen Wedeln : im 
„Muſik“. En ki 
& $ vr be N 

| | pian i 

Hermann Paris (Staatstheater, Berini Co beid 


„Bon allen Rollen üt der ftammesverwanie pira 


Johann Schütt in Fritz Reuters „Kein Sim" us gen 
den ich vor rund fünfundzwanzig Jahren an dn 1i 
Freien Volksbühne geſpielt — mir der teuerſte und m e 
tiebfte geblieben.“ | gom 


Mathieu Pfeil (Frankfurt a. M): AA 
Lieblingsrolle ijt ber Wallenſtein, dann der MEE 


t 
than.“ | | 


Agnes Straub (Reinhardibühnen): M 
Efifabeth in „Maria Stua u 


0 


Hermann Thimig (Reinhardtbühnen, Berlin): 44 
„Ich kann Ihnen nicht eine Rolle nennen, die ic 
am liebſten ſpiele, da ich noch ſo niele Rollen ni 1 
geſpielt habe, die ich alle „am liebſten pielen H 
möchte. Bis jetzt machten mir am meiſten Dale ` 
Leon in „Weh bem, der lügt“, Lanzelot im Ku 
mann von Venedig“ und Michael Gellriege "a 
„Pippa“. ZEN 4 

e 


` 


Irene Trieſch (Meinhardt-Bermauerbähte le 
Die in den letzten Monaten Indras Tochter We 
Strindbergs „Trauſpiel“ gab, ſchreibt: „Jh Ip N 
alles gerne, wo Natur und Menſch fih offenbaren. qan 
Nur keine kitſchigen Theaterſachen.“ | 


M (m 
| em, 


acheter Berl): i 
H. H. von Tw ardows ki (Leſſingtheater, alt): 
„Am liebſten ſpiele ich den Moritz Stiefel oder i | N 
Luder in der wohl noch nicht aufgeführten Trogi R 
lomóbie „Schattentanz“ von Leo Herzog. 
i | eL 


^ 
1 


| | "S! 
Claire Waldoff (Berlin): „Vorliebe füt en fan 
beſtimmtes Genre habe ich nicht, e$ ijt ſogar men A 


auf einen beftimmten } 
dringender Wunſch, nid) r os bes " 


liche Charaktere zu ſpielen.“ d 


x s 


Paul Wegener Heinherdtbähnen, ch li 
„Meine Lieblingsrollen im Theater jind: ^ à 
Richard III., Holofernes, Odipus, Kollege imt]. 
ton, Kapitän Edgar in Strindbergs „Toten \ 


Alois Wohlmuth (München): N 
ein Geiſteskind von 6 
iind; i [o geht es mir mit bem Seier 1 
Geizige“), den ich ſeit meiner air | 
ich fagen, bis heute überall ſpiele, 111 
Ich habe aber ebenſo gern Richard T Or 
Tartüffe, Schaal (Heinrich IV., 2. Tell)“ 


è 


e >; 

Qudwig Wüllner Heine dla cn 
naſſiſchen Rollen, die ich Tick (Saul, und 
Nathan, Lear, Othello, Macbeth, derer gran 
weiter), ſind mir gleich lieb. Mit ele np 
fpiele ich aber den Johannes seme 
Rosmersholm “.“ i E ME 


arm - Tee ín. 
gern ae” A I CHI 
— EINE Mo ede. BM 


er Herabſetzung dieſer Arbeitsleiſtung durch eine legen 


a Und bie bur ! 
ein, Zahnkrankheit wird vom Fachmann mit Caries, von 
Laien mit Zahnfäule oder Zahnfraß bezeichnet. Die Zer⸗ 

elten, um dem Andrängen gewiſſer⸗beute⸗ ſtörungstätigkeit richtet fic). zunächſt gegen die Panzers 
n einen Riegel vorzuſchieben. Biſt haut der Zähne, den Zahnſchmelz. Die beliebteſten An⸗ 
griffsflächen ſind gewiſſe ſchwer zugängliche Stellen in 


a Poienile bewefe 
sie Ba, einer von denen, die Grund haben, mit ihrer ] 
erkſtätte unzufrieden zu fein, fo haft du den Kaufurchen und Zwiſchenräumen, in denen die guders Zahnfleiſch unſchädlicher S 


ei fen | d | zw , 2 N ` ` 

j gi bi gebührend um Ordnung und Reinlich⸗ und mehlhaltigen Speiſereſte leicht liegen bleiben. Dieſe 

D tin diefem Arbeitsraum zu kümmern. 
dem Gebiete der Mund⸗ und Zahnpflege findet man 


f | | ähnliche organiſche Säuren umgeſetzt. Die Säuren ents 
` bft-im gebildeten Kreiſen eine faſt rührende Unauf⸗ 


Suh lärihett. So bezeichnete kürzlich ein bekannter Zahn⸗ der Schmelzkappe und bahnen dadurch den fäulnis⸗ 
| der wt die hochgradige Zahnverderbnis in unſerer Zeit als erregenden Spaltpilzen den Weg in das Zahnbein. Erſt Vorzüge beſitzt die Zahnpaſte „Pebeco“ in aus⸗ 
wenn der Zahnfraß die Nähe des Zahnmarkes erreicht giebigem Maße, zumal ſie zu gleicher Zeit die Schleim⸗ 


n lae der Unkenntnis über den Wert unb die hohe | : | 
inris i A el 8 gefunden und fautrüftigen Gebiſſes. hat, ſtellen ſich die mit Recht fo unbeliebten Bahne häute und Sveicheldrüfen in einer erhöhten mund⸗ 


14d eine E ; de , i Jed 
wd Beer? unjerer Kauwerkzeuge ift bie gründ⸗ (mec? ein. Es gibt nur zwei Mittel, das Gebiß vor reinigenden unb verdauungfördernden Tätigkeit anregt 


e[l — miti [mung ber Nahrungsmittel. Nur in ber der Zerſtörungswut ſolcher ungebetenen Eindringlinge und einen nachhaltig erfriſchenden Geſchmack im Munde 
i tet n gehörig zerkleinerten und mit Speichel durch⸗ zu ſchützen. Ein vorbeugendes, das ift eine unabläſſige hinterläßt. | S Au ETE 


rop Eine sensationelle Erfindung 
i. "in i 11 | ; 


| 
: c 
| 


Em Nur Dr. Hentschel’s Wikó-Apparat D. R. 
E um =! G. M. beseitigt schnell und sicher. alle 
ar Hautunreinheiten, wie Mitesser, Pickel, 


ké! ` a a 2 in Blechdosen 


grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, Krühen- 
füße, Doppelkinn. Die Haut wird zart und 
sammetweich, der Teint rein, blüten weiß und 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle 
Wangen, magere Körperteile erhalten Fülle, 
Form und Festigkeit. Alle Unreinheiten des Biutes 
und der Haut werden durch atmosphüri- 
schen. Druck herausgesaugt, uud ein 
starker beständiger Strom frischer Lebenssäfte und 
neuen Blutes wird nach den Zellen der Haut gezogen. 


(DARIN VE 


kK ge aus etzten Speiſebreies können die Nährſtoffe in den weiteren ege des Mundes und der Zähne mit einem ſpaltpilz ` 
5 Gefundheitspflege fürs Ñ i ET burchganggſtelen des Berbaumgdbelciebes zweckent⸗ e Reinigungsmittel. Und ein überwachendes, 
| e Güfte. Nur an einigen wenigen Be Eag e ausgenutzt und dem Blut zugeführt werden. das ei, bis dreimal im Jahre dem Zahnarzt Ge» 
; Ln feit gibt, die Minierarbeit der verderblichen Schma⸗ 
Man muß eben nicht nur teilweiſe chemiſche Zerſetzung der Zähne find nun in der roger gegebenfalls rechtzeitig zu unterbinden. Von einem 
ſondern auch bei ber Auss. Hauptſache gewiſſe gärungerregende Spaltpilze ſchuld. zweckentſprechenden Zahnreinigungsmittel muß man 
en verderblichen Einfluß hervorgerufene zweierlei verlangen. Einmal fol durch die mechanische 
Tätigkeit der Zahnbürſte und der Schlemmkreide ent⸗ 

haltenden Paſta oder eines ſolchen Zahnpulvers der an 
ſich unvermeidliche Anſatz des entſtellenden Zahnſteins 

verhindert werden. Und andererſeits ſoll durch Bers 
wendung beſtimmter fauerftoffreicher, aber für Zähne und 
alze den Spaltpilzen der 

| ! Nährboden entzogen werden. Gleichzeitig müſſen jedoch 
Aber gerade werden nun durch bie Spaltpilze in Milchſäure oder dieſe Salze Eigenſchaften beſitzen, die die Tätigkeit der 
Schleim⸗ und Speicheldrüſen kräftig anregen, damit etwa 


kalten dann allmählich eine beſonders empfindliche Stelle noch zurückgebliebene Speiſereſte aus allen Falten des 
Mundes herausgeſpült werden können. Alle dieſe 


Enn Triumph der Wissenschaft! 
Putz. Extrakt | Tausende dankbarer Damen und Herren! 


Pusteln. fleckige Haut, Hautgrieß, blassen, 


in altbewährter guter 


Friedensware 
(wieder überall zu haben. 


| PERHVDBRIT: 


Diese glänzende Methode geht direkt auf die Ur- 
sache des Übels, erweckt frisches Leben in der ent- 
kräfteten Haut, in den verfallenden Zellen, pflegt: 
die Haut sowohl innerlich wie dußerlich, spornt die 


erschlafften Hautgefäße zu neuer Tätigkeit an, saugt die Poren aus, entzieht 


, ` MUNDWASSER- 


IL HM PNE ; Allein. Fabr. Fritz Schulz jun. A. B., Leipzig 

Mh IC ae 2 TABLE fl 1E N — — ane alle die darin angesammelten Unreinheiten, Sidub usw., erhöht die 
| — Jb | o Blut- und Säftezirkulation, verhindert dadurch das Ergrauen. und Altern 
1— — js der Haut und füllt alle hohlen Stellen (hohle Wangen) aus, so daß ein, müde 


and alt erscheinendes Gesicht durch. sachgemäße. Anwendung von Dr. 
Hentschel’s Wikö-Apparat unbedingt wieder frisch. voll und jugendlich. 
aussehen muß. Nicht zu verwechseln mit wertlosen Nachahmungen. Dr. 
Henıschel’s WiRö-Apparat ist der modernste u. beste Apparat zur ana 


raueHaare 


erhalten garantiert dauernd 
Naturfarbe u.Jugendfrische 
wieder durch unser seit 
15 Jahren bestbewährtes 
„Ceres“. Tausende von Nach- 
bestellungen, Flasche Mk. 5.— 
Wiltberger 2 Co., Stuttgart 35. 


Jung u, -. schlank 


bleibt man durch Dr. Richters 
Frühstücks kräutertee. 


mw | ; 
 "BERHYDROL. 
* MUNDWASSER 
2 &ZAHN-PASTE 
' entwickeln reichliche Mengen Sauerstoff, des- 


| Infieioren sofort die Mundhöhle, beseitigen 
[4 Mundgeruch, bleichen und kenservieren die 


schafllicher Basis beruhender Apparat, der die von ihm behaupteten. Eigen- 
schaften talsachl, besitzt, Fix u. fertig zum Gebrauch, Absolut unschädtich. 


Preis: Einfache Ausstattung M. 20.—, E panis Ausstattung M 35,—, 
Porto 30 Pf. extra, Nachnahme 60 Pf, Zusendung diskret. 


| Wikó-WerkeDr. Hentschel, Abt.Co.6, Dresden. 
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IW: Zähne und bel isch. Pak. M. 2 50, Kur: M. 7.50, Institut | - | E | 

d CT See eben das Zahnfleisch Hermes, München 64, Baaderstr. 8. bleibt knann und t AE 

më «uhabeninApotheken,Drogerienu.Parfumerien. |- DEI Verlangen Sie so. Broschüre c Knapp euer: 

m | m MN - über Kräuterkuren: | gute ist nur selbstgebauter, jedoch nur gut, wenn meine Sortierungen 
Nerventee ` Gicht-Rheumatee | und Mischungen angepflanzt werden, welche ohne besondere Behandlung 


besten Rauch- und Zigarrentabak geben. 


Die richtige Mischung macht erst den Geschmack! 


Blutreinigungstee Frauentee etc. i , 
à; Darum kaufen Sie nur meinen Tabaksamen in vielen. in- und ausländischen 
Sorten. Langjährige Sonderkultur! Viele Anerkennungen! 12 Portionen 
in 12 Sorten M. 5.—; 6 Portionen in 6 Sorten M. 3.—; 1 Portion, auch in, 
Mischungen, leicht, mittel oder stark, 75 Pfg. Alles porto- und ver- 
packungsfrei u. noch eine Kulturanweisung gratis. (1 Port. ca. 3—400 Korn.) 


Tabakpflanzen aller Sorten zur Pflanzzeit. 


maet Verlangen Sie meine Samen- und Pflanzenpreislisten. 


Wasser Karl Weißhoff, Versandgärtnerei, 


Buckow, Kr. Lebus (Märk. Schweiz), Postfach 12, 


Magen-Darmiee | Nieren-Blasentee 
Hämorrhoidentee | Beitnässentee 
Leber-Gallentee |Lungen-Hustentee 


‚ KREWEL & Co, G.m.b. H, und Cie, KÖLN a. Rh. 


mano tn m 


. « u ED EEE — 
/» Die fidele Kegelbahn 
. Orofartige Unterhaltung für jung und alt, 37 cm lang, solid 
aus Eisenblech hergestellt, fein lackiert, gegen Einsendung 
von M 3.80 franko. Nachn. M 4.15. Gr, illustr. Liste über 
i ; Riesenauswahl Scherz-, Karneval, Vereins- 

und Verlosungsartikel, 

Feuerwerk gratis und franko. 


A. MAAS & Co., BERLIN 109 
Markgrafenstraße 84 


; | ep | De um De | 
Nerven- und Körperschwäche, 
Neurasthenie und di ‘s, die reine Darstell 
ie Folgen d ä mit auffallendem Erfolge „PROMONTA‘“‘, die reine Darstellung jener organischen Phosphor- 
Kb ndung, welche nach E e unsere Nerven- und Muskelzellen aufbaut. „pf ONTA*'-Nervensubstanz liefert dem 
sente große Mengen Zellkerne, gewissermaßen die Grundsteine für den Zellenaufbau, erzeugt dadurch rasch und dauernd frische, kráftige Nerven- und Muskel- 
a an Stelle verbrauchter oder fehlender; sie beseitigt die Schäden der Unterernährung. Auffallende Steigerung des Körpergewichts und der Spannkraft, der 
geistigen Regsamkeit, Gesundung und Verjüngung sind die beglückende Wirkung eines „PROMONTA“‘-Genusses von wenigen Gramm täglich. Leiden Sie an 
Nervenschwäche, Unterernährung, Bleichsucht und Blutarmut, nervösen Störungen, 


wi kostenlos eine Gratisprobe 


PROMONTA“-Nervensubstanz nebst ausführlicher Broschüre von der Wissenschaftlichen Abteilung der 
È G. m. b. H, Hamburg 6, Nr. 147. 


Chemischen Fabrik „Promonta“ 


499 


un Erhaltung von Schönheit, Jugend u. Eleganz. Er ist ein auf wissen- | 


— 


— 


Eet Die fernelle Lebensführung des Mannes. 
malerei nach Natur und Vórlage . meine Ein Buch des Lebens u. der Liebe, ein Führer durch Sturm t. 
„unter Garntie abioi Ahang, Ø Scherzartikel | Schramberger Uhrfedernfabri»| | Drang, durch Ehe u. Gaftungéleben, Bon Reint. fe 3 
"sowie vorzügliche fachmännische ' Probesorti- C. m. b. H., Schramberg 1. Nbg. Das hervorragende Werk geleitet den Mann ven der Knabemzeit 
SC SE mente yon Zu haben in allen einschlág. Oeschät: ins Greiſenalter und gibt ſelbſt für die ſchwierigſten Situationen 
Restaurierun M. 10.— bis ten. Direkt nur an Wiederverkäufer. geeignete, beberzigenswerte Ratichläge, Es iſt das wichtigfte 24 
g d nn. Gummiwaren = für den jungen im Leben ſtehenden Mann. Preis gen su 2 d 
alter Gemälde bei l mäßigsten d D A 7^ Luise Langer ummiwaren« M. 6.60 zuzügl. Porto. Orania⸗Berlag, ran 
Preisen. Erstklassige Referenzen. d, i, Chemnitz 726 Versandhaus Otto Heims oth | 


| 


Pastel, NW. Aquarel- 
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Fetthaltig : Die rauhe Winterluft macht für | 
regelmäßige Pflege der Cesichtshaut und Hände zur Pflicht. Lova p 
fetthaltig hilft ausgezeichnet gegen spröde Haut und gegen Wundsein der 


Kinder und Erwachsene | Nichifetlend: Nach dem Bade, nad der Morgentolletie schützt men 


` reizlose Präparat verreibt sid völlig in die Epidermis und hinterläßt eine - 


der. Die bedeuten | 
Kin Si | ' . žart und geschmeidig. " perm Parfüm! . dë | 


M Queisser & Co. G. m. b 


- Rel Schwerhörigkeit, Ohrensausen. 
nerv. Ohrschmerzen etc. leistet unsere ges. gesch. 
Gehörpatrone „Bonoph on“! hervorragende 

Dienste. Aerztl. begutachtet. Zahir. Dankschreiben; 

i z. B. Fr. Th, B. in E. schreibt wörtlich: „Von meiner 
20 jahrig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch 

Ihre bestbewährte Methode nach 4 wöchentlicher Kur geheilt.“ 
Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Cie., Stuttgart 26. 
uet Warnung vor Nachahmung! d 


mag 


/ die ; . 
Kapitalanlage: 


H. Hamburg 19. 


Solche Briefe ſprechen sert eines ss | 
„Ich bin im Beide hrer Schrift, der ich Ihrer‘ voftätämägen 


Sprache und vor allem ihres: in ausgezeichneter Weiſe aufklärenden 
nhalts wegen weiteſtgehende Verbreitung wünſche. Ich perni 


Abſcheu hervorgehen kann. Ich ſelbſt batte meine Frau für ge lb 
Pe ic mich für brutal gehalten Meine it durch Sle 
glücklich geworden. Das danke ich Ihnen. N. N. in B. 


Ich beſtellte mir das Buch und bin Gott und Ihnen dankbar 
dafür. Es iſt ein wahrer Schatz n die jungen Leute. „Vertrauen 
erweckend, mit wohlwollender Te lnahme, et gi Ernſt und leicht 
verſtändli ges die iſt es eine Perle einfchlägiger Lite ⸗atut. 
gab mir, obwohl ich viele wußte, doch Aufklärung Le? Lc 


Jllurtrierte 


Preisliste kortenlos von denen id) keine Ahnung hatte. O. RN. in 
Max Herbst, Markenkau Hamb Täglich fehreiden Leſer fo oder ähnlich über das Wet: 


Für Familien- 


Du ſollſt Mann fein! 


Aufträge durch - Aspiration“ 


M. Gelle, Breslau 13, 
l Neudorfstraße 58, II, 1. 


„Barzarin“ 


Braunschweig 105 
sendet illustr. Preisliste über 
hygienische Neuheiten frei. 


ea etti 


72 die ko "t 
sind büufig Erud 


ärztl, erprobtes, wirks. Mittel geg. ; auch jed. ſonſtige, lüitige us, Bd 
| ( Haarwuchs verſchwindetſo⸗ M 
Zuckerkrankbeit tort ipur. und ſchmerzlos durch 88. eech e 


ohne Einhaltung strenger. Diät. Abtötung der Wurzeln für immer Überall erhältlich. gteitigkeit, : d 


igen,der : a 
Garant. unschädlich. In allen Apo- ASISTE permit.m.neuen oriental, Selata"s | T „ I. b. U. e Rheuma, Gicht, Ischias 
theken käuflich. Prosp. kostenlos. Ké e (lem, Werke Richter & duu f weh, Fisteln Xlefantiasis vers) 


ur, Erfolg garant., ſonſt : : . 
Geld er Sr bi a geg adn Berlin W 57 i. Dentsehen Zahnärztelans. 
eg 


Frau 5. Meyer, Cöln, H. - 
Hülchratherſtraße 23. = Kr ank enf ahrstühl e 
f. Zimmer u Straße, 


| Zuckerkranke l 1 l Selbſtfahrer, Ruhe⸗ 


D tühle, Kloſetſtühle 
Wie ich meinen Zucker los wurde Base iche or ente 
KN E ET E bin, teile bare Keilkiſſen. 
ch aus Dankbarkeit unentgeltlich > f 

jedem Zuckerkranken mit. R me Rich: Manm 


Dresden-Löbtau. 
Ferd. Hessel I, Rheinboellen D. 70. Katalog gratis. 


ut e 
Broschüre: Lehren und Rutsch 


für Beinleidende gratis: Fi 7 
Strahl. G. m. b. H. Hamburg! L. 


u. Schönheit, 
Erfolg u. Liebe 
führt. Verlangen 
Sie von H. L. Saxe, 
Berlin, W. 35, Post- 
fach 37, geg. Vorein- 
sendung von 5 Mk. u. 
Geburtsang. Brosch. m. glanz. Anerk. 
sowie briefl. Rat u. Aufschluß üb.: 


SCH CK SAL u. WILLE. 


| Beck & Cie., Cannstatt 10, Sehillerstr. 16 


` beseitigr schmerzlos 
innerhalb: 24 Stunden ; 
unser Beugamır 


Prospekte mir, vielen 
e Dankschreiben gratis _ 
Beumers &C3, Köl 

: Sallerring 55 B 


verbill. Aufl. M. 4—5 | 
| Kurt-Neff-Kurzber) | 
Schriftst. b. Verleger, : 

Oberdorf b. J., AUS, 3 


Bronchitis, Langenleiden, 
Husten, Heiserkeit, Kchikopf-, 
Luftröhr.-, Nasen-, Rachen-Katarrhe , 
Keuchhusten, Schnupfen, Asthma. 


bessa, P 
ntrolle de — egg ~> — — Ja P f | 
- u beide, —— chte GERS ET. | 


Tausende verdanken diesem Natur- 
schatz v. Weltruf Jährlich ihre Gene- 
sung.InApoth.2.50M.,direki3Flesch, 
7M. fr. Aufklärende Kurschrifi sowie 
Proben vollkommen gratis 
durch Brunnen-Kontor Wiesbaden L. 
Warnung v. wirkungslos, Nachahm. 
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Wenn nichts hilft 


—JODoforf fsinlcdfost 


Sep — 
Cefa bier m H IMatnz. 
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Nachdruck aus dem Inhalt biefer Zeitſchrift vot f | — chi 
n Osterreich für die Schriftleitung und eri Mrafcechtlich verfolgt. Verantwortlicher Leiter: Dr, Rolf aud Cep 

: : : Dr. ner, niet n Seen 
riefe und Sendungen, die ben tertlichen Sinbott var Bed ent b Eu 10 i ert Mohr, Buchhändler (o Wien e M E EN GE ed tano d | 


‚nur an die Deutſche Verlagd-Anftalt, Schriftlettung, Stuttgart, Nedärſtrabe 121/28 (ohne 
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n-Creme die froitierie Haut am besten mit nidifettender Lovan-Creme. Dieses — 


de Tiefenwirkung macht die Haut außerordentlich :| unsichtbare, maftschimmernde Schicht, die die Haut ausgezeichnet schüid. $ ` n 
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43. Die ute: Heiner Borgärtèn XD ] 


| Des leinen 1 am Saufe wohnlich 
ohne fremde Hilfe einzurichten, dazu gehört 

P nicht allzuviel Geſchick; nur etwas perſönlichen 
GHeſchmack muß man entfalten und ſich den ger I& 
= ober Verhältniſſen UE Wer einen 


Plan 1. 56 Garten it 148 Meter ke er 
dm für einen großen Blumenfreund gedacht. Für 
die Seiten nach der Straße und nach dem Nachbar 
garte n find verf chiedene niedere -Blütenfiräuger‘ 
vorgeſehen. e der Laube tonmt. eine nw ! 


`~ 


ESCHER SS 
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Gatten in. ts Lage beſitt, würde 
a handeln, wollte er hier einen, 


Felſengarten mit Alpenpflanzen erſtehen 


S T ae i. Gg 
| Da NE 
. i o n 
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e * CH M Lo 2 


E E 3 ` Plan 1 
Pläne fur Vorgarten 


laſſen. Und. wo alltäglich die Sonne piis x 


heiß brennt, würde man mit einer Efen . 


rabatte ſchlechte Erfahrungen machen. 5 x x m 


Die Verwendung von "Zellen ift im 
Vorgarten überhaupt nur bedingungs⸗ 


weiſe anzuraten. Falſch iſt es, die Steine 
höchkantig im Garten aufzuſtellen; ſie 
müſſen ſo liegen, wie ſie uns in der 


m Natur dpa ene As * MS 


ME 


beca von v Belen. "Blimengeete. en 
regelmäßig geſtaltet ſein; ob in Kreis⸗ 


oder Viereckforin, das iſt abhängig von 
der Anlage des Gartens. Werden die 


Beete nach Art der Teppichbeete be⸗ 


pflanzt, ſo iſt durch zweckmäßiges Be⸗ 


A ſchneiden zu ſorgen, daß die Pflanzen 
den ihnen „zukommenden Naum nicht : 


übermudjern. | 
Häßlich wirken im Garten die ſo oft 
verwendeten Tonfiguren, als Zwerge, 


Rehe, Pilze und dergleichen. Dasſelbe 
gilt für allerlei aus Blech geſchnittene ! 


und bemalte Geftalten. Knüppelholz⸗ 


“pänte;-entjprechen, dem heutigen Gee 


ſchmack ebenſowenig wie die eiſernen. 
Eine ſchlichte Holzbank in ge⸗ i 
raden Linien und mit Helle | 
grauem Anſtrich iſt das beſte |i 
„Sitzmöbel im Garten. Wo E 
eine Steinfigur von einwand⸗ i i i 
freier Form zur Verfügung e 
ſteht, erhält dieſe am. beiten | 
ihren Platz gegenüber der 
Sitzgelegenheit. Ein lichtgrau 
geſtrichener Holzzaun ift die 
ſchönſte Einfriedigung. Bei E 
der Wahl der Pflanzen ver⸗ WR 
meide man all dasjenige, das IA 
ſchnell in die Höhe ſchießt. 
und in die Breite wuchert. 
Solche Gewächſe würden den 
übrigen Pflanzen nur gar zu 
bald Luft und Licht entziehen. 
Die beigegebenen Skizzen 
ſollen dartun, wie etwa ſo 
ein kleiner Vorgarten auf. 
geteilt werden kann. Für 
die Bepflanzung mögen noch 


1 


folgende Vorſchläge Finger⸗ 
zeige en 


` en Herkuleskraut vor. einer alten Mauer gibt dem 
: 5 po eile Stimmung 


Ju Auslünften über weitere Anleitung 


und Ausführung iſt die — bereit 


518 


gruppe. Den Abschluß der Beete z an 

Wege bildet eine Einfaſſun g von Veilchen. 
Den: Sträuchern vorgelagert ſind ver 
ſchiedene Stauden, die ein Blühen vom - 


gonienbäumchen oder. ähnliche Pflanzen. 


Sier iſt ein kleiner Kinderſpielplatz dig 
ſondert; er liegt in der Breite von zwei 
Metern am Nachbargarten. Eine niedere 


ſind gelbe Stiefmütterchen, im Sommer . 
rotleuchtender Salbei von herrlicher Wit. P 


der Hauswand die Sitzgelegenheit. Zwei 


| Weges an den Eingang. Des weiteren 


S ‚die Blütezeit über im Garten und ^ 
im Laufe der Monate gewechſelt. © 
bringt das Jahr auch in dieſen Garten 
‚ allerlei Abwechslung. Aurikeln können 

- bie erſten, kleinblumige Chrysanthemen. 


Frühjahr bis zum Herbſt gewähren. Zur 
Bekleidung der Hauswand find Nanktoſen 
gewählt. Davor kommen fünf Pelat 


Plan 2. Dieſer Garten ijt etwas kleiner. 


Ligufterhede grengt ihn ab. Budsbaum ` 
faßt bie Wege ein. Das mit Rajen ber 
jäte Rechteck ſchließt ein gleichgeformies 1 
Blumenbeet ein, das mit nur einer III 
Blumenart beſetzt ſein [oll jm Frühjahr 


kung. Dem Blumenbeet gegenüber ift an 
Mandelbäumchen kommen längs des 


jind noch fünfzehn Blütenpflanzen vor. 
geſehen, die mit dem Topf in die Ede 
geſetzt werden ſollen. Sie bleiben wur. 


die letzten Topfpflanzen des 
Jahres ſein. | 
Plan 3, Die Grundform a d 
ähnlich dem vorigen Garten 4 
gewählt. Ein etwas größere 
Sitzplatz liegt nach dem Nach⸗ 
bargarten zu. Die Wege ſind 
von Buchsbaum eingeſdum. 
Die Gartenecken ſind mit 
| Sträuchern einfacher Art bes- 
Test. Vor den Sigplatztommen ` 
links und rechts vom Zugang 
je eine Rantrofe; die an einem 
Eiſenbogen bochgeleltet! wer⸗ 
den und ſo ein Tor bilden 
müſſen. Im übrigen! wird der. 
Garten nur mit Raſen befät. ` 
So veruͤrſacht von allen CN 
Gärten der letzte die wenigsten 
Koſten für die Einrichtung wie 
für die Unterhaltung, ud 
dennoch vermag auch er ein 1 
‚Schmuditüd qu. ſein. Es darf E 
nur. nicht an der exfonberlihet. - 
GC Bom l S 


à 
* 


Nu ostsee] 
beet, und Maifengeld und fonftige = 
| Einkünfte 5 oo s 


H 


nen 


"n nie. wohltätige, Zuwendung, ſondern beruht 


dée Béiwen regelrechten, ole? gewährleiſteten 
Zus Witwen⸗ und Waiſengeld iſt 


ibt my &jsapfprud). 
ſſermaßen ein Teil des von = = 
RE fier oder Soldaten ^ Z2 
— qn Gehalts oder Solds.) 
Amn bielfad) der Irrtum 
1 [Brettet als ob das Witwen⸗ 
72 Bloch nur ſo lange zu | . © 
Al ma fpruden Tit, wie den Wit⸗⸗ 
und Waiſen anderweitige 
infte nicht zuſtehen. Das 
urchaus unrichtig. Das 
fragt nicht danach welche 
ünfte eine Witwe oder 
je hat, ſondern gibt jedem 
uh iplb. die Ansprüche auf AR 
fif s On und Waiſenge ld. u f ' 
we iſt daher unbedenklich für 
je ca Witwe und Waiſe, in ein 


nii enuftwerhältnis zu treten, eim |" - 
wap zu gründen oder 
gen ſltwieſich Erwerb zu ſchaffen. 
ee wird dadurch nicht 
H JA H D Si R Š d " E SE 
D e in verhältnismäßig ge-| 


H: 
on git. Umfang macht das? 
xi vi von dieſem allgemeinen 
der eine Ausnahme. Das Recht 
in di ben. Bezug des Witwen⸗ 
PV Waiſengeldes ruht, wenn 
^ Ve oder Waiſe [elbit 
a ung im Staats- oder 
qi bedient als Beamte] 
` M" oder wenn ihnen aus 
d ai derartigen Beamtenſtel⸗ 
e A des Verſtorbenen ein 
* Ar wanna zuſteht. N 
- er erſte Fall ift bisher ver] P 
iP SD felten geweſen, 
"e weibliche Perſonen ode 
ay of nen. unter 18 Jahren — | - 
wéi tiefem Lebensalter erliſcht 
n Anſpruch auf das Waiſen⸗ 
m — nicht als Beamte im 
, "ts oder Gemeindedienſt 
ell wurden. Das kann 
) aber ändern, ſofern ſich 
wéit, des Krieges ein Be⸗ 
oe mnungel geltend macht. 
19 Beſchäftigung im 
" G oder Gemeindedienſt 


Aefmarkon eng. 
el Koh, Aan Le Chemnitzs30.| ` 


und aparte 


en ëI 


J. einer. Anftellung 
herrn gleich. 


Z Witwen- und Waifengeld, das den Hinter 

, eines im Frieden oder im Kriege im 
l kfirpienſt verſtorbenen. Offiziers oder Soldaten 
mkpag itt nicht eine der Armenunterſtützung gleich⸗ 


Tin. H ` e men — 


| Während das Odol⸗Mundwaſſer den Zweck verfolg 
wir mit Odol-Sahnpaſta ein Präparat auf den Markt gebracht, das für die mechaniſche 
"T Reinigung der Zähne außerordentlich geeignet iſt. Neben der überaus feinkörnigen Beſchaffen 
heit iff der eigenartige . — — 35 
und Geruch beſonders ( | . 
hervorzuheben. bert go 


Die fidele Kegelbahn 
^U. Großartige Unterhaltung für: 
ARR. aus Eisenblech hergestellt, fein Jackie 
von M:3.80 franko. Nachn-M 4.15. 


US A. MAAS &:00., BERLIN ide 
= Markgrafenstraße 84.- —— — |. 


Industrie- 
5 . 1222 EE 
E gebleichte Friedenswáre — 

Schnittlänge 100 cm, 
Ein derbes Handtuch 14. schmutzige. Hände, - 


Stückzahl nach Belieben. — 3 Stück im Brief M. 28.10. 
Postpaket: 15 Stück M. 118.40 portofr. Nachnahme. 


begründet noch keln Beamtenverhältnis und ſteht 


D 


Wird eine Witwe oder Waiſe im Staats- ober i 


Gemeindedienſt angeſtellt, fo wird das Witwen- 


War der 


— 
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und. Walſengeld. (Sriegsverſorgung) . Da es. une. 


bei irgendeinem ſonſtigen Dienſt⸗ gerechtfertigt erſcheint, den. Witwen und Waiſen 


Ge dedienſt an; Verſorgung zu gewähren 
und Waiſengeld [p weit gekürzt, daß das Dienſt⸗ e 
einkommen einſchließlich bes Witwen⸗ und Waiſen⸗ 
geldes bei der Witwe 2000 Mark, bei der Waiſe 
1000. Mark jährlich nicht überſteigen darf. 
War der Nerſtorbene Beamter, ſo hat die 
Witwe an ſich einen doppelten Anſpruch auf Ver⸗ 
ſorgung, einmal auf Grund der Beamtenſtellung 
(Penſion), daneben den Anſpruch auf Witwen- 


EA 


M. robe NE Lu DDR LED Zë SE 3 e 


H 


blefer Beamten, für die ja auf Grund der Ber. 


amtenſtellung. ſchon geſorgt ift, eine doppelle 


mg ù fo wird auch hier das 


Witwen⸗ und Waiſengeld gekürzt. Die Wit- 


wen und Waiſen ſollen nicht mehr erhalten, als E 


fie- insgeſamt erhalten würden, wenn ber Bers- | 
ſtorbene die Zeit, die er im Zivildienſt zugebracht 
hat, im Militärdienſt geſtanden hätte. Es würde 


aber hier zu weit führen, die rehi verwickelten i 
Grundſätze dieſer Penſionsberechnung eingehender 


Mundky 


t- bie Mundhöhle zu desinfizieren, haben 


rt, gegen Einsendung 
| Gr. illustr. Liste über 
. .Riesenauswahl Scherz., Karneval, Vereins- | ! 


und Verlosungsartikel, EE 
Feuerwerk gratis und franko: `. .[ 


A 


Breite ca. 45 cim gesäumt , 


.und-gebándert.. Stück 


Ständige Lieferungen. an Behörden, Industrie, . neu geboren. Möchten alle Leidensgenoſſen das { 
Be Landwirtschaft, Gewerbe. > . . í neuen Weg zur Heilung. kennen zu Ze RAN em dieſen 
Bei lie nn Sonderangebot 1 ee rre W. D. in B. 
n Wäsche und Webwaren aller Art. Preis des Buches 200;. orania - Berlag, Or dad 
Rien LINDAU, ri E em q^ c ̃7 ru 
Altenburg, Bach, 37. Gegründet 1860. mm „ Sa "E > 
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| Gute deutsche Allgemeinbildung u. E: ziehung für da 
| nn Privat- Realschule mit Han 
ung und ait, 37.cm lang; solid Unferneubrunn (Thür. Wald) 3. rex bestempfoh- 

Individueller Unterricht. Ständige Aufsicht, Beste Verpflegun Wandern. 
Intersport. Gartenarbeit. Prospekt frei durch den Direktor: Dr. fi : 


Ich war arbeitsunfähig 
Vi ich. ach W242 Ze Schlafloſigreit, gr 


[Meine Nervoſität 


wie ſie entſtand und wie ich ſie heilte 


Cin neüer Weg zur dauernden Heilung. 


Ich befolgte die Anleitungen nnb fühle mich geſund und wie 


rakt, Leben bietet die 
elsfächern 


d 


ans Knoll. 


| etitmangel, da 
cé Buch iid 


elen vergeblichen Küren ihr trefft 


v. Auflage. 
Jon Rein. Gerling. 


n 


auszuführen. WK Dr. jur. Eckſtein E 
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, 
5 
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Kind ſelbſt, ſeine eigene Kraft fühlend, aufzuſtehen 
^ ` ind zu laufen verſucht. Das Aufrichten an Stuhl- 
und Tiſchbeinen, kräftiges Auftreten auf dem 
Schoße, das Hinabſtreben des Kindes vom Shoke 


die erſten Gehverſuche mit ihm anzuſtellen. Das 

Kind jedoch von ſelbſt dazu zu zwingen und immer 
wieder dazu anzuſpornen, nur um recht früh die 
Freude genießen zu können, daß es läuft und dieſes 
womöglich früher wie gleichaltrige Kinder erlernte, 


% l Rostfleck- 
Entferner 


A ; 3 MA Ce 5 Ws | | "I unentbehrlich 

| s cuu v — MEM für Wäsche 
‚wirkt rasch 
Sicher schadlos 


Verkaufsstellen 
dureh Plakate kenntilch, 
Frits Schulz jun, A.-G», Leipzig 


D 


verbill. 
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ANTA 
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> 


heilt die Au- 


stalt von 
Robert Ernst, 
Berlin, Groß- 


beerenstr. 67. Prospekt gratis. 
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Halali-Hut (gesetzl. gesch.) 


Halaliist das Ideal eines Sport-, 
1 Jágd-undTouristen.Hutes. 
Haal impon. d.s fabelh. b eichtig- 
keit a. hygien. Kopfbedeck. 
Ha al ist d.elegant.u.vornehmste 
— Promenaden- u. Reisehut, 
Niederlagen in allen erstklassigen 
Geschäften der Branche. 
Näheres b. Herm.A.Rothschild, 
Moselstr.4, Frankfurt a. M. 35. 
Nachahmungen 
werden gerichtlich verfolgt. 


Sie spielen Klavier 
der Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der preisgekrönfen; sofort 

f les: und spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID, Es gibt keine Noten-, 
Ziffern- oder Tastenschrift, die so viele Vorzüge hat wie RAPID. Seit 
14 Jahren weltbekannt als billigste und erfolgreichste aller Methoden, 
Anleitung mit verschiedenen Stücken und:Musikalien-Verzeichnis M. 6.35, 
; Aufklärung umsonst. Musikverlag Rapid, Rostock 21. | 


Für Familien- 
festlichkeiten| ` 
empfehle i 
. meine 
^ Scherzartikel 
CS Probesorti- ` 
Z7 mente von 
MX» M: 10.—. bis 
A M. .100.— per. 
„ Nachnahme. 
f, Luise Langer 


$, 7 
(ee, "Chemnitz 726 
? MILL .* — *'"Kanzlerstr. 39. 
—————— Á—————— 
T e Strümpfe, Bandagen, 
ummi- chirurg., hygien., 
e ES elektr. Schänheits- u. 
Gesundheitspflege-Artikel: Viele Neuheit. 
Preisliste gratis. Josef Maas N Co, 


G. m. b. H., Berlin 29, Jerusalemerstr.57, 
—S— V (ja 


Schwer umſonſt bei 
Schwerhörigkeit 


Ihrengeräuſchen, nerv. Ofrfdimerz | ` 


über unfere taufenbfad) bewährten, 


Ein Segen für 

werdende Mütter. Sie 
ER KC \ deswegen 
führliche | 2000 Ihren feat 
auſtlärende > | ; 
Schriften grat. durch 0 2 


ape berſand S. m. b. 6. 


` . oder durch TM 
alle Apotheken, Drogerien, Reformgeſchäfte, Sa» 
nitätsgeſchäfte und Sandagifien. 


ca. 100,000 glänzende Anerkennungen von 
| Stauen, welche Rad:Jo anwandien. 
Geprüft u. begutachtet von hervorragenden Ärzten 
u Profefforen, u. a. mit großem Erfolg angewandt 
an einer deutſchen Univerfitäts- Frauenklinik. 


get geld Hörtrommeln ‚Echo‘, 
equem und unfichtbar zu tragen. 
Aerztl. empf. Glänz. Dankſchreiben. 
.. d:iftitut Euglbrecht 

München S 7, See 9. 
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Es iſt ſicher nichts dagegen einzuwenden, wenn das 


auf die Erde, um dort die Kraft ſeiner Beinchen 
zu erproben, ſind Anzeichen genug für die Mutter, 


y Krd geruch“ 


neuester Roman 


Kurt Neff-Kurzberg 
Schriftst. u. Verleger 
Oberdorf b. J., Allgäu. 


NN ° 

Shri steller! + Komponisten ! 
Bühnenwerke, Erzählungen, Mär. 
chen. Gedichte, wissenschaftliche 
Arbeiten, sowie neue Kompositio- 
nen übernimmt Verlag Aurora, 
Dresden-Weinböhla. 


Wiltberger © Co., Stuttgart 40. 


UH DP HEU UM I HU LUI MED ed 


Dietet Sewahr fur 


Au e e Eh DG > 


nicht dringend genug vor ihm gewarnt ati 

Wie manche krummen Beinchen, wie manche fu 
getragenen orthopädiſchen Apparate und Ed? 
wären ausgeſchloſſen und überflüſſig, wenn diet 

in der Kinderpflege zu warten verſtänden. a 


Berichtigung 


Durch ein bedauerliches Verſehen ift n! 
Aufſatz „Einiges über moderne H:ilquellenteig 
in Nr. 19, Seite 424, der Name des Verfaſſez ie | 
gedruckt worden; er muß heißen: Nrofeſſor r. J 


Ankauf von Sammlungen und eln- f 
zelnen Seltenheiten zu besten Preisen. 
Y Abschätzung gegen mässige Gebühr. 


M. Kurt Maier Zens 165 


GAY E Iert, Der deut Philatelist".Pro»enum.kostenl, "Leg 1 Tomi 


Zur erieichterten Auswahl vil we, a 


Konl;rmalionsoenrheitt e 


Aufl. M. 4.— statt M. C.— 


u. A. versende umgehend 
Jedermann umsonst und posi i i 
frei illustrierte Verzeichnisse vus" ji 
bestempfohlenen, in vielen AN Bo] 
laven erschienenen Büchen 
Mühlmann Verl. (Grosse) Bd S Bin: | 


Sie Bücher kaufes, reg hi 


langen Sie Katalog indio... 
teressante Bütbef 
kostenfrei vonArkotaz k 


SR Versand, Belai NI 


- Pa 


m E — | t 1 

Gummiwaren. i 

jed.Art, dauernde Beseit g. d. Versandhaus Otto Beim" mut 
Flechtenstein, Reichs-Patent. Braunschweig 105. En 


— Prospekte gratis. — sendet illustr. Preisliste übt Es. 


hygienische Neuheiten ire. A Kine 


t 


ELLELE . Be - : 
`a 


) 
À ` 


Fee y^ 


unde A 
* 


m | 
ähr:und_ 
D fiq 2 E 
, f @leichsüchli er 


gy. 


"X Coe 


— = 1919-1920 


ger Anett en 


Copyright 1920 by Deutſche Verlags⸗Anſtalt, Stuttgart 


—€————— Un Er E T 


ae. 
Te eee ee 


Ed ^ 
dx UT d 


hn m D * 


2 - MEM. N NON 

? m A. : 

li TTL DS 4 NUMAE UM 
M pe LE a A emn CS Kee e Ede. D 


Erſcheint jeden Sonntag 


172) je Nein 22 / Roman Don J, Lebe 


Lie Großfürſtin Maria Feodorowna ſaß beim Morgenkaffee, 


A und obwohl fie an das Alleinſein bei dieſer Gelegenheit ge- 
ro int war, hatte ſie heute doch beſonderen Grund, darüber nach⸗ 


udenken. 
l war Der geſtrige Abend hatte für ſie beinahe „gut“ geendet wie die 
dnratHofgeſellſchaft ſich maliziös auszudrücken beliebte. 


a Nach dem Balle bei Hofe hatte der Großfürſt, ihr Gemahl, der 


e chöne Nikolaus Sergieijewitſch, plötzlich eine jener Anwandlungen 
on Zärtlichkeil bekommen, die ihn dann und wann, in gänzlich 


auinberechenbaren Abſtänden, befielen, Anwandlungen, denen die 


| E Großfürſtin früher mit einer gewiſſen Ungeduld entgegengeſehen 
satio, die fie aber feit einiger Zeit nur noch herankommen ließ, 
he ſich Betrachtungen darüber hinzugeben, daß und aus welchem 

— Grunde fie fid) über ihr Eintreffen verrechnen konnte, und Nikolaus 


d eg ber Ihre Fruchtloſigkeit. 


un. Geltſamerweiſe hatte diesmal der in. ſeiner Herrſchſucht verletze | 


bfr ſeine gute Laune beibehalten. 


— Als der Hofwagen am Eingang des Schloſſes gehalten hatte, 


ließ der Großfürſt feine Gemahlin, die fid) mit einer bisher an ihr 
noch nicht beachteten Geſchicklichkeit aus ſeinem Arme frei gemacht 


hatte, ausſteigen, machte ſelbſt eine Bewegung, wie wenn er ihr 


folgen: wollte, gab dann aber kurzen Tons den Befehl, weiter- 
fahren, ohne anzugeben, wohin. 


Der Kutſcher ſchien über dieſen Befehl nicht beſonders erſtaunt | 


m auch zu wijfen, wohin er zu fahren hatte, wenn man ihm kein 
beſimmtes Ziel angab. 7 


„Während der Wagen mit dem Großfürſten davonkollte, drängte 


lá die Dienerſchaft um die Großfürſtin, die ſich möglichſt one 


made, um allein zu ein 
Sie blieb es | 
ihrem Wunſche 
gemäß bis zum 
frühen Morgen, 
und als ſie nach 
hem Schlaf 
aufgewacht 
war, fühlte ſie. 
ſic innigſtglück⸗ e 
lih, dieſes Mal 
gerade ſichihren Le 
Gedanken ha⸗ 
ben überlaſſen 
y au dürfen. 
Wie der Kut⸗ 

4 cher, fo wußte 


— 
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Großfürſt 
fahren wünsch | 
te. Das Ziel 
hatte zwar ger, 
ledene . Na⸗ | | 

men, aber im Winters onne 


j 


mer dieſelbe Natur und fajt das gleiche gehier, ds war immer 
ein großes Nachtreſtaurant mit kleinen Kabinetten und großen 


Speiſekarten, Kabinetten, in denen man nur ſelten mit Herren 
aß, und deren viele ſchon durchdie Gegenwart des schonen!“ Niko⸗ 


Y. 


laus EES beehrt worden waren. 
acte = Wed EE 


1 


abe man zu fagen pflegt. 

Dieſer Ausdruck hatte für ſie nicht die hämiſche Nebenbedeutung, 
die die Welt in ihrer Schadenfreude ſo gern bereit iſt ihm beizulegen. 
Ja, der Ausdruck hat dieſe Nebenbedeutung für Maria nicht einmal 
verloren: dies aus dem einfachen Grunde, weil er ſie für die Groß⸗ 


fürſtin niemals gehabt hatte. Ein Betrug konnte nur da vorliegen, | 


wo ein Vertrauen getäufcht ward. 
Vertrauen in die eheliche Treue Nikolaus Sergieijewitſchs .. 


Maria Feodorowna hatte es nie gehabt. Selbſt vor ihrer Heirat 


nicht. 
Und lange bevor ſie erfahren hatte, daß fie bei dei Herren Des 
Hofs ben Spitznamen „Edelkamille“ und bei den Damen ben 
Spitznamen „Ladeſtock“ hatte, war ihr wohl bewußt, daß ſie der 
| „Typ“ des Großfürſten nicht ſein konnte. 
Sie war und fühlte und hielt fih zu deutſch. Ihr ſelbſt im Sitzen 
groß erſcheinender Körper war allzu ſehnig, die Hände waren nicht 


3u ſchmal, aber zu lang und zu knochig, wie die Füße, wie das in 


ſeinen Verhältniſſen nicht unedle Geſicht, das ſchon jetzt, nach kaum 

dreißig Jahren, wenn auch leichte, aber deutliche, nicht bloß auf 

Hoheit deutende Falten zeigte. Ihre Augen waren blaßblau und 

leicht — Wirklich Ka zu nennen war nur ihr reiches 
| l blondes, in ber 


teltes Haar, bas 
natürlich aM 
wellt fid) über 
den Hinterkopf 


rollte. | 
Sie empfand 


| offen. unb ge- 
heim begeg⸗ 
nete, ſehr leb⸗ 
haft und trug 
an ihr um ſo 
Doc, als fie 
für eine 
"SBlobitelluna 
ihrer Natur und 
Herkunft be- 
trachtet Hätte, 
je zu vergeſſen, 
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— e SEHEN: ZEN ERDE — 


Maria Feodorowna war usar gewohnt betrogen zu 1 werden, | 


Mitte geſchei⸗ 
zu einem großen 
Knäuel auf⸗ 


die Feindſelig⸗ | 
keit, die ihr 


an eee daß fie die Gate 
Nach einer künſtleriſchen Aufnahme von Albert Steiner tin eines der 


a ze. 2.2 — 


dem Throne zunächſt ſtehenden Männer war. Auch bas Weib in 
ihr litt unter einem ähnlichen Zwieſpalt. Über die Treuloſigkeit 
ihres Gatten durfte ſie ſich vor ſich ſelbſt erregen, aber nach außer⸗ 
halb nichts davon merken laſſen. 

Selbſwerſtändlich hatte die Vorſicht der Großfürſtin nicht das 
Ergebnis, das es bei einer freundlich geſinnten Umgebung hätte 
haben können. Ihr eheliches Verhältnis war für bie Außenſtehenden 


ein Gegenſtand von hervorragender Unterhaltſamkeit. Die Hof⸗ 


geſellſchaft wurde nicht müde, von der „Zwangsarbeit“ des Groß⸗ 


| fürſten zu ſprechen oder von ſeiner „Huldigung an die Legitimität“, 
wie ſich die kultiviertere franzöſiſche Botſchafterin ausdrückte. 


Darum aber war die Großfürstin nicht durchaus unzufrieden. 
Heute, da ſie zum erſtenmal ſeit ihrer Verheiratung den Mut 
gefunden hatte, ſich ihrem Gatten zu entziehen, kamen ihr unab⸗ 
weisbar die Gedanken darüber, wie es überhaupt hatte möglich 
ſein können, daß ſie die Frau des Großfürſten geworden war und 
ſich in dieſer Rolle zeitweiſe einmal wohlgefühlt hatte. 

Ihre große Partie war, wie ſie wußte, weniger die Folge ihrer 
eigenen Vorzüge, als diejenige der Schwächen ihres Gatten. 


* 


Dem Großfürſten Nikolaus Sergieijewitſch eine Frau zu ver- 
ſchaffen, war nicht leicht geweſen. Er hatte ſeine Jugend, die ſich 
ziemlich lange ausdehnte, jo intenſiv genoſſen, daß er nicht nur 
der Schrecken aller Ehemänner Petersburgs und der Liebling der 
großen „Damen“ der ganzen Welt, ſondern auch eine wahre 
Kalamität für die europäiſchen Kanzleien geworden war. 

Denn daß Nikolaus unverheiratet bleiben durfte, war ganz 
ausgeſchloſſen. Die Staatsräſon verlangte, daß er die Erbfolge, 
die zwar geſichert ſchien, doch ſo ſehr weiter ſtützte, wie ſie in jedem 
ſeiner ſelbſt bewußten monarchiſchen Hauſe geſtützt werden mußte, 
damit allen möglichen unangenehmen Überraſchungen vorgebeugt 
wurde. Aber der Großfürſt ſchien die Bedeutung der Staatsräſon 
nur für andere anerkennen zu wollen. Er reiſte in der Welt herum, 
ließ ſich auf die Erörterung von Eheprojekten nur ſelten ein und 
fand, wenn es ſchon gelungen war, ihn zum Anhören zu bringen, 
tauſenderlei Ausflüchte, ſelbſt amtlicher Art. Bald mußte er zu 
einer Armee⸗Inſpektion, bald zu ber Beaufſichtigung eines Polizei- 
amtes, wenn nicht eine Hofjagd drängte. Er ſtellte ſich durch die 
Geſellſchaft zweifelhafter männlicher und weiblicher Elemente ſo 


bloß, daß er hoffen durfte, als für die Ehe wenigſtens für längere 


Zeit nicht in Betracht kommend angeſehen zu werden. 

Die Verſchwendungsſucht des Großfürſten war legendär. Seine 
Apanage und die Einkünfte ſeiner Güter hätten vielleicht aus⸗ 
gereicht, die Hälfte oder ein Drittel ſeines Aufwandes zu beſtreiten. 
Der größte Teil feiner Gelder kam ihm durch Unterſchleife zu. 
Er vergriff ſich an den Staatsgeldern noch häufiger, als man es 


ſonſt von Großfürſten gewohnt war. Eine Hemmung kannte er 


nicht. Er lebte, wie wenn die Welt, ſoweit ſie zunächſt erreichbar 
war, ihm gehörte. Da er hinreichend verdächtig war, um ſich ſelbſt 
von Verdächtigungen fernzuhalten, wurde er“ ſchließlich das Vor⸗ 
bild, die Hoffnung und die Zuverſicht jener amtlichen Kreiſe, die 
in ihrer Stellung nur ein Mittel ſehen, das Volt auszupreſſen, 
und es den paar ehrlichen Leuten, die ſich etwa unter ihnen finden, 
überlaſſen, die Geknechteten ſo weit zu verſöhnen, daß ſie nicht 
fortwährend jene Revolutionen machen, die zwar an ſich ergebnislos, 
aber für die Zivilverwaltung unangenehm waren. Denn ſie bekam 
nur neue Arbeit davon, und das einzige mit der Sache verbundene 
Vergnügen, nämlich als beſtrafende Gewalt zu ſengen, zu morden, 
zu plündern und zu vergewaltigen, fiel der Armee zu. 
Unnahbar im allgemeinen, begab ſich der Großfürſt gerne nur 
in die Geſellſchaft gewiſſer Offiziere, die ſich mit ihm betranken 
fo oft ihn die Luſt anwandelte, ganz beſonders zu wüſten und 
auch die wenigen Bedenken fallen zu laſſen, an die er ſich noch in 
beſſerer Geſellſchaft mehr gehalten ſah, als gehalten glaubte. 


* 


Maria Feodorowna nun war bas ſeltſame Los zugefallen, die 
Gattin dieſes Mannes zu werden. | 

Prinzeſſin eines kleinen deutſchen Hofs, an dem die Intrigen 
nicht höher gehen konnten als bis zum Staatsminiſterium (wörtlich! 
da es nur eines gab), hatte ſie, die wenig Vermögen beſaß und auch 
nicht das Glück gehabt hatte, einem ebenbürtigen deutſchen Herrn 
zu gefallen, kaum auf eine Heirat rechnen dürfen. Prinzeſſin Maria 
war in ſchwerer Gefahr geweſen, ledig zu bleiben, was ihrem 
Naturell nicht entſprach. Weniger ſtand ihr Sinn nach Macht und 
Glanz, die jid) ja mit ihrer Stellung einer unverheirateten Prinzeſſin 


in gewiſſen Grenzen von ſelbſt verbunden haben würden, fie wini 
ſich vielmehr, als im Grunde weibliche Natur, einen Mann, de 
ihr an ſich als etwas Begehrenswertes und Gelbitverpünnlii Me 
erſchienen wäre. T ME 
Dem Großfürſten war es im Grunde ganz gleichgültig gei! N n 
wen er heiratete. Seine einzige Bedingung war, daß ibn feine jr ange W 
in feinen Angewohnheiten nicht weiter ſtörte, als es die Gitet air fene 
verlangte. Und als man ihm die Prinzeſſin Maria, bie er gros 
eines Beſuchs an einem verwandten Hofe kennengelernt hatt 
zur Gattin vorſchlug, machte er ſeltſamerweiſe nur geringe Ms 
ſtellungen. Die Verhandlungen gingen leicht vonſtatten. In w gri v 
Annahme der orthodoxen Religion willigte Prinzeſſin Maria ange?" i 
und es dauerte nur ganz kurze Zeit, bis ihr ber herrliche Braut X fn 
ſchmuck ausgeliefert wurde, ben bereits bie Mutter bes Grokfüren im Ot 
bei ber Trauung getragen hatte. | burn 
Seitdem waren einige Jahre vergangen. prite: 
Der Zweck der Ehe war nicht erreicht worden. Der Großfün sinit 
war ohne Leibeserben geblieben, und die Großfürſtin ohne OG lan, ` 
Nikolaus Sergieiſewitſch fühlte fid) um fo mehr enttäuscht, als af DR 
feine außerehelichen Beziehungen nur ausnahmsweise fine] MW 
geſehen hatte. Maria, die ihre Ehe zwar ohne große iii en 
begonnen hatte, war enttäuſcht, weil alle ihre Bemühungen, ihren bins | 
Verhältniſſe zum Gatten eine Vorſtellung von Liebe unterzuschieber rd, 
fruchtlos geblieben waren | | esu 
Ihre erſte Liebe hatte einem älteren Offizier gegolten und konnt ena 
ſelbſtwerſtändlich feine Verbindung zur Folge haben. Die Piw zig 
zellin war in der Sache nicht zu weit gegangen. Ein paar ver [nunt 
ſchwiegene, gelegentlich eines Ausrittes gewechſelte Küſſe hatten unt 
He, obwohl jte jid) äußerlich unerſchütterlich wußte, doch darüber RW 
belehrt, daß fie vor allem ein Weib und ihr Glück in der Liebe p daß 
finden berufen war. Als fie bei der Trauung mit dem Großfürften gruen 


qj not de 


| hatte er d 
n um d 


M fen, i 


ihren jtillen Anbeter als „Dienſttuenden“ mit allen Orden in der prts | 


Schloßkirche einjam ſtehen jab, hatte fie eine ftille Träne darüber fhm 
zerdrückt, daß fid) in dieſer Welt nicht alles [o ſchickte, wie es eine zin du 
mit den tiefinnerſten Wünſchen des Menſchen vertraute Hand zu fh? 
ordnen imſtande wäre. Ma Si 
Die Prinzeſſin aber hoffte im ftillen, dieſer Hand ein meg Pia 
nachzuhelfen, damit [ie vielleicht das zweitemal beſſer machte, b 
was ihr bas erſtemal nicht vollends gelungen war. Manchmal an Fän 
Maria jogar der Gedanke, ob nicht vielleicht gerade ihre Haus peur 
backenheit dem verlebten Großfürſten etwas Neues und deshalb Witt 
Anziehendes werden konnte. Aber ſie hatte ſich getäufcht. Und fe 
vielleicht dadurch, daß [ie immer neue Anſtrengungen machte, ihn CH) 
zu gefallen, brachte fie fid) in die Verlegenheit, ihn für beo be en, 
gehrenswerter zu halten, je mehr ihre Verſuche fehlſchlugm. Um 
Schließlich hatte fie dieje gegen fid) ſelbſt geſchmiedete Woffe DM 
niedergelegt und fidh den Befehl gegeben, auch ihrerſeits über die CW 
Legitimitätsangelegenheiten nicht hinauszugehen, obwohl es iht int 
zuweilen ſchwer wurde. n 
| " Wu 

| | Eu 

Der Großfürſt machte ſich über bie Großfürſtin luftig; da ſie e Pn 

jo gar nicht fertig brachte, ihre Abſicht, die er durchſchaute, zu ver [^w 
wirklichen. | EN 
Seine Schadenfreude war um fo größer, als er die Deulſchen d 
haßte und es als eine ſpezifiſch deutſche Schwäche feiner Frau a Pin 
jab, daß fie, bie ihn ſchließlich nicht erobern konnte, nicht den Mu d 
gefunden hatte, ibn kurzerhand wegzujagen. Das hätte eine i UC 
zöſin, Polin oder Ruffin gang ſicherlich über jid) gewonnen. dy 
lebte er denn feiner Frau gegenüber als ihr Mann, der ſie ap Wi 
Mitleid verachtete und verachtungsvoll bemitleidete umb feft en; Fi 
pn war, dieſe Rolle auch nicht um einen Fußbreit zu ver : 
aſſen. | ^u 
Als bie Großfürſtin nach bem Balle bei Hofe plötzlich den Mul |: 
gefunden hatte, fid) ihm zu verſagen, erſchien fie ihm als Ke dh 
Unbegreifliches. Daß der Spitzname „Edelkamille“ auf die = À 
fürſtin zutraf, davon war er im Innerſten überzeugt, und rt ` 
deshalb mußte es ihn in Erſtaunen ſetzen, daß fie fid) zu eme MA 
wegung aufgerafft hatte, die ſich mit dem Charakter einer mit dieſe à 
Spitznamen behafteten Perſon ſchwer vereinigen ließ. Es nu i l 
etwas vorgegangen fein, was ibm entgangen war und ppp » 
eine Gefahr für feine Antorität befürchtete. Denn ebenſo uche N 
los, wie der Großfürſt über alle Ehegeſetze hinwegging, ge | 
eiferſüchtig wachte er darüber, daß feine Ehre, wie et es ps MIN 
weil andere es aud) [o nannten, keine Verletzung erfuhr. Die L d ud 
lichkeit des Verhältniſſes ſollte ganz allein auf feiten der Frau 9 : 
[unben werden. — | 
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LU" Noch bevor der Großfürſt ſich aus feinem Wagen hatte helfen 

und Gliiaffen, hatte er den Entſchluß gefaßt, alle ſeine Mittel in Bewegung 
u ſetzen, um dahinter zu kommen, was ſeiner Gemahlin einen 

ganz db äiftu gab, der fie ihm beinahe intereſſant machte. 


"JL So lange wie heute hatte er während ſeiner ganzen Ehe noch 


lic, sicht über ſeine Frau nachgedacht. 


joe E | 8 | 
teile 5 Der Abend, das heißt die Nacht, die der Großfürſt in dem Re⸗ 


lidt müwſtaurant verlebte, verlief zu geräuſchvoll, als daß für weitere Über- 
te Parginlegungen Zeit geblieben wäre. : 
ih de Die Großfürſtin ſah ſich mit einem Male in einem Lichte, das 
Mute keb Déi ihr zur Glorie auswachſen zu wollen ſchien. | 

Es war kein Zweifel, daß ihre Weiblichkeit einen Sieg davon⸗ 
d getragen hatte: den erſten in der langen Zeit, bie ſeit bem jo kurzen 
worden in und platoniſchen Verhältniſſe mit dem dienſttuenden Major ger 
Groffüfns floſſen war. BE 
mehr at; Bei der geringen Beachtung, die ſie bisher gefunden hatte, ja 
meng, bei dem geradezu beleidigenden Aberſehenwerden, dem ſie aus⸗ 
ohne gj; geſetzt war, erſchien ihr ſchon der Wunſch, jemand auszuzeichnen, 
xt Bag, als etwas fo Neues und Unerhörtes, daß er ſie ſicher beſchäftigt 


nliw haben würde, ſelbſt wenn er nicht ein noch Neueres und Uner⸗ 


hörteres zur Folge gehabt hätte. | 
jer egal: Die Großfürſtin hatte lange dem Tanze zugeſehen, ohne die ge- 


lge We i 


um i ſich überhaupt zum Geſetz gemacht, möglichſt alles zu vermeiden, 


mif was geeignet geweſen wäre, die Augen auf ſie zu ziehen. Seitdem 
Ei y Ihre Hauptfeindin, bie franzöſiſche Botſchafterin, geraten hatte 
óliin die Kronleuchter höher zu ſtellen, falls die Großfürſtin Maria Feo- 
nt dorowna den Einfall haben ſollte, fid) in eine Polka zu ſtürzen, 


ann war ſie, die ſchon ohnehin Verſchüchterte, ſo ſehr betroffen, daß 


il y fe jahrelang auch nicht einmal mehr den Gedanken hatte, ber bös⸗ 
T willigen Nachrede zu trotzen. Der Hof ſagte denn auch: „Die 
le Großfürſtin Maria Feodorowna tanzt nicht.“ 
Welch eigenartiges Aufbegehren ſie dazu getrieben hatte, mit einem 
T Male ſo viel Mut zu bekommen, wie für ſie nötig war, um tanzen 
mik H wollen, bildete ſchon nicht mehr ausſchließlich den Gegenſtand 
g, ihres Nachdenkens, weil die Folgen dieſer ihrer Tapferkeit weſentlich 
quii wichtiger und intereſſanter erſchienen als die Tapferkeit ſelbſt. 
ger ` Daß fie eine Leidenſchaft erweckt hatte, brauchte fie jid) nicht 
m mehr zu verhehlen. Während der Unterhaltung mit den Hofdamen, 
wer denen [fe die ganze Unwilligfeit, mit der fie fid) ihrer Pflichten 
p » unterzogen, anmerkte, war ihr Blick entgleiſt und auf eine Gruppe 
" j don Herren gefahren, in ber fie den Baron von Gelting bemerkte. 
D i Die Beziehungen zwiſchen dem Baron und ihr waren der GroB- 
eg fürftin bisher ein angenehmer Zeitvertreib geweſen. Er erſchien 
i i ihr ſchon deshalb als ein beſonderes Weſen, weil ſie in ſeinem Ge⸗ 
* fite nicht jenen halb verachtungsvollen, halb unterwürfigen Zug 
der Ironie bemerkt hatte, mit dem ſonſt alle Mitglieder des Hofs 
ein Geſpräch mit ihr begannen, fortſetzten oder abſchloſſen. Sie 
" hatte dem Baron gegenüber eine Art ſtiller Dankbarkeit, deren 
de Wertloſigkeik ihr ſelbſt am klarſten war, und die nur ein Unkundiger 
e für irgend etwas Weſentliches einzuſchätzen imſtande geweſen wäre. 
ji Us fie beim Hofball plötzlich die Quit verſpürte, jid) gegen ihre 
a Umgebung zu empören, war ihr, wie fie ſich jetzt nicht verhehlen 
a konnte, der Wunſch, mit dem Baron zu tanzen, weſentlich. Um 
" ſo erſtaunlicher ſchien ihr die Kaltblütigkeit, mit der ſie es über ſich 
x gebracht hatte, ihren Wunſch [o geſchickt zu maskieren, daß ſelbſt 
e bie böſeſten Zungen feine Möglichkeit fanden, ſich an ihr zu üben. 
`, Sie hatte mit einer ihr ſelbſt neu erſcheinenden Geſchicklichkeit 
S einige Botſchafter ins Geſpräch gezogen und dann mit bem deutſchen 
und auch mit bem franzöſiſchen Botſchafter getanzt. Nachdem ſie 
e n fid) gewiſſermaßen die Freiheit erobert hatte, machte fie, aller- 
ii mgs nach einem gewiſſen Zeitraum, von ihr den eigentlich be- 
T abfichtigten Gebrauch und befahl den Baron Gelking zu einer 
d Walzertour. 
V Der Baron von Gelking mochte für einen Mann von dreißig 
Jahren gelten. Sein Alter genau zu beſtimmen, hätte ſelbſt Kundi⸗ 
` Ge weſentliche Schwierigkeiten gemacht. Das Alter wird im 
y M nur geſchätzt nach ber Zahl ber Leidenſchaften, bie ſich ins 
i us 0 der Menſchen wie in ein Stammbuch eingeſchrieben haben. 
: e ings Geſicht ſchien ein zwar nicht ganz friſches, aber bod) 
wan beſchriebenes Blatt. , 
, SE Balten hätte man ihn erkannt, felbft wenn man ſeinen 
, d nicht gewußt hätte. Hochaufgeſchoſſen, breitſchultrig, blond, 
leicht gewippter Naſe, über die waſſerblaue Augen in die 
te hinwegſahen; etwas verlegen, heldenhaft, zuſammengexafft, 


ringſte Luſt zu verſpüren, ſich daran zu beteiligen. Sie hatte es 


m 


EINE 


machte er in ber immer mehr ruſſifizierten Hofgeſellſchaft einen 
eigenen Eindruck. Er hatte zwar für alle Damen einen in ſeiner 
Umgebung doppelt auffallenden 9te[peft an den Tag zu legen ſich 
befliſſen und dabei auch der Großfürſtin Maria Feodorowna ſo 
beſonders zart gehuldigt, daß ſelbſt die eifrigſten Späher⸗ 
augen nicht mehr gefunden haben würden, als jid) mit ber 
einer der höchſten Prinzeſſinnen gegenüber angebrachten Ehr⸗ 
furcht vereinigen laſſen konnte. Die Ernennung des Barons 


zum Adjutanten des Großfürſten Nikolaus Sergieijewitſch wurde 


gerade damals für ſicher angenommen, als ſie, wie ſie ſich heute 


voll bewußt war, einzig durch ihre, wenn auch noch ſo zurückhaltende 


Beſchäftigung mit dem Baron ſeine Ausſichten vorläufig zerſtörte. 
Es hatte offenbar dem Großfürſten genügt, zu wiſſen, daß ſeine Frau 
ſich über jene Ernennung freuen könnte, um alles Geplante rück⸗ 
gängig machen zu laſſen. Einen kurzen Augenblick hatte damals 


die Großfürſtin den Gedanken gehabt, den Baron irgendwie zu 


entſchädigen, aber dieſer Gedanke wurde bald ausgelöſcht durch die 
ſichere Vorausſicht, daß ſie ſeine Geſellſchaft deſto leichter verlieren 
würde, je mehr ſie erkennen ließ, wie angenehm ſie ihr war. Und 


- fo gewährte es der Großfürſtin ſchließlich jhon eine Befriedigung, 


daß ſie wenigſtens durch ihre äußere Gleichgültigkeit dazu beitrug, 
die Laufbahn des auch von allerhöchſter Stelle aus ſehr beachteten 
jungen Offiziers nicht noch mehr zu verwirren. i 
Geſtern abend ſchien es aber, wie wenn von dem Baron felbjt 
eine Art Aufforderung an ſie ergangen war, ihn nicht zu ſchonen. 
Obwohl ſeine Blicke auf der Gruppe, in der ſie ſtand, nur vor⸗ 
übergehend weilten und ſie ſelbſt nur zu ſtreifen wagten, empfand 
die Großfürſtin doch, daß ihre Haltung ihm wehe tat, welch zu⸗ 
reichende Gründe ſie auch diktieren mochten. In einem kurzen 
Augenblick war ihr das ganze Gedankenſpiel des Barons ſo klar 
und zugleich ſo zwingend geworden, daß ſie es fertig brachte, unter 
dieſem Zwange gleich das Mittel zu finden, ihm nachzuleben, ohne 
weder ſich ſelbſt noch den, dem ſie gefällig ſein wollte, einer ge⸗ 
fährlichen Nachrede auszuſetzen. Seine an ihre Taille nur leiſe 


angelegte Rechte vergaß ſich während des Bruchteils einer Sekunde 


zu einem in ſeiner Zartheit doppelt fühlbaren Druck. 


Da hatte die Großfürſtin plötzlich den Wunſch, der Rundtanz 


möchte ſchon zu Ende ſein. | | 


Heute erſchien ihr dieſe kleine Bewegung des Barons als bas 


aufrichtigſte Geſtändnis, das einer Frau jemals gemacht worden 
war. Wie hatte er nur fertig bekommen, obwohl er ſich durch die 
Neugier der Beobachter durchſichtig gemacht wußte, in einer nie⸗ 
mand wahrnehmbaren Bewegung alles kundzugeben, was den 
anderen geheim bleiben und nur der einen bemerkbar zu werden 
trachtete und ſelbſt ihr nicht bemerkbar werden ſollte? Sie geſtand 


ſich, daß ſie ſich ehemals von einer ſolchen Kundgebung nur un⸗ 


angenehm erſtaunt gefunden und alles getan haben würde, um 
dem Urheber verſtändlich zu machen, für welche Frechheit er Be⸗ 
ſtrafung verdiente. Dieſes Mal wäre ſie in der größten Verlegenheit 
geweſen, wenn man [ie gefragt. hätte, warum fie nicht tat, was He 
bisher zu tun für ſelbſtverſtändlich gehalten hätte. 


* 


War ber Großfürſtin klar, welche Gefühle, wenigſtens für den 
Augenblick, Gelling jene Bewegung eingegeben hatte, ſo wußte 
ſie doch nicht, welche weitere Bedeutung ihnen beizumeſſen war. 

In der ganzen Geſellſchaft war bekannt, daß die Godynſka, ſo 
nannte man kurzweg die ſchöne Tänzerin der Kaiſerlichen Oper, die 
Geliebte Gelkings war, und zwar zum nicht geringen Erſtaunen aller. 

Die Godynſkäd galt für eine der anſpruchsvollſten Damen der 
Künſtlerwelt und hatte ſich mit dem Großfürſten Boris nur ſeines 
Reichtums wegen liiert. Eines ſchönen Tages hatte es einen großen 
Skandal gegeben, da der Großfürſt Gelking und die Godynſka in 
einer Situation überraſcht hatte, die ihm über das Maß ſeines 
Unglücks nicht den geringſten Zweifel ließ. Es war zu einem Wort⸗ 
wechſel gekommen, der in Tätlichkeiten ausgeartet wäre, wenn 
nicht die Godynſka mit einem Revolver in der Hand dem Groß⸗ 
fürſten den Tod angedroht hätte, falls er es wagte, ſich an Gelking 
zu vergreifen. Außerſtande, ſich mit Gelking zu ſchlagen, hatte 
der Großfürſt ſich darauf beſchränkt, die Verbannung ſeines Neben⸗ 
buhlers beim Zaren zu verlangen, war aber damit nicht durch⸗ 
gedrungen, weil die Großfürſtin Tatjana, die Gattin des Groß⸗ 


fürſten Boris, aus Rache gegen ihren Gemahl beim Kaiſer der 


Anſicht zum Siege zu verhelfen wußte, daß es nur eine Verſtärkung 
des Skandals bedeutete, wenn der Baron, gegen deſſen berufliche 
Fähigkeiten und perſönliche Tüchtigkeit nicht das mindeſte einzu⸗ 
wenden war, von Petersburg entfernt wurde. Der Kaiſer, der 


503 


IN Te "ee 
LASS SSH Nr e 
plo mn: 


, erflären. Es wäre in der 


ſich als unumgänglich erwei⸗ 
- fende Kühnheit gehabt hatte, 


die n. ſich m gegen⸗ 


| Impreffionismus. nd 


Wer fid) daran gewöhnt hat, 
menſchlichen Erlebniſſes die Ent⸗ 


ES kehr des Gleichen, für den wird 
auch das künſtleriſche Erlebnis viel 


ihm ergebenden Kombinationen. Und ſo 
ſondern die beiden Grundformen der 


den Grundbegriffen wenigſtens der Ab⸗ 


* 


AC 


ohnehin mit dem Großfürſten nicht beſondets zufrieden war, hatte 
ſich überreden laſſen, und die rachſüchtige Großfürſtin Boris ſchließ⸗ 
lich den Triumph erlebt, daß ſtatt Gelkings der Großfürſt Boris 
| Petersburg verlaſſen mußte, und zwar allein, da die Großfürſtin 
es auf das entſchiedenſte ablehnte, ihren Gatten anders als im 


Hofberichte zu begleiten. 
Seit jener Zeit war das Verhältnis Gelkings und der Godynſka 
allerſeits anerkannt. Man wußte, daß ſie ſich liebten, oder wenigſtens 


lag nichts vor, was dieſer Meinung entgegenſtehen konnte. 


Wenn Gelking ihr, der Großfürftin Maria, einen nur ihr nere 


ſtändlichen Hinweis auf feine. Liebe zu ihr zu geben wagte, fo 
mußte etwas 8 das ihm geſtattete, ſich für frei zu 


at eine nicht gut verſtändliche Kühnheit 
geweſen, als Geliebter einer Frau, zu der ein Verhältnis zu ver⸗ 


bergen unmöglich war, ſich um eine andere Frau zu bewerben, 


deren Abneigung gegen Abenteuer bekannt war. Dieſe Kühnheit 


hatte etwas geradezu Impoſantes bekommen infolge der Tatſache, 
daß die fo. wenig abenteuerluſtige Frau zwar nicht ſehr einflußreich, 


Los doch immer nod) Großfürstin von Rußland war. 
Aberdies machte Gelkings bloßer Anblick es deutlich, wie wenig 


es in ſeiner Natur lag, ſich Liebeserfolge nur um ihrer ſelbſt willen 


zu verſchaffen. Um ſein Auge hing ein Schleier der Traurigkeit, der 


ba nur in ganz wenigen Momenten lüjtete. Das dann durd- 
gelaſſene Licht des Blickes war zwar glühend, aber ſo ſchnell wieder 


ausgelöſcht, daß man recht eigentlich nur den Flor und nicht den 
Glanz zu bemerken glaubte. 


Die Großfürſtin, deren Kreis ſich infolge ihrer Schüchternheit 
| und ihres Mißtrauens immer mehr verengert hatte, kannte, als 
durch und durch gutmütige Perſon, das Schickſal Gelkings genau. 
„Aber niemals hätte fie geglaubt, daß fie ſelbſt jemals berufen fein 


konnte, irgend etwas zu ſeiner Wendung zu sun: Jetzt, ba Gelking 
die ihr gegenüber doppelt un⸗ 
erklärliche und eben dadurch 


ſie ſeine Liebe ahnen zu laſſen, 
das heißt noch mehr zu wa⸗ 
gen, als ſie zu erklären, ſah 


auf allen Gebieten des, 


wicklung nicht als ein Fortſchreiten 
zu etwas ſtetig Neuem zu betrach⸗ 
ten, ſondern als eine ewige Wieder⸗ 


von ſeinem Überraſchungsgehalt 
verlieren. Alles Neue iſt zugleich 


mit Erinnerung belaſtet, es iſt ER ud | SR E Ves 


mehr äußerlich als innerlich neu. 
Von Anfang der Kunſt an liegen 


zwei große Strömungen mitein⸗ Manet / Die Bar 


ander. im Streit, die auf das 


Augenerlebnis und die auf das 


Seelenerlebnis gerichtete Willensſtrömung, 


Kunſt⸗ und Stilgeſchichte. tjt nichts als die : 


Geſchichte dieſes Streites und der ſich aus 


kommt man denn bei einiger Nachdenklich⸗ 
keit bald darauf, daß Impreſſionismus 
und Expreſſionismus überhaupt keine 
Stilbegriffe Jind, als welche fie bas pos 
puläte Mißverſtehen fo häufig anſieht, 


künſtleriſchen Weltanſchauung überhaupt. 
Es mußte erſt ein auf das Schlagwort 
mit ſeinen Vorteilen und Nachteilen ein⸗ 
geſtelltes Zeitalter kommen, um feine Be ` 
ſonderen künſtleriſchen. Intentionen mit 


fiet: mach ſtiliſtiſch erläutern zu wollen. 
Vielleicht darum, weil die, eigentlich ſtil⸗ 

bildenden Elemente in dieſem Zeitalter 
ungewöhnlich ſchwach ausgebildet ſind und MEM GN NN 
prägnantere Präziſterungen bes vorhan⸗ Chagall, / Interieur 


uber in einer Stellung, deren. Bedeutung Ahr, ppfort fg | 
wäre, wenn ſie ſich ſelbſt gegenüber Gleichgültigkeit auch. Tur a 
fernt hätte vorſpiegeln können. Sie hatte TOU Zog u 
»Willen, es zu tun. ! 
An dieſem Punkte ihrer Überlegung angelangt: wurde pe dÉ | 
die Anmeldung des dienſttuenden Oberſten aufgeſchreckt, DEM ud 
gelaſſen, um Erlaubnis bat die eingelaufenen Briefe übergebe 
zu dürfen. Maria erwiderte ſeine Unterwürfigkeit dé gnädig, AF t 
wie es ihr bei ihrer Offenherzigkeit eben möglich war einem Jri.. 
viduum gegenüber, von dem ſie ſich ſtets unb: Dës beobachte 
und ausſpioniert wußte. 
Die Großfürſtin wußte genau, daß der Höfling, deffen. dues: 
zu beſchreiben ihr febr ſchwierig geweſen wäre, obwohl fie ihn MI 
| täglich ſah, alles, was ſie kennen lernen ſollte, ſchon vor ihr kannt 
In einem unbewachten Augenblicke hatte ſie ihn einmal gefragt | 
ob er von dem Inhalte ihrer Korreſpondenz befriedigt Wäre. an 
Oberſt hatte nicht verfehlt, ſich beim Großfürſten über dieſe Syri 
zu beſchweren, und ber Großfürſt, der wußte, daß er Ji. N 
ſpioniert wurde, und ungern ſäh, daß man merkte, wenn er 
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manden ausſpionieren ließ, hatte ihr damals in harten Worten le 
merkt, es ſtände ihr frei, allerlei Dummheiten zu denken, es wür 
. aber nicht empfehlenswert, fie lautbar werden zu laſſen. 
Sie verabſchiedete den Oberſt mit einem höflichen Danke um 
begab ſich an das Leſen der Schriftſtücke, deren Inhalt ihr im wea 
lichen nichts Neues bot. 
Es. waren Briefe von Verwandten, Bittſchriften von Vereinen 
und Geſellſchaften, amtliche Kundgebungen, diefe letzteren offen, 
alle anderen. teils amtlich geöffnet, teils im geheimen, und fo 
geſchickt wieder zugeklebt, daß ſelbſt die Großfürſtin die Tatsache 
nicht immer hätte behaupten können, obwohl fie darauf hitte Y 
ſchwören mögen. Beim Durchblicken durch einen Briefumschlag 


ift mit den Eroberungen aus der fittor 
Welt ſo belaſtet, daß jeder Wille 


Widerſpruch, allem neuen Poſitiven it 


noch für eine Zeitlang zu viel rein 


ahnungsmäßig ſichtbar werden könnte. 


ſionismus mit ihm ausehranipeil 


Y 
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Cd 


fiel ihr ein Waſſerzeichen auf 
das eine Bombe darſtellte. 
Der zugehörige Brief war von 
der Witwe eines Majors unter. P 
zeichnet, der angeblich Dd 
Kiew mit dem Pferde getint E 

und dabei zu Tode gekommen 
war. . Wa 


Expreífionismus k 
benen Werkbeſtandes nicht recht kb 
geſtatten. 
Wir, die wir wieder einmal in 
. einem Zeitabſchnitt leben auf dem 
ein Übergang von der einen diefe 
künſtleriſchen Grundanſchauungen bh, 
in die andere liegt, find aus dieſen 
eigenen Erlebnis heraus in einet 
beſonders günftigen Lage, übt 
beide einigermaßen klar ſehen zu 
können. Als Kinder eines rein 
anſchaulich empfindenden siis 
alters — wir beginnen uns et Je 
überhaupt von ihm zu entfernen fè 
werden wir zugleich zu den Min Ng; 
nern einer um den. reinen Vus 
druck kämpfenden Zeit. Unſere Jugend 


Gegenſtrömung viel von ſeiner Kroft nod 72 
nicht aus ſich ſelbſt zu gewinnen ei 14 
ſondern lediglich aus dem méih | 


Neglerendes beigemiſcht, als daß un 
eine reine Stilentwicklung mehr 


Aber ſo undeutlich vieles dadurch en 

fo deutlich ij gerade darum die 
iedenheit des Wollens 

gs man bie Arititen burdllell = 

denen ſich eine abgeneigte Genera " 

beim Auftauchen bes modernen Imp 


beliebte, etwa die Kritiken Roſen kee 
oder Beckers, fo trifft man d e 
Vorwurf, daß ſich der Inpreſon 
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^n kim Diele ſetze, die mit ber Kunſt nichts zu tun hätten. 


Und lieſt man die Kritiken, mit denen ſich eine 


1 ifii: impreſſioniſtic orientierte Generation dem 
jirik: jungen Wollen entgegenſtemmt, fo iſt der Vor⸗ 
i KE wurf genau der nämliche. Jedermann glaubt 
inn dn die Sache der Kunſt zu führen, wo er mehr 
(9 oder minder nur feine eigene Sache führt. Dem 
Datt Impreſſionismus wurde feine zu große Wirklich⸗ 


zur ken keitsliebe als unkünſtleriſch vorgeworfen, bas ſei 


det ein ungeſunder Wettbewerb mit der Photo- 
wg graphie, dem Expreſſionismus wird feine ^ — 
di „Negation der Wirklichkeit vorgeworfen, 
n t das zerſtöre die Grundbedingungen jeder 
IT wirt künſtleriſchen Arbeit. Jedes Wollen 
(pre empfindet H als das einzig Richtige und 
muß ſich um ſeiner eigenen Leiſtung 
willen ſo empfinden. In Wahrheit iſt 

, 6 wohl fo, daß mit des Philoſophen E 
lion Wort in unſeres Vaters Hauſe ſehr viele. N 
-Wohnungen find, und daß es gar nicht 
opt darauf ankommt — weriigitens im hiſto: 

äer Wertung —, in welcher man fit, _ 
gii bien daß an fid) alle ihr Recht haben. 
T Aber immer treffen die Unterfcheidun- 

pë gen, die ſolchen Vorwürfen zugrunde 
ic liegen, objektiv das Richtige. Hat der 
de Impreſſionismus auch keineswegs, nach 
de der Annahme feiner naiven Verwerfer, 
zn die Ziele der Photographie erſtrebt, fo ift.. 
2 er doch gewiß eine Wirklichkeitskunſt, mit 
uuns der Abſicht, die erſcheinende Welt mög- 

Ift getreu in das künſtleriſche Medium 
dei in überſetzen, wobei nach altnieder⸗ 
ef nbilóem Mufter jedes Ding an ſich dem 
iil anderen gleichwertig ijt und feine. künſt⸗ 
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Feininger / Dorf Salenthin 
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lerifche Qualität rein durch die Qualität der 


künſtleriſchen Arbeit empfängt. Sft [o der 
Impreſſionismus, ſeinen Widerſachern zum 


Trotz, auch eine große Wellanſchauungskunſt, 


nämlich die Kunſt eines durchaus natur⸗ 
wiſſenſchaftlich orientierten Zeitalters, ſo 
wird der Expreſſionismus zu einer bewußten 


Weltanſchauungskunſt, zu ber eines der Natur- 


Leſſer Urn / Am Bahnhof Zoologiſcher Garten | 
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wiſſenſchaft gegenüber wieder 
ſkeptiſchen Zeitalters. Mit 
anderen Worten: der Im⸗ 
„ preſſionismus ſah den Men- 
ſchen in der dinglichen Welt . 
ohne weſentliche Unterſchei⸗ 
dung als einen Teil von ihr. 
Der Expreſſionismus hin⸗ 
gegen iſt wiederum religiös : - 
gerichtet: ihm iſt der Menſch 
wieder das Zentrum aller 
Dinge, auf das fie ſich mehr 
oder minder beziehen und 
durch das ſie ihre Qualität 
überhaupt erſt empfongen. 
Der Impreſſionismus glaubt 
an die Objektivität, der 
Expreſſionismus predigt die 


Subjektivität. Unnütz zu 
ſagen, daß es weder das eine 
505 


| Bet. Graptiſches Kabinett Neumann 


Van Gogh / Sonnenblumen " | | 8 


noch das andere abſolut gibt. = Seiner Tendenz 


folgend, muß der Impreſſionismus rein optiſch 


arbeiten. Hier liegen ſeine ungeheuren und 
bleibenden Verdienſte. Seinem Auge war die 


Welt voller neuen Entdeckungen; da das Erſchei⸗ 


nende unendlich iſt, wurde für ihn des Lernens 
kein Ende, und auf dieſe Weiſe iſt es unbedingt 
gelungen, die Malerei wieder zu einer Höhe 


der techniſchen Vollendung zu bringen, wie fie 
der Welt feit anderthalb Jahrhunderten vers 


loren gegangen war. Der Expreſſionismus 


it der Erbe folder Vollkommenheiten. 


Als ſolcher Erbe erkennt er, daß hier ber 
Weg der Kunſt nicht weitergehen kann, 

weil er zu einer ewigen Wiederholung 
Wund zur leeren Manier werden müßte, 
‚.. und daß der Pendel der Kunſtgeſchichte 


mal nicht auf das Was, ſondern auf das 
Wie an, dem ollzu konkreten Impreſſionis⸗ 


Literarismus ſich nicht finnengemäß, 
ſondern empfindungsgemäß ausdrücken 
möchte. XN 

In der Landſchaftsmalerei, die ber 


ſich ſolches etwa ſo, daß man nicht mehr 
die erſcheinende Landſchaft in das Material 
der Kunſt überſetzen will, ſondern die 
Empfindung ausdrücken, die dieſe Land⸗ 
ſchaft erregt. Man will nicht die Land⸗ 
ſchaft an ſich geben, ſondern die Seele 
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Mare / Der Stier "T 
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wieder einmal nach ber anderen Seite 
ausholen muß, die der Impreſſionismus 
‚bewußt ignoriert. Es kommt wieder ein, 


mus tritt eine neue Abſicht entgegen, die 
unter Vermeidung der alten Gefohr des | 


. Härffte Prüfftein für dieſe Dinge ift;-geigt ` 
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legung ires empfin⸗ 
dungsmäßigen Ge- ` 


halts eine von aller 


Wirklichkeit abitro- , 
hierende Sprache zu 


bilden, die in keiner 


anderen Weiſe das 
Auge zu überzeugen 


verſucht, als ſolches 
etwa die Töne mit 
dem Ohre tun. 
Gegen dieſe äußerfte ` 


Tendenz des Expreſ⸗ 


ſionismus revoltiert 


- 


bas Dun ü 
auge natürlich am 


ſtärkſten, durch die 


Jahrhunderte an f 


eine beſtimmte Art 
des Kunſtgenuſſes 
gewöhnt, will es nicht 


gänzlich umlernen. 
And es läßt ſich auch 


nicht beſtreiten, daß 
der Vergleich mit der 
Mufit feine Schief⸗ 
heiten hat: das Ohr 
hört von Natur in 


| Geräuſchen, a aper das 


Max Liebermann / Altmännerhaus enm us 


"de Toidſchlt welcher Begriff nian 
nicht mißverſtehen darf. Der Philoſoph = 
diefer Kunſt üt zweifelsohne wieder 


Fechner mit feiner allbeſeelten Natur, 
doch zweifelt die neue Kunſt keinen 


Augenblick daran, daß der Menſch bas ' 
zentrale Medium iſt. 
werden ihr die Mittel, mit denen ge⸗ 
rade der Sinpreffionismus zu. feiner 
Vollkommenheit gelangte, relativ gleich⸗ 
gültig: die gemiſchten Farben und die 


Infolgedeſſen 


maleriſche Perſpektive, durch die es 


möglich wurde, Variabilität und. EN 


Weite der erſcheinenden Welt 


Rahmen der Leinwand e 
Dem Expreſſionismus iſt die unge⸗ 
reine Farbe für ſeine Ab⸗ 
ſichten viel zweckdienlicher, weil ihr 


miſchte, 


ſymboliſcher und ihr Stimmungsgehall 


einfacher und großzügiger find, und 
als Perſpektive zieht er zunächſt die 
Linienperſpektive der rein maleriſchen 
vor, weil ſie zugleich zu einer Trägerin 
des Ausdrucks zu werden vermag. Ja, 
er geht in feinen äußerſten Konſequenzen 


In mett, daß er überhaupt alle Erin⸗ 


nerungen an die erſcheinende Welt aus 

der bildenden Kunſt austilgen möchte 
und danach ſtrebt, aus reinen Farben 
und Linien. unter alleiniger 


LÀ 
` 


t 


Aw UR 


Mit Erl. en SR GER 


» * 
D 


X s a ^ 
vr? I 
®, éi Ar VÀ 
f Ry A t ` 
Aue an 
H ach 
` 
* e : 
D 
X. 1 
7 ^u 
A D 
d 1 
* nr 
|. na v 
ET ^ 
D 


Ee USCH wicht in Farben, 3 


dern in Formen. Mit alle bem 
iſt die Möglichkeit eines konſe⸗ 


als Kunſtprinzips keineswegs ſo 
einfach von der Hand zu weiſen, 


zum mindeſten wird man ihm 
zuerkennen müſſen, daß es eine 


quent expreffioniftiihen Sehens 


wichtige Etappe auf dem Wege 
zu einer endlichen, lange not- 


wendigen Stilbildung bilden 


kann, deren zukünftige Entwick⸗ 


lung heute noch nicht klar zu 


ſein vermag. 


Hätten wir eine Architektur — ! 
nicht umſonſt der Schrei nach 


ihr in dieſen Tagen! —, jo wäre 
der Expreſſionismus weſentlich 


für eine gewiſſe Rückbildung der 


Malerei vom Tafelbilde zu ihrer 


urſprünglichen; an die Architektur 
gebundenen Eigenart. Denn 
die dekorative Verlockung im 
Expreſſionismus iſt außerordent⸗ 
lich groß infolge der Reize des 


neu entdeckten und neu GE Konturs, und es gibt bereits Heute | 
viele, die dieſer Gefahr unterliegen, einer Gefahr, die jede wirkliche Sik 
Bildung! immer für die ſchwächeren Talente und Temperamente mit ſich bring. 
Die ſtärkſte Leiſtung des Expreſſionismus ſehen wir bis jetzt im Biddniſe. 
das ja auch EE ns am mieten a Hier ift der große 
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En I Kabinett gemi 0 


Mit Ert. v. Want Caller, 


t 
Sol fi 
GË: 
Schritt über den In⸗ Tinta, | 
preſſionismus hin. Déeg 
aus endgültig gel. 
Das expreifloniftide 
Bildnis erzählt mie . 
der einmal von den, 
Was einer ift, es fit 
den Mencchen nich 
als eine maleriche 
Aufgabe in der 6c 
ſamtheit feiner fic 
dung, ſondern. nE 
eine pekſönliche, be. ER 
ſondere Form de 
geiſtigen Wollen 
Der Inpreſſunte 
mus hat, was den 
Gere 
fehlt, der Expreſſi⸗ 
nismus umgeichtt 
das gleiche. Wet die Je 
Berechtigung des 
ceeinen erkennt, WI 
den anderen nig f 
negieren. Aber Ih Pr 
auch nicht wie ſach 
. tüujfen, daß eine 
entſcheidende um 
immer nur eine fiy 
Syntheſe aus beiben 
fein kann. 
Lothar prlefer 
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häng enden 


zu nehmen. 


Der gefücätete Ohrwurm 


Schlupfwinkel lieben, von ben Menſchen als ge⸗ 
fährlich angeſehen und mehr ober. weniger ge⸗ 
fürchtet werden, ſo wird auch der Ohrwurm als 


ein. widerwärtiges und gefährliches, ja giftiges 
l Tier betrachtet. Aber ganz mit Anrecht. Freilich, 
mit ſeiner Zange am Hinterleib kneift er uns in 


den Finger, wenn wir ihn in einer Blume oder 


Frucht, in der er jab und feiner Nahrung nachging, 
in die Hand nehmen. Indeſſen dieſer aus Furcht 


und zur Abwehr der Gefahr auf die ihn bedrängende 


Hand unternommene Angriff ijt ganz gefahrlos, 
t und von Gift, bas uns dabei in bie Haut geſpritzt 
werde, nicht die Spur vorhanden. 


‚Mnjerem 
gäere kann das Tierchen tatſächlich keinen Schaden 


zufügen, dazu ijt das Zänglein viel zu ſchwach. 
„Aber. er kriecht in die Ohren!“ wirft hier der 
Leſer ein. Nun, es iſt ſchon vorgekommen, daß er 
in die Ohren von Menſchen geſchluͤpft ijt, die im 
|. Grafe ſchliefen, denn er liebt eben dunkle Löcher, 


auch um fid) in ihnen vor den Nachſtellungen durch 


andere Tiere zu verbergen. Daß er aber Ohrlöcher 
mit Vorliebe aufſuche, kann ganz gewiß nicht be⸗ 
hauptet werden. Natürlich ift es. febr unangenehm, 
, wenn das Tierchen zufällig ins Ohr gerät und ſich 
gar darin einniſtet. Aber dieſelben Beſchwerden , 


brächten dem Betroffenen auch andere ins Ohr 


| dringende Tiere und ebenjo lebloſe Gegenſtände. 
Daß der Ohrwurm das Trommelfell durchnage, 


WI 


i 

; > im Gebirge oder an felſi⸗ 
i ger Küſte ſoll verhältnis⸗ 
mäßig einträglich ſein; zu 
ſolchen rechnen Schlecker 
die Eier der Möwen. Be⸗ 

„ ſonders an der wildzer⸗ 
klüfteten ſchottiſchen Küſte 
iſt die Möweneierernte 
aber zugleich ein gar wag⸗ 
bhalſiges Unternehmen. Da |i 

I gilt es, ſich von der übers - 


einem Geile herabzulaſſen, 
im Hängen „zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde“ die leckere 
Beute einzuheimſen und 
dann denſelben gefährlichen |i 
Rückweg über die Klippen A 
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Das Sammeln von 
wohlſchmeckenden 
Vogelelern 


Klippe an 


zieht ſich beim Herannahen des Winters nur in 


ſichere Schlupfwinkel zurück und kommt im Früh⸗ 
Wie alle Tiere, die lichtſcheu ſind und dunkle 


ling wieder zum Vorſchein. Noch viel mehr aber 
als hierdurch ſteht der Ohrwurm durch ſeine 
Brutpflege als Ausnahme unter den Inſekten da. 


Im allgemeinen nämlich legen dieſe ihre Eier 
und — kümmern ſich um ihren Nachwuchs nicht 


weiter. Die ausſchlüpfenden Raupen und Larven 
fre ſſen ſofort tapfer drauflos, ganz ſich ſelbſt über⸗ 


laſſen. Beim Ohrwurm iſt das merkwürdig anders. 


Das Ohrwurmweibchen ſetzt ſich auf die gelegten 


Eier — ſie ſind verhältnismäßig groß, länglichrund 


und weiß —, als brüte fie fie aus, und verläßt [ie . 


wie der brütende Vogel nur für kurze Zeit. Die 


Brutzeit dauert etwa ſechs Wochen. Anfang Juni 
ſpäteſtens kriechen die Larven aus, weiße, zierliche, 
unbehilfliche Geſchöpfchen. — und wieder ſehen 
wir eine Merkwürdigkeit unter der Inſektenwelt: 
die Ohrwurmmutter füttert und betreut die Jungen, 


wie ein Vogel ſeine Brut, wie eine Henne ihre 


Küchlein. Sie führt ſie auch regelrecht auf die 


Weide, und die Kleinen bleiben bei ihr und ver⸗ 
kriechen ſich bei drohender Gefahr unter ſie. 
Die Redensart: „Eifrig wie ein Ohrwürmchen“ ijt 


wirklich der Natur abgelauſcht. — Die Larven find 
mehrmaligen Häutungen unterworfen, bei denen 
ſich ihre Geſtaltund Farbe immer mehr dem fertigen 


Inſekt nähern. Kurz vor der letzten Häutung ver⸗ 


laſſen die Jungen die Mutter, und diefe, gleich als 


| könne ſie den . darüber nicht überwinden, 


beruht erſt recht auf Irrtum. Seine Mundwerk⸗ B 


ipa iind zu ſolcher Tätigkeit gar nicht geeignet. 

Außerdem und überhaupt ift das Tierchen Vege⸗ 
torier, es lebt von weichen Blüten- und Frucht⸗ 
tellen. Dem Blumen⸗ und Obſtfreund fügt es 
darum einigen Schaden zu, aber auch hier muß 
man ſagen, andere Tiere tun dergleichen auch, 


der Ohrwurm iſt im Garten noch keineswegs der 


d 


| 
| 
| 
} 


ärgfte Freſſer und Zerſtörer. Und endlich liegt 


auch m Namen des Tieres eine Verkennung, ſogar 
eine doppelte, denn. daß es nicht vorzugsweiſe im 
yr lebt, ijt ſchon geſagt worden, und zweitens 
gehürtder Ohrwurm nicht zu den Würmern, ſondern 
à ift ein. Inſekt, fogar ein geflügeltes. Die feinge⸗ 
| bieten. Flügel trägt er unter zwei kurzen Flügel⸗ 
decken über dem Hinterleibe verborgen; die Natur⸗ 
| falt ler ordnen ihn i in die Kaſſe der Grad⸗ 


lügler. 
Und nun, nachdem ſich der Leſer von dem Vor⸗ 


| urteil gegen dieſes harmloſe. Tierchen befreit hat, 

! x erihm feine beſondere Teilnahme zu wegen 

i i Eigenart feines Sebenslaufes und der Be 

: gmg der Ohrwurmmutter, die wirklich fall. 
vus P beftept Eigenartig ijt zunächſt, daß der Ohr. 
dum überwintert. Wir wiſſen, daß ſonſt die 


Insekten im Larven⸗ ober Puppenzuſtande den 


Winter überdauern und erſt im Frühjahr als fertiges 


I ausſchlüpfen. Der Ohrwurm bildet hierin 
e Ausnahme. Er it [bon im $erbft Froë, 


H 


1 = 


4 


8.0 HAFT 


legt fidh zum Sterben nieder! Sie, die ihren 


Kindern- fo viel Sorge widmet, erlebt es nicht, 
dieſe erwachſen zu ſehen — man möchte es eine 
Grauſamkeit der Natur nennen, daß der Mutter: 


liebe dieſe Freude micht mehr bereitet wird. Der 


erwachſene Ohrwurm aber freut fid). dann. noch 
einiger Sommer⸗ und Herbſtwochen, hält darauf, 


wie ſchon erwähnt, feinen Winterſchlaf und ſchreitet : 


emt. im nächſten Frühling dazu, em Geſchlecht 
fortzupflanzen. 


Der kleine, gefürchfete Ohrwurm! Wie viel 


Ables wird ihm nachgeſagt, aber wie wenig Gutes 
kennt man im allgemeinen. von ihm! Für aú- 


genehm werden wir ihn ganz gewiß nicht halten, . E 


und im Garten ift er fraglos ein kleiner Schädling, 


aber gefährlich für den. Menſchen ijt er durchaus 
nicht; und um ſeiner Eigenarten willen verdient | 


er r unfere beſondere Teilnahme. M P. E 


Zum. heiligen. Veit vom Stuſſeſtem 


i Dort, wo am füdlichen Ufer des oberen Main die D 
ſtolze, zweitürmige Wallfahrtskirche Vierzehn⸗ 


heiligen und gegenüber das alte, ebenfalls zwei⸗ 


 -türmige Benediktinerkloſter Banz und ſein groß⸗ 
Rartiges Schloß auf die reich geſegnete Felderflur 
der breiten Mainufer hinabſchauen, erhebt ſich | 


aud) der ſchroff zum Main abfallende Staffelſtein, 
ein maleriſcher. Kalkfelsberg. 


mit der Feſte Koburg, Fichtelgebirge, Franken⸗ 
wald, Bamberg ſind die Glanzpunkte des «Bano» 
tamas, bas ſich dem vom Staffelſtein Ausſchau 


haltenden Wanderer erſchließt. Auf dem Staffel: ` 
ſtein ragt an der äußerſten Klippe ein hohes Kreuz, 


und etwas zurück birgt ſich am Hang ein Häuschen, 


in dem noch nach alter Sitte ein Mönch als Ein⸗ 


ſiedler hauſt und Erfriſchungen verabreicht. Viktor 


von Scheffel hat die Poeſie dieſes reizenden Erden⸗ | 
flecks [o packend in feinem vielbekannten Wander⸗ 


lied getroffen, wenn er ſingt: „Zum heil'gen Veit 


von Staffelſtein komm ich emporgeſtiegen und ſeh ) 


bie Lande um den Main zu meinen Füßen liegen 


Von Bamberg bis zum Grabfeldgau umrahmen 


Berg und Hügel die breite, ſtromdurchglänzte Au — 


ich wollt, mir wüchfen Flügel. Von dem gewiß 
nicht ganz der Welt Freuden entſagenden Ein⸗ 
„Einſiedel⸗ 


ſiedelmann aber fingt er ſcherzerid: 
mann ift nicht zu Haus, dieweil es Zeit zu mähen. 


Ich feb ihn an der Halde draus bei einer Schnitt' rin 
ſtehen. Verfahrner Schüler Stoßgebet heißt: 
Herr, gib uns zu trinken! Doch wer bel ſchöner 


KS ſtebt, dem mag man lange winken.“ 
l gris Mielert 


\ 


i Der EEN im Maintal 
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Von ihm aus hat 
man ben freieſten Rundblick über die toeitgebteitefe ` 
Pracht dieſes deutſchen Gaues. „Thüringerwald 


Der Unbekannte / Erzählung von Lies bet Dill 


u Beginn bet Reſtauration tauchte in der 
Pariſer Geſellſchaft eine Frau auf, welche 
vorgab, die Tochter des verſtorbenen Bankiers 


Savalette de Langes zu ſein, der während der 


Revolution eine Rolle geſpielt hatte und 1791 
geſtorben war. Savalette hatte dieſe ſeine einzige 
Tochter Jenny während der blutigen Revolutions⸗ 
tage ins Ausland geſchickt, ohne ſie wiedergeſehen 
zu haben. Ehemals vom König geſchätzt, war er 
eine einflußreiche Perſönlichkeit geweſen, deren 
Leben aber ziemlich dunkel blieb. Er hatte dem 
Grafen Artois fünf Millionen geliehen, damit 
dieſer emigrieren konnte. Er wurde verhaftet 
und ſollte abgeurteilt werden. Es gelang ihm 
jedoch, fid) aus dieſer ihm ſchon um den Hals 
ſitzenden Schlinge zu befreien. Er diente dann mit 
Begeiſterung der Revolution als einer der einfluß⸗ 
reichſten Offiziere der garde nationale, wurde 
ſpäter von der Konvention zum Kommiſſar des 
trésor publie ernannt und mit einer Penſion 
belohnt, die ihm ein beſcheidenes, zurückgezogenes 
Leben ſicherte. m | | 

Es waren zwiſchen dem Tod bes Bankiers und 
dem Wiederauftauchen dieſer Tochter inzwiſchen 
viele Jahre dahingerollt. Nach den Stürmen der 
Revolution war wieder Ruhe eingetreten, jedoch 
die einſtigen Bekannten der Familie Savalette 


waren nicht mehr am Leben, und der glänzende 


Kreis, in welchem Jenny als Kind aufgewachſen, 
exiſtierte nicht mehr. Obwohl fie keine Papiere 
beſaß, machte ihr die Polizei keine Schwierigkeiten. 


Nach vielen Bittgängen und Antichambrieren ge⸗ 


lang es ihr, eine kleine Penſion zu erhalten. Sie 
vergaß nie zu betonen, daß ihr Vater durch den 


Bruder des Königs ruiniert worden war, was ihr 


ein gewiſſes Relief in den Augen der Leute gab, 
die Gloriole der von der Nevolution Geſchädigten. 

Sie war noch ziemlich jung, als ſie aus dem 
Ausland nach Paris zurückkehrte, von jtatilidjer, 
impofanter Figur, und bewegte fid) mit einer ge- 
wiſſen Würde. Sie war ſehr klug, beleſen, unter⸗ 
haltend und amüſant. | | 

Sie fand zu den Familien bes Duc de Luynes, 
der Polignacs, der Marſchallin Macdonald, der 
Herzogin Rochefoucauld und anderen Ariſtokraten 
Zutritt, korreſpondierte mit ihnen und empfing 
ihre Geſchenke, Am liebſten waren ihr ſeidene 
Toiletten und elegante Wäſche. Man ſchrieb an 
ſie nur als an „die gute Savalette“ oder „mon 
cher ange“. Sie wußte ihre Armut in ein ſo gutes 
Licht zu ſetzen und ihr Auftreten war ein ſo vornehm⸗ 
ſicheres, daß man ſich ihr gegenüber zu entſchuldigen 
pflegte, daß man ihr ein Geſchenk brachte. Zwei⸗ 
mal war fie verlobt, aber vor der Heirat war der 
Bräutigam jedesmal zurückgetreten. Man ſchob 


das ihren derangierten Verhältniſſen, ihrer Ver⸗ 
mögensloſigkeit zu, die vielleicht mit ihren An⸗ 


ſprüchen nicht im Einklang ſtand. Der erſte war 


ein Beamter der Assistance public, der zweite ein 


Infanterieoffizier de Lacipiere. Letzterer, ſtark 
verſchuldet, hatte ſich nach ſechzehnjihriger Ver⸗ 
lobungszeit aus einem unbekannten Grund das 
Leben genommen. | 

Die Savalette galt für eine tugendhafte, fromme 


Perſon, der ihre Freunde nur einen Fehler vorzu⸗ 


werfen pflegten: ſie zog beſtändig um. Niemals 
blieb ſie länger als einen oder zwei Monate in einer 


Wohnung. Vom Quartier Saint⸗Sulpice zog ſie 


nach dem Faubourg Saint Germain, um dann 
wieder nach Marais überzuſiedeln. Oft wechſelte 
ſie ihre Wohnung dreimal im Jahr in derſelben 
Gegend, ja in derſelben Straße. Von 1824 bis 
1832 hatte ihr die königliche Gunſt eine Wohnung 
im Schloſſe in Verſailles eingeräumt, im Cour de 
Marbre „escalier 13 aux Deuxiöme“. Aber aud) 
dort blieb fie nicht lange, ſondern zog nach Paris 
zurück. Sie führte ein beſcheidenes Leben, aß 
meiſt bei den Familien, hielt fid) keine Dienſtboten 
und beanſpruchte nicht, daß man ſie in ihrer Woh⸗ 
nung aufſuchte. Sie war eigentlich meiſt unterwegs, 
fajt immer in Aufträgen für ihre Bekannten, denen 
ſie Bonnen beſorgte oder allerlei Einkäufe, zu 
denen ſie ſich gerne beauftragen ließ, und ſie be⸗ 
ſuchte regelmäßig die Kirche. 


ein füperbes Stück aus 


Es exiſtiert noch ein Porträt von Mademoiſelle 
Savalette aus dem Jahre 1858, welches eine 
ältere hagere Dame darſtellt: aufrecht, trocken, 
mit einem faſt durchdringlichen Geſichtsausdruck, 
langer Naſe, faltigem Mund, um die hohe Stirn 
ſteckten zwei falſche gepuffte Locken, das Geſicht 
war feſt umſchloſſen von einer tadelloſen Spitzen⸗ 
krauſe. Darüber trug ſie einen runden Hut, unter 
dem Kinn gebunden, von deſſen Rand ein halb⸗ 
langer Schleier über den Rücken hing. So ging 
ſie durch die Straßen Verſailles, die Hausfronten 
nach Wohnungsangeboten abſuchend, immer be⸗ 
ſchäftigt, ernſt, ja finſter. Es iſt kein Bild, das man 
ſich in die Stube hängen möchte, ja, man kann 
ſich vor dieſen Augen fait fürchten. Es ijt kein 
guter Blick. Das Bild verfolgt einen, man kann 


fait von ihm träumen. Die ſchiefſtehenden kleinen 


Augen mit dem unerbittlichen, harten Ausdruck, 
der verächtliche Zug um den Mund erzählen eine 
böſe Geſchichte. In den letzten Jahren begannen 
die guten Beziehungen, die die Savalette mit der 
royaliſtiſchen Geſellſchaft unterhielt, zu denen auch 
Prinz Louis, der „Napoleon der Dritte“, gehörte, 
plötzlich nachzulaſſen. Man ſah ſie nicht mehr oft 
in den vornehmen Häuſern. Sie erfuhr dort eine 
kühle, faſt feindliche Ablehnung, die Pariſer Ge⸗ 
ſellſchaft verſchloß ihr die Tür, ihre ehemaligen 
Freundinnen waren nicht mehr für ſie zu Hauſe, 
die eifrigen Korreſpondenzen ließen nach, wie die 


Geſchenke. Sie zog ſich nach Verſailles zurück, 
bezog ein beſcheidenes Logis, und eines Tages 


erkrankte ſie. Man fand ſie des Morgens tot vor 
ihrem Bett, in ihr langes Nachthemd eingewickelt. 
Die Haube, die ſie ſtets trug, war ihr vor das Ge⸗ 
ſicht gerutſcht. Die Nachbarinnen riefen den Arzt, 
er ſtellte den Tod durch Herzſchlag feſt und wollte 
die Savalette ihren Nachbarinnen zum Fertig⸗ 
machen ber Totentoilette übergeben, als er ſtutzle. 
Die Frauen ſtießen einen entſetzten Schrei aus: 
Die Tote war ein Mann... 

Das Gericht wurde herbeigerufen, die Arzte 
kamen, das Unglaubliche wurde als Tatſache kon⸗ 
ſtatiert. Das Begräbnis wurde als das eines Un⸗ 
bekannten angeordnet, der den Namen Jenny 
Savalette de Langes getragen hatte. Mehr wußte 


niemand über dieſen Menſchen. 


Die Wohnung, in der ſich dieſer letzte Akt des 
Myfteriums abgeſpielt, lag an einem kleinen, 
ſtillen Platz, der mit Bäumen bepflanzt war, im 
Quartier Saint Louis, und beſtand aus einem 
zweifenſtrigen Schlafzimmer, elegant und prunk⸗ 
haft eingerichtet, mit ſeidenbezogenen Louis⸗ 
Quinze⸗Möbeln und königlich vergoldetem Bett, 
einem kleinen Eßzimmer und einem finſteren 
Loch von Küche, in der eine Menge Koffer auf⸗ 
geſtapelt ſtanden, welche die Savalette bei ihren 
vielen Umzügen mit ſich geführt. Man fand in 
dieſen Koffern etwa dreißig noch neue ſeidene 
Toiletten aus Moiré, Samt und Seide, ſeidene 
Jupons in allen Farben, Sonnenſchirme, Fächer, 
Bänder und Spitzen. In den Ecken lagen zer⸗ 
brochene Weinflaſchen, Likörſervice, eine Gips- 
maske, ein Exemplar des „Esprit de Bourdaloue“‘, 
alles kunterbunt zwiſchen Kaſſerollen, Pinzetten, 


verwelkten Buketts. In einem Sekretär aus ein- 


gelegtem Mahagoni entdeckte man unter köſtlichen 
Stoffen eine Couvrepied Louis des Vierzehnten, 

| Seidengewebe und 
21000 Franken in bar. Ein Koffer enthielt Papiere 
über die Rente, ihre Penſion, ihre Börſenkäufe, 
die Ergebniſſe ihrer Spekulationen. Man fand 
im ganzen ein Vermögen von etwa 200 000 Fran⸗ 
ken, das die „arme Savalette“ ſich im Laufe der 
Jahre zuſammengeſcharrt hatte. 

Die koſtbare Couvrepied, die auf unerklärliche 
Weiſe in den Beſitz des Toten gekommen war, 
wurde dem Staat zurückgegeben und bedeckt heute 
das Bett des Königs wieder. Für das Begräbnis 


verſchwendete der Staat zwei Franken fünfzig, 


der Unbekannte wurde als Armer begraben, fein 
Vermögen fiel, da ſich niemals ein Erbe meldete, 
an den Staat zurück. 


Etwas ganz Unerklärliches: Man fand unter dem 


Nachlaß eine Menge Liebesbriefe von Männern, 
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die alle an die Savalette gerichtet waren und un 
einer Liebe oder Paſſion zeugten, die dieſe Peron 
einzuflößen verſtanden hatte. Aus ber fori. M. 
denz mit dem Leutnant be Lacipiöre geht feror 
daß Savalette dieſem oft Geld geliehen hatte, und 
verſprochen, ſeine Schulden zu bezahlen. Die 


Briefe enthielten Streitigkeiten, unerquicliche 


Auseinanderſetzungen, die mit ſolchen Guy 
geſchäften meiſt verquickt zu ſein pflegen. Die 
Liebenden waren zeitweiſe entzweit, hatten [id je 
doch immer wieder zuſammengefunden. Hatte fij 


der Offizier in feiner Geldbedrängnis wieder an 


ſeine „Braut“ gewandt, hatte Savalette aus einem 
unerklärlichen Grund wieder die Verliebte gefpitll 
wer weiß es? Die Beziehungen wurden von 
neuem angeknüpft, und der Kampf um das Geh 
ging von neuem los, Savalette verſprach die 
Schulden zu tilgen, der erleichterte Offizier be⸗ 
ſchwichtigte feine Gläubiger. Aber Savaletie hatte 
diesmal die Beoingung geſtellt, daß das Geh erf 


nach dem Hochzeitstage entrichtet würde. fad. | 


piere ſcheint darauf eingegangen zu jein. Die 
Briefe des Offiziers werden zärtlicher, heißer, 
Savalette antwortet kühl, aber er weiß immer 


den unglücklichen Offizier zu feſſeln. Er beherrſch 
und quält ihn ſechzehn Jahre, ohne daß man weiß, 
zu welchem Zwecke. Hatte er tatſächlich im Sim, 
$acipiére zu „heiraten“? War dieſer am Ende 
„aufgeklärt“? Der Bräutigam ſpricht in bm 
Briefen öfters davon, daß er „nun alles von der 
Vergangenheit der Savalette“ weiß. Aber was 


weiß er, und was mag ihm ele 


Perſönlichkeit erzählt haben, die fogar die Polizei 
zu betrügen wußte? Dann folgen wieder heiße 


verſchlagene 


Liebesverſicherungen und das Verſprechen der 


Heirat, wenn das Geld kommt. Aber es kommt 


nicht, Savalette macht ſein plötzliches Verſprechen 


rückgängig. Warum? Rätſel. Die 


Briefe des 


Offiziers werden immer verzweifelter, die Diät 


biger laſſen ſich nicht mehr beruhigen, 


die „Braut“ 


erweiſt fid) nicht mehr fo freigebig und hält gurit 
mit ihrem Geld. Eines Tages erſchießt [id Lac. 
piére. Savalette galt als „sa veuve“ und betrauefte 
ihn in tiefem Krepp und Schleier jahrelang. Das 
hat [ie aber nicht gehindert, während ihrer Brout: 
und Witwenzeit von anderen Männern Liebes- 
briefe, Aufforderungen zu Rendezvous zu emp | 
fangen und zu erwidern. Beantwortete [ie diefe 


Briefe in der Tat als „Liebende“? 


Verſchaffte 


fie fid) als Beweis ihrer Weiblichkeit? Sind defe 
Briefe echt oder hat [ie fie mit verſtellter Handſchtf 
ſelbſt geſchrieben? Niemand weiß es. Kein Menfi 
ſchaut hinter diefe geheimnisvolle Exiftenz. Ind ` 
was man auch anſtellte von ſeiten der Behörde, 

um das Dunkel zu lichten, es blieb ein pfychologiſhes 


Geheimnis. 


Ein einziger vorgefundener Brief gab den 


Verdacht eine beſtimmte Richtung, wenn ſie qui 
nicht mit einem klaren Reſultat endete. Einen | 
in den Koffern unter ſeidener Damenwäſche dr“ 
knitterten Brief richtet die Savalette an ſich ſelbſ. 
Sie macht fih darin Vorwürfe über ihr Leben. 
Der Brief ijt gemein in der Ausdrucksweiſe, die eite 
zelnen Worte faſt nicht wiederzugeben, erch | 
in der Sprache der Apachen gehalten, und Wi 
„Adieu, vieux monstre, que tous demone ont 


vomi sur la terre... 


retourne à Orléans. vendre 


tes fromages et ta salade, Adieu encore, vielle 


Michel.“ Man hat feſtgeſtellt, daß in 


dem Jahre, 


i te, in Orlean? 
kurz ehe Savalette in Paris auftauch beinen 
Mordes ſpurlos aus der Stadt verſchwand. & 


ein junger Gärtner wegen eines 


hieß Michel... 


Eine Menge Aufklärungen brachte dieſer moite 


riöſe Tod des homme-femme mit fid). 
war in Aufregung. Die royaliſtiſche 


Ganz Patt 
Geſellſchaf 


ſchwieg. Vielleicht wäre es von dort her noch 10 
erſten möglich geweſen, ein Licht über das = 
riöſe Dunkel zu werfen, aber man hütete ſic WON | 
etwas zu verraten von einem Gebeine . | 


— die 
Erklärungen bleiben — außer dieſer erſten —, 


man vielleicht ſelbſt eingeweiht war. 


glaubhaft erſcheinen, ohne daß ſie 
Wahrheit genommen werden können. 


jedoch al 


Man wuhtt, 


pue Ger 
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ist der Unbetannte, ihr Geliebter aus den Hamburger durchdringlich. Er hat ein jolies" Dunkel ider H 
ſchrecklichen Jahren. Er iſt ihr gefolgt, entſchloſſen, Leben zu verbreiten gewußt, daß man nah " — 
gehalten wurde. | das Vermögen, das Jenny Savalettes Vater einſt Tode daſtand und fih vergebens fragte, wie wt ` 
Das junge Mädchen befand ſich in Geſellſchaft. dem Grafen Artois geopfert hat, wiederzuerlangen. eine ſolche Exiſtenz jahrelang durchſühren A 1 "as 
einer älteren Marquiſe. In Amſterdam machten Dazu erbittet er ihren Schutz, Einführung in die ohne demaskiert zu werden? Was hat iin © u 
die beiden die Bekanntſchaft eines jungen Aben⸗ Geſellſchaft und Unterſtützung. Sonit droht er, Wohnung zu Wohnung getrieben ?. War es k | 
~. Veurers, der fid) ihnen anſchloß und ihnen auf dem ihre Vergangenheit ſchonungslos zu enthüllen. Gewiſſen? Die nervöſe Unruhe vor der GE H 
Schiff bei ber Mberfahrt nach Hamburg behilflich Er hat nichts zu verlieren, [ie alles. In ihrer Sicher ift, daß fid) hinter dieſem Leben ein W 
war. In Hamburg bezogen die drei gemeinſam Todesangſt vor dieſem aufſteigenden Geſpenſt, brechen verbarg, das ihn nötigte, ſich falſche Papa AP 
eine Heine Wohnung. das ihr Glück, ihre Ehe, ihre Exiſtenz, ihre Ehre zu verſchaffen und „changer de sexe“. Dieſer, nb) 
Während Jenny Savalette vergeblich auf ihren zu vernichten droht, gibt ſie nach. ange“, der ſeidene Toiletten und feine Doneen 
Vater wartete, brach eine anſteckende Krankheit in Von da ab tritt Savalette in die Pariſer Ge- in feinem ſchmutzigen Hauſe aufhäuſte, dieje an 
Savalette“, die ſich mit Geld befhenten und el 
Staat eine Rente zahlen ließ und ein Vermögen on i 


d 


daß Jenny Savalette zuerſt nach England ge⸗ 
„flüchtet war, während ihr Vater in Paris zurück⸗ 


! 
] 
^ 
y 


der Stadt aus, und bie Marquiſe erlag ihr. Von ſellſchaft ein, und ein Leben voller Geheimniſſe 
fetzt ab beginnt ein elendes Leben. Es kommt kein beginnt, bis man eines Tages, feiner müde ge- 
Geld mehr aus Paris, keine Nachricht. Das junge worden, ihn abſchüttelte. Und abfand. | 
Mädchen verzweifelt. Sie ſchreibt und ſchreibt, In ben Akten über Savalette fand man von 
aber keine Antwort erreicht ſie, ſchließlich verfällt, unbekannter Hand mit roter Tinte an den Rand 
ſie dem Unbekannten. Sie wird ſeine Mätreſſe, gekritzelt: „Louis 17“. Und das Volk hat ihn 
Er zwingt ſie, als ihnen das Geld ausgeht, auf die lange für dieſen unglücklichen Sohn des enthaupteten 
Straße zu gehen und ſich anzubieten. Furchtbare Königs gehalten. Andere wollten in ihm eine Per⸗ 
Jahre folgen, bis endlich ein Bekannter fie in ſönlichkeit ſehen, die ſich in einer politiſchen Intrige 
ihrem Elend auffindet. Er bringt fie nach Frankreich hwer kompromittiert hatte, ein Opfer der Revo⸗ 


200000 Franken zuſammenſcharrte, von Bil ` ` 
Herzoginnen und Komteſſen Freundſchaftbuſ[ſf 
und Briefe empfing und leidenſchaftliche Gel Lar 
beteuerungen von Männern, hat die Para 
Polizei und die Gerichte glänzend hintergangen 
Man hielt „tante Barbe“ für wohltätig und ng 
haft. Was für ein innerliches Leben mog fd 
geführt haben, was für Gedanken fie ef 


zurück. Sie findet ihren Vater nicht mehr am 

Leben, die ganze Geſellſchaft, in der ſie auf⸗ 
gewachſen ijt, exiftiert nicht mehr, die einen find 
verarmt, die anderen ins Ausland geflohen, in alle 
Welt verſtreut, und viele hat die Guillotine hin⸗ 
gerafft. Gebrochen, krank, angeekelt von allem, 
zieht ſich Jenny von aller Welt zurück, lebt ſtill in 

einem Vorort. Sie hat den Namen der befreundeten 


K 


Marquiſe angenommen. ö | 


T Die Jahre rollen, ſie geſundet allmählich und 
f e heiratet einen Grafen. In glücklicher, harmoniſcher 
ZETA Ehe lebend, widmet fie ihr Leben ganz ber Wohi- 

tätigkeit. Die Vergangenheit iſt verſunken. Da 

erſcheint eines Tages in ihrem Palais eine ver⸗ 

| - [hleierte Dame als Bittſtellerin. Als fie mit der 

y Gräfin allein iit, läßt dieſe den Schleier fallen. Es 


ud qu man bie Einbrecher nach ben Anforde⸗ 
33, rungen, die an ihre Fähigkeiten geſtellt 
"MN werden, gruppieren, man müßte die, bie ſich mit 
` Geldſchrankeinbrüchen befaſſen, an erſter Stelle 
ME nennen. Mut, Kaltblütigkeit und Geſchicklichkeit 
25 gehören ja zum Handwerk jedes Einbrechers. 
Der Geldſchrankknacker aber muß auch noch über 
eine techniſche Ausbildung und Fertigkeit ver⸗ 
fügen. Die edle Zunft ſetzt ſich deshalb auch 
fas ausſchließlich aus „Fachleuten“ zuſammen, 
wie Maſchinenbauern und Schloſſern, die viel⸗ 
fach ſchon in Geldſchrankfabriken gearbeitet haben. 
Spezialwerkzeuge für Einbrecher gibt es nicht 
zu kaufen. Der Geldſchrankknacker muß ſie ſich 
ſelbſt anfertigen oder wenigſtens das im Handel 
übliche für ſeine Zwecke umändern. Schon 
hierzu gehört eine beträchtliche Hdfertigkeit. 


Und in der Tat, wer jemals Gelegenheit hatte, 


eine Sammlung von Einbrecherwerkzeugen zu 
d. = ſehen, der wird über die gute Ausführung, Mannig⸗ 
Up Ze: faltigkeit und über ben Er. 
AL findergeiſt, ber ba zutage tritt, 
„ e erſtaunt fein. | TN 
M ONUS s »Die große Mehrzahl ber Ein⸗ 
bl brecher, die es auf Panzer⸗ 
kaſſen abgeſehen hat, bedient 


wiſſen von ſeiner genauen Kenntnis der Küche zu 


Vom Werkzeug mode 


kann einem Geldſchrank von außen ſeine Slärke 


lution oder einen Schwerverbrecher, ber fid) vor 
der Entdeckung fürchtete. Etwas Beſtimmtes hat ihrem triſten, ungemütlichen, mit koſtbaren, mutter z iu in 
man nie erfahren. a .  3erfrejfenen, ſeidenen, vergoldeten Möbeln m TER 
War es ein Abenteurer, ein Schurke, ein geiſtig gehäuften Schlafzimmer ins Dunkel ftarrte? Gt m 
Anormaler? Wer weiß es? Die ihn kannten, wagte niemals, bei einer Schneiderin ein NAF 
anzuprobieren. Sie änderte jid) die geſchenbng e 10 
Roben ſelbſt. Sie reinigte ſich die Zimmer WW, g 
bejorgte ihre täglichen Einkäufe beim Bäder w tins 
Fleiſcher, ging zum Markt mit dem Nez dag, 
wie eine Bürgersfrau, De las keine Zeit -— 
empfing keine Beſuche zu Haufe und ließ bd 204. ni 
zeiten niemand in ihr unaufgeräumtes bas 
ſehen. Das Unerklärlichſte aber wird ihre jet a 
jährige Verlobungszeit mit dem Leutnant be Laa 
pisre bleiben, der jid) vor dem angeſetzten Ak, 
zeitstermin“ das Leben nahm. Fan 


wi 


e 
i 


haben, wenn fie des Abends heimkam und ub, an 


erzählen, ſeine Rezepte waren berühmt, man 
ſchrieb ſie ſich ab. Savalette hatte allmählich weib⸗ 
liche Manieren und eine weibliche Stimme an⸗ 
genommen, er wußte ſich jedermann nützlich und 
angenehm zu erweiſen. Dieſes ſicherte ihm den 
Platz in den Salons der Ariſtokratie und die 
Sympathie der Damen. Er trat beſcheiden, aber 
ſicher auf, er ſpielte ſeine Rolle mit Genialität. 
Seine Geſchichte, ſeine Geburt, ſeine Familie, 
ſein Leben, ſeine Vergangenheit, alles bleibt un⸗ 


rner Gel dſchra n kknacker / V on Curt Neubaur 


flach angeſtaucht und mit einem langen, ſchmalen 


Bevor jedoch das Knabberwerkzeug zur Wi imi 
und ſcharfkantigen Maul verſehen, das iſt alles. Man 


wendung gelangen kann, bedarf es des Bohr ef u 
und Meißels. Beide find nur in einfachster dom Rn 
wie fie auch von Handwerkern verwandt weden uy 
gebräuchlich, Der ſogenannte Drillbohrer, My, 
Bruftleier und die Handbohrmaſchine [m marg 
häufigſten vertreten. Der Drillbohrer wind ruf te 
Hand oder Bruſt gegen das zu bohrende Ehe, 
gedrückt und erhält feine rotierende Beweg an 
durch das Auf- und Niederziehen einer auf Uis 
Bohrſpindel in ſteilem Gewinde geführten Pulle d' 
Auch die Bruſtleier ijt allgemein bekannt. Wee MN ny 
Name ſchon jagt, wird fie mit der Bol efer, 
das Arboitsſtück geſtemmt und durch Drehung na 
der Hand an der doppelten Kröpfung der aufer 
ſpindel angetrieben. Die Handbohrmaſhne Ae 
ſchon etwas komplizierter. Sie wird durch (bo 
Kurbel bewegt, die die Drehbewegung durch Win aan 
räder auf die Bohrſpindel überträgt. Von d i d 
Meißeln gilt dasſelbe wie von den MT, 
bwerkzeugen. Sie find i 
verſchiedenſten Formen; T 
Längen im Gebrauch. Außen ar 
findet man noch ben [om 3e 
ten Durchſchlag in der uud 


und innere Einrichtung nicht anſehen. Der Ein⸗ 
brecher muß deshalb für alle Fälle gerüſtet ſein und 
führt Knabberwerkzeug in den verſchiedenſten 
Formen mit ſich, mit weitem und engem Maul, für 
große und geringe Blechſtärken und mit langem 
und kurzem Hebelarm. Der leichteren Transporte 
möglichkeit wegen wird der Hebelarm vielfach 
auch nur kurz gewählt. Dafür wird ein leichtes 
Rohr mitgeführt, das, auf das eigentliche Werkzeug 
aufgeſteckt, die nötige Länge ergibt, um das Weri- 
zeug kräftig handhaben zu können. In zerlegbarem 
Werkzeug wird in dieſer Branche überhaupt Erheb⸗ 
liches geleiſtet. Teleſkopartig zuſammenſchiebbare 
Rohre, Stemmeiſen, Meißel und andere Werkzeuge, 
die in Gelenken mehrmals zuſammenlegbar ſind 
‚undin gejtredter Länge ein ſtarres Ganzes ergeben, 
findet man häufig. : 


ein einfache e 


rüſtung. Das iſt 8 
1 Stück Rundftahl, d 
damit, namentlich bei e 
ſchränken älterer Kontu Th 
die Niete nach innen dun 


ſich mechaniſcher Werkzeuge, bb⸗- 
gleich ihre Handhabung weſent- 

lich ſchwieriger und zeitrauben⸗ 
der iſt. Sie ſind jedoch ver⸗ 
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| ältnismäßig billig unb unauf⸗ i s | ſchlagen zu können. 

T Titio zu beſchaffen, und ihr E | Der Einbrecher git m 

Ka Gebrauch ijt Der groben Maſſe M Geldſchrank zunächſt m d 
P |. geläufig. Dietriche und ähn- NS Bohrmaſchine zu eibe. 
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liche Inſtrumente kommen 
wenig in Anwendung. Einem 
modernen Geldſchrankſchloß ft 
mit einem Dietrich, auch wenn 
Jer noch [o kunſtvoll gebogen 
und gefeilt ijt, nur ſchwer beis ` 
e | zukommen. Eine Hauptrolle 
A "` fplelen dagegen die ſogenann⸗ 
POL ten Knabberwerkzeuge. Ein 
eiſerner Hebel, an einer Seite 


einem Spiral⸗ oder abe d 
bohrt er mehrere Löcher ne D 
einander in die äußere k 

- wand, erweitert fie durch i k 
Gebrauch des Melt ad 
Stemmeiſens fo, bab erm d N 
Knabberwerkzeug hinein h A 
kann, und reißt damitder E 
der Länge nach auf. Okt 


zweite und folgende gia | 
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Wie man die Münzen aus den Sammelbüchſen ſtiehlt 


510 


` 
N 


Xt ein [os k 


an das Ziel feiner 
Wünſche gelangt. 


trii i 


bud Weit genialer und 
ung geii ` in ihrer Anwendung 
je men: großzügiger erſcheint 
Anke Wn dagegen eine andere 
in nätit e Art von Einbrecher⸗ 
Merry ` werkzeug, nämlich ber 


tmn autogene Schneidbren⸗ 
oufe ahah, ner. Die Zunft bet 
uu] ` Geeldſchrankknacker hat 
iwer ` ' fid) auf dieſem Gebiete 
Lo | eim außerordentliches 
mmm Verdienſt um die Me- 
und e ` | — tallinbujizie erworben. 
Nännen, gi | Sie iſt es geweſen, 
Bt digit - | melde bie Wirkungen 
d 0 des  Gasjaueritoffge- 
imer b. — bläſes zum erſten Male 
für dd — zum Schneiden von 


Metallen anwandte. 
Und erſt hierdurch iſt 
diefes neue Metall⸗ 


wan Kzerkzeug zum Aus- 
pnus ber inneren 
banden Mape von Sicherheits⸗ 
DK ut ſchlöſſern bearbeitungsverfahren 
nt En in die Induſtrie ein⸗ 
Wi At eprungen und hat eine ſich von Tag zu Tag 
de li Enoch ſteigernde Bedeutung erlangt. | 
d B Der Erfolg bes Schneidbrenners liegt in der ory⸗ 
rt niab ierenden Wirkung des Sauerſtoffs. Die Brenner 
„ ft Kemp find äußerſt einfacher Konſtruktion. Einer 
zu ju njektorartigen Brennerdüſe werden zunächſt 
u mur Sauerſtoff und ein anderes brennbares Gas, 
fe dave Waſſerſtoff oder Azetylen, zugeführt und 
dm warn gemiſcht. Das Gemiſch gelangt beim 
It n Austritt aus der Düſe zur Verbrennung, unb 
nm. die entwickelte Hitze wird dazu benutzt, um 
die erſte Angriffsſtelle auf der zu ſchneiden⸗ 
den Blechwand vorzuwärmen. Sobald das 
rt lech in genügende Glut verſetzt ift, wird 
durch Schließung eines Hahnes die weitere 
Zufuhr brennbaren Gaſes verhindert und der 
„Sauerjtoff arbeitet allein weiter. Der unter 
mütthohem Druck in feinem Strahl auf die Schnitt⸗ 
‚linie aufgeblaſene Sauerſtoff verbrennt in' 
aut Kurzer Zeit das Eiſen, durchbohrt und ſchnei⸗ 
-— et es und bläft gleichzeitig bie verbrännten 
gui ilenteile heraus. | 
"" Man wird nun meinen, daß zum Betriebe bes 
* Brenners ein umfangreicher Apparat nötig wäre. 
ber die Gasinduſtrie hat es den Herren Ein⸗ 
iM rechern nach Jahren der Entwicklung bequem 
zugemacht, und die Ausrüſtung eines Geldſchrank⸗ 
e Hackers, der „autogen arbeitet“, ift ziemlich einfach. 
i direkt vorbildlich kann in diefer Beziehung die Çin- 
"tung ber Einbrecherbande Kirſch und Genoſſen 


1 gm werden. Ein mäßig großer, ſtark gebauter 
Koffer beherbergt die ganze Einrichtung. Nach dem 
u 


| ar fllappen bes Koffers und Herausnahme des Bren- 
ners ift er ſofort betriebsfertig. Zwei kurze Stahl- 

flaschen, wie [ie von der Induſtrie aus nahtloſem, 
P ümwandigem Stahlrohr hergeftellt werden, find 
K durch Gtügen feft in den Koffer eingebaut und 
M enthalten unter einem Drucke von etwa 25 At⸗ 
m moſphären die eine den Sauerſtoff, die andere bas 
wg brennbare Gas, in diefem Falle Waſſerſtoff. Ein 


MH Drudregler reduziert den Druck des Gafes beim 


Tu Me ` BEEN bearbeitet er fo, bis er v 


ad) einem daruntergelegenen herabfallenden Putz 
aufzufangen. 


dieſes Flammenkegels zu widerſtehen. Alle, auch 
die ſchwerflüſſigen Metalle wie Stahl, Silber, 
Platin, laſſen ſich damit zum Schmelzen bringen. 
Der Flammenkegel eines Azetylenſauerſtoffgebläſes 
entwickelt eine Temperatur von 3600 bis 4000 Grad 
Celſius. Um mit einem ſolchen Brenner eine Stahl⸗ 
platte von zehn Millimeter Stärke auf eine Länge 
von einem Meter durchzuſchneiden, braucht man 
etwa fünf bis ſechs Minuten. Auch bei ſtärkeren 
Materialien iſt der Unterſchied in der Schnitt⸗ 
geſchwindigkeit nicht weſentlich. Im Schiffbau 
braucht man zum Beiſpiel zum Zerſchneiden einer 
Panzerplatte von 200 Millimeter Stärke auf einen 
Meter Länge ungefähr zehn bis zwölf Minuten. 

Seitdem im Jahre 1901 in London ein Kaſſen⸗ 
einbruch ſtattgefunden hat, bei dem zum erſten 
Male mittels eines Gasſauerſtoffgebläſes ein Loch 
in den Stahlmantel einer. Panzerkaſſe geſchnitten 
wurde, hat dieſes Werkzeug in Einbrecherkreiſen 
ſchnellen Eingang gefunden, ja, für einen 


Geldſchrankknacker, der es auf einen größeren 
modernen Geldſchrank abgeſehen hat, iſt es faſt 
unerläßlich. Ein typiſcher Geldſchrankeinbruch 


Ein Wachsſtück für Abdrücke von Schlöſſern und 
Schlüſſeln, ſowie Verbindungsſtücke, denen Eiſenbärte 
von verſchiedener Länge eingefügt ſind, ſo daß man 
mit ihrer Hilfe ſofort einen paſſenden Schlüſſel her⸗ 
"Reien kann 


H E 


Dé Austritt aus der Flaſche. Zwei Schlaudjleitungen | 


‚von genügender Länge, um für die Handhabung 
hes Brenners reichliche Bewegungsfreiheit zu 
f geben, führen das Gas nach der Vereinigungsſtelle 
um Brenner. Auch dieſes iſt eigenes Fabrikat der 
Entree und äußerſt primitiv. Zwei dünne Gas⸗ 
yore mit einfachen Abſtellhähnen und einem 
fymeinjamen Mundſtück, das ijt alles. Im Koffer 
(OR außerdem für alle Fälle als Erſatz für ben 


t Bajjertoff eine kleine Azetylenentwicklungsanlage WW 


herſelben Konſtruktion, wie ſie für die Automobil⸗ 


Fheleuchtung Verwendung findet, untergebracht! d 


f'Stemmeijen, Brechſtange und Hammer, um die 
Bugänge zu den Räumen, in denen die Geld- 
böchränke aufgeſtellt find, aufzubrechen, fehlen nicht. 
finen etwas komiſchen Eindruck macht es, wenn 
Van in dem Koffer auch einen ſoliden, kräftigen 
Megenfehtem findet. Er dient dazu, um beim 
Pdurchbruch durch den Fußboden eines Raumes 


| 
| 


TIME 
Zangen, mit deren Hilfe man ein Schl Bl 
" 8 2 lob DD 
außen, öffnen kann, in dem innen el u 
"  Medt ;| i ý Schräffer 


it H 
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Welch ausgezeichnetes Werkzeug die Geld⸗ 
ſchrankknacker in dem Gasſauerſtoffgebläſe in der 
Hand haben, kann man daran ermeſſen, daß es. 
kein Metall gibt, das imſtande iſt, den Einrichtungen 


Treſorbauinduſtrie ihre Erzeugniſſe durch geeig 


YA, Dc RAN TI 


unter Verwendung von Ta TT 
autogenem Schneide Y 
werkzeug wurde vor 
Jahren in Antwerpen 
ausgeführt. Im Ter⸗ 
minushotel, in Dellen | PL. 
Erdgeſchoß ſich bas | | 
Bankgeſchäft von G lab; 
bet & de Lant befindet, ESI 3i 
ſtieg ein junger Mann a ab 
ab dem ein Zim⸗ Lef 
mer über dem Laden 
bes Bankgeſchäftes an- 
gewieſen wurde. Nad- 
dem er drei Tage dort | 
gewohnt hatte, verließ 
er eines Morgens um 
fünf Uhr das Haus mit 
einem Koffer, angeb- « ` 
lich, um einen Tages 
ausflug zu machen.. — — 
Von dieſem Ausflug Matratze zum Uber- 
kehrte er aber nicht wie⸗ ſteigen mit Glasſcher⸗ 
der zurück. Inzwiſchen ben beſtreuter Mauern 
hatte man aber ere =. 


fahren müſſen, daß man es miteinem routinierten 


Einbrecher zu tun gehabt hatte, der dem unter 


feinem Zimmer gelegenem Bankgeſchäft einen. 


Beſuch abgeſtattet hatte. Er hatte, nachdem er 
vorher das Schlüſſelloch ſeiner Zimmertür mit 
Papierpfropfen ſorgfältig verſchloſſen hatte, 
unter feinem Bett mit einem Drillbohrer erft; 


einen Regenſchirm hindurchgeſteckt und ihn 
nach unten geöffnet. Nun erweiterte er das 
Loch durch Bohren und Sägen, bis es groß 
genug war, um hindurchſchlüpfen zu können. 


Schirm aufgefangen worden, ohne natürlich 


leiter gelangte dann der Einbrecher hinunter in 
| ben Raum, in dem der Geldſchrank aufgeſtellt 
war. In aller Gemütsruhe baute er aus Bett: 


ihn nach der Straße zu verraten konnte 
a ` u í 
ſchnitt mit einer mitgebrachten Ageiylen. 
boch in di zudem ein ſchönes, großes 
n die Wand 
Sid, g des Geldſchrankes, an deſſen 
reichern konnte. Auf ſeinem Ausflug kam der 


Zur Beruhigung ängſtlicher Gemüter ſei zum | 


Schluß noch erwähnt, wie die Kaſſenſchrank⸗ 


Konſtruktionen ge 
0 nen gegen fremde 
pou jeder Art zu ſchüͤtzen ſucht 
S einem Falle werden pie zwiſch 
denen Wänden des Geldſch . 


mitſchlacke, Hochofen | 
Masse rams beſteht. Ms pus ü 
ind nde feſte Platte, die ui nach | 
Fe äußeren eek ach ber Ent⸗ 
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ei einer Andere; niel Seit 
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| rten einer dur dEr 
wenige ploſi r durch e Körung 
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ein kleines Loch durch die Decke des darunter. 
befindlichen Bankgeſchäftes gebohrt und danach 


Der dabei herabfallende Putz war durch den 


Geräuſch zu verurſachen. Auf einer Strick⸗ 


decken eine dichte Wand, damit kein Lichtſtrahl 


nete 
„ gewalttätige Ein. 
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lichen Muſeum gezeigt. 2 T 
Seinen Namen bat bos Meerſchweinchen daher 
erhalten, weil Seefahrer es mit über das Meer 
brachten und ſein eigentümliches Grunzen und 


dem Glauben ſind, das Fleiſch des Meer⸗ 


der wird mir ſicherlich beipflichten, wenn 


auch kann man dieſelben einige Stunden 
vor dein Braten in Eſſig ober Wein legen. 


Es iſt gut, wenn die Meerſchweinchen, nach⸗ 
dem man ſie geſchlachtet und abgezogen hat, 


e, Ae 


de | eigentliche Heimat des Meerſchweinchens 
(CCavia caboya) iſt bas peruaniſche Hochland. 


Dort ſoll es von deſſen Ureinwohnern, welche einſt 


auf hoher Kultur ſtonden, als „heilig“ verehrt 


worden ſein, wie die zahlreichen Meerſchweinchen⸗ 
mumien, welche daſelbſt noch heute aufgefunden 
werden, beweiſen. Solche Meerſchweinchenmumien 


werden zum Beiſpiel im Berliner landwirtſchaft⸗ 


Quieken an das Schwein erinnert. | 


Der Nutzen des Meerſchweinchens iſt außer⸗ | 


ordentlich groß, aber leider nicht allgemein bekannt. 


Erſtens kommt es als Fellieferant in Frage, wird 
doch für ein Meerſchweinchenfell 1 bis 2 Mark be⸗ 
zahlt. Zweitens ijt dieſes Tierchen für batterio- - 
logiſche Inſtitute und Un verſiläten unentbehrlich, 
denn es dient als Verſuchstier zur Erkennung urd 
Bekämpfung vieler Krankheiten und Seuchen. 


Dieſe Inſtitute zahlen für Meerſchweinchen heute 


Z3bis lO Mark per Stück, was für den Züchter einen 


großen Geldverdienſt bedeutet. Man wendet ſich 
zwecks Verkauf von Meerſchweinchen unter ande⸗ 
rem an bas „Bakleriologiſche Inſfitut der Land- 
wiriſchaftskammer“, Berlin NW 40, Kronprinzen⸗ 
ufer 4. e Lote 


Drittens kommt das Meerſchweinchen als Fleiſch⸗ 


lleeferant in Frage, zumal für einige das Fleiſch 
als Delikateſſe gilt und dem Taubenfleiſch an 
Wohlgeſchmack nicht nochſteht. 


Leider iſt 
dieſes noch nicht genügend bekannt, zumal 
ſelbſt bie, älleſten Züchter vielfach noch in 


ſchweinchens ſei für den menſchlichen Genuß 
nicht geeignet. Wer aber ſchon einmal ohne 
Vorurteil Meerſchweinchenfleich gegeſſen hat, 
ich behaupte, daß dasſelbe eine Delikateſſe 
ſei. Man bereitet es wie Taubenbraten. 


einige Tage an. der Luſt hängen läßt,, 


Wegen ſeiner großen Genügſamkeit iſt das 
Meerſchweinchen überall leicht zu züchten 


und weicht bie. Zucht und Haltung nicht Angora⸗Meerſchwei 
ſonderlich vom Kaninchen ab. Schon mit | E 


H 
* 
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Tas Steigen ber; Bodenpreife hat in allen 
Städten ein ſtändiges Höhenwachstum der 
Gebäude zur Folge gehabt. Wie ſehr wir uns 
bereits omerikaniſchen: Verhältniſſen zu nähern 
beginnen, zeigt am beſten die Tatſache, daß man 
in Berlin vor dem Kriege den Bau von „Wolken⸗ 
kratzern“ ernſtlich in Erwägung gezogen hat. Über: 
die Höhenlage unſerer Wohnungen gibt eine im 


Die Zucht des Meer schweinchens /: Von A Ifred ola ve "T 


vier bis ſechs Monaten ijt es geſchlechtsreif. In 


der Brunſt umſchleicht der Bock das Weibchen 


mit merkwürdig gurrenden Tönen. Sit das 


Weibchen [don gedeckt, jo fertigt es ben. 'gütt- 


Glatthaariges geſchecktes Meerſchweinchen 
£ (Böckchen), 9 Monate alt : 


lichen Ehegeſpons mit nicht falſch zu verſtehenden 


Lauten ab, ja zuweilen kommt. es fogar zu 


tätlichen Auseinanderſetzungen, trotzdem ſind Beiße⸗ 
reien eigentlich eine Seltenheit beim Meerſchwein⸗ 
chen. d - 

Nach zirka neun Wochen kommen die drei bis 
ſechs Jungen ganz mühelos zur Welt. Schon 


altem Jungen E 


i ne S ta t i ſt ik der Stock w erke / Von Dr. S. v. S es enti ^ 


Bockes zum Weibchen; entfernt man dasſelbe dÉ 


^ Watbenjdjfügen vor:, einfarbig und gehi 
Weiß, Schwarz, Grau, Blau und Rot (ob 


züchter vorzuziehen, denn die Angora⸗Meerſchf 


nchen ⸗Pärchen mit drei Monate 


Berlin mit 14,9 Prozent der Geſamtzahl. Weſent⸗ 
lich größer als die Zahl der „Parterrewohnungen“ 
iſt in den meiſten Städten die Zahl der im erſten 
Stock gelegenen Wohnungen; der Grund hierfür 
liegt darin, daß das Erdgeſchoß vielfach nur zu 
Läden verwendet wird. Als Extreme ſtehen ſich 
hier Zwickau und Berlin gegenüber; dort entfallen 
33,3: Prozent, hier nur 18,4 Prozent aller Woh- 


j 
* 


gleich tönnen die allerliebſten Tierchen auf pd - 
kleinen flinken Beinchen ſtehen und nach wen 
Stunden ouch Thon laufen. Gar zu drotig | 
es dann aus, wenn fie am nächſten Tage Ne? 
Freßverſuche machen — ein jedes nuppe 
einen Heu- oder Strohhalm. Entfernt Wë 
Junges zu weit von der Mutter, fo beginnt da 
ein lautes Pfeifen, worauf das Kleine ana 
Dies wiederholt fid) fo lange, bis bos Klein 
Mutter gefunden aer. 
 Rührend ijt ouch die große Anhänglichkeit a 


Bock, bricht derſelbe fógleid) in Hägliches Wei 
aus. WEE Suc d 
Das Meerſchweinchen wirft im ch 
fünf», mitunter ſechsmal. Es kommt in folgen 


Auch gibt es langhaarige Meerſchweif 
welche durch Abarten entſtanden [inb undid 
gezüchtet als Angora⸗Meerſchweinchen bai 
werden, doch find die glatthaarigen für der‘ 


chen werden eigentlich nur jporihalber:gesit 
Als Fütterung reicht man neben Grun 
auch gekochte Kartoffelſchalen und Küchenaf 
jowie Heu und fo weiter. Milch gilt als Lederh] 
doch wird dieſelbe von einigen Tieren verfi 
Man füttert im Sommer dreimal und im 2 
zweimal am Tage-. WR. 


* 


Bei richtiger Stallpflege treten Krankheiten 
Seuchen nicht. leicht auf. 
In allen Teilen ift das Meerſchweif 
ein kleiner luſtiger Kobold, und jeder 
halter ſollte fid) eine Meerſchweincheſ 
anlegen, ihm würde dadurch manche 
Stunde und eine gute Nebeneinnahinc 
reitet werden. 
Da aber für Meerſchweinchen ſowie da 
Felle im Verhältnis zum heutigen Schu 
noch febr ſteigerungsfähige Preiſe bell 
werden, [o wurde kürzlich eine Wirde ` 
gemeinſchaft ` Seiler  SBerjudstierglótt Fa? 
gegründet, und es wird diefer Vereinigung Bro 
ſicher gelingen, preisbeſtimmend auf ko 
Markt einzugreifen. — 8 
Zuchtanfragen beantwortet ` Ae. v 
(Rotenburg in Hannover) Intereffenten di 
übrigens gerne (Adreſſe nebſt 40 Pfennig in bb 
Briefmarken). | , WE be 
i M 
PT 
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Breslau hat 18,1 Prozent zu verzeichnen; d. 
den übrigen Städten aber folgt erft in vd a i 
Abſtande Dresden mit 12,7 Prozent. Am gern , " 
ift der Anteil des vierten Stockwerks in lge 85 
mit 0,03 Prozent, in Lübeck mit 0,13 derte ys D 
in Köln mit 0,23 Prozent der Geſamtzahl. e jn uL 
Berlinern, die vier Treppen hoch wohnen, j^ d 
nur 920 Kölner und 108 Lübecker gegenüber "Ps 


letzten Bande des „Statiſtiſchen Jahrbuchs deutſcher 


ſuchung wertvolle Aufſchlüſſe. 
Was zunächſt die Kellerwohnungen betrifft, To, 
ijt ihre Zihl verhältnismäßig am größten in Ham- 
burg und Altona, wo [te 5 Prozent beziehungsweiſe 
4.3. Prozent aller vorhandenen Wohnungen aus⸗ 


machen; an dritter Stelle ſteht die Reichshaupt⸗ 


ſtadt mit 3,3 Prozent Kellerwohnungen. Am 


niedrigſten ſtellt fih der Prozentſatz dieſer Woh⸗ 


nungen in Karlsruhe und. Eſſen, wo nur 0,04 Pro- 
zent, in Chemnitz, wo 0,06 Prozent, in Frank⸗ 
furt a. M., Nürnberg und Hannover⸗Linden, wo 


je 0,07 Prozent aller Wohnungen im Keller liegen. 


Während in Berlin 59 852 Menſchen im Keller 
hauſen mußten, in $ imburg⸗Altona 48 991, 
waren es in Eſſen nur 939. 


D 


Auf das Erdgeſchoß entfallen verhältnismäßig 


die meiſten Wohnungen in Lübeck mit 44 Prozent, 
die wenigſten in Neukölln mit 14,3 Prozent und jn 


d 


Städte“ von Dr. R. Kuczynſki veröffentlichte Unter- 


nungen auf den erſten Stock. Ahnlich liegen die 
Verhältniſſe hinſichtlich des zweiten Stockwerkes. 


Größere Anterſchiede beſtehen bei den im 


dritten Stockwerk gelegenen Wohnungen. Obenan 
ſtehen hier Neukölln mit 22,9 Prozent und Berlin 


mit 22,2 Prozent der Geſamtzahl; mehr als 21 Pro⸗ 


zent weiſen ferner Chemnitz, Stettin, München, 
Breslau und Leipzig auf. Auffallend niedrig iſt 
dagegen die Zahl dieſer Wohnungen in Lübeck, 
wo fie nur 5 Prozent der Geſamtzahl bilden. Auch 
Danzig mit nur 10,7 Prozent, Düſſeldorf mit 11,3 
und Eſſen mit 12,4 Prozent laſſen eine niedrige 
Bauweiſe erkennen Die Gegenſätze wachſen noch 
mehr, wenn wir in das vierte Stockwerk empor⸗ 
ſteigen. Hier hat die Reichshauptſtadt mit ihren 


Nachbargemeinden ziemlich unbeſtritten die Füh⸗ 


rung inne. In Berlin ſelbſt machen die Wohnungen 
des vierten Stockwerks 19,7 Prozent, in Neukölln 
19,2 Prozent, in Schöneberg und Charlottenburg 
je 17,9 Prozent aller Wohnungen aus. Auch 


5312 


zeniſatz dieſer höchſten Wohnungen ijt am 


ebenſo hoch ihr Heim haben. Als legte Gam S 
"NU 


weiſt die Statiſtit die Wohnungen 103, x 
fünften Stock und höher gelegen ſind. Der. 


Z | e du) e 
in Breslau mit 1,56 Prozent und in Hane E 
mit 0,79 Prozent; etit an dritter Stelle m 
lin mit 0,61 Prozent, an vierter „Stelle * W 


"id 
mit 0,56 Prozent. Die Zahl der Menschen, T Ay 


dieſer luftigen Höhe hauſen, beträgt in va d 
10 717, in Breslau 6814, in Hamburg 63 E W 

Berechnet man endlich ben Anteil d. d' 
nungen, die im dritten Stockwerk und n" 
liegen, on ber Geſamtzahl, fo ergeben fi 
drei am höchſten gebauten beulfden evt 
mit 42,5, Neukölln mit 42,2 und ® iig N 
40,9 Prozent, während als die drei dëi NT m 
unter den deutſchen Großſtädten n gil 
Mitteſſtädten Danzig mit 13 roe zl) 
dorf mit 11.3 Prozent und Lübeck mit 5. UE 
erſcheinen. l Eus à 
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t Ju kleine Mädchen, das in der Bibliother ihres Vaters ein Buch , 
über ägyptiſche und indiſche Kulte fand und die ſeltſamen bunten 


ider darin mit durſtigen Sinnen in ihr Inneres ſog, wurde eine | 
E Tänzerin. Damals begriff bas Kind inſtinktiv bas tiefſte Wunder 


de Kunſt: die Verwandlung eines Erlebniſſes. Es ſah Prieſter, die 
vy) men Stier ſchlachteten, und ſah ſchauernd das rote Blut des Tieres 
pu dünnem Bogen über das geſchmückte Gerüſt rieſeln. Es ahnte in 
lejem Vorgang etwas, das mehr als ber Vorgang war, und fagte ſich: 
Dies möchte ich tanzen können.“ Sie ſchnitt ſich Gewänder aus alten 
attunkleidern und verblichenen Seidenſchals und ging mit ihnen i in. 
ierlihem Schritt auf und ab. Sie vergaß, daß ſie die ſtreng erzogene 
| (ie e eines baltiſchen Adelshauſes war, und fühlte jid) als die 
Déier eines ägyptiſchen Königs, die durch eine rätſelhafte und ſchreck⸗ 
ech Bewegung der Zeit aus ihrem leuchtenden Jahrhundert in. bas 
„eumpfe Grau dieſes kapitaliſtiſchen, induſtriellen Zeitalters verſetzt 
boden war. Sie empfand dieſes Leben als fremd und kalt und das 
wiener myſtiſchen Kulturen als verwandt und warm. Sie ſchaute in 
[m Spiegel und fab, daß fie das Geſicht jener hohen Prinzeſſinnen 
s bem Haufe ber Könige Amenophis hatte, ble große Nafe, bie 
i H Lippen, die hohe ſchräge Stirn und die wunderbaren müden, 
vnde halbgeſchloſſenen Lidern verborgenen Augen. Ihr Körper aber, 
i fie früh im Sport ſtählte, hatte die knabenhafte Schlankheit jener 
A aunen Figuren, die uns auf ben alfägyptiſchen Wandfrieſen entzücken. 
iMan hat fpäter, als Gent M'aheſa den altorientaliſchen Tanz 


A bie Bühne brachte, behauptet, daß eine Frau, die jo eminent 


iſtoriſch“ fei, unbedingt und nur eine „Intellekttänzerin“ fein müſſe. 
SH hörte, daß ſie das Abiturium gemacht und ſtudiert habe, und ſagte: 
2 ihr? Wie mag [ie fih ihre Tänze aus den alten Büchern und 
* hivén zuſammengeklaubt haben! And dieſes Raffinement in den 
ben! Dieſe primitive Pracht. der Koſtüme! PU erfindet man 
2 ohne weiteres. Das ijt ausgegraben. 
In Wirklichkeit gibt es keine größere Jiſtinkttanzerin als Sent 
aheja, A Aber es war in ihr das Seltſame und Wunderbare ge⸗ 
sehen, daß ſie den alten Orient und. die Phantaſtik feirer Kulturen 
‚on in fid) trug, ehe fie noch von ihm wußte. Sie wäre eine ägyp⸗ | 
f e Tänzerin geworden, wenn es ſelbſt nie ein altes Agypten gegeben , 
ile. Kein Zweifel, ſie ift zwar in Riga geboren, aber ſie iſt eine 
ie Tochter des Königs Amenophis IV. And ihre N iſt nicht 


Sé Von 


menſchlichen Gefühls ſeltſam zu rühren. 


Dr Frank T hi e > É 

Qivland, ſondern bos grüne Ufer des Nils Als Sent Waheſa — Feel noch 
Elſe von Carlberg — ihr Elternhaus verließ, um, o Entſetzen! Tänzerin zu 
werden, lief ſie nicht in die Fremde, ſondern in ihre Heimat. Ob ſie gleich 
nur in München wohnte, ſich ihre Gewänder ſelbſt bis in die Nacht hinein 


ſchneiderte und färbte und oft darben mußte, um den Saal zu bezahlen, in 
dem ſie dann — nicht tanzte, weil die Sittenpolizei es verbot. Zehn Jahre 


" eiſernen Ringens. um ihre Kunſt. Dann neigte ſich der Sieg ihr zu. Heute 
laufen ihr die Agenten nach, und auf allen großen Bühnen des Auslands wird 


ſie wie in Deutſchland als ein tänzeriſches Phänomen erſter Größe gefeiert. 

Indeſſen iſt der Begriff „altorientalifche“ oder gar „ägyptiſche Tänzerin“ 
für fie viel zu eng geworden. Der Akzent ihrer Kunſt liegt nicht auf bem 
hiſtoriſchen Kostüm, das vielfach gar nicht hiſtoriſch treu iſt und nur den 
Geiſt dieſer Zeit wiedergibt, ſondern auf der Phantaſtik. Sent M'aheſa 
iſt die erſte phantaſtiſche Tänzerin, die es gib, als ſolche von myſtiſcher Tiefe 


und religiöſer Erfülltheit, wie ſie nur einer Prieſterin eigen iſt, die das 


Recht hat, täglich das Allerheiligſte im Tempel ihrer Göttin zu betreten. 
Längſt gibt Sent M'aheſa nicht mehr „alte Kultur“, ſondern fie nimmt 
irgend eine mythiſche Geſtalt aus dieſen Kulturen und erfüllt ſie mit eigenem 
Leben. „Salambo.“ Ein Tanz, in dem die Füße durch ein dünnes Kett⸗ 
chen aneinander gefeſſelt ſind. Techniſch eine eminente Leiſtung. Denn dieſer 


„Tanz ift von [o mächtiger innerer Bewegtheit und Inbrunſt, daß einem 


an ihm der tiefe Sinn dieſes Symbols aufgeht. Oder ihr „Tanz der Jis". 


Ein ſeltſames phantaſtiſches Geſchöpf, halb Vogel, halb Menſch, das auf die 


Bühne in das tiefe Violett des Scheinwerfers tritt. Und nun löſt ſich zu den 
gehackten Rhyihmen einer alten Muſik die Gebundenheit dieſes Weſens in 


herrliche Selbſtentfaltung, ſilberne rieſige Flügel wachſen ihm, werden größer, 


wölben ſich zu wolkenhaften Gebilden und ſtehen am Ende des Tanzes aus⸗ 
gebreitet und leuchtend da wie ein ganz unirdiſches Kreuz. Was geht darin 
vor? Nichts, das begrifflich ausdeutbar wäre, aber alles, um die Tiefen des 
So ſind alle ihre Tänze voller 


Wunder und Unbegreiflichkeiten, aber in einem höheren Sinne wahr und 
notwendig. Ob fie, in ihrem „allſiameſiſchen Tanz“ vor flimmernden Kerzen 
vor ſich ſelber tanzt, eitel und göttlich zugleich, oder als „Arabeske“ zwiſchen 
5 ird Keck halb Pfau, halb unirdiſches Weſen, immer üt - 
ie getragen von dem Rhythmus ihrer Kunſt und von der ei 

eines Erlebniſſes ee SE Empfängnis 
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.. Qortiegung) 
III. 


Die Häuſer liegen wüft und leer, 
Das Land ertrinkt in einem Meer m 
Von Tränen, Blut und Schrecken. 

Mein Bruder — was vergräbt dein Haupt 
Sich tief in deine Hánde? 

Man hat uns Weib und Kind geraubt — 
Der Qualen ift kein Ende. 


(Alexander Zaturian, armeniſcher Dichter, 1865 bis 1916) 


Gy weiße, ſtaubige Straße, die von Marraſch 
: nach Aintab über das mit ſpärlichem, dünnem 
Kiefernwalde beſtandene Gebirge ſüdwärts führt, 
lag im grellen Licht der Nachmittagsſonne, die un⸗ 
barmherzig die kahlen Felſen und die gelben, ab⸗ 
geernteten Felder in ihrer troſtloſen Einſamkeit 
hervortreten ließ. Hier und da ragte eine Zypreſſe 
ſchwarz und unbeweglich in die klare, heiße Luft, 
und einzelne Gruppen von Pappeln ließen ihre 
feinen, mit einer Staubſchicht überzogenen Blätter 
im Windhauche, der das Tal hinabſtrich, zittern. 

In der Ferne leuchteten die weißen Häuſer der 
Stadt Aintab aus den ausgedehnten Garten- 
anlagen, die fie umgaben. Rote Dächer, einige 
Türme und viele ſchlanke Minares hoben ſich 
ſtarr und leblos von dem blauen, wolkenloſen 
Himmel ab. 

Sſir⸗anuſch und Ljubowna Grabowitſch faken 
am Wegrande, im Schatten eines Felſen. Faſt 
ein Monat war vergangen, ſeit ſie aus Siwas 
abritten. Jetzt gingen ſie ſchon ſeit über zehn 
Tagen wieder zu Fuß. Ihre Geſtalten waren wie 
ausgetrocknet und über ihren Geſichtern lag eine 


ſteinerne Ruhe, ein Entſetzen, das durch nichts mehr 


berührt werden konnte. Auf ihrem langen Wege 
hatten ſie faſt täglich einen ſolchen Abgrund der 
Hölle um ſich geſehen, daß ihnen ſogar die Fähigkeit, 
Mitleid zu empfinden, abhanden gekommen war. 
Selbſt Ljubowna Grabowitſch, bie von Natur 
dazu neigte, ſich mit den äußeren Lebensumſtänden 
ſpöttiſch abzufinden, war von dem Grauen, das 
ihnen faſt auf Schritt und Tritt begegnet war, ſo 
überwältigt, daß fie kaum noch jprad). . 
Beim Anblick der Stadt, die das Ziel ihrer langen 
Seife geweſen war, hatten fid) die beiden Mädchen 
niedergeſetzt und ſtarrten, ohne ein Wort zu ſagen, 


vor ſich hin. Daß ſie am Ende ihrer Wanderung 


ſeien und bald unter bekannten Menſchen ſich 
befinden würden, ſie, die ſo lange ſchon ſich täglich, 
ſtündlich nur von Gefahren umgeben gefühlt 
hatten, machte keinen Eindruck mehr auf ihr ver⸗ 
düſtertes Gemüt. i 

Nach einiger Zeit erhoben fie fid) Sie waren 
jetzt To aufeinander eingeſtellt. daß beide, ohne ein 
Wort, ja ohne einen Blick wechſeln zu brauchen, 
dasſelbe taten. Die Lumpen, in die gehüllt ſie 
Siwas verlaſſen hatten, waren durch andere 
Lumpen erſetzt worden, die ſie am Wege aufgeleſen 
hatten. Ihre bloßen Füße waren gegen die Steine 
des Weges, gegen die brennende Hitze des Bodens, 
über den ſie hinwegſchritten, unempfindlich ge⸗ 
worden und dick mit Staub verkruſtet. Ihre 
Körper waren wie gefühllos gegen Schmerzen 
und ihre Augen vom vielen Weinen trocken und 
entzündet. Ein ſchmutziges Tuch über den mit 
wirren Haaren bedeckten Kopf gezogen, das ihre 
Geſichter beſchattete und zum Teil verbarg, in 
ein langes, zerriſſenes und ausgefranſtes Gewand 
gehüllt, jede ein Bündel auf dem Kücken, gingen 
ſie wortlos weiter, der Stadt entgegen, ohne auf 
die wenigen Menſchen zu achten, die ihnen be⸗ 
gegneten, faſt ohne ſie zu ſehen. 

Erſt als ſie in der Stadt ſelbſt waren, kam es 


: ; ; „Sei vorſichtig, daß niemand dich fici 1 
Sſir⸗anuſch zu Bewußtſein, daß ſie die Wohnung bargen. Sie klopfte auch hier und glaubte jetzt kommen ſie ſogleich und werfen 
ihres Verwandten, eines Schwagers ihres Vaters, ein Geräuſch im Innern zu hören. Zur Tür Gefängnis.“ 


Ohannes Aram mit Namen, erfragen mußte. 


„Sei unbeſorgt. Ich trage M 
Doch in der Stadt Aintab ſchien das Leben eben- bemerkbar zu machen. Endlich wurde ein kleines Monaten in der Hand — wozu — 
falls erſtorben. Nur Mohammedaner, Türken Schiebefenſter geöffnet und eine weibli 
und einige Araber bevölkerten die Straßen, ges fragte, wer da ſei. 


miſcht mit Soldaten und Kurden. Sſir⸗anuſch ging 
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in Dellen Ställen die Pferde und Maultiere dichk⸗ 


gedrängt ſtanden. In einer Ecke der Galerie, die 


im erſten Stock um den Hof lief, fanden ſie ein 
dunkles, kellerartiges Zimmer, das durch ein 
kleines Fenſterloch Licht erhielt. Die auf die Galerie 
führende Tür war zerbrochen und hing ſchief in 
der unteren Angel, ſo daß ſie ſich nicht ſchließen 
ließ. Die Mädchen wiſchten den Staub und Schmutz, 
mit dem der Fußboden bedeckt war, etwas zu⸗ 
ſammen und ſetzten ſich auf ihre Bündel. Sie be⸗ 
ſaßen noch immer genügend Geld, denn in ihrer 
Verkleidung hatte man ſie überall als Kurdinnen 
angeſehen oder als Türkinnen, und da Sſir⸗anuſch 
ihre Auskünfte über ihre Herkunft je nach den 
Umſtänden wechſelte, einmal vorgab, aus den 
perſiſchen Grenzgebieten zu kommen, oder aus 
Bitlis vertrieben worden zu ſein, oder zu einem 
Zuge M.ehadſchirs zu gehören, Mohammedanern 
aus der früher europäiſchen Türkei, die in Klein⸗ 
after angeſiedelt werden ſollten, jo waren [ie 
billig vorangekommen. Auch ihre Sprache hatte 
ſie nicht verraten, da ſie mit Leichtigkeit den Dialekt 
der Bauern Oſtanatoliens ſprach und auch etwas 
Kurdiſch konnte. ! 

In dem Han kümmerte fih niemand um bie 
beiden zerlumpten Weiber. Als es Abend wurde, 
ging Sſir⸗anuſch auf die Straße, in der Hoffnung, 
irgendeinen Armenier zu treffen. Lange mußte 
ſie herumirren. Von den fünfunddreißigtauſend 
armeniſchen Einwohnern der Stadt ließ ſich nie⸗ 
mand auf den Straßen blicken. Endlich entſchloß 
ſie ſich, einen Griechen zu fragen, doch er gab ihr 
keine Antwort, ſondern wandte ſich ab und ging 
davon, nicht ohne ihr einen feindſeligen Blick 
zugeworfen zu haben. Schon wollte Sſir⸗anuſch 
ſich nach dem Hin zurückbegeben, als ein Kind 
fih zu ihr geſellte, ein Junge von etwa zehn Jahren. 
Er ging einige Schritte neben ihr her und beobachtete 
ſie verſtohlen. Sſir⸗anuſch war wie gleichgültig. 
Daß auch aus Aintab ſchon viele Armenier ab⸗ 
transportiert worden waren, hatte ſie unterwegs, 
in Marraſch, erfahren. Sie wußte aber, daß eine 
gewiſſe Anzahl noch auf ihr Schickſal wartete, 
und es war ja nicht unmöalich, daß jid) ihr Onkel 
Ohannes Aram darunter befand. 

Plötzlich ſagte der Junge neben ihr leiſe auf 
armeniſch: | 

„Ich weiß. wo Ohannes Aram wohnt. Wenn 
du willſt, folge mir, ich werde dich führen.“ 

Sſir⸗anuſch blickte auf ihn herab. Doch er hatte 
ſich ſchon abgewandt und war vor einem Laden 
mit Backwaren ſtehen geblieben. Sſir⸗anuſch ging 
weiter. Nach einigen Schritten ſah ſie das Kind 
wieder vor ſich, das ſchneller ausſchritt und in eine 


Seitengaſſe bog. Mechaniſch folgte fie ihm. Nach 


etwa einer Viertelſtunde, während der ſie hinter 
dem armeniſchen Knaben unauffällig herging, blieb 
er mit dem Rücken an eine Haustür gelehnt ſtehen 
und begann zu pfeifen. Als Sſir⸗anuſch an ihn 
herangekommen war, ging er rückwärts, und an 
ihr vorbeiſchreitend, ſagte er leiſe, wieder auf ar⸗ 
meniſch: ; 


„Dort, wo ich ſtand, tjt die Tür bes Hauſes von 
Ohannes Aram.“ 


Damit ging er weiter und verſchwand hinter 
der nächſten Ecke. 
Das Haus, vor dem Sſir⸗anuſch fid) befand, 
war in dem kahlen Schein des aufgegangenen 
Mondes gut ſichtbar. Doch ſeine Fenſterläden 
waren geſchloſſen und das Innere ſchien ganz ſtill. 
Sie trat auf die Tür zu und begann zu klopfen. 
Nach einiger Zeit begab ſie ſich an eines der Fenſter, 
die ſtark vergittert ſich hinter ſchweren Läden ver⸗ 


zurückkehrend, begann ſie von neuem, ſich vorſichtig 


che Stimme 
„Wohnt hier nicht Ohannes Aram? Ich bin 


| je i f 
P d das i 
"TEL 
h fign ttl 
| CIE 
Ein unterdrückter Aufſchrei ließ [id hören, vlla pte in einer 
fielen einige Ketten, ein paar Riegel wn imer, da 
zurückgeſchoben und die Tür öffnete fid) ein polls ui, en H 
„Sſir⸗anuſch! Biſt du wirklich Grip en faren e 
Tochter meines Bruders?“ fragte eine leije Stimi sihe de 
„Wo kommſt du her?“ | jim Die, 
„Bijt bu meines Vaters Schweſter Meline, ban Mbe 
laß mich ein. Ich komme aus Siwas und noch sde wn jo 
her. Laß mich ein.“ "MK 
Die Tür wurde v ıllends geöffnet, und Sir aun al eier 
trat über die Schwelle. Sie ging einige Schuh em; 
dann ließ fte ftd) ſchwer zu Boden fallen und due m hund 
in Weinen aus, in ein tränenloſes Schluchgen When: 
ihren ganzen Körper wie im Fieber hin und i us! 
warf. . e jt tomi 
Die Tür war wieder geſchloſſen worden, un Arte [ij „ 
Frau, die fie eingelaſſen hatte, trat auf fie zu ue in tuit 
kauerte fid) neben fie nieder. Sie ſagte kein uni Nein 
ſondern wartete, bis fid) der Anfall gelegt hö zai iij 
würde. Nach einiger Zeit ſtand Sſir⸗anuſch paz im fine ! 
lich auf. ; i aj b 
„Es nutzt nichts. Ich kann nicht weinen. Mönch 
bin wie ausgebrannt,“ ſagte fie. Sie schritt bund et 
den Torweg in den unerhellten Hof des Sal fe iin 
in dem Bäume und Blumen in Töpfen fonde nem fn 
und deſſen Boden mit Steinplatten belegt wan fries 
In der Mitte blieb [te wie verwirrt ſtehen, Men tir 
Schweſter ihres Vaters trat auf fie zu und iilii Q 
ihr die Hände auf die Schulter. Ihr in das Gefi ën 
ſpähend, ſagte ſie: | | Lent 
„Du bit Sſir⸗anuſch. Du warft fo fiin, ila tu 
ganz kleines Mädchen, als ich dich zum letzten Tl itte 
fab. Und nun, wo kommſt du her? Bijt du e 


ſchickt worden? Wie hat man dir erlaubt, hiethe tm gry 


kommen?! — Wir glaubten alle, daß du in Fra, 


in Sicherheit ſeieſt?“ — Und fie zog die regnen 


loſe Geſtalt an ſich und küßte ſie. TT 
Sſir⸗anuſch ſchien wie aus einer Erſtarrum Miez i 
erwachen. Sie machte fid) los und griff ſih Mikii 
der Hand an die Stirne. | EH 
„Wo ijt Ljubowna?“ murmelte fie und Münz y 
hilflos um jid. „Ich muß Ljuba holen‘ Ale... 
ſchwieg wieder und blickte ihre Tante, eine Blos 
ältere, hochgewachſene Frau abweſend an. Pha 
„Komm, Kind meines Bruders, komm, BET 
bid) aus. Iz und ſchlafe.“ NP IST 
„Nein, ich bin nicht hungrig und mide bin ü 
auch nicht. Ich muß Ljuba holen. Laß mich geha n 
— Sie darf doch auch zu dir kommen? e E 
immer bei mir geweſen und Dat mic) dk M 
Wir waren ganz allein, Ljuba und ih. P 
„Ja, fie kann kommen, doch säi T 
niemand es ſieht. Wo ijt fie denn Kai? af 
„Ich will fie holen. Ich finde ſchon den i ! 
Es ijt weit. In einem Han in bet Stadt we * 
fie. Wirit du uns aber auch einlaſſen, wem ae; 
wiederkommen?“ Und ihre tiefliegenden dn 
Augen ſuchten mit angſtvollem Ausdruck in dg 
Geſicht ihrer Verwandten. P 
„Sicher. Ich ſelbſt werde auf euch ei S 
Du brauchſt nicht zu klopfen. Kratze nur ti 
dem Fenſter, an das du vorhin ſchlugſt, € T 
werde dir öffnen. Du bijt bie Tochter T 
einzigen Bruders, du ſiehſt aus wie et, m GI 
aufrecht, mit denſelben Augen. Es ſei Ay 
geſagt, daß er dieſe Zeit des Elends nich bh 
„Ja, [folder Dank mag gejagt poids * 
gibt aber keinen Gott,“ erwiderte VU A 
„Nun laß mich gehen, damit ich Weg | 
Sie wird jid) um mich ängſtigen. gi 
Die Frau Ohannes Arams ließ W 
wieder zur Haustür hinaus. 


uns auc 


ein gaben | g 
weiß = T. 
Damit ging Sſir⸗anuſch von neuem auf die e fe 
um Ljubowna Grabowitſch zu holen. 


„ i Als ſie mit der Freundin guritan I È 
langſam mit Ljubowna Grabowitſch in einen der die Nichte feiner Frau, Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian Haus im Schatten des Mordlichtes, " ii \ 
Hans, deſſen Hof mit Wagen vollgeſtopft wat und aus Karahiſſar Scharkki,“ antwortete die Armenierin. ſchwarz. Niemand hatte ſie unterwegs aufg 
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ib ihre Bündel hatten fie in bem $an zurück⸗ 
laſſen. Auf das verabredete Zeichen wurde die 
„ür von der Tante Sſir⸗anuſchs geöffnet, und 
ide Mädchen traten in den torartigen Durch⸗ 
usch zer mg, der in den inneren Hof führte. Meline 
Wi hatte in einem ber vom Hofe aus zugäng⸗ 
E Wen Zimmer, das nicht einmal ein Fenſter nad) 
e rif eon hatte, ein Licht angezündet, und auf dem 
m u zußboden ſtanden ein paar Teller mit Eßwaren. 
SP gt Dort fanden bie Mädchen nod) einige Frauen 
it ihren Kindern, einen alten Mann und einen 

Batts Gmerwundeten Knaben. 


upon „Wir warten jeden Tag darauf, verſchickt zu 


erden,“ ſagte Meline. „Ausgehen können wir 
mtsent, ſonſt werden wir gleich aufgegriffen. Dein 
t. emner und etwa zwanzig andere find im Ge- 
e zu düngnis und hundertunddreißig Familien find 
nn hon verſchickt.“ Ä 
mie „Was foll aus uns werden?“ fragte eine ber 
rouen, die inmitten einer Schar kleiner Kinder 
gm der Ecke fab. „Wir dürfen nichts mitnehmen, 
mir was ein Laſttier tragen kann. Und id) mit 
ieder. Ginelnen fünf Kleinen, wie foll ich weiterkommen.“ 
ic de h. Sſir⸗anuſch ſaß neben ihrer Verwandten, die 
di jm äus ihrer Hände hielt, auf der Erde. Ljubowna 
zrabowitſch auf der anderen Seite. 
jim: „Ich bin alt,“ ſagte Meline Aram, „und meine 
ich Kinder find groß. Ich weiß nicht einmal, wo fie 
helm Ind. Einer ij in Amerika, ber ift in Sicherheit. 
Num ie anderen find eingezogen bei dem türkiſchen 
' Shimejeer im Norden. Doch ich habe ſchon feit vielen 
er vlfongien keine Nachricht. And die Jüngſte, 
della, ift in Adana verheiratet. Die Leute in 
kn zdana haben einen Beſchützer in Dſchemal Paſcha, 
en Generalgouverneur von Syrien, der früher 
neut von Adana war, fo daß Mariſſa vielleicht 
zih richts zu fürchten hat. Und mir hat Gott dich ge⸗ 
gut, Sſir⸗anuſch. Da mein Mann ſchon wie tot 
wël und mein Bruder geſtorben, biſt du gekommen,“ 
mad fie ſchloß das Mädchen in ihre Arme. 
mä Am nächſten Tage kamen einige Armenier oer: 
p blen in das Haus Arams, um zu hören, ob 
i bebftr-anuſch irgendwelche tröſtlichen Nachrichten 
A tnlebracht hätte. ) 
Sie ſaßen in einem abgelegenen Zimmer und 
wéilten Teije miteinander, als Meline die beiden 
„„Nädchen zu ihnen brachte. Es waren die Männer 
in ‚md Verwandten ber Frauen, bie in dem großen 
p itle Arams Aufnahme gefunden hatten, während 
ger e männlichen Familienmitglieder fih an anderen 
‚ ten verſteckt hielten. 
- „Du kommſt weit her, Sſir⸗anuſch Dſchochhad⸗ 
gn Dm" begann einer ber Leute. „Was geſchieht? 
hon überallher hören wir entſetzliche Gerüchte. 
at denn im ganzen Reiche dieſelbe Krankheit aus- 
g gebrochen?“ | | 
‚ Siit«anujd) blickte ſchweigend von einem zum 
willt, Was ſollte fie dieſen Unglücklichen er- 
f 1 80 Konnten ſie denn ihrem Los entgehen? 
Ap EH fie nicht früh genug die Schrecken am 
enen Leibe kennen lernen, deren Zeugin fie auf 
‚tet langen Wanderung geweſen war? 
"$ Vas foll ich euch fagen?“ antwortete fie. „Das 
nglüdiftfo groß, daß ich es nicht beſchreiben kann.“ 
D ëch bu uns nicht alles erzählen, was du 
Ey hen haſt? Die anderen Armenier ſind ſchon 
ji, t in der Wüſte, wo fie fterben. Das wiſſen 
i ^ xm wir einen Bericht von dir an ben deut⸗ 
foe ds in Aleppo ſenden und an bie Ameri⸗ 
Zei Ge vielleicht, daß fie helfen können. Der 
ER SR Doktor Rößler hat ſchon einmal 
Verus, EB geltend gemacht. Er ift ſelbſt nach 
e geeilt und hat dort das Schlimmſte ger, 
1 Er iſt ein aufrechter Mann. Wenn er 
1 9 0 er uns helfen. Auch iſt er ein Freund 
her n Beys, der bisher Wali von Aleppo war, 
elt co Ronia verſeht worden (t. Und mum ij 
"pie my Bey gekommen, ben wir nicht kennen. 
(m. H. alfo. Vielleicht, daß dein Zeugnis uns 
ilfe Er? u , 
de ſaß ſtill da und überlegte. Der 
^i or recht haben. Es war ein Verſuch. 
^ Gut D ei es war, konnte es nicht werden. 
d eſehe Si 
/ Gi achte eine 9 big gabe und ES ich weiß 


„Ihr wißt vielleicht nicht, daß ich eine Daſchnak⸗ 


zagan bin. Wie unſere ganze Partei habe ich ſeit 
Jahren auf eine Verſtändigung mit den Türken 
hingearbeitet. Ich habe, wie wir alle, an die 
Verſprechungen der Jungtürken geglaubt. Das 
iſt jetzt alles vorbei. Ich weiß nicht, was geſchehen 
iſt. Sit es ein Irrſinn, der die Türken geſchlagen. 
hat, iſt es ein Befehl der Deutſchen, dem ſie nach⸗ 
kommen? Ich weiß es nicht. Viele Türken waren 
auf unſerer Seite, waren unſere Freunde.“ Sie 
ſchwieg und blickte verzweifelt vor ſich hin. 

„Ich war nach Wan geeilt, um meinen Vetter 
Mardik zu retten, der dort dafür arbeitete, daß die 
Armenier auf ſeiten der Türken blieben und 
keinen Aufſtand, der ben Ruffen geholfen hätte, 
anfingen. Denn derartige Pläne waren von 
einigen Seiten befürwortet worden. Ich hörte, 
daß er von Armeniern gefangen gehalten ſei und 
vielleicht getötet werden würde. So wollte ich 
ihn befreien. Ich gelangte nach Wan, das in 
hellem Kampfe ſtand, Armenier gegen Türken, 
und die Türken mußten abziehen. Ich wurde von 
Armeniern und Ruffen ergriffen und mit Mardik 
und anderen zuſammen als Verräterin an der 
Sache des armeniſchen Volkes zum Tode verurteilt. 
Meine Freundin hier und ein Türke haben uns 
beide, Mardik und mich, gerettet. Ich war ver⸗ 
zweifelt, denn ich hielt den Kampf in Wan für 
einen Aufſtand der Armenier, und ich fürchtete 
die Folgen. Lange hielt ich alles, was geſchehen iſt, 
für eine Folge dieſes Aufſtandes.“ 

Sie ſtand plötzlich auf und rang die Hände. 

„Wohl war es ein Aufſtand, doch er hatte ver⸗ 
ſchiedene Urſachen. Die Abgeſandten Rußlands 
wühlten nach allen Richtungen, um das armeniſche 
Volk nicht nur in Wan, ſondern in Urmia und in 
der ganzen Provinz Aſerbeidſchan zum Aufſtand 
zu bewegen, dem Vorrücken der türkiſchen Truppen 
Schwierigkeiten zu machen und die ruſſiſchen Trup⸗ 
pen zu unterſtützen. Dieſe Machenſchaften, die 
wir, Mardik und ich, mit allen Kräften zu durch⸗ 
kreuzen beſtrebt geweſen waren, hatten zwar noch 
keinen durchſchlagenden Erfolg gebracht. Sie ge⸗ 

nügten jedoch, um die Türken zu verzweifelten Mitteln 

greifen zu laſſen, waren doch die Vorbereitungen 
gegen den drohenden Einmarſch der Ruſſen noch 
durchaus unvollſtändig. So lagen die Lafetten 
für die Geſchütze von Erzerum noch ruhig in Trape⸗ 
zunt! Wäre ein armeniſcher Aufſtand großen 
Stiles ausgebrochen, ſo hätten die Türken ſich in 
dieſen Grenzgebieten nicht einen Tag behaupten 
können. Für ſie war alſo Gefahr im Verzuge. 

„Von Furcht erfaßt, ſchreckte daher der Wali 
von Wan, Dſchewded Bey, ein Sohn jenes ehr⸗ 
lichen Freundes unſeres Volkes, Tahir Paſchas, 
vor nichts mehr zurück, um die drohende Gefahr 
abzuwenden. Er ließ den Abgeordneten von Wan, 
Wramjan, in dem er bei ausbrechenden Unruhen 
das Haupt der Aufſtändiſchen vermutete, ermorden. 
Vier andere Führer unſerer Partei Daſchnakzutiun, 
nämlich Iſchchan, Wahan, Kotot und Miran, lockte 
er in ein einſames Dorf und ließ ſie dort durch 
mitgeſandte Gendarmen umbringen. 

„Dieſe Vorfälle waren natürlich den ruſſiſchen 
Unruheſtiftern nur zu willkommen. Zunächſt als 
Agitationsmittel zur Aufpeilſchung der armeniſchen 
Leidenſchaften, und dann konnte es ihnen nur lieb 
ſein, daß die einheimiſchen armeniſchen Führer 
verſchwunden waren, da ſie ſich ſo leichter an ihre 
Stelle ſetzen konnten. Kleine armeniſche Freiſcharen, 
die fih jetzt bildeten, durchzogen nun das Land. 
Teile der armeniſchen Bevölkerung ſchloſſen ſich 
ihnen an, andere unterſtützten ſie, und als die 
Türken, in ihrer Furcht vor einem allgemeinen 
Aufſtand beſtärkt, ſich dagegen zur Wehr ſetzten 
und grauſame Maßregeln ergriffen, flammte das 
Feuer auf. Viele Armenier waren des guten 
Glaubens, daß es ſich nur darum handele, ſich zu 
verteidigen. Andere aber wußten, daß der Kampf 
gegen die Türken geplant und vorbereitet war, 
und ſchürten dann mit allen Kräften den arme⸗ 
niſchen Widerſtand. So wirkte eins auf das andere. 
Jede Partei glaubte ſich von der anderen bedroht 
und griff zu den äußerſten Mitteln. Dſchewded 


| Bey ließ Geſchütze gegen bas armeniſche Viertel 


in Wan auffahren. Dort haben wir uns mit 
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Erfolg gegen die Türken gewehrt, die zum Abzug 
gezwungen wurden. Doch dieſer Erfolg koſtet 
uns ſchwer.“ ze * s 

Sſir⸗anuſch ſchwieg und ihre Augen blickten 
nichtsſehend über die kleine Schar ihrer Zuhörer hin. 

„Dieſer Erfolg koſtet. uns ſchwer,“ wiederholte 
ſie leiſe. „Die Armenier in Wan hatten ſich erhoben. 
Im ganzen Gebiete waren Kämpfe ausgebrochen. 
Die Türken hatten Wan aufgeben müſſen. Die 
ruſſiſchen Truppen erſchienen. Damit war der 
Furcht der Türken vor einer allgemeinen Erhebung 
auch der Armenier im Innern der beſte Vorwand 
gegeben. Verleitet von den engliſchen Söldlingen 
und den ruſſiſchen Hitzköpfen, aufgeſtachelt durch 
das grauſame Vorgehen der Türken gegen dieſe 
Machenſchaften, hatten die Armenier ſich zur Wehr 
geſetzt, hatten ſich, wenn man will, gegen die 
Türken erhoben, hatten zweifellos den Ruffen 
Vorſchub und Hilfe geleiſtet ... Damit aber war 
den Feinden der Armenier eine Handhabe geboten, 
gegen alle Armenier vorzugehen, die ſie nun in 
fürchterlichſter Weiſe ausnutzten. 

„Die, die mich und die anderen in Wan verhaftet 
hatten, die dort ſo viele getötet haben, ſind eine 
Schar Armenier aus dem Kaukaſus geweſen, die 
in ruſſiſchem Solde ſtanden und die in dem all⸗ 
gemeinen Gemetzel den Ruſſen vorausgeeilt 
waren, in der Erwartung, von ihnen entſprechend 
belohnt zu werden. Es waren wohl Armenier, 
aber Armenier, die nur an ſich und ihren Vorteil 
dachten. Denen waren ich und Mardik in die 


Hände gefallen. Aber was man ſo allgemein und 


oberflächlich über den Aufſtand in Wan erzählt, 
ijt Lüge. Ein armeniſcher Aufſtand war ſicherlich 
geplant und vorbereitet. Rußland ſowohl wie 
England und Frankreich haben darauf hingearbeitet, 


aber zur Zeit, als die Türken ihre grauſamen 
Gegenmaßregeln ausführten, war er noch nicht 


ausgebrochen. Unſere Schuld iſt es, daß wir nicht 
zeitig genug uns unzweideutig auf die Seite der 
Türken geſtellt haben, daß wir nicht zeitig genug 
uns die uns zukommende Stellung in Konſtanti⸗ 
nopel zu erringen gewußt haben, daß wir zweifel⸗ 
haften armeniſchen Elementen die Möglichkeit ge⸗ 


geben haben, ſich als Feinde der Türkei aufzu⸗ 


ſpielen, Anſchläge gegen das Land zu ſchmieden 


und unter der armeniſchen Bevölkerung gegen die 


Türken zu wühlen. 

„Und von Wan,“ fuhr Sſir⸗anuſch fort, nachdem 
ſie ſich wieder geſetzt hatte, „ging ich nach meiner 
Vaterſtadt Karahiſſar. Ihr wißt, daß die Armenier 
in Karahiſſar ſtets tapfer und mutig geweſen ſind. 
Ich wollte verhindern, daß man dort ebenſo wie 
in Wan die Bevölkerung aufwiegele und auf einen 
Aufſtand hinarbeite. Doch auch dort waren die 
Dinge ſchon zu weit gediehen. Schreckliches war 
ſchon geſchehen, wovon ich noch keine beſtimmte 
Nachricht hatte. So erhob man ſich in Karahiſſar 
ebenſo wie in Wan, im guten Glauben, nur das 
nackte Leben zu verteidigen. Ich habe dagegen 


geſprochen. Ich habe verſucht, daß die Regierung 


es uns geſtatten folle, den Transport nad) den 
neuen Wohnſitzen ſelbſt vorzubereiten und durch⸗ 
zuführen“ | | | 
uUnſere neuen Wohnſitze find im Himmel, und 
dahin müſſen wir allein gehen,“ ſagte Meline 
Aram mit ihrer klaren Stimme, als Sſir⸗anuſch 
eine Pauſe machte. 

„Doch all das,“ fuhr das Mädchen nach einer 
Weile fort, „iſt nichtvon Bedeutung, ausgenommen, 
man betrachte es als einen, wenn auch ganz 
ungenügenden Grund, auf dem die Türken eine 
Entſchuldigung ihres verbrecheriſchen Tuns auf⸗ 
bauen können. 

„In der Kemachſchlucht zwiſchen Erſingdſchan und 
Egin ſind an die ſechstauſend Menſchen, vielleicht 
auch mehr, faſt ausſchließlich Frauen und Kinder, 
abgeſchlachtet worden. Wir waren ſelbſt dabei 
und haben uns nur mit unſäglicher Mühe retten 
können. Das Blutbad wurde von Kurden an⸗ 
gerichtet, ijt aber von regulären türkiſchen Truppen, 
die der ſechsundachtzigſten Kavalleriebrigade an⸗ 
gehörten, vollendet worden. Ich habe ſie ſelbſt 
geſehen und habe geſehen, wie ihre Offiziere unter 
ihnen waren. 
Fortſetzung folgt) 
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den Wohlfahrts einrichtungen 


tige Anterſtützung, auch das 

Ausland ijt beſtrebt, uns in dieſer VW 
Arufgabe auf das tatkräftigſte zu I 
unterſtützen. Die amerikaniſche 
Quäkerkommiſſion ijt ausdrück!⸗ 

lich beauftragt worden, fi. | 


geben, einer größeren Anzahl 


im. Ausland ſo ausgelegt wer⸗ 
den, als wenn wir im Aberfluß 
lebten; derartige Vermutungen 


3 bochzubringen [ind und der Verſorgung in heil⸗ Der Pariſer Zug geht über Straßburg, Karlsruhe, 
kräftigen Kurorten bedürfen. Nach dieſer Rich. Stuttgart, Ulm und München, wo er mit dem aus hilfe greifen und ſich verpflichten, außer e 


T 


DD eee 


E Die Bedeutung unſerer Kurorte für unter⸗ größere Anzahl von Kindern aufzu nehmen vermag. Das Trinkgeldunweſen eine mobin . 


ü Kinder Hoffentlich werden alle dieſe Beſtrebungen |o tát- 
te | CARI EIER T —.. 5 Träftig und ſo ſchnell durchgeführt, daß man noch | 
Von allen Seiten bemüht man fih, die Kriegs⸗ in dieſem Jahr mit der Entſendung der Kinder Bei den Lohn⸗ 
folgen auch bei der heranwachſenden Jugend wieder in Kurorte beginnen kann. | Arbeitgebern und 
auszugleichen. Diefe Beftres` Au WI | Se E 
bungen finden nicht nur bei 


— 


unſeres Vaterlandes eine kräf⸗ 


dieſem Ziel auf Grund von 
eigenen Erhebungen beſonders 
zu widmen und. die unter- 
ernährten Kindermit Nahrungs⸗ 
mitteln reichlich zu verſorgen. 
Trotz der bei uns herrſchendenn 
eigenen Not hat unſer gutes 
deutſches Herz den Anſtoß ge⸗ 


darbender öſterreichiſcher Kinder 
bei uns eine Zufluchtsſtätte zu 
ſchaffen. Das darf aber nicht 


können leicht entſtehen und un? Dr AN EN 3 
ſchwer ſchädigen. Infolge. ber | 


i ` Hebarbeil, die während des Krie: Bin OR ET efflider Tel emarkf d LORD, 8 | 


ges gegen uns im Gange war, Aufnahme aus dem Sauerland 


hat man im Ausland einfalſches 


Bild von uns verbreitet, und es beſteht die Gefahr, Ein Wettbewerb für Winterbilder aus Schild: „Das Trinkgeld it abgeſchafft, Umandi VY 
daß man an unſer gutes Herz nicht mehr glauben | i | 


| Deutſchböhmen 
will und unſere an Selbſtaufopferung grenzende i ' 
Unterstützung ber öſterreichiſchen Kinder zu unſeren Der Landesv SE für Fremdenverkehr in 
Ungunſten auslegt. Deshalb kann man nicht genug Karlsbad chreibt einen Photographiſchen Wett- durch Anſchläge: 
darauf hinweiſen, wie groß unſere eigene Lebens- bewerb aus für Winterbilder aus Deutſchböhmen, N 


| : | See abgeſchafft.“ | 
mittelnot it. Die Quäkerkommiſſion hat Déi davon und zwar in zwei Klaſſen: mit ſportlichen und Zum Überfluß entwickelt jih aber belden ie 


ie nä | ines Wi ur jetzt wieder eine neue Unſüte, indem zu dent 
unſeren unterernährten Kindern zielbewußt zu die nächſte Ausgabe eines e höhten Preiſen ven Kellnern wiederum Titia 


überzeugt und ſucht auch in dankenswerter Weiſe künſtleriſchen Motiven. Es fol Bildermaterial für 


helfen. Einen anderen Weg hat der holländiſche leins und für Ausſtellungen geſammelt werden. 
\ | | : verband für Fremdenverkehr, Sitz Karlsbad, ein- 

inder Deutſchlands auf Koſten des Holländiſchen der ur Fremdend ) | b, 
11 8 in deutſche Kurorte zur Erholung Fienden (jees Bild mit Kennwort, Adreſſe in ver- 
und Wiedergeſundung eniſenden will. Friedrich⸗ ſchloſſenem Umſchlag, die Bilder müijen auf Karton 


erboten und Unterkunft für 250 Kinder angemeldet. Gruppe drei Preiſe zu 500, 300 und 150 Mark ous, 


Dieſer Weg muß noch weiter ausgebaut werden. geſetzt; das Preisgericht tritt Mitte Aprilzuſammen. Mittelſtand am meiſten zu leiden, der Ié dich 


Von verſchiedenen Seiten ſind auch ſchon bei uns | 
E im Entſtehen, um ſich ganz be ` Neue Luxuszüge | 
ſonders der Kinder anzunehmen, die infolge der Binnen kurzem werden zwei direkte Luxuszüge leiſten kann. 

Unterernährung anihrer Geſundheit gelitten haben, eingeführt, die von Paris und Oſtende ausgehen Die [olden 

durch nahrhaftere Koſt und gute Luft allein nicht und ihren vorläufigen Endpunkt in Wien finden. die nicht mit 


tung hin werden die See⸗ und Solbäder eine be- der Richtung Brüſſel kommenden Oſtender Zug Zuſchlagstarif 


denen man leichter zu billigeren Pretjen eine wöchentlich verkehren. | 
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: 5 i Es ist Zeit für viele, endlich für die Gesundung der Zühne zu sorgen. 
infizieren, den Zahnstein vernichten und den natürlichen Schmelz bewahren. Nach dem Geb 


| fehlen, sel es für. Erwachsene oder Kinder. Gänzlich unschädlich. | | 
mE Queisser & Co. d. m. b. H., Hamburg 19. 
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ſtark betont worden, feine Bite n 
ſeiligung von der Mehrhel ye imi 
Beteiligten gefordert und ap. 


. berigen Trinigeldſpendem; 
geſchoben durch einen g rem 
aufſchlag, ber in den Nc 


$ Hotelgewerbe, wie zum Belp 


auf die Zimmerpreise wd" 


; 2 reden. JQunádjt wir e d di 


von Trinkgeld wird beſtraft.“ An anderen Pläbe 
namemlich in Süddeutſchland, wird der Gu MA 
zarter Meile zum Trinkgeldgeben aufgerunteginn 
: „Hier ift das Trinkgeld noc nie 


| | | ie Bi = Marz gelder angeboten werden. Namentlich te 
Staat beſchritten, der eine Anzahl unterernährter Die Bilder find bis zum 31. März an den Landes⸗ hier der „junge Reichtum“ und das Chefin 


tum, das mit dem verwerflichen Beispiel wu 
geht. Wo bleibt die Moral, die ferbit von de 


s | | ud iu dus Gaſthofangeſtellten bei ihrem Lohnampf MN 
roda hat ſich bereits zur Aufnahme ſolcher Kinder aufgezogen oder geheftet ſein). Es ſind in jeder gerufen wurde? Hier it leider ein Tel M 


Publitums der Moralverderber. Darunter hal ig 


Luxus einer Selbſtbeſteuerung unter den d 
ſchwierigen Verhältniſſen ert recht nicht ng | 


tums herumwerfen können, fonten hier zur SO 
| i i ntri : i $ keinerlei XrintgeDber met ma 
ſondere Rolle ſpielen, namentlich die Heinen, in zuſammentrifft. Zunächſt follen fie je dreimal zahlen und vorkommerdenfalls a 

| | J Masumelen: er 
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e,, Eee 
„Kaliklora” enthält Salze, die Mundhöhle und Rachen kräftig des: | 


: | rauch hinterläßt es im Munde ein behagliches 
Frische und Sauberkeit, Diese großen Vorzüge hat „Kaliklora” bei allen Kennern beliebt und. unentbehrlich ai In keinem Haushalt solle 4 
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manchen Orten auch din 
gelebt. Die Abfindung WM 
Trinkgeldes wurde den Wd get 


rants im allgemeinen 10. ull po 
Hundert beirug und fi Mi A. 


in Berlin, auf einen 29 m 


25 vom Hundert fteigere. B 

Zu einer „Bereinhel: iiuna : 
iſt es aber auch diesmal iif j 
gekommen. " | 
Leider kann man heute [ft 
wiederum genau wie chan 
von einem Trinkgeldunweſe 


unangebracht empfunden, bil 
bie Ablöſung des Trhrigehl 
nicht einheillich in Deulſchaug 

durchgeführſ worden it. Sc pk 
in den einzelnen Städten wi 
die Regelung verſchiedemuig 
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— Eingegangene Bücher und Schriften: Jochen, Mor: im peutien Märchenwalde. Zwölf winden. Aber alle find von dem weitfgjauenben; dien 


Jas vn E neo S Märchen deutſche Knaben und Mädchen. Mit bewußten Gründer und Inhaber der Firma. rn 
prechung einzelner er ee e Rückſendung 4 iarbigen Vol bildern, 14 Abbildungen Wo Bude ~, Alired Maas, dem in ſeiner Gattin eine tuchtige Mit? 
gn, DH D Ein Heimatbuch Der Jugend ſchmuck im Gert von Franziska Schenkel. 3,75 M. arbeiterin zur Seite ſteht, überwunden worden. Mögen 
„ : Eachſens Sagenborn. Ein QeimalSud. Der Jugen und 30% Teuerungszuſchlag. Dürr'ſche Buch, and? ihm noch viele Jahre froher Arbeit beſchieden fein. ` 
in ~ dargeboten vom Leipziger Lehrerverein. Titelzeichnung lung, Leipzig. Y g j i 
und Seribilber von Dr. Otto Ubbelohde. 4 M. unb ng | MORE EUIS 


nm 80% Teuerungszuſchlag. Dürr'ſche Buchhandlung. | | Eeer PTS | Ä Etwas Wiſſen ue ie end HE dem E 
Leipzig. | . 5 ud i ^ o i ict ein rühriger Verklinder deutſchen Gewerbefleißes, ber 

) bebe man Hollweg, Th. v., Betrachtungen zum Welt⸗ Ä Aus Induſtrie und Gewerbe. 4 dach ſeht wieder reiche Anerkennung gezollt wird, wie 

m Viet, 1. Teil. Vor dem Kriege. Reimar Hobbing, Geſchäftsjubiläum. Am 1. Januar waren 80 Jahre die einſetzende rege Nachfrage aus allen Erdteilen nach⸗ 

k ECEE: verfloſſen, daß die Firma A. Maas & Co., Berlin SW, weiſt. Eine ber hervorragenden Marken iſt bie Titan“ 


Beilin. — g ebe A el 
uſſhe is en wir uns! Nicht in der Ukraine und nicht in Markgrafenſtraße 84, eine ber bedeutendiien auf dem Nähmaſchine ber Nähmaſchinenfabrik Guftao Winſelmann 
Wu e Flandern: In unſerem Weinberg liegt ein Schatz, Gebiete der Scherzartikelinduſtrie, gegrundet wurde. Das G. m. b. H., Altenburg S.⸗A. Von ihr ſagt ein Freund 
ung am jj 8C. nur danach! Einen Leitfaden dazu von Fritz beute blühende Unternehmen hat fid) aus ganz kleinen in dichterſſcher Begeiſterung: „Deutſch und unübertreff⸗ 

Pelerſeim. 3 M. Verlag Blumengärtnereien Peters Anfängen entwickelt. Manches Hindernis ſiellte ſich ihm lich ift Winſelmanns Nähmaſchine „Titan — ſo wird 


eiligten Gs, Erfurt. in den Weg, manche Schwierigkeit galt es oftmals zu über⸗ fie genannt —, merke den Namen dir gut.“ 
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auf Gegenseitigkeit. Begründet1827 
| Disher ab geschlossene Versicherungen: 
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Alle Überschüsse gehören den Versicherten 
Bel Schwerhörigkeit, Ohrensausen, 


nerv. Ohrschmerzen etc. leistet unsere ges. gesch. 
Genórpatrone „B On On hon“ hervorragende 

Dienste. Aerztl. begutachtet. Zahlr. Dankschreiben; 

z, B. Fr. Ih. B. in E. schreibt wörtlich: Von meiner 

20 jährig. Schwerhörigkeit würde ich vollständig durch 

Ihre bestbewährıe Methode nach 4 wöchentlicher Kur geheilt.“ 


erhalten garantiert dauernd 
Naturfarbe u. Jugendfrische 
wieder durch unser seit 
„„ 15 Jahren bestbewöhrtes 
in dz Ceres. Tausende von Nach- 
estellungen. Flasche Mk. 5.— 
utberger N Co., Stuttgart 35. 
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Witwen rente 


Im, K. Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Cie., Stuttgart 26. 
un. Warnung vor Nachahmung!  / ; 
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Kei 
jt, K | die gute, hautverjüngende Zuckooh-Cräme, neben 

e Zuckoonp-Elite-Créme das weitaus Beste gegen rauhe 
T e, und spröde Haut der Hände und des Gesic. ts. Jetzt 

Hr É wieder überall in reinster Friedensqualität zu habe:. 

d'L | 


— | A 
v eis 
dni Se 


* 
O 
A 


E E 
A A A A A 


v 


Überall erhältlich. | 
(hem. Werke Bielrer é Hollmann . m. b. A, 
Berlin W. 57 1. Deutschen Zahnärztehane. 
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Interessante Bücher 


soeben fertig gestellt, Preisiiste 

grat. geg. Voreins. v. 20 Pf. f. Porto. 
Müller & Winter. 
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treu über das Wohl der Kleinen und forgt deshalb —O 
dafür, daß | NET. ni m 
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Malattine 


ſtets zur Hand ift. — Diele fettfreie Hautkrem ift ein 
köſtlicher Balſam, ein wahrer Schmerzenslinderer 
für die Lieblinge. — Gerade die zarte, empfindliche 

Haut des Kindes erfordert ſorgſame Pflege, zumal 
in der rauhen Jahreszeit. — Walattine ift von 
wunderbarer Wirkung gegen rauhe. aerótete, fnröde 


oder aufgeſprungene Haut und macht dieſe ge⸗ 
idmeidia, widerſſan data ia, f- iſch und ſammetweich. 
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Verzeichnis okkulter Bücher gratis if 
von Wilhelm Besser, Leipzig, Markt 2 
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ADOLF BLEICHERT & ce. LEIPZIG 
Fre UBS a. Rh. (Eisenkonstruktion) ` 
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D. Sine 129 05: Düsseldorf, Hansahaus. Berlin W66, Leipziger 
straße 5 , uthen, O.-S, — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 


Vë - Saths ATE 
— E————— ——— — 
June u. sfe schlank 
bleibt man durch Dr. Richters 
Frühstückskräutertee. . 
Pak. M. 2 50, Kur: M. 7.50. Institut 
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Eier konſerv ierungsſchrank „Heiro“ 
Die allen Hausfrauen bekannte Tatſache, daß 


in Kalk, Waſſerglas und ähnlichen Mitteln ein⸗ 


gelegte Eier ſich nicht mehr kochen laſſen, alſo 
nicht mehr wie ganz friſche Eier zu gebrauchen 


find, führte zur Erfindung des nebenſtehend ab⸗ 
gebildeten Schrankes. In dieſem werden mit 
einem einzigen. Griff je zwölf Eier auf einmal 


Eine praktiſche Kaffee⸗ und Teemaſchine 


auf dem in doppelten Reihen angebrachten, ſinnreich die dünnſten und leichteſten Töpfe 
konſtruierten Geſtell durch einfachen Federdruck zum raſchen Erhitzen auf Gas und 
von außen gedreht. Die einzelnen Fächer zur Kohlenfeuer und die ſtärkſten und 
Aufnahme der Eier in doppelten Reihen auf elaſti⸗ ſchwerſten Töpfe zum Weiter⸗ 
ſchen Spiralen ſind am vorderen Rande rot, am kochen in der Kochkiſte und auf 
hinteren Rande ſchwarz lackiert. Oben am Schränk⸗ gleichmäßig unterhaltenem Koh- 
chen iſt eine kleine Merktafel mit dieſen beiden lenfeuer zu verwenden. T. 


Séi | | Ä Vaſſer durch, 
Tarben angebracht und daneben das Datum, an I; Waſſer Ae! 
5 ehe ſchwarze Rand ſichtbar fein Die Kaffee ⸗und Teemaſchine J die genie We | 
| | , „Schnellſieder Die durch Papier abgedeckten Stellen ſind in ein trockenes . 


und die Eier alſo gedreht werden müſſen. Dieſes 
Drehen kann geſchehen, ohne daß der Schrank 


ERS 

| GIE 

verändert im. Geſchmack und gehen nicht in Fäulnis ; 8 * 
über wie die wur unregelmäßig umgedrehten Eier. „„ NM B OE Laun 
Kochtöpfe und ihre Kochdauer wu E Së SE Se ie dech 


Um den Inhalt eines Zweilitertopfes zum Gieden, 


zu bringen, bedarf es bei einem Topf aus 


auf Gas auf Kehlenfeuer 


Armband-Notizblock „Pfiffikus“ 


Bei Beſorgungen in der Stadt wird der prakti⸗ 
ſchen Frau das Armband mit auswechſelbarem 


Notizblock ſicher febr willkommen fein. Ein an⸗ 


ſprechendes Außere aus geprägtem, verſilbertem 
Metall macht dieſen Armband⸗Notizblock zu einem 
gefälligen Schmuck. : l 


Dieje Angaben treffen jedoch nur dann 
vollſtändig zu, wenn der betreffende 
Topf wenig mehr wie 2 Liter Inhalt 


. halt wirkt je nach feiner Höhe hindernd 


Auch die Form des Topfes und der gute 


nung geſetzt werden. Ein nach oben 
ſchräg fid) verengern= 
der hoher Kaffeetopf 
zum Beiſpiel verlän⸗ 
gertdie Kochdauerum 
3bis 5 Minuten, wäh- 
rend ein gewölbter 
Kochkeſſel mit nur 
kleinem Deckel, lan⸗ 
gem Ausgußrohr und 
breitem Boden die 
angegebene Zeit um 
einige Minuten Kod- 
dauer vermindert. €s 
ſollte die Regel ſein, 


geöffnet werden muß, und ſeine Gittertür geſtattet ausgeführten Maſchinen ſind in 


eine ſtändige Prüfung, ob dieſe Drehung am be⸗ 
ſtimmten Tage ſtattgefunden hat. Ständig um⸗ 
gewendete Eier aber bleiben, wie erfahrene Haus⸗ 
frauen längſt wiſſen, viele Monate hindurch un⸗ 


540 


faßt, denn der Hohlraum über dem In⸗ 


auf das Erhitzen des Inhalts ein, da nk S 
auch er et, ebenſo wie der Inhalt ſelbſt, : i: hra mu A 
den gleichen Hitzegrad erreichen muß. Papierſchutz beim Waſchen einzelner AN 


Deckelabſchluß desselben müſſenin Rech⸗ | 1 
Nachteil ein, daß Armel und Kragen viel [etn 


E iniit 
Dieſe in verſchiedenem Metall bei der Wäſche vor dem Feuchtwerden geſchützt beres Tuch und f 


jeder Größe zu haben und können ſowohl mit Gas ſo lange in wiederholt gewechselt 
und Elektrizität wie auch mit flüſſigem Brennſtoff Waſſer nach, bis alle ſchmutzigen 
beheizt werden. Wie erſichtlich, fließt in das Brüh- entfernt ſind. Bügeln in noch hal 
gefäß aus Metall (Abb. a), deſſen durchlochter und ſtand gibt der Bluſe ein völlig neues 


Kupfer. 8—10 12—15 Minuten || 
Aluminiumblech . 10—12 15—20 „ | fiut 
Aluminium. .. 14—16 :18-25 „ Mei 
Leichter Emaille. 18—20 25—30 „ gfi u, 
Schwerer Emaille 20—25 30—35 „ Ah 
Eiſen . 30—35 35 —40 : ui 
Kochporzellan .. 20—25 30—35 „ | LI 


, : 


Klinkenſtütze als Erſatz für bie Sicherheitslellt iu 
geriffelter Boden mii Filtrierpapier bedeckt uiti 
aus dem oberen Waſſerbehälter (b) das fohe 
Waſſer. Das Kaffee- oder Teeaufnahmegeſäß mg 
Porzellan (e) nimmt das durchfiltrierte Getrüntai 
und wird im Waſſerbad (d) heiß gehalten. Bei 66 
brauch dieſer Maſchine wird bedeutend an Kaffee 
und Tee geſpart, da beide reſtlos ausgenützt werden 
„Veſta“-Türſich erung 
Dieſes kleine handliche Gerät, mit Sdt 
unter jeder Klinke angeſchraubt, verhütet, gebrauch 
fertig geſtellt, wie Abb. a zeigt, jedes wnbefugte 
Offnen der Tür von außen. Außer Grai 
(Abb. b) hindert es in keiner Weiſe und ijt infolge 
feiner gefälligen Form und ſauberen Verarbeinng f 
nicht ſo ſtörend wle die üblichen Sicjerheitstetten. ez 


- open , à R 
u. j i 


— 


CO 


Bluſenteile - Ņ 
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als die übrigen Br“ 
ſenteile. Will ma 
nun nicht gleich die ! 
ganze Vluſe M 
Waſchfaß tauchen, D 
knüpfe man m 
einer Schnur ot, 
beſſer befeſtige wit 
loſen Seftjtichen. ja | 
beres, derbes Papler 
oberhalb ber a 
waſchenden Tell d 
verhindert das 6n 
ſtehen der edd 
Waſſerränder. AU 
nbringen | 
pom reibe mail 
die Stulpen oder wl 
Kragen tüchtig M 
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M „Ein billiger Mej erpu ger E 
péfonntfid) it Kork in Verbindung mit 
mirgelpulver ein vorzügliches Mittel, um 
ber und Stahlgabeln ſpiegelnd blank. zu 
Iten. And da der Lederbezug der ſoge⸗ 
nten Meſſerbän le oder bretter heute, wenn 
verbraucht ift, kaum, zu erneuern ſein 
re, [o werden gewiß manche Hausfrauen 
eder. zu dieſem einfachen Mittel ihre Zuflucht 
men müffen. Um nun den Kork — ein 
t, üüsgebienter Flaſchenkork genügt voll 
men, — beſſer handhaben zu- können, ijt es 
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WES desondheitspflege-Artikel. Viele Neuheit. 

2 | i 7 Preisliste gratis. Josef Maas & Co. 
i i ? X96 , 0. m. b. H., Berlin 29, Jerusalemerstr,57. 
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r ere el. DOE : 
11 8 Künstlerisches Husperl-Theuter Münchener Künstler 


galt acht Spielfiguren u.sechsikomplettenTexten fertig zum Spielen. reis |. 
i Bestellen Sie s0- 


i .15.— geg. Voreinsendung od. Nachnahme — Porto extra. 

eich vom Antares- Versand, München 156, Hermann-Schmidstr. Nr. i. 

Bei Schwerhörigkeit, Ohrensausen, 

nerv. Ohrschmerzen etc. leistet unsere ges. gesch. 

| Gehórpatrone „Bonophon“ hervorragende 
Dienste. Aerztl. begutachtet. Zahlr. Dankschreiben; 


2. B. Fr. Ih. B. in E. schreibt wörtlich: „Von meiner 
Ih 20 jährig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch 
* Methode nach 4 wöchentlicher Kur geheilt.“ 
uskunft kostenlos durch Wiltberger & Ole. , Stuttgart 26. 
„Warnung vor Nachahmung! ) | 


Vis-Verltg, At. 


in Gesta 
is an den Grundstoff gebunden 


| Wie wirkt Regulin? 


Siuhlregutierend, stuhlbefördernd, ohne jede schädliche Nebenwirkung. — Es passiert 
a s ES Fano völlig unverändert, marht aie zu entleerenden Verdauungsprodukte. 
Foribeis oin und infolge des ‚größeren Wasserreichtums weicher und schlupfriger. 
ungeschwächte ‚und. Ausscheidung werden dadurch wesentlich: erleichtert. Es ist von 
selbst vo 4 andauernder Wirkung audi bei beliebig langem Orbrauch und wird. 
and längere ee, empfindlichsfen. und schwächsten Personen vertragen. — . Konsequent 
| Wiederauf éi Zeit genommen, erzieht es grwissermaßen . dle . inneren Organe zur 
— nahme” der normalen Tä igkeit. - Negulin hal keine Kontra - Indikationen. ` 
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mpott. — Wissenschaftliche Literatur Nr. 87 auf Wunsch unberechnet und porto're 


Chemische Fabrik Helfenberg A. G. 


(Co vorm; | 4 
NEM Eagen Dieterich in Helfenberg b. Dresden, Karl Dieterioh-Straße, | 


D 641 


daran zu dreht, in der Art, daß ſich eine größere Sd 
Handgriff. bildet und die Enden freibleiben, um S ( 
zweimal um das Korkſtück gewunden und feſt ange⸗ mem : Gelbei: abziehen, um 
zogen zu. werden. Die Drahtenden ſichert man, indem . 


Gallensteine, Magen-, Darm- und Blasenleiden, mm Neuenahr (Rheinl) 
Ioeber-, Nieren- und Halskrenkheifen. 447750 Fischen 7 


"e Neueste Preisliste 


SCH über 
Interessante Bücher 
soeben fertig gestellt. . Preisiiste 
grat. geg. Voreins.v. 20 Pf. f. Porto. 

. -— Müller & Winter 
Abt P 52. Lei zig, Kron prinzstr. 43. 


Qorotrt 


strebende. verlangen unseren | 
Gratisprospekt Nr. 2B. 


T, Berlin 


In alle ^ 
n Apotheken zu haben. — Bequemste Anwendung: mit den Mahlzeiten in Suppen, Ee p 


EIS a en SS = ul en 


77. 
E 
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man fie zwiſche | i| | 
gut mit eindreht, To daß man ſich nicht daran 
verletzen kann. Der kleine Apparat. tut feine: 
»Dienſte ganz ausgezeichnet und 


beidem die Schelben oft völlig gerrädeln, 
det in Ermangelung von Mile) jezt viel ge 
kocht werden muß, berlierl ſeinen etw 


-inge als oder Exſätz nimmt oder b eim Kochen ein winziges 
Körnchen Salz beigibt. Für Kranke ſollte man 


den Kakao ſtets mit. e 
den Nährwert zu erhöhen. 


SC pu d neo], Qe n l e 
angenehmes 
 felgelrih 
für tägl. Gebrauch, 
Rein natürliche - - 
Füllung. Pa 
 Erh&lilidh in allen Apo- 
; fheken u.Mineralwasser- ` 


handlungen, sonstbeid: . 
Kurdirektion Abt, 3 
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in Körben à 25, 30 und 
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e Putz- Extrakt 


Pak, M, 2 50, Kur: M. 7.50. Institut 
in Blechdosen 


Hermes, München 64, Baaderstr. 8. 
| Verlangen Sie sof. Broschüre 

über Kräuter kuren: 
Nerventee . .|Gicht-Rheumatee 
Magen-Darmtee . | Nieren-Blasentee 
| Hämorrhoidentee. Bettnässentee... ` 
| Leber-Gallentee ` Lutígen-Hustentee 
Blutreinigungstee! Frauentee etc. 


727) festlichkeiten 
; empfehle 
meine. 
„Scherzartikel 
. äeren 19 
77. mente von P — 
o 3. M 10.— bis- Jin altbewährter guter 


Friedensware 


wieder überall zu haben. 
Allein. Fabr. Fritz Schulz Jun. A. B., Leipzig 


| m In per 
/ Nachnahme. 

d . : Luise Langer 

WE), 4 "Chemnitz 726 


„ ; 
| Mi 2 vA ; Kanzlerstr. 39. | B 


chel im Bestcht! 
| Sommersprossen, Mitesser, Róte und sonstige Haut- 
& " - unreinigkeiten beseitigt sicher nur ,, Pasta-Dérma'*; * 
über Nacht. Schafft.blendend weißen Teint. Dose Mk. 4.50, Doppeldose 
Mk. 7,50 Porto extra, nur durch Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 93. 
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von M-3.80 franko. Nachn. M 4.15. Or. illustr. Liste über 
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ud Verlosungsartikel, 3 

Feuerwerk gratis und franko. 
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KOHLER | 
Nähmaschinen 


sind die besten 
für Hausgebrauch und Industrie, 
Man verlange Preisbuch, 


Hermann Köhler, Altenburg $.-A. 


Nähmaschinen-Fabrik. 


n die Windungen ſchiebt und hier 


BEE, 
Geſchmack, wenn man ſtatt des Waſſers Kaffee 


Nr 


. .. 


. iere und Pflanzen 


Muß aud bet Obſtbaum gedüngt werden? p 
Wie es nicht genügt, bie Frucht in die Erde zu 


ſäen, ohne den Boden genügend vorbereitet und 
gedüngt zu haben, ebenſowenig⸗ haben wir mit 
dem Pflanzen des Baumes alles Nötige erfüllt, 
um mit den Jahren einen reichen Obſtſegen er⸗ 
warten zu dürfen: 


wenigſtens nicht ſehr großen Schwankungen unter- 
worfene Mengen an Erzeugniſſen zu ernten. Ebenſo 
ſteht es mit dem Obſtbau. Es kommt allerdings 
vor, daß gewiſſe Obſtbäume auch ohne Düngung 


Jahr für Jahr regelmäßige Ernten bringen. Die 


ZE Beſitzer ſolcher Bäume werden hierdurch häufig 
in dem Wahn beſtärkt, daß die Düngung beim Obſt⸗ 
baum überflüffig jet. 


eee und kommen auch nur bei beſonders 
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Anwendung meines 


uflg die Folgen Garantie- 
i Beete hà 2 i KAL 

ve rnachlässigt. Kram "nu WW. 
dern = Bei Ben- | Mittels. 

N hm Aderbein., probe M. 4.50 

UM N À esch t. LU 


Original-Dose M,8.50 
Doppel-Dose M. 15.— 
Porto extra. 
voller Erfolg garant., 
sonst Geld zurück. 


zündung, 
\ Tm Saizfinss, trockn. Flechte, 
` Gelenkverdickg., Steifigkeit, Platt- 
fuss, Rbeuma, Gicht, Ischias, Hüft- 
woch, Fisteln, Elefantiasis versendet 


d Ratschläge - 
Ir Eech grae br. Erast | Sanitätsh, W. Planer, 
Hamburg IL 


Strahl. G. m. b. 


Ge Zen 


Man weiß genau, daß es 
durch ſachgemäße Düngung möglich üt, aus unſeren 
Feldkulturen alljährlich gleich große oder doch 


Dies ſind jedoch nur Aus⸗ 


GQusschläge- Frosfschäder 


Ri 7no-Oaffe. 


De . m Ahn olla -Dresden | 


Neueſtes Nadital⸗Verfahren a. wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Baſis, Methode Dr. Selzer, 


r alte und tiefgeſtochene qt. 


Preis M. 25.— mit Anweif. 


AE Allein zu beziehen von 


Josef Baumgartner, 
E v m. Laboratorium, 


Köln a. Rh. 96, 
Annostr. 102, Poſtfach 867. 


4, 
ER | Formrollendete 
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: nahſtoffrelhem Boden vor. Der Zweck der Düngung . 

beſteht nicht allein in ber Steigerung der Ernte und 
VVerbeſſerung der Qualität der Früchte, ſondern 
„noch in einigen anderen Vorteilen, die der Rens 
 tabilität des Baumes zugute kommen. Durch ge⸗ 


eignete Düngung haben wir. es in der Hand, 
das Holzgerüſt, die- Aſte und Zweige des Baumes, 


in weſentlich kürzerer Zeitdauer auszubilden und 


den Baum- ſchneller tragfähig zu machen, als 
dies bei Bäumen möglich wäre, die ungebüngt 
heranwachſen. 

Ein dritter Vorteil liegt "Hob darin, daß in 


richtiger Weiſe ernährte Obstbäume länger geſund 
bleiben als ſolche, die an Unterernährung leiden 


oder auch falſch ernährt werden, und alſo auch 


länger ertragfähig bleiben. Das Kapital, das ein 
ſolcher Obſtbaum darſtellt, wird [omit eine Ener; 
.F. 


Lebensdauer haben. 


Die Kröte im Garten 


Ein recht verkanntes und mit Unrecht viel ver⸗ 
kanntes Tier i die Kröte. e ſie ſich einmal im 


Sind Lungenleiden heilbar 2 


sucht, Lungenspitzenkatarrh, ı 
ausm un: Verschleimung, lange bestehender Heiserkelt leiden und bisher keine Heilung fanden. Alle derartigen Kranken erhalten von uns ein Buch mit Abbild: 
er das Thema: 


„Sind Lungenleiden heilbar?* Um allen Kranken Gelegenheit zu geben, sich Aufklärung über 
jedem dieses Buch umsonst zu übersenden. BITTE IST 
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Boben Sie schon daran 
gedacht, vie leicht ein 
- Brand entsteht? 


z. B.: Durch Ueberheizun des 
Ofens entstand in der Woh- 
nung eines Mieters ein Brand, 
welcher innerhalb weniger 
Minuten mit Minimax gelóscht 
wurde. Der Apparat bewährte 
= sich ausgezeichnet. 
Bitterfeld, d. 16. 12. 1919. 
gez. Schmidt & Hundt. 
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Minimax - Handfeuerlöscher = 
Ist stets löschbereit, unabhängig 

von Wassermangel, frost- und E 
hitzewiderstandsfähig, leicht 
handlich, selbst von Frauen 
und Kindern zu handhaben. 
[s Millionen Apparate 
im Gebrauch, mehr als 52000 
gemeldete Brandlöschungen. 
111 Menschenleben aus Feuers- 

gefahr errettet. 


= Ausführungen von M. 250.— an. 
Verlangen Sie Sonder- 
druckschrift „Xo“. 


Berlin, Köln, Stuttgart, 


München, Zürich, Wien, 


dep ee 
Berlin F 85, Unter d. Linden 2 
Ausstellung: 
Unter den Linden 6 
(Hotel Bristol). 
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tun, als ſie zu töten. 


Tiere des Augenlichtes berauben. Dadurch p 


die Art ihfes Leidens zu verschaffen, haben wir uns entschlona, : 
Man schreibe nur eine Postkarte an Puhlmann & Co., Berlin 130, Müggelstralle * e 
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MUMDWASSER 


— 


PECRHYDROL 
MUNDWASSER 
& ZAHN-PASTE. 


entwickeln: reichliche Mengen Sauerstoff, des- 
infizieren sofort die Mundhöhle, 
Mundgeruch, bleichen und konservieren die 


Zu habon in SES GER Drogerien u.Parfumerlan 


KREWEL & Co, C. m. b. H. und Cie, KÖLNER. . | 
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Literarische Ansichtspostk 


letter, hs * | 
Reihe I: Walter Bloem, Ida Boy-Ed, ‚Gustav En Sophie Hoechst qn, 


aller Art, wie Katarrhen, tuberkuloſen Ertrantungen, U 
erzielten, wie zahlreiche Mitteilungen von Aerzten, Apolh 
Leidenden einwandfre 


6 T 
in jahrelanger Praxis — vorzügliche golt 
Hufen, Verſchteimung, Auswurf, Nacht 

und Bruſtſchmerz hörten auf; 
raſch; allgemeines Wohlbe 
S bs n GE 2 


Ausführliche Brof üre foftenfrei. Block 4 Co Bert 


* 1.2 


Garten blicken oder wird ſie beim unn d 
funden, ſo hat man faſt immer nichts GI ) 
Das. häßliche Ausſehen des Tieres mag d ` 
teils hierzu verleiten, zudem ſpritzt das Sg 
bei ſeiner Verfolgung einen ſchwach dëi 
Saft aus, das einzige Mittel, was das tin d 
feiner Verteidigung beſitzt und dem der WE 
aberglauben die Mär beigelegt hat, als oi 
es dadurch bie jid) ihm nähernden Menſchen will 


man ſich geradezu für verpflichtet, das Domi Gad. 
Tier zu töten, obgleich es in Wirklichkeit t wl EP ` 
geringſten Schaden zufügt. Im Gegenteil, die s] P=- 
verzehrt in Maſſen ſchädliche Inſelten, named 
lich Engerlinge, ungezählte Larven, Puppe 
Eier und Inſekten, die ſich im Boden ‚befinden 
Des Nachts räumt fie fogar unter. ben Söhne 
auf. Wer daher in feinem Garten eine fai 
findet, ſoll fie ruhig leben laſſen und zufriee 
ſein, daß er einen p EES Ange 
vertilger hat. 


elt 


De äußerst Fial Frage beschütz 
] alle, die an Asthma, pum o 
Gel, Tuberkulose, Sch 3 
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Zähne und beleben das Zahnfleisch. 
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T Angehörigen hatte der Major in ſchwerer Notlage ong, Bi 
dtu pt 

Das Schreiben enthielt eine Bitte um Anterſtützung, „Nicht im mindeſten, Kaiſerliche Hoheit! 
gelajjen. % 9 i „Nun, gut,“ ſagte die Großfürſtin nach einigem Zögern, durch : 


wings 
und da es bis zu ihr, der Großfür tin, gelangt war, während ſonſt 
ie g gen ipe rein ball mitgeteilt wurden, konnte das ſie ihrem Zweifel an der Wahrheit des vom Oberſten Geſagten 
ier nur eine Abſicht oder ein Verſehen vorliegen. deutlich genug Ausdruck gegeben zu haben glaubte. EUM 
Obwohl Maria ſonſt von der Gleichgültigkeit ihrer Umgebung Maria bemerkte die Verlegenheit des Oberſten. Es kam ihr ſeltſam DTE 
geilen Kundgebungen gegenüber längſt angeſteckt war, betraf [ie vor, daß fie heute eine Befriedigung darüber empfand. Schon: d 
Aer Fund auf ihrem Schreibtiſch dieſes Mal in einer ihr ſelbſt längſt hätte fie fie ſich verſchaffen können, aber fie hatte es bis ger 
(Alrtlarlichen Weiſe. Dieſes Waſſerzeichen war nicht umſonſt in der Mühe nicht für wert erachtet. Sie fühlte aufs neue eine Ver⸗ d 
| fe Papier praktiziert. worden! Was es bedeutete, darüber war änderung ihres ganzen Weſens und hatte die berückende Ahnung, Ke 
rint Zweifel. Aber wem war die Bombe zugedacht? „ daß der Umſchwung ſich unbedingt. an das Vorkommnis mit Gelking. 
Mit einem Male mußten ihre Gedanken, die bisher mſchließ anſchloß. | S Ä 
dj) nit ihrem letzten Erlebnis und mit Gelking beſchäftigt ge» „es iſt mir auffällig; begann ſie i in. einem Tone, der den Obersten 
frin waren, ſich ihrem Gemahl zuwenden, deſſen Leben ſie ſichtlich Eindruck machte. . Sie haben bod). ſonſt für alles, was 
on mehrfach bedroht geſehen hatte und gegen den allein ſich an. mich geſandt wird, einen jo ſcharfen Blick... Sollten Sie 
e neue Drohung, denn nur um eine ſolche konnte es ſich han⸗ wirklich eine Einzelheit überfehen haben, die wahrzunehmen einfach 
Ein, richtete. Ihre Pflicht geweſen wäre? | 
"Maria überlegte einen Augenblick, ob ſie von dem Borfalle „Kaiſerliche Hoheit werden mir gnädigft geſtatten zu Dinek 
Benntris nehmen ſollte oder nicht. Es bereitete ihr jedenfalls eine daß. Höchſtderen Korreſpondenz von mir. ſtets ſo abgeliefert wird, 
pd zu wiſſen, daß nicht alles um Jie: herum geſchehen wie man ſie mir überliefert. 
unte, ohne daß ſie deſſen gewahr wurde „Ich meine,“ erwiderte fie, der heute die Anverfrorenheit des ` 
Am Ende empfand ſie, daß es doch vielleicht gut ſei, es auch Oberſten ihr ſelbſt unerklärlicherweiſe zu Kopfe ſtieg ... „ich meine. 
N nicht die TUM gegen mid, d gegen andere.“ 


Alete zu laſſen. Surg eny en ging. i gut elektriſchen Klingel ; 
qj: befahl bem La- e | | | | — „Meine Pflicht 
ien, den Oberſt | > — iſt in allen Fällen 
d Gei d mg Lo 3 Die force und wirtschaft che Vorherrschaft p lee | . imo ber Kae 1 7 | 
nein zu bitten. SR 2 dë 
Ger ege Ki Saen von Nordamerika nach dem, Sie — dem Briefgebeim- - 
$ iffe, deffen Finer- 775 RIA Ze 22 (MEE AER. o A. WEEN nis," ſagte der Oberſt 
NA aus allen mög: SET OLET Alb, f: D 9 „ A [| SM „ MN e ſo devot, daß man 
gen Unzufrieden- ^ e Sand zahlen Zu zahlen, ei CE mem MEER UT. CRA VCI |. hätte denken. können, 
„ten zuſammen⸗ l y dx ehe c | i daer berrager 3 NEP, TEM o» 4. | er glaubte es ſelbſt. 
ſetzt war, unter | e 33 Wc n 11920 gesat: ` "MUI B m MER FF . a „Über dieſen Re⸗ ia 
"nen die Unzufrie⸗ De bea, eee, Mau: OAS | — 3. | ſpekt hätten Sie ſich 
f a J Be — bieles Mal mit be, ` 


heit mit allem . 
ſonderer Leichtigkeit 


ja vornehmſten | dork ee o _ hinwegſetzen dürfen, 
if | rm EIZEUGEN Jegenmärtigvon br GEET den ier bic 
Am 535 . Im , daa A E E A us e cht. | : 
Te, mit Recht geöff⸗ | 


Vin an ſich ane 


j im von Ironie net, da es nicht durch 


Geheimkurier beför⸗ 

dert. worden war.“ 
„Kaiſerliche Hoheit 

werden verzeihen, 


ee, Ho o⸗ 


f; 


befehlen?“ 
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a angefomme- - I | E — x 5 aber ich weiß nicht 
Briefe unmittel⸗ Ein bezelchnendes Ergebnis des Weltkriegs im mindeſten, wo⸗ 
rum es jid) bei den 


mien überno 
mz 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika eingenommen haben, zeigt unſere Statiſtik Auf Grund Kaiſerlichen Hoheit 


i yit e Welch überkagende Stellung auf finanziellem und wirtſchaftlichem Gebiet infolge bes Weltkrieges n Anſpielungen Eurer 
Alexander Kon⸗ | 
Konz’ von Aufſtellungen ber Neuyorker Börſe geht hervor, daß die Vereinigten Staaten während des handeln kann A f 


tinowit 6 

^n Sai Raia Krieges die reichſte Nation und der finanzielle Mittelpunkt der Welt geworden find, fie beſitzen 

au Ser ur mehr als ein Drittel bes Weltreichtums und erzeugen gegenwärtig den größten Teil der Welt⸗ „Nun,“ ſagte ſie, 
E Produktion. an Rohſtoffen, Set ihre Bevölkerung nur E Prozent der Weltbevölkerung SEN x indem Jie ihm ‚Die, 


—— — 2 — We 


Bittſchrift binhielt, „ſehen Sie fid) dieſen Brief in allen Teilen nicht zur vollſtändigen Nüchternheit durchgerungen hatte. ji 
genau an!“ i Ä Großfürſtin hielt für gut, zu tun, was ſich unter ähnlichen A 


Imi 


„Der Oberſt entnahm ben Händen ber Großfürſtin den Brief mit hältniſſen wie den heutigen im ganzen bewährt hatte, nämlid j . M, 
einer tiefen Verbeugung, zog das Papier aus dem Umſchlage und höfiſch zu fein wie möglich. Sie durfte nichts aufkommen Wl d hl 
las den Inhalt durch. 4 was bie Gefahr mit ſich brachte, daß das Geſpräch etwas arbos äh 
„Ich kann beim beiten Willen an dieſem Briefe nichts finden, bas würde, als die förmliche Auseinanderſetzung zwiſchen einer fup?" gel 
mir beſonders hätte zu denken geben follen, Kaiſerliche Hoheit!“ lichen Hoheit und einer anderen, die durch den ſeltſamſten Zu ppm 
„Wollen Sie einmal ben Umſchlag gegen das Licht halten!“ der Welt in ein eheliches Verhältnis zueinander geraten gem dé CR 
Der Oberſt tot, wie ihm geheißen, und jtubierte anſcheinend „Kaiſerliche Hoheit?“ ſagte ſie kurz. auh 


mit großer Aufmerkſamkeit das Papier. Er ſah ſie verdutzt an. AN 
„Ich geſtehe offen,“ ſagte ber Oberſt, „daß wenn an dieſem „Was ſoll dieje Art zu reden?“ brachte er mit gewollter Heftige EM 
Umſchlage wirklich etwas ijt, das mir hätte auffallen ſollen, ich hervor, die indes nicht ausreichte, ſeine Verlegenheit zu maskieren Ahe me 
mich einer ſchweren Unaufmerkſamkeit würde beſchuldigen müſſen.“ „Ich bitte Eure Kaiſerliche Hoheit, mir, wenn es mof i Ask 
„Fällt Ihnen nichts an dem Waſſerzeichen auf, Alexander Kon- kurz zu fagen, worum es fid) handelt. Meine Damen erwarten ui am nie 
ſtantinowitſch?“ im Nebenſaale, und es wäre mir peinlich, bei ihnen mit einer At Me 1 
Der Oberſt blickte die Großfürſtin an wie jemand, der nicht recht ſpätung einzutreffen, die, je nach Neigung, ſehr verſchieden ur gd , 
weiß, ob er der Gegenſtand eines Scherzes ober hochachtungsvollen gelegt werden könnte.“ : Au 
Vertrauens iſt. | Der Großfürft ſtand da wie jemand, der einen Schlag cé? nir 
„Das Waſſerzeichen? .. . Ich fehe beim beiten Willen kein Waſſer⸗ hat und nicht weiß, ob er ihn erwidern oder als etwas [o Jit pi". 
zeichen, Kaiſerliche Hoheit!“ | ſächliches betrachten ſollte, daß bie Angreiferin ſelbſt merkte, wi Mii 
„Nun, hier ijt es!“ | ſehr der Schlag eigentlich gegen fie ſelbſt gerichtet war. Noch uie] Eu) 
„Seltſam!“ fagte der Oberſt faſt tonlos, ohne den Blick von mals hatte Nikolaus von der Großfürſtin Worte gehört wie nge Mii 
dem Umſchlage abzulöſen. „Sehr merkwürdig! ... Und .. . was... eben geſprochenen. Und machten ſie ſelbſt ihn ſtaunen, jo war e deel 
glauben Kaiſerliche Hoheit dieſem Dinge für eine Deutung geben doch noch mehr ihr Ton, der ihn lehrte, daß er mit etwas Nauen wim d 
zu ſollen?“ Sg | zu rechnen hatte. Er verfärbte fih. Sie bemerkte es und hanggo imt t 
„Ich glaube mich nicht zu täuſchen, wenn ich annehme, daß der einen jener kurzen Schauer, die fie zu befallen pflegten, wenn fin 
Brief und fein Inhalt von einem revolutionären Komitee ſtammt, ſich genötigt Jab, die oft bis zur Brutalität gehende ſchlechte Qum NM k 
deſſen Aufenthalt zu ermitteln ich Ihnen aufgeben werde.“ ihres Mannes auszuhalten. In dieſem Augenblicke dachte fie Gl Ini 
„Kaiſerliche Hoheit meinen offenbar, daß man die Tätigkeit kings mit beſonderer, an Zärtlichkeit grenzender Dankbarkeit, undi d 
der Geheimpolizei anrufen ſoll.“ | ſelbſt wurde es klar, daß fie fähig wäre, ihn zu lieben, nur weit disini) 
„Das meine ich in der Tat.“ es fertig gebracht hatte, ihren Stolz zu ſteifen. Nicht im mid: o 
„Ich würde um Erlaubnis bitten, Eurer Kaiſerlichen Hoheit den dachte fie daran, vor ihrem Gatten jene Ausflucht zu nehmen din. 
Rat zu geben, von dieſem Vorkommnis [o wenig Notiz zu nehmen an ein Schuldgefühl bei ihr hätte denken laffen können. Mit eine n 
wie irgend möglich. Ich bin feſt überzeugt, daß hier irgendein Male reckte fie fid) in fid) ſelbſt auf, und ihre Haltung gab ihretmeg tt wi 
zwar bedauerliches, aber an ſich bedeutungsloſes Verſehen der das ihr Gatte an ihr wahrzunehmen niemals Gelegenheit gehalt gp 
Bittſtellerin vorliegt. Immerhin kann es ſich empfehlen, über ſie haben ſchien: Schönheit. | | E SCH 
ganz beſonders genaue Auskunft einzuziehen und auch über die Die Verlegenheit, die er feiner Gattin zu bereiten beati np 
politiſchen Richtungen in ihrer Verwandtſchaft. Es wäre ja in der hatte, fah er fid) ſelbſt aufgeſpart. Er war gekommen, mit MN 
Tat denkbar, daß ein Verwandter ber Bittſtellerin einer geheimen Maria zu reden, die er bisher gekannt hatte. Eine neue aber WE 
Geſellſchaft angehört, und es wird ein Verdienſt Eurer Kaiſerlichen er vor, und was er der ſagen ſollte, das hatte er ſich nicht überleg. dle 
Hoheit ſein, durch Höchſtderen Scharfblick der Polizei eine Aufgabe „Ich wollte,“ begann er plötzlich zögernd, „ich meine... if 
geſchaffen zu haben, deren Löſung allen ihren Beamten als eine wünſchte dir, oder wenn es genehmer ijt, Eurer Kaiſerlichen Hotel 
Ehrenſache gelten muß.“ eine Bemerkung zu machen, zu der ich aus verſchiedenen Gründe M 
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u Die Großfürſtin Jab nach dieſen Worten dem Oberſten in die berechtigt zu fein glaube ..“ 


Augen. Es war das erſtemal, daß ſie es wagte, wenigſtens durch Er ließ, teils unabſichtlich, teils abſichtlich, eine Pauſe eintreten ihr 
eine Geſte kundzugeben, daß fie für das, was man ihr ſagte, nichts deren Dauer er von dem Willen Marias abhängig machen amc 
anderes hatte als Verachtung und Gleichgültigkeit. Sie fühlte ſich wollen ſchien. Pm A m 
endlich einmal ihrer Umgebung überlegen, und wenn fie fid) nicht Die Großfürſtin hatte nicht den Wunſch, fie abzukürzen. es Wa: 
täuſchte, verwirrte ihr ungewöhnliches Verhalten den Oberſten. nicht in ihrem Intereſſe, daß die Auseinanderſetzung, deren Vi: " 
„Ich danke,“ ſagte fie, nicht ohne fid) bas Vergnügen einer Zöge- fie jetzt merkte, zuſtande kam. Beharrte der Großfürſt aber darii 
rung zu machen, die ihm offenbar länger erſchien als das ganze ſie herbeizuführen, fo war fie entſchloſſen, ben Kampf aufzunehnel ed 
Geſpräch, deſſen Sinn er vielleicht nicht ſofort verſtand, deſſen „Sie haben,“ begann er mit einer gewiſſen Gewichtigkeit, Sen 
Ton ihn aber lehrte, daß feine Methode unbedingt einer Auf- haben geſtern abend geruht ... eine große Dummheit zu machen Foi 
friſchung bedurfte, falls fie nicht in Gefahr kommen ſollte, völlig Er hatte bei dieſen Worten Maria mit jenem Blicke angesehene 
zu verſagen. , | den er entwickelte, wenn er der Beſtechung und bes lutei 
Der Oberſt trat ab, und eben wollte die Großfürſtin ſich zu ihren beſchuldigten Generalen endlich, wie er ſich ausdrückte, die Mio, 
Hofdamen begeben, um die Begrüßung entgegenzunehmen, deren in ihren Dreck jteden konnte, ohne daß es ihnen ſelbſt möglich wu d 
Giftigkeit ihr nur deshalb nicht tödlich war, weil fie es verſtanden feine Mitſchuld an den betreffenden Vergehungen nachzuweiſ e 
hatte, ihre ſchon von Natur aus beſtehende geringe Hautempfindlich⸗ Dieſer Blick war berühmt. Er war ein Ergebnis natürlicher 4 1 
keit durch Gleichgültigkeit noch weſentlich herabzuſetzen, als fid) die gabung und eifriger Übung zu gleichen Teilen. Ihn zuftande Sp 
Tür auftat und ihr Gemahl, der Großfürſt, ſichtlich erregt in den bringen war für den Großfürſten ein wahrer Stolz, ſo (eu Mi N 
Salon trat. | "e ſichtliche Wirkung auf den Delinquenten dieſem ſchon zit fi [3 
u | * Strafloſigkeit ſicherte. | ' 3 
Hätte Maria Betroffenheit ahnen laſſen können, ſelbſt Ed NW 
troffen zu fein, jo wäre der Großfürſt zufrieden geweſen UN ` th 
jetzt ſicherlich eine Anwandlung von Zärtlichkeit bekommen E 


„Sie verzeihen!“ begann der Großfürſt. 
Maria kannte jede Kleinigkeit im Reden und Sichbewegen ihres d: 
Mannes. ae TEE S Maria zu ſehr ahnte, um fie nicht mit allen ihr zu Gebot Ge : 

Wenn er, wie heute, die Unterlippe ein wenig einfniff und mit Mitteln zu verhindern. Das völlige Verſagen feines großen Ge D. 
dem ganzen Kopfe nach hinten zu mehrere Male hintereinander brachte Nikolaus um den letzten Reit feiner Zurückhaltung, wt n 
ausſchlug, ſo bedeutete das nichts Gutes. Im Verlaufe ihrer Ehe er mit geballter Fauſt auf Maria losging, knirſchte er zwischen [^ 
hatte fie Gelegenheit gehabt, zu ſehen, wie der Großfürſt aus Zähnen hervor: „Das ſollſt du mir büßen!“ ` 
reiner Laune fid) in eine Stimmung verſetzte, aus der heraus er „Was?“ fragte ſie mit der größten Gelaſſenheit. 1 
Handlungen beging, deren Zweck noch nicht einmal fein konnte, „Du haft mid) vor dem ganzen Hofe bloßgeſtellt.“ 
ihm Vergnügen zu machen, da ſie ihn ſchließlich immer als Unter⸗ „Und wodurch, wenn ich fragen darf?? | 
legenen erſcheinen ließen. Heute hatte der Großfürſt ſich offenbar „Du halt dieſen ... Gelting zum Tanze befehlen laffen 
wiederum vorgenommen, jemanden feine vorläufige Macht fühlen „Jawohl! . . . Aber ich möchte wijfen, inwiefern ich Eute 
zu laſſen. Dieſe Annahme war um ſo begründeter, als er ſich noch liche Hoheit dadurch habe bloßſtellen können gu 
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én ee | | 
fif unk „Du weißt febr wohl, daß Gelking faſt verbannt worden wäre, 
bewährt w weil er .. . ſich gegen Unferesgleichen zu vergehen... die Frech 


nichts wiebelt gehabt ha. | | u | 
5 bës „Jedenfalls ijt er nicht verbannt. dafür aber Mitglied des 
ung nemen Hofkreiſes geworden. Ich wüßte nicht, weshalb ich mich 
ich den fürdarum zu kümmern hätte, warum unfer Vetter Boris jid) von 
einda eim hat ohrfeigen laffen müſſen!“ 

„Die Tatſache allein müßte dir genügen!“ 

„Sie hat mir aber nicht genügt.“ 
er nien „Ich weiß auch wohl warum.“ 
eren: „Ich habe meine Wahl nicht zu begründen!“ 
in Uns: „Ich werde mein Verhalten danach einzurichten wiſſen. Wehe 
ine Ianamdir, wenn weiter irgendein Verkehr zwiſchen dir und Gelking be- 
bei hnsſteht! Dieſes Mal kommt der Bengel nicht |o leichten Kaufes 


u kr von:: = 
. „Wärft du vielleicht... in die Godynſka verliebt?“ 
T Der Großfürſt bip die Zähne aufeinander und blickte Maria 
rforſchend an. "E E 
s e. Wer hat bir bas gejagt?" — | 
ger „Es lag mir daran, Eurer Kaiſerlichen Hoheit zu zeigen, daß 
Nu wenn Höchſtdieſelben Ihre ergebenen Spione haben, ich auch nicht 
inim 80M3 verlaſſen bin!“ | 
a emie „Das kann dir nur Gelking ſelbſt gejagt haben.“ 
kenge »Du kannſt dich wenigſtens rühmen, einen mindeſtens ebenſo 
alen p hochgeſtellten Gewährsmann zu haben wie ich jelbjt. .. Ich merke, 
gii es Ball bei Hofe war.“ | 
geniti im 
ES „Das beweiſt aufs neue, daß Mitglieder der höchſten Hofgeſell⸗ 
gg: Haft es nicht unter ihrer Würde erachten, einen Polizeirat zu 
aeren . Zu welchem Zwecke? Ich kann es nicht Jagen... 
bah DU geſtatteſt mir nun wohl abzubrechen. Es iſt unnötig, meinen 
Pas; Bomen noch mehr Stoff zur Unterhaltung zu geben.. 
5 Wiederſehen!“ us 
un Mit dieſen Worten verſuchte fie, aus dem Salon in den daneben 
deben. Empfangsſaal zu gehen, aber der Großfürſt hielt ſie am 
„Arme fet. Durch einen energiſchen Ruck verſtand fie ſich zu be- 
i T, freien, und fie enteilte mit einer Gewandtheit, bie er ihr, wie fid) 
» iu einen Blicken deutlich entnehmen ließ, niemals zugetraut hätte. 
NM * . 
defi Kaum hatte die Großfürſtin den Salon verlaſſen, als Nikolaus 
nad kurzer Überlegung den dienſttuenden Oberſt hineinrief. 
wt Der Oberſt trat bis auf fünf Schritt Entfernung heran, ente 
n Y prechend der Vorſchrift, die Nikolaus [eit dem letzten, diesmal durch 
ln än Mitglied des Hofes auf ihn begangenen Attentat erwirkt hatte. 
, „Treten Sie näher, Alexander Konſtantinowitſch!“ ſagte der 
ab roßfürſt und verjuchte [einer Stimme einen leutſeligen Ton 
WC u geben. | | | iiid 
"^. „Kaiſerliche Hoheit befehlen?“ 
W^. „Sie haben Ihrer Kaiſerlichen Hoheit heute auch ihre Korreſpon⸗ 
en überreicht.“ 
mne „Ju Befehl, Kaiſerliche Hoheit.“ | 
u „Befand fih unter den Briefen einer vom Baron Gelting?” 
déi „Durch meine Hände ijt er jedenfalls nicht gegangen. Befehlen 
n etwa Kaiſerliche Hoheit, daß ich auf Briefe bes Barons an 
Ihre Kaiserliche Hoheit beſonders achte?“ 
" vn) Es liegt mir viel daran, zu willen, ob Ihre Kaiſerliche 
ns Joheit Briefe des Barons unmittelbar empfängt oder auch ob in 
Ms eren, vielleicht von dritten Perſonen adreſſierten Briefen fid 
2 itteilungen befinden, die ſich auf Baron Gelking beziehen.“ 
P nÖeltatten Kaiserliche Hoheit zu bemerken, daß ich bie Hand- 
í "ft des Barons nicht kenne.“ "x 
n; „Die Handschrift nicht kennen! So gehen Sie doch in die Ge- 
le da liegt eine Maſſe Aktenſtücke von der Hand bes 
et P t zum Geheimarchiv ift ſtrengſtens verboten, Kaiſer⸗ 
P. „eh du nur hin und ſage, du kommſt von mir!“ | 
„Zu Befehl, Raiferlige Hoheit. i jt | 
E irgendein Brief, den Ihre Kaiſerliche Hoheit heute erhalten 
j y Boderen Aufmerkſamkeit béjonbers auf ſich gezogen? 
Ae efebi, Kaiſerliche Hoheit! Es war einer darunter. Ihre 
11 Mi Hoheit geruhten mich auf ein Waſſerzeichen aufmerkſam 
jiber E . Übrigens, * fuhr der Oberſt fort, indem er den Blick 
leder (d gleiten lieb, auf dem die Großfürſtin die Briefe 
gelegt hatte, „wenn ich nicht irre, ſo liegt der Brief noch 


„Ich bin nicht [o gut geſtellt wie du! Ich weiß es nur von Same 
|^ : . d 
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dort. Wenn Kalſerliche Hoheik geſtatten, zeige ich Ihm, worum 
es ſich handelt. Ich geſtatte mir aber, vorauszuſchicken, der Gegen⸗ 


ſtand könnte Eurer Kaiſerlichen Hoheit unangenehm fein...” 
„Geben Sie nur her!“ d 
Der Oberſt nahm von dem Tiſche bie Bittſchrift der Majors⸗ 
witwe, zog das Schreiben aus dem Umſchlage und hielt ihn ſo gegen 


E 


das Licht, daß ber Großfürſt bas Waſſerzeichen ſehen konnte. Zieler 


betrachtete es aufmerkſam und begann nach kurzer Verfärbung 
laut zu lachen. i 


„Die Herren Revolutionäre,” jagte er, „ſind zuvorkommend ge 


worden. Sie kündigen die Attentate an. Schade mur, es fehlt 
Ort und Zeit, ſonſt könnte man dazu einladen.“ 
„Kaiſerliche Hoheit halten den Brief für ein Manifeſt der Revo⸗ 


lutionäre?“ x " 
„Wofür ſonſt? Benachrichtigen Sie ſofort bie Geheimpolizei! 


Betrauen Sie ſie mit den nötigen Erkundigungen, die ich möglichſt 


energiſch eingeholt zu ſehen wünſche. Die Majorswitwe iſt ſofort 


in Haft zu nehmen und über alle Perſonen, die mit ihr verkehrt 


haben, ein genauer Bericht einzufordern. Ich danke!“ 


Schon wollte der Oberſt abtreten, als er den Großfürſten an⸗ ) 


zubliden wagte, wie jemand, der noch eine Bemerkung zu machen 
wünſcht. | | „ 

Der Großfürſt fragte: „Was noch?)? l | | 

„Ich wollte nicht verfehlen, Eurer Kaiſerlichen Hoheit mitzuteilen, 

daß auch bereits Ihre Kaiſerliche Hoheit die Großfürſtin den Ge⸗ 
danken an eine Unterſuchung nahegelegt hat. m 

„So?“ fragte der Großfürſt in gedehntem Tone. pe 

Er hatte gehofft, durch bie befohlene Unterſuchung die Mög- 
lichkeit des Nachweiſes zu erhalten, daß jener von ſeiner Gemahlin 
beanſtandete Brief doch in irgendwelcher Weiſe mit ihren Be⸗ 
ziehungen zu Gelking in Verbindung ſtand, und daß ſie, diesmal 
allerdings mit einer durch ihre Neuheit doppelt bedenklichen Schlau⸗ 


Auf heit, den Verdacht auf das Schriftſtück hin und damit von ſich und 


Gelking abzulenken verſucht hatte. 
Marias Daſein war bisher das einer Geduldeten geweſen, und 


hatte ſie niemals auch nur den mindeſten Verſuch gemacht, aus 
ihm in die Sphäre der Befehlenden zu treten, hatte ſie ſogar ihren 
unterſten Untergebenen gegenüber eine ſolche Angſtlichkeit gezeigt, 
daß ſie mehr als einmal faſt offenen Ungehorſam ſich gefallen laſſen 
mußte, ſo war ihre jetzige Aufführung, ihr Gegenſtoß ſo auffällig, 
daß der Großfürſt, ſelbſt ohne die mindeſte Gefahr für ſich zu ver⸗ 
muten, ſchon aus Neugierde die Gründe für einen ſolchen Um- 
ſchwung aufzudecken getrachtet hätte. | m E 

Daß Gelking nicht bie Frechheit beſaß, ſich einer Großfürſtin zu 
nähern, ohne dazu ermutigt zu ſein, verſtand ſich ganz von ſelbſt. 
Wie nun war es möglich geweſen, daß Nikolaus’ [o verbreiteter 
und bisher im ganzen tadellos arbeitender Spionagedienſt ihn erſt 
von der Tatſache ſelbſt und nicht auch von der Vorbereitung und 
Entwicklung dazu unterrichtet hatte? Lag da wirklich etwas ſo 
Unerwartetes, Elementares vor, daß die unter ſeinem Zwange 
Handelnden ſelbſt davon aufs äußerſte überraſcht ſein mußten, ge⸗ 
ſchweige denn gar die Beobachter? | ! 

Was ben Eroßfürſten am meiſten jtörte, war die Verletzung bes 
dynaſtiſchen Gefühles, das ſeiner Anſicht nach jedem Untergebenen 
heilig ſein mußte und gegen das man ſich nur dann vergehen durfte, 
wenn man ſelbſt der Dynaſtie angehörte. Waltete gar ein tief⸗ 
ironiſches Verhältnis ob, wie es dem über ſeine Frau hinweg⸗ 
ſehenden Großfürſten noch immer als das Begreiflichſte erſchien, 
hatte wirklich ſeine Frau Gelking ſo deutliche Zeichen ihres Inter⸗ 
eſſes gegeben, daß dieſer gewiſſermaßen durch ſeine etwaige Zurück⸗ 
haltung den der Dynaſtie ſchuldigen Gehorſam zu verletzen geglaubt 
hätte, ſo war Nikolaus“ eiferſüchtiges Empfinden offenbar doppelt 
verletzt. Da er diesmal bei feiner Frau, wie er ſelbſt nicht leugnen 
konnte, weitaus den kürzeren gezogen hatte, befeſtigte ſich feine 
Überzeugung von ihrer Hauptſchuld fo, daß er ſich mit Gelting nur 


inſoweit beſchäftigte, wie etwa der Richter, der einen Mordprozeß 


leitet, mit dem Manne, ber bas Meſſer geſchliffen hat. 
| * | | | 


In feinem Bureau des Miniſteriums des Innern ftand an einem 
Fenſter ein Herr von etwa fünfundvierzig Jahren und blickte flüchtig 
über die Halbgardine auf die Straße hinab. Nur einen Augenblick 
blieb er ſtehen, dann ging er in den Raum zurück, den er an ſeinem 
Schreibtiſch entlang mehrfach mit gemeſſen ſein wollenden, aber 
zeitweiſe allzu beſchleunigten Schritten durchquerte. Der Herr 
machte, wenn er ſich auf einem zu ſchnellen Schritte ertappt hatte, 
eine Schwenkung mit einem Oberkörper, offenbar um ſich durch 
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| einem Haufe. der Vorſtadt eine Bomben⸗ 


"En ſollte, eine Art Endinſpektion abzuhalten, 


Wie man wohnfe 


derer bis zum vierzehnten Jahrhundert etwa, To l — e 
wenig, ja faſt gar nichts erhalten ijt; und da wir geg Dich mit we Platte 
auch. keine Wohnhäuſer aus jener Zeit Sala i Wie E en. (15. a) 


vor allen. Dingen paßten ſie der 


E Seiëtëue Wien Gleichen 4 zur e glechmößlden me 


: wegung zu zwingen. Dann und wann dä er mit feiner mageren 
rechten Hand über ſeinen langen blonden Vollbart und D DE. 
M ſich dabei einer prieſterlich gemeſſenen Haltung. 


* 


Die Zeit ſchien ihm lang qu werden. N 1 2i 
MU klingelte. LOT DOE 


Er fragte den Diener, ob Iwan Jwanouitſch bereits. am, 


' | d gekehrt war. Der Diener verneinte und verſprach, die Ankunft des 
E Herrn Iwan Jowanoff fofart: zu melden. 


Der Herr Abteilungsvorſteher in der Geheimpolizei, geed 


| KEREN Samſchin, ſchien in ſchwere Erwägungen zu verfallen. 
Seinen Gang durch, das Zimmer wieder aufnehmend, knickte er 


zuweilen ein wenig ins Fußgelenk, wie wenn die ihn belaſtenden 
Gedanken ihn niederzudrücken drohten. Die rechte Hand im Aber⸗ 


ſchlage ſeines eleganten Gehrockes haltend, zwang er ſich endlich 


ſtillezuſtehen, um nicht von der Überlegung über. die Sache, die 


ihn beſchäftigte, abzukommen. Sd 
Pu Vielleicht hatte er doch unrecht gehabt, ſeinen Sekretär Iwan | 
.- ` Sjmünowitjd) ` Gemengt: zu der Beſichtigung der Anlage zu 
A diee ‚für die der Minister des Innern ſich ſo ſehr inter⸗ 
..effierte e 


Samſchin hatte gewünſcht, ſich in Semenoff. einen. wirklichen 


| Vertrauten zu ſchaffen, und leider hatte er damit angefangen, ihn 
über eine ibm vielleicht drohende Gefahr nicht aufzuklären. Aber. 


er ſagte. ſich, daß ſchließlich ſelbſt ein Abteilungsvorſteher im ruſſi⸗ 
ſchen Miriſterium des Innern, ſogar wenn er bei der Geheime 
| polizei beſchäftigt iſt, nicht än alles denken kann. 

Seine. Idee; war auch schließlich ein bißchen toll. So weit war 


| Ls dent: dog: noch nicht gekommen! Michailow war ſicherlich ein 
beerläßlicher Diener der Regierung und konnte niemals daran 
denken, was jetzt als eine Möglichkeit plötzlich a bas d ud 


Samſchins ſchoß. 
Wenn Michailow Abeinommen hatte, in 3 ux 


explofion zu machen, um der Polizei, der 
es an Gründen zum Einſchreiten gegen die 
Revolutionäre und Leute, die man für ſolche 
erklären wollte, fehlte, einen zu liefern, ſo p 
war es vielleicht genug, ihn allein operieren 
zu laſſen und nicht, wie es heute geſchehen 


wie wenn man eine für den öffentlichen. 
Betrieb geſchaffene Anlage amtlich ab⸗ 


E nehmen wollte. Samſchin kam es jetzt nach D = k e 


teiflicher eng, id als ein ia 


M oue 


E E at wie und hat verſchiedene Gründe, \ 
| daß uns von dem Hausrat unſerer Alwordern, 


kennen lernen konnten, können wir. du ea de ͤ ut d 
uns überhaupt kein rechtes Bild a a 
davon. machen, wie ſie gewohnt 
haben. Mit den Häuſern, die doch | 
feſter. waren, gingen auch die —— a 
Einrichtungsgegenſtände dahin ER 
und waren e$ doch wahrſcheinlich "s 
ohnehin wenig. genug, und dieſe l 
auch. noch an ſich für unſere heutigen 8 
Begriffe wenig haltbar —, und: 
nachfolgenden Zelt, der Goti, 
nicht. M 
Die Got, das. Uu auf allen Ge⸗ 
bieten feſtzuſtellen, ging wie eine 
Stichflamme über die Formen- T 
welt hin und verſengte alles, was 
von früher war. Vorgotiſche Dinge 
ſind nur wenig ſtehen geblieben. | 
Der Elan diejes Stils war ſo groß, 
dann aber auch der techniſche, 
ztviliſatoriſche und wirtſchaftliche 
Aufſchwung und Aufbau ſo N 


. 


wundert? Warum hätte denn die Beſichtigung nicht gut Gë 2 


Tiſch mit mm 5 N 
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CS eitinn t des: „ Ministers vor, PU er mm kel 
„Brauchbarkeit. ber. Weiden Michallos⸗ hatte bo " 
wollen. Eë 

Samſchin di. wie von einer Zwangsvorftellung behen N 
berzwelfelte Blicke zum Fenſter hinaus, um fih zu vergewiſſ 
ob jiġ: nicht sA der Straße ben Suit iiia mmer, 


wech waren. = 
Der Diener meldete, daß Samen oeben bie i be T 
rat durchſchritten habe. | 
Nicht lange darauf. trat er bei Samſchin einn E 
Es war ein junger, brünetter Mann, Dellen. Züge Grad 
und Zähigkeit erkennen ließen. Wenn Bé uch gewiſſe an 
Falten in dem Geſichte niedergelaſſen hatten, ip. diese 
darin das Freundliche und Heitere, das die Jugend fajt im 
hinter allen freiwillig gewählten öder aufgezwungenen a 
iuro trägt. 
„Es iſt alles gut gegangen, & dier “ ſagte ii 
hafter Befriedigung. a d l H Sri o 
„Was?“ fragte Samſchin ſ chart. 
„Die Beſichtigung, “. ſetzte Semenoff. verbindlich PIE 
„Ja, fragte Samſchin, „was find Sie denn [o aufgeregt unge 


ſollen? ... Ich verſtehe Ihre Haltung, nicht... Sie tun j m E 
dd das Ding, um das es fid) da handelte, eines der ſchwiergg 
und gefährlichſten von der Welt gem Mj 
wäre.“ | 
Samſchin hatte bie Empfindung, u ni E 
wenn Semenoff bei ber Beſichtigung de 
Anlage Michailows ſich Rechenſchaft burnt 
abgelegt hätte, in welcher Gefahr alle 29) 
nehmer der Zeremonie eigentich hn 
hatten. EC 
Diefe Norausahning voüte conii 
denklich genial erſchienen. Er hatte die Ye 
merkung gemacht, daß allzu. GE 
J Unterbeamte eine Gefahr m Kai Ko 
„ geſetzten waren. 
. folg). 


Von Dr. Paul | Mahlben 
denn vorher, daß jene Sachen zo d 
wordenen Bürgern, die ſchon nach der B 
gingen, nicht mehr paßten und unmodich e 
 Jëienen und beiſeite gelegt wurden und elt | 
Wir kee E mit bem Einſetzen des Jugend | 
| . Wis um die Kee 
des Stils, ber. glatte Wände wn 
langt und glatte Möbel und a 
ſichtslos auf die Entfernung dë) ; 
Schmucks drang, ein KIT 
ö unſerer Zeit, wie ETUR UE 
geſtellte „Dinge verkommen un f 
nun heute in einzelnen Kerg! : 
faſt nicht mehr aufzutreiben jin. 
So ging aud. der Bürger wp d 
vierzehnten Jahrhunderts mit da | 
Sachen um, und jo da P | 
denn aud. den Sachen. bai : 
|. kamen. 
Was wir von inen CH ii]: 
allerdings auch nicht auf vili \ 
Bequemlichkeit und bu! à 
ſiſchließen. Nach dem, was Lekt B 
^ D Fürfitie) aus ber. Literatur wël 105 
[einzelnen Abbildungen fennet, 
man zu bem Urteil gekommen qs. 
möge damals beim Adel en 
geſehen haben, wie heute We 
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Mohnede aus einem alten niederſächſiſchen Bauernhaus 
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jie wurden erft. zu den 


gos Wl 

Mahlzeiten hereingetra⸗ ium cn | 
gen und nachher „die A deze 
Tafel aufgehoben“, zu⸗ Ee ër Di? 
ſammengeklapptund wies TTT RM. d ont 
der hinausgetragen. % OA. ACETUM figo 
Nalürlich war es ſehr %% KX gar 
kalt in den Zimmern, „„ gocce 
und es zog. Frühzeitig EA EU a Se EN EE ven EI 10 f ur 
kam man deshalb dar⸗ BEE es ft 
auf, bie Bettſtatt (die EEE "es ie nd 
hatte man damals ſchon, ge fe Ch 
aber wie! — das wird Kë, REN qus Enten 
nachher gejagt) mit % E EI LEON 


Pfoſten zu umſtellen und „ | el Leg db 
darüber Tücher zu hän⸗ | Be äi 
gen. Wir finden dieſe E 
Betten auf allen Dar⸗ WR „„ TR 
ſtellungen des Todes W Ee, 5 
Mariä, wo dann der . 
Tageszuſtand gezeigt 
wird: die „courtins“ 
gegen die Pfoſten zurück— 
geſchlagen und die an 
einer Ecke nach oben zu— 
ſammengeballt. Aus die- 
ſen praktiſch bedingten 
Schlafzelten wurde dann 
ſpäter das nur mehr 
luxuriöſe Himmelbett. 
Noch eine andere 
Noterſcheinung bog die 
ſpätere Entwicklung zur T.. ns 
reinen Schmuckform um. — H— Ó O00À 


nuns | | Da die Wände kalt waren Steinkamin mit Szenen aus dem Leben des Propheten Dam E 
~ Steintamin aus dem 16, Jahrhundert und meiſt Waſſer daran ' (Kölner Arbeit aus dem 16. Jahrhundert) E. 


in einer Sennhütte, wobei bie wenigſtens noch Glas- 
fenſter und damit Licht hat, während jene Zimmer ö 
damals, wenn ſie komfortabel waren, dünn geſchab— e 
| ER kn A e EE A 

tes Horn oder durchſcheinende dünne Mineralplatten EN ANZN AN, Ny, VAN leg 


Außer ben Wänden mußte natürlich quj | 
SE ber Steinfußboden tapeziert werden und Wig... 
| SES auch bie Reihe der Bänke aus Mauerwel “ 

So kam man damals ſchon zu ſo komfortablen 


vor den Fenſterlöchern hatten. Dingen wie Teppichen und Kiſſen und Wrk- 
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Stühle gab es wohl überhaupt nicht, nur Thron⸗ 


a— 


AR RN | ERR FERAT, eigentlich noch kein Bett. Als ſolches qi Za 
ſeſſel für ſtandeshohe Perſonen. Man ſaß auf ben dp SERM E cC SURREY ein Geſtell mit einem Bretterboben, und mi Ni 
Bänken aus Stein, bie an den Wänden entlang liefen, n in ein paar Exemplaren ſcheint vorhanden 4 hr 
Tiſche fand man für gewöhnlich nicht im Zimmer, CROSS fein bas „Spannbett“, unſere heutige Dir Din 
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SI ka E | ` Schränkchen mit ornamentaler Flachſchnitzerei 
N aod ER TE e VT (16. Jahrhundert) 


| 


aus|d)mibte. und herabtroff, mußte 
man Stoffe davorhängen oder Felle, 
daraus wurden ſpäter die Ziergobelins. 

Im „Hamlet“ haben wir uns noch 
die alte Art der Anbringung zu denken: 
nicht unmittelbar auf der Wand liegend, 
ſondern ein Stück davor an Wand— 
armen aufgehängt die „Tapete“. Er- 
innern Sie ſich der Szene, wo Hamlet 
mit der Königin ſpricht und Polonius 


RES 


„hinter der Tapete“ ruft und Hamlet BER eaa 
ihn „durch die Tapete“ erſticht? Da ſteht Rheiniſcher Stollenſchrank ſog. Erkerſchral 
Niederdeutſcher Schrank (datiert 1566) 


Polonius zwiſchen Gobelin und Wand. 


(erſte Hälfte bes 16. Jahrhunderte 
| 528 


Hentalifcher Einſchlag geweſen zu ſein. 


D paar. Es waren ſechs zu einem Kaſten 


Pienbändern umſchlagen waren und im 
| fordere Breit e eine e Türöffnung fene: 
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jit E mit neee Lehne ö 15. Jahrhundert) ` 


d Tur 


NS das pochte Siondesperionen i 
eich einem Thron beſaßen und verwen⸗ 
ten: bei Audienzen. Es ſcheint das ein ; 


| Dies Spannbett beſtand aus einem vier⸗ 

digen Schragen, in deſſen Längsrichtung - : 
eile oder Lederriemen als elaſtiſche Un-. 
Erfage für eine Matratze geſpannt waren. 
Erhalten ijt uns. von allen dieſen . 
hingen nichts faktiſch. Wir kennen ſie Be, 

fus bildlichen und literariſchen Schilde — 
higen. Nur Schränke haben wir noch 


mpfzuſammengeſtellte Bretter, die mit S N 


im ftii u waren Muhen gefügt, die gleichzeitig als 


ms 


MI war erſt in dem Augenblick gegeben, 


wo die, Kuhmenkonſtruktion für die Kaſtenmöbel. 


_Auflam, jo, wie ſie heute noch gemacht wird. 


"T zi ih- und Bewahrgelegenheit dienten. Mit dieſer 
Art von Arbeit war natürlich ornamental nicht 
wiel anzufangen. Die Möglichkeit zur formalen 


Ein feſtgefügter Rahmen, in den die Füllungen 


Sieger aus Rente (16. Jahrhundert) 


j | 
der. Schrank in 
ſeiner modernen 
Form auf vier 


Beine geſtellt, 


nun kann man 


die luſtige und 


lockere und kokette : 
Kredenz erſinnen 
— wie ſie im 
Rheinland, natür⸗ 

lich im loſeren ; 
Rheinland, als 
Sicollenſchrankzu⸗ a 
erſt und ſchließ⸗ 


lichin derſchönſten 


Form aufkommt. 
Glasſcheiben tom- 
men in die Fen ⸗ 
ſter der Stadt⸗ 
wohnungen, in. 
den Zimmern 


wird es ‚beiten, 


II EI IT E 
u RE ST RT 


man beim. Sitzen, auf einer Truhe u oder 
| einer Bank. einen reichgeſchnitzten Hinter⸗ E ` 
grund hat, und erfindet e) au dem 
E Zweck die hohe Lehne. : 


23. 


Im ganzen mádjt fid): während des Diit- | 


|  telaltersaudjim Hauſe ſtarker Platzmangel 
E geltend. Entſprechend⸗ muß die Truhe 


zweierlei Zwecken dienen; bei. der. Bank | 
ſehen wir, daß ihre Lehne beweglich nach E 
vorn und ‚hinten git klappen iſt. Wo. man 

- fie untergebracht. hat, muß die Bank E 
ſtehenblelben, man kann ſie nicht. drehen KS 
im Zimmer und will ſie doch einmal ſo 
und einmal fo: haben. Alſo macht man die 


Lehne zum Umklappen. = Es iſt wenig 


. Bak uf der kleinen . des » 


eer En Ms Jahrhundert) | 


2 


-r 


MEE C M MU EMPIRE a a EEN 


Raums, man baut aljo i in bie Luft. — Die hs 
| labungen bes Kamins, ber unten nur ſchmal zu 


fein braucht, gehen ins Große und werden formal 


ſtark durchgebildet, und man zieht auch den 


Leuchter heran und macht ihn groß und impoſant. 
Wir haben übrigens bei dem hier abgebildeten 
den intereſſanten Fall der kunſtgewerblichen iber- i 


tragung des „Ungeheuers mit den ſieben⸗ Köpfen“, 


E wie Dürer es für feine Dr erfunden | 
und. in Bob Ee Wir EEN A lr 


geſetzt werden.) Damit kann man ganz anders 
umſpringen, ift- nicht auf klobigen Aufbau ange⸗ 
diis ind Geck Na Dicke der Maſſe. Nun wird 
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mqęmm.uan kaun Säpmihereien €— und Farben, | 
bbadd entwickeln Tid am Möbel beſtimmte künſt⸗ 
leriſche Phyſiognomien. Norddeutſchland baut 
auf und ſchnitzt anders als Süddeutſchland (ſo. 
kennt Süddeutſchland nur weiches, langſpäniges 
Holz und hat entſprechend keine erhabenen S 
Schnitzereien, ſondern flach gegründete, die dann 


e — Lehn Das Rheinland, *— — rn 
ehnſtuhl aus dem weſtlichen mit Farben ausgefüllt werden. Das Rheinland, 
Et os ës | i das immer vepräjentativer ift, ſorgt dafür, daß Tiroler p (ende des 15. Jahrhunderts) 
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Von dem Kult 


ie erſtaunten Cortez und feine verwegenen 


Begleiter vor vierhundert Jahren, als ſie 
nach mühſeligem Anſtieg auf dem von ſchnee⸗ 
bedeckten Vulkanrieſen überragten Hochland von 
Mexiko einen wohlgeordneten Staat mit großen 
volkreichen Städten, gut bebauten Feldern, ſtatt⸗ 
lichen Wäldern und zahlreichen Kunſtſtraßen vor⸗ 
fa nden, der ungefähr die Größe des Deutſchen 
Reiches umfaßte. Die Herrſchaft über dieſen 
fruchtbaren Erdſtrich Anahuac hatten damals die 
kriegeriſchen Azteken unter ihrem ſechsunddreißig⸗ 
jährigen Kaiſer Montezuma an fid geriſſen. 

Ein höheres wiſſenſchaftliches Intereſſe erlangte 
dieſes Volk erſt durch den berühmten deutſchen 
Forſcher Alexander von Humboldt vor hundert 
Jahren. Seitdem ſetzte die Arbeit der „Ameri⸗ 
kaniſten“ ein, unter denen aus neuerer Zeit be⸗ 
ſonders Eduard Seler mit ſeinen vorzüglichen 
Unterſuchungen hervorzuheben ift. Alle wichti⸗ 


geren bisher bekannt gewordenen Bilderhand⸗ 


ſchriften der Azteken und die hauptſächlichſten ſpani⸗ 
ſchen Quellen finden ſich in dem großen neun⸗ 
bändigen Werk des Lord Kingsborough, „Anti- 
quities of Mexico“, 1830 ff., in London erſchienen. 
Leider aber ſind die aztekiſchen Hieroglyphen, da 
ſie erſt in der Entwicklung zu feſten Schriftzeichen 
begriffen waren, vieldeutig und nur zum Teil les⸗ 
bar, und infolgedeſſen iſt das Bild dieſes alten 
Kulturvolkes ſchwankend oder einſeitig nach ſpani⸗ 
ſchen Quellen gezeichnet. 

Der Name Azteken ſtammt von ihrer ſagenhaften 
Urheimat Aztlan, „das Weiße“, die jedenfalls nicht 
ſehr weit von Mexiko, im Nordweſten des Landes, 
zu ſuchen iſt. Bei ihrer Einwanderung fanden die 
alten Mexikaner ſchon eine bemerkenswert hohe 
Kultur vor, die man auf die Tolteken zurückführt, 
und die heute nur noch in den Reſten von Bau⸗ 
werken und mündlich überlieferten Sagen zu uns 
redet. Zweifellos ſind die Tolteken aber die Lehr⸗ 
meiſter der Azteken geweſen. Dieſe ſelbſt er⸗ 
ſcheinen Ende des zwölften Jahrhunderts nach 
Chriſtus und verſchaffen ſich als Kriegerkaſte, ähnlich 
wie die Türken in den vorderaſiatiſchen Reichen, 


einen gefürchteten Namen. Nach unſtetem Wander⸗ 


leben ſetzten ſie ſich 1325 an den Ufern des Sees von 
Tezceuco felt und gründen mitten in dem ſeichten 
Waſſer als ein zweites Venedig ihre Hauptſtadt 
Tenochtitlan. Es war die Stelle, wo ſie einen un⸗ 
gewöhnlich großen und ſchönen Königsadler auf 
einem Kaktus ſitzen ſahen, die mächtigen Schwingen 
gegen die aufgehende Sonne ausgebreitet und eine 
Klapperſchlange in den Fängen haltend, wie es 
noch heute das Wappen der Republik zeigt. Mit 
falit römiſcher Staatsklugheit dehnen die Azteken 
von hier aus ihre Macht in ſiegreichen Kämpfen 
bis zum Golf von Mexiko und zum Stillen Ozean 
aus, und ihr Staat wird reich und blühend. 

Die Regierungsform war bei Ankunft der Spa⸗ 
nier eine faſt unumſchränkte Monarchie. Dem ge⸗ 
wählten Herrſcher ſtand eine Art Staatsrat zur 
Seite, im Lande herrſchten, ähnlich wie im mittel⸗ 
alterlichen Vaſallenſtaat, mächtige Lehnsfürſten, 
die für beſondere Leiſtungen mit Land belehnt 
waren und dafür dem Kaiſer unbedingten Gehor⸗ 
ſam geſchworen hatten. Die Geſetzgebung ruhte 
ausſchließlich bei den Monarchen und war nur 
durch die in den größeren Städten eingeſetzten 
Gerichtshöfe beſchränkt. Die Rihter waren un» 
abhängig und unbeſtechlich. Die Geſetze wurden 
hieroglyphiſch aufgezeichnet und waren drakoniſch. 
Auf Diebſtahl ſtand Sklaverei oder der Tod, Ehe⸗ 
brecher wurden wie bei den Juden geſteinigt. Ein 
todeswürdiges Verbrechen war auch Unmäßig⸗ 


keit bei jungen Leuten! Die zahlreichen Sklaven 


wurden durchweg gut behandelt und genoſſen 
Rechtsſchutz, ſoweit ſie nicht als Kriegsgefangene 
geopfert wurden. Die Steuern entrichtete man 
in Naturalien oder Kunſterzeugniſſen. Darüber 
gab es genaue Verzeichniſſe, je nach der Beſchaffen⸗ 
heit der einzelnen Landſchaften. In der Mendoza⸗ 
handſchrift (ſiehe Kingsborough, Band I) werden 
Mais, Bohnen, Kakao, Schokolade (ohocolath), 


Von Profeffor Dr. Otto Münch 


Ton, Koſchenille, Baumwolle, Goldſtaub, Kopal, 
Rüſtungen, Jaguarfelle und ſo weiter aufgezählt. 
Der mit morgenländiſcher Pracht geführte Hof 
wird von den der Hauptſtadt benachbarten Orten 
verſorgt. Grund und Boden gehörte dem Staate, 
die Domänenländereien waren ſehr ausgedehnt. 
Auf ihnen und ben fteuerfreien Gütern der Adligen 
leiſteten die Armen Frondienſte. Die Steuern 
wurden unter militäriſchem Druck mit grauſamer 
Strenge beigetrieben und laſteten ſchwer auf dem 
Lande. Wunderbar ſchnell beſorgten die von Kind 
auf geübten Läufer den Poſtdienſt. Montezuma 
erhielt täglich friſche Fiſche aus dem mexikaniſchen 
Golf, obgleich die Entfernung nach der Hauptſtadt 


DAS MAILIED 


Von 
RICHARD RIESS 


Die Redaktion ſchrieb: «Werter Dichter, 
Ein Mai-Sang fehlt uns noch, ein ſchlichter, 
So etwas für Gemüt und Herz! — — 
Papierkorbsdorf, den 2. März.» 


Der Dichter elt s, am Fenſter ſteht er. 
5 unter o zeigt 's Thermometer. 
Eisblumen blühn am Fenſterglas, 

Und draußen ſtürmt's ohn’ Unterlaß. 


Schnell eingemummt in ſeinem Mantel, 
Hantiert der Dichter mit der Hantel, 
Indem er fleißig Kniee beugt, 
Maiſonnen wirkung er erzeugt. 


Er ſtemmt, bis er die Kraſt verliert. 

Er trans- und fühlt ſich inſpiriert. 

Flugs wird dann zu Papier gebracht: 

| «Es grünt die Au... die Sonne lacht. 


250 Kilometer in ſchwierigſtem Gelände beträgt. 
Von den Perſern und Inkas wird übrigens ähn⸗ 
liches berichtet. 

Höchſte Bedeutung hatten im aztekiſchen Leben 
Krieg und Religion. Ein Hauptzweck der zahl⸗ 
reichen Kriegszüge war die Gewinnung möglichſt 
vieler Gefangenen für die Blutopfer zu Ehren des 
ſchrecklichen Kriegsgottes Huitzilopochtli. Jeder 
Krieg iſt wie bei Arabern und Chriſten ein Kreuz⸗ 
zug, auf dem ſich der Tapfere die Märtyrerkrone 
erringen kann. Den im Kampfe Gefallenen ſteht 
das ſelige Lichtreich der Sonne in Ausſicht. Auber- 
dem belebten Orden und Ehrenzeichen den Ehr⸗ 
geiz. Vornehme Krieger trugen Panzer aus 
Baumwolle, Federn oder Gold und Silber. Die 
Kriegszucht wird von den Spaniern allgemein ge⸗ 
lobt. Der Erfolg in der Schlacht war vor allen 
Dingen nach der Zahl der lebenden Gefangenen 
bemeſſen. Auf Fahnenflucht, Ungehorſam und 
Beutediebſtahl ſtand der Tod. Die Bewaffnung 
des in feſte Verbände gegliederten Heeres bildeten 
Holz⸗ oder Metallſchild, die zweihändige Schwert⸗ 
keule, Speer, Schleuder, Pfeil und Bogen. In den 
größten Städten gab es ſogar Krankenhäufer für 
verwundete und kranke Krieger! Die Art der 
Kriegführung war natürlich echt indianiſch, grau⸗ 
ſam und hinterhältig. 9 
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und Menſchenfreſſerei wurden von ihnen daweg 


urstaat der alten Azteken 


Geradezu beſtimmend für alle militärtichen Gy 
richtungen des Aztekenreiches war die Religion 
ein merkwürdiges Gemiſch von Milde und barba 
ſcher Grauſamkeit. Die Azteken glaubten wohl m 
einen höchſten, vollkommenen Gott, den Schöpa 
und Herrn der Welt, aber zur Erklärung aller be 


ſonderen Erſcheinungen benötigte man noch über 


zweihundert andere Götter, unter denen ber fórek 
liche „Vitzlibutzli“ Heines und der milde Wohltäter 
Quetzalcoatl, eine Art indianischer Meſſias, t 


bekannteſten waren. Letzterer wurde von den |. ` 
Mexikanern ſehnlichſt zurückerwartet, unb zwar om B 


der aufgehenden Sonne her, eine Vorſtellung, ti 
den Spaniern ihre anfänglichen raſchen Erfolg 
brachte. 

Auch die Azteken hatten ihre Hölle und ihr 
Paradies, wohin außer den gefallenen Helden Mr 
auch die Geopferten kamen. Die Sonne ijt de $ | 
Brennpunkt alles Lebens, ihre Kraft muß aber Bh 
immer erneuert werden, und dies geſchah Wäi E 
die greulichen Menſchenopfer. Die Geopferten 
pries man glücklich, weil fie von ihren irdischen 
Leiden erlöft feien. Oft werden dem zu Opfernden 
vorher alle göttlichen Ehren zuteil, ehe er di 
menſchgewordener Gott unter dem ſcharfen (A 
ſidianmeſſer der Prieſter feiner ſterblichen Hülk 
beraubt wird. Die Opferung geſchah in erter Link, 


um das noch zuckende Herz der Sonne darzubtingen; bc 


der tote Körper war für bie Götter wertlos, wurde 
aber als beſonderer Feſtſchmaus von demjenigen 
verzehrt, der den Geopferten im Kriege gefangen 
hatte. Die Zahl der Schlachtopfer war ganz um 
geheuer, jedenfalls ohnegleichen bei allen Völkern. | 
Faſt übereinſtimmend geben die ſpaniſchen Quellen 
als Mindeſtzahl der jährlich Geopferten 20 000 () 
an, und bei der Einweihung des großen Tempels 
Huitzilopochtlis im Jahre 1486 follen an einem 
Tage 80000 Gefangene verblutet haben. Talſahe * 
iſt, daß die Spanier in einem der Häuſer, uo di B ` 
Schädel ber Opfer aufbewahrt wurden, 136 000090 M E 

Menſchenſchädel fanden. Solche Zahlen erklaren M f 

zur Genüge die ewigen Kriegszüge der Aztelen 
gegen ihre Nachbarn. Neben dieſen barbariſchen 
Bräuchen fanden ſich religiöſe Einrichtungen, de 


auffallend an die der katholiſchen Kirche erinmerten. FẸ 


So verehrten die Indianer das Kreuz als Ormomenl 
für den Baum des Lebens, tauften Ihre Kunde 
mit Waſſer, beichteten, faſteten und geißelten Wi 
zur Buße. Auch gab es Männer und Frauen, 
flöjter. Die Prieſter waren ungeheuer zahlte) 
in dem großen Gotteshaus der Hauptitadt Win 
allein 5000! Die 40 000 Tempel des Landes be 
ſaßen ausgedehnte Ländereien zum Unterhalt det 
Prieſter. In weitgehendftem Maße hatten H 
dieje der Jugenderziehung angenommen, um dul 
ſtrenge Zucht die Maſſe in Furcht vor den ped | 
und noch mehr vor ihren Dienern zu halten. Rohel 


nach Möglichkeit gefördert. Auf allen ange 
ben pyramidenähnlichen Teocallis, fanden il 
von Menſchenblut geröteten Opferſteine P 
leuchteten nachts die ewigen Feuer, und die u à 
der Feſttage war [o groß, daß man DÉI vergebun . 
fragt, wo die Zeit für die bürgerliche pejati IK 
blieb. T 
Trotz aller Barbarei haben die Azteken au E 
allen Gebieten bes öffentlichen Lebens hoch 
merkenswerte Leiſtungen zu verzeichnen. . 
die großen volkreichen Städte — zählte a 
Mexiko ſelbſt 300 000 Einwohner — geben ii 
Begriff von hoher Kultur. Sie unterem s 
Bürgermeiſtern und hatten Polizei, Kranken 
Arzte, Apotheker und Waſſerleitung. Hande z 
Verkehr blühten rege, nur waren AAT 
Fuhrwerke noch unbekannt, denn Pferd ^ i 
brachten erft die Europäer mit, Gropartiot s 
erzeugniſſe waren die Fiſche, Käfer, Fröſche yt 
Hausgötzen aus Gold, Silber und Gm 
Bücher aus Agavepapier und bie Obſidinne i 
Mit größtem Fleiß wurde der Ackerbau i 
und zwar hauptſächlich auf Mais, Wos E i 
Kartoffeln und Agaven. Die Stelle des 
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der Mais. Der heimiſche Kokaoboum gab Chocolatl, 


darauf, dich nicht mit vielen Zieraten zu ſchmücken, 


ſcheineſt. Wenn du auf der Straße gehit... geb 
gerade, aufrecht, den Kopf ein klein wenig geneigt. 


Y ET? 


Scham verloren haben, die wie Tolle und Trunken⸗ 


> 


: e A ] 

vertrat das Kupfer. Sehr ſchön waren die Leder-, 

Baumwoll- und Federarbeiten. | 
Weite Teile der Bevölkerung ernährten fih von 

Jagd und Fiſchfang. Hauptnahrungsmittel war 


laſſen. Möge Gott dich beglücken, meine Erft- Zeit, eine „Fußſtapfe“ Reifen oder Wandern my Jr Ay 
geborene, und mögeſt bu zu Gott kommen, der fo weiter. Die menſchlichen Geſtalten find ge 
allerorten iſt.“ | | | verzerrt, mit kleinen Körpern und großen Hüpfen 
Fürwahr, in jeder guten chriſtlichen Familie aber in den Einzelheiten genau gezeichnet; e 
8 find dieje Ermahnungen der zärtlichen Mutter kam den Azteken offenbar nur auf die fena 
woraus unſere Schokolade geworden it. Neben ebenſo gebräuchlich. Ganz ähnlich lauten die Er- hebung bes Charakteriſtiſchen an. Von Peripetii gie 
dem über alles geſchätzten Menſchenfleiſch wurden mahnungen eines Vaters an feinen Sohn, und iſt noch keine Rede, und in der Annäherung ande : 
Truthähne, Faſanen, Rebhühner, aber auch Fliegen man tjt erſtaunt, wie dem Sohn bis in alle Einzel- Wirklichkeit ſtehen fie noch weit unterben Agypten | sm nc d 
verzehrt. Den einheimiſchen Tabak rauchte man heiten Vorſchriften gegeben werden. Sie laffen Sicher ſtand die aztekiſche Bilderſchrift erit am A, 1 
in jeder Form, zicar ift ein Mayawort. Wie ſehr auf eine peinliche Etikette bei den Azteken ſchließen. fang ihrer Entwicklung und hätte wohl noc ey 
auf Anſtand und feines Benehmen gehalten wurde, So foll ſich niemand zu Tiſch ſetzen, ohne fih vorher heitliche Schriftbilder, etwa wie die ägyptiſhe, ma. 
davon geben die trefflichen Ratſchläge einer, Mutter Geſicht und Hände zu waſchen, und nicht eher vom ſchaffen. Die Eroberung hat mit rauher Hand al 
an ihre Tochter und eines Vaters an feinen Sohn Eſſen aufſtehen, bis er das gleiche getan und fid) zerſtört und unſere Buchſtaben an die Stelle gesch. 
einen Begriff. Sie finden jid in Sahaguns die Zähne gereinigt hat. Nach einem Feſtmahle In den Hieroglyphen wurden die Geſetze, Stelen, 
„Historia de Nueva Espafia'*, liber 6, Kapitel 19 tanzten und fangen die jungen Leute unter Beglei⸗ die Götterlehre, der Kalender und die Ga) 
und 22, und ſeien hier, wörtlich überſetzt, in einigen tung von tönernen Muſikinſtrumenten. des aztekiſchen Volkes aufgezeichnet. Als Pa AWA 
Sätzen wiedergegeben. Da ſagt die zärtliche Die einfache hemdartige Kleidung war aus verwendeten die Azteken meiſt Agavefaſem wa 
Mutter zur Tochter: „Sorge dafür, daß deine Baumwolle, Agavefaſern, oder auch Leder und fein beorbeitete Häute und Tuche. P 
Kleidung anſtändig und geziemend ſei, und achte Federn hergeſtellt. Sehr reich war der Schmuck, Von größter Bedeutung für die hronologiji k 
beſonders in Federn. Auch hier zeigt fid) wieder Feſtlegung ihrer Geſchichte war die höͤchſt eiii 
eine ſeltſame Miſchung von Noheit und feiner und ſinnreiche Rechenkunſt der Azteken. Man tel 
Bildung: man trug Goldſtäbchen und bunte Federn gann mit den Fingern zu zählen, 5 bedeul 
in der durchbohrten Naſenſcheidewand, der Unter⸗ „Hand“. 1 bis 5 haben eigene Namen: oe, ons 
lippe und den Ohrläppchen. Die Einrichtung der yey, naui, macuilli, 6 tjt 5 und 1, 7 = 5und 2 wf 
Häuſer und Hütten war febr einfach, aber überall fo fort. 10 find „beide Hände“, 15 = „Hände un 
fanden fid) Blumen als Schmuck, wie bei dem Fuß“. 20 wurde durch eine „Fahne“ beein 
heutigen Mexikaner. Die Neinlichkeit ſtand nicht und war eine neue Einheit. 52«20 = 100. 200 
febr hoch, aber man badete heiß und kalt, kannte ein beſonderes Zeichen, eine „Feder“. 800 [i CH 
Seife, Spiegel und Kämme, unb bie Männer dann 2 Federn und fo weiter. 1920 würde afi bain ja 
raſierten [id mit Obſidianmeſſern. Die häusliche mit 4 Federn und 16 Fähnchen zu ſchreiben en. 
Kindererziehung war wie die öffentliche ſehr Die Zeit wurde bei den Azteken nach dem Sonnen 
ſtreng. Unartige Kinder wurden geprügelt, über jahr gemeſſen. Dieſes war in 18 Monate wi Si? 
qualmendes Feuer gehalten oder gar bis zum 20 Tagen eingeteilt. Da aber das Jahr, gr m 
Kopf in feuchten Boden eingegraben. Schon früh Azteken wohl wußten, 365 Tage hat, [o wund bim e 
müſſen fie helfen verdienen. Das Familienleben noch 5 beſondere Tage hinzugefügt. Ein Mon "ab 
verlief im allgemeinen gefittet und gut, bie Ehen beſtand aus 4 Wochen zu je 5 Tagen. Da aber w ek n! 
waren nur bei Reichen polygamiſch. Die Frauen Jahr um beinahe 6 Stunden länger als 365 Tut ae 


ſchneiderten, der Mann arbeitete auf dem Felde. ift, ſchalteten die Azteken gerade wie wir ogenik: ue 
In Kunſt und Wiſſenſchaft weiſen die Azteken 


denn dies ijt ein Zeichen von Eitelkeit oder Narrheit. 
Ebenſo unpaſſend iſt es, daß deine Kleidung ſehr 
dürftig, ſchmutzig oder zerriſſen ſei, denn die 
Lumpen ſind ein Zeichen des Niedrigen und derer, 
die man verachtet. Laß deine Kleider anſtändig 
und ſauber ſein, damit du weder eingebildet noch 
dürftig erſcheinſt. Wenn du ſprichſt, übereile deine 
Worte nicht aus Unruhe, ſondern ſprich überlegt 
und ruhig... Ziere dich auch nicht im Sprechen 
oder beim Grüßen und ſprich nicht durch die 
Raje... Sei nicht ängſtlich in der Wahl deiner 
Worte. Beim Gehen, liebe Tochter, ſieh, daß du 
dich anſtändig benimmſt, geh weder zu ſchnell noch 
zu langjam... Und wenn du über eine Waſſer⸗ 
lache zu ſpringen genötigt biſt, ſo tue es mit An⸗ 
ſtand, damit du weder plump noch leichtſinnig er⸗ 


Habe weder den Mund noch das Geſicht aus 


Schalttage ein, nur nicht alle 4 Jahre eden Nei j 
Scham bedeckt, aber geh auch nicht wie eine Kurz- einige hervorragende Leiſtungen auf, wenn auch ſondern immer erft nach 52 Jahren 13 beziehung iy 
ſichtige, auch mache auf dem Wege keine auffallende hier Barbarei und feine Kultur dicht nebeneinander weiſe genau 12½. Dieſe Periode von 52 Ihen 
Bewegung mit den Füßen. Gehe ruhig und mit 


liegen und auf fremde Einflüſſe hindeuten. Muſik 
und Geſang werden in beſonderen Schulen gelehrt; 
die öffentlichen Konzerte dauern von früh morgens 


bis ſpät abends. Großartig war das Kunſthand⸗ fpäter eingeführtengregorianijchen) Übereinfiinmie * 
werk entwickelt (ſiehe oben). Viele menſchliche Wie Cortez in Mexiko landete, war er in fennit y 
Figuren erinnern auffallend an ägyptiſche und Kalenderjahr den verachteten Azteken um unge m 
aſſyriſche Arbeiten. Auch die Dichtkunſt blühte. 11 Tage voraus, die Azteken aber hatten die miri ie 
du weder zu mürriſch noch zu gefällig erſcheinſt. Ja, in Tezcuco gab es eine Art Akademie für Künſte Zeit! Die Priefter hatten ihre eigene Zë nk 
Suche, meine Tochter, dich nicht um die Worte, die und Wiſſenſchaften. Am berühmteſten find die offenbar nur aus dem Grunde, um ihre Macht z 
du, auf der Straße gehend, hörſt, zu kümmern und Bilderſchrift und die Zeitrechnung der Azteken ge⸗ erhöhen und ſich mit einem geheimnisvoſlen dunn 
achte nicht auf ſie, mögen die Kommenden und worden, wenngleich dieſe auch hier wohl nicht zu umhüllen. Außerdem benutzten ſie es fit oh 
Gehenden auch fagen, was fie wollen... Halte originell waren. Kein Erdteil ift fo reich an Bilder⸗ Sterndeutereien. Hinſichtlich der dam? Sch 
auch darauf, dir nie das Geſicht zu malen, oder ſchriften wie Amerika; bie myſtiſch veranlagten, Kenntniſſe ber Azteken können wir aus ihrer a 
dies und deine Lippen zu färben, um wohl ause phantaſievollen Indianer waren wie geſchaffen rechnung, der Feſtſetzung ihrer Feſttage um (i ai 
zuſehen; denn dies ijt ein Zeichen von gemeinen für derartige Erfindungen. Aber nirgends erreichen weiter wohl den Schluß ziehen, daß [ie Sg 
und unkeuſchen Frauenzimmern: Schminken und ſie die Höhe der Entwicklung wie in Mexiko und wende, Tag⸗ und Nachtgleichen und Länge Vs 
Färben ſind Dinge, die nur ſchlechte Frauen⸗ Mittelamerika: hier finden wir eine wirkliche Tage genau kannten und beſtimmen Bu € 
zimmer anwenden, bie Unanſtändigen, die alle rebusartige Lautſchrift. Es fei dahingeſtellt, ob Die fpanifche Eroberung bedeutete für die lei, 
die Mayas in Putatan oder die Azteken (wie Mexikaner einen völligen Wendepunkt ihres Leher 
Seler meint) die Erfinder dieſer Schrift ſind. Die Alles, was ihnen jeilher lieb und wert gewesen. S 
Frage iſt vorläufig ohne große Bedeutung, denn wurde mit Gewalt zerſchlagen, iht Eet "st 
leider können wir bie Handſchriften immer noch nach letztem verzweifelten Heldenkampf qma. 
nicht lejen. Von den vierzehn Handſchriften, die mert. In dumpfer Refignation nahm das Key 
Lord Kingsborough in feinem großen Werk ver- Kelten der Sklaverei auf fih, die Ode des TE. 
öffentlicht hat, find nur drei mit ſpaniſchen Über⸗ hofs gähnt bald überall. Nur in einem Suit à Y 
ſetzungen verſehen und deshalb lesbar. Die die Eroberung und die zugleich verbreitete "OR 
Schwierigkeit beſteht nämlich darin, daß die Bild⸗ gion der Liebe“ eine befreiende Tat volor , 
zeichen der Azteken noch nicht au feſten Lautzeichen die ſcheußlichen Menſchenſchlächtereien hörlen p E 
geworden waren und einzeln für fid) erklärt werden Zugleich aber wurde bos eigene Geiftes ud A 
müſſen. Bei den Hieroglyphen der alten Agypter fühlsleben der Indianer in ſeiner euius : 
war das anders, eine kurze entzifferte Inſchrift knickt und zur Unfruchtbarkeit verurteilt. En A 
lieferte da den Schlüſſel zu allen Aufzeichnungen. der Losreißung Mexikos von der ſpanichen 9 kg 
Die Kenntnis der aztekiſchen Schriftbilder iit (don ſchaft beginnt wieder ein Aufleben der ame ad: 
im ſiebzehnten Jahrhundert fo gut wie verſchwun⸗ ſchen Naſſe. Aber fie iit inzwiſchen durch p i i 
den, denn die glaubenseifrigen Spanier ſahen in mit Weißen und Negern verdorben und en di 
den zahlreich vorhandenen altaztekiſchen Sand- ſchöpferiſche Taten Dr von ihr nicht meit de N 
ſchriften Teufelswerk und vernichteten alle Bücher, warten. Lebendig geblieben find M La 
deren [ie habhaft werden konnten. Später on, Mexiko nur die Erinnerungen an die alte Tid P 
gelegte Sammlungen gingen durch Vernachläſſi⸗ Zeit, und fie werden ſorgſam gehütel. fie uff 
gung und Benutzen als Einwickelpapier (1) größten- bald gelingen, den Schleier des Geheim n 
teils zugrunde, und es wird nur eine Enträtſelung den zahlreichen Denkmälern zu e n 
gelingen, wenn fid in Spanien irgendwo ein eine eniſchwundene, größere Zeit, WO d 
Schlüſſel fände. Die Sinnbilder wechſeln je nod) 
dem Schreiber. Eine „Zunge“ bedeutet zum Bei⸗ 


Meriko weithin geachtet und gefunden afe i 

; dem geiſtigen Auge wieder erſtehe : 

ſpiel Sprechen, eine „Schlange“ das Jahr ober die ; , 
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war der ſogenannte Schalijahrkreis. Die ate A 
Zeilrechnung war fo genau, daß ihr Kalender ungez n e 
Zeit der Eroberung mit dem europäischen mie ii 


* 
Anſtand über die Straße. Noch eins, worauf du 
achten mußt, iſt, wenn du auf der Straße biſt, 
nicht hierhin und dorthin zu ſehen, auch nicht den 
Kopf zu wenden, um dies oder jenes zu betrachten, 
ſieh beim Gehen weder nach den Wolken noch auf 
die Erde... Zeige ein anſtändiges Geſicht, fo daß 


bobe zu betrachten find und „Rameras“ (feile 
Dirnen) genannt werden... laß nie mehr als 
einen Mann ſich dir nahen ... Wenn es Gott ge- 
fallen ſollte, daß bu einen Mann bekommſt und du 
in ſeine Gewalt gegeben biſt, halte dich frei von 
Anmatzung, ſuche ihn nicht zu vernachläſſigen und 
geſtatte deinem Herzen nicht, in Widerſpruch mit 
ihm zu ſein. Sei nicht unehrerbietig gegen ihn. 
Hüte dich, daß du zu keiner Zeit und an keinem 
Orte Verrat gegen ihn begehſt, Ehebruch genannt... 
Nach den Gebräuchen der Welt wird man, wenn 
es bekannt wird, dich töten, dich als ein Beiſpiel 
für alle Leute auf die Straße werfen, wo dein 
Kopf zermalmt und auf dem Boden geſchleift 
werden wird... Du wirit gleicherweiſe deinen 
Ruf, deinen Adel und die Ehre deiner Geburt ver⸗ 
lieren; man wird deinen Namen vergeſſen und 
verabſcheuen. Man wird von dir ſagen, daß du 
im Staube deiner Sünden begraben wurdeſt. Und 
denke daran, meine Tochter, daß, wenn dich auch 
niemand ſieht und dein Mann auch niemals er⸗ 
fährt, was vorgeht, dich doch Gott ſieht, der an 
allen Orten it... Nach feinem Befehl wirit du 
entweder erlahmen oder erblinden ober . . . Trachte, 
mir und deinem Vater Ehre zu machen und durch 
dein gutes Leben Ruhm auf uns widerſtrahlen zu innen 
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itina t itte feit langer Zeit ift. Auch bei uns fam [don 
das Land mit einer glatten Walze an. Der Samen 
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Brüsseler Chicorèe als Nebeneinnahme von Garten- und Lan 


Von F. O. WALDMANN 
nügen 1¼ bis 2 Pfund Samen auf den Morgen. 


er Brüſſeler Chicoröe tjt ein ſehr feines Ge⸗ 
müſe, welches in Belgien Volksnahrungs⸗ Die einzelnen Reihen macht man 25 bis 30 Zenti⸗ 
meter voneinander. Nach dem Einſãen walzt man 


dem Kriege Chicorse als Gemüfe oder Salat 
darf nicht dicht geſät werden, ſondern möglichſt 


e noch mit OT 

d dude und mehr auf und war den ganzen Winter 
"iber in den Schaufenſterauslagen feiner Deli- dünn, damit man mit dem Verziehen der Pflanzen 
wenig Arbeit hat. Im Garten wird der Chicorée 


5, 10 


: DR ſeſſengeſchäfte zu ſehen. Durch den Krieg lernten 
loje unſerer Feldgrauen den Chicorée kennen 
| | und Ihäßen, und jetzt ift 
der Boden gut vorbe- 


N 

d wie 
ung kimi; itD 
hdfitbm a: 


Deg reitet, um das feine 
Sei ur Aue Gemüje allgemein in 
aas „ Deutihland 

SE gern. Es wird dies um 
un ue . ſo leichter ſein, als bei 
utu fric der allgemeinen Lebens⸗ 
e mittelnot in Deutschland 
1 ein ſaftiges grünes Ge⸗ 
en cher wechflung in das ewige 
Kiel Einerleides Küch enzettels 
LM bringt, überall freudig 
d e i . begrüßt werden dürfte. 


jeit. ME 


nr! Ernten im Serb ſalatloſen Winterzeit im 
iin: Chicorse einen hoch⸗ 


de . Und um jo mehr, als 
V in Faler Schnitt beim man in der bei uns 


ganz ähnlich beſtellt, nur daß an Stelle des Pfluges 
der Spaten und an Stelle der Egge die Harke tritt. 
Im Garten, wo man alle Arbeiten mit der Hand 
macht, kann der Reihenabſtand auch etwas enger, 
vielleicht 20 bis 25 Zentimeter, genommen werden. 


einzubür⸗ Sowie der Chicorée aufgeht und die Reihen gut 


ſichtbar werden, muß ſofort entweder mit der 
Hand oder der Maſchine geharkt werden. Sowie 
die Pflänzchen einigermaßen groß ſind, werden ſie 
verzogen. Der Abſtand der Pflanzen in der Reihe 
foll 2 bis 3 Zentimeter betragen. Beim Berziehen 
können etwa vorhandene Lücken auch noch nach⸗ 


mũſe, welches etwas Ab⸗ 
gepflanzt werden. Im Laufe des Sommers muß 


der Boden zwiſchen den Reihen, damit er locker 
bleibt, nochmals geharkt werden. Beim Ver⸗ 
ziehen und Harken muß das in den Reihen ſtehende 
Unkraut entfernt werden. 

Eine weitere Pflege, beſonders ein Behäufeln, 
tjt nicht erforderlich, und macht der Chicoröe alfo 
weniger Arbeit als die Zuckerrüben. Die Pflanzen 
werden bei genügendem Hacken bald den Boden 


an einen, pikanten Salat hat, der ſelbſt dem größten 
JN bedecken und üppig wuchern. Sollte im Herbſte 


l 


ral 
Li Zelnlëmeder mundet. 


bas Grünfutter knapp fein, fo kann man den 


» n i Was ift nun eigentlich Chicorse, wird mancher | 
ul geſer fragen. Es iſt eine Abart der gewöhnlichen Chicorée entblatten, ja man kann ſogar im Spät⸗ 
herbſte die ganzen Blätter dicht über dem Kopfe 


hirn gichorie, die in der Gegend von Gchaerbeef bei 
LC eret im großen gezogen wird unb eine Quelle 
- „es Wohltandes der dortigen 
f nnandbewohner it. Gegeſſen 
tim Did der junge, fünjtlih ge- 
| Hn ogeneTriebder Chicoréewurzel, 
de ‚selher im Außeren einige 
D hate mit einem grünen, 
e och vom Deckblatt umgebenen 
ate hien hat. | 
Ap Die Kultur bes Chicorée ijt 
Lat einfach und lohnend und 
: "LL. fat überall betrieben 
t se, Sie kann im großen 
hn dend Heinen ausgeübt werden 
j i „Rd nährt immer ihren Mann. 
Weg einen Gemüfegarten hat 
e C einiges Land. kann Chicorée 
, "^ uen, und kommt dabei 
i d ganz beſonders in Be⸗ 
Oy Id daß neben dem Chicorde- 
an zemüſe noch eine ſehr große 


t" Rengegrüner Blätt 

diet er und Wur- it 

iL die als Viehfutter dienen, 3 um 
Poomnen werden. Bei Brüſſel Herausnehmen 


$ T ann ganz in aus dem Treib- 
"D genannter kleiner beete 

gute, die dadurch in ganz be⸗ 
Ga Wohlſtande leben. | 
jd eit beſtzen diefe Leute nur 2 bis 3 Setta 


end, und trotzdem halten ſie ſich einige Stücke 


m 
ëch, einige Milchſchafe, mehrere Schweine 


ai 
e eine Unmenge von Geflügel. Sie finden 
o den Chicorseanbau mit ihrer Familie in 
r kleinen Wirtſchaft genügend Arbeit i 
. and | genügend Arbeit und ſind 
rn d zufriedene Heine Landwirte. 

Z^ tee verlangt einen unkrautfreien Boden in 
CN Sak ift aber auch für friſche Düngung dant- 
i^ e ſagt ihm ein ſandiger Lehmboden 
Ce wé ^ eiht aber auch auf ganz ſchwerem Boden 
tis | nur auf ganz leichtem Sandboden nicht. 
o om s tbe freie Lage unb ift dankbar für 
tne len, Die Vorfrucht ſpielt eine neben- 


F | 
dite de Rolle. Das für Chicorée beſtimmte Feld 


t ben vor Winter gedüngt und tief ge⸗ 
ds Se bleibt ber Boden in rauher Furche 
n má man ſtreut im Laufe des Winters auch 
s Land Quos Kaintt und Thomasſchlacke auf 
rubber. m ſpäten Frühjahre wird das Land 
^w dann bann klargeeggt, und hierauf drillt 

bann den Samen nicht zu tief ein. Es ge⸗ 


daß der Kopf unverſehrt bleibt. 
Im Herbſte wird der Chicorée geerntet. Die 
Wurzel wird mit dem Spaten oder der Rüben⸗ 


gabel angehoben, aus der Erde gezogen, und dann 


ſchneidet man die Blätter dicht über dem Kopfe 
ab. Aber niemals darf man den Kopf mit ab⸗ 
ſchneiden, worauf id) noch ganz beſonders aufmerk⸗ 


ſam mache. Die Blätter werden ans Vieh verfüttert. 


Sie werden febr gern von Rindern, Schafen, 
Ziegen, Schweinen und Kaninchen gefreſſen. 
Die Wurzeln aber — und auf dieſe kommt es 
an — werden in der Art wie Mohrrüben ein⸗ 
gemietet, bis ſie zum Treiben verwendet werden. 
Das Treiben des Chicoröées geſchieht in be: 
ſonders angelegten einfachen Treibbeeten, die 
man in folgender Weiſe anlegt: Es wird ein 1 bis. 
1½ Meter breites Beet einen Spatenſtich tief 
ausgehoben. Das Beet kann ganz beliebig lang 
fein. Sft die Erde ausgehoben, fo wird der Boden 
bes Beeles umgegraben, und dann ſteckt man 
die Wurzeln, eine dicht neben die andere, in die 
lockere Erde, und zwar ſo tief, daß der Wurzelkopf 
eben noch zur Erde herausragt. Hierauf deckt man 
die Wurzeln mit Sand, der 15 Zentimeter hoch 
liegen muß, zu. Auf den Sand kommt eine ſtarke 
Schicht friſcher Pferdedünger, der das Treiben 
bewirken ſoll. Man kann, wenn wenig Dünger 
vorhanden iſt, einen Teil desſelben auch durch 
Laub erſetzen. Auf den Pferdedünger kommt die 
ausg ehobene Erde, und auf dieſe kommt Stroh ober 
Kartoffelkraut, möglichſt hoch. Das Treibbeet muß 
zum Schluß eine dachförmige Form haben, damit 
das Regenwaſſer ablaufen kann. Die Anlage ſoll 
ſo ſein, daß in dem Beete bald eine ſtarke Wärme 
eniſteht, welche den Chicorée zum Austreiben ver⸗ 
anlaßt. Die Wurzeln ſchieben dicke, dicht ge⸗ 
ſchloſſene Schoſſe durch den Sand, und dieſe 
Schoſſe find das hochbezahlte berühmte Chicorse⸗ 
gemüſe, das von Brüſſel in aller Herren Lãnd er 
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den Schoſſen. Hierauf 


dbesitzern 


verſandt wird. Nach etwa vier Wochen werden 
die Schoſſe groß genug ſein, um geerntet werden 
zu können. Der ganze Sand wird von den Schoſſen 
durchwachſen ſein. Man öffnet verſuchsweiſe das 
Beet, und ſind die Schoſſe etwa gut handlang, 
dann kann geerntet werden. Nun öffnet man 


ſo viel von dem Beete, als man gleich verkaufen 
zen behutſam aus 


will, zieht die einzelnen Pflan 
der Erde und entfernt | 
vorſichtig den Sand von 


trennt man mit einem 
ſcharfen Meſſerden Schoß 
von der Wurzel. Die 
Wurzel wird nun als 
Viehfutter verwandt. Die 
Schoſſe werden ſauber 
gereinigt, nötigenfalls 
entfernt man einige Deck⸗ 
blätter, und ſind dann 


verſandfertig. Abnehmer 


tft jedes große Delikate⸗ 
1 Ge Sc Richtiger Schnitt beim 
man den Chicorée in der Ernten im Herbſt 
Berliner Markthalle ver⸗ 
ſteigern laffen oder ihn in Poſtkiſtchen an Private 
verſenden. Verpackt wird er am beſten in kleinen, 
flachen Kiſten, in denen die Schoſſe ſchön dicht 
nebeneinander geordnet werden. | 
Chicorée koſtete im Frieden bei uns bis 2 Mark 
das Pfund, und wenn man nur denſelben Preis 


erzielen ſollte, was kaum anzunehmen iſt, kann 


abſchneiden. Es muß nur darauf geachtet werden, man von einem Viertelhektar Land 8000 


bis 10000 Mark Einnahme 
haben. Und nebenbei noch gegen 


und Wurzeln als Viehfutter. 
Allerdings iſt der Samen jetzt 
auch ſehr teuer, es koſtet ein 
Kilogramm 76 Mark. Glüd- 
licherweiſe braucht man von 
dem Samen nicht viel. Auf 
die Güte und Echtheit des 
Samens kommt es ſehr an. Ich 
kann Liebhabern aber eine reelle 
Bezugsquelle mitteilen. 


beete nicht auf einmal, ſondern 
nach und nach anlegt, kann 
man friſchen Chicorée denganzen 
Winter über liefern. Die Beete 
laſſen ſich übrigens mehrmals 
s = a verwenden und 
. nan, exſpart man dadurch Arbeit. 
* In Belgien treibt man viel⸗ 
: esem fach Chicorée auch in. Beeten, 
Herausnehmen ` pio in ganz primitiver Weiſe 


aus dem Treib⸗ geheizt werden. Man führt. 


beete große Tonröhren durch das 
Beet. An einem Ende des 

Beetes wird nun geheizt, und zwar ſo, daß die 
heiße Luft durch die Röhren gehen muß. Ain 
anderen Ende des Beetes ragt das Rohr ins Freie, 
und ſetzt man wegen des beſſeren Zuges noch ein 
Ofenrohr hier auf. Im allgemeinen iſt die Trei⸗ 
berei mit Pferdedüng er aber einfacher und billiger. 
Für den eigenen Bedarf kann man Chicoree 
leicht in einem warmen Keller in einem Sand⸗ 
haufen treiben. Man ſteckt in dieſen die Wurzeln, 
bedeckt fie dann 15 Zentimeter hoch mit Sand und 
legt auf den Haufen zum Warmhalten einige Säcke 
oder Decken. Natürlich muß der Sand vor dem 


Treiben entſprechend angegoſſen werden, und | 


zwar mit lauwarmem Waſſer. Man kann im 
Keller den ganzen Winter ſich für den eigenen 
Bedarf Chicorse ziehen, und ſollte dies wenigſtens 
jeder Gartenbeſitzer tun. Wer einmal an den 
etwas bitterlichen Geſchmack des Chicorse ſich ge⸗ 
wöhnt hat, mag ihn auf ſeinem Tiſche nicht mehr 
miſſen. Wer große, warme Keller hat, kann in 


dieſen vielleicht auch ſo viel treiben, daß er davon 


verkaufen kann. Er wird dadurch eine ſchöne, 
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200 Zentner und mehr Blätter | 


Dadurch, daß man die Treib⸗ 
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laufende Nebeneinnahme während bes ganzen 
Winters haben. D 

Im allgemeinen üt der Chicorée eine febr 
ſichere Pflanze, bei der es kaum Fehlſchläge gibt. 
In Belgien leben Hunderte von Familien von der 
Kultur. Selten hat dort jemand mehr als 3 bis 
4 Morgen mit Chicorée angebaut, und trotzdem 
er in Belgien meiit febr billig verkauft wird, er ift 
ein wahres Volks nahrungsmittel, kommen die 
Leute doch zu einem gewiſſen Wohlſtande. Und 
auch bei uns könnte es ſo ſein. Mancher Mann 
könnte mit wenig Land durch den Chicaréeanbau 


eine volle Beſchäftigung und ein ſehr gutes Aus⸗ 


kommen haben. Beſondere Fachkenntniſſe find zu 
dem Anbau nicht erforderlich, jeder praktiſch ver⸗ 
anlagte Mann kann ihn betreiben, beſonders da 
der Chicorée auch auf den meiſten Bodenarten 
gedeiht. Kleine Betriebe ſind durch den Anbau 
in der Lage, einen ſtarken Viehbeſtand zu halten, 
da Blätter und Wurzeln große Maſſen Futter 
liefern, das febr gern gefreſſen wird. Die Pflanze 
iſt auch eine ganz vorzügliche Vorfrucht für Hafer, 
Gerſte, Erbſen und Klee, die alle nach Chicorée 
beſonders gut gedeihen. Der kleine Landwirt 
braucht beim Anbau von Chicorse kein beſonderes 


as tieriſche Leben baut ſich gänzlich und aus⸗ 
ſchließzlich auf der Zerſtörung anderen organi- 

ſchen Lebens auf, mag uns nun die Lebensweiſe 
eines Tieres als eine friedliche oder eine räuberiſche 
erſcheinen. Die Millionen von Pflanzenzellen, 
die die Mahlzeit eines „harmloſen“ Rehes bilden, 


müſſen ſo gut ſterben, werden ſo gut ermordet wie 
der in abſtoßender Grauſamkeit von einer Schlange 
lebend hinabgewürgte Froſch, wie die Antilope, die 
dem Löwen zum Opfer fällt. Auch wenn nur tote 
Nahrung genommen wird, bei Leichen⸗ und Aas⸗ 
freſſern alſo, muß der unerbittliche Chronos einem 
Leben ein Ziel geſetzt haben, bevor und damit 


ein anderes Leben ſich weiter friſten kann. 


Dem Grundprinzip vom Tode als Lebens» 
fundament, von unaufhörlichem Kampf und Weier 
Verteidigungsnot ſteht jedoch ein anderes Moment 
entgegen, das wir keineswegs überſehen dürfen, 
wenn wir zu einem tieferen Verſtändnis der uns 
umgebenden Lebewelt gelangen wollen. Wir 
meinen das Prinzip des ſozialen Zuſammen⸗ 
ſchluſſes, das ja letzten Orts bei der höchſten Tier⸗ 
form, dem Menſchen, in all dem ausklingt, was 
wir Kultur nennen. Der Sozialzuſammenſchlußz 
bedingt die Schaffung einer höheren Einheit aus 
zahlreichen (prinzipiell ſelbſtändigen) niederen 
Komponenten; es eniſteht eine Goſamtheit, deren 
Leiſtungsfähigkeit durch die Arbeitsteilung faſt 
ins Ungemeſſene geſteigert erſcheint, und die wir, 


Land für Futterrüben, da der Chicorée reichlich 
Wurzeln und Blätter liefert, und trotzdem hat man 
außerdem noch beirächtliche Bareinnahmen. In 
unſerer nahru nasarmen Zeil üt eine Rereicherung 


unſeres Küchenzettels um ein jo wohlſchm ed end es 


und geſundes Gericht nur willkommen zu heißen. 
Auch bei uns muß der Chicorée Volksnahrungs⸗ 
mittel werden, vielleicht wird er wie in Belgien 
auch nebenbei noch zum Exportartikel. 

Zum Schluß gebe ich noch an, auf welche Weiſe 
man Chicorée ſchmackhaft zubereiten kann. Zuerſt 
als Gemüſe wie folgt: 

Die Schoſſe werden ſehr gut gewaſchen, nach⸗ 
dem man die ſchmutzigen und welken Außenblätter 
entfernt hat. Dann kocht man ſie in Salzwaſſer, 
dem man einige Tropfen Zitronenſaft zufügte, 
ziemlich gar. Hierauf gießt man das Waſſer ab und 
ſchmort fie mii etwas Pfeffer 15 bis 20 Minuten 
in Butter Man achte darauf, daß die Schoſſe 
möglichſt ganz bleiben, weil ſie ſo beſſer auf dem 
Tiſche ausſehen. Man kann die Schoſſe aber auch 


gleich in Butter ſchmoren, doch ſchmecken fie dann 


ziemlich bitterlich, dieſen Geſchmack liebt man 
aber in Belgien ganz beſonders Endlich kann 
man die Schoſſe aber auch nur in Salzwaſſer gar⸗ 


Wehrſtand und Nährftand im Tierreich / Von Dr. Wilhelm Bernds 


durch gemeinſame Jagdintereſſen chetzende Hunde⸗ 
raubtiere), ſeltener zum Zwecke gemeinſamer 
Arbeitsleiſtung (Architettenverbände der Biber 


und Siedelſperlinge) zuſammengefügt ſind. In 
dieſen locker gefügten Gemeinſchaften, in denen 
der einzelne noch ziemlich ſelbſtändig iſt, vermag 
im Falle der Not meiſt jeder Staatsbürger ſeinen 
Mann zu ſtehen. In den Herden wehrhafter Grob- 
tiere ſind es allerdings meiſt die männlichen Indi⸗ 
viduen, die — entſernt vergleichbar mit der In⸗ 
ſtitution der allgemeinen Wehrpflicht — gemeinfam 
Angriff und Verteidigung übernehmen. Es iſt 
bekannt, daß Bullen oder Hengſte einer von Raub⸗ 
tieren angegriffenen Herde die Mütter und Jungen 
in ihre Mitte nehmen, daß wandernde Pavian⸗ 
herden einen Vortrab der außerordentlich kampf. 
luſtigen und gefährlichen älteren Männchen zuerſt 
ins Treffen bringen. Auch das Wacheſtehen, das 
meiſt ältere Stücke der Herden übernehmen, mag als 
eine Art kriegeriſcher Maßnahme erwähnt werden. 

Vorgänge und Einrichtungen, die einem echten 
Kriegsweſen entſprechen, finden wir allerdings Kämpfen, ſchließlich in einem dauernden Ar 
erit bei jenen tieriſchen Staatsgebilden, die von 
alters her das Erſtaunen und die Bewunderung 


des Menſchen erregten, bei den Staaten der zu einem wahren Friedensſchluß: noch ier Se 


kochen. Zum Entbittern bes Chicorses Déi mi 
aus der Mitte der Schnittfläche der Géck be dun | 
Rundung von zwei bis drei Zentimeter Yiefe u n Ni Ít H 
Das erſte Kochwaſſer mußſtets fortgegoſſen werde en I Kit 

Man gibt in Belgien Chicorse beſonders zu quien GD 


leiten, Beeſſteaks, Roſtbeef, Hammelbralen ve Hl 
Schweinebraten. Aber man ibt ihn auch dan abe! 
Fleiſchbeilage. ind U 

Vorzüglich ſchmeckt Chicorseſalat. Dieſen dile Viris el 
man folgendermaßen an. Man ſchnedet Mumm 
Schoſſe in 2 bis 3 Zentimeter lange Geh: Sich 
welche ſehr gut gewaſchen werden. Dann wärn benign 
man den Chicorée über einem Siebe gut ab, um ridi 
Eſſig, Ol, Pfeffer, Salz, etwas Moftrid u na der 


Zwiebeln daran, menat alles gut durden 
und ſchickt es auf den Tilh. Gern wird in Vue 
der Cbicoréejalat mit Rapünzchen und mit dorbi 
Scheiben roter Rüben vermengt gegeſſen. Mie 
jagt, daß Chicorée außzerordenilich geſund fe daat? 
beſonders blutreinirend wirke. Er wird in Bene Mang, 
von allen Ärzten ganz beſonders empfohlen. Ek di 
wohl Gemüũſe als Salat von Chicoree erscheinen ib 
Brüſſel auf den Tiſchen der Reichſten, wie auf den in wen, 
der Armen. Hoffentlich ſieht es im nächſten iii sin odo 
auch bei uns ſo aus. Wen, 
E id Weg 


und bas Gemeinwohl zu verteidigen. Alle ig 
bewaffnet, mit Giftſtachel, ſcharfen Beißfiefen 
Säuredrüſen; alle find kampfbereit. — Betradieg 
wir die intereſſanteſten Staatsinfetten, die Ameja 
ein wenig genauer. Wir benutzen dabei neden 
dem vorzüglichen Werte Eſcherichs, „Die Amil Æ 
vor allem die Schriften des trefflichen Forel ung 
Wheelers, eines der modernsten Ameiſenforchag 
Der Grund zum Kriege zwiſchen zwei imita 
völkern gleicher oder verſchiedener Spezies ung 
mannigfacher Art fein. Nicht felten liegt eine d 
Futterneid vor; ber Angreifer hat es dam hiur 
auf den Viehſtand (Blattläuſe) oder die finc 
vorräte abgeſehen, die vom Angegriffenen 0 
friedlicher Arbeit angeſchafft wurden. Haufe 
handelt es fid) um einen bloßen Krieg um W 
belle „Plätzchen an der Sonne“ — wenn me 
Kolonien auf günſtigem Terrain angeſiedell 
ſo ſtellt ſich faſt unfehlbar bald ein wütendet W 
zwiſchen den Nachbarvölkern ein, der ſich In al 
täglichen, jeweils ſtundenlangen verhüten 


zuſtand dartut, der häufig zur Perch 
ſchwächeren Volkes führt. Nur felten tomm D 


Sozialinſekten. Grit hier finden wir das wejente meidet die [hwächere Nation forgjemit das VUE 


in Analogie mit menſchlichen Verhältniſſen, als zipiell gleichartiges Staatenweſen. 


„Staat“ bezeichnen. 


Die Staatengebilde der Natur, die Tierkolonien, 
Tierſtöcke und ſchließlich die echten Kaſtenſtaaten, 
ſind nun, ſo gut wie jedes lebende Einzelweſen, 
dem urewigen Kampf und Ringen um die Exiſtenz 
unterworfen. Angriff und Verteidigung nehmen 
jedoch, wenn ſie von einer Geſamtheit gemeinſam 
ausgeübt werden, den Charakter des Krieges an, 
jener „Kehrſeite aller Sozialität“ (Forel), auf die 
jetzt jahrelang all unſer Denken und Fühlen mit 
dämoniſcher Gewalt gerichtet wurde. Mag es 
uns erlaubt ſein, ein wenig dabei zu verweilen, betraut ſind. 
wie unſere Allmutter Natur in den Gemeinſchaften 
der un vernünftigen Kreatur waltet und wirkt, 
wenn es gilt, das allgemeine Wohl gegen feindliche 
Mächte zu erkämpfen oder zu verteidigen. Es 
wird ſich dabei manche intereſſante Parallele zu 


menſchlichen Verhältniſſen ergeben. 


Bei den höheren Tieren, vor allem den Vögeln 
und Säugern, kommen typiſche Sozialverbände vor, 
doch wird man dieſe kaum als echte Tierſtaaten 


bezeichnen können. Wir finden meiſt, wo über⸗ chen herangezogen werden. 


haupt eine intimere gegenſeitige Annäherung 
ftatthat, Herden, Rudel oder Horden, die durch 
ſexuelle Triebe oder eine Art fexuellet Tyrannei 
(Suftiere, Affen, Robben⸗ und Seevogelkolonien), 
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In vielen Inſektenſtaaten, bei den Bienen und Sichtoiſtellen, Umzingelung e WW 
nicht wenigen Ameiſen, beſteht für den arbeitenden durch mehrere kleinere, Scheinangriſſe; | 
Stand eine echte allgemeine Wehrpflicht, alle 


earth kann e 
arbeitenden Bürger müſſen imſtande fein, fid) einrückenden Streitkräfte, und qoriegí en | 


lichte Moment, das den „Kampf“ zum „Krieg“ liche Nachbargebiet und führt eine GOEN 
macht, Kampf und Verteidigung richten ſich gegen 


einen anderen Sozialverband, ein anderes, prin⸗ 


Eriſtenz. — Wenden wir uns nunmehr der Ari " 
lichen Kampfmethode zu. i 
Das eingangs erwähnte allgemeine Merle 


Das wichtigſte über die Staaten der Ameiſen, prinzip erfährt [don dort häufig eine SY 
Bienen und der Termiten darf als bekannt voraus⸗ 


geſetzt werden. Der Inſektenverband iſt ein echter 
Kaſtenſtaat, aber das Charakteriſtitum für die Çin- 8 
teilung der Kaften ift ein derartiges, wie es bei  ftets die gleichen, bilden ein Vorhut⸗ oder ih E 
keiner menſchlichen Staatseinrichtung getroffen korps, fie halten jtets die Neſteingänge er he 
wird. Es bat eine tiefgreiſende Scheidung zwijchen . gangsitraken beſetzt und haben den eren RA 
zwei Huptleiſtungen ſtattgefunden, eine un- 
überbrückbare Kluft trennt die für das Geſamtwohl 
arbeitenden Staatsbürger von denjenigen, die 


Einſchränkung, wo noch alle Arbeiter d Re 
körperlich ausgebildet und teiegsbewafine a ` VK 
Gewiſſe Individuen, und zwar intereffonen Aer 


fen. de 
anprall auszuhalten, womöglich abzuwe 

ſäre (dies beſonders beider Sohntgarbe ber ` 
ameiſen) werden vom Wächterkorps abgelan 3 x 


mit der hochwichtigen Aufgabe ber Arterhaltung alarmieren durch beſondere gout. x 

Dieſe letzteren, die ſogenannte D à 
Königskaſte, find von aller Arbeit entlaftet, fie Puppen und Eier, dann auch die Kang 
bilden die ſorgſamſt verpflegte, hingebend ver⸗ 
teidigte „Liebeskaſte“, die es ja — bekanntlich — 
in keinem Menſchenſtaate gibt. Alle übrigen quii, 
Bürger bilden zuſammen den von ber Nachkommen⸗ mannigfach. Sehr häufig findet Dé die 
erzeugung völlig (oder faſt völlig) ausgeſchloſſenen das Hirn des Feindes mit den ſtarken 
Nähr⸗ und Wehrſtand, eine echte Arbeitsſozietät, dt, d 
zu der intereſſanterweiſe fait überall (Ausnahme Stechameiſen) den Gegner mit den T 
Termiten) nur die geſchlechtslos gewordenen Weib⸗ zu erdolchen. Alle Schliche und gni e 


Hauptmacht, die zunächſt die Brut, Mm $ 

i i y a 
Sicherheit bringt. Bei der fió nunmehe E 
ſpinnenden Hauptſchlocht, die ſich bai es \ 
und Gruppenkämpfe auftöft, iit die i 
ael file 
digne 


Kampftechnit tommen zur Anwendung 6 N 


wächſt mit der Stärke der eigenen in den a 


Wl se a L 
Wiën V Mutraufd die feinen. Krieger o welt 
dëniupclfen, daß fié Freund und Feind nicht mehr 
VT z ennen, ja lebloſe Gegenſtände attackieren. 
indien Bei vielen Ameiſen — übrigens auch bei den 
Wil imp, nien! — tritt nun das Kaſtenprinzip auch 
der nn ü hmnerhalb der arbeitenden Staatsbürgerſchaft au» 

age: Wehrſtand und Nährſtand trennen ſich. 
ri Hewiſſe Arbeiter erſcheinen von beſonders mäd)- 
n on Migen Körperdimenſionen, mit ſtarken Säbelkiefern; 
die, Selen „Soldaten“ allerdings ſtets allein die 
Men mn Ftaatsverteidigung obliegt, ſcheint bei vielen 
er ehem üfmeiſenarten nicht feſtzuſtehen. Sicher ift bei 
Silz init wenigen Formen (Colobopsis, Holcaspis 
Mi als und anderen) ein Teil der Arbeiterſchaft aus- 
Ah. dauhließlich zu Kriegsdienſten, und zwar zu dem 
Kırigkaniochwichtigen Vorpoſten⸗ und Wächterdienſt, bes 
1 wmtiaimmt, der große, vorn abgeſtutzte, baumrinden⸗ 
hermegktig ſtulpturierte Kopf dient direkt zum Verſchluß 
bot Gips. Neſteingangs, deffen Hütung die einzige 
bee webensaufgabe dieſer merkwürdigen „Krieger“ 
von idi [oet , 


desi! Einen wahren, nur friedlich arbeitenden Nähr⸗ 

hſictsnand haben neben anderen die merkwürdigen 
sonigtopfameifen, bei denen ein Teil der Staats: 

ürger faft lebenslang, zum Platzen mit einge⸗ 


e — e le e 


Eßbare Vogelneſter 
af Eßbare Vogelneſter 
dë Die Salangane, die Fabrikanten der eBbaren 
wi ogelneſter, bie beſonders in China als eine außer⸗ 
n! bentlihe Delikateſſe geſchätzt werden, ſind kleine 
i dögel aus dem Geſchlechte der indiſchen Shwalben. 
E lagen heißen fie nach ber Hauptinſel Salanga ` 
Jes gleichnamigen Archipels an der Halbinfel 
io alata, auf der fie ſehr häufig vorkommen. Sie 
Eet nur 12 bis 14 Zentimeter Körper⸗ 
- We dagegen melen ihre Flügel eine 
erhältnismäßig beträchtliche Größe auf. 
un der Süͤdkuͤſte Javas ſieht man 
ganze Schwärme von Salanganen. Wenn 
Man ſich auf das hervorragende Felſen⸗ 
iuſebirge öſtlich von Rongkap begib“, er⸗ 
lit man am. Fuße der diesſeilig en 
7 eine Höhle. In dieſer kleben die 
pejte der Salanganen lief im Innern an 
fem Zellen, Nach neueren Forſchungen 
dé eben die Vögel aus einer Drüfe in 
ji Ga idet Menge einen dicken, zähen 
^ leim ab, der fid) im vorderen Teile 
lie Mundes, in der Nähe der Aus- 
menhänge der genannten Drüſen, 
dee der Zunge anſammelt und 
it der Zunge während des Anfliegens 
p das Geſtein gedrückt wird. It auf 
dl "Belle eine Grundlage für ben 
le hetgerichtet, jo klammern fid 
d ier an dem fo gewonnenen 
Faden feft und tragen unter wed- 
d ot Kopfbewegu ngen den überreich; 
lebenden Speichel ſchichtweiſe auf. 
findet drei⸗ oder viermal 


p le Ernte 


fammeltem und „eingetrichtertem“ Honig gefüllt, 
in beſonderen Gemächern hängen muß, um im 
Bedarfsfall als lebende Vorratskammern zu dienen. 
Auch die kleinen „Gartenhüter“ der ackerbau⸗ 
treibenden, das heißt pilzezüchtenden Ameiſen 
widmen ſich nur Friedensgeſchäften, indem ſie die 
„Pilze in raffinierter Weiſe zur Bildung von 
Wurzelknöllchen zwingen, den Pilzgarten düngen 
und fo fort. VM » 

Kriegskunſt, Raub» und Mordinſtinkt erreichen 


endlich ihre Höhe bei den intereſſanten Sklaven⸗ 


haltern, den ſogenannten Amazonenameiſen 
(Polyergus und anderen). Der Sklavereiinſtinkt ijt 
wahrſcheinlich ſo entſtanden zu denken, daß bei 
Neubegründung einer Kolonie eine iſolierte, be⸗ 


fruchtete Königin ſich von einem Ameiſenvolk 


„adoptieren“ läßt, das zufällig ſeine Königin 
verloren hat. Das verwaiſte Arbeitervolk muß 
ausſterben, die Nachkommen der adoptierten 
Königin verlieren alſo ihre Verſorger, und es ſtellt 


ſich der Bedarf ein, neue Arbeiter gleicher Art aus 


Nachbarkolonien zu rauben. Das Raubbedürfnis 


führt zu einer extremen Herausbildung aller 


körperlichen und pſychiſchen Tüchtigkeiten, die dem 
Raub und Mord dienen, große, ſchlanke, ſtark be⸗ 


W I S S E N 
5 im Jahre ſtatt. Sie beginnt, 
Br wenn die Mehrzahl der Neſter 
„Junge zeigt, die bereits mit 
Stoppeln verſehen ſind. Die- 
jenigen Neſter, in denen 
Junge mit keimenden Federn 
liegen, ſind die beſten und 
bilden Ware erjter, die Neſter 
mit noch ganz nackten Jungen 
ſolche zwei er und bie Neſter 
endlich mit Eiern ſolchs dritter 
Güte. Neſter mit flüggen 
Jungen ſind ſchwarz und un⸗ 
brauchbar, wie überhaupt die 
Neſter je weißer deſto mert, 
voller ſind. Die ſechs Badong⸗ 
ſchen Höhlen liefern jährlich 
im Durchſchnitt 13 520 9tejter 
und werden von mindeſtens 
6760 Vögeln bewohnt. 


Der chineſiſche Tauchervogel | 
| als Fiſchfaͤnger 
Scheu und gefräßig von Natur, wird der Kor⸗ 


moran in China von dem Fiſcher in früher 
Jugend dreſſiert. Er muß ſein angeborenes Talent, 
Fiſche zu fangen, im Dienſte ſeines Brotherrn, 
dem er Angel und Netz erſetzt, ausnutzen, Er darf 
den Gewinn aber nicht für ſich behalten, ſoll ihn 
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waffnete (riatüriid) afezueile) Weibchen entſtehen, 
die wohl den Namen Amazonen verdienen. Leider 
haben diefe den Fehler, daß [te zum Einfammeln. ` 


und Verarbeiten von Nahrungsmitteln immer 


untüdjtiger werden; ſehr bald „können“ [ie 
nicht mehr ſelbſt freſſen und ſind mehr und mehr 
auf die Fütterung durch ihre Sklaven ange⸗ 
wieſen. i i TAA 


Wehrſtand und Nährſtand erſcheinen wiederum — 


wenn auch auf anderem Eniſtehungswege — [darf 
getrennt. Schließlich gehen durch dieſe allzu 
bequeme Ernährungs⸗ und Lebensweiſe die körper⸗ 
lichen Tüchtigkeiten der einſtigen Amazonen immer 


weiter zurück, die kräftigen Krieger find zu bloßen ^ 
Freſſern herabgeſunken, ihre ſtarken Beißſäbel 


werden zu ſchwachen Galanteriedegen, die nur 
noch „ſpielend“ angewandt werden (Arten wie 


Strongylognathus und andere). Schließlich verliert 


ſich der Kampf⸗ und Raubinſtinkt gänzlich, die 
„Herren“ werden zu einer Art Paraſiten in und 
an ihrem Helotenvolk, und die koloniegründende 
Königin muß von Anfang an mit einem voll⸗ 


gründete Allianz eingehen. 


S O U A FT 


vielmehr prompt abliefern, dafür bezieht er ſpäter 
einen gewiſſen Prozentſatz von der Einnahme. Die 
prächtig dreſſierten Vögel tauchen, ſchnappen nach 
dem Fang, den ſie ſogleich ihrem Herrn bringen. 
Die gänſegroßen Kormorans ſind treu wie Hunde; 
ſie hören auf den leiſeſten Wink und laſſen ſich 
ruhig die Fiſche aus dein Schlund ſchütteln. Jeder 


Vogel trägt um den Hals ein loſes rotes Bändchen. 


Es hat den Zweck, zu verhindern, daß die Kormo⸗ 


rans die gefangenen Fiſche hinunterſchlucken, an⸗ 
ſtatt ſie vorſchriftsmäßig auszuhändigen. Die 
chineſiſchen Fiſcher benutzen gewöhnlich Bambus⸗ 


flöße, auf denen fie die geeignetſten Stellen des 


Fluſſes aufſuchen. Nachdem der Fiſchzug vorüber, 


wird den Kormorans das ſeidene Sperrband ge⸗ 
löſt, und fie ſchlucken die von dem Fiſcher heraus- 
geſuchten, zum Verkauf weniger geeignelen Fiſche 
als wohlverdiente Tantiem e. Wie hoch die Arbeits- 
leiſtung dieſer Tauchervögel eingeſchätzt wird, bez 
met der Amſtand, daß ſich die Steuerbehörde des 


Reiches der Mitte recht angelegentlich mit ihnen 
beſchäftigt. In China muß der Fiſcher für jeden 


Kormoran, den er ſich hält, eine Steuer bezahlen. 


Jeder Vogel wird bei feiner Geburt wie bei feinem ` 


Abſterben in ein Regiſter der Steuerbehörde ein⸗ 
getragen. Wie der Ibis der heilige Vogel Agyptens 
und mit der Anbetung von Iſis und Oſiris eng vers 
knüpft war, ſo iſt ſeit Menſchengedenken in China 
der heilige Vogel der Tauchervogel (Waſſerrabe) 


oder Loo Che (Kormoran). 
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ſchüttelt dem Vogel die Beute aus dein Kropf 


wertigen, eine Königin beſitzenden Stamm der 
früheren Sklaven eine auf Schmarotzertum be⸗ 


oN 


` 


auf dieſem Wege geſehen haben, das läßt jid) nicht zum Stehen gebracht. Wir ritten neben der der Mehrzahl der Fälle bleiben, doch nicht imma pen 


verbarg das Geſicht in den Händen. Ihr ganzer 


konnte den armeniſchen Worten nicht folgen, aber der anderen. Seite des Weges in die Schlucht 


wie verſtört um ſich. Dann begann ſie von neuem „An einer anderen Stelle des Weges lag eine 


liegen. Ein anderer Haufen beſtand aus zu⸗ geweide ihr neugeborenes Kind geſteckt, das ſich, 


Hund Frauen in der Nacht von den Dörflern wahllos geſchlungen und wiegte fid) wie in unerträglichen 


_ Sfir-anufch.- Roman von | 


e gl DT H 

m u " | EM TUTO: 

(Fortſetzung) „Eines Tages überholten wir einen Trupp fie vor Entkräftung umfielen. Andere gaben iin de i ii 

Ins gelang es, nach Siwas über bie Berge zu Armenier, an bem eben ein Zug von etwa dreißig Kinder an mohammedaniſche Frauen und Ji anm d 
entkommen. Von dort ritten wir über Ulaſch Reiſewagen vorbeifuhr, in denen Frauen von ner, von denen viele welche nahmen, um ſe il " 


"I2 Don 


und Görün nach Albiſtan und kamen dann durch türkiſchen Offizieren reiſten. Die Wagen hielten Iflam aufzuziehen. B 
das Gebirge über Marraſch hierher. Was wir plötzlich an und auch der Trupp Armenier wurde „Wer zum Jlam übertreten wollte, dufte i 


beſchreiben.“ | | Straße, als Kurdinnen verkleidet. Eine ber Frauen An vielen Orten wurden Übertritte Einzelner W in á 
Sſir⸗anuſch hielt in ihrer Darlegung inne und in ben Reiſewagen hebt plötzlich einen Revolver rückgewieſen und mindeſtens hundert Soa W 
| und ſchießt laut lachend einen in der Nähe ſtehenden auf einmal verlangt. Die Geiftlidteit der My M 

Körper ſchüttelte fid) wie im Fieber. Die An- Armenier über den Haufen. Dann ſtiegen vers hammedaner hat fih hieran fat nie beteiligt, SÉ 
weſenden ſprachen kein Wort, und in dem halb⸗ ſchiedene aus und ſuchten ſich unter den jüngeren Aufforderung erging jtets feitens der Reglern 
dunklen Gemach, das nur durch eine Offnung Mädchen einige aus, die ſie mit ſich nahmen. Wir behörden. | | 
über dem als Tür dienenden Vorhang Licht erhielt, ſahen, wie eine Mutter ihre beiden Töchter ums „Unterwegs wurde den Frauen und Jn à 
war nichts hörbar als das ſchwere Atmen der klammert hielt, von denen bie Türkinnen bie eine immer wieder gejagt, fie follten Mohammerms d m 
Männer und das krampfhafte Schluchzen des mitnehmen wollten. Die Gendarmen riffen bie rinnen werden, und ihre Leiden würden Wil inde 
Mädchens. ; "up | drei auseinander und ſchleuderten bie Mutter und aufhören. Sie brauchten nur „ja“ zu fagen, m ý fi 

Ljubowna Grabowitſch ſaß ſtill neben ihr. Sie die eine Tochter einfach über den Abhang auf man würde ſie ſofort gut unterbringen und fig., 

fie in jeder Weiſe ſorgen. Doch nur ganz wen ue 
haben dies angenommen. Die meiſten zogen g ^ inu 
vor, als Chriſten unter ben furchtbarſten Leiden eh » 
Begleitmannſchaft nebſt ben türkiſchen Frauen umzukommen, als die Religion ihrer Pelnign " "m 
Endlich begann Sſir⸗anuſch von neuem: ſahen lachend zu, wie die zerſchmetterten Körper anzunehmen. | | 
„Es üt ſehr ſchwer für mich, ein Mädchen, euch, in der Tiefe fid) noch wanden, und ſpotteten über „Von den Frauen und jungen Mädchen wurd 
die ihr Männer ſeid, von dem zu ſprechen, deſſen die Todeszuckungen der Unglücklichen. bei jedem Transport ſofort, oft ſchon vor den 
Zeugen wir ſeit Wochen überall waren, doch es „In den verhungernden Trupps, die die Straße Aufbruch, die hübſcheſten ausgeſucht und an fiti) 
muß wohl fein. Ich muß alles fagen oder entlang ziehen, von den Gendarmen angetrieben, haber oder an mohammedaniſche Familien vertilt 
nichts.“ | ſtets irgendeinem Tode ausgeliefert, ohne jede Da die Zahl der Vertriebenen zu groß mur, 
Ihre Stimme klang heiſer, und fie flüſterte fat Hilfe, ohne auch nur den geringſten Schutz gegen fanden an den Toren der Städte, an den Halt 
die Worte, bie wie dürre Blätter in das dunkle, die Roheit dieſer halbwilden Tiere, herrſchte eine punkten, ja bei jedem Aufenthalt Stlavenmörtk! 
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ſie ahnte, wovon die Rede war, und ihre Gedanken hinab, wo beide zerſchmettert liegen blieben. Die 


gingen zurück zu dem, was auch ihr den Lebensmut zweite Tochter ſprang ihnen nach, und die türkiſche 
wie zerbrochen und zerfreſſen hatte. 


heiße Zimmer unter die wie von Todesfurcht ge» ſolche Verzweiflung, daß nichts damit verglichen ſtatt. Die Gendarmen ſteckten das Geld ein un S 
bannt daſitzenden Männer fiel. | werden kann. Wir haben Frauen gefehen, wie zwangen jedes weibliche Weſen, irgendeinen — v 
„Sprich, Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian. Nicht auf fie ihre Kinder an den Füßen ergriffen und ihnen Käufer zu folgen. Wenn den Vertriebenen ing Ni 
dich fällt, was du fagit, ſondern auf die Täter,“ den Kopf an einem Felſen zerſchmetterten. Anderen Tragtiere, ihr Geld, ihr Schmuck abgenommen de 
fagte leije Meline Aram und ſtrich ihr über den find wir begegnet, die bei unſerem Anblick jid) worden war, begann man fie ihrer Kleidung u; 
geſenkten Kopf. - auf bie Knie warfen und flehentlich baten, wir berauben. Im Gebirge, wo es in ber Nacht W 


Langſam richtete Sſir⸗anuſch ſich auf und blickte möchten ſie doch erſchlagen. kalt war, habe ich ein Mädchen getroffen, Weit, 
mitten eines langen Zuges ging und als einge 

leiſe, ſtockend: Frau mit aufgeriſſenen Kleidern in einer großen und letztes Kleidungsſtück eine kleine Shunt 
„Bei Tusla Han ſahen wir Hunderte von Blutlache. Man hatte ihr den Leib aufgeſchlitzt beſaß. Ihr Körper war ganz blau vor Kälte, uh 
Männern mit eingeſchlagenen Schädeln am Wege und in die entſetzliche Wunde mitten in bie Eine niemand kümmerte fid) um fie. Durch das d hu 
ſchlachten der Männer über fünfzehn Jahre, una... 

ſammengebundenen Männern, die mit Meſſern als wir vorbeiritten, noch leiſe regte. Die Gene Verkauf der jüngeren Frauen und Mädchen, de .. 
und Säbeln getötet worden waren. Überall an darmen, die das getan hatten, riefen uns lachend Weggeben oder Töten der Kinder, die nicht um I." 
der Straße lagen tote Frauen und Kinder, manche zu, ob ſie nicht beſſere Hebammen als die Ameri⸗ 


ſelbſt infolge der Entbehrungen und dem vol Ze 
vor Erſchöpfung geſtorben, manche erſchlagen. faner wären!“ Die Stimme Sſir⸗anuſchs war ſtändigen Mangel an Pflege eingingen, WÉI Ks, 
„Wir trafen auf Scharen von Frauen und rauh und heifer geworden. Manche Worte ſchrie die Zahl ber Deportierten immer Heiner, fo Vl NM 


Mädchen, die ſtumpf die Straße entlang getrieben fie verzweifelt heraus. Dann wieder ſprach fie an den Grenzen Meſopotamiens oder pier n. d 
wurden. Die niederfielen, wurden jo lange mit flüſternd, wie zu fid) ſelbſt. Syrien ſicherlich kaum ein Drittel der urfprüngl | S 
Sieben von den türkiſchen Gendarmen bearbeitet, „Wir haben ganze Ziſternen bis oben hinauf Abtransportierten angekommen ſein kann. E 
bis fie wieder auſſtanden unb fid ein paar Schritte mit Leichen gefüllt geſehen. In den Zügen ber „Entſetzlich war der Anblick der an einen m i 
weiterjd)leppten, wo dasſelbe Schauſpiel lid) Vertriebenen gab es fait gar keine Männer mehr. Haltepunkte am Boden liegenden Deportierten. J. 
wiederholte. Wer gar nicht mehr konnte, wurde Dafür fanden wir aber in den Bergen oft ganze Von Hunger und Durſt entkräftet, von Zut y 
einfach erſchlagen. Einmal nur haben wir geſehen, Haufen abgeſchlachteter und verſtümmelter männ⸗ heiten, beſonders Fieber und Dyſenterie, befallen St 
wie ein Gendarm einer kranken Frau einen Ochſen⸗ licher Leichen. Vielen waren die Augen aus» lagen unb ſaßen Hunderte von Menſchen auf Ww Fh 
karren verſchaffte und ihr half, ſich darauf zu legen.“ geſtochen und die Zunge herausgeriſſen. Oft bloßen Erde, kaum daß der eine oder andere en d 
Sie hielt einen Augenblick inne, dann ſprach fie, zeigten die Körper ſchreckliche Brandwunden.“ Decke hatte, um jid) einzuhüllen. Die ni "e 
Schnell und eintönig, wie im Fieber, weiter: Sie ſchwieg plötzlich und ſtarrte mit brennenden ihrer Mite |, 


Su lagen wie Leichen in den Armen i 
„An jedem Haltepunkt wurden die Mädchen Augen vor ſich hin. Sie hatte die Arme umeinander die ſelbſt wandelnden Geſpenſtern ähnlich Wei us 


; : | Und dann wurde der ganze Zug sai mi Je 
vergewaltigt. Ihr Schreien höre id) heute noch, Schmerzen vorwärts und rückwärts. Unter ihren 


Schlägen weitergetrieben. Manche blieben 55 8 
und wir konnten nichts tun! Wie oft trafen wir Zuhörern weinten manche. Andere hatten Zipfel, gegen alles gefühllos geworden, dem Tode nah lin 
einen Trupp, bei dem eine neue Ablöſung von ihrer Gewänder in ben Mund geſteckt, um ihr oder ſchon geſtorben. | . ali 
Gendarmen ſich Mädchen herausgriff und fie por. Schluchzen zu unterdrücken. „Und dies alles haben wir nicht einmal yid N 
den Augen der anderen vergewaltigte. Endlich ſagte Sſir⸗anuſch leiſe: 


| : oder zweimal, nicht hier ober dort, [orbem p hs 
„An einer Stelle bes Weges, wo ein jteiler „An einzelnen Orten gelang es uns, mit dieſen hundert und mehr Male, überall, an jeder 3 
Abhang ins Tal abfällt, haben wir an die zwanzig unglücklichen Deportierten zu ſprechen. Alle 


Mädchen ſich in die Tiefe ſtürzen ſehen, um dem erzählten uns, daß ſie ſtets Hals über Kopf aus s 
entſetzlichen Elend zu entgehen.“ ihren Städten und Dörfern fortgeſchickt worden zeugen und wir können die Stellen zeigen, W T 
Sſir-anuſch ſchauderte zuſammen und brach feien, ohne irgend etwas für die lange Reife diefe Taten verübt worden find, wir bun Ab 
plötzlich ab. Aus der Gruppe der Zuhörer kam vorbereiten zu dürſen. Nichts durften ſie mit⸗ unzähligen Gräber wiederfinden, in WT T 
tiefes Stöhnen. Nach einer Weile fuhr fie fort: nehmen. Die Regierung würde alles in Ver⸗ Gebeine der Gemarterten, der wehr⸗ und } 

„Dabei erhielten die Unglücklichen fait nichts zu wahrung nehmen, wurde ihnen gejagt, das heißt, Erſchlagenen ruhen. ag 1^ 
ellen, Wie verhungerte Gerippe ſchlichen fie alles follte geſtohlen werden. An einigen Orten „Die, die dies getan haben, find nicht s k 
dahin. An einer Stelle trieben vier Gendarmen wurde erlaubt, ein Tragtier zu packen, an anderen türkiſche Volk. Ich habe geſehen, wie fogar T 
etwa fünfzig Frauen vor jid) Der, die vollſtändig wieder ſtellte die Regierung Ochſenkarren, bie ſich mit Tränen von dem Elend, das fie e 
nadt bes Weges ziehen mußten. Ihre kraftloſen aber nie ausreichten. Andere Beamte geſtatteten, ſehen mußten, abwandten. Ich habe von T N 
Körper waren von Schlägen zerriſſen, die Füße daß, wer es bezahlen konnte, fid) einen Reiſe⸗ gehört, daß in manchen Orten die gan 5 Lh 
ein blutiger Klumpen, die Körper von der heißen wagen nahm. Aber all bas war nur für den An- Bevölkerung Dë für die zur Deporta " jit \ 
Sonne verbrannt. Es waren das alles ältere fang. Meiſtens wurden Tiere und Wagen ſchon urteilten verwandt habe, wie ſogar a gd f. 
Frauen, mit denen bie Gendarmen auf dieſe in den erſten Tagen von den Gendarmen einfach Geiſtlichkeit keinen Anteil an dieſen ye D 
Meile ihren Spott trieben, ehe fie fie an irgend fortgenommen, jo daß den Vertriebenen nichts as Ganze In. 


; haben will. Wer hat nun d : egit : 
einer Wegecke vollſtändig abſchlachteten. blieb. Frauen mußten ihre Kinder tragen, bis geleitet? Die Regierung, allein die 
| 536 


D 8 ` | 
ber wohl vierhundert Kilometer unſeres id i 
von Siwas hierher. Dies alles können TT pu. 
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Die Jungtürken, die Partei „Einheit und Fort- 
) Weit", die Partei, die nur durch unſere Hilfe an 
/ (her Spitze ſteht. Wir ſelbſt haben es letzten Grundes 
getan, weil wir uns auf die Seite dieſer Partei, 
mikn br uns verraten hat, die uns jetzt vernichtet, 
ui Sgr haben. Und dann, weil auch unter uns 
nahe um keine Einigkeit herrſchte. Weil, ebenſo wie die 
Partei „Einheit und Fortſchritt“ keine Volksmaſſen 
1 inter ji 
ent begaben und uns von ihnen leiten ließen. 
den ene Und zu dieſen Wenigen gehöre ich auch. Daher 
dete ur bin ich ſelbſt auch ſchuldig an dieſem Entſetzlichen. 
b gi Und deshalb bin id) entſchloſſen, dasſelbe zu er⸗ 
ieron jg, dulden und mit dem Volke der Armenier, mit 
ets jig „meinem Volke, unterzugehen.“ d l 
Sſir⸗anuſch hatte zum Schluß ſchnell, leiſe, haftig 
den jt fft geſprochen. Ihre Stimme war wie vertrocknet 
fie kun Tund ihr ganzer Körper bebte wie im Fieber. 
" din: Sie erhob jid) ‚wieder und ſchritt ruhelos in⸗ 
GEN „mitten der vor ſich hinweinenden Zuhörer auf 
ni u e bie Hände über ber Bruſt zuſammen⸗ 
S d „Untergehen,“ ſagte ſie plötzlich, ſtehenbleibend. 


de ir was ich euch erzählt habe und wofür ich bürge, 
ein die Hände des deutſchen oder irgendeines 


en 3: 
ER IV. | 
d Ich nehme Abfthied, Gott, von deinem Licht, 
sën el Von deiner Sonne, die mein. Herz zerſticht, 
e Na Von deinen Sternen — allem Schein und Trug, 
nk Mit dem du uns betrügft: ih hab’ genug! 
(Petros Durian, armeniſcher Dichter, 1851—1871) 


Sum 
(RE: Über der Stadt Aleppo brütete die heiße ſyriſche 
gë Sommerſonne. Die weißen Häuſer, die die 
Mn Einneren Höfe nach arabiſcher Art umſchloſſen und 
nach außen, nach der Straße zu, nur wenige kleine 
dn genfter hatten, lagen tot und wie ausgeſtorben 
ioin der Mittagshitze. Der Wind, der aus der Wüſte 
nk. Kam, trieb Wolken grauweißen Kalkſtaubes durch 
(REH: Straßen. Langſam, widerwillig kroch bas 
in Kischmutzige Waſſer des Nahr⸗el⸗Kawaik durch die 
dank Stadt, um unweit im Süden im Sande zu ver- 
un biegen. Über bas ſtumpfe Gewirr der flachen 
p Dächer der Stadt erhob fih wie ein dunkler Schatten 
wot einem hochaufgeſchütteten, abgezirkelt da- 
mn liegenden Hügel die Zitadelle wie eine lächerliche 
er Drohung, wie ein letztes Zuſammenballen einer 
ubohnmächtig gewordenen Raſerei. Doch noch lebte 
vr die Macht, bie ſich auf fie zu ſtützen ſuchte: die 
ep Regierung der Jungtürken, das Komitee für 
„Einheit und Fortſchritt“. Auch nicht an den 
A Schatten einer Moral gebunden, ſelbſtgierig, ohne 
n Kenntnis irgendeiner der Grundlagen, auf denen 
c heute Völker leben und fid) entwickeln können, 
je als einziges Vorbild die leere Wüſte, in der nur 
m“ das Geſetz der Macht und der Gewalt gilt, jagte 
elt der Fata Morgana eines Pan⸗Türkismus 
mach, der tot, noch ehe er geboren. Auch die letzten 
clbarmeniſchen Familien waren aus Aintab abtrans- 
portiert worden, und der müde Zug ſchlich langſam 
Pu das ſteinige Hügelland im Norden von 
i, eppo der Stadt zu. Sie waren reich zu nennen 
UR Vergleich zu denen, die vor ihnen dieſe Straße 
80 noch viel weiterer Entfernung gezogen waren. 
i 15 pod Geld bei ſich, und die meiſten ließen 
anl gen Reſt ihrer Habe, ein paar Decken, 
ge Geräte, die auch den Wilden im Urwald 
e HD ſind, einige Wäſche⸗ und Kleidungs⸗ 
du E einem Pferde, einem Maultiere oder 
nd p ſel tragen, auf denen auch kleine Kinder 
m die t gebrechliche Leute Platz gefunden hatten. 
Chen 80 Menſchen zogen, wie viele Tauſende 
glühende sgenoffen vor ihnen, Bumm durch die 
nn e Hitze Nordſyriens über die kahlen, poll. 
ein z Obattenlolen Hügel von Aleppo, der 
Ane, d adt nach Damaskus in dieſem armen 
Teni hes doch [o reich fein könnte, wenn die 
Diese Dm nur endlich Ruhe geben wollten. 
oder do ar, die faſt ausschließlich aus reichen 
wer doch wohlhabenden Familien beſtand, die 


ch hat, auch wir uns in die Hände einiger 


ſich alle einer gewiſſen, teilweiſe einer ausge⸗ 

ſprochen hohen Bildung erfreuten, die ihr ganzes 
Leben ſtets gewohnt geweſen waren, Diener zu 
haben, von denen viele nicht nur armeniſch, 

fürkiſch und arabiſch ſprachen, ſondern auch mit 
Franzöſiſch oder Deutſch ober Engliſch, einzelne 
ſogar mit mehreren dieſer europäiſchen Sprachen 
vertraut waren, ſie alle wanderten jetzt ſchweigend, 
wie von Gott und der ganzen Welt vergeſſen und 
verlaſſen, der Wüſte entgegen. 

Hinter ihnen lagen ihre wohleingerichteten, oft 
reichen Häuſer, in deren Höfen fließendes Waſſer 
in marmornen Becken ſprudelte und tauſendblütige 
Blumen an den Wänden rankten, deren kühle, 
hohe Zimmer mit reichen Teppichen belegt waren 
und wo auf Tiſchen mit ſilbernen Beſtecken von 
franzöſiſchem Porzellan gegeſſen worden war. 
Über die weißen, glatten Treppen, in den Säulen 
hallen, die die Höfe dieſer reinlichen Häuſer um- 
gaben, in den reichgeſchmückten, weiten Fenſtern 
ſpielte jetzt einſam der Wind, krochen die Schatten 
lautlos über die glatten Fußböden, irrten zurück⸗ 
gelaſſene Haustiere, oder aber irgendeiner der 
örflichen Gewalthaber machte es ſich dort bequem. 

Und der rechtmäßige Beſitzer, der nicht das 
geringſte verſchuldet hatte, deſſen Söhne in der 
kaiſerlich ottomaniſchen Armee gegen die Feinde 
des türkiſchen Reiches kämpften, wenn ſie nicht 
längſt ſchon als Armierungsſoldaten von ihren 
türkiſchen „Kameraden“ auf Befehl der türkiſchen 
Offiziere erſchlagen worden waren, der Beſitzer 
irrte heimatlos, nicht einmal mit dem Nötigſten 

verſehen, allein oder im glücklichſten Falle mit 
dem Reſte ſeiner Familie durch die Wüſte, einem 
langfamen, ſicheren Tode entgegen. Oft aber 


war er ſchon im Gefängnis offiziell „am Typhus“ 


geſtorben, in Wahrheit ſo lange gefoltert worden, 
bis der gequälte Körper endlich den Dienſt ver⸗ 
ſagte, während ſeine Frau und ſeine Kinder, ſeine 
Töchter, ſeine Schweſtern der tiefſten Schande, 
der tieriſchſten Entehrung, Siechtum, Hunger und 
Durſt, Martern und Schmerzen Leibes und der 
Seele ohne jede Hoffnung auf Rettung über⸗ 
liefert wurden. 

Mit dieſen Erinnerungen und in dieſer Hoff⸗ 
nungsloſigkeit zogen die letzten armeniſchen Fa⸗ 
milien aus Aintab ſüdwärts. Trotz der kurzen 
Entfernung, die wenig mehr als hundertfünfzig 
Kilometer beträgt, waren ſie ſchon drei Wochen 
unterwegs. Hatten ſie ſich am Anfang noch von 
ihren Vorräten nähren können, ſo fingen dieſe 
doch jetzt an, auf die Neige zu gehen. Noch litten 
ſie nicht Hunger, nur der Durſt peinigte ſie, aber 
alles war darauf eingerichtet, ſie bald ihrer letzten 
Hilfsmittel zu entblößen. Sie hatten an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen des Weges tagelang im heißen 
Sonnenbrand ohne jeden Schatten liegen müſſen. 
Oft war ihnen ſogar das Waſſerſchöpfen verboten 
worden. Noch hielten ſich die türkiſchen Gendarmen 
zurück, da es unſicher war, ob der Transport nicht 
über Aleppo gehen würde, wo der Wali Bekir 
Samy Bey vorgebrachten Klagen ſtets ein williges 
Ohr lieh und nach Kräften ſich mühte, dem Unglück 
zu ſteuern, bis er ſpäter ſelbſt den Machenſchaften 
der Partei für „Einheit und Fortſchritt“ zum Opfer 
fiel und auf ſein Landgut bei Tokat verbannt 
wurde. 8 
Vor den Toren Aleppos wurde der Zug zum 
Halten gebracht, um erſt nach eingebrochener 
Dunkelheit in die Stadt geführt zu werden. 

Meline Aram mit ihrer Nichte Sſir⸗anuſch und 
von Ljubowna Grabowitſch begleitet, trieb ihr 
Maultier in die Mitte des Kreiſes, den der ſich 
lagernde Zug Armenier bildete. Sie war durch 
die anſtrengenden Märſche, durch die ungewohnte 
Nahrung, durch die ſtändige Furcht vor ben Mber- 
griffen der Begleitmannſchaften ſchon ſo entkräftet, 
daß ſie, eine rüſtige Frau am Anfang der ſechziger 
Jahre, nur noch ein Schatten ihres früheren Selbſt 
ſchien. Sſir⸗anuſch und Ljubowna Grabowitſch 
ſtützten ſie und halfen ihr, ſich niederzuſetzen. Dann 
legten ſie ſich neben ihr auf den Boden. Das 
Maultter hielt Meline an feinem Leitſeil. | 

Es war fonderbar ruhig in dieſem Zuge ber 
Todgeweihten. Nichts war zu ſpuͤren von dem 
Scherzen und Lachen, mit dem ſonſt eine Karawane 
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ihr Lager bezieht. Selbſt die Tiere ſchienen von 
der allgemeinen Trauer angeſteckt. Vor ihnen 
erhob ſich die Stadt mit ihren Moſcheen und der 
düſteren Zitadelle wie ein Auswuchs an dem 
ſchmalen Streifen von Gärten, der ſich an dem 


kleinen Flüßchen hinzieht. 


„Ljuba, Ljubowna, hier in Aleppo mußt du dich 


von uns trennen. Welchen Sinn hat es, mit uns 
unterzugehen? Du kannſt uns nicht helfen, und 
du brauchſt dich nur an den Wali zu wenden, der 
ſelbſt aus dem Kaukaſus ſtammt, und alles ij 
geordnet.“ | | | 

Die Nuſſin lag mit unter dem Kopf gefalteten 
Händen regungslos da und blickte in den blauen, 
von einem weißen Dunſtſchleier überzogenen 
Himmel. Die Sonne ſandte rotglühende Strahlen 
über die Dächer der grauweißen Stadt und malte 


die Mauern und Zinnen der phantaſtiſch aus der 


Ebene emporragenden Burg blutrot. Sie gab 
keine Antwort auf die Worte, die Sſir⸗anuſch an 
ſie gerichtet hatte. Ihr Geſicht war mager und 


die Augen lagen tief in den Höhlen, [o daß bie. 


hohen Backenknochen ſcharf hervortraten. Ihr 


Körper war ſtets ſchlank geweſen, doch jetzt ſchien 


er wie aus Stahl gebaut, nur Knochen und 
Sehnen. 5 | 
„Sſir⸗anuſch hat recht,“ ließ jid) Meline ver- 
nehmen. „Warum willſt du uns in den ſicheren 
Tod folgen? Du kannſt uns nichts nützen, liebes 
Kind. Gott der Herr hat dein Herz bewogen, bei 


meiner Nichte zu bleiben und ſie ſicher zu mir zu 


geleiten. Sieh, du haſt dieſe Aufgabe erfüllt, 
und mein letztes Gebet wird für dich ſein. Vielleicht, 
daß es dir einmal eine Hilfe bringt. Jetzt aber 
benutze die Gelegenheit und eile, dich zu retten.“ 
Ljubowna Grabowitſch blieb noch immer ſtumm. 
Wie hartnäckig ſuchten ihre Blicke in dem tauben⸗ 
grau werdenden ſchillernden Himmel nach irgend 
etwas. i 
„Verlange, mit Bekir Samy Bey ſelbſt zu 
ſprechen. Weiſe den Brief Salaheddins vor 
und gehe. Geh nach Konſtantinopel zurück. Ich 
habe dort genügend Geld liegen. Es ſoll alles dir 
gehören, meine Schweſter! Und Sſir⸗anuſch 
ſchlang die Arme um die ſteif daliegende Geſtalt 
der Ruſſin. | 
Ljubowna Grabowitſch wiegte den Kopf hin 
und her, ohne ihre Lage zu verändern. Sie erwog 
einen Plan, von dem ſie Sſir⸗anuſch nichts zu 
fagen wagte. Sollte es nicht möglich fein, Salahed⸗ 
din in Konſtantinopel zu finden und ihm den 
Aufenthaltsort Sſir⸗anuſchs bekannt zu geben? 
Dann war ſie gerettet, und dieſe ſchreckliche Selbſt⸗ 
aufopferung würde ein Ende nehmen. Aber wie 
ſollte ſie der Freundin auf der Spur bleiben? 
Sie ging ſicherlich in die Wüſte. Wie lange würde 
ſie da noch leben können? Und wo ſollte man ſie 
finden? Briefe der Armenier wurden nicht be⸗ 
fördert. Aber vielleicht ließ ſich durch die Araber, 
die nach Gold hungerten, oder durch einen der 
deutſchen Soldaten oder Offiziere, die ſie hin 
und wieder auf ihrer Wanderung trafen, Nach⸗ 
richten beſorgen. Nur ein Wort, nur der Ort, 
wo ſie war, wo man ſie hinbrachte, hinbringen 
wollte. , ud 
Jedoch Ljubowna Grabowitſch unterſchätzte diefe 
Schwierigkeit. Die Armenier wurden gar nicht 
irgendwohin gebracht, ſondern ſyſtematiſch von 
einem Ort zum anderen geſandt, damit ihrer immer 
weniger wurden und immer weniger, bis niemand 
mehr am Leben war. Das wußte Ljubowna 
Grabowitſch nicht, und dann wußte ſie auch nicht, 
was es bedeutete, zu Tauſenden durch eine voll⸗ 
ſtändige Steinwüſte zu ziehen, die nur hier und 
da etwas Feldbau geſtattete, deren Bevölkerung 
auf der niedrigſten Kulturſtufe ſtand, faſt unter 
den Negern, die mehr ſtumpfſinnigen Raubtieren 
in ihrer großen Maſſe ähnelte als denkenden, 
fühlenden Menſchen, die ſelbſt ihr Leben mehr wie 
gehetztes Wild verbrachten, ſtets im Kampfe mit 
anderen und mit einer Natur, der auch das Be⸗ 
ſcheidenſte nur mit unſäglichen Mühen abzuringen 
war. 


(Fortſetzung folgt) 


DEET: ö 


Lola Artöt de Padilla Sd de Berlin); 
„Es iſt mir kaum möglich, eine Lieblingsrolle zu 
E Ich ſinge verſchiedene raſend gern, und die, 
die ich im Moment ſinge, immer gerne. Der 
Künſtler entwickelt ſich immer mehr, und daher ſind 
Nollen, die ich früher liebte, jetzt mir etwas ent- 


Fräulein Barbara femp (Berliner Staats⸗ 
oper), die in Schillings „Mona Liſa“ die Haupt⸗ 
rolle ſingt: „Was für Rollen ich am liebſten ſinge, 
iſt ſchwer zu ſagen. In meiner Kunſt habe ich 
ein ſehr weites Herz: Aida, Salome, Mona Liſa, 
Senta, Sieglinde, Carmen, Valentine liebe ich 
fremdet. Jedenfalls ift jede doin bie merſchlich ſehr. Außer dieſen Lieblingskindern gilt meine 

it, mir immer intereſſant. ms Sehnſucht der Iſolde, die vielleicht meine größte 
i * | Erfüllung fein. wird, Fidelio und Kundry, die ich 

Dr. Richard Banach (Staatsoper, Berlin): in Baireuth ſingen fol. Diene, diene, des Weibes 
„Als. ich noch Heldentenor war, waren die beiden Erlösung und Berufung, dies zu erfüllen ift eine 
Siegfriede meine liebſten Rollen. Aus bem Krieg Miſſion, um die ich ringe. : 
zurückgekehrt, Bariton geworden, ſtudiere ich mein 
Repertoire zuſammen. Ich hoffe, daß Holländer 
und Sachs meine Lieblingsrollen werden.“ 


i * 


Rammerfänger Paul Knüpfer (Staad 


Kor iem 4 bpper, Berlin): „Ich finge alle Partien meines Re⸗ 


Kammerfänger Friedrich Broderſen (Mün⸗ pertoires gern, inſofern E in SE betreffenden 
chen): „Weitaus am liebſten finge ich den Hans Werken . ſind. 
Sachs in R. Wagners „Meiſterſingern “ E EE Por. Ze 
008 % ` " 
Frau- Marie Goetze (Stndtsoper, i Berlin): | 


| Nudel Kraſa (Staatsoper, Berlin ben 
SIRE liebſte Rolle ijt er Orpheus. v 


ee mean den EU. in dx 


Kalterer nge ein SEN Gutheil⸗Schro— 
der (Staatsoper, Berlin): Welches die Rolle iſt, 
die ich am liebſten ſinge? Das iſt ſchwer zu ſagen. 
Gewöhnlich ſingt man die Rollen am liebſten, zu 
denen man nie kommt; bei mir iſt es beinahe ſo, 
denn ich kam nur zweimal bis jetzt dazu. Aus 
meinem ſtändigen Repertoire ſind die Straußrollen 
mir die liebſten: Noſenkavalier, Salome und 
Electra, welche von den dreien ich am liebſten 
"finge; weiß ich nicht. Mein la ſoll beſſer 
darüber entſcheiden.“ 
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— Kammerjänger Waldemar Henke (Staats⸗ 
oper, Berlin) ſingt als Buffotenor natürlich den (e 
David („Meiſterſinger“), Mime („Siegfried“) ſo⸗ ; 
wie die Kee am liebſten. a» 
€ | 
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Ludwig Hoffmann (Mainz): „Die am liebſten 
von mir geſungenen Rollen find: Richard („Masken⸗ 
ball“), Rudolf ( Bohême"), Tamino („Bauber- 
Flöte"), Parſifal und Loge.“ Der Sänger hatte 
bei ſeinem Gaſtſpiel an der Berliner Staatsoper 
großen Erfolg. ; * Y 


Kammerſänger Hermann Jadlowker: „Ich 
ſinge am liebſten den Raoul („Sugenotten"), Ra- 
. Dames Wë? id Gaiman. j 
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WELOHE ROLLE SINGEN SIE A M 1 IS 


"D EINE RUNDFRAGE, veranſtaltet von K. G. Herwig 


daß man jede Rolle wie ein Kind behandeln miki 


Ein Denkmal für Frank ee von Benno Elkan 
(Frankfurt) auf dem Mü nne Waldfriedhof | 


Ein dramaturgiſcher Beirat des Bühnen- 


Zur Durchführung der Verpflichtung, in jeder 
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Der Dresdener Kammerſanger falle 
mann: „Da id) ein außergewöhnlich großes Je 
pertoire habe (Baß und Baritonfach), fo finde i 


damit es keine Eiferſucht gibt, ich finge den Hus 
Sachs fo gerne wie den Hagen, den Gard ui 
Rigoletto, was ich mir als Stimmprotz mit rösten 
Umfang erlauben kann (vom tiefen Baß. D be 


aum do 
Tenor b), anderthalb Töne e drei en "d M 
* c : oia in den 


RE EE Martha Safe Bil het mild 
kardt (Deutſches Opernhaus, printing 
Mene Lieblingspartie ijt Iſolde.“ | 


* 


Frau Maid: Lüders (Deutſches Dpenijas 
Charlottenburg): „Meine Leblingsrollen WI 
Dalila, Amneres, die ich hier leider zu ſingen Wi 
nicht Gelegenheit hatte. Hier habe ich am kr 
Azucena, Frida, Nancy geſungen. a 


* 


Max Montor (Deutſches Gulli h " 
Hamburg): „Die Rolle, die mir in meiner bis 


TUR 


herigen Tätigkeit die meiſte Freude machte, wil Re 
He mir Gelegenheit zu weiteſter ſeeliſcher Erpanſin N. Kei 
gab, weil [ie eine Entwicklung von einem Jüngling & " 


bis zum wildeſten Verbrecher und Sünder dun ft 
läuft und die ich deshalb am liebſten geſpielt WW 
iſt der Golo in Sebbels ä s 


/ 
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Johannes Müller, der teg w uA 
Berliner Komiſchen Oper, ſingt am liebſten net li 
Heinrich Heine, ben er in „Dichterliebe“ zum & el: 
folg führte, den Vogelhändler, Alfred in „Troviou Af Y 
Benozzo in, patone", Schubert (,Dreimibe . 
haus * „Rollen wie Schubert und Heine werden Mà M 
ja leider ſehr ſelten geſchrieben, aber ich tum m 
jagen, daß ich noch an feine Aufgabe mit [p gli 0 
der Begeiſterung herangegangen bin, wie gende . Dor 
an Schubert und Heine. Kurz gejagt, ich broug 
Rollen, bie es mir ermöglichen, meine Darstellung UN 
gabe in den Vordergrund zu Stellen. -Dem eine Tu: 
ſchöne Stimme allein — hat mancher 
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Frau Ida von Sheele- Müller wie in 
oper, Berlin) hat in ihrem Fach keine bilt liv 
Lieblingsrolle, es könnte ſich höchſtens um de N 
Gräfin in „Wildſchütz“ handeln oder pon m 
in „Meiſterſinger e 


Spielzeit an jeder Bühne eine Uraufführung zu 
veranſtalten, iſt dem Deutſchen Bühnenverein ein 
„Dramaturgiſcher Beirat“ angegliedert worden, 
der den Einlauf ganz unabhängig beurteilen ſoll. 
Dieſem Beirat gehören an die Herren Profeſſor 
Dr. Klaar, als Vorſitzender, Julius Bab und Ru⸗ 
dolf Leonhard. Alle Einſendungen von Verlegern 
oder von den Schriftſtellern find ausschließlich an 
die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Bühnenvereins, 
Berlin NW7, Dorotheenſtr. 11, zur richken. An 
einen der Beiräte gerichtete Sendungen ſollen 
grundſätzlich keine Berückſichtigung finden. S 
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"IN Völteiverlöhnende Frauenarbeit 
Benigen deutschen Frauen ift es bekannt, daß wurden von Frauen Flugblätter verbreitet, die Kleidungsstücke in großen Mengen. 


Kummer 


obt, die Völkerverſöhnung gearbeitet haben. Ins⸗ Blockade vom menſchlichen, moraliſchen und ſo⸗ dem Waffenſtillſtand und ſeither fortlaufend den 
à Beie „önbere wurde in England und Amerika bon dieſen zialen Standpunkt. Aber nicht allein dieſen Kampf mit der „Womens international: League for Peace . 
ke ée gen in ber allerenergiſchſten Weiſe für die Auf⸗ haben die Frauen aufgenommen, ſondern im großen and. Freedom“ und der „Society of Friends“ ver- 
" PHI der Blockade gewirkt. Manche mußten Maßſtab praktiſche Hilfe geleiftet. Schon nach dem bundenen deutſchen Stellen waͤggonweiſe über. 
M Auftreten mit harten Strafen und hinter Ge⸗ Waffenſtillſtand bereiſte Jane Addams, die be⸗ Genf Lebensmittel und Wäſche geſandt, die 
NM nismauern büßen. Binnen wenigen Wochen kannte amerikaniſche Philanihropin, mit anderen unſererſeits der „Deutſchen Wohlfahrtsſtelle“ zur: 


als Eis, 


Dr dein Perſonen jedesmal anweſend waren. Pla⸗ Arztin und Pazifiſtin Dr. Aletta Jakobs, eine An⸗ haben anfangs nur den Ausfuhrſtempel der briti⸗ 
wurden in den Straßen herumgetragen, die zahl Großſtädte: Hamburg, Berlin, Frankfurt, ſchen Regierung erhalten, weil fie für pazifiſtiſche 


gu F. ſchlecht ernährten Kinder in Lebensgröße Halle, Leipzig, Chemnitz, das Ruhrgebiet, das Erz⸗ Frauen Deutſchlands beſtimmt waren. Aus 
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ARÓSA KULM. Erstklassiges Familien- 
haus. Eigenes Orchester. Reine Lungenkranke. 


dé y Hr Familienhotel I. Ranges, durchgehend 
" ro SA Eden-Hotel rose ES ung Gear 
ß 


3 | .EXOELSIORE, vomehmes Familienhotel 
T od 0 8 A sonnige, windgeschützte Lage. Besitzer: Sieber. 
0 10 8 A HOTEL EURHAUS VALSANA, 
ig ~ erstklassig, vorzügliche Lage. Jahresbetrieb. Prospekt. 


ia d A Grand Hotel, südlichst geleg. Schweizerkurhaus. 
rit 288480 Elektrische Wass g. 0. e 


Eine sensationelle Erfindung 
Tausende dan 
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Em 
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Nur Dr. Hentschel's Wikö-Apparat D. R. 


serheizung. - Orchester. Hausarzt. 
i -D GUARDAVAL. Vornehmes Sanatorium. 
SE Dorf Chefarzt: Dr, Friedrich. Bauer. Prospekt, = 
nf^vge.  Buols-Kurgartenhotel. Vorzügliche Küche. 
i nit 708. Platz Ze "Eigene Wasserkraftanlage für fiel zung. —: u. eine 
MTS BER G Zentralschweiz, Wintersportplatz. | 
GEL BER ad Hotels Cattani; modernster Komfort. heilt 
dig RN — UE TAU S 5 ONNMATT bietet Erholungs- KOES De Bai 
FF bedür | - " pekt. ^ - 
ugen herrlichen Frühjahrs-Aufentbalt. Prospekt Beinkorrektions- 


„N TZ HOTEL OALONDER, gut bekanntes Familien.. 
Jo MORITZ hotel in.bester Lage. Dir. Tratschin-Calonder-. acea PP ef 


ui^, NOR ITZ NEUES POST-HOTEL. Est) Nenne kräfteten Haut, in d , pflegt 
y. Bs z, geg ` » ten verfallend ; 
j i bafis ck klassiges Familienhotel. E. Matossi.| EHE tte die Haut sowohl A s aeri en pflegt 


| M m E Jupe ! IM auigeschrieben) unsere physiolocisch Ledig fen Haut, efàfe zu neuer Tätigkeit ; e en ai 
ag, MORITZ Savoy-Hotel. nei Südlage. anatomische Broschüre! ` E lten Unremheiters die Poren aus, entzieht 
ridic Wissenschaftl. ar fhup. Spezialhaus ‚Blut- und: Säftezirkulation, verhindert dadurch da 


utter iar | | 
indern, gebt 


sean allen Apotheken u. Drogerien! Schóbelwerke Dresden 16. 


‚Hautunreinheiten, wie Mitesser, Pickel, 


grauen Teint, ferner Runzein, Falten, Krähen 

füße, Doppelkinn. Die Haut wird zart und 

sammetweich, der Teint rein, blüten weiß und. 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle 
Wangen, magere Körperteile erhalten Fülle, 
1 5 und Festigkeit, Alle nreinheiten des Blutes 


schen Druck heraus esaugt, und ein 
starker bes'ándiger Strom frischerLelenssäfte ung 


‚sache des Übels, erweckt frisches Leben ir der ent- 
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SAM Jee Zahnerleichterungsmittel, 5. 
-——4 Lindert die Schmerzen, verhü- 


tet Krämpfe, Fieberanfälle etc. 


Arno Hildner. Chemnitz53D aussehen, muß. MI | sein mit wer Vachahm D. 

und Erhaltung von Scönhelt, Jugend . Keren ARAA eg E 

schaften tatsächl, besitzt, Fix u. fertig æum Gebrauch, Absolut unschädiieh 
Preis: 8 Ausstattung M 20.—, elegante Ausstattung. Mab, . 


San.-Rat Dr.Hans Stoll’s 
Aticenherr Herzkrunke u 
Aderverkalkung Foi Zock 


Gummiwaren- 


Versandhaus Otto Heimsoth 
Braunschweig 105 
sendet illustr. Preisliste über 
hygienische Neuheiten frei. 
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Laſſalle / von H. Oncken 
„Eine politische Biographie 8 
3., vollftändig.umgearbeitete u. verme 


und, Le Petit Parisien, ..— earbeitete u. vermehrte Auflage. 
Sebunden Qt24.— 0 0 7 
. «Diefe dritte Auflage weiff durchgehend die Spuren 
gründlicher Durdarbeitung und bedeutſamer Er. F 
weiterung auf. Die kritiſch⸗hiſtoriſche Schreibwelſe `. 2 
Hermann Onckens ermöglicht es jedem politifer, 
welchempartelſtandpunkter auch zunelgen mag, das 
Buch mit Nutzen zu leſen.“ (Sränt. Kurier, Nürnberg.) 


in ein Leben 
voller Glück 
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zeigten. Frauen klebten nachts derartige Bilder gebirge und Schleſien, um ſich ſelbſt von der trau⸗ 
an die Häuſer an, und einige von ihnen, die er⸗ rigen Wirkung der Hungerblockade zu überzeugen. 
wiſcht wurden, wurden wegen Anklebens „obſzöner Lebensmittel wurden verteilt: 700 Zentner konden⸗ 
Bilder“, da kein anderes Geſetz dafür vorhanden ſierte Milch, 340 Zen! ner Zucker, 800 Zentner 
war, ins Gefängnis geſteckt. Über ganz England Weizenmehl und 200 Zentner Kakao, desgleichen 


pazifiſtiſchen Frauen der gegneriſchen Länder Aufklärung ſchaffen ſollten über den Wahnſinn der In großartiger Weiſe wurde ebenfalls ſchon vor 


den allein in London 32 überfüllte Proteſt⸗ amerikaniſchen und engliſchen Frauen, in ihrer Verteilung übergeben wurden. Dieſe Sendungen, 
d (tm ühmmlungen abgehalten, in denen bis zu Begleitung befand ſich auch die bekannte holländiſche die aus freiwilligen Mitteln aufgebracht waren, 
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= Euch aufgenommen habt, haben uns in tiefſter geſetzte Komitee arbeitet unermüdlich fort. 
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Pennſylvanien, von dem dorligen Zweig der inter⸗ Der holländiſche Zweig der Internationalen genau kennen zu lernen, vier Wochen m. d 
nationalen Fruuenfriedenspar'ei, wurde eine Bot⸗ Frauenliga für Frieden und Freiheit ſammelte in deutſch en Arbeiterfamilie auf, lebte falt aus — 
ſchaft an die Un erzeichnete geſandt, in der un er wenigen Wochen 14 000 Gulden und ſchickte 5000 lich von dem, was, fie auf ihre Leben milla Oé 
anderem bie ſchönen Worte. ſtehen: „Euere Seufzer, Pfund Margarine nebit 19200 Büchſen kond enſierter erhielt. Völlig ausgehungert kehrte fie nach Eni Min 
liebe deutsche Schwestern, die Ihr |o viel: Leid in Milch nach Deutſchland. Das für dieſen Zweck eins, zurück, erſtattete ihrer Reaierung genauen Baff 
n : | und arbeitete tatkräftig für die Aufhebung Y ajirjertigu 
Geele bewegt. Schamvoll beugen wir unſer Emily Sobboule, bie in bem „Comité de Secours Hungerblockade. Zum Schluſſe fol nnch Tragen fo 
Haupt, daß wir weder imſtande waren, den Konflikt aux Enfants“, das ſich in Bern gebildet hat, vore Rowdon⸗Boxton genannt Werden, die in pan Wan 
abzuwenden, noch, die Blockade mildern. konnten.“ bildlich arbeitet, bereiſte öſterreichiſche und deutſche Zeitung. „The Cambridge Magazine“ den fug ME 
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Beglei et war der Brief von einer Sendung Städte, ſie iſt im Begriff, eine Shulſpeiſung in gegen die Hungerblockade aufgenommen hatte, In du lm 
kondenſierler Milch im Werte von 18 000 Mark, Leipzig für 80 000 Kinder einzurichten. ‚Über ein Einer der wenigen Lichtblicke in dieſer tail n wa) 


die durch die Deutihe Wohlfahrisſtelle zur Ber- Johr unterhält fie ſchon ein Tuberkuloſenheim für Zeit it der ſtarke und geeinte Wille der uu 
teilung gelangte. Ge Kinder an einem der italieniſchen Seen, von einer alle ihre Kräfte daran zu ſetzen, die D 
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„doch hatten die Generalkommandos in Deutſchland Miß Marihall, wohl die erſte engliſche Frau, die 
ſtrengſtens jede Veröffentlichung dieſer friedlichen, deutſchen Boden nach dem Weltkrieg betreten hat, 
S verſöhnenden Stimmen verboten?! E | hielt ſich, um die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 


nung zu bewerfitelligen und die Welt in Jun 
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Flug en der Ur elt Nachbildung in natürlicher. Größe an einer Felspartie in Hagenbecs Tierpark, Stellingen-Hamburg 
(Vgl. den Auffatz Seite 550) 
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brautschleier-- Moderne Unterkleidung E 


p? S 
ber ben Brautanzug gibt es Es wäre möglich, unter weit 


pie) kme i 

nicht viel zu jagen — und bauſchenden, vielleicht gar reifen⸗ pint 
doch! Es gilt eine Errungenſchaft geſtützten Kleid erröcken Unter- A ame 
der letzten Jahrefeſtzuſtellen, die röde irgendwelcher Form zu SEEN N i ds gl 
viele mit Be — tragen und uns PL pom 
dauern erfüllen oe "27 ter harten, den BR Va Ihe uf 
wird: dem Zuge Oberkörper oe, 9 RK i Ac, e Madel 
der Zeitfolgend, — 7 waltſam ein⸗ N 
ſtreift auch der / engenden, fiſch⸗ REN S o cl H 
Brautanzug beingeſtützten , NS NE 
ünmermebrunb | Taillen Hemden E duo n 
mehr Traditio- f oder Untertaillx! FF ps N l 
nelles ab. In len von plumper „ 8 $ \ 
gewiſſen Kreiſen Form, bis hoch „ Wn 1 A Gd 
iſtdas Brautkleid zum Halſe hin ST E NS 
nichts anderes | "LI dS MS L 
als eine Dod. “N 


auſſteigend und/ 
vielleicht gar mite 
halblangen Ur ` 
meln ausgeitat ^ 
tet, wie ſie ein 
Mens tatſächlich ? 


moderne, mög⸗ 
liit kleidſame 
große Toilette, 
und in anderen 
ein Kleid, deſſen 


. getragen wur⸗ y = 
Funktionen kei⸗ > | den. Aber im ; / TEE 
neswegs mit dem Hochzeitstage Verein mit Kleidern von ber À E 
aufhören, vielmehr erſt nach ihm Beſchaffenheit, wie ſie der gegen⸗ | AD oo m 
ſo recht beginnen follen. Die wärtigen Modedame als Weal P x Zeg 2 0 Nem 
große Brauttoilette it manchmal vorſchweben, wäre bas unmög⸗ ros 4 [. 
| überaus prunkvoll, gänzlich une lich. Der Sitz unſerer Kleider it . I E 
Der Brautſchleier / 
it einfach über- Links: Oberhalb der 
geworfen und an. Turbanartig geſteckter Stirn leidige 
ber Schulter mit Schleier. Die hohe drahtete Size E 
einem Myrtentuff Friſur bleibt frei aufgeſtellt. de 
befeſtigt Schleier läßt das 
aie e SE a Geſicht bd 
| t Spitzenſchleier, | 
on Be auf dem Wirbel bes bis zu einem ge 
„Die Schleppe fällt Kopfes befeſtigt. wiſſen Grade von 
immer gleich einer Linksſeitig Schleife aus der Unterkleidung 
Courſchleppe von Silberband. " abhängig. 
den Schulternher⸗ Unter dem Kinn liegende So wirs 
ab. Sie iit geſtickt ~ Perlkette — Ñ den ut 
oder aus Brokat, An d „„ am Sek 
mit Spitzen gar- Pos Ze €t 2p uso did einen 
niert oder mil No E e s modernen, 
Büschen oder ^W b kurzen 
Ranken aus den NE S Rock, o 
‚orthodoxen Myr⸗ A 2 am unte⸗ 
ten⸗ und Oran⸗ = „ S ren Rande 
‚genblüten. . A CN meiſt e 
Den Schleier ER bo^ i x mos engel 
fiedt heute jede Td LEM Li. ei üt als am 
Braut ſo, wie ſie ` * oberen, 
perſönlich es für VD AH volltom⸗ 


richtig erachtet. | 

Auf dieſem Gebiet irgendeine neue Nuance ausfindig zu machen, 
Ait ſozuſagen „Ehrenſache“ der Modedame, die vor den Altar 
tritt. Sie kann ihn aus dieſem Grunde nie von der Friſeurin 
arrangieren laffen, die ihn bei Fräulein A nach ganz demſelben 
Schema aufſteckt wie bei Fräulein B. Sehr felten läßt man 
den Schleier tiefer als bis zu Bruſthöhe herabfallen, meiſt aber 
nur bis zur Naſenſpitze, wenn anders das Geſicht nicht ganz 
freibleibt. Man kann ihn turbanartig um den Kopf winden 
oder nur oben auf dem Kopf befeſtigen, wie weiland die Schleier 
bei Hofe, man kann anſtatt derorthodoxen Myrten⸗ und Orangen⸗ 
blüten ſogar Lilien tragen, man darf ihn mit Spitzen tom. 
binieren und Perlen durchwinden. Vom regulären Braut⸗ 
Kranz kommt man immer mehr und mehr ab, denn — wie 
'. geſagt — „Schick“ und ein wenig Individualität find auch 

hier die Allmächtigen. 


men entſtellen, würden wir einett reich volantierten Taftrod 
unter ihm tragen. Soll unter Oberrock, modisch gedacht, 
einen tadelloſen Fall haben, dann darf unter ihm nur eines 
der modernen Unterröckchen getragen werden, die ſich alle 
ES jo elegant und zierlich fie auch fein mögen — durch 
eine gewiſſe gewollte „Dürftigkeit“ auszeichnen. 

Erſte Regel tjt Weichheit, Geſchmeidigkeit des zu dieſen 
Zwecke verarbeiteten Materials. Weicher Taft, Japan: 
leide, Seidentrikot, Batiſt find die Stoffe, die in Belracht 
kommen. Da die überwältigend große Mehrheit der 
Frauen ihre oft recht harten Gebote nicht wörllich be 
folgen kann, aber Geſchmack und äſthetiſches Gefühl 
genug beſitzt, um dieje Unmöglichkeit nicht durch weithin | 
ſichtbare Details verraten zu wollen, fo finnen fie auf We 

wege. Der Ausweg beſteht gegebenenfalls im Forlaſſen 
N des Jupons. Bei diefer Gelegenheit kannich nichtunterlaflen 
Die Richtung, die die Kleidermode befolgt, iſt auch nm 2 v Wort über eine modiſche Gepflogenheit fallen zu ue | 
‚allem, was zu unſerer Unterkleidung gehört, bis zu einem ges NET Emm IT iid 5 ins vielen Jahren volltommen üben $ | 
wiſſen Grade maßgebend. Teils aus ganz unwillkürlich auf. ragen wei e nhängerinnen findet. Ich is unte 
tretendem Anpaſſungsvermögen, teils weil ein und dieſelben Die erſten Sommerlleider: eier Waſchunterröcke mit Stickereivolants un 
in der Luft lie- enden modiſchen Motive und Materialien ver- PG 


dunklen Kleidern. Darauf fit das Auge heute nicht meht 
: Blaues Taftkleid : be ge 
‚wertet werd en ollen und müſſen, teils auch unter dem Zwang e mit weißem 9 ins pA zu erfreuen, beleidigt der Coen | 
gewiſſer mobi; Jer Anforderungen. Armelaufſchlägen | wenn er gelegentlich unter bent Saume eue“ 


dunklen Koſtümrockes hervorlugt. M. v. Suttner 
564 | | 
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jagen oft ſchon im dritten Jahre; darum nach den 
Blütezeit heraus mit den Pflanzen. 

Den ſchnellſten Erfolg ſichert natürlich das Uns 

pflanzen fertiger S. öcke. Wer billiger fahren will, 

greift zur Ausſaat und Selbſtanzucht. Die Ausſaat 

erfolgt im Frühjahr auf eim Saatbeet. Nach dem 

Auflaufen kann man die zu dicht ſtehenden ver⸗ 

ſtopfen. Im Hochſommer bringt man dann die 

Pflanzen dahin, wo fie nächſtes Jahr blühen follen.. 
Man kann den Samen jedoch auch gleich an Ort 
und Stelle auslegen, wobei die betreffende Stelle 
im erſten Jahr blütenleer bleibt. Der Erdboden 

ſei locker, durchläſſig und nicht friſch gedüngt. Die 

meiſten Sorten ſind recht kalkliebend. Sie gedeihen 

ſowohl in voller Sonne wie im Halbſchatten. H. 


A 7 325 sj E z NE Be SG 
Tiere und Pflanzen 
"E: Königskerzen N 
liens Pflanzen für mittlere unb größere 

in ſind die Königskerzen, auch Wollkräuter 
init. Aber man ſieht fie nicht zu häufig. Einen 
N ttenfteund kenne ich, der bringt fid) alljährlich 
der Sommerfriſche vom Thüringerwalde einen 
djad voll Pflanzen mit, die er ſeinem Garten 
F^ bein, Das gibt im nächſten Sommer eine 
i ze Blumenpracht. Die meiften Königskerzen 
kurzlebige Stauden, die im Garten am beſten 
A Hährig behandelt werden; die Pflanzen oer, 
„ | | 


ECK | i ` 20 Die Rieſen⸗Königskerze 
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.* tanah für das Jahr 1920. } ; 
PEE Morawe & Scheffelt, N 
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| | | 
de "` HL Julius, Ueberall Molly und 
~ i tebe. Wilh. Borngräber, Berlin. 
` baang Hollweg, Friedensan⸗ 
: ebot und U⸗Boot⸗Krieg. 1 M. 
leimar Hobbing, Berlin. 
pers, Adam Jofeph, Gudrun. 
. im alter Roman von Frauen⸗ 
. ett. Geh. 6,40 M., geh. 7,20 M. 
H 


unentbehrlich zu: , ,, d 
Gett | 7 , , ͤ , ,, e 
A 


! serderihe Berlagshandlung,. 
S, zeiburg i. B. S 
vy Kleine Roman. Ill. Wochen⸗ 
E Eh Derausqegeben vor Here |. 
rt Fhering. Nr. 1: Wedekind, 
ank, Marianne. EE 
Seifen, Kurt Arnold, Aus der 
rmutei. 450 M. Ed. Focke, 
Whemnitz. - 
ein Her, Theodor, Stadtbaukunſt. 
SE R. Oldenbourg, Berlin- 
künchen. E Ä 
u 


gë Det und Volksghochſchule. Mo⸗ 
ahtafchrift für Niederſächſiſches 
tolls kum. 1. Jahrg., Okt. 1919, 
ejt 1. Vierteljährlich 1,50 M. 
erlag von Bernh. Borgardt, 
fp temerpürbe, WE 
aine, Kurt, Steuermann Holt, 
wb, 8 M., geb. 10 M. Hammerich 
Leijer, Hamburg und Altona. 
merz Hermann, Aus Nächten! 
Y 50 M. Heinrich Finck, Leipzig. 
Agermann, Siegfried, Auf der 
>, lien Erde. (Einakterreihe.) 
„eh. 3,60 M., geb. 5,40 M. 
= kärtel & Co., Leipzig. 
Fer, Karl, Die Beichte des Herrn 
\ torib von Cleven. J. G. Cotta, 
Stuttgart. A ) 
Bm, Theodor, Ausgewählte 
Biren, Herausgeber Dr. Dito 
da oc, p und Il, 16 M. 
i e t na, |. 
Laser e lagshandlung, 
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Während das Odol⸗Mundwaſſer den Zweck verfolgt, die Mundhöhle zu desinfizieren, haben 
wir mit der Odol⸗Zahnpaſta ein Präparat auf den Markt gebracht, das für die mechaniſche 
Reinigung der Zähne außerordentlich geeignet iſt. Neben der überaus feinkörnigen Beſchaffen⸗ 


eit ift der eigenartige N EEUU: x 
Wi? qud GE X Vs XQ 


und aparte Geſchmack 


und Geruch beſonders U | 
MN | Deg "Tei 


I 


NU Wide Dichter. — 8 d 
ruft: Leonhard, Rudolf, sët 
sit die Waffe. — 4, Flug⸗ 
„reift: Marx, Karl, Zur Juden⸗ 
gt Herausgegeben unb eins 
i dad m Stefan Großmann, 
De Er | 
Lë Berlin. SE 


hervorzuheben. d 


,Q7;, ,)Oerven- und Körperschwäche, 
' asthenie und die Folgen | i à “di ARE SHORT. E 
ve gen der Unterernährung beseitigt mit suffallendem Erfolge „PROMONTA“, die reine Darstellung je | 
rper ung, Welche nach neuester wissenschafllicher Forschung unsere Nerven- und Muskelzellen aufbaut. „PROMONTA“- Neruensufzuischen Phosphor: 

engen Zellkerne. gewissermaßen die Grundsteine für den Zel enaufbau, erzeugt dadurch rasch und dauernd frische, kräftige Nerven- und Muskel. 


zellen an Stelle verb er. 0 i i 
eist brauchter oder fehlender; sie beseitigt die Schäden der Unterernährung. Auffallende Steigerung des Körpergewichts und 
geistigen Regsamkeit, Gesundung und Verjüngung sind die beglückende Wirkung eines ,,PROMONT A**- Genusses von wenigen. Gramm täglich. dh pei 


Nervenschwäche, nterernährung, Bleichsucht und Blutarmut, nervósen Störungen, 


| m | — : 
kostenlos eine Gratisprobel 
| . sPROMONTA''-Nervensubstanz nebst ausführlicher Broschüre von der Wissenschaftlichen Abteilung der ; | 
‚Chemischen Fabrik „Promonta“ G. m. b. H., Hamburg 6, Nr. 147. 


dann ver. 
langen Sie 


Schach (Seleltet von Dr. Emanuel Lasker) 
Aufgabe 13. Von P. 5. Wimams 


Y 
t 
mE 
, 7 d 7 d . 


, à 7, 
J WU 


$ 2 ph ; , 
l Hi S ^ m ! | 
Ear SS e 

a b c d f g h 


e 
Matt in zwei Zügen. 


Melb (7 Steine): Kas, Tha, Lis, Ses, f6, Bb5, c5, cs. 
Schwarz (9 Steine): Kf4, Da2, Lb1, Sal, Bas, d3, ep, fö, gs. 


ist heute mehr wert als Kapitalbesitz. Im scharfen Wettbewerbe kann 


aber nur der auf Erfolg rechnen, der sich auf elne gründliche Ausbildung 
stützen kann. — 


dies erreichen Sie IU 11 geringen Mitteln 


ohne Berufsstórung durch die Selbstunterrichtswerke der bewährten Methode 
Rustin. 5 Direktoren höherer Lenranstalten, 22 Professoren als Mitarbeiter, 
Wissensch. geb. Mann, Wissensch. geb. Frau, Geb. Kaufmann, Die geb. 
Handlungsgchilfin, Bankbeamte, Einj.-Freiw.-Prüfung, Abit.-Examen, Gymn., 
Realgymn., Oberrealschule, Lyzeum, Oberlyzeum, Mittelschullehrerprüfung, 
Zweite Lehrerprüfung, Handelswissensch., Landwirtschaftsschule, Acker- 
bauschule, Präparand., Konservatorium, sowie technische Bildung in der 
Elektrotechnik, Maschinenbau, Hoch- und Tiefpau, Eisenbahnbau, Berg- 
bau, Kunstgewerbe und Handwerk usw. Ausführl. 60 S. starke Broschüre 
R. 223 über die Selbstunterrichtsmethode Rustin oder für technische und 


Kurfürst Narzisse Hutdeckel Kirschbaum 
Schmetterling Vorzug Angebinde Ludwig Whist 


... Süoritebenben Wörtern find je drei aufeinander- 
folgende Buchſtaben zu entnehmen, deren Zuſammen⸗ 
ſtellung ein Zitat von Schiller ergibt. 


Wer iſt's, der treu das Haus bewacht, 
Die Herde auch bei Tag und Nacht, 


Ihn raſch zur Umkehr hat gebracht, 
Doch zum Geſpötte wird gemacht, | 
Wenn er nach einer luſt'gen Nacht ` 
Von bem Beſitzer unbedacht E 
Wird ahnungslos mit heimgebracht? 


Kryptogramm 
Radieschen Alfred Ruder 


E. W. 


| Rätsel | 


wenn ein Dieb jid) nabte ſacht, 


Renata Greverus 


Lebensbeschr., 
Glück, Erfolg, 
Reichtum, Ehe, 
Gesundheit, auf 
Grund astrolg. 
Wissenschaft, 
nöchste Aus- 
zeichnungen 
geg. M. 10 u. Porto u. Geburtsang. 
Astrologin Norra, Danzig, Brabauk 21b. 


Zuckerkranke ! !! 


Wie ich meinen Zucker los wurde 
und wieder arbeitsfähig bin, teile 


Auflösungen der Rätselaufgaben d 
Des Diamanträtſels: 


für ®leichsüchli 


| 
| 
| 
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Des ſeltſamen Geſchehens: cba -q | 
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| Vorzügliche! "in god 
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Hlleinige Fabrikenks 
Cee 


ich aus Dankbarkeit unentgeltlich 
jedem Zuckeikranken mit. 


Ferd. Hessel I, Rheinboellen E 139. 


kach wissenschaftl. Bildung die 80 S. st. Brosch. K. 234 über das System 
Karnack-Hachfeld kostenlos. Bonne & Haohfeld, Verlag, Potsdam 


Blutarme, Nervenschwache, Schwerkranke, Ueberarbeitete und Wüchnerinnen 


nohmen 


femen! 


Preis M. 3.00. 


Fabrikant: 
Chemische Fabrik Apothek.. 
Joh. Fritz Neuhaus“ 

Ottweiler (Bez. Trier). 


In allen Apotheken zu haben! 
Wo nicht erhältl., Versand 


portofrei d. Adler-Apotheke 
Ottweiler (Bez. Trier). 


chmuck 


sind die 


Y Jugend Fanstblätter 
die infolge ihrer Wohlfeilheit die beste neuzeitliche 


. Wandzierde sind. Diese künstlerischen Vierfarbendrucke 
bringen Werke anerkannter Meister, welche der 


= Of&talogderfarbigen Hanstblätter 


der,jagend (Preis vornehm geb..8 Mk.) 


in einigen 1000 verkleinerten Abbildungen widergibt, 
Die Kunstblátter selbst kosten je nach Grösse M. 1.50, 
8.— und 4— und sie sind nebst Katalog in den Buch- 
u. Kunsthandlungen zu haben. Bei Voreinsendung des. 
Betrages liefert der Verlag auch direkt. 


für jedes bürgerliche Haus 


München, Lessingstrasse 1. 


Verlag der „Jugend“. 
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(iyortfepung) 


„ ſelbſt den angeblich wichtigen, keine zu große Bedeutung bei! 


Wl degt jid) zu Ihrer Befriedigung erledigt hat, in ſo hohe 
eeneg geraten wie heute, könnte es kommen, daß Sie ſich vor 
Icharriere, in der kaltes Blut. und Selbſtbeherrſchung von der 
Gerben Wichtigkeit find.“ 

Semenoff errötete leicht und oue aus welchem Grunde er fig 
(ipa Tadel Seiner Exzellenz zugezogen habe. l 

r „Es handelt ji durchaus nicht um einen Tadel,“ ſagte Samſchin, 
Absenden nur um einen Hinweis, den ich übrigens . . . bejonders 
(Kun Hinblicke auf unſeren derzeitigen Miniſter gebe... Es ijt nicht 


wegungen dienlich. ſind. Aber... ſolange man des Miniſters 
icht ganz Däer ijt. <. und es kommt häufig vor, daß man es nicht 
— mz wird, empfiehlt ſich immer eine abwartende Haltung und die 
j lrciditellumg ber Antwort, bis man bie Frage gehört hut... Hat 
tan Sie übrigens gefragt, wie Sie die Anlage E qu. s | 
„Jawohl!“ 
„Und was haben Sie geſagt ? | 
dëi habe fie ſehr guit gefunden. 
filet erzielt werden 
Ante, ohne daß Men⸗ 
enleben in Gefahr 
rumen müßten.“ 
„Nun, ſehen Sie,“ 
gte Eamſchin wohl⸗ 
Wien, „das ift eine 
ute Antwort! Indeſſen 


Wir al es, wie wenn der 


di werden müßte, die 

nlage auch dann gut 

åre, falls ſie Men⸗ 
yos dn "Gefahr | 
ächte i 

Am dieſem Augenblicke 

plug die Glocke des 


Jahr an das Ohr geſetzt, 
NIS er in einer Weiſe ex⸗ 
dieit daß ſelbſt. Seme⸗ 
pit, der mit Willen zur 
eite geblickt hatte, es 
18 unbeachtet laffen. | 


ée Ze 7 4 
— 2 An 
2 23 "V ES 
7: dM P 
ecl EU 


„Wie denn? Was denn. 
. und wie kam das 7. 
it ee 2 Poligeioberjt je 


— — — 


egen T mein geen * ſagte Samſchin dns bem LEE 


as heute von Ihnen gefordert worden ijt, wird nod häufig genug. 


wi Zeit ein Herzleiden zuziehen .. Das wäre ſchade für Ihre 


lig ausgeſchloſſen, daß . . . unter einem anderen Miniſter ſchnellere 


gehend. 


Das &aruffeti f im frtfeurtéb iir | 


Wie wohl allen bekannt ſein dürfte, laſſen d die Rinder nur ungern die Haare ſchnelden. | 
Deshalb haben einige, bekannte Neuyorker Haarkünſtler eine darauf berechnete Neuerung 
in ihrem Friſierſalon geſchaffen. Anſtatt auf Stühlen nehmen die Kleinen auf Holz⸗ 
ba Platz. die ihr Intereſſe dermaßen in Anſpruch nehmen, daß der. Haarſchnitt 
| beenbet i ehe die Kinder es bemerken 
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2 Roman Don Jalías Fon 


Alle " Fragen itirgten mit ſo ungeheurer Eile in den Shali- = 


, fänger, daß Semenoff ohne weiteres wußte, Samſchin [prebe mit . 
einem. Untergebenen. -- 
Samſchin ſchloß mit den Worten: „Sofortiger Bericht hierher! 
„Was jagen Sie?“ ſagte er atemlos zu Semenoff, „das Haus, in 
dem Sie waren, iſt in die Luft geflogen, und die Regierungsmit⸗ 


glieder find ſämtlich tot ... mit Ausnahme des Polizeioberſten, der 


ſchwer verwundet iſt. Man iſt noch nicht einmal ſicher, ob der Miniſter 
das Haus ſchon verlaſſen hatte, denn von den verſchiedenen Stellen, 


an denen er ſich befinden könnte, iſt ausnahmslos eee 


worden, er wäre nicht da.“ 
Semenoff wagte nicht aufzublicken, und Samſchin, den es 


drängte, von ihm etwas zu erfahren, das er vielleicht jetzt, nach dem 


er ſo eindrucksvolle Verhaltungsmaßregeln erhalten hatte, wohl 
verſchweigen konnte, richtete ſein Geſicht nach ſeinem an 


hin, indem er ſich den Anſchein gab, ihn auszuforjchen.: - 


„Entſetzlich!“ Das war das einzige, was Semenoff über die 


Lippen bringen konnte. 


„Jawohl! Das iſt es, d ſagte Samſchin, im Zimmer umber | 
8 Aber das weiß ich auch ohne Sie.“ . 


„Verzeihung!“ ſagte Semenoff ſchwer betreten, „aber ich bitte 
mir zugute zu halten. 

„Ich trage Ihnen nicht nach, daß Sie mit dem Leben Date 
gekommen find. . 


Su "Taste non kurz, aber ohne merkliche Be⸗ 
Í -tonung. Die Pauſe in⸗ 
des, die er nach dieſen 
Worten machte, war ſo 
lang, daß Semenoff eine 
Kälte im Nacken ver⸗ 
ſpürte. Samſchin fuhr 
plötzlich mit einem Lä⸗ 
cheln fort: 1 Aber, 
haben Sie eine Vorſtel⸗ 
lung... wie Michailow 
es fertig bringen konnte, 
die Exploſion zu machen, 
ohne ſelbſt getötet zu 
werden?... Ich nehme 
nämlich an, daß er lich, 
nicht zum Opf er gebracht 
hat. Die elektriſche Reik 
tung zur Bombe mub 
auch von außen und fò- 
gar von nicht geringer 
Entfernung her zu be⸗ 
herrſchen geweſen ſein. 
. . Wo etwa könnte der 
äußere Taſter ſich befun⸗ 
den haben?“ 

„Das iſt mir vollkom⸗ 
men unbekannt, und ich 
kann es mir auch nicht 
einmal vorſtellen,“ ant⸗ 
wortete Sem renoff ge- 
ſpanni. 
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„Ich kann Ihnen nicht verhehlen,“ ſagte Samſchin gedehnt, 
„daß Ihre Rettung, falls Michailow nicht ſelbſt zugrunde gegangen 
ijt, etwas rätſelhaft erſcheinen wird...“ 

„Und warum denn?“ 

Samſchin ſchien dieſe Frage überhören zu wollen und ſtellte 
nach einer Ueinen Weile ſelbſt folgende: 

de ging es denn zu, daß gerade Sie aus bem Haufe heraus 
waren? | 


„Ganz einfach!“ ſagte Semenoff fo ſchnell wie möglich. „Michal: 


low ſagte den Herren, er werde die Batterie einſchalten, und ich 


ſollte mit ihm gehen, um ihm dabei behilflich zu ſein. Wir gingen, 
Michailow und ich, in die Nähe der Haustüre. Hierauf ſagte er 
mir, ich ſollte draußen bleiben, um ihm zu berichten, ob man die 
kleine Detonation, die nun erfolgen würde, hören könnte. Ich 
fragte ihn, wozu das ſei? Er antwortete, wenn ich die Detonation 
hörte, fei er ſicher, daß die Batterie richtig arbeitete. Ich hörte 
den kurzen Knall und ging in das Haus zurück. Der Polizeioberſt 
befahl mir, als erter wegzugehen. Es war feine Abſicht, bab 
alle einzeln und möglichſt unbemerkt das Haus verließen. Ich 
gehorchte wie ſelbſtverſtändlich, und Michailow begleitete mich bis 
an die Haustüre, aus der er heraustrat, um auf die Straße zu ſehen 
und ſich zu vergewiſſern, daß niemand die Haustüre beobachtete. 
Er ſagte dann noch, es wäre doch beſſer, er ginge noch ein paar 
Schritte mit, um ganz ſicher zu ſein und die Herren oben vor un⸗ 
liebſamen Begegnungen zu ſchützen, denn den Revolutionären 
wäre nicht zu trauen. Ich beeilte mich, mit dem erſten Wagen, den 
ich traf, hierher zu fahren. Michailow muß entweder in das Haus 
zurückgegangen und darin umgekommen ſein, oder es iſt ihm mög⸗ 
lich geweſen, es gleich nach meinem Fortgehen abzuſchließen und, 
von woher weiß ich nicht, offenbar mittels eines zweiten Taſters 
in die Luft zu ſprengen.“ 
Es trat eine kurze Stille ein. Samſchin hatte fid) geſetzt und 
hielt die rechte Hand am Ohre, wie wenn er ſich gegen den Schall 
der Exxloſion ſchützen wollte. 
Semenoff blieb jill und fejt am Schreibtiſch ſtehen und erwartete 
äußerlich ruhig, aber innerlich in ſtarler Erregung, welchen Eindruck 
ſeine Erzählung gemacht haben könnte. 
Das eine hatte er nicht bedacht und ſeiner Anſicht nach auch 
nicht bedenken können, nämlich, daß auf ihn ſelbſt ein Verdacht 
fallen könnte, wie Samſchin ihn ihm eben angedeutet hatte. 
Die Pauſe, die Samſchin jetzt machte, erſchien allzu lang. Ihre 
Dauer ließ die Vermutung zu, daß Samſchin ſich ſeiner Lieblings⸗ 
beſchäftigung, Kombinationen zu machen, hingab. Daß unter ben 
vielen, die ihm etwa durch den Kopf gingen, auch mehr als eine 
war, die ihm, Semenoff, hätte peinlich ſein können, war nur zu 
leicht annehmbar. | 
Der Fernſprecher ſchlug von neuem an, und es kam die Mit- 
teilung, der Miniſter wäre getötet, die Vorſtadt, in ber das Haus 
ſich befunden hatte, ſtände ſchwarz voll Menſchen, und man habe 
ſich zu militäriſchen Vorkehrungen entſchließen müſſen, um die 
Maſſen abzudrängen und zu zerſtreuen. An einer Stelle habe man 
Steine nach den Soldaten geworfen, denen Befehl gegeben worden 
wäre, in die Menge zu ſchießen. Man zählte ſchon Tote und Ver⸗ 
wundete. | 
Samſchin bekam den Befehl, in einer Stunde ins Palais bes 
Miniſters des Innern zu kommen, um dem Staatsſekretär nach 
genaueſter Kenntnis Aufllärungen zu geben. ! 
„Sie ſehen, was Sie anrichten!“ ſagte Samſchin zu Semenoff. 
„Sie hätten wiſſen müſſen, daß Michailow, wenn er ſich auch als 
Spitzel ausgab, doch überzeugter Anarchist war.“ 
„Warum, wenn Sie die Frage geſtatten, hätte ich das wiſſen 
follen, Wſſewolod Porſiriwilſch? Ich war nicht mit den Erhebungen 
über Michailow betraut. Ich habe ihn einige Male geſehen und 
zweimal geſprochen. Jedesmal nur ganz kurz.“ ) 
„Das könnte Sie entſchuldigen, aber es zeugt nicht von Scharf: 
blick, ſich von dieſem Menſchen hintergehen zu laſſen.“ 
„Seine Exzellenz der Miniſter hat mehr Wiſſen und Gewalt als 
ich und iſt dennoch zugrunde gegangen,“ antwortete Semenoff 
etwas ſchärfer. a 
„Größtenteils durch Sie, mein Lieber. ..! Indeſſen gebe ich 
zu, daß dieſe Schuld nicht Sie allein trifft... Immerhin werden 
Sie gut tun. .. Ihre Verteidigung vorzubereiten.“ 
„Aber ich bin doch nur ein niederer Beamter,“ entgegnete Seme⸗ 
noff jetzt in einem Tone, dem man die Angſt anmerkte. 
„Das beweiſt gar nichts,“ ſpritzte Samſchin kalt heraus. „Wundern 
Sie ſich nicht, wenn es Ihnen ſchwer angerechnet wird, einen 
Fehler, den Höhere leichtſinnigerweiſe begingen, nicht verhütet zu 
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| | 
haben. Ich ſetze hinzu, fuhr Samſchin in einem zugänglichen wä? 
Tone fort, „ . ich feke hinzu, daß ich ſelbſtverſtändlich un sie É 
und für jid) recht gebe... aber... ich verhehle Ihnen va. je t 
ich werde zwar ſelbſt nichts verabſäumen, um Ihnen Unanneh enn Me 
lichkeiten zu erſparen, aber ich bin doch außerſtande, etwa uf Inn fen at 
höherer Stelle drohende abzuhalten.“ TE 
Semenoff jtand keines Wortes mächtig ba. In irgendwelhe nchen, 
Weiſe konnte ihm da ein Strick gedreht werden. Von wem? Ne die de 
Eine neue Pauſe trat ein, während deren Samſchin und Can inden Ge 
geilen lé vermieden, einander anzublicken. wd! 
Endlich jagte Samſchin mit plötzlicher und darum Semen n midte 
um [o unverſtändlicherer Anwandlung von Verbindlichkeit: „Wola en (op m 
Sie jid) in Ihr Bureau begeben, Jwan Iwanowilſch, und fo mis ve i 
als ob gar nichts geſchehen wäre... Am beſten, wie wenn Ein Spltub 
überhaupt nichts wüßten, wovon geſprochen werden wird... rc 
begreifen, daß man davon ſprechen wird... Übrigens... Win. de 
glaube doch, daß die Sache nicht fo ſchlimme Folgen nach Wé ae cunt 
Der Minijier, der wohl eine unangenehme Unterſuchung eingditili äi 
hätte, ijt, wie es ſcheint, voirtlid) tot!. . . und fein Nachfolger, Mani ti 
Semenoff verſtand, was Samſchin verſchwieg, nämlich, daß umd T 
neue Miniſter, wenn auch fein Amt ihn zwang, jid) als den Streamen wiet. 
aufzuſpielen, im Herzen doch allen denen dankbar fein würde Mahn eu? 
ihm zu der Nachfolge irgendwie, fei es mittelbar, fei es unn rib 
bar, verholfen hatten. Die Überzeugung von der Richtigleit enn ber 
von Samſchin Unterdrückten bemächtigte fid) Semenoffs bald gifi is, 
und gar, und als er die Treppe zu feinem Arbeits raume herunter krii 
ſchritt, war es ihm ſchon beinahe jo, wie wenn er anjtatt auf boer 
hochnotpeinliche Unterſuchung auf eine Belobigung von We 


des neuen Miniſters rechnen durſte. B hits 3 
= rien 

| | Brit et u 
Samſchin verfolgte, ohne fid) umzuſehen, den Abgang Semen tu 


und als er ſicher war, daß der Hilfsarbeiter verſchwunden tulis in 
drückte er auf einen Knopf, der in einer Schublade des Schalten wie 
tiſches verborgen war. Dem Tiener jagte er, er begebe ſic win nm 
dem Miniſierium des Innern und werde vorausſichllic Ulli 
nicht mehr in die Abteilung zurückkommen. Er ging aber anne 
durch die große Türe auf die Straße in einen Wandelgang, ns in 
fid) zur Rechten abzweigte. Dort drückte er eine winzige Tüte ata 
die leicht nachgab, und hinter der er ſchnell verſchwand. mino 
Die Türe führte in einen kleinen Raum, der neben dem Duty 119 
lag, in dem Semenoff und andere arbeiteten. „Jane 
Als Samſchin eintrat, erhob jid) von einem ber ſpärlichen ei "itin nit 
ein Mann von etwa fünfundvierzig Jahren und verneigte [ib WE äu 
vor dem Eintretenden. Es war Sergiei Ilitſch Pomleff. un 
Pomleff hatte ſich ehemals in Sibirien, wohin er wegen GE 
mords verbannt war, durch Ausſpionieren ſeiner Leidensgerut LT 
dem Gefängnisdirektor und feiner Verwaltung [o nützlich gema An 
daß er jid) bald eine Ausnahmeſtellung ſchuf und zum Henker u 
rückte. Als ſolcher machte er feine Sache fo gut, daß er I Menz 
Vertrauen der Regierung unbedingt erwarb. Er war jo undi | di 
herzig, daß es ſelbſt ber Zentralverwaltung zeitweiſe zu viel un Wé 
Sie hatte ihn, ber noch überdies verſprochen hatte, bie eel, y 
Geliebte des Gefängnisdirektors, die dieſer unbedingt 105 en 
wollte, zu heiraten, zur Begnadigung empfohlen und bald in a tyg 
Polizeiverwaltung im Südweſten des Landes abſchieben E LT 
Dort hatte eine eigentliche Prüfungszeit für Pomleff tf Un 
Seine Einkünfte waren febr gering und konnten dutch uuf ay 
einnahmen nur unweſentlich vermehrt werden. Denn dus Nut 
in dem er ſaß, war klein, die Bevölkerung wenig begütelt ! A 
zudem die Judenſchaft febr arm. M 
Pomleff hatte febr bald erkannt, daß er feine Lage verkefe tim 
mußte, und er hielt fid) für ſtark genug, es zu bewerkſtellhrn f y 
Wenn er vor ſeinem Vorgeſetzten in ſeiner ſchmierigen Wm s L 
Tromm ſtand, wie hilflos gebannt, guckte hinter den Gre I "lk 
krauslichen Schnurrbarts die Ironie heraus, die jid) in en a 
ihm verdeckten Falten verkrochen hatte. Pomleſſs durch F y 
und Unſauberkeit leicht entzündeten Augen ſchauten ſo M d 
die Welt, daß der Polizeimeiſter fid) mehr als einmal fra Fy, 
ein Menſch jo dumm ausſehen könnte, ohne etwas im "Wi 
zu führen. seni i 
„Sehr wohl! Zu Befehl, Euer Gnaden!“ das war [o $^ Eh 
das einzige, was ſein Vorgeſetzter von ihm zu hören bea. à 
wenn Pomleff auf feinen großen Stiefeln abzog in den Gu A 
und Schmutz der ungepflaſterten Hauptſtraße hinein, ag N 
betrunkenen Bauern zu finden, um den er jid) jo lange a 
machen konnte. bis es ihm gelang, feſtzuſtellen, ob es ſich Y^ | 


P 


pn abzuführen ober nicht, hätte man glauben follen, der Poliziſt 


lane das ungefährlichſte und zugleich unbrauchbarſte Geſchöpf auf 
jw Potts weiter Erde. In [id ſelbſt aber fühlte Pomleff fid) zu 


À aieas war fein Troſt. | 
Die ſibiriſche Schule, die er durchgemacht hatte, befähigte ihn 


fip h Ya durchſchauen, worauf es vor allem ankam, nämlich bie zu ver — 
yächtigen, die den Weg verſperrten. Zu gelegener Zeit erinnerte 


BUE 
Tod, Da an den Gefängnisdirektor, unter dem er in Sibirien gedient 
liden jatte, Pomleff ließ ihn wijfen, unb feine Frau unterſtützte ihn 
er Wi Warin, er möchte ihnen, wie Pomleff fid) ausdrückte, zu einer Ber- 
Ee puag „etwas mehr nad) Weiten“ behilflich fein. Pomleff wünſchte 
Jn ios beſonders, ba fein Polizeimeiſter — dies vertraulich! — ein 
in big großer Cpibube wäre, und man allen Grund hätte, gegen ihn 
pen misine Unterfuchung beſonders wegen Unterjchleife öffentlicher Gelder 
0... Üsinzuleiten. Der Gefängnisdirektor, ber ſeinerſeits zeigen wollte, 
me nt gut er unterrichtet war, gab dem Gouvernement einen Wink. 
1 der nächſten Gelegenheit wurde der Fall des Polizeimeiſters 
und ſazunterſucht, die Angabe für richtig befunden, der Polizeimeiſter 
holt, Kyerwarnt und Pomleff mit Gehaltserhöhung in die Gouvernements- 
nplüéftest verſetzt. Gelegentlich einer Inſpektionsreiſe, die Samſchin 
dunhurüdorthin gemacht hatte, hatte er ihn kennen gelernt und in ihm 
idk eine Geriebenheit gefunden, von der man beſondere Dienſte zu 
don erwarten berechtigt war. Samſchin konnte es durchſetzen, daß 
ih eng Pomleff als „ein guter Beobachter“, wie er fi) ausdrückte, zu 
inesufeiner Verfügung geſtellt wurde. Er verwandte ihn in ber 
mat Petersburger Polizeiabteilung zum Beaufſichtigen des Arbeits- 
Btbligper[onals. : 
Pomleffs Zugehörigkeit zum Haufe hätte keiner unter den von 
ihm Ausſpionierten jemals ahnen können. Wenn man ihn traf, 
ſo machte er um ſo entſchiedener den Eindruck eines Poliziſten, der 


den Antſich verirrt hatte, als er ein e Polizeiuniform trug und ftets bedeckten 


u As Hauptes ging. Er jak während feiner Amtsſtunden, die [o lange 
api bauerter wie diejenigen des von ihm „verſorgten“ Bureaus, in 
n cidenem kleinen Raume, deffen Exiſtenz nur Samſchin bekannt war, 
nd beobachtete durch eine kleine Offnung, „was paſſierte“, um 
(ras durch eine beſondere Fernſprechleitung Samſchin ſofort zu melden, 
im Kenn es ihm beſonders wichtig erſchien. Bei Samſchin erſcheinen 
ingdurfte er niemals. Wenn der Vorgeſetzte etwas von feinem Unter- 


lniggebenen wollte, begab er fid, nachdem er ein Klingelzeichen ges 


geben hatte, in das Verlies feines’ Vertrauensmannes. 

n _ „Halt du etwas Beſonderes bemerkt?“ fragte Samſchin Pomleff, 

der on HE ſtarrem Blick aus feinen ſchiefſtehenden Augen anſah. 
y „Nein u 

m „Gar nichts?“ 

df „Nein 1“ | i 

1 ds di Ser ob nicht bald eine große Bewegung kommen wird!“ 
hë n u Befehl!‘ | 

Je Pomleff hätte fragen wollen, aus welchem Grunde diefe Be⸗ 

i wegung eintreten ſollte, aber er wußte ſchon feit langem, daß es 

vc beſſer war, fid) ſelber erzählen zu laſſen, als zu fragen. 

y Nach einer kurzen Pauſe, während deren Samſchin ſich ein wenig 

auf die Appen gebiſſen hatte, ſagte er, „du mußt wiſſen, es iſt 


yi: gelungen! | 

" „Alle Wetter!. . . Welch ein Glück... 1 Und was?“ fragte Pom- 

"iu auf einmal treuherzig, mit etwas herabgebeugtem, wie zur 

"| Entgegennahme von etwas beſonders Vertraulichem bereitem Ohre. 

e „Tu doch nicht jo, du Dummkopf! Du weißt ſehr wohl, worum 

„es Déi handelt.“ | | = 

m „Alſo? ... aljo?” ſagte Pomleff lauernd, indem er mit dem 
Daumen der rechten Hand ein wenig über ſeine Schulter hinaus 

ih mehrere Male nach außen wies. | 

Ja, ja... ganz richtig! Sawinow iſt nicht mehr!“ 

o 10 0 machte eine Bewegung, wie um ein Totengebet zu 

p s 

| Fumſchin fuhr ihn an, er ſolle keine Dummheiten machen. 

É „Ach ſo,“ meinte Pomleff, den Kopf ein wenig nach hinten 

$ E und fuhr nach einer Weile fort: „Wer hätte das ge- 

í GE „ der gute, liebe Piotr Petrowitſch ... nun I er nicht 


d Bei Melen Worten verſuchte Pomleff fih ben Anſchein zu geben, 
j fas ihm ber Tod Sawinows irgendwie nahe. | 
mihin, der ſchon mehrfach Gelegenheit gehabt hatte, dieſen 


f $ 
Ausdruck im Geſichte Pomleffs zu beobachten, ba er immer wieder: 


g e wenn ein Minijter tn die Luft geſprengt worden war, ver- 
, He, daß Pomleff Eröffnungen über den Urſprung bes ge 


en "rohen Dingen berufen. „Gott hat gewollt, daß id) denſelben 
de Ja gornamen habe wie Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürst.“ 


A 


ED 


glüdten Attentats entgegenzunehmen bereit war. Ebenſo entſchloſſen, 


keine zu geben, war Samſchin. Er wünſchte vielmehr zu wiſſen, 


was Pomleff ſelbſt davon wußte, und fragte daher kurz: 


„Mit wem von unſeren Leuten haſt du Michailow öfter geleben ?'* 


„. . Mit niemandem ... daß id) wüßte 
„Mit Karamaikin? ." | 

m . . Nein. 

„Auch nicht mit... Semenoff?“ 


alles getan haben, daß ich ſie nicht ſehe.“ 


Die Ausdrucksweiſe Pomleffs war ſeiner gewöhnlichen gegen⸗ 
über ſo außerordentlich, daß Samſchin glaubte, doppelt ſcharf acht⸗ 
geben zu müſſen. Während der Beobachter der Bureaus ſonſt 
in möglichſt kurz abgehackten Worten mehr unterdrückte, als er 
ſprach, und durch Pauſen andeutete, was er ahnen laſſen wollte, 
hatte er dieſes Mal einen beſtimmten Satz geſprochen. Das kam 


* 


Samſchin verdächtig vor. | 


„Du haſt auch von anderen nichts gehört, daß zwiſchen Michailow 


und Semenoff Verkehr beſtand?“ 
Pomleff ſchien ſich zu beſinnen. Er überlegte ſich, ob es richtig 


war, vorauszuſetzen, daß Samſchin Semenoff verdächtigt zu fechen, 
wünſchte. Durch ganz kurze Seitenblicke auf Samſchin verſuchte 
er denn auch herauszubekommen, was dieſer ſich dachte. Immerhin 


ſchien es Pomleff gut, ſich ſo anzuſtellen, wie wenn er irgend etwas 
gehört hätte, aber doch es ſo einzurichten, daß es ihm immer 
noch freiſtände, die Angaben, die er jetzt erfinden würde, wenn 
angängig, zu völliger Bedeutungsloſigkeit abzuſchwächen. K 

„Ach ja," begann Pomleff plötzlich, mit dem Ausdrucke eines 
Menſchen, der vor ſeinen Erinnerungen plötzlich ſelbſt erſtaunt iſt, 
„ach ja! .., gewiß! . .. jetzt fällt mir ein. Zacharjew hat mir 
einmal ſo etwas angedeutet; natürlich, genau wollte er es nicht 


wiſſen, aber... es könnte doch [ein ... oder meinen Exzellenz 


nicht?. XM. | 
Samſchin horchte bei dem Namen Zacharjew beſonders auf. 
Täuſchte er ſich nicht, ſo war ihm ein Mann dieſes Namens einmal 
in der Geſellſchaft begegnet und hatte mit ihm geſprochen, ohne zu 
wiſſen, daß Samſchin wußte, welche Dienſte er zeitweiſe für Geld 
und gute Worte der Geheimpolizei leiſtete. | MM 
„Wer ijt Zacharjew?“ fragte Samſchin geſchäftig. P". 
„Ein ehemaliger Rechtsgelehrter, glaube ich,“ antwortete Pom⸗ 
leff, indem er ſich den Anſchein gab, ſich zu beſinnen. Zu 
„Alſo Zacharjew hat etwas Derartiges wenigſtens angedeutet?“ 
„Ja ... gewiß... aber ich weiß wohl und ich fage es Exzellenz 
unter uns, daß auf Zacharſews Reden nicht viel zu geben ijt. Wenig⸗ 
ſtens hat man mir es ſo geſagt, aber ich überlaſſe Exzellenz ſelbſt zu 
urteilen, ob feine Beobachtung, nun ja... fagen wir Beobachtung, 
etwas wert iſt.“ | die 
„Du bleibſt dabei, daß Zacharjew es fo gelagt hat?“ | 
„Ich bleibe dabei... aber, wie geſagt, Zacharjew ijt nicht zu⸗ 
verläſſig, oder wenigſtens kann ich ihn nicht dafür halten... wenn 
einer meiner Vorgeſetzten kein volles Vertrauen zu ihm hat.“ 
Bei dieſen Worten ſchlug Pomleff die Augen auf und verſtand 
ſich ſo geſchickt den Ausdruck der Treuherzigkeit und Ergebenheit 
anzuſchminken, daß Samſchin, obwohl er kein Wort glaubte, ſich 


doch eingeſtand, Pomleff wäre ein ſehr fähiger Menſch. 


Pomleff glaubte zu bemerken, daß die Verdächtigung Semenoffs 
doch das war, was Samſchin vor allen Dingen wünſchte. Er nahm 
ſich daher vor, möglichſt vorſichtig, aber doch mit voller Abſecht auf 
die Wirkung hin dieſen Gedanken in dem Kopfe Samſchins feſt⸗ 
zulegen, wobei er ſich ja immer noch vorbehalten konnte, wenn es 
notwendig war, abzuſchwächen oder gar abzuleugnen. e 

„Wenn ich Eure Exzellenz wäre,“ ſagte Pomleff, „würde ich 
Zacharjew den Auftrag geben... ich meine, wenn Eure Exzellenz 
es erreichen können... Semenoff beobachten zu laffen, allerdings 
möglichſt unauffällig und auch ohne zu ſagen, worauf es beſonders 
ankommt.“ | | l LE 

„Ein guter Gedanke!“ fiel Samſchin fajt gegen feinen Willen 
plötzlich ein. „Aber... Michailow wird ſich mit Semenoff nicht 
mehr treffen können, denn es müßte abſonderlich zugehen, wenn er 
nicht bald über die Grenze geſchafft oder gehängt wäre ...“ 

„Das ijt richtig... Uber... Semenoff könnte doch am Ende 
verſuchen, Michailow Nachrichten zu geben, und das würde doch 
ebenſo beweiſen, wie wenn er mit ihm perſönlich Umgang hätte.“ 
„ . Möglich !... Aber...“ aub er 
„Das werden wir ſchon herausbekommen.“ 5 

(Fortſetzung folgt) 
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„Nein! Nicht daß ich wüßte! Aber... wenn Semenoff mit 
Michailow Beziehungen unterhalten hat, ſo wird er wahrſcheinlich 


NIDDA SE 


Allerlei Fabelt 


itdermenſchlich en Phantaſie iſt es eine kurioſe 
4Geſchichte: fò ſchrankenlos fie ſcheint, ſo 
eng iſt ſie an die Schranken des Wirklichen ge⸗ 
bunden. Die Phantaſie des genialſten Dichters, 
die von der Vernunft wie ein edles Roß am 
Zügel geführt wird, und die Phantaſie des arm⸗ 
ſeligen Wilden, die nach der Pfeife der Angſt die 
verrückteſten Tänze aufführt — beide vermögen 
keine Geſtalt zu ſchaffen, die ſich von wirklich vor⸗ 
handenen Formen auch noch durch anderes unter⸗ 
ſchied e, als durch ihre Größe oder die Zuſammen⸗ 
ſetzung ihrer Teile! | l 
Und ſelbſt dieſer beſcheidenen Selbſtherrlichkeit 
darf ſich unſere Phantaſie nicht mehr unbeſtritten 
erfreuen! Je weiter die Wiſſenſchaft den Schleier 
zurückſchiebt, der über dem Leben der Urwelt 
liegt; je mehr Verſuchsformen der Natur in Ge⸗ 
ſtalt von Abdrücken und gigantiſchen Knochen⸗ 
reſten aus Schiefer⸗ und Kreidebrüchen zutage 
gefördert werden, deſto mehr ſcheint es auch, daß 
die große Mutter ſchlechtweg alles vornweg ge⸗ 
nommen hat: auch die „Aberleb ens“ ⸗Größze unſerer 
Fabeltiere, auch die Zuſammenfügung von Teilen, 
die wir heute nicht mehr als zuſammengehörig 
gelten laſſen. Oder gab es nicht Zeiten, da Tiere 
wie vierſtöckige Häuſer hoch über die Erde wan⸗ 
delten? Da aus Reptilien Vögel wurden und 
im Pterodaktylus der Drache leibhaftig durch die 
Lüfte flog? Arme menſchliche Phantaſie! Mehr 
und mehr wird ſie zu einer Vorratskammer 
dumpfer Erinnerungen erniedrigt, die vielleicht 
ſchon aufgeſpeichert wurden, als der Menſch noch 
gar nicht Menſch war! Mehr und mehr müſſen 
wir glauben lernen, daß die ausſchweifendſten Vor⸗ 
ſtellungen des Menſchengeiſtes nichts anderes find- 
als blaſſe Kopien von Einfällen, die Mutter Natur 
ſchon längſt gehabt und in die Tot umgeſetzt hat! 

Trotzdem aber wollen wir uns im folgenden 
die hauptſächlichſten Fabeltiere, ſoweit ſie uns 
in Sage und Dichtung entgegentreten, einmal 
näher anſehen. Sind es ſchon nicht Geſchöpfe, 
ſo ſind es doch Bewohner unſerer Phantaſie, deren 
Perſonalakten durchzublättern zeitweilig ebenſo 
nützlich als vergnüglich iſt. 

Die düſterſte Vergangenheit vor allen haben 
ohne Frage die Drachen und Lindwürmer, eine 
weitverzweigte Familie, deren Außeres ver⸗ 
ſchied entlich geſchildert wird. Schlangenähnliche 
Ungeheuer bis zu ſiebzig Fuß Länge, mit ge⸗ 
ringeltem Schuppenpanzer und feuerſpeiendem 
Rachen, bald am Boden einherkriechend und 
bald auf gewaltigen Schwingen durch die Lüfte 
brauſend, hauſten ſie gewöhnlich an den Ufern 
der Gewäſſer oder in öden Felſenklüften. Im 
älteſten Griechenland treten ſie uns zum erſten⸗ 
mal entgegen, und Apollo, der Sonnengott ſelber, 
mußte in die Schranken, um ihren domaligen 
Vertreter unſchädlich zu machen. Aber immer 
wieder tauchten neue auf, obwohl von einem 
ehelichen Beiſammenleben von Drachen ver⸗ 
ſchiedenen Geſchlechts nirgends die Rede it. 
Perſeus und Herkules, Siegfried und Sankt Georg 
ſind die berühmteſten Bekämpfer dieſer Un⸗ 
getüme, die ſehr charakteriſtiſcherweiſe immer 
Heiligtümer unzugänglich machen, Geldſchätze 
behüten oder ſchöne Jungfrauen verſchlingen. Es 
it nicht ſchwer, in dieſen Bildern Symbole eines 
uralten Geſtirndienſtes zu erkennen, auf die wir 
hier jedoch nicht eingehen können, da ſelbſt in 


der Gelehrtenwelt widerſprechende Deutungen 


darüber im Umlauf ſind. 

Der religiöſe Gehalt dieſer Drachenſagen iſt 
dem Volke ſelber auch ſchon ſeit Jahrhunderten 
verloren gegangen. Die letzten Anklänge daran 
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Der Salamander. (Nach Sebaft. Munfterus) 


iere 


Der Vogel Phönix 


finden fid noch in der dätttëen Legende, die 
uns außer dem Sankt Georg eine ganze Reihe 
anderer Heiligen vorführt, die, als SBer're'er einer 
Lichtreligion, die Geſchöpfe der Finſternis natür⸗ 
lich immer ſiegreich beſtehen. Bei Königswinter 
am Rhein, wo noch heute das berühmte „Drachen⸗ 
blut“ wächſt, tötete eine chriſtliche Königstochter, 
die dem Drachen geopfert werden ſollte, das 
Untier nur durch das Vorhallen ihres Kruzifixes, 
wodurch ſie gleichzeilig die noch heidniſche Be⸗ 
völkerung bekehrte. In Thüringen überwand die 
heilige Margarete ebenfalls einen Drachen, dem 
alljährlich eine Jungfrau geopfert werden mußte, 
und kam dadurch zu der Ehre, noch heute mitſamt 
dem Erſchlagenen im Wappen der Stadt Kahla 
zu paradieren. Und in Frankreich — in Rouen — 
hatte der heilige Romanus den bewunderungs⸗ 
würdigen Mut, ſich dem rieſigen Drachen Gar⸗ 
gouille ſo weit zu nähern, daß er ihm ſeine Stola 
über den Kopf werfen konnte, wodurch das Untier 
ſofort alle ſeine Kraft verlor. In der Kathedrale 
zu Rouen iſt noch heute eine ſchöne Glasmalerei 
zu ſehen, die den Drachen darſtellt. Er ſieht 
eher aus wie ein geflügelter Löwe mit mächtig en 
Tatzen als wie ein Schlangenverwandter, was 
übrigens ſehr häufig der Fall iſt. Wo der Schlangen⸗ 
leib gewahrt bleibt, fehlen gewöhnlich Tatzen und 
Flügel, und mehrere Köpfe find es dann, die ihm 
das eigentlich drachenmäßige Ausſehen verl eihen. 

Je mehr die Erinnerung an die alten Mythen 
verblaßte, deſto ordinärer wurden auch Drachen 
wie Drachentöter. Tat man es früher nicht unter 
Halbgöttern und Heiligen, ſo rekrutierte ſich das 


Die ſieben köpfige Seeſchlange 
(Aus Geßners Naturgeſchichte 1557) 


Volk ſchließlich feine Helden ſchon aus dem ge⸗ 
wöhnlichen Ritteradel und ſtellte zu guter Letzt 
Tölpeln von Drachen ſogar tölpelhafte Bauern 
erfolgreich gegenüber. Von den zahlreichen Edel⸗ 
leuten des Mittelalters iſt in dieſer Hinſicht Dieu⸗ 
donné de Gozon, der Held der bekannten Schiller⸗ 
ſchen Ballade, am berühmteſten geworden. Da 
dieſem Drachenkampf auf Rhodos aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach ein hiſtoriſch es Ereignis zugrunde 
liegt, hat man viele Vermutungen darüber ge⸗ 
äußert. Die verbreitetſte tit die, daß es ſich damals 
um ein ungewöhnlich großes Krokodil gehandelt 
hat, bas auf Gott weiß welchem Wege vom Nil 
bis zur Johanniterinſel gelangt ſein mag. 
Immerhin haben dieſe Erzählungen von drachen⸗ 
bekämpfenden Nittern heroiſche Momente aufs 
zuweilen, von denen in ben erwähnten Bauern. 
ſagen nichts mehr zu ſpüren iſt. So erzählt man 
ſich im Wallis von einem 
tiefe Schlucht ſtürzte, in der ein Drache hauſte. 
Merkwürdigerweiſe tat dieſer ihm jedoch nichts 
zuleide, ſondern beſchäftigte ſich ausſchließlich da⸗ 
mit, eine rote, klebrige Flüſſigkeit abzulecken, die 
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Von Georg Busse-Palmag | 


gequält, machte ber Bauer es ihm [oie all 


Landmann, der in eine 


UAE —̃— 


an ben Wänden herniederrieſelte. Von Hung 


und fand dieſe Nahrung wohlſchmeckend gi 
Bienenhonig. Als er jedoch ſpäter aus dem Falch 
kerker entkam, ging er elend an Stuhloertopfim 
zugrunde. Es war nämlich Drachengold geweld 
das er geleckt hatte, und einen Klumpen dam 
ſieben Pfund ſchwer, fand man nach feinem 29 
unverdaut in feinen Eingeweiden. — Giegrei 
aber auch nur teilweiſe und ohne beſonderen N 
waren die Bewohner von Schlanders in nt 
Die nähten nämlich ungelöſchten Kalt in e 
Kalbshaut und warfen ihn dem Drachen w 
Der dumme Kerl verſchlang den Biſſen natim 
badete im See und wurde von bem toden 
Kalk unter fürchterlichen Qualen auseinamd 
geſprengt. In feinem Todeskampfe erëm 
er mit dem Schweife aber nod) [leben Eichen! 
durchbrach den Damm, ſo daß die ſchlaue g 
ſchaft ſchmählich unter Waſſer geſetzt wurde. 
Einen ganz beſonderen Heiligen von Set 
hatte die Provinz Hannover einmal aufzuwel 
Der Hofbeſitzer Bramme zu Lechtingen arbel 
auf ſeinem Felde, als ihn plötzlich ein yi 
aufhob und mit ihm weit dahinflog. Aber e 
großen Waſſer ſagte der Drache: „Bramme, 
kreuzige dich.“ — „Fällt mir nicht ein! d 
wortete Bramme. Da ſagte der Drache wie 
„Bramme, bekreuzige dich!“ — Und wieder 
wortete Bramme: „Das tu' ich nicht!“ — 
zum drittenmal weigerte er fid ebenſo eneng 
und das war fein Glück. Denn wenn er das N 
geſchlagen hätte, hätte der Drache ihn fallen lof 
und Bramme wäre elend erſoffen. Da er iM 
einen harten Kopf hatte, brachte ihn der Dude 
pasig wieder zurück und durfte ihm nichts zulede 
n. 
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Hand aufs Herz: Könnte man dielem Draden M, dh 
nicht beinahe Schlafſchuhe anziehen und ihm d M, 
lange Pfeife in den Mund geben? Einen ham 
loſeren Philiſter ſoll man fih in der ganzen Drader 
ſippe ſuchen! Sie laffen aber überhaupt an jut M, 

barkeit wie an Größe mit der Zeit bedeuted ht 

nach. Zur Scheiterhaufenzeit zum Beſpic Nag 
als jede beſſere Hexe, die etwas auf Rem Nan 

tation hielt, einen eigenen Drachen hatte, de B 

ihr Butter und Käſe durch ben Schornſtein Ju h z 

trug, können fie unmöglich mehr die frühen 

Rielen geweſen fein. Wie, um alles in de $ 

Welt, wären fie ſonſt durch den engen SON ez 

gekommen? — And heute? Was wir heult ; 

noch an Drachen beſitzen, beſteht, außer den Pz 

Spielzeug unſerer Knaben, in einem ſehr ham B. 

loſen Flattertierchen, das auf den Sundalſen fk 

lebt, und in dem allerdings weniger vr 

lichen Sous, oder Ehedrachen, über den ich m e 

bier aber nicht weiter verbreiten will, wel e $ 

durchaus kein Fabelweſen iſt. de 
Ein Fabelweſen von reinſtem Waller und zu R, 
gleich ein naher Vetter der vorbeſchtiebenel by 
Draochen ijt aber der Baſiltsk, der mit [einem ot? iu 
lichen Namensbruder nichts anderes als eben den fe 
Namen gemein hat. Aus den Eiern alter Hr Ki 
entitehend, war er von einer [o phänomenitt qa, 
Häßlichkeit, daß er ſelber ſofort vom eei 8 
rührt wurde, wenn er ſich im Spiegel ebl i H 
Halb Hahn, halb Drache, hatte er einen prd LT 
getrümmten Schnabel und eine tammartige 60 Di 
krone auf dem Kopf. Aus dem Schnabel - MT 
Feuer heraus, fein Schwanz glich einem joe TY 
ſchweif, über bie ſchwarze Federbruſt fid 2 : 
Zieg enbart, mit giftigem Geifer benebt, der t 
den Ferſen trug er Sporen und Krallen an Pi 
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Der Bafifisk. (Nach Sebah. Munfterus) 
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Akelegenen Horſt. Die Erzählungen aus „Tauſend 
pigi Deiner Nacht“ find uns. allen ja von Kinder ` 
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Kan in Schleſien, deren. 


v nherr, ein armer Schäfer 
gens Gottſche Schaf, ſich durch 
Pa. ung eines ungeheuern Greis 
en die Tochter des Herzogs Bolko 
gungen haben ſoll. In einer ganz 
a benarligen Faſſung kennt man — 
e Eretfenſage in Tirol. In alter Wë 
elt follen dort auf der Burg 
teffenftein Räube gehauſt haben, 
„einen abg erichteten Greifen 
aßen. Seine Flügel waren ſo. 
rwaltig, daß fie einen ganzen 
der überſchatteten, und feine 
tallen Waren: ſchärfer als Stahl 
DO Cifen, Er zerknickte mit dem 
Abnabel Eifenftangen wie Stroh. 


i N ser: und römiſchen Schriftſtellern ge.. EN. 
. Verbindung. So bie Grafen ſchidert, iſt es dennoch ganz un⸗ LUN 
A ; möglich, ſich ein deutliches Bild a uu 
von ihm zu machen. Plinius gibt 
ihm einen hirſchähnlich en Kopf 
mit einem lang emporſchießenden i 
ſchwarzen Horn, einen Pferdeleibz DM 
| elefantenartige Füße und einen A 
Eberſchwanz. Eine mittelalterliche SNE 
Naturgeſchichte ſchildert e$ daa o 
gegen als ein kleines Tier, dem 
Zicklein gleich, während die meiſten | 
bildlichen Darſtellungen es als 


gehörntes Pferd, das oft mit einem 
Bocksbart verſehen ift, zeigen. Von 
"|. allen aber wird es als ſcheu, ſtark 
und unbändig bezeichnet. T. 


„Mit feinem Horn, [p blank und l 
SC und kan ein Fuhrmann ſcharf als eine Da genet Klinge, TL 


muß geſagt werden, daß mehrere 
' europütjde Reiſende der Neuzeit die 


Pioch weitaus mehr auf der Grenze 


baut es gewaltig um Ié und [dit dem Cle rer 
fanten den Bauch auf, jo daß ihm die Eingeweide e 
herausfallen“ — fo heißt es in der erwähnten N 


Naturgeſchichte. — „Nur mit Lit können die 


"Viger das grimmig wilde Tierchen fangen, Man 

gewinnt zu ſolchem Zweck eine Jungfrau, die 
ſich an einer Stelle im Walde niederſetzt, wo bas 
Einhorn weidet. Einem reinen Mägdlein hüpft. 
es in den Schoß; es legt alle feine Wildheit ab, ES 
ſobald es ſeiner anſichtig wird und ſchläft unter 
ſeinem Streicheln ein. Nun kommen alsbald die 
Jäger, ergreifen es und führen es in des Königs 


Palaſt als wunderbare Seltenheit.“ 


Ein abſonderliches Geſchöpf, ohne Frage! Ber 
Es ſcheint mir aber, daß dieſer auffällige Wider- 


E ſſpruch in den Größenangaben feine Urſache in 


der Tendenz der eben wiedergegebenen Erzählung 


phat. Wahrſcheinlich in der Blütezeit ber Marien- 
verehrung entitanden, ſollte dieſe den göttlichen 
Zauber der Jungfräulichkeit zum Ausdruck bringen. 


Da nun ein Weſen von Pferdegröße als Schoß⸗ 


tierchen eines Mägdleins ein allzu lächerlich es 
Bild geboten hätte, man an dem Einhorn aber 
feſthalten wollte, weil es ebenſo unbekannt wie 
verſchrien war, wurden die Größenverhältniſſe 
ganz einfach in entſprechender Weile herunter- 
. geſetzt. SPAN E f St va 
Das Horn galt übrigens als ſicherſtes Mittel 
gegen alle Gifte und wurde von den vornehmen 


Berrſchaften hoch bezahlt. Das heißt das, was 


man dafür hielt. In Wirklichkeit | 
. waren es Stoßzähne des Narwal, die 
als vom Einhorn herrührend in den E 
Handel kamen. . 


7 — 


Ob dieſes Tier nicht vielleicht doh 
irgendwo exiſtiert oder noch kürzlich 
exiſtiert hat? Vielleicht hat die un- 

genaue Beſchreibung einer Antilopen⸗ 
art oder gar des Gnus Anlaß au E 
dieſen Fabeleien gegeben. Immerhin : 


Möglichkeit vollkommen zugeben, daß 
ein ſehr ſcheues und nicht zahlreiches 


U 


3 ſchriftſteller Pfarrer 
Heims erzählt, daß er 
an Bord der Fregatte 
„Eliſabeth“ 1883 ſelber 
etwas Ahnlich es, wenn 
auch mehraus der Ferne, 
J- ſah? „Am 27. Juli 
ſtürzte ein Seekadett 

e = mit der Meldung: „Die 
T Seeſchlange!“ in die 
: 5 A 
Der Vogel Greift . 
"xe And wirklich, etwa eine 


halbe Seemeile querab, hob es fid) wohl an zwanzig 
Fuß, jedenfalls ſehr hoch aus dem Waſſer, ähnlich 
wie ein Rieſenaal — und hinter dem ſtammdicken 
Ungeheuer zog ſich ein langer ſchaumiger Streifen, 


aus dem es zuweilen ſtrudelnd aufſprühte 
wie von gewaltigem Schlag. Als der Komman⸗ 
dant, Kapitän zur. See Hollmann, auf das felt- 
ſame Tier abhalten laſſen wollte, verſank es im 


Waſſer.“ vp: 7 er 
Selbſt der größte Zweifler wird derartigen 


Berichten gegenüber zugeben müſſen, daß ſie ſo 
glaubwürdig ſind, wie menſchliche Ausſagen es 
überhaupt nur ſein können. Nichts hindert uns 


auch, die Möglichkeit anzunehmen, daß ſich irgend⸗ 
wo in den Tiefen der Meere noch Nachkommen 
der urweltlichen Giganten erhalten haben. Ganz 
‚Jo groß, wie Olans Magnus ſie im ſechzehnten Jahr- 


Tier dieler Art der wiſſenſchaftlichen 


Beobachtung bis heute entgehen 


konnte. Der Reiſende Dr. Battie führt 
in acht Negerſprach en acht verſchiedene 
Benennungen für das Einhorn an! 


zwiſchen Fabel und Wirklichkeit ſtehen 
aber zwei andere Tiere, die unſere 


P ͤhantaſie noch heute auf das leb: Eh DNE " M 
hafteſte bewegen: die Seeſchlange und der hundert ſchildert: anderthalb Meilen lang näm- Gelegenheit zu den fürchterlichſten Hefe XM 


Krake! Hundertmal verlacht und hunderkmal lich, werden [ie freilich nie geweſen ſein! Auch mördern werden, ijt einleuchtend. Eo bailes 


wieder bezeugt, bildet ihre Exiſtenz oder Nicht⸗ die Kraken nicht, auf die wir jetzt zu ſprechen 


exiſtenz zum mindeſten eine offene Frage, jo ſehr kommen 


jih die vorliegenden Berichte in den Einzelheiten 


auch widerſprechen. 


Bei der großen Fülle des Materials und dem 
$a beſchränkten Raum muß ich mich auf wenige 

ö . .. Zeugniffe aus neuerer Zeit beſchränken. 

Am 10. Januar 1877 beeideten Kapitän, Offi- 


trotzdem bei bieden den Vortritt haben! 


gepreßt wurden! 


tigen Kopf und etwa dreizehn Meter ſeines Kör⸗ 


pers horizontal aus dem Waſſer hervor und paſſierre /; 
am Hinterteil des Schiffes vorüber, aber nur um _\L 
einige Stunden ſpäter wieder aufzutauchen, kurz 
vor dem Schiff, wohl zwanzig Meter hoch kerzen⸗ 
gerade in die Höhe gebäumt. Der Kapitän ließ 
alle Beile an Bord in Bereitſchaft ſetzen, um einen 
befürchteten Angriff des Ungeheuers abwehren 
zu können. Die Schlange tauchte aber bald wieder 


unter und verſchwand. 


- Ck hier, bei dreimaliger Beobachtung, ein 
Irrtum noch anzunehmen? Und werden wir ferner | 
zweifeln dürfen, wenn unſer prächtiger Marine⸗ 
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Der Drache von Rhodus 
Nach Athanaſius Kircherus) 
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liefen eilig an Deck, 


Die Riefenkrake. (Aus, Geßners Naturgefchichte) 


Die verrückt gewordene Phantaſie folt aber drei Matrofen eines Schiffes ergriff, die dh 


man ſelbſt die frechſten Fabeleien der neueren 
Walſiſch geringelt hatte, ihn umherwirbelte und Zeit für beſcheiden und glaubhaft erklären. 
ſchließlich mit Déi in die Tiefe zog. Etwa eine 
Viertelſtunde lang dauerte der merkwürdige Kampf. 
Fünf Tage darauf wurde dasſelbe Tier zum 
zweiten Male geſichtet. Es ſtreckte ſeinen gewol⸗ 


Der ſchon erwähnte Olans Magnus und der - find, hier wiederzugeben. Wenn die anges m 
Bergener Biſchof Pontoppidan ſchildern die Kraken Maße hie und ba, aud) übertrieben [ith je gh, 
als Unttere von der Größe einer Inſel, bie ſich doch aus allem hervor, daß wir im fut 


ge 


Auen 


mitunter an der Oberfliche der Nonſte [uni 


und durch ihre Ausdehnung und durch das CG t 
bewachſene fanbige Ausſehen ihres Rücken toi ute Tin D 
manchmal harmloſe Schiffer verführten, bd ue p 


anzulegen und fid) ihr Mittageſſen auf ihnen; 
kochen. Wurde ihnen die Hitze dann zu u an har ve 
bewegten fie fih und gingen zum Gilet de a cio 
Eſſenden, bie fih nur mit Mühe retten tomim In 
wieder in die Tiefe, die fie ſowieſo nur felten w a 


gi morgen 


b 


fajjen! . AMET AME 
Aber- diefe Fabeleien find zu durhfihtig, ds 
daß fie uns gerade bei einem Tiere intereſſem Wy thr dm 
könnten, deſſen Vorhandenſein über jedem Zeite tie SU! 
erhaben ijt und das in Wirklichkeit fo fürchterſt au 6056 
üt und fo abenteuerlich ausſieht, daß wir ill zun dine de 
Mißgeſtalt nicht erit zu erhöhen brauchen. II ak Geil 
Denken wir uns einen Polypen von fünf Kys, vifi 
bis achtzig Fuß Länge mit wid- und ftierbilderdn is in zungen 
goldglänzenden Glotzaugen und acht Armen, Mm ide 
vielleicht bis zu fünfzig Fuß lang und om nien lit wx 
zweitauſendvierhundert Saugnäpfen verſehen ud iub]. 


mit hartem Papageienſchnabel und einem galley tinm, zu 


reichen Leibe, der dreitäufend Kilo wiegen um paz Ste 
Wenn wir uns ein ſolches Ungeheuer portendi uf 
jo haben wir den Kraken, an deſſen Seu tieid 
handenſein zu glauben uns erlaubt it, wen mals 
auch noch kein derartiges Rieſeneremplar gen fe wie 
fangen wurde. EEUU". 
Die beglaubigtſte Jagd auf einen roten ils go 
am 30. November 1861 zwischen Madel wit wj 
b Teneriffa ſtaktt. nx 

p T Dort wurde von dem funi un 
Uis ` iher Kriegsdampfer Aer chen Nene 

"on  [elóer Kopffüßler beobachtet. Mk kin Un 
J - ziegeliote Tier hatte eine Ane quim 
| von fünf bis ſechs Metern, ohne Mn we 
Fangarme an ſeinem Kopie vni 
denen jeder anderthalb bis zwei Nan ig 
lang war. Der Mund hatte en zz une 
Offnung von ungefähr achtzehn Aue paa 
Das Gewicht wurde auf viertal 
Pfund geſchätzt. Nach langer A mi 
mit Gewehrſchüſſen und Hauen uiy 
die Blut und llebrige OG EI Mar 
maſſenhaft hervorſtürzen liehen, er ua r 
lang es endlich, ihn in einer Gm 
zu fangen. Ami 
Man zog ihn nun mit grohe dür 
ſtrengung empor, aber der wann 
Körper riß, und nur ein Schwand enn 
von vierzig. Pfund Gewicht wn ting 
glücklich an Bord gebracht. Nun 
Daß derartige Gejellen bei d'In 


ein Augenzeuge, wie ein ungeheuret AT ame 
fiſch in der Nähe von Sankt Helene HER 


bords auf herabgelaſſenen Planken ſtanden PAR 


Der Talmud erzählt von einem Ungeheuer, mit Malarbeiten beſchäftigt waren. 
das an die Küſte des Mittelländiſchen Meeres kam i 
und ſo groß war, daß ſechzig Städte davon aßen, einen Fangarm mit Beilen und betamen qas: 
| | | E ſechzig andere Städte fein Fleiſch einpökelten und der drei wieder zurück — aber ber Mam 
siere und Matroſen ber Barke „Pauline“ vor dem aus einem einzigen Auge dreihundert Maß Ol bald darauf aus Angſt, und die beiden ad 
Magſſttrat in Liverpool, daß ſie an der braſiliani⸗ MD | > p 
ſchen ilte eine ungeheure, auf fünfundfünfzig So!!! 8 | 

bis ſechzig Meter Länge geſchätzte Schlange ep Nach dieſer Fanfare der Ungeheuerlichkeit wird haben! 
belickt hätten, bie Ti) zweimal um einen mächtigen 


e Dr N 
Die herbeieilenden Kameraden zerhieben Y ST 


la 
We VI 
job man nie wieder! Der abgehauen " li, 
ſoll eine Länge von fünfundzwanzig Fuß geh 8 


d 
| 


Es iſt für unfere Zwecke überſlüſſig, md e : 
derartigen Berichten, die ja zur Genüge votum VK 


m N 
18 


LEN 
[ 


regungslos auf bem Waſſer Het, We KN 
baren Arme plötzlich pfeilſchnell, wie aan dë 
Peitſchenſchnüre, nach vorne fliegen TA 
ahnungsloſe Beute in ihre tödliche Umdanne N 
ziehen! : CP ENS Neth M 
Mutter Natur bleibt in allem unſere e o à 
Auch im Graufigen hat fie. fo Vollende d M 
ſchaffen, daß unſere Phantaſte es micht u à 


bteten vermag. 


AE 
ky 
mur ` EE CS 
lieb Ifles it im Fluß, in der Wiſſenſchaft wie im 
fe o Leben. Was heute neu und unerhört er⸗ 
i Tei eit iſt morgen ſelbſtverſtändlich und über- 


TR morgen bereits veraltet. Hypotheſen und Theos 
d amien, die rätſelvoll bedachte Probleme zu erfaſſen 


d üidyeliten, werden von einer Fülle neu erſtandener 


iiit iden bedrängt, geſprengt und die Stücke 


„„ verworfen. Die biologiſchen Frageſtelluſigen wed- 
en fid keln gleichwie die Geltung von Erkenninſſſen, die 
ei cm wider Natur abgerungen wurden: ewig gleich bleibt 
Dering nur die Rätſelhaftigkeit, Unfaßbarkeit des 


* 


n Achtiinatürlichen Geſchehens.. 


ih addi - n der Frage der Grundſtoffe der Nahrung hat 


l gGfnkbtte das alte Gerüſt von Eiweiß, Fett und Kohle- 
men Mupyoraten, geläufig. bereits dem Alltagsgedanken, 


miotas nicht genügend für bie Ergebniſſe jüngſter 


gamalgorihung. erwieſen. Seine ausſchließliche Trag⸗ 
j Ahlnafähigtelt hält neueren Beobachtungen gegenüber 
(Eumin nicht mehr ſtand. Die drei genannten Grundſtoffe 


Brudder Nahrung, zu denen noch anorganiſche Be- 


Wu Bnftandteile, Salze, Waſſer, kommen, bilden freilich 
Ge luder Menge nach den wichtigſten Beſtandteil menſch⸗ 
min ailicher und tieriſcher Ernährung. Ihre chemiſche 
me & Zuſammenſetzung ijt bekannt; zum Teil gelingt es 
js Mrſogar, fie ſynthetiſch, das heißt aufbauend aus. 


den zugrunde liegenden chemiſchen Elementen, bars. 


daf zustellen. — Neben dieſen bekannten befinden Wé 
| piielaber auch noch bisher unbekannte | 
d Stoffe in der Nahrung. Sie [inb - 
f m lanſcheinend nur in geringer, oft febr 
gh geringer Menge vorhanden, aber 
fije wdleje kleine Menge muß als lebens⸗ 
e üü wichtig angeſprochen werden. Sie 
ch hl für die dauernde Erhaltung der 
m in Funkttonstüchtigkeit und des Lebens 
nygiroon abſoluter Notwendigkeit. Dem⸗ 
udemäß wurde das Vorhandenſein 
wëller Nährſtoffe zunächſt aus den 
m Schädigungen erſchloſſen, die beim 
jl Wegfall gewilfer Beſtandteile in der 
jija Nahrung auftraten. 
a . Füttert man beiſpielsweiſe lange 
zeit Tauben mit Reis, fo gedeihen 
m vortrefflich und find munter. 
É Schält man indes beri Reis zuvor 
d füttert nunmehr die Tiere aus⸗ 
„Iölleklih mit dem ſchalenloſen Reis, 
d erkranken fie ſchwer, zu nächſt an 
ei ei » 
jn entzündung en der Nerven, und gehen 
0 BI Deb zugrunde. Die Erkrankung 
„gt jedoch zurück ſobald man den 
lien dieren zu dem geſchälten Reis die 
ai ‚entfernte Kleie hinzugibt, ober auch, 
pf wenn man andere Nahrungsmittel, 
Bohnen, Eier und ſo weiter, hin⸗ 
i ſzufügt. Durch bem Zufaß wird die 
go rinde der Schädigung wieder aus⸗ 
gs liben, die Geſundung ift möglich. 
ai Ratten, die ausſchließlich mit ge⸗ 
Wäitem Reis gefüttert wurden, er⸗ 
Een und ſtarben durchſchnittlich 
éi? 100 bis 200 Tagen. Waren 
dk über zwei Monate nur mit dem 
` ‚selöliffenen Reis ernährt worden, 
To konnten fie ſich, wie Abderhalden 
,Jdfitelte, in der Regel nicht mehr 
c ottpflatigen. Der Geſchlechtstrieb 
e dabei länger an als die Fort⸗ 
7 pflanzungsfähigtett. Die einſeitige 
gw ährung übte auch einen ſehr un⸗ 
e Ton Einfluß auf die Lebens- ` 
fund Entwicklungsfähigkeit der Nach⸗ 


NO EE aus. In ganz ähnlicher 


‚eis oder Lupinen, Saubohnen und i 


Bye deer ‚worden waren. Der Adonis des Jahre 
. 8 u Zä, uS hs E . - : cns „„ CP EE i : 
Prüfung, Herkules des Jahres 1930 


-Db Nahrungs- 


CM die, jedes für fij ausſchlie z. 


„„ SE SSES l ; „3 Su Mare [UE IR Ager, 5 E SW? Pu pussy Me P. La : e Lan NI ES En i 
Neuventdedte 2ULábrftoffe/ Von Dr. W. Shweishbeimer "` 


Immerhin gelang es in feinem Falle, die Tiere 


Jo lange am Leden zu erhalten wie bei gewöhn⸗ 


licher Koſt. 


Gleiche Gedankengänge führen die : tropische | 


Beriberikrankheit, die beim Meujchen oft in wenigen 
Tagen tödlich verläuft, auf den ausſchließlichen 
Gebrauch von poliertem Reis zurück; auch hier 
wird durch Zugabe der zuvor entfernten Reishüllen 


: i 


der Krankheit Einhalt geboten. ` Unter dieſelbe 


Rubrib der Krankheitsurſachen reiht lih nach neu er⸗ 


licher Auffaſſung die beſonders in Oberitalien und 


Spanien verbreitete Pellagra ein; bei ihr ſcheint 


einſeitiger Maisgenuß die grundlegende Arſache 


zu bilden. Zufügung anderer Nahrungsſtoffe be⸗ 
wirkt auch hier Nachlaſſen der Krankheitszeichen. EMT 
Eine Nahrung, in der ſämtliche bekannten Grund⸗ damit noch keineswegs gefaßt. Der Name, der 


ſtoffe, auch der unerſetzliche Stichtoff, vorhanden 


ſind, braucht aljo. noch nicht das Leben zu garan⸗ 
tieren, wenn eben die ihrer Natur nach unbe⸗ 


kannten, in ihrer Wirkung deutlich fühlbaren Stoffe 


fehlen. Darum iſt auch das Problem der Er⸗ 
nährung mit künſtlichen Nahrungsſtoffgemiſchen 
bisher noch nicht gelöſt worden; denn es wurden 
immer nur die bisher bekannten Nährſtoffe zu⸗ 


ſammengeſtell t. un 
Daß in den Nahrungsmitteln, namentlich den 
vegetabiliſchen, überhaupt Stoffe vorhanden ſind, 
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ia 


die man bisher überſehen ober vernachläſſigt hat, 

geht aus Unterfuhungen Rubners hervor, der Per 
neuerdings außer den bekannten nod) zwei bes ^ :- 
-fondere Gruppen von Stoffen bei den ee, 
tabilien feſtſtellte. Es ſind das die Pentoſen oder 
Pentoſane, die in manchen Nahrungsmitteln 10 

bis 12 Prozent und mehr der ganzen Tröckenmaſſe 
ausmachen, und die weiteren Beſtandteils deer 
Zellmembranen. Die Pentoſane befinden fi) im 5 
Zellſaft oder in anderen Teilen der Pflanze. G. 
wiſſe grüne Gemüſe beſtehen eigentlich mur aus -~ `.. > 


Eiweißbeſtandteilen und Zellmembran. 


Bier ijt man einem kleinen Teil bisher nicht fabe — 


barer Nahrungsbeſtandteile nahe gekommen. Die 
eigentlichen unbekannten Nährſtoffe ſind jedoch T 


für fie einftweilen aufgeſtellt wurde, „Vitamine“ 
oder „Nutramine“, weit in feinem Mortbeitandteil... . 
„amine“ darauf hin, daß man an einen Zufammen- - ^ 
hang; mit eiweißartigen Stoffen denkt. Funk 

machte zuerſt auf die Vitamine aufmerkſam. Die 
chemiſche Natur der Stoffe ift gänzlich unerforſcht. 


Ihre lebenswichtige Bedeutung ſteht außer Zweifel, 
die Wirkungsweiſe iſt indes noch unklar. Es iſt un ` 
gewiß, ob die Stoffe direkt zum Aufbau der Körper ` 


zellen notwendig find, ob fie vielleicht giftig "wire. Mr 
kende Beſtandteile der Nahrung enigiften ſollen, | 
-  - . , Ober ob fie zur Anregung von Organ» ` 
lätigkeit. (beiſpielsweiſe der Darm- . . 
ſaftabſonderung während ber Ber 
dauung) erforderlich find. In letzterem 
Fall käme ihnen die Bedeutung PUE 
von, Reizitoffen zu, ähnlich wie fie 
für ben Gewürzzuſatz in ber Nag 
kung feftgeſtellt ijt, nur von größeren 
Bedeutung. 
Infolge der grundlegenden Wid- n 
tigkeit der Vitamine oder Nutraminre 
für den wachſenden Körper gelingt 
es auch nicht, wie bereits angedeutet, 
junge Tiere mit einem künſtlichen 
Gemiſch aller bekannten Nahrungs 
ſtoffe aufzuziehe mn. 
Die Summe von Eiweiß körpern 
T Kohlehydrate + Fettſtoffe⸗: - 
Salze + Waſſer genügt nicht zur !! 
Ermöglichung von Wachstum und 
Gedeihen. Fügt man dem Nahrungs. 
gemiſch aber etwas Gemüſe, nament⸗ 
lich Spinat, oder Milch oder Butter 
hinzu, ſo verläuft die Entwicklung 
der jungen Tiere in normaler Weile. 
In dieſen Nahrungsmitteln befinden 
ſich eben jene Geſundheit und Wachs⸗ 
tum verbürgenden Vitamine. 
Der Körper verlangt, hat er die 
Möglichkeit freier Wahl, von ſelbſt 
nach jener Nahrung, die ihm nötig 
und förderlich ift. Dieſes Verlangen 
Künſtlich zu unterbinden, iſt nicht 
berechtigt. Das Verlangen des geſun⸗ 
den Körpers nach Abwechſlung in der 
Rot, nach Miſchung verſchiedener ur 
Nahrungsmittel beruht auf biol. 
giſchen Notwendigkeiten: die Zufuht 
der verſchiedenen notwendigen Nähr⸗ 
ſtoffe, auch der noch unbekannten 
Vitamine, muß geſichert ſein. Nicht 
ohne Schaden kann der Körper auf 
die Dauer dasjenige entbehren, wo⸗ 
nach er von Natur aus ſelbſttätig 
verlangt. enn 
` Größte Vorſicht it bei der Nuf- 
ſtellung und Beurteilung aller wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Hypotheſen geboten, die 
nicht mit den natürlichen Bedürf⸗ 


8 1920 mii dem niſſen und Wünſchen des Körpers 


übereinstimmen. Das zeigt ſich an 
der neuerlichen Entdeckung von 


ſch gegeben, die Lebensdauer herab-. Dr. Edwin Grape, der Adonis von San Franzisko, mit [einem vier. Vitaminen, Stoffen, von deren Bor- 


ahn bei abwechſelnder Berab⸗ Jahre alten Sohn Edwin, den er durch ein durchdachtes Training handenſein man ehedem nichts ahnte, 
Se ung andere Wirkung Ehaben, zum künftigen Herkules machen will. Dr. Edwin Grape hat bereits ohne die indes heute em fe 
H gie 15 daß in dieſem Fall die zweimal den Titel errungen, der vollkommenſt körperlich gebildete nährungsſyſtem nicht mehr aufgeſtellt 


í wech ung das Leben verändert. 


KL 


Mann zu fein i 


werden kann. 
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| Die Neuordnung des Steuerweſens im Reich und in den Ländern / Von Stegierungsaffeffor Dr. 6L nal os 


I. D 


Oſuguſt Ludwig von Schlözer, einer ber führen- 
den Kameraliſten in der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts, alſo einer der an⸗ 
geſehenſten Fachleute des Finanzweſens ſeiner 
Zeit, wagte noch die kühne Behauptung: „Ge⸗ 
forderte Staatsopfer ſind Banditenforderungen!“ 
Wie ſehr haben ſich die Zeiten geändert! Männig⸗ 
lich hat einſehen gelernt: Sterben und Steuern 
zahlen muß jedermann! | 
Die volle Bedeutung dieſes Volksſprichwortes 


hat ett der Weltkrieg dem ganzen europäiſch⸗ 


amerikaniſchen Kulturkreis eingeprägt. Selbſt in 
Ländern, die als Muſter freiheitlicher Staats- 


verfaſſung und «verwaltung hingeſtellt werden, 


wie England und die Vereinigten Staaten von 
Amerika, wurde die Steuerſchraube ſo ſehr an⸗ 
gezogen, daß den beſitzenden Klaſſen 80 bis 90 Pro⸗ 
zent ihres Einkommens abgefordert wurden. Da⸗ 
durch iſt es dieſen Staaten gelungen, einen beträcht⸗ 
lichen Teil der Kriegskoſten noch während des 
Krieges durch Steuern aufzubringen. Die führen⸗ 
den Finanzzeitſchriften Englands, wie zum Bei⸗ 
ſpiel bet „Economist“, haben immer wieder auf 
die glorreiche Überlieferung der Napoleo niſchen 
Kriege hingewieſen, in denen die Engländer den 
größten Teil der für die damalige Zeit ungeheuren 
Kriegskoſten aufgebracht hatten, und das gleiche 
gefordert, bis ihre Forderungen ſchließlich Erfolg 
hatten. | | 
Die Schwäche feines Finanzweſens, bie es in 
einer fünfund vierzigjährigen wirtſchaftlichen Blüte- 
zeit nicht zu überwinden vermocht hat, waren der 
wundeſte Punkt des in der Revolution zuſammen⸗ 
gebrochenen deutſchen Kaiſerreichs. Es iſt den 
verſchiedenen Anläufen zu einer Finanzreform, 
insbeſondere in den Jahren 1906 und 1909, nicht 
gelungen, das unzulängliche Verhältnis der Finanzen 
des Reichs zu denen der Gliedſtaaten von Grund 
auf neu zu geſtalten und ſo den Neichsfinanzen 
zur Geſundung zu verhelfen. Dies wäre eben nur 
durch eine gründliche Verfaſſungsänderung möglich 
geweſen, die das Neid) dem Einzelitaat näher 
gebracht hätte. Im alten Kaiſerreich hatte man 
die Einrichtung der Mitritularbeiträne aus dem 
Steuerrecht des Heiligen Römiſchen Reichs Deut⸗ 
ſcher Nation übernommen. Brauchte der König 
Geld für feine Römerzüge, [o wurde nach der 
Reichsmatrikel ein Römermonat ausgeſchrieben. 
Daher rührt der ſchauderhafte Name. Nach der 
Finanzverfaſſung war das Reich ausſchließlich auf 
Zölle und indirekte Steuern angewieſen. Um 
dem Reichstag ein Haushaltbewilligungsrecht zu 
ſichern, wurden nach der Ler Hüne die Zoll⸗ 
erträgniſſe, ſoweit ſie einen beitimmten Betrag 
überſchritten, den Einzelſtaaten überwieſen, fpäter 
auch für die Witwen⸗ und Waiſenverſicherung an⸗ 
geſammelt. Reichten dieſe Abgaben für die Be⸗ 
friedigung der Bedürfniſſe des Reichs nicht aus, ſo 
waren von den Einzelſtaaten nach dem Kopf der 
Bevölkerung Matrikularbeiſräge zu entrichten. 


Dieſe Aufwendungen der Einzelſtaaten für das 


Reich bedrohten die Finanzgebarung der Glied- 


ſtaaten. Die Verſuche, die Matrikularbeiſräge zu 
veredeln, mißlangen. Der tiefere Grund der 


finanziellen Schwäche des Reiches lag darin, daß 
es mit feinen ſtetig wachſenden dringenden Aus⸗ 
gaben für die Verteidigung des Vaterlandes aus⸗ 
ſchließlich auf Zölle und indirekte Steuern an⸗ 
gewieſen war, die in ihren Erträgen je nach der 
Lage des Wirtſchaftslebens ſchwanken und wenig 
ſteigerungsfähig ſind, da He die Leiſtungsfähigkeit 
der Steuerpflichtigen weder dem Grade noch der 
Sicherheit und Dauer nach berückſichtigen können, 
was allein bei den direkten Steuern, insbeſondere 
vom Einkommen und Vermögen, möglich iſt. Eine 


Anderung dieſes grundſätzlichen Verhältniſſes wäre 


nur möglich geweſen durch einen Verzicht der 
Gliedſtaaten auf einen weſentlichen Teil ihrer 
Hoheitsrechte. Dazu war aber der Gedanke d er 
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wie . 
1 
nung f 
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Einheit des Reiches, der auf finanziellem wie auf niedrigen gebildet. So ijt der Zweck der Glue 
wiriſchaftlichem Gebiete gleich notwendig war, progreſſion, die wohlhabenden Steuerpſiſhn Yung und 
auf dem erſtgenannten Gebiete noch viel zu wenig entſprechend ihrer größeren Leiſtungsfähigteit mi Wa 
durchgedrungen. og. einem höheren Satz zur Steuer heranzuziehen, hs gin el de 
Die furchtbare finanzielle Notlage, eine. Folge Gegenteil verkehrt worden. Das [oll dung ti sn Sa 
des Zuſammenbruchs im Weltkriege, hat das, was gemeinſchaftliche Bewirtſchaftung dieſer Stemi ung Qu 
glücklichere Zeiten freiwillig nicht zu ſchaffen im- durch Reich, Staaten und Gemeinden vermlan | 
ſtande waren, erzwungen. Sie hat eine An- werden. Unter der Vorausſetzung, daß ſieihre dn, wat Gr 
ſpannung der Kräfte bis zur äußerſten Grenze der nen Steuern weiter erheben, folen die Ander muh gi a 
Leiſtungsfähigkeit, wie es in den Begründungen dem örtlichen Aufkommen ber Einkommenſelg drin 
ber Steuervorlagen der Regierung wiederholt von den Einkommen unter 15000 Mark al 
heißt, notwendig gemacht. Nicht bloß das, in Hundert und in weiteren Abſtufungen um je U 
dem furchtbaren Verſailler Gewaltmachtwort vom Hundert fallend, von denen von 100000 0 
werden uns auch für dieſe rein inneren Fragen 150 000 Mark 50 vom Hundert und von 90000 f 
unſeres Staatsweſens die Hände gebunden. In der Mark und darüber 30 vom Hundert bes Stauch 
Anlage II zum Teil VIII, Wied ergutmachungen, ertrags erhalten. „Die Bemeſſung der Antele da ) d 

wird nämlich bie Geſchäftsordnung des Wieder⸗ Gemeinden an den Reichsſteuern überhaupt un) u 
Juda 


gutmachungsausſchuſſes gegeben. Im 5 12 Abſatz 2 an der Einkommenſteuer insbeſondere, heißt s 
dieſer Geſchäftsordnung wird unter dem Bud- in der Begründung, „it grundſätzlich eine M 
ſtaben b beſtimmt: „In regelmäßiger Wieder- gelegenh eit der Länder. Ihre Autonomie [off au Malen 
kehr ſchätzt der Ausſchuß die Zıhlungsfähigteit dieſem Gebiete nicht angefochten werden.“ deem A 
Deutſchlands ab und prüft das deutſche Steuer⸗ Gemeinden foll es geſtattet fein, auf 10 Brom ayin $ 
ſyſtem, und zwar: 1. Damit alle Einkünfte Deutſch⸗ ihres Steueranteils zu verzichten. Diese de A Gil ea 
lands, einschließlich der für den Zinſendienſt und ſtimmung widerſpricht dem Zwecke, Stenernfen rn ifo 
die Tilgung aller inneren Anleihen beitimmten, unmöglich zu machen. Der höhere Anteil wb imi 
vorzugsweiſe zur Abtragung der Wiedergut⸗ Gemeinden am Ertrage der Steuer aus niedrigen ming 
machungsſchuld verwendet werden; 2. um die Einkommen wird von der Begründung mil det här den 
Gewißheit zu erlangen, daß bas deutſche Steuer- Rückſicht auf ſteuerſchwache Gemeinden begründel, KO 
Igtem im allgemeinen im Verhältnis volllommen es erheben ji) aber ſoziale Bedenken dagegen men N 
ebenſo ſchwer iit als dasjenige irgendeiner der Die notwendige Mitwirkung der Gemeinden an dan y 
im Ausſchuß vertretenen Mächte.“ And nach der Veranlagung der hohen Einkommen wurd di. Inine 
Artikel 248 haften alle Einnahmequellen des durch nicht eben gefördert. 
Deutſchen Reiches und, ber deutlichen Staaten An der Erbſchaftsſteuer jolen die Länder mh 
(tous les biens et ressources de l'Empire et des bem beſtehenden Rechte mit 20 vom Hundert urd 
Etats allemands) an erſter Stelle Tür die Bezahlung an der Grunderwerbsſteu er Länderund Gemeinden i 
ber Koſten der Wiedergutmachung und aller zuſammen mit annähernd 50 vom Hundert be is 
anderen Laſten, die ſich aus dem Friedensvertrag teiligt fein. An der Umſatzſteuer dagegen folt e 
und feinen Ergänzungen ergeben. die Länder nicht nach dem örtlichen Auſtonme e 
Die Reichsregierung und die Nationalverſamm⸗ ſondern nach der Bevölkerungszahl beteiligt weden 
lung haben durch eine ganze Reihe von Steuer⸗ die Gemeinden aber 5 vom Hundert an den adh 
geretzen, die bereits angenommen, vorgelegt und Reichsanteil des auf jede Gemeinde oda ; 
in Beratung begriffen oder in Ausſicht geſtellt find, Aufkommens erhalten. Um den Linen mam 
ſich mit dieſer Notlage abzufinden geſucht. In Gemeinden dieje Abergangsſchwierigkeiten zu & 
der Preſſe ſind auch aus der Wiſſenſchaft und leichtern, will das Reich den Länderndie Einnahmen Séi 
Praxis zahlreiche Vorſchläge gemacht worden. Es die ſie und ihre Gemeinden aus den duch dean 
Tit Tebod) unmöglich, hier näher darauf einzugehen, Reichseinkommenſteuer, die Kapitalertragetena et 
und wir müflen uns auf die Geſetze und Geſetzes⸗ und die Reichs erbſchaftsſteuer erjebten Steuen 
vorſchläge beſchränken. Bei ihrer Beurteilung gezogen haben, in der bisherigen Höhe genäht 
muß man fid) immer vor Augen halten, daß das  feijten. | 
große Unglück unſeres Vaterlandes eine An» Sodann verteilt das Landesſteuergeſez auch le 
ſpannung aller Kräfte notwendig macht, wie ſie Staatsaufgaben und Laſten neu. Dos Re ! 
bisher von keinem großen Volke in der ganzen Welt⸗ übernimmt die gegenwärlig mit großen Sch. en 
geſchichte gefordert worden iſt. : beträgen wirtichaftenden Eifenbahnen. Unwin ki 
Das Wort bes Reidsminijters ber Finanzen von Laſten der Länder und Gemeinden will das Rein MA 
der neuen Steuerverfaſſung, das er auf die Reichs- übernehmen die Mindeſtſätze der Familieminle‘ e 
abgabenordnung angewendet hat, paßt beſſer auf ſtützungen mit ſämtlichen Zinſen, Diskontbene ad 
das Landesſteuergeſetz. Dieſes Geſetz regelt und Koſten ſowie die Zuſchläge dazu und Wd: * 
nämlich das rechtliche Verhältnis in den Beſteue⸗ gen Koſten der Kriegswohlfahrtspflege Gh v 
rungsfragen zwiſchen dem Reich und den Ländern Zinſen und Unkoſten. Endlich will das Reiß de N 
ſowie Gemeinden und beſtimmt ſo die Grundzüge von den Ländern den Beamten und Lehren de 
ber Verfaſſung des Reichs in den Finanzfragen. willigten Beſchaffungsbeihilfe übernehmen. J 
Das Geſetz kehrt das bisherige Verhältnis um, Grundſätzlich iſt die neue Regelung aP : 
bas Reich nimmt in erſter Linie das Recht ber Be» ſchritt zu begrüßen, weil ſie die Finanzen de t , 
ſteuerung von Einkommen und Vermögen für bedeutend ſtärkt und uns auf dem wichtiaten nn | 
ſich in Anſpruch. Die Einführung von Steuer⸗ ſchwierigſten Gebiete bem Eindeitsftante nie 
gelegen und Steuerordnungen, die mit ben Inter⸗ bringt. Für die Länder und Gemeinden geht . 
eſſenund Rechten des Reichs in Widerspruch ſtehen, natürlich nicht ohne Vetzichtleſtungen dat 
wird den Ländernund Gemeindenjowie Gemeinde- Gemeinden follen ja grundſätzlich von fine À 
verbänden verboten, insbeſondere wird ihnen die Laſten befreit werden; ihre Steuerquellen pr 
Ausgeſtaltung ihrer Ertragsſteuern in einer Weiſe ihnen aber jo gründlich abgegraben, vap fie n $ 
un'erjagt, daß dieſe durch Berückſichtigung der auf eine ganz neue, nicht bloß ſparſame, orden KE 
Leütungsfähigkeit der Steuerpflichligen einen ein- recht dürftige Wiriſchaft werden elntichten mil N 
kommenſteuerartigen Charakter annehmen. Die Auf die Erwerbs einkünfte, die ihnen allein 4 ' 
Zuſchlagsautonomie der Länder und Gemeinden ausſchließlichen Verfügung verbleiben, dÜ p NW 
A dieſen Steuern wird aufgehoben, weil ſie mit der nächſten ſchweren Zeit keine zu großen 9 
der Anſpannung der Kräfte bis zuräußerſten Grenze nungen geſetzt werden. Ah, 
unvereinbar H. Durch die Zuschläge haben Ié Am 27. November 1919 dat die KE 
in unmittelbarer Nähe von armen Gemeinden mit verſammlung die Reichsabgabenordnune ui NS 
hohen Zuſchlägen Steueroaſen der Reichen mit abſchiedet. Durch fie werden die allgeme! N 
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giu Schiffe dem „Zahn der Zeit“ ihren 
I at Tribut zollen. Auch das aus zähe⸗ 
wéis iiem Stahl erbaute Fahrzeug ver⸗ 
en fällt der Auflöſung, wenn es nicht. 
M ſte dauernd konſerviert wird. Die Ein⸗ 
aber wirkungen der Luft und bes Waſſer⸗ 
gëeent eine chemiſche Veränderung 


JV 
quii W ie alle anderen irdiſchen Bau⸗ 
Ju V üchteiten müflen auch die 


ve? im Seewaſſer zahlreich vor⸗ 
ünßandenen Pflanzen und tieriſchen 
ele ſich am Unterwaſſerteil des 
i Schiffes anſetzen und denſelben mit 
ef II allmählich immer dicker wer: 
: werden Schicht von Schlamm, Mu- -| 
ſcheln und Algen überziehen. Hier⸗ 
, ud lich befommt ber Schiffskörper eine 
i y arlig rauhe Oberfläche, daß die 
a Schiffsgeſchwindigkeit ganz weſent⸗ 
ich beeinträchtigt wird. Dieſe Ge Dë 
e zchwindigkeitsverminderung kann 2 bis 3, ſogar 
g zu. 4 Seemeilen (4 bis 7 Kilometer) in der 
u unde betragen. Eine derartige Einbuße an 
jn Schnelligkeit kann einem Kriegsſchiffe im Ernſt⸗ 
j Ale zum Verhängnis werden, und bei einem 
el fahrzeug hat [ie eine ganz bedeutende 
ir hebung der Betriebskoſten im Gefolge. 
% Natürlich hat man von jeher ver⸗ 
Mad den Anwuchs der Schiffe zu 
ü erhindern und die ſchädlichen Ein⸗ 
Urije des Waſſers und der Luft auf 
en erträgliches Maß zu beſchränken. 
9 Die früher gebräuchlichen Holzſchiffe 
a deshalb außen mit dünnen 
| „A plerplatten benagelt. An den 
u upferblechen bildete ſich fer ſchnell 
Idem (ſogenannter Grün⸗ 
woan), das infolge feiner Löslichkeit 
EI Giftigkeit das Anwachſen von 
0 fangen und Muſcheln verhinderte 
und damit den Schiffsboden ziem⸗ 
tech rein erhielt. Auch nach dem 
f mm zum Eiſenſchiffbau hielt 
Van in den Kriegsmarinen an die⸗ 
j E bewährten Verfahren bei ben 
penihlffen feſt. Der eiſerne 
po Dien. wurde mit Holz. be. - 
Se und diefe Solzplanten er- 
fe en dann ble erwähnte Kupfer⸗ 
He lleidung,. die bis 1 Meter über . 
" Waſſerlinie reichte. Dieſe Bau. 
Hellt ſic freilich fepe teuer da. 
olzplanken völlig dicht verlegt 


105 
E die Kupferplatten gut iſoliert 


Geſetzbuch zuſammengefaßt. Die Reihs- 
4 ſetzt den Begriff der Steuergeſetze 
euerumgehung in gewiſſen Grenzen 
n, beſtimmt in allen Steuer⸗ 
de allgemeine Begriffe, wie 
iſpiel den des Ertragswertes und des ge- 
‚und führt neue Behörden für 
Erhebung der Steuern ein. Die 
bildet ſozuſagen den oft ` 
eil des Reichsſteu errechts, auf. ben bie 


Finanzbehörden werden von der 
en Verwaltung getrennt, wie dies in einig en 
deutſchen Staaten ſchon feit langer Zeit purch⸗ 
ührt iſt. So wird eine ſtrengere Veranlagung 
und Beaufſichtigung der Steuern erreicht. Die 
onderung der Aufgaben wird aber noch, weiter 

1, inſ Is auch Finanzämter auf die 


Die. Konſervierun 


FCElextriſch betriebene Sta 


Außenh 


aa 


Verwaltung beſonderer Steuern beſchränkt werden 
können. Die für die unteren Verwaltungsbehörden 
einzuführenden Finanzämter find den Landes⸗ 
finanzämtern und dieſe dem Reichsminiſter der 

Finanzen untergeordnet. Den Landesfinanzämtern 
ſind Finanzgerichte angegliedert. Unter den fünf 
Mitgliedern dieſer Gerichte find drei ehrenamilich, 


werbezweige des Steuerpflichtigen angehören ſoll. 
Bei den Finanzämtern beſtehen ebenfalls aus 
Ehrenbeamten gebildete Ausſchüͤſſe für die Steuern 
vom Einkommen und Vermögen, ausſchließlich 
der Erbſchaftsſteuer. Als oberſtes Finanzgericht 
wird in München der Reichsfinanzhof nach dem 
„Vorbilde des Reichsgerichts gebildet. 
+ Bejonders einſchneidend ijt die ganz neue Be- 
ſtimmung des § 189. Danach haben öffentliche 
und private Banken- und Zweig niederlaſſungen 
von Banken dem Finanzamt, in deſſen Bezirk ſich 
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von den, Befeſtigungsbolzen und der ſtählernen 

Unterhaut ſein müſſen, da ſich ſonſt galvaniſche 
Ströme bilden, die die Stahlplatten anfreſſen und. 
damit zu Leckagen führen. Dieſe teure Bauweiſe 
wurde deshalb ſehr bald wieder aufgegeben, und 
man beſchränkte fih auf die einfache ſtählerne 

aut, wie ſie auch heute nod) zur Anwendung 
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Die Bürſte beim Reinigen eines Ozeandampfers e? 
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des Kontenbeſtandes anzuzeigen... 
Nicht bloß Vollkaufleute, ſondern A E 
gewerbetreibende und Kleinhändler werden, ins. 

beſondere durch das Umſatzſteuergeſetz, zur Buch⸗ | 


von denen tunlichſt eines dem Berufe oder ër, führung verpflichtet. Aber auch Private ſollen nh 


Von Gent Trebefius. 
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hlbürſte zum Reinigen der Schiffe | 


wurde und b 
lich war. 
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ihre Niederlassung befindet, ein Verzeichnis ihrer a d S un op. 


Kunden mitzuteilen und die bis zum 30. Juniund ` 
31. Dezember jeden Jahres eintretend en Zugänge d 
auch Klein - 


e - 


$ 164 der Reichsabgabenordnung, wenn fie ein 
Einkommen von ntebr;als 10 000 Mark verſteuern, 
ihre Einnahmen fortlaufend aufzeichnen. Es 


brauchen alſo nur die Einnahmen, nicht auch die 
Ausgaben verzeichnet zu werden; die Verzeihe. > 
nung der Ausgaben empfiehlt ſich jedoch, um die 
abzugsfähigen Ausgaben nachweiſen zu können. 
Kaſſeneinnahmen und ausgaben im geſchäft⸗ 
lichen Verkehr ſollen 


mindeſtens täglich verzeich⸗ d 
net werden. 
Schluß in der nächſten Nummer 7/7 


gaelangt. Auch der ftählerne Schiff ⸗ 
rumpf bedarf natürlich eines ſchützenn?;? 
der Anſtriches, der das Rolten ver- 
hindert und den Boden im Gee . ... 
waſſer möglichſt frei von Anwuchs 
hält. Trotz dauernder Verſuche der 
einſchlägigen Induſtrie, eine An⸗ 
ſtrichmaſſe herzustellen, die heide 
Bedingungen erfüllt, ijt. dieſe Auf: 


PME 


einigen Jahrzehnten war es üblich, 
den Schiffen nach Fertigſtellung des 
äußeren Schiffsrumpſes zunächſt 
einen dicken. Bleimennigeanſtrich als 
Noſtſchutz zu geben, der nach zwei 

bis vier Wochen ſo hart geworden 
war, daß das Schiff nach voll? 


Waſſer liegen konnte, ohne daß die 
Eiſenplatten Roſt anſetzten. e ` 
vor der Indienſtſtellung wurde das 
Schiff im Dock mit dem eigentlichen 
Schiffsbodenfarbenanſtrich verſehen. 
Auch dieſes Verfahren wurde ſpäter 
wieder aufgegeben, da beim Ent⸗ 
fernen der etwa Tele gewordenen 
Farbe auch Bleimennige abgefragt 
ieſer Staub ſehr geſundheitsſchäd⸗ 


An die Stelle des Bleimennigeanſtriches traten 


unſchädliche Roſtſchutzfarben, mit denen igegen- 
wärtig die Neubauten vor dem Stapellauf zweimal 
geſtrichen werden. Vor der Indienſtſtellung werden 
die Schif | 


fe dann noch zwei⸗ oder dreimal mit ber 
Schiffsbodenfarbe geſtrichen. An 
— dieſe Farben werden nun bie viel- 
ſeitigſten, höchſten Anſprüche geſtellt, 
und jede Firma bewahrt das Rezept ` 
ihrer Herſtellung als ſorgfältig ge- 
 bütetes Geſchäftsgeheimnis. In 
erſter Linie verlangen die Schiffs⸗ 
eigentümer ein ſchnelles Trocknen 
der Farbe, damit das Schiff inner⸗ 
| halb 24 Stunden zwei oder drei 
Anſtriche im Dock erhalten kann. 
Dieſe Forderung wird deshalb er, 
hoben, weil das Standgeld im Dock 
natürlich ſehr hoch iſt und das Schiff 
sel  zwildhen zwei Reifen meiſt nur kurze 
Jeit im Hafen liegt. Obwohl man 
den Farben die Bezeichnung Noſt⸗ 
ſchutzfarben gegeben hat, vermögen 
ſie die Eiſenplatten nicht frei von 
Roſt zu halten. Unter der Farbe 
bilden ſich kleine Hohlräume, die 
ſich mit Feuchtigkeit anfüllen und 
ſpäter der Roſtbildung Vorſchub 
leiſten. Da bei Schiffsbränden beob- ` 
achtet worden war, daß. die Anſtriche 
dem Feuer neue Nahrung gaben 
und es leicht weiterleiteten, fo ſtellt 


gabe noch nicht reſtlos gelöft. Vor: 


zogenem Stapellauf monatelang im 


al 


man ſeit Jahren auch noch bie Forderung einer 
- 0 möglichſten Unbrennbarkeit der Farbe. Es ſind 
aAaäaaſſo recht hohe Anforderungen, die heute an die 

Schiffsbodenfarben geſtellt werden. Da keine 

allen Anſprüchen genügt, [o muß man Dë mit 
derer Tatſache abfinden, die Schiffe nach be. 


ſtimmten Terminen zu docken und den ganzen 


” "n 
^ 


darf. 


|) Die. 
NE eu in Quarta oder in Tertia die größeren 
be Streitfrage zwiſchen Pro⸗ 

feſſor Stuck und Doktor Koch, von denen der eine 


andere in Tertia reſidierte. Jeder 
überzeugt von der Unübertrefflich⸗ 


Schiffskörper einer gründlichen Reinigung mit 
nachfolgendem Anſtrich zu unterziehen, wie ja 


ſchließlich jede Maſchine nach geraumer Zeit 
einmal einer gründlichen Inſtandſetzung be⸗ 


D 


Da es ſich bei den großen Ozeandampfern 


um , Maſchinen“ handelt, die viele Millionen 
Anlagekapital erforderten, das natürlich nur 
: ^ Sinjen trägt, w 


enn ſich die Maſchine in Tätige 


keit befindet, das Schiff alſo auf dem Meere 


fährt, und da zur Bedienung der Schiffe ein 
ſehr großes Perſonal (bis tauſend Köpfe und 


darüber) gehört, deſſen Bezüge während der 
Ruhepauſen im Dock weitergehen, ſo iſt man 


E | Ye einzuſchränken, auch w. >. 
ateſellſchaft eigene Docks beſtzt, das Standgeld 
|. für bes Doden, | 


D 


I Rangen? ` 
Das war die gro 


in Quarta, der 


der beiden war 


ſeitens der Reeder bemüht, dieje. Ruhepauſen 
zwiſchen zwei Seilen auf das geringſte Maß 


ſtreichen möglichſt maſchinell auszuführen, um an t | 
Zeit und Arbeitslöhnen zu ſparen. Unſere Mb- zum erſtenmal vorgeführt wurde. Die wagered 
MM (0 0s „angeorbnete grobe Stahlbürſte wird von dum 
Elektromotor in Umdrehung verfekt Ae 


wo zwei Gtahlplatten. übereinander figa, 
. mittels des Schabers abzukratzen und du 


auch wenn die Schiffahrts⸗ $ed eines mit. Muſcheln und Seetang bewachſenen 


alſo in Wegfall kommt. | 


d 


lassenrange / Humo 
bis er einmal mit ber ehrwürdigen Reliquie zus ' 
ſammenbrach. Der Unfall geſchah in der Pauſe 
vor der Geographieſtunde und hatte keine Zeugen. 
Deshalb nahm Fritz eine notdürftige Reparatur 
vor, ſetzte den Schwindelbau an ſeinen Platz und 
ſah dem kommenden Ereignis mit grauenhafter 
Ruhe entgegen. E PAG 


keit des fittfihen Unwertes feiner Schüler. 


Mit heiterer Ruhe 


gehoben wurde 
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unmöglich verlangen 


Ein wirklich ausgere 
Art vollendete Gattu 


miöglich. 


Doktor Koch wollte f 


chen unabhängig vom 


nung bis zur Ter 


„Nur hatte er ſich eine Zeitlang, gehalten, das 
heißt bei Haupt? 


wiſchen⸗laſſen. Doch 


nahme, daß 


Streiche ſein 


Als Längſter der 
Karten aufzuhängen und | | 
nutzte ſkrupellos den altersſchwachen Stuhl des 


Lehrers als Leiter, ſtieg ſorglos auf deſſen Lehne, 


D . 

Profeſſor Stu 
Lächeln ſeinem jungen 
Entwicklung einer Rang 


o. t „ 


* 
e 


und daß die ärgſten Feinde der 
hren unfreiwilligen Abſchied er⸗ 


* 


könne. 


gab der Profeſſor ſeiner 
| Er gehörte zu den Lieb- 
^. ingen Cäfars, jenen wohlbeleibten Männern mit 
achts gut ſchlafen. Das 
Denken beſorgte er am Tage in ſeiner philoſophi⸗ 
Ausdehnung ſeines äqua⸗ h 
te und den Meridian 
deutlich hervortreten 


ck erklärte hierauf mit mildem 
Kollegen, daß auch zur 
| e eine beſtimmte ſeeliſche 
Reife. gehöre, wie man fie von einem Quartaner 
dürfte. Er wolle ja eine 
Neigung zur Unmoral auch für Quarta zugeben. 
iftes Früchtchen, eine in ihrer 
ng wäre ober el in Tertia 


| oeben eine Erklärung los» 
-Taffen, daß die pſychologiſche Reife ſolcher Frücht⸗ 
Unterricht vor ſich ginge, 
da wurde ein Name genannt, vor dem er ver⸗ 
ſtummte: Fritz Krebs. Pm 
Fritz Krebs war der 
Klaſſenrange. 


Raſſetypus der Spezies 
Mit Not und Mühe hatte er ſich 
durch die verzwickten Paragraphen der Schulord⸗ 
m Tertia geſchlängelt, mehr wie einmal 
hatte ihm ſchlichter Abſchied gedroht. 
und Staäatsaktlonen nicht et» 
| belaſtete man ohne weiteres 
ſein Konto in der mehr als wahrſcheinlichen An⸗ 
, dalj nur er der Urheber verſchiedener 


Alaffe hatte er das Amt, 
abzunehmen. Er be⸗ 


berſeedampfers, der drei Jahre lang 
nicht gereinigt wurde 


Es war ein wundervoller Spätſommertag. 


Die Sperlinge zankten ſich um die Brocken im 
Schulhofe, die Tauben flatterten von den Dächern 
herab, um ihr Frühſtück zu halten. Laue Sommer- 
luft ſtrömte zu den offenen Fenſtern der Tertia ` 


erein, hinter denen die Schüler in emſiger Ge⸗ 


ſchäftigkeit die letzte Minute benutzten, um den 
dunklen Erdteil zu erforſchen. ee 


Profeſſor Land trat ein. Nach Anſicht der 


Tertia beſaß er nur zwei Ausdehnungen, die der 
Breite und Dicke, die Länge war ihm verſagt. 
Dafür waren die anderen in potenziertem Maße 
vorhanden. TER SE 


Mit gewichtiger Würde beſtieg er den Thron, 


ſah ſich ſcharf in der Klaſſe um, wie um etwaige 
Ungehörigkeiten von vornherein zu unterdrücken — 
da geſchah das Furchtbare: er ſetzte ſich mit Wucht 


nieder und ward nicht mehr gejebem. ^ . | 
Es war ein ergreifender Augenblick. Vierzig 


Mundöffnungen ſtanden der Anbegreiflichkeit des 


Der Gedanke lag nahe, das Reinigen und An⸗ bildungen zeig en eine ſolche mechaniſche Rehm " 


dagegen im Dock, [o kann bie Bürſte an din 


E E 
m ori i 


vorrichtung, die kurz vor Kriegsausbruch in Orgel ufi: ein 


mende 
TL. & 


ganze Syſtem hängt an dem Windwerk ans f edy $ 
Prahms, der rings um das ungebodte Ef | Ch Wé 


herumfahren kann. Befindet ſich das eu fiis m den 
VO 
WII 
de äer 
nens 


Dockkran gehängt werden, ber bos. Siff à 
feiner ganzen Länge beſtreicht. 
Der Reinigungsprozeß wird bei Anwendung 
einer maſchinell betätigten Bürſte moliri M 
febr abgekürzt. Nach Vornahme der modi Karte or 
nellen Reinigung bleibt nur übrig, die Stele, Basis wj 
uns 
| > abs | Ma arte 
undichte Nietnähte mittels ber Preßlufthimna te ws if 
zu verſtemmen. Alsdann tann fih ſofort he Aa 


- Anitreihen anſchließen, wobei in den vu? "e " 


Fällen die pneumatiſchen Farbenzerfiub Mini im wi 
zur Verwendung gelangen, bei denen dee Won uf 
flüſſige Farbe durch einen Preßluftſtrchl tiling fr, - 
feinftverteilter Form] mit großer Kraft br onte 
die nunmehr von aller Unveinliäjteit bro d qi 


| Schiffswand. geſchleudert wird. Be (T 


reske von Felix Manoske me 


aud) nur den Gedanken dazu hätte faſſen können; 
Das beklagenswerte Ereignis ſei durch Uhr 


Ié 


~ i 
dip pi 


du ma 


ſchwäche des Stuhles hervorgerufen worden, feck 
brechlich ſei er ſchon immer geweſen, vielleich da En fior 
Schuldiener und ſo weiter. Fan 


im Kollegium einig, dem Förſter Krebs Wë: 
legen, ſeinen Sohn von der Anftalt zu nehme 
da er eine Gefahr für die Schulzucht Wd, 


ſollte ein Ausflug Vtotifinben Friz wir ur 
mütiger Laune. Morgen brauchte man 9 

bereitet zu fein, und heute ging es in gie 
Wald hinaus! Er mußte etwas zum algen 


Katheder donnerte, und schicke got Mai 


eines langen Korridors lag Dorauf beam 


Ereigniſſes gegenüber offen., Erft als einige un⸗ 


artitulierte Laute aus Kniſtern und Knacken her- 


vorſchallten, geriet die Klaſſe in wilde. Bewegung. 


Vier der Stärkſten brachten den Verſunkenen 


wieder auf die Beine und ſchleppten in gemachter 
Eile und Bereitwilligkeit die Trümmer des Herr⸗ 
ſcherſitzes beiſeite. MM 


Der Profeſſor überzeugte Hd zunächſt von bet 


einging. : 


Wirklichkeit feines Daſeins und feines Erlebniſſes, 
verſicherte jid) durch Taſten und Greifen an der 
Epidermis, daß kein edler erreichbarer Teil verletzt 
ſei, und betrachtete nachdenklich Szenerie und Zu⸗ 


ſchauer ſeiner Niederlage. 


And dann erfolgte als Exploſion feines erregten 
Innern eine Rede; eine Rede, der bloß der Phono⸗ 


graph fehlte, um ſie unſterblich zu machen. Die 
hartgeſottenen Sündenböcke — es gab deren eine 


ganze Menge — wurden pflaumenweich, als ihnen 


alle. Bosheiten vergangener Tage bis zur letzten 
vorgehalten wurden, und einer quetſchte ſogar 
ein paar echte Tränen heraus, nachdem er di 


e 


Augen lange genug gerieben hatte. Kein Kapitän 


der Heilsarmee hat jemals eindringlicher Buße 


gepredigt. 


„In der peinlichen Anterſuchung drückte jeder 
Tertianer ſeinen allertieſſten Abſcheu vor der ihm 
zugeſchriebenen Tat aus, gleichzeitig aber die 
moraliſche Unmöglichkeit, daß einer unter ihnen 
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Immerhin blieb wieder ein bunter- Fer all 
Fritzens Ehre haften, der zugeben mußte, de 
Stuhl zuletzt benutzt zu haben. 


verſchaffte fid) Ruhe, indem er rtg uf he 


die vermeintlichen Zenſuren des letzten Seit? | 
ftanden, hielt fie weit ab, brat te ſie dem "8 


H . 


Zwei Tage [püter war Konferenz. fn tui 


Kart 


> H 
A d : 


Heut war die Tertia in großer Aufregung, 


D 


Beſten tun, es juckte ihn in allen Sch 
ſpitzen. i NGC MEE CN 


T Bepäihtig nahm er den Prab bes epres d] 


D 


zum Aufpaſſen an bie Tür. Eine erw | 
war nicht zu befürchten, da die Klaſſe am Wi y 

eh 
Ton und Gebärde einen feiner Lehrer e l. 
während die Klaſſe bereitwillig auf | den. n ji 
Er gog ein Notigbuğ heraus, Wich (8 
Weile und blickte dann ſtarr auf eine Sele HA 


m 


* 


ufer 3 


| „ brachte fi r 
‚näher, ftieß einen ſteinerweichenden SUN. MEE 
und ſetzte ſich unter kummervollem sop l U 
nieder. ora ll 
„Über die Hälfte der Klaſſe bat ert wë | 
Genügend geschrieben,“ Vire er, ART A 
gar kein Schamgefühl?!“ , n dë 
„Nein!“ brüllten ble Kamerden wll 
Seiten, daß man den Eindruck bekam de i 
näher.“ n 
Karl Fuchs war bekannt durch Burt * 


rote Tinte in feinen Heften. i qund 
Er trat mit cider Were om den WG 
Der Herr Lehrer hielt ihm mit d ux eT 
aufgeſchlagenes Heft vor die Klo b dn ell 
rieſiger Klegspol9p mit gongarmen $, TT 
Dr die andere liebreich den (TT ` 
Sünders faßte. mp ái 
„Karl de, mein Söhnchen, MD 
Arbeit?“ fragte er. ' 


t 


= emp. SE heiſchen eigentlich und RM Dac p E eR GE det 
ten ſich ſelber. Sie Lärmes. Der ‚berichtete wahrheitsgetreu, daß 


ol 
. leine Antwort, ; fie: beantwor 
gg find Aufſchreie einer zerquetſchten Menſchenſeele, 


i. Himmelfirmenbe Interjektionen, 
Schuldigen. Haupt herabſchwören müge tituliert habe. 


© gern - auf der 


t ſollen. 
CETE b das eine Arbeit ilt, frage ich dich, du gott⸗ 


E ofer Bengel!” ſcholl es wieder, als Karl. beharrlich 
N Bandi ſchwieg, und diesmal in durchaus ſtrengem Tone, 


nebe, ur Zugleich wiſchte Fritz 
ak daß dieſer wie ein Indianer hielt das Buch weit ab, ſchob' die Brille. herunter, 


éd Karls Geſicht herum, 
e ber. auf dem Kriegspfade ausſah. ‚Ungeheurer Jubel, 
yd mt hen. der, Primus durch Zischen zu de vers, tiefen Seufzer aus: und ſetzte ſich unter kummer⸗ 


do Re vollem Kopfſchutteln nieder. 


d kme d merkte aus dieſer handgreiflichen Frage⸗ 
dil uri unterſtützung, daß er ohne Antwort nicht davon⸗ 
im iin käme und daß es ſeiner Weisheit überlaffen wäre, 
dek eine zufriedenſtellende zu finden. 
fü a „Nein, das A teine Arbeit,“ antwortete er 
mm "i meinerti, 

„Na alſo,“ fagte Fritz beſänftigt, „ie: pid), id) 
i ^ habe mich ſchon viel zu lange mit dir abgegeben.“ 
Om H „Was war aufgegeben?“ fuhr er, an den Primus 


de M gewendet, fort. 
(gei Der. ſcwankte. einen Augenblick zwiſchen⸗ Nei⸗ 


Krebs nach den häuslichen Arbeiten gefragt und, 


ſtieg den Olymp. 


du nehmen. E 
„Über die Hälfte der ‚Kaffe. hat; wieder unter 


„Wohin fott das führen? Habt GL denn leinen 
Funken Schamgefühl?“ 

Ein Huſten und Niefen. bezeugte die tefgehende 
innere Erregung, hie und da klang ſogar ein ver⸗ 
haltenes Schluchzen, das von dem Profeſſor aller⸗ 
dings überhört wurde, da et; eifrig in den Heften 


la bu gung und Pflicht und überlegte, ob die Würde ſuchte. 
a ‘feiner Stellung eine Lë de Beteiligung gue „Karl Fuchs, mein Sohn, tritt einmal, näher 
heran.“ 3 


liehe. 5 
„ Schlafmütze!“ Veit Fritz und reizte dadurch 
die Lachluſt von neuem. 
Malk. In dieſem Augenblick öffnete ſich die Tür, und 
der alte Profeſſor Jahn trat ein. Auguſt Michnick 
wn iti hatte ehr⸗ und pflichtvergeſſen ſeinen Warnerpoſten 
gis Kr verlaſſen, um an dem allgemeinen Vergnügen 
teilzunehmen; fo war die Klaſſe überraſcht worden. 
e Der Srofeljor. trug einen Stoß Hefte unter 
dem Arm, den er kräftig auf bem Katheder abſetzte, 


Er hielt dem Sünder das auſgeſclagene E 


unter bie Naſe. 
„Karl Fuchs, mein Söhnchen, mm das ‚eine 
arbeit?" Dabei blickte er über die Brille hinweg 


in das tintengeſchwärzte Geſicht. 
„Karl Fuchs, geliebter Bengel, biſt du unter 


Augenblick der Befreiung da, wo man ſich er⸗ 
lauben durfte, offiziell zu lachen. And wie tat 
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JI C Limone, das Zitronendorf am Gardaſee | 
bie bie Früchte, welche ein keuchtwarmes Klima benötigen; vor t den Aus⸗ 


trocknen durch die grelle ae Wüte ` 
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"ts 
P auf dem 3 Be die EH quit ben hölzernen Bedachungen, 


D E — 


—— S N D 
vacca e EEE KS AK 
= s Yi d u 7 . ! ; Ps ; 


die der Götter da er nicht [ogleid) Antwort erhalten, ihn Schlaf. » 


„Dummes. Zeug!“ meinte der Lehrer und be⸗ N 


Er nahm das Notizbuch a zur Hand, blätterte eine i 
Weile darin und blickte dann ſtarr aufdie Seite, . 


ben nod). feuchten Klecks in wo die Zenſuren des letzten Spezimens Hoppen, ` i 


als traue er. deren Wirkung. nicht, ſtieß einen 
| Aufmerfjamteit abzutragen. 


„Einige Schüler huſteten, einer ſchloß; gerduſchvoll | 


das Fenſter, wie um dem Katarrh ſeine Urſache 
E noch nicht ES B 


Genügend geſchrieben,“ ſtöhnte ber Profeſſor. 


die Apachen geraten 7“ Jetzt war der geſegnete 


$ n Kë 
Š Qa ws US - 
ge u cR (a 


mon " ‚Einige u waren Mon a unb blau im NE d 


Geſicht vor innerer Bewegung und prufteten : 
donnernd los. | 


Karl Fuchs hatte natürlich eine Ertlärung füt d M CM 


feine Kriegsbemalung: er hatte, ohne es zu merken, 
in die Tinte gegriffen und war mit der Hand 


ins Geſicht gekommen. E | 
„Hm, hm,“ meinte der Piofeſſor. : 
Der Unterricht ging fort. Fritz war der Auf⸗ 


ohne daß er ſich Rechenſchaft darüber gegeben 
hätte. — das tut kein Junge — und ſuchte fie durch 


Du -bijt der Anſtifter geweſen, dachte der 
feſſor, als er Fritzens Finger fortwährend oben 
ſah; aber er lächelte, denn er t Bate: bon Jugend | 


a 


* 


An dem Rande der Nohrwieſen wurde ge⸗ geg 


l raſtet; nur die eifrigſten Naturforſcher oder die es 
ſcheinen wollten, fanden auch jetzt noch keine Ruhe 
und ſuchten nach allerhand Getier und Gemürm. ^. 
Nochmals ermahnte der Profeſſor die Jungen, EE 
` vorſichtig zu ſein und Ei nicht Puma auf ER E 


Grund zu wagen. 
Auch Karl Fuchs wat ein groher Tierfreund. 


Er ging ein Stüd-allein ſeitwärts und ſuchte den 
Weg nach einem Erlenbuſch, der mitten im Bruche 
lag und reichlich Ausbeute verſprach. Endlich 


glaubte er einen überraſten Pfad zu ſehen; nur 


drei Schritte weiches Moorland trennten ihn davon. 


Er hatte ſich getäuſcht. Als er in mächtigem Bogen 


'hinüberſauſte, gab der Böden drüben nach und 
er [ant bis zu den Hüften in zähen Schlammboden. Er 


Zuerſt dachte er an keine Gefahr und meinte, ` Sg 


mit einiger un E eieiei, zu können. , 


Phot. diis Berlin. 
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merkſamſten einer. Er fühlte eine Art von Schuld, E 


Pro- S 5 


Dann merkte er zu feinem Schrecken, daß feine 
Füße langſam tiefer ſanken und es ihm völlig un» 
möglich war, ſich von der Stelle zu bewegen. 

Er rief um Hilfe. 

Zwanzig Jungen waren im Augenblick zur 
Stelle. Wackere Jungen! Jeder einzelne bereit, 
ſich zur Rettung des Kameraden aufs Moor zu 
wagen. Der Profeſſor hatte Mühe, ſie vor einer 
Unbeſonnenheit zurückzuhalten. Die abenteuerlich⸗ 
ſten Vorſchläge wurden gemacht. Die einen 
wollten Ketten bilden und auf dieſe Weiſe an Fuchs 
herankommen. Gleich der erſte ſank dabei ſo tief 
ein, daß ihn der Profeſſor zurückreißen mußte. 
Andere verſuchten es mit Aſten: die Zweige brachen 
beim ſtärkeren Anziehen. Und die Not drängte, 
Karl Fuchs ſank langſam tiefer. ER 
Da rief einer: „Fritz Krebs!“ und bald gellte bet 
Name durch ben Wald. 

Langſam kam er angeſchlendert in Unwiſſen⸗ 
heit über das Ereignis. Einige ſchrien ihn voll 
Zorn und Angſt an, weil er ſich nicht beeilte, aber 
er wurde aus dem Durcheinander nicht klug, bis 
er Fuchs im Bruch erblickte. 

„Haut Mte ab!“ rief er und knickte ſelber fi 
einen dicken Erlenzweig. „Holt Scheite, Bretter, 
Stämme und bringt ſie her, aber ſchnell!“ 

Er wußte aus ſeines Vaters Revier, wie man 
dem Moor beikommt. Notdürftig wurde einſt⸗ 
weilen das dünne Gezweig zu Bündeln gebunden 
und zu einer ſchwankenden Brücke zuſammen⸗ 
gefügt. Stehen konnte man nicht darauf, aber 
warten durfte man auch nicht, bis beſſeres Material 
herangeſchafft war. Der arme Kerl ſteckte bereits 
bis zum Halſe im Moor, ſeine Augen waren voll 
Waſſer und flehentlich auf Fritz gerichtet So legte 


Klassische Schön 


te Pflege der Körperſchönheit bes Menſchen tjt 
zu allen Zeiten ein Zeichen für den Kultur⸗ 
zuſtand der Völker geweſen, und das am höchſten 
kultivierte Volk der Hellenen gilt noch heute denen, 
die nach wahrer Kultur und Aſthetik ſtreben, als 
das Land der Sehnſucht, das ſie mit der Seele 
ſuchen. Freilich, eine lange Zeit liegt zwiſchen den 
Tagen des alten Hellas und der Jetztzeit, und es 
gab Zeiten, in denen man den Körper als das 
Gefängnis der Seele mißachtete und malträtierte. 
Der Körper wurde verhüllt, und ſchließlich hatte 
man auch Grund, ihn zu verhüllen, da er infolge 
der vollkommenen Abgeſchloſſenheit von Licht und 
Luft, infolge der beengenden Kleidung häßlich 
wurde. Da ließ man denn alle Pflege der Hülle 
zugute kommen, man verwandte ſeine Kunſt⸗ 
ferligkeit auf die Anfertigung der Kleider. Das 
Kleid war nicht mehr eine Hülle für den Körper, 
die deſſen Schönheit hob, ſondern ein Gebilde 
für ſich, in das der Körper geſteckt wurde, und erſt 
in allerneueſter Zeit ſind wieder Anſätze für eine 
ſchöne, das heißt die Körperſchönheit hebende 
und nicht verunſtaltende Kleidung zu verzeichnen. 
Damit geht natürlich auch eine erhöhte Körper⸗ 
und naturgemäße Schönheitspflege Hand in Hand. 
Denn je mehr der Körper ſelbſt zur Geltung kommt, 
je mehr die natürlichen Linien durch den Linien⸗ 
fluß des Kleides hervortreten, um ſo mehr muß 
das Beſtreben hervortreten, den Körper ſchön zu 
erhalten oder zu verſchönern. 

Dieſem Beſtreben war auch die Schönheitspflege 
im allen Rom gewidmet. Und doch welch ein 
Gegenſatz in der Körperpflege damals und heute! 
Wir ſuchen durch die Natur die Schönheit zu 
pflegen und auf naturgemäßer Grundlage ſie zu 


erhalten, doch damals „pflegte“ man den Körper 


mit unzähligen Mitteln und Mittelchen, und einer 
modernen Schönheitsanhängerin und Natur⸗ 
freundin gruſelt's bei dem- Gedanken an all die 
Paſten und Mixturen und Prozeduren. Laffen 
wir immerhin einmal die verſchiedenen Phaſen der 


zurückbog, um nicht 


Men. 


ber fid) lang über die Bündel. Sie hielten. Als 
aber Karl die Arme um des Freundes Hals ſchlang, 
ſank der mit dem vorderen Teil des Körpers ſo tief 
ein, daß er das Herausziehen vorläufig aufgeben 
und ſich darauf beſchränken mußte, den Kameraden 
vor weiterem Sinken zu bewahren. ö f 
„Verlaß mich nicht,“ ſtöhnte Karl, als Fritz ſich 
mit dem Geſicht in den Sumpf 
zu kommen. Rc E | 
, „Mehr Holz her!" | kou 
Er ſchob bas Geäſt unter feine Bruſt; doch bas 
leichte Holz knackte und brach unter dem Ellbogen, 
ſowie er ſich nur ein wenig aufſtützte. 
„Gelt, Fritzl, du bleibſt hier! Du biſt ja mein 
Freund, mein beſter Freund, hörſt du, Fritzl!“ 
bettelte Karl in Todesangſt. SELLE 

Der Freund ſpürte, daß es nicht [o weitergehen 
könnte, wenn ſie nicht beide verſinken ſollten. Mit 
äußerſter Anſtrengung hielt er den Kopf über dem 
Sumpfe, dick ſchwollen die Adern auf der Stirn. 
Karl war nicht zu bewegen, die Hände auch nur 
für einen Augenblick loszulaſſen. 

„Fritzl, bloß noch einen Augenblick laß mich 
hängen, einen kleinen Augenblick.“ 

Bereits mahnten einige Stimmen vom Ufer 
her zur Umkehr, ein anderer wollte das Werk ver⸗ 
ſuchen. Fritz wußte, daß keiner die Kraft dazu 
haben würde; er biß die Zähne zuſammen vor 
Zorn über ſeine Ohnmacht. | 

Da erſcholl ein Hurra. Der Profeſſor kam mit 
zwei mächtigen Kieferſcheiten im Arm angekeucht, 
und hinter ihm wurden zwiſchen den Bäumen 
andere, ebenſo beladen, ſichtbar. 

Nun dauerte es nicht lange, da war eine feſte 
Brücke gebaut. Freilich, die Befreiung war auch 


heitspflege / Plauderei von Fr. Hansen 


Toilette einer vornehmen Römerin Revue paſſieren. 
— Das Schlafzimmer liegt nach Norden, damit 
die Sonne nicht zu früh den Schlummer ſtört. Auf 
einem breiten Polſterbett ruht die Schöne, das 
heißt vorläufig iſt ſie durchaus nicht ſchön, ſondern 
gleicht einer Mumie, ſo grau und riſſig ſieht das 
Antlitz aus. Das ganze Geſicht iſt nämlich mit 
einem Teig überzogen, der aus Eſelsmilch und 
Brotkrumen bereitet wurde und die Haut weich 
und zart machen ſollte. Nach dem Erwachen am 
Morgen löſt eine Sklavin mit warmer Eſelsmilch 
die Kruſte ab, und das ſchöne Geſicht ihrer Ge⸗ 


bieterin ſtrahlt ihr entgegen. Dieſe erhebt ſich 


dann und betritt das Tepidarium, das warme Bad. 
Es iſt das ein großer Raum, in deſſen Mitte ſich 
ein Baſſin, angefüllt mit parfümiertem Waſſer 
befindet, blühende Blumen ſchmücken den Raum. 
Badeſklavinnen ſtehen umher mit Tüchern und 
wohlriechenden Eſſenzen und Olen. Nach dem 
Bade wird die Herrin auf einem Ruhebett: von 
den Sklavinnen getrocknet, mit Eſſenzen und Olen 
eingerieben und geknetet. Mit einem weiten Ge 
wand umhüllt, begibt ſich dann die Römerin in 
das Toilettezimmer. In dieſem Raum ſteht die 
Kathedra, der Putzſtuhl, auf dem die Dame Platz 
nimmt. Der Putzſtuhl hatte hohe Rückenlehnen 
und zu beiden Armlehnen tiſchartige Flächen für 
Pergament und Griffel und die verſchiedenen 
Büchſen und Salben. Nachdem in ptejem Toilette 
zimmer die unmittelbare Toilette des Kötpers 
gemacht wurde, begibt ſich die Dame in ein anderes 
Toilettezimmer, in dem das Gewand und der 
Schmuck geordnet wird. Hier empfängt ſie auch 
Beſuche während der Toilette. Sklavinnen, deren 
jede eine beſtimmte Aufgabe bei der Toilette zu 
erfüllen hat, ſtehen umher. Während Wahr⸗ 
ſagerinnen, Botinnen der Magazine mit Briefen 
eintreten, werden zu erſt nochmals Geſicht und Arme 
der Herrin mit Eſelsmilch gewaſchen. Danach 
wird mit Seifen die Haut eingerieben und mit 
Milch wieder abgeſpült. Endlich erſcheint eine 
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Ferien. Fritz erhielt im Betragen gut. Als fen 


| friedigt. 


dann folgte das Bürſten mit Pulvern, deren y 
letztes aus feinem Bimsſtein mit feinſt gemahlenen q^ 


Prozeduren der Toilettekunſt und denken wie di 


jetzt nicht [o leicht; aber fie gelang, und wall L 
lag Karl Fuchs, mit einem Dutzend Welle, 
mäntel bedeckt, im Graſe, die ganze Tertia un 
ihn her. — UB : | 
Am nächſten Tage, nach ber Schlukendadt i 
der Aula, gedachte der Direktor des Unfalles, lobt 
Fritzens Verhalten und ſtellte ihn den anderen di | 
Vorbild hin. Er ließ ihn vortreten, gab ihm de 
Hand und ſchloß: „Du haſt dich groß gezeigt in 
großen Dingen, fei von nun an auch grok in 
kleinen.“ Das ganze Kollegium drückte ihm die 
Hand, klopfte ihm auf die Backen, ſtreichelte ihn, 
daß er ganz verlegen wurde. Und als ein be⸗ 
geiſterter Tertianer, es war Auguſt Oo, 
ſchüchtern ein Hoch ausbrachte, da hatte der Direktor | 
nichts dagegen, als die ganze Verſammlung jubeln 
mit einſtimmte. Sogar die höchſt ehrenwerten 
Mitglieder der oberen Klaſſen geruhten fid in ge 
ziemender Gemeſſenheit daran zu beteiligen. 
Vierzehn Tag darauf gab's Jeugniſſe und 
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„Ach, es war einer ins Waſſer gefallen,“ ſcholl e 
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Sklavin mit roter und weißer Schminke, die "il 


Stirn wird weiß geſchminkt, die Wangen oh A 
Die Schminken waren meiſt unſchädlich, nur wl 
Weiß beſtand aus dem ſchoͤdlichen Bleiwe, E 
während zur roten Schminke Moos aus dem Mitte 
ländiſchen Meere, Extrakt aus dem Schmuz der J. 
attiſchen Schafe und pulverifierter Kroton A 
benutzt wurde. Eine dritte Sklavin färbt mit fene 

Schwärze Augenbrauen und Wimpern om m. 
Darauf wurden von einer vierten Sint Ve ! 
Zähne geputzt. Erft faute die Gebieterin MNP, £ 


| " 


Marmor gemiſcht beſtand. Danach nahen ih di 
Haarktäuflerinnen. Das Haar wird parfümier 
vielleicht auch nach dem beliebten germarichel 
Rotblond gefärbt, geträufelt und gidd! 
Schließlich nehmen wieder andere Stlavinnen 25 
Pflege der Hände und Füße vor. Wieder in enen 
anderen Zimmer werdender Nömerin die Genie í 
umgelegt, die Sandalen und Spangen angelegt | 
Die Kleidung muß ſchön geordnet werden, wil i 
der Faltenwurf die Linien des Körpers hero 
treten läßt. Hier in dieſem Tollettezimmer haben J 
auch Freunde und Verehrer der Römern Ju 
und während Sandalen gebunden, Ringe y |t 
Finger und Zehen geſchoben werden, hört de 
Herrin den leichten Plaudereien ihrer en : 
oder auch den Reden ber Philojophenund Dichte. 
Die Zeiten von Roms Glanz ſind eiert 
die üppige Verſchwendung, die Sucht, immer " 
Rafſinements zu erfinnen, um Geld in die Wel 
werfen, iſt dahin. Die Anhängerinnen der ms 
heitskultur von heute ſchrecken zurück vor in W 


alter römischer Satiriter: „Deine geihwunet A 
Brau en, die gnädig Erhörung uns winken, : | 
jener Sklavinnen Werk, die dich am Morgen 9 
malt. Darum kann niemals ein Mann zu e D 
liebe dich“ jagen. Du bijt nicht, was er liebt, W^ A 
Mann liebt, was bu biſt.“ 
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Kah K L E 1 N E. W I S S E N S O H A FT 
On MI ` o. se Gy Eë Strömung der hier auf die Hälfte ber fonftigen E CP WT E 

l i ; An der Donauenge bet Weltenburg Breite eingezwängten Donau ift fo ſtark, ek die >. Sechten m 

duch Ken Europas ſchönſtes Stromtal iſt und bleibt ber Schiffer ſtromauf nur mit leeren Kähnen zu fahren Woher ſtammt die Bezeichnung fechten für 

bh en. Unter den großen Strömen kommt nur. vermögen und an den Zellen. Eiſenringe einge» betteln? Hat fie mit dem „Fechten mit dem Säbel“ 

ihn Dn Donau bem Rhein on etwas zu tun? Das hat [le 
u i gg omantifcher Schönheit ber in der Tat, und zwar geht 
Kußufer nahe. Einzelne dieſe eigenartige Verwen⸗ 

dung des Wortes auf die mit⸗ 


Xn mm u i l 
Rolim Streifen allerdings wett⸗ 

telalterlichen Fechtgebräuche 
zurück. Damals wurde das 


die Bam keifern in ihrer Pracht mit 
Fechten mit dem Schwerte ` 


wude l derjenigen am Mittel⸗ und 
6 uu i Oberrhein. Es gehören 
| viel geübt, nicht nur von 
ane Menge zwiſchen Semlin und Rittern, Landsknechten und 
I li! B Orſowa, die herrliche Wachau | 
EUF : S bern Bürgern der Städte, vor⸗ 
uf quis wichen Paſſan und Linz, nehmlich von den jungen Leu⸗ 
die ſchönen Felslandſchaften 
huit ei der oberen, ſchwäbi⸗ gehörten überall in den 
iis Städten zu den beliebtelten 
te pinu die prächtige Strom = 
menge zwiſchen Kehlheim reiche Schaufechter wie auch 
p ER C Ul n i re is Eu | S Lehrer ber Fechtkunſt zogen 
tl fükbon Regensburg. : | T — T — | 
Dieſe letzte, obwohl fie Donauenge bei Weltenburg oberhalb von Regensburg, rechts das Klöſterle Handwerksgeſelle wußte in 
ji bis | : | E T | "E jenen Tagen wohl bas 
ubt nachſteht, iff noch am wenigſten bekannt. ſchmiedet find, an denen jid) die Schiffer mit ihren Schwert zu führen, 5 
spe D doch gehört es zu den wundervollſten Reife- Kähnen vorwärtshanteln. Wen der Weg nach haft, [o nahm er feine Waffe mit. Das letztere 
Tinnerungen, bie man ſich ſchaffen kann, wenn man Regensburg oder das durch die Befreiungshalle 
weit einem der für die Fremden jederzeit bereit- bekannte Kehlheim führt, verfäume nicht, ſich den räuber geſchützt zu ſein, ſondern gerade auch um 
e l öl des beſonderen Brauches willen, ber ſich in den 
Stunde währende Fahrt von dem Kloſter Welten⸗ zu dem ein reizender Waldweg von Kehlheim : 
urg nach Kehlheim unternimmt. in einer Stunde hinleitet, zu unternehmen. „Fechtens“ im heutigen Sinne willen. Trafen 
, gan wundervoll umwaldet, ſind wie eine Vor⸗ anſtalteten ſie ein kleines Schaufechten und ſammel⸗ 
"dips grof - ten von den übrigen Gäften eine Geldſpende ein, 
vi Denn und dem Eiſernen Tor bei Orfowa. Weder 
i * Weg noch Steg führt an den Felsufern entlang, Der Briefumſchlag feiert in dieſem Jahre ſein manchmal das ganze Herbergsgeld. Bei der all⸗ 
„ | | n bißchen hundertjähriges Beſtehen. Früher wurden die gemeinen Vorliebe für bas Schaufechten wurde bas 
a ferland angeſchwemmt. Auf einem dieſer Fleck⸗ 
Ieren ſteht das alte Klöſterle, heut ein Gaſthaus, und mit einem Siegel verſchloſſen, wobei natürlich des „Geldverdienens“ etwas [o Alltägliches, daß 
die letzte Seite des Bogens für die Aufſchrift das Wort „fechten“ auch ſpäterhin für das Betteln 


Dä këpaau die bekannte Strom- 
8 | Söldnern, ſondern auch von 
maßberhalb Wiens, die Gegend 
p ten. Die „Geſellenſtech en“ 
gen wichen Donau, und endlich | 
Veranſtaltung en, und zahl» 
ind Weltenburg, oberhalb ` E Em Seu ERO EN i c 3 — 
iM im Lande umher. Jeder 
B bin Schönheit den anderen 
und ging er auf die Wander⸗ 
| geſchah nicht einzig zu dem Zwecke, gegen Straßen⸗ 
jehaltenen Kähne in ſicherer Führung die eine Genuß einer Bootfahrt vom Kloſter Weltenburg, 
Geſellenherbergen herausgebildet hatte: um des 
Die ſenkrecht aus dem Strom auftauchenden Fritz Mielert ein paar Geſellen in der Herberge zuſammen, vet, 
ihnung der großartigen Donauenge zwiſchen — | 
MR | | Hundert Jahre Bri | 
Hundert Jahre Dr efumſchlag Sie verdienten ſich mit dem Fechten freie Zeche, 
niim) nur an ſehr vereinzelten Stellen iit ein bißchen 
Briefbogen zu einem Briefe zuſammengefaltet Herbergsfechten der Handwerksgeſellen zum Zwecke 


in Sie eine Einſiedelei für Franziskaner, die jedoch | 
gët ier nach Kehlheim überſiedelten. Der naive fteigelaffen werden mußte. Im Jahre 1820 kam beibehalten wurde. P. $. 
mb dest der Kahnführer hat den verſchiedenen nun in England mit einem Male die Mode auf, | PEEL er 
1 Felſen en, of Oberſt Charles Boung, 


Bs ontaftereidjen Zellen Namen, oft recht bezeich⸗ ſtatt ber großen Briefbogen, die bis dahin üblich | 
inn Deen zutreffende, gegeben. Doch ift es natürlich ber erſte und einzige Neger, ber es zum Range 


S waren, Heine und immer kleinere Blätter zu vers | 
Bt das, jondern die außerordentlich überraſchende wenden. „ Wf eines Oberſten in ber amerikaniſchen Armee ges 
i Wandſchaft, die uns in erſter Linie erfreut. Die Die Anregung dazu [ol von einem Birming⸗ bracht hat, ift zum Militärattachs bei der ameri- 
lla - - GC gë kaniſchen Botſchaft in der Negerrepublik Liberia, 


hamer Papierhändler namens Brewer aus⸗ | 
gegangen fein, ber in [einem Schaufenſter an der Weſtküſte von Afrika, ernannt worden. 


einen Stapel übereinandergelegter Briefbogen 
ausſtellte, die nach oben zu immer kleiner 
wurden, ſo daß der Stapel eine Pyramide 
bildete. Man kaufte die „neueſten“ kleinen 
Bogen und verwandte ſie, wie bis dahin üblich, 
zu Briefen. Natürlich wurden infolge des Zu⸗ 
ſammenfaltens die Briefe nun kleiner und 
xc marchmal [o winzig, daß für die Aufſchrift 
UN unb die Marke der Platz kaum hinreichte 
und daß der Poſt allerlei Unbequ emlichkeiten 
durch ſie entſtanden. | ( l 

Da kam Brewer auf den Einfall, Papier» 
hüllen herzuſtellen, in die man die kleinen 
Briefbogen hineinſtecken konnte, und die ge⸗ 
ftatteten, fo kleine Bogen zu Mitteilungen zu 


9 Uie ai ai 
7 e 2K E Eist er ber RR 


g 2. Ledergeld 8 „ verwenden, wie man bis dahin noch nicht ge⸗ 
t l T wohnt war. Damit fam er der Mode ungemein 
entgegen, fo daß er gar nicht [o viel Briefs ` ya 


f. E l 
Leder d x. | 

, Die Not an 4 jo i re hüllen anfertigen konnte, als man jeweils 
" P Géi allem in dem vielgeplagten Staat begehrte. TU ES E 
der Geng Fabrik bewogen, aus Sohlen. Schon nach wenigen Wochen beſchäftigte er 
elngeldman 5 zu ſtanzen, die infolge ein Dutzend Arbeiter, die nur die neuen Um- 
lut dauerte S ſehr gern angenommen wurden. ſchläge in verſchiedenen Größen anferligten. — 
Fevölferung ſch Kurs nicht allzulange, da die So wurde damals vor hundert Jahren der 
Mia Gem. a bei ben teuren Lederpreiſen das kleine Gegenſtand erfunden, der heute zu 
EI? nfach als Sohlenſchoner auf die einem Bedürfnis aller Kulturvölfer der Erde 
2M TES | geworden fit. 
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Sfir-anu/ch / Romar von FRA ord 


Fortſetzung) 

ſir⸗anuſch chérie, chérie," ſagte Ljubowna 

Grabowitſch plötzlich, wie aus einem Traum 
heraus, „ich werde tun, was du willſt. Immer 
werde ich an dich denken, immer.“ Sie ſetzte ſich 
auf und blickte die Armenierin an. „Nur eins 
mußt du mir verſprechen. Ich will Nachricht, wo 
du biſt. Ich will wiſſen, wie es dir geht. Ich 
laſſe mich nicht ganz von dir trennen. Vielleicht, 
wer weiß, vielleicht kannſt du dies alles über⸗ 
ſtehen. Vielleicht findeſt du am Euphrat oder wo 
man dich hinbringt, einen Ort, wo du dein Leben 
friſten kannſt. Du biſt ja nicht mehr allein. Me⸗ 
line iſt bei dir. Verſprich mir Nachricht, und ich 
will verſuchen, mich zu retten.“ 

„Sicher will ich dir das verſprechen. O Ljuba 
Ljubowna, du weißt ja nicht, wie mich deine 
Leiden, die dir nur meinetwegen zugefügt werden, 
bedrücken. Es wird alles viel leichter ſein, wenn ich 
dich in Sicherheit weiß. Gott ſei Dank, daß du 
dich retten willſt,“ und ſie umarmte die Freundin, 
ſtürmiſch falt. ; 
Ein türti[djer Gendarm, der vorüberging, ſchlug 
ihr hart mit feinem Holzknüppel über die Schultern. 
„Steh auf, du ungläubige Hündin, ſiehſt bu nicht, 
daß es weitergeht? Was halt du dich hier zu 
vergnügen,“ und er hob den Stock zu einem neuen 
Schlage. 

Sſir⸗anuſch war mit Ljubowna Grabowitſch zu 
Boden gefallen. Mühſam erhob ſie ſich. 

„Was habe ich dir getan? Siehſt du nicht, daß 
wir ſofort bereit ſind, weiter zu gehen?“ ſagte ſie 


leiſe. 

Meline hatte ſich zwiſchen den Gendarmen und 
Sſir⸗anuſch geworfen. 

„Ich bin alt. Schlage mich, wenn du ſchlagen 

mußt.“ | 
„Das werde ich auch tun, bie anderen können 
wir beſſer gebrauchen,“ antwortete er lachend und 
lie feinen Stock auf die Schultern der alten Frau 
niederſauſen, daß ſie in die Knie ſank. 
„Haſt du genug, verrückte Eſelin? Warte nur, 
bis wir nach Meskene kommen. Bisher haben 
wir euch wie rohe Eier behandelt. Doch das wird 
jetzt anders.“ | 

Mit einer drohenden Handbewegung ging er 
weiter. 

Langſam und ächzend erhob ſich Meline, von 
den weinenden Mädchen geſtützt. 

Sie ergriff den Leitzügel ihres Maultieres und 
ſchloß ſich den anderen, die ſchon in Bewegung 
waren, an. Sſir⸗anuſch ging weinend neben ihr, 
und Ljubowna Grabowitſch folgte. 

„Sei ſtill, mein Kind.“ ſagte Meline, „Sieh —: 

Sein Ende hat ein jedes Ding; drum weine 

nicht — nichts bleibt beſtehn. 

Wie flücht'ge Gäſte Gram und Trübſal find — 
ſie kommen, gehn. 


Betrug, Verfolgung, Kampfund Raub und Brand — 


wie Sturm muß es verwehn. 
Und alle Qualen, die der Feind für uns erfand — 
ſie kommen, gehen. 

„Singt nicht ſo der Aſchughe Dſchivani? Hat 
er nicht recht? — Alles dies vergeht. Sorge dich 
nicht um mich, und ach, mein liebes Kind, ſorge 
dich nicht um dich ſelbf hd 

Die alte Frau verſtummte. Ihr Herz verging 
faſt vor Schmerz. Das ſchöne Mädchen, die einzige 
Tochter ihres Bruders neben ſich gehen zu ſehen, 
in den Tod, in dieſen Tod! Doch wie konnte ſie es 
zeigen, da ſie ihr ja doch nicht zu helfen vermochte. 

Ljubowna Grabowitſch war von einem ſo 
glühenden Haß erfüllt, daß ihr das Herz zu ſpringen 
drohte. Ja, fie wollte zu Bekir Samy Bey gehen, 
einem Tichertelfen, deſſen Vater noch ruſſiſcher 
General geweſen war, und ſie wollte als Kaukaſierin 
mit ihm ſprechen, und dieſes Tier von einem türki⸗ 
ſchen Gendarmen ſollte nicht mit nach Meskene. 
Weelleicht konnte fie das durchſetzen. 

Der lange Zug Armenier wurde um die Stadt 
herumgeführt und dann, als es dunkel geworden 
war, durch einige breite Straßen in einen am. 
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nahmlos ihr Schickſal zu erwarten. Nur weri gud m 


vermochten in der verpeſteten Luft von den e vii 
Reſt ihrer Vorräte zu effen. Die Tragtiere, di h 
ohne Nahrung und ohne Waſſer geblieben mu, E m 
wurden unruhig und begannen unter den Liegendn, iin d 
herumzuſtolpern und nach etwas zu ſuchen, e en 
ihren Hunger und Durſt ſtillen konnte. 10 gei 
„Du mußt alles tun, um zum Wali zu gelangn, oc D 
$iubo.. flüfterte Sfir-anuſch, bie ſchon tubis] 
Fieber lag. „Geh, ehe es zu ſpät ft. Sie mm ; 
es dir nicht verweigern, uns zu verlaſſen.“ | 
Ljubowna Grabowitſch erhob fih mühſam. GE" 
wankte. Mit wirren Blicken jab fie ſich um m 
ſchüttelte fid) vor Entſetzen. Der Geruch Im 
eigenen Körpers füllte fie mit Ekel. Ein Wia 
ergriff fie, und heftiges Erbrechen ließ fie via 
zu Boden ſinken. | | . 
Endlich ſtand fie, erſchöpft und wie gefülis a. 
wieder auf den Beinen. 
Sſir⸗anuſch und Meline lagen wie betii 
neben ihr. | | 
Ljubowna Grabowitſch wollte fid zu der tyre 
hinabbeugen, um Abſchied zu nehmen, doch CD 
anuſch ſchlug nur die Augen auf. „Geh,“ We 
fie. „Geh und rette dich. Geh zu Bekir Samy Du 
und bitte ihn, uns ſchnell weiterzuſenden, 3 


ſcheinend leeren Han, der aber nicht die Hälfte 
der Deportierten faſſen konnte. Trotzdem wurden 
ſie gezwungen, durch die breite Einfahrt in den 
inneren Hof zu drängen. Es regnete Schläge auf 
die, die von den Vorangehenden geſtaut, nicht weiter 
konnten, und lautes Schreien klang durch die Luft, 
bis man auf irgendeinen Befehl hin mit dem 
brutalen Drauflosſchlagen aufhörte und den Reit 
der verzweiflungsvoll nach dem Eingang des 
Hans Strebenden abdrängte und in einem anderen 
Gebäude unterbrachte. Natürlich wurde dabei 
keine Rückſicht darauf genommen, daß Mütter 
von ihren Kindern oder ſonſtige Familienmit⸗ 
glieder voneinander getrennt wurden. 

Sſir⸗anuſch, Meline und Ljubowna Grabowitſch 
waren mit der erſten Hälfte der Armenier in 
den Hof des Hans gelangt. Sie ſtanden in der 
ſich drängenden Menge, die von hinten immer 
feſter gepreßt wurde. In dem unbeſtimmten Licht 
ſahen ſie, wie die zuerſt Angekommenen die engen, 
halbzerbrochenen Treppen hinauf in die um alle 
Seiten des Hofes laufende Galerie und höher 
hinauf auf das flache Dach des Gebäudes eilten. 

Es währte Stunden, bis alle ein Unterkommen 
gefunden hatten, ein Stück harter Erde, auf dem 
ſie ihre müden Glieder ausſtrecken konnten. Auch 
Sſir⸗anuſch mit ihrer Verwandten hatte mit 
Ljubowna Grabowitſch einen Winkel entdeckt, 
wo ſie ſich niederlegen konnten. Von atem⸗ 
beklemmendem Geruch umgeben, inmitten tieriſcher 
und menſchlicher Exkremente, unfähia, fih zu 
rühren, hungrig und durſtig, ohne jede Möglichkeit, 
auch nur einen Verſuch zu machen, ſich aus ihrer 
Lage zu befreien, den Tod, Qualen aller Art vor 
Augen, ſo verbrachte dieſe Schar von Unglücklichen 
die Nacht in der reichen Stadt Aleppo. Und 
Tauſenden vor ihnen war es nicht beſſer ergangen. 
Nur hatten die meiſten davon die Leiden dieſer 
Erde ſchon überſtanden. 

„Seien wir geduldig. Und der Herr gebe uns 
Kraft, daß wir nicht ſchwach werden und uns bis 
zuletzt an ihn halten, der auch dies alles zuläßt,“ 
flüſterte die alte Meline, den Kopf Sſir⸗anuſchs 
auf ihrer ausgetrockneten Bruſt haltend. 

„Hat er dich nicht ſicher zu mir geleitet, einer alten 
Frau? Sein Name ſei gelobt, denn er wird die 
nicht verlaſſen, die ihm vertrauen!“ 

Sſir⸗anuſch ſchüttelte ſich in Entſetzen. „In 
dieſer Not hat uns Gott verlaſſen,“ ſchrie es in ihrer 
Seele, die allein und voller Verzweiflung nach 
auch nur einem Strahl Lichtes rang. 

Um ſie tönte das Weinen Hunderter und ein 
ununterbrochenes Schluchzen erfüllte das Ge⸗ 
bäude. An Schlaf war nicht zu denken, nur ein 
traumhaftes Dahindämmern erfaßte die über⸗ 
müdeten Körper und ließ ſie auf kurze Zeit das 
Furchtbare der Lage vergeſſen. 

Das Bild, das ſich ihnen am Morgen bot, war 
wenn möglich noch ſchrecklicher, als es ihre Ein⸗ 
bildung in der Nacht gezeigt hatte. Der nur 
mäßig große Hof des Hans war dicht mit Menſchen 
gefüllt, die mehr aufeinander als nebeneinander 
herumlagen und hockten. Die ſchmale Galerie, 
auf brüchige Balken geſtützt, die an vielen Stellen 
einzuſtürzen drohten, und der faſt an allen Stellen 
das Geländer fehlte, war ebenfalls mit Menſchen 
überladen, die, ſoweit man von unten ſehen konnte, 
auch das flache Dach erfüllten. 

Im Hofe ſtanden die mitgeführten Tiere mitten 
unter den Menſchen, und auf einer Seite lagen 
übereinander getürmt wohl an die zweihundert 
Leichen, verſchiedene ſchon im Stadium der 
Verweſung, halb nackt oder nur noch mit zer⸗ 
riſſenen, beſchmutzten Lumpen bedeckt. Sie waren 
hier, von früheren Zügen übriggeblieben, dem 
Hunger oder irgendeiner Krankheit erlegen und 
von den noch Lebenden zuſammengetragen und 
übereinander gelegt worden. | 

Von den am Abend Angekommenen waren ſchon 
eine ganze Anzahl krank geworden. Manche 
fieberten und ſchrien nach Waſſer, andere lagen 
gleichgültia und kraftlos ba. Ulle ſchienen teil» 
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ſie wieder ſinken und wandte ſich zur et si i 
lundun San 
VT 


oder lungerten auf ber offenen Straße 
Das große Tor war geſchloſſen, bo 
Tür ließ den Austritt frei. f 
„Hier darf niemand heraus!“ rief ihr der Posen 
zu, als fie fid) in der Offnung zeigte. Die Af 
der Straße, mit Staub geſättigt und v 
ſützlichen Gerüchen überladen, ſchien 
Grabowitſch wie die reinſte, friſcheſte 
die fle jemals geatmet hatte. Ihre Le 
kam langſam zurück. Den Soldaten auf Polen p | 
anblickend und ſich mit ben Händen an dem d , Wt 
der Tür haltend, fagte fie leife in ihrem gebrode i 
Türkiſch: ö | 
„Ich bin keine Armenierin, 
mit mir zu tun.“ | i ; 
„Wie tommſt du hierher, wenn du kein u dh 
menierin biſt?“ fragte der Soldat verblüfft. d e 
„Das weiß ich nicht. Latz mich geben. ZA 
aus dem Kaukaſus und ich habe 


U e? 

hier nichts u be 

ſchaffen.“ Sie machte einen Schritt oi? ai 
28 

e 

ht 
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du haft gur äs [a 


Der Poſten blickte fie unſchlüſſig an. 
„Jassak,“ ſagte er dann. „Es Ù verbot M 
Niemand darf heraus.“ vil A 
„Kein Armenier darf heraus. Das mag IN 
fein, doch ich bin eine Kaukaſierin und gel an 
abend in dem Getümmel bin ich in den eh N 
raten, der hier hineingetrieben wurde. pil 
hörte mich. Aber mich geht das alles usch N 
an. Laß mich geben. Sieh, wie ich au N 
Und fie zeigte auf ihre ſchmu zige Kleidung E 
A 


ois 


* 
re 


d 
d 
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bee 
„Ja, wer biſt du denn? Du mußt wach f > 
der Tſchauſch, der Unteroffizier, kommt. 
dich nicht herauslaſſen.“ "i 
Einige von ben Genbatmen waren oi ^ 
geworden und kamen näher. Gu 
„Wo iſt ber Tichaufch?“ fragte Qjubownt 
bowitſch. „Ich will ihn ſprechen. ben. 
Armenierin, das müßt ihr doch alle . "m 
fie zeigte für einen Augenblick ihr | 
fie ſonſt mit einem Tuch verdeckt trug. PT 
„Wenn ſie keine Armenierin ih, p | 
ber Gendarmen, „bat fie nichts bier 


N Mach, daß du fortkommſt.“ Und zu dem Poſten 
/ pen „Wir find für die Leute verantwortlich. 
Laß ſie gehen. Eine Armenierin iſt ſie nicht, das 


eine hohe Tür öffnete und ihr bedeutete, ema, 


treten. e 
In dem kühlen Gemad) ſaß der Wali hinter 
feinem Schreibtiſch. Ljubowna Grabowitſch trat 


fil zu tmn hörſt du doch an der Sprache.“ 
t gint „Wie foll ich das hören? Alle diefe Leute auf ihn zu. Er nahm das Glas von den Augen 
zu dn. y ſprechen ſchlechtes Türkiſch. Das macht nichts aus.“ und jab fie an. Ein großer, maſſiver Körper trug 


ohne Mn Ljubowna hatte die Zeit dieſes Wortwechſels 
) beganen zwiſchen dem Poſten und dem Gendarmen benutzt, 
Ò nah dg, um ein paar Schritte weiterzugehen. Jetzt ſtand 


bag fin he De auf der Straße, und alle Kraft zuſammen⸗ zu dieſem Manne, der darauf zu warten ſchien, daß 


in, un ange nehmend, eilte ſie, ſo raſch ſie konnte, davon, miſchte 
Dron vs Déi unter die Leute und war bald weit genug, daß 
hees ales ſie den Eingang des Hans, in dem die Armenier 
em, uns ae zuſammengepfercht lagen, aus dem Geſicht ver⸗ 
nitid eoo: Toren hatte. Jetzt kam es darauf an, ihre Kleider 
EI pp irgendwie zu reinigen, irgendein Unterkommen zu 
pn gu finben, denn fo, wie fte war, konnte fie nicht zu 
te fie nig; Betir Samy Bey gelangen. | 
ys Cin Unſchlüͤſſig ſtand fie auf der Straße in der 
fremden Stadt. Dann ging fie langſam weiter. 
ei y; Sie mußte verſuchen, bei den Chriſten Unterkunft 
rn zu finden. Geld beſaß fie noch in genügender 
WW in! Menge, in ihre Unterkleider eingenäht, wo fie 
auch das Schreiben Salaheddin Beys trug. Sie 
NT durchquerte die Stadt und kam in die Nähe bes 
Uhrturmes, der in faſt allen größeren Städten 


e er der Türkei als Zeichen des Fortſchrittes und der 
TT gtoilifetion in der Nähe der öffentlichen Gebäude 


Md ſteht. 
[inel o An bem großen Steinbau des Hotels Baron 
vorbei gelangte ſie zu einer Brücke, hinter der ſie 
Wee" ſich niederſetzte, um nachzudenken. Zwei Männer 
di „In europüi]djer Kleidung, aber mit dem Fes auf 
tt dem Kopfe, kamen näher. Sie hörte, wie [ie 
ai franzöſiſch miteinander ſprachen. Als fie nahe 
E „herangekommen waren, ſtand fie auf unb redete 
jó ulm! beide in der gleichen Sprache an, mit ber Bitte, 
Gin! ihr zu fagen, wo fie wohl den Stadtteil der chriſt⸗ 
Gd lichen Bevölkerung Aleppos finden könne. 
e Ma „Sie brauchen hier nur geradeaus zu gehen und 
e [inis an dem alten Friedhof entlang, dann find 
KÉ fie in fünf Minuten dort,“ antwortete der eine 
dE der beiden Männer, fie nachläſſig muſternd. 
mat Ljubowna Grabowitſch bedankte fih und folgte 
fm” der gegebenen Weifung, die fie in der angegebenen 
m geit zu einem burgtorähnlichen Durchgang brachte, 
„ der in das Quartier der Chriſten führte, deſſen 
isl s ſteinerne Häuſer in engen Gaffen zuſammen⸗ 
mr gedrängt ſtanden, die ſich gegenüber den übrigen 
ine Teilen der Stadt durch große Reinlichkeit aus» 
m” zeichneten. 
KE Nach einigen vergeblichen Verſuchen fand ſie 
it Y bei einer levantiniſchen Franzöſin ein Unter- 
d tommen, ble fle aber auch erft aufnahm, als fie ihr 
Wo die Miete für einen Monat mit einigen Goldſtücken 
u vorausbezahlte. 
‚ Sid entfleibenb und ihre Gewänder in eine 
ji große Schüſſel mit Waſſer ſteckend, um bem ent» 
| ſetlichen Geruch loszuwerden, der alle Menſchen 
w bor ihr zurückſchrecken ließ, legte fie fid) auf das 
i bereitftehende Bett und fiel faſt fofort in einen 
df totenähnlichen. Schlaf, aus dem ſie erſt abends, 
p den Hunger gepeinigt, erwachte. Nachdem fie 
Æ duch ihre Wirtin mit Eſſen verſorgt worden war, 
he, begann fie ihre Kleider auszuwaſchen, und am 
H Wëllen Morgen machte [ie ſich auf den Weg in 
, das Regierungsgebäude, um den Wali aufzuſuchen. 
A es hatte das Schreiben Salaheddins in einen 
ian Ven Umſchlag gejtedt und fid) in dem Laden, 
ji M ihn gekauft hatte, bie Adreſſe des Wali in 
/ 80 P Schrift daraufſchreiben laſſen. Zu dem 
A 1 ben Salaheddins hatte fie ſelbſt einen fran⸗ 
p déer Brief gelegt, in bem fie um eine jofortige 
E cun bat. 
7. Méien Brief gab fie im Regierungsgebäude ab 
. M an ihn dem Wali ſofort zu überreichen, 
blieb un dige Nachrichten enthielte. Sie ſelbſt 
lus n der kühlen Vorhalle auf dem Boden 
« ite end ſitzen, fo tole fie es in den langen Monaten 
d deele im Lande gelernt hatte. 
ques = 5 Stunde verging, doch der Wali 
ue nicht gekommen. Geduldig wartete fie. 
geben bati 185 Diener, dem ſie ihren Brief ge⸗ 
umd forderte wi fie leicht an der Schulter 


einen intelligenten Kopf, aus dem zwei blaue 
Augen ſie ruhig anblickten. 
Ljubowna Grabowitſch faßte ſofort Zutrauen 


lie ſpräche. 
„Eure Exzellenz,“ begann ſie auf ruſſiſch, „haben 


das Schreiben Salaheddin Beys und meine Zeilen 


geleſen. Ich bin eine Georgierin. Ich bitte, mich 
nach Konſtantinopel zurückkehren zu laſſen.“ 

„Warum reiſen Sie denn nicht? Niemand ver⸗ 
wehrt es ihnen doch,“ antwortete der Wali, der 
leicht ſtotterte. | 

„Ich habe keine Papiere. Ich bin einem Trupp 
Armenier zugeteilt worden und mit ihnen ver⸗ 
ſchickt.“ 

„Warum haben Sie dieſes Schreiben nicht ge⸗ 
zeigt? Man würde Sie ſofort haben gehen laſſen. 
Wo iſt die andere Perſon, von der Salaheddin 
Bey ſpricht ?“ | | 

„Die andere Perſon, Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian, 
befindet ſich in dem Zug Armenier, der geſtern 
abend hier angekommen iſt, und ſie ſtirbt ſoeben 
mit allen anderen in dem ſchon mit Leichen ge⸗ 
füllten Han.“ 

„Was ſoll das heißen? In dem mit Leichen 
gefüllten Han! Und was ſind das für Armenier, 
von denen Sie ſprechen? Aber nehmen Sie doch 
Platz,“ und der Wali deutete auf einen Stuhl. 

Ljubowna Grabowitſch ſetzte fid) und blickte 
Bekir Samy Bey an, ehe ſie antwortete: 

„Es find das Armenier aus Alntab,“ und fie 
begann, die Verhältniſſe, unter denen ſie Unter⸗ 
kunft gefunden hatten, mit beredten Worten zu 
ſchildern. 

Bekir Samy Bey ſchlug mit der Fauſt auf den 
Tiſch, als ſie geendet hatte. Die Adern auf ſeiner 
Stirn waren hoch geſchwollen. Er ergriff den 
Fernſprecher, der neben ihm ſtand, und fing an, 
auf türkiſch zu ſprechen. Nach einer längeren 
Unterredung, während der er immer zorniger 
geworden war, hängte er das Hörrohr wieder an. 
Ljubowna Grabowitſch hatte nichts von dem 
Geſprochenen verſtehen können. 

„Ich habe Befehl gegeben, dieſen Han, von 
dem Sie ſprechen und der längſt hätte gereinigt 
werden ſollen, ſofort zu räumen und die Armenier 
in einem Garten unterzubringen. Ich tue alles, 
was in meiner Macht ſteht, die Maßregel der Res 
gierung ſo human wie möglich durchzuführen, 
doch, bin ich allmächtig?“ g 

„Und unter den Gendarmen iſt einer, der noch 
ſchlimmer als die anderen iſt. Erſt geſtern hat er 
Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian und eine alte Frau, 
ihre Tante, mit ſeinem Knüttel zu Boden ge⸗ 
ſchlagen. 3ft das erlaubt? Kann dieſer Mann 

nicht von dieſem Trupp getrennt werden?“ 

„Wie heißt er?“ fragte der Wali kurz und nahm 
eine Feder zur Hand. 

„Ibrahim Ali Tſchauſch,“ antwortete die Ruſſin. 

Der Wali ſchrieb ein paar Zeilen und klingelte. 
Dem eintretenden Diener übergab er den ge⸗ 
ſchriebenen Befehl. „Ich werde den Mann zur 
Unterſuchung hier behalten. Verlaſſen Sie ſich 

darauf. Ich will nicht, daß dieſe Schandtaten 
weitergehen. Warum bedient ſich denn aber dieſe 
Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian nicht dieſes Briefes 
meines Freundes Salaheddin? Soll ich ſie auch 
nach Konſtantinopel ſenden, mit Ihnen?“ 

Ljubowna Grabowitſch zögerte einen Augenblick 
mit ihrer Antwort. Wie gern hätte ſie das An⸗ 
erbieten des Wali angenommen, bod) würbe Sſir⸗ 
anuſch es tun? Würde ſie in ihrer Hartnäckigkeit, 


in dem Schuldbewußtſein ihres durch all das 


Schreckliche, das ſie erlebt und geſehen hatte, 
verdüfterten Gemüte nicht die gute Abſicht Bekir 
Samy Beys zunichte machen, indem ſie ſich weigerte, 
ſich von den anderen Armeniern zu trennen? 
Nur einer konnte dieſem von Gram zerriſſenen 


auf, ihm zu folgen. Durch lange Weſen noch Hilfe bringen, es aus dem Untergang 


' Gänge wurde fie geführt, bis ein anderer Diener herausreißen, Salaheddin Bey ſelbſt. 
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Ljubowna Grabowitſsch erklärte dem Wali das 
Verhängnis, das Sſir⸗anuſchs Geiſt in Banden 
hielt. 
„Geben Eure Exzellenz nur Befehl, daß wir 
ihre Spur nicht verlieren, und vielleicht, daz ſie 
Salaheddin Bey folgt,“ endete [ie ihre Dar⸗ 


legung. | 
Bekir Samy Bey ſaß mit niedergeſchlagenen 


Augen an ſeinem Platz. Er war ein aufrechter 
Manr, der in der Unterordnung der einzelnen 
Regierungsorgane unter einer zielbewußten Zentral⸗ 
gewalt die einzige Rettung des Reiches aus den 
ſchweren Bedrängniſſen dieſer Kriegszeiten ſah, 
die dem türkiſchen Volke Laſten auferlegt hatte, 
unter denen wohl jedes andere Volk unter gleichen 


Bedingungen längſt zuſammengebrochen wäre. 
Er war nicht blind gegenüber den Mängeln und 
Fehlern, die dem Staatskörper der Türkei an⸗ 


hafteten. Auch wußte er, daß die herrſchenden 
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Männer, und noch mehr ihre Hintermänner, nicht i 


jo ſelbſtlos und reinlich waren, wie fie jid) zu geben 
bemühten. Doch er war überzeugt, daß es vor 


allen Dingen darauf ankam, das Reich durch die 


furchtbaren Schwierigkeiten des Krieges hindurch⸗ 


zuführen. Das weitere würde ſich dann ſchon finden, 
und er, der ſelbſt einem Geſchlecht entſtammte, 
das ſeine Freiheit und Unabhängigkeit in den 
tſcherkeſſiſchen Bergen bis zum letzten verteidigt 
hatte, das die Würden und Ehren, die das ſiegreiche 
Rußland bot, verwarf und in der Türkei einen be⸗ 


ſcheideneren, aber freieren Wirkungskreis ſich ge⸗ 


ſucht hatte, er ſah in der raſtloſen Erfüllung ſeiner 
Pflicht als ausübendes Organ der Regierung ſeine 
erſte Aufgabe. Auch in der armeniſchen Frage 
handelte er nach dieſem Grundſatz. Die Leiden, 


die der Ausweiſungsbefehl über diefe Unglücklichen 


brachten, ließen ihn nicht kalt. Bemüht, nach 
Kräften die unter ſeine Amtsgewalt fallenden 
Transporte von Armeniern ſo gut es ging zu 
verſorgen, hatte er ſchon wiederholt Schwierigkeiten 


mit den Machthabern in Konſtantinopel und noch 


mehr mit den örtlichen Hintermännern der Re⸗ 
gierung gehabt. | 

Die Schilderung, die ihm Ljubowna Grabowitſch 
von dem Schickſal und der Perſon Sſir⸗anuſchs 
gemacht hatte, ergriff ihn. Er ſah, welche furcht⸗ 
baren Verwüſtungen die Ausführung der Befehle 
der Regierung gerade unter den beſten Elementen 
hervorrief, und er hätte gern alles getan, um dem 
zu ſteuern. Jedoch ſeine Macht war beſchränkt. 
Unter den Tauſenden von Einzelheiten, die ſeiner 
Entſcheidung harrten, nahm die Frage der armeni⸗ 
ſchen Transporte wohl einen breiten Raum ein, 
doch auch die der ſyriſchen und arabiſchen Be⸗ 
völkerung lag auf ſeinen Schultern. Und zum 
Schluß war es eben unmöglich, alle einzelnen 
Organe zu überwachen, die ſeine Anordnungen 
ausführen ſollten. Gern hätte er Sſir⸗anuſch ge⸗ 
holfen, gern hätte er die Transporte menſchlicher 
geleitet, doch wie ſollte er unter den obwaltenden 
äußeren Umſtänden dies durchſetzen? Der Fall 
des Transportes aus Alntab, über deffen Einzel⸗ 
heiten die Ruſſin ihm ſoeben berichtet hatte, zeigte 
ihm aufs neue, wie wenig er ſelbſt tun konnte, 
trotz alles guten Willens, und trübe vor ſich hin⸗ 
ſinnend, ſchien er ſeine Beſucherin vergeſſen zu 
haben. N 

In das Schweigen, das in dem großen Gemache 
herrſchte, klang nur abgebümpft und von Ferne 
das Geräuſch des Straßenlebens. Nach einer 
Zeit fragte Ljubowna Grabowitſch: 


„Wäre es möglich, daß ich meine Freundin noch 


einmal aufſuchen kann?“ | 
Bekir Bey blickte wie überraſcht auf. 


„Entſchuldigen Sie, ich hatte Sie ganz vergeſſen. 


Ihre Worte hatten mich tief in traurige Gedanken 
geführt. Selbſtverſtändlich können Sie die Ar⸗ 


menierin beſuchen. Ich werde Ihnen, damit Sie 


ſicher gehen, einen geſchriebenen Befehl geben 
und ebenſo einen beſonderen Ausweis für Ihre 
Reiſe nach Stambul.“ ! E 

Er klingelte und diktierte einem eintretenden 


Sekretär zwei Schriftſtücke, die er unterſchrieb und | 


ſtempelte. 
Fortſetzung folgt) 


————— 


zeitig dient er als Hammer, Nagelzieher, 
Bedeutung ein Helfer in der Not. 
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Gramm Zucker mischt man mit 100 bug getan 


Univerſalwerkzeug „Awons“ 


will als wertvoller Helfer bei den verſchie. feingeriebenen Nüſſen, knetet 100g yim fig 
denſten Hantierungen dienen. Beim Büchſen⸗ Margarine darunter, gibt om Gd: 
ſchneiden macht er ein Verlegen der Hand: waſſer oder 10 Tropfen mne e Ku 


durch Umbiegen ber Ränder nach innen 
unmöglich. Vorſtehende Nägel in Schuhen M 
raſpelt er mit Leichtigkeit weg. Gleich. 


100 Gramm gehackte Roſinen, 2 Mn 
375 Gramm Mehl und einen Yet wf 
pulver dazu. Dann arbeitet man ich Ward 
durch und rollt den Teig dünn aus: Man ind 
Sterne, Herzen, Kreuze und I ht. be 
werden ausgeſtochen. Die Küchlen ma lia eot. 
nun mit geſtoßenen Nüſſen oder un Aan me 
beſtreut, auch kann man mit gut " "S 
tropften, eingemachten Früchten geniti pirum 
Die Küchlein werden bei mäßiger $i llis: m el 
braun gebaden. 


Kiſtenöffner, iſt alſo in des Wortes wahrſter B. 


Ein Reinigungsmittel für Sutfutter“ 


kann man ſelbſt herſtellen, indem man zu 
gleichen Teilen Ather, Salmiakgeiſt und 


ae gießt und die Mischung b 


durcheinanderſchüttelt. Man bewahrt fie in febr gut ver. — — 

korkten Flaſchen auf. Vor dem Gebrauch muß das Fleckwaſſe r Er 
immer wieder gut geſchüttelt werden; dann tränkt man se ees 
einen ZBattebau[d) damit und reibt bie Flecke aus. W. 


Bad», Brats und Dörrhaube „Tur m“ 


Außerordentliche Vorteile bietet der obige Apparat 
unſeren Hausfrauen beim Backen, Braten und Dörren. 
Durch eine in der Tür angebrachte Glasſcheibe wird 
der Hausfrau ſtändig eine ſichere Kontrolle der einge⸗ 
ſetzten Speiſen ermöglicht und dadurch zugleich einer 

Vergeudung der Wärme vorgebeugt. Die innere Ein⸗ 
richtung geſtattet ganz nach Wunſch Bratpfanne, Kuchen⸗ 
form, Backbleche oder Dörrhorden einzuſchieben und 
hoch oder niedrig einzuſtellen. Sie kann über ein oder 
zwei Brenner der Gaskocher geſtellt und nach Gebrauch 
abgehoben werden, ſo daß die Gasplatte wieder für 

Kochzwecke frei wird. Für den Abzug der Gaſe und 
Dämpfe beim Dörren iſt auf der Oberfläche der Haube 
eine Stellvorrichtung vorhanden, die gleichzeitig als 
Kochvorrichtung für verſchiedene Speiſen dienen kann. 
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GER grembenberfeht aus 
muess Amerika. 

e Rue o den Berichten amerifani» 
ra Tas, Zeilungen liegen bei den 
ligen Schiſfahrisgeſellſchaf⸗ 


Giro; m 


barung, di 
u el mehr als 50000 Einſchrei⸗ 


m Walt igen amerikaniſcher Touriſten 


t R iiis, ien nach Europa vor. Man: 


me chnet, daß mehr als eine Mil- 
* latin Amerikaner in dieſem Jahre 
(Asi Schlachtfelder Frankreichs 


(gn üßſuchen werden. Die erſten 
hire miſenden aus Amerika erwartet 


fj im min Anfang März. In Frant- 
gemit richtet man ſich auf dieſen 


uchalnemdenſtrom enijpredjenb ein 


m b ſchafft Dä aus den trauri⸗ 
f Kriegsfolgen einen neuen 


D erbssweig, indem man die 


em Umfang zugänglich zu 
benſucht. Für uns Deuiſche 
dieſer Fremdenſtrom viel⸗ 
"AE manches Gute bringen. 
rmwir auch nicht den Beſuch 
n Schlachtfeldern erwarten, 
lind wir in der angenehmen 
e, den Fremden Schätze zu 
ten, die [ie in gleicher Weiſe 
keinem anderen Lande wieder⸗ 


= GLOBUS- 
f Rostfleck- 
) Entferner 


p unentbehrlich 

für Wäsche 
- wirkt rasch 

A Sicher schadlos 


TM 


ai Verkaufsstellen 
Vh dureh Plakate kenntlich, 
y Frits Schals jun, A.-G., Leipzig 


3 el Schwerhörigkeit, 


. Merv, Ohrschmerzen etc. leistet unsere ges. gesch. 


, Gehórpatrone „Bon 
i Dienste. Aerztl. begutachtet, 
s . £. B. Fr. Th. B. in E schreibt wörtlich: „Von meiner 
2 ine besit 2o jährig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch 
A Au hrte Methode nach 4wöchentlicher Kur geheilt.“ 
oh ^ Kostenlos durch Wiltberger & Cie., Stuttgart 26. 
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Mujit in den Speiſewagen der argentiniſchen Eiſenbahnen 


- Eine für bie Reifenden recht angenehme und abwechſlungsreiche Einrichtung hat man in 
Argentinien getroffen, indem man einige Speiſewagen mit Klavieren ausſtattete. Die 
Reiſenden find dadurch in der Lage, fih die Zeit auf den ausgedehnten Reifen im Lande 


zu vertreiben. Unſere Aufnahme zeigt das Innere eines ſolchen 


durch Muſizieren 
d Speiſewagens mit exotiſchen Gewächſen geſchmückt. 
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Die Schlafwagen als 
Nachtquartiere 
Trotz aller Reiſebeſchränkun-⸗ 


gen ſind die größeren Städte 


Deutſchlands von Fremdenüber⸗ 
flutet, deren Unterbringung auf 


außerordentliche Schwierigkei⸗ 


ten ſtößt. In Berlin hat jetzt 


die Eifenbahnverwaltung auf 
Anregung des Mitteleuropäi⸗ 
ſchen Reiſebureaus einen neuen 


Weg eingeſchlagen, „Erſatz⸗ 
hotels“ zu organiſieren, indem 
„von Anfang Januar an 30 
Schlafwagen mit 600 Betten 
für unterkunftsloſe Reiſende auf 
den einzelnen Berliner Bahn⸗ 
höfen zur Verfügung ſtehen wer⸗ 


den. Das Mitteleuropäiſche 


Reiſebureau hat den Vertrieb 
der Schlafwagenkarten über⸗ 
nommen, während die Bewirt⸗ 
ſchaftung in den Händen der 
Bahnbehörde liegen wird. Um 
die Reiſenden gegen Diebſtähle 
und Raubüberfälle zu ſchützen, 


-ift ein Abkommen mit einer 
Verſicherungsgeſellſchaft getrof⸗ 


fen worden. Die Koſten für dieſe 


Haftpflichtverſicherung fnd in 


dem Kartenpreis einbegriffen. 


den, nimlich die Heilung ſpendenden Quellen unſerer weltberühmten Kurorte. 

je vor dm Krieg, Jo. wird zweifellos auch jetzt der Fremdenſtrom nach den 

Hider Heilbädern bald wieder einſetzen, und bie Geneſungſuchenden der ganzen, 
et werden m Intereſſe der Wiederherſtellung ihrer Geſundheit die Bedeutung 

Hilſchlands durch feinen Reichtum an heilwirkenden Quellen mehr denn je 

cchätzen wijfen.. Hierzu kommt, daß die deulſchen Kurorte in ihren techniſchen 

bhogieniſchen Einrichtungen auf anerkannter Höhe ſtehen und dem Fremden 

e Bequemlid teiten. bieten, die er fern der Heimat nur ungern vermißt. 
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« heißt mein 
„Extrabequem Bruchband! 
Ohne Feder, Tag und Nacht tragbar. 
Seit 1894 eingeführt und glänzend 
bewährt. Man verlange Prospekt 


L. Bogisch, Stuttgart 1, 


0 p h o n** hervorragende 


Warnung vor Nachahmung! 


Viscitin-Nerven- 


7 geg. Schlaflosigk., bei körperl. 


P n did 


Die Schlafwagen dürfen nur während der Nacht benutzt werden. Umeine weitere 
Linderung der Hotelnot zu ermöglichen, ift beabſichtigt, einen Aufruf an die Berliner 
Bevölkerung um Bereiiftellung freier Betten für obdachloſe Reiſende zu erlaſſen. 
Es kommen natürlich nur Reiſende in Frage, die dem Wohnungsinhaber eine offi⸗ 
zielle Empfehlung vorweiſen können. Wenn dieſe Neueinrichtung ſich über alle 
großen Verkehrszentren im ganzen Deutſchen Reich ausdehnt, wird eine weſentliche 
Erleichterung des Fremdenverkehrs eintreten, womit gleichzeitig eine weſentliche 
Förderung unſeres neu aufkeimenden Wirtſchaftslebens verbunden iſt. 
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Jede Tätowierung 


verſchwindet in kürzeſter Zeit durch 
mein gef. gefh. „Tätovin““ (Ab⸗ 
ſchälung der Epidermis). BIH. Dank⸗ 
fchreiben. preis M. 12.50 Nachnahme. 
Neueſtes Radikal-Verfahren o wiſſen— 
ſchaftlicher Ba fts, Methode Dr. Selzer, 
ſpeztell für alte und tiefgeſtochene Tät. 
Preis M. 25.— mit Anweiſ. u. Ga⸗ 
rantieſchein. Allein zu beziehen von 


Josef Baumgartner, 
Hos m. Labora forium, 


Köln a. Rh. 96, 
Annostr. 102, Poſtfach 857, 
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ADOLF BLEICHERT & Ce, G. m. b. H., 
NEUSS AM RHEIN | 


INGENIEURBÜROS: Düsseldorf, Hansahaus. Berlin W66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O.-S. — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 
straße 5, Hannover, Hegelstraße 1. Magdeburg, Lüneburger 
Straße 9. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlachte 20 
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bei Erregungszuständen u. 
? allgem. Abspannung! 
Diabetiker — Extrapak- 
kungen. — Zu haben 
in allen Apoth. 
und Drogerien. 
Chem. pharm. 
Schóbelwerke 
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fetthaltig hilft ausgezeichnet gegen spröde Haut und gegen Wundsein der l r de Schicht, die die Haut ausgezeichnet hült. 
‘Kinder. Die bedeutende Tiefenwirkung macht die Haut außerordentlich unsichtbare, mattschimmern ne dicide ge ES 
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regelmäßige Pflege der Gesichtshaut und Hánde zur Pflicht. Lovan-Creme 108 88 el it am besen lig E E 
Queisser Q Co. G. m. b. H. Hamburg 19. 


Sie spielen Klavier 


oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der preisgekrönten, sofort 
les- und spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten,, 
Ziffern- oder Tastenschrift, die so viele Vorzüge hat wie RAPID. Seit 
14 Jahren weltbekannt als billigste und erfolgreichste aller Methoden. 
Anleitung mit verschiedenen Stücken und Musikalien-Verzeichnis M. 6.35, 
Aufklärung umsonst.. Musikverlag Rapid, Rostock 21. 
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0 pr Robert Ernst, 
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beerenstr. 67. Prospjekt gratis. 
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Pius Font Heidelberg s Postfach: || ala Het. (eese iogese) 


Verlangen Sie Preisliste 7. 


S Id p H Í | ch deutlich für den 
Q e rie e pre en Wert eines Buches. 
„Ich bin im Beſitze Ihrer Schrift, der ich ihrer volkstümlichen 
Sprache und vor allem ihres in ausgezeichneter Weiſe aufklärenden 
Inhalts wegen weiteſtgehende Verbreitung wünſche. Ich perſönlich 
habe unter anderem eines durch Sie gelernt: daß aus der natür— 
lichen Veranlagung von Mann und Weib, wenn nicht gegenſeitiges 
Verſtehen rechtzeitig eintritt, ſehr leicht gegenſeitige Abneigung, ja 
Abſcheu hervorgehen kann. Ich ſelbſt hatte meine Frau für gefühls⸗ 
kalt und ſie mich für brutal gehalten. Meine Ehe iſt durch Sie 
glücklich geworden. Das danke ich Ihnen. N. N. in B. 


Ich beſtellte mir das Buch und bin Gott und Ihnen dankbar 
dafür. Es iſt ein wahrer Schatz für die jungen Leute. Vertrauen— 
erweckend, mit wohlwollender Teilnahme, ſittlichem Ernſt und leicht 
verſtändlich geſchrieben iſt es eine Perle einſchlägiger Literatur. Es 
gab mir, obwohl ich vieles wußte, doch Aufklärung über Punkte, 
von denen ich keine Ahnung hatte. H. N. in N. 


Täglich ſchreiben Leſer ſo oder ähnlich über das Werk: 


Du ſollſt Mann ſein! 


Die ſexnelle Lebensführung des Mannes. 


Ein Buch des Lebens u. der Liebe, ein Führer durch Sturm u. 
Drang, durch Ehe u. Gattungsleben. Von Rein Gerling 
Das hervorragende Werk geleitet den Mann von der Knabenzeit bis 
ins Greiſenalter und gibt ſelbſt für die ſchwierigſten Situationen 
geeignete, beberzigenswerte Ratſchläge. Es ijt das wichtigſte Buch 
für den jungen im Leben ſtehenden Mann. Preis vroſch. M. 8.—, ged. 
M. 7.— plus 20% Teuerungszuſchlag wg Porto. f 
Orania⸗Verlag, Oranienburg g. 
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ber Land und 


gig äh G. Mar! Ie hrgan 


bißchen mehr — ſtatthaft, geſchmackvoll 
und ratſam ſei, platzen bei uns die Mei⸗ 
nungen oft recht heftig aufeinander, viel, 


Anſicht nach wert iſt. Aber alles edle 


Mode, dieſer Autorität, deren Macht darin 
beruht, daß ſie nicht durch Worte, ſondern 
durch Handlungen ſpricht. Kurz und gut, 

das Anſehen der Puderquaſte iſt im 


Toilettentiſch 
und Wäſcheſchrank 


Angeſichts der Frage, 
ob das Pudern — und auch noch ein 


viel heftiger als der Gegenſtand meiner 


Parteitum erweiſt fid auch in dieſem 
Fall vollkommen machtlos gegenüber der 


Steigen begriffen, die Mode hat ſie 
„lanciert“. — Schon ſteht die eine Partei 
auf dem Standpunkt, daß von einem 
vollendet gepflegten Anzug nur dann die 


* a ^ ZE Ce Ge e e kann init 1 t d à 
-Sebe fen darin, wein auch des Béla? ` Die berühmte Eesen Lu Synd am Toilettentiſch ann, vereinigt in ſich eine handliche 


Toilette machte. Das nun iſt ſchneller geſagt als 


getan. Es genügt nicht, vor dem Ausgehen mit 


der Puderquaſte über das Geſicht zu fahren, 
auch dieſes Spezialgebiet dex Toilettenkunſt er⸗ 
fordert Kenntniſſe und Erfahrung, ja, man möchte 


ſagen Talent. Es gibt Frauen, die Meiſterinnen 


ſind in der Kunſt, ihr Geſicht zu „arrangieren“, 


1 
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Die Kochkiſte im Speiſenſchrank 


die es verſtehen, dieſes Arrangement viele Stunden 


lang zu erhalten, während andere, wie man ſo zu 


ſagen pflegt, nicht „damit zurechtkommen“. 


B einkleider und Hemden 
zeigen heute ein nie vorher gekanntes Miniatur⸗ 


format. Beide werden ſehr kurz getragen. Erſtere 
noch immer mit Vorliebe am unteren Rand weit 


ausfallend, manchmal ſogar glockig geformt, 
manchmal durchwegs fein pliſſiert. Eine reizende 
Modephantaſie iſt das Beinkleid ohne feſtanliegen⸗ 
den Gürtel, das mittels Bretellen auf den Achſeln 
feſtgehalten wird — alle Frauen, die kein Korjett 
tragen, werden über dieſe Neuheit entzückt ſein. 
Die Achſelſpange ſpielt gegenwärtig eine große 
Rolle im Wäſcheſchrank — ſfeht doch das moderne 
Hemdchen, die Untertaille ſowie die Kombination 


von Untertaille und Rock, die ſehr beliebt ift, ganz 


l " 


in ihrem Zeichen. Tatſächlich it das Hemd heute 


PA 


[Die Sum III 


Band geleitet wird, oder ähnlichem angefügt.“ 


mice 


„ wës 
. Ober aber, und bas trifft auf bie deng J. pdf er 
Wäſchekonfektion zu, das Hemd beſtehtus «as hif, de 


einem Röckchen und einem flach anliegen: ar nt der 
den Leibchen. Ziele Form gibt noix Le in 
in weit erhöhtem Maße Gelegenheit zu KA vid o 
zierlich er Ausführung als bie erftgenannie Ma m yen fi 
In beiden Fällen wird das Hemd üt «is p ine [jon 
mittels Achſelſpangen feitgehallen. Gi pr des 
beitehen am beiten nur aus walhbaren $ Yo les, 
Seidenband, denn nur ſo ijt es möglich ts B | 
läſtige und die Figur übel beeinfluſſendt wugllä 
Herablaſſen bes Hemdes zu vermeiden, ker? 
ſowie irgendeine transparente Bluſe obe Kosbm 


Taille geltagen wird. M. v. Suttner keng 
— EM VL 
Prattiſches fürs Hous LS 
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Ko ch⸗ und Kühlſchrank Moden 
Diefes. äußerſt praktiſche Möbel, w En? 
jeder Kücheneinrichtung angepaßt werden "dg 


Kochkiſte und einen geräumigen Küchen- E^ Dem 

ſchrank. Im Kochraum, auf [einem erhitzbaren P ug 

Chamotteſteinen, ijt jeder im Haushalt vorhandene E wi 
Topf und Tiegel zu verwenden. Die gut ifolierten Punt 

Wände und ſtarke Klapptür ſichern ſowohl das z 

Zuſammenhalten der Hitze beim Kochen, wie auß M Gija 

bei Verwendung des Schrankes als Kühlſch q—— 
die eingeſetzten Speiſen vor dem Verderben. eed 

een, luii 


Kleid aus zweijeitigen Stoff, bas auf beiden 
S Seiten getragen werden kann 

Links: Straßenkleid; rechts: dasſelbe Kleid, 
für den Nachmittag verwandelt 


entweder eine faſt gerade Röhre, nur ſo weit als 
dringend notwendig, kaum bis zum Knie reichend. 
Der obere Rand wird ein wenig eingehalten, einer 
Slickerei, einem hohlen Bündchen, durch das ein 
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Der geſchloſſene Koch- und Speiſenſchrank 


Verſchlußmaſchine für Konſervendoſen 


In größeren Haushaltungen und vor allem ai 
dem Lande ijt die Hausfrau ſehr oft gegangen 
größere Poſten von Fleiſch, Gemüfe, Obſt UN 
ſo weiter einzumachen. Namentlich beim En 
ſchlachten von Schlachtvieh und Geflügel und s 
Notſchlachtung en konſerviert fie oft gern mit 
Mengen von Dauerware in. Blehbüdfen. de 
nebenſtehend abgebildete automatiſche Verſchloß 
maſchine für Konſervendoſen verſchließt auf A 
fachſte Weiſe jede derartige Büchſe luftdicht en 
die Büchſen gefüllt und mit Waſſer, Ju 
oder beim Fleiſch mit Bratenſoße oder gel ; 
brühe gefüllt, denn wird der Deckel aufge l | 
und von der Maſchine durch. leiten uud P 
geſchloſſen. Ein Nachlöten erübrigt jiġ: uk 
| | em 3 | . burd) bie Maſchine erzielte Doppelfatperfü 
z Ke : verhütet jede unangenehme Überraſchung du 
Verſchlußmaſchine für Konſervendoſen Lockern des Deckels. E 
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"TT ` Gleich mäßig es Anſpitzen 
impjgg nes Bleijtiftes erreicht man durch den. 
nud änfüfachen Kniff, denſelben während des 
Dit im klpitzens mit der linken Hand auf einer 
fer J ‚ten Unterlage langſam zu drehen. Die I = 

eieinlage wird auf dieſe Weiſe gleich.. 


Ausbildung widmen zu tönnen. Außerdem 
muß ärztlicherſeits die körperliche Tauglich⸗ 
oft große Anſprüche an Energie, Kraft und 


Gewandtheit in jeder Beziehung ſtellt. 
Fräulein Anna Fuehrer, zweite Vor⸗ 


M " äußert jid) in der Zeitfchrift „Frauenberuf 
e e von dem fie umgebenden Holz bes ` |! und ⸗erwerb“ etwa wie folgt: t 
d 


m jg iE und eine ſchöne lange Spitze entſteht, 
den Ine Gefahr des Abbrechens durch den 
wu des Meſſers. 


Die augenblickliche Lage im Beruf der 
ſelbſtändigen orthopädischen Turnlehrerin⸗ 
nen und. Heilgymnaſtinnen iſt nicht 


. 


muris | | LS i R — A . Tt  fledter wie vor dem Kriege, womit 
gut dun. Trocken m ilch pulver, nir. | ! ES De E Nos RE M 


dem ns jetzthäufig als Milch erſatzzur 
t lurhunerwendung kommt, ijt nur gut, 
vi. Nizenn es jih vollſtänd ig im Waſſer 
—ıflöft. Man kocht das Pulver 
T fin Go Schlagen mit dem Schnee⸗ 
den auf, nachdem man es vors 
rr einige Zeit eingeweicht hatte. 
b filli) Gramm Trockenmilch ergeben 
mhk Liter Milch. Das Pulver Wi 
met Magerlrockenmilch. Voll⸗⸗ 
T gilfpulver iſt von höherem 
o weiter, aber geringerer Halta 
af jg ettet ba die Fettbeſtandteile m 
n fasi Pulvers bei langer Auf⸗ 
y, ge wahrung ranzig werden. 
ir fin. ` 5 
dent .. Koojlafes | 
Soll ich meine Tochter 
rthopädiſche Turnlehrerin 
werden laffen? b 
Bon E. Baudrexel⸗Hirſchberg 


Borfigende der Vereinigung ortho⸗ 
baädiſcher Zurnlefrerinnen) 9 E 


h Diefe Frage tritt immer Dë, 


WW ffe 


ger an die Berufsberatungs⸗ 
Hellen heran. Vor zehn Jabren| ` 
A och ziemlich unbekannt, erfreut] | 
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.. Während das Obol-Mundivaffer den Swe verfolgt, die Miundfüple zu besinfiieren; Jaben ` 
wir mit der Odol-Zahupaſta ein Präparat auf den Markt gebracht, das für die mechaniſche 
Reinigung der Zähne außerordentlich geeignet iſt. Neben der überaus feinkörnigen Beſchaffen⸗ 


heit iſt der eigenartige BCE e E O 
PN a: N * à > 


unb aparte Geſchmack 
und Geruch beſonders 


hervorzuheben. 


en Turni 
Selgymnaſtin vorſchreibt. Soll 
un alſo den jungen Mädchen 
der den erwerbſüchenden 
Amen raten, dieſe Berufs⸗ 
orat einzufhlagen, fo mug| ` 
el be cler Faktor nicht nur 


Fahre pefuniár unabhängig au | - - 
und ganz der 


1 bis i00 M. ons dich E ohne | IGI 2 Gummi en» 

À » NN Vorkenninisse, Naher, aut reti Aut. || Meliriliveller e Konponislen | || Summiwarens ` 
1 | S de » z `f S., Wehrel A Co. O, m. b. H., - | Bännenwerke, Erzählungen, Mär, ersabdhaus Ott o Heims oth 

j - EO here Gusschläge-Prosfschöder . | Berlin-Lichtertelde, Postfach 103; | chen, Gedichte, wissenschaftliche . Braunsohweig 105 . , 
d dk 14 ao | To |] Arbeiten, sowie neue Kompositio- f|. sendet :illustr. Preisliste über 

" E g E ; WARS, e S. Ib; .| | nen übernimmt Verlag Aurora, hygienische Neuheiten frei. 

» ; 220. CZ] l Dresden-Weinhóhla. 11 — — — i 


E Rih. Sofuser tn Gi 


ud) fed. fonftigi. -Láfitge 
— 1 qud bh ber ſchoindel b. 
>à ſtortſfpur- und- ſchmerz los durch. 

Abtötung ber Wurzeln für Immer. 
vermit. m. neuen oriental.„Helwala”s: 
Kur. Sofort. Erfolg garant, ſonſt 
Gelb zurück. Preis Mk. 85 geg. Nachn. 


au 5. Meyer, Cöln, K. 
Site 24 | 
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Wenbbhla-Oresden.] raue e 
e] firaueHaare 
erhalten garantiert dauernd 
Naturfarbe u. Jugendirische 
wieder durch unser seit 
15 Jahren. bestbewährtes 
Fan Tausende von Nach- 
estellungen. | 

Wiltherger d Co., Stuttgar 


„Erdgeruch“ 
, „ neuester Roman 
verbill. Aufl. M. 4.— statt M. 6.— 
Kurt Neff. Kurz berg 
Schrifist. u. Verleger 
Oberdorf b. J., Allgäu. 


a ssen, Mitesser, Röte und sonstige Haut- 

Et Se nn n ee. „Panta: Borman N 
«50 Po eiben Teint. Dose Mk. 4.50, Doppeldose 
SS un am durch Dr.Hans Riohter,Berlin-Halensoe 93. 


keit für dieſen Beruf feſtgeſtellt werden, der 


ſitzende der Berufsorganiſation, die zugleich 
die Giellenvermitilung. in Händen hat, 


bad 


jedoch nicht gejagt fein ſoll, daß die Lage früher be- 
friedigend war oder es jetzt iſt. Das Publikum iſt 
jedoch jetzt im allgemeinen eher geneigt als früher, 
Ausgaben für orthopädiſche Behandlungenzu machen, 
und bewilligt im großen und ganzen die aefor»er'en 
Preiſe. Dafür find aber die Berufsunkoſten und die 
ganze Lebenshaltung geſtiegen. Das Angebot der 
orthopädiſchen Hilfskräfte ijt größer als die Nad- 
frage. Dagegen wird außerhalb der Großſtadt (zum 
Beiſpiel im Ruhrgebiet, in der Provinz und in 
vielen Badeorten) ſehr häufig die Niederlaſſung 
einer Orthopädin gewünſcht. | 

Als Mindeſtanfangsgehalt ijt 300 Mark für eine 
Aſſiſten in neuerdings feſtgeſetzt. Viele Damen, die 
von ihren feſten Gehältern nicht ausreichend exi⸗ 
ſtieren können, müſſen außerdem Nebenpraxis be- 


treiben. Über die durchſchnittliche Verdienſthöhe der 
ſelbſtändigen orthopädiſchen Turnlehrerin oder Heil- 
gymnaſtin läßt ſich nichts Sicheres angeben, da 
die Unlerſchiede zu groß find. Es gibt Ausnahmen, bie 
über hohe Einkünfte durch große Tüchtigkeit, lang⸗ 
jährige Praxis und gute Empfehlungen verfügen. 
Eine große Zahl Berufsgenoſſinnen haben aber nur 
ein mittleres Einkommen und eine überwiegende 
Zahl klagt über allzu geringen Verdienſt. 

Es kann und darf nur zum Ergreifen dieſes Be- 
rufes geraten werden, wenn alle angeführten Punkte 
möglich ſind zu erfüllen und wenn Groß-Berlin für 
das Suchen einer Exiſtenz ausſchaltet. Selbſtver⸗ 
ſtändlich müſſen die ziemlich hohen Koſten einer 
guten, langjährigen Ausbildung außerdem in Be- 
tracht gezogen werden. 
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An die verehrlichen Bezieher 
„Aber Land und Meer“ 
Die ſprunghaft gewaltig in die Höhe [nd 
lenden Koſten für Papier, Druck, Geil 
Löhne uſw. zwingen uns, eine Echöhungde 
Abonnementspreiſes vom J. April d. J uf 
M 9.— vierteljährlich 
vorzunehmen. Wir hoffen, daß unjere on 
ehrlichen Abonnenten dieſer durch die git 
verhältniſſe leider unabwendbar gewordenen 
Preiserhöhung volles Verſtändnis entgegen 
bringen werden. 
Stuttgart. 
Deutſche Verlags ⸗Anſtalt, 
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Zahnpflege — da | nut 

GE S 

Neue Preise: Große Cube M. 4.80. Kleine Dube M. 3.00 | E E 

Die neue Luxus-Umsatzsteuer, sowie weitere Steigerung der Rohstoffpreise und Löhne bedingen leider diese höheren Nun d 

Preise für „Kaliklora“. Daf ur wird aber das Präparat in der gleichen vorzüglichen Güte hergestellt und in bs 
gleich großen vollgefüllten Tuben abgegeben. Daher ist „Kaliklora“ trotz des höheren Stückpreises sparsam und | 

billig im Gebrauch. | K 


Formvollendete 


Büste 


erhält jede Dame dauernd durch 
Anwendung meines 


Garantie- 
Mittels. 


Probe M. 4.50, 
Original-Dose M.8.50 
Doppel- Dose M.15.— 

Porto extra. 
Voller Erfo!g garant., 
sonst Geld zurück. 


K. 8 
Sanitätsh. W. Planer, Se. N 


Charlottenburg 4, Abtlg. B 98. e 


. IM 
Wiederverkäuf. erhalt, hohen Rebe 
Ausgezeichnet Margonal. 
Haussalbe gesetzl. gesch. 
Vorzũgl. bewährt z:Beseitig. 
schwer heil. Wunden, wie 
Brandwund., Hautausschl., 
Flechten, Hautjucken, Wundsein, auch 
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Meine Neryofi 
wie fie entſtand und wie id) fie 


Von Neinh. Gerling. 
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Warnung vor Nachahmung! 


S. Rafier- 
Klínge 


Schramberger Uhrfedernfabrik, 
Wund. b. Kindern u. offen.Frostwund. G. m. b. H., Schramberg i. Wbg. 
Originalkrüge zu 3.—, 5,50, 7.50 M. | Zu haben in allen einschläg. Geschäf- 
Margonal, Berlin SW 29. Preisl. grat. ten. Direkt nur an Wiederverkäufer. 


Ich war arbeitsunfähig 


litt unter Angſtgefühlen, Schlafloſigkeit, Appetitmangel, da 
las ich nach vielen vergeblichen Kuren ihr treffliches Buch 


Ein neuer Weg zur dauernden Heilung. V. Auflage. 


Ich befolgte die Anleitungen nnb fühle mich geſund und wie 
neu geboren. Möchten alle Leidensgenoſſen das Glück haben, dieſen 
neuen Weg zur Heilung kennen zu lernen, ehe es zu vs it. 8 

in B. 
8 Buches broſch. M. 2.00 plus 20% Teuerungszuſchlag. 
„N S i zer Oranienburg 122 


Bel Schwerhörigkeit, Ohrensu 


nerv. Ohrschmerzen etc. leistet unsere ges. gesch. 
Gehörpatrone „Bonophon“ hervorragende 
Dienste. Aerztl. begutachtet. Zahlr. Dankschreiben; 
z. B. Fr. Th. B. in E. schreibt wörtlich: „Von meiner 
20 jährig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch 


Ihre bestbewährte Methode nach 4wóchentlicher Kur geheilt.“ 
Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Cie., Stuttgart 26. 


Jede Tätowierung 


verſchwindet in kürzeſter Zeit durch 
mein gef. geſch. „Tätovin“ (Ab⸗ 
ſchälung der Epidermis) Zuhll. Dank⸗ 
ſchreiben. Preis M. 12.50 Nachnahme. 
Neueſtes Radikal-Verfahren a wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Baſis, Methode Dr. Selzer, 
[peatell für alte und tiefgeſtochene Tät. 
Preis M. 25.— mit Anweiſ. u. Ga⸗ 
/ rantieſchein. Allein zu beziehen von 


Josef Baumgartner, 
Mos m. Laboratorium, 


Köln a. Rh. 96, 
Annostr. 102, Poſtfach 367. 


Pastell- He, Muarell 


malerei nach Natur und Vorlage 
unter Garantie absoluter Aehnlich- 
keit und künstlerischer Wirkung, 

sowie vorzügliche fachmännische 


Restaurierung 


alter Gemälde -bei mäßigsten 
Preisen. Erstklassige Referenzen. 
Aufträge durch „Aspiration“ 
M. Galle, Breslau 13, 
Neudorfstraße 58, II, I. 


tät 


heilte 


und Erfolg, 
Liebe, Ehe u. 

a.Scliicksalsfr. 
Horoskop auf 
Grund astrolog. 
Berechng. u. Ge- 
burtsang. geg. Vor- 
y cins. von 5 Mk. Täg- 

lich gläuz. Anerkenn. 
H. L. Saxe, Berlin W 35, Postfach 37, 
Zusend. diskr. m. Aufklürungsschrift 


DIE MACHT DER STERNE. 
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San.-Rat Dr. Hans Stoli Lyi 
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Flechte, Salzflu 
Gelenkverdickg., den 
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weh, Fisteln, Elefantiasis VEIT B ciu 
Broschüre: Lehren und oe" P 


für Beinleidende gratis; Dr. PA 
Strahl, G. m. b. H. Hamburg b i 
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Interessante RIM 
soeben tertig SC d sel‘ eu 
a ` reins.V. . FO 
de Eee üller & Winter . 
Abt. P52, Leipzig, aum n 
| SN Set n A 
m m ug ni - 
Die fidele Kegelbali X 
Großartige Unterhaltung für jung und alt, 87 cm 2 ul, ` 
A Eisenblech hergestellt lein lackiert, Be 0 es hà 
von M 3.80 franko. Nachn. M 4.15. Or. iliustr. wel, ` 
Riesenauswahl Scherz-, Kun e EN 
und Verlosungsartikel, - lh 
Feuerwerk gratis und franko. ft | 
A. MAAS & Go., BERLINER), 
Markgrafenstraße 8t 


Das feinste 
Putzmittel 
für alle Metallgegenstände 
Vorzüglich rum Putzen vo» 
Essbestecken, da kein 
Geroch oder Geschmack. 


Allelnfge Fabrikantens 
Frits Schel» Jan. A.-O,, Leipzig 
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„ Hortſetzun )) 

Mal Nielleicht könnte man darauf einmal achten ſagte Samſchin 
% etwas obenhin und ging zur Tür. Pomleff nahm eine mili⸗ 
Boots, Haltung an und begann bereits zu überlegen, wie er es 


anſtellen konnte, Zacharjew mitzuteilen, daß es geraten fein würde, 


Semenoff möglichſt zu verdächtigen, und wie er ſelbſt ſich in den 


oke a Beſitz von Briefen Semenoffs ſetzen könnte, um danach welche für 


Samſchin fabrizieren laſſen zu können, die Semenoff des geheimen 
hpt: Verkehrs mit Michailow zu überführen imſtande wären. m 
Seit dem Abend, an dem bie Großfürſtin ſich zu einer Art Tat 
aufgeſchwungen hatte, war ihr von der Geſellſchaft ein noch bitterer 
Krieg als der bisher geführte angekündigt worden. 
auß Alle Welt ſah mit Spannung dem Augenblick entgegen, in bem 


um bas Verhältnis mit Gelking Io augenfällig werden würde, daß man 


A 


eine Bedenken zu tragen brauchte, es als feſtſtehende Tatſache vor bekämpften Eitelkeit hielt ni 


abi b. 
LEM zu beſprechen. Die rein 
Aldeutſchfeindlichen Per ſönlichkeit en 
esten fi [aon darauf, bap es 
ihnen bald glücken würde, eine 
Vertreterin der ſogenannten Tu⸗ 
End auf einen Abweg kommen gu- 
j sehen; im allgemeinen rieb man 
rich darüber die Hände, daß man 
mS Schauspiel genießen würde, 
A wi eine zur Leidenſchaft offenbar 
sam wenigſten vorher beſtimmte 
a Perſönlichkeit ſichbloßſtellen würd e, 
„die niemals verſtanden hatte, im 
Mf Ihrer Stellung ſelbſt begründete 
I Maftmittel zur Erhohung ihrer 
7» Bewegungsfreiheit au gebrauchen. 
P Der „Ladeſtock“ ſollte Da ger 
Aſchmeidig machen, die „Edelkamille“ 
| , Düfte ausſtrömen, die die um die 
, Godynſta wehenden an Kraft und 
„ Süßigkeit übertreffen mußten. 
A Das war in ber Tat eine Sache 
für Kenner. 
3 Die Großfürstin ſelbſt hatte a 
^ durch. die Unterhaltung mit dem 
Großfürſten einen Anſtoß er⸗ 
halten, durch den das Vorkomm⸗ 
ns mit -Gelting "zu etwas un⸗ 
` bedingt Entſcheldendem wurde. 
Gerade der, deſſen Gleichgültig 
775 lie über ſie ſelbſt im un⸗ 
Haren zu laſſen befliſſen geweſen 
( war, hatte ſie in die Klarheit ge⸗ 
Ten. Mit Aufgebot aller Willens⸗ 
kräfte beging ſie den Weg, den ihr 
e e ihr gerade dadurch wies, 
d E Nie davon abzuziehen ver- 
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, Gelting war durch das Entgegenkommen der Großfürfin völlig `- 


haltlos geworden. 


Als er die Großfürſtin kennen gel ernt hatte, ging durch ſein Weſen 
der Zug zu vollkommenſter Freiheit, und vielleicht gerade deshalb 
empfand er den Wert dieſer ſtarren, ihren Beſitz doppelt wert 
machenden Perſönlichkeit. Aber auch gerade damals flog ihm die Go⸗ 
dynſka an den Hals, und der Reiz dieſes von der ganzen Männerwelt 


angebeteten Weſens, das noch überdies die Geliebte eines Grop. ^^. | 

| fürſten war und [o ihre Liebe beſonders wertvoll machte, raubte 

imm einen großen Teil der Tatkraft und Enlſchiedenheit, deren es 
bedurft hätte, die augenſcheinlich für Beharrlichkeit und Treue be⸗ 

ſonders empfindliche (ropfürjitr z u XE 

So hatte er in einer Art doppeltem Lieb 


ie dor 
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Erfcheint jeden Sonntag 


lin zu erobern. 


ſich eine Zeitlang in dem Ruhme und der Senſation zu ſonnen, 


3 Phot. Duhrtoop, Berun 


aber die Befriedigung [einer von ihm überdies aus Charakteranlage | 


cht lange vor. 


Wi 


"3 


Der große deutſche Lyriker Richard Dehmel, 


„Als die Großfürstin ihn zum 
Tanze befehlen ließ, war es Gelting 
geweſen, wie wenn jemand ihn 


vor ein großes Rätſel geſtellt hätte. 
mußte bis zu dem Augenblicke, 


` 


zurückgeleiten würde. Er mußte 


heute oder niemals Gewißheit dar⸗ 


über erhalten, ob er wirklich Ein⸗ 


druck gemacht hatte oder nicht. And 


er war trotz oder infolge ſeiner Zer⸗ 


ſplitterung Kenner genug, um zu 


wiſſen, daß ſelbſt bie kälteſte Frau 


Verſtändnis hat für die Zartheit 


und ſich doppelt ausliefert, wenn 


ſie gerade der Zartheit nicht wider⸗ 


ſteht. In einem halben Anbewußt⸗ 
ſein hatte er dann den kurzen 
Druck mit ſeinem Finger gewagt, 
und es ſchien ihm, wie wenn der 


entfernte Frauenkörper zwar un⸗ 


merklich, aber um ſo bedeutſamer 
ihm näherkommen wollte. Wie 
ſtark auch immer dieſes Zeichen 


Gelking berührte, er fand doch die 


Kraft, ſich ſofort als für die Groß⸗ 


fürſtin verantwortlich zu betra chten 
und durch wm [o größere Vorficht 


und kundg eg ebene Gleichgültigkeit, 


ja eine Spur von Ermüdung allen, 


die ihn belauerten, die Empfindung. | 


eingehen zu laſſen, daß ſie ihre 


Vermutung noch ein wenig zurück⸗ 
halten ſollten. P 


Mit dem Augenblicke, da er die 
Großfürſtin an ihren Platz zurück 
gebracht hatte, war für ihn nicht 


6 


| esleben feine Tage ver⸗ 
bracht. Das war das richtige Wort. Er war zwar jung genug, um l 


Er fühlte, daß er es gelöſt haben | 
da er die Grohfürſtin an ihren Pla 


nur der Ball, ſondern auch ſein ganzes bisheriges Leben zu Ende. 
Das fühlte er ganz ſicher und unverrückbar, doch nicht minder feſt 
ſtand es ihm, daß er ohne jeden Anhalt darüber war, wie ſein 
künftiges Leben ſein würde. Aber wie auch immer es ſich geſtalten 
jollie, eines mußte perilürenb darüber ſchweben, nämlich der 
Wunſch, der Geliebten alles zum Opfer zu bringen. | 

Gelting hatte ber Godynſka verſprochen, nach bem Feſte zu ihr 
zu kommen. Er hatte dieſes Verſprechen aus ſeiner Erfahrung 
heraus gegeben, daß ihn bisher nichts ſo ſehr gelangweilt hatte, wie 
ein Ball bei Hofe, und daß die Geſellſchaft ſeiner Geliebten ihm 
danach wirkliche Zerfireuung brachte. 

Wenn irgend etwas, ſo war es dieſe Zerſtreuung, die er jetzt 
vermeiden wollte. Was er brauchte, war Sammlung, und vor 
allem wollte er ſich nicht vor ſich ſelbſt in eine Lage bringen, die er⸗ 
niedrigend ſcheinen konnte. Er fuhr nach Häuſe. Aber ſeine Er⸗ 
regung, die noch gejitegert war, als er das großfürſiliche Paar ge- 
meinſam im Wagen zuſammen geſehen hatte, geſtattete ihm nicht, 
ſchlafen zu gehen. Alle Verſuche, ſich irgendwie mit etwas Außer⸗ 
lichem zu beſchäftigen, ſchlugen fehl. Ein Buch, in dem er heute 
abend geleſen hatte und das noch geöffnet auf dem Pult lag, 
intereſſierte ihn jetzt ſo wenig, daß er überzeugt war, das Leſen 
würde ihm nicht einmal das ſo erwünſchte Gefühl der Müdigkeit 
verſchaffen. Das liebſte wäre ihm geweſen, wenn er jetzt hätte 
hinausgehen können durch den Schnee, der die Straßen bedeckte. 
Aber in Galauniform? Schließlich wurde der Wunſch nach einem 
Sichausleben in der Bewegung ſo mächtig in ihm, daß er 
ſich entſchloß, fid) umzutleiden und den Spaziergang zu machen, 
von dem allein er eine Beruhigung für ſein Gemüt erhoffen 
durfte. | | 

Der Weg, den er automatiſch verfolgte, war derjenige zu der 
Wohnung der Godynſta, die offenbar oben noch auf ihn wartete, 
Wenigſtens waren die Fenſter, die auf den Balkon hinausgingen, 
hell erleuchtet. 

Gelting stellte fid) dem Haufe gegenüber auf, wie jemand, der es 

noch nie geſehen hat und der einen ganz neuen und ihm ſelbſt völlig 
unerwarteten Eindruck bekommt. | | 

Und wirtlih! War denn bas noch immer bas Haus, in bas er 
|o gern oder wenigſtens jo häufig gegangen war, daß er jelbit es 
glauben mußte, er ginge gerne hin? Geſtern, ja noch heute früh 
hätte er eine Veränderung kaum für möglich gehalten. Jetzt, zwei 

Stunden, nachdem er die letzten Worte mit der Großfürſtin ge- 
wechſelt hatte, erſchien es ihm faſt unbegreiflich, ein Verhältnis 


ertragen zu haben, deſſen Laſt ihm jetzt, am Ende des Wegs, erſt 


wahrhaft fühlbar wurde. | 
Und doch! Leicht war es ihm nicht, der Perſon, die ihm alles ge- 
opfert, mit ihrer Freiheit, ja ihrem Leben für ihn geſpielt hatte, 
kundzutun, daß es, wie man ſo ſagte, nun aus war. Und hätte er 
ſelbſt dieſe Rückſichtsloſigkeit fertiggebracht: wie wäre es ihm mög⸗ 
lich geweſen, ſie, ohne ſich bloßzuſtellen, zu begründen? Daß es 
möglich wäre, die Urfache des Bruchs aud) nur einen halben Tag zu 
verheimlichen, das redete er ſich ſelbſt jetzt, wo er gar manches Un⸗ 
mögliche für möglich halten durfte, nicht ein. Mit der Godynſka 
brechen, hieß: ihr ſofort ſagen, wer ihre Nebenbuhlerin, ihre Nach⸗ 
folgerin war. l l 

Gelting ſuchte fid) feine Gedanken ein wenig zu vertreten. Es 
ſchien ihm, er könnte über die vor ihm ſich auftürmenden Schwierig⸗ 
keiten hinwegkommen, wenn er den Entſchluß faßte, über das Haus 
der Godynſka hinauszukommen. Es gelang ihm auch, ein ganzes 
Stück zu gehen, aber der gewonnene Weg ſetzte ſich nicht in ge⸗ 
wonnene Erkenntnis um. Nach einer Weile des Marſchierens ſuchte 
er bei einer Zigarette Zuflucht, aber ſie war verraucht, noch ehe 
ſich in ſeinem Kopf ein wirklich klarer Gedanke zu formen imſtande 
geweſen war. | 

Wäre er nur an eine Straßenkreuzung gelangt, die ihn von bem 
Wege, der zum Haufe der Godynſka zurückführte, abgebracht hätte! 
Endlich kam die zur Entſcheidung drängende Straßenkreuzung, und 
Gelting bog entſchloſſen ab. 

Aber ſchon nach wenigen Schritten ſchien es ihm, als benähme 
er ſich feige. In der Tat, was hatte er vor der Godynſka zu ver⸗ 
bergen? Und konnte er ihr überhaupt etwas verbergen? Ein 
Doppelſpiel war beſonders hier unmöglich; es widerſtrebte ſeinem 

Charakter zu ſehr, als daß er zu ihm, außer im Falle äußerſter Not⸗ 
wendigteit, feine Zuflucht hätte nehmen ſollen. 

Nein, nichts Kleinliches! ſagte er ſich. 

K Und er drehte ſcharf um und ging zum Haufe der Godynſka 
zurück, in das er ſchnell eintrat. 
* 
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Der Blick des Bedienten lehrte ihn, daß man ihn ſchon Di i 
erwartet hatte. | buch 
Die Godynſka hatte, trotz ihrer Gutmütigkeit, bie Gedeelt, Am f 
an ihrer Dienerſchaft alle die Launen, zu denen [te fid eet TI mib 
glaubte, auszulaſſen, und fie ſchienen heute abend beſonders aal prin d 
geweſen zu fein. E nus 
Gelting hatte mit der Zeit gelernt, durch bas bloße Anſehen da fa k fund, | 
Bedienten fid) ein Bild von dem Empfange zu machen, der deeg Ih fa 
wartete. Er war denn auch auf eine große Szene vorbereitet, um ep ſch de 
wie wenig er ſonſt ein Freund davon war, dieſes Mal hätte fie gut Bii (inm 9 
fein Spiel gepaßt. Je ſchlechter die Godynſta heute aufgelegt o la vi 
um fo leichter mußte es ihm fallen, ihr gegenüber einen Enſchah n Im 
zu faſſen, der ihm ſonſt immer noch große Schwierigkeiten bereit enden 6 
haben würde. gi d 
Die Hodynſka fak auf einer Chaiſelongue, anſcheinend in wk fij 
Leſen eines Buches vertieft. Sie ſprang auf, als Gelting in daf tre fiy 
Tür erſchien und die erſten Anſtalten machte, lid) feines verſpäteta mmt © 
Erſcheinens wegen zu entſchuldigen. | In dan 
„Woher kommen Sie?“ begann fie in jenem tiefen Tone, dafin in ihrer 
niemals etwas Gutes ankündigte, und den man ihr dem Ausſchen ba 
nach nicht zugetraut haben würde. | As habe 
Sie war eine blaſſe, zarte Perſon von geſchmeidigem Köper a mm 
über deffen virge Kleinheit im Leben jeder, der fie auf deu 
Bühne geſehen hatte, erſtaunt war. Aber ſie erſchien aud in each 
Leben auf den erſten Anblick weit größer, als [ie war. Die Ber enn 
hältniſſe ihres Körpers waren jo wunderbar abgewogen, daß bd 
auf die Einzelheiten zuerſt gar nicht achtete, fondem nur du ei 
Ganze ſah. | ibis Tn 
Ihr Geſicht, deffen Umriß ein ſchönes Oval beſchrieb, war inner tegel 
lich unregelmäßig und fo recht der Ausdruck einer Nervoſttät, die ran m 
fid) vor allem in den unheimlich beſchatteten braunen, unter eine B Guy 
leicht eckigen Stirn verborgenen und nur zeitweiſe Derorblibene aiiin 
Augen kundgab. Sie waren heute beſonders finſter und ver wh 
ſchüchterten Gelting, ihm ſelbſt auffallenderweiſe. Er hatte fie datum 
noch nie ſo geſehen. Berlin 
„Ich bitte um Verzeihung,“ ſagte er, indem er verſuchte fih Men 
der Hand der Godynſka zu bemächtigen, um jte zu küſſen. Ia 
„Wären Sie nur zehn Minuten früher gekommen,“ jagte fie J aut 


indem ſie ihm ihre Hand entzog. - l Kane 
„Ach fol" ſagte er leichthin. „Bis dahin waren Cie guter un ç 


Laune... Hat meine Verſpätung Sie fo ſehr aus dem Héi: un 
gewicht gebracht?“ | Om 
„Nicht die Verſpätung überhaupt. .. an die bin id) ja gewöhnt t hut 
Nur die letzten zehn Minuten waren zu viel.“ E AI 
„Das tut mir beſonders leid ... id) geſtehe, ich hätte ſchon m f Mm 
mehr als zehn Minuten früher da ſein können.“ mu 
Die God ynſka, die beim Anblicke ihres Geliebten ſichtlich ſcwäch oa 
wurde, näherte fih ihm zur Genüge, daß es ihm leicht geworden Jun 
wäre, De an fid) zu ziehen. Sie ſchien eine Zärtlichkeit zu erwarte | ni 
Da Gelting aber nicht die geringſten Anſtalten dazu machte i M 
jogar eine Haltung einnahm, deren Gleichgültigkeit ſelbſt enen riie 
minder intenſiv empfindenden Weſen als ihr bedrohlich erſchenm Rei. 
konnte, drehte ſie ſich um und fragte, indem ſie einen Schritt ICH D 
trat: „Warum küſſen Sie mich nicht?“ Aj 
„Warum treten Sie einen Schritt zurück?“ | Nu 
In fein mit vermeintlichem Glück verfuchtes Lächeln bohrte M id 
ihr Blick und tötete es wie durch einen Dolchſtoß [o Jgd um pau 
ſicher, daß ihr ſelbſt vor der Wirkung angſt zu werden ihien. k fli 
„Ich habe dir weh getan,“ ſagte [ie und näherte ſich Gelting "i Si 
neue. Es war ihm, als ob es jetzt an ihm fein müßte, einen enn, u 
zurückzutreten. Er hätte es auch getan, allein fein $0881 ` 
gefühl war ſtärker als fein Bedürfnis, Klarheit zu geben. en a 
jteben, löſte aber feine rechte Hand nicht von feinem Kinn. | d 
„Es ijt nicht gar fo ſchlimm!“ antwortete er mit verbindli 3 
Tonfall, deſſen Gemeſſenheit ihr beſonders unangenehm n " * 
ihien. Sie hatte erwartet, ihre Abbitte werde ihm als ein jode d 
Vorwurf erſcheinen, daß er nichts Eiligeres tun konnte, als fen d 
in bündigſter Form Abbitte zu leiſten. , * j 
„Sie find heute ganz auffallend unbeholfen, mein Greh : 
lagte ſie nach einer Pauſe mit gewollter Kälte. 1 ger haben b 
„Ich bedaure es... meinetwegen... muß aber jagen, bisher a dh 
Sie mir Unbeholfenheit nurausnahmsweiſe zum Vorwurf gema A 
„Ich habe Sie eben verwöhnt.“ à 
„Grundlos?“ è 
„Ich fürchte beinahe.“ ' ö 
Ihr begann es ängſilich zumute zu werden. So wie pente hn i 
Ñe ihn noch niemals geſehen. Er erſchien ihr als ein aei 


d 


dab nun k. 
nüt Menih, der fie auf die Dauer hätte abſtoßen müſſen, wenn fie in 
À ihm nicht noch Jo viel vom alten gefunden hätte, daß fie zu fürchten 
` auß gann, ſie müßte auch den neuen lieben. | 
e abend hy Nur ihn nicht verlieren! Das war ber Gedanke, der ihr plötzlich 
| mit blendender Gewalt durch das Hirn |djoB und den Abgrund, vor 
u Je T ſie ſtand, ſo hell erleuchtete, daß ſie, wie von Entſetzen ge⸗ 
abe maſchüttelt, ſich ſtarr hielt, um nicht durch irgendeine unzeitige Be⸗ 
he Gite egung ſich dem Rande näher zu bringen, und doch ſtolz genug 
hes fen, keinen Schritt von dem Rande zurückzuweichen. 
mfi bet Sie beſchloß, durch Stillſchweigen Gelking eine Probe auf- 
mir, Jerlegen. Unterbrad) er es nicht, empfand er nicht den Zwang, 
e initi us welchem Grunde aud) immer, fie bei ber Hand zu nehmen und 
in fiere Entfernung zu geleiten, fo blieb ihr nichts übrig als die 
Wis ni Drohung, fih hinabzuſtürzen. 
auß cot Aber er ſchwieg. 
te fie Ein paar Sekunden vergingen, die ihr martervolle Ewigkeiten 
ſchienen. Dann ging ſie, mit furchtbarem Ausdruck im Auge, das 


jenen fm allein in ihrem Geſichte zu leben ſchien, auf ihn zu und fragte 


mite tonlos: | | 
„Was habe ich bir getan?" | 
gen Dieſe Frage war zu einfach, um ihn nicht wenigſtens einen 
jag u Augenblick zu verwirren. Er ſuchte nach einer Antwort, bie weitere 
tt [it ale Fragen abzuſchneiden imſtande war. Aber vergebens. Es ift eben 
ab feat die Eigentümlichkeit der einfachen Fragen, daß die Antwort darauf 
toben im allgemeinen jo verwickelt ift. | 
tete, we „Nichts!“ brachte er endlich hervor, und er hatte noch nicht fo 
bald das Wort ausgeſprochen, als er auch ſchon merkte, daß es ihn 
al be: beinahe auslieferte. Jetzt war er zu einem Ausfall genötigt. Mochte 
timi: kommen, was da wollte, freimachen mußte er ſich heute! 
hmm: Die Godynſka glaubte ihre Sache gewonnen zu haben. War 
initi: fein Geſtändnis auch unwillig abgelegt, es war doch ein Geſtändnis. 
ys ine. Es konnte ſich jetzt nur noch darum handeln, ihn fühlen zu laffen, 
og t wie ſehr unrecht er hatte, es fid) fo ſchwer zu erpreſſen. Gelang es, 
ihm verſtändlich zu machen, daß die Mißbilligung ſeines Verhaltens 
mas ihr unſinnig erſchien, jo mußte er bleiben, auch wenn er mit der 
ita Abſicht gekommen war, möglichſt bald zu gehen. 
ehm Sie hatte die ihr ſelbſt unheimliche Kühnheit gehabt, diefe Er- 
wägungen anzuſtellen, ohne ihren Blick aus ſeinem Auge aus⸗ 
jam: zuhaken. Es war ihr geradezu ein Bedürfnis geweſen, ihre Ge- 
T danken fo durchſchauen zu laffen, daß man an ihre Ehrlichkeit 
glauben mußte. Sobald ſie empfand, daß er ſie nur halb erraten 
iai; hatte, ſagte fie, indem fie unmerklich auf ihn zurückte: „Wenn ich 
dir nichts getan habe, [o begreife ich nicht, daß du mir wehtun willit.“ 
T Dieſe neue Einfachheit war wiederum durchaus nicht nad) feinem 
‚ Geihmad. Er hätte vorgezogen, mit einem Vorwurf belaſtet, an- 
165 ie vor die Notwendigkeit einer einfachen Auskunft geſtellt zu 
j; werden. 
ji „Inwiefern habe id) bir wehe getan?“ fragte er einlenfend. 
de Mit Genugtuung bemerkte er, wie ſie ſich bei dieſen Worten 
wi verfärbte. Sie war nahe daran, ſich eine Blöße zu geben, und er 
vd wartete nur auf den Augenblick, wo ihr Temperament fie hinreißen 
H e. 
‚ „Du fragſt mich, inwiefern du mir weh getan bajt?” ſagte fie, 
indem ſie die offenen Hände vor ſich hinwarf. „Du machſt es mir 
ſchwer, dich zu verſtehen. Oder willſt du dich verſtellen? ... Das 
unterlaſſe lieber! Ich kenne dich durch und durch. Noch ehe du bei 
mir eintrateſt, wußte ich ganz genau, daß du heute einen Grund 
hatteſt, dich zu verſäumen. Wenn du ſonſt ſpäter kamſt, [o merkte 
, 6) nur Abſichtlichkeit, dich länger erwarten zu laffen, damit bu dich 
ins Unrecht ſetzteſt und zwangſt, noch zärtlicher zu ſein, als du es 
ohnehin hätteſt fein wollen... Heute bijt du länger ausgeblieben, 
weil du wußteſt, dir würde die Zärtlichkeit ſchwerfallen.“ u 
„Ich bin fajt geſchmeichelt, der Gegenſtand [o eingehender Be⸗ 
obachtung geweſen zu ſein.“ ; | | 
Ü Cr hatte dieſe Worte in einem Tone gejagt, aus dem ein Wider⸗ 
ball früherer Zeiten herausklang. Sie glaubte, alles tun zu follen, 
um ſein Gehör für die Aufnahme dieſes Echos zu ſchärfen. | 
„Wundert dich das?“ fragte fie mit einer Zärtlichkeit, die größer 
war, als ſie ſie beabſichtigt hatte. | 
e Wieder bie verdammte einfache Frage, dachte er und überlegte, 
wie es möglich war, daß eine feiner Anſicht nach [o kompliz erte 
Natur ſo unkomplizierte Fragen ſtellte. Es ſchien ihm jetzt nicht 
mehr unbequem, ſondern grauſam, die einfache Antwort zu ver⸗ 
pu Und er jagte mit einem fait kindlich klingenden Abermute: 
, h $ 
; Das Wort wirkte nicht wie gewünſcht. Denn nod) ehe er fid) 
effen verſehen konnte, war ſie auf ihn zugetreten und hatte ihn 


E up 


"ée Zei Kë, 


um den Hals gefaßt, um ihn zu küſſen. Er ließ es geſchehen, aber 
es war ihm unmöglich, den Kuß zu erwidern. Sobald ſie die traurige 
Sicherheit hatte, daß ſie zu weit gegangen war, wandte ſie ſich kurz 
ab. Ihr Ausdruck glich demjenigen einer Toten, und ſie ſagte kalt: 
„Ich bin nicht beſchränkt genug, um nicht zu wiſſen, was du vor⸗ 
haſt. Schon dann und wann iſt mir bei deinen Zärtlichkeiten eine 
Zerſtreutheit aufgefallen, deren Grund ich nicht kenne und auch, 
wie du dir denken kannſt, nicht kennen wollte. Heute muß ich ihn 
kennen, wenn ich ihn auch. nicht kennen möchte ... du liebſt mich 
nicht mehr.“ | | 
Er überlegte, indem er trübe vor ſich hin blickte, ob er ſich die 
Mühe geben ſollte, dieſe Worte zu entkräften, oder ob es beſſer 
war, [te beſtehen zu laffen und ihr die ihm zugedachte Rolle zuzu- 
weiſen. Schließlich ſagte er, um überhaupt etwas zu ſagen: „Du 
täuſcheſt dich!“ | | | 

Aber fie ſchien die Antwort nicht für mehr zu nehmen, als fie 
ſein ſollte. | | | | | 

„Ich will mir nicht die Mühe geben, dich vor bir ſelber Lügen zu 
ſtrafen. Ich bin alt geworden... Ich weiß, wie man mit einer 
Geliebten ſpricht. Du ſprichſt mit mir wie mit einer läſtigen Perſon. 
Du brauchſt die Höflichkeit nicht ſo weit zu treiben, mich eines 
anderen belehren zu wollen. Aber nach allem, was ich mit dir 
erlebt und — du verzeihſt! — für dich gewagt habe, glaube ich 
eines verlangen zu dürfen: ... ich will willen, wem ich Platz 
machen muß!“ mE | 

„Niemandem!“ antwortete er mit ſo betonter Gleichgültigkeit, 
daß ſie ſich abwandte, um ihre Tränen zu verbergen. 

Sie dachte ſchon an Rache. | | "IN 

Wer es auch ſein mochte: das Weib, das ihr Gelking genommen 
hatte, mußte zu fühlen bekommen, gegen wen es in die Schranken 
trat. Auch wenn es ſiegreich blieb, mußte es doch ſo ſchwer ver⸗ 
wundet werden, daß es ſeines Sieges ſich nicht lange freuen durfte! 

Doch das blieb für ſpäter. | | 

Die nächſte Rache war, den Geliebten noch für heute zu halten. 
Gelang ihr das, ſo glaubte ſie ſich vorläufig gerächt genug. 

„Komm her,“ ſagte fie plötzlich ruhig... „komm her und fege 
dich neben mich. Ich well mit dir vernünftig ſprechen, wie mit 
einem Freunde.“ Dabei ging ſie auf ihn zu, nahm ihn mit ein⸗ 
fachſter Geſte unter den Arm und ſetzte ihn neben ſich. 

„Da baft alfo eine neue Geliebte ... ich verſtehe das. Wie 
lange ſind wir eigentlich ſchon miteinander?“ : 

Er ſchwieg. | | 

Sie fuhr fort: „Du willſt ſagen, lange genug... Ich danke dir 

dafür, daß du geſchwiegen haſt.“ Dabei drückte ſie ihm die Hand 


wie zur Bekräftigung ihrer Worte. f 


Seine Lage erſchien ihm unhaltbar. Er wollte aufſpringen, 


aber wie wenn ſie die Abſicht gemerkt hätte, legte ſie ihre Hände 


auf ſeine Schultern, nicht ſo ſtark, um ihn nied 
doch ſo, daß er ſich nicht befreien konnte. | 

„Du bijt beinahe komiſch,“ ſagte er, „wenn man bid) fo hört, 
jo ſollte man wirklich glauben, du hätteſt recht ... Du ſagſt alles 
mit einer ſolchen Selbſtverſtändlichkeit und Sicherheit, daß man 
beinahe wünſchen müßte, es träfe zu; natürlich nur, um dir keine 
Enttäuſchung zu bereiten.“ | | 

Die Bitterkeit dieſer Worte ging weit über das hinaus, was er 
beabſichtigt hatte, und wurde voll ausgekoſtet. 2 

„Ich danke dir,“ [aate fie, „daß du auf meinen Erfolg [o bedacht 
bit... und... wer tjt nun die betreffende Glückliche?“ 

„Ich werde es und ... eig entlich kann ich es dir gar nicht Jagen... 
Ich weiß es nämlich noch ſelbſt nicht.“ 

„Alſo ich ſchlage mich wider Unbekannt,“ ſagte fie, indem fie 
den Verſuch machte, auf ſeinen ihrer Anſicht nach heiter ſein ſollen⸗ 
den Ton einzugehen. „Alsdann wäre es ja keine Verſündigung 
gegen deine Empfindungen, wenn bu... mir wenigſtens noch ein 
paar Tage borgteſt. .. was du mir nicht mehr ſchenken kannſt.“ 

Ehe er noch Zeit fand, ſich vor ihrer Bewegung in Sccherheit zu 
bringen, hatte ſie ſich ihm ſo ſehr genähert, daß er, ohne hart zu 
ſein, nicht hätte entfliehen können. 

Sie ſchien mit einem Male völlig verändert. Und dieſer Um- 
ſchwung war auf ihn um ſo wirkungsvoller, als er nicht im ent⸗ 
fernteſten ſeinen Grund ahnte. Ihr finſterer Ausdruck war einem 
ergebenen Lächeln gewichen. Er deutete den Friedensſchluß an. 
Trotzdem war es Gelfino, der feine Geliebte zu kennen glaubte, 
unverſtändlich, daß er ſo ſchnell von ihr erreicht haben ſollte, was 
er ſich wünſchte, nämlich eine Trennung ohne Groll. Dd 

„Wenn du klug biſt,“ ſagte fie, „gehſt du nicht von mir, ehe du 
Sicherheit haft, zu wem du gehſt.“ Und plötzlich hatte fie Gelting 


erzudrücken, aber 
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Aigle e - — 


ME „Ich bedarf deiner nicht mehr... 
ich glaube... 
haben. Was: ich mit dir fertig bekommen habe 
wäre deiner neuen Eroberung wahrſcheinlich nicht de 


| Wie gerne wär’ ich mitgewallt. — ihr Pfarr' wollt' mich 


i Es it eu eigene Poeſie um das s Wallſahren, die freiz 

` Déi jene fetten voll. auszukoſten vermögen, die mit Leib 
und Seele dabei ſind. Denn den ‚Wallfahrern, die Sitte iſt 
in den chriſtlichen Ländern bekanntlich nur den katholiſchen 
Völkern zu eigen, iit es ein heiliger Ernſt mit dem Wallen 


Himmel de 


ich. 


— 


in TM Arme dëi ı und hate m: „Heute von bi wd 
bei mir!“ 

Er antwortete nur: „du vit toti" umb lite: fie fajt- bewun⸗ | 
dernd an. | 
„Meine Tollh eit ijt- das Einzige, was ich noch habe. Ich werde 
ſie nichtklange behalten. Morgen, wenn du von mir b ipe 
auch fie Abſchied für immer. Aber. a 

| ſentiniental!“ NE PX 


Sie fig To. vireg Herzlich, zu lach en an, daß gett Ve - 


"mt, wußte, ob er nicht beſſer tat, ihr, wie einer Sterbenden, den 


letzten Willen zu tun. Es war der bequemite Weg, die ouáfeiei 
eg abzukürzen. 


„Du illit nich wirklich hier behalten? fragte er. 


Statt eine Antwort zu geben, bedeckte ſie Un in einem ien 
Ge Zärllichkeitsausbruch mit Küſſen. 


Am nächſten Morgen wies ſie ihm die Tür E den Worten: d 
Ich wünſche bir viel Glück, aber 


du. wirſt noch öfter an mich zu denken 


gelungen Das tröſtet mich für längere Zeit.“ 
Ehe er noch, den Kopf in ſeinen Mantelkragen 


E vergraben, an der nächſten Straßenecke ver⸗ | 


ſchwunden war, fiel die Godynſka vor ihrem Bette 


auf die Knie, Ken K Geck in den wa E 
Si und weinte. 5 


3 Von deutfchen Wallfahrtsorten B" 25 


. gps ziehen durch das Tal mit geen Stan 


darten, 
Hell grüßt ihr doppelter Choral den weiten Gottesgarten. 


nicht haben. 


| bod muß adi toits dunch den Wald als räudig Schäflein S Ce í 


traben. TRE 


zum heiligen Ziel. Mit inbrünſtigem Gebet und Opfer⸗ 


gaben erhoffen ſie Befreiung von körperlichem oder 
ſeeliſchem Elend, und vielen hat allein ſchon der Glaube 
geholfen. Man muß ſelbſt Augenzeuge geweſen ſein und 


Wachsmaske 


Kopf einer v Heiligen mit feiner | 
^ unb. . perlen- 
geſchmücktem Goldfädenſchleier 
im Kloſter zu Baumburg 
Bayern) 


beobachtet haben, wie glücklich, nein felig den Leuten ums Sit " Ich Klange nach und ſah in einer Pfeilerniſche kniend, mit dem Altar Ga 
kam einſt an einem Sommerabend in dem berühmten ſchleſiſchen Wall⸗ 


flahrtsorte Albendorf an, und die Szenerie, die mich empfing, konnte mich 
glauben TU eines bet. atten gedunkelten italieniſchen Prozeſſionsbilder 


den oder ber Sim, 
“ae, mel gar habe feine 
geöffnet. 


Pforten 


ſei lebendig gewor⸗ 


RE . Die über einer hohen 


| Se Frertreppe 
nende Kirche hob 


Wall ahrtslirche in d Weingarten (Württ. ), die eine 
ma des Blutes Chriſti beſitzt. Alljährlich findet 
dort der ſogenannte Blutritt ſtatt, an dem ſich etwa 
50 . mit über 1200 Reitern beteiligen 


böhmiſcher 


ſich in ungewiſſem 


blauen Nachthim⸗ 


mel. Unten am 
Platze, auf den Stu⸗ 


fen und oben ſtan⸗ 


den Gruppen von 


Wallfahrern, viele 
Hunderte, um ihre 
Kantoren mit bren⸗ 
nenden Kerzen in 
den Händen geſchart 


und langen. Ein 


Maler hätte die 
unvergleichlichſten 
Licht⸗ und Seelen⸗ 
ſtudien angeſichts die⸗ 


fer vom Kerzen⸗ 


ſchein überflamm⸗ 
ten jungen und alten 
Charakterköpfe ſchle⸗ 
ſiſcher und auch 
Land⸗ 
leute machen können. 


thro⸗ 


Hell in den dunkel⸗ 


^N. 


Sie fahtte in ihrer Tuner, 1 wie e hr Trog z zu ee, el P 
| Sie empfand eine geheime Furcht vor der Schwäche, die WW 
mit verſchämtem Finger an das Fenſter ihrer Seele pojl ii E 
Nur der Schwäche keinen Einlaß! Austrotzen! Wenn fie id E 
nicht jo mit Gelting brach, daß weder ihm zu ihr noch iht ak d 
ihm ber. Weg offenſtand, dann würde ſie ihn doch wieder M 
nd treten. Das fühlte He, Sie glaubte fid) vor fid) ſelbſt EL | 
licher, als bis. fie ſich einer R Tatsache suem l 
hatte. 
T „Meinethalben!“ Gate fie Halblaut, Sie fand den Slang ig 
Stimme verräteriſch verändert. Er lehrte Jie vielleicht uj d 
dringlicher, als das, was geſchehen war, wie.jehr fie litt m yi 
leicht fie in Verſuchung kommen tónitte, fid) von ihrem an N 
befreien, wenn [te ſich nicht alle Mittel dazu entzog. : 
Sie raffte fid) auf und ging mit einer Beſtimmtheit, ie i [1 
ſelbſt Mut machte, zum Schreibtiſch, nahm einen Bogen HI, N. 
faßte die er fejt und ſchrieb fo kurz, daß ihre Kräfte dit P 
í | ausreichen mußten, an den Großfür ten Tri 
| * ſie erbäte ſeinen Beſuch. 
Die noch feuchten Zeilen ſchiäte ſie mit eine | E | 
Bedienten in das Großfürſtliche Palais und Wi 
ihrer Dienerſchaft, ſie wäre für niemanden. 8 
pon als Me den Großfürten. 


wendetem verzückten Geſicht, eine junge Dame. 35. fragte i Wei 


nach dem Texte des 
Liedes und erfuhr hier⸗ 
bei auch, daß ſie das 
Lied in dieſer Kirche 


zu ſingen für ein beſon⸗ 


deres Anliegen gelobt 
hätte. 


harmloſe Außerungen 
religiöſer Hingabe. Noch 


weit ergreifender be⸗ 


rührt es, wenn man 
ſieht, wie 
böhmiſche Landleute, 
um für ihre vermeint⸗ 


liche Sündenſchuld zu 


büßen oder um der 


- Erhörung einer Bitte 


größeren Nachdruck zu 
verleihen, ihren Rücken 
mit ſchweren Steinen 
beladen und auf einem 
ungemein ſchroffen, 


ſonſt nicht begangenen 


ſteinigen Pfade den 
584 Meter hohen Wall⸗ 
fahrtsberg auf den 
Knien (J) hinaufklim⸗ 
men. Auch in Albendorf 
wagt kein Wallfahrer, 
die dreiunddreißig an 
die Lebensjahre Chriſti 
erinnernden Stufen der 
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. E Von Fritz Mielert : OR KE rr 


W ls mit einem Male bie ganze Aio im itd nel 
haften Glanz von vielen hundert elektriſchen Glühbirnen ba 
illuminiert aufleuchtete und wie der wahrhaftige Sg 

ſtrahlte, da ging ein Jauchzen durch die ſchon ohnehin 

von Begeiſterung durchglühten Maſſen, und der Gefang gA: 
ſchwoll zu einem brauſenden Durcheinander. an, in de 
man alle möglichen Melodien vernahm und das doch kin LI: 
oDi.ſſonanz ergab. Es war ein wunderſames Dä (Gr T 
pwogen von getragenen Gefängen ka 
3 In der gleichfalls außerordenklich Hart Sefucten mail s, 
Wallfahrtskirche zu Wartha erlebte ich ein anderes, Y 
ſeelenverwandtes Bild. Es war an einem Kari 
und die große Kirche nur von wenigen Betern bei 
als ich aus einem Winkel des prachtvollen dreh 
Raumes eines der herrlichen katholiſchen Maxienlieder 
wundervoll geſungen hörte, wie es mur eine geübte Fah 
ſängerin zu tum vermochte. Unauffällig ging ich da 


Doch ſind dies nur 


belonbers . 


t 
heiligen am Main, über der Stelle erich 
der SE? einem Hirten dreimal die dent 


E 
xl 
Ru iz 


Léi 
* 
— 
H 
* 
p 4 
^ 


eil S 


ki under 
E $ a ei 
|  joctfeung. LR coo dw 6 
FE E uod he 
NES E SN „ kis ji 

m i ES rmi 


n 
Altar bes berühmten Wallfahrtsort ser) 


SE erſchienen 


RID Ame Sha. CAN decus. dV rms t voto 


vor der Kir⸗ 


als auf den 
Knien und 


Stufe ein 


richtend, zu 
erſteigen. In 
Altötting, 


— — men 


berühmte⸗? 
ſten bayeri⸗ 
ſchen und zu⸗ 
gleich auch 
dem größten 


‚db Me V | 
t Gn x3 Let Wallfahrts⸗ 
NS orte, bela⸗ 
den ſich die 
Die Wallfahrer 
| il Kë mit Holz- 


Am Fr = geg kreuzen, die 
d e dr wundertätige Jakobs⸗ ; ^ 
Ke innlein bei der einigen le kniend 


den ges 

léen Wallfahriskirche Jas n 

Mé deckten und 
| Ierd bei Glogau. Im mit Dant 


ölften und dreizehnten Jahr- 
ndert das Ziel ungezählter 
alſender von Wallfahrern aller | 
et heute völlig verlaſſen 


bildern für 
erhörte Bit⸗ 
ten ; völlig 
ausgeſtatte⸗ 
ten Umgang 

Sad Gnadenkapelle ſchleifen. Von dieſem Fahre ` 
abs derte ſchon geübten Brauch ſind in dem 


T Hi, I 175 das zmeitberüßmtele 


"i Tátejife Walffahrerziel 


a, 


Freitreppe ; 


de anders 


bei jeder 


Gebet ver⸗ 


dem gewiß 


deutſchen 


fenboden des Umganges zwei tiefe Rinnen zu ſehen. 
Echternach in der Eifel ſpringt man bei der 
ßen Pfingſtprozeſſionz zur Wallfahrtskirche, und zwar 
dem nan en. Fi da Sprüngen vorwärts einen 


Neligulenbehälter im Domſchatz zu Aachen, 
enthaltend: 1 Knochen des Apoſtels Petrus; ein Stück vom Lenden 


tuch Chrifti; ein Stück des Stabs und der Sandalen des Apoſtels . 


Petrus; ein Stückchen von der Geißelſäule und dem Purpurmantel 


Chrifti; ein Gebein eines der zu Bethlehem ermordeten unſchuldigen 


Kinder; einen Teil des Schleiers Marias 
uſw. 
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d i wetteifern : 


Sprung zu⸗ 
rück tut. Da⸗ 
bei wird ein 
ne ; 

' anfeuern- - 
des, faſt hei⸗ 
teres Liedge : 


ſungen. ` Gs 


Menden in 
Weſtfalen 


die Andäch⸗ 
tigen, ein 
großes Holz⸗ 
kreuz eine 
Stunde lang 
einen Berg 
hinauf und 
hinab zu tra⸗ 
gen, und be⸗ 
kleiden ſich 


dabei mit Das wundertätige Kreuz in 

bibliſchen Lösfeld in Weſtfalen. Auf der 
Gewändern linken Bruſtſeite enthält der 
und einer | 


Körper ein Stück vom echten 
Kreuze Chriſti. Die eigenartig 
gegabelte Kreuzform ift unter 


wilden Pe⸗ 
rücke, deren 


Haare ſie ins dem Namen „Lösfelder Kreuz“ 
Geſicht fal- befanmt if 
len laſſen, i 

um nicht 


kenntlich zu fein. Bei der. großen Prozeſſion : 


am Karfreitag aber trägt ber Kreuzträger, für 


den es alsdann eine hohe Ehre iſt, eine Chriſtus⸗ 


maske uny Dornenkrone. 


Stille Beter auf dem Wallfahrtswege am a 


Kapellenberg 


Die — ber c tee ſind Maria, der Mutter l 
Chriſti, geweiht. 
Verehrung an eine legendäre wunderbare Begebenheit. In 

der Regel iſt es ein e me altersdunkles Bild oder 


Gewöhnlich knüpft jid. die Sitte der 


" H 


Tä in Oberbayern, die Hochburg des bayeriſchen Katholizismus und der berühmteſte Wallfahrtsort ganz Deutſchlands 
Rechts: Der mit Dankbildern lückenlos aungeſtattete Umgang der Gnadenkapelle 


e 


H 


ebenfalls hoch berühmte Wallfahrts⸗ : NE 


JOWTUEERETZITEEUDESSE CU | 
| E HS KS E PES 9 D Seet vr A d We DECHE WA de Cum ec Vb AS. DA : ride Gi v | 
ſtätte zu Weingarten in Württem⸗ pus MEUSE UE | 
berg beſitzt einen Tropfen des Loup Leben 


Glite verd 


Blutes Chriſti, und in Altötting 
hat man die Herzen ſämtlicher 
Herzöge Bayerns aus den vers ` 
gangenen Jahrhunderten neben 
dem wundertätigen Marienbilde in 
ſilbernen Kapſeln und Schreinen 
aufbewahrt. Auch das Herz des 
Feldmarſchalls Tilly aus dem 
Dreißigjährigen Kriege findet ſich 
hierſelbdſſt. ker Y 
Die an Reliquien am reichſten 
bedachte Wallfahrtskirche tjt wohl 


" 
2... ET 
à NE uU ee TE Ge 
D 
-— em 


Nai N 


das Münfter zu Aachen. Aus dem ` gin 1 
urngemein zahlreichen Verzeichnis ain dur J 
]|- feien nur einige herausgegriffen Wie u 

Vin und dietze 


und genannt: das Kleid, der G Te x XA 
Schleier und ber leinene Gürtel EE LZ: 

Mariens, bie Windeln Chriſti, das 
Enkhauptungstuch Johannes des 


! ro einer d 


Täufers, ein Stück vom Schweiß. * heien 
tuch Chriſti, Knochenteile aller poii pub 
zwölf Apoftel, Haare ber Jungfrau Faden 
Maria und des Täufers Johannes, pois und: 
Zähne verſchiedener Heiliger, wie d M 

Eau me 


Antonius, Thomas, Katharina und 
ſo weiter, eine Sandale des Apoſtels 
Petrus, Teile der Geißelſäule, des 
Strickes, mit dem Chriſtus an die 
Säule gebunden war, bes Rohr- 


Ber er va X 7 S/ / Ta cn mE oe n ` > 
TREE FIN TEN ges e 


Altar mit. bem Gnadenbild aus Rimini in Italien, 


in der Wallfahrtsſtätte Kloſter Grüſſau in Schleſien ie de 


Et BER CHE Sen ſtengels, den er als Spottzepter | NUI NS iic iro 
eine geſchnitzte Figur, die bie Verehrung genießen erhielt, der Dornenkrone, eines Kreu⸗ u ee a 2 
und als wundertätig betrachtet werden. Auch die zigungsnagels und ſo weiter. Viele Das Grabmal der heilig geſprochenen Patronin der ale i Reihe 
bei den Wallfahrtsorten höchſt felten fehlenden Wallfahrtsſtätten beſitzen fogar voll- liſchen Schleſier, Herzogin Hedwig, in Vi Wim 


Wallfahrtsort Trebnitz f i5 2n 
Heiligen, oder Schädel, die MER yis 
Brokatbändern und edlen Stein in de ti 


Quellen oder Brünnlein gelten als heilkräftig, ſtändige Leiber von dortſelbſt verehrten 
und ohne irgendwelche geſundheit⸗ Ä | 2 ' : 
liche Bedenken waſchen fid) die 


-re — 


geholt habe. Der kleinere Teil der 


ligen geweiht, wie zum Beiſpiel bas 


ſeinem eingangs erwähnten Wan⸗ 


man die. ſogenannten vierzehn Not⸗ 


Volkes geht ſo weit, daß 


Kranken ihre eiternden Augen und 
Glieder und koſten die Geſunden 
vertrauensvoll von dem wunder⸗ 
wirkenden Waſſer. An allen dieſen 
Waſſern kehrt die kindliche Legende 
wieder, daß hier Maria das Waſſer 
für ihren Haushalt in Nazareth 


Wallfahrtsſtätten iſt anderen Hei⸗ 
durch eine wundervolle Rokokokirche 
ausgezeichnete Vierzehnheiligen am 
Main, das Viktor von Scheffel in 


derlied im Sinne hat und an dem 


helfer, das heißt vierzehn Heilige 


durchwirkten haarduͤnnen Gil 


die Heiligenverehrung dm g 


geziert find. Anmuliger find Wb 


Körper und Schädel, bit mit Au um 
überzogen ſind, wie det Saen y 
einer Heiligen im Klafter Bun un Bin 
burg an der Traun, ber [dr Dn 
im Ausdruck und mit einem pe af get 
fm mr 
QU I en 


überhangen iſt. 
Bemerkenswert it, daß. "4 


wiſſen Wandlung went, 
wie ein Rückblick auf die Geh 
beweiſt. d 
Heilige, die in den eiten dt 
lichen Jahrhunderten eane gende Well 
internationale Verehrung gen " Mit un) 


und zu deren Ba At 


verehrt, deren jeder zur Ab⸗ 

E m wen Not ſtätten ma d asi » ln, 
angerufen wird. | = ilaer | 

An jedem Wallfahrtsorte Bespiel Te Spanie ù wie 
befinden jid) Aberreſte von zum Grabe de⸗ W 
den Leibern der Heiligen heiligtums i 

oder den Gegenſtänden, mit Müſte nahe 


denen ſie im Leben be⸗ 
ſonders zu tun hatten. Und 
die Glaubensſeligkeit des 
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man nicht immer kritiſch 
nach der Echtheit der Reli- 
quien fragt oder mit ſolchen 
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fahrteten, 


Heiligen der orten Se 


Strupeln fein Gewiſſen be⸗ * au SER hi 
laſtet. Zahlreich find die P GL PASA chrung mi * 
Splitter des Kreuzes Chriſti, FW E: lichen Lind tå 
die an einzelnen Orten be⸗ ES 

wahrt werden. Eine be- gübſen : 
ſonders große derartige ee fb E {of und deren Pert WE 
Reliquie birgt das ſehr alte 3. Wien qugnunde m à 
wundertätige Kreuz zu Cos- | gab es auch im Abend | UN 


feld in Weſtfalen, das zu 
Pfingſten vom Altar herab- 
genommen und in feier⸗ 

licher Prozeſſion, mit einer 


Stadt geführt wird. Die 


^ 
Lem EE me E e vc 
” fca NES AP SS Ra 


dabei in bibliſche Gewänder 
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Unmenge von ſilbernen ina | 55 ee a m n Zeit ſo Marl 
| otio cube behangen, durch Die große Wallſahrt auf den Kapellenberg bei Menden in Weſtfalen Do 3 Jakobus 
die Straßen und um die Oben: Paarweiſe tragen Perſonen ein großes Kreuz eine Stunde lang und kleiden ſich ren. Eine ſein 


in e 
Heilige, deren id s. 
beute fo gut wie g d, 


N 


TI gNgeöweitfpanieri. Aber Fr 
fh: dieſe einzige mod | 
 "MgermáBen Leben be- 


ſende Stätte verdankt 
kde Anziehungskraft heute x j 
he der ehrwürdigen A = y 
- dabition als der leben- EE. EN, 
gen Vorſtellung von dem CCC 
.  Iunderwirfen des Apo- A rn Ge 
its, In Deutschland be» , E FE ec d 
ziele zu Ehren des WI... um = BSc. ee ee AE Ze 


' goftels Jatobus, [o bete. 
| ‚felsweile eines ber be- 
D.  inmteiten in dem heute 
I deutungsloſen nieder⸗ 
bieſiſchen Dorfe Jakobs⸗ 
Arch bei Glogau, das im 
Ullooiften und dreizehnten: E 
ahrhundert einer ber be⸗ 
heiten Wallfahrtsorte 
r deutſchen Often war 
Ind von Wallern ſogar aus 
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Mino verheißenden Quell⸗ 
Frünnleins beſucht wurde. 

Pas Gedränge der Wall⸗ ET 
ihrer war nach einer alten — 


mm 
dr zurch die Unruhen und Plünderungen 


pe vährend bes Dreißigjährigen Krieges 
mpfindſam getroffen. Das ehedem wun⸗ 
" pertälige Jakobsbrünnlein iſt noch heute 
anhalten, aber niemand denkt mehr ait 
a KÉ alte Kraft, niemand kniet mehr an 
Jet einſt ſo umflehten und umlagerten |: 
d 28tätte nieder. Das romantiſch unter den 
r „paufhenden Bäumen hinter ber Kirche | 
T In einem Waldhange gelegene Brunnen 
n pushen it geſchloſſen und anftatt der 


i ſur mehr noch ein ſchwacher Waſſerfaden B | in Albendorf ginnen i d 
m DER BA MB 
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tonit fo- groß, daß das Die berühmte Wallfahrtskirche in Albendorf in der Graſſchaft Glag. ` 


: vi ſeltſam murmelnden Quelle rinnt | Eine Gruppe! Wallfahrer mit‘ Riefenwachsterzen, Elm 


ß us Miam o cm e s 


I 


eee aus dem bemooſten Ge 
| mäuer und verliert ſich im 
Ldubboden des Waldes. 


` Trobdem ië die Gtätte um 
Heſte des Apoſtels Intobus 


25. Juli) immer noch zähl⸗ 
keine: eigentlichen: Wall- 


fahrten mehr dorthinunter⸗ 
nommen werden und Be⸗ 


Gegenden ausbleiben: 

Aauhnlich iſt es mit der 
ehen ſtehenden Erzengels 

weniger als. die jene des 


getreten iſt. Die berühm⸗ 


Anführers der himmlischen 


auf dem Monte Gargano 
an der Ditüjlé Italiens, 


die befanntejte. Stätte ber 
Michaelsberg zu Bamberg 
am Mainiſt, auf dem Hein⸗ 
rich II., ein beſonderer Ver⸗ 


ehrer Michaels, eine Kirche erbaute. Auch 
die Verehrung des einſt allgemein be⸗ 


liebten Biſchofs Nikolaus und deſſen 
Wallfahrtsſtätten find ſtark in den Hinler- 


grund getreten, und nur die freundliche 


vorweihnachtliche Sitte des die Kinder 


belohnenden und beſtrafenden Nikolaus 
|. (0. Dezember) ijt in Deutſchland als 

einziger Reſt der Verehrung des altbe⸗ 
rühmten Heiligen zurückgeblieben. Heute 
tritt neben der im Wandel der Jahr⸗ 
hunderte immer umfangreicher und 


glänzender werdenden Verehrung der 


Mutter Chriſti jene des. Joſeph, des 
Pflegevaters Chriſti, ſtark inden Border- 


grund. Man errichtet ihm zu Ehren in 


den Kirchen mehr denn je Altäre. 


fis der großen Familie der Gräſer, zu der Tabaksdöschen und fo weiter findet, wird der Völkern ein ſehr beliebtes Gemüſe. Auch werden fie. 


KI AA, unter anderen auch der Mais, der Reis, das oſtaſtatiſche Bambus geradezu für alles gebraucht. mit Zuckerſaft eingekocht, als Konfitüren genoſſen, 


ET ein Rieſe hervor, ber Bambus. 
P E nur wegen feiner alles über- 
e Fagenden Größe, ſondern auch 
Abwegen feiner Verwendbarkeit iſt 
Ker der erſte der Familie. Im 
ganzen Tropengürtel ift der Bam- 
bus verbreitet, aber nur in Alten, 
A beſonders im Oſten von Aſien, 
Mi ſich die beſte von den 
ct verschiedenen Arten, die 
man kennt. Der afrikaniſche Bam „ 
| Pd iſt ein dürftiges Gewächs. EMEN FIN 
d'r erreicht keine große Höhe, und AR 
1 ſelten ift er ſelbſt in höherem Alter ës 
lldicket wie ein ſtarker Kinderarm. E 
z Wie ganz anders ſieht dagegen WEEE 
j Jein oftindiſcher Bruder aus. Eine ^ EECH 
Höhe von 25 Metern iſt keine 
„Seltenheit und ein Umfang von 
; : Zentimetern am Grunde gilt 
As normale Dicke der ausge- 
wachſenen alten Rohre. 
, Während der afrikaniſche Bam- 
! bus nur beſchränkte Verwendung 
] als Material zu Fichreuſen, Ein⸗ 
 ftiedigung von Gehöften, Her⸗ 


Thu von Türen, Körben, als, Nieeſenbambus aus dem- Botaniſchen Garten in Buitenzorg auf Java 
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putent und [o weiter gehören, ragt königlich Die jungen Knoſpen ſind bei verſchiedenen 
7 ! 5 


Das Wachstum bes Bambus geht wie bei allen 


Gräſern ungemein raſch vor Bo, 

Noch find die erſten Regen nicht 
gefallen, da regt es ſich bereits 

. in den Keimen, und die Triebe, 
die ſich raſch in der Form des 

Graſes entwickeln, ſtrecken ihre 


Höhe ſtrebend, jedes Hindernis aus 


Eigenſchaft haben die Könige von 
Kandy auf Ceylon ehemals einen 
barbariſchen Nutzen gezogen. 
i Verbrecher oder Gefangene, 
die man einem möͤglichſt qual- 
vollen Tod überliefern wollte, 
band man in der Periode des 
ſtärkſten Wachstums des Bambus 
auf ein Geſtell, das über jungen 
Bambustrieben aufgeſtellt wurde. 
Nicht allzu lange dauerte es, bis 
die nadelartigen, haarſcharfen 
Triebe den Körper des Unglück⸗ 
lichen erreichten. Er konnte 
ihnen, da er feſtgehalten war, 
keinen Widerſtand entgegenſetzen, 
und gar bald drangen die Spitzen 
in den Körper hinein, durch den 


„ Jucher aus entfernteren 
Verehrung des im frühen 
Mittelalter hoch in An⸗ 
Michael, die heute nicht 
Apoſtels Jakobus zurück⸗ 
tefte Berehrungsftätte des 
Heerſcharen, ‚wie er ge⸗ 


nannt wird, iſt die Höhle 


während in Deutſchland 


ſcharfen Spitzen hinaus, in die 


dem Wege räumend. Aus dieſer 
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fie langſam durchwuchſen, 
den Delinquenten dem qual- 
vollſten aller Tode aus. 
liefernd. während der Hen⸗ 
ker ſich an den Leiden ſeines 
Opfers weidete. us 
Die Zeiten ber grau. 
femen Könige von Kandy ` E 
[to feit 1815 vorbei, aber 
wer die Muße dazu hat, 
kann in dem ihm benach⸗ 
barten Garten von Para- 
denia an den Ufern des E 
Mahaveliganga die dichten. 
üppigen Bambusbüſchel in 
ihrem ſichtlichen Wachstum e 
beobachten. | * 
Wenn die Stengel eine i 

gewiſſe Stärke erreichthaben, 
dann finden ſie bereits 
mannigfache Verwertung 
als Wirtſchaftsgeräte, zu 
Waffen und in induſtrieller 
Hinſicht. Denn darin ſind 
die Japaner, Chineſen, Ein⸗ 
geborenen Indiens und des | | 
Indiſchen Archipels geradezu bewundernswert, wie 
lie es verſtehen, ſich dieſe Allerweltspflanze nutzbar 
zu machen. Aus dem noch verhältnismäßig weichen 
jungen Stengel werden auf dem Wege des Schlitzens 
feine, ganz weiche Faſern gewonnen. Und dieſe 
Faſern des ſo zarten und infolge ſeines Kieſel⸗ 
ſäuregehaltes glaſigen, ſpröden Bambus dienen 
dann als Füllmaterial für Matratzen, Kiſſen und 
Polſter. Das Mark der jungen Halme, das noch 
ſchwammig ijt, liefert, mit Salpeter imprägniert, 
den Docht zu einer Lampe, die ſich der Eingeborene 
aus einer Kokosſchale herſtellt. ZEN 

Aus ben Baſtfaſern der noch jungen Triebe und 
Stengel wird unter Zuhilfenahme von Fiſchblaſe 
und Waun bas unter dem Namen cineſiſches 
Papier genannte ganz dünne, feine Papier her⸗ 
geſtellt, das ſo überaus zähe iſt. Es eignet ſich 
ganz beſonders zum Abdruck von feinen, zarten 
Holzſchnitlen, Lithographien, Stahlſtichen, da es 
die Farbe nicht wie das Zelluloſepapier aufſaugt, 
ſondern dieſelbe an der Oberfläche haften bleibt. 

Zur Herſtellung des Papiers wird der junge, 
entblätterte Bambus in kurze Stücke geſchnitten 
und gebündelt in Waſſerbehälter gebracht, nach⸗ 
dem man in die Bündel Kalk geſtreut hat. In 
dieſem Bade bleiben die Bambusſtücke bis zu vier 
Monaten liegen. Dann ſind ſie eine weiche Maſſe 
geworden, ſo daß ſie zu einem Brei verrührt 
werden können. Dieſer Brei wird nun erſt durch 
öfleres Auswaſchen vom Kalt befreit, und dann. 
tit der Papierbrei fertig: 
Ganz wie das heimiſche 
Büttenpapier wird nun 
die Mofje auf Siebe 
geſchöpft, bis die ge⸗ 
wünſchte Dicke erreicht 
iſt Nach kurzer Luft⸗ 
trocknung erfolgt eine 
künſtliche Trocknung und 
ſchließlich ein Aushängen 
des Papiers in der Sonne 
und je nach der Ver⸗ 
wendung eine Leimung. 
Zum Schreiben mit 
Tuſche wird in China 
nur ungeleimtes Bam⸗ m 
buspapter ` verwendet. 
Außer dieſem feinen wid 
auch ein grobes Einpak !! Fr 
papier aus Bambus her⸗ 
geſtellt. 


D 


; " "TES DS 
. ee Ee e EE ET RE a EZ EE 7, O 
SC xw En M mine IU aet ` Rx . e SEL See ae ANE tet g s 


+ Eine Bambusrodung am Fluſſe Lomaſſi auf Celebes 


Die chineſiſchen Fächer ſind vollſtändig aus 
Bambus gefertigt, denn das Geſtell beſteht aus 
geſchlitztem Bambus und das übrige aus Bambus⸗ 
papier. Auch die bekannten bunten chineſiſchen 
Papierlaternen ſind oftmals ganz aus Bambus, 

zuweilen iſt das Papier freilich auch Maulbeer⸗ 
papier, wie bei den Regenſchirmen. E 
Auf Java ferligen die dortigen Eingeborenen 


Haus ganz fein geſpaltenem Bambus, der vorher 


entrindet iſt, Hüte, die von den aus Palmblattfibern 
gefertigten Panamahüten kaum zu unterſcheiden 
ſind. Dieſe Hüte koſteten früher nur 2 bis 4 Mark 
und gelangten vielfach nach Europa. Daneben 
wird noch eine andere Art Hüte von gröberem 
Geflecht gefertigt, die nur für die Eingeborenen 
in Betracht kommen und entſprechend billiger find. 
Die dunkelfarbigen jungen Bambusſtengel aus 
den Zweigen alter Stämme gehen als ſogenanntes 
Piefſerrohr nach Europa und werden nach Her- 
richtung der knolligen Wurzelenden zu Stöcken 
verarbeitet. Auch Möbelſtücke, Geſtelle, Stühle 
werden aus den dünnen, zierlichen, jungen Bam⸗ 
busſtengeln gefertigt und ihnen durch Polieren 
ein Glanz verliehen, der der dunkeln Farbe nach⸗ 
hilft. Färben und Beizen läßt ſich der Bambus ja 
leider nicht, daran ijt der Gehalt an Kieſelſäure 
ſchuld, an dem alles abgleitet. Es bleibt alſo nur 
die Politur der Naturfarben, das iſt hellgelb und 
dunkelbraun, übrig. Die Bambusmöbel erfreuten 
ſich vor dem Kriege zwar einer gewiſſen Beliebtheit 
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UA). in Europa, ohne We i d p 
febr einbürgern zu bm 
Da Bambus ſih d OT 

nageln und vedi 

läßt, half man [ij un 
Einlaſſen von zl 

in die durchſtoßenen Qu Me Wen 
wände oder durch nch Vit ma í 
von Sotztüden bie iet 
bindungsteile, wodurh ul | 
Schrauben einen pe N Kein 

kamen. Im Lande fa un. 
hilft man ſich durh duch zan nit: 
geſchickte Verzapfumaf a der 

Verkeilungen und Nai u Vila 
dungen mit Rotanſchnuuf ach der 
Nur dergeſtalt it es mn un Gi 
lich, Brücken, Tor, Wu: 
ganze Häuſer aus Banks eg 

ohne bie. Zuhilfenafng 9 
uncgendeines anderen Stir DUT 

rials zu erbauen. Für Wé ban l 

Zwecke nimmt man Weikin ieri 

alten, dicken, ausgewaclend ren $ 

Rohre, die einen Uma ta M Mı 

bis zu 30 Zentimeter Walen? 


Sie dienen als Balken, die, aufrecht gë a faime 


die Wände ergeben, halbiert aufgelegt, tita d e 
fie dann die Dachlatten, auf denen dann GC) - 
kleinere Stücke mit Rotanſchnüren als Dachziegelbe 
feitigt werden. Der Fußboden wird aus geil gu. " 
Rohr. die glänzende Seite nach oben, oder ais faken 
flochtenen Streifen gebildet. Darüber legt nitla, 
dann ſchließlich aus feingeſchlitzten KE GT? 
flochtene Matten. Die wenigen rof ge w 
Möbelſtücke, in der Hauptſache das Bettye h : n 
find. ſelbſtverſtändlich auch lediglich aus But : he 
von größerer oder geringerer Stärke ge M. mg 
Aus beſonders ſtarken Rohren ftellt mon Dale » 
eimer Der, die man ebenſo wie Becher aus Banhs On, 
oftmals noch mit einem Lack waſſemdih mak be, 
Körbchen für alle erdenklichen Zwecke, Ahn TN 
Pfeiſenrohre, Eßſtäbchen, Hohlmaße, Mik fe 
Lineale, kurz alle nur erdenklichen Bot 
von denen viele ja auch ihren Weg nach Gun 
gefunden haben, dienen dem Hausbedarf de 
Japaner, Chineſen, Javaner und andere, 4 | 
aſialiſcher Völker oder werden von ihnen Wé | 
mäßig für bie Ausfuhr Dergelte. — —— — 
Nur in einer Verwendung fit der Bambus M 
Oſtaſiaten unangenehm, nämlich wenn iin H 
Bekanntſchaft mit ihm macht und eine mëi? 
auf die Fußſohlen oder den Rüden mit dem junger 
elaſtiſchen Rohr, in China als Bambu ha Vin 
— Bambusmahlzeit — bekannt, erhält ` , 
Einige Arten Bambus ſondern in den. Ant | 
— älterer Rohre Eë) 
reiner Kieſelſäure 5 
Bambuszucker oder a 
baſchir genannt, Diem 
im Orient als Selmi 
oder als dn 
ſehr ſchäßt. Die m Bw 
ſillien vorkommende 
— fiefert in älteren Gt 
SÉ geim eine lipige Fut 
ues feit, die von den Cut 
borenen gerne gem 
n wird. 8 
R Eine Kultur des Bu 
bus kennt man im 0 
gemeinen dÉi, 


ſind faſt durchweg € ` 
odteſttände, die der 0 ) 
geborene nubt und di 
ſich C Wl 
wieder erneuern. \ 
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| die als Unterſtü 8 ji | 
die neuen Steuern und ihre geſchäbten Er- kehrende Einnahmen, ſondern auch Lotteriegewinne zur en dna Au Be a | 
"LE träge gibt eine Außerung bes Reichsminiſters der und ähnliche außerordentliche ſowie durch einzelne Gewinne aus der Veräußerung von Gebrauchs⸗ 
Drei: Finanzen in ber Halionalverſammlung vam Veräußerungsgeſchäfte erzielte Gewinne beſteuert. vermögen und Grundstücken, ſoweit -dieje nicht 
Simi; 3. Dezember 1919. Danach find nämlich jährlich Das Geſetz unterſcheidet in $ 5 zwiſchen Einkommen innerhalb der letzten zehn Jahre zum Zwecke der 
eb, | Wiederveräußerung erworben worden ſind. S 
1 ener ch 5 1 idus 
| € oder wieder⸗ zu ſeiner rwerbun ich erung und altung 
» gen einschließlich der ergänzenden Ertragsbeſteuerung kehrende Einnahmen handelt. Zum Einkommen 1 Aufwendung See SE b. 


‚mit 10,4 Milliarden, 3. ber Vermögenszuwachs aus Grundbeſitz gehört auch der Wert der Wohnung beſondere auch Ertragsſteuern, öffentliche Abgaben 
gun einfäfiehi) der Erbſchaften mit 1 Milliarde, alfo im eigenen Haufe, von Gärten und Parkanlagen; und Verſich Ge bie bi is Geſchäfts⸗ 
Jur e: an direkten Steuern zuſammen 15 Milliarden. zum Einkommen aus Gewerbebetrieb der Ertrag unkoſten oder Verwaltungskoſten zu rechnen ſind i 
W fà An indirekten Steu ern follen ergeben: 1. Umſatz⸗ des im Betriebe angelegten Kapitals. Nicht als regelmäßige jährliche Abſchreibungen für die Ab⸗ 
gr fir und Luxusſteuer 4 Milliarden, 2. Verbrauchs⸗ Tteuerbares Ginfommen gelten einmalige Ver⸗ nutzung von Gebäuden, Maſch inen und beweglichem 
oje kn Abgaben 2,5 Milliard en, 3. Kohlenſteu er 2 Milliar⸗ mögensanfälle wie Erbschaften, Kapitalempfänge Betriebsinventar, Abſchreibungen für die Subſtanz⸗ 
innias: den, 4. Verkehrs⸗ und Stempelſteuer 1 Milliarde, von Lebens-, Unfall- und ſonſtigen Kapitalverſiche⸗ verringerung von Bergwerken und Steinbrüchen, 
tüte, Zölle 1,5 Milliarden, alſo indirekte Abgaben rungen, Kapitalabfindungen, die als Entſchädigung notwendige Ausgaben für die Fahrten zwiſchen 

zusammen. 11 Milliarden Mark. 24 Milliarden für eine durch Körperverletzung herbeigeführte Wohnung und Arbeitsſtätte, Schuldzinſen, Renten 

Ant D bedeuten aber bei ber uns nach dem Gewaltfried en Erwerbsunfähigkeit des Steuerpflichtig en bezahlt und dauernde Laſten, wobei aber Aufwendungen 
daf verbliebenen Bevölkerung von höchſtens 60 Mil⸗ wurden, ſowie Kapitalabfindungen auf Grund der zur Erfüllung einer geſetzlichen Unterhaltspflicht 
Tim kr lionen 400 Mark auf den Kopf der Bevölkerung Reichsverſicherungs⸗, ber ſalitärverſorgungs⸗ und nicht als abzugsfähig gelten, Beiträge zur Sozial⸗ 
Wain Wer 2000 Mark auf eine fünfköpfige Familie, Beamtenpenſionsgeſetze; die auf Grund der Milttär⸗ verſicherung für ben Steuerpflichtigen und feine ` 
n, i é ein Einkommen, das vor dem Kriege die große penfions- und Verſorgungsgeſetze bezogenen Ver⸗ nicht ſelbſtändig veranlagten Haushaltsangehörigen, N 
AT E Mehrheit der Arbeiterbevölkerung nicht erreichte ſtümmelungs⸗, Kriegs⸗ Alters⸗ und Tropenzulagen Beiträge zu Sterbekaſſen und geſetzliche Berufs⸗ 
de und das auch heute von zahlreich en minder⸗ ſowie Penſions⸗ und Rentenerhöhungen und vertretungen wie Handels⸗ und Arztekammern und 
pu e bemittelten Familien noch nicht erzielt wird. ſonſtige Verſorgungsgebührniſſe für eine im Krieg endlich bei einzelnen Veräußerungsgeſchäften er⸗ 
bun „Durch das Reichs einkommenſteuergeſetz erltttene Dienſtbeſchädigung, ſoweit lie 2000 Mark | Tittene Verluſte. * | | 
Wor" wird bie Beſteuerung bes Einkommens ber natür- nicht überſteigen; die Naturalb egüge der Soldaten, Nicht abgezogen dürfen dagegen vom Einkommen 
te ud! lichen Perfonen geregelt, während die Beſteuerung die mit Kriegsdekorationen verbundenen Ehren⸗ werden Aufwendungen zur Verbeſſerung und 
el E des Einkommens der nichtphyſiſch en od er juriſtiſchen ſolde, Bezüge aus einer Krankenverſich erung, Vermehrung. des Vermögens, für Geſchäfts⸗ 
ny: Perſonen einem beſond eren, im Entwurf vorliegen- Bezüge aus öffentlichen Mitteln und Stiftungen, erweiterungen, Schuldentilgung, Zinſen für das 
KK Geſetze vorbehalten bleibt. Die Steu ereinheit ME 3 | im land-, forſtwirtſchaftlich en oder gewerblichen 
wir Ze die Familie; das Einkommen der Ehe⸗ Betriebe angelegte eigene [Vermögen, die zur 

wei rau und der in der Familiengemein⸗ Beſtreitung des Haushalts des Steu er- 

deal CH lebenden Kinder wird bem 


Se pflichtigen und zum Unterhalt 
jt ^ Cinfommen des Haushaltvor⸗ ſeiner Familiena ngeh örig en 
ae stand es hinzugerechnet. aufgewendeten Beträge, 
éen werden nicht blok, ~ die N a a | 

Wie es dem üb. owie 
— gms 
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gang der Einkommenſteuer der Arbeiter unb An⸗ 
geſtellten zu ſichern, ſollen von den Löhnen der 
Arbeiter und Angeſtellten vom Arbeitgeber zehn 
Prozent zurückgehalten und ihnen dafür Steuer⸗ 
marken in eine Steuerkarte eingeklebt werden. 
Dieſe Steuermarken ſollen dann bei den Finanz⸗ 
ämtern vierteljährlich verrechnet und der Über- 
ſchuß der zuviel bezahlten Steuer zurückgezahlt 
werden. 

Das freie Exiſtenzminimum ift vom Regierungs- 
entwurf mit 1000 Mark viel zu niedrig bemeſſen, 
und auch ſeine Erhöhung auf 2000 Mark durch 
den Ausſchuß der Nationalverſammlung iſt 
unzureichend. Es müßte nach dem Stande 
unſerer Währung mindeſtens 4500 betragen, 
um ihm auch nur die gleiche Kaufkraft zu 
ſichern, wie ſie in Preußen vor dem Kriege die 
ſteuerfrei geweſenen 900 Mark hatten. Das gilt 
allerdings nur für Unverheiratete. Verheiratete 
werden erſt von 1600 Mark an und ſolche mit drei 
Kindern erſt von 2500 Mark an mit 100 und 10 Mark 
oder 4 und 0,4 vom Hundert ihres Einkommens 
beſteuert. Wer 5000 Mark Einkommen hat, zahlt, 
wenn er ledig iit, 460 oder 9,2 vom Hundert, wenn 
er eine Familie von fünf Kind ern zu verſorgen hat, 
210 Markod er 4, 20 vom Hundert feines Einkommens. 
Bei einem Einkommen von 10000 Mark ſteigen 
dieſe Sätze auf 1650 Mark oder 13,75 vom Hundert 
und 1260 oder 10,50 vom Hundert, bei 35 000 Mark 
Einkommen auf 8040 oder 22,90 vom Hundert und 
7400 Mark oder 21,14 vom Hundert, bei 50 000 Mark 
Einkommen ſchon auf 13 240 Mark oder 26,48 
vom Hundert und 12 520 Mark oder 25,04 vom 


Hundert; bei 100 000 Mark Einkommen erreicht 


die Steuer 33 850 Mark oder 33,85 vom Hundert 
und 32 950 Mark oder 32,95 vom Hundert; bei 
500 000 Mark Einkommen 252 410 oder 50,48 
vom Hundert und 251 230 oder 50,25 vom Hundert, 
und bei einem Einkommen von 5 Millionen Mark 
2 952 400 oder 59,05 vom Hundert und 2 951 200 
Mark oder 59,02 vom Hundert. Schon bei einem 
Einkommen von 19000 Mark, das nach ber An⸗ 
ſicht des Solinger Ernährungsamtes gegenwärtig 
eine Arbeiterfamilie erzielen muß, um ſich die 
notwendigen Lebensbedürfniſſe beſchaffen zu 
können, it die Berückſichtigung einer Kinderzahl 
von fünf Köpfen mit nur 390 Mark Steuernachlaß 
viel zu gering. Die Steuerprogreſſion erreicht 
ſchon bei 16000 Mark mehr als 15 Prozent und 
erſteigt bei 5 Millionen Mark Einkommen die 
ſchwindelnde Höhe von 60 vom Hundert, die die 
ſchwerſten Bedenken für die Einbringlichkeit der 
Steuer rechtfertigt. Im Kanton Zurich zum Bei- 
ſpiel, deſſen Verhältniſſe doch viel leichter zu über⸗ 
ſehen find, mußte eine 15 Prozent überſteigende 
Einkommenſteuer wieder herabgeſetzt werden, weil 
bei dieſem Satz die Hinterziehungen ſo ſehr über⸗ 
hand nahmen, daß das Steuererträgnis für den 
Staat geringer war als bei einem niedrigeren 
Satze. = | 

Das Körperſchaftsſt euergeſetz iſt dem allge⸗ 
meinen Einkommenſteuergeſetz, insbeſondere hin⸗ 
ſichtlich der abzugsfähigen und nicht abzugsfähigen 
Beträge nachgebildet. Als Einkommen gelten für 
die Aktien⸗ und ähnliche Erwerbsgeſellſchaften die 
Dividenden, bei den Erwerbs- und Wirtſchafts⸗ 
genoſſenſchaften, zum Beiſpiel auch bei den Kon⸗ 
ſumvereinen, die Geldbeträge, die unter die Mit- 
glieder verteilt werden. Der niedrigſte Satz der 
Steuer beträgt 10 Prozent vom verteilten und 
12 Prozent von dem nichtvert eilten Einkommen, 
wenn das ſteuerbare Einkommen 3 Prozent des 
Vermögens nicht überſteigt. Wenn aber das ſteuer⸗ 
bare Einkommen mehr als 10 Prozent und 12 Pro- 
zent des Vermögens oder weniger beträgt, erhöht 
ſich die Steuer auf 15 Prozent vom verteilten 
und 20 Prozent vom nichtverteilten Einkommen, 
und wenn es mehr als 20 Prozent des Vermögens 
beträgt, auf 20 und 30 Prozent. 

Das Reichsnotopfergeſetz läßt Vermögen von 
weniger als 5000 Mark ſteuerfrei, beginnt mit 
einem Steuerſatz von 10 vom Hundert und erreicht 
den Höchſtſatz mit 65 vom Hundert. Namentlich 
in den höheren Vermögensſtufen iſt die vom Ver⸗ 
mögen, bas am 31. Dezember 1919 vorhanden war, 
zu entrichtende Steuer außerordentlich hoch. Sie 


kann mit 6,5 Prozent innerhalb dreißig Jahren 
amortiſiert werden, der nicht amortiſierte Reſt der 
Steuer wird aber beim Tode des Steuerpflichtigen 
fällig. Der Hauptzweck der Steuer, die Schulden⸗ 
laſt des Reiches weſentlich zu vermindern, wird ſo 
vereitelt und das Geſetz zu einer Sonderſteu er auf 
das aus Vermögen ſtammende Einkommen. Bei 
einem Einkommen von nicht über 5000 und einem 


Vermögen von nicht über 100 000 Mark kann zins⸗ 


loſe Stundung der Steuer beantragt werden. 
Durch das Geſetz über eine außerordentliche 


Kriegsabgabe für das Rechnungsjahr 1919 wird 


das Mehreinkommen, das heißt der Unterſchied 
zwiſchen dem Friedens einkommen und dem Kriegs⸗ 
einkommen, für die erſten 10000 Mark des Mehr⸗ 
einkommens mit 5 vom Hundert und zur nächſten 


Stufe um 5, dann um 10 vom Hundert ſteigend, 


für die 200 000 Mark überſteigenden Beträge mit 
50 vom Hundert beſteuert. Durch das Geſetz über 
die Kriegsabgabe vom Vermögenszuwachs wird 
der Vermögenszuwachs, das heißt der Unterſchied 
zwiſchen dem am 31. Dezember 1918 vorhandenen 
und dem Vermögen, das nach den Vorſchriften bes 
Beſitzſteuergeſetzes vom 3. Juli 1913 für die erſt⸗ 
malige Beſitzſteuerveranlagung zugrunde zu legen 
war, für die erſten 10 000 Mark mit 10 vom Hun⸗ 
dert, für die erſten angefangenen 100000 Mark mit 


Verlaſſenheit 
Herr, ſage nicht, das Kleinod mir gegeben, 
Genommen ſei es, weil ich es nicht barg: 
So innig hing ich nie am eignen Leben, 
Legt Mutterhand ihr Kind nicht in den Sarg, 


4 
Wie ich dein Pfand getreu und ſtolz verwahrte 
Und grimmig miſſe, nun es mir geraubt. 
Kennſt du den Schmerz auf deiner hohen Warte, 
Siehſt du den Baum, entwurzelt und entlaubt? 


Und legſt mir doch den Zweifel in die Seele, 
Als hätt' ich meine Hüterpflicht verfäumt, 
Beſchuldlaſt mich des ſchlimmſten aller Fehle: 
„Du haſt dein Glück vertändelt und verträumt!“ 


Ich ging doch nur, den Tempel dir zu zimmern, 
Zu Lob und Dank und froher Wiederkehr. 

Doch als ich kam — mit allen ſeinen Schimmern — 
Der Schmuck war fort und meine Kammer leer. 


| | Paul Ilg 


40 vom Hundert beſteuert und der 500000 Marküber⸗ 
ſteigende Vermögenszuwachs ganz weggeſteuert. 
Das Kapitalertragsſteuergeſetz belaſtet 
die Kapitalerträge ohne Abzug von Schuldzinſen 
und Werbungskoſten gleichmäßig mit 10 vom Hun⸗ 
dert. Das Erbſchaftsſteuergeſetz zieht auch 
die Verwandten des erſten Grades zur Steuer 
heran, belegt den ganzen Nachlaß mit einer Nach⸗ 
laßſteuer und die einzelnen Erbanteile mit einer 
Erbanfallſteuer nach 6 Steuerklaſſen mit Sätzen, 
die mit der größeren Entfernung der Verwandt⸗ 
ſchaft und dem bereits vorhandenen Vermögen 
des Steuerpflichtigen ſteigen. 

Wie ein ſolcher Sturmangriff auf das Einkommen 
und Vermögen wirkt, wie er hier von allen Seiten 
unternommen wird, zeigt eine wunderſchöne 
Zahlentafel, die dem Entwurf eines Reichs⸗ 
einkommenſteuergeſetzes (Nr. 1624 der Druckſachen 
ber Nationalverſammlung S. 671.) beigefügt üt. 
Bei einem Einkommen von 5000 Mark hat bei⸗ 
ſpielsweiſe ein Steuerpflichtiger ohne Vermögen 
mit drei Kindern 282 Mark Einkommenſteuer zu 
entrichten, ſo daß ihm 4718 Mark oder 94,4 Prozent 
ſeines Einkommens verbleiben. Rührt aber ſein 
Einkommen aus 100 000 Mark Vermögen her, das 
vollſtändig während des Krieges neu erworben 
worden iſt, ſo geſtalten ſich ſeine ſteuerlichen Ver⸗ 
hältniſſe folgendermaßen. Er hat zunächſt von 
dieſem Vermögen 28 500 Mark Kriegsabgabe 


(Vermögenszuwachsſteuer) und 5000 Mark Not⸗ 


opfer zu entrichten, ſo daß ihm ein Vermögen 
von 65 900 Mark verbleibt, die zu 5 Prozent ein 
Einkommen von 3295 Mark oder 65,9 Prozent des 
urſprünglichen Einkommens ergeben. Von dieſem 
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heitsſtaate des Deutſchen Reiches. 


ihm noch verbliebenen Einkommen hat er un 
wieder 80 Mark Einkommenſteuer und 220 Yan 
Kapitalertragſteuer, zuſammen alfo 409 Mat, y 
entrichten, [o daß ihm 2886 Mark ober 57,7 ti 


bes urſprünglichen Einkommens zur Befriedigung 


feiner Bedürfniſſe verbleiben. Hat unjer Steu 
pflichtiger aber, der vorher nichts beſaß, als fies: 
gewinner großen Stils ein Vermögen von 5 M. 
lionen Mark erworben, fo erzielt er davon ein Dy 
kommen von 250000 Mark. Von dieſem Gm 
kommen hätte er, wenn es nur Arbeitseinkommen 


wäre, nur 109 304 Mark Steuer zu entrichten, 


ſo daß ihm 140 696 ober 56,3 Prozent feines Eir 
kommens als freies Einkommen verblieben. W. 
Kriegsgewinner und vermögender Mann abet hu 
er eine Kriegsabgabe von 4828000 Mark un 
ein Notopfer von 15 828 Mark zu bezahlen. ds 
ihm nach dieſer Schröpfung verbleibende Ye 


mögen von 156 118 Mark bringt ihm zu 5 Progen 
ein Einkommen von 7806 Mark oder 3,1 Prozent $ 
feines urſprünglichen Einkommens. Von dieſen 


Einkommen muß unfer Kriegsgewinner 660 Mad 


Einkommen⸗ und 780 Mark Kapitalertragsſteua, E 
zuſammen aljo 1440 Mark bezahlen, jo daß ihn 


6366 Mark ober 2,7 Prozent [eines urſprünglihen 
Einkommens für ſich und ſeine Familie verbleiben 
Stellen diele 6366 Mark nach dem Geſetz übt 
die außerordeniliche Kriegsabgabe ein Mehren 
kommen von 4366 Mark dar, jo find davon weiter 
10 Prozent oder 436,60 Mark zu entrichten, fo w 


dieſem Steuerpflichtigen von feinem urfprüngligen! 


Einkommen von 250 000 Mark fogar nur 59294 
Mark verbleiben. Dabei hat das Städtiſche Lebens 
mittelamt in Solingen einſtimmig feſtgeſtelt, wh 
das Mindeſtmaß deſſen, was eine vierköpfige lafo 
um einen Kopf kleinere Arbeiterfamilie) wöcheniſt 
braucht, 240 Mark ausmacht. Das ſind ober in 
einem Jahr 52mal 240 oder 12 480 Mark. 

Zu all dieſen neuen Laſten kommt eine De 
dreifachung der Warenumſatzſteuer von 5 un 
Tauſend auf anderthalb Prozent [orte eine indie 
Steuer eingebaute Luxusſteuer, die die feit 
handelsgeſchäfte mit einer lältigen, verwidelten 
Buchungsarbeit belaftet. Dabetift der Ouere! 
viel zu weit gefaßt. Es werden zum Beljptel en 
fach bemalte Gebrauchsgeſchirre als uns 
verſteuert. So werden aber die Quafttätsindultttn 
im Inlande und die Ausfuhr von Qualitätswem 
gefährdet, da eine Ausfuhrinduſtrie nur mit einen 
Rückhalt an einem ſtarken inneren Markte ghin 
kann. Die Steuer fördert außerdem die A 
ſammenballung der Kapitalien und Betriebe, V 
ſie im kombinierten Großbetrieb nur einmal 3 
entrichten ijt, während fie ſonſt zehn⸗ bis gwill 
fällig werden kann. Die hohe Roblentet 
verteuert das wichtigſte Erzeugungsmitte. M 
verdreifachten Poſt⸗ und Telegraphengebührenun 
die erhöhten Frachten ſchneiden vielen Heinen 6t 
ſchäften mit ſchwachem Vetriebstapttal die Id 
Lebensmöglichkeit ab. 

Die Belaſtung der kleinen und 
kommen iſt zuſammen mit den hohen Verbrauch 
abgaben, Zöllen und indirekten Steuern, miti 
Beiſpiel der neuen Tabakſteuer, [o gc, daß wi 
von ein ſtarker Rückgang des Verbrauchs, für? 
Induſtrie eine Einſchränkung der Erzeugung » 
die damit verbundene Verminderung dei pid 
gelegenheit, alſo Maſſenarbeitsloſtgkelt u 
fürchten iſt. 


ob die deutſche Volkswirſſchaft eine Wir # 
wird tragen können, ohne duſammenzubt ; 
Dabei ſind ble ungeheuren Wiedergutmochnn 
forderungen unſerer Feinde, die fió, 
ſtändig aufgeſtellt zu ſein, für die Zelt von £ 
bis 1926 vorläufig auf 100 Milliarden GM 
beziffern, im neuen Haushaltsplan noch . É 
rückſichtigt. Aus welchen Mitteln fie aufge 
werden jolen, tit (wer abzuſehen. ge 
Die Opferwilligkeit der bürgerlichen SCH 
ble die Notwendigkeit ber neuen Steuern e pil 
üt nicht gering. Gelingt es, die Laten W dër 
das heißt anhaltend und mitgroßem Wl Si 
Erfolge zu arbeiten, fo ift das Steuer S 
der erſte und wichtigſte große Grundſtein zu 
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` Adlerfibel der Kaiserin Gisela 
Um 1000. — Berlin. (Nach Falke) 


Mm dies Verbrechen begangen? | 
ge e Die erjte Vermutung, daß ein Erzreaklio⸗ 

d dabei jeine Hand im Spiele haben 
Jig muß, ſtimmt nicht. Im Gegenteil: Zur 
Ne 


ett Imboliſche Bedeutung haben? — Wer hat denn 


Jet des f f f ancien. régime konnte der 


"7 die Flügel herausſchau en oder nicht, ja auch 
ye wenn er nach (heraldiſch) links blickte, galt 
M" dies nicht als ein tod eswürdiges Verbrechen; 
al und die Hauptſache: Sein Schwanz konnte 
ausſehen, wie es ihm gefiel, und Schwung⸗ 


wal beſitzen, wieviel er wollte, manchmal mehr, 


a ein andermal — ‚ganz unabhängig von den Ge- 


14 | 
S^ hat [ie ángitf 


rap Der nach Belieben figen od er fliegen, und 
u in flllierter Form konnte [ein Kopf über 


, federn konnte er in feinen beiden Flügeln 


ima Der Keichsadler an der Leine 
> " ſtolze Aar, der · König der Lüfte, das Sinn: 
bild der Kraft und der Freiheit, die auf 


EN Vbi Bergen wohnt — wurde an die Leine gelegt. Soll 
eine ſolche Behandlung unſeres altehrwürdigen 
Ace € a i : 2 E H SÉ = 


‚und wieder erneu erten Wappentieres etwa eine 


ch nachgezählt, und keiner hat danach 


KÉ gefragt, ob er die Flügel noch ſo übermütig ſpreizt 


g oder ob er fie voll E 
E Wenn er ſich nu 
yj heraldiſchen G 
sÉ Reih wieder e 
i der ſchwarzen 
i^ ſchon mehr o 


entſagung hängen läßt. 
r den einzig maßgebenden 
eſetzen der ſeit 1871 für das 
ingeführten Einköpfigkeit und 
Farbe unterwarf, war man 
v | ber weniger zufrieden. Ob 
1 Ce Krone, bie ber Reichsadler vor der 
j l evolution trug, genau ber Vorſchrift ent⸗ 
ij wi Db der Herzſchild oder die Ordens⸗ 
y tite kleine Fehler enthielten, ob in den 


jf Güngen — wie bei den doppelköpfigen 


Abermäßig l 
/ | gelungen war. ja ber lebte 
an dle wie ihn der Erlaß Wilhelms I. 
A Auguft 1971 im Reichsgeſetzblatt 
pt feſtſetzte, vom heraldiſchen Stand⸗ 


unkt gerade nicht. Die Krone ſchwebte 


Antiker Steinadle 


„ Offizieller Reichsadler l em 
(Entwurf von Döpler d. J., Berlin?) zt 


unvermittelt über dem Kopf des Adlers, dem die 
notwendige Schildunterlage fehlte, ſo daß der 
goldene Hintergrund für das ſchwarze Wappen⸗ 
lier, wie er auf dem erſten, improviſierten, heral⸗ 
diſch richligeren Adlerſchild von der Kaiſerprokla⸗ 
mation in Verſailles am 18. Januar 1871 — heute 
im Berliner Hohenzollernmuſeum verwahrt — 
ganz in Vergeſſenheit geraten konnte. In einer 
Zeit eniſtanden, die für heraldiſche Geſetze und 
Schönheiten noch wenig Empfinden hatte, kann 
der letzte Kaiſeradler nicht int entfernteſten den 
Vergleich mit ſeinen Vorgängern, namentlich aus 


den älteſten Zeiten, aushalten. 
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r. Rom, S.S. Apostoli. (Nach Steinmann) 


Driedrich⸗Muſeum Breng 


Vondem erſten, nachweisbar von einem deutſchen 
iin ſetzen der Mauſerung — wieder weniger; niemand Stamme gebrauchten und ſicherlich auch geferligten 
ü. , l a Aoler, ber fojtbaren oſtgotiſchen Almandin⸗Moſaik⸗ 

E Fibel aus Ravenna im Nürnberger Germaniſchen 
Nationalmuſeum, ſoll keine Nede ſein, denn es 
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S Pon Gustav d Pazau rek ` 
ſchmuck der Kaiſerin Giſela im Berliner Kaiſer⸗ 


och reng heraldiſche Vorbilder, ob⸗ 
wohl der (natürlich einköpfige) Adler als Reichs⸗ 


boh eitszeichen bereits unter Karl dem. Großen auf 


` Got. Almen din - Fibel 
Nürnberg, German. Museum 
, (Nach Bassermann-Jordan) " 


ber Pfalz von Aachen vorkommt. Aber die 
Zahlreichen auf antike, alt⸗oſt⸗ und weſt⸗ 
mofleminiſche oder byzantiniſche An⸗ 
regungen, namentlich aus dem Gebiete 
der Gewebe und Stickereien, zurückgehenden 
Anregungen erſtarrten nicht, als ſich ihrer 
im zwölften und dreizehnten Jahrhundert 


handelte ſich damals noch um kein Wappentier. i 5 


- Silberblech- | 

beschlag des dert Anfang. 

Schatzes von (Nach Schle- 
Oppeln 


siens Vorzeit) 


Und die beſonders prächtigen, auch bei uns ein 
gebürgerten byzantiniſchen Imperialſtoffe des 
elften und zwölften Jahrhunderts, wie bei den 
herrlichen Kirchengewändern von Brixen oder 
Odenſee, ſind noch ebenſowenig wie die beiden 


charakteriſtiſchen Emailadler⸗Fibeln aus dem Gold⸗ 
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Romfahrt Heinrichs VII.; Kodex des Balduin von Trier 


d 


À YV auf 


, (Nach von Gaisberg) 
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14. Jahrhun- 


Irakenischer Adlerstoff, um 1200 
Berlin, K. G. Museum, (Nach Falke) 


die allmählich entſtehende Heraldik bemächtigte. — 
Das früher vorwiegend in gebundenen Flügeln 


vereinigte Gefieder lockert ſich vielfach auf 
und beginnt [don im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert, wie etwa auf den alten Stadt⸗ 
ſiegeln von Wien oder Aberlingen (beide 
von 1239), mit einem gewiſſen Schwung, 
wobei die „Sachſen“, das heißt bte Flügel- 
knochen an den Enden, in Voluten um⸗ N 
gebogen erſcheinen. Streng und doch ſchon 
recht ſchwungvoll ſtiliſiert erſcheint der 
Adler bereits in der Heidelberger Hand⸗ 
ſchrift des Sachſenſpiegels und namentlich 
in der ebenfalls in der Heidelberger Uni⸗ 
verſitätsbibliothek verwahrten berühmten 
Lied erhandſchrift beim Wappen Kaifer 
Heinrichs VI. (1190 bis 1197), dann im 
bekannten Kodex des Balduin von Trier 
bei der Romfahrt des Luxemburgers Hein⸗ 
rich VII. (1308 bis 1313), in der berühmten 
Züricher Wappenrolle (um 1320) oder 
auf den Glasgemälden in der ehemaligen 


— 
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Florian, Mauritius, Alexander und anderen 


Abtei von Königsfelden in der Schweiz, um 1360. 

Unendlich üt die Zahl der Variationen teils 
bei der Flügelbildung, teils in der Geſtaltung 

- und Haltung des Kopfes oder der Fänge, nament⸗ 


Vom Si 
X -. (Nach Ströhl) 


lich aber bei ber Schwanzbildung, bie an Stelle 
alter Fächer⸗ | 
mehr freie Ornamentationen mit Lilien» oder 
Kelchanlehnungen bevorzugt. — Auf all den un⸗ 


oder Palmettenformen immer 


zähligen Münzen oder Siegeln, die allmählich 
ganz offiziell den Adler als Wappen führen, 
gibt es immer wieder neue Varianten, ſo 
auch in den Buch⸗ und Tafelmalereien, 
wie etwa auf den Schilden heiliger Ritter 
— Georg, Viktor, Patroklus, Wenzel, 


ET 


= 


A SE? 


(9) S ^ 


|. ^ — "Span.-maur. Majolikaschüssel | 
15.—16. Jahrhundert; Berlin, K. G. Museum 
ach Fal). 


— im vierzehnten und fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert. Wie reich iſt der Adler gar in der 
berühmten heraldiſchen Handſchrift des aus⸗ | 
gehenden Mittelalters, nämlich in bem Wappen⸗ 
buch Konrad Grünenbergs von Konſtanz (1483), 
wo die beiden Flügel mit radialer Anordnung der 


einzelnen geſchwungenen Federn wie der reich⸗ 


gegliederte Schwanz auch 

` von den beiten Meiſtern der 
nachfolgenden Renaiſſance 
wie Albrecht Dürer (Wap⸗ 
pen des Johannes Stabius), 
Hans Burgkmair (Wappen 
von Altenſteig) oder Soft 
Amman (Wappen⸗ und 
Stammbuch von 1589) nicht 
überboten werden können. — 
Wenn auch ſchon ſeit Kaiſer 
Sigismund (1410 bis 1437) 
der bereits von Ludwig dem 
Bayer amtlich gebrauchte 
Doppeladler den Einkopf⸗ 
adler als Reichswappen 


A 


hat, wenn dieſer auch nur 
noch ein einziges Mal, näm⸗ 


ſchen Königs Ferdinand I. 
vor deſſen Kaiſererhebung 


Ans ae Poaltenlum des jete zwischen 1631 und 1556) 


vom äſthetiſchen Stand⸗ 
punkt eine größere Rolle 
ſpielt, ſo hat doch auch die 


13. Jahrhunderts des 
German. . Museums 
(Nach Bredt) 


Von der kaiserlichen Krónungsdalmatik ; 14. Jahrhundert 


der ſteif geſpreizten Federn, d 


immer mehr zurückgedrängt 


lich als Wappen des deut⸗ 


Kalserlicher Krönungshandschuh 
12. Jahrhundert; Wien, Schatzkamme 
(Nach Bock) | 


Wien, Schatzkammer. (Nach Bock) 


ſpätere, vielfach naturaliſtiſche Auffaſſung des ein- 


. fopfigen Adlers noch manche eigenartigen Formen 


geſchaffen, die eines beſonderen Reizes nicht ent⸗ 
behren. Es fel hier nur an die Meißener Porzellan⸗ 
adler eines J. J. Kändler erinnert oder an die Köpfe 
amtlicher Erlaſſe aus der preußiſchen Königszeit. 

Und dieſem ganzen rieſigen Reichtum, dieſer 
ſtaunenswerl en Phantaſiefülle in der Bildung des 
einköpfigen Adlers in der alten Kaiſerzeit gegen⸗ 
über ſteht nun in unſerer geg enwärligen Republik 
einzig und allein der Adler Döplers d. J. aus 
Berlin, der in feiner Stiliſierung ungefähr die 
Formen des ſpäteren Mittelalters zu vereinfachen 
trachtet. Trotz. des recht plumpen Schwanzes und 

! ie dieſem Adler — 
Döpler hat [don beſſere entworfen ii eigen ſind 
möchte ich nicht in die ziemlich allgemeine Ver⸗ 
urteilung mit einſtimmen, obwohl auch ich, wie 
der Werkbund (vielleicht ouf Anregung des ſehr 
feinfühligen Klingſpor⸗ Offenbach), Otto Hupp⸗ 
Schleißheim für den tüchtigeren heraldiſchen Künſt⸗ 
ler halte und überzeugt bin, daß er einen viel⸗ 
leicht etwas konſervativen, aber ſicherlich ganz 
vorzüglich e? 15 155 enadler entwerfen wird. 

er ob Döpler oder Hupp — das tit do 

die richlige Frageſtellung. Sollte — = 5 m 
für wahrſcheinlich halte — der neue Reihskunſtwart 
für Supp mil einer ebenſolchen Ausſchließlichkeit ein⸗ 
treten, wie es jüngſt zum Beiſpiel der Reichs poſt⸗ 
miniſter Giesberts in ſeinem Preisausſchreiben für 


580 


allerdings | 
gerade Heraldiker) 
zugeſtimmt has 
ben, der Adler be⸗ 
ſitzen. Und auch 
ſonſt ſoll der 
neue Briefmar⸗ 


würdig erweiſe 


auch die Künſtler 
und Kunſtſach⸗ 
verſtändigen des 
Preisgerichtes (in 


der Mehrzahl 


kenadler weiteren 
ſolchen 
ſchen 
ſätzen“ entſpre⸗ 
chen. Das heißt 
doch das Wappen⸗ 
tier an die Leine 
legen. Wenn 


der entwerfende 


Künſtler 
den Adler⸗ 


nicht 


pb eraldi⸗ | 
. Grunde: 


neue Briefmarken (Datum vom 1. Dezember e ida 

tat,. fo müßte. man dagegen Stellung nehme, in 
Man bedenke doch: Genau gezählt fede 
Schwungfedern darf nach die 
ſchrift, der merk⸗ 


Mainz, Röm. 


jer amtlichen äu, 
| dei 


* 


Adlertibel. 


Germ. Museum 


- (Nach Bassermann Jon Ah 


ſchwanz ebenſo ſchwerfällig beibehalten WE" 
muß und die Flügel nicht zuſtutzen darf, at 
wie er es eben für gut befindet, dann ut MP 

man die Flügel ſeiner eigenen Tünftlerigen F 


Adler auf einem nor : | 
Moki-Teller. (Nach Holmes) 
Phantaſte und nimmt dieſer die unbe! P 

notwendige Schwungkraft. — Seit wm 


damefikanischen ES 


und wo galt es überhaupt als „herabilfit 
Grundſatz“ bie Flügelfedern eines Deo 
ſchen Adlers, die zwiſchen drei und fünfzehn Con 
konnten, ohne daß einem einzigen vernünftigen 
Menſchen deshalb ein Tadel eingefallen wit 
nachzuzählen? — Der Minijter Giesberts um 
ſeine Ratgeber haben ſich durch ihre ? 
originelle Auffaffung heraldiſcher Grundbeziffe 
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deel ent eine gewiſſe u ſterblchtelt gefiheit ʒi Wu T 

" nö fe beg. anne lle Werne . Wappenbild des neuen Deutſchen. Neis: der 
Trape durch e 4 TTT auch gute einköpfige, ſchwarze rotbewehrte Adler im gelben 2 
d weihswertzeichen erhoffen dürfen? —dler⸗Marken (= goldenen) Schilde iſt, wurde richtigerweiſe | 
ai We gdenfalis nicht. Gewiß nicht annähernd ſo gute ani ac ^ OMS. ric AE : 


ie [le der Stuttgarter Briefmarkenwettbewerb Sé 
7m 1918 gegeitigt hatte, ob man nun der ſtrengen, 
a! mittelalterlichen Stiliſierung eines Otto 


von der Nationalverſammlung feſtgeſetzt. Das 
genügt! Wie er im einzelnen Fall — je nach 
Material, Zweck, Technik, Größe und ſonſtigen 
Vorausſetzungen — zu bilden ift, üb erlaſſe man 


- 
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^^, Adler Heinrichs VI. aus der elde. Acer aus dem Wappenbuch ds ` Vom Glasgemälde de Klosters Kónigsfelden, A 
—-——— E berger Liederhandschrift. ee MEAM K. Orünenberg; 148. — ^. POM Schweiz; 1360, : (Nach Ströhl) )))) 

BEE west, re gc A : E i E "T. m "0 e S d 12i! TI pog, o i : 2 
1 ie „Öbelohde-Marburg, dem maj eſtätiſchen Profil- go >. ruhig ber Phantajie der verſchiedenſten tüchtigen : 
ung eines Paul Wenk⸗Berlin (der einen älteren WW fes Künſtler aller Richtungen. Nur ſchwache Kräfte 

chulpiggedanken verbeſſert zu adaptieren weiß) dude is n... mögen ſich an eines ber alten oder neuen Vorbilder 
bei der mehr naturaliſtiſch gehaltenen, mächtig Wappen ` „ „on nach“ immerhin anſchljeßen, um keine unmöglich en Miß⸗ 
d ip tenden Auffaſſung eines. O. W. Hadank⸗Berlin : 5 1320 von Gaisberg) bildungen zu gebären. Eine ſtarke Künſtlernatur wird 
gia; ehr zuneigt. Auch ein ganz guter Döplerentwurf, „ 7 F 
amt an preußiſche Muſter des ausgehenden acht⸗ 3 i BEER PEERS : 

z : SC | | de a 
Alle amtlichen Druckſachen, von den Briefköpfen x 
bis zum Papiergeld und den Wertpapieren, abet . Wi 
ebenſo alle Münzen werden dieſe Anläſſe wieder⸗ | 
holen; die Architektur wie alle Gruppen des Kunſt⸗ E. 
gewerbes werden in zahlloſen Fällen in die Lage | 

kommen, mit dem neuen Reichsadler rechnen zu | i 
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pi Pin. armor- Fußboden in S. Miniato, Florenz; 1207; Schwarz-gelber Adlerstoff in Siegburg; Italien; 
gb Unter byzantin, Einfluß, (Nach Falke. "Ter, 18. Jahrh. (Nach Falke) | 
Td denas | ° A A NEG 


Eden Jahrhunderts eſchickt antnüpfte, war müſſen. — Und für all das ſollte die böſe Sieben uite "um A em 
$15 bem gleichen Anlaſſe i ſich us zahl der Schwungfedern eine Conditio sine qua ſich nicht — ganz unberechtigterweiſe —„heraldiſche „ 
Gtiefmarke au ganz gut ausgenommen hätte. non bilden? Alle ſollen gezwungen fein, ben Ent⸗ Grundſätze“ aufzwingen laffen, die keine ſolchen E 
f Aber die Poſtmarken ſind keineswegs die einzige wurf von Döpler oder Hupp oder einem anderen, ſind. vielmehr den alten deutſchen Wappenaar 
. Aegenheit, das Reichswappenbild anzubringen. den man mit einer ſolchen Aufgabe noch betrauen wieder von der kurzen Leine los koppeln. Solange 
VVV wollte, ſklaviſch genau nachzuahmen? es kein Reichsgeſetz zu regeln unternimmt, wieviel 

E: = Wo bleibt denn. bie künſtleriſche Freiheit im Millimeter die Krallen des Wappenadlers wachſen ! 
freieſten Volksſtaat ber Welt“? — Daß das dürfen und wie weit er ſeine rote Zunge heraus. 
s SE SS PP ſtecken darf, kann der Künſtler in dieſer Be⸗ 
ziehung machen was er will beziehungsweiſe was | 


Von der gelb-roten Dalmatik von Ambazac ; Regens- : 
. burger Halbseidestoff; 18. Jahrh. (Nach Falke) 


* 


er ſelbſt verantworten kann. Solche Nachtragsgeſetze 
dürften aber nomentlich in unſerer Zeit kaum zu 
den allerdringlichſten Notwendigkeiten gehören. 
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| Fortſetzung) lebenden wankten zum Teil vollſtändig ſtumm Ihr Geſicht war ruhig. Nur eine meigleg 
> o, hiermit kommen Sie überall durch,“ ſagte und ohne Ausdruck zum Tore hinaus. Müdigkeit, eine Ermattung ohnegleichen lag en 
Belir Bey, indem er die beiden Blätter der Sich an den türkiſchen Gendarmerieunteroffizier ihren Zügen und in ihrer Haltung. Meline An 
Ruſſin überreichte. „Dieſes, das kleinere, ift für wendend, zeigte Ljubowna Grabowitſch ihr Papier ſtand neben ihr, noch immer aufrecht. Yn ih 
den Beſuch bei den Armeniern, das andere, bas und verlangte, Sſir⸗anuſch Dſchochhadſchian und hageren Geſicht waren die Furchen, die das M 
große Blatt, iſt auf der Bahnhofskommandantur Meline Aram ſehen zu können. gezogen hatte, wie eingemeißelt und ihre bij 
vorzuweiſen, die Ihnen Fahrtberechtigung und Der ITchauſch las bas Schriftſtück aufmerkſam Lippen lagen fejt aufeinander. Doch iij 
Platzanweiſung geben wird.“ 


durch, und ein verſtohlenes Grinſen flog über Augen leuchtete noch immer ein Abglanz der gilla 
Ljubowna Grabowitſch dankte und wollte ſich fein Geſicht. i 


Ergebenheit, mit ber fie die Mädchen in Sidi 
verabſchieden, doch der Wali hielt ſie zurück. „Wünſcht Seine Exzellenz, der Wali, daß ich die als ihr zur Hilfe geſandt aufgenommen hatte. d 
„Einen Augenblick. Ich kenne Salaheddin Bey Frauen, von denen du ſprichſt, abjonbere, und ſtreckte Ljubowna Grabowitſch die eg 
gut. Ich weiß auch, daß er mit Tahir Paſcha ſeit willſt du ſie ihm zuführen?“ fragte er, indem er das ſchmutzige Hand hin. N | 
langem auf ein engeres Zuſammenarbeiten zwiſchen Schriftſtück zurückgab. „Ich danke bir," ſagte fte einfach und [ii 
den türkiſchen Beſtandteilen der Bevölkerung des „Nein, ich wünſche nur die beiden Frauen zu „Du bolt viel für uns getan, denn du halt usd 
osmaniſchen Reiches und den Armeniernhinarbeitete. ſehen, und das ſogleich.“ dieſer Hölle erlöſt.“ 
Wie ich weiß, hat er ſich den Ausweiſungsbefehlen Der Tſchauſch [ab fte mit einem unverſchämten „Ich, nein, der Wali, Bekir Samy Bey hat nn id us 
auf das heftigſte widerſetzt. Sagen Sie das Ihrer Lächeln an. getan,“ widerſprach die Ruffin. sit 
armeniſchen Freundin.“ „Ja, dann iſt es am beſten, du ſuchſt ſie dir ſelbſt. „Sicher, ſicher, aber du haft ihn darum geber 
Er hielt inne und blickte zum Fenſter hinaus Ich kann diefe Leute nicht alle kennen. Ich werde mein Kind. Du wirft leben und bu virg giidi i 
in bie ſtaubbedeckten, ſteifen Blätter der Bäume dir einen Gendarmen mitgeben, der dir Platz fein, denn die Gebete und der Dank vieler Gag 
des kleinen Gartens, der den Hof des Regierungs- ſchaffen wird,“ und er winkte einem aus ber Bes bender werden dich auf deinem Lebenswege ke 
gebäudes bildete. . gleitmannſchaft. ſchatten und ſchützen.“ | 
„Kennen Sie Salaheddin Bey perſönlich?“ Als er ihm erklärt Hätte, worum es fid) handelte, Meline Aram ſprach ebenſo leiſe wie Sitt 
fragte er nach einer Weile und jab Ljubowna öffnete der Gendarm einen Weg in der aus» Über den Leichen, bie fie umgaben, umi 
Grabowitſch forſchend an. ſtrömenden Menge, und Ljubowna Grabowitſch Myriaden von Fliegen, und die heiße Luft Ane 
„Ja, ich kenne ihn als einen aufrechten, hilfs⸗ folgte ihm in das Innere des Hans. Sie fand mit Miasmen geſchwängert. Die Armenier fe 
bereiten Mann.“ | Sſir⸗anuſch und Meline Aram noch an ber gleichen nod) immer langſam zum Tore hinaus. $ 
„Das iſt er. Doch was konnte er tun? Was Stelle. Sie ſtanden neben ihrem Maultier und „Geh nun, Ljuba Ljubowna, geh. Cile, tib di 
ich Ihnen fage, ift nur für Sie und Ihre Freundin warteten geduldig, daß es ihnen möglich würde, retten. Unſer Weg tit abgeſchloſſen, und ih Se 
beſtimmt. Vielleicht, daß es fie ihre Lage leichter elen Ort des Grauens ebenfalls zu verlaſſen. froh, daß dem fo ijt,” ſagte Sſir⸗anuſch. ; 
ertragen läßt. Salaheddin Bey gehört nicht zu Um fie herum klang das Stöhnen von Kranken „Ihr kommt in einen Garten. Ich werde Véi 
denen, die aus den vorübergehenden politiſchen und bas Röcheln von Sterbenden mit dem Geräuſch dafür ſorgen, daß ich euch ein Zeit dét u 
Konſtellationen Kapital zu ſchlagen ſuchen. Er der Ausziehenden zuſammen, die wortlos dem ein beſſeres Tier, als dieſes da. Auch Nahr 
üt unabhängig und ein zu gerader Charakter, Tor des Hofes zuſtrebten. Selbſt die Kinder, die mittel und Decken. Heute abend [oll iht unn 
ſeine Meinung augenblicklichen Vorteilen unter⸗ noch ihrer Mutter folgen konnten, waren ſtumm haben.“ | | 
zuordnen. Als er mit feinem Widerſpruch gegen und klammerten ſich mit angſtvollen Augen an Nein, laß doch. Ich will es nicht befer uin, 
die Maßregeln der Regierung in der armeniſchen die Erwachſenen. Andere, deren letzte Angehörige als die anderen,“ wehrte Sſir⸗anuſch ab. "Me 
Frage keinen Erfolg hatte, iſt er ſelbſt zu Talaat in der Nacht geſtorben waren oder im Sterben Meline nickte der Ruſſin zu. 
Paſcha gegangen und hat ihm Vorhaltungen lagen, ſaßen ruhig und bleich auf der Erde. Sie 
gemacht. Er beſtand ihm gegenüber darauf, daß 


i „Ja, tue das. Solange wir leben und en 
A 5 würden zurückbleiben, bis auch fie entkräftet den nützen können, follen wir es tun. Und ich bin une 
die Befehle des Komitees für „Einheit und Fort⸗ Vorangegangenen in die ewige Stille folgen 


! kräftig, aber viele find ſchon holb geitorben. d E 
ſchritt“ zurückgezogen würden. Talaat Paſcha konnten, bie einzige Hoffnung, die ihnen blieb die Kinder...“ Sie brach ab umb blidte dé 
entſchuldigte ſich damit, daß dies ſich ſeiner Amts⸗ und die ihnen niemand rauben konnte. brennender Traurigkeit auf die vielen "m 
gewalt entzöge, und verwies ihn an Enver Paſcha, Aber das Geſicht Sſir⸗anuſchs, das bleich und die jeder Hilfe bar bei den Toten warteten. 
den Salaheddin ebenfalls gut kennt. Er hat mir verzerrt, mit tief eingeſunkenen, fieberheißen „Geh nun. Sende uns, was du ve bé 
nun ſelbſt erzählt, wie Enver ihm auf fein Drängen, Augen unter bem ſchmutzigen Tuch hervorblickte, kannſt. Unſere Gedanken bleiben bel bir bis ne 
die Maßregeln gegen die Armenier rückgängig flog der Schatten eines Lächelns, als fie Ljubowna Die alte Frau ſtreckte Liubowna GA 
zu machen, geantwortet habe: „Kein Wort über Grabowitſch auf fid) zukommen fab. von neuem die Hand hin, die die Ruſſin gf 
die Armenier. Wer mir von ihnen ſpricht, und „Hier bin ich, Sſir⸗anuſch chérie," rief die Ruſſin und an die Lippen führte. P 
jet es mein beſter Freund, ift mein Freund geweſen.“ und umarmte die Freundin. „Der Wali hat mir Dann umarmte ſie nochmals Gira, P 
So hat Salaheddin Bey wohl überall für die die Rückreiſe nach Konſtantinopel geſichert, und ſtarr und geiſtesabweſend, fid) ble Qiebtofung, M 
Armenier ſich eingeſetzt, doch was kann der Einzelne er wird dafür ſorgen, daß wir dich wiederfinden.“ fie zu erwidern, gefallen ließ. Langsam WI 
gegen die Macht des Komitees ausrichten? Er ) 


„Warum? Niemand foll mich wiederfinden, fie ſich ab und ging zurück, hinter dem Gendarme 
aber hat die Folgerungen gezogen und feine Ent⸗ | Ljuba Ljubowna. Ich bin nur froh, daß id) wenig⸗ 
laſſung genommen.“ | 


her, ber fte zum Tor hinaus begleitete. * 
ſtens nicht auch dein Leben auf dem Gewiſſen Ste mukte eilen, nach Konſtantinopelzu tom S 
Der Walie ſagte die letzten Worte wie zögernd. habe. Gehe nach Stambul in Sicherheit. Hier wenn nicht alles zu ſpät [etn ſollte, und eine We 
Nach einer Paufe fuhr er fort: ift eine Anweiſung an die Bank, die dir alles übers geduld, fortzukommen, hatte fie plöblid) em 
„Wenn ich nicht noch immer des Glaubens wäre, trägt, was ich dort liegen habe.“ die fie fogar die Trennung von Stra nij ach 
daß ich auf meinem Poſten um des Ganzen willen Liubowna Grabowitſch nahm mechaniſch das ertragen ließ, als fie gefürchtet hatte. Gie WÉI h 
ausharren müßte, möchte id) ſeinem Beiſpiele wohl Blatt Papier, das Sſir anuſch ihr hinhielt, und je ſchneller fie jetzt handelte, belio größer vn r 
folgen,“ und der große Mann ſeufzte wie unwillkürlich. drehte es langſam zwiſchen den Fingern Sie Ausſicht, wenigſtens dieſe beiden Menſchen, Y | 
Ljubowna Grabowitſch hatte ſich erhoben. wußte nicht, wie ſie dieſer ſteinernen Verzweiflung ihr ſo lieb geworden waren, zu retten. e à 
„Ih verſtehe wenig von dieſen Fragen der gegenüber auf die Worte bes Wali über Salaheddin dieſem Gedanken ging ſie raſch in das Haun pr $ 
Politik, Exzellenz, antwortete fie. „Ih ſehe nur Bey zurückkommen ſollte. Endlich jagte fie: in dem fie Unterkunft gefunden hatte. à A NS 
Tatſachen, entſetzliche Tuſachen. Wer dafür verse „Bekir Samy Bey ſprach mir von Salaheddin. der Levantinerin bejorgte [ie alles, wos dw € 
antwortlich ijt, weiß ich nicht. Aber meiner Freundin Er hat fein Amt niedergelegt, als er die Maß⸗ anuſch und Meline von Nuten fen bunt ez 
wenigſtens möchte ich helfen regeln gegen uns“ — De zählte fid) undewußt zu geleitete das neue Tier, das auch ein Je 
Der Wall ſtreckte ihr die Hand hin. den Armeniern — „nicht rückgängig machen oder noch am Abend in den Garten, der den n 
„Seien Sie verliert, daß ich alles tun werde, abändern konnte. Ich ſoll dir jagen, daß Talaat als Halteplatz angewieſen war. Dor TN 
was in meiner Macht ſteht, Ihnen beizuſtehen,“ und Enver dafür verantwortlich ſind.“ ſie es Meline Aram, und ohne era T. 
jagte er und geleitete fie zur Tür. | : Sſir⸗anuſch hatte ſchweigend zugehört. wecken, die auf der Erde ausgestreckt LP d 
Als Aiubowna Grabowitjh zu dem Han zurück. „Salahebbin?“ fragte fie dann, wie jemand ließ ſie die Armenier, um noch zu dem wenn 
kam, in ele . KEE ix bet Di befinnt. „Ja, natürlich hat er nichts damit zukommen, der in 'der Nacht nach X R 
waren, hatte der Befehl des Wali ſchon feine zu tun. Sicherlich, das wei : : E, 
8 getan. Der Zug der Armenier war im anderen n 9» b ich wohl. Und die Endpunkt der Bahnſtrecke in Rich V 
Begriff, den entſetzlichen Aufenthaltsort zu ver- 


: ; nopel, abgehen ſollte. T R 
Sie machte eine Pauſe. Dann ſagte fte in et en die Armen J 
laſſen, und in langen Reihen drängten ſich bie jagte fie in einem Am nächſten Morgen brach d 


$fir-anufch., Roman oon FRNok: 
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anderen Ton, als ob fie bas eben (eh? . i r Damaskus nan 
Unglücklichen zum Ausgang hinaus. Doch viele wieder vergeſſen hätte. gore dien 5 Sen fruchtbare ö S 
waren zu ſchwach, um folgen zu können, ja eine „Geh, Ljuba. Geh. Es ift gut, daß ich dich in birge efandt, der kleinere trat den Dad d 
ganze Anzahl war geſtorben, und ihre Körper Sicherheit weiß.“ | Pie 9h de id um wie es hieß am earth, 
vergrößerten den Leichenhaufen, ber in einer Die Armenierin hatte mit leiſer Stimme, die Ee 


| Am Euphrat! De Rs 
Ecke des Innenhofes aufgetürmt lag. Die Mber- aus weiter Ferne zu kommen ſchien, geſprochen. . 


Wr 
der Ströme“, wie ihn die Araber sent 
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üfte. Wohl finden fid) am feinen Ufern weite 


ht auf zweitauſend Kilometer öde, ſteinige 
D 


ien fruchtbaren Schwemmlandes. Doch dieſer 
| ſteinhart 
, genüg⸗ 


che Humusboden wird von der Sonne 
nl s brannt, und nur die ausdauerndſten 
en Um Wieſenpflanzen können ſich 
3 In Gteinbebedtte Hügel begleiten 


bier behaupten. 
den Fluß, oft 
mw Mr an ihn herantretend, dann wieder weiter 
0h imr das Land zurückweichend. Bis kurz vor der 
zt " d tigen Stadt von Bedeutung, Der⸗ 
"IBS seen ſich Ruinen alter Burgen, die jüngſten aus 
. M r Römerzeit, die, vollſtändig verlaſſen, in dem 
RES NIE Sonnenbrand blind und verloren über die 
dil" Fluten des Stromes in bas Nichts ſtarren. 
iri Wohl hauſen Araber, Nomaden, in dieſen Gegen⸗ 
e in, und ihre armfeligen ſchwarzen Zelte, die 
ehr Sonnenſegel als Zelt ſind, ſtehen wie kleine 
lut ſtmunkte in der großen Leere. Oberhalb Meskene 
Gët benden fid) noch einige kleine Kurdendörfer, deren 
zelförmige Lehmhütten wie vergeſſenes Nieſen⸗ 
A dielzeug jid) aus den kahlen Flächen der ebenen 
ii hf. chwemmlandſchaften erheben. Kleine Schaf⸗ 
thidinb Ziegenherden ziehen am Afer entlang und 
teujen in der glühenden Einſamkeit der Stein⸗ 
e w E küſte etwas Leben vor. Doch bis hinab nach 
gl dm verses Cor fließt der Strom durch eine ſo troſtloſe 
dre, wie [ie auf der Erde nur an wenig Stellen 
heienlimresgleichen hat. Und hier ſollten die Armenier 
die fe nge ſiedelt“ werden, wenigſtens der Teil, der 
en, mius hierher gelangte! Doch auch dies wurde dadurch 
wer. reit, daß bie Unglücklichen ſtändig am Fluß 
ym und in dem Winkel, den der Euphrat mit dem etwas 
bie arterhalb Der⸗es⸗Sor links in ihn mündenden 
tcrü-habur bildet, herumgehetzt wurden. Von den 
foge &celen Hunderttauſenden, die aus ihren Wohn⸗ 
n ben gen vertrieben worden waren, kamen nicht ebenſo⸗ 
ah a Fel Zehntauſende bis an den Euphrat. Doch wo 
Wey Alte ſelbſt für dieſe Zehntauſende genügend 
pit nahrung herkommen? Die am Euphrat herum⸗ 
weifenden Nomaden leben in ihrer großen Mehr. 
gell ſchon im Zuſtande einer mehr oder weniger 
m d geprägten chroniſchen Hungersnot und haben 
ua ke Bedürfniſſe ſeit Tauſenden von Jahren auf 
pii allerniedrigſte eingeſtellt. Verkehrsmittel, um 
rei lahrung heranzuſchaffen, gibt es nicht, denn der 
dub geſtattet nur ganz kleinen viereckigen Flach⸗ 
, 5 5oten die Schiffahrt. Und zum Aberfluß legte 
yfturgemäß die Militärverwaltung die Hand auf 
Ades Getreidekorn, das irgendwo von der Er⸗ 
gihrung der anſäſſigen Bevölkerung erübrigt 
ji; Atben konnte. 
gie Jedoch bei der Strebſamkeit ber Armenier, bei 
Let Intelligenz und Tatkraft, bei der Erfahrung in 
ndwirtſchaftlichen Arbeiten, die dieſes zu achtzig 
4 Tozent aus Bauern beſtehende Volk bejaß, bei 
og) Organifationsgabe, die es im Handel entwidelt 
TE tj Wäre es denen, bie dem Tode auf dem Wege 
ei an die Ufer des Euphrat entronnen waren, 
i merhin möglich geweſen, einen, wenn auch nur 
her kümmerlichen, kaum für das Notwendigſte 
" reichenden Teil der Lebensunterhaltsmittel 
GN ben ebenen Flächen ber Schwemmlandſchaften 
vn Errichtung von Bewäſſerungsanlagen zu 
RE Jedoch die Regierung gab ihnen ſelbſt 
" ieſer Ode und Einſamkeit nicht einmal hierzu 
E Möglichkeit. In offenen, nur ganz Wenigen 
; Schutz gegen die heißen Strahlen der bren⸗ 
ben Wüſtenſonne gewährenden Lagern zu⸗ 
ol Bepfeccht, ohne jede Nahrung, wurden die 
A GE Trupps von Armeniern ſtändig „an 
i neuer, lungsplätze“ getrieben, um auch dort 
` a Aufbruch gezwungen zu werden. 
"n Pu. dieſer Einöde drang kein Laut in die 
ja as e Verbindung mit dem Reſte 
íi ah heit war hier abgeſchnitten. Tauſende 
4D Tauſende konnten in dieſer Wüſte ihre 
Acre; ‚m um Rettung rufen, ihre 
Breie verhallten in der Wildnis, verwehten im 
Wuſtenwinde, verklangen unter den leuch⸗ 


v * 
nden Sternen im leeren Himmel. 


Langsam zog d 
mmer i i er zuſammengeſchmolzene Zug 


i Sſir⸗anuſch und Meline Aram 
ee aus der Stadt Aleppo nach Oſten. Hinter 
gte drohend der langgeſtreckte Hügel, auf 


m fi 
or nn altersgraue Burg der Stadt erhebt. 


ſtarrten dürre Felsberge in den blauen 


Sor, 


Noch war der 
verſehen, noch konnten Menſchen und Tiere ſich 
weiterſchleppen, 
Möglichkeit, daß Bekir Samy Bey irgendwie 
Nachrichten erhalten könne, die Begleitmannſchaft 
etwas im Zügel. Doch ſie wußten, ihre Zeit 
würde kommen. Gierigen Auges betrachteten ſie 
ſchon die letzten armſeligen Gegenſtände, die der 
Zug mit ſich führte. 

Nach einigen Tagen wurde Meskene erreicht. 
e Gebäuden beſtehende Stadt 
liegt weit ab vom Fluß, am Fuße der Hügel, und 
hinab zum Euphrat ſenkt, 


wankten den Ankommenden 

hatten ſie überhaupt nichts 

i höchſtens hin und wieder 
ein Stück trockenes, mehr Stroh als Gerſtenmehl 
enthaltendes Brot ausgehändigt bekommen. 

Die türkiſchen Soldaten vergnügten ſich, den 
Verhungernden etwas Mehl hinzuſtreuen, das ſie 

gierig aufleckten. In dem Miſt der Pferde und 
Maultiere ſuchten ſie eifrig nach noch unverdauten 
Gerſtenkörnern, die ſie heißhungrig verſchlangen. 
Und weiter ging der Weg der dieſem furchtbaren 
Tode überantworteten Schar. 

Sſir⸗anuſch hatte feit Tagen nichts mehr als 
eine Handvoll trockenes Mehl genoſſen, denn es 
fehlte jede Möglichkeit, das Mehl zu verbacken, t 
und das wenige Brot, das ihnen noch verblieben 
war, ſteckte ſie Meline Aram zu. Der Weg, den 
ſie gingen, war nicht zu verfehlen. Überall war 
er von Leichen gekennzeichnet. 

Doch das Ende war noch nicht gekommen. Nach 
vielen Tagen, die wie glühende Brände die Ge⸗ 
hirne verſengten und nichts zurückließen, keine 
Erinnerung, keine Hoffnung, kaum einen Ge⸗ 
danken, gelangten die Überlebenden des Zuges 
bis El Hammam am Fluß. Sſir⸗anuſch war es 
gelungen, das eine ihrer Tiere mit dem Zelte bis 
hierher durchzubringen. Das andere war ihr ge⸗ 
nommen worden, ſie wußte nicht, von wem, und 
ſie dachte auch nicht darüber nach. 

In El Hammam waren einige tauſend Armenier 
verſammelt. Vor ihnen der hier ſehr breite, reißende 
Fluß, um fie die nackte Wüſte. Einige Lehm⸗ 
gebäude dienten der türkiſchen Mannſchaft als 
Unterkunft. Für die Maſſe der Armenier waren 
Zelte aufgeſpannt, die etwas Schatten gaben, 
aber bei weitem nicht ausreichten. Die Inſaſſen 
dieſes nur durch bie Wüſte ſelbſt begrenzten Lagers 
irrten planlos am Ufer umher, wanderten ziellos 
durch die Menge ihrer Leidensgefährten oder 
ſaßen teilnahmlos auf der Erde. Einige wenige 
Glückliche konnten von den Arabern gegen ſein 
Gewicht in Gold etwas ſchlechtes Gerſtenmehl 
kaufen. Hin und wieder verteilte die Regierung 
ein wenig trockenes Brot, doch die große Mehrzahl 
der Vertriebenen ſtarb langſam Hungers. An ein 
Entweichen war nicht zu denken, denn ſelbſt wenn 
die Gefahren der Wüſte irgendwie zu überwinden 
geweſen wären, die herumſchweifenden Araber 
erſchlugen jeden, deſſen ſie habhaft werden konnten, 
um ihn ſeiner letzten erbärmlichen Habſeligkeiten 
zu berauben. Was an Männern noch übrig war, 
wurde von den Türken zur Ausbeſſerung der 
Straßen verwandt. Bei dieſer ſchweren Arbeit in 
dem ungewohnten, heißen Klima, ohne ausreichende 
Nahrung, gingen die Leute mit erſchreckender 
Schnelligkeit ein. , ] 

Sſir⸗anuſch hatte ihr Zelt mit größter An⸗ 
ſtrengung am hohen Flußufer aufgeſtellt und den 
geringen Reſt ihrer Nahrungsmittel darin nieder⸗ 
gelegt. Meline Aram war vollſtändig apathiſch 
geworden. Kaum bekleidet, lag ſie in der glühenden 
Hitze im Innern des Zeltes, wenigſtens gegen die 
brennenden Sonnenſtrahlen geſchützt, und Ki 
wartete ihr Ende. Ihr Magen verweigerte jede 
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Nahrungsaufnahme, und das im Euphratwaffer 
aufgeweichte Brot, das ihr Sſir⸗anuſch anbot, 
wies fie müde zurück. Ihre Blicke waren in weite 
Fernen gerichtet und ſie bewegte faſt unabläſſig 
die Lippen, ohne ein Wort ſprechen zu können. 
Eines Morgens fand Sſir⸗anuſch fie tot neben lich. 
Wie ein Licht war lie ausgelöſcht, und Sſir⸗anuſch 
warf ihren Körper in den Strom, gleichgültig, 
als ob ſie etwas Selbſtverſtändliches täte. 

Nun war fie ganz allein. Zu eſſen hatte ſie 
nichts mehr. Ihr letztes Tier war in einer Nacht 
ebenſo wie das erſte verſchwunden. Niemand 
kümmerte ſich um ſie. Dieſe verhungerten, ver⸗ 
ſchmutzten, kranken Armenier konnten die Begierde 
ſelbſt eines der vertierten Gendarmen nicht mehr 
reizen. Ob ſie lebte oder ſtarb, ob ſie war oder nicht, 
intereſſierte niemand mehr, und ihr ſelbſt war es 
ebenfalls gleichgültig geworden. 

„Mechaniſch friftete fie ihr Leben mit dem, was 
ihr unter die Hand fiel, ein Stück Rinde von einem 
angeſchwemmten Zweig, einige trockene Gräſer, 
die ſie im Waſſer aufgeweicht hatte. Ä 

Und über ihr ſtrahlte täglich die Sonne, bie im 
Weſten in leuchtenden Farben, Purpur und Gold, 
unterging, wie mit glühenden Fingern den Himmel 
liebkoſend, der ſich von Blaßgrün und Taubengrau 
zum tiefblauen Schild der ſchweigenden Nacht 
wandelte, an dem die Tauſende und Abertauſende 
von blitzenden Sternen aufflammten. Vor ihr 
ziſchte und ſiedete der gelbe Fluß, auf dem hin 
und wieder kleine Kähne mit deutſchen und türki⸗ 
ſchen Soldaten vorbeitrieben, Menſchen, die zu 
eſſen hatten, die frei und am Leben waren. — 
Nach einigen Wochen wurde ein Teil des Lagers 
wieder in Bewegung geſetzt, und auch Sſir⸗anuſch 
wurde gezwungen, aufzubrechen. Ihr Zelt konnte 
ſie nicht mitnehmen. Sie verkaufte es für eine 
Handvoll Gerſtenkörner. 

Kaum bekleidet, denn ein Stück ihrer Sachen 
nach dem anderen war ihr von dem nachts im 
Lager herumſchleichenden arabiſchen Geſindel ge⸗ 
nommen worden, die Schultern mit einem Tuch, 
das auch ihren Kopf gegen die Sonne ſchützen 


mußte, bedeckt, ohne Schuhe an den Füßen, ſo 


brach ſie mit der Schar anderer unglücklicher Weſen 
zu einem neuen Marſch durch die ſteinige Wüſte 
auf. Am Tage verbrannte ſie in der Hitze, doch 
in der Kühle des vor Sonnenaufgang einſetzenden 
Morgenwindes zitterte ſie vor Kälte, ohne irgend 
etwas zu haben, mit dem ſie ſich zudecken konnte. 
Ihr blieben noch einige wenige Goldpfunde, mit 
denen ſie hin und wieder etwas Nahrung kaufen 
konnte. Aber da die Araber ſich weigerten, irgend 
etwas auf ein Goldſtück herauszugeben, war ſie, 
wie jeder andere Armenier, der noch über Geld⸗ 
mittel verfügte, gezwungen, eine Handvoll Gerſte, 
ein Stück Brot mit Gold zu bezahlen. 

Es war ihr dunkel bewußt, daß das Ende nahe 
ſein mußte. Warum ſie ſich noch damit beſchäftigte, 
ihr Leben zu verlängern, warum ſie den letzten 
Reſt ihres Geldes nicht einfach fortwarf, warum 
ſie nicht in den Fluten des Euphrat ihrem ent⸗ 
ſetzlichen Leiden ein Ende machte, wußte fie nicht. 
Alles ſchien ihr gleich, und ihre Gedanken waren 
wie abgeſtorben. Mechaniſch, mit nichtsſehenden 
Augen trat ſie den Marſch nach dem nächſten Lager, 
nach Rakka am Euphrat, an. Er ſollte nur einige 
Tage dauern, und die Hungerverhältniſſe ſollten 
dort nicht ganz ſo ſchlimm wie in El Hammam 
ſein, ba der Gouverneur dieſes Ortes fih mit Auf⸗ 
opferung der letzten Refte bes armeniſchen Volkes 
annahm, die ihm zugewieſen wurden. Doch auch 
er war nicht imſtande, dem entſetzlichen Hunger 
zu ſteuern. Wo ſollte er Lebensmittel her⸗ 
nehmen? 

Der Zug, in bem fie ging, fete ſich in Bewegung. 
Die Gendarmen trieben die mehr als halbver⸗ 
hungerten Menſchen mit Stockſchlägen an. Stumpf⸗ 
ſinnig, vom Abermaß der Leiden vollſtändig jeder 
menſchlichen Regung abgeſtorben, zog der Reſt 
weiter. „Olmek fena, ólmisch eji“, „das Sterben ift 
ſchwer, doch das Geſtorbenſein iſt gut“ — ſchwebte 
allen unbewußt als einziger Gedanke vor Augen. 


(Schluß folgt) 
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Das gewichtigſte Ereignis des letzten Viert el⸗ 


furt a. M. Dank den unermüdlichen Be⸗ 
mühungen gerade dieſer Bühne feit Jahren 
ſchon iſt Frankfurt die eigentliche Schreker⸗ 


ſind in Frankfurt zum erſten Male gehört 


Intereſſe an dieſer eigenartigen Künſtler⸗ 
erſcheinung angefacht, die Diskuſſion übern 
' die von ihm vertretenen Prinzipien eröffnet. 
And in der Tat, es läßt Do wohl ſtreiten 
um Schrekers Kunſt; den Gemäßigten dürfte 
ſie zu radikal erſcheinen, den Radikalen zu 


Hund muſikerfahrene Publikum jedoch hat fid). 
der leidenſchaftlichen Kraftäußerung, der be⸗ | 


jedem ſeiner Werke bis jetzt einen ſtarken 
und lauten Erfolg bereitet. Freilich find die 
Schwierigkeiten muſikaliſch er und ſzeniſcher 


^ 


her ſich an die Schrekerſchen Werke gewagt 
haben. 

Komponiſten ſelbſt gedichteten Text geſchrie⸗ 
ben, übertrifft an ſtiliſtiſch er Geſchloſſenheit, 


(RRE 


as erſte ſogenannte Friedensſahr läßt. fib, 
allen Befürchtungen zum Trotz, für die 


deutſche Opernbühne nicht übel an. An einer ganzen 
ET Reihe von Theatern ſind neue Werke von zumeiſt 
nicht geringer Bedeutung aufgeführt worden, in 


ſo beträchtlich er Anzahl, daß dieſer zweiten Chronik 


Wohl noch eine dritte während der Spielzeit wird 


folgen müſſen. 


jahrs war die Uraufführung von Franz 
Schrekers „Der Schatzgräber“ in Frank⸗ 


ſtadt geworden. Alle Werke dieſes Meiſters 


worden, und von dort aus wurde das 


gemäßigt. Das unbefangene, muſikliebende 


rauſchenden und bezaubernden klanglichen 
Fähigkeit Schrekers völlig hingegeben und 


Art ſo große, daß nur wenige Bühnen bis⸗ 


„Der Schaßzgräber“, auf einen vom 


an Meiſterſchaft der Konſtruktion und Stärke 


der muſikaliſchen Erfindung die drei voran⸗ 
gegangenen Schrekerſchen Opern noch um ein 
Erkleckliches. Es iſt hier, wie es ſcheint, ein 

Weg gefunden vom prinzipienſtrengen neuen heit 
ſchen. Muſikdrama zur ſinnenfreudigen allen 


großen Oper, der die Vorzüge beider Gattungen 


zu einem neuen Stil zu vereinigen ſtrebt. 


W ſchon bei weitem nicht ge⸗ 
Im „Blaubart“ zieht der 


gabung, Können und Er⸗ 


Ein. künſtleriſches Ereignis von ungewöhnlicher 


e Bedeutung war auch die Uraufführung. von 
E. N. von Rezniceks dreiaktiger Oper „Ritter 
Blaubart“ am Darmſtädter Landestheater. Steg» 


nicek, heute fait ein Sechzigjähriger, erringt mit 


dieſem Werk den Erfolg, der ihm bisher auf der 


Bühne wverſagt war. Von feinen Bühnenwerken 
hat nur die ſchon 1894 eniſtandene komiſche Oper 
„Donna Diana“ eine, ob⸗ 


. bübrenbé Wertſchätzung in 
weiteren Kreiſen gefunden. 


Künſtler nunmehr die Sum- 
me ſeines ganzen, an Be⸗ 
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fahrung ſo außerordentlich 
reich en Schaffens und ſtellt 
ein Werk hin, dem auch die 
Gegner moderner Kunſt⸗ 
richtung eine imponierende 
Künſtlerſchaft nicht werden 
` abſprechen können. Her- 
bert Eulenburg hat die alte 
Schauerlegende vom Ritter 
Blaubart in einem vor 
Jahren aufgeführten Drama 
ſeeliſch vertieft und ſzeniſch 
wirkſam gemacht. Es war 
ein glücklicher Gedanke, die⸗ 
ſen Stoff für die muſikaliſche 
Behandlung umzuformen, 
weil gerade die Muſik allein 
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es vermag j die düſteren 1 etii. eit. Untergründe 
dieſer Tragödie der Blutgierund grauſamen Sinnen⸗ 
luſt mit einem verklärend en, verſöhnlich⸗ en Schein 
zu umleucht: en. Reznicel. bringt, wie kaum irgend⸗ 
ein anderer der Lebenden, für dieſen Stoff die 
Fülle ſeltſamer Phantaftit, eindringlichſten Ein⸗ 


iT. TH BATE RU MSCHAU. 


ES deutſche Deernbühne im Winter 1919/20. D Von Dr Hugo ini; 


fühlens in die ſeeliſche nl mit. Sein 


SE y, Er hat bei dieſer Arbeit feinen: E 


Zur erfolgreichen Uraufführung der neuen Oper von 
e „Ritter Blaubart“ (Text nach Eulenburgs 


Schauſpiel) in Darmitadt- 


. Biſchoff in der Titelrolle und Frieda us als Agnes l 


Orcheſter ift ein Rauſch von Farbe, ſeine ſym⸗ 
phoniſche Kunſt kommt in der bewundernswert 
gearbeiteten Partitur aufs ſtärkſte zur Geltung. 
Alles in allem eine der meiſterlichſten Schöpfungen 
unſerer Zeit. 


Zu den großen Hoffnungen der ſchwelzeriſchen 


Mujit zählt Othmar Schoeck. Insbeſondere als 


Liederkomponiſt hat er ſich in den deutſch en Konzert⸗ 


ſälen eingebürgert. Nunmehr tritt er als Opern⸗ 
komponiſt auf den Plan. Seine komiſche Oper 
„Don Ranudo“ erlebte ihre erſte Aufführung in 


Deutſchland am Stuttgarter Op ernhaus. Die 


Franz Schrekers neue Oper, „Der Schatzgräber / 


Die Marktplatzſzene von der Uraufführung in Frankfurt a. M. 
Ganz links: Fräulein Holl als Els; vor dem Galgen: Herr Gläſer als Elis 
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Moni? 

j Züricher Uraufführung durfte, wie leicht ern n blühen 

eines Tat unbeſtrittenen Erfolges [id rimen bi jm vg 

Stuttgart wurde in dieſen Wein der Begel’ m YM 

etwas Waller gegoſſen. Man ertannie wohl Mr c Opemb 

großen Vorzüge Schoecks, überſah aber nich I asche 
Mängel dieſes eren dramaliſchen Verſuche. N ah (fr 

an ſich gute Vorwurf (nach Holbergs alter nnen (u ti 

„„Don Ranudo de Colibrados “) ijt von Min Get 

Rueger für die Muſik nichk ſehr gtii hr dale 
gerichtet worden. Daher ein lahmer Crima iln 1 

des wenig intereſſierenden Tertbuches. ue j beige 

ſchon Schoeck als dramatiſcher Komponi KN fin 


mit ſtarken Einſchränkungen beſtehen mi Wel 
ſo bat er fid) doch, wie man erwarten du 
als Muſiker ſchlechthin bewährt bu 9 
Fülle und Güte feiner. melodiſhen Ein 
den leichten Fluß, den guten Klang der Mi 
Ein Nebeneinander an fid) wertvoller Eid 
ſtücke, denen die wirkſame Zufammenfafung 
der dramatiſche Aufbau, die the giros 

| Steigerung empfindlich fehlt. 
Hermann Wolfgang von Waltershaufen W 
ſich durch feine früheren Opern . 
S Chabert“ „ „Richardis“ als einer der werke 
muſikdramaliſch. stärker veranlagten Künfle 
erwieſen, die wir in Deutschland H 
Mit nicht geringen Erwartungen durfte my 
aljo feiner neuen Oper „Die Rauen 
Hochzeit“ entgegenſehen, die in Kuka 
mit ſtarkem Erfolge zum erten Male ug 
geführt wurde. Auch diesmal vicia He 
. Komponift ſein eigener Seztbiler genau h 


mge 


bie mp 
die mi 


feinen Sinn für dramatiſche Wieungen Wi 
aus bewieſen und ein Buch geſchaffen, W 
nicht gewöhnliche Eigenſchaften Ad, jud 1 
Tat iſt das Libretto diesmal piellelcht der uc B. 
‚noch überlegen, die ungeachtet vieler Gia | 
heiten im einzelnen doch weniger Jose 4 
ochteit aufweiſt, als Waltershaulen fe in M 
feinem: Erſtling: „Oberjt Chabèrt” gin? 
Trotzdem bleibt dies aus dem deutschen Med E 
alter geſchöpfte, mit fo geſchickter Hand: und c» 
dringlichem Gefühl für das Voltstümlche gl) 
Werk eine der beachtenswerteſten Leitungen w 
deutſchen muſildramaliſchen Kompoſiion win 
Zeit. | 
„Firlefanz der Puppendoktor“ petitet ji a 
muſikaliſches Weihnachtsmärchen von n | 
Straßburger und Albrecht Bandt, das in Gn? 
Hildebrands BVeriretung am Freibunge 
theater ſtarken Beifall fand. Zumal ST 
ö melodienreiche, ou 
mit melſterlicher 947 
ſchung des Oet piv N 
- fele Mujit trug a) ad 
- Worten - e 1 0 1 2 
Singſpiel erhebt 
a guten wid 
Dp er. d 
En neuer gen di 
Opernbühne iit hu 
deſſen Edi em N 
(Sext Se Fih SL ji 
der Uraufführung wm? 
lauer Staditherter Veh d 
merkſamkeit der 
auf den noch jungen Pt ` | 
Komponiſten {entle- / | Ji 
V 
«p 
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falls ſteht feine Diufit an Kunst. ` Së 
boch über dem mit ſchwankhaften 

den überladenen Tertbuch. Soll 
bieder die alle Erfahrung wieder⸗ 


wachſen. Im Hintergrunde die Gre, 
] zigung Chriſti, im Vordergrunde ein 
Fntrigenſpiel, aus Herrſchfucht, ge, 
liebtheif, Eiſerſucht gewoben, das Maria 
Magdalena mit Pilatus in. Verbin⸗ 

dung bringt. Die wenig feſſelnde 


gent 3 / Ig dieſer Partitur bei anderen Dichtung wird kaum gehoben durch 
n: We Së wird. eine Muſik, die wohlklingend und 
enm , D h h E 


achtbar ijt aber kaum ſelbſtändigen | 
Wert und charaktervolle Haltung auf⸗ 
zuweiſen hat. m 
Auch Edgar Stel iſt wiederum zu 
‚nennen, der ſtandhafte Verfechter der 
volkstümlichen komiſchen Oper. Zum 
dritten Male in dieſer Spielzeit erſchien 
er mit einem neuen Werk, diesmal am 


> in dien Bar: u, N S 3 
"s 05 und d' Alberts „Die toten 
Dat def des eniftehenden Chriitentums | 
en Dun; aud) Fritz Könneckes Oper Ec 
Jf [td fisco c Corio (zu einer Dichtung von 
d0 de y Heinz Hinzelmann), die am Char- 


MIL 


bie Pſtünburger Deutfhen Opernhauſe mit 


inburge | m m > 5 Schweriner Theater. Seine burles . 

und en ne bngs, er rung d Op D m à 5 u th = zomanliihe einaklige Spieloper„Endlig“ — ^^ 
| e: er Oper „Don Ranudo | i i de, zeigte wieder 

deeër noch Mufik find der Größe und | ee boy gaan e. von OlhmarSchoedinStuttgart. zu einem eigenen Terie, zeigte wieder, | 


l LE | Bow: Herr Helger® (Don Ranudo); Fräulein Schönberger (Donna Olympic); dahinter: um Titels Bühnengeſchick und feine Be- 
. SES Gegenſtandes gen Ger Swoboda (Pedro) und Frau Riedel⸗Kühn (Leonore); rechts: Herr Noe (Bongo) gabung für volkstümliche Melodik. 
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memre- Anſer Modeführer für Damen» und 
niii . fhläge und Auswahlſendungen unverb 
he Hi! | 


Herrenbekleidung ift koſtenlos zu beziehen. — Sorgfallſg 


indlich — Berf e Fernbedienung für Auswärtige — Koſſenan⸗ 


nd der Waren von M 50.— an poſtfrei : — Umtauſch bereitwilligſt. — oder Geld zurück! * 
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Sicher schadlos 


ef. geſch Hörtrommeln „Echo‘, 
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Bequem und unlichtbar zu tragen. 
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Krankenfahrstühie | (Kgl. Preuß. Staatsmedallle) 
l . Zimmer u Straße, IU 


l imas Harmoniums 
eibitiahrer, Nuhe⸗ 1anos direkt an Private 


n m ſtühle, Klofetſtühle | | | 
Ein, Leſetiſche. „Hof- Piano- u. hine 
y LA dere ZE) Flügelfabrik Roth & Junius 
T. ff, x Rich. Maune ‚Hagen i. W., Bahnhofstr. 29. 
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Uleitip Rraftnahrung :| 
j ke für Kinder u. Greise, 3 
1 ' Kranke u. Rekonvaleszenten, : 
Nerven- u. Gemütsleidende, 2 
für stillende Frauen u. Wóch- . 
nerinnen, für Bleichsüchtige, 5 |- 
Magen-, Darm-u. Lungen-? 


Es ift bie Original s Marke! 
Verwenden Sie es regels 
mäßig, und Sie werden 
über die günſtige Beein⸗ 
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Panny : 
V Wier minas 
M Wichtig für jeden Besitzer von Wertpap.eren! a 


jm kommenden Staatsbankrott! 


Finan | fluſſung Ihres Haares e , | | 
T Nzreform oder Finanzrevolution? überraſcht ſein! Bus . 
Wire ve 1. ‚Preis 4 Mk. eh * TEM | 
2 | - ‘erag Volkspolitik, Berlin W, Kaiserallee 41. , l 
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Tiefdruck nad der Originalradierung 


Rembrandt / Die Kreuzabnahme bei Fackelſchein (1654) 
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Abb. 1. Der rings um den Boden geſprungene Topf 


| Is notwendiges Material zu , dieſer Arbeit 
braucht man einen guten Porzellankitt, in 
Drogerien oder Porzellangeſch äften erhältlich, oder 


- 


in Ermangelung desſelben Alabaſtergips und etwas Das Anfangsende des Drahtes wird dabei 
Milch zum Anrühren desſelben, ein ſpitzes Meſſer 
zum Ausitreihen des Kitts, weichen, biegſamen 
Draht zum Umſtricken, mit Be⸗ 
tonung. bieles Zweckes in Eiſen⸗ 


warenhandlungen zu 


Drahtzange zum Anziehen der 


Drahtſchlinge beim 


und eine Kneifzange zum Ab: 
kneifen des Drahtes. 
Wenn heute ein Porzellan⸗ 


oder Tongeſchirr in Scherben. 
geht, bedeutet der Erſatz dieſes 
Stückes, wenn es groß iſt, eine 
recht erhebliche Ausgabe. St 
doch nicht nur Porzellan⸗, ſon⸗ 
dern auch Tongeſchirr ganz be⸗ 
deutend im Preiſe geſtiegen und 
wird noch immer mehr im Preiſe 
anziehen, ſolange die Kohlennot 


nicht behoben iſt. 


Zerbrach nun € 


Geſchirr nicht in kleine Stücke, 
ſo iſt der Schaden leicht zu repa⸗ 


rieren. Die einf 


lernt. auch die ungeübte Hand 


bald. Der Milchtop 


ſchon lange ringsum über dem 
Boden einen Sprung aufwies, 


ein derartiges 


44. Das Aimſtricen von 


kaufen, eine 
. Uniftriden | 


H S E w. 


achen Griffe 
f Abb. 1, ber 


u Rafa Unterrifstuns in Nr. 37: 


Ab. 2. Die Bruchſtelle wird mit Kitt beſtrichen 


[| 


t 


D 


weggeſchliffen werden. Dann wurde zu⸗ 
nächſt feiner Alabaſtergips mit Milch. zu 


2 einem dünnen Brei angerührt und dieſer 
| auf die Bruchſtelle Abb. 2 gleichmäßig 


und möͤglichſt raſch aufgeſtrichen. Nad- 
dem Topf und Boden feſt miteinander 
verbunden und aufeinandergedrückt waren, 
wurde nun mit dem Umſtricken des Topfes 
begonnen. Wie Abb. 3 zeigt, wird zu⸗ 
nächſt beim Umſtricken eines randloſen 
Topfes der Draht zweimal rings um den 


zeigt, die beiden Drahtringe unter dem 


wie Abb. 4a zeigt, dicht über dem Topf⸗ 
henkel entlang ſtraff umgelegt werden. 
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und Tongeſchirr 
"ME Pte; x to. S DA M 5 { S * B E 

den er beim Erhitzen auf Gas erhielt, verlor dieſen um den Draht gedreht, um den doppelten Jun d gen E 

eines Tages beim Reinigen. Um ihn zu kitten, | 


E mußte nun erit auf der Bruchſtelle Abb. 1a der die eie ; 
eingedrungene braune Milchanſatz mit Sandpapier Abb. Ab zeigt, wird im gewiſſen Motin w 


Porzellan: 


„Topf dergeſtalt gezogen, bab, wie Abb. 36 


Topfſchnäuzchen auf der einen Seite und, a 


unten auf dem Topfe eine große Maſche ſtehenbleibt. 9i 


nach dem Schließen des doppelten Ringes 
mit der kleinen Drahtzange fehnurenarlig ` 
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um den Topf gelegt 


Zu Auskünften über weitere Anleitung 
und Ausführung iſt die Redaktion bereit 
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recht feſt anzuziehen. te Wen 
Nun beginnt die eigentliche Strickarbeit. ol NU 
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Abb. 4. Das Bilden der prag P 

Draht unter | ben mit dem Meſſer etwas hochgehoben 
oberen Ring geſchoben, über Melo zu einer Eil 
heruntergebogen und fo weit über dieſen weggezogen, w 


der Drahtzange wird ſowohl die kleine Schlinge am Sé) 
ring Abb. 4b wie auch die große. Majhe. Abb. 4c ud 
gebogen und auf dieſe Weiſe der ganze ‚obere 294 


s , - qfil 
ei hier nun die gui 


5 mit b 
kleinen Maſchen umitim | 
um die Bodenfläche uit 
weiteren Stoß zugleich ne al 
ſichern. Das Drahtende à 
nach Vollendung der "e 
wiederum ſchnurenartig um * 
Drahtmaſche gedreht Dad 
am fertiggeſtrickten Ve og 
zeigt. Bei Töpfen ohn ^ 
mit einem ſenktechten y | 


Al Rande aus muß man, wie Abb. 6a 
| m den erſten Drahtring etwas über den 
nd hinaus legen, alfo den Ring etwas 
er wie die Topföffnung herſtellen. Der 
me Nachteil, daß nun der Deckel nicht 
) hr ſo feit aufliegt, wird durch die große 

nehmlichkeit wieder aufgewogen, auf. 
ml im ipte. hinaus im Beſitze eines völlig 
A wauchsfähigen Schmortopfes zu bleiben. 
dei U man bei diejem Topf das Entweichen 
td i gun. Dämpfe verhindern, ſo bietet ein 

laber gelegtes großes Stück Pergament— 
der unter dem Deckel eine recht wert- 
fe Hilfe, zumal dann, wenn man einen 
jas übergreifenden größeren Deckel im 
is hat. Abb. Gb zeigt einen Topf mit 
d. der, wie erſichtlich, auf allzu ſtarker 
Pflamme zahlreiche Sprünge erhielt und 
Fverſchiedenen Stellen die Flüſſigkeit 
AE | 
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` | Hejlanst. für Nervenlranke, innerl. Kranke, Stoffwechselkranke : 


a Rındlojer Topf mit übergreifendem Draht 
b Weitmaſchig umſtrickter Randtopf 
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Es érquidt die Nerven, 
fördert die Schaffenskraft 
und den Flug der Ideen, 
macht friſch und rege. 
Außerdem ſtärkt und er⸗ 
hält es den Haarwuchs. 
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durchdringen ließ. Vor dem völligen Aus 
einanderfallen wurde er jedoch von außen 

mit Porzellankitt an den ſchadhaften Stellen 
dicht beſtrichen, nach zwei Stunden der. ` 
überflüſſige Kitt abgerieben und nun der 
ganze Topf mit großen Maſchen gleich⸗ 
mäßig und feft umſtrickt. Auch er Ieiftet ` 
ihon fett langem wieder ebenſo vorzügliche ` 
Dienſte wie ein neuer, völlig ſchadloſer 
Topf. Im Gebrauch müſſen mit Draht , 
umſtrickle Töpfe nur davor behütet wer⸗ 
den, daß fie nach der Reinigung nicht — 
zu lange naß ſtehenbleiben. Der Draht 


ſetzt ſonſt bald Roſt an und zerbricht. Es 


empfiehlt ſich deshalb, derartige Töpfe... 
Meis. in der warmen Ofenröhre nach- - 
trocknen zu laſſen. Sie find dann von 
fajt unbegrenzter Hallbarkeit. 
| | E. Lema 
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ma dis Gortſetzung) * 
m cy (ls , Getting nach Saufe zurückgekehrt war, überbadte er, was 


7920 er getan hatte. Er hätte ſich gern intereſſant gefunden. Es 
ph itte ihm ſchmeicheln können, von der Frau, die er verließ, und von 


derjenigen, welche ihm zufallen ſollte, gleichſtark begehrt zu werden. 
og 2 Aber die Selbſtzufriedenheit blieb aus. 
mg Die innere Spannung, von der Müdigkeit geſteigert, beläftigte 


n mit der Zeit ſo, daß er ſich bald genötigt ſah, ſeine Lage tiefer 
zu bedenken. Das Intereſſante, das er an ſich hätte bemerken 
emen verſchwand immer mehr vor der Erkenntnis, daß er ein 

S ſchweres Unrecht begangen hatte, und vor der Ahnung, daß er dafür 


2 Entſchuldigung finden würde. 
Wie, wenn die Großfürſtin, die ja auch nicht die Feſtigkeit ſelbſt 
E war, ſich ebenſo hätte überwältigen laſſen wie er? Wäre es dann 
Si nicht möglich, daß auch ſie im Gefühle der begangenen Torheit und 
ek der Schwäche fich in einen anderen Empfindungskreis begab, in 


aan geffen Mittelpunkt ſich vielleicht gar nichts mehr befand, in den 


— fie aber ihn, Gelting, noch nicht zu ſetzen vermochte hatte? 


T Diefe Bedenken, die unmerllich ſeine Eit di eit anzuägen begannen, 


wil wurden ihm immer quälender. 


ai Ein Augenblick genügte, damit er, wütend auf ſich ſelbſt, ſich in SC 


i» die Höhe redte und fid) fragte, ob er bei Sinnen geweſen wäre. 
ipi Er hatte wirklich vermocht, mit dem zugedachten Kuſſe der Groß⸗ 


IN fürſtin in der Seele, ihr untreu zu werden, gerade in dem Augen⸗ 
blöden Fehltritte, den er ſich hätte erſparen können, noch zu zögern 


imſtande geweſen war, hatte fie bereits eine Entſcheidung. getroffen. 


7 blicke, wo er ben Entſchluß gefaßt hatte, ihr alles zu opfern und ihr, 
ſoweit feine Kräfte reichten, der geheime Beiſtand zu ſein, der er 


niemals fein konnte ohne Liebe. Er wußte genau, welche Selbſt⸗ P 


1 verleugnung fein neues Amt verlangte, 
Das Wort Amt ſtatt 
A Aufgabe kam ihm nicht 
‚Ohne Arſache ins Be 
d '" wibtfein, Etwas war 
d ſelbſt bei ihm von den 
Nachreden der Hofge⸗ 
$ ere über die Grok- | 
d fürſtin hängen geblie⸗ 
f ei Seine Aufgabe 
" hate wohl etwas Amt⸗ 
1 liches. Brachte er zu 
j ihrer Löſung nicht den 
K Ermit mit, den jedes 
Amt, und noch dazu ein 
i j lol djs, bel bem bie 
| Grenzen der Ernſthaf⸗ 
1 tigkeit fo leicht über- 
/ Voten werden konn⸗ 
ten, erforderte, ſo wäre 
es vielleicht beſſer ge⸗ 
weſen, von vornherein 
zu verzichten und nicht 
eine Perſon von dem 
Werte Marias in eine 
Zoe e, bringen, 
were, tro le bes heiligen Berges Tai- 
der Stellung der ve 5 Weg ES 
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Ein eigenartiger kalu iiau ín Ching 
Schan, welche von keinem Menſchen betreten werden darf. 
Rund um dies e Sn lit ein Klotter erbaut. "E E =, . u 
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pe Perſon [eit ibin i am wenigsten verborgen bleiben 1 A 


— Jetzt gerade, da er fein neues Leben mit einer Schuld begonnen 


hatte, die ſelbſt er ſich hinwegzudeuteln außerſtande war, fühlte 


er ſich mit einem Male doppelt dazu hingeriſſen, durch eine Tat 


auszugleichen, was auf ſeiner Seite als Fehlbetrag ſtand. Wie 
gelang es ihm nur, Maria zuvorzukommen, um ihr das für eine 


Frau, trotz aller empfundenen Dringlichkeit, ſtets beſchämende Ge⸗ 
ſtändnis der Liebe abzunehmen? 


Er überlegte hin und her, ob er einen Brief ſchreiben oder ob 
er beſſer einer dritten Perſon einen Teil feines Geheimniſſes an⸗ 
vertrauen ſollte, um es an Maria weitergeben zu laſſen. Beides 
hätte. unmittelbar zum Ziele geführt, aber beides- brachte Gefahr. 


Das beſte ſchien, die nächſte Zuſammenkunft abzuwarten und, ehe 


ſie noch ſtattgefunden hätte, alles ſo wohl überdacht und vorbereitet 
zu haben, daß der von ihm nicht übermäßig hoch eingeſchätzten 
Erfindungsgabe der Großfürſtin möglichſt wenig überlaſſen blieb. 
Noch während er ſich von dieſen Wellen hin⸗ und widergeriſſen : 
ſah, brachte ihm ein Bote einen Brief Marias, in dem ſie ihn ein⸗ 
lud, um zwölf Uhr ins Palais zu kommen, da ſie ihm einen Auf⸗ 


trag zu geben hätte. | 
Die Ruhe, die fid) in ihm wiederherzuſtellen im Begriff war, 
wurde durch dieſen Brief geſtört, ſo daß er ſeine Beziehungen zu 


der Frau, die das gewagt hatte, ganz verändert vor fidh fah. Sie 


war zweifellos ſtärker betroffen als er. Während er, nach einem 


War auch dieſe Entſcheidung durch einen Fehltritt beſchleunigt? 
SR un fam diu febr bain: lächerlich vor. 

War er ſchon eifer- 
ſüͤchtig? 


ö er annehmen. müſſen, 
tin verweigert hatte, 


| ihm ſelbſt, nach einem 
gegenteiligen Verhal⸗ 
ten, das Ergebnis 
' gegenteilig man, 
war. 
Er bereitete ſich nun⸗ | 


großen Feierlichkeit, 


nügend vorgeſchritten 
war, verließ er ſeine 
Wohnung mit auf⸗ 


Schritte, deſſen Geg en⸗ 
ſatz zu- ſeinem geſtrig en 

er mit Freuden wahr⸗ 
nahm und nach Mög⸗ 
lichkeit vor ſich zu be⸗ 
tonen ſuchte. 
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Als Liebender hätte 
daß Maria ſich als Gatz | 


und um ſo mehr, als bei 


mehr vor wie zu einer 


und als die Zeit ge⸗ © 


rechtem und kräftigem " | 


ex 


= nn ~. 
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Als er ſich bei Ihrer Katſerlichen Hohelt anmelden ließ, nahm 
er auf dem Geſichte des Dieners eine ſolche Gleichgültigkeit wahr, 
daß er für ſeinen Beſuch doppelten Mut bekam. Es konnte noch 
nichts davon bekannt geworden ſein, was zwiſchen Maria und ihm 
ſich anbahnte. | | ! | 

In dem Salon, in den er geführt worden war, befand er fid) 
einen Augenblick allein. Die Großfürſtin trat mit einer ſo verlegenen 
Bewegung ein, daß ſie ihm faſt leid tat. 2 | 
„Ich habe Sie herkommen laffen, mein lieber Baron, um von 
Ihnen einen Rat zu erbitten.“ 

„Kaiſerliche Hoheit ...“ | 
„Ich habe heute früh einen [o ſeltſamen Brief bekommen.“ 
„Eure Kaiſerliche Hoheit fühlen ſich beunruhigt...“ | 
„ewik... Jal... Sie nicht?“ 

„Ich habe kein Urteil... Die bem dienſttuenden Oberſten er- 
teilten Inſtruktionen ſind mir unbekannt. 

„Zweifellos die ſchärfſten. ..“ | 

„Und aus welchem Grunde glauben Eure Kaiſerliche Hoheit ...“ 

„Weil ich noch nichts von ihrer Befolgung bemerkt habe.“ 

Er konnte ſich nach dieſer Antwort gar nicht erklären, wie es 
möglich geweſen war, die Intelligenz dieſer Frau zu überſehen. 

„Eure Kaiſerliche Hoheit haben vielleicht gut daran getan, ſich 
über die mangelhafte Ausführung jener Befehle hinwegzuſetzen, 
denn... [te wird dem Scharfblick Eurer Kaiſerlichen Hoheit wohl 
nicht entgangen fein... Ich meine es ernſthaft.“ 

„Ich habe ja Gelegenheit gehabt, gar manches zu lernen, und 
gründlich .. . Ich hatte keinen anderen Lehrmeiſter als mich ſelbſt ...“ 

„Und gerade ich bin dazu auserſehen, in dieſen Selbſtunterricht 
einzugreifen...“ N | 

Keiner von beiden wußte recht, ob er etwas tun durfte, um die 
Verlegenheit abzukürzen. | 

„Aber ich bin troſtlos,“ begann bte Großfürſtin errötend nach 
einer Pauſe, „ich habe Sie noch nicht zum Sitzen eingeladen, lieber 
Baron... Sie verzeihen. 

Ihre Unbeholfenheit ſtörte ſie ſichtlich. | 

Auch Gelking errötete, und ihn überrieſelte ein fo abſonderliches 

Glücksgefühl aus ſo vielen Quellen, daß er nicht einmal daran 
denken konnte, nach den einzelnen zu ſuchen. Nur das eine empfand 
er: dieſe Quellen floſſen immer reicher, wurden immer ſtärker, 
einen großen Strom zu bilden, in dem er zur Kraft erſchauerte. 
Die tiefe Güte, die Verſchüchterung, die unausgeſprochene Bitte, 
dieſe Verſchüchterung von ihr zu nehmen, ſeine Gewißheit, geſiegt 
zu haben, und die Notwendigkeit, dieſe Gewißheit vor Maria und 
ſich ſelbſt zu verbergen — all das zuſammen ſtrömte auf ihn ein, 
ergoß ſich über ihn wie ein Giſcht und ſtrahlte in Millionen Tropfen 
wider, die ſich aus dem Anprall an ihm ſelbſt gebildet hatten. 

Die Großfürſtin hatte ſich geſetzt wie ein Schulkind, dem eine 
Prüfung bevorſtand. 

Das Schweigen hätte für Gelking noch ſehr lange dauern dürfen. 
Aber er empfand es plötzlich als eine Art Grauſamkeit, es zu ver⸗ 
längern. Er ergriff die Hand Marias und küßte ſie, ohne einem 
Widerſtand zu begegnen, mit tiefer Inbrunſt. Der Blick, den ihm 
Maria danach zuwarf, hatte einen Ausdruck von Dankbarkeit. 
Gelking ließ die Hand noch lange nicht los und fühlte plötzlich die 
andere Hand der Großfürſtin auf ſeiner Schulter. Ihr Mund 
näherte ſich ſeinem Ohre, und er hörte plötzlich die Worte: „Helfen 
Sie mir!“ | | 

Er ließ ihre Hand fahren und erhob fih, zuerſt keines Wortes 
mächtig. Alle die Gedanken, die er geſtern und noch mehr heute 
ſpieleriſch vor ſich hatte kreiſen laſſen, ballten ſich vor ihm zur feſten 
Maſſe zuſammen. Bei ihrem Anblick begeiſterte er ſich immer mehr 
für die Natürlichkeit ſeiner Ahnung, im wahren Sinne des Wortes 
zum Ritter ſeiner Dame berufen zu ſein. In welcher Not hatte er 
ihr beizuſtehen, welcher Gefahr hatte er ſie zu entreißen? 

Da er ſich ein wenig zu beruhigen begann, glaubte er, daß auch 
Maria ruhiger geworden war. Jetzt erſt wollte er eine Erklärung 
jener ſchwerwiegenden Worte haben, die ſelbſt von einer in ſo be⸗ 
drängter Lage wie Maria befindlichen Frau nicht geſprochen 
worden wären, wenn zu dem vielen ihm Bekannten nicht noch 
etwas völlig Unbekanntes und deshalb ganz beſonders Berück⸗ 
ſichtigungswertes ſich geſellt hätte. 

„Rechnen Sie auf mich, Maria!“ ſagte er mit großem Ernſte 
und ohne daß er es wagte, ſie anzuſehen. Er wollte ihr die Empfin⸗ 
dung erſparen, daß ſie, trotz all ihrer äußeren Macht, innerlich 
ohnmächtig genug war, den Beiſtand eines weit unter ihr Stehen⸗ 
den nachzuſuchen, und noch dazu deſſen, den ſie liebte und vor dem 
fte in ihrer ganzen Größe dazuſtehen gewünſcht Haben müßte. 
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ihm Heilung brachte, eine Heilung, über die er fid) ohne weiten! 


wer mich . .. bei meinem Gatten aufs neue angeſchwärzt und mi 


oder wird Ihnen nur fein altes aus irgendwelchem Grunde fü E 


„Ich dante Jhnen, jagte fte und reichte ihm aufs neue Wl ` 
Hand, die er herzlich drückte. Ihm ging jetzt immer mehr der Inte, ac?! 
ſchied auf, der zwiſchen dieſer in jedem Sinne kindlichen gien ms N 
und ihrer Umgebung beſtand, von deren Verhalten er felti fi jim 
angeſteckt wußte. War es ihm beſtimmt, Hilfe zu bringen, eine Ne, nch dien 
über die er noch Aufklärung erwartete, fo fühlte er, daß Mund ga r 
am 
klar war. | ‚en otia 

„Sagen Sie mir, Marla... ich bitte Sie darum! .. Won EA 
kann ich Ihnen helfen?“ brachte er endlich mit gepreßter Ctinm JM? 
heraus. | | Ka 

„Ich weiß es felber nicht,“ antwortete fte nicht weniger zou at!) 
fom. „Ich fühle nur, ich bedarf eines Beiſtandes. Welche Gep u Wi en 
mir droht, tjt mir unbekannt, aber ich weiß, mir droht eine. en B 
Sie mir helfen wollen... und ich weiß, Sie wollen mir hellen, Nn em 
[o ſetzen Sie, mein Lieber, alles daran, in Erfahrung zu bringen de 
damit eine Behandlung zugezogen hat, die id... nicht ae lie 
tragen imſtande bin.“ | WW gast 

„Hat fid) das Benehmen des Großfürſten wirklich [o verändert... wé 

il 
barer?“ | BE 0. 

Cie ſuchte nach paſſenden Ausdrücken. Gelting, der beim Wa ah) 
Willen keine Vermutung darüber auftreiben konnte, die zu ot lh ER 
folgen gelohnt hätte, mußte Maria ihren offenbar drückenden Ge fuit Gel 
danten überlaffen. Nachdem fie eine Weile vor ſich geblickt hatte, BS Mw 
holte fie ſchwer Atem und fagte, ohne ihn anzublicken, dot Nuß de 
tonlos: „Ich kann, offen geſtanden, nicht recht fagen... ich weh | Wt dye 
nicht . . . Wenn ich jetzt recht darüber nachdenke, fo muß ich bekennen al Wo 
daß das Verhalten bes Großfürſten eigentlich dasſelbe geblieben it" K d 

„Um fo merkwürdiger erſcheint mir Ihre plötzliche Furcht.“ Kg 

„Sagen Sie ruhig: Maria !. .. Es iſt mir heimlicher, beni) Dm 
gender“ ech 

Er ergriff noch einmal ihre Hand, um fie heftig zu drücken um hi 
an feine Lippen zu ziehen. Sie ließ es ruhig geſchehen und fah Ihn i m. 
dann mit vollem Blick an. | eh 

„Ich fühle mich jetzt ſicherer,“ ſagte fie mit einfachſtem Zo Bi 
„Ich bedaure, daß ich nicht ſchon längſt gewagt habe, Ihren Bc frui 
ſtand anzurufen. Aber ich muß geſtehen, ich hätte mit viele m. 
meinen Schritt nicht jo gut begründen können wie jebt." T uli 

Er verſtand wohl und glaubte nunmehr die volle Klarheit in ihr du 
Verhältnis zu ihm bringen zu follen, die noch durch ble Fömſch TT ` 
keit verſchleiert erſchien. Um herrſchen zu können, mußte es de tà 
Schleiers entkleidet werden. E ih 

„Wenn meine Liebe und Hingebung imſtande ift, Ihre Sorge j^ N 
zu zerſtreuen und Ihnen Sicherheit zu verſchaffen, fo wir fe ni 
Ihnen werden, Maria!“ | | | RN 

„Ich danke Ihnen!“ | M us 

1. .. Nur möchte ich wiſſen, worauf ich meine Aufmecffentel a 
zu lenken habe... Vor wem foll ich Sie ſchützen, Mara? fà 

„Ich habe eine geheime Furcht vor etwas Unbeftimmten.. N In 
nicht erft feit heute. Aber... fett geſtern drängt mid) dieſes Un | ut 
beſtimmte [o unzweideutig, daß ich verſuchen mußte, es zu V ML 
ſtimmen ... Gelungen ijt es mir noch nicht, nur das Eine habe i CN 
fertiggebradt... mich davor fo zu fürchten, daß ich Schuz bäi LL? 

Sie machte unwillkürlich eine Bewegung auf Gelking zu. Be 

Statt zu antworten, hielt er ihr beide Hände hin. Ele egi e 
x E ließ ftd) heranziehen und empfing den endlich gewagten ` 

ub. 


| 
a 
| 


Atemlos trat fie dann ſchnell einen Schritt zurüd, ſah Gal Y 
an und ſagte: „Seien wir vorſichtig!“ i 

Er wußte jetzt, wovon fte fid) bedroht fühlte. t M 

„Die Gefahr ijt nicht fo groß,“ ſagte er. „Wir werben ihr du i M 
Vorſicht begegnen und... überdies... ber Großfürſt hat w e 
Grund, zurückhaltend zu fein...“ it ge H 
` Er batte diefe letzten Worte mit Kraft und Eniſchiedenbe A 8 | 
ſprochen. Er war überzeugt, Maria feine Rampfesitimmund fe A 
geteilt zu haben. Um fo überraſchender war es ihm, als ERR » 
antwortete: f | 

„Es könnte mir nur ſchad en, ihn zu reizen. 
und die Folgen wären doppelt ſchwer für mich. 
für andere.“ | 

„Ich habe keine Furcht!“ T 

„Aber ich!... Ich weiß nicht, ob Sie mich recht verleben 
Mein Fall ijt in der Tat ein wenig verworren. Geet mit 
Mann allein für mich zählte... ich halfe ihn nicht m : 
fein Schickſal, offen geſtanden, kein Gegenitand großer Som 


Er verträgt es nl E 

vielleicht auh d A 
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Dann, Ich kümmerte mich nur wenig um bas, was er tat, und noch weniger 
Em kee um das, was man von ihm ſprach ... Übrigens hörte ich, wie Sie 
n Yetin Da denken können ... nur ſehr wenig. Den kleinen Vorteil brachte 
itu mir meine ziemlich allgemeine Unbeliebtheit... Ich hatte vor den 
b CT? Drohungen gewiljer Leute ‚gegen ihn keine beſondere Furcht 
die tli Sagen Sie übrigens, tjt er mirilid) Jo verhaßt?“ l 
„Offen gejtanden... ja!" ſagte Gelting mit zurückgeriſſenem 
Er um Blick. | | | 
vm „And aus welchem Grunde?“ | | 
Gelting ergriff tiefe Verwunderung darüber, daß die nun ſchon 
fie tüm eine Anzahl Jahre mit ihrem Manne verheiratete Großfürjiin, der 
one man fogar eine gewiſſe Gründlichkeit zutrauen durfte, ert jetzt 
nie, ernſtlich fid) bewog en fühlte, fih nach der Stellung der Perſönlich⸗ 
Cie nnr keit zu erkundigen, an deren Schickſal das ihrige gebunden war 
n kin, oder wenigſtens gebunden ſchien. Seine Verwunderung war noch 
ende größer darüber, daß bie Großfürſtin, die fih über das private Ber- 
einhalten ihres Mannes zu beilagen fo viel Grund hatte, die die 
Schwächen feines Charakters, [eine Anbettändigkeit, ſeinen Leicht⸗ 
wifi fimt, feinen Jähzorn, ſeine Ungerechtigkeit, ſeine abſolute Verach⸗ 
wéint bg alles Menſchlichen zu beobachten ausgiebig Gelegenheit ge- 
habt hatte, jetzt mit einem Male, wie wenn alle bisher verlebte 
jn ri Zeit an ihr ſpurlos vorübergegangen wäre, dazu getrieben wurde, 
mim, wirklich zu willen, ob ihr Mann verhaßt war und aus welchem 
m Grunde. Gelting machte [id feine Verwunderung zunutze, um 
ani lich die Antwort zu überlegen, die er ſo brüsk, wie er ſie gerne 
Kant und auch der Wahrheit gemäß gegeben haben würde, nicht geben 
ui un durfte ohne ihre zwar ſtark herabgekommene, aber vielleicht gerade 
eb deshalb beſonders beachtenswerte Empſindung zu ſchonen. 
wie, „ch kann leider,“ ſagte er endlich, „keine [o umfaſſende Aus- 
kunft geben, wie ich gern möchte. Abrigen⸗ widerſtrebt es mir, 
ker sonen gegenüber den Verdacht auf mich zu laden, ich könnte 
jemanden, der ſeine Rolle bei Ihnen ſchon ohnehin ausgeſpielt zu 
5 „Haben ſcheint, noch ſo belajten, daß er völlig aus Ihren Gefühlen 
ji, Dat wird.“ S 
m „Das ijt ein ſchöner Zug von Ihnen... Cie haben ſich darin 
„nicht getäuſcht, daß ich gegen Nikolaus keinen Haß empfinde. Er 
"m zu lange mein Gatte, als daß ich mich von ihm völlig loszuſagen 
E .. Merkwürdig, nicht?“ lebte fie zögernd hinzu, indem 
he ; lie ihn anlächelte. | | 
pi ër begreife es vollkommen. .. Übrigens hat er fajt immer 
e i ti 


h 


c „Er ijt ein bösartiges Kind... aber doch ein Kind... Ich habe 
"ein gewiſſes Gefühl der Verantwortlichkeit für ihn... Vielleicht 
z letzt noch mehr als früher.“ ; 
Mni Gelling, vor dem all feine bisherigen Erlebniſſe nunmehr wirllich 
Mo tief erblaßten, wie er es gewünſcht hatte, war vor Verehrung 
keines Wortes mächtig. Das Sellſame [einer Lage hatte ſich zwar 
ei einem kurzen Aufblitzen feiner Überlegung für bas Tauſendſtel 
L zener Sekunde enthüllt, nämlich daß er beinahe zum Schutzengel 
iu des Mannes aus erkoren wurd e, deſſen Nachfolger im Herzen ſeiner 
W Frau er geworden war, doch behielt das Beglückende in ihr ſo 
1^ ark die Abermacht, daß er ſich jetzt nur an die ihm zugedachte Aus⸗ 
u, zeichnung hielt und die damit etwa verbundene Aufgabe als etwas 
e Umvermeidliches, ja vielleicht etwas Abwechjlungsreiches anſah. 
„Joenfalls ging er auf bie Gedanken Marias mit ſichtlich kund⸗ 
Agezebenem Intereſſe ein und fragte kurz und bündig, mit welchen 
Mitteln der Schutz des Großfürſten bewerkſtelligt werden ſollte. 
l „Das muß ich Ihnen überlaſſen,“ ſagte die Großfürſtin, „Sie 
„kennen die Perfönlichkeiten und auch die Wege. Wenn Sie mir 
perſprechen, nichts zu verabſäumen, was dem Großfürſten nutzen 
ann [o werden Sie mir damit einen großen Teil der Ruhe ver- 
ſchaffen . . deren ih... um Ihretwillen bedarf.“ 
s bin zu Ihren Dienſten, hier wie überall,“ erwiderte er voller 
" Sie fab ihn voll Liebe und Dankbarkeit für das ihr entgegen⸗ 
gebrachte zarte Verfländnis an. Sie war ſich wohl bewußt, welches 
Opfer es ihm auferlegte. Sie ſchwieg. 
t Gelling empfand ben verlegenen Wunſch Marias mit großer 
Innigkeit. 
; aan ich Sie erwarten, Maria?“ kam es glutvoll von [einen 
GE Cle morgen um zehn Uhr vormittag zu Haufe...! Ich 
dh es Ihnen dann Nachricht geben zu können. Die Beſtimmungen 
e A ei nen. Ich muß Sie jetzt bitten, zu gehen. Denken 
J ie dieſen Worten reichte ſie ihm ihre Hand. Er nahm Maria 
ſchnell um den Hals und küßte ſie innig. Dann ſchritt er bald rück⸗ 
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lings durch die Eingangstür mit ſo viel Förmlichkeit, daß er glauben 
durfte, der Dienerſchaft nicht den geringſten Anlaß zum Argwohn 
gegeben zu haben. 5 | 

* 


Der Großfürſt batte ſchwere Stunden durchgemacht, nachdem 
bas Billett der Godynſka in feine Hände gelangt war. 


Von Sehnſucht verzehrt, ärgerlich über ſich ſelbſt, daß er ſo 
lange gewartet hatte, ohne ſich zu nehmen, was ihm ſeiner Anſicht 


nach zukam, argwöhniſch auf das, was dem Schritte der Godynſka 
vorangegangen fein konnte, und trotz feinem entſchiedenen Glücke 
noch immer eiſerſüchtig auf Gelling, war Nilclaus von einem Saal 
ſeiner Reſidenz zum anderen geeilt, und ſelbſt die Exploſion des 
Hauſes in der Vorſtadt und der Tod des Miniſters hatten auf ihn 
ſo wenig Eindruck gemacht, daß er, vom Zaren zu einer eiligen 
Konſerenz befohlen, ſich Unwo&lfeins wegen entſchuldigte und feiner 
Umgebung gemeſſenen Befehl gab, ihm von der blöden Geſchichte, 
wie er ſagte, mögıichjt zu ſchweigen. : | s | 
Neuerdings über bie Gd)rüte befragt, die bie Polizei tun müßte, 
um den durch die Exploſion auf die Bevölferung erzielten „mora⸗ 


liſchen“ Erfolg auszubeuten, antwortete er barſch, er habe ſchon mit⸗ ö 


geteilt, daß er ſich nicht wohl befände und daß die überflüſſigen 
Dummheiten der Polizei keineswegs geeignet wären, ihm Er⸗ 
leichterung zu ſchaffen. Wenn der Eſel von Miniſter in ein Haus 
ginge, in dem, wie er ſelbſt wüßte, Sprengſtoffe lägen, ſo ſollte er 
und die Polizei ſich nicht beſonders darüber wundern, wenn die 
Bombe einmal etwas früh er als programmäßig platzte. Der Zar 


erhielt zwar die Antwort auf ſchnellnem Wege, aber er wagte nicht, 


den „Großfürsten Nikclaus“ noch einmal zu ſich zu befehlen. Er 


wußte, daß Nitolaus ſchon einmal den nicht zu unterſchätzend en 


Verſuch einer Palaſtrevolution gemacht hatte, als man auf Mittel 
ſann, ſeinen ſelbſt für ruſſiſche Verhältniſſe ſtandalöſen Unter- 
ſchleiſen zu begegnen. Ihn zu verſümmen, hatte [ein beſonderes 
Bedenklich es. : 

Eine halbe Stunde, nachdem Nikolaus ſich für unfähig erklärt 
hatte, den Wes zum Zaren zu machen, verließ er durch eine Hinter- 
türe fein Palais, wurde aber, da er den Pelzkragen hoch hinauf⸗ 
gezogen hatte, von dem wachthabenden Beamten nicht erkannt und 


noch auf der Schwelle festgehalten. Um Auſſehen zu vermeiden, 


ging er noch einmal hinter das Portal zurück, legte ſeinen Kragen 
ſo weit um, daß der Beamte ihn erkannte, ſchrie den Verdutzten 
an, nannte ihn einen Dummkopf und gab ihm zwei Ohrfeigen, die 
dieſer in militäriſcher Haltung entgegennahm. | 

Der Weg führte den Großfürſten an einer Anzahl öffentlicher 
Gebäude vorbei, aus denen Beamte verſchiedenſter Grade traten, 
ohne ihn zu bemerken. Er, der ſonſt von einer krankhaften Sucht 
aufzufallen gequält wurde, war heute entzückt davon, [o wenig 


beachtet zu werden. | 

Er beſchleunigte [eine Schritte. Er fühlte, er wurde einem 
Triumphe entgegeng etragen, den er voll auskoſten wollte, einem 
Triumphe, den er nicht, wie die meiſten anderen, ſeiner Eigenſchaft 
als allmächtiger Großfürſt, ſondern lediglich ſeiner Männlichkeit 
verdankte. | 

Die Godynſka hatte fid) beſonnen ... Vielleicht wäre es ſchon 
früh er gelungen, ſie durch Mittel, vor denen Nikolaus Sergieijewitſch 
ſonſt kaum zurüdgefchredt wäre, anderen Sinnes zu machen. Aber 
er hatte ihr gegenüber eine Schwäche empfunden. Die Godynſka 
zu zwingen, war, wie die Tatſachen lehrten, [don an ſich ſchwer. 
Aber es wäre auch im Falle des Gelingens keine Genugtuung ge⸗ 
weſen. Dies en züdlende Weſen jemandem zu rauben, hätte gewiß 
ſeinen Reiz gehabt. Aber gerade, daß ſie bei ihrem Trotze zur 
Suchenden, ſich Hingebenden wurde, machte das Abenteuer ſo un⸗ 


ſchätzbar wertvoll. Ä 
Suchend, fih hingebend, das war fie jetzt. Zu feiner großen 


— $eiterteit bemerlie er, daß er, der ſonſt niemals an ein Weib gedacht 


hatte, ohne auch ſofort an den Sieg durch ſeine Macht oder durch 
Geſchenke zu denien, jetzt zur Godynſka, ja, zur Godynſka! ging wie 
ein armer Student, ſelbſt ohne eine Blume und doch tief davon 
durchdrungen, herzlicher empfangen zu werden, als wenn er Dia⸗ 
manten und Perlen mitgebracht hätte. E 

Er wollte es ſich auch nicht eingejiehen, daß der Portier der 
Godynſka genügend unterrichtet war, um ihn als einen vornehmen, 
aber gleichgültigen Beſucher zu empfangen, in keiner Weiſe indes 


m erken zu laffen, daß er es mit einem Mitglied des kaiſerlichen Hauſes, 
geſchweige denn mit dem ſattſam bekannten Großfürſten Nikolaus 


Sergieijewilſch zu tun hatte. | 
(Fortſetzung folgt) 
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das auch unſere beiden Bilder wiedergeben. Das 
erſte zeigt eben auskriechende Ningelnattern, die 


häufigſte und größte Schlange unſeres Vaterlandes. 
Sie iſt leicht kenntlich an den beiden gelben Nacken⸗ 


flecken, die im Sonnenglanz auf abergläubiſche 


Menſchen ſehr wohl den Eindruck eines Krönleins 
machen können. Wer dächte da nicht an den 


Schlangenkönig unjerer Sagen, ber in verfallenen 
Gewölben efeuumrankter, altersgrauer Ritter- 
burgen verwunſchene Schätze hütet? Sogar in 


Haus und Hof, falls Waſſer in der Nähe, kommt 
das harmloſe, durchaus ungiftige Tier, um ſich 


dort anzuſiedeln oder im feuchten Streu der Ställe, 


in Gerberlohe und Kompoſthaufen ſeine läng⸗ 
lichen Eier abzuſetzen. Eine ſchöne Beſcherung, 
wenn ſolch Gelege, an dem fih oft zahlreiche Weib⸗ 


chen beteiligen, gefunden wird, oder es gar von 


züngelnden und erregt ziſchenden Schlänglein 
wimmelt! Zehn Wochen nach der Paarung 
legt nämlich das über einen Meter lange Weibchen, 
je nach dem Alter, 15 bis 25, ſelbſt 40 derbhäutige 
Eier, die ungefähr die Größe eines Taubeneies 


haben. Da ihre Hüllen klebrig ſind, entſtehen 


Klumpen oder Trauben, mitunter roſenkranz⸗ 
förmige Stränge, die ſogenannten Hahneneier, 


denen das Volk Zauberkräfte beimißt. Vier bis 


mE acht Wochen ſpäter kriechen dann die neugierig 
ſich umſchauenden Natterchen aus, die, falls die 
Jahreszeit [on zu weit vorgeſchritlen, gleich unter 


Baumwurzeln und Erdhöhlen Winterherberge 
ſuchen. Im Frühjahr aber ſchlängeln fie behend 


dem Waſſer zu, wo fie Kaulquappen, Fiſchchen 
und Molche, ſpäter auch ihre Lieblingsſpeiſe, den 


braunen Grasfroſch, jagen. Man hat die Waſſer⸗ 
natter, wie De zutreffend auch genannt wird, ſogar 


weitab vom Land in großen Seen, ſelbſt auf dem 


Meere ſchwimmend angetroffen, und es kann ſehr 
wohl möglich fein, daß fie, um auszuruhen, Waſſer⸗ 
vögeln auf den Rücken kriecht. Das mag auch die 
Fabel veranlaßt haben, die Ringelnatter paare ſich 
mit ihnen, zumal ja ihre Eier in Entenſtällen oft 
gefunden werden. Wirklich ſchaurig aber muß es 
auf den Naturunkundigen wirken, wenn nachts 
rings um ſein Boot, vom Fackelſchein angelockt, 
zahlreiche Schlangen plötzlich aus der dunklen Flut 


ihr Haupt erheben! 


Ein wahrer Fluch und Schrecken der Gewäſſer 
iſt jedoch das Krokodil, das heimtückiſch die Tiere 


an der Tränke und leichtſinnig bad ende oder waſſer⸗ 


ſchöpfende Menſchen beſchleicht. Plötzlich vor⸗ 
ſchnellend, ſchnappt es zu oder ſchleudert mit 
wichtigem Schlag des Schwanzes, deſſen Spitze 
ſich bis zum fürchterlichen Rachen krümmt, die 
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Ein Straußenjunges im Augenblick bes Auskriechens aus dem Ei | : 


" €. ^ K * 5 e , 3 H S EEN D a 4 
- * = T 


H D - Be i ' en Geta 
` P * E aca = x ` e 
* ` d 2 * E o = 


> 


Berg 


p 


LP 


Agyptern als finſter drohende Gottheit erſchien. lejen. Auf bie bleijtiftlangen Jungen aber mache 
In unſeren Tagen aber iſt es infolge reger Dampf⸗ langſtelzige Reiher eifrig Jagd, und im Gu) 


ncnukenfe 

B uin Cte 
dd - Bei 
(tom die in 
B UI 
Bn wi 
GO 
in gi 
Wéi Wu 
Ls md 


* 83 o 


Eine Straußenhenne an ihrem Gelege beim umwenden der Eier 


ſchiffahrt, mehr noch durch Flinlenkugeln, die lauert der hartherzige Vater, der feine eigenen li 
feinen Panzer glatt durhihlagen, im Unterlauf Sprößlinge verſchlingt. Übers Jahr aber (GEI p 
des Nils verſchwunden. So dreiſt und tollkühn glücklich Entronnenen bereits ums Doppelte ge ; 
aber auch das Nieſentier, der letzte Zweig einer wachſen und nehmen auch verhättnismäig ui 
uralten, ausſterbenden Formenreihe, in ſeinem noch weiter zu, bis [ie 3 Meter groß geworden 
Element, dem Waſſer, iit, [o feig benimmt es ſich dann aber braucht es lange Zeit, bis fie ihre wol 
zu Lande, obwohl es da durchaus nicht unbeholfen Größe von 6 Metern und mehr erreichen. „Hunde 
ſih bewegt. Nur wenn das Ungeheuer über ſeinen Jahre,“ ſagt Brehm, „ſind für uns gebrei 
Eiern wacht, wirft es Dé voller Wut auf jeden Menſchen ein hohes Alter, für ein Krokodil vu 
Störenfried, ſonſt meidet es den Menſchen. Es ſcheinlich nur ein Abſchnitt ſeines Lebens! — 
legt an 100 kaltſchalige Eier, in Größe denen einer Nicht alle Panzerechſen, deren WT më 2 
Hausgans gleihend, und ſcharrt dafür im Sand Arten zählt, ſind indes gleich gefährlich. LE e 
oder im Uferſchlamm vier bis fünf halbmetertiefe manchen Furten werden ſie mit Recht gefündiel , 
Gruben, die es dann wieder zuwirft und jede Spur anderwärts wieder gar nicht. ju dei SCH Dë 
mit ſeinem Schwanz verwiſcht. Etwa ſechs Wochen ſchätzt geradezu den an der ſchnabelformig "^ lu 
ſpäter ritzen die von der Sonne erbrüteten Jungen gezogenen Schnauze kenntlichen Gavio, udi g me 
mit einem ſpitzen Knöchelchen auf ihrer Schnauze, die Flüſſe vom Unrat reinigt, obwohl er Ga Dr 
dem ſogenannten Eizahn, ihre Hüllen, zwängen ſächlich von Fiſchen lebt. Des frommen er : d 
ſich durch und laſſen quiekende Töne hören, worauf höchſter Wunſch und Sehnen aber it 6, eng 
die Mutter fie ausgräbt und mit ihnen dem Waſſer im Magen eines ſolchen vergötterten, ! d T 
zueilt. Ein Glück nur, daß dem allzu üppigen langen Scheuſals feine letzle Ruheſtatt zu Ge | 
Nachwuchs viele Gefahren drohen und ihn auf das Auch in der Neuen Welt ſtehen die facte 
mE Ä zwar ſind's hier die heditäpfigen ` AI 
toren, hoch in Ehren, doch lediglich SCH | 
Geſchäftsintereſſe. Ihr hübſche⸗ 1 | 
das ben ungepangerten Bauch bee e 
nämlich ſo begehrt, daß man ſie in 
ſonderen Farmen züchtet. a MI 
Auch ber bekannte Vogel Strauß ZA 
Haustier geworden, nachdem die tik | d 
loſe Jagd, in ber die braunen via 
Sahara auf ihren ſchnellen Kos | 
ben Kamelreitern der Beduinen i 
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wetteifern, dazu des Buchmann“ "e H 
der Fallgruben ſtellt oder als e Ir 
kleidet ſich mit feinem Giftpfel a N 
mehr noch des Abendländer⸗ we IN 


Büchſe, ihn ſchon fajt ausge E " i 
d 
aller jetzt lebenden Vögel zum Ver = 
Bereits im grauen Altertum i 
Phönizier mit dieſem Abzeichen bo c 
der Könige und Fürſten im d al 
reich ſchwunghaften Handel. Im dre 
Jahrhundert kam dann der teure Qui | 
über Genua und Piſa auch nach | 
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n r, nn kund. Walfende Glen, ` 
hzenfedern zierten nun 


ët die Ritterhelme, die 


D ür in farbenprächtigen 
Ay Schabracken zum Tur⸗ 
E ab. nier ziehenden Roſſe, 
t in dmg: die Baretts der Edel⸗ 
damen und der Knap⸗ 
Doch auch der 


En 


NE 
iri Mr. pen. 
Landsknecht und der 


Bürger trachteten nach 
ſolchem Schmuck, [o 
M daß die Obrigkeit Ge⸗ 
ſetze gegen ſolche Ver⸗ 


ſchwendung erließ, ja 
hundert den Hand- 


d 8 Wertung, die im Lauf 
der Zeiten ſich erhielt, 
B tamen verſchlagene 


im ſechzehnten Jahr⸗ 


werkern das Tragen 
von Straußenfedern in 
manchen Städten ganz 
verbot. — Bei foler- ` 
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noch umgeben iji, die 
den ausſchlüpf enden 
Jaungen zur Nahrung 
dienen, bleibt in der 
Hauptſache dem Männ⸗ 
cen überlaſſen, beſon⸗ 
ders nachts, um lüſterne 
Räuber abzuſchlagen. 
Gar mancher Leopard, 
manche Hyäne oder 
Schakal mußte denn 
auch ſchon erfahren, 
was für Wunden der 
wehrhafte Vogel mit 
ſeinem zweizehigen, 
ſtark bekrallten Fuße 
ſchlägt. Nach 40 bis 50 
| Tagen ſchlüpfen die foz 
„„ WE dU M NS | gleich munter umher⸗ 
JJ .ſ́ſvp 2ßNſuullaufenden Küchlein aus. 
ä 2J7ͤĩ ĩðVUDd0ã¼] TTT IVIczn ihrem borſtigen 
. reueg mit Eiern, qus denen die Zungen gerade anne | a us een vn 
dunkle Flecken und 


: ten, ſchart mei drei oder vier graubraune Hennen Streifen seigt, fehen die hühnergroßen Knirpſe 


s M Cingeborene bald auf den Gedanken, den Wien 
Strauß zu zähmen. [Go treiben die Somali von um ſich, deren jede zwei⸗ bis dreimal jährlich 12 wirklich drollig aus, doch ſchützt es ſie vor Schaden 


Oſtafrika ſchon lange ihren blauhalſigen Strauß 
mit den Kamelen auf die Weide. Doch erſt um die 


Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden in Algier 
| wiſſenſchaftliche Zuchtverſuche mit dem bekannten eiern gleich. Die Bebrütung des Geleges, das 


bis 16 Eier in die von ihm gewühlte flache Boden⸗ im Dorngeſtrüpp und gleichzeitig vor mancher 
mulde legt. Solch wohlſchmeckendes Ei wiegt an⸗ Nachſtellung, denn droht Gefahr, ſo ducken ſie ſich 
näh erid 3 Pfund und kommt an Inhalt 24 Hühner⸗ nieder und werden dann leicht überjeben. Werden 

ſie größer, laufen ſie jedoch überraſchend ſchnell 
davon, ſorgfällig über wacht von ihren Eltern, die 


s kd rothalſigen Riefen, dem 2,5 Meter. oben Kamel⸗ meiſt 20 Eier zählt, doch, wie es Wein, von anderen 
alles aufbieten, Ver⸗ 


ſtrauß, unternommen. 


daſchoſſenallenthalben, 


, drid und Marſeille, die 
n Straußenfarmen wie 
die Pilze aus dem Bo⸗ 
den. Zählte man bei⸗ 
i5 u ſpielsweiſe im Kapland 
GE 1865 nur 80 zahme 
bz! Strauße, o waren es 
u zehn Jahre ſpäter [don 
Deg 21751 Stück und 1885 
RE gar 150 000, deren Zahl 
Ke? noch weiter wuchs, ſo 
fe. daß im Jahre. 1896 die 
al Ausfuhr von Straußen⸗ 
|^ federn [id auf 90 000 
et Kilogramm im Werte 
yi von nicht weniger als 
b 20 Millionen Mark be, 
Ly If. — Das ſchwarze 
[oi Straußenmännchen, 
pf aus deſſen Schwanzund 
T flugunfähigen Schwin⸗ 
4 gen die geſchätzten 
LA weißen Federn leuch⸗ 


us gar die künſtliche 
LErbrütung feiner gelb- 
glänzenden Eier glückte, 


ſelbſt in Florenz, Ma⸗ 


l folger abzulenken. — 
In der Gefangenſchaft 
i ſchneidet man ihnen 
ſchon im dritten Jahre 
die Federn mit der 
Schere ab, und fünfzehn 
Jahre lang kann man 
nun bei geſunden Tie⸗ 
ren alle acht bis zehn 
Monate auf gute Ernte. 
rechnen. Durch allzu 
große Inzucht ver⸗ 
ſchlechtert ſich indes die 
Güte der Federn, ba es 
ſchwerhält, genügend 
wilde Strauße zuzu⸗ | 
führen. 

Bor allem abe 
drückt ber ſtarke Wett⸗ 
bewerb die Preiſe, da 
nicht allein in Afrika, 
ſondern auch in der 
Neu en Welt, beſond ers 
in Kalifornien, Argen⸗ 

Eom : : NER. tinien und auf Neuſee⸗ 
J tft A Tamb die Straußenzucht 
MORET ; | | ` | | im größten Maßſtabe 


Tu Auis dem Ei kriechende Krotodile. betrieben wird. 


DES — 
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d DREI GEDICHTE von IESE. LEUTZ 

T | E 

ue .DAMMBRSTUNDE ROSEN... „ DES 
dl FROSTNACHT. | z 2 
el Das Zimmer füllt fich lacht mit Schatten. | Din banger, heißer Sommertag. p 
ol ls nicht, als ob uns diefe Stunde Über der Heide ſchlafendem Leib i Mit einem Duft von roten Roſen. 
7 as wir uns noch zu lagen hatten, Hängt die Mondnacht ſchwer und bleich. . Was tut's, daß deiner Finger Koſen 

Jj til und behutfam nimmt vom Munde? Lautlos, ein dunkles Gigantenweib, ` Die eine, dunkle Blüte brach? 

„ M Streicht die Kälte durch ihr Reich | 

Mag es denn ungeſpfochen bleiben. — Und nimmt fih die Erde zu eigen. . Go bang und hwer die TT 

; inuten rinnen lei, — wie Wellen, | Aus allen Wielen fteigt das Sehnen 

^ | Die ſacht an uns vorübertreiben Zwifden den Erlen: fióhnt der Wind. Was tut's, daß fo viel heiße Tränen 


TRR 


Aus. ‚unbekannten, fernen Quellen. 


Schluchzt es wie letztes Abfchiedsweh . ... Mir dieſe eine Nacht gebracht? 


5 


^ Langlam, wie Well’ auf Welle verrinnt, | 
d Wenn fich derweil nur unfre Hände Sinkt die Welt in Eis und Schnee... Es duftet felig ja im Stechen ` 
ert Dämmern zueinander fanden, Herrſcht ein unendliches Schweigen. Die Role dem zu, der be beach... 
Das ohne Anfang ſcheint und Ende... . | Was gilt’s.. . ging erſt mein Traum in Scherben, - d 

df | T e jm Dann folg auch ich der Blume nach. 


X X CR së 


So haben wir uns doch verſtanden 
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Nummer 188424 / Gine Studentengeſchichte von Hermann Kienzl 


V 
) 


Mi rnold Krendl fa auf der Kneipe ſeiner Cimbria mag denn die Zeitung die biographiſchen Notizen Arnold veritand nicht recht. „Wie?“ mache q, T 
in ton’ emnlativen Stumpffinn verfunten. Was haben? Der Arnold Krendl tjt doch kein Friedrich Der Onkel ſtreichelte dem Jungen ble Wange n 


drückte ihn? Die Liebe oder ber Salles? Beides. Schiller ...“ 
Sie waren, Liebe und Dalles, durch einen Kanal ) “ 


miteinander verbunden. Geſtern hatte Trudes junge Menſch fuhr fih mit der Hand über de 


Vater dem Studenten Krendl feierlich die Haustür In feinem Stübchen zu Knittelfeld, dem obers Augen, neigte den Kopf vor und ſtotterte: Ae 
vor der Nafe zugeſchlagen. Wenn er eine Frau ſteiriſchen Gebirgsſtädichen, fak der grauköpfige Onkel, was machſt du denn für Shere...” 


und wiederholie feine Bitte. Ä 


ernähren könne, dann dürfe er wiederkommen — Bezirksarzt Doktor Fellner beim Frühitüdstaffee. „Na, Jo zeig’ es mir,“ ſagte der Onkel. 
wofern Trude verrückt genug wäre, zu waren Er tunf'e das Kipfel tief ins braune Naß, indes „Das Los . .. aber das Los .. das haft tof | 
und es auf die alte Jungfer ankommen zu laſſen. feine bebrill’en Augen die Zeitung ftudier'en. du, Onkel ...“ | | 


Sehr begreiflich, daß Melancholie bas ſonſt jo Plötzlich vergaß die Dititete Hind ihres Amtes, „Ich?!“ l 
lebfriſche An' litz des Studenten Krendl befchatlee. fie fant vom Mund aufs Knie, und das Kipfel blieb Nun ſprang ein grauer Schatten von dem einen 
Der Brüder Runde verſammelie Dh. Alsbald in der Nachenöffnung ſtecken und fat aus wie das zum anderen. Einen Augenblick wurde nicht ge 
ging es laut und [uitia zu. Was der Humor an zu lief angeſetz'e Horn eines Rhinozeroſſes. ſprochen. Dann ſagte der alte Doktor lelje un 
Lachreiz verſagte, bewilligte der Alkohol ... Ach „O du verhöll’e Sau!“ murmelte der gute langſam: „Bei mir ijt es nicht. Ich habe dene 
Gott, die kleine Geſchichte trug Hä in allen Zeiten Doktor Fellner. Die heflig arbeitenden Gedanken Papiere genau durchgeſehen, heute früh, als de 
zu, als der Frühſchoppen noch im Schwange und fanden weiterhin Ausdruck in einem nicht mehr Zeitung... Ja, wie kam denn dein Bild in di 
die freien Burſche Landsknechte waren Seiner leten „Kreuz ibidomine!“ und einem lauten Zeitung?“ | 
Majeſtät des Bierkomments! | „Safra! Gatra!“ Arnold Krendl gab keine Antwort. Es war ihn, 
Arnold Krendl, der traurige Ritter, gab manchem Dann ſtand der Doktor Fellner eilig auf, begab als ſauſten tauſend Turbinen um ſeine Ohren. 
derben Spottpfeil die Scheibe. Warum mußte fih zum eiſernen Kaſſenſchrank, öffnete ihn und Er mußte fih ſetzen. Crit nach einer Welle tamm 
er auch feine elegiſche Viſage dem Biertiſch zur en nahm ihm ein Päckchen Dokumen'e und Werts | unbeuilie Worle: „Nicht? ... Du haſt. . 
Schau Wellen? ` ` papiere. Die durchſtöber“le er zweimal, dreimal, alſo . . . wirklich ... nicht?“ LA 
„Hurra!“ ſchrie's von draußen, und herein wälzte immer die Nummer 188 424 vor ſich her ſagend. Doktor Fellner war nicht mehr im Zweifel. P 
ſich Korff, das bemooſte Haupt, rot im Geſicht, Er fand nicht, was er ſuchte. Aber er lächelte: ſchütlelte den Kopf unb ſagte mit guter S imme 
freudeſtrahlend. In der Hand ſchwang er ein Zei- „Hitt's dem Buben, dem Hallodri, nicht zugemutet, die beinahe ein bißchen zu zittern ſchien: „Arme 
tungsblatt. bib er fih von feinem Monatswechſel etwas er⸗ Kerl!“ 

Stürmiſch eilte Korff auf unſeren armen Toggen⸗ ſparen würde! Nun hat er ſich ſelber ein Los ge⸗ Dann aber ſprang der Alte auf die Beine, [lu | 
burger zu, packte ihn an beiden Schultern, hob kauft. Ja, ja, der Herrgott fit ein gerechter Mann. mit der Fauſt auf den Tiſch und donnerſe:„Welha 
ihn hoch und preßte ihn an feinen mäch'igen Buſen, Er bemüht fih nicht perſönlich vom Himmel Det Schweinehund Hat fih dieſen niederlrähligen 
daß dem aus den Schmerzen der Seele aufge⸗ unter, aber dem Braven ſchickt er elwas!“ Bierulk erlaubt?!“ | 
rüftelten Jüngling die Rippen krachten. „Leibfuchs!“ Allzm üppig ſchien indeſſen das junge Vertrauen Arnold zuckte die Achſeln. Er wußte nift. | 
Mehr brachte er zunächſt nicht heraus. Endlich nahm des Vormunds und Ontels nicht in die Halme Nichts! Es war ihm auch gleihgüflia. Der Spott 
er alle Kraft zuſammen, die Luft und auch den geſchoſſen. Denn alsbald rief er feine Urjula, die der lächerli he Reinfall, alles egal. Nur — Tnte! 
Schmerz, und dem Krendl kräf'ig auf den Rücken bejihr'e Haushäl' erin, und ſprach zu ihr: „Da fhau Und das Staatsexamen! Und die ungeſchriebenen 

ſchlagend, aludite, aröl'e, juchzte der Dicke: „Sell Sie her! Kennt Sie den? Den da in der Zeitung? Trauerſpiele! N 
Seki! Sofort, Leibfuchs, läßt du Sekt anfahren!“ .. . Na alſo! . . . Der Saubub hat ben Sauptireifer Raſch kühlte fif) der graue Kopf bes Onkels ch. 


Der arme Arnold Krendl, zu ſolchen Späßen gewonnen .. Na atfol... $9, hoal Da gibt's Er ging auf den Jungen zu und ſagte: „Amo, | 


wahrhaftig nicht gelaunt. machte eine migmutige nihts zu weinen, es ift zum Lachen! ... Aber — wenn du jetzt nicht lachſt, [o bit du ein bil 3i 
Gebärde und ſchwieg. Die Kommilitonen lachten, ih muß nach Wien. Sofort! Muß dem Arnold ſchämen brauchſt bu dich viel weniger als dein alter 
aber ein älterer Inak'iver trat zu Korff umb bes dis viele Geld abnehmen und es auf bie Bank Onkel. Der konn'e währhaftia tlüger fein! Ga 


deutete ihm: „Laß den Krendl heute in Nuh’, es legen. Gonit ijt es geradeſo ſchnell zerronnen wie ijt er von SniHelfefb nach Wien gefahren. Tul E 


mir aber nicht leid, nein, tut mir niht bl... | Ge 
Jetzt kann ich doch mit meinem Buben eine Fuſhe T.. 


hat keinen Zweck!“ gewannen.“ . 
„Keinen Zweck?“ brüllte der dicke Korff und Mi: dem nächſten Zug fuhr Doktor Fellner 


ſtand, die Beine in der Kreiſche, die Hinde in die nach Wien. trinken! Ha. ha, ha, ha, Bubi! Komm! Sa, h., 
Hüften geſtemmt, das Geſicht ſozuſagen dionnſiſch e ha. ha! Wir wollen’s beaießen.“ 
erleuchtet. „Keinen Zweck? ... O ihr ahnungs⸗ 


Und er nahm ſeinen kleinen Neffen beim Im f 


loſen Erdwürmer! ... Sekt! Sekt! Ein ganzes Auf der Kneipe ging es hoch her. Die alleſamt und zog mit ihm los. 
Faß Sekt! Der Herr hat Wunder an uns getan! berlüdien Cimbern ſchwammen in Seligkeit und Dann jagen fie und tranken. Der erite Tropfen 
% Da!!! 

Wie ein Schuß knallte das „Da“ — und zugleich Kommers war auf dem röllih ſchimmernden es wurde ein kreuzſideler Abend. Mit einemmal 
klatſchte die breite Hand auf bie Tiſchplatte und Ginfel angelangt. fob der Doktor Fellner das Studen lein fe und 
hielt dort das entfal’ete Zeitunasblatt wie einen Arnold Krendl hatte ſich ſchon losgeriſſen, ein treu an und ſagte: „Wir ſind beide um ein Sil 
Schwerſtein felt. „Ihr Knaben!“ ſchrie der dicke Telegramm des Vormunds rief ihn zum Bahnhof. klüger geworden. Wollen wir niht ganz Wa 


Korff. „Gelt, da ſchaugt's?! Leibfuchs! Leibfuchs! Wie nun? Der Iubeljüngling wollie doch gleich fein, ſchlau wie Meister Reineke? „Nein, liebet r mii 


du biit, Gott ſtraf mich, der König von Lydien!“ wiederkommen mit ſeinem wackeren Oheim? Nun Kerl, das mit den ſauren Trauben üt zu banal 
Alle drängten ſich um die Zeitung. Es war das waren zwei, waren drei Stunden vergangen. Süß find fie, Himmelkreuzſakrament! Wer 
bekannte Wiener Blatt, das die jubilierenden Werum denn kamen fie nicht? Der alle Herr Glück it’s, ein Glück, daß bu fie nicht kriegt. e 
Portiers, die dekorierten Staatsdiener und die mochte müde fein. Wenn ſchon! Man erlebt doch Dieſes Faß Malvaſier hätte dir emen Wa 
geſuchten Einbrecher durch bildende Kunſt per. ſo etwas nicht alle Tage! N katzenſammer fürs ganze Leben gebracht 
ewigte. Und — ei ber tauſend! ein freudiger Überaus herzlich war die Begrüßung auf dem Menſch, der nicht feine Hände, nicht feinen gie 
Schreck! — hier, in zwar grobem Holzſchnitt, aber Bahnhof. Der Mie und der Junge lachten und der das Geld für fid ſorgen läßt — phi Ta 
unverkennilich, das Bild des guten Arnold Krendl, küß' en fid) und lachten! Gleich mit auf die Kneipe 's wär' ſchad' um dich geweſen!“ 
und darüber in großen Lettern: „Der glücklihe ſollle der Onkel. Aber er wehrte fid: „Zuerſt eine 


Gewinner des Haupttreffers ... Los Nr. 188 421." bibe Stunde mit dir allein!“ ſagen ſollte. Darum ſchwieg er. 


Den letzten Zweifel fegten die biographiſchen Auf dem Wege zu Arnolds beſcheidener Bude „Aha!“ ſagte der Onkel, „du meint: Dé E 


Notizen hinweg. Sie konnten nicht febr gewichtig ſprudelte der junge Halbmillionär los: 
ſein, aber ſie ſtimmten. wird jetzt geheiratet!“ 

Arnold Krendl wurde abwechſelnd rot und blaß. Der alte Herr erſchrak ein wenig, bod) ſagte er Arnold fuhr auf: „Kaufen?!“ "TT 
Die Bundesbrüder umringten, umjubelten ihn. bloß: „Muß es durchaus noch heute ſein?“ „Nein, nein,“ ſagte der Onkel, „die it 110 
Er ſchnappte nach Luft. | „Und dann,“ fuhr Arnold fort, „das ſchreckliche Nun paß auf: Du kommſt mit mir nach eg l- 

„Begießen!“ riefen bie Burſche; „begiezen!“ Jus häng ich auf! Das Staatseramen mach' ich — hier wär's jetzt doch niht recht deich du 
riefen bie Füchſe. Der Arnold Krendl, ſowie er nicht! Jetzt wird gedichtet!“ und ſetzeſt dich auf den Hoſenboden, und ps 
halbwegs zu ſich ſelbſt gekommen, ſtieß einen „Wird? fragte ber Onkel und lächelle. „Mein halben Jahr ſteigſt du ins Examen, Wollen Wo 
hallenden ſteiriſchen Juchzer aus. Dann zu den Lieber, das Dichten, wenn es reell iſt, wartet nicht ob auch die Trude die Prüfung bete futt 
Kameraden: „Laßt es euch gut gehen! Ich komme auf den Haupttreffer ... Aber heute Haft du eim Arnold nickte, ein wenig zähe. Der On T 
bab! Aber jetzt — letzt zu meiner Trude!“ volles Recht zum Koller! Morgen ſprechen wir fort: „Und was die wimmernden ws n 

„Halt,“ fagte ber Inaklive und hielt den raſenden vernünftig.“ Mühlbach beirifft, die im Vaterleib gem in 
Roland gerade noch am Node feit, „wo halt. du Sie waren in Arnolds Stube angelangt. Bes Kinder: laß ſie ruhig unlen! Wenn 275 gie 
denn bas Los?“ | | haglich ſtreckte fih Onkel Fellner auf dem ſchmäch⸗ treffer, der an dir vorbeiflutſchle, ſonſt nich m 
„Das Los?“ lachte Krendl. „Das hat natürlich tigen Ruhebett. Dann ſagte er: anrichten ſollte: daß er dich vor gi on, die 
der Vormund in Knittelfeld! Er verwaltet meine „Nun, lieber Arnold, zeig’ mir dein glorreiches Müßiggang bewahrt, tit brav. Sieh ſie " 


paar Kröten!“ Los! Ich möchte doch gern einmal fo etwas Atthetlein mit wohlhabenden Vätern! N 
Weg war er. Der Inaktive brummte: „Woher Schönes in der Hand halten!“ einen im Rennſtall, die anderen im 
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„Vor allem Ja, aber lieber Kerl, haft du [ie dem ul) 
kaufen wollen?“ 


tropfbor⸗flüſſiger Begeiſterung. Der improviſierte war bitter, immer ſüßer jeder ſpätere Schluck, ud 


Der Arnold Krendl wußte nicht recht, W j 5 | 


1 die mejlen f 


giro 


Noch einmal kam es: „Wie?!“ Der Wi pi T T 
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Mann NEN Die meiſten Kurven und Kubuſſe ihrer Muſe 
ind Ausgeburten von zuviel Muße, Sportleiſtungen 
iht un reicher Tagediebe.“ p 
le den „Herrgott, Onkel!“ rief der Junge plötzlich, 
LN, aber die Cimbern! Die kneipen jetzt meinen 
5: N Haupttreffer in Grund und Boden! So eine i 
Wil le tree gibt's ja gar nicht, die das alles auf⸗ old! Erinnerſt o rei 
Afmmöchreiben könnte!“ mous „ meiner? Deine beſchworenen Ewigkeiten ſind in 
n dem t „Laß gut fein, brummte Doktor Fellner. „Wenn meinem Gedächtnis nicht ganz erloſchen | 
K'Webt alter Bader einen ſolchen Kunſtfehler macht, beſaß ja Dein Bild „zur Erinnerung“ Mit Intereſſe 
Ws Is, nie ich heute morgen mit meiner Diagnoſe, dann hörte ich von Deiner Verlobung mit Trude K 
Je billig, daß er nochmals Lehrgeld bezahlt... mit Teilnahme von der Tücke des Objekts Es 
Bir trinken noch eine Flaſche, Bub! Stoß an! : 


einer fein] a Baupttrffe machen, du ſollſt weisen. für die Auſtonen, bie Du mir einſt 
Ps ſchenkteſt. Auch Du ſollteſt Deine — Illuſion 

| * haben! Du biſt freilich hübſcher als das Bild in 

der Zeitung, doch iſt es gottlob leidlich ähnlich. 
Vergiß mich nicht ganz! Deine anhängliche 
Melanie.“ | TE. ! 
Inder Morgenausgabe pes Organs der Jubilare 
und Raubmörder entrüſtete ſich die Redaktion 
moraliſch. Einer elenden Myſtifikation ſei man 
zum Opfer gefallen. Der richtige. Mann des 
Haupttreffers habe ſich persönlich gemeldet und 

das Los 188 424 vorgezeigt. Es ſei Herr Joſeph 


Am nüdjten Morgen erhielt der Student Arnold 


—— entſtand in mi der Wunſch, mich dankbar zu er⸗ Schwingenſchlögl, Rentner und Hausbeſitzer. 
ied 4 | u | | | 
der a K. | | i 

LI “irn e . l i | 

„Die Fhyfiognomie des Alphabets / Von P. S. Rivetta 
m em | ; = s ' i A . d . 


Nenn wir die beiden Buchſtaben N A, ohne EA 
ër bës jie zu Iden, als Dinge an ſich und nicht d 
gin nils die ewig dienſtbaren Geiſter des Klanges 
duet fier, ſcheint es uns dann nicht, als ob beide 
gp „ultelnander kämpften, als ob A, während N ibm 
u inen Schlag auf den Kopf gibt, zurückwiche, 
il gi fitt Waffe ſchwingend? DE 
[n Die Buchſtaben können al[o für uns noch eine 
ppg Dere Bedeutung haben als nur bie bes Klangs. 
ES mabhängig von dem phonetiſchen Wert, der 
o aechnen eigen, unabhängig von ihrer Tätigkeit als 
" une emeine Soldaten des kleinen alphabetischen 
Ge p. haben ſie, jeder für ſich, eine eigene 
hyſiognomie. 
ji br Laſſen wir aber immerhin N und A mitein⸗ 
yz ber kämpfen und beſchränken wir uns weder 


| a 
Us 


` el dieſen Fall — der auch ein kalligraphiſches 


gw dl 


gis; el fein könnte —znoch auf die Buchſtaben, 


betrachtet es das 
Lehrers in Erinn 


Pünktchen auf dem Kopf, das dem Buchſtaben ja 
auch wirklich ein kindliches und ſchelmiſches Ausſehen 
verleiht. i Bs 

Die Geſchichte dieſer Sympathien und Anti⸗ 
pathien, die groß und klein, Individuen und Völkern 
innewohnt, ſchur die Buchſtaben, änderte ſie um und 

ließ wiederum manche von ihnen verſchwinden. 

Wer war nun der erſte, der einen Buchſtaben 
erſann? Die Frage nach dem Arheber einer Er⸗ 
findung iſt immer intereſſant, und derjenige, dem 


wir die Kenntnis einer 


ie in einer beſtimm⸗ 
yo Weile von einem 
TUN" etimmten Indivi⸗ 


d Cm vorbedacht oder 
ftr ufällg 


fi at feine deſondere Art 


geſchrieben 
iM erden. Jeder Menſch 


ſolchen verdanken, und 
let es auch nur chrono⸗ 
logiſch, erweckt in uns 
immer Intereſſe und 


Bewunderung. Wer 
: : war nun der erſte, ber 
M ſchreiben, und dieſes ſchriebꝰ i 
bi E niverſalg eſetz, dem 


uur die Analphabeten 


ü bntgehen, gestattet dem 
in ſychologlſchen Gra- 
n hologen aus dem Zu⸗ 

„bnitt des A zu er- 
u kennen, ob die vierte 


uf oder abſteigende 


Jeneration bes Schrei⸗ 
menden epileptiſch war 
TT der fein wird, geſtat⸗ 
id: der pratiistetenben 
ti raphologin — Kon⸗ 
5 Haton zehn Mark — 
is dem Se 
i? zu ſchließen — und 
"var leichter als aus 


maden Gänfeptümgen — op 


wen von der Dienjtbarfeit dem Individuum, Selten 


Hohe und Können gegenüber, hat ber Buchſtabe am fi 
d Neinftehend ſowohl als in der U 9 O Ié 


f tul felt eine eigene 
s häbiges Ausſehen und 
(an kleinen r das 


Vellgteit des O qi bis 


lr feierlichen Strenge 


5 erſten Pfeſlers 
dabei, des A is 


Schwung des 


Die Abbildung veranſchaulicht den 
Triumphzug der lateiniſchen Buch 


„er [ie liebt oder nicht“ 


rform der reinſten typographiſchen Jung⸗ 


Phyſiognomie. Dieſe verleiht dem großen B ein 


enticen A 
Verg eßlichkeit nachzuhelfen, 


ſtabenſchrift, der durch die | chwarzen 
Teile ber, Karte dargeſtellt wird 


Wir wiſſen es nicht, 
und daher mutmaßen 
wir. Vor allem, wa⸗ 
rum ſchreibt man? Um 
ſeinem Gedächtnis nach⸗ 
zuhelfen und um ſich 
mit einem Abweſenden 
in Verbindung zu ſetzen. 
Wir alle ſind verg eßlich, 
natürlich in verſchie⸗ 
denſtem Grade, von 
dem Gedächtniskünſtler 
Mirandola an bis zu 
den unzähligen Zer⸗ 
ſtreulen, die die Zigarre 
öffnen und den Regen- 
ſchirm rauchen wollen. 


And glücklich erweiſe ſind wir es, denn wenn wir uns alles deſſen 
erinnern müßten, was auf dem Wege der fünf bis Tee Sinne zu 


uns gelangt, würden wir in einer ungeheuren Gehirnerweiterung ` 
Wollen wir uns nun, um jener mehr oder weniger intenſiven 
einer Sache erinnern, ſo nehmen wir unſere Zu⸗ 


flucht zu einem der un⸗ 

jenige zähligen mnemotechni⸗ 

nes lockigen, imperii. ` ſchen Aushilfsmittel. Das 

enten Pagen. Wenn ohne Zweifel elemen⸗ 

ir die alphabetische tarſte und einfachſte 

Jeihenfolge durchgehen unter ihnen ift der übliche 
1 finden wir 


Knoten im Taſchentuch. 
Die alten Völker, das- 
heißt diejenigen, die als 
älteſte gelten, kannten. 
kein Taſchentuch, wohl 
aber kannten fie. den 
Knoten. And wirklich 
find die Stammväter ber 


Schrift: die Knoten. Im 
Ans, di wi | | | | Be antiken Peru waren ge⸗ 
H ſind, den Luc Die Veränderungen der Buchſtaben im Laufe der Jahrhunderte | Me Ge e e 
den a Inſtrument Wi dung ſieht, ſind die Zeichen fojt ebenſo wie die Koftüme der Mode übrung. Die erſten Kno⸗ 
„Diener bes Worts zu a r Sb Geift der jeweiligen Kulturepoche beſtimmt den waren einfach und 
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bezeichneten Zahlen, ſpäter wurden fie komplizierter 
und drückten Ideen aus. Dieſe,, quipu“ — [o hießen 
die älteſten Urkunden — vervollkommneten ſich 
ſpäter immer mehr, und man gelangte dahin, aus an; die zu 
verſchiedenfarbigen Stricken manni 
und Zuſammenſtellungen zu knüpfen. Dieſe ſo⸗ 
forderten jedoch 


wohl als auch die Erklärungen er 
gab es 


eine völlige Hingabe an die Sache. Daher 
eine beſondere, eigens privilegierte Klaſſe von 
Archivaren, deren Tätigkeit darin b 
deutungen der Knoten zu erforſchen, die die früheren 


Archivare ihnen überliefert 
hatten, und ihren geheim⸗ 
nisvollen Sinn wiederum 
den künftigen Archivaren zu 
überliefern. Und in den 
weiten Tempeln, die heut 
Ruinen ſind, ſammelten ſich 
die glorreichen peruaniſchen 
Aberlieferungen. An langen 
horizontalen Stangen hingen 


dievielfarbigen Stricke, deren 
Knoten die Geſchichte des 


Heils und Unheils des Stam⸗ 
mes enthielten. e 
Dieſes Verfahren, 

das wir im fernſten 
Altertum in Tibet ge 
und China wieder⸗ 
finden, konnte, ſo ein⸗ 

fach und logiſch es 
auch war, nur eine 
erſte Stufe für die 
ſpätere Mut des 
Schreibens bilden. 


gfaltige Formen 


eſtand, die Be⸗ 


2 . 
Wr 


G RT de e N SWS d 


— 


‘ 


unſerer Kenntnis gelangten Schriften 


wenigen Zügen zu charakterisieren und den einen Begriffes zu charakteriſieren. Die Figuren give Au 
deutlich unterſcheidbar vom anderen zu machen. nimmt deshalb ihre Zuflucht zu Aushliſsmich m gd e mi 
Die Alten aber wandten gerade dieſes Verfahren und verbindet urſprüngliche Zeichen miley g im die vit 
So wird im Chineſiſchen „ i 
find alle figürlichen Urſprungs. Schon in nebel⸗ faces Zeichen ausgedrückt; verbunden mit dm Wände 
haft fernen Zeiten finden wir in Knochen einge⸗ 
ſchnittene oder gemalte Tier⸗ 
bilder (Renntiere, Au erochſen). 
Am linken Ufer der Arize ent⸗ 
deckten Piette und Mas d Azil 
eine Schicht mit Zeich en in 


Frau“ durch en en me PMT- 


Zeichen, das „noch“ bedeutet, heißt es Sonde d Am 
„Frau“ und „Haus“ zuſammen béie glat 
ſich verheiraten, und mit zyniſchem Wiz ei nn fr 
der Chineſe „Ehefrau“ durch „Frau mia i lh 
Bejen in der Hand“ aus. Die podini ti tgp 
orientaliſche Phantaſie ſuggerierte die Pug in um 


aus „Frau“ mit dem af i ni 
des Morgens“ „Witwe pi inl, der 
machen, und ihr genial üs 
die beiden Zeichen wf üs Je 
„Frau“ und „Kind“, um big ede 
Idee der Zuneigung wü m Par 
Güte auszudrücken. u 
Alles dies, obwohl jeg ahnen 
boliſch, beruht noch aufm dae, 
leriſcher Baſis. Zeit z an bun 
auch das Zeichen für Nun I . lud 
und „Vogel“, das Sina EEUU 
bedeutet, oder dasjenige DÄ wider 
„Mund“ und „Ohr, wi umm 
„murmeln“ ausdrüct, uiv GO) 
fo weiter. Jedes Jade in Aimo, 
hat fein Leben und few du ft 
Geſchichte, hat feine Sa au nil 
gangenheit. Kli 
as Zeichen ber hii] & chen 
das wir auch heute noh Wi Gig 
vielen chineſiſchen Gd Nu 
zeichen wiederfinden AS 


das die Dee von Geb oe bui 


ea Sam 


Handel ausdrückt, eim um! 
daran, daß auch im gel "ie? 
: China, wie bei amem Wie 0 
die Entfernung ver⸗ Völkern bis zur Gegen ret 
werten ließ, begeg⸗ TE mE | Muſcheln als Geld oet my ne 
nen wit nod) Heute, Als Robinſon Grujoe auf Figurenſchrift, mit Eiſenſuperoryd geſchrieben, die det wurden. Alles dies üt id, (t gati ae 
feiner einſamen Inſel die vorübergehenden Tage auf die letzten Zeiten der Renntierperiode und iſt prinzipiell bequem, bedingt aber eine ent Và i 
zählen wollte, machte er Einſchnitte in einen Stab. auf die erſten der Steinzeit zurückgehen. Anzahl von Zeichen. Was bedeuten die 24 Jahn y 
3m benutzt man dazu eim Meſſer, in anlilen Die Sonne it rund und das Pferd hat vier unſeres Alphabets, die 28 des arobiſchen, die Zë 
ne AC es n Ka un einer Muſchel. B eine derartige einfache Feſtſtellungen finden des ruſſiſchen und ſelbſt die 64 des ing 
1 an Wee s i unter ben Ein- wir in bet ägyptiſchen Schrift (Hieroglyphen) im Vergleich zu den 40000 verſchiedenen gd, 
das Alphabet . 1 n rre dort, wohin und in ber antiten chineſiſchen Schrift in Zeichen die das große chineſiſche Wörterbuch Kang ie 

Dé c nit 1 be und wo man ausgedrückt. Der Begriff „Waller“ wird durch . tien verzeichnet! | 
t i en Schu Res m n auf den kleine Tropfen oder fließende Linien dargeſtellt, In begrenzterer und ökonomiſcherer Weile wr ( 
Menjhentiebe zu erläutern anftmut englilder ein „Baum“ durch verzweigte Linien oder Blätter, fuhren die Nahuas in Mexiko. Auch fie hallen ü We 
Dieſe Zeichen auf dem Stab waren 1 Berge“ durch Formen, die kleinen Hügeln Figurenſchrift, bezeichneten aber die Worte dan. j 
„self-explaining“ ; an fid) ſagt M jedoch nicht gleichen. Aber nicht alles läßt Ti) in dieſer Weiſe Klanges in gleicher Weile. In der dl ` 
eben 51 0 divis 1 ſie nichts, halfen ausdrücken. Es iſt wohl leicht, graphiſch, ſelbſt ſpricht man zum B eiſpiel „20“ und d E. 
6⁵ñun on bemnad) mit wenigen Strichen, eine Frau darzuſtellen, gleich aus. Das Zeichen wurde für „20 an ! 
wertung für die Entfernung war S E Ber- aber es ift ſchwer, mit nur wenigen Strichen die und auch für „Vater“ angewende jote dl T 
wendig, dem Aberbringer einer Botschaft die Be. verſchiedenen Kategorien vielleicht eine Art Rebus ob er Worſſple he in 
deutung der Einſchnitte u : | eines ſo ausgedehnten Darin liegt ein erſter SR Go H age), 
zu erklären, damit er fie BE we o s. gun ed Lë 
/ ` N 


Derzweiten Stufe, 
die dem Quipu folgte 
und die ſich auch für 


Die ſchwarzen Teile dieſer Karte ſtellen die 
Gebiete derjenigen Völker dar, die, entgegen 
unſerem Gebrauch, von rechts nach links ſchreiben 


N 


Ki 


wiederum dem erklären 
konnte, an den die Bot⸗ ncht geet? " 
ſchaft gerichtet war. Ge le irlliche prof 
Damit ein Zeichen, wenn 5 jedoch, w 
auch nur konventionell, pm EN 
eine Idee auszudrücken 1 Al pobe! 
Spe o o Loss bunte sosta t 
: F ie O CN 
In einem Lande, deſſen N adr 5 di " 
e 185 l Schrift, wir Dee Clement ſchon unter M i 
in 9 EON "i oe Donie "ls, 
en vor einem der WE GU 
Laden, um im Innern die S | 4000 Jahre vor Hr Ii 
Anweſenh eit eines lokalen , be AU i i 1 fiat 
Figaro vermuten zu laſſen, ( EN GAR finderiſchen ^ diebe th 
ein Schild, auf bem ein y e Za n; Tyrus und Sid e: 1 
Ritter auf einem rieſigen d \ y Agyptern À eer Lt um 


Faß reitet, veranlaßt uns, 
ohne Zögern einzutreten 
und ein Glas „Pilſe⸗ 


| m f | 
dër SIMA 
* n 2 
$ `d e Wohlgerüche IS un, 
UON ANM M REN j p in den eg x 
| "M | Sei für LUAM Aa 
| | | 


i Material | $ 
KT $ da 
| P». zu finden. Und aus d E 


ner“ zu verlangen. | | E 
| Md, Si it Zaiten ww. Ju EE i De Mb. Alphabet, Sei wë S 
di i A 
die Unive i i eise j 87. "222277 2 C A ge j : j, | einſtimmen Gegen Ü 
rſalſchrift wer⸗ CC, eue A aue VIOC ut von opp, Bi 
E EE E ER normant 90. ^ jp 0 


d ied könnte, wenn es 
immer möglich wäre, ö | Weber, DE oof 
den Gegenſtand in Die ſchwarzen Teile der Karte zeigen die Verbreitung der auch alle Mn et 
mit einzig 


bei uns üblichen Schreibweiſe von links nach rechts 
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Gr) 


) TSG 2 Nil ON E 
5 EE 


yes att bes Koreaniſchen. Die Phönizier ma 


d N deutſch, auch wenn es das lai i 

gu ys jo, wie wir es mit unferen Kindern machen. In den erſten Moc- „ es a Bei wt e die Got th wie 
1 in, s d Ce 5 an ar om a. iude 5 Bauten nicht mehr Alleinherrſcherin iſt. Ebenſo wie die Ita⸗ 
rück, wi is 1 l ! 5 eben einem Löwen eue - liener Latiner geblieben ſind, trotz des Aufgebens der römiſchen 
Dedeh hs beide een und der Annahme der arabiſch en 
„Hals Y^ und behält den — Zahlen. Nicht bie Schrift ver⸗ 
MR, glang im Ge⸗ gp ändert die Völker, fordern die 
am- w dn P eg Auch | | Sortihritte ber Völker verändern 
meri ` Ben. OI bie Buchſtaben. Eine Nation 
urit hes ein wird ihre Schrift unb deren Rich⸗ 
CH ſchen s | NES | \ tung freiwillig dnb ern, wennihre 
ef Sieg L Eu EE A x Entwicklung es erfordert. Manche 
mob F. al a = 2 ID E de ^ Völker ſchreiben von rechts nach 
Mi IN EN 5 links, andere von links nach rechts. 
zur, 1 EN Die Völter bes ußerſten Oftens 
Pe ganze Wort i ſchreiben von oben nach unten, 


um dann in die Reihe nach links 
überzugehen. Erzwingen ließe 
ſich eine Veränderung der Rich⸗ 
tung nicht, bemerkt jedoch ein Ja⸗ 
paner, der weder ſein Papier, 
das etwas aufſaug end iſt, noch 
ſeine Tuſche, die raſch trocknet, 
ſondern unſer Papier und unſere 
Tinte benutzt, daß die Hand im 
Übergehen auf die zweite Reihe 
die erite verwiſcht, jo verändert er 
freiwillig bie Richtung. 

Es gibt eine individu elle Gra⸗ 
phologie, es ſollte aber auch eine 


fit ar dar. Die Phö⸗ i U K 

le mister nahm en = | 
ih Klees Zeichen, 

gie L machten L daraus und benannten den Buchſtaben 
udis, lamed", Und in dieſer Weiſe benutzten ſie alles 
u K für ihr Alphabet Notwendige. Alsdann reiſten 
bett die Buchſtaben auf den ſchnellen phöniziſchen 
Ju: Schiffen, kamen in andere Länder und nahmen 
unt sneue Geſtalten an. Denn die Buchſtaben paffen 
io aer ii) dem Klima, ben Völkern, der Kunſt und dem 
hir Stil an. Hat nicht zum Beiſpiel das arabiſche 
éi. Hoen" völlig die Eleganz eines Nargileh? 
uie Scheint das amhariſche,, chait“ nicht die Zeichnung 
weine abeſſiniſchen Hütte und das javaniſche | | l Geſamtgraphologie geben, die die 
e xt» Dajo" die Einzäunung eines Eingeborenendorfes | 5 Handſchrift der Völker Wubierte. 
idm Gäil fein? Hat das lateiniſche T nicht ganz die Strenge | Wie bas Individuum eins üt mit 
an eines tómifd)-oriedijd)en Bauwerks, und ift das | | 


: j ſeiner Feder, ſo auch das Volk 
supdeutihe | nicht ſpitz und [fant wie ein gotiſcher - mit feinen Buchſtaben. Die Deut- 
a c Glockenturm? Der Buchſtabe wechſelt mit dem Die Völker, die von oben nach unten ſchreiben, indem ſie die ſchen, auch wenn fie zur Latein⸗ 


m k: Ort, mit der Zeit, mit den Menſchen, weil er das Zeilen von rechts beginnen und nach links fortführen ſchri ft übergeben, werden immer 
jy, e. Symbol des Orts, der Zeit und der Menſchen iſt. etwas Charakteriſtiſch⸗Nationales 
din: Der Anblick eines der chineſiſchen Zeichen ge⸗ | ol ‚beibehalten. Auf den erſten Blick 
yai z lügt, um zu verraten, daß die Söhne des Himmli⸗ erklärt auch, warum die Nationen, die alle Wörter iſt es möglich, die typiſche Handſchrift eines Deut- 
perhen Reiches viel Zeit übrig haben müſſen, um flein ſchreiben, bei Eigennamen den großen Buch⸗ ſchen zu erkennen, wie auch die eines Engländers 
air zich einem einzigen Schriftzeichen derart widmen ſtaben beibehalten haben. Sie legen dem Namen oder Argentiniers. Die Italiener ſind vielleicht 
ac zu können. Jedes chineſiſche tsz (Zeichen) ijt aber mehr Wichtigkeit bei und widmen ihm etwas mehr unter den mit lateiniſchen Lettern ſchreibenden 
ue mehr noch als ein ſolches, iſt eine Malerei, die mit Zeit, ebenſo wie die ehemaligen Schreiber dazu Nationen die einzigen, die keine typiſche Handſchrift 
f die Tuſche wechſelten und den Anfangsbuchſtaben 


Se 


(e | des Namens fein ausführten. Die Deutſchen haben 
fr: AR, y ` A? den großen Buchſtaben für alle Hauptwörter 

f CH ^e à beibehalten; He werden aber d iue 5 
sr un? A, WD ebenſo aufgeben — manche beginnen hon da⸗ 
if WG E? y E" X mit — wie allmählich die gotiſche Schrift. In dem 


langen, bisweilen harten Kampf, zwiſchen dem 
lateiniſchen Alphabet (Antiquaſchrift) und dem 
gotiſchen (Frakturſchrift) wird wohl das erſtere 


. 
7i 


2 
6 M B 5 
S, M [ ! 2 
d. . d 
| ` f ug 


(PETS 
E, | 


ert den Sieg davontragen. E p Gen 15 d 
x: Das amhari i "T Vvoölker, die es annehmen, einen Verzicht auf die 
„ſich "net inden en pute 75 eigene Nationalität bedeutet Deutſchland bleibt 
i: Hütte anähnelt 


jt (tebet bem Arabiſchen ift das Anthariſche die ver. 
" teitetfte ſemitiſche Sprache der Gegenwart und wird 
rx zum Beiſpiel in Abeſſynien geſprochen) 


ion Be d E | 
Das lateiniſche T zeigt in feinem Geiſt bie 


SC Pinfel ausgeführt wird. Binnen kurzem 
e ganze Strenge antiker Linienführung 


„werden die Chinefen dieſe Schreibweiſe aufgeben, 
f die Japaner es ſchon getan haben, und auch 
de werden ſich der im Weſten üblichen Feder be⸗ 
rie Ihr Inſtrument ſteht jedoch in direkter 
zn Tg zur Geſchichte der Schrift. Sind die 
0 find ien chineſiſchen Arbeiten Kunſtwerke, 
See es aber auch die chineſiſchen Pinſel. Wenn 
^w mm Chineſen bitten, etwas in unſer Album 
/ i ſchreiben, ſo verlangt er vor allem ausge⸗ 
SE pi-mé, das beißt einen guten Haar- 
Se ole chineſiſche Tuſche. Ein Japaner jedoch, 
zem Juan völlig Yantee geworden iſt, wird zu die⸗ 
Aer d weck vielleicht gar einen Füllfederhalter aus 
een dhe ziehen. Das ijt jedoch auch bei den Chi⸗ 
wech eine Frage der Zeit. Auch wir find zur 
es aw en Kurſivſchrift übergegangen und ſchrei⸗ 
nr Epiſtel von acht Seiten in derſelben Zeit, 


haben, möglich erweiſe weil fie wenig Wert dar⸗ 
auf legen. , 
„Ich habe eine nicht zu entziffernde Schrift,“ 
hört man oft in einem Ton ſagen, als handle es 
ſich um eine große Tugend, und doch iſt es für 
jeden eine Leichtigkeit, ſich eine unleſerliche Schrift 
anzugewöhnen. Aber warum prahlen wir nicht 
auch damit, unsere Freunde unhöflich oder in 
dunklen Zimmern zu empfangen? Sit es denn 
weniger rücksichtslos, denen, die bas Pech haben, 
einen unleſerlichen Brief zu bekommen, die Zeit 
zu ſtehlen und ihren Augen zu ſchaden, nur um 
ein a oder ein d zu entziffern, die ebenſogut andere 
alphabetiſche Schweſtern ſein könnten? Wir brau⸗ 


D 
d 
í 


i i chen ja keine kalligraphiſchen Elementarſtudien zu 
sh di duer Jahrhundert ein Schreiber EE LE. oder unſere Perſönlichkeit einem ſtrengen 
ben pa topierte, Die gebulbigen Buchstaben des deutſchen | kalligraphiſchen Vorbild unterzuordnen, aber wenig- 


lid) auch dazu her pn 2 D z 
geliehen, haben ſich zur N ir die Perſönlichkeit und die 
durſivſchrift verunſtalten a m en Buch⸗ ſtens können wir Í 


i Phyſiognomie ber Buchſtaben achten, die, wenn ſie 
E Se Auen laffen. Der Heine Buchſtabe ift Ä 17 5 oder ſelbſt ſchreiben könnten, gar manchen 
| geſchriebener großer Buchſtabe, und das 


599 


P 


E ſchöne Zeremonie von höchſter Symboli d nar | DOM | | 
be ochſt jitbolit iſt dann Eindringen von verächllichen orthographs | 
ahnen bat Bd Papiere, die niemand chen eritagen haben. Die ehen na, 
. i D. vereinigen oder trennen, bie een Fo uu 
EE Papier mehr zum Einpaden von Wurſt We eeng bn A de 
2 en auferlegt, gebeugt haben, De éi 


hé qe Dr 
Van der Bal 


| ai fici Yan die Buchſtaben, die uns über die Entfernung. hinwegyefen Af nn 
Urſprungs, mit glorreich E Ser en glorreichen kleine Aberbringerinnen großer Sen Ne WC 
eig Stet wee Wilen, worum uit — unh eh we addi T 
unſerem Charakter unter „ (EL d au Di — auch e tig Liebe Ugen de 
155 Ge Dë SS (Berechtigte Op eng ks ec? ge I 
JJ qu reg von Clara Friedländer. WE 
— e | | | j ' i E * wi Rontur 
III cA E k E | we mt 
rr i | A a * D jh pt de Ge 
Das arabiſche Zeichen een", das der Eleganz SE GE DE 
Det utaften dort üblichen Waſſerpfeife (Nargileh) In, Ze | y 9 RW gerade 
| nicht unähnlich ift 2 ERA SE | GA 
Tee IN SCAN a 
zu einer phantaſtiſchen oder Zickzacklinie umge: II : quem 
ſtaltet zu werden, die ſo manche Damen bitten d Serm e N S E M oe ` h p Wi 
würden, ihnen die Schnörkel zu erſparen. Dteje FF x Les cM Reen 
Umgeſtaltung der Vuchſtaben, die keine charakte |—2 SS S S A ä 14 " u bung 
riſtiſche iſt, nimmt der Perſönlichkeit etwas, ſtatt BPA A M. C B "UE 
ihr etwas hinzuzufügen. | In —— — Ww 
Eine weibliche Handſchrift, bei der bie Hand JS 857272 277 E A 
von ſelbſt und leicht läuft, ohne ſteife, ruckweiſe E d má 
Bewegungen zu machen, kann ſehr ſchön und I deer 
perſönlich fein und kann doch die Phyſiognomie 4 Wem 
des Buchſtabens achten. EE \ A ug 
Reſpekt der Schrift und dem Buchſtaben! Die VERUS en 7 r nu a 
. Ex d 


B An wy 
A fu 
Fan ji 

form 


Schrift fit etwas Göttliches und Heiliges. Die 

Agyypter nannten die ihrige „hieratiſch“ (hiero⸗ 
glyphiſchh, die Indier nannten Te „göttlich“, 

devanagari“ (Schrift der Götter), und die Ger- 


z manen und Skandinavier hielten ihre Runen heilig. 
In China wird Geſchriebenes oder Gedrucktes ge⸗ d 
wa Soch See Geſellſchaften ſorgen | 8 i s 
afür, daß au i in Die er (Ínbab | o | í 
raßen und in Häuſern bedrucktes Die erſte Reife des Alphabets: Von Agypten nach Phönizien von Phönizien nach Griechen i, 
E , N 


oder beſchri 
SS uM d pU wird. Eine | mb bonn weiter über Stalien nach Europa 


! 
D 


CE Die große Schieberſtraße in Berlin SE 
ek nach den Novembertagen 1918 die-Moral-! ſcheinzwanges auf bie St S e 
e e er EE raßenbörſe eingewirkt. eld cum d EEN B 
So Aan duc geren 1 en Nachdem man faſt alles wieder im . 8 n e E Ley sent 
ängstliche Geſindel der Hehler und Schieb à i erhalten kann und ſich gewöhnt hat, unerhörte Der Haupt del . 
uns büßt des Tages. Juder erger frech Preiſe auch in reellen Geſchäften für ſimpelſte und nen el beitebt in Brottortenichieber i 
Weinbergmeg fand ſich guerit in kleinen ©: 155 am Dinge anzulegen, hat fih die Nutzloſigkeit des ge- und der Tt 5 die die fidet a 
dann aber ſich immer weiter ausdehn De, e E Handels von ſelbſt ergeben. Aber die tional ande Silberwert ermöglichen y ^ 
ber ſich immer weiter audehnend, eine Art Herren Schieber ſind nicht ſo phantaſielos. Si nationale Typen miſchen fid IOC, 
Dr Gul. Bienen Salt NS ver- finden andere Straßen und andere STEEN auch hie dach ir Earn 
angefangen bis zum aeta Soldaten je Schacherwege. Nach ber Grenadierſtraße haben ſie Das A $ uh Be Sec 
moet N olda efel den Schauplatz ihrer Tätigkeit verlegt. Ab eigentlich Verbrecheriſche aber an denen 
wurde einfach alles ge: — —. degt, Aber dieſe jt das Verſchieben all dieſer wirkliche Re 
TEE a | Ausland. Hier 


handelt, und wie bei jeder „% E . — — Hm 

Börje. gab es ſogar eine ; Sure S F coco - NN 9 

Art Richtpreis. Nicht felz- | um „ nagen Hundes 
p um es ot daß die . 0 Ze RE le SAMT cre . tüdijder Ratten 
Kriminalpolizei die Ber Gig NEL SC E ENER is Planke died 
ſtohlenen auf jene San- ee ne ER mc 3 ee"? Beſitz ſtüzt. Nunn, 
delsſtraßen verwies, und e Er ee P 8 ; immer Te 

5E: Lë tricks den beinahe 


eine Zeitlang kannlejeder ME EE E Ui E RER zi | 

Berline t die Dame die i 7 Ee ote Lt En EL DUM : Ausgang wie In ge | dm 

ihre geitoblenen Wäſche⸗ H en ER ne IET IS CN IS E Geſchichichen Ae fud ^ 
! See Fe: vor kurzem ganz "TT 


ſtücke für teures Geld dort 
wieder erſtanden hatte. erzählte und das lden 
ſchön ijt, um wahren N 


Zwei Damen kauften 
auf der Schyieberböte d 
teures Stüd Selfe, VC, 
jie teilen wollten. OO ` 
es aber zu Haus IT f 
ſchnitten, fanden br 
mit Goldſtücken "A 
die ins Ausland HA 
ſchoben werden Walt 


t nie wich 
Leider ha he A 


Der Handel bildete bald 
ein derartiges Verkehrs⸗ 
hindernis, daß der Not: 
ſchrei der Anwohner bes 
Viertels Soldaten mit 
Maſchinengewehren her⸗ 
anzog, die endlich mit 
Hilfe aller erd enklichen 
Poltzeimaßnahmen die 
Gegend ſäuberte. 


Polizeimaßnahmen. hat . SH U ui. alim jemand den ge 
das Aufhören des Bezug⸗ P Das Leben und Treiben | E C E — — getini fen e 
f | au | den. ben in der Grenadierſtraße i : vollen © IN 
| enadierſtraße in Berlin | Eeſee entdecken Du? d 
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bmg kn. 
Poir Ji atit iſt die eege der legten 
gebeug R Jahre, bet Batikſtift die Laubſäge der 


t fem, pigen Damen geworden. Zaghaftes Ab⸗ 
eimen phen von flüchtigen Muſtern, Zweifarben⸗ 
l: fe dumb, der feine Reize allein aus den un- 
uch mitten Rändern der in der Grundfarbe 
Hebung wuhengebliebenen Figuren, aus der ſchein⸗ 
dan fler yon dem zum Abdecken verwendeten 
ichs dem Konturenſpiel zugekommenen 
‚de, aus der unmechaniſchen, organi- 
ER en Art der ſo erzielten Wirkung ge⸗ 
S Z mt — das war einmal. Für ſo keuſche 
E cele hat die Gegenwart wenig übrig. 
SI De Induſtrie bemächligte Hd der Batik⸗ 
d jit, die gerade im Nachklingen hand- 
eillicher Primilivität [o vorteilhaft gegen 
e Druckverfahren ſich unterſchied und 
e zufällig jenen mittelalt erlichen Schrot⸗ 
. iden fo ähnlich war. Die Induſtrie 
e chte aus der Willen Kerze ein: Brillant- 
E. mett, tauchte kraſſe Seiden in grelle 
FA Gen, blendete Bunt in Bunt und ver⸗ 
rele den Trick, den Zufall zum Expreſ⸗ 
* Sien zu machen, ſcheulos in jeder 
, ES Zum Beiſpiel hatte man bald heraus, 
el aus jenen Maſerungen, bie fij aus 
^  .t fBalifle$nit infolge Erkaltens und 
E ber aufge/ragenen Wachsſchicht 
eben, leicht ein dynamiſch heflig er- 
: $ tes Zucken von ſtarrwinkligen, neßhafl - 
reuglen, eisblumenhaft ſtern enden Linien 
Ei gewinnen fei, und half dem Brechen der 
rünge künſtlich nach. Dieſe kolibribunten, mute 


=, 
Ue Ig lärmenden Seidenbatiks ſind ja in vielen 


Slagen: zu ſehen, wo [ie in marktiſchreieriſcher 
e die Blicke der eitigften Paſſanten zu bannen 


ijn g d 


dinge mit Pre von Figuren belebtem 
S Baſtikſchirm 

d Fehen, ein Beiſpiel dafür, wie ein induſtrie⸗ 
gewordener Expreſſionismus zur klitſchier⸗ 
eent und Aufdringlichkeit 
eng kamen mir nun einige Batlkarbeiten 
dësch die deshalb [o beſonders be— 
Frei yo weil jie in jeder Beziehung 
heiten ái A Batiklechnik ihre edlen Mög⸗ 
(^ m edergeben, um gleichzeitig im 
d im Stil die ee der neuen 


* 
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funft in ihren materialmähig bestimmten Rahmen 
einzubeziehen. Die Geſtaltungen von Julie Katz, 
die als Lehrerin an der Kunſtgewerbeſchule zu 
Kaſſel tätig it, ſind gediegenſtes Hand⸗Werk, 
ohne irgendwie die perſönlichen Reize der freien 
Schöpfung damit einzubüßen, ohne ſich der künſt— 
leriſchen Kühnheit zugunſten dane e Be⸗ 
ſcheidung zu begeben. 

Menſchen und Tiere in der Landſchaft fügen ſich 
zu einem Geflecht von reicher und vorzüglich aus— 
gewogener Kompoſilion, ornamental und ſelb— 
ſtändig zugleich. Dieſe Batikbilder tre'en in die 
Reihe der zwiſchen Kunſtgewerbe und freier Kunſt 
ein eigenes Reich darſtellenden künſtleriſchen Tech— 
niken wie Moſaik, Glasmalerei, Gobelin etwa. 


Detail aus einem Vorhang 
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Wie dort, is. att auch in den | tits von 
3. Katz eine lineare Textur die figuralen i 
Motive jener Zwiſchenſphäre feft, dem Netz 
der Bleikurven in Domfenſtern vergleichbar. E 
So find die gegebenen Sprünge, deren 
Häufung nicht provoziert wird, zu einem 
Moment der Bindung umgewerlet, das 
die Harmonie zwiſchen der ftonfreibeit der 
- Darſtellung und der dekorativ⸗prakliſchen 
Verwendung aufs glücklichſte herſtellt. Wer 
weiß, wie ſtark eine ſolch. abſtrahierende 
Aderung insgeheim den graphischen und 
| farbigen Schöpfungen vieler moderner 
Maler — ich denke ‚etwa an Marc oder 
Matiſſe, aber auch der Neoimpreſſionismus 


liegt, kann ſich die ungemein vornehme 
Wirkung dieſer Stücke vorſtellen. Und 
auch wer ſich eingeſteht, wie die Wirkung 
mancher alter Galeriebild er durch das Syſtem 
von Sprüngen und Groe elüren gleichſam 
muſitaliſcher, bedeutender, zeitloſer ge⸗ 
worden iſt, wird das Geheimnis dieſer 
Baliks beſſer verſtehen. Aber der kompo⸗ 
ſilionelle Zuſammenhang hätte auch von 
ſich aus Beſtand, denn die Fülle der 
Motive ijt mit leichter Hand, unb guter 
Fläch enökonom ie hingeſtreut, wobei Boden⸗ 


Ein Bakikvorhang von J. Katz mit zierlich tomponierten lagerungen, Wolken, Laubwerk und fo 
weiler in glücklichſter Weiſe zur Verteilung 


und Akzentuierung ausgenutzt find. Die 
Künstlerin hat nicht nur in dem Molin von 


Gauguin, Marées und Japan gelernt, ſondern auch 


im Kompoſilionellen und Koloriſtiſchen. Ihre 
ſpezifiſche Anmut beruht nicht zuletzt in einen ` 
reichen Farbenſinn, der ſich na. im siigellos 


Kaiser mit einer Kompöſttlon von 
T Munchen und Rehen 


Bunten austobt, lader jedes Werk har⸗ 
monſſier ey 
Da iſt ein mächtiger Vorhang mit zärtlichen 


N Gartenſzenen, vom. (Get ſhakeſpeariſcher 


Kombdien beleeft, Dellen marmorierte Flächen 
ſich zu einem ſatten dunklen Glühen in Grün 
und Lila finden, in dem die ſelige Nacht des 


ſchmerzlichen Glücks akkordiſch hallt, gedämpfter 


Prunk, ſubtil und vollendet, von einer inner⸗ 
lichen Kraft der Farbe, wie nur alte Gläſer 


und die Leiblſchule baut darauf zugrunde e 
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/. uf bie Tompofitionelle und far⸗ 


die in wohl hundert fein nuan⸗ 


ſie fonft haben. Da find Lampen⸗ 


die ſilbrige Weite arkadiſcher Emp⸗ 


gebung in flächigen Schwüngen 


r 


ſchirme, bie in wenig Tönen ſil⸗ 
bouettenklar helle Seide mit Rehen 
und Mädchen überſprenkeln, andere, 


cierten, unendlich duftigen Valeurs ; 


findungen herzaubern, ohne die 
gegebenen Geſetze einer Form⸗ 


und Flecken je zu mißachten. | 
Daß gerade die Batiklampen ſo 

reſtlos erfreulich wirken, it zum 
Teil das Verdienſt von Gerirud 

Gratenau, die ihnen den archi⸗ 
tektoniſchen Körper gibt. Es hat 
ſich da in der Zuſammenarbeit ein 
feines Eingehen der Schirmform 


bige Rhythmik der dekorativen 


— 


Im Sommer des Jahres 1915, als die engliſchen 
e Parlamentarier ſich über wichtigere Dinge 


ñnoch weniger den Kopf zu zerbrechen hatten, wurde 


S 


— 


im Klubhauſe der Abgeordneten die Frage auf⸗ 
geworfen, ob ein Menſch, dem alle Hilfsmittel 
moderner Technikzu Gebote ſtehen, es an Schnellig⸗ 
keit mit einem ſchnellen Tiere aufnehmen könnte, 
das zur Überwindung großer Strecken nur auf 
ſeine flinken Beine reſpektive auf ſeine Flügel an⸗ 
gewieſen iſt. Nach altbritiſchem Brauche wurde 
die Streitfrage ſehr bald zur Wette. Der Abge⸗ 


ordnete Handel Booth machte ſich anheiſchig, mit 


Hilfe von Automobil und Eiſenbahn, jedes, auch 
das ſchnellſte Tier zu beſiegen, natürlich unter 


l der Vorausſetzung, bab die Wegſtrecke ihm die 


volle Ausnützung dieſer Hilfsmittel geſtattete. 
Der Verein der Londoner Brieftaubenzüchter 
nahm die Wette an, und es wurde vereinbart, 
daß Brieftauben vom Parlamentsgebäude in Lon⸗ 
don nach Pontrefact in der Grafſchaft York fliegen 
ſollten und daß Booth in dem nämlichen Augen⸗ 
blicke, wenn die Tauben aufſteigen würden, ſich 
auf den Weg machen konnte. Doch obgle ich das 


ſchnellſte Automobil, das in London aufzutreiben 
war, angekurbelt vor dem Parlament hielt und 
ſofort mit ihm zum Bahnhof fuhr, obgleich auch 


dort der Schnellzug ſchon auf ihn wartete, der ihn 
in drei Stunden nach Doncaſter brachte, 
"und obgleich auch dort ëmm ein 
Kraftwagen bereit ſtand, der in einen 
halben Stunde die Landſtraße bis 
Pontrefact herunterraſte, obgleich der 
ganze Reiſeplan ſo genau ausgerechnet 
worden war, daß jeder, auch der 
geringſte, Aufenthalt vermieden wer⸗ 
den konnte und vermieden wurde, 
blieben die Tauben im Wettkampf 
doch Sieger. Sie waren ſchon eine 
Viertelſtunde vor dem Abgeordneten 
am Beſtimmungsort angekommen. 
Den Laien mag ein ſolches Reſultat. 
überraſchen; doch dem Naturforſcher 
‚eriheint es ſelbſtverſtändlich. Ihm 
wäre das Gegenteil verwunderlich ge⸗ 
weſen. Denn er weiß, daß ein 
Vogel im Fluge eine Schnelligkeit 
entfalten kann, der gegenüber auch 
unſere ſchnellſten Beförderungsmittel 
zurückſtehen müſſen. Selbſt unſere 
Flieger, die zwei⸗, dreimal fo ſchnell 
als unſere Eilzüge dahinjagen, bleiben 
hinter den Zugvögeln weit zurück, 
die die Strecke über den Allantik, 
von Amerika nach Europa — in vier⸗ 
undzwanzig Stunden durchmeſſen. 
Dah ein Tier, dem ſchnelle Fort⸗ 
bewegung zu einer Exiſtenzbedingung 


wird, im Laufe der Zeiten und 


Ein beſonders ſchön komponierter Kaffeewärmer 


Generationen die Fähigkeit, ſchnell zu fliegen oder 


zu laufen, bis zur höchſten Stufe ſteigern wird, 


iſt leicht verſtändlich. Wie könnten Zugvögel, die 
doch den Ozean überqueren und die im Höchſtfa lle 
vierundzwanzig Stunden hintereinander fliegen 
können, ihrer Aufgabe ſonſt gerecht werden, da ſie 
doch auf den Wellen nicht übernachten können? 
Wie können gejagte Tiere, Hirſche und Rehe, 
ihren Feinden entfliehen, wenn ſie nicht ſehr 
ſchnell laufen? Und wie könnten dieſe Feinde, 
die doch von ihrer Beute leben, ſie erreichen, wenn 
ſie nicht die gleiche Geſchwindigkeit beſäßen? 
So erſcheint, vom biologiſchen Geſichtspunkt 
aus geſehen, die große Geſchwindigkeit mancher 
Tiere faſt als etwas Selbſtverſtändliches, und es 
wird begreiflich, daß fid) der Menſch im Wettlauf 
mit ihnen nicht meſſen kann. Geſchieht es den⸗ 
noch, dann unterliegt er. Siegt er aber, dann iſt 
es nur möglich, wenn Bedingungen vorlagen, die 


dem Tier nicht geſtatteten, ſeine Kräfte voll aus⸗ 


zunützen. 


* 


Im Mittelalter produzierten ſich auf den Märkten 
nicht ſelten Schnelläufer, die mit Pferden um die 
Wette rannten und ſie im Laufe überholten. Die 
Rennbahn, in der der „Wettlauf“ vor jid) ging, 
war ein kleiner abgeſteckter Kreis, in dem das Pferd 
ſich faſt ſtets wenden mußte und daher niemals zu 


Moderner Lampenſchirm. (Zum Auſſatz Batikwerke) 
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treffen. Stundenlang jagen ſie hinter ihm y 
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Darſtellungen nunmehr p N. 8 jl "T 


gebildet. B Dp Fangen, ihr 
1s Der Aufbau. etwa der Zug | ad, d 


im landſchaftlichen Raum bei | bin men. 
die glockige oder mehr ins papur fm sge 
Zontale ſchwingende zun fakt 
Lampenkörpers, der [ding pam Mme 
micht auf einem ann keen 
ſitzt, ſondern auf einem, det WI inge 
Melodie des Ganzen in rjj Pu - 
„Form, gleichſam in tpemfiisho. er de 
Reduklion bildet. uuf thes 
Und da auch hier der euch it es 
künſtleriſche Sinn und ein vin if 
des Werkbewußlſein die agents Pak 
offenſichtlich gelenkt hoben pin m v 
aparte und ungewöhnlihe Wü ien 9 
zuſtande gekommen, die ur e x 
fo einen. | B E 
pul ein w 


d 
D 
* 


Ki 


Vom Wettlauf der Menschen und Tiere / Von Heinz Welte 


einem richtigen Galopp anſetzen konnte. Pé f 
ähnlichen Wettlauf veranftalten oft im Dé 
die Berglappen, wenn fie zur Wolfsja ii 
Sie ſchnallen Skier unter die Füße und My die 
das Tier über die Schneefelder. Mit Gi — 
zählt Johann Turi, der Chronist der Lupe Wm 8 
deſſen Buch vor zehn Jahren großes DE ui ius 
erregte, daß feine. flinken Landsleute den alinm ( 
ſtets einzuholen vermögen, da fie ihn, wem mum q 
nicht an Schnelligkeit, fo doch an Ausdauer Wk, n 


aal: 
E AS 


und laſſen ihn nicht zur Ruhe kommen bis fie Y 
ermüden und er zuſammenbricht. Co eilig Ft 
Chroniſt und vergißt zu erzählen, daß Mill kin 
Wolfshetzen nur unternommen werden, u Ga 
Neuſchnee gefallen iſt, der noch nicht feft wenn un 
„konnte. Dann vermag der Jäger auf den finie, t 
Schneeſchuhen leicht vorwärts zu tommet; Mutz ga 
Tier aber [int beſtändig ein und muß fih fb, 
wieder herausarbeiten, eine Mühe, bie daa iz " 
einſchätzen wird, der einmal über ein tii wi 
ſchneites Feld gegangen ijt. Von einen UR d 
lauf kann hier natürlech nicht mehr die Node [i ` -1 
So werden bie Wettrennen guilde d ind 
und Tieren zu Täuſchungen, die we d ML 
Sportrichter als ſolche anerkennen würde. im n 
es darf nicht unerwähnt bleiben, daß mine Nen 
wenn auch nur unter ganz Wf IT 
Veorausſetzungen — ein m : 
ehrlichen Wettlauf mit einen D We 
„Tier aufnehmen und im Ce 


ſiegen kann. Wie römiſche . 
berichten, waren bei den (EK 
manen und Hellenen. DAMES 
zwiſchen Jünglingen und . 
nichts Seltenes, und nicht Tee d 
ten die Tiere. Denn Ww % 1 
dem damals noch die Füße IP | 
tigſte Beförderungsmittel ét 
der im Kampf und au p 
ſchnelle Beine ſeht wohl gf, 
konnte, war ein guter d | 
Kindheit an hatte er den Zo 
geübt und war daher | 
auch einmal gegen ein Pferd M 
u beſtehen. "es 

: d'aide eratis eng 
unter denen die alten 1 in 
lebten, herrſchen noch hen in 
dern, die der Kr 


: 
i 
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itur wen ^ 
nicht erſchloſſen find, deren i 
3 199 ganz auf ſich ſelbſt "T. $ 
der modernen Hilfsinkttel er 
ums Daſein entraten mů | D 
Beifpiel in den willen, | 
den am Kaliforniſchen 
Seri⸗Indianer wohnen. 
dieſem waſſer⸗ und 


` ` 2 - x * SCH k 
; E \ 
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win gezwungen, ihre Beute zu hetzen, die ſie in nur Spiel iſt, kann einem Wilden nicht verglichen 
"rm -mafolofen, an- we Lebens 
Tubing i een können. Schon bie Kinder der-Geri- bedingung bedeuten. 

der midianer find ausgezeichnete Läufer, deren liebſtes 1 
thle Watt darin beſteht, Hafen im Laufe zu greifen. Kulturvölker es mitunter mit einem ſchnellfüßigen 


panne gie ungen Männer des l IOMa ET 
taf dilche Haſenjagden, fie jagen Hirſche und wilde ſchnellen. | 
nm ü ferde. „Denn daß Männer laufende Haſen ein⸗ die ſich in England zu Ausgang des ſiebzehnten 
0 ijt" — wie ein junger Seri⸗Indianer Jahrhunderts unter der Herrſchaft König Jakobs 


kae ds bengen können, . Á 
im Profeſſor vom Smithſoni⸗Inſtitut in Wa- des Zweiten zutrug. Da der König die bei der 


m 


m gen lington, Miſter Pee, ſagte — „ja ſelbſtverſtändlich. Thronbeſteigung abgegebenen Verſprechen nicht 


WR o bedarf keines Beweiſes. Aber für Frauen halten wollte, erhob ſich das Volk wider ihn, und 
M ker Kinder if es eine ganz gute Übung.“ ein königlicher Feldherr zog mit einem gewaltigen 


titii Die wiſſenſchaftliche Welt hat Téi den Mittei⸗ Heere gen Someerſet, eine Grafſchaft, von der die | 


Beischngen des Profeſſors Pee gegenüber febr ſkeptiſch Verſchwörung ausgegangen war. Mit einer ſelbſt 
miris rerhalten un 
uui nein Menſch e 
de „nholen kann, 

.. Menſchen um das Drei | | | : : 

Be Ek wiſſenſchaftliche Welt tut dem Forſcher Unz leitete perſönlich die Maſſenhinrichtungen und ließ 
" gt. Denn ein Seri⸗Indianer ijt ein Menſch, ohne Gnade einen Gefangenen nach dem anderen 
enn auch ein wilder; ein Kulturmenſch aller» an der Landſtraße auffnüpfen Erft, als unter 


1 1 ` E 


: elände fajt nur von der Jagd, und ſind ſehr dings, dem ſein Sport doch mehr oder weniger 


Daß aber ſelbſt gute Läufer der fogenannten 


ner des Stammes verſchmähen Tier aufnehmen können, wenn ihr Leben vom 
ſchnellen Lauf abhängt, bewies eine Begebenheit, 


d wiederholt darauf hingewieſen, daß für die blutige Geſchichte Englands ganz beiſpie l⸗ 
in Pferd oder einen Hirſch im Lauf loſen Grauſamkeit wurde der 9fufftanb nieder⸗ 
da dieſe Tiere die Schnelligkeit geſchlagen und alle Verſchwörer. wurden hinges. 
fache übertreffen. Aber richtet. Der Oberbefehlshaber der königlichen Heere 


den letzten Gefangenen ein ſchlanker, junger 


Burſche vorgeführt wurde, der im Rufe ſtand, 


ebenen Flachland ſelten an⸗ werden, dem ſeine ſchnellen Beine eine Lebens⸗ der beſte Schnelläufer von ganz England zu ſein, 


überwog der Wunſch, eine Probe ſolcher Schnellig⸗ 


keit zu ſehen, jedes andere Intereſſe, und der Mar⸗ 


ſchall verfprad) dem Gefangenen das Leben, wenn 


er in einem abgeſteckten, zwei Kilometer langen s 
Raum ein febr ſchnellfüßiges junges Fohlen eut E 


holen würde. Der Gefangene, der ſeine Kräfte 


bis auf das alleräußerſte anſtrengte, machte das 
Unmögliche möglich. In einem raſenden Laufe, 
dem Tauſende zuſchauten, glückte es ihm, nach 


1,3- Kilometern das Tier zu greifen. Noch heute 


zeigen in Somerſet ſteinerne Merkzeichen den Platz 
an, auf dem die ſes Wettrennen ſtattfand. Doch das 
Schauſpiel endete auf eine erbärmliche Weiſe. 
Denn der Lord gewann es über ſich, dem Gefange⸗ 
nen ſein Wort zu brechen und ihn, obgleich er die 
Bedingung erfüllt hatte, hinrichten zu laſſen. 


„Der Name des Gefangenen, von deffen Todes⸗ 


lauf die engliſchen Volkslieder erzählen, iſt heute 
vergeſſen; den Namen des Feldherrn bewahrt die 
engliſche Geſchichte. Er hieß Lord Feverſham. 


[) ũᷣù f | 
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viet ` Die böſe Sieben | 
iu Kunthippe iſt eine brave Frau geweſen, nicht 
ger und zänkiſcher als andere Athenerinnen, 
m Weid hat ihrem Sokrates das Leben keineswegs 
wn Die gemacht; aber gleichwohl ift ihr Name zum 
bdepißnamen aller böfen Ehefrauen geworden. So 


mit es auch der „Sieben“. Denn die Annahme, 


(ER die „böfe Sieben“ nach der Zahl ſieben genannt 
mitt erde, die eine Unglücks⸗ und garſtige Zahl fei, 
3 Firfte nicht zutreffen. Auch die Behauptung, die 
m zeichmmg wäre von der Sieben im Kartenſpiel 
„gagenommen, die früher als Karte bes Böſen, 
iel Teufels, galt, muß als bloße Vermutung an= 
i agin werden. Die wahrſcheinlichſte Deutung 
tak nämlich die, daß es fid) bei dem Worte Sieben 
uit einen Eigennamen handelt. Es iſt der — 
pL änderte — Name der altgermaniſchen Göttin 
elf, der Gemahlin Thors. Sie war die Göttin 
wr Fruͤchte, insbeſondere des Getreides. Eine 
an alte Abbildung ſtellt [ie dar im Schmucke reichen 
GC Noe Haares, in der einen Hand eine Traube 
i ch grüne Blätter, in der anderen einen Apfel. 
B es 
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|o Das Autexophon, eine Erfindung zur Verſtärkung des Cellotons 
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Das üppige Haar wurde ihr nach der Sage von 
Loki heimlich abgeſchnitten, doch Thor zwang den 
Frevler, ihr Haare von Gold von den Zwergen 
machen zu laſſen. Dieſes wallende Goldhaar, das 
Sinnbild des reifen Getreidefeldes, wurde der 
Göttin nachmals in chriſtlicher Zeit zum Ver⸗ 
hängnis. | | "o 3 
Die chriſtlichen Prieſter ſuchten den alten 
Deutſchen die heidniſchen Götter zu verleiden, 
indem fie fie als Unholde und Teufel ausgaben, 
ſoweit ſie ſie nicht zu Engeln und Heiligen um⸗ 
deuteten. Aus der Sif machten ſie eine Furie, ein 
böſes Weib mit wüſtem, fliegendem Haar, das bie 
Menſchen verfolgt. Es gelang ihnen, die alte 
freundliche, ſegenſpendende Göttin den chriſtlichen 
Germanen als eine Teufelin erſcheinen zu laſſen, 
fo daß bie „böſe Gif oder Giwe oder Sibe“ zu 
einem Sinnbild für bösartige Weiber wurde. Im 
Laufe der Zeit vergaß das Volk den Zuſammen⸗ 
hang, und der Anklang des Namens an das Zahl- 
wort ließ ſchlie lich dieſes an die Stelle von Gif 
treten — aus der guten Göttin war die böſe 
Sieben geworden. P. 5. 
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Der ſchiefe Turm der Stadt Frankenſtein 
Das ſchleſiſche Piſa 
Die Stadt Frankenſtein in Schleſien beſitzt in 
dem freistehenden Glockenturm der katholischen 
Pfarrkirche einen bis zu / Höhe ſchiefen Turm. 
Seine Entſtehung ift jedoch keine abſichtliche, 
ſondern auf ein Erdbeben zurückzuführen. Der 
oberſte Teil ijt nach Abtragung des alten Gemäuers 
neu ergänzt, und zwar in lotrechtem Aufriß. 


Das Auteropbon ` 
Der Apparat beſteht aus einem Aluminium⸗ 
kamm, der mit der Brücke des Cellos, über die die 
Saiten geſpannt ſind, verbunden iſt. Ein Strom 
von gepreßter Luft verſtärkt die Schwingungen | 
ber Aluminiumzinken und leitet fie in ein Horn. 
So entſtehen Töne, bie fid) von denen des Cellos 
nicht unterſcheiden. Der Apparat wurde zuerſt 
durch den engliſchen Celliſten van Biene vorgeführt. 
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GE 
V. 


Das Licht erloſch. Ich find’ es nicht. 

Ins Wafer fiel ein helles Licht. 

So fiel von deinem Angeſicht 

Ein Glanz in meine Finfternis. 
(Hoohannes Hohanniſſian, armenifcher Dichter, 1864.) 


of"! den breiten Fluten des Euphrat lag die 
Morgenſonne und ließ ſeine gelben Waſſer 
für kurze Zit ſilbern glänzen. Die Hügel zu ſeiner 
Rechten, die hier in weitem Bogen zurücktreten, 
ſchimmerten weiß wie Marmor, und das flache linke 
Ufer dehnte ſich als dürre Steppe, ſoweit das Auge 
reichte, bis an den Horizont, der im flüſſigen, 
purpurnen Feuer des aufgehenden Tagesgeſtirns 
flammte. In einiger Entfernung vom Ufer glühten 
goldene Mauern und Zinnen, einige Minares 
blitzten wie dünne, durchleuchtete Säulen; die 
Uberreſte zerfallener Mauern und dicker Wach⸗ 
türme, die ſich in langer Reihe erhoben, laſteten 
ſchwarz im Morgenlichte, und ihre dunklen Schatten 
warfen lange Bänder über das helle, flache Ge⸗ 
lände, das nach Often zu am Flußufer einige 
Gärten zeigte. Rakka, bie alte Stadt der Ruinen 
in der Wülte, deren Einwohner von den toten 
Münzen vergangener Reiche, nach denen ſie in 
ber Wüſte graben, leben, erwachte zu einem neuen 
Tage. 

Auf den gelben, mit Trümmern zerfallener alter 


Gebäude bedeckten Plätzen und in den engen 
Straßen der Stadt herrſchte ſchon lebhafter Ver⸗ 


kehr. Die an einzelnen Stellen über die Gaſſen 
geſpannten Sonnenſegel flatterten im erfriſchen⸗ 
den Morgenwinde, doch bald würde die ver⸗ 
ſengende Hitze des Sommertags einſetzen und alle 
Bewegung lähmen. 

Frauen und Kinder eilten zum Fluß, um Waſſer 
in großen kupfernen Gefäßen oder in Schläuchen 


aus Ziegenfellen zu holen. Die Läden der Kauf⸗ 


leute und Handwerker öffneten ji. Mit dürrem 
Reiſig bepackte Eſel wurden abgeladen. Einzelne 
Karawanen, die die Nocht durch marſchiert waren, 
ſchritten unter dem Rufen ihrer Treiber ſchwer⸗ 
fällig und langſam in die Höfe der wenigen zer⸗ 
fallenen Hans. , 
An der Spitze einer ſolchen Karawane war ein 
einzelner Reiter angelangt und im Torwege der 
Unterkunft vom Pferde geſtiegen. Aber der türki⸗ 
ſchen Offiziersuniform trug er einen weiten arabi⸗ 
ſchen Mantel aus weißer Wolle. Seine beſtaubten 
Stiefel zeugten von dem langen Ritt, den er in 


der Nacht zurückgelegt hatte. Er hielt ſein Pferd 


am Zügel und ſchien zu warten, daß man es ihm 
abnähme. Die Tiere der Karawane zogen langſam 
an ihm vorbei. Einer der Reiter, die den Schluß 
des Zuges bildeten, ſprang eilfertig aus dem Sattel, 
als er den Wartenden bemerkte, und nahm ihm 
das Pferd ab. k 

„Ich komme in etwa einer Stunde zurück, 
Ismail,“ ſagte der Mann im weißen Mantel 
auf arabiſch. „Jetzt gehe ich erſt zum Gouverneur. 
Hier, nimm meinen Burnus.“ 

„Ich werde dich hier erwarten, Bey, und alles 
für dich bereit machen,“ antwortete der Diener, 
das Kleidungsſtück einem der Pferde über den 
Sattel werfend. l 

Die Achſelſtücke der Uniform ließen den Offizier 
jetzt als Generalarzt der türkiſchen Armee er⸗ 
kennen. Er ſchritt langſam zum Tore des Hans 
hinaus und begab ſich über den vor ihm liegenden 
Platz hinweg in das Haus des Gouverneurs der 
Stadt Rakka, Saud Kiamil Bey. 

Dort angekommen, wurde er ſofort in das 
Arbeitszimmer des oberſten Regierungsbeamten 
geführt, der bei feinem Eintritt auſſtand und ihn 
herzlich begrüßte. 

„Ich ſah dich kommen,“ begann der Gouverneur, 
als ſein Beſucher ſich geſetzt hatte, und klatſchte 
in die Hände nach dem üblichen Kaffee. „Ich bin 
dir ſehr dankbar, daß du den großen Abweg nicht 
geſcheut haſt, um mich oufzuſuchen.“ 


Der Generalarzt lehnte ſich in ſeinen Stuhl 


zurück und blickte Saud Kiamil prüfend an. 


„Du ſiehſt ſo aus, wie ich dachte, lieber Freund,“ 
antwortete er, „und da ich mich um dich ſorgte, 
wäre ich auch ohne dein Telegramm gekommen.“ 

„Soweit gehl es mir ja noch ganz gut. Aber man 
hat hier von früh bis ſpät zu tun. Wenn die Hitze 


vorbei ijt, wird es ſchon beſſer werden. Doch id), 


rechne auf dich, um endlich bei der Regierung meine 
Vorſchläge auf Anderung der unhaltbaren Zu⸗ 
ſtände hier anzubringen und durchzudrücken. So 
kann es nicht weitergehen. Ich brauche Geld und 
vor allen Dingen Nahrungsmittel. Ich brauche 
Arzte, Pfleger, Betten, Arzneien. Eigentlich fehlt 
mir alles, um dieſe Mengen von Menſchen, die 
man mir herſchickt, zu verſorgen.“ 

Doktor Bruns, der bei Ausbruch des Krieges 
aus London nach Deutſchland zurückgekehrt und 
ſpäter zur türkiſchen Armee abkommandiert worden 
war, in der er infolge ſeiner Beherrſchung der 
türkiſchen und arabiſchen Sprache als Generalarzt 
eingeſtellt wurde, zuckte die Achſeln und blickte 
zum Fenſter hinaus, durch das in der Entfernung 
über bie gelbe Steppe hinweg ber Fluß ſichtbar war. 

„Ich fürchte, daß auch ich da nicht viel erreichen 
werde. Shon für die Armee erhalte ich nicht die 
Hälfte des Notwendigen. Wie ſollte da etwas 
für die Armenier hier oder an anderen Orten 
übrig ſein, ſelbſt wenn es in der Abſicht der Re⸗ 
gierung läge, dieſen Leuten zu helfen.“ 

Der Gouverneur von Rakka, der fein Beſtes tat, 
um die Leiden der unglücklichen Deportierten zu 
lindern, machte eine unwillige Handbewegung. 

„Ich weiß wohl, daß man in Konſtantinopel 
andere Sorgen hat, die dort drückender empfunden 
werden als die Lage der Armenier. Aber trotzdem, 
ſo kann es nicht bleiben.“ 

Der Arzt wandte ihm ſein gebräuntes Geſicht 
wieder zu und ſah ihn ſchweigend an. Dann 
ſagte er: 

„Du haſt doch ſicherlich die Verordnungen der 
Regierung erhalten?“ 

„Jawohl, und daran halte ich mich auch.“ 

„Auch die Ziffertelegramme des Komitees?“ 
fragte Doktor Bruns weiter. 

„Darum kümmere ich mich nicht. Ich habe nur 
mit der Regierung zu tun,“ antwortete Saud 
Kiamil erregt. | 

„Die Regierung iſt aber die zweite Inſtanz, 
das Komitee die erſte. Du ſcheinſt das zu vergeſſen, 
lieber Freund. Und dann, die Verhältniſſe liegen 
ſo verwickelt, daß niemand die verwirrten Fäden 
dieſer ſchrecklichen armeniſchen Frage löſen kann. 
Ich bin ſicher der letzte, der die Behondlung dieſer 
Unglücklichen billigt, aber man darf dabei zwei 
Punkte nicht überſehen.“ 

Doktor Bruns war aufgeſtanden und ging im 
Zimmer hin und her. 


„Du willſt von Verantwortlichkeiten ſprechen?“ 
unterbrach ihn Saud Kiamil Bey. „Gut. Laß 
hören, was du denfit, aber ich habe nichts damit 
zu ſchaffen. Ich will, wenigſtens in meinem Be⸗ 
reiche, auf Vernunft und Menſchlichkeit, was das⸗ 


ſelbe iſt, halten.“ 


„Nein, von Verantwortlichkeiten will ich nicht 
reden. Ich will dir nur zeigen, wie ſchwierig es 
ſein wird, in dieſer Frage etwas zu erreichen. 
Da iſt zunächſt einmal die Schuld der Armenier 
ſelbſt. Du weißt, wie überheblich und anmaßend 
ſie ſind, wenn ſie glauben, die Stärkeren zu ſein. 
Schon vor dem Kriege war es nun den Türken 
nicht verborgen geblieben, daß Rußland bes 
abſichtigte, mit Hilfe der kaukaſiſchen Armenier : 
in den türkiſchen Grenzgebieten Unruhen zu ers die plötzlich die Möglichkeit jahen, duch 
regen. Zu dieſen Plänen, bie im Auslande vors nichtung der Armenier ihren Pan di 
bereitet wurden, gaben fid) auch türtijd)e Armenier ſtärken. Was am Anfange nur eine Mae 
her. Ein Vorfall, in den ich ſelbſt verwickelt war, Furcht war, wandelte, fid) zu einem 

bewies, wie weit dieſe Umtriebe gediehen waren. Haſſes. Aus der Verhetzung, wie ſie im 
Ein türkiſcher Beamter in London, Schükri Bey, und in den Grenzgebieten von untra! 


1 H 2 Di e E bei 2 N Y NM 
wurde von einem gewiſſen Püsküldſchian und Aufrührern verübt wurde, ift in OUT"? 
einem anderen Armenier Namens Wart ermordet. 


Beide entkamen mit Hilfe der engliſchen Regierung. 
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in mifer. 


Aber den Engländern lag nicht doron, M s 
Ruſſen mit Hilfe der Armenier ſchnellt d 
Syrien und nach Meſopotamien kamen, Wr 
ſelbſt. Daher war es ihnen nur recht, wen ff 
Verdacht der Türken gegen die Armenier quii" 
wurde, die ſo Vorſichtsmaßregeln in den OTI. d 
Gebieten treffen konnten. | 

„Nun tauchten diefe beiden Mörder Gdjütritli 
Püstüldſchian und Wart, als Unruheſtter n 


ruſſiſchen und perſiſchen Grenzgebieten aul. Wr WW " 
Furcht vor einer armeniſchen Erhebung md AA 
in Konſtantinopel. Man ſuchte nach einem Fenn w ik 


um die Armenier aus den Grenzgebieten zu eh 
fernen. Püsküldſchian, Wart und ihresglach 
hetzten weiter, verübten Gewalttätigkeiten, Oé 
zum Aufſtand auf, bildeten armenische ` 
willigenkorps gegen die Türkei und betrieben of Mas es 
ihre Pläne, ein unabhängiges Armenien uf) dw 
Trümmern dieſes Landes zu gründen. | 
„Ein Übergreifen dieſer Verhetzungen uf WE. 
türkiſchen Gebiete war nicht ausgeſchloſſen. € 
kam es zum Kampf in Wan, bei dem die Wii” 
unterlagen. Dann verloren fie die Gäil ME ^. 
Gary Kamiſch. Alle Operationen an det Om n Il 
ſchlugen fehl. Die Ruſſen rückten vor, und hu 
Gefahren, bie ein armeniſcher Auſſtand gebu Lm Wf 
hätte, wurden damit immer größer. t Buts 
„Durch das Vorgehen ſolcher Leute wie Hi " 
küldſchian und Wart war die Überzeugung von bm: 
Unzuverläſſigkeit der armeniſchen Zb 
geſtärkt worden. So wurde der Abtransport, MP. 
Deportation der Armenier beſchloſſen. St, ` 
ijt alles noch verſtändlich. Menn die Armenier id al 
Kaukaſus und in Perſien etwas weniger Susi ^ 57 
rung für die ruſſiſche Sache gezeigt hätlen, w W 
Verbrecher wie Püsküldſchian und Wort, die, u, 3 
geſagt, türkiſche Armenier find, nicht offen d Neel 
Aufitand gehetzt hätten, wenn die Operating ^ / 
an bet Oſtgrenze etwas glücklicher verlaufen mitt and 
dann würde dieſer Beſchluß nicht gefazt won ds n 
fein. In der Beteiligung von Armenien ing "vi 
ſchloſſenen freiwilligen Verbänden am fumme in, 
gegen die Türken und in dem Auftreten folder dus wn 
wie der erwähnten beiden türkiſch⸗armerite pw 
Aufrührer, in Vorfällen wie ber Ermordung eh ue 
Beys liegt die Schuld der Armenier. Dazu DO. kk 
daß fie ſelbſt untereinander unelrig find, ab EL ? 
nur an fid) denkt. So fanden fie nicht bit WK is 
gegen dieſe Machenſchaften gemeinſam auf 1 N a 
Sogar jetzt, in ihrer ſchrecklichen Lage, hellen : i n 
einander? Sucht nicht noch jetzt jeder den anden Sh 
zu übervorteilen?“ "T m 
Saud Kiamil Bey nickte, denn nur zu dek WE N 


ſpiele hierfür waren ihm unter die Augen S E 
kommen. Nu, 

„Als nun aber der Befehl zum Wm g ll 
aller Armenier gegeben war, und das (kb Ze 


zweite Punkt, von dem ich ſprechen wil, tn dy, 
in Erſcheinung, was typisch für dieſes aud "M, N 
Die vollſtändige Unvernunft der Beamten pr 3 
der Tieſſtand der Maſſe ber Bev e ` 
Deportation wurde als Beweis für det "A, 
ber Armenier an der türkiſchen Sache t ON 
Folglich war der Armenier ein Feind u ih. 
verdiente er keine Rückſicht, folglich mußt A Ó m 
nichtet werden. Nun traten alle jene Zeil sis 
die man unter ſolchen Umftänden erue" | | 
Der Abtransport hatte begonnen, DIE puma dëi, 
ergaben fid) von ſelbſt. Die niedrigen Ji Set i 
unteren Beamten und der Maſſe der p Zei 
Bevölkerung ließen fid) nicht ol, Se d 
als der Stein einmal ins Rollen gekommen A 
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, Armenier, die die Bechältntile. bier kennen, 
ausfehen müjfen. ! | 
Kl Man [djeint in Konſtantinopel der Meinung 
ſein, daß nur durch den Abtransport der Ar⸗ 
indem in mier ein Aufſtand vermieden und das Land 
fe der mettet worden ift. Nun will man in einer Art 
$ iin; talismus bis ans Ende gehen und die Armenier 
d p m nerhaupt vernichten. So ſtellt ſich mir die Sach⸗ 
n kde vor. Glaubſt du da auf irgendwelche Hilfe 
imj: ber Regierung rechnen zu können?“ 
fmm Saud Kiamil hatte den langen Ausführungen 
deſebcbndztes deutſchen Freundes ſchweigend zugehört. 
) Dorh iz, Wenn die Verhältniſſe fo find, wie bu fie eben 
Go dane ſellſt, ſcheint dafür allerdings wenig Ausſicht. 
amin zer ich ſtehe mitten in dem Unglüd dieſer Ver⸗ 
Sin fie; denen, bie als einzelne doch ganz unſchuldig 
up be e^ lagte er nach einer Pauſe. 
him Sz 2 Ich verſtehe dich ganz gut, aber bedenke, die 
übten ber le, ja die einzige Hilfe, die du ihnen geben kannſt, 
y, lin „daß du alles vermeideſt, was dazu führen könnte, 
ih idr) deines Poftens enthoben zu ſehen. Wenn du 
his er in Konſtantinopel mit Forderungen für die 
mes prenter auffällt, mußt du gewärtig fein, verſetzt 
n ,,IDetben, und ein anderer kommt an deine Stelle, 
M: keine ſolche Bedenken hat wie du.“ 
i n Mas ijt richtig,“ erwiderte ber Gouverneur, 
- er ich kann fo wenig tun!“ 
- Immerhin tuſt du doch etwas, und vielleicht 
Ins der die Zeiten beſſer. Du mußt warten. Ich 
wi $ dir gern helfen, aber es muk zwiſchen uns 
imma & 
i P Dam komme zunächſt einmal mit mir durch 
du Lager. Du kannſt mir ſicherlich Verbeſſerungen 
(UU eben," forderte Saud Kiamil Bey feinen 
u und auf. | 
KT Geibftverftändlich. Erit muß ich mich aber etwas 
WS oben, It es recht, wenn wir heute nachmittag 
|t cs innen?“ ſagte der Arzt und reichte dem Gouver» 
GF die Hand. 
dür Saud Kiamil Bey war aufgeſtanden. 
me Durchaus. Ich werde Pferde bereit halten,“ 
7, wortete er und begleitete feinen Freund zur Tür. 
N auf Wiederſehen heute nachmittag,“ 
jih E derholte Doktor Bruns und ſchritt zur Treppe, 
mn in den Han, wo er wohnen wollte, zu gehen. 
Mer Gouverneur trat in fein Zimmer zurück. 
vn in einen Stuhl am offenen Fenſter ſetzend, fab 
do in Gedanken verſunken auf das flache Land 
Wk aus, das fih bis an den Fluß erſtreckte. Seine 
riz gültigen Blicke blieben an einem Fahrzeuge 
uten, das ruhig den Strom herab näher gliti. 
ar verfolgte es mit den Augen. Die Entfernung 
ngt viel zu groß, als daß er Einzelheiten hätte 
aie erſcheiden können. ö 
e dieſer gute Bruns mag wohl recht haben. 
ch was ſoll mir das helfen? Kann ich damit 
„hand, wie dieſes arme Mädchen Sſtr⸗anuſch 
whochhadſchian, tröſten?“ ſagte er halblaut vor 
hin und erhob ſich, um an ſeinen Schreibtiſch 
ji Beben und feine Arbeit wieder aufzunehmen. 
5,255 Boot, ein „Tſchatur“, das Saud Kiomil 
e? von feinem Fenſter aus geſehen hatte, näherte 


i j; bem Ufer, 

tus beſtand aus zwei flachen Holzrähnen, jeder 
„De zwei Meter breit und doppelt [o lang, die 
p; der Breitseite zuſammengebunden waren, 
y: wurde von zwei Ruderern, die vorn ſaßen, 
sÈ " Strömung gehalten. Hinten ſtand ein dritter, 
E hnen Befehle zurief und eine lange, unten 
z einem kleinen Brett verſehene Stange als 
o H handhabte. Das Tchhatur legte etwas 
S MM der Stadt an. Einige Leute, die die 
uU er Morgenſtunde an den Fluß geführt 
D ii fen im entgegen, denn die Anlegeſtelle, 
ler I ausgeſucht hatte, war nicht bie übliche. 
Soe Kr kamen ſie heran, fielen aber in 
D ; Entfernung zurück, als fie einen Türken 
3 a form eines höheren Offiziers ausſteigen 
e er einer tiefverſchleierten Dame, in ein 
, das atfeibenes Gewand gehüllt, behilflich 
A rea taeng zu verlaſſen. Der Türke gab 
j^ Bet en Dienern, bie ihm gefolgt waren, 
S Copa verſchiedene Koffer wurden ans 
an beiten und dann folgte ein Eſel, den die 
d weg. Langſam ſetzte ſich die kleine Schar 


ehen. Viel kann ich ja allerdings auch nicht 


DEN ee 


in Bewegung und ging der Stadt zu. Do ch plotzlich 
machte ſie halt. Die Türkin zeigte mit der Hand auf 
das jenſeitige Ufer, das auf eine große Entfernung 
mit kleinen ſpitzen Zelten bedeckt war, dem Lager 
eines Teiles der Armenier von Nakka, in dem an 
die fünftauſend „untergebracht“ waren. Weiteren 
Tauſenden hatte der Gouverneur in der Stadt 


ſelbſt zu wohnen -geftattet, die in ihren alten, zer». 


fallenen Ruinen Überall Winkel bot, in denen die 
Armenier wenigſtens etwas Schatten finden 
konnten. TN 

Der türkiſche Offizier und feine Begleitung 
gingen langſam weiter. Ein ſeltſamer Zug in 
dieſem ſeltſamen Lande. Der hohe Mann in 
ſeiner graugrünen Uniform mit dem braunen 
Fellkalpak auf dem Kopfe, die rotſeidenen Ge⸗ 
wänder der Dame auf dem grauen Ejel, die toffer» 
tragenden türkiſchen Soldaten wanderten ganz 
allein über die flache gelbe Ebene, umflutet vom 
goldenen Licht des meſopotamiſchen Morgens. 
Rings um ſie tiefe Stille. Vor ihnen die Ruinen⸗ 
ſtadt mit ihren geheimnisvollen, alten, zerfallenen 
Gebäuden, und hinter ihnen der Euphrat, der hie 
ruhig und majeſtätiſch breit dahinflutet. | 

So kamen Salaheddin Bey und Ljubowna 
Grabowitſch nach Rakka, Sſir⸗anuſch zu ſuchen 
und ſie zu retten. | 

Nach einer halben Stunde war die Stadt erreicht. 
Ihre engen Straßen waren voller Menſchen. 


it der nádiffen Nummer beginnt an 
diefer Stelle eine belonders inter- 
ellante Veröffentlichung ı 


Die Beichte eines Mörders 


die, ohne welentliches daran zu ändern, 
aus feinen zurückgebliebenen und aufge» 
fundenen Papieren von Johannes Gaulke 
herausgegeben wird 


Armeniſche Frauen und Kinder ſtanden bettelnd 
vor den Brotläden der Bäder und warteten geduldig 
auf irgendeinen Abfall. Andere Armenierinnen 
zogen ſchwer mit ſchmutziger Wäſche bepackt zum 


Fluß hinab, um dort zu waſchen. Araber gingen in N 


ihren flatternden Gewändern durch die Menge. 
Schaf⸗ und Ziegenherden wurden zur Tränke ge⸗ 
trieben. Vor den Verkaufsſtänden der dunkel in 
den Häuſern ſich auftuenden Läden lagen Waſſer⸗ 
melonen aufgeſtapelt, häufte ſich Gerſte und lagen 
einige Weintrauben. 

Salaheddin Bey rief einen der Poſten an, die 
am Eingang der Stadt ſtanden, und verlangte zu 
dem Gouverneur geführt zu werden. Als er mit 
ſeiner Schar das Haus erreicht hatte, in dem der 
oberſte Beamte der Stadt wohnte, ließ er ſich 
ſogleich melden. Saud Kiamil Bey kam ihm ſelbſt 
entgegen und begrüßte ihn. 

„Ich habe Ihre verſchiedenen Telegramme er⸗ 
halten,“ ſagte er dann. „Die Armenierin Sſir⸗ 
anuſch Dſchochhadſchian, um die Sie ſich bemühen, 
iſt gefunden, doch ihr Zuſtand ſcheint hoffnungslos. 
Ich habe ſie hier in meinem Hauſe untergebracht, 
aber ſie kann keine Nahrung mehr zu ſich nehmen 
und iſt vollſtändig apathiſch.“ | 

Der Gouverneur hatte Salaheddin und Lju⸗ 
bowna Grabowitſch in ſein Arbeitszimmer geführt 
und bat ſeine Beſucher, Platz zu nehmen. Doch 
Salaheddin lehnte die Aufforderung ab. 

„Ich möchte ſie ſehen, Exzellenz,“ ſagte er leiſe, 
„ſogleich ſehen.“ 

„Kommen Sie, Bey Effendi.“ 

Der Gouverneur wandte ſich zur Tür, ſeine 
beiden Beſucher, die aus ſo weiter Entfernung ge⸗ 
kommen waren, um eine Sterbende zu ſuchen, mit 
einer Handbewegung einladend, ihm zu folgen. 
Schweigend ſchritten ſie durch einige Gänge, bis 
ſie eine Tür erreichten, die Saud Kiamil Ben 


öffnete ) 
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Auf einem mit einer Matratze bedeckten hölzernen 
Bettgeſtell lag Sſir-anuſch, eine dünne Seidendecke 
über ſich gebreitet. In ihrem eingefallenen Geſicht 
brannten die grauen Augen in unnatürlichem Feuer 
tief in ihren Höhlen. Der Mund war leicht geöffnet 
und ſchien zu lächeln. Das Zimmer war bis auf 
das Bett, auf dem ſie ruhte, ganz leer. | 

Salaheddin war neben das Lager bes Mädchens 
getreten, an dem Ljubowna Grabowitſch weinend 
niedergeſunken war. Der Gouverneur hatte die 
Tür hinter ſich geſchloſſen und die drei Menſchen 
allein gelaſſen, den Türken, die Georgierin und 
die Armenierin. ' j 

Sir anuſch lag ganz ſtill. Sie war nicht mehr 
fähig, auch nur den Kopf zu wenden. Ihre Augen, 
die durch das Fenſter über die Ebene geſtarrt 
hatten, wanderten langſam zu dem Geſicht Sala⸗ 
heddins. Ein ſchwaches Aufleuchten zeigte, daß 
ſie ihn erkannt hatte. Ihre Lippen bewegten ſich, 
doch ohne einen Laut hervorzubringen. 

Salaheddin ergriff ihre Hand und beugte ſich 
tief zu ihr herab. : | | 

„Tatly gülüm,“ fagte er leiſe, und feine ſonſt 
fo beherrſchte Stimme zitterte, ,Tatly gülüm, 
meine ſüße Rofe.” — DE | 

Doch der Blick der Armenierin wanderte ſchon 
wieder. Ihre Augen ſuchten die Steppe ab bis 
zum Horizont. | 

Kaum vernehmbar flüfterte fte: | 

„Dort liegt Karahiſſar! Seine Gärten find kühl 
im Schatten ſeiner Bäume. Klares Waſſer läuft 
plätſchernd über die Steine, und die Luft weht 
friſch von feinen Bergen. Karahiſſar, meine 
Heimat!“ , 

Salaheddin hatte ihre leiſen Worte, die fte auf 
türkiſch ſprach, vernommen, und ſie zerſchnitten 
ſein Herz. . | 

„Sſir⸗anuſch,“ ſagte er, „bin ich nicht bei dir, 
ich, Salaheddin. Zuſammen wollen wir nach 
Karahiſſar gehen, du und ich.“ | | 

Die Sterbende richtete ihre Augen von neuem 
auf das Geſicht des Geliebten, doch fremd faſt, 
groß und fragend. | A 

„O nein, Salaheddin Bey Effendi, ich bin ſchon 
in Karahiſſar, und mit dir — nie kann ich mit dir 
gehen — du biſt ein Türke, und zwiſchen uns ſtehen 
all die vielen Toten meines Volkes.“ | 

Er hatte ihre Hand gefaßt, die regungslos in 
der ſeinen lag. Jetzt fühlte er, wie ſie eine ganz 
leiſe, ſchwache Bewegung machte, um fte ihm zu 
entziehen. Erſchüttert, in tiefer Pein ließ er ſie 
los. Sſir⸗anuſch blickte ihn noch immer an. 

Ljubowna Grabowitſch weinte, und ihr Körper 
zitterte vor unterdrücktem Schluchzen. 

„Sſir⸗anuſch, chérie, chérie, wir find gekommen, 
dich zu retten,“ ſagte ſie mit gepreßter Stimme, 
während ihr die Tränen über das Geſicht liefen. 
„Sſir chérie, es ift alles vorbei, der Traum vors 
über. Du bt frei!“ | e? 

Ohne ihren Blick von den dunklen, erftarrten 
Zügen Salaheddins loszulöſen, antwortete Sſir⸗ 
anuſch mit tiefer, flüſternder Stimme: 

„Frei! Ich bin frei. Niemand und nichts kann 
mich halten. Ich gehe nach Karahiſſar, ich bin ſchon 
dort. Mein Herz ift ſtill, ganz ſtill, Salaheddin! — 
Meine Seele hat es ganz getröſtet, denn es liebte 
dich ſehr, dich, Salaheddin.“ 

Wie in einer letzten Liebkoſung glitten ihre 
Augen nochmals über die Züge des Türken, der 
regungslos mit ineinander gekrampften Händen 
neben ihr ſtand. Große Schweißtropfen perlten 
auf ſeiner Stirn. ) 

„Salaheddin!“ ſeufzte fie nochmals. Dann 
ſuchten ihre Augen wieder am Horizont nach 
Dingen, die nur ſie ſehen konnte. | 

Eine Weile war es ganz Will in dem leeren, 
düſteren Zimmer. Auch von außen tönte keine Laut. 

Plötzlich bewegte ſich Sſir⸗anuſch und hob die 
Arme leicht in die Höhe. | 

„Karahiſſar!“ rief fie laut, und tiefe Freude, 
ein großer Friede klang aus ihrer Stimme. Dann 
fielen die abgezehrten, dünnen Arme ſchwer zurück, 
das Geſicht wurde ſtarr, und aus den früher ſo 

lebendigen Augen wich aller Glanz. 

Sſir⸗anuſch war geſtorben, ihre tapfere Seele 
Gelmaefebrt in ihr Land. in das Land. für das fie 
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gekämpft hatte. DON | 
ubonma Grabowitſch war ganz ſtill. Walt 
ehrfürchtig ſchloß fie der toten Freundin die 

müden Augen, die ſie zärtlich küßte. Dann legte 
fee ihr die Hände über die Bruft und ſtand lang ⸗ 


ſo lange, [o tren und |o vergebens gearbeitet und 


fam out, . 
Salaheddin Bey befand fih noch immer an 
ſeiner Stelle neben dem Bett. Sein Geſicht war 

die grau geworden und feine Mundwinkel zitterten 


leiſe. Sein Atem ging ſchwer. Unverwandt hafteten 
B ^ 
Q 
Deer bewegliche Stein von Tandil 
Der bewegliche Stein von Tandil (Le piedra 
- movediza), der in der argentinischen Provinz 
Buenos Aires ſo oft das Staunen 
der Weltreiſenden erregt, iſt die 
' größte Naturkurioſität Südamerikas jose 
und bie am meiſten beſuchte ber ^ 
abnormen Felsbildungen, an denen 
die Republik febr reich iſt. Dieſer 
Stein, der durch ſeine Lage einem 
Wunder gleicht, würde in Europa 
„längit zu einer umfangreichen Legen 
denbildung Veranlaſſung gegeben 
haben; in dem für Poeſie weniger 
empfänglichen Amerika aber weiß 
man von ſeiner Vergangenheit nichts 
weiter, als daß der Teufel ihn dahin ⸗ 
geworfen hat. Und. wenn der auf 
einer verſchwindend kleinen Baſis 
ruhende Stein vom Winde in ſchwan⸗ 
Tende Bewegung verſetzt wird (was 
man ſchon durch einen leichten Druck 
| mit ber Hand erreichen kann), dann 
wollen ſehr hell ſehende Eingeborene 
geſehen haben, daß der Teufel oben 
darauf jab, um ihn während einer 
frelen Viertelſtunde als Schaukelſtuhl 
zu benutzen. Seine Form hat ohne 
Zweifel etwas. Phantaſtiſches. Sie gleicht von 
der einen Seite einem enormen Dreiſpitz, von 
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king Blicke auf dem verhungerten, abgemagerten, 
dünnen Geſicht der Geſtorbenen, über deren Füge 
etzt die Ruhe des Todes ein leicht triumphierendes, 
friedvolles Lächeln gebreitet hatte. E 
. gjubotona Grabowitſch trat auf ihn zu und be» 
rührte ihn leicht an der Schulter. | 
„ir ſind fpät, doch nicht zu ſpät gekommen! 
Wir haben fie noch gejeben." . e wer 
Salaheddin erwachte wie aus einem Traum. 
Er hob leicht die Hand und ließ ſie ſchwer wieder 
ſinken. „„ EDEN 


der und Verkehr Pie 


der 24 engliche Fuß hoch und 18 lang ilt, wiegt 
11600 Zentner und ſcheint ſeiner Lage nach 
auf dem Wege in den Abgrund zu ſein. Trotz ⸗ 


der anderen einem ſtumpfen Kegel. Der Stein, 
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Nein,“ jagte et, unb feine Stimme dum u 
„Nein, Ljubowna Grabowitſch. Wir, kamen Kan dh: 
` bs Kir a ſpät. Wir. Türken kommen ti wm 
Schwerfällig ſchritter der Türe zu. Die Georg] uv E 
legte ihre Hand auf feinen Arm, jode, A ann 
ſammen verließen fie das Zimmer, in den Ae e Kuh 
anuſch, die Armenierin, ihren letzten Schaf quit al 
ſchlief, das Geſicht nach Armenien grey fpi H 
nach Karahiſſar. e han! 


* 


— Ç nde = " - : d det el 


mit unvergleichlichem Zynismus Larei, ufer! 
den mit Stricken umwundenen Steinkoloß pan in Wio, 
ließ, nicht von der Stelle zu bringen, und ail 
BE bizarrſte aller Launen bes Tyr gn Si 
ſcheiterte kläglich. in lun 
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Die Kurorte im Defekten Gig, T 
Vielfach wird in EE, (E 
Gerücht verbreitet, daß du Nhe A In 
die Badeorte der beſezten GHAN dic 
am Rhein mit erheblichen Schu zen mn 
keiten verbunden [ei und de Uns tis 
enthalt in dieſen Kurorten bannen tan 
Unannehmlichkeiten mit [i iilis yi ci 
Dieſes Gerücht entbehrt burhon een 
Begründung. Zum Beſuch de d 
der im beſetzten Gebiet it mrt 
Reiſepaß oder ein ſogenanntet fe 
ſonalausweis mit Bid und Un 
ſchrift erforderlich, die von den de 
ſchen Heimatbehürden aug 
SS werden. Eine -Kontrolle firbu 
A sends ſtatt. . . ` 
Die unheilvolle Bestun WER 
Gerüchte liegt darin, daß fe bah 
EN 
| 


` pen Sotzermmmgsbettibunga 
biſetzten Gebieten den größen $ 
ſchub leiſten. Derartige Mitteilungen wAn e 
den Förderern ſolcher Bewegungen daz ai 
bei jeder Gelegenheit die Bevölkerung lf 
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Der bewegliche Stei on Tandil (Argentinien) 

dem aber vermochten ihn tauſend pferde, die 
vor etwa ſechzig Jahren der grauſame Diktator 
Rofas, der Argentinien mehr denn zwanzig Jahre 


TO 


ü ig gegeben werde. Die Bevölkerung im beſetzten 
erde m izebiet, die durch und durch deutſch iſt und den 
na joslöfungsbeitrebungen feindlich gegenüberſteht, 
M jmprührt es beſonders ſchmerzlich, wenn auf. biede 
h Imipßeife den feindlichen Beſtrebungen in die Hände 
mý bearbeitet wird; gerade in den für das beſetzte Ge⸗ 

iet fo ſchweren Zeiten ſollte von uns aus nach 


TII Röglichteit der engſte Zuſammenhang auch mit. 


lejen Teilen unferes Baterlandes betätigt werden, 
mamai fie in ihrer Bedrückung zu ermutigen und Ihre 
du? Geſinnung aufrechtzuerhalten. | 
Die Arztliche Geſellſchaft für Mechanotherapie, 
— deren Jahresverſammlung dieje Angelegenheit 


ir Sprache gebracht wurde, ift ſich darüber einig, 


fmit die deutſchen Arzte es als eine vornehme Pflicht 


nnziſehen ſollten, in ihren Patientenkreiſen nach 


tle villen dieſen falſchen Gerüchten entgegenzutreten, 
dei weitere Schädigungen wirtſchaftlicher und 


halten. 


ie Kurtaxe in — angenommen 


EINE zweijähriger Arbeit hat es das Office 
Antional du Tourisme in Frankreich durchgeſetzt, 
mb bas Geje über bie Kurtaxe endgültig an- 
nücknommen worden iſt. Die Taxe beträgt täglich 


Zu Centimes bis einen Franken für alle Perſonen, 
E? einen Badeort, Höhenkurort oder Touriſtenort 
mirſuchen, bei einem Aufenthalt von weniger als 


ger Wochen. Ausgenommen von der nurse 
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Echter alter 
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T elle, wie fte von Deutfhland geschädigt und 


tijcher Art von den pou pecu fern · d 
| | ES nber ben beutfchen Berteht der Ath 


macht Wirklicher Geheimer Rat Dr. Hermann : 
| Kirchhoff, der bekannte Vorkämpfer ber Verkehrs⸗ 
vereinheitlichung, in der Zeitſchrift „Deutſcher 
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rd afle — ı und Genen, ble 
einen. Kranken begleiten. Bisher war die Taxe 
fakultativ, jetzt tjt fie zur allgemeinen Pflicht ge⸗ 
worden. Schon im Jahre 1917 hat ein großer 


Badeort während der „Saiſon“ eine Taxe von 


250 000 Franken eingezogen; in einem Badeort 


zweiten Ranges betrug ſie über 50 000 Franken. | 
im Reiſeverkehr herrſchen. Das, was jetzt zu ge⸗ 


Das neue Geſetz ſieht noch einen Aufſchlag von 


10 bis 20 vom Hundert auf die Taze vor, deſſen 


Ertrag zum Teil den Forſchungsinſtituten für 


Heilwaſſerkunde und Klimakunde beim Collége de 
‚France ſowie dem Office national du tourisme zu- 
fallen ſoll. Das Office ſoll durch Zuführung dieſer 
| ‚Mittel in die Lage verſetzt werden, in noch höherem 
Mage, als es bisher möglich war, die Werbetätigkeit 
für den Fremdenverkehr ſowohl im Inland wie 
im Ausland auszuüben. — Dieſer Beſchluß der 
franzöſiſchen Volksvertretung verdient in Deutſch⸗ 


land . Beachtung. 


Verkehr“ ſehr beachtenswerte Mitteilungen. Seiner 


Anſicht nach wird nach Überwindung der augenblick⸗ 
lichen Schwierigkeiten ein Maſſenverkehr ſeitens 
der erholungsbedürftigen Bevölkerung und der 


Geſchäftswelt einſetzen. Nur die Lurxusreiſen 
werden immer mer abnehmen. Die Gntwidfung - 
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| des Beeren: iin M Vielen isto 


anpaſſen, und es wird in Zukunft nur zwei Wagen- 
klaſſen geben, eine Polſter⸗ und eine Holzklaſſe. 


»Aller Vorausſicht nach wird in dem neuen In⸗ 


duſtrieſtaat ein großer Reiſe⸗ und Wandertrieb auch 
bei der Arbeiterklaſſe hervortreten; bei ihr wird 
auch eine große Geldflüͤſſigkeit und Zahlfähigkeit 


ſchehen hat, iſt die Sanierung des Verkehrsweſens 
in Geſtalt der Reichsbahn. An dem neu geordneten 
Verkehrsweſen wird das geſamte EE 


allmählich geneſen. 


, Berftantfichung bet bohnen Heilquellen 


Im böhmiſchen Miniſterium für Hygiene wurde 
ſoeben ein Geſetzentwurf fertiggeſtellt, der dem 
Staate die Verfügung fibet alle Kurorte und Heil⸗ 
quellen ſeines Gebietsbereiches vorbehält. Nach 


ihm find alle Heilquellen, ob neu entdeckt per ` 
| künſtlich erbohrt oder auch bisher noch unbenüßt,- , er 


Staats eigentum. Die Staatsverwaltung beſtimmt, 


auf welche Weiſe der Betrieb der Quellen durch⸗ 


geführt werden ſoll, ob in eigener Regie, ob im 
Verpachtungswege oder durch Errichtung eigener 
Genoſſenſchaften. Alle Bäder und Heilquellen . 
verwaltet eine beſondere Kommiſſion, die von der 
Staatsverwaltung auf drei Jahre beſtellt wird. 


Die Staatsverwaltung iſt berechtigt, in jedem Falle 
nach freiem Ermeſſen Badeunternehmungen, die 
Privateigentum ſind, m bas aane zu e? 
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Arztliche Natſchläge 


Wu 
Gi "ni | 
ISTIS, Pio we wiſſenſchaftliche Feſtſtellungen über 


Remy bie Förderung bes Haarwuchſes 
rómorl wei ie Ernährung übt einen nicht zu unterſchätzenden 
fluß auf das Wachstum des Haares aus. Dieſe 
Agen (ut lhchauptung erhält neue Beweiskraft durch eine Mit⸗ 
onus ung des Geheimen Regierungsrats Profeſſor 
gabe: J Zuntz in der Deutſchen Mediziniſchen Wochen⸗ 
ft. Zuntz geht von der Tatſache aus, daß zu den 
ntlihen Nahrungsmitteln wie Fette, Kohlehydrate 
Eiweiß noch eine Reihe von Salzen und Er⸗ 
zungsſtoffen erforderlich jind, um das Wachstum 
Korpers zu ermöglichen oder den Verſchleiß der 
ane zu hindern. Solche Ergänzungsſtoffe ſind für 
Knochen, die roten Blutkörperchen und andere 


hi 


nal 
Körper- und 


= dem 


Formbeſtandteile bes Körpers bekannt. Zuntz gelang 
es nun, durch Verfütterung von verdaulich gemachten 
Beſtandteilen des Horns, bei denen das Zyſtin mit 
ſeinem hohen Gehalt an Schwefel von Bedeutung 
iſt, Haarwachstum feſtzuſtellen. Zuntz hat die Verſuche 
an jid) ſelbſt vorgenommen und nach Zufuhr von etwa 
täglich 1 bis 1,5 Gramm durch Hydrolyſe vollkommen 
verdaulich gemachter Hornſubſtanz einen täglichen 
Haarwuchs von 6,3 Milligramm und im nächſten 
Monat von 9,22 Milligramm erzielt, der vorher nur 
5 Milligramm betrug. Volkswirtſchaftlich viel wich⸗ 
tiger iſt aber die Tatſache, daß auch der gleiche Erfolg 
bei Wollſchafen erzielt wurde, die aus einer gut aus⸗ 
geglichenen Herde entnommen wurden. Von dieſen 
wurden vier gleichmäßig gefüttert, aber zwei erhielten 
zu ihrem Futter noch eine Beigabe von täglich 10 bis 


15 Gramm Hornhydrolyſat. Hier konnte ſchon nach 
2½ Monaten eine weſentliche Anderung in der Be⸗ 
ſchaffenheit des Wollhaares feſtgeſtellt werden. Die 
Haare wurden unter der Einwirkung des verdaulichen 
Horns feſter, und die mikroſkopiſche Unterſuchung er⸗ 
gab eine Zunahme des Querſchnitts von im Durch⸗ 
ſchnitt 6,92 Mikrometer auf 8,15 Mikrometer. 
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Tiere und Pflanzen 


Sms unà Geet 


im Frühjahr umgeſetzt ſein; folge Al 
-dieje Zeit blühen, pflanzt man nun 


Pflanzen mit grundſtändigen und empfind⸗ 


lichen Blättern. Als ein zweckmäßiges Hilfs- 


mittel wendet man das Einſchlagen in Papier 

an. Ein Bogen Papier wird auf den Tijd 

gebreitet und die Pflanze wird darauf ge- 
legt derart, daß der obere Topfrand mit 


einer Papierſeite abſchneidet, die Pflanzen⸗ 
teile aber ganz auf dem Papier liegen. Nun 


wird das Papier einfach um die Pflanze 


herumgeſchlagen, recht vorſichlig nalürlich, 
und dann mit Faden oder Stecknadel gu- 
ſammengehalten. Der Topf bleibt frei. 


Nun verpflanzt man wie üblich. Die linke 


erste „Die link fälligen 
Hand wird auf den Topf gelegt, wobei die Muſter 
OPE er eingewik⸗ einzelner 
kelte Pflan⸗ ER, weißer 
ze zwiſchen. Latten⸗ 
Daumen ſtäbe, die 
und Zeige⸗ in halber 
finger oder Höhe 
beffer noch dreieckig 
zwiſchen abge⸗ 
Mittel⸗ ſchrägtei⸗ 
und | Ring- ner Am- 
De pel. mit 
Die rel. Sana 
"Die rechte .. ; pflanzen 
Hand faßt ben Topf-unten. Nun wird das 


Ganze umgedreht. Der Topf wird. mit der 
jetzt unten liegenden oberen Kante leicht 
auf eine Tiſchkante geſtoßen (Bild 1), worauf 
die Pflanze ſich aus dem Topfe löſt und in 
'der linken Hand verbleibt. Der Erdballen 
wird etwas aufgelockert und dann in den 
neuen Topf gehalten. Es wird Erde auf⸗ 


" | | | Ein Blüte um. E. 
s Topf gewächſe : elklopfer Das Blumenfenſter als Ballone 
Das Umpflanzen mancher Topfgewächſe. Dis Wer über feinem. Balkon verfügte K 
in friſche Erde bereilet oft Schwierigkeiten, vernietetem doch gern im Grünen ſitzt, mag fió denne 
jo namenili} bei Hängepflanzen oder Leder lage des untenſtehenden Blumenfeſe 


Platz gewähren, die über einen Flaſchenzug 
läuft. Von unten herauf rankt ſich ein Ge⸗ 
wirre kletternder Blattzweiglein, während 
der offene Fenſterraum mit Pelargonien in 
bunter Farbenharmonie prangt. Offnet 
man ein ſolch blühend umrahmtes Fenſter, 
ſo gibt der innere Zimmerplatz ganz die 
Illuſion eines grün umrankien Balkons. 


r 


zum Mufter nehmen. Soweit das Ma 
ſtehende Fenſtergeſimſe es oct. TARE 
den weißzeſtrichene Latten in der je MM 
höhe angebracht, die unten in einem w , 

| 


rechten Brett Halt finden und oben 
einem ebenſolchen abgedeckt ſind. W 1 


oberen Fenſterflügel anſetzen, Rikt 
mals ein aus einzelnen Leiſten loggt 
gefügtes Brett die Anlage, das ebene 
beſtimmt ift, Topfpflanzen zu tragen. e 


y 


Abb. 2. Mit einem gn um 
wird die Erde zwichen Topfnd Fk) 
und Pflanzenballen geſtopft id 


gefüllt. h 
n Damit ie eme KÉ 
A. =: E. di 22 ded — " Wë "S | a e 
Abb. 1. Wie bie Pflanze dien bun | Der lederne Möbelklopfet : M 
| cogetopft wird ganzen ijt nicht itur ein Diech für de u 
| Raum immer teurer werdenden Alopfer us 


| zwiſchen Topfwand und Wurzelballen 


von oben bis unten ausfüllt, wird ſie mit. I9 


einem Stäbchen eingedrückt (Bild 2). 


Die Verpflanzerde ſoll frümelig féin: 


Zu feuchte Erde würde die Lücken im 


Topfe nicht ausfüllen. Nach dem Ver⸗ 


pflanzen wird die Erde angegoſſen, und 
dann kann das Papier entfernt werden, 
wobei man den Topf aber ſtehen läßt. 
Handelt es ſich um Hängepflanzen, ſo 
läßt man die auspapierten Ranken lang⸗ 
ſam herabgleiten, damit nichts abbricht. 
Bei manchen Pflanzen wird das um⸗ 
ſetzen ſchon dadurch erleichtert, daß man 
ihre Zweije mit einem Faden zu- 
ſammenzieht. Würde man dieſe Vor⸗ 


i 


ſichtsmaßregel nicht ergreifen, [o würde. 


bei dem faniteren während des Ver⸗ 


pflänzens leicht der eine oder andere 


Zweig abbrechen. ET E 
Friſch umgepflanzte Gewächſe fin) 
vor Zugluft und ſtarker Sonnenbeſtrah⸗ 
lung zu ſchützen. Sie brauchen etwas 
weniger Waſſer als jene, die das Erc⸗ 
reich bis an die Topfwand durchwurzelt 
haben. Auf keinen Fall dürfen die eben 
umgepflanzten Gewächſe gedüngt wer⸗ 


den. Dies darf nicht früher geſchehen, 


als die neugebildeten Wurzeln die Topf⸗ 
wand erreicht haben. | 


Die meiſten Zimmergewächſe wollen 
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Das vorg ebaute Blumenfenſter aus Holzſtäben im vollen Somm erſchmuck 


Rohr, ſondern erwies feine Borit a 
: ` : S 2 VE 
ift viel weicher und ſchmicgſamer d 


teſter Handhabung. Die einzelnen Lett | : 
teile find feft miteinander verniete wb p 
verbürgen unbeſchränkte Haltbarkeit. 8 
Olkgemäl de; 
die durch Staub und Schmutz ume 
lich wurden, bedeckt man mehrere Sut 
den mit einem ſauberen, gut wi 
feuchteten Tuch, dann irodnet in M 
mit einem weichen Lappen ſorgfil "E 
und überſtreicht fie zum eg / 
einem in Leinöl gelauchten Leinen ei | 
chen. Eniſchwand der Schmutz ie 1 
angefeuchteie Tuch nicht deer 
muß man mit einem in CDU died 
tauchten Schwamm noch nuch g (Ts 
oder mit einem Schwamm, welhe : k 
eine kalle Geifenwurzelabtoduns e X 
taucht wurde. Nach dem Stet g N 
ſtreicht man fie ſehr vorſichlig eer? 
die man mit einigen of. an e 
befeuchtet hat. Dung doe Nahe. 
mit Firnis bekommt das Bild le N. 
zu glänzendes Ausſehen. 
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101 
"bile Speifen, leicht 
promi dau fo hen, Mitgeteilt 
2. von D. G. Schumacher 


55 Agebab. Dazu gehören: 
kr mageres Rindfleifch, 


| ide. Mich (auch verbünfle 
Amdenfierie Milch), eine große 
dviebef, ein kleines Stück Ing⸗ 
er, Knoblauch, 1 Suppenlöffel 
iler, Gewürz und Salz. — 
as. 9 in Heine Würf. el 


dd, Mes man die Wurfel (mit | 
an Speilen) hinein und rührt 
ui eut und Currypulver in die 
ſirzulter. Das muß 5 Minuten 
Iten; dann kommt die Milch 
18 mit der es noch e wa 
M ) Minuten Ion Jam kochen 
ub. Das Gericht. wird auf 
tt "eis ſerviert. | 
nt Pugathu. Schneide einen 
a Jeißkohlkopf recht fein und tue 
mirn in Butter gebräunte 
‚nwiebel. Dann kommt noch 
m bine Taſſe gute Brühe, ein Tee⸗ N 
m öffelfeingeſchni'tener Schinken⸗ 
ped, etwas Cayennepfeffer und 
CG Safran dazu; das Ganze muß 
fun ſcmoren und bleibt im 
Ben, bis es aufgelragen wird. 
sis muß gut gerührt werder en. 
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Halali ist d.efegant. u. vornehmste 
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Halali m 1 D Leichtig- | 
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Il ist qas sea eines span Wu 
AN. agd-und Touristen utes. f|. 
j eg agen in allen erstklassigen 
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fann senna und der Pen auf T Nagelſtütze 
ſowohl dicht an der Wand ſowie auch weiter entfernt 
von dieſer aufgehängt werden. Die unglaubliche Trag⸗ 
fähigkeit der Nagelftüge bleibt. ſich immer gleich. u 


Nagel ſtü be „Herkules“ 
Jede Hausfrau hat wohl ſchon den Übelſtand emp⸗ 
= funden, in ſchlechten Wänden Nägel nicht ſo feſt ein⸗ 
ſchlagen zu können, wie es mancher ſchwere Gegenſtand 
notwendig macht. Die Nagelſtütze „Herkules“ beſitzt 
nun den großen Vorzug, daß Je ſelhſt bei kleinem, 
kurzem Nagel, der in die ſchlechteſte Nückwand einge⸗ 
ſchlagen wird, den aufgehängten Gegenſtänden, und 
ſeien es Spiegel, Uhren und ſchwere Bilder, den beſten. 
Halt verleiht. Der Nagel kann fid) beim Einſchlagen. 
nicht verbiegen, und es braucht. nicht erft nach einer 
ER geſucht au werden. S beliebige Nagel” 


Ein praktiſcher Spiritus⸗ „Gaskocher 


Ein techniſch völlig durchgebildeter und auf Grund 
prakliſcher Erfahrungen erſonnener Spiritus⸗Gaskocher 
‚wird Jihet von vielen angenehm begrüßt werden. 

Der Spiri us⸗Gaskocher iſt zum ſchnellen Kochen und 
Anwärmen in Haushalten, wo Gas fehlt, ein faſt unent⸗ 
behrliches Gerais Vorne links auf dem Bilde ſehen wir 


GESUNDEH 
ZAFNEN 


Wahrend das Dbol- Mundwaf fe er den Zweck verfolgt die Mundhöhle zu desinfizieren, haben 
wir mit der Odol: Zahnpaſta ein Prä äparat auf den Markt gebracht, das für die mechaniſche 


heit iſt der eigenartige 
und aparte Geſchmack 
und Geruch beſonders 
hervorzuheben. „ wb M 
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den Reguliergriff, der nach rech 's feſtzuſchrauben ö 


it, bevor man den hohen Behälter zirka Drei⸗ 


viertel voll mit Spiritus füllt Dann wird der 
| Reguliergriff zweimal nach links gedreht, worauf 
ſich der innere Ring der Anwärmeſchale mit. 
Spiritus füllt. Durch Rechtsdrehen wird das Ventil 
wieder geſchloſſen und der Spiritus alsdann an⸗ 
gezündet. Der Brenner wird durch die Anwärme⸗ | 
flamme erhitzt und der darin befindliche Spiritus 
in Gas verwandelt. Die Flamme läßt ſich beliebig 
groß und klein ſtellen. Zur Reinigung iſt ein be⸗ 
ſonderer Reinigungsdraht beigegeben. H. - 


Leichtes Reinigen der Tintengläſer 
Porzellan⸗ oder Glasſchreibzeuge, die lange 
nicht gereinigt wurden, bei 
denen ſich die Tintenflecken Regulierbarer 
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Solche Briefe ſprechen Wert eines Buches. 


„Ich bin im Beſitze Ihrer Schrift, der ich ihrer volkstümlichen 
Sprache und vor allem 1915 in ausgezeichneter Weiſe aufklärenden 
nhalts wegen weiteſtgehende Verbreitung wünſche. Ich perſönlich 
abe unter anderem eines durch re daß aus ber natür⸗ 
ichen Veranlagung von Mann und Weib, wenn nicht gegenſeitiges 
Verſtehen rechtzeitig eintritt, ſehr leicht gegenſeitige au f e ja 
Abſcheu hervorgehen kann. Ich ſelbſt batte meine Frau für gefühls. 
kalt und ſie mich für brutal gehalten. Meine Ehe iſt durch Sie 
glücklich geworden. Das danke ich Ihnen. R. N. in B. 


Ich beſtellte mir das Buch und bin Gott und Ihnen dankbar 
dafür. Es iſt ein wahrer Schatz bs die jungen Leute. Vertrauen⸗ 
erweckend, mit wohlwollender Teilnahme, ſittlichem Ernſt und leicht 
verſtändlich geſchrieben ju es eine Perle einſchlägiger Literatur. Es 
gab mir, obwohl ich vieles wußte, doch Aufklärung über Punkte, 
von denen ich keine Ahnung hatte. H. R. in 9t. 
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we das ſich ihm bot, während er ſonſt das Glück ſich hatte er⸗ 
ngen müſſen, was ja ſein Intereſſantes hatte, aber ſchließlich 


el förmig und langweilig wurde, wie jedes andere Ding und ſelbſt 


( el ankam, feine Stellung geltend zu machen, worunter er ver- 
lo ſich alles herauszunehmen, was anderen verboten war, ſo 


ergeordnet hatte!. " | 
(fF. nahm er dies Weib nicht Gel 


ll ab? E 
ifi hatte er ſich nur [o wenig auf 
"iden und Ereigniſſe verſtehen tön- 

% um noch fragen zu müſſen .. 1 
„Die Dinge lagen doch ganz klar. 
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Erſcheint jeden Sonntag 


Geliebten gegen einen Großfürſten zu verteidigen gewagt hatte, 
bas bewieſen hatte, wie wenig ihm ein Range verſchlug, es hatte 
nach ihm geſandt, nach ihm, Nikolaus Sergieijewitſch, nicht dem. 
Großfürſten, ſondern Nikolaus Sergieijewitſch ſchlechthin, dem 


Menſchen, dem Manne, [o wie ihm die Godynſka nicht die durch , 
Berühmtheit begehrenswerter gemachte Künſtlerin war, ſondern 
nur das ſchöne Weib, das er bald als Nataſcha nicht bloß anreden, d 


ſondern auch in feine Arme nehmen durfte. 
Maria hatte ibm da... ` „„ MM 
Der Gedanke an feine Gattin war ihm ein wenig jtörend, weil 


geeignet, ihm die Größe, zu der er vor ſich aufwuchs, zu beſchneiden. 
Maria hatte doch ſchließlich ihm, ihrem Gatten gegenüber, etwas 
gewagt, was er gerade an Nataſcha fo ſehr bewunderte. And er, 


der zwar vor anderen zeitweiſe ein Meiſter der Heuchelei ſein konnte, 


war gegen ſich ſelbſt doch ſo weit ehrlich, daß er ſich eingeſtand, 

nicht ganz allein Jein Glück gewonnen zu haben, da es ihm ohne 

die erklärte Schwäche Marias für Gelting vielleicht nicht oder 
doch nicht ſo ſchnell zugefallen wäre. „ gë 


Aber die Abſchwächung ſeines Hochgefühls war nur von kurzer 


Dauer. Seine Gedanken waren bald: To ganz zu Nataſcha zurück⸗ 
gekehrt, daß er ſeine Frau nur noch wie in einem Nebel ſah, der, weit 
entfernt davon, ſie durch 


Verſchleierung zu verklären, vielmehr ihre 
Mängel durch Verwaſchung vergrößerte. 
Er fühlte fajt eine Traumſtimmung 

über ſich kommen, in der er ſich mit 
Vergnügen zu belaſſen beſchloſſen hatte, 
als fid) die Tür öffnete und bie Go⸗ 
dynſka eintrat. 
Ihre Toilette war wenig ſorgfältig, 
auch die Haare waren nur leicht aufge⸗ 
ſteckt. Gerade ihre geringe Vorbereitung 
machte He |o anziehend, daß ſelbſt der 
Großfürſt, ber [ie ziemlich genau kannte, 
ſich einen Augenblick ſprachloſer Bewun⸗ 
derung hinzugeben gezwungen war. 
Durch den Geſamteindruck wurde ſeine 
Aufmerlſamkeit von dem Geſichte der 
Godynſta zunächſt abgezogen. Als fid) 
ſein Blick an das Schönſte, das ihr ge - 
geben war, ihre Augen, feſtgeſogen hatte, 
bemerkte er weniger die Augen felbjt, 


, tola Iwanowna — die Godynſka als den dunkeln, tiefen, geheimnisvollen 

m jetzt nur als Vorname in der Schatten, der ſich um ſie gelagert hatte. 

we — hatte offenbar Gelking fort- r Wäre dieſer Schatten nicht ſo unleugbar 

joitt, weil fie bemerkt hatte, daß ihr . geweſen und noch dazu [o vieldeutig; - 
haber fib nicht fo eifrig und auf⸗ "E E: Wë hätte Nikolaus Nataſcha ſofort am fig - - 


tilam zeigte, wie ſie es ſonſt gewohnt 
Ir und verlangen uc 0 56 eg 
fetsoobin, frecherweiſe gar an die 
An i fein Herz verloren hatte, 
| Re fie freilich nicht; es war aber auch 
GG gleichgültig. Das Weſentliche blieb, 
h e m ihrem Stolze beleidigt war. 

dën Iwanowna war doppelt Weib, 
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von Lettow⸗Vorbeck, der Held von Oftafrita, 
feierte feinen 50. Geburtstag 


gezogen, obwohl, wie er fid ſelbſt ſagte, 
bei ihr nicht alles angebracht erſchien, 
was ſonſt bei den Frauen fih als bas 
beite bewährte, nämlich eine gewiſſe 
Brutalität, die man immer noch durch 
allzu große, von ihnen ſchließlich doch 
als begreiflich angeſehene Leidenſchaft 
zu. entſchuldigen imſtande war. 


l | | ZEE 58 


in, Roman von Julus om e 


daher doppelt ſtolz. Und dieſes doppelt ſtolze Weib; däs [einem Ms 


gious gel 
yr tis bua 
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Als jte ihm aber die Hand gereicht hatte und er ihre Kälte in „Ich weiß nicht .. . ob ich es wirklich jagen foll,” ſagte fie o 
der [einen fühlte, empfand er einen warnenden Zwang, wie ein kurzatmig. „Es ijt auch meine Angelegenheit; darin liegt gm 
durch allzu heftiges Gehen Erhitzter, der ſich auf den Labetrunk ein Hindernis für mich.“ 
gefreut hat, ihn auf der Zunge fühlend, vor ſeiner Eiſigkeit Furcht „Etwas Unangenehmes?“ 
bekommt und zu ſchlürfen aufhört. | „Je nun... Semuml... Es ijt teils unangenehm, teils nich. 


zm hie e 
i i h : HO 
Welche Deutung war die bejte und einfachſte für bie Kälte und Es hängt von gewiſſen Umſtänden ab, ob id) es beklagen gd m 


Mee in non Ru 
das Halbdunkel, die dies Weib von ihm entfernten und wie in eine dazu beglückwünſchen foll...“ | B * "e 
Polarnacht hinwegzauberten? „Wohl gar eine Herzensangelegenheit? ." | i 


Er entſchied fid) nicht, aber es ſchien ihm doch immer nod) bas „Eure Kaiſerliche Hoheit haben erraten. | sein 
nächſte, anzunehmen, daß von allen Männern er Nataſcha am „Wäre es möglich 7... Und ich ſoll Ihnen, meine liebe Nh ile E 
meiſten gefiele. Allerdings war ihr Geſichtsausdruck nicht derjenige Iwanowna, von Nutzen ſein können?... Wenn Sie mit nur igt i déin 
eines Weibes, bas den ihm am meiſten zuſagenden Mann auf fid wollten, was ich Ihnen zu Füßen legen foll... Ich rede wie qe i 

zukommen ſieht. Aber daß Nataſcha gekämpft haben mußte, war verliebter Kaufmann erjter Gilde... Sie [eben daran, wie ilt d of 
um fo klarer, als, je härter ber ausgefochtene Kampf geweſen war, raſcht ich bin... Jedenfalls freut es mich, daß Sie an mich gil... 


der Ausgang für ihn, Nikolaus, deſto ſchmeichelhafter erſcheinen haben, obwohl id) mich nicht rühmen kann, von Ihnen bishe sedi 
mute. ! | ſonders berückſichtigt worden zu fein... Sie haben leder m il 
Diele Gedanken flogen ihm durch den Kopf, als Nataſcha, den Großfürſten keine Vorliebe.“ ! | ` wi 
Oberkörper leicht zurückgezogen, wie in unausgeſprochener Abwehr⸗ Ihm war das Wort noch nicht entflogen, als er auch ioni T d 
ſtellung ihn begrüßte. Er lächelte ihr zu. | ſuchte, es wieder einzufangen. Denn fie wurde [o rot, wie E. = ii 
Sie ſagte, indem fie ſich die Hand küſſen ließ: | ſelbſt in ber entſchiedenſten Schminke nur felten ausih, | "n 


Ich danke Ihnen, Kaiſerliche Hoheit, daß Sie die Gnade gehabt „Ich rechne mir deshalb Ihr Vertrauen zu um [o höherer M win 
haben, zu kommen!“ an, meine teure angebetete Nataſcha Jwanowna ... Inte ih n ` 

„Die Gnade tjt bei Ihnen, Nataſcha!“ erwiderte er, indem er nicht, fo haben Sie eben an einer Andeutung Anſtoß genommen. n k 
ſich zu nähern verſuchte. „Aber fagen Sie mir, Teuerjie... wie Sie verzeihen ...!“ fekte er voller Bedenken hinzu. | en 
empfangen Sie mich? A Ihnen nicht wohl? Ihre Hände find Ihre Augen ſchienen unter Sinnen und Schweigen u minm 


kalt wie Eis, und ich muß gejteben . . ." . zutauchen. Sie kam ſich recht unbeholfen vor, aber ihre I de 
„Mein Benehmen ebenſo,“ fiel fie ein. Dabei machte fie den nehmung verhinderte fie nicht, auf ein Mittel zu ſpähen, de f: Wi 


Verſuch, die Entfernung zwiſchen fid) und dem Großfürſten wieder- ihr günſtigſte Wendung herbeiführen könnte. War ber Dr Ae Aal 


herquitellen, | auch nur ber Hälfte ber Zurückhaltung fähig, die fich bisher injik DW 
„Warum weichen Sie mir aus?“ fragte er mit jener Biegung Auftreten und Reden, trotz ber Anſpielung auf feinen wf, 
in der Stimme, deren Einfluß auf die Frauen [o oft erprobt worden betrogenen, ſchließlich mit dem Tode bedrohten und davongenn i 
keen TTC | | Vetter kundgegeben hatte, jo müßte man ihn ohne zu viel Zudi, 
, „Ich bin kindiſch,“ antwortete fie nach einer Weile. niſſe gefügig machen können. hänn 


Bei dieſen Worten ließen ihre Augen einen jtill ergebenen Seiten⸗ iud 


„Sie werben ſehr erjtaunt fein, Nikolaus Sergieiſewiſc. 


blick fallen, den er in Gedanken aufhob und betrachtend prüfte wie bitte tauſendmal um Verzeihung . . ich wollte jagen, Cure Sul er 
eine Kostbarkeit, bie echt [eim konnte. Nikolaus wollte nicht recht liche Hoheit werden ſehr erſtaunt fein, zu erfahren...“ Ca 


verſtehen, was dieſer Blick, wenn er echt war, für ihn bedeuten „Ich bitte Sie, angebetete Nataſcha Iwanowna, lafen Git ele 
mußte. Der Empfang, den et lic) etwas anders vorgeſtellt hatte, entſetzliche Kaiſerliche Hoheit! ... ausgenommen, wenn Gie | 5 Ut 
als er verlief, begann ihn zu beunruhigen. Er war jetzt davon nicht an Nikolaus Sergieijewitſch wenden.“ gei 


wirklich betroffen. Die Godynſka bemerkte, welchen Eindruck ihre „Der Großfürſt ſchadet nichts,“ ſagte fie, wobei [ie im um 


Selbſtbeſchuldigung gemacht hatte, und hätte gerne eine Erklärung mehr zuzulächeln ſchien, als fie nur vor fih hinlächelte. Jä? Gei 
nachgeſchickt, die geeignet geweſen wäre, ihn abzuſchwächen. Eure Kaiſerliche Hoheit oder, da ich wirlich fühle, daß es M " 

„Cure Kaiſerliche Hoheit müſſen auch geruhen zu bedenken, anders lieber ijt... ich nehme Sie für etwas doppelt Zull, A 
daß ich nicht recht wohl bin!“ für Nikolaus Sergieijewitſch und einen Großfürsten qut. De 

Dieſe Worte wurden voll fajt kindlichen Ausdrucks mit jener Ich laffe übrigens keinen Zweifel darüber, welcher von bee W 
Stimme geſprochen, deren Klang eine Gefahr war für jeden Hörer, näher Heft. A | bh 
der etwa Dé zur Mehr zu [eben beabſichtigte. Die Godynffa be. Er erhob fi und ging zögernd einen Schrit auf ie, WEN 


zauberte, wenn fie tanzte, fie entwaffnete, wenn fie ſprach. blieb, zu. Er nahm ihre Hand, die fie ihm willig liep, und duc 
Er fand feine Lage rätſelhaft. War er fih ſelbſt gegenüber auf- einen Kuß darauf. Dann näherte er feinen Kopf dem GIL 2 
richtig, ſo hatte er gehofft, die Godynſka würde nach einigen kurzen, in einer Erwartung von Zärtlichkeit. Die Zöärllichkeit blieb a; 
bei allen Weibern verſtändlichen Zierereien ſich ihm hingeben, Aber wenn ſonſt eine ſolche Enttäuſchung für ihn den GE 
‚wie er es von allen Weibern gewohnt war, bie fih ihm genähert einer weiteren Annäherung ober gar JZudringlichteit als 
hatten oder denen gegenüber er die Verbindlichkeit gehabt hatte, hätte, war ihre Wirkung diesmal eher beſänftigend. er Une 
ſie glauben zu machen, daß er ſich ihnen näherte. Er konnte einem die Krallen der Godynſka, wenn auch nur vom Hörenſagen, M 
leichten Lächeln nicht den Zutritt zu feinen Mundwinkeln verbieten; zur Genüge. Sie war ein Weib, das, um da zu ſein, von n 
übrigens nicht, ohne ſich ſelbſt eines Mangels an Selbſtbeherrſchung kommen mußte, aber niemals herangeſchleppt werden unte p. 
zu zeihen. , Mm „Ich wäre Ihnen nun dankbar... ſagte er zögernd inen T 
Auch ſie lächelte leicht, aber ſo unbeſtimmt, daß er nicht recht ihre Hand ein weniger ſpäter als nötig aus der ſeinigen ließ "t 
wußte, ob er zugreifen ober rückſichtsvoll in feiner Stellung ver⸗ wäre Ihnen nun dankbar, Nataſcha, wenn Sie mit jagten, E 
harren folie. geſchehen ijt. Wie ich Ihnen dienen kann, werde ih w% TR, 
„Nataſcha Iwanowna,“ begann er zögernd, aber zum Sprunge finden...“ M" P 
bereit, „Sie haben die Güte gehabt, mich rufen zu laffen... Darf Da ſie ſchwieg, ſetzte der Großfürſt nach einigem Zögern IM ; 
ich Sie nun fragen... womit ich Ihnen dienen kann?“ „Ich könnte mir wohl denken, was geſchehen iſt . Ab 
Er ſprach dieje Worte, beſonders das Ende, fo ruhig, daß ſelbſt wo gäbe es einen Mann, ber fid) von Ihnen zu trennen tli hi 
der Mißtrauiſchſte nicht entfernt an eine Ironie hätte denken können, wäre...“ um D 
die man ihm ſonſt wohl hätte zutrauen dürfen. „Doch ... doch!... Es gibt einen, der es fertig ht ti A 
„Ich kann es nicht leugnen, Eure Kaiſerliche Hoheit,“ erwiderte und dabei durfte er für mich Dankbarkeit und Achtung MEAN 
fie gleichfalls ruhig und ernſthaft. „Sit es Eurer Kaiſerlichen Hoheit „Die ſchuldet Ihnen, wer Sie auch nur einmal abe 
genehm, ſo geruhen Eure Kaiſerliche Hoheit Platz zu nehmen.“ durfte ..“ | kb 
Er hatte alle Gewalt über ſich zurückgewonnen. Er fekte fid) „Ich habe ihm leider mehr perjtottet..." — n 
und erwartete die Antwort auf feine Frage. „Der Glückliche! ... Uber... Ich glaube Sie genug e 
„Eure Kaiſerliche Hoheit wollen gnädigſt verzeihen,“ fuhr ſie angebetete Nataſcha, um nicht annehmen zu müffen, daß ad^ 
Fort, „daß ich auf deren gütige Frage noch nicht geantwortet habe... bei Ihnen von einem Manne die Rede ijt ... auch nut pitt o 
Ich wollte mir bie Freiheit nehmen, Eurer Kaiſerlichen Hoheit Manne geſprochen werden kann... Wer det betreff à 
etwas zu jagen, das ich vor anderen oder gar brieflich mitzuteilen wäre demnach ganz tlar... Gelting?... Nicht wahr! N 
für gefährlich halten würde „Es ging nicht weiter...“ "X. d 
„Und das wäre...?“ „Welch ein Tor, ſich ein ſolches Glück zu verſcherden t | 
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OW we, Nikolaus geſchah es das erſtemal in ſeinem Leben, daß er mit 
vegan peiner bis dahin vollbewährten Kenntnis des weiblichen Herzens 

icht auskam. Den Unwert des offenbar Ungetreuen darzulegen, 
äre ihm kindiſch und für ihn ſelbſt kompromittierend erſchienen. 
tis unge zudem hatte, wie es ſchien, dieſer der Tänzerin Unwürdige bereits 
tí, oig yen Beweis geliefert, daß er würdig war, ber Geliebte einer Groß⸗ 

ritin von Rußland, gerade der Großfürſtin Nikolaus Sergiei⸗ 


itj | 
nip, ^ witſch, zu werden. Und er, ber bereits abgeſetzte oder der Ab⸗ 
ue. anfung entgegentreibende Gatte, durfte fid) noch nicht rühmen, 


Inn „Ar den | 
dai dieſer Erſatz geleiſtet, ſo verdankte er ihn, wie er ſich jetzt nicht 
on Il „ehr verhehlen durfte, ſicherlich weniger ſeiner eigenen Sieghaftig⸗ 

E be als dem unbeugſamen Willen der Godynſka, nicht zu teilen, 
vi hi „jlüdlicherweife war er zu verliebt, um fid in das Problem, bas 

fel vor ihm lag, zu ſehr zu vertiefen und die aufdämmernde 


un 
Um "remm der Erkenntnis ſich endgültig klären zu laffen. Er wollte 


Ge Godynſka. Dieſes Gefühl war lichtvoll genug, um ihm alle 
nderen in den Schatten zu Dellen, 
Jo d Die Godynſka wiederum kannte ihn zur Genüge, um ſich nicht 
d tm zu können, daß fie Do ſchon in feinen Armen fab. Es 
ar inc ihr im voraus weh. Aber wie anders konnte fie fih an Gelting 
un nr chen? Und, was die Dinge beſonders verwickelte: [ie liebte 
JO. effing zu febr, als daß ihre Rache vollkommen geweſen wäre, 
aum enn nicht der Großfürſt aus dem ihm kredenzten Glücke den bitteren 
tite fen herausſchmeckte. Sie antwortete nichts. 
mm: „Finden Sie es nicht ganz komiſch, wie wir uns unterhalten?“ 
ofn magte er plötzlich. 
DH „In der Tat... Nikolaus Sergieijewitſch!... Und, was bas 
* zumiſchſte daran ijt, wir verſtehen die Komik nicht... Ich wenig- 
eng..." | 
une „Es liegt nur an Ihnen, Teuerſte, unſere Unterhaltung zu 
dern...“ ! | 
ipt Von einer aufwallenden Luft ergriffen, verſuchte er, ſich Nataſcha 
ufs neue zu nähern. Sie wich nicht aus, aber machte auch keine 
lus Fuffordernde Bewegung. In ihrem Innerſten hatte [te fid) in ihr 
social ergeben. Aber ihm nicht doch noch, ſoweit wie möglich, 
yu trotzen, verbot ihr die Natur. Bekam er Gewalt über fie, dann 
er wurde er fid) der Unficherheit feiner Macht bewußt: um fo 
m eſſer. | | 
“ Er zauderte aber. Sie bemerkte, daß er einen Augenblick ein 
keem blaß wurde. Sie wußte, das war ein gefährliches Zeichen 
D erſchien ihr jetzt ratſam, ihm Hoffnung zu machen, und doch 
ärm ſoviel Zurückhaltung aufzuerlegen, daß er fte nicht der Selbſt⸗ 
gek erachtung ausſetzte, die ihr, ſelbſt hinter dem Genuſſe der Rache, 
bu lauern ſchien. 
‚oe „Sie zeigen augenblicklich eine Anentſchiedenheit, die man ſonſt 
icht an Ihnen gewohnt tjt. . . ſagte er, indem er leicht zurückwich. 
qwa Wollen Sie die Fortſetzung unſeres Geſprächs auf eine gelegenere 
č gelt verſchieben?. .. Ich habe die Empfindung, daß es Sie augen- 
i gentia, ich weiß nicht aus welchem Grunde, beſchwert.. 
(LE „Ich danke Ihnen, Nikolaus Sergieijewitſch. .. ich danke Ihnen 
jë Gie find fer liebenswürdig .. . Vielleicht haben Sie nun aud) 
at .. mir die Zeit für die Fortſetzung des Geſpräches fejt- 
ſückuſetzen. | | | 
ai Wären Gie ſelbſt dazu nicht fähig. 2 
p; Sie befann ſich. Ihr kam die Szene mit Gelking ins Gedächtnis. 
Die Erinnerung machte ſie einen Augenblick in ſich hinein erſchaudern. 
n »Am Ende heute abend!“ fuhr er fort. 
16, „Ich überlaſſe es Ihnen,“ fagte fie faſt tonlos. Dies gab ihrer 
eh eine doppelte Gewalt, unter der er doppelte Sehnſucht 
empfand. 
„Heute abend, nach dem Theater,“ ſagte er haſtig. 
jr „Gut!“ antwortete fie auffallend ſchnell und leiſe. Nur ein un- 
„rerlliher, wie eine letzte Verletzung der klingenden Materie ver- 
„satender Nachhall trübte von ferne das Wort. s 
vir danke,“ ſagte er und nahm fie in bte Arme, um fie zu küſſen. 
0 5 fie feine Lippen auf den ihrigen fühlte, überlief fie eine Art 
„Ohnmacht, die hervorgerufen zu haben ihn [o in fid) erbeben machte, 
bs. er davon überzeugt war, er werde fid) dieſes Tags fein ganzes 
eben lang erinnern. 


* 
4 = | | 
^, Man gab im Kaiſerlichen Theater „Fauſt“, und die Godynſka 
s ihren großen Abend. EE | 

^ie e genaueften Kenner ihrer Kunſt waren ſich darin einig, daß 
Ge nie jo getanzt hatte. Der Beifall war zeitweiſe ſo ſtark, 
N as Orcheſter nur noch zum Scheine hätte ſpielen brauchen. 


ihm angetanen Schaden Erſatz gefunden zu haben. Wurde 


en ß oT 


Der Applaus wurde meiſtens vom Großfürſten Nikolaus Sergiei⸗ 
jewitſch eingeleitet, der in Begleitung ſeiner Gemahlin erſchienen 
War. | 2 | 

Daß Nikolaus in bie Godynſka feit langem verliebt wat, wußte 
man ziemlich allgemein; daß erkeine Hoffnungen hatte, nicht minder. 


Er hatte ſich ſogar eine Zeitlang von den Vorſtellungen, in denen 


ſie auftrat, ziemlich grundſätzlich ferngehalten, nach amtlicher Er⸗ 
klärung, um gegen das Verhalten der Künſtlerin einem Mitgliede 


des Kaiſerlichen Hauſes gegenüber Verwahrung einzulegen; den 


privaten Anſichten der Wiſſend en zufolge, weil die Trauben zu hoch 
hingen und es ſelbſt dem erklärteſten Fuchſe kein Vergnügen machen 
konnte, ſich an ihrer Schönheit mmer aufs neue die Augen wund 
zu ſehen. Sein heutiges Verhalten fiel allgemein um ſo mehr 
auf, als er ſich in Begleitung ſeiner Gemahlin befand, die auch 
ihrerſeits der Geſellſchaft ein Rätſel aufgeben zu wollen ſchien. 

Die Großfürſtin war ganz beſonders feſtlich gekleidet und ſtrahlte 
in einem ſo ungewöhnlichen Glanze, daß ihre ſonſt ſo kalt und 
infolge von Unſicherheit eckig erſcheinende Vornehmheit in glück⸗ 
lichſter Weiſe abgedämpft erſchien und ſich eine Art Schönheit 
auf ihr abzeichnete, die ſelbſt ihre abſprechendſten Beurteiler ſich 
nicht ableugnen konnten. Das jungfräulich Knochige an ihr hatte 
ſich noch nicht ganz verloren, aber es ſchuf ihr eine eigenartige feſte 
Stütze für einen ſonſt allzu ſchweren Reiz, der, ihr eben unbewußt, 
das verlieh, was ihr ſonſt zu fehlen ſchien: Perſönlichkeit. 

Der erſte, dem dies beſonders auffiel, war gerade derjenige, 
welcher ſich heute abend ganz anderen Betrachtungen als denen 
über die Großfürſtin Maria Feodorowna hinzugeben beabſichtigt 
hatte, nämlich der Großfürſt Nikolaus ſelbſt. Er konnte ſich nicht 
enthalten, von Zeit zu Zeit einen Blick auf die Frau zu werfen, 
die da neben ihm fak und merkwürdig erweiſe feine Gattin war. 
Das zeitweiſe etwas drängend werdende Bewußtſein dieſer Tat⸗ 
ſache wurde ihm unangenehm. Es ſtörte ihn das andere, daß er 
ſich der Godynſka wegen hier befand. Er mußte ſich darauf hin⸗ 


melen, daß es unter dieſen Umſtänden unpaſſend war, Blicke auf 


ſeine Frau zu werfen, und unpraktiſch obendrein, da ihm dadurch 


die ſonſt unerſchütterliche Sicherheit ins Wanken zu kommen drohte. 


Die Umwandlung feiner Frau war auf feine Koſten geſchehen. 
Das durfte er jid) nicht verhehlen. Unangenehm war es gewiß, 
dieſen Gedanken mit ſich herumſchleppen zu müſſen. Aber er hatte 
dabei doch den einen Troſt, daß die Entwicklung ſeiner Gattin ſich 
nur hatte vollziehen können, weil ihm ſelbſt vom Schickſal die Er⸗ 
füllung ſeines ſehnlichſten Wunſches gewährt werden ſollte, nämlich, 
daß die Godynſka endlich frei würde und ihm zufiele. Gewiß war 
dieſer Gelking eine ſtörende Beigabe, dieſer Menſch, der es verſtanden 
hatte, einen Großfürſten nicht nur auszuſtechen, ſondern ſogar zu 
beſiegen, und den eroberten Platz nur daraufhin räumte, daß man 
ihm eine Art Rangerhöhung in der Liebe zugeſtand, und zwar auf 
ſeine, eines anderen Großfürſten Koſten. | 
Nikolaus zwang fid) dazu, auf die Bühne zu blicken, und verſuchte 


die Gedanken zu verabſchieden, die ihn ſonſt zu einer Tat getrieben 


hätten, deren es ihn ſpäter pereut, die er aber doch getan haben 
würde. Es gelang ihm ſchließlich, und ſobald er ſich auf die Bühne 
hatte konzentrieren können, fühlte er, wie ſeine Empfindungen ſich 
der Godynſka immer mehr weihten und ſchließlich von ihr gefangen 
genommen wurden wie von einer eifervollen Gottheit, die keine 
anderen Götter neben ſich duldet. | 

Dieſes Weib, in deffen Glieder ein Gott der Trunkenheit alle 
Kräfte zum Berauſchen gelegt hatte, ſollte ſein werden; ſein werden 
noch heute! Durfte er dafür nicht jeden Erſatz zugeſtehen? 

Aus dem Orcheſter erhob ſich ein ſüßer Cellogeſang. Er leitete 
eine große Einlage ein, in der die Godynſka ganz beſonders glänzen 


ſollte. : 


Man hatte zu der Melodie „le Cygne“ von Saint-Saëns eine 
Szene erdacht, beſtimmt, von der als Schwan gekleideten Godynffa 
getanzt zu werden. 

Die Eingeweihten durften etwas Außerordentliches vorausſagen. 
e den Proben ſchon hätte die Godynſka ſich ſelbſt über- 
troffen. | | 

Bald erſchien fte, mit Schwanenflügeln angetan, in einem An⸗ 
zuge, der mehr ein Hauch war als ein Gewand. Sie ſchwebte, 
obwohl ſie ging, und es ſchien, als ob der Wind ſich in die Fittiche 
an ihrer Schulter geſetzt hätte. Ihr weißes Geſicht ließ hinter der 
Schminke eine beſondere Bläſſe vermuten. Ihre Augen lagen 
tief, ſie ſchienen bereits, wie diejenigen eines ſterbenden Schwans, 
im Tode gebrochen. Man hatte fie noch nie fo geſehen. 


(Fortſetzung folgt) 
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überhaupt erſt bas zielbewußte Sammeln um der. 


| | í derten, meiſtens zu Weigel nach Leipzig, aber hier 


und da auch noch weiterzuöutekunſt nach Stuttgart. 
So relativ ſpät alfo der Beginn des künſt⸗ 


keriſchen Kunſtſammelns in Berlin anzuſetzen iſt, 


NE 


. unb Teich 


' 


Gabriel Metſu / Mutter mit krankem Kind 


| Meindert Hobbenta./ Waldlichtung mit Bauernhäufern | 


lo: bie fid babet doch Thon geiwſſermaßen dre! 
Perioden unterjheiden, die man fait nn 1 Ec — 
ſönlichkeit die Kunſtſammlungen vor, mit und nach . p 

„ Bode nennen könnte (von dem ererbien alten Beſize, Jakob van Ruisdael / Blick auf Haarl 


2525. 


Gerard Terborch / Frau am Tiſch 
der weniger in Berlin als auf den adligen 
Landſitzen zu finden iſt, hierbei ganz zu 


- lebr ſtark im Zeichen des früheren Ber- 
liner Muſeumsdirektors Waagen, deffen 
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von den Dünen aus 


hiſtoriſcher Ruhm — er war Irr⸗ 
tümern ſelbſtverſtändlich genau 


im rechten Lichte ftrahlt. Waagen 
verſtand es als erſter, das Privat⸗ 
kapital für die Zwecke des Kunſt⸗ 


als bisher, er begründete den 


wiſſenſchaft auf das Ausland, 


durchaus tein unwürdiger Vor⸗ 
läufer Wilhelm Bodes geweſen. 


gerade Waagen bereits den nie⸗ 
| derländiſchen und altdeutſchen 
Meiſtern entgegenbrachte (über 


intereſſantes Werk ſchrieb), war 
Jer doch durchaus in den klaſſi⸗ 


befangen, die eigentlichen großen 
Italiener, von denen er ſeine 


Vergleiche dazu die Aufſätze in 
1919 Rr: 11 (Sammlung. Goldſtein⸗ 


Brinckmann), Nr. 24 (Sammlung Emil 
Meiner), Nr. 33 (Sammlung James 


Simon), 
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ſchweigen). Die Periode vor Bode ſtand 


, Stob von Ruisbaet 7 Samba MU MNN 


wieder ein dritter Sammlerkreis auf, mit ebiet EE 
em - 


schließlich nieberTànbi]ó) geftinmt, niellecht vi E 


fo unterworfen wie wir Mens - 
ſchen alle — Heute durchaus nicht 


ſammelns beweglicher zu machen 
Einfluß der deutſchen Kunſt⸗ 


und er ift in dieſen Dingen allen 


Bei allem Verſtändnis, das x 


die er ein für feine Zeit febr. 


ziſtiſchen Tendenzen ſeiner Zeit 
Meiſter waren für ihn die großen 
ritiſchen Maßſtäbe herleitete, 


1918 Nr. 22 (Sammlung Gumiprecht), 


ta oS MAC — > 


EHNEN, 


gleichen Mapftab auf, dem ein holini 

8 Sammlung 
ker Canmi 
wo uf 
. ehe lader 
„ ländertums, die fid) international aset sed Wer 
ihre eigentliche Wiege ſtand ja in Paris — m 


Malerei, wenn auch keineswegs für die Hufe hs rige 


` Datt zur Folge hat. Der Goals m deque 
Bode ijt gewiſſermaßen der Kreis der eln s 


H 
„Berliner Kunſtſammelns, Männer, die mit gun Mir E 
Grm, die 


nini 


chen Kunſtkenners hängen; in Liner Jet, daf \ FE 
als Kunſtſtadt zum erſten Male mit Paris und 


zu ſammeln beginnk. Und hinter ihnen: vut 


Unabhängigkeit von Bode, nicht mehr ganz 


e 


g 


A 
— 


m 
e 22 — 


m 


"32247473 


Pu - i "P "m iner Domt 
Sebaſtiano del Piombo / Bildnis elner . 
einem Tiſch mit aufgeſchlagenem Buh 
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May. mo Ee we s 
n der Lage, fo ſtarke Qualitäten zu 
Jrítgt rwerben wie der Bodekreis, aber 
m Geſchmack doch weſentlich diffe⸗ 
, enzierter und intereſſanter. 
ift Nun hat ja bas Berlin der Revo- ` 
lt in stion, wie andere deutſche Städte 
gerade dit wohl auch, eine merkwürdige Ber- 
iu Mae pirrung und Auflöſung des Kunſt⸗ 
gek gUnummelns erlebt, denen leider ge» 
e om Emtade vieles zum Opfer fiel, deffen 
bin iggulammenbringer zu Bodes gro⸗ 
ub af nem Lebenswerke gehört. Der 
Ho bn fluftakt ge ſchah ja bereits im Kriege, 
d VW éis die Sammlung Gumprecht und 
tni bz ie große Sammlung R. von Kauf- 
wma Dé auflöſten und in der 
I iimgdauptlache leider aus Berlin aus- 
Biye jpanderten. Aber das Wegfallen 
niche anger gewiſſermaßen monarchiſchen 
ung „rundlage des Berliner Kunſt⸗ 
anz ummelns ſteigerte dann das Tempo. 
ti. yel von Hollitſcher, eine der Säulen 
mah hes Kreiſes, dem Bode einen liebe⸗ 
u kollen Katalog. gemacht hatte, ver⸗ 
mis gät Feine Galerie für zirka fünf 
i ed, ` H SSC anben OI HE 
„ine Summe, die man zunä ür | P - 
Sl ordentlich hielt, bis fie die Jan Steen d Familienfeſt 
vergeblich mit denlockend⸗ 
ſten Angeboten heran- 
getreten war. Auf den 
niederländiſchen Klein- 
meiſtern zuerſt, wie alle 
dieſe Sammlungen, fu⸗ 
zend, enthält gerade die 
Sammlung Huldſchinſky 
eine Reihe der ſchönſten 
und für ihre Meiſter 
repräjentativjten Nieder- 
länder, die Berlin über⸗ 
haupt beſitzt, und darf 
mit ihre beſten Erwer⸗ 
bungen noch in jene Zeit 
zurückdatieren, da Bode 
für die großen Meiſter⸗ 
werke, die er zu un⸗ 
erhört beſcheidenen Prei⸗ 
ſen importieren konnte 
— möchte er doch einmal 
Memoiren ſchreiben! —, 
geradezu flehentlich 
deutſche Käufer ſuchen 
mußte. Huldſchinſky hat 
ſtets Blick und Groß⸗ 
zügigkeit bewieſen, in 
auffälliger Stille be⸗ 
wieſen, und ſo iſt denn 
eine Privatgalerie zu⸗ 
ſammengekommen, die 


— vi. v 


| kan⸗Fraugojs de Troy / 3utraulidje Werbung 


alutaentwertung als ziemlich gering erwies. 
Ion den Hauptwerken dürfte heute nicht viel 
Fehr in Deutſchland fein, ihr Schickſal ijt nicht 
me Grund ein wenig verſchleiert worden 
landinavien). Karl von der Heydt ver⸗ 
| ufte feine wertvollſten Bilder, aber er be- 
elt wenigſtens [eine Altdeutſchen und erhielt 
gar durch Kauf den wunderſchönen kleinen 
ochneraltar der altenburgiſchen Prinzeſſin 
ir Deutſchland (hier muß auch der gleichen 
ſemühungen der Firma, in deren Händen 
W Werk war, mit Dank gedacht werden). 
"b ſchließlich ſtürzte die ſtolzeſte Säule, 
mes Simon, und die Meiſterwerke ſeiner 
alerie wanderten über den Kunſthandel nach 
lland, England und Amerika aus. 
Wohl der einzige deutſche Käufer James 
imonſcher Bilder war Oskar Huldſchinſky. 
deen d Dan prachtvollen, grau gehaltenen 
lten, die „Fröhliche Geſellſchaft“, trotz des 
cherordentlichen Preiſes. Und das konnte 
Pis um fo größerer Freude begrüßen, als 
: ſchinſty zu den größten Sammlern des Ta ai | T | 
godetreifes gehörte und als gerade an ihn in Jacopo Sanſovino / Die Verkündigung 
dë Zeit bes Zufammenbruchs der Kunſthandel Bemalte Terrakotten 
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auf einer guten, einfacheren Baſis 
eine Reihe Werke allererſten Ran- 
ges leuchten läßt. Der Kreis iſt 
dabei ziemlich weit und ohne große 
Einſeitigkeit geſpannt. Der Katalog, 


mit einer ſehr intereſſanten Be⸗ 
trachtung über das Kunſtſammeln 
eingeführt worden. ! 

So befigt Huldſchinſky neben dem 
ſehr guten Steen, den er aus der 
Sammlung J. Simon erwarb, noch 
zwei andere bezeichnete Steens, 
das „Familienfeſt“ von 1661 und 
„Simſon und Delila“ von 1668, 


abgebildet ift. Mit dieſem Steen- 
beſitz dürften fid) nicht leicht. viele 
andere Privatſammlungen mellen 
können. Die „Frau am Tiſch“ des 
Terborch, die aus der Pariſer 
Sammlung. Porges erworben 
wurde, iſt eines der feinſten Bei⸗ 
ſpiele der delikaten Kunſt dieſes 
Meiſters, feiner Kunſt der raffinier⸗ 
ten Einfachheit. Als eine der größ⸗ 
ten Perlen der Sammlung darf vor 


allem Metſus „Mutter mit krankem 


Jean-Frangois de Troy / Zudringliche Werbung 


Kind“ angeſprochen werden, die aus der be— 
rühmten Steengracht-Auktion ſtammt. Dieſem 
Bilde gegenüber, von deſſen prachtvoller far⸗ 
biger Harmonie fogar die beſcheidene Repro- 
duktion einen Begriff vermitteln dürfte, be— 
greift man den großen Namen eines Meiſters, 
der den Verlockungen der populären Viel⸗ 
produktion meiſtens durchaus nicht zu wider— 
ſtehen vermochte und gerade in Berliner 
Sammlungen ſonſt nicht Io vertreten iſt, daß 
man ſeine urſprüngliche Feinheit immer zu 
verſtehen vermöchte. Die „Schreibende Dame“ 
bei James Simon zum Beiſpiel, jetzt ins Aus- 
land abgewandert, war bei manchen Quali- 
täten ein ganz unverhältnismäßig gleichgül⸗ 
: tigeres Werk. Von Rubens beſitzt Huldſchinſky 
eine Studie zu einem der Decius-Mus-Bilder 
der Wiener Lichtenſteingalerie, von Dou die 
bezeichnete „Rembrandts Mutter, Kartoffeln 
ſchälend“, von Frans Hals das mit F. H. 
bezeichnete Herrenbildnis der Mailänder 
Sammlung Cereda, von Nikolaus Maes die 
„Frau an der Wiege“, von A. C. Oſtade ein 
„Bauernhaus mit Familie“, von de Hooch die 
„Geſellſchaft auf einer Terraſſe“, die einen 


" P. n 


den Bode betreut hat, iit von dieſem 


von denen hier das „Familienfeſt“ 


K delen odii. La du us 
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ungewöhnlich langen Stammbaum hinter jid) hat 
und einmal den umgekehrten Weg wie gewöhnlich, 
nämlich von Neuyork (Sammlung Bordon) nach 
Berlin, machte, von de Keyſer ein gutes Damen⸗ 
bildnis. Beſonders gut ijt die niederländiſche Land- 
ſchaft vertreten. Hier iſt die Krone vielleicht, Hob⸗ 
bemas „Waldlichtung“ in allen Ehren, dem ſchönen 
Meiſterwerke des Jakob van Ruisdael zu reichen, 
dem „Blick auf Haarlem“, dem die „Landſchaft mit 


TRÄNEN / Von WILHELM WID MANI 


ie Träne herrſcht. Sie hat das Lachen jo 
zurückgedrängt, daß es nur noch leiſe und 

verſtohlen zu atmen wagt. In einem Meer von 
Tränen ſpiegelt ſich derungeheure Jammer, dender 
große Völkerkrieg über die Menſchheit gebracht hat. 

Was ſind Tränen? Nach Schiller: „Die ewige 
Beglaubigung der Menſchheit.“ Nur dem Menſchen 
iſt die Träne — die echte Träne, die aus der Seele 
quillt — gegeben, und ihn begleitet ſie während 
ſeines ganzen Erdenwallens. Mit Wehgeſchrei und 
Tränen tritt der Menſch aus dem Mutterſchoße in 
die Welt ein: 


Sieh das Kind, das kaum geborne! 
Sieh den armen Wicht, den kleinen, 
Weinend grüßt er den Erzeuger. 
Weinen iſt ſein erſtes — Weinen! 
| (Hamerling) 


Unter Tränen durchpilgert er die Welt: 


Was immer ſich der Menſch erſehne, 

Das Gelitesalüd, den Sinnenkuß: 

In den berauſchendſten Genuß 

Verbiiternd fällt das Salz der Träne. 
(Hartlieb) ` 


und unter Kampf und Seufzern und Tränen 
ſcheidet er. f 

Ja, die Träne iſt das Kennmal des Menſchlichen. 
Als Fauſt, durch die Oſterklänge und Kindheits⸗ 
erinnerungen von Rührung übermannt, den Lebens- 
drang wiederfindet und die kriſtallene Schale mit 
dem „letzten Trunk“, dem „Auszug aller tödlich 
feinen Kräfte“, von den Lippen wegzieht, bricht er 
in die Worte aus: „Die Träne quillt, die Erde hat 
mich wieder!“ Die liebliche Elfe Rautendelein, 
die uns Gerhart Hauptmann ſo poeliſch ſchild ert, 
weint zu ihrem großen Erſtaunen die erſte Träne. 


| 


„Was iſt das?“ fragt fie verwundert. „Ein ſchöner 
Diamant,“ erklärt ihr der welterfahrene alte Nickel⸗ 
mann. „Blickt du hinein, jo leuchtet alle Pein und 
alle Luſt aus dieſem Stein; man nennt ihn Träne.“ 
Mit dieſer eriten Träne fit Rautendelein der Elfen⸗ 
Hope entzogen und Menſch geworden. Markus 
Landau hat einmal darauf hingewieſen, daß in den 
cheroiſchen Anfangskapiteln der Bibel ſelbſt 


mythiſch 


bei den traurigſten Ereigniſſen nicht geweint wird 


Als Adam und Eva aus dem Paradies vertrieben 
werden und das ſchreckliche Urteil hören, das ſie 
und ihre Nachkommen trifft, vergießen ſie keine 
Träne. Auch die Menſchen, die in der Sündflut 
zugrunde gehen, weinen nicht. Erſt als uns rein 
Begebenheiten erzählt werden, hören 
wir von Tränen. Hagar Üt die erſte Frau in der 
Bibel, weiche weint. Sie weint, wie Rahel, über 
das Schickſal ihres Kindes und findet, wie dieſe, 
göttlichen Troit. Homer hob zwar eine Helden 
über die menſchliche Natur hinaus, ließ jedoch auch 
noch die 
ng des Schmerzes, die Träne. 
ſind es Geſchöpfe höherer Art, 
ſing, „nach ihren Empfindungen wahre 


menſchliche 


den zu Göttern vorgerückten Heroen 
menſchliche Zuber 
„Nach ihren Taten 
jagt Sel 
Menſchen.“ 


Was iind Tränen? Nach Jean Paul: „Die 
Mutterſprache des Schmerzes.“ Wohl gibt es 
auch Tränen der Freude und des Glückes, doch 
beſonders in unſeren Tagen. Die 
erechnung aber ſind keine echten 


ſie ſind ſelten, 
Tränen der B 


der Ruine Egmont“ ein anderes Gebiet des Malers 
anreiht. Zu den J. van Ruisdaels treten zwei 
S. van Ruisdaels, treten Cuyp und van der Neer, 
Berchem und Goyen, treten die führenden Stilleben⸗ 
maler wie Kalf und Beyeren mit repräſentativen 
Arbeiten ihrer Kunſt. Von altdeutſchen Meiſtern 
beſitzt Huldſchinſty die Köſtlichkeit eines Frauen- 
bildniſſes von Holbein, einen Striegel und andere. 
Unter den Italienern treffen wir Werke von Botti⸗ 


Das höchſte Glück hat keine Lieder, 

Der tieſſte Schmerz hat keinen Laut, 

Sie ſpiegeln beide ſtill ſich wider 

Im Tropfen, der vom Auge taut. 
(Julius Sturm) 


Das wunderſame Naß der Träne verſalzt im 
Freudenbecher den Genuß, aber es löſt und lindert 
die Bitterkeit im Leidenskelche, es ſüßt den herben 
Schmerz und wandelt ihn in ſüße Wehmut um. 
Eines ſeiner früheſten Gedichte weiht Ibſen der 
Träne, deren mildernde Kraft er ſchon als Büblein 
beim eriten Gang zur Schule ſchätzen lernte. Ibſen 
bekennt: 


So hab' ich manches liebe Mal 

Aus Herzensgrund geweint — 

Und immer mich von meiner Qual 
Gar ſanft gelöſt gemeint. 

Bevor der Geiſt noch recht erwacht, 
Ward Träne ſchon des Schmerzes Sarg, 
Ich fall es nicht, welch tiefe Macht 
Die Tränenperle barg. 


Auch Goethe rühmt im Liede den Tränentroſt 
(„Und Tränen fließen gar fo ſüß — Erleichtern mir 
das Herz“), und der warmherzige Schwabe Karl 
Gerot ſingt: 


Den Quell der Tränen muß ich loben, 
Der, wie aus dunklem Felſengrund 

Ein lichter Springquell, ſpringt nach oben 
Und macht der Tiefe Rälſel kund: 

So ſpringt aus ſtiller Herzenskammer 

Der Born der Tränen, ſilberklar, 

Und macht der Seele Freud' und Jammer 
Im Licht der Sonnen offenbar. 


Grillparzer legt ſeiner Sappho das ſchöne Wort 
in den Mund: „Die Tränen ſind des Schmerzes 
heilig Recht.“ Dieſes heilige Recht wollen wir ins⸗ 
beſondere jetzt ehrfürchtig achten und den Müttern, 
Witwen und Bräuten nicht wehren, wenn ſie in 
Tränen ihren Schmerz ergießen und ſchwachen Troſt⸗ 
gründen mit Worten im Sinne Marfas begegnen: 


- Mir ſoll 

Nichts meinen Schmerz abkaufen. Wie des Himmels 
Gewölbe ewig mit dem Wandrer geht, 

Ihn immer, unermeßlich, ganz umfängt, 

Wohin er fliehend auch die Schritte wende; 


Er ſchliezi mich ein wie ein unendlich Meer, 
Nie ausgeſchöpft hat ihn mein ewig Weinen. 


ihren Gram wie jene Hero, von der Schiller ſingt 


Keine Klage hört man ſchallen, 
Keine Träne ſieht man fallen. 


D 


Ludwig Fulda in feiner Tränenſtatiſtit erzählt: 


Ein Engel ſitzt vom Morgen bis zum Abend 
Im himmliſchen ſtaliſtiſchen Bureau 
Und zählt die Tränen, die zur Erde fließen. 
Alljährlich dann in mächtigen Regiſtern 


So geht mein Schmerz mit mir, wohin ich wandle: 


Manch tapfere Braut, Gattin und Mutter meiſtert 


Ungeweinte Tränen gelten als die ſchmerzlichſten 
von allen, ſie bleiben im Innern haften und löſen 
nicht und lindern nicht. Sie ſind bitterer noch als 
jene heimlichen, ſtillen, ungeahnten, von denen 


Tränen, ſind falſche Perlen, ſündlicher Lug und 
Trug. Mutterſprache jind Tränen nurdem Schmerz, 
der Nührung, dem tief ergriffenen Herzen. Heilig 
ſei uns auch dieſe allgemein menſchliche Mutter⸗ 
ſprache, in der die Seele ihre tiefſten Empfindungen, 
ihre geheimſten Worte aus dem Auge ſtammelt — 


Summiert er ſie mit Sorgfalt, jeder Art 

Von Tränen ein beſondres Folio widmend. 

Alljährlich bucht er als die größte Summe 
Die heimlichen, die ſtillen, ungeahnten, 


Luſtwandeln gehn mit lachenden Geſichtern. 
| 620 


Geweint des Nachts von Menſchen, die am Tag 


celli und Piombo. Aus der galanten af, Id 
Epoche find [o bezeichnende Werke vorhanden daat mit den 
die beiden Troys und für bie englifde Bil ar, jener of 
malerei wirbt ein treffliches Damenbibnis von tk pne vr dr 
So darf man die Sammlung Hufen de md di ft 
den Sammlungen rechnen, die, ohne die nihad a ed mit 
ländiſche Vorliebe zu verleugnen, doch Seni pal mur un 
fid) mit guten Werken aller Schulen vor eint d de Tun 
einseitigen Repräſentation der Kunſt zu bewchm site J0- 
| ba 
yan Echte 


phis € 

di: Gebiet 

Dürfen Männer weinen? Ziemt auch ben du ki fe d 

die Zähre als Ausdruck liefen Leides? Goethe ame 

iaht im „Taſſo“ die oft umſtrittene Frage: en 
A 


Die Träne hat uns die Natur verliehen, 
Den Schrei des Schmerzes, wenn der Mam qiii 
Es nicht mehr trägt. | 


Auch der Held braucht fid) nicht zu ſchämen um 
ein Abermaß von Schmerz, wenn jäh erſchüllende 
Weh ihn überraſcht. Als Oranien ſeinen jean 
und Kampfgenoſſen Egmont dem ſicheren Wie 
gange preisgegeben ſieht, da weint der font 
faſſungsſtarke Mann. „Wie, Tränen, Orient‘ 
ruft Egmont, und Oranien verteidigt feine Rühruy, 
mit den Worten: „Einen Verlorenen zu bend 
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esae 
ijt auch männlich.“ Wie viele hartgetählle Mun Wn | 


beweinen in gegenwärligen Tagen einen 9e u. 
lorenen! Das Weinen it nicht minti, un a 
eine Träne augenblidliher Aberwälk num uuf iins min 
Schickſalsſchläge, denen auch der Eli un) Man 
Tapferſte wehrlos gegenüberſteht, it aud kung 
Manne erlaubt, und nur derjenige it géien, o 
nennen, der in tränenreichem Jammer vehm ken 
Selbſt rauhen Helden wie Cájat, Wallenſtein un m qx 
Napoleon traten in Augenblicken tleſte aa. 
ſchütterung Tränen ins Auge. Schiller WW ` 
Schickſalswettern abgebüttelen Wallenstein wem 
fein Geſicht an Butilers Bruſt bergen, d? 
Octavios Verrat mitteilt. Dem großen Muolen 
wird zwar nachgeſagt, daß er mehrmals die Zi 
komödiantenhaft als Mittel zum Zwecke vie 
habe, aber echt find doch wohl die Tränen gende Pa In 
die er beim Abſchied von den treuen Gamen vath Bag 
als er in die Verbannung gehen mule. Alm ing n 
find für bas deutſche Empfinden die Trinen, N d! 
Bismarcks Stimme eritidten, als er dem Reihe Mu 
die Trauerbotſchaft vom Hinſcheiden jens al | sé à 
Herrn, bes Kaiſers Wilhelm I., überbrachte We CN | 
einem Hindenburg iſt jene Mannesiräne nif rut : * 
von der Anaſtaſius Grün uns kündet, fit dëi is : 
Att 


De 


Edlem Harz aus Ottens Flur, 


Tief ins Herz des Baums verſhluſe, e 
Quillt's freiwillig felten nur. ETT 
Schneiden mußt du in die Rinde "dw 
Bis zum Kern bes Morts hinin fun 


Und das edle Naß entträufelt 


Ste 
Dann fo golden, hell und rein. i 


em 
H 
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Daß bie Außerungen des Schmerzes beim ud 3 u 
weit ausgiebiger als beim Manne find, MT Ah 


Erziehung 9 | 
nicht auf dad 1 
ſondern auf die Anmut dabei erkennen 

Frauen ſehr bald, welche 


beſitzen, 


tau haben. GI 
bl ner 
Ob 
ZK, 
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zu uniauterem Zwecke ausgenu 
verſchwieg ihr die verlangte Löſung © 
Rätſelaufgabe. „Da weinte Gr 
ihm,“ erzählt das Buch der Richter. 
Du bit mir gram und Haft mich nich i 
unb He weinte [leben Tage vor ihm, wi 
zeit Hatten; aber am ſiebſen Tage log A WM 
denn [ie zerplagte ihn.“ In gleicher 175 len. 
ſpäter Delila, das pikante Phliliſterftinte s. 
Helden Simſon das Geheimni⸗ n au 
tagelang ununterbrochenen Tränen vero 0 
ſtarke Held trotz der früheren ſchlmmen 


` 1 


1 


Ze Fiat zu widerſtehen, und er büßte für feine Nach⸗ 
D bnaitett mit dem Berluſt [einer Locken, feiner 
umi tire, ſeiner Freiheit und ſeines Augenlichts. 
feiere wie vor etlichen tauſend Jahren, ſo leiten aud) 
n de Sri e noch die Frauen ihre wirkſame Tränenflut 
gn tl zen der Regel mit den vorwurfsvollen Wor'en ein: 
ttam Dy biſt mir gram, bu haft mich nicht lieb!!“ Nach 
PULL. M ijt bie Träne zugleich Angriffs- und Schutz⸗ 
ntn Klönaffe ber Frau. WW . 
Die Träne, welche die anmutige Witwe eines 
ungen Sergeanten des ſchwediſchen Heeres über 
| D y hen Verluſt ihres Gatten vergoß, waren die Urſache, 
yah [ie die Gebieterin Rußlands wurde. Peter ber 
rom Grobe [ab fie weinen, wurde von ihren Tränen 
Syd iinhöeitridt, verliebte fih in fie und heiratete fie ſpäter. 
die oftntinllus der ſchlichten Soldatenfrau wurde die mãchlige 
„ Rafferin Katharina. „Der Frauen ftärfite Waffe 
Gi Nri die Träne,“ bekannte Madame De Recamier, 
enge bie ſelbſt mit dieſer Waffe meiſterlich vertraut war 
) ind ihr große Triumphe verdankte. Und Madame 
.3e Glaà[ verſicherte auf Grund ihrer Kenntnis 
wj juli ber Frau entränen: „Wir Frauen weinen 
aims Baier aus Affekliertheit als aus wirklichem Schmerz.“ 
L bieder Spötter Mark Twain bemerkt boshaft: 
m ad Kl Männer weinen nur, wenn He ihr Teuerſtes ver- 


n fhi Koren haben, Frauen auch, wenn fie etwas ſehr 


H M breures bekommen wollen.“ Ganze Bücher könnte 
minari über die Wichtigkeit der Tränen im Liebes- 
Du kaum Eheleben ſchreiben. Groß ijt aber ihre Be- 
Be eintung auch im Armen⸗, Bettel- und Erbſchafts⸗ 


märz Zuelen, hinter den Kuliſſen der politiihen Bühne, 


iun Î um Roman und im Drama und im ſtillen Kämmer⸗ 
Ge Kein eines reuigen Menſchen. | 
ma ii k. Anders als die Dichter, Philoſop en und Frauen 
anal zeurteilen die Chemiker, Mediziner und Hygientker 
Lëtze Träne. Schon vor hundert Jahren unterſuchten 
méig ie berühmten Pariſer Forſcher Vauquelin und 
AI Fourrroy gewiſſenhaft „die Beglaubigung der 
1 hz Menſchheit“ und „Mutterſprache des Schmerzes“ 
TT o MENU 
m: 
eh) 
EI KR | 
ME £ 
Geet 
mar Avignon, in der die formvollen⸗ 
nif beliten und bekannteſten Muſen⸗ 
fut kinder Petrarcas entſtanden. Die 
its P Vaucluſe it ein wunderſamer 
15. Bergwinkel in ben franzöſiſch en 
sl Voralpen, in der aus einer 
breiten Kalkhöhle das Waller 
ghet Sorgue, ſofort vor der Höhle 
„einen entzückenden Nymphentüm- 
gel pel bildend, entſtrömt. Aber der 
z Quelle bäumen Tä die Felſen 
. Hunderte von Metern als bizarrſte 
y Tuten und Türme auf, das 
VWaſſer aber rauſcht über mächtiges 
1 Steingetrümmer! in köſtlichſter 
An tiefer Smaragdfärbung in das 
nahe Tal, in welchem unter 
sé" ſchattenden Hainen die blumen- 
bgeſchmückten Häuschen von Bau- 
ulcluſe ſich bergen. Hier wohnte 
af einſt viele Jahre hindurch der aus 
gi Arezzo in Italien gebürtige Fran- 
u cesco Petrarca, in gleicher Welle 
ab bekannt wegen feiner Dichtkunſt 
pWie feiner unglücklichen Liebe zu 
if der ſchönen, aber unnahbaren 
e Patrizierin Laura, der Gatlin bes 
j// Hugo von Sade in Avignon. 
Drang, fon als Knabe an den 
räpitlihen Hof zu Avignon ge- 
stommen, wurde bekann⸗lich Geiſt⸗ 
cher. Als folder fab: er am 
# Karfreitag 1327 die jungvermählte 
Laura, die wunderſamſte Schön⸗ 
ge Ges im wegen ihrer Reize 
y! eute berühmten 
/ tigron: | b be Frauen von 
Die Leidenſchaft, die ihn zu 
folem Zauberbilde der die 
de hinzog, verließ ihn nicht, 


- 


s gibt wenige [o bezaubernd ſchöne Landſchaftswinkel, die zu einem 
u Dichterleben in weſentlicher Beziehung ſtehen, als die Vaucluſe bei V 


auf ihre Beſtandteile. Die von den beiden Pariſer 
Chemikern im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
feſtgeſtellten An lyſen weichen nur wenig von 
den ſpäteren Frerichs ab. Die Tränen enthalten 


nach dieſen Anterſuchungen ungefähr 99 Prozent 


Waſſer, 0,8 Prozent Salze, 0,1 Prozent Albumin 
und Mucin und 0,1 Prozent Epithelreſte. Während 
die Poeten und Seelenforſcher die Träne als 
Symbol der Gemütserſchütterung, als. Springquell 
der Rührung, als Diamant des Herzens und Perle 


einer Menſchenbruſt, als Tautropfen der Unſchuld, 
der Liebe und des Dankes, Gewittertropfen des 
Schmerzes und Giftſchweißlropfen des Zorns, als 
Weihwaſſer der Bewunderung, Haderwaſſer des 
Grimms, Bitterwaſſer des Kummers und Fled- 
waſſer der Reue, als Silbermünze der Erkenntlich⸗ 
keit, Goldmünze des Miigefühls und Falſchmünze 
der Koketterie und Heuchelei bezeichnen, erklärt 
der Mann der exakten Wiſſenſchaften fie als ſalzige, 
kriſtallklare Flüſſigkeit mit winziger Beimiſchung 
von Eiweiß und Schleim. Sie entſtammt nach 
ſeiner wohlbegründeten Aberzeugung nicht dem 
tiefiten Grund der Seele, ſondern einer kleinen 
Drüſe, die im Hintergrunde der Augenhöhle liegt, 
wo das wunderbare Naß, ein Extrakt des Blutes, 
ſich für die Berieſelung des Augapfels anſammelt. 
Die Tränendrüſe ift gewiſſermaßen eine ſelbſttälige 
Berieſelungs⸗ und Schwemmeinrichtung, welche 
die Hornhaut vor dem Eintrocknen bewahrt, die 
Beweglichkeit des Augapfels fördert, ins Auge 
gedrungene Staubteilchen, Bakterien und ſonſtig en 
Unrat wegſpült und überflüſſiges Kochſalz aus dem 
Körper ableitet. Die Tränen haben alſo“ neben 


ihrer poetiſchen Beſtimmung auch wichtige proſaiſche 


Aufgaben zum Nutzen unſeres körperlichen Be⸗ 
findens. Das Tränenwaſſer iſt ein ſehr notwendiger 
Schutz gegen paraſitiſche Organismen. Dr. van 


Genderen Stort hat im Hygieniſchen Inſtitut zu 
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Amſterdam | intereffante Nachweiſe über die 


Schwemm⸗ und Reinigungswirkung des Tränen⸗ 


waſſers erbracht. Er träufelte den Tropfen einer 
mit unzähligen Bakterien durchmiſchten Flüſſig⸗ E 
keit ins. Auge. Unmittelbar danach und dann in 


verſchiedenen Abſtänden wurden Teile der Augen⸗ 
flüſſigkeit ennnommen und unterfucht. Da ergab 
ſich denn, daß nach einer Minute die Menge der 
Bakterien kaum zählbar war, nach fünf Minuten 
hatten ſie ſich auf 725 verringert, nach fünfzehn 


der Seele, als leuchtenden Zeugen für den Reichtum Minuten auf 55, nach 30 auf 7, und nach einer 


Stunde war keine einzige mehr nachweisbar. 
Sämtliche Eindringlinge waren binnen einer 
Stunde durch die Leiſtung der Tränendrüſe be⸗ 
ſeitigt worden. Ein anderer Arzt, Dr. Waynbaum, 


erklärt uns den Grund der lindernden Wirkung der | 


Tränen beim Seelenſchmerz. Nach feiner Theorie 


zeigt das Gehirn im Zuſtand der Trauer und des 


Kummers eine gewiſſe Betäubung, einen gewiſſen 
Grad geiſtiger Erſchlaffung. Bei dem von einem 


Schmerz gepeinigten Organismus verſtärken die 


Tränen die Blutarmut im Gehirn, ſchwäch en dadurch 
die Empfindung noch mehr ab und werden ſo zu 


einem natürlichen Betäubungsmittel, das ſich mit 
den künſtlichen Mitteln vergleichen läßt. Man 


eriräntt feinen Kummer in Tränen. Aber ein 
flbermap ift auch hier vom Übel, da durch ein Zu⸗ 


viel, durch anhaltendes, ununterbrochenes Weinen 
dem Körper zu viel Salz entzogen wird. Wenn ein 


zu langes Nachhängen einer tiefen Trauer ein 


und muß dies eine Verarmung des Blutes an 
Kochſalz um ſo mehr herbeiführen, als der Weinende 
in der Regel keine Ehluſt verſpürt, wodurch bie 
Neuzufuhr von Kochſalz herabgeſetzt wird. Darum 
ſollten Trauernde dem Schmerze und Tränen⸗ 
drange nicht zu ſehr nachgeben. Das beſte Mittel 


Petrarcas Poeten winkel / Von Fr. Mielert 
ſolange er lebte. Die herrlichſten ſeiner Gedichte widmete er der glühend 
erehrten, und die unſtillbare Größe und Echtheit dieſer Liebe iſt zweifellos 


Anlaß zur Größe ſeines Dichter⸗ 
ſchaffens geworden. Seit 1337 
lebte er in einem der Häufer von 
Vaucluſe, das ihm fein Gönner, 
der Biſchof Philipp von Cavaillon, 
zur Verfügung ſtellte. Der Biſchof 
ſelbſt hatte die über dem Ortchen 
fid) erhebende Felſenburg im Be⸗ 
jig. In der Vaucluſe entſtanden 
nicht nur ſeine Gedichte an Laura, 


lateiniſchen Eklogen ſowie neben 
manch anderem auch ſein Werk 
„De vita solitaria libri II“. 
Seine Leid enſchaft zur Geliebten 
blieb unerwidert, obwohl nie ein 
Weib ſich größerer Verherrlichung 
durch einen ſchon zu Lebzeiten 
allgemein gefeierten Dicht erheroen 
hat rühmen dürfen. Laura be⸗ 
mabrie dem ange’rauten Gatten 
die Treue, und erſt als Petrarca 
1342 mit dem Lorbeer der Dich⸗ 
terkrone, den man ihm auf dem 
Kapitol zu Rom gereicht hatte, 
nach Avignon zurüdtehrie, zeigte 
ſie größere Milde gegenüber dem 
um ſie Leidenden. Zum letzten 
Male ſah Petrarca die kalt blei⸗ 
bende Geliebte im Jahre 1347. 
Im folgenden Jahre ſtarb ſie an 
der Peſt. Das Andenken an den 
Dichter iſt im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert in ſchnöder Weiſe durch 
banalſte Gewinnſüchtelei ver- 
wiſcht worden, denn an Stelle 
des Häuschens, das einſt des 
Dichters Klauſe war, erheben ſich 
ietzt die Baulichkeiten einer — 
Papierfabrik! „ AC 


III eaa Ümri’i — 


nicht endenwollendes Weinen bewirkt, |o kann 


gegen ſolches geſundheitsſchädliche Abermaß der | 
Tränen ift — die Arbeit. XE en 


ſondern aud) das meiſte feiner — 


DER ARME NI ER / Nad einer wahren Begebenheit erzählt von F, O. WAT DNA 


ch lebte in, der erſten Zeit in Brüſſel als 
Garçon, da meine Frau kränklich und in 
ſtändiger ärztlicher Behandlung war. Auch wollte 
ich, bevor ich meine Frau nachkommen ließ und 
mich dauernd in Brüſſel ſeßhaft machte, vorerſt 
die dortigen Verhällniſſe kennen lernen. Dadurch 
war ich viel auf die Reſtaurants angewieſen und 
lernte durch einen mir bekannten Advokaten im 
Reſtaurant be la Monnaie einen ſehr eleganten 
Armenier kennen. Dieſer war ein intereſſanier, 
vielgereiſter und ſehr gebildeker Mann, der mehrere 
Sprachen, auch Deutſch, vollſtändig beherrichle 
und ſehr gut zu erzählen wußte. Beſonders ſchil⸗ 
derte er ſeine Heimat in glühenden Farben. 
Ich traf in dem Reſtaurant den Armenier nun 
häufiger, und wir aßen oft zuſammen. Er betrieb, 
wie er mir gelegentlich ſagte, den Import echter 
Teppiche und ſchien dabei, ſeiner ganzen Lebens⸗ 
weile nach, gut zu verdienen. Sehr in“ereſſant 
war es, was er über den Detailhandel mit 
echten Teppichen erzählte. Eine gewiſſe Art von 
Teppichhändlern betreibt ihr Geſchäft auf folgende 
Weiſe: | IE NUM | 
Eines ſchönen Tages klingelt es in der Wohnung 
irgendeines wohlhabenden Mannes. Vor der Tür 
ſteht ein gutgekleideſer Herr, welcher den Haus⸗ 
herrn in einer privaten. Angelegenheit ſprechen 
möchte. In der Regel glückt dies, und nun erzählt 
der Beſucher mit bewegten Worten, er ſei Türke, 
handle mit Teppichen und habe von Hauſe, von 
&onitan'inopel oder Smyrna, die dringende Auf⸗ 
forderung erhalten, ſofort ſeinen alten, im Sterben 
liegenden Vater zu beſuchen. Leider habe er 
augenblicklich gar nicht das Geld für die Reiſe und 
ſei gezwungen, ſchleunigſt ſeine Teppiche um jeden 
Preis zu verkaufen. Es feiert wundervolle Stücke, 
und man könne ein ſeltenes Gelegenheitsgeſchäft 
machen. Er würde die Teppiche ſofort bringen, 
man könne Ve fih anſehen. Dabei jammert ber 
Mann ſo um ſeinen alten Vater, daß man ihn 
ſchließlich aus Milleid bittet, die Teppiche einmal 
vorzulegen. Der Beſucher verſchwindet dann 
eiligſt und tt febr. ſchnell wieder mit einem Manne, 
der auf einem Handwagen die Teppiche hat, 
wieder da. Die Teppiche find meiſt wirklich ſehr 
ſchön und unzweifelhaft echt. Allerdings ſcheinen 
He nicht gerade ganz billig zu fein. Aber der Mann 
weiß jo ſchön zu reden, ſtellt die Teppiche als Selten- 
heiten hin und jammert zwiſchendurch immer um 


ſeinen alten, armen Vater. Schließlich kauft man, 


oft genug mehr aus Mitleid als aus Bedürfnis, 
einen Teppich, und der Fremde verſuchk ſein Ge⸗ 
ſchäft auf dieſelbe Weiſe ſofort an anderer Stelle. 
Wenn er täglich nur einen bis zwei Teppiche ver⸗ 
kauft und an jedem 100 Mark verdient, jo hat er 
ein glänzendes Jahreseinkommen und ſteht ſich 
bedeutend beſſer als ein anderer Teppichhändler, 
der Ladenmieie und ſonſtige große Unkoſten zu 
zahlen hat. Billig kauft man bei dem fliegenden 
Teppichhändler im allgemeinen nicht, doch erhält 
man in der Regel ganz gute, echte Teppiche. 
Eine zweite, weit gefährlichere Sorte von 
Teppichhändiern ſpekuliert auf den Leichtſinn 
junger Leute aus reichen Häufern. it ein bere 


ar' iger junger Lebemann in dringender Geld⸗ 


verlegenheit, jo wendet. er ſich an irgendwelche 


Darlehensgeber. Oft kommt er dann an einen 


Mann, welcher ihm zwar kein bares Geld, aber 


febr wertvolle echte Teppiche auf Kredit geben will. 


Im Geſpräch bemerkt der Teppibhändler ganz 
nebenbei, daß Herr X in der N⸗Straße jederzeit 
echte Teppiche ſehr hoch beleihe und daß echte 
Teppiche immer wertvolle, ſchnell zu lombar- 
dierende Objekte ſeien. Dem jungen Manne 
leuchtet das ein und er kauft für zwanzig» oder 
dreißigtauſend Mark auf Wechſel prachtvolle echte 
Teppiche, an denen ſich laut Vertrag der Ver⸗ 
käufer bis zur Bezahlung das Eigentumsrecht vor⸗ 
behält. Mit den eben, gekauften Teppichen fährt 
der junge Lebemann meiit ſofort in einer Droſchke 
ins Leihhaus und bekommt dort zu ſeinem Er⸗ 
ſtaunen auf die eben ſo teuer gekauften Sachen 
fünf⸗ bis zehntauſend Mark geliehen. Aber er iſt 


in großer Geldverlegenheit, und deshalb nimmt 


er auch das wenige Geld ſchließlich an, das er ſehr 
bald wieder los iſt. Endlich muß er ſeine Lage 
ſeinen Angehörigen erklären, und nun muß nicht 
nur der Teppichhändler, der plötzlich energiſch 
auf ſeinem Eigentumsrechte an den Teppichen 
beſteht, befriedigt werden, ſondern man muß auch 
noch die Sachen auslöſen. Um einen Skandal zu 
vermeiden, gibt man das Geld hin und hat dann 
eine Anzahl Teppiche, welche kaum die Hälfte der 
dafür bezahlten Summen wert jind. Der wuche⸗ 
riſche. Teppichhändler aber kommt auf dieje Weiſe 
meiſt ſehr ſicher zu ſeinem Gelde, weil er ſtets den 
Eigentumsparagraphen auf ſeiner Seite hat. Der 
junge Mann machte fih dadurch, daß er die Teppiche, 
an denen das Eigentum einem anderen gehöre, 


lombord ier! e, ſtrafbar, und dies weiß der gerieb ene 


Teppichwucherer ſehr genau. 

Mit derarligen Geſchäften aber hatte mein Ar- 
menier nichts zu tun. Er ließ die Teppiche in 
großen Poſten nach Antwerpen kommen und gab 
ſie dann an die Händler ab. Was dieſe mit ihnen 
machten, konnte ihm ganz gleich ſein. Die Ge⸗ 
ſchichten, die er über den unreellen Teppichhandel 


erzähl! e, waren aber ganz intereſſant. Als wir 
uns ſchon einige Wochen kannten, lud mich nach 


Zu dem nebenſtehenden Bilde) 
er bekannte Münchener Landſchaftsmaler 
Paul Wilhelm Keller-Reut- 
lingen iſt vor kurzem im Alter von 65 


Jahren einem Schlaganfall erlegen. Geboren | 


zu ‚Reutlingen am z. Februar 1854, ftudierte 
er an den Akademien in Stuttgart und Mën, - 
chen und erhielt 1893 auf der Münchener 
Jahresausftellung den Zweiten Preis. Ge⸗ 
mälde von ihm hängen unter anderem in der 
Münchener Pinakothek, in den Gemäldegalerien 
in Stuttgart und Dresden und im Städtifchen 


Muſeum in Leipzig. EE | 


einem gemeinſamen Eſſen der Armenier ein, bel 
ihm in ſeiner im beſten Viertel Brüſſels gelegenen 
Wohnung eine Taſſe echten türkiſchen Kaffee zu 
trinken. Ich nahm die Einladung an, und wir 


fuhren bald darauf in die Wohnung. Dieſe war 


ſehr elegant und luxuriös eingerichtet. In allen 
Zimmern lagen herrliche, große, echte Teppiche, 
an den Wänden hingen echte wertvolle Olgemälde 
und ſeidene Gebetteppiche. Ein Zimmer war ganz 
türkiſch eingerichtet, nicht in der billigen Art, wie 
man es oft ſieht, ſondern ganz koſtbar Vor allem 
waren die zahlreichen Teppiche prachtvoll. In 
dem Zimmer tranken wir den türfiihen Kaffee, 
den der Armenier ſelbſt zubereitete. Ein ſüdlich 
ausſehender junger Mann brachte ein großes 
Meſſingbecken mit glühenden Holzkohlen ins 
Zimmer ſowie ein kleines Meſſingkännchen mit 
ſehr langem S'iele. Dann mahlte der Mann in 
einer orientaliihen Kaffeemühle, die wie eine 
lange Meſſinawalze ausſieht und gar keine Ahnlich⸗ 
keit mit unſeren Kaffeemühlen hat, den Kaffee zu 


ganz feinem, mehlartigem Pulver. Dieſes ſchüttete 


der Armenier in das kleine Meſſingkännchen, gab 
ſehr viel Zucker hinzu und goß dann das Kännchen 
faſt voll mit Waſſer Endlich Heite er das Kännchen 
auf die alühenden Kohlen. Mit dem jungen Manne, 
der aber bald das Zimmer verließ, nachdem er noch 
zwei winzige, in Silber gefaßte Mokkatäßchen und 
eine Waſſerpfeife zurechtgeſtellt hatte, unterhielt 
der Armenier ſich in einer mir unverſtändlichen 
Sprache. | 


Mir ſchien das Verhältnis zwiſchen den beiden 


ein ziemlich vertrautes zu fein.. Es fiel mir auch 


auf, daß der junge Mann ſich ins Nebenzimmer 
ſetzte und dort eine Zigarette rauchte. Sehr bald 
begann das Waſſer in dem Kännchen zu kochen, 


und als es aufwallte, zog der Armenier es vom 


Feuer. Er ließ den Kaffee, der herrlich duftete, 
nur eine kleine Weile ſtehen und goß ihn dann 
mit dem Grund in die kleinen Taſſen. Der ſehr 
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reich zu fein oder wenigſtens ſehr viel zu verdiene, 


und gebe für den Tilel nicht einen Pfennig uus“ 


ſüße Kaffee ſchmeckte ganz vorzüglich und eda 
mich an die ſchönen Tage, wo ich im [onn 
Kairo türkiſchen Kaffee ſchlürfen tonnie. Auch de 
feine Tabak, den wir aus der Waſſerpfeife ruie, 
war ganz hervorragend. Der Armenier war dy 
ſehr guter Geſellſchafter und erzählte allerlei Ge 
ſchichten aus feiner Heimat, die er ſehr zu [itm 
ſchien. Auch zeigte er mir allerlei ſehr meri 
perde Altertümer, für die er eine due) 
Liebhaberei an den Tag legte. | 

Allem Anſchein nad) [dien der Armenier [d 


Nach dieſem Kaffeeſtündchen fah ich den Armena 
einige Zeit nicht wieder und nahm an, er fei u 
Reijen. Eines Morgens aber beſuchte er nij i 
meiner Wohnung und ſagte, er käme jo zti 
weil er mich beſtimmt antreffen wollte. Ih un 
lebt neugierig, was den Mann mir in aller Fah 
zugeführt hatte. Und bald [ollie meine Tee | 
befriedigt werden. Der Armenier fragte, ob u 
ganz ungeſtört ſeien, und als ich dies bejahte, he 
gann er plötzlich mit folgenden Worten: 
„Wollen Sie Konſul werden?“ Und als ih in 
darauf ganz erſtaunt anſah, fuhr er fort: Din 
Sie mich, bitte, ganz ausreden, und vielleicht nde 
Sie dann meine Vorſchläge ganz annehmbar. Wo 
ich habe mich nach Ihnen eingehend erkundigt un 
in Erfahrung gebracht, daß auf Grund Ihres $e 
kommens und Ihrer Erziehung es ein leichte ſen E f 
muß, Ihnen den Konfultitel zu verschaffen. $ M f 


Amerika gibt es Staaten, die geeignete Leue fu d 


eni[predjenbes Geld ſehr ſchnell zum Sud 
machen, und zwar auf ganz legalem Wege.“ 
„Ja, aber ich will ja gar nicht Konſul wert 


unterbrach ich den Armenier, den ich in dem Don 
blick für einen Titelhändler hielt, der mit mu n 
Geſchäft machen wollte. Der Armenier bedik F f 
mich und ſagte: | | 
„Sie ſoll die ganze Geſchichte auch däi enn 
Cenſimen koſten und Sie follen nebenbei noch Et 
viel Geld verdienen, fo daß Sie in gwei ode wi 
Jahren gut von Ihren Zinſen leben können. 3i 
belgiſche Regierung wird Sie zweifellos d 
Konſul anerkennen, und da Sie Sinifi 
find, wird kein Menſch fid) über den Daf? 
wundern.“ Nun fiel ich aber doch wieder m 
mit den Worten: | 
„Im allgemeinen pflegt man aber Sii: 
ſtellern nicht den Titel Konſul zu verleihen! — 8 
„Das mag in Deutſchland wohl der Fal jen, 
in Frankreich und Belgien aber betätigen Wl | 
viele ſchriftſtelleriſch tälige Herren mit großen ge 
ſchäftlichen Unternehmungen und find vecihieet 
auch Konſuln,“ erwiderte bet Armenier. d 
jeden Fall,“ fuhr er fort, „können Sie in meme 
Wochen Konſul fein. Wir richten nen e 
Avenue Louiſe eine ſehr ſchöne Wohnung mi f 
elegantem Bureau ein, die Teppiche lejere : 
ſelbſt, wir bezahlen die Miete auf drei June 
voraus und wir bezahlen Ihnen auch Ve e 
Sekretär. Außerdem bekommen Sie elne ipe 
größere Summe zur Beſtreitung von aller " 
koſten und für Repräfentationszwede WÉI 
im voraus ausbezahlt. Sie ſehen, Sie . 
keine Unkoſten und Arbeit wird Ihnen der e 
ſulatspoſten wohl kaum machen. oc 
Sie einmal einen Paß zu beglaubigen » | 
werden. Die jehr wertvolle Borne bo 
Bureau einrichtung, wir wollen dafür etwa gie 
tauſend Franken ausgeben, gehört nac - 
von drei Jahren, für jo lange müſſen u Ä 
gegenüber binden, Ihnen. Um Ihtet ka 
nach außen noch mehr Anſehen zu TI 
müſſen Sie auch einen Orden haben, e 
den können Sie in wenigen Wochen ſchon € 
Und zwar würde es ein deutscher Orden, 
einem der vielen Kleinſtaaten. Den je DÉI 
angeſehene Leute auf ziemlich einfa Af 
kaufen, und vielleicht ſchreiben Sie d ug 
einen Artikel über das Ländchen. Fürd si 
Ihnen dann offiziell die. Auszeichnung bet? 
werden. Mit dem Titel und Orden . jn 
entſprechend auftreten, an Geld dazu ſo 
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nicht fehlen, und Sie werden bald hier einen großen 
Bekanntenkreis haben und im geſellſchaftlichen 
Leben eine große Rolle ſpielen. Außerdem garan⸗ 
tieren wir Ihnen einen jährlichen Mindeſtverdienſt 
von zweihunderttauſend Franken auf drei Jahre. 
Dieſes Geld können Sie ganz auf die Bank bringen, 
weil Sie ja halbjährlich außerdem genügend Gelder 
zum ſtandesgemäßen Auftreten erhalten. Was 
ſagen Sie nun zu meinen Vorſchlägen?“ 

Ich war vor Staunen ganz ſprachlos geworden 
und fand erſt langſam Worte. „Alſo ich ſoll Konſul 
werden, einen Orden bekommen, eine hochf ein ein⸗ 
gerichtete Wohnung und große Gelder zum Leben 
haben, außerdem noch zweimalhunderttauſend 
Franken jährlich auf die Bank bringen können,“ 
ſagte ich, „und wozu dies alles, was ſoll ich denn 
dafür leiſten, denn um meiner ſchönen Augen 
willen wird man doch dies alles nicht für mich 
tun?“ | 

„Ganz gewiß nicht,“ entgegnete ruhig der 
Armenier, „etwas müſſen Sie ſchon dafür letten, 
doch iſt es durchaus nicht ſchwer und können Sie 
es ſpielend erledigen. Überlegen Sie ſich bitte 
die Sache und kommen Sie dann morgen um 
vier Uhr nachmittags in meine Wohnung, wo ich 
Sie mit den anderen Herren bekannt machen 
werde und wir Ihnen die Bedingungen mitteilen 
werden. Wenn Sie dann ja ſagen, kann das Ge⸗ 
ſchäft ſofort beginnen und Sie ſind in drei Wochen 
Konſul, haben dann auch ſchon den Orden, die 
Wohnung und können großzügig leben. Alſo über⸗ 
legen Sie ſich die Sache, und auf Wiederſehen 
morgen.“ Mit den Worten drückte er mir die 
Hand und entfernte ſich. — 

Nachdem der Armenier mich verlaſſen hatte, 
dauerte es eine ganze Weile, bis ich mich beruhigte. 
Der Titel und der Orden, das war mir klar, konnte 
gegen entſprechende Bezahlung wohl beſchafft 
werden. Aber an beiden lag mir nicht allzuviel. 
Verlockender war ſchon die ſchöne Wohnung und 
das unmenſchlich viele Geld. Ich war an dem Tage 
ganz unfähig zum Arbeiten und mußte fortwährend 
an den Armenier und ſein Angebot denken. Ich 
brannte darauf, zu wiſſen, was man von mir ver⸗ 
langen würde. Dem ganzen Auftreten nach mußte 
ich den Armenier ernſt nehmen, um mich aber noch 
zu vergewiſſern, fuhr ich zu dem Advokaten, durch 
den ich den Armenier kennen gelernt hatte, und 
horchte ihn aus, ohne aber zu ſagen, was mir an⸗ 
geboten worden war. Ich ſagte dem Advokaten 
nur, ich möchte mit dem Manne ein größeres Ge⸗ 
ſchäft machen, und wollte wiſſen, ob man dies 
vertrauensvoll tun könne. Der Advokat bejahte 
dies und ſchilderte den Armenier als einen ſehr 
reichen Mann, der noch reichere Hintermänner 
habe und nicht nur Teppiche im großen imporliere, 
ſondern auch ſonſtige ganz großzügige Geſchäfte 
mache | 
Die Erklärung mußte die Glaubwürdigkeit bes 
Armeniers nur noch erhöhen, und ich konnte den 
nächſten Tag kaum abwarten. Die Nacht ſchlief ich 
ſehr unruhig und wachte mehrmals nach ſchweren 
Träumen auf. Am Morgen ſtand ich wie gerädert 
auf und ſah nun alle zehn Minuten nach der Uhr, 
ob es nicht bald vier Uhr ſei. Aber die Zeit ſchien 
ſchneckengleich zu schleichen, und meine Ungeduld 
ſtieg aufs höchſte. Endlich war es ein Viertel vor 
Vier. Ich nahm einen Taxameter und war bald 
in der Wohnung des Armeniers, der mich außer⸗ 
ordentlich liebenswürdig begrüßte und zwei Herren 
vorstellte, von denen der eine ein großer b elgiſch er, 
mir dem Namen nach ſchon bekannter Diamanten⸗ 
händler, der andere ein anſcheinend bedeutender 
Neuyorker Geſchäftsmann war. Auch der junge 
Mann, der letzthin bei dem türkiſchen Kaffeeſtünd⸗ 
chen uns bedient hatte, war dabei und ſagte der 
Armenier, es ſei einer ſeiner weitläufigen Ver⸗ 
wandten. Jetzt et bemerkte ich, daß auch der 
junge Mann fließend Franzöſiſch ſprach und ganz 
gebildet zu ſein ſchien. Der Armenier ſervierte 
uns feinen tadelloſen türkiſchen Kaffee, dazu gab 
es, was allerdings nicht türkiſch war, einen alten, 
tadelloſen Kognak aus ganz großen, eisgekühlten 
Schwenkgläſern. Bald darauf aber brachte der 
junge Mann eine Flaſche gut gekühlten Perrier 
Jouet nature. "ider Flaſche Champagner, die 


dem Geſchmack des Armeniers alle Ehre machte, 
folgten ſehr ſchnell noch mehrere der gleichen Sorte. 
Dabei erzählte der Armenier von unſerer geſtrigen 
Unterredung und brachte dann einige Papiere 
herbei, aus denen ich erſah, daß man ganz ernſtlich 
mit dem Geſandten eines amerikaniſchen Staates 
verhandelt habe, ob ein Brüſſeler deutſcher Schrift⸗ 
ſteller den Konſultitel erhalten könne und wie 
lange die Formalitäten dauern würden. Der Ge⸗ 
ſandte antwortete, daß der Titelverleihung nichts 
entgegenſtehe und doß man das entſprechende 
Dokument innerhalb ſpäteſtens drei Wochen von 
ihm erhalten könne. Auch von einem deutſchen 


Kammerherrn, Baron X, zeigte man mir ein 


Schreiben, daß der in Frage ſtehende Orden dem 
Schriftſteller für den beſprochenen Artikel jofort 
verliehen werden könne. Alles andere wollte der 
Herr Baron lieber mündlich aus einanderſetzen. 
„Und nun, wo Sie ſehen, daß alle Vorarbeiten 
bereits ſehr weit gediehen find,“ begann der Ar- 
menier, „möchte ich Sie bitten, über das, was Sie 
nun erfahren, in Ihrem eigenen Intereſſe ſtrengſte 
Diskrelion zu bewahren, auch wenn aus der Sache 
nichts werden ſollte. Es dürfte Ihnen wohl be⸗ 
kannt ſein, daß die Vereinigten Staaten einen 
Zoll von fünfundſechzig Prozent auf Brillanten 
erheben. Wir haben nun vor, große Mengen ſehr 
wertvoller Brillanten unter Umgehung des Zolles 
nach Amerika zu ſchaffen, und dazu brauchen wir 
Ihre Mithilfe. Sie ſollen Konſul werden, einen 
Orden erhalten und gut repräſentieren können, 
für den Zweck wollen wir Ihnen halbjährlich im 
voraus je zwanzigtauſend Franken zahlen und 
außerdem ſollen Sie noch ſehr gut, wie wir es 
ſchon beſprachen, verdienen. Mit einem Paß als 
Konſul, der Geſandte des betreffenden Landes 
wird Ihnen den diplomatiſchen Reiſepaß ausſtellen, 
fahren Sie dann nach Neuyork und nehmen einen 
großen Poſten Brillanten mit. Sie werden als 
Konſul keiner Zollreviſion unterzogen und geben 
die Brillanten nach Ihrer Ankunft dem Miſter X, 
dabei verneigte der Armenier fih vor dem Ameri- 
kaner, ab. Dieſer Herr wird Ihnen Zug um Zug 
einen Scheck über hunderttauſend Franken aus⸗ 
ſtellen, die Ihr Verdienſt ſein ſollen. Wir dachten, 
daß Sie, um keinen Verdacht zu erregen, jährlich 
zweimal dieſe Reiſe machen könnten. Dabei wird 
Sie Herr 9t, er wies bei dieſen Worten auf den 
jungen Armenier, als Ihr Sekretär begleiten. 
Auch ſoll dieſer Herr Ihr Konſulatsſekretär werden. 
Natürlich tragen wir alle Reiſekoſten und bezahlen 
auch den Aufenthalt in Amerika, wo Sie jedesmal 
gegen vierzehn Tage bleiben können. Um zu 
probieren, ob alles ſo klappt, wie wir es uns denken, 
man könnie doch vielleicht Ihr Gepäck unterſuchen, 
wollen wir das erſtemal ganz vorſichtig ſein. Sie 
laſſen ſich auf unſere Koſten in einem erſten hieſigen 
Geſchäfte einen ſehr eleganten Gehpelz machen, 
der eine doppelte Reihe großer Tuchknöpfe, im 
ganzen zwölf Stück, haben ſoll. In jeden der 
Tuchknöpfe kommt ein großer, mindeſtens acht 
bis zehn Karat ſchwerer feiner Brillant. Außer⸗ 
dem bekommen Sie noch eine mit großen Brillanten 
beſetzte Uhr, eine ebenſo verzierte goldene Ziga⸗ 
rettentaſche ſowie einen febr jeltenen, drei Karat 
ſchweren Rohbrillanten in Form einer Krawatten⸗ 
nadel mit. Im Gepäck werden Sie aber nichts 
Verdächtiges haben und brauchen ſich einer Unter⸗ 
ſuchung der Gepäditüde auch nicht allzuſehr zu 
widerſetzen. Man wird darin nichts finden, und 
die Regierung, deren Konſul Sie ſind, kann dann 
gegen Ihre Zollreviſion ganz energiſchen Proteſt 
erheben. In Neuyork gehen Sie zu Miſter X, 
und der wird die Knöpfe von dem Pelze abſchneiden 
und Ihnen dieſe durch andere ähnliche, aber nicht 
ſo wertvolle natürlich, erſetzen. Auch die Schmuck⸗ 
ſachen geben Sie dem Herrn ab. Ihr Sekretär 
wird Sie bis zur Übergabe der Sachen begleiten, 
und dann beurlauben Sie ihn bis zur Rückfahrt 
und Sie können ſich Amerika anſehen. Gut wäre 
es, wenn Sie während des erſten Aufenthaltes 
Bekanntſchaften mit prominenten Amerikanern 
machten. Vielleicht laſſen Sie ſich auch mit den 
Leuten auf ein kleines Geſchäft ein, das Ihre öftere 
Anweſenheit in Amerika erklärlich macht. Sie 
können aber ſonſt tun und laſſen, was Sie wollen, 
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nur meiden Sie die Kreiſe der bekannten Bllarlu, 
händler, um auch nicht den allergeringſten eroi 
zu erregen. Wenn Sie zweimal jährlich md 
Amerika fahren, kann dies wenig auffallen. Je 
mal werden Sie für rund eine Million Brillanten 
mitnehmen. Wir Jooren durch Ihre Reise fin 
undſechzig Prozent Einfuhrzoll und können Gi 
fi nun wohl erklären, daß wir einige Yukon, 
dungen machen, damit Sie ungehindert durh Yk 
reviſionen nach Amerika reifen können. Bort 
wollen wir uns gegenſeitig auf drei Jahre me 
pflichten, und können Sie in ben drei Jahn’ 
hier legte er beſonderen Nachdruck auf feine Work, 
„ſechsmalhunderttauſend Franken auf die Ban 
legen. Sollte die amerikaniſche Zollbehörde nij 
einiger Zeit doch gegen Sie einen gewiſſen Ir 
dacht ſchöpfen, fo wird Hie fih durch ihr Antwerpen 
Spitzelſyſtem, welches die Brillanſenausfuhr übe 
wacht, über Sie erkundigen. Die Auskunſt um 
dann nur jo lauten, daß Sie als Konſul hier ein 
gewiſſe geſellſchaftlliche Rolle ſpielen und fi 
einen Brillankenſchmuggel durchaus nicht in Sun 
kämen. Dieſe Auskunft wird auch den léie 
Verdacht zerſtören. Wir müljen ſehr vorſichliz en, 
weil die Amerikaner eine ganze Organisation zu 
Aberwachung des Brillantenſchmuggels une 
halten. Daß man aber mittels diplomaliſcher e 
ſonen die Brillanten nach Amerika leicht und We) 
durch den Zoll bringen kann, darauf folen bi 
Herren in Amerika noch kommen!“ Der Armene, 
der während feiner Rede mir mehrfach zugelrunten 
hatte, ein gleiches taten die anderen Herten, Wé 
feine Rede mit den Worten: „Nun fagen Er) 
oder nein oder überlegen Sie [i meinetwegen 
auch die Sache bis morgen. Sollten Sie nifl mil 
machen wollen, [o erinnere ich Sie ën? 
unbedingtes Stillſchweigen über unſere heul 
Unterredung. Kommt etwas durch Sie bus, 
jo ſetzen Sie fid) den allergrößten "nm 
keiten und Gefahren aus. Wir würden Cit, L 
wenn Sie Belgien verloſſen ſollten, fije ut 
finden wiſſen und uns rächen!“ | 
Als der Armenier geendet hatte, redeten MEL. 
anderen Herren auf mich ein und ſchilderten d m 
die Sache als ziemlich harmlos und ohne eddy. 4 
Es werde alles [p fein eingefädelt werden, WG Wage 
Erfolg nicht ausbleiben könne. Nie in minn am 
Leben werde mir eine zweite Gelegenheit geboten EG 
werden, auf jo leichte und angenehme itt ende 
mögen ſchnell zu erwerben ſowie zu einem " 1) 
geſehenen Titel und Orden zu kommen. Norim 
noch eine ganze Menge Champagner und Lu 
wie ich es merkte, mich betrunken qu madjen, UN di 
ſchneller meine Einwilligung zu erhalten. M Ze 
ſollte die eriten zwanzigtauſend Zegio ie r IRRA 
halbes Jahr auf der Stelle ausgezahlt d 14 
und könnte morgen [don in einem der ge : 
Geſchäfte mir bie Wohrungseineidjtung aiti" 
und beſtellen. Eine pradjtoolfe, gerade (eie 
Wohnung in der Avenue Louije habe s i 
Hand, und könnte ich dieſe ſchon in den wi N i 
Tagen beziehen. s sieh, 
Mir drehte fid) alles im Kopfe herum, wid i 
gann der Champagner zu wirken. J$ p^ Í 
deshalb, To ſchnell als möglich aufzubrehen, ah 
Kopfſchmerzen vor und verſprach, ied i 
Abend meinen Entjólug Wii WT M 
wollen. Ungern ließ man mich GI wéi Ni 
Die friſche Luft tat mir wohl, und pet . in 
nad) allem, was id) eben gehört hatte, © il Je 
auf. Alſo zum ganz gemeinen muggle " b | 
man mid) machen und deshalb bot m i NN 
großen Apparat auf. Ich begab wic eg 2 
jelben Abend zu dem mir bekannten 7 A 
ameritanifhen Geſandtſchaft und fragte ye M 
ſagte, bie Angaben brauchte ich für einen Geet A 
artikel —, welche Strafen es für Brillanten A 
in Amerika gebe. Die Antwort war:, Seht i 
unter Umſtänden ſogar Zuchthaus. nm N 
Nun wußte ich genug, und noch am | E 
einen Brief, 
ihm mit freundlichen Worten für den : AN 
Orden, Luxuswohnung und Kieler e dis) | 
die Anwartichaft auf das amerikanische m 
und zum Schluß für feine ganze Bt 
dankte. 
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ia Sellerie anbau im 
rice zg mM ES Er 
em Gi Ba. (Ter Sellerie iſt eines der verbreitetſten Gemüfe. In anderen 
hmieg Ländern, beſonders in England, Amerika, Frankreich und 
fit n ark Belgien, ſpielt er noch eine weit bedeutendere Rolle als bei uns. 
am WA Dort wird ganz beſonders der ſogenannte Bleich⸗ oder Stangen⸗ 
nt Cry sellerie gegeſſen und erfreut fid) großer Beliebtheit als Nadj- 
m, Me: tiſch. Man ißt den Stangenfellerie meift mit Cheſterkäſe. Die 
amit Sun Franzoſen und Belgier bereiten aus dem Stangenſellerie vor- 
Duch ma zügliche Suppen und Gemüſe. Sie ſchmoren die Stangen mit 
gz dy Butter oder noch lieber mit Knochenmark, und dieſes Gericht tjt 
men & im ſehr ſchmackhaft. We | B cU 
deren uhr Bei uns wird in der Hauptſache der Knollenſellerie angebaut, Saul) e 
win) Seier doch erfreut fih auch der Stangenſellerie ſteigender Beliebtheit: e 
weg Dem Sellerie wird nachgeſagt, er fei febr geſund, und in vielen SE best de 
gegen er in Gegenden gilt er als gutes Heilmittel gegen Gicht und Rheumatis- „ A m. — 
ideii mus. Sehr verbreitet it auch die Meinung, er fei ein ſtarkes 
e li dur Aphrodiſiakum, wie Zimt und Hirſchhornfalz. Ob er diefe 
nun ut Eigenſchaft beſitzt, kann ich nicht entſcheiden, aber die vox populi 
uj Gig trifft ja manchmal den Nagel auf den Kopf! i 
Der Sellerieanbau wird ganz im Großen beſonders in Kali- 


Verladen des Selleries 
zum Verſand 


e fornien betrieben. Unjere Bilder veranſchaulichen dieſen ame- 

unf we rikaniſchen Anbau. Kalifornien hat ein herrliches Klima. Das l " Ä MID 

ger meiſte Land ift ſyſtematiſch bewäſſert, und wächſt in dem Bewälferungs- des Selleries ein febr rentables Geſchäſt, denn es befaſſen ſich im größlen 
e boden bei dem warmen, treibhausartigen Klima Obſt und Gemüſe hervor⸗ Umfange zahlreiche Amerikaner damit. Sie würden dies nicht tun, wenn 


` A 
te 


n Top, Nirgends wie in Kalifornien werden die Früchte, Orangen, Apfel, es ih nicht lohnte. —- Bei uns in. Deutſchland baut man mehr den Knollen- 


bees Birnen, Pflaumen, fo groß und fo vollendet ſchön, nirgends wuchert, einen ſellerie an. Alle Selleriearten verlangen, wenn ſie gedeihen ſollen, gut 
nderen Ausdruck kenne ich nicht, das Gemüſe wie dort. Beſonders auch gedüngten Boden und. wachſen am beiten auf feuchten Stellen. Sellerie 


vie aber verſorgt das Land noch bie ganzen Vereinigten Staaten mit Bleich⸗ Boden ſich nicht recht entwickeln. Dadurch, daß man dies nicht genũgend 
sine berückſichtigt, will in vielen Gärten 


wett — der Sellerie nicht recht fortkommen. 
ag? 2 Man Jorge dafür, daß er es genügend, 
feucht hat, am beften ijt es, wenn 
in den Gräben zwiſchen den Beeten 
das Waſſer ſteht. Kann man den 
Sellerie nicht bewäſſern, ſo gieße man 5 
ihn jedenfalls häufig und reichlich. i , Ae 
Auch kommt es beim Anbau auf die MES 
Sorten ſehr an. Man muß die für 
ſeinen Boden geeignetſte Sorte aus⸗ 
findig zu machen ſuchen. | 
Will man Bleichſellerie ziehen, [o 
beſchaffe man ſich den entſprechenden 
Samen, pflanze auf ſchmale, gut 
gedüngte Beete, gieße ſo ſtark, daß 
das Waſſer in den Gräben ſteht, und 
behäufele die Pflanzen ſechs bis acht 
Tage vor dem Abernten bis an die 
Spitzen. Beim Ernten müſſen die 
Stangen ſehr gründlich von dersan- 
haftenden Erde befreit werden Daß 
während des Wachstums tüchtig ge⸗ 
harkt werden muß, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, ebenſo, daß kein Unkraut auf⸗ 
kommen darf. Aber die Einzelheiten 
5 5 | der Kultur kann man ſich au 
, Aufwerfen von Erde auf die Selleriepflanzen zur Erzielung von Bleichſellerie jedem Gemüſebaubuch 1 


m er Sellerie, welcher einen bedeutenden Exportartikel bildet. Außerdem ift von Natur aus eine Art Waſſerpflanze und will deshalb auf trockenem 


J 
mhf ſellerie, der dort eine Art Volks⸗ 
i E nahrungsmittel ijt. 

P Der Sellerie wird im allgemeinen 
im zeiligen Frühjahre in Früh⸗ 
ii beeten ausgeſät. Er braucht lange 
(E zum Keimen, und werden die kleinen 

ie, Pflänzchen mitunter, um fie. zu 
gäier, verpflanzt, pikieren nennt 
i dies der Gäriner. Sind die Pflanzen 
dann einigermaßen ſtark, fo pflanzt 
man lie auf Beete ins Freie. Um 
lge zu erzielen, werden 
g Ge hohen Pflanzen von beiden 
eiten hoch mit Erde behäufell. 
V Diele Arbeit verrichten in Kalifor⸗ 
rien, wie man es auf unſerem Bilde 
Kn Pferde. Die Erde bleibt ſechs 
éi acht Tage an der Pflanze und 
dann find die Stengel genügend 
a: Die Ernte kann beginnen. 
Le le Stangen werden inluftige Kiſten 
ds Latfen verpackt und dann in 
S er Herren Länder verſandt. Ein 
s edeutender Teil geht auch in die 
Lerropächen Kolonien in China, 


aan, Indien und auf e SF 
den Philip⸗ 5 | pM rd x af d 
Apinen Anſcheinend ii die SW WM m Transporigemäßes Verpacken bes Selleries | 
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hoher praktiſcher Bedeutung, wenn es ſich 


ſpeiſungen in Kaſernen, Krankenanſtalten, Pen⸗ 


Wiſſenſchaft, find drei Grundſtoffe, die in unſeren 


gam Geſchöpfe, alfo auch dem Menſchen, 


iaat ſein Instinkt, was und wieviel es an 
| sal je ſich nehmen ſoll. Der Menſch aber, 
als ein mit Vernunft begabtes Weſen, ſucht zu er⸗ 


orſchen, welcher Art bie Nährſtoffe find und wieviel 
5 davon braucht. Dieſe Frage iſt nicht 
nur von theoretiſchem Intereſſe, ſondern auch von 


darum handelt, die Nahrungsmenge für Maſſen⸗ 


ſionaten und Gefängniſſen feſtzuſtellen oder be⸗ 
fondere Diätvorſchriften zu erlaſſen. Ebenſo wäre 
eine Nationierung ohne dieje Kenntnis unmög⸗ 
lich geweſen. . E 
Eiweiß, Fett und Kohlehydrate, ſagt uns die 


Nahrungsmitteln in verſchiedener Menge und 
Zuſammenſetzung eingeſchloſſen ſind und die der 
Körper zu ſeinem Aufbau benöligt. Nach den be⸗ 
kannten Stoffwechſelverſuchen von Voit und 
Pettenkofer braucht ein Mann bei einem Körper⸗ 
gewicht von 70 Kilogramm und bei mittelſchwerer 
Arbeit täglich 118 Gramm Eiweiß, 56 Gramm Fett 
und 500 Gramm Kohlehydrate. Beim Verdauungs⸗ 
prozeß werden dieſe Stoffe aus der Nahrung aus⸗ 
gelaugt und den Körperzellen zugeführt, während 
die unverdaulichen Beſtandteile ausgeſchieden 
werden. Dieſer Prozeß vollzieht ji unter Wärme- 
entwicklung, die meßbar iſt. Wärmeeinheit oder 
Kalorie nennt man diejenige Wärmemenge, die 


erforderlich ijt, um 1 Dier Waſſer um einen Grad 


zu erwärmen. Da nun die Verbrennung von 
1 Gramm Eiweiß 4 Wärmeeinheiten, die von 
1 Gramm Fett 9, die von 1 Gramm Kohlehydrate 
4 Wärmeeinheilen entwickelt, jo erhalten wir, wenn 
wir 118 Gramm Eiweiß und ſo weiter mit dieſen 
Zahlen vervielfachen, 2976 Wärmeeinheiten, die 
die genannten Stoffe im Körper erzeugen. 

Die von Voit beſtimmte Eiweißmenge von 
118 Gramm wurde ſpäterhin als zu hoch befunden 
und auf 78 Gramm herabgeſetzt, dementſprechend 
würde auch die Geſamtverbrennungswärme etwas 
geringer ſein. Von den genannten Grundſtoffen 
enthalten die einzelnen Nahrungsmittel bald mehr, 
bald weniger. Fleiſch, Eier, Getreidekörner find 


ſehr eiweißreich, Kartoffeln, Obit, Gemüſe eiweiß⸗ 
unnd fettarm, enthalten aber dafür mehr Kohle- 


hydrate. | | 
Ohne lange Berechnung kann man feſtſtellen, 


ob der Körper richlig ernährt wird oder nicht, wenn 


man regelmäßige Wägungen des Körpers vor⸗ 
nimmt und im Wachstumsalter die Längen⸗ 
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Kriegsjahr fanden Hd) unter den Unterernährte Mädche 


Blockadekrankheiten J en Sanität 
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Ein völlig unterernährtes vierzehnjähriges Mäd⸗ 
chen im Gewicht von 52 Pfund 


^ t 
—— — —L- bae. 


Schulanfängern in der Volksſchule und im 
Gymnaſium viele ausgeſprochen kleine Kinder. 
Dieſe Erſcheinung war um ſo bedenklicher, als, 
wie wir von früheren Verſuchen her wiſſen, 
das Wachstum des Körpers in einem ziemlich 
hohen Grade von der Art und dem Umfang der 
Nahrung unabhängig iſt, Wachstumsſtillſtand alſo 
bereits eine ſchwere Störung im Haushalt des 
Organismus bedeutet. 

Stilfitand ijt Rückſchritt. Der nicht mehr wad- 
ſende Körper fällt der Verkrüppelung, der Degene⸗ 
ration anheim. Da der Jugend die Zukunft gehört, 
üt das ganze deutſche Volk in feiner Entwicklung 
gefährdet. Das deutſche Volk bis ins Mark zu 
treffen, iſt ja die edle Abſicht unſerer Feinde. 

Neben den Entwicklungsſtörungen brachte das 
Jahr 1917 eine Reihe anderweiliger Abweichungen 
und krankhafter Zuſtände in gehäufter Zahl. 1917 
ſtand ja im Zeichen der Kohlrübe. Die Eiweiß⸗ 
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n bel Freiübungen zur Verhütung 
4826 


im Körper zurückzuhalten imſtande find. Ein dv 


| $ . Ziuſtände fet in un 
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von Knochenverbildungen 


„ A. Aan Ian aach 
stat Dr. Rudolf Cante Lz 

nge war bedeutend geſunten, von 72 e. MEN Bom g 
auf 37, ja 27 Gramm, Fett 99 a 1 nd hne 
Statt der etwa 2300 bis 2500 Würmeg "ITE 
lieferte die Nahrung dem Körper nur 15 d Wan 
Wärmeeinheiten und darunter, Er Mim fal. 


ehm b er. Die f 


Aq 


wenn ſie auch in größerer Menge dem Körper P ma 


geführt wurde, den Mangel an Eiweiß w flgenden 
nicht erſetzen, ſie führte nur zu de denen lochen 
des Organismus, und zwar ſo, daß der Seel Sende des m 


,nibt mehr imſtande war, ſich bes übderchllun 8 wn de 


Waſſers zu entledigen. Dadur I DLE 
Zuſtand aus, den jedermann ee hen m 
Waſſerſucht kennt: die Beine find geschwollen, I Zeg in 
der Bauch- und Bruſthöhle, im Herdbenlel ene B hehe 
ſich das Waſſer, die Augenlider ſind ia x ais 
aufgetrieben, das Geſicht macht einen gebunden Mimi, d 
Eindrud. Man [lebt die Wofferfucht |o S 
Gefolge von Herz⸗, Nieren: und Leberkranlhehn Tnt Sie 
auftreten. Bei ber „Kriegswaſſerſucht“, wie Wé? 

durch die Sriegstoft hervorgerufene dag Br Mu 
genannt wird, läßt ſich keiner jener Kaanthei⸗ Mis t 
prozeſſe nachweiſen. Sie beruht lediglich aj 
einer Schädigung der Gewebe, einer dans wid en 
Durchläſſigkeit der Blutgefäßwandungen urb aj [Mum i 
der Tatſache, daß Salze in Verbindung mil kohl fric m 
hydraten und Waſſer eine große Menge Male 


E) 
facher Verſuch zeigt das: Ein Liter des getrunken SC N 
Waſſers wird alsbald wieder ausgeſchieden, nimm! N 
man aber Salz dazu, jo verzögert jid die Vus 
ſcheidung beträchtlich. SE | 
Ziele Kriegswaſſerſucht wurde [dou im al]. ër 
1915 in Litauen und Polen unter der vorwiegend "Ri Í 
von Kartoffeln, Salz und wenig Getreide lebenden ul 
Bevölkerung von deutſchen Arzten beobachtet un Ida 
als Hunger- oder Kartoffelkrankheit beſchrichen. 
In Deutſchland kamen 1916 einzelne Fälle u 
bie jid bann im Kohlrübenjahr häuften. We 
meiſten der von der Krankheit befallenen Malin 
hatten das vierzigſte Lebensjahr. bereits Dok 
ſchritten. | p: | a. 
Die Krankheit war nicht ſchwer zu behand. 
Ruhe brachte ſchon Beſſerung, Eiweiß urb del 
waren die eigentlichen Heilmittel. di 
In zahlreichen Fällen führte die wäſſerge M fy; 
zwar nicht zur Kriegswaſſerſucht, wohl aber l f; 
einer anderen läſtigen Erſcheinung, dem Bol dr 
der Waſſerſucht, zu einer wahren Harnflut. A no. 
Leute waren gezwungen, mehr als jonit KK, 
zu laſſen und auch des Nachts öfters aufge. | 
um ihr Bedürfnis zu befriedigen. Wer OI 
jchwache Blaſe hatte, den num 
das Waſſer auch unwilfürc 1M 
tags ſowohl wie beſonder E 
nachts, er wurde zum Betti 
Phyſtologiſcherweiſe leta 
Kind nach dem eriten Leber 
die Funktion jener Blu E 
herrschen. Bel marien uff 
es allerdings länger, b M 
jahre hinein, mag doe VR 28 
einer Schwäche der Nena u 
der Wustufatur der -Bule DÉI 
ruhen. Durch Teoderik Ul | 


Fernhaltung. der ent i 
hat ſich das Leiden SMS 
unter dem Einfluß der MIN 
toit, von Kälte, Sot? 1 
aber bei zahlreichen Mei d 
wieder eingeſtellt, bel Seel n 
im Felde ſowohl als 0^" MAE 
der Zivifbenöfterung .. 10 2 
Nicht eme elnentlife ^. d 
heit, ſondern eine Hr 
der Funklion im Dm M 
War es, wenn Frauen De u 
verloren. Dieſe OO, 
ein Begleitigmptom \ oi 


I 


ergab ſie ſich als die We 1 
| EE tege v 


A vu Frauen vielfach Männerarbeit verrichten mußten, 
fud f in Betracht, wie auch Kummer. und Sorgen 
um bas Gdjidjal des ins Feld rückenden Gatten. 
ind ging, Die Störung. ging bisweilen einher mit Müdig⸗ 
mm De keit und Schmerzempfindungen in den Gliedern 
msn und dauerte bis anderthalb Jahren. Das Heil- 
m jg, mittel beſtand auch hier in einer guten, nahr⸗ 
mae hafteren ot 
tuner: Ungleih ſchwereren Erſcheinungen, als wir ſie 
Zen fa bisher kennen gelernt haben, begegnen wir in 
Sinai; dem folgenden Krankheitsbild. TAA 
rtm Die Knochen bilden gewiß das ſtärkſte und feſteſte 
m pupy Gewebe bes menſchlichen Körpers, aber auch ſie 
pure vermochten der Hungerkoſt nicht ſtandzuhalten. 
" jy; Wir mëllen zunächſt einen Unterſchied machen 

„zwischen dem wachſenden und dem feſten Knochen. 
Jedermann kennt die Rachitis, eine Kinderkrank⸗ 


gielt heit, bei der der Knochen weich bleibt und ſich ver- 


UA bildet. Der weiche Knochen gibt nach, wird verdickt, 
cU verkrümmt, eingenict. Es eniftehen O- und 
imi gin, Buckel, Hühnerbruſt, Quadraſſchädel, 
x n plumpe Gelenke (Zwiewuchs), die das ganze 
Miratägemachten Krankheit beſtehen bleiben. Die Ur- 
anna sache des Leidens liegt in der fehlenden Ver⸗ 


eu mund in. den ſchwerſten Formen zugenommen. 


im chen lie blieb nicht mehr auf bie erſten Kinderjahre 


jm fah die 
Nët Becken verbiegen ſich, die Beine werden 


ja? ſchwerer Form auf, daß der morſche Knochen 
eil einer nur einigermaßen heftigen Bewegung, 


Bette bricht. Alles die Folge der Hungerkoſt. 
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Leben hindurch als die Kennzeichen der durch 


Der 3. Akt des: Romain Rollandſche⸗ 
mit verſchränkten Armen) als Desmoulins ^ —— ` RR 
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Mutter mit einem durch Unterernährung völlig 
zurückgebliebenen Kind von 1%, Jahren, das 


noch ganz den Eindruck eines Wickelkindes Der, 
I "SS ` vwotüuf Ti" 


Einſt wanderten viele Leute nach Karlsbad und 
anderen Bädern, um ihr überflüſſiges Fett loszu⸗ 
werden. Das erübrigte fij. im Kriege. Das 


bißchen Falten zu Anfang desſelben hat manchem 


gut getan, aber auch da gibt es eine Grenze. 


Schwindet das Fett aus der Nahrung und hat der 
Körper feinen Reſervevorrat aufgezehrt, fo kommt 
es, abgeſehen von den Ernährungsſtörungen, auch 


— h 


. worden. Das zeigt ſich am beiten in der Herab⸗ x 5 


ſetzung ſeiner Widerſtandsfähigkeit gegen Fn- 
feklionen. Aberall umlauern uns die Keime der 


Anſteckung, um Të da anzuſiedeln, wo ihnen dern Pre 


Körper eine ſchwache Stelle bietet. So ſehen wir, 
daß die durch Eitererreger und Pilze erzeugten 
Hautkrankheiten im Kriege zugenommen haben. 


CR Dahin gehören bie Furunkelbildung, die Zell⸗ 


gewebsentzündungen, die Haar⸗ und Bartflechten. 
dringen der Bazillen und Bakterien ins Innere 
Ruhr, Lungenentzündung, Tuberkuloſe, find zahl- 
weg einen ernſteren Charakter, ihre Heilung iſt 


die Widerſtandskraft des Organismus. So ſehen 


wunden hätten. Die Statiſtik ſpricht hier eine 


Jahr 1913 nahm die Sterblichkeit 1915 um 9,5 Pro⸗ 
zent, 1916 um 14 Prozent, 1917 um 32 Prozent, 


unter den Kindern eine reiche Ernie. Zwiſchen 
dem erſten und fünfzehnten Lebensjahr ſind die 
Todesfälle um 50 Prozent geſtiegen. Allen Krank⸗ 
heiten voran fordert die Tuberkulose ihre Opfer. 
Die Sterblichkeit an dieſer Krankheit ſtieg von 
15,7: 10 000 auf 31,7. Wir waren fo ſtolz darauf, 
dieſen ſchlimmſten Feind der Menſchheit beinage 
bezwungen zu haben, da warf uns der Hungerkrieg 


wieder auf den Stand zurück, den wir vor dreißig 


Jahren inne hatten. X es 
Noch iſt die Statiſtik nicht abgeſchloſſen, noch 


Siechtum und Tod. Durch das längſt verſchollen 
geglaubte barbariſche Mittel des Aushungerns iſt 


Frauen, Siechen und Kranken: ein ruhmvoller 
Sieg! Die Feinde ſchreien uns jetzt unſere an⸗ 


zu mechaniſchen Störungen. Das Fett dient den. | : 
geblichen Greueltaten ins Ohr, aber fie wollen ja 


inneren Organen nebenbei auch als Polſter, es 
hüllt Leber, Milz, Nieren und Gedärme ein und 
erhält ſie in ihrer gegenſeitigen Lage. Bei Fett⸗ 


ſchwund lockert ſich ihre Verbindung, ſie verlagern, 


verſchieben ſich, die Gedärme können ſich um ihre 
Achſe drehen oder einſtülpen, ſo daß es zu gefähr⸗ 
lichen Zuſtänden kommt. Infolge des Fettſchwundes 
find auch die Bruͤche zahlreicher geworden. 
Nicht nur daß dieſes oder jenes Organ durch 


beim bloßen umdrehen im die Hungerkoſt zu Schaden gekommen ift, der 


ganze Organismus iſt in Mitleidenſchaft gezogen 
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nur ihre einzige große, zum Himmel ſchreiende 
Greueltat, die Greueltat bes Aushungerns, damit 
übertönen. Wir find machtlos. Der Sieger be- 
ſtimmt, was gut und böſe, Recht und Anrecht ijt. 
Damit aber im Gedächtnis unſeres Volkes die 
Greueltat des Feindes fortlebt, ſollen, wie vor⸗ 
geſchlagen, alle die auf die Hungerblackade zurück⸗ 
zuführenden Krankheiten unter dem Namen 
Blockadekrankheiten unſeren nachfolgenden Gé- 
ſchlechtern überliefert werden. ur 


(Vgl. unſeren Theateraufſatz S. 630 
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Auch die- Infektionskrankheiten, bie durch bas Cin- d 
unſeres Körpers erzeugt werden, als Grippe, 
reicher geworden. Die Krankheitsfälle tragen durchh 
ſchwieriger, perſagt doch das befte der Heilmittel, 


wir zahlreiche Kranke dahinſterben, die unter nor- 
malen Verhältniſſen ihre Krankheit leicht über⸗ 


ebenſo beredte wie traurige Sprache. Gegen das 


1918 um 37 Prozent zu. Vor allem hielt der Tod 


wirken die Folgen der Hungerblockade nach in 


es unſeren Feinden gelungen, unſere phyſiſche 
und moraliſche Widerſtairdskraft zu brechen. Sie 
haben ihren Sieg erkauft mit dem Tode von Greiſen, 


„wur Ber e H 
e T" -e > A 
nn — SEI 6 


Vn % Herausgegeben von JOHANNES GAULKE 


| Vorbemerkung Obgleich die Todesſtrafe ſelbſt nicht mehr in und mußte feine Tätigkeit erheblch dite 
as Material zur „Beichte eines Mörders“ Einklang zu bringen it mit den Erkenntniſſen Faſt gleichzeitig erlitt er durch den Zuſammenbuuz 
wurde mir von befreundeter Seite zur Ver- der pfyhologiſchen Wiſſenſchaft, die den Ber- einer Bank, der er fein ganzes Vermögen m 
fügung geſtellt. In der vorliegenden Faſſung brecher als pathologiſche Erſcheinung bewertet, vertraut hatte, einen ſchweren Verluſt. Die olg 
konnte ich die Arbeit nicht veröffentlichen, da fie fo haben fid) dennoch viele Koryphäen der Wiſſen⸗ war, daß fid) die Familie erheblich einſchtänte 
ſowohl in der Anlage wie in der Ausführung höchſt ſchaft, Literatur und Kunſt in einer von einer mußte. Ich hatte damals gerade das Zeugnis fir 
ungleichwertig war. Auf Außerungen von geradezu juriſtiſchen Fachſchrift veranſtalteten Umfrage für den Einjährig⸗Freiwilligen⸗Dienſt erlangt und un 
genialer Prägung folgten langatmige Schilde⸗ die Beibehaltung der Todesſtrafe ausgeſprochen, nun vor die Notwendigkeit geftellt, einen prati 
. tungen von Seelenzuſtänden und höchſt larmoy⸗ fo unter anderen Ernſt Haeckel, Paul Heyſe und Beruf zu erlernen. Wenn es nach dem Wale 
ante Betrachtungen. Es ergab lid) daher für Ludwig Fulda. Ich will den Anhängern der gegangen wäre, hätte ich mich dem Universitiit 
mich die Aufgabe, alles Aberflüſſige zu ſtreichen Todesstrafe nicht mit alten Argumenten entgegen- ſtudium widmen müſſen, aber damit war esum 
und nur das Tatfählihe und pſychologiſch Wert- treten, ich verweiſe nur auf das menſchliche Doku⸗ endgültig aus. Ich ſelbſt war mir über mein 
volle ſchärfer herauszuarbeiten. Auch aus rein ment, bas ſtärker als alle thevretiſchen Erwägungen beſondere Beanlagung und Neigung nicht fir 
äſthetiſchen Gründen war ich gezwungen, die für die Abſchaffung der Todesſtrafe plädiert. Ge- und hatte auch noch nicht über die Zukunft naß 
urſprüngliche Niederſchrift an manchen Stellen | 


wißſind nicht alle Mörder und Totſchläger Naturen gedacht, nur ſehnte ich mich, wie jeder lebens 
zu überarbeiten; ſo war beiſpielsweiſe die Mord⸗ von der Geſinnung eines William Brown, aber — 


Junge, in die weite Welt hinaus. Der Vater hatt ı 
ſzene in einer Breite und Ausführlichkeit geſchildert, fie find ſamt und ſonders Unglückliche, die wir mir einſt ein Buch, das von den großen Enddechmg⸗ 
die geradezu ekelerregend wirkte. Ich glaube hier als Entartungserſcheinungen im Intereſſe der reifen der letzten Jahrhunderte, von kühnen Ge 
durch ſtarke Streichungen und eine [harfe Heraus» Allgemeinheit iſolieren müſſen, aber nicht töten fahrern und mutigen Forſchern handelte, geſchenl. 
arbeitung des Hauptmoments weſentlich zur Er- dürfen. 


Wenn ich darin las, dann ſchlug mir das Herz Wm, 

höhung der Wirkung beigetragen zu haben. Denn der geſetzliche Mord iit genau jo oer, und ein gewaltiger Tatendrang bemädtigte h 
Die Beichte eines Mörders dürfte einen wichtigen abſcheuenswert wie der ungeſetzliche und muß nidi meiner; ich fühlte ordentlich, wie mir das Bhi ; 
Beitrag zur Pſychologie des Verbrechers dar- nur eine verrohende Wirkung auf den ausüben, kräftiger durch die Adern pulfierte und mein Bd 
ſtellen, da ſie in anſchaulicher Weiſe ſchildert, wie der ihn kraft ſeines Amtes vollſtreckt, ſondern auch erglühte. 
ein Mord unter dem Eindruck von Zwangs⸗ auf jene, die ihn dulden, alſo auf die Geſellſchaft. 
vorſtellungen zuſtande kommt. Keiner ift in jeder Mögen diefe pſychologiſch wertvollen Aufzeich⸗ 
Lebenslage Herr ſeiner ſelbſt, ſeiner Neigungen nungen der Klärung dieſer Streitfrage beitragen 


und Leidenſchaften. Wenn der Lebenshunger und der Ausbreitung des humanitären Gedankens 
nach Befriedigung drängt, dann iſt keiner vor ſich dienen! 


ſelbſt ſicher. In jedem Menſchen ſteckt ein Ver⸗ 


brecher. Die meiſten verdanken es nur einem Gelegenheit, und außerhalb, etwa in der Pr 
Zufall oder einer glücklichen Lebenslage, daß ihre In meinen ſchlafloſen Nächten ijt mir der Ge- vinzialhauptiſtadt, war es noch ſchwieriger, min 


böſen Inſtinkte nicht die Vorherrſchaft gewinnen. danke gekommen, eine Beichte meines Lebens leidlichen Bedingungen anzukommen. Zei 
Wie ganz anders hätte ſich das Leben des un⸗ abzulegen. Nur ein einziges Mal habe ich einem waren die Pflegeeltern einſtweilen der Sorge n 
glücklichen William Brown abgewickelt, wenn er Manne, der mir außerdem noch fremd war, das mich enthoben. Mein Chef, ein liebenswici 


Meinungen wieder heftig aufeinander platzen. Pflege der Mutter langſam, aber et blieb leiden 


* 


Eines Tages ſtand ich hinter dem Nadel 
eines Zigarrengeſchäfts, um den Handel qu t 
lernen! Indem Städtchen bot ſich mit keine aden 


— — — — — — — — — — — — — — 


| Lag 
fij außerhalb ber beengenden Atmoſphäre des ſchreckliche Geheimnis anvertraut — anvertrauen und mir wohlgefinnter Mann, wollte ewas 2 


Zigarrenladens hätte frei entwickeln können! Wie- müſſen, weil er mich entlarvt hatte. Dann habe tiges aus mir machen! Konnte et ahnen, wii 
viel Energie und Intelligenz mußte er allein auf- ich ſchweigend tragen müſſen, was mir das Schickſal mir vorging? Ich kam mir vor wie ein Line, dm 
wenden, um ſein Verbrechen vor der Welt zu ver⸗ auferlegt hat. Ich habe oft gehört und auch darüber man in einen engen Käfig geſteckt hat. Wem i 
bergen! Welchen Kampf hat er gekämpft, welche geleſen, daß man fid) durch eine aufrichtige Beichte allein war, dann rafte ich wie unſinnig cuf m 
Opfer gebracht, um die Stimme des Gewiſſens zu entlaſten kann; da ich aber keinen Menſchen habe, nieder, manchmal zerbroch ich auch eine len 
beſchwichtigen! Es war alles vergebens geweſen. dem ich mid) rückhaltlos anvertrauen könnte, [o Zigarrenkiſte, nur um mir Luft zu machen. Tul 
Das Schickſal zermalmte ihn im ewigen Kleinkampf. will ich zur Feder greifen und verſuchen, die Ge- einem Zuſtande innerlicher Empörung und Sujet 
Wie ein ergreifender Roman lieſt fidh feine Beichte. ſchehniſſe, die weit zurückliegen, auf dem Papier verfiel ich häufig in das andere Extrem. 3 ht 
Außerlich ſpielte Tid) fein Leben allerdings fait feſtzuhalten. Ich habe mich ſchon in meiner Jugend dann — es war in den ſtillen Nachmittags nde 
ſchematiſch ab; das Zigarrengeſchäft, von dem er gern mit ſchriftſtelleriſchen Ubungen befaßt. Wenn wo ſich felten ein Kunde in den Laden v t- 
ſich durch ein Verbrechen freikaufen wollte, ließ ich etwas auf bem Herzen hatte, dann wurde flugs auf meinem Schemel, vor mich Mën) a 
ihn nicht los; er blieb während ſeines ganzen ein Gedicht daraus. Ob es einen Wert gehabt hat, nichts denkend, apalhiſch, oder ich hing abenteuer 
Lebens der Gefangene hinter dem Ladentiſch. weiß ich nicht. Die paar Jugendgedichte habe ich lichen Plänen nach. Es war mit ein ſchr 


liche E 
Aber wie ift er innerlich durchrüttelt worden! längſt vernichtet. Und dann dam die unfelige Tat, Gedanke, das ganze Leben hinter dem Laden an 


Wie wunderlich find feine Schickſalsfäden ins danach ift mir der Sinn für Poeſie für immer vere eines Zigarrengeſchäfts zu verbringen. 


BICHTB EINES MÖRDERS 


Aber zu früh mute ich meine Sehnſucht begraben. F 
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Cha EE 
einander verwoben! Wir maßen uns an, die loren gegangen. Was ich jetzt ſchreibe, ijt nackte aufſchreien können vor Weh und dann ei EM 
Lebensakte eines Menſchen nach einem feitgelegten Wirklichkeit und hat mit Poeſie nichts zu tun. — aber wohin! Ich fühlte mich tle angit Be 
Shematismus zu erklären und zu beurteilen, ob⸗ " und in meinem Herzen nährte ich einen f d VI 
gleich uns der Begriff „Leben“ ein unlösbares Groll gegen alle Welt. Auch körperlch wur gif; 
Rätſel ift und es wohl auch bleiben wird. Ich bin in dem Städtchen A. geboren. Meine dieſer Lebensart arg heruntergekommen. 

William Brown ift nach der herkömmlichen Auf- Eltern habe ich nicht gekannt; fie ſtarben kurz blühenden, übermütigen Knabe 


faſſung ein Mörder, und dennoch ift er es nicht. hintereinander ein Jahr nach meiner Geburt an 
Denn die Tötung eines Menſchen iſt nur dann als einer epidemiſchen Krankheit. Das Elternhaus 
Mord auszulegen, wenn das Verbrechen mit habe ich aber nicht entbehrt; ein Jugendfreund 
vollem Bewußtſein und Überlegung geſchieht, meines Vaters, der Rechtsanwalt Ulrich H., 
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| hn 
l i Der Umidwumg ſollte tommen, abet n Ae 
während Browns Tat auf einer Autoſuggeſtion nahm mich an Kindes Statt in fein Haus auf. Um als ich es mir in meinen qualvollen wn NL 
beruht oder aus einer Zwangsvorſtellung hervor⸗ diefe Zeit wurde dem Ehepaar H. bie älteſte gemalt hatte. Eines Morgens hielt eine alimo d e 
gegangen iit, weshalb ihr das Spezifitum bes Tochter Wanda geboren; als ich das ſechſte Lebens- ländliche Kulſche vorunferem Geihäft. Wag in 
Verbrechens durchaus fehlt. Es war ein Traum jahr erreicht hatte, kam die zweite Tochter Elfriede der alte Gutsbeſitzer K., der von gi Ai 
im wachen Zuftande. Wie im Traum waren zur Welt. Meine Pflegeeltern machten keinen wegen feiner Umſtändlichkeit und Geſchw " M 
während bet Vorbereitung und der Ausführung Unterſchied zwiſchen mir und den eigenen Kindern; gefürchtet war; da er aber ein guter wa Ki 
der Tat alle Hemmungen des Täters vollkommen ja ich bin dieſen in mancher Beziehung Jogar vors mußte man feinen Redeſchwall ſchon me hn, 
aufgehoben; erit nachdem die Tat vollführt war, gezogen worden. Der Vater war ein unabhängiger gehen laſſen. Diesmal hätte ihn ein gm " A 
erwachte er aus feinem Fieberzuſtande. Er geſteht Charakter und vorurteilsfreier Mann, die Mutter Anlaß in die Stadt getrieben. Er hätte eng an 
ſelbſt, daß es ihm vorkam, als wenn nicht er, eine Frau von heiterem Gemüt und natürlicher Kapital, fo erzählte er hö 
ſondern ein ganz anderer die Tat vollbracht hätte. Liebenswürdigkeit. 


Aber den Tatſachen muß er ſich beugen, und es Bis zu meinem ſechzehnten Lebensjahre vere und wollte nun dieſe Angelegenheit p 
erwacht in ihm bas Schuldbewußtſein, das ihn fein lebte ich eine glückliche Jugend, ba aber trat eine Rechtsanwalt H., meinen Pflegerolen A 
Leben lang nicht zur Ruhe und Sammlung gg: Kataſtrophe ein. Eines Tages brachte man uns laſſen. Damit holte er einen viella 
langen läßt. den Vater aus dem Gerichtsſaal auf einer Trage Geldbrief, den er beim V 

Ih übergebe diefe Aufzeichnungen der Offent⸗ bahre ins Haus. Ein Schlaganfall hatte den Träf- des Geſchäfts deponieren wollte, jeni 
lichkeit in einer Zeit, wo über die Frage der Bei⸗ tigen und bis dahin ganz geſunden Mann dahin⸗ tafche und warf ihn in prahleriſcher Ve 
behaltung oder Abſchaffung der Todesſtrafe die geſtreckt. Zwar erholte er ſich unter der ſorgſamen Ausdruck der Selbſtzufriedenheitau 
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Welche dämoniſche Macht ſteckt doch im Gelde! Vaters. Die beiden Fenſter des großen Wohn⸗ 
Beim Anblick des Geldbriefes war etwas Furcht⸗ zimmers, das zugleich als Eßzimmer diente, waren 
bares, Unbegreifliches über mich gekommen. Ich hell erleuchtet, ich hätte alſo noch ſchnell einen Be⸗ 
| konnte nicht umhin, ihn leicht mit den Fingern zu ſuch machen können. Aber war es mir überhaupt 
ö berühren. Der alte Gutsbeſitzer K. lächelte ver⸗ darum zu tun? Den Geldbrief wollte ich haben, und 
ſchmitzt und nahm ihn wieder an rid. Vor meinen den hatte der Vater ſicherlich nicht in der Wohnung 
t Augen flimmerte es. Mein ganzes Sinnen war von aufbewahrt. Argerlich über mich ſelbſt und meine 
* der Minute an auf den ſchweren, dicken Brief mit Planloſigkeit, wollte ich umkehren, da bemerkte ich 
X den roten Siegeln gerichtet. Sein Inhalt konnte aber durch die Ritzen der Fenſterläden bes Bureau⸗ 
mir das Leben retten, mich befreien aus meinem zimmers einen Lichtſchein. Das machte mich ſtutzig. 
Kerker. Ich mußte ihn haben! Mit dem vielen Es kam — wenn auch felten — vor, daß der Vater 
| Gebe konnte ich irgendwohin fliehen und leben, nach dem Abendeſſen noch einmal ſein Bureau out, 
ſo ganz meinen Neigungen leben. Mich packte die ſuchte, wenn eine dringende Arbeitzu erledigen war. 
: Sehnſucht in die Ferne mit ungeahnter Gewalt. Schnell entſchloſſen betrat ich den Hausflur. 
Ich mochte wohl, während die abenteuerlichſten Die zum Bureau führende Tür zur Linken fand 
Ideen einander jagten, um eine Nuance bläſſer ich wider alle Gewohnheit feſt verſchloſſen. Ich 
geworden ſein, denn mein Chef fragte mich plötzlich, klopfte an, erſt zaghaft, dann lauter. Gleich darauf 
ob mir ſchlecht geworden wäre. Ich beruhigte ihn öffnete mein Pflegevater die Tür, nachdem er vor⸗ 
* aber, daß es nichts weiter zu bedeuten habe. her gefragt hatte, wer da ſei, und ließ mich ein⸗ 
Ahathiſch fertigte ich die Kunden ab. Mein ganzes treten. Mein ſpäter Beſuch fiel ihm weiter nicht 
Ich ſtand unter dem Zwange des einen Gedankens: auf, da ich oft nach Ladenſchluß im Elternhauſe 
du mußt in den Beſitz des Briefes gelangen, gleich⸗ vorſprach. Der Vater war allein. Der Bureau⸗ 
t gültig, wie und was der Einſatz auch fei. Erft den vorſteher war, fo erzählte er mir, infolge der ab⸗ 
r Brief und dann hinaus in die Freiheit! Hatte ich normen Hitze nachmittags unpäßlich geworden und 
„denn kein Anrecht auf das Leben? Sollte ich für nach Haufe gegangen, daher müſſe er ſelbſt die 
me immer zu dem traurigen Loſe eines Zigarren⸗ laufenden Arbeiten erledigen und die letzten Ein- 
Asher verkäufers verdammt fein? Hunderttauſende, die gänge der Poſt durchſehen. 
deis minderwertiger waren als ich, führten ein Leben Mein Pflegevater forderte mich auf, Platz zu 
wifi s in Freiheit und Schönheit, während mich der heiße nehmen und die Zeitung, die mit der letzten Poft 
mx Lebenshunger verzehrte. eingelaufen war, zu leſen; er wäre gleich mit 
Ich berauſchte mich an der Phraſe, kam aber zu ſeiner Arbeit fertig, und dann könnten wir nach 
ni feinem feſten Plan. Nur der eine Gedanke kehrte oben geben, um noch ein Stündchen zu plaudern. 
immer wieder: dieſer Brief bietet die Garantie für Während er das ſagte, begab er ſich an ſeinen 
Nein Leben, das wert ift, gelebt zu werden. Schreibtiſch und nahm aus dem oberen Schubfach 
Beim Mittageſſen mußte ich mich beſonders verſchiedene Papiere heraus — darunter befand 
zuſammennehmen, um nicht die Aufmerkſamkeit ſich auch der große Brief mit den roten Siegeln! 
gr meines Chefs und feiner Frau zu erregen. Am Ich erſchrak — ich wußte nicht, weshalb — und 
Nachmittag war ich, wie gewöhnlich, im Laden zitterte am ganzen Körper. — Der Vater legte den 
allein und hatte genügend Muße, über mich und Brief wieder beiſeite und machte ſich einige Notizen. 
meinen Zuſtand nachzugrübeln. Der Kopf war Wie er daſaß, den Kopf vornübergebeugt, ganz 
mir zum Platzen. So konnte es nicht weitergehen. vertieft in ſeine Arbeit, wurde mir angſt und bang. 
Gewaltſam ſuchte ich die Gedanken abzulenken. Ich hätte ihn anrufen mögen, ihn warnen vor 
Doch umſonſt. Sie drangen immer von neuem auf einer furchtbaren Kataſtrophe, die über ſeinem 
,: mich ein. Der Brief mit den roten Siegeln ließ Haupte ſchwebte. Aber da lag der Brief — der 
ve? ſich nicht aus meiner Vorſtellung bannen... Aber Brief, um ben ſich alles drehte — mein Schickſals⸗ 
l , wie konnte ich mich feiner bemächtigen? brief! — Wenn der Vater doch aufgeſtanden wäre! 
Meinem gutmütigen Chef war. meine Unruhe, Aber er blieb ſitzen, den Kopf immer noch vornüber⸗ 
, die er wohl auf eine nervöſe Überreiztheit zurück⸗ gebeugt — er hielt mir ja den Nacken hin! Und 


E es 
` führte, nicht entgangen, unb er forderte mich auf, neben ihm lag ber Gelbbrief 1... 
Mein Blick irrte im Zimmer umher — ich hielt 


de heute etwas früher mein Abendbrot zu effen, ba» 


ML ich noch vor Einbruch ber Dunkelheit einen es nicht mehr aus — angſterfüllt ſtürzte ich durch bie 


p Spaziergang machen konnte. Ich nahm den Urlaub geöffnete Stubentür in den Vorraum. Hier ſollte 
s E dankend an und ging zur Stadt hinaus, in der Mb- ſich mein Schidjal erfüllen. Auf einem Arbeitstiſch 
y ſicht, draußen im Fluſſe ein Bad zu nehmen. fah ih eine Schnur, bie wahrſcheinlich zum Ber- 
" Unterwegs kam mir der Gedanke, daß ich nod) heute ſchnüren eines Pakets gedient hatte, liegen. In 
7 abend irgend etwas zu meiner Befreiung unter⸗ dieſem Augenblick war eine Spannung des Geiſtes 
" nehmen müſſe. Morgen war es vielleicht ſchon zu und eine Entſchloſſenheit zum Handeln über mich 
ei ſpät. Höchſt wahrſcheinlich würde ber Geldbrief gekommen, wie nie zuvor in meinem Leben, und 
pr ſchon am nächſten Vormittag dem Hypotheken- doch kam ich gar nicht zum klaren Bewußtſein 
„gläubiger vor Gericht eingehändigt werden! Ich deſſen, was in mir vorging und was ich machte 
"wußte mit ſolchen Angelegenheiten nicht recht Der Vater fak immer noch da, in feine Arbeit ver» 
jg Beſcheid, daher [dien mir die größte Eile geboten. tieft, und achtete nicht auf mich. Hätte er ſich nur 
1^ Ohne ſonderlich auf meine Umgebung zu achten, gerührt, hätte er nur einmal aufgeblickt, ich glaube, 
^ ſezte ich meinen Weg fort. Trotz des ſchwülen Sep⸗ das Entſetzliche wäre nicht geſchehen ... Ein Blick 
A tembertages fröſtelte es mich, und die Vorahnung von ihm hätte mich zum Selbſtbewußtſein zurück⸗ 
von etwas Schrecklichem beengte mir die Bruſt. gebracht | 
Ohne daß es mir recht zum Bewußtſein kam, Wenn ich zurückdenke, ift es mir, als wäre meine 
langte ich in der Badeanſtalt an. Dort begrüßten Seele mit Beſchlag belegt worden von einem 


W mid einige Bekannte, die im Begriff waren, þeim- anderen, deffen Befehlen ich mich — ob ich wollte 
zutehren. Schnell kleidete ich mich aus, ſtürzte oder nicht — fügen mußte 

mich in den Fluß, ein wohliges Gefühl kam über Ich griff nach der Schnur, knüpfte eine Schlinge 
mich, und es ſchien, als wolle der Druck von mir und probierte jie. Sie funktionierte vorzüglich. 
et, Sobald ich aber aus dem Waſſer war, Und dann gefhah das Unausdenkbare. Der 
i Teste die Unruhe wieder ein Mit klopfendem ſchwache, kränkliche Mann leiſtete mir keinen Wider⸗ 
denen machte ich mich auf ben Heimweg. Wie ſtand. Mit krampfhafter Anſtrengung und Aus⸗ 
4 in Magnet zog mich der Geddbrief, der ſich jetzt dauer hielt ich die Schnur feft angefpannt ... Als 
bel des Vaters befand, an. Als ich die Stadt ich wieder zum Bewußtſein kam und die Enden 
1 nd zögert id) einen Augenblick und überlegte, meinen zitternden Händen entfielen, war der 
au 1 da ich meiner Sinne kaum mächtig war, Vater längſt tot. 
nem Entſchluß. Saft unbewußt, gleichſam 


ten einem fremden Willen da 8 
" ) zu angetrieben, ſchlich ; ; 
^ dură eine Sintergajfe, die ich ſonſt nie betrat, Eine furchtbare Angſt bemächtigte ſich meiner 


dh Elternhauſe. Es war bereits neun Uhr beim Anblick des Toten. Auf dem Tiſche lag der 
In der en. Vor dem Elternhauſe blieb ich ſtehen. Brief mit den roten Siegeln. Ich las die Wert⸗ 
Ge 8 unteren Etage befanden ſich die Wohnräume deklaration; fie lautete auf achtzehntauſendfünf⸗ 
amilie, im Erdgeſchoß die Bureauräume bes hundertundzwanzig Mark. Ein Griff, und ich 
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hatte meinen Schickſalsbrief in der Hand. Schnell 
verſenkte ich ihn in meine Bruſttaſche, dann löſchte 
ich die auf dem Arbeitstiſch ſtehende Petroleum⸗ 
lampe aus, von der Erwägung geleitet, daß den 
Vorübergehenden in ſpäter Nachtſtunde der leuch⸗ 
tende Schein durch die Spalten der Fenſterladen 
auffallen könnte. Nun erſt tappte ich im Dunkeln 
nach der Flurtür. Ich war mir vollkommen der 
Gefährlichkeit der Situation bewußt. Vorſichtig 
zog ich den knnen ſteckenden Schlüſſel aus dem 
Schloſſe und ſteckte ihn von außen wieder hinein, 
verſchloß die Tür und zog den Schlüſſel wieder 
heraus. Auf dem Hausflur verbarg ich ihn in einem 
dunkeln Winkel hinter einem großen Schrank. 
Dann begab ich mich auf die Straße, als wäre 
nichts geſchehen. Ich hatte die Aberzeugung ge⸗ 
wonnen, daß niemand meine Anweſenheit im 
Bureau bemerkt hatte. 
* 


Nun war ich am Ziel! Wohin ſollte id) mich 
aber zunächſt wenden? Faſt betäubt und keines 
klaren Gedankens fähig, ſchlug ich die Richtung 
nach dem Zigarrengeſchäft ein. An der nächſten 
Straßenecke bemerkte ich den Bäckermeiſter B., 
wie er gerade den Straßendamm überſchritt. Er 
achtete gar nicht auf mich und hätte mich in der 
Dunkelheit wohl ſchwerlich erkannt, aber dennoch 
rief ich ihm abſichtlich, um mich nicht verdächtig zu 
machen, einen „Guten Abend“ zu. Dieſe ſchlaue 
Kombination war aber doch, wie ſich ſpäter heraus⸗ 
ſtellen ſollte, eine große Dummheit. | 

Als id) das Haus meines Chefs betrat, ſchlug 
es zehn Uhr. Kaum hatte ich den Hausſchlüſſel 
hinter mir abgezogen, da öffnete die Frau meines 
Chefs die Stubentür, um nachzuſehen, wer es ſei. 
Ich begrüßte ſie freundlich und ſchritt durch den 
ſchmalen Flur nach dem Hinterhauſe, wo mein 
Schlafzimmer lag. i 

Wie an jedem anderen Abend, fo zündete ich auch 
heute die Stearinkerze an und ſah mich im Zimmer 
um. Wie ſonderbar, daß der kleine Raum genau 
ſo ausſah wie an anderen Abenden! Ich mußte 
darüber lächeln — warum in aller Welt ſollte ſich 
denn meine Stube inzwiſchen verändert haben! 
Eine geraume Zeit grübelte ich vor mich hin und 
überlegte, wo ich den Geldbrief einſtweilen ver⸗ 
bergen könnte. In der Bruſttaſche konnte er un⸗ 
möglich bleiben. Ich dachte auch daran, noch in 
derſelben Nacht zu fliehen. Aber nur einen Augen⸗ 
blick. Das wäre ja der helle Wahnſinn geweſen. 
Schon auf dem Bahnhof der kleinen Stadt, wo 
mich jeder Menſch kannte, hätte ich Verdacht erregt. 
Zur nächſten Station laufen, die etwa eine Stunde 
entfernt lag, das ging erſt recht nicht. Sofort nach 
Entdeckung des Mordes hätte man mich auf allen 
Stationen aviſiert und meine Verhaftung ver⸗ 
anlaßt. Nein, ich mußte einſtweilen am Ort der 
Tat verharren, um jeden Verdacht von mir fern⸗ 
zuhalten. — Aber die Banknoten! Sie fingen an, 
mich zu drücken. Irgend etwas mußte geſchehen, 
und zwar ſofort. | 

Vorſichtig öffnete ich das Kuvert, nachdem ich 
zuvor feſtgeſtellt hatte, daß die Fenſtervorhänge 
dicht ſchloſſen und keinen Spalt freiließen, durch 
den mich jemand hätte von draußen beobachten 
können. Dann zählte ich das Papiergeld, faſt 
mit Andacht. Es waren achtzehn Tauſendmark⸗ 


ſcheine, fünf Hunderter und ein Zwanziger. Es 


ſtimmte genau mit dem Begleitſchein überein, auf 
dem auch die Nummern der Bänknoten notiert 
waren. Als ich die Nummern verglich, kam mir der 
Gedanke, daß eine Kopie des Begleitſcheins vor⸗ 
handen ſein könnte. Ich hatte früher einmal von 
einem Einbruchsdiebſtahl geleſen, wo der Räuber 
bald nach der Tat feſtgenommen wurde, als er ſich 
anſchickte, das geraubte Papiergeld auf einem 
Poſtamt einzuwechſeln. Ein Schrecken fuhr mir 
durch die Glieder. Konnte es mir nicht genau ſo 
ergehen? Es wurde mir ſofort klar, daß ich das 
Umwechſeln der Scheine auf lange Zeit hinaus⸗ 
ſchieben mußte. Meine Befreiung war in weite, 
weite Ferne gerückt, obgleich ich nun über die Mittel 
verfügte, durch die ich ſie mir hätte erkaufen können. 
Das war die erſte Enttäuſchung! 
(Fortſetzung folgt) 
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Sehne Verfahren! Wären auch die 
| „Augenblicke fo ſchön“ geweſen, der Chroniſt 
darf diesmal nicht verweilen. Die Erſtaufführungen 
drängen, wie die Leute am Poſtſchalter. 
Mit einer Reminiszenz ſei dennoch begonnen. 
Es iſt mehr als. dreißig Jahre her. Damals, im 
Herbſt 1889, gab es in Berlin, kurz nacheinander, 
“zwei Theateraufführungen, die nicht nur im 
Augenblick ungeheure Senſation machten, die 
für Jahrzehnte dem Kampf der Geiſter die Parole 


gaben: Gerhart Hauptmanns „Vor Sonnenauf⸗ | 


.garig" in der Freien Bühne — Hermann Suder⸗ 
manns „Ehre“ im Leſſingtheater. Mit Ber- 
wunderung ſinnen heute die Nachkommen des 
Publikums und vor allem der Literaten don 1889 
darüber nach, wie es denn möglich war, daß die 
Namen der beiden Dichter, die keinen verwandten 
Blutstropfen haben, jemals auf eine Fahne ge⸗ 
ſchrieben wurden? Aber die Befangenheit, die 

ein Zeitſchlagwort hervorruft, erſtreckt ſich durch⸗ 
aus nicht bloß auf die urteilsloſe Menge. Wie konnte 
jenes Schlagwort überhaupt entſtehen? Ein 
Hühnerſtall wird eines Nachts von einem Marder 
und von einem Fuchs heimgeſucht. Dem Bauer, 


der am nächſten Morgen die Beſcherung ſieht, iſt 
es gleichgültig, ob er dem Fuchs oder dem Marder 


zu danken hat... Feſtgerammt ijt nun feit langem 


THEATERUNSCH 


| ^J "CHRONIK^; VON HERMANN KIENZL - 


erhärtete die „Hamlet“ Aufführung den Bo 


in Lackſtiefelchen unb Florſtrümpfen!), nirgendwo. 


| tnis ſcharf getrennte, gegenfähliche Tele qn 


matiker von Geblüt ift der edle Rolland niht 
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| DEM v" 

derartigem moraliſchem Geſchmack doch niht w I Kühe 

lere erregte Teilnahme verdienten. Die fajt we n a 
Willkür, mit der bie Bar⸗Maid vom Sei EZ 1 


kümmert uns auch nicht weſenllich, [orb M Wr 


Antitheſen der Situation zu funkeln begonnen Se ier A 


haben. Peinlich dagegen wirken die Gemüttin, Wir, p. 
Es war ein Bombenerfolg, getragen von 901 ing 
Wegener und Olga Limburg. ya) 


Was ſich ſonſt in Berlin zutrug, tjt vajd) erit 1 
In Reinhardts Großem Schauſpielhaus (ée 


trüber Befürchtungen. Dichtungen, in denen der 
Delt des Wortes regiert, find in dem ziefigen 
Raum verloren. Übrigens wäre mit dieſem kuruſef 
„Hamlet“, Dellen „Zeitloſigkeit“ rein außerlich dung 
anachroniſtiſche Koſtüme betont wurde dh 
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Staat zu machen gewefen]. ` SE 

Die beſchränkte Bedeutung des Add? 
wurde an einem anderen Werke überwältigen 3 
deutlich. An einem Drama, das ſelbſt in amd 


dit: Romain Nollands „Danton“. En Du 
Seine Leidenſchaft ift die des füllen Denters ud. 


| | | | vorurteilsfrei undes. Es ijt Her 
ſchon der marmorne Sockel Gerhart Hauptmanns Theodor Loos als Spazierer in Georg Kaiſers "Seen Menjchenfreundes, Es ift dener 


AN 


und ebenſo Sudermanns Thron auf der Bretter⸗ „Himmel, Weg, Erd 


bühne. Die Namen der beiden hält jeder 
Ouartaner weit auseinander. Nur Eines 


haben ſie wiederum gemeinſam: ein Außen⸗ 


ſchickſal. In den dreißig Jahren ihrer Nam- 
haftigkeit find zahlloſe, die für einen Augen⸗ 
blick aufleuchteten, ins Dunkel zurück⸗ 


geſunken. Neu geartete Geſchlechter drang — | 


ten empor und vorbei. Die beiden Anta⸗ 


9oniſten aber, der Dichter und der Theaters 


könig, ſind mächtig und lebendig wie je 
zuvor! Iſt es nicht ein neckiſcher Zufall, 


daß in Berlin jetzt auf einen Tag, den 


4. März, eine Hauptmann⸗ und eine Suder⸗ 
mannpremiere fiel? Und es war cause 


célèbre in den Kammerſpielen wie im Re⸗ 


ſidenztheater. Eine Konkurrenz beſtand 


weniger denn je. Hauptmanns acht Jahre 


altes Drama „Gabriel Schillings Flucht“ iſt 


eine leiſe, ein wenig müde Dichtung, ganz 
ohne theatermäßige Reize; Sudermanns 


neues Schauſpiel „Die Naſchhoffs“ ein 


reißendes Theaterſtück fait ohne dichteriſche 
Abſichten. Nur in kleinen landsmann⸗ 

ſchaftlichen Zügen, in atmoſphäriſchen Stim- 
N mungen ſpricht noch der Sohn der oſt⸗ 
preußiſchen Erde; ihr dankte der Dichter 
der „Frau Sorge“ einſt fein Reinſtes. Im 
übrigen: die handfeſte Sicherheit, mit der 
Sudermann in den „Raſchhoffs“ den Zu⸗ 


ſchauer in den Bann des Unmöglichen ſchlägt, 


macht ihm heute keiner nach! Dieſe faſt 


tragiſch gewendeten „Beiden Klingsberg“ 


Szene aus Hermann von Böttichers 


e“ (Leſſing⸗Theater, Berlin) 


gewinn, fid) in die erſten zwei Akte feines der At 
zu vertiefen, wo bie Männer der Barifer Schrein; 
berrſchaft ſich wie die Peripatetiter tiis H 
in Betrachtungen ergehen und Soles N! 
in einem ſpäteren Jahrhundert gereiften Mn SSAC 
Menſchheitsglauben gegen bie Leibenfhaftn g 
der Parteien verteidigen. Doch auch in nh 
- engitet. Kammerſpielhaus hätten nu Wi n] 
nachdenkliche Zuschauer Freude an dia MO" 
Gedankenkämpfen; im Großen Gánipié | 
haus gingen fie faſt ſpurlos unter. dei 
gegen der dritte Akt! Der tjt, als Wich 
ein anderer geſchrieben! Auch nicht Wéi 
Dramatiker, aber ein- Piloty des Wertes, 
ein Herrſcher der bewegten Maſſe. Dé 
nun entfalteten Max Reinhardt und de 
Arena eine ungeahnte Macht. Das, Danton": 
Tribunal war das Stärkſte an dynamſche ff 
Wirkungen, was je im Theater eit At 
wurde. — Erwähnt fei, daß kurz vor da 
Reinhardiſchen Aufführung bes Rolan ME 
chen — ein anderer „Danton“ erfolgt Ma 
über eine Berliner Vororts⸗ und Beie? 
bühne ging: der des deutſchen Dramatis ; 
Carl epit. Mit dem Weengehal de Mk 
Rolland wetteifert Gent nicht, aber den me. 
Ariftoteles Debt er näher. — Georg Rafes 
im Leſſing⸗Theater aufgeführtes neues Eil 
„Himmel, Weg, Erde“ vermochte Tum ve 
uns die Poerſönlichkeit dieſes Dichtes Un 
die an dieſer Stelle fon häufig beuchel B Y 
wurde, näherzubringen. Die alte GU M yy 


In 


esp feit, aus dem Ideengehalt der gat te 13 
„Friedrich der Große“, i iſche Situationen. gr Jet 
i s | 115 H di D à nen. a i t * 
(Bater und Sohn als Stebenbubler bei einer erſter T „Der Kronprinz (Staatstheater, Berlin) 955 m eaa : ; fie durch eine BU 
Kokettel) find derart in Szene geſetzt, daß Der junge Fritz (Herr Müthel) am Sterbelager ſeines Vaters gefühlswarme Geſtaltung lebendig 3 34 
man erft [pt jid) beſinnt, daß Leute von Er s E. von Winterſtein) m machen. Bie v 
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Sternheims „Marquiſe von Arcis“, in ber 
ded "ber „Bürger-Schippel"= Satiren kaum 
eder zu erkennen iſt, intereſſterte (mit Dagny 
ges und Leopoldine Konſtantin in den Haupt- 
len) vorübergehend im Künſtlertheater als Anter⸗ 
ſtungsſtück, ohne neue künſtleriſche Qualitäten 
; Sternheimſchen Talents zu verraten. 
dem 6i Das ſtaatliche Schauſpielhau⸗ brachte zwei Ar⸗ 
me dann führungen. „Die Gabe Gottes" von Moritz 
Ye dun ildſtein if ein Stück ziemlich alten Schlages, 
dite? man fie zu Erckmann⸗Chatrians Zeiten liebte. 
nit nz mern, die fürs Theater friſiert ſind. Aber ein 


amid in letzter Stunde zum reichen Erben wird, mit 
T der Energie dem Tode trotzt, um Béi fein Recht 
Bin Leben zu holen, der ein junges Mädel wie 
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| ipiis J "A LE TEL SEEHOF | Besibekannt, "Im ; u ^ : | T 
ime Meis 0SA komfortables Haus. — Ad. Birkmaler, Dir. F ormvollendete 
[ior 7 HOTEL PENSION SORWEIZERHAUS.| 72 il 

velen! ROSA Deutsches Haus, — Gute Verpflegung. — Billard. Büsle f 


| ALPENSONNE, erstklassiges 
us "RO S A Alle Zimmer fließendes Wasser. = P 


i HOTEL BELLEVUE, vornehmes Haus. 
tm iR OS A, Sonnenlage. ——- Mäßige Preise. —— Prospekt. 


1 R 0 SA HOTEL KURHAUS VALSANA, 
n ox % erstklassig, vorzügliche Lage. Jahresbetrieb. Prospekt. 
f Ip noc i Familienhotel I. Ranges, durchgehend 
tdg O SA Eden-Hotel renoviert. — Eröffnung Dezember. 
AROSA KULM. Erstklasiges Famillen- 
Keine Lungenkranke. 


EXCELSIOR, vornehmes Familienhotel, 
sonnige, windgeschützte Lage. Besitzer: Sieber. 


NUT GRAND HOTEL VICTORIA und NATIONAL. 
S E L. Bestgelegen. —  Zentralbahnhof. — Besitzer: Otto. 


LE ke : vm 
^ Grand Hotel, südlichst geleg. Schweizerkurhaus.. 
750 9SAGO Elektrische Wasser eizung. Orchester. Hausarzt. 


"E avos-Dorf Sanatorium Seehof, Chefarzt Dr. Alexander, 


ROSA 


ine 
Zeck OSA 


haus. Eigenes Orchester. 


Täglich Fr. 16.50 bſs 22.— einschließlich Zimmer. 


TT » ef GC UAR DAVA TL. Vornehmes Sanatorium. 
Web vos Dorf Chefarzt: Dr. Friedrich Bauer. Prospekt, 


8 . Buols-Kurgartenhotel, Vorzügliche Küche. 
Vos P latz :—: Eigene Wasserkraftanlage für Heizung. —: 
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vos Platz 


Passanten-Sporthaus. 


f 1 p NEUES : 2 t Vier? PAUL EN 
(y ES POST-HOTEL. Erst. durch Plakate kenntlich, 
(RE, MORITZ klassiges F. E 


amilienhotel. 


leiden 
bewährtes Mittel bei Magen- 
wën, Magenkrampf, Seiten- 
j yh Sodbrennen, - Stuhlverstop - 
u K ist Welters Mixtur-Magnesía- 
jg A" pulver, Tausende Dankschreí- 
E antur Bariy | 
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ée ferte 

_ Herfi-Baden 

dw en aulgeregte Nerven u. 

L ein hervorragendes. Mittei 

| egen Schlaflosigkeit, Kopf- 
erz und Nervenabspannung. 


Hs des eje 

95% „es eleganten Ft: l 
* Kapsel e Mak” CN 

Weien DES kostenlos. 
í Ur- Tempelhof 18. OI 


"Ald mit einer Rolle! Ein ſterbenskranker Knecht, 


TE 


t 


Neues Post- und Sporthotel. 
A. Morosani. 


m in ' : ; 
n AT Zentralschweiz, Wint tplatz. 
del WGELBERG Hotels Ca (Gent, modernster Komfort: 


d EI EURHAUSS i 
12 J ONN MATT bietet Erholungs- 
- ZERN bedürftigen herrlichen Frühjahrs-Aufenthalt, . Prospekt, 


jit MORITZ Savoy-Hoté] in eee, Ranges, 


Sm N HOTEL OALONDER, gut bekanntes Familien- 
a, MORITZ hotel in bester Lage. Di Tratschin-Calonder. 


. Matossi. 


Sür ln m ganz 
| e Entbindung. | 
Leine | : Canſende und abirkiujende Qaubbarflgr 


ein Räuber freit- und ſterbend zuſammenbricht, 


ehe er ſich den erſehnten Leibeserben ſchaffen 
konnte. Und Baſſermann ſpielte dieſen Goliarden 


mit allem Aufwand ſeiner Luſt am „Spiel“, ſeiner 


Kraft. Er eroberte den Erfolg. e 
Hermann von Böttichers „Kronprinz“, ber erſte 
Teil eines friderizianiſchen Dramas, ſetzte ſich, dank 
einer vortrefflichen Aufführung, im Staatstheater 


durch, obwohl die hiſtoriſche Szenenfolge an arger 


Trockenheit leidet. Hie und da weht ein dichteriſches 


Geſicht vorüber. — Von demſelben jugendlichen Ver⸗ 


faſſer kam im Mannheimer Nationaltheater ber „Heren⸗ 
ſabbat“ zur Aufführung; nach dem Urteil gewiegter 
Kenner eine temperamentvollere Dichtung, die in eroti⸗ 
ſchen Wagniſſen ſehr weit geht, aber von einem ethiſchen 
Willen beſeelt iſt. Man meldete einen Achtungserfolg. 


EL 


Kurhotel. | erhält jede Dame dauernd durch 
Anwendung meines. . 
Garantie- 
Mittels. 
Probe M. 6.50 
Original- Dose M. 12. 
Doppel- Dose M. 20.— 
Porto extra. 
Voller Erfolg garant., 
sonst Geld zurück. e | 
Sanitätsh. W. Planer, |. 
Charlottenburg 4, Abtig. B 98 A. 
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A lfenVorbeugungsmittel 
7 gegen alle .Infektionskrankheiten, . 
die vom Mund und von der Radenhöhle 


 Profetuben verfenden Koffenfrel 


Ein Segen für werdende Mütter! 
Bur Erzlelung eiuer leichlen, ſchnellen, oft ganzfü E 
hmerzslofen Entbindung e 

de Hüufligfter- Nebenwirkung für ò Mi eere ‚Entwicklung der Binder und Erhaltung. der 
m - s; $ m 


| Ein neuer Mann ſtand in Chemnitz auf: Guſtav 


Slekow. Sein ſoziales Schauſpiel „Im Winkel am 


Tore“ (ich kenne das Buch) erzielte im Stadttheater 
eine ungewöhnliche Wirkung. Es handelt ſich um 
den Kampf von Induſtrie und Kleingewerbe, um 


den Stoff alfo, den einſt Ernſt von Wildenbrud) im 
„Meiſter Balzer“ rührſelig und ohne Ahnung von 


ber Naturnotwendigkeit des Prozeſſes behandelt hat. 
In. Slekows Drama ſchlägt das Herz der Zeit. 


Zwiſchen die beiden alten Widerſacher tritt der dritte, 


der jugendliche Wegebahner der Zukunft, der Vor⸗ 
arbeiter des ſozialen Kollektivgedankens. Würdig und 
geſchmackvoll fegt fih- der Verfaſſer mit den Par- 
teien auseinander, ohne Gehäſſigkeit. 
Zeitdichtung iſt auch Ernſt Legals im Stadttheater 


zu Barmen⸗Elberfeld aufgeführtes Schaufpiel „Ja, 


ber ihren Ausgang nehmen. 


feiffet die Hefen Dienffe aud 
gegen Grippe! 


P. Beiersdorf ef Co. 
| G. m. b. H. 
Hamburg G0. 
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Schönbeit, - 


die Geburt debt oft dei Frobſiun und Sichglücklichfüblen in Minuten oor fid. Dach Rusſprüchen 
don Müttern, Sehe Rab o anwangten, ift Doivjo ein Tu 
TED iche. Nad Jo bereits gebraudfen. 


Wundermittel. Fragen Sie Idee Freundin 


"Geprüft und begutachtet don bervoriagenden Arzfen und Drofefforen, u. a mit grobem Erfolg f 
ev * * angewandt an einer deuſſchen Univerfiläts- Srauenkfinik. 8 


durch 


— bestet 
Ra Jo Perf an 99 8 rg, fimofpoftfyoj 


erien, Reform- und ganilãtsgeſchdſte. 
von ülem, welche Bad-Jo auwaubteu. 


ja und ja“. Ein aus langen Kriegsjahren Heim⸗ 
gekehrter findet die Heimat entzügelt. Der Ver⸗ 


faſſer führt in bunten Zügen die Typen der Syba⸗ 


ritennot vor. Aber er und ſein Mann ſinken nicht 
unter. Sie bejahen inbrünſtig ihren und Deutſch⸗ 
lands Daſeinswillen. Schon dieſer ſtarke Glaube 
riß die Zuſchauer zum Jubel hin. l 


Weit aus der Zeit, ins Grau der Sage einge 
ſponnen, blühten zwei lyriſche Bühnendichtungen 


auf. Hans Franck Düſſeldorfer. Schauſpielhaus) 
hat das altengliſche Märchen von „Godiwa“ be⸗ 
handelt, der ſchönen, keuſchen Frau, die ſich, um 


eine dem Untergang geweihte Stadt zu retten, 


dem Befehl des brutalen Gatten beugt und nackt 
durch die Straßen reitet. Entfernt klingt das Motiv 
der „Monna Vanna“ an. Es glänzen lyriſche Schön⸗ 
heiten; die erſten Akte ſind auch dramatiſch gut ge⸗ 
ſchloſſen. — Otto Zimmermanns „Gilgameſch“ 
(Stadttheater in Plauen) ift die packende Dramati- 
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Gummiwaren- 
Versandhaus Otto Heims oth 
Braunschweig 105 
-sendet illustr. Preisliste über 
hygienische Neuheiten frei. 


pflege der deutſchen Kriegsgräber 


in Courtrai (Sorti) — - 
Der „Volksbund Deutſche Kriegsgräberfürſorge“ 


bat aus Courtrai die Nachricht erhalten, daß die 
deutſchen Kriegsgräber in Courtrai noch erhalten 


find, Die Inſtandhaltung dieſer Gräber iſt laut 
Friedensvertrag Sache der belgiſchen Regierung. 
Allen Angehörigen, die jedoch beſondere Wünſche 
für die Pflege der Gräber oder deren Schmuck an 
Gedenktagen haben, kann der Volksbund mit Ra: 
und Tat helfen. Der Volksbund hat die Mög⸗ 
lichkeit, durch ortsanſäſſige Gäriner, die ihm. be⸗ 
hördlich empfohlen worden ſind, für die weitere 
Ausſchmückung der deutſchen Gräber in Courtrai 
zu ſorgen. Alle Wünſche ſind dem „Volksbund 
Deutſche Kriegsgräberfürſorge“ (neue Poſtadreſſe: 
Berlin⸗ Charlottenburg 5, Königsweg 30) baldigſt 
mitzuteilen, damit die Vermittlung derſelben recht⸗ 
zeitig erfolgen kann. 
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Bronchitis, Lungenleiden, _ 
Husten, Heiserkeit, Kehlkopf-, 
Luftröhr.-, Nasen-, Rachen-Katarrhe , 
Keuohhusten, Schnupfen, Asthma. 
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Kontrolle d 
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5 . „U, darmleiden. 
. M Tausende verdanken diesem Natur, 


| $ schatz v. Weltruf Jährlich ihre Gene | 
$ sung.InApoth.2.50M.‚direkt3Flasch. 

7M. fr. Aufklörende Kurschrift sowie 
Proben vollkommen gratis 
durch Brunnen-Kontor Wiesbaden t. 
Warnung v. wirkungstos. Nachahm, W ` 
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„CIP“ wohl der billigste Inhalator und Santas" 
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Astrologie nach Angabelbresöf 
| datums: Julius Guder, 3 


i. W., Markt 2, — Preis 10 Mk, 153 h 
20 Mk., speziell f. d. Jahr W9% 
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Horoskop auf 
Grund astrolog. 
Berechng. u. Ge- 
burtsang. geg. Vor- 
eins. von 5 Mk. Tág- 


qoa. 


À * kong. 


* 
k 


| 


vs f 


" " 8 | l 
Glänzende Anerkennungen. lut, ch glünz. Anerkeun, plg goroh ` 

; Versand: L. Saxe, Berlin W 35, Postfach 37 VW 
re Versand; München M 10. Zusend.diskr.m.Aufklärungsschrift d 1 
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sicher sein wollen. 
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Einjáhrige Garantie 


Aerztlich empfohlen! c. d 
,3CIP'* ist in Apotheken, Drogerien, Santas 

Parfümerien etc. erhältlich, ut 
Wo nicht vertreten: Bestellung beim 
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br Kaf djütung und "d: von Baum wund en 


M gie jedes andere Lebeweſen durch offene Wunden 
Pn jeher Lebenstätigkeit beeinträchtigt wird, ſo geht 
in ac) den Pflanzen. Wer in feinem Obstgarten 

Kokos an den Baumwunden vorübergeht, ber 
LT digt mit den Pflanzen zugleich ſich ſelbſt. Offene 
imwunden entſtehen durch Eingriffe von Menſchen⸗ 
ene beim Beſchneiden, ferner durch Naturgewalten: 
TM oder Schneebruch, endlich durch allerlei Schäd⸗ 
Krebs, Brand. 
obt, Wunden beim Beſchneden ſind nicht zu ver⸗ 
— den. Bei kleinen Zweigen ſchaden fie der Pflanze 
nch nicht. Werden jedoch ſtärkere Aſte beſeiligt, 


dai ver 
m Sie 


So 2 c s "Chemischen 


ill CR SUE Weeſte, Muller n wat bei den Inſeraten Deines 
n, Namenbetters, der Sett- Firma Matheus 
ve ` Müller eigentlich die zwee „ul wc” zu be⸗ 


im e deuten. haben? 


Matheus Müller. 


rzeichnis. okkulter Bücher gratis 
A Wilhelm Besser, Leipzig, Markt 2 
. nen nen 
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Überall er hittlich. fuss, Rheuma 
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P yey le Pe Parisien, | 
e lustigen Sprachlehrzeitschriften, 


| sina 
worbener ener lich für jeden, der- seine mühsam er- 
nicht Dee ischen. und französischen Sprachkenntnisse 
unterhalje, d, sen «will. Leicht verständlich, anregend, 
merkungen ër! Alles mit Vokabeln und An- 
. mehr, 25000 yos lästiges, Nachschlagen im Wörterbuch 
schreiben]. J ed Ornenten, 1500 begeisterte Anerkennungs- 
einschließlin © Zeitschrift. vierteljährlich (6 Hefte) M. 3:60 
Post, M, 3,90 Sortimeniszuschlag durch Buchhandel oder 
Gebr, Paustia 1 ps Sie a Probeseiten kostenlos, 
deg » Verlag, Hamburg 87, Alsterdamm 7. 
See 169 9 (Hamburg) 


ritt (ulnis. eim, bie ſich allmählich immer weiter ö 


Fabrik 


oe 17 Wider: Na det is doch janz eenfach det sedi den e 


Sue. Nee, mein Lieber, det heeft; Meine Marte! 


ag Schwert ] iim | 


sind häufig: die Folgen 
Mech Krampt- 
am adern. — Bei Bein- 
= Gsschwi , Aderbein., 
| N jeschwulst, 
nasser 
Flaamen Salzfluss, trockn. Flechte, 
Gelenkverdickg., Steifigkeit, Platt- 
Gicht, Ischias, Hüft- 
weh, Fisteln, klefantiasis versendet | 
Lehren und Ratschläge 
Dr. Ernst 
„ Hamburg IL. 


in das Holz hineinſrih, um te bent Baum als 


Stamm⸗ oder Kernfäule zum Verhängnis zu werden. 


Dieſes Übel: zu verhindern, muß die friſche Wunde 


mit einem ſcharfen Meſſer an: den Rändern glatt 


geſchnitten werden. Darauf iſt die ganze Wundfläche 
mit Baumwachs oder Steinkohlenteer zu verſtreichen. 
Alljährlich im Frühjahr wird die Wunde neu verſtrichen, 


bis ſie gänzlich von neuen Pflanzenſtoffen überwallt 
iſt. Nun iſt jede Gefahr für den Baum überwunden. 

Entſprechend ſind die durch Bruch entſtandenen 
großen Wunden zu behandeln. Doch darf hier 


kein Aftſtumpen ſtehenbleiben; der gebrochene Aft 


ijt bis zum nächſten rückliegenden Wite abzuſchneiden 


i od er abzufägen 


Bei ſorgſam gepflegten Bäumen treten andere 
Wunden nur ganz ſellen auf. Das beſte Vor⸗ 
beugungsmittel heißt alſo: gute Pflege. Der Stamm 
muß von Flechten und Mooſen rein gehalten werden. 


,,PROMONTA"'-Nervensubstanz. nebst ausführlicher Broschüre von der Wissenschaftlichen Abteilung der. 
Hamburg. 


z Prómonta . Me. b. H., 


raue Haare 


erhalten garantiert dauernd 
Naturfarbe u. Jugendfrische 
wieder durch unser seit 
15 Jahren bestbewällrtes 
„Ceres“, Tausende von Nach- 
bestellungen. Flasche Mk. 5.— 
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Entwäſſerung zu ſorgen. 


Die fidele Kegelbahn 


2 ).-Grobärtige. Unterhaltung. für jung. und alt, 37 cm lang, solid 


Mit einer ſcharfen Nindenbürite gebt man im Herbſt 
dieſen Schmarotzern zu Leibe. Bei älteren, vernach⸗ 
läſſigten Bäumen muß man [hon den Rindenkratzer 
zu dieſer Arbeit benutzen. Darauf werden Stamm 
und Aſte mit einem Kalkanſtrich verſehen. 
beſteht aus friſch gelöſchtem Kalk und Waſſer; auf 
einen Liter Kalkwaſſer gibt man etwa vierzig Gramm 
Lyſol hinzu. 
halten; namentlich an Kali und Kalk darf es nicht 
fehlen. Steht das Grundwaſſer zu hoch, ſo iſt für 
Junge Bäume bindet 
man über Winter, namentlich an der Südſeite, mit 
Schilſrohr oder dergleichen ein, um fo den Stamm 
zu beſchatten. Am ungeſchützten Stamm entſtehen 
durch ſchroffe Wechſelwirkung von Froſt und Sonnen⸗ 
beſtrahlung leicht Froſtwunden. 

Sind aber irgendwie Froſtwunden (Brand) ent⸗ 
ſtanden, die ſich durch Aufplatzen der Rinde und 


De. Nr. 0143; 


aus Eisenblech hergestellt, fein lackiert, gegen Einsendung 


von. M 3. M franko: Nachn. M 4.15. "Or. iliustr. Liste über 


‚Riesenauswahl Scherz-, .Karneval, Vereins- 
ipe und- Verlosüngsartikel, 
. Feuerwerk gratis: und franko. 
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Der Boden muß gute Düngung er⸗ 


xd hi A. MAAS & Co., BERLIN 109 | 
Markgrafenstraße 88 u 


Verband von altem ' 1 
daß ber Aufitrid) nicht gleich abfällt. 


in Betracht, der den Krebs verurſacht. Dieſe Krante vor zu behandeln. 20 M. K. F. Koehler, Leipzig. 
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H Soeben erídien: 


 WANDMALEREI 
| IHR WESEN UND IHRE GESETZE 
HANS HILDEBRANDT 


33 Bogen großen Formats, auf feinftes 
Papier gedruckt. Mit 462 Abbildungen 
Wird nur in einer befchränkten Auflage hergefielli 
Vornehm in Leinen gebunden M 100.— 


um erftenmal wird hier verfucht, die überaus mannig- iN li 
SOſeolligen und verwickelten Probleme der monumentalen ER D d d 
und dekorativenWandmalerei er(chópfend zu unterfuchen, fr: dE "P. — ENN Ra 1 
Dod ift das Buch durchaus nicht nur für den Fachgelehrten - 2 E^ " Kiwi" äis IM 
bef'immt. Durch Aufdeckung der Gefeize, denen das Wand- Vv > (Ut - UM a N 
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bild, zugleich ein Werk der Malerei und ein Werk der Archi- 1 11 i" 

teklur, unierficht, wird es auch für den fchaffenden Künftler DEM. 
fruchtbar und will nicht minder dem Kunftfreund, der fich 

` mit den wichtigften Problemen des künſiierlſchen Geftaltens 
zu befdh&ítigen wünfcht, willkommene Anregungen bringen. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


Schramberger Uhrfedernfabrik, 
G. m. b. H., Schramberg i. Wb£g. 
Zu haben in allen einschläg. Geschäf- | 
ten. Direkt nur an Wiederverkäufer. 
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entwickeln reichliche Mengen Saueri siti! | 
infizieren  sofórt dle Mundhöhle. 3. | 
Mundgeruch, bleichen und. Zahnfleisch 1 

Zähne und beleben das ^8 parturit | 


Zu habenin Apotheken, Drogerieni. | 
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ope die Ergebniſſe der vierten Berliner Mode⸗ 
A woche waren in jeder Hinſicht befriedigend. 
Sie war diesmal inſofern erweitert worden, als 
der Verband der deutſchen Mode⸗Induſtrie gleich⸗ 


zeitig mit: den Modellporführungen in den Mode⸗ 
häüſern im Lichthof des Kunſtgewerbemuſeums 
eine Ausſtellung arrangiert hatte unter dem Titel 
„Kunſthandwerk und Mode“. Die Ausſtellung zeigte 
in der Hauptſache Arbeiten von Künſtgewerblern, 


die ihr Können den Wünſchen der Mode anpaſſen 
oder wenigſtens anzupaſſen verſuchen. 


Außerſt wirkungsvoll und in ihrer oft Draut, 


^ güngerijdjen Buntheit und Natoität gut angebracht 
ſind die kunſtgewerblichen Effekte bei allem, was 
zur Sportkleidung gehört und im Verein mit dem 


Haüsanzug, gleichviel, ob er nun an die beſcheide⸗ 
nen Grenzen von Rock und Bluſe gebunden t oder 
pb er: ſich in den kühneren, vielleicht etwas mode⸗ 


freieren Linien. und Farben eines engems" 


ausleben darf. Wer- der-Kunſtgewerblerin wohl 
will, ber: darf- nicht anders, als ihr raten, diefe- 
Gebiete zu pflegen zu ungunften der Nachmittags⸗ 


æ- bei 


kleider, die elegant ſein jollen und es nicht ſind, 


der Balltoiletten, die oft. geradezu kläglich ausſehen, 
der Kopf⸗ und Fußbekleidungen, die nur auf einem 


Koſtümball zu glänzen berufen ſein könnten. 


Koſtüm aus matineblauem Cheviot Mantel aus beigefarbiger Gabardine mit Tüten⸗ 
mit glöckenförmig. fallender Jacke falten und Einfaſſung aus ſchwarzem Wachstuch 
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Die Sun in Sae und Pelion Te dl 
JAHRSMANTEL UND HUTH 


— d 


Eat? Tatſächlich 
brachte die Aus⸗ 
ſtellung an [port 

lichen Kleidungs⸗ 
ſtücken allerhand 


renswertes: We⸗ 


Mützen, Schals 
"und [o weiter. 
Die Bezeich⸗ 


iſt als Gammel- 
name | 
für jene Kate⸗ 
-gorie von Klei⸗ 
dungsſtücken, die 
infolge ihrer 
Buntheit oder 
ein gewiſſes Et⸗ 
was von nicht 
Konventionel⸗ 
lem der Schnitt⸗ 
weiſe auf dem 
Sportplatz, im 
Seebad oder 
Gebirge ange⸗ 
bracht ſind, nicht 
aber in der 
Stadt. So reiz⸗ 
voll ſie an 
und für ſich 
ſein mögen, im 
Straßenbild der 
Großſtadt be⸗ 
deuten ſie eine 
Niete. 
Neben den 
rein kunſtge⸗ 


| werblichen Gegenständen gab es: eine Anzahl 


ſolcher aus großen Modeſalons, die von Kunſt⸗ 
gewerblern bereichert worden waren, ſei es durch 
Stickerei, Spitzenarbeit, Tülldurchzug, Perlarbeit 
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Hut aus kunſtſeidenem Ripsband mit Ladtrempe 


oder Malerei. 


auf künſtleriſche Qualitäten abgeſchätzt worde 
höchſt Begeh⸗ 
ſten, Breeches, 


nung „ſportlich“ 
gewählt 


mit. Gürtel. Die 


manchmal rund 


ſchoßes. Vorerſt 
noch ein wenig 
befremdend iſt 
Des, daß ſogar 


eine Tütenfalte 


rei. Auch hier gab es beirefis u €. 
kunſtgewerblichen Dekorationen Gutes und mum ET i 
Gutes. So manchem fah man an, daß es m € 


war als auf modiſche. Die Gegenſtände (dij 
waren, modiſch betrachtet, faſt durchweg Wr "T 
gut. Dafür bürgten bie Namen ber Firmen, i 
He ausſtellten. l HH. 
Ein Mantel ift heute auch im Frühjahr w | 
entbehrlich. Allzu zahlreich find im jetzigen Leben E 
die Gelegenheiten, die eine Frau zwingen oer | 
verführen, eine Toilette zu tragen, die auf wr E. 
Straße ous dieſem oder jenem Grunde nac eng E. 
Umhülle verlangt. Unter den jugendlich Won W 
Mänteln gibt es zwei Hauptiypen: bie fimo B.. 
förmigen ohne Gürtel und die mit engen Anne 


Kragen an die⸗ 
ſen Mänteln ſind 
immer ſehr gro, 


gehalten, faſt 
pelerinenförmig. 
Taſcheneffekte 
erfreuen ſich un⸗ 
veränderter Be⸗ 
liebtheit und 
verdecken die 
Anſatzlinie des 


leicht eingehal⸗ Re 
tenen Mantel⸗ 


ne | UT 
E Wunden und Baſtſeldene Kittelbluſe, ur 
Jacken je rechts- ſeitlich mit fein geld E 


iig Pliſſees beſetzt; Së E 

und lüinksſeitig Pliſ ge Sedi - 8 
aufweiſt. | Kä " | 
Das Hauptmerkmal aller Mäntel it ber wd i 
kommen flache Rücken; die Falten liegen y k 
und ſeitlich, gleichviel, ob fie nun wur d 
zielt werden, daß ber Schoß rund gom "a 
oder eingekräuſelt oder aber, wie geſagt, \ 
Tütenfalte aufweiſt. 
SCH t 
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Die ſchon zahlloſe Male totgeſagte Bluie din 
[i ungebrochener Lebenskraft und wird ſih f 
einer ſolchen erfreuen, ſolange es Koſtüme y : 
Freilich wird ihre Form — gleich der der 1 
die zu begleiten fie berufen ift — wechſeln un | 
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alismus eic so haufen | 
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„der. Jahre eine: | 
H erfahren, daß die Tagesauflage nur noch 


M, l gen 
ined ausgeführt wird. Niemals farm man bas von 


n 
NN tee Ktttelbl : 
wiet yi dattola ittelbluſe erwar 
ce m [o reizend. Was mid) 
ta, groher Nachfrage erfreut 
D Gun ofr der breite Raum, ben | 
hl si nimmt, ein Beweis ijt — 

"1 die weiße Bluſe aus Crêpe 
A\hine oder gar Voile iſt un⸗ 
lich viel reizvoller in der Hand 
f ` fagen wir in der Theorie 
, der Praxis. Der weiße oder 

Schoß, durch den ein dunkler 
ws leiſe hindurchſchimmert, 
ir recht unglüdlih aus, und 
um fo mehr, wenn er nicht 
8, lang ift, was meiſt zutrifft. 
Ia m jo hübſcher, zweckmäßiger 
/ 5 e Rittelbluje in Mittel- oder 
G du dunkeln Tönen. Entweder 
" 5 jeinfarbiger Seide zum Rock 
T i l qub ‚oder aus einem jener 
originell bedruckten Seiden- 
[s e, die ich als futuriſtiſch 
f ichnen möchte. Erſtere kön⸗ 
dalle Frauen tragen, letztere 
die allerwenigſten. Nehmen 
(n ‚an, es wird ein marine 
D les, beigefarbiges oder brau- |, 
Koſtüm getragen. Den Rock 
de ich ganz einfach ohne] ` 
i, „pedes: Kunſtſtück anfertigen 
m, aus zwei Bahnen be⸗ 
‚end, eng und kurz. Er ift nicht 
ſch, aber auf der Straße 
kt er dennoch gut, verdeckt 
doch zum allergrößten Teil 
Jacke, die niemals ganz kurz 
" pagen wird, und im. Zimmer |. 
1 ihn die lange Kittel⸗ 
meje durch die wir den Rock 
H ‚vollltändigen, wenn wir ein 
d Pehmittagskleid brauchen, wäh⸗ 
N p wir zum gewöhnlichen Mus- 
Sig die kurze Bluſe tragen, 
PT der die Jacke beffer fibt 
po über dem bald mit einer 
j Ptenfalte, bald mit Volants 
n geſtatteten Schoß der Kittel- 
fe. Bald [inb die Volants, 
Rauf der Skizze erſichtlich, 
r aufgeſetzt, bald längsweiſe, 
48% heißt fie quellen aus dem 
geld. im Schoß angebrachten 
— — — Án 


Zudkoon 


Creme! 


hervorzuheben. 


jedem Zuckeikranken mit. 


Schwabstraße 38a. 


Reinigung der Zähne außerordentli 
heit iſt der eigenartige 
und aparte Geſchmack. 
und Geruch beſonders 


Ferd. Hessel I, Rheinboellen E139. 


= Bruelleidende: 


„„ | heißt mein Refthtum, Elie, 

e Extrabequem:" Beuchvanat Gesundfielt,aut 

Ohne Feder, Tag: und. Nacht tragbar. Gründ .astrolg. 
Seit. 1804 eingeführt und glänzend SS" Wissenschaft, || 
bewährt! Man verlange‘ Prospekt A nächste Aus- 

und Zeugnisse. KA zeichnungen 


L. Bogisoh, Stuttgert 1, 


Schlitz hervor, bald auch umſdumen ihn mur "breite 


n : p 


Während das Odol⸗Mundwaſſer den Zweck verfolgt, die Mundhöhle zu desinfizieren, haben 
wir mit der Odol⸗Zah n paſta ein Präparat auf den Markt gebracht, das für die mechaniſche 
ch geeignet ift. Neben der überaus feinkörnigen Beſchaffen 
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Schluß wird: es, leicht eingekräuſelt, einem Shluße, 
band aufgeſetzt, es weiſt keinerlei Aufputz auf. Ein 


breiter Hohlſaum bildet den oberen Abſchluß; wenn 2 


anders nicht ein breites, ſchweres Band verwende 
wird, das keinerlei Abſchluß erfordert. d 


Die Beliebtheit bes ſeit Jahren bekannten ſeldenen 
Trikotſtoffes dauert an. Man ſieht ihn in den diverſe⸗ 


Ihre 


^v "Glück, Erfolg, 


geg. M. 10 u. Porto u. Geburtsarig. | | 
Astrologin Norra, Danzig, Brabank 21b, 
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erforscht auf 
Astrologie nach Angabe Ihres Geburts- 
datums: Jui 


"Rrankehtabrsrünte || 
„ Selbſtfahrer; Dute: 


> | Katalog gratis. 


Zuckerkranke !!!| Segen Katarrhe 


Wie ich meinen Zucker los wurde 
und wieder arbeitsfáhig bin, teile 
ich aus Dankbarkeit unentgeltlich 


Auskunft umsonst bei 


Zukunft Tchwerhörigkeit 


Grund wissenschaftlich. | Ofrgeräufh, nerdöſen Ohrſchmerz 
über unſere tauſendfach bewährten, 
palentamilich geſchützien Hörtrommeln. 


ius Guder, Kamen 


I. W., Markt2, — Preis 10 Mk., ausführl. Bequem unb unſichibar. zu tragen. 
20 Mk., speziell f. d. Jahr. 1920 20 Mk. „Olanzende Anerkennungen. 
- Prospekt frei. Sanis-Versand, München M 10. 


raue Haare 

Cs erhalten garantiert dauernd 
Naturfarbe u;Jugendfrische 
Wieder durch unser zeit 
er 15 „Jahren .'Bestbewiührtes 
„Oeres‘“, Tausende Von Nach- 
bestellungen. Flasche Mk, 5.— 
Wiltberger 2 Co., Stuttgart 33. 


f. Zimmer it; Straße,. 


ſtühle, loſetſtühle 

N Leſetiſche, verſtell⸗ 
"dre Keilkliſſen. 
> Rich. Mauno, ; 
Dresden-Löbtau, ` 
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| Zimmer getragen werden, auf ber Straße ver- vielmehr die ideale Komplettierung all der ſchönen geweſener Wichtigkeit gediehen find, ge cdi 
ſchwinden ſie unter Mänteln oder ganz langen Jacken, ſtrick⸗ und ſportartigen Jacken, die für den Badeort bereitet uns in dieſer Richtung irgendeine M 
die ulis fogar in das Frühjahr begleiteten. Neuer als beſtimmt find. War es früher oft ſchwer, die richtige, raſchung. Augenblicklich gilt als ganz „den 
der ſeidene Trikotſtoff iſt der wollene. Die Koſtüme vor allem die farblich fein mit ihnen überein⸗ zum Straßenanzug der beigefarbene de n. 
aus ibm in Marineblau und Beigetönen gehäten zu. ſtimmende Kopfbedeckung zu finden, fò ift nunmehr Seidenſtrumpf, gelragen zum ſtraßenmißg 
den eleganteſten der laufenden Saſon. auch dieje Frage auf das glücklichſte gelöſt. ` arbeiteten geſchnürten Lackhalbſchuh. Zur deg 
In nie dageweſenem Maße verwendet die Modiſtin Die Fußbekleidung bereitet der Modedame dieſes Zimmertoilette tauchen hie und da Moo? 
ſteifes Ripsband oder, richtiger gejagt, Kunſtſeiden⸗ Jahrhunderts viel Kopfzerbrechen. Fajt möchte man ſmaragdgrüne Strümpfe auf — eine a 
band, denn um ſolches handelt es ſich neunmal mit Lefling lagen: „Fuß gilt jetzt mehr als Kopf.“ — fofette Mode, die nur leider in gäte Wi 
unter zehn. Die meiſten der Hütchen in außer⸗ — In der Tat läßt es ſich nicht leugnen, daß an⸗ Weiſe durchzuführen kaum möglich ft, vig 
ordentlich leuchtenden Farben, die durchweg aus geſichts der Tagesmode, der Kürze der Röcke, dem an guten Seid enſtrümpfen mangelt. Die lia 
dem bunten Band hergeſtellt find, wollen mir in ausgeſprochen jugendlichen Etwas des ganzen An- artigen Seidenſtrümpfe, die wir tragen, ina A 
den Straßen der Großſtadt nicht gefallen. Sie [imb zuges, der Fuß und feine Bekleidung zu nie da⸗ ein Noibehel. M v. Sulu BON 
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Es ist: Zeit für viele, endlich für die Gesundung der Zähne zu sorgen. 


9 
S 
8 
3 


;„Kaltklora” enthält Salze, die Mundhöhle und Rachen kräflg d 


| | j Dag 

infizieren, den Zahnstein vernichten und den natürlichen Schmelz bewahren. Nach: dem Gebrauch hinterlá$t' es im ‘Munde ein behagliches Gefühl m = 
Frische und Sauberkeit, Diese großen Vorzüge hat „Kaliklora” bei allen Kennern beliebt und unenibehrlih gemacht. . In. keinem Haushalt solle e $ wi | 
fehlen, sei es für Erwachsene oder Kinder. Gänzlich unschädlich. | | En | | i 
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Queisser Q Co. G. m. b. H., Hamburg 19. 


i Géi Ich war arbeitsunfälik,, 

A für fie Entferr D SM A 

N E, : | late st" iem "ANNO ES d | . ( E : E 3 PIT E a 
Bf mtr faim | nt mer Meine N erso[iti T 
. ze het fait 1 ie fie entſtand und wie ich fie hell 
Es ist hóchste Zeit " P für Wäsche Wa end I m j " 


wenn.Sie vor Katarrh und anderen.Erkáltungserscheinungen 
. sicher sein wollen. 


. ö IN wirkt rasch. 
< Apotheker C.J. Pohs sicher schadlos 


| Taschen-Inhalator | «5 


Von Stein. Gerling. sums Up 

| befofgte die Anleitungen und fühle mid) geſund IR," 

neu rude E ten alle Leidensgenoſſen das gd KN ep hg 

‚neuen Weg zur Heilung kennen zu lernen, ehe es n a. u A Zu 
1 es o 200% Geuecumghilél ies 

Preis des Buches broſch. M. 2 e Ge Ad dien, d jt 


durch Plakate kenntlich, 
Frits Schulz jun. A.-G., Lelpalg 
. — ——— ea. 705 


> Sie Bücher kaufen, ver- f | 
langen Sie Katalog in- SANATORIUM AUE 1. Sa, 
(P teressante Büoher S Besitzer; San.-Rat Dr. Pilling. ~ 3 Ante. 
Bohutz- | gs Kostenfrel vonArkona-. Heilanst. für Nervenkranke, innerl. Kranke, Stoffwedseizult 


—m Versand, Berlin N 37 XI, | 


| sowie Knochen- u, Gelenkleidende. Alle mod. physik. : 
Kurbehelfe. Röntgeninstit. Orthopädie- Eigene Landwirtschaft) Die 
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Sie spielen Klavier: 
oder Harmonium ohne Jede Vorkenntnis nach der DW i uu 
les- und spielbaren Klaviatur- Notenschnit D h gibt Zu s kh 

iffern- oder Tastensc ie so vie - 
kühler tg D. N. P. a. | 14 Jahren weltbekannt als billigste und erfolgreichste ale ii 
aeg Abe sn aen Anleitung mit verschiedenen Stücken und Musikellen Ve, fk 
esen | i | 
Quilgeistern. Kompletter, stets ge. e ——— 
brauchsfertiger Apparat Mark 14.— 
zuzüglich Pfennig Nachnahme, 


Athos-Laboratorium | 
G. m. b. H., Abt. 5 
Berlin S 59, Hasenheide 88. 
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Ein bewährtes Mittel bei Magen- 
schmerzen, Magenkrampf, Seiten- 
stechen,. Sodbrennen, Stuhlverstop- 
fung ist Welters Mixtur-Magnesia- 
Magenpulver. Tausende Dankschrei- 
ben. Preis 3,50 M. exklus. Porto, 
Broschüre gegen Rückporto. Fabrik 
Welter, Niederbreisii a/ Rh. Abt. 169. 


Preis N Kopfschmerz, 
. geistige Erschöpfung, Kopfdruck, 


heißer Kopf und Blutandrang. Die 


` Einiëäbrige Garantie natürlichste Hilfe ist der Stirn. 


it, normaler Verbrauch in 2-3 Jahren! Sonach ist 
0% wont der billigste Inhalator und Sanitäts-Artikel überhaupt! . 
SAGA . Aerztlich empfohlen! ` ` e 
Gips ist in- Apotheken, Drogerien, Sanitäts- Geschäften,- 
wg ‚Parfümerien etc. erhältlich.: 
Wo nicht vertreten: Bestellung beim Alleinfabrikanten: 


F. X. VOGT, Vilsbiburg, Ndb., Tel. i2. 


. B. Fr. Th. B. in E. schreibt wörtlich: „Von meiner 
S d o jeg. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch 
Ihre bestbewáhrte nn gan EE se 
‚durch tberger e. t 26.. 
Aus E uc vor Nachahmung! D 
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"| ERICH LINDA, 
Altenburg, S.-A. 37. 


iv. Ohrschmerzen etc. leistet unsere ges. gesch. 
Gehörpatrone „Bo phon“ hervorragende 


Dienste. - ( 


chwerhörlekeit, Ohrensmusen, 
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erztl. begutachtet. Zahlr. Dankschreiben; 


FIT m mg, AI- EM om 


o f, Pho? 


em Oktober 1919-1920 


" "m (Fortſetzung) 
de ée 
b Ek 28 U 


AN 
NA 


GE C AINT TI 


Nd 


ws 


Nc LP 


bo. 
^ NEW T d 
EA n 8 
— ^. * ———— — 


Deutſche Illuſtrierte Zeitung Erſhelnt jeden Sondtag 
Copyright 1920 by Deutſche Verlags⸗Anſtalt. Stuttgart 


t n wunderbaren Linien begann die Godynffa die Harmonie dar⸗ 
legen, in die die lezten Bewegungen des Weſens gekleidet 
d, das ſich der Erdenſchwere doppelt enthoben fühlt, weil es 


j jterbend weiß und weil in [einer-S3ru[t das noch niemals ge- 


jlte, ihm ewig verfagt geglaubte, nun mit einem Male ſich durch 


llluſtſelige Wellen ankündigende Singen freimachen will, ber 
——hwanengejang, unter deffen Klingen ſich alle Glieder und alle 
hmerzen löſen und mit deffen letztem Tone alles Weh aus⸗ 
poet wird. Als [te mit dem Schlußakkorde bes Orcheſters ihren. 
Vlil auf die Seite legte und ihn, je nachdem die Harmonie ver- 


bm, ſchwerer und ſchwerer auf bie Fit⸗ 
wre ſinken ließ, um, ſchließlich die Har- 
ethbnee, die ſie durch die Linien der 
wegung erweckt zu haben ſchien, durch 
NÉE Linien der Beruhigung in Schlum⸗ 
ass er zu wiegen, da erfaßte die Zuhörer- 
um aft ein fo bezeiſterungsvolles Entzücken, 
ahb fie, wie in eine andere Welt verſetzt, 
mii nächſt kein Zeichen des Lebens zu geben 
»»tmodte erſt nach einer Weile feinen 
ltem. zu entlaſſen wagte, aber dann, 
Ahem auch Großfürſt Nikolaus aus 
f m d Art Betäubung aufgewacht war, 
ie auf ein gegebenes Zeichen einen 
weten von Beifallsbezeigungen gegen die 


ihn anftürmen ließ, der alles, außer 


A CGefeierten, hinwegfegte. 


Die Großfürſtin hatte für nichts als | 


a das Schauſpiel Augen. gehabt. Die 
ysimmabmie des Großfürſten, fie. würden 
Being! nach der Loge Geltings ſtreifen, 
te ſich als irrig erwieſen. Dies war 
Alkolaus um fo angenehmer, als er ſelbſt 
0 emerkt hatte, daß ſeine Gattin heute 
er. Gegen 
Jftectfamteit war. Selbſt der Fürſt 
s Jietenbeff, der Kumpan des Großfürsten, 
% Roué, der ſich ſelbſt vor ihrem Ge⸗ 
enable Anzüglichkeiten gegen Maria Feo⸗ 


ten, daß [ie auch Gelting nicht 
hatte. 2 

chließlich hätte fie es ruhig tun 
: 5 u, war ihrer ſicher. 
m etg hatte es auch hier gut 
nit ihm gemeint. ® » i a 
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Die Großfürſtin trennte fid beim Beginne des Zwiſchenaktes, 


um Cercle abzuhalten. 


Für gewöhnlich war ihr das eine der unangenehmſten unter den 
höfiſchen Obliegenheiten. Maria wußte, daß jedes ihrer Worte 
Gegenstand des Hohns und der Bekriltelung wurde. Die ins Ge- 


ſpräch Gezog enen fühlen zu laſſen, wie ſehr ſie wußte, was man 
von ihr hielt, und ihnen Niederträchtigkeit durch leicht verſtänd⸗ 
liche Verachtung zu vergelten, verbot ihr ihre Natur und ihre An⸗ z 


beholfenheit. - | „ T 
Heute mit Gelking ſprechen zu dürfen, erſchien ihr als das be⸗ 


neidenswerteſte Vorrecht ihrer Stellung. Heute empfand ſie eine 
"LL ſolcke Gleichgültigkeit gegen alle Außer⸗ 


lichkeiten und dabei ſolche Sehnſucht nach 


Mut reichen würde. e 
Da es ihr ſchien, daß bie Gruppe der 
Damen und Herren ſich nicht weit genug 


weit ausgufojlen, wie ihr neugeſlärkter 


machte ihre Bewegung ſo geſchickt, daß 


Jin Sicherheit. „ 
pt „Haben Sie den heutigen Tag gut 


zitternder Stimme. Gef 
„Ausgezeichnet. Ich habe den ganzen 
Tag an Sie gedacht.. Maria." 


ſo voll don Beſcheidenheit und Ergeben⸗ 
heit, daß die Großfürſtin den Kopf zur 
Seite drehte. 

Der Fürſt Merentzeff, den ihr Blick 


gemacht hatte, zu ſtören, wo er konnte, 


ſchnell auf die Großfürhin zu und fragte 
förmlich genug, um ſeine Ironie zu ver⸗ 
bergen, womit er Ihrer Kaiſerlichen 
„Hoheit zu dienen imſtande wäre. Die 
Großfürſtin war ſo befangen, daß ſie den 


Wortloſigkeit wirkte mehr, als Worte ver- 
mocht haben würden. "A 
Der Fürſt war durch das. einfachſte 


— 


die Kaiſerin Frankreich er die Genugtuung haben konnte, zu be⸗ 


der Kaiſerin Eu %% erlen, daß man die Taklloſigkeit al 
erließ, wurde das Kleid von einem Amerikaner ges m. „ x ligkeit als 

1 dem es der augenblickliche, vielbeneidete ſolche empfunden hatte. Er wurde rot 

Beſitzer, Major Molean, erwarb |. 


wie ein Komiker, der ſich ernſt genommen 


Š H 
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Gelling, daß [ie in der Reihe bald bei ihm 
angelangt war und beſchloß, ihr Glück ſo 


entfernten, trat ſie einige Schritte vor und 
jie Gelling erneut in Staunen verſetzte. 
Endlich wußte ſie ſich und den Geliebten 


verlebt?“ fragte [ie voller Förmlichkeit 
in der Haltung, aber mit vor Erregung 


Der Ton dieſes Worts „Maria“ war 


dabei traf, und der es ſich zur Aufgabe / 


wenn es ihm nicht ſchadete, und der ges 
wohnt war, geiſtreich zu erſcheinen, lief 


Störenfried nur anlächeln konnte. Dieſe 


d'H? Spitengewand (das einen Mittel zum Bewußtfein der begangenen 
Das hier gezeigte prächtige Spitzengewand (das einen „„ e 
Wert n 325000 Dollar hat) ſtammt aus dem Beſitz Taktloſigkeit gebracht worden, ohne daß 


De Großfänftin / Roman von Julas Leoi 


ſieht, und mußte ſo ſchnell zurücktreten, daß es Maria ſelbſt bei⸗ 
nahe leid tat. | 

Gelfing dankte ber Großfürſtin mit wortloſen Blicken. 
| Liebte ihn wirklich eine Großfürſtin oder eine Perſon, der man 
dieſen Titel nur aus Scherz gab? Traf das, wie es den Anſchein 
hatte, zu, ſo war es ſeine Pflicht, ihr zu dem Titel auch den Platz 
zu erobern. Gelking war, trotz der Gefährlichkeit der Umgebung, 
die jedes Schwanken der Selbſtbeherrſchung ahnte und um ſo mehr 
bemerkte, die Röte über das Geſicht geglitten, und die Ader an 
ſeiner Stirn war leiſe aufgefedert. 

„Bleiben Sie ruhig, mein Lieber!“ ſagte Maria ſo leiſe, daß 
ſelbſt der Fürſt ſie nicht hören konnte. Gelking machte eine Ver⸗ 
beugung. Die Beobachter ſollten glauben, daß die Bemerkung 
der Großfürstin aus einem angenehmen Anlaß gemacht worden 
war. Als er ſich wieder aufrichtete, war ſie ein wenig betroffen, 
da Tie bie Bewegung Gelkings nicht recht verſtanden hatte. Ein 
Blick, den er ihr zuſandte, klärte ſie auf. 

„Merentzeff beobachtet uns immer noch?“ ſagte ſie. 

„Und was haſt du mir zu ſagen?“ fuhr Maria plötzlich heraus. 
„Ich erwarte Sie, Maria!“ 

„Wir ſehen uns morgen um vier Uhr.“ 

„Es bleibt dabei!“ N 
In dieſem Augenblicke erſcholl das Glockenſignal zum Anfange 
des nächſten Akts. 


* 


Hinter dem Kaiſerlich en Theater hielt der Wagen der Godynſka. 


Ihre Kolleginnen und Kollegen ſtanden ſchon vor der Türe und 


beantworteten die Frage des neugierigen Publikums, ob die 
Prima ballerina assoluta bereits nach Hauſe gefahren wäre, mit 
der hoffnungerweckenden Vertröſtung, ſie müßte jeden Augenblick 
erſcheinen. Endlich trat ſie ſelbſt, blumenbeladen, von blumen⸗ 
beladenen Dienern begleitet, aus der Halle und wurde mit brau⸗ 
ſenden Bravorufen empfangen. Sie ließ ihre Augen über die 
Menge gleiten und dankte herablaſſend wie eine Königin. Zu ihrer 
Befriedigung nahm ſie wahr, daß der Wagen des Großfürſten Niko⸗ 
laus nicht in der Nähe war. Es beruhigte ſie, deren Verhältnis zu 
Gelting alle Welt kannte, ſich nicht ſofort bloßgeſtellt und die ihr 
drohende Kataſtrophe nicht noch durch äußere Dinge erſchwert zu ſehen. 

Zu Hauſe angekommen, fand ſie den Großfürſten bereits vor. 

Er ſchien ihr heute ganz beſonders abſchreckend, obwohl ſeine 
Schönheit auch auf ſie einen unleugbaren Eindruck machte. Dieſem 
Manne, der allein ſie rächen konnte, anzugehören, erſchien ihr als 
eine Notwendigkeit, mit der ſie ſich abzufinden hatte, wie mit dem 
Einnehmen einer bitteren Medizin, vor der ſie ſich vor Grauen 
geſchüttelt hätte. E ` 

Der Verrat an ihr war zu ſchwer und vor allem zu beleidigend 
geweſen. Der Triumph, den errungen zu haben ſie ſich vor Gelling 
gerühmt hatte, erſchien ihr jetzt als eine ſchwere Niederlage. Was 
hatte es Gelling gekoſtet, ihr den Willen zu tun? Sie hätte darauf 
ſchwören mögen, daß er nicht einmal mehr an ſie dachte. Aber ſie 
mußte an ihn denken und an die ſellſame Rache, die ſie an ihm 
genommen hatte, und die ihr jetzt vorkam wie die unverantwort⸗ 
lichſte aller zur Selbſterniedrigung, zur Selbſtvernichtung führenden 

Waghalſigkeiten. Selbſt in den Tagen ihrer höchſten Schwärmerei 
war ſie auch durch unableugbare Tatſachen nicht ſo überzeugt von 
ihrer Liebe zu Gelking geweſen wie jetzt. Damals hatte ſie ihn 
erhöht, und das war gewiß viel. Aber jetzt hatte ſie ſich erniedrigt, 
und das war mehr, das war alles. 

Und doch erſchien es ihr jetzt, wie wenn ihrer ein neuer und dies⸗ 
mal wahrer Triumph harrte. 

Der Großfürſt, den abzuweiſen ihr ſchon faſt eine in gewiſſen 
Zeitabſtänden notwendige, gemütsgymnaſtiſche Übung geworden 
war, hatte ſich ohne den mindeſten Anſchein der Empfindlichkeit 
auf den erſten Anruf eingefunden. Er hatte ſich ſofort mit einer 
Launenhaftigkeit behandeln laſſen, die ihm, dem verwöhnten 
Manne und Großfürſten, der noch überdies ſich beinahe über Er⸗ 
weckung wiſſentlich falſcher Vorſtellungen hatte beklagen können, 
ganz beſonders ſchwer erträglich ſein mußte. Sie war ſeiner ſicher 
und glaubte ſeiner um ſo ſicherer zu werden, je weniger ſie ihm 
verhehlte, daß ihr Herz immer noch Gelking gehörte, und ſie ihn 
ſich hielt, wie man etwa nur des guten Tons halber, ſelbſt ohne 
Neigung oder Verſtändnis für Pferde oder Wein, ein Geſpann 
oder einen Weinkeller hielt. Gelling aber ſollte zu fühlen bekommen, 
was es hieß, ſie zu verſchmähen, und gar um eines Weibes willen, 
dem ſie Haß geſchworen hatte. 
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Sie hatte kaum Zeit gehabt, auch nur einige Folgerun pi Dielen ` 
dieſen Empfindungen zu ziehen, als fie H au WAT 
über ſah. " gen gu giehen, als fte Tuy Ton diu "E. yit d 

Er ſtrahlte. Sein Auge, bas meiſt grauſam und fali tad 3j ye dit 
hatte ſich zur irgend möglichen Sanftheit gezähmt, und We e it, nd 
Schritt, der zuweilen etwas ſchwer und vorſichtig war, wien sine mk I 
eines über ein unſicheres Schneefeld gehenden Eisbären, sl B ih 1? 
anſtürmende Elaſtizität bekommen, vor ber fie innerlich tiun ^" gel 
Wie große, einzige Triumphe ſie auch ſchon über bie Männer dia? nt, 0 
feiert hatte: der größte war ihr für den heutigen Abem mpg En, 
halten. Sie war jetzt ſicher, ihn zu erringen. Sie wollte die ai A h fm 
und einzige Frau fein, bie, ohne zu beleidigen, es verjtanben Wu jet" 
Nikolaus Sergieiſewitſch, wie bedrängend er auch werden nit bin i 
in den Grenzen bes ſchmachtenden Liebhabers nicht nut zu Mk A 
ſondern fogar ihn feine Rolle als beneidenswert empfinden zu fe gei I 

Er küßte der Godynſka lange und heiß bie Hand, und fie id ruit 
jie ihm um jo lieber, als fie dadurch ben fid) bereits drohend VA He 
digenden Kuß auf den Mund verzögern zu können glue su 
Großfürſt [ab fie voll lächelnden Entzüdens an und schüttelt E 
ben Kopf, wie wenn er die Unbegreiflichkeit feines Glüds beſiick © T 
wollte. Wund € 
„Ich habe bid) heute [o bewundert,“ ſagte er nach einer Wil Am, 
„daß ich mich erjt langſam zu dem Gedanken bringen tont w 41 M 
würdeſt meine Bitten endlich erhören.“ | diis 
„Hat es dir gefallen, mein lieber Nik? Das freut mich. Gti . 
lich habe ich ja nur für dich getanzt.“ And 
„Das ijt febr lieb von dir. Aber du hätteſt nicht nötig off 

es mir zu ſagen. Ich habe es ſchon ſelbſt gemerkt.“ M 
„Du bijt eitel!“ fagte He, wobei [te bie Gelegenheit wahr iun 
ein wenig von ihm abzurücken, wie wenn ſie dadurch fid wh usch 
lichkeit ſchaffte, ihn gewiſſermaßen als Ganzes anzuſehen. KN) 
Nikolaus fühlte ihre Abſicht und redte fid) zu feiner ganzen BO dl 
auf. Er machte jetzt den Eindruck eines verwahrloſten a du 
Schlechtigkeiten fähigen und doch nicht eigenlich schlechten Beuchat 
der weiß, daß ihm feine Verwahrloſung in den Augen der aneng t 
mehr nützte, als alle Tugendhaftigkeit ihm zu nützen fertig br en 
würde. Die Godynſka, bie ihre Sinne ſpürte, aber nicht m EL 
Augenblick vergeſſen wollte, worauf es ankam, trat lä," 
nod) einen Schritt zurüd und glaubte jiġ nun ficher genug m Hid 
ihm einen Kußſinger zuwerſen zu dürfen. a end 
„Kommſt bu zu mir?“ fragte er, jetzt noch überzeugter m c 
ſeinem Erfolge. "mni 

„Nein!“ antwortete fie. Ihre Stimme hatte etwas Ruhe Wen 
bekommen, bas die Schwankung ihrer Stimmung zu deutlich wert , bei 
ließ, als daß es dem ſchon ungeduldigen Nikolaus entgehen tomt EM 
Er trat auf fie zu und verſuchte, fie in feine Arme zu bekomme 


i 


Sie aber machte eine Pirouette und verſtand es, ſich bis auber a 
feines Machtbereichs zu drehen. Dann blieb fie auf den Gud 3 


ſtehen. Sie bot dabei einen Anblick von jo vollendeter Grazie ug i 
Selbſiſicherheit, daß er wie gebannt daſtand, und fie ot bo 
konnte, wie fid) fein Blick leicht zu feuchten begann. Sie fi wn 
daß fie jetzt den Widerſtand ein wenig abdämpfen mußte, WM We 
fie ſich nicht der Gefahr einer Gewalt ausſetzen wollte. D d 
„Mein lieber, dicker Nik!“ ſagte fie mit faſt kindlichem dh ln 
„komm her und hab' endlich die Güte, mir einen Kuß zu MM À t 
Er fühlte ſich fajt beklommen, daß er zu etwas ermuntert wan A 
mußte, was er jid) fonjt längft herausgenommen hätte, und m Pw 
auf fie zu, bie fid) ihm in die Arme warf und küſſen ließ aber EN 
ihren Kopf fo zurückbog, daß es unmöglich war, ihn auß iu sl 
erreichen. Nikolaus fühlte inſtinktiv, daß in ihr etwas vor ih ga zn 
was ihm verbot, ſich als Herrn der Lage zu betrachten. r i A 
das Sprunghafte ihrer Natur zu gut, um etwas zu e I 


py 
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wagen und Y | 
abzuwarten, bis ein untrügliches Zeichen ihm geſtattete, . 
endlichen Erfolg zu hoffen. | 
„Warum bijt du fo kalt, meine ſüße Seele?“ fragte ei. mi: 
„Ich bin es nicht, mein Teurer, aber ich bin bedait : 
heutigen Abend. Wohl niemals hat mich der Tanz ſo angeln ge 
Manchmal glaube ich, daß ich alt werde.“ , 
Er fing an zu lachen. | | e 
„Ja, lache nur, mein Teurer, bu ſiehſt mich mit den N d 
nachſichtigen Liebe, aber im Publikum ſitzen auch ee adi, 
Neider. Die laffen fid) weniger käuſchen. Ich bin [di wut : 
davon, daß zum Beiſpiel Maria Feodorowna meinen Tanz Mi à 
gut gefunden bat wie bu." d 
Sie lachte ſelbſt bei den letzten Worten. uid, T 
„Aber was fällt dir ein, meine Geliebte! Du warſt gött M Y 
es noch und... wirſt es hoffentlich bald noch viel meht XE i 


ug Wt f Bei dieſen Worten umſchlang er ſie. Sie ließ es geſchehen. 
als fie jig liter als er verſuchte, fie auf einen Diwan niederzuziehen, ſchnellte 


urück wie eine widerſetzliche Klinge. 


mei b Jch habe dir geſagt, mein Teurer, daß ich ſehr müde bin, laß 
Oe dal ch, bitte, und gib mir die Illuſion, daß du mich wirklich liebſt. 


X I) u würde mir wohltun!“ , 
D (niet: Mber id) liebe dich, id) ſehne mich nach bir." 


| Wir Gib mir Zeit, mid) zu befinnen... mein Kopf ijt mir dumpf. 
auc imi weiß nicht, wovon... unb doch kann id) mich von dem Drucke 
für den kit befreien, der von Nichts zu kommen ſcheint und vielleicht 


l are sab Jo ſchwer ijt!" | 


äm e, Ich weiß,“ Jagte er gemütlich, „ich weiß, dich ſtört meine Frau!“ 
inm uc Er glaubte etwas beſonders Scherzhaftes gejagt zu haben, und 
litus Lachen begann fein Geſicht zu verbreitern. Aber [ie blieb ſtill, 


ines nur ihre Augen redeten ins Entfernteſte. 


1b jj tjen Deine Frau tut mir im Grunde leid. Sie ijt gewiß nicht glücllich.“ 
„Ich habe das Menſchenmöglichſte verſucht, fie glücklich zu machen 


den lid her n 
6 ſogar mit Erfolg, aber es geht auf die Dauer nicht. 
ict n ruf allzu großes Glück hat ſie wohl auch nicht gerechnet. Hoffen 
jidle bet, daß es ihr von jetzt ab beſſer geht!“ 
„das wird es ihr vielleicht.“ 
us ige DU meinſt, meine, Süße, weil fie mich los ijt...“ 
(NUT ſie's wirllich? E " ~ 
ai 1 E SE kann ich ihr verſprechen. 
e n l | 
j WE ie wird fid) hoffentlich Erſatz ſchaffen. Ich wäre untrüjifid, 
* enn die gute Seele einſam bliebe und... dann gar Luſt bekäme, 
1 mir zurückzukommen. | 
| 155 „Den Tag müßte fie allerdings febr unglücklich ſein — 
M M „Oder febr gleichgültig ... Du haſt etwas gegen fie, mein Seel- 
em then.. hat fie dir etwas getan... ?^ | 
Pu Er jab fie, die zu ſeinem großen Leidweſen wieder nachdenklich 
liat. werden begann, ſo harmlos an, daß bie ihn plötzlich überkom⸗ 
16 ende Neugier, wie er glaubte, genügend verdeckt war. Die Ant- 
Kate blieb aus. Die Godynſka jtrih an ihrem Perlenhalsbande 
rum. 
im» „Ich glaube, fie hat mir den Geliebten genommen.“ 
KÉ „Woher vermuteſt du das?“ 
d „Ich weiß es nicht E d 
du „Vielleicht täuſchſt du bid)... 
m egeben.“ | d 
WE: „Dann wäre ich ihr alfo zu Dank verpflichtet?“ 
„Je nachdem. .. Aber. .. hat dir jemand etwas verraten? 
mt Zoher weißt du, daß fie mit Gelking ...“ 
WÉI „Sie mit Gelking?“ fuhr die Godynſka heraus. „Woher weißt 
fills As das?“ RN | 
WË „Ich weiß es ſowenig wie bu, aber... wie du, vermute ich es. 
uE zie foll ihn auf dem Balle bei Hofe febr ausgezeichnet haben..“ 
175 dem allein hätte auf ihn keinen Eindruck gemacht. Er muß fie 
neben!“ 
ug! „Es wäre zu komiſch, wenn jemand meine Frau liebte.“ 
nk „Man behauptet, es geſchehen Zeichen und Wunder.“ 
WC „Hat Gelling bir etwas gejagt?“ 
ge „Rein... aber... er hatte es auch gar nicht nötig. Ich wußte, 
jit wollte fid von mir trennen. Wem ich zu weichen hatte, war 
[amt zunächſt gleichgültig. Das Weſentlichſte erſchien mir, daß er 
je nit verloren war.“ : 
gr^ Nikolaus Marb auf und trat näher an fie heran. Sie ſah ihr 
df Schidſal fid vollenden, 
ai" „Willſt bu ihm ewig nachtrauern, meine Süße?“ 
gc Sie antwortete wieder nicht. | 
VK „Du bijt gewiß eines nicht, bei allem, was du ſonſt ſein magſt.“ 
up „Du willſt jagen... zuvorkommend.. | 
n il „Nein verliebt!“ l 
„Ich kann dir beim beten Willen vorderhand nicht mehr bieten. 
der nächſte Mann, den ich lieben werde, biſt du, ganz gewiß! 
Aber gib mir Zeit! Du wirſt nicht verlangen, ich ſoll mich dir 
mit Bedauern im Herzen hingeben. Ich habe noch nicht über⸗ 
wunden, aber ich werde überwinden können, wenn du mir hilfſt!“ 
ute. eram viel von mir, meine Teure! Einem anderen Weibe 
fie See : 


f | ; 
» bin eben anders als andere. Vielleicht Tiebjt du mich gerade 


Eher hat ſie dir den Geliebten 


ÄR 
2 eshalb. ý 


„Wenn du weißt. d. 
d mir dein weißt, daß 
Gelking.“ = 
„Ich liebe ihn. .. das ift wahr... aber ich möchte ihn nicht 
$ o 


ich bid) liebe, warum verſuchſt bu nicht, 
Herz zuzuwenden, das dich ſchmerzt? Aber du liebſt 
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alle Welt bezog den freiwilligen 


A 


r Te 


Ke 


wieder haben. Ich laffe ibn... ich meine... der Frau, die er liebt, 
und die ihn wiederliebt.“ „ | * SE 
„Du kennſt fie...“ 
„Ich habe es bir [don angedeutet.“ 
„So lage es geradezu!“ I | E 
Der Großfürſt hatte dieſe Worte mit einer Gewalt heraus⸗ 
geſtoßen, die ihr Furcht einjagte. Sie fühlte, daß ſie nicht für ſich 
fürchtete. Der Haß, den ſie im Herzen des Großfürſten keimen ſah, 
drohte das Schlimmſte, und wie ſehr ſie ſich davor entſetzte, wünſchte 
ſie es doch herbei. DS 
„Er liebt deine Frau,“ ſagte ſie ruhig. 
„Und ...“ 
„Sie liebt ihn wieder.“ 
„Du biſt ſicher?“ , 
„Ganz ſicher!“ Sie jab ihn fejt an. 
„Und du bijt dabei fo ruhig ...“ b | 
„Ich bin weder Kaiſerliche Hoheit, noch verheiratet.“ 
„Um jo mehr dürftejt du dich rühren.“ | 
„Was ſollte ich tun?“ 5 | | 
„Du verſtandeſt ſehr wohl mit einem anderen fertig zu werden.“ 
„. .. Mit ihm möchte ich es nicht verſuchen. 
Sie ſagte das alles ſo vor ſich hin, daß ſie ſich nicht gewundert 
hätte, wenn ihr Tränen gekommen wären. Aber ſie fühlte, ſie 
mußte ſie zurückhalten. Nikolaus hatte, wie faſt alle brutalen Men⸗ 
ſchen, Anwandlungen von Rührſeligkeit. Und wenn fie eine Wirkung 
wünſchte, ſo war es vor allem ein Wutausbruch. Sie forſchte 
Nikolaus mit ihrem Auge bis auf den Grund ſeiner Seele aus. 
Er empfand jetzt die ganze geheime Komik ſeiner Lage. Von ſeiner 
Frau betrogen, von ſeiner Geliebten keineswegs erhört, mußte er 
das Lob des Mannes über ſich ergehen laſſen, der ihm, dem Groß⸗ 
fürſten, die Frau genommen hatte und dabei die Geliebte beherrſchte. 
Im Gefühl ſeiner Beſchämung ſprang er auf. | 
Das abwehrend herbeigewünſchte Sehnen ber Godynſka wurde 
ſtärker. Sie fühlte, ſie hatte nur noch einen kurzen Weg bis zum 
Ziele. | | 
„Ich weiß, was du denfjt, mein Teurer, und ich verſtehe es ganz, 
obwohl ich davor zittere. Denn du begreiſſt, wie ſehr ich auch 
dem Weibe zürne, das mir den ſchweren Schmerz zugefügt þat...“ 
„So foll doch deinem Exgeliebten nichts geſchehen! ... Beruhige 
dich! Nur... er kommt fort! Diesmal liegt der Fall anders als 
damals... Wenn du ihn nicht Hajt, fie wird ihn auch nicht haben. 
Das verſpreche ich dir!“ e E ä 
Schwere Gedanken ſchienen auf ihr zu laſten. Sie wußte in der 
Tat nicht, ob es ihr mehr Freude machen würde, Gelfing für die 
Großfürſtin verloren, als Schmerz, ihn für fie ſelbſt unerreichbar 
zu wiſſen. Ihr Blick ſchien aus dem Boden mit magnetiſchen Kräften 
die Erkenntnis herausziehen zu wollen. | y. $e 
Plötzlich erhob fie fid) unb warf ihre Arme mit folder Kraft um 
den Großfürſten, daß er verdutzt daſtand und ohne Begriſfsvermögen 
für das, was eigentlich geſchah, faſt wie auf der Hut vor einer 
drohenden Gewalttat, ein wenig zurückwich und erſt ſeine Arme 
um die Geliebte zu legen wagte, als er ſie wie ein Steinbild bleiben 
und ein Etwas erwarten ſah, das ſie zum Leben zurückrufen ſollte. 
* 


Am Tage darauf verbreitete ſich in Petersburg das Gerücht, 
bie Godynſka wäre tot. Sie habe Selbſtmord begangen, Gift 
genommen. | | | RR | 

Seit bem letzten gelungenen großen politiſchen Attentate — die 
mißlungenen regten niemand mehr auf — war die Offentlichkeit 
nicht fo bis ins Innerſte erſchüttert wie jetzt, da ihr der Untergang 
des Sterns der Kaiſerlichen Bühne angekündigt wurde. Man 
hatte die Godynſka bewundert, angebetet, verwöhnt; ihre Erfolge 
im Auslande hatten aus ihr eine Art nationaler Berühmtheit 


gemacht. Ihre Liebſchaften waren bekannt und wurden dennoch 


als eine Art Geheimnis behandelt. Man fand völlig begreiflich, 
daß dieſe ganz außerhalb aller Wirklichkeiten lebende Perſönlichkeit 
auch ein außerhalb aller Wirklichkeiten liegendes Leben führte. 


Man fragte ſich, durch welchen allzu ſcharfen Zug des Schickſals 


dieſe wunderbare Saite geriſſen ſein konnte, deren letztes Schwirren 
noch die Luft erfüllte. Jeder hatte eine andere Kombination. Aber 
Tod der Godynſka auf ein un- 
glückliches Liebesabenteuer. : Ä 

Daß Gelting der Geliebte ber Godynſka war, wußte nicht nur 
ganz Petersburg, ſond ern ſogar ganz Rußland. | 
Ob ber einzige? S 


(Fortſetzung folgt) 


KERNE De eS aM 


M Vs 


nach. Ausfall der. Ab⸗ 


Millionen Hektar im 
Siebentel der bisherigen 


ſieben Millionen Feſt⸗ 


meter). j 


, ? 


Die 9Tudnu&un 


Di Hand, die den Friedensvertrag von 
Verſailles unterzeichnete, tjt nicht ver». 
dorrt; aber diejenigen, die in dem formellen 
Nachgeben unſerer Feinde in der Frage der 
Beſtrafung der deutſchen „Kriegsverbrecher“ 
den Anfang eines Umſchwungs zu ſehen 
glauben, werden zu früh gejubelt haben. 
Die Folgen des ſchmählichen Vertrags ſind 


für uns nicht weniger unheilvoll geworden 


deswegen, weil es bei unſeren Feinden zu 
dämmern ſcheint, daß der blinde. Haß nicht 
weiter dieſe ungeheuerlichen Blüten treiben 
darf, aber nicht aus Menſchenfreundlichkeit, 
ſondern aus kalter Berechnung. Das Wirt⸗ 


ſchaftsleben der europäiſchen Völker IR zu 


eng verknüpft, als daß man ein Glied des⸗ 
ſelben ohne größte Gefahr für das Ganze 
ausfallen laffen dürfte. D 
Die Frage ift alfo nicht mehr die: Wie 
vernichten wir Deutſchland am gründlich⸗ 
ſten?, ſondern fie: lautet: Wie holen wir 
am meiſten aus der Arbeitskraft und den 
natürlichen. Schätzen des unterjochten Lan⸗ 
des heraus?? i 


Welche gewaltigen. Anſprüche unſer da⸗ 


niederliegendes Mirtſchaftsleben und die 


Habgier unſerer Feinde an Deutſchland in 
der Lieferung von Nohſtoffen ſtellen, die 


wir bis zum Krieg im Überfluß hatten, von 


Kohle, Eiſen und Kali, das iſt bekannt. Es 
ſei mir geſtattet, hier die Aufmerkſamkeit 


auf einen anderen Rohſtoff zu lenken, den 


Deutſchland zwar nicht im Aberfluß hat, 
der aber heute mit als der wichtigſte neben 
den oben genannten Stoffen im Vorder⸗ 


grunde unſeres Intereſſes ſtehen muß — ich meine 


das Holz. 


Deutſchland hatte und hat keinen Aberfluß an 
Holz. Deutſchland gehörte ſchon vor dem Krieg 
zu den Holz einführenden Staaten; und wenn 
heute das verbrecheriſche Treiben des ſkrupelloſen 
Schiebertums den Verboten des machtloſen Staates 
zum Trotz gewaltige Mengen von Holz um märchen⸗ 

hafte Gewinne dem Ausland zuführt, ſo darf der 
Laie ſich nicht mit dem weitverbreiteten Irrtum 
tröſten, wir haben ja genug Holz. Wir haben nicht 
genug Holz. Die kataſtrophalen Folgen des Holz⸗ 
wuchers mit dem Ausland beginnen ſich. jetzt ſchon 
immer mehr fühlbar zu machen. Um ſo mehr, 

als Deutſchland durch den Friedensvertrag rund 
1 ½ Millionen Hektar Wald im Wert von etwa 
ſieben Milliarden Golde 


mark verliert, wozu je 


, "eg. 
* d 


ſtimmungen noch wei- 
tere 400 000 Hektar 
kommen können. Das 
bedeutet bei einer Ge⸗ 
ſamtfläche des deutſchen 
Waldes von rund 14 


ee en 


ſchlimmſten Fall einen 
Verluſt von einem 


Waldfläche und einen 
Maſſenverluſt von etwa 


meter (das heißt Kubik⸗ 


) In Deutſchland kamen 
vor dem Krieg auf den 
Kopf der Bevölkerung 
0,25 Hektar Wald; heute. 
werden es erheblich 
weniger fein, denn wir 
verlieren im Oſten ſehr 
waldreiche Gebiete mit 
verhältnismäßig dünner 
„Bevölkerung. Die ſtati⸗ 
ſtiſchen Unterſuchungen 
ergeben aber, daß für 
ein Land, das ohne 
Holzzufuhr aus dem 


g der. Wälder / Von Herm ann nach u 


werde, 
wir ne 
Nr - a» f » 
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Ein Beſtand von Wellingtonien in Kalifornien 


Ausland auskommen will, ein Minimum von 
0,35 Heltar Wald pro Einwohner erforderlich iſt. 
So gehörte alſo Deutſchland ſchon vor dem Krieg 
zu den Holz einführenden Ländern — ſchon 1905 
führten wir 10 Millionen Feſtmeter ein aus Oſter⸗ 
reich⸗Angarn, Rußland und Skandinavien, dann 
auch aus Amerika. Heute aber kommt eine Holz⸗ 
einfuhr in größerem Maßſtab bei dem Stand der 
Valuta für uns nicht in Frage, andererſeits werden 
nicht nur unfer eigener notwendigſter Bedarf 
"zum Wiederaufbau unſeres Wirtſchaftslebens, 
ſondern auch die Forderungen unſerer Feinde 
Anſprüche an den deutſchen Wald ſtellen, die weit 
über die Grenzen einer wirtſchaftlichen Nutzung 


hinausgehen. 


Die Bankrottwirtſchaft des letzten Jahres darf 
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keit und Nachhaltigkeit geradezu Hohn tfe 


übertragen. In der großzügigen Verwend D 
techniſchen Hilfsmittel aber. find uns die 


den Städten, ſondern auch im Wald, Wa 


—— — 2. — 
E = , 


E 


nicht [o weitergehen; der niea 
„après nous le déluge“ ijt eines | 
wollenden Staates nicht würdig, BB 
Forſtmann treten daher df 
wiegende Fragen heran, will er iM 
Teil dazu beitragen, die tolle Fh 
ſchiefen Ebene aufzuhalten. Wu 
uns fragen: 2 
Wie vermeiden wir die GP M 
weiteren Dezimierung unſerer Doch: 
und eine dauernde Schädigung VR 
wirtſchaft durch die übergroßen N | 
und: Wie gewinnen wir die laf 
Holzmaſſen am rationellen? 
Frage beantwortet in ber Haupifez 
Forſttechniker. Es würde zu wei 
wollte ich die aktuellen for[tedynil 
fragen von natürlicher und künfte 
- jüngung, von Großflächen⸗ und SITE 
wirtſchaft und anderes hier ere 
werde mich darauf beſchränken, M 
zweite Frage, die in erſter Linie AMI 
gemein wirtſchaftlichen Standpunkt dt 
betrachten ijt, näher einzugehen.! 
In Amerika, dem Land der pe 
Möglichkeiten, hat die Jagd nach den 
ſchon früher den Sinn für roti NN 
heißt großzügige Methoden gue Au 
der natürlichen Schätze geweckt. Dee 
zügige Ausnutzung wurde freilich zur barer 
Ausbeutung, und auch in Amerikg Sui | ES 
jetzt gerade auf forſtlichem Gebiet de war 
Vorſicht ſich Bahn zu brechen; die unte 
einem Verſchwinden des anſchenen e a ei 
errſchöpflichen Waldes hat die Ame 
doch bewogen, der nahezu hemmungebſe 
heit in der Waldausbeutung einige Jug 
legen. e 
Der bisherige Naubbau in den amafthihaf 
Wäldern, ber den Förderungen ber Dicit 


kann uns in keiner Weile vorbildlich fein, VE 
ſonſt können wir die Verhältniſſe der wanne 
Vereinigten Staaten nicht ohne weiteres r 


kaner überlegen. Freilich ſolche Ste M ke | 
bie Aufnahmen’ aus dem kalifornischen 1 
zeigen, kann unſer deutſcher Wald nicht uie 
In Amerika gibt es nicht mir Wolke 


Kaliforniens, we 
Wellingtonle (WMF 
. gigante) Cue 
von 120 Meter ME 
einem Dutchmeſſa n 
15 Meter ais rf 
neben nehmen fib l 
Nieſen unſeres DIS 
biſchen Waldes; V 
Hölzlestäntg belSchurn 
ningen mit feinen d 
Meter Hohe und " 
Kälberbronner Tau 
im Schwarzwal), w á 
ſcheiden aus. Ñ 
Aber wenn uit ub k; 
beſonders was de MEN 
Verfügung GO 
Waldflächen alt I | 
kleineren Ver A N 
leben, in der smn d à 
der technischen gif a 
mittel Dag € my 
en Amer 1 S 
SE 3 iit R 
in erſter fine nX 
Ausbau der de 


der Sierra EM 
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Eur bie Unternehmungsluſt zur Ausbeutung der 
„Aalurfhähe an, ebenſo wie heute in der Großſtadt 
7 neue Straßenbahnlinie im unbebauten Gelände 
R wie die Pilze aus dem Boden ſchießen läßt; 
Pe der m und am Wald aber scheitern die Pläne 
eh en Bau von Boll- unb Kleinbahnen [o oft 
uet. no enfrogei. Wie lange hat es allein ge⸗ 
gn bis der planmäßige Ausbau des Waldweg⸗ 
1 e Den bie Forſtleute ſchon feit Jahrzehnten 
Liebe eiten, mit hinreichendem Nachdruck be⸗ 
nf d wurde! Und wie ſieht es gerade in dieſer 
iht zum Teil noch heute in Gemeinde⸗ und 
z watwaldungen aus! 
fer ein ängftlicher Sparer. 


gewiß ihre guten Seiten ieſe Eigenſchaft hat 


und hat mit unſeren 


eet nach dem Jahre 1870 gefördert; aber ſie 
nicht ſo auswachſen, daß dadurch jeder 


Í 
eit ick; jun En 
7 id Blick, jeder Sinn für produktive Ausgaben 


d 


Der Deutſche war von 


Stammſcheibe eines vielhundertjährigen Memmutbaums 


verloren geht. Welche Möglichkeiten erſchließt die 


heutige Vervollkommnung der Laſtkraftwagen, die 


ihre Verwendung zum Holztransport in naher 
Zukunft möglich erſcheinen läßt, wenn beim Bau 
der Waldwege nicht bloß an die beſcheidenen An⸗ 
forderungen des Bauernfuhrwerks der Gegenwart 
gedacht wird? 


Bahn⸗ und Wegbauten ſind die erſte Voraus⸗ 


ſetzung für eine Erhöhung der Waldnutzung, und 
die Ausgaben hierfür ſind nicht hinausgeworfenes 


Geld, ſondern ein Kapital, das unſeren Kindern 


und Kindeskindern reiche Zinſen tragen wird. Wir 
werden unſeren Nachkommen ohnehin wenig genug 


hinterlaſſen können; ſorgen wir wenigſtens dafür, 


daß das Mögliche nicht verſäumt wird. — Ein 
Beilpiel hervorragender Ausnutzung der Beförde⸗ 
rungsmittel in Verbindung mit den natürlichen 
Steigungsverhältniſſen bietet der Stadtwald von 
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Zürich im Sihlwald, der durch Wege und Klein: 


bahnen bis zur Vollbahn in muſtergül i 
dem Verkehr RUP ijt. i zen 

Das Holz ijt ein Maſſengut, bas heißt fein 
Volumen ift im Verhältnis zu feinem Wert febr 
groß. Um [o wichtiger ijt es, für billige Transa 
portmöglichkeit zu ſorgen. Das billigſte Transport⸗ 


mittel, zumal auf. weite Strecken, ift das Waſſer. 


Deutſchland iſt nicht arm an Waſſerſtraßen; aber 
ſoweit die natürlichen Waſſerwege dem Holztrans⸗ 


port nicht in vollem Umfang dienſtbar gemacht 


werden können, ſollte ihre Ergänzung durch den 


Ausbau des Netzes der künſtlichen Waſſerſtraßen, 
der Kanäle, mit dem Deutſchland gegenüber ſeinen 


weſtlichen Nachbarn noch ſehr im Rückſtand iſt, mit 
allem Nachdruck betrieben werden. Se 

Die Arbeitsloſigkeit in der Induſtrie wird in der 

nächſten Zukunft kataſtrophalen Umfang annehmen. 
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‚Ihäftigten Arbeiter nichts Genaues 


bereit liegt, die zum Teil wohl ſchon 


geahnte Bedeutung erlangt hat, 


Da muß der Staat eingreifen; Arbeitsmöglich⸗ 
keiten ſind genügend vorhanden. Jetzt iſt 


die Zeit gekommen, Verſäumtes nachzuholen 


und für die Zukunft vorzuſorgen. Der Worte 


ſind in Parlamenten und Verſammlungen 


genug gewechſelt, nun laßt uns Taten ſehen! 


Baut Straßen und Bahnen in den Wäldern, 


baut Kanäle, die neben der Kohle unſere 
Holzmaſſen aufnehmen und die teure Eiſen⸗ 


bahn entlasten! So ſorgt ihr am beiten für 


den Arbeiter, der in der Induſtrie brotlos ge⸗ 


worden iſt, ſo ſorgt ihr aber auch am beſten 
für die daniederliegende Induſtrie, indem 
ihr Wege ſchafft, auf denen die Rohſtoffe, 
Kohle, Eiſen und vor allem auch unſer Holz, 
auf dem billigſten Weg ihrem Verwendungs⸗ 


* - 


ort zugeführt werden können. 


Auch im Wald ſelbſt gibt es Arbeit genug, 


bis das Holz gefällt und zum Transport zu⸗ 
gerichtet iſt. Vor dem Kriege betrug die ge⸗ 


ſamte jährliche Derbholznutzung in Deutſch⸗ 


land rund 60 Millionen Feſtmeter. Da man 
nun (vergleiche Dieterich, Silva, 1918, S. 351) 
annehmen kann, daß im Durchſchnitt auf 
1 Feſtmeter Derbholzanfall 1 Arbeitstag für 


Fällung, Kulturarbeiten und ſonſtige laufende 
Betriebsarbeiten zuſammen entfällt, fo er- 


gibt ſich ſchon für die Zeit vor dem Krieg im 
deutſchen Wald eine Arbeitsmenge von 60 
Millionen Arbeitstagen. Durch die nunmehr 
für unſeren eigenen Bedarf und für die 
Forderungen der Entente erforderliche Er⸗ 


höhung der Nutzung um etwa ein Drittel, 


durch die erheblich geſteigerte Ausnutzung des 
Stockholzes, durch Wegbauten und ſo weiter 
ſteigert ſich die Arbeitsmenge auf 
etwa 100 Millionen Arbeitstage, 
ſelbſt wenn man den erheblichen 
Verluſt an Waldfläche durch den 
Friedensvertrag in Betracht zieht. 
Da die Waldarbeit in der Hauptſache 
Saiſonarbeit iſt und meiſt im Ne⸗ 
benberuf ausgeübt wird, läßt ſich 
über die Zahl der in der Wald⸗ 
wirtſchaft ganz oder teilweiſe be⸗ 


ſagen. So viel aber geht aus der 
Berechnung ohne weiteres hervor, 
daß eine gewaltige Menge Arbeit 


in Angriff genommen iſt, zum Teil 
aber noch der Organiſation harrt. 
Ein beſonderer Vorteil der Wald⸗ 
arbeit iſt es, daß ſie nur geringe 
Vorkenntniſſe erfordert. Eine ge⸗ 
wiſſe Fertigkeit in der Handhabung 
der wenigen in Betracht kommenden 
Werkzeuge, der Axt und der Säge, 
bringt jeder Arbeiter ſchon mit 
in den Wald; und das Fehlende 
ergänzen in kurzer Zeit die 
Übung, das Beiſpiel der Kame⸗ 
raden und die Anweiſungen des 
Forſtperſonals. Maſchinenarbeit 
wurde bis jetzt bei der Fällung 
des Holzes im Wald nur wenig 
angewendet. Allein heute müſſen 
wir uns fragen, ob nicht eine 
weitere Ausdehnung der Maz 
ſchinenarbeit im Wald angezeigt 
fb damit die gewaltige Arbeits⸗ 
menge in- der erforderlichen Zeit 
bewältigt werden kannn. 
Da das Stockholz bei bem  : 
heutigen Kohlenmangel eine un⸗ 


denke ich in erſter Linie an ma⸗ 
ſchinelle Einrichtungen, welche der 
Gewinnung des Stockholzes ent⸗ 
weder im Zuſammenhang. mit 
der Fällung oder nach der Fäl⸗ 
lung dienen. Es ſind ſchon eine 
Menge von Rodemaſchinen zum 
Antrieb durch menſchliche oder 
tieriſche Kraft konſtruiert worden; 
aber im Wald gilt auch der alte 
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Die größte Tanne Deutſchlands, ſie iſt etwa 350 Jahre 
alt, hat eine Höhe von 42 Metern und einen Amfang 
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Der „Hölzleskönig“ bei Schwenningen a. 


„von 6 Metern 
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Holzfällmaſchine „Sector“ 
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Förderbahn für Stammholz | 
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militäriſche Grundſaz: mt ds Eni T 
Erfolg. Ein Beweis hierfür it e | 


' eine Erfindung des [debi] 


vom -~œ 
s. 
A 
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bm 


nannte „Waldteufel“, eine dentia cnc gz vn ds 
von wenigen Männern zu bedienende. J) oe 


maſchine durch Hebelkraft, welche die m pj Sonera m 


durch Angraben und Abhauen der Dell, dois O 
Wurzeln gelockerten Stämme famtden öh rrin, dale 
umzieht. Die große Anzahl von hn wi 
maſchinen, die den nach der Fällung in dl um fi. 


verbliebenen Stock aus dem Boden hanf equ über € 
follen, find. mehr und mehr durch de i n Si 


wendung von Sprengstoffen verdringt ng m in Wio 
den, welche die Arbeit in kürzerer. Jet liin f in veier 
und dabei die Stöcke in Stücke sedi lan, wä 
daß die Arbeit bes Zerkleinerns perringedui P ainm. Wi 

Für die Fällung ſelbſt werden auf har yi ui, fio 
noch faſt ausſchließlich Art und Sigrun tin grid m 


wendet. Erſt in neueſter Zeit ift der njef ie un $i 
liegende Gedanke, auch bei der Fällung wl kn de hu 
nigſtens die Sägearbeit durch Maschen m ge 


leiſten zu laffen, verwirklicht worden dug mi tig geg 
Konſtruktion der a aed Mn knen 
en Ingenzu deen ob 

A. v. Weſtfelt. Der. Sector arbeitet dea Wege! 
einer in einen Rahmen eingeſpannten, as Khan fo 
einzelnen Gliedern gujammengefeblen Kein w ifa fein 
läge, die durch einen Motor bewegt rä wh die 
Die Anſichten über die Brauchbarkeit uuf pr zu fe 
Maſchine, die von zwei bis vier Mum Ku mit de 
dient wird und eine außerordentliche Ju n [an 


und Arbeitserſparnis bedeutet, wacen gudik in bre 


geteilt. Nun haben aber doch die déien nf 
Verſuche ergeben, daß der Sector den land un 
forderungen der Waldarbeit in vollem Uritam m 
fang gewachſen ijt. | Lache 
E Damit wäre ber Weg guide Küng. 
tenden Fortſchritten geebnet, vi rei 
es gelänge, bie immer teurer wt un fr o 
dende menſchliche bud bilem 
Wald teilweiſe durch die Main iw. 
zu erſetzen, die ſchneller und bilan] ti Gin 
arbeitet. Darauf aber md ep iein 
S| ^ Mir. müffen unſere hun n teiner 
| qualitativ und quantitativ gf Miam), 
wenn wir uns aus bem fl ge 
tigen Elend der Knechichaft wean r din 
emporarbeiten wollen. dit inf nen 
Menſchen, der arbeiten wil, Dei er 
im Wald immer noch genug Id bw 
auch wenn die Maſchine Dm wE- 
zug hält in die Wälder, die best fn 
nur vom Schlage der Art, vom a ` 
ſchen der Säge und vom Mi 
knall bes Holzfuhrmanns Meg 
hallten. Das Knattern des Ser, d 
die dumpfe Explofton der PO) 
mittel und der dröhnende Lim | 
ſchweren Laſkkraftwagen, dell 
leicht in abſehbarer Zeit bed 
durchkreuzen, werden maln qu 
weh tun, der in der Eilts 
Waldes Erholung ute von . 
der Stadt, von den Sorg "aa 
Alltags; manch einet ai |. 
mer mehr ſchwindenden Pok ARN 
Waldes nachtrauern. Mel AA 
Bettler, mie wir es lid Gei E 
Pioeſie ein zu toftfpieliger um. 
Und auf bie Dauer halle der 
wicklung der Technik bod . 
| : Salt gemachtvorunſeen u 
Wir wollen froh feti, OP 
haben, wir wollen fepe 
pflegen, ſo gut wir ren l 
bie Zeiten find zu eriſt = 
e eg 
ſchaftiche Opfer ring Br 
nd wir dürfen getroft I Cal 
wenn die Maſchine Ka wi Mi 
hält in den Wald, WE 
noch genug won ug eL 
übrig. für uns umb wie ah 
kommen, von bet. e de i 
heit unſeres deutſchen Gë : 
kein Forſtmann und kein Int 
miniſter zerſtören dann. 
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| b war als einziger Paſſagier auf einem 
„frutero“ * von Santa Cruz de Tenerifa 
d Gomera unterwegs. Als das Schiff um acht 
| ES ZS, abends Chriſtianos, den letzten Hafen von 

ap eneriffa, verließ, ſagte mir der Kapitän an Deck, 
na ß eben noch ein » aleman" ** für Gomera auf⸗ 
en sah, nommen je. - 

D wg a Erfreut über eine Reiſegeſellſchaft, ſtieg ich nach 
in au m Speiſeſaal hinunter, der gleichzeitig Schlaf⸗ 
e g num der Paſſagiere war, denn an ſeinen Längs- 
[yv dititeni befanden: ſich acht Kojen, je zwei über. 

inander, durch dunkle Vorhänge vom Mittelraum 
Ks ä getrennt. Während ich an dem ſchmierigen Tiſch 
Rate Biak nahm, flog der Vorhang einer der oberen 
Sale tojen zurück, und eine kraftvolle Geſtalt ſchwang 
erg aus der Höhe herab. — Der ,aleman!* . 
tl) Unter den halblauten Worten: „Ich hoffte hier 
binen anderen Reiſenden zu. treffen!“ ſetzte er fid) - 
heir ſchräg gegenüber und mufterte mich feind⸗ 
W Wstig mit feinen blauen, ſeltſam leuchtenden Augen. 
ich Betroffen ob diefer Begrüßung, ftarrte auch ich 
et du meinen Reiſegefährten prüfend an. 


ven Bing Welch ein Kopf! Der Mann mochte erft anfangs | 


Iemparer Dreißig fein, aber er trug eine Denkerſtirn, die 
mý en ken durch die Gedanken von Generationen aus- 
ilm ünklemeißelt zu fein ſchien, und aus dem bartloſen 
ie m niieſicht mit den ſchmalen, doch nicht hageren 
m & hangen ſprang ein Kinn vor, das in feiner bru: 
tms konten Energie den gleichen Vorſprung des erſten 


Moëdepäleon noch übertraf. Jetzt zog der „aleman“ . i 


de, kan Tuch hervor, rieb ſich heftig Mund und Nafe 
e Würinit ihm und wedelte es mehrmals durch die ſtickige 
ni uf. Ein eigentümlich ſüßlicher Geruch drang zu 
uni mir herüber. Plötzlich verzerrten ſich bie Geſichts⸗ 
o giruisteIn des rätſelhaften Menſchen und feine Augen 
yin wlidten Bart, als wolle er etwas Furchtbares in 
pem niederkämpfen. Schaudernd beobachtete 19: 
[ipie Grimaſſen. 
ug Nach einiger Zeit ließ der Krampf nach, die 
" m glätteten ſich wieder. 
T „Ein Heiner Anfall ber Seetrantheit?" fragte 
anis bedauernd. 
we Die großen Augen des Mannes wandten fi 
„Bu mir, und im Tone bes Mißvergnügens ſagte er: 
E Sprache beftätigt meine SC Sie 
"i Deutſcher!“ : 
piwi „Ganz recht! Ihr Landsmann. A 


ul ee 
E Men ‚Seuhtbampfer gtolfdien den bekenne, der 
ën " Sene SC 


— — — TS ws "t 
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| Ich gehe als Zoologe zu Suden weden nach 
Gomera. Was wollen Sie dort?“ 
Bei. dieſer brüsken Frage mußte ich lächeln. 
„Auch ſtudieren, wenn Sie, ‚geftatten, als Maler 
und Schriftſteller ] 4 
Nachdenklich betrachtete mich der Zoologe. 
„In Europa konnte ich keinen rühigen Platz 
finden und Hole E biefe welfferie SET 


Beennbofgranspot im Site ` 


aufgeſtöbert, um dort unbeheifigt die Reſultate 


meiner langjährigen Forſchungen zu ziehen. Aber 
ich ſehe, man kann nirgends ungeſtört ſein!— 


Indeſſen können Sie mir mit Ihren Talenten viel: 


leicht nützen. Ich will Sie deshalb i in meine "m e 


einweihen.“ 
Er dämpfte die Stimme geheimnisvoll. i 
; Ich beſchäftige mich mit dem Problem des 


ewigen ⸗ Lebens: oder beffer: mit dem Problem 


der körperlichen Anſterblichkeit⸗ des Menſchen, Aue 
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n Ader unfterbliche Zoologe. JA Eine. etwas fpanííche Gefchichte von Arthur May. 


hoffe, dies Rätsel endgültig auf Gomera zu löſen. 


Sie wiſſen, daß die Einzeller, die urſprünglichſten 


Weſen unſerer organiſchen Welt, keinen natürlichen 


Tod kennen.“ 
Trotz meiner fleptifchen Anſicht über diefe wiſſen⸗ 


ſchaftliche Streitfrage nickte ich zuſtimmend, um 


den Zoologen nicht mißtrauiſch zu machen. 


wit es daher für den Klardenkenden glaubhaft, 
daß wir — die auf gewaltiger Entwicklungshöhe 
ſtehenden Vierzeller — dieſen armſeligen Ge⸗ 
ſchöpfen unterlegen ſein ſollten? Die Amöbe lacht 


über uns, die wir es in Jahrbillionen mit all 


"wnferer Weisheit nicht fertig gebracht haben, unſere 


Form länger als beſtens neunzig bis hundert 
Jahre feſtzuhalten.“ 


8 Der Zoologe funkelte mich an, als wäre ich die 


lachende, ihn beleidigende Amöbe. 


„Wodurch lebt die Amöbe ewig? — Dadurch, NET 


bab fie, alle Energien in jid) ſelbſt verarbeitend, 


nichts von ihrer Lebenskraft abgibt. Sie teilt: ſich 


oder ſchmilzt wieder zuſammen, aber ſie ſchleudert 
nie eine junge Brut von ſich, die den Lebensſaft 
mit forinimmt und den ausgeſaugten Teil alternd 
zurückläßt. — Aber das tut ber törichte Menſch! 
Mit ſeiner raffinierten Luſt begeht er Selbſtmord 
über Selbſtmord! Wir müſſen zurück zur Teilung 
und wir werden ewig leben. 

Welcher Hohn liegt darin, daß ich Geh meiner 
geiſtigen Gaben und Kenntniſſe nach Hervor⸗ 
bringung eines Geſchöpfes doch gewiſſermaßen 
nur als überflüffiger Stumpf baftebe! Zieler 
Stumpf, ben wir einem Fehler in ber Entwicklungs⸗ 
reihe der höher organiſierten Weſen verdanken, iſt 
der Menſchheit unwürdig. Durch eine gleichmäßige, 
reſtloſe Teilung des alten Individuums in zwei 
Jungweſen muß er wieder aus der Entwicklung 
verſchwinden. Die Möglichkeit dieſer erſtrebens⸗ 
werten Teilung zu beweiſen iſt die Aufgabe, an 
der ich feit Beginn meines ſelbſtändigen Denkens 
arbeite — und jetzt ſtehe ich vor der uns: 
36. ſelbſt werde mich teilen!“ 

Dieſer Schluß war verblüffend. 

„Am? s- Himmelswillen! Sie wollen ſich um⸗ 
bringen 2 j 

Der Zoologe lächelte überlegen. 

„Ich werde mich nicht morden. Seit Jahren 


M = ich alle Vorbereitungen zu meiner Teilung 


getroffen. Jede meiner Millionen Körperzellen iſt 
daraufhin ſyſtematiſch erzogen worden, mit eigenen 
Geheimmitteln habe ich entartende Zellen geheilt 


Ehe n TI ale. — phu — — 
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oder ausgemerzt; alle Schädlinge bes Organismus, 
die durch Eindringen in den Körper krankhafte 
Veränderungen hervorrufen könnten, werden an 
den Eingangspforten getötet.“ 


Der Zoologe beſtrich ſich wieder das Geſicht mit 


dem ſeltſam duftenden Tuch. | 

„Ich glaube, ber reinſte und geſundeſte Menſch 
der Erde zu ſein. Ich ſage, es iſt kein Phantom, 
das Menſchenleben unbegrenzt zu verlängern. Der 
Beweis wird mir gelingen! Auf der höchſten Höhe 
der Reife muß die Teilung vor ſich gehen, und 
dieſen Punkt habe ich jetzt erreicht. Schon fühl' 
ich, wie ſich meine Zellen löſen, wie ſie quellen, 
mit dem Streben, ſich umzubilden in neue Jung⸗ 
weſen, mit dem Trieb zu unvergänglichem Leben! 
— Doch noch eins ijt zur Teilung nötig, bis dieſe 
Art der Fortpflanzung wieder etwas Natürliches, 
folgerichtig Eintretendes für den Menſchen geworden 
iſt, nämlich Energie — die eiſerne Feſtigkeit eines 
Willens, der die Zellen auseinandertreibt, der ſie 
mit unwiderſtehlicher Kraft zwingt, fie müſſen — 
ſie — müſſen — — Dieſe Gewalt des Willens 
beſitze ich. Ich habe ſie geübt nach allen Syſtemen 
— nach eigenen Erfindungen, denn ich wußte, 
dieſer Wille wird die Hauptſache ſein. Ich werde 
Ihnen eine Probe geben.“ 

Der Zoologe ſtraffte ſeine herkuliſche Geſtalt, 
das brutale Kinn trat wie ein Fels aus dem Ge⸗ 
ſicht heraus, die Augen glühten im Forſcherwahn⸗ 
finn. Ich erſchauerte und ſprang empor, denn jetzt 
ſah ich klar: das war wirklich ein Irrſinniger, dem 
die Unlösbarkeit der neueſten naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Probleme den Verſtand geraubt hatte. 


Da öffnete ſich die Tür — der Bann war ge⸗ 


brochen. Der unappetitliche Steward polterte her⸗ 
ein, legte die Kuverts zum Abendeſſen auf und 
entfernte ſich wieder. 

„Ha, entſetzlich, dieſer Geruch!“ ſtieß der Zoologe 
mit verzweifelter Stimme hervor, die aufwirbeln⸗ 
den Bazillen mit ſeinem Tuch ſcheuchend. „Der 
Mann bringt mich zur vorzeitigen Teilung. Die 
ganze Atmoſphäre hier zerreißt mich. Kaum halle 
ich mich noch zuſammen.“ 

Ich fürchtete ſchon das Schlimmſte, als mir ein 
guter Einfall kam. Ich nahm mein Skizzenbuch 
zur Hand. 

l „Geſtatten Sie, daß ich Ihren Denkerkopf mit 
ein paar Strichen feſthalte. Vielleicht iſt er nach 
der Teilung nicht mehr in dieſer ausgeprägten Ari 
erhalten.“ i 

Der Zoologe nickte. | 

„Gewiß! Ich wollte Sie [don bitten, alle Ver⸗ 
änderungen an mir aufzuzeichnen, damit die 
zweifelſüchtige Welt ſich von der Wahrheit meines 
Experiments überzeugen kann.“ 

Während ich arbeitete, ſprach der Zoologe wieder 
ruhig über die Teilung. Er hatte alles bis ins 
kleinſte bedacht — ſelbſt das Zurechtlegen eines 
desinfizierten Anzuges für den Fall, daß die Teilung 
verfrüht auf dem Schiff eintreten mußte; er bat nur, 
ihn bei dem Teilungsakt ſelbſt ungeſtört zu laffen. 

Das ausdrucksvolle Geſicht war in ſeinen Grund⸗ 
zügen feſtgelegt, als der Kapitän hereinſchlürfte. 
Dann ſervierte der Steward: Fiſch in Eſſig und 
Kartoffeln. Es war ein ſpaniſches Eſſen, das ich 
mit Hilfe eines pino tinto hinabzuſpülen verſuchte. 

Der Zoologe würgte an einigen Kartoffeln, als 
aber der fortwährend huſtende und ſpuckende Ka⸗ 
pitän ungeniert ſeine Gabel vom Munde in die 
Kartoffelſchüſſel führte, ſchob der Bazillenfreie voll 
t ‚feinen Teller zurück. 

„Ahl, que tiene usted?“ * itä 
W 0 ted?" * fragte der Kapitän 

„Sie ſind ein Schwein!“ ſchri 
ies Ri Naſe dent. ee 

er Kapitän lächelte, Deutſch war ihm „ſpaniſch“ 
Der Zoologe verfiel in völlges 3 
fortgeſetzt ſtrich er ſich mit dem Tuch über das 

Geſicht, deſſen Muskeln immer wilder zuckten 

Der Kapitän murmelte etwas von „mareo“ * 

Plötzlich verſteinte das Geſicht des Zoologen l 

„Dieſe gräßliche Fahrt kann die Arbeit meines 


Lebens vernichten,“ : e 

chten, murrte feine Stimme 
„Ich muß mich teilen.“ dumpf. 
-Was fehlt Ihnen? 
SR Geefrantgel en? 


Er ſchwankte nad) feiner Koje, erkletterte den 
Bettrand und verſchwand hinter dem Vorhang. 

„Que diee Señor aleman?" * fragte der Ka: 
pitän ſcheu. 

„EI se dividiral“ * antwortete ich, ſeltſam 
lächelnd. 

„Dividir??“ 

„Ja, er will zwei neue Menſchen aus ſich machen.“ 
Die Augen des Kapitäns weiteten ſich verſtändnis⸗ 
los. Dann ſaßen wir wortlos, lauſchend in dem 
ſchaukelnden, dämmerigen Raum. Kein Ton drang 
durch den dichten Vorhang. Vergebens ſuchte ich 
meine wachſende Erregung durch einen ſchweren 
Malaga zu dämpfen. — 

Wie lange wir ſo gewartet hatten, blieb unge⸗ 
klärt, die Zeit war verwiſcht. 

Endlich ſchlug der Vorhang zurück, und der 
Zoologe ſchwang ſich jugendlich⸗elaſtiſch herab. 
Er ſchien ein Jungbad genommen zu haben. 

Ich lächelte erlöſt. Die erzählten Hirngeſpinſte 
hatten eine ſo vollkommene Suggeſtion bei mir 
bewirkt, daß ich mich nicht gewundert hätte, 
wenn 

Meine Gedanken erſtarrten vor der Wirklichkeit. 
Aus der gleichen Koje ſprang ein zweiter Zoologe, 
ein Ebenbild des erſten. 

Während die Jungmenſchen Platz nahmen, 
fanden wir Zeit, unſer Staunen zu bemeiſtern. 

Der Kapitän, dem die Verwandlung als Hum⸗ 
bug erſchien, überlegte, wieviel Peſetas er von 
dem blinden Paſſagier herausſchlagen könnte. 

Ich aber ergriff mein Skizzenbuch, mit ſicherem 
Künſtlerblick das Charakteriſtiſche der neuen Er⸗ 
ſcheinungen erſpähend. 

Beide hatten unleugbare Ahnlichkeit mit dem 
aufgelöſten Exemplar, nur ins Jugendliche über⸗ 
ſetzt; die Stirnen waren nicht durchfurcht, die 
Augen blickten nicht ſo fanatiſch entſchloſſen, das 
Kinn zeigte weichere Formen. 

Aber waren die geiſtigen Eigenſchaften dieſelben 
geblieben? Würden ſie mich verſtehen? 

„Alſo die Teilung iſt geglückt!“ begann ich. 
„Der Menſch hat den Weg der körperlichen Un⸗ 
ſterblichkeit betreten!“ 

„Die Möglichkeit der Urteilung iſt durch uns 
erwieſen,“ antwortete der eine, „nur ſind leider 
durch die Ungunſt der Verhältniſſe Hemmungen 
vorhanden, die eine Fortdauer zunächſt noch in 
Frage ſtellen können.“ 

Aus dieſer Antwort ging hervor, daß den Jung⸗ 
menſchen die volle Erkenntnishöhe des elterlichen 
Weſens geblieben war. 

„Haben Sie die Teilung bewußt erlebt?“ 

„Unſere alte Form ſchied ſich in einer ſtillen 
Revolution,“ erwiderte der andere. „Genaueres 
kann ich darüber nicht angeben.“ 

„War die Neubildung ſchmerzlos?“ 

„Ja! Nur geringe Spannungen zeigten ſich; 
auch dieſe werden ſpäter gewiß verſchwinden, 
wenn ſich erſt die ganze Zellenlagerung, die beim 
heutigen Menſchen auf dem Wege der Annatur 
iſt, wieder vereinfacht hat.“ , 

In unſer Geſpräch ſchrillte jetzt bie Stimme bes 
Kapitäns, dem einer von dieſen „alemans“ nichts 
wie ein „pillo“ ** war. 

„Que diablos, señor mio! Sie haben mir für 
die unbefugte Überfahrt fünfundzwanzig Peſetas 
zu zahlen.“ 

Der zunächſt Sitzende wandte den Kopf. 

„Mucho oarol f Doch Sie follen das Geld 
haben, wenn wir Gomera in dieſer Form erreichen; 
der Aufenthalt auf Ihrem elenden Kaſten gibt 
indes wenig Hoffnung dazu.“ 

„Sie werden zahlen — ich laſſe mich nicht be⸗ 
e 1“ ſchrie der Kapitän und verließ raſch den 
Ich beugte mich nach dieſer Unter i 
den Tiſch und fragte a brechung über 


en Geſchlechts wird der Menſch künftig 


„Geſchlechtslos! Die Unterſchiede der Geſchl 
m i : 
ter werden als überflüſſig verſchwinden. er 


»Was ſagt der deutſche Herr: 
.. Gr wird Wé teu et 
."** Gauner. 

T Viel zu teuer. 
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tritt bie Befreiung des Menſchenlebens von dy | 
endloſen und unwürdigen Qual ein.“ 
Sinnend fah id) vor mid) nieder, dieje neue gy 
ſicht überdenkend. Als ich wieder atf 
ſaßen die Jungmenſchen mit gekrümmten Niş i 


hängenden Köpfen und greiſenhaften Sal | 


zügen da. | 

„Was ift geſchehen?“ rief id) erſchreck. 

„Unſere Befürchtung ijt eingetreten,“ gun 
eine hohle Stimme, „durch die verfrühte "gn 
find wir zum Altersverfall verdammt. Wir iin 
einer ſchnellen Auflöſung entgegen.“ 

„Und nun kein Arzt an Bord!“ entfuhr ee 
verzweifelt. | | 

„Ein Arzt mit heutigen Stenntniffen würde nits! 
nützen. Die einzige Rettung bleibt, das Serum 
der Urtierchen in ſolchem Falle nachzuahmen m 
zunächſt wieder zu einem Körper zuſammenp 
fließen. — Wir werden zuſammenſchmelzen“ E 

Mit dieſen energiſch hervorgeſtoßenen Worl 
erhoben Héi die beiden und wankten nad) w 
Koje. Immer enger drängten fie aneinander, w 
während fie den Bettrand erkletterten, erfhien 
ſie nur noch wie ein zweiköpfiger Leib. 

Der Vorhang ſchloß Wë vor dem Geheim 


der Verſchmelzung. Ich blieb regungslos fin. "m 


Ein lähmender Schauder kroch über mich hinm, 
Wurde jetzt in einſamem Kampfe der Joule A 
Opfer feiner Ideen? — | 
Die Lampe war am Verlöſchen, als der Eat 
die Ankunft im Hafen von San Gebo[tiandmm 
mitteilte. Taumelnd fuhr id) empor. Du du 
fid) die Zoologenkoje und der Totgeglaubte enſſit 
ſeiner Gruft. 


„Die Verſchmelzung ijt gelungen! [ut uf! 


einfach. Staunend erkannte ich die Denferfürn, t 
fanatiſchen 
alſo zweifellos der ungeteilte Zoologe. 

Sollte das wunderbare Ereignis 
doch nur ein Trugbild geweſen ſein? 

Da trat der Kapitän l 
auf, inbem er feine fünfundzwanzig 
forderte. 


Augen, das brutale Kinn. Dies un : 


der Teilung ! 


als Zeuge ber Wapiti t lii 


Aber der Zoologe weigerte ſich, auch nut einen E 
Centimo mehr für die ſchon bezahlte Koje zu geben, E 


erklärte ſich indes bereit, nicht eher an Lund 1 got. 


gehen, bis das ganze 
Paſſagier durchſucht worden wäre. 
Das Reſultat ent|prad) 
Der Doppelgänger blieb verſchwunden! e 
Nach der Landung begaben wir uns zul jn 
(Gaſthaus), in der ich zunächſt ſtundenlung WI 


Schiff nach dem binde p 


meinen Gong ih 


Beim Erwachen kam mir ſofort das Giedel 


dem „frutero“ in die Erinnerung zurück und ü 


hielt es nun doch wieder für eine 
durch Wein erhitzten Phantaſie. 
Da gab mir mein . 
baren Beweife. Den Zoologen traf ich d 
bei eifrigen Vorarbeiten, um die Folgen des a 
alüdten Verſuches zu überwinden. Meine 
lehnte er ab, und ich machte 
tehr die Zellen des Zoologen noch lange d 3 
erneuten Teilung fähig waren, 
Unſterblichkeitskandidaten ſeinem 
nach Teneriffa zurück. | 
* 8 
ft 
Nach Jahren vernahm ich in Europa die W 
Kunde über den MS | 
kultiviert geweſen; er hatte p g 
Fortſetzung feiner Verſuche in die init 
guineas zurüdgezogen. Hier 
geborenen das höchſtentwickelte 
Gattung Menſch 
und ihm dann die 
ihrer Kulturſtufe in roher W 
Dabei überſahen fie jedoch 
figen Gier den Endzweck des gun ie 
— die körperliche Anſterblichkeit — Ke i 
einzelnen keimfreien Teile mit blouf 
behagen verſpeiſten. n eit 
ZS ging I dieſe unüberlegte E 
der tiefgreifendſten Errungenſchaften i 
Forſchungsgeiſtes, vielleicht auf Jahr 
aus, wieder verloren. 


Einbildung du MT 7 


Skizzenbuch die unwiderle J 


nun eine mode A 
Reife durch bie Inſel. Als aber nach meiner d, 


überließ ih in 
Spich e h 
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STER / Von Dr. Elias 


men ni, hd pe Woche erſchei. Werkſtatt des Eri T 
ai à nen im Deutſchen er mit eini * Ionbern Bringt ihm, wenn wechſeln mit Eiſenbahn⸗ 
p Reich einige hundert gem fechniſchen Aufnahmevermögen erfindu 
| | neue Patentf ien, a geftattet if gewiſſermaßen ſpielend einen bij eg Dee 
Gehen?" i an ſchriften, Zuwachs an technischen Kenntniffen Beziehun Rh nit e, 
iiim fe en patentierten | ) gern, moeinrichtungen und 
mm. ‚hi Gegenſtand genau be⸗ , vielen anderen inter⸗ 
Ge [reiben und, wp es 4 i effanten, auch drolligen 
CH tunlich ijt, durch pei. | Dingen, fo daß ein Buch 
de gegebene Zeichnungen, í entſtanden ijt, aus dem 
2 e = den Regeln | E De weite Welt der 
: 3 erläutern. Der geſamte und einigem techniſchen 
Win, erfinderiſche Scharffinn Sinn Ausgeſtatteten ka⸗ 
A tm f ber Melt, der in leidoffopartig entgegen- 
Den aim- Deutſchland gewerblich altert. | 
mä har: ausgebeutet werden —— „Der Herausgeber ijt 
been e lol, findet auf dieſen : der Anſicht, am Schluß 
à ai : en Blättern i a ege? eine 
2 einen iederſchlag. 8 ahr Zellen zu 
tin qt E Naturgemäß find die Abb. 2. Vorrichtung zum Anzünden von "lo, Er fagt: Leb⸗ 


Koh f r. mus meiflen unter dieſe Zigarren mittelſt Sonnen Daft empfängliche, inss Abb. 3. Zange zum 

Ne en en aus | "in | j enftrahlen beſondere jugendliche Umbinden von Draht 
‚. Draht, ber die e nzelnen ; : . Gemüter, die dieſes Buch | 
Mí Sz : Zeichenſinn und 3 ändni ich mi | 

mmi. SHlüffel zuſammenhält no Yeipnungsverftändnis, Ver- auf fid) wirken I ö 

i de | 5 GE or Dortfahes und führt SE gu EEN i Erſinden 

jS : vte mehr. Auf Grund biefer Gr. und pie Erla Ines 

m ehr; Erfindungen nut dem auf wägungen hat nun der Oberbibliothekar des findung ſo leicht it, wie je = 1 

mer der Höhe Hehenden Fach⸗ Reichspatentamts, , , aus manchen ber 

WC: mann verfländlich. Eine allo ein Mann, de hier wiedergegebenen 

ne große Anzahl ift aber an der Quelle ſitzt, | 7 | Patente Deutlich er, 

auch dem techniſch inter- aus der Fülle der ſichtlich ift, dann gehe 
nj fer eſſierten Laien reizvoll im letzten Jahr er⸗ ich auch unter die 


® eizvo --- Erfinder. 
dmt: und feinem Verſtändnis ſchienenen deut⸗ ST e i 
swi zugänglich, wenn er es Gen Patentſchrif⸗ 2 2^ TAT ps Y k 
om ſich nicht verdrießen läßt, ten bundert os "P daß bie Patenti E 
jme: durch ſorgſame Ber- gewählt, die durch D d einer Erfindun Ge ch 
TS gleichung des Textes mit ihre Erfin⸗ / i keineswegs Enos Lor⸗ 
nd der beigefügten Zeich⸗ dungsideen , „ f beerkranz, noch viel 
e ſ nung der in der Pa- anſprechen EE 5 weniger aber goldene . 
wi niedergelegten 1 MOORE — ES T Berge bedeutet, daß 
i Sung des Erfindung nijen Sinn Abb. 5. Startblock für Landflugzeuge im iL oj 
Ge gedankens auf ben Leib = add —— 


mit der Patentierung 
ers von neuem be⸗ 


dr zu rücken. Dieſe Be- | bei ihrem Studium an⸗ ber Dornenweg bes (Grp 
i CF — D ue N ` a es find 
sh IBaftigung gewährt aber e — — uad Së is ſchär⸗ ginnt. 
, dem, der fid) ihr hin⸗ Abb. 4. Gart : en geeignet find. Er Dieſes Buch möchte i 
pmi dem, de l = Gartenſchere, beſtehend aus einer Schef- ; s : H^ e nicht auf dieſen Weg 
oe dib, nicht e enen ſchere, in deren Blättern zwei um einen Draht: bat fie zu einem Büch⸗ locken, es will vielmehr nur ein „Irrfeld“ ſein, 
y hübſchen Blick in die bolzen bewegliche Handhebel angreifen : wie es ber Turnvater 
: | 9^ Jahn bei jedem Turn⸗ 


ër , platz ver⸗ 

12 lein zuſammengeſtellt, langte, „mit 

jus emer „Erfinderfibel für kleinen ſtei⸗ 

n angehende Techniker“, len An⸗ 

KR die bei der Deutſchen höhen, um 

uil Verlags⸗Anſtalt in Stutt⸗ das Gehen, G 

- gart erſchienen ijt (Preis Laufen und S | 

de. e ; D 

. Mark 16.—, zuzüglich Steigen bei SS 

" Sortimentsteuerungszu⸗ unebenem SS | 

e" ſchlag). Es find eine Boden zu N 

m Reihe von Patenten da- üben". | J 

ul rin wiedergegeben, die Möge das J I 

1 Baſtler unmittelbar zum Buch feine I 

m- Nachbauen anregen wer- Abſicht er⸗ S 

(ite den, wie der hier in der füllen, dem J 
Zeichnung abgebildete in unſerer RS 
Schlüſſelring aus Draht Jugend ſo SS 

" (1) oder die Vorrichtung ſehr erfreu- ` NS 1 

Sa zum Anzünden von lich ſtark vers NYI 

d Zigarren mittels der Son⸗ breiteten Bé 


Bee: 


——— I 


nenſtrahlen (2). Denn bie Herſtellung 
des patentierten Gegenſtandes zu perſön⸗ 
lichem Gebrauch ohne die Abſicht prat- 
tiſcher Verwertung ift jedermann ge- 
ſtattet. Andere Patente ſchützen hübſche 
und praktiſche Gebrauchsgegenſtände, 
wie zum Beiſpiel die Zange zum 
Umbinden mit Draht (3) oder die Garten⸗ 
ſchere (4). Mehrere Erfindungen ſind 
dem Flugzeuggebiete entnommen, wie 
der hübſche Startbod für anfahrende ^ 
Flugzeuge (5) oder der Fallſchirm. 
— LL Praktiſche Kleinigkeiten wie Taſchen⸗ . i ) ) 
b. 6 88 box ^ ` feuergeuge (6), Druckknöpfe, Haarnadeln, Abb. 7. Halter, insbes immer fein werden das ſtift mit 
6. Momente und Dauerkontakt für Chriſtbaumſchmuckhalter (7), Mühleſpiel⸗ fondere für Chriſtbaum⸗ Volk der Dichter und verſchieb⸗ 

elektriſche Taschenlampen brett (8), Schreibſtift (9) und ähnliches ſchmuk Denker! barer Mine 
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techniſchen Intereſſe 
neue Nahrung und An⸗ 
regung zu geben, und 
an ſeinem Teile dazu 
beizutragen, dem durch 
die ſyſtematiſchen, jahre⸗ 
langen Lügen [o häß⸗ 
lich befleckten Anſehen 
des deutſchen Namens 
neuen Glanz zu ver⸗ 
leihen, auf daß die Welt N 
wieder erkenne, daß wir Abb. 9. 
immer waren und auch Schreib⸗ 
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Das Kaffeehaus zur Wiener Operette / Bon Ludwig Hirſchfelylt ! 


ien ift eine alte Kaffeehausſtadt. Nicht wegen 
der großen Zahl dieſer Lokale. Dieſe gibt's 

anderswo auch, aber nirgends ſpielt das Kaffeehaus 

dieſe eigentümliche Rolle wie hier. Es iſt ſozuſagen 


Anfang und Ende aller Dinge, aller Bewegungen 


und aller Konjunkturen. Anderswo geht man ins 
Kaffeehaus, um auszuſpannen, nach der Arbeit, 
nach dem Geſchäft. In Wien ſitzt man am Kaffee⸗ 
haustiſch um zu arbeiten, um Pläne, Ideen zu ent⸗ 
werfen, um Anregungen zu finden, Verbindungen 
anzuknüpfen, auf dem laufenden zu bleiben. Es 
iſt Klub, Geſchäftslokal, Arbeitszimmer und Börſe 


zugleich. Das war von jeher ſo, auch im alten Wien. 


Nur-ift es in dem berühmten „Silbernen Kaffee- 
haus“, in dem Grillparzer, Bauernfeld, Lenau und 
die politiſchen Größen des Vormärz ſaßen, be⸗ 
ſtimmt idylliſcher, ſchöngeiſtiger und idealer zu⸗ 
gegangen als in den typiſchen Lokalen von heute. 
Auch das Café Grienſteidl des jungen Wien, in 
dem Schnitzler, Bahr und Hofmannsthal jung waren, 
hatte noch einen rein geiſtigen, ſchwärmeriſchen 
Charakter. Seither gibt es eigentlich kein richtiges 
Wiener Literaturcafé mehr. Der Nachwuchs hat ſich 


Muſikalienverkaufs übernimmt und daher un- 


fibt, hat mit der freundlichen Gewohnheit e 


erbitklich dekretiert: da brauche ich ſchwüle Erotik, da Tantiemendaſeins brechen müjfen und ijt in d 


Leidenſchaft und im dritten Akt luſtigen Blödſinn. Land überſiedelt, in deffen Bezirk kein ein | 


Und die Librettiften bleiben ihm nichts ſchuldig, 
namentlich nicht den Blödſinn . .. And ſchließlich 
noch der wichtigſte Mitarbeiter: der Liebling, der 
Komiker oder ſingende Bonvivant, dem die Haupt⸗ 
rolle auf den populären. Leib geſchrieben wird. 
Auch er hat ſeine ſpeziellen Wünſche, gegen die ſich 
die Autoren nicht ſträuben dürfen, denn nach der 
Premiere find ja doch alle Schlager von ihm. 
Ja, es iſt keine einfache Sache, ein Operettenbuch 
zu: ſchreiben. Eigentlich wird es überhaupt nicht 
geſchrieben, ſondern geſprochen. Es entſteht. aus 


lauter tiefſinnigen Geſprächen heraus, ähnlich wie 


die Werke des Sokrates und Plato. Folglich müſſen 


alle Beteiligten möglichſt oft Gelegenheit haben, 


ſich zu ſehen, fid) auszuſprechen oder, wie der 


Branchenausdruck lautet, ſich auszuſchmuſen. Der 


eine ſagt: „Das könnte man wieder einmal 
ſchreiben,“ der andere meint: „Das Milieu war 
ſchon lang nicht da,“ der dritte hat alle erfolgreichen 
Stücke der letzten dreißig Jahre im Kopf. Man will 


Operettentheater ſteht. Andere find bloß aus in! 
unterernährten und koſtſpieligen Wien weggezohen 
Oskar Strauß nach Berlin, Oskar Nedbal in [dy 
tſchechoſlowakiſche Heimat. Herr Wallner, Ju, 


czags Kompagnon, hat jtd) grollend ins Privatleben B 
zurückgezogen, und auch Herr Karczag [hund E 
jetzt nur mehr aus alter Gewohnheit. Anden, ue 


der Librettiſt Viktor Léon und der -Komponi 
Reinhardt, [inb ins zweite Treffen gerückt. Sum 


Sebár ift über feinen Welterfolgen ein abgellian € 


und angegrauter Herr geworden, und der geet 


gemütliche Edmund Eysler hat ſilberweiße Win 


mit denen er mindeſtens Symphonien komponlan 
könnte.. Der Operetfenftammtiih im Uk 


Muſeum ift beträchtlich kleiner und füller emie B 
und die hier noch ſitzen, ruhen auf ihren Lu 


beeren, Tantiemen und Bankkonti aus. 
Dafür ift aber eine lebhaftere und beiciebfomm 
Filiale entſtanden. Nur einige Schritte entfernt 


auf dem Opernring, im Café Heinrichshof. Sir L 


2 


nder, 6. Kare 13 Lindau, 14 Leon, 15 Sennen 
| 16 Bodanſty 17 Fall, 18 Kalman, 19 Eysler, 20 Schmiedel, 21 Korngold, 22 Hirſch, 23 Nedbal, 24 Pallenber E ? | 


ſchreibt, ſondern gewöhnlich zu- zweit, auch zu dritt, 
wobei der Dritte meiftens auf dem Zettel ver- 


e s.l œ œ 


22 ect. 
e > 


Qo oan 


ber bie Operette aufführt, und ber Verleger, der 


den Bühnenvertrieb und das einträgliche Riſiko des 


ſchwiegen wird, weil er bloß das Wichtigſte ger 


. hören, was jetzt zieht und wirkt, woran ble Kon⸗ 
kurrenz arbeitet, um ihr geſchwind zuvorzukommen. 
Kann ein derartiges Werk in einem ſtillen Arbeits- 


zimmer entſtehen? Ausgeſchloſſen. Ein wirklich 
gutes Operettenbuch entſteht nur im Kaffeehaus. 
Wenn ein harmloſer Menſch in ein Wiener 


Odperettenkaffeehaus gerät, wird ihm unheimlich 
. gumut, und er meint, intrigante Böſewichter vor Déi 
zu haben. Nur keine Angſt. Die Herren ſind nicht 
do ſchlecht wie ihr Dialog und ihre Witze. Wo man 
Operetten ſchreibt, dort laß dich ruhig nieder, da böfe 
»Menſchen bekanntlich keine Lieder haben. Die Ope- 


rettenkomponiſten haben allerdings auch nicht immer 
Lieder, aber ſie komponieren ſie trotzdem 

Der Urſprung, ſozuſagen die Keimzelle des Wiener 
Operettenkaffeehauſes ijt das Café Muſeum. 
Dort haben ſich vor fünfzehn Jahren im Zeitalter 


der „Luſtigen Witwe“, des „Walzertraum“, der 
. Dollarprinzeſſin“ und des „Bruder Straubinger“, 
dals die große Operettenkonfunktur begann, die 
ſchönen und gleichgeſtimmten Seelen zuſammen⸗ 
gefunden, wie fte die luſtige Karikatur witzig feft 
hält. Alle, alle find da beiſammen: der kleine, 
wichtigtuende Theaterjournaliſt, der beliebte Kos ` 


ſind auch an der Wiener Operette nicht ſpurlos 


vorübergegangen. Mancher, der hier noch behaglich einem Wort: man ſchrelöt Operetten. 
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v 2 . ar 22 ll. l Ye 
wöhnlich keinen Stoff, keinen Einfoll. Tut, 
zieht er fid) mit einem Unbekannten in eine SI 


den anderen hineinzulegen hofft, do per 
| Gerüchte aus er ſich an abfälligen ste 
miker, die Direktoren und Verleger, bie Walzer⸗ 
und Polkakönige und die Fülle ber Librettiſten. 

Das Bild iſt jetzt ſchon zehn Jahre alt; und die 


Erfolgreichen, die prinzipiell nicht under brehuntt 


mal durchfallen. Hier figen” die Zeg, W 


Ge R EA ET 
dann wieder an den Gtammelifd) titt, fat et el 


Nu 


andere, ſchimpft über böswillige und me 


D 


1 „„ Humor, W 
Rezensenten, die von einer Operette d ; "T 


2 : e: IUS Ant. b 
einem Komponiſten Einfälle ee, 


a 
man in Mark, Lire, Pfund und 20 
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Ca Die Geſandtin 
Eve 


WM Mei, Nun wir bie politiſche Gleich berechtigung der 
D bii Geſchlechter haben und in den geſetzgebenden 
| Körperſchaften des Reichs, der Staaten und der 
ER Gemeinden Frauen als Abgeordnete ſitzen, wird 
yr vielleicht bie Zeit nicht mehr fern fein, wo die erſte 
ain ban und bisher einzige „Geſandtin“ ihre Nachfolge⸗ 
or nf rinnen findet. Bisher verzeichnet nämlich die 
Séi Geſchichte nur einen einzigen Fall, wo eine Frau 
ten Werte; auf diplomatiſchem Gebiet offen und amtlich in 
er genn ri Tätigkeit getreten ijt. Im geheimen, „hinter ben 
bat Kuliſſen“, trieben die Frauen ja [eit alter Zeit 
re Politik. Die Fürſtinnen, die Gemahlinnen der 
i Minifter und der Geſandten, nicht zum wenigſten 

[rm auch die „Geliebten“ der gekrönten Häupter haben 
fit Sí allezeit politijd) gewirkt und manchmal ganz be⸗ 
7 deutenden Einfluß beſeſſen. Aber amtlich iſt es, 

e liim: 

422 wie geſagt, erſt einmal vorgekommen, daß im 

DI diplomatiſchen Dienſt eine Frau den Poſten eines 

Geſandten bekleidete. Frau von Gunbriant, die 
= Witwe des franzöſiſchen Marſchalls Grafen Jean 
Baptiſte Gunbriant, wurde von Ludwig XIV. von 
Frankreich an den Hof des Königs Wladislaw IV. 

von Polen geſchickt. Sie war von Geburt eine 

Deutſche Namens Beck und beſaß ein hohes Maß 

zd politiſcher Klugheit, Willenskraft und geſellſchaft. 

H nchen Taktes. Die Rechte, die ihr das Amt gab, 

d lieb fie um nichts verkümmern und beanſpruchte 
am polniſchen Hof alle Ehren, die einem Geſandten 
des franzöſiſchen Königs zuſtanden. Ein Etikette⸗ 
ſtreit, den die Höflinge in Warſchau ihretwegen 

vom Zaun brachen, würde von Wladislaw ſelbſt 

zu ihren Gunſten entſchieden, ſo daß die energiſche 

Kb Gefanbtin bei Hof den Vortritt ſogar vor dem 
al Se bes Königs erhielt. Ihre pölitiſche Aufgabe | 
böte ſie mit einer Geſchicklichkeit, bie der ihrer : 

v^ männlichen Kollegen i in nichts nachſtand. cker Die amertfantfee S ifttetfertn 

H olo der „Verſuch“ mit einer Geſandtin damals Fanny Harley um 
glückte, ſind doch bisher Frauen in ſolche Stellungen in ihrem ſelbſterfundenen Promenadenanzug. 
nicht wieder berufen worden. Vielleicht kommt es Sie entwirft alle ihre Koſtüme und Kleider fert. 
mum in ber neuen n Zeit dazu. P. H. Alle haben denſelben zweiteiligen 
i | Schnitt, find febr eine 
fach anzuziehen und er- 
regen in Neuyork viel 
Aufmerkſamkeit. Ob ſie 
freilich, wie Miß Harley 
ſich das denkt, viele 
Nachahmerinnen dieſer 
ſonderbaren, wenn auch 


dannn bauen zu 


Di 
$E praktiſchen Tracht finden 
wird, dürfte al 
e SC? ſein. ; 
el Ma et erlinck 
u: auf politiſcher 
NM ; Tournee 
[5 Maeterlind, der ſich 
4 E bekanntlich, obgleich er 
iid jid in Deutſchland einer 
A A | außerordentlichen An⸗ 
Zb: erkennung erfreute, wäh⸗ 
7 rend des Kriegsverlaufs 


É p DH 
ET 


in beſonders unfreund⸗ 
licher Weiſe gegen 
Deulſchland ſtellte, hat 
ſich einem amerikaniſchen 
Agenten verſchrieben, der 
ihn Vorträge über die 
deutſche Invaſion in Bel⸗ 
gien halten läßt. Die 
Vorleſungsreihe in den 
Vereinigten Staaten 
wurde aber abgebrochen, 
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Gattin bes berühmten Sängers Enrico Caruſo 
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Herr und Frau Maurice Sitaeleztind als Gäſte bei Frau 
Willam Vanderbilt jun. (rechts) 
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weil man Maeterlincks Engliſch nicht verſtand. 
Er ſetzte die Vorträge in franzöſiſcher Sprache 
fort und ließ von einem Freunde die Perlen 
ſeiner politiſchen Weisheit ſofort engliſch faffen. 
Sein Agent will die Sache aber ſelbſt in der 
Hand behalten, da er die Hälfte der Einnahmen 
beanſprucht. Er läßt Maeterlincks Vorleſungen d 
jebt de Detektivs 5 a P 


eigenartige Familiennamen E 


Unter den beutjd)en Familiennamen gehören 
die ſogenannten Satznamen zu ben eigenartigſten. N 
Es ſind ſolche, die eine Aufforderung, einen Befehl 
enthalten. * 

Aus ihrer ziemlich großen Zahl ſeien hier 
einige aufgeführt. Hebeſtreit (Hebe den Streit 
an!), Wehrenpfennig (Wahre den Pfennig), Haß⸗ 
denteufel, Stichenbuben (Stich den Buben), 
Schluckebier, Schickedanz (Schicke, ordne den Tanz), 
Küſtenpfennig (Küß den Pfennig), Kiekebuſch ö | 
(Gud in den Buſch), Fegebank, (iege die Bank, be⸗ E : 
wege dich auf ihr), Thudichum, Sengeholz, Senge⸗ Sa 
wald (Senge, zünde bas Holz, den Wald an). Zahl⸗ 

reiche Namen dieſer Art haben noch die plattdeutſche 
Form: Bietendüwel (Beiß den Teufel), Griepenkerl 
(Greif den Kerl), Spannuth, Kehrut (Spann aus, 
kehr aus), Bückendahl (Beuge ihn oder dich nieder), 
Drinkut (Trinkaus). Manche Namen dieſer Art 
kommen heute nicht mehr vor, da die Familien, die ſie 
führten, ausgeſtorben ſind. So die Namen Steige⸗ 
auf, Stürzewagen (Stürze den Wagen), auch 
Störtebeker (Stürze den Becher, das heißt her⸗ 
unter, trinke ihn aus; der Name des berühmten | 
Seeräubers, des Anführers ber. Vitalienbrüder), | E 
— Sirena Grunzennicht, Wärmsbett und des: P o Duc? 
Gottbeſcheerzwieralſoviel (zwier — - zweimal; dop⸗ | 
pelt). Dieſer letzte Name iſt wöhl- der eigenartigite Eis 3 
und auch der längſte deutſche Familienname. Er EE 
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Skizze einer Sitzenden von Michelangelo 


ie kleinen Japanerinnen hocken auf niedrigen 


Kiſſen. Eine Lage, die uns unbequem er: 


ſcheint, hat die Macht der Gewohnheit ihnen zur 
Selbſtverſtändlichkeit werden laffen. 


Stolz und würdevoll iſt die Haltung Agrippinas, 
und trotz dieſer Würde zeigt ihre Haltung reizvolle 


Grazie. Zwanglos liegt der Arm auf der Lehne. 


Voll Geſchmack iſt die Schmiegſamkeit des Ge⸗ 


wandes, wie es ſich um die ſitzende Figur drapiert. 
Auch in Michelangelos Frauengeſtalt gelangt 


zwangloſe Würde zum Ausdruck. | 
Anders wiederum bei Fragonards „Sitzender 


Dame“. Man ſpürt die gewollte Haltung, das 


Gezwungene und Forcierte. Es liegt ein Willen zur 
Geradheit in dieſem Bilde ausgedrückt. Die Kleider 
bauſchen ſich um die Geſtalt, in den geknickten 


i Linien flimmernde Lichter aufſprühen laſſend. 
Und doch war gerade in jener Zeit in Frankreich 
der Kult höchſter Grazie zu Hauſe. Man verſtand 


es in vorbildlicher Weiſe, reizvolle, kokette Grazie 


zum Ausdruck zu bringen. Die Kleidung der Frauen 


jedoch verlangte ſtarke Beachtung der Haltung 


während des Sitzens. Die durch viele Fiſchbein⸗ 


ſtangen gepanzerte Figur, der von Reifen getragene 
Rock machten eine ungezwungene, hingebende Hal⸗ 


tung unmöglich. Kleine galante Szenen zeigen je⸗ 


doch, daß die perſönliche Grazie auch den von der 
Konvention aufgerichteten Zwang hinfällig zu 
machen verſtand. 


und mit ihm ge⸗ 
meinſam die Klei⸗ 


Das Weſen eines 
kultivierten Men⸗ 


ſelbſtverſtändlich 

in der Art ſeiner 
Haltung, bei jeder 
Bewegung ange⸗ 


drucksmöglichkeit. 

Napoleons wür⸗ 
devolle Mutter 
Lätitia mit ihrem 
ernſten, ſtrengen 
und klugen Ge⸗ 
ſicht ſitzt gerade 
und dennoch nicht 
ſteil und ſteif in 
ihrem Seſſel. Eine 


gewiſſe Selbſtverſtändlichkeit, ruhige Nachdenk⸗ 
lichkeit liegt in ihrem Geſicht und ihrer Haltung 
ausgedrückt. Als dann in Frankreich nach der 


Frauen auch ihre gepflegte Grazie während des 
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Revolution Selbſtgefälligkeit und Zwangloſigkeit 
in letzter Form den Ton angab, vergaßen die 


8 | toi [| 
Sitzens. I Nel 
Loſe Gewänder umfloſſen die Geſtalten, die Mine u 
ihre Bewegungen nicht mehr zügelten wie in LI 
den Tagen höherer Kultur. Man ſaß nachläſſig rock 
auf den Stühlen und dachte nicht mehr daran, LETS 
ſich fo gefällig dem Auge darzubieten, wie es Jeu un 
einſtmals der gute Geſchmack verlangte. Zeit Jam 
Rund Anſchauungen wechſeln. Heute hat man B sui 
eine ausgeſprochene Vorliebe, eine recht zwang⸗ ji Be 
loſe Stellung einzunehmen. TE BE HUE 
Man hat es häufig zum Gegenftand der n d 
Diskuſſionen erhoben, ob es für eine Frau Jan 
richtig iſt, in einer Geſellſchaft ihre Beine mi die 
übereinanderzuſchlagen. Zugegeben — es ift 
ein Wagnis, denn es gibt dem Körper eine | 
etwas burſchikoſe Haltung und zieht bie Auf⸗ 
merkſamkeit gewaltfam auf Beine und Füße. fen 
Sind dieſe nun ihrem Wuchſe nach nicht [o 8 
` tadellos, daß fie dieje Aufmerkſamkeit ertragen Dër 
können, jo jtrafen fie jid) felbit, indem fie diefe | 
Mängel in törichter Weiſe betonen. Eine Frau, o 
bie bieje etwas. gewagte Stellung einnimmt, is 
ſpricht . in zierlichen, gedrechſelten Worten. Die ſtrenge Linie der Antite: ee m 
Agrippina, die Gemahlin des römiſchen Ras su ) 
Tiberius , CH 
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Die Wejensart ber Menſchen verlangt, daß Bh 
und Sprache ein Ganzes bilden oder daß man 
das eine oder andere nicht glaubb. 

Die ſteife Haltung, bie man einftmals als wk . 
erzogen bezeichnete, wird heute anders tritifer. 
Man glaubt von Frauen, bie immer kerzengende 
auf ihrem Stuhl fiken, die fid) felten bewegen, 
daß ihr Weſen ſeelenlos fei. Man Det in Ge 
ſellſchaft über fie hinweg und hat meiftens Auf 
vor ihnen. Sie ſtellen [p etwas wie eine lebendige 
Kritik dar. Man weiß, fie figen auf ber Law 
und ahnden jedes Verbrechen mit unnachſichühe 

böſer Nachrede. 

Die weiten, bequemen Seſſel, die in M ale 
modernen Häuſern zu finden find, haben eine neu 
Technik bes Sitzens gezeitigt. Es gibt eine Mich | 
Grazie, mit der fid) die Frauen in bie welt 

Pfühle der Seſſel hineinſchmiegen, die etwas Roher 
haftes und zugleich unendlich Anmutsvolles as ME 
drückt. Es gibt viele Frauen, die es nde | g 
verſtehen, ihre Köpfchen in bie Kiffen zu bellen 
und die dadurch die Phantaſte auf bewegte Pio 
| führen. | Al 
| m übrigen hat jede Epoche ihre eigene 
Das achtzehnte Jahrhundert: ks Sihens, e aus = Si der Zeit, der 
Am Kamin. Stich von Tompkins nach Anſell in dem Stil der, Möbel ſein Echo Gre ej 
eift wohl, | 
daag dng N 
chrbare, fei 
beinige Seſſelud. Nun 
Kanapees in kö. Ws 
nen Sume 
hatte, man ge 
zwungen W 
eine gerade Sal 
tung ` dh 
men, und le e 
ganz umo 
d en wite, D 
ſalopp in elne 
zu tagen. N 
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unſerer Tai i 
Sitzende Dame. Nach Whifller häufig riefen 


Sitzende Dame. Nach Fragonard 
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OLA A ien in die Mitte des Zimmers ſtreut, gibt 


jungen Damen Gelegenheit, die Beweglichkeit 


ſcherzend auf dieſen Kiſſen manche Stunde 
verbringen. ji | Kaesch 


Art, wie [ie fibt, vollkommen klar fein. 


und wollend ausgleichen läßt. Schließlich ift 


M 


Mi wie möglich zu präſentieren. 

Frau ſitzend wirkt, kommt natürlich auch bas 
Kleid in Betracht. Gerade die jetzige Mode 
der engen Röcke verlangt genaueſte Beachtung. 


Fenster und 
Nir können uns heute kaum noch vor⸗ 
ſtellen, wie unbequem und traurig 
unſere Altvorderen noch bis tief ins Mittel⸗ 
alter hinein wohnten, weil fie keine Fenſter⸗ 
d büſcheiben kannten. 


a wies in den deutſchen Häuſern noch nicht einmal rah 
bas Fenſter, denn die Öffnungen, die man unter d 
Rauches on: Glasmalerei. Bei uns in Deutſchland kam fie. 


der Dachtraufe zum Abzug des 
aul brachte — Schornſteine kannte 


und Geſchmeidigkeit ihrer Glieder zu beweiſen, 


. Eine kluge äſthetiſche Frau ſollte fid): über die 
Es 
gibt eine Reihe von Frauen, die ſitzend weit 
dekorativer wirken als im Gehen und Stehen. 
Meiſt ijt dies auf eine mangelnde Proportion. 
des Körpers zurückzuführen, die fid) wiffend. 


es der Wunſch jeder Frau, fid) ſelbſt ſo ſchön 


Bei der Art, wie man ſich hinſetzt, wie eine 


Die. engen Röcke ſchieben ſich nämlich febr | 
gern in die Höhe, was recht unvorteilhaft 


Die ſpieleriſche Grazie des Rokoko: 
Die Schaukel. Nach Fragonard 


In den älteften Zeiten gab zu ſichern, da die Herſtellung großer ‚Scheiben. ` 


men von hinreichender Feſtigkeit nicht gelang. 
Wichtig für den Fenſterverſchluß wurde die 
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wirkt. Aber es wirkt nicht nur unvorteilhaft, 
. ein Bein allzuſehr entblößt wird. Denkt eine 
Dame nicht an dieſen Amſtand, wird in der 

Regel das halbe Bein gegen ihre Abſicht frei⸗ 
gegeben. „ 


mehr, als es enge zu tun imſtande find. Da 
wir jedoch im Augenblick bei ber „engen“ Mode 


verſtärkter Bedeutung aufgerückt. 


hat mit Anmut nichts gemein, wenn eine 
Dame ſo geziert auf einem Stuhl ſitzt, daß 
man den peinlichen Eindruck, nicht los wird, 


einübt. Daß [ie fie einübt oder vielmehr täg- 
lich wiederholt, iſt keineswegs ein Fehler. 
Der Fehler und die Unvollkommenheit beſtehen 
natürlich nur in bem; Umſtand, daß die 


+ : 4 i 


ſcheiben. Aber nur in den Kirchen wandte man 
fie an ind nur die reichen Leute konnten fie 
ſich in ihren Burgen, Paläſten und Patrizier⸗ 
häuſern in einigen wenigen Zimmern leiſten. 
Die große Maſſe der mäßig Begüterten, der Klein⸗ 
verſchlüſſe entbehren und in alter Weiſe weiter⸗ 


hauſen. Nach 1500 kam man dann dazu, weiße 
runde Glasſtücke in derſelben Weiſe 


zuſammenzufügen wie bie, Glas⸗ 


Weite Röcke erleichtern graziöſes Sitzen viel xm 


angelangt find, iſt das Theina „Sitzen“ zu 


Es ſtört natürlich den guten Eindruck und = 


Fensterscheiben 


bürger und der Bauern mußte diefe teuren Fenſter⸗ 
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es ſieht auch häufig recht unäſthetiſch aus, wenn 


daß ſie dieſe Stellung täglich vor dem Spiegel 


Spuren der Abungsſtunden bemerkbar bleiben. 


bu man damals ebenfalls noch nicht —, 
üt és kamen als Fenſter nicht in. Be⸗ malereitafeln — es ſind die ſchon " 
LE tragt und konnten diefe in feiner BE | 1 Duri Séi 
TA a . „erwähnten Butzenſcheiben. Durch⸗ | S 
xum apes Lot E 
TI Ge nere (B. nicht, fonde | durch⸗ » 
A Sutaffmamgen anbrachte, ‚mußten 3 a ` Zen 1 | m 
aon 5 auf die rauhe viel mehr Licht in die Wohnungen d 
dei SC möͤglichſt klein gehalten fließen als die Glasmalereien, ſo N 
di Se RS . daß ihre Verwendung einen großen i 
Mast. Im Sommer verhing man fie Fortſchritt bedeutete. Auch dieſes di 
gegen Regen und Wind mit Fortſchrittes wurden natürlich gu- de 
A 


Gii s len; im Winter genügten diefe 
aß, gegen die Kälte nicht, da half man 
4 Jä durch dichte Bretterläden, die 
l „wohl meiſtens noch mit Moos ver⸗ 
orit wurden. Fenſter waren die 
,,E9 geſchloſſenen Wandausſchnitte 


dann natürlich nicht mehr. Licht 


erſt nur die Wohlhabenden teil⸗ 
haftig, während die übrige Bevölke⸗ 
rung nur ſpärlichen Gebrauch von 
dieſen Scheiben machen konnte. 
Und das gleiche war auch ſpäter der 
Fall, als im Laufe des ſechzehnten 
Jahrhunderts bei uns in Deutſch⸗ 
land Tafelglas hergeſtellt wurde 


zatund friſche Luft blieben ausge 

" we E den Wohnräumen war E 

ý de untel muffig, rauchi N | TUR 
ae, ` "3 10 und daher auch uns 


Roe f und Fenſterſcheiben im heutigen g 
Sinne, wiewohl zunächſt nur Heine, in Gebrauch E 
kamen. Etliche Jahrzehnte dauerte es auch ba, eg Zu 


we | : 
Die Burgen ber Vornehmen unterſchieden fid) kleine farbige Glasſtücke nebeneinander ſetzte bis die verglaſten Fenſter in die kleinen Städte 
und in die Dörfer drangen. Von weſentlichem 


— pat von den Hütten der ärmſten und mit Blei verlötete. Die aus ſolchen Glasſtück⸗ und in die T bra 
^ut von be e Patrizierhäuſer in der Stadt chen gebildeten Tafeln waren bie erften- Fenſter⸗ Einfluß auf die Fenſter find endlich aud) bie Bor- 
el den B m Sauschen des Kleinbürgers. | Ä TENE ſtellungen geweſen, die man fid) von ber 
eher Tam noch hinzu, daß die e. PE "` Bberttagbarfeit von Krankheiten bildete. Bis 
i fen 5 Ge ber Verteidigung wegen klein QAM T AE weit in die neuere Zeit hinein beſtand die 
sSchießſcharten. an mehr oder weniger | Anſicht, die Peſt und der ihr ähnliche „ſchwarze 
ebrion " d e unteren Burgräume ent⸗ Tod“ würden durch. die Luft verbreitet. Die 
wren bai i 8, und nur in den oberſten Folge dieſes Glaubens war, daß man die 
machten von der eben roh. Auch die Kirchen E Wohnungen möglichſt. gegen die Außenluft 
„Wohl ps 8 Fenſternot keine Ausnahme. abſchloß. Die Fenſter wurden nicht geöffnet, 
fbl dm e ee Bauweiſe, die unb auch in der Zeit, wo das Tafelglas 
Den, bise ey mit Rundbögen überwölbte, ſchon bekannt war und man größere Fenſter 
T ffnungen ſchmal zu halten, da verhältnismäßig billig haben konnte, ſo klein 
wie nur. möglich angelegt. Dämmerig und 
dumpfig war es damals nicht bloß in den 


das Spannen 92a m BA 
EE N er 
A Mi ärkung der Mauern | | | 
` Bauernftuben, ſondern auch in den Wohnungen 
der Städter. Die Kleinheit der Fenſter erhielt 


zerford Tae is E 
forderte, aber die Schwierigkeit, die Off⸗ 
ſich auf dem Lande bis gegen Ende des neun⸗ 


jun S | 
| sei" die Anbilden der Witterung zu 
; „ war von größerem Einfluß. Auch 2 

e"? zehnten Jahrhunderts, und erft in neuefter Zeit Í v 
brechen fid) bie vernünftigen Anſchauungen über | ! 


‘as man di ng 
Beier. rar Butzenſcheiben zum 
ion r Lichtöffnungen verwandte, | 

die Notwendigkeit von Licht und Luft überall 
Bahn. | l Paul Hundt 


erit im zwölften Jahrhundert auf. Dan verfuhr 
bei dieſer Kunſt damals in der Weile, daß man 
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(7. Aterwert gegen Regen und Wind 
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l | (Fortiegung) 
Ich löſchte die Kerze aus, denn das lange Bren⸗ 
nen hätte ja Aufſehen erregen können, zog 
mich ſchnell aus und legte mich ins Bett, nachdem ich 
den Brief mit den Scheinen in eine Spirale der 
Matratze geſchoben hatte. Allerlei Gedanken 
kreuzten mein Hirn. Ich befand mich in höchſter 
Gefahr, daran war keinen Augenblick zu zweifeln. 
Mußte nicht der Verdacht zuallererſt auf mich 
fallen! Außer mir betrat ſelten ein Menſch das 
Elternhaus zu ſo ſpäter Stunde, da der Vater 
nach ſeinem Schlaganfall ſich faſt gänzlich vom 
geſelligen Leben zurückgezogen hatte und keine 
Abendbeſuche von Bekannten liebte. Dann war 
id zu meinem Unglück dem Bäckermeiſter B. 
begegnet. Die Begegnung konnte freilich auch 
zu meinen Gunſten ausgelegt werden, da ich mich 
nicht geſcheut hatte, den Mann anzurufen, ehe 
er mich überhaupt bemerkt hatte. Und dann dachte 
ich daran, daß auch die Mutter Verdacht ſchöpfen 
könne, weil ich mich am Abend nicht mehr in der 
elterlichen Wohnung hatte blicken laſſen. Ich 
mußte auf das Schlimmſte gefaßt ſein. Als ich 
mich ratlos auf meinem Lager herumwälzte, kam 
mir in den Sinn, daß ich, wenn der Verdacht erſt 
einmal auf mich gelenkt ſei, auch eine Hausſuchung 
zu erwarten hätte. Im Vorgefühl einer baldigen 
Entdeckung ſtürzte ich angſterfüllt aus dem Bett 
und griff in die Matratze, um den Geldbrief wieder 
herauszuholen. Das wäre ein ſchlechter Auf⸗ 
bewahrungsort geweſen. Ich dachte daran, ein 
»Stück der nicht ſehr feſtſitzenden Tapete von der 
Wand zu löſen und ihn dahinter zu verbergen. 
Aber den Plan verwarf ich ſo ſchnell, wie ich ihn 
gefaßt hatte. Blitzartig kam mir ein beſſerer Plan 
angeflogen. Nicht in meinem Zimmer, ſondern 
im Laden mußte ich den Geldbrief verbergen. Im 
Dunkeln kleidete ich mich notdürftig an, dann ſchlich 
ich auf den Zehenſpitzen durch den ſchmalen Gang, 
der das Hinterhaus mit dem Vorderhaus verband, 
in den Laden. Unter Beobachtung aller Vorſichts⸗ 
maßregeln drehte ich den im Schloſſe der hinteren 
Ladentür ſteckenden Shlüſſelherum, öffnete lautlos 
die Tür und ſchlüpfte geräuſchlos in den Laden. 
Eine unheimliche, drückende Stille umfing mich hier; 
nur die Schläge meines pochenden Herzens ver⸗ 
nahm ich deutlich. Ich zündete das Licht, das 
ich aus meinem Zimmer mitgebracht hatte, an 
und ſtellte es auf den Fußboden am unteren 
Ende des Lndentiſches hin, fo daß der Lichtſchein 
nach der Straße zu faſt vollkommen abgedeckt war. 
Ohnehin ſchloſſen die Rolljalouſien des Schau⸗ 
fenſters und der Ladentür ſo dicht, daß ſie keinen 
Lichtſtrahl durchließen. 1 j 
Nun ging ich an die Arbeit. An ber dem Fenſter 
gegenüberliegenden Wand war ein Turm von 


Zigarrenkiſten zur Dekoration aufgebaut; die oberen 


Kiſten waren gefüllt, die unteren dagegen leer. 
Mit großem Geſchick, ohne dabei Geräuſch u 
machen, zog ich eine Kiſte aus der unterſten Reihe 
heraus, legte den Brief mit den roten Siegeln 
hinein und ſchob dann die Kiſte, deren Etikett ich 
mir ſcharf einprägte, wieder an ihren alten Platz. 
Ein Blick überzeugte mich, daß alles in Ordnung 
war; mein nächtlicher Beſuch konnte unmöglich 
bemerkt worden ſein. Das Lokal ſah genau ſo öde 
aus wie vorher. Draußen drehte ich den Schlüſſel 
der Hintertür zweimal im Schloſſe herum unb 
ließ ihn, wie es im Hauſe Brauch war, ſtecken. Dann 
ſchlich ich auf mein Zimmer und warf mich halb⸗ 
ausgekleidet auf mein Bett. Ich fühlte mich koͤrper⸗ 
lich wie gelähmt, aber der Geiſt war rege und die 
Phantaſie krankhaft erhitzt. Zu wiederholten 
Malen ſtand ich in der Nacht auf und wußte nicht, 
weshalb. Mir war zumute, als wenn die Wände 
auf mich einſtürzen wollten. Die Luft war ſo ſchwül, 
daß mir der Atem verging. Ich hätte aufſchreien 
mögen wie ein vom Alpdrücken Geplagter, dem 
der Shrei Erleichterung bringt. Ich riß die Fenſter 
auf, die kühle Nachtluft beruhigte aber meine 


ICHTE EINES MÖRDERSE: 


x * / Herausgegeben von JOHANNES GAULKE e 


heftig erregten Nerven nicht. Gegen Morgen, 


als die Dämmerung ſchon einſetzte, ſchlief ich ein; 


in Schweiß gebadet, erwachte ich bald wieder, in 
meinen Schläfen hämmerte es dumpf. Früher 
als ſonſt erhob ich mich, meine Kehle war wie 
ausgedörrt. Ich ſtürzte mehrere Gläſer Waſſer 
hinunter und ſteckte den Kopf in die Waſchſchüſſel. 
Das verſchaffte mir eine geringe Linderung. 
Von böſen Ahnungen erfüllt, ging ich angſt⸗ 
gefoltert in den Laden. 


* 


Die Nachricht von der Ermordung des Vaters 
hatte ſich wie ein Lauffeuer im Städichen ver⸗ 
breitet. Wie ich ſpäter erfuhr, war der Mord noch 
in der Nacht bekannt geworden. Als der Vater 
um zehn Uhr nicht in die Wohnung zurückgekehrt 
war, begab ſich die Mutter nach unten, um ſich 
von ſeiner Anweſenheit zu überzeugen. Die ver⸗ 
ſchloſſene Tür brachte ſie zunächſt auf den Gedanken, 
daß er vielleicht nach vollbrachtem Tagewerk auf 
ein Stündchen das am Markt gelegene Weinreſtau⸗ 
rant, wo er in ſeinen geſunden Tagen regelmäßig 
zu verkehren pflegte, aufgeſucht habe. Als er aber 
um elf Uhr noch nicht zurück war, wurde ſie un⸗ 
ruhig und ließ durch einen Dienſtboten im Reſtau⸗ 
rant anfragen. Die Antwort, daß der Vater ſeit 
vielen Wochen dort nicht mehr eingekehrt fei, be- 
unruhigte ſie auf das höchſte, und ſie ſchickte, von 
böſen Ahnungen gequält, zu einem benachbarten 
Schloſſermeiſter, um die Bureautür öffnen zu 
laſſen ... Und dann mußte He von der grauen: 
vollen Tat Kenntnis nehmen 

Der alte Sanitätsrat M., unſer Hausarzt, wurde 
ſofort herbeigeholt und zugleich auch die Polizei 
von dem Vorfall in Kenntnis geſetzt. Nachdem der 
Arzt die Todesurſache feſtgeſtellt hatte, wurde das 
Zimmer bis zur Beſichtigung durch die Gerichts⸗ 
kommiſſion polizeilich geſchloſſen. Am nächſten 
Morgen war die Staatsanwoltſchaft in aller Frühe 


zur Stelle. Der Verdacht fiel zuerſt auf den 


Bureauvorſteher. Dieſer konnte aber, nachdem 
ihn der Staatsanwalt ſcharf ins Gebet genommen 
hatte, ſein Alibi klar nachweiſen. Dann ſetzte auch 
ſchon die Verfolgung gegen mich ein. Ich hätte 
den Bäckermeiſter B. nicht begrüßen dürfen — es 
war doch eine Dummheit geweſen! Der Mann hatte 
nach Bekanntwerden der Mordtat der Polizei Mit⸗ 
teilung von unſerer Begegnung gemacht, wohl 
weniger aus Überzeugung von meiner Schuld, 
als um ſich wichtig zu machen. Noch ſchwerer fiel 
der Umſtand für mich in die Wage, daß ich ganz 
gegen meine Gewohnheit zuerſt den Vater unten 
im Bureau aufgeſucht und die Wohnräume der 
Familie überhaupt nicht betreten hatte. 3 


. 


Als ich am Morgen des 24. September 18.. 
den Laden betrat, empfing mich mein Chef mit 
beſorgter Miene — er war ſicherlich von dem Mord 
unterrichtet, das fühlte ich, aber ich fühlte auch, 
daß es ihm peinlich war, mich von dem Vor⸗ 
gefallenen in Kenntnis zu ſetzen. In nervpöſer 
Unruhe öffnete er die Ladentür, blickte auf die 
Straße, ſchritt dann wieder durch den Laden und 
machte ſich mit den Büchern zu ſchaffen. 

Das mochte ungefähr eine Viertelſtunde ge⸗ 
währt haben, da wurde die Spannung durch Ein⸗ 
tritt des Staatsanwalts P. gelöſt. Ganz unauf⸗ 
fällig, wie an anderen Tagen, wenn er Einkäufe 
machte, betrat er den Laden. Mir ahnte Fürchter⸗ 
liches. Ich mußte alle Kraft zuſammennehmen, 
um harmlos zu erſcheinen. Seinen Gruß erwiderte 
ich mit einem höflichen „Guten Morgen“ und 
griff dienſteifrig nach der Kiſte, die ſeine Marke 
enthielt. 

Während ich die Zigarren einpackte, richtete er 
ganz unvermittelt die Frage an mich: „Haben Sie 
ſchon die Trauerkunde von der Ermordung Ihres 
Vaters vernommen?“ 
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Entſetzt ſtarrte ich den Sprecher an und gif 
nach dem Taſchentuch, um dahinter meine Grm 
zu verbergen. „Was, mein guter Bater foll 
mordet worden ſein?“ brachte ich ſtocend, ii ku 
tonlos heraus — fo unbefangen ſtand ich de d " 
Situation äußerlich gegenüber, daß mir die tu 1% 
richt unbegreiflich erſchien. Mir war's, als hüt 
ein ganz anderer die Tat vollbracht. Wie en 
wirrer Traum, in dem ich die Rolle bes geängſige 
Zuſchauers geſpielt hatte, erſchien mit der Ju, 
gang. Ich ſollte den Vater ermordet haben! du E 
Gedanke erſchien mir abſurd. 

Und doch hielt man mich des Mordes für füh! 
Ich zweifelte keinen Augenblick mehr daran, WA 
der Staatsanwalt gekommen war, um mich gu wr | 
haften. Wie ſchnell ſich meine Befürchtung be 
ſtätigt hatte! "e | 

Während bie qualvollſten Gedanken mein fin $ 
treuzten, behielt der Staatsanwalt nich jäufin f z, i 
Auge. In einem graufam kühlen Ton [prof t | m | 
auf mich ein und ängſtigte mich mit feinem Win, 4 Ge fi 
durchdringenden Blick. Er eröffnete mir, daß e . an 
feines Amtes wäre, mein Zimmer zu butdjude, n 
um nach bem Verbleib des geraubten Gehe p ms 
forſchen. ) . i 

Er winkte einen vor dem Laden alt ed 
patrouillierenden Kriminalbeamten herein, di vn r 
dann wandte er ſich an meinen Chef, um ihn ir ge i 
meiner Angelegenheit zu vernehmen. Diefer jag dus 
aus, daß id) am geſtrigen Abend kurz vor [iu eun 
Uhr forigegangen wäre und Punkt zehn RU 
heimgekehrt ſei; ſeine Frau ſelbſt habe mich in Ce 
Hausflur gefehen. = 

„Und wer hat den Laden geſchloſſen? Wält nn 
der Staatsanwalt weiter. ibo 

Er antwortete, daß er es, wie immer, L.T 
beſorgt hätte, erwähnte aber nicht, daß er du f. b. 
Schlüſſel im Schloſſe hatte ſtecken laſſen. Er hel . 
es wohl für überflüſſig, dies ousbrüdlid) zu ie e 
tonen, da er der Angelegenheit keine Behn . 
beimaß. , P 

„Es hat aljo nach Ihnen niemand wt Ww L 
Laden betreten?“ fragte der Staatsanwalt weile 

„Das wäre gänzlich ausgeſchloſſen,“ war di 
Antwort. Darauf begaben jid) die Herren aufn A, 
Zimmer, wo ber Kriminalbeamte in meine Geger : 
wart eine gründliche Durchſuchung vornahm. 6 
kleiner Spiegel und die paar dürftigen TN : 
wurden abgehoben und unterſucht, das Siege 
ſpind geöffnet, die Schubladen der Kommode a E 
ausgezogen und durchwühlt. Dann wk, 
Decken an die Reihe, die mit großem Gesch ab 
fühlt wurden, ob vielleicht zwichen Fedem IT, 
Überzug ein fremder Gegenſtand verborgen së T, 
auch die Sprungfedermatratze vergaß der du ah 
nicht zu unterſuchen. Schließlich mußte ic ps N 
ſelbſt einer Leibesviſitation unterwerfen n as 
den gewünſchten Erfolg. Von bem La " M 
Gelde war nichts zu entdecken, 15 


und ni AN 
meiner Umgebung wies auf ein von mir begangen a 
Verbrechen hin. . m 
Mein Chef ergriff lebhaft Partei für si e Se 
beteuerte, wer mich aud) nur einigem gab: 
würde mir nicht im entfernteſten [olde af u 
trauen. Der Staatsanwalt ging n. n & 
wohlwollenden, mich entlaſtenden » util Vo: 
meines Chefs gar nicht ein, ſondern E sin M: 
abweiſendem Ton: „Wir wollen uns e 
flüſſige Räſonnement erſparen. Je N ` git 
wir unferes Amtes walten, ſe d jen ER 3 
von unſeren Sympathien und 1 KOCH F3: 
laſſen, um [o glatter wird [id bet Proz Se 
Und im übrigen, damit Sie Ié, wt 
Hoffnungen hingeben, erkläre ich Neha 
als den mutmaßlichen Mörder des i 
. für verhaftet!“ w 
u Wi Keulenſchläge fielen die Worte e 5 i 
anwalts auf mein Haupt, und es al NIS 
nicht — ich tämpfte ja um mein SEN. apt f? 
Tränen mühſam unterdrüdend, ſchri d 
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RT) inper, als bie Herren mit mir bas Haus ver- 
ießen, um den Mörder feinem Opfer gegen- 


bbeer zustellen. y 
KE l In Boat angelangt, hielt es der Staats⸗ 


mwalt für opportun, auch meine Pflegemutter 


t ib den zwind die Shweſtern zu der furchtbaren Amtshand⸗ 
hüymiigsung heranzuziehen. Ich weiß nicht, ob dies über- 
Bo, nä ppaupt zuläſſig wär und ob die Mutter überhaupt 
f huperpflichtet war, der Aufforderung Folge zu leiſten. 


- [o nba Jeder 


die Ju 0 

d Fi dale: eie er auf fie eingewirkt hat und welchen 

a Mg druck er auf [ie ausgeübt haben mag. — 

firm Es mag lächerlich und arrogant erſcheinen, daß 
, ich mich über Rückſichtsloſigkeiten und be- 


an derade i | a 
rbi Mahnahmen entrüte, ber id, doc ber 


einige Ucheber der Leiden bin, die über die un⸗ 


rii xad Familie hereingebrochen find! Aber mag 
meine Tat zum Himmel ſchreien — das eine laſſe 
ln brich mir nicht nehmen: ich habe nie einen Menſchen 
a zabſichtlich und mit Überlegung gequält. m 
Ee) Was nun folgte, war ſo furchtbar unb [o nieder: 
neng für mich, daß ich mich heute noch 
Ai haben Nach einer qualvollen Viertelſtunde betrat 
ML ie" Mutter, auf den Arm des Staatsanwalts ge- 
HE Pſtützt, das Bureau; ihr folgten Wanda und Elfriede. 
Kaum wurde ſie meiner gewahr, da riß ſie ſich 
un in Lauch ſchon vom Arm des öffentlichen Anklägers 
mir los, ſtürzte fid) auf mich und umarmte mich und 
mele mich unter Tränen. Auch die Schweſtern 
umkeumarmten mich, als id) im faſſungslofen Schmerz, 
in e keines Wortes fähig, daſtand. ONU 
an! Es war durch diefe Szene ein Mißklang in die 
De amtliche Handlung gekommen. Der alte Gerichts⸗ 
„rat N., der auch zugegen war, und die Kriminal- 


uMf"peamten waren in den Hintergrund getreten, 


. aber der Staatsanwalt ließ fid) nicht aus ber 
RT dung bringen. Mit der. Aufforderung: „Bitte, 


ebenfalls nahm der Staatsanwalt auf bie Ge⸗ 
ó min ühle dieſer ſchwer heimgeſuchten Frau gar, teine 
gë zRückſicht; er begab fid) ſogar ſelbſt ins obere Stock⸗ 
erk, um die Angehörigen auf das bevorſtehende 
schör vorzubereiten. Ich habe nie erfahren, in 


wundere, darüber nicht den Verſtand verloren zu 


— 


ſchritt er auf mich zu, legte feine Hand ſchwer 


auf, meine Schulter und fagte: „Junger Mann, 
nach dieſem wortloſen Eingeſtändnis Ihrer Miſſe⸗ 


tat frage ich. Sie: in welcher Stunde des geſtrigen 


Abends haben Sie Ihren Pflegevater erdroſſelt?“ | | 
Züge fid) verzerrten. Meine Kehle preßte ſich zu⸗ 


| „So wahr mir Gott helfe, ich habe keine Schuld 
an dieſem Verbrechen, und ich weiß nicht, vie id) 


in dieſen furchtbaren Verdacht habe kommen 


können... Ich wollte noch mehr fagen, aber 


meine Faſſung war zu Ende. Erſchöpft ſank ich 
auf einen Stuhl nieder und ſchluchzte laut. In 


dieſem Augenblick war ich mir keiner Lüge bewußt, 
weil ich nicht begreifen konnte, daß ich den Vater 


ermordet hatte und warum ich es getan hatte. 
Die Frage nach dem Warum marterte mich 
fürchterlich, nicht nur während der Unterſuchung, 
als mich der Staatsanwalt in die Enge treiben 
wollte, ſondern während meines ganzen Lebens. 
Hate ich denn den Willen gehabt, meinen Pflege: 
vater, der mir der uneigennützigſte Freund und 


Wohltäter geweſen war, zu ermorden? War ich 


für eine Untat verantwortlich zu machen, die ich 


niemals gewollt hatte, die ich mit klarem Bewußt⸗ 
ſein niemals hätte ausführen können? Es häm⸗ 


merte und rumorte in meinem Kopf, als ob er 
berſten wollte. e 
„Nun folgen Sie mir!“ forderte mich der 
Kriminalbeamte auf. Er hatte vom Staatsanwalt 
bie Weiſung erhalten, mich ins Unterſuchungs⸗ 
gefängnis abzuführen. „„ ae 


Die beiden Gerichtsperſonen bemühten ſich um 


die Mutter, um ſie zu beruhigen; ich folgte, 
den Blick zur Erde geſenkt, faſt automatiſch dem 
Kriminalbeamten. Als ich im Begriff: war, zur 


Tür herauszutreten, geſchah etwas ganz Merk⸗ 
würdiges. Die kleine Elfriede trat, von keinem 


beachtet, an mich heran, ergriff meine Hände und 
ſtammelte ganz leiſe: „Wilhelm, in welcher 
Stunde ...“ Weiter kam ſie nicht. ME 
Es war ein kindliches Geſtammel, ein Wider⸗ 


reflektoriſcher Art, ohne bewußten Sinn — [o habe 
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Aber in diefem Augenblick wirkte es auf mich wie 
der Urteilsſpruch eines höheren Richters, wie die 
Außerung einer unbegreiflichen Macht, die ſich 
des kindlichen Mundes als Ausdrucksmittel be⸗ 
dient. Ich fühlte, wie ich erblaßte und meine 


ſammen, ich mußte nach Luft ringen. Dann wurde 
es mir ſchwarz vor den Augen; ich brach ohn⸗ 


Als ich wieder zu mir tam, wurde ich in das 
Anterſuchungsgefängnis | 


abgeführt. 


rn 


In. der erften. Nacht, die ich im Gefängnis 


wuachend zubrachte, legte ich mir meinen Ver⸗ 
teidigungsplan bis in alle Einzelheiten zurecht. 


Ich hielt es für das Zweckmäßigſte, alle. Geſcheh⸗ 
niſſe mit der größten Ausführlichkeit und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit aneinander zu reihen und nichts 
von den Beobachtungen und Begegnungen des 
letzten Tages zu verſchweigen, um einen möglichſt 
glaubwürdigen Eindruckzu machen. QT 
Der Staatsanwalt hatte mit bewunderungs⸗ 
würdigem Eifer Stein auf Stein gehäuft, um 
einen lückenloſen Indizienbeweis führen zu können. 
Er wußte einfach alles — mehr als id) ſelbſt wußte! 

Ich wurde gefragt, ob und unter welchen Um- 


ſtänden ich von der Hypothekenangelegenheit. des 


Gutsbeſitzers K. Kenntnis genommen hätte. Ich 
gab mir keine Blöße und erzählte in ſtrengſter 
Übereinſtimmung mit der Wahrheit, wie der ge⸗ 
ſchwätzige Herr K. am Vormittage des Mordtages 
im Zigarrenladen mit feinem. verfiegellen Gelt- 
brief renommiert hatte, und daß mir mein Chef 
an dem ſchwülen Gpátjommertag- geftattet hatte, 
das Geſchäft vor Ladenſchluß zu verlaſſen, um 


mich ein wenig zu erholen. Dann ſchilderte. ich 
ausführlich den Beſuch beim Vater, der ſich über 
mein unerwartetes Kommen ſehr gefreut hatte. 


Bis gegen zehn Ahr hatte ich ihm Geſellſchaft ge⸗ 


hall der ſtaatlichen Inquiſition, eine Außerung rein leiſtet, dann mußte ich aber eilen und konnte nicht 


mehr die Mutter begrüßen, wie ich es urſprünglich 
beabſichtigt hatte, um nicht zu ſpät im: Haufe 
maaeines Chefs einzutreffen. Auch 


Kitten Sie ein!“ öffnete er die Tür zu dem ich es wenigſtens in ſpäteren Jahren ausgelegt. 
daß ich auf dem Rückwege dm ` E : 


difiC$rdenssimmer. /- * —. 70 

LBE Da lag ber Vater — tot — | 

it ermordet! Ich lehnte gegen den Bäckermeiſter B. begegnet war, Eee 
verfäumte ich nicht. gu, bemerken. 9 


„Türpfoſten, bedeckte mein Geſicht 
mPmit den Händen und ſtöhnte: 
u ‚Mein armer, armer Vater!“ Es 
u^ war keine Poje. Ich empfand das 
nl? alles als grauenerregend und ſchreck⸗ 
bai" lich. Bisher hatte nur die Angſt 
GT vor der Entdeckung mein ganzes 
u Sein beſchlagnahmt — nun ert, 
rd an ber Leiche des Vaters, erwachte 
a mein Schuldbewußtſein, nun erft 
ji" wurde mir klar, welches Elend ich 
ii uber die Angehörigengebracht hatte. 
ig^. Wie hilfeſuchend blickte ich um 
E mich nach der Mutter, die es nicht 
oe über ſich gewonnen hatte, die 
i Schwelle des Schreckenszimmers 
zu überſchreiten. Sie Jop auf 

Suen Stuhl, ganz in ſich zuſam⸗ 
"i mengeſunken, die Schweſtern hatten 
id e d Ze geflammert, As ih 

n m. dieſer Verfaſſung fab, bra 

K alle ©: lbftachtung in 118 

e men. Ich fühlte, daß durch mein 

ul lunges Leben ein tiefer, nicht mehr 

aden ander Riß ging. In 

(SUR Augenblick hatte i į 

d i eiit "E Se GE 

pi „Sprechen Sie, gnädige Frau 

,j fragen Sie ihn, (eoe A. das | 

d Betan hat!“ unterbrach der Staats⸗ 

ý Mut, die unheimliche Stille. Die 

dh utter aber richtete ſich empört 

y a und ſah den Herrn verſtört an 

d ite brachte ſie vor Empörung 

i om hervor: „Ich dächte, auch 

E VS müſſe Achtung 

Seele bue Schmerz der 

b Staatsanwalt bip fid) aif 
ppen; in ſtraffer Haltung 


werden dieſ 


Koreaniſche Eierverpackungsmethode a 
Dieſe überaus primitive, aber fehe praktiſche Verpackungsmethode, die aud) 
europäiſchen Geflügelzüchtern, die ſich vor Spezialausgaben ſcheuen, nur 
empfohlen werden kann, beſteht aus einmal geknicktem ſogenanntem Flegel⸗ | 
ſtroh, in das bie Eier gelegt werden. In beſtimmten Zwiſchenräumen 
dieſelben durch herumgebundene Strohhalme entſprechend befeſtigt. 
Eier Toften in Korea etwa 3½ Pfennig pro Stück 
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Nach der Vernehmung durch den 
Unterſuchungsrichter wurde ich 
äußerlich immer ruhiger, aber in 
meinem Innern tobte es. In 
meiner Zelle drehten ſich alle meine 


den Mörder, den ich — es mag 
unglaublich klingen. — mit den 


Augen bes Pfychologen betrachtete 
und in deſſen Seele ich mich hin⸗ 
einzuverſetzen ſuchte. Zeitweiſe 
kam es mir vor, als hätte ich die 
grauenvolle Tat gar nicht begangen, 
als hätte ich nur von einem Morde, 
der ſich zwar in meiner Gegenwart, 
aber ohne daß ich perſönlich daran 
dbeeteiligt geweſen wäre, abgeſpielt 
hatte, geträumt. Wie es ja oft 
geſchieht, wenn wir. nach einem 
aufregenden: Traum in Schweiß 
gebadet erwachen, konnte ich das 
ſchreckliche Bild nicht aus meiner 
Vorſtellung bannen. Traumbilder 
und Wirklichkeitsbilder traten in 
buntem Gemiſch vor meine Seele 
und quälten mich furchtbar. Ich 
verſuchte auch, das Schreckliche in 


machen, aber das Geſchehene blieb 
geſchehen, ‚Ip. febr. ich auch mein 
Gehirn marterte, um den Gedan⸗ 
ken eine andere Richtung zu geben. 
Den ganzen Tag wanderte ich 
raſtlos in meiner Zelle auf und 
nieder, immer von der Vorſtellung 
gequält, daß ich beobachtet und 

überwacht würde; in der Nacht lag 
E ich ſchlaflos. IN —- . 
| Faortſetzung folgt) 


. Gedanken um das Verbrechen und 


meinen Gedanken ungeſchehen zun 


Physikalisch-diütetische und seelische Krankenbehandlu 


Gymnaſtik, Waſſer⸗, Licht⸗ und elektriſche An⸗ 
wendungen ſowie diätetiſche Koſtverordnungen in 


Allgemeinzuſtand des menſchlichen Organismus | 


lebensſteigernd zu wirken. 


den. So iſt zum Beiſpiel das 


beſtritten, wie die neuerdings 


Hypnoſe wurde wohl durch 
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j a Von Profess or: J. H. Schultz- Jen a, Chefarzt und wissenschaftlicher Leiter von Dr. Lahmanns Sanatorium Weiber Hirsch. bei Dresden d 


(1s. phyſikaliſch⸗diätetiſche Therapie bezeichnen 
M wir ärztliche Heilbeſtrebungen, die zum Teil 
aus dem ſogenannten Naturheilverfahren hervor⸗ 
gegangen find und gegenüber der chemiſch⸗arznei⸗ 
lichen Behandlung phyſikaliſche Faktoren: Maſſage, 


wurde beiden Heilverfahren. gleich; ſchwet ona J X 
und hat jo: bei den Vertretern der geb 16 
diätetiſchen Heilmethoden und der Pſychochempt 
oft eine verſtändliche, aber bedauerliche Gerechte E EE 
und Ablehnung, gegenüber den konſewan E MBA 
ärztlichen Arbeitern geſchaffen; lag doch hie, w E | 
überall in den Entwicklungen, viel Mifverſtnds 1 NENE 
und Einſeitigkeit auf beiden Seiten. Der wën B PR 
und wiſſenſchaftliche Erbe der tempu: KE 
Neuerer vermag fih leichter zu orientieren, um j 
mehr, als das wahrhaft Gute fid Bahn gebraten. 
und bie Widerſtände niedergelegt hat. Die will 
ſchaftliche Erforſchung des Anitedungsvorgngs 
a (Smmunitätslehre) hat längſt die einſeitige Be Wis 
rückſichtigung der Krankheitserreger (Batterie 
aufgegeben, der gegenüber mit vielen ander 
Klinikern auch der „Naturarzt“ Lahmann i i 
temperamentooller Warnung auf die Rätia w den 
Krankheitseignung, der „Dispofition‘, Web, ep 
gerade bas nähere Studium der Reattionsvorging - e 
bes Organismus bei der Infektion Ehrlich, Belie, p^ 
Friedberger) ließ ganz neue Geſetzmäßigkeiten uf: - ü | 
finden, und der Krieg, „unfer aller Lehrer“, hal was 
ſelbſt bem hartnädigiten Zweifler die abfolute Mb ^ 
wendigkeit und Unentbehrlichkeit örzllic edi iin 
Behandlung bewieſen durch Tatſachen, die fit J; 


den Vordergrund ſtellen; ihr ideales Ziel iſt, den 


zu heben, ſeine Reaktionsbereitſchaft zu fördern 
und ſeine Abwehrkräfte zu diſziplinieren und ſo, 
gemäß der klaſſiſchen Weisheit, der mens sana in 
corpore sano, vorbeugend, lebenserhöhend und 


Krankheits⸗ und Krankenbehandlung durch 
ſeeliſche Beeinfluſſung (Psychotherapie) ijt ein 
Gebiet der Heilkunſt, deſſen mehr oder weniger 
bewußtes Beherrſchen von jeher entſcheidend für 
den ärztlichen Erfolg war. Seeliſche Behandlungs⸗ 
methoden, die im Keime zum größten Teil Jahr⸗ 
tauſende alt find (Tempelſchlaf, Heilzauber), haben 
im letzten halben Jahrhundert eine ſo weitgehende 
Entwicklung und wiſſenſchaftliche Ausgeſtaltung 
erfahren, daß die Pſychotherapie jetzt als ſolche 
darſtellbar und lehrbar iſt und jede ihrer Anwen⸗ 
dungen wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten unter⸗ 


ſteht.“ , ET EA E keinen in der otherapie Erfahrenen Raus Weg 
| | Phyſikaliſch⸗diätetiſche Therapie und Pſycho⸗ Fliegeraufnahme von Lahmanns Sanatorium bedeuteten. Tag D SES Fk m 
therapie haben in ihrer Entwicklung vielerlei Ges Das Bild zeigt die Einſchmiegung der Bauten Um fo reizvoller ift es, in kurzen Worten anf 103 
meinſames. Beide entſtammen ärztlicher Arbeit , in das Waldgelände auf die inneren Beziehungen beider Heilmeiln ag 
und Erfahrung, und doch find Ä | hinzuweiſen. i 
beide vielfach durch Laien po- Fr Die Waſſerbehandlung pd By 
pulär geworden, jo bab man D. — o Br Cen therapie) wirkt durch die fife 


häufig der Anſchauung begegnet, — 1 d QU. 
es handle fih hier um Laien⸗ 

ſchöpfungen. Eingehende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung hat in den 
meiſten Fällen anders entſchie⸗ 


matiſche Anwendung von Ter 
peratur. und mechanischen 3 Arz Y 
zen, deren Einfluß ih nd B M 
Temperaturgrad, Ausdehnung 
und Stoßenergie in der fin E 
Weiſe abſtufen und wd w F 
ſätze (Kohlenſäurebad, Suu 
ſtoffbad, Lahmannz Mim 
bad) abändern läßt. 29 
Abwaſchungen, ` Noreng 
Bäder, Duſchen, Taba 
(Determannſches Sigii) U 
ſchläage, Schlauchleitung 
Brauſen, Güffe und [o wehe 
kann eine genau dl 
Reizanwendung erfolgen. M 
Verbindungen biejer Seld 
den zur Psychotherapie D | 
vielſeitige; bie fetbftveiläniäe 
ſeeliſche Auffrilchiung WV 
rein körperliche Wohlbehe 
Tann hier unbeachtet Wi 
Es fei vielmehr beſondets daran 
erinnert, daß in richtiger, Hi? 


Verdienſt eines Prießnitz, eines 
Kneipp um die Verbreitung der 
Waſſerheilmethode ebenſo un 


„wieder durch ſorgfältige hiſto⸗ 
riſche Studien von van der Nein 
erwieſene Tatſache, daß bereits 
hundert Jahre vor Prießnitz 
drei ärztliche Glieder der be⸗ 
kannten Arztefamilie Hahn (1700 

bis 1750) die Grundlagen der 
Waſſerbehandlung ſchufen; die 

wiſſenſchaftliche Erforſchung der 


Die Näheres bei J. $. Schultz, „Die 
ſeeliſche Kranken behandlung“, Fiſcher, 
Jena. E 


Baderäume mit Fahrſtuhl zum Sonnenbad 


das Auftreten bekannter 
Laienhypnotiſeure, wie 
Hanſen in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, mächtig ange⸗ 
regt, die Grundlagen 
hypnotiſcher Heilbehand⸗ 
lung aber ſtanden durch 
ärztliche Beobachtungen, 
teils ſehr ehrwürdiger Art 
(Paracelſus, Mesmer), 
ſeit Jahrhunderten feſt. 
Der Kampf um wiſſen⸗ 
ſchaftliche Anerkennung 
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Die beigefügten Bilder stellen 

Musteranlagen. dar und sind 

von Dr. Lahmanns Sanatorium 

' Weißer Hirsch bei Dresden 
zur Verfügung gestellt. 
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ae afte Erſchütterung vermeidender Doſierung viele, 
ii beſonders kühle und kalte Waſſeranwendungen er- 
arbeitet werden können, deren Ertragen eine er- 
- Jean hod der Selbſtbeherrſchung ausmacht. 
Auf. Die Hydro herapie dient uns pſychotherapeutiſch 
m MC pſochopädagogiſche Hilfe, um Verweichlichung 
hr Wund Angſtlichkeit entgegenzuarbeiten; ſie wird ein 
n eſtandteil der ſogenannten „Anluſt⸗Pſycho⸗ 
yag Die" (Schultz „ 
aha Dasselbe leiſtet bei vielen Überempfindlichen 
uchi angeſetzte Mechanotherapie, nicht umſonſt 
$i "fab einer der erſten ärztlichen Maſſagebehandler, 
m pl Mezger, gerade bei energiſcher, oft alle Regen⸗ 
ne de hinterlaſſender Maſſage unvergleich⸗ 
m lihe Erfolge. Aber die Mechanotherapie führt in 
ham Eder Gymnaſtik einen Schritt weiter; fie gibt uns 
‚ die Möglichkeit, eine Diſziplinierung zu erreichen, 
& tbe pfychotherapeutiſch von ganz eminenter Be⸗ 
Org kdeutung iſt. Während die Reizbehandlung pfycho⸗ 
wan therapeutiſch nur die ſeeliſche Tragfähigkeit für 
KS und Verſtimmung erhöht, erlaubt eine 
yj Eſachgemäße Gymnaſtik eine Ausbildung der eigenen 
imaktiven. Willensleiftung, der kommandomäßig be- 
mmrherrſchten Impulſe mit Hemmungen, ein Straffer⸗ 
wu Banziehen der eigenen nervöſen Regulationen. Wie 


ſehr der Durchſchnitts⸗ 
europäer dieſe Seite der 
Selbſterziehung vernach⸗ 
läſſigt, hat kritiſche Aus» 
länder, deren Kultur wir 
oft belächeln (Japaner, 
Inder, Chineſen) ſtets 
erſtaunt⸗ „Ihr Curo- 
päer wißt nicht, wie ihr 
euch bewegt“ (Okakura 
Kakuzo); dieſem Mangel 
„half die ſeeliſch⸗körper⸗ 
liche Disziplinierung des 
Heeresdienſtes früher 
zum Teile, aber meiſt 
nur vorübergehend, ab; 
der außerordentliche Er⸗ 
folg der zahlreichen In⸗ 
|. i . Mitute für rhythmiſche 3 
Gymnaſtik und ſo weiter, der vielfachen Laien⸗ 


wegweiſer für „Geſundheitsturnen“ — das leider 
in vielen Fällen mangels ärztlicher Kontrolle zum 


Ungeſundheitsturnen wird — und ähnlicher Be⸗ 
ſtrebungen beweiſt, daß jetzt wenigſtens die hier 


beſtehende Lücke unſerer bisherigen Durchſchnitts⸗ 
erziehung empfunden. wird. Aber von ber Not⸗ 


wendigkeit der Forderung, daß zur täglichen Ge⸗ 
ſundheitspflege ebenſo wie das Waſchen, Kämmen, 


Mundpflegen und ſo weiter auch ein gewiſſes Maß | 
näherung an die Sonnenwirkung wünſchenswerk 


Gymnaſtik gehört, ſind leider viele unſerer Lands⸗ 
leute noch nicht überzeugt. Gerade der Pſycho⸗ 
therapeut wird dies beſonders bedauern. E 
Neben Waſſer⸗ und Bewegungsbehandlung: ift. 
af die Lichtbehandlung pfychotherapeutiſch 
weſentlich, insbeſondere in der Form des Luft⸗ 
bades und der Freiluftliegekur, die auch im Winter 
im Freien genommen werden können. Neuere 
Unterſuchungen (Krankenhäuser) haben namentlich 
noch eine wiſſenſchaftlich genaue Berückſichtigung 
des Windes im Luftbade ergeben. Das Luftbad, 
der Aufenthalt bes badebekleideten Kulturmenſchen. 
in der Luft, iſt pſychotherapeutiſch von großer Be⸗ 
deutung zur Bekämpfung der Angſt vor friſcher Luft 
und allerlei ſonſtigem hypochondriſchen Schlen⸗ 


zu ſpät ift. 
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drian: es ift pſychologiſch höchſt intereſſant, gerade 


Damit iſt ſeine Bedeutung 
für Haar und Kopfhaut 
von beſter Seite beſtätigt. 
„. . .. Ein köſtliches Elixier!“ 
Beginnen auch Sie mit 
der Haarpflege, bevor es 


Luftbadebetrieb im Sommer 


` 


im Winter den Neuling mit mißtrauiſcher Miene 
bem Luftbade zuftreben zu [eben und zu beobachten, 
wie ſehr er erſtaunt, daß er ohne Kleider weniger 
friert als bekleidet, wenn er die ärztlichen Anord⸗ 
nungen befolgt. und nach ärztlichem Urteil für die 
Behandlung geeignet iſt. Rouſſeaus Ruf „Zurück 


zur Natur“ läßt ſich hier oft gut zitieren. Die 


ſpezielle Sonnenlichtbehaͤndlung, deren gute Erfolge 
auch bei künſtlicher Beſtrahlung möglichſt Anz 


ſein laſſen (Schanz), enthält keine beſonderen 


pſychotherapeutiſchen Momente. | 


Aber bie Diät!! Ihre Durchführung ijt nur 
möglich, wenn es dem Arzte gelingt, den Kranken 
von der Notwendigkeit der Anordnung ganz zu ` 
durchdringen, und wenn — der liebe Gott Patienten 
ſchickt, die ſeeliſch reich genug ſind, um ihre körper⸗ 
lichen Bedürfniſſe zu beherrſchen, ihr „kra asinello“, 
Bruder Eſelchen, wie der heilige Franziskus von 
Aſſiſi ſeinen Körper nannte. Viele der ſehr ein⸗ 
greifenden Diät⸗ und beſonders Hunger⸗ und Durſt⸗ 


kuren (Schroth) ſtellen ja ganz heroiſche Anforde⸗ 
rungen, mildere (Oertel⸗Schweningers Trocken⸗ 
kuren, Ebſtein, Hirſchfeld, Roſenfeld, Kiſch, 


e 


Noorden J und IT, Menten und andere, Entſettungs⸗ 
kuren, Milchkuren nach Karell, Moritz, Dehove, 
Bouchard und andere) erfordern erhebliche Energie. 


„Lahmann erlaubte als goldene Brücke neben ſeiner 
intenſiv kombinierten. reizloſen Koſt einen Diät⸗ 


fehlertag pro Woche. 


Selbftverftändlih müſſen alle Einzelfaktoren der 


phyſikaliſch⸗ diätetiſchen Therapie, ſoweit nicht nur 
Einzelſtörungen zu behandeln ſind, ſondern der Menſch 


als ganzes Weſen beeinflußt werden foll, ſinngemäß 
kombiniert und pſychotherapeutiſch beſeelt werden; 
- Hydro, Mechano⸗, Helio- und Elektrotherapie ſowie 
das diätetiſche Regime müſſen dem Geſichtspunkte 
unterſtehen, nicht Krankheiten, nicht Organe zu be⸗ 


: 


von. M 3.80 franko. Nachn. M 4.15. 


Die fidele Kegelbahn Gegen Kütarrfie 


ST, f. Großartige Unterhaltung für. ung und alt, 37 cm lang, solid 
aus Eisenblech hergestellt, n lackiert; gegen Einsendung 
Gr. illustr. Liste über 
N} Riesenauswahl Scherz-, Karneval, Vereins- 
und Verlosungsartikel, 
Feuerwerk gratis und franko. 
A. MAAS & Co., BERLIN 109 
isis see 84 


. handeln, foridern Menschen, pocho⸗phpſüche — ` 


lichkeiten. So ſtrebt die wiſſenſchaftliche phyſikaliſch⸗ 
diätetiſche Therapie Hand in Hand mit wiſſenſchaft⸗ 


licher Pſychotherapie ihrem Ziele zu, gemeinſam mit 
unſeren ſonſtigen therapeutiſchen Beſtrebungen und 


Fortſchritten beizutragen zur individuellen Ausge⸗ 
ſtaltung der Krankenbehandlung und zur Verbreitung 
geſundheitsgemäßer Lebensführung. 


Eingegangene Bücher. und Schriſten 
(Beſprechung einzelner Werte vorbehalten. — Rückſendung 
findet nicht ſtatt) 
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Mr Maximilian, 
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Die Gefährtin auch zu etwas bringen. 
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Anſre Zweite hielt bis heute ſich 
Für den Herrn und Meiſter auf der Erde. 
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Renata Greverus ` 
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bemerkt benutzt werden kann. Er ijt Hefe gebrauchs⸗ 
fertig und gibt den bakterientötenden Stoff in 
gasförmiger, alſo denkbar feinſter atomiſcher Ver⸗ 
teilung, ſo daß auch die feinſten Veräſtelungen der 
Lunge (Bronchien) davon getroffen werden. In 


Tollettentſſch 
und Wäſcheſchrank 


Taſcheninhalator Cip | 

Der kleine Taſcheninhalierapparat Cip 
ermöglicht jedem, zu jeder Zeit und 
während jeder Beſchäftigungsart Naſe 
und Mund und ſomit Kehlkopf und 
Lunge nach Belieben zu desinfizieren 
und zu erfriſchen, und zwar ſo aus⸗ 
giebig, wie es jeder vertragen mag, 
ohne daß der Organismus Schaden 
leiden würde. Cip iſt ſo klein, daß er 
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Hut aus kupferfarbigen Frottéſtrohborten mit flachen Blumen, 


Banddurchzug und langherabfallendem Schleier Entwurf und NR Parse | 
UA Ma Ce | P Phot. Gerlach, Berlin i . Ausführung: Br. Mineri A 
bei'geſchloſſener Hand in jeder Geſellſchaft fait un- 


Tiere und Pflanzen 


Gemüſezucht auf dem Balkon 


— ben 


Zier- und Matroſenkragen 
zur Garnitur vorjähriger riichten ` 
find leicht aus glatten und gemufterken 
Batiſt⸗ oder ſonſtigen feinen Waſchſioffn 
herzustellen. Dieſe werden dazu in dé 
mäßig breite Streifen geſchnitten u) 
eingeſäumt, wobei ſelbſtverſtändlich de 
Streifen von einer Art Stoff, wem 
reichlicher vorhanden, breiter ſein dürften 


durch hand» oder mafchinengenähten 
Hohlſaum miteinander verbunden, un 
der Schnitt aufgelegt, der Rand bur 
feine Schrägſtreifen geſichertund eventul . 
noch mit Spitze beſetzt. ö 


Der beſondere Reiz der Weſten liegt in der farbigen 
reichen Stickerei Auf dunklem Grund ſtehen de 
originellen Füllmuſter in verſchiedenen abſtechenden 
Tönen und Stickarten. Die Muſter find ſtreng fü 


- Geſtickte Welten ` 


wie die vom anderen. Dann werdenfe d 


E 20 


] lir) 
ES 


Liegt der Balkon geſchützt. und auf der 

Sonnenſeite, ſo kann der Anbau von Tomaten, 
Bohnen oder Kletterbohnen eine lohnende 
Ernte bringen, wohnt man aber nach Norden 
und ijt der Balkon Wind und Wetter ausgeſetzt, 


den jetzigen Zeiten der vielen Infektionskrankheiten 
ſollte jeder, der zu Erkrankungen der Atmungs⸗ 
organe neigt, ihn immer bei ſich tragen. H. H. 


fert, der Pflanzenwelt entnommen. Den WM 
der Weſte bilden helle Zierſtiche, bie Weſten find [dt 
tief ausgeſchnitten und mit zwei runden Hu 
knöpfen und gehäfelten Öfen geſchloſſen. E. . 


Schutz den Obstbäumen 
bor⸗Spätfröſten 


Die tief- umgegrabenen. 


Baumſcheiben werden nach 
einer zirka vierzehntägigen 
Froſtperiode, wenn der 
Boden tief gefroren iſt, mit 
einer 10 bis 15. Zentimeter 
hohen Schicht Miſt bis zu 
einer Entfernung von zirka 
Meter von dem Stamm be- 


H 


gehalten, weil der tief ge- 
frorene Boden in ſeinen⸗un⸗ 


teren Schichten infolge der 


Miſtauflage erſt ſehr fpät 
auftauen kann. Dieſe Dün⸗ 
gerſchicht laäſſe man bis 
zum Mai liegen, muß fie 


aber, wenn De durch Regen 


oder Schnee zuſammenge⸗ 
drückt worden iſt, hin und 


wieder auflodern.. , Durch 
die auf. dieſe Weiſe bes. 


wirkte. Hinhaltung des zu 


zeitigen Saftaufſteigens und 


daraufhin folgenden Aus- 


ſchlagens der Bäume ſichert 
man ſich einen guten DUE 


anſdtz 


legt. Durch ' dieſes Verfahren 
werden die Bäume in der 
Frühjährsentwicklung zurück⸗ 


»pedantiſchen Lehrapparat Kenntniſſe geſam 


Die Gartenarbeit der Klei 


gibt ihnen neben der geſunden Bewe 


Unkraut wird ausgejätet und der Augenblick 
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| NU 
e Pflanzen begoſſen und abgeſprengt, ſchädliches Stangenbohnen WÉI 
MILAH: weird quat FAUD UN lick der Blüte oder Fruchtreife mit Spann BCEE tet.. tentă ten, fie bieten mit W 
Auf diefe dem Spiel- und Beſchäftigungstrieb bes Kindes * or Laubbldug EN 
melt und Freude am Wirken der Natur erweckt. gegen Sonne und Wm. 


eee reifen, Der Anbau von fle 


ſo muß man von vornherein 


Tomatenpflänzchen febo 
Samen zu ziehen, il nidi | 


es, man kauft [ie vom Gir 


können etwa 100 ridi 
bringen, wenn man eint 
ſtänden von 25 Zentimetm 
in Käſten einſetzt, in die mt 
mit Sand vermiſchte il 
beeterde gibt. Bor Nai 
fröſten muß man ſie du 
Papierhauben schützen. Me 
Tomatenpflanzen findi 
lich zu wäſſern, aber Y 
mehr zu düngen. Sie wife 
durch Stäbchen oi, wel 
den. Man biegt die refert. | 
Früchte nach innen, damit E 
nicht auf die Straße We 


läßt fie in ber Sonne nad 


tergurken, die gut Nit 
Erde verlangen, it u 


Phot. Mabdorff, Berlin dE 
t be gung in ber friſchen Luft eit zur Natur⸗ einträglich. Gern pilam 
beobachtung. Wit großem Cher werden At friſch ft auch Gelegenheit zur Natur⸗ einträglich. © 


H 


auf Gemiſezucht verzichten. M 


S empfehlenswert, günffigeril | 


mer. Ein Dutzend Pflänshen | 


= d 


1 
j 


} 


| 


oder pflückt fie hotel a 
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Na olin 

d | 
T | | Von der nádiften Nummer (Ne 31) an wire wir an. dieler Stelle etwa alle vier Wochen e eine 
reite Cheia g Lou i 

NLE, 

big: - ,' X aus den Gebieten des praktifchen häuslichen Lebens Bellen. / Die nach Anfıct der Redaktion 
eege HE belte. einlaufende Antwort wird hier mit dem Namen der Binfenderin veröffentlicht und mit 
mE i 

NN 100 MARK 

Cpl Ve | EE | | A preisgekrönt- 


| KA Si 


| Wir bitten unfere: en uns auch Vorfchläge für Preisfragen aus- er Gebiei de praktififien Lebens, der Véwendungsoóglid : SE 
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in : Blechdosen 


| Uberall erhältlich. a | 
IL Me ii 15 J. . . 1 Ze * „Wem P Tropfen WS Gold 
; füffig durch die Kehle rollt, 


Sagt der wohl: „Das hat geſchmeckt, 


5 "Wem Manu n ide ST 
7 für Kínderu.Greise, 3 Nein! denn für die befte Sorte 
fd Nerven- "i. Gemttsieidende: £ | hat die Sprache keine Worte 
: für stillende Frauen u. Wóch Und ich wette daß — hin — hm 
i für Bleichsüchtige, £ | $ 
hr cS Magen: ‚Darm Gs süchtige,: | Jeder ſchmunzelnd brummt „AL 4" | 
leidende. ‚Diabetiker —z|: s ` 1 in altbewáhrter guter 
( Pa c E : ge „ de zuauterletzt Friedensware 
b Ilen Z | ! xi 
yit "t p Ae | Apo ^ Drogerien. p 4 atyens «ler a od wieder überall zu haben. 
d nehmt P -Piresdón 16. ' 1 | p. Allein. Fabr. Fritz Schulz Jun. A. fl., Leipzig 


1 CH 
O Aie: Á ES: 
die infolge ihrer Wohlfeilheit. die beste neuzeitliche 2 


1 | Wandzierde sind. Diese künstlerischen Vierfarbendrucke _ 
bringen Werke. anerkannter Meister, welche der 


E eg 
4 der. Jugend‘ ( Preis vornehm geb. S Mk.) ` B 


in einigen 1000 verkleinerten Abbildungen widergibt. 
Die Kunstblátter selbst kosten je nach Grösse M. 1.20, 
&.— und 4-— und sie sind nebst Katalog in den Buch- 
3 u. Kunsthandlungen zu haben. Bei Voreinsendung des 
a v7. Betrages liefert der Verlag auch direkt, 


M maßen, Lessingitrasee | J. Verlag der „Jugend“. 


as Jdeal der Geetrinker 
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| Tiere und Pflanzen 


Das Aufſtellen der Bohnenſtangen 


Beim Anlegen der Beete für Stangenbohnen 
und beim Aufſtellen der Stangen wird mancher. 
Fehler gemacht, der ſich ſpäter rächt und großen 


Schaden verurſachen kann. Vor allem ſoll man die 
Beete für die Bohnen fo legen, daß fie fid) von Süden 
nach Norden ziehen, alſo mit der ſchmalen Seite 


der Mittagſonne zugekehrt ſind, denn Bohnen ver⸗ 
langen ſehr viel Licht und Lüft zu ihrem Gedeihen. 


Es iſt auch darauf zu achten, daß die Bohnen nicht zu 


dicht gepflanzt 5 werden. Eine Entfernung der „ein 
zelnen Reihen von 3: Fuß und ein Abſtand der ein- 


zelnen Pflanzen untereinander von 2 Fuß (t un- 
bedingt nötig. Danach hat man fid) beim Aufſtellen 
der Stangen zu richten, das vor dem Legen des 


Samens geſchehen muß, da ſonſt ein Verletzen der 
jungen Pflanzen nur zu leicht paſſieren kann. Es iſt 
ja auch viel einfacher, nach dem Aufſtellen des Gerüſtes 
die Bohnen zu legen. Mehr wie 6 bis 8 Samen 
dürfen niemals zu einem Stock vereinigt werden, 
und davon können jpäter noch bie ſchwachen Pflanzen, 
bis auf fünf oder ſechs, entfernt werden. 
Bei dem Aufſtellen der Stangen fol man nun 


zunächſt in der Weiſe verfahren, daß fie jid) 


untereinander verbunden finden, das heft! 


fie auf: den Endpunkten eines Dreieck tehen, d 
‚nicht. gerade, ſondern ſchräg einander gyni 
Dann aber mëllen die Stangen untereinande g 
felt verbunden zu ſtehen kommen, fo daß kg 
und Sturm Widerſtand bieten können. "de 8 
bindungsſtangen müſſen recht hoch angebracht will 
den, damit der Wind an den freien Enden ke 
große Angriffsfläche hat. Das feſteſte Zam 
fügen der Bohnenſtangen geſchieht in der I 
daß man je drei Stangen zu einer Pyrandde g 


ſammenſtellt, deren Spitzen durch eine Qul 


vereinigt werden. Ein [o hergerichteles Ge 


leiftet dem Wind den beſten Widerſand. k 
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gegen Magen-, Darm-, Leber-, Nieren-, Blasenleiden, Gallensteine, Zuckerkrankheit, Gicht, Rheumatismus, Katarrh. Erholung 
nach Kriegsverletzungen, Kriegskrankheiten und deren Folgezusiánden. Trink: und Thermal-Badekur. Wohnung im 
Kurhotel und in vielen anderen Hotels, Pensionen und Privatháusern. Kurhotel, einziges Hotel mit Thermalbüdern 


ell e rien oni 


325 aus den Heilquellen des Bades, großer Erweiterungsbau mit allen Einrichtungen der Hotelkunst. 


DR l . ; 
Für Hauskuren DIM 
Versand des Neuenahrer Sprudels nach neuem Füllverfahren ` 
Werbeschriften und alle Auskünfte umsonst und portofrei durd die Kurdirektion Dad Neuenahr, Rheinland. 
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ARO SA HOTEL SEEHOIT. Bestbekanntes 
komfortables Haus. — Ad. Birkmaier, Dir. 


HOTEL PENSION SOCHWEIZERHAUS. 
A R 0 8 A Deutsches Haus. — Gute Verpflegung. — Billard. 
AROS 


ALPENSON N E, erstklassiges Kurhotel. 

Alle Zimmer fließendes Wasser. Prospekt. 

AR 0 SA HOTEL BELLEVUE, vornehmes Haus. 
| Sonnenlage, —— Mäßige Preise, —— Prospekt. 
ARO SA HOTEL KURHAUS VALSANA, 
erstklassig, vorzügliche Lage. Jahresbetrieb. Prospekt, 


AR OS A Eden-Hotel Familienhotel I. Ranges, durchgehend 


renoviert, — Eröffnung Dezember. ke 
AROSA KULM. Erstklassiges Familien- Ge | 
ARO SA haus. Eigenes Orchester. Kelne Lungeikranke, Alleinige eier? 1 Wii 
A RO SA EXOELSIOR, vornehmes Familienhotel, : Coe I 
A S sonnige, windgeschützte Lage. Besitzer: Sieber, Gamburg | OH 
'" GRAND HOTEL VIOTORIA und NATIONAL. Gesten 29 
BASEL Bestgelegen, — Zentralbahnhof. — Besitzer: Otto. — ve | 


| RIS S AGO Grand Hotel, südlichst geleg. Schwelzerkurhaus. 
B Elektrische Wasserheizung. Orchester. Hausarzt, 


" R 
Wer gesund sein will 
trinke nur „Pandora“ Kräutertees: stin 
Nerventee — Magentee —  Hustentee Geer 
Gicht- und Rheumatee — Frauentee — Hümorrbol serité 
Blutreinidungstee — Nieren, u. Blasentee — Bettnicen 
usw. usw. Paket: A 3.— Kur A m Vie Dite 
Ausfübrl'ches Kräuterbuch gratis |» 
nstitut Hermes, München 84, Baaderstraße - ; 


NN. 
SZ ZITATE SEATS TRINITAS, c 
DEUTSCHE VERLAGS-ANSTALT IN sTurfe $ 


. Ti - Sanatorium Seehof, Chefarzt Dr. Alexander, 
Davos-Dorf Täglich Fr. 16.50 bis 22,— einschließlich Zimmer. 


A | GUARDAVAL. Vornehmes Sanatorium. 
Davos -Dorf Chefarzt: Dr. Friedrich Bauer. Prospekt. 


Buols-Kurgartenhotel. Vorzügliche Küche. 
Davos-Platz “ Eigene Wasserkraftanlage für Heizung. :—: 


Di. Neues Post- und Sporthotel 
Davos Platz Passanten- Sporthaus. A. Morosani, 

ELBE R G Zentralschweiz, Wintersportplatz 

ENG HM Hotels Cattani; modernster. Komfort. 


ERN KURHAUS.SONNMATT bietet Erholungs- 
LUZ bedürftigen herrlichen Frühjahrs-Aufenthalt. Prospekt. 


L OALONDER, gut bekanntes Familien- 
ST. MORITZ hotel in benter Lage. DEA Tratschin-Calonder. 


ST. MORIT 


Schramberger Uhrfedernfabrik, 
G. m. b. H., Schramberg i. Wbg. 
Zu haben in allen einschläg. Geschäf- 
ten. Direkt nur an Wiederverkäufer. 
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D E Soeben wurde ausgegeben: 
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Aus meinem Leben X, 
Dritter Band. Gebunden ii: Ee 
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Die Friſche und Liebenswirdfgkeit, den Humor VT... qu 

fürs C die uns Die beiden erften zk, d 
machen, finden wir auch in diefem neuen wia va bi, 
Jetzt, da die Welt fid) nicht mehr an dem Klavier P iin 18 
einarmigen Virtuoſen erfreuen kann, der ue 1% N K 
tünflerifhe Laufbahn Wen fett Jahren OW Leet A? 
lauſcht fie dem nicht minder begnadeten Cry iii 90 d 
immer gleichſtark feſſelt, ob er nun von dem tf 
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NEUES POST-HOTEL. Erst 
klassiges Familienhotel. .E. Matossi. 


Jeder unterwirft fich. 
Ihrem Willen 


wenn Gle die Mahi ber Suggeſtlon und Hypnoſe 
anzuwenden verſtehen. Gründl. Anl. gib iR. Gerling, 
ber bedeutendſte Hypnotiſeur in feinem Werke. 


Hypnotiſche Anterrichtsbriefe. 


Herfi-Bäder 
beruhigen aufgeregte Nerven u. 


ind ein hervorragendes Mittel ſeinen Künſtler⸗ ue 
½ Mit19 Abblidung. u. genauen Angab. Preis broſch. 2 geni eines Ramiltenlebeng oder von N 
| ai we dee ge ere e annere erp a due Kë ahrten mit all ihren helteren und N 
zuzügl. Porto, Herr A. H. in R. ſchreibl: Über das pannung. Wë E ifoden bert átet. | m 

Buch fann (d) nur das Beſte ſagen. Ich konnte nach Preis des eleganten Etuis mit p b 


28Stunden [fon 3 Perſonen glänzend hypnollſieren. 

Gteitiner 309 Gerlings Du d als ber flarfte und 
fte Leitfaden laͤngſt von Fachmannern anerkannt. 
rania-Verlag, Oranienburg-H. 22. 


24 Kapseln 6.— Mark. 
Muster und Prospekte kostenlos. 


Hermann Finn, 
Berlin-Tempelhof 18. 
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pr c " Jtgortfefung) pu 
NW bie | Gobynffa ibr Herz an a anderen ver[ójent, der 


es nicht zu würdig en verſtand? Aber gab es denn auf dem 
is d emm einen Mann, berfid) nicht erhöht und beglückt geglaubt | 


ni hitte, wenn ber Godynſka Blick auf ihn gefallen wäre? 
ja Je tiefer bas Rätſel war, deſto ſicherer glaubte jeder, es ergründet 
haben. Wer jemals die Aufmerkſamkeit ber Godynſka auf jid 
tgogen hatte, wurde Gegenſtand der immer noch ſchmeichelhaften 
jeſchuldigung, ihren Tod veranlaßt zu haben. 


ver 10 Gelking und der Großfürſt Ee eiit Schreiben ı von der 


„ dun gerſtorb enen. 
„Dasfenige für Gelting lautete: 


m gehe von. Dir und pon allen Menschen. 
Mir üt fo wehe! ; 

P Du ki mich verlaſſen. 
p. kam es nicht ertragen | 

ii And vor allem nicht, daß Du: mich eines Weibes wegen verläßt, 
5 1 nicht für würdig halte, meine Nachfolgerin zu. fein. 

Warum mußteſt Du Dich i in bleje e ec SE verlieben? 

BÉ en Du. fie: wirklich? d | 
Ich des bas nicht. glauben. | 


[^ Aber wäre es auch der Fall, ich kann t nicht mit dem Bewußtsein ra 
„ben, verſchmäht worden zu ſein. Niemals hat man mich ver⸗ 


(ijo. Immer hat die ganze Welt zu meinen Füßen gelegen. 
Kal Du von mir gegangen warſt, erſchienſt Du mir als der In⸗ 
UC Ekelhaften, denn Du haſt Dich an mir vergangen. 
Ham wollte ich. mich an Dir rächen. Und ich glaubte. es nicht 


elachfolger gab, und 
pet ſofort! Ich 
ute es [nell tun, 
nid fürchtete, ein 
Gite hätte mich 
B abhalten kön⸗ 2 


i Es ift aber beim 
se ‚geblieben. 
d Jifolaus Gergteije- 

Vilſch wird mich nicht 
erhaben! Iran 
wich nicht mit ihm 
| (GH en denken, 
eu vor mir und 
m Grauen zu emp- 
ben. Undid werde 

x nicht mehr ha⸗ 
2n, wie innig i 
dë Side daß es 
/ rs fei! 


„Wie ſellſam, daß 


7 


r Frau des Man⸗ 
Ki Ge an meinem 


Deutſche Illuſtrierte Zeitung 


Copyright 1920 by Deutſche Verlags⸗Anſtalt, Stuttgart 


- „Mein Geliebter! n ZA 


ler tun zu können als ä daß ich Dir Deinen > SCH | 


Dom Sb ingftá (te bei. Wp! auf $6 


j ingftätte, neuhochdeutſch Dingftätte, ift ein Platz für Volksverſammlungen, ns Gerichts⸗ 
umich töteft wegen . Tia a Stämme. Dieſe Slätten ſtanden unter dem Schutze der Götter. 


Anſer Bild zeigt die Thingſtätte auf dem Saſſenhügel zu Goting bei Wyk auf Föhr, wo die 
| ied: ſich nom heute bei feierlichen Gelegenheiten nach altem Brauche zum Thing verſammeln. 
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DOM vous 
3 SUD 


2 Roman DO Julius Lb 


Leben: Hängt, i den. ich jetzt töten würde, wenn id: boffte, da⸗ 
durch wieder in Deinen Beſitz gelangen au können. Aber ich weiß, 

| aud) bas wäre umſonſt. 
So mag er denn leben! Ich nehme an, er wird Dir noch mehr 
als einmal begegnen. Wenn et Dich ſieht, wird er an mich denken. 


Wel weiß, ob das nicht ſchlechte Folgen für ſeine Gattin hat, 


die der Himmel behüten möge! 


Mein Herz iſt voller Wehmut und Trotz zugleich. Ich möchte 
weinen und grauſam ſein. Aber ich weiß, ich werde nur weinen 


können. Und davor fürchte ich mich. Deshalb nehme b mit bas 

Leben. Ich habe nicht gelernt zu weinen. NO 
Ich liebe Dich, mein Geliebter. u 

Lebe wohl, Ei Wiederſehen. "p ET 


Der Brief, an ben Großfurtten war Tes tun. Er lautete: 3 


‚Mein lieber tid! —. |. ^ - l LU e 


Ich habe es verſucht, aber es iſt mir nicht. gelungen. 


Wäre. ich fünf Jahre jünger oder zehn we älter, fo hätte e es | 


gehen können. Aber fo geht es ld 


Ich töte. mich! 
Sie verzeih en! 


Gelking hatte i höchſten Wunsche erfüllt nen Da erhielt 


er den Brief ber Godynſka. 
Marie liebte ihn. Daran war kein Zweifel mehr. Sein Glück 


"nini: d 


war durch den Abſchied von ber Godynſka verdunkelt, aber er 
empfand, daß er die Seele Marias befreit und dadurch einen herr⸗ | 
lichen Menſchen dem Leben wiedergegeben. batte. 


Beim Durhleſen des Schreibens überkam ihn zunächſt eine 
TS gewiſſe Wut. Er 


empfand noch nicht 
klar, gegen wen ſie 

„ ſich richtete. 
S Sunádjftgegenbie- 


Daß fie aum Teil 


M Gelbjiliebe ‚heraus 
den Entſchluß, von 


den, gefaßt hatte, 
l war ſchon aus ihrem 
Briefe erſichtlich. 
Aber es lag noch 
ein anderes Motiv 
vor, wie ſtark auch 


batte einen Verſuch 


gieijewitſch gemacht, 


' 2 Trennung ppm bent 
Manne, den. fie ſich 


t 
a 
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aus gekränkter 


der Welt zu fheis 


das erſte geweſen ) 
fein. mochte. Sie 


mit Nikolaus Ser⸗ 


zwei Tage⸗ mach ihrer 


einem anderen Großfürſten gegenüber ungeſtraft erobert hatte. Merentzeff ließ durchblicken, daß man allgemein annahm, Galt 


j E j "EL 
Dieſer Verſuch war mißglückt. Sie hatte ihn, Gelling, nicht ver- wäre die nächſte Veranlaſſung zu dem traurigen Falle. Die Geri | 


oa waren,! 
geſſen können. Es wäre auch mehr als unglaublich geweſen, wenn verdichteten jid) um Gelring. Daß er bie Godyniia verlaſſen id b We? 
fie nur zwei Tage gebraucht hätte, um mit Bewußtſein aus einem würde ebenſo vielfach behauptet, wie daß fie ihn weggeſchick un Ger und in 
Arm in den anderen zu wandern. Dies Bewußtſein hatte fie von Reue ergriffen, ihn vergebens zurückgerufen hätte teni, dur 
nicht gehabt. Es war ihr durch das Nachebedürfnis verdunkelt „Und was glaubit du?“ fragte der Großfürst. tiun übe 
worden. Und ſelbſt dieſes jtärtie Gefühl des Menſchen, vor allem „Offen gejagt... ich glaube beides ... Nicht um mich der Cie avertat 
des Weibes, war nicht art genug geweſen, fie am Leben zu er- ſcheidung zu entziehen... Ich glaube, das Verhältnis war mit le: gerflitge 
halten. Wie mußte fie geliebt haben, um jid) [o tief in die Schleier Zeit fo geworden, daß einer den anderen aufgab, ohne ihn de ds die 
des Selbſtbetrugs einhüllen zu können und um doch die zwingende 


| | zu können... Es muß etwas Neues... Entſcheidendes dazu zbuein vim 
Sehnſucht nach Befreiung daraus zu empfinden! Sie war bereit kommen fein... Was? weiß ich nicht ... ahne es nicht einmal. 


geweſen, ihre Empfindungen auszulöſchen und an die Stelle der Der Fürſt hätte weiter geſprochen, wenn er nicht gemerkt hä 
leuchtenoen Liebe die duntle Nacht der Rache treten zu laffen. daß Nikolaus gar nicht mehr zuhörte. Deshalb lohnte es nicht du 


germen | 
in, fi me 


fiot zu 
Aber als fie gehört hatte, wie die ſchon fajt erſückte Flamme mit Mühe, einige Anſpielungen anzuſchließen, die Nikolaus gegmutyillani om 
ihren letzten Seufzern die Luft zu Hilfe rief, als fie ihr letztes hätten, zu erraten, was man ihm nicht fagen wollte oder Win 
leuchtendes Aufatmen geſehen hatte, hatte es jte übertommen wie „Was hältſt du von Samſchin?“ fragte plötzlich Nikolaus gll gäere 
ein Muttergefühl, das fid) für das Kind zu opfern gebietet und vor aus einem Traume heraus. | wein heiß 
allem für das ſchulolos gefährdete Kind. Und fie hatte fid) geopfert, „Gutwilliges Subjekt, aber maßlos eitel.“ B ne 
um ihre Liebe leben zu laſſen! „Abertreibt gerne.?“ ! 1 
Er war durch alle dieſe Uberlegungen tiefer erſchüttert, als er es „Ja . . . Und ganz beſonders, wenn er dadurch feiner Bed yx ihn 
ſich zugeſtehen mochte. Und was ihn noch tiefer faßte als bie Cr- Bedeutung geben tann...“ na 
ſchütterung, war das Bewußtſein bes Zwangs, ſie vor der Geliebten, „Iſt auch ganz meine Anſicht ... Er hat mir da etwas eien ag 
die ihm mit vollſtem Vertrauen und einem Herzen voll Demut brockt . .. Ich halte ihn aber für im ganzen ehrlich... | 


entgegengekommen war, zu verbergen. | , „Ja . .. Soweit es ein Tſchinownik fein kann, und vor dini, d 
Bis zum nächſten Wiederſehen mit Maria mußte es ihm gelungen einer von feiner Stellung... Man muß gerecht fein, Nich 
fein, alles niederzuſchlagen, was in ihm aufzupnehen drohte. Es Sergieijewilſch, er erfährt doch nur felten etwas Zë 
war ihm, der bei der Trennung von Maria das Wieverjehen gerne ohne wenighens einen Teil von etwas Brauchbarem zu We, As 
auf den nächſten Tag, die nächſte Stunde feſtgeſetzt hätte, jetzt eine „Hielteſt du ihn für fähig, etwas wiſſentlich Falſches zu berichten. Pub mr er 
Beruhigung, daß ihm Zeit gelaſſen war, ſich in den Hingang der vielleicht weil er... jemand haßt ...?“ | gäe y 
Godynſta hineinzufinden. Es war in ihm noch etwas Ungelöjtes, „Das... möchte ich ohne weiteres weder bejahen... noch Vienn a 
das ihm infolge feines legten Fehliritts verblieben war. Nicht die neinen... Etwas wiſſentlich Falſches . . . vielleicht nicht. d biu) [ij 
Trennung von der Godynſta batte es in ihm zurückgelaſſen. Zu etwas ebenſo Falſches .. . ja!... Er tjt eben, wie gelagt, von d m 


dieſer Trennung hätte er ſich unbedingt für berechtigt gehalten, zu eingenommen, um nicht ins Falſche auszuſchlagen, wenn d "HE 
wenn fie ihm unumgänglich erſchienen wäre. Und allo war fie dadurch ein Relief geben kann. ril 
ihm erſchienen, ſobald er den Hauch Marias wahrhaft verſpürt „Er hat mir nämlich. Lum 
hatte. Daß er, nachdem ihm die Offenbarung gekommen war, noch „Ich ahne ſchon, Nikolaus Sergieijewitſch . . ich ahne Wa. ngen n 
hatte ſündigen können, das allein trübte feine Seele. Die Godynſta Es ijt zu dumm, um darüber auch nur ein Wort zu verlieren. en 


hatte ſich den Tod gegeben, um die am Boden ſeines Seelengefäßes „Du glaubjt. . . 7“ | 
gelagerten Teilchen aufzutreiben. Sie hatte für den Augenblick „Ich bin ſicher ... Keiner der beiden . . . ich darf doch ſprechen. 
ihre Abſicht erreicht. Aber Gelling, der von der Löslichkeit ber Reſte „Sprich nur!“ 1 
tiefinnerſt überzeugt war, tröſtete ſich mit dem Gedanten, daß die „Keiner von den beiden ijt dazu fähig, was Samſchin in je 
Löſung ſelbſt durch biejes Auftreiben und Schütteln nur be- pfauenhaften Eitelkeit angedeutet hat...“ ’ 
ſchleunigt werden mußte. Er war ſchon befähigt, das Ereignis vom „Und warum .. hat Gelting die Godynſta verlafen? * 
wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkt aus zu überbenien, Das beruhigte „. .. Hat er das? ... Das ijt mir völlig neu... Ich glaube o | h 
ihn ganz beſonders. Schon fühlte er ſeine Empfindungen nicht nur auch das nicht ... Vielleicht ein kleiner Streit unter Neben bh 
klarer, ſondern auch geſättigter werden. Die Löſung hatte bereits der... von einer Seite falſch verſtanden worden d... P 
begonnen, zu feinem Heile und vor allem zum Heile Marias. „Möglich .. . Übrigens... wie ijt denn die erzdumme Gai T 
Sobald Nikolaus die Nachricht vom Tode ber Godynſka erhalten mit dem Michailowſchen Attentate abgelaufen? .. Sat man! d 
hatte, begann er zu weinen. Er ſchloß fid) ab wie ein Verbrecher, gehört, daß bte Menſchen dem Henker geradezu ins Deje | 
der bie Fahndung fürchtet. Warum, wußte er ſelbſt nicht. „Ja!... Zu dumm!. .. Samſchin hat auch [ene OË d 
Der eigentliche Schmerz war noch nicht ganz fühlbar. Er dabei gehabt ... Juſt einer ift mit heiler Haut bont, à 
kündigte ſich ert durch Brennen an. Der Riß ließ noch feine Man ſagt, nur deshalb, weil Michailow unbedingt ene Hit T 
wahre Beſinnung und Selbſtbeobachtung zu. Die Angſt davor, hatte und keinen Revolutionär blobjtellen wollte... Deshalb d 
es könnte wirklich eintreffen, was ſchon geſchehen war, beherrſchte er ein Mitglied der Geheimpolizei, die auch bald ſo dell | 
alles in ibm. wird, daß man ein Adreßbuch von ihr wird herausgeben tönt. Fi, 
War die Godynſka wirklich tot oder narrte man ihn mit der Nach- Die Intelligenz ijt bei ihr nicht als Dauermieterin df fi 
richt? l ; „Wir werden das ändern..." 
Er ſchämte ſich, zu zeigen, wie viel ihm daran lag, Näheres zu „Es wird fid) empfehlen“ 
erfahren. Er erſah aus den Augen aller, die um ihn herum ſchwiegen, „Lebe wohl, lieber Freund. m M 
daß fie davon überzeugt waren, mehr von ihm hören zu können, Der Fürſt, der fid) auf diefe kurze, unerwartete Art din Tu 
als fie ihm zu fagen imſtande geweſen wären. Die Fähigkeit zum fah, ſtand einen Augenblick verdutzt da. Sein Erstaunen 9 An, 
Komödienſpiel hatte ihn mit einem Male verlaſſen. Er ſchützte Lächeln ber Befriedigung im Geſichte des Großfürsten e a M 
weiter ein ſchweres Unwohlſein vor, um nicht mit irgendeiner Fürſt, ber die Unberechenbarkeit Nikolaus zur Genüge "m 
weiteren Funktion in der Verfolgung der Michailowſchen Ange⸗ benahm ſich ſofort wie ein Untergebener einer Reife a | 
legenheit behelligt zu werden, und ſchloß fid für alle, außer für gegenüber und entfernte jid) mit einer Förmlichkeit, die ze 


: : ^ M 
Merentzeff, ab. weihte hätte darauf ſchließen laſſen können, ber gil habe em 
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Der Fürſt, der ſich hatte melden laſſen, beſtätigte ihm, daß die dem Großfürſten den erjen Beſuch gemacht und wäre gg) li 
Godynſka wirklich tot war. Woher ſie das Gift hatte, das ziemlich Art ſeines Empfangs nicht völlig im klaren. UN 
augenblicklich gewirkt haben mußte, wußte kein Menſch. Es müßte M 
ſchon lange in ihrem Beſitze geweſen ſein. Das bewieſe, wie lange | M m 
fie den Gedanken, fih aus der Welt zu ſchaffen, gehegt hätte. Nikolaus verfiel, allein gelaffen, in die Schwermut de * Wi 
Wer hätte wohl angenommen, daß dieſes angebetete Weſen, dem 1 


e jeit den Tagen feiner Kindheit zuweilen nicht halte E KI 
ein jeder das Leben zum Feſte zu machen bereit geweſen wäre, an können. 


E KU 
Lebensüberdruß litt, an ber Angſt, infolge von Hberilub an for Er fühlte jid) wieder einmal allein, ganz allein. Dos ech A 
genanntem Glück, dem Verluſte des als einziges Glück Angeſehenen ſelbſt zuerſt immer erſchreclliche Widerſpiel feiner vg wë 
nicht gewachſen zu fein, und daß [te die Überzeugung von der Un- Kräfte begann aufs neue in ihm abzurollen, und er wußte, SG gd 
vermeidlichkeit dieſes Verluſtes niemals los wurde? fid) feinen Wirkungen nur durch das entziehen, was e [i 
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te 
A = migen waren, welche alle Menſchen um ihn herum, vom Zaren 
itj ji is zum letzten Türſteh er herunter, zeigten, machten ihm Menſchen, 
" ibn. inge und im Grunde ihn felbjt verhaßt und verächtlich. Das 
Di zun zewußtſein, durch bloßen Willen zur Gewalttat, auch ſolcher, deren 
e d usführung über [eine Kräfte gegangen wäre, bie Menſchen feinem 
bt us we Billen untertan machen zu können, gab ihm einen Rauſch, nach 
es “offen Verfliegen ihm die Widerſetzlichen eigentlich angenehmer 

ren, als die ſich duckenden Mantelträger. Er, ber ſelbſt kein 


SA denken getragen hätte, irgendeinen ihm hinderlichen, ja nur 


l. ars tnangenehmen Menſchen zu opfern, wäre viel eher imſtande ge⸗ 
den ait efen, ſich innerlich mit einem ihm nach dem Leben trachtenden 
e Tell Ger pfytorür zu verſtändigen als mit einem jener Leute, deren 
ei li beſtändige Sorge es angeblich oder tatſächlich war, es ihm zu er⸗ 
n alten. | | 
fue E Die ſchwarzen Wolken ſtiegen in feinem Gemüte auf, der Kopf 
urde ihm heiß, fein Puls fing an zu jagen. 
s il. Der Tod der Godynſka hatte ihn [o jäh getroffen, daß der Schmerz 
rüber durch den Hieb ſelbſt betäubt worden war. | 
em ON: Jetzt, da ihm Merentzeff durch feine Worte eine Art kalten Um- 
ag gemacht hatte, fing die Betäubung zu weichen an, und der 
t hu machmerz wurde fühlbar. Er brannte ſchon nach kurzer Zeit [o 
auh esirchtbar, daß Nikolaus entſetzt auffuhr. Wenn das der Anfang 
it geh n. ar, wie ſollte die Fortſetzung und das Ende fein? 
migi: Er empfand es jeden Augenblick mehr, niemals hätte er einen 
ſeln clchen Schmerz für möglich gehalten. 
Sur Bisher hatte in allen Widerwärtigkeiten nur fein Stolz gelitten. 
nijj:etlemals war er übermächtig genug getroffen worden, um ſich nicht 
^ Ifzubäumen und alles, was Gewalt zu bekommen verſuchte, ab- 
pönhiuwerfen. Der Schmerz war ſtets kurz geweſen, wie die Rache 
„chnell und fier. Sein aus Willkürlichkeiten, Rechtsverletzungen, 
idm tzetrug, Lüge, kurz, wie er ſelbſt wußte, allem Böſen zuſammen⸗ 
upteeßtes Leben hatte ihm Verwünſchungen eingetragen wie kaum 
nem Menſchen. Er hatte dadurch dann und wann einen Gewiſſens⸗ 
bB. Manche Drohungen konnten ihn ſoaar ſtutzig und einen Augen- 
yip. Lick verlegen machen. Aber einen wirklichen Schmerz hatte er noch 
mit gefühlt. Selbſt als fein Jugendfreund, ein Graf Panin, wegen 
evolutionärer Umtriebe, die leider nicht mehr verſchleiert werden 
quc mutet, nach Sibirien geſchickt wurde, ſelbſt als die Gattin eines 
"hen Staatsbeamten, eine edle Natur, die aus wahrer Liebe über 
* re Ehepflicht fid) hinweggeſetzt hatte, von ihm ſchnöde verlaſſen, 
, sielbe getan hatte, wie jetzt die Godynſka, war er mehr betroffen 
m Zweien durch die Seltſamkeit bes Vorkommniſſes, als ſchmerzhaft 
e rwundet oder gar in feinem Innerſten gepackt. Was er anderen 
ich hatte et als eine Art Vergeltung dafür angeſehen, daß er ihnen 
richt noch mehr tun konnte. Er hätte geglaubt, einen Tag verloren 
oc) haben, an dem es ihm nicht gelungen wäre, feine Macht zu zeigen, 
y nd wäre es auch dadurch, daß er jemand eine Gunſt erwies, die, 
Ee er wohl wußte, bet dem Überganaenen ebenſoviel, wo nicht mehr 
ar nttäuſchung, Unmut und Rachegefühl auslöſte, als bei dem Aus⸗ 
wählten Glücks empfinden und Dankbarkeit. An ihn ſelbſt hatte 


^ 


ok herantreten können. Er war trotz allem Andrängen und 

(t. andem Globe doch ganz unberührt geblieben. Das kam daher, 

"y. er, der von allen eigentlich gehaßt wurde, ſelbſt fid) noch nie die 

` übe geben hatte, jemand zu haſſen, und auch niemand je wirklich 

lebt hatte. 

P" Er war glücklich geweſen, nur von Schatten umgeben zu fein, 
ie fid körperlich zu fühlen unvorſichtig genug waren, da ihre 
örperlichkeit ihre Verletzlichkeit mit fih brachte, während er fid 

A den Zellen empfand, an dem diefe Nebel zerſchellten und ab- 

“impften, 

e Heute zum erſten Male mußte er Riſſe in ſeinem Geſteine fühlen. 

5 Heute zum erſten Male merkte er, daß er angreifbar war. 
Er liebte die Godynſka. 

er hatte fie noch nicht geliebt, als er fid) ihr näherte | 

e Sie war ihm erſehnenswert erſchienen, aber er hätte nicht ge⸗ 
n ſie es bleiben könnte. Sie war noch da, fie war noch 
Einen Tag oder den anderen konnte ſich die Gelegenheit bieten, 
ihm zu entfernen. 

; Sie wäre dann allein geweſen, die arme Godynſka. Er hätte 
H als Bewerber gemeldet, und wer hätte gewagt, ihm entgegen⸗ 
Tren? Sie hätte ihm zuerſt widerſtanden und er den Genuß 
Dot, zuzuſehen, wie ihre Bemühungen, ſich gegen ihn zu wehren, 
mer weniger Erfolg hatten. Er hätte fid) ihrer gefreut. Wie 
E Er ſelbſt hätte es nicht gewußt. Aber wahrſcheinlich nicht 
, ger, als er fiq ihrer Eroberung gefreut hätte. Er hätte das Spiel 


^ eege, A 


Daß alle ſeine Schwächen eigentlich nur die Folgen der⸗ 


ND 


be AE Ce cU 
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in der Hand gehabt unb fo gut ausgenutzt, wie eben er ein Spiel 


auszunutzen verſtand. | 
Jetzt war ſie nicht mehr ba. 
Da war nur noch ihr entſeelter Körper. | 
Was dieſen Körper erfüllt hatte, bas verſengte ihn jetzt durch 


die Verachtung, die er nicht mehr erwidern konnte, ſelbſt wenn er 


ſie hätte erwidern wollen. 

Er war beſiegt. 

Das war viel, aber noch“ lange niht alles. 

Er konnte ſich nicht mehr rächen. 

Hier hatte er ſeine Meiſterin gefunden. | 

Sein Raffinement, auf bas er fid, ſeitdem er denken konnte, 
bas meiſte eingebildez hatte, mußte ihm heute, an dem ber Go- 
dynſka gemeſſen, als beſchämender, talentloſer Dilettantismus er⸗ 
ſcheinen. 

Sie hatte gewagt, ihn, den Großfürſten, ihn, den Mann, herbei⸗ 
zubefehlen, wie manche Damen des grand siécle es mit einem 
wohlgebauten Lakaien oder Kutſcher gehalten hatten. Wie ein 
Lakai war er verabſchiedet worden. i 

Er fühlte jetzt, daß er wirklich nur ein kenntnisloſer Stümper 
geweſen war, bis er die Godynſka in feinen Armen gehabt hatte. 
Jetzt war er wiſſend; jetzt war er elend. Sie hatte ihn etwas kennen 
gelehrt, das er niemals hätte lernen ſollen, wenn nicht ſeine Lehr⸗ 
meiſterin ihn immer neu unterwies. Jetzt hatte ſie ihn verlaſſen, 
jetzt ſtand er ba, voller Sehnſucht nach mehr, im vollsten Bewußt⸗ 
ſein, daß keine Macht der Welt imſtande war, ſie zu ſtillen. Die 
Unalückliche, die jid) vor allem an Gelking hatte rächen wollen, 
ſtrafte jetzt ihn, den herbeigerufenen Rächer, am härteſten. Das 
war das Ergebnis der Stunde, die er als die glüdlidjjte feines Lebens 
erträumt hatte! ME. 

Was er jetzt litt, war ſo furchtbar, daß et ſich darüber hinaus 
nichts vorſt ellen konnte. Und dennoch mußte er ſich darüber hinaus 
etwas vorſtellen. Es war, daß dieſes brennende Leiden nicht ab⸗ 
nahm, ſondern fortbeſtand und womöglich noch furchtbarer wurde. 

Er ahnte, daß die Erinnerung, die Vorfielluno, die Phantaſie 
ihm das kurze Erlebnis nicht nur vor Augen halten werden, wie es 
war, ſondern es ihm noch touſendmal mehr verſchönen und da- 
durch noch furchtba rer, ſchließlich unerträglich machen werden. Daß 
Gelking allein die Schuld zugeſchoben werden mußte, war der 
einzige Troſt. | | 

Da rum aber war und blieb der Durchfall doch befhämend genug. 
Denn als Ergebnis hatte er gebracht, daß er, der herbeig erufene 
Geliebte, nicht imſtande geweſen war, den das von ihm Erſehnte 
kalt verſchmähenden Gelfina vergeſſen zu machen. 

Und Gelking war der Geliebte ſeiner Frau! 

Ja, er, Nikolaus, wäre ohne dies heute vielleicht noch voller 
Eiferſucht auf das Glück Gelkings, aber er wäre nicht ein im Inner⸗ 
ſten beſchämter Liebhaber. Er wäre ohne Prüfung und Bearün⸗ 
dung abgewieſen worden; jetzt war er, zur Prüfung zugelaſſen, 

für völlig unzulänolich erklärt worden! Diejenige, welche ihn be- 
rufen hatte, hatte nach der gemachten Erfahrung es für das einzig 
Erſprießliche erachtet, ſich deshalb aus der Welt zu ſchaffen, war 
an Gift geſtorben wie eine Ratte, lag nun da! 

Gott, wie mußte ſie ausſehen! | 

Er fand eine araufame Genugtuung darin, fid) auszumalen, 
wie ſie jetzt ausſehen mußte, bas Geſicht verzerrt, trotz dem Mute, 
den ſie zu beweiſen glaubte. Denn einen Augenblick der Furcht 
hat jeder, der ſterben muß, auch wenn er ſterben will! Ihr ſchon 
im Leben jo felijames, weltfremd es Auge, das nur das Entfernteſte 
wirklich zu ſehen ſchien, mußte jetzt, da es gebrochen war, etwas 
grauenhaft Großartig es haben! | 

Er hätte viel darum gegeben, es ſehen zu können! Und doch 
hätte er nicht gewagt hineinzubliden. | 

Er hätte darin die Verachtung für ſich finden müſſen! 

Niemals hatte ein Weib, das ſich geliebt, vergöttert wußte, an 
den Liebenden verachtunasvoller geſchrieben. Sie verochtete jeden 
Mann, an dem ſie nicht Gefallen fand. Sie war ein Weib, ſie war 
das Weib! Und dies Weib hatte er beſeſſen, um es zur Verzweiflung 
zu treiben und ſelbſt von ihm zur Verzweiflung getrieben zu werden! 


Wer war ſchuld daran? 
Dieſe Frage, die ſein ganzes, auf Strafenwollen und Strafen 


auslaufendes Füblen und Denken beberrſchte, aber noch durch ben 


Schmerz zurückgehalten war, ſie drängte fid) jetzt durch und be- 
gann noch ſtärker zu brennen als der Schmerz ſelbſt. 
Schuld war nicht er! | | 
Schuld war Gelking, ſchuld war Maria! 
S (Fortſetzung folgt) 
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Nebel vor der Sonne. Wenn. 


Zylinders Aufstieg und Niedergang / Von Wilhelm Widmen 


| Qus ſteht noch felt in dieſer wirbeligen Zeit des 
A Umſturzes und Zuſammenbruchs? Alles wankt 

und kracht und berſtet — ſogar die für unerſchütterlich 

gehaltene. Weltherrſchaft des Zylinderhutes it. vom 
Sturm geknickt und ſcheint ihrem Ende nahe. Nicht 
nur in Deutſchland, wo die Revolution den Repräſen⸗ 
tanten ariſtokratiſcher Neigungen in Acht und Bann 
tat und dem weichen Demokratendeckel zum Vorrang 
verhalf, ſondern auch in den Ententeländern hat der | 
hohe, ſteife Glanzhut ſeine dominierende Stellung 
eingebüßt. In Paris hat das Zylinderhutgeſchäft 
aufgehört zu blühen; es iſt vom Bankrott bedroht. In 
London legt das Hüte kaufende Publikum ebenfalls 
eine unverkennbare Abneigung gegen den Zylinder an 


den Tag. Aberall bröckeln die ES Zi 


Zylinderkurſe ab, der Markt ijt vers 
ſtimmt, und man iſt flau in Angſt⸗ 
röhren. | 


E 


- 


ven de eng 

| Se "IL 

Dandyſprache ;,huit-reflets“ heißt, hat die danch in n acit 

m England ausgegangene und insbeſondere durch wen Ne EWOP: 
/ Vorgehen des Prinzen von Wales (päteren dz ae ong 


Edward VII.) geförderte Bewegung ebenfalls GH ig ai 
gehabt, zumal fih zahlreiche bedeutende geb Nin enti 
keiten gegen die Ofenröhre erklärten. 28 Mo fe bé, de 
ſo meinte Aurélien Scholl, „diefe Ofemöhre imm za ehe 
häßlich, unbequem und läſtig gefunden; häßlich, un m in bei b 
man fie auf dem Kopf hat,, Go, wenn man méi In Niombe 
ijt, fie in der Hand zu halten. Ich trage fie fo vui I mme 
nur wie möglich.“ Der Kritiker Jules Dem Aus beef 
bezeichnete den Zylinder kurz und bündig als zoll Ki. du Wie 
(gemein): Carl Carolus Durand nannte ihn bs Le in Ron 
letzte Wort des Abſcheulichen“ und Guſtave Sand Ir är 
erklärte ihn als „allen Anforde im neemt 
rungen widerſprechend, die man Tn und vor 
Jan eine Kopfbedeckung zu ſtellen ngen; 


| , hat“ Ein Zylinderfreund nahm ae, Urte 
.. M ce mw. BA AN es AGA Joss 
P übrigens vom Krieg und von der Der enaliſche Smiüerfuape ` Bedrohten an, indem er here k EB GE 
| Revolution wur beſchleunigt, nit der I En AE .  'vDrbob: „Der Zylinder hat G ON NUS 
| ` veranlaht worden; et hat jhon um wenigſtens bas Verdienſt, fij - Cé | gp cioe i 
die Jahrhundertwende angefangen. | ME in feiner geometriſchen Rund- (Uhren 
| In Englands Hauptſtadt, in der ſeit Jahrzehnten der förmigkeit dem Doppelrohr anzupaſſen, in dem wir | | Sieg 


|^ Zylinder am deſpotiſchſten herrſchte, begann ſchon ums 
1 ode pos eine ſtarke Bewegung gegen das eherne Mode⸗ 

omg geſetz, das jeden Gentleman und jeden, ber ein folder 
Modeſorm 1806 ſcheinen wollte, zum lebenslänglichen „tallhat“ verur- 


teilte. Bei den heftigen Preſſeerörterungen für und 


über die Macht des Zylinders in England die bittere Wahrheit: „Der 
Zylinderhut iſt der Mantel , en 
ber Liebe für die Sünden 
und Mängel des Kopfes. 
Die Angſtröhre bedeckt alles. 
Wenn der Charakter eines 
Mannes nicht mehr ein⸗ 
wandfrei tjt und feine Neben- 
menſchen ihn mit Mißtrauen 
zu betrachten anfangen, ſo 
laßt ihn nur einen Zylinder 
tragen, und das Mißtrauen 
wird ſich zerſtreuen wie der 


die Natur einem Menſchen 
die geiſtigen Gaben zu knapp 
bemeſſen hat, der Zylinder 
gleicht alles aus. Den 
größten Einfluß aber übt ` 
der Zylinder auf den Kredit 
des Mannes aus. Der 
Mann mit einem gewöhn⸗ 
lichen. Filzhut muß bei allen 


feinen Käufen Kaſſa zahlen %%% 0 
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— der Träger des Seiden⸗ 
hutes erhält Kredit. Man 
komme nur einmal mit einer 


Mütze auf dem Kopf in Die Pariſer Zylindermanie um 1856: Vor eine 
: i E ` Zeichnung von Guérarb- 


ein Hotel; niemand wird 
ſich beeilen, dem Fremdling | 


entgegenzuſtürzen und nad) feinen Wünſchen zu fragen, dem Manne mit 
dem „hohen Hute” aber öffnen fih die Arme. Jawohl, einen Zylinder au. 


tragen, macht fih bezahlt!! Wenn ein Mann erft groß und, was die 
Hauptſache iſt, als hervorragend anerkannt ift, dann kann ter tragen was 


er will; man verzeiht ihm feine „Erzentrizitäten“. Aber ſolange dies nicht 


der Fall ift, muß jeder „anſtändige Menſch“ im Zylinder. prunken. Er 


kann ein Prahlhans, ein Hochſtapler, ein Dummkopf oder gar ein Betrüger 


ſein — folange er nur einen Zylinder trägt, kommt es nicht darauf an.“ 


In einem feiner beſten Spottbilder (,„Respeo ta- 
bility“) hat der Zeichner des Londoner Witz⸗ 
blattes „Pick me up“ den engliſchen Muſter⸗ 
knaben im Seidenhut dargeſtellt. Trotz ſeiner 
anerkannt vörteilhaften Eigenſchaften zur Be- 


T WW * 
l T U | ON N SS AL 2 N NA S N 3- 2 
deckung der Sünden, zur Erweckung falſchen Thi N i" N N Bai Nr. 


FON N ` 

Scheins und zur Förderung des Kredits batbod) ` 1 7 AN e 
in den letzten zwei Jahrzehnten ſelbſt in England, ( AA: a ! 
dem Lande ber Zylindermanie, der bequeme ii E 29; 
niedere Hut allmählich viele Anhänger gefunden 

und den Zylinder in bedenklichem Maße zurück⸗ 
gedrängt. Sogar in die Börſe und ins Parla⸗ 
ment — man denke! — iſt der „Niedere“ ein⸗ 


gedrungen! „ 
In Paris, wo der Zylinder im Volksmund 
„tuyau de poéle" (Ofenröhre) und in der während ſeines Beſ 


sun NN däi 
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Der angeheiterte Napoleon III. im Zylinder, : | 
uds in Compiègne. 1861 gebahnt zu haben. Sie Bellen ihn dur 


unſere Beine unterzubringen pflegen. Er hat auch fim dll t 
den Vorzug, für alle Gelegenheiten zu paſſen: er ö 

iſt der Hut der eiligen Leute, die morgens von Hauſe Madeform 1810 drin ide 
fortgehen und erſt in der Nacht heimkehren und 41 
. Qu. Ule Bei tagsüber ihren Geſchäften oder ihrem Vergnügen nachgehen, die län 
wider, die ſich damals in London entſpannen, ſchrieb ein vielgeleſenes Blatt durch Beſuche machen oder auf dem Bureau arbeiten und an emer % f 
erdigung oder Hochzeit teilnehmen wollen, ohne fid) dem Zeitverujt us 


& 
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Au 


BLICK 


zujeßen, den ein Toilette 
wechſel erfordert. Wb 
quem ift er freilich fir di, 
die im Wagen oder in c 
Eiſenbahn den Kopf quib 
legen und etwas Wiot 
möchten. Aber wet "08 
heutzutage noch aus? al 
; ſhläft nicht mehr i w i 
E E  Ciienbahn, Je N 
COE Ta Schreibt und nut die di | 
ſamen Augenblicke aus, m 
neue Pläne zu malen 
Inzwiſchen ift der Ju 
auch in Paris vom HEH 
und weichen Sud ot 
vom Strohhut und W 
Radler- up "dat P 
bedeutend guridi | p 
worden. Selbſt NW M 
vornehmſten Theatern 9 ls 
|. ber, Hohe, früher un EA 
"| Saale getragen und ul N 
beim Aufgehen an | 
à anges abgenomme 
Hi pflegte, zeigten xj RET 
m Boulevardcafé im letzten S wë Be, 
5 ` e „Runde“ un 
f mE peut e gust | 
Berichte aus Afrika künden, daß fogar bei ben Kongonegern und ~ e 
kaffern das Wahrzeichen europäiſchen Herrentums und höchster ge Hl bw 
heit fein ehemaliges Anſehen verloren hat. Für einen ſchäbigen e idi 
bekam man am Kongo einſt Elfenbein und Gold, Kamele, ganze TEN 
herden und ein halb Dutzend Frauen! "NES i 
Heute iſt auch dies vorbei. Wie der „Courier Colonial" Kid W [ig 
wies, wollen auch die ſchwarzen und kupferfarbigen Gentlemen w In 
Ofenröhren mehr. O jerum, jerum, jerum!. O quae mutatio Ter e T 
e Ä Die Urgeſchichte des Zylinders, den Dy M NE 
Examenszeit auch Angſtröhre oder nach 1 0 A 
metriſchen Formel r? * h nennt, ift trob n vl id 
Forſchungen vieler Gelehrter noch immer 
gründet. Mittelalterliche Bildniſſe ae ah 
bereits im dreizehnten und vierzehnten 3 
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tragen wurden. Auf dem Konſtanzer deg N 
dem Fremde aus allen Weltgegenden a D N 
ſtrömten, ſollen etliche Zylinder or Zu * 
und Auffehen erregt haben; in Mode ih M 
artige „Behauptungen“ aber erit WS | 

hunderte fpäter. Den amerlkanſchen mE NO 
gehört der fragwürdige Ruhm, den ECH A 
populär gemacht und ihm den Weg zur ën N 


666 


Lekt 


gek VE bes engliſchen Puritanerhutes her und 
tebehar achten ihn zum Abzeichen der Freiheitsfreunde 
ib fin amerikanischen Befreiungskriege. Die Sym⸗ 
rn thien, die Europa dem Kampfe der Amerikaner 
E Wi, ihre Unabhängigkeit entgegenbrachte, fanden 
Wit Boi Ausdruck auch in einer Vorliebe für den 
Miti haiten amerikaniſchen Hut, der alsbald in Frank⸗ 
Hemi ge England, Deutſchland und Rußland zum 
| Gl zi zymbol der Freiheitsliebe wurde. Im Jahre 1789 
d Uf ritu ihn bereits bei der Eröffnung ber franzöſi⸗ 
Vf hut, then Nationalverſammlung der „dritte Stand“ 
u Ml, Yis gemeinſames Erkennungszeichen und als 
du Kü ptziges Gegenſtück zu dem Dreiſpitz der Königs- 
ber m miertei. Der ſpäter fo loyale Zylinder war alfo 
wis dur fangs ein Nevolutionshut, ber Lieblingsdeckel 
eher wür Republikaner. Als ſolcher wurde er lange 
niie eit von konſervativen und adligen Kreiſen ver- 


ſamen weichen Filzhut eintrat. Von den Ver⸗ 


Profeſſor Dr. Heyd hervorzuheben, der zugunſten 
des Angegriffenen unter anderem anführt: „Er 
hat nicht geringe Kulturwerte, erzieheriſche ſo⸗ 


Hut ein Taxameter der Perſönlichkeit, die ihn 


läßt den Menſchen an ſich in einen Stand oder 
Beruf hineinverſinken. Aber der Zylinder hebt 
bis zur Schonungsloſigkeit die Kategorien und 
»die Anpaſſung auf. Er verlangt, daß ein wirk⸗ 
licher Herr zu ihm gehört; unerbittlich zeigt er 
an, wer in ihm zu unrecht ſtolziert, und auch 
die Menge ſolcher, die ihn mißbrauchen, über⸗ 
windet ihn nicht. Dieſer lautlos feine Kritiker er⸗ 
hebt, wie das Monokel, das Schafsgeſicht in feinen 


Wem heut und von freiheitsfeindlichen Fürſten 

(lh id Regierungen mißtrauiſch beobachtet, verpönt eigenen Superlativ, er Belt der modegekleideten 

eum un Id verfolgt. Unter feinen damaligen Verfolgern Nichtigkeit das zuverläſſigſte Zeugnis aus, und 
wiederum iſt er es, der einen wirklich guten Kopf, 


my" ks "Ker fid) beſonders ber Kurfürſt von Heffen und | | 
rale ts Väterchen an der Newa hervor. Wer mit ein bedeutendes oder vornehmes Geſicht am rein- 
ma N fem Zylinder in threm Lande betroffen wurde, e Ben gur individuellen Geltung bringt. Sodann 
wi M Hte entweder die Straße kehren oder koſtete Bismarck mit feinem.: altmodifhen Zylinder, gehört er zu den bequem ſitzenden (9?) Hüten. 
n Im, F Knute und wurde über die Grenze abgeſchoben. gelegentlich des Empfangs des Königs von Siam And vor allem: er verſtärkt den vertikalen Ein⸗ 
ill | : | ER druck der Erſcheinung, et ſtreckt fie, macht [ie 


den g er alle Verunglimpfungen und Nachſtellungen ; na | 
derten nicht den Siegeslauf bes ſchwarzen Geſellen. In verhältnis- länglicher anftatt breiter, und erfüllt eine Aſthetik, die nicht nur den kräftigen 


e e übig kurzer Zeit wandelte fid) bet urſprüngliche Revolutionär zum Liebling Figuren zuftatten kommt, ſondern auch für die ſchmalen wiederum das 
fai ir hohen Würdenträger unb. feinen Leute. Die Demokratie führte alsdann Logiſche iſt.“ Die meiſten Maler und ſonſtigen Künſtler verabſcheuen die 
m n : gegen ihn den weichen Tw .- ` eife Ofenröhre = | 

ER p We Filzhut, den Kalabreſer, [T7 und beſtreiten ent, ——— 
1 S ins Feld, den Karbonari⸗ ſchieden die Rich⸗ 
hut und — 1848 — den tigkeit des alten 
„Heckerhut“. Durch An⸗ Verſes: „Schön 


bringung der ſchwarz⸗ um = an 
, ma! 


rot⸗goldenen Kokarde "AEN Med ii ee MEME. - AER 
fonnte man übrigens im ihn bejigen tut e ee 
Sturmjahre 1848 in Adolf Menzel trug e E 


in ſeinen jungen 
Jahren mit Vor- o 
liebe einen mh: f 
tigen Schlot, um EE 
damit feiner von 
Natur zu kurz ge: 
ratenen Geſtalt ..“:; 
nachzuhelfen. De 
Rieſe Bismarck 
war dem ſteifen 
Hut abhold und 


Deutſchland auch dem 
Zylinder anfangs noch 
ein liberales Anſehen ver⸗ 
leihen; nach dem Schei⸗ 
tern der Revolution 
wurde er immer mehr 
das Wahrzeichen der 
Loyalität, ſtrengen Kor 
rektheit und vornehmen 
Würde. Zugleich bildete er 
ſich immer mehr zur Be⸗ : GE 
krönung bes männlichen —⁊ðÄjο ... * zeigte ſich in reife- 
Feierkleides aus. Man Balfour mit dem Staatszylinder ren Jahren nur 
ſetzte ihn auf als Kandi⸗ Karikatur von Max Beerbohm ſelten darin. Als 
dat, der ins Examen „ er ſich — ſchon im 
ſteigt, als Ehekandidat, der auf die Braut⸗ Greiſenalter — zum Empfang des 
werbung geht und im nächſten Moment Königs von Siam noch einmal ver⸗ 


vor der künftigen Schwiegermutter ſtehen anlaßt fah, einen . „„ 
GE s nutzen 


e wird, als Kane M : ZR EL M PNA: d 
wÉ | " — bibatfüreinen — e REINO E y ARN EE 
Pak ied dem Zylinder Poſten beim Mus Schilter mitis 

5 ographie von Maclife sgange . | 
Li A 5 Fami⸗ | Nah einer ern von Johann 
t ten, bei Hochzeit, Kindtaufe und Leihen- F 


Anſchaffung eines modernen Ekemplares ent⸗ 
ſchieden ab und jtülpte einen altehrwürdigen, 
angeblich aus dem Jahre 1848 ſtammenden Hut 
auf ſeinen gewaltigen Schädel. Unſere heutigen 
Staatsmänner und Diplomaten, vorwiegend aus 
ſozialdemokratiſchen und demokratiſchen Kreiſen 
ſtammend, gleichen wenigſtens darin dem großen 
Kanzler, daß ſie ebenfalls Gegner der Angſtröhre 
und Freunde des Schlapphutes ſind. Die Tat⸗ 
ſache, daß auch die höchſten Amtsperſonen und 
Würdenträger im In⸗ und Ausland ſich jetzt 
mehr und mehr von dem früher obligaten Zylinder 
abwenden, läßt faſt auf fein- baldiges Ende 
ſchließen. | 


Immerhin wäre es aber verfrüht, bereits 


„ängnis. Die Lehrlinge erhielten ihn, wenn fie 
e" Gefellen vorrückten und auf bie Wanderſchaft 
ngen; die Kutſcher und die Schornſteinfeger er⸗ 
wählten ihn zum Berufsdedel und ſchlaue Gauner 
Kies bie ſuggeſtive Hochheitswirkung des Zylin⸗ 

JS bei Hochſtapeleien aus. 

V Häufig veränderte der ſiegreiche Schlot (in 
Fanchen Gegenden auch „Schloſſer“ benamſet) 
ne Form. In jedem Jahrzehnt ſorgte die Mode 
bor Abwechſlung. Bald war die Krempe breit, 
dh eng, bald ſteil, bald flach, bald nach oben und 
i^ nach unten gebogen; bald war die Röhre glatt, 
dh mehr oder minder geſchweift, bald hoch, bald 
ang und bald von mittlerer Größe. Die bei⸗ 
rgebenen Bilder. zeugen von den mancherlei 
Vandlungen des vielgefeierten und vielgeſchmäh⸗ 

Ai verſpotteten Galahutes, der witzigen Kari- 

a enzeichnern reiche Gelegenheit zu Scherz- 

" Spottbildern gab. Von deutſchen Aſthetikern 

AH öfteren gegen den unſchönen und uns ` 

lien Zylinder gewettert worden, am ſchärf⸗ 

OG von dem tapferen Schwaben Friedrich 

x SC der „das dumme, ſteile, in bie Stirn 

eidende Stück Ofenrohr“ gründlich ver⸗ 


Siechtum nicht trauen. Schon mehrere Male iſt 
er totgeſagt worden und bald darauf doch wieder 
auferſtanden und aufs neue zur Herrſchaft ges 
langt. Vielleicht behält jener Pariſer Gelehrte 
recht, der bei einer früheren Zylinderkriſis feier⸗ 
lich erklärte: „Die Welt wird untergehen, nicht 


Adolf Menzel mit dem „Schlot“ ums Jahr 1840 der Zylinderhut!“ m 
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l dammte und für den ſchmiegſamen und kleid⸗ 
teidigern des Schlotes ijt der Kulturhiſtoriker 


wohl wie anzeigende. Er iſt wie kein anderer 


trägt. Jeder andere Hut ſchafft Kategorien, 


ſeinen Nekrolog zu ſchreiben. Man kann feinem 


* 


Der Weltraumflug 7 Von Alfred Scha ck 


I. 
Is jeinerzeit die Gebrüder Montgolfier zum 
erſtenmal in der Geſchichte der Menſchheit 
mit ihrem mit heißer Luft gefüllten Ballon den 
feſten Erdboden verließen und frei in der Luft 

ſchwebten, da gab es wohl ſo manchen, der im 
ſtillen meinte, nun könnte die Zeit nicht mehr fern 
ſein, wo man mit beſſeren Luftſchiffen nach dem 
Monde fahren würde. Selbſt heute in einem 
naturwiſſenſchaftlich gebildeteren Zeitalter be⸗ 
gegnet man wohl zuweilen der Anſicht, daß einer 
Fahrt nach dem Monde oder einer unſerer Schwe⸗ 
ſtern im Sonnenſyſtem eigentlich nur noch Schwie⸗ 
rigkeiten im Wege ſtehen, die beiſpielsweiſe in 
der Unmöglichkeit liegen, genügend Betriebsſtoffe, 
Nahrungsmittel, Luft und ſo weiter mitzunehmen. 
Sit doch heute der Jahrtauſende alte Traum der 
Menſchheit, das Luftmeer beherrſchen, in ge⸗ 
wollter Richtung, Höhe und Schnelligkeit fliegen 
zu können, ſeiner vollkommenen Erfüllung nahe 
gebracht. Freilich, Eingeweihtere lächeln nur 
über dieſe unmögliche Anſicht. 

Ilt nun ein Flug in den freien Weltraum wirklich 
völlig unmöglich, oder ift feine [pátere Ausführung 
denkbar? 

Bekanntlich beſtehen die heutigen Flugſchiffe 
aus zwei Klaſſen, den älteren Luftballons, die 
leichter als die Luft ſind und infolge des archi⸗ 
mediſchen Auftriebs in der Luft ſchweben, wie 
zum Beiſpiel Holz im Waſſer; zweitens den neueren 
ausſichtsreichen dynamiſchen Flugmaſchinen, die 
ſchwerer als die Luft ſind und infolge einer ſtändigen 
Kraftwirkung ſchweben, wie etwa die Vögel in der 
Luft. Beide Typen haben die Luft notwendig zum 
Schweben. Im luftleeren Naum herrſcht kein 
Auftrieb, der den Ballon heben könnte, und im 
luftleeren Raum iſt kein Medium vorhanden, von 
dem ſich die Flügel der Luftſchraube bei den dyna⸗ 
miſchen Flugzeugen abſtoßen könnten. Ohne Luft 
beziehungsweiſe ein beliebiges Gas iſt ein Fliegen 
mit jedem unſerer heutigen Flugapparate völlig 
ausgeſchloſſen. Und hierin liegt die Hauptſchwierig⸗ 
keit, in den freien Weltraum zu gelangen. 

Die Luftſchicht, die unſere Erde umgibt, reicht 
mit ihren letzten optiſch wahrnehmbaren Spuren 
nicht höher als 80 Kilometer, und die allerletzten, 
durch erdelektriſche Erſcheinungen und Meteore 
nachweisbaren Spuren ſind vielleicht 1000 Kilo⸗ 
meter über der Erdoberfläche. Darüber hinaus 
erſtreckt ſich ins Unendliche der leere, eiskalte Welt⸗ 
raum. Allein der Mond, der uns bei weitem nächſte 


Weltkörper, iſt 360 000 Kilometer von uns ent⸗ 


fernt. Unter dieſen Umſtänden iſt natürlich nicht 
daran zu denken, mit den heutigen auch noch ſo 
ſehr zu vervollkommnenden Flugſchiffen auch nur 
zu unſerem kosmiſchen Begleiter zu gelangen. 
Immerhin ließe ſich doch ein beſonders gearteter 
Apparat denken, mit dem es möglich wäre, die 
Feſſeln zu ſprengen, mit denen die Natur uns an 
die Erde fettet. Freilich dürfte es nicht das Rieſen⸗ 
geſchoß fein, mit dem Jules Verne in feinem Roman 
den Mond umſegeln ließ, wohl auch nicht das 
abariſche Feld, unter deſſen Wirkung Laßwitz den 
Verkehr von der Erde zum Mars möglich ſein ließ. 
Das erſte iſt völlig utopiſch, da ja der rieſige Stoß, 
den das Geſchoß beim Abſchuß erhält, alles Leben 
in ihm töten müßte, abgeſehen davon, daß die 
techniſche Ausführung eines ſolchen Geſchützes 
wohl für immer unmöglich ſein dürfte. Auch das 
abariſche Feld, das eine örtliche Aufhebung der 
Anziehungskraft der Erde ſein ſollte, iſt nach den 
neueren Forſchungen über das Weſen der Materie 
wohl auch für ferne Zukunft nicht denkbar oder 
zum mindeſten unwahrſcheinlich, weil die Maſſen⸗ 
anziehung oder Gravitation anſcheinend mit dem 
Weſen der Materie ſelbſt unauflöslich verknüpft ijt. 
Es. ijt eben nur ein Apparat möglich, der die An⸗ 
ziehung der Erde aus eigener Kraft in jedem Augen⸗ 
blick ſelbſt überwindet, jo wie es unſere Flugzeuge 
heute ſchon tun. Allerdings könnte er ſich nicht an 
ſeiner Umgebung abſtoßen wie die „dynamiſchen“ 
Flugzeuge, was eben ſchon erwähnt wurde. Er 
könnte ſich aber an Körpern abſtoßen, die er ſelbſt 
mitführt, das heißt, er könnte durch Reaktionsſtöße 


die Anziehungskraft der Erde überwinden. Be⸗ 
kanntlich ſteht in der Natur einer Wirkung immer 
eine gleichgroße Gegenwirkung gegenüber. Sehr 
ſinnfällig kommt dieſes Geſetz in der Balliſtik beim 
Rückſtoß der Geſchoſſe zum Ausdruck. Würden 
wir alfo imſtande fein, von dem „Raumſchiff“ 
aus immer ſo viel Geſchoſſe nach unten abzu⸗ 
feuern, daß ihr Rückſtoß die Schwere des ganzen 
Apparates überwindet, ſo müßte der Apparat 
anfangen emporzuſteigen, ohne Rückſicht darauf, 
ob er im lufterfüllten oder luftleeren Raume ſich 
befindet. Natürlicherweiſe müßte nun das Gewicht 
der mitgeführten Geſchoſſe und des Pulvers ſo 
gewaltig ſein, daß ihr Rückſtoß vielleicht nur für 
den Bruchteil einer Sekunde genügt, die Wirkung 
der Schwerkraft für den Apparat aufzuheben. 
Wenn es aber gelingt, die Geſchwindigkeit der 
Geſchoſſe mehr und mehr zu ſteigern, kann ihr 
Gewicht erheblich verringert werden. Der Rück⸗ 
ſtoß ſteigt bedeutend mit der erteilten Geſchoß⸗ 
geſchwindigkeit; ja, wenn dieſe ſich der Licht⸗ 
geſchwindigkeit näherte, ſo würde ſich ſogar die 
Maſſe der Geſchoſſe vergrößern und ler ſchnell 
wahrſcheinlich unendlich groß werden. An dem 
etwaigen übermäßig großen Gewicht der Reaktions⸗ 
maſſen würde alſo der Weltraumflug im Prinzip 
nicht ſcheitern. Wenige tauſend Kilogramm des 
fortzuſchleudernden Stoffes würden genügen, 
eine ausreichende, lange anhaltende Rückwirkung 
auszuüben, um die Anziehungskraft der Erde zu 
überwinden, wenn nur die Geſchwindigkeit groß 
genug iſt. Selbſtverſtändlich wird es niemals 
möglich ſein, eine der Lichtgeſchwindigkeit auch 
nur vergleichbare Geſchwindigkeit einem Körper 
mit Hilfe auch noch ſo vollkommener Pulver⸗ 
geſchütze zu erteilen. Außerdem wäre die Mit⸗ 
nahme ſo großer Pulvermengen natürlich ſchon 
an ſich unmöglich. | 

Die Möglichkeit eines Fluges in den Weltraum 
hängt daher insbeſondere von dieſen beiden Fra⸗ 
gen ab: 

1. Iſt es möglich, den mitzuführenden Reaktions⸗ 
ſtoffen eine ſo hohe Geſchwindigkeit zu erteilen, 
daß ihr Gewicht in zuläſſigen Grenzen gehalten 
werden kann? | 

2. Sit es möglich, in irgendeiner Form fo viel 
Energie mitzunehmen, daß ſie nicht nur ſich ſelbſt, 
ſondern auch das ganze Raumſchiff mitſamt den 
Reaktionsſtoffen aus dem Gravitationsfelde der 
Erde zu entfernen imſtande iſt? 

Zunächſt die Energiefrage. 

Durch Rechnung findet man, daß, um ein Kilo; 
grammgewicht von der Erdoberfläche bis in den 
Anziehungsbereich des Mondes zu bringen, eine 
Energie von etwas weniger als 6 Millionen Meter⸗ 
kilogramm nötig iſt. Die Energie des Gravitations⸗ 
potentials der Erdoberfläche läßt ſich aus der 
Formel M. m 


E=K. 


berechnen, wobei K die Gravitationskonſtante, 
M die Maſſe der Erde, m die Maſſe des in ſehr 
großer beziehungsweiſe unendlicher Entfernung 
befindlichen Körpers und r der Erdradius iſt. Um 
zum Monde hin und zurück zu gelangen, müſſen 
im ganzen vier Gravitationsfelder (Erde Mond, 
Mond —Erde) überwunden werden, deren Energie⸗ 
verbrauch wir vielleicht auf 15 Millionen Meter⸗ 
kilogramm veranſchlagen können. Da nun im 
Charakter des Rückſtoßes nur eine ſehr ſchlechte 
Ausnutzungsfähigkeit der Energie begründet liegt, 
ſo iſt ein Flug zum Monde von vornherein aus⸗ 
geſchloſſen, wenn ein Kilogramm des energie⸗ 
ſpendenden Stoffes nicht ein hohes Vielfaches 
von 15 Millionen Meterkilogramm zu liefern im⸗ 
ſtande iſt. Nun liefert ein Kilogramm Steinkohle 
bei ſeiner Verbrennung etwa 3 Millionen Meter⸗ 
Hlogramm, wenn man ihren Brennwert zu 7000 
Kalorien annimmt, alſo nur etwa die Hälfte der 
Energie, die dazu gehört, um dieſes Kilogramm 
ſelbſt bis in den Bereich der Mondanziehung zu 
bringen. Wie eben erwähnt, muß aber die mit⸗ 
geführte Energie nicht nur dazu dienen, das Raum⸗ 
ſchiff von der Erde zu entfernen, ſondern auch 
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dazu, den Fall zum fremden zu beſuchenden A 
körper abzubremſen, und ſchließlich noh k i 
den gleichen Weg zurückzumachen. Mit en SÉ 
Energie, die bis vor kurzem die denkbar il, 
trierteſte Energieform war, wäre alſo jeder K N | 
raumflug von vornherein unmöglich. Qul BRE, 
man aber kürzlich eine Form der Energie el 
die rund fünfhunderttauſendmal [o fongetidi 
wie die chemiſche Energie der Steinkohle; UB 
die Radioaktivität. , 
Nun ſieht die theoretische Mögtiteih k 
Erde einmal in der Zukunft verlaſſen zu fy] 0 
ſchon anders aus. Steinkohle liefert nach p 
Abſtrichen, die noch in Theorie und Ted 
kommen, vielleicht den hundertſten Teil der eh 
die dazu gehört, ihr eigenes Anfangsgewichk le 
dem Monde hin und zurück zu befördern. Nogi 
oder ihm gleichwertige zerfallende Körper wig 
demnach etwa das Fünftauſendfache ihres! E 
Gewichts nach dem Monde Din und zurück ' in) 
portieren können. Wenn das gejamte MEMET 
ſchiff mit Beſatzung und Ausrüſtung du | 
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Tonnen wiegt, jo würden 100 Mio 
Zerfall zu bringender Materie genügen, MEREN 
erforderliche Energie für Hin⸗ und Ridh 
dem Monde mitzunehmen. UM 
Es ijt nun noch ber zweite Hauptpunkt 2M 

ledigen, von dem nicht minder viel abfjing ug i 
nämlich auch tatſächlich möglich fein tam M 
Reaktionsſtoffe mit [o hoher Geſchwindigen ME 
unten abzuſchleudern, daß man mit peu 
Mengen von ihnen auskommen kann. Œ UE 
ſchon erwähnt, daß an eine "order 
wir es bei unſeren vollkommenſten ech 
Apparaten, nämlich den Feuerwaffen, gau 
find, nicht gedacht werden kann. Bekanniach 
unſere ſchnellſten Geſchoſſe (die Grandteng 
berühmten Parisgeſchützes) noch nicht über 2 
meter pro Sekunde Anfangsgeſchwindigkei Bd 
gelangt. Brauchen tun wir aber die hunden 
hundertfünfzigfache Geſchwindigkeit. Aber 
das ſcheint nach dem, was man für die Ju 
vorausſehen kann, keine unüberwinbliden Gag 
rigkeiten machen zu follen, da wir heute DW 
körperliche Strahlungen der zerfallenden 
aktiven Stoffe mit Geſchwindigteiten "IS 
295 000 Kilometer in der Sekunde dl, | 
können. Damit wäre die Energiequelle ad illi 
gleich Reaktionsſtoff und eine weitere Geit 
erſparnis erzielt. Alle übrigen Aufgaben peris 
auch ſchon für die heutige Technik keine Shamri.. 
keiten mehr. Man darf natürlich nicht gu Dy 
daß die ganzen Reaktionsſtoffe auf einmal d T 
geſtoßen werden ſollen. Es wird in jeder CA E 
nur der Bruchteil eines Gramms deit Ya 
[o daß auf diefe Weiſe kein zerſchmetterndet eb. h 
ſondern ein kontinuierlicher Druck entiteht a 
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Stellen wir uns nun ein ſolches nume e 
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Kein Propeller und tein Schornftein tj » 
bie enormen Energien ſchliehen, bie es M len m 
Innern birgt. Seine Form ijt falt die emer t 
denn fo beträgt die materialoerfälingert, En, 
fläche ein Minimum im Verhältnis gum s 
Die Kugel beſteht aus ziemlich dicken un m 
ganz weichem Schmiedeeiſen, die lufdic "mM 
nietet find und Durchbrüche für mmo qu. 
Fenſter aufweiſen. Das weiche nf ed 
der tiefen Temperatur des Weltraums : ob, 
wie Stahl. So wird es allo infolge ES bs 
und Feſtigkeit nicht nur bem inneren sae [s 
widerſtehen, ſondern aud) wenigitens den PN 
Körperchen bes kosmiſchen Staubes e 
Sonnenſyſtem ziemlich ſtark vertreten it. uad 

In ber Mitte um bas Naumſchiff ift by 
von kleinen gedrungenen Vorſprünge ` a gef 
den wichtigsten Teil des Cis ag dta 
ſprüngen werden die Stiditobirifit © NC 
die das Schiff aufzuheben und zu beweg ir, m. dë 

Von außen Debt man nun dq wi S 
daß bie Eifenplatten fein poliert 1. Ch 
durch keine dunftige Erdatmoiphäte 8 WT 
Sonnenſtrahlen nicht die ihnen gug: 


€ -^.. 
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„ıelgu ſtark erhitzen können. Eine ſchwere, Dermetijd) 
hliezende Eiſentür öffnet fid) lautlos und läßt 
nils ins Innere eintreten. Wir ſehen nun nicht 
go’ kugelförmiges, ſondern vier über- und neben⸗ 
‚genander angeordnete rechteckige Zimmer. Die 
1 padurch freiwerdenden Kugelſegmente ſind aber 
p ufs bejte ausgenützt zur Aufnahme der Energie- 

"ger und von flüſſiger Luft, die zum Erſatz für 
le unvermeidlichen Verluſte mitkommt, die durch 
gs Entweichen von Luft durch konſtruktive Ritzen 
4/10 fo weiter entſtehen. Die durch Atmung vet» 
„tauchte Luft wird natürlich immer wieder regene⸗ 
agent, indem die entſtehende Kohlenſäure chemiſch 
„gebunden und unter künſtlicher Energiezufuhr wieder 
g/l. Kohlenſtoff und Sauerſtoff geſpalten wird. 
alm die erſtarrende Kälte des Weltraums fern⸗ 
vie, ſind bie Eiſenwände des Raumſchiffes 
Ai mit Wärmeiſolatoren verkleidet. In den Zim⸗ 
gern befinden fid) aufgeſtapelt die Lebensmittel⸗ 
| gorräte und außerdem die nötigen Bequemlichkeiten 
d Reiſenden. Alle Apparate zur Meſſung der 


Aomentanen Beſchleunigung beziehungsweiſe der 
türe des Gravitationsfeldes, in bem der Apparat 
gerade ift, ſowie zur optiſchen Meſſung der Be- 
Hegungsrichtung und Geſchwindigkeit in bezug 
gu die Erde oder beliebige andere Himmelskörper 
7n vorhanden, EM NL | | 

d Natürlich könnte man ſich zunächſt noch nicht weit 
11 der Erde fortwagen, weil man doch noch nicht 
0 is Verhältniffe im luftleeren Weltraum kennt. 
d t erſten Flüge werden alſo nur bis in die höchſten 


qulóten ber Atmosphäre geben. Erſt nachdem 
A Verhältniſſe in Entfernung auch von mehreren 


d 
d 


Nach einer k ünſt leriſchen Aufnahme von A. Rupp, Sa arb rũdben 


Das weinende Bäumchen 
Von Wilh. Lennemann 


Verſchämt wie wohl nah füfem 
u Traum ` | 
Erblüht ein junger Apfelbaum. 
Und um die Blüten, weiß und rot, 
Die Fingerlein und Zweiglein loht | 
Ein goldig Frühlings ſehnen. 


Sein Seelchen iſt der Wunder voll 


Von allem Drang, der überquoll, 
Und fieht nun da in Tau und 
| Praddit 
Und weif kaum, wie es ſchluchzt 
E und lacht 


. Da fallen feine Tränen . . . 
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Erdradien ſtudiert und Einrichtungen getroffen 
ſind, um den noch unbekannten Fährniſſen des | zn 
Weltraumes die Spitze zu bieten, kann man ſich $ 
allmählich daran wagen, auch einmal das Gravi- | i 
: tationsfeld der Erde wirklich zu verlaſſen und as | 


nächſt in bas des Mondes überzugehen. 


Nehmen wir nun an, daß bereits verhältnis⸗ 
mäßig große Sicherheit im Raumflug erreicht 
und das Schiff mit allen Fineſſen der Technik dazu 
ausgeſtattet iſt. Wir gehen hinein, um einen Flug Ä 
nad) dem Monde oder einem Planeten mitzu⸗ | 
machen. Die Leitung übernimmt ein berühmter , 
Aſtronom, der bereits ein erfahrener Weltraum- 
ſchiffer ift. Obwohl die Entfernung bis zum Monde 
nur 60 Erdradien oder 360 000 Kilometer beträgt, 
haben wir doch Verpflegung für ſechs Monate und 
Energievorräte zur Überwindung von ſieben Erd⸗ ; 
ſchwerefeldern mit. as 

Am meiſten Sorge bereitet uns die ſogenannte 
Raumkrankheit, die der Seekrankheit in manchen 
Stücken ähnlich iſt, ſie aber erheblich an Gefährlich⸗ 
keit übertrifft. Sie entſteht durch das Nachlaſſen 
der Schwere in großen Entfernungen von den 
nächſten Gravitationszentren und wirkt, wenn 
keine Gegenmaßnahmen getroffen werden, tödlich 


an den neutralen Punkten zwiſchen zwei Gravi⸗ ! e AN 


tationsfeldern, wo alfo feine Schwere herrſcht. 


: €s ift, als ſtiegen einem alle Eingeweide zum 


Halſe und das Blut ſtrömt heftig nach dem Kopf. 

Zum Beiſpiel in ſchnell abwärts fahrenden Fahr⸗ 

ſtühlen herrſcht in manchen Momenten auch nur , 
ſehr geringe Schwere, und dies Gefühl hat man 

nun in der breiten, mehr oder weniger ſchwereloſen 


ms quie edes, 


> 


Zone zwiſchen zwei Gravitationsfeldern, zum gleichförmiger Schnelligkeit weiterfliegen, alfo beginnt nämlich wieder ſtärker zu arbelen mW 
„Beiſpiel von Erde und Mond, dauernd. Da jedoch ſtehen wir mit dieſem Augenblick nur noch unter. erteilt uns eine gewiſſe⸗ Beſchleunigung die w 

Beſchleunigung und Schwere genau gleiche Wir⸗ der Einwirkung eines Viertels der irdiſchen Schwere, als natürliche Schwere empfinden. Aber wë 
kung haben, kann das Argſte in der neutralen Zone da wir uns 6000 Kilometer über der Erdoberfläche würdigerweiſe werden wir anſcheinend weder nd 
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Schmerzen, Geburten, Tiere, 


durch dauernde Richtungs⸗ oder Geſchwindigkeits⸗ befinden. 


änderungen abgewendet werden. 
Ein Hebeldruck, und unter ungeheurer Staub⸗ 
entwicklung beginnt ſich das Raumſchiff langſam 
zu heben. Da bei langſamer Bewegung des Schiffes 
die nutzbare Arbeit der ſtrahlenden Reaktionsſtoffe 
am kleinſten im Verhältnis zur aufgewendeten 
s Energie ift, fo ſetzt der Kapitän alles daran, um 
die Bewegung zunächſt ſtark zu beſchleunigen. Wir 
haben das unbehagliche Gefühl, als ob alles an und 


in uns mit einem Male erheblich ſchwerer geworden 


wäre. Ein Blick auf den Beſchleunigungsmeſſer zeigt 


1,1 Gramm beziehungsweise 11 Meter pro Sekunden⸗ 


quadrat. Wir entfernen uns alſo von der Erde 
mit. einer Beſchleunigung von rund 1 Meter pro 
Sekunde und fühlen uns infolgedeſſen ſo nach 
unten gezogen. Wir wiegen ein Kilogrammſtück 
. auf der Federwage und finden, daß es nun nicht 
1000, ſondern 1100 Gramm wiegt. Jedoch nach 


100 Sekunden ſchon verläßt uns das unbehagliche 


Gefühl. Wir fliegen nun mit der gleichförmigen 


GSeſchwindigkeit von 100 Metern in der Sekunde in 


der vorherberechneten Richtung, um in das Schwere⸗ 


feld des Mondes zu kommen. Das Kilogramme 
ſtück wiegt nun auch wieder ganz normal 1000 


Gramm und der. Beſchleunigungsmeſſer zeigt 
auf 10. Die Sonne, die vorhin eben untergehen 


wollte, ſteigt ſcheinbar wieder höher. Der Boden 


unter uns entfernt ſich zuſehends, und an den 
Wänden des Schiffes brauſt die nun ſchon hoch⸗ 


verdünnte atmoſphäriſche Luft vorbei. Meſſung 
. ergibt eine Höhe von 60. Kilometer über der Erd⸗ 


oberfläche. Obwohl die Sonne mit enormer Hitze 


und Helligkeit ſtrahlt, beginnen wir an der von 


ihr abgewandten Seite des Himmels die Sterne 


zu ſehen. Da die bewegende Kraft noch eine Zeit⸗ 
lang auf gleicher Höhe gehalten wird, die Schwere 
aber ſchon erheblich machläßt, iſt eine große Steige⸗ 

rung der Geſchwindigkeit die Folge. Eine optiſche 


»Meſſung ergibt bereits die hohe Ziffer von mehreren 


Kilometern pro Sekunde. Plötzlich gibt es einen 
Nuck, anſcheinend nach oben. Die bewegende Kraft 
. Vt auf ein Maß herabgeſetzt, daß wir nur noch; mit 


Die moderne Hundeklinik / Von Dr. E. Wengen 


Ns iſt die Zeit der Sprechſtunde 
S E Im Wartezimmer ſammeln ſich die 
Patientenbeſitzer in den verſchiedenſten Anliegen 
mit ihren Pfleglingen: große und kleine Hunde, 
reinraſſige und Baſtarde, Wach⸗, Jagd-, Renommier- 
und Schoßhunde, daneben auch Katzen, Kaninchen, 
Geflügel und ſo weiter. ECH 
Zuerſt gilt es zu ſondern nach den Krankheiten. 
Um jede Abertragung oder Kontaktinfektion zu 
vermeiden, werden Tiere mit derartigen Leiden, 
zum Beiſpiel Staupe, Räude, Läuſen, ausge⸗ 
ſchieden. Das Hauptkontingent der innerlichen 
Leiden ſtellen Erkrankungen der Luftwege, des 
Herzens, der Niere. Chirurgiſche Krankheiten 
find hauptſächlich Wunden und Quetſchungen mit 
ihren Folgen, Knochenbrüche, Augen⸗, Ohren⸗, 
Zahnleiden, Geſchwülſte. i 
Gewiſſe Fälle, zum Bei- 
ſpiel ſchwere Wunden, große 


die viel Lärm machen, läu⸗ 
fige Hündinnen, Tiere von 
auswärts kommen zuerſt an 
die Reihe. Hunde, die recht * ` 
ſchmutzig find, müſſen bis MES 
zuletzt warten, damit nicht j 
von vornherein Behandlungs 
raum, Klinikmäntel, Wäſche 
und ſonſtiges Material un⸗ E 
nötig verunreinigt werde. 

Die Frage: Wie lange d 
bleibt der Hund an der 
Klinik? richtet fid) nach der 
Krankheit und verſchiedenen 


Anwendung des Faradiſchen Stroms bei einem Foxterrier | 


Die Erde liegt weit, weit unter uns; die Umriſſe 


der Kontinente verſchwimmen etwas unter dem 
Dunſt der Atmoſphäre. Wir erkennen deutlich die 
Kugelform der Erde. Sie nimmt nur mehr ein 
Drittel der Himmelskugel um uns ein. An den 


Stellen des Himmels, an denen wir nicht die Sonne 


ſehen, leuchten die Sterne in einer nie geſehenen 
Pracht. Der ſonſt ſo blaue irdiſche Himmel ſieht 
vollkommen ſchwarz aus, durchſetzt von dem Glanz 
der Sterne. Dazwiſchen zieht ſich wie ein un⸗ 


geheurer leuchtender Ring die Milchſtraße hin, an 


der anderen Seite die Sonne und unten halb⸗ 
mondartig erleuchtet die ſich weit ausdehnende 


Erdkugel: ein Bild vgn überwältigender Schön⸗ 


heit. 


Der Mond hat erheblich an Umfang zugenommen. 
Die immer mehr nachlaſſende Schwere wirkt 
ſchon ſehr läſtig. Abelkeit und Kopfſchmerzen be⸗ 
ginnen fid) einzustellen; doch. durch Anderung des 
Sauerſtoffgehalts der Luft wird es zunächſt beſſer. 
Jede Bewegung nimmt, wenig beſchwert von der 
irdiſchen Gravitation, komiſche, gewalttätige Formen 
an. Ohne beſondere Anſtrengung ſpringt man 


mehrere Meter hoch und fällt dann langſam 


ſchwebend zum Boden zurück. Allmählich nähern 


wir uns dem gefürchteten neutralen Punkte 
zwiſchen Mond⸗ und Erdſchwere. Der Mond hängt 


bereits in gewaltiger Größe über uns und über⸗ 
trifft die Erde ſchon erheblich. Es kommt uns 


komiſch vor, immer noch von dem hausgroßen 


Weltkörper unter uns angezogen zu werden, und 


nicht von der Welt über uns. Doch läßt nun die 


irdiſche Schwere immer unangenehmer nach. Ein 


‚Mitreifender geht etwas ſchnell die Treppe hinauf 


und ſchwebt dann gleich zur Decke weiter, jämmer⸗ 
lich mit Armen und Beinen rudernd. Um wieder 
nach unten zu gelangen, muß er ſich ſchon von der 
Decke abſtoßen. Doch bevor die Schwere ganz 


aufhört, befreit uns der Kapitän von den Un⸗ 


annehmlichkeiten. Plötzlich fühlen wir wieder etwas 
mehr Gewicht in uns, wir haften wieder etwas 


mehr am Boden; der Bewegungsmechanismus 


Nebenumſtänden, zum Beiſpiel dem Heimweh 
(auch der Beſitzer), dem Gebrauchszweck und der⸗ 
gleichen. 

Der Aufenthalt an der Klinik wird den Tieren 
ſo naturgemäß und angenehm wie möglich ge⸗ 
macht. Sie haben geräumige Käfige mit warmem, 
trockenem Lager, das täglich gereinigt und ergänzt 
wird. Sie kommen öfter ins Freie, um ſich zu löſen. 
Die Fütterung geſchieht mindeſtens ſo gut wie 
daheim. Die Nahrung beſteht aus Fleiſch, Knochen⸗ 
mehl, Reis (zur Jeit Erſatz), nach Bedarf Milch, 
Eier, Wein. Die Auswahl hat durch den Krieg 
natürlich gelitten. 
Jeder Käfig hat einen Topf für Trinkwaſſer. 
Für das Futter hat jeder Hund ein eigenes Geſchirr 


mit Nummer, bie der Käfignummer entſpricht. 


Mus kelfunktionen 
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Monde vorbei! Und richtig, der Mond, der lin 
einen großen Teil des Himmels einnimmt, bm 


ziehen in weiter Ferne vorüber. 


zur Hebung der Nerven⸗ und 


Monde noch von der Erde angezogen, We 
quer zu ihrer Verbindungslinie. Die neue Chuy 
beruht alſo weder auf natürlicher Anziehung, 
Vergrößerung der Geſchwindigkeit, pm ui 
einer Anderung der Bewegungsrichtung. 

Nur noch wenige Minuten fo, und wit fliegen 


schließlich ſeitlich von uns zu liegen, ohne fif ode] . 
zu nähern. Seine teilen zerklüfteten Kratern f: 


Wir erkundigen uns erſtaunt, was das ak 
deuten hat. Der Kapitän ſagt lächelnd, wie e uf 
dem Monde ausſieht, willen wir ja ëm ling 
Schon in der „Modernen“ konnte man ja nit giel | 
Teleſkopen auf dem Monde Gegenſtände m 
300 Metern Durchmeſſer erkennen. Da außed 
keine Luft auf dem Monde ift, könnten wir fu 
nicht ausſteigen, kurz und gut, wir wollen h 
nicht zum Monde, ſondern nach dem Mars fre, 
Energie und Lebensmittel find jo viel vorhane, 
daß wir ſelbſt bis zum Jupiter fahren kin 
Die notwendigen Marsbahnberechnungen f 
ebenfalls ſchon fertig. Den Mond hätten wir m Wé 
zwanzigſtündiger Fahrt erreicht. Wir ſteigen ml. 
die Geſchwindigkeit im Laufe der nächſten Sina a fup 
auf 10 Kilometer in der Sekunde, und werden dag 
Mars, die Hauptſehnſucht aller Natur: und fue 
forſcher, in etwa zehn Tagen erreichen. 
So etwa darf man ſich vielleicht die Dier y 
der menſchlichen Erdgebundenheit und den ek 
Flug in den Weltraum in der Zukunſt vol. Pair 
Wir haben geſehen, daß die Grundlage dazu Mil qe 
ſich heute erkennen läßt, der Energiegehalt de 


: r apt, bet © vie KT 
Materie felbit und die willkürliche. ri Ep mi 
dieſer Energie ift. Wann dieſes Ziel erreicht oa bau 


wird, wer weiß es? Aber foviel ift gwi, n. 
moderne phyſikaliſche Forſchung fet. Wu M 
alles daran, um auf Grund der Beöbachtungen ag E 
der Radioaktivität dahin zu kommen. Wenn A` 
das aber gelingt, werden die Zi wF HA 

abſehbar fein, nicht zum wenigſten für den AK 
taumflug. — — — LR eh 


—— * i 


Die Patienten beißen in ihre Emalltöpfe ai dur l 
weile gern Löcher hinein. Cilt eine eigene DO 
da mit Vorratsräumen für Geld, Helm he 
Eiskaſten, Futter, Fleiſchmaſchine, node qa 
Wäſche Wage. ß tU 
Alle Stallungen haben Betonboden Be 
leitung, Dampfheizung, elektriſches Dom, 
kontakte für die Anbringung defteg 
Apparate wie Wärmekiſſen, Heulen , 
Höhenſonne, galvaniſche und faradicche 8 1 * 
anwendung, Reflektoren, Grous, yif 
^ ür jeden innerlich kranken Hund ift ein 
ba zum Aufbewahren des 1 wobel na 
jede Verwechſlung unmögli 4 
Ein Bad ſorgt für Reinigung iim Ze 
Waſchung hautkranker Hunde. Es WW 5 LIN 
bindung mit einem geb le 
ten Trockenraum. 51 | 
den im Bedarfsfall M CN 
unde gejdoren. 
> Sien und Sete P i. 
doppelt, damit von edel A i 
angenehmen und e AT 
brochenen Hundegebe yi d 
Lärm nach außen i Un 
und die Nach barsch N 
täftigt. 
Sl n IN 
daß ſchwerkranke ege hi 
jind und daß nur die 
bellen, die Ihrer M T 


E ^ 
Wt E X 


D 


lebhaft oder bos | 
oder Heimweh Lem 9 
Hunde kommen n N 


be Seng "a 7 22 
mn. IY 


mind SeiBluftventilator i 


EEE ou stören. 


1 Andr. Mande Hunde machen Türen auf, Wir habe 
D dun deshalb an Türen und Gittern Verierſchlöſſer, die 


dm! ein Durchbrennen verhüten. 


inden, Der Hauptzweck ber Hundeklinir liegt natürlich 
ba in der Behandlung. Soll das In ſtitut wiſſen ſchaftlich 


Aber mit möglichſt einfachen Mitteln lentſprechend der das 
f unſeres Vater⸗ Bild, mitunter als 


) í 


ERU Mu Fo, 
Most 
vM 
3% 


Sie Sof ber Hundeklinik. Ein Hund verſucht ver⸗ 
e | 8tbli, das Gitter zu überſteigen | 


Lk erid ert. 
„Anregung der natürlichen 


mi mmen alle Methoden ſchmerzlindernder 
and pn fte endung. Abgeſehen vom Humani- 
, fationen nötige 1 die Narkoſe die für Ope⸗ 
» anken doshafter Hunde für erlittene Unbill 
d "Ten in egfall. Die 
egenüber der n 

LTEM. 


d Di renze f ` — E MT 
egen zr ende, wo die konſervierende irurgie 
ann ann der here das loeren bes 
nd umgekehrt, ip ſchwer zu ziehen. Im 


t ganz harmlofen Allgemein- 


n Tätigkeit bei einem Dobermann, zum Trocknen der Haut 
und bei beſtimmten Hautkrankheiten S | 
nemi Raum zuſammen, um bie anderen möͤglichſt wenig zu entbehren. | 

E auf bie Pbotograpbijdje Platte geworfenen Schatten⸗ 


. „Cowett chirurgische Fälle in Frage kommen, iſt mittel. Es beſtehen in 
BC häufig mit der Unruhe und dem Eigenſinn der 
ri Tiere zu rechnen, was die Anwendung der Aſepſis 


allgemeinen gilt: 


er D 


n bilder geſtatten nun 
„ſchwarz auf weiß“ 
die Feſtſtellung und 
den Verlauf von Kno⸗ 
chenleiden und einigen 
anderen pathologi⸗ 
ſchen Zuſtänden. Sie 
dienen, wie auch ſonſt 
photographiſche 


gerichtliches Beweis⸗ 


der Aufnahmetechnik 
gegenüber der Men⸗ 
ſchenmedizin einige 
Unterſchiede, die ihren 
Grund hauptſächlich 
wiederum in der Un⸗ " 
ruhe, Angſtlichkeit und 
dem angewandten 
Zwang haben. Wir 
müſſen mit den wirk⸗ 
ſamſten Apparaten ar⸗ 
beiten, um die Ex⸗ 
poſitionszeit auf das 


kleinſte Minimum ein⸗ Beſtrahlung eines 


zuſchränken. Wir müſ⸗ Das ausſtrahlende ultraviolette Licht ift für die Augen f 


ſen ferner die Tiere 
durch probeweiſes Ein⸗ „ 
ſchalten vor der eigentlichen Aufnahme an den 
Lärm, der trotz aller Dämpfungsmethoden nicht 
zu vermeiden iſt, gewöhnen, um jedes Angſtgefühl 
bei ihnen zu erſticken. i 


Der Röntgenraum eignet ſich im Notfall als , 


Dunkelkammer und zur Unterſuchung augenkranker 
Hunde bei künſtlichem Licht. | ure 
Der Tierarzt muß lid) unter Umjtänden auch 
mit der Beurteilung von toten Tieren befallen, 
zur gerichtlichen Befundaufnahme bei tödlich ver⸗ 
laufenen Unfällen, bei Vergiftungen, zur Recht⸗ 
fertigung über ſeine im Leben geſtellte Diagnoſe 
und Therapie, zu Nutz und Frommen für den 


nächſten ähnlich verlaufenden Krankheitsfall. 


Es ijt auch notwendig, daß die Hundeklinik eine 
eigene Apotheke und eigene Wäſcherei beſitzt bes 


ziehungsweiſe mit ſolchen Betrieben in Ver⸗ 
bindung ſte ht. C NA , 
Die Tiere mit innerlichen Leiden: werden, wie 
erwähnt, praktiſcherweiſe geſondert behandelt. Der 


Anterſuchungsraum der n ediziniſchen. Abteilung 


bedarf zur Feſtſtellung feinſter pathologiſcher Ge⸗ 


räuſche in Herz und Atmungsorganen der größten | 
Ruhe. Arzneien werden durch den Mund ein⸗ 


geflößt, in vielen Fällen durch die Haut hindurch | 
in Form ber ſubkutanen Infektionen. Hunde mit 
Würmern fomrrien in einen eigenen Raum, damit 


die Ausſcheidungen unterfuht und vernichtet 


werden können. Für Krankheiten der Atmungs⸗ 
organe ſteht unter anderem ein Inhalatorium 
zur Verfügung zur Einatmung von feuchter, falz- 
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gründlicher der Ei 
| - Briff, deſto ſicherer der 
Erfolg. Der zerſtö⸗ 


Brenne und gn 


Naht, die Blutſtillung, 
| Der Verband gegen⸗ 


noch keinen allgemei- 
nen Eingang ver⸗ 
ſchafft; auch die Ins 
bifationen bierfür find 
nicht zahlreich. Da⸗ 


' Dan 17 


c 


—— P 


2 — — lex 


je. haltiger Luft. Etwas unangenehm für Patienten 


T^ und Berfondt geſtaltet ſich 


läufen (Kliſtieren), ſie iſt 


u, x 
Lé? bes 


‚einander gehen, daß ‚Körpers und Geiſteskräfte 


die tierärztlich⸗ 


eilung neuer wiſſenſchaftlic er Veröffentlichungen. 


1 
Ebenfo. ausgedehnt iſt der 


Teil, der ſich mit der Buchführung, Aufnahme 
und Abgabe von Patienten, Rechnungsſtellung und 


— für den C hr, 2o, 


de 12X 28 - 
2% "un 224 
X. „ WA 28 
4 15X- ‚26 
eh. BX 27 

7 . æ 


Muſter eines Speiſezettels 


mit gekürzten un. 


weiſungen 


Chirurg. Abtellung 


Futter- Vorschrift 


_bandmaterial,. 
Inſtrumenten, 
Reparaturen, 
der Erledigung 
von Briefſchaf⸗ 
ten befaßt. Auch 
Haftpflicht⸗ ‚und 
Anfallverſiche⸗ 
rung ſind nicht 
vergeſſen. 
Es wäre mans 
ches Ergötzliche 
aus den Vor⸗ 
kommniſſen des 
Betriebes zu er⸗ 
zählen, zum Bei⸗ 
ſpiel bie Dant 
barkeit der klei⸗ 
nen Patienten, 
doch überſchrei⸗ 
tet das den Rah⸗ 
men und Platz 
.. dieſes Themas. 


De," 


= 
uec 209 


5 2 — 
X 


Wc 
- 


Neue C bor, 


E ged wie vor, allen Mißlichkeiten ber gegen⸗ 


. 
DI 


„halbem Erfolge um die 


geworben. Ob es ſeinem 


wärtigen Lage zum Trotz, bleibt Berlin der 
Mittelpunkt des muſikaliſchen Lebens, wenigſtens 
was die Konzertveranſtaltungen angeht. Jeder 
Künſtler von Ruf und Ehrgeiz trachtet danach, 
vornehmlich in. Berlin ſich hören zu laſſen. So 
erhält der Berliner Beobachter des muſikaliſchen 
Treibens eine Uberſicht über die Geſchehniſſe, wie 
ſie an keinem anderen Orte möglich wäre. Wenn 
von. den. neuen Kompoſitionen des letzten halben 
Jahres berichtet werden ſoll, dann muß natur⸗ 
gemäß von Berliner Konzerten vorwiegend die 
Rede ſein, und nur zur Ergänzung ſind andere 
Städte heranzuziehen. 

Eine Saiſon der ſenſationellen muſtkaliſchen 
Ereigniſſe war der Winter 1919/20 nicht. Die 
erſten unſerer Meiſter brachten neue Konzertwerke 
größeren Umfanges nicht heraus. Richard Strauß, 
Pfitzner, M. von. Schillings, Buſoni, Arnold 


viel geſpielt worden, aber zumeiſt ſind ſie auf der 
Opernbühne erſchienen oder mit Partituren, die 
ſchon einige Zeit zurückliegen. Neue große Chor⸗ 
und Orcheſterwerke auch von weniger bekannten 
Komponiſten ſind überhaupt nur in geringer Anzahl 
aufgeführt worden, ein Zeichen der Zeit, das auf 
die immer ſtärker anwachſenden Aufführungskoſten 
großer Werke deutet, auf die Schwierigkeiten des 
Notendrucks, die jedes vernünftige Maß über⸗ 
ſchreitenden Notenpapierpreiſe und Kopiſtenlöhne: 


im zweiten Satz. Kämpf hat ſich übrigens qd 
Schönberg. Schreker find zwar viel genannt und Vorliebe den kleineren Formen zu, anknüpfend an in einer brillanten und klangvollen neuen 


Notenkopiſt eine der wichtigsten Perſönlichkeiten 
des Muſikbetriebs war. f 


darf auch Ferruccio Buſonis neus inni 
Von großen Chorwerken omen in Betracht Berliner Komponiſt, deffen Kammermuſik mit Concertino für Klarinette mit Orcheſterbegleing NM 
neue Partituren von Auguſt von Othegraven Fug geſchätzt wird, hat fid) zum eriten Male als nicht übergangen werden. Bufoni; einer det 


(Köln), Waldemar von Baußnern (Frankfurt a. M.), 


führenden Geiſter in der neuen Mut, gdp Na 
E. N. von Reznicek (Berlin), Gerhard von Keußler in Richard Straußſchen Bahnen wandelnden bedeutend als Pianiſt wie als Komponiſt (wert 


(Hamburg). 


ſchon in der letzteren Eigenſchaft noch Ié sien 
In allen Fällen handelt es ſich um tiefernſte licher und deherrſchter i in der Technik ift das pracht⸗ umſtritten), zeigt in feinen legten Werken de 


Werke geiſtlichen Gepräges, fet es nun Muſik 


ſchon vermerkte Neigung der Neueren zu Won Piin 
konfeſſioneller Färbung, wie Othegravens durch⸗ mit dem er nunmehr fih ſtarken Erfolg geholt Formen. So hat er anftatt.der Sonate wit dor f iy. 


aus von katholiſchem Geiſte beſeeltes „Marien⸗ 
leben“ und Keußlers Marienoratorium: 


„Die weiß er hier mit erheblicher Meiſterſchaft wirken für Klarinette zeigt ſchon durch die Bezel 
Mutter“, oder eine Muſik mehr myſtiſcher, pan⸗ 


theiſtiſcher, allgemeinhin religiöfer Art, wie fie in. 
Baußnerns „Das hohe Lied vom Leben und 
Sterben“ vorliegt. Es bleibt abzuwarten, ob dieſe 


anadenn Partituren einen Geift erkennen, 
deſſen Beſtrebungen verwandt ſind etwa mit 
denen des Münchner Meiſters Friedrich Kloſe in 
feinem im vorigen Jahre gehörten machtvollen 
Chorwerk „Der Sonne. Geiſt“. — E. N. Rez- 
nicek, einer der ſtärkſten und verwegenſten Be⸗ 


herrſcher des verwickelten neuzeitlichen Orcheſter⸗ 


apparates, von deſſen Oper „Blaubart“ erſt jüngſt 
in dieſen Spalten die Rede war, iſt diesmal ſehr 
zurückhaltend mit den Klangmitteln in ſeinem nur 
auf Chor und die Orgel geſtellten ernſten, ſtrengen 
und würdevollen „Vater unfer“, das die Berliner 
Singakademie vor einiger Zeit zur Uraufführung 
brachte. 

Neue mehrſätzige ſymphoniſche Werke von un⸗ 
gewöhnlicher Bedeutung ſind diesmal kaum anzu⸗ 
führen. Es ſcheint überhaupt, daß bei den jüngeren 
Komponiſten die Neigung zu mehrſätzigen, großen 
Partituren geringer wird; man wendet ſich mit 


die ſymphoniſche Tondichtung, die Ouvertüre, 
Suite und das Charakterſtück. Hier wären zu 
nennen mehrere Orcheſterſtücke aus Lieven Duvoſels 
Zyklus „Die Leie“. Seiner flämiſchen Heimat 
ſingt hier Duvoſel ein hohes Lied der Liebe, in 
einer glänzenden Tonſprache, die, an Richard 
Strauß und Debuſſy geſchult, zwiſchen deutſcher 
und franzöſiſcher Kunſt ſtehend, dennoch einen 
ſtarken Einſchlag bodenſtändiger flämiſcher Urkraft 
aufweiſt. Duvoſel, dem ſein Eintreten während 


literatur, Kompoſitionen, die mufitantiihe Spich 
gleiten wir doch allgemach wieder in die Zeiten des Krieges für das flämiſche Volkstum die Heimat freudigkeit und geiſtige Regfomteit im Let ek 
eines Johann Sebaſtian Bach zurück, als der vorläufig verſchloſſen hat, darf in Deutſchland Sinne glücklich vereinen. 


ſeiner künſtleriſchen Vorzüge halber eines guten 
Empfanges ſicher fein. — Max Trapp, ein jüngerer 


Orcheſterkomponiſt im vorigen Jahre mit einer 
„Sinfonia giocosa“ bekannt gemacht. Viel perſön⸗ 


voll klingende zarte Nocturne für kleines Orcheſter, 


hat. Die Reize der impreſſioniſtiſchen Schreibart 


zu laſſen. 

Felix Malden⸗Mandelſtam bietet in ſeinem 
Präludium und Dopp elfuge für Orcheſter eine 
gediegene Studie im polyphonen Stil, die wegen 


und Orcheſtermuſik Von Dr. Hugo Leichtentritt B YO 


Offentlichkeit zum erſten Male vorgeſtellt it! 
einer Orcheſterſuite „Die Jahreszeiten“, die us 
ihren Schöpfer als einen geiſtig beweglichen, be : 
gabten Mufiter im Gefolge der Strauß, Mila, f = Be: 
Debuſſy zeigt. — Eine nicht ſehr häufige Jui m. 
bindung zwiſchen verwickelter impreffioniftfäe; . 
malender Orcheſtertechnik und ſchlagender, ht 
volkstümlicher Wirkung. zeigt der Berliner toy 
poniſt Sarl Kämpf in, ſeiner Orcheſterſuite Age 
ſens Märchen“, die ſich eines ehrlichen, Jude G 
folges rühmen darf. Die ſchon einer vergangen 
Zeit zugehörige poetifierende Programmufit) 
hier zwar noch nicht ganz überwunden, aber m 
rein muſikaliſch wirkſame Form überaus g 
lich umgegoſſen. f | 

Es gibt darin Klangbilder von frappierendet, 
handgreiflich deutlicher Wirkung, wie zum Beil A VH 
das wilde, wütende Heranbrauſen der Meeresſat Ak 


ſonate letzthin wohl bewährt. — Mar Laufes f 
hält jid) in feiner neuen ſymphoniſchen Dreier 
ſuite abſeits aller programmatiſchen Ain 
bietet jedoch ein fer achtenswertes, tüchtiges ER 
ſymphoniſcher Arbeit, ausgezeichnet durch fingen — 
ben Gab, charattervolle thematiſche Erfindung und e 
rhythmiſchen Schwung. Auch feine drei neun i 
Stücke für Klarinette und Klavier find eine uv a | erg 
gewöhnlich wertvolle Bereicherung der Mie B iu 400 


Li 


| d 
Wenn von Muſik für Blasinſtrumente de T 
wg 
Rede iit, 


: 
ju 


wl 


liebe die Sonatine gepflegt, und fein. E Jon, 


ét 
concertino anftatt concerto an, daß er [id audit fy ak 
im Bereich der Sonatine bewegt. Das begleitende liis 
Orcheſter miſcht fid mit dem Soloinstrument a f .* 


einem fait kammermuſitaliſchen. Ganzen, du . d 
drei ben höchſten Zielen mit Inbrunst zuſtrebenden ihres wirkſamen Satzes und ihres gut geſteigerten charakteriſiert wird durch die In 


ntimität bec Tu wi 
Werke ſich bei ſpäteren Aufführungen durchſetzen Aufbaus zu glanzvollem Höhepunkt als dankbares ſprache, durch eine entzückende ſpieleriche 
Werden. 


Orcheſterſtück zu werten iſt. — Neuerdings iſt auch 


ge, LT 


der ein 1 


die in die Sphäre höherer . dtt Sin 
Dihegraden, der Kölner Meifter, beherrſcht den der noch junge Edvard Moritz ziemlich häufig auf wird durch einen ſpirituellen Zug, 


Vokalſtil in außerordentlicher Weiſe und iſt auch Konzertprogrammen vertreten. Kürzlich genoß er zeichnendes e der 
in der Welt bes ekhabenen gregorianiſchen Chorals 


durchaus heimiſch. W. von Baußnern, gegen⸗ 
wärtig Direktor des Hochſchen Konſervatoriums 
in Frankfurt a. M., krönt mit ſeinem „Hohen 
Lied“ ſein bisheriges, febr . EE Wirken 
als Komponiſt. Mit 
Opern, Symphonien, 
Kammermuſik, Geſangs⸗ 
muſik hat dieſer ernſte 
Künſtler bisher nur mit 


Gunſt der Muſikfreunde 


zumindeſt durch künſt⸗ 
leriſchenn Ernſt, hohen 
Flug der. Phantaſie und 
Meiſterſchaft des Satzes 
imponierenden Chorwerk 
gelingen wird, ſtärker 
für ſeinen Schöpfer zu 
werben, muß die weitere 
Erfahrung lehren. — 
Gerhard von Keußler, 
gegenwärtig Dirigent der 
Hamburger Singakade⸗ 
mie, iſt kein Neuling 
mehr auf dem Gebiete 
der großen Chormuſik. 
Man kann in feinen febr 
hochſtrebenden und groß⸗ 


zu werden, der ſeine witzige und farbenfrohe „Bur⸗ 
leste“ zu hübſchem Erfolge führte. — Auch der 


Befreien des ame von den «ic chsſtengeln - ber Riffelbanf 
i (Bu dem nebenſtehenden Aufſaßz) 
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Handen für de 
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den. Sie «ur title M 


eiligten 
ö »" eder ganz EN 
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werte 
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bmi 1. Geraufter Flachs, 2. Geriffelter Flachs, 9. Geröſteter 
T Flachs, 4. Gebrochener Flachs, 5. Geſchwungener Flachs. 


nen, N 6. Gehechelter Flachs (fertig zum Spinnen) 
p enn ein Hexenmeiſter auf 
i fi der Bühne vor unſeren 


j gm Augen gewöhnliches Waſſer fin 
yit i guten Wein verwandelt, ſo 
an S staunen wir ob dieſes Wun- 
KÉ ders“; jenes Wunder aber, das 
ME aus kleinen bräunlichen Samen⸗ 
en D, körnern ſchlohweiße Leinwand 
bin z, heworgehen läßt, worin wir 
H z Uns kleiden können, halten 


WP. wir für einen ſo einfachen, 


ve, natürlichen Vorgang, der weiter 

r ah leine Beachtung verdient. Der 

zii Krieg hat uns aber gelehrt, uns 

auf dieſes Wunder wieder zu 

Nbefinnen und zu ſorgen, daß es 

TRAIT oft in unferen Landen 

am b vollziehen kann. 

wf In Flachsanbau und in der 

au Verwertung des Flachsbaſtes 

M "leben wir diefes Wunder ſich 
gwollziehen. Noch um die Mitte 

; z ldes vorigen Jahrhunderts hatte 

a der Flachsanbau in Deutſchland 
verhältnismäßig große Be⸗ 

tung, Cr ging in ber Folge⸗ 

ga icit jedoch arg zurück, und erſt in 
den letzten Kriegsjahren trat eine 
Heine Beſſerung ein. Anſere Qand- 

P t werden in der Folge zu 

4 dhem Flachsanbau greifen, zu⸗ 

d mal die Kultur, die immerhin 
ige Mühe mehr 
zmeiſen anderen Feldfrüchten ver⸗ 


fti, jetzt 
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genannt, mp ein einjähriges Kraut 


PM etwa Meterhöhe mit kleinen 


e Blättern. und blauen 


„en, die fid) in der brennenden 
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Der Flachs und ſeine Bearbeitung 


Erzeugniſſe ſind uns 


Mittagshitze des 


verbreitet. 


merkbar macht. 

Belgien, Holland 
prövinzen können 
folgreichen Wettbe 
ſich auch bei uns 


| tiefgründigen, hum 


Sandboden. 
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Der geröſtete Flachs wird 3u 


In der Spinn 


ländern gewonnen, 
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in ganz Europa, 
in Amerika, in Aſi 


werb treten. 


geſtalten, was der ehemals weitve 
anbau auf das deutli 

Von Bodenarten zieht der Flachs einen 
oſen Lehmboden allen anderen 
vor. Am ſchlechteſten gedeiht er in trockenem 
Der Boden- foll durchläſſig 
und doch eine gewiſſe Feuchtigkeit halten. 
Flachsfelder dürfen deshalb nicht an Abhängen, 


m Trocknen auf dem Felde 


ſtube. 
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Juni ſchließen. 
ai ſchläft,“ ſagt dann der Bauer. 
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Vater lieſt vor 


„Der Flachs 
Die Heimat 
der Flachs 
Nordafrika, | 
en und ſelbſt in Auſtralien 


Immerhin läßt 
die Kultur ſehr wohl lohnend 
rbreitete Flachs⸗ 
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aufgeſtellt 


und im Frühjahr ganz 


— E e 


Die 9tadjbar. . 


ſchaft von Wieſen unb Teichen fördert Wachstum 


und Gedeihen des Flachſes. 
/ Wilde Düngung ift dem Flachs 
zuwider, daher baut man ihn 
als Folgefrucht auf Klee, Hafer 
oder Kartoffeln, nachdem der 
Boden für die Vorfrucht ordent⸗ i 
lich gedüngt war. Wo einmal 
Flachs gebaut wurde, darf in 
den nächſten 7 bis 8 Jahren 
kein Flachs wieder hinkommen. 
Jit anders kein im Vorjahr 
kräftig gedüngter Acker vor⸗ 
handen, ſo daß man den Flachs⸗ 
acker erſt düngen muß, ſo iſt 
unbedingt zu ſorgen, daß der 
Dünger tief in die Erde kommt. 
Friſcher Dünger in der oberen 
Ackerkrume würde den Flachs 
„verbrenne“. E 
Der Boden muß ſorgfältig 
vorbereitet werden. Im Winter 
wird Jauche aufgefahren oder 
Kompoſt ausgeftreut. Der 
Boden muß gut und tief ge⸗ 
lockert werden. Eine alte 
Flachsbauernregel ſagt: Der 
Flachs wird ſo lang, als er mit 
ſeinen Wurzeln in die Erde kom⸗ 
men kann. Der Acker ſoll tun⸗ 
lichſt unkrautfrei ſein, daher iſt 
wiederholtes Aufackern im Herbſt 
1 beſonders 
vonnöten. 2m | 
Auf den Bezug guter, reiner 
Saat iſt großer Wert zu legen. 
Wo man dauernd Flachsanbau be⸗ 
treibt, mag man das Saatgut 
ſelbſt gewinnen. Ganz friſcher 
Samen ijt weniger beliebt als 


„zwei oder drei Jahre alte Saat. 


Die Ausſaat erfolgt ſo früh als 
möglich, je nach der Gegend Ende 
März bis Mitte Mai. | 
Daß der Lein juft an einem 
beſtimmten Kalendertage geſät 
werden müſſe, um gut zu geraten, 
iſt natürlich Bauernlatein. Die 
jungen Flachspflanzen ſind gegen 


SNF FPE 
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- Toren 
eres ICE ex 


. Wochen heranreift, [o gibt der 


-aber durch Lang⸗ und Querdrillen 


Kälte empfindlich, was nicht über⸗ 
ſehen werden darf. Wenn ſpät 
geſäter Flachs auch in etwa zwölf 


früh geſäte, der bis zur Entwick⸗ 
lung etwa 17 Wochen gebrauchte, 
doch eine beſſere Baſtfaſer. Die 
Saat erfolgt breitwürfig oder 


bei etwa 12 e Reihen⸗ 


' Wärme des Waſſers beonipodji 
die Köfte zehn bis- vierzehn Tage 
Nun wird der Flachs wieder zum 
Trocknen auf das Feld gd 
Iſt die Witterung im Sai | 
günftig, [o kann die Röfte LIN 
ſelben Herbſt erfolgen. 

Nach dem Trocknen ift det Rh. 


Di 


Hoff. für die eigentliche gig p 
a N bereitung etwa, aa LC, 
abſtand. ; TTT UD. guy wird er gebrochen, wozu man in ming 
Soll wur. Sand gewonnen den verſchiedenen Gegenden wr Gries 
werden, ſo genügen 100 Kilo⸗ ſchiedene Einrichtungen bem, h E itek mdr 
gramm, ſonſt kann die doppelte die Breche. und die Gáuhy Inn: 
Menge auf den Hektar gegeben Bei dieſer Bearbeitung foll ws f ü ker 
werden. Die Saat wird einge⸗ Holz von dem Baſte abgelonder EO 
harkt und angewalzt. Aufkeimen⸗ werden, was durch Aueſchahn Zei 
des Unkraut muß frühzeitig aus- oder Ausſchaben des Holzes gr o sg 
gejätet werden; es ſollte minde⸗ x | : ſchieht. Von bet Nusfühnmg de i bi: 
tens zweimal gejätet werden. | i . RE | . SBred)ens und Schwingens it de me 
55 Tif handbreit hohen Flachs Auf dem Webſtuhl wird aus der Flachsfaſer die Leinwand Dualität der zum Spinnen im via 
tut ein Niedertreten bei dieſem " u KE | menden Maſſe weſentlich abhängg Wr inc 
Jäten keinen Schaden. Die gefährlichſten Un⸗ ſortiert. Nun legt man den Flachs entweder auf Oft wird damit noch. eine Darre im Backofen de M nib mi 
kräuter ſind der Hederich, die Melde, der Lein⸗ das Feld oder man ſtellt ihn in kleinen Hocken, in beſonderen Flachsdörröfen verbunden. 
dotter und dann vornehmlich die Flachsſeide, 


wohl auch an Geſtellen auf. Sit er vollſtändig 
lufttrocken, ſo wird die Frucht abgedroſchen oder 
auf der mit eifernen Zähnen beſetzten Riffelbank 
abgeriffelt. Der Same wird trocken aufbewahrt. 
»Der abgeriffelte Roh- oder Strohflachs wird in 


Scheunen oder in Schobern auf dem Felde ge⸗ 
lagert. 


eine Schmarotzerpflanze, die der Wirtspflanze 
das Mark aus den Knochen ſaugt. In ſeiner 
Jugend hat der Flachs viel unter dem Erdfloh 
zu leiden. 
Um ein Lagern des Flachſes zu verhindern, 
werden vielfach in der Höhe von etwa 2½ Fuß 


Nach dem Schwingen wird der Flachs geil 
indem mit einem ſtumpfen eiſernen oder hölgemen ` 
Meſſer die letzten Holzſplitter von dem d | 
losgeſchabt werden. 

Es folgt das Hecheln, bei dem e eine dain | 
Abſonderung bes Wergs von bet Flachsfaſer erzielt 


Bohnenſtangen durch das Feld gelegt, an denen 


die Pflanzen Halt finden. 


Sobald das untere Drittel des Stengels gelb 
geworden iſt, kann die Ernte beginnen, ſofern man 


Im nächſten Frühjahr beginnt die Nöſte, die 


verſchieden gehandhabt wird. Als beſtes Ver⸗ 
fahren hat ſich die Waſſerröſte erwieſen. Der Flachs 


wird. Darauf kann letztere zu Garn oa 
werden. Wenn auch zu wünſchen und zu hoffen 
ſteht, daß der Flachsanbau bei uns wieder in üt 
nahme kommt, eine Wiederbelebung der. ehemals 


wird aufrecht in die aus Latten gezimmerten Röſt⸗ 
käſten geſtellt, die dann durch Beſchweren mit 
Steinen unter Waſſer gehalten werden. Bei dieſer 
Nöſte zerſetzen zwei Pilzarten die den Baſt mit 


nur auf Baſtgewinnung ſieht. Soll jedoch auch Saat 
gewonnen werden, ſo heißt es noch etwas warten. 
Die Stengel werden einzeln ausgezogen (gerauft) 
und dabei E gleid) nach Größe und Stärke 


|» gemütlichen Spinnſtuben wird damit fum 
verknüpft ſein. Das Spinnen wie auch das dum 
einſetzende Weben wird mehr eine Tätigkeit d 
Fabriken bleiben, die es [bon [eit Jahren ge 
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appliziert werden, Gertrud Frenzel 


SILHOUETTENSTICKEREIEN 


ertrud Frenzel, eine junge Ber⸗ 
65 liner Kunſtgewerblerin, hat mit 
viel Geſchick und Materialverſtändnis 
eine alte Sticktechnik neu belebt, die 
ſehr reizvoll wirkt und beſonders für 
intimen Zimmerſchmuck zu verwenden 
dj. Sie ſtickt Silhouetten in Schwarz 
auf weißen Grund; indeſſen handelt 
es ſich hier nicht um die bekannten 
ausgefüllten Schattenriſſe, die ent⸗ 
weder gemalt, geklebt oder in Stoff 


ſtickt mit vielen feinen Stichen, die ſie 
mehr oder weniger gleichmäßig neben⸗ 
einander ſetzt, allerlei zierliche Qand- ` 
ſchaftsbilder, die ſie der Natur ent⸗ 
nimmt. Wir zeigen auf unſeren Ab⸗ 
bildungen drei Arbeiten dieſer Art, es 
ſind typiſch märkiſche Landſchaften, 


dem Holz verbindende Kleberſchicht. Je nach der 
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- Sandfäraften aus ber Pas er Segen 


. auf weiße Seide geſtickt von 
| ‚Gertrud Frenzel 


n 
Deutſcher Frühling 


Sieger über Sorgengrau, 
Frühling, gieß in unſre Herzen 
All dein Licht und Himmels blau! 


Hoffnungsgrün in deiner Hand, 
Spann der Sehnſucht hohen Bogen 
Abers ganze Vaterland! 


Ernſt Lindemann 
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l Rommft mít jungem Reis gezogen 


worden iſt. 


die in der Poretzer Gegend nach M 
Natur gezeichnet worden find NW 


wenig ſpitz, ein wenig fpinis, 0f 
durchaus künſtleriſch und frei von si 
lichem Dilettantentum. Genu geert 
verwendet für ihre Eent 
teien dünne ſchwarze Seidenfäden, de 


liegen. 
In ſchmale Biedermeier i 
dezent gerahmt, bilden bie IH 
würdigen kleinen Kunfwere i 
durchaus beachtenswerte ph d 
zierung; die Arbeiten zeigen ei 
obachtungsgabe und Moteriegeii 
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Süßer Troſt in bittern Scherzen, e MP Ks 


ganz feſt auf dem Grundmaterial di 


mit wenig Mitteln hat Gertrud ot | 


weiße Seide geſtickt, wirken fie ui k 
feine Heine Strichzeichnungen, d 
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de ginis ringen, erfüllte mich der Gedanke an eine mögliche Mutter erſtaunt und dock 
pow a a ting des in einer Zigarrenkiſte verborgenen ich ihre Stimme hörte, ale fert ur 
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Den Gedanken, 


ch in Sicherheit gewie 


lobriefes mit Angſt und Schrecken. Zwar " ich etwas in meinem Innern. Ich konn e; endlich 


un ati ob zu [peri — aber wer vermag bie faujénb- imb ſteeichelte meine ai! allenen Wange 
ea Pia TN bie ein een. Die Sao ment e hf jit 


e danach eingerichtet. 
es hatte ich mit einer 
erlaſſen — jetzt ſchlich 

n man ſoeben feiner 


Beie ſchickal beſtimmen! Ich hätte aufſchreien können Das war zu viel. Ich dachte Sira e 
Mun Kraft unnd Sorge, aber das Mißtrauen gab Veſuch abzukürzen, da kamen es E e 


tit V nädabei wagte ich in meiner Einſamkeit aus Furcht von tiefſtem Ekel vor mir ſelbſt erfüllt. 


en Mien vor heimlichen Spähern und Verfolgern, von Um mich zu entlaſten und um mir zugleich 


gin 2 | * 
gen od i 


vade, Zehn Tage nach meiner Einlieferung wurde ſchwieg, ſie wollte mich ſchonen. Aber ich bat 


ich aus meiner Zelle entlaſſen. Das Belaſtungs⸗ und drang in ſie, ſie möchte mir doch nichts vor⸗ 


n V'sufammenfejte, reichte zur Erhebung der An⸗ richten könn : 


get Mein erſter Gan war zu Herrn S inem. Verdacht gerade In f. 
por Wee g su n V. meinem Verdach gerade auf mich gelentt hatte. Ich fand 
jutie tingipal, Zaghaft klopfte ich an die Tür der das beſtätigt, was ich in der Einsamkeit 1 | 


Chef fab bas auch 


lezweifelt hätten. Herr S., der bald erſchien, Außerlich war ich rehabilitiert. Aber die Wege 
röſtete mich gleichfalls und ſprach mir Mut zu. zur Freiheit blieben mir verſperrt. Wie ich es 
lis ich feine von Herzen kommenden Worte hörte, befürchtet hatte, ſo war es gekommen. Ich war 
a exit CP ich mich von dem quälenden Argwohn der Gefangene geblieben, trotz des geraubten 


ſicht, aus K. for 


Aber das Schwerſte ſtand mir noch bevor: In unauffälliger Weiſe hatte ich die Zeitungen der 
as Wiederfehen mit ber Mutter und den Schwe⸗ letzten Wochen, die faſt unberührt auf dem kleinen 
„ern. Wie ſollte ich vor ſie hintreten! Was zu Eckſchrank im Wohnzimmer lagen, durchblättert 


ne Publikation 
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eng. Aber wohin? Ich mußte hierbleiben und Jeitungslektüre, die mich in meiner jetzigen Vers 
TTT azu denen vor Augen treten, über die ich ein ſo faſſung nur noch weiter aufregen könnte, vorläufig 
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beſteht vollſtändig aus Granit- 
 Quabern, bie ohne Mörtel und 
E rn aufeinandergeſetzt 
nur durch ihre eigene 
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und erreicht an 
| Stelle des Tales. fa ( z 
| | 7 ^1 .$B5e F. Mielert 


mich. wieder. zu verhaften. Wie leicht hätte mich 
auch ein unvorhergeſehener tückiſcher Zufall ver⸗ 
raten können! Ich dachte einen Augenblick daran, 
den Geldbrief ſeinem rechtmäßigen Beſitzer in die 
Hand zu ſpielen zu meiner Erleichterung. Aber 
ſofort empörte ſich etwas in mir gegen dieſen 
Plan. BE | 
Ich hegte einen zu tiefen Groll gegen ben Mann, 
der durch ſein prahleriſches Auftreten meine böſen 
Inſtinkte aufgepeitſcht hatte. Dann dachte ich 
daran, den Zeugen meiner Schuld zu vernichten, 
aber auch das erſchien mir unſinnig. Ich faßte 
die wunderlichſten Pläne, aber — ſonderbar — 
immer wieder klammerte ich mich an das unglück⸗ 
ſelige Objekt. Obgleich ich den Raub bitter bereute, 
obgleich ich mir bewußt war, daß die Scheine einſt⸗ 
weilen für mich wertlos waren, obgleich ich mir 
die gefahrvollen Situationen, in die der Brief mich 
bringen konnte, vergegenwärtigte, konnte ich mich 
doch nicht von ihm trennen. Mir war zumute, 
als hinge mein Leben, mein Schickſal von dem 
Beſitze des Briefes ab. Was war es? Das konnte 
nicht allein der dämoniſche Einfluß des Geldes 
ſein. Man ſagt von Mördern, daß ſie immer den 
Ort der Tat, ſelbſt das Grab ihres Opfers, unter 
einem allen geſund und rein Empfindenden un⸗ 
begreiflichen Zwange ſtehend, aufſuchen müſſen. 
Eine ähnliche Zwangsvorſtellung mochte ſich auch 
in meine Seele eingeſchlichen haben. Ein unwäg⸗ 
bares Fluidum verband mich mit meinem Raube 

Aber was nutzte die ganze Grübelei, der Brief 
mußte in Sicherheit gebracht werden! Gleich 
nach Ladenſchluß ſuchte ich das elterliche Haus auf. 
In der äußerſten Ecke des Hausflurs, wo ich hinter 
einem großen Schrank, der niemals von ſeinem 
Platz gerückt wurde, an jenem Abend den Bureau⸗ 
ſchlüſſel niedergelegt hatte, dort konnte ich auch 
meinen unheimlichen Schatz verbergen. Eine 
Enkdeckung des Briefes war ſo gut wie ausge⸗ 
ſchloſſen, und ſelbſt wenn er aufgefunden werden 
ſollte, würde meine Lage dadurch nicht ver⸗ 
ſchlechtert und der Verdacht, der auf mir laſtete, 
nicht verſtärkt werden. Welche Angſt und Sorge 
hätte ich mir erſpart, wenn ich gleich auf den Ein⸗ 
fall gekommen wäre, den Brief an dieſer Stelle zu 
verbergen! — Wir ſtreben immer auf Umwegen 
dem Ziele zu und verlieren darüber zu leicht das 
Nächſtliegende aus den Augen. 

Nachdem ich gründlich im Flur Umſchau ge⸗ 
halten und gelauſcht hatte, führte ich meinen Vor⸗ 
ſatz aus. Der Geldbrief befand ſich in Sicherheit. 
Aber nun galt es, mich ſelbſt in Sicherheit zu 
bringen! Wie ein Dieb durfte ich nicht aus dem 
Hauſe ſchleichen. War es denn nicht möglich, ja 
fogar wahrſcheinlich, daß ich auf all meinen Gängen 
von geheimen Spähern beobachtet wurde? Und 
womit Jollte ich, wenn ich auf Grund neuer Ver⸗ 
dachtsmomente wieder verhaftet würde, meinen 
Aufenthalt im Hausflur motivieren? — Um mich 
nicht von neuem verdächtig zu machen, mußte ich 
der Mutter einen Beſuch machen. | 

Ich zitterte, horchte, rang mit mir ſelbſt, dann 
ſtieg ich endlich die Treppe zu der elterlichen Woh⸗ 
nung empor. Nach einer qualvollen halben Stunde 
ging ich wieder. E 

EL * 


Der Abſchied von A. nahte heran. Die Familie 
H. war in der Vaterſtadt nicht länger exiſtenzfähig, 
da Barmittel nicht vorhanden waren und die 
Möglichkeit eines Gelderwerbs für Frauen in der 
Kleinſtadt fo gut wie ausgeſchloſſen war. Die 
Mutter faßte daher den Entſchluß, nach Berlin 
überzuſiedeln, um ſich in der Großſtadt, wo ſo 
viele Geſtrandete und Verſtoßene einen Unter⸗ 
ſchlupf gefunden haben, ein neues Leben aufzu⸗ 
bauen. In Berlin lebte auch die ältere Schweſter 
der Mutter, eine angeſtellte Lehrerin mit gutem 


Einkommen, die der Familie über die erſte ſchwere 


Zeit hinweghelfen wollte. Wir Kinder hatten die 
geſtrenge Tante Betty, die meiſtens ihre Sommer⸗ 
ferien in A. verbrachte, um nach dem „Rechten“ 
zu ſehen, gerade nicht in unſer Herz geſchloſſen, 
da fie kein Verſtändnis für die Ausgelaſſenheit der 
Jugend hatte und immerfort etwas an uns zu 
tadeln fand. Für die Angehörigen war es kein 


erhebender Gedanke, ſich fortan den Anordnungen 
und Launen der ältlihen Tante fügen zu müſſen. 

Mitte November ſollte der Umzug vonſtatten 
gehen, damit die ſiebzehnjährige Wanda womöglich 
noch zur Weihnachtszeit als Verkäuferin Anſtellung 
fände, während meine Überſiedlung nach K. noch 
im Oktober erfolgen ſollte, damit ich am erſten No⸗ 
vember meine neue Stelle antreten konnte. Beim 
letzten Beſuch im Elternhaus forderte mich die 
Mutter auf, mir ein Andenken an den unglücklichen 
Vater auszuſuchen. Als ich mich im Wohnzimmer 
nach einem geeigneten Gegenſtand umſah, fiel mein 
Blick auf einen fein polierten, mit Perlmutter ausge⸗ 
legten Zigarrenkaſten aus Jakarandaholz. Blitzartig 
kam mir eine Idee: dieſer Kaſten ſollte den ver⸗ 
hängnisvollen Brief mit den roten Siegeln bergen! 

Beim Rückweg holte ich den Geldbrief unbemerkt 
aus ſeinem Verſteck hervor und beförderte ihn in 
den Kaſten, der reichlich bis zur Hälfte mit Zigarren 
angefüllt war. Eine große Erleichterung kam über 
mich. Wenn es bei meiner Abreiſe doch noch zu 
einer neuen Hausſuchung käme, würde ich jeden 
Verdacht leicht von mir abwälzen können. Warum 
ſollte der Vater nicht ſelbſt den Zigarrenkaſten als 
Aufbewahrungsort des Geldbriefes bis zur Ab⸗ 
wicklung des Geſchäfts benutzt haben! Er wäre 
dort unter Umſtänden beſſer aufbewahrt geweſen 
als in ſeinem Schreibtiſch, da ihn ſchwerlich jemand 
in dem kleinen Kaſten vermutet hätte. Die Angſt 
vor dem Entdecktwerden erzeugte in mir die 
wunderlichſten Kombinationen. Kaum hatte ich 
einen Plan, der meiner Sicherheit dienen ſollte, 
erdacht, ſo verwarf ich ihn auch ſchon wieder. Es 
war doch immerhin ſehr gewagt, den Kaſten, der 
den verhängnisvollen Brief barg, um mich zu 
haben, ſolange ich noch in A. weilte. Ich packte 
am folgenden Nachmittage, als ich wieder allein 
im Laden war, den Kaſten ſorgfältig ein und ging, 
nachdem ich die Umhüllung verſchnürt und ver⸗ 
ſiegelt hatte, am Abend damit zur Mutter, um 
ſie zu bitten, mir das Paket eingeſchrieben per 
Poſt nach K. zu ſenden. In meinem Koffer hätte 
der Kaſten nicht mehr recht Platz, auch wäre es 
mir eine große Beruhigung, das mir wertvolle 
Andenken ſo lange in ihrer Obhut zu wiſſen, bis ich 
in K. eine feſte Wohnung hätte. Ich weiß nicht, 
ob ich bei dieſer Lüge errötete oder ſonſtwie in Ver⸗ 
legenheit geraten war, jedenfalls hatte die Mutter, 
die immer harmlos und vertrauensſelig war, keine 
Veränderung an mir wahrgenommen. 

Nun war ich meiner Sache ganz ſicher. Kam 
das Paket, das den wertvollen Kaſten enthielt, 
ſpäter in K. an, fo konnte unmöglich jemand — 
ſelbſt bei einer unvorhergeſehenen Entdeckung des 
Inhalts — mich in den Verdacht der Täterſchaft 
bringen. Es lag ja auf der Hand, daß der Vater 
ſelbſt den Geldbrief in den Kaſten befördert hatte! 
Ich legte mir jetzt ſchon meinen Verteidigungsplan 
bis in alle Einzelheiten zurecht, obgleich ich die 
Möglichkeit einer Entdeckung für abſolut aus⸗ 
geſchloſſen hielt. Das Geld, das ich geraubt hatte, 
laſtete zentnerſchwer auf mir, und dennoch konnte 
ich mich nicht entſchließen, die Laſt abzuwälzen. 


* 


Eine ſchwere Zeit brach in K. für mich an. In 
den erſten Tagen atmete ich allerdings etwas auf, 
aber bald drangen die düſteren, mich quälenden 
Gedanken wieder auf mich ein. Obgleich mich nie⸗ 
mand beläſtigte, kam ich mir wie ein Ausgeſto ener 
unter lebensfrohen, harmloſen Menſchen vor Ich 
mußte mich immer wieder fragen, warum denn 
gerade mir bieles entſetzliche Los auferlegt war? 
Warum ich eine Tat begehen mußte, die ich nicht 
einmal gedacht batte? 

Gab es eine Errettung für mich, eine Sühne 
für mein Verbrechen? Einmal kam mir der Ge⸗ 
danke, mich ſelbſt anzuzeigen. Aber fofori lehnte 
ich ihn ab. Was ſollte das für einen Sinn haben? 
Würde durch die Strafe, die mir der Richter auf⸗ 
erlegte, meine Schuld geſühnt oder aud) nur ein 
klein wenig gemildert werden? Nein, die Straſe, 
die ich mir auferlegte, auferlegen mußte, war viel 
ſchrecklicher. Sie beſtand in meiner vollſtändigen 
Iſolierung. Den Verkehr mit gleichaltrigen Kame⸗ 
raden vermied ich, vor jeder Freundſchaft ſchreckte id) 
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Zu vergeſſen oder mich durch ein vertrauliches Bat 


trieb die anderen unabläſſig und wurde darüber 


ſorgte. 


zurück, aus Furcht, mich auch nur einen Augen hut 
zu verraten. In ber Annahme, überall bebat 
zu werden, beobachtete ich aus Selbſterhalumgz 


leafde 
dei 
a oi 
wiege 
iiic for 
Ch) 


ein frühreifer Menſch und ein ſtarker Gleylilr 
Obgleich id) noch ſehr jung war, fühlte i$ ni 
ſchon alt und überflüſſig und nahm keinen Intel 
an den harmloſen Freuden der Jugend. 
Nur einem Menſchen ſchloß ich mich mit än, CH 
behalt an. Das war mein Chef, ein altern im ' 
Junggeſelle, der ein wahrhaft väterliches io In date n 
an mir nahm. Niemals hatte der gütige alte en S——— 
mich an den ungeheuren Verdacht erinnert, vr ` 

mich aus A. fortgetrieben hatte; er ſuchte im Bom 
teil mir alles aus dem Wege zu räumen, was nif 
an die Vergangenheit erinnern könnte, und häi 
mich in meinem Fortkommen in der uneiger⸗ 
nützigſten Weiſe zu fördern. Als ich meine di 
beendet hatte und den Wunſch äußerte, nun glei 
hinterher mein Jahr bei einem Regiment in A 
abzudienen, willigte er nicht nur ein, [orbem be 
willigte mir außerdem einen kleinen Juldul de 
Hauptkoſten wurden durch ein kleines Kapital us 
dem Nachlaß meiner Eltern gedeckt. Mein Ain) 
vater hätte es als Beitrag für meine Unterhaltung B 
und Erziehung aufbrauchen können, aber er hal 

das Geld in meinem Intereſſe zinstragend ung B d 
id) dran denke, daß ber meuchlings emote inii 


legt. — Es durchrieſelt mich heiß und talt, vtm 
Vater noch über das Grab hinaus für feinen Man Neun 


Z, 


l 
alu 
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Merkwürdig, daß ich mich bes Zigarrentiils KE? 
aus Ja karandaholz ebenſowenig wie des gerbin 
Geldes entledigen konnte! Bald nad, meint Aimy 
Aberſiedlung nach K. hatte ich den fuller mi 
einem doppelten Boden verſehen laſſen. Jojie i 
beiden Böden hielt id) meinen Schatz verbogen, Misa 
den freien Raum füllte ich mit Zigarren aus. dD 
Schläſſel trug id) ſtets bei mit, ebenjo den Gif Uran 


der Kommode, in der ich den Kaften aufbewahrt. b d 
Oftmals trug ich mich mit ber Abſicht, den utn KA 
mit dem verfluchten Gelde im Ofen zu verbreme fethe: 


oder im den Fluß zu verfenten — abet es Wi e 
bei ber Abſicht. Ich konnte nicht. Ich wei uc bw 
weshalb ich es nicht konnte. In ſchlafloſen Sim ka, 
holte ich ihn oft aus feinem „ fen 
öffnete ihn und ließ bie Scheine durch MM 

. dr Kalten übte ein 


zitternden Finger gleiten. Der Sen W. 
unheimliche Anziehungskraft auf mich dé 
doch fühlte ich mid) unfagbar elend, wenn ih kim | 
Inhalt durchwühlte. : x | 


* 


Im Oktober 187. kam ich vom ar : 
Die Dienſtzeit war mir gut bekommen; die OP B 
lichen Übungen in der freien Luft Hatten € d 
außerordentlich wohltuenden Einf tub auf e? | | 
Organismus ausgeübt und ſogar die ipis | 
an der ich ſtändig litt, bis zu einem gewifjen ai 
abgeſchwächt. Mein Chef freute Dél E 
von Herzen, und er war nad) wie vot bemüh À " 
mein Fortkommen zu erleichtern. Ay a 
Wiſſen hatte er mir eine Stelle ab Gd v 
reiſender bei einer alten Magdeburger luin ei 
ſchafft. Am 1. Januar des folgenden J 
ich die neue Stellung in Magdeburg o. api 

Mii den aufrichtigſten Glückwüͤnſchen ai | 
tigen alten Herrn verließ ich K. Als der paat | 
bie Bahnhofshalle verließ und mich WË 
Aufenthaltsort, der viele hundert Kilom ii ik 
dem Ort meines Verbrechens lag, aufi «nfi | 
ſich die Spannung etwas. Eine geuiſſe et 
war Thon über mich gekommen, als hien 
Koffer, in dem id) ben Kaſten aus Jo 
ſorgſam verpackt hatte, als Gd" 
Solange ich in K. anſäſſig war, We 
mals aus den Händen gegeben oder en 
zur Aufbewahrung anvertraut. Die eln 
mütsverfaſſung hielt aber nur ganz pun yit 
Man fagt zwar, daß die Zeit alle is wi 
und die Erinnerung an böſe Stun Amt d 
Gedächtnis auslöſche — aber das Pn 

(Fortſetzung folg!) 
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uhr." Wraffifches fürs Haus 
der in E ; Serposylafde `", 
Wick Wen Dieſe auf dem Thermoſyſtem beruhende, ele⸗ 
1 ll Ten ausgeſtattete Flaſche zeigt beſondere Vor⸗ 
UL TT Durch eine ſtarke Blechumhüllung mit 
) E In wiprfimterlage wird bie Bruchgefahr der inneren 

Amezlasflaſche ſtark vermindert. Wenn es doch ge⸗ 
T Raum kicht, iſt De bei der Aero⸗Flaſche leicht auszu⸗ 
"f ſinfiechſeln und durch eine neue zu erſetzen. Durch 
un nit yserwendung von Naturkorken zum Abſchluß 
in nter Flaſche wird der Inhalt hygieniſch ein⸗ 


wandfrei geſchützt, und der kleine: Nickelbecher 
iſt ein handliches, dauerhaftes Trinkgefäß. 

Stockflecke aus Spitzen entfernen 

Alte echte Spitzen zeigen zuweilen, wenn ſie 
lange liegen, Stockflecke. Man entfernt ſie durch 
Befeuchten mit einer Löſung von einem Teelöffel⸗ 
voll Salmiakpulver und einem Eßlöffel Salz in 
einem Weinglas Waſſer. Man läßt die Feuchtig⸗ 
keit etwas eintrocknen und wäſcht mit klarem 
Waſſer recht ſorgſam nach, um mit nicht zu heißem | 
Eiſen dann bie Stelle trockenzubügeln. W. 
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en Auskunft umſonſt bei |sa San.-Rat Dr. Hans Stoll's 


e geet Karim Hrn Yo Re one ! 
feit chwerhörig keit Aderverkulkung Fi Vic rte, geiht, 


p e möhteugeräufcien, very. ëfrduen 
N eig pariona aA Pewäbrten, 
quem und enfistbar àu tragen, 
QUU empf. G dáng. Dankſchreiben. 
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i ai — 7, Kapuzinerſtraße e 0 Ka So den Fee 
an rospekt frei. | 
ym * goe | Bücher, von denen 
me . | 


SIe = | man spricht! 
wa Jede Dame dauernd durch. | _ eietttg 
j Mf wendung meines JP E 


Berlin-Lichterfelde, Postfach 103. 
———— a áÀ 


(Kgl. Preuß. Staatsmedaille.) 


n Harmoniums 
Pianos monium: 
Flügelfabrit Roth &J Unius 
Hagen i. W., Bahnhofstr. 29. 
2. Fabrik Berlin S 42. 


e Verlangen Sie kostenlose 
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Schach (Seleitet von Dr. Emanuel | Éashter) T 
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Rätsel 


ſind vier Worte zu bilden und 
zwar ſo, daß die ſenkrechten Reihen 
gleich den wagerechten Reihen 
ſind. Die einzelnen Worte be⸗ 
deuten: 1. Vogel, 2. bibliſche 
| Perſon, 3. Hondwerkszeug, 
4. weibtiger Vorname. G6. N. 


Geograpbis ehe Aufgabe 
Ganges Iglawa Donau Lahn Stör- Sambre 
| Oder Neckar Tajo Nogat 
Aus den unten angeführten Silben find Städte 
namen zu bilden, bie an den obenſtehenden Flüſſen 
liegen. Die Anfangsbuchſtaben der richtig gefun⸗ 


denen Städte ergeben, der Reihe nach geleſen, 


eine Stadt in England. 


a be bronn burg burg burg en ez gau gens glau 
glo heil hoe i i ju ma mar mur na na ran re 


Aus den Buchſtaben im Quadrat Des Suöftabenrätfeis: Zn MON. 


Auflösungen der Rätseanfgaen s Seite zn! 
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Des Sprich worträtſels: : 


a2, b2, 
Schwarz Qi Sito: Ke. Das, Td4, Las, c, Sei, 
Bab, bb, be, fs, 


res ri tze E. W. Heute rot, morgen tol, | 


- PERHYDRIT- 
- MUNDWASSER: . 
TABLETTEN 


"PERHYDROL 
- MUNDWASSER 7 
&ZAHN-PASTE ` 


i entwickeln reichliche Mengen Sauerstoff, des- 
infizieren ‚sofort. die Mundhöhle, beseitigen 
Mundgeruch, bleichen und konservieren die 

Zähne und beleben das Zahnfleisch. 


2 uhaben in ‚Apotheken, Bean u. Parfumerien. | 


KREWEL & Co. b. n.5. l. und Ces, KÖLN a.Rh. 


"os T [Wiliam Prym | | Ran 
| | | E Bronze 
Gummiwaren- ` aen mia Berlin [ri > cal 
Versandhaus Otto Heimsoth | fraue Haare d : — BE 
Braunschweig 105 erhalten garantiert dauernd Es 
sendet illustr. Preisliste ‚über Naturfarbe u.Jugendfrische 


‘wieder. durch’ ‚unser seit 
15 Jahren bestbewährtes 
„Oeres‘, Tausende. von Nech; 
` bestellungen, ‚Flasche Mk. 5 

_Wiltberger & Co, » Stuitéart 3s. 


.» hyglenisclie- Neuheiten frei. 


Halali-Hut. (gesetzl. gesch.) N. 
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Die Krone 


unfer den erfolgreichen Haarnflegemitteln gebührt allein den 


Balanana dw 


fabrikant:C.H. Oehmig-Weidlich ‚Zeitz. 
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ist d. ele ant. u. N 
Halali Halali Promenaden: s. Reise. 
impon.d.s.fabelh.Leichttg- 
Talali Halali kek a.hygien.Kopfbedeck.:]. 
H 1 Halali ist das Ideal eines Sport-, 
Ala Jagd- und Tourlslen ·Hutes. 
"Niederlagen in allen erstklassigen . 
Geschäften a I Sé Ai 
äheres b. Herm. A. Rothschild, l 
Moselstr 4, Frankfurt a.M. 35. 
Nachahmungen 
werden gerichtlich verfolgt, 
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dou Aus Induſtrie und Gewerbe egen dl Matuſ ene reiffentlau, Johannis- Zeit ein vuxus, auf den man verzichten muß. Ich habe 
| i n den k b „Ber der Frau von Mumm, fomite eine Anzahl Original. dir dafür chöne Pakete Tee Marke Teekanne“ 
1 1 Edelerzeugn ffe In den kommenden ſchweren fäſſer Schloß Johannisberger des Fürſten Metternich gekauft. Wie oft habe ich an den Geburtstagen, die ich 
ten fann bie deutsche Snbuftrie mit dem immer zur Detftelung ihrer ige fern von dir verbringen mußte, an die gemütlichen Leez 
Tere Veredelung ihrer Erzeugniſſe mit. dem i Sande zu oma re mene s und " AC Kunden gedacht Jetzt iſt unfer Lieblingstee wieder in 
f ; `; 4 am. VARVEN wesha mit vollem voll f i 3 | an 
TS Beg ift, beweiſen bie Erfol e ber deutſchen Sekt⸗ echt behauptet werden kann, daß die deutſchen Gett, aufgeben, um dienen. g Dinge des. taglichen Lebens un i 
| p i gi hen Ge E d'W EEN ach die eeng der ihrer life es verſtanden voller Güte leiſten zu können, auf die man weit ſchwerer 
: 2 utt "n gu , eredelung ihrer Pro i ATi en fenhon N 
Ven, ift ein Teil der deut 155 Sektkellereien dazu über⸗ den Konkurrenzkampf zu beſtehen. Pro arte erf 0 ich verzichtet ge auf ben frohen Anbli 
angen, hochwertige deutſche Edelgewächſe zu Sekt zu : | | 
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ck von Blumen.“ 
d 7 M E 
t als teure Delis 


e "EE ' Zur Mode 
Endli | Für den Haushalt per Frühling und mit ihm im Gefolge der neue 
n eſamtkreſzenzen eue eee en de fann ieber 2 hauf sot un erſch men. Aich nur in een A inn 
llberfeufener des SBingervereina, Schwarghofberger us Fimlen isch, auf dem fj weben d vor dem runden Haft als meh erfhlenen, Nicht nur alliſcher eigen-. 
den Domlirche und von Egon S. ben auias amilientiſch auf fid wieder bie Taſſen drängen. ſchaft als modiſcher Fü rer, auch als praktiſcher Berater 
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| (ber von Herzen Glüd wünſchte Reihe ber b Kataloge. D 
Rautenſtrauch, einſchließlich der beſten Fuder. f ndl ir nicht ein paar Blumen auf Modeber; Ri „Reihe der beſten fataloge. Der 
i l1 berühmten Rheingauer Kreſzenzen hat ſie Schloß den Tiſch ſtellen ka durch 

gott | 
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Es ist Zeit für vlele, endlich für die Gesundung der Zühne zu sorgen. »Kaliklora* enthält Salze, d 
infizieren, den Zahnstein vernichten und den natürliche 


n Schmelz bewahren. Nach dem Gebrauch hinterläßt e 
Frische und Sauberkeit, Diese großen Vorzüge hat „Kaliklora” bei al 
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le Mundhöhle" und Rachen kräftig des. 
s Im Munde ein behagliches Gefühl von * 


| len Kennern beliebt und unentbehrli gemacht. In keinem Haushalt ‘sollte és j 1 
"fehlen, sel es für Erwachsene oder Kinder. Gänzlich unschädlich. * N RS g SR A : 
wo „ En Queisser Q Co. d m. b. H. Hamburg 19. | EXC m S 

: A i UM . Br i 
JEUTSCHE PERLAGS-ANSTALT IN STUTTGART | J 
2 Soeben erſchien: | pa 
E [ d 7 Ê af Doppeldose d 
 Diudhtoäcdhte in Fran reich — 83, S 
` „Von Sando 3 ` 
Mit dem Bildnis des Verfaſſers. Kartoniert M7. - ur 

| : ps 

Ein funger Deutſcher, der in be Gl he Rriegögefangen- | 

ſcha geraten iſt, erzählt feine Erlebniſſe. Mit eiſerner 


eharrlichkeft unternimmt er einen Fluchtverſuch nach 
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le ment A3 ee ten 
j no zugleich men ich fpmpatbt ten 
f Bücher dieſer Art. Daneben tft es auch ein 

politiſch ſehr wichtiges Buch, 
(Ó denn es zeigt immer wieder, und zwar in beſonders 

Haubhafter Zeite. wie die Franzoſen die Gefan⸗ 
» genen quälten und nach Möglichkeit zugrunde richtete n. 
reg alle Buchs 


andlungen zu Beziehen 


Arno Hildner. Chemnitz 53b 


Regulin 
d = colgrelchste natürliche Mittel gegen Verstopfung. 


Erfahrungen haben zur Genüge erwiesen, daß die chronische Darm- 
verstopfung — mil Che SE Folgen für Wohlbefinden „ 
Jåhigkeit — zuverlässig, gründiich und dauernd durch Repulin beseiligt wird, 2 ne 
Aenderung der Diät, ohne ir endwelche sonstigen Unbequemlichkeiten. — Seine 
| harakterististhe Eigenart besten darin, im Innern des Körpers Wasser an 
SIM zu ziehen und in denkbar mildester Form den Verdauungsvorgang 
EC Natel ick zu gestalten. Es wird bequem mit den Mahlzeiten ge- 
reno am besten in Suppen, Breien oder Kompotf. Es is 
H alle 


s n Apotheken zu haben. Wissenschaftlicke Literatur PETE 
| VVV. 897 und Aufklärungsschriften- versendet. die unter- | 
j i &eloinete Fabrik auf Verlangen umsonst und 
, portofrei. "n d * "2 Aë pd 
nh TUTTA ENTE 5 i. 
i t e S ` 8 4 . "E " 8 MES P o NI . ^ 
Chemische Fabrik Helfenberg A. G. 


| orm, Eugen Dieterich, Helfenberg b. Dresden, Karl Dieterich-Straße, ^ b 
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"Aküengeselschat ^ | 


Wiederverkäuf. erhalt. hohen Rabatt. " 
` Answoazeiehnet A wirkt j 
Leger y st. | Gegen Aatavihe 
Haussalbe. gesetzl. gesch. S Ä 
Vorzügl.bewährt z.Beseitig. 
schwer heil: Wunden, wie 
es Brandwund., Hautausschl., 
Flechten, Hautjucken, Wundsein, auch 
Wund. b. Kindern u. offen.Frostwund. 
Originalkrüge zu 3.—, 5.50, 7.50 M. 
Margonal, Berlin SW 29. Preisl, grat. 
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„ Die fidele KegelbahniN 
Großartige Unterhaltung für jung und alt, 37 em lang, solid | Së 
aus Eisenblech hergestellt, fein lackiert, gegen Einsendung 
e von M 3.80 franko; Nachn. M 4.15. Gr. Illustr. Liste über 
* x Riesenauswahl Scherz-, Karneval, Vereins- 

und Verlosungsartikel, 

;, Feuerwerk gratis und franko. 
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Ein auffehenerregendes Buch von 
Friedrich Delitzſch: 
Die großeTäufchung 


Kritifche Betrachtungen zu den altteftamentlichen 


Berichten über Ifraels Eindringen in Kanaan, die 
. Goltesoffenbarung. vom Sinai und die Wirklam- 


. Höhere Pr.Lehranstalt - 
Seebad Kolberg i. P., 
Wernerstr. 11. Nona — Prima. Schüler- 


| und Ferienheim. :: Der Direktor. 


Dim beiden | 


sind häufig die Folgen 
vernachlässigt. Krampf - 

adern. — Bei Bein- 
M geschw., Aderbein., 
era, Ent- 
; zündun Dasser 
Flechte, Salzüuss, troc: Flechte, 
Gelenkverdickg., Steitigkeit, Platt- 
fuss, Rheuma, Gicht, Ischias, Hüft- 
Weh, Fisteln, Elefantiasis versendet 
Broschüre: | 


Lehren und Ratschläge 
für Beinleldende gratis: Dr, Ernst 


Strahl, G. m. b. H., Hamburg 1 L,- 


fine Füße. ale Vin 
l e mE Gosschiaga - Noctschn 


AU men We ër A - 


Erhalklıch in 
d. a o£Arfken! 


Bei Schwerhörigkeit, ON : 


nerv. Ohrschmerzem etc. leistet unte fe A 
Gehörpatrone ,,Bonophon' 4 dE S 
Dienste. Aerztl. begutachtet. Zahlr. Da | 


2. B. Fr. Th. B. in E. schreibt wörtlich! A N 
20jührig. Schwerhörigkeit wurde ich v ai 11 
Ihre bestbewährte Methode nach 4wochentlicher. tige 36 
Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Cie. Stu 


Warnung vor Nachahmung! | 


Nn Schuber tt eee. 
mam, 
unsere ges. 
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Auskunft umsonst bei 


chwerhörigkeit 


Ohrgeräufch, nervöſen Ohrſchmerz Wr 
über unſere g GE | 
patentamtlich geſchützten Hörtrommein. 
Bequem und unſichibar zu tragen. 
Glänzende Anerkennungen. 
Sanls- Versand, München M 10. P 
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entfettet dle Haare rationell E 
macht sie locker und leicht Daft, mi 
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Der Verfaffer von „Babel und Bibel“ gibt in diefer 8 | SE i Moaq up MON 

Schriſt eine ſtreng wilſenſchaffliche Befrachtung der z Fabrikant: N xr A Ii alten Apotheken Da 

Gefdidte und des Wefens des Volkes Ifrael als E Ẹ | Chemische Fabrik Apothek. Ata Ian vent erhaltl Vei 

Grundlage für die Erörterung der jüdiſchen Frage. Joh. Fritz Neuhaus 00 110 m | | ul i d, Adie M | 
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Ab. 1. KE (te Seid ` 


vielleicht am meiſten ` — vernachläſſigt. wird. Sgt. 
das Fechten doch ein Sport, bet durchaus nicht uite . 
weiblich iſt, im Gegenteil alle Vorzüge für den 


weiblichen Körper in fid) vereint. Nicht nur körper⸗ 
lich ſtellt er hohe Ariforderungen, nein, aud). geiſtig 
, mu man ſich EE en Ku SS vor. 


Abb. 5. Quartdeckung 


T Riff Antes in fu. 39. 


48. Floretifechten fü ir Damen 
- de em Gehrer "S ber m zu Sein, um ſtets mit bem 
richtigen Stoß beziehungsweiſe der richtigen 
; „Parade“ im entſche id enden Moment antworten 
zu können. Darum fördert dieje graziöſeſte aller 


f Sportarten nicht nur die Beweglichkeit und 
| Elaſtizilät, fte trägt auch zur Durchbildung der 


Muskeln, zum ſcharfen Einſetzen des un Aieben haben;. 


und zum Erzielen der Schönheit. 
der Bewegungen erheblich bei. 


Es iſt ein Sport, der jedem 


weiblichen Weſen, das über⸗ 
haupt Intereſſe an körperlichen 
Abungen hat, wärmſtens emp⸗ 
fohlen werden kann, insbeſon⸗ 
dere aber Damen, die durch 
ihren Beruf, wie zum Beiſpiel 
Turn⸗ und Tanzlehrerinnen, 
Bühnen⸗ und Filmkünſtlerinnen, 


bie Beherrſchung des Körpers, 
der Muskeln aller. Bewegungen 


, ausüben müſſen !- | 


In jetziger Zeit ſpielen oft. die 


TE: € qt mu daß das Samenſlorsttſehten Anſchaffungskoſten "bet: notwen⸗ 
guo nt nicht mehr „in Mode“ kommt, ſondern noch digen Kleidung, der Maske und 
immer ſo ſehr — von allen Sportarten für Frauen bes Floretts eine: große Rolle. E 

In den meiſten größeren Fecht⸗ WW 
inſtituten wird aber. un. 


„Florett und Io weiter. neuer⸗ 
dings verliehen. Während man 


früher ſtreng zan der vorſchrifts⸗ 
ifo i wattierten; im, Abb. 2. Grit ere Bewegung) - 


ET Auskünften i über Weitere Anleltung 
und 3 iſt die UDIN bereit 
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und 3). Unfete Bilder 4 und i 


ſo weiter), vorläufig noch du 
Maske. Erſt die vorgeſchrilenn i 
v Fechterinnen gäilen zur vin . 
„ ſeiligen Sicherheit mit Mosta MI 
fechten (Bild 6). Über die dt . 


th eoretiſche Angaben Wie 
machen. 


ET EXIT di itm ep 


(ſiehe Titelblatt und Abb. 2) auß ibi T 

oder Satin feſthielt, iff man heute im. Solent 

ſche eiden” durch die Einſchränkungen des Rte | Y 
einfacher. geword en. Schwarze Turn: oder Schluß 

hoſen und eine weiße Hemdenbluſe und Zune | 

ſchuhe beſitzen alle, die [don "etwas. Sport ge 


eine ärmelloſe Weſte dau as B 
irgend einem ſchwarzen oder uud 


farbigen "Stoffreit ist ww) 
| Jett hergeſtellt. Dieſe Zeg NM 


üt auch ganz kleidſam und U 
— was beim Sport die Haupt deck 


: fade üt— die gröztmögſh Anl 


Bewegungsfreiheit E) DEM ot 


zeigen Schülerinnen beim €t 


lernen der: perſchied enen Parde y M fir 


kunda, X Q g 
(Sekunda, egen, uarie u bw 


nlt 
Pads 


zelnen Stöße oder Jede 
Ausfall und Abwehr laſſen H 


Sie müſſen in. da E 
Praxis erlernt und geübt va: E 


den. Als Anregung mögen vidt | 


wenigen Hinweiſe genügen. TS 
„Emmy 5 Ge 


up amen. mit aan" 
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M fürs Haus 
Lä man einen 

yr Schrubber koſtenlos 
ME I oraud)sfápig macht 
m Se Scheuertücher noch 
im DU teuer und ſchlecht ſind, 
eg b eine alte Schrubberbürſte, 
M Gë Borſten mehr hatte, mit 
xii te p Bindfaden (fein Erfah) 
10 G "3 feft überſpannt und 
P el befeſtigt. Dann ſchnitt 
quiz ifte von alten Scheuer⸗ 
und feſten Lumpen in 

LT MET Zentimeter lange 
nen (etwa 2 Zentimeter 
legte drei bis vier je 
er Stärke bes. Stoffes 
| en und zog fie. durch 
der Nückſeite geſpannte 
; ees unter. derſelben 


unentbehrlich zur 
"Mundhygiene. 
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9 ene geben Tie ` , TA. 5 , AT „, / 
chrubber, mit bem man 
des Tuch naß aufwiſchen 
ke man kein Warmes 


wir mit der Odol⸗Zahnpaſta ein Präparat auf den Markt gebracht, das für die mechaniſche 
Reinigung ber Zähne außerordentlich geeignet "b Neben der überaus feintsenigen Befgaffen- | 
heit ijt. der eigenartige 
und aparte Geſchmack 
und Geruch beſonders 
hervorzuheben | 


‚oder an ber Wand bet 
aus. Sonſt läßt er fih| ` 
mit der Hand ausdrücken. 


jede dünn gewordene 
läßt Dé, durch einfaches 
Unien neuer Streifen 
I wiederherſtellen. M. ` 


[segreso Gesellschaftsspiele, 


von Else v. Rauch bietet an neuesten hübschen Unterhaltungen für“ 
Jung und Alt so viel, daß es dazu angetan ist, ‚harmlose Fröhlichkeit in 
dle Eintónigkoit des Alltagslebens zu zaubern. Geb 

i Buchhandlung Anna Donne., München 38/D. Postscheck 16 728. 
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Besitzer: Sap.-Rat Dr. Pllling. — 3 Ante. Mk. 18. 50 geg. V 
| geg. Voreinsendung od. Nachnahme — Porto ext 
Heilanst. für Nervenkranke, innerl. Kranke, Stoffwechselkranke .. | gleich vom Antares: Versand, München 156, Hermann-Schmiderr. NS 1. 


— oneris Oro Bèl. Schwerhörtekelt, ührensqusen, ` 


i ,Kurbehelfe. Röntgeninstit. Orthopädie. Eigene Landwirtschaft. 
nerv. Ohrschmerzen: d? leistet unsere ges. Besch. 


Si ies pielen Klavier Gehörpatrone n o n o p hona decor 

Bn. Dienste. Aerztl, Begulachtet“ Z eben 
oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der „preisgekrönten, sofort ES 2. B. Fr. Th. B. in E. schreibi- len Vos meine 
les- und spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. gibt keine Noten-, ahrig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch : 
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wie RAPID. Seit | B Ihre bestb 

Verkauf stehen . | Ziffern- oder Tastenschrift, die. so viele Vorzüge hat re bes Ba rte Methode: nach 4wüchentlicher Kur geheilt.“ | 
dureh pi 14 Jahren wellbekannt als billigste und erfolgreichste aller Methoden, Auskunft kostenlos durch Wiltberge 

Log akate kenntlich, - Anleitung mit verschledenen Stücken und Musikalien-Verzeichnis M. 8.50, | Warnung vor Nachahmung : E gu 


huls jun, ict. leipzig 


Au un umsonst, Musikverlag Rapid, Rostock 21. 
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| Während b das Dbol- Mündwaf f et ben Zweck verfolgt, die Mundhöhle zu Yesinfijieren, is r i E 


teer. Rinstierisches: Wegener are. 


mit acht Spielfliuren u.sec hs Kemp! etten Texten fertig zum Spielen. Preis | 


J Altbewährtes Schlamm- 2 PET 
ustarkesSchwefelbadgegen em 

Ischias, Gicht, Rhieumatismus, 

J Neuralgie u. dergl. Katarrhe, Mb, Wm I, WP 
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Fetthaltig: FürJede Hausfraul Bei wunder oder trockener Haut .| Nicht fettend: Zur Sdyónheltspflegel Nicht feltend, viti à 

kühlt und schafft Linderung diese reine, zart duftende Creme. Von un- | Creme erfrischend, schützt gegen Staub und Sonnenbrand, erziel u 

a g ist sie unentbehrlich fürs Haus und die Kinderstube. |: sammetweiche Haut mit reizvollem Duft. , PS 
eine Tube Mk. 3 . rs « ler: | | 
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SE l es n MP n Große Tube Wm 
Queisser & Co. G. m. b. H, Hamburg 19. | EEN 


jx S. a S bian „ | Bummiwad - 
. Schünheitsfehler anbauen 
Sommersprossen, Leberflecken, Pickel, Mitesser, Wimmerl, (SS a rz : Braunsohbwelg W l) 
uu Gesichts- u. Nasenróte beseitigt ,Paracela*., B eO | sendet illustr. Presso al | 
| Neueste kosmetische Erfindung von unübertroffener Wirkung. SJ . hygienische Neuhelint 
Preis A 12.— Probefl. A, 5.— Schrittliche Garantie! 2 — d 


Auskunft über Haut-, Haar-, Büstenpflege diskret gegen 
E ` Rückporto. i um 
Institut Hermes, München 64, Baaderstraße 8. 
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ee and Die fidele Kegelbahn 
Großartige Unteihaltung für jung und alt, 37 cm lang, solid | 
x aus Eisenblech hergestellt, fein lackiert, gegen Einsendung 
MV von M 3.80 franko; Nachn. M 4.15. . Or. illustr. Liste über | f 
„Riesenauswahl Scherz-, Karneval, Vereins- 
und Verlosungsartikel, ` 


d A» d, M Feuerwerk gratís.und franko. © — . 
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a ` Erstkl, Kureinrichtungen E: 
a | M läyll.LageamWesergebirge E 
e Kurzeit I. Mai bis 30. September 


| i] H i | se | Druckschriften frei durch die 
chronische Nierenleiden | 
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2 Kapseln. 6.— Mark I 
Muster und Prospekte kostal 

Hermann Fim, | 
Berlin-Tempelhof l. 


Br ES RU T 


P rt uu 


B 


| f N 


D , m 
jj d. 


j, d N) 


Jl ^ Ze N . 


En 


` 
Ki 
N 


d 


E ELTVILLE Reinas. d. Wi 


men] 


KR E E 


„ r r — 479 9 


m 


M 


dr 
y € m 4 
ly. 42424 — 
„ 
3 
E i [ 
n) R 


“Oktober 1919-1920 


Die Gr oh [ 


^ 


en: enter. Schritt zu bem an⸗ 


Dé Sen gem en au ſei⸗ 


er armen lade: des Weibes, 
as er: liebte und one | 
4. 

"M 

E Die ünterredung in Sache en 
es Micailowfc en Attentats hatte 
Meine beſonders überraſchenden 
i rgebniſſe gezeitigt. 


Politiſcher“ zu konſtruieren, aber 


ſie hatte damit kein Glück. Selbſt 


zusgeſprochen reaktionäre Kreiſe 
warnten davor, die Sache zu ſehr 
breit zu treten, da die Folge da⸗ 
von nur eine weitere Kompromit⸗ 


tierung der Regierung ſein mußte. RES 
Die Regierung werde ohnehin "E 


ſcharf genug beurteilt, und Niko⸗ 


laus Sergieijewitſch, der von dei | 
Dummheit Samſchins, wie er ſich 
ausdrückte, noch weiteres Unglück 


befürchtete, entſchloß ſich endlich 
dazu, ſchon um dem Gerede zu 
entgehen, er wäre durch den Tod 


der. Godynſka zerſchmettert, beim 
Zaren zu erſcheinen und ſeine 
We ſchon außeramtlich gemachten 
| Außerungen zu. wiederholen und 


(a vertreten. Er hatte die Genug⸗ 


tuung, mit ihnen durchzudringen 


und ben. Auftrag zu erhalten, 


‚die verantwortlichen amtlichen Bh 


Perſönlichkeiten feſtzuſtellen, fo 


ei es. fajt den Anſchein bekam, | 
als ſollten bie mit ſo großer 


Sorgſamkeit gegen die Revolu⸗ 


vüll gemachten Vorbereitungen E 
: völlig, gegen die Ratgeber der 


Za en ausſchlag en. | 
„ Camiin merkte. bald am Ge⸗ 
(ei feiner Umgebung, 
Ei Tie. ſich dazu Glück wünſchte, 


2 (Fortſetzung) 

Nie beiden hatten ihm das Unglück zubereitet, an iban ér jest 
J fenimuüßte bis zur Übelkeit, bis zur zn) : 

Wer auch immer von beiden l u 


mis pu gemacht Haben mochte: ſie 


A Die Regierung bemühte ſich 
n ‚eine große revolutionäre 

fare daraus zu machen, die 
zx Ps einer großen Anzahl 


Deulſche See Das 


i Copprigbt 1920 by Deutſche Verlags⸗Anſtalt, Stuttgart `, S 


Andre a M antegma: Die Himmel fahrt Chr ifti z 


(Aus dem Mantegna- Band der „Klaſſiker der Kunſt in Geſamtausgaben“) 
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Zut in. / Roman DON Jalas Leoin! E 
nicht in feiner Haut. zu taa Im allgemeinen von ſalbungs⸗ 8 


voller Überlegenheit gegen feine Untergebenen, gab er ſich jetzt 


den Anschein ans Geſinnung, beſchied mehr als einen von 
d ihnen, der ſich niemals hätte = 


träumen: laſſen, von dem Chef in 
eine beſondere Unterhaltung. ge ` 
Jog en zu werden, zu ſich und ſetzte 
ihn durch feine, Zugänglichkeit für 
die Meinung anderer in befrie⸗ 
bigies. Erſtaunen. „Der. Chef; 
war in Wirklichkeit ganz anders, 
als man ihn fid porgeſtellt hatte! 
Man ſollte doch nicht vorſchnell 
urteilen. d 
Zur Sicherheit aber befahl | 
| Samſchin Pomleff, höh ere Wach⸗ 
ſamkkeit zu entfalten. Es fanden 
zuviel Anterredungen zwiſchen 
den Angeſt ellten Hatt: Es hätte 
à ſich eine. p Klub, gebildet, der. 
| feine. Sitzungen bald bei dem 
einen, bald bei dem anderen Be⸗ | 


Ä amten abhielt. Man intrigierte 


dort gegen ihn, Samſchin. Er 
erwartete von Pomleff wichtige 
Aufſchlüſſe. 


Pomleff wußte zwar nicht, wie 


er dieſe Aufſchlüſſe geben ſollte, 
da ihm jedes Mittel fehlte, die 
Angeſtellten außerhalb ihres 
Bureaudienſtes zu ſpionieren. 


Aber lange genug in der Schule 


der Beamtenſchaft, verſtand er 
auch ihre Sprache und antwor⸗ 
tete: „Anverzüglich!“, was, wie 
er wußte, an Tid) gar nichts be⸗ 
deutete, aber immer noch das 
beſte Mittel war, den Glauben 


an ſeinen guten Willen zu "et 


wecken. 


„Wenn es Euer Hochwohl⸗ 


geboren intereſſtert, jo kann ich 
Ihnen ſagen, daß Semenoff ‚be- 
ſonders herzlich von Chataizeff - 
| beglückwünſcht word en ijt.“ 


„Was willt. du damit lagen?" 
„An ſich gar nichts. Immer⸗ 
hin kann man daraus ſchließen, 
daß. Chataizeff fiber: üt. Denn 


et iſt gar nicht einmal auf den 
Gedanken gekommen, daß Se⸗ 
menoff mit Micha ilow unter einer 
i Decke ſtecken könnte. 


Ware ihm 
ein folder. Gedanke gekommen, 


- Jo. patte. er 19 von Semenoff 


64 


ferner gehalten .. bloß geſagt: Ich gratuliere Ihnen, Jwan 
Iwanowitſch, ober... Ich gratuliere Euer Hochwohlgeboren . ." 
und wenn nun Chataizeff doch unſicher in?... He?... Was 
würdeſt du da ſagen? ... Ich weiß es übrigens nicht genau 
Aber man ſpricht an anderer Stelle nicht gut von ihm...“ 


„Hat alfo am Ende gar gemeint, was er gejagt hat ... 7 Ich habe | 


über Chataizeff nichts gehört ... Und wenn ich von jemand nichts 
gehört habe, dann fage ich auch nichts .. . Ich will an keines Un- 
ſchuldigen Unglück ſchuldig fein... Alle Heiligen mögen mich davor 
behüten | | 

„Schwatze keinen Unſinn und gib acht, wer hier im Bureau bes 
ſonders oft die Köpfe zuſammenſieckt.“ 

„Zu Eurer Hochwohlgeboren Befehl...“ 

Sobald Samſchin Pomleff verlaſſen hatte, begab fih dieſer mit 
doppeltem Eifer auf ſeinen Beobachtungspoſten. 

In Wirklichkeit ſah er nichts Beſonderes. 

Die Beamten gingen, ſtanden herum, ſchrieben oder plauberten 
wie gewöhnlich. | 

Pomleff war es völlig rätſelhaft, daß Samſchin jid) einreden 
konnte, es bereitete ſich in ſeiner Beamtenſchaft der Verrat vor. 
Aber aus allem, was ihm geſagt wurde, fühlte er heraus, daß 
Semenoff beſonders verdächtig erſchien, und daß es als ein Ver⸗ 
dienſt angeſehen werden konnte, etwas für ihn Nachteiliges [o feſt⸗ 
zuſtellen, daß es zum Ausgangspunkte weiterer Beobachtungen ge⸗ 
nommen werden konnte. 

Er war ſchlau, er, Pomleff! 

Er überlegte, indem er ſich mit dem Zeigefinger der rechten Hand 
in dem Naſenloche herumbohrte. mE | 

Semenoff! l 

Das konnte fein! s 

Dieſer Menſch hatte ihm ſchon lange nicht recht gefallen. Er 
ſchien ziemlich hochfahrend zu ſein. 

Wenn Samſchin ſagte, Chataizeff wäre nicht ſicher, ſo meinte er 
das natürlich nicht genau fo, wie er es ſagte. Seine Hochwohl⸗ 
geboren waren oftmals ſchlechter Laune. Und ſeitdem Michailows 
Bombe ſo ſehr zur Unzeit geplatzt war, konnte man es mit ihm 
ſchwer aushalten. Hätte ihm, Pomleff, dieſer Semenoff beſſer 
gefallen, ſo hätte er ihm wohl einen kleinen Wink gegeben, ſo ein 
Zettelchen auf den Platz geſchoben, nicht geſchrieben, behüte der 
Himmel!, nicht geſchrieben, denn erſtens war das verdammte 
Schreiben ſeine, Pomleffs, Sache gar nicht, und zweitens, wäre ſie 
es auch geweſen, ſo war es doch eine Erfindung des Teufels, wie 
ein ſiviriſcher Pope ihm einmal klar gemacht hatte. Man konnte 
eben, wenn man etwas geſchrieben hatte, ertappt werden. 

Aber es war doch leicht, ein ſolches Zettelchen zu machen, wenn 
man die nötige Geduld hatte, denn man braucht nur aus den vielen 
zerriſſenen Papieren, die die Herren aus den Bureaus in die Körbe 
warfen, die kleinen Buchſtaben ausſchneiden und dann auf ein 
anderes Papier kleben, ſo daß ſie Worte ausmachten. Das konnte 
man, beim heiligen Georg oder bei der Mutter Gottes, genau ſo 
gut leſen, wie wenn es von Menſchenhand geſchrieben wäre. „Sehr 
geehrter Herr oder Euer Wohlgeboren oder Euer Hochwohlgeboren 
oder auch ohne Anrede, nehmen Sie ſich in acht! Sie ſind ver⸗ 
dächtig! Meiden Sie die Geſellſchaft des N. N., der ein ſchlechter 
Untertan Seiner Majeſtät iſt.“ 

Wäre das Zettelchen für Semenoff geweſen, ſo hätte es anſtatt 
N. N. Chataizeff geheißen. Aber das Zettelchen war nicht für 
Semenoff, ſondern höchſtens für Chataizeff, und dann würde es 

ſtatt N. N. heißen „den pp. Semenoff und ſo weiter“. | 
Eigentlich war es Menſchenpflicht, Chataizeff, der offenbar ganz 
unſchuldig war und eine gute Karriere machen, ja vielleicht einmal 
an des verdammten Samſchin Stelle kommen konnte, darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß es um ihn nicht recht geheuer war. Dann 
könnte er, Pomleff, ſich auch noch genau ſo ein Zettelchen machen, 
wie man es Chataizeff zuſtecken würde, und wenn dieſer einmal 
Dienſtchef geworden wäre und ſagte, man wäre ein alter Spitz⸗ 
bube und taugte zu gar nichts, das Duplikatchen herausholen und 
fragen: „Haben Euer Hochwohlgeboren oder Eure Exzellenz nicht 
einmal ein Zettelchen gefunden, das genau ſo war wie das, welches 
ich die hohe Ehre haben werde, Eurer Exzellenz vorzulegen? Und 
hat das Zettelchen Eurer Exzellenz nicht gedient? Und von wem 
war das Zettelchen? Von Eurer Exzellenz getreueſtem Diener, wo 
nicht gar Euer Exzellenz geheimem Schutzpatron oder dergleichen.“ 

Das würde ſoviel heißen, wie die Ernennung im regulären 
Dienſte, etwa zum höheren Mitgliede der Ochrana, vielleicht gar 
zum Inſpektor eines Gefängniſſes „für Politiſche“! 

Pomleff beſchloß, Chataizeff zu warnen. 


gende Arbeit. 


war, nicht [o bald fertig werden dürfte, dachte er fid Wm. tir 


| ame jeh 
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Es war übrigens eine intereſſante, den Geiſt wahrhaft but wgl 
wi, 


Und was für ein Geſicht er machen wird, ber CHataizef! 
Man konnte ſich wirklich einmal unterhalten! Wat 
Am folgenden Tage wollte Pomleff anfangen. T, 


Daß er mit [einer Aufgabe, beſonders da ſie doppelt zu lí dm ein 
KE) 
Ap 
bar duch 1 
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| | 
Zum erſten Male feit dem Tode ber Godynſka erwartete Gelli 1712 
die Großfürſtin. mE D | i unde 
Er hatte ſich an dem Begängniſſe feiner ehemaligen Geleta A udi 
nicht weiter beteiligt als durch Sendung eines Rromjes ub sl oan 
denjenigen, welche ſich beſonders naher Beziehungen zu WA” gy g 
ſtorbenen rühmen zu dürfen glaubten, überlaſſen, es zu einen u! dt 
größt en hauptſtädtiſchen Ereigniſſe feit langer Zeit machen zu hei M, VT. 
Auch der Großfürst Nitolaus Sergieijewilſch hatte gefehlt, Wl, men 
ſeine Equipage hatte er geſandt und im Namen ſeiner Gattin u c teg 
bem eigenen ein großes Blumenarrangement zum Andenken n die 
B et ergleichliche Künstlerin, die Zierde des Molen nin | 
eaters“, | P 
Die Geſellſchaft hatte dieſes Verhalten der beiden Männer, w i 
denen ihrer Anſicht nach der eine am Tode ber armen Südient, | 
ſchuld war, während der andere gerne an der Stelle diefes enn 
geweſen wäre, je nach Neigung und Bedarf ausgelegt. Man Wu 
am Hofe jofort das Gefühl einer kommenden Spannung ilja 
dem Großfürſten und Gelting, und zweiſelte nicht an einer ut, 
UNUM als deren Opfer der Schwächere naturgemäß angee D 
wurde. ) | 
Gelting ſelbſt hatte den ihm von ber Godynſta gugdodit f 
Schlag nicht nur überwunden, ſondern war von ihm jo zur Sul 
aufgerüttelt worden, daß er ſich ſtärker fühlte als jemals. Er ik 
ſich geradezu darauf, es dem Weſen mitzuteilen, deffen Nohl un f 
Wehe an [eine Entwicklung gebunden war, und für das zu Wal 
und, wenn nötig, zu ſterben er jeden Tag mehr als den eigentich X 
Zweck ſeines Lebens empfand. il : 
Er ahnte, daß ein Geſchöpf von ber Güte Marias vom Tode dar 
Godynfka einen beſonderen Eindruck empfangen haben mußte VK, | 
er wäre ber Zeit dankbar geweſen, wenn fie etwas [djneller get io, 
wäre und den Augenblick, ba er Maria empfangen konnte de au 
ſchleunigt hätte. | dI 
l Die vereinbarte Stunde war längſt überjehritten. Aber e Wu 
im Leben und bejonbers in demjenigen des Hofs Geduld gelen. 
Daß Maria ſich aber ſo lange verſäumte wie heute, war nur, ul 
es eben heute geſchah, ſo beunruhigend. | E 
Die Dunkelheit war tief genug geworden, um ihren Ausflug z M 
decken. | Ve 
Gelting ſtand an feinem Fenſter und blickte aus den wit 
leuchteten Raume in die toll belebte Offizierskaja hinab, dk 3 
durch den dicken Schnee die Schlitten dahinfuhren, und gab n M 
ob einer davon an der Ecke bes Tonarny Pereulot Dit. r "ii 
wollte Maria ausſteigen, ein paar Schritte den Pereulot fiut 19 
gehen und dann in die Offizierskaja zurückkehren, um idk bn 
Haus zu kommen. | 3 Ki 
Es hielt wohl dort von Zeit zu Zeit ein Schlitten, aber Nun y 
entſtieg ihm nicht. | bu tw Art DE 
Die Geduld, bie Gelting entwickeln mußte, erhöhte jene Ju p Y 
lichkeit. Er hatte das Gefühl, daß Maria unter bet Zeg! sa 
mehr leiden müßte als er. Er bedauerte die Arme, die wr i 
geduld zitterte, da fie erſt etwa eine Stunde ſpäter hier ſein aun bh. 
als ſie berechnet hatte. | A 
Plötzlich flog ein Zittern durch Gelking. * 
Endlich hielt der Schlitten. 16 auti 
Gelting fah, wie Maria verſchleiert ihm enſſtieg tie 92.5 lde 
von dem Iswoſchtſchik, der, ſchon vorher bezahlt, ſich ſo Vien nj 
benahm, als ob er hätte wiſſen können, daß er eine Gott 
von Rußland zum Fahrgaſte gehabt hatte. l TEM 
cl m Atem Marias mertte Gelting, 11 5 heute m^ pa 
onderen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt hatte. E 
Ihr ſonſt jo ruhiges Geſicht ia einen jo erſchreckten ya! Y 
bab Gelling, weniger um eine Antwort zu haben, als un 8 N 
Gelegenheit zur Befreiung ihrer gepreßten Bruſt zu geben 1 
warum ſie gar fo ſpät käme. srt halt H 
Sie küßte Gelting, ber ihre Hände an feine Lippen vi 
und bat, ſich ſetzen zu dürfen. | 


bas Ergebnis war zu verlockend, um nicht die Mühe vergefeng 
machen. | 
* 


de 


686 


r 
$ 


Er fragte jetzt, etwas ängſtlich geworden, was ihr geſchehen wäre. zu lange... Gib deine ſüße Hand... Da wurde mir [p recht innig 
inte den ht, Es ijt mir jemand gefolgt,“ erwiderte fie faſt atemlos. klar, wie febr ich dich liebe... Und auch, wie ich dich liebe .. . ich 


„Das begreife ich,“ antwortete er. Aber der Ton, in dem er es meine die Art der Liebe, die ich dir weihe .“ ; 


achen gé vate, ließ nicht daran glauben, daß es ihm vor allem auf ein Kompli⸗ „Sag es mir... Ich habe offen geſtanden ein wenig Furcht d " 
1l itid, ent ankam. | | | „Daran eben dachte ich... Du bijt nicht beliebt .. ich fag’ es 
mle ine Seine Worte wurden auch nicht als ſolches aufgenommen. Marias dir offen.. . und, was für dich ungünſtige 
fomes A). Joe blieben ernſt und geſpannt. Er [ab ſich gezwungen, auf ihre Es muß dir jemand beijteben..." — — 
Hu kic 2merfurg einzugehen. „Und das willſt du . Ich danke dir. ö | 
m wir, Du wollteſt dich doch ſetzen!“ antwortete er. „Die Macht, die .. andere gegen dich zu haben glauben ober... 
„Ich tue es,“ erwiderte fie mit einem Lächeln, bas beſagte, fie meinetwegen auch haben, ift nicht unbegrenzt..“ 
tte es auch nötig. „Der Schreck iſt mir in die Glieder gefahren, „ . . Ein Glück!...“ | | l 
; ich bemerkte, daß ein anderer Schlitten, in bem ein junger Herr „Ich weiß, wie man ihr zu begegnen hat, um ſie noch mehr ein⸗ 
8, genau denſelben Weg machte wie der meinige. Wenn ich dem zuſchränken ." | 
tiher ſagte, nach rechts, nach links oder geradezu: immer ver- „Ich werde bir horchen... Gs ijt [don längſt ein für mich be- 
je feiner ér drückendes Gefühl, ber Unbeltebtheit... ich weiß nicht.. ich 
miu er „Wer weiß. „2“ , i D. möchte ſagen, bem Widerwillen, bem ich begegne, nichts von ihrem 
wie Ne. „Glaubſt du, es könnte ein zudringlicher Neugieriger ſein? .... Drucke nehmen zu können. . ich habe mir alle Mühe gegeben... 
n itj, . Das gewiß !.. l aber einen Erfolg habe ich nicht verzeichnen können. 
i 1 „ .. Ich meine... Du willſt einen Scherz machen. .. nicht „Gib dir weiter keine.. Geht es nicht anders, [o kehre bte Groh- 
eis DE? Ich glaube aber, der Betreffende iſt keiner von der Sorte, fürſtin heraus!“ | 
in die du andeuten wilit...“ „. . . Ich kann das nicht...“ | | 
mng, ot Verräter. | | „Ich werde es dich lehren... Da! fte) zu! ... Eins, zwei, drei! 
TT" „Ich lächle ſchon, mein Teurer! ... aber... ich habe auch meine Hup!. .. Jetzt lachſt du.... | 
it Senken...“ „Man fühlt ordentlich bte wohltätige Wirkung durch den ganzen 
„Und die wären...“ Körper.“ | P | 


der (yr 
1 
[ge der andere Schlitten dieſelbe Richtung. Was kann bas fein an 


WC e ijt mir zu unangenehm zu jagen... Du begreijjt, ich möchte „Deſto beffer! Aber... eben!... So etwas will geübt fein!" ` 


„Ich werde Stunden beim Boxmeiſter nehmen... Aber... 


TC nicht erfchreden.. . aber ich glaube... man beobachtet uns... 
Bt uns beobachten?“ 


emen es kurz zu jagen... man ſpioniert uns aus “ Höre! ... Wer, glaubſt du wohl, lä 


ame- „Da muß id) nun lächeln, meine Teure... Sa... wundert „Wer ſonſt als Nikolaus?“ 
mech das?“ | dë | | „Und welchen Grund hätte er dazu?“ | | 
jd „Offen geitanden... ja!“ | „Gründe genug... Vor allem haßt er mid)... aber mehr als 
her u: „Mich nicht... Ich würde mich fogar wundern, wenn man feine Gründe möchte ich den Zweck feiner Spionage kennen 

nicht täte | Hofft er irgendeinen Gewaltſtreich gegen einen von uns oder gegen 
WE: „And ... Du fürchteſt dich nicht... . ?" uns führen zu können? Gegen dich wäre es ganz ſinnlos 
nm“ „Aber wovor ſollte ich mich denn fürchten? Was können unſere undd.“ | | | 
Wlté-wfpaffer denn erfahren... Höchſtens ... was [ie [don ohnehin „Am's Himmelswillen... ſprich nicht davon! ... Ich weiß nicht, 
gum Alen. mas mich mit einem Male padt... Ich fürchte... er verleumdet 
u: „Ich finde es aber doch Hart, . uns beim Kaifer... mindeſtens mich. .. Er liebt mich ohnedies 
nicht „Ich hingegen finde es ganz natürlich ... So etwas paſſiert nicht beſonders ... und ich muß es geſtehen. .. mich quält mein 

berall, und um fo mehr in einem Lande, Dellen charakteriſtiſchſtes Gewiſſen!“ l | d 
lt Peſterkmal die Spionage und die Denunziation find... Von zwanzig Gelking fand die Gedanken, die ihn vor dem Eintreffen Marias 
me ürhütern ſpionieren acht ihren Herrn und zwölf ihre Herrin. beſchäftigt hatten, beſtätigt. Sie machte ſich um der Godynſka 
ole Hausmeiſter ſpionieren alle Welt, denn fie ſtehen ja alle im willen Gewiſſensbiſſe. Das durfte fie nicht. Da lag eine Gefahr, 
mole der Polizei... Und du glaubteſt, man würde nicht auch die unbedingt beſeit igt werden mußte. "E 

uf dich freundlich acht geben ...?“ | „Es ſchwebte mir,“ ſagte er „etwas vor deinem lieben Bilde, ehe 
Dër. „Wer kann aber... 7“ | du famjt... Ich jab dich in einer Art Schleier... einem Schleier 
sf „Wer 7... Ganz einfach... Jemand, der dich liebt oder der aus Gedanken gewebt ... aus Gedanken der Zartheit und Güte... 
ilch haßt... oder beides zugleich.“ eben übertriebener Zartheit und Güte... Deutſches Mädchen!“ 

„Ich fürchte. .. mein Mann „Ich hoffe, ES ſchadet mir nicht, daß du dich nicht getäuſcht 

„Ich fürchte es weder, noch begrüße ich es mit Freuden... Aber Halt...“ Ss | 

h möchte wetten, daß er ſich über dein Kommen und Gehen genaue „. .. Nein!... Aber. .. Du verwirrſt dich damit... Du ver- 
(perite. erteilen läßt...“ | | itebjt . . .^ | | 
gi „Alſo ... du glaubſt. .. Er wird erfahren, daß ich bei dir war...“ „Wie meinſt du das?“ 
ur. „Er wird 7... Er hat es ſchon ... Jedenfalls ... hoffe ich, daß „Sp... daß du zu wenig an dich ſelbſt denfit...“ | 
wan großfürſtlich ruſſiſcher Dienſt gut genug organifiert ift, um „ . . Das geſchähe nur, weil ich zuviel... an dich denfe...“ 
„einer Hoheit genau zu berichten, was feiner bot... geſchweige 


H 


enn gar... was ihn [don betroffen hat.“ flagen... aber, wie id) glaube, ohne uns eine Schuld beimeſſen 
„Ich verſtehe deine Leichtfertigkeit nicht.“ | zu brauchen. ` 
125 „Das macht die Gewohnheit Ich kenne dieſe Dinge zu genau, „Du glaubſt?“ | 


im mich darüber zu wundern oder gar zu erregen... Ja . . . ich „Ja!“ | 
einde unſeren Fall noch ziemlich günstig behandelt... Wenn du „ . . Wenn du es ſagſt, bin ich davon überzeugt...“ 
De, wie oft Dinge für tatſächlich erklärt werden, ohne daß „Es muß eine Überjpannung der Nerven geweſen fein...“ 
„ran ſich mit ſoviel Garantien umgibt wie bei unſerer Angelegen⸗ „Wahrſcheinlich ... Seltſam, daß ihr Männer über [o etwas fo 
heit..“ | ſchnell binmegfommt . . ." 
„Wie fredlig...“ | „Dafür find wir eben Männer... Und... übrigens... Würde 
„Das gewiß... Aber fo etwas gehört zum Regierungsſyſtem. ..“ es dir beffer gefallen... wenn vor deiner ſüßen Gegenwart nicht 
„Aber doch nicht einer Perſönlichkeit wie mir gegenüber..." alle Vergangenheiten verlöſchten ...?“ | 
„Aber mir!... Du ijt... verzeihe meine Teure, diesmal nur „. .. Nein... bas gewiß nit... Aber... ich dachte... oder 
Rebenſache.. wie ſoll ich mich ausdrücken? ... begleitender wenn bu willſt. .. ich befürchtete, du könnteſt dir einen Vorwurf 
Nebenumſtand ... Die Hauptſache hier bin ich... Es muß auch machen... und dadurch auch mir... oder... ich mir...“ 
einmal fo kommen“ , „Meine Geliebte... ich bitte dich, quäle dich nicht weiter mit 
i „Und... wie gedenkſt du dich zu verhalten...“ dieſen Gedanken... Ich bin felt davon überzeugt, daß du dir nur 
„Die ein Mann, der das Glück und die Ehre hat, dich zu lieben... unter ihrem Einſluſſe alle möglichen Intrigen, Verfolgungen, Be- 


und ... darf ich es Jagen?" drohungen vorſtellſt, an denen gar nichts ijt... Komm lieber an 
„.. Ja. | | mein Herz!“ | 
„Und von dir geliebt zu werden... Ich werde nämlich danach „ " m 

* 


nicht fragen... Höre! ... Als ich hier auf dich wartete... etwas 
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(Fortſetzung folgt) 


vrijt... nicht gefürchtet. 


„And an noch jemand... den wir beide wohl gleicherweiſe be⸗ 


D ? NEUES AN vn » 
Luke E 3 e 
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Die 


Nr der Philoſophie bildet die 
Aſthetik, das heißt die Lehre 
vom Schönen, eine große Sonder⸗ 
wiſſenſchaft, und feit den Zeiten 
des Plato und Ariſtoteles haben 
die Philoſophen ſich immer von 
neuem bemüht, Definitionen des 
Schönen und der Schönheit zu 
geben. Das einzige, was man aus 
dieſen Bemühungen aber mit Sicher⸗ 
heit entnehmen kann, ift bie Tat⸗ 
ſache, daß der Begriff des Schönen 
mit wechſelnden Zeiten und Gene⸗ 
rationen ebenfalls ſtark gewechſelt 
hat. Der Eindruck der Schönheit 
wird in erſter Linie immer ein ſub⸗ 
jeftiver fein, und was der eine 
ſchön findet, braucht dem anderen 
noch längſt nicht zu gefallen. 
Immerhin gibt es Dinge, die ſeit 
Jahrtauſenden von der überwiegen⸗ 
den Mehrzahl der Menſchen als 
ſchön empfunden worden ſind und 
die man daher mit einiger Berech⸗ 
tigung als abſolut ſchön bezeichnen | 
fann. Die Tempelbauten aus ber Blütezeit ber 
griechiſchen Kunſt gehören zu dieſen Dingen. 
Während die Steinbauten ber alten Agypter, 
Indier und Peruaner uns durch ihre Maſſigkeit 
zwar imponieren, während die architektoniſchen 


ur. 
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Abb. 2. Bock, an dem ein aufziehbares Trommel⸗ 
| haus hängt 


Leiſtungen der Chineſen uns den Eindruck des 
Bizarren machen, erſcheint uns das Parthenon 
zu Athen unbedingt ſchön. 

Während dieſer atheniſche Tempel nun aber für 


Archäologen und andere Leute nur ein antikes 
Bauwerk iſt, bedeutet er für den Techniker 


etwas anderes und Beſonderes. Er be⸗ 
deutet den vollkommen gelungenen Über⸗ 
gang von dem älteſten Bauſtoff, nämlich 
dem Holz, zu einem neuen, dem Marmor. 
Das Holz beſitzt, wie allgemein bekannt, 
in verſchiedenen Richtungen ſehr verſchiedene 
Feſtigkeiten. Auch der Laie weiß, daß 
es ſich längs der Faſer leicht ſpalten läßt, 
quer zur Faſer dagegen ſehr widerſtands⸗ 
fähig ift. Die genaue technologische Unter⸗ 
ſuchung ergibt für jedes Holz vier Feſtig⸗ 


Schön heit b 
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Mit vierzehn Abbildungen von R. Metzger 


keiten, nämlich Druck⸗ und Zugfeſtigkeit, und 
jede wiederum gemeſſen in der Längs⸗ und Quer⸗ 
richtung der Faſern. In dem Augenblick, da 
man vom Holz zum Stein überging, mußte man 
daher neue, zweckmäßige Konſtruktionsformen 
finden, und man taſtete lange, bis man die zweck⸗ 
mäßigſten auf dem Wege des Probierens 
ſchließlich erreicht hatte. Den ſtehenden 
Stamm des Holzbaues ſetzte man in die 
ſteinerne Säule um. Man gab ihr nach 
oben die Verjüngung, die der Holzſtamm 
ſchon infolge ſeines natürlichen Wachstums 
beſitzt, die aber auch beim Stein auf Grund 
der wirklich ſtattfindenden Materialbean⸗ 
ſpruchung zweckmäßig iſt. Den hölzernen 
Pfahl konnte man einfach einrammen. Für 
die Säule mußte man ein beſonderes Funda⸗ 
ment ſchaffen, durch welches hindurch der 
von der Säule über den Boden übertragene 
Druck jid nach allen Seiten fortpflanzen 
und ablöſen konnte. So entſtand der Säulen⸗ 
fuß. In ähnlicher Weiſe mußte aber auch 
der Druck der auf den Säulen ruhenden 
Laſt über dieſen zuſammengefaßt und in 
den Säulenſchaft hinein geböſcht werden. Die 
zweckmäßigſte Löſung dieſer Aufgabe bietet aber 
das Kapitell, wie wir es an den griechiſchen 
Bauten heute noch bewundern. Eine derartige 
Säule mit Baſis, Schaft und Kapitell wirkt 


Abb. 4. Hängebrücke 


daher an ſich ſchön und wird 
auch allein vielfach als Schmuck⸗ 
ſtück beiſpielsweiſe in Gärten 
aufgeſtellt. 

Nicht vollkommen gelang 
dem Altertum die Benutzung 
des Steines für die Herſtellung 
der freien Querverbindungen. 
Das techniſche Mittel der Wöl⸗ 
bungen wurde erſt etwa um 
Chriſti Geburt allgemein be- 
kannt. Bis dahin mußte man 
die Steine von Stütze zu Stütze 
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uns dieſes 
a priori als Muſter aller Scheußlichkeit vor, un Nashi 
wie es ſcheint, nicht ohne Grund. Dem ae iier 
ift ein dreieckiger Grundriß höchſt unprckiſ v aun 
jeder aus Erfahrung weiß, der einmal in emen ak fr) 
ſchiefwinkligen Zimmer Möbel zu ftellen hub, An an. 


"E 


verhältnismäßig enge Säulen | 
am Parthenon. Er würde We 


- Tid) befremdend wirken, wenn an N 7 
von Säule zu Säule Bogen ZA: 

wölbt wären und eine Su : 
nung zeigt, daß der Clun G 
mit bewunderungswürdige 0 — 


nauigkeit den Feſtigkeitsverhahua `. 
des Steines angepaßt it. E — 
Unterſuchung zeigt afo, daß uf a 
ſubjektive Eindruck der Gái P 
fid) hier mit vollkommenſier ia EO 
niſcher Zweckmäßigkeit dect. du) 7 
aber haben wir eine Wilma `. 
für weitere Unterfuhungen e P^ u 
wonnen. Vielleicht wird in w 
Technik wenigſtens das, mas (lb: aide 
ſchön erſcheint, auch immer zue An Wio 
mäßig fein. Wenn zum Ba 
von den Schildbürgern bench y wien 
wird, daß fie ihr Rathaus u de y 
einem dreieckigen Grundriß un h e 
bauten und überdies noch i adj 
Fenſter vergaßen, [o [een uten. In 
Erzeugnis kommunaler Zei nr. 


ZEHN mr 
Kë ter j W SB | fe . i 
a E CR N "s 1 


und zweitens ift ein Naum ohne Fener I 
unpraktiſch. f à 
Das ea der Zweckmäßigkeit kein A 
bei der Unterfuchung techniſcher Erzeugnilt e t 
ihre Schönheit in der Tat ein gutes Ss"? tin 
zu fein. Die Zweckmäßigkeit erforder E Se 
abet, daß die Samen und die SP e 
flußlinien bei jedem Bau im : 
ſelbſt verlaufen, daß [ij der D a 
gewiſſermaßen um die e aj 
zentriert und ihre Form und ihren : NW 
charakteriſtiſch zum Ausdruck dd x ie 
das beiſpielsweiſe Eiſenfeilſpäne mr : * 
Kraftlinien eines Magneten tun. nn ir 
nun der vertikale Steinbau, das : $ 
ber ſteinernen Säule, bereits vom A 
muſtergültig gelöft war, erfolgte di 


at 
Uh 


\ 


Abb. 6. Amerikaniſche Brücke 


ns E: — X 7 Gei Abb. 9. Fabrikgebäude an einem märkiſchen See 
. 0.) RRR ESEE Piir . . automatifd) die Gruppierung des Bauftoffes unn | 
lud c. — —. ——— awe" "SEEN EC CH URL ^ |. die Kraftlinien ergeben. Als muſtergültige Bei⸗ | 
für ga Eb. 7. Engliſche Decken⸗ und Säulenkonſtruktionen Es d Lt d „ jpriele folder Konſtruktionen dürfen die in Abb. 4, 
wm .. MC M E ae ht ed j^ | 5 und 6 gegebenen Brücken gelten. Dagegen na ZS 
PM „ SM ees BE ee HET üde in Abh. 3 ei öſung de 
Tí r horizontalen Verbindung, der Überbrückung D dco mH o ‚zeigt, die Brücke in Abb. 3 eine Auflöſung eg ES 
Min ahnen Zwiſchenräumen durch Wölbungen, im Mittel- . I A Brückenpfeiler in Dreieckskonſtruktionen, die nich um ME 
mihi a Ter. . ere „ E Gë eer SÉ up St - -| i. fo obme weiteres äſthetiſch anſprechen und n 
55 SR RRE S Bogens ` | ꝗ]aW e a ERR. techniſch nicht ganz zweifelsfrei find. In der erſten 
von da Je nachdem man bie Pfeilhöhe des Bogens . M Ri EE BEE Eege 
De nachd bie $ | | ERE IER EC D Abbildung find rechts oben eiſerne Säulenkonſtruk⸗ 


i DBer oder geringer, die Wölbung flacher oder . ehen. die ſich in umsuläffinor Moite mu 

e no ergeben fid Bier HE Löſungs⸗ e e amice an 

im m äöglichkeiten und dementſprechend verſchiedene NA ſeeinerne Formen 5 und 5 Es : 
nin mlilarten. Anſere erste Abbildung gibt einige Beis nach Gewicht bezahlt Die Aufgabe lautete daher Laternenpfähle Criftengberechtigung ha ut ch ne 
set ce daf. Wir finden hier rechts oben bem goti- einfa fo, eine gegebene Entfernung noch un. "Tann [olde echt griechilchen Säulen aus „„ 
ftt de ben Spitzbogen, links unten den halbkreisförmigen bedingt ſicher mit dem geringſten Eiſengewicht zu leider auch heute noch vielfach an Bahnüber⸗ 


Abb. 8. Waſſerturm von P. Poelzig | 


NEM. S D i i : R 82 PR , D v 2 $^ NI . j es u PN ` s “np eo * . tgt t 
i maniſchen Bogen, rechts unten den noch flacheren überbrücken. Eine techniſch einwandfreie Löſung führungen ſehen. Ihre | Anzweckmäßigkeit. zeigt 
: deesse Alt dc ohne find aber ſchön, dieſer Aufgabe mußte dann auch ſicherlich ſich jedesmal, ſobald ein Laſtwagen mit einiger [ 


nn fie fi näßi ie bung. links -äfthet: wi denn ſie mußte ja ganz lebendiger Kraft dagegen fährt. Die Säule ſagt 
geh kenn fie find zweckmäßig. Die Abbildung bës äſthet ſch ſchön wirken, 3d N "m Bh ia ganz Die dann Get. legt ſich auf die Seit, 
— und die ganze Brücke ift gefährdet. 
Wie eiſerne Säulen richtig zu kon⸗ 
ſtruieren ſind, zeigt Abb. 7. Sie . 
müſſen eben[o wie die hölzernen A MW. 

Stämme bes Waldes feſt im Boden. ME C 
wurzeln, nur daß an Stelle der 


im Ten in Abb. 1 führt uns bereits in 
s Gebiet des Stahlbaues, welcher 

— das andere Material natürlich 
mz andere Konſtruktionsbedin⸗ 
ungen bietet, aber die Forderung 
fA cr Zweckmäßigkeit ſelbſtoerſtändlich 


fi N Abehält. Das Schema der Kräfte Baumwurzeln die deren Funda. : uu an 
Neid Kraftlinien wird hier durch den „ „ | 
ann a ben der an einem them: mentſchrauben in den Boden dringen M de uenis 
(0 gegeben, der an einem federn und den nötigen Halt geben. d 
/ Pn Stab bie tragenden Geile empor». Und den nötig geben. | Maa cunc ui 


In neueſter Zeit hat fi nun zu ME 
den bereits genannten älteren drei 
Bauſtoffen noch ein vierter geſellt, 
nämlich der Eiſenbeton. Es iſt eine. 
Vereinigung von Beton und Eiſen, 
wobei der Beton in der Hauptſache NS K 
die Druckkräfte, bas Eiſen die ug. 
kräfte aufnimmt. Der neue Bauſtoff 
vereinigt die Vorzüge und Feſtig⸗ 
keiten von Eiſen und Stein, ohne ihre 
Nachteile zu beſitzen. Sehr ſchnell 
hat die Praxis für ihn denn auch 
neue Formen geſchaffen, die trotz 
ihrer Neuheit. infolge ihrer Zweck⸗ 
mäßigkeit befriedigend wirken. Abb. 
zeigt auf eiſernen Säulen eine : 
Deckenkonſtruktion in dieſem Stoff, 
die Abb. 8 bis 11 geben ganze Bauten. 
Abb. 13 zeigt zum Vergleich eine 
eiſerne Brücke und eine Eiſenbeton⸗ 
— brücke. Bei dem in Abb. 10 gegebe⸗ 
nen Induſtriegebäude ſprechen noch 
s Außerlichkeiten wie Form und Zahl 
der Fenſter mit, deren Zweckmäßig⸗ 
keit ſich nach inneren, nicht erſicht⸗ 
. [iden Gründen richtet und daher 
auf den äſthetiſchen Eindruck keine 
Wirkung hat. Die Bogenform der 
Fenſter ijt jedenfalls nicht im 
Weſen des Eiſenbetons begründet 
und wirkt daher jedenfalls auch nicht 
anſprechend. Bei den in Abb. 8, 


di. Genau die gleichen Krüm⸗ 
I fungen und Linien treten nun an 
E kr darunter abgebildeten Brücke 
af, und deshalb wirkt fie äſthetiſch 


" 


^ "Dën, ohne. daß fid) ber Beſchauer 
Wer Zweckmäßigkeit vielleicht über- - 
-—"upt bewußt wird. Ein typiſches 
qii El giel für die Deckung der Material⸗ 
nien mit den Kraftlinien gibt auch 
zer in Abb. 2 dargeſtellte Schleuſen⸗ 
is if, Im Hintergrunde ift gezeigt, 
zl welcher Weiſe der menſchliche 
du ëmge ſich auf eine derartige Bean⸗ 
le bruchung einftellen würde. Die 
Ji ihnüchkeit der Kraftlinien iſt hier 
mir berraſchend. Sie beſtätigt ohne 
, eres ble Zweckmäßigkeit und 
jw "rüürt dadurch die Schönheit der 
W ſenkonſtruktiloͤn. 
mE’ Das Glen tritt nach dem Stein 
Zeie dritter Bauſtoff auf den Plan, 
n mb wiederum war es Aufgabe der 
blLechnik, die neuen, zweckmäßigſten 
Ld Bauformen zu finden, wobei das 
lee Wohlgefallen ` Bé eben⸗ 
alls als wertvolles Nichtmittel ere 
Dies. Freilich waren zuerſt grobe DIM NU E. CEA 
entrungen zu Tonftatieren. an O 
Imte die flaſſiſchen Steinbau formen ug "7 


tumpffinnig nach, ſchuf beiſpiels⸗ 


veiſe Dampfmaſchinen in korinthi⸗ 


j 
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Abb. 10. Induſtriegebäude von H. Poelzig 


^ 


| m 155 gotiſchem Stil und fand - Ss BT rc E eur 1 |a Re El LIGNE 9 und 11 gegebenen Bauten kommt 
ö oe auch noch wunder- ge RE, ES. er dagegen die Zweckmäßigkeit voll 
Jon, während ſie uns heute einen ere . Lois E zum Ausdruck, und der Eindruck ift 
| eichten Schüttelfroſt erregen. Am [739—777 - MEE HER 43 x dementſprechend ein guter. : Im 
A 0 rang man ſich für den neuen Aet aii ape übrigen iſt die architektoniſche Ent⸗ 
UNA Ms ben erſten | Brücken⸗ pes à wicklung bes Eiſenbetonbaues noch 
Weg: u E ad amahigſten For⸗ cm längſt nicht abgeſchloſſen, und der 
Ihe ien Grunde, well das pfo E C o wirlich ideale: Stil für biefen. Stoff 
Iwedmäkigfte auch das HN Ab, | EC E wiro fich erft in ben Eominienden Jahre 
ge auch bas billigſte it. Sen zehnten herausbilden. — Ein Ka⸗ 


(Eſſenkonſtruktion wird nun einmal 
unabhängig von der Form einfach 


Abb. 11. Waſſerturm 
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ie für ſich bildet die Dé 
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alles Notwendige in fid) ſelbſt ent 


ſtehen darunter, daß alle Kräfte in 
geſtell ſelbſt geſchloſſen find. Als 


„* t ! 
4 
= : H 
o 
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| stehen bie im Anfang der Dampftechnit ſehr häufl⸗ 


A- gen nicht ſchlüſſigen Maſchinen, bei denen das 


Mauerwerk des Maſchinenhauſes allerlei Maſchinen⸗ 


kräfke aufnehmen mußte. Dieſe Anordnung war 
höchſt unzweckmäßig, denn nach einiger Zeit geriet 
die ganze Bude ins Wackeln. Das Maſchinenhaus 


MU Toll lediglich das Gewicht der Maſchine aufnehmen, 
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Entwicklung ber. Maſchinen. Hier 
ſpielt eine große Rolle ein Begriff, 
den man in amerikaniſchen Preis⸗ 
liſten als „self contained" bezeichnet 
findet. „Self contained" bedeutet 
ſprachlich auf ſich ſelbſt beſchränkt, 


halten. Wir gebrauchen dafür. im 
Deutſchen die weniger prägnante 
Bezeichnung kraftſchlüſſig und ver⸗ 


der Maſchine und im Maſchinen⸗ 


Beispiele ſolcher kraftſchlüſſigen Ma- 
ſchinen können die große Schmiede⸗ 
preſſe in Abb. 12 und die kleine 
ſtehende Gasmaſchine in Abb. 14 
oben gelten. Im Gegenſatz dazu 


Ist eine befriedigende Rechtschreibung erreichbar? Von Dr. Ernst Wasserziehe "a 
pet Spe zu Zeit macht fid) in Deutſchland bas 


Bedürfnis geltend, die Rechtſchreibung zu 


verbeſſern. Iſt das Veränderungsſucht oder Laune? 


Keineswegs. Die Schreibung iſt das Spiegelbild 
der jeweiligen geſprochenen Sprache. Da dieſe 
fid) aber im Laufe der Jahrzehnte und Jahrhunderte 
ändert, [o hat die Schreibung bie Pflicht, ihr zu 
folgen, damit der Anterſchied zwiſchen Sprache 
und Schrift nicht immer größer wird. | 


Auch jetzt gedenkt man unſere Jogenannte Recht⸗ 


ſchreibung der heute geltenden Sprache wieder 
anzupaſſen und plant eine Reform. Diesmal ſoll 


es aber kein Flickwerk werden, ſondern ganze Arbeit. 


Es ſoll eine Schreibung geſchaffen werden, die 


allen berechtigten Anſprüchen genügt, das heißt 
eine ſolche, die wirklich ein Spiegelbild der Sprache 


iſt. Fragen wir uns, ohne ein Urteil zu fällen 
und ohne auf die augenblickliche Bewegung näher 


einzugehen, ob eine befriedigende Rechtſchreibung 


überhaupt möglich iſt mit den 25 Lautzeichen oder 
Buchſtaben, die uns zur Verfügung ſtehen. Be⸗ 
krachten wir dieſe 25 Lautzeichen, jeden einzelnen, 
und ſtellen wir feft, welchem Laute er entſprechen ſoll 
und wirklich entſpricht. Wir können da zunächſt fol⸗ 
gende ſieben ausſcheiden, weil ſie keinerlei Bedenken 
erregen: k, l, m, n, p, w, y. Karl, kommen, Ekel, 
Haken — überall wird das geſprochene k durch das⸗ 
ſelbe Zeichen wiedergegeben auf dem Papier; 
und darauf kommt es doch gerade an, daß der Laut 
und das dafür beſtimmte Zeichen, der ſogenannte 
Buchſtabe, ſich decken; das heißt, wenn der Laut 
erklingt, muß das Wort das betreffende Zeichen 
enthalten. Es ijt jo wie in der Muſik: das geſungene 
oder geſpielte a, b, c. d, e, f, g und fo weiter haben 


„dagegen follen alle Kräfte der arbeitenden Maſchine 

in dieſer ſelbſt ſchlüſſtg abgefangen werden. So |: 

iſt es zweckmäßig und Io. wirkt es daher auch | 
äſthetiſch ſchön. In dieſem Sinne find bie beiden 


letztgenannten Maſchinen ſchön und wirken auf die 


beiden rechts und links von der Gasmaſchine in 

Abb. 14 befindlichen Preſſen gut. Man ſieht an 

ihnen deutlich, wie fie nur ihr Gewicht auf den 
Boden übertragen, die Preßkräfte der Schraube 


dagegen im Maſchinenrahmen⸗ abfangen. Die 
übrigen in Abb. 14 gegebenen Konſtruktionen find 


zum Teil befriedigend. Sie entſtammen einer 

älteren Zeit, in welcher beiſpielsweiſe der Riemen⸗ 
antrieb die vollkommene Kraftſchlüſſigkeit vielfach 
unmöglich machte. Immerhin ſind ſie aber im einzel⸗ 


nen, beiſpielsweiſe bezüglich der Standfeſtigkeit, 


r - am 


auf dem Papier immer dieſelbe Note. Ebenſo 
wie mit k iſt es mit den anderen ſechs genannten 
Lautzeichen. Lob, hold, mit, nehmen, nein, nun, bin, 
Sinn, Perle, Lippe, werben, ewig, Pſychologie, 
Mythus — überall erſcheint auf dem Papier derſelbe 
vereinbarte Buchſtabe, wenn einer dieſer ſechs 


Laute ertönt. Allerdings haben wir einige Male das | 


àutseid)en doppelt Schreiben müſſen, wie in Sinn, 
Lippe; aber wir wollen das mit in den Kauf 


nehmen; es bleibt doch derſelbe Buchſtabe, wenn 


auch zweimal geſchrieben. 


Wenden wir uns jetzt den übrigen Lauten und 


den für ſie dereinbarten Zeichen zu. Wir wollen 


alphabetiſch verfahren, um keinen auszulaſſen. 


Das a ſoll dazu dienen, die Laute auf dem Papier 
feſtzuhalten, die in an, man, kam, Aar, ahnen 


erklingen. Was zeigt ſich aber hier? In an, man 


bezeichnet das geſchriebene a einen kurzen a⸗Laut, 
in kam einen langen; es iſt aber derſelbe Buchſtabe, 
der beides bezeichnen ſoll — ein Abelſtand ohne 
Zweifel! Aber in Aar und ahnen hält man es für 
nötig, die Länge durch einen zweiten Buchſtaben 


anzudeuten; durch Verdoppelung des a und durch. 


Dahinterſetzen eines h. Eine Inkonſequenz, die wohl 


geeignet iſt, Verwirrung anzurichten, wenn ein Laut, 
das lange a, auf dreierlei Weiſe bezeichnet wird! 


Das b in ab, laben, Robbe und Farbe iſt auf dem 
Papier immer mit demſelben Buchſtaben be⸗ 
zeichnet, und doch wird niemand behaupten, daß 
es immer derſelbe Laut wäre, den wir dadurch 
bezeichnen wollen. In ab klingt das b genau wie 
in Kap, ſchlapp, Sepp, alfo wie p; in Farbe. bes 


zeichnet b einen Laut, der mindeſtens ein Mittel⸗ 


ding zwiſchen b und w ift; bei Robbe fagt das 
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gut modelliert und daher als ſchön anzuſprechen. 5 


acii E] Zweckmäßigkeit entjpringt ir t 


| Abb. 14. Alte und neue Maſchinen 


ſchieden, genau wie a: Meer, Ehre. e 


ein dumpfer, tonloſer Laut ift. In en iint RW 
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mit einem weſensfremden 
tum in die Technik hineinzußß 
Die Erfahrungen, die m 
gemacht bat, ſchrecken od, "HIR 
es fid) um die trititloje bes a EA 

fremder Ornamente oder un u NET 
gewaltſame Unterdrüdung. SIE 
Verheimlichung der niii lge 
Eigenſchaften eines neuen Aub MEE 
ſtoffes handelt. Nur aus det Wir 


vollkommene Schönheit. Wh fi 
den Techniker gilt das Goethen: 
Ein guter Menſch in feinem dul 
len Drange üt [i des vd 
Weges wohl bewußt. 


| E Ä t 
doppelte b nicht mehr, als das diir MEn py 
würde: es fo ſeltſamerweiſe dazu dienen, "a 

Ale, 


fih Laut und Lautzeichen Wirklich. M 
Der Buchſtabe c muß zur ſchriftlchen Bari go, 


Ut 
I 
N 


und [ange e werden bisweilen durch 7*5. 7 ir 
und Beifügung eines h auf dem Papier " 


muß man, wie in ewig, edel, ohne 9 N 1 mg 
lang erkennen. Das re g 

ebenſo dargeſtellt: eng, Vlt boss E. 
klingt das e am Schluß von Ende, Ente, em we 


wir alle drei Laute durch denſelben » 
bezeichnet. Die Buchſtaben f, v un Pi Ai 
alle drei für denſelben Laut; Haben i "T. 
Beiſpiel beim e Armut in der Darſte an v" 
hier Reichtum und Verschwendung in md f 
nutzlos und irreführend find. Bel m Du 
das eine Mal freilich mit ZO "m 
in Vater und vier gilt v, während La hal 
am f feſthielt, wie auch das Engliche 
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end in griechiſchen Wörtern geben wir bas 


ſtiechiſche p durch die ſchon von den Römern an 


eſſen Stelle geſetzten beiden Buchſtaben p und h 
i joie: Philipp, Philoſophie, Photograph, während 
hie Italiener ein f dafür ſetzen. Gegen Lautrichtig⸗ 
| yet und gegen geſchichtliche Entwicklung verſtößt 
ur» wenn wir füllen, aber voll ſchreiben, die eng 


„„jöulemmen gehören; auch vor und für find urſprüng⸗ 


u nehmen beweiſen; und Goethe ſagt noch im „Götz“: 


für Freude, wo es heute vor Freude heißt. Für 
E mandjetel Zwecke muß das Zeichen g dienen. 


Š dagegen ch, denn Könick, ewick zu ſprechen, ift bod) 


kaum erlaubt, und auch die Bühnenſprache bat ſich 


Di | 2 i | 
ënger erklärt. In weg hört man entweder d) 
^ er ck: wech, weck, aber kein g. Der Buchſtabe h 


wird im Anlaut deutlich gehört, im Inlaut dagegen 


"wäre es geziert, Ruhe, ſe hen zu ſprechen; 
430 ehnlaut ijt er ganz unhörbar: zahm, Zahn, 
di ahl bohren, ihn. Kein Dehnlaut war er ur⸗ 
d Manos in Wörtern wie Gemahl und zehn, die 
V um alo und zehen hießen; man hat aber nach Zu⸗ 
vlan nenziehung der Silben das h ruhig ſtehen laffen. 
ginen: in, aber mir; dann wird, wie aud) bet a 
f ein h zur Bezeichnung der Länge hinzuges 
i iv: m ihm. Wo ein e nach bem t fteht, iſt. es 
| er ngih meiſt kein Dehnlaut, ſondern hatte 
y bod Tonwert: lieb, mittelhochdeutſch liep, alis 
d eutſch liob, gotiſch liub; man ſieht, je weiter 


„zurück, um fo voller der Vokal, der im Mittelalter 


zu dem dumpfen i | | 

fen, aber immer noch. hörbaren 
; quant um allmählich ganz zu verſtummen. 
„van gewöhnte ſich nun daran, ihn als Dehnlaut 


in betrachten, und ſetzte ihn überall da, wo man. . 


Ende i andeuten wollte, namentlich in der 
| TAI —ieren, wo es ganz zwecklos ijt. Anders 
J Go | | 


ich dieſelben Wörter, wie vorlieb und fürlieb 


In gar und gern iſt es wirklich g, in König, ewig 
Doppelvokal oder h, um die Dehnung anzudeuten; 


J tann ſowohl ein kurzes wie ein langes i be⸗ 


iſt man beim u verfahren, das ein hörbares o nach 
ſich hatte: guot, bruoder; die Schreiber bes Mittel⸗ 
alters, meiſt Mönche, ſchrieben bas o der Raum⸗ 
erſparnis halber häufig über das u, wo es heute 
noch, zwar unerkannt und verſtümmelt, als u⸗Haken 
ſteht. Es iſt in Norddeutſchland ganz ſtumm ge⸗ 
worden, während der Schwabe und Alemanne es 
noch in der abgeſchwächten Form e hören läßt: guet. 
Der k-Laut wird teils durch f, teils durch ck, teils 
durch ch bezeichnet: Dachs, guds. > 
Bel o haben wir, wie bei den anderen Vokalen, 


D 


keinen ſicheren Anhaltspunkt für Länge und Kürze: 


ob, grob, aber Ofen; Moor, Moos, ohne zeigen 


Prok jedoch, ein bayeriſches Wort, das eigenklich 
Kröte, dann einen aufgeblaſenen Emporkömmling 


bezeichnet, hat ein langes o, während der Regel 


nach gerade vor tz das o kurz ift: Klotz, Platz. 
Bei p iſt nichts zu bemerken; pf verliert aber in 
Norddeutſchland immer mehr das p und wird 
vielfach wie f geſprochen: Ferd, Fanne — ſtatt 
Pferd, Pfanne. UN ch 
Der Buchſtabe qu vertritt zwei Laute, k unb w: 
quer, Quackſalber. DEM | 
Das klingt anders in roh, rund, reich, als in zart, 
hart, wo es wenig hörbar iſt; im Auslaut ſteht es 
auf dem Ausſterbeetat; bei Tier. Heer iſt es zum 
tonloſen e und a geworden; in Holſtein ſagt man: 


— 


Liebſta Jeju, wia find Dia. Es erinnert dies afl» ` 


mähliche Verſchwinden des r an die franzöſiſchen 
Zeitwörter auf —er, wie donner, gagner, manger, 
und an das Wort monsieur: hier ijt es tatſächlich 
aus der Sprache verſchwunden, in der Schrift 
jedoch beibehalten worden. * 9 aei 

Das Schmerzenskind unſerer Schreibung iſt 
das J, das auch als s, ß und ſſ auftritt, ohne daß 
dadurch grundlegende Unterſchiede feſtgelegt wären. 
Wenn wenigſtens das ſtimmhafte von dem [Emme 
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E Nach einer künftlerifhen Aufnahme von Max Kögel A 


- Infen.[.áu unterſcheiden wäre! Aber bas ift nicht 
der Fall. Das, bap, Sonne, ſüß, Fluß. Gruß, 
Flüſſe, Hafe, Grüße — alles bunt durcheinander! 
Dazu kommt noch Stein, ſpringen, wo | genau dèns- 

ſelben Laut ausdrückt wie in Schlange und Schwert. 

Auch der t-Laut wird in der Schrift recht ger, 

ſchieden wiedergegeben: Tal, Tier, Theater, ſtatt, 

Stadt, Rad, und, Wind — bald ijt es ein t, bald 
ein Doppel⸗t, bald d und t, bald kh, endlich ein 
bloßes b — fie alle ſtehen auf dem Papier, während 
wir t ſpre chen. 
Daß vöfters für feintritt (voll — füllen, vor — für), 

‚tt ſchon bei f erwähnt; es wird hier Verſchwendung 
getrieben, während größte Sparſamkeit am Platze 

AE bezeichnet wie qu zwei Konſonanten, k und fi ` 
Xerxes, Alexander; in Klecks und Gewächs ftehen 

je drei Buchſtaben dafür. Ebenſo ſteht z für zwei 
Buchſtaben: t und ſ. In Trotz, Katze wird alſo 


durch das t des Guten zu viel getan. 
Wenden wir uns noch einigen Doppelvokalen 
zu, ei und eu. Man kann nicht behaupten, daß 
die ſchriftliche Darſtellung dem Gehörten entſpräche. 
In Kleid und Eule entſteht durch noch ſo ſchnelles 
„Hintereinanderſprechen bes e und i und des e und 
u weder der Doppelvokal, den wir in Kleid, noch 
der, den wir in Eule hören. Etwas näher käme 
ber Ausſprache etwa a und e und o und i. 
Daß durchen und g ein Naſenlaut entſtehen ſoll 
(Hoffnung, fingen), beruht auf einer Täuſchung. 
Im Zuſammenhang mit der ſogenannten Recht⸗ 
ſchreibung ſtehen noch zwei andere Fragen: die der 
großen und kleinen Buchſtaben und die Frage der 


deutſchen oder lateiniſchen Schrift. | 

. Sn alten Zeiten gab es nur große Lautzeichen. H 
Das ift ſehr begreiflich, denn das bißchen Schreiben, 
das man betrieb, war weſentlich ein Einritzen, 


Einkerben in Stein, Holz, ſpäter auch Metall. Es 


waren Inſchriften für verſtorbene Herrſcher und 
Helden, die in kurzen Worten ihre Taten ver⸗ 
ewigten. Da waren die gradlinigen Striche der 
großen Buchſtaben bequem: A. E. F, H. I. K, 
L, M, Z; Rundungen find felten: B. C, D, G, O, 
P, R. S. Ebenſo natürlich die Zahlen I, II, III, 
IV, V, VI; lauter gerade Striche. Als man anfing, 


auf Pergament, Wachs, Papier zu ſchreiben, und 
ſchneller vorwärts kommen wollte, änderte man 


die großen ſchwerfälligen Zeichen der Lapidar⸗ 

(Stein⸗) Schrift in kleine, dahinlaufende Buchſtaben. 
Nur bei beſonders wichtigen Wörtern, wie Eigen⸗ 
namen, behielt man die großen Lautzeichen bei. 
So iſt es bei allen Kulturvölkern geblieben. In 
Deutſchland fing man im fünfzehnten und ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert an, Wörter, die man hervor⸗ 
heben wollte, groß zu ſchreiben; allmählich ſchrieb 
man alle Dingwörter groß, die man auch Haupt⸗ 


wörter nannte. Sie verdienen dieſe Bezeichnung 


nicht, weil ſie nicht wichtiger ſind als Zeitwörter. 
Das Haus brennt — Haus und brennen ſind gleich 
wichtig. Vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus 
läßt ſich das Großſchreiben einer Wortklaſſe nicht 
rechtfertigen. Aber die Wiſſenſchaft allein ent⸗ 
ſcheidet nicht in einer Sache, die das ganze Volk in 
allen Schichten angeht. Da ſpielt auch der praktiſche 
GSeſichtspunkt eine Rolle, und der ſpricht für die 
Beibehaltung der Großbuchſtaben, ganz gleich für 
welche Wortklaſſe. Da wir uns aber daran gewöhnt 
haben, die Dingwörter und nicht die Zeitwörter 
groß zu ſchreiben, ſo wollen wir ruhig dabei bleiben. 
Von Zeit zu Zeit ein großer Buchſtabe in der 
Zeile erleichtert die Aberſicht und gewährt dem 
Auge 9tubes und Anhaltepunkte. Selbſtverſtändlich 
ſollte man nicht kleinlich verfahren und das Ab⸗ 
weichen von der Richtſchnur als einen groben Fehler 
brandmarken. Es handelt ſich nur um ein Über⸗ 
einkommen, das keine wiſſenſchaftliche Bedeutung 
hat. Alſo ob einer ſchreibt: aufs Beſte, oder aufs. 
beſte, Alt und Jung, oder alt und jung, ſollte bei der 
Beurteilung eines Schüleraufſatzes gar nicht in 
die Wagſchale fallen. i 
Endlich noch bie Frage: deutſche oder lateiniſche 
adrift? f 
"Mir müſſen bedenken, daß die europäiſchen 
Kulturvölker keine eigene Schrift geſchaffen 
haben, ſondern ſie durch Vermittlung der Römer 
und der Griechen von den Semiten übernommen 
haben: die ſemitiſche Schrift ſcheint aber auf der 
ägyptiſchen Bilderſchrift zu beruhen. Welche 
Wandlungen hat alſo unſer Alphabet ſeit jenen 


E Se : 

Warum fällt die 
(Daß eine Katze ftets auf die Füße fällt, ſelbſt 
D wenn ſie mit dem Rücken in die Tiefe ſtürzt, 
ijt eine jo bekannte Erſcheinung, daß fie ſprich⸗ 
wörtlich geworden iſt. Ein hervorragender Natur⸗ 

forſcher ſchreibt, daß nach ſeiner Meinung kein 
irdiſches Weſen die Katze an Gewandtheit über⸗ 
treffe. 
beſtehen, die er oft gemacht habe. Er nahm das 
Tier, das natürlich durchaus zahm ſein muß, ſo 
auf beide Hände, daß es mit dem Kücken nach 
unten lag, wiegte es ſanft, ſenkte dann die Hände 
bis ganz auf den Tiſch und zog ſie, während die 
Katze feſt zu ſchlafen ſchien, ſo ſchnell als möglich 
unter ihr fort. Mit unerklärlicher Geſchwindig⸗ 
keit warf ſie ſich jedesmal, ohne im geringſten den 
Aſch, bem fie nahe war, mit dem Rücken zu bes 
rühren, in der Luft herum, ſtand vor ihm auf den 
Beinen und ſah ihn ſo ruhig und freundlich an, 
als wäre gar nichts geſchehen. Bei vielfachen 
Verſuchen, die er gemacht habe, ſei dieſe Probe 
von jeder geſunden Katze beſtanden. 
Wiederholentlich hat man von einer fallenden 
Katze Momentaufnahmen gemacht, wobei man 
wahrnehmen kann, wie der anfänglich nach unten 
liegende Rücken durch Drehung mit Hilfe des 
Schwanzes nach oben gelangt. 

Daß die Katze ein febr geſchicktes Tier ift, wird 
hiernach niemand beſtreiten. Daß ſie von keinem 
lebenden Tiere an Gewandtheit übertroffen wird, 
iſt ein Irrturm. Bereits die ſchlangengleiche 


Jedenfalls möchte keines folgende Probe 


Zeiten durchgemacht! Die allgemein gültige euro⸗ 
päiſche Schrift während des ganzen Mittelalters 
war die lateiniſche, die ſchon ſtark von der grie⸗ 
chiſchen abwich, obwohl die Grundlinien doch meiſt 
noch zu erkennen ſind. 
Schreiber änderten nun wieder nach ihrer Weiſe 
daran herum, brachten allerlei Verzierungen und 
Schnörkel an, machten aus Rundungen Ecken, ſo 
daß die ſogenannte Fraktur, die eckige, gebrochene 
Schrift entſtand, nicht etwa bloß in Deutſchland, 
ſondern auch in Frankreich, England, Italien. Die 


meiſten Völker kehrten allmählich wieder zur 


Antiqua, der Rundſchrift, zurück, während gerade 
bei uns die eckige Schrift weiter ausgebildet wurde. 


Das ift gewiß kein Zufall, ſondern diefe umgebildete 


Schrift wird dem deutſchen, dem „gotiſchen“ 
Charakter am meiſten entſprechen. So haben 
wir ſie heute noch als Druck⸗ und wieder etwas 
anders als Schreibſchrift. ` e 
Warum ſollten wir fie nicht behalten? Da fie fid) 
von der lateiniſchen Schrift nur wenig unterſcheidet, 
wird der Einwand hinfällig, wir erſchwerten unſeren 
Kindern die Erlernung des Schreibens, da ſie acht 
verſchiedene Alphabete lernen müßten. Es ſind 
tatſächlich acht Schriftarten, aber mit ſehr geringen 
Abweichungen. Ich meine, es tritt dadurch keine 
Belaſtung ein, ſondern vielmehr eine Abwechflung, 
die bei dem vielen Schreiben, zu dem wir ja ge⸗ 
zwungen ſind, eher angenehm als läſtig wirkt. Es 
kommt noch hinzu, daß man bei verſchiedenen 
Schriftarten gewiſſe Wörter oder Sätze beſſer her⸗ 
vorheben kann, während bei Franzoſen und Eng⸗ 
ländern als zweite Schriftart nur die ſchrägliegende 
(Kurſiv⸗) Schrift zur Verfügung ſteht. Die großen 
engliſchen Zeitungen laſſen ihre Köpfe, Titel 
meiſt in Frakturſchrift drucken; das Wort Times, 
Daily News und ſo weiter ſieht alſo völlig aus, 
als wenn es eine deutſche Zeitung bezeichnete. 
Wenn man fremdſprachliche und deutſche Wörter⸗ 
bücher vergleicht, ſo ſpringt der Vorteil der ver⸗ 
ſchiedenartigen Schriften ſofort in die Augen; 


unſere Wörterbücher ſind überſichtlicher, weil die 


deutſchen Wörter mit deutſchen und die fremden 
Wörter mit lateiniſchen Lettern gedruckt ſind, und 
dadurch der Gegenſatz zwiſchen dem zu Erklärenden 
und der Erklärung angenehm hervortritt. Aus allen 
dieſen Gründen mögen wir die ſogenannte deutſche 
Schrift ruhig beibehalten. Die Gefühls⸗ und Ge⸗ 
mütswerte wollen wir auch nicht gering einſchätzen; 
wir ſind ſeit fünf Jahrhunderten an die deutſche 
Schrift gewöhnt, ſie iſt uns lieb und wert geworden, 


Die mittelalterlichen 


KOR , 
belge 


unfere Klaſſiker find darin gedruckt. Us Gul a d 
fein unvolkstümlichſtes Drama, die Ae WI 
Tochter“, lateiniſch drucken ließ, ſchrieb feine ud | 
füblenbe Mutter: „Seine Eugenie das it dag heute 
Meiſter⸗Stück — aber bie Großmutter vgl Ouffet 
Neue die Lateiniſchen Lettern und den Te E gii | 
Druck zum Adramelech gewünſcht. Er lakeja "ii "P. 
mehr [o in die Welt ausgehn — halte ji allium Tult 
deuſchem Sinn — deuſchen Buchstaben den veer 
das Ding |o fortgeht; jo wird in 50 Jahren ts yi lere 
Deuſch mehr weder geredet noch gefchrichn My ties, de 
und du und Schiller Ihr feid hernach Cj nen das W. 
Schrieftſteller — wie Horatz Lifius — Ind um H 
fie alle heißen, denn wo keine Sprache wé oui ni 
ijt, ba ijt auch kein Bold — was werden dës iim des N 
die Profesoren Euch zergliedern — auslegen - e gewon 
und der Jugend einpleuen — draum fo lun sii zum — u 
geht — deuſch, deuſch geredet — geſchtieben m Da, Mir 
gedruckt.“ (Brief an Chriſtiane Goethe, %.% en Heut 
zember 1807; die „Rechtſchreibung“ und Jahn Hd We 
ſetzung der Frau Rat ift beibehalten worden) Wine fronfe 
Der Einwand, durch unſere eigentümliche Gill lin de f 
ſchreckten wir Fremde vom Erlernen der balli an für d 
Sprache ab, tjt hinfällig. Die deutsche Got i eft à 
jo überaus ſchwer, daß die Schrift gar nid te m Ne 
Gewicht fällt. Übrigens lernt der Terkiome ü tight y 


wenigen Stunden die viel ſchwierigere gi, ef 


Schrift; niemand denkt daran, fie abzuschafn inc Jt 
obwohl es fid) um eine ſogenannte tote Conil, gin 
handelt. ap né 

Selbſtverſtändlich ijt ſowohl die Frage der bur a ys Beil 
buchſtaben als auch ber Lateinſchrift eine Gurdi t gw 
dritten Ranges; bei der Geſtaltung unferer Reh im uh 
ſchreibung find beide nicht von einſchneidender Wi s glei 
deutung. ITT 

Möchte die Reform uns Gutes bringen! Vll yis 
man dabei bedenken, daß auch die befe Nim fz ug, 
uns nur eine annähernd befriedigende Red atm 
ſchreibung bringen kann. Denken wir daran, W wach y 
es fid) immer nur um ein Kompromiß jid ln, iy 
daß ſchließlich doch nur ein Mittelding quilt An d 
lautlicher und geſchichtlicher Schreibung Ja Vis U 
kommen wird. Die franzöſſſche und ell enz 
Orthographie ift hinter der unſeren weit pil, 
fie bringt noch die Lautbilder früherer Side F- 
Trotzdem erfreuen fih beide Sprachen ln 
Beliebtheit und hohen Anſehens in der gun 
Welt. Hoffen wir alſo nicht allzuviel von eim i 
neuen Rechtschreibung; die Hauptſache i . 
bleibt nicht die Schrift, ſondern die Sprache une | 
Geiſt, der durch fie ſpricht. 


$ 


Katze auf bie Füße? / Bon Dr. $5. dell 


Genettekatze dürfte ihr überlegen ſein, und ver⸗ 


glichen mit dem Marder muß die Katze geradezu 


als Stümperin bezeichnet werden. 

Eine einfache Überlegung führt übrigens dahin, 
daß alle auf Bäumen lebenden Tiere irgendwie 
gegen Sturz geſichert fein. müſſen. Andernfalls 
müßten totgefallene Tiere eine alltägliche Er⸗ 
ſcheinung ſein. Wer hat ſchon jemals ein durch 
Sturz getötetes Eichhörnchen, Gartenſchläfer, Haſel⸗ 
maus, Marder und ſo weiter geſehen? In heißen 
Ländern gibt es ein Sprichwort, wonach niemand 
einen toten Affen geſehen hat. Folglich kann ein 
tödlicher Sturz eines Affen kaum vorkommen. 

Als Knabe habe ich mich bei meinem zahmen 
Eichhörnchen überzeugt, daß es genau wie eine Katze 
die Drehung machte und auf die Füße gelangte. 
Von Mardern weiß ich, daß ſie während einer 
Balgerei um die Allerliebſte von der hohen Scheune 
hinabſtürzten, ohne Schaden davonzutragen. 

Der Menſch als Bodentier verunglückt gewöhn⸗ 
lich tödlich, falls er von einem hohen Baume 
ſtürzt. Natürlich folgert er fofort, daß auch bei 
Tieren das gleiche der Fall ijt. Beſtärkt wird er 
in ſeiner Anſicht dadurch, daß in der Tat Hunde, 
Pferde, Rinder und ſo weiter, die einen Sturz 


von einer gewiſſen Höhe tun, in gleicher Weiſe wie 


| 7 a verletzt werden. 

abei wird aber ganz vergeſſen, daß Hunde 
Pferde und Rinder auf Bäumen nichts zu ſuchen 
haben. Umgekehrt können ſoeben aus dem Ei 
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berichtete Erlebnis. Ein etwa achljöhriger Gd | 


e 1| 
gekrochene Vögel, wie ich ſeloſt erlebt le Ug 
einer Höhe von zehn Metern auf die Erde hin 
ohne fid) im geringſten zu beſchädigen. u | 

Hierhin gehört auch das von. Derhen aus Kuen 


panſe war ausgerückt und beim eere 
fünfzig Meter hoch von einem Baume ben 
geſchleudert, wobei er ſich mehrfach ge 
Der Aufſchlag klang dumpf, jo daß man dm 
ber Schimpanſe habe ſich ſämtliche rs 
brochen. Wider Erwarten erhob ſich dei © jim 
panje fofort vom Boden. Er hatte außer kl 
Naſenbluten keinen Nachteil von dem 


Die Katze fällt alſo deshalb auf die Wee ) 
jedes Geſchöpf gegen die bei feiner urſpr n 


i ae fi 
Lebensweiſe üblichen Gefahren af e N 


s Chu ru 
Der ben KA 
loje Schimpanſe kann dieje Drehung nc . h 
machen, bleibt aber trotzdem durch 1 ar 8 
bau unbeſchädigt. Aus dem gleichen pd ut ey 
die Katze wie alle Höhentiere Imm. qn 
auch alle Tiere, die über Waſſer Kei 
ſchwimmen können. Abrigens habe is einen en 
eine Katze, die aus großer Höhe auf P! 
pflafterten Hof fiel, getütet werden mil ! gati! N 
ſchwer verletzt war. Unter natia ait N 
niſſen fällt eben eine Katze nicht auf WT ` 


" 
Tr 


a rd EE E 
! focii; ildmähige der Aufführung trägt. Seine Tätigkeit 


ce e at fid) gleichberechtigt neben die des Schaufpielers, 
Shin Anke Dichters, des Spielleiters geſtellt: das Bild 
-i im t neben das Wort, neben den Klang und die Geſte 
„ nnhelreten oo o D pr qm 
jin gp. Es Ut noch nicht allzu lange her, daß blefe Mit- 
a EA an dirkung des Malers eine ſelbſtverſtändliche Ge. 
D Gen. „„obrheit geworden ijt. Gewiß : Theatermaler gab 
immer — und mancher Name, wie der der 


kn da alls, "Hatte Thon Kang zu Zeiten, da vom. 


ab ni, uigen Theater noch feine Rede war. Aber bie 
Wi „tigkeit dieſer Künſtler war im weſentlichen auf 
e Ve E Entwerfen der Dekorationen und Koſtüme 
rei Cc rtm die ſchon immer, man denke an Schinkels 
nem! ntwütfe für die Zauberflöte und vieles andere, 
s he Phantaſte der Maler gereizt hatte. Erft der 


m kccherzog von Meiningen war es, der darüber hinaus 


De Tätigkeit des Malers in engſte Beziehung zu 


"NÉ des Negiſſeurs und Schauſpielers brachte, 


; E tbe. er ſelbſt in einer Perſon Dekorationen und 
, „ Für die jüngſte Entwicklung gab Max Reinhardt 
D Miau das Beispiel, indem er als erster nicht nur 
ih "Br die Bühnenbilder bekannte Maler heranzog, 


de ndern aud) für ben gefamten Bildeindrud, für 
KG pättes Viſuelle ihre Mitwirkung in Anſpruch nahm. 
As er vor nun bald zwei Dezennien feine berühmte 
m beſteuinſzenierung der „Minna von Barnhelm” brachte, 
n Melog er als Berater keinen Geringeren als Adolf 
ihm Dieu! hinzu. Und wenn dieſe Mitwirkung in der 
im lahauptſache auch nur dekorativ war, der Vor⸗ 
mäßkellung ein beſonderes Anſehen geben ſollte: ein 
mäfleiner Zug zeigt doch, wie bedeutſam diefe Gegen⸗ 
Wës wart des Alten war und wie fid) die Stellung des 
t her@Malers im Theater gegen früher gewandelt hatte. 


EE 


- e 


La 
Bo, *. 
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ns digurinen zu der von Craig komponierten 
| Pantomime „Der Hunger“ 

jp "MMC XS MILII 
Ge Menzel einmal einer Probe beiwohnte, 
"a erbrach er fie und proteſtierte gegen die 
Gelen und haſtigen Kopfbewegungen der 
d Haufpteler auf der Bühne: man dürfe nicht 
ernten, daß die Leute damals. gepuderte 
den. getragen hätten. Hätten fie Dé mit 
a ſo bewegt, wie wir heute, fo wären fie 
Am den Puderwolken um ihr Haupt gar nicht 
Ce „rausgeformmen, Aber Dekorationen 
AH 11 greift der Maler hier in die 
eln dë des Schauſpielers und des Regiſſeurs 
Haft b ue auf bas Bild- 
(mae qs A, Zr noch das hiſtoriſch Richti 
war, Rückſicht genommen RA m ia 


m Gt em ptite zeichnete, Regie führte und Proben leitete. 


Ta 


Es leuchtet ein, daß die Maler, einmal ſoweit 


hinzugezogen, mit ſtärkeren Forderungen kommen 


mußten. Die ganze Stimmung der Zeit drängte 


dazu: wie man daran ging, das äußere Leben durch 
das neue Kunſtgewerbe zu ſchmücken und dekorativ 
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: . Geſtalt bes i 


iii) er Pater des modernen Bühnenbildes / Don Paul Fechter ` 


ſzenierungen leiteten, ſelbſt in einem Buhe nieder⸗ 
gelegt, das er „Die Kunſt des Theaters“ betitelte; 


eine deutſche Ausgabe erſchien 1905 bei Hermann 
Seemann in Leipzig. Es iff ein Dialog zwiſchen 


einem Zuschauer und einem Eingeweihten, der 
dem anderen die Meinungen des Verfaſſers über 


Bühnenkunſt und Bühnenbilder zu entwickeln hat. i : 


Craig geht davon aus, bab die Leute ins Theater 


gehen, um ein Stück zu feb en; nicht um zu hören. 


Aufgabe des Regiſſeurs iſt es, ſeine Viſion von 
dem Stück, die er beim Leſen hat, zu verwirklichen — 
in Farbe, Form und Rhythmus. Er hat zuerſt auf 


das Anſchauliche zu ſehen, nicht auf das Wort, 


denn der Vater des dramatiſchen Dichters war 


der Tänzer, nicht der lyriſche Dichter, der für das 
Ohr, nicht für das Auge ſchafft. Craig lehnt die 1 
Literatur ab, um des Theaters willen — das viel. 


berufene Wort von dem Theater; bas dem Theater 
gehört, iſt das unausgeſprochene Leitmotiv feiner 


? ganzen Ausführungen. Er verneint das Wort 
nicht, aber er Welt es in eine Reihe mit. Geſten, 
| Linien, Farben und Rhythmen und hinter der N 


"n 
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Sgzenenentwurf zu Shakeſpeares RC 
„Verlorene Qiebesmüb'^ EN 


.ſichtbar, das zugleich Selbſtporträt ift — des 

Malers, dem er im Grunde die Oberherr⸗ 
ſchaft über die ganze Bühne übergeben möchte. 
Das Überfteigerte, Einfeitige dieſer ordes 
rungen liegt auf der Hand. Was an ihnen. 

richtig iſt und was Craig ein Recht gab, der⸗ 
artiges ernſthaft zu entwickeln, erkennt man. 


bildern und Bühnenſzenen. Craig geht von 
der erlebten Stimmung einer Szene aus 


um, ſondern er hat, was das Weſentliche iſt, 
ein [tartes Gefühl für die Wirkungsmöglich⸗ 


der Bühnenvorgänge fordern. Derjenige, der 
dies am konſequenteſten tat, war der engliſche 
Maler Edward Gordon Craig, der zu Beginn des P 
Jahrhunderts in Berlin auftauchte, einige Zeit 
mit Otto Brahm am Leſſingtheater arbeitete und 
vor allem durch feine Inſzenierung von Hofmanns⸗ 
thals „Gerettetem Venedig“ bekannt wurde. Er 

kam vom Theater her, war ein Sohn der bekannten 

engliſchen Schauspielerin Ellen Terry und eines 
Architekten, hatte bei Irving ſelbſt als Schauſpieler 

gewirkt und war fünfundzwanzigjährig im Jahre : * i 
1897 zur Malerei übergegangen. 1900 begann er 
dann feine beiden bisherigen Berufe zu verſchmelzen 

und an eine Reform der Bühnenbilder zu gehen, 

zuerſt in London, wenige Jahre ſpäter in Berlin. | 
Craig hat bie Grundſätze, die ihn bei ſeinen In⸗ 


dealen Regiffeitis, die er ent- 
wirft, wird deutlich das Bild des Malers 


am beſten aus feinen Entwürfen zu Szenen⸗ 


und ſetzt fie nicht nur in Form und Farbe 


8 
— — u — e e 


keiten des Raumbildes. Er bringt den 
Bühnenraum zum Klingen, ſchneidet 
mit Vorhängen, einfachen großen Haus⸗ 


chen Geſtalten in ein wohlabgewo⸗ 
genes Verhältnis zur Höhe und Breite 


zuſammen, [o daß noch von feinen Ent⸗ 


in Deutſchland zeigte, eine ſtarke ſugge⸗ 


bildhaft ſuggeſtive Wirkung. Sie ſind 
alle für die Bühne gedacht; wieweit = 
aber im einzelnen Fall die Umſetzung 
ins Dreidimenſionale und Bewegte die 
gleiche Wirkung behält — darüber müßte 
jeweils die Erfahrung entſcheiden. 


' 
f 


konturen ſtark wirkende große Formen. 
und Flächen heraus, bringt die menſch⸗ 


des Bühnenbildes, faßt die Maſſen zu 
einem rhythmiſch gegliederten Ganzen. 


würfen und Bühnenſtizzen, die er git: ` 
mal in einer großen Ausſtellung auch 


ſtive Wirkung ausgeht. Freilich — eine. 


Neben : diefen. Bildentwürfen für 


Dramen Shakeſpeares und moderne Stüde, für Pantomimen, denen natur 
gemäß feine beſondere Liebe gehört, hat Craig eine Fülle von Koſtüm⸗ 


1 


X7 gehabt, voller Arger und Widerwärtigkeiten. 
Solche Tage gibt es. Sie fangen ſchon frühmor⸗ 


gens an. Die Schnur reißt, wenn man die Jalouſie 
Hochziehen will, die ⸗Waſſerleitung Dt abgelperrt, 


wenn man in die Badeſtube kommt, das Handtuch, 
das, wie man. beſtimmt weiß, am Abend vorher 


` an feinem Platz hing, iit verſchwunden. Der Tee 


it kalt, die Zeitung kommt nicht, und wenn man 
Wagen gerade ab. E 
Direktor Widing hatte [o einen Tag gehabt. 


an die Straßenbahnhalleſtelle läuft, fährt der 


Da waren Telegramme, die nicht ankamen. Tele⸗ 


gramme, die große Geſchäfte betrafen, die dadurch 


nicht zuſtande kamen. Und da waren Briefe, die 


kamen, Briefe, die große Geſchäfte zunichte 


machten, die nicht zuſtande kamen. 


„Direktor Widing war in ausgezeichnet ſchlechter 


Laune, als er- mittags nach Hauſe kam. Seine 
Frau hörte das ſchon mit ihrem empfindlichen und 


geübten Gatlinnenohr, als er den Schlüſſel in die 


Entreetür Heite, Frau Lilli wußte durch die 


Erfahrung vieler Jahre, wie die Laune ihres 
Mannes war, lange bevor der erſte Ausbruch kam. 
Es gibt viele ſolcher Frauen, und wir Männer 


machen ihre Zahl nicht geringer. 


Alls Direktor Widing in den Korridor trat, blieb 


ſein Blick an einem kleinen Mädchenmantel 
haften, der heruntergefallen auf dem Fußboden 


fag. Und wie immer. hatte Olof den Armel ſeines 


berziehers nicht auf die rechte Seite herum⸗ 


gekrempelt. E M" 
Die Familie ſaß ſchon am Tiſch, als Widing kam, 
aber niemand hatte zu eſſen angefangen. Alles 
ſaß ſtill, mit böſen Ah nungen. 
„Elſe,“ rief der Vater, „komm mal her!“ 
Elſe kam und blieb auf mehr als Armes länge 
ſtehen — der richtige Abſtand. j 
„Soll dein Mantel auf dem Fußboden 


liegen?“ 


„Ich höbe ihn ganz beſtimmt angehängt.“ 
„Wieſo liegt er dann auf dem Fußboden?“ 


„Er muß runtergefallen ſein 00 
efallen! Ein Mantel 


„Runkergefallen! Nuntergefallen! ( 
fällt nicht runter, wenn er richtig angehängt 
rf; E 
„Der Anhänger iit kaputt.“ 


AUberlegene lächelt. 


„Man Tag bei Tijd.. Die Suppe war kalt. Widing 


ſchöb ſie fort. Frau Lilli ſagte ſanftmütig: 


„Es iit jetzt Jo ſchwer, das Eſſen warm zu halten. 


à 


Das Gas ijt [9-1 lerbt, und dann biſt du auch etwas 


ſpäter gekommen.“ 
„Es iſt doch Holz da.“ E 


. Frau- Sfi ſtand plötzlich iim Korridor, griff nach 
dem. Mäntel und verſchwand mit ihm im Schlaf. 
zimmer. Direktor Widing lächelte, wie nur der 


| Photographie der erſten Szene aus dem religiöſen Schauſpiel „Beide E 
llllehem“ (1902 in London von- Craig aufgeführt)) 
Ein Beispiel von Bühnenbeleuchtung anders als durch Rampenlicht 


Prau Lillis Frage / Von Haffe Zetterfróm: J^ 


` Cake Widing hatte einen elligen Tag 


„Nein, wir haben geſtern das letzte verbraucht, 


und ich wollte nicht anfangen, ſackweiſe zu 


kaufen.“ | EE Ä : 
„Geſtern verbraucht?! Ich habe bod) erft vor 
kurzem zwei Klafter gekauft!“ WW 


„Das war im Serbit — bei Hauptmanns unter 
uns haben ſie ſchon vier Klafter verbraucht.“ 

„Und deshalb müſſen wir natürlich ebenſoviel 
verbrauchen. Aber wenn ſie bei Rendants über 


uns nur einen Klafter verbrauchen, das erzählſt 


du nicht. Nun fehlt bloß noch, daß die Suppe bei 
Hauptmanns auch kalt tjt, obgleich [ie vier Klafter 


verbraucht haben. Danach mußt du dich nächſtens 
erkundigen! Vor ein paar Tagen habe ich übrigens 
eine Gasrechnung bezahlt, die acht Kronen höher 


war als fonit, aljo kocht ihr nicht bloß mit Holz! 

Darüber habe ich ja eine Quittung.“ ! 
Frau Lillis Geſicht war ein bißchen röter ge⸗ 
worden, aber ſie antwortete doch ruhig: : 

„Die Gasrechnung war höher, weil jte für längere 
Zeit war, und außerdem brennt ja das Gas nicht 
nur für mich.“ - 

„Da haben wir's,“ fagte Widing, „endlich haben 
wir's! Ich bin es, der das Gas verbrennt, ich bin 
es, der das Holz verbraucht, ich bin es, der — ich 
bin alles ganz allein! Ich bin es! Eigentlich 
müßte ich es allerdings fein, da ich das Vergnügen 
bezahlen darf, aber leider iſt das noch nicht in 
dieſer Weiſe geordnet. Ich müßte auch zu Hauſe 
bleiben und nachſehen, daß die Anhänger nicht 
von den Sachen der Kinder abreißen, daß das Holz 
nicht geſtohlen wird, daß das Gas nicht brennt — 
aber ich habe allerdings geglaubt, daß das die Ob⸗ 


Der Abt von Tan Sche Sze 
(Zu dem nebenſtehenden Artikel) 
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Würdeſt du mich ebenſo behandeln wie jj; ms 


dann ſchmiegte fie ſich an den Galen 


‚ entwürfen und Figurinen vil 
zum Teil ebenfalls ſehr reizvolle Bitir An (t 
febr kultiviert, ſehr englich in in i" 
trocken ſachlichen Humor, zuwelen ` . | 
Anklängen an feine. Lehrer Ndl: m ` 
und Pryde. Sie wirken wenige a WI 
haft als die Szenenbilder; der Dau. B ege go 
„ inſtinkt, der in Gralg lebt, titt inia e 
ſehr deutlich zutage. i 
Veieeles von dem, was Gordon daz l 1 
damals mit Leidenschaft forderte m gl 
Zwiſchen für uns rhel? 
geworden — vieles, vielleicht de a i Mi 
Erörterung der Mitwirkung des Malas Li min 
auf der Szene, ift auf dem Wege, Wu in 
riſch zu werden, ift es vieleicht ein ion 
geworden. Ein neues Geſchleht i win 
heraufgekommen, das ag Min JH 
wieder das Wort an die viir Sl ‚ge ln 
. feft, in ber Dekoration ſich mit ben Gs Äech 
„fachſten, der Andeutung, den ndi Léin 


begnügen will. Innerhalb dieſes Stückes deutſcher Bühnengeſchiche de a 
wird das Wirken Edward Gordon Craigs feine bleibende Stellung ida gi Stt 


liegenheiten einer Hausfrau wären, das heit án Nei 
Hausfrau, die ihre Sache verte" - 
Frau Lilli jak mit dem Kopf über den än Si 
beugt da, der Teller ſtand weiß und fett uit k ^ 
die Hand hielt fie felt um die Geroleti giis >, 
und ohne ihren Mann und die anderen anguja, Kr 
fagte fie: - dag GC be 
„Adolf, id) wollte bid) [don oft danach frage: m 
du wüßteft, daß ich in einem Monot [eim de 
muß?“ M E E mit 
Es wurde ganz HL Die Kinder ahnten, di A 
etwas Trauriges vorgefallen mar, und der Die ki 
empfand ein Unbehagen, das alle übrigen We S 
wärtigkeiten dieſes vermaledeiten Tages CL we 
Er fà einen Augenblick D, dann erhob ui " 
verließ den Tiſch und ging in ſein Zimmer a 
Er ſtellte fid) ans Fenſter und fah in den M VW 
hinaus. Die Bäume waren noch, grün, 9 D 
es ziemlich ſpät im Herbſt war. Aber Bhin W h; 
nichts von bem, mcs draußen vor ihm WB 


fühlte fid) nur [o ſonderbar, wie ſoll ih CN e 


fo ſonderbar antwortlos. i 
Vom Tode zu ſprechen! Sentimentolläll 6 w 
Qt gegen das Prinzip des Lebens, vom 2, 
ſprechen. Es -iit unrecht, feinen Suiten . 
gegenüber einen ſo ſchönen Tag mit folen ge 
zu verbittern. Es gibt [don genug pun d NA 
der Welt. Das ſchlimmſte aber war, NM elt il 
abſichtigt wirkte. Als hätte fie es Ti ſchon 7 } 
ausgedacht, um es ihm zu Gelee, wenn el "b 
am wenigſten ahnte. Ja — et hatte es Zeche 
in einem Monat fterben! Sie war doc nii 1. 
krank? N NN | 
Draußen erhob man [if vom Ach. i N 
hörte Lilli nach dem Mädchen finge zum 45 
räumen. Als die Kinder ins Bed 8 
gangen waren, kam er ins Eßzimmer, wille 
Frau zu ſich und fagte: | 
„Lilli, wie taxat. du mur ër Sue 
Dentft du, daß du mir damit Freude nen Ke 
was anderes willſt bu doch nichr? Und die wf 
findeſt du es recht, fo was zu fagen, wenn fie 


"fib? Ich hätte wirklich was ander 


| SCH 
wenn man mit dem Kopf voller gier? 
und Geſchäftsſorgen nach Hauſe zom ie | 
Frau Lilli ſtand ganz ſtill da u vh 
paret 
„Verzeih, Adolf, es ſoll nie widder Pal " 
Da ftreichelte Moot feiner ft, LE 
ganz leicht, aber doch freundlich und a 


: ae icht mehr darüber, o 
„Dann reden wir nicht See ee? |: 


vergiß nicht, Lilli, daß es nicht 


. chen ON 
ſelbſt zu denken. Man muß auch en Wi = 


andere denken — uns andere“ o ol 
D. deutſch von Age gett und 
Elisabeth Treitel.) 
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wu uerfentag e in einem buddhiſtiſchen Klofter:/ Von G. R. Weber 
Antingen No Nordweſttore Pekings EE bilder; melſt drei große in der Mitt; 
in inn Gi führt die Kohlenbahn in halba | ee JJ MMC EVE davor der Altartiſch, bedeckt mit | 
ier Fahrt nach Mentekon am De a E MEE N "Së : „Bronzen, Cloiſonnsvaſen, Räucher⸗ 
fiber ERS ER TA Le ier A gefäßen, Leuchtern init dicken roten 


ifa Weg: der Weſtberge. Schnell ift das 
Giele jepäck auf Packeſeln verteilt, mein 
Sls mhzegleiter und ich nehmen ſamt 
Tubi erem chineſiſchen Diener auf 
jn fir w Reiteſeln Platz, und fort geht es. 
Däi ! Vor uns liegt ein weites Geröll⸗ 
im hl, umrahmt von kahlen Bergen, 
[Cm iiie durch ihren Mangel an ver⸗ 
E D jteckendem Grün noch ſchroffer und 
baden anzugänglicher erſcheinen. Alles 
miyim, reht im Zeichen der nahen Kohlen- 
der be Miruben: ſchmutzige Eſel, Treiber mit 
„nhaltzmieſchwärzten Geſichtern und, uns 
fe, dahtgnigegenkommend, ein endloſer Zug | chin 
s Yale on mit Kohlen beladenen Kamelen. | ee | mit grauen Schindeln gedeckt zu 
ar kam Bisweilen laufen kleine, kohlen EElick von der oberſten Kloſterterraſſe. j ein. Nur die kaiserlichen und prinz⸗ 
hleppende Efel zwiſchen den as. ĩrĩr7i5‚ Achen Paläſte ſowie einige Tempel 
nelreihen hindurch und auch unſere „ f . EE dürfen gelbe, grüne oder blaue 
Jarawane bahnt fid) auf diefe Weile ihren Weg. eingang und betrachten uns. Die Zimmer be» Dächer tragen. Um fo mehr genießt man die feltene ` e 
Bei einem Dorf erreichen wir eine über einen ſtehen, wie alle chineſiſchen Häuſer, aus drei Farbenfreudigkeit, wenn das Auge auf den gold⸗ 
ef [ r[Pebitasbad) führende Steinbrücke, verlaſſen die fenſterloſen Mauern und einer vierten Wand, aus gelben unb grünen Ziegeln von Tan Sche .Sze: 
zuhlenſtraße und es geht auf ſchmalem ſteinigen. Holzaitterwerk mit weißem Papier hinterklebt. ruht. Mus dem Hauptgebäude tönen die Klänge 
„Pfad bergauf. Das Tal verſinkt, der Blick weitet Als Einrichtung dient ein Tiſch, einige Böcke und der Meſſe, die mehrere Male am Tage und nachts 
rime In der Ferne, auf einem Hügel, blickt die ein Kang, das heißt eine heizbare erhöhte ſteinerne um drei Uhr gehalten wird. Drei oder vier Mönche E 
n Git, a teimpagobe bei denkaiſerlichen Sommerpaläſten Schlafſtätte, die aber von Europäern felten benutzt fingen eintönige Gebete und ſchlagen dazu den 
Keng und am Gorizont, im Zur, ragen bie wird. Uhfer Diener ift nach der Kloſterküche ver. Takt auf Gong, Pauke, einer feinen Glocke und 
In un Silhouetten von Pekings Mauern l | a DEA WW ` ` ` Solttommel Am Haupteingang 
Mm Se Toren. d bes Softers Tet ein großer, reich 
wt Mit Europäer. ſind abgeſtiegen verzierzer Torbogen, Davor Uf der 
iind wandern, während der Chineſe i: Obstgarten. Viele Hunde lungern 
Kë nein Reittier weiter bergan quält. 33535 bens R 
"is „ D ii pflegen fie überall herumzuſtreifen, 
e eee eee ſich auch gelegentlich zu einem nächt⸗ 
'abler, zackiger Bergzüge kuliſſenartig lichen Konzert vor den Gästezimmern 
m uns, hinreichend bis zum fernen si erfanmeln. Dor ber Poren 
la Hua Shan, dem doppelſpitzigen, des Abtes ij ein Miniatur⸗Bambus⸗ 
om Bitwa 2500 Meter hohen „Tauſend⸗ %% PE 
ve Blumen⸗Berg“, auf Dellen Höhe ein : Bene e 
mR RIofter liegt. Nach kurzer Gratwan⸗ das Kloſter fließende Quellwaſſer in 
gg irderung breitet fi) bei einer Biegung Rinnſalen kunſtvolle Figuren Be, 
VVV ſchreiben läßt. Eine beliebte Spielerei 
‚af Rlofter des Eſchenweihers“, zu un⸗ der Chineſen. Den mittelſten Klofter- - 
tieren Füßen. aus. Wir erreichen, Bof beſchattet ein mächtiger Ginto. 
baum, der chineſiſche Tempelbaum. 
Jeder Stamm desſelben trägt den 


Nö Wachskerzen, Opferkuchen und einer 
Sanmelbüͤchſe, an den Seiten die 
Verkörperungen von Nebengott⸗ 

heiten, Jüngern des Buddha, 

Himmel» oder Höllenſzenen. Das 
Halbdunkel ift erfüllt von Weih- 
rauchduft. Als Spezialität finde ich 
hier zwei lebende Schlangen in 

Glaskäſten. Im nächſthöheren Hof 

ſteht ein rieſiges bronzenes Räucher⸗ 
becken von beſonderer Schönheit 
und ganz beſonderem Wert. 
, In China pflegen alle Häufer — 


ui unferew Tieren weit voran, den Esso: BES 

an HiHöhentempel mit kleiner Aussicht n | | NN | s. md We vem 

u terraſſe, wo der Wald und die mit Die oberſte Kloſterterraſſe I Namen eines Herrſchers. Der ältefte 

án ®Quadern gepflaſterte Kloſterſtraße V Se "n , ijt vom Kaiſer „Yung Lo“ (1403 bis 

wi beginnt. Hier find viele Quellen, die Regenzeit hat ſchwunden und uns beſucht indeſſen der Abt. Ein 1424) gepflanzt, der jüngſte noch ſchmächtige Stamm 

j li nachgeholfen, und zu Tal rauſcht ein reißendes Ge⸗ feiſter, freundlicher Herr, ber ſich gerne photo⸗ heißt „Kuang $i". Ein Tempel [oll an-diefer - 

mi wäjfer, bas unfer Weg, jetzt im dichten Grün, mehr⸗ graphieren läßt, unſere Zigaretten pafft, alles an- Stelle bereits im vierten Jahrhundert geſtanden 

las fach überſchreitet. Durch die Bäume zeigt fid) bald faßt, was wir auspacken, und alles betrachtet. Er haben. N | 

mein Heiner Pavillon, der Rückeingang bes Kloſters, ſtellt die üblichen höflichen Fragen nach Name, Auf der Nordſeite liegt ein kleines Felſentempel⸗ 

iji an welchem uns der Pförtner in Empfang nimmt Geſchäft, Nationalität, Familie, intereſſiert ſich für chen. „Dort in öden Felſenritzen, ſieht man einen 

pz und einem herbeigeholten Mönch übergibt. den Krieg und bleibt noch einige Zeit bei uns Klausner ſitzen.“ Der Klausner iſt aber eine 

-I Durch einige Höfe treppauf und «ab werden wir ſitzen, während wir unſere Mahlzeit einnehmen. Mumie, ein verſtorbener Abt des Kloſters. 

ſenvon dem Kloſterbruder in langem grauem Rock Nachmittags durchſtreife ich das Kloſter, inſpiziere Vom Paukenturm und Glockenturm am Gin 

und raſiertem Kopf geführt und erreichen einen alle Kultusgebäude, Wirtſchaftsgebäude und Wohn- gang ertönt bie klöſterliche Abendmuſik auf Pauke 

i blumengeſchmückten Hof, von vier Gebäuden, den räume der etwa ein Dutzend Prieſter und Eleven, und Gong. Die Tore werden geſchloſſen; und der 
Nachtwächter des Kloſters beginnt feinen nächt⸗ 


15 Gaſtzimmern, flankiert. Tee wird gebracht, und Arbeiter und [o weiter. Den Inhalt bet Kultus- I | 
LA einige Neugierige, meiſt Kinder, ſtehen am Zimmer⸗ gebäude bilden die üblichen buddhiſtiſchen Götzen⸗ lichen. Rundgang mit der Holzklapper. 
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Von * / Herausgegeben von JOHANNES GAULKE - 

: Fortſetzung) die Scheine, nachdem ich ſie mit einem neuen und Wort, das die Spannung hätte lafen Bumm ~ jn Wl dino 

elbſtgeſchlagene Wunden heilen nicht, und das dauerhaften Kuvert verſehen und es ſorgfältig Wollten fih bie Geſpenſter der Zereck AN 

vgl Schuldbewußtſein ſchlummert nie gänzlich verfiegelt. hatte, unter einem angenommenen denn gar nicht bannen laſſen! Ich erkundige gi FL 
ein. 


So erging, es aud) mir. Neue Schrecken 
bemächtigten ſich meiner, als der Zug in Berlin, 
der jetzigen Heimat meiner Angehörigen, einlief. 
Sie wußten, daß ich auf dem Wege nach Magde⸗ 
burg Berlin paſſieren mußte, aber ich hatte es 
nicht vermocht, ihnen meine Ankunft mitzuteilen 
oder ihnen auch nur einen kurzen Beſuch zu machen. 
Ich nahm, obgleich es mir widerſtand, zu einer 
Notlüge meine Zuflucht, indem ich ihnen ſchrieb, 

daß ich es bejonbers eilig habe und beim beiten 
Willen unterwegs keine Station machen könne, 
jede Stunde ſei bemeſſen und meine Zeit durch 
das Geſchäft bis auf weiteres vollkommen in An⸗ 
ſpruch genommen. 

So konnte ich das Wiederſehen verſchieben, aber 
nicht für alle Zeiten vermeiden. 


xk 


Ich kann es als eine beſondere Gunſt des Schick⸗ 
ſals bezeichnen, daß ich die Stellung eines Ge⸗ 
ſchäftsreiſenden erlangte. Die Ruheloſigkeit des 
Reiſelebens ließ mich gar nicht zur Selbſtbeſinnung 
kommen. Von früh bis ſpät war ich ohne Unter⸗ 
brechung tätig. Meiſt benutzte ich die Nachtzüge, 
um mich am Tage ausſchließlich dem Geſchäft 
widmen zu können. Ich galt bald als eine tüchtige 
und zuverläſſige Kraft und erfreute mich des 
Vertrauens und Wohlwollens meines Chefs. 

Während des erſten Jahres meines Engagements 
war ich wiederholt in Berlin geweſen, einmal 
ſogar mehrere Wochen, aber ich hatte mich nicht 
dazu aufraffen können, die Mutter und die Schwe⸗ 
ſtern zu beſuchen. Das Schuldbewußtſein drückte 
mich nieder. Wie ſollte ich denen gegenüber⸗ 
treten, deren Lebensglück ich vernichtet hatte! 
Dann peinigte mich ohne Anterlaß, wie damals 
in K., jo auch auf der Reife, der Zeuge meiner 
Schuld, der Brief mit den roten Siegeln. An⸗ 
fänglich hatte ich ihn in meiner Privatwohnung 
in einem großen Reiſekoffer, den ich mit einem 
komplizierten Sicherheitsſchloß hatte verſehen 
laſſen, aufbewahrt, aber nur kurze Zeit. Schreckliche 
Bilder gaukelte mir die erregte Phantaſie am Tage 
und in der Nacht vor; ich konnte den Gedanken an 
eine Hausſuchung nicht loswerden, wo ich mich 
auch befand. Häufig erwachte ich in der Nacht 
aus einem wüſten Traum, angſtgefoltert — man 
hatte während meiner Abweſenheit den Geldbrief 
entdeckt und mich ſofort in das Unterſuchungs⸗ 
gefängnis abgeführt! Um dieſe grauenhaften Zu⸗ 
ſtände von mir abzuwenden, nahm ich den Geld⸗ 
brief bei meinem nächſten -Aufenthalt in Magde⸗ 
burg an mich. In einer Ledertaſche, die ich mit 
einer feſten Schnur verſehen hatte, trug ich ihn 
eine geraume Zeit auf der Bruſt zwiſchen Hemd 
und Weſte mit mir herum. Nur über meine Leiche 
hätte man in den Beſitz des Geldes gelangen 
können. Aber trotzdem ließ ſich die Angſt vor einer 
möglichen Entdeckung nicht bannen. 

Einmal dachte ich daran, einen Tauſendmark⸗ 
ſchein dem Kaſſierer unſeres Hauſes in Zahlung zu 
geben, doch ich kam nicht dazu; der Gedanke, daß 
ich mich durch mein Mienenſpiel oder eine zitternde 
Handbewegung hätte verraten können, hielt mich 
im letzten Augenblick davon zurück. Auch den 
Vorſatz, den ich ſchon früher einmal gefaßt hatte, 
nämlich die Scheine zu vernichten oder ihrem 
rechtmäßigen Beſitzer zurückzuſchicken, führte ich 
aus einem mir unerklärlichen Grunde auch jetzt 
nicht aus. Phantaſtiſche Pläne kreuzten oft mein 
Hirn. Ich wollte das Geld, an dem meine große 

Schuld haftete, zu einem guten Zweck anlegen, um 
die Not und Sorge von denen abzuwenden, die 
ich ſo unſagbar unglücklich gemacht hatte. Aber 
auch aus den guten Vorſätzen wurde nichts, die 
Angſt vor Entdeckung lähmte jede Willenskraft. 

Endlich fand ich einen Ausweg. Ich deponierte 


Namen und ohne Wertangabe in einem Bankhauſe. 
Dadurch hatte ich mich meiner quälenden Bürde 
auf beliebige Zeit — wenn ich wollte, auch für 
immer — entledigt. | 

* 


Als ich wieder einmal längere Zeit in Berlin 
weilte, überreichte mir eines Abends der Portier 
meines Hotels einen dicken Brief. Die Adreſſe trug 
die Schriftzüge bes Buchhalters unſeres Stamm⸗ 
hauſes. Es konnte alſo nur ein Geſchäftsbrief ſein. 
Als ich ihn öffnete, fand ich als Einlage einen 
zweiten Brief vor — einen Brief von der Mutter! 
Beim Leſen war mir zumute, als müſſe alles Blut 
mir in den Adern erſtarren, dabei lag eigentlich 
gar kein Grund zur Aufregung für mich vor, denn 
der Brief enthielt nichts, das mich belaſtete oder 
anklagte. Aber der Argwohn, den ich langſam in 
mich hineingefreſſen hatte, erhielt ſchon durch den 
Anblick der Schriftzüge neue Nahrung. Und dann 
fühlte ich mich der Mutter ganz beſonders ver⸗ 
ſchuldet, weil ich ſie ſeit Jahren, von einem ſchlechten 
Gewilfen dazu verleitet, vernachläſſigt hatte. Ich 
glaubte zwiſchen den Zeilen viele unausgeſprochene 


Wünſche zu leſen. Dann ſchien es mir auch wieder, 


als wenn die Mutter etwas ahnte, dem ſie nicht 
Ausdruck zu geben wagte. Warum wollte ſie mich 
unter allen Umſtänden ſehen? Wollte fie mich gar 
direkt nach dem Entſetzlichen fragen? — Und dann 
ſprach wieder aus dem rätſelhaften Briefe etwas 
ganz anderes, die Angſt vor einer bevorſtehenden 
Kataſtrophe, die Sorge um die Zukunft oder 


ähnliches. Ich müſſe kommen — etwas Furchtbares 


hätte fie mir zu offenbaren — meinen Rat müſſe 
ſie hören. Wo ich mich auch befände, ſie müſſe 
mich ſprechen, wenn es auch nur auf eine Stunde 
wäre. 

Nun gab es kein Ausweichen mehr für mich. Wie 
oft hatte ich in den letzten Jahren den Verſuch ge⸗ 
macht, ſie zu ſprechen! Ich kannte das Haus im 
Norden, wo ſie wohnte, ſehr genau. Ich weiß nicht, 
wie oft ich abends davorgeſtanden und nach den 
erleuchteten Fenſtern hinaufgeſehen babe. — 

Am folgenden Abend ſchleppte ich mich die vier 
Treppen hinauf, an ollen Gliedern zitternd. Oben 
angelangt, verſchnaufte ich erſt ein wenig und 
überlegte; endlich ermannte ich mich und zog an 
der Klingel. Ich hörte Schritte und gleich darauf 
öffnete eine abgehärmte Frau die Korridortür. 
Die Mutter! Sie breitete beide Arme zu meiner 
Begrüßung aus; ein trübes Lächeln verklärte ihre 
vergrämten Züge. „Was du für ein ſtattlicher 
Mann geworden biſt, Wilhelm! Und doch biſt du 
derſelbe gute Junge geblieben, deine Züge ſagen 
es mir!“ 

Wie einen Stich empfand ich ihre Worte. Ich 
ſtammelte etwas, da tauchte aber Tante Betty, 
die alte verſchrobene Lehrerin, aus dem Dunkel 
des Korridors vor mir auf. Sie begrüßte mich mit 
einem ſteifen Zeremoniell, in dem etwas Gönner⸗ 
haftes ausgedrückt war. Man konnte es ihr auf 
den erſten Blick anmerken, daß ſie hier das Heft 
in Händen hatte. . 

Eine Verlegenheitspauſe. Die Mutter führte 
mich ins Wohnzimmer. Hier begrüßten mich Wanda 


und Elfriede. Wanda blickte mich ſeltſam an, ſie 


wußte augenblicklich nicht recht, wie fie den Pflege⸗ 
bruder nach ſo langer Trennung begrüßen ſollte. 
Dann reichte ſie mir zögernd die Hand, wie mir 
ſchien, wollte ſie eine herzliche Begrüßung ver⸗ 
meiden. Elfriede, die jetzt an der Grenze zwiſchen 
Kind und Jungfrau ſtand, blickte mit ihren dunklen 
träumeriſchen Augen zu mir auf und küßte mich 
leicht auf die Wange. Es war eine gedrückte 
Stimmung. Tante Bettys Herrſchaft laſtete ſchwer 
auf allen, das wurde mir ſofort klar. Wir plauderten 
über ganz gleichgültige Dinge, niemand fand das 
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nach den alten Bekannten und Freunden ing key Wi 


das brachte die Unterhaltung für ben Zug H 
etwas in Fluß. Aber in jedem Worte, e mfc 
Mutter ſprach, lag etwas Gezwungenes. de Wan? 
Schweſtern ſchwiegen, Tante Betty beobahih g 
mich unausgeſetzt mit ihren kalten grauen Ae 
Der Boden brannte mir unter ben ihe, à V Pe 
fühlte, wie mir eine Glutwelle vom Herzen uf rm Wu, 
wärts ſtieg und mid) heftig ſchüttelte. Ge em, & 
Augenblick wurde es mir dunkel vor den fe Pn Tun 
aber mit Aufgebot aller Kräfte beherrschte ih mg Te deln fl 
Ich war jetzt nicht mehr im Zweifel darüber, WOR) 
fid) zwiſchen dieſen vier Wänden eine jener fiin Je wife f 
Tragödien abſpielte, von denen die Welt nmz it M de 
etwas erfährt. l | séi) und 

Unter einem nichtigen Vorwand verobſcſtrt ben. f 
ich mich — die Luft war mir zu drückend, vo [i ite 
Herz zum Springen. Die Mutter bat mid intin ee en 
meinem Beſuch am nächſten Vormittag, wo dun enz k 
Betty in der Schule war, zu wiederholen. & fun! 
kurzer Händedruck — ich war draußen. Mit wart enn ud 
als hörte ich Wanda im Hintergrund Win Ia der u. 

Wie ich die vier Treppen hinuntergelommm get un 
bin, weiß ich nicht. Ich wanderte und manet, un Se w 
planlos und ziellos. hne 

Der Wille zum Leben, bie Kraft, mij fam 
Daſeinskampf zu behaupten, [hien plötzich wn | ipm c 
mir gewichen zu fein. Allerlei wirre Biber am Beni 
an mir vorüber. Ich jah die Mutter, wie fie in ic Art che 
Heimat ein Leben voller Harmlofigteit, Liebe w auh 
Frohſinn geführt — und dann dieſe gebrochen, pi 
vom Gdjidjal niedergedrückte Fran, bie [ij in Hirt? 
Befehlen der komiſchen alten Jungier baun Tag 
mußte. Ich fab uns als Kinder, wie wir tur in! 


bändiger Kraft und Lebensübermut buh ech Pina 


und Wald uns tummelten und unſere jugi [93 oc 
Leiber in die Fluten tauchten in Reinheit um Bam 
Unſchuld. Und jetzt!1 Wanda war ein Wii D m 
und kräftiges Mädchen geworden, aber in lun akte 
Weſen lag etwas Unftetes, das mir nicht gel anz 
Sie war mir ausgewichen. Ob fie den Zusammen tui | 
hang ahnte? Ob fie mir das entſetzliche Zenit Wen 
zutraute 7 Selbſt Elfriede, bas liebe, harmlofeAi a, 
war unzugänglich und einſilbig geblieben. 26 m 
ganze Elend meines Lebens rollte ſich vor mirauf- in 
ein entſetzliches Leben, bas fidh aus lauter nin Bt 
und Gewiſſensbiſſen zuſammenſetzte. uch w n 
was ich eben vor mir geſehen hatte, war die 11 g 
meiner unſinnigen, mir ſelbſt unbegreiffiden 1- a 
Eine eijige Angſt packte mich von neuen an 
Sollte die Mutter der Wahrheit auf die Spur e. x 
kommen fein? Damit wäre mein Untergng : Ne 
ſiegelt gewefen. — Dann ein Trojtgedante | eng De 
die Mutter mich küſſen, wenn ihr auch mi det We, 
der Gedanke gekommen wäre, daß ich mit! Sie 
eigenen Händen ben armen kranken Vater e | We 
hätte? Oder konnte fid) eine Mutter in diele i et 
Seelenregungen eines Kindes hinein piel De 
Wohnte in ihrer Seele gar ein leiſes Ben kr 
für die vielfach verknoteten Schichalsſcden N 
andere nicht zu entwirren vermag? — 0 pm ^ 
nicht zu allen Zeiten Menſchen — es iind ch x 
haft begnadeten Menſchen! — die alles ei iA 
und darum alles verzeihen? — Ich ma a i it, 
wenig zu hoffen. Wenn bie Mutter eine 18 
begnadete Natur wäre, dann | 


konnte fie au t 


eun d 
Bann löſen, ber mid) einengte und mir dis | u 


nach mein d 
du Ee 
t 


k 


Schritte ni 
befand fid 


kannte, reichte mir die y 
ſtellte ich irgend etwas. Der «nit, In 
Munde ſtecken; ich ſtürzte ein Glas Wein nd à 
um die Kehle, die wie ausgedörrt wat, anz 

und die Bitterkeit hinunterzuwürgen. 


E eeh WW A TA exe... R 


T Meine Pulſe beruhigten fid) ein wenig. Ich machten, der Mutter anvertraut. Durch eine Un- 


ehen. Ich beſchloß, meine Angehörigen von Mitwiſſerin des unſeligen Geheimniſſes geworden. 

te Betty zu befreien und ihnen in unaufdring⸗ Das ſeeliſche Gleichgewicht, das trotz aller Bitter⸗ 

LKE er Weife eine würdigere Lebensbaſis zu ſchaffen. keiten und Enttäuſchungen zwiſchen den drei 

ein Einkommen war fo groß, daß ich, ohne mir Menſchen beſtanden hatte, war dadurch voll. 

Xt Entbehrungen auflegen zu müſſen, regelmäßig kommen zerſtört worden. Nun erſt erkannte ich 

€ Deag Teil abgeben konnte. Außerdem hatte ich den wahren Grund ber gedrückten Stimmung vom. 
di Na ben letzten Jahren einige Erſparniſſe zurückgelegt vorigen Abend. 

t Bomen f und dann waren ja noch die Scheine da! Doch In dieſer überaus troſtloſen Verfaſſung hatte 

diei. es war beſſer, ſie nicht anzutaſten. Mochten ich die Meinen angetroffen. War das neue Ver⸗ 

ie Ude: im Bankdepot verrotten! Der bloße Gedanke hängnis nicht nur ein Glied in der Kette der Ver⸗ 

d De hinten verurſachte mir eine Übelkeit, bie vom Herzen derben, die ich durch meine Antat geſchmiedet 

) KE hgjam aufwärts kroch und meine Sinne verwirrte. hatte! Wie durfte ich auch nur einen Augenblick 

ja 


) M) nte wieder klarer denken. Irgend etwas mußte bedachtſamkeit der beiden war die kindliche Elfriede 


RT š dem Gedanken an einen Fehltritt Raum geben! 
t mit in Wer hatte das unverborbene junge Mädchen aus 
Dit m aum folgenden Vormittage wiederholte ich der Heimat herausgeriſſen und fie den Ber- 
eine bünzeinen Beſuch. Die Mutter war gefaßter als ſuchungen der Großſtadt ausgeliefert? Ich ſelbſt 
D ni kgs zuvor. Sie ſprach lange von vergangenen doch nur... "nO 2: 
de cz nigen in A. und der Zeit, die ihrer Aberſiedlung Ich ſtarrte vor mich hin, unfähig, ein Wort z 
at alt Ars Berlin folgte. Was hatte fie alles erduldet! äußern. Die Mutter ſchluchzte. Plötzlich kam 
ct nc vie hatte fie gelitten! Tante Betty hatte zwar mir ein Gedanke. Bot ſich mir hier nicht eine Ge⸗ 
en din Rech Kräften für fie und die Schweſtern geſorgt, legenheit, ein Körnchen von meiner großen Schuld 
le mne aber die geringſte Rückſicht auf die Indi⸗ abzutragen! „Ich werde Wanda heiraten!“ ſtürzte 
l nalität und die Neigungen ihrer Schützlinge ich heraus und erfaßte die zitternden Hände ber 
iji zu nehmen. Nur ein ſtarres Pflichtgefühl, nicht Mutter. A | 
bb man? Liebe hatte fie in ihrem Handeln geleitet. Sie Anter Tränen erwiderte ſie den Händedruck 
m de ratte fogar eine verſteckte Schadenfreude über das und ſtellte mir das Peinliche ber Lage, in die ich 
nile glück. der Angehörigen durchleuchten laffen, da geraten würde, lebhaft vor Augen. Sie drang in 
ut az pe felt daran glaubte, daß der Vater Selbſtmord mich, ich möchte den wichtigen Schritt nicht in Aber⸗ 
-oggangen habe, um feinen Verpflichtungen aus eilung begehen und mir Zeit zur reiflichen Mber- 
uin em Wege zu gehen. Der Vater war ihr wegen legung nehmen . . . War es nur eine Phraſe, hinter 
r ënn „ner freien Lebensanſchauung ſtets verhaßt ge, der ſie ihr Glück über bie Löſung der peinlichen An⸗ 
Arreſen. Sie war die geborene Gouvernante, die gelegenheit verbergen wollte! ... Oh, dieſes Miß⸗ 
| it ihrem Erziehungsſyſtem auf andere Menſchen trauen eines Gehetzten ! . . . Ich mußte den häßlichen 
i, kiten unerträglichen Druck ausübte und alle Lebens. Gedanken niederkämpfen. Was gab es denn [don 
-— zeude ihnen austreiben wollte. Der Vater hatte für mich zu überlegen? Und von einer Abereilung 
quz wegen ihrer Pedanterie oft in liebenswürdiger konnte erft recht keine Rede ſein. 
geile verſpottet, und das verzieh [ie ihm nicht Es folgte eine Zuſammenkunft mit. Wanda 
: pe mal nach feinem tragiſchen Tode. unter vier Augen. Das faſſungsloſe Mädchen 
10 In dem eintönigen Leben der drei in der vierten ſträubte ſich anfangs gegen eine Ehe, die nur eine 
3 i age einer Berliner Mietskaſerne eingezwängten Schande verdecken ſollte. Ich ſuchte ihre Einwände 
in g. enſchen bildeten die Beziehungen zu den alten und Bedenken zu widerlegen, ſo gut ich es ver⸗ 
9 1 eunden in A. den einzigen Lichtpunkt. Es hatte mochte. Darüber verlobten wir uns. | 
rh namentlich der alte Hausarzt und Freund ber a 
Tam, Herr Doktor M., ihrer in uneigennütziger | 
in, zeiſe angenommen und ihnen Aufmerkſamkeiten Lange Zeit ſaß ich am Abend in meinem Hotel⸗ 
ER wieſen, wo es nur anging. Wanda hatte ihre zimmer wach unb ſann und ſann. Das Ganze kam 
gien Ferien in feinem Haufe verlebt, und Elfriede mir wie ein Traum vor, in dem ich die Rolle eines 
(EC urde zu Weihnachten dort erwartet. Die Mutter Zuſchauers ſpielte. Ich war niemals in meinem 
wt erweilte lange bei den freundlichen Bildern der Leben verliebt gewefen, noch war ich mit einer 
d Z'eronmgenbelt — gerade als fürchte fie fid), auf Frau in einen intimen Verkehr getreten, am 
Ke Thema, bas ihr augenſcheinlich am meiſten allerwenigſten hatte ich aber dem Gedanken an 
m Herzen lag, einzugehen. eine Heirat Raum gegeben. Alle Freuden und 
"k: Und dann konnte fie nicht länger an ſich halten. Erregungen der Jugend waren mir ferngeblieben, 
Ss handelte fih um Wanda. Bald nach ihrer Moers ich hatte immer nur gearbeitet, um mich zu be- 
&l"eblung hatte fie eine Stellung als Verkäuferin täuben und die ohne Unterlaß auf mich eindrängen⸗ 
m^ einem großen Kaufhauſe gefunden. Der Jn- den qualvollen Gedanken abzulenken. Seit jener 
in Faber, ein älterer Herr, hatte Gefallen an dem ſchrecklichen Mordnacht fühlte ich mich als ein Ge⸗ 
ſlleiſchen, aufnahmefähigen Mädchen gefunden und ächteter und als ein Flüchtling auf Erden und 
uke als Kontoriſtin ausbilden laffen, worauf er [ie hatte nie daran gedacht, mir ein eigenes Heim zu 
er fein Privatkontor übernahm. Soweit war alles gründen. Und nun war ich unter ganz abſonder⸗ 
nut gegangen, aber dann ſtarb der alte Herr, und lichen Umftänden auf den Weg zur Ehe gedrängt 
105 Geſchäft ging auf feinen Sohn über. Wanda worden! 
mitbeitete fortan mit ihm allein in demſelben Raum, In meinen Schläfen hämmerte es dumpf. Ich 
jj, bas ja an fid) eine große Selbſtverſtändlichkeit war, entkleidete mich und nahm ein Schlafpulver, das 
on der niemand Aufhebens machte; außerdem ich ſtets bei mir trug. Es nutzte mir jedoch nichts. 
Er ja der junge Chef verheiratet und Vater von Nach einer ſchlafloſen Nacht erhob ich mich in aller 
gd Kindern. Wie konnte man ba um die Unſchuld Frühe und beſorgte, was ich zu beſorgen hatte. 
„nes gut erzogenen Mädchens fürchten! Aber Am Vormittag ging ich mit Wanda zum Standes- 
Kaas Schicksal ſollte fid) erfüllen... Die Mutter amt, um unſere Eheſchließung anzumelden. Darauf 
m veinte herzbrechend, fte flehte mich an, fie bat mich, mußte fie auf meine Veranlaſſung an ihren Chef 
inem Menſchen, am wenigitet Tante Betty, einen Brief [d)teiben, der nur den einzigen Satz 
4e Geheimnis preiszugeben. Alles Elend könne enthielt: „Ich verreiſe und werde ihr Gegar 
„me ertragen, was auch noch kommen möge, aber nie wieder betreten.“ Ich kalkulierte, daß dieſe 
Bettys Vorwürfe könne ſie nicht ertragen. Löſung dem verheirateten Manne ſehr willkommen 
Ih fab da wie gelähmt. Ich, der ich den Vater ſein würde. | 
matte ermorden können, konnte nicht den Fehltritt In drei Wochen konnte unſere Ehe geſchloſſen 
er Schweſter begreifen. Es dauerte eine geraume werden. Und was dann? Neue Wolken ballten fid 
Oh ehe ich berhaupt den Sinn der Worte der über meinem Haupte zufammen, neue Qualen 
Mutter verſtand. So find wir Menſchen! Jeder beengten mir bie Bruſt. In Berlin konnte ich 
stebt fo tief im Banne des eigenen Vorurteils, daß mit meiner Frau unmöglich bleiben. Wie ſollte 
ir ſich in die Seele des anderen gar nicht hineinzu⸗ fie jid) ihrem früheren Prinzipal, dem Vater ihres 
„erjegen vermag, Kindes, gegenüber verhalten, wenn [ie ibm zu⸗ 
| Snihrer Angft hatte ſich Wanda, alsfich die erſten fällig begegnete? Konnte fiğ ihrer nicht von 
i olgen des Verhältniſſes zu ihrem Chef bemerkbar neuem die Leidenſchaft zu bem Vater des von ihr 
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zu erwartenden Kindes bemächtigen? Die Eifer⸗ 
ſucht, untermiſcht mit dem Gefühl der Bitterkeit, 


bemächtigte ſich meiner, bevor wir noch ehelich 
verbunden waren. Von einem gegenſeitigen Bers 


trauen konnte in dieſer Ehe nicht die Rede ſein. 
Andererſeits mußte ich auch an mich die Frage 
richten, ob ich meiner Frau jemals ein aufrichtiger 
Lebenskamerad werden konnte. Mußten jid) nicht 
die Geſpenſter der Vergangenheit immer wieder 
in unſere Lebensgemeinſchaft drängen? Bange 
Ahnungen folterten mich. i 


* 
Dann wurden wir Mann und Frau — wenig- 


ſtens der Welt gegenüber. Noch am Tage der Ehe⸗ 
ſchließung verließen wir Berlin. In Magdeburg 


hatte ich eine Wohnung gemietet, wo wir — 


welche bittere Ironie! — unſere Flitterwochen ver⸗ 
leben ſollten. Wanda wußte jedoch mit feinem 
Takt die für beide in gleichem Maße peinliche 


Situation zu umgehen, indem ſie vom erſten 
Augenblick an ohne Aufdringlichkeit, ſcheinbar un⸗ 


beabſichtigt, die Stellung der Schweſter behauptete. 
Sie war rührend in ihren Aufmerkſamkeits⸗ 
bezeugungen und in der Sorge um den geſchäftlich 
abgehetzten Bruder. Es war ein Glück für mich, 
daß ich faſt immer unterwegs war. Bald war ich 
in Berlin, bald in der Provinz, gelegentlich zu 
Hauſe, wo ich mir immer wie ein Eindringling 
vorkam. Eo 
* 


Ein halbes Jahr ſpäter wurde uns — meiner 
Frau! — ein Sohn geboren. Gibt es für ein 


junges Paar, das ſich in wahrer Liebe zugetan iſt, 


ein größeres Glück? — Wie ganz anders mußten 
wir es tragen! Aus ſcheinbarem Opfermut, Lüge 
und Berechnung war unſere Ehe gefügt — das 
Leben des neugeborenen Kindes war von vorn⸗ 
herein mit einer Lüge belaſtet. Wir hatten beide 
ſchwer darunter zu leiden. | 

Die Mutter war zur Pflege ihrer Tochter nach 
Magdeburg gekommen. Wie ſonderbar Frauen 
ſind! Kaum hatte das Kind das Licht der Welt er⸗ 
blickt, da rief ſie, aufs freudigſte bewegt: „Ulrich 
ſoll der Junge heißen!“ Ä 

So erhielt bas Kind den Namen feines von mir 
ermordeten Großvaters. | 


* 


Nach der Geburt bes Kindes fühlte ich mich 
unbehaglicher denn je im eigenen Hauſe. Ich dachte 
daran, meine Stellung aufzugeben und mich 
irgendwo ſelbſtändig niederzulaſſen. Die Gelegen⸗ 
heit ſollte ſich mir ohne mein Zutun bieten. Eines 
Tages erhielt ich aus A. von Herrn S., meinem 
früheren Chef, mit dem ich während der ganzen 
Jahre in Geſchäftsverkehr geblieben war, einen 
Brief mit der Anfrage, ob ich ſein Geſchäft über⸗ 
nehmen wolle, da er beabſichtige, ſich zur Ruhe 
zu ſetzen. Seine Bedingungen waren die denkbar 
kulanteſten. Ich wußte nicht, wie mir geſchah. Die 
Idee, an den Ort meines Verbrechens zurückzu⸗ 
kehren, kam mir abſurd, wahnwitzig vor. Wollte 
mich das Schicksal narren! Ich legte den Brief bei- 
ſeite, um in höflicher Form eine ablehnende Ant⸗ 
wort zu ſchreiben. : 

Aber ich weiß nicht, was es war und wie es kam, 
kurzum, ich erzählte Wanda von dem Angebot 
meines ehemaligen Chefs, und ſofort drang [ie in 
mich, ihr den Brief zu zeigen. | 

Das Schreiben wirkte auf [ie — eine Wirkung, 
die ich nicht im entfernteſten erwartet hätte — 


wie eine Erlöſung aus bitterſter Not. Die ſchwer⸗ 


mütige Wanda erwachte aus ihrer Erſtarrung. 
Das unglückliche, vom Schuldbewußtſein nieder⸗ 
gedrückte Weib warf ſich mir in die Arme und weinte 
vor Freude. Nun würde ja alles wieder gut 


werden, wenn wir nur erft in die Vaterſtadt zurück⸗ 


gekehrt wären! Das war der einzige Gedanke, 
der jte beherrſchte und den fie glückſtrahlend immer 
wieder äußerte. Ich war zu tief erſchüttert, um 
zu widerſprechen und den Wunſch, den ihr ganzes 


- Mefen umfaßte, nicht zu erfüllen. — 


(Fortſetzung folgt) 


die Wiſſenſchaft hielt ſich abſeits. Weder im 
Altertum noch im Mittelalter wandte 
ſie der Bäderkunde ihre Aufmerkſamkeit 


i Heilſchätze der Natur ihrer Kunſt dienſt⸗ p 
bar zu machen verſtanden. 


ſetzte inſofern ein Umſchwung ein, als 


die Aufklärung über die chemiſche Zur 
ſammenſetzung der Heilquellen trat. Doch 
<- erit Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 


wiſſenſchaftlichen Balneologie durch den 


ee 5 - 


| die Spielbank ei 


Die Entwiclung der wiſſenſchaftlichen 
BR Bäderkunde 
Natürliche Bäder zu Heilzwecken erfreuen ſich 


ſeit alters her einer beſonderen Wertſchätzung in 
weiteſten Volksſchichten. Im klaſſiſchen Altertum 
finden wir die Tempel heilungſpendender Götter 


an den Urjprungsitellen von Heilquellen errichtet. 
Zur Römerzeit erfreuten ſich die warmen Quellen 
beſonderer Beliebtheit, für deren. Verwendung 


| | eigene Anlagen geſchaffen wurden. Nach der tech⸗ 
niſchen Seite entwickelte fih das Bäder⸗ 


weſen in der Folgezeit immer weiter. Nur 


zu. Längſt war im Volke der Wert 
natürlicher Mineral⸗ und Thermalquellen 
für Geſundheitszwecke erkannt und ges |i 
ſchätzt, bevor die Arzte diefe unerſetzlicheen 


Mit dem Aufblühen der Naturbiffen: 


Bader und Verkehr 


es nicht einmal eine Zuſammenſtellung der ein⸗ 
zelnen Kurorte, aus denen ſich der Arzt Rat holen 


kann über Analyſe, klimatiſche Lage, Bäderein⸗ 
richtungen und ſo weiter. | | 


Wenn wir die reichen Naturſchätze, wie ſie 


unſere Heilquellen darbieten, auf wiſſenſchaftlicher 


Grundlage ſyſtematiſch weiter ausbauen, ſo werden 


die deutſchen Bäder auch in Zukunft nicht nut den 
Kranken des eigenen Landes Heilung ſpenden 
können, ſondern auch für die Geneſungſuchenden 
der ganzen Welt ihre Anziehungskraft bewähren. 


Gei. "im ſtebzehnten Jahrhundert ` ROME 


bas Märchen vom Brunnengeiſt allmäh⸗ 
lich verſchwand und an ſeine Stelle 


begann die eigentliche Entwicklung der 


hervorragenden Forſcher Friedrich Hoff⸗ 
mann in Halle. Die gewaltigen Fort⸗ 
ſchritte der Chemie zu Beginn des neunzehnten 


Jahrhunderts und das lebhafte Intereſſe, das der 


berühmte Kliniker Hufeland den Heilquellen kliniſch 
und techniſch entgegenbrachte, ſchufen die erſten 
Grundlagen zu dem Emporblühen der praktiſchen 
Bäderbehandlung. ' 


Der 1878 begründeten „Balneologiſchen Ge⸗ 


ſellſchaft“ und der. 1910 entſtandenen „Zentralſtelle 


für Balneologie“ verdanken wir es, daß alte bade⸗ 


ärztliche Erfahrungen wiſſenſchaftlich begründet und 


neue Probleme ihrer Löſung entgegengeführt werden 
konnten. Mit dem Emporblühen der- wiſſenſchaft⸗ 


lichen Bäderkunde hob ſich auch das Anſehen des 
badeärztlichen Standes. En TS 

Wenn man von jenen Zeiten abſieht, in denen 
| f einen weſentlichen Einfluß auf den 


Ld 


Zuſtrom der Fremden nach einzelnen Badeorten 


ausübte, ift die hohe Entwicklung⸗ der bekannteſten 
Heilbäder in. erſter Linie den wiſſenſchaftlichen j 
Arbeiten hervorragender Badeärzte zu verdanken. 


D 


Die franzöſiſchen und böhmiſchen Bäder wenden 
neuerdings den bäderwiſſenſch aftlichen Unter⸗ 
ſuchungen ihr beſonderes Augenmerk zu. Wollen 


die deutſchen Bäder ihren Vorſprung behalten, ſo 


müſſen ſie den bewährten Weg bäderwiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchungen aufs neue beſchreiten. 


Die deutſche Bäderwiſſenſchaft ſtand in Friedens⸗ 


zeiten an erſter Stelle in der Welt. Es ſind gerade 


die gewaltigen Unterſchiede zwiſchen der deutſchen 


und der franzöſiſchen; wiſſenſchaftlichen Arbeit, bie 
nicht zum wenigſten zu dem Weltruf der deutſchen 
Kurorte beigetragen haben. In Frankreich gibt 
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welches bie Kurverwaltung in der ſicheren Er- 
kenntnis errichtet hat, daß die fortlaufende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beobachtung und Erforſchung der Franz 
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zensbader Heilquellen und der anderen Kurmittel 
zur Hauptaufgabe eines modernen aufſtrebenden 
Kurortes gehören. Die Leitung dieſes Inſtituts 
wurde dem Dozenten der Prager deutſchen Uni⸗ 
verſität, Herrn Medizinalrat Dr. Zörkendörfer, einem 
Balneologen von bedeutendem Rufe, übertragen 
und ihm ein Aſſiſtent in der Perſon des Herrn Doktor 
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der Chemie Bochskandl an die Seite geſtelt. s) qi 


Der wandernde Nollichberg in Ser met» 


etwa 20 Familien mit rund 


Unglück betroffen. 
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ſtitut wurde, mit der modernſten Einrichtung vac tei gl 
im Brunnenverſendungsgebäude nebit der dunn u Em 


quelle in fünf großen Räumen vient zr rh 
bildet eine Sehenswürdigkeit von Trond : m hr 
SN P 5 ae en : "ul 


Das im Rheingau gelegene, weithin de Mi 1400 


berühmte Städtchen Lorch wurde von enen dg A 
artigen Naturereignis heimgeſucht. Am Nen; 


der Stadt, an der Mündung der Misy pm D 
in den Rhein, erhebt fih ein felge, 
Weinſtöcken bepflanzter Berg, ME 
Gipfel die uralte Ruine aha rz? 

Di.eſer Nollichberg begann nun in eum 

vorigen Jahres zu „arbeiten“, inden 

Felsmäſſen aus Quarzit und Seen / 

Bewegung gerieten. Damals rende ne Ale 

SS e mur mit dem. Abſturz des auf den he i i 

TS) | liegenden kleinen Gerölls,. Aber do 

treat nicht ein. Vor einigen Wochen qni | 

der Berg in ſtarke Bewegung udn 

: 3u wandern. Gewaltige 20903 qu 

Gewichte bis zu 600 Zentner fi || z 
mit fürchterlichem Getöfe zu Tal, Hg IT 
liche Verwültungen.. wurden. dabei qd 
richtet. Ganze Häuſerkeſhen, Wu 
die Hinter gebäude unb Ställe, v 

. vollitändig verschüttet. ek TRE 
berge und Gärten find von de EA | 
fläche verſchwunden.: Täglich Wi d 
der Berg mehr und iſt der. gy 

ſammenbruch nur eine Frage dt: N 

Wochen. An Gebäuden, die etwas abjells n 

Gefahrzone ſtehen, merkt man deutfih, dab f 

ganze Terrain verſchoben hat. Dieſe Goity 

durch den Druck, den das, gewaltige Bey 

ausübt, ebenfalls aus ihrer Grundftellung nad? 


geſchoben worden, ſo daß dieſelben nicht mig B bu 
nau dort ſtehen, wo Tie geſtanden haben. bu 


fürchterliche Naturereignis ift noch niht ME 
wohin ber Berg wandert, kann niemand D, 
ini 
uy 


ſagen, denn alle Gelehrten, bie gut Unter 


des Berges gebeten wurden, ſtehen vor einem; 


Man nimmt im allgemeinen an, daß di - 
Häuſerbauten, die direkt an den Fuh des I 


nommen wurde, wodurch, fie ſich senken rue 


angelegt wurden, den Geſteinsmaſſen det dal K 
Der materielle Schaden ift bedeutend unb VATI 


l lich auf etwa 400 000. Mark. s Die wie W 


wohner, meijtens. tleine Leute, mußten un 
ſchleunigſt zu Beginn der Katajtrophe AE 
Hätten verlaſſen und. wurden in: ët, 


„Bürgerquartieren untergebracht. Ae ki) 


00 Perfonen m 


Neuer internationaler Schnell 
Zwiſchen Holland und der Schwe sit 
Luxuszug über deutſches Gebiet eingerichtet. 205 


verkehrt über Cmmetidj—Giegen Gieht-V | | 


furt a. M.— Karlsruhe — Baſel und. mt H 


. diefelbe Strecke. Damit ift eine wichtige | 


Deutschlands in ben internationalen Bertha | 
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Amerikanerin von ihrem Onkel die hübſche Summe Platinverlobungsring verlangt dann einfach eine Er- fo auf einen Tiſch gebreitet, daß die Beni 
Geld in lauter Einkäufen anzulegen. Nach zwölf kann entweder nur einfach mit einem Orange⸗ oder beſchwert, die über Nacht liegen bleiben ug 


Monaten hatten fid). in ſhrer Wohnung ungezählte Myrtenmuſter in tiefer Gravierung verſehen ſein Arbeit des Bügelns tadellos verrichten 
Kärtons aller Art und Größe angeſammelk; viele oder er beſteht aus einem Platinreifen, ringsum mit 


E kanerin treibt auch einen grenzenloſen Luxus mit i Toilettentiſch und ‚Wäthiefihront | 


Wii 


: ; 4 -Kenis 
von: 240 000 Mark. Miß Sinclar beeilte ſich, dieſes gänzung aus demſelben Metall als Ehering. Dieſer glatt aufliegen. Dieſe werden mit biden D ar 


vollen Händen wegzuwerfen. So erbte elne junge | aufwelſt, be he "T einem le Kelch ruht. din : alten TE dioi und- in m -gangen i 
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davon waren nicht einmal aufgemacht, ihr Erbteil koſtbarſten Diamanten. beſetzt. J. K. H. | Ein fac es Mitt el, um Stirn haun d | 
aber war vollſtändig verſchwunden. Die ſchicke Ameri⸗ P teäufeli | 

Aufo egang ene Stirnlöckch en kann man! ctl 
, ſch ere kräuſeln, indem man fie ſtark anfeuhie f 
Verlobungsring aus Platin, mit koſtbaren Steinen — eine feine Haarnadel feit wickelt und am ng 
verziert. Die letzte Neuheit hierin ift ein Platinring, Die Bügelfalte anſteckt. Nachdem die Strähne gelotit H? 


Ringen. Sie beanſprucht von ihrem Bräutigam einen 


der in erhaben getriebener Arbeit, ein Orangeblüten⸗ im Herrenbeinkleid kann man ſehr einfach fett ſie auftoupiert und macht nun. de mG 1 
mütter, zeigt und in der Witte einen großen. Solitär einpreſſen. Das Beileid. wird ſehr. akkurat; in die natürlich gekräuſten Zoe i 
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Bam M - Geograpbischts schieberktiel 


m. Dil Asso Kemtschik — - Minnesota — Hutchinson 
iri - — Matterhorn — Podolien — - Andalusien 
ip. ^ Ammer | |^ 


S Bitte, un obig E Reihenfolge ſollen die Wörter inh 

fir S bergettellt und ſeitlich fo zurechtgeſchoben 
n Ciis rper, daß zwei nebeneinanderſtehende ſenkrechte 
„idem mitihen zwei leuropälſche) . bezeichnen. 
mg ` A. L. 
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- erhalten garantiert dauerrid 
Naturfarbe u.Jugendfrische 
wieder durch unser seit 
7 15 Jahren besibewährtes 
fi j Peres, Tausende von Nach- 
| estellüngen. Flasche Mk. 5.— 
f iltberger 2, Co., Stuttgart 35. 
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 Bütirne, Nervenschwache, Schwerkranke, Ueberarbeitete und Wöchnerinnen | 
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Fabrikant : - 


Chemisch ! 
Joh e Fabrik Apothek, 


Fritz Neuhaus 
a (Bez. Trier). 


Preis M. 3.00. 


en Katárrfie. 


IViesbadener 
| Kochbrunnen 


- Brunnen-Contor,. Wiesbaden. 
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Iin alien Apotheken zu haben!] 
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Rätsel 
Manchmal fibt es in ben ande, 


Seltner trifft man's auf den Kopf, 


Immer aber an den Händen; 
Oft auch hat's ein eitler Tropf. 


Stehſt du ſicher in den Schuhen, 


Muß er auf dem Kopfe ſtehn; 
Doch magſt du nicht länger ruhen, 
D. Wird er. treilich mit 2 gehn. 


Auskunft umsonst bei 
 chwerhórigkeit 
Ohrgeräufch, nervöſen Ohrſchmerz 
über unſere tauſendfach bewährten, 
~ | 'palentàmilid) geſchützten Hörtrommeln. 

di? Bequem und unfihibar zu fragen. 


Glaͤnzende Anerkennungen. 
— München M 10. 
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Zuckerkranke !! 


und wieder arbeitsfähig bin, teile 
ich aus Dankbarkeit unentgeltlich 
jedem Zuckei kranken mit. 

Fr. Hessel. I, Rheinboellen E 139. 
— — . —— —ͤ—⅛ — —— 


Bad Salzbrunn 
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gefligteit am 4 et verleihen ee 
-Manchem Ding, bas er berührt 
Schläge wird er gern verzeihen, 


Auflösungen der. Rätselaufgaben Seite 661: ` 
Der Erg änzungsaufg abe: Adlernaſe, Spiel⸗ 
teufel, Chriſtnacht, Herdplatz, Aalraupe, Fettfleck, 


Feuerlärm, Ehepaar, Nadelgeld, Buſchmann, Uhr: 


ME ios Ritterſchaft, Goldfaſan — Aſchaffenburg. 
Des Silben rätſels: Pumpernickel. | 


a Leterkiopfer 1 


Wie ich meinen Zucker les wurde 


Christian Gerstner 
mr 0. ni. b. H. 
Aue i. Erzgeb. 


(Kgl. Preuß. "Harman 
ar moniums 
Pianos; direkt an Private 
Flügelfabrik Roth Junius 
Hagen i. W., Bahnhofstr.. 29. 
2. Fabrik Berlin 2 42. 


Ueberall erhältlich. 
Chem. Werke Rielter & Holluann 6. m. b. Il. 


berlin W 37 j. Deutsehen Tahnürztehaus. 


Schlesien 


Katarrhe e Asthma e Nieren 


der Anden. Emphysem und ` 

u. Verdauungs- 2 i | à 

organe x Grippefolgen l [es 
Gicht Zucker 


Prospekte durch die Fürstliche Badedirektion 


Kabelkrane für Nutzlasten bis 
12 Tonnen. Drahtsellbahnen, 
Elektrohängebahnen, Gurt, 
förderer, Becherwerke, Kessel 

bekohlungsanlagen 


|I ADOLF BLEICHERT & Ce LEIPZIG |: 
NEUSS a. Rh. (Eisenkonstruktion) : 
| 45jührige Erfahrungen — über 5000 Anlasen erbaut 
INGENIEURBÜROS : Düsseldorf, Hansahaus. Berlin W66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O.-S. — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 


straße 5. Hannover, Hegelstraße i. Magdeburg, Lünebur er 
Straße 9. Ge Kohlenmarkt 9. Bremen, An der der Schlachte 20 
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Eind fie: richtig nur geführt. Renata Greverus 


D. R. P. 280 606. P. R. O. M, 694 6% 
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Eisen- Mineral-, Moor- 
- und Radiumbad. Berühmte. 
5 Glaubersalzquelle, Nadium- 
"einatmungshalle; 500 m i.d. 
Meere, vor Winden geschützt, - 
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bei Herzleiden (Terrainkuren), Mel 
. leiden, Gicht; Rheumatismus, Bil 
Bleichsucht, Frauenkrankteler, ur 
meine Schwächezustände, Total - - 
Störungen, Nieren-, Leder- und Tut 
krankheiten, Fettleibigkeit, Lähnugu ` 


Grosse rlolge bel Naehbehand'ung u Td 7” 


Herder⸗Bücher 
Ausſtattung. Verlangen Sie koſtenloſe Proſpekte. | 
Verlag Herder | Freiburgi. Bt. Sis ono aci re 


inmitten großer Waldungen 
an der Linie Leipzig -Eger, 


Aopfstumerz, 

geistige Erschöpfung, Kopfdruck, 
heißer Kopf und Blutandrang. Die 
natürlichste Hilfe ist der Stirn- 
kühler ,,Psygma'* D. R. P. a. 
befreit das überhitzte Gehirn durch 
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Briefmarken 
Ankauf von Sammlungen und do Fo 
IE me zelnen Seltenheiten zu besten Preisen, | APTA 

XN Abschatzung gegen mässige Gebühr. | 37 

i $ M Kurt Maier Berlin 3s WR AN : 

K 4 ie Friedrichstr. 185, », 
Gute deutsche Allgemeinbildung u. Erziehung für das prakt, Lebendig 


Privat-Realschule mit Handelsfäch d 
i ME 1 89 : d oe" in ih (m x 

| Athos-Laboratorium | Unterneubrunn (Thür. Wald) "og 

^  G.m.b H., Abt. 5 | Individueller Unterricht. Ständige Aufsicht, Beste Verpflegung, Wand — 

„Mm. P. N. S ‘| Wintersport. Gartenarbeit. Prospekt frei durch den Direktor: Dr. Hann 


| Berlin S 59, Hasenheide 88., 
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lechten- Leiden 
jed.Art, dauernde Beseitig. d. 
Flechtenstein, Reichs-Patent. 

— Prospekte gratis. — 


Wiltberger N Co., Stuttgart 40. 


bieten die Gewähr innerer Gediegenheit und guter 


brauchsfertiger Apparät Mark 14.— 
zuzüglich 60 Pfennig Nachnahme. 


S Id B e i | ch deutlich für den 
Q e rie e pre en Wert eines Buches. 
„Ich bin im Beſitze Ihrer Schrift, der ich ihrer volkstümlichen 
Sprache und vor allem E in ausgezeichneter Weiſe aufklärenden 
nhalts wegen weiteſtgehende Verbreitung wünſche. Ich perſönlich 
‚babe unter anderem eines durch Sie gelernt: daß aus der natür⸗ 
lichen Veranlagung von. Mann unb Weib, wenn nicht gegenſeitiges 
Verſtehen rechtzeitig eintritt, fepe leicht gegenſeitige Abneigung, ja 
sn hervorgehen kann. Ich ſelbſt hatte meine Frau für gefühls⸗ 
kalt und fte mich für brutal gehalten. Meine Ehe iſt durch Sie 
glücklich geworden. Das danke ich Ihnen. N. N. in B. 
„Ich beſtellte mir das Buch und bin Gott unb Ihnen dankbar 
dafür. Es iſt ein wahrer Schatz bs die jungen Leute. Vertrauen. 
erweckend, mit wohlwollender Teilnahme, ſittlichem Ernſt und leicht 
verſtändlich geſchrieben iſt es eine Perle einſchlägiger Literatur. Es 
gab mir, obwohl ich vieles wußte, doch Aufklärung über me 
von denen ich keine Ahnung hatte. H. N. in N. 
Täglich ſchreiben Lefer fo oder ähnlich über das Werk: 
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Kapitalanlage 


| Formvollendete 


Büste auf Gegensei 
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Witwenrente 


l l e _ ‚erhält jede Dame dauernd durch DL. 
Du ſollſt Mann ſein! Garantie- "C 
A dh PE os „ MM hdd ^| Garantie- | 
a Die jernelle Lebensführung des Mannes. Mittels. 
Ht Gin Buch des Lebens u. der Liebe, ein Führer durch Sturm u. Probe M. 6.50, 
a Drang, durch Ehe u. Gattungsleben. Von R eing. Gerling, Orlginal-Dose M. 12.— 
l Das hervorragende Werk.geleitet den Mann von ber Knabenzeit bis Doppel Dose M.20.— 
2 ins Greiſenalter und gibt.felbft für bie ſchwierigſten Gituationen Porto extra. 
r4 geeignete, beberzigenswerte Natſchläge. Es ift das wichtigſte Buch Voller Erfolg garant. , 
N ja Ka CC Sc eier 1 par pro, M. 5.—, geb. sonst Geld zurück. 
Vt .7.— o Teuerungszuſchlag zuzügl. Porto. NAE" 
S ] ut Drania-Verlag, Oranienburg g. Sanitätsh. W. Planer, 
^ — z | Charlottenburg 4, Abtlg. B 98 A. 
> E Höhere pr 
H ` ' an "lSeebadKolberg^ 4 ` 
J z - Je — : Wernerstr. II. Nona Primo d 
> Ein Segen für werdende Mütter! und Ferienheim. 5 — 
A Zur Erzielung einer leichten, ſchnellen, oft gånzfi d. 
a. ; ; n porran Entbindung . Auskunft uso. E 
SCH del günflioftee Nebenwirkung für die vorgeburtliche Entwichlung der Kinder und Erhaltung der : 
e d —— muütterſichen SHönbeit ` chwer or 
a za, die Geburt gebt oft bei Frodſinn und Sichgluchlichfudlen in Minuten vor ſich. Dach Ausiprüden 
jr don Mattern, welde Nad Jo anwaudten, ift Nad - Jo ein Wundermittel. Fragen Sie Jbre Freundin , p 
. oder Aingebörige, welche. Qob»Jo- bereits gebrauchten. ` irae 


— E  Gepraft und begutachtet von beroorrugenden Ärzten und Profefforen, u. a. mit grobem Erfolg über unſere 


] A > = angewandt an einer deulſchen Univerfiläts. Frauenblinib. 
: me : $ v i 8 ſellſche Schriften gratis durch . eaen uo rt Ah Le B 
| er r. glückliche, oft ganz R Q Jo- erſan eje aft ur mo Seu. empf. 
` Udoedde Entbinhung. E oder durch alle Apotieken, — "uo und de t hof Zuſtitut gab, ) 


| ger > iin | 2m 15 7, Kapu 
Caulende und aberläulende daubbarſter Anerkennungen von Inttern. welche Rad-Jo auwandten. [Müuchen 82. etc 


Aufbau des geschwächten Körpers, 
| welcher durch Krankheit, Schicksalsschläge geschwácht und heruntergekomme 
u ` kann rasch durch Anwendung von 14 
LECIFERRIN- TABLETTEN 
=. Wieder in kräftigen, normalen Zustand gebracht werden. 
| Gesichtsfarbe wird frisch und gesund. d 
| | Preis Mark 6.— in Apotheken. | n | 
Galenus Chem. Industrie Frankfurt a M 
Nachdruct aus dem = awer Reh E 


em Inhalt btefer Bettídrift wird | | 

n Ofterreich für de Schriftleit Wird ſtrafrechtlich verfolgt. Ve à 

tiefe und ung und Herausgab Berantwortlicher Leiter: Dr. Ro e | , utell : er. 

f Sendungen, ble den tertlihen Inhalt b eſer Zeirſchrift d e ech Mohr, Buchhändl E an neigen) Verantwortlich für den ur GE Rn 
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Ein wertvoller Wink für Benutzer elet- 


tiiuſcher Kochplatten 
Wer eine elektriſche Kochplatte benutzt, wird 


die Erfahrung machen, daß die in die Schaltdoſe 


an der Wand einzuführenden Metallſtifte des 


Steckers fid) mit der Zeit etwas verändern. Dieſe 
Stifte zeigen bekanntlich je einen Längseinſchnitt, 
ſo daß ſie wie halbiert ausfehen. Allmählich werden 

nun die beiden Stifkhälften durch das Einſtecken 

etwas zuſammengeklemmt. Das darf nicht ſein. „ 
Der Längseinſchnitt foll fie abſichtlich federnd aus⸗ 
einandertreiben. Dem Weſen der Elektrizität ent- |.: 
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Die Frau in Haus und Geſellſchall 


Seim ober in einer „Kleinfieblung dem A 
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Die aufgebogenen Stifte der Stechtontakte 


Leitung eingemauert, wird das Boer e 
rohr mit dem „Wakü“ verbunden, fo dh un 


Unterhaltungskoſten noch Eisverbrauch und um 
in der Wohnung keinen Platz weg. 
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in ber, Küche entnommene Weſſer fü dÉ 
Hohlwände dieſes Kühlſchrankes umipit, si 


( 1% fade ue! À U, Wer 
i durch die ſehr niedrige Durchſchnittstempente | y Ale 


ëm du 


durch „Wakü“ überflüſſig; er verursacht o] dnd 


hant dei 
TOUR 


— wi ; — 
* c FA — 


RESET, 
P ssi — e > m 


* 
E E d 


d * 
1 j 
| 1 oh 
" 
| ` 
H 
H 


nicht ausbleiben können, abgefehen davon, daß ein 
umſtändliches Suchen unvermeidlich ift. Man hat 
verſucht, durch zumeiſt nicht in die Fächer paſſende 
Draht⸗ und Holzkörbchen eine gewiſſe Ordnung 
herzuſtellen. Dies ift nur halbe Arbeit. Der patent- 


Durch die läuft das 
doppelten geſamte 
Wandun— Gebrauchs⸗ 
gen des waſſer 

Kühl⸗ des Haus⸗ 
ſchrankes = 
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Univerſal⸗Reibe⸗ und Shneidemajdine 
Dieſe Maſchine hat den großen Vorzug, daß die 
fünf auswechſelbaren Einſätze für Kartoffeln und 
Semmeln, Kohl, Mohrrüben, Gurken und Bohnen nn 
auch an den meiſten anderen Reibmaſchinen frem⸗ „Wakü“⸗Waſſerleitungskühlſchrank, 
den Fabrikats verwendet werden können. Der | 

Bohneneinſatz wird beim Schneiden von Bohnen 2 BUM EN, 

zuvor aufgeſetzt und dann die Bohnen mit der Kohl- amtlich geſchützte verſtellbar eingerichtete Schub- . - 


| i igrö i , fado acht nung. | Toilettentiſch ] | 
walze geſchnitzelt. Bei größter Sauberkeit der Hand» fachordner macht ganze Ordnung. Durch feine und Wäſche crank $ 


habung ift die Maſchine nahezu unverwüftlich. Verſtellbarkeit paßt der Ordner in jedes Schubfach 


Zentimeter ausziehbar, die Höhe be⸗ 
trägt 4 Zentimeter. H. H. 
Waſſerleitungskühlſchrank 
Dieſer zum Einmauern beftimmte ` 
Eisſchrankerſatz wird allen jenen Haus⸗ 
frauen willkommen ſein, die im eigenen 


ſprechend ſoll die Oberfläche dieſer Stifte ſich mög⸗ 
lichſt an der Oberfläche der Höhlungen reiben, für 
die fie beſtimmt find. Sind die Metallſtifte leicht 
. unb mühelos in die letzteren einzuſchieben, [o ver: 
ſäume man nicht, ſie vorſichtig wieder etwas ausein⸗ 
anderzubiegen. Man wird die erfreuliche Beob⸗ 
achtung machen, daß ſich nach dieſer Vornahme die 
Platte weit ſchneller erhitzt als zuvor. M. v. J. 
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Der ſturmſichere Huthalter nn N 
Bei Anwendung des neuen NK | 
das heute infolge der hohen Preiſe jo yi 110 
Beſchädigen bes Hutes und der Sant d 
ausgeſchloſſen. Im Innern des Hutes ) di 
gewellte, durch leichte Spannung un dem 
. , > HFPederdruck im Haar befeſtigte breite jh Le | 
-— AM | : | Hut in der Friſur völlig ſturmſſcher Wor, 
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z Berjtellbarer. Schubfachordner 


Wer kennt nicht den ſteten Arger und Verdruß 
der Hausfrau über Unordnung in den Küchentiſch— 
und Schrankſchubfächern. So oft man auch die täg⸗ 
lichen Gebrauchsgegenſtände ordnet und überſicht⸗ ] i i 
lich zuſammenſtellt, immer wieder findet man beim Oben: Das Schubfach 
Aufziehen die alte Unordnung, wobei durch wieder- Unten: Schubfach durch ein 
hölte Reibungen für die Dauer Beſchädigungen | 
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| irgendwie in ihrem guten Sitz und qus dn? 
beeinträchtigen. — 


ohne Einteilung 


d gelegten Ordner in 
Einzelfächer geteilt | 


ra : X Aion bert 1 
Auf Anfragen (Rückporto) ift die Reda 
Í ! f S Bezugsquellen zu nennen 
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ZUM NACHDENKEN 


Frage Lro g E Antwort zu 1: Durch Traverſieren aller 4 Pferde nach 5 
= — dann wird hinter 
in dn uniger Möbelwagen gerät mit einem Hinterrad auf ſagen wir links — wird die Deichſel ſtark eingeſchlagen; 
hij deng nr Straße in ein Loch, aus welchem er nicht da⸗ rechte Vorderrad ein großer Stein (8) gelegt; hierauf werden die Pferde 
ger geet, Ein Verflachen des Lochrandes iſt wegen den Pflaſter⸗ rechts fraverſieren gelaſſen. Weil nun das rechte Vorderrad wegen des 
n AM vi m untunlich, ein unterlegtes Brett bricht, zum Heben der Hinter⸗ untergelegten Steins nicht zurück kann, muß das linke während der Nechts⸗ | 
Ter fehlt bas Gerät, eine Erleichterung des Wagens ijt — - traverſierung vorwäris gehen und um die Hälfte feines Weges auch der 
e sche perrt — ausgeſchloſſen, zurück kann der Wagen auch nicht, ganze Wagen, was genügen kann, daß er aus dem Loch (L) herauskommt. 
e der Kutſcher weiß fid keinen Rat. Endlich teilt ihm der Problem: Außerſt kräftige ſeitliche Hebelwirkung der Deichſel. 
"ii x che einen Trick mit, der Erfolg hat. Was ijt das ., Antwort zu 2: In Berlin; denn je näher ber Ort dem Erdpole, 
in Trick? | deſto langſamer ift feine durch die Umdrehung der Erde um ihre Achſe 
baer in bedingte Bewegung und demnach die ſcheinbare der Sonne. Dieſem liegt auch die Se 


nudis AE 8 | Fra ge 2: | | bekannte Erſcheinung zugrunde, daß in den niederen Breitegraden, alſo in der Nähe | 
mg kim pago dauert der Sonnenaufgang Fedde endes suntergang bes Aquators, wo bie Umdrehungsgeſchwindigkeit ſehr groß iſt, bie Dämmerung nur l | 
| kurz Douei, Tag und Nacht einander e plözlich folgen. 7 K. K. 


. 1 bad pber im Wien? | 


VBIOCITIN 


LA Korper y: ‚Nerven 


er TEN te —— von Ner- schwächlichen Pesonn jeden Alters,  Génesenden er 
JD ven, Gehirn. und Rückenmark ist.das nach schwerer Krankheit, bei geistigen und kórper- 
A Lecithin. Seitdem diese Tatsache wissen- lichen. Ermüdungszustánden, gleichviel durch. welche - 

 schafflich festgestellt ist, verordnet der erfahrene Umstände sie hervorgerufen sein mógen. Biocitin ist 
Arzt zur Kráftigung und. Auffrischung ge-. aud das beste Nahrungsmittel, speziell: für 
5 schwächter. und abgespannter Nerven das Kranke: Hier liegt oft Appetit, Verdauung, 'Nah- Se 
Biocitin mit vorzüglichem Erfolg, denn Biocilin ist- rungsaufnahme ganz darnieder, während gerade der 
das einzige Präparat, das 10% physiologisch Kranke durch Nahrung bei Kräften erhalten werden 
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wh reines Lecithin, hergestellt nach dem patentierten mub. Zum Ersatz der verbrauchten Nervenkraff j 
i 1 Verfahren des Herrn Prof. Dr. Habermann, und zur Erhöhung der Leistungsfáhigkeit ist : 
ve enthält. Aber nicht bloß die Nerven, sondern der Biocitin unentbehrlich. Biocitin ist in der früheren | = 
niski ganze menschliche Körper wird durch Biocifin ge- bewährten Güte mit 10°], physiol. reinem Lecithin nach | i T 
SL kräftigt, weil dieses neben seinem hohen Gehalt an Prof. Dr. Habermann in beschränktem Maße wieder ES 


lieferbar. Erhältlich nur in Originalpackungen in Apo- 
theken und Drogerien. Minderwertige Nachahmungen . 
und Ersatzpráparate bitten: wir zurückzuweisen. Ein 
Geschmacksmuster Biocitin sowie eine Broschüre 
über rationelle Nervenpflege sendet auf Wunsch ` 
völlig kostenlos die Biocitin-Fabrik Berlin 5 61/0. 


did E Lecithin auch noch andere. wertvolle Náhrstoffe 
in konzentrierter Form enthält, die Blut und. 
Muskeln neu bilden und den ganzen Organis- 
. mus kräftigen. Im Verein mit dem Lecithin bewirken 
diese hochwertigen Náhrsubstanzen eine schnelle Auf- 
besserung des Ernährungs- und Kráftezustandes bei 
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A Die fidele Kegelbahn 


© AU 
N Großarlige Unterhaltung für -jung und alt, 37 cm lang, soli 
E Aus Eisenblech hergestellt fein lackiert, gegen Enti anng 
von M 3.80 franko. Nachn. M 4.15. Or. illustr. Liste über 
: . "Scherz-, Karneval, Vereins- 
ung Verlosungsartikei, PU UAR x — 


Zt di . "Feuerwerk: ‚gratis und franko. 
ns Co., BERLIN 109 


Markgrafenstraße 84 


Verzeichnis okkulter Bücher. gratis 
von Wilhelm Besser, Leipzig, Markt 2 


Ei: Gesellschaftsspiele 


‘lse v; Rauch bietet an neuesten hübschen Unterhaltungen für 
an Alt so viel, daB es dazu angetan ist, harmlose Fröhlichkeit in 
e Eintönigkeit des Alltagslebens zu zaubern. Geb 
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handlung Anna konani München: 2 Postscheck 16723. 
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Ic unter Ungftgefiihlen, Schlaflofigkeit, Appetitman 
las ich nach vielen vergeblichen A do fteffl es Buch id n 


Handtücher auch bei älteren Personen a M e i n e N e T Y D fi fà 


— gebleichte Frledensware — ^ Beinkorrekfions-E | wie fie entſtand und wie ich fie M 


Schnittlänge 95 cm, Breite ca. 45 em esäumt App 
7 : S l 
WÉI Arztlich im Gebrauch. ! Gin neuer Weg zur dauernden Heilung. V. Auflage. 


und gebändert, Stück M. 
Ein derbes Handt a t e Hände. Verlangen Sie gegen Einsendung v.1. D 
andtud für sdimutz ge Hän Gera ` ird T Bestellung d Apparals Von Neinh. Gerling. 


` Stückzahl nach Belieben. — 3 Stück Im Briet MH. 45.50. d Wi 
PostpaKet: 15 Stück M, 295, e Nschuahine Mi Quigeschrieben) unsere physiologisch i gch befolgte die Anleitungen nnd pt mig gefunb unb wie 
(freibleibend). Ständige Lieferungen an Behörden, anatomische Broschüre! neu geboren. Delum alle Leidensgenoſſen das Glück rden E 
M wissenschafll.orthop. Spezialhaus neuen Weg zur Hellung kennen zu lernen, ehe es zu (pát tft. 


Industrle, Landwirtschaft, Oewerbe. 
Verlangen Sle mein Sonderangebot 
in Wäsche und Webwaren aller Art. 
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Altenburg, Shat 37. Wat 1860. Arno Hildner. Chemnitz53? 
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eine ſo ausgedehnte Verbreitung anſteckender Krant- worden war, wobei Të unter ben Papierſcheinen alle dieje Mißſtände nachlaſſen und die Gili 
heiten beobachtet wie jetzt. Haut⸗ und Haar⸗ eine Menge febr ſchmütziger Exemplare. befand, wege der Anſteckung ſich erheblich venil 
l leiden, Blutgeſchwüre, Wurmkrankheiten und der⸗ die mit einer offenen Wunde an einem Finger in 


und es kann keinem Zweifel unterliegen, daß fie Seifenmangels und der verminderten Hautpflege krankheiten zu bewahren. Man holt fte [id la 


B ARO SA Eden- Hotel Familienhotel 1. Ranges, durchgehend 


M Neues Post- und Sporthotel. 
Davos Platz Passanten-Sporthaus. A. Morosani, 
; LUZERN Kurhaus Sonnmatt für Erholungsbedürftige, Verdau- 


Begünſtigt wird dies Sud eine Verminderung ber denken. Man ſei damit nicht [o freigebig, ſondern Ke Santtätsent: Dr. -Sherbet daa 


ARO 8 A ALPEN S ON NE, erstklassiges Kurhotel. 
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p 555 , Reinlichtett, die Taui d ben Mangel an Seife, he ſich möglichſt P dem 1 
Arztliche Natſchläge ur zum Teil wohl äuch durch die ſchlechte Ernährung, dadurch. manche Hautkrankheiten, bi ` 
— — 1 Folgen SCH 1 8 2t dieſen. P dd i Le ja ſogar Ruhr und andere GL 
...des Krieges gehört auch das Papiergeld. Dieſes, fektionskrantheiten übertragen werden. 
Schleich wege der Anftetung ` us namentlich die kleineren Scheine, befindet ſich oft Damenwelt wird mehr als je Gag 
Bettentofer hat einmal geſagt, daß, wie so in einem unfagbaren Zuſtände, bedeckt mit einer der Männerwelt über Varlflechte geklagt und f 
Vögel oft auf ihren Schwingen Samen von Schmutzkruſte, in der man unter dem Mitroflope geht die Anſteckung age, von ben dng 
Pflanzen vertragen, ſo such" der menſchliche Ver⸗ alle möglichen Krankheitskeime gefunden hat. Daß und den Barbierſtuben aus. Wenn der ein 
kehr die Keime von Krankheiten von einem Ort ſich darunter ſehr bösartige befinden, kann man Reinlichkeit wieder zugenommen, die Surf 
zum anderen, von einem Menſchen auf den anderen. daraus erſehen, daß. Fälle von Blutvergiftung ſich gebeſſert hat, der Bezug guter, ii 
übertragen kann. „Wohl noch. niemals. hat man bekaniit geworden ſind, nachdem Geld gezählt teurer Seife erleichtert worden ft, dam gei 


Einſtweilen aber ſoll einem jeden grille uj 


gleichen ſchöne Dinge ſind an der Tagesordnung, ans Herz gelegt werden, wm. fid) vor Anse ad 


Berührung gekommen waren. In dieſer Zeit bes 


ſich durch den menſchlichen Verkehr verbreiten. iſt auch das wahlloſe Händereichen nicht ohne Be⸗ und ſchneller, als man ſie wieder los wid. 


Fr. MOTIEF r " ! g ['Wirks. Heilve | 
IE RES: tatet. Kuren ee | 


AROSA HOTEL SEEHOF. "Bestbekanntes 
4 komfortables Haus. .— Ad. Birkmaler, Dir. 


ARO SA HOTEL PENSION SOHW EIZERH AUS. 
BEE - Deutsches Haus. — Gute Verpflegung. — Billard. |. 


Alle Zimmer fließendes Wasser, Prospekt. 


ARO SA HOTEL BELLEVUE, vornehmes Haus. 
Sonnenlage, —— Mäßige Preise. —— Prospekt. 


renoviert. — Eröffnung Dezemben | 


A R OS A AROSA KULM. Erstklassiges Familien- 
l haus. Eigenes Orchester, Keine Lungenkranke. 


A R 0 SA. EXOELSIO E, vornehmes Fámilienhotel, 


'sonnige, windgeschützte Lage.: Besitzer: Sieber. GI DÉI 
B AS EL GRAND HOTEL VICTORIA und NATIONAL. Tn sg 
Bestgelegen. —  Zentralbahnhof. — Besitzer: Otto. 


1 Wi 
Verkaufsstellen EM 1 ys 
durch Plakate kenntlich, e 

Fritz Schulz Jun. A.-G., rita Schulz Jun. A.-G., Leipzig ` 


Y Auskunft umfonft va onſt vei 


chwerhörigkeit 
Ohrengeränſchen, nerv. Ihtkhmer| 


über Eel taufendfach bewährten, 

gn get. Hörtrommeln ,,Echo**, 
equem und un MUSAE au tragen. 

Aerztl. empf. Glänz. Dankſchreiben. 


Inſtitut Englbre 
München S 7. Enalbredt, 9. 


A Sanatorium Seehof, Chefarzt Dr, Alexander. 
Davos -Dorf Täglich Fr. 16.50 bis 22.— einschließlich Zimmer. 


GUABDAVAL, Vornehmes Sanatorium. 
Davos-Dorf Chefarzt: Dr. Friedrich Bauer. Prospekt. 


Buols-Kurgartenhotel. Vorzügliche Küche. 
Davos-Platz :—: Eigene Wasserkraftanlage für Heizung. :—: 


ungsleid., Herzkranke. Vorzügl. Verpflegung. Prospekt. 


Eeer 
ST. MORITZ FOTELOALONDER, gulbekanntes Familien- 
l s hotel in bester Lage. Dir. Tratschin-Calonder, 


-ĖS 
. NEUES POST-HOTEL. Erst- 
S T. M 0 R 1 T 2 klassiges Familienhotel. E. Mato 5 l. 
PELILLILIL vo ET 
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i; den FEINSCHMECKER TRINT 


ECHTEN TEE à 
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S zs — und: WEIL DIE MISCHUNG - 
Sr Suter & 25, 


| FACHMUXNNISCH ZUSAMMEN | 
GESTELLT IST U.IN DER PACKUNG 
DAS AROMA VOLL ERHALTEN 


| LEIBT. 
Schramberger Uhrfedernfabrik* : 


m. b. H., Schramberg i, Wbg'| JOHANNES GOTTE,TEE N 
Zu haben in allen einschläg. Geschäf- | ` DRESDEN 10 
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altetem iiia. Verschleimuné, lange bestehender Heiserkeit leiden und bisher Keine Heilung fanden. 


über das Thema: ,Sind Lungenleiden heilbar?* Um allen Kranken Gelegenheit zu geben, 


Alle derartigen Kranken erhalten von uns ein 
jedem dieses Bach umsonst zu übersenden, sse Man schreibe 


sich Aufklärung über die Art ihres Leidens zu verschaffen, hab MU 
mur eine Postkarte an Puhlmann 2 Co., Berlin 180 0, 
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Deulſhe Ort Zeitung 


Copyright 1920 by Deutſche Verlags⸗Anſtalt. Stuttgart 


N De Großfänftin / Roman DOD Julie Ebi 


Seine Umg ebung, die ſchon unter gewöhnlichen Verhältniſſen i in 
ſtändiger Furcht vor ihm lebte, begann an ſeinem Verſtande zu. 


Oktober 1919 —1920 


Gortſetzung) E | d sd 


T einem i Geſpräche mit. bem Zaren hatte der Fürſt Merentzeff 
nicht verfehlt, die Amtsführung des eben verunglückten Miniſters 


o freimütiger tun durfte, als er ſelbſt niemals Kandidat für dieſen 

Bolten geweſen war, und hinzugeſetzt, daß eine Unterſuchung in 

d Michailowſchen Angelegenheit nur dann ein Ergebnis haben. 
bürbe, wenn man fie in die Hände eines wahrhaft energiſchen 
Eames legte. Ermeinte: bes Großfürſten Nikolaus Sergieijewitſch. 

j^ Nan müßte freilich gegen ihn Gewaltmittel gebrauchen, um ihn 

" un dies Geſchäft zu ſpannen. Wäre er aber einmal davor, ſo könnte 
ele han ſicher ſein, daß niemand es ſo gut und ſchnell erledigen würde 

"no et, 

Lade, Merentzeff hatte aus einigen Bemerkungen des Großfürſten ent⸗ 

i 

pf gegengekommen zu ſein, und ſich deshalb beeilt, ihm Hilfe zu bringen. 
daß Nikolaus bei feinem Widerſtande feine eigenen Abſichten hatte, 

l väre dem Fürſten ſelbſt dann nicht zweifelhaft geweſen, wenn er 

d [le nicht ſelbſt hätte durchblicken laſſen. 

de Das erſte, nd der Großfürſt tat, war, ein Sen: mit Sanjin 

ai nzuſtellen. . 

Nikolaus, der jeit: dem Tode 
her Godynſka in einer Raſerei 
jelebt hatte, deren gezwungene 
Berhaltenheit ihre Intenſität 

ur ſteig erte, war ſchließlich fo 

nelammengebroche en, daß er 

AP dap fühlte, in den gewöhn⸗ 

kV fu en Zerſtreuungen keine Ab⸗ 
pentung mehr finden zu können. 
ie Wut gegen ſeine Frau und 

j% Felking hatte nicht zugenom⸗ 
en, weil ſie eben den höchſt 

canögüchen Grad erreicht gehabt 

Zeite aber fie hatte ſich auch 

et licht vermindert. Der Groß⸗ 

D fühlte ſich von Feuern 

„Jerfreſſen, gegen die es kein 

f mehr gab. Das 


nzige wäre die Godynſka ge- 
een. Und die war tot und 
egraben. 
Zuweilen war es ihm, ‘als 
‚übte er hinausgehen auf den 
Gët und [te ſich mit eige- 
m Händen ausgraben. Und 
"t hätte nicht ſagen können, 
Fon er mit ihr gemacht hätte, ö 
venn er imſtande geweſen 
ir, ſie zum Leben zu er⸗ 
Hecken. Hätte er ſich ihr zu- 
üben: geworfen ober [ie mit 
Auen bearbeit et? Wahr⸗ 
ſcheinli lic beide. : | 


d 
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jes Innern einer vernichtenden Kritik zu unterziehen, was er um 


((,,Rommen, daß er bedauerte, dem Zaren nicht bereitwilliger ent- 


Jans: von i Boltmann Blü ee pom i D 


(Zu unſerem Aufſatz auf Seite 710) 


, Se? 


Pr; ES ` 
/ "e 
GE VI ak a di 
Bere L^ 
v. bn » Za RAN A 
Wi 3. 2 8 Ve er, 


Erſcheint jeden Sonntag 


"zweifeln. Daß er zu Nacht plötzlich alle Welt in Gala anzutreten 
befahl, um ihm zu eſſen zu geben, war ſchon mehrere Male vor⸗ 


gekommen. Daß er aus dem Bette auſſprang, befahl, anzuſpannen, 


nicht ſagen konnte, wohin er fahren wollte und durch die Straßen 
Petersburgs jagte, dann bei einem Miniſt et oder Würdenträger 
hielt, ſich bei ihm anmelden ließ, ihn in ein Geſpräch verwickelte, 


das entweder an ſich ſinnlos war, oder wenn es Sinn hatte, zu 


jeder anderen Zeit, in vierzehn Tagen oder vier Wochen ebenſo⸗ 


gut wie jetzt hätte geführt werden können, war auch dem Zaren 
hinterbracht worden, der etwas verſucht hätte, wäre ihm nicht vor 


den Zornesausbrüchen ſeines Angehörigen bange geweſen. 


Nikolaus fühlte, daß er ſich aufrieb oder verrückt würde, wenn 


er ſich nicht eine Ablenkung ſchaffte. 


Daß es nur eine Jein durfte, die ihm geſtattete, feine Wut an ben 
i Menſchen auszulaſſen, fie feiner Macht zu. unterwerfen, war ſelbſt⸗ | 


verſtändlich. Die Michailowſche Angelegenheit, bie er ſelbſt vor fid) 


und anderen als die ſträflichſte Dummheit der Verwaltung charakte⸗ 
‚ rifiert hatte, bot ihm die bejte Gelegenheit dazu. Er konnte. die 


. Jee, und zugleich, wenn es ſich gerade 


ſchickte, gegen die Revolutionäre 


Maßregeln ergreifen von der 
Härte, wie ſie ſeinem ſehnſüch⸗ 
tigen Wunſche nach Gewalt⸗ 
tätigkeit entſprach. 

Er freute ſich jetzt ſchon auf 
die Unterhaltung mit Sam⸗ 
ſchin, den er Jahte, obwohl 


die erſte Nachricht von den Be⸗ 
ziehungen Marias zu Gelking 
ö gegeben hatte. 

Die amtlichen Organe ver⸗ 
öffentlichten das kaiſerliche 
Dekret, betreffend die Ver⸗ 
leihung beſonderer Vollmach⸗ 


adminiſtrative en Anterſuchung 
des jüngſten revolutionären 
Attentats an Seine Ka iſerliche 
Hoheit den Großfürſten Niko⸗ 
. laus Sergieijewitſch, die reak⸗ 
tionären druckten es mit. bei⸗ 
fälligen Zuſätzen ab. 
Schon für den nächtten Tog 
ſetzte Nikolaus, wie er ſich aus- 
drückte, eine „Anterhaltung“ 
mit Samſchin an, vonderdieſer 
ſofort die richtige Auffaſſung 
hatte. Samſchin hielt es dieſes 
Mal für gut, feine Frau dar- 
auf aufmerkſam zu machen, 
daß ihm in afntlich er Beziehung 
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oder vielleicht weil er ſeinen 
Dienſt eifrig verſah und ihm 


ten behufs Führung der 


etwas paſſieren könnte, und außerdem Pomleff anzuweiſen, was 

er zu tun hatte, falls er nicht wiederkäme. Es konnte ſehr wohl 

möglich ſein, daß der Großfürſt ſeine Verhaftung anordnete. 

Pomleff ſollte dann das „Amt“ ſofort verlaſſen und [i dem Polizei- 

bureau angliedern, zu dem er eigentlich gehörte und dem er nur 

behufs „ſpezieller Dienſtleiſtung“ entnommen worden war. Die 

„Papiere vom Tage“ ſollte er verbrennen, ſonſt aber alles ſtehen 
und liegen laſſen, wie es wäre, da in abſehbarer Zeit doch kein 

Menſch ſeinen allgemein unbekannten Raum betreten würde. 

An und für ſich glaubte Samſchin der Verwicklung, die er vor⸗ 
herſah, gewachſen zu ſein. | 

Daß er feine Pflicht getan hatte, wäre ihm keineswegs ſchwer 
gefallen, nachzuweiſen. Aber er kannte das Syſtem, dem er, wie 
er glaubte, als eines der wichtigeren Räder diente, zu genau, um 
nicht zu wiſſen, daß es auf Pflichterfüllung und ihren Nachweis 
beim Großfürſten Nikolaus Sergieijewitſch am allerwenigiten an⸗ 
kam. Es war etwas vorgefallen, das nicht hätte vorfallen dürfen, 
und da dem alſo war, mußte auch jemand verantwortlich gemacht 
werden und dafür büßen. Pomleff hatte ihm ja erzählt, daß es in 
Sibirien Jogar eine verurteilte Glocke gab, die 1593 ben Uglitſcher 
Aufſtand eingeläutet hatte und daher vom Zaren Boris Godunow 
adminiſtratibo mit Verbannung beſtraft worden war. Die Methode 
hatte ſich, wie Samſchin aus eigener Erfahrung zur Genüge wußte, 
ſeit 1593 wenig geändert. Der geſuchte Schuldige fand ſich, dem 
Syſtem zufolge, häufig genug in demjenigen, den man unter der 
Hand hatte. Das war zunächſt das ſicherſte, und gewiſſe un⸗ 
vermeidliche Irrtümer brauchte man nicht unbedingt gutzumachen, 
konnte es aber immer, wenn man wollte, und immer mit Vorteil. 
Denn man wußte ſchon lange, daß eine Genugtuung dem Be⸗ 
troffenen mehr Freude macht, als ihm alle vorausgegangenen 
Rechtsverletzungen Schmerzen verurſacht haben. 

Abrigens gründete ſich feine Furcht vor allem auf die Heftigkeit 
des Großfürſten, der ihn vielleicht nicht zu Worte kommen ließ. 
Konnte er ſich wirklich verteidigen, ſo hatte Samſchin eine ganze 
Anzahl ſehr ſchöner Trümpfe in der Hand. Er hatte, mit Pomleffs 

Hilfe, gut gearbeitet. Ja, er hätte ſogar Semenoff ſehr gut decken 

können, obwohl, ſeitdem Chataizeff vor dem Umgange mit ihm 
gewarnt worden war, ſich eine Art leerer Raum um den, wie die 
reaktionären Blätter ſchrieben, „auf ſo wunderbare Weiſe“ ge⸗ 
retteten Gehilfen des Miniſteriums des Innern gebildet hatte. 

Ja, Samſchin, der eine Art natürlichen Haſſes gegen die Leute 
empfand, denen er diente, vor allem, weil ſie nicht das rechte Ver⸗ 
ſtändnis für wahrhafte Begabung und wirkliches Verdienſt hatten, 
überlegte ſich, ob er es nicht der Würde des Beamtentums ſchuldig 
war, Semenoff wirklich zu decken. Denn er hatte ihm, um ihn von 
dem Gedanken, er könnte verdächtig ſein, gänzlich freizumachen, 
die heikle Aufgabe ber Überwachung der Großfürſtin Maria Feodo⸗ 
rowna „außerhalb der Behauſung Ihrer Kaiſerlichen Hoheit“ über⸗ 
tragen. Und Semenoff hatte bisher ausgezeichnet berichtet. Sam⸗ 
ſchin wäre durchaus imſtande geweſen, jede Frage des Großfürſten 
über den Verbleib ſeiner Gattin zu beantworten. Er war ihm auf⸗ 
gefallen, daß der Großfürſt, der die Angelegenheit anfangs als ſo 
wichtig und dringend hingeſtellt hatte, ſich ſchon ſo lange keinen 
Bericht hatte erſtatten laſſen. Deshalb aber hatte er, Samſchin, 
keineswegs in feinen Bemühungen nachgelaſſen, ſondern die Über- 
wachung ſo fortgeſetzt, wie wenn er jeden Tag erneuten Befehl dazu 
bekommen hätte. So ſtanden denn ſeine Angelegenheiten, eine 
wirklich ſachliche Unterſuchung vorausgeſetzt, nicht ſchlecht. Aber 
eben! Wer konnte auf Sachlichkeit bei einem Großfürſten rechnen, 
und nun gar bei Nikolaus Sergieijewitſch! 

Der Gang zum Palais des Großfürſten war nicht leicht. 

Daß er nicht ſchnell vorgelaſſen wurde, hatte Samſchin ſich ſchon 
gedacht. Er ſelbſt ließ die Leute gerne warten, beſonders wenn es 
ihm darauf ankam, bei ihnen Verſtändnis für die Bedeutung des 
Staatsbeamten zu erwecken oder wenigſtens zu erhalten. Daß 
aber der Großfürſt ihn ſo lange antichambrieren ließ, hatte er nicht 
erwartet, und es ließ auf unangenehme, beſonders unangenehme, 
weil unvorſtellbare Komplikationen ſchließen. Wie ſehr Samſchin 
ſich auch den Kopf zerbrach: er konnte nicht einmal die Richtung 
finden, in der die Hinderniſſe lagen, geſchweige denn gar, ſich von 
ihrer Art eine Vorſtellung machen. 

Es war ſchon etwa eine Stunde vergangen, als der Diener ihn 
vor Seine Kaiſerliche Hoheit rief. 

Samſchin fand den Großfürſten kaum angekleidet auf einem 
mächtigen Diwan ſitzend. Der Großfürſt ſah übernächtigt und 
übelgelaunt aus. Sein ſchon ſonſt nicht weiches Auge ſchien ver⸗ 
ſteint. Den Gruß erwiderte er nicht, ſondern er fragte ſofort mit 


einer heitere Ruhe vortäuſchenden Stimme, was Sanmſchin aW 


| yo b 


Angelegenheit, in der er herbeigerufen wäre, zu fagen hätte A di 
Samſchin erwiderte untertänig, er büte um Auſſchluß rh GER 


worauf es Seiner Kaiſerlichen Hoheit beſonders ankäme. Wr pit mti 

„Auf alles!“ antwortete Nikolaus kurz und ohne bie Gl] am ar d 
zu erheben. Dieſes Letzte war ein ſchlechtes Zeichen. Mm quaere 

»Samſchin erzählte nun, daß die Regierung den Vorwand oru . S 
habe, gegen bie Revolutionäre etwas tun zu müffen, und au . e 
Vorſchlag Michailows eingegangen fei, in einem Kaufe da ga 
borger Vorſtadt eine angeblich den Anarchiſten bei der Seti lt. 
von Sprengſtoffen paſſierte Explofion zu bemerfftelligen, Mürl e 
habe die Behörden, unter anderem auch ben Miniſter des Sum, Big nd Dr 


zur Beſichtigung der Anlage eingeladen. Man wäre der Eé" TT 
gefolgt, ba Michailow für einen der ſicherſten Beamten age dit Rem 
hätte, da er ſelbſt niemals als Spitzel verwandt worden und Wel bei ihr 
niemals mit Wiſſen feiner Vorgeſetzten mit den 3teoofutionim ie iue 


Berührung gekommen wäre. Er ſelbſt, Samſchin, habe daher rij uh 
den minbejten Grund zu einem Verdachte Haben können und jg au) 
einen feiner eifrigſten jüngeren Beamten, Semenoff algen en un ie 
ja, er wäre ſelbſt gegangen, wenn Seine Exzellenz, der We un Ai 
Tode gekommene Miniſter, feine Gegenwart befohlen Wi, Fratz) 


„Warum iſt Semenoff gerettet worden?“ Foksu 
„Ich habe hierfür keinen Anhalt als feine eigenen Angaben, Ef danch 


erzählte mir, da ich ſelbſtverſtändlich nicht verfehlte, ihn auf de „ 
Merkwürdigkeit des Zufalls hinzuweisen, daß Mihailom hall Wide 
einer Hilfeleiſtung außer dem Haufe mitgenommen hade. Going due 
mit ihm gegangen. Michailow hat fid) dann angeblich auf bos fusi Wl 
zu entfernt und es mit Hilfe eines irgendwo geheim ongebudit . ee 
Kontakts mit ſeinen Inſaſſen in die Luft geſprengt.“ | À 1 
„Sit es Ihnen nicht auffällig geweſen, daß Semenoff der WT 
bie Exploſion gehört haben mußte, nicht ſofort an die Uli . ts gibt 
ſtelle geeilt tjt, um fih vom Tatbeſtande zu überzeugen und, wies be Wt de 
ſeine verfluchte Pflicht und Schuldigkeit war, für erſte Hilfe ana. Kéi 
wenn möglich, für die Feſtnahme Midailows zu buet Pi mi 
„Gewiß, Kaiſerliche Hoheit! ... Ich habe auch mein Erfaum de Win 
nicht verborgen... aber ich konnte doch Semenoff, den ih dag" Wi 
als einen meiner vertrauenswürdigſten Beamten ſelbſt abgeht , 
hatte, nicht ſofort verdächtigen . . . Vielleicht wäre ich jonit dt, 
Abſicht Michailows zu ſehr eingegangen J; 
„Spitzfindigkeiten! Michailow wußte ſchon, wen er retten lle B A 
„Ich will Eurer Kaiſerlichen Hoheit nicht widerſprechen. . M. 
ſehr ich mir Eurer Kaiſerlichen Hoheit Gedankengang kon sti, T 
zu eigen gemacht habe, belieben Eure Kaiſerliche Hoheit darus I 
erleben, daß ich eine beſondere Beobachtung Semenoffs ot 
habe... Sie hat bis jetzt [o wenig Anhaltspunkte gegeben, WA 
Semenoff weiter für einen meiner treueſten Beamten hallen m hi 
Es wäre Unrecht und auch unpraktiſch geweſen, ihm für die afin en 
laſtende und ihm fühlbare Verdächtigung nicht eine Gerugtung 7, 
zu geben...“ | 
„Genugtuung . ..“ | 
„an... einer nur beruflich fühlbaren Form ... Ich min. . 
durch Übertragung einer Miſſion, die ihn, als intelligenten 3 
obachter, auszeichnen muß...“ 


„Und...“ „ p 

„Ich darf als getreuer Beamter und Diener Eurer fife 
Hoheit jagen... er macht feine Sache vorzüolich . . im 

„. . . Co... Und... welches tjt diefe Million?" Ww 


„Diejenige... welcher Eure Kaiſerliche Hoheit eine WW SW 
Bedeutung beizulegen geruht haben... die Überwachung d be 
Kaiſerlichen Hoheit der Grobfürjm . . A T 

„Einem offenbaren Anariiten?“ ) i 

„Kaiſerliche Hoheit geruhen Semenoff unrecht zu iM.. " L 
. Zeg decken ibn... um nicht ſelbſt als Dummkopf Wk à 

ehen.“ , | 

„Ich habe mich nach ſorgfältigſter Beobachtung eniſchiche | 
Semenoff ijt auf verſchiedenſte Proben geſtellt worden. 

„Und . . . was hat Ihr. .. Genie da feſtgeſtellt ... ich mene. J | 

„. .. Genug... Eure Kaiſerliche Hoheit!“ EI 

„Das wäre?“ , TA D 

„Die Beziehungen beſtehen weiter... ja... fie find, allem us 
heine nach, enger geworden ...“ hi 

„Wie will er das beweiſen?“ | aut Ri 

„Ich bin durch feine Beobachtung im Beſtze eines ganz 9° on IN 
Berichts ... Es ijt mir möglich, Eurer Kaiſerlichen Hoheit pir h N 
Stunde und Minute anzugeben, wann Ihre Kaiſerliche SI s 
in Geſellſchaft des Barons von Gelting befunden hat 3i 

M 


„Wo iſt ber Bericht?“ 
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1 Stimme Qe: i 
rufen vit z „Ich habe ihn, obwohl Eure Kaiſerliche Hoheit ſchon einige Zeit hatte, war er, Nikolaus, der Großfürſt, geſcheitert, ſondern an der 
e ble micht mehr geruht hatten, mich nach jener Angelegenheit zu fragen... Liebe, die Gelting ihr aufs neue einzuſlößen verſtanden hatte. 
het Mie Vorſicht mitgebracht ... Hier ijt er!“ | Die Senſationen, die alte und die neue, hatten zu nahe an⸗ 
us hut g „Legen Sie ihn dorthin! ... Dorthin auf den Tiſch. .. Dal... einander gelegen, um ſich nicht aneinander zu mellen und 
schlacht ty dem anderen Zeug!“ | | | einander ans Leben zu geben. Hätte bie mit Gelfing mur eine 
Mim: „Und... Darf ich noch etwas anderes, [er Intereſſantes an- armſelige Woche zurüdgelegen, hätte biefer Frechling nur 
s kü nrtchließen. .. Etwas, das feſtgeſtellt zu haben, Semenoff zu ganz ſoviel Scham gehabt, feinen Verrat durch ein paar ausſlüchtige, 
[ti i av: eſonderem Verdienste gereicht? . ." vperachtungswürdige Zeilen einzugeſtehen, niemals wäre bie Go- 
mtiini „. . Nun? T dynſta auf den Gedanken gekommen, fid) töten zu müſſen. Sie hätte 
nube „Wir haben genaue Kenntnis davon, daß Herr Baron von ſich wohl unglüdlic gefühlt, aber ſich langſam aufgehellt, und er, 
aut n Röelking nach dem Hofballe ... demjenigen, auf dem ſich das Bor- Nikolaus, wäre felig geweſen, die Schatten aus ihrem Antlitz hin- 
den fu mme ereignet hat, von dem ich Eurer Kaiſerlichen Hoheit wegziehen zu ſehen. Er wäre Gelting ſchließlich dankbar geweſen 
t schen tlaubte Kenntnis geben zu follen... ſich zur Godynſta begeben für das der Geliebten angetane Unrecht, da es ihm, dem Nachfolger, 
deeg DÉI... bei ihr... bis zum Morgen geblieben ijt... Genaue Gelegenheit geboten hätte, die Zärtlichkeit zu entfalten, deren 
ie ni haplachforſchungen bei der Dienerſchaft, die überhaupt über bem... vielleicht weniger die Godynſta als er ſelbſt endlich einmal bedurfte. 
it, zw seelenzuſtand der armen Heimgegangenen in den letzten Tagen Aber nein! | | | 
dachte lin zzres Lebens höchſt wichtige Angaben gemacht hat, laffen über Gelting mußte noch einmal zu ihr gehen, offenbar zum bloßen 
nim Sechert Punkt keinen Zweifel. Auch hat man ein Stück eines offene — Seitvertreibe, mußte fie durch das Heraufbeſchwören eines Glücks, 
sein kt ir an Baron Gelting gerichteten Abſchiedsbriefes gefunden. das er ihr nicht mehr geben wollte, jo unglücklich machen, daß fie ` 
nenn K eider war es unmöglich, das Stück zu bekommen. Die Kammer- die Fluten der Trauer über ſich zuſammenſchlagen fühlte und nach 
mear au hat es unter Tränen und Verwünſchungen gegen Baron einem Strohhalme griff, um, wenn auch nicht ſich durch ihn zu 
; ji ting vernichtet..“ retten, jo doch um ihn in der letzt en Todeswolluſt zu zerknittern. "P 
ge m.. He... Geldmág" l l And der Strohhalm war er, Nikolaus, der Großfürſt, zufälliger- 
dm yi „Cute Kaiſerliche Hoheit verzeihen... über dieſen Punkt kann weiſe zugleich der Gatte der Frau, bie den Augenblick nicht erwarten 
dm 1 kein Zweifel jein... Hierfür würde id) kein Bedenken tragen, konnte, die Geliebte des Mannes zu werden, den alle Teufel herbei⸗ 
ymi eN Kopf zum Pfande zu legen.“ gehetzt zu haben ſchienen, um ihn vor [id ſelbſt bloßzuſtellen, um 
aner m Deinen Kopf. . .! „ ihn vor fid) ſelbſt zu vernichten?! vh 
e = „Es ijt, wie ich gejagt babe... Eure Kaiſerliche Hoheit dürfen Damit ſollte jener Elende nicht zu ſeinem Ziele kommen! 
DOE hig ohne Achſelzucken von der durch uns feſtgeſtellten Tatſache Hatte der Großfürſt ſchon längſt beſchloſſen gehabt, ſich zu rächen, 
d vi T 1$... es gibt kein anderes Wort... den Vorfall beurteilen...“ fo hatte er bod) keine Möglichkeit geſehen, es zu erreichen, ohne 
ier! Mas hat denn das für eine Bedeutung?... Langweilen Sie ſich ſelbſt wehe zu tun. 
17 dob nicht mit dieſen dummen Frauenzimmergeſchichten. Wir haben Die Verſetzung Geltings, die ein andermal mißglückt war, hätte 
[8.758 hier ernſte Staatsangelegenheiten zu beſprechen. Sie follen er erzielen können. Aber dem Zaren die notwendige Aufklärung 
Vera hier verantworten und nicht allerlei dummen Tratſch weitere zu geben, wäre wahrlich kein Vergnügen geweſen, obwohl fie dies- 
MC agen von der Kammerfrau, die Verwünſchungen ausſtößt und mal Erfolg verſprach, da niemand ſich für den Schuldigen zu ver- 
D OT ngefangene Briefe auffrißt. .. In Sachen Michailow haben Sie wenden gewagt hätte, | 5 | 
Lr tir weiter nichts mitzuteilen? ... Mjo, kurz und bündig!“ Geltings Verſchickung hätte gewiß eine Rache bedeutet. 
We „Nein, Kaiſerliche Hoheit!“ | - Aber dieſe Rache wäre von Vollkommenheit weit entfernt geweſen. 
. „So?! Na, dann mache nur ſchleunigſt, daß du davonkommſt, Denn die Verſetzung oder gar Verbannung Gelkings hätte nur zur 
fon t utat 1^ | Folge gehabt, daß Maria ihn um [o tiefer liebte, fih ihm um fo inniger 
n“ Samſchin ſtand noch einen Augenblick da, ohne zu wiſſen, ob verbunden fühlte. Sie wäre unglüdlid) geweſen, ba [ie den Ge- 
nter Großfürſt feine Worte ernstlich meinte oder nicht, denn der liebten nicht um fih hatte. Aber fie hätte noch den Geliebten gehabt. 
don war zuletzt [o doppelſinnig geworden, daß man hätte glauben Den mußte er ihr nehmen. | Br 
wa nnen, er ließe eine gewiſſe Vertraulichkeit anklingen. Plötzlich And das konnte er jetzt, nachdem ihm dieſer Eſel von Samſchin 
butler erhob fih Nikolaus von [einem Sitze, ſchaute Samſchin mit das Herz zerriſſen hatte. Das ſollte nicht umſonſt geſchehen fein. 
X^ wildem Blicke an und ſchrie fo ſtark: „Machſt du nun, daß du hin- Etwas mußte er davon haben, daß er, wenn auch dieſem Eſel 
nk iskommſt?“, daß Samſchin an feiner Ungnade keinen Zweifel mehr unbewußt, als ein größerer vor ihm geſtanden hatte. 
y ré ibenfonnte, fich tief verbeugte und ſich rücklings zur Tür zurückzog. Jetzt Jah Nikolaus endlich den Weg, wieder zu ſich ſelbſt zu kommen. 
Seine Bläffe ſchien im Vorſaale aufzufallen. Jetzt ſollten Maria und Gelting merken, mit wem ſie es eigentlich 
Die Diener verſtanden ſich die Unterhaltungen mit dem Groß⸗ verdorben hatten, als ſie ihn dem Spiele des Geſchicks auslieferten, 
ap. itſten aus den Geſichtern der Beſucher zuſammenzuſtellen. Sie das ihn zermalmen ſollte, ihn aber doch nur zu zerkratzen vermocht 
„Karen davon überzeugt, daß Samſchin febr ſchlecht abgeſchnitten hatte. Die Wunden brannten freilich entſetzlich, aber er fühlte 
ıben mußte. | | über [ie ſchon den Balſam gebreitet, den er jid) aus feiner Rache 
| bereiten wollte. Ja, es eilte ihm jetzt gar nicht einmal [o ſehr, 
nf ö SE feine Wunden zu verbinden. Mochten fie nur noch eine Weile 
jt. Die Mitteilungen des Abteilungsvorſtehers hatten auf Nikolaus offen liegen und ihn bis zum Angſiſchrei quälen. Er wußte, je 
j^ gewirkt, daß er hätte die Welt zerſchmettern mögen. Vor allem länger fie es taten, um [o ſicherer war er, feiner Feinde nicht zu 
fiel ihn ein Haß gegen Samſchin und feinen Helſershelfer, die vergeſſen und [ie im ſelbſigewählten Augenblicke mit ruhigem, 
lem den Star geſtochen hatten. Es war kein Zweifel mehr: man wohlerwogenem Stoße zu Tode zu treffen. 
ahm ihn, den Großfürſten, für einen Hampelmann! Er fürchtete jetzt beinahe, er könnte durch eine allzu genaue 
Wie groß er das Maß ſeiner Schande angeſetzt hatte, es blieb Beobachtung Marias und Gellings ihnen die Freude an ihren Be⸗ 
Moch hinter der traurigen Wirklichkeit zurück, und es ſchien ihm ziehungen vorzeitig verderben und es womöglich ſeiner Frau nahe⸗ 
ol bis zum Überlaufen. E legen, fie zu lockern ober abzubrechen. Marias Natur war Leiden- 
elking wußte glücklicherweiſe ſo wenig wie ein anderer Menſch ſchaften nicht gewachſen, das wußte er. Sie war zu eingefleiſchte 
PM dem, was feit feinem Abſchied von ber Godynſka bei ihr ge⸗ Deutſche. Sie würde ſich bald überlegen, ob etwas, das andere 
jen war. Daß er es wüßte, war aber auch das einzige, was veranlaßt, es überwachen zu laſſen, gut war oder nicht. Maria 
och fehlte! Wäre die Feſtlichkeit nicht auf feine, Nikolaus’, Koſten durfte nicht zu früh zum Überlegen kommen! Im Gegenteil! 
geben worden, er hätte beinahe Reſpekt vor Gelking bekommen! Man mußte fie einlullen! Man mußte ſie erſt recht tief inner⸗ 
Dieſer Menſch hatte Kaltblütigkeit genug gehabt, aus den Armen lich glücklich werden laſſen. Nikolaus hatte zwar eben erſt die 
rer Großfürſtin, die er erobert hatte, ohne ſich irgendwelche Mühe Erfahrung gemacht, daß es nicht langer Beziehungen bedurfte, um 
um zu geben, in die Arme des begehrenswerteſten Weibes der durch ihren Abbruch unglücllich zu werden, aber er rechnete mit 
seit, das noch und doch nicht mehr ſeine Geliebte war, zu gehen, dem Unterſchiede zwiſchen dem ſpießig⸗teutoniſchen Temperamente 
j;"los gegen beide zu werden mit bem Ergebniſſe, daß die beiden Marias und feinem eigenen genialiſch⸗ſlawiſchen. Gelting mußte 
d gleic unausſprechlich lieben, nur daß die eine es durch ihr erſt für Maria ein liebgewordenes Stück ihrer ſeeliſchen Einrichtung 
SCH den aus bem Leben kundgab, und die andere durch ihre Sehn⸗ werden, dann war ber Moment gekommen, mit Füßen in den 
e cht, fid ins Leben, wie in etwas Neues, zu ſtürzen und es zu großen Spiegel zu treten, der ihr das glückliche Lächeln ihrer blöd⸗ 
verliebten Augen zurückwarf. Bis dahin: Ruhe! ` Got, folgt) 
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OCA NOEL . .. 


das Elternhaus, bie Stel⸗ 
ſchaftlichen Erfolgen, feiner 
| in erſter Linie dichteriſchen 


ſeiner Mutter, aus deren 
Familie insbeſondere auch 


— 


| E väterlicherſeits verkehrte 
viel mit Richter, Preller, 


E weſentlich die ganze Zeit⸗ 


„die er hatte, bis auf Eduard 


zi ps Richard von Vollmann wurde am 19. Mal 


1860 in Halle geboren. Sein Vater war. der 


berühmte Arzt unb. Gebeime Medizinalrat Pro⸗ EX E 
feſſor Dr. Richard, von Volkmann, ber in Halle die 


chirurgiſche Univverſitätsklinik leitete. Die Mutter ` 
des Künſtlers ſtammte ebenfalls aus Gelehrten: 


N. 


` freijen, [ie war die Tochter des Botanikers vonn 
Schlechtendal. Der Vater trat auch. als Dichter 


hervor. Seine Märchenſammlung „Träumereien 


T an franzöſiſchen Kaminen“, während der Belages = 


rung von. Paris 1871 im. Felde entſtanden, hat, 


mit. entzückenden Federzeichnungen unſeres Künſt⸗ n 
pe lets geſchmückt, in unzähligen deutſchen Häuſern 
Aufnahme gefunden: Se 


Aber ſein Leben unb über ſeine Entwicklung als 
Maler ſchrieb der Meſſter an den Verfaſſer dieſer d 


, Zeilen, daß ſie ruhig, ohne Wort in die Erſcheinung D 
e tretende Sturm⸗ und „Drangperioden -und ohne 
große innere Kämpfe verlaufen iſt. Von Anfang 


an wurden ihm vom Vater keine Hinderniſſei in den 


Weg. gelegt, als er Maler werben: wollte. Mit⸗ 

beſtimmend für feine Entwicklung war natürlich 
D ble „Kinderſtube“ (ein Kreis von SE Dem 
er das zweite davon), die, 


Erziehung, die er genoſſea : 


lung des Vaters mit ſeinem 
reichen Leben, ſeinenwiſſen⸗ 


ärztlichen Berühmtheit, 
ſeinen künſtleriſchen und 


| Neigungen, unb die Art 


zeichneriſche Begabungen o 
und ein lebhaftes, von 
reichem Wiſſen unterſtütz⸗ 
tes Naturgefühl und ein 
liebevolles Eingehen in das 
„Betrachten der Natur bis 
ins kleinſte ſtammten. Auch 
bei den Großeltern waren 
kuünſtleriſche Neigungen 
vorhanden; bet Großvater 


Franz Dreher und Genelli; 
ein Vetter des Vaters i 
ift Profeſſor Artur Volk⸗ 
mann, der Lieblingsſchüler 


y * 


und Freund bes genialen Hans von Martes. 
.Es find noch Zeichnungen erhalten, die Hans 
von Volkmann im Alter von fünf Jahren fertigte; 


auch damals ſchon Landſchaften, die mit Tieren und 
Menſchen belebt ſind. Als Dreizehnjähriger erhielt 
er ſein erſtes richtiges „Skizzenbuch, mit dem er 


ſeine Entwicklung war ſehr 


richtung in der Kunſt und 
der gewählte Ort ſeines 
erſten Kunſtſtudiums, Düſ⸗ 
ſeldorf, deffen Akademie er 
im Herbſt 1880 nach be⸗ 
ſtandenem Abiturium be⸗ 
Jog. Viel weſentlicher jeden⸗ 
falls für ihn als die Lehrer, 


von Gebhardt, bei dem er 
noch von 1885 bis Anfang S 
1888 in der Malklaſſe 
Köpfe und Akte malte, 
nachdem er ihm ſchon pete. 
ſönlich als Gymnaſiaſt in 
den Herbſtferien 1877, alſo 
rund zehn Jahre früher, 
hatte nähertreten können. 
Doch hat auch Gebhardt, 
was wohl gut ſo war, ihn 
im weſentlichen in ſeiner 
Kunſt nur indirekt befruch⸗ 
ten und beeinflulfen, können. 


= Zu Hans von Voltmanns outen Geburtstag X Den Broefor Dr E zl 


Abb. 1. e Deibe 4 oen über Dreis, Rofberger SHauflee). 


Auf der Alademie malte Volkmann Köpfe; ; frei⸗ - er, em mit Kalckreuth, Du, ti 
gelaſſen, in den ziemlich langen Ferien, ging er Bergmann, Carlos Grethe, Kampmann, 
mit etwas vorgeſchritteneren, ſelbſtändigen, von und vielen anderen, darunter die zu 
der Akademie ganz unabhängigen Freunden aufs noch im Schülerverhältnis ſtehenden Safe m dus. 
0 bod ^ En das E ganz zu E. R. Weiß, auf feiten der jungen nn. p 
| S , eis vorwiegend gelandſchaftert. obwohl e 

ſofort begann, nach der Natur PE yin Fur 8 gab am prigen den ga ine prs Ka SEN 51 e forni 


Abb. 2. Schafe im Pferch 
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d 
E 7 
ET lang noch an. TASA anderen Ore " isl E : n 
, 
| 
blieben iſt. | 


haltenen Meiſters Schönleber Juden, was W 
manns künſtleriſcher Selbſtändigkeit E E 
e glängenbfte. Zeugnis ausſtellt. Schönleber ip 

.Baiſch waren damals bie lebendigſten ix ale 

Karlsruhe. Die um Ferdinand Keller Waad 
C ber anderen Seite. Hier fing er nun an, [eint n. 
ſchaften zu malen, und er war nach zwei Ja 
ſehr vergnügt, als er, dreißigjährig, Da 
Oikbbildchen für 200 Mark! in Venen Ste d 
kaufte. 


Rene kurz ehe er enbgiltig g 


Landſchafter zu ſtudieren, und ward [o de 9 
"e anlaſſung, daß. Volkmann. Düſſeldorf mit Ka 


ruhe vertauſchte, wo. er dann ganz hängen pd 


In Karlsruhe Winde Volkmann, um dies (frd M i 6 


liche, aber offizielle Wort zu gebrauchen, Ki, 7 Dr 
ſchüler“ von Schönleber: Vier Jahre lang ee 
| Meiſterſchüler des nür um neun Jahre Miah: 
Vergebens wird man in Volkmanns Werk d 


ſichtbaren Eindruck des von ihm hoch in Gab 


Langſam ward Volkmann dann nd pd 
E bekannt und geſchätzt. Im. Johre 18 


dem offiziellen SCH 
, verhältnis .dustrel, i i 
et. durchaus : Wi M 
| (Schönlebet war den! ^ 
ter über in KO wid 
Bilder, die er im Nei 
palaſt in München od) 
Hd und die ihm bie Mum ` 
zweite Medaille und enn t 
Bildankauf für die udi ds 
Pinakothek einbrachte eh 
; Damit wurde er band Ai fi 
arch in weiteren inflo Abe jng 
und Laienkteiſen Wat Jet 
Wie anderwärt, gri wach 
und am Dëdie indus i j 
chen, ſo drängten wi TE 
Karlsruhe, und Jun mi LITT 
eher als in Ben Ù llis 
Verhältniſſe im nm Won | 
und in der rii ^ bins 
zu einer gewaltjamen M. Om 
rung und Reinigung, 3 * 
einer Scheidung derben ie 
einer Sezeſſion yi nh 
war 1896. Für Ü amn TM 
war es GEN iln hj 
qnit 
jt Jis Nis 


: 

a 
We 
Künſtlerbund — qur qu 
deffen Zell Gd bn n 


angehörte und b auß 
: 2rd als Saint x x 
gehört. wil 
BE X den | md OS 
Bedeutung m t) 
fir Karlsruhe un deg Kë 
ganze beiidje fumi d 
A rej) erlangte, Ki : Je 
“wenigsten durch KR "i M 
: Kalckreuth ang Oe iu 
Betätigung auf " t 
. fem Insbefondete Dy 
pie 1 A 


| Wandbilder fi 


iin i 
" 
géife Hellen. Gerade in dieſen anſpruchs⸗ 


eden Steinzeichnungen, wo jeder Strich 
séet Hinblick auf die ſchwierige techniſche 


aj iiedergabe ſorgſam bedacht werden muß, 


‚wermag fid) feine „Luft am Fabulieren“ 


melios auszuleben. Hier ſpricht der Dichter 
pab mann in feiner ureigenſten Sprache 


uns! 


ist Noch heute lebt Hans von Volkmann 
"T. Karlsruhe, bas [o feine zweite Heimat 
geworden ift Gemalt aber Dat er, dem 
MU ſeiner Kunſt entſprechend, die mit 
,t Klarheit des Norddeutſchen die ſüd⸗ 
geutſche Gefühlswärme verbindet, in den 
™ ‚eıihiedenften Gegenden unſeres Vater⸗ 


z endes, im heſſiſchen Malerneft Willings⸗ 
D auſen und namentlich in der Eifel, die 


So ihren großen und Haren Linien, mit 


er Einſamkeit und ihrem ewigen Wechſel 
ui wichen dürftigem Heideland und frucht⸗ 


Karen grũnen Wald⸗ und Wieſentälchen, 


W alerjen Dörfern und 
Herfallenen! Burgen ihm 
Kl Motive in großer Menge bot 
á P fiee die Abbildungen 1 
/ 77 6). In den letzten Jah⸗ 
“m hat er die Schwäbiſche 
Wi abgegraſt, außerdem 
nehrmals Ahrenshoop und 
vh Redlenburg, wo ſein Schwa⸗ 
d er ein Gut beſitzt, ferner 
6 Foppeln und Poſſendorf bei 
hy. Oresden, wo er die Chauſſee 
m. Berge ſchuf, wo über 
e hem Hügel die dunkeln Pap⸗ 
itl eng gereiht marſchieren 
‚ehe Abb. 3), dann das 
w berbayeriſche Alpenvorland 
Ed Dachau, dem deutſchen 
Barbizon, und Weßling, 
De die Vorberge des 
wschwarzwaldes. Zwei Reis 
ben nach Italien, 1887 nach 
gP"otbigbera und Lugano und 
5.893 nach Rapallo, haben 
PUT zu einigen ſchönen Bil 
Jtt angeregt. In ſeinem 
Bejen aber ift er immer 
. geblieben und 
f | 


"t 


„5 | 


lbb. 3. Motiv von Poſſendorf bei Dresden 


WW o Rau WM 
kd) feinen Staffeleibildern ebenbürtig zur 


„„ 


Abb. 6. Eifellandſchaft bet Obere 


—.— 


8 e SÉ 
Se BEST 


d 


in ſtetem Schaffen unb im Ver⸗ 
arbeiten immer neuer Natur⸗ 
eindrücke iſt er nach unſeres 
Albrecht Dürers ſchönem Wort 
ein Künſtler geworden, der 
„genugſam herausgießen kann, 
was er lange Zeit von außen 
hineingeſammelt hatte. 
Faſt nie ſind ſeine Bilder 
„komponiert“; er ſucht in ber 
Natur ſo lange, bis er das ihn 
beglückende Motiv gefunden hat. 
Ihn vermag ein einzelner blü- ` 
hender Baum zu feſſeln (ſiehe 
Abb. S. 707), eine ſchlichte 
Hügellinie, ſelbſt die Flächen⸗ 
trennung und der Flächenwechſel 
der Felder oder eine Herde 
ruhender Schafe, deren wolliges 
Vließ die Sonne hell aufleuch⸗ 
ten läßt (ſiehe Abb. 2), aber 
mehr als etwa die mannigſache 
Bewegtheit des Meeres und 
als die gewaltigen Eindrücke 
des Hochgebirges reizen ihn die 
ſtillen, anſpruchsloſen Schön⸗ 
heiten der deutſchen Ebene und 
des Hügellandes, die nachzu⸗ 
bilden er nicht müde wird. So 
befreit er ſich in Bildern wie 
dem hier; wiedergegebenen 
Marbetälchen aus dem Schwarz⸗ 
wald (ſiehe Abb. 4) mit den ein⸗ 
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Ro Abb. 4. Schwarzwaldtälchen 


fachſten und jedem Einfall gehorchenden 


Mitteln gleich dem Dichter von der „Fülle 


der Geſichte“, die ihn bedrängen. Er 
verzichtet auf alles Auffallende; in großen, 
klaren und leicht überſehbaren Linien 


bauen ſich ſeine Landſchaften auf, die 


immer ein ſtarkes Echo feiner Innerlich⸗ 
keit finb. 


Die ſchöne Ruhe iſt Volk⸗ 
manns charakteriſtiſche Note und damit 


vereint die echte ſüddeutſche Gefühls⸗ 
wärme. Die Sprache, die er hier redet, 
iſt deutſches Gemeingut, aber der Dialekt, 
deſſen er ſich bedient, iſt ſein perſönliches 
Eigentum. Was in bem „Herbſtregen“ 
mit dem aufflatternden Krähenſchwarm 
(Abb. 5) und in feinen zahlreichen gra⸗ 


phiſchen Blättern immer wieder hervor⸗ 
tritt, das iſt, daß alles aus einem Be⸗ 


dürfnis nach gefühlsmäßigem Ausdruck, 
aus einer poetiſchen Grundſtimmung 
heraus entſtanden iſt, nie aber aus 
techniſchen Neigungen, nie aus einer 
| bloßen Liebe zur Form oder 


aus einer verſtiegenen ge⸗ 
danklichen Phantaſtik heraus. 


eindruckes zuſammenfaſſend, 
verfügt er über ein tech⸗ 
niſches Können, das höchſter 
Bewunderung würdig iſt. 


einmal von der Reinheit der 
Seele, die in Volkmanns 
Bildern liegt, und von der 
inneren Ruhe des Meiſters, 
der malt, „wie wenn jemand 
mit dir redet, der dich liebt 
und deſſen Gedanken du 
ſchon kennſt“. 
Reinheit der Seele willen 
lieben auch wir Hans von 
Volkmann, der heute als ein 


der Höhe ſeines Lebens und 


-o > -feines künſtleriſchen Schaf 


fens ſteht. 


Friedrich Naumann, dem 
wir ſo viele geiſtvolle Auße⸗ 
rungen über Künſtler und 
Kunſtwerke verdanken, ſpricht 


Um dieſer N 


jugendlicher Sechziger auf 
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In. knappſter Weiſe das 
Schlagende eines Natur⸗ 


DAS VINETA-PROBLEM / VON J. f. LRV TZ-S PIIT He 8 


m Oſtermorgen, wenn Chriſt erſtand 
Und die Glocken es jubelnd künden, 
Erwacht von dem Rufe der Kirche am Strand 

Ein Echo in Meeresgründen. 


Erſt ſchmiegt es ſich leiſe, leiſe hervor, 

Die Wellen kochen und ſtrudeln — 

Dann ſchallt es mächt'ger, gewalt’ger empor, 
Die Waſſer kochen und ſprudeln. 


Und zornig flattert ihr weißer Schaum, 

Dann komm ein Lüftchen geflogen, 

Das ſtreichelt, das flüſtert in Schlaf und Traum 
Die ſtolzen empörten Wogen. 


Dann hebt ſich ſacht aus dem Meeresſchoß, 
Dann ſchwebt überm Wogenrollen 
Vineta, die alte, ſtolz und groß, 

Die längſt vergeſſen, verſchollen. 


Mit dieſen Verſen beginnt Finelius“ Sang an 
Vineta. Sein Schluß: „Als glänzende Fata 
Morgana ſchwebt die Stadt an der Oſtſeeküſte“, 
kennzeichnet die vielen mißlungenen Verſuche, 
Vineta zu finden. Sie mußten fehlſchlagen, 
weil man bisher es für ſelbſtverſtändlich hielt, daß 
die opulentissima civitas Jumne, wie Adam 
von Bremen in ſeiner „Hamburgiſchen Kirchen⸗ 
geſchichte“ (1075) Vineta nennt, in unmittel⸗ 
barer Nähe der Jomsburg, der in den nordi⸗ 
ſchen Sagas fo eingehend beſchriebenen Haupt- 
burg des Jomsgaues, gelegen haben müſſe. 

Das war nicht der Fall! 

Mit keinem Wort gedenkt Adam von Bremen 
der ſtolzen Feſte, und niemals iſt umgekehrt in 
den Sagas die Rede von einer großen, der 
Burg benachbart geweſenen Stadt vom Range 
Vinetas! 

Wo lag nun Vineta, wo die Jomsburg? 

Adam von Bremen berichtet auf Grund von 
Erkundigungen, die er durch den König Spen 
von Dänemark und durch ihm bekannte Bre⸗ 
menſer Schiffskapitäne eingezogen hatte: „Jumne 
liegt unweit von Rügen in der Mündung der 
Oder in die Oſtſee, wo ſie die Pommern von den 
Leutizen ſcheidet.“ Dieſer Oderarm iſt die 
Peene; denn um 1075 hatten die Pommern die 
Inſel Uſedom als äußerſten Vorpoſten ihres Ge⸗ 
bietes nach Nordweſt zu inne, während die Leutizen 
gegenüber auf dem Feſtlande um 
Wolgaſt, Loitz, Demmin und weiter- 
hin wohnten. | 

Die Peene war ber Haupt: 
mündungsarm der Oder. Noch 
auf den Merianſchen Karten von 
Wolgaſt und von Peenemünde (1631) 
wird der Peeneunterlauf „der Oder⸗ 
ſtrom“ genannt! Erſt die Schiffbar⸗ 
machung der Swine (von 1731 ab) 
ließ dieſe an die erſte Stelle rücken. 

Weiterhin ſagt Adam von Bremen: 
„Jene Inſel, auf der Jumne, die 
reichſte Stadt Europas, liegt, wird 
von drei Meeresteilen — fretis — 
beſpült, deren einer von ganz grüner 
Beſchaffenheit — viridissimae spe- 

. eiei — fein foll, der andere von weih- 
licher — subalbidae speciei —; und 
zum dritten raſt dort die See in 
ſtändigen, wütenden Stürmen.“ 

Mithin lag Vineta an der offenen 

See, wie die Karte von Janſenius, 

Amſterdam (1649), richtig zeigt, nicht 

aber, wie vielfach angenommen, 

an der Dievenow bei Wollin. Heute 
noch umgürtet ein gewaltiges Schilf⸗ 
meer den Peenemünder Haken. Er 
mag jener „Meeresteil von ganz 
grüner Spezies“ ſein, wohingegen 
man wohl den „weißlichen“ in den 
hell heraufſchimmernden Sanden der 

Untiefe: Die — Ruden — Rügen 

erkennen darf? Vor tauſend Jahren 

war diefe Sandbank feſtes Land — 
die Inſel Rügen reichte mit ihrer 


Karte von Jansonius 
Amsterdam, 1649. 


© Vineta emporium olim 
celeberr. aquar. aestu 


Oſtſpitze bis zur Die —, das wie bie Nordweſt⸗ 
ſpitze von Uſedom, der „Peenemünder Haken“, 
den Sturmfluten zum Opfer fiel. 

Um 1175 erwähnt Helmold Vineta in feiner 
„Slawenchronik“: „Dieſe große Stadt — civitas 
Jumneta — ſoll ein Dänenkönig zerſtört haben. 
Ihre Ruinen — munimenta — ſind noch zu ſehen.“ 


(1731) 
Kgl.Hafenbauamt Swinemünde. 


Damit ſtimmt die Angabe des Chroniſten Saxo 
Grammatikus (Gesta Danorum XIII. 420) über⸗ 
ein, daß Vineta — er nennt die Stadt Julinum — 
im Jahre 1121 am Schluſſe des Polniſch⸗Pommer⸗ 
ſchen Krieges von den vereinigten Dänen und 
Polen unter ihren Königen Niels und Boleſlaw 
erobert und zerſtört worden ſei. Dem unter⸗ 
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legenen Pommernherzgg Wratiſlaw wunde li 
Friedensbedingung auflegt, daß er der ch 
führung des Chriſtentums feinen Wirin 
mehr leiſten dürfe. Demgemäß begann wi 
Jahre ſpäter Otto von Bamberg, der Mona 
apoſtel, fein Miſſionswerk. Da Sam wi 
Julinum auch die Jomsburg und die Ch 
Wollin benennt, fo trägt er wohl die gay 
ſchuld daran, daß das Vinetaproblem fo In 
ungelöſt blieb! 

Merian jagt 1631 in feinem Theatrum In; 
paeum II. 239: „Stettin ijt bie Santa 
von Pommern. Iſt ehedem ein (lie 
geweſen. Als aber das Land den Af 
Glauben annahm und die große Genet 

Vineta zerbrochen war, ift bie Kaufhanlın 
gen Stettin gelegt worden und dadurch i 
Stadt gewachſen.“ | 
Vinetas Trümmer verſanken allmählch m 

Meere, und dieſes langſame Sterben mag die 9e 
anlaſſung geworden fein zur Sage von Gw, 
Von Schiffern und Fiſchern wurde bie Site 
in abergläubiſcher Scheu gemieden. Sie un 
verwünſcht und geriet in Vergeſſenheit. 
Im Jahre 1043 wird Vineta — nach Mammi 
Bremen — von König Magnus von Zong 
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ber mit großer Flotte herangeſegelt war, w iis 
lagert. Ohne Erfolg. Ein Beweis, daß nil ` 
eine wohlbefeſtigte Stadt geweſen it; wi 
unmittelbar nach dem abgeſchlagenen Sum 

zieht Magnus vor bie Jomsburg, nimmt fe dau U 


im erſten Anlauf und übergibt fie den Flamma. 
Ebenſo wie die Mündung der Peene fat f 
auch die der Gwine vollkommen oi, 
Bei dem Ausbau des Hafens von Stoinemink 
wurde eine dem Strome quer vorgeloger An n der 
Sandbank an der Wurzel durchſtochen. Meisie 
Bank foll ehedem wirkliches Land gun bar 
fein und mit ber Inſel Uſedom zulonmer dann dum 
gehangen haben, nachher aber davon agria Bs, En 
und eine Inſel geworden fein, die éise innen 
geheißen, wie fie noch jetzt Jochimsbank rig 
nannt wird,“ wie uns Konſiſtoriakrat Brige Aan un 
mann, Stettin, in feinem „Vor- und du egit 
pommern“ (1779) berichtet. Dem entiprict mgm; 
im Hafenbauamt Swinemünde liegende Karte ug mud v 
daß auf ihr die Jochimsbank Jvachimsflöche on, 
Hier wird vielleicht noch einmal an der eerie u qo 
Swinemündung das alte Funde Nou, 
mentbalkenwerk der Jomsburg Q Be riga 
funden werden, der ſtolzen Sch W Fat 
uns die Jomswikingerſage fo lafit Zen 
beſchreibt: „Und bas läßt der Ring Ee un 
dem Palnatoki jagen, bob t in Ein, 
den Jomsgau geben will, damit e is 
ſich da anſiedle und ihm fein ed Dän 
beſchütze. Das nimmt ainsi ese 
und baut da eine große, felte Sum 
Ein Teil. von dieſer Burg ford | 
ber See hinaus“ und da läkt et einen 
Hafen machen, in dem 300 Dt 
ſchiffe binnen der Burg lege 
mochten. Das war mit grohet fuf 
eingerichtet. Tore waren Wim) 
und eine fteinerne Beide MS) 
Die Tore hatten eiſerne, von Sep 
verſchließbare Flügel, und ail 
ſteinernen Grieser, 
gebaut und Kriegsſchleuder vu, 
"Diele Burg wird genannt Jonsu 
Das war Anno 985. Die 
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Der Wurm ift bet. einzige König, was die Be- 


lium al | 
6 8 peiſung anbetrifft. Wir mäſten alle Kreatur 
m bie, Oh „um uns ſelbſt zu mäſten, und uns pflegen wir 


d | D 
reg Hamlet, wahnſinnig und doch zielſicher⸗anzüglich, 
mi b teen bitterem Spott feinem verbrecheriſchen Onkel 
, Met. Stiefvater vor, um deſſen Gewiſſen aufzu⸗ 
T peitien. Und um ihn weiter an die Nichtigkeit 
gita, ler Erdenherrlichkeit zu mahnen, führt er ihm 
W: oe It elnem Beilpiel den ewigen Kreislauf, das 
2: "Banta rei, in der Welt vor Augen: Ein König, 
| p nimmt feinen Weg durch bie Gedärme, 
wé Ines Bettlers. Der Bettler braucht nur einen Fiſch 


PL effen, ber von Würmern lebte, bie aus dem Leib 


"ines Königs ſtammen. Durch Profeſſor Lindner, 
ig dus dem durch feine Hefenahrung allgemein bes 
i ,,annt gewordenen Inſtitut für Gärungschemie, ijt 
m Ewe kurzem ein Plan entworfen worden, deſſen 
| Jat unblegender Gedankengang, dem nicht gerade 
nk äaumenkitzelnden des auch nahrungsphyſiologiſch 
d ta recht wohl bewanderten Dänenprinzen Shake⸗ 
K Kpeareſcher Erfindung recht ähnlich, immerhin 
P u Kueler Verſuche und Ausgeſtaltung verdient. 
Jan Sz, will aus Maden, deren fettſtrotzendes Ausſehen 
lk eradezu ſprichwörtlich ijt, Fett und Eiweißſtoffe 
uc bie mit Wiſſen zu genießen in ber Tat 
ih Dk `. Sa | 


Bau und Modellierung der Nase / 
CC | | d 
eet le Bildung der äußeren Naſe ijt in erſter | - l 


Linie ein Raſſenmerkmal, man ver- 
winleihenur einmal eine Mongolen- oder Neger- 
Cim zaſe mit der eines Europäers. Aber auch 
minter demſelben Volksſtamm wechſelt die Form 
» ser Nale außerordenſlich, worauf ſchon die ver- 
, yy khiedenen Namen hinweisen: Adler⸗ Haken⸗ 
„„abihts-, Satlel⸗, Knollennaſe. Zudem ift [d 
„eiden meiſten Menſchen die Naje nicht Tom, `| 
a u elrisch gebaut, weicht vielmehr in der Regel 
ehr oder weniger nach links ab. Eine ideal 
e ‚eormte Nafe ijt eine der größten Selten⸗ 
en: © NC MD 
sin Niemand wird leugnen, daß eine ſtärker 
0 bildet e Naſe das ganze Geſicht verunſtalten 
wëllt, Man fieht den Träger leicht darum an 
i D erwedt fo in ihm ein peinliches Gefühl. 
ine erheblich verbogene Naſe hat außerdem 
Zundheitliche Störungen zur Folge. | 
s: elimmend für bie Form der Nafe ift das 
Pb eti, auf dem ſie ruht. Die Naſenwurzel 
d von zwei ein kleines Gewölbe darſtellen⸗ 
Af Sito) enplátid) en. gebildet, die, an bas 
# lirnbein anſtoßend, ſich zwiſchen die beiden 
à berlieferſortſätze einſchieben. Je nachdem 
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b. 2. Das Kneten des Naſenrückens 
Einbuchtung 


A = 
Ola Tir Maden. Der fette König und der magere 
Bettler ſind nur verſchiedene Gerichte,“ hält 


Abb. 1. 


zur Hebung einer 


fträuben würden, mas aber vom allgemeinen wirt- 
ſchaftlichen Standpunkt hohe Beachtung verdient. 
Vor dem Zeitalter unſerer Waſſerſpülung, die in 
inſicht auf Geſundheitspflege von größter Bes. 
deutung, volkswirtſchaftlich durch bas Fortſpülen 
der Düngerſtoffe darin, außerdem ob der dadurch 


verurſachten Vergiftung der Flußläufe mit ihrem 
Fiſchreichtum die Volksernährung, wie gerade 


jetzt beklagenswert zutage trat, aufs ſchwerſte 
ſchädigte, konnte man die Tiere, Larven von 
Fliegen, in Maſſen auf den alten Abtritten be⸗ 


obachten. Profeſſor Lindner rechnet mit einer täg⸗ 


lichen Ausſcheidung des Menſchen von 140 Gramm, 
bei einer Million alſo mit 140 000 Kilo, auch von 


den in ihrer weißen Speckigkeit den Maden nicht 


unähnlichen hochgeſchätzten Grunztieren fo gern 
verzehrten Stoffwechſelerzeugniſſen. Mit einer 


Tagesmenge von 140 Gramm nähren ſich in 


ſechs Tagen 20 Gramm, mit jenen 140 000 Kilo 
20 000 Kilo Maden, die 900 Kilo Fett neben 
300 Kilo Eiweißſtoffen bergen. Aberlegen wir, 
daß fid an den widerlichen Larventieren leckere 
Hühner erfreuen, die ebenſo leckere Eier legen, 
die wir, Hühner und ihren „Samen“, wie Falſtaff 
ſie nennt, trotz ihrer Koſtbarkeit mit Wonne eſſen 


und im Stoffwechfel wieder in die Koſt der Maden 


€ 


Modellierung einer ſchiefen Nafe 
| Drud 
He mehr eingeſunken find 
od er vorſtehen, wirken ſie mit⸗ 
beſtimmend auf die äußere 
Geſtalt der Naſe. Das Innere 
der Naſe wird durch eine 
Scheidewand in eine rechte 
und linke Hälfte geteilt. Zu 
beiden Seiten dieſer Wand 
ragen zwei muſchelartige 
Gebilde hervor, die jede 
Hälfte wieder in drei Gänge 
teilen. Von dieſen mit 
Schleimhaut ausgekleideten 
Gängen dienen die beiden 
unteren der Atmung, die 
durchſtreichende Luft wird 
hier vorgewärmt, von Staub 
und Keimen gereinigt und 
mit Schleim befeuchtet. In 
der Schleimhaut des oberen 
Ganges ijt der Sitz ber 
Geruchs empfindung, da fih. 
hier die Enden der Geruchs⸗ 
nerven ausbreiten. 
Die Naſenſcheidewand ift, 
nur in ihrem hinteren Teil 
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ſelbſt völlig vorurteilsfreie Wiſſenſchafter ſich wohl 


durch ſeitlichen 


Abb. 3. Maſſieren der Naſenhaut 


verwandeln, [p ift der Kreislauf der Stoffwechſel⸗ 
bewegung geſchloſſen, und Hamlet⸗Shakeſpeares 


Warnung vor Überhebung und Mahnung an bie — ^ 


Vergänglichkeit und Wandlung aller Kreatur in 


andere Geſtalt wiederholt. Unfer Gelehrter rechnet 


noch weiter. Die Nachkommen ſchon von 5000 
Fliegenweibchen, deren große Fruchtbarkeit ein 
Blick in die ſommerliche Speiſekammer fo häufig 
lehrt, können in wenig Tagen die Abfälle von 


70 Millionen Menſchen (den Bewohnern unſeres 


jetzt zu Boden geſchlagenen Vaterlandes) ſich ein⸗ 
verleiben und unſchädlich machen, und aus den 
herangewachſenen Maden könnten 23 000 Kilo 
wenigſtens im Gewerbe verwendbares Fett und 
ebenſo zu benutzende rund 76 600 Kilo Eiweißſtoffe 
gewonnen werden. Iſt es nicht des Schweißes 
der Edlen wert, noch dazu in unſerer Elendszeit, 
die den Kaufwert der Mark faſt ums Zehnfache 
verringerte, den Wegen nachzuſpüren, bie die 
Anzucht und Mäſtung bes fo lange mißachteten 
ekeln Gewürms und doch eines wahren „Klein⸗ 
ſchweines“ (daß übrigens ſolche Kleinviehzucht, wie 
alles auf Erden, auch lange ſchon dageweſen iſt, 
bezeugt die uralte Seidenraupenzucht!) zu gehen 
hat, zum Wohl unſeres trotz des ihm aufgezwunge⸗ 
nen „Aufſchwungs“ ſchwer darbenden Volkes? l. Ein 
Patent für das Verfahren ſoll ſchon beantragt ſein. 


^ 


Von Sanitätsrat Dr. Rudolf Ganter 


knöchern, der vordere, dieſem aufſitzende Ab⸗ 
ſchnitt ift knorpelig und in der Jugend von 
außerordentlicher Biegſamkeit. Darum und. 
weil die Geradheit und Ebenmäßigkeit dieſer 
Knorpelwand von ausſchlaggebender Bes 
deutung für die Form der Nafe- ift, ſehen 
wir oft verbildete Naſen, deren Urſache in den 
Kinderjahren erlittene Schädigungen find. 
Wie leicht kann der Knorpel verletzt werden, 
wenn die Mutter beim Waſchen das Geſicht 
des kleinen Kindes unvorſichtig oder gar roh 
mit dem Lappen bearbeitet oder wenn die 
Kinder ſich ſtoßen oder auf die Naſe ſchlagen 
oder auffallen. Bei ſolchen Gelegenheiten 
kann der Knorpel verbogen, geknickt, ge⸗ 
queiſcht, auf der Unterlage verſchoben werden: 
eine mißbildete Naſe iſt die Folge davon. 
Deshalb ſollten die Eltern bei jeder einiger⸗ 
maßen ernſteren Schädigung dieſes Organes 
lieber einmal mehr, als vielleicht unbedingt 
nötig wäre, den Arzt zu Rate ziehen. 
Dieſelben Mißbildungen, wie ſie hier durch 
Verletzungen zuſtande kommen, können auch 
angeboren ſein. Viel kann hier durch eine 
früh einſetzende Behandlung gewonnen 


zur Anterſtützung der 
Blutzirkulation i 


Kneten des⸗Naſenrückens. (Abb. 2) eine Ein-" 5 


mit Ausdauer vollführt werden. Was da er⸗ : AR 
reicht werden kann, zeigt folgender Fall: Die 


SHiamdsriffe. Die Mutter hatte die Geduld, 


Technik it. in letzter Zeit bedeutend vervoll⸗ 
kommnet worden, der Eingriff bringt keine 


das Schönheitsgefühl, ſondern bringt oft auch 


E hinderung der Nafenatming Mundatmung 


B Getränke bedeutend, eingeſchränkt hat. 


werden. Der wachſende Knorpel läßt ſich noch E 
modellieren. Durch ſeitlichen Druck (Abb. 1) 
wird die Schiefheit gerade gerichtet, durch. 


buchtung oder Einſenkung gehoben. Nur. 
müſſen dieje. Handverrichtungen ſanft, aber 


Eltern brachten ihr Kind wegen feiner miß⸗ 


bildeten Naje zum Arzt mit der Bitte, zuuu 


operieren. Weil das Kind noch ſehr klein 
war, ſah der Arzt zunächſt noch von einer 
Operation ab und empfahl die entſprechenden 


dieſe durch zwölf Jahre hindurch täglich aus⸗ 
zuüben, mit dem Erfolg, daß fif eine Ope- 
ration erübrigke Lf 

Sit die Mißbildung der Naje erheblicher 
und find die Gebilde nicht mehr weich genug, 
ſo tritt die Operalion in ihre Rechte. Die 


Gefahren, die Verbildung beleidigt nicht bloß 
geſundheilliche Nachteile, inſofern durch Be- 


mit ihren unangenehmen Folgen: Katarrhen 


der Luftwege, Schwerhörigkeit, Kopſſchmerzen ein⸗ 


treten muß. Das alles mahnt dringend zu einer 
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ie geſundheitlichen Folgen des Krieges in jeder 
Richtung ſind erſchütternd. Das merkt man, 
immer mehr und. immer deutlicher, je eingehender 
man jiġ; mit ihnen beſchäftigt, je: vielſeitiger der 
Standpunkt ift, von dem aus man: De betrachtet. 
Wenn wir auch über verſchiedene, anfangs als 
Drohung erſcheinende Kriegsſeuchen (Typhus, 


Cholera). glücklich hinweggekommen find, jo find 


doch andere (übertragbare Geſchlechtskrankheiten) 
aufs äußerſte verbreitet. Verſchwunden als: Bolts- 


ſeuche tit. der Alkoholismus, wenigſtens zur Zeit, 
und zwar deshalb, weil die Unmöglichkeit der 
Grundſtoffbeſchaffung die Herſtellung alkoholiſcher 
Neuerdings verdichten ſich die Beobachtungen 
immer mehr, die ein neues, vor dem Kriege kaum 
bekanntes Krankheitsbild, die Kokainſucht, als eine, 


wenn auch beſchränkte, ſo doch wegen ihrer enormen 
Geefährlichkeit drohende Volksſeuche erſcheinen 


laſſen. Das Kokain ijt, der wirkſamſte Beſtandteil 
des in Peru: und: Bolivien wachſenden “Kotas 
ſtrauches. Die. Blätter des Kokaſtrauches werden in 
ſeinen Heimatländern allein oder mit verſchiedenen 
Zuſätzen im Munde gekaut. Das reine Kokain 
kommt hauptſächlich in Form eines Schnupf⸗ 


pulvers zur mißbräuchlichen Verwendung, aber 


auch als Einſpritzung unter die Haut, ähnlich dem 
Morphiummißbrauch, wird es benutzt. Überhaupt 


beſteht ein gewiſſer Zuſammenhang zwiſchen : 
Morphinismus und Kokainismus, indem häufig 
die Perſonen, die anfangs dem Morphiummißbrauch 
huldigten, ſpäter zum Kokain übergehen. 


Der Einfluß des Kokains äußert fi) in einer 


Abb. 4. Dehnung der Naſenflügel zur Behebung unſchöner | 


Naſenöffnungen 


In geeigneten. Fällen gelingt es, manche Un⸗ 


ebenheiten- in der Naſenbildung durch Einſpritzen 


Operation, die oft nur in dem Durch⸗ oder Aus- pon Paraffin unter die Haut auszugleichen. Paraf- ſtellen, die Anſchwellung beſeiligen, die Sul hi, 
ſchneiden eines kleinen Knorpeltelles beſteht. 


fin hat die Eigenſchaft, nicht von den Geweben 


Die Kokainseuche in Deutschland / Von Dr. W. Schweisheime 


dächtnisſchwäche und Unfähigkeit geiſtiger Kon⸗ 
zentrierung. Wer einmal dem Kokainismus ver⸗ 
fallen iſt, kommt nur mit einer Willensanſtrengung 


wieder davon los, wie ſie derartigen Kranken am 


wenigſten zur Verfügung ſteht. Rückfälle ſind 


häufig: Am beſten wirkt immer noch der Aufenthalt 


in einer geeigneten, ſtreng und bedacht geleiteten 


Anſtall, in der die Entziehung methodiſch und un⸗ Schwierigkeiten, die früher nicht befanden Mo. 


erbittlich konſequent durchgeführt werden kann. 
Während des Krieges haben ſich nicht wenige 
Leute an den Kokainmißbrauch gewöhnt, die im 
Frieden niemals dazu gekommen wären. Das aufrei⸗ 
bende, teils erregende, teils abſtumpfend langweilige 
Leben im Felde rief das Bedürfnis nach Reiz⸗ 
mitteln ſtärkeren Grades hervor, als ſie für ge⸗ 
wöhnlich zur Verwendung gelangen. Charakte⸗ 


Apothekers, der lange Zeit in eineni Feldlazarett 
im Oſten lag und den das langanhaltende Einerlei 
zu immer ſtärkeren, ihm leicht zugänglichen Reiz⸗ 


mittein greifen ließ, bis er zu guter Letzt bem. 
Kokainteufel in die Arme fiel. Mit ihm kamen 
aber auch alle ſeine Gefährten dazu, dem gleichen 


Laſter zu frönen. 


In erſter Linie find es die Großſtädte, tn. denen 


die Seuche um ſich greift, zumal dort Kokain immer 
noch eher zu beſchaffen iſt als in kleineren Orten. 
In Berlin namentlich kreiſt die Kokainſeuche nahezu 


„Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift“. Die 
Kranken wiſſen ſich nach dieſen intereſſanten Aus⸗ 
führungen das Gift unbedingt zu verſchaffen. 


„Kokain iſt heute ein teurer Stoff, aber der 


erregenden und euphoriſchen Wirkung, die von den Preis ſpielt gar keine Rolle, auch wenn man 


Kranken haupfſächlich herbeizuführen geſucht wird. 
Mit zunehmender Gewöhnung an das Gift / ſind 
größere Gaben zur Erzielung gleicher Wirkung ete 
forderlich. Dieſe Gewöhnung an das Gift geht 


B nicht ohne die ſchwerſten Schädigungen des bte 


pers und bes Allgemeinbefindens pot ſich. Die 


Eingeborenen, die gewohnheitsmäßig Kokablätter 


kauen, werden meiſtens nach verhältnismäßig kurzer 


V 


Zeit irrſinnig. Die Kokaingerböhnken verfallen 


nc ener ap fordreifrben Zeen, 


die He für. Krankheiten aller Art beſonders emp⸗ 


änglich macht. Hand in Hand mit dieſem körper⸗ 
Eegen Zeichen (die Grade von Abmagerung 


bei Kokainismus ſind ganz ungewöhnlich groß) gehen 


N Sinnestäuſchungen verſchiedener Art, Verfolgungs⸗ 
wahn, in den leichteren Fällen wohl auch nur Ge- 


das verbotenerweiſe abgegebene Kokain um das 
Acht⸗ und Zehnfache des normalen Preiſes bes 
zahlen muß. Inhaber der verſchiedenen Berliner 


Drogerien beſorgen den Kranken ohne Rezept oder 
auf ein gefälſchtes Rezept hin die gewünſchten 


Kokainmengen. Daneben wird, namentlich nachts, 
ein ſchwunghafter Straßenhandel mit Päckchen 
von 1, 2, 5 und mehr Gramm Kokain getrieben; 


auf diefe Weiſe decken beſonders die an der Kokain⸗ 


ſeuche erkrankten Proſtituierten ihren Bedarf. Die 


Portiers und Kellnerinnen verſchiedener Dielen 
und Bars verkaufen das Gift an bie. Lokalbeſucher. 
Dabei wird das Kokain häufig mit Borſäure oder 


anderen wirkungsloſen Mitteln gemiſcht, um den 


Verdienſt höher zu geſtalten. Den Kranken Wird 
dadurch kein Dienst. geleiſtet; fte mehmen eben um 
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I. da als Wolter, ähnlich den Jen. 


d können, auch Erkrankungen der pc) 


riſtiſch iſt beiſpielsweiſe der Fall eines fungen 


endemiſch. Darüber berichtet Glaſerfeld in der 
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des Körpers aufgefogen zu werden, e 
an Ort und Stelle liegen zu bleiben. Ee 


. Manche Nalen zeichnen Dé dun ui 
breite Naſenöffnungen, durch ein tollis’ 
Ende aus. In dieſen Fällen empfiehlt i 
eine Dehnung der Naſenſlügel DRAI 
„Nicht allein Formfehler ſind es, die di 
entſprechende Handgriffe behoben mel 


ſind einer ähnlichen Behandlung gigi 
Dem Beſitzer macht eine rote oder Hi 
bisweilen cequollene Naſe viele Sorgen, wm | 
ſie bringt ihn bei dem lieben Nebenmenlhe 


zuzuſprechen. Das ſtimmt manchmal de 
micht immer. Erfrierungen können dieſchn 
Erſcheinungen hervorbringen. Biswelm 
zureichender Grund entdeckt werden im 


, B Arten der Erkrankung beiteht in eint & 


.| weiterung der kleinen Blutgefäße, wouwe E AN 
Blutlauf verlangſamt wird und das Buh 9%: 
anſchoppt. Hier wirken die oben beichtiehemg $ CX — 
nach den Grundſätzen der Maſſage ue B 9 
geführten Handgriffe (Abb. 3) des Diim M 4. 
Streihens,  Knetens ebenfalls ſehr ad kf e. 
bem [ie ben geordneten Blutumlauf wiedahg f 
tigen und ihr wieder die natürliche Farbe valda f : 
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ſo höhere Mengen von dem gemiſchten Puder .- 


Wirkung bleibt dann dieſelbe. Das Wort doi 
wird beim Straßen» und Dielenhandel firen vu 
mieden. Alle möglichen Deckworte find dafür in 
Gange, wie Grammophonplatte, Zentner WF -` 
und fo weiter. 
Die Entziehung des Kokains ſtößt heute olf 


Und doch muß fie mit Energie durchgeführt wede 


Der nähere anatomiſche Vorgang baden Popes 


in Verdacht, allzuoft einem guten zl EA 


d: artet die Naſe eben]o aus, ohne daß in N 


ſollen nicht rajdjer- Verfall aller fue m — 


Geiſteskräfte und baldiger Tod die gp 


erkrankt, und dieſe ſetzen der Unterbringung u. 


einer Heilanſtalt nicht felten Widerſtand oa). ` 


zumal bei derartigen Kranken He Eë te 
ratender Familienmitglieder ſehr gering du D 
pflegt. In den Anſtalten iſt es heute, wie da 
feld ausführt, einem Kokainiſten eine diffi 
durch hohe Beſtechung ſelöſt gewilfenhafte i 
zu veranlaſſen, ihm Kokain zu vetſchaffe. 
Zur Bekämpfung der Seuche ſind neue Hä 
und Verordnungen ficht nötig. Gteig m 
wiſſenhafte Durchführung der. vorhandenen m. 


durchaus hinreichen, eine ` God i LU 
Kokainismus auf das geringſtmöglche Maß Wë 


zuführen. Die Vorſchriften über die Angabe ron 


wirkenden Arzneimitteln, die Verordnung EE". 


Verkehr mit Arzneimitteln außerhalb zu . 
theken und verſchiedene andere Verfügungen E", 
der Gefundheitspofigei bie Mögtftet, der 
baren Verkauf des Kokains ein Ende d be 1 
Beſonders wichtig ift die Uberwachung der .J., 


lokale und des Straßenhandels dung gU" 
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Kranken in acht nehmen, zumal BT à a A 
einem Arzt zum anderen pilgern, um p gelt 
eines Umſtandes eine wenn auch mur lein wi 
verſchrieben zu bekommen. Man darf f des 


keiner Täuschung hingeben, daß der ftot 


O DEDA wid, um B TE 
Beſchränkungen ein Mittel, finden vi WR 


das Gift zu verſchaffen. Das wichtgfte e ' 


D ... d : - 5 " 4 l E : 
artigen Befimipfiingsmöhnahmen un 
erſter Linie die Verhinderung von Nera IT 


N 


7 —— 
R eme zen — 5 — — CT E 
» PT * * ? 


A, S 
- SE 
E 


Folge fein. Vielfach find jugendliche éd) N 


y 17 7 y A 
HIN 


= 


VR 
SR 


jul 


n AS 
Nor es 


Se - 


Fej 


Ei 
25 


WR: 
Eos 


See, 
CS AE 


e 


bes 


Ranakh, der Schlangenbeſchwörer / Ein Reifeerlebnis von Werner Granville Shun Az 


ot einem wunderbaren Sommerabend langte 
unſer Dampfer „Clan Colquhoun“, ein Schiff 
der bekannten „Clan Line“, vor der Mündung des 
Irawadi an. Wir kamen von Chittagong und 


wollten nach Rangoon, woſelbſt der Dampfer ſeine 


Reisladung komplettieren ſollte. 

Mit langſamer Fahrt wurde die Enge zwiſchen 
Elefant⸗Point und dem Eaſtern⸗Grove⸗Leuchtfeuer 
paſſiert; in der Ferne tauchte die Stadt auf, aber 
bald verhüllte die Tropennacht ſie wieder unſeren 


Blicken, und nur ein langgeſtreckter, zitternder Licht⸗ 
[reifen zeugte von ihrem Daſein. 


Vorſichtig fühlte ſich der Dampfer zwiſchen den 
zahlreichen Sampans und Leichtern hindurch nach 
ſeinem Liegeplatz; langſamer peitſchten die 
Schraubenflügel die dunkeln Fluten; raſſelnd er⸗ 
tönte der Maſchinentelegraph, eine letzte Um- 
drehung der gewaltigen Schwungräder, und der 
„Clan Colquhoun“ hatte ſein Ziel erreicht. 

Von Anlandgehen war dieſe Nacht natürlich nicht 
mehr die Rede; aber ſtundenlang ſtand ich noch 
an die Reling gelehnt und blickte hinüber nach der 
Stadt im Märchenland Indien, das von jeher das 
Ziel meiner Sehnſucht geweſen war. : 

Schon bei Tagesanbruch war id) wieder auf den 
Beinen und harrte mit fieberhafter Ungeduld des 
Augenblicks, wo ich mich in einem Sampan an 
Land ſetzen laſſen konnte; denn ich hatte mir vor⸗ 
genommen, die wenigen Tage, die der „Clan 
Colquhoun“ in Rangoon verblieb, zu einer eim- 
gehenden Beſichtigung der Stadt und ihrer Um⸗ 
gebung zu benutzen und während dieſer Zeit in 
einem Hotel Wohnung zu nehmen. 

Gegen Mittag ließ ich mich mit Kapitän Me. 
Indoe, der zum Einklarieren an Land mußte, nach 
der Stadt überſetzen; denn unſer Dampfer hatte 
vorläufig im Strom vertäut. 

Ein weihevolles Gefühl durchſchauerte mich, nun, 
bá der Traum meiner Jugend beglückende Wahrheit 
werden ſollte. Ach — es war leider nur ein kurzer 


Traum. Schon beim Paſſieren der Zollſtation 


wurde meiner Begeiſterung ein kleiner Dämpfer 
aufgeſetzt. Nicht etwa, daß man es an Entgegen⸗ 
kommen fehlen ließ oder mich zu übervorteilen 
trachtete, nein, ich habe die Beamten in jeder Hin⸗ 
ſicht zuvorkommend gefunden; aber wir erfuhren 
hier, daß es für Europäer augenblicklich nicht ratſam 
jei, die Stadt zu durchſtreifen. 

Eines der großen religiöſen Feſte vereinigte 
wieder einmal Tauſende fanatiſcher Hindupilger 
in der Stadt, und es war, wie ſchon in früheren 
Jahren, zu ernſten Zuſammenſtößen zwiſchen den 
Hindus und den Mohammedanern gekommen. 
Während die Kuh nämlich den Indern als das 
heiligſte Tier gilt und nicht getötet werden darf, 
verbietet den Mohammedanern ihre Religion nicht, 
dieſes Tier zu ſchlachten. | 

Wer ben Fanatismus der Hindus kennt, wird 
es begreiflich finden, daß bei einer ſolchen An⸗ 
ſammlung von Gläubigen Ausſchreitungen gegen 
die Anhänger einer anderen Religion nicht gerade 
zu den Seltenheiten zählen. 

So hatte das Volk erſt am vorhergehenden Tage 
den Laden eines mohammedaniſchen Schlachters 
geſtürmt und total demoliert. | 

Als Europäer und Andersgläubiger zählte id) 
natürlich für die Hindus auch zu den „Tſchandalas“, 
den Ausgeſtoßenen, und die Zollbeamten hatten 
wohl nicht ſo unrecht, wenn ſie mich wohlmeinend 
warnten, nicht auf eigene Fauſt die Stadt und 


. Ihre Umgebung zu durchſtreifen, um ſo mehr, da 


ich die Sprache der Eingeborenen nicht verſtand. 

Was tun? — Sollte ich an Bord des Dampfers 
zurückkehren und auf den Beſuch Nangoons vers 
zichten? Ä DOE 

Nein! — In Chittagong hatte ich eines leichten 
Fieberanfalls wegen nicht an Land gehen können; 
nun ſollte mich nichts mehr hindern, meinen Wunſch 
zu befriedigen! 

Wir begaben uns alſo in die Stadt nach dem 
Riverſide⸗Hotel, das Kapitän Me. Indoe von 
früheren Reifen her als beſonders empfehlens⸗ 
wert kannte. 


In der Vorhalle des Hotels wurden wir von 
dem Manager, einem rothaarigen, ſommer⸗ 
ſproſſigen Irländer, empfangen. Als ich ihm 
meinen Plan mitteilte, mir ſchon vor dem Diner 
die Stadt etwas zu beſehen, wiegte er bedenklich 
den Kopf. : 
Aus Mlahabad, Cawnpore, Lucknow, von 
überallher ſeien beunruhigende Nachrichten ein⸗ 
gelaufen, und hier in Rangoon ſei es nicht beſſer 
beſtellt. | 

Doch feine Einwendungen wollten bei mir nicht 
recht verfangen. Lange Jahre hatte ich auf den 
Tag gehofft, wo es mir vergönnt ſein ſollte, 
meinen Fuß auf indiſche Erde zu ſetzen. Nun ließ 
ſich meine Ungeduld nicht mehr meiſtern. Außer⸗ 
dem hatte ich aber auf unſerem Gang vom Hafen 
zum Hotel verſchiedene Europäer ohne Begleitufig 
in den Straßen geſehen. Warum ſollte ich alſo 
den ganzen Vormittag in dem langweiligen Hotel 
bleiben? mE | 

Als der Manager fab, daß mein Entſchluß, zu 


gehen, unumſtößlich war, bat er mich dringend, 


mir wenigſtens einen eingeborenen Führer be⸗ 
ſorgen zu dürfen. ] 

Nur um endlich fortzukommen, willigte td) ein, 
obwohl ich mich lieber ohne Begleitung dem 
Zauber der erſten Eindrücke hingegeben hätte. 

Der Manager lief auf die Veranda und kam 
bald darauf mit einem der Hindus zurück, die ſich 
vor dem Hauſe gelagert hatten und ihrem Herr⸗ 


gott rauchend, ſchwatzend und ſchlafend den Tag 
ſtahlen. 


„Hier, Sir, dieſer Burſche hat ſchon häufiger 
Fremde geführt. Für ſeine Ehrlichkeit übernehme 
ich allerdings keine Garantie.“ 

„Wann kannſt du mich herumführen?“ wandte 
ich mich in engliſcher Sprache an den noch ſehr 
jungen, braunen Burſchen. 

„Abhi, Sahib!“ (ſofort, Herr!) antwortete er 
und fletſchte grinſend ſeine prachtvollen weißen 
Zähne. 

Zehn Minuten ſpäter waren wir auf dem Wege 
durch die Stadt. Zur Vorſicht ſteckte ich mir meinen 
Wellesley⸗Smith⸗Revolver ein und glaubte mich 
nun hinreichend gegen alle kommenden Zufällig⸗ 
keiten geſichert. l 

In der Nähe des Hafens intereſſierte mich die 
Stadt weniger; denn ſie machte hier einen durch⸗ 
aus nüchtern europäiſchen Eindruck. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ließ ich mich durch alle Gaſſen ſchleppen 
und in alle Baſare, deren es in Rangoon eine ganze 
Zahl gab. Was dort zuweilen an Kunſtwerken 
morgenländiſcher Pracht aufgeſtapelt war, ſpottet 
jeder Beſchreibung. Natürlich hatte ich mir einen 
Haufen Rupien eingeſteckt und kaufte, was mich 
gerade reizte, wie Stahlwaren aus Benares, 
goldene Stickereien aus Agra und hübſche ein⸗ 
gelegte Kupferſachen aus Delhi. 

Mittlerweile war ich hungrig geworden, und 
wir kehrten in ein Hotel ein, das einem Portugieſen 
gehörte. Hier ereignete ſich ein Vorfall, der mich, 
allerdings zu meinem Nachteil, von meinem Be⸗ 
gleiter befreite. In dem betreffenden Hotel waren 
nämlich noch einige Geſchäftsreiſende mit ihren 
eingeborenen Dienern abgeſtiegen, und die braunen 
Geſellen fingen ſofort Streit miteinander an. Der 
Anſtifter war mein Führer, der ſich in einem Anfall 
von Hochmutskoller weigerte, mit den anderen 
Hindus an gemeinſamem Tiſche zu ſitzen. Und 
warum? Weil die anderen Diener nur „pate - 
walla's'* (Geſchäftsreiſenden) ihre Dienſte widmeten, 
während er doch einen „bara-mucha“ (vornehmen 
Herrn Vergnügungsreiſenden) begleitete. 

Das Ende vom Liede war, es entwickelte ſich eine 
regelrechte Holzerei, bei der mein Begleiter den 
kürzeren zog. Er ſchlug ſich alſo ſeitwärts in die 
Büſche, vergaß aber, das Paket mit den von mir 
erworbenen Ardenken liegen zu laſſen. 

Wer etwa meint, daß dieſer Vorfall meiner 

| Begeiſterung für Indien Abbruch getan hätte, 
täuſcht fid) ſehr. Spitzbuben gibt es überall. Warum 
ſollten die Menſchen in dieſem Lande ohne Fehle 
ſein, hatte doch ſelbſt der Garten Eden ſeine 
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In einer Gaffe fab ich eine Anzahl Hindus m 
einen ehrwürdigen Greis hocken, ber mit monoiunm 
Stimme in einer mir unverſtändlichen Spa: 
feine Hörer feſſelte. Ich nehme an, daß es gp 
der Märchenerzähler war, deren es gar viel in 
den Städten Indiens geben fol. Mitten im Dap 
ber hüttenähnlichen Bauwerke fah ich mich d Nr oy 
auf einer Art Hofplatz. Dort umlagerte dr Hrn, von 
Gruppe Eingeborener einen alten Mam, der d Iti t Gi 
einer der häßlichſten Menſchen war, die ih rin ids a 
meinem Leben geſehen habe. HE 

Aus feinen nachtſchwarzen, tiefliegenden Augen Num dez 
glomm ein verzehrendes Feuer, fein nadter Ober hi 
körper was fleiſchlos und ſchien nur aus den ipt Bf 
und der braunen, eingeſchrumpften Haut zu be qi 
ſtehen. Wirr hingen ihm die verfilzten Haarſlhun e 
unterm ſchmutzigen Turban in das abſtoßende he Ma 
fit, und feine knöchernen Arme und Finger d'al: 
verkrüppelten Holzſtücken. Irgendwo aus den 
Gewirr der Gaſſen war er aufgetaucht, und Of 
hodte er jid) wortlos hin, einen kleinen Sondleuon We 
kaſten neben jid) ſtellend. i 

„Wer ift das?“ wandte ich mich in vlt e 
Tone an einen Hindu zu meiner Rechten, den d i 
ſchon vorher einige engliſche Sätze hatte deg he, 
hören. M 

„Es iſt Ranakh, der Schlangenbeſchun“ es y. 
Sahib,“ flüſterte er, und ehrfürchtig fügte er GC 
„Er ijt ein 9)ogbi, ein Heiliger!“ - o 

Aus feinem verſchlungenen Turban 3 W Bim 
?)ogbi jetzt eine Flöte hervor, und feierlicher don e 
lagerte ſich auf die Geſichter der d d 
Inder. E P 

Da hob ber Alte bie Flöte zum Munde, und dt 
ſeltſame, prickelnde, im nächsten Augenbit = "i; 
gedämpft getragene Muſik klang an me tuii Wo 
bes Ohr. a * i 

Allmählich wurden die Töne geeller, ee & 
zerreißender; das Feuer innerer Erregung, s N 
den Rätſelaugen des Poghi entſtrahlte; ging W y 
ein magiſcher Strom auf feine Hörer über, : N 
auch ich konnte mich bem Zauber dieſes erg MI 
bieler Muſik nicht entziehen, obwohl ij u i My 
war, mich nicht durch äußere Einflälle me Eu 
Aufmerkſamkeit behindern zu lafen, gs ul 

einer Macht zu beugen, deren rätselhafte TE 
inſtinktiv ahnte und fürchtete. wan N 
Der Voghi [dien feine Zuſchauer verde 
haben. Ein ſtarrer, weltabweſender prin | 
in feine Augen, ble wie gebannt an dem Vn eil 
vollen Käſtchen hingen. Selbſt einer wii CH 
Macht wider Willen untertan, konnte id i \ 
nicht mehr von dem Kaſten wenden, und "Tu 
fremden bemerkte ich, wie ſich der d am 
zu heben begann und der züngelnde "ith K 
Kobra, der gefährlichſten Giftſchlange du 
zum Vorſchein kam. Den Oberleib wie in 


ſtellung erhoben, die ſtechenden, grünſchillernden 
ner Dad Augen unverwandt auf den Doghi gerichtet, 

ſchlͤpfte fie langſam ins Freie und ſchlängelte fid) 

auf den Spieler zu. | 


E Greller jubilierte von de 
STönen erſchreckt, wich die Giftnatter zurück, ſowie 
i Raber die Muſik leifer und leifer wurde, näherte He 
nen ch, wie von magiſcher Gewalt angezogen, ihrem 
wë eijtet. | | 
Lime ganze Weile ging das Spiel fo fort. Man 
^ rbmdfonnte ganz vergeſſen, daß eine Unvorſichtigkeit 
N Inder den ſicheren Tod bringen konnte, und 
J einige Male erwartete ich ſtockenden Herzens, daß 
! pinty Hid) das Reptil auf den 9)ogbi ſchnellen würde, 
lik ser immer wieder beruhigte oder erſchreckte es 
e schale Muſtk. Noch einmal erhob Dé die Muſik zu 
seinem ln e a Tempo, ſteiler 
Tit dnn richtete ſich die Kobra empor, bis fie wie eine in 
len, w GEN geſteckte Lanze aufrecht auf ihrem Schwanz⸗ 
H men N xwirbel ſtand. gë S 
Wen Jäh, Ti einer grellen Diſſonanz, brach das 
ee e e u e 
rank die ange in ſich zuſammen, und kaltblütig 
5 Gid te deförderte fie. der Poghi, ihren Körper dicht hinter 
n bokiem Kopf packend, wieder in den Kaſten. Erft nach 
HLH ! | m 
"wav v NN 
GIL 
esch 1 
hb Jie Technik des Segelns be- 
Frese ruht bekanntlich darauf, daß 
nit metin am Maſte des Bootes befeſtigtes 
 Hezdegel-den Druck des Windes auf- 
ra Eüimmt. Nach dem Parallelogramm 
ul her Kräfte zerlegt ſich der das Segel 
dunn üteffenbe Winddruck in zwei Kom- 
Wu pontenten, von denen die eine 
zinagParallel zur Segelfläche ſteht und 
uzvirtungsios abgleitet, während 
ob Me andere, welche allein für bie 
jpg Bewegung des Bootes in Betracht 
ys tommt, ſenkrecht zur Segelfläche 
steht Alle Segelmanöver müſſen 
vic et darauf gerichtet fein, eine 
E, glichſt große, ſenkrecht auf das 
El brüdenbe Windkraft zu er- 
wieren, Ziele Kraft übt nun aber 
m ‚‚aturnotwendig ein kippendes 
M ment auf bas Boot aus. Sie 
ei greift etwa in der halben Maſthöhe 
4 n-und iſt beſtrebt, das ganze 
| e mit Hilfe dieſes Hebelarmes 
,F feine Kiellinie zu drehen und 
lt Kentern zu bringen. Durch 
" "MBolidjite Tieflegung bes Schwer⸗ 
zunktes bes Bootes ſucht man 
Y its nun zwar unkenterbar zu 
lachen, aber aus Gründen der 
^ turis finden diefe Beſtrebungen bald ihre 


7 geren ſogenannten Schwertboote find gegen das Kentern keineswegs 
Es paſſiert immer wieder, daß eine plötzlich einſetzende Bö ſolche 


a” efeit, 
oe glatt umwirft, | 
dëng bas Malheur 
t Fann fertig if. Dabei 
äre es verkehrt, einen 
regler, der einmal fen- 
„Art, als ungeſchickt zu 
erruen, Im Gegenteil. 
Ki der beſte Schlitt⸗ 
ichuhläufer eher einmal 
Eil als der mittelmäßige 
Eine, Io kommt ges 

" fde der geübte Segler, 
(CH alle Windmöglich⸗ 
gen vollkommen aits- 
sAnuber verſucht, am 
y Wert in die Gefahr 
kentern. 

Das Kentern an ſich 
nun aber gar nicht 
%s Schlimmſte. Die. 
Aaſtrophe fegt erſt ein, 
enn das gekenterte 
voot voll Waſſer ſchlägt, 


läuft. und wegſackt. 


D 
77 


A 


bie Flöte, und wie von den - 


Minuten war der Bann gebrochen. Man ſuchte 
ſich durch ein Scherzwort oder durch eine weg⸗ 
werfende Bemerkung über die herzbeklemmenden 


Eindrücke der vergangenen Minuten hinwegzu⸗ 


ſetzen. ` z A f 
„Hallo, Sir, was jagen Sie dazu? Wundervolle 


Sache, he?“ wandte ſich ein englischer Matroſe, 


der ſich den Zuſchauern zugeſellt hatte, an mich. 
Er war ganz naive Bewunderung und opferte dem 
alten Bettelheiligen eine Handvoll Annas. 

Ich zuckte die Schultern; denn nun, wo bie Muſik 
ihren geheimnisvollen Einfluß nicht mehr geltend 
machte, erwachte der alte Skeptiker in mir. 

„Vielleicht iſt es nur ein abgefeimter Gauner, 
der uns das Geld aus der Taſche lockt und ſich 
hinterher ins Fäuſtchen lacht über die dummen 
Europäer. Kann er nicht vorher ſchon der Kobra 
die Giftzähne ausgebrochen haben? Solche Schau⸗ 


ſtellungen entpuppen ſich bei genauer Nachprüfung 


gewöhnlich als Humbug!“ ! 
Anwillkürlich wandte ich mich, als id) bie Worte 
geſprochen hatte, nach der Richtung, wo ber 9)ogbi 
ſaß und mit erhabener Würde den Kupfer⸗ und 
Silberregen der Zuſchauer über ſich ergehen ließ. 
Ob er Engliſch verſtand und meine gewiß nicht 


Das Aluminiumboot mit dem Erfinder auf der Fahrt 


Grenze, und namentlich die liegen des Bootes in fo ſtarkem Maße e | 
könnte, jo ſchließen fid) die Türen auf der Kenterſeite automatiſch waſſer⸗ 


dicht. Dieſen Zuſtand zeigt die zweite Abbildung. 


emos TRO 


i Das ſelbſttätige Schließen der Klappen beim Umkippen 
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für feine Ohren 
gehört hatte? | zehn. MR 

Ein feindfeliger Strahl glomm in feinen Augen 
auf, die für einen Moment mit einem Ausdruck 


auf meinem Geſicht ruhten, der mir einen kalten 
Schauer über den Rücken rinnen ließ. ZZ 
Wie die unbeſtimmte Ahnung von einer drohen⸗ | 


den Gefahr legte es ſich bleiſchwer auf meine Bruſt, 
und ſchnell entfernte ich mich aus dem Geſichtskreis 


des unheimlichen Greiſes. i de 
Das Geſehene bewegte mich nod) fo ſtark, daß 


ich des Weges nicht recht achtete, ſondern in Ge⸗ 


danken verſunken rüſtig ausſchritt. | 

Nach einer Weile hob id) den Blick. Die Stadt 
lag hinter mir; nur vereinzelte Bungalows grüßten 
noch hier und dort mit hellen Wänden aus dem 
tropiſchen Gurten. | 
Vor mir dehnte fid) eine ſchnurgerade Hibiskus⸗ 
und Bananenallee, deren Lauf ich ein Stückchen 


zu folgen beſchlo. " 
Mit einem Schlage war die Natur vollftändig 


verändert. Keine ſchmutzigen Eingeborenenhütten 
zeigten ſich mehr den Blicken, und tiefer Friede 
herrſchte überall. $a. Sg 


(Schluß folgt) 


LI 


n nicht untergehendes Segelboo.t 


Wird bas Vollaufen vermieden, [o 
bleibt der Unfall ziemlich harmlos, 
da man nur das auf dem Walfer- 
liegende Segel einzuziehen und das 
Boot durch einen kräftigen Schwung 
wieder aufzurichten braucht. An 
dieſer Stelle ſetzt nun die ver⸗ 
blüffend einfache Erfindung ein, 
welche unſere beiden Abbildungen 
illuſtrieren. Das Boot, ein leichtes, 
ſchnell fahrendes Aluminiumboot, 
iſt vollſtändig eingedeckt, wie die 
beiden Abbildungen dies erkennen 
laſſen. Nur für die beiden Inſaſſen 
ſind zwei Deckausſchnitte vorge⸗ 
ſehen und durch türenartige Klap⸗ 
pen verſchließbar gemacht. Wäh⸗ 
rend der Fahrt ſind dieſe Türen 
geöffnet (ſiehe Abb. 1), liegen ein⸗ 
fach auf dem Waſchbord und 
können als Segelbänke benutzt 
werden. Im weiteren ſind dieſe 
Türen mit Säcken aus Kork, 
Kamelhaar oder ſonſtigem ſehr 
ſchwimmfähigem Material aus⸗ 


einen ſehr ſtarken Auftrieb, und 
darauf beruht die Erfindung zum 
Teil mit. Tritt nämlich ein Über- 
in, daß Waſſer in dasſelbe laufen 


Das Boot iſt gekentert 
und bie Klappen ſind 
geſchloſſen. Die eine 
Offnung iſt durch beide 


gedichtet. Die andere 
auf der Kenterſeite, 
während der Inſaſſe 
durch die offene Klappe 
Gelegenheit hat, Maſt 
und Segel vom Boot zu 
entfernen und dieſes da⸗ 
nach wieder aufzurichten. 
Unſere beiden Abbil⸗ 
dungen, welche während 
einer Probefahrt auf der 
Spree bei Berlin aufge⸗ 
nommen wurden, zeigen 
in überzeugender Weiſe 
den Nutzen dieſer ein⸗ 
fachen und praktiſchen 
Anordnung, die ſich zwei⸗ 
fellos in Seglerkreiſen 
bald Freunde erwerben 
dürfte. H. Dominik 


II TT 


beſtimmten abfälligen Außerungen 


gerüſtet. Sie haben alſo im Waſſer 


Klappen vollkommen ab⸗ 


mersiläbet 


DIE BBICHTB EINES MÖRDERIE 


Ä ! i 
Von * / Herausgegeben von JOHANNES GAULKE erch 
| (Fortfegung) fie bem Kaſſierer, der mir den Reſt glatt auszahlte. wohl in den Lebenskampf ſtürzen — dagu ai e 
Gos es einen Gott, gibt es eine rächende Ver⸗ So war auch der zweite Tauſendmarkſchein glücklich es mir ohnehin jhon an Energie und Sbüefinis . fire 
I) geltung? War es von einer höheren Macht, die angebracht. Als id) das Geſchäft verließ, glaubte fähigkeit. Die ewige Angſt und Sorge um mh E Stn 
wir ahnen, fühlen, aber nie begreifen, beſtimmt, ich ein merkwürdiges Lächeln im Geſicht bes Herrn Sicherheit hatten mich vor der Zeit miti y e - 
daß ich am Orte meiner Untat den Kelch bes Leidens G. wahrzunehmen. Mißtrauiſch, wie id) war, bezog macht. yeh n 
bis zur Neige leeren ſollte? War es mein Schickſal, ich es natürlich auf mich. Eines Tages ritt mid) der Teufel. Die Tult) e 
daß ich hinter jenem Ladentiſch, wo ich zum erſten⸗ 


Einen dritten Schein zu wechſeln, wagte ich markſcheine, die ich wieder in dem Ialarandchch A 
mal den Drang ins Weite empfunden hatte, wo nicht mehr. Die Folter war zu groß. An beiden kaſten mit dem doppelten Boden aufbewahrt; " déi 
ich bie Untat gedacht, mein Leben begraben ſollte? Stellen, wo ich gewechſelt hatte, war ich bekannt. brannten mir auf der Seele. Ich überlegte in s ; 
War bas Maß deſſen, was ein Menſch ertragen Ich zitterte bel dem Gedanken, daß ber eine Schein und her. Endlich kam mir ein Gedanke, de ni! i “ 
kann, noch immer nicht für mich erſchöpft? oder der andere nach einer öffentlichen Zahlſtelle leicht ausführbar und wenig gefahrvoll erdin deg e 

Ich dachte daran, ein gewaltſames Ende zu geraten könnte, wo er jofort zur Feſtſtellung des Ich beſtellte bei ber Firma G. & R., wo ich fint ep e 
machen. Wozu lebte id) eigentlich? Mußte id Vorbeſitzers angehalten werden würde. Dann zeit einen Tauſendmarkſchein perſönlich cing ne 
denn das elende, von Angſten durchſetzte Leben von nutzte mir keine Ausrede etwas. Das gegen mich hatte, einen großen, über zweitaufend Stt eis 


Tag zu Tag ohne Ausſicht auf Befreiung weiter- vorliegende Beweismaterial wog zu ſchwer. tragenden Poſten Ware und — bezahlte bar! w a n 
ſchleppen? Wie oft habe id) mir dieſe Fragen auch | E | Geldbrief an die Berliner Firma enthielt ab prin i 
noch ſpäter vorgelegt! | 


: kleinerem Papiergeld zwei Tauſendmuſchen 5 

Aber in die Stimmung, die ſich zwiſchen Ver⸗ An einem ſchwülen Septembertag langten wir aus bem Kaften mit dem doppelten Boden! - md 
derben und Tod, Selbſtzerfleiſchung und Selbſt⸗ in A. an. Es lag etwas in ber Luft, das mir die Das war bie größte Dummheit meines Meg Cu 
vernichtung bewegte, war plötzlich etwas Eigen⸗ Ereigniſſe jenes Schreckenstages bis in alle Einzeln! E dmi 
artiges, Glückſeliges, Berauſchendes gekommen. heiten ins Gedächtnis zurückrief. Wir ſtiegen im H 1 
Als fid) Wanda an mich ſchmiegte, ba empfand ich Hauſe unſeres alten Freundes Doktor M. ab. Schräg Einige Wochen ſpäter beſuchte mich an ëm ad, 
zum erſtenmal in meinem Leben den Schauer der gegenüber auf ber anderen Straßenſeite ſtand das Vormittage Herr G. von der Firma 6. k N i Wie 
Liebe! War es denn möglich, daß aus ber Zwangs⸗ Elternhaus. Ein unſagbares Grauen beſchlich mich. Berlin, ein älterer Herr von guten Manieren oi 
ehe, die doch gar keine war, bie jiġ auf einer Lüge Auch Wanda, die in den letzten Wochen in Er- jovialen Umgangsformen. Er hätte, wie er ü une 
aufbaute, das Glück erblühen konnte? Kann durch wartung des Kommenden von einer heiteren nebenher erzählte, eine Schweſter auf einen k dti ja 
eim ehrliches Opfer bie Schuld geſühnt werden? und zuverſichtlichen Stimmung beherrſcht war, nachbarten Gute beſucht umd diefe Gelege 


Während die verſchiedenartigſten Gefühle mich hatte jid), ſobald wir unfer Ziel erreicht hatten, benutzt, um feinen alten Kunden in der ni ed 
durchtobten, verblaßten bie Selbſtmordgedanken. merklich verändert. Es ſchien, als habe fid) ber auf [eine Aufwartung zu machen. Als alten Dan) Së 
Durch einen freiwilligen Tod durfte id) mich nicht mir laſtende Druck auf fie übertragen. In ihrem freund nötigte ich ihn in meine roden iie 
der Pflicht entziehen, die ich aus eigenem Antrieb ganzen Weſen prägte fid) eine bittere Enttäuſchung und überließ das Ladengeſchäft meinen pag 2. 


für meine Frau und ihr Kind übernommen hatte. aus, bie fie aber, wenn ich das Geſpräch auf unſere Manne. Wanda war gerade mit dem Kinde inte 
Nein, ich durfte fie nicht dem Elend preisgeben. Angelegenheiten lenkte, durchaus nicht zugeben Stadtpark gegangen, wo fie zu ihrer Erholmg ul ub l, 
Das wäre nicht die Erfüllung der Sühne geweſen, wollte. Auch als ich das Geſchäft übernahm und Anraten des Arztes täglich einige Stunden u 
die ich mir ſelbſt auferlegt hatte. Ich mußte am ich mich in den Räumen, wo ich meine Lehrjahre atmen ſollte. Vor ber Mittageftunde Mi) g 
Leben bleiben! Und mehr noch: ich mußte meiner vollbracht hatte, häuslich einrichtete, ließ die nicht zurück fein. | b 
„Frau ben Wunſch erfüllen, in deſſen Verwirklichung Spannung nicht nach. Außerlich tanden wir uns Wir plauderten über dies und jenes, ut d. 
r ap fan; gut. Meine Frau begegnete mir jederzeit mit jo unter Geſchäftsfreunden üblich it, dam Wl, 
Grauenhaftes lag hinter mir, Grauenhafteres viel Aufmerkſamkeit und Teilnahme, daß ich fie Herr G. im Laufe der Unterhallung ganz i y 
ſtand mir bevor. Konnte ber alte Verdacht in A. gar nicht anders als mit Dankbarkeit und Rückſicht her und durchaus unauffällig, ob ich ihm gi ii 
nicht wieder laut werden? Ich fühlte [Hon im behandeln konnte. Der furchtbare Zwang, unter einen Poſten von Gold und Papiergeld, dwn g 
voraus die argwöhniſchen Blicke der Kleinſtädter dem ich ſtand, wurde aber dadurch nicht gemildert. unterwegs eingenommen hätte, umwechſeln Bn! 
auf mich gerichtet. Ich hörte ſchon das Flüſtern Das Ladengeſchäft, in dem ich mich immer nur Da er ſich noch gut acht Tage in der roviy f ` 
und Zifchen ber Mißgünſtigen, bas mir verhängnis⸗ als Gefangener gefühlt hatte, nahm mich ben halten wolle, wäre ihm das viele Kleinged big 
voll werden konnte. |j ganzen Tag in Anſpruch, was immerhin ein Glück läſtig. f | 
Aber bas, was in mir vorging, mußte id) für mich war, weil ich dadurch von müßigen Grübe⸗ Da durchzuckte es mich freudig. Rum mia, 
ſchweigen. Ich war unfähig, meiner Frau meine leien abgehalten wurde. Dann aber kamen die Zufall nicht ſelbſt entgegen! Auf ganz E 


" Vater und Mutter unb von den Jugendgeſpielen. ſcheinen, aber auch mit einem Tauſender, 


Noch eine Woche lag vor mir. Die letzte in ſprach. Ihre Stimmung wechſelte oft und ſchnell. gewechſelt hätte, dienen könne. 


dng 
; Ganz ruhig, ohne den geringsten eod | Na 
hegte einen bitteren Groll gegen das Schickſal, mühungen, fie aus ihrer Lethargie aufzurütteln. ſchöpfen, ging id) ins Nebenzimmer, W i 


Na 
Ich war bod Gelegentlich warf fie einen umflorten Blick auf meinem Schreibtiſch das Käſichen mitdem op De 


(ie Ser H 
LEE , m 
weſend war. Der Kaſſierer wechſelte mir, wie Furchen in ben Augenwinkeln eingeſtellt. Außerlich tauſend Mark in Gold und Papiere a 8 
: i A i N 

willigkeit den Shein. Er bemerkte nichts von gegen jedermann beobachten, aber innerlich war trachtete genau die Nummer und ner li 
meiner inneren Erregung unb fah nicht das Zittern ich erregt und mißtrauiſch gegen alles, was an mich Den Schein legte er behutfant in ſeine ie En 
UN 
[eine an mich nahm. P glaubte id) mid) wieder von Spähern und Häſchern Ich ſtand da wie gelähmt und bei D. 
Am folgenden Tage war ich in Berlin. Ich umgeben. Ich dachte ſchon daran, mein Geſchäft Gegenüber an. Was hatte das zu bedeu geb: 


m R 
h^. 


N Ms 


: nnerungen drückte entſetzlich legte es vor mich hin. Ich fühlte, wie! 
Inhaber der bekannten Firma G. & R. perſönlich auf mich. | i 


| i ein Zittern ging durch meinen Körpel- 
einen Tauſendmarkſchein zu reihen. Herr G. warf Um mich neu einzurichten, mußte id) Geld 


WES 
i affi Dann ſprach Herr G. Ein dent Ai i 
einen flüchtigen Blick auf bie Banknote und reichte flüſſig machen. Ich wollte mich nicht aufs Gerate⸗ in feiner Stimme, jedes Wort traf 
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) N Dolchſtich; ich werde feine Worte nie aus der Er⸗ 
jnnerung verlieren — [ie haben ſich dem Gedächtnis 
unverwiſchbar eingebohrt. | 
LKE WMaährend id) nod) wie geiſtesabweſend daſtand, 
begann Herr G.: „Ich habe mir nur die Nummer 
Meriatpbes Scheins notiert, den Sie mir ſoeben gaben. Die 
län abe Nummern der beiden anderen Scheine, die Sie 
trip Wu mir vor kurzem in Zahlung gaben, habe ich auf 
kn miömydiefem Zeitungsblatt unterſtrichen. And der 
Schein, den Sie mir vor zwei Jahren in Berlin 
ril niji sper fand) ‚einhändigten, hat jedenfalls auch eine 
ih nicae? hier veröffentlichten Nummern getragen. Gie. 
mb ehen, daß id) vollkommen unterrichtet bin. Das 
af in gy weitere wird den Richter mehr angehen als mich. 
ġ im meglen Gie mit freiwillig nad) dem Polizeibureau, 
TM Sie vermeiden dadurch Auffehen. Nachdem ich Sie 
wr smilentlarvt habe, laſſe ich Sie nicht mehr aus den 
€ bis Sie in ſicherem Gewahrſam ſind.“ 
by „„ Was in dieſem Augenblick in mir vorging, 
gun permag ich nicht wiederzugeben. Eine grenzenloſe 
ss, g leſignation kam über mich; mir war zumute, als 
A Foenn mein Herz jeden Augenblick ausſetzen müßte. 
70 P Wein Gegenüber faßte mich feft ins Auge, als 
ls e polite er mich mit feinem Blicke bannen. Ich 
pt t iahm noch einmal alle Kraft zuſammen und ſagte: 
„Sie können unbeſorgt fein, Herr G., id) entfliehe 
Ihnen nicht. Das mußte wohl ſo kommen. Ich 


Auen iibrierender Stimme. 


ri 


en Stuhl. 
ba Er Nach einer Pauſe brachte er hervor: „So fagen 
dn fie mir nur, wie konnten Sie, gerade Sie diefe 
u lerrauenvolle Tat begehen! Sie ſehen nicht aus 
hiie ein Mörder.“ | | 
DE! „Das kann ich Ihnen nicht ſägen — das war 
ang zohl mein Schicksal. Ich ſtand unter dem Zwange 
tuiiner fizen Idee — ich müßte die grauenvolle Tat 
uzollbringen. Ich kam gar nicht zu einer klaren 


lberlegung, nachdem fid) die wahnwitzige Idee 


„rt mein Hirn gebohrt hatte. Alles andere war aus⸗ 


aulkeeſchaltet — alles in mir lag ſtarr und gebannt — 
zu verändern. Ihr Gewiſſen werden Sie aller⸗ 


tt eine mir unerklärliche Gier beherrſchte mich. 
oi) kann es nur als eine geiſtige Umnachtung be- 
ënn, in der ich mich vorũbergehend befand; 
is war der Spielball eines mir feindlich geſinnten 
medial. Was habe ich nur gelitten! Ich war 
gehen nahe daran, ein Ende zu machen — aber 
zeine unglückliche Frau und das Kind!. Was 
Alte dann aus ihnen werden!“ | 
% wer lam ich nicht. Regungslos ſtand ich da, 
4/7 wäre alles Empfinden von mir gewichen. 
1 Herr G. atmete ſchwer. Dann fagte er dumpf 
pel er: „Fahren Sie fort, ich muß alles hören.“ 
at Wie eine Erlösung klangen mir ſeine Worte. 


1 ch faßte ein unbegrenztes Vertrauen. zu dieſem * 


Manne. Ihm k Lë o ; | 
fL m konnte id) e 
e Gogo 2 ine 8 ablegen 
d ann beichtete ich. Ich durchlief mein 
at, bd Alder Leben, die Zeit a Mord⸗ 
ji fut Anterfuhungshaft, die Jahre in K., wo 
da, e en aus Jakarandaholz mein unheimlicher 
ie: e ur geweſen war. Und dann die Buße! 
Gë A Berlin bas verführte Mädchen gehetratei 
eigenem Schuldbewußtſein, um einen 


tu 
A chteil meiner Schuld abzutragen. Es war eine 


Cm , T 
ee GG, geweſen. Meine Frau führte an 
de de ein jammervolles Leben. Mein un- 


'etes » | 
den und mein Mißtrauen führte fie auf - 


Piren: Mind 

T ecd, surid, weil [ie ſich einbildete, daß 
J 1 hinwegkommen könne. 
ann raffte id mich einen Augenblick ſammeln, 
d Af: : nd h mich zu einer letzten Bemerkung 

f e erfahren. i wird meine Frau das Ungeheuer- ` 
i Ich vermag es nicht, mir ihre Er⸗ 


. M mol SESS . — 
t KR as . — 
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ſchütterung vorzuſtellen — das geht über meine 
Kraft. Das Schickſal hat Sie zum Rächer meiner 
Tat auserſehen. Kommen Sie, Herr G., ehe meine 
Frau uns überraſcht — ſie kann jeden Augenblick 
von ihrem Spaziergang zurück ſein. Das Polizei: 
bureau iſt nicht weit von hier. Es iſt ſchon das beſte, 
daß wir ohne Aufſchub gehen! 

Dem alten Herrn, der wortlos und erſchüttert 
dageſeſſen hatte, rannen die Tränen über den 
ergrauten Bart. Nach einer Pauſe ſagte er: „Wir 
bleiben beide hier. Ich hatte mir einen Verbrecher 
Ihrer Art ganz anders vorgeſtellt — dergleichen 
habe ich in meinem Leben nie gehört. Helfen 
kann ich Ihnen nicht, Sie noch tiefer ins Elend 


ſtuͤrzen, das kann ich erſt recht nicht. Und. wenn 


Sie ſelbſt wünſchten, daß ich Sie anzeige, dann 


müßte ich allein ſchon um Ihrer unglücklichen Frau 


willen von der Anzeige Abſtand nehmen. Was 
Sie mir gebeichtet haben, das werde ich für mich 


behalten. Ich habe kein Recht dazu, es einem andern 


anzuvertrauen. Ertragen Sie, was das Schickſal 
über Sie verhängt hat, wie ein Mann. Sie ſind 
noch jung — ein Mord verjährt in zwanzig Jahren! 
— möge auch in Ihrem Gewiſſen die furchtbare 
Tat verjähren! Uns beide hat das Schicksal auf 
höchſt ſonderbare Weiſe zuſammengeführt. Ein 
Zufall — nein, es war kein Zufall, Sie ſelbſt 
brachten mich auf die Spur. Sie begingen bie Un⸗ 
vorſichtigkeit, Ihre Rechnung mit Tauſendmark⸗ 
ſcheinen zu begleichen. Das hätte meinen Verdacht 
allerdings noch nicht rege gemacht, aber ſeltſam! 
als ich Ihren Geldbrief öffnete, erinnerte ich mich 
ganz plötzlich des myſteriöſen Mordes in A., der 
die Preſſe vor etwa acht Jahren ziemlich eingehend 
beſchäftigt hatte, und von Stunde an hatte ich keine 
Ruhe mehr. Ich überlegte, ich kombinierte, ich 
notierte mir zunächſt mal die Nummern der beiden 


Scheine und beauftragte gleich darauf ein Detektiv⸗ 


bur eau, mir alles auf den Mord bezügliche Mate- 


rial zu verſchaffen. Auf dieſem Wege erhielt ich 


auch jene Zeitung, in der die Nummern der ge⸗ 
raubten Scheine publiziert waren. Ich verglich — 
es ſtimmte. Ich hätte nun gleich der Kriminale 
polizei von meiner Entdeckung Kenntnis geben 
können, aber es reizte mich, die Rolle des Krimi⸗ 


naliſten zu Ende zu ſpielen. So kam ich dann unter 


einem Vorwand zu Ihnen, um Sie unauffällig zu 


entlarven und der Staatsanwaltſchaft auszuliefern. 


Und nun, da ich das ganze Beweismaterial in 
Händen habe, kann ich es nicht. Von mir haben 
Sie nichts zu fürchten, [jhon um der Lebenden 
willen behalte ich das Geheimnis für mich. Und 
dann möchte ich Ihnen nahelegen, Ihren Wohnſitz 


Wedekinds „König Nicolo“ im Theater in der 

Königgrätzer Straße, Berlin 
Ludwig Hartau (Titelrolle) und Frl. Verden vom Dresdner 
- Staatstheater als Gaſt (Nicolos Tochter) | 
(Bu unſerem Artikel auf der nächſten Seite) 


719 


dings aud) an einem anderen” Ort nicht betäuben. 
können, aber in der Fremde dürfte ſich bas Leben 


doch etwas erträglicher für Sie geſtalten!“ 
„Daran habe ich auch ſchon gedacht, Herr G., 


aber es wird mir ſchwerfallen, den Entſchluß aus⸗ : 
zuführen. Meine Frau hängt zu ſtark an ihrer 


Heimat. Hier auf dem Kirchhof liegt ihr Vater 
begraben. Sie treibt einen wahren Kultus mit 
dem Grabe. Ich wage es nicht, von einer Aber⸗ 


ſiedlung nach einem anderen Ort mit ihr zuſprechen. 


Es wird auch ſchon das beſte ſein, ich bleibe hier. 


Ich fühle, daß wieder ein Stück meiner Lebenskraft 


von mir gewichen iſt, nachdem Sie mich meiner 


unfeligen Tat überführt haben. Das mag Ihnen 


ſonderbar erſcheinen. Aber Ihnen gegenüber habe 
ich nichts mehr zu verbergen. Ihnen will ich einen 


Blick in meine Seele gewähren. Sehen Sie, mein 


ganzes Innenleben bewegt ſich ausſchlie lich um 


dieſes furchtbare Verbrechen — können Sie das 


begreifen, Herr G.! And dabei bin ich in meinem 
innerſten Bewußtſein davon feſt überzeugt, daß 
ich keine Schuld an dem Morde habe. Mein Fehler 
war allein die Eitelkeit, vielleicht auch etwas Ehr⸗ 
geiz, aber nicht die Habſucht. Ich wollte mir nur 


mit dem Gelde eine neue Lebensbaſis ſchaffen, 


mich freikaufen aus meinem Käfig. Ein anderer 
hätte fid) in dem Zigarren ladenglücklich und heimiſch 


gefühlt, aber in mir war ein ſtarker Betätigungs⸗ 
drang lebendig, der mich keinen Augenblick zur ` 
Ruhe kommen ließ. Warum ſollte denn gerade 
ich im Schatten verkümmern ? fragte ich mich immer 


wieder. Im jugendlichen Ungejtüm wollte ich 


mich ſelbſt befreien. Mich beherrſchte von jeher 


ein etwas exaltiertes Selbſtbewußtſein. Mein 


Pflegevater, der alle Duckmäuſerei und Kriecherei 
verabſcheute, hatte mich gelehrt, ein Joch um 


jeden Preis abzuſchütteln. In meinen einſamen 
-Stunden grübelte ich darüber nach, warum nur 


die Reichen ihren Neigungen leben und ſich eine 


Lebensaufgabe ſtellen dürfen, die ſie befriedigt. 


Wenn ich. mir dann vergegenwärtigte, daß ich 
mein ganzes Leben hinter dem Ladentiſch ver. 


bringen ſollte, dann packten mich Wut und Ver⸗ 
zweiflung ... Und dann trat das Ereignis ein, das 


alle Empfindungen in ſo ſchrecklicher Weiſe aus⸗ 


Iöſen follie. Ift es Ihnen noch nie paſſiert, Herr G., 
daß Sie träumten, Sie begingen eine höchſt ver⸗ 
werfliche Handlung, die Sie bei vollem Bewußtſein 
n icht einmal gedacht hätten ! — Solch einen furcht⸗ 
baren Traum habe ich im wachen Zuſtande erlebt — 
damals, als der Gutsbeſitzer K. den verſiegelten 


Brief aus der Taſche zog. Als ich die roten Siegel 
fah, wich alle Beſinnung von mir. Ich will- Ihnen 


nichts verheimlichen, aber das kann ich Ihnen 


doch nicht begreiflich machen, was in meiner Seele 


vorging und meine Gedanken in Aufruhr verſetzte. 
Ich erwachte auch nicht aus meiner geiſtigen Er⸗ 


ſtarrung, als das Schreckliche geſchehen war. Erit 


als die kleine Elfriede mir die anklagende Frage: 
„Wilhelm, in welcher Stunde ...“ zuraumte, der 


ich einen Sinn unterlegte, den [ie nicht hatte . 
da erft erwachte ich aus meiner unerklärlichen Wm- 


nachtung ... Seit der Stunde bin ich geheilt von 


der Hypnoſe, ſeit der Stunde fehlt mir aber etwas. 
Ein Märchen erzählt uns von einem Menſchen, 
dem der Schatten abhanden gekommen iſt. Mir 


iſt — glaube ich — ein Stück meiner Seele ver⸗ 
loren gegangen. Seither lebe ich als Automat. 
Menſchen, die bei klarem Verſtande ſind, können 
unmöglich zu Mördern werden ...“ l : 


Der alte Herr hatte, den Kopf in die Hand ge. 
ſtützt, mich ausſprechen laſſen. Jetzt richtete er Hd . 
auf und ſagte tief bewegt: „Ja, wer kennt jid) . 


ſelbſt! f Sie haben ſchwer gefehlt, aber denken Sie 
nicht, wir anderen hätten unfehlbar gelebt.“ Da⸗ 
mit machte er ſich zum Aufbruch bereit. Ich wagte 
nicht, ihn anzublicken, er aber ergriff zum Abſchied 
Es R Hände und ſchüttelte fie, Worte fand 
er nicht mehr — meine Beichte hatte ihn rut 

„ M | hat e ihn zu tief 
Schweigend begleitete ich ihn zur Sausti 

Noch ein Händedruck -und er eilte bean ME " 


in bas Wohnzimmer: zurückkehrte, fiel mein Blick 


auf die auf dem Tiſch ausgebreiteten Scheine. 
Goldſtücke. Ein tiefer, tiefer. Ekel ee 
Schluß folgt)) 


HET, 


| verſtand lebte ſich aber zur Wehr.) 


verſtändlich zuerſt in der Weltſtadt Berlin. Hier rattert 


mal bis zum alten Burgtheater ſchweift der Blick. Ge⸗ 


| Bird icd singt einer um Spleger feine . 

Und ſtellt er ſozuſagen jeden Ton vor den Spiegel feiner ` 2. Ss ..  wmljerer Tage? Wenn man die Frage nicht dée a) 
Eitelkeit, fo jubelt die Gemeinde! Eine Schäufpielerin, Karl Heinz Martin, der neue Regiſſeur g Frage richt d 
der Reinhardtbühnen 


klagen — doch ſchlimmer wäre es, wenn 


p 


tragifche, Dichtung hatte es zu büßen. And 
der Idee des Rieſenraums bei der Zeugung 


beeinflußt wurde. Ein ganzes Volk und 
ein Heer ſind die Gegenſpieler. Die leiſere 


allerchriſtlichſten Spanier — Hauptmann hat 
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deutſchen Bühnen nämlich, die zu etwas Höherem geboren ſein 
wollen. Auch ſie können, im Kampf mit den härteren Daſeinsſorgen, der 
Senſationen nicht entraten. Es kommt den literariſchen Verrücktheiten 
zugute. Was für die direktorialen Knechte des Pöbelgeſchmacks — die 


Operette mit hoch und höher SEI TAN und enthüllten Beinen —, das 


ift für manche Kuftoden Ber dramatiſchen Kunſt der futuriſtiſche Bluff. Ob 
hier gejauchzt, dort gepfiffen wird, der Wirt ſucht feine Rechnung, indem. 
er Aufſehen macht. Mar Reinhardt verläßt die eigene Spur (man munkelt: 
in abſehbarer Zeit endgültig fein Werk . . ) und läßt auf 


) feinen Bühnen die expreſſioniſtiſchen Zauberlehrlinge ETS Pre 
Waſſer gießen. Aber auch Provinztheater gönnen ſc h 


den Sport. In Halberſtadt hat man es zu einem — 
dadaiſtiſchen Einakter gebracht! (Der geſunde Menſch en⸗ 


Neben Dem Da⸗da⸗uh⸗iſchü⸗tſchü droht eine andere 
Gefahr dem Geiſte jener Theater, die annoch Geiſt 
haben: der Amerikanismus. Auch wiederum ſelbſt⸗ 


und — rottert der Theſpiskarren dem Marktſchreiertum, 
dem Dorado Miſter Barnums, entgegen. Man kann 


„Zeiten, die vergangen find, nicht zurückzerren; aber die 


älteren Menſchen denken mit Wehmut der ſtillen Feier 
tage der Kunſt. Nicht nach Goethes Weimar, nicht ein 


nügt ſchon der Name Otto Brahm, um einen großen 
Abſtand zu mellen, Schauſpieler mit allerlei natür- | 4 
lichen oder künſtlichen Verkehrtheiten oder Gebreſten 

haben Steine im Brett, und die geſunden Vollnaturen 


die in der Spezialität, den jexuelfen Nerv zu wecken, 
allerdings ohnegleichen iſt, wird — ſchier aus Aber⸗ CE 
mut! — auch in klaſſiſches Gewand geſteckt, und die große Menge nimmt, ohne 


die Bühne kleinzuſchlagen, diefe „andere“ Milford hin. Eine Künſtlerin, an 
der die Sucht nach der eigenen Note allmählich alles, was gerade gewachſen 


war, verdreht hat — die Füße fogar pflegt fie jo unnatürlich zu ſetzen, daß 


ihr Gehen wirklich eine „Kunſt“ ijt! —, beherrſcht den Spielplan einer der 


erſten Bühnen. Die Pflege des Entarteten hat in Einzelfällen Einzel⸗ 


gründe; im allgemeinen jedoch werden die Reizmittel in der Literatur und 
‚im Startum gewählt, weil ja auch Zwerg und Rieſendame ober das Kind 


mit den zwei Köpfen die Buden füllen! 


Auch das Große Schauſpielhaus Reinhardts, der veredelte Zirkus, war dein 


geſchäftlicher⸗ Gedanke. Doch ein verfehlter. Es ſcheint, daß das Geſchäft 
hier nicht jur Künſt hinaufkommen kann; das mag man im Intereſſe eines 
genialen und vielverdienten Mannes be⸗ | 

dauernd bie Kunſt zum Geſchäft hinabſänke. 
Daß die Arena für das deutſche Drama nicht 
zu retten ift; Gerhart Hauptmanns neue 


ſcheint doch, daß „Der weiße Heiland“ von 


Tragödie eines träumeriſchen Menſchen⸗ 
herzens verſchlückte barbariſch der allzu weite 
Raum. Was geſchichtlich iſt an der Tragödie 
— die räuberiſche Eroberung Mexikos, die 
ruchloſe Ausrottung eines in ſeiner „Wild⸗ 
heit“ ſittlich überlegenen Volkes durch bie 


es leider weniger gegliedert, als geballt; 
es ermüdet den Zuſchauer, wie nur je eine 


Haupt⸗ und Staatsaktion. Aber der Kaiſer 


vogel ſchöpfen den ſpaniſchen Klang recht 


EEN E EN D REC Wirbel der Gelbenidoft ! 
i — beitand nicht. Aber bie Uraufführung von Gerh. Hauptmanns dramatiſcher taſie: 
gekreulich aus — beſta ) . „Der weiße Helland“ im Gro natiſcher Phantaſie 


Der mexikaniſche Kaiſer Montezuma (Molſſi) 
Marina, eine Mexikanerin (Danna Geck 
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nsthalſchen find fein geſtimmt, und 
Ser en Urheber hatten wir 
vermutlich die Freude an Calderons ſinniger 


| : | Theaterchronik / Von Hermann Kienzl 
Oo beſteht eine Uterariſche „Konjunktur“. Für die nicht Ter zahlreichen 


Ein herzwarmer Erfolg ſcheint es nicht geweſen zu fein. Das Gol, 


For. I Jahren Jakob Michael Reinhold Lenz es für die deut 


„Myrrha“ heißt es — und hatte jetzt die ſpäte Uraufführung im Betim 
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Grazie zu danken, und den Genuß von Elfe Heims reizvoller Sedan, 
an deren Deutſchheit Déi die über die Ländergrenzen und über die Jein 
ſchwebende Anmut des Gedichtes bewährte. Hermann Thimig ſpiele M 
Rolle des poſſierlichen Cosme; einſt, am Burgtheater, feines Bates fit; 

liches Eigentum. n E „ A | 

Im Duͤſſeldorfer Schauſpielhaus gab's eine Uraufführung. Man gib is 
Eigenbrötlers Carl Hauptmann Tragikomödie „Gaukler, Tod und det. 


dem die rechte Sinnlichkeit fehlt, macht geringe Schaufreude. Der prolem, 
- l tiſche Menſch Carl Hauptmanns ift diesmal ber Kink - 

ler, der zugleich dem Leben und der Kunſt augen ^ 5 
möchte. Er wird zwiefach bankrott. Nicht einmal de; fors 
Sterben hat einen heroiſchen, befreienden Zug. — t urgent 
Darſtellung unter Fritz Holls- Leitung wird geil. bin ind z 
Der erblindete Oskar Baum ließ auf der Bühne cha hu): 
Heimat, im Prager deutſchen Landestheater, ſein eds 
Drama aufführen, das tiefen Eindruck machte ‚de: 
Wunder“ iſt die Tragödie eines der Wenigen, die un 
feit je gekreuzigt und verbrannt hat; eines Wien 
unb Wohltäters. Baums Menſchenfreund hat en 
Verfahren erfunden (aus Kohle macht er Brot!) mi 
dem er die Welt zu beglücken, zu retten glaubt. C e 
fährt zum Dank Haß und Verfolgung. Eine Ewuſn 
vernichtet ſchließlich ihn und ſein Geheimnis. 
| . . Eine Vorſtellung fürs lateiniſche und fürs om 
ſtiſche Seminar war die Aufführung der Buhi 
[Dim Berliner Leſſingtheater. Vor mehr als 2100 m E 
|. bat Plautus das Stück geschrieben, vor ungefähr 1 


Bühne bearbeitet. Indeſſen — ob noch für die Bihu 


teres verneinen wollte, [p müßte man bekennen E 
wenigſtens unſere Schauſpieler die llaſſiche alt jm | 
^ nicht zu ſpielen verſtanden. Man nahm derbe Natii lant 
für brüllendes Rowdytum, und die ſchöne Dagny Genie ttöſtee m iN 
Augenweide nicht die von den Schreiern beleidigten Ohren. bs 
Nicht fo weit, aber doch vierzehn Jahre liegt es zurück, daß bere b 


- 


Barde Eduard Stucken ausnahmsweiſe eim „modernes Drama [rd] 


L 
Trianontheater. Eine ins neubeuijd)e Bürgerhaus verſchlagene Mët Lal 

Medea, eine voreilig aus ber Irrenanſtalt enilajfene Kranke, it tua 
Quälgeist. Die Dame, in Eiferſucht gegen den Gatten und die Geliebte w F 

das uneheliche Kind tobend, ſchneidet — es liegt aber bloß ein Deua 7 
vor! — dem eigenen Töchterchen (Myrrha) den Hals ab. Dis tuj 

unbeholfene Stück ſchielt mit dem rechten Auge nach le, mit dm 

linken nach dem Pariſer Boulevarddrama. a. 

| — Stärkeres Eigenleben verrät Hans Ja 

ſiſch. Im kleinbürgerlichſten Staatl za 1 
lins, in der Köpenicker Straße, wurde me, 
wie es ſcheint, ernſt zu nehmende Sil 
aufgeſchlagen: das „Neue Sollte 
Mit tüchtigen Schauspielern und Ju KA | 
als glänzendem Gaſt ſchritt man an firi 
leriſche Arbeit. Den erſten Erfolg bii 
bas zweite Stück: „Das Paradies . 
Rehfiſch. Was nach allen Kriegen um 
verwüftungen kommt, die Sehnjuätnad : | 
Menſchenverbrüderung, nach dem Bunde da 
reineren Menſchen, hier wird es geio 
Illuſion — auf der einſamen Höhe aun 
Schweizer Alpe. Fünf Männer trieb 2 | 
und Flucht zufammen. Aber das ei 
weht ein Weid in ihre Mitte, £ft d 
Barietétänzerin Angela, verderbt und " e 
— früulid . . ) kirrt jeden der Sid ui R 
Weiſe, ſie ſtehen wider einander aij, da Re 


* 


" 2 a pilt 
trügeriſche Bau zerfällt. Die gut um MA 

| GE Angela ſtirbt durch des M 
eines zelotiſchen Pfaffen. An ihrer d 
nad) erloſchenen Luftträumen, A d 
den Seelen der fünf Verlaſſenen ve sd 
liches. Das und ein innerer ut G 
Pulsſchlag zeugt für den Dichter 1 
ſpricht gegen die Ankläger, die es "d 
leicht haben, Argumente einer no 0 D 
juvenilen Philoſophie und bes A k 
überwundenen draniatiſchen Sch Zum? 
B xo E 
theoretiſch nicht zu J 
ſchen atmpolben Phantom und I 
KE Uh 
Staatsſchauſpielhaus We e 
don lith. Er nahm der Wed N 


ICH a" 


& 
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MN UTE N 
faſt den legten Reit von Wil T 
Crdenſchwere. Was er Sek = i d 


, ! l EinErveriment, ganzaus heiß cn 
Ben Schauspielhaus, Berlin / geboren, das glänzend gelang, nm, d 

- - mit mit Gemütskuhe bebauten Lag 
der tote Wedekind es unbedingt feon 
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Die Punkte find 9tiata, Nagel, Turf, Poje, tadel, Reifen, Linſe, 
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einschließlio, , vierteljährlich (6 Hefte) M. 5. 40 
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Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Cie., 8 tuttgart 26 
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durch Plakate kenntlich. 
fritz Schulz jun. A.-G. leipzig 
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Braunschweig 105 
sendet illustr. Preisliste über 
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Herfi-Báder 
beruhigen aufgeregte Nerven u. 
sind ein hervorragendes Mittel 
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schmerz und Nervenabspannung. 
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Plaftik aus Deggingen (um 1330) Eine der bedeutendſten gotiſchen Holzfiguren Schwabens (Stuttgarter Altertümerſammlung) 


(Zu unferem Aufíatz „ Gofiſche Bildwerke Schwabens“ von Julius Baum auf Seite 730 u. 731) 
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Ou: in der Wintermode, ſieht man auch 


| jetzt eine Häufung internationaler. Stil⸗ 
arten. Ein Poiret begeiſtert ſich für die per⸗ 


ſiſchen Beinkleider, Turbans und flatternde 


Mäntel, andere ſuchen die prunkvollen Koſtüme 
der Epoche eines. Louis XV. ins Moderne 
umzusetzen, das Stück „Béranger“ von Saſcha 


Mode in Schwung, das ſpaniſche Ausſtattungs⸗ 


ſtück „Las Goyescas“ beeinflußt den Schnitt der 
Mäntel wie auch die Haartracht, und die beinahe 


ſeuchenartig auftretende Tanzwut hat bie mm: 
zähligſten Abarten der „robes Dancing“ geſchaffen. 
Um zuerſt von den Roben zu ſprechen, fo kann 


man immerhin zwei Hauptrichtungen unter[feiben: | -> 
die einen verlangen eine Bauſchung an den Hüften, 5 
die anderen rückwärts. Beiden Manieren kommt 
der heurige Modeſtoff entgegen, der Taft, der 
feinen etwas altmodiſchen Reiz wiederum fiegreih |^ 
bewährt und den Kleidern reichſte Fülle und Auf⸗ 


putz geſtattet. Daneben behauptet ſich die „Linie“, 
das einfach fließende, den Körperformen eng ſich 


anſchmiegende Koftüm, das aus ber „robe-chemise“ 


hervorgegangen iſt und nicht von der Bildfläche 
verſchwinden will. Während des Winters iſt man 


vielfach der Krinoline begegnet, in etwas gemilderter 
Form, beſonders an den Tanzkleidern. Ziele Laune 


hat ſich jetzt wiederum verflüchtigt, und im all⸗ 


gemeinen kann man ſagen, daß die Loſung für die 
Noben lautet: der Rockteil drapiert, die. Taille loſe 
dem Oberkörper ſich anſchmiegend. 


Wenn die Damenwelt betreffs der Wahl be⸗ 


ſtimmter Modeformen etwas zögert, [o liegt bie 


Schuld an den rieſigen Preiſen, welche eine reich⸗ 


haltige Garderobe faſt ausſchließen. Ein Paar 


| Handſchuhe koſten ſo wiel wie früher ein einfacher Promenadekleidern 
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Amerikaniſches Tanzkleid aus lichtblauer 
| gefärbten Straußfederfranſen 
Gürtel aus handgenähten Blumen 
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VON UNSERER S 


Seide mit ein, 


Hut, und. der letztere erreicht Preiſe, die man 
früher für ein ſehr ſchickes Koſtüm zahlte. . Wenn 
fid) die Kundinnen nicht aus den Reihen der 
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Guitry brachte die Koſtüme ber Louis-Philippe- -- |- "E 
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Glockenförmiger Seidenhut- mit flach aufgenähten 


Bandroſetten und Blumengarnitur auf der Krempe 


| Phot. Talma 
neuen Reichen rekrutieren, iſt es begreiflich, 


wenn man heute nicht jeder Phantaſie nachgibt 


und die Toiletten in raſcher Folge beſtellt. 
Wollen wir zuerſt von den i 
f ſprechen! 
Die großen Firmen 
haben heute in ihrer 
Ausſtellung die Neu⸗ 
heit getroffen, daß 
man jedes neue Modell 
als Ganzes beſichtigen 
kann, ein Tailorkoſtüm 
mit Hut, Sonnenſchirm 
und Handtaſche, eine 
dekolletierte Robe mit 


und dem Fächer. Was 
die Tailors betrifft, ſo 
hat ſich ihre Form 
nur wenig geändert. 
Der Rock iſt nur an 
den Hüften etwas ver⸗ 
breitert, noch immer 
ziemlich kurz und eng. 
Die. Jacke iſt bei den. 
dunklen Stoffen von 
ſtrengem Schnitt, und 
anſcheinend will man 
die Form „Redingote“ 
wieder zu Ehren brin⸗ 
gen. Man ſieht aber 
von dieſen korrekten 
und etwas einförmigen. 
Koſtümen nur verein⸗ 
zelte Exemplare. Was |==. 
auf dieſem Gebiete vor. 


figſte Anwendung fine JE 
den und dadurch ber Phantaſie einen brei 
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ONDERBERICHTERSTATTERIN, 


x E E "aus ſchwarzem Lack, ſchwarze Seidenſtrümpfe md i 
Lackſchuhe mit weißen Abſätzen. 


I .groBen ſchwarzgrünen Blumenſträußen alf den 
. Rod; welcher fid) ebenfalls nur als eine baim. 


: : Gürtel ijt aus ſchwarzem Glanzleder unb mi 


T ſchweren ſchwarzen Ambraperlen geformte Hil: Mi 
kette gezogen wird. Die Jacke ift gemiió hy 


und dazu wird ein tonkineſiſcher Hut aus dim Pit 


: und jede dieſer Heinen Terraſſen ift mit einem Bon 


der betreffenden Friſur we: dn Ne - i 


ten Spielraum gewähren. An ſolchen oder Crépe de Chine, über edit à der ni 
‚Koftümen macht fih die übermäßig breite wurf aus Spitzen, leichteſtem bed em 1 
.. Süftenliuie, weite Taſchen, glockenförmig breitet. Es ift klar, daß man Wär — 
geſchntttene Armel und ein Aufpütz in Lad: der bunteften Art anbringen kann. i 
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leder geltend, in kleidſamſter Form übrigens; Un Krom Wm 
den Modellen, die man in den großen Geſhifm Bas Inter 
ſieht, fallen beſonders . e dE. Wide, 


für bie Vormittagspromenade auf. Stel bavinlin 
näher beſchrieben: eines ift aus weißer Sehe, w 
Rock weiſt Längsſtreifen in Geraniumrot alf ud Mi 
‚bildet mit dem Taillenteil ein Ganzes, mit dim di 
ſchmalen roten Gürtel aus Tüll, der vorne nehm Bis 
Rüſchen trägt. Die Jacke ijt von einfach (ds J 
Schnitt, nur wenig in der Taille eingebogen, u i 
Armel kurz und breit. Dazu ein weißer. Ski Bi gie: 
ap nel 
un s X 
EZ 


‚mit einer Garnitur von Geranium, ein Edel | 
Das zweite Koſtüm iſt aus weißem Youlded mi 


der als Weſte gedachten Taille darſelt. De 


vorne mehrere Sen, durch bie eine lange, as 


` geit vorne ebenfalls Motive der Blumin 
ration auf, hat nach orientaliſcher Form ſehr breite, 
aber an den Handgelenken ſpitz zulaufende Arm) - 


Stroh getragen, der drei Uberdachungen du, an 
aus ſchwarzem Lackleder eingeſäumt. Der Eug 
ſchirm ift ebenfalls aus weißem goulard, vin f 
Blumen beſtickt, den Griff aus weißem m S 
ſchwarzen Lederriemen. ` 
CH ſieht auch viele Tailors, deren Juke H ` t piii 
kurz ijt, wie ein kurzer Spenzer kaum bis ar us i 
BN ` Hüften reicht: und de f 

| ==] . felit in Falten af P 
| weit abſteht. Sondi 

Jacke wie ber Rod Im 
in dieſem alle m 
breiten geſticten Sin 
dern aufgeputzt, nei 
in Hohlfalten zu beben ff 
Seiten der Bife de F 
ginnen, ſich n d 
37-7] Taille erweitern | 
SE] gegen den Sou Mis 
wieder eng Qu". Ma 

HP ſehr breit und dat" | 
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wiegt, ijt bas Phan- Së vy : E Salm 
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ſoffe, u auffälligen FFF und Roben vg, 
Men et , Glen SC 


P | been genannt, MS. ME 
. eine enge Hülle, „fourrer gena er Aber BR 


d Woh weit eine Tunika aus SE 


odes zu einer großen Schleife vereinigt. 


UN, anderen Modellen ſieht man ſolche Bänder 
Ù, in el; zu. einer kurzen Schleppe verlängert, was bei 
at neen blumigen Muſtern den Vorteil Dat, 
R WS fein Unterfutter benötigt. Man fichi auch | 
Salbtrinolinen, meiſtens aus weißen Spitzen 
i c iia hi dba von toja Satin, mit zwei großen 
in Roſen am Gürtel. Außerſt prunkvolle Modelle 


et, De ani 


m SE sig betreffs der -,, tén-gown'*, von denen die 
ap iia orientaliſche Motive aufweiſen. Auffallend 
de hi ts. Beſtreben, die Beinkleidform nachzuahmen. 
vehi v ME als abgetan gemeinte »jupe-oulotte" . 
EE "T immer wieder zum Vor⸗ M 
. Beſonders bei Poiret 
rn e n die vielfältigſten An⸗  . 
Er Mig bes Nockteils als 
nf entweder iſt der Rock⸗ i 
Vni den eingebogen und leicht ge! 
Arius Bee oder es handelt ſich um 
E Husge[prodjenes- Beinkleid, | ` 
„Halte Ehurch den Mberwurf.etwas| —— 
Kai iſt. Dieſe Koftüme| 
Dn, Win einen geradezu byzan⸗ 
zen München Prunk, man verwendet. 
i D ipie Seidenſtoffe „lame“, in 
Wb Way oder Silber durchwebt, 
od ird&irite ſich der Hüftenlinie an⸗ 
Wan eger und deren Drapie⸗ 
n infer in tiefgrünem Tüll die 
e iei bien luftiger Echarpen gibt. 
nn taratt trägt dazu ſchmale Pan⸗ 
flde mr chen in Goldbrokat mit 
ena Abſätzen, und der aus: | - 
ig dekolletierte Taillen : 
jt. ebenfalls in Gold oder ut 
SCH? geſtickt und auf bas| ` 
mer ample ` mit Perlen oder 
jab verziert. Ein leichter 
— Wilatdet und ein Fächer 
zigrünen Straußfedern ver⸗ 
, yuändigen das Geſamtbild zu 
ik Viſion orientaliſcher Mär- | 
| gestat ` Andere Modelle 
oro teo gown begeistern fio]... 
15 8 Prinzeſſinnen des Botti) ` 
Beſonders eim Neuheit 
SCH großes Aufſehen: eine 
Ca im Renaiſſanceſtil in| 
rünem Muſſelin, über met, 
ei eine Hülle aus ſehr feinem 
,g in Hellgrün drapiert iſt, 
Me 1 Konturen von ſchmalen 
j rbändern eingeſäumt ſind. 
p" ‚Unterfutter dient trans⸗ 
ite Seide in Noja, was 
a beton von unver⸗ 
lich vornehmem Reiz gibt. 
s er das Dekollets wäre zu 
% daß es noch immer von 
» zer Sünbei iſt. Bei den 
(äs für Ball und Theater 
" — 


erzielten, wie zahlret 


e acht d 


' qerkaufsstelfen e 
ec? lakate kenntlich, 
"idus n. A.-G., Leipzig. 


auf, der in einer viereckigen Schleppe endigt, i 
erwurf iſt aus nachtblauem Tüll, mit Motiven 

ußgroßen ſchwarzen Jetknöpfen beſtickt. Der 
M 0 Di Lift ein ſehr breites, goldgeſticktes Band, das | 


heit Wt der eigenartige 
und aparte Geſchmack 
f und Geruch beſonders 
bervorzuheben. | 


— Asthma-Anfälle — — 


werden duic durch- meine Gebrauchsanweisung auf Grund eigener Erfahrung 


durch Oberförster a. D. 
Ne "oe Ww  Bohler, Leipzig-Oetzuch, Städtelnerstr. 50. 


ge Mitteilungen von Aerzten, Apothekern und 
Leldenden idu be 


Rotolin⸗ Pillen 


in jahrelanger Praxis — vorzügliche Erfolge. 
Huſien, Bec tete, Auswur 
b rten auf; Appetit unb Rórpergeris oben fid) 
rasch; ns CEA ben fette fid) ein. — Erhältlich bte 
4 — 
direkt von uns durch unfere 


Sange Elle koſtenfrei. Ploch A Co., Paid SW 68. 
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or ijt der Rüden — frei nb: der - Büfesidi- ge 
gnügt ſich mit. der. unumgänglich knappſten Drapie⸗ 2 
rung. Man kann nicht behaupten, daß dies in 
äſthetiſcher Beziehung ſehr glücklich wirkt, aber über 
derlei Bedenken hat ſich ja die Mode lets unbe : 
kümmert hinweggeſetzt. Man muß indes auch hinzu⸗ 
fügen, daß in der wahrhaft vornehmen Geſellſchaft 3 
diefe Exzentrizitäten wenig Anklang finden. Man 
begegnet ihnen vor allem Bei den Theaterpremieren 
und in den „Danoings“, wo die Geſellſchaft ja ftets 
etwas gemiſcht iſt und Teineswegs die d: Cle- l 
ganz verkörpert. me e 
.Was die neuen Hüte betrifft, i pflegt ds ſchon 
| Anfang März der Übergang vom Winterſamt zum 
Stroh unvermittelt. einzuſetzen. Diesmal hat man 
davon eine Ausnahme gemacht, indem von den 
| großen Firmen die 5 in Mode E d 
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wird ber Rand aus Stroh. gemacht. 
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1 PT i un en e den = usw. zu erhalten; ist zer Zeit: wird. 

gis Hals- i, H I 2 18 „unsere ; — „ Büste, sel sie e 

aller Art, wie Ratarıden, tuberfutöfen Ercrankungen, ge zc., | S mbination'«, „entwickäit,.. zurück- 
= Kombination geblieben oder er- 


weiſen, ünſere 


tf, Nachtſchweiß, Stiche im Rücken 
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eiie wenn Mir) EE 


= Reine Gesichtshaut 


Die einzige 
= kürzester Zeit. einen. tadellosen, 
Teint; frei von allen Un- 
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M. 16.—. Porto extra. 
Echt und per Nachnahme oder Voreinsendung erhältlich durch : 


= Laboratorium Kosmetikum, Berlin-Friedenan 18; 
Sunn TIU EIL 


E Wirkt in den e Fällen. [isis Keine Pillen oder Puiver. 


& Tun ici otn 


Ande ` 


Methode; in denkbar. 


schmeidige Haut- erzielen: Damen 2 
| nur durch den Gebrauch E 
Anseres. . bestbewährten = 


„Fixolan“. 


Plckeln; 


MP dome 
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schlaff t, ‚elastisch, 5 
fest ‚und voll, ohne € . 
dle. Formen von = 


Haut 


Im Gebrauch. Erfolg ga- 


Probed. M. 6.—, Gebrchsd. M 10.50. 


nina 


> Taille; Hüfte zu be- Z d 
Géi gg ‚Unschädlich € | 


he Hie, betannte Jamtäpnfiðe Stoff von E 
äußerfter - Leichtigkeit, welcher Reflexe aufweiſt, die 
dem wirklichen Samt verſagt find.” Die Form der 
Hüte ift im ganzen und großen unverändert gez ` 
blieben, De zeigen bloß am Stirnteil eine namhafte. , 
Verbreiterung, werden aber noch immer ziemlich e 
tief gedrückt getragen, Jo. daß kaum eine Haarlocke „„ 
über dem Ohr ſichtbar bleibt. Bei jenen Formen, . 
f deren Kopfteil aus „Banne“ oder Wachs tuch bejteht, ` ` 
SBetreffs. der 
Wachstuchhüte, welche äuͤßerſt kleidſam find. und “en 
von denen ſich die Damenwelt nur ſchwer trennen . 
will, hat man jetzt neue Anordnungen⸗ erfunden, 
nicht mehr in ganzen Stücken, ſondern als ſchmale 
Streifen auf einem Fond von Kaſchmir vereinigt, E 
welch letzterer meiſtenteils in Gold oder Silber ge⸗ P 
orn. Man Wor auch doe viele Due in Jëide N 


we 


Wahrend das Obol- l. Mundwaf f et ben | Swe verfüge, die ie Mundhöhle pi deore, a : o BE 
wir mit der Odol⸗ :Sabnpafta ein Prä äparat auf ben Markt gebracht, das für die mechaniſche a MN cs 
` Reinigung. ber Zä ihne außerordentlich geeignet iſt. Neben. der überaus fentzrnigen Zë: en 
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V a n AU Que auch in einem. grellen Stickereien, an ber Tagesordnung, und großen Gold⸗ oder Cilberornmmentei o 
Sehe, hr Golin in failo ober an in e Mes gab“ Meine ondes mp. Bietanhe Ap. Sen 08 Sech 
` Biet ap ëtt, Gommertoff, der leiter. formen ule em bie Kopfecheäung, ME TAN Motiven mee e eee 
co eese le auf der Bldflache eiſcheint und der haute erinnerten. Bon diefer D E, bitem ee e 
denn jemals D Sptzen, Bandern und Samt ië man indes ſchnell wieder gu ben offer Formen mit Sphinten beftidt ift, zuge Hin ung 
nn ert mit heſten erlaubt. Als Alfpuß des gewählt einfachen Gutes. wiën, deln, bee Gm, Se | 
// aber bafür aus- Breiten aane Tinn siS mefe wie in imd 

Co. ` ie im Winter mie mad) abwärts gerichtet, die ſtolz. wirklich toftbaren- Materialien beſteht. Jndeffen find‘, die Turdene find niht mer wie im un 
rlaagenden Aigretten find nur felten anzutreffen. für die Straße Hüte in auffallenden Farben beliebt, goldgeſtickten Seidenſtoffen einfach und dé) 
Die meisten Garnituren find flach oder nieder⸗ beſonders ein grelles Rot in golbigen Reflexen, geordnet, fonberm werben ous quio MAA 

| 0 Art von. welches bald „rouge étrusque", bald „rouge blumen angereiht, über welchen ſich die Wé 


ann anggordnet. Es gibt auch eine Akt von. 1sqt Ounge . S Umen Ge c de E * 
c urb. Gs wird auf bem [mar gët Paid Ge PUER 
` ën EE Bei fie Eine ` gei und ‚grauen Geiberhüten als Unterfutter ber. BR A 
ang waren ganz: ſonderhere Mischformen von Runder angebracht Nubert gühteeid find bie einen Sn Dien beliebt, welche auf einer enm 
bDerſchiedenfarbigen Strohbändern, untermiſcht mit ,capelines*, deren ſchmale Ränder von breiten, in ee aufruhen. T | 
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Die Groß) 

Qo s cito eg gg 
Jikolaus befahl einem Beamten ſeines Hofſtaates, ſofort an 
[ | Camiin zu telephonieren, daß er auf kürzeſtem Wege ſich 
Olf einmal zu ihm zu begeben hätte. a 
——Sonihin wurde diesmal lofort empfangen. hoe. eU 
„Sie haben den Befehl, die Überwachung Ihrer Kaiſerlichen 
heit der Großfürſtin ſofort einzuſtellen! Sie werden unver- 


A 


me dens für künftige Fälle, daß es eine Dummheit iſt, ſo heikle 
gaben Leuten zu übertragen, die verdächtig genug ſind, um 
; t überwacht zu werben! Ich rechne auf bas beſtimmteſte darauf, 
Ihre Kaiſerliche Hoheit völlig unbeläſtigt bleibt. Kommt mir 
bas Gegenteiliges zu Ohren, halte ich mich an Sie!. Ab!“ 
Samiin hatte den Befehl des Großfürſten entgegengenommen 
E ree ein ſtrammſteh ender Soldat, deffen Auge an demjenigen ſeines 
un yrgeſetzten hänge. 7 udi 
1% r entfernte ſich nach 
` Met Verbeugung, ohne ein 
put ſelbſt bas „Zu Be⸗ 
% zu wagen. Er fürd- 
e, feine Stimme könnte 
traten, über wieviel Un- 
ik und Mangel an Çin- 
Her fid) zu beklagen ge- 
bt hätte. 


Die Weiſung, die Sam⸗ 
in an Semenoff weiter- 
b, machte auf dieſen einen 
|t beängſtigenden Ein- 


L mſchin hatte fid) auf das 
dhe Roß geſetzt, um nicht 
getten zu laffen, wie ſtark 
i in der „Unterhaltung“ 
EX dem Großfürſten mit⸗ 
ommen worden war. 
er Unterbéamte: tröſtete 
Vë damit, daß er es in 
ner Stellung nicht beſſer 
ei erwarten hatte, trat ab 
Ad ging an feine Beſchäf⸗ | 
(os E 
f Samiin war mit dieſem 
genge feiner. „Eröff⸗ 
mg nicht ganz zufrieden. 


merkung mg, 
ine Unter 
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De die entſprechenden Anordnungen treffen! Merken Sie id. 


.  PFfufübergang im Himalaja Si 
Bei dem volíftándigen Mangel an Wald in den Hochtälern des Himalaja ift es ſchwer, ſtaunen würde Samſchin 


das nötige Holz für Brüdienbauten zu befchaffen. Die Bevölkerung behilſt lich darum , 
jehen Fame, mit Seilbrücken, aus geſchmeidigem Reilig geflochten, oder mit Fähren, wie ſie unſer 
stehen können Bild zeigt. Sie beftehen-aus einer aufgeblaſenen Kuhhaut. Der Fährmann legt. fih : 


a 3 
22 
H An Be t E 
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Erfcheint jeden Sonntag 


mib, Roman von Julius Leon, ^ 
WR FREE T ſchließlich von berStfoiiovo[ajen Angelegenheit gar nicht mehr 
geſprochen hatte, ſtatt deffen begierig auf diejenige feiner Gattin 


und Gelkings eingegangen war, um ſie dann zehn Minuten ſpäter 


für völlig gleichgültig, für erledigt zu erklären, und in einem Tone, | 


daß man hätte denken dürfen, er glaubte an das Ergebnis der 


amtlichen Feſtſtellungen nicht und hätte bie Überzeugung nicht 
nur von ihrer Überflüſſigkeit, ſondern auch von der Böswilligkeit 


derer, welche ſich dazu hergegeben hatten, ſie zu machen. 


Daß er ſelbſt bald abgeſchoben werden würde, glaubte Samſchin 
mit aller -Bejtimmtheit erwarten zu ſollen. Vielleicht ſchonte man 
aber Semenoff, was gut geweſen wäre, da ihm dadurch wenigstens 

eine Beziehung zu dem wichtigen Amte geblieben wäre, in das er 

bei etwa umſchlagendem Winde zurückzukehren hoffte. Auf Pomleff p 
konnte er id) nicht verlaſſen, denn dieſer war ganz außeretatsmäßig 
und ganz ſeine eigene Kreatur, die verſchwinden mußte, wenn er 
or o ut QAM INED verſchwand, von ber nicht 
. . einmal. eine Spur zurück⸗ 


P D 


| ` bleiben durfte. 
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Par a 


Die Folgen der Unter⸗ 
Ex ` ludung in der Michailow⸗ 

ſchen Angelegenheit ließen 

nicht lange auf ſich warten 


Gefahr geweſen, und die 
fahren der ſchlimmſten, 


epochen zur abſoluten Not⸗ 
wendigkeit. 
Die Anordnungen Niko⸗ 
laus’ erinnerten noch mehr 
als das Dekret, das er beim 
Zaren erwirkt hatte, an die 
Zeiten unter Ignatieff. 
Die freiheitlichen Elemente 
wurden unruhiger als bis⸗ 
her, und ſelbſt Konſervative, 
die den Kopf noch nicht. ganz 
verloren hatten, erklärten, 
die Regierung im allge⸗ 
meinen und der Großfürſt 
Nikolaus im beſonderen be⸗ 
„fänden ſich auf einem ſchlech⸗ 
ten Wege. Z 
Zu feinem. großen Er⸗ 


^ 


noch nicht abgeſägt. 


ſeltſame Auf⸗ quer darüber, in den Händen das kurze Ruder, die Beine als Steuer im. Waſſer, und. | ‚heiten mit ſöviel Sorgfalt S 


727 


der Paffagier wird gebeten, auf feinem Rüden Platz zu nehmen. 


wie nötig war, um keine 


H 
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und waren derart, daß man 
glauben mußte, ſeit Menz- 
ſchengedenken wären Kaifer . . 
und Reich nicht in höherer 
Zuſtände machten bie Ver⸗ 


tyranniſchſten Regierungs⸗ ö 


Er erfüllte ſeine Obliegen⸗ | 


E 
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Vorwürfe zu bekommen, aber auch nicht mit ſoviel Eifer, daß er Beim nächſten Zuſammenſein mit Maria wollte er auh und el ſcht! 
bloßgeſtellt geweſen wäre, wenn das Syſtem den Schiffbruch et- ſicht hören. Ä | MACC 
litten hätte, dem es, feiner Anſicht nach, ſicher geweiht war. Er freute ſich darauf beſonders. Das Geſpräch mit den Minin H. 
Man ſpionierte, verhaftete, fing Brieſe auf, arbeitete mit Be⸗ hatte ſeine durch den Schriftwechſel mit Nikolaus etwas veto. A lid d | 

| Lu 


ſtteechungen und Einſchüchterungen, man verbannte adminijwativ Laune wiederhergeſtellt. ëm. 
und auf richterlichen Spruch hin und veranstaltete Pogrome. * KAL 
Großfürſt Nikolaus wurde der wahre Beherrſcher Rußlands, das 3 | We ihm 
ſchreien begann. Er Schon als die Großfürſtin zu ihm in die Tür trat, fühlte erpi Ehn. 


unter feiner Knute feufgte und um Gnade zu , ie G zu 
übertrug Miſſionen der ſellſamſten Art, und eine ganz beſond ere lich, daß er vielleicht doch ein zu gewagtes Spiel gejpielt W gite un 


an Gelting, nämlich, über den „Geiſt in der Verwaltung“ zu be⸗ Mit dem Großfürſ. en geradezu in gott) zu kommen, Hatte egi I e 
richten. | fid gar keinen Sinn. Wahrſcheinlich hätte Nilclaus nichtz (in us tf | 
Gelting war die Natur der ihm geſtellten Aufgabe nicht minder ihn ausgerichtet, denn beim Zaren war er amtlich genügen ge ss mti... 
unangenehm als der Auftraggeber. Wenn der Großfürſt gerade deckt. Aber die Laune, über die er, Gelling, ich faſt völlig Dm Abit mil 
ihn bloßnellte, jo tat er es nur aus ohnmächtiger Wut darüber, zuſetzen imſtande geweſen wäre, konnte ſich allzu leicht in Dam | ue m 
ihn von Maria nicht trennen zu können. | ihr Opfer Juden. D eh wg 
Daß Samſchin in Ungnade beim Großfürſten gefallen war, hatte Maria hatte ihre Verlegenheit Gelling gegenüber nuch Geht VW uche 

fi ſchon herumgeſprochen, und weder Gelling noch irgend eine nicht gänzlich überwund en. | Wed id | 
andere mit den Verhälnifjen und mit den Gepflogenheiten der Noch immer erſchien ſie bald zu rot, bald zu blaß, fles in ewa J. . ht 
Mächtigen vertraute Perſönlichteit verſtand, daß man Samſchin ſeeliſchen Verfaſſung, die ſichtlich des Ausgleichs ermangelte. 2i à f d d 
noch immer nicht entfernt hatte. Was Semenoff anbelangte, ſo einfache Auffaſſung des Verhällniſſes, wie fie elwa einer Em. PEL 
war er mittlerweile ganz geradezu als verdächtig bezeichnet worden. oder einer Franzöſin ſelbſt einfachſten Standes ganz felojtvejin im, Slant 
Und bod) verhinderte ihn dies in feiner Weiſe, feine Tätigkeit aus- lich geweſen wäre, konnte ſie ſich nicht zu eigen machen. „ua Sal 
zuüben, ja fid) eines, wie es ſchien, ſteigenden Vertrauens zu er Sie etwas Rot auf, Kaiſerliche Hoheit!“ begann Gelling, m. ue iý be 
freuen. er Maria küßte. i 
Säi 


Gelting beſchloß übrigens, beſonders nach einer Rückſprache mit „Es wird dir ſchon gelingen, meine Bläſſe zu vertreiben, i 
der Großfürnin, der Angelegenheit genau ſoviel Lauheit entgegen⸗ fie, ein wenig ſchwer atmenb. — alien 1 
zubringen, wie ihr von oben her anſcheinend Widytigteit beigelegt „Ich Hoffe... und überdies .., wenn es mir nicht gang Wio 
wurde. ſollte. .., jo wird es Seine Exzellenz der neugebackene Miniſebe tin ein 
Es ekelte ihn vor allen Dingen davor, ſich mit Samſchin in irgend- Innern fertig bekommen.“ d. 
einer Weiſe abzugeben. | „Wodurch, wenn ich fragen darf?“ e nn 
Daß von dieſem die Angebereien gegen Maria zwar nicht aus⸗ „Durch ſeine Auskunſt an mich Unſere Behm 1 
ki: EUR 


gingen, aber an die höchſte Stelle weitergetragen worden waren, zwar nicht ganz grundlos, aber. . . fo teufliſche Pläne, wi 
hatte Nikolaus in einem Augenblicke der Übereilung ja ſelbſt ge⸗ dem guten Nikolaus zutrauten, hat er wohl nicht oder... er W d (hm 
ſtanden. Nikolaus durſte annehmen, daß Gelting von dem Sad- fie nicht haben. E | D 

verhalte vollkommen unterrichtet war, und [o mußte der Auftrag „Weil...“ SC Kuch 
doppelt heitel erſch einen. Man hatte Gelling zwar freigeſtellt, fid) „Ganz einfach.. . weil fie ihm nichts nutzen würden.. er en 
an einem der ihm etelhafteſten Widerſacher zu rächen, und doch doch nicht ganz allein bo, obwohl man das zeitweise gau 


mußte er ſich vorhalten, daß man an maßgebend er Stelle fein könnte. .. und er vor allem.“ SÉ 
Verhältnis zu der zu beurteilenden Perſönlichkeit genau kannte „Wer wird ſich ihm entgegenſt ellen?“ A Nal 
und daher jein Urteil gegen ihn ſelbſt zu kehren verſuchen würde. „Niemand im einzelnen und alle im ganzen.“ Ps 
an hatte da, wie er glauben durfte, einen Meiſterſrreich ge- „Du ſprachſt erſt vom Miniſter, mein Teurer. e 8 d 
moss ‚Gewiß!... Der tjt [don einer, an dem fein Syſtem Se We 


Gelkings Bericht wäre ſchon lange fällig ! it Wi i miter üt icht für die N 
: re geweſen. Mit Willen aufſtoßen wird... Der Miniſter tjt offenbar nicht für die Rehe , 
unterließ Nikolaus vorläuſig jede Mahnung. Er wollte nicht den — Bureaus. Die Revolution N ſchwächen, iit ih nicht gem. ww 


Eindruck machen, als gönnte er nicht die zur Qc i ; ya : art er, die ga wc? 
gejtellten Aufgaben notwendige gel. e 1 en!“ Doch! Dieſes Mal ie e, WB tri 
m n. de ſagt bas zu die?“ BR E 
9255 n . ungnädigen Ausdrücken gehalienes Mahnungs⸗ „Jawohl! ... Du mußt nicht etwa glauben, daß et nicht 3 de 
den Buto elting antwortete unterlänig, daß die Verhältniſſe in ſpricht ... wenn er fid) auch ſonſt von mir völlig qudd, a mi 
Die mit ee, Gae Erhebungen einjiweilen nicht zuliegen. hat... Er it fogar verträglicher geworden. Allerding fu ed 
RA ee eſetzung des Miniſteriums des Innern verbun⸗ er ſelten zu mir... Er ijt aber klug genug, zu bemerken, i P 8 
ional min ungen wären noch nicht beendet. Sobald das Per⸗ ich es nicht enibehre... Glaubſt du wirlich. man wil Wf Wi 
onal wirilid) ernannt wäre, könnten Seine Kaiſerliche Hoheit auf Leben?“ T 3 Ve 

Und. ! E i 


genaueſte Berichterſtattung rechnen. Der untertäni i | ihn o 
ee: git Unterzeich! „Man hat drei Attentate gegen ihn emacht - - LN 
Sulle Suidas tiae ud s wen Ceiner uns Gr .. etwa feds jim, in mi Gilje ber Lat " rail 

i | „daß es in gewillen höheren denen ich |pr ereitelt worden.“ | ilii 
C dem haben doc oe Beute geo, de leg fe 
ung zu ſehen, daß dieſer, wie es hieß, find... Warum beobachtet man [ie ut [o änghliġ? hn 


an Tüdli ; 

Munters ne Tode Seiner Exzellenz des verſtorbenen „Im Herzen find fie alle revolutionär.“ i 
nügender Kenntnis d a. Schuld trage infolge unge. „Dann hat er ja recht... Er fagt ja dasselbe. n 
„Die Antwort hier er Tätigkeit des Verbrechers Michailow. „ Gewiß hat er recht. wenigſtens darin, was er fagi ` 
Seine Kaiſerliche 2 a lebt ſcharf, beinahe drohend. in dem, was er tut und ` wie er es tut. Wir bra chen uem Sus 
Beeinſluſſung d or hieß es in ihr, perbäten ſich jedwede Gewalt als Reformen . freilich auf Kosten JENE re 
barer Tatſachen. Die Be si außer durch Darlegung unbeſtreit⸗ Kommen ſie, dann biſt du nicht mehr ſo ſehr Großfürſin wien itu 
Perſönlichkeiten hätt ung Der wt ach Toniniennen Das würde dir leid tun?“ idi d 
ätte ihrer Ernennung vorauszugehen und nicht „Dir würde n t bleiben, andere au N 
" och genug Macht ) Ay 


ihr zu folgen. Sei iſerli iz A 
podiel en ee e A erſtaunt, bles einem machen... Du brauchſt darum nicht gleich rot zu jen Bir 
unverzügliche Inangriffnah ‚ und erwarteten eine „Was ich aud) fein werde, werde ich nu i 
Gelling antwortete me der bejoblenen Arbeit. Das ijt ein fühes Wort 10 
ſprechung beim neuen Miner c nig. Alsdann erbat er eine Be- „Und id) hoffe, es wird mid) niema 
Erhebungen ſofort zu beginnen : Innern, der ihm riet, mit ben Ich fühle, daß ich jetzt freier lebe . - Nikolaus muß gerne 
Se a daß er in ihrem 8 EE en daß wed er ſeine Anſpielungen noch ſeine Aberwachund 
en Bericht abzuſchicken, bevor er ſi aber keinen abſchließen⸗ rechten Zweck Hatten.“ 
: id nicht | eck harten. : ow. emie? 
miniſter, eingehend beſprochen h A cht mit ihm, dem Reſſort⸗ 1 daß m dich nicht vg s glaubt, " 
" mehr als alle anderen. . M bagte 


Gelting handelte und bena i i 

e | m fi : Mini | 

ihm halb befehlend geraten m wie der Minifter des Innern beobachte ihn nicht, [o irrt er ſich .. an beobachte 
genau..." 
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* 


im mit ée, „Das ift febr wahrſcheinlich ... und noch wahrſcheinlicher ijt, daß 
s Aa dig von feiten derer geſchieht, welche ... zu feinem Schutze beſtellt 
: "äm. ` 7 ö , 
t ni Mite „Du lächelſt [o vielſagend, daß man glauben könnte, du wüßteſt 
überes .. ." | 
: J. Gar nichts!... Ich glaube eher annehmen zu dürfen, 
„ .. f es bei ihm nicht anders fein wird, als bei anderen auch ... bei 
thm mirr, bei mir... Unſere ganze Welt ijt bei Licht betrachtet ein großes, 
Ju gangs angeheures und dabei nicht einmal ideal geleitetes Spionagebureau, 
n unt pen dem jeder Beobachter ſelbſt beobachtet werden muß. Bedenkt 
inch hüte an es recht, [o verdienen wir das bißchen äußere Ehre, das man 
ren net guns erweilt... Wir erkaufen es ſchwer genung. 
er, Odi c. „Du bijt mit einem Male fo bedeutungsvoll. | 
kom fü; „Das kommt [o über einen... und dabei gehört man doch den, 
enn ich jagen darf, herrſchenden Klaſſen an... Was muß erft in 
t Gel enenen vorgehen, die in unſeren Dienſten find und ohne Liebe, 
zer mit viel Neid auf uns blicken!“ | 
10, hs: „Ja ... daran habe ich auch ſchon manchmal gedacht... aber 
des Sicht, fett ich dich kenne.. "s WE 
de tie „Die werden eben Revolutionäre... und wenn [ie es nicht 
ten zum Ament, Staatsbeamte oder beides, ober fie gehen allen Bedenken 
rigt irur Selbſtmord aus dem Wege. .. Es ijt furchtbar, wieviel junge 
yr" eeute fid) bei uns das Leben nehmen , 
Hund wet ijt ſchuld daran?“ : | 
im Ss „Du .. . id)... wir alle... fie jelbjt... meinetwegen. .. And 
itt ſolchen Anſichten ſoll ich noch Erhebungen machen über den 
Geiſt der Bureaus“. Ich muß mir den Anſchein geben, zu glauben, 
e hätten einen...“ mE 
„So!. .. Das war eine ſchöne Lektion! ... Und haft du ein 
eig an mich gedacht. | 
„Hätte ich ohne Vorbereitung jo tief und geijtreich reden können?“ 
„ . . Nein!“ | 
„Sehr ſchmeich elhaft ... Einen Kuß dafür!“ 
„Da!“ 


„ mer 
HA 


E 

Ka En : 
o teitt? 
er mil T: 


„Gehöre ich in dein Leben. ..“ 
„„Ich glaube... du bijt es!“ 
js K : 
man de | | 
„ Daß Gelking ſich im Grunde über ihn und feine Miſſion luſtig 
. lachte, wußte Nikolaus ziemlich genau. | 
IEF" Nikolaus wollte nicht merken laſſen, wie verletzt er davon war. 
nin” eine neue Funktion hatte ihn vor ſich zum wahrhaft großen Mann 
ben k emacht. Er fühlte die Zügel [o fejt in der Hand, daß es ihm gleich⸗ 
hu ültig fein konnte, ob ein anderer fidh vorläufig Übergriffe erlaubte 
hen der nicht. Er wußte, der Augenblick der Abrechnung kam, und 
fil ae mehr Vorwürfe den and eren zu machen wären, deſto fürchterlich er 
urftefiefein. Ja, er freute ſich faſt darüber, Gelting mit dem Schein 
der Objektivität gegenübertreten zu können. Er konnte fie zur 
dn etwaigen Rückendeckung gegen noch Höhere nötig haben. 
m^ Rußland hatte nur einen Namen im Munde, den Namen des 
ta. Froßfürſten Nikolaus Sergieijewilſch, und nur einen Fluch auf den 
u F Appen, den Fluch gegen den Großfürſten Nikolaus Sergieijewitſch. 
[j^ In feinem Namen wurde das Schreckensregiment geführt. In 
einem Namen wurde ſpioniert, verhaftet, verurteilt, nach Sibirien 
en erbannt, geknutet, gehängt, geraubt, gebrannt und geſchändet. 


if" Was er während feiner Tätigkeit als Gouverneur von Moskau 


aur im verhältnismäßig Kleinen hatte tun können, das tat er jetzt 
Am großen. | 
ji^ Aber der Brand, ber in 
doch lange nicht gelöfcht. 
it Daß er der Tyrann des Landes war, bles Bewußtſein konnte die 
„„Bobynfta nicht lebendig machen, es konnte den Schimpf nicht aus⸗ 
Sen, den fie ihm angetan hatte, und es trennte noch nicht die 
in beiden Weſen, die ihm die verhaßteſten auf der Welt waren, ver⸗ 
Cahier als alle Revolutionäre, alle Nichtrechtgläubigen, alle Juden: 

| eine Frau und Gelking. 
7 Raſend gemacht durch den Rauſch von Macht, durch die Sehnſucht 
nach Unerreichbarem, durch ein Leben voller Ausſchweifungen, die 
den Kaufe) vertiefen und die Sehnfucht verflüchtigen ſollten, glaubte 

er endlich den Augenblick gekommen, nicht nur den tödlichen Schlag 
verſetzen, ſondern ihn auch möglichſt ſchmerzlich machen zu können. 
` Mit Maria hatte Nikolaus [don [eit langem nur noch geſprochen, 
ir es darauf ankam, vor ber Welt den Schein zu wahren. 
"m. s Freuden hatte Maria beobachtet, wie ihr Gemahl ſich nicht 
9 merlich, ſondern auch äußerlich von ihr entfernt hatte. Sie 
alte ſehnſüchtig, daß die Kluft zwiſchen ihm und ihr unausfüllbar 
‚werden würde. | 


feinem Innern tobte, wurde dadurch 


man ibm aus... 


N 


Sie war denn auch erſtaunt darüber, daß eines Tages der Groß⸗ 
fürſt ſich bei ihr zu einem unumgänglich notwendigen Geſpräch 
anmeldete. Aber ſie hatte keine Furcht, wie ſie ſie wohl früher gehabt 
hätte, als ſie noch ohne die Stütze war, die Gelling ihr jetzt bot. Sie 
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war höchſtens neugierig, und wenn [ie fid) auf die Unterredung 


irgendwie innerlich vorbereitete, ſo geſchah es nur daraufhin, wie 
ſie ihren Gatten empfangen ſollte. | i 
Er machte auf fie einen geradezu abſtoßenden Eindruck. 


Seine von Leidenschaften, Lüſten und Menſchenverachtung längſt 


entſtellten Züge waren ihr noch niemals ſo verheert erſchienen wie 
heute. Nikolaus mußte wieder eine luſtige Nacht verlebt haben. 
Ganz Petersburg wußte, daß er dann und wann gewiſſen Spelunken 
den Befehl erteilen ließ, von einer gewiſſen Stunde ab alle Gäſte 
abzuweiſen und ſich für ſeinen Beſuch und den ſeiner Umgebung, 
faſt immer betrunkener Offiziere, frei zu halten. Er merkte, daß 


ſein Anblick Maria peinlich war. Auch aus dieſem Nebenumſtand 


gedachte er Vorteil zu ziehen. 
Maria war ſo betroffen, daß ſie nicht 
zum Sitzen einzuladen. 
Er ſtand vor ihr in einer Haltung, die zwiſchen feierlichem Ernſte 
und herausforderndem Hohne die Mitte beobachten ſollte. Maria 
merkte, daß er nach Alkohol roch. u 
Sie zog ſich angeefelt ein wenig zurück. 
Er lächelte und fragte, ob er ſtörte. 


ſogleich die Ruhe fand, ihn 


Maria wußte nicht, was ſie antworten ſollte, und bat jetzt, ohne | 


ihn perſönlich anzuſprechen, Platz zu nehmen. | 
„Sie werden erſtaunt fein, Kaiſerliche Hoheit..." begann er 


auf franzöſiſch. 


„Ich bin es in der Tat, aber ich hoffe, daß nichts Unangenehmes 


Eure Kaiſerliche Hoheit zu mir führt...“ , 

„Ich kann gerade nicht behaupten, daß es etwas Angenehmes 
it... wenigſtens nicht für mich .. . obwohl es mir bte Annehmlich⸗ 
keit bereitet, einmal mit Eurer Kaiſerlichen Hoheit plaudern zu 


dürfen...“ Ä e 
„Es hat nicht an mir gelegen, daß Eure Kaiſerliche Hoheit dieſe 


Annehmllichkeit nicht ſchon früher und öfter ſich verſchafft haben. 


„Eure Kaiſerliche Hoheit haben jetzt eine Beſtimmtheit und Ge⸗ 


ſchicklichkeit des Ausdrucks, die Ihnen früher fehlte, und, mit den 


vielen Vorzügen Eurer Kaiſerlichen Hoheit vereinigt, aus Ihnen 
ein wahrhaft vollkommenes Geſchöpf gemacht hätten... Ich gehe 
wohl nicht fehl, wenn ich annehme, daß Eure Kaiſerliche Hoh eit 


dieſe neuen Vorzüge der Einwirkung eines Dritten verdanken, der 


fid) beſſerer Erziehungs ergebniſſe rühmen darf, als fie mir beſchied en 
geweſen find...“ | | 

„Ich wundere mich, offen geſtanden, daß Eure Kaiſerliche Hoheit 
fo. lange gewartet haben, diefe Bemerkung zu machen. .. Darf ich 


mir die Frage erlauben, was Eure Kaiſerliche Hoheit zu mir führt 


Es liegt wohl nicht zu ferne, anzunehmen, daß nicht jene ſchmeichel⸗ 
hafte Aufmerkſamkeit der eigentliche Zweck dieſes Beſuches ift...“ 

„In der Tat nicht ... Und ich bedaure es lebhaft. Eure Kaiſerliche 
Hoheit haben ſchon ziemlich lange die Angewohnheit, anderen als 
mir die Gelegenheit zu ſchmeichelhaften Worten zu bieten... Ich 
muß deshalb ſchon mich damit begnügen, zu ſagen, was ich zu ſagen 
habe... Es handelt fid) darum, daß Eure Kaiſerliche Hoheit an 
einer gewiſſen Stelle ein Ergebnis erzielen, das zu erzielen mir 
bisher verſagt geweſen iſt.. | 

„Ich habe fo wenig Einfluß...” f | 

„Dafür aber um fo größeren dort, wo Sie ihn haben.“ 

„Und wo wäre das?“ | 

„Bei Baron Gelfing!... Eure Kaiſerliche Hoheit erröten immer 


noch wie eine Schülerin der dritten Klaſſe eines Mädchengym⸗ 


naſiums ... Bitte um Verzeihung! ... Ich darf wohl fortfahren ?. 
Mfo gut... ich fahre fort... Dieſer Herr tjt auf bem beſten Wege, 
ſich mißliebig, wo nicht unmöglich zu machen. .. Er ijt bisher mit 
einer Schonung behandelt worden, die er nicht verdient, aber die 
gewiſſen äußeren Gründen hat angedeihen 
laffen... Eure Kaiſerliche Hoheit würden ſich ein Verdienſt um 
ihn erwerben, wenn Sie ihm deutlich machten, daß ihm ſein Ver⸗ 


halten teuer zu ſtehen kommen kann ..“ 


„Ich halte mich dazu für fo ungeeignet wie möglich..“ 

„Vollkommener Irrtum, Hoheit... Ich wäre trofilos, wenn Sie 
es nicht merkten. .. Ich wäre nämlich genötigt, mit der ganzen 
Strenge vorzugehen, die mir meine Stellung zur Pflicht macht, 
falls es Eurer Hoheit nicht gelänge .. den Herrn zu einer etwas 
ernſteren Auffaſſung feiner Pflichten zu bringen.“ 

„Wie käme ich auch dazu?!“ i | 

uS (Fortſetzung folgt) 
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lebensgroßen ſteinernen Gane der Ver⸗ | 


kündigung im Münſter zu Überlingen, 
deren Marienbild unſere Abbildung 4 zeigt. 
SFelaſſen, feierlich, von einem ſtillen Be⸗ 
wußtſein ihrer Bedeutung erfüllt, und 


doch voll Andacht, ſo empfängt die Jung⸗ 


frau den Engel. Die Geſtalt gibt eine 
vollkommene Ausgleichung von körper⸗ 
licher Schönheit und Durchgeiſtigung. 
Wie iſt das rechte Bein als Spielbein klar 
zur Seite geſtellt, wie der „Oberkörper 
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| Stuttgarter Museum Be 8); etwa 
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und wenig gegliedert; der Ausdruck liegt wg 
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Erlebens. Der Körper iſt faſt bewegungen 
allem im Abſtrakten: in den Verhältnifen m 


des Körpers ſind nur Haupt und Hände ilr 
auch dieſe zu ſtärkſter Ausdruds wirkung ge 
ſteigert. Der herbe Chriftus an der Geht 
ſäule (Abbildung 3) macht in ähnlicher rk 
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und die ita⸗ die künſtleri⸗ 
[llieniſchen ſchen Richtun. 
p bien Colt 
i. bobgewiunt ` in dem reich 
ſie auf deut- illuſtrierten 
EE [hem Boden | Werke: Baum, 
E ein eigenes Deutſche Bild⸗ 
Gepräge, werke des 10. 
c MENT —— und. gerade bis 18. Sape. . M ! 
Abb. 2. Trauernde Maria aus von dem ale⸗ hunderts, ing \ T 
Hofen (Stuttgarter Alter- manniſchen Abb. 3. Chriftus an der Geißelfäufe Stuttgart, E 4 E Mee L 
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Wer d Abb. 5. Maria-Schutz 
ften: i f Gmünd, Heiligkreuzkirhe) ` ` 
e der I! RE 


miir `, 


e 
giten und die Anbetung 


den Gegenſatz des 

ten und neuen Bundes 

Wöererjeits. Unter der Wir- 

a der Myſtik entſteht durch 

gy] e Veiſenkung, durch vifio- 
Pr 


jc Abb, 8, i Ko 
g (Stuttgarter Altertümerfammlung) 


pf einer trauernden Maria 


— SA 
TOM 1 = 


nüres. Schauen. bas Andachtsbild, das nicht bloß 
hiſtoriſches Geſchehen gibt, Tondern in mahnender 


- 


Größe. dem 


Chrifti, ſondern fie 


von Anterlinden zurück, die in der heiligen Nacht 


im Chor ihrer Kirche das Bett mit Mutter und 
Kind aufgeſtellt ſah. Maria mit ` 
mantel wiederum (Abbildung 5), | 

Bild, bas uns in Schwaben zuerſt an der Heilig⸗ 


dieſes holde 


Ekreuzkirche zu Gmünd begegnet, hat ihren Ar⸗ 
ſprung, wie uns Cäſarius von Heiſterbach in 
ſeinem Dialogus miraculorum berichtet, in der 
Viſion eines Ziſterzienſers; er. ſah den Himmel. 
offen, darin die himmliſchen Heerſcharen mit 


Abb. 7. Muttergottes vom Dornſtadter Altar 
Stuttgarter Altertümerfammlung) ., ER 


[den Oberlande. 


Typus. | 
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Größ. Schauenden Halt gebietet, ihn zum 
.. Miterleben nötigt. Die Darſtellung der Maria 
im Wochenbett (Abbildungen 1 und 6) tjt natürlich 
dem Weihnachtsbild entnommen. Mber- ſie ſchil⸗ 
dert nicht etwa die Geburt 
geht auf die Erſcheinung einer Dominikanerin 


dem Schutz⸗ 


allen Orden; nur der ſeinige fehlte. 
Während er noch vergebens ſuchte, 
breitete die Mutter Gottes die Falten 
ihres Mantels aus; und ſiehe, unter 
ihrem Schutze war feinen Ordens⸗ 
brüdern der Platz vorbehalten. Die 
ſchöne Gruppe Johannis an ber But ` 
Chriſti, dem hiſtoriſchen Vorgang des 
Abendmahls entlehnt, hat ihren Ar⸗ 
ſprung in einer Erſcheinung wieder 
einer Dominikanerin von St. Katha⸗ 
rinental; das Bildwerk, das unmittel⸗ 
bar auf diefe Viſton zurückgeht, ſcheint 
in Antwerpener Privatbeſitz noch er⸗ 
halten; unſere Abbildung 11 gibt ein 
verwandtes Stück aus dem ſchwäbi⸗ 


Auch das ergreifende Veſperbild 
(vergleiche das Titelbild) ſtammt aus 
einem verwandten Vorſtellungs⸗ und 
Gefühlskreiſe. Das hier abgebildete 
Werk aus Deggingen in der Alb ge⸗ 
hört zu den älteſten Prägungen dieſes l 


Dieſe expreffive Gotik hält fid) bis 
in den Beginn des fünfzehnten Jahr⸗ 


P ness diii — — D 
r.. 


| Abb. 6. Kopf der María im Wocenbett aus Buchau 


Stuttgarter Altertümerfammlung) ` 
hunderte. Eines der am ftärfften ergreifenden 


liner Kaiſer⸗Friedrich»Muſeum gelangte. Um 


die Mitte des Jahrhunderts läßt das Ausbruck⸗ 


bedürfnis nach. Die Menſchheit verſinkt im 


Materialismus; die Ausdruckskunſt wird durch 
den Realismus abgelöſt. Erſt das Zeitalter der 


Reformation, dos die Seelen bis auf den Grund 


aufwühlt, gibt der Myſtik und damit auch der 
Ausdruckskunſt eine neue, l geſteigerte | Kraft. j 
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Abb. 9. Trauernde Frauen aus Mittelbiberadi 
(Berlin, Kaifer-Friedrih-Muleum). — . 
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Bilder iſt die Gruppe trauernder Frauen (Ab. 
bildung 9), die aus Mittelbiberach in das Ber⸗ 


Nicht alltägliche Fiſchkochrezepte nach franzöſiſchen Muſtern / Von F. O. dtm] T 
Mir fiel eler. Tage ein altes franzöſiſches Kochbuch in die Hände, in häufigem Begießen bei milder Hitze im Ofen eine bis ele — 
Le dem ich zu meiner großen Freude die Zubereitungsweiſen feiner Stunde backen. T. wt 1 
Fischgerichte vorfand, die ich in Frankreich und Belgien häufig gegeſſen Gebackener, geſpickter und gefüllter Hecht, ein fehe ptem f | 
hatte. Es. feines Gericht. Für vier Perſonen genügt ein 12], bis 2 Pfund We 
für. ausgeſprochenſte Gourmets. Einzelne Gerichte find aber trotzdem [o ein⸗ Hecht, der geſchüppt, ausgenommen und abgetrocknet, aber nicht gate 
8 wird. Dann wird der. Hecht mit dünnen Steffen 
friſchen Aalfleiſches und Sardellen gut geſpickt, und zun 
nimmt man zum Spicken doppelt jo wiel Aufl a 
„Sardellen. Gefüllt wird- der Hecht mit aner un t 
man aus friſcher Heringsmilch und in Milch genium 
Weißbrote macht. Der Farce fegt man frische Jun 
und feingehackte Peterſilie zu und dann würzt wh 
nach Geſchmack noch mit Pfeffer und Salz. Der grilk 
Hecht wird dick mit feinen Speckſcheiben umhüllt mit cum a 
Faden feft umwickelt und im Ofen fo lange gebaden d uu 
der Speck eine gut goldbraune Farbe hal. Mit dem w$ ae 
gefloſſenen Saft macht man mit ganz dunkel get "TT 
Butter und bem Saft einer Zitrone [óliejió WÄER 
Hecht und Karpfen in Gelee. Ein Wës DN, à 
Dies Gericht wird am Tage vorher zubereitet. Der fid hi E. 
oder Karpfen wird geſchuppt, ausgenommenund bamjry sait 
fältigſt abgetrocknet, aber nicht gewaſhen, um ws daf D 
Fiſche eigentümliche Aroma zu erhalten. Hierauf änt ` 
auf ſchwachem Feuer den Fiſch langſam in tug ach f e" 
die fo gemacht wird: Für den Hecht nehme mn y 


bei. beſonderen Gelegenheiten zubereiten kann. Man 
wird mit: ihnen bei ſeinen Gäſten Ehre einlegen und 
ihnen etwas porſetzen, was He nicht überall: geboten erz 
halten. Vor allem können die Rezepte unſere Küche 
verfeinern helfen und unſeren Speiſezettel vergrößern. 
Wenn die Gerichte wirklich gut ausfallen ` foen, dan: 
` bie man ſich möglichſt Breng an meine Angaben. Kleine 
Abweichungen dürften vielleicht erlaubt fein, ſind aber 


nur. ganz. vorſſchtig anzuwenden. 


„ Matelote. Matroſenfiſchgericht, if in Frankreich all⸗ 


gemein febr beliebt und schmeckt ganz vorzüglich. Am 
beſten nimmt man zu dem Gerichte Aale, Karpfen oder 
große Bleien, und zwar zur Hälfte Aale und zur Hälfte 
den anderen Fiſch. Für ſechs Perſonen nehme man fol⸗ 
gendes: 1 Kilogramm Fiſche, 250 Gramm friſche Champi- 
. gnons, 125 Gramm Zwiebeln, 500 Gramm Rot- oder 
Weißwein, 50 Gramm feinen Kognak, ein kleines, zu⸗ 
ſammengebundenes Bukett Würzkräuter, als 2 Lorbeer⸗ 
blätter, grüne Peterſilie, etwas Thymian und Salbei, 
vielleicht auch ein kleines Blatt grünen Sellerie, ferner zent Weißwein und 20 Prozent Rotwein, ein Tiens 
Pfeffer und Salz. Die Fiſche werden gereinigt und in —Ü — würzbukett, wie es ſchon bei der Matelote iin bm 
Stücke geſchnitten, dann macht man von Butter und Mehl App, f „ .. und genügend Salz und ganze Pfefferkörner. Widg, 
eine Einbrenne, gibt das Bukett Kräuter hinzu und die „ reien fo viel genommen werden, daß der Hecht völlg Wé mn 
geſchälten Zwiebeln ganz. e | | pacer s " = wird. It der Kid wg. deg 
Hierzu gießt man den nimmt man ihn as M " 
Wein, bem man Waller [o Brühe, kocht diefe im an 
viel zuſetzt, daß ſchließlich ~ ein, läßt fie durch ein [ris 
ein Drittel Waſſer und Sieb und gift e bahn n 
zwei Drittel Wein Ver⸗ auf einer Gif ooi Wa 


wendung finden. Außer: teten Hecht. 


~ 


dem kommt nod) ber Ko⸗ FDiür den Karpfen ndi Ke 
gnat hinzu, und das Ganze man, fonft wid «d í j 
ſalzt und pfeffert man Hecht zubereitet, 8 M dei 

zent Rotwein und Dr unit 


ziemlich ſtark und läßt es 


eine Stunde langſam zent Weißwen. Sal 


nächſten Tage wird ME 


kochen. Dann gibt mam. | d'M 
die Fiſchſtücke in die Soße Fiſch prachtvoll gek hris 

und läßt fie eine halbe bis "geg, wt d ' 
eine ganze Stunde, je nach Peterſilienſoße. Eu e 
der Größe der Stücke, lang⸗ ßer Barſch wird ef " a 


nommen und dëi, 
aber nicht geſchuppt w $ 
über glühenden Din 
auf einem Röftelen, ub 
dem er tüdlig. gei 
und gepfeffert wurde, 
beiden Seiten [o Inf 
geröſtet, bis die Aua 
herauskommen and 
Fiſch bon dem Ein oi 
gebrannte ſchwarke 6 
fen hat, Dam GN 
mit friſcher eel Du 
butter ſerviert. Die 37. 
mit den Schuppen 
beim Eſſen dr 4 iu 
.. Qelo]t werden. ` 
» js delikates, ae 
feſtes Fleiſch, Wë mg 
ſchmeckern gut mum 
- " open Seu das leg 
Rückenfleiſch Io weit 
Barſche aber aij m 
einer feinen Et u 


ſam kochen. Bor dem Ser⸗ 
vieren nimmt man das 
Bukettchen heraus und läßt 
noch eine Viertelſtunde die 
gut geſäuberten Champi⸗ 
gnons mitkochen. Man brät 
außerdem für jeden Gaſt 
zwei Croutons, umlegt da⸗ 
mit das Fiſchgericht und 
ſchickt es auf die Tafel. 
Hecht mit Kartoffeln, 
ein ſehr einfaches. und 
doch auch ſehr wohl⸗ 
ſchmeckendes Gericht. Der 
Hecht wird geſchuppt, aus⸗ 
genommen, „abgetrodnet, 
aber nicht gewaſchen, und 
dann in 4 Zentimeter 
lange Stückchen geſchnitten. 
Dann [halt man neue 
Kartoffeln und ſchneidet 
ſie in 3 Millimeter dicke 
Scheiben. Dann ſchmilzt 
man Butter in einer tiefen 
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Pfanne oder einem flachen Es pene a S 
Topfe, gibt in dieſen eine l fesche Krabben, Sasch S 
d 


Schicht der Kartoffeln, die und Kapern gii M 


man gehörig ſalzt und e D 

CC i dann ber Sul Ën 
Hecht in den Topf, bem ö ſen eegun M " 
mem gleihfelle poets u unterſcheiden. qi 8 
‚und ſalzt, und auf ben. E pei P N 
Hecht kommt ſchließlich ber ſetung äi d ei O 
Reſt der Kartoffeln, bie Weiſe viele feine wi A 
auch gepfeffert und geſal⸗ Wer mw 6 
zen werden. Das Ganze | ` , | TS i | n fere "m on N 
begießt man tüchtig mit Abb. 44. Chriftus und. Johannes (Stuttgarter Altertümerſammlung) ꝛungenfilets vos with N 


Rahm und läßt es unter d i i Eu dem umſeitigen Aufſatz) 
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eg iw e.c ZZ 


dj mifin; ` 


een ir iso bobelbent 
d und 


"Hr 
Glenn ier Siffantfejungse und EE gibt 
véi na geg in jedem Haushalte. Wer ſich hierbei heutzutage 
oft eine m Huf Handwerker verläßt, iſt verraten und verkauft. 
u it en. pange, lange. muß man warten und zahlt dann 
"t „Breifel — Nun, diefe Tatſachen find ja bekannt. 
ti „Selbſt iſt der Mann!“ muß es heißen, und es it 
de gi) eéfltfltéi. für viele, bie ſitzende Betätigung haben, 
im go HI zu empfehlen, derartige Arbeiten ſelbſt zu 
n hl errichten. und ſich . etwas körperlich auszu- 


a Arbeiter. | 
Ein handliches Werkſtück hierfür iſt die „Univerſal⸗ 


Wee bee Ein Univerſalhandwerkzeug kann 


erden, Mu 
SO Hobelarbeiten, Sägen, Feilen, Schnitzarbeiten, 
deim Leimen, Meißeln, Hämmern und anderes. 


Zu 2 Zoll ſtarke Tiſchplatte bequem befeſtigen: 


fer an dem ganzen Grundbrett der Länge nach 
Ewerſtellbar iſt. Zwei Spindeln rechts und links 


Eh einem Führungsblech und ift. auf etwa 8 Zenti⸗ 


Mides Werkſtückes auf dem Tijd iſt nicht möglich. 
Kiles ift aus beſtem Material hergeſtellt. Beſonderen 


ie zzuſchlagen, zu ſägen, Laubſäge⸗ und Schnitz⸗ 


A s: (Schluß) ` 
D 9. vollen Zügen ſog ich die reine; würzige Nuft 
A ein. So froh, [o leicht wurde mir ums Herz, 
Ww als hätte ſich mir eine neue Welt mit ihren Wundern 
Bur 4 erſchloſſen, und wie trunken von dieſer märchen⸗ 
n haften Schönheit, bie meinen: ſehnfuchtsvollſten 
Träumen Erfüllung gab, E ich in dieſen 
p : Paradiesgarten hinein. : ' 
f : Zu meiner Linken ſchlängelte⸗ ſich ein Nebenarm. 
15 5 Irawadi. Rieſige Gaviale fonnten Tid) auf den 
Br andbänken im Waſſer. Ein: Königstaucher ſchoß 
ie 5 einem Schrei, der wie ein ſpöttiſches Lachen 
ang, auf das Waſſer. hinab, um fid) mit einem 


e ſcimmernden Fiſchchen im Schnabel wieder in 


së die Luft au erheben. Bunte, Aras, ſchneeige Reis⸗ 
M ; Has ſchwatzten, jubilierten in den Bäumen. 
w, Seuerrote Blüten, phantaſtiſch geformte Blumen 


inn leuchteten aus allen Gebüſchen, und die Luft ſchien 
religiöſen Anſchauungen. der Hindus verſtoßen. 


d mit köſtlichen Düften wie geſchwängert. 
2. Ohne daß ich es ahnte, war ich in den Tempel; 
ei > 105 der Naung⸗Daw⸗Gyi⸗Pagode eingetreten. 
V Ges p meinen Spazierſtock ſchwingend, ſchritt ich 
4 bu 4 vorwärts, getrieben von dem Wunſche, 
d e tief einzudringen in dieſes Eiland des 
B edens und der Schönheit. js | 
j Na aber blieb ich wie angewützelt ſtehen ws 
/ / fir mir, von einem der Bananen, hing der Ober⸗ 
Ke einer gewaltigen Schlange, einer Python, 
ab. Jetzt, in der SH Aberraſchung, tat ich 


d 


1 nan dieſe Hobelbank mit Recht nennen. Bei allen 
Seimarbeiten im Hauſe, Garten, Kleintierhaltung 
‚nd [o weiter bietet fie ein ſchnell bereites Werkſtück 


"Das etwa 1 Meter lange Grundbrett ift mit Eiſen⸗ * 
8 s portichtungen. verſehen und läßt jid an jede bis U 
S Qinfs auf dem Bilde ſehen wir einen Klemmbügel, 
Shes Grundbrettes halten es am Tiſch feſt, ohne ` 
bieen natürlich irgendwie zu béſchädigen. Das 

Eobefjtüd auf bem Bilde wird rechts durch ein 
Siebener feſtgehalten. Dieſes läuft zwangsweiſe N 
meter hin und her zu bewegen. Ein Verrutſchen 
y Platz nimmt die Bank nicht in Anſpruch, ba fie bei 


dem geringen Raumbedarf überall unterſtellbar Wt. | 
hat mart: etwas zu leimen, hobeln, zuſammen⸗ 


Tempelgartens gelten nämlich für heilig. Ich 


E hinderten mich am Fortgehen. 


] PDT ſo iſt die 
Werkbank ſchnell zur 
Ste le und die Arbeit 
| on getan. 


; Die Insekten- 
i pulvere 7 pE 
pflanze — 
Ae Aus dem Orient ka- 
men die erſten getrock⸗ 
E neten Blütenkörbchen 
| zu uns herüber. Im 
E zerriebenen Zuſtand fieferteii ſie das 
allgemein bekannte Inſektenpulber. | 
Über den infeftentötenden‘. Beſtand⸗ . B E 
teil it man durchaus noch nicht 
im klaren. Vielfach nimmt man an 
daß das Pulver beim Verſtauben 
mechaniſch wirke, indem es die 
kleinen Luftkanäle, welche die In⸗ 
ſekten an ihrem Körper beſitzen, ver⸗ 
ſtopfe. Dieſes ftimint aber nicht, denn 

auch Räucherungen. mit Inſekten⸗ 
pulver ſowie der ſpirituoſe Auszug 
aus den gétrodhetem Blüten wirkt. 
inſektenwidrig. Waſchungen mit ver⸗ i 
dünnter Inſektenpuloertinktur find der befte Siuh. 
gegen Mücken und Moskitos. Das heutzutage im 


Handel befindliche Inſektenpulver iſt meiſtens 


Dalmatiner, es eo Tig m am Bäftigften und wird 


Lesen 


Gin Bilo, das von. der Natur gemalt P 


Im Ambroſianiſchen Muſeum in Mailand befinden ſich zwei 
„Bilder“, die von der Natur im Laufe der Zeit auf Stein 
gemalt“ wurden. Sie find. eine ber eigenartigſten Kurioſi⸗ = 

täten des Muſeums. Keine menſchliche Hand hat daran ge⸗ 

S arbeitet, Die Tafel ftellt den Eindruck von Tälern, Soup 

| Sgchlöſſern, Brücken unb: Jo a dar. : ` 


dem kaukaſichen ı und perſiſchen vorgezogen. Das a ai 
dalmatiſche Inſektenpulver ijt auch von allen das 
gelbſte i ind der Färbung. Vor Jahren hat man auch 


in. Deutſchland große Anbauverſuche mit dieſen 


Pflanzen gemacht, ohne beſonderen Erfolg. Die 
.: Blüten von kultivierten Pflanzen ſind bedeutend 

ſchwächer i in der Wirkung als die der in der Heimat P 
wild geſammelten. Hatten auch die Verſuche in 


daieeſer Richtung keinen Erfolg, fo brachten fie in 


d onbeiten oder ſonſtige werkzeugliche e CNN ES t antennas. 
er ee p . | 


etwas, was ich nie hätte tun: follen; id riß meinen 


Wellesley⸗Smith aus der Taſche und. gab nn 
Schuß auf das Tier ab. 


Blindlings hatte ich abgefeuert, aber es war 


zufällig ein guter Treffer geweſen, denn die Python 
` fant mit zerſchmettertem Kopf zurück. Zuckend 


löſten ſich die gewaltigen Leibringe von dem 


Baunmaſt, und mit dumpfem. Aufſchlag fiel. das 
furchtbare Neptil von der luftigen Höhe auf den 


grünen. Erdteppich. 
Wie manche Reisende, hatte ich den Fehler ges 


macht, mich nicht genau mit allen Sitten und Gez 
bräuchen des Landes ſchon in der Heimat. vertraut 


zu machen. »Ich wollte fie direkt an der Quelle 
ſtudieren und brachte mich -nun durch meine Un⸗ 
kenntnis in eine heikle Lage. Die Schlangen des 
hatte alſo durch die Tötung der Schlange gegen die 


Mein erſter Gedanke war, mich ſchleunigſt vom 


Schauplatze meiner unfreiwilligen Heldentat zu 


entfernen; aber es War 3u ſpät. 
Von verſchiedenen. Seiten ſtürzten die durch: Sen 
Schuß: alarmierten. Tempelbieney. herbei und 


-Umſonſt proteſtierte ich und versuchte zu erklären, 


wie ſich die ganze fatale Geſchichte abgeſplelt hatte; 
aber die dunkelhäutigen Kerle. konnten oder wollten 


e 


mich nicht verſtehen. 
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a os. B gärtneriſcher Hinſicht manche Uberraſchung. Aus 
ö•ßz dem beſcheidenen Inſektenpulverpflänzchen iſtt 
eine. winterharte Blütenpflanze geworden von x 
ganz immenſer Bedeutung. 
eine Zwergform des perſiſchen Inſektenpulber⸗ 
M pflänzchens. Zur Ausſchmückung der Vorgärten 


ſowie als Blütenpflanze zur Vaſenfüllung iſt die⸗ 


ſelbe wie auch ihre Geſchwiſter von aufſehenerregen⸗ 

der Wirkung und Farbenpracht. 

= nennt. dieſe Blendlinge Pyrethrum hybridum. Wer 
ein Gärtchen ſein eigen nennt, dem kann diefe ` 

i nam Pflanze nicht warm genug empfohlen 
werden. i 2 


$. 38 rnitz, Barmen 


É Ranath; der Shlangenbefämörer J En Reſerebnte von Werne Granville Sömdt 


„Meine Lage war nicht gerade beneidenswert. 


i tern nor Aller Hilfe diefen halbbarbariſchen Fanas - 
fikern ausgeliefert, hegte ich die ëmer Be⸗ í 


ürhtungen: für. die Zukunft. 
Zuerſt ſchleppte man mich trotz meines Wider⸗ 
fande Die Hibiskusallee entlang, und plötzlich 


tauchte. der. ‚prächtige Bau der Naung⸗Daw⸗Gyi⸗ 
Pagode vor meinen Blicken aus dem Grün auf. 


Die Pagode war nicht ſo groß wie die berühmte 


Tione- Dagon, an äußerer Prunkhaftigkeit ſtand 
Te ihr aber nicht nach. In diefe Pagode ſchleppten 


mich die Inder nun hinein. 


Eine dumpfe Verzweiflung befiel mich, i vir 
durch das ziemlich niedrige, ſchmucküberladene Ein⸗ 
i gangstor bas Pagodeninnere betraten. Wenn man 
mich hier ſtillſchweigend verschwinden Hep, krähte 

kein Hahn danach; denn niemand im Hotel hatte ja 

eine Ahnung, wohin mich der Zufall verſchlagen hatte. 


Wie ‚gejagt, ich ſelbſt hätte keinen Penny um 


mein. Leben gegeben, und mit erbarmungsloſer 
Klarheit ſagte ich mir: Den Glanz der Sonne 


wirſt du zum letzten Male geſehen haben! Bitter 


bereute ich es jetzt, nicht auf den wohlgemeinten 


Rat der Zollbeamten gehört zu haben; aber, leider, 


alle Reue kam Zu ſpät. Willenlos mußte ich mich 


fügen, Was. immer das dunkle SSES über mich 


verhängt hatte. 


Obwohl mir hundeelend zumute war, achtete ich 
ms auf den Weg, den man n mich führte. 


Unfer Bild zeigt 


Der Gärtner ) 


' 
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Wir Schritten durch mehrere Hallen, bie von 
goldenen oder vergoldeten Götzenbildern nur ſo 
ſtrotzten. Die bedrückende Pracht machte auf mich 
einen beklemmenden, unſagbar deprimierenden 
Eindruck; denn der Moderduft vieler Jahrhunderte 
ſchien in den Sälen zu lagern und legte ſich ſchwer 
auf Bruſt und Lungen. Endlich hielten wir vor 
einer ſchmalen, geſchnitzten Tür, die in ihrer Aus⸗ 
ſchmückung hauptſächlich das Elefantenmotiv zeigte. 
Einer der Tempeldiener klopfte dreimal gegen dieſe 
Pforte, und geräuſchlos drehte ſie ſich in den Angeln. 

Zuerſt konnte ich in der herrſchenden Halbdämme⸗ 
rung nur ſchwer meine Umgebung erkennen; bald 
aber hatten ſich meine Augen an das geheimnisvolle 
Zwielicht gewöhnt. Der Raum war nur klein, aber 
prachtüberladen. 

Mir gegenüber, hinter einem auf geſchnitzten 
Elefanten ruhenden Ebenholztiſch, ſaßen drei greiſe 
Inder in langen, ſchneeweißen Gewändern. 

Es werden Prieſter geweſen ſein. 

Hier und dort ſtanden Bronzevaſen mit blaß⸗ 
gelben Blüten, denen ein betäubender Duft ent⸗ 
ſtrömte, und zu Seiten des Tiſches ſchwelten 
in goldenen Räucherſchalen Stücke des wohl⸗ 
riechenden Sandlewoods. 

Wie ein leichter Nebel umfing mich der unge⸗ 
wohnte Duft, und ich merkte, wie meine Schläfen 
ſich ſpannten. 

Die drei Prieſter ſaßen regungslos auf ihren 
Stühlen und betrachteten mich forſchend. 

Nach einer laſtenden, bangen Pauſe nahm endlich 

einer der Inder das Wort. 


„Sahib, Sie haben eine der heiligen Schlangen 


getötet!" 

Er ſprach ein ziemlich reines Engliſch und machte 
gleich auf mich einen vorteilhaften Eindruck. 

„Ich bin von der Schlange angegriffen worden 
und handelte in der Notwehr!“ entgegnete ich 
trotzig; denn mein Mut hob ſich etwas, als ich ſah, 
daß es mir nicht gleich an Kopf und Kragen ging. 

„Sahib, Sie ſprechen nicht die lautere Wahrheit,“ 
nahm der Prieſter mahnend erneut das Wort. „Die 
heiligen Schlangen gehen nie ohne Herausforde⸗ 
rung zum Angriff über.“ | 

„Ich glaubte aber angegriffen zu werden,“ pere 
teidigte ich mich. „Ich will auch gerne die Schlange 
bezahlen, wenn meine Mittel dazu reichen,“ fügte 
ich eifrig hinzu, in der unbeſtimmten Hoffnung, 
auf dieſe Weiſe davonzukommen. We 

Düſter ſchüttelte mein Ankläger den Kopf, und 
auch in den Blicken der anderen beiden Prieſter 
las ich nur unverſöhnliche Abweiſung. 

„Sahib, die heilige Schlange können Sie mit 

all Ihrem Reichtum nicht bezahlen,“ erwiderte er 
ernſt, und zu einem der Tempeldiener gewandt, 
fügte er hinzu: „Hole Ranakh, den Schlangen⸗ 
beſchwörer. Er wird den Geiſt der getöteten 
Schlange befragen, ob ſich alles ſo zugetragen hat, 
wie der Sahib es erzählt.“ 
So ſonderbar die letzten Worte des Prieſters 
auch waren, ich wunderte mich über nichts mehr; 
denn zu viel des Eigenartigen hatte ich heute ſchon 
geſehen, und außerdem war mir der Kopf von den 
tropiſchen Düften total benommen. 

Minute auf Minute verging. 

Endlich öffnete ſich wieder geräuſchlos die Tür, 
und Nanakh, abſtoßend, wie ich ihn in der Stadt 
geſehen hatte, betrat das Tempelzimmer. 

Nur ein flüchtiger Blick ſeiner ſchwarzen Augen 
ſtreifte mich; aber der ſagte mir, daß fid) der 
Schlangenbeſchwörer meiner noch allzugut er⸗ 
innerte und daß ich bei dieſem Menſchen auf kein 
Mitleid hoffen durfte. 

All meine mühſam errungene Selbſtbeherrſchung 
ſank bei dieſem Gedanken in ſich zuſammen, und 
mein Herz pochte plötzlich in lauten, harten Stößen. 

Das war die Angſt, die quälende, nerven⸗ 
zermürbende Angſt! | 

Ranakh ließ fid) mir gegenüber auf den Boden 
nieder und zog ſeine Flöte hervor. 

Seltſam, ergreifend flutete die Muſik durch den 
Raum; aber jetzt übte ſie eine noch viel ſtärkere 
Wirkung auf mich aus als vorher auf der offenen 
Straße. 

Wie eine ſchwere Müdigkeit legte es ſich auf 
meine Augen. Wider Willen mußte ich meinen 


Kopf dem Schlangenbeſchwörer zuwenden, der mich 
aus dunkelglühenden Augen unverwandt anſtarrte. 
Ich wollte dieſem bohrenden Blicke ausweichen; 
aber ich vermochte Kopf und Augen nicht mehr zu 
regen. Ein kalter, lähmender Strom lief durch 
meine Adern, in allen Gliedern machte ſich eine 
Starre bemerkbar, und die Muskeln zogen ſich 


ſchmerzhaft zuſammen, bis ich mich in einem Zu⸗ 


ſtand völliger Katalepſie befand. | 

Obgleich fid) nun mein Körper willenlos unter 
eine fremde, unheimliche Macht beugte, die un⸗ 
zweifelhaft den Augen und der Muſik des Yoghi 
entſtrömte, arbeitete mein Gehirn völlig ſelbſtändig 
und klar. Auch Gehör, Geſicht und Gefühl hatten 
keine Einbuße erlitten. 

Der Poghi entlockte feiner Flöte nun eine ſanfte 
Melodie. Da öffnete ſich wiederum lautlos die 
Tür — und herein ſchlängelte ſich eine gewaltige 
Python. Es war dieſelbe Schlange, die ich erſt 
getötet hatte. Ich erkannte ſie an dem furchtbar 
zerſchmetterten Kopf. Nichtsdeſtoweniger bewegte 
ſie ſich langſam auf mich zu, und ihre kalten, 
grünen Augen hefteten jid) haßerfüllt auf mein 
Geſicht. Entſetzt wollte ich zurückweichen, aber es 


war unmöglich, denn ich hatte ja alle Gewalt über 


meine Glieder verloren. | 
Mit einem Gefühl, das ich hier nicht zu be- 


ſchreiben vermag, ſah ich ſie näher und näher 


kommen, bis ſie mich erreicht hatte. Lauernd hob 
ſie den furchtbar zugerichteten Kopf, ſo daß ich 
ihr Auge in Auge gegenüberſtand. 

Sekunden vergingen, in denen ich unerhörte 
ſeeliſche Qualen ertrug. Schier unmenſchlich 
waren Ekel und Grauen in mir; aber noch peini⸗ 
gender war das Gefühl, dieſem Furchtbaren nicht 
entweichen zu können. 

Langſam wandte dann das Reptil den Kopf 
zum 9)ogbi hin, der es durch eine ſanfte Melodie 
zu beruhigen ſchien. 

Schon wähnte ich mich gerettet, nun, da die 
Schlange ſich nicht auf mich ſtürzte und mich in 
grauſiger Umklammerung zerdrückte, da hörte ich 
wie aus weiter Ferne die Stimme Ranakhs: „Der 
Sahib iſt ſchuldig, denn er hat die Schlange aus Luſt 
am Morden getötet! So ſpricht ihr Geiſt zu mir.“ 

Eine unbeſchreibliche Wut kochte in mir über 
den rachſüchtigen Verleumder — ich wollte mich 
auf ihn werfen, ihm ſeine ganze erbärmliche Hand⸗ 
lungsweiſe ins Geſicht ſchreien; aber ich vermochte 
ja kein Glied zu rühren, und kein Laut entfuhr 
meinem Munde. 

Die Prieſter redeten eine Weile untereinander; 
dann wandte ſich der älteſte von ihnen an die 
Tempeldiener: 

„Werft ihn in die Türme des Schweigens!“ 

Ein gewaltiger, namenloſer Schreck durchzuckte 
mich. — Die „Türme des Schweigens“? — Ich 
hatte an Bord von jenen Stätten mit einem Ge⸗ 
miſch aus Schauder und Neugier erzählen hören. 
Der Inder begräbt ſeine Toten nicht. Er wirft 
die Leichen in die „Türme des Schweigens“. 
Dort faulen ſie, und Tauſende von Geiern und 
„Sekretären“, großen Vögeln, die um diefe Orte bes 
Grauens flattern, verzehren die Leichname bis 
auf die Knochen. 

Und ſolches Ende war mir jetzt bereitet? 

Sonderbar; ich glaubte gehört zu haben, daß 
dieſer Gebrauch der Leichenbeſtattung nur bei der 
Sekte der „Parſi“, an der Weſtküſte von Vorder⸗ 
indien, im Schwunge war. 

Auch Kapitän Me. Indoe, der ſchon fünfund⸗ 
zwanzig Jahre auf Rangoon und die benachbarten 
Küſtenplätze gefahren war, hatte nie etwas von 
den „Türmen des Schweigens“ erwähnt, obwohl 
er die Sitten und Gebräuche der Hindus von 
8 kannte und mir gewiß davon erzählt 

ätte. 

Aber ich hatte keine Zeit, über dieſen Wider⸗ 
ſpruch nachzugrübeln. Der Prieſter gab jetzt ein 
Zeichen mit einem Ebenholzſtab, und ſofort packten 
mich die Tempeldiener und trugen mich hinaus. 
Vergebens waren meine verzweifelten Verſuche, 
mich zur Wehr zu ſetzen: denn immer noch hielt die 
ſeltſame Starre meinen ganzen Körper in Bande. 

Hilflos irrte mein Blick umher. Sollte mir nicht 
noch im letzten Augenblick ein Retter erſcheinen? 
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war ich von Ranakh, dem Schlangenbelhultt 


Nein, immer öder wurde bet Weg; in der Zen, 
rauſchten die Fluten des Jramadi, und ein my 
Vögel begleiteten kreiſchend unſeren traurigen Jy 

Da tauchten fie zu meiner Nechten aj k 
„Türme des Schweigens“. Wolken von Sekretir 
verdunkelten die Luft, und ein peſtartiget Ori 
machte jid) immer intenſiver bemerkbar. | 

Jetzt war das Ziel erreicht. 

Mit Aufbietung aller Kräfte, mit der Ay 
zweiflung höchſter Seelenangſt verſuchte ih Al 
meines armſeligen Lebens zu wehren. Vi 
keine Wimper zuckte an meinen Augen, kein ug, 
glied krümmte ſich, kein Hilferuf entrang [ijj den 
ſchreckensbleichen Munde. 

Hoffnungslos war mein Schidjal beſiegelt 

Ein ſchweres Gijentor wurde geöffnet; die än 
peldiener nahmen mich bei Kopf und Füßen, w 
ſetzten meinen Körper in immer ſtärkere Shui 
gungen und ſchleuderten ihn dann in die Al 
hinaus. En | | 

Ich fiel — tiefer und tiefer —, bis id) ſchwet af 
den Boden aufſchlug. Dem ungeheuren Simy 
nach zu urteilen, den ich jetzt empfand, mußten al 


umgebenen Platze befand. 
Neben mir, zu allen Seiten, lagen ver 


jtarfer Schnabel in mein Gehirn Jenter Zim. E 


Nun hob er den Kopf, nun ſauſte der Cini 
nieder — ein Feuerſtrom ſchoß mir bug 6 
hirn. — — a 

War das der Tod oder ber erlöjende Wih 

Ein Stöhnen entrang ſich meinem 4 
mühſam öffnete ich die Augen wieder id Ih 
mich in demſelben kleinen Tempelraum der Fo 
Daw⸗Gyi⸗Pagode. | 

Stumm und feierlich thronten die drei prew 
noch immer hinter ihrem Elefantentiſch; de Io 
aber hockte teilnahmlos am Boden und fij e 
lange Perlenſchnur, bie ihm um ben magari Seh 
hing, burd) bie Finger gleiten. n 

Von einer Schlange entdeckte ich fen 
mehr; nur in meinem Schädel machte Tg 
ein leichtes Schwindelgefühl bemerkbar, und ment 
Schläfen ſtrafften fid unter einem unertt 
Druck. 

Mein Körper aber war allem Anſchein m 
verletzt. 

„Was iſt mit mir vorgefallen?“ 
ganz faſſungslos. Zum erſten Male veſßog en 
Lächeln die dunkeln Züge des Prieſters. 

„Nichts! Dem Sahib wurde nur unwohl, AN 
friſchen Luft wird Ihnen ſchnell beſſet e. 
Wir haben übrigens die Überzeugung gn 
daß Sie die heilige Schlange nicht in böle M 


getötet haben. Sie können geben, Gul abe 


N OU) 


handeln Sie in Zukunft nicht wieder [o unge | h 


Der Sprecher winkte verabſchiedend E 
Kopf und ein Tempeldiener zog mich am = 
Tür hinaus, durch die langen, gewundehe 
ins Freie. „ a 

Ich habe mir [o eine eigene Meinung Me W 
Geſchehniſſe gebildet: MEN 

Zur Strafe für bie Tötung der heiligen cian 


s roße MT 
hypnotiſiert worden. Um mir recht d 1 x" 
„Türme des Schweigens“ ſuggeriert, v 
Exiſtenz die Hinduprieſter wahrſcheinlih 
Überlieferung oder Reiſenden, die von p^ E 
ſtrichen kamen, Kenntnis bekommen ha E 
gab nämlich tatſächlich feine „Türme be e 
gens“ in Rangoon oder deſſen Umgebung. oe 
mag das Erlebte mur ein ſuggerierter, wüfter "m 
fein — id) jedenfalls werde es nie wieder dan 
mein Abenteuer in der Zong Dorf: 
zu Rangoon. 
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[de von Karl Klepz 


Nad einem Gemä 


Fürstliche Haushalte 


e weniger man felbft zu effen hat, um jo lieber 
denkt man jener ſchönen Zeiten, als das Eſſen 
zwar nicht ſo ſehr im Brennpunkt des Intereſſes 
ſtand, dafür aber um ſo reichlicher und einfacher 
zu erhalten war. Ganz beſondere Sorgfalt mußten 
die Hofhaltungen der Fürſten den kulinariſchen 
Fragen entgegenbringen, denn nicht allein ein 
großer Apparat war täglich zu verſorgen, auch bie 
Repräſentation ſtellte ungeheure Anſprüche. Es 
iſt nicht unintereſſant, rückblickend zu beobachten, 
wie die einzelnen höfiſchen Haushalte ſich mit 
dieſen Aufgaben abfanden und wie weit ſich der 
Einfluß des jeweiligen regierenden Fürſten auch 
auf dies immerhin unſcheinbare Gebiet ſeines 
Befehlsbereichs erſtreckte. 

So war Zar Nikolaus II. von Rußland ein aus⸗ 
geſprochener Feinſchmecker. Allein für die Um⸗ 
geſtaltung der Küchen im Winterpalaſt in Peters⸗ 
burg hatte er die Summe von anderthalb Millionen 
Mark bezahlt. Sämtliche Küchengeräte waren 
aus ſchwerem Silber; jede einzelne der 40 vor⸗ 
handenen Pfannen repräſentierte einen Wert von 
damals etwa 640. Mark. Gelegentlich fand auch 
der goldene Bratroſt, der aus der Zeit Katharinas 
ſtammt, Verwendung. Die alljährlichen Feſte im 
Winterpalaſt, von deſſen ungeheurer Ausdehnung 
man ſich nur ſchwerlich ein Bild machen kann, 
waren von einer ſo rauſchenden und großartigen 
Pracht wie ſelten ſonſt in der Welt. Es ward in 
der Regel an einzelnen Tafeln gegeſſen, und eine 
ungeheure Menge koſtbaren Geſchirrs bedeckte 
dieſe Tafeln. An der Tafel des Zaren, an welcher 
die Großfürſten und Geſandten, etwa dreißig 
Perſonen, ſaßen, war alles Geſchirr aus ſchwerem 
Gold. Alle Tafeln waren reich mit Blumen ge⸗ 
ſchmückt, und immer für vier Gäſte ſervierte ein 
eigener Diener. Dabei ging alles mit der größten 
Pünktlichkeit und Schnelligkeit vor ſich, ſo daß alle 
Gäſte fertig geſpeiſt hatten, wenn die Zarin das 
Zeichen zur Aufhebung der Tafel gab. | 
Zar Nikolaus litt manchmal an Appetitloſigkeit, 
und um dieſer vorzubeugen, aß er ein provenzaliſches 
Stockfiſchgericht, welches mit Pfeffer, Ol und Knob⸗ 
lauch zubereitet wird. Kaviar in jeder Form und 
Zubereitung ſoll er verſchmäht haben. Zar Niko⸗ 
laus beſuchte nicht ſelten ſelbſt ſeine Küchen, um 
nach dem Rechten zu ſehen. E 

Feinſchmecker in jeder Beziehung war auch der 
verſtorbene König Eduard VII. von Großbritannien 
und Irland. Wenn nun auch die glänzenden 
Küchen⸗ und Tafelgeräte an der Themſe ſeltener 
wie zum Beiſpiel an der Newa zur ausgiebigen 
Benutzung gelangen, ſo befinden ſich unter dieſen 
doch ſchon allein für 32 000 Mark kupferne und für 
190 000 Mark ſilberne Schüſſeln, und die eichenen 
Küchenmöbel im Londoner Palaſt, die aus der 
Regierungszeit Georgs III. ſtammen, repräſen⸗ 
tieren einen Wert von 160 000 Mark. Die engliſche 
Hofſilberkammer iſt ſehr reich an Vorräten. 
Namentlich gibt es hier eine große Anzahl echt 
goldener Service, deren Wert allein ſchon auf 
20 Millionen Mark geſchätzt wird. 

Die engliſche Königsküche bezieht ihre Bedürf⸗ 
niſſe aus der ganzen Welt. Aus Indien erhält ſie 
gewiſſe Gewürze ſehr ſcharfen Charakters und auch 
verſchiedenerlei Fruchtſäfte. In Malta ſtellt eine 
beſondere Fabrik für den König von England 
Sardinen und andere konſervierte Fiſche her. 
Schottland liefert Fruchtmarmelade. Eine be⸗ 
ſondere Fiſcherei an der Küſte fängt für bie könig⸗ 
liche Tafel Fiſche; zweimal wöchentlich kommen 
während der Saiſon große Lachsſendungen. Auch 
auf ſeinen Reiſen ließ ſich der Beherrſcher Groß⸗ 
britanniens und Irlands feine Lieblingsgerichte, 
wie beiſpielsweiſe ſchottiſche Moorhühner (Grouſes), 
nachſchicken. Viel hielt König Eduard darauf, daß 
feine Küchen von feinen eigenen Gütern mit Vor⸗ 
räten verſorgt wurden. So lieferte das bekannte 
königliche Muſtergut Sandringham täglich achtzig 

Gallonen Milch, wenn der Hof in Windſor war; 

ebenſo Bier und Butter. Käſe liefern die Güter 

von Somerſetſhire, und der größte Teil. des Fleiſches 
kommt von der Sandringham⸗Farm. Hier be⸗ 
finden ſich gewaltige Kühlräume, in denen das 


vor der Revolution / 


Fleiſch für die königliche Tafel wochenlang auf⸗ 
gehängt werden kann. 


König Eduards Weine und Liköre lagerten 
wohlverwahrt in den Kellereien von St. James. 


Kleinere Vorräte befanden ſich im Windſor Caſtle 


unb im Buckingham⸗Palaſt; aber dies waren ge⸗ 
wiſſermaßen nur Filialen des Rieſenlagers von 
St. James. Hervorragend iſt der engliſche Wein⸗ 


keller mit ſpaniſchen Weinen verſehen. Schon 


Königin Viktoria hatte durch den Aufkauf koſt⸗ 
barer Weine nicht nur für ihren eigenen Bedarf, 
ſondern auch für den der Nachkommen geſorgt. 
Der Lieblingswein König Eduards ſelbſt war der 
Champagner, aber nach ärztlicher Vorſchrift trank 
er ſelbſt bei den feierlichſten Gelegenheiten nicht 
mehr als höchſtens zwei Glas. Bei offiziellen 
Banketten des engliſchen Hofes wird faſt nur 
Champagner gereicht. Das tägliche Getränk des 
Königs war ein leichter weißer Burgunder, eine 
vorzügliche Marke Chablis, den er in der Regel mit 
Mineralwaſſer vermiſcht trank. Der Oberkeller⸗ 
meiſter von St. James hat übrigens kein leichtes 
Amt. Er muß dafür einſtehen, daß bei beſonderen 
Anläſſen der richtige Wein gereicht wird. Wenn 
König Eduard an einem offiziellen Bankett teil⸗ 
nahm, ſo wurde vorher ſein eigener Wein hin⸗ 
geſandt; ebenſo bei Beſuch von Privatleuten, mit 
Ausnahme einiger intimer Bekannter, die den 
Geſchmack des Monarchen genau kannten. 
Beträchtlich ſparſamer iſt der Haushalt König 
Georgs V. Dieſer iſt als ein ſehr ſorgſamer Haus⸗ 
vater bekannt. Sofort nach der Abernahme der 


Regierung wandte er ſich auch dem inneren Be⸗ 


triebe des Hofſtaates und der Hofhaltung zu. 
Er ließ unter anderem eine Rechenkammer errichten, 
in der unter der Kontrolle eines Schatzmeiſters 
drei Beamte mit peinlichſter Sorgfalt die Haus⸗ 
haltbücher des ganzen Hofhaltes führen und wo 
alle Rechnungen und Beſtellungen zuſammen⸗ 
laufen, kontrolliert und weitergegeben werden. 
Nur die Rechnungen über Gegenſtände für 
den perſönlichen Gebrauch des Königs, wie 


Garderobe, Zigarren, Theaterbillette, Zeitungen, 


Bücher und dergleichen, gehen nicht in die Red- 
nungskammer, ſondern an den Privatſekretär des 
Königs. Trotz dieſer Einfachheit des Haushaltes 
König Georgs im allgemeinen verſteht man doch 
ſehr gut, zu gewiſſen Zeiten üppige Pracht und 
Glanz zu entfalten, wie zum Beiſpiel bei der 
Krönung des Königs zum Kaiſer von Indien. 
Eine recht koſtbare Küche führt nach den vor⸗ 


liegenden Berichten der ſpaniſche Königshof; das 


Tiſchgeſchirr hat allein ſchon einen Wert von einer 
Million Mark. Wenn auch nach der Ver⸗ 
heiratung des Königs Alfons mit der Prinzeſſin 
Ena von Battenberg das einfache ſolide engliſche 
Frühſtück durchgeſetzt und gleichfalls der „Five 
o'clock tea“ am ſpaniſchen Hofe offiziell eingeführt 
wurde, ſoll doch der König Alfons ſelbſt gern in ex⸗ 
quiſiten Tafelfreuden ſchwelgen. Ja, er foll fogar, 
wie weiland Ludwig XIII. von Frankreich, zuweilen 
ſelbſt als Koch fungieren und ſich nicht wenig auf 
ſeine ſelbſt erfundenen Fleiſchomeletten einbilden. 

Einfach und beſcheiden war die Lebensweiſe des 
greiſen Kaiſers Franz Jofeph von Oſterreich. 
Eine Taſſe Kaffee und ein kleines Wiener 
Weißbrot waren um fünf Uhr morgens ſein 
erſtes Frühſtück. Mittags um zwölf Uhr genoß 
er zu einem kleinen Lunch ein Glas Wein. 
Das Diner um vier Uhr nachmittags beſtand 
in der Regel nur aus zwei Gängen, von denen 
einer eine Faſtenſpeiſe ſein mußte. Soupers 
waren überhaupt geſtrichen. Nach verſchiedenen 
vorliegenden Berichten ſoll der alte Kaiſer von 
Oſterreich eine beſondere Vorliebe für Wiener Kote⸗ 
letten gehabt haben, aber auch ein öſterreichiſches 
Nationalgericht, nämlich Kalbslunge mit einer 
Notweintunke, verſchmähte er nicht. Trotz all 


dieſem durfte die Wiener Burgküche in bezu | 
2 H. ] à D 2 9 auf 
kulinariſche Genüſſe nicht gering veranſchlagt 


werden. So verfügte beiſpielsweiſe der Kaiſer 
von Oſterreich über Vorräte von koſtbarem Tokaier 
in ſeinem Weinkeller, wie ſie in der Welt zum 
zweiten Male nicht wieder zu finden ſind. 
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beiſpielsweiſe eine ſchwarze Marmorplatte w 


Von H einrich Gó hring agil en eine 
EI Tau 
SKI 


Hier fei noch einer einzige unb die 
T ele 


Sammlung, welche Kaifer Franz Jofeph WW 


Erwähnung getan. Dieſe Sammlung beim n (s for 


aus zirka 3700 Exemplaren von Meninin len Sdt 
die bei Hoffeſtlichkeiten Verwendung fub Jan 3? 


Alle Höfe der Welt haben wohl zu dieer Gum Bin ınd de 


lung beigetragen, und fo ſieht man Karten, ze vice fir fe 
fait ſämtlich kleine Kunſtwerke find, dein s hen; er 
von ihrem hiſtoriſchen Wert. Aber nicht allen alf wit fr den. 
Karten, ſondern auf ben ſeltſamſten Gegenftäne dau?) 
findet man die gegebene Speilenfolge, Go f tc ud 1t 
wet in Be 
Keiner Ramn 
CZE 
ume 


handen, auf der jeder einzelne Buchſtabe des nis 
ausgemeißelt und mit Elfenbein ausgelegt if, di 
Schrift iſt mit einem farbig in Email genuin 
Blumengewinde umgeben. Dieſe kim Reri: s 0000 M 
karte rührt von dem Prunkmahle her, welche daf anis de 
Zar Nikolaus ſeinerzeit dem Präfidenten Fir aum Semi 
Faure gab. Eine Sonderabteilung der gu in ou 
Sammlung bilden die Bismardmenüs, de münden Ji 
Feſtmählern herrühren, welche zu Ehren des dla Yir 1013, ein 


Kanzlers in aller Welt veranftaltet wurden. amm wir 
Die Königin Wilhelmine von Holland Wée 
Vorliebe für bie engliſche Küche bekunden. Auf Wund de 
dem König von Italien wird behaupte, T. GA 
an der Tafel gern den Süßigkeiten zujpräde an unb er 


Einzig in ihrer Art in puncto der Sorte u Ric 
maßregeln ſteht die Hofhaltung des Sultans daf EE 
Türkei da. Ganz beſondere Furcht scheinen vg eric 
Beherrſcher aller Gläubigen vor Vergiftungen q EG 
haben, weshalb man ber Herftellung der Ee AO 


in der Küche ganz bejonbere Zu sitr u 


widmet. Der Sultan genießt keine Spee, Wt tit 
keinen Wein, die nicht vorher von eigens Woh g 
beſtellten Beamten geprüft worden find Au in di‘ 
Küchendienſt liegt hier nur in den Händen vong ti ` 
zuverläſſigen Leuten; bie Auſſicht über die zu uu 
wendenden Nohſtoffe ijt die denkbar ung ji 
Um auch nach Fertigſtellung der Gerichte p "nsi 
Gefahr einer Vergiftung auszuſchließen, wid GK 
beſonderes Verfahren beobachtet. Jt dnt Gpl drin 
fertig, wird fie gekoſtet und die Schüffel mit enen eiiie 
grünen Bande umſchloſſen, welches verjiegelt win "See 
Von Palaſtſoldaten begleitet, trägt be idt nig 
küchenmeiſter dann die Speiſen auf die GK nd 
Sultans. KI 

Am deutſchen Kaiſerhof wurde im allge i li T 
einfach geſpeiſt; nur bei den Hoffeftlichteitn ES 
den Frühtafeln nach den Paraden entjoliit Pe 
deutſche Hoſkochkunſt Glanz und Wa? Sa 
Appigkeit. Der Kaifer ſelbſt ijt ein mäßige! de SEI 
er pflegt, vermutlich jetzt noch jo wie früher e et: 
Tag nicht mehr als drei Mahlzeiten einzunehmen 
Das erſte Frühſtück beſtand in Deutschland H j 
Regel aus einem warmen Fiſchgericht und = l 
warmen Fleiſchgericht mit Gemüſe oder p j ? 
püree; dazu Tee, Kaffee unb warmes ge 
Zum zweiten Frühſtück um halb zwei Uhr f Mr 
Suppe, Fiſch, Fleiſch mit Gemile, s d IN 
Kompott und Salat, ſüße Speile und Sie i Ehi 
Mitunter nahm der Kaifer auch zwichen i MIT 
und elf Uhr morgens eine Taſſe Bouillon Ai u 
Zum Souper um halb acht Uhr abends 7 fw 
ein Vorgericht, ein Fleiſchgericht wit b» I 
Gemüſen und Kompott und eine Wir e "ii 
Des Kaiſers Lieblingsſpeiſen [tn wt H 
Suppen; in Denen er germ viel Reis und a g t 
Fleiſch hat, Forellen, Seezungen, Ser Ps 
vordere Teil der mit zartem weißem UU e 
gebenen Rinderbruft und Poulatdel. n D 
ſoll auch eine beſondere Vorliebe für gut a D 
Kramtsvögel haben. AS 

Der eönigfiche Schloßkeller in Berin a : ` 
rühmt durch ſeine großen Rheinweinvor ^ gs 
meiſten preußifchen Könige haben 10 © 
große Vorliebe für gute Marken , 
habt, und ſelbſt der überaus ſpar 2 a äi" 
Friedrich Wilhelm I. hat es ſich ne : ail. 
laſſen, reiche Vorräte rheiniſchen mrt \ 
ſtapeln, welche er direkt für ſeine Nach NT. S 
ſümmte. Kaifer Wilhelm trinkt ger Se gu 
Rheinwein; aber auch ein gutes 175 600 
Mährend früher jedes der wiele H? 
fein eigenes Porzellan beoh, halte 


Heini, | ein einheitliches Porzellan eingeführt. Es 
í R Möniglichen Porzellanmanufaktur. Nur bei den 
y win N Soßen offiziellen: Diners ward von Silber ge⸗ 
E : Dänen, Es konnten [id) überhaupt nur zwei euro» 

o Nihe Fürſten rühmen, das edelſte und befte 
np SE à beſitzen, nämlich der König von 
e del dasz ten und der König von Sachſen. Eine große 
tagen, Uy mee für feine Service hat auch der König 
3 fkin Ar Italien; er bezog feine geſamten Porzellan⸗ 
Me Nb nio für den Hausgebrauch aus der Königlichen 
den af ta Worzellanmanufaktur in Charlottenbung. 
di gg 2 Aber auch reich an Silber war die Hofſilber⸗ 
i "n en mmer in Berlin. Eines ber Hauptſtücke der 
Wiener Kammer ijt: wohl das große Geſchenk, 
tun nüctrzelches der Kaifer anläßlich feiner Hochzeit von 
nit cinen kk ien preußiſchen Provinzen erhielt und deſſen Wert 


We mya ut 420 000 Mark geſchätzt wird. Aus der Zeit WW 


on den Kéäictebtides des Großen find auch noch allerlei 
s né Kilberne Service vorhanden. Die Sammlung 
Cm kr äre hier wohl bei weitem reichhaltiger, wenn 
jer 8 Sicht in den Zeiten von Preußens größter Not, im 


enn Kgahre 1813, ein beträchtlicher Teil nach der Münze 
r zu Geld umgeprägt a 


dn Nel krekommen wäre, um hie 


nRheirsderden. . = sa 7 
die nyti Während des Beſuches Kaiſer Wilhelms in 
m n Kengland mundeten ihm beſonders die vielen 


yn da deinen. und erleſenen Appetitsbiſſen, die vor und 
ya Mü xlach der Rückkehr vom Morgenausflug ſerviert 
Ei Gren und von denen er diejenigen mit Kaviar, 


m kr Vachtelbrüſtchen und Schnepfenpain bevorzugte. 
Gi | 
e ier Münchner Bier, doch ſchätzte er auch einen 


" Frfruchttrank aus Orangen, Zitronen ober Pfirſichen. 
An zz ammelfleiſch, welches bekanntlich mit Vorliebe 


v 
e 
4 


An England gegeſſen wird, foll der Kaiſer nicht 


p eben. Bei. Jagdbeſuchen begann bie Arbeit in 


tege abe cd ; 
Dem Küche febr frühzeitig. So wurde beiſpielsweiſe 
| ‚an Donaueſchingen bei der Auerhahnbalz das erte 


a rafting für Kaiser Wilhelm um hald drei Uhr 


SH, D , 
TT morgens ſerviert, und zwar mit bem Tee eine Kalbs⸗ 


ars aile Die Schüſſeln wurden dort extra für ihn 
P redigemadit, Forellen wurden ausgelöſt; es 
5 ard hier überhaupt alles vermieden, was ſchwierig 
epe entbeint. : 
m „, Intereſſant find die Plaudereien von Pierre, 


2 se. 


BZ Duval über den Kaifer. Auch Raucher iſt der 
t: daiſer, er raucht gern eine Zigarette (febr lang 
wurf eformt) oder eine Importe von Upmann. Eine 
NC Yabef foll es dagegen fein, daß er [pegiell für Pökel⸗ 


Pal 


amm mit Grbjenpüree und Sauerkohl ſchwärme. 


d br im Manöver ließ er [id zuweilen von jenem 


Ca 
ke 
qui^ 
775 


H 
* 
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ein roſtbraunes Service und. ſtammt aus der 


zur Zeit der Frühjahrsparaden. 


;iezbein Hauptgetränk außerhalb des Diners war 


zu verſpeiſen iſt. So wird alles kleine Geflügel 


se Bericht wohl etwas aus der Mannſchaftsküche 


bei Hof überhaupt nicht als tafelfähig. Bei größeren. 
Diners wurden meiſt zwölf Gänge gegeben, die 


dem Küchenmeiſter mit 24 Mark pro Kuvert ver⸗ 


gütet wurden. Speiſte der Kaiſer in Berlin oder 


in Potsda m, ſo wurden die Menüs für den folgenden 
Tag von dem dienſthabenden Mundkoch ſtets 
abends der Kaiſerin ins Toilettenzimmer gelegt. 


Nachſteh end iſt das Menü einer kaiſerlichen Tafel 


d 


Windſor⸗Suppe. 
Steinbutten. o. | 
Rehrücken nad) Barigoule. 
1883 er Steinberger Kabinett. 
Hummern en belle vue. 
1390er Heidſieck & Cie. E 
Kapaunen nach Barby-Art. Früchte. Salat. 
1878er Chateau Montroſe. 
Stangenſparg el. 
Erdbeer⸗Sahnenſpeiſe. 
Käſeſtangen. | 
Nachtiſch. 


Königliche Mittagstafel i 


e  Pfingfifeuer ^ 
Herr, zünd in uns ein Feuer an, B 
Daß. unfre Herzen ſtehn in Bränden, 

Wer fih da Tag für Tag beſann, 
Soll feine Gaben heut veríhwenden. ' 


Und wieder follen Wort. und Tat ` 
Wie Brände fliegen in die Weiten, 
Und eifernd foll die glühe Saat 
Aufgehn in Dank und Seligkeiten. 


Schon haben Weh und Not um dich 
Viel Hunderten das Herz zerrüttet, 
Sie luchen dich und mühen bh 
Ulm Quellen, die der Sand verſchüttet. 


Laß Petri Flamme rauſchend Wehn, 
Daß wir die Sucher an uns reißen: 
Es foll die Welt in Flammen ſtehn 
Und alle follen Brüder heißen! 


Wilhelm Lenneman n 


+ 


Fkünſtleriſches Gefühl und eine feine Zunge. Er ift | 


Kurfürſten von Sachſen, 
von Polen waren. 


1 V " N N Ie Tod) LD: 
> ZA N — — 


holen. Im allgemeinen aber galt Schweinefleiſch E An ben € ſtehenden europäiſchen Fürften E 
| höfen wird die Speiſekarte in franzöſiſcher⸗Sprache 


abgefaßt, am deutſchen Hofe wurde fie ſtets in deut⸗ 

ſcher Sprache hergeſtellt. Nur bei der Anweſen⸗ 
heit von Fürſtlichkeiten, die der deutſchen Sprache 
nicht mächtig waren, machte man eine Ausnahme.. 


* 


Wann 


Amüſant ift die Bemerkung eines engliſchen 


gaſtronomiſchen Blattes in der Küchenfrage über 
Kaiſer Wilhelm in kulinariſcher Beziehung. Hier 
wird unter anderem geſagt: „Wenn Wilhelm II. 


nicht König von Preußen und Deutſcher Kaiſer ` 


wäre, [o würde er einen ausgezeichneten Küchen⸗ 
chef äbgegeben haben, denn er beſitzt Temperament, 


ein großartiger Organiſator, und wenn er auch im 
allgemeinen eine vernünftige, relativ einfach e. 


Lebensweiſe liebt, [o weiß er doch die Feinheiten 


der Küche zu würdigen und erkennt gute Leiſtungen 
auch febr gern an.“ Die feine Zunge in kulinari⸗ 
ſcher Beziehung ſcheint überhaupt bei den Höhen: ` 


ziollern erblich zu ſein. So weiß man ſchon von 
Friedrich Wilhelm I., dem Soldatenkönig, welcher 


ein großer Verehrer des Rebhuhns war, daß er 
fait augenblicklich erkannte, ob das Huhn aus 
Preußen, aus der Mark oder aus Cleve ſtammte, 


eine recht erſtaunliche Zungenleiſtung, die man 
eigentlich gerade dem einfachen und ſparſamen. 


Herrn der „langen Kerle“ gar nicht zugetraut 
hätte. Er hielt übrigens die preußiſchen für die 


beſten. und ſchmackhafteſten, die cleviſchen für die 


mindeſt guten Rebhühner. "T" en 
Bekanntlich erhielt der Kaiſer auch allerlei 
ſchöne eßbare Weihnachtsgeſchenke von Berliner 
Bürgern. Hierbei ereignete Héi vor einigen Jahren 
ein ſcherzhafter Vorfall. Seit einer Reihe von 
Jahren wurde dem Kaiſer von einem Berliner 
Schlächtermeiſter zu Weihnachten eine ſchöne 
Wurſt geſandt. Eines Weihnachtsabends zeigte 

fid) der Kaifer dafür in folgender ſcherzhafter Weiſe 


" 


erkenntlich: er ſandte dem betreffenden Schlächter 
meiſter nämlich eine Wurſtattrappe, welche mit 


neuen Fünfmarkſtücken gefüllt war und auf der 
ein Etikett mit nachſtehender Inſchrift befeſtigt 
war: „Wurſt wider Würſt h) 
Die Hofhaltung und Küche der meiſten deutſchen 


Fürſtlichkeiten ſtand der kaiſerlichen um nichts 
nach. Ja, verſchiedentlich wurde die letztere fogar 
übertroffen. Was ſind nur allein, um ein Beiſpiel 


herauszugreifen, für ungeheure Silberſchätze in 
den rieſigen gewölbten Parterreräumen des 
Schloſſes in Dresden untergebracht! Dieſe Sachen 
ſtammen zumeiſt aus den Zeiten der prunkvollen 
die gleichzeitig Könige 


9 i e K r ater ma ar e der Eifel / o n Fritz Mieler t 


Trichter der Bergſeen in der Eifel als die Anſicht größere Wahrſcheinlichkeit für ſich als jene, 
einſtigen, nunmehr verſtopften und mit Waſſer die in den Seen oder Maaren nur waſſergefüllte 
Dolinen ſieht. Am größten und wohl auch be⸗ 


Me ; ; o EE 

i dr: iſt nicht zu viel gefagt, wenn man behauptet, 

gefüllten Krater ber alten Vulkane. Es hat dieſe 
E AE a MP . Eanntejten ift. der Laacher 


t 
e daß die Eifel bie. eigenartigfte Gebirgsland⸗ 


X aft eutſchlands if. Bei den Geologen ſteht die 
E Did ja von jeher in großem | 
ie nfehen, da fie ihnen ſelbſt 
ient noch, nach jahrzehnte⸗ 
IC Jangen Unterſuchungen, 
Überraschungen und Rätſel 
de aufgibt. So trifft denn 
Jm Wort, bas vor nun⸗ 
de mehr gerade hundert Jahren 
(1820) der große Geologe 
Leopold von Buch ſagte, 
noch jetzt zu: „Die Eifel hat 
Hihresgleichen in der Welt 
iich.“ Die Eifel war 
bekanntlich eine Landſchaft, 
en der eine Gruppe außer⸗ 
zordenllicher Vulkane ihre 
Fſchauerlich imposante Tätige 
ett entfalteten. Erſt mit 
dem Ende der Diluvialzeit 
A] der Feuerſchein der 

ý Aratergipfel und das Quel- 

g en der Lavaſtröme. Für 

e nich betrachtet man 

j ie mächtigen kreisrunden 


d 
f 


Das Gemündener Maar bei dem Städtchen Daun 


n 
Yep 
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See, ein Maar, das zwei 
es Gehſtunden im Umfange `. 
hat und 53 Meter größte 
Tiefe beſitzt. Er bilder die 
gewaltigſte vulkaniſche Ort ` ` 
lichkeit der Eifel. Höchſt 
eigenartig wegen ihrer trotz 
enger Nachbarſchaft ver⸗ 
ſchiedenen Höhenlage aber 
[inb die drei Dauner Maare. 
Aber dem von Wald um- 
ſchloſſenen, außerordentlich 
romantiſchen. Gemündener 
Maar, bas 407 Meter hoch. 
liegt, breitet ſich, jenſeits 
des Mäuſeberges, der ſtille 
Spiegel des Weinfelder⸗ 
oder Totenmaars, 80 Meter 
höher “als bas Gemündener 
Maar: gelegen. Unendlich 
öde jind feine nur von Gras 
und Geſtrüpp bewachſenen 
Ufer, und das alte, [ganz 


— 


l Weinfelden erhöht noch die 
des düſteren Landſchafts⸗ ^ 


E dem ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert aus unbekannter Ur- 


vereinſamt liegende Kirch⸗ | 


tein- des einſtigen Dorfes 
melancholiſche Stimmung 


bildes. Das Dorf üt. ſeit 


ſache eingegangen. Die Be⸗ E 


i lein und fein Friedhof aber 
` find bis heute, geblieben 


! 
4 


von Schalkenmehren als Be⸗ 


den ſüdlichen Uferrand des 
Totenmaars, ſo erſchließt 
ſich ein Blick auf das über 
60 Meter tiefer gelegene 
Schalkenmehrer Maar, das. 


DIEB 


wohner ſind nach dem be⸗ 
nachbarten Dorfe Schalten 
mehren gezogen, das Kirch⸗ 


und dienen den Dörflern 


gräbnisſtätte. Erſteigt man 


Von 

v .(Sdiup ):... 

Jun war ich nicht mehr Alleinwiſſer meiner 
Tat. Zwar reichte mein Argwohn nicht an 


Herrn G. heran, ich hieltihn für durchaus zuverläſſig 


und hatte vollkommenes Vertrauen in ihn geſetzt — 
aber konnte er ſich nicht einmal unbewußt ver⸗ 
raten! Es gibt unkontrollierbare Stimmungen 
und Gefühlsaufwallungen, die den kritiſchen Ver⸗ 


ſtand lahmlegen. Vielleicht hatte Herr G. eine 
Frau, vor der er kein Geheimnis haben konnte. 


Vielleicht gehörte er auch zu den Menſchen, die 


im Traum ihre Geheimniſſe ausplauderten. Wer 
kann die taufend Zufälligkeiten vorher berechnen, 
von denen ein Menſchenſchickſal abhängt! Das 
alles beängſtigte mich furchtbar. Aber mehr noch 


beängſtigte mich der Zuſtand Wandas, deren 
Schwermut eine Nervenkriſe befürchten ließ. Ich 
hörte ſie oft in der Nacht ſchluchzen und ſeufzen. 


Bereute fie, meinen Heiratsantrag, den fie als einen 


Akt der Großmut auslegte, angenommen zu haben? 


Ich mußte zu all dem Elend ſchweigen und durfte 


nicht einmal eine Frage an ſie richten, die Klarheit 
zwiſchen uns geſchafft hätte. Das Geſpenſt der 


Vergangenheit ſtand zwiſchen uns und ließ keine 


Lebensgemeinſchaft aufkeimen. Ich überſchüttete [ie 


mit Aufmerkſamkeiten, ich ſuchte ſie aufzuheitern, 
aber ich fand nicht den Ton, der zum Herzen ſpricht. 


Wir hatten beide ſchrecklich darunter zu leiden. Sie 
ſah zum Erbarmen aus. Ich zermarterte mein 
Hirn, um einen Ausweg zu finden, aber ich fand 
keinen. | "o: PE 

Einige Wochen nach bem Beſuch des Herrn G. 


äußerte Wanda den Wunſch, ihre Schweſter El⸗ 
friede auf einige Zeit ins Haus zu nehmen. Was 
ſie eigentlich damit bezweckte, ſagte ſie nicht, und 
ich fragte ſie auch nicht danach. Ihr Wunſch über⸗ 
raſchte mich um ſo mehr, als ich früher einmal an 


ihr etwas wie Eiferſucht auf ihre jüngere Schweſter 
glaubte bemerkt zu haben . 

Elfriede kam. Aus der kleinen Elfriede war 
inzwiſchen ein zwanzigjähriges ſchönes Mädchen 
geworden. Alles Blaſierte und Geſpreizte, das 
den jungen Damen der Weltſtadt ſo häufig an⸗ 
haftet, lag ihr 


würgen 


fern. Als ich ſie auf dem Bahnhofe 
begrüßte, leuchtete die Lebenslust aus ihren Augen. 


4 
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22 m ipee vL oC 


zwiſchen Feldern und ty 
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"Toten, oder Weinfelder Maar, rechts das Totenkirchlein 


BICHTE EINES MÖRDER 


2 x d Ié Herausgegeben von JOHANNES GAULKB i 


Aber dann brach die Kataſtrophe herein. Ich 
ſtand, wie ich es feit Jahren gewohnt war, hinter 
dem Ladentiſch. Wanda war ausgegangen. El⸗ 
friede hatte mit dem kleinen Ulrich einen Beſuch 
bei einer befreundeten Familie gemacht. Ich hatte 


mich in ein Zeitungsblatt vertieft — da wurde 
plötzlich meine Aufmerkſamkeit durch ein lautes 
-Getöje und wirres Durcheinander auf die Straße 


gelenkt. Man rief nach einem Arzt und verlangte 
nach einer Tragbahre. Eine Frau habe ſich im Fluß 


ertränkt, hieß es, die Leiche liege geborgen am Ufer 


. . . Mich durchzuckte es merkwürdig, eine böſe 
Ahnung hatte ſich meiner bemächtigt. Ich wollte 
hinauseilen, Honn aber da wie angewur zelt. 


* 


Ein heftiges Fieber warf mich aufs Kranken⸗ 


lager. Elfriede pflegte mich mit heroiſcher Auf⸗ 
opferung Tag und Nacht; [ie duldete nicht, daß eine 
andere Perſon fie ablöſte . . . Wilde Fieberphanta⸗ 
ſien quälten mich grauenhaft. Ich ſah mich ſelbſt 
als Angeklagter im Gerichtsſaal; ich hörte das 
Todesurteil über mich ausſprechen; ich fühlte, wie 


) man mir Handſchellen anlegte und in einen Kerker 
führte, in den fein Lichtſtrahl drang ... Eine ſchmale 


weiße Hand reckte ſich nach mir, als wollte ſie mich 

. . . der Vater erſchien mir, er lächelte 
ſonderbar, das Geſicht ſchmerzvoll verzogen, und 
öffnete die Kerkertür. Ein Licht von ſolcher In⸗ 
tenſität umflutete mich, daß ich die Augen ſchließen 
mußte. Als ich ſie wieder öffnete, fiel mein Blick 
auf ein ſchwarzes Schafott, das ſich verdoppelte 


und verdreifachte und zu einem ganzen Berg von 


Schafotten anwuchs. Wieder hörte ich mein Todes⸗ 
urteil verleſen. Ganz leiſe ſetzte der Staatsanwalt 
ein — es war derſelbe, der mich damals im Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis gepeinigt hatte —, lauter und 
lauter wurde ſeine Stimme — wie ein Gewitter 
zog es über mich her. Dann ein Krach . . . ich fak 
wieder im Gefängnis und rüttelte heftig an den 


Eiſenſtäben des Kerkerfenſters, um ſie zu zer⸗ 
brechen, aber [ie wichen nicht .. . Dazwiſchen ſtellten 


ſich klare Momente ein — ich erwachte in Schwei 
gebadet und ſank erſchöpft in die Kiſſen. m. 


Konnte Elfriede oder das Dienſtmädchen nd 
gerade genug gehört haben, um den wahren A 


ich nicht alles im Delirium preisgegeben haha 


daß Wanda wirklich tot jei. Mein Leben war n, = 


Dann brachte man mir die tote Wanda ins Haus. 


ſonſt hätte fie mir das nicht 


Mitleid aufgenommen habe, 


deutſche See aukera u wier 
Alpen iſt. dios WICH 
SE pm gy 
= Sp gei 

Déi war 
vhi wd 
Léa 
Ou 
fm mon 
ba eng 


nur langſam vorwärts, weil die Angſt an mitat NE 
Konnte ich mich nicht im Fieber verraten Me 


i Wi 
Sg 
Neid 
Mit dem erwachenden Bewußtſein ik ad lar 
die Erinnerung an Wandas furchtbaren Tod zun. de 
Ich konnte mich nicht in den Gebantenfinenfibn E. 


ſammenhang der Dinge zu ahnen? Was moi] 


aller Mißverſtändniſſe, trotz aller Mikffinmingnge, 
und Qualen, die wir uns gegenſeitig bereiten e 
ohne es zu wollen, öhne es zu wijfen, auf ein e 
häusliche Gemeinſchaft mitihr eingerichtet geweſel 
Sie war mir als Kameradin unentbehrlih Pa 
worden. Was ſollte ich jetzt anfangen? Zog wi 
Leben ausfüllen, nachdem ich der Sorge für ſen 
ſo ſchreckliche Weiſe enthoben worden war? DÄ 
Gefühl der Bitterkeit ſchnürte mir die Rej adl, 
Ich hätte aufſchreien können vor Schmerz me 
Weh, mich von Herzen ausweinen, aber kin fe. 
Träne, die mir Linderung gebracht hätte, WM, 
fid ein. Ich mußte alles, was mich etj, 
und durchtobte, für mich behalten und wit m 
ſelbſt abmachen. ; | * 
Es war alles vergebens geweſen. WME 
konnte fid) deſſen nie bewußt gewesen [en Mig 
ich das Leben nur um ihretwillen ertragen hate -. 
antun können. "bk 
hätte fie jedenfalls nicht gehandelt, wenn fle eg 
Einblick in mein Innenleben gewonnen f i R 
Aber hatte ich ihr den überhaupt gewähren eme 2 
Es war ein Nebeneinänderleben gewesen E 
Lebensgemeinſchaft. 29 Hatte fie mit ber ni 
Aufmerksamkeit und Hochachtung behandel (A 
ſonſt war ich ihr nichis geweſen. Eine tiefe di 
hielt mich vor jeder Annäherung gitid. 65m dr 
ſich daher der Gedanke in ihr feſtbohren, ni 
in meinem Haufe nur eine Geduldete, die i : D 
jei. Erſt geht i f 
es mir zur erſchreckenden Gewißheit, daß : M, 
in den Tod getrieben hatte. Ich hatte, wd) a F 
den Menſchen, ſondern auch das Weib uir a 
das tiefſte verletzt, dadurch, daß ich Ihre! T 


gehrte. Es wäre beſſer geweſen für uns belle . 


Sie war rührend in ihrer Naivität und Harmloſig⸗ ho 
keit. Der ſchreckliche Druck, ber feit Jahren auf mir 
laſtete, ſchien plötzlich von mir zu weichen; ich 
begann zu hoffen, auch für Wanda. Dieſe blühende, 
lebensvolle Schweſter mußte meine Frau wieder 
aufrichten und gutmachen, was ich an ihr ver⸗ 
ſchuldet hatte! Wanda erholte ſich auch ſcheinbar 
unter der liebevollen Pflege ihrer Schweſter. Aber 


meinem Hauſe ſchimmerte in den nächſten Tagen 
etwas wie Familienglück. 


Der Traum wiederholte ſich immerfort. Ein⸗ 
mal kehrte nach einem heftigen Fieberanfall das 
Bewußtſein zurück — ich erkannte Elfriede, die 
neben meinem Bette ſaß, und flüfterte ihr zu: 
„Es geht zu Ende, Gott ſei Dank, es iſt bald vor⸗ 
über.“ Mir wurde ſo eigen zumute. Himmels⸗ 
frieden breitete ſich über mich aus. Ich ſchlief von 
neuem ein, diesmal aber feſt und traumlos. 

Das Fieber ging vorüber, aber mit meiner Ge⸗ 
neſung ging es trotz meiner kräftigen Konſtitution 
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»wenn wir uns niemals wieder im Leben wd | 
wären. Als alleinſtehendes Mädchen Wr ` 
Fehltritt kaum [o ſchwer geübt. Auch aul ^c f 
ehrlichen Abſichten und ‚guten Taten (qi i IN 

Fluch, ber fie in ihr Gegenteil umwandelle. i 

die Sachlage auch betrachtete, mich traf ale .' 


* 


l | 5 a " E x . E Ge i 
Langſam geſundete ich. Während eet yx I5 
neſung reifte der Vorſah in mir, dielen 4 $ 


— 


Wed 

we gchrecken zu verlaſſen und ihn mein Leben lang 
Krise wieder zu betreten. Zu ſchwer hatte ich hier 
a sfitten, hier konnte ich mich unmöglich zu einem 
li rauen Leben aufraffen, wo ich überall, auf Schritt 


| Ye mb Tritt, an bes Vaters und Wandas ſchreckliches 


kerende erinnert wurde. l 
J & Ich mußte einen dicken Strich machen unter 


| Pias, was hinter mir lag. Nur ein Opfer mußte id) 


vr doch bringen. Ich war es der Mutter ſchuldig, fie 


wx beſuchen. Was hatte id) dieſer Frau alles zu 


| Xp sıdanten! Es war ja das letzte Opfer, bas ich zu 


(E 


Im gingen hatte. Noch ein paar Wochen mußte ich 
v» aushalten, dann war ich frei. Fort aus Deutſch⸗ 
end — fort über das Meer, ich mußte jede Lebens⸗ 
y dur verwiſchen, mich für immer von denen trennen, 
se mir die nächſten waren, von Mutter und 
msuchwelter, um unter anderem Namen, für die 
e eimat unauffindbar, ein neues Leben beginnen 
up J können. i 
v: Seit meiner Entlarvung durch Herrn G. war 
te: ir die Kraft, mich in jeder Lebenslage zu beherr⸗ 
zen und jede Gemütsbewegung zu verſchleiern, 
handen gekommen. Wandas Tod hatte mich 
inn vollends haltlos gemacht. Um meine Kalt⸗ 
ütigkeit war es für immer geſchehen. Ich hatte 


DD Mut verloren, all den Verfolgungen, denen 


) — wie id) feft glaubte — immer noch ausgeſetzt 
ar, die Stirn zu bieten. Ich war ein gebrochener 
lant geworden, der den Einflüſterungen einer 
mkhaft erregten Phantaſie widerſtandslos Gehör 


entte. 


N 


yrs ms: | * 

nich in zc 

d E. Mit raffinierter Vorſicht bereitete ich meine 
ir kr. reiſe, die eher eine Flucht war, vor. Ich wollte 
Ug zr Sicherheit wegen, um jede Spur zu verwiſchen, 
Kr er England nach Amerika reifen. Mein erſtes 
«mn iel ſollte Neu york ſein. Der Mutter und Schweſter 
Ine zählte ich jedoch etwas ganz anderes. Ich ſprach 
tinek” ihnen von meiner Sehnſucht nach Kalifornien. 
mä Kort wollte ich eine Farm erwerben und eine 


i Li bſtkultur anlegen, weil ich nach fo vielem Unglück 
u us nes Wechſels der Umgebung und bes Berufs 
diii ängend bedürfe. Das leuchtete den beiden Frauen 
mh ein. Die lebhafte Elfriede war fogar ganz 
gr d von der Zukunftsfarm und ſchwärmte 
fr: m den kaliforniſchen Früchten, die ich ihr fenden 
iride. — Mutter und Tochter hofften im ſtillen 
gn cöhlbeide, daß ich fie bald nachkommen laffen würde. 
: Und dann kam der Abſchied. Als die 


poter mich auf dem Bahnhof zum 
4i c ſtenmal umarmte, da zerbrach wieder 
‚m vas in mir. Mit einer Lüge auf ben 
a „ ppen hatte id) mich von der Frau, 
192 ſich meiner in uneigennützigſter 
eiſe ſeit meiner früheſten Kindheit 
„genommen hatte, verabſchiedet. 
52. Elfriede küßte mid) — den ſcheidenden 
ve uder! Das Herz klopfte mir zum 
ſarſpringen. Mit einemmal kam es 
zer klar zum Bewußtſein, daß fie mir 
r ahr geworden war als eine Schweſter. 
,:19 ergriff es [o ſonderbar, als wenn 
rer das Glück aus weiter, weiter Ferne 
,, winkte. Elfriede nahm meine Hand 
SE drückte fie an ſich. Und wieder 
"m lie — wie damals an der Leiche bes 
d — nad) einem Worte, und wieder 
i melle fie es ganz leiſe: „Wilhelm, 
rs lehrſt doch zurück.“ 
T Mich durchrieſelte es eiſig kalt, der 
weiß drang mir durch alle Poren. 
pee fühlte es und ſtarrte mich an. 
= wurde es ſchwarz vor den Augen, aber 
Za fe der Ohnmacht, die mich zu umnachten 
Cé on Ich hatte noch gerade Kraft genug, 
1c ei zureißen und in den Zug zu ſpringen. — 
ben Se Blick aus dem Wagenfenſter, und die 
den 1 u ee 
Gm , n für i i ichts⸗ 
^is entſhwunden. mmer meinem Geſichts 
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In Hambur MA e 
mburg, wo ich bis zur nächſten Fabr- 
‚egenheit nach London einen Tag warten mußte, 


= ic noch einen ſchweren Kampf zu beſtehen, 
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nicht mit der Behörde, noch mit irgendeinem Häſcher, 
ſondern mit mir ſelbſt — mit dem eigenen angſt⸗ 
gefolterten Menſchen. Seit der Stunde, wo ich 
mir einen Auslandspaß ausſtellen ließ, befand ich 
mich im Zuſtande höchſter ſeeliſcher Spannung. 
Konnte durch meine plötzliche Abreiſe nicht von 


neuem die Aufmerkſamkeit der Kriminalpolizei auf : 
-Ioderte hell auf und fiel dann über die glim- 


mich gelenkt werden? Gab es nicht geheime Liſten, 


die in allen Polizei⸗ und Paßbureaus geführt | 
gehen, wühlte id) mit bem Feuerhaken in den 


wurden? Gab es nicht tauſend geheime Fäden, die 
alle Kulturländer umſpannen, um der Verbrecher 
habhaft zu werden? War es denn ausgeſchloſſen, 
daß ſich ein Kriminalbeamter mit mir einſchiffte, 
um mich ſcharf zu beobachten und gar meine 
Kabine nach den geraubten Tauſendmarkſcheinen 
zu durchſuchen? — Die ſtete Furcht vor dem Ent⸗ 
decktwerden hatte mich zu den unſinnigſten Kombi⸗ 
nationen aufgepeitſcht. Dabei dachte ich gar nicht 
mehr daran, den Reſt des Raubes einzuwechſeln, 
und dennoch trug ich die übriggebliebenen dreizehn 
Tauſendmarkſcheine — ich weiß nicht warum — 
ſtets bei mir. | 

Ich ſaß in meinem Hotelzimmer bei finfenber 
Nacht. Mein Leben zog an mir vorüber, dieſes 
ſchreckliche, grauenvolle Leben. Der Brief mit 
den roten Siegeln hatte es mir vergiftet. Woher 
kam es, daß ich nicht den Mut fand, die Scheine 
zu vernichten? Ich hatte, wie man ſagt, Glück im 
Geſchäft gehabt und genug Geld erworben, um 
mir eine neue Exiſtenz damit zu begründen. 
Ich brauchte das geraubte Geld gar nicht mehr. 
Nach meiner Entlarvung wäre es überhaupt der 
helle Wahnſinn geweſen, einen zweiten Umwechſe⸗ 
lungsverſuch zu machen. Darüber war ich mir klar, 


und ich hatte nach der Ausſprache mit Herrn G. 


den Plan gefaßt, die Scheine zu verbrennen. Aber 
ſeltſam! Hatte ich einen Schein zuſammen⸗ 
geknittert, um ihn in den brennenden Ofen zu 
werfen, dann vermochte ich es nicht. Sorgſam 
glättete ich ihn wieder und legte ihn in das Käſtchen 
zurück. Es hatte einen grauenvollen Reiz für mich, 
die Scheine durch meine Finger gleiten zu laffen. 
In ſchlafloſen Nächten ſchlich ich mich oft in mein 
Zimmer, um das Käſtchen aus Jakarandaholz aus 
ſeinem Verſteck hervorzuholen und die darin ver⸗ 
ſchloſſenen Scheine zu zählen. Erſt wenn ich die 
Gewißheit gewonnen hatte, daß nichts fehlte, 
konnte ich mich beruhigt niederlegen l 
Es wurde dunkler und dunkler um mich. Das 


In unſerer nächſten Nummer (94) beginnt 
die Veröffentlichung eines neuen Romans: 


Gräfin Nagyary 


Von Elſe Rema 


Das Werk ſchildert die abenteuerlichen Schick⸗ 


ſale eines modernen weiblichen Hochſtayler⸗ 


tyys und wird, wie wir hoffen, durch die feine 
yſychologiſche Vertiefung der Hauptcharaktere 


ebenſo wie durch feine ſpannenden äußeren 
Geſchehniſfe unſere Lefer ganz beſonders feſſeln. 


matte Straßenlicht erleuchtete ſpärlich den Raum; 


mir war's, als kröchen die Schatten der Ber- 


gangenheit über die Wände. Meine Erregung 
hatte den Höhepunkt erreicht und ebbte nun zurück. 
Ich fühlte in mir die Kraft zum Handeln. Der 
Entſchluß, den ich ſo oft gefaßt und wieder ver⸗ 
worfen hatte, ſtand nunmehr feſt. Kühl und vor⸗ 
ſichtig machte ich mich ans Werk. Zuerſt zog ich 
die Vorhänge der Fenſter zu, dann verriegelte ich 
die Tür. Zur Vorſicht faßte ich noch an die Klinke; 
die Tür rührte ſich nicht; ich befand mich in Sicher⸗ 
heit. Dann holte ich aus meiner Bruſttaſche den 
Geldbrief mit den Scheinen hervor, zählte ſie 
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und breitete fie auf bem Tiſche aus. Im Ofen glühte 
noch ein Kohlenreſt. Ich blies bie Aſche fort, drehte 
einen Tauſendmarkſchein zu einem Fidibus zu⸗ 
ſammen, zündete ihn mit einem Streichholz an 
und warf ihn hinein. Die Flamme züngelte empor, 
ſofort griff ich nach den anderen Scheinen und ließ 
ſie alle denſelben Weg gehen. Das Papierhäuflein 


mende Kohle in ſich zuſammen. Um ganz ſicher zu 


Kohlenreſten, über die eine blaue niedrige Flamme 
züngelte. EAM | 
Eine wohlige Ruhe kam über mich, ich empfand 
eine außerordentliche Genugtuung über mein Zer⸗ 
ſtörungswerk. Endlich hatte ich über mich geſiegt, 
endlich war der Raub aus der Welt verſchwunden — 
und am folgenden Tage werde auch ich verſchwin⸗ 
den, für alle, die mich gekannt haben. | 
Eine Woche hatte ich mich in London auf. 
gehalten, dann machte ich die Überfahrt nach 
Amerika. In Neuyork war meine erſte Sorge, alles 
das abzuſtreifen, was an meinen früheren Menſchen 
und die Heimat erinnerte. Meine Erneuerungs⸗ 
manie erſtreckte fid) fogar auf reine Äußerlichkeiten. 
Gleich nach meiner Ankunft ließ ich mir beim 
Friſeur den Schnurrbart abnehmen und die Haare 
kurz ſtutzen. Auch die alten Kleidungsſtücke. und 
die Wäſche legte ich ab, um ſie mit amerikaniſchen 
Erzeugniſſen zu vertauſchen. Meinen Namen 
wandelte ich in William Brown um. Meinen 
Paß und was ſonſt noch an die Vergangenheit er⸗ 
innerte, vernichtete ich. Selbſt den kleinen Hand⸗ 
koffer, der mich auf all meinen Geſchäftsreiſen 
begleitet hatte, ließ ich an Bord des Dampfers zur 
Aufbewahrung zurück, um ihn niemals abzuholen. 
Auf der Weſtſeite von Neuyork, wo man ſeltener 
einen deutſchen Laut vernimmt, nahm ich einſt⸗ 
weilen in einem amerikaniſchen Boardinghouſe 
Quartier, um mich im ſteten Verkehr mit Ameri⸗ 
kanern ſchnell in die neuen Verhältniſſe einzuleben 
und mir die engliſche Sprache, zu der ich auf ber 
Schule das Fundament gelegt hatte, vollkommen 
anzueignen. Eine beſondere Vorliebe für dieſe 
Sprache berechtigte mich zu der Hoffnung, daß 
ich [ie in wenigen Monaten wie meine Mutter- 
ſprache ſprechen würde. Als Deutſcher gab ich mich 
keinem Menſchen gegenüber zu erkennen und ver⸗ 
mied es, mich des Deutſchen im Verkehr zu be⸗ 
dienen. Nichts durfte mich an die Vergangenheit 
erinnern. Dann bemühte ich mich eifrig 
um eine Stellung, die mir einen neuen 
Wirkungskreis erſchließen würde. Aber 
es kam anders. Nach vielen vergeblichen 
Verſuchen bot ſich mir etwas, ganz 
ohne mein Zutun. Mein Logiswirt 
hatte mich darauf hingewieſen. Ein 
Freund von ihm — Inhaber eines 
Zigarrenladens! — ſei plötzlich geſtorben 
und nun ſuche die Witwe jemand, der 
das Gejchäft weiterführen und womög- 
lich auch erwerben wolle. Der Bor: - 
ſchlag kam mir grotesk, ungeheuerlich 
vor. Was ich um jeden Preis ver⸗ 
meiden wollte, das bot ſich mir ganz 
von ſelbſt dar! War es mein Schickſal, 
in dem verhaßten Zigarrengeſchäft, das 
mich immerfort an die ſchreckliche Tat 
erinnerte, mein elendes Leben zu be⸗ 
ſchließen? War alles vergebens ge⸗ 
weſen? — Ich hatte als junger Menſch 
mein Gewiſſen mit einem Morde be⸗ 
laſtet, um mich aus meinem Gefäng⸗ 
nis zu befreien; ich hatte die Heimat und 
die Menſchen, die meinem Herzen naheſtanden, 
aufgegeben, um von der Vergangenheit loszu⸗ 


kommen, und wurde dennoch immer wieder in 
die Umgebung, bie mir in tiefiter Seele verhaßt 


war, zurückgeworfen. Etwas Unheimliches und 
Unbegreifliches lag in dieſer Tatſache. Ein Menſch 
im Vollbeſitz ſeiner ſeeliſchen Kraft hätte dem 
Schickſal Trotz geboten, ich aber beugte mich ihm 
und nahm die Stellung an! Die Energie war 
mir gänzlich abhanden gekommen. 

Mit der alten Beſchäftigung begann die alte 
Qual. Als der Gefangene des Zigarrenladens be⸗ 
diente ich mit erzwungener Liebenswürdigkeit die 


e 


r De d 


Hinzunahme eines 


. 


EM geſtellter geführt, dann erwarb ich es von der 


mich das Schickſal in buntem Wirbel von Stadt zu 


BÄDER UND 


En S Unſere: deutſchen Kurorte zeichnen fid) nicht nur 


gunden, und in ſtillen Stunden durchmaß ich in 
gleichmäßigem Schritt den Raum hinter der groben 
Spiegelſcheibe — in Neuyork war [ie doppelt fo 
breit wie in A. Das war der ganze Unterſchied. 
AZ3Z3oei Jahre die ich das Geſchäft als An⸗ 
Witwe. Das. Glück — wie man bas [o nennt — 
blieb mir günftig. Mein Kundenkreis erweiterte 
ſich ſtetig; ich galt als ſolider Geſchäftsmann. Bald 
Jlonnte ich auch daran denken, den Laden durch 
nes Nebenraumes zu vergrößern 
Und einen jungen Mann einzuſtellen. In meinen 
äußeren. Lebensverhältniſſen vollzog ſich alles nach 
dem Schnürchen. Mit Nahrungsſorgen hatte ich 
niemals zu kämpfen brauchen. Es wäre mir vielleicht 
dienlicher geweſen, wenn ich einen härteren Kampf . I 
um das tägliche Bröt hätte kämpfen müſſen, wenn. einengte und ben Atem ins Stocken brachte: 


Stadt, von Land zu: Land geworfen hätte., Viel⸗ 
leicht hätte dann eine neue: Lebensenergie von mir 
Beſitz ergriffen. Aber in meiner Tretmühle wäre 
auch ein beſſerer Menſch.geiſtig verkommen. Eine 
bleierne Ode hreitete fidh von neuem über mein 
Leben, aus. Wie: fehnte ich mich nach der Liebe 
, eines Menſchen, nach der Teilnahme eines Freun⸗ 
des! Aber: ch fand nichts, was meinen Geiſt an: : 
regte, was mein Herz erfreute Einmal lernte 
ich ein Mädchen kennen, das einen ſtarken Eindruck 
auf mich machte. Ich glaube, daß auch ich ihr nicht 
gleichgültig war. Wie in einem Taumel lebte ich. 
einige Wochen dahin. Ich vergegenwärtigte mir ziehen ab — um ei ne. 
das Glück einer auf Achtung und Liebe beruhenden A V'ÿ n 
Ehe, das ich nie genoſſen — vielleicht geahnt hatte, Briefe weder meinen Namen noch meine Adreſſe 
. Amb eine neue Hoffnung zog in mein Herz. Aber | 2 SS 
kaum hatte ich den Entſchluß einer Ausſprache ge⸗ 9 SÉ | 
faßt, da brach aud) ſchon wieder alles in mir zu⸗ 
ſammen. Ich habe einmal ein unglückliches Weſen 
Van mich gekettet. Durch meine Schuld ift Wanda 
— elend zugrunde gegangen. Zum zweiten Male io MY 
dürfte ich das Experiment nicht wiederholen. Es RT 
JC hätte feinen glücklichen Ausgang genommen. Die 
. "Schatten ber SBerftorbenen trennten mich von den Wë 
3i Menſchen. Ich war zur Einſamkeit verdammt. 
Zwanzig Jahre find nach jener Untat in A. 
verfloſſen. Aber zehn Jahre bin ich nun ſchon in 
= Neuyork anſäſſig. Nach. dem Geſetze ift die Straf⸗ 
verfolgung. des, Mordes verjährt. Ich kann mich 


frei bewegen, wo ich mich auch befinde, niemand 


über Parkanlagen in Kurorten 


durch ihren Reichtum an den verſchiedenartigſten. 
Heilquellen aus, ſie find meiſtens auch in ſchöner, 
waldreicher Umgebung gelegen. In Ergänzung 
dieſer. Naturgärten haben die Badeverwaltungen 
auf: die Schaffung der beten gärtneriſchen Anlagen 
und. woͤhlgepflegter Wege hohen Wert gelegt, ſo 
daß der Kurgaſt ſich bequem ergehen und überall 
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Genoſſin meiner Jugend. 


ſein Auge erfreuen kann. 
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die Dret Segelen in. Sri zu Ë 


Antwort. Mit größter Vorſicht wählte ia «ud m 
Worte meines Briefes, ſo 1 gege ui M ein 
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te don 
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ke ? m Mich bot qii ` 

Eventualitäten bewahren mußte, e, a i 

in die unrichtigen Hände geraten wäre. W ls CH 


beugen, im Falle er ſchon verſtorben wäre — iim durfte nicht zu ihr eilen, durfte nicht an iht ug 
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| Amb es auf dem deutſchen Konſulat qu deponie T uw 


Meine einzige Erbin ift Elfriede H, di 


In vielen Bif? ` 
ſtehen Parkanlagen, wie fie nirgends Eta, 
der ganzen Welt zu finden find.. A en el 
ſei auf den berühmten Park von Bad P 1 
hingewieſen, um Dellen Anlage der als A 
Künſtler beſonders geſchätzte Hofgarten en 
„Dircks ſich erhebliche Verdienſte erworben. H 
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Die Kloſterallee in Bad Pyrmont, bie auf den 54 Der Pyrmonter Kurpark, der „währen H 
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nes cde gene “hervorragendften Kunſtwerken dieſer Art Großes, Feierliches haben, wirken zur Zeit der Beſonders iſt dies der 
nam t. Der Park wird nach allen Richtungen durch Kaſtanienblüte, wenn die Bäume mit tauſenden gehaltenen Fürſtengarten, 
nk Meed, mehrere hundert Jahre alte Alleen weißer Kerzen geſchmückt find, ungemein A, ir en, [ei 
mk jgogem, die zum Ze heckenartig geſchnitten Zwiſchen ihnen liegen weite Flächen, durch die endlich vornehmen, von alter, f 
Fur meund wie rieſige Waldkuliſſen wirken. Dieſe | b | 

| Garten mit feinen: Taxus⸗ un 


nic lote von Stein und Goethe einen tiefen Grün gehalten. Nur die Sonne läßt goldene Flecken | ; 

o ee i gt gemacht haben, | d Tempeln knüpft 

de Se det freien Landſchaft, das Kurhaus mit alten, gehend — während der Baumblüte — ift der ganze an die beſten Gärten de üſſancezeit an 

im ning ohen Hecken umſtandenen Gewäſſern und Park mit Blumen geſchmückt. An ben Brenn. läßt uns vielleicht die heutige ſchwer bewegte 

Wë f Park mit den Pyrmont umgebenden zirka. punkten des Kurlebens iſt äber dauernd farbiger Zeit leichter vergeſſen und den Glauben an eine 
Bruder hohen, mit prächtigem Hochwald be- Blumenſchmuck in einer. Fülle angebracht, wie man Geſundung wiederfinden. 
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gesustände von Influenza, Rippenfell- und Lungenentsund, n9), des Nieren- 


ob gegen Katarrhe der Luftwege (Asthma, Emphysem, Fol Kur 
backens und der Blase, gegen Entzündungen der Nieren, die mit 
Staatl., unt. fachürztL Leitung 


« | 
KI Trink-, inhaiations d. Sadekuren | den genannten Krankheuen zusammenhdngenden Hers- und Kreis- 
Me Kohlensaure Thermal Bäder | /aufstürungen, Katarrhe des Magens und Darms sowie gegen | steh. Anstalt für alle einschlän. 
P 125 En. er Wasser (Kränchen: Gicht und Rheumatısmus. 9 3 W ee e 
„ | Em , ; x esonderer Berücks n 


ak Emser Quellsalz (Staatl. Ems 
1 
Ns 2, B. Fr. Th. B. in E. schreibt wortlich: ,Von. meiger 
, v l 20 jährig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch 
m ""hre.bestbewáhrte Methode nach 4wochentlicher Kur geheilt.“ 
gi f Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Cie., Stuttgart 26. 
I". Warnung vor Nachahmung ! 


Nebenverdienst ` ` 
bis 1000 M. monatlich zuhause, ohne 
Vorkenntnisse, Näher. auf briefl.Anfr. 
, d S. Wehrel & Co. G..m b. H., 

Berlin-Lichterfelde, Postfach 103. 
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fung ist Welters Mixtur-Magnesia- 
Magenpulver. Tausende Dankschrei- . 
ben. Preis 3,50 M. exklus. Porto. 


RESCH Dr.Hans Stoll 
Alicenhot t. HEIZKFUNRE a. 
| Aderverkalkung sese co. 
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SS ! — || Ds Harmoniums 
en. _ Sie Bücher kaufen, ver- P Iànos direkt an Privale 
A langen’Sie Katalog in- Hof-Piano- u. i 
Ehe r Bücher Flügelfabrik Roth & Junius 
IE WV kostenireivonArKona- Hagen i. W., Bahnhofstr.:29. 
: . Fabrik Berlin S 42. 


Gehórpatrone „Bonophon“ hervorragende 


Dienste. Aerztl. begutachtet. Zahlt. Dankschreiben; Welter,Niederbreisig a/Rh.Abt.169. 
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Die tidele Kegelbahn 
3 Großartige Unterhaltung für jung und alt, 37 em lang, solid 
aus Eisenblech hergestellt, fein lackiert, gegen Einsendung | 
von M 3.80 franko. Nachn. M 4.15. Gr. illustr. Liste über 
Riesenauswahl Scherz-, Karneval, Vereins- 
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Viscitin-Nerve a $ 
Rrafttabletten! ` 


A geg. Schlaflosigk., bei körperl. 
u. geistig. Überanstreng:,. 
bei Erregungszuständen u. 
allgem. Absparinung: 
, Diabetiker — Extrapak- 
ngen. — Zu haben 


Herfi-Bäder 
beruhigen aufgeregte Nerven u. 
sind ein hervorragendes. Mittel 
gegen Schlaflosigkeit, Kopf- 
schmerz und Nervenabspannung. 


4 Darmreinigungsmittel | 


EM sein, wenn es „dauernd vertragen werden soll. 


j. P PARE SS 7 ' 

8^. „REGULIN“ 

J , ist in allen Apotheken zu haben. 

Li ‚Ausführliche‘ Broschüre Nr. 87 versendet die 
| Fabrik auf Wunsch kostenlos. 
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Ri ich verge üt worden ijt; wird von Kennern deckten Bergen. Diefe: Allen, die immer etwas ibn. fonft nur unter ſudlichem Himmel findet. 

gije kitlid vergr B J | di | U. ur ! , gali bei dem im Barock 
der an der Oſtſeite des 
in. feinen Linien, ‚feinem ganzen Aufbau [o un 
r, feiner Kultur zeugen⸗ 
ein- Hauptweg gelegt iſt, der die Beſucher zu den : ben Schloßbaues angelegt iſt. | Diefer prächtige 
| o. Buchsbaumhecken, 


sigen Kaſtanien⸗ und Lindenalleen, die ſchon ſchönſten Parkbildern führt. Alles hier iſt Grün in | LM ue 
| ` feinen alten Palmen, Myrten, Lorbeer und Zy⸗ 


verbinden die Hauptallee und tiefe Schatten abwechſelnd ſpielen. Vorüͤber⸗ preſſen, ſeinen Laubengängen und pe 
der Renaiſſancezeit an und 
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ſchön hellbraun backen. Der ſchmackhafte Kuchen er ſich geſetzt hat, dies erſte Wafer die / 


Ptaktiſches fürs Haus hält [id mehrere Tage friſch. ber. gemtlenen Gricp mit wt ge ee 
ER Ge — | | Das Entbittern von Maisgrieß nuch ler übergiehen, tüchtig burdrifen Wi wees 
— "ELS | ee, 11597 ; .. und auch dies Waſſer abgießen. un i ES. 
Teekuchen ohne Butter und Eier Maisgrieß kommt jetzt oft als Erſatz für Weizengrieß kochfertig entbitterr. Y A fi Gi 


l. 250 Gramm Maisgrieß, auf den Tiſch und begegnet noch häufig: ungerecht“ | 
a ume n aufgelöſte Trockenmilch, fertigter Ablehnung. Maisgrieß übertrifft ſogar an ie 
ck etwas Vanille, Wohlgeſchmack den weichlichen Weizengrieß, wenn nutzt man reſtlos aus, wenn man ihn, father 


1 Backpulver, nach Bedarf 


Aopfsdierz, 


. geistige Erschöpfung, Kopfdruck, 


heißer Kopf und Blutandrang. Die 
natürlichste Hilfe ist der Stirn- 


kühler ,,Psygma*'* D. R. P. a. 
befreit n Dibek tzte Gehirn durch 


“metallische Ableitung von diesen 


Quälgeistern. Kompletter, stets ge- 
brauchsfertiger Apparat Mark 14.— 
zuzüglich 60 Pfennig Nachnahme. 


. Athos-Laboratorium 


G. m. b. H., Abt. 5 ef 
Berlin S 59, Hasenheide 88. 


cms Heilmittel 


| und Radiumbad. Berühmte e 
Glaubersalzquelle, Radium- 
einatmungshalle; 500 m ü. d. 
Meere, vor Winden geschützt, 
inmitten großer Waldungen 


Ihre Zukunft, Entferner 


erforscht auf Grund wissenschaftlich. | = Li 
Astrologie nach Angabe Ihres Geburts- MENS ntb eh rlich = ift di . 
datums: Julius Guder, Kamen f ur Wä sche = ijt bie MES vn 
i. W., Markt 2. — Preis 10 Mk., ausführl. = d p h ma 
20 Mk., speziell f, d. Jahr 1920 20 Mk. i = T t n d e 1 ib % E 

Prospekt Hals. wirkt rasch = x "c 
N | = uſammengeſtellt von 
‚sicher schadlos en) 


Jeder unterwirſt fih 
Ihrem Willen 


- wenn Gie die Macht der Suggeſlion unb Hypnoſe 
anzuwenden verſtehen. Gründl. Anl. giblR. Gerling, 
ber bedeutendſte Hypnoliſeur in feinem Werke 


Hypnotiſche Anterrichtsbriefe. 
Mit 19 Abbildung. u. genauen Angab. Preis broſch. 
M. 5.—, geb. M. 1. — plus EN 
zuzügl. Porto, Herr A. H. in R. ſchrelbt: Aber 

Buch kann ich nur das Beſte fagen. Ich tonnie nach 
2Stunden ſchon 3 Perſonen glänzend hypnoliſieren. 
Stelllner Zig.: Gerlings Buch iſt als der llarſte und 
beſle Leitfaden läͤngſt von Fachmännern anerkannt. 
Orania-Verlag, Oranienburg-H. 22. 


gegen Gicht, Stein- und Soll. 
wechselleiden. 


Alle Drucksachen frei 
durch die Kurverwaltung 


und je nach Geſchmack € Gite AC 

ps 3 An © Mandeleſſenz gut zu Teig verarbeiten, er vor dem Kochen richtig entbittert wurde. Dies nur aufzubrühen, etwa drei Minuten foin d Wey? 
in reichlich gefetteter Kaſtenform (dreiviertelvoll geſchieht auf folgende Art: Juerſt den Grieß mit Ein Schuß kalten Waſſers, in das kochende wi tul 

; füllen?) bei mäßigem Feuer etwa eine Stunde kaltem Waſſer mittels Verquirlens abwaſchen, wenn gegoſſen, beſchleunigt das Setzen des A n — 
| QM — Eur, ge 
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In Gori 
bei Herzleiden (Terrainkuren) ten iam 


leiden, Gicht, Rheumatismus, dm 
Bleichsucht, Frauenkrankheiten. d 
meine Schwächezustände, Veriuni 
störungen, Nieren-, Leber- mir) 
krankheiten, Fettleibigkeit, D mech 
Grosse Briolge del Ractbehandlung un ik 
ud ter Hie Pepi Eg Badeschriit frei durch die Bitimi 
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Besitzer: San.-Rat Dr. Pilling. — 3 Ärzte, 


| R T leck- : Heilanst. für Nervenkranke, innerl. Kranke, Stoffwechselnnk 
OS | sowie Knochen- u. Gelenkleidende. Alle mod. physik Wie], 
Kurbehelfe. Röntgeninstit. ‚Orthopädie, Eigene Landvirtsdal | 
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Dr. Paul Otto 
Mit 100 Seiten Abbildungen. Gebunden Mis- 4 
Not macht erfinderiſch, aber auch das Erfinder: wi 
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gelernt fein; auch bie befte Idee bedarf zu ihrer ir ii 
führung mannigfacher techniſcher Hilfsmittel und Rune ` 


Verkaufsstellen 
durch Plakate kenntlich, 
Fritz Schulz jun. A.-G., Leipzig 
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Ueberall erhältlich. 
(hem, Werke Richter & Bofluaun . u. b. B. 
Berlin W $7 l. Denlschen Zahnärziehans, 
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abe ingegangene Bücher und Schriften 

301, ES rechung einzelner Werte vorbehalten. — Rückſendung 

5 lk de findet nicht ſtatt) - 

iieri nd, Alice, Einfache Herzen. 5 M. Zellenbücherei 

gier & Weber, Leipzig⸗Gaſchwitz. , 
Biygsuer, Hugo, Fauſtrecht. Geb. 6,50 M., broſch. 5 M. 

d. Strache, Wien⸗Leipzig. ; | 

Is tx gane, W., Der klirrende Moloch. (Die bunte Reihe Bd. III.) 

den, de „neh. 3,60 M., geb. 5 M. Arthur Collignon, Berlin. 

1 AS r, Bruno, Eva⸗Lilith. 5 M. Wila, Wiener Lites 

"SS rneitëe Anſtalt, Wien⸗Berlin. 

unit enkel, Ueber die Heilbarkeit der Krebskrankheiten. 
M. Wilhelm Braumüller, Wien. 

—penrieder, Karl, Sechs Kunſtblätter in Farben nach 
)iginalen von C. Jäger: Beethoven, Mozart, Liſzt, 


ER. ner, Goethe, Schiller. Preis pro Blatt 2 M. 
1 Baden, A. G., München. 
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die infolge ihrer Wohlfeilheit die beste neuzeitliche 
"Wandzierde sind. Diese künstlerischen Vierfarbendrucke 
"bringen Werke anerkannter Meister, welche der 


Ofbtalogderfarbigen Kanstbläiter 


der. e ugend (Preis vornehm geb. & Mk. ) 


in einigen 1000 verkleinerten Abbildungen widergibt. 
Die Kunstblátler selbst kosten je nach Grösse M. 1.50, 
3— und 4— und sie sind nebst Katalog in den Buch- 
u. Kunsthandlungen zu haben. Bei Voreinsendung des. 
Betrages liefert der Verlag auch direkt. | 


Pohlmann⸗Hohenaſpe, A., Werde⸗ und Wanderjahre in | 


Südamerika. Erinnerungen eines deutſchen Kauf- 
manns. 7,50 M. Meyerſche Hofbuchhandlung, Detmold. 


Rehm, Hermann Siegfried, Erzählungen des Scheichs 


von Damaskus. 8 M. Heinrich Finck, Leipzig. 
Roth, Ernſt, Magalhaes. (Die bunte Reihe Bd. II.) 
Geh. 5 M., geb. 6,50 M. Arthur Collignon, Berlin. 
Schubart, Arthur, Signe. Adolf Bonz, Stuttgart. 
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Für den Hausherrn 


Kognak! Wer ſchnalzt da nicht mit der Zunge! 
Eine feine, aber ſeltene Sache heutzutage! Ja, die Zeiten 
ändern fih, aber auch der Name „Kognak“ hat fid) vers 
ändert; heute heißt er auf gut deutſch „Weinbrand“, 


Städtisches Verkehrsbüro 


Matten aus Leder 


sowie aus wasserdichtem Lederersatz 
D. R. G. M. 724 889/890, 723 405/406 
Christian Gerstner 
G. . b. H. 
Aue i. Erzgeb. 
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KINDER und ER WACH 


aber von ſeinem Wert hat er nichts eingebüßt, und die 


einſchmecker aller Orten ſind nach wie vor an der 
Arbeit die Güte der einzelnen Marken zu vergleichen, 
um den beſten Tropfen herauszufinden. Bei dieſem Ver⸗ 
gleich ſchneidet nach wie vor der „Sporn“ ⸗Kognak oder 
beſſer geſagt „Sporn“ ⸗Weinbrand am beſten ab. Die ſtets 
gleichbleibende Herſtellung unter Verwendung allererſter 
Weindeſtillate verleiht dem „Sporn“⸗Kognak eine Quali⸗ 
tät von allererſter Delikateſſe; wirkliche Kenner bevorzugen 
ihn ſelbſt an Stelle der erſten und bekannten franzöſiſchen 
Marken. Er iſt keine Reklamemarke im landläufigen 
Sinne des Wortes, ſondern die Reklame liegt in ſeinem 
Gehalt, und der erſte Tropfen auf der Zunge des Kenners 
verſchafft dem „Sporn“ mehr Anhänger, als alle gewichtige 
Zeitungsreklame. „Sporn“ ⸗Weinbrand wird hergeſtellt 
von der altbekannten Hamburger Firma W. C. Bur⸗ 
meiſter & Co., Hamburg 21, und iſt in vornehmen Feinkoſt⸗ 
geſchäften und Reſtaurants erhältlich. 


Ex OC ELS IO R, vornehmes Familienhotel, 
sonnige, windgeschützte Lage. Besitzer: Sieber, 
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Gurtfórderer - Becherwerke 
zur Kesselhausbekohlung 
Drahtseilbahnen - Elektro- 
hángebahnen - Kabelkrane 


ADOLF BLEICHERT & C9, LEIPZIG 
NEUSS a. Eh. (Eisenkonstruktion) 
45lährige Erfahrungen — Über 5000 Anlagen erbaut 
INGENIEURBÜROS: Düsseldorf; Hansahaüs. Berlin W 66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O.-S. — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 


straße 5. Hannover, Hegelatrae 1. 
Straße 9. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlachte 20 
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Es ist Zeit für viele, endlich für die 
Rachen kräftig desinfizieren, den Zahnstein verni 


hagliches Gefühl von Frische und Sauberkeit. Diese großen Vorzüge 
sei es für Erwachsene oder Kinder. Gänzlich unschädlich. 


Queisser & Co. d. m. b. H, Hamburg 19. 


gemacht, In keinem Haushalt sollte es fehlen, 


Bad Salzbrunn 


Schlesien 


Katarrhe » asthma e Nieren- 


dor Atmungs: Emphysem A. 
u. Verdauungs- H asen»- 
organe Grippefolgen leiden 


Gicht Zucker 


Prospekte durch die Fürstliche Badedirektion 


nehmen 


Fabrikant: 
Chemische Fabrik Apothek. 


Joh. Fritz Neuhaus 
Ottweiler (Bez. Trier). 
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Gesundung der Zähne zu sorgen. Zahnpasta ,Kaliklora'* enthält Salze, die: Mundhöhle w 
chten und den natürlichen Schmelz bewahren. Nach dem Gebrauch hinterläßt es im Munde eln be 


, Blutarme, Nervenschwache, Schwerkranke, Ueberarbeitete und Wüchnerinnen 


alle! 


Preis M. 3.00. 


G Kopfschuppen, Jucken der Kopfhaut hilft einzig schnell und sicher nur be: |- D 
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p, bhilotrix“ Dr. Richters Huur-Rruftoousser iá 


wirkt mächtig anregend auf das Wachstum der Haare, beseitigt f 

Schuppen und Haarausfall. Wo alle anderen Mittel eer dä, Di 
nehme man sofort mein tausendfach erprobtes Pràparat, 
der Erfolg ist verblüffend! Machen Sie einen letzten Ver- 
1 Fl. 5,50 Mk., ; 7 s T D 

10.50 Mk. Portospesen extra. Garantiert echt und Sie HU Auskunft über Haut-, Haar-, Büstenpflege 
sam nur durch Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 93. 


„ Nob Sen KS s euer Zeta rS Rude t, Stuttgart. Verantwortlich für ben A 
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hat Zahnpasta ,,Kaliklora*tf bei allen Kennern beliebt und un 
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Gummiwaren-s 


Versandhaus Otto Heimsoth 
Braunschweig 105 
sendet illustr. Preisliste über 
hygienische Neuheiten frei. 


raue Haare 


erhalten garantiert dauernd 
Naturfarbe u. Jugendfrische 
wieder durch unser seit 
15 Jahren bestbewährtes 
„Ceres“. Tausende von Nach- 
bestellungen. Flasche Mk. 5.— 
Wiltberger Q Co., Stuttgart 35. 
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In allen Apotheken zu haben! 
Wo nicht erhältl., Versand 
portofrei d. Adler-Apotheke 
Ottweiler (Bez. Trier). 
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ich aus Dankbarkeit unentgeltlich | prospekte von W 
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Das Thüringer Kirſchenparadies Nechner kann ſich bà, wenn er die allgemeine Das. Beſchneiden der Zimmergemädie Ku Nä 

Im Weiten der Thüringer Lande, zwiſchen Er- Teuerung, das Sinken bes Geldwertes, dazu Jahre Man ſoll die Zimmerpflanze nicht In da ium 

furt und Gotha gelegen, erheben jid) bte Fahner⸗ oft völliger Mißernten in die Rechnung mit hinein⸗ Himmel“ wachſen laſſen. Wer nicht zur ia Mi gir, 

ſchen Höhen. Sie bergen bas Kirſchen⸗ | CTUM FX QT Zeit beſchneidet, wird entweder im Mj Ap 
paradies Thüringens. Gewöhnlich in 


blüte der Kirſchen ein. Je ſonniger |y 
dieſe Blütentage, deſto raſcher die * 
Vergänglichkeit ihrer Schönheit. Und Je 
je raſcher die Vergänglichkeit. der | 
Blütenſchönheit, deſto fruchtbarer der | 
Ernteſegen. Regen und naßkalte, e 
trübe Witterung ſtören den Flug der IR 
Bienen, damit: das Befruchtungswerk MES 
verzögernd. Die ſchlimmſten Störer gr 
aber find Nachtfröſte während der 
Blütezeit, die ſchon ſo oft den Flor 
vernichtet haben. "AM 

Etwa Anfang Juni beginnt die 


aufgeſchoſſene Pflanzenſtecken de gov 
ſperrige Büſche, nie aber ou P 
formte Geſtalten erhalten. Sin. 
„ fme bie beigegebenen Bin o 
Bild 1 iſt eine Geranie, die ki 
vorigen Sommer aus einem Gt 
tllling gezogen wurde. Würde ſie di 
Jahr ungehindert wachſen, [o wit 
REDE ie einen mindeſtens einen Man 
!llangen Stecken bilden und eine eon 

zwei Blumen treiben. . Gnd 

man ſie aber im Frühjahr od den 
»i eingezeichneten Querstrich ah, un 
i:tireiben die unten am Stengel We, 


Í wieſen. Der Erlös war zuweilen ſo 


den Augen aus und bibo am! 
Sommer einen Buſch don bui dr 


Reife der Frühſorten. In früheren e | : 
Jahren waren die Fahner Kirſchn⸗ n — | vier Trieben mit vielen Blüten. 
züchter hauptſächlich auf die Abſatz⸗ 40 Jahre alte Kirſchenpflanzung auf den Fahnerſchen Höhen in Thüringen Bild 2 zeigt eine Fuchſie, die Wi 
gebiete Erfurt und Gotha anges (Reihenentfernung 14 Meter, in den Reihen 7 Meter Abſtand) ungehindertem Weiterwachſen eim Marc 
unten wenig beblätterten Il 


Buſch ergeben würde. Auch hier: abſchneden dd E 
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gering, daß die Pflückkoſten nicht herauskamen. bezieht, eine Vorſtellung davon machen, wie auch | 
Heute iff das anders. Die Thüringer Kirſche, be⸗ hier nicht alles Gold ijt, was glänzt. Für den 


allgemein angebaute Tür⸗ 


kine, hat ſich den Markt 
»unſerer deutſchen Haupt- 
ſtädte des Nordens wie 
auch Mitteldeutſchlands 
bis Berlin und noch wei⸗ 
ter erobert, und beſon⸗ 
ders ſeit Kriegsausbruch 
finden bei der geſteiger⸗ 
‚ten Nachfrage nach deut- 


ſchem Obſt auch bie Fah⸗ 
nerſchen Kirſchen reißen⸗ 


den Abſatz. Der Verſand 
erfolgt zum Teil un⸗ 
mittelbar von Hand des 
Züchters, größtenteils 
erledigt ihn aber der 
Zwiſchenhandel. In den 


Kriegsjahren waren ſo⸗ 


genannte Richtpreiſe feſt⸗ 
geſetzt. Auf dem Berliner 
Markt koſteten Thüringer 
„Kirſchen Mitte Jili 1919 
etwa 1,50 bis 1,90 Mart, 
das.. ift.. ungefähr das 
Zehnfache der Preiſe vor 


ſonders die hier als Hauptſorte ſeit vielen Jahren 


| Verſand ert 


. 
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Bild 3. Zwölfjährige Myrtenpflanze 
ein Jahr nach vollſtändigem Rück⸗ 
ſchnitt. Dies Jahr wird bei den 


| im Anfang der Reife 


ſandt oder verbraucht 
fein, da ſonſt ihr ſchönes 


Die Türkine ift außerhalb 


chwerend wirkt der Umſtand, daß die 


eigentlichen Kirſchendörfer Kleinfahner, 


Gierſtädt, Großfahner nicht an der Bahn 


liegen, ſondern die Kirſchen müſſen von 
den Ernteplätzen aus erſt einige Kilo⸗ 
meter Wagenfahrt durchmachen, ehe 
ſie die Verladeſtelle Bahnhof Witterda 
erreichen. Als Führer bes geſamten 
Fahnerſchen Kirſchenbetriebes iſt Herr 


Gutsbeſitzer O. Degen⸗ 
hardt, Kleinfahner, zu 


nennen. i 
Die oben erwähnte 
Fahnerſche Hauptkirſche 


Türkine iſt eine große, 


gelbliche, bei der Voll⸗ 
reife zum größten Teil 
ſchön dunkel gerötete 
Frucht, ſaftreich, ſüß, 
hellfleiſchig. Reif. ge⸗ 
pflückt, will ſie raſch ver⸗ 


Ausſehen etwas einbüßt. 


aber von unten belaubten Buſchh. 


pflegt worden war. Es war ein wüjtes Geiß ade $ 


dem Kriege. Doch ſtehen 


ZE Se Fa CAE 


dem häufig Pacht⸗ 
preiſe gegenüber, 
die nicht 


. das Dreißig⸗ bis 
ps Vierzigfache aus⸗ 
machen. So zum 


‚tete eine Thürin⸗ 


9er Ortschaft ihre 


Kirſchenanlage in 
Vorkriegszeiten 
mit 600 Mark, 
dagegen im vori⸗ 
gen Jahre mit 
20 000 Mark, ſo⸗ 

mit entfallen bei 
350 Zentner ge- 
| ſchätzter Ernte auf 


Bild. 2. Fuchſie 
Der Schnitt wird bei ben 
ſchwarzen Strichen ausgeführt 


ſchen annähernd 
60 Mark allein 
an Pacht. Jeder 


| ſchwarzen Strichen geſchnitten 


l das 
Jebne, ſondern 


. Beiſpiel verpach⸗ 


einen Zentner Kir⸗ 


des Fahnerſchen Kirſchen⸗ 
gebiets in Deutſchland 
mir wenig verbreitet. Sie 
war lange ein ſtreng gehütetes Ge⸗ 
heimnis der Fahnerſchen Kirſchen⸗ 
züchter. Sie wird hier auf Wald⸗ A 
ſtämme der Weißen Vogelkirſche veredelt. Auf 
Grund vieljähriger guter Erfahrungen halten bie 
Fahnerſchen Kirſchenbauern bis in die heutige Zeit 
an dieſer Unterlage zähe feſt. Ich Tab hier unter 
den alten Standbäumen ſtattliche Patriarchen von 
fünfzig bis ſiebzig Jahren und noch höherem Alter; 
die mächtigen Kronen tragen in guten Jahren einen 
Behang von 6 bis 8 Zentner. Der Kirſchenbau auf 
den Fahnerſchen Höhen in ſeiner heutigen groß⸗ 


zügigen Entwicklung verdankt ſeinen Urſprung bem 
Pfarrer Johann Volkmar Sickler, der von 1770 bis- 


1820 in Kleinfahner neben ſeinem Amte als Seel⸗ 


ſorger ſchriftſtelleriſch und praktſch als einer der ver⸗ 


dienſtlichſten deutſchen Obſtbaumänner für Ausbrei⸗ 


tung und Förderung des deutſchen Obſtbaues gewirkt 


und unter anderem auch die Türkine in Fahner einge⸗ 
führt hat. Außer dieſer Sorte werden hier noch die 
Rote Maikirſche, Frühe ſchwarze Herzkirſche, Weiße 
Herzkirſche, Hedelfinger Rieſenkirſche, Dankelmann, 


Lauermanns und andere Sorten angebaut. G. M. 
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Bild 4. Azalee, wird nach der Blüte bei 
den ſchwarzen Strichen geſchnitten 


meiſten im Frühling, bevor 


den eingezeichneten Querſtrichen. In det dia i 
treiben die unteren Augen aus zu einem nium, 


Bild 3 gibt eine etwa zwülſjährige Moda 
pflanze wieder, deren Krone jahrelang nicht ge 


keine wohlgeſtaltete Krone. Um eine fole vide 
zu erzielen, wurden im vorigen Frühjahr alle Me WV 
bis nahe an den Stamm abgeſchnitten. Die M. 
ſtumpfen find. tm. Bilde noch erkenntlich. Die Fi ; 
JS Jahr muß vide 
semp geſchnitten weten, 
And zwur geih 
| bet den engge MU. 
(eade ` derne ys 
ich muß die Non A 
jedes Jahr dul 
geſcchnitten werde, 
N damit fie hübſch in 
der Fom, WO 
Nur e "E 
. müdjten "ir . 
ganz [9 weit Ju e 
folgen, da fh må 
dem diesjährigen a 
„Nüͤchſchntt ger 
| ES Zweige biber 
erden. 
„Das vierte Di 
zeigt eine Ale, | 


deren Krone auch wenig 

ſchön geworden it. Azalen 
ſoll man nicht jedes Jaht w 

ſchneiden. Iſtjedoch die Krone | 
jo ſperrig geworden wie bei 
der Pflanze im Bilde 4, dann 
das Meſſer bei den eingezeich — | 


neten Strichen angeſetzt, und 


es gibt im nächſten Jahre eine 
dichtere Krone. Die Pflanze 
ſitzt voller Knoſpen. Erſt wenn 
dieſe verblüht ſind, wird ge⸗ 
ſchnitten. In ähnlicher Weiſte tii 
wollen alle Zimmergewächſ c,, : 
die baum- oder ſtrauchartig ef ` 
wachſen, beſchnitten ſein, die | 


der neue Trieb jid) p — 
dere zum Sommer nach abge⸗ ci gengt B 
ſchloſſener Blütezeit. Holm. Bld LB 
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A. Prättifces fürs Haus 


(i e.Stopfnabel zum Yusbeffern herunter⸗ 


Y PM 
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— gener al Wen im Beinlängen ra deiner Seite ausgehöhlter Stopfer dient als Unterlage bei 
le beſonders bei feineren Seiden. oder Slorftrimpfen k der Arbeit, die bei mehreren aufgegangenen Maſchen 
ame. Arbeit, tief berabgefallene einzelne Malden ` ee - 7 ) br rechts nach links ausgeführt wird. 
er aufzuheben, erleichtert die Clapa⸗Nadel, eine Art SEN E , Dd 3% E Sa 

hn jg DT mit federnder Verſchlußzunge. Der Haken w ` Kar offelmehl aus Kartoff elf Halen“ - 
t die Mafide am unteren Ende ber Neißbahn af Bei dem großen Mangel an Kartoffelmehl und Mehl 


e wird dann, ſeillich gelegt, unter den erſten Quer⸗ 
! We hi. gef hoben, dieſer durch die: Maſche gezogen, wobei 


"ife asche verhindert. Mit dieſer Arbeit fährt man 
m bis alle Querfäden aufgenommen find, dann wird 
dur le he 2 | — 
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een MU HORA und Ferlenhelm.' :: Der Direktor. 
“Leſetiſche, verſtell⸗ 5 


bare, Keiltiſſen. BANN g | | 
es Rich. Maune, dk aee beiden. 
tesden-Lóbtau,. | ENIN 
Katalog gratis. URS 


fea pt. Hilfe beim Aufbau ber Exiſten und dauerndes 
oe Einkommen! Keine "Beier Kein 
de SiEBerfauf an. Bekannte! Keine Schreibarbeiten! 
dan Bequem im Haufe ! Ausſichtsreiche Wege! Viele 
aneh Anerkennungen. Verlangen Sie Proſpekt B. 2 


Brandwund., Hautausschl 


EU 


die Mafche mit einer Nähnadel vom Haken abgehoben 
und an der Abrißſtelle⸗ vernäht. Ein beigegebener, auf 


e. Überhaupt, bereite ich mir für meinen täglichen Bedarf 
in er durch bie: —— — ſelbſt mein Kartoffelmehl; ich waſche bie Kartoſfelnn 
ép die Zunge von ſelbſt ſchließt und ein Abgleiten EMIT . Teuser, ſchäle fie nicht, ſondern reibe fie auf dem Reib⸗ 
V^ Le mi we an eiſen ab, indem ich dasſelbe in eine Schüſſel mit Wäſſer 
, telle, reibe alle ſchwarzen Flecke unter der Schale mit 


ab, bis die Kartoffel hübſch weiß und fauber. ausſicht. i 


Haussalbe gesetzl. gesch, 
Vorzügl. bewährt z. Beseitig. 
Schwer heil. Wunden, wie 
Fechten, Hautjuckea, Wundseſh, auch 
Wund. b. Kindern u. offen. Ftostwund. 

‚Originalkrüge zu 3.—, 5.50, 7 50 M. 
Margonal, Berlin SW 29. Preisl. grat. ` 
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Beratungen im Institut kostenfrei! | Direkter Versand nach allen Gegenden 
Schriftliche. Ratschläge und praktische Anleitung zur Selbstbéhandlung . Preis M. 1.50 


Barkamp. Hautspannung ` 
Die feste, straffe Haut wird erreicht, durch meine 
|. einzig. dastehende Hautspannung. Der welke Teint 
wird anmutig, rosig, die großen Poren schließen sich. 
Nach der ersten Behandlung tritt, noch vor dem 
Spiegel sitzend, der gewünschte Erfolg ein. Bar- . 
Kamps »HautspannunZg" große Flasche M. 11.— 


Lästige Haare i 
Um sofort lästig wirkende Haare an Gesicht und, 
Armen schmerzlos zu entfernen, bedient man sich 
mit garantiertem . Erfolg meiner Barkamp- 
„Haarentfernung“ . . Dose M. 7.20 
Augenbrauen und Wimpern 
| Ein wunderbares Mittel ist gefunden, um durch 
.ein Ueberpinsein der Augenbrauen und Wimpern 
| diese in kurzer Zeit wie durch ein Wunder icht 
und voll erscheinen zu sehen. BarHamps 
„Augenbrauenbalsam“ Preis mit Pinsel M. 9.25 


Besonders zu beachten! — Neuheit! 
i . Barkamps ` 
Nagelhàutchenentfernung ` 

ist eine neue Methode zur Entfernung der Nagel- 
häutchen. Keine Schere mehr notwendig; ein Schnei- 
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Sen. Einige Tropfen dieses: Präparaten, in die | den somit ausgeschlossen. Das Präparat wird auf die 


"ac leichlich schöne, Häutchen: gestrichen, alsdann läßt. sich die Haut 
e GAPA 7 Se « Preis M. 6.25 | ‚mühelos mittels Stäbchen abstreifen. Preis M. 6.50 
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Alle Druck sachen frei 
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„Die abgeriebenen Schalen ſchütte ich auf ein 


a Topf ablaufen, worin ſich das Kartoffelmehl zu 
Boden ſetzt; das rote Waſſer wird nach einiger 
Zeit abgegoſſen und ſo oft gewechſelt, bis das⸗ 
ſelbe klar ijt: Ich habe nun jeden Tag Mehl. 
zum Sämigmachen der Gemüſe, zum Dickmachen 
der Soßen und anderes mehr. Die abgeriebenen 
ausgedrückten Kartoffelſchalen kann man. auch 
noch zu einem guten Kraftfutter für Hunde, mit | 
geſchnittener Rübe und einem Maggiwürfel zu⸗ Inſerat in der heutigen Nummer. 


i ** b. E f 


. o | ; 
Berlin-Lichterfelde, Postfach, 103. 


feines Sieb und laſſe das Waſſer in einem 


e 


en, 


ſammengekocht, perwerlen. Würde: man die jetzt 
wirklich [o teuren und außerdem noch ſchlechten 
Kartoffeln nur abſchälen, jo. würde man einen 
viel größeren Verluf 
gewinnen. 
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| Die vielen Leſer unſerer Zeitſchriff, d | 
nach der Bezugsquelle ber. Univers almühle 
„Sieger“ gefragt haben, verweiſen wir auf das 


2 Erneuern Sie Ihren Teint durch . | 


chröder-Schenke’s Schälkur 
p -> `; Arztlicherseits als das Ideal aller Schön- 
heitsmittel bezeichnet. Mit dieser Schälkur. ` 
beseitigen Sie unmerklich in- kürzester Zeit, 
die in und aufder Oberhaut befindlichen Teint- 
fehler, wie Mitesser, Pickel, Sommer- 
sprossen, gelbe Flecke, Nasen- 
rote, grofiporige Haut usw., welke, 
sohlaffe Haut. Nach Beendigung der 
Kur zeigt sich die Haut in blendender .- 
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Mr X sn- . ; 
f SCHÖNHEIT 
jugendfrisch und rein, wie die eines Kindes. 
— Ausführung bequem zu Hause und un- 


| merklich für Ihre Umgebung. Preis M. 28 25, Porto, Verpackung 
extra. Versand diskret gegen Nachnahme oder Voreinsendung ` 


Schröder-Schenke, Berlin Ill, 
m k Potsdamer Str, L. A. 26 b. | 


‘Nebenverdienst. 
bis 1000 M. monatlich zuhause, ohne 
Vorkenntnisse. Näher. auf briefl.Anfr. 


Dauer-Wäsche 


liefert an Private 


Verlangen Sie Preisliste 7, 
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Ein bewährtes Mittel bei Magen- 
schmerzen, Magenkrampf, Seiten- 
innerhalb. 24 Stunden | stechen, Se Se ER 
d S Hu ung ist Welters Mixtur-Magnesia- 
unser B engam d Magenpulver. Tausende. Dankschrei- 
.. "Dankschreiben gratis `. ben; E occi pac Sek E 
Gë rs & C9, Köla roschüre gegen Rückporto. Fabri 
due ce d non Welte~;Niederbreisig a/Rh.Abt.169, 
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. besettígr schmerzlos ` 


7 "ISI 


Zu Hermann Stegemanns 
50. Geburtstage 30. Mai 1920 


= erſchien: = 


Hermann Stegemanns 
Ausgewáhlte Werke 


6 Bände. Geſchmackvoll gebunden M 90. — 


„Die als Opfer fallen. Roman / Der gefeſſelte Strom. Roman / 
Suhalt: Theresle, die Wirtin von Heiligenbronn. Roman 7 Thomas 
Ringwald. Roman / Die Krafft von Illzach. Roman / Daniel Junt. Die 

l Himmelspacher und kleine Novellen. 


Einzelne Bände dieſer Ausgabe werden nicht abgegeben 


Eine Auswahl der Proſa-Epen Hermann Stegemanns, in 
denen er ſelbſt das bezeichnendſte und dauerndſte ſeines Schaffens 
gegeben zu haben glaubt. Eine Fülle lebendiger, plaſtiſch ge- 
ſtalteter Menſchen und ſtarker Motive, die das Leben ber 
Gegenwart trotz der örtlichen Beſchränkung in ſeinen tiefſten 
Konflikten und Problemen packen, dringt uns aus dieſen Werken 
entgegen, die ſo recht das vereinigen, was einen modernen 
Roman zugleich zum Zeitſpiegel und zur feſſelnden Lektüre 
macht. Dramatiſche Belebtheit und künſtleriſch diſziplinierte 
Erzählung halten den Leſer feſt, und alles, was dieſe Werke 
an Reinmenſchlichem und an ſpeziell zeitgenöſſiſchem Wollen 
und Kämpfen geben, klingt noch lange in ihm nach. 
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DEUTSCHE VERLAGS-ANSTALT IN STUTTGART 


a h*3h s i Sab ub S datus 
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Rich. Föhr, Heidelberg, Postfach. | 


Hugenleiden WE 


die für einander geboren sind, finden 
sih nicht durch Zufall. Nur ziel» 
bewusstes Suchen, das über den engen 
Kreis des eigenen Daseins hinausgeht, 
führt sie zusammen. Der „Treuring“ 
bildet den grossen Rahmen, in dem 
Männer und-Frauen aller Stände auf 
völlig neuen, Wegen jn vornebmster 
Weise dem ersehnten Lebensgefährs 
ten begegnen. Verlangen Sie die in 
verschloss. u. unbedruckt. Umschlag 
kostenlos erfolgende Zustellung der 
in Wort u. Bild höchst eindrucksvollen 
Treuringschrift: DieLebenskameraden. 
Treuring-Uerlag, Berlin, 
Schellingstr. 38. 


Ihre Zukunft 


erforscht auf Grund wissenschaftlich. 

Astrologie nach Angabe Ihres Geburts- 

datums: Julius Guder, Kamen 

i. W., Markt 2. — Preis 10 Mk., ausführl.. 

20 Mk., speziell f. d. Jahr 1920 20 Mk. 
; Prospekt frei. 


G. Th. b. H., Schramberg i. Wb£. 


ten. Direkt nur an Wiederverkäufer. 
Bern ̃ EI RA FAN 


Herfi-Bäder 
beruhigen aufgeregte Nerven u. 
‚sind ein hervorragendes Mittel 
gegen Schlaflosigkeit, Kopf- 
Schmerz und Nervenabspannung. 


Preis des eleganten Etuis mit 
24 Kapseln 6.— Mark. 
Muster und Prospekte kostenlos. 
Hermann Finn 
‚Berlin-Tempelhof 18, 
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t haben und fein Mehl daraus 


Schramberder Uhrfedernfabrik, 
Zu haben in allen einschläg. Geschäf- i 
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Aus Bädern, und Sommerfſg F 
Bad Salzbrunn, das wohlbekannte Wmd ` 
Katarrh, Aſthma⸗ und Nierenheilbad, eröffne 
1. Mai ſeinen Kurbetrieb in unveränderter Nee 
» Kur⸗ oder Erholungsbedürftigkeit ift laut behinik 
Anordnung durch ein ärztliches Atteſt nachuweſer ze 
vom Amtsarzt des Heimatsortes oder dem [gh ` 
Kreisarzt zu beſtätigen ijt. Von Behörden und dane 
rung wird jedem Kurgaſt das größte Entgegen 
wieſen. Vollſtändig geordnete Zuſtände, geſcherk k 
nährungs⸗ und Unterkunftsmöglichkeiten gie 
einen ungeſtörten Kurgebrauch. im ned | 
bureaus und bei ber Badedirektion Toten" 
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auf den ersten Bürstenstrídi d imn 
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wieder reine Terpentinölwarc, nale 
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Rel Schwerhörigkeit, Damm bk: 


nerv. Ohrschmerzen etc. leistet unsere ges. pge 
Gehörpatrone „Bonophon‘“ hervorragend 
Dienste. Aerztl. begutachtet. Zahlr. Dankschreiben; 


2. B. Fr. Th. B. in E. schreibt wörtlich: „Von WE 
20 jährig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig dert 
Ihre bestbewährte Methode nach 4wöchentlicher Kur mid 
Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Cie., Stuttgart 26 
Warnung vor Nachahmung 
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Friedenswäre ist mit Banderol versehen. | 


Namenvetters, der Sett- Firma Matjet 
Müller eigentlich die zwee „Ab m" d he 

deuten haben? d 

Miller: Na det is doch janz eenfach; det heeſt 
Ab atheus ALüller. 
Schulze. Nee. mein Lieber, 


Schulze: Weeſte, Müller wat bei den Inſeraten Dent 


i eben 
| 
bet heeſt: Meine Mark 


Das Beste zur Pflege der Zähne. 


Ueberal erhältlich. ` ` 
Chem. Werko, Dier & Hollwann . m. b. I. 
Berlin N 57. I. Deutsehen Zahnärzlehans, 
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Auskunft umſonſt dei 
chwerhörigkeit 
Ohrengeräufcen, nerv. ëhriünen 


über untere taufendfach bewährten, 
ef. gef). Hörtrommeln „„Echo‘*.. 
Bequem und unſichtbar zu tragen. 
Aerztl. empf. Glänz. Dankſchreiben. 


Inſtitut Euglbrecht, 
München S 7, Kapnzinerſtraße 9. 


Verkaufsstellen a 
durch Plakate ert g k, 
Fritz Schulz jun, Ach 
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Oktober 1919 —1920 


(Forifegung) 


zielleicht iſt der vorgeſchlagene Weg ungewöhnlich, aber er 


at... mehr als gangbar... er iit fi | " 
9r Xr ELLE 
Sie könnten bedauern, dieſer Meinung zu fein.“ 
ch bedaure nur dieſe Unterhaltung.“ p | 
Siwas mehr Sammlung, Madame, wenn ich bitten darf. 


ſönlichkeiten auf dieſer Welt.“ 
Trotzdem werde ich nicht die Taktloſigkeit haben...“ 


Binh- kann nichts weiter tun, als wohlmeinend warnen Der 


' C Rat, meine Geduld nicht auf eine z : 

| id nich f zu harte Probe zu ſtellen 
Mht an alle Welt... Übrigens, vielleicht haben Sie, Madame, 
ioi: gedachten Perſönlichkeit gegenüber mehr Takt, 
über zu entwickeln bej liſſen geweſen ijt.“ 


CHE 


e ſellſam find. ; „Seine amtlichen wie feine privaten.“ 
artt Ich habe auf beide nicht ben mindeſien Einſluß.“ 


4 xx, e 2L Ce i S 
4 gure Hoheit find zu beſcheiden. ..“ Sep 
Ellen Sie mir meine wenigen Vorzüge.. 


Ich bewundere Ihre Harmonie... aber... ich bedaure Ihre 


erfahrenh eit... B | 
Dieſe plötzliche Sorge um mein Wohl.. 
Sie entſpricht meiner Bere p 


— 


Für Giel... Die Ent- 

ſchung wird, fürchte ich, 

M früh kommen...“ 

„% eine Sicherheit beruht 

UR ſeiner Selbſtüberwin⸗ 

, n der Tat! Darin ite 

i „was. Nicht jeder. Mann 

| di die Selbitüberwindung ORT 
ai „ſich nach einem ge e Ze 


ler wiſſen Sie das? WER, 
Aus ebenderſelben Quelle, T 
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alzertour verdanke.“ 
| Sie find das 
te Mal ebenſo belogen wor- 


j ih Nehme deshalb an, 
es auch das q E 
al nicht bin.“ Ge T 
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handelt [H um das Schidſal einer der Ihnen zunächſt flebenben i 


als ſie Ihnen 


Fach inlereſſieren Einzelheiten nicht M 
JE Lo eren Einzelheiten nicht... Taktfragen zu entſchei⸗ 

4 KE dis von Gelting, wo es fid) um ihn handelt, allein beſugt.“ 
e, Das ſteht außer Frage. .. aber auch, daß feine Eniſcheidungen 


Die armen Stadthühner! 1 

Es gad ert heute aus allen Großftadtkellern. Beſonders natürlich in Berlin. — Um. , 
diefen neuen Haustieren Bewegung zu verſchaffen, fieht màn die Tierhalter oft aufs 

Feld ziehen, wo ihre Hühner nach Regenwürmern ſuchen mülfen. Der Genuß der 

Regenwürmer ſoll nämlich. das Legen fördern. Und da nun fo eine Henne jetzt ein 
Wertobjekt ift und in der Großftadt allenthalben die Räuber lauern, nimmt man fie, 
wie unfer Bild: auf dem Weg zu den Weideplätzen zeigt, wie Hunde an die Leine 


VS 


Deutſche Illuſtrierte Zeitung 
Copyright 1920 by Deutſche Verlags⸗Anſtalt, Stuttgart 


„Es iſt wohl an der Zeit, unſer Geſpräch zu beenden. Ich habe 
nicht das Talent, anderen das Herz zu brechen und bin daher Ihnen 
gegenüber zu ſehr im. Nachteile.“ "c SE | DES: 

„Sie ſprechen mir aus ber Seele Ich möchte nicht Zeuge 
Ihrer Schwäche fein" !!!!!! 5l 


= X da e a 
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gelegt hatte, ganz beſonders berührt worden. 
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"PCS. t + 


Hatten ihn von Zeit zu Zeit Zweifel an ſeiner inneren Zugehörig⸗ E 
keit zum Berufe befchlichen, in den ihjein Vater gejteckt hatte, ſo 


D 


abzuwehren er ſchließlich nicht mehr imſtande war. 


wurden ſie jetzt ausdauernde Gäſte hei ihm, deren: Zudringlichkeit: 


ſeiner offenbaren Zurückſetzung gequält wurde, und doch eine Er⸗ 


leichterung; empfand, einer fühlbar degradierenden Tätigkeit los 


und ledig geſprochen worden zu ſein. 


D 


(4d 


Eine Wit Verhör, dem er von Gelting unterzogen worden war, 

hatte ihm Erleuchtung gebracht. Es hatte ihm die Schamröte ins 

Geſicht getrieben, weil Gelting ihm das tief Anritterliche feiner 
Aufführung fühlbar gemacht hatte. Semenoff war id jogar darüber 


r 


|. beider ganzen Prozedur nur 
dieſen Zweck verfolgt hatte. 


Hintergrund verwieſen wor⸗ 
den, daß Semenoff: ich mehr 


anter diskutiert fühlen mußte. 
Semenoff hatte ſich dieſen 
Gedanken wied er einmal hin⸗ 


NSamſchin berufen wurde. 


war auch ſein Verkehr mit 
Samſchin unterbrochen. 


keineswegs betrübt geweſen, 
beſonders nicht, ſeitdem Gel- 
king in ſo harter Weiſe mit 


ein unheilbringendes Prinzip 
vorgekommen, dem er ſich 


| | 
Ee E gos 70 


d Semenoff war von dem eigentümlichen Gebaren, das Chataizeſf E 
von einem gewiſſen Augenblicke an ihm gegenüber an den Tag 


Daß Samſchin ihm den Auftrag, die Großfürſtin auszuſpionieren, 
genommen hatte, erweckte in ihm ſchwere Bedenken. Der Zuſtand, 

in den ihn die Mitteilung geworſen hatte, wurde dadurch nicht an: 
genehmer, daß Semenoff dürch die Ungewißh eit über. den Grund 


klar geworden; daß -Gelting 


„Denn die Erörterung ſeines 
Verhältniſſes zu Micha ilow. 
wär ſchließlich ſo ſehr in den 


mals Gentleman denn als Bei ` 


gegeben, als er zu ſeiner 
peinlichſten Uberraſchung zu 


Seit der Unterbrechung der 
„Miſſion bei der Großfürſtin“ 


Semenoff war darüber i 


im geſprochen hatte. Sam⸗ 
| ſchin war ihm ſeitdem wie 


nicht hätte unkerwerfenſollen. 
Dieſer Menſch in ſeinem 
ewigen Gehrock, deſſen Schöße 
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ebenſo lang waren wie bie ſtaatsrätlichen Sätze, wenn man ihren 
Urheber nicht unterbrechen durfte, dieſer Menſch hätte ſeiner 
Meinung nach beſeitigt werden müſſen. Semenoff empfand gegen 
ihn etwas, das Michailow empfunden haben mußte, als er den 
Kontakt herſtellte, der die berühmte Exploſion aus löſte. Vielleicht 
ſollte Samſchin ihm gar die Entfernung aus dem Amte ankündigen. 
Welche äußeren Folgen konnte das haben? Und welche inneren? 

Semenoff war ſich über die einen ſo unklar wie über die anderen. 

Er hörte ſchon im Geiſte die berühmten Phraſen vom Bedauern, 
daß man ſich in ihm getäuſcht ſähe und ihn daher in die Provinz 
verſetzen oder gar völlig entlaſſen müßte. Das letzt ere lag noch am 
nächſten, denn er mußte der Verwaltung läſtig ſein, da ſie es, alter 
Erfahrung nach, nicht vertragen konnte, ſich einmal über einen 
Beamten zu ſeinen Ungunſten geirrt zu haben und ihm eine ge⸗ 
wiſſe Genugtuung ſchuldig zu ſein. 
Samſchin empfing ihn mit einer Freundlichkeit, die das Schlimmſte 
befürchten ließ. | 

„Ich habe,“ begann Samſchin mit halber, vertraulicher Stimme, 
„ich habe... Sie eigentlich um Verzeihung zu bitten... Sie ſehen 
mich groß an. .. And bod) ijt es fol...“ | 

„Ich muß geiteben, Euer Exzellenz... antwortete Semenoff, 
der ſich auf Samſchins Einladung geſetzt hatte. 

„Nennen Sie mich nur, bitte, bei meinem Taufnamen . ." 

„Ich geitehe... meine Verwunderung wird erhöht durch ein 
Gefühl der Befriedigung.“ | 

„Das freut mich ... aber... ich muß doch, im amtlichen Intereſſe, 
fragen, ob Sie ... den Anlaß zu meiner Bitte um Verzeihung 
kennen oder ahnen?“ 

„Ich vermute... man hat höheren Orts gefunden, daß man mir 
eine gewiſſe Miſſion in etwas ungnädiger Form abgenommen hat.. 

„Sehr gut geantwortet... Vortrefflich! ... Eine gewiſſe 
Miſſion. .. In etwas ungnädiger Worm... etwas!... ausge- 
zeichnet! ... Mit einer Beherrſchung der Ausdrücke, die ich Ihnen 
ſtets gewünſcht hätte... Je nun! ... Sie werden zufrieden 
fein... Übrigens haben wir uns in einem Punkte gleich geirrt... 
Wir haben geglaubt, wir hätten jene Miſſion nicht zur Zufrieden- 
heit erfüllt gehabt... Davon ijt keine Rede! ... Die ganze Miſſion 
hat ih... als inopportun herausgeſtellt. .. als eine Verirrung 
. . . dies unter uns!... Man hätte uns das vielleicht lagen können 
. . . gewiß! ... Aber Sie wiſſen, mein junger Freund ...! Ich 
jebe... Sie verſtehen mich!... Ich danke Ihnen!. Und... 
um nun auf die Angelegenheit ſelbſt zu kommen... Es wird 
Ihnen bekannt fein... daß an Allerhöchſter Stelle der Entſchluß 
gefaßt worden ijt, die Revolutionäre ſchärfer zu beobachten und... 
wenn möglich ... zu fallen... Die Beobachtung erfordert natür⸗ 
lich beſondere Fähigkeiten... Ich habe es burdjge]ebt... Sie 
verſtehen ... daß gerade Sie mit dieſer in vieler Beziehung ge- 
fährlichen, aber ſehr auszeichnenden Miſſion betraut werden 
Ich erteile ſie Ihnen nach dieſen kurzen Worten ganz amtlich. Sie 
waren feit der Sache mit Michailow ... zu völligem Unrecht ver- 


dächtig. Den Beweis dafür, daß man davon an... ſehr hoher 


Stelle überzeugt tjt, haben Sie, glaube ich, nunmehr erhalten. ..“ 
Semenoff war von den Worten Samſchins jo betroffen, daß 
er zunächſt zuſagte. l l 
„Ich beglückwünſche Sie,“ fuhr Samſchin fort, „zu Ihrem Ent⸗ 
ſchluſſe. Er gibt die Bürgſchaft für Ihre Vorſicht und Energie!. 
Vor allem Vorſicht! Sie werden genötigt fein, fi) zu exponieren... 


Eine beſondere Bedeutung gewinnt Ihr neuer Dienſt dadurch, 


daß Sie ſelbſtändig über nicht unerhebliche Geldmittel verfügen 
dürfen... Es handelt fid) da um Staatsgelder, die unbedingt 
nutzbringend zu verwenden find... Einen Plan für Ihre Tätig⸗ 
keit hat die Behörde entworfen um Sie dieſer Mühe zu über⸗ 
heben... Ich habe das Schriftſtück hier... Es ijt eines der wid- 
tigſten feiner Art... Sie haben unter keinen Umſtänden die Be- 
fugnis, es außerhalb des Amts zu ſtudieren, ja, außerhalb dieſes 
Raums... Ich möchte Ihnen raten, es ſofort durchzulefen... 
Die Zeit drängt... In einigen Wochen gibt es eine geheime 
Verſammlung von Revolutionären in ber Wiborger Vorjtadt... 
Sie müſſen verſuchen, Zutritt zu erhalten durch einen Jugend⸗ 


freund oder irgendeinen Teilnehmer. Eine ziemlich genaue Liſte 


der in Betracht kommenden Perſönlichkeiten liegt dem Dokumente 
bei. Die Mitglied er der Geheimpolizei find mit Kreuzen verfehen... 
Ihr perſönliches Verhalten dieſen Herren gegenüber, beſonders 
an gefährlichen Orten, müſſen wir Ihrem Takte überlajlen... 
So!. . . Ich glaube, Sie find unterrichtet... Wollen Sie jetzt 
Ihre Arbeiten im Bureau an Naronoff übergeben und ſich möglichſt 
bald zum Studium dieſer Dokumente hier einfinden... Es wird 
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jiġ empfehlen, die Liſte fo oft durchzuleſen, daß Sie nicht m Wee 
Namen, ſondern vor allem die Lebensläufe der aufgeführten n pu 
ſönlichkeiten kennen... Gewiſſe Einzelheiten geben eng f am 6 
knüpfungspunkt bei Geſprächen und |o weiter... Cie uh cd 
auch wohl einen oder den anderen Schulkameraden wiederfini Mh, ben be 
Die Beziehungen zu ihnen find ſelbſtverſtändlich die wertvolle, ind hin 

Samſchin erhob fid) und hielt Semenoff die Hand hin, ullis hüte 
Aberlegener, der zwar eine Verſöhnung nachſucht, aber zg kän 
eine nur in [einen Mitteln ſtehende Gnade gewährt. Kaneld 

Semenoff drückte die Hand Samſchins unter allen ü yj [i 
Zeich en der Ehrfurcht. | 


an du 
Aus Samſchins Antlitz leuchtete jetzt etwas wie ein oy mm d 
heraus. D . * " d it ſch 


Semenoff hatte Mühe, ſein Bureau wiederzufinden. Win 
Er wußte nicht, hatte [ij Samſchin über ihn Win en, fine Hi 
oder hatte er ihm wirklich eine neue Laufbahn eröffnen wol ar wë 
«0 Bingen 


! j 
Die Großfürſtin hatte im erſten Augenblicke, nachdem Mid ap 
von ihr gegangen war, ein völlig neues Gefühl. E Y 
Sie hatte bisher mit Menſchen zu tun gehabt, bie fie beni, lung 
meiden, ja vielleicht haſſen mußte. Mber fie hatte noch ui GI 
Menſchen Ekel empfunden, ſelbſt nicht vor Nikolaus, utt d TIT 
zweifelhaften Umfjländen auch immer er ihr begegnet war. Cii men hot 
wenn er in feiner Trunkenheit roh ausfallend wurde, IM, tj ih 
ftd) meiſt ens durch eine Entſchuldigung für ihn beſchwichtigt. Mn ud y 
mal hatte er fogar in den Augenblicken der Brutalität elis! inar 
ſtrickendes, Löwenhaftes gehabt. l B iu 
Die Höflinge zählte fie [don längſt nicht mehr zu den ali rmi 
um derentwillen man ſich erregt. Ja, ie Hatte fie eigerih Munde 
mals dazu gezählt. Sie hatte fih von ihnen bedienen Win ai min 
es Herkommen war, fie hatte ihre Schmeicheleien angl. 
und, wenn fie bei guter Gelegenheit zubiſſen, es nicht bene $i 
wollen, keineswegs immer aus reiner Gutmütigkeit, fondem diss empf 
einer Bequemlichkeit heraus, die ihr als bas ureigenjte Lum e 0 
ihres Standes erſchien und wirklich angeboren war. die ail 
Anſichten über Menſchen im allgemeinen ſtehen meit im un ili 
kehrten Verhältniſſe zur Größe bes Spielzeugs, bas man ab N 
gehabt hat. Die Großfürſtin hatte ſtets ſehr große Puppen e 
und fogar eine Zeitlang mit fajt lebensgroßen Soldaten gti 
was ihrem Vater, dem regierenden Großherzog, inge Wi 
bereiféte, Das Leben Marias war fo verlaufen, daß [it kae 
weſentlichen Anlaß erhielt, in dieſer Welt andere Menschen dt 
Höflinge verſchiedener Grade zu ſehen, geſchweige denn gur ant N 
Menſchen zu betrachten oder zu verſtehen. Was ihr Höfin: qi 
getan hatten, war ihr von Fliegen geſchehen. A 
Was Nikolaus ihr bisher angetan hatte, rechnete [ie niit Wi 
als etwa den unbedachten Schnauzenſchlag oder das Miik 
eines etwas ſtörriſchen, vom Hafer geſtochenen, überdies Mh 
Pferdes. Die letzte Unterhaltung aber traf fie als ein mit uz 
Berechnung an ihre empfindlichſte Stelle geſetzter Gb M 
giftigen Inſekts. Die Schmerzen und die Schwellung e Y 
zu, ſie begann zu fiebern. | | 
Das Gift erneuerte und vermehrte jid) in ihr wie eine eruit n 
lähmende Gewalt. Haltung, Gebaren und Farbe des Si 
verrieten es immer mehr. 1 | 
Gelking hatte oft genug nach dem Grunde fürdieſe benni li 
Erſcheinungen gefragt, ohne etwas mehr zu hören als aleae 
Ableugnungen, dankbare Anerkennung für die große, went 
Beſorgnis um fie, denen ein typiſches, plötzliches, bei jeder m Ahr 
holung rätſelhafteres Stillſchweigen gefolgt war. PU el 
Er hatte vorderhand nur eines annehmen können, vin KI 
daß Maria ſich feines Verhältniſſes zu Nikolaus wegen li m" 
machte. Und wiederum war dieſer Grund nicht ganz mobs in 
Denn Marias Sorgen ſchienen immer ſchwerer zu werden, v CW 
nichts, weder Wahrnehmungen noch Gerüchte, darauf by 
ließen, daß der Großfürſt etwas Beſonderes gegen ihn bea s d d 
Gelking war übrigens feſt davon überzeugt, jeden Bor" qu 
kräften zu können. | Ob 3 
Schon mehrfach hatte er bas Geſpräch mit Maria auch au i 
Punkt gelenkt. je Mahn 
SE höchſte, was er als Antwort erhalten hatte, war die i 
ikolaus nicht zu unterſchätzen. i 
Er hatte nachmals gehofft die Beſorgniſſe, deren Gn Pr 
ihm offenbar nicht anvertrauen wollte, durch gutes e m N 
zerſtreuen. Aber er fab fih in feiner Hoffnung mehr pee N 
getäuſcht. Und er liebte Maria zu ſehr, um nicht $i | 
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E 


N 
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SS i e . 2 2 2 | 
idee, re Hingebung immer deutlicher Die Kennzeichen eines vorauf⸗ 
Wt Bue, Den Kampfes aufwies, eines Stampfes, | 
Dh zu feinen Gunſten entſchieden gefunden hatte, der aber mit 


Sim zeit unleugbar ſchwerer geworden war und auf einen wach⸗ 
boinn, beim beiten Willen unerklärlichen, immer erregenderen 


lt Zeng, dom hinwies. P | T 
ës „Ting hatte lich ſchließlich die Aberzeugung abgerungen, er 

bene here verſuch en, ihn zu brechen oder an ihm ſcheit ern. aM 
) Amis ria ihrerſeits hatte ſich mehr als einmal Vorwürfe darüber 
icht, daß ſie ihrem Manne einen Einfluß auf ihre Gefühle 
tt iti e Belking einräumte. Dieſer Einfluß hielt gewiß nicht länger 
als bis ſie vor Gelking trat und zum ſoundſovielten Male 
fum, jan, wie febr ſie ihn liebte, aber zugleich damit fühlte fie auch, 
Zi WU über ihre Liebe zu ibm gewiſſermaßen verwundert war. 
"SC Liebe blieb etwas Fremdes, ja Feindliches beigemiſcht, 
Zwar zunächſt gegen ihren Gatten wirkte, obwohl es ihr von 
$ eingegeben war, aber ihr immer aufs neue eine kranke Stelle 
inn hren Empfindung en für Gelking ins Gedächtnis rief. Die 
mos de ung ihrer Seele hatte fih derjenigen Gelkings fo beig emiſcht, 
"DEI er eine Gefährdung ſeines Glücks und desjenigen Marias 

ume er ſchmerzlicher ahnen mußte. 

Aa "^ durfte nicht länger zögern. | 
nt kind doch glaubte er den Entſchluß, der ſich langſam von ihm 
met ""=ernngen hatte und neben ihm fein eigenes Daſein. zu führen 
oh IE mm, noch immer weiter als vor ber Beit geborenes Kind be- 
miten und durch beſondere Vorſichtsmaßregeln umgeben und 
Mo k2tteben zu follen. Es erſchien ihm zeitig genug, von der Exiſtenz 
s illegitimen Weſens zu ſprechen, wenn von Marias Seite 


| re 
nt Rede darauf kommen follte. Aber Maria, die es wohl bemerkt 


AR ct, vermied gefliſſentlich, davon zu ſprechen, weil ihr die etwaige 
dun ber zähnung im vorhinein mindeſtens ſo wehe tat, wie ſie Gelking 
| decer tun mußte. | © | 
DC "uge Hingebungen wurden von ihm als immer mehr vor⸗ 
ati empfunden. Sie bekamen etwas Verworrenes, während 
rab ⸗höchſter, eigenſter Reiz gerade in ihrer Abgeklärtheit, ihrer 
arte bſtverſtändlichkeit gelegen hatte. Einer unbegründeten Zurück⸗ 
iwung folgte ein ebenſo unbegründetes, übertriebenes, an ein 
Ait ortwerfen grenzendes Verlang en, 
s ieitgenommern hatte zur Zeit, als fie feiner unſicher zu werden 
org. l 
(cicimQu kamen die durch bas Hofleben geſchaffenen beſonderen, 
va wirrenden, äußeren Bedingungen, durch die einander Nächſt⸗ 
gende weit voneinander getrennt werd en, weil es die Etikette 
icc angl, und andere, die einander zu töten bereit wären, auf zwei 
ia pple nebeneinander geſetzt und zur Unterhaltung miteinander 
per DUNGEN werden. Das Spiel des Blicks, bas Liebende über ſo 
ji Ae Unruhe hinweghilft, es war Maria und Gelking unter 
;;änden gerade dann ſchwer verboten, wenn ſie, jeder von 
gc. N Sorgen gequält, im Auge des anderen Weſens eine Be⸗ 
i tzoichtigung, eine Beruhigung hätten ſuchen wollen. 
d Maria war beſonders verängſtigt durch das Bewußtſein, Nikolaus 
j Ternd hinter fid zu wiſſen, in ſtetiger Beobachtung der Wirkung 
ier Worte, deren Eindringlichkeit und Wichtigkeit für ihr Leben 
j; genau berechnet hatte, jede Konvulſion notierend, ihren Wert 
47,5 Geſamtergebnis überſchlag end, das der Tod des Verhält⸗ 
S zu Gelking fein ſollte, fein konnte, ja gewißlich fein würde, 
QM feine Verleumdung fih als wahr erwieſe. 


E 
vr * 


Mz "m BR j l i 
"TS a Gelking wiederum aufſuchte, zeigte fie eine gewiſſe 
u iterkeit. | 
„er Beſuch eines deutſchen Vetters, dem ſie ſich offenbart hatte, 
e ihr von hohem Nutzen geweſen. Er hatte ihr gut zugeredet 
We flargemacht, daß fie deſto beſſer mit den Verhältniſſen fertig 
PA rden würde, je mehr ſie ſich vorhielte, eine ganz Fremde zu 
Së die ber Politif ein Opfer zu bringen habe. 

Muri erzählte davon. | ; 
„ar es das Gefühl bes Fremdſeins, was dich Jo bedrängt hat? 
gte Gelking. diit | 
"rit du denn bemerkt, daß mich etwas bebrängte ?“ 

»Ich glaube... aber.“ 


‚Du wollteſt ni 1 ijt ja ſelbſt beinahe ein 
retier t nicht fragen... Du bijt ja ſelbſt H | 


icht deshalb... i hätte di ängjt dasſelbe gejagt wie 
^im Vetter. „ich hätte dir ſchon längst ol gelag 


: o „„Und warum Haft du es denn nicht getan?... Ich hatte 
entlich auf ein Wort von dir gewartet. 


D 


bem er zwar bisher 


bas er an ber Godynſka 


a a E 4v 
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„Und ich auf eins von dir, meine Teuerſte. .. Haben wir auch 
einmal Verſtecken miteinander geſpielt!. .. Aber das ſoll jetzt 
aufhören.“ | | | "M u 

„Soll es wirklich?. „ 


Liebe... Die Rofen find, entre nous, ein meni u ſchnell oer, 
‚blüht... Es klingt wie im Märchen. nnn 

„Dabei ijt es gar keins. 

„Aber. .. du bijt intereſſanter geworden | 

„Selbſt für dich?... Eine unvorſichtige Erklärung...“ 

„Wir ſind ſo oft unvorſichtig geweſen, daß es auf einmal mehr 
oder weniger ſchon nicht ankommt.“ | | 

„Vielleicht Haft du ret... Meine vielen Sorgen haben mir 
alſo wenigſtens etwas eingetragen. | 

„Du haſt Sorgen gehabt... Du, Maria?" 

„Du ſcheinſt mir ſo etwas gar nicht zuzutrauen.“ WË 
„Mich wundert por allem, daß bu fte fo ſtark fühlteit... Du 
ſiehſt mich groß an... At es dir unangenehm?“ | 

m. Nein!... Aber, es füllt mir auf... Das darf ich doch 
gejteben?" | | „ 

„Aber meine geliebte Maria!“ rief Gelking, indem er die 


Arme ausbreitete, „ich bitte dich, du haſt etwas auf dem Herzen 


und ſagſt es mir nicht?“ | 
„And bu... bu Daft auch etwas verjchwiegen... Ich habe 
wohl gemerkt, daß du an mir etwas bemerkteſt.. Manchmal 
habe ich ſchon gedacht, du erinnerteſt dich jemand es und wollt eſt dich 
doch nicht erinnern. MUT | 
„Ich habe an niemand zu denken als an dich, und an nichts, als 
an mein Amt... Daß ich den Beruf nicht vergeſſe, dafür 
ſorgt man ſchon. .. „An die braucht mich niemand zu er⸗ 
innern ..“ | | 


„Ich habe mir das ebenfalls geſagt, wenn auch nicht ſo ſchön, 
wie du es fannjt... Jetzt bekommt es erſt die wahre Bedeu⸗ 
tung.. | | | | 
„Ja, verzeih! Ich weiß aber gar nicht... Ich habe dir nicht 


den geringſten Anlaß dazu gegeben, zu denken, ich wäre mit meinem 


Innern bei jemand anderem.“ 

„Ich. . . weiß es nicht... Gs ijt mir nicht fo gegeben, alles in 
Worte zu fallen... Darum fühle ich doch genau, was um mich 
vorgeht... Ich verſtehe alles... Zuweilen hätte ich Luſt zu ant⸗ 
worten, aber mir ijt fo, wie wenn es ſich nicht lohnte.“ 

„Hätteſt du mir gleich gejagt, was dich drückt!“ 
„Du hätteſt danach fragen können“ f | 

„Ich wollte es aud)... aber ich habe immer befürchtet, das Ge⸗ 
ſpräch könnte dann nur von einer Perſon handeln, von der man 
unter uns beiden am beſten ſchweigt. 

e m 

„ . . Es ijt ja nur ein Schatten, und es wäre wirklich törich . . ." 

„Ja ... aber die Schatten find fo ſchwer zu vertreiben...“ 

„Ganz leicht, geliebte Maria... Man braucht ſich nur an die 
Lebenden zu klammern , | 

„Das tue ih... und dennoch... Ich werde den Schatten nicht 
Ios... und du auch nicht.“ | 2 

„Er exiſtiert nicht für mich. Er kann [eine Macht behaupten, 
ſoviel er will... Ich bin von ihr frei... And frei durch bid)..." 

„Dann bijt du ſtärker als ich... aber vielleicht auch ein wenig 


härter. 


„Das natürlich erweiſe. .. ich bin ja Mann!“ 

„Dann würde ich vielleicht auch fo ſchnell vergeſſen werden.“ 

„. . . Vergeſſen ?. 

„. . . Bor wem 'ſprichſt du?“ 

„Von Nikolaus.“ 

„Und ich von der Godynſka.“ 

„Wie kommſt du denn auf fie?“ ` n : 

„Ich komme nicht auf fie... Ich habe fie überhaupt noch nie- 
mals loswerden können. | | 

„Wie merkwürdig!" u m m 

„Es liegt doch für mich als Frau näher, an fie, als an Nikolaus 
zu denken“ ME uu E on 

„Du begehſt, ob du an ſie oderan ihndenkſt, ein Anrecht an mir. 

„Das Denken hat mich noch niemals verhindert, dich zu lieben... 
Vielleicht hat es fogar meine Liebe erhöht...“ S | 

„Aber es hat fie verſchmerzlicht .. Das fehe idh ſeit langem 
Seltſam !... Wir haben geglaubt, es könnte nur ein Phantom 
für uns beide geben... Nun gibt es mit einem Male deren zwei.“ 
E p (Fortſetzung folgt) 
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„Ich muß finden, daß es dich ein wenig angegriffen hat . , | 
Du haſt nicht mehr die ſchöne Farbe der erſten Zeiten unſerer 
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ehrung und Selbſtwernichtung TEN, 


und geſchloſſene Verträge unan⸗ 


ein nackter Raub unſerer 
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E braucht Deutſchland eigene Kolonien“ ? / Bon Major a. O, n D 
Anſpruch, erheben. dürften. aif: Mitarbeit der Kolonie - Das Zeugnis bedeutender englifcher Sud 
ſation und Zuviliſierung weniger entwickelter Völ⸗ ſachverſtändiger wie Sir Harry Ji, 9 i 
ker, find wir vor der ganzen Welt gebrandmarkt. Harris und H. P. Murray — Lobſprigeſ 
Und doch haben unſere Feinde, allen voran Eng⸗ Anerkennung. — und die Haltung der Gng 
land, allen Grund, ihre kolonialen Geheimniſſe mit in allen Kolonien, die bis zum Tode beugt 1 
an. ſtanden und. alle Kämpfe, 3 du 


gums Woodrow Wilſon iit. ohne Zweifel 
die unſeligſte ſte Perſönlichkeit dieſer Epiſode (des 


Weltkriegs) geweſen, und vor allem. die ver⸗ 


hängnisvollſte für die Welt, insonderheit aber für 
„Deutſchlaud: e 

Dieſen Mann TE ein großer Teil des ege ` 
er als Meſſias verherrlicht, als Erlöſer 
von den Schrecken und Entbehrungen des 
Krieges begrüßt, als er mit ſeinen vierzehn 
Punkten an die Offentlichkeit trat, auf 
Grund deren der Weltfriede See: 
geſtellt werden ſollte. | 


Und doch iſt noch nie in ber. Welt- IN 


geſchichte ein Frieden geſchloſſen worden, 
der härter und ſchmachvoller als der von 
Verſailles war. Neid und Mißgunſt ſtanden 
Pate, als ungezähmter Haß, Vernichtungs⸗ 
wut und Machtgier Bedingungen aus- 
klügelten, vor denen Vernunft und Ge- 
rechtigkeit erſchaudern. Wer noch eine 
Spur von menſchlichem Mitgefühl und 
Rechtsempfinden fein eigen nennt, muß an 
der Menſchheit verzweifeln, wenn er die 
Art und Form betrachtet, mit der uns Ent⸗ 


ſind. 
In dem Glauben, daß gegebene fec gen 


- taftbar feien und nach bisher ge⸗ 
übtem Vökkerrecht. Vertragsbruch 
nicht ein Vorrecht des Siegers 
ſei, hatte Deutſchland. ſich zu 
Friedensverhandlungen herbeige- — 
laſſen. Als Grundlage für den 
Frieden waren ausdrücklich die 
vierzehn Punkte Wilſons verein⸗ 
bart, von denen der Punkt 5 
die kolofrialen Fragen behandelte , 
und eine „freie, weitherzige und 
unbedingt unparteiiſche Schlich⸗ 
tung aller kolonialen Anſprüchs“ 
verlangte. » Se 
Aber. was ijt geſchehen? "o 
Nach Artikel 119 und 195 ber 
Frieden edingungen ſoll Deutſch⸗ i 
land zugunſten der alliierten und 
aſſozlierten Hauptmächte auf ſeine 
Rechte und Titel in bezug auf ` ee 
feine. überſeeiſchen Beſitzungen 
verzichten. Alles Staatseigentum- 
fällt ohne Entſchädigung dem 
Feinde zu, alles Privateigentum 
Deutſcher wird liquidiert, die 
Schadloshaltung der Betroffenen 
ijf Sache Deutſchlands. j 
UN [o weiter. Statt — 
einer „weitherzigen und 
unbedingt unparteiiſchen 
Schlichtung aller kolo⸗ 
nialen Anſprüche“ hat 


Kolonien ſtattgefunden 
ein Raub, der noch wider⸗ ö 
licher. wirkt unter der 
Seuchelei Wilſons, mit 
der er Ti erdreiftet, in 
einer Kundgebung vom 
8. Januar 1918 zu ſagen: 
„Wir wünſchen Deutſch⸗ 
. land einen Bee Ä 
tigten Platz unter den 
Völkern der Welt. rests 
Unter dem faden⸗ 
ſcheinigen, völlig unge⸗ 
rechten Vorwurf, wir 
hätten durch unſere Ein⸗ 
geborenen politik -bewie⸗ 
ſen, daß wir nicht zu 
den „forigeſchrittenen“ 
Nationen . qe . 
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` gege willig auf ſich nahmen, T 
. Beweis, daß Deutſchland die D^ 
zum Koloniſieren befit. 


reichen Lande. Durch ben Krieg mil 
Revolution -mit ihren olgeeriheinng 
ES it Deutichland an. ben.Settefub vi 

men. Seine Zukunft beruht allein uf 


s voll ausnützen zu können, Ui i 


in beſchränktem Umfang. die Boii 


haben, Fahrrad⸗ und Automobileiien h 
Behelfſtücke zu erſetzen, in dem Jah 
wo unſere Ausfuhrwaren durch M 
durch ihre Güte wirken folen, mi 
Erſatz⸗ ausgeſchaltet ſein. 
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und Entbehrungen des vertrage 
der Entente in die Kolonien. qu 
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»Wir lebten früher in einem Wie m Bi 


ya! Des v 
Ander 
Ab eig 
in int d 
lo 
erſetzen, mag man für Kupfer ub M i n du 
Erſatzmittel gefunden, mag man dé 


Arbeit. Um aber die deulſche Acht 
der Rohſtoffe. Mögen Neſſel und géi 
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Unſere auf Ausfuhr d i 
S Induſtrie benötigt ga 
Rohſtoffe und Metalke, S Ic: 5 
Produkte und Wolle, Sol ; 
wolle, Oltohftoffe, Ju 4 
Kautſchitk, kropiſche Eu rn à : 
Gerbſtoffe. Für die W 3 
ernährung brauchen! xii ina Br 
Nahrungs⸗ und Be A 
Reis, Mais, Katao, Si g 
Tabak und Jo weiter. / d 
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Einfuhr auf 4,5 Millar 
Daran waren die beu fos 
gebiete- mit. 90. Dum EN 
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heute ganz andere Zahlen 3118 
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I 
"uid Gerſtenfeld in Deulfh-Süsweltafrita | STEE mv 
chin uk | Zitronen⸗ und Apfelſinenhain in Deutſch⸗ . 
Ch p i " 1 ; Sud D | y 1 - dl 
Ae ley, Dies nur zu wahre Sprichwort findet . ORE Hi 
Ned. beiten Anwendung auf die deutſchen Kolonien. | | : S A 
He.) als dreißiglährige harte, zähe Arbeit ſicherte Sube erde : gene RR e PIE 
Ns "d dem Urteil Sachverſtändiger unſeren Schutz⸗ ſind mithin eine Lebensfrage für Deutſchland. Er N 
Belérichs een zu glänzende Zukunft. — Durch den Durften wir während des Krieges noch eine e 
im ub pi onien it Deutſchland voll⸗ grohe Nücwanderung nach Deuschland dir SC 
dni nis ds vom Ausland abhängig, und mangels warten, ſo ſtehen wir heute vor der erſchreckenden | 
en, dmg | | | 

4½ jähriger Kakaobaum in einer Pflanzung 
in Togo (Njangbo) 
e 


s! Ernte auf einer deutſchen Farm in Oftafrita 


| | 758 oo 


Tatſache, daß eine Aus⸗ ` E 
wanderung in ungeahn⸗ 
wird, wenn die allge- 


meine Weltlage geklärt. 
und die Wuswande- |=- 


nichts ändern. Die Er⸗ 
droſſelung Deutſchlands 


Arbeitsloſigkeit hervor⸗ 
gebracht. Die Ernäh⸗ 


` Männer, wie fie die Heimat nötiger braucht 


Erbfehler zu berückſichtigen, der alles für 


lionen von Menſchen verloren gegangen, 


tem Umfang einſetzen : 


kungsmöglichkeit gegeben 


- AE Auf engere Grenzen —• 
zuſammengedrängt, lf, oa a A VF SEHE, 
„Deutschland nicht in der 
Lage, auf eigenem Grund 
und Boden feine Be⸗ 
wohner zu ernähren. 
Daran wird auch die 
borgeſchlagene Klein⸗ 


ſiedlung und die Auf⸗ S 
teilung großer Güter 


hat eine ganz ungeheure 


rungsſchwierigkeiten und 


die aus der Arbeitsloſin - 


keit erwachſende Not e 


werden eine Menge Leute veranlaffen, der Heimat 


den Rücken zu kehren und im fremden Lande 
ihr Glück zu ſuchen. Es ift mit: Beſtimmtheit an⸗ 


zunehmen, daß die Ziffern von 1881 und 
1882, bisher die höchſten in der deutſchen 


Auswanderung, weit übertroffen werden, 
obſchon die Haßgeſinnung unſerer Feinde | 
den Deutſchen überall Schwierigkeiten in 
den Weg legen wird. Für Deutſchland muß 
die Auswanderung immer ein beklagens⸗ 
werter Verluſt fein, denn neben einer Reihe 
von Abenteurern ſind es Männer, die hinaus⸗ 
gehen, die, auf eigene Kraft und eigenes 
Können vertrauend, den Kampf mit einem 
ungewiſſen Sciefal aufnehmen wollen, alſo 


denn je. Dabei iſt aber auch der alte deutſch⸗ 


beſſer hält, was Ausland heißt. Aus dieſem 
Fehler heraus ſind dem Deutſchtum Mil⸗ 


die von anderen Völkern aufgeſogen wurden 
und dieſen als Kulturdünger dienten. Es 


| Aft Verrat am Vateklande, zu ſagen: mein Vater⸗ 
land ijt dort, wo es mir wohl geht. Und ess ijt 
auch Lüge. Denn alles, was der Menſch iſt und 


hat, dankt er der Heimat, dem Elternhaus, der 
Schule. wad ne und ea mitgeben, erhält 


Kotosnußernte einer deu. ſchen Farm in Deulſch⸗Neuguinea | 


4 


i 


fid nur vom gemeinfamen Haß gegen 
einen Dritten! 


Kleider 3 wohl Leute, — 


aber nicht Menſchen! 


Die 3" Freundfäften Ser 


| i  Qetbeiteling in Togo 


pe bas Deutfötum, wo he fehlen, haben die Kultur, ide tolohifetorfäe Befähigung beging | 
Deutſchen vielfach nach kurzer Zeit ihr Deutſchtum Deutſchlands dauernden Anſpruch auf ni | 
u und ihre Nachkommen ji iios offene Mitarbeit . an der Aufwärtsentwiclung. uidi 


Maishoden in — 


Gegner Deutſchlands geworden. — Aber die Aus⸗ | 


wanderung hat nod) eine andere Seite. Jeder 


erwachſene Auswanderer ſtellt ein gewiſſes Kapital 
dar, das der Staat durch Erziehung und Aus⸗ 


bildung für ihn aufgewendet hat. Die Auswanderer 
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Splitter / Von "Martha Rubinſtein 
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Aus den Steinen, mit denen mancher 
geſteinigt wurde, iſt ihm oft ſchon ſpäter 


ein — Denkmal errichtet worden] d 


EE 1 id Lr [- 
s S ue l + 


Ges eu nei Mami [ui WW dut 

Bro ARI zore] werden von den Ee i bai 

EN des 
2 j;ordert. Und on i 


W auk Reide ein dan minien | 
wey e Teil feines Nationin Ge 

1  mbgens engm ` BN 
* Zur Erhaltung M vil dft 

Deutſchtuns und mu ordi Kt 
Schutze unſeres Jaber E 
a mögens mijjen uu AN ` 
eigene Kolonien d 
E bie unleres Ar 

ſ(ſſchenüberſchuſes kick 
Und: KE 
BO ETE. 


j den Raub feiner in n 
ein. "wichtiges Mat 
gungsfeld-für Acht M2. Whol 
ſtrebungen Meis blen 
DSA humanitärer und ui 
MU UE DTE 
Seine ganze DK 
i beit, feine alben bein 


vierter Völker. Die Leiſtungen der jii i 
auf wirtſchaftlichem Gebiet find dä | y 
zuleugnen. Den Erfolg bei den dout 
um wirtſchaftliche und fittlihe Hebung N 
Eingeborenen hat deren Verhalten wiji 
des Krieges glänzend bewiefen, die wes 
reiche, opfermütige Kulturarbeit der delta mm 
Miſſionen beider Konfeſſionen find tdm Then 
Auch die kolonialen Vereine und Getih Ch 
ihnen voran die Deutjdje Belagdeddléh lim 
haben alle ihre Kräfte eingeſett, die A fam 
nien zu erſchließen und ausbauen gu HAE lun 
Liegt auch heute Deulſhland madl Ser 
am Boden, den kolonialen Gedanten, wi WE hmi 
unveräußerliches Eigentum, kann uns GH 
rauben. Ihn wollen wir hegen und pins UN 
tragen ins Land, denn die Hoffnung üE zu, 
neuen kolonialen Betätigung dürfen vi un GN 
aufgeben. Es wird der Tag kommen, m d P 
die ganze Welt erkennt, daß der (atem TA 
Verſailles nicht aufrecht erhalten werden tonn wA- 
er unmöglich ijt. Bis dahin aber muh de i 
niale Gedanke Gemeingut des ganzen sil 
fein, denn ihn: aufgeben, hieße der Entente "| 
wir verzichten auf zoo: Arbeit. 
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Man. ds Lëck ai belfer, 
man Jemariden. bemerkt hat, as 
man ihn — überfieht! p 
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Man. folfte immer nur r fo vid 
| Aufrichtigkeit fordern, als ad 


| Wahrheit vertragen kann! 
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Patentierte Spiele und 


be we deutſche Spielzeuginduſtrie, die vor dem Kriege 
7 große Mengen für den Export in aller Herren Länder 
produzierte, erlitt durch den Ausbruch des Krieges einen 
Lollſtändigen Zuſammenbruch. Seit Frühjahr 1916 be⸗ 
webte ſich das Geſchäft allmählich wieder, gleichzeitig mit 
einer Hebung des Preisniveaus. 1917 und 1918 brachten 
yo viel Nachfrage nach deutſchem Spielzeug, daß angeſichts 
Der raſch größer werdenden Knappheit an Nohſtoffen und 
WArbeitskräften der Bedarf nicht gedeckt werden konnte. 
~ Nachdem die Revolution 
zunächſt eine Geſchäfts⸗ 
ſtockung im Gefolge ge⸗ 


y 
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i K i Abb. 2. Lottoſpiel zur Erlernung 


% des leinen Einmaleins Spielzeug⸗ 


= Ä induftrie 
kann trotz der im Auslande, befonders in 
Amerika, während des Krieges herangewach⸗ 
- „jenen Konkurrenz auf Grund ihrer Leiſtungs⸗ 
siege fell, der Maſſenhaftigkeit ihrer Muſter, 
mene eder Verſchiedenartigkeit der Preislagen und 
X Uer vielen hübſchen Gedanken im Erſinnen 
in Xyon Neuigkeiten getroſt in die Zukunft blicken. 
Xi e Die Nührigkeit der Induſtrie ſpiegelt ſich 
e deutlich in den beim Reichspatentamt ange⸗ 
ir meldeten Patenten und Gebrauchsmuſtern. 
t es tft intereffant, in einer Überſicht über die 

s Cv? in den letzten Monaten zur Erteilung gelang⸗ 
mim ten Patente ſich einen Überblick über das zu 
sie LE: verſchaffen, was die intereſſierten Kreiſe 
nen E ſelbſt für bedeutungs⸗ 
w di voll genug halten, um 
im Kr dafür den immerhin 
lein es langwierigen und 
ko 5 mit mancherlei Ros 
wc Den und Umſtän⸗ 87 
jer: den verbundenen 
pir z! Weg zur Erlan⸗ 
my: gung des Pas 


nn 7 


965. 1. Spielzeugfiguren, die, an⸗ 
geſtoßen, durch die Reſonanzwir⸗ 
kung weiter hin und her ſchwingen 


habt hatte, ſetzte im Herbſt 1919 ein außer⸗ 
gewöhnlich reger Geſchäftsgang ein, den 
man mit Recht als Warenhunger bezeich⸗ 
$ net Dat und ber heute, troß ber enormen 

Preisſteigerung (etwa dem Zehnfachen des 
Friedenspreiſes) noch anhält. Die deutſche 
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Abb. 3. Signalapparat für ein neues Frag ⸗ und 


Antwortſpiel 


Eine Münchnerin hat ſich zwei in gleichem 

Takte ſchwingende Spielzeugfiguren 

patentieren laſſen (Abb. 1), bei welchen | 
durch Reſonanzwirkung die der einen 
Figur erteilte Bewegung ſich all⸗ 
mählich auf die zweite Figur 
und von dieſer wieder zurück 
auf die erſte Figur überträgt. 
| Das Neue des Er⸗ 


n E tentſchutzes findungsgedan⸗ 
ac" nicht zu tens beſteht ba» 
a! ſcheuen. rin, daß die 
dic ſchwingenden 
i " > Bewegungen 
"n unter Benut⸗ 
N d zung einer [djars 
1925 fen Abſtimmung 


f Abb. 5. Ein neuer Bilderbaukaſten, der ſtatt der üblichen 
Würfel Pyramiden und Oktaeder enthält, die ſich zur Fläche 
ergänzen und zahlreiche Figuren zu bauen erlauben 


aus zwei in der Zeichnung nicht mit ab⸗ 
gebildeten, in Felder eingeteilten Kreisſcheiben, 
bon denen die eine die Fragen, die andere die 
% Antworten enthält. Die Scheiben ſind auswechſel⸗ 
) bar, fo daß die verſchiedenſten Dinge aus allen 
P. Lehrfächern und für jedes Alter gegeben werden 
j^ können. Zwei ſchwere, aber leicht drehbare Zeiger 
werden in raſche Drehung verſetzt, bis ſie über 
einem Felde ſtehen bleiben. Nun tritt der in der 
Zeichnung (Abb. 3) veranſchaulichte elektriſche 
Signalapparat in Tätigkeit, der ein Glockenſignal 
Abt, wenn die Zeiger über Feldern ſtehen, die die 


Frage und die zutreffende Antwort enthalten. Der (8 SE, 


;; Fragezeiger wird dabei auf eine Frage geitellt und EH 
ann der Antwortzeiger von den Mitſpielern 
herumgeſchnellt, bis das Glockenzeichen ertönt. 
er betreffende Mitſpieler hat dann gewonnen. 
Eine Abſchnellvorrichtung für Bumerange (Abb. 4), 

die man bisher von Hand warf, hat ſich ein Ein⸗ 

wohner von Kakau bei Oranienbaum patentieren 
` allen. An einer aus einem Stahlſtabe gewundenen 

„Feder ift ein Klemmarm befeſtigt, der an ſeiner 
öpfung als Gelenkarm ausgebildet ijt, in der 
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mehrmals und 


regelmäßig 
zu⸗ und 
abnehmen⸗ 
der Stärke 
zwiſchen 
beiden Fi⸗ 
guren 


hin und her übertragen werden. — Ein Frage⸗ und Antwortspiel [oll 
Kindern ſowohl zur Unterhaltung wie zur Belehrung dienen. Es beſteht 
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Abb. 6. Ein neues Wurfſpiel, das beſondere 
Geſchicklichkeit erfordert (vgl. Text) 


eingeblaſene Luft ſo wirkt, daß der Be⸗ 
hälter in Drehungen verſetzt wird, wos 


re CY Xn —— A 


Spielzeuge von Elias Erasmus 


wird. Die Zange wird dann mit den Fingern zuſammen⸗ 

gehalten und zugleich angezogen. Durch das Anziehen 

des federnden Stabes wird die erforderliche Federkraft er⸗ 
zielt, um beim Loslaſſen oder Abſchnellen den 

Bumerang in beliebige Richtung zu ſchleudern. 
Einem Kieler iſt ein Wurfſpiel patentiert E ad 

worden (Abb. 6), bei dem der Geſchicklich⸗ T 1 F 

keit und Aberlegung des Spielers ent⸗ X TE weg 

ſprechend bie Gewinnmöglichkeiten in 

weiten Grenzen veränderlich ſind. An y 
| einer in einem feſten Fuß angeordneten jente `i 
recht ſtehenden Stange find mehrere je mit einer Punktzahl bes $ 

wertete Auffangbeutel leicht drehbar befeſtigt. An derſelben à 

Stange ſind zwei in der gleichen Horizontalebene liegende, im S 

Winkel zueinander einzuſtellende und in der Höhenlage an der 

Stange verſtellbare Netze vorgeſehen. Hierdurch wird einerſeits 

das Hineinſpielen der Bälle erſchwert, andererſeits dem Spieler 

» | die Möglichkeit gegeben, durch 
f ES | Werfen bes Balles einen mit einer 
höheren Punktzahl bewerteten 
Beutel für feinen nächſten Wurf in 
eine günſtige Stellung zu bringen. 
Eine hübſche Erfindung iſt eine 
als Spielzeug dienende Vorrich⸗ 
tung zur Herſtellung von Seifen⸗ 
blaſen (Abb. 7). Ein mit einer 
Seifenlöſung zu füllender Behälter 
iſt zum Austritt der Seifenblaſen 
mit Ausſtrömöffnungen verſehen. 

Er iſt oben mit einer Haube über⸗ 
deckt. Die durch ein in den Boden 
ragendes Blasrohr in den. Behälter 

| . eimaeblafene Luft reißt beim Hin⸗ 

ſtreifen unter der Blaſe Seifenlöſung mit und führt ſie durch die 

Seitenöffnungen, wo ſich Seifenblaſen bilden. Der Behälter iſt 

auf dem Blasrohr drehbar angeordnet und E 

mit Schaufeln verſehen, auf welche die 


(vgl. Text) 


tung für 
durch die Ablöfung der austretenden Bumerange 
Seifenblaſen vom Behälter befördert wird. 
Ein neuer Bilderbau⸗ 
falten (Abb. 5) erhöht den 
Reiz des Spiels dadurch, 
daß er an Stelle der bisher 
lediglich als Bauelemente 
verwandten Würfel eine 
Kombination von Okta⸗ "E 
edern und Tetraedern jebt. Das gibt die 
Möglichkeit, in einer Schicht anſtatt ſechs, 
acht bis ſiebenund⸗ , 
zwanzig verſchiedene 
Bilder bauen zu kön⸗ 
nen. Der Beſchäfti⸗ 


Spielzeug 
dienende Vor⸗ 
richtung zur | 
Heritellung von 

Seifenblaſen 


m~ 


gungswert bes Spieles ift dadurch erheblich geſteigert. Daß 


das Zuſammenlegen von Tetraedern und Oktaedern ein lückenloſes kubiſches 
Gebilde ergibt, zeigt die Zeichnung. Soll anſtatt des Dreieckgrundriſſes 
ein rechteckiger erzielt werden, [o ift das durch eniſprechende Teilkörper 
der beiden urſprünglichen Körper möglich. — Zum Schluß ſei ein paten⸗ 
tiertes Lottoſpiel beſchrieben, das zur Erlernung des kleinen Einmal⸗ 
| eins dienen ſoll. Es werden hierbei bie Steine eines 
55ſteinigen Dominoſpiels und eine Anzahl Karten 
oder ſonſtige Flächengebilde verwandt, auf denen 
eine Auswahl beſtimmter Produkte des kleinen 
Einmaleins angebracht iſt. Die Karten des Spiels 
ſind mit den Produkten der Zahlen 2 bis 9, alſo 
den Zahlen 4, 6, 8, 9, 10 und ſo weiter bis 81 ver⸗ 
ſehen, und zwar in Feldern, deren Fläche der 
Größe der üblichen Dominoſteine entſpricht. Das 
Spiel wird nach den Regeln des Lottoſpiels in 
der Weiſe benutzt, daß nach Ausſchaltung aller 
mit 0 oder 1 verſehenen Dominoſteine und nach 
Verteilung der Karten an die Mitſpielenden einer 
von dieſen den Wert der nacheinander gezogenen 
Dominoſteine als Multiplikationsexempel, alio zum 
Beiſpiel „vier mal fünf“, ausruft, und daß dann 
derjenige, der ein mit der Zahl 20 verſehenes Feld 
auf ſeiner Karte hat, dieſes Feld bedeckt, wie dies 
die Zeichnung zeigt (Abb. 2). Da es ſich um 
36 Felder handelt, ſo können verſchiedene Karten, 
zum Beiſpiel vier Karten zu je 9 Feldern oder 
3 Karten zu je 12 Feldern, je nach Wahl der Be⸗ 
teiligten, zur Anwendung gelangen. Ä 


KO? 


durch zangenartiges Klemmen der Bumerang feſtgehalten 
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Stimmen aus einer anderen Welt 
eines Nichtſpiritiſten / Mitgeteilt von F. Bu 


heit, vie. von einer unfihtbaren Gewalt in feinen 


| N er kwürdi ge Er lebnif fe 


n nachfolgendem gebe ich Bericht über eine 
I Reihe in'ereſſan ter Verſuche, für deren 


Ergebniſſe die Wiſſenſchaft heute noch keine Er- 


klärung hat und die von überzeugten Spiriliſten 
daher gewiß als Außerungen aus der Gelitermeit 
aufgefaßt werden. Ich ſehe fie nicht fo an, ſondern 
erblicke darin lediglich Außerungen aus bem Un⸗ 
bemub'en. oder, wenn man will, aus dem Un'er⸗ 
bewußtſein, hervorgebracht durch das Zuſammen⸗ 
wirken noch nicht erkannter Kräfte. Ich glaube 
für dieſe Anſicht auch brauchbare Beweiſe zu haben, 
doch werde ich dieſe erſt am Schluſſe dieſer Auf⸗ 
zeichnungen vorbringen. da ſie jedenfalls beſſer 
verſtanden werden, wenn man zuvor die Auße⸗ 
rungen geleſen hat, aus denen. diefe Beweiſe 
geſchöpft find.. „ 

Es handelt ſich um Außerungen, ähnlich ſolchen, 
wie fie die Schreibmedien ber Spiriliſten hervor- 
bringen, die aber hier von weit größerem In“ ereſſe 
ſein dürften, da ſie nicht das Produkt eines ein⸗ 
zelnen ſind, der ſich, wenn auch bewußte Täuſchung 
nicht vorliegt, in Suggeſtion und Selbſttäuſchung 
befinden kann, ſondern Außerunoen, zuſtande ge⸗ 
kommen durch das Zuſammenwirken eines ganzen 
Kreiſes Beleiligter, und zwar eines Freundes⸗ 
kreiſes, bei dem nicht das gerinaſte In“lereſſe bes 


ſtand, fid) gegenſei! ig irgend e was vorzumachen; 


es befanden fih darunter weder Berufs- noch 
Amateurſpiritiſten, wohl aber betann'e Künſtler, 
deren Namen indeſſen nicht genannt werden ſollen, 


da fie, ebenſo wie der Schreiber dieſer Zeilen, 


ein Intereſſe daran haben, nicht etwa von den 
Herren. Spiritiſten in Anſpruch genommen zu 
werden. : ` | 
Doch kommen wir zur Sache ſelbſt: Einer 
meiner Freunde, der nun leider ſchon geſtorben 
DL, hatle vor etwa ſechzehn Jahren auf dem Gute 
eines adligen Herrn eine Art ſpiri iſtiſchen Schreib⸗ 
apparates kennen gelernt, den man hatte fon- 
ſtri ieren laſſen nach der Beſchreibung in einer 
handſchriftlichen Chronik des achtzehnten J hrs 
hunderts, welche ſich von der Zeit ihrer Ent⸗ 
ſtehung her in der Bibliothek des Gutes befand. 
Ob dieſer Apparat identisch üt mit dem ſogenannien 
Storchſchnabel der Spiriliſten, wie er noch heute 
im Gebrauch iſt, kann ich nicht ſagen, da ich einen 
ſolchen modernen Apparat niemals in Benutzung 
geſehen habe. Wohl habe ich im Laufe des letz! en 
Jahres, lange nach Eniſtehung der nachfolgenden 
Offenbarung en, auch einisen ſpiritiſtiſchen Bera 
ſammlungen von Männern und Frauen bei⸗ 
gewohnt, die hochachtbar und hochgebildet waren, 
habe mich aber davon alsbald wieder zurück⸗ 
gezogen, da ich die Herrſchaften von einer un⸗ 
endlichen Leichtgläubigkeit fand gegenüber Dar- 
bietungen eines Berufsmediums, und da die 
Autzerungen, die man mit vieler Mühe zuſtande 
brachte, ſo belanglos, ich möchte faſt ſagen kindiſch 
waren, daß ich es wirklich nicht der Mühe für 
wert hielt, noch mehr Zeit darauf zu verwenden, 
wenn ich bedachte, wieviel Inlereſſan eres mir 
in den eigenen Verſuchen, die freilich nicht den 
Anſpruch machen, Außerungen aus der Geiſter⸗ 
welt zu fein, begeanet war. Ich wiederhole, 
wovon ich eben ausging, daß in dieſen Verſamm⸗ 
lungen mit dem fogenannten Storchſchnabel nicht 
operiert wurde. Auf eine Beſchreibung des Appa⸗ 
rates will ich mich hier, um nicht zu ermüden, 
nicht einlaſſen, ſondern nur ſo viel ſagen, daß 
drei bis vier Perſonen die Hände auf die Glieder 
des Apparates auflegen mußten, jedoch ſo, daß 
die Fingerſpitzen den Apparat nur leicht berühr en. 
Ein nach unten gerihteler S'ift ſchwebte frei über 
den im Quadrat angeordne'en Buchſtaben des 
Alphabets und den Zahlen von 0 bis 9. Fand 
ſich nun ein Kreis von Perſonen zuſammen, 
durch deren Zuſammenwirken die bis fetzt noch 
geheimnisvollen Kräfte ausgelöſt wurden, ſo fing 
der Apparat zunächſt an, ſich in Bewegung zu 
etzen und ſich in ſeinen Gelenken zu verſchieben, 
allmählich blieb der Stift über den Buchſtaben 
des Alphabets abwechſelnd mit großer Beſtimmt⸗ 


Bewegungen gehemmt, ſtehen, und wenn man 


dieſe Buchſtaben der Reihe nach notierte und, ſo⸗ 


bald der Stiſt — auch wieder mit großer Beſtimmt⸗ 


heit — aus bem Quadrat des Alphabets heraus⸗ 


gefahren war und dann abſolut ſtillſtand, ablas, 


fo fand man, daß diefe Reihe von Buchſtaben 
ſich in Worte, ja in Sätze und ſelbſt in Berfe ab- 


teilen ließ. Des öfteren haben wir abwechſelnd 
und ohne die Beteiligten vorher zu unterrichten, 
verſucht, ob es wohl möglich wäre, die mit am 
Apparat Sitzenden zu täuſchen, indem man ſich 
bemühte, den S'ift bewußt und abſichtlich auf 


gewiſſe Buchſtaben zu lenken, es ſtellte ſich in 


jedem Falle heraus, daß das ſofort von allen 
Be’eilinten empfunden wurde. 


Die Außerungen wirkten dadurch beſonders 


verblüffend, daß Namen und Lebensſchickſale von 
Perſonen, die vor Jahrhunder!en gelebt hatten, 
niedergeſchrieben wurden mit den detaillierteiten 
Daten, und zwar auch von Gelehrten und anderen 


Perſönlichkeiren, die nicht etwa aus der Welt⸗ 


oder Li“eraturgeſchichte allgemein bekannt find, 
ſondern die in vielen Fällen nur Gelebr'en be⸗ 
kannt zu fein pflegen, die jid) mit dem belrefſenden 
Fachſtidium beſchäfligen, von denen fid) aber 
jeder von uns bewußt war, ſie niemals je gehört 
zu haben. Wir bemühten uns, ſpäter dieſe Daten 
durch Nachſchlagen in geeigneten Büchern zu 
kontrollieren, und wo [olde Kon'rollverſuche 
überhaupt gelangen, ſtellte fid) heraus, daß alle 
Angaben und beſonders auch alle Datierungen 
ohne ſede Ausnahme genau richtig waren. Da 
ich die Abſicht babe, bier nur das wiederzugeben, 
was für ein größeres Publikum intereſſant iit, 
weil ſchön oder beſonders merkwürdig, fo teile ich 
dieſe Außerungen in zwei Gruppen und gebe 
zunäckſt eine Reihe von Verſen wieder, die mir 
immerhm der Wiedergabe wert ſcheinen, be⸗ 
ſonders im Hinblick darauf, daß die meiſten der⸗ 
ſelben eniitanden, wenn unter den Anweſenden 
ſich kein Dichter befand. Einige Male ſaßen wohl 
auch Dichter mit am Apparat. dann gab es 
aber mertwürdigerweiſe nur in ſeltenen Fällen 
Verſe. 

Junächſt will ich nur noch kurz erwähnen, vie 
ich ſelbſt zur Bekanntſchaft mit dielem Apparat 
kam: Mein verſtorbener Freund, der ſelbſt alles 
andere als ein Spiri iſt war und die Sache nicht 
einmal aus wiſſenſchaftlichen Gründen, ſondern 
nur als eine amüjan'e Unterhaltung gelegentlich 
betrieb, hatte mir einige Male von dieſen Dingen 
erzählt. Eines Abends beſuchte ich ihn mit meiner 
Frau, traf ihn aber nicht ſelbſt, ſondern nur feine 
Gattin zu Haus. Da wir ihn nod) zurückerwarte“ en, 
ſchlug ich vor, uns in der Zwiſchenzeit doch ein⸗ 
mal mit dem Apparat zu beſchäftigen, von dem 
wir nun ſchon mehrfach gehört hatten. Dieſer 
befand ſich ſeit Jahren auf dem Hausboden, wurde 
aber beruntergeholt. Außer uns war noch eine 
junie Malerin zugegen, die ebenfalls den Apparat 
nur vom Hörenſagen kannte. Wir drei, alfo die 
Frau meines Freundes nicht mit, die wir alle drei 
noch niemals mit der Sache umgegangen waren, 
jeß'en uns daran, und ſofort, viel ſchneller als 
ſpä er oft, nachdem wir uns ſchon vielfach mit 
dem Apparat becchäfligt hatten, begann er fid 
zu bewegen und produzierte, indem ſein Stift 
bald über dieſem, bald über jenem Buchſtaben 
ſtehenblieb, Außerungen, die teilwelſe fo myſtiſch 
Hansen, daß. ich geſtehe es offen, mich fait ein 
gelindes Grauen erfaßte. Nach einigen mehr 
ſcherzhaften Außerungen, die fid) auf das durchs 


Zimmer gehende Hausmädchen bezogen, kamen 


die folgenden Zeilen: 


Fäden unzählig taucht“ ich in Herzblut, 
Sie ſchloſſen zum Geweb' ſich, 

Und purpurne Lebensglut hüllt eine Königin. 
In meine Haare flocht purpurne Bänder ich, 
Über der Seirne hoch baut eine Krone ſich, 
Und ich blieb allein. 
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die Antwort: : 


ſich vielleicht äußern wolle, gerade fo 
die Spiriliſten wohl auch zu tun pflege 
wollten wir wiſſen, was es mil vieler ll 


in den verſchiedenſten Sitzungen mit dei 


Wir fragten nun in der Form, wien 
gelegentlich gehört hatten, daß es beide 
titen geſchah, wer uns das fage. Dm 


Vernehmet von einer Fraue mit Nameni 
D e. Gi 


begraben in Magdepurg⸗ Erdten. 


Erwähnen muß ich noch, daß wir, un 
ſuchen, ob wir wohl Außerungen beitimm 
\önlichtei'en herbeiführen tónn!en, vorbei 
hatten, ob der Nürnberger Bildhauer elg 


auf fid) habe. wir taten das Näcjtiiegen 
ſchlugen im Konverſationslexiton bul 
Magdeburg auf und ſtell“en io teit, bo 
zu Magdeburg die Königin Editha die 
Gemahlin Ottos I., beigelegt iit, übe der 
fih ein Grabdenkmal von Peter Wilden 
Aus einer kurzen Orientierung über DÉI 
ſönlichkeit ergab fid), daß Editha mit WÉI 
mahl nicht in der glüdlichſten Ehe od 
was wieder merkwürdig zu dem entſagußz 
„und ich blieb allein“ ſtimmt. i: 

Ich laffe nun eine Reihe der Berje folg 


ſchiedenſten Teilnehmern niedergeſchrieben gl 
und fege dazu die Namen der Perlöniihf 
die fih angeblich in dieſen Verſen äußerten 
weil ich damit jagen will, daß ich der Mg 
wäre, es feien wirklich Außerungen dielen 
ſönlichteiten geweſen, ſondern um won 
gerade wie im Traume die Phantaſie des Meg 
auch auf dieſem Wege korrekt im Sr det EE 
arbei'et, in der fie fid bewegt, viel tor Mr 
es dem Menſchen mit Abſicht und Berufe 

möglich wird, wenn er nicht gerade ein Téin? du 


Hinaus ins Weite möcht ich zen, 


Hin durch die große, weite Welt, E: 
Dahin, wo Gottes Werke blühn, N 
Und ruhen dann in feinem Zelt : 
| | 

Bin oft in Not 


Und fürcht' den Tod, 
Auf Gott nur bau' ich, 
Denn er ſſt gnädig. 


S S = Gesi 


Der Tod hat keine Macht, 
Ein gütig Auge wacht, 
Ich kann ruhig ſchlafen, 
Ihm alles überlaſſen. 
Marlin Luer 


Es ift fo fati, Hand in Hand p 
Das Leben zu durchwallen, | 
Und nicht um jeden kleinen Tand 

Mit Menſchen zu zerfallen. 

Umarmet euch mit Menſchlichkeit 

Und laßt der Hölle Zwist und Streit. 
Quod erat. 


Wir ſchauen einft aus freien Höhn 
Auf Mond und Sterne nieder, 
O laßt hinauf uns friedlich gehn 
Ins Friedenland. O Brüder, 
Umarmet euch mit Menſchlichkeit 
Und laßt der Hölle Zwilt und Giel, 
Quod erat. | | 
Ruſticus. (Ein fanaer Kerl. der in di 
Schlacht bei Zorndorf fiel, 24. Aug. 11. 


Allnächtlich rauſchet es auf 
Mit mächſiaem Flügelſchlagen, 
Und weithin in das ſtille Land 
Die Seele wird geiragen. 
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welche in dieſem Falle allerdings arbei en würde, 
nur ähnliche Gedanken und Vorſtellungen zum 


Geſpräche und ſogar ausgelaſſene Luſtigkeit ent⸗ 


ſtänden mit dem, was. fih uns auf ſolche Weise 


iün ſorglos an. — „Ach, Bert, das findet fih ſchon. 
Übrigens ift es eine koloſſale Rückſichtslöſigkeit von voll an. Co 
dir, nicht meiner Sphäre anzugehören und uns 
beiden das Leben ſchwer zu machen. Deinem 
reichen Papa mit ſeinen zahlloſen Fabriken ſchwebt 
wahrlich eine andere Partie für feinen Sohn vor.“ 
Sie wurde etwas ernſter: „Sage mal, Bert, was 


in keiner Hinſicht etwas Beſonderes — und Kon⸗ 
nexionen habe ich auch keine.“ Schon wieder lachte 


tern legen.“ — „Das wäre nicht ohne,“ gab fie zu, 
Haber der Weg iſt noch weit. Wir müſſen verſuchen, 


rücken. l 
bert wieder am, „ſie hat uns einige Male mit⸗ 


hal ſchon Andeutungen fallen laffen, daß fie es 


- ja leider angewöhnt, in allen internen Dingen der 


ihn Hilde, „die Männer ...“ Er hielt ihr lachend 3! 
den Mund zu. „Kann man denn nicht fünf Minuten l ; 


vernünftig mit bir reden! Denke dir doch, wenn 
' fie mir die Mittel entziehen würde, weiter Muſik 
zu ſtudieren! 


„heiraten können wir nur mit dem Geld deines 


| Elena zu nähern, ), der yer 
aus dem Kabarett Diamant. Du wirſt mit ihr 


Auüßerungen deiner Mama wirft du mir ein der 

ſtocktes Lächeln entgegenhalten. Die Dinge müllen 
geſchickt ein wenig auf die Spitze getrieben werden. 
Inzwiſchen 


bünden, deir Hu „ l EU NEM 
i Meng jrcidjudten. Lieber eine arme Studentin Die mit allen neuzeitlichen Einrichtungen verſehene. 


Dann, nach einer Pauſe: „Bert, ich habe einen 


schließlich dafür jorgen; daß bas Gerede umgeht, du 


Ich habe deshalb dieſe Gedichte hier vorab und. 

zuerſt zuſammengeſtellt, weil aus ihnen am 
leichteſten kontrolliert werden kann, ob es fid 
um eine freie Schöpfung der Phantaſie handelt, 


wäre ja durchaus denkbar, daß dieſe ganzen Ge⸗ 


ſind, man müßte dann aber ſchon an ererbte Er⸗ 
| innerungen denken. Keiner von uns tjt ſich bewußt 
ohne daß es die Be ſeiliglen auch nur merken, geweſen, dieſe Gedichte jemals vorher gehört zu 
denn keinem derſelben kamen während der Nieder⸗ haben. DES BOE 
ſchrift durch den Apparat diefe Berje ober auch Ich ſelbſt habe erſt vor kurzem die ganze 
t mir errei hbare Lyrik vom Mittelalter bis auf 
Bewußtſein. P ` ` ` ble neueite Zeit für meine Anthologie: von Liebes⸗ 
Oft genug haben Tib während dieſer liedern, welche kürzlich ‚unter dem Titel „Willſt. 
Sitzungen und während der Apparat arbei ee, du dein Herz mir ſchenken“ erſchien, durchgearbei et. 


wickelt, welche nicht im geringſten Zuſammenhang Verſe dabei wiedergefunden, auch bin ich mir 
nicht bewußt, daß ich irgendwelche Dichtungen 
. g s t pou SC = e xu os d ek | : 
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Ja, mein liebes Herz,“ ſagte Herbert und 
ſtreichelte die ſchlanken Hände feiner Freundin, 
„da werden wir noch manchen Kampf beſtehen 
müſſen, ehe wir am Ziel find. — Hilde lächelte 


G 


Dann noch einige nicht überſtürzte Rühr- und Reue- 
izenen — und wir werden heiraten, nicht nur mit 
der Einwilligung deiner Mutter, ſondern fogar 
auf ihre Bitte und zu ihrer großen Beruhigung.“ 
Sie hatte ſich heiß geredet und ſah ihn erwartungs⸗ 

„Hilde,“ rief er erſchrocken, „deine Phantaſie 
geht mit dir durch. Wie könnte ich jemals — mit 
ſolchen Mitteln —“ „Lieber Junge,“ ſagte ſie 
überredend und drückte feine Hand, „ich gebe zu, 
das Mittel iſt nicht einwandfrei. Aber bedenke, es 
handelt ſich um eine Art Notwehr. Wir ſind die 
Schwächeren und haben das Recht, uns jeder 
Waffe zu bedienen. Schließlich haſt du nur die 
Wahl, mich aufzugeben oder Liſt anzuwenden. 
Sieh mal, wir ſpielen doch nicht aus Frivolität, 
wir ſetzen das Höchſte ein, bas wir haben...“ 
Er küßte ſie lange. „Ich weiß nicht, Hilde, das 
Herz iſt mir ſchwer. Aber du haſt recht. Du biſt 


haſt du auch an mir! Manchmal kommt es mir 
vor, als ob ich dich betröge. Ich bin doch wirklich 


der Schelm aus ihren Augen. Er legte ſein Geſicht 
in ihre beiden Hände: „Du biſt der. feinite Menſch, 
den ich kenne,“ ſagte er warm und innig, „jo ſicher 
und ſo klug. Und ſchön — ich wollte, ich könnte 
dir ſchon jetzt den koſtbarſten Pelz um deine Schul⸗ 
Und ſie berieten den Plan bis ins kleinſte. 

Alles hatte ſich genau erfüllt. Es hatte unendliche 
Vorſicht und Arbeit gekoſtet — aber jetzt war ſie 


ihn nach Möglichkeit abzukürzen.“ 


Schweigen — Nachdenken — dichtes Aneinander⸗ 
„„Meine Mutter ijt [on argwöhniſch,“ fing Ser, 
einander geſehen — Klatſch tut das übrige. Sie 
mit äußerſter Energie und mit allen Mitteln ver⸗ 
hindern werde, daß Pläne, die ſie mit mir hat, 
durchkreuzt werden. Und mein Vater hat es ſich 


Meinung meiner Mutter. zu. ſein.“ — „Das iſt ſehr 
richtig. Genau ſo wäre es bei uns auch,“ belehrte 


ES 
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72 ET, 1333 f Vip e rees cr Ee oL 


R E 


Und etwas anderes habe id). ja nie 
gelernt. Wovon ſollten wir dann heiraten?“ — 
„Das kommt gar nicht. in Frage,“ entſchied Hilde, 


- % 
tegen SEE 
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Vaters. Fragt ſich nur, wie bas anſtellen.“ — 
fabelhaften Plan. Aber du mußt Mut haben. 
Höre: wir dürfen ‚uns lange; lange nicht ſehen. 
Dieſe Zeit mußt du dazu benutzen, dich der ſchönen 
lena zu ni du weißt doch, der Solotänzerin 


— 


e d rete P £ Lo ipt a i a e 
et a Lum yl Ae Zen at WEE EE d'G D — — 
x m e —— — E RI PER TE SET a 
n "e ZE? — — - DREIER uen — * — KS TC D 
Ate e 


A 
1 


7 7 ei? 
VEA an 


u EE 


ö 


ausgehen, ` wirit Aufwand für fie treiben und 


I 
4 
b 4 — À — kr H 
E» — — — į e 
- p tuper -— A ^^ wet r e v* — 
22 geg ee L 
" TT , " -7 
e oma o RED 2. ar. Eet 
" Es — Ze 


— 


wolleſt. He heiraten. Diesbezüglichen entſetzten 
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werde ich es verſuchen, deiner Mutter 
mit einem bleichen Kummergeſicht in den Weg 
zu laufen. Ich will: Hans heißen, wenn ſie nicht 
auf ben Gedanken kommt, ſich mit mir zu ver⸗ 
um dich bon deiner furchtbaren Ber- . 
aus anſtändigem Haufe, als eine Tänzerin mit 


| Küche bes Wohnautomobils 
„zweifelfreier“ Vergangenheit, wird ſie denken. 


(Zu dem nebenſtehenden Artikel) 
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aus dem Unbewußten gerade offenbarte. Es jemals gelefen. | 
| | nannten [i erariſchen Arbeit nicht wieder ES ` 
dihte Erinnerungen aus dem Unterbewußt ſein 


Ich habe nicht eine Zeile der hier veröffen lichten 


bekannten Weg, den [ie drei lange Wochen genie 


der Kehle feſt. „Bert,“ ſagte fie Teile, fat ii 


nicht nur klüger, ſondern auch tapferer als ich“ — 


wiederzufinden. 


P ind 


t 
— 3 


jemals gelefen.hälte, welche mir del ze ge 


die Hände gezan en wären. Ih mug ufo i 


Beie für Neuſchöpfungen der Joy MV i dimi 


bei enden Phantaſie hallen: Es ſollle mie e gd qug 2 
ſehr lieb fein, wenn die Leſer diefer Micha të & al 
ihre Erinnerung darauf. prüfen wolllen, IS wählen 3 
wohl etwas von ben Seren bekannt it. Gif wf 
jemand ein ihm beionnies Gediht wieeing t Ruud 
jo würde ic bi ten, mir buri Semi and ue 
Redaklion dieſer Zei'ſchrift, welche die tili ef licht 
des Pſeudonyme, un er E KA 
erfolgt, kennt, Mi teilung. zu machen. girt gt $ 
Aufhellung des Problems wäre bus ve déet & 
“größten Wichligkeitt. ënn d. 
e DEE 8 gen Amerik 
R i icd Magnete 

- Nl 

ce tuum ALA, 
von Peter Rota 
Ro DOM ͤ NE gen Lahe 
am Ziel. Hilde hatte Togujagen einen gutt HA 
Auftrag. feiner Mütter in ber Taſche, im w NN 
jeden Preis zurückzuholen. — ſelbſt um den vl es Dip 
einer Heirat mit Hilde. Sie wat jet dw git guit 
"Meg zu. feiner .Juinggefellenwohnung, dem uis ende int 


Lack is: 
rete 
iit auf) a 
Mitt gn 
A geben 
am del 
a Wn 
im led 


hatte, und eine ſtarke, freudige Sehnſuct wing 
„fie. vorwärts. Dann ſtand fie ihm omg: 
wollte ihm an den Hals fliegen — aber [tint 
verzweifeltes Ausſehen hielt ihr den Jud 


tern, „ich bin wieder bei dir! Debt itt es jo mit 
freuſt du dich?“ Er ſah fie immer nod go an ke 
wollte reden, konnte nicht — lieh fih Wë u Wii 
in einen Seſſel fallen. „Bert, [o ſage doch dat GE 
bat fie angſtvoll, „hat, dich das alles o mp Ape! 
genommen? Ich hatte umecht, dich 3 3 SCHEI 


reden... Er winkte müde ab. Dum el iede 1 


ijt nicht in der 
Komödie zu ſpielen!“ 
„Hilde, begreife doch! 
Zwiſchen uns iſt es aus. Wir 
und verloren. Ich liebe Elena — 
verzeihe mir — es kam —" Und endlos rer & Ze M 
weiter. Wie feine Liebe zu Elena ganz aeg ei. Y 
Art fei, als feine immer NAM | 
Hilde — wie er fid) eigentlich immer She le 
ihre Sicherheit mu ` 


Hilfloſigkeit Elenas-rühre und all 
in ihm. Hilde verſtand kein Wort: „ 
dumpfe Gefühl, daß etwas Furchthares MWE F. 
Tei, konnte aber abſolut nicht begreifen e AER 
der ganzen Rede hatte 


Kraft ſolches Wortes nicht ahnt und es ge 
| | qus — ws JR 


elen — meno ; N 


an. Und in. 


die Tränen in der Kehle und fn e 


Zimmer. 


an Bert: p ein nicht gan 
Ich die „nich mein 


d ^ tan H, T. 
Dirvergeſſen haben werde sehr 5 


leiſe und eindringlich, 


ebe, : E 3 Wi Be | 
ere di E 1 n 
prana jos aias | 
*» Were ) ijt allmählich [os - 
Bi oti in bezug auf den 
dun zreis als auf die Be- 
laut bm wuemlichkeiten zu einer 
P Wu da dub unerquicklichen Ange⸗ 
déi Wnitigenpeit geworden, daß 
Wim nder wohl, der bas Here 
Mie t smreiſen nicht laffen 
ps nahem oder darf, heute 
mi, Nan init beſonderer Sehnſucht 
des felisi wohl auch ein wenig 
teid an den drüben im 
aihen Amerika ſchon 
mge verbreiteten Luxus 
es eigenen Wohn⸗ 
Jogens denkt. | 
Und wenn auch nur 
P i in. der onge: 
j ehmen Lage fein wer⸗ 
e k Fünen, fid) ein ſolches von. 
o Nun bort und Zeit unab⸗ 
wütghla-sängiges Beförderungs- 
mit $i anittel zu leilten, [o wird 
r s doch viele intereſſieren, 
ei erfahren, bis zu welcher 
z höhe es die moderne Jne 


maifuſtrie auch auf dieſem ; — Gu | ` em AN 


je 
wi fpa bebiete gebracht hat. 
BO ot Wir geben unſeren 
ajsefern deshalb in den folgenden Bildern gern fo 
er rin Wohnautomobil, das, von einer Schweizer 
prima. hergeſtellt, in bezug ‚auf Bequemlichkeit 


vit M- 
2 KÉ der Zeit ſteht. 


Die ganze Länge bes von uns gezeigten Wagens 


NP seträgt 7,900 Meter, die Breite 2,600 und bie. äußere i 


SE) Höhe des Wagenkaſtens 2,470 Meter. d 

de " Außer einem Salon von 3,3 Meter Länge 
KC 2,15 Meter Breite enthält der Wagen eine 
tide, ein Badezimmer, einen Abort und einen 
. yejölofenen Führerraum. 


Die techniſchen Einrichtungen wie auch die 


T T weckmäßige Einteilung und Ausnützung der Räume 
ss E ci mit größter Sorgfalt durchgeführt, worden. 
n Bezüglich ber luxuriöfen inneren Einrichtung des 
T (Salons, der im Stile. Louis XV gehalten iſt, fei 
r* „rwähnt, daß ſämtliche Möbel und ſonſtigen aus 


Dee Salon während der Tagesfahrt 


LI 
und praktiſche Einrichtungen ſicherlich auf Der 


Schreibutenſilien. 
elektriſcher Beleuchtung verſehen. 
beleuchtung ſind ſechs ſtarke Glühlampen inſtalliert. 
Für reichliche Ventilation iſt ebenfalls Sorge 


getroffen. Durch ein in der Decke untergebrachtes 
Deenjenigen, welche über die nötigen Mittel ver⸗ 
fügen und auf Reifen. gern unabhängig. von den 


n. enthält. Aus dem allgemeinen Verkehrseinrichtungen ſind, wird ein 


getrennt werden, 
kleinen ſolcher moderner Reiſewagen gewiß eine will⸗ 


| angebrachte komplette Bette 
Salon führt eine Schiebetür in einen 
Korridor, von dem man zur Küche, N und tommene Neuerung ES 


„Badezimmer ge⸗ 


langt. Die Küche 


adit mit einem fünf⸗ . 


löcherigen Ben⸗ 


. zintochherd,. Cis- 
falten, , Spültrog 
ſowie mit. Käſt⸗ 
chen und Geſtellen 
für die Küchen⸗ 


geräte und einer 
wirkſamen Venti⸗ 
lation erleben, 
Im Abort und im 


Baderaum ſind in 
der Seitenwand 
je eine klappbare 
Toilette mit Ein⸗ 
richtung für kaltes 
und warmes Waf- 


[dec eingebaut, 
große Spiegel ſo⸗ 
wie Käſtchen mit 
ſämtlichem Zu⸗ 


behör vervollſtän⸗ 


digen die elegante 


Einrichtung die⸗ 
fer Räume. Um 


photographischen 


Zwecken zu dies F 
nen, kann der 
Abort als Dunkel⸗ 
kammer eingerich⸗ 
tet werden. Der 


Baderaum dient 


auch als Schlaf⸗ 
raum für einen 
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Der Wohnwagen auf der Fahrt DEG 


Holz verfertigten Architekturteile aus Nußbaum 
holz matt, mit reichen Schnitzereien verſehen, kann. = 
In ber kalten Jahreszeit können GD 


ausgeführt find. Außer zwei, Diwans, ble ſo kon⸗ 
ſtruiert ſind, daß daraus bequem vier Betten her⸗ Räume des Wagens geheizt werden, während im 

gerichtet werden können, enthält der Salon einen l 
groben zufammenlegbaren Tiſch, einen kleinen nützung von Eis oder Ather das Wageninnere ge⸗ 
klappbaren Arbeitstiſch, einen Fauteuil ſowie 


einen kleinen Wandſchrank zur Aufbewahrung der 
ausgerüſtet, iſt ebenfalls in vollkommenſter Weiſe 


Der ganze Wagen iſt mit 
durchkonſtruiert, wodurch der Wagen einen duberjt 


Rouleaux kann der Salon in zwei Schlafcoupés 
wovon jedes zwei übereinander 


S 


1 
1 
SE 

H 


Dienftooten, -bas Bett 


ER]: 
Se 2 2 2 wird bequem. über der 
n IR ES Badewanne placiert und 
EU D . , 


während der Tageszeit 


Di 


HL 
—— — 


Zum Unterbringen von 


jj 


V RER Hor) e» 1 
"AI Pr x X - - 
= > Aen WS > * " Crew, er [ 

f e? 
v Kr ? $T ` 

t ` j v v N 
TZ A» u n 
Géi 7 e? q * 
d Ar Er 
Dë 

ke wa her; 

— > 
x4, — 


Dache Koffer angebracht, 


y 


— 
22 


unter dem Salon und der 
Auf dem Wagendache 
ſind im weiteren zwei 


kaltes und warmes Waſ⸗ 


Der Führerraum kann 
durch ein Rouleaux in 


xi im Führerraum aufhal⸗ 


(érsek Schweiz. aneh ten, voneinander ge⸗ 
$^ trennt find. Der Sitz des 


zichtet, daß er auch als Schlafſtatte benutzt werden 


Sommer mit derſelben Einrichtung unter Be⸗ 


kühlt werden kann. 


Als Salon⸗ 
ruhigen Gang erhalten hat. Die maximale Fahr⸗ 


in der Stunde. 


0.8 C 


EH VKR a^ 
Der in ein — für vier Perſonen umgewandelte Salon 


AB oC ZN I DÜ—» zn 


in einen Koffer verſorgt. s 

Kleidern, Lebensmitteln | 
und ſo weiter find unter 
dem Wagen und auf dem 
von welchen diejenigen 
Küche auch vom Wagen⸗ 
innern zugänglich find. . 
große Reſervoire für 
fer. inſtalliert, bie mit 


¹N'eeeiner kleinen elektriſchen 
; m Pumpe gefüllt werden. 


zwei Abteile geteilt wer⸗ 
den, ſo daß der Führer 
und Perſonen, die ſich 


Chauffeurs iſt ſo einge⸗ 


Der Chaſſis, mit einem 45 Pferde ſtarken Motor 


geſchwindigkeit des. Wagens beträgt 22 Kilometer 


G rd firlagyary 


Roman von Elſe Kerra, 


an Helene fag in ber Diele bes 
Hotels Quiſiſana in Zürich und rauchte ihre 
gewohnte Zigarette zum Fünfuhrtee, während das 
Salonorcheſter einen Walzer von Chopin ſpielte. 

Die Leidenſchaft und Schwermut der Muſik um⸗ 
ſchmeichelte ihre Sinne. Träumeriſch glitt ihr Blick 
über die eleganten, lachenden und plaudernden 
Menſchen, die keinen anderen Daſeinszweck zu 
haben ſchienen, als ſich in hochentwickelter Lebens⸗ 
kunſt zu erſchöpfen. 

Es war das übliche Publikum, wie man es in 
den internationalen Hotels von Rom, Paris, Berlin 
oder in einem der belebten Kurorte des Auslandes 
um die Teeſtunde anzutreffen pflegte. 

Die Detektivin kannte dieſes Bild zur Genüge. 
Es blendete ſie nicht mehr. Sie hatte zu ſehr hinter 
die Kuliſſen geſehen, ſie wußte, welch jammer⸗ 
volles Daſein ſich oft hinter dieſem trügeriſchen 
Glanz barg. Waren es nicht mehr oder minder 
Scheinexiſtenzen, mit buntem, äußerlichem Tand 
aufgeputzt? 

Aber ſie liebte es, dieſes ewig wechſelnde Bild 
zu beobachten und zu ſtudieren, die Pſyche der 
Menſchen, die in Luxuszügen die Welt durchſtreiften, 
die nirgends fremd und nirgends heimiſch waren, 
intereſſierte ſie. | 

Sie fab nicht nur die eleganten Faſſaden der 
Hotelpaläſte von rieſenhaften Dimenſionen. 

Sie ſah das Menſchenleid, das hinter dieſen 
Mauern wohnte, ſie fühlte mit den Flüchtlingen 
des Lebens, die ſich auf den neutralen Boden der 
internationalen Karawanſereien retteten. 

Und fie taxierte mit fachkundigem Blick den Lug 
und den Trug, die Brüchigkeit aller jener, die als 
Fremde und Kurgäſte von Beruf die Welt ewigen 
Ahasveren gleich durchirrten. 

Die Detektivin lächelte ironiſch. Sie ſpielte im 
Hotel Quiſiſana die Rolle einer Baronin von 
Delden. Wer hätte wohl ahnen können, daß die 
Dame, die dreimal am Tage ihre Koſtüme wechſelte, 
die frühmorgens in Tennisſchuhen mit dem Schläger 
in der Hand wegging, am Abend ihren Platz 
in einer der Logen des Stadttheaters hatte und 
deren Befehlen die Dienerſchaft mit eilfertiger 
Ergebenheit gehorchte, zur Geheimaufſicht des 
Hotels beſtellt war? 

Madame Helene war überraſcht von dem eigen⸗ 
artigen Antrag geweſen, den der Geſchäftsführer 
des Hotels Quififana ihr eines Tages machte, fie 
würde ihn abgelehnt haben, wenn die Natur dieſer 
Aufgabe nicht ihren geheimſten Wünſchen ent- 
ſprochen hätte. Direktor Maideli hatte ihr in 
offenfichtlicher Verlegenheit, getrieben von der 
äußerſten Notwendigkeit, auseinandergeſetzt, daß 
die Leitung des Hotels fid) bedauerlicherweiſe zu 
dieſer letzten, unangenehmen Maßregel genötigt 
dhe. T | — : 
utt Haus ift erſtklaſſig. Wir dürfen uns mit 
Stolz das Hotel der Könige und Fürſten nennen. 
Wir ſind bekannt dafür im Inland und im Aus⸗ 
land. Aber der Wandel der Zeiten hat einen 
Wechſel in unſerem Publikum zur Folge gehabt. 
Wir werden überlaufen von unklaren Elementen. 
Unſer Hotel ift im Begriff, ſeinen Ruf zu verlieren, 
ohne daß wir einen Ausweg aus dieſem Dilemma 

en.“ 
pes Direktor war das Geſtändnis ſichtlich ſchwer 
gefallen: es waren in jüngſter Zeit Juwelendieb⸗ 
ſtähle vorgekommen, deren Urheberſchaft jid) trotz 
aller Mühe nicht hatte ermitteln: laffen. 

Man ſtand vor einem Nätſel, wenn man fih 
der unangenehmen Wahrheit verſchliezen wollte, 
daß der Dieb unter den Hotelgäſten geſucht werden 


mußte. l 

Die Diebſtähle waren um ſo peinlicher, als 
mehrere hochſtehende Perſönlichkeiten zu den Ver⸗ 
luſtträgern zählten. 


Der Hoteldirektor hatte melancholiſch gelächelt. 


„Unſer Gewerbe wäre noch einmal ſo angenehm, 
wenn es nicht der Gilde der Hochſtapler faſt ſchutz⸗ 
los preisgegeben wäre. Man macht neuerdings 
die Schweiz mit Vorliebe zum Mittelpunkt groß⸗ 
zügiger Betrugsoperationen. 


geſchickten Deteftivin überwachen zu laffen, nach⸗ 
dem Ihre Herren Kollegen verſagt hatten. Wir 


ſahen uns nach einer geeigneten Kraft um. Und 


Sie hatten gerade in dieſem Moment einen 
glänzenden, ſenſationellen Erfolg, Madame —“ 

Die Muſik war in ein zartes Liebeslied über⸗ 
gegangen. p 

Die Erinnerung an dieſen letzten, ſenſationellen 
Fall, der ihren Namen durch die geſamte Preſſe 
getragen, löſte zwieſpältige Gefühle in der Detek⸗ 
tivin aus. 

Sie hatte als Menſch nicht einwandfrei gehandelt. 
Sie hatte Verrat geübt. Keine Spitzfindigkeit der 
Welt vermochte dieſe Tatſache hinwegzudiskutieren. 
Niemals würde ſie die ſtumme Szene aus ihrem 
Gedächtnis tilgen können, die ſich zwiſchen ihr und 
dem falſchen Grafen Zolliſchberg im Moment 
ſeiner Verhaftung abſpielte. 

Der Hochſtapler hatte kein Wort verloren. 

Aber der ſchmerzlich enttäuſchte Blick des Mannes, 
dem ſie mehrere Wochen hindurch Freundſchaft 
vorgetäuſcht, war ihr lange nachgegangen. 

Madame Hélène geſtand es fid) tief im Innerſten: 
ſie hatte ſich beſchämt gefühlt. 

Dieſe Unzufriedenheit mit ſich beeinträchtigte 
den Triumph, den ſie ſonſt über ihren Sieg emp⸗ 
funden haben würde. Der falſche Graf Anatol 
Zolliſchberg war ein genialer Hochſtapler geweſen, 
der die aufgebotenen männlichen Detektive monate⸗ 
lang an der Naſe herumgeführt hatte. Ihr, Madame 
Helene, dem weiblichen Detektiv, der bekannten 
Spezialiſtin in Liebesangelegenheiten, war es ge⸗ 
lungen, den Komödianten zu entlarven, der in der 
Maske eines exotiſchen Botſchaftsattachéss eine 
glänzende geſellſchaftliche Rolle geſpielt hatte. 

Madame Helene hatte wider ihren Willen 
Sympathie für den liebenswürdigen Gauner emp⸗ 
funden, dem ſie eine intereſſante Bereicherung 
ihrer kriminaliſtiſchen Erfahrungen verdankte. 

Ihr glühendſter Wunſch war von jener Zeit an, 
ihre Praxis auf dem neuen Gebiet zu vervoll⸗ 
kommnen, er war die Triebfeder, die ſie den eigen⸗ 
artigen Poſten im Hotel Quiſiſana annehmen ließ. 

Die Direktion hatte ihr zwei elegante Räume, 
Salon und Schlafzimmer, zur Verfügung geſtellt. 

Außer einem hoch bemeſſenen Honorar warf 
man einen beſtimmten Betrag zur Anſchaffung 
einer Kleiderausſtattung aus, wie ſie eine Baronin 
von Delden zur Repräſentation ihrer Stellung 
benötigte. : 

Madame Hélène hatte ein wenig gegen den 
Adelstitel proteſtiert, aber Direktor Maideli, der 
Welterfahrene, war von ſeiner Meinung nicht ab⸗ 
gegangen. 

„Ich bitte Sie, gnädige Frau, wem ſchadet es, 
wenn Sie bei uns mit Grazie und Eleganz die 
Baronin ſpielen? Niemand. Aber uns nützt es. 
Eine bürgerliche Frau?!“ — Direktor Maidell 
zuckte mit den Achſeln. „Man beachtet ſie nicht 
genügend, auch wenn fie intereſſant und geiſtvoll 
iit," fügte er mit bezeichnendem Blick hinzu. „Aber 
eine Baronin von Delden aus Holländiſch⸗Indien, 
Witwe und von dem Nimbus eines märchenhaften 
Reichtums umgeben — das reizt die Einbildungs⸗ 
kraft. Das lockt, denn der Schimmer des Exotiſchen 

verſagt niemals. Die Abenteurer aus aller Herren 
Länder werden beſtrebt ſein, die Bekanntſchaft 
des holländiſchen Kröfus weiblichen Geſchlechts zu 
machen.“ 

„Sie haben mir ungefähr die Rolle eines Lock⸗ 
vogels zugedacht,“ hatte Madame Helsne mit 
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Die erſtklaſſigen 
Hotels werden am ſchlimmſten heimgeſucht. Da 


daß ſelbſt der gewiegteſte Kenner ohne bejone 
kamen wir auf die Idee, unſer Haus von einer 


paſſenden Worten. 


icht wort 
wt wel 
iung war 
qie elegante 
andert, ma 
wéih ihre 
wif nit. 

ime He 


feinem Spott erwidert, ber fid) noch vertiefte, i vim G 


der gewandte Hoteldirektor ihr fein weiteres Al alle benahi 
gramm entwickelte. ih Wi 
„Wir haben Schmuckgegenſtände aus geil sech o 
kommen laſſen, bie jo wunderbar gearbeitet Wl 1 de 
Buddy 
Hilfsmittel ihre Unechtheit nicht Feitzuftellen ell Ark fe ab. 
mag. Ich bitte Sie, Madame, niemals ahne Wl en dime 
Juwelen zum Lunch oder zum Diner erchchn W inner n 
zu wollen. Das Feuer Ihrer Steine mi d nch die 
Blicke auf Sie lenken. Nur mit raffinierte er fein, 
Schlauheit kann es uns glücken, der Iiervëndell Vin Vito 
Hochſtaplerbande, die unfer Hotel um feinen Sli. Mme $ 
zu bringen droht, auf die Spur zu kommen“ B y) 
„Haben Sie Beweiſe dafür, daß es eine wéll Si de di 
fierte Schwindelgeſellſchaft it? Willen Sie wäll 3t gi 
Näheres?“ NL gd lus, Dat 
Direktor Maideli hatte die Schulter Wil euin ihr 
gehoben. > y [i mm 
„Wir wijfen nichts, Madame, gar nich, gll ctt des! 
haben keine Ahnung. Wir ſtehen den well ü None 
völlig ratlos gegenüber. Wir vermuten nur, WA m de W 
wir es mit weiblichen, beſonders raffinierten Su. 8 un ir 
ſtaplern zu tun haben.“ | unit R 
„Haben Sie beſtimmte Anhaltspunkte für pli Wa 
Vermutung?“ hatte Madame Helene abemi nd de 
gefragt. B ds de 
Direktor Maideli, ber Weltmann, hatte die Sin al mu, 
abwehrend von ſich geſtreckt. tn modien 
„Beſtimmte Anhaltspuntte? Nein, meine Gi Vibe. 9 
digite. Aber wer wie ich Gelegenheit gehabt ki M dv Tepti 
das internationale weibliche Publikum zu luder mu 
verfügt über Eindrücke, die unferen Herren dend tite $ 
tiven allem Anſcheine nach nicht zu Gebote era I wähnt 
Dieſe Herrſchaften find zu wenig mit den Sinai u uie 
der vornehmen Geſellſchaft vertraut. PH be 
ihnen ſchwer, Talmi von echtem Gold zu rt Min: 
ſcheiden. Und ſie verſtehen ſich zu wenig gd Ka 
Frauenwelt. Ich habe Proben mit den Detetive f dide 


angeſtellt, bie ein wahrhaft vernichtendes Een un qr 


zutage förderten. Bedauerlicherweiſe yit Wi MT 
bem Tüchtigſten unter ihnen der Blid ab fi e ftkia 
wilfe Einzelheiten und —" Gr ſuchte n du be 
ES 
„Sagen wir für die Aufmachung einer u, fn 
für ihre ganze W:fensart, für ihr Tun und in NL 
das oft ſymptomatiſch ij. So kamen wir L3 N 
lid) zu der Überzeugung, daß wir mit einem wi U, n 
lichen Detektiv beſſere Erfolge erzielen miM? b 
Frauen haben für ihre Gejdledisoenim Wn 
einen angeborenen Scharfblick. Wir find EA Ale: 
Sie für unſere Zwecke gewonnen zu haben, m "it di 
geben uns der Hoffnung hin, Hotel SL b. y 
von der leidigen Hochſtaplerbande, die wech Sy 
periodiſch ihr Weſen bei uns treibt, binnen Wi Wi 
Zeit befreit zu ſehen.“ NM Se 
Die rätselhaften Hoteldiebſtähle bejcäftigen di ui 
Detektivin falt unausgeſetzt. Je weniger er W 
punkte fid) boten, deſto tiefer verſenkte fie ih n i Am 
Materie. Immer neue Kombinationen Ve Si 
in ihr auf. Es war nicht ausgeſchloſſen, wi Ai 
Täter oder Täterinnen einen Helfer ge A 
Dienerſchaft beſaßen, bet rechtzeitig das E : A 
gab, wenn prominente Perjönlichteiten p WW 
ſollten, denen man reichen Beſitz zutrauen i R 
Es kamen täglich [ounb[ooieltelegrantilíe KC LS 
beſtellungen ins Hotel, ein Verrat nad M i 
Seite war ſomit nicht ausgeſchloſſen. € A N 
ihre Bemühungen in dieſer Richtung e "M ih 
folglos. Man hatte ſämtliches Perſonal be S 
jahrelang im Haufe. Man mußte e . 
ſcharf beobachten, mehr ließ fih für den “N 
nicht tun. | "E M 
ble Detektivin und der Hotefbciiher Wé : Ù 
Spannung den Ereigniffen der nächſten Jd id N 
gegen. Das Haus war überfüllt, aber p wal N 
beide bis jet in ihren Erwartungen, " * 
Maideli angenehm, Madame Helene unange À 


enttäuſcht worden. Nichts ereignete fid), nicht ber 
(I Tage Juwelendiebſtahl, keine verdächtige Er⸗ 


ſcheinung war aufgetaucht. I» 
Die elegante Baronin von Delden fiel auf, wurde 


bewundert, machte Bekanntſchaften, bie Detektivin 
bereicherte ihre Menſchenſtudien — ihre Kriminal⸗ 
ſtatiſtik nicht. , 
t eoi k: Madame Helene begann ſich zu langweilen und 
PL dem Gedanken an Abreiſe zu ſpielen. Sie 
un, grollte beinahe dem eleganten Hoteldirektor, der 
in ihr Hoffnungen erweckt hatte, die fid) als 
i Zeie trügeriſch erwieſen. 
„leb Auch in ihrem Bureau war ftille Zeit. 
Jti Bagatellſachen, bie fi) hin und wieder boten, 
` Iiic 5 lehnte He ab. Sie war nicht auf bie Nöte ber 
Tas orgben Damen geſtimmt, in deren Mittelpunkt 
unh zo doch immer nur die Eiferſucht ſtand. Sie wollte 
"5 fic Emnicht mehr die „Spezialiſtin für Liebesangelegen⸗ 
t hun Kiheiten“ fein, wie man fie in der Londoner und 
is Pariſer Ariſto kratie nannte. | 
X krek Madame Helene ſtrebte nach höheren Erfolgen. 
K In dieje Zeit lähmender Tatenloſigkeit fiel ein 
Ära ur! Brief der Fürſtin Sophie Karoly aus Florenz. 
cen! Sie wiederholte ihre oft ausgeſprochene Çin- 
ladung, Madame Helene möge ſie nun endlich 
del ke n einmal in ihrem Florentiner Heim beſuchen. Wie 
lange ſie nun noch vergebens bitten ſolle, ſtand am 
15s Ee Schluß des Briefes, deffen Inhalt jedoch faſt im 
ung Er ſelben Moment die in der Detektivin aufgeſtiegene 
‚übe, K Mut, der Aufforderung Folge zu leiſten, ertötete. 
del, Mo Es war immer dasſelbe Lied. 
iw Sophie Karoly nannte Madame Helene ihre 
tm ke liebe Freundin, ber fie ewige Dankbarkeit ſchuldete 
t Sag und nach deren Geſellſchaft fie fid) leidenſchaftlich 
ſehnte, aber hinter all dieſen Freundſchaftsbe⸗ 
wë zeugungen, [o aufrichtig fie im Moment gemeint 
0 ke lein mochten, verbargen- fid) gleichzeitig egoiſtiſche 
" Wünſche. Madame Helene war im Verlaufe der 
"i Jahre ſkeptiſch geworden, doch daran trugen bie 
at Damen der großen Welt ſelbſt Schuld, die freund⸗ 
p h. ſchaftliche Beziehungen zu einer Detektivin für 
e „vorteilhaft hielten, ohne daran zu denken, daß diefe 
z auch außerberuflich, als Menſch und als Frau, 
, "m S empfand. 
A e Fürſtin Sophie Karoly war der echte Typ einer 
jj: Negierenden“. Sehr liebenswürdig, wenn ihren 
r chwächen geſchmeichelt wurde, wohltätig nach 
Së | Art der großen Damen innerhalb gewiſſer Grenzen, 
W U ewig geſellſchaftsbedürftig. Gebildet, beleſen, 
^A. aber bei aller Klugheit und unleugbar vorhandenen 
=, Fähigkeiten ohne jede tiefere Menſchenkenntnis. 
dë Sie war trotz der Wandlung ihres Schickſals 
,"Dringelfin" geblieben. Das bofumentierte fid) in 
“allen ihren Handlungen, bie ſtets bewieſen, wie 


u wenig fie das Leben in feiner wahren Geſtalt 


`" kannte, ſowenig wie vor zwanzig Jahren, obwohl 
SCH gelernt hatte, hie und ba Konzeſſionen zu 
ge ſeit fie nicht mehr Thronfolgerin bes kleinen 
t deutſchen Bundesſtaates war. Der Erbprinz Boch 
jl infolge eines Jagdunfalles, und Prinzeſſin Sophie 
geb ſah Dé plötzlich als kinderloſe Witwe unbeachtet 
] und ‚ohne Zukunft beiſeite geſtellt. | | 
T Sie, bie zuvor in ber kleinen, anmutigen Reſidenz 
szene tonangebende Rolle geſpielt und die nach be- 
„ nühmten Vorbildern einen geiſtigen Mittelpunkt an 
ihrem Hofe hatte ſchaffen wollen, fühlte jiġ tödlich 
in ihrem Ehrgeiz getroffen. Prinzeſſin Sophie 
on ſich einem unſteten Reiſeleben, bis fie eines 
77 09t$ die Welt durch ihre Vermählung mit dem 
Fürſten Karoly überraſchte. Das Ehepaar ſchlug 
enen Wohnſtz in Florenz auf, wo die Fürſtin nach 
ep Tode ihres zweiten Gatten als Witwe ver- 
pa eame Helene hatte vor vielen Jahren Ge⸗ 
S de. gehabt, der Fürſtin einen Dienſt zu er- 
Se Kë und von dieſer Zeit an datierten die freund⸗ 
ge Rs Be Beziehungen zwiſchen den ungleich 
"tue en und ſozial fo verſchieden geftellten beiden 
Pris Fürſtin Sophie war eine eifrige und 
9 Sen Brieſſchreiberin, bie ſich gern als zweite 
f P n tübmten hörte. Madame Helene freute 
bunte. S, wenn fie ihre Handſchrift erkannte; bas 
"tbe oft geiſtvolle Durcheinander ber in einem 
Arſtokr ‚gelellicjaftlichen Mittelpunkt ſtehenden 
tuin aun bot ihr Unterhaltung und gleichzeitig 
| ſchte Orientierung über die neueſten Sen⸗ 


ſationsereigniſſe, die in den Salons beſprochen 
‚wurden. Sie hatten zwar jede Bedeutung, ob 
politiſch oder ſchöngeiſtig, verloren. Man war 


banal geworden, man klatſchte, man trieb Toiletten⸗ 


luxus, aber hie und da lief eine Anſpielung, ein 
bedeutſames Wort über irgendeine Perſönlichkeit 
oder eine Neuigkeit aus diplomatiſchem Gebiet 
unter, die unter Umſtänden von Belang war oder 
eines Tages werden konnte. ONE 

Der heutige Brief ber Fürſtin bot mehr Über- 
raſchendes, als Madame Helene, die in dieſer Be⸗ 
ziehung von ihrer ariſtokratiſchen Freundin man⸗ 


cherlei gewöhnt war, hatte erwarten können. 


Sophie Karoly, die Lebenskünſtlerin, die ſo gern 
genoß und ſo ungern von den Schattenſeiten des 
Daſeins Notiz nahm, ſchien in Konflikte verſtrickt, 
die ſie ernſthaft bekümmerten. 


„Ma chère. Madame Helene! 
Liebſte Freundin!. 

Wie lange haben Sie nichts von ſich hören laſſen? 
Sind es Wochen, ſind es Monate? Ich weiß es 
nicht. Ich weiß nur, daß ich Ihre Nachrichten 
ſchmerzlich entbehre, ebenſo ſchmerzlich wie Ihre 
Geſellſchaft, die Sie mir hartnäckig und mit einer 
an Ihnen bisher nicht geſehenen Unliebenswürdig⸗ 
keit entziehen. 

Warum meiden Sie Florenz, warum meiden 
Sie beharrlich mein Haus? Wiſſen Sie nicht, daß 
Sie unter meinem Dach ein Leben führen könnten, 
wie es Ihren eigenſten Neigungen entſpricht? 
Sie können als Einſiedlerin in meinem Garten⸗ 
pavillon, ungeſehen von aller Welt, hauſen. Sie 


brauchen meinen Salon nicht einmal zu betreten, 


wenn Sie es nicht wollen, obzwar dieſer Salon 
eine Geſellſchaft verſammelt, die... 

Nein, ich verliere nicht ein Wort über dieſen Hof 
en miniature, der mich in meiner zweiten Heimat 
umgibt, kommen Sie und urteilen Sie ſelbſt. 

Wiſſen Sie, teure Freundin, daß Sie in Gefahr 


ſind, einſeitig zu werden? Sie kapſeln ſich ein, 


Sie vergraben ſich in Einſamkeit, Sie haben, wie 
mich bedünken will, nichts anderes im Kopf, als 
die Bereicherung Ihrer Kriminalſtatiſtik. Wie oft 
habe ich Ihnen meine Vermittlung angeboten, 
wie oft habe ich Sie förmlich angefleht, Ihnen 
einen Poſten als diplomatiſche Geheimagentin ver⸗ 
ſchaffen zu dürfen, und immer haben Sie meinen 
Bitten ein hartnäckiges, eigenſinniges Nein ent⸗ 
gegengeſetzt. Aber ich beglückwünſche Sie zu 
Ihrem letzten Erfolg, ma chère amie. 

Sie wiſſen, daß mir die „Detektivin“ nicht gut 
genug iſt für Sie, Sie liefern jedoch den Beweis, 
daß man in jedem Beruf Verdienſtliches für die 
Allgemeinheit zu leiſten vermag. Und ich nenne 
es ein verdienſtvolles Werk, wenn Sie unſere Ge⸗ 
ſellſchaft von den neuerdings zahlreich auftauchen⸗ 
den Talmielementen befreien. Man beginnt uns 
in geradezu erſchreckender Weiſe zu düpieren und 
zu täuſchen. Falſche Grafen und Gräfinnen ſind 
an der Tagesordnung, und was das ſchlimmſte 
dabei, ſie kopieren ihre Originale nur zu gut, nur 
zu vollkommen. Ich bin geradezu furchtſam ge⸗ 
worden, meine teure Freundin! Ich glaubte, das 
Mittelalter ſei die Epoche falſcher Könige und 
Königinnen geweſen, aber faſt will es mir ſcheinen, 
als hätten wir in unſerem Zeitalter eine Wieder⸗ 
holung ſolcher Fälle zu gewärtigen. Graf Anatol 
Zolliſchberg! Ma chére amie, meine Nerven er⸗ 
litten an jenem Tage, da ich ſeine Verhaftung er⸗ 
fuhr, eine Erſchütterung, deren Folgen ich heute 
noch nicht ganz überwunden habe. Wußten Sie, 
daß Graf Anatol während ſeines Florentiner 
Aufenthaltes Stammgaſt in meinem Salon war? 

In meinem Salon? 

Begreifen Sie, was das für mich bedeutet? 

Die Ordensauszeichnung eines Balkankönigs, 
dem der Graf von mir vorgeſtellt wurde, war für 
ihn unterwegs, ſie traf faſt im ſelben Moment ſeiner 


Verhaftung ein. 
Denken Sie, diefe Blamage vor meinem könig⸗ 


lichen Freund! 

Und was am ſchlimmſten iſt, der Menſch, der ſich 
Graf Anatol Zolliſchberg nannte, war ein reizender 
Menſch, ein Herzensdieb, ein Geſellſchafter, wie 
ich ihn kaum je zuvor in unſeren Kreiſen fand. 
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Nur ein wenig zu reizend war er! Das habe ich 
meiner guten Gräfin Dittrichſtein oft genug geſagt! 

Ich möchte eine ſolche Erfahrung nicht noch 
einmal erleben müſſen, glauben Sie es mir, chére 
amie! 
Denn — noch ein ſolcher Fall — und ich kann 
meinen Salon ſchließen. Können Sie bieles Un- 
glück ausdenken? Ich auf Geſellſchaften verzichten 
müſſen? Ich vermöchte ohne meinen Salon nicht 
zu leben, ich brauche Menſchen, viele Menſchen. 
Man wirft mir vor, ich, die Prinzeſſin von Geblüt, 
ſei zu wenig wähleriſch, zu wenig exkluſiv in 
meinem Umgang. 

Mon Dieu, wenn ich erſt ſichten und ſieben, wenn 
ich erſt die Ahnenreihe meiner Gäſte einer pein⸗ 
lichen Prüfung unterwerfen ſoll, macht mir die 


ganze Geſchichte keinen Spaß mehr. Etwas muß 


ich doch davon haben, daß ich die ehrgeizigen 
Träume meiner Jugend in nichts zerrinnen ſeh en 
mußte. Ich liebe Heiterkeit, Leben und Ab⸗ 
wechſlung in meiner Umgebung. 

Noch einmal wiederhole ich es, Sie müſſen zu 
mir kommen, meine teure Freundin. 

Ich brauche Sie! Wirklich und wahrhaftig. Ich 
ſehne mich, Ihren Rat zu hören. 

Denn Schwierigkeiten und Konflikte türmen 
ſich vor meinen Augen, ohne daß ich ihrer Herr 
zu werden vermag. Sie ſind erſtaunt, Sie wundern 
ſich, nicht wahr? Eine alte Frau wie ich, die mit 


dem Leben abgeſchloſſen hat, und — Konflikte? 


Meine liebe Freundin, die Jugend trägt ſie in 
mein Leben, die Jugend, die beſtimmt war, meinem 
Alter Sonnenſchein zu geben. 

Mein Pflegetöchterchen macht mir Kummer. 
Marie Valerie leidet und ich vermag mich von der 
Schuld, die Urheberin ihrer Leiden zu ſein, nicht 
gänzlich freizuſprechen. Ich war vom beſten 
Wollen beſeelt, als ich verſuchte, ein wenig Vor⸗ 
ſehung zu ſpielen, indem ich meinen Patenſohn 
Frederik von Wheyersberg als Gaſt zu mir nach 
Florenz bat, von dem geheimen Wunſch beſeelt, 
daß die beiden mir naheſtehenden, mir gleichwerten 
Menſchen einander in Liebe finden möchten. 
Valerie von Eiſenolf iſt arm. Und ich bin ver⸗ 
mögensrechtlich gebunden, ich bin nicht in der 
Lage, ihr auch nur einen Pfennig zu hinterlaſſen. 
Sie wiſſen, ma chére Madame Héléne, daß Armut 
auch in unſeren Kreiſen nicht der beſte Empfeh⸗ 
lungsbrief für ein junges, heiratsfähiges Mädchen 
iſt, auch wenn es ſonſt alle begehrenswerten Eigen⸗ 
ſchaften beſitzt. Die Eiſenolfs waren ehedem ein 
reichsſtändiſches Geſchlecht, Valerie wäre ſonach 
für jeden Prinzen aus Herrſcherhauſe eine eben⸗ 
bürtige Lebensgefährtin, wenn ſich ihr eine ſolche 
Heirat geboten hätte, was, wie ich von allem An⸗ 
beginn betonen möchte, durchaus nicht meinen 
Wünſchen entſprochen haben würde. 

Valerie ſoll aus meinen Erfahrungen Nutzen ziehen. 

Ich beabſichtigte niemals eine Heirat für ſie, 
die ihr wohl äußeren Glanz gewähren würde, 
aber zugleich eine Beeinträchtigung ihrer Freiheit 
unweigerlich mit ſich bringen müßte. Valerie ſoll 
frei und unabhängig ſein, ohne Zwang und falſche 
Rückſichtnahme ihr Leben einrichten. Heute, da 
ich bereits in jenen Jahren angelangt bin, die man 
mit Rückblicken auszufüllen beginnt, heute bin ich 
mir klar geworden, daß die Ereigniſſe, die meiner 
Jugend bittere Tränen erpreßten, meine ſeeliſche 
Entwicklung zeitigten, denn ſie machten mich frei, 
ſie erlöſten mich von ererbten und unverſtanden 
hingenommenen Traditionen. 

Florenz iſt mir eine lichtvolle Stätte perſönlicher 
Freiheit geworden. | 

Doch id) bin abgeitrt von meinem Thema. 

Nicht von mir alten Frau wollte ich ſprechen, 
ſondern von Valerie und ihren Herzensnöten, die 
mich peinvoll niederdrücken, weil ich keinen Aus⸗ 
weg aus den Verwicklungen, die mich ein Labyrinth 
dünken, zu ſehen vermag. u 

Meine tiefiten geheimſten Wünſche gingen in 
Erfüllung, als Frederik von Wheyersberg um 
Valerie warb. Sie gab ihm glückſelig ihr Jawort. 

Graf Wheyersberg iſt eine glänzende Partie, nicht 
nur für die verwaiſte vermögensloſe Valerie, er 
wäre es auch für jede Erbin geweſen. 

(Fortſetzung folgt) 
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Volks⸗Thermu⸗fer 

Der praktiſche Speiſenträger vereinigt in ſich Ge⸗ 
müſe⸗, Fleiſch⸗oder Kompotteinſätze, ſowie Eßbehälter 
mit einliegendem Eßbeſteck. Da der Speiſenträger 


-~ 


Dra kti ſ ch , g 


dienenden keinerlei Unannehmlichkeit. Die Lenkſtange 


DS eke 


dient zur bequemen Handhabung, ſonſtige Vorrich⸗ 
tungen ſind nach Einſetzen der Bürſten beziehungs⸗ 
weile des Saugers nicht notwendig. Der Apparat 


iſt an jede elektriſche Hausleitung anſchließbar und. 


im Stromverbrauch ſehr ſparſam. H. H. 


Eine einfache Art von Eisſchrank 
Ohne beſondere Mühe und mit geringen Koſten 
läßt ſich für einen kleinen Haushalt auf nach⸗ 
ſtehende Art ein Eisſchrank herſtellen. 


Die Grundlage bildet ein ſchmales, ungefähr 


dreiviertel Meter hohes Schränkchen (kann auch 


niedriger fein), wie man es in Kinderſtuben. 
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Weiter gehört dazu ein irdener Topf br | 
Blechkaſten deckt. Dieſer Topf wird in den hm Mig mi 
geſtellt und der Blechkaſten darauf, ki Wige 
Lochkreis desſelben auf die Mitte der Za Soch u do 
kommt. Dieſer nimmt das Schmelzwaſſer mi. 3 pi I 
Nun legt man auf den durhlögerlen Sta? tir 


des Kaſtens eine Schicht Holzwolle und zu d ach 
diefe die Stücken Eis. — Fleiſch, Buli, WEIT 
kommen nun direkt auf das Eis, und Ihe k p. 8 


Speiſen wird eine zuſammengefaltele Deit WR 
lich von Wolle, [o gelegt, daß möglicht d 
Luken ausgefüllt werden, worauf die e 
feſt zugemacht wird. Bei normaler 


wärme und wenn der Schrank [ovii d $ 

ih od 
hält ſich spee gp 
einem Tage mun TE 


oder Speiſekammern möglicher— | x 
weile vorfindet. Itt dieſes . Ut 
nicht vorhanden, müßte eine 


Kiſte von zirka 40 Zentimeter deren, Beide tal 
Breite und 70 Zentimeter rung des Cie ! ur 
Länge in Angriff genommen erſte Bedingung WE `` 
werden. Dieſe wird, nachdem der Topf usum If 
ihr vier Klötze als Füße auf wird. Ebenso cl 
der Schmalſeite beigebracht empfehlen, daß dnih (lg 


| „ worden find, auf dieſe geſtellt res Wechseln ie i wi 

das Eſſen ſtets heiß oder kühl erhält, gleichviel, wie und mit einer Nottüre verſehen, wole, wenn u Ré 

die Außentemperatur beſchaffen iſt, eignet er ſich zu der der Deckel verwendet gerade D Me 
: o T 


ſowohl für Bureau wie Reife. Handlich und be- 


su opl | zureau wie Reiſe. Hand werden kann. 
quem zu transportieren, ijt er in ſeiner 


Erxpre 


eleganten Ausſtattung mit feiner Ver⸗ psg SEE Tui I nn 

nicklung und Erſatzlederumhüllung auch Diefe Wien | 
geeignet, die berufstätige Frau von der dan W 

geeignet, ; pfanne, aus beſen ta 


minium geri 1 
einigt viele Boi d 
Tij. ‚Sie [part des 
Fett, Gas und fuia 
fann ebenfogut a 
Herdfeuer wie al E 
ritus und pl y 
kochern permende od 
den und pel | 
Fleiſch allen Saft und alle Nährſtoffe, deu 
legte Speiſe, feſt bedeckt, auf * ; 
? | 


Gaſthauskoſt völlig unabhängig zu 
machen. Den Müttern aber bietet er 
während der Nacht den beſten Helfer 
bei der Pflege der Säuglinge, da ſie 
in ihm die eingeſetzten Suppen und 
Getränke ſtundenlang kochend heiß er⸗ 
halten können. EK a E. 


. " "Geftrijd)et Staubſauger und 
Beohnerapparat 
Das Reinhalten der Fußböden iſt in 
hygieniſcher Beziehung von größter 
Wichtigkeit. Unzählige Bazillen werden 
durch die Stiefelſohlen in die Räume 
getragen. Die hier im Bilde wiedere ` 
gegebene bewegliche Maſchine ermöglicht ein ſchnelles, 
gruͤndliches Reinigen, Einwachſen und Blankwichſen 
von Parkett, Linoleum, Steinholz und Marmorböden 
durch elektriſche Kraft. Der elektriſche Staubſauger 
arbeitet, wie der Name ſagt, durch Aufſaugen des 
Staubes derart, daß er allen Staub vom Boden, 
von Teppichen, Möbeln und ſo weiter reſtlos auf⸗ 
ſaugt. Unter dem kleinen Motor ſehen wir einen 
Behälter, in den der Staub gelangt, um nachher 
ausgeſchüttet zu werden. v; bu 
Wichtig it und neu, daß man die gleiche Vor⸗ 
richtung auch zum Bohnern und Einwachſen von 
Böden und ſo weiter benutzen kann. Es wird nur 
die Bohnervorrichtung eingeſetzt. Dieſe rotierenden 
„Bürſten ſchleifen alles ab, wichſen den Boden ein 
und polieren ihn in einer Weiſe, wie es keine menſch⸗ 
liche Hand mit nod ſo gutem Material machen 
könnte. Dabei verurſacht die Maſchine dem Be⸗ 


ER 


Der Motor bei ber Hausarbeit 
Oben: Durch Elektrizität getriebener Bohnerapparat 
8 Unten: Elektriſcher Staubſauger 


Dann nimmt man einen jener viereckigen Blech⸗ 
kaſten, in denen Keks, Waffeln und ſonſtiges 
Teegebäck verkauft werden, und ſchlägt, von der 
Mitte ausgehend, in deſſen Boden ein Rundſtück 

von Löchern, etwa in der Größe einer Erbſe. Man 

verwendet dazu ein Locheiſen oder auch einen ſtarken 

Pfriem. Die Löcher müſſen ungefähr 2 Zenti⸗ 
meter voneinander ſein und der Durchmeſſer des 
ganzen durchlochten Kreiſes darf nur 10 bis 11 

Zentimeter groß ſein. i 

Dieſen Kılten umnäht man, ihn fejt umſchließend, 

mit einem Stück Fries oder einer alten Woll⸗ 

decke, wobei natürlich die obere und untere Seite 
frei bleiben. e 


Pfanne ohne Offnen derſelben inet | 
bei außerordentlichem Wohlgeſchnm it übe 
ſchnell gr. 
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gum Zeitvertreib 


ds Bücher für Frauen 
e p als hätten die bitteren Lehrjahre des 
eges auch in der Geſelligkeit eine Art Revolution 


| vorgerufen. Die Bemühung tritt überall deutlich 


age, die rein äußerliche Repräſentation verſchwin⸗ : 


zu laſſen und ftatt deſſen einen mehr auf bent 
ji m a empathiegefühl von Menſch zu Menſch beruhenden 


Waurkehr an ihre. Stelle zu bringen. Daraus ergeben 


der Si ry natürlich eine Reihe von Fragen, wo es richtig 
da a kE an althergebrachten Formen feſtzuhalten und 
m mu eine Art des Umgangs neue Maßnahmen der 
non ej hu kkette erfordert. Ein Berater für alle auf dieſem 
du Sti öbiet entſtehenden Probleme iſt das Brevier für 


GER pensformen von Margarete von Suttner „Darf 
tiet gei" (Dr. Eysler & Co. K Berlin). In amüſant⸗ 


und Hur eignet 
P. wie immer am besten 


|! vorzügliche, preiswürdige ver- 
X pflegung; Heine Rationierung; 
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Gicht lend Rheumatismus, — 
Druckschriften kostenfrei durch die Kurkommission. rr 


Herbst 1920 


` | Wirtschaflicher Wiederaufbau 


"Erste deutsche Mustermesse 
im besetzten Genie 


EA 


geiſtvollem Plamderton tiet de das kleine Weichen den 


-Anhöflichen energiſch die Leviten, gibt aher anderer- 


ſeits Zweifelnden genaue Auskunft über gehöriges 
Benehmen, über die Art, wie geſellige Veranſtal⸗ 


tungen zu treffen und zu beſuchen ſind, wie man 
ſich kleidet, plaudert, bewirtet und ſich und ſeinen 
Mitmenſchen unnötige Verlegenheiten erſpart. 

Die Geſelligkeit iſt immer ein gefälliger Gelegen⸗ 


heitsmacher geweſen, und wer am eigenen Herzen 


die Wirkungen der Liebe erfährt, wird ſich gern 
darüber berichten laſſen, wie das Liebeserlebnis auf 


bedeutende Menſchen wirkte, wie es ihre Phantaſie 
befruchtete und in Briefen, Tagebüchern, Erinne⸗ 


rungen oder Ausſprüchen ſeinen Niederſchlag fand. 


Eine Sammlung ſolcher Schilderungen perſönlicher 
Liebeserlebniſſe vom Altertum bis zur Gegenwart 


findet ſich in Kurt SE „Die Liebe“, Band 1. 


| gegen Katarrhe der SET SR (Asthma, PR Folgesustdnde von ae Rippenfel. und e des Nieren- 
. beckons und der Blase, gegen Entzündungen der Nieren, die mi 
Trink., inhalations-ü.Badekuren |. den genannten Krankheiten zusammenhdngenden Hers- und. Kreis- 


Kehlensaure Thermal- Bäder | laufstórungen, Ketarrhe des Magens und Darms sowie gegen steh. Anstalt für. alle einschläg. 
Untersuohungsmethoden ` mit 


 |besendorer Berücksichtigung 
l der Nierenkrankheiten. | 
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Staatl.,unt: fachärztl, Leitung 


i AR 0 8 A A LP E NSON N E, FETERE Kurhotel, l 
Alle Zimmer fließendes Wasser. Prospekt. 
A R 0 S A AROSA KULM. Ersiklassiges Familien- 


r^ MEC — N) ——— . = 


von n Diekmanns Denkwürdigketten und Erinnerungen. 
Mit außerordentlichem Geſchick find hier ebenſo : wie 


im zweiten Bande, „Die Ehe“ von Grete Meiſel⸗ Heß, 
aus Memoiren- und Biographien Außerungen zu- 


ſammengeſtellt, die Rückſchlüſſe geſtatten auf die 
Perſönlichkeiten, von denen fie ſtammen oder über die 


ſie fielen. Beſonders in dem Buch über die Ehe hebt 
die Verfaſſerin das ethiſche Moment der Monogamie 


hervor. Das Glück der Ehe findet ſich im Ausgleich 
der Perſönlichkeiten, die ihr Leben aneinander banden. 


Am ſchönſten faßt das Marie von Ebner⸗Eſchenbach 
in die kurzen Worte: Soweit die Erde der Himmel _ 


ſein kann, iſt ſie es in einer glücklichen Ehe. 


Zur Krönung eines glücklichen Ehelebens gehört pr 


bas Kind, Dellen ſeeliſcher Entwicklung nachzuſpüren 
ber jungen Mutter die höchſte Befriedigung gewährt. 


In dem mo D De Skdiëe Ge Des Rinbes 
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| Lei | . AusKun fterteilt Kostenlos die Scheäiterlschs Verkehrszentrale, Zürich, Losenstcáte 55 und 
Ip normale Eisenbahnverbindungen. die Amtliche Aüsk unftestelle d. Schweizerischen LIEGE SR Unter den Linden 57/8, PERUIN N WT. 


Flechten-Leiden | 


jed.Art, dauernde Beseitig.d. 

 Flechiensten, Reichs-Patent. 
Prosp ekte gratis. — 

Wiltherger RQ Co.  Stuttdart 40. ` 


haus, Eigenes Orchester. Keine Lungenkranke. 


E AROSA HOTEL BELLEVUE, vornehmes Haus. 


Prospekt, 


-Sonnenlage. —-— Mäßige Preise. 


|AROSA Eden-Hotel 125/55 lt e 
l AR 0 — A EXCELSIOR, vornehmes Familienhotel, 


sonnige, windgeschützte Lage. Besitzer: Sieber. 


ARO SA HOTEL PENSION SOHWEIZERHAUS. ` 


Deutsches Haus. — Gute Verpflegung. — Billard. 


POSA HOTEL SEEHOT. Bestbekannt 
AROSA komfortables Haus. — Ad. Birkmaier, Dir. 
BASEL 


Davos-Dorf Täglich Fr. 16.50 bis 22.— einschließlich Zimmer. 


GRAND HOTEL VIOTORIA und NATIONAL. . 
Bestgelegen. — Zentralbahnhof. — Besitzer: Otto, 


Sanatorium Seehof, Chefarzt Dr. Alexander. 


GUARERDAVAL. "Vormelimes Sanatorium. 


Davos-Dorf Chefarzt: Dr. Friedrich Bauer, Prospekt. 
ep Neues Post- und Sporthotel. 

D avos P latz Passanten-Sporthaus. A. Morosani. 

LUZERN Kurhaus Sonnmatt fürErholungsbedärftige, Verdan- 


ungsleid., Herzkranke. Vorzügl. Verpflegung. Prospekt. 


HOTEL CALONDER, gut bekanntes Familien- ` 
= ST. MORITZ hotel in bester Lage. Dit. Tratschin-Calonder. 
NEUES POST-HOTEL. - 

S T. M 0 R 1 1 2 klassiges Familienhotel. S Gegen . 


ST. MORITZ — Hotel 


vornehmsten Ranges, 
-in herrlicher Südlage. 
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in Den erſten vier Lebensjahren“ 


decker, Eſſen) führt Vilhelm Raßmuſſen die unſicher 
taſtende Mutter auf den rechten Weg, die Pſyche des 
Kindes zu erkunden. Durch Beobachtungen, die er 
bei ſeinen eigenen Kindern machte, zeigt er bie 


Fortſchritte der kleinen Lebeweſen von Stufe zu 


Stufe und die Art, wie man ihre Entwicklung auf 
die rechte Bahn leitet, fördert öder, wo es nottut. 


eindämmt. f a | 
Bei jedem lebhaften, eindrucksbereiten Kinde ſtelli 


ſich mit unfehlbarer Sicherheit der Augenblick ein, 


wo es fragt: „Wo komme ich her?“ Die Zeiten, ba 


man ſolche Wißbegierde mit dem bequemen: „Das 


verſtehſt du nicht,“ abtat, ſind zum Glück vorbei. Noch 


immer aber ſind viele Mütter ſich nicht der Folgen 


bewußt, die eine verſchleierte Beantwortung dieſer 


Frage haben kann. Sie tun oft das ſchlimmſte, was 


Gicht- und Rheumatee — Frauentee — Hämorrhoidentee. 
. Blutreinigungstee — Nieren- u. Blasentee — Bettnässertee 
usw. usw. Paket: A 3.— Kur: 4 9.— Viele Dankschreiben! 
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Wer gesund sein will. 

tttinke nur „Pandora“ Kräutertees: ) 3 
Nerventee — Magentee — Hustentee — Entfettungstee | 2 


Ausführliches Kräuterbuch gratis! ? 


Institut Hermes, München 64, Baaderstraße 8. 
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"Käthe Hallerin 
; Kathe Jialerin. 
Broschiert M. 6.— Gebunden M. 10.— 
((dazu 10% Sortimentszuschlag) 
Ein Heimatroman voll wuchtiger Handlung und 
psychologischer Spannung. Nürnbergs schwerste 
€ Schweden und der große Friedländer vor den 
e Toren der Stadt um die Herrschaft rangen. 
ist das erschütternde Llebesschicksal der 
Jungfrau Katharina Haller, der „Heiligen 
gaben dem Buch «ine große historische 
Treue, ein goldener Humor beleuchtet 


2 
e Wy Ceu cour a. cis 
e ; 
0, Poehlmann 
1.—10. Tausend 
e 
e 
Lieferung ins Ausland zum Zwangskurs . 
2 Zeit steigt wieder auf, als Qustav Adolf von 
2 In dies historische Geschehen hineingestellt 
$ Nürnbergs".- Umfassende lokale Studien 
e 
2 


9 Sitten und. Gebräuche der Zeit. „Käthe 
„ Hallerin“ ist ein Roman, der uns die 
9 Heimat wieder Heben lehrt in einer 
` Zeit, da alles vereinigt scheint, e 
e `. sie uns zu entfremden.  . Kj 
* e 
« Universal - Verlag 


€. München 6, Brieffach 2 e 
Se |^ .9 
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Aerzte f 


geg. alle Anſteckungskrankheit., 5. B. Grippe, 


E Nach Unterſuchungen verſchiedener mediziniſcher 


| Durch die heutige mangelhafte Ernährung ift der Körper. 
immer mehr Krankheitserregern preisgegeb. Nach Urteil erf, 
ann durch Siliclum (Kleſelſäure) mit Erfolg dagegen 


angetämpft werden; denn Siltetum vermehrt die Schutzkräfte 


erhöht die Widerſtandstraft d. Bindegewebe 
des Blutes u. erhöh | Tuberkulose, 


man dem Kinde gegenüber tun kann, fie werden ver- 
legen, weichen aus. Da ſpringt ihnen ein kleines 
Schriftchen helfend bei: „Vom werdenden Leben“ 
von Paul und Maria Kriſche (A. Hoffmann⸗ Verlag, 
Berlin) belehrt Eltern und Lehrer, in welcher ein⸗ 
fachen und natürlichen Weiſe den jungen Fragern 
Klarheit gegeben werden ſoll über einen Punkt, 
deſſen Bemäntelung ſtatt ſittlichen Haltes nur 
Lüſternheit wecken würde. Frida Spandow 


Ärztliche Natſchläge 


Silizium (Kiefelſäure) als Schutz⸗ und 


Heilmittel bei Wund⸗ und Infektions⸗ 


kran kh eiten N 


Autoritäten find es zwei hervorragende Eigen⸗ 
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dafür. 


Halali ist d.elegant.u.vornehniste 

reen u. Reisehut. 
alali impon.d.s.fabelh.Leichtig- 
Halali keit en Koptbelleci: 
Ilalali ist das Ideal eines Sport-, 
Jagd- und Touristen-Hutes. 
Niederlagen in allen erstklassigen 

Geschäften der Branche. 
Näheres b. Herm. A. Rothschild, 
Moselstr. 4, Frankfurt a. M. 35. 
Nachahmungen 
werden gerichtlich verfolgt. 


Die 


Furunkuloſe, Diphtherie, Hautkrankheit. uſw. Jederr a 
her ſeinem Körper tägl. Silicium e n EEN 
Weiſe geſchieht dies durch die bekannten Silieium⸗Pralines 
aus feinſter Schokolade; 1. Desko⸗Si⸗Grün m. reiner 
Silicium: Wirkung; 2. Des ko⸗S!i- Rot Eiſen⸗Silleium geg. 
Bleichſucht, Blutarmut, Menſtruationsbeſchwerden und mit 


ſchaften, die Silizium wichtig für den menifida 
Körper machen. Einmal die überraſchend gifs 


keit weſenklich vom Gehalt an Silizium dë 


Zunahme der körperlichen Schutzſtoffe pm 


feinſter Schokolade hergeſtellten, in allen Mohn 
und einſchlägigen Drogerien erhälllichen deb 


8 | : deutlich fit aD 
Q che Briefe ſprechen Wert eines Buches,] 
„Ich bin im Beſitze Ihrer Schrift, der ich ihrer v in nd 18 
Sprache und vor allem ihres in ausgezeichneter Weiſe 

Inhalts wegen weiteſtgehende Verbreitung wünſche. Ich 
babe unter anderem eines durch Sie gelernt: daß aus 
lichen Veranlagung von Mann und Weib, wenn nicht ge a A 
Verſtehen rechtzeitig eintritt, febr leicht gegenjeitige 20, * 
Abſcheu hervorgehen kann. Ich ſelbſt batte meine CH , 
kalt unb fle mich für brutal gehalten. Meine Ehe tit 
glücklich geworden. 


— D i d N 
Ich beſtellte mir das Buch unb bin Gott un 90 Geif? 


erweckend, mit wohlwollender Teilnahme, ſittlichem Ern 
verſtändlich geſchrieben ift es eine Perle einſchlägige 
gab mir, obwohl ich vieles wußte, doch Aufklärung üb 
von denen ich keine Ahnung hatte. H. 


b o^ 
Täglich ſchreiben Lefer fo oder ähnlich über das wert: 


| 16% 
Ein Buch des Lebens u. der Liebe, ein Fübrer rg, | ` 
Drang, durch Ehe u. Gattungsleben. Von Reint 
Das hervorragende Werk geleitet ben Mann von | 
ins Greiſenalter und gibt ſelbſt für die schwierigen eg, 
geeignete, beberzigenswerte Ratjchläge. Es ift as 155 
für den jungen im Leben ſtebenden Mann. Preis oroi: 3 Es 
M. 7.— plus 20% Teuerungszuſchlag zuzügl. Porto. leubutz F. | MS 


super gegen Krankheiten! 
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L. 


Beeinfluſſung Der alle Heilprozeſſe lge 
Bindegewebe, deren Widerſtands⸗ und Sc 
gegen Krankheilsprozeſſe und deren Heilungiäk 


andererjeils das Vermögen bes Siliziums, eineodu di | 
liche Vermehrung der weißen Blutförperchen ui] 


Kranke wie Geſunde ſollten deshalb bestrebt W 


ihrem Körper täglich die genügende Menge Shin F 


zuzuführen als Heil- und Schutzmittel gegm Ai. 
kältung und Infektions krankheiten. Mittel, de ue | -: 
auf angenehme Weiſe ermöglichen, find bit us 


Silizium⸗Pralines. 
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e l TEUR E 15. Von J. Vasta unb dadurch GENEE 9 ] S pogre Ae 0 1 mers 
3 T 1. Fett in ginen n daft den, daß die wagerechten und 
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gliese "m er dm Ce | 5. Brennmaterial in chen Gehtubetell TE cow > | 
Ta te eit I p à d E KÄ 6. ein Fluß in ein Gedicht, | Auflösungen. der Rátseldufgaben. Seite 705: - 
T die i E Ze 7. ein Kanton in eim Tie, | Des geographiſchen Schieberätſels: 
Sn as KA 2 , E 8. ein Fabelweſen in eine Zahl, . "Glasgow 
Kiel ` UA UM . 9. eine Verſicherung in ein Nabrymgsmittel, z |.  Kemtschik 
W % e A In | , 10. eine Flüſſigkeit in Fett, f Minnes ota 
hitii [^ — 7 A 7 EN ID 11. ein Baum in eine Stadt, = SENE! Hutchinson 
e Mir ar 8, 7 2 "m SS 12. ein deutſcher Dichter in eine Göttin, ^ EureKa 
We: 2 , , | 13, ein bibliſcher König in ein weibliches Tier, Matterhorn | 
gen ern; fa E, Sch . 414. eine Vertiefung in eine ſerbiſche Stadt, MU aet. | Podolien = © 
i LA i ME 15, ein Gewäſſer in einen Vogel. | pos Andalusien 
— men in bret Zügen. Die geſtrichenen Buchſtaben ergeben, nacheinander | Ammer 
n ER Kd8, Dei, Ths, Sg2, Ld3, Bb3, b4, gelejen, den Namen eines gefeierten deutſchen g Amſterdam — Stodholm, 
erz (7 Steine): Kds, Tb2, Sei, Lc8, Bc4, d2, fr. Dichters. | | M. F. Des Rätſels: Der Nagel. 


D 


N: eng "e um uere Vitus ga 


ji fett 


Jg Mim Kinders, 


unt qum pem Mn 


E, » 
v 
Ke 


eee. 
fee 


| | E 
Z 2 tun 7 077 ilii 7 Gar oer BECH e | 


Nicht feitend: Zur Een İs. w Nicht. feitend, wirkf' diese | 
Creme erfrischend, schützt gegen Staub und Sonnenbrand, erzielt. bare, 
sammeiweiche Haut mit. relzvollem Duft. 5: 
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fie haltig Für jede „ Bei wunder meng gem Haut ' 


125 und schafft Linderung diese reine, zart duftende Creme. Von un- 
m | dier Tiefenwirkung, ist sie unentbehrlich fürs Haus und die Kinderstube. 


Queisser Q Co. G. m. b. H. Homburg 19. 
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` Den bring herbei, 
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von Flecken u. von fahler Haut. — Was unrein, wird klar, das An- 
sehen wach u. alles Welke wieder sportlich Jung. Kein Antlitz mehr 
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Dr. Hentschels Wikö-Apparat, D. R. C. M., verbirgt untrüglic 
tägliche Fortschrilte, bringt oft Enttäuschten wirkliche Hilfe. Ärztlic 
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erhalten garantiert dauernd 
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Sehr apart wirkt eind Quaſte, die fid) beſonders 


für ſchmale Schärpenenden eignet. Man itelIt jte 
aus Seide, ber Farbe des Kleides entſprechend, her. 
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Anſicht von oben mit. Waſſereinlauf 
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Rande mit der Maſchine zuſammen, wie auf der 


Abbildung erſichtlich iſt, die obere Seite muß offen 
bleiben. Nun dreht man die Seide auf die rechte 
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kein Hohlraum bleibt. Dien obere offene Seite 


reiht man ein, zieht den Faden feſt an und näht die 
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„Er phantaſiertſjßZj | IM GNE | 
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: a 


` uir wirft nicht gehen !“ 


GG n. mich! Ich muß! Ich kann EH Hope Kë iei ` 
ni x 
BEES date dir, du bleibſt, Maria, ich bitte dich, bleibe. . n Du 

weißt nicht, welches Anrecht du D, wenn au Mel sedit; po 
` Maria, s vorſichtig! T“ | Sr Ee 
4523 Kälte dich body durch ſolche Niederträchtigkeiten nicht irre machen. | PAM EE E. 


„Ich bin es Darum. gehe e Hou do e hun dq. 
| „Ich laffe: dich nicht!“ PX l en 


„Du wirſt mir boffenitich nicht Gewalt a antun. . 


Maria eilte hinweg, wie wenn jemand mit der Peitſche hinter ihr 
geſtanden wäre. 8 Füße ſchienen am . — 


ET MULA Wa 


Lë a i " pr 


"Seit. ben me an s n Gelting der Großfürſun ius TN Zeg 
‚feines. Fehls machen mußte, hatte ſie ihren Geliebten gemieden. 
Sie lebte nur noch einem Kummer, der an ihrem unberührten 


Panne die willkommenſte Nahrung fand. Was 9 SE E 


Bin. neues. Wändgemälde, von- Profeffor Hago Vogal o die Berliner Sharing: 


m 


* 


„Du Daft mich gar sit fe odp Jun patte du ibn we EE E 


| p rate dir, E 
du läßt mid... Ich muß jetzt mit mir allein fein. Leb. wohl!“ 


H 
-— — ee 


———— ᷣ³— — 


„„ —— . 


atte ſie ni i gewußt. Sie lernte es jetzt zum erſten Male, 

Be i uw fie daran vergehen zu müſſen . 

Einen wirklichen Schlaf kannte ſie nicht mehr. Vor ihren Augen 
ſah ſie Geſtalten tanzen, deren Form und Bedeutung ſie nicht zu 

imſtande war. 7. 

An = erſten Nächten nach ihrem letzten Beſuche bei Gelking 
hatte ſie ſich damit unterhalten, zu dem hohen Plafond ihres Schlaf⸗ 
zimmers aufzuſehen, an dem ſich die volle Laune eines Rokoko⸗ 
ſtukkat eurs ausgetobt hatte. Sie verfolgte die Bewegungen der 
Genien, die miteinander Girlanden hielten oder einander Kränze 
zuwarfen, bis der letzte von ihnen die Blumengewinde der Göttin 
der Liebe mit halb demutsvollem, halb herausforderndem Lächeln 
darbot. Schließlich hatte ihr vor dieſem lächerlichen Spiele gegraut. 
Es hatte ihr geſchienen, als ob fid) ihre lebloſe Umgebung noch mehr 
über ſie luſtig machte als die lebende. ND 

Marie erbebte vor Scham bei bem Gedanken, daß der einzige 
Mann, der es verſtanden hatte, ihr Weibesherz höher ſchlagen zu 
(affer und jte zu einer Hingebung zu zwingen, deren ſie ſich nun 
und nimmer für fähig gehalten hätte, als Heuchler vor ihr ſtehen 
mußte. | | 

dde auch Gelking feine Schuld nicht zugegeben: ſein Schweigen 
hatte ihn ſchuldig gemacht. 

Er hatte es fertig bekommen, 
je einem Manne gelungen war, 


nach dem zarteſten Geſtändnis, das 
nach einem Geſtändniſſe, das jede, 
auch die widerſpenſtigſte Frau verwirren, eine liebende aber zur 
Raſerei treiben mußte, kaltblütig zu ſeiner Geliebten, die er nicht 
mehr liebte und zu verlaſſen entſchloſſen war, zurückzukehren, bei 
ihr zu bleiben, ohne daran zu denken, daß er zwei Stunden vorher 
eine andere Frau auf Tod und Leben an ſich gekettet hatte. 

Maria fühlte ſich davon beſchmutzt. Und hatte ſie ſich zuerſt die 
Kraft abgetrotzt, Gelking ferne zu bleiben, ſo wurde jetzt ihr Wider⸗ 
wille von ſelbſt größer, ihr Unmut über Gott und die Welt tiefer. 

Alle Verſuche Gelkings, ſich ihr zu nähern, wies ſie ab. Zum 
erſten Male in ihrem Leben hatte ſie einen Vorteil von ihrer Stellung. 
Sie war jetzt nur die Großfürſtin, die Machthaberin, die ſie noch 

nicht hatte ſein können. Erſt ihr wahres Unglück hatte ſie es er⸗ 
reichen laſſen. 

Unglück hatte ſie ja auch mit Nikolaus gehabt. Denn ganz ohne 
Illuſion war ſie in ihre Ehe nicht gegangen. Mußte ſie ſich als 
Notbehelf betrachten, ſo hatte ſie doch jene Hoffnung nicht auf⸗ 
gegeben, ohne die jedes Weib, und wäre es von Natur noch ſo kalt 
oder durch die Verhältniſſe zur Kälte gezwungen, ſich als ſolches 
für überflüſſig, für ein bedauernswertes Spiel der Natur halten 
muß. Sie hatte eine gewiſſe Zutraulichkeit zu den Menſchen und 
demnach auch zu dem Schickſal gehabt, das ihr gerade dort etwas 
Gutes vorbehalten haben konnte, wo es ihr alles verſagen zu 
wollen ſchien. Nikolaus, von dem ſie wenig erwarten durfte, war 
dennoch eine Enttäuſchung für ſie geworden. 

Nikolaus war ihr nichts ſchuldig. Selbſt ihr aufgebäumter Frauen⸗ 
ſtolz konnte es ihr nicht verhehlen. Als er ſie heiratete, war zwiſchen 
ihr und ihm alles klar. Die Anderungen und Schwankungen in 
ihren Beziehungen, das mußte ſie ſelbſt zugeben, waren mehr ihr 
eigenes Werk als dasjenige ihres Gatten geweſen, der zwar roh, 
aber ohne „Doppelſinn ihr gegenüberſtand und ihr über die Be⸗ 
deutung feiner Annäherung und Diſtanzlegungen keinen Zweifel 
gelaſſen hatte. Das war wenig troſtreich geweſen, aber es hatte 
das Herz geſchützt, weil es das Herz ausſchloß. 

Gehörte ſie zu den Weſen, denen verboten war, ein Herz zu 
haben? War ihr beſtimmt, in Strafe genommen zu werden, ſo⸗ 
bald ſie ſich geſtattete, ſelbſt nur einen Bruchteil deſſen ſich an⸗ 
zueignen, das andere im ganzen zu nehmen als ihr ſelbſtverſtänd⸗ 
liches Recht betrachteten? Sie fragte es jid) immer wieder. Sie 
konnte es nicht über ſich gewinnen, das andrängende „Ja“ gelten 
zu laſſen. Und doch klang es ihr immer aufs neue, obwohl mit 
wechſelnder Stärke, ſo doch mit gleicher Eindringlichkeit in den 
Ohren und quälte ſie durch ein dumpfes Hauchen faſt noch mehr 
als durch ein aufdringliches Gekreiſche. Ja! Ihr war beſtimmt, zu 

. entlagen! Das Schickſal verbot ihr, das Glück zu genießen, das eine 
unantaftbare Liebe allein dem Weibe zu verleihen vermag! Sie 
pont 2 EE welche auf der Schattenſeite reifen ſollten! 
Tree GE EE un lie EES SS 

ei m wie Hans ber Träumer. 

Seine Bemühungen, von Maria Nachrichten : 
gar fie wiederzuſehen, waren völlig ZEE Kur SS 
D 115 ihm niemals in den Sinn gekommen, ſein Verhalten der 

odynſka gegenüber für bizarrer zu halten, als es für ſie gepaßt 


hätte. Und es wäre das unweſentlichſte Ding von der Weli T NET 
wenn [ie nicht eben auf den wahnſinnigen Gedanken geom] : " 
wäre, fid) zu töten. Ohne den Tod der Godynſta hätte die mA u^ gid. 
gelegenheit ihrer eigentlichen Natur entſprechend banal gent ii att, 
Dig Godynſka wäre zuerſt unglücklich geweſen, hätte dann un "X 
inniger getanzt, fid) einen neuen Liebhaber aus den höchſten a 
angeſchafft und ihn diesmal vielleicht mit einem erſten Tiny 
betrogen. Begegnungen mit ihr hätte Gelking vermeiden Dm, 
und ſo wäre ſehr bald alles vergeſſen geweſen oder das Wehl usi T 
hätte ſich in eine Art Freundſchaft verwandelt. E pjt. Ge 
Nun hatte fie einen Eigenſinn gehabt, der nicht mehr gäer hilflos 
machen war. Sie hatte ſich getötet, offenbar um ihm aus daf viele m 
Wege zu gehen, und gerade dadurch es erreicht, daß er ihr bent B etie es j 
Jetzt, da Maria ſich von ihm zurückgezogen hatte, waren fin 
Gedanken zur Nataſcha zurückgekehrt und dort länger verbliehe, 
als er es für möglich gehalten hätte. Es erſchien ihm finnlos ubl iste dp 
dennoch konnte er ſich nicht davor retten. Denn et liebte Aal sy dlc dr 
mit einer Liebe, deren Unerlaubtheit und Wagnis zwar mahsi fiim fort 
zu ihrer Verſchönerung beigetragen hatte, die aber dieſer wire TET 
den Beigaben nicht bebur[t hätte, um ihm als die Höchfle, bet yp fi 
er fähig wäre, zu erſcheinen. | jit vie er 
Dieſe Liebe hatte einen Riß erhalten. hin ig die 
Durch ihn, bas mußte er zugeben. . Krea 
Er hatte da ein ſtarkes Stück geleiſtet, ein starkes E u zug en 
Dummheit, von Eitelkeit, alſo von dümmſter Dummheit. T 
Denn, was anderes als Eitelkeit war es im Grunde gu fin, bie 
als er, jtatt ber Godynſka zu ſchreiben oder höchſtens auf mündim n 
Wege ſchonend eine Trennung von ihr im guten zu erwirken ME. EI 
au ihr begab wie zu einer Art Kraftprobe, zu der keine Deranlafimg en, bie 
vorlag, ba er nicht anbinden, ſondern brechen wollte, und bg in e! 
gleich ſie verriet und das Weib, dem er fid) ſchon verbunden WO auh 
Einmal war er dafür geſtraft worden, obwohl er or Bimi. 
hatte, ſich die Strafe von der Seele zu reden. Er halle Lbs EK 
eine Leiche hinweg fid) in bie Arme einer neuen Geliebten eg "urn 
dürfen. Jetzt mar er in einer u in der feine zweite Berurteim Gd 
nicht mehr zweifelhaft ſein konnte. BER ide.“ 
Seine Richterin war ohne Falſch und Beſtechlichkeit. dau y hit 
fie ihn, was ſollte dann aus ihm werden?) " alt.,“ 
Daß ſie an ihrem Wahrſpruche zerbrechen würde, We 10 kum... 
Nicht minder, daß fie Déi dadurch nicht Davon dU E. ng dod 
würde, ihn zu fällen. Ohne Gnade war ſein Schicksal 7 
Gnade mußte er zu erhalten Juden, wie tief auch immer t 
dabei zu erniedrigen gezwungen WAT. , 
Die eine Befriedigung — konnte er finden, 
daß er Maria vor ihr ſeibſt erhöhte. . . gi 
Sie, die ſeinen Stolz, ſeinen harten Sinn bei all [eint In 
in fei Beweis dafür DÉI 
keit wohl kannte, mußte in ſeiner Demut den Be 
was ſie ihm war. | 
So ſchrieb er denn einen 
kurzerhand des Verrats an. ? 
und trotzdem hoffte er, Verzeihung zu finden, NC. 
hätte, ihn nod) ein no T wollen un al 
geſtehen zu laffen. Überdies, o ie auch DOT | 
welche Beweggründe eine gewiſſe Perſönlichkeit veran b 
könnten, ihr ein Vorkommnis zu verraten, das leb 1 
gewiſſer Ritterlichkeit ſelbſt dem verhaßteſten Fein 
nur schwerlich ausbeuten würde? Ob jie i 
dieſer Perſönlichkeit beizutragen beabſichtigte? | 


* 


Maria entſchloß fid) erſt nach einigen Tagen qut 
9ftan a es Ted Sätzen an, wie ſchwer ſie pc eit t 
Als fte bei Gelking erſchien, erſtaunte er über. die 
Erſcheinung. Das hart Unbeugſame, das 1° e 
zugezogen hatte, war burd) eine Beimiſchung ` n ihm ot! 
ſänftigt. Dabei war ihr Gang ſchweret, ſie e 
von der Frucht der Schwermut belaſteter Baum, Gë 
beſchieden war. Als fie fid) entſchleierte, als Oe 
um ihre Augen bemerkte, ſchrak er zurück. ine Mischung v y 
„Maria!“ jagte er nur, in einem Tone, ae n un qur: 
Aberraſchung, Staunen, Bewunderung, Bedauer E 
feit war. u gis iu 
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gring wagt 
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in mi 
Woods 
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e gegen! Mi 
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DM ME inen 
Er behielt ihre feuchtkalte Hand [o lange in der in « 
ihm entzog. Einen Kuß wagte er m t al A 


Wf? n. 
„Ich danke Ihnen!“ konnte er endlich hinzuſege mm 


: wa | 
Blickes da. Ihr ee? w pätte a 


À 
Maria ſtand geſenkten $ 


wohl fie den Gruß Gelkings noch nicht err 


- 


112 


liche p | | 
A eii: 125 Schwanten ihrer Stimme Heranflattern. hören 
To) ker binnen. 

hatur gie, „Ihr Brief.. 
Vd gn i 
Ceblchruspigte fie. 


leiht mit ig inweg. 
Gelking ade nicht, rid ihr zu T Er wußte nicht, ſollte er 


E] begann fie endlich. 


fen Sede zuſprechen oder aufs neue um Verzeihung bitten. Er ſelbſt 
edurfte des Troſtes, und Verzeihung hätte er an ihrer Stelle kaum 


: e ewährt. Seine Verlegenheit beraubte ihn aller ſeiner ue 


itet gi war hilflos wie ein Kind, bas fieht, was es angerichtet hat.. 
jtm Er konnte nur immer bas eine Wort „Maria“ wiederholen. 


me! 
E 1 55 „Werum ankworteſt du mir nicht 2% fragte er kite mit Ip 
sn i 'eritüctem Ausdrucke, daß fie ihn endlich anſah. | | 
n ia, Ihr Blick drückte ihn zu Boden. | 
Mi mi r Gelking [ant an ihr nieder und verſuchte, ihre Hand aufs neue 
ip faſſen. Maria entzog fie ihm nicht, aber er hatte auch nicht bas 
mine defühl, daß ſie die Berührung ſuchte. Maria erſchien ihm ebenſo 
ilflos wie er ſelbſt, und je mehr er fie bemitleid en mußte, deſto 
du ber Hien die Flut feiner Selbſtvorwürfe an. 
n Er verſuchte ſich zuſammenzuraffen. | 
dii ap „Sprich endlich ein Wort!“ ſagte er [o ps und en daß es 
dim mut drohend Hang: Aber jede äußere 
mobbing blieb aus. Maria ſchien Damm x 
malesu fein, ` ` 
jing Selbst. ihr ſtilles Schluchzen hatte etwas 
tit gi Sor dem, was Stumme hören laffen, wenn 
tie zu Tode betrübt find. 
rji ns Schließlich atmete ſie tief auf. Er horchte 
de, dzeſpannt. | 
un „Du ſiehſt, ich bin doch noch gekom⸗ 
nm rin en . ..“ ſagte fie. „Ich hätte nicht ge- 
delſärpilaubt, daß ich dich doch nöd) EES en 
pürbe. 
nA „Du. baft- dich befonnen.. Das iſt gut 
? don dir »Meine Hoffnung Gei MIS nicht 
fin chetrogen. | 
OM „Ich wollte nicht von bir [d) ben, obne 
ir zu jagen, daß id) dir . " 
uis „Von mir ſcheiden? 
| „Ja!. 
mti „Aber warum denn?“ 
„Das fragſt du?“ 
oul „Du ſiehſt mich faſt voll Mitleid a an. 
mdu kannſt nicht tun, was du da fagit.. 
Dein Auge firaft bid) Lügen.“ 
wë „Ich kann es nicht ... du haft recht und doch Bis id) es." 
64, „Das wirſt du nift... Du willſt mich nicht töten.“ 
"T. e „Ich werde bid) nicht töten. wenigſtens will ich es nicht. 

i aL ich hoffe, du wirſt wenigſtens diesmal Manns genug fein, 
nd lem en zu handeln.“ 

i. „Ohne dich leben kann ich jetzt weniger als jemals .: 
| du das? .. . Ich hätteres vielleicht gekonnt, wenn pus mich an der 
a, unſchuldig gefühlt hätte... Jetzt? ... Undenkbar . 

obwohl dein Blick das Gegenteil behäuptet. A 
d „Ich habe alles genau burdjgebadjt... Glaube mir, ich bin 

es Hölle gegangen... Ich mache den Weg nicht noch einmal 

util 

ei „Du prichſt heute, wie ich dich noch niemals gehört habe. 
Ke „Du meinft, E e bu mir niemals zugetraut hätteſt ... Ich mir 

, auch nicht .. Glaube mir, mein gigber! 28 hätte gerne auf ſolche 

Fähigkeit verzichtet. | 

d „Sie entſpringt nicht deiner Liebe, demer Güte. 
zielt du dich dazu?“ | 
A „Du halt recht und unrecht zugleich. Ste entfpeingt e? 
„meiner Natur... und N brauche ich mich nicht dazu zwingen. 


SIEA 
«oc 
. 


Bin ie: 


ne die uns aus einem kleinen Örtchen der Rap (chen 
Schweiz SES wurde) 


Warum 


Leider l 
Ich frage dich nur eines ... Wie kannſt du es übers Herz bringen, 
2 . jagen wir ruhig. Dummheit wegen ſo hart zu 


Dinge, wie es am bequemſten iſt. Und. 
doch wohl nicht, daß du allein dabei gestraft wirſt. 

iſt es unverantwortlich von dir 

wollen wir nicht erörtern.. echte wir es jed em, 
er ſich N zu fühlen hat. 


i „Man nennt die 
du glaubſt 

„Dann 
„Das 
m Um 


Aber fie tonnte ben Satz | 
dét vollenden. Ein Seufzer fiel über ihre Worte her und ver⸗ 
Ein Strom von Tränen ſchwemmke ihre Gedanken 


A 10 ſagte es jetzt im Tone der Bitte, des ölehens, ber d 


geweſen war. 


den anderen betrifft. 


Bolts 


Verſtehſt u 


bie ihr ſelbſt Schmerz zu machen 


aus. Es tat ihm weh. 


& „Du meinſt damit, meine Teure, d mi e es. p genug. 


Aber vielleicht babe ich damit recht. 


Unbedachtſamk eit. 
hältnis zerstören? Mich töten?... Und auch dich ... Jawohl! 
Dich auch!... Dein Ableugnen and ert nichts an der Mirllichkeit. 


Du biſt unferem Glüde verfallen... 


du dich ... Denke daran, wenn du fon ER an mig denken m 
oder gar... noch am einen. anderen.. KJ f u 
„Einen anderen?. EE : 

l „Ja! ' 


„Ich müßte nicht. 
„Du wirſt es bald ife. 
wird er ſich melden. 


warte nur einige Tage. 


Deine Treuloſigkeit wird dann größer fein, als bie meinige ge⸗ 


u weſen ijt. 


„Ich weiß nicht, | was bu meinjt und will es u nicht wilfen.. 


Mem mein Herz gehört hat, das allein weiß ich, und auch, daß | 


fein. Beſitzer es verworfen hat, noch bevor es ihm. ganz zu eigen 


„Du täuſcheſt dich, weil du dich tauschen mt . . And, was 


wird, wenn er uns einmal getrennt weiß.. 
ch habe nur an meinen Schmerz zu denken. 


Heute vielleicht!. 
Aber es kommt der Tag, wo du emp⸗ 


zihte.. 
Tochter der Entfagung .. 

„Es iſt nicht meine. Schuld, daß es da⸗ 
mit endet... Selbſt die Erinnerung an 


können ... Darüber werde ich niemals 
nicht darüber hinwegg dommen bin.“ 


über Gelkings Stirn und Antlitz. Er fühlte, 
‚Maria würde nicht einmal mehr in rechte 


retten vermochte. Ein Zornesausbruch 


hätte ſeine Erfindungsgabe angeregt, ihm 
das bedrückende Bewußtſein der Schuld 


Marias Haltung ließ keine Hoffnung aufkommen. 


„Laſſe mir den Troſt,“ begann er endlich, malte mir den zu | 


daß du mir einmal wirſt verzeihen können 

Er wußte nicht recht, was er ſagte. 

„Ich habe dir längſt verziehen... aber: ich kann dir nicht mehr 
angehören... Du kannſt, als du von mir gingſt, die. 
nicht mehr geliebt haben... Du hatteſt keine Entschuldigung. Und, _ 
daß [ie an dir gejtotben ijt, daran ijt fein Zweifel.. 
jo gänzlich überflüſſiger Verrat hat x in t ben Tod getrieben... 
ad weih es nicht, aber ich ahne es. 

nn fühlſt dich mitſchuldig! . | o 


„Und Pu lbs es dadurch daß du auch ani mir tuti nte 
„An dir?. 

Du lieferft uns beide an Nikolaus aus. 

„Ich kann es nicht ändern!“ 
Sie gab dieſe Antwort mit einer Se en Härte und jeitioteit, 


ziſchend zwiſchen den Zähnen. 


Maria war nach einer kurzen Rötung ihrer Wangen [o blaß oe, 


worden, daß Gelking Furcht bekam, ſie könnte in Ohnmacht fallen. 
Aber einen Verſuch, ſie durch eine Zärtlichkeit zu beruhigen, machte 


er nicht. Auch Maria ſchien keine zu erwarten, geſchweige denn 


gar zu ſuchen. Sie bewegte ſich SE zur Tür. Er wagte 


nicht einmal. recht, ihr nachzuſehen. 


Als ihre Schritte verhuſcht waren, ſank er auf dem Sofa zu⸗ 
ſammen und fühlte ſeine Augen feucht werden. Er löſchte das Licht 
a FFortſetzung folgt) 


773 


Eines Leichtſinns, einer 


wegen willſt bu unfer wunderbares Ver 


Vernichteſt du es, fo vernichteſt | 


denke an die Freude, die Yitolaus haben | 


KZ nicht! ps 


| Wée wirst, wie großmütig du für Niko⸗ | 


Taus’, Genugtuung geſorgt Dat. . `. Dann 
wirft du erſt ganz verſtehen. Du ſiehſt. TS 
id SE zu proph ezeien Ich ver⸗ 


. Die Prophezeiung üt bie. rechte | 


? . jenen Mom ent, da du mich bis ins Innerſte 
d erbeben fühlteft, hat dich nicht abhalten 


hinwegkomm en können, wie ich bis jetzt 


Dieſe Worte Marias trieben die Nöte 


Erregung geraten, die allein feine Lage zu N 


und ihrer törichten Veranlaſſung abge⸗ 
halftert und ihm ermöglicht, ſich lebhaft 
und unter r. Betonung ſeiner Perſönlichkeit zu verteidigen. Aber 


Dein Io | 


5 — 
; Gab i 


„Dann - 
„Aber dann wirſt du erſt recht an mich denken da 
müſſen, obwohl bu glauben wirſt, mich wirklich vergeſſen zu haben. 


Godynſka 


chien. Ihre Stimme rieb ſich 


j " e 
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| | aud) mit Rückſicht auf | 


und kleinſten Dingen 
zur gebieteriſchen 


Pflicht macht, ent⸗ 


ſtündiger Arbeitszeit 


2 


P. 


Etwas. über ben Verbleib. unferer schlechten. Berdfseh paru 


m Frieden, als der Papiergeldumlauf! im Ber: | 


gleich zu heute noch ein ſehr beſcheidener war, 
fich die Reichsbank das durch den Umlauf unbrauch⸗ 


bar oder unanſehnlich gewordene Papiergeld ver⸗ r 
brennen. Mit dem zunehmenden Bedarf an 


papierenen Zahlmitteln wuchs naturgemäß auch 
die Menge der ausgeſonderten Noten und Scheine. 


Der alte Verbrennungsofen konnte dieſe Mengen 
aber nicht mehr bewältigen; es wurde deshalb zu ` 
dem „Karbonifierungsverfahren“ übergegangen, 
das heißt. das Papiergeld wurde in zwei großen 


Trommeln hochgradig erhitzt und durch Zuführung 


e d nx sw 


A Falle wären allo die Sat gel zu. ver- 
werten. 


Bald tonne auch die Katbonſterungsarlage 
deren Betrieb zudem geſundheitsſchädliche Dämpfe 
entwickelte, den ſtändig wachſenden Anſprüchen 


nicht mehr genügen. Aus dieſen Gründen, aber 


mehreren Hundert. kräftigen Eiſenzähnen, die in j je 


vier Reihen auf zwei ſtarken Wellen ſitzen, ausgefüllt. 
Das eingeworfene Material wird unter Zuſatz von 
reinem Waſſer in etwa 10 Minuten ſelbſttätig durch | 


den. A, Meter langen. eigentlich en Körper der Ma⸗ 


ſchine zwiſchen den Zähnen hindurchgetrieben, die 
es dabei bis zur SE Unkenntüchtet zer- 


faſern. 


Tütenpapieren und wird von ber Papierinduſtrie 
gern gekauft. Es verſteht ſich bei einem Inſtitut 


vom Range der Reichsbank von ſelbſt, daß Vor⸗ 


kehrungen getroffen ſind, die nach menſchlichem 
Ermeſſen jede Unregelmäßzigkeit in der Per- 


nichtungsanſtalt ausſchließen, deren Aufzählung 
jedoch aus ee 8 unterbleiben 


muß. 


eng in bie Banknotenvernichtungsanſtalt. s den dien Transportwagen wird didi Papier- 


X aus m ien. nach dem bua. geſchafft 


die ſehr bedrängte 
wirtſchaftliche Lage 
Deutſchlands, die die 
größte Sparſamkeit 
auch in oft kleinen 


ſchloß ſich das Reids- 
bankdirektorium nach 
vorangegangenen vie⸗ 
(en Verſuchen zur An- 
ſchaffung eines drei- 
teiligen Papierzer⸗ 
faferers „Syſtem Dr. 
Wurſter n. 
Dieſer Maſchine, l 
deren Anordnung der 
eines Fleiſchwolfes 
nicht unähnlich iſt, 
werden ſtündlich bei⸗ 
nahe 300, bei zwölf⸗ 


mithin täglich 3300 
bis 3600 Kilogramm 
Papiergeld zugeführt. 
Ihr Inneres iſt von 


Das abgenutzte Papiergeld wird der. Vernichtungsmaſchine übergeben 
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Der übrigbleibende Papierftoff eignet iid. m 
züglich zur Herſtellung von Pack⸗ und farbigen 


p Sesto bat auch auf biefem. Gebiete 
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die Führung übertommen, denn unſeres lif 4 a 


gibt es zur Zeit kein ähnliches 24 in P In mj 


und. Auslande, das Papiergeld oder ies? IB T 
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Wohl aber haben die Reichsdruckerei und die Ra 
ſchuldenverwaltung in Berlin ſowie die (3 
ländiſche Bank in Amſterdam den Jedem 
bereits im Betriebe beſichtigen laſſen, währen I 


ſchwediſche Reichsbank und andere Susi e Aa 
Erkundigungen über bie Breuer d der nenta y 


Anlage eingezogen haben. 
Von einem ausländiſchen "ët. r D ie 
bereits eine Maſchine hergeſtellt worden vir f lia 
rend die Fabrik mit mehreren anderen hn 
in Verhandlungen ſteht. Möge es ihr geing gr Im 
das deutſche Erzeugnis und den dea Ji 
Namen in der Welt en E Ain 
zu bringen. en de 
Eine andete BER w 
teilung in Dd Www 
bank ijt die ut QE 
leuten geleitete We H 
fungsitelle GE wl 
geld. Quiet ^ 
Scheine und al 
mes werden mi PR i 
‚feitgeftellten, IL, d 
wechselnden, sf b 
malen dit, 8 
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die en N M 
gleichen quiet 
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"ie aen sind | Mann und Fran fast. seien g roset 


- 


5 en meiſten Menichen wird. es ganz naturlich | 
vorkommen, daß die Frauen Tat die gleiche 


| reich hinweiſen, wo, wenn man von den Wals 
en abſieht, das. Weibchen ebenfalls bei den 
ugetieren etwas kleiner iſt als das. Männchen. 


gel nur beſtätigen. | 

| Bo einfach liegt die Sache aber nicht. Gerade 
den uns am nächſten ſtehenden Geſchöpfen, 
; menſchenähnlichen Affen, ferner bei den 


Fr T 


— 


„Weibchen gewaltig. 
hen: dem männlichen 
illa, der etwa 2 Meter 
3 Wird, erſcheint das 
iben, das die Größe 
is Schimpanſen beſitzt, 
ein Zwerg neben dem 
| fen... Die Männchen 
f Mandrill, Drill und 
Pavpianarten find ges. 
2 iber. als. Raubtiere, 
hrend die Weibchen 
wk: on unbedeutenden Çin- 
tgal e machen. Nur bei 
veer? Schimpanſen ſind 
Ennchen und Weibchen 
v. Aleichgroß. 
gud den großen Affen 
e , ljo ble körperliche 
b dr ‚tiegenheit des Männ⸗ 
gë gewaltig. Nur beim . 
2 beſteht fie. 
t 
E "Borauf. ift nun. letzten 
kn es die Verſchiedenheit 
Ë Soyille,- Mandrill und, 
1 Fr einerjeits und io 
a erſeits die Gleichheit 
ec "t Schimpanſen wie bei 
t Urmenfchen zurüdgus - | 
et Duci ha be⸗ 
d 5 "nt, die Vor⸗ 


D 
ege 


fe haben wie ber Mann. Sie werden auf das 


ige unbedeutende Ausnahmen können die 


planen, ſind die Unterſchiede zwiſchen ang en. 


Von. Dr. TH.. ZELL. 


| Härung den Kopf. Sie ift auch in der Tat une ` 
haltbar. In demſelben Gebiete Weſtafrikas leben 
nämlich Gorilla und Schimpanſe zuſammen. 
Auch Mandrill und Drill bewohnen die gleichen 
Länder. Wie ſoll man nun verſtehen, daß das 
Gorillaweibchen erklärt, nur für Riefen Zuneigung 
zu haben, während das kaum viel kleinere Schim⸗ 
l panſenweibchen für einen kleinen Mann Ihwärmt? 


Mandrillweibchen und Drillweibchen find fo ziem- 


lich gleichgroß. Trotzdem ſchwärmt das Mandrill- | 
gibt, beiſpielsweiſe Elefanten und Rinder einerſeits, 


Hirſche und Haſen andererſeits, ſo gibt es auch 


weibchen für einen Mann mit einem Säufergeſicht, 
nämlich mallroter Naſe und blauen Wangen. 


en mit safe 8 voll beladener Laſtwagen, der ungefähr bundert denti 


dede Stoffes, u 
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Inhalt der einzelnen Wertfendungen durch Nachzäh en feſtſtellen | 
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Das Drillweibchen ge kann nur ſelig fein, 


wenn der Angebetete bas Geſicht eines alten 


In meinem Buche: „Die Diktatur der Liebe. 
und Tiere“, 1919, habe ich das vorſtehende Thema 


mich mit folgenden Hinweisen begnügen. 


Negers hat, alſo ſchwarz, umrandet von einem 
weißen Bart, iſt. 


Neue Einblicke in das Geſchlechtsleben ber Menfi en 


eingehend behandelt. An dieſer Stelle muß ich 


Wie es wehrhafte und fliehende Pflanzenfreſſer 


wehrhafte und. fliehende 


Affen. 
Drill ſind wehrhafte Affen 


gegen den . Hauptfeind 
der Affen, den blutdür⸗ 


Schimpanse dagegen läßt 


die höchſten Bäume, wo⸗ 


| nicht folgen, kann. Eod 


ſind alfo: deshalb. wahre 


nahmsweiſe Bäume be⸗ 
ſteigen. 
dem Leoparden find. fie 


| ſchwerer oder faft'[o: ſchwer 


leichte 


flüchten, wohin 


ber nicht folgen 
kann. 


"Mandril und Drill 
ſtets zu einem 
Kampf auf Leben 
und Tod bereit 


ſehr leicht in eine 
furchtbare Wut, 
die ſie alles ver⸗ 


Schimpanſe, der 
lieber flüchtet als 
kämpft, kennt eine 


im allgemeinen 


| felle. 


ſich zunächſt mehr 
auf die Flucht als 
auf den Kampf 
verlegen ` muhte: 


13 


ſolche Wut nicht, 
iſt überhaupt ein 


Die Männchen d 
von Gorilla, Mandrill und 


| und. kämpfen unerſchrocken | | 


ſtigen Leoparden. Der 
ſich auf keinen Kampf E - 
` dn, ſondern flüchtet ole". 
vorzüglicher Kletterer if. ; 
hin ihm der Leppard E 


Die Männchen von 
äis, Mandrill und. Drill 


nt 9tiefen, . weil: fie ſich und 
ihre Familie gegen ein 
blutdürſtiges Raubtier vers 
teidigen mëllen, Sie find | 
Bodenaffen, die mir aus- 


Zur Flucht vor 
nicht geſchaffen, da ſie 
wie ihr Feind ſind. Sie 
können alſo nicht, wie es u 

. bie Heinen Affen tun, auf 
| Zweige : 


der gefledte Räu- - 


Weil Gorilla, 


ſein müſſen, des⸗ 
halb geraten fie 


geſſen läßt. Der < 


~ 


gutmütiger Ge⸗ 


Es iſt cinien ; 
tend, daß der waf⸗ 
fenloſe Urmenſch 


Sé Er flüchtete auf Bäume, wo er vor Löwen 1 


und Tigern ganz ſicher war, ober. er ver⸗ 
barrikabdierte ſich in Höhlen, wo ihm 
ſelbſt ber kletterfertige opum nichts an⸗ 
haben konnte. 


Die gleiche Größe der Männer is Meiber S | 
bei menie und dem man muß Ve 


E" Diederntdedung der E 


n bet Aufgerebtheit: der geit hat die 


Welt kaum davon Notiz genommen, 


i vab 1915 aus Amerika der Tod der letzten 
£ Wandertaube gemeldet wurde. 
Bedeutung des Ereigniſſes im großen 


Bilderwerk der Natur fi) aber noch nach⸗ 


keäglich vergegenwärtigen kann, den wird 


nun die neuerdings zu uns herüber⸗ 


gekommene Nachricht, der vermeintlich 


ausgeſtorbene Vogel fei in der Nähe von 


Weft- Galway und Charlton im Staate 
Neuvork wieder geſehen worden, bei auch 


nur einiger Verehrung des Schöpfers und ` 


feiner Werke mit lebhafter Freude erfüllen. 


Ein ganzer Schwarm ſoll es geweſen fein, 
| Die wiſſenſchaftliche. 
Zeitſchrift Science". bringt den Bericht, 
und zwar aus der Feder des Haupt 


den man ſichtete. 


augenzeugen, eines erfahrenen Ornitho⸗ 


`  Togen, der eines von den Tieren dicht K 


vor feinen. Füßen niederflattern fab. . 


So ſcheint es denn, daß btele berühmte. Ss 
Biftaube Nordamerikas gleich der Wander: ` 
heuſchrecke in periodiſch ganz außerordentlich 
wechſelnden Mengen auftritt. So war ſie bereits 
um 1860/70 ſehr ſelten geworden. In den neun⸗ 
ziger Jahren fand wieder eine merkliche Zunahme l 
Keine zwanzig Jahre fpäter.. aber ſuchte F 
man wieder vergeblich nach den großen (durch 
Abervölkerung und Futtermangel veranlaßten) 
Wanderflügen über den Randwäldern der Prärie; 
nur. vereinzelte, dürftige Schwärme zogen hin 
Nicht 
lange dauerte es, da war man weithin i im Lande 
überzeugt, daß es nur noch eine einzige Wander⸗ 
taube gäbe: die im Zoologiſchen Garten zu 
Ihr Tod veranlaßte dann das ein⸗ 


ſtatt. 


und wieder am Horizont ihre Kreiſe. 


Cincinnati. 
gangs erwähnte Gerücht. 


Wie fabelhaft dagegen war die Zahl der Dahin⸗ 
wandernden noch in den Jahren der Beobachtung 
i durch die Ornithologen Audubon und Wilſon am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts geweſen! | 
Wie eine urweltartige Erſcheinung hing ſolch. ein 
Zug als dunkler, wolkenartiger Schatten drei, vier 
ja fünf volle Tage lang über dem 


der Höhe der Fiägelſchlag. Die Sonne D 
. pérfot ihren Schein. In Schatten und 


, "Himmel: von Horizont zu Horizont. 
Wie donnerndes Rauſchen, wie ein 
| taufendfältiger ` Waſſerfall erſcholl aus 


Schweigen lag der Urwald unter den 
Ziehenden wie in Bangen vor. ihrem 


„Einfall, 12 bis 16, ja wöhl 30:Rilo: . 
meter breit und in. Schichten von 10 
bis 45: Fub: Höhe rafte: das: finſtere Ge⸗ 
bllde dahin mit einer Geſchwindigkeit, SE 
die die unſerer beſten Schnellzüge faſt um 
| 40 Kilometer überbot.“ Audubon ſchätzte 
einen ſolchen. bei Ohio beobachteten : 
„Ziig auf 200 Millionen Stück, ihre tág-" | 
liche Futtermenge auf weit über: 1/1 Mil- 
lionen. Scheffel, das ſind 56. Millionen 
Liter. In kaum Jahresfriſt würde ber. d 
Schwarm ein Gerſtenfeld in der Größe 
des. ehemaligen. Königreichs Bayern ab 

| geräumt. haben (das Feld von gutem 
Mittelertrag, pro. Hektar 25 Hektoliter 
Ein noch. zehnmal größeres 
Heer ſah. Wilſon in dem Gebiet ſüdlich 
vom Michiganſee. Brutkolonien gab es, 


gedacht). 


die in 6 bis 8 Kilometer Breite die 


Wildnis mehr als 80 Kilometer weit 
durchzogen, an hundert Neſter zuweilen 


Wer die 


" y" *r Ze s Kap ^» 3 Y 
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auf einem Baum. Wo die Maſſen gehauſt hatten, 
waren die Spuren ber Verwüſtung jahrelang ſicht⸗ 
bar; die Ländereien der Farmen und die Feldmarken 
der Ortſchaften ſahen aus wie niedergewalzt: mit 
einer Ernte, dem üppigen Beſtand der. Korne, 
l beſonders aber der Reisfelder war es vorbei. In 
den Wäldern hingegen hätte man bem. Eindruck, 
als ob ein Wirbelſturm darüber hingegangen wäre. 
Viele Bäume, deren Stämme etwa 60 Zentimeter 
im Durchmeſſer hatten, waren. (nach Audubon), dicht 

über dem Boden abgebrochen; dieſer war zollhoch 

verunreinigt; Zweige und Aſte lagen wüſt umher, 

niedergebrochen von der Laſt der vor ihrer Unzahl 
. fefber von Angſt erfüllten und um den Platz Ei 

brüngenben Geſchöpfe. ' 

‚Die Umſtände, welche die periodiſche Abnahme 

. der Wandertaubenſchwärme bedingen, werden 
dieſelben ſein wie etwa die Vernichtungsurſachen 
bei den Zügen der Lemminge: Wetterunbilden, 
Nahrungsmangel, Seuchen und Nachſtellungen. 
Maple am a von Mexiko ge⸗ 


Ki 
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: an meinen Träumen ift dies ferne Land 

„Weiß, ernſt, Kfiweigfam, karg und kühl. : 

Die Menſchen find nicht hart, doch ihr Gefühl 
Birgt fich immer Dieu hinterm Verſtand, 

Se Ads hielte ein Arzt ihr Herz mit ruhiger Hånd: 


| .Sie gehn allein und SH mit Gedanken E = 
Und ihr Gemüt ſtrömt felten auf und über ` 
Etwas hält den Uberſchwang in, Schranken 


m. Dört if nicht Aufruhr und dort fallen PN 
E Die Menſchen nicht vor Menſchen in die Knie, 


Sie fürchten nicht und“ ‘fie erſtaunen nie, 


(8 n Und ‚denken an a an ihr Land, an ihr Vieh.- 


Victor Wittner = 
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2 Nachſtellungen unter dieſer überproduline 


| Spitze eines Zuges norbamerikaniſcher Wandertauben ; 


und Fangwerkzeugen aller Art ging man mie 
flügelflut zu Leibe. In Körben, So, fun 
Kiſten und Säcken wurden viele Wagen vol ol, 


man das charakteriſtiſche i 
wieder in der früheren Großartigkett ell 


der amerikaniſchen 


(Vielleicht der Schnee, der fetzt fich langfam drüber): 
Die Freude Ht nicht laut, die Trauer macht nicht trüber. 


Sie ftapfen durch Schnee und Nebel mit Vin 


EX 8 Set vds ii 
Männer gegen gefährliche Rabtiet s CO) 
kämpften, ſondern flüchteten. Dagegen ih 
die Männchen von Gorilla, Mandrill mf 
Drill unerſchrockene Kämpfer und Wel 
deshalb, verglichen mit 
eine rieſige Größe. ) 
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S p Mengen on Soir d 
die durch ungünſtigen Wind und uri M 
ſo erſchöpft waren, daß ſie nach ETT 
unfehlbar hätten zugrunde gehen milk, 
Noch ſchlimmer, weil ftetiger, pflegen Y i 
Vogelart aufzuräumen. Rilke, Bim 
Füchſe, Waſchbären, „Kuguare, Solde 
und aus der Luft Adler und ban fip 
ſich auf die Raſtplätze zu gierigen Aol 
und über den Siedlungen Teilen Wë: 
Adler, Falken und Habichte in Mengen m 
ſich Alte und Junge nach Bedarf und ke 
quem vom. Neſte zu holen. Det Sal 
ZU jedoch der Menſch, der als Gär 
Fluren und als Ausbeuter den omg 

den. Scharen entgegentritt. Munch W 

ſiedler brachte in ben „gelegneteren‘ Jung 

- felbft feine Schweineherden mit — zur ug 
mit Taubenfleiſch. Sonſt DAC, 

ihn und in großem SHl arbeiteten T i 

dianer. In ganzen Sippen ſchlugen ké 

den Einfallsſtellen iht Lager atf. Mi agg" 
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noch heute ene entzückenden Sie in er Ke 
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Vogelwelt jo paden. 7 MEE 
„Sobald die Tauben Nahrung ane We 
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M ihrer Schwankungen gewährt 1 . 
Maſſe einen prachtvollen td. 
Ps nachdem fie ihre Richtung, jd 
‚die obere. ‚oder untere: Ste " 
obachter zukehren, D 
blau, bald purpurn. So df dal i 
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lich nieder; aber im "PU. p | 
erheben Tie Déi plötzic fig M 
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liche Gefahr. Der Hunger Wë h: 
doch bald wieder auf den Boden ; 
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emſig die welken Blätter; zur s 
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Marionetten des deutſchböhmiſchen 
Xl giän ftalers Nich ard Teſchner eigentlich nichts als 


ner bh r zufällige Amſtand, daß die goldene, einem 


diſchen oder hindoſtaniſchen Märchenaltar 


eichende Bühne, auf der dieſe lotoshaften, 


umenzarten Geſchöpfe einer eigenwilligen 


(ist) ünſtlerlaune ſpielen, hier in Wien ſteht. 
Aber es“ gibt eigentlich wenig Wiener, die 


e Marionetten Nichard Teſchners je in 


Nummer der von ihm ſelbſt verfaßten Komödien 


ah mise vielen ſahen. Wie denn der Maler, Radierer, 


Ween pup penjpieler, Schmetterlingsſammler und 
d Kin mutenbauer aus dem Egerland überhaupt 
dms „was abjeits und einſam in diefer Stadt 
abt, deren Gemütlichkeit und Geſelligkeit 
eift nur von Leuten geprieſen wird, die 
Nia gne Ahriung haben, wie einfam gerade hier : 


gs ter 
m gës) 


5 N HKT. ſchaffende Künſtler mit ſeinem Werk 
rr ‚eiben kann. Um Richard Teſchners älteren, 
ch gi ri mien Freund. Guſtav Klimt war diefe 
mf wobe, graue Wiener Einſamkeit wie eine 
= ypa obede und eine unüberſteigliche Mauer 
Pr upotgewadjen; verbittert, zornig und 

nisi ligniert ſchloß er fid. ſchon zehn Jahre vor 
Ar nem frühen Tode von der Wiener Offent⸗ 
dee keit ab und ſchuf ſtolz und trotzig in der 


end ftgemllten Stille ſeines Hietzinger Garten⸗ ' 


keinchens. An Grillparzer, der 
e freiwillig in die Enge ſeines 
wé? tübdjens in ber Spiegelgaſſe 
1 gu "mmauerte, mochte die Tra- 
Andie des verkannten, belächel⸗ 
Aang en, bekämpften und zum Schluß 
méin Wien vergeſſenen Klimt 
* J innern, der, mag man fid) zu 
Domen . Schaffen wie immer 
unte rrhalten, einer unſerer ganz 
ar open Maler war. : 
i 5* Meder der grämelnde Alters⸗ 
E sgenfirn Franz Grillparzers, 
lii och der weltverachtende, grim⸗ 
tis Eige Stolz des eigenwillig ver⸗ 
niii enen Guſtav Klimt ift ` 
ihn H bichard Teſchners Teil. Dazu 
Set der Vierzigjährige mit den 
Alen Augen, den, blonden 
yon Hoden und der Schwärmerſtirn 
gr nes Junglings Johannes noch 
net jung. Er hat nur einfach 
rs Zeit. für unſere Salon⸗ 
zeſchäftigkeiten. Er iſt gebannt 
dp ben hundert ned 


Der Magier und der Waſſermann 
än aus der Pantomime „ Prinzeſſt in und Waſſermann“ 


"ran Diener Marionetten A 


Kei Witzmam) 


us an "mn 
erinnernden Werkſtatt, und 


dieſe Künſtlerwerkſtatt am Fuß 
des Kahlenberges iſt wahr⸗ ; 
- haftig die ſeltſamſte Klauſe, in 


Der. Ziel für die Sdënchte Marlonettenſpiele Gamgélattung v von i 


v D 


bie ſich ein Maler, ber ſich 


nicht aufs Malen allein be⸗ 


ſchränkt, vom Markt und Be⸗ 


trieb, von der wieneriſchen 
Kaffeehausſimpelei und vom 


Salon⸗ und Atelierklatſch deg 


bannen konnte. | 
Kunſt kommt von Können, 
und dieſer deutſchböhmiſche 
Künſtler hat ſein Können 
eigentlich nie auf ein „Fach“ 
feſtgelegt. Als Zwanzigjähriger 4s 


erfand er ein Verfahren der 
Handtonätzung, das ſein Ge⸗ 


halts wurde er, vielleicht be⸗ 


rührt und verführt vom Spuk 


Altprager Geſpenſternächte, 
der Maler jener zwiſchen 
Grauen und Fidelität irrlich⸗ 
ternden Märchen, von denen 
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heimnis ij. Während eines : 
mehrjährigen Prager Aufent⸗ 
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er einige an den Wänden ſeines gott p 
hängen hat. Da wiegen ſich elbiſche Weſen er 
in den Rifpen, einer ungeheuren, auf dem 
Mars gewachſenen Erika. 
gehen (auf geheimnisvollen Wegen. Ein. 
| ſtelettiertes Hündchen folgt fromm der Leine 
eines fäulnishaften Adepten verbotener | 
Wiſſenſchaften. Glockenblumen fingen und 
Sterne regnen durch die Mondſcheinnacht; E 


eine blaue Orgel baut fid) aus Mondſtrahlen 


FP ELATI AR E 


— — — E 


Froſchmänner 


— 


Bon Earl Martlaun © 


auf und amethyſtene Glocken läuten geheim: © E 


.nispoll und furchtbar von Kathedralenwöl⸗ 
bungen, die ſchwarz, geheimnisträchtig und 
laſtend find wie ein Fiebertraum. Gleich 
daneben aber ſtehen die ſchwarzen Schränke 
| mit den von ihm geſanim [tert ſeltenen Tag⸗ 
und Nachtpfauenaugen. 


ſelbſtgebaute Baßlaute von der Wand, deren 


Klang an Glocken und Märch enorgeln ge | 
mahnt. Und während feine geübten Kupfer⸗ 


platten in ihren Bädern liegen, ſteht er am 
Werktiſch und ſchnitzt aus Holz oder Elfen⸗ 


bein eine jener Sphynzen, deren eine, das 
goldſchimmernde Haupt mit einem ſchwarzen 
Flor umwunden, die Hausgöttin ‚feiner 
Künſtlerwerkſtatt ift.. ` P 


Eine Liebhaberei. ſeiner Mußeſtunden aber, 


die ihn jahrelang ſeinen anderen Künſten S 
faſt abwendig gemacht hat, iſt 


Richard Teſchners Marionetten⸗ 
theater. Den Anſtoß hierzu 
empfing der Maler, als er in 


kam, Erzeugniſſe einer von den 
ſation längſt verſchütteten und 


Kunſt, der; unſere heutige 
Kulturwelt vielleicht nichts Ahn⸗ 
liches und Gleichwertiges zur 
Seite zu ſtellen vermag. Nicht 
das Exotiſche dieſer alten 
| Schattenfiguren reizte Teſchner, 
ſondern die erſtaunliche, beſeelte 


geheimnisvoll vermenſchlichten 
Geſten. Damals verſuchte er, 


tenen Silhouetten, die ihre 
5 Ce eine E 


Dias Hörnchen und der Gelbe 
A pem Qus ber SE Machtſtäc | 


nimmt eine 


Haag die von einem hollän⸗ | 
bilden Sammler nad) Europa 
gebrachten uralten javaniſchen 
Schattenfiguren zu Geſicht ber 
Jahrhunderten und der Zivili⸗ ns 


E: halbvergeſſenen hindoſtaniſchen 


und geiſterhafte Anmut ihrer 3 


bie alten, aus Leder geſchnit⸗ 3 


1 
1 


- 


ſcheinende Wand fpielen 
ließen, ins Plaſtiſche zu 
überſetzen und dieſe 
ſelbſtgeſchnitzten, bemal⸗ 
ten und bekleideten Fi⸗ 
gürchen auf eine Bühne 
au, ſtellen. Das Ergeb- 
nis war ein Kunſtwerk 
von ſo geheimnisvoll 
E , mütdjengaftem. ` Reiz 
und von [o viel Anmut 
und unirdiſcher Lieblich⸗ 
keit, daß man es dem 
Künſtler nachzufühlen 
vermag, wenn er die 
von ihm geſchaffenen 
Puppen faſt als beſeelte SES 
Lebeweſen zu empfinden ^ 
begann. Er ſchlägt den 
ſeidenen Vorhang aus⸗ 
einander und nimmt 
die Lieblinge ſeiner 
Marionettenſchar in die 


Hand, in der fie ftd) talſächlic zu einem ſeltſamen 


Leben zu verwandeln ſcheinen. 

k. Da find blaſſe Feen, ſchlank und gold⸗ 

gliedrig, mit Regenbogenbrauen über den mandel⸗ 

förmig geſchnittenen Augen. Laſterhafte Fakire, 
Jberingte und glitzernde Göttinnen mit grauſamem 

Märchenmund. Tiere, die wie Algen und Pflanzen 


aus faulenden Teichen ausſehen und ein aus Alp⸗ 


träumen geborenes grübelndes Menſchengeſicht 
tragen. Tänzerinnen und haarige Henkersknechte. 
Und, unter baudjigen . en der Bieder⸗ 


Pers ö nliches aus dem Leben Albert Einstein B 


as Intereſſe an. der von Profeſſor Albert 
Einſtein, dem Berliner Mathematiker und 
Phyſiker, aufgeſtellten Relativitätstheorie beſchränkt 


ſich, wie viele Fragen beweiſen, nicht auf die Sache 
allein: der Drang, perſönliche Einzelheiten aus 
dem Leben eines bekannten Forſchers zu ver⸗ 
nehmen, erſtreckt ſich auch auf den letzt an der 
Berliner Hochſchule wirkenden Gelehrten. Das 
Beſtreben, vom Lebenslauf eines Mannes zu 
hören, deſſen Gedankengänge vielen Menſchen 
Grundlage eigener intenſiver Geiſtesarbeit und 
Verſuch neuer Denkweiſe wurden, iſt verſtändlich, 


ſeltſamerweiſe aber bei Lebenden im allgemeinen 
ſchwerer zu befriedigen als bei jahrzehnte⸗ und 
labrhundertelang. Verblichenen. Es ſei verſucht, 
in folgendem ein kurzes Bild vom Werdegang des 
EE Gelehrten zu zeichnen. 

Beide Eltern Albert Einſteins ſind Württem⸗ 


berger, der Vater ſtammt aus Buchau a. F., die 


Mutter aus Cannſtatt. Die Eltern wohnten früher 
in Ulm, ſpäter in München. Einſtein iſt der einzige 
Sohn, er hat nur noch eine Schweſter, die jünger 


iſt als er. Sein Geburtsort ift Ulm a. D., wo er am. 
` 14. März 1879 geboren wurde. Er iſt heute alſo 
erſt 41 Jahre alt und damit einer der jüngſten 


Ordinarien der Berliner Hochſchule. Der Vater 
hatte in München lange. Jahre eine elektrotechniſche 
Fabrik. Die Fabrik und gleichzeitig der Wohnſitz 


der Familie wurde ſpäter nach Mailand verlegt. 


Dort wollten ſich geſchäftliche Erfolge nicht recht 


| einſtellen, ſo daß ſich die äußeren Verhältniſſe der 


Familie ziemlich einfach geſtalteten. Die Kinder 


fachheit und Sparſamkeit angewieſen. 


Albert Einftein kam [dom im Alter von ſechs 


Wochen nach München und verbrachte dort ſeine 
erſte Jugendzeit. Er beſuchte das Luitpoldgym⸗ 
naſium in München. Mit fünfzehn Jahren, als 
ſeine Eltern nach Mailand überſiedelten, ging 


„Albert Einſtein nach der Schweiz. Er beſuchte E 


das Gymnaſium zu Aarau und begann mit ſech⸗ 
zehn Jahren ſeine Studien am Polytechnikum in 
Zurich, hauptſächlich Phyſik und Mathematik. Er 


Figurinen aus einem Weihnachtsſpiel 


meierzeit, der Tor und das Mädchen aus dem Spiel 
des jungen Hugo von Hofmannsthal vom Tor und 
dem Tod. Eine Spieldoſe zirpt eine verwunſchene 


Sarabande, und die Tänzerin hebt den Arm aus 
den Falten ihres Reifrockes. Sichtbar rinnt der 
Schauer der Muſik durch ihren ſchmalen Körper. 
Die filienfeinen Gelenke löſen fid) im unirdiſchſten 
aller Tänze. Schamhaft und beglückt, ſehnſüchtig 


und zitternd vor der Erfüllung verbirgt ſie das 


Halte Geſicht in der Hand, indes die andere mit 


einer e von ſo viel Lieblichkeit, daß n man zu 


blieb von da ab viele Jahre in der Schweiz und 
hat auch das Schweizer Bürgerrecht erworben. 
Nach Beendigung der Mittelſchulzeit ſtudierte er 


weiter Mathematik und Phyſik. Er vollendete 


Ausbildung und Examen in Bern und Zürich und 


nahm dann im Jahre 1902, da er auf einen Brot⸗ 


beruf. angewieſen war, eine Stellung als Ingenieur 
am Patentamt in Bern an. Während dieſer Zeit 
veröffentlichte er bereits ſeine erſten grundlegenden 


Arbeiten über die ſpezielle Relativitätstheorie, auf 


Grund deren er ſich bald als Privatdozent an der 


Berner Hochſchule habilitieren konnte. 
Im Jahre 1909 kam er als außerordentlicher 
Profeſſor an die Züricher Univerſität, 1911 als 


ordentlicher Profeſſor nach Prag. Schon im 
nächſten Jahre kehrte er wieder als ordentlicher 
Profeſſor für theoretiſche Phyſik nach dem vor⸗ 
herigen Wirkungskreis Zürich zurück, aber diesmal 


an die dortige techniſche Hochſchule. Von Zürich 


berief ihn Kaiſer Wilhelm II. im Frühjahr 1914 


nach Berlin als Mitglied der preußiſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften und zugleich als Direktor des 


neugegründeten Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitutes für 


Phyſtk. Seit dieſer Berufung lebt und lehrt Ein⸗ 


ſtein in Berlin. 
Seit früheſter Jugend ijt. Einſtein mit bewußter 


Konſequenz auf ſein Ziel losgegangen. Schon als 
zwölf⸗ bis dreizehnjähriger Junge, als er das Gym⸗ 


naſium in München beſuchte, war er nicht un⸗ 
tröſtlich über ſeine lateiniſchen Hefte, die häufig 
voll roter Striche und Korrekturen waren. Das 


machte ihm gar nichts aus, er erklärte ſchon da⸗ 
waren dadurch von Jugend an auf größte Ein⸗ 


mals lachend: ſein Arbeitsgebiet [et Mathematik 
und Naturwiſſenſchaften. 


Im perſönlichen Verkehr iſt Einſtein ein anregen ⸗ 


der, humorvoller Geſellſchafter. Wie viele Natur⸗ 


wiſſenſchaftler iſt er ein guter Muſiker: er WS 
‚ehr gut Violine. 


Zu Beginn des Krieges, im Oktober 1914, war 


Einftein einer der wenigen Mitunterzeichner des 


von Profeſſor. Nicolai verfaßten „Aufrufs an die 
Europäer“. Dieſer wollte die Europäer in ihrer 


Geſamtheit bereits damals darauf hinweiſen, daß 
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Himmel ſtrahlen, ijt in dieſen goldenen und bin 


ſei, daß ein Bruderkrieg daher Wahnfinn bon | i 


nur Beſiegte zurücklaſſen. Darum ſcheint es t 
wie auch ber heute noch ungewiſſe 
Jahre 1905. In raſcher Entwiclung ape A | 
. zunädft burd) praktiſche Gtgebiti]]e" noch WM 
. auf der Verſammlung deutſcher che 


Arzte in Wien gab Einſtein ſelbſt als enm 


Berechnungen den Grad bet: "Ablenkung! 2 


laufe einer Sonnenfiniternis vorgenommen nd 
vereitelten dieſes Vorhaben. 


Die AUbereinſtimmung der Not, A 
fundenen Werte mit den von Mbe X 
durch Berechnung vorausgeſagten s 


= XL 
| E et, el d 
- die Falten dez i AE: 
be[ebten. Alchäen ; 
rückfällt. Die Gr N 
iſt abgelaufen, ik 
hängt die Uran 
ihren Kalten z a 
Göttern, Wgd pu 
Tieren und nimi I BZ 
haarige, NM 
be, Halb- oder u 1 
liche Mappen À 
grauenhaftet Bec [Do 
heraus, Cru ane (s 
über Wunsch d A SE > 
beſuchenden M : 
Klimt 5 
Stückchen, dee 
ſcheußlich ir Di, 
den Händen den i 
e Alerrs qu. [pidan [or M 
xn LE ſind wie blog SCH 
Sodom und M. Y E. 
Der Sput gewitterttöchtiger, raunende Gg d 


mernächte, über denen die blutigen Sternen 


myſterienhaft ſtiliſierten Figürchen pem d 
Wieneriſch, nämlich eine gefällige-Spielete, WW ` 
dieſe Marionetten Richard Teſchners NUN. " x E 
fie find eine ber verborgenen und nur Ki 
gefannten . Sehenswürdigkeiten einer Dua 
aus deren geheimnisvollen Untergründen u 
Märchen wie jene Lotosblume wachſen, tit j bk -= 
u vor der Sonne Pratar eco lb 


Europa eine Einheit und ein diget Dome 


ber weiter nichts zur Folge haben vene d 
Erſchöpfung und den Untergang gang bg 
Wie prophetisch erſcheinen heute die Mot 
im Herbſt 1914 auszuſprechen nicht ma. 


verſtändlich war: „Denn der heute tobende S W e 


wird kaüm einen Sieger, ſondern ipid ; 2 


nur gut, ſondern bitter nötig, daß gebildete Miny 

aller Staaten ihren Einfluß dahin acia vi 8 
gung E: 

Krieges fein mag — die Bedingungen de Ar 

nicht die Quelle künftiger Kriege werden 

Die erſten Veröffentlichungen d | 

bie Relativitätstheorie Dommen bereits ous 8 


wieſen, aus der ſpeziellen die ‚allgemeine 9 
tivitätstheorie. In einem bedeutjamen oa 


Experiment für die Richtigkeit feinen. e d 


ſtrahlen eines ſonnennahen. Fuſternes 3 
während einer Sonnenfinſternis vota 
gemeſſen werden könnte. Von elner . 
wiſſenſchaftlichen Expedition Wie bar d 
Jahre 1914 die notwendigen Meſſungen in 
der Ausbruch des Krieges und damit Wi 
möglichkeit der Abreiſe an die Beobachtung 
Nun haben i i 
der Sonnenfinſternis im Mai 1919 SZ 

nomen den bedeutungsvollen Beuh NV 


in England großes Aufſehen aus Wer 
als . vollgültige Beſtätigung w i 
Lehre von wichtigſten gelehrten 500 

anerkannt. 
(Mitgeteilt von Dr. W. goesta 
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Auf der Goldfude / Von Alfred Semerau 


koſtlichen Medizin ein Stückchen, jo oh de furo 


m Anfang der ſiebziger Jahre des Jahr⸗ 

K hunderts, das fih zu Voltaire bekannte und 

„das aufgeklärte“ nomie, gab es in London, bet 
Stadt der nüchternen Intelligenz, nur einen Ge⸗ 
ſprächsſtoff. Bei Hofe und unter dem Volk, bei 
den Herzögen und Stutzern, bei den Schneidern 
und Matroſen war von nichts anderem als von 


dem Wundermann die Rede, der ſeit kurzem nach 


London gekommen marum ſo ſchnell die allgemeine 
Aufmerkſamkeit erregt und gefeſſelt hatte. An 
dieſem Wundermann war alles Geheimnis. Man 
erzählte wahre Märchen von ſeinem Leben und 
ſeinen Taten. Niemand kannte ſeinen wahren 
Namen, in den verſchiedenen Ländern hatte er 
ſich verſchiedene Namen beigelegt, alles vornehme 
und klingende, aber erdichtete Namen: Marqueſe 
Pellegrini, Conde Tenix und andere. Jetzt nannte 
er ſich Graf Aleſſandro Caglioſtro und galt als 
Oberſt in preußiſchen Dienſten. Wer ihn ſah, 
konnte nicht recht an ſeine vornehme Abkunft 
glauben: er war klein, dick, breitſchulterig, mit 
rundem Kopf und ſchwarzen Haaren, gedrungener 
Stirn, ſtarken, feingeränderten Augenbrauen, ſchwar⸗ 
zen, glühenden, trübſchimmernden, ſtets rollenden, 
ſchielenden Augen, einer etwas gebogenen, fein- 
gerundeten, breitrückigen Naſe. Die Lippen waren 
rund, dick, aus einandergeriſſen, das Kinn felt, 
vorſtehend, mit runder, eiſerner Kinnlade. Ein 
feines, kleines Ohr, eine kleine, febr fleiſchige Hand, 
ein kleiner, ſchöner Fuß. Er war ſehr vollblütig, 
rotbraun von Teint, mit einer gewaltig klingenden, 
vollen Stimme. Nach dieſem, von einem Zeit⸗ 
genoſſen entworfenen Porträt iſt er alſo keine 
Schönheit geweſen, und ſeine Manierloſigkeit ſtrafte 
auch das Gerücht von ſeiner Herkunft aus gutem 
Hauſe Lügen. Seine Sprache, ein Gemiſch von 
Italieniſch und Franzöſiſch in einer ſizilianiſchen 
Mundart, klang wie Hebräiſch. Aber auch das 
fand man an ihm reizvoll. Er lebte jedenfalls 
wie ein großer Herr und imponierte groß und 
klein durch ein febr ſicheres Auftreten und ſolide 
Pracht. Wenn er in weißen Schuhen mit roten 
Abſätzen, in einem prächtigen Anzug, der von 
Gold und Silber funkelte, im Schmuck ſeiner 
Ringe, Diamanten, Ketten und koſtbaren Schnallen 
daherkam, machte er Eindruck, wußte man doch 
auch, daß man in Frankreich ſein Bruſtbild auf 
Fächern und Ringen trug, daß ſein Porträt in 
vielfachen Kupferſtichen verkauft ward, daß die 
Pariſer Mode Mützen, Hüte, Uhrketlen, Knöpfe, 
Gilets à la Caglioſtro erfunden hatte, die man 
in ganz Europa trug, daß ſeine Büſte in Marmor 
und Erz ſelbſt in Paläſten aufgeſtellt war und 
eine ſogar die Anterſchrift: der göttliche Caglioſtro! 
trug. Er reiſte ſtets in Extrapoſtchaiſen mit zahl⸗ 
reichem Gefolge von Kurieren, Läufern, Kammer⸗ 
dienern in prächtigen Livreen. Großes Aufſehen 


erregte auch die Gräfin ſelbſt, eine mittelgroße 


Dame von anmutiger Fülle und einnehmendem 
Betragen, an der man bejonders den prachtvollen 
weißen Teint und die feurigen Augen bewunderte. 
Man konnte ſie auf höchſtens zwanzig Jahre 
ſchätzen, und doch ſprach ſie ganz unbefangen von 
ihrem älteſten Sohn, der ſchon ſeit langen Jahren 
Kapilän in holländiſchen Dienſten ſei. Sie erklärte 
ſelbſt, gegen fünfzig Jahre alt zu ſein, und wenn 
man ſie fragte, wodurch ſie ihre Reize ſo jugend⸗ 
friſch erhalten habe, lächelte ſie geheimnisvoll 
und erklärte endlich auf vieles Bitten, der Graf 
verſtünde ein Waſſer zu bereiten, das wie ein 
Bad im | 
Sie ließ ſich auch erweichen, dies köſtliche Elixier 
den Flehenden abzugeben. Das Waſſer verwan⸗ 
delte ſich in Gold, das ſie als Gegengabe erhielt, 
die Damen wurden zwar nicht wieder jung, 
aber ihre Verehrer verſicherten es, und Caglioſtro 
wurde ein Gott. Die Gräfin war jedoch nur der 
Schatten des Wundermannes. Er war und blieb 
noch jahrelang das große Myſterium, das aufzu⸗ 
hellen man ebenſo eifrig wie erfolglos bemüht 
war. Aber ſeiner Geburt, ſeinem Stand, ſeinem 
Alter ſchwebie ein Geheimnis. Einigen nannie er 
die Inſel Malta als ſeinen Geburtsort, anderen 
erklärte er, ſeine Eltern wären der Großmeiſter des 


Brunnen der ewigen Jugend wirke. 


Malteſerordens und eine Fürſtin von Tubisende. 
Oft ſprach er von ſeinen Reiſen, Kenntniſſen und 
wunderbaren Studien. Er war in den fernſten 
Weltteilen geweſen und zu Haus. Am liebſten 
erzählte er von ſeinem Aufenthalt in Mekka und 
unter den Pyramiden, wo er ſeine Wiſſenſchaft 
erworben und in die Geheimniſſe der Natur ein⸗ 
gedrungen war. Er ſprach von Dingen und Er⸗ 
eigniſſen, die Jahrhunderte zurücklagen, als hätte er 
ſie miterlebt. Einigen Gläubigen hatte er an⸗ 
vertraut, er ſei als Gaſt bei der Hochzeit zu Kana 
geweſen, anderen, er habe ſchon vor der Sintflut 
gelebt. | 
Wie fein Leben, fo deckte auch feine Macht 
ein dichter Schleier. Man ſprach ihm eine All⸗ 
wiſſenheit und eine Gewalt über alle Gebiete der 
Natur zu, in die bisher kein Sterblicher gedrungen 
war. Er hatte als Arzt Wunderkuren verrichtet 
und für ſeine Heilungen keine Bezahlung genommen, 


denn er brauchte kein Geld. Er kannte die Kabbala 


und konnte durch „Reduktion des aſtrologiſchen 
Kalkuls“ die Lottozahlen vorausſagen, die heraus⸗ 
kommen würden. Er vermochte Brillanten zu 
vergrößern und Goldmaſſen zu verſtärken. Ein 
gewiſſes rotes Pulver brachte dies Wunder zu⸗ 


ſtande. Ob er Gold wirklich machen konnte, ob er 


den Stein des Weiſen beſaß, ſtand nicht unumſtöß⸗ 
lich feſt, aber man war davon überzeugt, daß er auf 
dem Weg zu dieſer Kenntnis und zu dieſem Beſitz 


wäre. Jedenfalls beſaß er eine Flüſſigkeit, die er 


ägyptiſchen Wein nannte, und Pulver, die unter 
dem Namen der erfriſchenden Pulver des Grafen 
Caglioſtro bekannt waren, und beide verſchafften 
ihm viel Gönner und Geld, da ſie die Lebenskräfte 


bedeutend ſtärkten. Die Gunſt der Damenwelt 


erwarb ihm vor allem ſein Schönheitswaſſer, das 
die Haut entrunzelte und auffriſchte. 

Caglioſtro iſt der größte aller Gaukler, die im 
achtzehnten Jahrhundert die Narren zu Paaren 
trieben, und er ijt auch der Meiſterchef der ſchwarzen 
Küche, die doch ſeit ihrem Beſtehen ſo viele fähige 
Köpfe in ihren geheimnisvollen Mauern wirken 
ſah. Wie erſtaunte die Welt, als lange Jahre 
ſpäter Caglioſtro als der Taugenichts Giuſeppe 
Balſamo aus Palermo entlarvt und die ſchöne 
Gräfin mit dem von ihm geheirateten Dienſt⸗ 
mädchen Lorenza Feliciana identifiziert wurde! 
Seine Karriere unterſcheidet ſich nur durch die 
ungewöhnliche Ausdehnung ſeiner Beziehungen in 
dem größten Teil Europas von der Laufbahn 
der früheren und ſpäteren Abenteurer, die gleich⸗ 
falls in der ſchwarzen Küche der Alchimie operierten 
und die gleich ihm ebenfalls nach kürzerer oder 
längerer Zeit fein. Schidfal teilten: nach einem 
phantaſtiſch glanzvollen Leben Kerker oder Galgen. 
Die Alchimie, gleich ihrer Zwillingsſchweſter, der 


Atrologie, von ihrem Urſprung an, ber fid) an 


den ägyptiſchen Fabelkönig Hermes Trismegiſtus 
knüpft, eine Geheimwiſſenſchaft, wuchs mit den 
Jahrhunderten und gewann auch im Abendlande 
ſchnell Anhänger. Freilich glich ſie ſtets einem 
verſchloſſenen Tempel, zu dem nur wenige Aus⸗ 
erwählte, die Adepten, die der Gnade der Offen⸗ 
barung des großen Geheimniſſes teilhaftig ges 
worden waren, Zutritt fanden. Das wunderſame 
Myſterium, das von den Begnadeten gelüftet 
wurde, hatte zum Inhalt die Seligkeit diefer 
und jener Welt: Gold, langes Leben in Geſund⸗ 
heit und Jugend, danach Gnade und Glück in 
den Gefilden der Seligen. Der große Fund, den 
alle erhofften und den man im Beſitz einiger 
Wenigen vermutete, war der Stein der Weiſen, 
das große Elixier, das große Myſterium, die rote 
Tinktur, die wie ein Rubin erſchien, weich wie 
Wachs und zerbrechlich wie Glas war und die 
Metalle golden färbte, während dies kleine Elixier, 
das kleine Magiſterium, die weiße Tinktur, die 
Metalle nur in Silber verwandelte; es war ein 
weißes, ſchimmerndes Pulver. Das Magiſterium 
wirkte jo kräftig, daß ein Teil des Steins ber 
Weiſen eine Million Teile Metall in Gold ver⸗ 
wandelte. Dieſe Behauptung Roger Bacos wird 
noch durch das Rezept des ſpaniſchen Alchimiſten 
Raymund Lullus übertrumpft. „Nimm von dieſer 
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Geſundheit bis an feines Lebens Ende, Wa Se 
ihm dies von Gott gefeßt tjt." Solomon D, 


FT 
sod 
B LIU 


eine Bohne. Wirf es auf 1000 Unzen Quede B hung An 
fo wird es von dieſer Medizin in ein rotes Pulg E go tie [moti 
verwandelt. Von dieſem gibt man eine lu manhefer, 
auf 1000 Unzen Quechilber, jo wird auc des ü f genä 
ein rotes Pulver verwandelt, davon wieder du B nt das Go 


Unze auf 1000 Unzen Queckſilber geworfen, pn e tie Wiw 


alles zu Medizin. Dies kann noch zweimal nia B Fine Whi 
holt werden, und zuletzt erhält man ein Gol, te M phei er 
beſſer tjt als alles Gold aus ben Vergwerten" Ju ante 8 
der Metallverwandlung wächſt auch das Fuß M une 60d 
des zu Gold oder Silber gewordenen WW M uch im d 
So erzählte der im achtzehnten Jahrhundert leois x um Me 
däniſche Etatsrat Dippel, daß ein Baron von de mmer, Í 
bach, der lange Zeit Oberſtleutnant in ale ënger 
Diensten geweſen, von unbekannier Hand ein ubl perth L, de 
erhalten habe, durch das er 60 Gran Gibe mi 
einem Zehnteil Gran des Pulvers in 72 Gui 
Gold verwandelte. | 

Der Hang der mittelalterlichen Medizin, Wie 
koſtbarſten Subſtanzen, echten Perlen, Dumm 
pulver, zerſtoßenen Edelſteinen und anden W 
kräfligſten Heilmittel zu finden, [ab in den goja 


| L 
die Bih 


‚ Moitertum die wirkſamſte Arznei, bit n uM don 
alle Krankheiten heilte, ſonderm [eit us lr aa 
verlängerte. Johann "on: Hollandus dëi in 
der Stein der Weiſen heile alle Ausſäziger M nti d 


kranken, überhaupt alle anſteckenden Kanten Mat dab 
Dem Gefunden aber verbürge eine WE WE... 


ihm wie ein Weizenkorn fo groß in gutem Dal, Gin 


dh 
el 
ein paar Engländer in mehreren Schriften a í Sd 
führten, ihr [anges Leben nur dem Goin V Wm 
bes wahren Steins der Weiſen. Det Gei Gu, Au 
Germain, der im aufgeklärten 


Juhrhunder ag 


Viertelſäkulum die Aufmerkſamkelt don , "sd 
Europa auf fid) zog, behauptete, 350 Je biet 


zu fein. Was Wunder, wenn ſein beri me 
Caglioſtro fih ein legendäres Aller zulegtel DER n 
mit all dem find bie SBunperhifie de DO. 
der Weiſen noch nicht erſchöpft. €t geb M 
mehr als Reichtum und ein langes, geſunde E 
Der Märchenſtein verlieh Weisheit und Fam M T 
keit, er verwandelte den böſen Menschen MEN. M 
frommen, rottete in ihm die Wurzel ale e ; 
den Geiz, aus, machte ihn ebenſo freigebig i N 
mütig, gottesfürchtig, wie er vorher bös um k M 
kehrt war, denn „er werde gleichſam erigit Si 
Gnade und Barmherzigkeit, deren ihn ett P | 
„Offenbarung feiner Werke teilhaftig mir M T 
die Frucht davon ift die Gnade ſenſel ^. m 
Frömmigkeit verleiht der Stein u 1 D 
nach Sendivogius, der Kaifer Rudolf 1 
eine Goldverwandlung entzückt, war a p^ 
Spiegel, und wer hineinfehen tiunt We ach, 
darin bie Weisheit ber ganzen Welt und hil y. 
ug wie Ariftoteles und Wolken. |.» Een 
So machte jih denn alle Welt af dt A 


LU 
nach dieſem Stein; glücklich, we an n M 
Gran von ihm erwischen konnte! eer? un 


Steines war man Herr der Wel dp 
rücht das Eigentum an ihm wëlt) p d SN 
umſchmeichelt, gehätſchelt, ward se? bi 
betrachtet. Überall ſtiegen ſchwarze Ri de, ne 
Jeder verfuchte fein Hell, wie gan i 
in feinem chemiſchen Examen ſagte | hui 


| 
Es will fait jedermann ein Oé jun N 
Ein grober Idiot, der Junge mit der * 


. gd U 
Der Scherer, altes Weib, ein tud hy, 
N 


Der kahlgeſchorne Mönch, der ZOO N 
| bes 9^ IW 
Daß die Könige und Fürſten beſon oh, 
darauf bedacht waren, dem Geheim W 
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Eimer Senblung auf ble Spur zu tommen, It bei ihrer bach fein A a „ WIES E Se 
Te Herkenben ebnet Dom Danma, Së rr batte den Beans ur. Se in der matjen Rüde, neben ihnen die 
A à ale. bel dem enguſchen König Heinrich VI. und Achimiſt“ ` ` "nm „der gefängenen und er Freie beobachteten Mhi 
Wsanbem franzöſiſchen Karl VII., wurde bie Gef, Er war den gene cn: TR NONE o. m. Aet auch das Leben einn 
Se hs malum mütze n Ge iy me erſetzt, ergeben wi e modas Kalte. an jo treu büßten, wenn vor ihrem tauſendmal genarrten | 
We „IND die ſchwarze Küche wur €, bet großen Finanz. der rager Hr infi, ben unter pines. e Cx dée : e 
bal, not abzuhelfen, zu einer im großartigen Stil bes ees wat ier unter glücklich war ein Bötticher, der bei einen zielloſen N 
m ebenen Falſchmünzerei: ein Amalgam von Kupfer deſſen Hofpoet, der EN en führte, und Verſuchen das Porzellan entdeckte! „Die meiſten : 
Olaga ritat das Gold. Auch eine hohe Dame, Bar- fand, etwas anderes zu beli 
! an. die 17 ew Sigismunds, die als erſte der bei dem deutſchen Her | 
kannte miſtin ſich den Beinamen i | n Me eat à ; | | S | pp E s 
P ela. mur, Kat. D pnis, ie Ber, Üben nh ande bl Ser nt u geminem, aber die Musbeute ln. 
SQ) t o nM nn. IEE ue Ann Ne nichts anderes ge. der großen Arbeit war. ering. Man fand den SC 
erwändelte Kupfer mit Arſenik in Silber und wannen ſo doch ür fi der Weiſen ein: gering. Man fe . ` 
Pa] gierte Gold und Silber mit vielem Kupfer Ii Hoch gewiß für fih Gold. Aberall Stein der Weiſen nicht, aber man kam auf den 
gierte & | m Kupfer rauchten die Ofen der ſchwarzen Gn T zu einer neuen 1·Wiſſenſchaft! die die ner 
Ing nei Um aber nachher dle séi Beinheit paſteten bie von dÉ erkannt usu Bee Beien A tans aei bie Erud e 
ne les reinen Metalls. Wie dieſe Barbara einen dem Gebrodel mit den tauſend Ingredienzien, noch unermüdlich in der en Per 3 Ee E 
e renamen, ſo erhielt der Hohenzoller Johann gi dem das koſtbarſte Metall ſteigen ſollte. Die. mentierte. ward der Hallenſer Chemiter Got o | 
Se ern. ber zweite Sohn des Auzfüriten Ed von den SBelrhgern und Perogenen ift ` Cho, zugleich auch ein Banane Arzt, der 
maniri T, der auf der Plaſſenburg bei Kulm⸗ ſchier unerſchöpflich: Könige und Fü Sa s ! d reg AE d 


huj rſten als Schöpfer der wiſſenſchaftlichen Chemie. = 
i RENE SEE OM ee ame Bun, re a a € 2 | 
113 qm. "oua e Wo. DOE VC 8 1 
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leg Die Bütz o wer U niverſität „ 9 Am left, daß für Neuanſchaffungen zur Sen 


mehrung ihres aus der Schweriner Schloß⸗ V 
' büdjerei hergegebenen Grundſtocks jährlich ET. 
ganze 80 Taler aut Verfügung ſtanden. Da GR 
konnte es nicht ausbleiben, daß die Zahl per o n, 
Studenten ſehr bald fant. Und was tat man 
ſchleßlich, um dieje Zahl nach außenhinn 7 E 
EN ſtattlicher erſcheinen zu laſſen? Manimmaki- ` Ee S 
IEEE fulierte Kinder als Hörer! Kinder ſogar ek 
in ber Wiege, wie dies im letzten Jahr 
NEN ihres Beftehens. geſchah, wo die fünf Kin- `, 
der des Rektors im Alter von 8 Jahren 
bis herunter zu 3 Monaten eingeſchrieben 


ua Von Paul Hundt | 
daz zr Es gibt ein paar Städte in Deutſchland, 


n ie. Der einmal eine Univerſität hatten, 
Ana dum Beispiel Frankfurt a. b. O., Wittenberg, 
k EAeIriftebt; daß aber in der kleinen Landſtadt 
dti om) in Mecklenburg⸗Schwerin ehedem / Y zu 
germ inne Alma mater beſtanden hat, wird . 
m We Sander zum erſten Male vernehmen. Be: Lëlz 
gt Ahmt war fie allerdings nicht, im Gegen⸗ 
gil; aber fait. ein Menſchenalter hindurch 


al" Mübierte man doch auf ihr Philoſophie, Juri⸗ 
mi en feret und Medizin und — nicht leider, ſon⸗ 
gi nern auch hier, im Gegenteil — Theologie. 
(8, ¥Bie Theologie hatte überhaupt zu ber Grün⸗ 
te Sitátmg ber Academia Butzowiensis ben An⸗ 


wurden! Der Nachfolger des inzwiſchen e 
verſtorbenen Gründers, Herzog Friedric e 
Franz L, ſah die Sache nur ein paar Jahre e 
mit an, dann verfügte er am 14. Septen Wr T 


mehr ſehen, alfo ruhig ſterben könne. Aber hos. id 
mit bem Satze hat és einen Haken. Er ijt nama 8 ag 
uch — eine falſche Übersetzung. Italieniſch heißt. 
beer: Vedi Napoli e dunque Mori! Mori, groß ge⸗ WM 

ſchrieben, ift ber Name eines Dorfes in der Nähe | 
Neapels, nicht aber das Wort mori, klein geſchrieben, - deeg 
das ſterben bedeutet. „Sieh Neapel und dann TUN MEM 2 
Mori!“ heißt der Satz richtig Auf deutsche Was 
Du - nämlich Neapel als Stadt iſt, ein glänzender, an "CE x cT 
Schönheit unb Kunſt reicher Ort, das ift Mori als. D 
Dorf, ein in Gärten und Weinberge, in die lieblichſte 
Landſchaft eingebettete Neſtchen, ſauber gehalten 
und von tüchtigen, wohlerzogenen Leuten bewohnt. ` 
Sieh Neapel, aber verfehle nicht, das liebliche 
mori zu ſehen, iſt der Sinn des italieniſchen 
Spruches, aus dem die deutſche Aberſetzung 
„Sieh Neapel und ſtirb!“ gemacht hat. Se, 


Waſchvorrichtung für Einarmige 
In Deutſchland leben etwa 100 000 Kriegs- 
verletzte, für welche die Sanitätsämter nach An⸗ 
ordnung des Kriegsminiſteriums durch allerlei 
Vorkehrungen zu ſorgen verpflichtet ſind. Die l 
Einarmigen find beim Waſchen beſonders hilflos : 
und können. namentlich den geſund verbliebenen 
Arm nicht hinreichend reinigen. Dieſem Abelſtande j 
hat der Sanitätsrat Schröder-Hamburg durch eine 
Erfindung abgeholfen, die einen Waſchblock darſtellt, 
an dem Waſchlappen, Nagelbürſte und Nagel: 
reiniger befeſtigt ſind. Durch Einlage des Hand⸗ | 
tuches vermag der Einarmige ſogar das tüchtige 
Abtrocknen ohne fremde Hilfe votzunehmen. Die 
ärztlichen Gutachten und das Reichsarbeitsmini⸗ 


H 


s EOB gegeben. Der Herzog Friedrich von 2 | ber 1788, daß die Academia Butzowiensis 

m li ecklenburg der 1756 die Regierun antrat D nce o^ 55 e Ostern 1789. nad) Rostock verlegt und mit LE 

fear ein febr frommer Serr und wünschte Die Biber von denen es auch bei uns in Deutfchland noch der dortigen Univerſität vereinigt würde 

1 ise Segnungen des Pietismus ſeinem Lande einige wenige in der Elbgegend oberhalb Magdeburgs gibt, find ` Des war das beſte, was für die Bützower 

wird zugumenden, daß er an die Ante fe ne Nahe ee an hen Sen aui f gegen, mme aer See "7 
zerſttät dAn Qr. dedu ade: d die Röhrenzugänge zu ihren Höhlen an, | fc d M CEN ML C dE IR EE 

ne nn an Einſturz, Hochwaſſer und Verfolgungen durch Dämme, die ſie | „Steh Neapel und ftirb!” PE S 

I erööderlein, berief. Nun beſtimmte aber die oft mit größter Geſchiclichkeit weit fortführen. Unfere Moments . lautet die bekannte Redensart, und fie will .. E 

| i nioerliátsorbramg, daß jeber Theologie» aufnahme zeigt einen Biber, der dabei iſt, einen dicken Baum Tagen, daß Neapel ber wnb egriff aller Schön: 

e bt vor feinem Eintritt in die Fakultät niederzulegen, um feinen Damm damit ar fmpamentzeren heit iel, daß man nac) ihm nichts Schöneres 

gie) eines Solloqutums, einer Art Prüfung, d e ee eeneg "e 

LEX unterziehen habe; und hierauf verſteifte ſich die 

ag oder theologiſche Fakultät, bie in bem alifer- RT 


hälzebrachten, durchaus anders gerichteten Geiſte lebte, 

As der über ihren Kopf hinweg ernannte Döderlein. 
ueber Streit endete damit, daß der Herzog die Be⸗ 
gil img fo lande zurückzog, bis das Kolloquium ftatt- 


unden hatte, und Döderlein ftellte fid) zur 


K P SPutation, Dieſe nahm natürlich Ben voraus- 
wël enen Verlauf: ſie geſtaltete ſich zu einem 


si? Gewalt. Die niverſität Roftod wurde näm⸗ 
ed zum Teil von der Stadt und zum Teil vom 
Wang beziehungsmeife vom Staate unterhalten, 
Ib der Herzog berief nun die von ihm angeſtellten 
AND beſoldeten Profeſſoren aus Roſtock ab und 
ef Moie beim Kaiſer, daß die Roſtocker Uni⸗ 
lität nach Bützow verlegt werde. Dagegen er- || 
ben die Roſtocker alsbald Widerſpruch beim 
flle, und dieſer entſchied, daß die Univerfität 
| Gel verlegt werde, daß aber in Bützow eine neue 
Aën errichtet werden dürfe. Der Herzog 
P darauf in aller Eile das alte biſchöfliche Schloß 
Kl? für die Aufnahme ſeiner Unverfttat 
. ten, und am 18. Oktober 1760 wurde diefe 
% 12 Profeſſoren und 86 Studenten eröffnet. 
ny überhaftete Werk krankte von vornherein an 
den Mängeln. Das „anatomiſche Theater“, die 
4% Baratenſammlung, das Laborat rium, die 
d ernwarte und andere Einrichtungen Montes nur 
d bem apier, vorhanden war davon während 


jt E Bützower Univerfitätsgeit [o gut wie | RR — E — ſterium haben d en Apparat mit Grein 9 | an 
. ng f ene ie Drgarifationen ber Rregstef iler gegeben. 
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/ Fortſetzung) 
rederik konnte ſich den Luxus leiſten, aus dem 

) diplomatiſchen Dienſt zu ſcheiden, um lediglich 
ſeinen perſönlichen Neigungen zu leben. Er iſt, 
wie mir ſcheinen will, kein alltäglicher Charakter. 

Nach gar keiner Richtung hin, und vielleicht fehlt 
meiner ſchönen ſtolzen Valerie der rechte Maßſtab 
dafür. jn EE 

Wie ſollte auch ein junges, unerfahrenes Mädchen 
die Komplikationen in der Weſensart eines Mannes 
beurteilen und begreifen können? 

Ich habe Valerie möglicherweiſe eine zu ein⸗ 
ſeitige Erziehung angedeihen laſſen, vielleicht beging 
ich auch darin einen Fehler! 

„Wer lehrte uns beffer unſere Irrtümer einzu- 
ſehen als die Jugend, die wir vor unſeren Schick⸗ 
ſalen zu bewahren trachten. . 

Ich wünſchte, daß Valerie im Kreiſe gleich 
altriger Genoſſinnen aufwachſen ſollte. Um mich 
jedoch nicht gänzlich von ihr trennen zu müſſen, 
gab ich ſie ins hieſige Poggio Imperiale, aber 
mich will bedünken, daß dieſe Erziehungsanſtalten 
für unſere modernen Anſprüche und Begriffe in 
zu klöſterlichem Sinn geleitet werden. 

Sie bereiten nicht genügend für die Welt vor. 

Oder ſagen wir beſſer, man erzieht die jungen 
Mädchen für eine erträumte, in Wahrheit nicht 
exiftierende Welt, die Wirklichkeit trifft fie dann 
hart und unvermutet, die Novizen ſtehen ratlos 
dem Leben gegenüber, das man ihnen nach Mög⸗ 
lichkeit verſchleiert hat. 

Valerie weilte zwei Jahre im Poggio Imperiale, 
inmitten der heranwachſenden ariſtokratiſchen weib⸗ 
lichen Jugend Italiens, aber auch dieſer Abſchluß 
ihrer Erziehung vermochte ihre Individualität nicht 
zu beeinfluſſen. l | 

Ich geſtehe offen, teure Freundin, daß id) erfreut 
geweſen wäre, wenn Marie Valerie ein wenig 
von ihrer allzu ausgeprägten Eigenart eingebüßt 

ätte. 2E Ä 
2 Valerie iſt ſtreng und [o ſtolz und kalt, wie es 
nur die Unerfahrenheit ſein kann. 

Ihre lichte blonde Schönheit bildet die wunder⸗ 
vollſte Ergänzung ihres Weſens, das auf Frederik 
von Wheyersberg von der erſten Stunde ihrer 
Bekanntſchaft an einen ſtarken Eindruck machte. 
Sie war für ihn im Moment ein neuer Typ. Damit 
will ich ihn nicht oberflächlich oder launenhaft 
ſchelten, denn Frederik iſt keines von beiden, ſoweit 
er ſich mir, ſeiner alten Pate, zu erkennen gibt. 

Er kam aus Konſtantinopel nach Florenz. 

Und er bewegte ſich dort vorwiegend in den 
Kreiſen der franzöſiſchen Geſandtſchaft. Sie wiſſen, 
was ich damit fagen will, chère amie. 

Die deutſche Ariſtokratin, die Valerie in höchſter 
Vollendung verkörpert, feſſelte und reizte ihn. 

Marie Valerie und Frederik repräſentierten ein 
glückliches Brauptaar, bis die Gräfin Sarolta 
Nagyary in die Erſcheinung trat. Sarolta Nagyary 
kehrte vor mehreren Wochen von einem mehr⸗ 
monatigen Aufenthalt in Südfrankreich zurück, ſie 
war zur Zeit von Frederiks Ankunft und ſeiner 
Verlobung mit Valerie von Florenz abweſend. 

Vielleicht ſind es Schattengebilde nur, die mich 
beunruhigen, aber ich meine, Fredi ſchenkt der 
Gräfin mehr Aufmerkſamkeit, als er es in ſeiner 
Stellung als Marie Valeries Verlobter tun dürfte. 

Sie hat ſich mir bisher mit keiner Silbe offen⸗ 
bart, ich ahne nur, daß ſie leidet, denn ihrem 
herben, verſchloſſenen Charakter liegt Mitteilſam⸗ 
keit auch mit gegenüber fern. Ich ſtand im Begriff, 
eine Ausſprache mit ihr herbeizuführen, als ich 
mich entſchloß, zuvor Ihnen, meine teure Freundin, 
mein Herz auszuſchütten, denn ich leugne es nicht, 
die Verhältniſſe bedrücken mich, ich ſehe, daß ſich 
Wolken am Horizont türmen und fühle mich maͤcht⸗ 
los, fie zu zerſtreuen. Heute möchte ich mit Fre⸗ 


derit ſprechen, morgen mit Sarolta Nagyary, um 


fie anzuflehen, Valeries Glück nicht zu ſtören. Ich 
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ſchwanke beſtändig von einem Entſchluß zum 
anderen und keinen führe ich aus. 

Ein ſolcher Bittgang zur Gräfin Nagyary würde 
meinen und meiner Tochter Stolz unheilbar ver⸗ 
letzen. | 

Und — welche Beweiſe beſitze ich, daß die Gräfin 
auch nur im entfernteſten das aufkeimende Inter⸗ 
eſſe Frederiks erwidert? Daß ſie offenbar mit 
ihm kokettiert, ihn zu feſſeln und zu reizen ſucht, 


will nichts bedeuten, denn Gräfin Sarolta iſt Welt⸗ 


dame und Ungarin, als ſolche temperamentvoll 
und heißblütig. E 

Was fie um einen Schatten zu viel, ijt Marie 
Valerie zu wenig, und darum fürchte ich für fie. 

Fredi von Wheyersberg wird, [o viel iM mir 
heute ſchon klar, von den beiden ſo verſchieden 
gearteten Frauen in einen Zwieſpalt der Gefühle 
getrieben, deſſen Endergebnis ich im Intereſſe 
meiner Tochter fürchte. Denn meiner Anſicht 
nach, und ſie iſt die Anſicht einer leidgeprüften 
Frau, muß Marie Valerie in dieſem Kampf das 
Spiel verlieren. 

Nicht etwa, daß ſie es an äußeren Reizen nicht 
mit der Gräfin aufnehmen könnte. 

Valerie ſteht in ihrer Art an Schönheit der 
Ungarin nicht nach. Die Gräfin iſt brünett, Valerie 
in ihrer Blondheit der vollkommene Gegenſatz. 
Letztere gleicht einer ſchönen weißen Gletſcher⸗ 
blume. Sarolta Nagyary lockt, leuchtet und glänzt 


wie eine giftige Blüte. Es liegt ein Hauch von 


Dämonie über ihr, und dieſe iſt es, die, wie auf 
alle Männer, einen unwiderſtehlichen Reiz auch 
auf Frederik ausübt. Seine Sinne ſtreben der 
Gräfin zu, ſein beſſeres Ich gehört Marie Valerie. 


Aber Valerie verſteht ſich leider nicht darauf, Frederik 


in die Macht ihrer Perſönlichkeit einzuſpinnen, ſie 
geht aus der Zurückhaltung ihrer ſtolzen, kühlen 
Mädchenhaftigkeit auch nicht um ein Jota heraus. 

Anfangs fühlte ſich Frederik davon angezogen, 
jetzt indeſſen ermüdet ihn Marie Valeries ruhige, 
ſich mitunter bis zu anſcheinender Gleichgültigkeit 
ſteigernde Art. 

Gräfin Sarolta iſt auch darin ihr Widerſpiel. 

Sie iſt die verkörperte Kaprice. Ihr Weſen 
ſchillert in allen Farben. Vielleicht könnte man 
ſie ein wenig ſprunghaft nennen, ſie bewegt ſich 
meiſt im Extremen, aber gerade ſolch lebhaftes, 
wechſelvolles Naturell ſeſſelt die Männer. 

Sie lebt ſeit knapp einem Jahr in Florenz, ſie 
hat es jedoch verſtanden, innerhalb dieſer kurzen 
Zeit hier feſten Fuß zu faſſen. 

Warum auch nicht? b 

Ein märchenhaft reiches, ſchönes, junges Ge⸗ 
ſchöpf, dazu einen glänzenden Namen, wie könnte 
es ihr fehlen? Ich kann es ohne Abertreibung 
ſagen, man ſchwärmt hier für Gräfin Sarolta, 
man feiert ſie, jede ihrer Launen findet Beifall, 
man bewundert alles, was ſie ſagt und tut. 

Ich perſönlich zähle nicht zu ihren Anhängerinnen, 


wiewohl ich ihren glänzenden Eigenſchaften jede 


Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Ich verhehle nicht, 
daß ich perſönlich keine Sympathie für die Gräfin 
empfinde. ö 

Ich möchte nicht, daß Frederik ſie heiratet, ganz 
abgeſehen von dem Herzleid, das meiner Valerie 
damit zugefügt würde, wiewohl ich mir ſage, daß 
die Zeit auch dieſe Wunde heilen könnte, wenn 
Valerie anders, leichtlebiger und weniger gemüts⸗ 
tief angelegt wäre. Ich kann das Gefühl nicht 
begründen, das ich der Ungarin gegenüber habe. 

Ich mag ſie nicht. 

Und ich glaube, Sarolta Nagyary empfindet 
inſtinktiv meine Abneigung, obgleich ich mich, über⸗ 


flüſſig es zu ſagen, beherrſche. Man gibt in unſeren 


Kreiſen ſein Innerſtes nicht preis. 
Aber die Gräfin iſt hellhörig und feinfühlig. 
Man muß auf der Hut ſein vor ihr. 
Ich verſuchte es, ſo vorſichtig wie nur möglich, 
aus Frederik eine Meinung über Sarolta Nagyary 
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Goal 
PTT 
Wa Geni 
gi fe äi 
| m B "Ui 
zu locken. Seine Wortkarghett bei dieſen De M... an her 
die von ihm beobachtete Zurückhaltung in [ing ! G jt min 
Urteil, die beinahe fachliche Kühle, mit we at 
ihrer Schönheit Erwähnung tat, beftärkten sl z HA 
in meiner Sorge um Valerie. Ein Mann, der nihi pup ihre 
mehr unbefangen von einer Frau fprift, «Lu den d 
dem beiten Wege, jid) in fie zu verlieben, pm. aucb Ve i 
er es nicht ſchon getan hat. ilie 
Gräfin Sarolta verbrachte ihre Jugendichte ui; ini 
ich aus ihrem eigenen Mund weiß, dns ui B ben i, 
unbedenklich ſcheinenden Lungenleidens wegen u 
ſüdlichen Luftkurorten, in tieffter Abgeſchledeihſl 
von der Welt, bis eines Tages die Atze är 
ebenſo unerwartete wie vollkommene Heilung Hl. 
ſtellen konnten, die Sarolta Nagyary dem n. 


wiedergab, das fie nun erft, nach jahrelanger 6i $ AGAR 
fagung, zu genießen begann. u Wit de 
d 


Trotz ihrer weltlichen, Tapriziöfen Vermlänm 
ijt die Gräfin Sozialiſtin, fie bringt die mu 
lichſten Ideen zum Vorſchein, von deren Veni 
lichung fie nicht nur träumt, wie es ihre Beim 
auf dieſem Gebiete beweiſt. Die Berdindun umi... 
Weltdame, Ariſtokratin und Frauenrechtlerin fil MN 
mir auf, fie bedeutet eine Gelt[amfelt in uie, 
Tagen, eine Originalität, die mir zu denken gi ME 
Der wilde Fanatismus der franzöfichen e m 
lution zeitigte einſt ſolche weibliche Geftalten, f M 
die ich jedoch ſtets Abneigung, niemals Sack en 
derung empfand. Ich zolle ihren Beftrebungn 
Anerkennung, ich bemühe mich, iht nad fas 
Richtung hin gerecht zu werden, aber eine Simm z o, 
in meinem Innern lehnt Dé gegen die DO, din 
Wiſſen Sie, was ich getan habe? 29 habe indie," 


Stille, ohne Marie Valerie ein Wort zu Im, n Ai 


Wäi 


an meinen Freund Lendwai, den ehemaligen gor, ^ 
riſchen Miniſterpräſidenten, geſchrieben und DK. 


gebeten, mir Näheres über Sarolta ang dE T 
zuteilen. Kommen Sie, teure Freundin, fom 
Sie bald, ich nehme keine Abſage an. 
Inzwiſchen begrüßt Sie Ihre a 
Sophie, Fürſtin for A 


blatt. u. 
Eine Reife nach Florenz! Der Gedanke ue 
fo übel nicht, obwohl fie nicht die mindeite Mina 
empfand, fid) mit der ungariſchen Gin gt iib 
faſſen, deren Perſon für bie Fürſin di.) 
einflußt von den Verhältniſſen, eine guilt 9 i 
deutung bekommen hatte. : B^. 
Aber lange ertrug fie den Aufenthalt in 9 P 3 
Quiſiſana nicht mehr, fie liebte es nicht (9, 
mehr, den Fünfuhrtee in der Halle einn Wi 
die Rolle der Baronin von Deden begann pr | 
langweilen, das elegante Publikum feien rm qn 
und nicht des Studiums wert. vi 
Madame Hélène ſteckte ſich eine filhe Qu e 
an und griff nach den neueſten Zeitungen " IN 
Während die Muſik ſpielte und wihrend Ab 
Gedanken ſich mit ber Möglichtett eines Bel 
bei der Fürſtin Karoly in Florenz eich ^ 
ſah fie mit halber Aufmerkjamteit die gage " 
Einige Senſationsfälle auf kriminaliſiſchen > 4 
erregten ihr Intereſſe und löſten zugleich en „ 
fühl des Neides in ihr aus. Die Frau fu ; T 
beiters hatte ihren Geliebten aus eie Ve i 
tötet und leugnete die Tat beharrlich. Ein T ` déi 
Schneidermädchen hatte als ſpariſche 


u 


d 
Almeida jahrelang bie internationale Sc DN 
getäuſcht, um im Moment ihrer zen e Y 
einem franzöſiſchen Marquis of N 


aftet zu werden. | 
3 s Augen der Deteftivin leuchteten. dd i d 
Das waren Fälle, wie fte Tie heiß ett I" 

Aber das Glück war ihr nicht hol. x 
Sie kam aus ber Alltäglichteit vidi wee h 
Die Angelegenheit des falſchen Grafen WT 
berg war ihr eine Erfrischung gende ehr h 
den belangloſen Fällen aus den Kreijen k 


0 Tate und des Hochadels. Waren 


auptſache nicht 


y nur ffanbalbje- 
f fären? P. | 


Cie kannte die Piode der Damen der großen 
elt zur Genüge, nein, bis zum Aberdruß, korri⸗ werken Mitten lautlos aw. S 

erte [ie fid) in Gedanken, fie ſehnte ſich heraus And in euer) QUUD nieder. 
Minus dem Kleinkram, mit dem man ſie beſchäftigte. 
Dom xe war ihrer vornehmen Klientinnen über⸗ 


* 


Ce age, fie wünſchte fid) Fälle, die i | 
il Em rr Berühmtheit emportragen mußten. Die Grä- 
T m din pert, Baroninnen und ſonſtigen en angenehm zu machen, war hier zu haben. 
e in Anſpruch | 
ir, nehmen pflegten, waren vorſichtiger und kulti⸗ unter der Sportmütze fiel ihr „ 
hi Lier als bie Frauen aus dem Vofke. Das pikante, lit eng ihr sd» aber nad einem. 


Winner, die ihre Dienfte mit Vorlieb 


es in der Sprachen aus 
Scheidungs⸗ it 


nach ihrem Stand. PME 
„Die Fahrſtühle nach den verschiedenen Stock⸗ 


Und in den luxuriöſen Auslagen der eleganten E 
und gleißten die Waren. 
Ein junges Mädchen mit kurzgeſchnittenein Haar 3 
flüchtigen Blick wandte ſich Madame Hélène wieder 


Florenz meldet ſich für morgen an.“ NE 
Madame. Hélène- entfuhr ein Laut der Über⸗ 
raſchung . ＋ßß. UMEN E Fr 
in ien Auslagen der en „Mit Geſellſchafterin, Sekretärin und Kammer⸗ : 
Magazine in der Hauptpaſſage des Hotels glänzten jungfer. Wir haben den Eckflügel im erſten Stock 

nen endige für ankommende n . für die Damen tat) Ich würde Sie bitten, 
hren Namen 8 Alles Notwendige für ankommende und ab⸗ während der Anweſenheit diefer beiden⸗Gäſte, Ihr 
reiſende Gäſte, alles, was dazu diente, das Leben Zimmer im dritten Stockwerk aufzugeben und. den 

Salon neben der Gräfin zu beziehen, was für unſere 


ON 


"we es die Nationalität der Odi Ditettor Mabel hatte ein zweites Telera 
nit me er „5 Direktor Hatte ein zweites Telegramm 
verlangte, mit mehr oder weniger Devotion, je. zur Hand genommen. „Gräfin Nagyarh aus 


h eik artgejchnittene Geſicht der Detektivin verzog ab. Eine der zahlreichen Studen innen, die Zürich ſehe dem Aufenthalt der beiden prominenten Gäſte, . 


ge N) in Ironie. 


kütnehmer und eleganter zu 


Aën A Man ging, je weiter nach oben, deſto raffinierter, ſich alle in ihrem brünetten Typ mit den fana⸗ 
rnehn „Werk, man griff tiiden Augen ihres Volfes.. Ben 
ds en K der zum Meſſer noch zum Gift, man tötete eine 
u MWA benbuhlerin oder einen ungetreuen Geliebten 
" ht im Affekt. ber Gefühle, aber man war darum 
WT weniger graufam, nicht weniger rachſüchtig mein Bureau bitten?“ 
, anlagt als bie impulſiveren Mitſchweſt 


de Gr 
ge 


Zeene Selene erhob fi, indem fie einen Direktor Maideli befand ſich in ſichtlicher Er⸗ 
boni Allen Blick über die dichtgefüllte Halle gleiten dei quc re 
Here und dann begab ſie ſich auf ihren gewohnten 


bevölkerten. Ruſſin wahrſcheinlich. Sie glichen 


Depeſche in der Hand. a 


Studentin war verſchwunden. 


regung. "n „„ 
„Madame Terenta, die berühmte Tanzkünſtlerin 


mit den u 
Ankunft d 


T MEER i EW E er Prima ballerina von ber Petersburger 
Direktor Maideli kam in Eile auf ſie zu, eine Oper bleibt nicht eine Stunde lang geheim, und 
dd Joc AMO ich befürchte, daß fig die Juwelendiebe, die uns 
„Einen Augenblick, Madame, darf ich Sie in in letzter Zeit heimgeſucht haben, dieſen Gaſt nicht 
Die Detektion di. Fei n TERM b laſſen werden. Solche Damen beſitzen 
TE tan d au : | warf einen raſchen, muſternden nziehungskraft für die Hochſta lerwelt. me 
dëi Ken Volk, die Hemmungen nicht unterworfen ; Blick zurück, bevor fie dem Direktor folgte. Die kleine ets best f Rd „ 


"am ndgang, der: fie durch ſänitliche Räume des von der Petersburger Oper, wird morgen ein⸗ ſofort nach ihrer Ankunft zu bitten, ihre Juwelen 


luis tels führte. Es waren bisher noch immer zweck⸗ 
14825 Patrouillen geweſen, niemals hatte ſich auch ihre Reiſedispoſitionen geändert hat. Sie ſetzt 


w 
D e UM 


Td PTt der kleinſte Umſtand gefunden, der ihr Intereſſe uns damit 


bk Teat hätte. 


deren Leſezimmer ſaßen Engländer auf Schaukel⸗ 
Keen, die Beine lang ausgeſtreckt, hinter ihre 
% A Hungen vergraben, ohne Blick oder Wort für 


by as Umgebung. 


CH Walfer fpieften zwei deulſche junge 
firmen vierhändig eine Opernouvertüre, und im 


Geſellſchaft 


(ga uchſalon plauderte und rauchte eine 
Es 


äer Mädchen und Herren. 
e Cen Ruffen, die fid) ber franzö⸗ 
Quis Een Sprache bedienten. ü 5 
s I Wie Detektivin verweilte noch einen 
er E Henblick im Schreibſalon, ging lang⸗ 
u de durch die verlaſſen daliegenden 
T $ ellidjaftstáume mit ihren. ſeidenen 
eg unkmöbeln, fah ſich einen Moment 
der Wechſelſtube um und ver⸗ 
fte ſchließlich längere Zeit im 
| -in einem ber 
jn zſeſſel niederließ und eine friſche 


Ber verbergen. M 
eeh ſtrich Madame Helene die 
eg eder Zigarette in den auf einem 
Hal neben ihr ſtehenden Becher 
ei bald blickte ſie anſcheinend mit 
rannteſter Aufmerkfamkeit den 
die ſie kunſt⸗ 
ef in die Luft blies, bald hielt 
wie in tiefes Sinnen verſunken, 
2 Sigarette zwiſchen Zeige- und 
É chten. Es waren 
Ce? wechſelnde Bilder, die ſich 
„ihren Augen abſpielten. Die 


e in grüne Livreen gekleideten 


i" Ten vor den Kommenden 
d SH eilfertig bie Flügel. 


i jegantes Reiſegepäck wurde geholt 


i Lebracht, der Portier pfiff ohne 


ah Wagen herbei, die am 
ls reihenweiſe vor⸗ 


empfang chef gift glatt und 
duch, den Jplinder auf dem 
J hin und her. Er drückte ſich 


/ Her. 
y Neidgeitig in allen modernen 


nicht frei. Madame Terenſta hatte ſich urſprüng⸗ 


erwarteten ſie in drei Tagen erſt. — Nun, wir. 
werden die Sache einrichten, wenn auch mit 
großen Schwierigkeiten, denn Madame Terenſka 


hc 
uS 


Se 


-] 


a ^ Te LN pe. 
VA D de 


A , P 
E bech D. let) 
7 PSP | y A * „ 
4 i 
m - i Peen "ei a ar LEX te 
7228 A TuS „ A er 
SN s, Er ` e KE? t4 PO rt s 


Buddhifiifhe Gebetshütten im Himalaja 


Die öde, oft unheimlich fille Bergwelt hat die Phantalie des Tibetaners mit 


einem Heer von böfen: Geiſtern belebt, die ihn auf Schritt und Tritt bedrohen. 


| ittel g ift n der kurze Gebets- 
Das bequemſte Mittel gegen fie ift neben den Amuletten ‚kurze ( 
ann On mani padme humi», den er immer auf den Lippen hat, und | 


mit dem, er feine Dörfer umgibt, indem er ihn in flache Steine eingräbt -und 


damit das Dach kleiner zylindrifher Gebäude oder die. Oberfläche langer 


und breiter Mauern in der Nachbarſchaſt des Dorfes bedeckt. 
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treffen. Ich erhielt ſoeben ein Telegramm, daß ſie in Verwahrung zu geben, aber ganz abgeſehen 


i ! davon, daß bie etwas kapriziös veranlagte Dame 
in die größte Verlegenheit, denn die auf dieſen Vorſchlag nicht eingehen würde, iſt ſeine 
für fie beſtellten Räume ſind bis zur Stunde noch Ausführung unmöglich, ſelbſt wenn Madame 
! | Terenſta den guten Willen dazu mitbrächte, denn 
lich für einen ſpäteren Termin angemeldet. Wir ſie pflegt ihren Schmuck auf der Bühne anzulegen.“ 
»Und wem vertraut ihn Madame Terenſka wäh- 
rend der Reife an!? XL NU 
Die Kammerjungfer trägt ihn in. einer ver⸗ 


m ns mit einem kleinen Soffícot auf Reifen. ſchloſſenen Taſche Tag und Nacht umgeſchnallt. — 


Eine verdammt unangenehme Situation,“ fügte 


Direktor Maideli hinzu, aus- feiner 
gewohnten gleichmäßigen Haltung 


; : fallend, „au willen, daß die hoch⸗ 


ſtapelnden Herrſchaften unſere Gäſte 
faſt ſchon am Bahnhof erwarten. 


Sie werden die Güte haben, Ma- - 


dame, und die von der Künſtlerin 
bewohnten Räume nicht aus den 


Augen zu laffen. Und bitte die Räume 


der Gräfin Sarolta Nagyary in Ihre 


Kontrolle einzubeziehen, Madame.“ f 
„Auch ein ſtändiger Gaji- des 


Hotels?! ` ` Kgl GNE 
„Nein, bie Dame iſt mir völlig un⸗ 


bekannt,“ erwiderte Direktor Maidell 


lächelnd, „ich geſtehe, daß ich etwas 


ſkeptiſch geworden bin, aber ich glaube, 
daß ich am hellichten Tage Geſpenſter 


lebe. Ich wittere bereits hinter jeder 

Trägerin eines großen Namens eine 
Hochſtaplerin.“ „5 s 
Madame Helene lächelte. 


„Sie haben es auf die Frauen ab⸗ | 


geſehen.“ e 
Direktor Maideli ſah nachdenklich 
aus. | E S 
„Die Hochſtaplerin iſt Mode ge⸗ 
worden, und auch dieſe Mode iſt ſo 
wie jede andere. auf beſtimmte Ur - 
laden zurückzuführen. 


„Man verlangt. heutzutage viel 


von einem tüchtigen Hochſtapler, der 
in großem Stil arbeiten möchte. 
So viel, daß nur wenige Auserwählte 
dieſen recht einträglichen und für 
eine gewiſſe Spanne Zeit ſicher auch 
recht angenehmen Beruf erwählen 
können.“ IE = 

Vor dem geiſtigen Auge der De⸗ 
tektivin erſchien ſekundenlang die 
elegante Geſtalt des. falſchen Grafen 
Anatol Zolliſchberg. * wá 


Fortsetzung folgt) 


Il der griea Bat, ganz abgeſehen von den Kriegs⸗ g dc E 
ges 1 A Eege E gen, immer zog. Im Jahre 1892 ſchloſſen ſich n eege 
eine mehr oder minder ſchwere . a eet. SE Yufgaben bie 

 Boltsgefundheit im allgemeinen zur Folge. In Deutſchen SA d . 
| verſtärtem Mage ijt dies nach dem graben Welt- wiſſenſchaftiche Förderung der SBüberhunbe, SM 
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un Berke br 
s deutscher B&derverb&nde 
Bäder und Kurorte an ben ſozialen Aufgaben Wi 


x | — den Badeärzten und Kurverwal⸗ die allerdings nicht unerhebliche Opfer bringe 


des In⸗ und Auslandes umfaſſen. 
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Gemeinſam mit dem Allgemeinen Sultan und Ti 
Bäderverband wirkte der Schutzverein boil wiert Let 


ice pen, te 
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Kriegsbeſchädigtenfürſorge mit und ermögichti 
jetzt die Wiederherſtellung zahlteicher Weg 
letzter und Kriegserkrankter in unſeren eibi 


fungen unb bie Anbahnung ſtän⸗ mußten. Eine bet. wichtigſten Unternehmung di ung G 
diger Beziehungen zur guten Preſſe des Schutzvereins war die Begründung A E begrüßen 
uslan eigenen Bäder⸗ und Induſtrie⸗Anzeigen HA, 
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Án Geheimer und Oberbergrat i Morsbach, Bad. Oeynhauſen, 
Erſter Vorſitzender des Allgemeinen Deutſchen Bäderverbandes der Bäder führ⸗ 
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krieg zutage getreten. Zum Glück hat uns Deut⸗ 
ſchen die Natur in den zahlreichen Heilquellen 


unſerer muſterhaft eingerichteten Kurorte, in 


unſeren Seebädern, in den klimatiſchen Heil⸗ 


faktoren unſerer Wälder und Gebirge die Mittel ge⸗ 


ſpendet, die als natürliche Heilſchätze dazu geeignet 


ſind, Geneſung zu ſchaffen und den geſchwächten 
Volkskörper wieder aufzurichten und zu ſtählen. 
Schon nach den Kriegen 1866 und 1870/71 


entwickelte ſich bas. deutſche Bäderweſen zu un⸗ 
geahnter Blüte. Die erhöhten Anforderungen, die 


an die einzelnen Bäder herantraten, zwangen ſie 
zu engerer Fühlungnahme miteinander, zum Zu⸗ 


ſammenſchluß zu einer Reihe von Verbänden, 


und zwar geſchah dies zuerſt im Jahre 1872 ſeitens 
der ſchleſiſchen Bäder, die fi) zum Schleſiſchen Bäder⸗ 
tag vereinten. In den achtziger Jahren entſtand 
unter Leitung des berühmten Chemikers Profeſſor 


Dr. Freſenius der Verein der Kurorte⸗ unb 


Allgemeinen Deutſchen Muſikerverband den Ab⸗ einen „Deutſchen ipid 
ſchluß eines Tarifvertrags zuſtande zu bringen. heraus, ein Nachſchlage“? 


Mineralquellen⸗Intereſſenten, der über die Grenzen 
Deutſchlands hinausging und auch öſterreichiſch⸗ 
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aabter Darſtellung enthält. mE 
o wurde bas deutſche Bäderweſen in dem letzten 
zehnt durch feine beiden Führer, Geheimrat 
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zelnen Landesverbände und ſonſtigen Intereſſen⸗ 
vertretungen der deutſchen Bäder dem Ganzen ein⸗ 


ordnen und in enger Fühlungnahme mit der Lei⸗ 


tung des Allgemeinen Deutſchen Bäderverbandes 
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nicht nur die für m 
beſchwert, ſondern auch der Wagb 
verkürzt. H COM 
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Führende deutsche Briefmarkenztg. 
München. — Probe-Nummer. frel, 
———— P ———JÁJ:— 


GLOBUS- 
Putz-Extrakt | 


in Blechdosen 


in altbewáhrter guter 


Friedensware 


wieder überall zu haben. 
Allein, Fabr. Fritz Schulz Jun. A.G., Leipzig 


AOpfsttterz, 
gelstige Erschöpfung, Kopfdruck, 
eißer Kopf und Blutandrang. Die| - 
natürlichste Hilfe ist der Stirn | ` 
kühler „Eeygma D. . [A a. i 
-| befreit das überhltzte Gehirn durch 
metallische Ableitung von diesen |. 
Quilgeistern. Kofnpletter, stets ge- 
+|. brauchsferliger Apparat Mark: 14.— 
zuzüglich 60 Pfennig Nachnahme. | - 


. . . m. b. H,, Abt. 5 
Berlin S 59, Hasenheide 88. 
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F y Wie kann ich mit einer ſolchen ee 
$ > e golchen Wage a s 

fache Weiſe vollkommen richtig, 90 ef em | 


| J a ls: ort: 
„Ich gebe in die eine der Wagfd alen 
gültig welche — die ungeſalſchten. Gewichte im 
gewünſchten Ausmaße. In die andere Schale ge 
ich Tara (zum Geiſpiel irgend eine Ware), bis die 
Zunge einſpielt. Hierauf nehme id) bie: Gewichte Sa 
heraus und gebe dafür die verlangte Mare hinein, 
tender bis die Zunge einſpielt. Es muß dann 
| trotz der Fälſchung die Ware genau ſo ſchwer fein | 
wie die verwendeten Gewichte. KR. 


Zweig Niedectassung Komaco G.m.b.H, 
Berin SW. Charlottenste. 7-8. 
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e, endlich. für die Gesundung "der Záhne zu sorgen. Zahnpasta ,Kalikloratt enthält Salze, die St 


ihren. Nach dem Gebrauch hinterläßt es im Munde, EA 
infi jeren,. den ' Zahnstein. ‚vernichten und den natürlichen Schmelz bewa 

E —— und. Sauberkeit. Diese großen Vorzüge het Zahnpasta „Kaliklora!“ bei allen. Kennern beliebt und unenlbei 

 .gemadt, In keinem Heo sollte. es fehlen, sei es far. Erwachsene odes Kinder.. -Gänzlich. unschädlich., [5 aw ure) Co i; 
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^ : Die fidele. Kegelhahn Tacke bann 
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Y Unt haltung für jung und alt, 37 em lang, solid 
oben Unterhäl ang dir jung on lacklert, ‚gegen Einsendung NU a mee Gei mr 
von: M 3.80 franko. Nachn. M 4.15. Gr. illustr. Liste: über |. h Dankbarkeit unent eitlich 
ep pore Karneval, Vereins- ich aus Da g 
: KS Zuckerkranken mit. 
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; erforscht auf Grund wissenschaftlich. 
Astrologie nach Angabe Ihres Gebürts- | . 
datums: Julius Guder, Kamen | 
JI. W., Markt 2. — Preis 10 Mk., ausführl. | 
20 Mk., speziell f. d. Jahr 1920 20 Mk. 
Prospekt frei. 
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, — 'gebleichte Friedensware — _ r 

Schnittlänge 95 em, Breite ca.-45 cm, gesäumt 
> und gebändert. Stück. M. 14: 

Ein derbes Handtud für schmutzige. Hände. SR 


. Stückzahl nach.Belieben. z Stück im Brief M. 45.50, - 
- Postpaket: ‘15 Stück M. 225.95, portofr. Nachnahme. 

` Ge Gel Stándige Liéferungen an Behörden, 

^ Industrie, Landwirtschaft, Gewerbe. 
- Verlangen Sie mein Sonderangebot 
In, Wäsche und Webwaren aller Art. 


e ERICH LINDAU, 
^o Antenne S. A. 37... Gegründet 1860. 
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Für Schwerhörige Riargophen: 
\ wirkt verblüffend. Be- 
Amm seitigt Ohrgeräusche, 
E nervos, Ohrenschmerz. 
Unsichtbar bequem zu 
tragen. Preis 10 M. 
nak. Grösse -Margophonstäbchen 
11 Dutzend 4 M. Auskunft umsonst. 
. Margonal-Co. Berlin, 
Belle-Alliancestraße 32. 
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Reine Gesichtshaut Vollendete Formen = 


=Die einzige Methode, in denkbar | Reinheit. der Linien, zarte,, ge- 2 
2 kürzester Zeit einen tadellosen ‚schmeidige - Haut erzielen Damen = 
S eint, frel von allen Un- nur durch den Gebrauch 2 
E reinheiten, .Pickeln, -4J unseres . bestbewührten z 


Blutarme, Nervenschwache, Schwerkranke, Ueberarbeitete und? y WW 
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Fabrikant: 
Chemische Fabrik Apothek. 
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=Mitessern, Flek-: E d 5 
2 ds großen Poren; „Fi X olan*. .= Joh. Fritz Neuhaus portofrei Ci! TI 
S. Sommersprossen In überraschend kur- = i i 

S usw. zu erhalten, ist zer Zeit wird jede Z Ottweiler (Bez. Trier). 

— unsere üste, sei sie un-= ö . 

= '„Schälkur- i = entwickelt, zurück- = Preis M. 3.00. 


> geblieben oder er-= 

. schlafft, elastisch, S 

fest und voll, ohne 2 

! die Formen  vonz 2 
^ Taille, Hüfte zu be- = 

2 = dab das Gesicht EN einflussen. Unschädlich E S 
im Gebrauch. Erfolg ga- Z 

= Wirkt in den harmäckigsten Fällen, at Keine Pillen oder Pulver. = 

M..18.—. Porto extra. . | Probed. M.6,—, Gebrchsd. n 10.50. z 
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. Zu beziehen durch den: Alleinvertr 
und Schlesien: Rudolf. Berthold, 
| Volksstaat Bayern: 


| | Sohleswig-Holstein: Oldenbur 
d 72 d; Bremen, p 
IP d | SS de seobdor: Ed. Dietze, Bremen, 2 
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sowie Matten aus wasser- 
dichtem Lederersatz 

D. R. G. M. 724 889/890, 723 405/406 
Christian Gerstner- 

i : Q. m. b. H. . ` 
Aue i. Erzgeb. 
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B tesa Meter über dem Grindelwald | | Tiefdruck 
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Gr e den Eiger mit feinem grandioſen Abfturz im Vordergrund. Dahinter die Shrek- und Lauteraarhórner, deren Eismaſſen bis zum oberen 
"Urin elwaldgletſcher herunterfließen (Vgl. unfern Auffatz «Im Flugzeug über die Schweizer Alpen», Seite 796) i 


preis des Einzelheſtes 1,20 Mart ^ Bierteljährlih 9 Mart | IA? Jahrgang 62 | 
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oder 


enn die letzten Kriegsjahre das Toilettenbild 
im Berliner öffentlichen Leben günſtig be⸗ 
einflußten, ſo iſt umgekehrt der Einfluß der erſten 
Nachkriegszeit in geſchmacklicher Hinſicht höchſt 
unheilvoll. Denn während die drei letzten Kriegs⸗ 
jahre gerade die geſchmacklich unreifſten, takt⸗ 
Iofeften oder fedjtem Elemente zu Zurückhaltung, 
ja Beſcheidenheit zwangen, wurden ſie durch die Be⸗ 
gebenheiten der | N 
jüngftvergangenen 
achtzehn Monate zu 
doppelter Kühnheit 
angefacht. 

Alle Schwächen, 
die ſchon in vor⸗ 
kriegszeitlichen Ta⸗ 
gen bedauerlich wa⸗ 
ren, machen ſich 
nun unbehindert 
breit; die Sucht oder 
vielmehr das gebie⸗ 
teriſche Verlangen 
breiter Volksſchich⸗ 
ten, von jedwedem 
Modedetail genie⸗ 
zen zu dürfen, führt 
zu grotesken Ge⸗ 
ſchmackloſigkeiten; 
Moden, die von 
der Pariſer „haute 
couture“ nur für 
einen ziemlich eng 
begrenzten Kreis 
von Frauen ge⸗ 
ſchaffen werden, 
andererſeits 
ſolche, die in Paris 
für das Ausland 
kreiert, aber von. 
der eleganten Pa⸗ 
riſerin nur verlacht 
werden, ſchießen 
bei uns mächtig ins 
Kraut. 

Zu den Haupt⸗ 
5 ee 
erſtens die Vorliebe i 
für alles Bunte, S 
Helle, unbedingt Neuartige, zweitens die poll: 
kommene Intereſſeloſigkeit, die der Frage der 
Übereinſtimmung der einzelnen getragenen Gegen- 
ſtände entgegengebracht wird. 

So ſehe ich beiſpielsweiſe alltäglich an meinem 
Fenſter eine Frauenerſcheinung vorbeigehen, deren 
Schuhwerk, Koſtüm und Hut unzweifelhaft aus 
Ateliers beſter Qualität ſtammen. Trotzdem iſt 
das Enſemble des Anzuges grotesk häßlich. Es 
lebt fi wie folgt zuſammen: Ein hell oliv- 
farb enes Koſtüm, ein ſcharf türkisblauer Band⸗ 
hut mit Flatterſchleier, ein Weißfuchs, ein hell⸗ 
brauner Ledergürtel, ſcharf gelbe Schuhe mit 
weißem Einſatz, eine bunte Perltaſche. Zum Über⸗ 
fluß wird der Rock viel zu kurz getragen, zu kurz 
in Anbetracht des Umfanges der unteren Bein⸗ 
partie. Man wird ſagen, dies ſei eine Ausnahme? 


Keineswegs. Ein Bummel auf dem Hauptkorſo 


Berlins belehrt, daß „Koſtümierungen“ dieſer 

ſo zahlreich ſind, daß ſie gar nicht Ps Ae 
f allen, vielmehr furgerbanb „als modern“ oder 
tolſchick⸗ gelten, während ein wirklich fein aſſor⸗ 
tierter und mit Eleganz getragener Großſtadtanzug 
auffällt, beiſpielsweiſe ein ſchwarzes oder tiefdunkel⸗ 
braunes Koſtüm aus rauhem, weichem Wollſtoff 
unter dem eine weiße Weſte aus fein gefälteltem 


Linon getragen wird. Dazu zum Beiſpiel ein brauner 


oder ſchwarzer Hut mit weißer Flü 
gelgarnitur. 
e Der Straßenanzug, beſtehend aus Rock und Bluſe, 
ehält natürlich für einfache Verhältniſſe voll⸗ 


Nachmittagskleid aus blauer Seide. Der pliſſierte, einer 
Paſſe angefügte Rumpf wird am unteren Rand durch 
eine Blende zuſammengehalten, der eine hochſtehende 
Nüſche entſpringt. — Hut mit über den Rand fallender 


Kopf mit Reihern benäht. 


Das sommerliche Straenkleid und der Hosenro am Hausgewand 


kommene Berechtigung. Elegant iſt er nicht, und 
wären Rock und Bluſe an und für fij) noch lo 
ſchön. Er ijt entweder durch bie Jacke zu vervoll⸗ 
ſtändigen oder an ſeine Stelle tritt eines der 
kompletten Kleider, die unter der Flagge „Kittel⸗ 
kleider“ ſegeln. Man bringt ſie für den Sommer 
abermals viel aus geſtreiftem Voile, dem durch ver⸗ 
ſchiedene Streifenſtellung neue Reize abgewonnen 
werden. DieſeKleid⸗ 
chen aus duftigen 
Stoffen haben nie⸗ 
mals einen ganz 
engen Rock — außer 
er wird durch einen 
Doppelrock gedeckt. 
In der Hauptſache 
ſieht man ſie ſeit⸗ 
lich mit Tütenfalten 
ausgeſtattet oder 
mit Pliſſees gar⸗ 
niert. Der Kragen 
iſt immer weiß, 
vielfach ſchalförmig, 
ſehr tief geöffnet, 
manchmal von fei⸗ 
nen Pliſſees um⸗ 
ſäumt. Die Armel 
ſind leider meiſt kurz 
— leider — denn 
diefe von Paris über: 
nommene Mode iſt 
für uns ungeeignet. 
Wir haben ſo gut 
wie keine Hand⸗ 
ſchuhe, und das Re⸗ 
ſultat iſt, daß die 

Frauen in der Groß⸗ 

ſtadt mit bloßen 

Armen und Händen 

auf die Straße 

gehen. Da auch 
in Paris die Hand⸗ 
ſchuhe, wie es in 

Berichten von dort 

heißt, „unerſchwing⸗ 

lich teuer find“ — 

ſie koſten bis über 
den Ellbogen rei⸗ 
chend zirka 30 Franken, während ſie bei uns 
über 200 Mark koſten —, ſo ſteht zu hoffen, daß 
man ſich von dieſer Mode bald abwenden wird. 
Man ſpricht von Filet⸗Halbhandſchuhen, bie „Erſatz“ 
für den Lederhandſchuh bieten ſollen. Auch 
dieſe Neuheit kommt aus Paris, allbo — wie 
ich aus zuverläſſiger Quelle höre — die Zeitungen 
für dieſen „Baſarartikel“, ſo nennt man dieſe 
Neuheit, viel Reklame machen, ohne daß ſich bis⸗ 
lang eine einzige elegante oder ſagen wir be⸗ 
ſcheidener, einigermaßen gut angezogene Frau 
für ihn entſchieden hätte, zuungunſten des allein 
richtigen Lederhandſchuhs. 

Ich glaube, alle Leſerinnen, die unſere Berichte 
mit ein wenig Intereſſe verfolgen, werden dankbar 
ſein für die Anregung zur Ausführung eines Haus⸗ 
kleides oder — mit geringer Abänderung — eines 
einfachen Kittelkleides, wie nebenſtehende Ab⸗ 
bildung es wiedergibt. Die Anforderung an 
ſchneidertechniſches Können iſt gleich Null, jene 
an Zeitaufwand febr gering. Man benbtigt ein 
Stück weich fallenden Stoffes (der moderne Trikot⸗ 
ſtoff ijt ideal zu dieſem Zweck) von zirka 270 Zenti⸗ 
meter Länge (je nach der Körpergröße) und 100 
bis 110 Zentimeter Breite. Das Stoffſtück wird 
dop pelt aufeinander gelegt. Nun heftet man die 
beiden Schmalkanten je vom rechts⸗ und links⸗ 
ſeitigen Rande ſo weit zuſammen, daß in der Mitte 
ein Raum freibleibt, groß genug, um den Kopf ſehr 


bequem hindurchſtecken zu können. Weiter mißt 
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ſtecken der Beine, denn in der Tat hat man —ur 
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man von der nun [don teilweife geflohen 
Schmalſeite des Stoffes bis zirka 30 Jenlinyn 
nach abwärts. Bis hierhin bleiben die Vila 
offen, und es entſtehen die Armlöcher, währen! 
ſie nach abwärts geſchloſſen werden, und zun 
entweder bis zum unteren Stoffbug oder mr 
bis zirka 30 Zentimeter oberhalb desſelben. dr 
jo entſtehenden Öffnungen dienen zum Du, 


auf der Skizze erſichtlich — einen „Hojem 
hergeſtellt. Will man von ihm nichts willen, dm 
wird einfach der Stoffbug durchgeſchnitten — m 
mit allerdings der Hauptreiz verloren geht. ds 
Kleid ſchließt auf der Adjel, wenn anders mn 
nicht vorzieht, den Ausſchnitt [o groß zu gefalen 
daß er bequemes Über⸗den⸗Kopf⸗Ziehen af, 
Längs der über die Achſeln und über die an i 
laufenden Nähte werden Knöpfe ott - 
eventuell auch Knopflöcher. Eine Stu Wi 
das Kleid im Schluß leicht zuſammenz Di 
idealer Schnitt für Haus⸗, Morgen, i joge 
Nachtkleider. F 
Eine noch nie dageweſene köſtliche Neuheit i 
der aus dickem Wollfaden gewirkte Tritotitoff. BR 
ijt beſtimmt, zu ganzen Sportfoftümen KT A 
Jacken verarbeitet zu werden, zu Weſten und dée -` 
mänteln. Es gibt Qualitäten mit glatter MO. 
und ſolche mit ſtark aufgerauhter. SEL 29) 
geben uns bie Möglichkeit, uns in den rh dt 
im Badeort kaum entbehrlichen bunten en 
jacke“ zu ſetzen zu einem einigermaßen Wo 
baren Preis. Ich möchte auch auf die Maia 
hinweiſen, mit Hilfe dieſer Stoffe alte Spur, 
jacken zu moderniſieren. Das kann unge ua z J 
ſchehen, weil die Mode zweifarbige Keung 
ſtücke ſtark begünftigt, und insbeſondete dh ssa 
weil gerade die beſten unter allen Gi ten ` 
zweifarbig ſind. Man kann alfo eine fuge 24^ 
jacke durch einen breiten Streifen aus dem din 
ſtoff verlängern und den wahrſcheinlich nl |. | 
kleinen Kragen durch einen ſolchen von p Vë 
erſetzen. Vorausſetzung iii, daß die ^ il | 
Jacke jehe weit ift, alfo faltig getragen JE 
kann. Eine eng anliegende Jacke 1 
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minder unmöglich. M. v. Suttner 
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auskleid, aus einem Stück her | 
? mit unten geſchloſſenem Ro 
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darauf. Die Torte wird bei „mäßiger ES m 
reichlich TN Stunde gebacken. Nach. dem Er- 
Hen beſtreicht men fie mit Zuckerguß | 


af 


EX fü üre Haus 
: Falſche Makrönentorte | 


] pei “ganze Cier werben mit 250 Gramm 
Ur ſchaumig gerührt, ½ Pfund Haferflocken 
nal durch die Maſchine getrieben, mit 6 Eß⸗ 

m ka & Mehl und 1/3. Backpulvern vermiſcht und 

Se B unb nach zu den Eiern gegeben, nebit ` 
Räramm zerlaſſener Butter. Der Teig wird 
kinge. geknetet, bis er Ré von der Schüſſel 


Bertfteppereien 


können ſehr effektvoll auch bei waſchbaren a 
Sommerkleidern verwendet werden, wenn man 
zum Anfertigen derſelben ſtarkes, waſchechtes 
Stickgarn verwendet, das man zuvor erſt Td) 
einmal mit kochendem⸗ Eſſig brüht. Perlſtepp⸗ 
reihen, in den Farben abwechſelnd, wie z. B.. 
Schwarz, Altgold, Hellblau, Rot und die gleiche 
JUNE Man teilt ben Teig in zwei Hälften, rollt 5 Wiederholung der Farben bis wieder zum 
D Con gleich auf einem eingefetteten Spring⸗ — E . Schwarz, jo daß alfo Not in der Mitte dieſer 
ipoden aus, beſtreicht. fie mit Marmelade Ein burt die emen Wörmeſchußllappe pem opene Borde liegt, wirken auf allen onis San : 
exist num. die ONES ausgerollte Teighälfte ` puce | Kaffeeröſter mit langem Bunſenbrenner . wie feine gewebte geg ER " 
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Erste Thüringer Rassehunde- & 
Zuchtanstalt u. Großhantllung. $ 


À Eisenberg i. Thür. 7 
d (Deutschland) . 
"Al Alle Rassen Schutz- $ 
Wach-, Salon- u. Jagdhunde % 
i Versand zu jeder Jahreszeit nach j 


„Wem ein Tropfen flüſſig Gold 
m |. fiffig durch die Kehle rollt, N 
i | Sagt ber wohl: „Das hat geſchmeckt, e ee 
1 8 2s, das ift der befte Sell? —-  S s „ d 
Meng T Für Preisliste 1.50 M. einsenden. 0XRBeinel | Nein! denn für die beſte Sie 8 
— ß, ncn ·— E E 


; er _ | Jeder ſchmunzelnd brummt A Au. pum = ek IEEE UOS 
peA pparar | und „db d“ zuguterletzt | == A wu 


auch bei älteren Personen 


Arztlich im Gebrauch put FARM Miller überſetzt. / | 

Verlangen Sie gegen Einsendung vl. d$ |] c : j d N si 
(Betrag wird bei Bestellung d Apparals NE E E | P. 8. um cM l 
quigeschrieben) unsere physiologisch TES E Au A um e | 


anatomische Broschüre! 
Wissenschafll.orthop. Spezialhaus 


S ABS We E 
s, Schwerhörigkeit || ( 3 = 3 bx 


‘perv, Gehörstörungen leistet m. pat. 
gesch. Hörmuschelunschätzbare | . 
Dienste, Aerztlich empfohlen, techn. | 
| hervorragend begutachtet, glänzende 
Dankschr. , Prosp. kosienlos. 2 
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entwickeln toichliche Mengen Sauerstoff des- . 

infizieren sofort die Mundhöhle, beseitigen 

Mundgeruch, bleichen und konservieren die 
Zähne und beleben das Zahnfleisch. 
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zu beachten. Eine geräumige Tonne fülle man zu je 
einem Viertel mit Rinder- und Sod 
einige Eimer Jauche hinzu und fülle 


zwei Wochen lang ſtehen, vergeſſe aber nicht, ſie an 


XL Düngemittel: eignet ſich für alle Gemüſearten und oder eine. ſolche von ein 
auch für Obſtbäume, welche an geringer Triebkraft 20 Liter Waſſer, einem Kilo 


leiden oder auf nahrungsarinem Boden ſtehen. Eine Waſſer und einem Kilo Pottaſche mit 1000 Liter Waſſer 


' ve 


Tiere und Pflanzen 
„Düngewäſſer Die andere Half 
alles gären. Die F 


Namentlich! sjeban ift die Gite Düngung ne geüt 
Namentlich im Gemüfebau ift die flüſſige Düngung - unde der eimi (ömimmende Aue d er: 
j vor Gebrauch gut durchgerührt 


ein ausgezeichnetes Mittel, um Höchſterträge zu et Farbe. Der obenauf 
zielen. Daher üt es gut, die nachſtehenden Vorſchriften l ſchöpft, die Flüſſigkeit 


mit Waſſer bis obenan. Nun laffe m 


oder gar dritten Waſſeraufguß ſetzt man dann eine Waſſer, einem Sul 
Kleinigkeit Kali und Salmiak zu. 
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die infolge ihrer Wohlfeilheit die beste neuzeitliche — - 


Wandzierde sind. Diese künstlerischen Vierfarbendrucke 
bringen Werke anerkannter Meister, welche der 


Katalog derfarbigen nien 


T i 4 | | 
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in einigen 1000 verkleinerten Abbildungen widergibt. 
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E weite Mischung beſteht aus Taubendung und Ruß, 
mit der man ein Faß ziemlich bis zur Hälfte anfüllt. um n m 
„Die andere Hälfte fülle man mit Waſſer und laſſe. Miſchung herſtellt, ift ein gutes Düngemittel 
n. lüſſigkeit zeigt dann eine grüne beer⸗ und Orangenbäume, ſowie für alle immer 


und zu einem Teil zum Gießwaſſer zugenommen. 
d Schafmiſt an, gieße Mit dieſer Miſchung kann man die Pflanzen ein oder 
fülle dann das Gefäß zweimal im Monat düngen, am. beiten nach einem 
an die Flüfſigkeit warmen Regen. Auch Topfpflanzen gedeihen nach N | | Ly 
ſolch einem Dungguß ausgezeichnet. Eine Miſchung 1 ud. das in 10. Auflage e "E AY 
ſedem ündli uhren. Einem zweiten von einem Kilo ijdem Rinderdung mit 50 Liter Buch: Foß, Enthüllungen über dad Anu 
an RN ee : Gëtt mit 10 Liter Waſſer und ſammenbruch. Verlag Mühtmann (0u Za 
Di üſſige einem Kilo Superphosphat mit 1000 Liter Waſſer | Tli 
siege | em Kilo Taubendung mit 9. Auflage der bedeutende Roman „ mpi * 
Knochenmehl mit 150 Liter mundi“ von *,*. Näheres in der aeg 
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| JOS E | 
FEX T E „D dann. scheint mir Chalujew der Revolutionär bar excellen ee 
emenoff und Chataizeff gingen nebeneinander über die ſchon zu V EFF 
till werdende Millio nja. i wm. Möglich. !“ 
e ſchwie gen. 


ataizeff Jab an fid herunter auf [eine breiten Füße, die in den ſtocks nach, mit dem er fechtartige Übungen machte 
miſchuhen maſtodontiſch wirkten. Sein ſpätlicher rötlich er : | | 
war vom Novembernebel durchnäßt und etwas ſträhnig ge- „Ich bin müde, befonders müde, Iwan ISwanomitih... Die 
en. Von Zeit zu Zeit flog ihm ein dünnes Lächeln aus den Unterhaltung hat mich heute über die Maßen angeſtrengt .“ 
UE l int „Ja. „. es war ein bißchen tödlich auf die Dauer „Wenn man 
die Leute diskutieren hört und ſchließlich merkt, daß nicht nur jeder 
eine Meinung für ſich hat, ſondern gleich deren mehrere, dann 


Chataizeff blickte ber dieſen Worten dem Schwunge ſeines Spazier⸗ : Sab | 2 d B 


„Sie find heute fo eigentümlich ſchweigſam, Luka Grigorieff!“ J E M 


Bedenkens, denn als Vorſpiel eines noch tieferen empfand, wundert man ſich wirklich nicht, daß ſie bei aller Bravour ſo wenig Lands x 
ihm den Sehnerv gelähmt zu haben. ausrichtenn. 3j c i 
er iſt denn biefer Chalujew?“ begann endlich Semenoff. - „Es ſind alles Schwätzer . Sie können es glauben... Ih 
Maigeff ſtand mit einem Male ſtill, wandte Semenoff das kenne diefe Sorte nun [don einige Zeit... Nur in einem Punkte 

wt zu und fragte: d MM ſind [ie einer Meinung, nämlich, daß bie. Liebe frei fein muß. 

Atereſſiert Sie Chalujew fo beſonders?!“ D „Da fie alles befreien wolle·nn. Eo 


und nein! ... Je nachdem“ „ WMMeinetwegen ... Übrigens ijt dies Ergebnis der ſogenanntenn 

ie fragten wohl nur, weil Sie etwas ſagen wollten, Jwan Theorie immer noch bas Beſte am ganzen Revolutionärſein. 
méi I.. Das Gefängnis, bie Verbannung, die Katorga, die Knute und der "A n 
och nicht, Luka Grigorieff l. Mich intereſſieren nämlich alle Strick nebſt allem, was damit zuſammenhängt, wären in der Tat Sé 
eute, mit denen wir zuſam⸗ ub ni SU. kur eine ſehr anfechtbare Aus 5 0 


1 varen, im Grunde ganz gleicher: 


beute. | | F SANE 
67, Und wenn ich Chalujew Ach freue mich über die Klarheit 
ders nannte, ſo geſchah es Ihrer Anſichten, Luka Grigorieff, E ius 
Ah nur, um einen Anfang zu und bilde mir nicht wenig darauf ein, 
. . „„ gerade Sie zu meinem Mentor er⸗ 
Lo brauche Ihnen alſo ſeine wählt zu haben, obwohl Sie ih von 
geſchichte nicht zu erzählen, mir ganz deutlich zurückgezogen | 
Annemie. 7 .. Batten... "ee 7 
ein... danke, Luka Grigo⸗ „Offen geſtanden. .. ich mußte. 
* Aber vielleicht verraten mich in acht nehmen... Samſchin 
b ir, was er ſich unter einem iſt ein ſo mißtrauiſcher Menſch . 
A utionär vorſtellt. | —— Aber ich fühlte mid) wirklich erleich⸗ 
r T allerdings könnte ich Ihnen tert, als Sie zu mir kamen. Den 
Y Jagen, Iwan Swanowitih... Gefallen oder was Sie gütig genug à 
mes verſtehen infere neuen Ge- waren, ſo zu nennen, erwies ich E 
gs genoſſen alle etwas anderes Ihnen gerne... Nun ſind Sie in n 2: 
d lib E einen unzufriedenen die Geſellſchaft waſchechter Revo- `L 
Win, einen Agrarreformer, tUlutionäre eingeführt worden.. Sie 
e Vombenwerfer, einen was können jetzt wirkliche Dienſte leiſten, 
419? Alle aber find darin einig, Iwan Iwanowitſch! ““ 
2" den Zarismus ſtürzen „... Das will ich. 
"et. S DEER „Beobachten Sie nur weiter 
Si af e, Luka Grigorie ff. Das ijt die Hauptſache ... Samſchin 
5 erstehen Sie darunter?“ wird es Ihnen wahrſcheinlich auch 
2 Zi Genau kann ich das nicht angeraten haben... Er mag manche 
^p. Ver, wenn ich es fagen Fehler haben, wie geſagt, vor allem 
Norte, ite meine Definition das ganz unſinnige Mißtrauen gegen 
männi Ein Revolutionär iit ſeine Leute, aber ein kluger Kerl iſt 
gehör Weſen ruſſiſcher er doch, ein Berufsmenſch erſten 
| ohn m ett, das mit Lydia Ranges der geborene, der prä- \' 
lens wen verhältnis hat d rre: UC EE deſtinierte Tſchinownik. . . der Fleiſch | 
utionä n ein Petersburger Bin praktifhes Handtäſchchen aus der Haut eines Gürteltieres, und Bein gewordene Tſchin. .. Nicht 
i x gemeint-ift." 45 das man jetzt häufig in Amerika in Gebrauch fieht . zu entwurzeln .“ S LN | 
| 793 74 5 
3 ! N | 


„Es ijt nicht bie erſte Intellektuelle, bie mir Jgd | 


„Ich ſchätze ihn auch ſehr . Und... was Sie da beſcheidener⸗ „Es UL nicht ne. elle, 
de ab delen für wic obtengneten .. ich ſchätze es gleicher⸗ überſchätze ſie übrigens durchaus nicht. Im Gründe Y "EL um 
weile... Ich glaube doch einen gewiſſen Scharfblick bewieſen zu Weiber immer dieſelben ... Uberſpannt und endlich md Mir bald 
haben, als id) mid) dazu entſchloß, mich gerade an Sie zu wenden zm „Endlich? un | = ME 
Ich hatte kein beſſeres Mittel, um Ihnen zu zeigen, wie unſinnig „Sie haben recht, Luka Grigorieff, dieje Weiber jind ung, vd 
man mid) verdächtigt hatte d | mE Unerfahrene... . . | jit bit 
„Das hat mir geradezu imponiert. „Sehr gut... So werden Sie fid) vor unangenehmen Ten DIT 
„ . Und... was ſoll ich nun tun?“ = . raldjüungen ſchützen. * | dich, zu 

„Wie gejaat . . „beobachten ... und Samſchin in einem Tone Semenoff fühlte weniger in den Worten Chataizeffs L pn un den 
berichten, als ob es ſich um die gewöhnlichſte Sache von der Welt in ihrer Abſtimmung die Kundgebung einer ſchweren Cnt mit Aiit ux 
handelte... Nur keine Aufregung ... Die Leute ſind ohnehin ge⸗ Aha! dachte er. l , GE 2 er mußte d 
liefert, wie ſie gebacken und gebraten find.. is | Im Hintergrunde ſeiner Aberlegung kauerte jih ein G bt davon, ( 
Semenoff hatte bei dieſen Worten eine kurze, aber unabweis⸗ zuſammen, der aber, je mehr er ſich unſichtbar zu maden li dis betra 
bare Regung von Mitleid. | es deſto weniger bleiben konnte. Lydia drohte eine Geh jii aber er 
„Schade!“ ſagte et faſt unbewußt. Chataizeff. Semenoff mußte, obwohl er zuerſt ein weng in ride 
„Warum? ... Sie meinen, weil die Leute zum Teufel gehen zuſammengeſchreckt war, beinahe lachen. War ihm recht o M opi ei 
werden? ... Erſtens haben ſie es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, und man ihn zu den Revolutionären doch nur geſchickt, um IO CG H dere 
zweitens ... es gibt jo viel Ruſſen . Ca l zu bringen. Er mußte ſich mit einem Male ernſthaft jagen, W (Nei 0 
„. . Überdies... werden ſie noch nicht einmal dafür ange⸗ ein Angeſtellter des Kaiſerlich ruſſiſchen Miniſteriums des N ibn d 
een..." und überdies mit einer bejonders heiklen Miſſion betraut ue mò £ 
„Mit Recht Das Schweigen, in das ſich Chataizeff verwickelt DUE. DM 
yo. Nun ... nun!“ | 3 ihm offenbar beklemmend. Er warf es ab mit den Worten ium feine 

| „Immer amtlich, Iwan Iwanowitſch! „Damit kommt mij i ofen 


„Doch. , | | | 
Er iſt es beſonders um Lydia Feibelſohn ... Mir ſcheint, allen Fällen am weiteſten .. Und ſelbſt wenn... wenn SÉ fimen, 
jie papte anderswöhin beiler als in die Katorga oder an den Lydia Feibelſohn in einem Bette ſchlafen ſollen, müſſen Ciee Aide d 
Galgen .“ | wenn es amtlich fördert... Die Wege bes Herm [ub iM hw 
. .. Sie will es nicht anders wunderbar Gehen Sie nach Haufe?“ H bem 
„Ich möchte fait. . ." va fühle 


ch geraten .. Die Straßen find Wu? gl beide 


„Was iſt ſie denn eigentlich ra 


„Was iſt eine Frau in Rußland, wenn ſie keine richtige Frau iſt? „Mir ſcheint es au 8 

Studentin, Intellektuelle... was weiß ich? ... Sie hat in Moskau Weiber, und Sie ſollen morgen Bericht exftatten... 1 y dne fart 

gelebt, wie ich glaube ... Man jagt, fie gehört zu den „Geopferten“ Er lachte Semenoff breit an. Semenoff verputzte 169 We? 

. Sie wilfen, Iwan Iwanowitſch, bie Begriffe Opfer und Frau Lachen, das ihm an der einen Stelle zu dick zu liegen itim fil m 
ſuchte fid) damit die Riſſe feiner Empfindungen, wem ud uin on 


zun heftig 
Ri) 
(Sc 
TT 
Dänn 
wéllt 
Dan 


ſind nicht voneinander zu trennen = 

„ .. Ich verſtehe Ihre Ironie nicht ganz, Luka Grigorieff. .. zu verkitten, jo doch wenigſtens zu verdecken. G gelang W 

Ober... irre ich mich, und Sie meinen es etnitbait . . e gut, daß er Chataizefis Ermahnung für väterlich zu eti 
„So ernfihaft wie möglich! ... Lydia Feibelſohn iſt wirklich ein ſtande war. Dieſer klopfte ihm auf die Schulter, ſtand dë? 

bedauernswertes Geſchöpf ... Sie wiſſen, was man unter den und ſagte: | 

„Geopferten“ verſteht, Jwan Jwanowitſch?“ „Trennen wir uns jetzt, wenn Sie nichts dagegen. we 

i Wir kommen in bewohnte Gegenden... Trifft uns em 9 


„. . . Nein! e: 
„Jüdinnen, bie ſeinerzeit in Moskau ſtudierten, natürlich ohne ſo werde ich morgen von allen Seiten gefragt, wie ih e : 
Wohnrecht ... mit der Karte ... Nikolaus, bet damals Gouverneur Freund Semenoff zuſammenkommen. Gute Nacht, Joan J SE 


mor, verlangte, daß dieſe Mädchen nicht bloß als Proflituierte witſch!“ t wl 
figurierten. . Nikolaus ijt ſtets für Vollſtändigkeit... Sie können Er hatte dieſe Worte mit ſolcher Gelbjtveritinblidfet M 
jih denken, was er anbejabI. .. widerſorechlichteit gejagt, daß Semenoff nichts wir e 
m Nein!... konnte als: „Gute Nacht, Luka Grigorie ni 
„Sehr einfach l. .. Seine Sittenpoliziſten hielten eine eine ` Chataizeff war trotz ſeiner ſonſtigen Schwerfälligtel, Ai 
gehende, [adjtunbige, kurz, konsequente Unterſuchung ab, bie nicht verſchwunden, daß es ſchwierig geweſen wäre 3 on i 
immer ohne Folgen blieb. .. Die Damen ſollten fein, was fie zu Richtung. | 
fein vorgaben... Die Feibelſohn ijt übrigens noch glimpflich N | 
davongekommen. | JUPE | A. 
E — u Samſchin war mit Semenoffs, in allen Stücken dn d 
Chataizeff hielt lange Zeit die Worte zurück. Er ging, geradeaus beſtätigten Bericht ſehr zufrieden geweſen. éch: 
blickend, einen Schritt vor Semenoff her und ſchüttelte endlich mit Er hatte ihn an die „höhere Stelle“ weitergegeben, | 
bem Kopfe. l E mE Großfürſten eine febr ungnädige Zenſur erhalten. Mi) 
„Sie ſind noch immer ein wenig wehleidig, Iwan Iwano⸗ Man mußte ſich vom Großfürſten des Unwahrſchen 
witſch. .. Die Mittel einer zielbewußten Regierung ſind Ihnen ſehen. | | 
nicht geläufig genug... Übrigens... Haben Gie jid) ſchon dar⸗ Waren nun ſeine Handlungen ſchwer zu 


* 


über ſchlüſſig gemacht, welchen Bericht Sie an den tiefblidenden ` ie lei n | 
Wſſewolod Porfirjewitſch erſtatten werden?... Es ic gut fein ee Großfürft und bösartig angele K 
daß Sie ſich bas ein wenig überlegen“ | Eigenſchaften genügten, alle feine anderen und DEIN. is 
wt kann eigentlich nichts Rechtes fagen... | Mehrzahl ſeiner Handlungen zu erklären. geet, Li 
1 könnten Sie die Namen der Anweſenden mite ſich freilich etwas rätſelhaft. Den ge i E: 
us . ; NA | | für lein Vorgehen gegen die Leute, die er ini 
d 5 s Chataizeff eine Weile an und fragte ihn mit 3 = eu aer an feine jd 
"er berg ps | ſelbſt antwortete zunächſt auch nur mit Samſchin war wiederum ratlos und [o ſchwer : Gegeben! 
g ann ſagte er: | zu halten, daß er den ihm von ſeinem Petſone et a M 
„. . . Oder haben Gie fie ſich nicht gemerkt?“ namen „der Peripatetiker des Miniſteriums des j 


Semenoff errötete. Er wußte in der Tat ni 
S eset e | t nicht mehr alle Namen. rechtfertigen zu wollen ſchien. . Uu Ai 
gel un ale „das müſſen Sie. Natürlich haben Ee SE EH daß bie Siegierumgemaltt N 
„nur auf Lydia Feibelſohn acht gegeben... Be- Revolutionäre wenig nutzten. PY. 
iefen beunruhigen 


greife ich ... genügt aber nicht, eine gute Karri i 
‚Mir war i ber nicht, etne gute Karriere zu machen...” Von allen Enden des Reichs liefen d uS 
br Anblick in der Tat ſehr eindrucksvoll ...“ ein. In Moskau war der Polizeimeiſter urch ep ged D 


„Es ſcheint fo... Ich für meinen Teil bi | 
; ass n Teil bin an fte Ié - të Nö au hatte [Y 
wöhnt... ibri l hon ge- tötet worden. In der Nähe von Warſch % Gelen 
ES? er SC eh ſie zu überjhäßen.. M ſich m beenden bemerken Weiſe an einen du ` 
Er hätte fid) gerne Prey ffs Bemerkungen plötzlich bedrückend. rächt, ber als Anſtifter des letzen, bereits einige T MI) OM 
Unvorſichtigkeit zu i T n aber er fürchtete, eine den Pogroms bekannt, fih ſchon vergi eg D oten fo i 
gte: Landgut zurückgezogen hatte. Obwohl von ` N 


794 


a — a, 


SCT | b 

4 Pi bit war er und fein nunmehr als [ein Inſpektor fungierenber 

Mine, Helfershelfer von als Holzhändler auftretenden Revolutio⸗ 
n erſchoſſen worden, und zwar nach |o ausgezeichneter Bor- 


gore Wtitung, daß man von der Straftat im Dorfe erft hörte, als jede 


„lichkeit, die Attentäter zu verfolgen, ausgeſchloſſen ſchien. In 


Sie D naſibirien war es vor dem Gerichte, das gegen. Intellektuelle 


andelte, zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen dem Vor⸗ 

den müden und den als Zeugen geladenen Bauern gekommen. Ein 
chung rer Diſtrikt war durch die Strafkolonnen verwüſtet worden, und 
ioch mußte das Gouvernement melden, daß die Gärung, weit 

einm trernt davon, abzunehmen, fih auszubreiten drohte. ' 
r ſih nikolaus betrachtete alle diefe Widerſetzlichkeiten als gegen ſich 
t Au bechtet, aber er empfand fie darum nicht unbedingt ſtörend. Sie 
teilezigen vielmehr in mancher Beziehung ſehr willkommenerweiſe 
hin Kein Spiel ein. Sie geſtatteten ihm nicht nur bie Gewaltmaß⸗ 
dach gan, ohne deren Anordnung er fein Leben als verfehlt angeſehen 
inen Nice, ſondern auch eigenartige Drangſalierungen gegenüber den 
än Erührenden Organen, die er haßte, weil er ihre Unſicherheit, 

5 Wis Lichheit und Liebe zur Knechtſchaft kannte. 

hir$üre er Zar geweſen, er hätte alle Monate neue Miniſter er- 
gi cedent, um keinen zu dem Einfluſſe auf die Staatsverwaltung ge- 
nbi en zu laffen, der dem oberſten Machtprinzipe hinderlich hätte 
dsc den können. Er ſetzte einſchneidendſte Perſonalveränderungen 
thin zh mit der Begründung, daß ohne fie eine wirkliche Einwirkung 
Ba kidie revolutionäre Bewegung nicht zu erzielen wäre. Samſchin, 
7 [i ſeit dem Aufhören merklicher Bodenerſchütterungen wieder 
rer zu fühlen begonnen hatte, bekam neue Furcht und beob⸗ 

. I Tete mit verdoppelter Genauigkeit ſeinen inneren Seismographen, 
wi E ohne ſtark anzuſchlagen, doch keinen Augenblick ſtillſtand. | 
LH ſolcher Gemütsverfaſſung traf ihn ein Ereignis, das er nie- 
ET hätte vorausſehen können, wie er ſich ſelbſt eingeſtehen mußte. 
n hne ihn angerufen zu haben, beſuchte ihn Gelking und machte 
: wie unter heftigſten Vorwürfen Mitteilung von ſeiner Verbannung 
„ine Charkow. Für Gelking gab es keinen Zweifel daran, daß 
nx die Einwirkung der Geheimpolizei an feiner Ungnade fuld 
e, und er ging in ſeinen Außerungen faſt bis zur Beſchimpfung. 

a rmidin wußte nicht recht, ob er ſich erboſen oder freuen ſollte. 
u., Fonnte ſich nicht beſinnen, zu irgendeiner Außerung über Gelking 


in iſſermaßen über feinen Kopf hin beſchloſſen haben. Die Worte 


von der Allerhöchſten Maßregel Getroffenen waren fo hart 
en herausfordernd, daß Samſchin ſich überlegte, ob er nicht bas 
Fe hatte, ſich ſofort auf den Kavalierſtandpunkt zu ſtellen. Bei 
, igerer Überlegung indes fand er, daß er noch nicht genug gehört 
a Gelkings Anſchuldigungen hatten noch nicht klar erkennen 
7 en, womit ſeine Ver⸗ "M | 
a nung begründet 
den war. Xx 
Sie ö machen mir 
„Mm ſchweren Vor⸗ 
mef, Herr Baron,“ 
"^ Samſchin, „und 
e wäre faſt genötigt, 
u ers als rein ſach⸗ 
Za darauf zu antwor⸗ 


u Tun Sie, wie Sie 
ken, Exzellenz. 
(^tt Sie werden nicht 
a gnen können, daß 
Le ſolche Maßregel 
vor allem auf amt- 
lle Einwirkungen zu⸗ 
| führen laſſen müß,“ 
wortete Gelking, 
das ruhiger werdend. 
c qum, wenn ich 
gen darf?“ meinte 
mihin, gleichfalls 
ruhigung ſuchend. | 
ie werden verzeihen 
FT Baron, aber es 
seen ſich in unſeren 
‚len wirklich beun- 
Agende Dinge. Die 
zamtenſchaft entbehrt 
D Zuſammenhangs B 


eren 


f 
Eines di 


e 


ee OM GEAR LAS Re 


gleich bedrohlich find... 


gefordert worden zu fein. Man mußte die Verſchickung Gelkings 


Hat... Jetzt nutzt auch das nichts mehr... 


iqjährige f 


Der Rückblick auf den Lebenslauf des im biblifhen Alter ftehenden Menſchen hat 
Schriften der verfchiedenften Arten Veranlaſſung gegeben. Nunmehr hat fich auch die Statiſtik 
diefes dankbaren Stoffes angenommen und gibt in unferer Tabelle einen intereſſanten Überblick 
über den Verlauf der Lebensbahn eines ſiebzigjährigen Durchſchnittsmenſchen. Mehr als ein Drittel 
feines Lebens hat der Menſdi der Arbeit gewidmet, fih demnach nicht allzu ſtreng an den Acht- 
ſtundentag halten können. zo Jahre hat er dem Schlaf, 7½ Jahre dem Vergnügen, 6½ Jahre 

Spaziergängen widmen können. Zwei Jahre brauchte er, um feinem K 

Speifen und, Getränke zuzuführen 
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unter lio... es herrſcht unter ihr zu viel Nebenbuhlerei... Der 
Grund hierfür iſt, meiner unmaßgeblichen Meinung nach, ein 
Mangel an Einblick in die dem Staate drohende Gefahr.“ 
„Welche Gefahr meinen Sie, Exzellenz?“ 

. .. 915... Sie denken auch an mehrere, Herr Baron?“ 
„Nun ja! . . . Ich glaube in der Tat.“ „ ve 
„Ich aud)... Und ich glaube fogar, daß ſie beide zum mindeſten 
Vielleicht ijt Jogar die eine die beängſtigen ?? 


, H* 


t 


dere...“ | „ oai A MET" 
„Kein Wunder, daß man mit den Revolutionären nicht fertig 
wird TEE "AR we ER, MI ME 
„Man wird trotzdem mit ihnen fertig werden... aber natürlich 
ſchwerer, als wenn die Beamtenſchaft nicht gerade von denen, welche 
[ie ſchützen ſollten, zerfleiſcht würden. 
„Die Regierung erzieht ſich Revolutionäre.“ n. n 
„Nicht [o ſehr die Regierung, Herr Baron, wie gewiſſe Mit- 
glieder des Kaiſerlichen Haufes... Ich glaube, Ihnen gegenüber 
offen fein zu dürfen, Herr Baron, um [o mehr . .. als ich eigentlich 


H 


D 


eine Entſchuldigung Ihrerſeits zu erwarten habe. Sie haben mir 


unrecht getan... Es tjt von hier aus nicht ein Wort ausgegangen, 
das Ihnen hätte ſchaden können ... Ich beſchwöre es hoch und 
heilig, und Sie wiſſen, ich bin ein ſtrenggläubiger Mann... Ge- 
wiſſe Mitglieder des Kaiſerlichen Hauſes brauchen keine Tatſachen, 
um ihr Unrecht begründen zu können. Es genügt ihnen dazu ihre 

Rachſucht, wenn nicht gar ihre Laune...“ vs PC 

„And Sie glauben ...? Ihre ſteigende Lebhaftigkeit, Exzellenz, 
läßt mich daran denken, daß Sie es glauben... Nikolaus will ji). 
einfach an mir rächen..“ mE Se 

„ . . Er würde es wagen, Herr Baron ... Übrigens weiß ich, 
daß er an anderen Stellen begreiflicherweiſe nicht ganz ſo wichtige, 
aber darum nicht minder kräftige Vorſtöße vorbereitet.. Es würde 
mich nicht wundern, wenn die Oppoſition .“ ö 
„Sie wollen jagen... die Oppoſition von oben her. 

„Jawohl! .. . Ich meine, wenn bie Oppoſition von oben her 
deutlicher würde. . 

„Ich hörte ſoeben etwas Unglaubliches, Merentzeff foll... ſich 
auf feine Güter zurückziehen“ | E PX 
Samſchin richtete jid) auf unb jab Gelking voll an. In ſeinem 
Auge bereitete ſich ein Gemiſch von Triumph und Mitleid. 

„Der bejte Freund Seiner Kaiſerlichen Hoheit“. 

„Ja . .. und derjenige, welcher ihm ſtets zum Munde geredet 


„Man braucht ſich unter ſolchen Umſtänden nicht zu wundern, 
wenn ſelbſt in den höheren Kreiſen revolutionäre Tendenzen.“ 
„Ich glaube... fie find dort nichts Neues... Man hätte zeit- 
| | wieiſe in Sibirien einen 
gewiſſen Hof halten 
können PO 
„Es wird zweifellos 
manche überraſchende 
Folgen haben 
„Sie ſprachen erſt 
davon, Exzellenz, daß 
Ihnen eine Entſchuldi⸗ 
gung von mir zuftebt... 
Ich leiſte fie Ihnen..“ 
„Ich nehme ſie mit 
ſchuldigem Reſpekte 
auf..." Ze 
„Es wäre mirwichtig, 
über gewiſſe Dinge auf 
dem laufenden erhalten 
zu werden | 
„Leider unmöglich.. 
Nur fo weit kann ich 
Sie unterrichten, Herr 
Baron, daß wir einem 
Attentate gegen den 
Großfürſten Nikolaus 
auf der Spur find...“ 
„Man verlangt von 
Ihnen natürlich alle 
Strenge, Exzellenz...“ 
„Ich gedenke, ſie wal⸗ 
ten zu laffen... Aber 
ich glaube trotzdem 
nicht, daß die Ara 
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É : Nikolaus Kov lange: dauer und, 


Herr Baron!“ 


„Wer weiß? Man erlebt in desen ER": 
Dingen große Überräfhungen.... —— 
Hat man beſtimmten Anhalt für * 
den Sitz der Verſchwörung. Ts o 
VVerſchwörungen, Herr Baron l. E 
Es ſind ihrer wirklich mehrere = 
Es gibt jogar eine am Hofe. 
Am Ende findet. ſich nod) gor eine 
im Schoße der Polizei. Ze 

„Sie Haben viel zu tun, Gd, 


lenz 
„Sehr viel. 


| bereiten. 


e „Meine Laufbahn hier i in Peters. S 

burg ift zu Ende. | 

„Vorläufig, Herr Baron 

| „Ich hoffe, Sie bewahren mir 
ein freundliches Andenken, Ex⸗ 

zellenz, trotz dem zwiſchen uns qo. | 


gefallenen 


„Ihr Beſuch ehrt mich hoch, Herr 
Baron... Mein Bedauern über 
Seen Wegzug ijt febr lebhaft..“ 
: Gelfing war während dieſer Worte 
aufgestanden. Samſchin blickte auf 
ihn mit akzentuiert untertäniger 
| Hochachtung. Dabei ſtudierte er die 
Zuge Gelkings, denen er noch keine 
Beachtung hatte ſchenken können. 
Sie ſchienen ihm krankhaft verzerrt. 
Der Baron war blaß, abgemagert. 
Aber ſeine Nafe lief in faſt gleichen 


Pet a 


Im Flugzeug über die „ 


. ſehr viel... aber ` ` ke 
am meiſten infolge der Schwierig- 
keiten, die mir die höchſten Kreiſe = 


> 


Abb. 1. Waller Alpen. Der Riedgletſcher, der zum Zermatter 
Tale ee dahinter N Dem ınd nn 


EJ die Ironie, die Coll H Y 
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wee on 


ime: zu, in die ir Ze 
Hatten. Die Liebſchaft d A 
 Großfüritin war Gelfin oe 
eg bekommen. Coming 
in ſich hineinlächeln. dät i 
-es ihm paſſiert, der Liehfah Y 
Großfuſtn zu werden. E 5 
er es aber fertig gebracht imig 
zu bleiben. Er fand, daß e 
Leben zwar nicht alles pr 
vieles ausgleicht. V 

Als Gelking es E d 


si 


empfunden hatte, einer dj d | 
für ihn. ſelbſt, die ihm Gate 
die überraſchendſte Sr d j Ai ) 
rückke. „Jam proximus ardet gd is 
leren fiel ihm plötzlich en. MI % 
Er mußte fid) wieder und W ^ 4 
Mal. — denn dieſes Mul g UD 2 
beſonders an — mit until © 
Schärfe fragen, was er zu U 
Eo wäre, wenn er, d - 
-:Gelfing, der großfürſlichen d 
zum Opfer fiele. Bor ihm ig 
eidigten Beamten gab es me. | 
feinen Zweifel. Aber er ei 
plötzlich — oder hatte er Wë 
ſchon früher jo gefühlt, ohne s 
eingeſtehen zu wollen — ls ig 
zu einer gewiſſen Freiheit geboren 
` Menfchen, der es als ein gin 


anſehen durfte, ſich zu GL Im % 


feine Ideale zu verteidigen. | nda i 
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us kleinen Anfängen hat fid) in der Schweiz ber Flugſport, angetrieben Himmels ot Héi über die tiefliegenden Ser und Täler i hg 


durch militäriſche Notwendigkeit, entwickelt. Wenn auch die Zahl 
der Schweizer Piloten ſehr Hein im Verhältnis zu der anderer Länder it, 


jo it deren Güte 
durchweg erſtklaſſig. 
Sind- doch die 
Geländeverhältniſſe 


und die Witterungs⸗ 


erſcheinungen in 


den Hochalpen der⸗ 


art, daß nur ganz 


ſichere "unb ge⸗ 
wandte Flieger mit 
Erfolg tätig T fein 


können. | 

Jeßt, nach Kriegs 
ende, kann die 
Schweizer Aviatik 
ſich idealen Auf⸗ 
gaben ber Flug: 
túnjt c zuwenden, 
Die hehre Majeſtät 


und. Pracht der 
Hochalpen. ziehen 


den Flieger, der 


hoch über den 
glänzenden Firnen 
undeſtolzen Gipfeln 
ſchwebt, immer und. 
immer wieder in. 


feinen : pu Und 


kann- es etwas 
Schöneres und da⸗ 
zu. Wunderbareres 
geben, als hoch 
über den ſchnee⸗ 

und eisbedeckten 2 


Gipfeln der Alpen⸗ 
rieſen zu ſchweben? 
Das Blau des 


blanken Seen lichte Farben und überwölbt wie eine gläserne "m i 
il ſchimmernde Gewoge der Bergrieſen. Sirena mid | 


Abb. 2. Aus dem Gebiet des großen Alelſchglet | au | l 
Born das men im Hintergrund bas Sinteranshern, die vi Spite - ee Apen iger Wë? 
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dioſen Abſturz im Vordergrunde. 
Dahinter liegen die Schreck⸗ 
und Lauteraarhörner mit ihren 
ſchimmernden Hängegletſchern, 
dien zum oberen] Grindelwald⸗ 
gletſcher herunterfließen. ) 

Eines unſerer nächſten Bil- « 
ber führt uns mitten ins ge- 
waltige Gletſcherreich des gro⸗ 
ßen Aletſchgletſchers (Abb. 2). 
Im Vordergrund ſehen wir 
das Dreiedhorn, dann folgen 
die Walliſer Fiſcherhörner und 
im Hintergrunde thront das 
Finſteraarhorn, die höchſte 
Spitze der Berner Alpen. In 
der Mitte ſieht man übrigens 
ein zweites Flugzeug ſchweben. 
Prächtig ſchaut das Hoch⸗ 
gebirge auf einem unſerer 
anderen Bilder aus, 

Wir ſind im Gebiete der 
Walliſer Alpen (Abb. 1). In 
ruhiger Größe, mit Eiskas⸗ 
kaden abwechſelnd, fließt von 
den vereiſten Miſchabelhörnern 
der Riedgletſcher bis faſt zur 
Talſohle des Zermatter Tales 
herunter, während am ſüd⸗ 
lichen Horizonte die Grenz⸗ 
gipfel gegen Italien gleißen. 
Und nun kommen wir in 
4000 ‚Meter Höhe (Abb. 3) 
zum Matterhorn, das den Um- 
kreis von Zermatt beherrſcht. 
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Abb. 3. Das Matterhorn 


MET. | 

E | Wundervoll ragt der ſtolze 

ne | | Kegel empor. Noch vor ſechzig 
ſeinen Vorwitz mit dem Leben bezahlte. Und hier eröffnet ſich Jahren verſuchte der Menſch vergeblich, es zu bezwingen, heute fliegt 


in leicht ein ganz neues Tätigkeitsfeld für den Flieger, das man bisher er über ſeine ſtolze Pyramide als Herrſcher der Luft. 


Xt! nba noch nicht auszunutzen ſuchte: bie Möglichkeit, Abgeſtürzte auf⸗ 
nden und den Rettungsexpeditionen den Weg zu weiſen. Mit ſcharfem 
5 bewaffnet, dürfte es dem im Flugzeug Befindlichen möglich ſein, 
Unglücksfällen die Spuren zu verfolgen, ſonſt unauffindbare Körper 
uukundſchaften und Hilfe herbeizuführen. Denn trotz des unendlich 
Sa Genießens der Naturſchönheit, das das Fliegen hervorruft, 
der Sport des Bergſteigens keinen Abbruch erleiden. Den fampf- 
1 Auſſtieg zum Gipfel wird ber Bergwanderer nie als gleichwertig 
Et dem langſamen, aber das Kraftgefühl unendlich ſtählenden Aberwinden 
a ſich ihm entgegen- 
enden Hinderniſſe an- 
fert wollen. Aber die 
x derer, bie aus eigener 
it bie höchſten Berg- 
gen erreichen können, 
lich nur aus wenigen 
erlich ſehr Bevorzug⸗ 
zuſammen. Es ge- 
n geſtählte Muskeln, 
Widerſtandskraft und 
dauer dazu, um die 
màdig gehütete keuſche 
)nDeit zu bezwingen. 
das Flugzeug verhilft 
anderen zu dem 
Lë dieſes Genuſſes teil- 
| ig werden zu dürfen. 
Mne beſondere An⸗ 
gung und bei der 
| zunehmenden ` gott. 
Ang des Flugzeugbaus, 
man wohl fagen, 


Jochalpinen Welt dar. 
eke Bilder zeigen uns 
Majeſtät des Hoch⸗ 
Ages in wundervoller 
ape lie haben naz 
auch geographi 

geblogiſch gro ben n 
CH 4300 Meter Höhe 
über dem Grindel⸗ 


Höher und höher ſchraubt ſich das Flugzeug empor und läßt uns im 
nächſten Bilde (Abb. 4) die majeſtätiſche Kette der höchſten Alpenerhebung, 
den Montblanc, von Nordweſten aus ſehen; vorgelagert iſt uns die faſt 
4000 Meter hohe Aiguille du Midi, die wir im Vordergrunde deutlich 
erkennen. 

Es muß ein erhebendes Gefühl ſein, aus ſolchen Höhen die ganze Pracht 
und Herrlichkeit der Alpen ſchauen zu können. Erſt an ſolchen Leiſtungen 
können wir ermeſſen, welch ungeahnte Fortſchritte die Flugkunſt gemacht 
hat und was ſie uns Erdbewohnern zu bieten vermag. 


Abb. 4. Die Kette der höchſten Alpenerhebung, des Montblanc von Nordweſten aus, 
links vorn die Aiguille du Midi, dahinter die Montblancſpitze 
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Solche Frage zu erwidern, 
Fand ich wohl den rechten Sinn; 
u nicht an meinen Liedern, 


Daß ich eins und doppelt bin? 


=. <. - E ` 5 SÉ "TI 


Wi 


Marianine⸗Suleika ma 


dem Gingfobaum vim 


ſtanden. 


Is 


vi Berlin 1891) SE 


‚Aus dem „Handbuch der Nadelholzkunde“ von L. Reifner, 


Dem weſtöſtlichen Garten anvertraut, 
Gibt mir geheimer Deutung Sinn zu 


Ein Selam, der die Liebenden erbaut. 


Als Symbol des Doppelſinns erwähnte Goethe aud) der „maidenhar- tree", der Michah 
ein den Heidelberger Tagen des Jahres 1815 das baum, ein Name, 
Singkoblaft übrigens auch einmal Profeſſor Creuzer er i 
gegenüber, als fte, im Schloßgärten wandelnd, mag. : 
über die „ſymboliſche Deutung und Sinnigkeit der | 
phelleniſchen mythologiſchen Perſonen und Er- 
zählungen“ ſprachen und wobei Creuzer zu er⸗ 
klären ſuchte, daß jede der helleniſchen Gestalten 
eigentlich als doppelt zu betrachten fel. Guſtav 
Parthey, dem. Creuzer von dieſem Geſpräch er⸗ 
zählte, fügte dann noch bei, daß Goethe auf diefe- 


g den anmutigen Doppel `. 
finn der Verſe wohl verſtanden haben. Sie hat 
| jn Heidelberger. Schloßpark 
auch ſtets ein treues Andenken bewahrt. Als jte 
neun Jahre ſpäter den B aum wiederſah, brach die 
Erinnerung an die vergangenen Tage ſo, mächtig 
über fie herein, daß ſie dem fernen Freund auch 
ein paar Zeie ſchreiben mußte, und mie De darin 
bes Abſchieds vom Geliebten gedenkt, ſo gedenkt 
ſie auch des Baumes, in deſſen Schatten ſie damals 


Der Gingkobaum bot, als 


1754 in Europa eingeführt war, noch mg 
keine Früchte an ihm geſehen hatte, was uo n feinen 
auch ganz natürlich war, da der zweihäufigt Ban AN" 
` "feine Blüten nicht ſelbſt zu befruchten un | 
.. Erſt nach Goethes Tod gelang es, den Bank es 
richtig zu beſtimmen, und nun ſtellte es [ib au e 
daß der. Gingkobaum kein Fam war, Wär. 
glaubt hatte, ſondern ein eigenattiget N 
baum iſt und zu jenen Bäumen gehöth del 
in der Tertiärzeit auftretend, zu yer d 
wächſen der Erde zählen. 


dagegen werden. die ölhaltigen eck M ES 
|... [ehmad: an⸗Haſelnüſſe erinnernd, gere qn M ese 


kosten, grund aus gleid cine: ale 
der Spitze zu. Im Englichen heißt da Déi 


us Goethes Suleika⸗Lieinn , 
wee eee 
SR V uU e a jet 
CEREREM 71... 
gerade bei dem Gingo biloba [tillttorben; aal, cule 


ein Blatt und ſagte: „Alſo ungefihr vie Wel sf 
Blatt: eins und doppelt.“ saß 
| | Goethe ihn fms $ A primi 
lernte, den Botanikern, wie [don ai udk wiem, md 


manches Rätſel. Man wußte nicht recht U KU 


mit ihm, weil man, obgleich der Baum (m j jj itn 
boim : 
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Die Heimat des Gingkobaumes ijt JUNA E p s 


er. aber nicht Gingko, ſondern 2990 


als heiliger Baum gilt, den man um 


herumpflanzt. Auch bei uns wird r MNAE KA 


üiſchöngeförmten Baum, weshalb maß n Wo 
in Parkanlagen ſetzt, zumal da er auch Pd N 
„mäßig raſch wächſt und einen nicht al S | 

E Winter gut überdauert. Aus ſeinen Bü 


e yt 
an 


männliche zu langen Kätzchen vereinigt en 


wickeln fid) die in, Japan [efr belt ea 
müſſe, die gelb. und pflaumenähnlch A MEC g 
Stielen fiken: Ihr Fleiſch iſt wegen eins mg erf 
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Butterſäuregeſchmacks allerdings nicht a Se E 
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viel gegeſſen. Der, den die Sere bie M 


— Nachſinnen und Nachſpüren ariregten, wid wegung ti 


lich in erſter Linie das 
betrachten. e 
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Das Blatt it aber nicht allein: wegen ii 
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Geſtalt, als vielmehr auch bes d? 
M DEMEUUMUN  AJ Verlaufs feiner Bonge y 
Doch jenes Baums Blatt, der aus fernem Oſten 


wegen intereſſant. Die Nerven ein we 
ohne Mittelnerv wie lange dicke Haare von PR, 5, 


grund aus gleichmäßig nebeneinander me g 
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baum wegen dieſer haarähnlchen Rewer w 


der dem Altmeifer "f 
er ihn gekannt hat, wohl auch Faite 
So mancher, den die liebesheiße Schi 
Suleikabuches entzückte, mag das „Gingo 1 
Gedicht“ mit feinem Doppelſinn gie n 
halb verſtanden haben, Wort und ih w 
ihm nunmehr zeigen, was Goethe, als er dt 
ſchonen Bes ſchuf, im Sinne hate: Au, 
und feine Blätter, jene Gebilde, die Ri Ba 


Erörterungen mit dem regſten Eifer einging, als fie ſelbſt getrennt und dennoch eins ſnd. Bu 
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n für Gago in Zentral⸗Borneo, von wo aus er in den kleinen, auch auf dem gi 
Segelſchiffen nach den Hauptſtapelplätzen (beſonders Hongkong) gebracht wird 
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m unſeren Bildern werden uns Sagopalmen und das 
daraus gewonnene Produkt, der Sago, gezeigt. Wohl 
üÜasgiy die wenigsten Lefer haben eine richtige Vorftellung ME 
bé In der Sagobereitung. Ich bin oftmals gefragt worden, „ 
a rc s denn das für ein Produkt fei und wie es gewonnen 
den id jjrbe, auch in Bornen ſelbſt, dem Sagoland.. Die Sago⸗ 
i primitive Etabliſſements, liegen meiſtens weit 
M Aa, Innern, und wer nicht ein ganz ſpezielles Intereſſe AM 
ma Gare, für dieſe eine Sache hat und Mühen nicht ſcheut, WE? 
ld [ij hüten, die beſchwerliche Reife ins Innere zu M 
a griternehmen. Ich gebrauchte zum Beiſpiel von Beau⸗ yd 


Brnim y toreien, 


eu den D 
Qi 


se ul, der kleinen Regierungsftation in Borneo, über zwei 
‚ge, um nad) der nächſten Faktorei zu gelangen. Und 


ad K 
De N f. 


nin CE EP e 
Vest durch bie Feile aufgeraſpelte Sago wird 


a kl einem Mattenſieb ausgebreitet und durch 
ſtändiges Begießen von den unerwünſchten 
eu kl. Beſtandteilen befreit und eingeweicht 


27 % 


uide war bie Reife — immer zu Fuß, durch 


gpümpfe, Schmutzlachen und dergleichen 


Eazlehr. Das Sagoprodukt, das jeder Lefer 
Her Leſerin kennt, beim Kolonialwaren⸗ 


Zeile erhält und aus dem fiğ [o leicht und 
Ehnell pikante Weinſuppen, Puddings und 
2 wergleichen mehr herſtellen laſſen, repräſen⸗ 
y vert das Mark der Sagopalme. Die Bäume 
' 15 Waſſer gelegt, um das Mark gehörig zu 
alen, Iſt dies geſchehen, [o werden fie nach 
zenden DÉI ausſchließlich in den Händen von 
geingeborenen, meiſtens Borneo⸗Chineſen, 
Ue hier mit den denkbar primitioften 
; berkzeugen noch nach genau derſelben Weiſe 
ie vor 300 oder 400 Jahren arbeiten. Für 
S 2 Menſchenkräfte billiger als Maſchinen⸗ 


HIT. 
— Nachdem der im Waſſer 
Jehoͤrig geweichte Baum- 
bbſchnitt von 2. Meter 
Länge nach der Faktorei 
Fansportlert worden ijt, ` 
bird hier mittels eines 
Zrecheiſens die äußere E 
Rinde oder Schale abge» 
brochen. Dann wird er. 
uf den Operationstiſch, 
Te Art Sägeklotz, gelegt, 
m hier aufgerafpelt zu 
erden. Dieſes Naſpeln 
zeſchieht mit der ſogenann⸗ 
ben Sagofeile, einem lan⸗ 
ze mit Griffen verſehe⸗ 
Aen Brett, durch das zwei⸗ 
Dë ` Nägel getrieben 
An, Mitt dieſem eigen« - | 
Aigen Instrument wird 
un der ganze. Baum ge⸗ 
feilt oder aufgeraſpelt, bis 


erden nach dem Fällen auf längere Zeit 


„gt Faktorei geflößt. Diefe- Faktoreien be⸗ 


Der Aufbewahrungsraum des verfandfertigen Sagos. in- 
J c ue der Faktorei „ Fee GE 
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bleibt und von Zeit zu Zeit entfernt wird. In Borneo 
ſpricht man nicht von einem Auswaſchen des Sagos, 
ſondern von einem „Austanzen“. Da das Waſchen oder 


währendem Einfüllen von Waſſer eine überaus müh⸗ 
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beginnt gewiſſermaßen ein Dauertanz indem Sagoſieb, 
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aus den „ Sägeſpänen“ gewaſchen. Der ausgewaſche 
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Eine fiebenjährige, zum 
Schlagen reife Sago⸗ 
. . Palme in Zentral- 


— 


Borneo 


groben Sägeſpänen am 
Boden liegt. Dieſe 
iN  .Cüge]püne werden ` 
dann in großen Matten⸗ 
ſieben gewaſchen, das x 
heißt man wäſcht die 
bhölzernen Beſtandteile 
heraus, welche durch 
: das Sieb fallen, wäh: ^ | 


Nachdem der Sagobaum ein Jahr oder länger 


B 


Nagelfeile aufgeraſpelt. Das Reſultat iſt ein 


werden 


— 


einem langen, in die Erde gezogenen und 
mit Brettern ausgelegten Graben. In dieſen 
Gräben wird der ausgetanzte oder ausgetretene 


welche man vortrefflich mit hart gewordenem 
Stärkekleiſter vergleichen könnte. Der Sago 


Bar," : | ET, ge 
er ` nommen unb dann in großen Klumpen oder 


Auf Borneo befinden ſich nur wenige dieſer 
RNRaffinerien oder Reini⸗ 


wenigen vorhandenen ſind 


pelen, ` In dieſen Reini⸗ 
gungsanſtalten wird der 
Sago nochmals in großen 
Rinnen und Tubben ges 


dieſe Weiſe alle ſchmuzigen 
Beſtandteile zu entfernen. 
Dann wird der. Sago nod- 
. mals ſorgfältig! an der 
Sonne getrocknet und zer⸗ 
kleinert und ijt nunmehr 
verſändfertig .. Chineſiſche 
Segelſchiffe bringen den 
Sags dann nach Hong⸗ 
„ ( ccc RNC E iow dong. oder anderen Häfen, 
77% ͥ wo der Sago in modern 
VVV zo ͤ ͤieeeeingerichteten Anlagen 
gebleicht und‘ dann zu 
den' uns allen bekannten 
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Alen lt ihm übrige Nach der letzten Klärung p p nen cgi. nue 
ub d I TT Leet iR on. der Sonne getrocknet | „ gerollt wird. 
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und ihr Produkt. 


rend der Sago ſelbſt, das Mark des Baumes, im Sieb ! 


beſſer Austreten mit ben Füßen in dem Sieb unter fort⸗ 


grobes, ſägeſpanartiges Produkt, aus dem 
dann die Sagobeſtandteile herausgewaſchen o 


Sago wird in große Klärrinnen getan. Dieſe 
[imb [o primitiv angelegt, wie man es ſich 
nicht einfacher denken kann, und beſtehen aus 


wird nach einiger Zeit aus der Klärrinne ge⸗ 


gungsanſtalten, und die 


in den Händen von Chi⸗ 


Gë - — — 
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jelige Arbeit iſt,“ ſo vereinigen fid) febr oft die Arbeiter * d 
zu einigen Paaren, während ein anderer mit irgendeinem B 
primitiven Muſikinſtrument zum] Tanz aufjpielt, Dann 


der mit kurzen Unterbrechungen und Ruhepauſen den im 
ganzen Tag dauert, erſt dann iſt das Mark oder Rohſago 


Sago mit Waſſer abgeklärt. Auf diefe Weiſe . 
erhält man eine breiige, ſchlammige Maſſec, 


wäſſert, geklärt, um auf 


r A eme 


1 


im Waſſer gelegen hat, damit fein Mark auf a uv 
weicht, wird das Holz mit einer primitiven 
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Heinen Stücken an der Sonne getrocknet. E RS cus 
Dann wandert er in die Reinigungsanſtalt. 


Das ſchwarzblaue Schloß Er z 


s war ſpät am Abend. Gaddo ſchickte einen 
langen, müden Blick über die Bergkuppe, die 
mit vielen zierlich gebogenen Hügelfalten in die 
Ebene fant. Dichtſchattend rauſchten nahebei die 
ſchwarzen Pinien und Zypreſſen. Durch die Aſte 


trieb ein weicher Wind. In den kleinen See, der 


wie ein rundes Stück dunkler Samt dem Schloß 
zu Füßen lag, war das gelbe Spiegelbild eines 
erleuchteten Fenſters eingeſtickt. 

Wie fern ift dies alles, dachte Gaddo, wieder in 
den Seſſel zurückgleitend, während der Luftzug, 
der hereinwehte, durch ſeine Haare ſtrich. Welch 
ein Leben. Nur einen Reſt von Schickſalen haben 
dürfen, die ein derbblütiger Schlag von Ahnherren 
uns zu erleben übrigließ. Wir Spätlinge ſind 
Müde und Träumer. Oder waren es ſchon jene 
anderen, Starken, und blieb es als Erbe des Ge⸗ 
ſchlechtes, in der Wirklichkeit immer den Traum 
zu fühlen und im Beſitz das Verlieren? 

Seine Schritte klopften den Schall von einſamer 
Diele auf. Nur einen ſchmalen Lichtkreis legte die 
Lampe auf den Tiſch. In den Ecken und unter 
dem hohen, altersſchwarzen Getäfel der Wände 
ſchob ſich die Finſternis zuſammen. Gaddo öffnete 
mit einem kleinen, ſonderbar gerundeten Schlüſſel 
die Tür des mit Schnitzköpfen verzierten Schrankes. 
Ein Duft von vergilbtem Papier, von getrockneten 
Blumen und dumpfiger Kühle kam ihm entgegen. 
Er formte einen Gedanken: Grab der Vergangen⸗ 
heit, Erinnerungen, aufbewahrt wie verwelkte, 
brüchige Pflanzen. Gaddo griff nach dem Perga⸗ 
ment, aus deſſen ſteifgeſchwungenen Schriftzügen 
Schicksale zu ihm emporflatterten, jid) auf feinen 
Schultern niederließen, auf ſeiner Stirn, die ihn 
ſeltſam vertraut anrührten, als fei er felber es 
gebweſen, der einſt das Bekenntnis feines Lebens 
aufſchrieb; und als lägen alle Taten, Irren, Ruhm, 
Glück und Schuld ihm nicht ferner als dem Längſt⸗ 
verblichenen, von dem ein knitternder Fetzen Papier 
Kunde mitteilte. Ein Geſchick, ſchwer und bunt, aus 
fremder Zeit, überklungen von größeren Schick⸗ 
ſalen und doch rieſenhaft, gemeſſen an dem werk⸗ 
loſen, unerfüllten Leben der Nachkömmlinge, 
dieſe Kleinen und Ungläubigen anmutend wie 
regelloſe Erſcheinungen ihrer Träume. 

„Warum ich dieſes ſchreibe,“ las Gaddo wieder 
den oft geleſenen Bericht, noch immer mit der⸗ 
ſelben ſcheuen Erregtheit, als treibe er ein gefähr⸗ 
liches und verbotenes Spiel, „ich weiß nicht, 
warum. Beichte, Bekenntnis: Nein. Auch nicht, 
mich von einem Gefühl zu erlöſen. Alle Gefühle 
find ſtarr und tot in mir. Die Erinnerungen find 
ſcharf und deutlich vor meinen Augen und bes 
rühren mich doch ſo wenig, als ſei eine Wand 
zwiſchen mich und dieſes Erleben geſtellt, daß mir 
mein eigenes Weſen fremd wurde. Die Ver⸗ 
gangenheit leuchtet mit ſtarken Farben, ich könnte 
die Schickſale wie Fresken aneinander reihen, um 
die Eintönigkeit meines Zimmers zu durchbrechen: 
und alles, was von Siegen und Leiden da gemalt 
wäre, bliebe mir doch ſo fern wie Abenteuer von 
anderen oder verwiſcht und zerfließend wie die 
Geſtalten eines Traumes. Mein Herz hätte keinen 
Anteil daran. Und wer will ſagen, daß ſein Erleben 
wirklich war? , 
^ Sd) ſaß in Ruhe und Geborgenheit und ſehnte 
mich nach Sturm und Weite. In meinem Blut 
rangen Schickſale, die ſich durch mich zu Leben 
formen wollten. Ich glaubte, Menſchen müßten 
bereit ſein, irgendwo in der Welt, mich zu lieben 
oder zu haſſen, mir zu gehorchen oder von mir 
niedergeworfen zu werden. Es verlangte mich nach 
dem Wunderbaren des Lebens, das noch in meinem 
Blut verborgen rauſchte, und ich ſchauderte doch 
davor zurück. So oft ich von meiner Sehnſucht 
ſprach, die ſtärker ſchlug, wenn ich die breite, mit 
leichten Nebeln dunſtende Ebene überſchaute, dann 
hüpfte um den Mund meines Vaters ein wiſſendes 
Lachen. „Bleibe hier,“ ſagte er zu mir, „ſei Herr 
im kleinen Reich. In der Welt werden andere 
Herr über dich fein. Hier bijft du der Stärkſte, du 
wirft andere finden, die ſtärker find als du. Aber 
wenn du ausziehen magſt, ſo geh. Lebe dein 
Schickſal. Und was dir auch begegnet, ob du ge» 


mit leichten Nebeln dunſtend. 
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feiert wirft und herrlich groß und beneidet, oder 


elend und als Flüchtling heimkehrſt in dieſes Schloß, 


das dir immer bereit iſt: ſei gewiß, wenn du 
wieder in die glutenden Scheite blickſt, wirſt du 
glauben, hinter dir liege nur das flüchtige Geſicht 
einer Nacht, das im grauen Morgendämmern 


ſchon verblaßt. Und was du zu halten meinſt, be⸗ 
ſitzeſt du ſo wenig, wie die Flammen das Holz, das 


ſie umzüngeln, aus deſſen Vernichtung ſie empor⸗ 


lodern, und die doch ſelber auslöſchen, wenn. die 


Scheiter ganz in Aſche zerfallen ſind.“ 

Dann ſtieg ich in die Ebene hinab mit Pferden 
und Knechten. Über mir [hoffen bie ſchwarzblauen 
Zinnen des väterlichen Schloſſes zwiſchen Baum⸗ 
kronen auf. Vor mir öffnete ſich die breite Ebene, 
Grüne Wald⸗ 
ſtreifen waren wie Bänder in das helle Tal gelegt 
und eingeſäumt von dunkleren Orangen⸗ und 
Pinienhainen. ; NE 
Wi: kamen in eine weiße Stadt, die von Lärm 

8 und Menſchen erfüllt war. Bewaffnete klirr⸗ 
ten auf den Straßen. Ich hörte froh die Melodie 
des Kampfes. Dem Rufen ſtürmte ich entgegen und 
den ſingenden Schwertern. Fremde Kriegsleute 
fochten, miteinander verbiſſen. Einen, der den 
Federſtutz des Hauptmanns trug, riß ich aus dem 
Gewühl, warf mein Schwert in den Kampf, hinter 
mir meine Knechte. Sieg ſchrien, die uns zunächſt 


waren, andere flohen, geſchreckt von dem un⸗ 
verſehenen Feind. Bald hielten wir den Platz. Der 


Kommodore lud mich zu ſich. Wir ſaßen in einem 
Gemach, das mit Teppichen prunkte und mit vielen 
Lichtern. Die Schwerter noch warm vom Blut 
und die Stirnen brauſend vom Kampf, tranken 
wir Bundestreue. Mir wurde das Fähnlein ver⸗ 
traut, mit dem ich geſiegt hatte. „Wir müſſen 


den Kriegsgott ehren, der von ſeinem ſchwarz⸗ 


blauen Schloß auf dem Berge zu uns niederſtieg,“ 
lachte der Kommodore. 

Nun war unſtetes Feldleben. Wir ſtießen vor 
auf Kundſchaft und, Raub. Hinter uns flatterten 
Rauchfahnen über brennenden Dächern. Weiber, 
die uns gefielen, ſchleppten wir mit uns. Wein 


rauſchte über die Zechtiſche nächtlicher Gelage. Und 


dann ſtand wieder Feind vor unſeren Schwertern, 
und der Tod kam ernten, während das Eiſen ſang. 
Da traf ich im Abenddämmern, begleitet von 
Dienern, eine Frau von ſo edler Vornehmheit 
und Schönheit, daß ich glaubte, nie eine andere 


geſehen zu haben, die fid) ihr vergleichen konnte. 


Wie ich den ſchwarzen Blick ihrer Augen auffing, 
wußte ich, daß ſie mein werden müſſe, und mir 
war, als ſei die Sehnſucht, ſie zu beſitzen, es allein 
geweſen, die mich von dem ſchwarzblauen Schloß 
in die Ebene trieb. Ich beſtach Diener und Pagen 
und drang nächtlich bei ihr ein. Sie war erſchreckt 
und weinte vor mir. Als ich ſie in die Arme ſchloß, 
lächelte ſie mit Tränen: „Noch kenne ich Euch 
kaum, Fremder, der meine Liebe begehrt. Doch 
ſcheint Ihr ſtark und ſtolz und von edlem Blut. 
Gunſt gegen Gunſt; ſeid mit Euren Kriegern mir 
Helfer im Streit für meine Freunde, und ich lohne 
Euch mit dem Preis meiner Schönheit.“ Ich 
gelobte ihr Arm und Gefolgſchaft, und ſie wurde 
mein. Damals, glaube ich, war ich ſehr glücklich. 
Wie heiß ſchlug unſer Blut, und unſerer Liebe 
wollte die Sonne nicht untergehen. Alle Tage 
leuchteten von Feſten und Glück, und ſelbſt der 
Kampf war wie ein Preisſpiel, der Herrin zu 
Gefallen. Giulias Bruder wurde mächtig in der 
Stadt. Aber um die Schönheit meiner Geliebten 
fingen die Vornehmen an zu ſchwärmen wie 
Schmetterlinge, und ich wütete gegen den Glauben, 
ihre Gunſt mit einem anderen teilen zu ſollen. 

Auf einer Terraſſe ſaßen wir am See, der reine 
Himmel hielt ein blaues Zeltdach über uns; das 
Waſſer ſpülte träg und lau um die weißen Säulen 
uns zu Füßen, als koſe es mit hellen und leuchtenden 
Gliedern. Die Siegesfreude rauſchte laut auf, 
erhitzt vom Wein. Giulia war neben mir auf⸗ 
geſtanden. Ein Gleichgültiger raunte mir höhniſch 
ihre Untreue zu. Ich ſtieß von der Tafel empor, 
daß mein Becher umſchlug und der Wein in breitem, 
rotem Strom über den Tiſch ſprang. Das Schwert 
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ählung von Heinrich L 


ich Obdach in einer Hütte im Wald. Ein [bm] 
Weib pflegte mich auf faulender Streu, Gli 


wich und die Wunde verharſchte. Moden 


auf. Aber aus brennenden Häuſern a 


ihrer Röcke. Die Stadt ergab Dë, Die 


hart in die Fauſt geriſſen, brach ich durch dende 
hain und fand Giulia in Zärtlichkeit verein -S 
Fremden. Ihr ſchwarzes Haar wehte e 
über die goldſchimmernde Bruſt des ee 
Mein Schwert zuckte und traf ſein Haupt A =. £ $ 
Blut in breiter Welle aufſprang und feine CS 2 
beſpülte wie vorher der Wein den Wijd MEE e 

Ich mußte fliehen. Wie Hunde eten M on 
Freunde des Erſchlagenen auf meine 
Ein Schuß zerſchlug mir den Arm. Em 


ihre kümmerliche Speiſe mit mir, bis daß 


vorüber. Da ſtürzte der Lärm wieder indie 
Söldner, auf Kundſchaft gehend, hielten de 
Es war ein ungebärdiges Pferd mit ih 
keinen Reiter litt. Ich bändigte es und g 
ſeine Störrigkeit an meinem Zügel. Gin 
ich ein großes Anſehen unter den Kriegsgen 
die Mut und Stärke ehren. | 

Wir berannten eine Stadt. Schwarz um 
bewaffnete Bürger in den weißfliun 
Straßen. Die Glocken heulten Sturm 
ringend ſtießen wir vor, Feuerbrände ff 


Weiber ſiedendes Waller und Ol über 
Köpfe. Die Hauptleute fielen zwiſchen den 
Ich ließ eine Schar Vornehmer greifen 
in. einem großen, ſäulengetragenen P 
zitternd vor uns verkrochen, und teilte 
Stürmern aus, fie als Schilde voran 
Ihre Geſichter wurden, als ſie meine 
vernahmen, fahl wie ihre Halskrauſen un 
ſonderbar ab gegen die ſchwarze Wu 


riefen mich zum Feldhauptmann aus. 
Der Heerzug führte durch offenes ama 
öffneten die Tore vor uns, die Bauern us 
Speiſe und Gold unſere Gnade gewinn 
Fähnlein brachten Verſtärkung. Ich [eB 
leute ein, das eroberte Gebiet zu halten 
mich zurück zur Stadt, in deren Krieg 
getreten — noch kannte ich ſie nicht. J 
Empfang war der Meg mit Blüten be 
das Volk drängte fid) an meinen Nappa 
mir die blinkende Wehr meiner Kriege 
ſchätze auf Packtieren und Geiſeln der H 
Städte. Die Ratsmannen wanderten d 
gegen und beugten die grauen Köpfe. un W 
hatte ich den Ehrenplatz an feſtcher Taf. AU 
verdämmernder Straße ftand unter den Salt, 
das jauchzende Volk dicht wie wucherndes Dt, 
Zu neuen Kämpfen zog ich mit unbeſhrinn 
Macht. Es war, als reite das Glück in met 
Gefolge und ſprenge mir voraus, überall m 
Türenézu pochen, wohin ich kam. Den Rathe ` 
der Städte, gegen bie ich zog, wurde men jun P 
fo gefürchtet, daß fie vor mir kniend Unterneh 
boten. Manche brachten die ſchönſten Jouen m i 
Gefolge, daß fih meine Hauptleute und due er. 
mit ihnen vergnügten und die Stadt (jode a 
Gym aber ſtand Neid ber Bornehmen gi" 
mich auf. Ich wurde mächtiger, als nn Me 

fiel, und meine Truppen waren mir blind -— 
Sie riefen mich vom Heer zurück. Ein A eg ! 
für mid) beſtimmt, der am Ufer bes breitftröntt e 8 
blauen Fluſſes lag. Noch mühten fih die Erlen Bi x 
Stadt um meine Gunſt. Ich dachte an das " : % 
blaue Schloß meiner Heimat auf den 2 \ 
das die mit leichten Nebeln bunftenbe Eber wl? 
ragte, und wollte ſtark und trotzig fein ds | 
mächtigen Zinnen. Die Tage ef? E 
mit Feſten. Klug rechneten bie Bai? 
mit Glanz und Reichtum müde zu machen 
ich in weicher Üppigkeit meine Träume bet m 
vergäße. Aber aus ſchlaffer Ruhe GK " Ñ 
Kämpfe wechſelten mit Feſten, und nad den jd 
von Gold und bem num von Wein 
Eiſen und ſtrömte Blut. 1 1 
da ſah ich, bie ich zum Weib begehrt, ue | 
die Tochter bes Alteſten ber Stadt, d 
Kaufherrn verlobt. Ich erbat [ie T Wem x 
erſtenmal weigerte mir der Rat, was d 
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Ahí ingsabend 

| 21253 
Pille ch durch meine Krieger die Jungfrau zaube 
ast rd meine Krieger die Jungfrau rauben 
pe vor mich bringen. 
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RD dulde nicht Gewalt. 


Ge E 

: AM ~ „Bon meinem Schwert ſoll gerichtet 
éi wer nur_deine Haut ritzte, du Göttliche,“ 
10 ich d 14. Aa SUN e , 
en a urchſtieß die Getreuen vor Fulvias 
620 n. Das Blut, das ſie ſtrömen ſah, nahm ihr 


i Sefinnung. Ich hielt ble Ohnmächtige und den Gifttrunk über die Tafel. Aufſtand brach los 


2 fke, küßte die Wunden ihrer Arme, die kleinen, 
anden Purpurtropfen und die Lippen, bie 
# e vor mir zuſammenkrampfte. | 
iva ert durch die Entführung, brachte der Rat 
bnat Ga mich auf, Meine Söldner aber zer⸗ 
2 1 95 en Anſturm, zündeten die Häufer an, 
40% en Straßen dampfte das Blut des Bürger- 
fon Der Alteſte ſelber fam 
; Wir» zu flehen, und fein weißes Haar wehte 
an urch den Staub. „Du bift ſtärker als 
1 Frieden eigen uns. Behalte Fulvia und gib 
g en. Die Stadt rüftet ein Gaſtmahl für 


H 


f. dem Kommen [pf uns Zeichen ſein, daß 


4 s f 
í a dc ‚vergeffen ift“ — Ich hob ihn zu 
% E meinen Hauptleuten werde ich 


men, 2 
fen Eine nn und zur Bedingung dieſes: Es 


wertern, die mein Gefolge trägt.“ 


R PM | 
Tout Team durch den Saal mit breiten 


Wellen. 


barhäuptig, um 


KC d 
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Als violette Dämmerung bie Straßen 


den Ehrentrunk dem Kommodore!“ Die Hand 
des Dieners, die meinen Arm ſtreifte, zitterte ein 


wenig; und als ich den Becher anſetzte, fühlte ich 


den Tod meine Lippen berühren. Ich ſchleuderte 
und Waffen klirrten. Verborgene Schwerter zuck⸗ 


ten wie Flammen unter den ſchwarzen Mänteln 


hervor. Den Hauͤptmann neben mir, der ge⸗ 


trunken, ſah ich in Sterbensnot mit ſchlagenden 


Füßen die Teppiche zerren, Einer ſtieß von rück⸗ 
wärts nach mir mit dem Dolch. Aber der Stahl 
ſplitterte an dem Panzerhemd, das ich unter dem 
Koller trug. Aus den Saalecken ringten Picken 
mich ein. Mein Schwert warf ſie zurück. Riß Bahn. 
Die Treppe abwärts ſtürzte ich, brach durch einen 
Hinterhalt von Knechten und war am Fluß. Ein 
Kahn wiegte auf der Flut. Meine Truppen hatte 
man trunken gemacht und entwaffnet. Die Köpfe 
meiner Unterführer fah ich auf Pfähle geſpießt. 
Verrat lauerte überall. Jede Speiſe, die man mir 
bot, war vergiftet. Jeder Fremde, der mich ſtreifte, 


Waffen im Saal ſein außer den trug den Tod für mich unter dem Mantel. Ich warf 


mich in den Kahn, ſchälte von meiner Rüſtung ab, 
was den Vornehmen verriet, ſchwärzte mir Geſicht 
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eri ! 9 g bie und Hände und trieb den Fluß hinab, unbeachte 
Su, on Sie wies mir blutende färbte, flammte ein Schein von tauſend Lichtern unter den Brücken her, die Knechte des Rates be⸗ 
, 0 an ihren ſchönen Armen und klagte: „Deine auf, der die Sonne beſchämte. Ringsum blikte es fegt hielten, um den flüchtigen Kommodore ein⸗ 
goner mißhandelten mich. Ich bin frei wie du von Gold; kleine Neger hielten die köſtlichen zubringen. Ich gab mich der. Strömung des 
ee e e Über meinen Körper Karaffen. Von Rofen fiel ein unendlicher Regen Fluſſes die ganze Nacht, bis der Morgen aus den 
e du Macht; aber ich werde ſterben, ehe du mich über uns. Fulvias Vater reckte den Arm. „Nun grauen Ufergebüſchen trat. Dann nahmen Fiſcher 
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GN Nach einem Gemälde von Ludwig von Senger 


M 
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mich auf. Ich half ihre Netze flicken und ruderte 


ihre Kähne, wenn fie auf ben Fang fuhren. Es 


kam Kunde von dem Flüchtling bis in unſere Ein⸗ 


öde. Krämer, die Fiſche holten, fluchten dem 
Abenteurer, der das Land verwüſtet und die Stadt 


verbrannt hatte. Ein Preis war auf meinen Kopf 
geſetzt, und Scharen ſtreiften umher, mich zu ſuchen. 
Viel ſpäter geſchah es, daß die Fiſcher eine Frau 
auffanden, krank und bald verhungert, die Haare 
grau vom Staub und die Füße wund von der Be⸗ 
ſchwerlichkeit des Weges. Hohläugig, blaß der 
Knabe, den fie mit fid) hatte. Ihr helles Geſicht 
war zerſchnitten von Furchen der Not. In der 


Entſtellung erkannte ich Giulia wieder. Ihre 


Freunde waren unterlegen, verſprengt, ſie ſelber 
flüchtig wie ich und heimatlos. Sie ſtarb in meinem 
Arm. Ihr letzter Blick umfaßte mich mit dem un- 
irdiſchen Wiſſen der Sterbenden. „Du —,“ und 
ihre Worte floſſen über mich wie ein müder, kleiner 
Windatem, „ſo ſehr mußten wir irren und durch 


ſo viel Leiden gehen, ehe wir uns wiederfanden. 


Seit du mich verlaſſen, lebte ich keinen Tag ohne 
Sehnſucht nach dir. Und alle meine Träume waren 
von dir erfüllt. Nun ſcheiden wir, kaum gefunden. 
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weißen Häuſerſtirnen von Dörfern. Grüne Wald⸗ 
ſtreifen waren wie Bänder in das helle Tal gelegt 
und eingeſäumt von dunkleren Orangen⸗ und 
Pinienhainen. Die Ferne mit leichten Nebeln 
dunſtend. Schon trafen uns die Abendſtrahlen mit 
rötlichem Glühen, da ſchoſſen vor uns die ſchwarz⸗ 
blauen Zinnen eines Schloſſes empor, hoch auf dem 
Berge, die Ebene gewaltig überragend. Ich 
ſchloß Mario in die Arme: „Dort droben, ſieh, 
unfer Heim und Herrenſitz. Von hier aus ging 
meine Fahrt. Hier. endet ſie heute. An einem 
Morgen bin ich ausgeritten, auf friſchem Roß, mit 
Knechten und unbändigem Sinn. Im Abend- 


Der Tod ſcheidet uns. Nimm Mario als Erinne⸗ 
rung an mich; er iſt dein Kind.“ Ich begrub ſie 
an einer ſtillen Waldecke und ſcharrte Marios 
Tränen mit in das Grab. | _ 
Mario flickte die Netze mit feinen kleinen, harten 
Fingern. Die Fiſcher fuhren ihn rauh an, weil es 
ſie verdroß, daß ich zärtlich zu ihm war. Einen, 
der Mario ſchlug, ſtürzte ich die Uferböſchung her⸗ 
unter in den Fluß. Mit meinem Schwertſtumpf, 
der mir geblieben, ſcheuchte ich die anderen. Und 
wir beide, Mario und ich, wanderten zielloſer 
Ferne entgegen. Söldner griffen uns auf. Alte 
Streitluſt wurde wieder wach. Mein Lebenslied 
von Ruhm und Ehre und Gefahr erklang mit einem 
neuen Akkord. Aber das Glück hatte mich verlaſſen. 
Wo wir auf den Feind ſtießen, wurden wir zer⸗ 
zauſt und in die Flucht gejagt; was von uns übrig 
blieb, trieb ein Räuberleben im Wald, tagsüber 
verſteckt, um mit der Dunkelheit auszuziehen und in 
wehrloſe Höfe zu brechen. Einmal griffen Häſcher 
unſere Spur. Ich wurde gefangen und eingekerkert 
in graue Wände. Den anderen Tag führte man 
uns zum Tode. Dieſes alſo, dachte ich mit ſonder⸗ 
barer Stumpfheit, wird das Ende. Nach ſoviel 
Kampf und Irrtum geht das ruheloſe Herz in die 
große, unendliche Stille ein. Und als wir vor der 
Stadt waren, eingehüllt in die murmelnden Lita⸗ 
neien der Prieſter, begleitet vom Volk, das ver⸗ 
langte, uns ſterben zu ſehen, flog ein Sturmwind 
auf und ſchwere Wolken wälzten Schatten über 
die Ebene. Von Blitz, Donner und Hagelſchlag 
erſchreckt, ſtockte der Zug. Bewaffnete waren 
plötzlich neben mir, riſſen mich aus dem Getümmel 
und hoben mich auf ein Pferd. „Nütze die Ver⸗ 
wirrung,“ hörte ich eine bekannte Stimme. „Ehe 
ſie daran denken, uns zu verfolgen, iſt die Gefahr 
hinter uns. Mario ritt neben mir. Ich hielt ſeine 
Hand. In ſeine hellen Augen ſchauend, fand ich 
mich ſelbſt darinnen, meine Jugend und meinen 
Stolz. Die Schnelligkeit der Pferde entführte 
uns den Häſchern. | | 
Es war ein Spätſommertag. Die Sonne brannte 
auf der Ebene. Zuſammengeſchart ſtanden die 


Sohn und das Herz beſchwert von Schickſalen, die 
wie wechſelnde Wolken über meine Stirne 
ſchatteten.“ MA | PL 

| Sana klommen wir bergan. Das ſchwarz⸗ 
Te eijerne Tor klaffte vor uns auf. Ein alter Mann, 
von Dienern geſtützt, trat aus der Pforte, das 
pergamentene Geſicht umweht vom Schnee des 
weißen Haares, und ſeine Hände zitterten mir 
entgegen. Ich erkannte den Vater. Er hatte nicht 
ſterben können vor dem Tag, da ich wiederkam. 
Er lächelte das abweiſende Lächeln ſeines milden 
Greiſentums: „Jeden Abend ſtand ich hier am Tor 
und wartete auf dich. Ich wußte, daß dein Weg 


das Schloß deiner Ahnen. Als Held oder als Bettler, 
ſchuldlos oder verrucht, ſei mir willkommen. Du 
haſt dein Schickſal gelebt, das du leben mußteſt. 
Du haſt deinen Gang in die Welt getan wie wir 
alle, nun ruhe aus.“ | 
Ich ſaß wieder vor dem breiten Feuer wie einſt 
‚und ſchaute den Flammen zu, die über die glimmen⸗ 
den Scheite ſprangen. Ich empfand nun plötzlich 
die Wahrheit deſſen, was mein Vater mir einſt 
geſagt: „Ziehe in die Welt, und was du auch er⸗ 
leben magſt, iſt wie das flüchtige Geſicht einer 
Nacht, das im grauen Morgendämmern ſchon 
verblaßt.“ Cep 
Denn alles, was mir geſchehen, war wie in einer 
anderen Welt erlebt und von einem anderen 


Kleine Tier be 


gegenſchlug. Der Glückliche, der Her der Weg 


glühen kehre ich heim auf müdem Gaul, mit einem 


dich irgendwann einmal zurückführen würde in 


obachtungen / Von Dr. Th. 78 


Menſchen. Ich hatte Schicksale über mic, bafa 
gefühlt, war vom Glück erhoben worden uit y; 
ein Menſch, hatte Schuld begangen, Not m | 
Fährlichkeit gelitten; ich hatte Leben ost ae Unt 
im Haß und neues Leben gezeugt in Liebe, ı M Uni 
dies alles ſchien Weſen und Erleben eines mo M m en umet 
dem kein vertrauter Tropfen meines Blutes up ER 
nie Bä 
DK 
y b dla 
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der Schuldige und Büßer, ein jeder wollte mi 
dem anderen nichts gemein haben, alle giän 
mir wie fremde Leiber, in deren Gedanken ib em fi 
gedrungen, und ſollten alle doch Formen meis M urit Spar 
Weſens fein. Alle Geſtalten und jit vm aal. 
vor mir zerfließende Schatten und wild 
das Schloß auf dem Berge mit den ée 
Zinnen, das über der mit leichten Nebel tuii 
den Ebene ſtand. Aber ich wußte dies: Bald odii 
auch Mario fid) aufmachen und der Ladung w 
Ungewiſſen folgen, den ungelebten Trieben [ins 
Blutes, um ſein Schickſal zu haben wie wir ale. 
Mario nahm Abſchied. Einſt werde id vielh 
am ſchwarzeiſernen Tor ihn empfangen, von dem 
Schnee des dünnen Haares das pergamentene Gr 
ſicht umweht; und werde ihm die Gäidde wn] 
der Stirn küſſen, ehe er mich ins Grab legt, trit = 
ihn willkommen heißen, als welcher er auh We 
kehren mag in das Haus feiner Ahnen. Db 
Seit er von mir ging, als letzte lebendige 
rung meines Lebens, iit alle Vergangenheit 
hinter mir verweht. Was ich mit den Mg 
mit den Lippen berührte, mit den ? met 
beſaß ich ſowenig wie die Flammen ds 
über das fie züngeln. Nur in meine Wal 
Furchen tief geſchnitten von den Schiff 
mich umwetterten.“ — — N 
Gaddo war wieder am Fenſter. Über di 
ſchlief die weiche Nacht. Schwarzgedrängte 
die Pinien und Zypreſſen. Die vielen de 
ſchwungenen Hügelfalten hinan wehte d NT 
von Schatten; und bie weite Ebene um MEM, | 
mit Schickſalen und Bildern. Aus unen * Wu 
Höhe niedergeriſſen und mit rotem Licht Or E 
zont ſtreifend, fiel ein Stern. E 
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Die Tötung eines Kindes durch ein Frettchen 
urz vor Weihnachten brachten Berliner Blätter die Nachricht, daß 
K ein Frettchen in die Wiege eines Säuglings gekrochen ſei und ihm 
einen Augapfel ausgefreſſen habe, was den Tod des kleinen Weſens 
zur Folge hatte. Natürlich war dieſer Vorfall nur möglich, weil die 
Eltern, die dem Arbeiterſtande angehörten, nicht zugegen waren. 
Ein ſolcher aufſehenerregender Fall fit nicht das erſtemal vorgekom⸗ 
men und wird nicht der letzte ſeiner Art ſein. Deshalb ſei er etwas 
näher beſprochen. | 
Das Frettchen ift bekanntlich ein Albino des Iltis und dient ſeit 
Jahrtauſenden zur Kaninchenjagd. Sobald der ſchlanke Räuber einen 
Bau betritt, fahren die Kaninchen aus ihrer ſicheren Burg und können 
leicht geſchoſſen werden oder in aufgeſtellte Netze geraten. 
Schon in Friedenszeiten gab es eine Unmenge Frettierer, zumal 
das. Kaninchen nicht zu den jagdbaren Tieren gehört. Wer alſo ſtatt zu 
arbeiten frettierte, hatte wenig zu befürchten. Sonſt ruft beim Wildern 
der Schuß das Jagdperſonal herbei, aber der Fang in Netzen geht 
geräuſchlos vor ſich. EE p me & 2 
Aber ſelbſt wenn das Schlimmſte geſchah und der Frettierer wirk⸗ 
lich gefaßt wurde, ſo lag kein Wildern, ſondern nur ein Betreten eines 
Grundſtückes ohne Erlaubnis des Berechtigten vor. , | 
Im Kriege, wo der Fleiſchhunger aufs höchſte geſtiegen iſt, wurde 
natürlich erſt recht frettiert. Das Frettchen als Ernährer der Familie 
wurde beſonders gepflegt, zumal es wie alle Albinos ſehr froſtig iſt. 
Es wurde natürlich von 


Wir haben unſern Frettchen hin und wieder ſtets tieriſche 
alſo Sperlinge und andere Vögel. = 
das an tieriſche Speife gewöhnt tjt, plötzlich nur 


meln. 
Nahrung gegeben, 
Wenn ein Tier, 
Vegetabilien erhält, 


ihre eigenen Jungen. VVV | 
So bat bas Frettchen bei dem Arbeiter wahrſcheinlich nur Pflanzen⸗ 
koſt erhalten, wie das ſo üblich ift: Eines Tages hat es beim Umher⸗ 
kriechen das junge Menſchenfleiſch gewittert, das Raubtier ijt in ihm 
erwacht und das Unglück iſt geſchehen. 

Wehrloſe Kinder mit einem Frettchen unbeaufſichtigt in demſelben 
Raum zu laſſen, muß geradezu als ein Verbrechen bezeichnet werden. 


dem Frettierer in ſeine Wohnung genommen. 
Die Fütterung der Frettchen beſteht gewöhnlich aus Milch und Sem⸗ 


dann ſucht es fid) irgendwie Erſatz. Hühner rupfen 
ſich die Federn aus und werden Eierfreſſer, Sauen und Mäuſe freilen . 


Wölfe in der Lüneburger Heide 


ey der vortrefflichen Jagdzeitung „Wild und Hund“ berichtet $us UN 
über Wölfe in der Lüneburger Heide folgendes: Seit einiger Jet mi 
du Amte Neuhaus an ber Oſte Wölfe geſpürt. Ein Schafmelter, w ME 
Herde weiden ließ, gewahrte zwei bis drei ſtarke Wölfe, die in weiten TR 
feine Schafe umkreiſten. Auf einem Gange durchs Revier gendi . 
Stapeler Föhren der Hegemeiſter Schmidt zu Stapel einen Wolf und WO? 
ihm eine Ladung Schrot auf. Der Wolf hinterließ Schweiß (Blut), entim $ 
Am Montag, den 22. Dezember, hatte nun ber Jagdauſſeher Reicher in M N 
Stapeler Kreis bei Laage (Amt Neuhaus) das Giüd, einen denen k 
Wolf, einen Rüden, zur Strecke zu bringen, der eine Länge, von d j n 
zur Nute gemeffen, von 123 Zentimeter hatte. Es fmd eingehende . 
forſchungen angeſtellt worden, ob Wölfe aus Tiergärten oder Wandern m 
entwichen find. Es ift dies aber nicht der Fall. Es bleibt alfo nu er 3 
nahme beſtehen, daß die ſeltenen Gäſte infolge der Kriegswirren as RE 


N dem 
MT 


| heiten berichtet, iſt von ge di. 
beftätigt worden. Daß alſo noch in unſeren Zeiten Wölfe in det D? 
Heide haufen, ijt hiernach unzweifelhaft. i 
Trotzdem glaube ich nicht, daß diefe Wölfe aus Rußland 
Ich habe im Jahre 1912 über den letzten 
der ſich ein halbes Jahr in der Neumark umhertrieb, bis er e 
Dame, der Gräfin Bothmer, erlegt wurde, ausführlich i 
ſchrieben. Wie ſollen die Wölfe von Rußland durch ihnen ſo 
in Bojen, Brandenburg, Sachſen eilen, um in der Lüneburger ede 
zu nehmen? War ihr Einfallstor ſüdlicher, alſo in Schleſten, 
ebenfalls fragen, warum ſie nicht in den ſchleſiſchen gan B Y 
Jahren ebenfalls ein verſprengter Genoſſe lange Zeit hauste. WS È 
Ich erkläre mir bas Erſcheinen der Wölfe in der Lüneburget d un N 
maßen: Aus den Jagdzeitungen konnte man ſehen, daß viele We, A 
junge Wölfe aus dem Oſten mitgebracht hatten. Bei der 60 ije co 
Einzuges in Prag, den ich vor einigen Tagen las, wurde beiſpiekkwele, Ku 
daß die tſchechiſchen Soldaten zwei junge Bären mit ſich führten. ana f 
eine alte Erfahrung, daß ſolche Wildlinge, ſobald fie Härter, I uni 
eines Tages flüchten und ihr Leben auf eigene Fauſt beginnen. s 
finden folder Wölfe findet nad) Hundeart verhältnismäßig pun 
Dieſe Erklärung erſcheint mir wahrſcheinlicher als das ordring 
land und Aberſchwimmen von Oder und Elbe. 
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nts 9 d, as BI ER DECH unerſchöpflich an | 
n nme: Naturſchönheiten, weiſt in ſeinem In⸗ 


dunn des en ein unvergleichliches Denkmal ſeiner 
der . antigen, 
Leger Größe auf, 


as ſchönſte der Welt. 
"py In ber Schlacht von Aljubarrota, 1385, 


d ia dy herrſchaft Spaniens geftauden hatte, feine 


den are; 


MER schen habe“. So erſtand Batalha, das 


Urbis anderes als „Schlacht“ bedeutet. Aber 

bad: "Ht unter Emanuel dem Großen (1495 bis 
mr ato) kam der Bau der Vollendung nahe. 
Siue Teil, das prächtige Mauſoleum der 


Uu 


Den Etönige, blieb, weil die vorgeſchrittene Zeit 


"RSS anderen Bauidealen zuwandte, über⸗ 
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d Aus bem unvollendet gebliebenen 
pu * la Könige | 
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à fieedyiung „Capellas imparfeitas“ D das 


EI unvollendete Kapellen“. 
SR Den Schwerpunkt ber ganzen Anlage bil⸗ 
(et die dreiſchiffige Kirche, ein Jubelakkord 
aer Schönheit. Mit ben unzähligen Türm⸗ 
cien, Zacken und Fialen ER ber Bau 
4 Einer Wunderblume, der be» 
„Srative.Schmud aber, völlig 
deet leuchtend, ähnelt ſteiner⸗ 
e en Spizengeweben. Mär⸗ 
6 henhaft iſt auch das, was 
/ "o Mauern umſchließen. : 
zon allen Räumen übt der, 
atb Dber königliche Kreuz⸗ 
p ber Claustro reale, den 
enhafteiten Eindruck aus. 
urch den großen recht⸗ 
‚gen Hof biejes. Kreuz⸗ 
gangs führen im Kreuz breite 
ange, neben denen Blu⸗ 
a niedrige Hecken und 
zë täucher mit ſüß duftenden 
Hiketts tts ſchneeiger Blüten 
05 luge erfreuen. Hinter 
er Blumenpracht, haupt⸗ 
Au herrſchen darin die 
Aalen, ragt bie größartige 
the empor, ein Gedicht 
` Stein. Zu unterft aber. 
e großen, weiten Grp, — 
^ ber Kloſtergänge, deren 
lungen das Prachtvollſte | 
Was je in einem Rlofter- - . 
lof gll wurde. Auf 


über unermeßliche Schätze ver⸗ 
bas Kloſter Batalha, | 


iE oai Portugal, bas bis dahin unter ber. 


TM *elbftinbigfei. Der damalige König Johann E 
: ente zum Danke für den Sieg „einen 
zau, ſo herrlich, wie die Welt noch keinen 


on unvollendet und trägt noch heute die | 


i stid in den Kloſterhof mit einem der mit E 


ſchattigen Kreuzgang bis zur Wand zurüd- 
tritt und dann durch eins der Steingitter 
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fünf Säulen, die ſchlank und zart wie Blüten⸗ Ge 
ſtiele erſcheinen, wächſt wundervoll verſchlun⸗ 
genes Gitterwerk heraus, das am eheſten 
mit dem Aſtwerk von. Dornenhecken ver- 
gleichbar iſt. Von weitem geſehen ähnelt 
es, wie auch alle anderen Verzierungen, aus 
Stein gearbeiteten Spitzengeweben. Ein⸗ 
fach märchenhaft iſt das Bild, wenn man im | 


in ble in Sonnenlicht zitternde Pracht des 
Hofes hinausblickt auf die von Sonnenfluten 
überrauſchten Teile, die wie gleißendes Gold 
blenden, oder auf die im Schatten liegen⸗ 
den, die in ein wunderſam US Licht 


getaucht pe 
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| Aber auch die Steingitter (2 die von 
den auf ſie .[pralfenben Sonnenſtrahlen 
durchſcheinend wie Alabaſter werden, ver⸗ 


2 dienen höchſte Bewunderung. Die Säulen⸗ 
ſchäfte find teils mit ſchuppenartiger, teils 
mit gedrehter Zier überdeckt, und das Gitter⸗ 


werk gleicht zu Stein gewordenen Märchen⸗ 
blumen. 


den, aus je einer Säule heraus ſich ent⸗ 


wickelnden Steinſchranken, die Schlangen 
. amb Blumen zugleich zu fein ſcheinen. Im 


Sonnenglitzern läßt das aus lachenden, dick⸗ 


naſigen Masken herabträufelnde Waſſer der 


Brunnenſchalen Reflexe über die Gitter und 


grotesken Wölbungen fpielen, dahinter aber 
prunkt die wie aus Lapislazuli und Gold 
geſchmiedet ragende Kirche und ber but, 


tende Blütenteppich. 
And dann das Allerheiligſte von Batalha, 


die Capellas imparfeitas! Pfeiler von un⸗ 
bändiger Stärke, verbrämt mit reichſtem 
pittoreskem Schmuck wachſen in ſtrahlender 
Helle zum blauen Himmel. Ein unbeſchreib⸗ 


lich fein geſtaltetes Portal bietet Eintritt. 
Spitzengehänge, aufs duftigſte in Stein ge⸗ 
meißelt, bilden die Bogen. Es iit: eine Be- 


Tebung der toten no wie fe gu 


Brunnenhaus im Kreuzgang | 


€ 


artiger und feiner nicht aus⸗ 
geführt werden kann, als 


Fingern faſſen kann. 
Die Anregung zur Wieder⸗ 
gabe und Verarbeitung ſol⸗ 

cher indiſcher Formen holten 


ler in Indien ſelber. Ent⸗ 
ſtanden doch die reichen Aus⸗ 
geſtaltungen des Olaustro 
reale und der Capellas im- 
parfeitas zu jener Zeit, als 
Portugal noch ein Weltreich 
war, als ihm die Schätze 
beider aſiatiſcher Indien, 


und der Diamanten⸗ und. 
Goldgruben Braſiliens zu⸗ 
floſſen und ſeine Künſtler 
beſonders nach Indien pil⸗ 


des Königs Bauten: zu er 
richten und ſich von der 
: dortigen Baufunjt Belehrung 
Sue zu holen. B s 


/ UM m Prag EE f 


Alle Schönheit des Kloſterhofes 
verdichtet fid in einer Ecke, wo köſtliches 
Naß aus den phantaſtiſch geſchmückten 
: Schalen eines Brunnens träuft, zur höchſten 
Blüte. Wahrlich, feenhaft iſt dieſes Brunnen⸗ 

A Häuschen mit den wie Köpfe fabelhafter 
Meerestiere herabragenden Zacken der go⸗ 
| tiſchen Bogen und der wagerecht abſchließen⸗ 


hier, wo man hinter die 
Formen mit den Händen und 


ſich die portugieſiſchen Künſt⸗ 


Lines großen Teils von Afrika 


gerten, um dort im Auftrage 
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Koran von Elfe Kerra E 
(Fortſetzung) blaben, mit erſtklaſſigen Vertreterinnen ihrer Gilde, Den Oberkörper ein wenig vornüber mig id d 


ehmen Sie den Fall bes Grafen Zolliſchberg,“ die Bé mit Bagatellen) überhaupt nicht befaſſen.“ Augen kurzſichtig zuſammengekniffen, af n becht 

ſagte Direktor Maideli, als ob erden Gedanken- Madame Helene lüdjelle bitter itonijd. Die Atuskopf eine Ledermütze unbeſtimmter aht i " 4 MI 
gang Madame Helanes erraten hätte. „Wodurch lähmende Langweile ber vergangenen Wochen, bas die charakteriſtiſchen Linien der Figur von dm In i € 
fonnte ſich der Mann monatelang halten? Wie Warten auf Ereigniſſe, die nicht eintreten wollten, ſchmuckloſen, weiten Mantel verhüllt, fo gió k m e? 
war es möglich, die von ihm geſpielte Rolle ſo laſtete auf ihr, ihre gepeinigten Nerven ſchienen im auf ein Haar einer Lehrerin mittleren Nets dur "m ie 
glänzend durchzuführen? Der Mann war eim Moment keiner Spannung mehr fähig, das Feuer, jener einſamen Frauen, die von mim zr : al 
großartiger Komödiant, gewiß. Und ein ges das eben noch in ihr geloht, der Aufſchwung, den ſammengeſparten Groſchen als ewige Kurgife ir ds | 
riebener Menſchenkenner obendrein, der genau ſie empfunden, war jäh verflogen. Der Aufenthalt beſcheidenes Leben friſteten. Keines Slim, ja E 
wußte, mit welchen Requiſiten er zu arbeiten hatte, im Hotel Quiſiſana bebrüdte fie neuerdings. Der Auge haftete auf ihr. wie fie langsam iber bi 
um die Welt zu täuſchen und zu blenden. Aber Gedanke an einen längeren Aufenthalt in Florenz quadratförmigen Hof dem Ausgang quid - 


dieſe nicht zu unterſchätzenden Vorzüge hätten nahm immer feſtere Geſtalt in ihr an. Einen Moment lang blieb die Detektioin zige ck 
kaum genügt, einen Diplomaten von Beruf [0 ^ Direktor Maideli maß bie Detektivin mit halb ſtehen. Ihre Blicke ſchweiften über die lé, d 
vollendet darzuſtellen, wie es dieſer ehemalige ärgerlichem, halb 'amülertent Blicke. Fenſter der rückwärtigen Zimmer bes Hotels, Gil p 


Kammerdiener tat. Der Mann hatte jid) eine er- „Sie. find gereizt ‘gegen mich, Madame, nicht täuſcht wandte Madame Hélène ſich ab. Nis vini 


ſtaunliche Kenntnis der Materie angeeignet, die wahr? Ich habe! Ihnen intereſſante Fälle ver- regte fid), in ſtummer Ruhe lag der Rielen WW 
er vertrat, und dieſe allein ermöglichte es ihm, ſprochen und mein Verſprechen, wenigſtens bisher, Aus den im unterſten Geſchoß gelegenen Dën | 

ſeine Rolle monatelang durchzuführen. Als Diener nicht gehalten. Ihr Ehrgeiz ift bis zur Stunde nicht räumen klangen die Stimmen der Köche, ml mié 
eines prinzlichen Attachés bot ſich ihm allerdings auf die Koſten gekommen. Sollte die Anweſen⸗ hörte fte mit Kochtöpfen und Tellern hantieren. er 
die glänzendſte Gelegenheit, wie fie kaum je heit der bekannten Detektivin allein [hon genügen, Es war ein fortwährendes Kommen und ée je : 
einem werdenden Gauner zur Verfügung ſteht, uns die hochſtapelnden Herrſchaften vom Halſe zu von Lieferanten in dieſem Hof. M... Ke 
den beiten Hochſtaplerkurſus durchzumachen. Er halten? Sollte man hinter das ſorgfältig gehütete Bauern aus der Umgegend fuhren auf gie 


Wem 
hatte fid) bewunderungswürdig in den Diplomatie Geheimnis gekommen fein, welche intereſſante und kleineren Gefährten die Erträge ihrer Gi A 


ſchen Apparat gefunden. Er war kein Betrüger Perſönlichkeit die elegante Baronin von Delden herbei, italieni * 
des Augenblicks, er war ſich bewußt, daß es leichter verbirgt?“ S ege? nn e Doan WE 
ift, auf der Bühne in eine andere Maske zu ſchlüpfen Madame Helene zuckte die Achſeln. ihren Köpfen. Dazwischen junge und dit Li 4 
als im wirklichen Leben, mit einem Wort er war „Niemand weiß darum als Sie und ich. müſehändlerinnen, teilweiſe in den Trachten w nt 
ein Genie in feinem Fach. — Aber diefe Hoh- „Iſt man Ihnen vielleicht auf dem Wege zu verſchiedenen Kantone. Die Italiener [pum am 
ſtaplergenies ſind, dem Schöpfer ſei Dank, im Aus⸗ Ihrem Bureau gefolgt?“ laut und geräuſchvoll, die Weiber in ihrem fir ie 


ſterben begriffen. Und die durchſchnittliche Ber Ausgeſchloſſen. Ich habe niemals die in ſolchem Fremde falt unverſtändlichen Gët? Lee 
gabung tjt den Ansprüchen nicht gewachſen, die die Fall ſtets von mir geübten . Ö d em e See Ga D AW 
modernen Verhältniffe an einen Hochſtapler ftellen, außer acht gelaſſen.“ Detektivin mit geſpannten Blicken verfolgte, in N 
der nach großen Zielen ſtrebt. Sie reicht heutzutage „Nun, es war nur eine Vermutung von mir,“ Schirm ihrer Mütze tief ins Geſicht gezogen. Bay ia 
beftenfalls zum Epiſodenſpieler. Mit den ſagte Direktor Maideli lächelnd, „das wäre ja febr fi unter dieſen Leuten der geſuchte Junker im 8 
Frauen iſt es eine ganz andere Sache. Eine jede ſchön, wenn Ihre Anweſenheit allein uns die une dieb? Die Diebin? Verfügte er über die 9e 51 
von ihnen tt angeborenes Talent zur Hoch, angenehmen Gäfte fernhieite, aber nicht wahr, wandlungskünſte eines Tafchenfpiees um Be bahn 
ſtaplerin. Bitte, mich nicht mißzuverſtehen, Madame, Madame, Sie bleiben Gewehr bei Fuß?“ Madame Hélène wandte fih zum Gehen ls 
ich mache mich weder einer Verallgemeinerung „Offen geftanden, mein lieber Direktor, ich tauge Ellig durchſchritt fie die Straßen, die zu i Ms ^ 
noch einer Übertreibung ſchuldig. Es ijt kriminal⸗ nicht zu dieſem Stellungskrieg,“ ſagte die Detektivin kleinen Wohnung führten, in ber fie iht Sun i Pg 
ſtatiſtiſch feſtgeſtellt, daß die Frauen heute ſchon ſich erhebend. aaufgeſchlagen hatte. ) | in 
ihre männlichen Kollegen an Zahl und Qualität Direktor Maideli verbeugte ſich liebenswürdig. Zürich war ein Klein⸗Paris | € 
übertreffen. Ihr Nachahmungstalent ijt größer, „Ich würde unſeren intereſſanteſten weiblichen Viel Eleganz war zu ſehen, viel Foie "A ds 
ihre Zunge beweglicher. Und die Gelegenheit Gaſt nur ungern vermiſſen, indeffen verftehe ich viel Abenteuerliches! Eine bunte Welt tit U wi ; 
bietet jid) ihnen leichter, ihre Vorbilder aus nächſter Ihren Ehrgeiz zu würdigen, Madame. Ich könnte hier jahraus, jahrein zuſammenfand! T 
Nähe zu ſtudieren. Aus welchen Kreiſen rekrutieren es nur bedauern, allerdings mit erleichtertem Gerade dieſe in allen Farben ſchllernden & "i 
fid) denn diefe falſchen Baroneſſen, Gräfinnen und Herzen, wenn es die Situation mir nicht geſtattet, mente hatten Madame Hélène nach Zurich guck Ar b 
Offiziersdamen, die das ganze Jahr über bie Ane von Ihrer Kunſt zu profitieren.“ denn hier mußte Déi pfychologſchen Studen f s 
klagebank bevölkern? Sie haben die maßgeblichen „Bevor Madame Terenſka und die Gräfin weiter Spielraum bieten. | " 
Eindrücke, die fie zur verbrecheriſchen Laufbahn Nagyary eintreffen, möchte ich ihre Salons einer Aber ſie ſah ſich enttäuſcht. Wei 
beſtimmten, meiſtens in dienenden Stellungen genauen Inſpektion unterzogen wiſſen, ich bitte Das Leben und Treiben in Zürid war bisher ` 
empfangen als Kammerjungfern, Geſellſchafte⸗ darauf zu achten, daß bie Räume bis zur Ankunft wie ein Filmſtück an ihr vorübergegliten DN, k 
rinnen ober Kindermädchen, immer aber in einer der Damen von niemand betreten werden, auch den Zleiniten unbedeutendſten Winke hatte [itur WW 
Umwelt von Reichtum oder mindeſtens Wohl⸗ nicht von der Hoteldienerſchaft. Auch bitte ich, durchſucht gelaſſen, nichts wat ihr fremd geilen A. 
habenheit, die in ihnen die Sehnſucht nach einem Tag und Nacht die Zugänge der betreffenden Sie kannte die kleinen Gafthäufer, in deren Sir d i 
gleich angenehmen Daſein weckt. Go eim bißchen Zimmer bewachen zu laffen. Ich ſelbſt kann diefe ſtuben fid) zweifelhafte Elemente gu dem en 
große Dame ſpielen liegt den meiſten Frauen im wichtige Aufgabe leider nicht übernehmen, weil es pflegten, nicht weniger als die vornehmen urn R 
Blute! Geben Sie einem halbwegs begabten dem Perſonal auffallen würde.“ ſen Konditoreien, wo man während der Zb hg 
hübſchen Mädchen, bas wochen⸗ oder monatelang „Madame, wir hatten, als der ehemalige Vize⸗ Angehörige aller Staaten fand. PM d 
ihre vornehme Herrin bediente, eine Toilette aus könig von Indien während ſeines mehrwöchent⸗ Sie verkehrte auch in jenen einfachen Him A 
einem erſten Haus und fie wird fid) mit Grazie und lichen Aufenthalts in unſerem Hotel raffiniert bes Lokalen, wo ſich die bunt zuſammengemi dr 
Anſtand darin zu bewegen willen. Man ſtellt an ſtohlen wurde, überall Kontrollen aufgeſtellt. Seine Welt der Studenten und Studentinnen Death d 
eine Hochſtaplerin weniger Ansprüche als an einen Wohnung glich einer belagerten Feſtung. Kein Madame Hélène hatte dabei Gelegeihel u N . 
Hochſtapler, man macht es ihr leichter, eine falſche Menſch hätte ungeſehen ſeine Räume betreten mancherlei Studien gefunden, die eines Tages ot tz, 
Rolle in der Geſellſchaft zu ſpielen, als dem Manne. können. Wir wiſſen heute noch nicht, wie der Dieb Wert für ſie ſein konnten aber damit wat ie in A 
Iſt fie ſchön und jung, nun, dann kann es ihr über⸗ hineingekommen iſt.“ Moment nicht gedient. i d 
haupt: nicht fehlen, auch wenn fie hie und ba Madame Selene [ab nachdenküch aus. Die Ausleſe war dür, geftand fit ich n J. 
Dn begeht, die ihren Opfern die Augen Man muß auf einen Dieb aus ber Geſelſchaft figniertem Lächeln, während fie anf et dt I 
öffnen follten." TT ſchiießen. Auf falſche Grafen — oder Gräfinnen.“ Klingelknopf am Eingang ihrer feu To D 
Die Augen ber Detektivin leuchteten auf. Die Detektivin begab ſich in ihr Zimmer, um die drückte. Unweit vom See, inmitten dus da fd. 
Sie erlebte im Geiſt einer hervorragenden Kleidung zu wechſeln, denn ſie wünſchte unerkannt träumten Parkes, war das fleine Cholet gude s 
Hochſtaplerin Glück und Ende, eine fieberhafte ihre kleine Wohnung aufzusuchen, in der ihre alte das man ihr für billigen Preis vermietet hol e 
Sehnſucht entzündete ſich in ihr, ſolches Schickſal Dienerin Marie Thereſe während ihrer Abweſen⸗ Von einer Französin war es bewohnt gene li 
in greifbarer Nähe ſich abſpielen zu ſehen. beit getreulich Wache hielt. | d die die Yonlle plötzlich aus unbetannten Gründen 
Wie intereſſant, wie ſpannend, die Pinde einer Die Verwandlung nahm nur wenige Minuten in verließ, um nach Spanien zu gehen. 
derartigen Frau ſtudieren zu dürfen, welche Irr⸗ Anſpruch. Niemand hätte in der unſchönen und Die alte Marie Thereſe öffnete. "Y d 
wege und Veräſtelungen mußte es in einem ſolchen unſcheinbaren Frauengeſtalt, die den Nebenausgang Ein freudiger Schein glitt über ihr Geſicht 0 ; 
Innern geben?! CN TWO des Hotels benutzte, wo nur Lieferanten unb Ber fie Madame Hölene erkannte. d 
„Ich bin überzeugt, daß wir es in unſerem Fall dienſtete zu verkehren pflegten, die elegante Endlich, ſeit drei Tagen warte ij du v 
mit ganz raffinierten Juwelendiebinnen zu tun Baronin von Delden erkannt. : Ee für Stunden aus meiner Gd N 
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erlöſt zu werden. O Madame, wenn Sie wüßten, 
wie ich mich bange, wenn nachts der Wind in die 
Baume des Partes fährt. Und dann höre ich das 
Waſſer des Sees gurgeln, daß ich am liebſten fort 
möchte — weit fort —" 
„Am Tage ſchwinden dir bie trüben Gedanken, 
„nicht wahr? Komm, forge, daß id) es mir behag- 


i alen lich mache, meine gute Alte, ich habe Sehnſucht 
dma nach ein bißchen Häuslichkeit, nach Kaffee, den du 
Ge Err gekocht, und nach Zigaretten, die du für mich ge- 


D 


um du 


„ſtopft halt. Sind Briefe gekommen? Depeſchen? 
Hat man mich zu ſprechen gewünſcht?“ 


t e Jon 

ER „Alles im Arbeitszimmer, Madame. — Ja — 
1698, ein Herr war hier. Und natürlich ſehr enttäuſcht 
. über Madames Abweſenheit.“ 


ben f.! 
EI 
Nis 


„Nun — und?“ 


Die Detektivin, die vor dem Pfeilerſpiegel ſtand 


gr und im Begriff war, ein elegantes Teekleid über- 
ae zuwerfen, nachdem [ie ſich ihrer Maskierung ent- 


GE 


a S eblgt ſah geſpannt ihre alte Dienerin an. 


vorzuſprechen, weil Madame möglicherweiſe noch 


heute empfange.“ 


* 


sech 


E „War et einverftanden damit?“ 


„Er wollte einen Spaziergang unternehmen 


und dann noch einmal vorfragen. Hier ijt feine 
DÉC E orte, u ſagte Marie Thereſe, aus dem benachbarten 


Më 


* Arbeitszimmer zurückkehrend. 


SC" „Sir Patrick O'Conell.” 

us Madame Hélène las mehrere Male den Namen, 
wie in ihrer Erinnerung ſuchend. Zweifellos ein Ire. 
„Nein, ich kenne den Herrn nicht. Und doch —“ 
zx "Sie ſchültelte den Kopf. Irgendwo muß id ihn 
aidon getroffen haben. Vielleicht in England?“ 
2 3 £ Pah, wie konnte fie fid) alle Engländer merken, 
d xCmit denen fie vielleicht einmal zu gleicher Zeit 
är auf irgendeinem Schloß zu Gaſt geweſen?! 

d. Sie gingen auf die Jagd, fie ſprachen viel von 
Pferden, fie ſaßen beim Diner in muſterhaft 


dp 


UL 
a" 


kaitzenden Smokings, fie tranken Wein unb rauchten 
Zigarren, wenn die Damen den Eßſaal verlaſſen 


ze hatten. Waren das hinreichende Eigenſchaften, 
ld) auch nur einen von ihnen einzuprägen? 


cni „Sir Patrick O'Conell,“ wiederholte Madame 


y élne noch einmal kopfſchüttelnd. 


"ur 
am. 


, Welchen Eindruck machte er bir? Wie fah er aus?“ 
„Wunderſchön,“ fagte Marie Thereſe ohne Mber- 


ug egung und in einem Bruſtton der Überzeugung, 
(ke er die Detektivin lächeln machte. „Ich glaube, 
Haß ich noch nie zuvor einen fo ſchönen, ſtattlichen 
Mann geſehen habe. Goldblond, groß — und 
‚Fugen hat er von einer Bläue und einer Tiefe 
z hes Ausdrucks —" 


d 
H 
1 


2 
gei 
NG 


e 
„Allenten Madames, 


* 


7770 heftig und erregt find. Er verlor auch nicht die 


. »Ein echter Ire,“ ſtellte Madame Helene feft 


, nd beſprengte ihr Spitzentuch mit einem diskreten 
. Barfüm. : | 
- "Ci febr höflicher, vornehmer Mann,“ fuhr 


Marie Thereſe fort, „gar nicht wie die meiſten 
die beim erſten Beſuch ſtets 


227 ihm ſagte, Madame ſei nicht an⸗ 
S Se Nun ja, die Herren find ſtets gelaffener 
De e Damen, bie mid) arg bedrängen, wenn jie 
z en Willen durchſetzen wollen. Als ob id) Ma⸗ 
2 me außerhalb ber Empfangsſtunde herbeizaubern 
S 1 5 : je vornehmer fie find —" 
7 H e Marie Thereſe, wie lange willft du mi 
ach 1 laſſen?“ i i S 
Ane knappe Viertelſtunde ſpäter ſtand der ge- 
dae Mokka und die tulafilberne Zigaretten- 
"ut hs Geſchenk eines ruſſiſchen Klienten, ge⸗ 
Dë pesi bem Schreibtiſch der Detektivin, die 
" e m ihrer Abweſenheit eingelaufene 
gpa Ponden durchſah. b 
| En e von Bedeutung befand ſich darunter. 
Sech chreiben bes Pariſer Polizeipräfekten mit 
e den eichtigem Inhalt, Privatbriefe von 
- de id es intereſſant ſchien, Beziehungen 
A SE Detektivin zu unterhalten, ein 
ee Bei von Londoner Zeitungsredaktionen, 
0 alles age aus ihrer Praxis zu liefern, das 
" i 
A dem Beſuche des Iren mit angenehmer 
nterbre s eT ‚durfte fie bod) auf eine 
GH Eë Einerleis, das ihre Nerven 


MO tube, als id) 


Würde er ihr einen intereſſanten Fall bringen? 

Oder eine von den banalen Liebesgeſchichten, 
deren ſie im Laufe der Jahre ſo überdrüſſig ge⸗ 
worden war? 

Männliche Beſucher waren verhältnismäßig 
ſelten bei ihr. | 

Madame Helene genoß vorzugsweiſe bei ber 
Damenwelt Ruf als Detektivin. 

Sonderbar! Frauen ſchenkten einander [p ſchwer 
Vertrauen. Sie konnten Freundinnen fein und 
verbargen doch gegenſeitig das Tiefſte und Letzte, 
das ihr Innerſtes bewegte. 

Aber ſie zogen die Detektivin dem Detektiv vor. 

Eine deutſche Gräfin hatte ihr einſt geſagt: 
„Meine Liebe, täuſchen wir uns nicht darüber, 
einem Mann werden ſich niemals die letzten, 
dunkelſten Abgründe im Charakter eines Weibes 
erſchließen, ſelbſt wenn er meint, ein noch ſo guter 
Frauenkenner zu ſein. Kein Mann vermag ſo 
tief in unſere Seele zu blicken wie die Geſchlechts⸗ 
genoſſin.“ 

Madame Helene ſah ironiſch lächelnd den Rauch⸗ 
wölkchen ihrer Zigarette nach, die ſie kunſtgemäß 
in die Luft blies. Lieber Himmel, es gab unter 
den Frauen gar nicht [o viele Sphinze, wie man 
immer annahm. Die Ausnahmenaturen waren ſo 
ſelten! Sie durchſchaute ihre Klientinnen meiſt 
bei der erſten Bekanntſchaft, ſie erriet die Motive 
ihres Handelns, noch ehe ſie ein Wort darüber 
verloren hatten. | 

Die Detektivin wurde von nervöſer Ungeduld 
erfaßt, ſie ſprang von ihrem Seſſel vor dem Schreib⸗ 
tiſch auf, ging ein paarmal im Zimmer auf und 
ab und trat ans Fenſter. | 


Sir Patrick O'Conell mußte fid) beeilen, wenn 


er ſie zu ſprechen wünſchte, denn am folgenden 


Tag begann ſtrenger Dienſt für ſie im Hotel 


Quiſiſana. 

In dieſem Augenblick tauchte auf der Allee, die 
ſich den See entlang zog, eine männliche Geſtalt 
auf. Die Detektivin empfand mit untrüglicher Ge⸗ 
wißheit, daß es der erwartete Beſucher war. 

Da — er näherte ſich der vom grünen Strauch⸗ 
werk halb verborgenen kleinen Tür, er öffnete ſie 
und betrat den ſchmalen, von Blumenbeeten ein⸗ 
geſäumten Weg, der von der Gartenſeite zum Ein- 
gang des Chalets führte. | 

Madame Helene warf bie Zigarette weg. 

Von einem Moment zum anderen hatte fie jid) 
gewandelt. 

Müdigkeit, Läſſigkeit und Gelangweiltſein waren 
aus ihrem Weſen verſchwunden. | 

Ihre Haltung verriet äußerſte Spannung, in 
ihr Geſicht war ein Zug nervöſer Ungeduld getreten. 

Wie der Jäger ſein Wild, ſo umſpürte die De⸗ 
tektivin ihren Beſucher, noch ehe ſie den Klang 


WAHLT! 


Wartet nicht, 
Daß der Held euch erſcheine, 


Der überragend das allen Gemeine, 

Führt euch den herrlihen Zeiten entgegen -; 
Spendet in eigener Arbeit euch Segen, 
Traut auf die allen gemeinfame Kraft — 


Schafft 


Glaubet nicht, 

Daß euch ein Zaubergedanke 
Magiſch erhebt aus der Wirklichkeit Schranke 
Denkt eure Wirklichkeit umzugeſtalten 
Feſt und geduldig, zu Neuem aus Altem 
Wahnlos und wach fei die Zukunft erſtrebt — 


Lebt! 


Zagt nicht, 
Das Amt, das euch wurde, zu führen! 


Selbſt feid ihr Herrſcher, o lernt es zu fpüren! 
Wagt euer eignes Geſchick nun zu lenken! — 
Wollt ihr der bauenden Gegenwart denken 

Oder des «Einftmals», das trügeriſch quält — 


Wählt! 
JULIUS BAB 
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ſeiner Stimme vernommen, ſie erfaßte den Ge⸗ 
ſamteindruck ſeiner Perſönlichkeit mit Anſpannung 


aller Sinne. : , 
Marie Therefe hatte richtig geurteilt. Sir Patrid 


O Conell war ein felten ſchöner Mann. 


Mit Entzücken beobachtete ſie ſeinen rhythmiſchen 
Gang, die Haltung ſeiner Schultern, die kühle, 
vornehme Ruhe, die über ſeiner eleganten Er⸗ 
ſcheinung lag. 

Er glich einem Germanen aus alter Zeit, aber 
zugleich zeigte ſein Außeres die Raſſeneigentümlich⸗ 
keit des geborenen Iren. Was konnte ihn zu ihr 
führen? 

Es war ihr unmöglich, ſich ein Bild davon zu 


machen. 
Sein Weſen ließ nach keiner Richtung einen 


Schluß zu. 

Nun zog er die Glocke — — — | 
Eine Minute fpäter trat Marie Thereſe bei ihr 
ein. Sie ließ ihr keine Zeit, ben Beſucher zu melden. 

„Führe den Herrn ins Empfangszimmer,“ ſagte 
die Detektivin in ungeduldigem Ton, den die alte 
Dienerin ſchon an ihr kannte. Madame war dann 
ſo erregt, daß man nicht ein überflüſſiges Wort 
zu ihr reden durfte. 

Sir Patrick O'Conell verneigte fid), als Madame 
Helene die Türe zum Empfangszimmer öffnete 
und ihren Gaſt zum Nähertreten aufforderte. 

„Darf ich hoffen, daß Sie ſich meiner noch 
erinnern, Madame?“ 

Urplötzlich wußte die Detektivin, wo ſie dem 
Iren [don einmal begegnet war: auf Schloß 
Orſowicza in Ungarn beim Grafen Koloman. 

Es war ein eigenartiger Fall geweſen, der ſie 
in das Magnatenſchloß führte. 

Die Juwelen der Gräfin verſchwanden auf un⸗ 
erklärliche, geheimnisvolle Weiſe, ein Schmuckſtück 
nach dem anderen, ſo daß ſchließlich nur der Aus⸗ 
weg blieb, ſich detektiviſcher Hilfe zu bedienen. 

„Sie erinnern ſich, Madame, nicht wahr? Sie 
waren damals Gaſt der Gräfin Iſabella Koloman?“ 

Madame Helene lächelte liebenswürdig und 
widerſprach nicht. ) Ä 

Offiziell hatte fie bie Rolle bes Gaſtes gejpielt. 

Niemand ahnte den wahren Zweck ihrer An⸗ 


weſenheit, auch die Schloßherrin nicht, denn Graf 


Koloman hatte ihr ſtrengſte Verſchwiegenheit, vor 
allem ſeiner Frau gegenüber, zur Pflicht gemacht. 
Das Ergebnis ihrer Beobachtungen war ein über⸗ 
raſchendes geweſen: Gräfin Iſabella ſelbſt hatte 
die Diebſtähle in Szene geſetzt und ihren Schmuck 
durch einen Zwiſchenhändler verkaufen laſſen. Der 
Erlös wanderte in die Hände ihres Geliebten, wie 
weitere Ermittlungen ergeben hatten. Die Schei⸗ 
dung des gräflichen Ehepaares bildete den Ab⸗ 
ſchluß des intereſſanten Falles, der Madame 
Helene ſeinerzeit nicht unberührt gelaſſen, denn 
Iſabella Koloman beging in der Verzweiflung 
Selbſtmord. In ſolchen Momenten haßte ſie den 
freiwillig erwählten und leidenſchaftlich geliebten 
Beruf, wiewohl ſie nur ihre Pflicht tat, als ſie 
den Auftrag des Grafen Koloman ausführte. Wer 
hatte das tragiſche Reſultat vorausſehen können?! 
Die Detektivin ließ ſich nieder und deutete mit 
einladender Handbewegung auf den Seſſel ihr 
gegenüber. 

Sir Patrick O'Conell folgte der Aufforderung. 

Er tat es mit der eleganten Gemeſſenheit, die 
ſein ganzes Weſen kennzeichnete. — 

„Sie ſind ſchon längere Zeit in Zürich?“ 

„Ich komme aus St. Moritz. Vorher war ich 
in Italien. Nach längerem Aufenthalt in Süd- 
frankreich“ ) [ 

Die Detektivin machte ſich ihr Bild. 

Einer der unzähligen engliſchen Reiſebummler, 
denen man überall begegnete, ſtellte ſie feſt. 

„Und Sie werden ſich in Zürich längere Zeit 


aufhalten?“ 


Sir Patrick O'Conell zögerte. 

„Ich habe noch keine Beſtimmungen getroffen — 
aber ich glaube kaum —“ 

Es war erſichtlich, daß er ſich in Verlegenheit 
befand. Aber dieſe Verlegenheit kleidete ihn, ſie 
ließ ihn jugendlicher und ſympathiſcher erſcheinen 
als ſeine ſonſtige, etwas ſteife, kühle Ruhe. 

(Fortſetzung folgt) 
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Hermann Stegemann Zu ſeinem fünfzigſten Geburtstag E a 
> ii a M. = BE RER m. 0 ne: „Di e als Opfer fallen“ (entſtanden innerlich ⸗zwieſpältigen und durch das fremde A 
EY. nan ie Reg i OS) „Dantel Junk (1909/04), „Die Krafft ege Heng n P 
als GE E wolter eigenkräftiger Zeit⸗ von Illzach“ (1912), „Die Himmelspacher“ (1912/13). beunruhigten -eläfjilhen: Kultur und Bolt, D. 
on in: allmählich immer weiter werdenden ſowie die Heinen Erzählungen. In das Land Das iſt jedenfalls klar: der Dichter diese o i E. 
| Risien. eſchätzt, gewann er ſchon in den erſten um den Oberrhein, in den Schwarzwald und an iſt fo wenig ein zapolitiſches, ift in Jo boben Mi 
E ee als einer. der kundigſten und ſcharf⸗ den Bodenſee führt uns die andere. Gruppe der ſo durch und durch ein politiſches Wesen unge 
. Wiper, Se. der riegerſchen Sek da „Therese, (1901/08), tem Ringe Reiter e Segue ube Aea 
` eimbpüijden, Ruf, und ſeitdem feine" „Geſchichte wald“ (1909/10), „Der gefeſſelte Strom (1919)... DEI d ch E atn da 
des Krieges zu erſcheinen begonnen hat, von der Von dieſen Werken tragen drei einen ſtärken auto- ſondern eine. h In spen £ Se Ai | 
jetzt die drei erſten Bände vorliegen, feſtigte ſich biographiſchen Einſchlag: der Roman „Die als lebendiger. Perſönlichkeit umſchließt, ſo Wmd 


| "fein Anſehen auf dieſem Gebiete nur noch mehr. Opfer fallen“, dann das dem Andenken der ihm ſich dieſe Einheit auch in einer fördernden, ene 1 
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| int e er Zeit, fid) auch ieler üh entri ährti i i Wechſelwirkung. Der politisch und dec 
pi as t fid) auch bes vielen allzu früh entriſſenen Lebensgefährtin gewidmete riſchen Wechſelwirkung. Der Wi 
| 5 5 > wir dem. Buch „Theresle“, deſſen Heldin wohl des Dichters interejjierte Mann hat dieſe Romane dek) , 
Dichter Stegemann verdanken; dazu bietet eine ſchönſte, ſeelenvoll lebendigſte Frauengeſtalt N ift : ber Dichter, dem aque SW ont en 
Auswahl feiner Romane und Novellen, die E SA QUU SE Auge und Hand ge met sëch, "OH 
soeben bei der Deutſchen Verlags⸗Anſtalt in Aberſichtlichkeit der Urſachen und Folgen, de : 


1 EE u Bedingungen und Zuſammenhänge den gen Fi menir: 
Stuttgart eiſchienen ift, den beiten Ama zenlos ungeheuren, maßlos ſpröden ek i xà 


Eingeleitet ijt bieje Ausgabe durch den 


ei iterariſchen Würdigung ui Weltkrieges gliedern, ' s | imt 
Verſuch einer. literariſchen Würdigung und ; ff! REM Vd: 
.Gfataflerijtit, der wir die folgenden Aus⸗ Der Künftler hat aber dem er 


bewältigten. Stoff auch farbige Belebung Wi 
Einzelheiten, Atmoſphäre und räumliche e 

gegeben. Es iſt ein indirektes Gchtdagdé) 
des Dichters, wenn er jene Lüeblingsgeſulb de 
„Theresle“, als reife Frau eine Vorliebe fürde 


führungen entnehmen. 


Im Jahre 1870 Zu Koblenz geboren, kam 
Stegemann in früher Jugend in das kaum 
für Deutſchland zurückgewonnene Elſaß. Von 

da führten zeitig begonnene, reichbewegte 

Wanderjähre ihn auch itt die Schweiz, die, 

` ` geben Deuſſchland, ein. zweites Vaterland ` 
^ werden ſollte. Hier fand er, geographiſchh 

und geistig, genommen, die Diſtanz zu den ii 
Dingen, die ihn künſtleriſch oder wiſſenſchaft⸗ 


lich beschäftigen; er wurde auch äußerlich, 
Was der Dichter imb der: Forſcher feinen Cr- 
lebniſſen und Erkenntniſſen gegenüber immer 
— aufs neue werden muß er wurde Neutraler, 
ſozuſagen mit dem Auge und mit dem Ver⸗ 
ſtand, während er mit dem Fühlen des 
Herzens und dem ſeeliſchem. Ergreifen ein 
Sohn des alten Vaterlandes blieb. | 
Damit wiederholte fid) nur in weiterem 
Maßfſtabe, was für den werdenden Jüngling 
die Verpflanzung ins Elſaß bedeutet hatte. 
Sein Naturell, dem das ſchwerblütige Ale⸗ 
mannentum viel verwandter iſt als das leicht⸗ 
beſchwingte Weſen des Rheinländers, hatte 
in dem neuen Boden eine zweite, die wirk⸗ 
A Gerd Heimat gefunden. Die Vergangenheit 
' es ewig umkämpften Landes, bie Zwie⸗ GA 
ſpältigkeit und Problematik im hiſtoriſche n „ A | rein menſchlich gleich spun e 
Schickſal und in der Seelenanlage feiner Bewohner endlich „Thomas Ningwald“, die Geſchichte des zu Aonfliktreicher, ſtark bemegtet ' 
haben ſicher viel dazu beigetragen, daß er ſich mit arbeit⸗ und tatfrohen Mannes, der in ſeinem gebaut, die überperſönliche 
leidenſchaftlichem. Intereſſe geſchichtlichen und Lebenskreis, einer nicht allzu regſamen Stadt⸗ einer großen Lebensaufgabe erg 
kriegsgeſchichtlichen Studien zuwandte. Aber von gemeinde, aus. innerſtem Müſſen der Stelle zu- Menſchen, der uralte, ewig de ven 
der Hingabe an die Wiſſenſchaft riefen ihn die ſtrebt, die ihm die höchſte Möglichkeit weiten, Kampf zwiſchen Vätern und Söhnen, 
Forderungen des Lebens zu mannigfach wechjelnder folgereichen Wirkens verſpricht. A NA | + g 
praktiſcher Tätigkeit. Als Politiker, Verwaltungs⸗ In gewiſſem Sinne hat „Thomas Ringwald” Gegenſatz des Mannes, dem die 
mann, Redakteur, Schriftſteller auf verſchiedenen in den „Krafft von Illzach“ ſein Gegenſtück: dort Beruf und Schaffen zum en ins fnb 
Wiſſensgebieten hat er fid) eindringende Kenntnis ein Kapitel ſozuſagen der inneren Politik, des ge⸗ Frau, für die Liebe und Leben e 
des geſamten öffentlichen Lebens angeeignet. meindlichen Lebens, hier ein Stück äußerer Politik, Es iſt einer der Zufälle, De Dichter 
Der Stegemann alfo; der uns die „Geſchichte unverſöhnlicher Vökkerfeindſchaft. Die Gegenſätze die daß dieſer Roman, in dem bet 
des Krieges“ gegeben hat, Welt fid) uns durch- in der Familie der Krafft von Illzach, unmittelbar in wie in keinem feiner, früheren Nahen 
aus als ein Menſch dar, ber Déi mit der Welt und nach dem ſiebziger Krieg, in ſchmerzlichen Kämp⸗ Leben Kampf ijt, zeitlich dem 715 
und mit feiner Zeit zugreifend und handelnd aus- fen vornehm ausgetragen werden, glimmen ernied⸗ krieges und damit de Tied iejem 
eeinanderſetzt. So wird es fajt ſelbſtverſtändlich rigk und verengt in der dumpfen Enge der Kleinſtadt, waltigen Lebensaufgabe, von di Sto if Wt 
: enden ee dem Dichter die Stoffe für die⸗ wo die brave Amélie Sinniger und der ſchwärme⸗ ſtaltend zu berichten, jo nahe I rt: aber de d 
Tenigen feiner Werke, in denen er am meiſten er riſche Gymnaftäft Siegfried Höpfner „als Opfer Aufgabe nicht ganz zu, Ende 9° b mu. 
felbit ijt, aus feiner Umgebung und aus feiner Betufs- fallen“, als OpferfderSelbftfuht; und Herzensträg- zweifellos, daß aus ihrer Bezwing ra gen ven 
tätigkeit zugewachſen find. Dem Elſaß gehören an heit ihrer Nebenmenſchen, als Opfer aber auch der neue Kräfte zu neuem Werk 


Romane äußern läßt, deren Menſchen die freit i 
Luft und ein Stück Landſchaft um We, 
Denn auch dem Epiker erſcheint, yit t 
gelegentlich bekannt hat, als oos) 
beim Schaffen wie „das Se ii 
Charaktere im Auf und Ab ber Handlung 
„das Einfühlen in; Menſch und Lam 
das Durchdringen der Landſchaft zun Je 


ger? 


a 


e 5 ; Sh 
Stegemanns, im „Gefeſſelten Strom, d 
kunstvoller polyphoner BVerſchlingun M 

eine Anzahl von ſchwergewichüigen, foge a 
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Von heilwirkendem Ein- 
fluß bei Gicht, Rheu- 
matismus, Diabetes, 
Nieren-,.Blasen- und 
. j Harnleiden, Sodbren- 
nen usw. Brunnenschrif- 
‘ten durch das Fachinger 
| Zentralbüro, Berlin 
' W 66, Wilhelmstraße 55 
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SIT es 

J : | Nactoffeilsät, get, und Sajfiermafóine-- 

lin op: TAN „Praktitus“ e op 

TER PT bem aufgeſetzten Deckel a, im Verein mit 

iiia E einem eben[o : eingerichteten Boden, befreit die 

Sexe: Maſchine die rohen Kartoffeln auf leichte und 

pe d 4 ſchnellſte Weiſe von der Schale. Die einzelnen 

$ sai Schneid⸗ und Reibſcheiben b, o, d e zerkleinern 

bei KÉ SET A ſowohl Kartoffeln wie jede Art Gemüſe infolge 

hben Le der großen Bearbeitungsfläche in kürzeſter Friſt. 

v, nd Die Einſatzſcheibe f auf Abbildung 2 dient zum 

Se mije n alle von gekochten Kartoffeln und Ges 

rer müſe. In allen Teilen zerlegbar, ijt die Maſchine 

tH . Der Apparat à als elne. Kigi zu reinigen. Y | i E 

ILL ! - 

Wee: - Ki di 

ae Wik erhöhe ich die Widerstandskraft meines Körpers gegen 
— Durch die heutige mangelhafte Ernährung iſt der Körper Furunkuloſe, Diphtherie, Hauttrantheit. Wim. Jeder muß da⸗ Silietum⸗Wirkung; 


her ſeinem Körper tägl: Stlictum zuführen. Auf angenehmſte . 
Weiſe geſchieht dies durch die bekannten Silicium⸗Pralines 
aus feinſter Schokolade; 1. Desko⸗Si⸗Grün m. reiner. 
Stlicium Wirkung; 2. Des ko⸗Si⸗ Rot Eiſen⸗Stlietum geg. 

3 Blukarmut, F mit. 


mig immer mehr Krankheitserregern preisgegeb. Nach Urteil erſt. 
mu b Aerzte fann durch Silicium (Klefelſäure) mit Erfolg dagegen 
et angekämpft werden; denn Silicium vermehrt bte Schutzkräfte 
r hi er des Blutes u. erhöht die Widerſtandskraft d. Bindegewebe 
geg. alle Anſteckungskranthett., z. B. Grippe, Tuberkulose, 


N 
Gi gi. gegen Katarrhe der " Luftwege (Asthma, Ensphysem; Fölgezusiände von Inflienza, 
771 ~ beckens und der Blase, gegen ‚Entzündungen der Nieren; dle mit. 

1 rink-, Inhalations- 1. BadeKuren | den genannten. Krankheiten zusammenhüngenden fleræ- und Kreis- 

M ohlensaure Thermal - Bäder |. Jaufstórungen, Katarııa des Magens und Darms sowie gegen 

mser Wasser (Kränchen) | . `, Gicht und: Rlieumatismus. ö 
In WMkmser Pastillen Grant: Ems) ~ Druksthiriften kostenfrei, durch die. Kurkommission. ` 

9 — Quellsalz (Staatl. Ems) | Einreise unbehindert, Polizeinas? 2 — 


z.ngenlelden ME 


LL 

3^ bewährtes Mittel bei Magen- 

drehen. 8 Magenkrampf, Seiten- 
chen, Sodbrennen, Stuhlverstop- | 


SET? ist Welters Mixtur-Magnesia- 
agen ulver. Tausende Dankechrei- Höhere Pr.-Lehranstalt . 


» reis 3,50 M. exklus. Porto. Seebad Kolberg i. n DÉI 
ju air ‚gegen Rückporto. Fabrik Werneistr. 11. Nona— Prima, Schüler- |.— 
Ni N e Abt. 169. und. Ferienheim. :: Der Direkter, l 


Staatliche, unter. 


San.-Ra: Dr. Hanz Stoell's - 


Sanatorium Herzkränke « P4 l i 


Alicenhof f. 
Bad Nauhelm- 


Aderverkalkung Prospekt Lm. 


u i ` sowie Knochen- u. Gelenkleidende. Alle. mo 
Kurbehelfe. Röntgeninstit, Orthopädie ec 


"Nurnamafalt. 


Ka 


Vollkommen ` rulii; 
"anlagen. Mit alen Kur 
‚Jahr geöffnet, 


; eng rm 


rmitteln ausgestattet, 


Alle Zimmer fließendes Wasser. 


AROSA KULM. 
haus. Eigenes Orchester. 


AROSA 
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ſtörungen, Blähungen, 
m. Silicium⸗Wirkung. 


Kinder u. 
Zu haben nur in Apotheken u. Drogerien. Alleinherſteller 


| Destomert 


Pippenfei- und  Lungenentzündung), des Nieren- 


tung stehende Anstalt für alle ein- 
schlägigen Untersuchungsmetho- f 
den, mit besonderer Berücksich-“ 
tigung der Nierenkrankheiten.] |. 


"SANATORIUM UE. co 


Besitzer: San.-Rat Dr. Pilling. . — 3. Ärzte. 
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ei lAROSA EH H E "Bestbekanntes | gel. geih. Hörtrommeln „ehen. 
ft li An | komfortables Haus. — Ad. Birkmaler, Dir. a KA naor det 
t TA: GRAND HOTEL VIOTORIA und NATIONAL. | : 
"c A | BAS EL Bestgelegen. —. Zentralbahnhof. — Besitzer : Otto. it — 9 15 
d N ; e $ . c 
A y IN l , Sanatorium Seehof,: ‚Chefarzt Dr, Alexander. | "Te 
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in drei Größen, für Haushalt, Gewerbe und Land- 3.8, Wehrel & Co. O. m, b. H., „ Tolletteartikel. Yuuftrierte Lifte gratis und franto, 


Berlin-Lichterfelde, Postfach 103. A. Maas & Co., Berlin 109, Markgrafenstraße Bi 


Wirtschaft, bis zur Staubfeinheit mahlend, liefern 


. PFrankfurterstr. 45. Telephon 83458. 
Wiederverkäufer verlangen Sonderofferte! 
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Chemische Fabrik Apothek. 
Joh. Fritz Neuhaus 
Ottweiler (Bez. Trier). 
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Wo nicht erhältl,, Versand | | | 
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E Berlags:Anftalt in Stuttgart 
| Soeben erfdten: ` | j 


Die Tagebücher 
des Freiherrn Reinhard 
von Dalwigk zu Lichtenfels 
aus den Jahren 186071 6h 
$ s 2 et Herausgegeben von MES 
Privatdozent Dr. Wilh. Schüßler 
2 | Geh. M 40,— , geb. M 45.— : 


Der Name Dalbigk war. in dem Jahrzehnt, das der 
Gründung des Deutſchen Reiches vorausging, einer der 
meiſtgenannten im politiſchen Deutſchland, der Name 
war ein Programm, er bezeichnete die Partei der Grof- 
. deutſchen, die von der Vorherrſchaſt Preußens den Unter⸗ 
gang der deutſchen Einzelſtaaten in einem vergrößerten 
Preußen fürchteten. Dieſe lückenloſen Selbſtzeug⸗ 
nife über die polltiſche Lebens arbeit der geſchichtlich 
wichtigſten Jahre Dalwigks ſind für jeden Geſchichts⸗ 
freund überaus anziehend und belehrend, ſie bilden 
ein zuverläffiges Material für den Forſcher. 
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Us Broschüre „Erfahrungen über Regulin. . Ärztliche Urteile“ "erbringt: den 


ärztlich empfohlen! 


wissenschaftlichen Beweis, daß- Regulin bei . Bekämpfung der chronischen 

wi Obstipation als Fortschritt in der medizinischen Forschung Ges Sonderstellung 
: an mmt. — Bedeutet doch dieser Fortschritt nichts weniger als eine entschiedene ; . 
d sage an alle Abführmittel mit ihren unhellvoll schwächenden Einflüssen, denen 

as erdauungssystem bei längerem Gebrauch unterworfen ist. Regulin wirkt 
niemals reizend, niemals schädigend.. — Seine einzigartige Hauptelgenschalt isl, un 
der Bild zu gebrauchen, die eines vollgesogenen Schwammes, der reinigend, beleben.. 

en Magen- und Darmkanal gleichsam durchwandert und die Ausscheldungsprodukle ` ` * |i 
wasserreicher macht. — ,Regulin* ist in allen Apotheken erhältlich. 


„Regulin” reguliert Darmträgbeit. A 
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eB, Grete, Die Ehe. 7 M. — Engelbrecht, Kurt, Die 
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'ärztlicherseits als das Ideal aller- Schön- 
. beitsmittel bezeichnet. Mibdieser Schälkur ` 
beseitigen Sie. unmerklich in. kürzester Zeit 
die in und auf der Oberhaut befindlichen Teint- 
fehler, wie Mitesser, Pickel, Sommer- 
Sprossen, gelbe Flecke, Nasen- 
rote, großporige Haut usw., welke, 
soblaffe Haut. Nach Beendigung der 
Kur zeigt sich die Haut in blendender 


ch für Ihre Umgebung. Preis M. 28 25, Porto, Verpackung 
sa, Versand diskret gegen Nachnahme oder Voreinsendung.. . 


sichröder-Schenke, Berlin Ill, 
PO . , Potsdamer Str. L. A. 26b. d ode 


- Verkaufsstellen — GP 
durch Plakate kenntlich, 


fritz Schulz un. A.-G. Leipzig 


„Ant wissenschaft]. Grundlage au 
l&- 3 60 Port, für Frauen m - He cw 

Verlangen Sie Gratlsbroschüre d.Apothokér H. Maag, Hannover20 
GutendasBestel| Flarhtanlaidaı 

7 Guten Ta | F lechtenleiden 

Dauerbeſeitigung. Reichspatent. 


P oder Kinder Postkart l 
oder M. 10: versendet Proſpekt d ratis. , 
Sanitas-Depot, Halle a, €. 84d. 


Schonungslos aufdeckend und 
Aufsehen erregend ist die 
Anklageschrift, 

die jeden Deutschen interes- 
sleren muß. Foss, Enthül-. 
lungen über den Zusammen, 
bruch. Gänzlich parteilos richtet. 
sie sich nicht nur gegen die 
Schäden des Systems und die 
verantwortlichen Regierungs- 
stellen, sondern auch gegen die 
Fehler des Volkes, 10. Auflage. 
Dazu ein Nach: Preis je 


(Grosse) 


| gegen Nachnahme 
| erlag ADA, Balingen, fi 


Pitbg.. 


Mühlmann Verlag 
Halle (Saale) 


erforscht auf Grund. wissenschaftlich. 
Astrologie nach Angabe Ihres Geburts: 
datums: Julius Guder, Kamen 
I. W., Markt 2, — Preis 10 Mk., ausführl. 
90 Mk., speziell f. d. Jahr 1920 20 Mk. 
Prospekt frei. 
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Wuere "i ge D. Verlag. Probeseiten, kostenlos. 

ice ‚Verlag, Hamburg 87, Alsterd . 

` Postsche 189 (Hamburd). erdamm 7. 


aud) jed. fonjtig.e läſtige 
| Quo udis verſchwindet j 0» 
ort [pur und ſchmerzlos durch 
tötung der Wurzeln für imm er 
permit. m.neuen ortentaL,, Oelwaka “ 
Kur. Sofort. Erfolg garant, ſonſt 
Geld zurück. Preis Mk. 8,90 geg. Macht. 
rau 9. Meyer, Cöln, K. 
Lülchratherſtraßhe 28. i 
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E von Haſe, Georg, Die zwei weißen Völker. Geh 


Werke vorbehalten. — Rückſendung 


RE Prof. Dr. Karl Dunkmann, Reichsminiſter 
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Ee — Ausführung bequem zu Hause und. un - a-Gesell 


|| geg. M. 10 u. Porto u. Geburtsang. 
Astrologin Norra, Danzig, Brabank 21b. 


2 E Ä ! : i » ` 
Den bring herbei, 
dies macht mich frei! | 
| von lecken u. von fahler Haut. — Was unrein, wird klar, das An- 
| sehen wadı u. alles Welke wieder sportlidi-jung. Kein Antlitz. mehr 
‚müde, verblühend u. alt. — Die Qual mit spröder u. pustliger Haut 
-| hört auf. Selbst. Runzeln und Krähenfüße werden verebnet. —. 
Dr. Hentscels Wikö-Apparat, D. N. C. I., verbirgt  üntrüglidi 
tägliche Fortschritte, bringt oft Enttäusditen wirklidie Hilfe. Ärztlid - 
empfohlen, hervorragend begutadıtet, tausendfadı dankbar begrüßt. 
> Einfadiste Handhabung, wohltätigste Wirkung. — 
Preis mit Porto einfach M. 20.50, elegant M. 88. 00, 
Nadınahrme' 50 Dfg. mehr. Einmalige Anschaffung. > 
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Lettow- Vorbeck, Meine, Erinnerungen aus oft Afrite. 


Geh. 98,50 M., geb. 35 M. K. F. Koehler, Leipzig. 
Reuters Bibliothek für Gabelsberger Stenographen: 
Rioſegger. Peter, Der Student als Umor! und anderes, 
2d. 267. 1 M. — Störm, Theodor, Pole Poppenſpäler, 
bd. 268. 1,90 M. — Storm, Theodor, Carſten Kurator, 
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ſoziale Hygiene und Medizin. 
ünden. ^ ` 


Weber, Leipzig⸗Gaſchwitz. 


* 


— EE 
e e R ' - . E D 
D . v 
* * D S E * * 
N U d a; B 


B 
ES 
j daii S 
IA AS. WW - 
KN U Ak. s Eu 
N , 
BERLIN SW. | 


. fine Ripe- afe Wenden. ».| 
(0 Qusschläge-Jrosfschöden. 
^o. def n eid, Ci Gr | 
o Salbe] : 
ai. Subereg Ci Wenbökla-Gresden.| 


macht sie locker und - leicht zu frisieren, verhindert 
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die Ideenverbi 


kennt man nur Auswandererſchiffsſituationen in. 


Das Reiſen 


hat leider aufgehört, eine von der Phantaſie EN |- 
mit dem Aſſortiment ihrer ſchönſten Bilder EP LAM 
geſchmückte Angelegenheit. zu fein. Wer hat noch 7. 2m 

| noung mit febufudismeit ge. 


öffneten Flügeln? Einer im behaglichen Speiſe⸗ 


wagen bei edler Zigarre und edlem Wein ab⸗ Zeg 
gehaltenen Konferenz? Der Schlafwagen, vor 
deſſen Fenſter fid) beim Einſchlafen Schneeland⸗ 
ſchaften türmen und beim Aufwachen der blüten⸗ 


überſchauerte südliche Frühling glänzt? Jetzt 


vollgepfropften Korridoren, Dunkelheit, Schmutz. 
Kälte ——. Trotzdem hat die immer optimiſtiſche 


Wiener Induſtrie eine reizende Reiſeneuheit auf Ee 
den auf gut gefüllte Portefeuilles be chränkten? | 


Markt geworfen. Es iſt ein kleines Kiſſen aus 


bunter, gemuſterter Nongisſeide, das alles enthält, 
was die elegante Nachtreiſende braucht. Denn 
dieſes Kiffen ift ein kleines Taſchenſyſtem. Innen, 
dünn zuſammengelegt und weich liegt die ge⸗ 


fütterte Decke. Eine kleine Taſche auf dem Rücken 


der großen beherbergt den papierdünn zuſammen⸗ 
gefalteten Kimono, vorn ein Futteral enthält die 
Pantoffeln, und ein kleiner, graziös als Verzierung 
Haus dem Überſchlag der Haupttaſche äugender 
Volantknäuel entpuppt ſich als Häubchen. Alles 


iſt aus demſelben Stoff in einer allen Strapazen 


überlegenen Farbe, zum Beiſpiel graugrün mit 
blauem Werfitättenmufter für zarte Blondinen, rot 
und blau für die kräftiger getönte Brünette. Es ift 
ein allerliebſtes Geſchenk, nur müßten uns zu dieſen 


Ein umgekehrter Stuhl ift eine bequeme Gibftüge für den@rfrantten . 


Phot. Matzdorff, Berlin 


kleinen Taſchen von der Entente die nötigen Kohlen 


gelaſſen und Wagen geſpendet werden. T. L. 


e Seekrankheitserſcheinungen | | 
Die Schilderungen, die ſo oft in den Büchern 


von der Seekrankheit entworfen werden, haben 


ihr einen humoriſtiſchen Beigeſchmack verliehen, 
der den Kranken ſelber, welcher von ihr! auf 
hoher See betroffen wird, durchaus nicht ge⸗ 
rechffertigt erſcheint. Und ein gleiches gilt von 


den Seekrankheitserſcheinungen bei Wagens, Auto⸗ 
und, Bahnfahrten, denen nicht wenige Menſchen 
‚unterliegen. ~ Den wer dieſe Erſcheinungen ſelber 


D irchgemacht hat, ber. weiß, wie niederdrückend ſie 
auf den Körper und die Seele einwirken und wie 


wenig ſelbſt die tröſtliche Hoffnung, daß eine ſichere 


Heilung nach kurzer Zeit eintritt, über diefe höchſt un⸗ 
angenehmen Beſchwerden hinwegzuhelfen vermag. 


\ 
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Reiſekiſſen, | 
bas Die zur Nachtruhe 


notwendigen Utenſilien ^ 
in feinem Innern birgt 


r 


Dieſe Erscheinungen ſind als eine Gleichgewichts⸗ 


ſtörung des Körpers anzuſehen. Und es ſcheint, 
daß die „Nerven“ dabei eine nicht unweſentliche 


Rolle mitſpielen. Wenigſtens ſteht es feft, daß 
nervöſe, nervenſchwache Menſchen ihnen leichter 
unterliegen und daß große Angſtlichkeit und Furcht 


ihren Ausbruch befördern, während ſeeliſche Energie 


und Anſpannung der Kräfte ihn oft hintanzuhalten 


imſtande ſind. Gelingt das nicht, ſo muß man 


meiſt eine Reizung des Gehirns annehmen. 


wie 
man ſich 
| in 

d Krantheits- 
fällen | 
auf Reifen 


hilft 


Es ſind alſo offen⸗ 
bar gewiſſe mecha⸗ 
niſche Bedingungen, 


welche das Leiden hervorrufen. 


Darauf deutet ſchon hin, daß Wagenfahrten im 
Rückſitz die Krankheit leichter hervorrufen. Wir find. 
eben gewöhnt, uns nur in ganz beſtimmten Körper- 
haltungen und Richtungen zu bewegen und die 
Erſcheinungen, die unſer Körper bei dieſen Be⸗ 


wegungen erfährt, vollſtändig auszuſchalten, wäh⸗ 
rend wir jede Bewegung in einer ungewohnten 
Richtung (aum Beiſpiel bei den Schwankungen des 
Schiffes, beim Rollen und beſonders beim Stampfen 
desſelben) ſofort als unangenehmen Reiz emp⸗ 
finden. Perſonen, die gleichſam gewöhnt ſind an 
Anderungen der Bewegungsrichtung, und der 


„Gleichgewichtslage, bleiben von jenen. Erſchei⸗ 


nungen gewöhnlich verſchont. 


anzutreten, wird immer ihr Recht behalten. Da⸗ 
gegen möchten wir vom Genuß des Alkohols eher 
abraten. Bei vielen! beförderkler den Ausbruch. der 


830 


HE MEET ES dok it 
vermeide man den Nückſtz und Wir da DOMI. gui 
fahrten einen Platz am Zelt zu Io, ua Ber 


tropfen, Brauſepulver, die oft guit dense pie ol 
Vor allem aber wappne man ſich mi MEE cue [o 
beherrſchung und dem feften POOS, m zun 
vermeidliche mit Würde zu tragen‘, dam ea een 


üchhe Dienftleiftungen. üblichen Gehalt 


mit in der Mitte eingefnotetem Suë zum DÉI 


Die alte Vorſchrift, nicht nüchtern an Bord 
zu gehen und eine Wagen⸗, Auto⸗ oder Bahnfahrt 


unliebſamen Erſcheinungen. Wenn es möglich it Hausarbeit aufzunehmen. v 
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dei 


er Genuß der frischen Luft bei gei eem ja wink? 
Sept dem es möglich it, fi hinge wt 
wird das Befinden oft gebeſſer. daß jer 
Kleidung ift zu lockern. Man verjet M eoi 


für Reife n mit Baldriantropfen, Hoffa ëtt 
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die Reiſe oft beſſer vonſtatten de mut dull n ep 
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Der Heimchenbund | 


Die Not der Hausfrau hat endl de un mg 2 n 
kreiſe zur Selbſthilfe greifen Wie, Em | id 

kräftige Dame, Frau Landdroſt wennn n in 
| "Güftrow i. M., vereinte im Heimchenbund want wo 


nehmungsfrohe junge Mädchen, die GI, n 


liche Arbeit ſcheuen und bereit find, ber bang a Gu 
„Hausfrau beizuſpringen. Vorläufig it de zum re 
- dis eine Art Helfer in der Not gedaht. DO, vin 


den Hausſchweſtern kommen die einge nis ci 
Stunden oder Tage, wenn nötig auch lun, Wi Ves 
alle Hausarbeit, auf Verlangen auch She N, terine 
und Flicken, zu. übernehmen. Sie entan ni un 
guten Bürgerfamilien und werden matt: 
nicht als Untergebene behandelt — man alien -er 
bei dieſer Bedingung wirklich fragen, wage rain 
rufsdienſtmädchen ließe ſich das heile -noh Runte A 
fallen? Ihre Entlohnung entſpricht den fit Mn an 
dek QUT 
b Dm 
mit 
Sei 
s GA 


Alleinaufſtehen at edid 
geſchlungene ein 
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jc or AY 
irpo 


Einrichtungen benutzen. F 
tätigen jungen Mädchen ift 
tiſche. Ausbildung vorgeſehen, ihr 
zu allen Arheitsleiſtungen hilft ihnen Tu 
berechtigte Scheu und Geringſchäßung d 
„Tätigkeit überwinden. Sie werden pes e 
zu berufstätigen Hausköchtern heranged a. ie 
Der mutige Vorſtoß der menten n 
frauen findet hoffentlich recht viele K P 
"fo daß bald viele Städte aber „Hen Za 
fügen und. — was die-Hauptſache bleibt wt 
friſche Jugend, die bereit ift, den AU t 
feit, dem Kriege jo viel ſchwieriger "ge 


A D. "ag | 


"et uns Papier, das nicht ein⸗ 
ae neu zu ſein braucht, zu einem 
aken Meierhof verhelfen. Schon das 
king et einen Begriff von dem lebens⸗ 
5 zöflusfehen der verſchiedenen Tiere 
Zen iter Beweglichkeit. 2 
Ñ n bin p, was wir zur Herstellung brauchen, 
E Mes Heite Papier — etwa bie 9tüd- 
miau kfhaltener Briefe — ein paar Stroh⸗ 
de rind dünne Holzſtifte (Zahnſtocher). 
du den iki vorhanden, jo tann unſere Kunſt 
EE und. zwar wollen wir. zuerſt 
1 Pferde für unſeren Meierhof 
Irren. Wir ſchneiden alfo für den 
Ir. Tiere ein Stück Papier zurecht, 
— Zentimeter lang und knapp 
ars breit, kniffen es in der 
— zuſammen, wie die gepunkteten 
det fis „auf der erſten Zeichnung erkennen 
nm fo daß das Papier ausfieht wie 
rzichnung 2 mit den Buchſtaben 
ZER. Die beiden durch Striche ab- 
u Fu Laien Ecken ſchneiden wir fort, l 
u dort, wo bie Kreiſe find, kleine 
E in das Papier und machen bei BB 
crise Einſchnitte, durch die ſpäter 
hin Schwanz geſteckt wird (ſiehe Abb. 1). 
Xie EI½ Zentimeter langes und 3 Zenti⸗ 
em kerſbreites Stück Papier ergibt Kopf und 
uy pes Pferdes. Es wird vorn unten 
FI UA Zentimeter und oben 1½ J3entis. | 
ips weit abgeſchrägt und 2½ Zentimeter ? 
mia gent vorderen Rande entfernt mit zwei 
xm Kmitten — ben Ohren — verſehen, nach⸗ 
gits ebenfalls in der Mitte zuſammen⸗ 
TT ürt wurde. Nun kann es ans Zuſammen⸗ | 
giber einzelnen Teile gehen. Das ge⸗ 
Br mit Hilfe der ſchon erwähnten Stroh- - - 
y. bie — wenn fie zu [tart [inb — geſpalten unb 


N illang in kaltes Waſſer gelegt, wenn Te dünn 2 Wie Gen 

ber ganz gelaſſen werden. Wir ſchneiden davon 

e Pferd vier 5¼ Zentimeter lange Stücke, den oben 
r als Beine durch bie: kleinen, worgebohrten abgebtdelen 


ſtecken. Dann biegen wir das Halsſtück⸗ 3 ein 
auf, ſchieben es auf den Leib und halten Kopf 
Leib durch ein Gtüddjen runden. Zahnſtochers 
men felt, das wir · durch die beiden Löcher A 

Nun richten wir die Ohren auf, ſchneiden 
dine ſchräg liegende Schlitze als Augen ein 
FViegen den Kopf auf der punktierten Linie pber- 
her Ohren zurück, [p daß die Backen ſich etwas 
a Hals ſchieben. Dann ſtellen wir das 


s "Weide. Hände, SS 
artes »Jugendfrisch er Teint, 


\ durch 


Creme 


eh rista | 
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Pferdchen auf ſeine Beine, geben ihm feinen Sub: 
— einen Streifen Papier, 7 Zentimeter lang —. 
den wir an einem Ende mit der Schere in feine 
Streifen einſchneiden und mit der Scherenſpitze leicht 
kräuſeln, und ſchicken es einſtweilen auf die Weide. 
Auf gleiche Weiſe entſtehen auch die beiden 
anderen: ai: dac und Hund. pie Kai Ti Dier 


i 


edente 1 
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und b. Hels und Kopf jin plumper als 
|- bei dem Pferd. Der Körper (Abb. A 
(mot Zentimeter lang und 8 Zenti⸗ 
meter breit. Das Papier wird wieder 
in der Mitte zuſammengefaltet, vorn 
und hinten abgeſchrägt, ſo daß ber. 
untere Rand nur noch 5½ Zentimeter 
lang iſt. Bei E E find die Schlitze für. 
den Schwanz anzubringen, bei den 
kleinen Streifen Löcher einzubohren. 
| - Das: Halsſtück (Abb. 5) mißt 5 Zenti⸗ 
= meter Länge und 5 Zentimeter Breite. 
Das Loch C im Häls zeigt die Verbin⸗ 
dungsſtelle, der Büuchſtabe D über den 
j Ohren ben. Sitz der Hörner an, die aus 
einem zuſammengebogenen Strohhalm⸗ 
ſtückchen beſtehen. Die Beine der Kuh 
ſind 5 Zentimeter lang. Der Körper 
des Hündchens bildet ein Quadrat von 
3½ Zentimeter Länge und Breite 
4°. Abb. 6). Das Köpfchen iſt 3 Zentimeter WI 
lang und 27 Zentimeter breit. F bes 
deutet die Verbindungsſtelle. — Je 
nachdem man nun bei den Tieren die 
Ohren auftechtftehen . oder herunter⸗ 
hängen läßt, ſie nach vorn oder nach 
| hinten biegt, Kopf und Hals nach oben, unten 
oder geradeaus richtet, kann man den Aus⸗ TuS 
drück der Tiere bellebig verändeeern. 
Das Pächterhaus und den Zaun der | b e 
IE Hürde machen wir am beſten aus braunem 
Packpapier. Zum Haus brauchen wir ein 
Quadrat von 42 Zentimeter Länge und 
Breite. Dies Stück Papier kniffen wir in 
der Mitte zuſammen und dieſen Streifen : 
dann noch einmal. Dann breiten wir 
das Blatt auseinander und kniffen es 
der Quere nach, wie vorher, ebenfalls. 
zweimal zuſammen. Das wieder geglättete 
Papier zeigt nun 16. gleichgroße Quo- 
drate (Abb. 8). Bei den Reihen 1 bis 4 
und 13 bis 16 werden auf den ſtarken Strichen 
„Einſchnitte gemacht. Die Quadrate 2. und 3. und 


gäe 3 die Quadrate 14 und A8 legen. wir aufeinander, ſo 
CS aus quies daß Schnitt auf: Bruch. toit; und ſich ein Giebel⸗ „ xu 
dach bildet. (Abb. 9). Die aufeinanderliegenden i AN 


l LE : 
ri "` V Qiiadrate’ werden feſtgeleimt: Nun knifferr wir- - 
die punktierten Linien der- Quadrate. 5. Und. 9: und 
8 und 12 ſcharf nach unten, und, unjer. Häuschen 
ſteht mit. feſten Wänden auf dem Böden.. Dort, 
wo die Quadrate 13· und 16 aufeinander treffen, 
werden ſie ebenfalls fet- und an die Dachquadrate ` 
: angeleimt. Das - vorn überbüiigenbe:: kleine, Dach 
bedingt ein Stück Papier von 14 Jentimeter. Länge F 
m 6 Srifimeter à id Ben. Bëss, wird ein 
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1 Zentimeter breiter Streifen umgeknifft, zwiſchen 
Dach und Vorderwand des Hauſes geſchoben und 


hier feſtgeklebt, worauf auch die Quadrate 1 und 4 
anzuleimen ſind. Um dem kleinen Vordach und 
den unteren Hausrändern mehr Halt zu geben, 
kann man ihnen dünne Pappleiſten unterkleben. 


Drei Zentimeter vom unteren Rande entfernt 
ſchneiden wir die Haustür ein, deren Flügel wir 
nach außen kniffen. Ebenſo erhält jede Längsſeite 


des Häuschens zwei Fenſter. Oben auf dem Dach 
ſitzt der Schornſtein, jede Seite iſt 3 Zentimeter 
breit und 4 Zentimeter hoch. Er wird zuſammen⸗ 
geklebt, dann der Dachlinie entſprechend abgeſchrägt, 


an den Bruchkanten unten ein wenig eingeſchnitten, 
umgeknifft und angeklebt. Der kleine umgitterte 


Vorbau an dem Hauſe hat die Breite der Vorder⸗ 
wand und iſt 8 Zentimeter lang. Danach ver⸗ 
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Schönheitsfehler 
Sommersprossen, Leberflecken, Pickel, Mitesser, Wimmerl, 
esichts- u. Nasenróte beseitigt ,Paracela". 

. Neueste kosmetische Erfindung von unübertroffener Wirkung: 
Preis A. 12,— Probefl. A 5.— Schriftliche Garantie! 
Auskunft über Haut-, Haar-, Büstenpflege diskret gegen 
Institut Hermes, München 64, Baaderstraße 8. 


A eh bietet in reicher Auswahl y 
: Kannst Viscitin-Nerven- und gediegener Ausſtattung t 
H 85 R ttt hl | =, | der Verlag Herder / Frei- G 
: Du nicht Iu ü etten! burg i. Br. In unſerer ge 
BLAN A geg. Schlaflosigk., bei kórperl. S Al der Wir ta 
: schlafen? u. geistig. Überanstreng., = Zeit Der Wirren bringen E 
: bel Erregungszuständen u. : Sicherheit und Ruhe. 
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dafür. Es iſt ein wahrer Schatz Lë die jungen Leute. 
erweckend, mit wohlwollender Te 
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| KA deutlich 
Solche Briefe ſprechen wer eines Buches. 
„Ich bin im Beſitze Ver Schrift, der ich ihrer volkstümlichen 


res in ausgezeichneter Weiſe aufklärenden 
i ende Verbreitung wünſche. Ich perſönlich 
Pate unter anderem eines durch Sie gelernt: daß aus ber natür- 
lichen Veranlagung von Mann und Weib, wenn nicht gegenſeitiges 
Verſtehen rechtzeitig eintritt, ſehr leicht gegenſeitige. béie ja 
Abſcheu hervorgehen kann. Ich ſelbſt hatte meine Frau für gefühls. 
kalt und ſie mich für brutal gehalten. Meine E AP durch Sie 
glücklich geworden. Das danke ich Ihnen. R. N 


ch beſtellte mir das Buch und bin Gott und Ihnen dankbar 


lnahme, ſittlichem Ernſt und leicht r 
verſtändlich gefchrieben ift es eine Perle einſchlägiger Literatur. Es 


ab mir, obwohl ich vieles wußte, doch Aufklärung über Punkte 
don denen ich feine Ahnung hatte. . R. , 


" «glid) jchreiben Lefer fo oder ähnlich über das Werk: , 


Du ſollſt Mann ſein! 
Die ſexnelle Lebensführung des Mannes. 
Ein Buch des Lebens u. der Liebe, ein Führer durch Sturm u. 


Arang, durch Ehe u. Gattungsleben. Von Reinh. Gerling. 


vorragende Wert geleitet den Mann von der Knabenzeit bis 

ins greifenatter und gibt ſelbſt für die ſchwierigſten Situationen 
eeignete, beberzigens werte Ratſchläge. Es ift das wichtigſte Buch 

ür den jungen im Leben ſtehenden Mann. Preis vroſch. M. 5.—, geb. 


»Orania⸗ Verlag, Oranienburg g. 


"e peer meter. und iſt vorn zu 

alert er fih auf 9 Zentimeter und 3u 
Fi ai ee hohen Stufe umgeben tien 
Gitterchen kann gleich im ganzen mitgeſchn ) 


| zeln h mu angeklebt wer- des 
oder einzeln hergeſtellt und dann angeklebt we. Bezugs 
SCH In Ge Fall erleichtern wir uns die „Haltepho 
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Diele Leser mee Blattes, wel nd je 1 
pn wg bes auf Seite 445 N. Neu, 


Sache, wenn wir ben zum Gitter bannam Inſerat in der heutigen Nummer, 


Streifen in der Mitte zuſammenbrechen und doppel 


ausſchneiden. Auch der Zaun um den Hof wird, jo. 


D 


breit und kann beliebig lang gewählt werden — E 


Balken und Zwiſchenräume ſind je 1 Zentimeter 


breit. Unten bleibt ein 3 Zentimeter breiter Max v on Boehn, 
t Wieſtermann.2 
Die Geſchichte der 
der Kultur. D 


Streifen ſtehen, der umgebogen, an den Ecken. ein⸗ 


geſchnitten und übereinander geklebt wird. Den 
oberen Zaunrand kann man durch eine ſchmale 


Mitte der Langſeiten Pappbalken ankleben. 


hergeſtellt. Der Streifen dafür ijt 9 Zentimeter 


: s Ecken und in ber ſchichte de 
Pappleiſte fteifen, auch an den ſind Rumit, 
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Wiltberger Q Co., Stuttgart 35. 
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Joh. Fritz Neuhaus " 

Ottweiler (Bez. Trier). | à 


Preis M. 3.00. 


D. R. G. M. 
‚Margophon‘ 
wirkt verblüffend. Be: 
EA seitigt Ohrgeräusche, 
nervös. Ohrenschmerz. 
Unsichtbar bequem zu 
tragen. Preis 10 M. 
Margophonstäbchen 
Auskunft umsonst. 
Margonal-Co. Berlin, 
Belle-Alliancestraße 32. 
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ien unb Gehen ber Moden verwebt. Dieſe 
bei Zuſammenhänge deckt Max von Boehn, 
der gewiegteſte Kenner der Entwicklungs⸗ 
"t niaszahte der Moden, in geiſtreich unterhaltender 
cle is dt vor dem immer gefeſſelten Lefer in feinem ` 
g Edeſpiegel“ auf. Vorzüglich wiedergegebene 
kr king erleichtern das Verſtändnis ber oft nicht mehr 
igen modiſchen Benennungen vergangener 
Wen und geben dem reich ausgeſtatteten Wert- 
eine ganz vorkriegs mäßige Note. Die Art, in 
Eliten die Wichtigkeit der ſich raſch verändernden 
et, und Frauenkleidung als wirtſchaftlicher 
vr erklärt und in Wechſelbeziehung mit der 


W. Widmann, 
Oeſterheld 


einanderliegende 


beweiſt die Geſch 
faſt immer ſchon 
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Glück, Erfolg, 
nerv. Gehörstörungen leistet m. pat. 


Reichtum, Ehe, 
Gesundhelt, auf 


L d Grund astrolg. || pesch, Hörmuschelurischätzbare und wiede 
4 Wissenschaft, [ Dienste, Aerztlich empfohlen, techn. 

* . ^ hóchste Aus- hervorragend begutachtet, glänzende s 
DC hän, Porto dicioni pd  Dankschr. Prosp. kostenlos, | Fr. Hessel 
a M [prin Norra,Danzig, Brabank 215. | R. KURZ, Ulm a/D- D. 17. | [d$ 
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|: Das Beste zur Pflege der Zähne 


| Auskunft umſonſt bet 
#hwerhörigkeit | ( 


té fien, nerv. Olrfdinrerz 
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ſere taufendfach bewährten, 
ch. Hörtrommeln „Echo“, 
m und unſichtbar zu tragen. 
Gët, Glänz. Dankſchreiben, 


Wb Englbrecht, 


: Ueberall erhältlich. B 
Chem. Werke Riehter & Hollmann d. m. b. I. 
Berlin. T H 1, Deutsehen Zahnärztehans, 


en S2, Kapuzinerſtraße 9. 
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S. & Co., BERLIN 109 
Markgrafenstraße 84 i 
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Reie In überraschend kur- S 
aha, ist zer Zeit wird jede S 


BE l ickelt, zurück-Z| | 
bination i, gebl | 2, E| 

! Methode er- geblieben oder . 
die Haut 
ständig, beseitigt 

d n, Runzeln, so 
das Gesicht in rosiger i d 
l'endfrische erstrahlt, : 


„Klin den hartnäckigsten Fällen. 


Preis M. 18 rantiert. Keine Pillen oder Pulver. = 
7 Echt qud m LOTO extra. | Probed. M. 6.—, Gebrchsd.M 10.50. E 
` und per Nachnahme oder Voreinsendung erhältlich durch: 
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— Wie erfjófje i die Widerſtandskraff meines Körpers gegen Krankſeiten? 
unit, aiite peut ger made 


imc Me Heutige mangelhafte Ernährung tft ber Körper 
"tate kann d ankgeitserregern preisgegeb. Nach Urteil erſt⸗ 
gekämpft durch Stlictum (Kleſelſäure) mit Erfolg dagegen 
Blutes weden; denn Gifichum vermehrt die Schutzkräfte 
alle anuas die Widerſtandskraft d. Bindegewebe 
ecungskrantheit., z. B. Grippe, Tuberkuloſe, 


Weiſe geſchieht dies durch 
Silicium⸗Wirkung; 2. Des 
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Entwicklungsgeſchichte der Völker überhaupt ge⸗ 
bracht wird, deutet 
ernſte Untergründe. 


& Co., Berlin. FIRED 
Obwohl Kunſt und Politik zwei [o weit aus⸗ 
Gebiete ſind, daß man meinen 
müßte, fie hätten gar nichts miteinander zu ſchaffen, 


heim gärender Umſturzgedanken machte, ehe dieſe 
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Wie Ich meinen Zucker: los wurde 


ich aus- Dankbarkeit unentgeltlich 
jedem Zuckerkranken mit. d— d 
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als Taten ih in Blut und Aufruhr umſetzten. In 
mühevoller Spürarbeit gräbt Wilhelm Wid⸗ 
mann den hundertjährigen Schutt von jenen Er⸗ 
eigniſſen, die auf der Bühne die große Revolution 
kündeten. Über die umwälzenden Märzereigniſſe 
von 1848 führt er zur Novemberrevolution unſerer 
Tage, an unſeren eigenen Erlebniſſen klarlegend, 
wie die Bühne ſchon lange mahnend auf das 
Kommende vorbereitete, ohne daß der Warnerin 
Gehör geſchenkt wurde. Viele Bildbeigaben be- 
leben die umfaſſende Arbeit, die ſowohl lite⸗ 
rariſch als auch hiſtoriſch. großes Intereſſe erregen 
wird. F. Sp. 


bei aller Unterhaltſamkeit auf 
Theater und Revolution. 
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ichte doch, daß ſich das Theater 
lange vorher zum Sprachrohr ge⸗ 
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SE den selbstverständlichen -eigenschaften, 8 
AM: : wohlschmechend su seln und erfrischend - T 
A su wirken, auch dle Eigenschaft: haben E ` 
muß, den Sahnsteln zu lösen, und damit en 
Ihre Sáhne gesund zu erhalten und Ihren 
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$chmels zu bewahren. 
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ielen Klavier 
oder Harmonium ohne Jede Vorkenntnis nach der preisgekrönten, sofort 
les, und: spieibaren  Klaviatur-Notenschrift-RAPID. Es gibt keine Noten-, 
Ziffern- oder Tastenschrift, die so viele Vorzüge hat wie RAPID, Seit 
en dreet A 8 E ie and: E aller Methoden, 
| "m eitung mit verschiedenen Stücken und Muüsikalien-Verzeichnis M. 6.35. 
I, Rheinboellen E139.] ` ‚Aufklärung umsonst. Musikverlag Rapid, Rostock 21. 395) 
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werden durch meine Gebrauchsanweisung auf Grund eigener Erfahrung 
rasch. beseitigt, Auskunft durch Oberförster a. D. 2 i En 
ea W. ‘Schier, Leipzig-Oetzsoh, Städtelnerstr. 50. 
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„. Wirtschaft, bis zur Staubfeinheit mahlend, liefern 
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C. 7 AScheg@ 
Gamburg 
Pinnebergerweg 22:85. 


Siltetum⸗Wirkung; s. Desko⸗St⸗Gold geg: Verdauungs⸗ 
ſtörungen, Blähungen, Trägheit des Magens u. Darms, u. 
m. Silteium⸗Wirkung. Grün u. Rot auch hervorragend f. 
Kinder u. in der Entwicklung Befindliche, glänz: begutachtet. 
| Bu haben nur in Apotheken u. Drogerien. Alleinherſteller 
Deskowerk G. m. b. H., München, Horemannſtr. 28. 


die bekannten Silieium⸗Pralines 
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Selbſtgetiſchlerter verſtellbarer Arbeitstiſch 
Den abgebildeten Arbeitstiſch kann man fid) eigenhändig tiſchlern, indem 
man ſich zwei Böcke herſtellt, welche mit einer Querleiſte in beliebiger Länge 
berbunden werden. Die Tiſchplatte wird an zwei gegenüberliegenden Seiten 
einige Zentimeter vom Rande entfernt mit Leiſten verſehen, welche an 
ihrer einen Hälfte Oſen eingeſchraubt erhalten. Durch die beiden ſenkrechten 
Balken der Böcke werden 2 bis 3 Zentimeter vom oberen Ende entfernt Löcher 
gebohrt, desgleichen durch die Mitte der Tiſchplattenleiſten, und eine eiſerne 
Stange als Achſe hindurchgeleitet, welche an ihren beiden Enden mit Mutter⸗ 
ſchrauben befeſtigt wird. An den ſenkrechten Balken iſt je ein langer eiſerner 
— Haken an der Seite, an welcher ſich die Oſen befinden, angebracht; er dient 
Der ſelbſtgebaute Arbeiistiſch zum Verſtellen der Tiſchplatte. | 
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Ein bewährtes Mittel bei Magen- C A Besitzer: San.-Rat Dr. Pilling, — 3 Arte M | da 

QUEUE ZEN l Seiten; reme Heilanst. für Nervenkranke, innerl. Kranke, Stoffwedsek i| Bak 

tüng Set Welters MisturMagnesia: sowie Knochen- u. Gelenkleidende. Alle mod. physik d| in Qo 
Magenpulver. Tausende Dankschrei- Kurbehelfe. Röntgeninstit Orthopädie. Eigene Landwirte, E 

ben. Preis 3,50 M. exklus. Porto. AN 
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„Reflektus‘‘, Mehrfadı patent! \ Evtl. Hilfe beim Aufbau der Elter und due 


TE NEE el DE hohes Einkommen! Keine See, E: 
ionsapparat f. Stud., Unterhalt. u. Er: eut : ' bin qn | 
werb. Keine Olasbild. nöt. Jede Phot., mec gemere den Verkauf an Bekannte! Keine Schreien 


Ansichtsk., Zeichn., Blume, Käfer usw. 
in beliebiger Größe farbentreu auf 
Wand od. Tisch zu projizieren. Pro- 
spekt 59 frei a; d. opt. u. techn. Fabr. 
Schmehle Nchf., Dresden 27/79. 


Bequem im Haufe! Ausſichtsreiche Wegel J Lui 
Anerkennungen. Verlangen Sie Proipel n 
von Adreſſe: Schließfach 124, Dresden d E 
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unser Beugamiíit 
Prospekte mir vielen 
Dankschreiben gratis 
Beumers & C2, Köln 
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ber. er, Genil, brauchte gar t sis EI ben E zu 


„gehen. x 
gl: Hi ſeine Intereſſen zu denken, genügte vollkommen. Sie mußten 


pektiert werden und nicht zuletzt von denen, welche ihre eigenen 


"TT ihnen verbunden zu ſehen hatten. Wenn der Gropfürt von 


AE Verwaltung einen beſonderen Schutz verlangte, ſo mußte er ihr 
lch Schutz angedeihen laſſen, ſie durch Beweiſe ſeines Vertrauens 
men der Löſung ihrer ſchwierigen Aufgabe unterſtützen umb: nicht 

ch fortgeſetzte Kundgebungen des Mißtrauens verwirren und 
davon abziehen. Es war einer der gröbſten Fehler des Tſchin, 
jpmöstie ein größter, von denjenigen der Revolutionäre nichts 
d leiten. Hatten bie Aufſtändiſchen bisher nur Teilerfolge⸗ erzielt 
KE ad in den meiſten Fällen Elend und Tod geerntet, ſo Jag dies vor 


as lem an der inneren Zerriſſenheit ihrer Partei. Wären ſie einig. 
ihren Anſichten über das Erſtrebenswerte und por allem das 


S neid)bare geweſen, [o hätten fie die Autokratie und: den Tſchin 


n ze längſt in die Pfanne gehauen. Wäre ber Tſchin einig geweſen, 
hätte die Autokratie vor ihm längſt ihre Sahne ſenken mier | 


er, leider.. 
u Samlähin fühlte fid durch dieſe Erwägungen auf einmal ſo ſelt⸗ 
m erregt, daß er, nachdem er fo lange unbeweglich auf ſeinem 


labe geſeſſen und auf den Teppich geſtarrt hatte, den Oberkörper 
rrückwarf, die Decke anſah und ſchließlich den Kopf ſchüttelte. 


ft nach einigen Minuten tiefſter Erſchütterung war er imſtande, 


ine beliebte Wanderung mS bas Bureau wieder aufzunehmen. 


Der Beſuch bei den Wieoolutioierh hatte Semenöff était f 


Ye 


tfaeregt, als er es für möglich gehalten hätte. 


Schon ihre tiefinnerliche, gänzlich unerwartete Gutmütigkeit 


itte ihn gelehrt, daß viele Dinge, die über jene Leute geſprochen 
urden, falſch ſein mußten. Ihr Bild erſchien vor der Offentlichkeit 
zerrt infolge von böſem Willen oder von Verſtändnislofigkeit. 
hm ſelbſt verkörperte es Déi in demjenigen Lydias. 

Ihr Schatten verfolgte ihn, wo er ging und ſtand. Er ſah ihre un⸗ 
wußte, ſeltſame Schönheit. In Gedanken ſtreichelte er ihr dunkles, 
| ber Mitte geſcheiteltes Haar und verfolgte es bis zu dem größen 
molen Knäuel, den es über dem Nacken bildete. Ihre braunen, 


nandelförmigen, kindlich ſchief unter langbewimperten Lidern . 


«ttootládjefnberi; ſchwimmenden⸗ Augen ſahen ihn unverwandk an; 


er floh vor ihnen in die innerſte Tiefe feiner Tätigkeit und. hoffte 


Ié dort; geborgen. Aber feine Flucht brachte ihn nur tiefer in den 


zereich der Angſt und bes: Zweifels, deren Gehege ſein Gemüt 


hon mehr als einmal geſtreift hatte, freilich immer wieder zurück⸗ 
eriſſen durch ‚feinen Willen und feine. Überzeugung von der Not⸗ 
Da re der Pflichterfüllung. Be 

Daß zwiſchen Lydia und Chataizeff irgend etwas beſtand, und 
ji es auch nur das Bewußtſein der abſoluten gegenſeitigen 


Waert, mochte dieſer noch ſo ſtreng auf ſeinem Beamtenſtand⸗ 
E Geer „ekelhaft. Er hätte ihn haſſen können. Chataizeff hatte 
u on 


A : 
irn Je * e í amc " X 
AC T Kore EA 3 . Y NAA 
d A de] 7 "n Hd e ` dä ra — a ! 
bw AE — " CIRDT ^ s E Me ob i ; K j 
Y * £ * i VA. ^ 10 Kg PARO, 
ei ESA Kg "ARC SCENE wen "x S 4 — 
i N e t ` di <- " e 
1 ` — IN SE E SE NC (wo NE n 1 
- N 4 i * ^ 
1 i — * x ie 
2 — — EA gii Á dr 
i MUT S 4 45 = x 2 : 
"x E Lë H pu ; ` 
» e 3 LM A A * 
" H ex f At t i£ > 
* * 
D fj me f itu dÉ "m 
eutſche rierte ei ng ps vo RA n Tuy 
S * S.V 
1 D 


Geng 1920 id Dee Terlags-Anfat, een E 


ortſezung). „ 


bekommen, ironiſche Bemerkungen über dieſes Mädchen. 
lk Adel und Sunftmut ber Böswilligſten hätten | 
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Die Gouf, b / ‚Roman. DOR uias ipio 


séet fei Lydias ganzes Weſen. BEEN EE für 


ihre Feinde und den Wunſch, Tid: ibren Freunden. ar 1 fid) er 


Së ER 


ihnen zu opfern, ſich zu’ geben ig 
And dieſes Weſen war, wie es war, nachdem es von: einer Polizei⸗ 


kanaille, vielleicht von mehreren Polizeikanaillen hintereinander 


vergewaltigt und. geſchändet. worden war, auf Befehl des Herrn, 


dem er diente und in noch weſentlicherer Stellung als:ſeiner jetzigen vo 


EE dienen berufen ſchien. Semenoff hatte von. Vorkommniſſen . 


wie dem durch Chataizeff berichteten mehr als”. einmal gehört. ges. i 


habt,; ohne fid) darüber zu erregen. Ja, er. hatte die Schule Same. 


ſchins. mit ſo viel Vorteil beſucht, daß er Gewalttätigkeit für un⸗ B 


* nj ke 


umgänglich hielt. Er bedauerte vielleicht einen Augenblick die Opfer, 


aber ein nachhaltiges Echo war in ihm niemals! geweckt worden: 
Zum etjteit Male ſtellte ſich etwas in ihm auf, das dieſer Gewalt. „ 


tätigkeit. ein Halt zurief. 
Seine innere Stimme ſchwoll bis zum Verzweiflungsſchrei an, 


wein er: ich Lydia in den Händen ihrer Vergewaltiger vorſtellte. : | 


Dieſes zarte Geſchöpf dieſen brutalen, höhniſchen Peinigern vor: 


geworfen, die es mit Zärtlichkeitsausbrüchen und viehiſchen Zu: 
dringlichkeiten. überhäuften, die ſich aufreizen mußten, ehe b SÉ 


eg D 


fie den Mut fanden, das Opfer umzuwerfen⸗ 
„Entſetzlich, entſetzlich “ rief es in ihm ſo überwältigend mut, : 


daß er ſich die Hande an bie Ohren legte, wie um ſich vor Dem Hören En 


| au ſchützen. 


Wie ſehr er Dé danach ſehnte, Lydia iiebergufehent: er fürchtete. | 


ſich vor dem Augenblicke, da er vor fie hintreten ſollte. Er fühlte 


ſich ihr gegenüber bereits als Angeklagter. 


Er war ein Mithelfer, der Macht, der dies Geſchöpf zum Opfer. | 
gefallen war, und alles, was er tat, follte dazu dienen, ſie immer⸗ | 
mehr zu. befeſtigen. Wäre fein neuer Dienſt nicht im Innerſtenn 


anfechtbar, | hätte Samſchin nicht für nötig gehalten, eine ſo 
lange Einleitung zu machen.! Daß er es nur getan hatte, um ihn 
vorzubereiten und tüchtiger zu machen, war. nicht anzunehmen. 


Offenbar hatte Samſchin ſelbſt Bedenken gegen den Auftrag ges 


habt und fie durch die an einen anderen gerichteten Redensarten. 


niederſchlagen wollen. : 
Chataizeff war gewiß ein intereſſanter, aber kein anſtändiger 


könnte nicht ohne weiteres das Schreiben unbeachtet laſſen, aber 
er ſähe ee doch für feine Pflicht an, Jein, neues Verhalten zu * E 


fertigen. 


Das Doppelſpiel, das Chatalzeff beiden Nevofulionären ſpielte. x 
Sal... War es nicht geriau elbe zu ben. er: ſic verfanden e 
m GE deeg Na | | 
Ekelhaft! pa c PE ONES 
Um fein Ideal zu série, bue á er nur T T zu ver⸗ 


raten! 
leichgültigkeit. geweſen, eine Beziehung, von deren Gefährlichkeit 
zor allem die durch De aneinander Gehaltenen meiſt keinen rechten 
egriff haben, das war Semenoff deutlichſt empfindlich. Er fand 


And ihm war Lydia nicht nur Lydia ſchlechthin. Sie war ibit 


un... 


feiner ihm. entlaufenen Jugend. 


Auch er hatte eine Gymnaſiaſtenzeit. hinter jid, bie mit Schwär⸗ | 


merei für Freiheit vor allem angefüllt war, und von ber er fid). 


getrennt hatte, ohne Déi. deffen, was er tat, ganz bewußt zu ſein. 


* er halte Kameraden: gehabt, die den — Kg Jugend 
KE "C LS 
"a EE 76 
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Menſch. Sonſt hätte er ihm ſofort, nach dem Empfange ber gom: — ^C 
Tefffd)en. Verdächtigung, klaren Wein eingeſchenkt, ihm geſagt, er 


noch etwas anderes, wahrhaft Geheimnisvolles, die Seege A 


& — 
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nicht entſagt, ſondern, der Sache der. Freiheit getreu, ausgeharrt 
hatten, auch wenn es gegolten hatte, ſie mit der eigenen Freiheit, 
ja mit dem Leben zu bezahlen. | 

Er hatte ſich in die Sicherheit zurückgezogen, dem Wunſche feines 
Vaters entſprechend, dere als kleiner Kaufmann, feine höchſten 
Träume erfüllt ſah, wenn ſein Iwan ſich bis in den Beamtenadel 
hinaufgearbeitet, mit einem guten Titel und Orden geſchmückt, 
in Erwartung noch höherer, eine junge Dame aus der hohen Ge⸗ 
ſellſchaft oder wenigſtens der Großkaufmannswelt geheiratet, und 
er ſelbſt ſeinen Namen gar im Hofbericht geleſen hätte. , 

Es wäre vielleicht auch alles dieſem Programme entſprechend vor 
ſich gegangen, wenn nicht eben doch noch irgendwo, in einer ge⸗ 
heimen Falte der Seele, ſich eine Regung verpuppt gehalten hätte, 
die jetzt ausgekrochen zu ſein ſchien und ihm Löcher in ſeine Lebens⸗ 
anſchauung zu freſſen begann. Er kam ſich erbärmlich vor. 

Vor Chataizeff begann er Angſt zu fühlen. Und doch empfand 
Semenoff, daß allzu große Vorſicht ihn dem heimlichen Gegner 
nur um ſo ſicherer ausliefern würde. N 

Und nicht nur ihn ſelbſt, ſondern auch Lydia. 

Manchmal kam ihm der Gedanke, es wäre doch das beſte, zu Sam⸗ 
ſchin zu gehen und ihm zu ſagen, er fühle ſich der ihm geſtellten 
Aufgabe nicht gewachſen. 

Aber womit hätte er ſeine Ausflucht begründen können? Was 
man von ihm verlangte, war in den Augen jedes Poliziſten das 
einfachſte Ding von der Welt. Samſchin hätte ihn für einen Feig⸗ 
ling oder Dummkopf oder beides zugleich gehalten, und für den 
Fall, daß er ihn von ſeiner Aufgabe entband, war das Schickſal 

Lydias und ihrer Genoſſen noch mehr gefährdet, als wenn er die 
Beobachtung weiter übte. Er konnte immer noch Samſchin Berichte 
geben, die Lydia vor dem Außerſten ſchützten, zumal da ſie nur 
verdächtig, ihr aber nichts bewieſen, und er ſelbſt ja erſt dazu beſtellt 
war, den auf ihr laſtenden Verdacht zu begründen. Er mußte ein 
Gegengewicht gegen Chataizeff bilden, der zweifellos die Abſicht 
hatte, ſie immer tiefer in die Beſchuldigungsmöglichkeit hinabzu⸗ 
ziehen. And wie plauſibel der Gedanke war: er machte dennoch 
Schmerzen, denn es lag in Semenoffs Charakter ein Zug zur un⸗ 
bedingten Wahrhaftigkeit, und er machte ſich auch zu Samſchins 
Gunſten geltend. | M. | 

Zum erſten Male in ſeinem Leben empfand er bas herandrängende 
Wehen des Schickſals, und der Zweifel an ſich ſelbſt und an den 
Dingen, der ſo viele ſeiner Kameraden zum Selbſtmorde getrieben 
hatte, erſchien ihm heute einigermaßen verſtändlich. MEL 

Sollte er nicht doch zu Samſchin gehen und ihm klarzumachen 
verſuchen, daß zur Löſung der von der Regierung geſtellten Auf⸗ 
gabe Chataizeffs Arbeit völlig genügte? CENE 

Er warf den Gedanken um und herum, und ber Gedanke kehrte 
ihm immer das Geſicht zu und ſah ihn mit vollem Auge an. Aber 
Semenoff kannte ſeine Stellung zu gut, um ihn nicht zu töten. Es 
ging ficht an, ehrlich zu fein. Er mußte den Dienſteifer heucheln, 
und wäre es auch nur geweſen, um Lydia dienen zu können. 

Die nächſten Male, die er mit ihr zuſammentraf, geſchah nichts, 
was ihn als Beamten und Samſchin als ſeinen Vorgeſetzten hätte 
intereſſieren können. E l | 

Semenoff kam es ſchließlich vor, wie wenn die ber Regierung 
ſo fürchterlich erſcheinenden Umtriebe der Revolutionäre von ganz. 
anderen Leuten als jenen angezettelt wurden. de RN 
Man ſprach bei den Heinen Teeabenden niemals von Mord und 
Totſchlag und nur ausnahmsweiſe vom Schickſale gewiſſer Kame⸗ 
raden, die den Behörden in die Hände gefallen waren. 

Er wußte ſich das nicht zu erklären. = 
And ſo wenig, wie er dies verſtand, verſtand er die Beziehungen 
Lydias zu den verſchiedenen Teilnehmern des kleinen Konventikels. 

Für alle hatte ſie die gleiche Freundlichkeit und Teilnahme, für 
alle die gleiche zärtliche Fürſorge, alle begegneten ihr mit der 

gleichen Vertraulichkeit und mit der gleichen Zurückhaltung. Sie 
konnte keines von ihnen Geliebte ſein. Das war ihm ſicher. Und 

Chataizeff, der wohl auf Chalujeff eiferſüchtig war, hätte es eben⸗ 

ſogut auf alle anderen, ja auf ihn, Semenoff, ſelbſt ſein können. 
Vielleicht war er das auch. | "E 
Und dabei hatte doch er, Semenoff, mit Lydia noch nicht zwanzig 


, 


Worte gewechſelt, und unter dieſen kaum zweonzig nicht eines, 


das auf ein erwachendes Intereſſe des eine Teils am anderen 
hätte ſchließen laſſen können. 5 Sun 

Semenoff wäre glücklich geweſen, Lydia werfen. zu laffen, wie 
tief ſeine Teilnahme an ihrem Geſchicke war; noch glücklicher wäre 
er geweſen, wenn Lydia ihm eine wirkliche Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt hätte. | 


816 


Als er, nach Haufe zurückgekehrt, fid) hinſetzen und feinen Ya 
abfaſſen mußte, dem er, da er den Tatſachen enkſprechend af pe Ele 


haltlos geweſen wäre, etwas Farbe zu geben gezwungen mi jud niem 
kam et fid) grenzenlos verächtlich vor, und er mußte fid zum Mn mu 
nehmen, um ſich nicht mehr als einmal zuzurufen: „Judas, Wel uh mij be 
OO "n 3 pi fir M. 
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Chataizeff war zu Samſchin befohlen worden. | wg 

In einer ruhigen Auseinanderſetzung über bie Verhältnifie dll ys dell 
klagte fih Samſchin darüber, daß er bei feinen Beamten niht wl uf onde 
nötigen Eifer für die güte Sache fände. Be aa 
Chataizeff beruhigte den Chef bes Dienſtes und rühmte gë tuming 0 
neue Semenoff, an dem man einen ausgezeichneten Tode an gende 
geworben hätte. Es wäre erſtaunlich, fete er hinzu, wie ol engen! 
Semenoff in das Verſtändnis der Dinge eingedrungen wir. GM Sie find 


habe völlig begriffen, worauf es vor allem ankäme, wenn man wi 
Vertrauen der Revolutionäre gewinnen wollte, nämlich daun 
in ihren Kreiſen weiblichen Anhang zu haben. 3 
Samſchin nahm die Eröffnung mit einigem Stirnrunzeln ul 
Chataizeff beruhigte ihn. Ja, er betonte fogar, daß er in ti 
Erkenntnis Semenoffs deffen Überlegenheit über ſich felbit etit 
„Mir perſönlich tjt es nie gelungen,“ ſetzte er lächelnd hinzu. & 
ſchin meinte etwas in fid) hinein: dieſer Mangel könnte auch di 
Vorzug gedeutet werden. Chataizeff aber beſtand auf der Mu 
legenheit Semenoffs. Samſchin fragte beiläufig, wer denn li 
Glückliche wäre, Chataizeff antwortete verbindlich, eine dofie 
Entſcheidung wäre noch nicht gefallen, aber kurz bevojdy 
Auch Samſchin lächelte und erkundigte ſich nach einer kurzen Wit 
auf wen denn die Wahl fallen würde. Es wären mehrere Dë 
datinnen da, antwortete Chataizeff ein wenig verlegen und el 
hinzu, Samſchin möchte ihm verzeihen, wenn er ſich nicht nie 
erklärte. Es wäre feine Gewohnheit, möglichſt feſſſtehende U: 
jaen zu berichten, da aber von einer ſolchen noch nicht og 
werden könne, geſtatte er ſich zu ſchweigen. Sämſchin Bl! 
Chataizeffs Verhalten mit ber Einſchränkung, daß es in genit 
Fällen wichtiger wäre, die Tatſachen vorauszuſehen, als fie dy 
warten. gë 
Chataizeff hatte die Koketterie, von dieſer Unterredung Semmi 
Mitteilung zu machen. Er erntete dadurch einige Worte des duris 
für fein kollegiales Verhalten, aber auch bes Vorbehalte D 
zu weit gehenden Annahme wegen. Semenoff leugnete aboh 
mit einer den revolutionären Kreiſen angehörenden Frauenspeſt 
in irgendwelchen anderen als den ſich durch die Gul L 
dienſtlichen Verpflichtungen ergebenden Beziehungen Al eheu E 
„Sie [heinen fid) gar nicht vorſtellen zu können,“ meinte Chang + 
indem er lachend ſeine weit voneinander ſtehenden Vodetzihn Es 
entblößte, „wie eigenartige Verpflichtungen aus ber Pl. ` 
kaiſerlichen Dienſtes manchmal erwachſen.“ Semenoff piel "An, 
für gut, kenntlich zu machen, daß er diefe Bemerkung für feh y S 
reich hielt. Er tat es in der Weiſe, daß er Chataizeff mit dem Gg K 
GER und ihn dabei mit bem linken Auge bei zugekniffenen il L^ 
anjap. l ý ) 5 EE ELA. um 
Semenoff war dieje Unterhaltung im höchſten Grade wg ; 
nehm. Er fand fie beſchämend für Lydia, auf bie allein Gir E 
anfpielen konnte. Er glaubte aber Chataizeffs innere vue 
genug zu kennen, um ihn nicht aufbringen zu ſollen. oO 
ohnehin ein Wunder, daß gegen Lydia und ihren Kreis, GT. 
ſchädlich er auch erſcheinen mochte, noch nichts unternommen wol | 
war. Semenoff fab es als ein Glück für jid) an, daß nid | 
als Mitglied ber Regierung dort verkehrte, ſondern bati gilt 
eines Verrats der Verdacht auch auf Chataizeff genit met! 
konnte. 2A Es ax a 
Der Kreis blieb unbehelligt. m 
Semenoff ſprach einmal Chataizeff gegenüber Jogar ftt 


wunderung darüber aus. Chataizeff meinte, "EA : 
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ſtände ja auch nur aus Schwätzern. Die Regierung wäte prd 
wenn ſie ihr Pulver gegen ſolche Leute verſchöſſe. Gene a 
fand in dieſen Worten etwas wie eine Beleidigung meint, 
auch gegen Lydia, die er lieber gefürchtet als verachtet geleden A 
mochte ihr auch aus ihrer angeblichen Unſchädlichteit eine 0 
Sicherheit erwachſen. %%%; MMC 
„Ginge es nach mir,“ ſagte Chataizeff eines Tages au Sen, , 
„ſo befreite man mich von dieſem lächerlichen Diente; nun 
nichts leiſten kann, weil man von den Leuten nichts zu pini 
kommt als albernes Gerede. Sie wollen ben Großfürsten e i 
" die Luft ſprengen. Wenn die das je fertig kriegen, ^ 
ppe.‘ CHE 


` 


dÉ m 


m3 Ws oo | 
nde 70 „Was Sie nM uc Luka Grigorieff. .. In meiner Gegenwart 
mech noch niemals davon geſprochen worden!“ 
el Xm „Man traut Ihnen nod) nicht. Jwan Iwanowitſch. 
loch nicht beglaubigt 
veis für Ihre ſogenannte Sicherheit geben. 


^ Sie find 


éi 
Dun DA ammenkünfte des geheimen Hofverſchönerungskomitees ſtatt, 


8 Vii Le ebenfalls den Großfürſten Nikolaus beſeitigen will, aber nicht 

durch Bomben, da durch dieſes Mordinſtrument auch Nebenſtehende 
da in Gefahr kommen könnten, ſondern durch Anwendung eines guten 
à iie außerordentlich beliebt find.“ 


2. „Sie ſind gum Totlachen, Luka Grigorieff. 
„Nicht wahr?] Die Geheimniſſe ſind Cn He d Ss Geen 


H daß man nur felten jemand findet, dem man De ausplaudern kann. 


p kia ‚Sie find einer der wenigen, bei denen man noch Glück hat, Iwan. 


lu. Iwanowitſch Es wird vielleicht nicht lange dauern, und wir werden 
ni als Revolutionäre zur Bewachung des Hofkomplotts abgeordnet. 


aber Wir erzählen dann auch den anderen Verſchworenen, daß wir 


camit ihnen gemeinſame Sache machen wollen.“ 


(Xr „Sie 3 die Angelegenheit wirklich ein wenig leich, | 


aur Luka Grigorieff..." 
WE „Keineswegs ... Nur vollſtändig dem Ernſte bes Gegenftandes 
Nit Kentſprechend. Wir ſind hier auf dem Welttheater.“ 

nA „And ... Sie glauben wirklich, daß bas Komplott befteht?" 
nit „Ich weiß es. 
&ezjogenannten Pairſchub . . . Ich meine 
rr Verbannungen hochadliger Persönlichkeiten nach Sibirien.“ 
ius „Hat Samſchin wirklich einen [o großen Einfluß?“ ` | 
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eben nur, wie lange 
. Cie müſſen den Leuten erſt einen Be⸗ 


Sagen Sie ihnen 
neinetwegen, bei der alten Tatjana Boriſſowna Bobrinskaja finden 


Browning oder einer jener Krawatten, die zwar ein bißchen eng, 
Aber gerade deshalb bei den Fabrikanten der e Sofgeföiäte u 


beteiligt.“ 


Wenn Samſchin will, haben wir bald einen 
eine ſchöne Anzahl von 


r — ( — Km A 


S Solange man ihn um Ut: ja, Lu — Fragt tj | 
Geit ber Kaltſtellung Gelkings ijt Sam- 
Übrigens, wiſſen Sie, Jwan Jwa- 


Ah, Sie 


ſchin zweifellos gewachſen TF 
nowitſch, wer Sie bei mir verdächtigt hat? Pomleff!.. 


wiſſen nicht, wer Pomleff iſt? Ganz einfach der Mann, der uns 


im Auftrage Samſchins bei der Arbeit im Bureau "ausjpioniert. ` 
Wenn Sie morgen mit mir zuſammen das Amt verlaſſen wollen, 
werde ich Ihnen den Schlupfwinkel der Kröte zeigen.“ | 

„Das intereſſiert mich wahrhaftig wenig. ub | | 
„Sie haben unrecht, wan Iwanowitſch! Wenn es ſchon gar Se 
nichts einträgt, fo können wir ihm bod) fein Gudloch zukleben.“ | 

„Meinetwegen kann er weiter ſpionieren.“ | 
„And doch hätte er Sie beinahe aus dem Amte hinaus und ins 
nterfuchungsgefängnis hineinbevbachtet. natürlich auf nichts 
hin 


i Sie ſehen, Luka Grigorieff, er hat nichts erreicht. Noch bin. ich | 
im Amte unb auch nen | bin ich nicht verdächtig geworden... 
„Das liegt nur an mir. Wäre es Ihnen mit einem anderen | 
pajfiert... wer weiß?“ | : 
„Ich will mir merken, was Sie mir da ſagen, Luka Grigorieff. 
„Tun Sie das, Jwan Iwanowitſch! Ich werde nicht immer 
in der Lage fein, Sie auf gewiſſe Dinge aufmerkſam zu machen .. 
Meine Tätigkeit zwingt mich zur baldigen Trennung von Ihnen. 
Ich bin nämlich wirklich an der e des Boftompiotts | 
„Sie lachen ſelbſt, Luka Grigorieff. wie foit ic Ihre Worte i 
ernſt nehmen?“ 
„Sie haben gar nicht nötig, ſie ernſter zu nehmen als ich ] om 


bas beißt: ſehr wenig. 


FCortſetzung folgt) 


Zen, 
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Ein menos amerikanifcer Damenfport (aus dem füdlihen Seebad San Diego, Kalifornien) 


Auf einem breiten Brett, das an einem Wallerflugzeug angebracht ilt, ftehend, halten fih die Sportluſtigen an einer Leine feft und malen: fo of weite 
DE 00. SER LT Strecken. mit dem Wallerflugzeug dahin. Der Amerikaner nennt diefen Sport «sourf boarding» 
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Burgen und Schlöſſer im e dba 5 Odenwald / Von 6.6.08 * 


ls Durchgangsland ſowohl wie 
auch wegen ſeines Wald- und 
Wildreichtums iſt der zwiſchen 
Rhein, Main und Neckar ge⸗ 
legene Odenwald von jeher 
für die in ſeiner Nähe wohnen⸗ 
den Machthaber ein ſehr be— 
gehrtes Gebiet geweſen. Kur⸗ 
pfalz, Kurmainz, Baden, 
Bayern, Heſſen und viele 
andere geiſtliche und weltliche 


neben zahlreichen Wappen dem 
von Figuren, größtenteils als de 
griechiſchen Götterlehte In 
auch aus deulſcher Sag u i 
Dichtung. Heute Buy 

Burg zwei verschiedene dr 
fiber, die Grafen von eh 
Schönberg und die Fire 
von Löwenſtein⸗ Wehe 
Noſenberg. | 


(e 
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Staaten haben im Mittelalter 
und bis in die ſpäte Neuzeit 
hinein Herrenrechte im Oden— 
wald ausgeübt. So erwuchs 


Ein ſteiler Bea 
uns von dem Brenk 
in das Tal der Mim 


„Roſenau“ heißt t 


ſeit undenklichen 
Bachrande führt 
hinauf zu dem 8 
Höchſt und von da iu ei 
guten Stunde hinüber ze 
Otzberge, de Eé m 
des Breuberges, 
Auch der Ce? 
febr alt. Urkundlich 

Burg zum erſten Male im Jahre ba 
wähnt. Sie gehörte ursprünglich z 
Fulda und kam dann als Lehen an die dt 
Durch den Frieden zu Lüneville ff 
Heſſen, dem fie heute noch zugehört 2 


für ſie die Pflicht, ihre oft 
weit zerſtreut liegenden Be- 
ſitzungen durch treue Vaſallen 
verwalten zu laſſen. Im Mit⸗ 
telalter hatten dieje Lehens- 
herren das Streben, durch 
ihr Auftreten und auch durch 
ihre Wohnung die ihnen zu⸗ 
ſtehende Macht und Würde zum Ausdruck zu 
bringen. Bald geſellte ſich zu dieſem Zwecke 
noch der andere, in ihren Wohnungen einen 
ſicheren Zufluchtsort zu finden gegen räube— 
riſche Aberfälle und feindliche Nachbarn. So 
entſtanden im Odenwalde die vielen 


s AN. 
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Burgen, die noch heute unſere 
Freude und Bewunderung erregen. 
Teils krönen ſie ſteile Bergkegel, 
teils ſchmiegen ſie ſich in die Täler, 
ſie ſind in Trümmer gelegt oder zu 
hochmodernen Schlöſſern umgebaut. 

Kunſtgeſchichtlich iſt der Breuberg 
eine der intereſſanteſten deutſchen 
Burgruinen. Sie liegt oberhalb 
von Neuſtadt auf einem Bergkegel, 
der von der Mümling umfloſſen 
wird. Wie kaum bei einer anderen 
deutſchen Burg können wir an dem 
Breuberge die Entwicklung des 
Burgenbaues vom zwölften bis 
ſiebzehnten Jahrhundert verfolgen. 


Urſprünglich wohl nur eine kleine, 


unbedeutende Anlage, wuchs ſie 
fid) im Laufe der Zeit aus zu einer 
Hochburg erſten Ranges, die die 
ganze Gipfelfläche des Berges ein— 
nahm und die im Tale entlang 
führenden Straßen völlig be— 
herrſchte. Die Anlage des älteren 
Burgteiles ſtammt aus 
dem zwölften Jahr⸗ 
hundert. Der Bauſtil 
iſt alſo der romaniſche 
Aus dieſer Zeit rührt 
noch der mächtige Berg⸗ 
fried, der mit ſeiner 
Höhe von 25 Meter 
alle anderen Gebäude 
weit überragt. Auch 
die Gotik iſt in der 
Hauptburg des Breu⸗ 
berges vielfach vertre⸗ 
ten. Ein Aberreſt aus 
der Zeit der edelſten 
Renaiſſance iſt das in 
der Vorburg gelegene 
Zeughaus, das leider 
verfallen iſt. Dagegen 
iſt der andere Renaiſ⸗ 
ſancebau, das „Kaſimir⸗ 
haus“, noch gut er⸗ 
halten. Im erſten Ober⸗ 
geſchoſſe dieſes Baues 
befindet ſich der durch 
ſeine Stuckdecke be⸗ 
rühmte Ritterſaal. Die 
Decke ſtammt wahr— 
ſcheinlich aus dem Be— 
ginne des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. Sie zeigt 
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ſtenau, bei Michelſtadt i. O. den Sech, DEN 


als die „weiße Rübe“ bezeichne 


mauern ſind gut erhalten. $e 
ſonders trotzig nimmt ſich der Bay 
fried aus, der wegen feiner pumpen 


Form von den Umwohnem wyi 


wird. Bis zum Beginn des pomo 
Jahrhunderts hatte ber Dip 
noch eine Bejagung. Zuletzt wan 
es Invaliden. Landſchuftah e nc. c 
währt die maſſig auf einen ſeh J ccs 
aus der Ebene auflteigenden Bulle SE 
kegel gelagerte Burg einen malt: Bo 
riſchen Eindruck. as n 
Folgen wir der von Norden dnt How 
menden, zwiſchen Breubeig Dr ER i 
Otzberg hindurchführenden Sak Bian 
ſtraße weiter nach Süden, b 2 
fangen wir, an den ER: iin 
König unb Zell vorbei, nad ek VR 
uralten Michelſtadt. Ganz in w H 
Nähe dieſer Stadt, jenfeits d bang, 
Bahndammes, liegt das Schloß TM 
Grafen zu Erbach⸗Fürſtenau. M ka, 
Schloß war  urjprünglid ei M 
Waſſerburg. Die durch den Ek: " 
park rauſchende Wim Be 


Ting füllte den Oral. 
Allmählich KB: 
Graben verschwunden 
Prächtige Parkanhe 


iſt ſehr gut pertreteti 
BE Periode déi 
jih zum Sdt de 
höchſte und fit té 
pier Ecktürme, da b 
genannte „rote p^ 
ein. Das alte 105 
beſteht al E 
Hauptbau und " 
rechtwinklig anftoht 
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ee 20 Hof bes Schloſſes Fürſtenau 


Das dem Großherzog von Baden gehörige 
Schloß Zwingenberg a. Neckar 


A 
- 
Lad 
ELL 


* o durch entjteenbe Schloßhof ilt 
. Bewucd einen mächtigen Steinbogen 
gui abgeſchloſſen. Der Bogen hat 
a eine Spannweite von 14,60 Meter 
en und eine Höhe von 12,75 Meter. 
Die Stärke des Mauerwerks be- 
aas trägt 2 Meter. Auf den erſten 
% Blick wirkt dieſer Bogen als ein 
e keines architektoniſches Prunk⸗ 
„netd, und ſchon aus dieſem 
d Grunde ſcheint ſein Vorhanden⸗ 
dein berechtigt. Genauer beſehen, 
n er aber aud) nod) einen 
‚wichtigen praktiſchen Zweck. Er | f | 
tell nämlich die Verbindung g ^" JEN ea : | uic e E 
zwichen den Obergeſchoſſen der . ) M D Ert dn DS eee 
idm ee 967 n | | EE A genaue Nachbildung im kleinen 
Ec r | 
an genutzt Aden Diesem Falten des Schloſſes Windſor in England. 
„Schloß“ gegenüber ijt die als — Weiter nach Süden führt 
"apnetes Schloß“ bezeichnete ee 
Ahäudegruppe architektoniſch ganz 
bedeutungslos. 
Das Füͤrſtenauer Schloß bildet den einen 
ei den drei uralten Erbacher Stamm⸗ 
„gen. Der zweite befindet fid) in König und gehört ben 
dürften zu Erbach⸗Schönberg. Der dritte iſt das an dem 
Arſitze des Erbacher Grafenhauſes gelegene Schloß Erbach. 
Sicher verdankt das maleriſche Odenwaldſtädtchen Erbach 
dem gleichnamigen Ritter⸗ und ſpäteren Grafengeſchlechte 
einen Urſprung. Das Geſchlecht ſelbſt bezeichnet als 
einen Ahnherrn Einhard, den Geſchichtſchreiber Karls des 
„roßen. And da Einhard, ber Sage nach, mit Emma, 
"s Tochter des großen Kaiſers, vermählt war, ſo iſt die 
Beweisführung der Abſtammung von Karl dem Großen 
SEI nicht ſchwer. Mag auch dieſe Beweisführung nicht 
zutreffen, da Einhardus kinderlos geſtorben iſt, ſo ſteht 
A feſt, daß das Erbacher Adelsgeſchlecht eines der aller— 
e alteſten iſt in Deutſchland. Das Erbacher Schloß aber, wie 
wir es jetzt ſehen, ift noch ziemlich neu. Es ſtammt aus 
der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. So wenig 
Intereſſe uns dieſer pompöſe, aber doch recht monotone 
„Schloßbau auch abzugewinnen vermag, um ſo größer wird 
Anſer Staunen, wenn wir das Schloßinnere betreten. Das 
Schloß birgt eine Reihe der wertvollſten Sammlungen, 
die es in Deutſchland gibt. Beſonders berühmt iſt die 
F hervorragender Hirſchgeweihe. Sie iſt auf ver⸗ | 
| Ze nannte Die DUSCHE MA ES Die alte Stammburg der Ritter von Hirſchhorn a. Neckar (Torbau) 


inden fid) in einem als Hi ie“ bezei , 
| „Hirſchgalerie“ bezeichneten Saale. j | : 
Aber auch ſonſt, bis in die kunſtreiche Hubertuskapelle Mitte: Blick auf Burg Otzberg, der Schweſterburg des Breuberges 
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hinunter, läßt das Erbacher Schloß 
die Freude ſeiner Beſitzer am edlen 
Weidwerk auf Schritt und Tritt 
erkennen. 

Ein ausgeſprochenes Jagdſchloß 
ilt das etwas weiter nach Süd- 
oſten, ſchon auf badiſchem Gebiete 
gelegene Schloß Wald-Leiningen, 
die Sommerwohnung der in 
Amorbach anſäſſigen Fürſten zu 
Leiningen. Das Schloß Wald— 
Leiningen iſt in ſeiner heutigen 
Geſtalt von dem Fürſten Karl 


Klone ee ten. - 
xa E A ode em 


' 
! 
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Katzenbuckel, hinweg nach 


wenige Schritte und wir 


iore. Eine Zugbrücke liegt 


früheren Großherzogs von 
Baden. Das Schloß ift eines 


Landen, das noch ziemlich. 


uns unfer Weg ‚über ‚den 
„bößjften Odenwaldberg, den 


Zwingenberg amiStedar Ves- 


vor man den Ort 3wingen ER 


berg erreicht, gelangt man - | es 
in die düſtere Wolfsſchlucht. 


Mühſam führt der Pfad über 


Fellen und Schulthalden ker 
Té rer ein gewaltiger 


Dë findet fi) dann doch eim Ee 
Ausgang an einer ſteilen * 
Böſchung hinauf. Nur noch. 


ſtehen vor einem alten Burg⸗ 
über dem tiefen Burggraben. 
Es iſt das Schloß Zwingen⸗ 
berg, Privateigentum des 
der wenigen in deutſchen 
unverletzt aus dem Miitel- ` 


alter erhalten geblieben iſt. 
Erbaut iſt es im Anfang 


des fünfzehnten Jahrhun⸗ 


D 


Du auch. das Tier ein williger Diener der 
allmächtigen Göttin Liebe iſt, wußten die 
Jäger längſt. Die Erlegung mancher Tiere ijt 
wegen, ihrer ſonſtigen Scheu und Vorſicht in ge- 
wöhnlichen Zeiten der reine Zufall. Etwas anderes 
iſt die Sache, wenn Gott Amor in ihr Herz einzieht. 
Dann. wird das Leben tollkühn aufs. Spiel geſetzt 


und oft hierbei eingebüßt. Im zeitigen. Frühjahr 
iſt es namentlich die Vogelwelt, die den Weidmann 


zur Waffe greifen läßt. Die Schnepfe kommt aus 
dem Süden zurück und führt an lauen Abenden mit 
ihren Bewerbern ein luftiges Stechen auf. Birk⸗ 


s hahn und der, Auerhahn balzen. 


Im Hochſommer folgt der Nehbock unabläſſig 
der Fährte feiner Angebeteten. Im SHerbite ere. 


ſchallt das Röhren des Edelhirſches, der Zweikämpfe 


auf Leben und Tod mit feinen. Gegnern ausficht. 


Im Gegenſatz zum Rehbock, der laue Sommer⸗ 
nächte zu ſeinem Liebestreiben braucht, ijt. der 


Gemsbock erſt dann ein anderer geworden, wenn 
der Winter in die Berge gezogen ift. Auch das 
wehrhafte Schwarzwild „rauſcht“ im Dezember 
oder Januar: Etwas ſpäter, alfo. im Februar, 


zeigen. Dé die Räuber als verliebte Kerle. Nament⸗ 


lich Fuchs und Füchſin ſind Tag und Nacht auf den 


Beinen, damit ſich die paſſenden Seelen finden. 


Daß. das Liebesleben die Tiere gewaltig erfaßt, 


kann alſo der Jäger niemals bezweifelt haben. Trotz⸗ 


dem ſind gewiſſe Vorgänge, die hiermit im Zuſam⸗ 


menhange ſtehen, vollſtändig unverſtanden geblieben. 


Die Tiere zerfallen in. Augentiere und Naſen⸗ 


tiere. Augentiere haben ihren Grundſinn im. 


uge, Naſentjere in der Naſe. 
j Es ijt ſelbſtperſtändlich, daß bie Naſentiere ſehr 
unklug handeln würden, wenn ſie ihre Zeichen, die 
ich als „Post“ bezeichne, für die Angebetete jo 
geben würden, daß zu ihrer Erkennung ein ſcharfes 


Auge gehörte. Nach unſeren Begriffen iſt die Poſt 
der Naſenttere im höchsten Grade unäſthetiſch. Be⸗ 


ruht Be doch regelmäßig in der Verwendung der 


Ausſcheidungen. Aus dieſem Grunde näffen die 


Hunde an Ecken und vorſpringenden Punkten, 


worüber fid): der Menſch von jeher gewundert hat. 
Viel eher können wir uns mit den Zeichen der 


Augentiere befreunden. Iſt uns doch überhaupt 
nr Liebesgebaren ber Augentiere ſympathiſcher 
als das der Naſentiere. Man ſtelle ſich einerſeits 
einen Pfau vor, der vor ſeiner Angebeteten 
ein Nad ſchlägt, oder ein paar ſchnäbelnde Tauben, 
andererſeits ein Paar Naſentiere, die ſich nach 
Hundeart beriechen. Nach unſeren Begriffen iſt 


r 


Die Hirſchgalerie im Schloß Fürſtenau 


derts durch einen Ritter von Hirſchhorn. Bis zum Jahre 1632 blieb bie 
Burg im Beſitz des edlen Geſchlechtes der Hirſchhorn. Deshalb finden 
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-DEE-HEIRATSPOST DER TIERE / Von Dr. TH. Zl 


das letztgenannte einfach ekelhaft, weil wir uns in 
die Sinnesverfaſſung eines Naſentieres nicht hinein⸗ 


zuverſetzen vermögen. 5 : 
Außer den Vögeln find Katzen und Affen Augen⸗ 
tiere. Von den Affen iſt die Liebespoſt. noch. 
wenig erforſcht. Bei den Katzen iſt das Finden der 
Geſchlechter beſonders ſchwierig. Einmal führen 
ſie ein ſehr verſtecktes Daſein. Sodann ſind ſie ſehr 
ſchweigſam. Schließlich pflegen ſie in der Regel 
einſam zu leben. Damit die Liebenden fih trog- ` 
dem finden, werden fie vom Banne der Schweig⸗ 
ſamkeit erlöſt. Verliebte Katzen ſtimmen, wie all⸗ 
bekannt, ein „Lied“ an, das „Stein“ erweichen, 
Menſchen raſend machen kann“. Sodann aber hat 


die Katze ſchon ſeit Urzeiten gedacht: 
„Ich ſchnitt' es gern in alle Rinden ein.“ 
Der Menſch iſt auch Dier dem Tiere nachgehinkt. 
Selbſt unſeren beſten Kennern iſt die Handlungs⸗ 


weiſe der Katzen vollkommen ſchleierhaft geblieben. 
Im neueſten Brehm heißt es zum Beiſpiel vom 


Tiger, daß er ſich daran „vergnüge“, nach Katzen⸗ 


zart an Bäumen mit nachgiebiger Rinde emporzu⸗ 
ſpringen und ſie ſpielend zu zerkratzen. Solche 
Krallenriſſe bis zur doppelten Manneshöhe nehme 


man häufig wahr, namentlich an der weichen Rinde 


letzung rubinroter Saft hervorquillt. 


Sache kann man ſchon deshalb nicht gut überſehen, 


weil naturlich die Polttur der Stühle ſehr darunter 
leidet. Warum tut die Katze das? Unausrottbar iſt 


e. G 
Dieſe Erklärung ijt aus zwei Gründen .faljd. 


die Vorſtellung, daß Te dadurch ihre Krallen ſchärf 


Einmal müßte das, was bei den Krallen notwendig 


ijt, ert recht bei den Zähnen erforderlich ſein. Kein 
Menſch oder kein Tier braucht jedoch feine Zähne zu 
„ſchärfen. Sie find wie die Krallen Weis ſcharf,, 
| er Krallen gar keinen. 
Zweck. Sodann wird dem aufmerkſamen, Be- Ds 
obachter nicht entgehen, daß init Vorliebe ber. 
ihn Liebesgedanken plagen, dieſe 

n macht. Welche Unbegreiflichkeit 


ſonſt hätten ſie als Zähne od 


Kater, wenn 
Krallenübunge 
ift es, daß ein Tier zu gewiſſen Zeiten die Krallen 
fortwährend ſchärft, wä 


während es zu anderen Zeiten 
gar nicht daran denkt! i 


„Jeder Zweifel wird dadurch ausgeſchloſſen, daß 
der Wildkater, wie dem Jäger bekannt iſt, wenn 
er auf Liebespfaden wandelt, die Gewohnheit 
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tene alte Ritterburg. Mächtige Umfaſſungsmauern mit Wehrgängen ah 
ſie und auf dem hohen Torbogen ruht noch heute die Wohnung des Pfß fi 


hat, die Rinde morſcher Bäume mit gron 


des Lackbaums, aus dem bei ber geringſten Ver⸗ 


Warum tut das der Tiger? Um das zu beant⸗ 
worten müſſen wir etwas ausholen. Wer hätte 
nicht ſchon einer Katze zugeſchaut, wenn ſie ihre 
Krallen an den Stuhlbeinen entlang zog? Die 


iui 
[D verborgen find, der [ei bei dieſer Geh, : 
mein neues Buch: „Die Diktatur der e "Lr 
Einblicke in das Liebesleben der Mae e 
Tiere“ (Verlag Hoffmann & Campe) v 
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wir heute noch viele Grime 
lungszeichen gu De, Zenn, 
Drnamente unb. andere: 
Im Jahre 1032 ful Im 
letzte Ritter von Hach 
kinderlos. Die Bug 
- - genberg kam 2090 
| ` Kurpfalz und HEN 
Erde Jahre 1808 pon dene de | 
gen Markgrafen pont 
zum Preiſe voß 
Gulden käuflich ea 
Die Burg Jung 
lenkt die Aufmertjant 
zu der Stammburg e 
von Hirſchhormin dente 
chen gleichen Rane 
weiter ſtromab aß 
gelegen. Von dem fee 
Flußufer geſehen mit 
an wie ein Bild ai 
Mittelalter. ett 
es von einem fi e 
gotiſchen Stil erbaute 
lein. Auf dem Gf 
Berghanges, an ben]d 
Städtchen ſchmiegt 
die zum Teil noch gune 


E - 
` 


be" 
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Wer ſich eingehender für die hier Wei, 
Fragen intereſſiert, die den meiſten von 


M. 


Safthofs- und Hotelweſen in der Vergangenheit und Gegenpol 


Plauderei von Heinrich Göhring inem [id 

| l Min, Die 

I. handbuch. Häufig begnügt ſich der Verfaſſer mit Vornehme Herren und Damen, die ihr Verniy ae 

n den anfänglichen Zeiten des Mittelalters der Angabe, daß man Wohnung und Beköſtigung oder ganz und gar auch ihren Kopf verloren hung dn den 1 


wurde den Freuden des Bacchus und Gam- für einen zivilen Preis erhalten könne, nennt aber brauchten keine Köche mehr, und als es db, die än 

brinus weniger in öffentlichen Wirtshäuſern als leider diefe zivilen Preiſe nicht. Für das berühmte dieſer einfiel, ein öffentliches Speiſehaus q Mik ii aufge) 
in geſchloſſenen Trinkſtuben gehuldigt. Die Ge⸗ Spa aber berechnet er bie täglichen Koſten für richten, fand er ſchnell Nachahmer. Dieſe vl ge, mit $ 
ſchlechter und vornehmen Bürger hatten damals Zimmer und Bett, wenn man nicht unmittelbar Reſtaurants, wie der Deutſche es fid fo on A ele, Kat 
ihre Herrenſtuben mit teuren Weinen und feinen am Markte wohnen wolle und nicht gerade Hoch⸗ gewöhnt hat zu fagen, verdrängten die alten e mite 1 
Speiſen. In Frankfurt a. M. gab es beiſpielsweiſe ſaiſon jet, auf 2 Schilling, das find etwa 85 Pfennig. ſtuben, deren Menü ein Hering oder been reporit 
„Stuben der Geſellſchaften Frauenſtein“ (früher Das ijt nicht teuer, und auch in Paris, von deſſen ein Spanferkel war. Hier in dieſen neuen Reute. 
„Zur goldenen Schmiede“). In dieſen Herrenſtuben Glanz der ſonſt recht nüchterne Autor ſchwärmt, rants konnte nunmehr jedermann dn, nli he A 
ijt es nach den zeitgenöſſiſchen Berichten mellt ſehr kann man, wenn man „chambre garni“ wohnt Küchenſterne wie Möot, Beaupilliers, Ziel ins Wie 
luftig hergegangen, und da auch häufig Damen und in einem Reſtaurant (gargotte) ſpeiſt, ſehr und andere mehr, bie früher nur in den fäl co wir 
hinzugezogen wurden, verbrachte man die Nächte billig wegkommen. Eine Mahlzeit, beſtehend aus Privatküchen geleuchtet hatten, kochten. Die Mil dabüge 
bei Wein, Geſang, Tanz und anderen frohen Suppe, Fleiſch und Brot nach Belieben, ſowie Nacht reich gewordenen Parvenüs dieſet Fet, fant wn d 
Dingen. Die Zünfte hatten ebenfalls ihre Trink⸗ eine halbe Pinte Wein, koſtet 4½ Stüber, das find damals Paris überſchwemmten, wollten ih du, kin Ch 
ſtuben. Ja fogar der Adel hatte in den Städten 38 Pfennig. Genaue Angaben über Table⸗d'hote⸗ einem großen Haus, das fie nicht beſaßen d "- fier 
jeine Junter: und Ritterſtube. | Preiſe finden fid) nur für die Gaſthöfe in Brüſſel. ſchließlich auch nicht zu führen verstanden, d fit 

Die beiten Hotels waren in den damaligen Hier in dieſer reichen Stadt war gleichviel für blamieren und ihren Reichtum lieber "ube wi ti 
Zeiten die Klöfter. Sie waren über ganz Europa alle Börſen geſorgt. Im „Gaſthaus zum ſchwarzen zeigen — à la grande Taverne bei Siue dy bille D 
verbreitet und ſtanden in höchſter Blüte. Sie Pferde“ aß man, ohne Wein, für 3 Stüber, das bei Archambaud in der Rue de Sounds, Wo Ge 
waren ohne alle Frage Stätten der ſchönſten und find 25 Pfennig, in dem „Grave van Egmond“ wollten auch nur einmal die neue Cif min Be 
weiteſten Gaſtlichkeit. Glücklich, wer des Abends mußte man [don 8 Stüber, bas find 66 Pfennig, ſehen oder kennen lernen. Kurz und gut, de n tii Re 
auf feiner Reiſe ein Kloſter antraf, erleichtert zahlen, in „St. Antonius van Padua“ 18 Stüber, ſchäft der Köche blühte. Die Hallen waren gh fum 
konnte er aufatmen, denn er war für die Nacht das find 1,50 Mark, aber „mit ben wijn“, unb in mit den herrlichſten Dingen. Es bildeten ſih an z ni 
geborgen. Freundlich wurde der Reiſende von den „De Kaizerin“ gar 36 Stüber, bas find 3 Mark. Geſellſchaften von Leuten, die gut effen well, Ertrag: 
frommen Brüdern aufgenommen. Nach altem Manche der alten Gaſthäuſer hatten lokale und Dickſein gehörte zum guten Ton. I imiy Bn 
Brauch wurde ihm unentgeltliche Unterkunft an⸗ Berühmtheit erlangt. Manche waren ſogar weit zeitgenöſſiſchen Couplet hieß es: | 
geboten. Natürlich durfte bieles großmütige An- über ihren Stadtkreis hinaus bekannt. Wer hat an l "entm 
erbieten nicht mißbraucht werden. In der Regel nicht ſchon von dem in mittelalterlichen Zeiten ſo VVV 


wurde den Mönchen für ein Nachtquartier der weltberühmten „Gaſthof zum Ochſen“ von Padua Pid en... | 
beſcheidene Preis von einem halben Pfennig ver⸗ gehört, der „geräumig und ſchön wie ein Palaſt war de en le SEN | H a 
gütet. und in deſſen Ställen 200 Pferde ſtehen konnten“. P P j 


Während in den anfänglichen Zeiten bes Mittel- Aus dieſen Zeiten ſtammen viele deutſche Die großen internationalen Gofthöfe — % 
alters infolge der Klöſter und der allgemeinen Gaſthöfe, welche noch am Ende des achtzehnten Hotels — haben mit ihren beſcheidenen A | 
Gaſtfreundſchaft Herbergen und Gaſthöfe über- Jahrhunderts einen weitverbreiteten und ſehr in der Vergangenheit nichts mehr genen d 
flüſſig waren, wurden fie bei dem ſich immer mehr guten Ruf hatten, wie zum Beiſpiel „Zum heiligen höchſtens den Namen. Die nationalen Cen, 
ſteigernden Verkehr ſpäter zur direkten Notwendige Geit“ in Straßburg, „Zum Greifen“ in Ulm, lichkeiten im Bau haben ſich immer mehe wg 
keit. Hauptſächlich vom dreizehnten Jahrhundert „Zu den drei Mohren“ in Augsburg, „Zum gol- Es unterſcheiden fid) diefe großen Hatch d 
ab findet man eine ſtarke Zunahme der öffentlichen denen Hirſch“ in München und andere mehr. Bis Paris, London, Neuyork, Rom, Wien, "7, 
Wirtſchaften. Nach Erasmus follen diefe öffent- auf den heutigen Tag haben fih eine ganze Reihe eigentlich nur noch in der mehr oder "oh, 
lichen Unterkunftſtätten vielfach nun nicht gerade dieſer alten Trinkſtätten erhalten, die nunmehr größeren Eleganz der Beſucher. Ob mn bh, 
einladend geweſen fein. Sie waren in der Regel auf eine vier- bis fünfhundertjährige Vergangenheit Paris diniert oder in London Tungt oder in Buß 
Zufluchtſtätten allerhand Geſindels, wie Gaukler, zurückblicken können. Im ehrwürdigen „Stachel“ oder Wien ſoupiert, ijt ganz gleich. Dung, 
Räuber, Wegelagerer und anderer mehr, und in Würzburg haben [Hon vor beinahe vierhundert Silber und elektriſches Licht glänzen hier W 
ſtanden noch jahrhundertelang in üblem Ruf. Jahren der treffliche Bürgermeiſter, Bildhauer um die Wette. Hier und dort wt 
Böſe Geiſter ſollten in ihnen umgehen und ihr und Holzſchnitzer Tilman Riemenſchneider und Spiegel an den prächtig dekorierten Winder Wa 
Spiel treiben — man glaubte in den damaligen die Führer ber aufſtändiſchen Bauern gekneipt. reichen Schimmer ins Unendlide. Heer mW, 

Zeiten noch an die ſchwarzen Künſte, Hexerei und In „Auerbachs Keller“ in Leipzig hat [don der gleiche Wetteifer in bem Beſtteben, den d 
Zauberei und andere Sachen mehr. Zum Schutze Dr. Martin Luther Einkehr gehalten, wenn auch ſuchern den Aufenthalt möglichſt behagich . 

gegen alle diefe finſteren Mächte ſchmückten die der europäiſche Ruhm, ja man kann wohl jagen angenehm zu machen. Moeral die wude 

Wirtſchafts⸗ oder Herbergsinhaber ihre Räume Weltruhm, dieſes Lokals dem Aufenthalt des Alte techniſchen Errungenschaften auf Wier är i. 

mit Kruzifisen, bibliſchen Bildern und Amuletten meiſters Goethe, welcher als Student fajt alle Tage Das moderne Gaſthaus nimmt in bet Gs m 

und gaben jedem Zimmer ben Namen eines in Auerbachs Keller weilte, zuzuſchreiben ift. einen ungemein wichtigen Platz ein füt ON 

Heiligen. Je nach der Größe und Güte des Gaſt⸗ Weit hinaus bekannt war die uralte Weinftube Taufende von Menſchen. Sie mülfen We 

hauſes koſtete ein Mittageſſen 5 bis 10 Pfennig „Zum Blutgericht“ in Königsberg, der allbekannte einen Tag um den anderen ihr leiblche Milt en 

und ein Nachtlager 5 bis 15 Pfennig. Gaſthof „Zum Krokodil“ in Frankfurt a. M., die vertrauen, da fie gezwungen find, in in Au, 
Nach dem franzöſiſchen Schriftſteller Humbert „Hohe Lilie“ in Erfurt, in welcher Guſtav Adolf regelmäßigen Hauptmahlzeiten einzunchnen "Ay 

de Gallier ſollen die deutſchen und italieniſchen von Schweden anläßlich ſeines Aufenthaltes zur kennt die Zahl der den mehr oder wenige M 

Gaſthäuſer in dieſer Zeit die beſten geweſen ſein; Zeit des Dreißigjährigen Krieges abgeſtiegen iſt. ſcheidenen Anſprüchen ihrer Beſucher Rech 1 " 
denn Deutſchland und Italien waren bereits fo- Eine alte Trinkſtätte, welche. aud) heutzutage nichts tragenden Gaſthäuſer ber modernen Mi e IM 
genannte Touriſtenländer, in denen die Wirte von ihrem alten Ruhm verloren hat, tjt weiter der Was find hier im Laufe der Zeit für Neuber " 
darauf hielten, ihren Gäften ein angenehmes „Schweidnitzer Keller“ in Breslau. Schon zu entſtanden! So bietet beiſpielsweiſe dos e i 
Unterkommen zu bereiten. In Italien und ſpeziell Anfang des vierzehnten Jahrhunderts beſtand dieſer Jahren 1882/1883 in München erbaute C Ai 
in Rom hatte bas Gaſthofsweſen durch die Pilger⸗ Keller, urſprünglich nur ein Holzbau, in welchem, ment „Löwenbräukeller“ mit jeinen Sun | 
züge einen regen Aufſchwung genommen. Da⸗ wie die Chronik meldet, ein ſehr guter Wein (das Galerien, Logen, Veranden, Tertaſſen 05 
nach richtete man ſich nun überall. In den kleineren Quart zu 28 Heller, das ſind 15 Pfennig) verab⸗ dehnten Gaſtanlagen und Brauftübl 
Städten und namentlich an den Fahrſtraßen auf reicht wurde. Uralte Trinkſtätten jind ferner bie 8000 Beſucher. v A 
dem platten Lande entitanden Herbergen und Ratskeller von Lübeck und Bremen, von welch Dabei finden auch hier, wie auf allen e P 
Wirtſchaften. Die meiſten Gaſthäuſer wurden letzteren der Marſchendichter Hermann Allmers Gebieten des modernen Lebens, Wi a Ä 
von Italienern gehalten. Anders in Rom, hier ſo zutreffend ſingt: rungen ſtatt. Hierbei ſtößt man auch mum P 


i j ' 9 EI 
See ee : Ce ra SEH Jahrhunderte hat hier gezecht auf allerlei Gigentümiiötsten. Ju "T 
E bon gewöhnlichen Herbergen gab es nun 2 deutſchem Wein Geſchlecht auf Geſchlecht; PS 1 ju Dache up e M 
bald in jeder Stadt einige gute Gafthäufer, bie rum ehr’ auch du den geweihten Ort — haben TK, 


je die Väter: i Geflügelhof angelegt d 
dann auch bald bekannt und viel beſucht wurden. Und wie die Väter: Zeche fort! hier ib 55 Mah 1 fann B NN 
Hühnchen, eine Ente oder gar eine Ga T * 
nach der Größe feines Appetit Sech: 
wählen. Dieſe Sache Hingt aber u Lenk? 
amerikaniſch, denn nach den eigenen È 


In einigen gab es fogar ſchon „Fürſtenzimmer“ Eine alte intereſſante Trinkſtätte war auch die 

für erlauchten Beſuch, welche mit allem Luxus „Goſenſchenke“ zu Eutritzſch (Leipzig), die ſchon 

ausgeſtattet waren, und auf der Tafel fehlten nicht den Dreißigjährigen Krieg überſtanden hat. 

die erſten und teuerſten Leckerbiſſen der Jahreszeit. | min M 
Einen intereſſanten Einblick in das Gaſthaus⸗ i | II. ) Erfahrungen mag man nicht viel 2 s 1 N 

weſen der mittelalterlichen Zeiten gibt ein im Das heutige Gaſthaus verdankt zum Teil ſeine einem unter derartigen Umftänden gen P 

Jahre 1689 in Amſterdam erſchienenes Reiſe⸗ Entſtehung der großen franzöſiſchen Revolution. Huhn haben. \ 
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Es ändern ſich die Zeiten, es ändern ſich bie 
menden. Die alten Trinkſtätten mit ihrem 


gt jig Ieri Dämmerlicht verſchwinden mehr und mehr. 


t Div e machen den modernen Gaſthäuſern und Cafés 
ch ieren at. Die ſchönen Zeiten find vorüber, wo die am 
r ial kahenktiſch aufgehängte ſchwarze Tafel in den alt- 
i he duo diſchen, mit Kreide geſchriebenen Buchſtaben 
im sc inſebraten, Karpfen oder gar Eisbein mit Sauer⸗ 
Ri gut anzeigte und wo jeder Stammgaſt ſeine 
5 Nis rotektionsportion“ für drei bis vier Groschen 
imſpruchte. | | 

Auch bie „unbarmherzige“ 


nite; Oranienburger Tor in Berlin, jenes berühmte 
| Terlofal, von dem der Volksmund fagte: „Kein 
gen feſſor, kein Student, ber den „Strammen Hund“ 


Uus kiht kennt.“ Hier, wo in drei bámmerigen „Pracht⸗ 


b Een" rieſenhafte Portionen ſerviert und mächtige 

Alpen mit kühlen Blonden kredenzt wurden, wo 
aut her glühendſte Durſt und der größte Wolfshunger 
uhr mäßiges Geld bereitwilligſt geſtillt wurden. 
ni mancher Beziehung hatte aber auch die Auf⸗ 
ken kung dieſer Kellerwirtſchaften viel Gutes. Denn 
L3He feuchten, dumpfen und finſteren Keller 
Iren vielfach der Treff- und Sammelpunkt 
niher Existenzen, die fid) gern von ber bürger⸗ 
taken Geſellſchaft 
mE 7. | 


lus 
nuu - 
od 

E | 
=) oſtfrleſiſche oder holländiſche Milchſchaf ift 
Wit eines der allernüͤtzlichſten Tiere. Leider ijt 
al cin Deutſchland noch lange nicht genug bekannt 
; nn wird eigentlich nur in größerem Maße an der 
aß rdweftdeutſchen Küſte gehalten. Allerdings be- 
en 
ze band einzudringen, 


aT WE fürs Binnenland eigne. | 
ü pbleſen Urteilen kann ich folgende Tatſache 
‚sgnüberhalten. In ganz Belgien [inb die Milch⸗ 
IG überall verbreitet und haben dort ſtellenweiſe 
Biegen ganz verdrängt. Die Verbreitung nimmt 
Eu dil, und ich kenne viele Fälle, wo man die 
vr Jerſeykuh abſchaffte und durch drei bis vier 
öl erlebte. Diefe freſſen weniger und 
ten ebenſoviel und 
ste Kuh 
së während man bie Schafe ſpielend 
el den Raſenflächen im Garten, auf 

äheründern und mit Küchenabfällen 

Sommer ernährt. Im Winter be⸗ 
„men fie Rüben, Heu, Haferſtroh und 


benabfalle. Kein 
dier, der jemals 
e fléie hatte, 


f chte ſie nun miſſen, 
ju von der außer⸗ 
ntlichen Nützlichkeit 
er Tiere ſich ſehr 
Bel überzeugte, ` 
Ne Ziege liefert 
| p eventuell Butter 
le, dann weni 
Jä und auch nicht 
zwiel Dünger. 
Ers Schaf liefert 
"A eventuell Butter 
Käſe, eine ganz 
Blihe Menge gutes 
"B, 4 bis 5 Kilo- 
“nm Wolle und ziem⸗ 
viel Dünger, weil 
oer als die Ziege 
„Die Ziege iſt ſehr 
leriſch, naſcht am 
Rd nur herum, ſo daß man oft 
; ef Bat, das Tier ſatt zu bekom⸗ 
Außerdem find alle Ziegen zahl⸗ 
enntankheiten unterworfen und man 
mit ziemlichen Verluſten rechnen. 


NOT 


Lä Baupolizet hat 
nd einer blefer alten Trinkſtätten ein Ende be⸗ 
"et. So beiſpielsweiſe dem „Strammen Hund“ 


ſeparieren. So weiß der alte 


Haltet Milchs 


es, beſonders während des Krieges, auch ins 
| „doch lauten hier die Urteile 
zk die Milchſchafe ſehr widerſprechend. Viele 
y te behaupten rundweg, daß das Milchſchaf 


ebenſo gute Milch als die 


— — 700 


Berliner vom, Türkenkeller“ und vom „Verbrecher⸗ 
keller“ genugſam zu erzählen ; fie waren noch 
ſchlimmer als „Die Flinte“, „Der Schmortopf“, 
„Der Patzkopf“, „Der Onkel“ und ähnliche Lokale 
zweifelhaften Rufes. Neben dieſen beſtanden natür⸗ 


lich auch ſehr hochangeſehene Keller — wie der er⸗ 


wähnte „Stramme Hund“ — und weiter beiſpiels⸗ 
weiſe der langgeſtreckte „Königskeller“ dicht beim 
Alexanderplatz in Berlin, die an Größe, Ausſtattung 


und ſo weiter nichts zu wünſchen übrig ließen. 


Verweilen wir zum Schluſſe nun noch ein 


Vielfach ſind die einzelnen Stockwerke durch feuer⸗ 
ſichere Einlagen voneinander getrennt. Ver⸗ 
ſchiedentlich ijt auch das ganze. Gebäude in Sek⸗ 
tionen eingeteilt, von welcher jede einzelne durch 
automatiſche Verſchlüſſe iſoliert iſt. Eine weitere 
Sicherheit bietet der automatische Feuermelder, 


den bie Hausfeuerwehr alarmiert, ſobald die 


Zimmertemperatur eine gewiſſe Höhe erreicht hat. 
Den Verkehr in den einzelnen Stockwerken ver⸗ 
mitteln zahlreiche elektriſche Aufzüge. Auch in 
ſanitärer Hinſicht ſind die neueſten und voll⸗ 
kommenſten Einrichtungen getroffen worden. Viel⸗ 
fach ſind auch ſämtliche Zimmer mit Fernſprech⸗ 
apparaten verſehen, die nicht nur zum Verkehr 
im Hotel ſelbſt, ſondern auch mit allen anderen. 
Telephonſtationen in Verbindung ſtehen. p 
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Fahrbare Weidehürde für die Schafe 


Das Milchſchaf frißt dagegen ſehr gut und ziemlich 
wahllos und iſt infolgedeſſen leichter zu ernähren. 
Außerdem iſt das Schaf weit weniger Krankheiten 
ausgeſetzl. s , Be 4 
Millchſchafe find 125 bis 150 Pfund ſchwer, 
Böcke 200 Pfund und darüber. Ziegen wiegen im 


Durchſchnitt die Hälfte. Milchſchaflämmer, die ſehr 
„welche man nur ſchwer ſatt machen leicht aufzuziehen find, wiegen im Alter won einem 


Das oſtfrieſiſche Milchſchaf mit Jungen 
| 823 
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wenig bzi unſeren großen modernen Gaſthöfen. 
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. Muftergültig in hygieniſcher Beziehung fon 


iſt in den modernen Reſtaurationsbetrieben die 


Einrichtung der Bierſchenke. Durch eine beſondere 
Vorrichtung wird verſchiedentlich die in dem Biere 


enthaltene natürliche Kohlensäure, die bei warmer 
Lagerung entweicht, feſtgehalten. Vom Faß aus 
gelangen hier die Biere direkt zum Auslaufhahn, 
werden alſo durch Eiskühlung nicht geſchreckt. Die 


ſo behandelten Biere ſind angenehm und bekömmlich. 
Die reichhaltigen kulinariſchen Genüſſe ‚und - 
Tafelfreuden der modernen Gaſthäuſer zeigten 


vor dem Kriege die manchmal recht umfangreichen 


Magenfahrpläne — Pardon, Speiſekarten — an. 


Auf der Abendſpeiſekarte eines modernen Gaſt⸗ 


hauſes waren allein 7 Suppen verzeichnet, fernen 
9 Fiſchgerichte, 14 Bratengerichte, 55 verſchiedene 


Gerichte, 10 Wildbretgerichte, 9 Geflügelgerichte, 


7 Gier[peijen, 22 kalte Speiſen, 8 verſchiedenerlei l | 


Käſeſorten und 25 verſchiedene Salate, Gemüfe 


und Kompotte. Hierzu kamen dann noch die ver⸗ 


ſchiedenen Spezialgerichte, die jede Stadt und 
Landſchaft aufzuweiſen hatte. 

Die Zeiten dieſes Überfluſſes ſcheinen [o lange 
hinter uns zu liegen, daß man kaum mehr recht 


ſich ihrer erinnern kann. Man kann nur hoffen, 


daß man einmal wieder eine Speiſekarte zur Hand 
nehmen darf, die freie Wahl 'gejtattet, ohne bie 
ſchreckende Einſchränkung: Fleiſchmarke! . 


— 


chafe! / Von F. O. Waldmann 
| — halben Jahre reichlich 50 Pfund. Ihr Sleiſc iſt 
geradezu eine Delikateſſe. Da ein altes Schaf in 


der Regel zwei Junge wirft, es gibt aber auch 


Würfe von drei bis vier Stück, hat man jährlich 


einen nennenswerten Fleiſchzuwachs fajt ohne 


Koſten, da man im Sommer die Lämmer leicht 
ernähren kann. Die alten Schafe liefern geſchlachtet 


eine große Menge Fleiſch und Fett. Die Wolle ift, 


recht gut und wird heute febr hoch bezahlt. Man ` 
kann ſie aber auch leicht ſelbſt waſchen und ver⸗ 
ſpinnen und hat dann keine Not um Strümpfe 
und Wollſachen mehr. 2 


Kein anderes Haustier liefert [o vielfeitigen 
Nutzen wie das Milchſchaf. Schon deshalb müßte 
ſeine Verbreitung mit allen Mitteln gefördert 
werden. Die Anſchaffungskoſten ſind jetzt aller⸗ 
dings hoch, ein raſſeechtes Milchſchaf koſtet gegen 
1000 Mark, doch hat man davon ſofort Nutzen, 


da man neumelke oder hochtragende Tiere an⸗ 
ſchafft. Bezieht man hochtragende Tiere, 


ſo hat man ſofort Lämmer. Im an⸗ 
deren Falle aber ſolche ſicher im nächſten 
Jahre, und die beiden Lämmer bezahlen 
gut und gern die Anſchaffungskoſten 

des Muttertieres. 

Außerdem ; aber hat 
man für zirka 200 Mark 


kräftigen Dünger, in 
der Hauptſache aber 
täglich ungefähr 2 Liter 
| allerbeſte Milch, welche 
biſſer als bie beſte Kuh⸗ 
milch iſt. Vor allem ijt 
die Schafmilch ſehr fett. 
Man kann aus ihr ſehr 
leicht Butter machen. 
Zu einem Pfund But⸗ 
ter genügen 10 bis 11 
Liter Schafmilch. Kuh⸗ 
milch braucht man 15 
bis 16 Liter zu einem 
Pfund Butter. Der 
Schafkäſe iſt ganz her⸗ 
vorragend gut und gilt 
als. Delikateſſe. Die 
berühmte Brinſe und 
der Liptauer Käſe, ebenſo Gorgonzola 
und Roquefort ſind reine Schafkäſe. 
Die Unterbringung eines oder meh⸗ 
rerer Milchſchafe bereitet keine große 
Schwierigkeiten. Man kann ſie in 


Wolle und ben febr 


e" 


edem Stalle und Schuppen halten. Sehr warm man es mit Milchſchafen verſuchte, würde man ſchoren wird meiſt nur einmal jährlich maj 
wollen fie es gar nicht haben, da die dicke zufrieden fein. Man muß aber echte oſtfrieſiſche aber auch zweimal. Die Wolle iſt das 
Wolle fie gegen Kälte ſchützt. Vorteilhaft it es, Milchſchafe, keine Kreuzung fid) anſchaffen. Ich aber febr gut. und ſteht ziemlich dicht, Gm 
Milchſchafe in einem Verſchlage des Hühnerſtalles ſelbſt will gern dabei behilflich fein. Nur die echten Schaf liefert 4 bis 5 Kilogramm unge 
zu halten. Ich hielt fie fo und hatte im Winter ſtets Schafe geben die Erträge. Sehr viele Mißerfolge Wolle. Will man die Wolle ſelbſt vera 
Eier, weil ber Hühnerſtall durch die Schafe warm kommen daher, daß man gekreuzte, nicht raſſeechte muß man fie waſchen. Dies geſchieht gl E OL 
gemacht wurde. Der Dünger ift ber denkbar befte Nachzucht anſchaffte. Die Milchſchafe find ſehr gende Weiſe: Die Wolle kommt in en ` "9 
Dung für Garten und Feld. Nach Schafmiſt groß, faſt doppelt [o groß als Landſchafe, haben Gefäß mit kaltem Waſſer, dem man u 
wachſen alle Gemüſearten und Obſtſorten be⸗ keine Hörner und ſind in der Regel weiß. Die fünftel Liter Ammoniak zuſetzt. Am Ser dl 
ſonders gut. Die weltberühmten großen Brüſſeler Tiere find außerordentlich gutmütig, die Lämmer ſchwenkt man die Wolle in dem Walfer nä d 
Weintrauben werden meiſt mit Schafmiſt ge- ein reizendes, harmloſes Spielzeug für Kinder. und entfernt alle groben Schmutzteile Mig 
trieben, die Weinbauern ſchieben dieſem die Das Melken der Tiere ift ſehr leicht, fie geben willig Stroh und fo weiter. Dann gießt man daz 1 
Wirkung zu, ganz beſonders große Beeren und die Milch. Auch buttern läßt die Milch beziehungs⸗ fort, erneuert es und wäſcht nun moch 
Trauben zu veranlaſſen. Auch Obſtbäume, die weiſe der Rahm fid) ſehr gut. Die Butter ift ganz klaren Waſſer die Wolle bis fie rein (bé 
man mit Schafmiſt düngt, tragen reichliche und weiß. Natürlich kann man fie durch den Saft einer erneuert man nochmals das Waſſer. Hier 
hervorragend ſchöne Früchte. | geriebenen Mohrrübe ſchön buttergelb färben. man bas Waller aus und trocknet die Mi 
In Belgien ift die Milchſchafhaltung [o verbreitet, Allerdings einen Fehler hat die Butter: fie ift gebreitet auf dem Raſen. Sit fie trocken mu 
daß ſehr viele Villenbeſitzer mit größeren Gärten nicht ſehr haltbar. fie verſponnen werden. Spinnen ift [ft iid 
ſich mehrere Tiere halten und durch fie genügend Das Milchſchaf trägt 154 Tage. Einjährige lernen, die melen alten Leute fönnen es i w 
Milch, Butter und Käſe für den Haushalt haben, in Tiere werfen meiſt nur ein Lamm, mehrjährige aus ihrer Jugend, wo in den Dörfern fbl lit 
der Regel aber mit der Magermilch noch ein wenigſtens zwei Lämmer. Dieſe kann man vier ſponnen wurde. Die Wolle von einigen 
Schwein mäſten. Außerdem haben die Leute bis ſechs Wochen ſaugen laſſen. Die Belgier aber ſchafen reicht vollkommen für eine größer Mi | 
reichlich Dünger für ihren Garten. N machen es praktiſcher, fie laffen bas Lamm über- Während die Schafe im Sommer auf Sl 
Ich kenne viele Familien, die drei bis vier alte haupt nicht an bie Mutter, ſondern tränken es aus gehalten werden, muß man [ie im Minter Ml 
Milchſchafe halten und das ganze Jahr Milch, einem Topfe mit friſchgemolkener warmer Milch. Stalle halten. An ſchönen, ſchneefreieh EM | 
Butter und Käſe ſowie Schaf⸗ und Schweinefleiſch | tagen aber laſſe man fie wenigſtens einige SÉ, WE 
haben. Die bref bis vier Schafe werfen fechs bis — : en Weiden. Sie bleiben dadurch gefünder. J j N 
acht Junge, von denen vier bis ſechs verkauft ſchadet ihnen, wenn ſie nicht allzu ati rn 
werden, die übrigbleibenden zwei Lämmer läßt nicht. Im Winter füttert man grob zern "8 
man den ganzen Sommer weiden und ſchlachtet Rüben, Kartoffelſchalen, Kohlblätter, Heu, Gnd 
ſie im Herbſt. Sie wiegen dann das Stück 50 bis und Stroh. Will man reichlich Mid heben 
60 Pfund. Das Fleiſch wird teils friſch gegeſſen, 
teils, beſonders die Keulen, gepökelt und geräuchert. 


gebe man etwas Kleie oder Hafer. Cs gern‘ 
halbes Pfund auf den Tag und für jede 1. 


Derariger Lammſchinken ſchmeckt delikat, ähnlich TM Auch Olkuchen, beſonders Leinkucher, MAI) Q 
wie feinſtes Hamburger Rauchfleiſch. Die drei Herſtellung der fahrbaren Hürde geſundes Futtermittel. Den Dünger läßt un . 
bis vier alten Tiere läßt man nicht gleichzeitig | a Holzlatten, b Draht 


Schafſtalle liegen und ſorgt nur dafür, Wi fe d 
Tiere durch friſche Streu ſtets ein trockne "9 I n 
haben. Wenn alle Jahre gier, bis fünfmal Grp 
gemiſtet wird, fo genügt dies. Der Dung hit r 

Stall warm. Man braucht bei Schafhaltung khn 
beſondere Düngerſtätte. 


ablammen, ſondern verteilt das Ablammen ſo, 

daß jedes Vierteljahr ein Tier lammt. Auf die Art Auf die Weiſe hat man auch bald Milch, und das 
hat man das ganze Jahr Milch. In der Regel hat läſtige Abgewöhnen der Lämmer fällt fort. Nach 
man, wenn man vier Milchſchafe hält, ſtets 5 bis vier Wochen erſetzt man langſam nach und nach 
6 Liter Milch täglich, im Durchſchnitt. Ein Liter die Vollmilch durch Magermilch und Mehl oder 8 
wird als Kaffeemilch genommen und für die Kinder, Haferſchleimſuppe und geht ſpäter zur Tränke mit Getränkt wird vor dem Freſſen, und zun ua 
4 bis 5 Liter werden entrahmt und der Rahm ver- klarem Waſſer über. Will man fette Lämmer, jo man gern Waſſer mit etwas Kleie. Ale ei. 
buttert. Man hat täglich dann etwa 200 Gramm gibt man ihnen täglich etwas Hafer. Sowie die brauchen Salz. Man gibt es ihnen im Litai. 


Butter, wöchentlich alfo gegen 3 Pfund. Aus der Tiere einige Wochen alt find und zu freſſen an- mengt mit dem Futter, im Sommer am gp" d t 
Magermilch macht man Suppen, Käſe und gibt fangen, kommen fie auf bie Weide. Dort ernähren Form eines Salzleckſteines. Wo noch kine K ür dn 


den Reit dem Schweine, das dadurch mit Küchen⸗ fie fid) bald ganz allein. Will man ein Schaf zur 
abfällen, Kartoffelſchalen, etwas Kleie und Kar⸗ Zucht erhalten, ſo läßt man es im Alter von ſieben 
toffeln fett wird und feinſtes Fleiſch bis acht Monaten decken. Die Böcke werden in 

liefert, da Milchmaſt das befte Fleiſch Oſtfriesland meiſt ſchon im Alter von zehn bis 
liefert. zwölf Monaten geſchlachtet. In Belgien hält man Gebühr vereinbart, die der Bocklet a 
Um drei bis vier Schafe und zwei fie länger. In jedem Dorf ijt gewöhnlich ein Bock Man darf aber nicht, wenn man die Rafe A, 
Lämmer zu füttern, muß man zirka oder mehrere. Jeder Bock deckt 100 bis 150 Mutter- halten will, die Schafe von irgendeinem "A 
1 Morgen, alſo 2500 Quadratmeter ſchafe, manchmal auch noch mehr. bocke decken laſſen. Für den Miche . 
Grasfläche haben. Man kommt Das Milchſchaf gedeiht nur bei möglichſt viel Mutter wäre es ja gleichgültig, die Nac W 


ſchafe vorhanden find und man nicht [d Ag 
Bock halten will, muß man dafür [orgen . 
mehrere Schafhalter gemeinſam einen H 
ſchaffen. Für das Decken wird dann eine ima 


aber mit weniger aus, wenn Aufenthalt im Freien. Im Stalle verkommt es. würde kein oſtftieſiſches Add. Goy d 
die Tiere viel Beifutter aus Auch im Winter kann man es auf ſchneefreien man aber das Lamm, ſo kann es ziemlich i ET 
bem Gemüſegarten unb Küchen⸗ Weiden freſſen laſſen. Es findet dort immer noch welcher Bock deckt. Wo man alfo Vu ^i | dn 


abfälle erhalten. Auch ſpart etwas, und vor allem ift ihm die friſche Luft geſund. ſchafbock hat, muß man auf die Aufzucht nan 
man ſehr Weideland, wenn man Viele Leute wollten Milchſchafe wie Ziegen meiſt Tiere verzichten, ſich mit dem Milde E 
Wegeränder mit den Schafen im Stalle halten und wunderten fid) dann, daß die gekauften Mutter begnügen und mit del da 
abweiden kann. In Belgien Tiere in den Leiſtungen verſagten. Mfo möglichſt des halbjährigen Lammes. Mer wahl r 
ſieht man allenthalben an den viel, aud) bei ſchlechtem Wetter, an die friſche Luft wird, wenn ein Milchſchaf erit im Orte (j, bah A 
Wegen angebundene Milchſchafe mit ben Schafen, unb fie werden gefund bleiben und zweite, dritte und ſo weiter folgen, yn I 
weiden. Im Winter muß man große Erträge geben. Im allgemeinen läßt man ſchaffen die Schafhalter auch unter Hi , 
für jedes alte Schaf 3 Zentner die Schafe erft auf die Weide, wenn der Tau ab» gemeinſam einen Bock an. d 
Heu, 5 bis 6 Zentner Futterrüben und etwas Kleie getrocknet ift. Die Milchſchafe aber find nicht ſehr In Belgien halten nicht nur [og I 
haben. Sehr gut ift, wenn die neumelken Tiere täglich! empfindlich. Ich rate jedoch dringend davon ab, Leute Milchſchafe, ſondern ſehr oft ouh i a 
etwas Hafer erhalten. Auch das Streuſtroh legt man die Tiere ausſchließlich oder fait ausſchließlich im ſituierte Villenbefiger und ſelbſt febr viele T 
den Tieren erſt zum Durchfreſſen vor. Sie holen Stalle halten zu wollen. Bei derartiger Haltung Gutsbeſitzer und Pächter, welche erige M E 
alle feinen Teile heraus und ber grobe Reſt wird verſagen fie ganz beſtimmt. mit den Kühen und Pferden genen h ` 
dann eingeſtreut. Im Sommer und Herbſt kann Boim Weiden ift das ſogenannte Tüdern beliebt, Koppel weiden laſſen. Selbst bis in die KE 
man vorteilhafterweiſe auch Laub von Bäumen das heißt man läßt die Tiere angebunden an einem find die Milchſchafe vorgedrungen und gr ! 
und Sträuchern füttern. Hat man nicht genügend langen Strick oder einer Kette weiden und wechfelt dort bewährt. Was man alſo pd un M 
Weideland, dann kann man ſolches anlegen oder täglich mittags den Platz, [o daß ble Tiere ſtets zu dieſe Schafe eigneten Dë nicht für, pues 
aber man kann auch ein Stückchen Land mit freſſen finden. In Belgien aber hält man die Schafe ift niht ſtichhaltig. Wenn fte versagten, 10 , 
Luzerne anſäen, die man dann grün abmäht und auch in ſehr praktiſchen, transportabeln, oft fahr⸗ meiſt daran, daß man entweder 1 d 
verfüttert. Luzerne gibt ſehr große Mengen, jähr⸗ baren Hürden. Die fahrbaren ſtehen auf Heinen ſchafe hatte oder die Tiere zu viel Ta "PR 
lich drei bis vier Schnitte, allerbeſten Futters. Viele Rädern ober Rollen, man ſchiebt dann die ganze Wo man echte Tiere hat und diefe M si 
Villenbeſitzer haben einen ſehr großen Garten, Hürde, ſowie bas Gras in ihr abgefreſſen iſt, ein Jahr im Freien hält, ſelbſt über en ji A 
ber ihnen außer Gemüſe unb Obſt nichts bringt. Stückchen weiter. Dieſe Art des Weidens iſt ſehr ſie ſehr wohl auf der Weide belaſſen, do S 
Wenn ſie Milchſchafe hielten, würden ſie ſich weit bequem und macht faſt gar keine Arbeit. Außer⸗ mit den Milchſchafen ſehr zufrieden. a "d 
beſſer ftehen und ebenſo alle Leute, welche einige dem belebt eine Hürde mit einer Anzahl Schafen Die Milch⸗, Fett⸗ und Käſenot, eben mbit 
Morgen eigenes oder Pachtland haben. Zur jeden Garten. An Wegen müffen die Schafe not hätten ein ſchnelles Ende, wenn Wer ^ 
Haltung einer Stub genügt es manchmal nicht, mit getüdert werden. e | 


Die Einzelteile der Hürden mehr Milchſchafe halten wollte. D 
Ziegen machte man ſchlechte Erfahrungen, wenn werden mit Stricken zuſammengebunden. Ge⸗ iſt mehr vorhanden als man ahn. 
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Anbringung 
eines Rades 
an der Latte 


— EE 


W 1 
Im Atelier eines lapantſchen 


J Induſtriemalers 


Bei den aus Japan eingeführten Wa⸗ 

| ren, beſonders den wundervollen Por⸗ 
zellanen, Ladarbeiten und Malereien, 
bewundern wir ſtets aufs neue die Stil⸗ 
ſicherheit, die jedem Material die ihm 
zukommende Verarbeitung gibt. Nur 


einfachen Arbeitern dies künſtleriſche 
Formgefühl. Entſtehen doch die meiſten 
dieſer Kunſtwerke in primitioften Merk ` 
ſtätten, wie unſer Bild eine zeigt, häufig 
nur mit Benutzung von Werkzeugen, 
wie ſie ſchon ſeit unendlichen Zeiten 
den gleichen Zwecken dienen. 


Eine neue Luftpumpe 
zeigt unſere andere Abbildung, die des⸗ 
halb veſonders praktiſch it, weil das 
Eigengewicht des Körpers das oft ſonſt 
läſtige Abmühen mit der Handpumpe 
erheblich vermindert und durch die dop⸗ 
pelte Tretwirkung die Schläuche in kürzeſter 
Zeit in zirka zwei Minuten — aufbläſt. 
Ihrer geringen Größe wegen kann ſie 
ii im Wagen . werden. 


"u 


err — — — 


eine Jahrtauſende alte Kultur verleiht 


— . 


S S E N 8 O n A FT 


IM Qiefentálferfall in Südafrika Ze Son gr 9ubaumeit 


ipa wie bas Volk zeigt ſich oft auch bie Natur 
-— einen mächtigen Waſſerfall unweit des hohen 
z; fifengebirges in Oſt⸗Griqualand. Sobald ſich 


pitt i in der Regenzeit die oft furchtbar ſchweren 


A witter auf bem. Bergen entladen, fließen die 


he in kurzer Zeit hinab in die Flüſſe und 
ucrwellen diefe oft in wenigen Augenblicken der⸗ 


E ben an, daß ein Paſſieren derſelben unmöglich 
A7 m Eine Brücke ſteht nach Erfahrung der Bau⸗ 
Pier über einem afrikaniſchen Fluß nur bis 
gen nächſten Hochwaſſer. Die Macht des Waſſers, 
ſehr ſtarke Fall EE unb bie id pauer 
WE Felsblöcke, die 
ge nicht ſelten von den 
gen loslöſen und 
em Strom mitgeriffen ` 
gren, rollen mit der 
H. und vernichten 
b les. In dieſen oft 
fe‘ M trockenen und, 
£ fje” tiefen Waſſer⸗ 
zit Tonga genannt, 
den Bergabhängen 
Im man, wenn man 
jt achtſam iſt, in 
ligen Minuten über⸗ 
EH werden. Haus⸗ 
ch kommt gewöhnlich 
" Flut herunter, hebt 
bes vor ſich empor 
Éd nimmt es mit. 
^ ben Tälern treten 
4 Blüffe in dieſer 
At aus ihren Ufern 
^ reißen oft Vieh 
d Schafe der Ein⸗ 
MEA mit, "Dies. 
die ſchlechteſte Reiſe⸗ 
tin Afrika, denn es 
i vorkommen, daß 
t zwei, ia ſelbſt drei 
ochen mit Ochſen und 
agen vor einem vol⸗ 
Glut liegen bleibt. 


im dunkeln Erdteil. Wir ſehen auf dem 


Einen beſonderen Anblick bietet der gewaltige 
Fall, an welchem ſich in: dieſer Zeit eine unge⸗ 


heure Menge Waſſer in eine Tiefe von etwa | 


200 Fuß hinunterſtürzt. Man blickt. in den wild⸗ 


romantiſchen, dunklen Abgrund hinunter und ſieht . 
verwitterte Zellen wie Türme, welche von einer 
Art Schlingpflanze umwunden ſind, hoch empor⸗ 


ragen. Beide Ufer find von hohen Felswänden 
eingerahmt und von W Geſtrüpp be⸗ 


wachſen. i 


Wie gefährlich es "m mit re achtzehn⸗ bis 


zwanzigſpännigen Ochſenwagen in der Regenzeit 
den . Fluß zu elei Dellen Zurt 


BI 


, Tiitſa⸗Waſſerfall in der Kapkolonie | 
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nur einige Meter vom Waſſerfall entfernt liegt 


läßt ſich leicht denken. Verſagt bei der Durchfahrt 


etwas und es gib dabei eine Verzögerung von : 


fünf Minuten, jo kann der wachſende Strom mit 


ſeiner Gewalt den Wagen mit dem Geſpann in 


wenigen Sekunden in die Tiefe hinabreißen. So 
haben die Wellen des Ozeans ſchon manchen Sé? 
Reiter und manchen Ochſenwagen mit ſeinen S 
Ochſen verſchlungen. 


In den Tälern blühen in dieſer Zeit Calas wie 


` eine große Tiſchglocke, mannshoch, aber wild und Sr, 
ohne Duft. Die Vegetation iſt überaus üppig. 
dU. tiefer unten findet man an den Ufern 


der Flüſſe rieſenhohes 
Schilf, das den Fiſch⸗ 
ottern und Alligatoren 
einen Unterſchlupf 
bietet. Hier kann der 
Weidmann auch die 
wilden Enten in Sha- 
ren finden. Leider iſt 
gerade in der Zeit am 
Abend, in welcher man 
der Ente am Fluß nach⸗ 
geht, die Moskitoplage 
an beiden Ufern be⸗ 
ſonders groß. 


den dortigen Flüſſen 
nicht, außer in. der 


halb muß auch die große 
Fiſchotter dort fid) nur 
mit EENG be⸗ 
gnügen. 
Nach all 5 Lo 
quemlichkeit der 
Regenzeit i im une 
ſieht ber Afrikaner mit 
Freuden der trockenen 
Jahreszeit entgegen, 
nachdem ihm bie ge⸗ 
füllten Ströme und 
Flüſſe den Segen des 
Himmels braten.. 


Fiſche findet man in ; 


Regenzeit Yale, bes- = 


RI RAN 


an uico — -%7 


TOSTER eben um Ké 
ITA Lees 
" a 


$ráfin Ragyaryl 


an ih ni 

, | | TM HA 
Roman vor Elfe Renra ef 

| | "a PD 
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C orſſetzung) | Zeit nach, Florenz gebe. Vielleicht werde ich dann unbefangene Urteil verloren, Sir Patric Hong! "Wn 

INT Helene tat feine Frage, die ihm die Gelegenheit finden, Ihrem Wunſch zu entſprechen. hatte noch weniger ben Wunſch in ihr rege gemat, B 1e J 
Situation erleichtert hätte, weil fie grund- Ich vermute, daß die Angelegenheit nicht ſofort die Angelegenheit weiter zu verfolgen. TCI 
ſätzlich abzuwarten pflegte, bis ihre Klienten ihr bearbeitet werden muß.“ d Eine Marotte, die Laune eines vomdm A Boror 
freiwillig Vertrauen ſchenkten. | „Nein, Eile ijt nicht vonnöten, wenngleich —" Nichtstuers war es, nichts ſonſt! Dafür un Ma Wu, | 
„Ich bin nach Zürich gekommen, um Sie zu Sir Patrick O'Conell erhob jid). P nicht zu haben! wid in mit 


ſprechen, Madame.“ — So ähnlich lautete ſtets bie „Sie werden mir Nachricht über Ihren Entſchlu Madame Helene wandte den Kopf, denn ie më fm, | 
Einleitung, originell war das gerade nicht. geben, Madame?“ | TE Gartentür hatte fid) bewegt. Jeder Laut, ab un mir 


Die Detektivin neigte mit verbindlicher Miene Er fragte es mit feiner kühlen Gleichgültigkeit, der geringſte, war in der fie umgebenden Gill ge far 
den Kopf. 


ME doch in feinen ſchönen blauen Augen ftand ein hörbar. GEO 
„Woher wußten Sie von meiner Anweſenheit, forſchender, geſpannter Ausdruck. In ihr Geſicht trat ein überraſchter zu. "m 
Sir Patrick O'Conell?“ „Ich ſage nicht nein und ich ſage nicht ja, in Das junge, pikant ausſehende Mädchen, das am Fenice 


„Vom Polizeipräfekten in Paris. — Würden wenigen Tagen werde ich in der Lage fein, mich Vormittag in der Halle des Hotels Duſſſam uff ta mh ohne 
Sie in der Lage fein, Ihren Aufenthalt in Zürich ſchlüſſig zu machen. Wohin darf ich Ihnen Beſcheid ihr vorübergeglitten war und das [ie für dw im i Bodh 
ſofort abzubrechen, Madame?“ | geben?“ | Studentin hielt, hatte den Garten betreten. Ws e de 3 
„Es käme darauf an, zu welchem Zweck?“ „Nach Hotel Quiſiſana, wenn ich bitten darf, ſuchte ſie hier? l N didi 
Madame Helene fand den ſchönen Mann ſehr Madame.“ Geſpannt fah fie ihr entgegen, die atemlos ml géien 


kategoriſch. Die Detektivin ließ einen raſchen Blick über den erregt auf dem ſchmalen Weg auf fie gutom Morfeimitig 
„Um nach Florenz zu gehen.“ Iren gleiten. Wußte er von der bevorſtehenden „Oh, Madame, nicht wahr, er war hier —u- Ey beger 
„Nach Florenz —?“ | : Anweſenheit ber Gräfin Nagyary? War er ihret⸗ ich beſchwöre Sie, jagen Sie es mir —' u Yre. 
Sir Patrick O'Conell blickte die Detektivin for- wegen im Hotel Quiſiſana abgeſtiegen? „Ich verſtehe Sie nicht, mein Fräulein — Bing En 
ſchend an. i Sir Patrick O'Conell mußte vor wenigen Stun⸗ „Verzeihen Sie, Madame, mein formloſes Gr 


atit 
„Ich möchte Sie bitten, eine Dame dort zu den erſt angekommen fein, denn man meldete dringen, ich begreife, daß ich Sie erſchreckt hehe E 
beobachten, bie mich intereſſiert.“ ihr Namen und Zimmernummer eines jeden Gaſtes Aber ich hatte nahezu die Beſinnung verum) gane 
„Unter welchem Geſichtspunkt ſollte dies ge⸗ am ſelben Tage feiner Ankunft. Die Liſte, die fie als ich ihn hier wiederſah, ihn — — was val az " 
ſchehen?“ | gelejen, bevor fie das Hotel verließ, nannte ihr er bei Ihnen?“ | limp lem; 
Der Ire lehnte fid) leicht in feinem Seſſel zurück. den Iren nicht. : | „Würden Sie nicht die Güte haben, mein fin làm: 5 
„Ich habe keine beſtimmten Motive dafür. „Weilt die Gräfin zur Zeit in Florenz? Oder lein, mir zunächſt zu fagen, wen Sie Wär, line fij 
Keinerlei ſpeziellen Geſichtspunkte kommen in iſt fie auf Reiſen befindlich?“ Ä wen ich das Vergnügen habe in meinem re dean 
Frage. Nehmen wir an, daß es mir Vergnügen Der Ire hob und ſenkte gelaſſen die Schultern. zu empfangen?“ | un Zéi 
macht, näheres über die Dame zu erfahren.“ „Ich vermute die Gräfin in Florenz. Man hat Dunkle Nöte flutete in das schmale, vafe GAE er kn 
Die Detektivin lächelte etwas maliziös. „Wün⸗ mir nichts Gegenteiliges berichtet.“ — Das war des jungen Mädchens. | an — 
ſchen Sie die Zahl ihrer Liebhaber zu willen? eine ſehr gewundene Antwort, ſtellte die Deteftivin „Was müſſen Sie von mir denken, Naum 


f KE 

Die Höhe ihrer Ausgaben? Oder Daten über ihr in Gedanken feit. Ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung. He Mer $ 

T „So laſſen Sie die Dame bereits beobachten?“ Tawa Kwiatkowska ijt mein Name. J fin Gi Set 
„Nicht im beſonderen.“ | 


„O nein, ich habe eine gute Freundin dort. dentin, oder nein — ich war es — Shbentin wi 
Madame Helsne beſah fid) ihren Beſucher. Die Fürſtin Károlyi. Sie verkehrt mit der Gräfin, Philoſophie — und der Mann, deffen Ubi 
Dieſer Sir Patrick O'Conell ſchien ein ſonder⸗ und in ihren Briefen ſchreibt fie mir gelegentlich mich in Verwirrung und Erregung mi I; 
barer Heiliger zu ſein. Sie wußte nicht, was ſie aus von ihr.“ Sir Patrick O'Conell. Ich ahnte nich, Wi 
ihm und feinem ſeltſamen Verlangen machen ſollte. Madame Hélène ſtand, nachdem ber ſonderbare ſich in Zürich aufhält, ich glaubte ihn auf eif 
„Ich möchte die Dame überwacht haben, ganz Klient gegangen, nachdenklich vor ihrem Schreib⸗ Weltreiſe begriffen —“ 
einfach. Die anſcheinend geringfügigſte Einzelheit tiſch. | | „Sie kennen ihn?“ 
aus ihrem Leben hat Intereſſe für mich.“ Sollte fie ſich bei der Fürſtin Károlyi telegraphiſch Stanislawa Kwiatkowska erblaßte. 
„Sie iſt jung und ſchön, nicht wahr?“ — Selbſt⸗ nach der Perſönlichkeit des Iren erkundigen? „Ja — ich kenne ihn.“ | fi 
verſtändlich, beantwortete fid) die Detektivin ſo: Sie verwarf diefe Idee im gleichen Augenblick „Iſt er nicht ein Freund der Gräfin Si 
fort in Gedanken ihre Frage, wie würde ein Mann wieder. | Nagyary?" | 
ſonſt darauf kommen, eine Frau beobachten zu Zu welchem Zwed hätte fie es tun follen? Die Detektivin erwartete gespannt bie Mu 
laſſen?! | Der Auftrag Sir Patrick O'Conells gefiel ihr auf ihre Frage. l | hij 
„Jung und ſchön,“ beſtätigte er, aber mit einer nicht unb fie würde ihn nicht übernehmen, wenn „O nein — ich kannte ihn als ihren Velten en 
ſo kühlen Sachlichkeit im Ton, daß Madame er fid) nicht dazu bequemte, offenes Spiel zu ſagte das junge Mädchen, die Hände ballen ^ CH 
Helene fid) tm ſelben Moment klar darüber wurde, ſpielen. | haſſe fie — diefe Gräfin — die er iet Min, 
eine Liebesangelegenheit könne bei bem Ver⸗ Die Detektivin warf ein ſeidenes Tuch um ihre „Beenden wir dieſe Unterhaltung Im gu Ki 


Ka 
LT 
Enten 


en wi | 
langen des blonden, ſchönen Iren nicht in Frage Schultern und ging in den Garten hinunter. mein Fräulein, plaudern wir in meinen et d 
kommen. Sie liebte ſolche einſame, Wille Spaziergänge, weiter —“ | ai i 
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„Es ift keine ſchwierige Aufgabe, bie ich Ihnen abgeſchieden von aller Welt, inmitten einer et, „Sie find febr gütig, Madame Habt, WË 
übertragen möchte,“ ſagte Sir Patrick O'Tonell habenen Natur. glücklich, daß Sie mir geſtatten wollen, mi à 


lächelnd. Sie fand dann ihr verlorenes Ich wieder, jenes nen auszusprechen. Ich bewundere Git, | 
„Nein, gewiß nicht, und bas ſtört mich. Ich liebe Ich, bem fie fo oft Gewalt antun mie dile iie > no ns Munih, als Jonen ei 
es nicht, mid) in Bagatellen zu zerſplittern.“ das Daſein meiſtern. Sonderbar, höchſt ſonderbar! Jeifern, es Ihnen gleichzutun —" M 
„Bedeutet bas eine Ablehnung, Madame?” Alles ſchien ſich verſchworen zu haben, ihr Inter- Die Detektivin machte eine abwehtent y à: 
„Würden Sie mir den Namen der betreffenden eſſe für bie Gräfin Nagyary zu wecken. bewegung. *. 
Dame nennen?“ fragte die Detektivin zurück. Welches Zuſammentreffen! „Sie wilfen, wer ich bin?“ x 
„Gräfin Sarolta Nagyary. Eine geborene Im Briefe der Fürſtin ſpielte dieſer Name eine „O Madame, ich habe Sie heute mé d 
Ungarin unb zur Zeit wohnhaft in Florenz.“ Rolle. Eine Stunde ſpäter teilte ihr Direktor Hotel Quiſiſana anſprechen wollen, aber ih 09 


„Ah — Madame Hélène war überraſcht. Maide die bevorſtehende Ankunft der Gräfin es nicht, mich Ihnen zu nähern, gë 
„Sie kennen die Gräfin?“ mit, dann erſchien der Ire, um ihre Aufmerkſam⸗ ich x 7 licher, Sie in ber Tat e : d 
Sir Kee E hatte ein wenig von feiner keit abermals auf diefe Perſönlichkeit zu lenken. haben — ich habe vor Jahren 1 v i i 

fühlen Ruhe verloren. Wenn fie abergläubiſch wäre — — in irgendei lichen Zeitfiheft addo qu, 
„Nein, nicht perſönlich. Man nannte gelegent⸗ i in irgendeiner englijce 3 


Madame Helene ließ die Blicke gedanken⸗ kann mich auf mein Gedächtnis verlaſſen, X " 
lich ihren Namen in meiner Gegenwart.“ Habweſend über bie maleriſche Gegend vor ihr e sd Sie von meiner gel k 
„Würden Sie wohl die Güte haben und mir gleiten. Sie empfand darum den Jauber der ſie Zürich und im Hotel Quiſiſana? fragte 1 
15 8 5 Perſönlichkeit nennen, die von der Gräfin 1 Natur nicht weniger. Sie liebte den Hélène unangenehm ilberraſcht. A er : 
prach?“ | mmernden blauen Se i | ung davon, OT" 
w, Wenn ich es wollte, ich könnte es nicht. Denn e und die ſchneeigen „Ich hatte keine Ahnung 


A T 

| Häupter ber Berge im Hintergrund. unge Mädchen, „ich komme faſt at ml A D 

jein mag," jagte Manais eleme pocitom; in ihr, ſich mit der Gräfin Nagyary irgendwie meines Daſeins zu vergeſſen. Es it de V 
Der Ire verſank in Nachdenken. zu befaſſen. Stunde am Tage, in der ich zu leben af 8 


„Im Moment bin ich an Zürich gebunden, aber Fürſtin Sophie war eiferſüchtig in di Wa den ich enit TT 
DEN ; : : ] ie Seel des Reichtums, den ich "wgl 
es wäre nicht unmöglich, daß ich in allernächſter ihrer Pflegetochter hinein ni darum e 5 ich = für eine kurze gat n 
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(mwelt weilen, bie mir Lebensbedürfnis ift, ob- 
„hl ich mir täglich fage, wie unklug id) handle, 
ndem ich mir ſtets aufs neue vor Augen führe, 
has ich doch für immer verlor. Ich müßte die 
jeje, laue Atmoſphäre des Reichtums meiden 
nd mich an das rauhe Gewand der Armut ge⸗ 
v] der-: bohnen, aber ich kann nicht widerſtehen — ich kann 
uh Ns nicht. Zuerſt erkannte ich Sie nicht, Madame 
unge. Helene. Doch Ihre Erſcheinung intereſſierte mich, 
„ d 1. h fragte einen der Pagen, und man ſagte mir, daß 
S ür: ie eine Baronin von Delden aus Holländiſch⸗ 
T ndien feien. Nach einigen Tagen jedoch ſtiegen 
a zweifel in mir auf, bis id) endlich auf die Ver⸗ 
`d w. tung kam, die bekannte Detektivin Madame 
` selene vor mir zu ſehen.“ 
W „Und wie fanden Sie meine Wohnung?“ fragte 


H 


me E nate. 
mæ „Indem ich Sir Patrick O'Conell folgte, Madame. 
ber auch ohne ihn würde ich Sie gefunden haben, 
7 . enn feit Wochen hat kein anderer Gedanke in mir 
a * Naum, als Ihre Bekanntſchaft zu machen.“ 
Die Detektivin lächelte angenehm berührt. 
tk Stanislawa Kwiatkowska gefiel ihr. Sie hatte 
dar Kane freimütige, ungekünſtelte Art zu ſprechen und 
dil much zu bewegen, die Intelligenz und Temperament 
wr 3herriet. Ihre Kleidung war dürftig und vertragen, 
t 2 ber der Eindruck ihrer Perſönlichkeit wurde nicht 
YA. zeeinträchtigt davon. 
„Hk? Man würde fie trotz ihres geringwertigen Hutes 
end Mantels niemals für eine Perſon niederen 
Mr standes gehalten haben, ihr Weſen und ihre 
altung kennzeichneten die Dame. i 
jk €: Madame Hélène klingelte, und die alte Marie 
skr xihereje brachte friſchen Kaffee für den Gaſt, nicht 
rne erſtaunte Blicke auf ihre Herrin zu werfen, 
enn Klientinnen wurden niemals bewirtet. 
„ „Sie kennen die Gräfin Sarolta perſönlich, 
e Aäulein —" | 


‚art „Stanislawa Georgiewna nennt man mich, 


EE Nein, ich habe fie niemals geſehen. 
c Ott Patrick O'Conell erzählte mir nur von ihr.“ 
Aer „Wo war das?“ 
e E „In Mentone. Im Winter vor drei Jahren. 
„pie Gräfin war damals leidend und ging niemals 
ER Sie war eine jener Todeskandidatinnen, 
‚ale in dieſen Kurorten nicht zu den ſeltenen Er⸗ 
heinungen zählen.“ 

„Sir Patrick O'Conell war mit der kranken 

‚sräfin verlobt?“ | Ä 
i Er erzählte es mir, aber er ließ gleichzeitig durch⸗ 
„den, daß er auf keine gemeinſame Zukunft 

offe. Er hatte mit dem Arzt der Gräfin ge⸗ 
„proben, der ihren Geſundheitszuſtand febr kritiſch 
m eurteilte. Er hielt indeſſen einen unglücklichen Aus⸗ 
pia nicht für eine unbedingt notwendige Folge ihres 
"bens, das fid) zeitweilig ftabilifierte, aber eine 
i Ä fung konnte er ebenſowenig in Ausſicht ſtellen. 
Bei Kranken dieſer Art. geſchehen oft Wunder,“ 
i ; Jar ber Troft, ben der Arzt Sir Patrick gab.“ 
Und welche Rolle ſpielt der Ire in Ihrem 
bem, Stanislawa Georgiewna? Ich bitte, be» 
s ntworten Sie diefe Frage nicht, wenn ſie Ihnen 
diskret ſcheint.“ i 
M junge Mädchen ſenkte die Augen und er⸗ 


= Nadame. 


i Die Detektivin erriet den Zuſammenhang. 
“Stanislawa Georgiewna liebte Sir Patrick O'Co⸗ 
‚al — Nun, ein Damenmann war er in feiner 
` attlihen blonden Schönheit. 

„Madame, ich habe Ihnen noch nicht gejagt, 
Se welchem Entſchluß ich zu Ihnen gekommen 


Die ehemalige Studentin blickte der Detektivin 
relmütig und feft in die Augen. 

5 „Bitte, verſuchen Sie es nicht, mich in meinem 
zürhaben wankend zu machen. Es würde Ihnen 
uch nicht gelingen, ich bemerke dies, noch cbe ic 
aich Ihnen anvertraut habe. — Ich will Detektivin 
Verden, Madame Hélène.” 


— 


Hi wundere mich nicht darüber, denn id) habe 
Denis einen Menſchen getroffen, ber mit feinem 
: f zufrieden und damit einverſtanden geweſen 


date, daß ein anderer ihn ergreift.“ 


Radame Helene, indem fie ihren Gaſt zum Sitzen 


Mein Entſchluß überraſcht Sie, nicht wahr? 


Madame Helene fah ein wenig ironiſch qus. 


„Ich habe mir niemals vorgenommen, Detektivin 
zu werden, ich meine, es ijt kein Beruf, den man- 


wie irgendeinen anderen ergreift. Ich war eines 


Tages Detektivin geworden, ohne es beabſichtigt 


zu haben. Man iſt es, aber man wird es nicht.“ 
„Das iſt die Sprache des Genies, Madame, und 
ich bin vielleicht nur ein beſcheidenes Talent.“ 


„Wie kommen Sie auf die Idee, Detektivin 


werden zu wollen, Stanislawa Georgiewna?“ 
Madame Helene fragte es unverkennbar intereſſiert, 
ihrem Mokka ein wenig Kognak zuſetzend. „Es 
ſind im allgemeinen keine geraden Wege, die zu 
dieſem Gewerbe führen, man gelangt meiſt über 
ſtarke Kurven dahin. Detektive ſind faſt ausnahms⸗ 
los Schiffbrüchige des Lebens, denn man begibt 
ſich nicht freiwillig unter die Parias der bürger⸗ 
lichen Exiſtenzen.“ | | 
„Madame, Sie werden bewundert unb gefeiert, 
bie Portale der Schlöſſer öffnen fid) vor Ihnen —“ 
„Vergeſſen Sie nie, Stanislawa Georgiewna, 
daß man ſtets hinter die Kuliſſen geblickt haben 
muß, um ſich ein zuverläſſiges Urteil zu bilden. 
Würden Sie mir nicht anvertrauen, was Sie zu 
dem ſchwerwiegenden Entſchluß treibt, meine 
Kollegin werden zu wollen?“ i 
„Aber gern, Madame Hélène, id) begehre nichts 
Beſſeres, als mich Ihnen anvertrauen zu dürfen. 
Sie werden meinen Wunſch weder ſonderbar noch 
unbegreiflich finden, wenn ich Ihnen die Motive 
auseinanderſetze, die mich bewegen. | 
Ich war frühzeitig Waiſe. Mein Vater, ein be- 
geiſterter Anhänger bes Panflawismus, fiel im 
Kriege gegen die Türkei. Mein Bruder, der be⸗ 
trächtlich älter war als ich, ſtarb als politiſch Ver⸗ 
bannter an einem Leiden, das ihn in Sibirien befiel. 
Ich wurde abwechſelnd bei verſchiedenen Verwand⸗ 
ten erzogen, denen ich niemals einen willkommenen 
Familienzuwachs bedeutete. Man ließ mich das 
Gymnaſium beſuchen, und als ich meine Reife⸗ 
prüfung befriedigend abſolviert hatte, erklärte ſich 
eine reiche, verwitwete Schweſter meines Vaters 
bereit, die Koſten meines Studiums zu über⸗ 
nehmen. Ich ging nach der Schweiz. Sie wiſſen, 
wir Ruſſinnen lieben unſer Vaterland, aber wir 
verlaſſen es nur zu gern. Ich grolle unſeren Macht⸗ 
habern, die mir Vater und Bruder nahmen. Oh, 
wenn ich je an ihrer Vernichtung arbeiten könnte — 
Ich haſſe fie, die unfer Volk treten und knechten —“ 
In den Augen der Studentin leuchtete es leiden⸗ 
ſchaftlich auf, ihre ſchmalen Wangen glühten in 
dunklem Rot. 


„Verzeihen Sie dieſen Gefühlsausbruch, Ma⸗ 


dame, ich muß danach trachten, mein Temperament 
beſſer zügeln zu lernen. | 

Ich hatte zum Studium ohne innere Neigung 
gegriffen, aber die Freiheit, die mir winkte, lockte 
mich, nicht die Wiſſenſchaft, die mir trocken und 
nüchtern ſchien. Ich bezog zunächſt die Univerſitäten 
Bern und Genf, als meine Studien durch die Auf⸗ 
forderung meiner Tante, ſie auf Reiſen zu be⸗ 
gleiten, unterbrochen wurden. | 

Die Einladung war mir willkommen. Die 
mannigfaltigen, bunten Eindrücke, die mir das 
Leben unterwegs bot, feſſelten mich mehr als 
Philoſophie und Geſchichte. Zudem — jeder Luxus 
ſtand mir zur Verfügung, und meine Tante ſtellte 
geringe Anſprüche an meine Perſon, der Hauptteil 
des Tages gehörte mir. Sie fragte kaum danach, 
was ich in den Stunden trieb, die wir uns nicht 


ſahen. Sie war eine eigenartige, ſonderbare Frau, 


eine echte Ruſſin, mit einem Wort. 
Wir kamen auf unſeren Reiſen auch nach Men⸗ 


tone.“ | 
Stanislawa Georgiewna blickte gedankenver⸗ 


loren vor ſich hin. : | 

„Und dort machte ich bie Bekanntſchaft Sir 
Patrick O'TConells. Wir waren jeden Tag zu- 
ſammen. Entweder ſaßen wir am Meer und er 
erzählte mir von ſeinem unglücklichen, unter der 
Knechtſchaft Englands leidenden Vaterland, oder 
wir unternahmen weite Spaziergänge in die Um- 
gebung. Es waren Zeiten, da Vergangenheit und 
Zukunft für mich verſunken waren, nur die Gegen⸗ 
wart lebte und ſchillerte für mich in bunten, leuchten⸗ 


den Farben. | | 
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Wir hatten-fo viele Anknüpfungspunkte! 

Auch mein Vaterland litt und Teibet!: 

Und darum konnte ich ſeinen Schmerz verſtehen 
und teilen. ef 
Die Gräfin bedurfte äußerfter Schonung. Es 
war Sir Patrick O'Conell nur gejtattet, auf kurze 
Stunden bei ihr zu weilen. Er erzählte mir viel 
von ihr, und ich lauſchte ihm mit Intereſſe, denn 
die ſchöne, reiche, anſcheinend einem frühen Tode 
geweihte Ungarin ſchien mir im verklärenden 
Licht einer Märchengeſtalt. Allmählich gewann ich 
den Eindruck, daß die Liebe Sir Patrick O'Conells 
in der Hauptſache Mitleid geworden war, daß 
dieſes Verlöbnis nur noch zwei Menſchen in 
Freundſchaft einte. Ich betrachtete ihn als freien 
Mann, und nach Lage der Dinge war es mir ge⸗ 
ſtattet, dies zu tun. „ E XT 

Unfere Beziehungen waren eigenartiger Natur. 
Er ſprach kein Wort von Liebe zu mir, aber alles, 
was er ſagte und tat, war geeignet, den Glauben 


— Ó! 
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in mir zu erwecken, daß es nur die Rückſicht auf die 


todkranke Gräfin war, die ihn hinderte, ſich mir zu 
erklären. Die Möglichkeit, daß wir je wie Fremde 
wieder auseinandergehen könnten, ſchien mir un⸗ 
faßlich. Denn ich, ich liebte ihn, der Gedanke, der 
Gräfin damit ein Leid anzutun, ihre Rechte zu 
ſchmälern, kam mir nicht, ich war nicht einmal 
eiferſüchtig auf ſie, ich empfand nichts als glühen⸗ 
des Mitleid für die Arme, der die Vorſehung alles, 
was das Leben ſchön und lebenswert macht, in 
den Schoß geworfen zu haben ſchien, um es ihr 
wieder zu rauben. „ 

Waren es nicht nur geborgte Güter, die ſie genoß? 

Auch der Mann, den ſie liebte? 

Ich hatte es längſt aus ſeinen Worten erraten, 
daß Sarolta Nagyary ihn anbetete, vergötterte, 
und ich empfand es in die Seele der armen reichen 
Kranken hinein, wie die Liebe zu ihm ihre Leiden 
verſchärfen, ja unerträglich geſtalten mußte. 

Sie trug m Grüße für mich auf, ſie bat mich, 
die ſie nicht kannte, ihm Geſellſchaft zu leiſten in 
den Stunden, die ſie auf Geheiß des Arztes ein⸗ 
ſam in tiefer Ruhe verbrachte. 

Wir ſollten einander kennen lernen, die Gräfin 
und ich. | | l 3 

Sir Patrick hatte mit Feuereifer den Gedanken 
aufgenommen, unſere Bekanntſchaft zu vermitteln, 
doch es ſollte anders kommen. SC? 

Die Mutter der Gräfin Sarolta hatte fid) mit 
einer ärztlichen Kapazität in Verbindung geſetzt, 
mit einem berühmten franzöſiſchen Profeſſor, der 
eine neue, Aufſehen erregende Therapie für 


Lungenkranke erfunden hatte. 


Er wurde zu einer Unterſuchung ber, Gräfin 


nach Mentone gerufen, ihr Ergebnis brachte als 


überraſchendes Reſultat die Diagnoſe, daß der 
Profeſſor eine vollkommene Heilung der Patientin 
in Ausſicht ſtellte, unter der Bedingung jedoch, 
daß dieſe ein volles Jahr zurückgezogen von aller 
Welt in ſeiner Klinik bei Paris unter ſeiner ſpeziellen 
Aufſicht lebe. | i | 

Gräfin Sarolta und ihre Mutter erklärten fid) 
zu dieſem Opfer bereit. Kein Wunder! War doch 
der Preis des Einſatzes wert! 

Mein Freund war ein anderer geworden in 
dieſen Tagen. Ich ſah ihn ſelten, eine plötzliche 
Ruheloſigkeit trieb ihn umher. Ich hatte das Ge⸗ 
fühl, als weiche er meinem Anblick aus. Trafen 
wir uns, ſo begegnete er mir mit Gleichgültigkeit 
und Kälte. Noch ſträubte ich mich, an einen 
Wandel ſeiner Gefühle zu glauben, noch klammerte 
ich mich an die Möglichkeit einer Täuſchung meiner⸗ 
ſeits, obwohl dieſer Umſchwung, wie ich mir ſpäter 
klar machte, nur zu natürlich war. Von der kranken, 
unheilbaren Braut irrte er ab zu mir. Nach der 
Diagnoſe des Profeſſors war ſie es wieder, die 
ſeine Zukunft verkörperte, ich bedeutete ihm nichts 
mehr. Plötzlich wechſelte feine Stimmung, er ſuchte 
meine Geſellſchaft von neuem, aber er ſteigerte 
damit nur meine Leiden, denn er wußte von nichts 
anderem als von ſeinem Glück zu erzählen, er ſah 
es nicht, wie ich litt, er hatte kein Auge mehr für 
mich, er zeigte ſich mir in einem verabſcheuungs⸗ 
würdigen Egoismus. Oh, ich höre ihn noch ſchwär⸗ 
men, der Klang ſeiner Stimme iſt mir unvergeßlich 
im Ohr geblieben. Fortſetzung folgt) 
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weſens unſerer heutigen Zeit ijt die Notlage des 


Mittelſtandes. Mit banger Sorge wird man ſich 


fragen müſſen, fo ſchreibt ber „Deutſche Verkehr“, die 
Zeitſchrift des Bundes deutſcher Verkehrsvereine, ob 


bei dieſen ungeheuren Preisſteigerungen der deutſche 


Mittelſtand, der Feſtbeſoldete, in Zukunft überhaupt 
noch an Erholungsreiſen denken kann, und ob damit 
nicht eine weitere große Gefahr für die Erhaltung. 


der an ſich ſchon "Ter. zerrütteten Volksgeſundheit 
entſteht. Umgekehrt befürchtet man nicht ohne Be⸗ 


rechtigung, daß in dieſem Sommer das Schiebertum 
den Heilbädern und Kurorten erſt recht das Gepräge 
ſo vielen Gaſthöfen | 


aufdrüder: wird, wie es ja in. 
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und Reſtaurants leider in die Erſcheinung tritt. 


Regierung, Eiſenbahnverwaltung, Kommunen, Bade⸗ 


: nüßigen. Verkehrsorganiſationen follten ſich deshalb 
zuſammenfinden, um an einer Geſundung dieſer 
Verhältniſſe mitzuarbeiten. Wir dürfen nicht dahin 


verwaltungen und ganz beſonders auch die gemein⸗ 


kommen, daß die Wohltaten unſerer Heilbäder nur 


d. 


| wenigen bevorzugten Geldbeuteln zugänglich find, 


ebenſowenig dazu, daß Preiſe in den Erholungs⸗ 


ſtätten gefordert werden, die nur Schiebern oder den 
die Valuta ausnützenden Ausländern erſchwinglich 
ſind, während den wirklich Erholungsbedürftjgen der 
Aufenthalt unmöglich gemacht wird. 


Es wäre 


auch eine kurzſichtige Politik, wollte man eines vor⸗ 


übergehenden Vorteils willen den innerdeutſchen 


Verkehr durch den beſſer zahlenden Ausländer ver⸗ 
drängen. Es wird ferner zu prüfen ſein, ob mit 
Rückſicht auf die Koſtſpieligkeit weiter Reifen nicht 
andere Wege der Erholung und der Auffriſchung 
der Nerven für uns Deutſche geſucht werden müſſen, 
ſo zum Beiſpiel bie ſtärkere Benutzung des Wan⸗ 


derns ſtatt der teuren Bahnfahrten oder die Be⸗ 
nutzung kürzerer Ausſpannungen, wie zum Beiſpiel 

Wochenende⸗Erholungen. Gerade hier dürften fid 
dankbare Aufgaben ſozialer Art für die Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen ergeben, indem TP 8 
. fe für notwendige Ferien- 
. reifen, für Wochenendkarten 
und Io weiter bem Minder⸗ 

bemittelten Vergünſtigungen 


Aufrechterhaltung des Er⸗ 


Eine Aeroplan- 


Im gleichen Sinne ſollten 


trieben, der 


ſonen. Er iſt in Torpedoform 


Photographie ſichtbaren Rip⸗ 


einräumen und dadurch die 


holungsverkehrs ermöglichen. 


Eine eigenartige Straßen⸗ 
bahn iſt in Burbank im Staate 
Kalifornien eingeführt wor⸗ 
den. Der Wagen wird durch 
einen rieſigen Propeller ge⸗ 
von einem 
26pferdigen Gasmotor geſpeiſt 
wird. Der Wagen iſt 16 Meter 
lang, beſteht aus Stahl und 
Aluminium und faßt 56 Per⸗ 


gebaut, und die auf der 
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Ein neues Rieſenhotel in Neuyork 


auch die Kurorte und Sommerfriſchen ernſtlich die 


Frage prüfen, wie fie den innerdeutſchen Verkehr, 
insbeſondere den des Mittelſtandes, durch gewiſſe 
Bevorzugungen mit erhalten können. dÉ 
Ein neues Rieſenhotel in Neuyork 
In Steuport wurde im Laufe des Krieges das 


! 


neue „Pennſylvaniahotel“ eröffnet, bas — mit 


2200 Zimmern — Raum für 3500 Gäſte und 3000 
Hotelangeſtellte bietet. Das Hotel iſt aber be⸗ 


ſonders deshalb bemerkenswert, weil es die größte 


bisher ausgeführte elektriſche 


: : ! Hoteleinrichtung 
beſitzt. Wie „Elektrotechnik und | 


Maſchinenbau“ 


berichtet, ſind 27 elektriſche Aufzüge für Perſonen, 
, ferner ein Automobilaufzug und mehrere Speiſe⸗ 
aufzüge vorhanden. An elektriſchen Leitungen ſind 
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die von, 23 Angeſtellten bedient werden, M 


burg hat zuſammen mit der Stettiner m. 
geſellſchaft Bräunlich eine regelmäßige aß 


vorgeſehen, die als beſchleunigte 
zweiter und dritter ⸗Klaſſe durchgeführt wetn A ` C 
„Dampfer legen bei normaler: Reife’ a | 
Swinemünde — Pillau in 15 Stunden zun ekt 
Verpflegung an Bord ift. geſorgt. Yahti 
Linie, Unter den Linden 8, ſowie bel den de 
| Hellen des Mitteleuropöijchen Reifehirens. - 


Dass Moor- und Giu dod 


ſtätte für ihre erholungsbedürftigen Mile 
machen; es ſollen aber auch, wie verlauted; u der 


Die deutſchen Kurorte in Wén) 


Wei 


ian 
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umfaßt 260 Haupfleitungen init 2240.3 


Der Seeweg nach Cap B 
Die Hamburg⸗Amerika⸗Linie⸗Secbädetdeaßz Ze 


Bad 
dampferverbindung von Swinemünde mj Ee ` 
mit täglichen Abfahrten eingerichtet. Sum ui 

baren Anſchluß an die Dampfer ſind Gorg Katar 
von und nad) Pillau beziehungsweiſe Suim Kriens 


Perjonengige | oga 


in Berlin bei bem Reiſebureau ber Hambirg Am 


ijt an die Allgemeine Berliner. Ota) 
den Preis von 960 000 Mart- übergegangen $ 
Kaſſe beabſich tigt, das Stahlbad zu einer Zu 


1 
vor die Bädereinrichtungen dem gohen ug 
zugänglich gemacht werden 
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In einer vom Rheiniſchen -Vertehtmerin g 
berufenen Verſammlung zu Boppard am Toi 
ſich eines zahlreichen Beſuches erfreute, im 
bedrohliche wirtſchaftliche Lage der rheinſchen A. 
orte zur Sprache. Es wurde eine Zog 
Vertreter von Neuenahr, Kreuznach und Ef 
hören, gewählt, mit der Aufgabe, bei ber Na 
in Berlin nachdrücklich die Intereſſe der Ma ` 
Kurorte zu vertreten. Da die Cine i WE 
Gebiet keinerlei. Schwierigkeiten mehr much mz 
| i einfacher Reiſepaß ab aun 
„genügt, ſo kann nur ol 
: eindringlichſte dorf W 
wieſen werden, daß E 
NUN UN: 
wuünccht ijt, beim Veh 
Kurorten id ds ug 
die rheiniſchen Buden 


berückſichtigen. Ai 
Strassenbag, 


pen werden verd. fee 
„2 Meter lange propel | 
wei große Bügel Wb 
Tieſigen Bentilator E 
und aus Blech Utt o 
röhren geformt [b | 
weiterer Propeller UL 
an der Borderjeite bed 
„angebracht werden, M. | 
Schnelligkeit zu Lu 
d. und aim Falle eins K | 
deinen Erfah 2 Han 
haben. 
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bei Herzleiden (Terrainkuren),. Nerven- 

leiden, Gicht, Rheumatismus, Blutarmut, 

Bleichsucht, ` Frauenkrankheiten, allge- 
meine Schwächezustände, Verdauungs- 
Störungen, Nieren-, Leber- und Zucker- 
krankheiten, Fettleibigkeit, Lähmungen. 
Grosse Arlolge bel Nachbehandlung von Verletzungen, 
Badeschrift frei dutch die Badedirektion 


 Eisen-, Mineral-; Moor- 
und Radiumbad. Berühmte 
Glaubersalzquelle, : Radium- 
 einatmungshalle; 500 m ü.d. 
Meere, vor Winden geschützt, 
inmitten großer Waldungen 


an der Linie Leipzig-Eger, 


Qute deutsche Allgemeinbildung u; Erziehung für das prakt. Leben bietet die 


mH d Salzb | I seebaaKoiberg i. F., Privat-Realschule mit Handelsfächern 
Ba azorunn s b Bs. Unterneubrunn (Thür. Wald) bee Schafen. 
DIY n £ Schlesien — | | Individueller Unterricht.“ Ständige Aufsicht, Beste Verpflegung, Wandern. 
Dide er. l . e | TRETEN Han - Si 7] | Wintersport. Gartenarbeit, Prospekt frei durch den Direktor: Dr. ans Knoll. 
$n :»aKatarrhe e Asthma ® Nieren- Sanatorium Herz Krunke |; m— 

Tabs der Atmungs- Emphysem: und |Aticenhof f. III, ch enel 

e cb K Ur es 8 Grippefolgen ` scd Aderverkalkung Prospekt Lm. | | . 

n Gicht Zucker | Sammi er-(J Q ch e 


Wn HH EH EHE. 
Führende deutsche Briefmiarkenztg. 


1 München. — Prob -Nummer frei. 
we : braehleidende-$ 
gä LE i ma rA | 

= d ^C « heißt mein 
zx N | pz Extrabequem" Bruchband! 
OT " , a f. 
K Größtes deutſches Nordſeebad. Seit 1894 eingeführt und glänzend 
LE öchſte Beſucherzahl 45000. Voller Kurbetrieb. bewährt. Man verlange Prospekt 
W erritd)er Strand. Reizvolle ſtundenlange , und Zeugnisse. 

teradnae am Meer auf der verlängerten Strandmauer. L. Bo gis ch, Stuttgart 1, 


E Gute Unter unfts⸗ und Verpflegungsverhältniſſe. Täglich friſche 
Sie Angelſiſche. Führer koſtenlos durch die ſtaatliche Badeverwaltung. 
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Schwabstraße 38 a. 
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s Bad Aachen, Bad Badenweiler Senwarzvw., 

==  Radiumbad Brambach, Bad Dürkheim, Bad Eilsen, 
uc Ne Bad Elster, Bad Ems, Bad Friedrichroda, 

: Bad Landeck, Bad Mergentheim, Bad-Nauheim, 
zi Bad Neuenahr, Bad Pyrmont, Bad Reinerz, 
ei Bad Wildungen, Bad Salzschlirf, Bad Tölz, Bayern 


7} Badesehriften kostenlos dureh die Badeverwaltungen und durch die Bäder- und Industries 


als Heilmittel gegen Gicht, Stein- und Stoft- 


Wechselleiden. E 


Alle Drucksachen frei 
durch die Kurverwaltung | 


si Zucherlranke db 
Teile kostenlos mit, wie ich bel 

. diätloser Kur ganz gesund wurde. 

W. RICHARTZ, BONN 17 a. Rh. 


Halali-Hut (gesetzl. gesch.) 
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C Anzeigen G. m. b. H., Berlin S 14, Stalisehreiberstrae 34/35. 
# Altbewährtes Schlamm- 
n. starkes Schwefelbad gegen 


| H p Erstkl. Kureinrichtungen 
8 d (| I een Idyll. Lage amWesergebirge E 
Ischias, Gicht, Rheumatismus, » e ) Kurzeit l. Mai bis 30. September 
A ® MR MÀ Druckschriften frei durch die 
— nen on] 


F ij 
of) Neuralgie u. dergl. Katarrhe, UI 


chronische Nierenleiden ` RUN bei BÜCRERURG i — KURDIREKTION 


47 f : : L3 


j ist d.elegant.u.vornehmste 
Halali ec eu 
aial Impon.d.s.fabelh.Leichtig- 
Halali keit a.hygien.Kopfbedech, | 
Halali ist das Ideal eines Sport-, 
— Jagd- und Touristen-Hutes. 
Niederlagen in allen erstklassigen 
Geschäften der Branche. 
Näheres b. Herm. Al. Rothschild, 
Moselstr. 4, Frankfurt a. M. 35. 
Nachahmungen 
werden gerichtlich verfolgt. 


: A t S : C 
f, , . 
^| Segen. Katarrhe der Luftwege (Asthma, Emphysem, Folgezustünde von Influenza, Rippenfell- und Lungenentzündung), des ` Nieren- 
Ir Te beckens and der Blase, gegen Entzündungen der Nieren, die mit 
tinK-‚Inhalations-ı.Badekuren | den genannten Krankheiten zusammenhängenden Herz- und Kreis Staatliche, unter fachärztlicher Lei- 
ohlensaure Thermal- Bäder laufstörungen, Katarrhe des Magens und Darms sowie gegen | tung stehende Anstalt für alle ein- 
Emser Wasser aal. Ems) 0 .schlágiden Untersuchungsmetho- 


E N icht und Rheumatismus. KE l 10- 
deier Pastillen (Staatl. Ems Druckschriften kostenfrei durch die Kurkommission. ` den, mit besonderer Berücksich- 
d | tigung der Nierenkrankheiten. 


Emser Quellsalz (Staatl. Ems) | Einreise unbehindert, Polizeipass mitLichtbildgenügt zur Einreise 
. Vorzügliche. Konzerte. . Theater ^ Tennis./ Golf 7. Krocket 


| € 
3 n Wurftaubenschießstand / Herrl. Park- und Waldspaziergänge : = 


í Se: Hessisches Staatsbad | | | Es Nin fordere die neueste Auskunftsschrift D 94 vom „Geschäftszinimer Kurhaus 
Außerhalb. des besetzten Gebietes und der neutralen Zone gelegen A er EE Pad. Nauheim f 


2m Taunus bei Frankfurt a. Main — Sommer- und Winterkurbeitrleb : 
| Hervorragende Heilerfolge bet Herzkrankheiten, beginnender 
Arterienverkalkung, Muskel- und :Gelenkrheumatismus, 
Gicht, Rückenmarks-, Frauen-.und.Nervenleiden . 
Sämtliche neuzeifliche Kurmiitel. — 
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An Stelle T Zif⸗ 
fern ſind beſtimmte 
Buchſtaben zu ſetzen, 
daß die horizontalen 
Reihen Wörter fol⸗ 
genden Sinnes er⸗ 
geben: 1. eine Art 
Grundſtoff, 2. Stadt 
an der Rhone, 3. Ge⸗ 
würzpflanze, 4 Trans⸗ 
portmittel, 5. ee 
Raubvogel, 6. ein 
i Kriegsſchiff früherer Jahrhunderte, 7. Gnadenbild. 
Iſt alles richtig eingeſetzt, ſo bezeichnen die dritte 
und fünfte vertikale Reihe eine ſinfoniſche Kom⸗ 
poſition von R. Strauß. A. L. 


III 
. I 21 
BE 

3 


Bei Schverhörfekelt, Ohrenstusen, 


nerv. Ohrschmerzen etc. leistet unsere ges. gesch. 
Gehórpatrone „Bonophon“ hervorragende 
Dienste.  Aerztl. eschter: Zahlr. Dankschreiben; 


2. B. Fr. Th. B, in E. schreibt wörtlich: „Von meiner 
20 jährig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch 


Ihre: bestbewährte Methode nach 4wöchentlicher Kut 


Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Cie., 8 fustgurt 26. 


Warnung vor Nachahmung! 


VOLLBROT AC To 


E 


Die im  Getreidekorn enthaltenen 


stellung, ist 


eine Wohltat 


Get äe inert 8. Planet. Hat man dieſe acht 


lem t: 


wichtigen Stoffe werden durch das Groß sche 

Verfahren unmittelbarer Teigbereitung aus 
dem! i Korn (D. R. P. 314589 u.a.) der mensch- 

| lidien Nahrung restlos zugeführt. 


‚Growitt-Bro i 


| nach. Art der "bekannten: Bauernbrote ausge- 
t zeichnet durchWohlgeschmack, Dauerhaftig- ` 
I} keit, ‚leichte Verdaulichkeit, anerkannt hohen | 
Nährwert und: hygienisch vollendete Her- 2 


für Gesunde und K Mad 
‘für Erwachsene und Kinder. 
Interessenten wollen sich wegen Erwerbes von | 


' Lizenzen wenden an die VOLLBROT-Verwertungs- 4 
' Gesellschaft ı m. b. Hs Berlin W. 62, Kieiststraße 31. l 
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Buchstabensilbenrätse! | Wörter belger Budlabemum " N. 
i W: rechter Richtung auf die Punkte gelebt rn 
1.2 3. 4 5 6 7 8. die auf die fetten Punkte fite, b" 
| Menſchen der neueſten Zeit,  — (i 
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d — * 
E] 8 p & . " d & 


2 6 „ „ 06 %% „ „6446 | Auflösungen der Rätseautgahen zT 


— LEE Streichrätſels: Talg, Bonto, Ch 
BBODDEEEGHIKLPRS Schacht, Torf, Oder, Uri, Eife, Cid, Tranh f 
Hebel, Saul, Niſche, Weiher. — Gott Ir 


Des Quadraträtſels: 


Aus obigen 16 Buchſtaben bilde man 8 zwei⸗ 
ſilbige Wörter, die dem Klange nach aus 2 Buch⸗ 
ſtaben beſtehen, zum Beiſpiel: ZL = Zettel, 
WG = Wege. Dieſe 8 Wörter bedeuten: 1. Laub- 
baum. 2. Haustier. 3. Was jeder mehr oder weniger 
ſein eigen nennt. 4. Etwas oft Unbezahlbares. 

5. Altes Maß. 6. Naturerſcheinung. 7. Landwirt⸗ 


Nebenverdienst 
bis 11000 M. monatlich zuhause, ohne. 
Mee me: Näher. auf briefl. Anfr. 


Erneuern Sie Ihren Teint durch j 


T y "m. | 
Schrüder-Schenke s Schah; 
LO BUS 5 - árztlicherseits als das Ideal aller zh | A 
G EN beseitigen Sie unmerklich in Ki lir Jal 
E rer die in und auf En d 
Putz-Extrakt 


fehler, wie Mitesser, Pickel, Schm. 
in Blechdosen 


We & Co. G. m. b. H., 
Beriin-Lichterfelde; Postfach 103. 


geheilt.“ 


sprossen, gelbe Flecke, me 
röte, grofiporige Haut usw., = | 
RW 
dk 
r^ 


schlaffe Haut. Nach Bernd 
Kur zeigt sich UE Haut in b 

` jugendfrisch und rein, wie die ein béi 
— Ausführung bequeri zu Hause mie I 


SEN ur echt mit A meikllen für Ihre Umgebung. Preis M. 28.25, Porto, Ven d 
10 extra. Versand diskret gegen Nachnahme oder Voreíngesag. | 


Schröder-Schenke, Berlit id 


GC o? 
4 cocosoooc? 


Potsdamer Str. L. A. 26b. 


un? 


beerenstr. 67. Prospekt zul 


Ihre Tau 


erforscht auf Grund w[ssenchiDue 
, | Astrologie nach Augabelbr og | 
datums: Julius Gere 
i. W., Markt 2, — Preis N 
20 MK., speziell f. di x : 
Ge 


in altbewährter guter I LEDERSANDALEN lu. 
Friedensware Größe 24/30 M. 50.—, 31/35 M. 60.—, 


wieder überall zu haben. ] % M. 74.—, 40/46 M. 84.—, prima 
Allein. Fabr. Fritz Schulz jun. A.., Leipzig 55e . enen 0 = 
Damenspangenschuhe,. Lettersohle, 
Fleck M. 40.—. — Kleiner Posten 
Damenboxschnürstiefel 36/40 hoher 
Absatz M. 125.— I 
Ledersohle und Fleck 36/40 3 Paar 
M. 58.—. Versand Nachn. Th. Fischer, 
Schuhwaren,, Rheine in Westf. 95. 


‚Scherzartikel, 


nete Sortimente 


seil 23 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 


färbt echt u.natürlich blond. 
braun, schwarz erc MIR probe H So V. |. 


10, 15, 20 M. N. rare. 
Nachnahme 707 Pf. 


mehr. Große illuſtr. 
lebens- 3.FSchwarzlose Sóhne Alte! üb. eri 
Berlin. Ga Zauber-, Verlo- 

MarkgrafenStr.26 sungs-Sommerartikel, Feuer- 


Überall erhältlich. de eeni gratis unb 1 EN 
A. Maas & Co r. 1890, | AN 
- Berlin 109, Martarafeniiraße 84. 


"Herbs st 120. 
Einfuhr Ee FAR af 
Wirtschaftlicher es) 


Erste ido Müstermesse - 
dm besetzten Gebiet 


3 et Schach (Seleitet von Dr. Emanuel Lasker) 
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| SN . 
WU Käthe Hallerin* 
u. EM. Natne Stallerın ` EZ 
kel o 1.—10. Tausend 5 
2 WM Broschiert M. 6.— Gebunden M. 10.— 2 
LiM o (dazu 100/, Sortimentszuschlag) 
. phi 2 Lieferung ins Ausland zum Zwangskurs : 
2 $ Ein Heimatroman voll wuchtiger Handlung und : 
P" 6  psychologischer Spannung. Nürnbergs schwerste E I 
2 Zeit steigt wieder auf, als Gustav Adolf von 5 OÖ e otten 
A 9 Schweden und der große Friedländer vor d 0 
T e groL e r den Eemeren 
j 0 Toren der Stadt um die Herrschaft rangen. H 
"p — In dies historische Geschehen hineingestellt e Verkaufsstellen 
"ond e ist das erschütternde Llebesschicksal der 2 durch Plakate kenntlich. 
az e Jungfrau Katharina Haller, der ,Heiligen OR ` Fritz Schulz jun. A.-G., Leipzig. 
b 2 Nürnbergs“. Umfassende lokale Studien d 
— = 2 gaben dem Buch eine große historische M 
" H Treue, ein goldener Humor beleuchtet e Sie Bücher kaufen, ver- 
ULL v Sitten und Gebräuche der Zeit. „Käthe © langen Sie Katalog in- 
L o Hallerin* ist ein Roman, der uns die A teressante Bücher 
BE Heimat wieder lieben lehrt in einer kostenfrei vonArKona- 
— Zeit, da alles vereinigt scheint, zen Versand, Berlin N 37 XI. 
0 vi sie uns zu entfremden, 
| Seltene Briefmarken, besonders solche 
vex von Abstimmungsgebiet Ma- 
— rienwerder, herausgegeben vonder 
Ententekommission, auch solche mit 


To 
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Schubart, Arthur, In nordiſcher Wildnis. Streifzüge und 
Streiflichter. Broſch. 4,50 M., geb. 5,50 M. E. Ungleich, 


eipzig. . 
Satis Adolf, Zu Goethes Fauſt. Vorarbeiten 
für eine erklärende Ausgabe. Geh. 7 M., geb. 9 M. 
Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger. Walter de 
Gruyter & Co. Berlin und Leipzig. 


Eingegangene Bücher und Schriften 


(Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. — Rückſendung 
findet nicht ſtatt) 


Wie preis ich Dich, mein Vaterland! 
; 2,50 M. Oskar Frei, Hohe⸗ 
geiß (Harz). 


Frieberger, Kurt, Barocke Balladen. Pappband 7 M., 
Halbleinen 8 M. Wiener Literariſche Anſtalt Wila, 
Wien⸗Berlin. 

v. Gerhardt, Dr. F., Unſere Träume und ihre Deutung. 
Ein Blick in unſer Seelenleben. 2 M. Wendt & 
Klauwell, Langenſalza. 


Frei, Oskar, 
Deutſches Heldenbuch. 


Aus Bädern und Sommerfriſchen 


Die Wiesbadener Saiſon. Zur Ginreife nad) Wies⸗ 
baden genügt der deutſche Reiſepaß. In der Stadt herr⸗ 
ſchen vollkommen geordnete Zuſtände, eine Beläſtigung 


Jungbauer, Heinrich, Unabhängigkeit durch Landwirt: | D 
ſchaft. 4 Kr. Selbſtverlag, Wien. der Fremden durch die Beſatzungsbehörde erfolgt entgegen 
Kiehne, Hermann, Wandern und Weilen. 6 M. Olden⸗ der auswärts verbreiteten falſchen Gerüchte keineswegs. 


Die Ernährungsverhältniſſe ſind geſichert. Die Preiſe für 
Lebensmittel und Wohnungen find in Anbetracht der 
jetzigen Verhältniſſe mäßig, auch Kurtaxe und Bäderpreiſe 
haben eine nur mäßige Erhöhung erfahren. Wiesbaden 
ſtellt feine reichen Heilmittel der leidenden Menſchheit zur 
Verfügung, ganz beſonders den Deutſchen, die das beſetzte 
Wiesbaden gern bevorzugen werden, um das deutſche 
Bewußtſein hier mit allen Kräften zu ſtärken. 


burg & Co,, Berlin. 

Roellig, Ruth Margarete, Traumfahrt. 4 M. Iſo Verlag 
Walter Probſt, Eisleben. 

Sagehomme, Georg, Der Roman eines Miſſionars. Geh. 
5,80 M., geb. 7,80 M. Herderſche Verlagshandlung, 
Freiburg i. B. 

von Schreibershofen, H., Dunkle Wege. Deutſche Evan⸗ 
geliſche Buch⸗ und Traktatgeſellſchaft, Berlin. 


— 


D 


Ueberdruck, gibt ab zum drei- 
fachett Preise BURG, 


Seubersdorf b. Garnsee (Wpr.). KS ED 
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Drahtseilbahnen, Elektro- 
hüngebahnen, Kabelkrane, 
Gurtfórderer, Becherwerke, 
Kesselbekohlungsanlagen 


ADOLF BLEICHERT & C9, LEIPZIG 
NEUSS AM RHEIN (Elsenkonstruktionswerk) 
45Jähr. Erfahrungen - Uber 5000 Anlagen erbaut 


INGENIEURBUROS: Düsseldorf, Hansahaus. Berlln W66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen,O.-S. Saarbrücken.- VERTRETER: Hamburg 
Ferdinandstr,6, Hannover, Hegelstr.1. Magdeburg, Lüneburger 
Straße 9. Danzig, Kohlenmarkt 9, Bremen, An der Schlachte 20 
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| VERKAUF DURCH: BERGMANN-AUTOMOBIL-VERKAUFS-GE 
| dois VERKAUFSBÜRO: STUTTGART, FRIEDRICHSTRASSE 4. 
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A dus ous ür die Sch Bier Zeitſchrift wird ſtrafrechtlich verfol 
In Oſterreich für die riftleitung und Heraus 
Briefe und Sendungen, $ gabe perantmort 


tell: Rich 
gt. Verantwortlicher Leiter: Dr. Rolf Lauckner, Stuttgart. Verantwortlich für den Anzeigen 
die den textlichen Inhalt dieſer Zeitſchrift 


en Ve 
lich: Robert Mohr, Buchhändler in Wien T, Domgaffe 4. Drud und Verlag 2 92 215 (ohne Pe 
betreffen, nur an die Deutſche Verlags⸗Anſtalt, Schriftleitung, Sruttgart, Mear 
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Praktische Mäntel 
| D er nebenſtehende Trotteuranzug iſt ſehr charak⸗ 

teriſtiſch für die Tagesmode. Erſtens inſofern, 
als er das komplette Kleid, vervollſtändigt durch eine 
Jaacke, darſtellt, zweitens ijt die Form des Leibchens 
für unſere Modephaſe ſehr bezeichnend: Ein einfacher 
Kimono, an deſſen Vorderteile ſchmale Schärpen⸗ 


` enden angegliedert find, die hinten leicht geſchlungen 


werden über dem durchgeknöpften, im Vergleich zum 


Vorderteil bedeutend länger geſchnittenen Rückenteil. 
Das ganze Kleid beſteht aus Wolltrikot, am runden 


Ausſchnitt, den rund eingeſchnittenen Taſchen und 


als Armelabſchluß finden wir bunte Wollſtickerei. Das 3 


- Zweibahnerrödchen' ijt oben etwas weiter als. unten, 
Dadurch entſteht die leicht verbreiterte Hüftlinie. Ein 


hübſches, leicht auszuführendes Modell, das fid qur ` > 


Nachahmung in Waſchſtoffen eignet. “Unter ihnen 
finden wir ſehr hübſche gedeckte Muſter und neuer⸗ 
dings auch ſolche, zu denen ſich abwechſelnd berzogene 


Würfel und Punkte zuſammenſetzen — eine will⸗ 


kommene Abwechſlung vom gewohnten Einerlei ber 


Streifenmuſter, die allerdings, wie es ſcheint, nichts ^ 


an Beliebtheit: einbüßten. Neben den Bandſtreifen 
ft die Auswahl in Phantaſieſtreifen recht groß. Und 
zwar gibt es beſonders gelungene Muſter und 
„Farbenſtellungen in den engliſchen Baumwollflanells. 
Sie verdienen, mehr als es der Fall iſt, verwendet 
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E Seidene Strickjacke mit eingeknüpflen Franſen 
! " werden, denn [ie 
knittern nicht. : MT NE MEM 
Die engen Röcke hatten ber Befürchtung, Raum ge- 
geben, daß die Mode auch enge, röhrenartige Straßen⸗ 
mäntel auf den Markt werfen würde. Gott ſei 


waſchen ſich vortrefflich und 


Dank ging dieſer Kelch an uns vorüber! Die prak⸗ 


tiſchen Mäntel für den Tagesbedarf ſind nicht nur 
wirklich praktiſch, ſondern auch ſehr gefällig in der 
Form, eine goldene Mittelſtraße zwiſchen weit und 
eng. So beiſpielsweiſe der abgebildete Mantel aus 
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Allerhand modisches Beiwerl 
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Jackenkleid ous Wolltrikot 
mit eigenartigem Bluſenleibchen 
Phot. R. Sennecke 


H 


braunem Wollſamt. Rücken⸗ und Bor- 
derbahn laufen von oben flach durch. 
Seitlich iſt der Schoß dem Rumpf 


leicht eingehalten. angefügt, die Anſatz⸗ 


) | linie deckt ber Gürtel. Er, ebenjo wie 
Taſchen, Kragen⸗ und Manſchetten⸗ 
umrandung heiſcht unſere Aufmerkſam⸗ 


keit, inſofern als wir an ihnen einen 


durchaus neuartigen Aufputz angebracht 
finden, auf den im übrigen ſchon vor 
Wochen verwiefen wurde. Er beſteht in 


fein gebrannten Streifen, die an beiden 
Kanten irgendwie zuſammengefaßt und 


ſo am Ausſpringen verhindert werden. 
Dieſen ganz neuartigen Aufputz findet 


man aus fingerbreitem Seidenbändchen 
gebildet auf Kleidern, ja auch auf Hüten, 
wo er dann, Figuren bildend, aufgenäht 


garnitur kann ich nicht erwähnen, ohne 
auch all der anderen, höchſt eigenartigen 
neuen Hutverzierungen zu gedenken. Es 
hat ſich hier tatſächlich ein ganz neuer, 


noch vor kurzem unbekannter Stil ent⸗ 


wickelt, inſofern als Hutgarnitur und. 
| Hutausführung identiſch ſind. So wer⸗ 
den beiſpielsweiſe feine Strohbörtchen 


— Tagal oder Pikotſtroh — zu großen | 


flachen Roſetten, Ovalen oder Dreiecken 


zuſammengefügt, und aus ihnen wird 


dann die Toqueform gebildet. Ahnlich 
verfährt man mit den Stoffen: Man 
ſieht Trotteurhütchen, deren Oberfläche 
eine wahre Moſalkarbeit darſtellt, fo 
mühevoll ſind kleine Stückchen Stoff 
und Leder zuſammengefügt. An anderer 
‚Stelle zieht fid) über die 
ein mit Wolle oder Seide geſticktes, 
natürlich recht großzügiges Muſter, noch 
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bedeckten, mit ganz ſchmalen Wachstuchſtreiſchen DL 
wunden, fo. daß ein ſehr hübſcher Streifeneffett ei, . 


ohne die entzückende Sommerneuheit zu nennen: e! 


die es ſelbſt bei Feuchtigkeit nicht verliert, eine une We 
fechtbare Spezialität gewiſſer franzöſiſcher Fabre) 


wie man [agen will — iſt groß, ganz neuarüg aberi ' 


ſind. Neu find auch kimonoartige bunte Seidenkrfol 


bedürfen keiner vollſtändigen Unterbluſe, ſondern uur Mu 


Dieſes Detail moderner Hut⸗ 


Hutoberfläche 


„ 
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ded DER 
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VE 

d so W * nen oder 

l Es - » , = E: ; E . ^ 21e s d J | yos den d 
. anderwärts jab ich die Tuchblenden, die ein Gülin | 


sn ij, t 


ſtand, wie denn Wachstuch überhaupt ein großer Nuß mi 
artikel iſt. Ich darf das Kapitel der Hüte nicht (lichen, ` 


Hüte aus ,,Crépe frangais“‘; .(,,Crêpe français“ ift iy We 
febr durchſichtiges Material von beträchtlicher Gu Wi 


Er exiſtiert in den verſchiedenſten zarten Farben ud wël 
natürlich auch weiß. Das Material wird bad fin em am ü 
pliſſiert zum Bedecken der Hüte verwendet, bald ein M que 
ſie glatt mit ihm beſpannt, bald aud — mie is‘ dy ^ 
ſchon ehemals Sitte war — werden Blenden p EP uy 

3| ‚bildet, die ben Hut bedecken, vielfach auch wid ds n e 
Material mit Stroh zuſammengeſtellt, derart zun Bi: M 1 
ſpiel, daß die Hukkrempe mit Stroh gefüttert. un . 
[Die Köpfe find ziemlich flach und bleiben oft ahne E Dr 
dichtes Futter. Die Allbeherrſcherin ber Hume 4 oli 
lt die Glodenform. Faſt kann man fagen, ih . ^ 
ſämtliche kleinen Hutformen auf dem Gro da E 
Glocke aufgebaut find, fogar die Toques, die du. pd f 
Krempe gearbeitet ſind, ſind ſo gebaut, daß der unten | Ing 
Rand leicht glodig abfällt. Been 
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Die Auswahl der Strickjalken oder flbetüjer- * 


ned „ "I pe 
eine ſolche, in deren Außenränder Franſen deit. h 


bluſen ohne jeglichen Knopfverſchluß, die über be. "T 
Kopf gezogen und vorn mittels eines Schnürdens mi M W. 


Quaſtenabſchluß leicht zuſammengehalten werden. Sie di Gn 
DI LEN 
eines hübſchen Kragens mit angearbeitetem At, | iu 


` 


Praktiſcher Reifentantel mit gebrannten arid | 


Phot. Talma ` , 


— 
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zer den modiſchen Kleinigkeiten, ble angeboten wer⸗ 
Fllen als beſonders hübſch und typisch für die Tages- 
N folgende auf: Halsrüſchen aus Straußfedern. Sie 
ücht wie ehemals voll und rund gehalten, ſondern 
, tend flacher, das heißt, ein beiläufig zwei Finger breites 
Beine iſt an beiden Kanten mit eingelodten Federnfranſen SEE 
Eine Schleife bewirkt den Verſchluß. — Große 
ſenkragen oder Schalkragen, die eine zentimeterbreite 
di Ml je aus buntem Batiſt unigibt. Eine Neuheit, die natür- 
; Kran aur reizvoll ift, wenn He genau zum Anzug abgeſtimmt 
m är Ee Bruſtlätze aus weißem oder gartroja Batiſt oder 
fsted üer: Georgette, mit und- ohne Spipengarnitut oder mit 
e fupe Vorſtoß, glatt oder pliſſiert. Sie jind unentbehrlich 
e Seer: |o manchem Kittelkleid, [o mancher Bluſe, und ihre 
vais" [fd feit und tadelloſe Friſche ift ein Kriterium für die 
Dréi m Enz. Blumenkränze, Ton in Ton abſchattiert, zur Hut- 
Sti cx ntur, die Blüten find, der Mode entſprechend, flach und 
omia 5 Große, flache Blumen werden nur einzeln verwendet, 
xn tt. Kränzen zufammengefügt. — Sogenannte „Teddy | 
de Tien“, deren äußere Blätter aus einem plüſchartigen 
M hin rr be beſtehen. — Kaum zentimeterbreite kunſtſeidene 
ben G ciem, die zum Bedecken von Hutköpfen dienen. (Eine 
ee - pilhe Neuheit zum Auffriſchen von verblaßten Hüten. 
nie E: Fränschen werden vom Mittelpunkt des Hutkopfes | 
laber hend rings um denſelben | 
3b Dr 
"en at größer wie in den letz⸗ 
iyd; Sahten ijt das Angebot an 
A i, "toten. Aus Voile, Frotte | 
er gr dichten Baumwollſtoffen 
Wd „tigt, ‚find fie nod immer 
Eden wien Sene 
1 durchſichtigen Stoffen find | 
"NL Bund in Pliſſeefalten 
H E Meot, Die untere Weite 
"E at 1¾ bis 2 Meter. 
T M. v. Suttner 
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| Mundhygiene 


T; Aus ‚Bädern und 


ad Salsfhlirf. Die Rur | - 
Yt hgt in Bad Salzſchlirf lebhaft 
ar iſetzt. Die Kurmuſik ſpielt mit 
m Orcheſter. Auch das Kurs 
er öffnete feine Pforten. Die 
CN flegungsverhältniſſe find als 
u bezeichnen. Der tägliche 
jonsſatz beträgt 20 Mk bis 
RE, Die Kurgebühr ift auf 
RE feſtgeſetzt. Die Preiſe find 
in immer nod) erſchwinglich. 
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perben in dieſem Jahre 
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bie Nordſeeküſten⸗ 
*t [on lange nicht mehr. Ver⸗⸗ 
und Verpflegung bewegen ſich 
geregelten, ſicheren Bahnen. Alles 
e über den Kurbetrieb an der 
die im Jahre 1920 iſt zu exe 
en aus dem geſchmackvoll aus⸗ 
alteten, reich illuſtrierten Führer 
Verbandes Deutſcher Nord⸗ 
Mäder, der von. den in allen 
eren Städten beſtehenden Aus⸗ 
ftsſtellen zum Preife von 1 M. 
ziehen ift; Auch der Vorſtand 
Verbandes in Norderney vers | 
Pet den Führer gegen Vorein⸗ 
, ung von 1 M. und 40 Pfennig 
4 mm Hand! 
1. Preis 5 Mark per Nachnn. 
landlesekunsttt Verla 


\ heit ift der eigenartige 
und aparte Geſchmack 
und Geruch beſonders 
hervorzuheben. 


Gd Wi 


Lampions, 


Bengalfeuer, 
alle Artikel für Sommer⸗ 
Große 10 een 


! i) Schwer hell. Wunden, wie 
*hte -Brandwund., Hautausschl., 
nd n autlucken, Wundsein, auch 

lnalärdge en u; offen. Frostwund. Liſte gratis und franko. 

K e zu à.—, 5,50, 7.50 M, | A. Maas & Co., Berlin 109, 


i : 7. für Belnleldende gratis: Dr. Ernst 
"gonal, erlin SW 29, Preisi. grat^| . Markgrafenstraße 84.. Strahl, G. m. b. H., Hamburg I L, 
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fuss, Rheuma, Gicht, Ischias, Hüft- 
Elefantiasis versendet 


Idas, Berli Mo: alle Sorten unb Formen ed. 
= , n W 30, Motzstr. 25. | von 50 Sie bis 15 M., IWER vernachlässigt. Krampt- 
| E erhalt, hohen -Rabatt ` auch Lichte dazu. 2% mg adern. — e mu 
iehnof. ^ wirkt A geschw., Aderbein., | 
Usgezeichnet Margonal- BR — F euerwerH, IR \ Geschwulst, Ent- 
Haussalbe gesetzl. gesch. Sortimente von 5 bis — zündung, nasser. 
d Vorzügl.bewährt z. Beseiti EE— —— 500 Mark. Flechte, Salzfluss, trockn. Flechte, 


feſte. weh, Fisteln, 


S ` 7 
, — US NUS 


SEH Phot. Matzdorff, Berlin 
Aufſatztopf mit Siebeinſatz, in dem 
das ganze Mittageſſen auf einer Gas⸗ 
flamme kochen kannn 


upcntbchriich zur / ^ x 
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ER sind häufig. die: Folgen. 


Gelenkverdickg., Steiflgkeit, Platt- 


Broschüre: Lehren und Ratschlüge 
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„ Gardinenerſd z 
Unfer Gardinenerſatz iſt zwar nichts für den Salon, aber 
für Kinderzimmer, Küche, Flurfenſter iſt er ganz vorzüglich. | 
| Ganz durch Zufall kam ich auf den Gedanken, einen noch 
mneuen Papiertiſchläufer. dazu zu verwenden. Ein Läufer 
[langt freilich nicht, man braucht ſchon zwei und drei, aber 
damit hat man auch eine ganz reizende Fenſterdekoration, 
die durchaus nicht „papiern“ anmutet. Man wähle ſich 
ein recht freundlich klein geblumtes Muſter und arrangiere 
dann das Papier an der Gardinenſtange ſo, daß zwei Läufer 
je nach rechts und links als Gardine herabhängen, der dritte 
aber in Querfalten oben an die Stange kommt und den 
Aberhang bildet) Für die Küche, in der die Gardinen nicht 
ſo lang herunterzuhängen brauchen, reicht die Länge des 
- Papiers vollkommen. Die fo dekorierten Fenſter ſehen gar 
zierlich und freundlich aus. Allerdings muß man ſich beim 
Fenſteröffnen ein wenig in acht nehmen. Bei einiger 
Schonung hält ſolch eine Papiergardine beinahe ein ganzes 
Jahr, dann ijt fie allerdings zu nichts mehr zu brauchen. 
Trotzdem bedeutet dieſe Papiergardine in heutiger Zeit eine 
gewiſſe Erſparnis. Man mache den Verſuch, und man wird 
über den freundlichen Eindruck recht erſtaunt fein.. M. T. 


„Praktisches fürs Haus 
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Während das Odol⸗Mundwaſſer den Zweck verfolgt, die Mundhöhle zu desinfizieren, haben ME 
wir mit der Odol⸗Zahnpaſta ein Präparat auf ben Markt gebracht, das für die mechaniſche 
Neinigung der Zähne außerordentlich geeignet iſt. Neben der überaus feinkörnigen Beſchaffen · EN 
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Nerven- 
= und Nerven- ı 
für stillende Frauen u. Wöch- $ 

nerinnen, für Bleichsüchtige, : 
Magen-, Darm- u. Lungen- : 

| | leidende. - Diabetiker — : 
. Extrapackungen. 

D on f Au haben in alleni 
ue ARN Apoth. u. Drogerien, = 

z^ nennt l  Sohóbelwerke, : 

: Dresden 16. 
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Loiiettentiſch und däre | 


Ein gutes Mittel gegen Sonnenbrand 


Sonnverbrannte wie aufgeſprungene Geſichts⸗ 
baut, Hals oder Arme werden wieder glatt. und 
weiß bei Anwendung folgenden: Miklels: Ein. 
Viertelliter beſtes Glyzerin (in der Apotheke er⸗ 
hältlich) wird mit dem ausgepreßten Saft einer; 
Zitrone vermiſcht und. des Geruchs wegen. zwei 
| bis. drei Tropfen Roſeneſſenz dazu gefügt. Von 
dieſer Miſchung trägt man allabendlich. mit einem 
febr. weichen, ſauberen Lappen; ungefähr. einen 
| Teelöffel auf. Hals, Arme und »Geſicht. auf und. 

verreibt fie ſehr janjt- fo lange, bis alle Feuchtigkeit 
in die Haut gezogen iſt. Nach zehn bis vierzehn 
Tagen ungefähr iſt die Haut: eg SH und: volle. - 
inis a geworden. e W. 


fritz Schulz un. A Ze 


jeder deutsche 
nuß gelesen haben 


— Be mundi, Roman von 
Behandelt diplomatische 
Vorgeschichte des Krieges; 
Kampf um die Weltherrschaft, 
enthüllt ohne Schönfärberei die 
Einflüsse des Hoflebens auf 
dle Politik. Eleg. geb. M. 14.40. 


in. 1 Jabre 9 Auflagen verkauft. 
Mühlmann Verlag (Grosse). 
Halle (Saale) 5. 


AROSA 


Ben HÀ 
prima Turnschuhe 


la Segeltuch mit guter Gummisohle. 


AROSA 


Größe 24/30 4006 M. & —, -81/4 40 M. 4.—, Sonnenlage. -——— Mäßige Preise. — Prospekt. 
l 2.— A TD n Familienhotel I. Ranges, durchgehend 
Segeltuchsandalen | AROSA Eden- Hotel renoviert. — Eröf . 


ute Ledersohio. und Fleck, Größe 
240 M. 26.—, 31½0 M. 38.—, 41/46 
M. 46.—. Militártuchschuhe, Leder- 
. Sohle und Fleck 36/40 8 Paar M. 58.—. 
Versand Nachnahme. TH, FISCH ER, 
Schuhwaren, Rheine in Westf. 18. 


AROSA 
AROSA 


I LUZERN 
Lebenskameraden 


die für einander geboren sind, finden, 
zich nicht durch Zufall. Nur ziel- 
bewusstes Suchen, das über den engen 
Kreis des eigenen Daseins hinausgeht, 
führt sie zusammen. Der ,Creuring" 

bildet den grossen Rahmen, in dem 
Männer und Frauen aller Stände auf 
völlig neuen Wegen in vornehmster 
Weise dem ersehnten Lebensgefähre 
ten begegnen. Verlangen Sie die in 
verschloss. u. unbedruckt. Umschlag 
kostenlos erfolgende Zustellung der 
in Wort u. Bild höchst eindrucksvollen 
Creuringschrift: Die£ebenskameraden. 
Treuring-Verlag, Berlin, 
Schellingstr. 38. 


‚I Trink-,Inhalations- u. Badekuren 
Kohlensaure Thermal - Báder 
Emser Wasser (Kränchen) 
Emser Pastillen 
: Emser Quells alz 


db Zuckerkranke kd Höhere Pr.-Lehránstalt un 
Teile- kostenlos mit, wie ich bei Seebad Kolbe rgi. P., 
diátloser Kur ganz gesund wurde. Wernerstr. 11. Nona — Prima. Schüler- | . 


Lë RICHARTZ, BONN 17. a. Rh. . und Ferlenheim. d Der Direktor, * 


Verkaufsstellen ` ERR- Tr 
durch Plakate kenntlich. ' | Dresden » Loschwitz. 


u Stärkster Wellenschlag der Nordsee, größte und modeınste 2 
va — Seebadeaniage der Welt. Kinderheilstätten,. Flugpost. 
OUT verbindung. . Prospekte durch alle größeren Reisebüros. 


A LP EN SO NN E, 5 Kürhotel. 
Alle Zimmer fließendes Wasser. 


AROSA 


HOTEL BELLEVUE, vornehmes Haus. 


AROSA 


HOTEL PENSION. SOHWEIZERHAUS. 
Deutsches Haus. — Gute Verpflegung. — Billard. 


HOTEL SEEHOF. Bestbekanntes 
komfortables Haus. — Ad. Birkmaier, Dir. 


B ASEL GRAND HOTEL "VIOTORIA und NATIONAL. 
dex d Bestgelegen. —  Zentralbahnhof. — Besitzer: Otto. 


D avos-D orf Sa Seehof, Chefarzt Dr. Alexander. | 


Davos- Dorf GQUARDAVAL. Vornehmes Sanatórium. 
Neues Post- und 8 ] 
Davos Platz Peres Zog vr Sporthotel 


Kurhaus Sonnmatt für Erholun sbedürftige, — 
ungsleid., Herzkranke. Vorzügl. Verpflegung: g Verdan- 


ST. MORTTZ ier b — gut bekanntes Familien- 
ST. MOR II Z NEVES POST- HOTEL. Ent 
ST. MO RIT Z Savoy-Hotel mm Ranges, 


e Schwerhörigkeit hre Zukunft i: 


neıv.'Gehörstörungen leistet: m; pat, erforscht 
e auf. Grund 
pu Hörmuschelunschätzbare Astrologie nach An ‚yissenschafttich, 
enste. Aerztlich empfohlen, techn; datums: Jul g res Geburts.. 
hervorragend begutachtet, glänzende LW. Markt 2. "e Guder, Kamen 
Dankschr. Prosp. kostenlos. — Preis 10 Mk., ausführt, 


20 Mk, 
R. KURZE, Ulni a/D. D. 17. speziell f. d. Jahr 1820 20 Mk. 
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ëeptegtiëe` TN Seife um m 


3 ania wie Haar laſſen ſich auch. ohne: Seife 
reinigen, und Zwar áuf- ‚eine: Weiſe, die gleichzeitig 


wird. Man löſt in einem Liter heißen Waſſers — 


die Waſſermenge hängt natürlich von der Menge des 
: 3u waſchenden Haares ab, für halblanges, dünnes 
Haar genügt weniger Waſſer — eine ſtark gehäufte 
| Meſſerſpitze pulveriſiertes Tannin und: ebenſoviel 
reinen Borax auf und wäſcht mit dieſer Löſung Kopf- 
haut und Haar. Das Waſſer Toll während bes Waſchens. 
noch ziemlich warm ſein. Hierauf wird die Kopfhaut 


ohne Nachſpülen trockengerieben und dann das Haar 
Sain, was, wenn fein warmer SEN SE 


" gegen "Katarrhe der Luftwege (Asthma, Emphysem, Folgezustānde. von , Infiuënza,. Rippenfell- und Lungenentzündung), des Hin 
beckens und der Blase, gegen Entzündungen der Nieren, die mit 
.den genannten Krankheiten zusammenhängenden Herz- und Kreis- 
laufstórungen, Natarrne des Magens und Darms sowie gegen. tung stehende Anstalt füralled 

Gicht und Rheumatismus. 

Staatl. Ems) | ^ . Drudschriften kostenfrei durch die Kurkommission. den, mit besonderen radni 

(Staat: Ems) | Einreise unbehindert, Polizeipass mitLichtbildgenügtzur Einreise | tigung der Nierenk 


ees Prospekte frei, =] ` 


ünd die Städtische Badeverwaltung Westerland . 


Prospekt. | 


AROSA K UI. M. Erstklassiges Familien- 
haus, Eigenes Orchester. Keine Lungenkranke. 


EXOELSIOR, vornehmes Familienhotel, 
sonnige, windgeschützte Lage. Besitzer: Sieber. 


Täglich Fr. 16.50 bis 22.— einschließlich Zimmer. | 


Chefarzt: Dr.. Friedrich Bauer: Próspekt. 


A. Morosani. 


Dir. Tratschin-Calonder, 


klassiges Familienhotel. E. Matossi. 


in herrlicher Südlage, 


Prospekt frei, 
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dürfen nie gebetet werden. Am beiten sg 


E Heilanst, fi für Nervenkranke, innerl. Kranke, Stoffwechselknake | M ^ 
sowie Knochen- u: Gelenkleidende. Alle mod. physik it 


Diätet, Kuren Lebron Kynukk. ap l Cea — 555 Eigene Landvirtsdak 


di Haltinte gegen Gi, Si ni yi : 


Ihr Lebensführer. 
— : LP 
. von -ástto]. Schriftsteller . : 
. berechnet, weist! Ihnen. 
neue Wege zum Glück: 
Wohlstand; Gesutidlielt, ` Er 


| | 908 Hank am o ER Geh zur Berfügung hc 
beſten durch gleichmäßiges Fächen des Hannes 


einem Papierfächer, bert man fid) durch old 


Falten atis doppelt gelegt tu 
den Haarausfall. wie auch die läſtige Schuppen⸗ E ppeitge gtem Jei ngspapier [ch 


bildung wirkſam bekämpft. Das Kopfwaſchen ohne 
Seife bedarf keiner. zeitraubenden Vorbereitungen, 
da es auf die denkbar einfachſte Weiſe vorgenommen A 


Helen kann, erzielt wird. Je ſchneller und grin 


| Gene, wird, belio EE werden die jur V d 


" Ni 2 x ` ET Zylinderhüte 


gut. aufſaugendem Fließpapier die UT 
zutupfen und dann den Hut vollständig hoch 
laſſen, Nun faltet man ein uberes, tete CO 
handbreit zuſammen, hält es über Iprubelndes mu ! 
damit es von dem heißen Dampf. völlig Wéi 

wird, und reibt damit ben Hut nach dem Sind fy 
ſam ab, um zum Schluß mit einer ECK 


Otter 19 
Ka über den n Sut zu EIER | e 


i 


ain gen 
am: 
Kin and 
M. Dir 
de, 

HA 


e Ap 


Staatliche, unter fachárztlíeher 14 
schlägigen Untersucbongsnué 


Í SANATORIUM AUE s WE 


Besitzer: San.-Rat Dr. Pilling. — 3 Ärzte. 


Wechselleiden. 


Alle, Drucksachen frei ; 
durch die. Kurverwal tung . 


et 
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Deuſche me gelung . y PON E E 


` roum 1920 kd Deutíbe SE Stuttgart: ` 


d D 1 SN E ` Gortfehung) E a. boda : 
weh, genau, daß ich an der Stelle meiner neuen n Wirkſam⸗ a did e ee 5 „ 
keit nichts Beſonderes ausrichten werde, gewiß noch weniger amit meinte er Lydia paas $ 
gel EIE den echten Revolutionären. Der Hof ift ſtärker Semenoff war ihr miti ber geit ofto genug begegnet, ı um n Tið we 
writ. Wir können ihn höchſtens nad Sibirien bringen. Seine nähern zu können. 


E | E he ezogen, 
Atte aber, die hierbleiben, AN uns nachher Dane mit Hatte Së guerit; ein tein en vigtige apr m g Mp . : 


er Semenoff genug 15 beobachtet zu- haben glaubte. e aest dua uns, FR 


ide Ihnen viel 
c, Iwan Zeen, 
UM Egg - i | | 
dnd hataigef war 
erg? davonge⸗ 
e Sien, und Seme⸗ 
— ſtand da und 
w ibm nad) wie 
: m Naturwun⸗ 
- E bedachte 
„Gehörte und 
ſich, r zwar 
orte erfaßt zu 
ja, ihren 
E bezüglich der 
elnen Tatſachen, 
P nicht ihren Zu⸗ 
menhang unter⸗ 
mder. Auffällig 
` Chataizeffs 
weigen von 
ia. 2 
jatteergeftiffent- ES 
vermieden, ſie 
erwähnen, oder 
ten ihm ihre Per⸗ 
lichkeit und ihre 
ziehungen. un- 
htig geworden? 
ra war die 
igkeit zuzu⸗ 
Vë bap er alles, 
jt zuletzt den 
uchteil von Herz, 
j ibm verliehen‘ 
E noch geblieben 
^ hintanſetzte, 
ſeinen Ehrgeiz 
befriedigen und 
eine Stelle zu 
men, an der er. 
8 zweiter Sam⸗ 
u wirken durfte. 


' * 


& ijt doch ie 


Ken Blute. Ih ? „„ MC EE A 


‚richt Chataizeffs von 


ihrem Unglück fein: > 


Herz bewegt, hatte zs 


der Spott Chatai⸗ 


zeffs ihn fait - zum = 
Schutze fürdas Opfer APA 
aufgerufen, [o war - 


ren die kurzen, aber 
de ſehr inhaltvollen 
Unterhaltungen mit 
Lydia. entſcheidend 
geweſen für den 


Ausbruch einer 


Liebe, die Semenoff 


Lalles Vorſtellbare fo. ` 
weit zu übertreffen NM 
ſchien, wie ſie ſich 
„„von allem ihm Be⸗ 
Dd kannten, Erlebten 


und Berichteten un- 
terſchied. Sie war 
das innerſte Erleben, 


| dem er ſeine Seele 


„ glau⸗ 
ben konnte. Die Be⸗ 
denken gegen ſeinen ! 
Beruf, bie ſeit dem 


erſten Blicke auf 
Lydia in ihm auf- 


geſtiegen; waren, 


| "len. ſich vor ihm 
zu erdrückender Kraft i 


aus.“ Er war jetzt 


apt entſchieden, vor 
Samſchin hinzutre⸗ 


ten und ihm zu ſa⸗ 
gen, er ſollte ihn. 
von ſeinem Auftrage : 
entbinden. SE 

Etwaige ` Beie 
dachtsgründe⸗ Sam⸗ 
ſchins zu widerlegen, 
ſchien ihm nicht allzu 
ſchwer. Ging es 


nicht anders, Gr HRC | 
würde er ihm Ga ! 
weg ſagen, er wollte 


2. 


Ui 


— 


odii," fagte Cutz Pichler, die. Vorriuzérin E Wiener Opernbalferts 
chef, s d | Zi unfern Auffatz «Das Wiener Opernbaffetr»: S. 847 FINES i 


weder ihn noch an ` 
. 839 SËCH £F uM E e om 


s` 


dere betrügen. — Schließlich ſagte fid) Semenoff, er müßte zuerſt 
mit Lydia ſprechen, denn daß er jemals ſich von ihr würde trennen 

können, erſchien ihm unmöglich. Ä l d 

Aber was ſollte er ihr ſagen? | 

Sollte er ihr feine Liebe geſtehen? " 

Sollte er fid) fo ganz in die Hand derjenigen geben, welche aus⸗ 
zuliefern fein erbärmliches Geſchäft war? 

Und bei welcher Gelegenheit ſollte er es tun? 

Er war Lydia allein niemals begegnet; das Glück, fie nad) Saule 
zu begleiten, war ihm noch immer verſagt geweſen, wie innig er 
es gewünſcht und wie ſehr er es darauf angelegt hätte, es zu er⸗ 
reichen. Lydia wählte ihre Begleiter ſelbſt; auf ihn war ſie nie⸗ 
mals aufmerkſam geworden. | 

Sie hatte ſich auf morgen ein Stelldichein bei den „Nüchternen“ 
gegeben, von wo ſie mit einigen ihrer Kameraden zu einer „Sitzung“ 
gehen wollte. | ` 

Semenoff beſchloß, Lydia bei den „Nüchternen“ aufzuſuchen 
und ſie geradezu um eine Unterredung zu bitten. 


* 


Er fand fie im Volkshauſe an einem Tiſche mit dem blonden 

Danilenko, einem Studenten der Rechte, deſſen Blick ihn unan⸗ 
genehm maß. Danilenko ſchien in einer ſehr wichtigen Auseinander⸗ 
ſetzung geſtört worden zu ſein. Semenoff, der vor allen Dingen 
vermeiden wollte, läſtig zu fallen, bat um Entſchuldigung, aber 
Lydia erklärte ihm, ohne auf Danilenko zu achten, er wäre durch⸗ 
aus willkommen. Sie ſagte das mit einer ſolchen Entſchiedenheit, 
daß Danilenko, ſichtlich verwirrt, ſich ſchnell erhob und Semenoff 
die Hand reichte. Jetzt ergriff die Verwirrung Semenoff und er 
wiederholte ſeine Entſchuldigung. Sie ſchien Lydia nicht zu er⸗ 
freuen. Sie ſagte: „Warum entſchuldigen Sie Jic), Jwan Iwano⸗ 
witſch? Sie gehören zu uns. Und in unſerem Kreiſe ſtört keiner 
den anderen.“ | | 

Danilenko gab feine Antwort, jab zu der blauen, erleuchteten 
Kuppel auf und ſchien mit Eifer die zum Zwecke der Volksbildung 
darauf gezeichneten Erdkarten ſtudieren zu wollen. Lydia lächelte 
und betrachtete ihn, nicht ohne einen Seitenblick auf Semenoff 
zu werfen. | | | 

„Sie jind heute jo wiſſensdurſtig, Ilja Makſimowitſch,“ ſagte 
ſie, zu Danilenko gewendet. Dieſer biß ſich auf die Lippen und 
wandte ſchnell ſeine Augen Lydia zu. Sie ſchienen ihr Schweigen 
anempfehlen zu wollen. Lydia aber beabſichtigte offenbar, Dani⸗ 
lenko mißzuverſtehen, und fuhr fort: „Ihre ſchlechte Laune muß 
einen inneren Grund haben, Ilja Makſimowitſch! Dürfen wir ihn 
erfahren?“ 

„Ich habe keine Veranlaſſung zu ſchlechter Laune, Lydia Abra⸗ 
mowna, aber auch zu keiner guten!“ 

Semenoff wollte ſich darauf erheben, um fortzugehen. 

„Aber, was tun Sie, Jwan Iwanowitſch? Ich ſehe, Sie haben 
jid) bei uns noch nicht eingelebt... Bei uns muß man über Kleinig⸗ 
keiten erhaben fein...“ | 

„Ich kann nur wiederholen,“ ſagte Semenoff mit leichter Ver⸗ 
beugung zu Lydia, „daß ich mich heute als Eindringling betrachte, 
Lydia Abramowna.“ 

Lydia, die offenbar eine Entgegnung Danilenkos erwartete, 

„ſchwieg darauf einen Augenblick. Als auch Danilenko, den Blick 
wiederum auf die Karten am blauen Gewölbe gerichtet, nicht ant⸗ 


wortete, biß ſich Lydia ein wenig auf die Lippen, wie aus Vor⸗ 


ſicht, ſie könnte ein unvorſichtiges Wort entſchlüpfen laſſen. Es 
war Lydias Abſicht geweſen, Danilenko ernſtlich darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß er es einem Kameraden gegenüber an der 
nötigen Höflichkeit fehlen ließ; aber der Geſichtsausdruck Danilenkos 
ließ ſie daran denken, daß es beſſer war, die Dinge in ihrem Zu⸗ 
ſtande zu belaſſen oder höchſtens ihn unter vier Augen auf die 
Ungehörigkeit ſeines Benehmens aufmerkſam zu machen. 

„Wo die anderen bleiben!“ ſagte Lydia plötzlich. 

„Sollte nicht Chalujew auch kommen?“ fragte Semenoff. 

„Er wird nicht kommen,“ ſagte plötzlich Danilenko und richtete 
ſeine braunen, durchdringenden Augen auf Semenoff. 

„Das glaube ich nicht!“ erwiderte Lydia. „Ich bin feſt davon 
überzeugt, daß er irgendwo im Saale iſt. Er pflegt an der ge⸗ 
krönten Vitrine zu ſtehen.“ | 

„Betrachtet er das Teeglas, aus dem Seine Majeſtät der Zar 
bei der Einweihung getrunken hat?“ fragte Danilenko. 

„Nein, aber er amüſiert ſich über die Bemerkungen, die die 
Leute darüber machen,“ erwiderte Lydia. „Übrigens, gehen wir 
nach ihm ſehen! Wollen Sie mich begleiten, Ilja Makſimowitſch?“ 
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„Aber ſehr gerne, Lydia Abramowna,“ erwiderte Dune un e? 
Der Ton, in dem er dies ſagte, entiprad) nicht den en Wie 
ſondern war um ein Beträchtliches unfreundlicher. ua vir al 
Semenoff hätte jetzt gerne geſehen, daß Lydia fid " TUE 
denn er fühlte jid) nicht nur getroffen, fondem überführt, men Del 
drohte ihm vor ihr alle Haltung zu rauben. In Danilenkos 
raſiertes, knochiges Geſicht war bie Röte gefahren und del 


von der hohen Stirn bis zu dem mächtigen Kinne hinab ilic kiten Ton 


ihm die Ader quer über die Stirne nicht ſichtlich geschulte 
melen, jo hätte man glauben können, er ſchämte ſich yi fir da 

Ly dia, die einen unangenehmen Auftritt fürchtete, erh ruf Wé 
ſchnell, winkte Danilenko und ſagte: „Gehen wir Chalujew ſuh Auge 
Danilenko gehorchte, machte Semenoff eine Art Seregno jine Cel 
ſagte: „Wir ſind bald wieder zurück!“ (a 

Lydia reichte Semenoff bie Hand und ſagte: Beton Jet he 
die Plätze! Wir werden ziemlich zahlreich fein, und der Salat. Yd 
ginnt ſich zu füllen!“ eh bat 

Semenoff, deffen Verlegenheit auf dem Gipfel war, fah fr nennt!) 
hilfeflehend an. Sie erwiderte feinen Blick nicht und un r ht der 
mit ihrem Begleiter von dem Strome der Befuher veridik ntie W 

Semenoff jak da wie ein Verurteilter. Wäre er an den Gigi. Cr 
pfahl gebunden geweſen, er hätte nicht mehr als jetzt ffe ? 
daß aller Blicke auf ihn gerichtet waren und ihn durchbohren vii f i 
Danilenko hatte ihn verdächtigt. Er hätte am liebſten das im Me 
panier ergriffen, jiġ auf die Straße oder nach Haufe geg 
und ſeinen Gedanken überlaſſen. Way i 

Durch bie Gänge wälzte ſich bie Maſſe der Beſucher. Au 

Elegante Herren in moderner Kleidung, die Hüte untemch mmer 


zur Seite geſchoben, die Augen auf die Damen gerichtet, von Wi nor 


manche nicht nur der Vorträge, des Theaters und der alm | 
Getränke wegen gekommen zu [ein ſchienen. Junge Lug gy 
Nationaltracht, Studenten und Künftler, Gymnaſiaſten in re 
ziehen auf, verfolgen die Mädchen und kitzeln heimlich de h mie 
oder andere mit einer Pfauenfeder. Sie ſtoßen fid) gegen Bag nit, 
die, von ferne gekommen, jid) das großſtädtiſche Treiben an ber K 
wollen, ſich zum Büfett drängen, Limonaden, Früchte, Mme | 
zu ſchmecken oder ein Glas Dünnbier zu erſtehen. weil 

Ein Bekannter trat an Semenoff heran, ein junger Herr msk don 
beſſeren Geſellſchaft: „So allein?“ Sein Blick ftreifte alin dki 
freien Stühle. „Ach fo... wohl kleine Geſellſchaft mit Dunt A 
na, wohl bekomm's!“ Semenoff hatte fid verſtört erhoben mn. 
konnte kein Wort hervorbringen. B d 

Der junge Herr lachte über feine glänzenden Zähne pine 
drohte mit väterlicher Gebärde und ſchloß fi feinen Pin t 
noſſen an. | | Tan 

Bald ſetzte fid) auf zwei der freien Plätze ein Ehepaar de eddi 
ein Kaufmann aus ber Provinz mit feiner Frau, et m A Ns 
und hohen Stiefeln, fie, das Wolltuch über den Kopf ga) 
beſcheiden in wortloſer Unbeholfenheit nieder und MEA 
Kanne Tee. Semenoff war ſelbſt fo verlegen, daß er nift de 


Mut fand, ihnen zu fagen, die Stühle wären bejebt. Denk dai 
war noch einer für Lydia frei, und ben feinigen hätte Semeni ig 
Notfalle Danilenko eingeräumt. ; e 

Aber die beiden ließen fid) nicht blicken. wi 


Semenoff überlegte fid) ſchon, ob es nicht geraten mitt, MD 
Lydia auszuſchauen, als er He auf ſich zukommen fab E^ 
Allein! Ve" o 
Semenoff erhob ſich und bat mit einem Blicke um BW Ha 
dafür, daß er die Plätze hatte einnehmen laffen. Ludin Kai Er 
Störung nicht zu empfinden. Sie wandte ſich fremtid # | ^ 
bärtigen Kupez unb feiner Baba, die ſich höflich, abet welle d 
los verneigten, nahm den Sitz neben Semenoff ein m Bw 
ob er ſich gelangweilt habe. N 
Er verneinte. | | wi / 
„Schade,“ febte fie mit halber Stimme hinzu, Jä PER 
nicht allein find... Ich hätte Ihnen manches zu a: E? 
„Danilenko ijt nicht mitgekommen?“ fragte er. i, 
„Das ijt es eben!“ | N 
„Wenn Sie wollen, gehen wir!“ — 4 
„Nicht gleich, warten wir noch einen Augenblick! AN i 
Das Glockenzeichen rief zum Theater. Lydia hoffte, . "T Y 
neuen Gäſte würden jiġ in den ber Bühne zu gelegene. j 
Saals begeben. Sie machten aber nicht fen i j i 


bie geringſten 
dazu, ſondern blickten voll verwunderter guter, e 
lid) ſchiebende Menge, bie fid) durch Lärm für die y Ae $ 
bet Vorſtellung auferlegte Schweigſamkeit ſchadlos d N 
wollen ſchien, tranken weiter ihren Tee, bie Frau ohne kene 


Ze egung, ber Mann, indem er zeitweife über ſeinen Bart itrid) 

He img [eine hohen Stiefel von verſchiedenen Seiten betrachtete. 

ihm y! "sehen wir alſo!“ ſagte Lydia. 

m, te grüßten und bahnten fih einen Weg durch die beran- 
vpe genden Wellen der Menſchen. 


die Xi r S 
m nc ide hatten kaum die Türe durchſchritten, um auf ben Alexander⸗ 
time ni = ` hinauszutreten, als Lydia ſchon das Geſpräch begann und 


mn ei genoff für das Verhalten Danilenkos um Entſchuldigung bat. 


H ewell blickte Lydia voll an, obwohl er fid) der Jämmerlich⸗ 
te fre ſeiner Lage tiefer bewußt war als jemals vorher. Hatten 
"Cf feine Selbſtvorwürfe niemals nachgelaſſen, ſo war er doch 
L^ eſtandskräftig genug geblieben, ſich gegen ſich ſelbſt zu vere 
wd aen, Jetzt hatte Lydia ihn mit ſanfter Bewegung feiner Rüſtung 
Ttrieidet. Jetzt ſtand er wehrlos da. Diejenige, welche er ver- 
1 wollte, bat ihn um Entſchuldigung dafür, daß ein kluger Menſch 
af R- F. zugetraut hatte, mellen er fid) ſchuldig fühlte. 
dis ds hat denn eigentlich Danilenko wider mich?“ fragte er. 
un K vis er diefe Worte ſagte, war er bereits aus ſich, über jid) hinaus 
ris Eachſen. Er empfand ſelbſt, daß Jein Erſtaunen über die ihm 
e tu rfahrene Behandlung nichts Künſtliches mehr an jid) hatte. 


— 


Kup =-ühlte ſich jezt Lydia ſchon fo ergeben, daß er einen Zweifel 


Stec einem Überzeugtjein ſelbſt nicht mehr recht hätte verſtehen 
zy qe en. l 
danilenko ift ein wenig befangen,“ erwiderte fie. 
vite, feſte, unerſchütterliche Anſichten vom Leben und der Art, 
ist „man unſere Sache zu vertreten Dat. Kurz. .. . Sie verzeihen, 
ve ren Iwanowitſch ... er mißtraut Ihnen 
Tem Barum?“ fragte Semenoff i in einem jo dn Tone, daß 
d ia lächeln mußte. 
-y -Begreiflich üt es ſchon, Jwan Iwanowitſch ... Sie gehören 
S me ‚ntlich unſeren Tod feinden an... Danilenko it noch Neuling. 
d peik nicht, wie viele Mitglieder unſerer Gemeinſchaft auf ben 
a der Kaiſerlichen Regierung ſitzen. Und... ich kann Ihnen 
p . es find nicht bie mindeſt nützlichen und tatkräftigen.“ 
i Ste Dat unrecht 
: o: „rein Zweifel... Ich babe es ihm auch klar gemacht, als id) 
a m allein war. Schließlich gab er zu, er könnte ſich irren. 
e z . [oweit habe ich ihn nicht bringen können, daß er zu Ihnen 
Adfam 
win Ich gebe zu, daß ich in einer etwas ſchwierigen Lage bin.“ 
deshalb müſſen Sie Danilenko ſein Verhalten nicht zu hoch 
„ uchnen. Er behauptet, man dürfe nicht zwei Herren dienen, 
d 7i fei entweder Beamter der Regierung, oder nicht. Sei man 
licht, ſo habe man das Recht, der Revolution zu dienen; wolle 


an dies tun, jo habe man nicht mehr das Recht, Regierungs⸗ 


UC mter zu fein... All bas hat menſchlich feine Berechtigung. 
ke die Revolution wäre machtlos, wenn man es buchſtäblich be⸗ 
= > Was wären wir ohne unfere Freunde in den Miniſterien 
der Armee?“ ſetzte ſie hinzu und ließ dabei auf Semenoff 
Em Blid gleiten, ber ihn erbeben machte. 
bie aus einem Traume heraus griff er nach ihrer Hand, die 
a leicht zurückzog. Aber er fühlte klar, daß er in ihr ein Emp⸗ 
en freigemacht hatte, deffen Aufſchießen Herrliches verſprach. 
Wohin gehen wir eigentlich?“ fragte er. Und feine Worte waren 
ao traumhaft, wie es fein Griff nach Lydias Hand geweſen war. 
3% weiß nicht. 
Setzen wir uns D 
S KE? gingen wie auf ein verabredetes Zeichen auf eine Bank zu. 
ließ Lydia ein wenig vorgehen, um ſich an ihrer Geſtalt und 
Schönheit ihres Gangs zu erfreuen. Sinnend war Lydias 
S tung, er mußte blind fein, wenn er nicht ſah, daß etwas Außer⸗ 
entliches ſie bewegte. 
Haben Sie,“ begann er eine Weile, nachdem ſie Platz genommen 
ten, darüber nachgedacht, was mich für Ihren Kreis ſo beſonders 
Angen nimmt?“ 
Ich weiß es nicht... Es ift mir übrigens nicht aufgefallen, daß 
: febr oft erſchienen iind.. 
Gie verſtehen, Lydia Abramowna, daß ich an gewiſſe Inſtruk⸗ 
‚en gebunden bin.“ 
Das iſt Chataizeff auch, Jwan Iwanowitſch, und doch hat es 
nicht verhindert, ſich unſerer Sache energiſcher zu widmen als 
z Sie glauben nicht, welche Dienſte er geleiſtet hat. 
ind Sie ſicher, Lydia Abramowna, daß nur Ihre Sade ihn 
Tie mei Dat... für den Fall, daß Sie jiġ nicht irren ...?“ 
Wie meinen Sie das, Jwan Iwanowitſch?“ | 


„Er hat 


ſchwer gemacht. 


erfahren 


A 


Ich meine, daß in nicht auch gewiſſe perſönliche 


ce angeregt haben. 

Ich veritebe.. „Woran haben Sie übrigens gemerkt daß 
dem fo fein könnte, Jwan Iwanowitſch ?" | 

„An... feinem Zynismus 

Semenoff hatte kaum dieſe Bemerkung gemacht, als er ſich auch 
ſchon zu ſchämen begann. Er bereute das Wort nicht weniger ſeiner 
ſelbſt, als Chataizeffs und Lydias wegen. Es ſtellte ihn ſelbſt bloß, 
verriet Chataizeff und verletzte dieſes zarte Weſen, das ſo Schweres 
erduldet hatte, und von dem man alle Erinnerung an das Erduldete 


fernhalten ſollte. l 
„Chataizeff hat einen etwas Toten Mund,“ ſagte ſie, „aber im | 


Grunde iit er ein weichherziger Menſch und ein treuer Genoſſe.“ 

„Sicher?“ 

Auch dieſe Bemerkung gereute Semenoff ſofort. 

Wäre er nicht genötigt geweſen, mit Lydia zu ſprechen, ſo Hätte 
et fih das Wort gegeben, keines mehr zu jagen. 

„In unjerem Kreiſe wird niemand beargwohnt... 
ijt, wie ich Ihnen ſchon ſagte, noch Anfänger.“ 

„And gibt es bei Ihnen keinen Verrat!“ 

„Gewiß ... Aber wir wiſſen, daß wir ihn nicht verhindern 
können. Deshalb ſuchen wir ihn auch nicht zu verhindern, ich meine 
im allgemeinen, ſolange kein beſtimmter Anhaltspunkt da ijt... 
Vielleicht macht gerade das unſere Stärke aus.“ 

„Aber die Sache kann doch in Gefahr kommen.“ 

„In Gefahr ijt jte immer... Erſt deshalb wird ſie wichtig und 


wirkſam ... Ohne Gefahr wäre ſie längſt tot. Weil wir ſie fühlen 


müſſen, werden wir dagegen gleichgültig.. 
ſiegen, wie viele von uns auch fallen n iſt, wer 


Danllenko 


den Tod nicht fürchtet. 


„Und ſie fürchten ihn wirklich nicht?“ 

„Nein ... Ich fage darum nicht, daß ich ihn fude.. 
keiner von uns. . Den Tod ſuchen nur die Berzweifelten, und es 
gibt davon eine große Anzahl in Rußland. Aber wir ſind gar nicht 
verzweifelt. Wir glle wünſchen, den Tag, der Freiheit zu er⸗ 
leben... ja wir jind ſicher, ihn zu erleben.“ 

Sie blickte in die Weite, wie wenn ſie einen aufgehenden Morgen 
beobachtete. Semenoff ſuchte ihre Hand und drückte ſie. Lydia 
ließ ſie ihm, ſah ihn plötzlich wie durchſtrahlt an und ſagte: 

„Sie lieben mich, Swan Iwanowitſch. . Das ift lieb von Ihnen.“ 

Ihre Stimme verſank in einem ſtummen Jauchzen. 

„Lydia!“ 

Er konnte weiter nichts aus ſich herauspreſſen. 

Die Welt um ſie herum war verſunken. 

„Sagen Sie mir, Lydia, tue ich wirklich Chataizeff unrecht?“ 
ſtieß er plötzlich heraus. 

„Ja!... Und doppelt... denn feine Treue ijt ihm doppelt 
Auch er liebt mid)... und er SC? er bat auf 
nichts zu rechnen als auf treue, Freundſchaft. i 

„Ich habe beinahe Reue. | 

„Warum, mein Teurer? Dé Es kann nur einer obſiegen 
Chataizeff hat darum vielleicht ein noch ſchöneres Qos... Er darf 
der Sache dienen, ohne einen anderen Lohn, als durch ſie, zu 


empfangen.. 

„Dient er ihr wirklich?“ 

„Er iſt einer der Eifrigſten und Zuverläſſigſten. e 

„Mich hält man offenbar nicht dafür, meine Geliebte!“ 

„Wer iſt „man“, mein Geliebter? Nehmen Sie das Verhalten 
Danilenkos nicht zu tragiſch. .. Sie werden bald ſehen, Jwan 
Iwanowitſch, daß meine Genoſſen Ihnen anders entgegenkommen 
werden als er.“ 

„Ich werde es Ihrer Fürſprache zu verdanken haben, aber nicht 
dem Vertrauen Ihrer Umgebung.“ 

„Das wird am Ende dasſelbe ergeben... Sobald Sie erſt einen 
unleugbaren Dienſt geleiſtet haben, geht alles von ſelbſt. Chataizeff 
iſt auch zuerſt allerlei Mißhelligkeiten begegnet. Aber er hat un⸗ 
widerlegliche Beweiſe für feine Vertrauenswürdigkeit geliefert. 

Er liefert heute einen beſonderen .. Sie werden es ſeinerzeit 
Ich bin neugierig, wie es abgelaufen iit..." 


Deshalb werden wir 


ee SC 


AN wie 


Das tut | 


Semenoff, ber weniger darauf gehört hatte, was Lydia ſagte, 


als daß [te ſprach, fuhr plötzlich ein wenig in die Höhe. Daß Cha- 
taizeff ſich an einer Unternehmung beteiligte, hatte feine öffenbare 
Gefahr für alle mit der Sache in Verbindung Stehenden. War 
Semenoff glücklich darüber, Lydia neben ſich zu ſehen, ſo war er 
dadurch noch mehr beglückt, ſie ferne von einer Unternehmung au 


wiſſen, bie Chataizeff leitete. 
(Fortſetzung folgt) 
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ie Damen vom Wiener 

Opernballett tanzen 
in den letzten Jahren auf 
unſicherem Parkettboden, 
wären ſie nicht Balletteuſen, 
man könnte von ihnen ſagen, 
ſie ſäßen auf einem Vulkan. 
Außer der großen allgemei- 
nen Revolution, dem Sturz 
des Kaiſerreichs, der poli⸗ 
tiſchen Erſchütterungen, de— 
ren Beben in dem höfiſch 
gezüchteten Ballett ſtark 
nachzitterte, wurden die So⸗ 
liſtinnen bis zu den Kory- 
phäen und dem Chor herab 
durch vehemente Palaſt— 
revolutionen in den Tanz⸗ 
und Probeſälen des Opern- 


theaters beunruhigt: Herr Haßreiter, der alte 
Ballettmeiſter, der in dieſer Eigenſchaft mehr⸗ 
mals jubilieren konnte, zog die Lackſtiefel 


aus und überſiedelte in die Pan⸗ 
toffel des Penſioniſten. Herr 
Godlewſki, der erſte Tänzer und 
Mimiker, der einſt mit Renz im 
Zirkuswagen als beliebter Clown 
herumzog, bevor er zum Hofopern— 
Pas- de deux avancierte und jahr- 
zehntelang warten mußte, bis ſich 
jenes ius successionis, das trotz 
mehrfacher mißlungener Putſch— 
verſuche nicht durchdringen konnte, 
erfüllte, Herr Godlewſki konnte alfo 
nicht nur auf den Spitzen ſeiner 
ſo beneidenswerten Füße, ſondern 
auch an der Spitze des Hofopern— 
balletts ſtehen. Eine [olde um- 
ſtürzende Bewegung wurde natür- 
lich ſofort im ganzen Ballettkorps 
fühlbar. Fräulein von Strohlen- 
dorf, bie in der offiziellen Rang- 
liſte einige Zentimeter tiefer als 
die Primaballerina Cerri rangierte, 


konnte Diele beſcheidene Diſtanz 


durch die Protektion Haßreiters ein- 


holen, deſſen Allmacht ſie an jene 


Stelle placierte, wo einſt die Sironi 
ruhmreichen Angedenkens die Blüte- 
zeit der Wiener Ballettdivertiſſe— 
ments mit entzückender Grazie 
verkörperte. Die 
wurde die Partnerin des Herrn 
Ballettmeiſters und die Balletteuſen 


flüſterten ſehr laut von einer Paſcha⸗ 


wirtſchaft. Selbſtverſtändlich nur 
jene, die zur Cerri hielten, wäh— 
rend die Regierungstreuen ſich mit 
Haßreiter und der Strohlendorf 
verbündeten. Es gab 
alſo bereits im Wiener 
Hofopernballett neben 
minder bedeutungs⸗ 
vollen Cliquen und 
mehreren Nebenregie⸗ 
rungen zwei feindliche 
Parteien. Eine Oppo⸗ 
ſition, die nach links, 
und eine konſervative 
Richtung, die mach rechts 
tanzte. Als Haßreiter 
mehr an den Folgen 
feiner ſechzigjährigen, 
Dienſtzeit als an jenen 
der Feindſchaft der flei- 
nen- Balletteuſen in die 
Penſion verſank, fam |! 
mit Godlewſki die Cerri 
zu ihrem verkümmerten 
Primaballerinenrechte: 
die Leitung der Soliſten— 
klaſſe, die bisher Hah- 
reiter dirigiert hatte, 


Strohlendorf 


Der neue ruſſiſche Ballettmeiſter Kjakſch im Probenſaal 


Guſti Pichler 


N 


H mnm H d * H 
Die Primaballerina Cerrikbeim Unterricht der Soli 
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ſtinnen 


Von 
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und mußte den letzten Reſt ihres Nin 
die Kinderklaſſe des Profeſſors Dubs 


während Herr Godlewfti zu feiner daß 
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ar 40 Baletſtammſthe 1 ſeit ihnen tein Erzherzog mehr Ge⸗ Den 
s, haft leiſtet. Dieſe Habitus waren zugleich die Mäzene, ſie ſub⸗ 

A glonierten das Ballett auch privat, ſtanden bei Schluß am Bühnentürl 
ime er fuhren zum „Sacher“ hinüber, wo [ie bie Spendierhoſen anzogen, 
e „die Balletteufen jagen. Heute haben bie Kavallerie⸗Einjährigen - 

t Spendierhoſe mit ber Militärhoſe abgelegt, bie Balletteuſen find . . 


imierend beſcheiden geworden, verzichten ſchon auf Champagner 


E 
CH Poulards ... aber ſchließlich wollen fie nicht in geflidten Tutus 


Ack, es find Nachbarn ihrer Vorſtadtfamilien, die Hausmeiſters⸗ 


si ler und kleinen Kontoriſtinnen, welche die Mizzi gekannt 
f gu wie ſie noch „Io klein“ war und als kokett friſiertes Pauxerl 
Ce Ballettſchule eintrat. Sie ſitzen auf der vierten Galerie und 


AP In: „Jeſſes, bie Mizzi.“ Aber davon kann fid) die Mizzi keine Lad- 
2 al kaufen. 


» D Wiener Balletteuſen ſind höchſt malkontent. Natürlich vor 
; d aus unbefriedigtem Ehrgeiz. Sie, die Balletteuſen, rangieren 


einer Amtspragmatik wie Poſtunterbeamte, nur mit dem Unter⸗ 


p. d, daß fie erheblich ſchlechter bezahlt werden. Nicht das Talent S 


Heidet, ſondern die Vakanz, für das Spielhonorar, das- fie „be⸗ 


han) geht kein Wiener Dienſtmann mehr über die Straße. Unter 


ken triſten materiellen Verhältniſſen hat man das Zölibat aufgehoben, 


Balletteuſen dürfen heiraten, ſich legitim verſorgen — und machen 
H dieſer Reform ausgiebigen Gebraucht Frau Cerri war auch hier Ei a 


der die Erſte. 


Pie Wiener Balletteuſen freut „halt. das oral nicht mehr“. Viele 


en fi) ein- Tutu gekauft und „ſelbſtändig“ gemacht, die Lorbeeren 
„Wieſenthal, die einſt eine unterdrückte Kollegin war, lockten ſie von 


Barre zur Höhe des Podiums: zum Solotanzabend.. Der 


Anponift der Salome foll übrigens kein Ballett- und Balletteufen- 


«nb fein, die Balletteinlagen ber großen Oper wurden vielfach 
ren, der „Fürſcht“ (Montenuovo), der für die Vornamen feiner 


Agerinnen ein [o ausgezeichnetes Gedächtnis hatte, hat längſt abdiziert. 


Chen erfolgreiche Abende wie „Harlekin als Elektriker“ und „Der 
ve Hans“ find dauernd passé. Nur „Die Puppenfee“ ft geblieben. We 


be Preiſe ... und eine halbe Vorſtellung. Ei 
Das Wiener Opernballett gehört, wie der Fiaker, das Backhendl 
^ bet Turfbaron, bereits ein wenig in das Wiener Spezialitäten- - 


gitätenkabinett. Die armen Balletteuſen! In einer Welt, die 


I auf den Kopf geſtellt wurde, müſſen juft ſie su den Fuß⸗ 
ym Pets ` 


feinem Koftüm der Friedensmode um die alte Zeit und um den 
en Baron. Niki trauern. Aber ihr Publikum ſitzt heute im vierten 


reer N 
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ET eines s Falle der lich. bei Verwandten ereignete, eat T Dot CR " 
zehn Jahren dafür ein, daß der. Volksglaube, wonach die Hunde durch 

Geheul' das bevorſtehende Ende eines Kranken andeuteten, durchaus kein 
Aberglaube ſei. Eine⸗ mir ſehr. ngheſtehende Dame, die „ebenfalls große 
Tieifreundin iſt, war ſehr SE darüber, daß ihr Hund eines Tages, 
N als er das Krankenzimmer betrat, furchtbar heulte und fid) in eine Ecke zurück⸗ 
zog. Sie ließ ſofort den, Arzt holen, der den Kranken, ihren Mann, fehr 


gründlich unterſuchte. Er. erklärte hierauf. mit voller Beſtimmtheit, daß für 


die nächſten vierundzwanzig Stunden nichts zu befürchten ſei. Der Hund a 
| behielt jedoch recht — nach drei Stunden war der Kranke eine Leiche. ' 


Jetzt habe id) die Genugtuung, daß die Münchner Mediziniſche Wochenſchrift 


meine Anſicht beſtätigt. Hiernach Dat. man feſtgeſtellt, daß ber Atem eines 


Todkranken einen beſonderen Geruch, hat, den in der Nähe ſogar die menſch⸗ 


liche Naſe wahrnimmt, Ich perſönlich kam nach reiflicher Überlegung zu der | 
Schlußfolgerung, daß Nafentiere, das heißt alle Hunde und ſo weiter, mit 
ihrer unglaublich feinen Naſe ohne Zweifel die innere Verweſung eines 


Geſchöpfes ‚bereits "wahrnehmen, wo unfer ſtumpfes Organ nichts. merkt. ` 


Zur Beſtätigung möchte ich folgendes anführen. Ein hervorragenden 
Schweinezüchter teilte mir aus ſeiner Praxis folgendes mit. Manchmal wird 
ein Ferkel von den Hunden oder Mutterſauen beſonders ſchlecht behandelt. Man E 


ſtaunt darüber, weil. das Tierchen anſcheinend ganz geſund ift, Der Wiſſen⸗ 


ſchaft halber habe er die drangſalierten Ferkel geſchlachtet, und ſtets gefunden, | 


daß fie an einer inneren Krankheit litten, wovon er keine Ahnung hatte. A 
Übrigens würde der große Naturforſcher Darwin wahrſch einlich ſofort meiner 


Anſicht beigetreten ſein. Er ſchildert nämlich ähnliches. Vorausſchicken möchte 


ich, daß Inſekten ein ungewöhnlich feines Riechvermögen haben. Selbſt Sch 
in ber Großſtadt finden jid) plötzlich Weſpen ein, wenn Süßigkeiten vor einem X 


Laden ausgeſtellt find. 


Bei feinem Aufenthalt dn. Südamerika nat ſich Darwin ſehr genau mit ; 
dem Kondor beſchäftigt. Er wird oft in Gefangenſchaft gehalten. Hierbei 
erwähnt Darwin, daß einige Stunden vor dem Tode eines Kondors alle 


Läuſe ihren Wirt verlaſſen. Genau ſo ſuchen die. Bremen, die ihre Eier 


an Rindern ablegen, wodurch die Dajfelbeulen entſtehen, nur. geſunde Tiere 


aus. In Friedenszeiten wollten manche Gerber keine Rinderhäute ohne 


Daſſelbeulen kaufen. Sie ſagten, ein Rind ohne ſolche Beulen müſſe krank 


` 


geweſen fein.: Das entſpricht ber Anſicht der Landleute, daß ein Junge ] 


ohne Ungeziefer nicht geſund fei. Wo die ganze Bevölkerung Kopfbeſuch 
hat, ift ſicherlich ein Junge, der davon frei ift, nicht geſund. Daß alfo 
Tiere mit feinem Geruche ſich weit beſſer als der. v "uf todüche | 
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Wie große Männer mit der Zeit ſparen / Bon Dr. Ernſt Shul 


ie kommt es, daß die Produktivität gar 
marchen Kopfarbeiters allzu früh ein Ende 
nimmt? Dieſe Rätſelfrage iſt ſchon viel erörtert 
worden. Alle möglichen Urſachen hat man für 
dieſe Erſcheinung verantwortlich gemacht. Am 
meiſten Anklang hat die Theorie gefunden: von 
der Mitte der vierziger, ſpäteſtens Anfang der 
fünfziger Jahre an trete ein Rückgang der geiſtigen 
Beweglichkeit ein, ſo daß neue Ideen keinen Ein⸗ 
gang mehr in das Gehirn fänden, nur noch das 
früher Aufgenommene oder ſchon Ausgedachte 
darin heimiſch ſei, und daher ein peinlicher Mangel 
an Geſtaltungskraft bemerkbar werde. 

Allein dieſer Annahme ſtehen ſehr gewichtige 
Tatſachen entgegen. Für viele Geiſtesarbeiter und 
gerade für die begabteſten Köpfe kann von einer 
ſolchen Abnahme der geiſtigen Produktions⸗ 
fähigkeit in dieſem Alter durchaus nicht geſprochen 
werden; erſt wenn das ſiebzigſte Lebensjahr heran⸗ 
naht, ſteigt die Kurve nieder. Iſt es doch gerade 
ein Kennzeichen des führenden Geiſtes, daß er bis 
' ins hohe Alter beweglich und produktionsfähig 
bleibt. Man denke an den unerſchöpflichen Reichtum, 
der den ewig jung bleibenden Geiſt Goethes aus⸗ 
zeichnete; oder an den Wiſſensdurſt, der ſo vielen 
Geiſtesgroßen bis an ihr Lebensende verblieb. 
Beiſpielsweiſe wurde Rückert vom Tode dahin- 
gerafft, als er in einer koptiſchen Grammatik 
ſtudierte. 

Nein, die eigentliche Urſache der Abnahme der 
Produktivität liegt an anderer Stelle. Sie beruht 
darin, daß ein Mann, dem hervorragende geiſtige 
Schöpfungen gelungen ſind, infolge ſeiner Be⸗ 
rühmtheit nicht mehr imſtande iſt, über ſeine Zeit 
zu verfügen. Entweder wird er mit Amtern aller 
Art überhäuft, oder Beſuche und Briefe von Be⸗ 
rufenen und Unberufenen laſſen ihn nicht mehr 
zur Ruhe kommen. So wird ihm alle Zeit unter 
den Händen fortgeriſſen, und es bedarf eines nicht 
geringen Maßes von Willenskraft, um ſein Leben 
ſo einzurichten, daß noch Zeit zu produktiver 
Tätigkeit verbleibt. 

Wie ſteht es denn mit den Männern der Wiſſen⸗ 
ſchaft? Wer eine wertvolle wiſſenſchaftliche Ent⸗ 
deckung machte oder ein wirklich ausgezeichnetes 
Buch ſchrieb, wird — von Ausnahmen abgeſehen — 
in Deutſchland für die Tätigkeit des Hochſchullehrers 
gewonnen. Da hat er dann nicht nur Vorleſungen 
und. Seminare zu halten, ſondern muß auch 
Prüfungen übernehmen, geſellige Verpflichtungen 
werden ihm auferlegt, in gelehrten Körperſchaften 
ſoll er mitraten und mittaten, vielleicht verliert 
er ein Jahr als Dekan ſeiner Fakultät, ein anderes 
als Rektor feiner Hochſchule — falls er aber endlich 
doch noch die Kraft findet, ſich zurückzuziehen, um 
noch zu produktiver Arbeit zu gelangen, ijt es häufig 
zu ſpät. | 


ſammenkommen — wie immer, wenn in Det 
Wiſſenſchaft, in der Kunſt oder in der Praxis des 
Lebens etwas Außerordentliches entſtehen ſoll. 
Wer Wundt näher ſtand und ihn in ſeinem täg⸗ 
lichen Leben beobachten konnte (ich hatte einige 
Jahre das Glück, als eine Art Amanuenſis mit 
ihm zu arbeiten), dem mußte ſogleich die aus⸗ 
gebildete Lebenstechnik auffallen, die er fid) durch 
eine reiche Erfahrung, durch ein glückliches, für 
die gleichförmige Arbeit des Gelehrtenſtandes 
paſſendes Temperament und zähes Wollen er⸗ 
worben hatte. Während des akademiſchen Semeſters 
hielt er und hält er noch jetzt ſtrenge Tagesordnung. 
Regelmäßig wie eine Uhr erſchien er während meiner 
Aſſiſtentenzeit jeden Tag zu derſelben Stunde in 
ſeinem Inſtitut. Jahraus, jahrein hält Wundt zu 
derſelben Tageszeit ſeine Hauptvorleſung, den 
Vormittag benutzt er mit der gleichen Regelmäßig⸗ 
keit zu wiſſenſchafklicher Arbeit, die wiſſenſchaftliche 
Forſchung wurde ihm allmählich zu der Lebens⸗ 
aufgabe, die ihn ganz erfüllte und der er alle 
Intereſſen unterordnete. Dabei haben wir, die 
wir Wundt auch im perſönlichen Verkehr kennen 
lernten, bewundern müffen, wie die ſtrenge Unter⸗ 
ordnung alles anderen unter die wiſſenſchaftliche 
Arbeit ihn doch nie zu einem einſeitigen Aufgehen 
in gelehrter Arbeit veranlaßte. Das, was ich ſoeben 
Wundts Lebenstechnik nannte, ermöglichte ihm 
bei aller Arbeit, fortgeſetzt auch der ſchönen Lite⸗ 
ratur, dem Leipziger Theater⸗ und Konzertweſen 
und Kunſtfragen aller Art zu folgen, ſelbſt die 
Ferienzeit ſeit vielen Jahren zum Teil der Arbeit 
zu widmen. Als ich ihn vor dreizehn Jahren in 
den Sommerferien einmal auf dem Rigi aufſuchte, 
traf ich ihn, wie er unter der Gruppe ſchattiger 
Tannen ſaß, den Blick auf den in der Tiefe ſchim⸗ 
mernden See gerichtet und in die Lektüre der 
neueſten Kantliteratur vertieft; und bei dem 
Wiederſehen zu Tambach zu ſeinem ſiebzigſten 
Geburtstage fand ich den Jubilar beim Studium 
von Puls- und Atemkurven der neueſten Arbeiten 
ſeines Inſtituts.“ S 
Es ijt alfo bie Organiſation ber Zeit, durch bie 
Wundt ſeine Rieſenleiſtungen ermöglichte. Anders 
wären ſie überhaupt nicht verſtändlich. In der 
Tat gilt dies für alle vielbeſchäftigten Geiſtesarbeiter 
— auch für diejenigen, deren Bedeutung wir ge⸗ 
ringer einſchätzen. So pflegte der amerikaniſche 
Humoriſt Mark Twain nicht ſelten mitten am 
hellen Tage von ſeinen Beſuchern im Empfangs⸗ 
zimmer mit den Worten Abſchied zu nehmen: „Nun 
muß ich aber zu Bett“ — weil er nämlich, ähnlich 
wie Descartes und Galliani, am liebſten und am 


ſich in feine breite geſchnitzte Bettſtelle, ſteckte fid) 


Sicherlich hätte er nur einen kleinen Teil ſeiner 
Erzählungen ſchreiben können, wenn er ſich durch 
jeden Beſucher ſtundenlang hätte aufhalten laſſen. 
Das Geheimnis ſeiner Produktivität beruhte eben 
auch in der Organiſation der Zeit — vor allem in 
der Fernhaltung jener Zeitverſchwendung, zu der ſich 
gerade berühmte Leute allzu leicht zwingen laſſen. 
Ein glänzendes Beiſpiel ſolcher Ausſchaltung 
unerwünſchter Störungen hat Stanley gegeben. 
Als er Ende 1889, nachdem er ſeinen Auftrag, Emin 
Paſcha aufzufinden, ausgeführt hatte, nach Kairo 
zurückgekehrt war, ging er dort ſofort an die Arbeit, 
um das Buch über ſeine Erlebniſſe zu diktieren, 
auf das ſeine engliſchen, amerikaniſchen, deutſchen 

und franzöſiſchen Verleger (Scribner, Marſton, 
Brockhaus und Hachette) warteten. Marſton hatte 
ihm nach Kairo zwei Stenographen und einen 
Zeichner entgegengeſchickt. Nun diktierte Stanley. 
an jedem Vormittag, auf dem Altan ſeines Hotels 
liegend, einem der Stenographen, während er am 
Nachmittag dem Zeichner Anweiſung zur Her⸗ 
ſtellung der Bilder gab. Abends las er durch, was 


Aber auch hier gibt es Ausnahmen. Faſt alle 
beruhen ſie auf der Fähigkeit, die Zeit als koſtbares 
Gut zu behandeln, ſie alſo aufs ſparſamſte zu 
bewirtſchaften. Vor einigen Jahren berichtete der 
inzwiſchen verſtorbene Profeſſor Ernſt Meumann, 
der längere Zeit hindurch Aſſiſtent an dem von 
Wilhelm Wundt gegründeten Inſtitut für experi- 
mentelle Pſychologie an der Univerſität Leipzig 
war, über die perſönliche Arbeitsweiſe dieſes Ge⸗ 
lehrten, der trotz ſeines hohen Alters bis vor kurzem 
die übliche Tätigkeit eines ordentlichen Uni- 
verſitätsprofeſſors entfaltete und dennoch Zeit zur 
Vollendung ſeiner monumentalen „Völkerpſycho⸗ 
logie“ fand, deren zehnter (letzter) Band ſoeben 
erſchienen iſt. Meumann ſchilderte die gewaltige 
Ausdehnung der akademiſchen und wiſſenſchaftlich⸗ 
literariſchen Tätigkeit dieſes Forſchers und meinte: 
ſelbſt unter den Fachgenoſſen habe ſich mancher 
die Frage vorgelegt, wie Wundt das alles zu leiſten 
vermöge. Die Antwort ſei durch einen Blick auf 
die persönliche Arbeitsweiſe und die Lebens- 
geſtaltung Wundts zu finden. Das Entſcheidende 
ſah Meumann in deſſen „ausgebildeter Lebens⸗ 
technik“, die er ſich durch glückliches Temperament 
und zähes Wollen ausgebildet habe: | 
„Eine ganze Fülle perſönlicher Eigenſchaften 
und glücklicher Lebensumſtände mußte dabei zu- 


prüfte, was ihm der Zeichner lieferte. So wurde 
es Stanley möglich, ſein 
„Im dunkelſten Afrika“ in nur 70 Tagen niederzu⸗ 
Marſton bereits mit dem erſten Viertel bes fertigen 
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beſten im Bett liegend arbeitete. Dann legte er 


eine große Zigarre an und begann zu diktieren. 


die Stenographen niedergeſchrieben hatten, und 


zweibändiges Nieſenwerk 


ſchreiben. Während er noch im Diktieren war, reiſte 


in zu ofen 


Manuſfkriptes in ber Handtaſche auf den ouer 
Wege nach London, wo fid alsbald die a ein die un 
für ſiebzehn Sprachen nebſt den englijihen e va d 
auf das Buch ſtürzten, fo daß es bereits dre e td), 
nach der Rückkehr bes Aftikaforſchers fertig dan, Wi 
Bekanntiſt bie Organiſation ber Zeit duch OM pt. Seine 
Ich nenne ihn als Beiſpiel, nicht weil er n wäite 3 
faner ift, ſondern weil jeder Erfinder, zuin d? 
Großerfinder, ſobald er mit voller Seele vi Ml ab fel 
Sache ijt, die er gern zum Abschluß bringen uilla Gute 


nicht eine Sekunde für andere Dinge übrig hull 
ift dann eben nur von dem einen held bim vie 
Wunſch beleeft, zum Ziel zu gelangen, de We, bei 
zu finden, bie feinem Geiſte lebendig vorfhogggpafls it 
Sobald Ediſon die experimentelle dun ir mein 
wichtigen Aufgabe verſuchte, hieß es für den ug 
Stab von Ingenieuren und Werkmeltem, tl 
ſtrukteuren und Gehilfen, die ihm zur Hande A S 
Tag und Nacht ſchaffen. Als er einmal e? 
im Herbſt 1889) einen vollſtändigen déi M gegem 
Straßenbahnwagen ausarbeiten wollte, dodi) w Sutter, 
damals noch ganz neues Ding, bei dem iiim, niwo 
Einzelheiten zu überlegen und auszuptoben wing de 
rührte er fid) nicht aus der Fabrik, nahm Wu len 
Mahlzeiten dort ein und ſchlief in den zen“ und 
bureau. Man hätte glauben können, et fei eg uh 
zeitig überall (im Konſtruktionsbureau und K hifen 
Modellſchreinerei, in der Gießerei und in dn eg der 
ſtätten), um den Fortgang der Arbeiten zu Mn und 1 
wachen, alle Beteiligten anzufeuern, mit fü enten 
brennenden Zielſtreben auch bie Mitarbeiter n Diech 
reizend, fo daß nirgends ein Gefühl der Mai a ğu 
aufkam: Wochenlang arbeitete diefe Ei n inge 
Männern Tag und Nacht, zuweilen nur mi aa! 
Stunden Schlaf täglich — bis endlich bos Allen Im 
dieſes emſigen Schaffens fo daſtand, de m wi 
Gedanken Ediſons in praktiſcher Did fun 
Wirklichkeit traten. Him 
Es verſteht fid) von ſelbſt, daß eine fo Name KR 
gedrängte, mit äußerſter Anſpannung On, 
Arbeitsart den Organismus [o erſchöpf, Mr iu 
verſäumten Schlaf nachholen muß. Punta 
kann auf die Dauer mit nur vier Stunden Fair 
täglich auskommen, es ijt eine Ausnahme, fende 
etwa Friedrich der Große in vorgerücten Sal 
dazu imſtande war — übrigens nicht, dit m d 
der getreue Kammerdiener, dem er den Or in 
gegeben hatte, ihn unter allen Umflinen u da 
mit allen Mitteln zu wecken, gar mandó ilio 
die Aufgabe kaum lösbar fand. In allen aten 
jedoch bedarf auch der genialſte Geile 1 wi 
einer ganz beſtimmten, nicht zu gering den een 
Menge von Schlaf — und je ſchärfet et hé w 
beit ins Zeug geht, defto mehr. So pflege wa 
häufig einen großen Teil der Nacht Mr? ot 
um dann aber bis in den Tag hinein di in t 
Bismarck machte dies bekanntlich zur eh is 
daß deshalb der Reichstag niemals vor b uL 
1 Uhr mittags mit feiner Tagung begin" rius 
Geibel hat einmal die Gewohnheit, morge d 
im Bett zu bleiben, in einem laumge M u 
verteidigt: gerade wenn er bis tief I w z' 
hinein im Bett bleibe, kämen ihm die ert A" 
Einfälle und gelängen ihm bie gläclichler ^ E 
Von vielen großen Männern willen D A 
. fie fogar imftande waren, zu jeder erm ir 
und in jeder Umgebung zu ſchlafen. quà A 
beneidenswerte Eigenſchaft ſelten MM X | 
Regel ift bod) wohl, bab der Ge, wem "T k 
aller Lebhaftigkeit gearbeitet Dat, nicht P d 
Befehl zu gänzlicher Ruhe zu IO vie S 
auffallendſten mar diefe Eigenſchaft be au 1 
zu beobachten, der bekanntlich nicht gin A 
glänzendes Gedächtnis verfügte, pen N 
feinem Geiſte ſelbſt einmal jagte: Er gie dg | 
wohlgeordneten Schrank; ganz ný ge M 
kann ich irgendeine Schublade ITA 
wieder ſchließen; will ich aber EK! id 
ſchließe ich eben den ganzen Schrank zu cé 
bin ich eingeſchlafen. In bet Tat d 125 
ſogar mitten in der Schlacht, wen er TT tt 
ein Geſchehnis warten mußte, bers - 
Befehle geben konnte, vom Pferde 3 ; 
von feinem Mameluden eine Dede an 


gener 


t [ 


1 laſſen und nod. in derſelben Minute 
iia Ae, = wurde dann von feinen. 
inae fen, die um ihn herum zu Pferde blieben, 
ne, at ſobald das erwartete Ereignis eintrat. 
„maln jeſe Fähigkeit, in beliebiger Umgebung ſofort 
ir isa. ps íafen, hatten beiſpielsweiſe aud) Wellington 
MES Pitt. Seine politiſchen Gegner pflegten nicht 
tiu. darüber zu witzeln, Als eines Tages im 
wen irent ein Abgeordneter eine unendlich lange 
ridete hielt, fiel Pitt [einer Gewohnheit gemäß 
tym Schläfchen, worauf jemand laut rief: „Der 
dmx frræimierminiſter ift eingeſchlafen!“ Allein Pitt 
| ET MR er ſofort wieder wach und rief: „O nein, aber 
da Kzwülnſchte, beim Himmel, ich wäre esl 
t kia ſſedenfalls ift die Organifation der Zeit, das 
m Net ihre zweckmäßigſte Ausnutzung, um die Mög⸗ 


zit `." | 
Y un der gegenwärtigen Zeit, wo uns an dem köſtlichſten Fett, 
em tx?! ber Butter, nur „Koſthäppche 4 zugewieſen ſind, wird nicht ! 
oa Es mern, wiewohl mit einer gewiſſen Wehmut, die folgende 

| tibetanifchen Butterfeſtes geleſen werden, die 


dcumgilderung des tterfeſtes geleſen 
gé ek nach dem Reiſewerke des Leutnants Filchner über „Kloſter 
ia Bünbum“ und dem darin mitgeteilten Bericht der Reiſenden 
gare Niynhart in Kürze wiedergeben. — Das Neujahrsfeſt 


Xt uk | 
1 hi Buddhiſten Tibets, das den Frühlingsanfang und zugleich 


inner Sieg der wahren Lehre Buddhas über 
perum und Unglauben feiert, führt Tauſende 
‚gt Gläubigen aus der Mongolei und Tibet zu e 
zart Kloſterheiligtum Kumbum. Ganze Kara: " = 
sen zu Fuß ünd zu Pferde ziehen heran, "e 

cz den vierzehn Tage dauernden Feſtlichkeiten, & 
s ftommen Andachtsv erſammlungen und Pro» 
vi Hl ſowohl wie den Schmauſereien, den 
-gatere und Tanzbeluſtigungen, den Zauber- 
sa FEftellungen und fo weiter beizuwohnen. Das 
ter ift nur zu ſchnell gefüllt, und weithin be- 
sepu ‚fi die Höhen umher mit einem Lager 
uH Zelten, in dem ein Treiben wie in einem 
Auileiſenhaufen herrſcht. In das Stimmen⸗ 


e zr der Menſchen und Bere miſcht Déi die grelle Mujit und der Geſang 


be Mönche; lebhaft und lärmend blüht ber Handel, denn zahlreiche mon⸗ 
dée und chineſiſche Kaufleute haben ihre Warenzelte an der Hauptſtraße 


TL 


gend. Die Hauptfeierlichkeit ſpielt ſich in dem goldenen Dachtempel 
P im Hofe das Butterbild Buddhas aufgebaut ift. Auf einem tiſch⸗ 
20m Gerüſt erheben fid) zunächſt Schichten aus Butter, die mit bunt⸗ 
Türbten-Neliefs von vortrefflicher Arbeit geziert find. Sie ſtellen in 
, jm unteren Teilen den berühmten SAME | WT 
= Bue in Lhaſſa bar. Durch bas. 
K mpeltor schreiten kunſtvoll beweg⸗ 
We Wächter aus Papier aus unb 
und ein ebenſolcher Drache mit 
bu deſperrtem Rachen kriecht davor 
¿X her. Obenauf thront das Bild 
eddhas aus Bütter, ungefähr 
Fuß hoch. Auch dieſes ift künſt⸗ 
£l ausgeführt, die Geſichtszüge 
ER die Gewandung gut wieder⸗ 
Eben und ſchön gefärbt. Zu ben 
fiten dieſes Kunſtwerkes ſtehen 
1/5. andere aus Butter geformte 
Fler, Tiere und Blumen dar- 
glend. Auch ein kleineres Buddha- 
d iſt vorhanden, das ben Gott im 
,i'mpel ſtzend zeigt, wie er bie Ber- 
‚ung des Volkes entgegennimmt. 
tr Kopf. der Figur bewegt fih 
radmüpig wie dankend hin und 
zt. Zu dieſen Bildwerken geſellen 
1) endlich noch Hunderte von 
bennenden Butterlampen. Dem 
zuddhabilde gegenüber ſteht eine 
jt rotem Stoff bedeckte Bank, auf 
"E die hohen Lamaoberprieſter 
latz nehmen, die zur Verehrung 
$ Bildes zu dem Feſte gekommen 
d. Die Verehrung beſteht in der 
auptſache im Opfern von Räucher⸗ 
Men, während die die Oberprieſter 
gleitenden Lamas, die große rote 
aternen tragen, unter feierlichen 
eremonien das Gebet verrichten. 
en Höhepunkt der Andachtshand⸗ 


[et 


4 


E gel lagen, und nachts beleuchtet ein Meer von Lagerfeuern bie ganze 


+ 
HE 


ein Wunfd) faft aller geiſtig bedeutenden Männer. 
Sich unnötige Beſuche vom Leibe zu halten und 
ſich imnütze Zeitverſchwendung zu erſparen, war 
deshalb auch der Grundſatz der großen preußiſchen 
Könige. Weder Friedrich Wilhelm I. noch Friedrich 
der Große hätten ſo außerordentlich viel leiſten 
können, wenn erſterer nicht das Hofzeremoniell 
abgeſchafft hätte. Erſt dadurch wurde er frei von 
zeitraubendem Zwang. Die unzähligen Stunden, 
die an anderen Höfen mit Rang⸗ und Etikette⸗ 
ſtreitigkeiten, mit der Anmeldung und dem Emp- 
fang von Geſandten oder Mitgliedern des Hoch⸗ 
adels und ähnlichen nichtigen Dingen vergeudet 
wurden, vermochten bie preußiſchen Könige nun 
beſſer anzuwenden. Sie waren Herren ihrer Zeit 


FF E S T IN TIB E T. 

| | „guten Mannes“. Dieſer 
ift der höchſte Lamawürdenträger bes Kloſters, die Verkörperung 
Tſong⸗kapas, göttlicher Natur. In pomphaftem Zuge naht er dem 
Heiligtum, vor ihm ein hoher Lamaprieſter mit einem Bündel 
brennender Näucherſtöcke, ein anderer mit einer Tſambapyramide, i 


Butfergefäße aus Tibet 


t» 


KS 


lichkeit der höchſten Arbeitsleiſtung zu erzielen, und ihrer Entſchließungen geworden. In dem 

Politiſchen Teſtament Friedrichs des Großen von 
1752 wird hierauf beſonderes Gewicht gelegt: in 
Preußen ſolle der König nicht repräſentieren, 


ſondern regieren, das heißt arbeiten. 


achtetſten und bedeutendſten Länder der Welt 
machte, hat auch das deutſche Unternehmertum 
gehuldigt. Wir werden auch in Zukunft darauf zu 
achten haben, daß ſowohl im Wirtſchaftsleben wie 


unnötigen Förmlichkeiten, alle zeitraubenden Um- 


leiſten müſſen als früher. 


lung bildet das, Erſcheinen des großen 


. bie mit vielfarbigem, mit myſtiſchen Inſchriften bedecktem Papier 


gegt und | | | 
geſchmückt iſt. Der göttliche Lama, angetan mit gelben -Atlas⸗ 


dear. er (reitet würdenofl auf die Butter- 


3 


ſitzt. Dann kehrt er in feierlichem Zuge wieder 


lauter Jubel und lärmendes Treiben. Die Prieſter 


cl 9 


Butterlampen ijt nicht ohne Einfluß auf Be geblieben: fie. ſchmelzen. Der 


rieſige Buddha verliert ſeine Form und ſinkt zu einem Klumpen zuſammen, 


die Farben der Oberfläche rinnen in dem weichen Fett durcheinander, und 


ſchließlich wird die ganze unſauber gewordene Buttermaſſe von ben Prieſte 
und Tempeldienern in eine Felsſchlucht geworfen, wo fie den Wolfen, Hunden 
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und Vögeln zu willkommenem Futter dient. — Nach ein Tagen aber 
find die Feſtlichkeiten zu Ende, die Zeltitadt ijt verschwunden, ECH Lon ö 
Butterfeſtpilger hat Kumbum den Rüden gekehrt. Gs P. H. : 


` si RS " b ; à 3827 ont 7 d P tu PANT i. MI 8 es nd: 
Nr SZENEN So SUB s 


Dieſem ſelben Grundfaß, der Preußen aus einem 
armſeligen Lande wirtſchaftlich zu einem der ge⸗ 


in der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Verwaltung alle RS 


wege befeitigt werden, da wir heute, nachdem wir 
ausgeraubt und verarmt find, bedeutend mehr 


iert, iſt, und ein dritter mit einem Zepter, das mit einem Kreuze 


gewändern und einer hohen gelben Mitra, trägt 
ein Zepter und einen Roſenkranz aus Elfenbein? 


bilder zu und nimmt ſie in Augenſchein; aber er 
huldigt und opfert ihnen nicht, wirft ſich auch 
sep not vor ihnen nieder, wie es alle anderen 
Prieſter tun, da er ſelbſt ja göttliche Würde be» ` 
in ſeinen Palaſt zurück, und nun beginnt ein | 
ſelbſt wetteifern mit dem Volke in Ausgelaſſen⸗ 
heit. Um die Butterbilder kümmert ſich niemand 


weiter — ſie gewähren auch keinen erhebenden 
Anblick mehr, denn die Hitze der vielen hundert 


Eir 


En Erfindung, bie. bisher als eine techniſche Un 


möglichkeit galt, it einem Amerikaner deutſcher 


Abkunft Namens C. H. Schwidgall in Pebria im 
2. Staate. Illinois gelungen. Es handelt ſich um 
Reinen Böhrapparat. mit auswechſelbaren Boͤhrern, 
a mit. dem r nur Zeng, e zauch a 


m. die 


Ar ones. an. 1. die . heran! — . Ein Ge⸗ | 


: WWorddeilſchands gepflegt wird. Liegt er bod) 


aauch ganz in der Natur der Dinge. Aller Verkehr 
in der Welt Déi zunädjft: den Talweg auf, geht 


‚Inden. Tälern auf- und abwärts. So iſt es auch in 


Deutſchland von Anfang an geweſen und iſt ſo 
geblieben, bis zuerſt einige. wenige künſtliche Waſſer⸗ 


„ ſtraßen, dann aber vor allem die Eiſenbahnen die 
' ſchwachen Waſſerſcheiden zwiſchen den Strom⸗ 


gebieten überwanden. Jetzt endlich handelt es ſich 
um die gewaltige Waſſerſcheide, die ſich⸗zwiſchen 
der Donau. einerſeits und den norddeutſchen 
Strömen von Baſel aus bis Krakau andererſeits 


hinzieht. Die Eiſenbahnen freilich haben auch dies und an den Staupunkten müſſen dann Schleuſen 


angelegt werden, um die Schiffe zu heben und zu x 


Hindernis längſt genommen; aber es: genügt. das 
nicht; auch den Waſſerweg will und muß man 
2 haben — des Maſſenverkehrs. wegen. : 
Nicht ein einziges Stromgebiet in Deutſchland, 


das ſich von dielem Streben ausſchlöſſei Aber. 


kommen die Weichſel, die Oder und auch die Elbe 
für uns nód. ernstlich in Betracht? Nein! Denn 
da regieren Jet Polen, SEET und Slowaken. 
" Für uns ſind nur noch 
Weſer und Rhein ge 
blieben; ber Rhein dasr. . 
für- aber gleich in drei⸗ Br 
flacher. Beziehung: vom. 
Boderiſee aus, von 
Mannheim aus über 
den Neckar und von 
Mainz. oe über den 
: Main. Hecht. alles nach 
der Donau bin — —., von. 
einem Weltſtrom zum 
anderen. Es ift- ein 
ſtarker Wettbewerb da, 
wem auer es gelingt. 
Der Kanal, der vom 
| Bodenſee aus in das 
Donautal geplant iſt, 
kann. vorläufig. ernſth aft 
| ‚nicht. in Betracht kom⸗ 
men; würde er Doch | 
den, Rhein an. einer 
Stelle faſſen, wo er- für 
den deutſchen Verkehr 
noch. bei, weitem nicht. 
die. Bedeutung belfkt 
wie weiter unterhalb. 
Freilich, der. Schweiz 
und auch für Frank⸗ i 
reich. läge: et. wunder, 
wie bequem. Aber 
ſollen wir Armen denen 
heute Kanäle bauen für 
ſchweres Geld? — 
Anders liegen die 
Dinge für den Nedar 


danke, der feit Jahren in allen Stromgebieten 


ſelbſt find die . Arten N "Dore 
einander e i : l 


in Wunderwerk aa Technik 


p und ſternſbörmige, dreieckige und andere i 
mehrkantige Ausſchnitte durch. Bohrung. hergeſtellt | 


werden können. Der sBobrapparat iit ſelbſtver⸗ S c» 2 
ſtändlich nicht nur für Holz, ſondern auch für A 


Metall und Stein verwendbar und dürfte nament⸗ 


lich in der- Eiſenbranche — ſo beim Lokomotiv⸗ 


ufd Automobilbau und überall da, wo kantige 
l Einſchnitte. eine Verdrehung verhüten — geradezu | 
eine Umwälzung mit jid) bringen. Der Erfinder, 
ein einfacher Mechaniker, hat an ſeiner Erfindung 
14. Jahre lang gearbeitet; im Sommer 1917 war 


er endlich am Ziele und ſuchte beim Patentamt 
in Waſhington 1 um ein Patent für ſeine Erfindung 


nach. Das Patent iſt ihm am: 18. März 1919 ER 


e a (BVereinigte⸗Stacten⸗Patent Nr. 1297 740) gewährt 
) worden. Die Konſtruktion bes Apparates iſt ver⸗ 
Eu blüffend einfach, ſeine Herſtellungskoſten ſind nur ge⸗ 
ring. Die Aufnahmen zeigen den Apparat mit Bohr⸗ 
„ einſatz für viereckige Ausſchnitte und! den Apparat. - 
bei der Handhabung in der Bohrmaſchine wie 
auch eine Reihe anderer Ausſchnitte, die mit dem d 


Apparat noch möglich iind.. 


und den Main. Hier bauten. wir für uns. ſelber, 
um uns aus der Not der Zeit zu retten; und 


E 
Donau’ Bon Gran z W o l| 
| 


„da kann auch uns kein Geld zu viel ſein, nur 


muß man es eben geſchickt anfangen! Die ge⸗ 


wonnenen Waſſerträfte ſollen uns den Lunar be⸗ 
zahlen! — 


Aus der beigefügten Karte möge man erſehen, wo He in das Filstal übergeht, um dieſes vi] 
wie im- großen und ganzen die Pläne gedacht ſind. 
Soweit es angeht, ſollen die offenen Ströme zu 
den neuen Waſſerſtraßen mit benutzt werden, auch 


die Donau ſelbſt. Ohne weiteres: ijt dies freilich 


nicht möglich; dazu ſind ſie für die großen Schiffe, 


die hier gehen ſollen, nicht waſſerreich, nicht tief 


genug. Sie müſſen durch Wehre aufgeſtaut werden, 


ſenken; die Flüſſe. müſſen „kanaliſiert“ werden. 
Im übrigen aber ſind dann offene, über das Land 


gehende Kanalſtrecken anzulegen, wo die Schiffe 
gleichfalls, dem Gelände entſprechend, in Schleuſen 


zu heben und zu ſenken ſind. (In dem Kanalplan 


| Offene Slrünt ud Flusse | 
BN ae? Hüsss ` 
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S Zu Kanalisivende Flüsse: 


Kl nvenshurd, 


Idrich hsh [en 
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ſie geht dann mit dem Neckar aufwärts über d | 


' würde (allerdings ohne Zurechnung des es | n 


Die Neckarlinie ën bei Mannheim 2 
vielleicht aber auch etwas oberhalb dam! 


Rheinau, um in dieſem Falle mit Heidelberg um = i 


einen kurzen Überlandfanal verbunden zu unn 


bronn, Stuttgart und Eßlingen bis ng 


verfolgen und endlich — die „Rauhe OT | E. 
Seehöhe von 569 Meter kühn überqueren -1 ME 


wenigen Kilometern fte ins Donautal daf b 


In Frage ſteht dabei jedoch, ob nicht von Bä 3 
aus Der Weg über Gmünd, Aalen und Seit 
günitiger. iſt. 

Die ganze Neckarlinie von. Mannheim tis ui 


> D 
Es 
NE 
N H 


Donaukanals Ulm Regensburg) ET 


meter lang werden, worin gegenüber bet 2 l | 
.. linie ein Vorteil liegt, da diele (wiederum (9 
das nötige Donauſtück) 317 Kilometer lung ui 
müßte, da ſie den weiten n 
aus (bis wohin ber Main bereits tanafifiet DN 


| 

| 
Weg von Maffei | Ä 
Schweinfurt, Bamberg, Nürnberg GE 
an bet: Donan? d nehmen hat. Dieſen serifa 
SN Längen ` ep 
auch. die Rofen WA 
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Fin Gebiet der Textilkunſt intereſſiert das Schmalfeiten an alten Teppichen ſind faſt immer Ende des ſechzehnten Jahrhundert Now. WI ! 


u Publikum am meiſten: die Teppiche, und ergänzt. Gegen das Licht gehalten, wird der ſchon vor dem Krieg denſelben Wer ann 
unter ihnen“ vor allem wieder die orientaliſchen Teppich diefe wie andere Restaurierungen, Riffe Sixtiniſche Madonna, alfo 3 bis £ Mie 

Knüpfteppiche. Es gibt kaum ein Gebiet, auf dem und jo Weiter aufmerkſamer Betrachtung entz. Man bedenke aber auch die Me, | 
die Größe der Freundeszahl in einem jo ſchreien⸗ hüllen. Noch vor über einem Jahrzehnt konnte Knüpfteppich! Dieſer Teppich encha aii 
den Migverhältnis zu dem beſcheidenen Quantum man ältere gute Knüpfteppiche für ungefähr lionen Knoten. Der geſchickteſte Auch 
an gegenſtändlicher Kenntnis ſteht. Der größte 50 Mark das Quadratmeter kaufen. Das iſt vor⸗ Welt kann bei Tagesarbeit nicht che 
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Stolz des Teppich⸗ : - 000000 
be[ters ift fajt im- SÉ? — E Hifi mum E REN 
met, uns darauf k SEI X A. 2d n ^d =: sé: E aa S — SZ - ST 40 oe ch "m | Bg E 
UNE | „„ oah 
Teppiche wirklich f A einem Gen i 
ſehr alt ſind. Dazu Exe 17:5 | EE Linen DEEN A Bé 
" 3 8 n: Y ; XO N Ca » j * ; 2 vo 11000 JI, 


iſt nun zu bemer⸗ 
ken, daß man die 
alten orientaliſchen 
Teppiche bis höch⸗ 
ſtens 1800 rechnet 
— ſtrenge Kenner 
wie Bode begin- 
nen die Dekadenz 
bereits bei 1750 — . 
und daß wirklich 
alte ſeit langem ſo 
gut wie gar nicht 
» mehr auf dem 
Markt ſind. Es 
gibt in der ganzen 
Welt vielleicht noch | 
ein halbes Dutzend 
Händler, die ein 
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größeres Lager der alten Teppiche beſthen. Soll bei. Heute werden hohe Stückpreiſe bezahlt. Tep⸗ eje Terri end Ben GEN önſten feden 
man ſich hierüber keinen Sllufionen hingeben, jo pihe bis 1750 ‚find heute überhaupt kaum mehr Jagdteppich der, Welt von den Ju teti 
gibt es doch gute neuere. Teppiche, ſolche des neun. zu erwerben. Der ſchönſte alte Teppich der Welt, für 150 Franken, um Ihn für 30 000 Fig 


hier bei einiger Kenntnis davor bee 


hüten, den mit den ſchrecklichen und 
unhaltbaren Anilinfarben behandelten 


Induſtrieerzeugniſſen der Gegenwart 
zum Opfer zu fallen. LEA 
Die Echtfarbigkeit ijt. alſo das für 
den Käufer in erſter Linie zu Unter⸗ 


ſuchende. Der Käufer ſieht zunächſt 


die Plüſchrückſeite des Teppichs auf 
Gewebe ſo, daß zwiſchen den ein⸗ 
geknüpften Fäden das Grundgewebe 


dë Überfärbung an, dann biegt er das | 


ſichtbar wird: find die Spitzen der 


Fäden uneinheitlich in der Farbe mit 
den Füßen, |o handelt es ſich faſt 


immer um eine Färbung mit den 
dem Licht nicht ſtandhaltenden Anilin⸗ 


farben. Oft wachſen dieſe Farben 


dann auch in den Geweberand und 
die Franſen über und färben leicht 


das urſprüngliche naturfärbige Garn. 


Einen wirklich alten Teppich erkennt 
man zum Beiſpiel daran, daß die 
ſchwarzen Stellen ſehr abgenutzt find, 


rote, gelbe, blaue ſehr wenig. Man ] 


verfolge die gleichmäßige Abnutzung 
jedes Farbentones für ſich auf dem 


ganzen Teppich und wird, falls ſie 
üt, ſtets auf Wnet- 


nicht vorhanden 
heit, neue Arbeit ſchließen können. 
Ein weiteres Merkmal des guten Tep⸗ 


pichs iſt die Klarheit, der unver⸗ 


ſchwommene Zeichnungsumriß des 


Mittelfeldes. B 8 
Neue Teppiche werden im Orient 


dadurch alt gemacht, daß ſie womög⸗ 
lich auf dem Rücken mit einer Stich⸗ 


flamme behandelt werden, zum min⸗ 


deſten vergnügt ſich die ganze Ver⸗ | 


wandtſchaft am Strapazieren für den 


Verkauf, während der alte Teppich. 


lediglich als Augenweide wie ein Bild 
in der Mitte des Zimmers lag und 


nur durch den Zahn der Zeit an⸗ 
gegriffen wurde. Die ſchmalen Seiten 
des Teppichs fallen ihm am erſten 


zum Opfer und franſen ſich aus; gute 


zehiten Jahrhunderts genug, und man kann fiğ der Jagdteppich des Kaisers von Oſterreich vom ſpater an den Parſſer Baron M. We? 
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7 Gi zugeben; er reprüjentiert heute vik 
RN Millionen. Die Amerikaner We 
; HBiunderttauſende, ja Millonen fir dr fh 
Seidenteppiche bezahlt. Die gim 
aber nicht exorbitanten alten 0 
teppiche an unſerem beutjen Nut 
wurden vor dem Kriege bei uns d 
2000 bis 15000 Mark eg, In 
höochſten notieren durchweg die alten 
Uſchaks, überhaupt werden die Dm 
pide. mit 9tanfenmotiet We de 
zahlt als die mit geometriſchen dat, 
Die einzige vernünftige Zo 
reinigung ift das Waſchen wit aw 
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"s 
i Ww 
warmem Waſſer und einem Gele pi 
wurzelabſud, alle anderen Mellon 
find ſchädlich oder zwecklos. Die diz A 
und Kanten ſchwerer Möbel f wp 
piche ſtellen, heißt ſie ſchödigen. 
Wenn wir von den Hl, wan) 
webten Teppichen, abfehen, GC 
-. meiften orientaliihen agin? 
die wir hier kaufen, türkſc⸗ mah 
Arſprungs. Die ſogenanmten y 
wolligen lockeren Smymmakepplit n 
den dort in fobribmipigen Bd 
hergeſtellt. Man teilt fie im "i | 
in Uſchak, Yaprat, Ghierdes, Dot M 
und Herebke⸗Teppiche, von grr 
letzteren, in der Fabrik des * 
angefertigt, die dichteſten un ei 
teuerſten find. Der ute kom 
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in den drei Farben Rot, 


: ^ ſein Phat die M 
8 das heißt feiri Muſtet DU en 
re bes pons und der pes 
(ST Der Yaprat hat bie gleichen m 


PE 


a bes ijt doppelt lo dicht r 
mit vollem Fond, : ji 
Die Gebetteppiche fallen P 
Hausinduſtrie. Von den kan 


„Der ſchönſte Teppich. der Welt E T geſchorenen, und harten 


Der berühmte ſeidene Jagdteppich aus dem Beſitz des ehemaligen öſter⸗ teppiche vielfach als Sek WS 


reichiſchen Kaiſerhauſes (Wert vor dem Krieg vier Millionen Mark) ihre Hauptfarben find i s d 
Oben: Aus ber Borte bieles Teppichs Der Dagheſtan ijt vor ale 
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Stücken ſeiner Art 


- 
j 


kl am 
a eiStreifenteppic, auch mit kleiner Muſterung in den 


ü ülgleichen Farben. Er wie der Kaſak find im Gegen⸗ 


Fullſaß zum Shirwan hochwollig, dick und glänzend. 
6 der Derbent ijt weich, ſchmiegſam und langhaarig. 

ab Die Sumaks find faſt [tels dunkelrot mit Gelb in 
ider Zeichnung. Die Perſerteppiche find in ihrer 
gneuen Fabrikation am meiſten mit der Anilin⸗ 
„ induſtrie in Berührung gekommen — zwar ver- 
‚zarboten —, [o daß die Farbenhaltigkeit moderner 

„is Perſer eine unſichere Sache ijt. Gute alte Ferahan⸗ 
at teppiche mit ihrer dichten Knüpfung und dem 
a lönen Stahlblau. wird man wohl nur felten er- 
erhalten. Eher ſchon einen guten Muſchkaba mit 
SÉ feinem tiefen Kupferrot. Überhaupt darf man nicht 
ze die Verhältniſſe bes heutigen Perſiens vergeſſen 
‚Fund muß Perſerteppichen neuer Herkunft gegen⸗ 
e über mehr als mißtrauisch fein, da fie meiſt flüchtig 
o geknüpft und leichtſinnig gefärbt find. Die beiten 
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1 Ein perſiſcher Gartenteppich aus Wolle, mit, Silber und 
SH.odd durchwirkt (Wiener Privatbeſitze — 
1 Diefer Teppich zählt zu den koſtbarſten noch vorhandenen " 
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Stücke — im Verhältnis zur Er⸗ 

zeugung — kommen noch heute 
aus Zentralaſien auf den Markt — 
Buchara, Turkmenen, Samarkand 


wenigſten vordrang. | 


europäiſche Verfälſchung noch am 
Eine geſchickte Teppich⸗ 
knüpferin leiſtet heute 
70 000 Maſchen in der 
Woche; in der alten Zeit 
bird ihre Leiſtung ein Zehn⸗ 
tel betragen haben. Solche 
Adahlen geben am beſten den 
UAnterſchied zwiſchen alter 
Wund neuer Teppichkunſt. 
Die Geſchichtsforſchung des 
Teppichs iſt noch jung, die 
L - Quellen [inb ſpärlich. Das 
. Konſervatipſte in der Tep⸗ 
ðpichfabrikation ift die Mu⸗ 
ſterung; ſpeziell die Haus⸗ 
induſtrie hält verhältnis⸗ 
mäßig zäh. an: den alten 
Muſtern feft: Mit den Blät⸗⸗ 
tern der Motive bewaffnet, 
wird man die Herkunft eines 
Teppichs noch am beſten er⸗ 
kennen. Aber ſelbſt dann 
darf man nicht vergeſſen, 
daß der Händler heute fajt- 
jedes Motiv in kürzeſter Friſt 
auf Beſtellung haben kann. 
Unſer Komfort hat eben 
auch ſeine Nachteile. “in 
N Inmübrigen iſt der Teppich⸗ 
NP luxus, als fo charakteriſtiſch - Ez 
und in ſtändiger Steigerung begriffen man 
ihn auch für unſere Zeit bezeichnen darf, 
durchaus nicht nur dieſer Zeit eigentüm⸗ 
lich. Faſt jede Kulturepoche hat horrende 
Summen gerade in Teppichen umgeſetzt. 
Als ſich die Gegenwart daran machte, die 
fehlende wiſſenſchaftliche Erforſchung der 
Teppichkunſt nachzuholen, da fand ſie die 
zunächſt fajt einzige Hilfsquelle in der 
italieniſchen Malerei des Mittelalters unb, - 
der Renaiſſ ande. 
Vor allem Venedig ſcheint in feiner 2 
„Haupthandelsplatz für Orientteppiche erſter Qualität 
geweſen zu fein; die Werke ſeiner Maler von Belz. 
lini bis Tintoretto und Veronefe: Wellen eine voll⸗ 
. fommene Geſchichte des Orientteppichs in jenen 
Zeitläuften dar. Die Schönheit des Orientteppichs 
war die Freude aller Zeiten. Bereits die Bibel 
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{ehrt uns, daß der hohe Tempel Salomonis mit. - 


koſtbaren Orientteppichen prunkte, die ein Künſtler 


aus Tyrus, Hiram, geſchaffen hatte. Als Priamus 


bei Achilles Hektors Leichnam einlöſen will, nimmt 
er als beſondere Schätze zwölf koſtbare Orient⸗ 


teppiche zum Geſchenk mit. Und auch bem erſten . 
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Einer der koſtbarſten indiſchen Gebetsteppldje 


(Mikrobmuſter "E 


Im Oſterreichiſchen Muſeum für Kunſt und Induſtrie 


in Wien 


Eiferer gegen den Teppichlurus finden wir be: 
reits im Altertum: der geſtrenge Römer Cato 
tritt gegen ihn auf, während Scipio nach unſerem 
Gelde bereits 80 000 bis 400 000 Mark für Orient⸗ 
teppiche zahlte. Cato hatte fogar ihm durch Erb- ` 
ſchaft zugefallene Teppiche verkauft, um ein Bei- 
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ſpiel von Mannszucht zu geben. 
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Conan von Elfe Rema l 


Gortſetzung folgt) 


arolta, ſeine angebetete Braut, ſollte dem 


Leben neu geſchenkt werden. Sarolta würde 
ihm nach Jahresfriſt, doppelt reizvoll in wieder- 
gewonnener Geſundheit, entgegentreten! (er über- 


flutete mich mit den überſtrömenden Gefühlen 


ſeines Herzens, ohne meiner zu achten. 

Der Gedanke kam ihm nicht, daß auch ich jung 
und glücksdurſtig war, daß er, wenn auch unaus⸗ 
geſprochen, Hoffnungen und Wünſche in mir ent⸗ 
zündet hatte, die ich nun jählings, von einer Stunde 
zur andern, begraben mußte. 

Verzweiflung und Elend packten mich. 

„Ich wußte nicht mehr, ob ich ihn haßte oder 
liebte, Wut, wilde, heiße, gärende Wut gegen die 
Gräfin Nagyary erfaßte mich. 

Sie war die Räuberin meines Glücks, fie Matt, 
was ich gelernt hatte, als mein Eigentum zu be⸗ 
trachten. | 

Aber ber Kelch meiner Leiden ſollte bis zum 
Rand gefüllt werden. | 

Meine Tante ſtarb plötzlich, ohne mir einen 
Rubel zu hinterlaſſen. Ihr verſtorbener Gatte hatte 
bereits über fein Vermögen teſtiert gehabt, fie 
genoß, ſolange ſie lebte, deſſen Zinſen, aber ſie 
war nicht in der Lage geweſen, meine Zukunft 
über ihren Tod hinaus zu ſichern. 

Ein paar tauſend Franken waren mir geblieben, 
die ich raſch genug verbrauchte. Nicht nur einſam, 
auch arm war ich mit einem Schlag geworden.“ 

„Sehr bedauerlich,“ ſagte Madame Helene im 
Ton des Mitgefühls. Doch ihr Geiſt begann ſich 
mit der Perſönlichkeit zu beſchäftigen, deren Namen 
man ihr im Laufe des Tages ſo oft wiederholte. 
„Ich vermute, daß ſich die Gräfin ſo raſch wie 
möglich in die Klinik des Profeſſors begab?“ 

„Soviel ich hörte, ja.“ 

„Und Sir Patrick O'Conell?“ N 

„Seine Braut wünſchte, daß er das Jahr ihrer 
Kur zu einer Reiſe um die Welt benützte. Ob er 
es getan, entzieht ſich meiner Kenntnis, denn die 
Ereigniſſe, die mich ſo folgenſchwer trafen, hatten 
mich ſtumpf und dumpf für die Begebenheiten 
meiner Umwelt gemacht. | 

Sir Patrick war mir für ewig verloren, mehr 
vermochte mein armes, gepeinigtes Hirn nicht zu 
denken. Ich ſprach ihn vor meiner Abreiſe. Er 
beſuchte mich und bot mir ſeinen Beiſtand an, den 
ich gekränkt und beleidigt ablehnte, denn ich be⸗ 
gehrte keine Almoſen, ich verſchmähte die Broſamen 
vom Tiſch der Reichen, ich wollte ſeine Freund⸗ 
ſchaft und ſein Geld nicht. Ich — ich wies ihm 
die. Tür. — Sir Patrick ging ſtolz und kalt, 
während mein Herz nach ihm ſchrie.“ 

Madame Hélène ſchwieg in Sinnen verloren. 

Aus der Erzählung der Studentin ergaben ſich 
ſcheinbar unentwirrbare Widerſprüche. 

Wie reimte es ſich zuſammen, daß Sir Patrick 
O'Conell die Gräfin Nagyary nach ihrer Geneſung 
nicht geheiratet hatte? War die Geſunde, die Ge⸗ 
heilte anderen Sinnes geworden als einſt die 
Kranke geweſen? Hatte fie ihre Verlobung gelöft? 

War es verletzte Liebe, daß er die Gräfin über⸗ 
wacht wiſſen wollte? „ 

Aber warum dieſes Beritedjpiel? ` 

Warum leugnete er ſeine ehemaligen Be⸗ 
ziehungen zu ihr? 5 


„Die Mutter der Gräfin iſt inzwiſchen geſtorben, 


ich hörte es durch einen Zufall,“ ſagte Stanislawa 
Georgiewna in den Gedankengang der Detektivin 
hinein. ö 

„Sie haben Sir Patrick O'Conell feit jener Wb- 
ſchiedsſtunde nicht wiedergeſehen?“ 

„Nein. Geſtern auf der Bahnhofſtraße begegnete 
ich ihm zum erſtenmal, er ſchien ſoeben angekom⸗ 
men, denn er beſuchte verſchiedene Läden, die man 
direkt nach der Ankunft von einer langen Reiſe zu 
beſuchen pflegt.“ 

Die Detektivin lächelte beifällig. 


Stanislawa Kwiatkowska beobachtete nicht übel. 
„Hat Sir Patrick O'Conell Sie geſehen? Geſtern 
auf der Bahnhofſtraße oder heute vor meinem 


Hauſe?“ 


Aber das Geſicht der Studentin glitt ein bitterer 
Zug. 

„Madame, als ich mit meiner Tante lebte, ging 
ich wie ein reiches Mädchen gekleidet. Die 
Jungfer zog mich an und pflegte meinen Körper. 
Sir Patrick würde mich in meinem heutigen Auf⸗ 
zuge nicht erkennen, und hätte er es getan, würde 
er es wahrſcheinlich vorgezogen haben, die Be⸗ 
kanntſchaft nicht zu erneuern. Mit mir iſt kein 
Staat zu machen. Ich brauche es Ihnen nicht zu 
ſagen, Madame, daß ich zu arm bin, mir neue 
Kleider anzuſchaffen. Ihrem Scharfblick wird es 
nicht entgangen ſein, wie dürftig, wie vernach⸗ 
läſſigt mein Ausſehen iſt. Ich bin glücklich, wenn 
Bekannte von früher mir nicht begegnen. Man 
nannte mich einſt hübſch. Aber eine ſchlecht ge⸗ 
kleidete, in ihrem Außeren vernachläſſigte Frau iſt 
niemals hübſch. Das Meſſer ſteht mir an der Kehle, 
ich muß einen Beruf ergreifen, der mich ernährt. 

Ich hätte Spionin werden können. Der Gedanke 
liegt uns Ruſſinnen niemals gänzlich fern. Aber 
ich wäre in Zwieſpalt geraten mit meinen Emp⸗ 
findungen. Ich will meinem Vaterland dienen 
und nicht Machthabern, die ihm kein Heil bedeuten.“ 

Madame Helene verſank in Nachdenken. 

Die ehemalige Studentin war jung und uner⸗ 
fahren, allem Anſchein nach jedoch nicht unbefähigt 
für den Beruf, den ſie zu ergreifen wünſchte. 

Wenn fie jid) eine Hilfe heranzöge? 

Der Gedanke gefiel ihr. | 

„Ich begreife Ihre Situation, Stanislawa 
Georgiewna, wenn ich auch Ihre Zukunftswünſche 
nicht billigen kann, ich halte es für meine Pflicht, 


Sie zu warnen, trotz der Notlage, in der Sie ſich 


befinden. Haben Sie wohl erwogen, was Sie 
damit tun, indem Sie Ihr Studium fortwerfen?“ 
„Aber Madame, ſelbſt wenn ich wollte, ich beſäße 
nicht die Mittel dazu.“ 
„Die würden ſich beſchaffen laſſen, Stanislawa 
Georgiewna, ich garantiere Ihnen dafür.“ 
„Nein, nein — ich will nicht, ich will keine 
Stipendien, keine Almoſen, ich mag nie wieder 
in meinem Leben von der Gnade reicher Leute ab⸗ 
hängen. Ich tauge nicht dazu, ich will verdienen 
ſo raſch wie möglich und auf eine mir zuſagende Art. 
Sie können mich in meinem Eniſchluß nicht 
wankend machen, Madame Helene. Ich darf mich 


mit Ihnen nicht vergleichen — aber haben Sie es 
geworden zu fein? 


jemals bereut, Detektivin 
Sicherlich nicht.“ 

„Kind, was wiſſen Sie von meiner Reue? Was 
von meinem Leben und vom Leben überhaupt?! 
Sie haſſen und lieben mit der ganzen unver⸗ 


brauchten Kraft Ihrer zwanzig Jahre, aber in 


zwanzig Jahren werden Sie erſt wiſſen, ob Sie 
nicht liebten, wo Sie hätten haſſen ſollen. Ahnen 
Sie, wieviel eine Frau opfern muß, auf welchem 
Berufsgebiet es auch ſei, bevor ſie aus eigener 
Kraft zur Höhe emporſteigt? 

Und wie wenigen Frauen es gelingt, die Niede⸗ 
rungen des Alltags zu verlaſſen? Sie ſehen mich 
erſtaunt an, Stanislawa Georgiewna? Sie ſind 
nicht geneigt, meinen Worten Glauben zu ſchenken, 
der unüherzeugte Blick Ihrer ſchönen dunklen 
Augen verrät es mir. 

Mein Kind, man muß mit dem Leben fertig 
ſein, man muß Ideale und Illuſionen verloren 
haben, bevor man ſich zu dieſem Gewerbe bekennt, 


das ſeine Vertreter zu Parias der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, ſtempelt. Ein glücklicher Zufall hat mich 


p Höhe emporgetragen, Sie haben von meinen 


rfolgen gehört und geleſen, Sie haben mein Bild | 


in Jeitſchriften geſehen, Sie wiſſen, daß die Ariſto⸗ 
kratie mich in ihre Schlöſſer ladet und daß hoch⸗ 
geborene Damen ſich meine Freundinnen nennen. 
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Glauben Sie, man würde meine Gegermrl in 


. ji, EM 


wt dri 
gau bi 
| den peritia 
| Eat 
Ach, Kind, das find alles Außerlichkeiten np, M. ‚An, N 
lang, die nur einen oberflächlichen Geit zu je m dack 
friedigen vermögen. Welch ſchwere ne W fr ve 
ſtadien hatte ich zu überwinden, welche Sinn M um nid f 
welche Schwierigkeiten! ‚Ind wen 
Wieviele Demütigungen, wieviele Emiedrigumgn E mj w 
mußte ich ertragen, bevor es mir gelang, mich bug: M ga wie 
zuſetzen. OKT 
Fühlen Sie Mut und Kraft in Dë, Sunn M ann zu 
Georgiewna, einen Dornenweg zu gehen, der In M satin fein, 
Füße blutig ritzt? Oh, ich weiß, Sie werden fenig B und di 
bejahen, Kind, denn Ihre Jugend ift fih du J rn mil 
Tragweite meiner Worte nicht bewußt. Tunt 
Und vorausgeſetzt, daß Sie bie motwendim M mir sh 
moraliſchen Eigenſchaften beſitzen — haben Gie ‚Se fm 
die geiſtigen Qualitäten, bie von Ihnen verlangt M jam, id 
werden? Würde Ihrem Ehrgeiz die Mittelmähige M wn und 
keit genügen? = LN 
Nirgends rächt fie fid) bitterer als auf wh gd 
Lebensweg, den Sie betreten wollen. It Jun Wäre 
jemals eines der unglückſeligen Geſchöpfe begehrt, B fik niht 
das als Detektivin von mittelmäßiger Begabung Mi at gen 
ein ärmliches, verachtetes Daſein friſtet? Gic ME imi 
begabt und intelligent, Stanislawa Georgi. M n lag 
Aber diefe Vorzüge genügen nicht, eine tjr M In Ent 
Detektivin aus Ihnen zu machen. Die Jugend be E wind 
ſitzt weder Menſchenkenntnis noch Erfahrung s M ein, 
find Errungenſchaften der reiferen Jahre un gen? 


weder durch Studien noch durch Fleiß zu erringen M a" 
Stanislawa Kwiatkowska bot ein Bid w $ 
körperter Hoffnungsloſigkeit und Entnulgung 
„Ich beſitze mehr Erfahrung als andere jung 
Mädchen meines Alters, denn ich ging burf de 
harte Schule wechſelnder Verhältniſſe, ic kme E 
Reichtum und Armut in jähen Übergängen kennen 
Aber Menſchenkennertum? Nein, ich maße s 
mir nicht an. Doch die Jahre kommen und ghen 
Madame Helene. Jeder Tag bringt mit wit 
Reife. Wollen Sie es nicht mit mir guër) 
Gilt Ihnen mein ernfter Wille für nichts“ — 
„Mein Kind, was bedeutet ber ok Wil 
einer Frau, wenn ihr nicht bas Glück. gut Geilt 
ſteht? Ich habe Ihnen noch nicht geſagt, db id 
reich bin. Ich betreibe meinen Beruf aus Pam 
und man weiß das in den Kreiſen der Miſolult 


einem ihrer Salons dulden, wenn ich quit 
wäre, für mein tägliches Brot zu arbeiten? 
Stanislawa Kwiatkowska dachte nach. MM m 
kehrte ſie zu dem Së zurück, das offenbar RN 
nneres ſtark beſchäftigte. l 
S a id) paie meine Frage wiederholen 
Was tat Sir Patrick hier?“ | 
Sie ſagte es in demütigem, bittendem Ton. 
Madame Hélène zögerte. i 
Berufsgeheimniſſe gab fie niemals ns i , 
Aber Sir Patrick O'Conell war nicht Ur is li 
und würde es aller Wahrfcheinlicteit nad N N 
mals werden. 4 0 
„Er wünſchte die Gräfin Zon) ? 
überwachen zu laſſen.“ HT 
„So ijt er nicht verheiratet mit ihr? " 
Stanislawa Georgiewna ſtieß es hi) 
Aberraſchung hervor. | | 
Die 8 a zuckte die Adjel. 
„Allem Anſchein nach nicht. 
„Wo lebt die Gräfin jetzt? 
renz.“ p 
1 ei a den Auftrag übernehme 
Madame?“ Er t 
„Ich bin mir noch nicht flor darüber. Jö auf 
nein.“ | 
Stanislawa Georgiewna [prar 


Une ich bitte, ich lütt ee A 
laſſen Sie mich deze de gg 


9 erregt poi ihren 


Sie nicht nein po 
Patricks ausführen! Abergeben p e 
meiner Beobachtung. Es ſoll m 

ſein!“ 


s Stanislawg Genrgier nd, io: bin nicht 


(I 8 abgeneigt, Ihren Vorſchlag anzunehmen, aber ich 
kann mich im Moment nicht ſchlüſſig machen. Ich 
brauche einige Tage Bedenkzeit, wollen Sie ſich 


1 gedulden, bis ich Ihnen definitiven Beſcheid zu. 


geben vermag. Bedauerlich iſt nur, daß Sie die 
afin Nagyary nicht persönlich kennen.“ 


d s ga 

hn ter, „Nein, Madame, ich bedaure es nicht, unter 

éi duden obwaltenden Verhältniſſen erſcheint es mir 
Sir ogar vorteilhaft, daß ſie mid) niemals ſah. Ich 


ien mich ſo ihr gegenüber viel freier bewegen.“ 
Hund wenn Sie die treueſte Freundin der Gräfin 
Kgeweſen wären, wenn Sie ihr nahegeſtaͤnden 
ü SORS t n wie eine Schweſter, ſo müßten Sie das 


Talent beſitzen, ſich ihr in veränderter Geſtalt un⸗ 


M nr eae nnt zu nähern. Detektivin fein heißt Komö⸗ 


uz nti fein, nur daß wir bas verklärende Rampen= 


"Ant und die- Iluſion erzeugenden Kuliſſen ent- E 
für die Gräfin und die Tänzerin beſtimmten Raume 


nochmals inſpizierte, ehe De Nachtwache darin 
einquartiert wurde. 


x 


N Kbehren müſſen.“ 
n Sat gt Madame Hélène ging an ihren Schreibt und 


2 N zog ihr Scheckbuch heraus. 


ar, „Sie find in Verlegenheit, Stunislacha Geor⸗ 
ſchärfte die Detektivin der Etagengouvernante des | 


zweiten Stockwerkes ein, „ich wünſche bie Glocken⸗ 
| bedienung dieſes Zimmers zu übernehmen.“ 


Sin Elleng, ich wünſche, daß Sie ſich neue Kleider 

Irn kt kaufen und nicht um Ihr tägliches Leben ſorgen 
mũſſen.“ 

RHE Die ehemalige Studentin ertütele dunkel 

Kn „Sie beſchämen mich, Madame, ich kann ſoviel 

„Maut Güte nicht in Anſpruch nehmen, ich habe Dës für 

i es Sie getan —" 


dust. „Schweigen Sie, Kind, und tun Sie, was ich 
Überlegen Sie noch einmal reiflich 


ed aca Ihnen fage. 
end Ihren Entſchluß, und falls meine Warnung Sie 


anrhlwankend⸗ darin gemacht hat, wie ich hoffe und 


würde, jo werden wir zuſammen über einen 
Wo wohnen | 


d y anderen Ausweg für Sie beraten. 
EE Sie ?" f 


Ae Kr „Benfion. Marguerite. Nicht weit von. ber Uni- | 


esaet 4 
1 „Out. Ich erwarte Sie ſpäteſtens i in drei See 


sel. mir. Sd) werde Cie benachrichtigen laſſen, 
eh ich Sie früher wünſche. “ 
"E Madame Helene ſchellte, nachdem ihre Beige, 
= 1 rr 
„Es wird heute niemand nik ER meine 
v gute Marie Thereſe,“ ſagte ſie zu der eintretenden 
Wi Dienerin, die ſich anſchickte, Kaffeetaſſen und 
HG „Rognafgläfer- abzuſervieren, „und wenn es der 
"jer von. China in höchſteigener Perſon wäre. 
ER Er würde mir wahrſcheinlich in der erſten Viertel⸗ 
‚hunde von der Gräfin Nagyary ſprechen.“ 


41 
Ek CH Allein geblieben, ſetzte fie ſich an ihren Schreib: - 


=" tiſch und begann mit den üblichen Eintragungen 
akt; ‚im ihr Geheimbuch. 
Aber ihre Gedanken waren nicht bei der Sache. 


Sonderbar, höchſt 5 DIE ruſſiſche Stu⸗ 


F dentin erzählte von dem 
Verlöbnis des Iren mit 
pP der . Gräfin, und Gir 
, Patrick O'Conell kam 
a mit ber Miene eines - 
L ztüblen, unintereſſierten 
* Geſchäftsmannes zu ihr, 
um den Auftrag zu. ge- 
KC ben, Sarolta Nagyary 
A zu beobachten. Auch 
rZ Sophie Kärolyi wußte 
anſcheinend nichts von 
sv einer Verlobung der 
Gräfin mit dem Iren, 3 
j£ mit bem fie offenbar in 
Nation ſtand, wenn 
t die Wahrheit ge- 
ehren, "77 2 
Die Detektivin ſtand ö 
auf, einem plötzlichen 
Einfall gehorchend, und 
klingelte am Telephon, 
um ſich mit Direktor 
4 Maideli in Verbindung 
zu ſetzen. Eine Minute 
4 piter erkannte fie ſeine 
timme am Hörrohr. 
j „Hier Madame Hé⸗ 
bene. Iſt ein Sir Patric B 
4 D'Gonell im Hotel a ab. 


, geſtiegen vr 
| m 


— I Ea A 


E pu bitte, Madame. 


Aufenthaltsort Paris. Zimmer Nr. 1604" 


| „Dante; Und noch eins, verehrter Herr⸗Direktor. D 
Laſſen wir bie holländiſche Millionärin von. Delden 
für bie nächſten Tage verſchwinden. Aber Sie 


ſtellen dafür ein neues Stubenmädchen an. Eliſe 


werde ich mich nennen. Ich übernehme ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Bedienung der Gräfin Nagyarg 
und der Prima ballerina Terenſfa. Sind Sie ein⸗ ` 


verſtanden damit, Direktor?“ 2 


„Wie immer und mit allem, was Sie dun, „ 


Madame Hélène. SE 
„Auf Wiederſehen. 4 
„Am Abend, nachdem die — "— 


' gebtodjen, verlieh die Detektivin ihre Wohnung 


und begab ſich ins Hotel Quiſiſana, wo ſie die 
„Falls Nummer 164 tungelt, bin ich zu rufen,“ u 
Madame Hélène Jab mit ihrem Archiv beſchäftigt, 


Treppen herunter. 
„Der Herr wünſcht?!“? 


Sir Patrick O'Conell- lehnte in einem ae | 
und las bie „Times“. Madame Hélène konnte nur 
die untere Hälfte feiner Geſtalt ſehen, denn er. 
ließ die Zeitung bei ihrem Eintritt nicht ſinken. 
Im benachbarten Schlafzimmer ging fein Diener 


hin und her, der einen Koffer auszupacken ſchien. 
„William!“ rief er durch die geöffnete Tür, 


„hier iſt das Iimmermädchen, geben Sie ihr die 


nötigen Aufträge.“ 
William hatte ſehr viele Wunſche zu außern. 


Beſonders die Aufmachung des Bettes erregte 
ſeinen Unwillen. Madame Helene mußte ſämtliche | 
- Kiffen und Decken herausnehmen und dann bes. 

gann der Diener Lederkiſſen und ſeidene Decken 
auszubreiten, N die er einem Lee Koffer 


N entnahm. | 
Madame Hélène beeilte ſich nicht. Sie verrichtete , 


ihre Dienſtleiſtungen möglichſt umſtändlich, um 

Zeit für ihre Beobachtungen zu gewinnen. 
Auf dein Nachttiſch ſtand in Elfenbeinrahmen 

eine Photographie in Kabinettgröße. l 
Eliſe, das Zimmermädchen, tat einen kleinen 


unterdrückten Schrei. Sie hatte das Bild mit 
einem p ln geſtreift und E Erde een, 


Szene . aus dem 2. Akt von Walter Hafenclevers: Rasen im "Großen Schaufpiehäus i in Berlin | 


(Vgl. die Theaterchronił auf der folgenden did 
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Rod ` 
werde ich Auskunft geben; — Sind Sie Roch dort? 
Gut. Sir Patrick O' Coftell aus Irland. Letzter 
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ſcheiden und hob es langſam, ganz. Jangen auf, . 


indem. fie es hin und her wendete. 
„Es ijt nichts beſchädigt, g erklärte ſie anſheinend 


erleichtert. 


Die Photographie ftetite ein junges, ſchönes d 
Mädchen dar, ſie war von einem Amateur gefertig, 
wie Madame Helene ſofort an der Ausführung | 


erkannte. 


William machte ein Höchft unzufriedenes Geſicht. a 
Es ließ keinen Zweifel, daß er die Anweſenheit E 
des Zimmermäddhens möglichſt abzukürzen trachtete. 7 

Madame Hélène. warf noch einen ſchnellen Blick 
auf den Iren und dann entfernte, Tie ft, während Er 

fie Betrachtungen darüber anſtellte, wieviel ange⸗ „ 
nehmer als Diener doch die Jungfern waren, die 
alles, was man wünſchte, aus der Schule plauderten, ONT 
wenn man es nur einigermaßen perſtand, ſie zum 


Reden zu bringen. 


Die Nacht verlief ruhig. Die Kontrolle hatte inn 
? ben beſtellten Räumen nichts Unvorſchriftsmäßiges umo eg 


entbeden können. 


Eliſe, das Stubenmädchen, febr zierlich in ihrem ET 
Spitzenhäubchen mit langen wehenden Bänden 
und der weißen Stickereiſchürze über dem hellen 
Waſchkleid, ſaß mit einer Handarbeit beſchäftigt 


in das ſie alle ihre „Fälle“ eintrug, als ſie ver⸗ an einem kleinen Tiſch am Ende des Ganges, die 


ſtändigt wurde, daß 164 geſchellt hatte. Sie flog 
mit wehenden Hauben⸗ und Schürgenbänbern d die | 


Ankunft: der intereſſanten Gäſte erwartend. 


Plötzlich ertönte das Klingelzeichen am 1 „ 
telephon, das ſie mit Direktor Maideli verabredet CRT 
hatte, und wenige Minuten, ſpäter pee bet Fahr⸗ NS 


ſtuhl im erſten Stockwerk. 
Der Empfangschef, den Zylinder: in der Hand, 


geleitete eine dicht verſchleierte Dame, deren Züge 


Madame ‚Helene, nicht erkennen konnte, aber bie 


ganze Art, fih zu bewegen, und die Rhythmik des 
Ganges verrieten ihr die berühmte Tänzerin. 
Ihr Reiſekleid war ſo kurz, daß es die Füße bis SE 
weit über die ſchmalen Feſſeln frei ließ. | p 
Welche Grazie! Welch zartes Gleiten der feine UE MEN 
: glieberigen Geſtalt! | Sek 
„Da rauſchte auch ſchon der p Fahrstuhl B 
empor. Er brachte Sekretär, Geſellſchafterin und 
Kammerjungfer der Tänzerin. Ein kleiner Neger i 
trug Schoßhündchen und Papagei. | WE 
Madame Helene lächelte ein wenig über den ST 
| beinahe grotesk wirkenden Aufzug, denn auch de 
S Sekretär, ein, brünetter Mann von ſlawiſchem E 
Typ, im hellfarierten Anzug und. weichen, ſchief eed 
geſetzten Filzhut, eine große Brillantnadel im 


bunten Schlips, war eine exotijdje, auffallende 


Erſcheinung. Eine Biertelſtunde ſpäter wurde aus T 


ben verſchiedenen Zimmern heftig geklingelt. 
Das „Zimmermädchen Eliſe“ bekam viel Arbeit 


Madame Selene mußte ununterbrochen hin und 2 
: her laufen, denn die 


franzöſiſche Jungfer der ` i 


Tänzerin wußte ſelbſt 
| nicht recht, was ſie wollte. 


bald wünſchte ſie das, um 


Befehle 20 widerrufen. 
Madame Terenſka 


Salon. z 
Geſellſchafterin und 
Sekretär führten in tufe 
ſiſcher Sprache einen 
heftigen Disput. 


Papagei pfiff. 
Ein eigentümliches 


Taänzerin, feſſelte die Auf⸗ 
merkſamkeit der Detek⸗ 
tivin. Es war eine mit 


Jungfer an einer Kette 


der Reiſe kam. 
Trio folgt) 


Bald wünſchte ſie dies, : 


im nächſten Moment ihre 


blieb unſichtbar in ihrem EE 


Dazwiſchen bellte der = 
„Schoßhund und der Sg 


Behältnis, ohne Zweifel ö 
die Schmuckſchatulle der 


Drahtnetz überſpannte 
Ledertaſche, die die 


über die Schulter ges. 
hängt trug, als fie von 
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KD pis zieht fis über Deutſchlands Bühnen 
UA zuſammen. Die Mindeſtgage des. Schau⸗ 
^. . [pielers Heigt und ſteigt, der Thegterbeſuch ſinkt. 
In Berlin war's ein vieljähriger Theaterſonntag E 


geweſen. Der hatte die 
ſchlimmſte Kriegszeit, den 
Woeaffenſtillſtand, die inne⸗ 
ren Unruhen, das erſte 
bittere Friedenselend über⸗ 


pat 


7] Theaterchronik / Von Hermann Kienzl 
| pos. t die Frage. Für die Premieren wird der 
Auftrieb der neuen Reichen immer genügen, wenn 
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das Gefüge. Nur ein Beiſpiel: Im -Johre In ug us 


betrugen dieß Geſamtausgaben für die (itin Mind! 


auch ſchon ein ſmarter Pärkett⸗ oder Logenſitz bei Theater von Leipzig 2292 000 Mark; im Jun bo Din 
den großen Erſtaufführungsparaden des Publikums. 1920 werden ſie fiH auf 10 500000. Sint ZA 
c belaufen. Der Sollen Er Wzienbew 
haltung des Inventar ud ar der gt 

Neuanſchaffungen m muß bil 

80 000 auf 500000 Mad; Kg? 

die Perſonalausgaben fob Aawer)? 


dauert. Am fo empfind⸗ X 
licher zuckt man gerade hier 
unter den ziemlich plötzlich 
eingetretenenErſcheinungen 
eines trüben Werkeltags 
zuſammen. Freilich, wenn 
der Werktag ſeinen ehrlichen 
Namen verlieren, wenn auf 
einer Reihe angeſehener 
Ze Bühnen in abſehbarer. Zeit 
überhaupt. nicht mehr ge⸗ 
m werkt werben ſollte . 
Noch zehren die Berliner 

d -Theater an den angehäuf- 
49 ten eiſernen Vorräten; doch 
m vieles Eiſen hat die Eigen⸗ 
tümlichkeit, daß es raſch, 

wie Schnee an der Märzen⸗ 

ſonne, ſchwinden muß, ſo⸗ 
bald das Publikum nicht 
mehr ſtandhält. Es handelt 


ſich für die Theaterbeſucher nicht eigentlich um das 
- ."Sfuspalten, ſondern um bas Mitrennen. Ob die 

- Stalfe des Allerlei⸗Gewinnlertums breit genug iſt, 
auf die Dauer Kaſſenpreiſe zu zahlen, von denen 
man ſich moch vor Jahresfriſt nichts träumen ließ, 


i o£ 


| Shaws Die große Katharina» mit Maria Orska und 
Alfred Abel im Theater in der Königgrätzer Straße 


. Neues Leben im Staatstheater: Mäthel, Kortner, Anne-Marie. Seidel und Johanna Hofer im ) 
E EI M Maskenſchnitzers von. F. Crommelynd | 
75 Mark und mehr koſtet. Aber die beſſeren Men⸗ l 
ſchen, die da in bie ſpäteren Vorſtellungen gekommen 

waren, um zu ſehen, nicht um geſehen zu werden, 


die laſſen locker. Auf einer großen Proteſtver⸗ 
ſammlung, die der Berliner Luſtbarkeitsſteuer mit 


70. bis 60 Prozent des gewohnten in den 
letzten Wochen herabgeſunken iſt, und man 


ſteuer der Stadtgemeinde für die an⸗ 


Stadtverordnete von Berlin, einen bar- 
ſie die Steuer, deren banale Benamſung 


Kulturpfleger kennzeichnet, unterſchiedslos 
über Kunſtkulkſtätten und ſcharmante 


zum erſtenmal, daß ſich die Stadt Berlin 
ulm das Theater überhaupt kümmert, und 


ſteuer ift nicht beſcheiden ausgemeſſen. 


bezweifelt, laſſe ſich vom kleinen Moritz 


E zum Aberfließen bringt. 


von 1 300 000 ouf 8MM; 
Mark geſtiegen. In Leh 
und in den meiſten Gin | 
wird man die Theater ug $ 
betrrächſſiche däm 

des künſtleriſchen Peronb. 1 

und außerdem da und W 
durch ein der Not, mil 
dem künſtlerſchen Tike 
gehorchendes | Seen 
Zur dekorationsloſen Sil. 
bühne zu retten fd E 
Groß waren die Erh 

der Bühnengenoſſenſh zz 
im Kampf für die Gch dis, 
ierhöhungen der Shu 
- . fWpielet. In Berlin it deen 
Mindeſtgage von 1000 ke 
erreicht. Mie We 
SH - Künſtler, ehedem Pora aa 
000 sv ilo Bürgerlichen ad 
ordnung, Schutz und Sicherheit zu gönnen! Wal- 
ijt er heute unbedingt geborgen? Wenn quii 
Theater ſchließen, andere ihr Perſonal verum 
werden Bataällone von Schauſpielerproleum 


zur Armee der Arbeitsloſen ſtoßen, und nicht inma 


tüchtigen Reden unblutig zu Leibe ging, 
wurde feſtgeſtellt, daß der Beſuch mancher 
künſtleriſcher Theater auf durchſchnittlich 


wies nach, daß das Gleichgewicht bes. 
hochgeſchraubten Etats nur mit den Ein⸗ 
nahmen des vollen Hauſes gehalten wer⸗ 
den könnte. Man machte die Luſtbarkeits⸗ 
brechende Theaterdämmerung verant⸗ 
wortlich. In der Tat haben senatus 
-populusque Berolinensis, Magiſtrat und 
bariſchen Verſtand leuchten laſſen, indem 


ſchon den Charakter der ſonderbaren 
Enkkleidungsanſtalten verhängten. Es ift 


das geſchieht nun ſo! Die Luſtbarkeits⸗ 
Wer ihre abſchreckende Wirkung trotzdem 


belehren, daß oft ein kleiner Tropfen — 
und hier iſt's ein dicker! — das. Waſſer 


Selbſtverſtändlich verbünden fid viele 
Urſachen. Auch dort, wo eine Luſtbarkeits⸗ 
ſteuer noch nicht eingehoben wird, kracht 


Verner Krauß und Lina Loffen in Paul deng 1 
2 «Himmel und Hölle» Oeuiſches Theater? | 
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| "für Gesunde. und Kranke, 
Jur. Erwaihsene und K inder. 
SE wollen sich wegen Erwerbes von 


Lizenzen wenden an die VOLLBROT:Verwertungs- 
on m.b. H., Berlin W. 62, Rleiststraße 31. 


licken wir von der ſozialen auf die künſtleriſche 
fahr! Zu fürchten ſteht, daß der T Tanz nackter Kory⸗ | 
dene Kalb fid) üppiger denn je ent⸗ 
mi ein. wird: Ins. Theaterdeutſch überſetzt: Zugſtück! 
gy übelgeſchmack! — Davon wurde unlängft hier ge⸗ 
as Augen Drängender ijs, Wege zu finden, die ins 
lie führen. Nur eine Gewißheit zeigt ſich: daß die 
"x Ahlksbühnenbewegung Wind in den Segeln hat. Das 
Wa heater der großen Menge, das noch immer mit 
ig ermaßen billigen Eintrittspreifen ſein Auskommen 
Qs iet iſt ohne Zweifel ein anderer ethiſcher Faktor als 
S Theater der Millionäre; aber ſeine innere Würde iſt 


Taler bade, en Melee d 777 213 


mm Praxis 


(Praxis. des Schriftstellers) 
15 Unterrichtsbriefe.Mk. 42.— : 
Prospekt frei. 


Verlag Hoffmann, Hamburg 13, 
Grindelallee 68. 


Growitt- Brot 


Die im -"Gefreidekorn enthaltenen‘ lebens- 
wichtigen Stoffe. werden durch das. ‚Groß sche ` 
Verfahren unmittelbarer. Teigbereitung aus 
dem. Korn (D. N. P. dab u.a.) der mensch- 
„lichen ‚Nahrung. restlos zugeführt. — ^ 


Growitt- Brot 


nach Art der bekannten Bauernbrote ausge- 
‚zeichnet durch Wohlgeschmack, Dauerhaftig- ]| 
keit, leichte Verdaulichkeit, anerkannt hohen <|. 
Nahr weri und hygienisch vollendete Her- ||: 
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ſich nicht blind dem Geſchmack der Maſſe unterwerfe. 


Alle Kunſt ijt ariſtokratiſch; demokratiſch ihre Wirkung. 


Guten Volkstheatern ſind die natürlichen phyſiſchen 


Grenzen der edleren Schauſpielerei gezogen. Immer 


wieder erweiſt ſich's an Reinhardts Großem Schau⸗ 


ſpielhaus, daß das Abermaß der Dimenſionen ein 
Verderb ift.: Am deutlichſten wird es merkwürdiger⸗ 


weiſe fühlbar an den ſogenannten „monumentalen“ 


Stildramen, die ſchon im Hinblick auf den damals im 
Bau begriffenen Literaturzirkus entſtanden, Walter. 
Haſenclevers „Antigone“ iſt ſolch ein Stück, das bei 
der Aufführung im Großen Schauspielhaus geradezu 


Geſinnung Haſenclevers, 


DA der entum fiber zur: tech und Er⸗ SE 
ſtarrung führt. Im übrigen würde auch ein anderer 
Leiſten, über den man dieſes Leder geſchlagen hätte, WEEN 
dem Sophokles - ⸗Vernewerer den Vorwurf der 
Schuſterei nicht erſpart haben. Die menſchlich ſchöne I 
der mitten im Kriege dem 


Kriege trotzte, in allen Ehren! Doch gerade weil die S d 


Aktualität der neuen Antigone die Ewigkeit der an⸗ 


tiken Schwefterfeele herausfordert, bleibt von. deem 
dichteriſch unbefruchteten, 
Pathos der Verſe unerlaübt hohlen Drama des. Zeit: - 
genoſſen nur ein Jammer und ein Lachen. Emil 
Jannings, als Kreon ein in menſchliche Form ge⸗ s 


ſelbſt 


akademisch demonſtrierte, daß die weitzügige Poſe, wie 
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Faſt ebenſo raſch wie bas Eintagsglückder „Antigone“ Mörderin, Agnes Straub, gerade für bie Entmateriali⸗ läßt die Bedeutung der philoſophiſchen foni 
ging im Deutſchen Theater die expreſſioniſtiſche Tra- ſierung der Dirne zu erdgebunden, hatte einen Mo- Kaiſerin nicht ahnen. Aber der heſoffege Wot 
gödie „Himmel und Hölle“ von Paul Kornfeld — ment von gorgonenhafter Furchtbarkeit der Verzweif⸗ Ludwig Hartaus ijt eine Freude — nicht eot lf 
vorüber ... In hochgeſpannten, ſtiliſtiſch überſpannten lung. Köſtlich im Stil und reinlich umriſſen war für die Galerie, auch für verwöhnte deinde 
Linien lebt ſich eines Dichters Erdenweh und Himmels- die Marzipan-Marquife ber Elſa Wagner. | Im Staatsſchauſpielhaus erzielte ein Ug 
ſehnſucht aus. In Laſters tiefſtem Leid taiten Ber- Bernard Shaw kam über Nacht dreimal nach Berlin: von Robert Prechtl — mit Tilla Durin, de 
worrene opferſelig nach Erlöſung. Die bizarr⸗tragiſchen im Leſſingtheater mit feiner „Miß Warren“ (aber man Geſtalt Wuchs und große Linie gab — kaufe 
Vorgänge find nur Gleichniſſe; doch halte ich es für den hatte aus Wien die Wallentin verſchrieben, die nur Erfolg. Die Dichtung eines ſehr flugen bim 
Grundirrtum Kornfelds und ſeiner „Parteigenoſſen“, eine unmütterliche Berufskollegin dieſer ſeltſam der Poeſie und Geſchmack kommandiert. GN 
daß ihre wirklichkeitsfremden Gleichniſſe Gefühle und mütterlichen Bordellmama gab!); im Deutſchen ſich die griechiſche Sage zurecht. Alkeſtis fog ah 
Gedanken in Dunkelheit hüllen, ſtatt De bis zur Grenze Theater mit feinen dichteriſch ſchönſten Stück, der dem Admet, bleibt freiwillig im Hades, ert 

des Darſtellbaren ins Klare zu geleiten. Die Regie wunderholden „Candida“ (bie Elfe Heims voll Lieb⸗ einer unhelleniſchen Nirwanaſehnſucht. 
Ludwig Bergers war ſinnvoll bemüht, das Chaos zu reiz, aber, ach! fern der Weisheit von Candidas Seele!); Clabund, der Dichter, ijt unter die Dran 
bändigen. Sie wurde von den Schauſpielern mit Hinz und in der Königgräßer Straße mit ſeiner neuen gegangen und zündete in Hannover einen Silly 
gebung unterſtützt, obgleich in der wichtigen Rolle eines Komödie, der (an dieſer Stelle ſchon beſprochenen) brand. Sein phantaſtiſches Schauspiel Stadt 
ſchattenhaften Peſſimiſten ein einzelner verſagte. Lina „Großen Katharina“. Die Orska iſt aus Galizien, das ich nicht kenne, wurde von der Parteien Gmi 
Loſſen gab in zarten, blaſſen Linien eine „verklärte“ nicht aus dem Moskauer Kreml, ihre nette Pikanterie und Haß zerriſſen. | 


Die erhöhe ich die Widerſtandstraft meines Körpers gegen Kranffeiten 


Durch die heutige mangelhafte Ernährung iſt der Körper | Furunkuloſe, Diphtherie, Hautkrankheit. uſw. Jeder muß da: | Silicium⸗Wirkung; 8. Desko⸗Si⸗ Gold geg. Verdaumg⸗ 
immer mehr Krankheitserregern preisgegeb. Nach Urteil erſt. her ſeinem Körper tägl. Silicium zuführen. Auf angenehmfte | ftörungen, Blähungen, Trägheit des Magens u. Dur, L 
Aerzte kann durch Silicium (Kieſelſäure) mit Erfolg dagegen | Weiſe geſchieht dies durch die bekannten Silieium⸗Pralines m. Silicium⸗Wirkung. Grün u. Rot auch hervorragenx , 
angetämpft werden; denn Silicium vermehrt die Schutzkräfte aus feinſter Schokolade; 1. Desko⸗Si⸗Grün m. reiner | Kinder u. in der Entwicklung Befindliche, glany. begatia 


des Blutes u. erhöht die Widerſtandskraft d. Bindegewebe Silicium Wirkung; 2. Desko⸗Si⸗Rot Eiſen⸗Silicium geg. Zu haben nur in Apotheken u. Drogerien, Alleine We 1 
geg. alle Anſteckungskrankheit., z. B. Grippe, Tuberkuloſe, | Bleichſucht, Blutarmut, Menſtruationsbeſchwerden und mit Deskowerk G. m. b. H., München, pro, dau 
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Fig. 4. 1 Zentimeter breite 
Lederſtreifen im Zickzack auf 
Band genäht. Mit Chenille⸗ 


Fig. 1. Strohkappe mit 
Roſe aus Handſchuhleder 


Fig. 6. Samtbandgürtel mit Blätterranke aus Handſchuh⸗ 
leder. Blätter am Rande mit Stilſtichen in Kordonettſeide 
niederhalten. Band mit Stichen ſtreifenartig füllen 
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abgepaßtes Spitzenkleid , 
und Schnittmuſter. * 
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Fig. 18. Schnitteile des Leibchens (Fig. 15) 
liegen auf dem Border- und Rüdteil der 
Spitzenbluſe ) 


aus dunklerem Leder | 


Fig. 8. Bluſe aus geſtickten 
und glatten Voilereſten. 
Spitze aus den aufgetrenn⸗ 
ten Garnreſten geſtrickter 


Nächſter Anterrichtsturs in Nr. 32 
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Fig. 12. Aus bunten und ein⸗ Über einem Streifen 
farbigenFleckchen moſaikartig 


zuſammengeſetztes Häubchen 
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Fig. 11. Der obere Rand der zuſammengefügten 
Bänder iſt behäkelt und mit Schlitzen zum Zug 
verſehen. Unteren Rand auf der 9tüdjeite ein- 
und zuſammenziehen, Quaſte anſetzen und 2 Zentis 
meter hoch abbinden | 
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Fig. 3. Hulaufpuß: Band 
mit applizierten Streifen 
aus Handſchuhleder 


Schneiderleinen anzufertigen 
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aufeinandergellebt d 
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man ſie mit Si | 
itid) (fiche Fig. 2. Dir 
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das Leder über eine 
Grundform aus faden; 
gerade geſchnittenen 
Schneiderleinen. Ch 
ſpiele gejchmadvoller 
Gürtel find auf CH 
und 7 erſichtlich.— Au 
Handſchuhlederkamme 
noch herſtellen: Jer, und 
praktiſche Taſchen, Br 


die mit 


gt ſchlußmolive und Rad 
abſchlüſſe 


für Kleider. 


— 
— ct 


— 


— 
<> 


— 
-e 
aas 


2 e. 
IST 
— a DENS 
— nP 


ESCHE SA 


dN 
e 


^ 


g. 15 und 


Aemelſen € EMS der 


f dem 
Spitzenbluſe 


-— er S V a Lé £ . TL. A 5 WW, . I» am a hi 
3 e kär NS L . s EN e . 5 = e SEE 

e a N E EU M N. e dei P M * RA " s m ee E 2 (ab, — RE NEE ne = - NES + E i 

— Ab 58 1 ^ ` N : B , EN . H c E , * E op d E f MEC co d » e jor v es . E š i H . & 
- i a Q0 D Rcg. . ple std UNDER ean # ; ME ds "e: Sr T NE 

| MAT DE . „ „ S a i Ss "si : se : ` UE E : —— : ef Egger Krees : BAC MTM vun mu 
S n 2 2 . iy . 27 e qois i „ à "T g e 4 e n Geer DEE 
> D d ^ Er É : 8 » ^ ' y à à n E AED n el E E $ * ` 8 
SS e ' t 


— i mon auch ge⸗ 

= te. Handſchuhlängen 

V J verwerten kann, lehrt 
| Fig. 8. Für diefe 


e wurden gepunktete P j f^ 
glatte Mullreſte mit E 
Pairi 


- ` “Befagteile, - Rrägengarhituren mb." 
- Beutel zuſammen. Nur ift daraunsf 
u achten, daß die. Zufammenftellung. -` 
Linie hat und die Farben ud 

. Muſter der Flicken einander nicht 
“AZBeuuletzt zeigen die Fig. 13—19 die 
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tel und. anderes „„ e "e qa ne dosi tie 
| € herſtellen. Die den techniſchen Bildern x bis 19 „ 
1 ½¼ 9 bis 11 zeigen die 
tiſche Anwendung an 
591 pa reizvollen Bluſe und 


wg , uc er, . 
die Bluſe (Fig. 14): erhält in 
der Quermitte des Armels eine An⸗ 
ſtückungsnaht, die durch Herenſtiche 


b Kragengarnituren, 


Fig. 15. Madchen. 
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it dr. Beutel in Melonen⸗ 
elt kleinſte Stoff- 
— her können ausge⸗ 


Fig. 14. Kimonobluſe aus der Rund⸗ 
ſchnittfalbel des Rodes Fig. 13. 
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2 tus 
N und Ekel sind die Mittel des Dichters, son= Ri 
«^ e ^S V dern allein ein verblüffender Reichtum det N 
d 0 w | K da Ai Erfindung, eine Fülle von überraschen- $ 
Br | N e e den Ausblicken in das Uebersinnliche, FM 
it of | D 9 Mystische, uud eine Kunst der 7 
| ` Pointierung, die an A. Th. Hoffmann 
| H 15 e Jəhren 0 erinnert. Wer dies Buch QE 1 
| Ge $ : e r Vergessen. ES IS 
` Die. im Getr eidekorn EE Ge arint beste . SEN wieder Verg 


eine aufsehenerregende Leistung. 


e. Universal-Verlag / 
« M RUE 6, ERES Es 


| Haarfarbe. 
| | färbt echt u.natürlich blond. 

braun, schwarzer MAUS Probe Men) 
J. F. Schwarzlose Sohne 


Berlin. 
 Markg rafen Str 26 
Überan echöitlich. 


* wichtigen Stoffe werden durch das Groh sche | 
| Verfahren unmittelbarer Teigbereitung. ` aus 

dem Korn (D. R. P. 374589 u. a.) der mensch- | 
` lichen Nahrung restlos zugeführt, ` 


Growitt- Bro ti 


3 nach. Art der bekannten Bauernbrote ausge- 
` zeichnet durch Wohlgeschmack, Dauerhaftig- 
keit, leichte Verdaulichkeit, anerkannt hohen 

Nährwert und hygienisch. vollendete Her- 
| Stellung. ist 


eine Wohltat 


fur Gesunde und Kranke, 
für Erwachsene und. Kinder. 
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d Telephonieren eiit Vergi: : 


mit unserem „Haltephon“, das beim E EA pls 
Hände frei läßt. — 3 D. R P. und D. R C N, Ve 
des Wartens auf Anschluß Fortsetzung jeder Sc be d 
arbeit. Bequemes Mitschreiben des Diktates. hw | 
für Kriegsbeschädigte. Ein eleganter Ständer, selbe 
Schreibtisches, für jede Kopfhaltung und Hon Ti 
Preis des Haltephon mit Beschwerungsstab M, Gi. | 
5% Teuerungszuschlag. gun? | 
Zu beziehen durch den: Alleinvertrieb für Frolstant i Ns | | 
und 'Schlesien: Rudolf Berthold, Dresden, Wils de 
 Volksstaat Bayern: B. Mathes, München, Berge da 
| Bobleswig-Holstein: Autofracht- und Hande attri? A t 
- b. H., Kiel, Wall 72d; Bremen, Oldenburg, ist . 
Nordssebäder: Ed. Dietze, Bremen, St. de 


Für das übrige Deutschland durch die f $ 


Haltep hon-Gesellsch 


2, Kleistst : ith adi ad Berlin SW 47 Wartenburgstraß? m 
Gesellschaft m. b. H., Berlin W. 62, Kleiststraße 31. T diépod Am Kara le rlin 3 dang? ën " 
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Wit ihr ich die Widerſtandskraft meines Körpers gegen Krankheiten!“ 


wt 
keen die Heutige mangelhafte Ernährung ift der Körper" Furunkuloſe, Diphtherie, Gauttcantbett, uſw. Jeder muß das | Sifteium⸗Wirkung; s. Desto⸗Si⸗Gold gt gyen | 


PW 


* 


W N 065 


Interessenten wollen sich wegen Erwerbes von 
- Lizenzen wenden an die VOLLBROT-Verwertungs- 


ens U. 

v mehr Krankheitserregern preisgegeb. Nach Urteil erſt. her feinem Körper tägl. Silicium zuführen. Auf an enehmſte ſtörungen, Blähungen, Trägh et des Magen jit Wii 
E e burd Siltelum (Ktefelfäure) mit Erfolg dagegen] Weiſe geſchieht dies durch die bekannten Silicium- Pralines m. i ipie Mop Grün u. Not aid Lir d 

` angefümpft werden? denn Silicium vermehrt die Schutzkräfte | aus felnfter Schokolade; 1. Desto⸗Si⸗Grün m. reiner | Kinder u. in der Entwicklung Befindliche, 

y be Blutes u. erhöht die Widerſtandstraft d. Bindegewebe [Silicium Wirkung; 2. Des to⸗Si⸗Rot Elſen⸗ Stlietum geg. Zu haben nur in Apotheken u. Droger 4 — ! 
geg. alle reuni z. B. Grippe, Tuberfulofe, | Bleichſucht, Blutarmut, eee und mit | Deskowert G. m. b. H., München 
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| Um dem vielfach geäußerten Wunſche unſerer Leferinnen entgegenzukommen,. verſchleben. wir den Einſendungstermin für uila 1 E 
e E iE. Preisratſchlag: Was braucht die junge Mutter für die Ankunft Ihres erſten Kindes? bis zum. 25. Jak, malen in Nr. 48. Bm 
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QD Was empfichlt die praktifche Hausfrau als Erfatz für 


T die feuren Lichfe des Kinder - Geburtstagstilches 2 
nt Wa P Or die: nadi Anfıht der Redaktion befie Autvört zahlt die Zeich 


i | | | | | i | | | | A 0 0 M A R K 


) Der Pai wird an diefer Stelle in Nr. 52 mit dem. Namen: der Einfenderin —— M Einfendungen niht. a 75 B an de 


` Arbeiten gegen die übliche Honorierung behält lich die Redaktion vor: — Die nãchſte Preisfrage erſcheint in. Nr. 43. 
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Berlin SW. Charlottenste. 7-8 


J Ihr Lebensführer 
Res 


berechnet, weist ]hnen 
neue Wege zumGlück 


Die Gefchichte des geiftigen 
ere der 1 


I! Bei Bestellungen ` 


oder Anfragen infolge von 


AR 


| Hc Wohlstand, Gesundheit, Er- 
d Soeben erſchien: | | ‚ Inseraten, in Ober- Land || | foig in Beruf, Ehe u. s, w. 
~ uud Meer- bitten wir, sich | Kein gindervertig, Horoskop, 
SC stets auf diese Zeitschrift. | Nachn. 1 M. meh bot 
p Der Athei (émué - zu beziehen. | e — * 
E | riedenau erlin 
f und ee Geſchichte im Abendland 2 JN Gre 2 
d | Don | A 
Fri Mauthner d Uem] d Briefmarl en % 
NAHMASCHINEN Ankauf von Sammlungen und eln - p l 
A Band, 666 Seiten. Auf holzfreiem Papier gedruckt. . Mon verlange Preisbuch ^ Eon B inen Seltenheiten zu besten. Preisen. — . 

ho, — ín Halbl bunden M 64:— ` |||  MERMANNKOHLER ` | Sr Ip Kurt Hiiop n ws 

een GEBUNDEN NAHMASCHINENFABRIK. |. l a ER MIRE Friedrichstr. 185 
authner, ect als einer unſerer klarſten und un⸗ | E E 


ps wr. «Der deut. Philatelisi'' ‚Probenum. kosten, 
J eſechlichſten Denker bekannt und geſchätzt, ftellt in. feinem | 
ände angelegten monumentalen Werk mit äußerſter 

SC? eft, unbekümmert um jede Kirche, die Entwicklung dar, 
el Der Gottesglaube des Abendlandes vom Ausgang des 
; berums bis zur Gegenwart genommen. bat, Die immer 
n endige, feſſelnde Darſtellung, die Wärme und leidenſchaſt⸗ 
p berzeugungstreue des Verfaſſers machen das Buch zu 
ner unentbehrlichen Lektüre für jeden, der eine unabhängige, 

von Traditionen unbelaſtete Weltanſchauung zu erringen ſucht. [|l 


S Blutarme, Nervenschwache, Schwerkranke, Ueberarbeitetė und Michnerinnen. E 
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Preis M. 3. 00. 


In allen Apotheken zu haben! | 
Wo nicht erhältl., Versand 
portes d. Adler-Apotheke 
Ottweiler ias We 


Fabrikant: : 
Chemische Fabrik Apothek. 
[Joh. Fritz Neuhaus 

Ottweiler (Bez. Trier). 


Durch elle Buchhendlungen zu bezlehen 
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Redaktion (Stuttgart, Neckarfir. 121/23) bis Ipäteſtens 20. Auguft d. J. mit Aufſchriſt «Preisratichlag». Den Erwerb nicht preisgekrönter guter | E 
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: ER Auflaufen werden die Keimlinge unter größter und dann unter Anwefidung von zo wi 
| Tiere und Pflanzen Schonung der Wurzel einzeln in kleine Töpfe E das aufgelöſte Gift von der Haut en B 
. Dattelpalmen im Zimmer heranzuziehen, ‚gepflanzt, wei Man. uie, WAT? ue hacia m SS E füge E ſogleig u E 
| I e „ und dann vor das Fenſter geſtellt. ; aes. MN NE M UNS X sA 
-it kein Kunſtſtück, wenn man friſche Datlelferme ei e rageg co Wie verhütet man bas Bitterwerd 8 
bekommen kann. Oft gelingt dieſe Anzucht aus den Einige Mittel gegen sr Primelgift e Gurken? i 
Steinen ber Dattelfrüchte, die nun als Leckerbiſſen Mancher Blumenfreund hat mit ber Primel: -- Gurten, die während ihres MWadstuns e 
wieder zu haben find. Ein mit Sägeſpänen gefüllter pflanze üble Erfahrungen gemacht. Durch das Be- der Sonne preisgegeben find, werden imme n 
Blumentopf wird fo lange in Waſſer geſtellt, bis rühren der behaarten Pflanzenteile entſtand ein Man hat daher bei den Gutfenbeeien Wéi 
die Späne kein Waller, mehr aufſaugen wollen. läſtiger Hautausſchlag an Händen und Armen. wirken, daß die Gurten, ftets unter den is 
Dann werden die Steine in die Sägeſpäne hinein- Verurſacht wird der Ausſchlag von dem von den ruhen. Im allgemeinen hat dies Oe Ru Gë 
geſteckt und der Topf beim Küchenherd pber[onitoo Haaren abgeſonderten Primelgift. Dieſes Gift it fo eingerichtet, mitunter geſchieht ez it : E 


recht warm aufgeſtellt. Nur muß für regelmäßige löslich in Chloroform, Terpentin, Ather und in einer daß deckende Schutzblätter fehlen, und da hg d T 

Feuchtigkeit gelorgt werden. Monate vergehen, Miſchung von dreiprozentigem Karbolwaſſer und dann künſtlich einige Gurkenblätter ber de u p D :: 
ja, es kann ein ganzes Jahr dauern — waren aber gereinigtem Spiritus. Wenn man ſofort nach dem zu ziehen. Auf dieſe Weiſe wird das Bete Kia 
die Kerne friſch, fo kommen fie auch zum Keimen. erſten Fühlbarwerden des Giftes die infizierten der reifenden Gurken mit aller Kal f 
Hell brauchen die Töpfe nicht zu ſtehen. Nach dem Stellen mit einem Wieler Mittel gründlich einreibt verhindert. . | | 


"Wollen Jie elnas Juks haben gegen heum 
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EN Ka H Bn unerreichtes Lrochenes 
f - a labona Haarenttettungsmittel 
TES NN — entfettet die Haare rationell auf trookenem Wege, 


macht sie locker und leicht zu frisieren, verhindert 
Auflösen. der Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die 


GLOBUS- 
= Kopfhaut. Gesetzlich geschützt. Árztlich empfohlen. Rostfleck- 
Dosen zu Mark 1.50, 2.50 und 3.50 bei Damen- 


> i NS; friseuren, in Parfümerien oder franko von E tf 
na-Gesellschaft München 39 C. Nachahmungen weise man zurück. | n ern er 
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rarer 


Ce 


unentbehrlich 

für Wäsche 
wirkt rasch 

sicher schadlos 


Verkaufsstellen 
durch Plakate kenntlich, 


s Fritz Schulz Jun. A.-G., Leipzig 


Gummiwaren- 
Versandhaus Otto Heimsoth 
. Braunschweig 105 | 
endet illustr. Preisliste. über 
` hygienische Neuheiten frei. 
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Glängt in einer Sekunde, da wide à 
reine Terpentinölware mie vot den f 


ken, H 2 


Em Bücher, von denen 
Sie sp 


man spricht! 


oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der preisgekrönten, sofort | 2 EN i 
les- und:spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-, Pr angen xis Keier ës Kriege. ee 1 
Il halten weſtbekannt als billgste und erfolgreichste aller Methoden, Presden-Welnbönla. TS MR ME 
14 Jahren weltbekannt als gste und erfolgreichste aller.Methoden N" ; ; l tb OU 
Anleitung mit verschiederien Stücken und Musikalien-Verzeichnis M. 6.35. Stiedensware ift mif Banderol Gelee de 
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Aufklärung umsonst. Musikverlag Rapid, Rostook.21; 
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Dar N je p y 
ehörpatrone onon om 
Dienste. Aerztl. Begutachtet. Zählt. been we ' 
2. B. Fr. Th. B. in E. schreibt wörtlich Ns udi 
20 jährig. Schwerhörigkeit wurde ich vollstände 0 
Ihre bestbewährte Methode nach 4 wöchentlicher, e 


Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Ole, 
Warnung vor Nachahmung! 


EES AN Rei Schwerhörigkeit, Ohrenst 

3 Deutsche Verlags-Änstalt in Stuttgart A Net 
E |^. Soeben erſchien: Al 
Dier Kampf um den C 
im Kunſtgewerbe und in der ai 
Architektur 
GE ME e e Von P 41 
Walter Curt Behrendt 4 
Mit 29 Abbildungen. In Halbleinen geb. M 25.— Rad : 


Mit weit ausgedehnten, ſicher fundierten Kennt⸗ 
E.... milfen, klarem, geſchichtlichem Blick, mit aufrich⸗ 
, tiger Liebe und feinſtem individuellem Verftänds — : 
nis für die Dinge der Kunſt und des Kunftge — | 
„ werbes verbindet ber Verfaſſer echte Objektivität . — . — 
Amb maßvolles Urteil. Ein gewaltiges Material = 


D 


8 E 
Erneuern Sie Ihren Teint durch 


Schrüder-Schenke's ilr 


chou“ 

Arztlicherseits als das Ideal aller e m N 
heitsmittel bezeichnet, Mit wu 1 | 
beseitigen Sie unmerklich in; A be 
die in und auf der Obethaut bein Sonn 
fehler, wie Mitesser, Pier gan / 
sprossen, gelbe Flecke ein f 
röte, grofiporige Haut u dn CT x 
schlaffe Haut. Nach Been Naias M 
Kur zeigt sich die Haut In ? 


at er verarbeitet und bietet fo ein Buch, das g x emt | 

3 dad nur fir den e, EA Od ar AE 4 SCHO NH El T \ 

: bildeten, der an den volkswirtſchaftlichen und ` e die elnes Die WE 
: GE Fragen ber Gegenwart lebendigen 4 pU. jugendfrisch und rein, wie n UL 


— Ausführung bequem 2 ot Wi 
merklich für Ihre Umgebung. ‚Preis M. 2825, Por Vere od 
exira. Versand diskret gegen Nachnahme o er 


Schröder- Schenke, Berlin” 
, Potsdamer Str. L. A. 26b. , - 


Anteil nimmt, eine willkommene Gabe fein wird. 


Durch alle Buchhandlungen zu, beziehen 
i A ee 


a MIF è 


Xm = 
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et ng ` 


| n | Coriſebunch. E 

inb Sie wirklich „feiner jo ſicher?“ fie Semenoff endlich. 
„Aber gewiß, Iwan Jwanowitſch! In einer Angelegenheit, 

oelleicht gar nicht [o ſehr bas Wohl der Sache betraf, wie die 


herheit. der Beziehungen zwiſchen einigen Genoſſen, hat er ſich 


fes, 


W 


” - A . 


—Terftüßen. x 
Ich will nicht wiſſen, meine Geliebte. bes 
und gerade um Sie handelt es ſich m babel... 


^ 
` w 


kt ^ 


tigt worden. Es iſt der RU M 
; Pomleff? ?? 
ydia müßte lachen. 

o kommt es manchmal. Die Herren vom Miniſterium e A 
tern werden aus[pioniert unb willen es ſelbſt min einmal. 
Ich kenne keinen Pomleff . 

Er aber kennt Sie, 
en einmal etwas von einem Spion im oder neben dem Bureau 
edeutet . Er hat auch Chataizeff verdächtigt... aber. bei 
DNK Seit wird er heute gehängt. „Wahrſcheinlich iſt er es 


H ! $ 
H ) LO 1 "s 


pue Miniſterium Schrecken einjagen . 

Haben Sie jo großes Vertrauen zu mir, bab Sie mit dies alles 

n, ohne Furcht. ohne Bedenken ?. | 
3d liebe Sie, Iwan Iwanowitſch, und ich Tóttte. Ihnen nid 

trauen? | 
Sc danke Ihnen, Lydia, Geliebte .. Aber ſch ubert es Sie 
B während wir hier Liebesworte e 


f 


bt bei dem Gedanken, ba 

gp Menſch getbtet wird 
Nein, mein Teurer 

; Unfrigen zu Schaden käme 


Mir würde nur leid tun, wenn einer 
A And bas wird hoffentlich nicht 
Geen . Unfere Liebe wird geweiht, wie ſie es werden ſoll, 

1 eine kühne Tat ber Unſrigen Shade, dab wir r beide dg | 
i n haben teilnehmen dürfen. il 
D i 
rat hatte mit Mühe die Erlaubnis en E D | 
ihr Haus zu begleiten. E 
Git. liebe keine. Höflichkeiten, ſagte fie. Die Dinge, die den | 
Hauen im allgemeinen gegenüber angebracht wären, kämen für | 
nicht in Betracht. Daß ihn ſein Herz trieb, mit ihr ſolange wie 
‚od, zuſammen zu fein; ließ ſie ſchließlich⸗ gelten, aber irgend⸗ 
1 955 weiteren Beweis der Zärtlichkeit erhielt er von ihr nicht. 
A d GP: verwunderlich vorkam, es verlangte ihn auch 
2 na 
„Wie heiß er Qodi 
AN teilungen e a. liebte, eben 
Diere durchleu 
deren Frauen 


via ss 


fo tief empfand er, daß alle. feine: 
on Liebe, alle Sehnſüchte, alle Triebe, die ſein 
chteten, durchſchatteten, durchdufteten und ſich allen 
A it als Lydia gegenüber durchgeſetzt haben würden, 
dé en durchſetzen müſſen, hier aufdringlich, unpaſſend, banal er⸗ 
em Dabei fühlte er durchaus, wie ſehr Weib Lydia wär. Das 
erm ihrer Hand, als die feine fie gefaßt hatte, ließ ihn.! die Glut 
k ippe ahnen, bie er unter ber [einen fühlen würde, wenn [ie . 
i eg zu der erſehnten gefunden hätte. Lydia war ihm eine be 
| ernd Wie eeng EE deren Gebote zu erfüllen eifte .. 
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£ opprigi 2 by Deutſhe Verlags⸗Anſtalt, Stutégart 


bur Entſagung zu gewinnende innere e Heiligkeit i dup 


iner EES entſchloſſen, in der wir ibn natürlich E 


= fid in ſeinen Augen geſchadet hätte, wenn [te eine der. gewöhnlichen ) 


ſind Be Chataizeff von einem Mitgliede der ‚Dans: ver: : Uu MEE 
| | `. bbibobl-es ibm ſchwer ſchien, ſuchte er fid) an.ihr emporzuranfen. „ 

* Seine Säfte waren vielleicht an Gehalt kräftig genug, aber ſie 

waren zu ſehr eingetrocknet, Zu. dickflüſſig, um bis. zu ber, Höhe 


"m ihm die Wurzeln ſtärken und. feine: Materie, hinaufreißen, dorthin, E 
und irre ich mich nicht, fo. hat Chataizeff 


Wir wollen uns übrigens weniger. an bet: Perſon rächen, i 


drängte ſich durch bis an ſeine Haut und machte ihn tief erſchauern. 


der Menſchheit abgeſchloſſen geweſen. 


Jetzt war- er draußen, jetzt begann er die Menſchheit wieder zu 
taken... Seine fo feiner Perzeptionen, wie [ie fie, nötig machte, 
ungewohnt. gewordenen Fingerſpitzen Tienen ihm zuſehends 
kundiger zu. werden. Er nahm Korn und Form fehtes Gegen⸗ PM 
andes mit — ule auf... a N = 


da -E 
A 7 S EN 


pen jeden Cm A l 


ſein durch Beilpiele der äußerſten überhitten:Gelbftzucht verdorrtes 
und aufgeborſtenes Gemüt ſchien ihm jetzt alle. Riſſe und Spalten „ 
nur dazu⸗ erhalten zu haben, um den Zu. erwartenden befruchtenden — " Wo SE 
Segensregen ſchneller aufnehmen und tiefer eindringen: und walten „ 
laſſen zu können. Obwohl er, je mehr er ſich Lydia vor Augen 
l ſtellte, Jie- deſto mehr erfehnte, war er doch Ti, fajt bewußt, daß fie, 


^ 

WE E 

m g 
, . 


7 


gleiche oder auch nur ähnliche Hingabe bewieſen hätte. Ihre. geiſtige 2 
Geſtalt, ihre Erſcheinung wuchs ihm immer höher hinauf und, 


ſteigen zu können, in die er- Lydias Krofie verſetzte. Sie mußten u 
flüſſiger, leichter, beweglicher. werden. Lydias Gedanken. jöllten.: T d 


"wohin ſie) ſich eigentlich immer geſehnt hatte; ihm. ſelbſt noch un: 
bewußt, aber mit einer Kraft, die ihn zuerſt erbeben gemacht hatte 
und die abzuſchwächen es‘. ‚eines. ſo ungeheuren Gegendrucks“ bet - ^ kon X5 
durfte, wie ihn nur die von ihm bediente Maſchine zu. entwickeln 
imſtande war. Daß er dieje Maſchine bediente, daß er fid) von 
ihr den Jugendjaft: alispreſſen ließ, wie mit Hilfe. einer bölliſchen. 
Kelter: das erſchien ihm jetzt als eine wahre Lächerlichkeit. Hatte 


er auch [eit dem Bekanntwerden mit Lydia niemals das Pochen 
des lange genug: eingeſchläfert. geweſenen Gemwillens: züberhören 


können, [o hatte er doch niemals daran gedacht, daß es hn micht. . 
bloß an die Anfechtbarkeit ſeiner Handlungsweiſe, erinnerte, "ane E T4 pacer 
dern an bie ihm gejtohfene, Jugend, an n das ihmi im wahrſten Sinne "o o 
des Wortes abgelaufene Glück. » 

Er fühlte es ſich wieder kommen, er fühlte, wie. e ihm die Adern E 


ſchwollen von etwas,, das irgendwo verſteckt. gelegen hatte, wie 


wenn ihm ein neues, blutbereitendes Organ eingeſetzt wäre, das 


Tid) gerade feiner Neuheit durch. eine ‚ungewöhnliche. Rraftentwide -- | 
lung bewußt zu werden und zu genießen ſuchte. "UE 
Er ging durch die Straßen, die er fo oft durcheilt hatte. Er een: 
kannte ſie nicht wieder. Hatte er Tie mod) nie geſehen? Halte er 

heute andere Augen? 
Ja. Erl hatte heute andere A neue Augen, die auch ihn 


noch Did. geſehen hatten. Lydia hatte fie ihm eingeſetzt. Für die 


»Sehnſucht vollends, die fie ihm durch ihre Zurückhaltung erweckt 


hatte, war er Lydia aufs innigſte dankbar. Dieſe Zurückhaltung 


gab allen! Bildern, die Lydias Sonne entwarf, wie verſchieden von⸗ 
einander ſie waren, die gleiche, auf höchster Verfeinerung be⸗ | 


: bern Vollkommenheit. 


»Er ging und ging. Der leichte, den Frühling ankündigende Wind d 2 ] BS 


Ihn überkam bie Empfindung, daß er fid einem Gefängniſſe 
entwunden hatte. Innerhalb ſeiner Kerkermauern. war er von 
Sie hatte nur noch in 
Erinnerungsbildern auf der Oberfläche feiner. Geele. dahingeſpukt. 


< 
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War bie Menſchheit [o unglücklich, wie die Freunde Lydias be⸗ Und feine Beihilfe ſollte ihm offenbar auf bie Genoſen nike de ſe f 
haupteten? | » | Einfluß ver] djaffen. - i 
Niemals hatte er jid) banad) gefragt. Die Straßen blieben rubig. | M Kit 
Wahrlich! Die Menſchheit mußte unglücklich fein, da Lydia unter Ein paar Spaziergänger, einige Wagen mit Nachtſchwänzz r in dener 
ihr leiden konnte. Das Durchfühlen der Menſchheit durch Lydia, ein paar verliebte Pärchen, einige verlumpte Geſtalten aus bt berk 
das ihn ahnungsvoll ſchon überkommen hatte, als er fid) zum erſten Geſellſchaftskreiſen, Menſchen, denen man anjab, daß ſie an Ze Nora it 


Male bewußt geworden war, Lydia zu lieben, wurde mit jedem fih nicht draußen zeigen wollten: das gewohnte Bild. d Miolo 
Augenblicke überzeugender und überwältigte ihn vollends. Offenbar war nichts geſchehen, was Petersburg wirllch in Mrd do 


Er mußte fid) Leben, | ! regung hätte verſetzen können. PO) 
Von ber halbkreisförmigen Granitbank gegenüber bem Winter- Es ſchien Semenoff jetzt das richtigſte, nad) Haufe zu gan uh, e f 
zur ( 


palais blickte er auf die Große Newa. Sein Auge umfaßte bas 


große Panorama, in dem die Strjelka und die Peter⸗Pauls⸗Feſtung i DA 
die Glanzpunkte bilden. Vom Himmel, ber nod) mattgrau, aber Wie in tiefer Trauer waren Maria ihre Tage verfloſſen jeta aun konnt 
Gutes verſprechend herniederſchaute, kam laue Luft in immer ſie Petersburg verlaſſen hatte. ö ne Bosh 
größeren Maſſen herunter. Semenoff fühlte ſich gehoben und Ihr Zuſtand hatte ſich in keiner Weiſe gebeſſert. Bi glieſer 
niedergedrückt zugleich. An all dem Großartigen, das ſein Auge Die Arzte waren ratlos. hife zu ur 
erfüllte, hatte er Anteil und doch keinen mehr. Er war davon ent- Maria konſultierte fie von Zeit zu Zeit aus Höflichkel. Mir hrs © 
zückt und doch beüng|tigt. Er empfand es als eine Kuliſſe, viel- ihre Kunſt glaubte fie nicht. Zu ihrer Aufrichtigkeit hatte ie in Zaang 
leicht des gewaltigſten Theaters der Welt, aber doch nur eines weniger Vertrauen. Ä Mam 


Theaters. Sein Beſtand war erkauft durch das Leid pon Weſen Sie war felt davon überzeugt, daß die Kunde von ihrem being hd nicht 
wie Lydia, an der Chataizeff Verrat übte. Denn was Lydia von bis zu ihnen gelangt war, daß fie deshalb ihre Behandlung aif. Au 
Chataizeff ſagte, war ein Irrtum, das wußte er, Semenoff, beſſer. Seeliſche hätten richten und nicht am Körper Derumfuriern gulis: 
Chataizeff war ja jo ganz und gar der Spitzel, wie er im Buche Ihre ſeeliſche Kur mußte Maria allein leiten. Sie war ihr Mus eher 
ſtand, der treuloſe Hund, der ſich zu beſonderen Dienſten drängte, dahin nur wenig gelungen. | Ti 
[i Vertrauen erwarb, um nachher deſto ſicherer in bie Hand Was Maria vor allem fehlte, war eine Freundin, zu dun mr ja 
beißen zu können. Er hatte Lydia vor ihm gewarnt. Er mußte Vertrauen haben konnte. nia 
He vor ihm noch eindringlicher warnen. Ä Es hätte ihr eine Erleichterung gewährt, ein oder das dën, mr 
Diefer Gedanke wurde |o zwingend in ihm, daß er aufſprang Bedenken, mit bem fie ſich quälte, zerſtreut zu ſehen. Wie schinen d 
und allen Ernſtes erwog, ob er nicht jofort-zu Lydia gehen, fie auf- fih die Dinge zergliederte: den Wert der Einzelheiten zu ara A 
wecken laſſen und ihr ſeine Befürchtungen darlegen ſollte. Es zu war ihr trotzdem unmöglich. | Bu o 
tun, [dien ibm beſonders geraten, da Chataizeff, zweifellos zur Maria war zwar in ber Selbſtbeobachtung ungeübt abe ing 
Belohnung für feine hervorragende Handlung von heute, morgen eine hatte fie doch gemerkt: [ie konnte Gelting feine Zirka Erli 
einen noch ſtärkeren Einfluß ausüben und die neu gewonnene zu hoch angerechnet haben. Daß dieſe Verfehlung einen Noh tiner 
Stellung zu irgendeiner für Lydia und ihre Genoſſen verderb⸗ dem fie ihr ganzes Fühlen und Denken hingegeben hatte, ik tenun 
lichen amtlichen Anordnung ausnützen würde. Dieſe Gefahr mußte ſolchen Vertrauens unwürdig machte, dieſe Überzeugung MS 
abgewendet werden. | Maria zur augenblicklichen Trennung berechtigt. Davon af 
Obwohl er ſich bewußt war, etwas ganz Hirnverbranntes tun überzeugt geweſen. | 
zu wollen, fekte er fid) dennoch nach Lydias Behauſung zu in Ob fie es noch war, hätte fie nicht mehr unbedingt b 
Bewegung. NEN können. | | à 
Bald ſtürzte er, wie von Kolbenſtößen vorwärts getrieben, dahin, Dem Kennenlernen der Volliebe war bie Leidenschaft ët: 
bald [dien er fid) gegen die Gewalt aufzulehnen und blieb dann und ihr eine Entſchuldigung für Gelking, die auf Marias ehen 
ſinnend ſtehen. | p | Verfehlung entſproſſen fein. mußte. Deshalb erſchien es hal 
Nein! | | als eine Übertreibung ihres Selbſtgefühls — an dos [it W 
Es war ein Wahnſinn, jetzt zu Lydia zu gehen, die ſicherlich ſchon nicht gedacht hatte —, daß fie Gelkings Verſuch, ſich ihr uni 
von ihrem Hausmeiſter nach allen Regeln der Kunſt ausſpioniert ſo ſchroff zur Fruchtloſigkeit verdammt hatte. Der Ber i 
war und durch den Empfang eines nächtlichen Beſuchs, noch dazu lehrte, wie ſehr Gelking fid) ſelbſt anfechtbar fand. Und feine % 
nach einem politiſchen Ereigniſſe, von dem morgen wahrſcheinlich hätte ihm eine Hoffnung auf Freisprechung erwirken WR, 
ganz Petersburg voll fein würde, in einen beſonderen Verdacht Maria erkannte jid) zu ihrer höchſten Aberraſchung als off? 0 
gebracht werden mußte. | | E Sie hätte nicht für möglich gehalten, daß biejer Fehler ka 
Was konnte Chataizeff wohl vollbringen wollen, daß Lydia fein ſchlummerte und auf den eren wahrhaften Weckruf ſich N S , 
Lob in [o hohen Tönen ſang? | beginnen würde. | M Nah 

Miaäre es nur nicht Lydia geweſen! Die anfängliche Genugtuung durch das Gefühl der HA 
Er ſtand wieder ſtill, als hätte er Furcht, die Bewegung könnte Überlegenheit über Gelting wurde ihr mit ber Zeit Wel ) 
ihn verwirren. Und je felter er ſich vor feinen Gedanken jtellte, Es brachte zuviel Qualen mit ſich, um ganz einwandfrei zu 
wie ein Setter, ber das Wild riecht, deſto unſicherer wurden feine Die Selbſtvorwürfe hatten ſich gemeldet, und war ihnen ug; 
Vorausſetzungen. i zunächſt der Eintritt verwehrt worden, ſo hatten fie doch f b 
Welches großen Feindes der Revolution Namen war heute mit voll grinſender Aufdringlichkeit durch die Spalte ihret God 
feinem Blute von ber Proſkriptionsliſte gelöſcht? Wer hatte heute blickt, bis fie ihnen den Eintritt geſtatten mußte. Sie Wo! À 
ſeine Schuld an den Freiheitsgedanken bezahlt? feſtzuſetzen und das ganze Haus beherrſchen zu wollen. N 
Semenoff überlegte, ob es nicht das richtigſte war, ſolange wie hatte eine Weile die Anweſenheit der läſtigen Parafiten ak qb. 
möglich auf der Straße zu bleiben, die von Nachrichten, wie fie Buße auf ſich genommen, aber je länger fie fie getrag 
die von Lydia angedeutete Großtat erwarten ließ, bald erfüllt als deſto weniger berechtigt empfunden. Deshalb patte fie I 
ſein mußte. : Sec die Tür geſetzt, ſobald es gegangen war, und das Haus vn 
Es fiel ihm auf, daß er dieſen Nachrichten mit einer bisher un⸗ Nachdufte gereinigt. Sie wollte es nicht wahr haben, wi y 
bekannten Gleichgültigkeit für die moraliſche und politiſche Auf- Gelting gegenüber zu ſtrenge geweſen war. Sie fühlte; Mi e 
faſſung der Tat ſelbſt entgegenſah. Noch den Mord bes Miniſters dies doch zugetroffen hätte, fie fid) der unnötigen Zerftörung! = 
des Innern infolge bes Michailowſchen Attentats hatte er ſchwer eigenen Glücks hätte ſchuldig [predjem müffen, ihres Ud A 
verurteilt, abgejehen davon, daß gewiſſe Nebenumſtände ihn ſelbſt einzigen, das, bei ihrer Natur, wohl das einzige bleiben We | 
verdächtig gemacht hatten. Hätte man jetzt durch die Straßen ge- Dies Verdikt wäre zu ſchmerzlich geweſen. Sie mußte es n id 
ſchrien, der Zar wäre ermordet: er hätte ſich ſchwerlich darüber zu vermeiden ſuchen. e a Sé E 
beſonders erregt. Auf ihn, als Beamten vollends, hätte bie Neuig⸗ Nein, fie hatte fid) unnötigerweiſe angeklagt. Ni 
keit nicht den geringſten Eindruck gemacht. Aber als Geliebter Die Verurteilung Gelkings hatte fie ausſprechen mil 4 
Lydias hätte er gezittert. Denn es unterlag keinem Zweifel, daß ihr auch nachher aus der Leidenſchaft fi) loslöſende Bedel d 
Chataizeff, ber von Lydia verſchmäht worden war, nichts tun folgt. Eben weil fie ber Leidenſchaft entſtammten, wi ; 
würde, was nicht doppelt ausgelegt werden könnte. Gewiß würde nicht mitreden. Hatte Maria Augenblicke, in denen Te je JR 

er es ſich bei Samſchin als ein beſonderes Verdienſt anrechnen eine gewijje Wut an Gelting denken konnte, [o war ſie do ` 

laſſen, die Revolutionäre zu einer ſchweren Tat gehetzt zu haben. weiſe außerſtande, ſich eine Geſte der Verſöhnung zu bel 
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dieſe Geſte entlud ſich ihren Händen beſonders in den Augen⸗ 
d ULM in denen fie an ihren Gatten und feine an ihr begangene 


à Kir notat- denten mußte. Durch fie hatte Nikolaus fein Werk ge- 
KM. Maria ſchauderte es, wenn [ie an die Szene dachte, in deren 
* Wengrlauf Nikolaus ihr den Geliebten für immer raubte und mit 

ds ei, das Vertrauen trt [ie ſelbſt, in ihre Weiblichkeit, in die Kräfte, 


«h bie fie als Weib exiſtierte. Damals hatte Nikolaus es fertig 


Go Kracht, fie zu knicken, in ihr Lebensprinzip den Riß zu legen, der 


$ zwar nicht ſofort töten konnte, aber ihm die wahre Exiſtenz un⸗ 


gienen, war Nikolaus nicht der Mann. Wer weiß, wieviel Nach⸗ 
pn gerinnen die Godynſka inzwiſchen ſchon gehabt hatte! 


nie beine Erleichterung empfinden mußte, nicht mehr in Petersburg 
itt véi ſo einer Begegnung mit ihr ausgeſetzt zu ſein. War einmal. 
it ps Trennung von ihr unvermeidlich, fo war es das bejte, daß fie 
lier dersehen zu müſſen, eine Erſchwerung ihrer 
ze gefunden. Wenn ſie ſo mit ihren zwei 
jt ⸗lendamen — ſelten genug — über die Kur⸗ 
menade ging, angeſtaunt wie ein Wundertier 
ker in noch aufdringlicherer Art unbeachtet ge⸗ 
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854 )ment aufnahmen 
Lond Ven Frau BETTY HAERTL, 


M in jeder Familie gibt es heutzutage wohl 
„g einen photographiſchen Apparat, und.irgend- 
e Tiergenoſſe, ein Hund, Kätzchen, Kana rien⸗ 
„gel, oder ſonſt ein Liebling wird wohl meijtens ` 

jario anzutreffen ſein. S TUM 

Sewöhnlic photographiert man nun alle mög- 

„gen und unmöglichen Dinge und kommt nur 
alen dabei auf den Gedanken, einmal auch feine 
„gen. und großen Tierfreunde vorzunehmen. 
ng Ut zwar keine ganz leichte Sache, dieſe nie 

haltenden Weſen endlich einigermaßen gut 

LP "e und [darf 
IND auf bie Platte zu 
bringen; doch ges 

lingt es endlich 

mit mehr oder 
„„ weniger großer 

„„ Mühe und Ge- 
e duld, dann iſt un⸗ 
ſere Freude über 

ſo ein Porträt 
eines Hausgeno⸗ 
ſen auch um ſo 
größer und be⸗ 
rechtigter. 

Natürlich kann 
man in den mei⸗ 
ſten Fällen nur 


gegnungen ſicher war. 


„iltändig würde. Maria ſelbſt hätte in der Möglichkeit, Gelking 
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„Gärtnersfrau, bie in den Anlagen bes Kurhaufes arbeitete, an, ĩ 


erkundigte ſich nach ihren, Verhältniſſen, nach ihrer Geſundheit, n 
nach ihrer Familie. Es war ihr eine Art Bedürfnis, zu erfahren 
daß alle dieſe Menſchen, trotz der auf ihnen laſtenden Not und „ 
Bekümmernis, immer noch viel glücklicher waren als ſie ſelbſt. e E 
Als Glück in ihrem Unglücke empfand fie, daß ſie von Peters bug os 
und allem, was es repräſentierte, ferne und vor unliebſamen Bes.. 


der ſie an den größten Schmerz ihres Lebens erinnern würde. 


Wäre. ſie eine einfache Frau geweſen, etwa von der Art Gre We 
diejenige, mit welcher fie jüngſt geſprochen hatte, [o wäre fie auf 
und davon gegangenen. „ a E 


P 


Aber fie hätte mehr mit ſich nehmen müſſen als nur ein Kleid, . 
| ~. ein paar Hemden, einen Beſen we cC 
ünkz Daß Nikolaus die Verbannung Gelkings durchgeſetzt hatte, verre. 
id Maria vollkommen. Sie war ihr auch nicht nahe gegangen. 
netas Maria glaubte jid) fogar klarmachen zu können, daß es Gelfing ` 


und eine Schippe. 


Am Tage, nach dem Lydia und Semenoff ihre erén Liebes. 


worte gewechſelt hatten, bekam Samſchin eine ſo erregende Nach⸗ 


richt, daß er, obwohl an manches Angewöhnliche gewöhnt, an ihrer 
Wahrheit zweifeln zu follen glaubte. „„ 
Der Polizeihauptmann Alexandrowſki hatte ihm berichtet, man 


laſſen, nur bedacht, nach außen hin ſo unbefangen zu erſcheinen wie 
möglich innerlich hin und her geriſſen, drapiert in ihrer Würde ud 
mit dem Gefühle ihrer Empfindung, die ihr wie ein zerſchliſſenes, 
 Serfebtes, zerlumptes Hemd auf dem bloßen Körper, auf dem bloßen 
Herzen lag, dann hatte ſie mehr als einmal Luſt, hell aufzulachen 
über die Dummheit der Menſchen, bie den Außerlichkeiten glaubten, 
oder über ihre Verächtlichkeit, da fie ihnen zu glauben vorgaben. 
Dann und wann hielt [ie es für ihre Pflicht, als hohe Frau, an 
‚einfache Leute das Wort zu richten. Sie ſprach dieje oder jene 


Deshalb betraf es ſie doppelt tief, als ihr von ihrem Gemahle 
die Nachricht zukam, er beabſichtigte, ihr einen Beſuch zu machen. 
Er begründete ihn durch den Wunſch, ſie wied erzuſehen, und dur ch ; ft 
die der Öffentlichkeit gegenüber zu beobachtende Wohlanſtändigkeit. 
Maria zitterte aus Furcht vor dem Wiederſehen mit dem Manne, | 


=... wäre einem Hofkomplotte auf die Spur gekommen. i 


|. BAD KISSINGEN 


aufnahmen in Frage. 


der immer in gewiſſem Kontraſt mit dem auf⸗ 


Fär⸗ 
bung zu 
erzielen. 
Bei Zimmer⸗ 
aufnahmen 4 
wird man wohl 
zumeijt , den 
Hintergrund 
aus einem 
paſſenden, 
möglichſt ein⸗ 
farbigen Tuch 
oder Papier 
herſtellen. Da⸗ 
bei iſt beſon⸗ 
ders auch noch 
darauf zu ach⸗ | 
ten, bap man E 
die Objekte n 


V bei gutem Licht moöglichſt wag⸗ 
E" E Á el arbeiten, denn rechter Rid- 
Ges, a Des kommen faſt ä tung zum Ap⸗ — 
j Ein zahmer Gaſt nur Moment⸗ Der Beſchützer parat auf die Wutentbrannt 
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| Ein möglichſt lichtſtarkes 
Objektiv, eine mittlere Brennweite und eine 
gute, farbenempfindliche Platte ſind drei un⸗ 
.erlüplide Dinge oder geben zum mindeſten 
beſte Ausſicht auf guten Erfolg. Nicht zu ver⸗ 
geſſen iſt ferner die Wirkung des Hintergrundes, 


zunehmenden Gegenſtand ſein muß, um eine 
geeignete Verteilung von Licht, Schatten und | 


Es ſchien, als richtete es fid) gegen den Groß 
fürſten Nikolaus Sergieijewitſch. Doch könnte es 
ſich auch gegen den Zaren ſelbſt richten. Dieſes. 

aber wäre weniger wahrſcheinlich. (Fortſ. folgt) ` 


Ma ES 


aus dem Tierreich > 


- 


p. Platte CENE en, E | 
und Unfhärfen würden Jonit Häer nicht 
ausbleiben. Natürlich muß bei derlei Auf⸗ 

nahmen in erſter Linie der perſönliche Ges 
ſchmack und die ungezwungene Natürlichkeit 
des Geſamtbildes, eine Hauptrolle jpielen 
Nur dann läßt ſich eine El öne Geſamtwirkung 
erzielen, wenn die Tiere in natürlicher Stel | 
lung, in entſprechender Umgebung und geeig⸗ 
neter Kontraſtierung auf dem Bilde erſcheinen. 
Hierfür wird es vor allem nötig ſein, das 
lebende Objekt zuvor in ſeinem Tun und 
Treiben zu ſtudieren, um ſeine Gewohnheiten 


kennen zu lernen. Man ſuche daher die Tiere 


| edt erheiternd wirken tinnen für " Tul 
graphen aber nicht gerade ſehr angenehm fi m 
bleiben natürlich nie aus. 


| Jeren, wie es hieß, 
gut gezogenen ffen anführen, udi el Wf c 


ſprang, als ich ihn in drolliger Gli 


LT 


AS kleines Beiſpiel möchte ih ` ` 
abſolut Fingerzahmen'n ats fum, 

noch im letzten Moment auf meinen yl E. sin o 
jhon auf der Platte zu haben glaubt nds géie une 


einiger Mühe gelang es zwar, meinen fiai vu 


wieder auf ſeinen alten Platz zu pratfigemiig n um v 
aber erſt nachdem dieſer eigenſinnige Haufe Wir Í 
feinem, Häſcher eine rechtſchaffene und; name mi 
gezielte Ohrfeige verabreicht hatte. Mirti w gi 


an ſich, das heißt an den Photographen und 
beſonders auch an die Kamera zu gewöhnen: ` 
Es iſt nicht immer leicht, unſeren oft eg 
eeigenſinnigen unb widerſpenſtigen Freunden 
beizubringen, jid) an einem für beſagten Zweck 
geeigneten Platze kürzer oder länger aufzu- 
alten, als es dieſen gerade angenehm und 
bequem dünkt. Manchmal ijt dieſem Abel mit 
etwas Futter abzuhelfen, doch [o und Jo oft a, TN 
j wird das | NES Bee im geeignetſten none. Reikaus hat, 

M ; es nehmen oder feine Kehr⸗ 
ſeite zeigen, und wir. 

haben das Nachſehen. 
Unter allen Umſtänden 
muß jedoch vermieden 
werden, die Tiers vor- 
her zu ermüden, da dies 


nen ihn fo: auf feinem Konterfei, das ig dose pe 
unmittelbarem Anſchluß an dieje Epilobe ul altern d 
nahm, noch in voller Wut gegen dieje inl gis von den 
tiefgekränkte Seele erblicken. e 
Wenn man nun gute unb jomit dei inig 
unb künſtleriſch hoch zu bewertende, Wida hl e 
pon feinen: Lieblingen aus Haus ah jn Juen 
Garten is nd. 
| erhalten P uie 
wobei man auch ſein Jesi 
Aquarium oder Terrarium, Ei D 
aus welchem man oft überaus Bom, 
wirkſame Bilder entnehmen E hi ü 
kann, nicht zu vergeſſen braucht, di 
entſteht der berechtigte Wunſch, ' 
aud) ſeine Tätigkeit in der 
Tierphotographie zu erweitern; 
immer die Natürlichkeit denn bei dieſer Arbeit erwacht 
des Bildes e die Luſt und Liebe zur Sache. 
: tigt. SE Dem Liebhaberphotographen Bn 
Oft in fi zum und Tierfreund wird es dann 
Beiſpiel im Geflügel⸗ nach und nach nicht allzu ſchwer. 
hof gerade bei der Füt⸗ fallen, noch zahlreiche andere 
terung der Tiere ganz ſchöne Tier⸗ und Gruppen⸗ 
„% DIM reizende Tiergruppen bilder zu erhalten — er braucht 
E MM | feſthalten, und man ja nur ſeine Kamera aufzu: 
„„ dote uicht SE EEN feine Sammlung auch mit ſolchen oft ſehr packen und mit ihr ins Freie fjivnispimenbem, wo! In Ht 
" TA jac d nn Studien aus dem | reichlichſt Gelegenheit ge gu % 
e E Leben und Treiben der Tiere üt; den frei lebenden 9 Ke 
zu bereichern. y ihr Tun und Treiben w 
Wer in dem glücklichen Beſitz | lauſchen und es im Sie j 
einer Spiegelreflexkamera ijt, u zuhalten. 
Hann die Tiere forkdauernd im Näher hierauf ET | | 
„Bilde verfolgen und den ge⸗ iſt diesmal nicht meint ^4 
gen Augenblick direkt auf ſicht; verſuchen wir ett ange 
„dem Spiegel erkennen und die unſere funi und hen bh 
Einſtellung auf das jid) bez- | ben vier: und E Ai 
T = wegende Objekt bis zum letzten Hausgenoſſen und an den . 
Moment der Aufnahme regu⸗ EL unſeret Lali 
ie m eee eren | 00K 
Kleine Mißgeſchicke, welche 
MEM EE gwat auf die e oft 


EN Ale Grete 


Der an) N 


Familienbild 


| Sprüche i in | Versen / Von W. Bieler ` UE Ks t 
‚Salt Schönes du gehofft Worte ſind die Zeiger nur 
Und Herbes ward beſchert, An dem Pfade be de dun, 


So denke ruhig: „Wie afk. ichtung zeigend, S 
Kommi's Aut mu umgekehrt ml | Jus "2 Geet | 


IN „Nichts Neues 1 der Sonne“ 
Slagr Mipmut und Melancholei, S UD eitorb’nes: Glück, 


Als wär' nicht die. Sonne ſelber ie Hoffnung bringt d | 
Jeden a ib ib Ate. meu! Sci In ud weiter, | 


Bewahr“ dich froh und heiter, 
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t gg 
einen nt. ſchön, um wahr au fein, denn welche glücklichen 


Oo Drictfbe hätte je die Allmutter Natur in froher 

er OR bdeberlaune mit ſolch einem Geſchenk bedacht? — 

d wind. doch gibt's einen Wunderbaum, der feinſtes 
auf ën küllgewebe ſpendet. Sein anſpruchsloſes Außere 
eut Blättern ähnlich denen unſeres Flieders, verrät 


n ur its von bem Schatze, ben fein Inneres birgt, 


Sul Gap nur im Brautgewand, das ungezählte mai⸗ 
mgizöckchenähnliche Blüten: dieſem Kind der Tropen 
ch i preben, hat er Geſtalt und Schönheit. Nepal im Se 
hinzu enen Indien, im Gebiet des Himalaja, ift feine - 
eimat, doch auch die an merkwürdigen Pflanzen | 
iche :Antillerinfel. Jamaika. bietet auf ihrem 


endurchglühten ſteinigen Boden dem bis 
Meter hohen rätfelhaften - Baum Lebens⸗ 


igt Alt er Ai leicht durch * in Waſſer 
. den 55 entſprechende Schichten 
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Si j das heine Maſchenwerk des Baſtes 
$ Maturſelb : 


TER Gewebes duftig wie das Röckchen e einer 
1 "änzerin, ein wenige Zentimeter ſtarker Zweig 
US jon liefert. Und dazu fommt als weiterer Vorzug 
tuch die große Haltbarkeit EE Naturprobuftes, . 
qr s mit manch mies _ 
uit Allen Kunſterzeugnis 
Dt wohl konkurrieren 
m Es wird denn auch 
Non, Jet Jahrhunderten : XE 
EE enen fernen Landen 5 
dos Herſtellung von. 
a e ek) 


i^ Wie feit bie. d Wa | 
in. Water ſind, deren 
| uſchenwerk - unfere wp X 
ab ene wieder ⸗ 
bt, erhellt, Ion. dar⸗ 
del daß man Seile aus 
SR ee xL 5 


gu mif» 
nachdem bo, 


Byſſus 


in Po der a Weiteres Gewebe für 
duftige Schleier, Krauſen, Häubchen und 
nei eigen anmutige Dinge, wie He nur: zarte 
di: brauenhand geſtaltet, liefert, würde gewiß das 
kal bdatzücken unſerer Damen bilden. Manch holdes 
5Egpfdjen mag denn auch wohl ſeufzend denken, 


Eo ‚Sie find. alſo derart wie man ſie . 


wort: „Quo, quis peccat, eo pünitur" - 


mit wird er beſtraft — bewahrheitete 


| Hemmnis jeden Fortſchrittes bildet. 


Baum — ein Verwandter unſeres 
Seidelbaſtes, deſſen roſafarbene Blüten 
uns ſchon im Vorfrühling erfreuen Ee 
nicht weiter angebaut wurde, um fein... 
köſtliches Gewebe europäiſchem Ge, 

werbefleiß nutzbar zu. machen. ee 


feide, bie, wie der Name ſagt, ver⸗ T 


Die Steckmuſchel mit ihrem 


ä N 
. s E RS ES 


Durch Auflockerung des Baſtes aus. einem c 


bes Spfhenborkenbaums hergeſtelltes Gewebe 


tale stiefiójtelofigtei bie Urbevöfterung des — v 
tigen Jamaika ſchon wenige. Jahrzehnte nach der 


Beſitzergreifung ausgerottet! Doch das alte Sprid. 
— womit fid) jemand verfündigt, bas. 
ſich auch diesmal, denn heute noch 
überwiegt die ſchwarze, dort angeſiedelte 
Raſſe die weiße derart, daß ſie ein 


Nur ſo wird es verſtändlich, daß der 
wertvolle und doch ſo anſpruchsloſe | 


Ein anderes Kurioſum iſt die Mufchel- E 


ſchiedene Sch altiere des Meeres liefern. 


on: unſere kleine, als Volks nahrung 
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Aus dem Byſſus der Steckmuſchel gefertigte 
| " s. f$anbjdube — — 


* S 


KS? S SS 


Som Spinendaum eot bon T Srapéerpethe 


mit vier. ‚Abbildungen, mo Dh, des Siet Dr. Beränen) ` 


— 


beliebte Miesmuföet, die in ungiblbaren Mengen 
‚in: unſeren. nordiſchen Meeren vorkommt, tot - 
ganze Büſchel, um ſich an Steinen und dergleichen 
zu verankern. Die ſehr tragkräftigen Fäden ſind 
das Erzeugnis einer im zungenförmigen Fuß liegen⸗ S 


den Drüſe, das erf zähflüſſig ift, doch bald er⸗ M e SA 


härtet. Langſam, aber ſicher wandert damit auch 
die Muſchel hin und her, indem ſie mit lang 
ausgeſtreckter Fußſpitze das freie Fadenende an 
die gewünſchte Stelle andrückt und ein altes Dis > | 
für an der entgegengeſetzten abreißt. Ihr. Geſpinſt 
iſt aber. doch verhältnismäßig grob und ſteif, 
während die Steckmuſchel, die in ber. Abria, doch 
auch an anderen Küften Südeuropas, in ſtillen 


Buchten mit der Spitze in ſteinigem Boden ſteckt, 
| geſchmeidige, bis 25 Zentimeter lange Fäden liefert, 
[die an: Glanz und Feinheit roher Seide gleichen. 
* In- ihrer größten Art mißt die eßbare Muschel 
. reichlich dreiviertel Meter, während die edle, die 


feinſten Fäden. liefernde, kaum. halb ſo groß wird. 
Das meiſt goldbraune, doch auch ſchwarze, oliven⸗ 
farbene, ſelbſt rötliche Geſpinſt, das ſeitlich aus 
der dünnen, grauen Schale tritt, verarbeiteten 
ſchon die Agypter, ſpäter auch. die Römer. ou: 
weichen dauerhaften Geweben, bie, 11% dein köſt⸗ 


lichen Byfſusſtoffe gleichſtellten und auch ſo be⸗ >; SS : ! 


nannten. Die Könige von Neapel: aber pflegten 


aus ſolcher Muſchelſeide gexwirtie. Handſchuhe, wie 


omme Fischer ka Dem Zut: e jest gätt ` 


| Ein Stüchen Baſt des Spipenbontenbaums - 


o zehnmal e 


ſchenken, an dice € Gunſt⸗ | 
linge dis Neujahrsgaben 
| % zu verteilen. Heute bes 


eeinige wenige Spinne⸗ i 
TET reien — beſonders in 
Ge 5 Tarent, deſſen Golf die 
us edle Steckmuſchel bevöl⸗ 
Se? kert, doch auch in ent, 
o ^." ftanfretdj und Dalma- 
tien — iod) | mit der Her⸗ | 
Ze ſtellung. kleiner Reiſe⸗ 
T "Andenken: in. 'Geftatt. von 
el: Börjen, Handſchuhen, 
: Strümpfen, Bändernund 
Sekt, dergleichen. Planmäßige 
Zucht der Steckmuſchel 
aber dürfte dieſer alten 
$ Induſtrie ſehr wohl zu 
JI .. neuer Blüte verhelfen. 
Liegt es bod. nur am 
ok Menſchen, die Bedeutung 
ſolcher Gaben der Natur 
recht zu erkennen und ent⸗ 
ſprechend zu verwerten. 
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| ſchäftigen ſich jedoch nu 


Cäſarenwahnſinn / Von Alfred Semerau joe 


er heute durch das prachtvoll gelegene, einit die Zeitverhällniſſe bedingt war, nicht haben ete dem die Geſchichte den Beinamen der Shu 


| fiedirgebent 
? lange als große rómijde.Sjambelsitabt be» reihen können. Soviele Ahnlichteiren man zum liche gegeben hat, ganze Hekalomben don Mee pir 
kannte Pozzuoli wandert, wird neben den großen, Bellpiel.zwiihen- Ludwig XI. von Frankreich und die jih ihm nach rechtlichem Grunde und ul? eech 
auf uns gekommenen Reiten mächtiger anite Tiberius feſtſtellen mag, ungleich höher ſteht in lich widerſetzten, hinſchlachten lieh, wem e nf STEE 
Bauten wie bes. Serapeums und des Amphi⸗ jedem Sinn der Cäſar. Es jiebt aus, als habe eigener Hand den Sohn erwürgte, [o finde A ge Leben 
theaters auch noch andere Trümmer, von Dämmen, der in weit ſpäteren Jahrhunderten Lebende er feine Vorbilder in den Cäjaren, die aus aa, alt 
bemerken, deren Ursprung er [ij nicht gleich den Cälar, der vor vielen Menſchenaltern feinen einem nichtigen Grunde, fo, wenn zum Beld wis EW 
und leicht zu erklären vermag. Wenn er aber Wahnſinn mit dem Tode bezahlte, unbewußt das Volk einem Wagenfahrer, Gladiator, Tiny! 


ir det ( 


nur etwas mit der Geſchichte des Golfs von Neapel kopiert. Freilich erſcheint uns bie Soldatenſpielerei oder Sänger, ber dem Cäjar nicht gefiel, Bet n ed g 


eines Peter LL. oon Nußland neben den maritalie klatſchte, die Soldaten gegen die Menge ga d ber de 
it, wird er Ié rajh eine Szene dus dem Leben ſchen Gebärden eines Caracalla klein und dürftig, Schlacht ſchickten, [o daß manchmal Ze ad, in de 
| Hier aber.jieht man genau hin, ſo ijt es doch nur ein rus einer blutigen Walſtatt glih. P s r cher 
die die Feder der an iten Hütoritet feſtgehalten Un erſchied in der Größe und Möglühteit des ſelbe in unſeren Augen, wenn ëch XL inf pc 
und ebenſo wahr wie farbig ausgemalt hat. Es Ausdrucks. Ob: Peter feine Soldaten: bis zum Frankreich, nachdem er eine flämiſche Stadt lr piri í 
jab damals auf dem Thron der Cäſaren der Umfallen exerzieren läßt. ob er mit feiner Ge⸗ verbrennen, plündern und geritören jo, ml. o So 
junge Caligula, der es verſtand, den dankbarſten mahlin Katharina, die nach ihrem. eigenen Wort 


v | weil [ie ſich eines früheren Sieges über dee A FT" 
Geſprächsſtoff nicht nur für Rom und Italien, doch zu ganz etwas anderem gut war, exerzierte zoſen rühmte, und Hunderte von Bürgern, W Bidde of 
ſondern für die ganze Welt zu liefern. Die Szene, and Schildwache ſtand, ob er als erwachſener nichts anderes getan, als [ij gegen më o $ 
die Déi in Pozzuoli abſpielle, übertraf an grotesker Mann gleich einem geiſtig zurückgebliebenen Kinde Steuerbedrückung gewehrt hatten, Simili MEE en us 
Komik viel von dem, woran das Cäſarenregiment fein Vergnügen daran hatte, als Spielzeug eine zu dem bleiernen Bilde ber Jungfrau Mut Kito 
bereits die Welt gewöhnt hatle. Einen der tollen Feſtung zu bauen, es ijt im weſentlichen dasſelbe, die er beſtändig an einer Schnur um den Sé dür n 
Einfälle zu verbirklichen, die fein wohl ſchon als wenn ber Cäſar Caracalla den einfachen Kriegs- trug, belele und um den Schuß und die bo, pin : 
von Anfang an tranzes Gemüt. gefaßt hatte, bee mann ſpielt, ſich fein Brot ſelbſt bäckt, in Reih und des Heiligenbildes bat, als wenn ber Dia Wé 


gabal nach wüſteſten Ausſchweifungen, nd vio 
Meuchelmord und Plünderung feiner Tue, — 


feinen Sonnengott unter koſtbarſtem Prunt ud " 


ſchloß er, über das Meer eine Brücke zu ſchlagen. Glied mit feinen Soldaten marſchiert, feine Waffen 
Von Pozzuoli, dem antiken Puteoli, ſollte fie ſelbſt trägt, mit dem Spaten voran ijt, wenn es 
nach Bauli gehen. Dazu wurden Schiffe von einen Graben zu ſchaufeln gilt, eine Brücke zu 


überallher zuſammengetrieben, neue gezimmert ſchlagen, und, um bei feiner kleinen Statur be» WI 


dem Tempel geleitete, ihm dort als dem Wd k ief von 
und über fie der Brückenbau in größler Eile aus- fondere Bravour zu zeigen und die Bewunderung Gott opferte und das mißhandelte Bolt quy 1 
geführt. Dann legte der Cäſar den Panzer Alex⸗ feiner Soldaten zu wecken, die ſchweren Legions⸗ ihm in feiner tollen Anbetung dieſes aus N, 


4 


anders bes Großen, wie er faglie; an, über ihn feldzeichen trägt. War Peilers Vorbild der Preußen⸗ nizien eingeführten Kultbildes zu folgen. Nu 
warf er das god- und edelſteingeſchmückte purs könig; Friedrich der Große, jo wollte Caracalla — Melle ftd) dieſen als orientaliſchen Pricer ge 
purne Feldherrngewand, gürtele fih das Schwert den Alexander und Achilles ſpielen. Begnügte fid) kleideten Cäſar vor, wie er dem Wagen des Gohe 
um, bekränzte das Haupt mit Eichenlaub, nahm Peter damit, alle Zimmer mit Bildern Friedrichs den er jelbit nicht zu beſteigen wagte, (nët Wie 
den Schild, opferte dem Neptun und betrat dann, zu behängen, preußiſche Uniformen und Orden auf dem mit Goldſand bejtreuten Wege, vi t nr 
gefolgt von feinem Heer, die Brücke von Bauli zu tragen und in feinen Gamaſchen, bie ihm ein um die von Opferblut umfloffenen Ali d, . 


kam 
ah midte 


nimi fje 


aus, um in raſchem Siegeszug, als gelte es Sturm bequemes Sitzen. ganz unmöglich machten, in der phöniziſchen Weibern tanzte und wie die gue A 
auf eine feindliche Stadt zu laufen, Pozzuoli. Preußenmütze und der Preußenuniforni eine lächer⸗ viſchen Dienern Derabgejuntenen Wining, i i 
zu erobern. Daß ihm diefer Sturm auf die darauf lihe Figur zu machen, ſo ließ jid) Caracalla auf des Römerreichs in goldenen Gefäßen die Er ii 
völlig votberelle!e Stadt, die natürlich nicht daran einem Bilde malen mit zwei Proſilgeſichtern, geweide der Opfertiere zu dem Tempel ind, i 
dachte, ihrem kaiſerlichen Herrn und feinen tap⸗ deren eines feine Züge, das andere die bes großen Und doch war das Ganze nichts anderes dëck ie 
feren Scharen Widerſtand zu leiſten, völlig ge- Alexanders irug. Um dem Achilles moͤglichſt nahe Verherrlichung und Apotheoſe ſeiner [ef ds, $ 


lang, braucht nicht erwähnt zu werden. Er fühlte zu kommen, veranſtaltete er in Jlion die Leihen- wie Caligula Jupiter war, Commodus det WE 
ſich ganz als Sieger, und in der Nede, die er feier feines Patroklus, des Freigelaſſenen Feſtus, gott Herkules, Caracalla Alexandet und Mtb 
danach auf der Brücke auf der aus Schiffen er- den er vielleicht ſelbſt vergiftet hatte, nur um ihn [o war Heliogabal der Sonnengott. We ail, 
richtelen Tribüne hielt, pries er ſich ſtolz als als Patroklus begraben zu können. Ganz nach er ſollte gleich den anderen erfahren, daß man ni e 
ben eriten, ber es gewagt, den Meeresgott dere Homer wurden zahlreiche Opfertiere neichladhiet, ungeſtraft einen Gott [pielen könne, auch t ag 
ari einzuſchüchtern, und feme Soldaten als tapfere dem Winde, der die Flammen des Scheiterhaufens, unter den Schwertern der Verſchwür bh 
Krieger. die zu Fuß das Meer überidritten hätten. darauf Feſtus lag, emiporirieb, ein Trankopfer gewaltſame Ende ift fait all den von dem Ge. 
Von dieſer Brücke ſehen. wir noch jetzt die Trümmer georacht und darauf, um die Parodie vollkommen wahn befallenen Herrſchern gemein. Ben n. " 
von Dänmen bel Pozzuoli. Man kann jagen, daß zu machen, von dem kahlköpfigen Kaifer das letzte nicht durch die Dolche ber Empörer [diit Va 
dieſer Cäſar gewiſſermaßen das Schulbeiſpiel für ſpärliche Haupthaar geopfert. ſo wurden fie genötigt, wie Nero, dem dyw ls 
den Cäſarenwahn bildet. Man hat fein Leben Wenn man fragt, wie der Cäfarenwahn ent- Leben ein Ende zu machen. Merkwürdig Ü wy d 
in pſychopathiſcher Hinſicht genau ſtudiert und ſtehen, jid) ausbilden und [o tolle Auswüchſe zettigen daß fait alle eine Ahnung ihres H e 
üt zu dem Ergebnis gekommen, daß er bei ur- Tonn’e, erhält man zunächſt die Antwort, daß Endes gehabt haben. Die Unruhe, die fie dh 
ſprünglich guten geütigen Fähigkeiten mit den er einem Abſolutismus eniſprungen iit, wie wir von einer unjtelen Aufwallung zur anderen pe aa 
vorrückenden Jahren das geistige Gleichgewicht ihn uns heute nicht mehr vorſtellen können! Alle zu immer neuen und ſinnloſen GM 
immer mehr verloren habe und endlich notwendig die von ihm befallenen Cäſaren ſind früh auf den 


trien, 
Wil e 
why 


ine 


| : l | - doch einmal einem Augenblick plötzlich Wi 
durch die Hand der Verſchwörer habe enden müſſen. Gipfel der Macht gelangt. Sie waren gelitij ihrer Erkenntnis, daß fie gerade vor de Buet 
Was von ihm erzählt wird — und auf uns ſind Aufgabe, das Weltreich zu regieren, in keiner Weiſe ſtän bir tem 


| ſtänden, ber fie verſchlingen folte ZE "3 
nur die ſonderbarſten Geſchichten von ihm ges gewachſen. Einmal im Beſitz dieſer Macht, im ſolche Worte von den römiſchen imm 
kommen — klingt unglaublich, und man begreift Gefühl, daß ihnen nichts verſagt jei, alles ge» denen, die die Well ſpäter mit bem gió dn 
nicht, wie das Volt fih die Herrſchaft dieſes Wahn- ſtattet, wuchſen fie in ihren eigenen Augen zu auszeichnete. Wenige Tage vor bU —€ 

witzigen fo lange bat gefallen laſſen. Ein Fatalts. übermenschlichen, zu göttlichen Weſen empor. die ihm mit bem Thron das Leben fia, , | 
mus, wie man ihn ſonſt nur noch im Orient findet, Daher vetrerierten fie fih ſelbſt Tempel, göttliche jagte Paul J. von Rußland zu Pahlen dente 
muß damals die Welt erfüllt haben. Verſteckt Verehrung, ja fie wurden. da ihnen niemand der Verſchwörer: „Ich weiß, daß man un 
findet man bei den an'iken Geſchichtſchreibern in anders wert genug dieter Ehre ſchien, ihre einenen Leben will und daß man daran Def. 
der Schilderung des Lebens der Cäſaren, die dem Prieſter. Von einer erblichen. Belaſtung, wie He Tod meines Vaters zu bereiten.“ ib 

Wahn verfallen waren, die Bemerkung, daß not» zum Beilpiel bei Paul I. von Rußland, dem Sohn leuchtung verloſch ſchnell in dem Wahn, 
wendigerweiſe auch einmal das Leben dieſer Pe ers III., nachweisbar ijt, können wir bei den lange das Gemüt des Kaisers ff 
tollen Erütenzen ein Ende haben müſſe. Immer Cäſaren nichts feſtſtellen. Sie ſtammen von leiblich Aue deſſen chen. 
von neuem wird von Attentaten gegen einen und geiſtig geſunden Eltern ab, erhalten eine gute, Tun ja [o allgemein bekannt it, dab me 
Caligula, einen Caracalla, einen Commodus, einen zum Teil ausgegetDne'e Erziehung und jind, fo- hr 

Nero berichtet, immer wieder von der blutigen lange fie nicht der Gxbatien des Thrones trifft, 
Strenge, mit der die entdeckten Verſchwörer be⸗ 

ſtraft wurden, dann geht es, wenn das Attentat 


in den letzten Sel'en oft mit CA Ge 
Menſchen, die Achtung verdienen. Es ſcheint aber, heit, daß er unrettbar der oe gt ug , 
als verlöſche das Bewuß'ſein ihrer ungeheuren entgegengehe. Es ijt ſeltſam, daß auth en " 

endlich ſein Ziel getroffen hat, wie ein Aufatmen Macht, fobal ſie den Thron beſtiegen haben, alles wie die Cäſaren das Gefühl halle KM. d 
durch die Welt, und neue Hoſſnung auf eine beſſere Gute in ihnen. Sie werden vollkommen andere menſchlichen Schranken zu ſtehen, A M 
Zeit erfüllt die Herzen. In der Geſchichte der Weien. Die Ausſchweifungen, in die fle von ihrer niemand für Werl feines Umgangs pha d 
eriten beiden Jihrhunderte nach Chriſtus finden herrſchſüchtigen Umgebung ae'rieben werden und er in einer erhabenen Einſamkeit E 

wir außer Cali la noch vier andere Herriher, die ihnen ſpäter etwas Gelbitveritändlihes find, vor der Welt ſuchte, die er verachtele. g 
die alle dem Cäfarenwahn verfallen waren. Sie zerrütten fie völlig. Sie ſelbſi und ihre Ver rauten quälte ihn das Schicksal feines Bruder w 
jind durch ihre Tollhei'en weltbekannt geworden machen das fait Unmöaliche zur Wirklichkeit, e, en € * d 


off Gett fih früher umnachtel à 

und haben erit in den letz en vier SabrDuwberlen gerade als wollten fie erproben, wie weit die drohend vor ihm ſtand und ihn end 

Nachfolger gefunden, die [ie aber, was auch durch Langmut der Menſchen gehe. Wenn ein Iwan IV., unerbittlicher Grausamkeit nach GE 
866 | 
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aide Hermannshöhle am Kickelhahn bei Ilmenau 
en auf der Felshöhe zu Dorn⸗ 
Die à 
2 Heine Porphyrhöhle hoch Ca 
romantiſchen Tal ber Ilm, war 


Bea das Schlößch 


aha durg über der Saale. 
Aa nimmungsvoll gelegene 


brand ell über dem 
da Weſonders in den 

gas achtzehnten 
aactiflucht Goethes, 


de o rade damals feine tiefe 


Im g wei i D e VV VVV pot e 
duin etfegebentflitten gibt es pr EHE RES MEE "t ! A Mis a ds V 
Wa. Orte, bie Goethe auf feinen Reifen, befonders - — „ 
v Bien Mitteldeutſchland, beſücht hat, ſind nicht wenige. 
Achagwei ber am wenigſten bekannten und doch mit 


Leben ſtark verbundenen Stätten ſind 


ſiebziger 


Jahrhund | 
deffen. Sinnen und Schaffen 
Neigung zu der ſeltenen 


fingit von Stein ganz ausfil 


2 fever 


in ejleinigkeiten offenherzige 


r auch eine Reihe feiner 


ul Form von Fidibuſſen in 


me Stein gelangten. 
We"? entitänden “eini 


RE in, Qeorr 
ak Si eine. Anzahl 


Se nd ſonders der verehrten 


a pl uſtlernatur wie kaum eine andere Frau mit 


turen 
e is 
ër 


w . ich will lieber 


m Hermannsſtein, 
Ein ich möchte wohn 


eine 


SEA fliegen, an den Platz, | 
EZ habe bas S, das [o friſch noch wie von 
ht, geküßt und wieder ge⸗ 
ganzen Erdgeruch 
; | auf feine Art wenigitens - 
ST antworten.“ In einem Brief vom 24. Juni 
11284 heißt es: „Ich ſinne 
d wo ich die Inſchrift an 


1p Seen gezeichnet [te 
qz Epi, daß d 
ruilsatmete, um mir 


mis noch eine, 


au ghle zugedacht habe: 
klen und Wüſten Wijte 
drei Amor herab, ſieh und es lebte die Welt. / 
iich belebt. er mir die Höhle mit himmliſchem 
vete, zwar der Hoffnung nur, doch ward die 

abffnung erfüllt.“ Dieſe Inſchrift iſt nebſt 
a K anderen angedeuteten vereint in einer 
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Sier arbeitete 6 
"IDE links ſein 


Wie lieb Goethe. ſeine 


car einmal hier ſein 


er Porphyr ſeinen 


Dien Feingefühl gerecht wurde, gewidmet 


Brief vom 22. Juli 1776, worin es heißt, 


ſchreiben 


Beſte, ich bin in bie Hermannshöhle 
wo Du mit mir. warſt, 


vethe am 


n Billette, die bekanntlich 


Hier reifte die „Iphygenie“, | 
ge ſeiner ſchönſten Poeme ` 
feiner Zeichnungen, bie ſamt 
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meinem geliebten Aufenthalt, 
en und bleiben... wenn Du Se ege ie 
es iſt über alle Be⸗ gegoſſenen Bronzeplatte an der Höhle angeb „ 
ung." Am 9. Auguſt 1776 worden. Die von Goethe zuerſt gemeinte In⸗ bleibt mir ein reichlicher Schatz. Ich vertrau es e 
öhlenwand ein großes S, und ſchrift lautet: „Was ich leugnend geſtehe und dem Felſen, damit der Einſame rate, was in 


6 könnteſt; 
Bb relbung und: Zeichnung. “ 

teißelte er in die $ 
Ds er am 6. Gepte 


noch immer, wie 

j nbringen [oll Hier 
bie ich der Hermannsſteiner 
Felſen ſollten nicht 

n nicht bleiben; drum 


genug, denn der r 


Hermannshöhle, eine 


und achtziger Jahren 
eris eine Lieblings. 


Ute. Von hier fandte | 
bis in bie trivialſten 


bie Hände der. Frau. 


Freundin, bie feiner < 


Höhle Hatte, zeigt ER 


in der Höhle unter 5 


MER RE tember 1780 wieder einmal 
ure die Höhle Dinaufitieg, ſchrieb er davon: 
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i Goethes Zimmer in Schloſſe zu Dornburg an der Saale b oa Ss S 
| | Wanderjahre"; 


zweiten Teil bes „Fauſt“, ‚an: „Wilhelm Meiſters 


f. 


Blick aus ber Hermannshöhle, in der ſich Goethe 
EL | tagelang aufgehalten hat 


Sekretär, rechts fein Arbeitstiſch; die Ausſtattung ift noch die alte 


e Ease 


racht offenbarend verberge, Ait mir das einzige Wohl, 
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Vor ber Höhle am Hermannsſtein bei Ilmenau, in der Goethes „Iphigenle | 
„ S der Vollendung entgegengingn 5 


e ; 
D E A Ki 


beglückt ) 


der Saale hatte ſein fürſtlicher Gönner ihm 


ft. 


Süden gelegen, wundervoll licht und ſonnig. 


Schreibſchrank und der überaus einfache Tiſch, 


pflegte. Das erſte Lebenszeichen Goethes 


ft. 
er manche Sorgen und meine Liebe zu Dir.“ 
Am 14: 


Auf meinem Schlößchen if mir ſehr wohl. 


RK die- Tage find ſehr ſchön, die Gegend immer aller⸗ 


beiden reifen Meiſterwerke Goethes gedeihen und | 


liebſt. Um die Eiuſamkeit iſt's eine ſchöne Sache, 
wenn man mit ſich ſelbſt in Frieden lebt und was 

Beſtimmtes zu tun ha. 0 . 

Goethe ift. Dornburg, 


ſehr beſchleunigt, 


, lange. Zeit in Anſpruch 
nahm. Der kleine, 


beenden. 


| Außerdem aber widmete Geheimrat Goethe 2 | 
- feine: Zeit in bem prächtig gelegenen Schlößchen 


Dornburg der Niederſchrift naturwiffenfchaftliher . 


und Eritifher Abhandlungen, und endlich entſtand 


auch hier fein, wundervolles Gedicht An den 


— aufgehenden Vollmond“, das mit dem herrlichen 
T Schluſſe ausklingt: "Ga Mi UP Aë 


| Cio hinan denn, hell und heller, „ E 
Reiner Bahn in voller Prat! 


Schlägt mein Herz auch ſchmerzlich ſchneller, 


Aberſelig ijt die Nacht. 
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Im herzoglichen Schloß zu Dombirg an 


drei Zimmer zur. Verfügung geſtellt, deren 
Einrichtung ganz in ber alten Weiſe erhalten 

Alle drei Zimmer ſind einfach, aber 

überaus anheimelnd, und zweitvon ihnen, nach 


. Im Arbeitszimmer ſtehen der einfache, helle 
an dem Goethe bei ſeinem Hierſein zu arbeiten A 


von Dornburg ijt uns in einem Vierzeiler vom 
16. Oktober 17 76 erhalten, in dem er ſeiner 
E vertrauten. Freundin in komiſcher Berzweif- , : 
lung klagt: „Ich bin eben. nirgends geborgen. 
Fern an der Saale hier verfolgen mich 


: März 1779 eut "oce qus. — 
Dornburg wiederum an- Frau, von Stein: 


wenn er, anſcheined 
auch nicht zu oft hinkam, immer treu geblieben. 
Noch in ſeinem hohen Alter, | | | 
^. 182? bis 1829, wohnte er hier, und dieſem letzten 
Dornburger Aufenthalt verdanken wir denn 
Hauptteil des Fauſt. II. Teil ſowie „Dichtung . 
und Wahrheit“ und die Vollendung don „Wilhelm, I. 
Meiſters Wanderjahre“, welch letztere, obwohl ` 


in den Jahren He 


beſcheidene Tiſch ſah die 
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KOMMEN UND GEHEN / Erzählung von CLARA SUDERMAY 


a, lieber Kanitz, ba tjt eine Sache, an die Sie 
A. lid) heranmachen müſſen, nebenbei eine ganz 
nette Abwechſlung, wenn das Wetter gut bleibt,“ 

ſagte am Montagmorgen der Juſtizrat Rönnert 
ſeinem Hilfsaſſeſſor. „Die Landesverſicherungs⸗ 
anſtalt macht ein annehmbares Gebot für das 
Haus oder Schloß, wie ſie es nennen — um das 
es ſich handelt —, Erholungsheim für Arbeiter⸗ 
kinder ſoll es werden — da leſen Sie. . Be- 
ſtimmen Sie einen Tag, an dem Sie hinausfahren 
wollen, nehmen Sie ſich vom Bureau den alten 
Kupfer mit, vielleicht noch einen Schreiber, und 
verfügen Sie im übrigen, wie der Mann da es 

verlangt.“ , 

Er [hob ihm einen zweiten Brief Hin. 

Dieſer Brief, von einem Züricher Großkaufmann 
namens Brieger⸗Breſſow in der Erbangelegenheit 
Breſſow an den Juſtizrat Rönnert geſchrieben, war 
durchaus klar und in keiner ſeiner Beſtimmungen 
mißzuverſtehen. 

Das Herrenhaus Moorshof war ſeiner Frau, 
einer geborenen von Breſſow, durch Erbſchaft recht⸗ 
mäßig zugefallen, nachdem die letzte Beſitzerin 

ohne Teſtament unverheiratet geſtorben war. 

Seine Frau wie er ſelbſt hatten nun gar kein 
Intereſſe an dem Beſitz, den er gar nicht, ſeine 
Frau aus fernen Jugendtagen nur flüchtig kannte. 
Es lag auch kaum die Ausſicht vor, daß jemals 
jemand von der Familie in die Mark Branden⸗ 
burg kommen würde, er bäte alſo den Juſtizrat 
Rönnert, mit dem er ja ſchon mehrfach geſchäftlich 
verhandelt hatte, das Ganze vorteilhaft zu ver⸗ 
. äußern, wenn möglich mit dem Geſamtinventar. 

Sollten ſich gute alte Stücke darunter finden, die 
er für einen Ramſchverkauf als zu ſchade erachtete, 
ſo möchte er nach Gutdünken darüber verfügen, 
ſie einzeln verkaufen, ſich ſelbſt auswählen, was 
ihm etwa zuſagte, oder es in gute Hände ver⸗ 
ſchenken. Es ſollte auch eine Art Ahnengalerie 
vorhanden ſein, auf die er perſönlich keinen Wert 
legte, die er aber von der Veräußerung auszu⸗ 


ſchließen büte. Er wäre für einen Rat in bezug 


auf die vorläufige Aufbewahrung der an ſich wohl 
wertloſen Bilder dankbar. Ferner bäte er, daß 
Skripturen, die ſich vorfinden ſollten, diskret durch⸗ 
geſehen und vernichtet werden möchten. Es wäre 
niemand mehr da, der Nutzen davon hätte oder 
Intereſſe daran nähme. | 

Das war die Aufgabe, die dem Aſſeſſor Kanitz 
num zufiel. Er übernahm fie mit dem freudloſen 
Gleichmut, der ihn, den früher ſchlicht fröhlichen 
Pflichtmenſchen, ſeit der Rückkehr aus dem ver⸗ 


lorenen Krieg beſchattete. Dabei wußte er wohl, 


er könnte dankbar und froh ſein, daß er halbwegs 
geſund an den alten Platz hatte zurückkehren 
dürfen, von dem aus er, ein ſo ganz anderer, ins 
Feld gegangen war. | 
Der Juſtizrat Rönnert, bei dem er damals fein 
Kommiſſorium abgemacht hatte, war ihm mit 
offenen Armen entgegengekommen und hatte ihm 
das Anerbieten, dauernd bei ihm zu bleiben, 
wiederholt. Vor vier Jahren hätte er es beinahe 
abgelehnt, weil er die Verwaltungskarriere für 
ſich in Ausſicht genommen hatte. Heute ſaß er 
in dem kleinen Hofzimmer neben dem Bureau 
wie in einem kugelſicheren Unterſtand. Wenn die 
ſchräge Sonnenbahn wie früher die Tiſchecke mit 
dem großen Tintenfleck ſtreifte, hatte er ſogar, 
auch wie früher, manchmal ein Gefühl von Her⸗ 
gehörigkeit. | 
Und bas hing mit Ulla Rönnert zuſammen, bie 
damals mit dem Übermut ihrer achtzehn Jahre 
zuweilen im Bureau des Vaters alle möglichen 
Torheiten getrieben hatte. Auch ſein Zimmer 
war vor ihr nicht ſicher geweſen, und bei einer 
ſolchen Gelegenheit hatte ſie das Tintenfaß mit 
der unverlöſchbaren Tinte auf jener Ecke um⸗ 
geworfen. i 
Damals hatte er wohl feit daran gedacht, daß 
fie feine Frau werden könnte, wenn er jo weit 
wäre, und auch heute lag dieſer Plan manchmal 
wie ein Programm vor ihm. Aber in das prickelnde 
Aufſchäumen des Blutes von ehemals konnte er 
ſich nicht mehr zurückfühlen. Ein mattes Wohl⸗ 


alles hatte geſchehen können, auslöſten. 


‘ 


gefühl in ihrer Gegenwart war alles, was er für 
dieſes liebe Mädel noch aufbringen konnte, dem 
freilich die Kriegs⸗ und ſchwere Pflegejahre den 
tollen Jugendfrohſinn auch aus den braunen 
Augen gewiſcht hatten. d 

Der Aſſeſſor Kanitz gab fid) einen Ruck. Er ver⸗ 
wünſchte dieſes krankhafte Gedankenfliegen, das 
ihn hin und her riß, als ob es auch nicht einmal 
mehr berufliche Hemmungen gäbe. A 

Wie kam er dazu, fid) von dem Brief des Schwei⸗ 
zer Klienten in ſeine eigenen Angelegenheiten zu 
verirren? 


Überdies war ihm beim flüchtigen Durchleſen 


vorhin etwas in dem Schreiben aufgefallen, er 


wußte nur wieder nicht, was. Ä 

Als er hineinſah, kam es ihm freilich jofort zum 
Bewußtſein. Der Name „von Breſſow“ war es, 
und damit einer von den vielen aus den Kriegs⸗ 
jahren, deren Auftauchen Erſchütterungen und 
immer noch dumpfes Staunen über das, was 

Eine kalte Oktobernacht in den Argonnen. — 
Er, mit dem Hauptmann von Breſſow, deſſen dezi⸗ 
mierter Kompagnie er bei der Auffüllung des 
Regiments zugeteilt worden iſt, auf freiwilligem 
Beobachtungspoſten ... Rings alles ruhig. Der 
Himmel faſt ſchwarz und mit Sternen überſät. 

Grelle Lichtbahnen von Scheinwerfern, bald 
hoch, bald tief umhergeworfen, mahnen zur Vor⸗ 


ſicht. 


Breſſow zieht ihn tiefer in das Wacholdergebüſch, 
das am Boden hinkriecht. In deſſen Schutz, dicht 
aneinander gedrückt, um die gegenſeitige Wärme 
auszunutzen, nehmen ſie eine Weile ſchweigend 
den Hügel aufs Korn, in dem die feindlichen Maul⸗ 
würfe wühlen. 


Und dann beginnt die flüſternde Unterhaltung, 


die ihm faſt Wort für Wort in der Erinnerung ge⸗ 


blieben iſt. 

Breſſow beantwortet eine bezügliche Bemerkung 
von ihm. i23 

„Natürlich — das freiwillige Vorgehen erlöſt 
einen von dem verfluchten Müſſen. Übrigens für 
mich iſt's ſo oder ſo gleichgültig — ich bin kugel⸗ 
ſicher.“ , i ; 

„Nicht doch,“ mahnt er. 

„Was wollen Sie — ich bin der einzige vom 
ganzen Bataillon — Offiziere — Kerls alles hin — 
und weiß Gott, keiner kann von mir ſagen, daß 


ich mich drücke.“ 


Wahrhaftig nicht, er war als Draufgänger bei 
den gefahrvollſten Affären bekannt, und er hatte 
recht, noch nie war er von einem Splitter geſtreift, 
und ſein ſtraffer Körper hatte ſeine volle Friſche 
bewahrt. | 


Ein ſeltenes Glück, mochte das Schickſal es ihm 
erhalten. | 

„Glück, Kamerad — ja und nein. Wiſſen Sie, 
was mich hält, ganz bedingungslos ſchützt? ... ich 
hab' ein Mädel .. ja, Sie denken, das jagen viele — 
aber meine, die hält mich mit ihrem ſtarken Willen. 
— Das klingt Ihnen myſtiſch, aber ich fage Ihnen, 
ich ſpür' das allezeit, unb wenn Sie fie kennen 
würden, möchten Sie es verſtehen.“ 

„Verlobt — verlobt,“ ſagte er auf eine zögernde 
Frage, „leit drei Jahren ... und wie ineinander 
verklammert, ſag' ich Ihnen. Ehe wir zwei nicht 
zuſammengekommen ſind, trifft keine Kugel. . .“ 

, Und warum, wenn er fragen durfte, feine Kriegs- 
trauung, und warum fo lange verlobt?" 

„Ja, das hängt mit dem zweiten Talisman zus 
ſammen, der mich nach Hauſe lockt und nicht in 
der Fremde umkommen läßt. Ich hab' ein Haus 
in der Mark, das heißt, ich werde es haben. Das 
iſt nicht etwa ein gewöhnliches Haus — viele Gene⸗ 
rationen Breſſows ſind in dem Bauernſchloß alt 
und grau geworden. Ich bin darin aufgewachſen 
und es iſt ein Stück von mir, meine Wurzeln ſtecken 
darin. — Aber vorläufig gehört es noch einer ur⸗ 
alten Großtante, die ganz in einer verſteinerten 
Vergangenheit lebt und von der Gegenwart außer 
mir nichts kennt und liebt... Nun ſehen Sie, mein 
Mädel üt ſchön, von einer ganz erleſenen Schönheit, 
eine geiſtig Starke, aus guter Familie. Der Vater, 
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der Hauptmann einen Augenblick aus 


von ſich hätte geben können. 


Regierungspräſident, lebte noch, als wr 
kennen lernten, aber [ie ijt arm, verdient fit r ^ 
und ihre Mutter einen anftändigen QE 
unterhalt als Korreſpondentin in einem mM E 
Bankhaus, ihrer Leiſtungsfähigkeit Biz, 
Das ſchon würde die alte Tante Celeſte dot" ` 
greifen — nun aber die Hauptſache — fie ite ; 
lich — und meine Tante erkennt keinen bügel 
Menſchen als annähernd gleichberechtigt aufn 
im Verkehr wohl auch kaum einen getrof- 
Ich könnte Ihnen da Geſchichten erzählen, Agen E 
heutzutage für unmöglich halten würden PM 
würde alſo, wenn ich die alte Frau, der i 
Dank ſchulde und mit ihr mein Haus nicht da 
wollte, keine öffentliche Verlobung wagen 
mein Mädel und ich, waren darin von ae 
ganz einig. Sie liebt das Haus wie ich ae 
Winkel, jeden Tiſch und Stuhl möcht h 
wenn ſie's mit leiblichen Augen auch DD à 
geſehen hat ... Nun, was wollen Sie WAE 
Frau iſt neunzig, da iſt's keine Schande, wi 
Eingehen zu rechnen, nicht wahr? r 
alſo ruhig, eins, wie wir find. Sobald uit eM E: 
haben, ziehe ich den Rock aus, und wir zu 
unfer Leben in unſerem Breſſowhaus, d | 
mit einer Herde von Jungen und Mädel Kéi 
geſund, tüchtig, glücklich — und das alls 
Imperium, das wir jetzt ſchaffen .. 
ein Leben a 
Mancherlei noch hatten [ie über den une 
lichen Glauben an die Kraft der Heimat 
Weibes geſprochen, nein, eindringlich 
und die ſtrahlende Glückszuverſicht des H 
von Breſſow hatte für dieje Nacht und die ig wa 
ſchweren Tage ſeinen ſonſt gar nicht erg 474 
frohen Leutnant im Bann gehalten und er ii 
ihn ruhig in gefahrvollſten Stellungen deihen | 
Aber dann, eines Morgens, ganz bah Wii 
als fie an einem Waldrand nebeneinander n 
der dau 
trat und mit hochgehobenem Kopf die fische Mor 
genluft einſog, kam eine ganz gemeine bo E. 
kugel geflogen, traf ihn mitten in bit Stim n 
ſtreckte ihn nieder, ohne daß er noch emen fi 


Dieſes Ereignis hatte ſeinerzeit den TM 
Kanik ſeeliſch zerriſſen, wie kaum ein anders uuf Eu! 
zahlloſen Schreckniſſe der Zeit. Lange otte f ij 
fid) damit zerquält, bis die eigene Dee Win 
wundung und immer neues ENKE, E 
ſammenbruch und das, was er brachte, 6 fen; 
ſeinen Gedanken verdrängt hatte. De 

Jetzt, mit feinem Brief in ber Hand, cidit ta, 
in ein paar Sekunden alles wieder, wb abis 
Ahnung fagte ihm dazu: „Das fit Ser bu ui 
in dem ich den Kehraus halten fol Wh 


his. 
* x 


m Mittwoch, einem kähl (izafjerben Dg 
morgen, fuhr er, mit den nötigen i à Ar 
verſehen und von dem alten Buen K 
Kupfer, einem Faktotum des Rönneriſhen mm de 
im alten, verſchwindenden Gli wien g * 
jüngeren Schreiber, begleitet, hinaus "d m 
Moorshof bei Welitz. e 
Auf de Bahnhof des kleinen Neſtes, ng h 
einft die Quigows geſeſſen hatten, Je ch 
Bauernkarrete, von einem Triegsverwundt iii V 
grauen gefahren, für fie bereit. u- N 
„Ja, er wäre für bie Gerichtsherten " y 
Nitag aus Dorf Moorshof. Dos oio AT N 
längſt kein Fuhrwerk mehr gehabt, uj yn \ 
alte gnädige Fräulein noch lebte. Dt Me N 
Rappen hatte ber Krieg verſchluckt, wie ` oi | 
Herrn Hauptmann, der jetzt hier fout ds 
übe. a n 
: Alſo richtig — er zog in das 10 | 
den falſchen Talisman des Kameraden ae 
Bitter — und doch nicht ohne is m. 
Reiz, diele Fahrt über leicht bereifte 1 Y 
Wälder, aus denen der Wan? 
blauen Hügeln am Horizont — m H 
des Toten wie von einer Fanfare beg | 
Haus, mein Mädel, mein Glück! 


Hall 


i 
\ 


je . 
fm E V een : hr. r u | 
und da lag es nun. | 


AË Ein einfacher ftiderizianiſcher Kaſten in großen 
X Himenſtonen, eingebettet in uralte Bäume und 
1 Mühen abgegrent. 

T Und es rief in der Tat etwas Perſönliches von 
=, em kleinen Balkon in der Mitte des wappen⸗ 
U^ eſchmückten Giebelfeldes, die bunten Herbſt⸗ 


Anſteuerung von Las Palmas 


werden würden ſie heute 
ginge abends kein Zug mg. 
Seine Frau hätte aber ein Fremdenzimmer 


ſie heute wohl nicht, und überdies 


8 ach einer Seite von einem ſchnellflleßenden auch im Schloß zurechtgemacht, und wenn der 


Herr Aſſeſſor wollte — 


Gern wollte er in dem Haufe ſchlafen, und er 
wollte auch lieber hier das Gericht Fiſche aus dem 


See eſſen, das die Frau Krantz für alle Fälle ge- 


a Elumen in den alten Sandſteinvaſen an der kocht hatte. Die beiden anderen ſollten ruhig 


% ertaſſenwange boten einen freundlichen Will⸗ 
Fommensgruß und die breiten, ausgetretenen 
, z teinſtufen, die hinaufführten, ſchrien ordentlich 
Po Füßen, die ſie überſchreiten ſollten. 

p „Eine Herde von Jungen und Mädeln. .- 
l Aber ringsum war alles ſtumm, nur ein Meiſen⸗ 


Quartier ſuchen und ſich Zeit mit dem Wieder⸗ 


kommen laſſen. Er würde ſich inzwiſchen umſehen, 


und der Herr Krantz würde ihm Beſcheid geben. 


Der alte Kupfer machte einen beſcheidenen Ein⸗ 


-wand wegen bet. großen Einſamkeit in dem 


leeren Hauſe, aber der Aſſeſſor beruhigte ihn, 


CH jagte fib, und das Hacken eines Spechtes und ſo gingen die beiden denn den ihnen gewieſenen zeſchichte noch irgendeine 9 | 
Weg zum Dorf zwiſchen hohen, ungepflegten Schließlich hatte er vielleicht eine Pflicht gegen den 


i Happerte in die blaßgoldene Stille 


„X An der unterſten Stufe ſtand ein kleiner, ver- Tannenhecken und zu einem gemauerten Gittertor, 


Elcümmter „Mann mit braunrunzeligem Geſicht 
md großen, ernſten Augen darin. = 


2 Krantz hieße er und wäre vom Gericht als Ber- 


das offen Hop, e E 
och bevor [ie es erreicht hatten, bemerkten die 
beiden Zurückbleibenden eine ſchlanke, dunkel 


ft M beſtellt, auch [don feit fünf Jahren im gekleidete Frau, bie von einem Seitenpfad aus 
ik dienſt des verſtorbenen gnädigen Fräuleins ger ihnen in den Weg trat und fie anſprach. 
veen: Der. Aſſeſſor wies ihm ordnungsgemäß Der Verwalter machte durch eine Kopfbewegung 


Vene Papiere und richtete ein paar Fragen an ihn. auf die Begegnung aufmerkſam. 
4, Jawohl, die Schlüſſel wären alle mit Bezeich⸗ 


engen da und die Siegel unverſehrt. Außer den 


„Wer iſt es?“ fragte der Aſſeſſor. | TE 
Herr Krantz [dien nur darauf gewartet zu haben, 


Herren von der Landesverſicherung hätte er keine ſein Herz auszuſchütten. 


žhe bereingelaffen, wenn ihm das manch liebes 
oc auch [ter genug gemacht worden wäre. 


„Ja, “ſagte er, „das ift ein Fräulein — wir glauben 
aus Berlin —, die wohnt als Sommergaſt bei Bäder 


„Von dem nahen Wirtſchaftshof, der nicht zu Schlicht. Aber ſie tut nichts, als hier herumgehen 


GH derrenhaus gehörte, zeigte die Glocke eine 


5 eits⸗ oder Eſſe | | 
d Das gab ſſenspauſe an. 


Veranlaſſung, auch für die An⸗ D 


unb nach dem Haus ausfragen.“ — Sie hätte auch 
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zu kommen, und da wäre [ie mm oft vom frühen 


Morgen an und hätte das größte Intereſſe an 


allem. Es wäre überhaupt eine Dame, der man ) 


nichts Schlimmes zutrauen könnte, wenn man auch 
nicht herausbekäme, was ſie eigentlich in dm 

Schloß wollte, und er möchte fogar ein gutes Wort 

für Jie einlegen, wenn fie fid) an den Herrn Aſſeſſor 


-mit der Bitte um Einlaß wenden ſollte. 


D 


oben erkundigt. 


Sie hätte ſich ſicher ſchon bei den beiden. dort 


gefallenen Kameraden zu erfüllen, und dann — das " 
Mitleid mit diefer armen Seele, die fo um Glück 
Hund Zukunft betrogen war und nun ruhelos um 
das verlorene Paradies herumſtrich, machte ihm 


das Herz doch recht ſchwer. 


„Schicken Sie mir nur das Fräulein,“ ſagte 


von Ihnen geweſen, daß Sie ihr das Haus nicht 
geöffnet haben, aber nun doch alles aufgelöſt wird, 
können wir ihr den Gefallen [don tun. Und nun 
ſchließen Sie auf und zeigen Sie mir, was nötig ift.“ 


er bem alten Krantz. „Es ijt richtig und pflichttreu . 


Seine Bekloinmenheit wich bei, dem flüchtigen 


Durchwandern der großen, hellen Näume, die in 
ihren ſchönen Verhältniſſen und von der gelben 
Herbſtſonne belebt etwas Feſtliches hatten, trotz 


durchaus und durchaus hineinwollen und gar nicht, der fajt ſpärlichen Ausſtattung. — Das Hausgerät 


aufgehört mit Quälen und Geldanbieten. Aber 


anten n die Frage des Unterkommens zu er wäre natürlich auf nichts eingegangen, ver⸗ 


Ai 


Date Herren könnten im kleinen Wirtshaus des 
Sg fes der und auch wohnen. 


I 


Denn fertig daß er die Erlaubnis gegeben hätte, in den Park 


ſiegelt, wie alles war. Nur, weil ſie ihm zuletzt leid 
getan hätte, wäre er ihr ſo weit entgegengekommen, 
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zeigte, daß es ſo und nirgends anders ſeit vielen, | 


vielen Jahren an ſeinem Platz geſtanden und 
von den jeweiligen Bewohnern immer zu dem 
gleichen Zweck benutzt worden war. Areinfach, 


ohne eine Spur etwa dazugekommenen Wohl⸗ 


1 
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Nun, der Aſſeſſor wußte ſchon, wer es ſein 
mochte, dem das alte Haus fo am Herzen lag, und 
halb und halb wehrte er ſich gegen das Erleben, 

das ihm bevorſtand. — Aber was konnte ihm das Y 
helfen? Es [dien ihm beſtimmt, in dieſer trot. `. 
loſen Geſchichte noch irgendeine Rolle zu ſpielen. EE 


" — 
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ſtandes oder veränderten Geſchmacks, erzählte es jetzt, und bei allem Reſpekt, fie find ſehr genau Briefumſchlag mit dem Siegel des gweiten A 
ganze Geſchichten von einem bedürfnisloſen, Mode und ſuchen auch für deinen lieben Bruder Lebrecht regiments Fürſt Arakin und der Auto, ` D LI 
und auch wohl Kultur nicht zugänglichen Geſchlecht, zurückzulegen, was irgend geht, indem fie alle ja An das hochwohlgeborene Freiftäulein Su? | 
wie es fid) auch in den Porträten, ber ſogenannten das Feld hier räumen müſſen, wenn du dein von Breſſow, zur Zeit Schloß Moorshof bei Wh g beit at 
Ahnengalerie, die die weißgetünchten Wände ber Eigentum in Befig nimmit. Und ba ſiehſt du ein, Kreis Brandenburg. a UE 
oberen Diele füllte, darſtellte. mein herzallerliebſter Jochen, daß ich doch in Der Adjutant Leutnant von Deoft teilte gi in tie kiel 
Naive, handwerksmäßige Schildereien und bod) unſere Taſche wirtſchaften muß. Denn wozu hättet großem Schmerz bem grädigen Fräulein Wi garg 
intereſſant durch den charakteriſtiſchen Familien- du ſonſt darauf beſtanden, daß ich der Frau Tante daß der vielgeliebte und verehrte Kamer m 1 ie, wi 
zug in den Männergeſichtern der verſchiedenſten zur Hilfe herkommen müßte, wenn ich nicht für Breſſow in der mörderiſchen Schlacht bei Trulli i e T 
Zeiten, den einer gewiſſen Wachſamkeit in den dich und für mich zum Rechten jehen follte. Und Eylau einen ſchönen Soldatentod durch Heat ji! T 
hellen Augen, ber den runden, blonden Geſichtern weil du, kluger und lieber Jung, das fo mit aller gefunden habe, an führender Stelle und im de Lee e 
die allzu große Harmloſigkeit milderte. Entſchiedenheit beitimmt Haft, laffen fie mir auch Vertrauen auf den leider nicht erfolgten Sich sch 3i 
Auch der letzte hatte ihn, und fogar in auffälliger die Zügel ein bißchen loje und ich kann ſparen Der inliegende Brief wäre bei ihm quin r M CH 
Weiſe, von feinen Vorfahren mitbekommen gehabt. und zuſammenſcharren, und wenn bu kommſt, und damit zugleich bie Adreſſe, an bie er tiw Nin af d 
Doch fort jetzt mit allem, was nicht zu der Arbeit dann führe ich dich hier hinauf und mache mein Eile haſtigen Zurückgehens die ſchmerzlche Nh, weilen, v 
gehört, die unbedingt erledigt werden mußte. geheimes Schubfach auf, und du nimmſt alles, richt ſende. : BT. 
„Die Skripturen diskret durchzuſehen und zu was ich von dem Unfrigen für dich aufgehoben habe. Das kurze inliegende Briefen lautete ` we X 


Ä . war die ihm perſönlich zufallende Weil ich doch davon und von unſerem Geheimnis 
ufgabe. 


a Mein allertrauteſtes Herminchen! OT 
u zu feinem ſprechen kann, darum ſchreibe id) das Wir ſtehen in einem Dorf Althof bei det Sul TU 
Was an Górifiidem jid) noch tm Haufe befand, für mid) auf. Das ift jo, als ob id) zu dir ſpreche, Preußiſch⸗Eylau und werden in Kürze hinns u. 


gab der Verwalter Beſcheid, nachdem ſchon bei du herzliebſter Jochen. Es kann ja auch fein, daß einem gewaltigen Ringen mit dem Ungeheuct w ihm | 
Lebzeiten der alten Dame ein großes Feuer im. iğ dir durch Boten wieder dies, Geſchriebene zu⸗ uns verderben will. Diesmal fiegen wi, be pg it 
Kamin unten angemacht worden war, in dem man kommen laffen kann, wie heilige Weihnacht durch mir eine gewiſſe Ahnung, und in dieſem end la din cine f 
ganze Arme voll alter Papiere verbrannt hatte, den Herrn von Eberftein. | Gefühl ſchicke ich Dir, mein Glück, die Du nem ut de 
war auf Anordnung des Welitzer Teſtaments⸗ . den 6L Schutzengel in dieſer Schlacht fein wirit, wie rina Yah 
vollſtreckers bei Aufnahme des Inventars in ein Geſtern haben wir einen Tag hier gehabt, den denen vorigen, einen frohen Soldatengnuß. ` brau 
paar Kiſten gepackt und beiſeite geſtellt worden. ich für uns und zukünftige Zeiten merken muß, Dein ahm. KL Gl g 
Die könnte man dem Herrn Aſſeſſor wohl in das lieber Jochen. | : | Gy Aſſeſſor Kanitz legte Briefe und Didier vi) 
zurechtgemachte Zimmer ſchaffen, in das er jetzt Die unten haben ſich zwei Gerichtsherren kommen 2 E 


$ e j auf den Tiſch, und das Bewuhtlen e Ma 
bat, ihn führen zu dürfen. — Und dann wollte er in laſſen, und wie id) nod) gar nicht wußte wozu, hat Wirklichkeit ſchwand ihm. | ii 
ſeine Wohnung geben, um feiner Frau wegen bes mich der Lebrecht heruntergeholt und hat gejagt, . Wäre er ber von früher geweſen, hätte mol ad i lo 


Eſſens Beſcheid zu Jagen. Die Haustüre für die die Eltern wollten, daß ich bei der wichtigen Be- ein bewegtes Staunen über bie "9 wl W 
zurückkehrenden Schreiber könnte ruhig offen ratung auch dabei fein foll, weil ich doch zur Ver⸗ Fälle ihn ergriffen, jetzt, mit dem bn Wl, fir 
bleiben — es wäre aber auch eine Hausglocke da. wandtſchaft gehöre. | hemmungsloſen Fühlen nad) ben graufigen kieg h Un, il 
as niedrige zweifenſtrige Zimmer mit einem And da haben wir vier uns mit den beiden vom jahren brach ein Aufruhr in ihm los, ber enn irg 
Akoven dahinter, in dem das Bett ſtand, ge- Gericht in dem großen Wohnzimmer an den runden ſeeliſchen Vernichtung gleichkam. B us 
fiel bem Aſſeſſor wohl. Es hatte eine anheimelnde Tiſch geſetzt, auf dem Gerichtspapiere lagen. und Es löfte fid) etwas in ihm und um Ihn do bh a 
bunte Tapete und dunkle, dünnbeinige Kirſchbaum⸗ der Herr Vater hat zu den Herren noch geſagt: auseinander. Es gab keine Zeit, kein Eichen em g; 
möbel, die liebe, verblaßte Erinnerungen an glück- Meine Nichte Herminchen, das Freifräulein von alle erlebten alles. Kämpfen, Siegen, Stt i. i 
liche Ferienzeiten bei Großeltern und deren benach⸗ Breſſow, [ol auch ihre Meinung frei fagen, denn Leiden, Leben und Sterben, alles jrum i pu 
barten Freunden oben an der Waſſerkante weckten. fie ift klüger, als die Frauensleute ſonſt find, weil zitternden Kreiſen. | wl) 
Der kleine Nähtiſch mit den die Füße verbinden» mein feliger Better, der ein berühmter Rechts. Als er aus Traum und Dämmern doe g get iu 
den Lyras, ber an einem der Fenſter vor einem gelehrter war, fie in [olde Sachen eingeweiht hat, kam, wußte er nicht, was ihn innerlich wir us 6 
Ohrenſtuhl ftand, ſchien fogar ein Zwillingsbruder und dann auch, weil mein Sohn Joachim fie hier beben ließ, Herz- oder Kopfſchuß, und welhes sungen, i 
von dem, den die Mutter fih ins Haus mile zur Mitarbeit eingeſetzt hat, indem er in feiner dieſen Schicksalen ihn mit fih riß. Und K uf tie 
genommen hatte und der mit feinen vielen vers Jenaer Zeit eine große verwandtſchaftliche Freunde nächſten Sekunde hatte die Wirlichtett id dank n 
ſchiedenen Schubkäſten das Entzücken der Kinder ſchaft mit feiner Baje geſchloſſen hat. jo viel Herrſchaft über ihn gewonnen, dab t Bb, 
gemeſen war. een. Ach ja, mein Jochen, da haben wir uns ineinander wenn auch noch zitternd, ſagte: ^d tul 
Nicht ohne Rührung zog er bie Lade. auf, bie geſchmiedet in der Zeit, wenn es aud) noch ganz „Menſch, nimm dich zuſammen, halte dich am De} Ya 
mit den Garnröllchen, bem verblaßten Nadelkiſſen, anders ift, als wie der Herr Vater meint. — Und Gegenwart und vernichte mal zunäcit dee v? wj 
dem mancherlei zierlichen Gerät, für feine Frauen- wie du bas Haus bekamſt, bas dein und mein üt, wirrenden alten Lebensüberreſte.“ ES 
arbeit beſtimmt, ein ähnliches Ausſehen batte wie da haben wir unfer Leben beſchloſſen unb auf- Noch ehe er dazu kam, es auszuführen, d'al Mi 
die einft jo ſehr bewunderte. „ gebaut, [o ſchön, wie keiner ahnen kann. der Verwalter und holte ihn hinunter in df 1 
Auch die Leiſte war da, die man zurückſchieben Ja, und weißt du nun, was die mitſämt Lebrecht große Eßzimmer, in dem ſeine Frau das di di 
mußte, um zu einem Geheimfach zu kommen, in beſprechen wollten? Wer das Haus Moorshof Mittageſſen aufgetragen hatte. Bän 
dem die Mutter die Spargroſchen für die Weihnachts⸗ erben foll, wenn du auf Feld bleibit, der Vaterchen Der Speiſengeruch gab ihm merkwütdigewek e Y 
ausgaben und ihr beſonders liebe Sächelchen aufe oder der Lebrecht, und ob fie das nicht mit dem feine. gewohnte Faſſung wieder, und das Ein hs 
bewahrt hatte, und auch hier barg es ein paar ehe⸗ Gericht für alle Fälle ſchon jetzt ordnen könnten, ſelbſt wohl auch. (od = 
mals wohl wert und geheim gehaltene Dinge — damit nicht doch noch einer von ben ausgeſchalteten Er war nun ganz friſch und fragte den f 
Briefe, ein Heftchen und etwas alten Schmuck. Verwandten von der Tante Friederikchen, die Krantz, ob er mit der Geſchichte der Familie beruf 
Der Aſſeſſor Kanitz ſagte ſich, daß er ja von Amts doch alles dir zur freien Verfügung vermacht hat, wäre, ob er von den Bildern etwas wüßte, un 
wegen dieje Aberbleibſel längst verloſchenen Lebens auftritt und Verwirrung und Unruhe in die Sache ſie vorſtellten und welche Rolle fie geſpiel WA) 
zu prüfen hätte, und nahm ein wenig bewegt das bringt. TR Nein, nur von dieſem und jenem zufällg d 
Büchelchen in die Hand, das in blaues Deckelpapier And fie haben auch deine Blankounterſchrift Namen und die Daten wären hinten auf M 
geheftete grobe, dicke Blätter, mit vergilbter, ſteifer vorgeholt, die du der Vorſicht wegen dagelaſſen Rahmen geſchrieben, und das alte gnädige Rl 
Schrift bedeckt, zeigte. — bait, und es ijt beſchloſſen worden, daß der Lebrecht lein hätte jid) mal eins oder das andere M 
Ein Ausgabebuch anſcheinend. ! s in fold) traurigem Falle das Erbe antreten ſollte. laſſen, als fie fie aus der Ferne nicht melt erenn 
12 Keuchel verkauft an ben Gaftwirt Schön, Und ich habe auch ja gejagt, wie bas alles beredet konnte. Manchmal das ihrer Citem wb dh. 
6 Silbergroſchen, zwei Schock Ener 4 Groſchen — wurde, und ich bin nicht einen Augenblick bange Herr Hauptmann gefallen war, das wr einen 
und dergleichen mehr, ganze Reihen Bezeichnungen geweſen. N aus dem unglücklichen Kriege vom eat" . 
für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe, die aus der Denn in meinem Herzen, ach, lieber Jochen, da Jahrhundert und von den Großeltern. de | 
Nomenklatur der Gegenwart geſchwunden waren Det die Juverſicht, und die Stunde ſteht da, fie dann unten behalten, fie ſtanden auß Té 
und fremd wie die märchengeringen Preiſe und wie wir beim Abſchied unter der Rüſter am Fluß Wohnzimmer. Ob der Herr Aſſeſſot' fe kh 
die Schreibart. ee uns bei den Händen gehalten haben und uns ge» wollte. | ` 
Er wollte es beiſeite legen — es würde die jagt: Wir zwei ſind zuſammen für diefe Zeit wie Jawohl, gerade die intereffierten Dt A 
gelen Damen vielleicht inereffiesen — da zufammtengetettet, und du Tommft und kommst Der alte Kranz in einem Eifer bte e 
jab er blätternd. ganze Seiten zuſammenhängend wieder und keine Kugel trifft dich , und ſtellte ſie gegen den Kamin. 8 
beſchrieben und warf auch darauf einen Blick. And in dies Haus werden wir unſere große Liebe Die Frau in einem blaßblauen, jodya 
„Lieber guter Gott“, las er nicht ohne Mühe, du tragen, und bis dahin werde id) es uns hüten, K l i 


une en MO E leide ſchaute ihm aus unruhigen, bunten SE 
wirſt es mir verzeihen, daß id) dieje Betrügereien nach außen nicht viel mehr als eine Magd und gerade i cnt. Friſch, eigenwillig und e: 


mache, und du, herzgeliebter Jochen, wirft deine deinen lieben Eltern untertan, die es für dich ſah ſie aus, und es war, als ob f ji | 

gute Wirtin loben, daß fie ſo beizeiten vorgeſorgt verwalten in dieſen traurigen Kriegszeiten, ſo, Augenblick wieder auflebte. 5 

hat, denn wenn du wiederkommſt alls dem ſchreck. wie du es beſtimmt haft...“ , ) „De Aſſeſſor drehte das Bild une denim. 

lichen Krieg, ach, du lieber Junge, was wird dir Es waren noch mehr Blätter in dem Heft bes Breſſow, geborene von Breſſow, geboren f 

da alles fehlen. Und den Herrn Vater und die Frau ſchrieben, aber ber Aſſeſſor Kanitz las nicht weiter, anno Domini 1783, geſtorben 1869. | 

Mutter wirft du nicht bitten wollen, die kenn“ id) er griff nach dem ſteifen, vergilbten, viereckigen Gortſetzung folgt) 
870 
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Ce Ak weit. ausgedehnte Bergland weſt⸗ 
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GT hiedenartige Landſchaftsbilder. Male⸗ 


lich des Rheins und der Moſel, 
D in di die Eifel genannt, bietet febr ver⸗ 
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ehe Reize, wildromantische Täler, dann Sé es : ; s > : : 


va Ser ebliche, idylliſche, 
n Frhwermütige und dabei 


t Li en der Eifel. 
zu dichten, auf die vielen ſchönen Punkte. 


Ver inzuwelſen, nur auf einige ſehenswerte . 


pite bier. aufmerkſam gemacht. 

In der Vordereifel, und zwar auf 
ids 
mer zarten Hochfläche, die durch ihren Obſt⸗ 
EU ‚berühmt iſt, ift der- Ausſichtspunkt, 
L dest Auſoniusſtein, nur wenigen bekannt. 
ag vieler, eine ſchroffe Felsklippe, iit be⸗ 
"engt nach dem römischen Dichter, der | 
«t am. vierten Jahrhundert vor Chriftus lebte 


aH die Mosel poetisch ſchüderte. Bon 


ier. Stelle genießt man einen ſchönen 
77 tg "auf das Mofeltal. Rechts unten 
à n regt Kattenes, bemerkenswert durch 
5 is nahe maleriſche Mühlental mit 
er panzig dicht aneinander 
"e lien. Links, am anderen Moſelufer, 
. Lebt Alken, überragt durch die MEE: 
bl ausgebaute ſchönſte Moſel⸗⸗ 
irg, Thurandt (auf. unjerem , 
Birülbe nicht ſichtbar). Auch 
a Eat bietet das Maifeld land⸗ 
E wärs anmutige Bilder. 
en ſichtbär ift der hod- 
oi legene. Hauptort dieſes Ge⸗ 
ri „eis, das Städichen Münſter⸗ 
| ptit bemerkenswert durch 
gite Arche, ein gewaltiger 
DM UMEN 
eebönheit. | 
ag Die vulkaniſche Eifel zeigt 
zer Abwechſlung; fie iff aber 
gemein wenig befannt, ins- 5 
A ſondere der ſüdliche Teil 
,82olfcjen ` Rhein, Moſel und 
2 bette. Dort iſt beſuchenswert 
A e abgelegene Burgruine Wer⸗ 
SE In der. Nähe von 
bb tenong an der Koblenz — 
" Wee Bahn gelegen, gelangt 
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| Burg Wernersed bei Ochtendung 
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aber auch herbe, 
doch jme 
a Beamingsvolle Bilder findet der Wanderer i 
Es würde hier zu weil pg 


m ſogenannten Maifeld, der frucht⸗ 
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: Von Joh. „Warlitz 


B man auf ausfiötsteidher Landstraße an a 
Lavabrüchen vorüber und dann. abſeits SCH 
auf ſchmalen Pfaden dorthin. Einſam 
im Nettetal, auf einem langen, ſchmalen 
* Felsrücken, von der Nette umfloſſen, C, 
erheben ſich die Trümmer der Burg, 
die um 1400 erbaut wurde. ra 
Brurgruine oben genießt man allſeits eine . 
herrliche Ausſicht auf die umliegenden . 
erloſchenen Feuerberge. E 
der Burg auf unserem Bilde ſichtbare Be 
Berg iſt ein alter Bultan, der Bette EE 
| Summend. | EAE que 
Im nördlichen. Teile der vultaniſchen DO. 
Eifel. it intereſſant die Wanderung. CO 
Brohl am Rhein durch das“ teilweiſe 
von hohen Bergen eingeſchloſſene Brohl⸗ 
. tal. Bis Burgbrohl ſind es beſonders eege 
die Tuffſteinbrüche mit ihren grotesken „ 
1 Formen, die die Aufmerkſamkeit des 
Wanderers erregen. E n 
s benutzten diefe- Tuffſteinbrüche zum Bau 
M ihrer Befeſtigungen⸗ -ant Rhein. Weiter⸗ 
hin im Brohltal, über Burgbrohl hin⸗ 
aus, iſt der Blick freier, da dort das Tal 
ſich erweitert. Auch hier fiebt ber Wan⸗ 
derer mehrere alte Vulkane, Jo: den. E 
l Herchenberg, den Bauſenberg e 
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Der hinter 


Schon die Römer 


mit noch erhaltenem Krater und 


N auch dem Geologen. 


Rech aus am romantiſchſten | 
ſich geſtaltet und deswegen von 
dort aus bis Kreuzberg hinter 


ſehr zu empfehlen ift. 


im Hintergrunde und umrahmt 
von den ſpitzen Eifelbergen recht 


aufſtrebende, wilde und bizarre 


E in 3 darbieten. 


Im Grieg. 
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Von der GR 


a andere. Sie alle bieten inter⸗ 
eſſante Bilder, nicht nur dem 
Së Naturfreund, ſondern beſonders oe 


S Mehr bekannt iſt das wein⸗ 2 E 
frohe Ahrtal, das aber erſt von 


5 Altenahr als Fußwanderung SE? 

Une. 
Bild zeigt den- Ausgangspunkt ER 
dieſer Wanderung, das Dorf Br 
Rech, das mit der Steinbrü ie i 


maleriſch wirkt. Die Talwande⸗ SI 
rung bis Altenahr zeigt ſchroff 


/ Felspartien, wie ſie wenige Fluß⸗ 
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0. 0. Qiettiebung) ; 
Ok lag die Ledertaſche auf ber Platte eines 

Bluſenſchränkchens, aber Madame Selene 

bemerkte, daß die Jungfer die Taſche nicht aus 
den Augen ließ, auch wenn ſie ſich im Zimmer hin 
und her bewege. | 

Die Detektivin nahm wieder ihren Poſten auf 
dem Gange ein. Kein Menſch konnte ihn paſſieren 

und zu den Räumen der Tänzerin gelangen, ohne 
ihrer Aufmerkſamkeit zu entgehen. 

Am Nachmittag traf die Gräfin Nagyary, von 
Geſellſchafterin, Sekretärin und Jungfer begleitet, 

ein. | 
Eine wundervolle Erſcheinung! 
Madame Hélène fah ihr mit geſpanntem Jnter- 
eſſe nach, als ſie ſich an ihr vorüber, vom Emp⸗ 
fangschef geleitet, in ihre Gemächer begab. 

Das war die Frau, die der Fürſtin Károlyi 
unruhige Stunden bereitete! Die Frau, an der 
Sir Patrick O'Conell ein geheimnisvolles Intereſſe 
nahm, die Frau, auf die Stanislawa Kwiat- 
kowska brennend eiferſüchtig war! Sie hatte nichts 
Mädchenhaftes an ſich, allzuviel geiſtige Reife und 
ein ſtark ausgeprägtes Selbſtbewußtſein lag in 
ihrem Auftreten. 2% 
Vielleicht auch ein wenig mehr nachdenklicher 
Ernſt, als ihn ſonſt junge Mädchen zu haben 
pflegten und den Madame Helene in Anbetracht 
der umſchatteten Jugend. der Gräfin begreiflich fand. 
Das Damoklesſchwert eines vorzeitigen Todes, 
das ſich einſt auf ſie herabzuſenken drohte, hatte 
offenbar Spuren in ihrem Sein hinterlaſſen. 

Gräfin Nagyary wünſchte Tee in ihrem Salon 
ſerviert und Eliſe, das Zimmermädchen, nahm die 
Beſtellung entgegen. 

" Sgt Madame Terenſka bereits eingetroffen?“ 
fragte die Gräfin. nn 

„Heute morgen.“ N 
Die Gräfin, noch in Reiſekleidung, fak vor ihrem 
Schreibtiſch und hatte offenbar korreſpondiert. 
Elegantes Schreibpapier, ein goldener Füllfeder⸗ 
halter und eine lichte Ledermappe mit Krone und 
Initialen lagen vor ihr. | 

„Welche Zimmernummer hat Madame Terenſka?“ 

Madame Helene nannte fte ihr. 

„Danke ſehr, alfo bitte raſch den Tee.“ 

Die Detektivin ſtellte feſt, daß der erſte Eindruck, 
den ſie von der Gräfin empfangen hatte, kein 
falſcher, trügeriſcher geweſen. | 

Sie war ſelbſtbewußt, und nicht nur das, aud) 
herriſch und allem Anſchein nach ausgeprägt hoch⸗ 
mũtig. ; | 

Aber eine Schönheit von Kultur und Delikateſſe. 
Man konnte begreifen, nein, es war ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß ſie die Männer magiſch anzog. 

Gräfin Nagyary war eine Frau von ganz eigener 
Raſſe: ſchlank und biegſam, mit einem fein pro⸗ 
filierten Geſicht, deffen blaſſer Teint wundervoll 
mit dem unergründlichen Ausdruck der grauen 
Augen harmonierte. 

Außerlich ſchien fie kühl von Temperament. 
Aber Madame Hélène wußte, daß gerade die Herzen 
ſolcher Frauen glühende Empfindungen und 
Leidenſchaften bergen konnten. 

Der Tag verlief ereignis⸗ und ergebnislos. 

Weder die Gräfin noch die Tänzerin verließen 

ihre Gemächer. 
" Nur bie p Jungfern befanden fid) 
in einem beſtändigen Kommen und Gehen, bas 
von Madame Helene mit peinlicher Genauigkeit 
kontrolliert wurde. SN 

Ob Gir Patrick O'Conell bereits Kenntnis von 
der Anweſenheit der Gräfin hatte?! | 

Der nächſte Tag brachte Unterbrechungen. 
Ein Heer von Beſuchern wünſ chte die Tänzerin 
zu ſprechen, die jedoch ausnahmslos von der Ge⸗ 
ſellſchafterin empfangen wurden. l | 

Nur ein einziger Gaſt war am Vormittag an⸗ 
genommen worden: die Gräfin Nagvary, die einen 


d fin Nag vary 
Roman von Elfe Rema 


Korb wundervoller Nizzaroſen vorausgeſchickt hatte. 
Und den Fünfuhrtee nahm die Tänzerin im Salon 
der Gräfin, der nach echt ruſſiſcher Manier mit 
Samowar und ſüßen kandierten Früchten ſerviert 
werden mußte. | 

Waren bie Damen befreundet miteinander?! 

Waren fie auf Verabredung bier zuſammen⸗ 
getroffen? 

Die Kammerfrau der Tänzerin war eine unnah⸗ 
bare, zugeknöpfte Perſon von beinahe ſoldatiſchem 
Weſen, während die Jungfer der Gräfin ſchon mehr 
dem gewohntem Typ ihres Standes entſprach. 
Schnippiſch, lebhaft und geſprächig, ſuchte fie ſehr 
bald nach einer Gelegenheit, mit dem Zimmer⸗ 
mädchen Eliſe eine Unterhaltung anzuknüpfen, die 
von dieſer nur zu gern aufgenommen wurde. 

Joſettes Rede glich einem Waſſerfall. Es gelang 
Madame Helene kaum, ihn aufzuhalten und nach 
ihrem Wunſch zu lenken. Aber ſoviel erfuhr ſie 
doch, daß die Gräfin Nagyary die Tänzerin ge⸗ 
legentlich eines Gaſtſpiels in Monte Carlo kennen 
gelernt hatte und daß die Gräfin zu deren eifrigſten 
Verehrerinnen zählte. 


Joſette war noch nicht lange in ihrem gegen⸗ 


wärtigen Dienſt und daher außerſtande, Madame 
Helene zu berichten, was diefe zu wiſſen wünſchte. 
Selbſtverſtändlich hatte ſie Klage über ihre Herrin 
zu führen. Sie genoß gute Behandlung, und die 
Gräfin war entſchieden freigebig, freigebiger als 
ihre früheren Gebieterinnen. Aber man langweilte 
ſich in ihrem Dienſt, ja ganz entſchieden, es war, 
um die Melancholie zu bekommen bei der Gräfin. 
Eine ſolche Verſchwiegenheit hatte Joſette noch 
bei keiner ihrer Damen kennen gelernt, und ſie 
hatte bereits mehrfach beim Hochadel gedient. 


Es war eine leichte Stellung. Joſette mußte es 


zugeben, es wurde nicht allzuviel von ihr verlangt. 
Die Schönheit der Gräfin bedurfte nur geringer 
Nachhilfe, ihre Kleider, die ſie aus Paris oder Wien 
bezog, paßten der herrlichen Geſtalt beim erſten⸗ 
mal wie angegoſſen, und wenn ſie ihr nicht gefielen, 
ſo erhielt ſie die Jungfer ohne viel Worte zum 
Geſchenk. Ja ja, wenn nur nicht dieſe entſetzliche 
Verſchwiegenheit geweſen wäre! 


Andere Damen, und es waren Herzoginnen 


darunter, hatten keine Geheimniſſe vor ihr gehabt 

— nicht eines. Früh bei der Maſſage oder beim 
Friſieren vertrauten ſie ihr alles an. Joſette hatte 

die ſchwierigſten Sachen mitgemacht, auf ſie konnte 
man ſich verlaſſen. 


Wie oft hatte ſie Zeugin in Eheſcheidungsprozeſſen 


ſein ſollen und immer war ſie zur rechten Zeit 
von der Bildfläche verſchwunden, wenn ihre Aus⸗ 


ſage ihrer Herrin Verdruß oder Schaden gebracht 
hätte! 


Nicht ein Briefblättchen ließ die Gräfin herum⸗ 


liegen! 


Nicht ein telephoniſches Geſpräch konnte man 


belauſchen, denn wenn ihre Herrin ſich durch den 
Fernſprecher unterhielt, war die ganze Leitung 
im Hauſe für unberufene Horcher geſchloſſen. 
Aber Joſette wußte deſſenungeachtet mancherlei, 
denn alles ließ ſich denn doch nicht vor einer ordent⸗ 
lichen Jungfer verbergen. 


Gräfin Nagyary war eine Schmucknärrin. An 


funkelnden Edelſteinen konnte fie fid) nicht fatt- 
ſehen. 
Ankleidezimmer betreten, und da hatte ſie ihre 


Herrin verſunken in den Anblick eines blitzenden 
Armbandes gefunden. EE 


Joſette hatte einmal unerwartet ihr 


„Sie war wie verzaubert, ſie hörte mich nicht, 


als ich zu ihr ſprach, und ich glaube, ſie ſah mich 
nicht, obwohl ihre Augen fragend auf mir ruhten. 
Die Gräfin kann wie ein Kind mit Edelſteinen 
ſpielen,“ fügte die Jungfer hinzu, „und [febr 
ſonderbar iſt ſie mit ihrem Schmuck. Sie ſchließt 
ihn ſtets eigenhändig fort, ich darf ihn nicht berühren, 
kaum daß ich das Schloß einer Kette oder eines 
Armbandes ſchließen darf. Es iſt beinahe be⸗ 


872 


ſichtigen Fragen. 


* Die Gräfin hatte ſicher viele Berehrer? 
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Sir Patrick O'Conell? | 

Nein, die Jungfer kannte ihn nicht. Doh ja, 
He befann fid). Der große blonde Mann, der W 
Gräfin feit einer Woche ungefähr auf Schritt m 
Tritt verfolgte? Die Geſellſchafterin hatte ipi 
davon erzählt. Ihre Herrin fühlte fih geraden 
beläſtigt von dem eigentümlichen Benehmen e 
ſpleenigen Engländers. 


Joſette lächelte verſchmitzt. 

Ja, aber wie bas immer jo war mit den m 
nehmen Damen. Sie wollten ſtets etwas, o) 
nicht bekommen konnten. Auch bei den Nimm 
Da war in Florenz ein Baron Frederick ee 
von Wheyersberg, der Verlobte einer bea 
Ariſtokratin — ö 

Die Glocke ſchellte aus den Gemäcen Ww 
Gräfin. j | 

Joſette ſprang leichtfüßig davon. „Dos gal mr 

Madame Hélène blieb nachdenklich zurid, 

Wie man die Geſchichte auch drehte und wot 
rätſelhaft war und blieb fie, denn allem Auen 
nach, wenn fie den Worten der Jungfer Gobr 
ſchenken durfte, kannte die Gräfin den Jen ibt 
haupt nicht perſönlich. 

Oder — hatte Stanislawa Kuriattomste die li 
wahrheit geſprochen? E 

War fie eine hyſteriſche Perſon, bie den [lint 
Iren mit einer unerwünſchten, läftigen Liebe w 
folgte? 

— Umgab fie ihn mit Lügengeweben? Dä) 
ihm zu Schaden damit? 

Madame Hélène ſchüttelte den Nypi Di 
innere Stimme fagte ihr, daß Stanislawa Ark. 
kowska weder Hniterifc noch verlogen, nj en 
Abenteurerin war. 

Am nächſten Tage begann das Gd u 
Terenſka. | 

Die Tänzerin begab ſich ins Theater qut Lu 
und die Gräfin Nagyary unternahm mit in 
Geſellſchafterin eine Ausfahrt in bie Umm 
von Zürich. Sie kehrte, wie ble Jungfer e 
Zimmermädchen Eliſe unter einem Stn : 
erzählte, mißgeſtimmt und übellaunig guid o ' 
ber ſpleenige Engländer hatte fie wieder eit j 
verfolgt. 

Kein Zweifel, Sir Patrick | | 
der Anweſenheit der Gräfin an " 
gewußt und wohnte nur ihretwegen IM i 
- Quifijana: Ein ungeheuerlichet Gedanke fig i 
bet Deiektivin auf. Be 

War Sir Patrick O’Conell ein Hochfoplt = 3) 
geſuchte Juwelendieb? Sein Benehmen uA | 
einen verdächtigen Eindruck. 1 | 

War der Beſuch bei ihr nicht nur en H 
ſonnener Trick? ua | 

Madame Hélène ſchrieb du paor o cir 
Direktor Maideli und gab fie einen P 
kommenden Pagen zur Belorgung. 

Wenige Minuten ſpäter erſchien e 
erſten 5 | a ge 

Sie wechſelten wenige Worte. | 

„Gut, 1 über die Perſönlichteit iA 
Erkundigungen einziehen und e | 
laſſen, daß er feine Papiere der i 
gehender Prüfung vorlegt. ; Mas JI Ai 
auch im beiten Falle keine Sicherheit "d nD 
Ein geriebener Schwindler hat eeng 
nung, und wenn es ein gefälſchter ii | 

Madame Hélène dachte nach. va MÉ 

„Man müßte ihn beobachten n d 
wüßte auch eine geeignete OU | 
Aufgabe.“ I 
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Direktor Maideli fah bie Detektivin fragend an. 
„Eine talentvolle „Anfängerin in meinem Fach. 
ine junge Ruſſin.“ 
| „Ruſſinnen find klug und verſchlagen. Ich bitte, 
mz nach Gutdünken zu handeln, Madame.“ 
Eine Stunde ſpäter hatte Stanislawa Kwiat⸗ 
wska ihre Inſtruktionen erhalten, und vom 
| fir bend desſelben Tages an folgte ein Page in der 


Stan ipree des Hotels Quiſiſana dem Iren auf Schritt 


A s reid Tritt, um ihm gegebenenfalls ein fingiertes 
elegramm zu überreichen. 
* 15s Die Gräfin Nagyary, bie durch den Portier des 
otels bereits Billetts zu allen drei Gaſtſpielvor⸗ 
"o Alungen der Tänzerin hatte beſorgen laſſen, be⸗ 
e echte am Abend ein Konzert in der Züricher Ton- 
da zs Ale, Sir Patrick O'Conell folgte ihr, ohne den 
Sa agen zu beobachten, der [id an feine Ferſen 
zt Ziele, And was der Ire abermals nicht ahnte: 
jet Page erſtattete noch nach Mitternacht ber 
T „eteftivin Madame Hélène Bericht über feine Be⸗ 
„ bachtungen, einen Bericht, der nur wenig be- 
ech iedigend ausfiel, denn es hatte ſich nichts von 
w elang ereignet. 
-> Aber Stanislawa Kwiatkowska machte der 
S SC setektivin kein Hehl daraus, daß fie vor einem 
Se Hier unlöslichen Rätſel ſtand: Die Gräfin und Sir 
e ‘atri O'Conell ſchienen einander in der Tat 
ie icht zu kennen. 
Oder war es nur Komödie, die ſie ſpielten? 
Ein Lächeln der Ironie kräuſelte die Lippen 
* tabame Helenes. 
„Sie ſind Anfängerin, mein liebes Kind, und 
Die ich Ihnen gern zugeſtehe, eine talentvolle mit 
Se E auf eine gedeihliche Zukunft. Sie 
— ben oberflächlich beobachtet. Sie haben Zuber, 
m keiten wahrgenommen, auf die ich gewiſſen 
ut lege, aber Sie müſſen lernen, aus den 
Aihyſiognomien ber Menſchen zu leſen. Sie müſſen 
ch auf das Studium des Mienenſpieles verlegen. 
== an Blick, das Zucken eines Mundwinkels, ein kaum 
> " ietlbates Erbleichen ober Erröten müſſen Ihnen 
e inneren Empfindungen verraten, die das 
9bjekt Ihrer Beobachtungen im Moment beſeelen. 
ndeſſen, verlieren Sie den Mut nicht, Stanislawa 
A eorgiewna. Ich bin überzeugt von Ihrer Ge⸗ 
. hrigkeit.“ — 
Madame Terenſka und die Gräfin Nagyary 
Xr*eilten mit ihren Geſellſchafterinnen am Mittag, 
z Ker dem erſten Gaſtſpiel der Tänzerin voranging, 
n Speiſeſaal des Hotels. 
x’ Die beiden Damen erregten Aufſehen bei den 
"` rigen Gäſten. 
42: Die Gräfin ob ihrer blendenden Schönheit, wäh⸗ 
nd man die Terenſka als Freundin eines ge- 
CC Dien Herrn und Beſitzerin weltberühmten 
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Schmuds kannte. Und nicht zuletzt würdigte man 
ihre Kunſt, die bahnbrechend geworden war. 

Sir Patrick O'Conell ſaß einſam an einem Ed: 
tiſch und ſah mit gedankenabweſenden Augen um 
ſich. Ein paar junge Engländerinnen kokettierten 
zu ihm hin, er merkte es nicht. 


Die Tiſchmuſik ſpielte einen diskreten Walzer. | 


Lautlos fervierten die Kellner einen Gang nad) 
dem andern. Niemand beachtete den ſchlanken 


Pagen, der unbeſchäftigt umherſtand und an⸗ 


ſcheinend gelangweilt um ſich blickte. 

Madame Helene ging nicht müßig inzwischen. 

Nachdem Diener und Jungfern der Hotelgäſte 
zum Mittagmahl gegangen, das ihnen in einem 
Nebenſaal ſerviert wurde, unterwarf He die Zimmer 
des Iren einer eiligen Inſpektion. 

Six Patrick O'Conell ſchien feine beſonderen Ge- 
wohnheiten zu haben. In Schüben und Schränken 
fand ſich nicht ein Gegenſtand. Schrankkoffer und 
elegante Lederbehältniſſe waren verſchloſſen. Die 
Detektivin ſah auf den erſten Blick, daß es Kunſt⸗ 
ſchlöſſer waren, die nur durch ganz beſondere, um⸗ 
ſtändliche Tricks geöffnet werden konnten. 

Dieſe Gepflogenheiten ſprachen nicht für einen 
harmloſen Reiſenden. Sir Patrick O'Conell hatte 
entweder einen kleinen Spleen oder — 

Aber Madame Helene mußte eilen, die Diener⸗ 
ſchaften konnten jeden Moment von Tiſch kommen. 

Kaum hatte Madame Helene wieder ihren Poſten 


im erſten Stockwerk eingenommen, als es am 


Haustelephon klingelte. 

Es war Direktor Maideli. 

„Alles in Ordnung, Madame. Wir haben es 
mit einer tadelloſen Perſönlichkeit zu tun. Der 
Betreffende hat ſein Vaterland aus Groll gegen 
die engliſchen Bedrücker verlaſſen. Ein reicher 
Globetrotter, nichts font. Auf Wiederſehen!“ 

Die Detektivin war ein bißchen enttäuſcht. 

Sie hatte eine andere Auskunft erwartet. Blieb 
nur noch das ſonderbare Verlangen des Iren, die 
Gräfin zu beobachten, die er nicht einmal perſon⸗ 
lich kannte. 

Madame Helene fing an ſich auf ihrem Poſten 
zu langweilen. Sie begann mit dem Gedanken zu 
ſpielen, ihn Stanislawa Georgiewna zu überlaſſen. 

In dieſem Augenblick rauſchte der Fahrſtuhl 
empor und die Gräfin entſtieg ihm in Begleitung 
der Tänzerin, die beiden Geſellſchafterinnen folgten 
im zweiten Fahrſtuhl. 

Sarolta Nagyary ſah wundervoll aus. 

Für ſolche Frauen begingen die Männer Tor⸗ 
heiten und Tollheiten, dachte die Detektivin. Viel⸗ 
leicht war ſie ein bißchen gekünſtelt in ihrem Weſen 
und in ihren Bewegungen, aber wenn auch, es 


machte ſich gut. 


Dieſer federnde, graziöſe Gang, dieſe beſondere 
Art, den Kopf zu tragen! 8 | 

Die Tänzerin fiel ab neben ber Gräfin. 

Die beiden Damen unterhielten jid) lebhaft in 
franzöſiſcher Sprache, und Madame Helene hörte, 


daß bie. ruſſiſche Kolonie fid) nach der Vorſtellung 


verſammeln und der Terenffa ihre Huldigung dar⸗ 
bringen würde. 

Die Detektivin überzeugte ſich am Abend, als 
ſich die Tänzerin in Begleitung ihrer Kammer⸗ 
jungfer ins Theater begab, daß dieſe in ihrer 
Netztaſche den Schmuck ihrer Herrin hütete. 
Sie trug fie wie auf Reijen an einer Kette über 
die Schultern gehangen. 

Für die nächſten Stunden gab es keine Gefahr, 
dachte Madame Hélène, falls nicht etwa die Gräfin 
Nagyary leichtſinnig genug war, ihre Juwelen 
während ihres Theaterbeſuches zu Hauſe zu laſſen. 
Doch nein, korrigierte ſich die Detektivin, ſie wird 
ſich damit ſchmücken, und in der Tat, die Gräfin 
glitzerte von Brillanten und Edelſteinen wie eine 
Märchenfee, als ſie ſich, einen Hermelinkragen loſe 
über die Schultern gelegt, zu dem vor dem Portal 
des Hotels wartenden Wagen begab. 

Stanislawa Kwiatkowska erſchien, um ſich von 
der Detektivin neue Dispoſitionen für den Abend 


„zu holen. 


„Sir Patrick folgt der Gräfin Nagyary wie ein 
Schatten,“ berichtete ſie erregt. „Er ſtand auf der 
gegenüberliegenden Seite der Straße und beob⸗ 
achtete, wie ſie in den Wagen ſtieg. Er hat mich 
nicht geſehen, aber ich ihn deſto beſſer.“ : 

In den Augen der jungen Ruffin flammte es. 

»Sie ſah wunderhübſch aus in einem einfachen 
Geſellſchaftskleid, deſſen Bluſenkittel von einem 
hellen Ledergürtel zuſammengehalten wurde. 

„Die kurzen Locken paſſen zu ihrem. Typ, 
Stanislawa Georgiewna, aber warum haben Sie 
Ihre Haare abgeſchnitten?“ 

„Als Studentin hatte ich keine Zeit, mich mit 
ihnen zu befaſſen, und für meinen jetzigen Beruf 
ſcheint mir dieſe Tracht ſehr geeignet,“ ſagte die 
junge Ruſſin mit leichter Ungeduld. „Madame, ich 
ruhe und raſte nicht, bis ich das Rätſel der ſelt⸗ 
ſamen Beziehungen Sir Patricks zur Gräfin Sarolta 
gelöſt habe.“ 

„Liebe und Eiferſucht ſind die wirkſamſten Trieb⸗ 
federn,“ erwog Madame Hélène beifällig. 

„Ich könnte bei der Gräfin einen Beſuch machen, " 


dachte Stanislawa Georgiewna laut. 


„Was wollen Sie bei ihr, Kind?“ fragte die 
Detektivin etwas ſpöttiſch. „Glauben Sie, daß ſie 
Ihnen ohne weiteres anvertrauen wird, was Sie 
zu wiſſen wünſchen?“ 

Die junge Ruſſin ſchwieg befchämt, 
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Ch rista 


Die vollendete Hautpflege 
Große Tube MRG 


In Apotheken, Drogerien Portieren, 
Westpha/& G3 Cher fobrth, di a.M-Berlin 
Lei 
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Fichtennade/ -AKräuter-Bäder in Tabletten 


VHIIHMTPTPTTTAMTTHETLGRGUTTHFTIHTYHMPIEP4HEIAA 
6 BdaterMKk7 -. 72 Böder MKT2.- In Apotheken, Drogerien Parfümerien 
Nur echt in der grünen Dose 


Wer drese Bäder noch nicht kennt verlange umsonst Musteru. Gutachten 
Westohal&.C0, Chem Fabrik Frank, urt a/f-Bermn, Abr 4 


ELITE DERI SENS 
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stark schäumend 


Beste Haarwäsche l 
von zartem Wohlgeruch, gibt weiches, duffrges Haar 


; in Veitch en, Kamille, Teer Eau de Cologne 
| SPakete Mk. 750 -L/ebera// erhältlich 


. DConell braucht nicht zu wiſſen, welche Bers, Faſſungslos erſtarrt ſtand die Kammerjungfer. höchſter Wut und ſtieß den Papagei, det bp e 


folgerin Tid) an feine Ferſen heftet. Er würde „Ich habe gelten" nach der Vorſtellung den nähern wollte, zur Seite. 
Ihre Gefolgſchaft mit einiger Berechtigung auf Schmuck noch einmal revidiert und geputzt “ 


~ zogen und den Reichsbehörden übertragen. 


E it allgemein bie Anſchatanng verbreitet, daß für Ein nenartiger Apparat zur Regelung 


P 


„Offenheit ii eine ſchöne Sache, aber ihre un- Am nächſten Morgen gegen acht Uhr ſchrillte Der Papagei firme, der feine ieget tl | 


Rane gode 


wendung will forgfam überlegt fein. Merken Sie aus dem Salon ber Tänzerin die Klingel. daß man feine weißen Zähne fah, und die Jun enn sin Ro 
ſich, Kind, für Ihren ferneren Lebensweg, wohin Madame Terenſka war beſtohlen worden. war in Tränen ausgebrochen. RK ail i 
er Sie aud) führen möge. Impulſivität ift der Händeringend, im Spitzenmorgenrock, die aufe — „Ich will den nüdjten. Tag nicht etie, de dk " 
größte Fehler für eine Frau. Handeln Sie niemals gelöſten Locken über die Schultern herabhängend, der Schmuck Madames nicht wieder a Eu ES "T 
impulſiv, weder im Guten, noch im Böſen. Und lief ſie aufgeregt weinend im Zimmer umher. komm.“ D PEN ju : bel 
jetzt gehen Sie, ſeien Sie vorſichtig. Sir Patrick „Mein Diadem — mein Diadem —“ A „Gehen Sie zum Teufel!“ rief die Tine $ on 


0 


das Konto der ihm einſt gezeigten Gefühle buchen, „Und ihn ſofort wieder in die Taſche gefhloflen?“ ` ` 


indeſſen, warum ihn überhaupt veranlaſſen, ſich fragte das Zimmermädchen Eliſe in ſanftem Ton, gegenwart, aber innerlich war fie fajfungdos 


„Nein, ich werde tun, was Sie mich heißen, ich ſchrie die Tänzerin, „ich hatte Ihnen mein höchſtes 
werde vorſichtig ſein, und Sir Patrick wird eines Gut anvertraut und Sie gingen leichtfertig damit 


Tages erkennen lernen, daß er mich unterfhäßte. um. Sie haben das Diadem unverſchloſſen liegen Tänzerin ſchleichen können? 


„Gewöhnen Sie fid) ab, perſönlich zu fein, laffen. Geſtehen Sie es ein.“ 


Stanislawa Georgiewna; es. taugt nicht für eine. Wo ließen Sie das Diadem egen 3. In der den Direktor des Hotels rufen. 


Detektivin. Eine Detektivin muß für ihre eigene Theatergarderobe oder hier? c | 
Perſon jenfeits von Gut und Böfe ſtehen. Amülieren . Eliſe fragte es beinahe liebevoll beſorgt. 


Sie fih im Theater, und falls Sie eine Beobachtung „Hier auf dem Tiſch,“ ſagte die Jungfer feit : Zimmermädchen Elije foit ächzend. 


von Wert machen, kommen Sie ſogleich zu mir.“ und beſtimmt. 


Nach Paragraph 8 einer gemeinſamen Anordnung 
des Reichsarbeitsminiſterums vom 25. Juli 1919 
find die Fremdenzuzugsverbote, welche bisher viele 
bayeriſche Gemeinden auf Grund der Anordnung 
des bayeriſchen Staatskommiſſars für Demobil⸗ 
machung vom 22. November 1918 erlaſſen hatten, 
aufgehoben worden. Beſtimmungen, durch welche 
künftig der Aufenthalt, die Beherbergung und der 
Zuzug ortsfremder Perſonen beſchränkt werden ſoll, 
bedürfen nach Paragraph 1 der gleichen Anordnung 
in jedem einzelnen Falle der Zuſtimmung des 
Reichsarbeitsminiſters und des Reichsernährungs⸗ 
miniſters. Damit iſt die endgültige Entſcheidung 
über die Zulaſſung der Fremdenzuzugsverbote 
der Zuſtändigkeit der Landeszentralbehörden ent- 


Aus dem Recht der Reiſezeit 
Die Handgepäckaufbewahrung 
Der Reifende, der fein Handgepäck an der Hand⸗ 
gepäckaufbewahrungsſtelle abgibt, ſchließt mit der 
Eiſenbahnverwaltung einen ſogenannten Ver⸗ 
woahrungsvertrag. Die Eisenbahn nimmt hinſicht⸗ 
lich des Rechtsverhältniſſes zum Publikum aber 
eine andere Stellung ein als etwa ein gewöhnlicher 
Lagerhalter. Aus dem Verkehr mit dem Spediteur 


aufbewahrtes Frachtgut oder Gepäck unbeſchränkt M l des Straßenv erkehrs | 
gehaftet wird. Das gilt für die Handgepäckauſbs ES Aces E 
wahrung nicht, denn darüber enthält die Eiſenbahn⸗ Die Verkehrspolizei in Waſhington hat zur Rege⸗ 
verkehrsordnung beſondere Vorſchriften, und dieſe lung des Wagenverkehrs einen außerordentlich 
gelten als Geſetz [o gut wie irgendein Geſetzbuch. praktiſchen. Apparat aufitellen laſſen. Der dienſt⸗ 
Der Paragraph 39 der Eiſenbahnverkehrsordnung habende Schutzmann kann durch einen Spiegel 
beſtimmt, daß die Bahn nur bis zum Höchstbetrag alle Seiten der Stratzenkreuzung überfehen und 
von 100 Märk für das Stück haftet. Ob der der de Se en Hoebet s | 
| : Qc it der fe, ~ reht das Signal entweder auf freie Fahrt oder 
jende diefe Vorſchrift kennt, ob er mit der Der Halt. Bei t | " 
schränkung der Haftung einverſtanden ift, ob fie Halt. Bei ſchlechtem Wetter wird der Poliziſt 
auf der Rückſeite des Hinterlegungsſcheins ausdrücklich durch einen an dem Signalmaſt befeſtigten 
erwähnt ift, iſtunerheblich. Wer ein Gepäckſtück zur Auf- SEH . fegenidirm geſchützt o. 
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IE : ; S - >: SSC? ^ 
E Bäder und Verkehr 
— Bue Ya C I RUNG | 
| Zremdenzuzugsverbote in Bayern aufgehoben 


den Vorſchriften der Eiſenbahnverkehrsorza 


ſätzlich haftet die Eiſenbahn wnbejórini usd 
100 Mark. Es genügt die Tatſache, daß d go! 


iſt, um die Haftung zu begründen. Sripat 1 | 


Dieſer Beweis ijt einfach, wenn das EN vlt TM 


ihm nur den ſogenannten richterlichen Cd arit 


weites Entgegenkommen. 
der Verluſt oder die Beraubung während de ; | 
bewahrung erfolgt iſt. Hier ift feine Seëid 8 li 
günſtiger; denn erfolgt die eltitellung vidt e Te 


die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß der Schaden E 
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Wer 


din kann man 

tins braucht 

„ reh ut r bm ee 

Madame Helene verlor äußerlich nicht die Gat Lé deen di 
` ] 


Es war eine laute, unäftheliſch wirkende ge 


mit Ihrer Perſon zu beſchäftigen?“ ' | die auf das Glockenzeichen herbeigeeilt war. Sie ſtand vor einer unbegrelflichen Tahae. 9 e 
Anter dem Blick der Detektivin ſenkte das junge Beſchämt ſchwieg die Jungfer. In ihrem. Kopfe wirbelten die Gedanken tail ig gy 
Miüdchen beſchämt den Kopf. | „Ah — Sie find eine pflichtvergeſſene Berjon—" einander. n 


or fir die 
peeping, 
b wigewiefene 


„Bitte, beruhigen Cie ſich, déen, Sud 


Wie. war das möglich? 


Wie hatte der Dieb ſich in. die m d 


Direktor Maideli kam beſtürzt und eri. "ar 
„Es ſind Juwelen. geftohlen worden,“ Jag W 
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Gortſezung fog). `. ` 
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bewahrung gibt, unterwirft Déi damit flag 


Das führt nun zu folgender Redtsinge: Gm 


ſtück abhanden gekommen, beſchädigt odg Wë 


der Reiſende die Beweislaſt. Ze, ` 
Er muß alfo zunächſt beweiſen, daß er: Ti 
ein Gepäckstück zur Aufbewahrung gegeben E 


ift, er iſt ſchwierig, wenn es fih um die dbi 
handelt, bie der Reiſende erſt nachträglich, nude FR 
er längſt den Hinterlegungsſchein 27009 E 
feſtſtellt. Kann er dann für die Tatsache ein pon 
legung keinen Zeugenbeweis antreten, p E 
Recht ſo gut wie verloren, denn das Gericht Wi Vahe 
und das ift nur zuläſſig zur Ergänzung anden — IM 
weismittel, nicht aber zu deren Pik, Wen 


zeigen die Gerichte in dieſem Punt Si | 


4 


Der Reifende hat dann ferner zu Sene! 


ſehr geraume Zeit nach der Abholung, dam "E 


rend der Aufbewahrung, entitanden it, nd YE 
wäre es Sache der Eiſenbahn, anzugeben, MO u 
der Schaden nachträglich entſtanden fein e 
Bleibt die Frage allerdings offen, hat qum ` 
der Neiſende nachher im Hotel den l ` 
Zeit unbeaufſichtigt gelaffen und KC a 
Beraubung fell, [o haftet die Boba nhk 
nicht ber Reiſende nachweiſt, daß nti A 
Schaden nicht entſtanden ſein kann. D, 
Schließlich hat der Reiſende má (a 
welcher Schaden ihm entſtanden ae al 
was in dem Gepäckſtück enthalten BUT 


Fehlt es ihm hier an Zeugen, ſo it dé | | 
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STM EE ö | 
e stellung zweifelhaft. Allerdings kann man an⸗ 
wrde jmen, daß ein Koffer ober ein Paket irgendwelche 
ht ganz wertloſe Sachen enthalten haben muß, 
N gb. mit 9tüdfid)t hierauf ijt ſchon eher anzunehmen, 
3 das Gericht den Reiſenden zum richterlichen 
An: über den Gegenſtand des Verluſtes oder der 
Co eiſchädigung und den Wert zuläßt. Aber darauf 
E “affen kann man ſich nicht. 
5 Weiteres braucht der Reiſende nicht zu beweiſen, i ins⸗ 
Ic sondere kommt es auf ein Verſchulden der Bahn ober 
vs Leute, deren die Bahn fid) bedient, nicht an. Der 
Y rd chweis eines Verſchuldens führt auch nicht etwa zu 
EH erhöhten Haftung. Die Beſchränkung auf den 
xt von 100 Mark gilt für alle Fälle der Haftung, 
c ht nur für bie Zufalls⸗, ſondern auch für bie Ver⸗ 
S dt Albenspaftung, alfo ſelbſt bei größtem Verſchulden, 
m nachgewieſenem Diebſtahl durch n 


immer nur 100 Mark erſtattet verlangt werden. 
Dagegen kann äber die Bahn die Haftung zum 


von einem Reiſenden zu erwarten, daß er wenig 
umfangreiche, wertvolle Sachen bei fid) behält, daß 
er Koffer gut verſchließt, Kartons gut verſchnürt 
und bei ſchadhaften Kartons rechtzeitig für Erſatz 
ſorgt. Hinterlegt jemand ein ſolches Paket, in das 
man mühelos hineingreifen kann, ſo hat der Reiſende 
den Diebſtahl ſelbſt mitverſchuldet. 

Nach alle dem iſt der Rechtsanſpruch des Reiſen⸗ 
den gegen die Bahn nach verſchiedenen Richtungen 
hin zweifelhaft und im Streitfall im allgemeinen zu 
einem Vergleich Zu raten, und vorſichtige Reiſende 
werden lieber eine verhältnismäßig billige Reiſe⸗ 


| bel — Beauſſichtigung und ſo ele kann 


Teil ablehnen, wenn der Reiſende ſich des mit⸗ 
wirkenden Verſchuldens ſchuldig gemacht hat. Es iſt 
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eintauſchen. Rechtsanwalt Dr. Eckſtein⸗Berlin 


Aufhebung der Bäderverkehrsbeſchränkungen u 
in Mecklenburg | 


Nach einer amtlichen Verfügung des Mecklenburgi · 
ſchen Miniſteriums werden im kommenden Sommer 
die den Badeverkehr einſchränkenden Beſtimmungen 


- aus dem Jahre 1919 aufgehoben. Insbeſondere wird 


es wieder geſtattet fein, daß. ortsfremde Perſonen in 
Heilbädern, Kurorten und Erholungsſtätten ſowie in 


Otten mit einer Einwohnerzahl von weniger als 6000 
Perſonen beliebig lange und jederzeit Aufenthalt neh⸗ 
men. Falls jedoch der Nahrungsſtand der einheimiſchen | 


Bevölkerung gefährdet werden follte, wird in einzel⸗ 


nen beſonders lebhaft beſuchten Bezirken und Orten 


der Fremdenverkehr gänzlich ausgeſchaltet werden. 


Vornehmste Unterkunft mit Bädern im Hause: 


Das Kurhotel 


| Eisen-, Mineral-, Moor- 
und Radium bad. Berühmte 
. Glaubersalzquelle, Radium- 
einatmungshalle; 500 m ii. d. - 
Meere, vor Winden geschützt, 
E inmitten großer Waldungen 
an der. Linie Leipzig- -Eger, 


= 


BAD KISSING GEN 


„ HEILBAD — Trink- und Badekur - 


i Werbesdirt und Auskünfte jeglicher Art kostenlos durch den KURVEREIN. 
= ralwasserversand durch die Bäderverwaltung 


Mine 
25 Deer d rd r ed 


BAD REICHENHALL 


mit Luftkurort Bayer. Gmain 540 m. 


SC und Solebad = Pneumatische Kammern + Inhalztorien 


5 l Werbeschrift und Auskünfte aller Art duroh den Kurverein. d 


Emm imm 


Kuranstalt 


j Neufriedenheim bei München 


S für Nervenleidende u. Erholungsbedürftige jeder Art. 
7 Vollkommen ruhi gelegen inmitten großer Park- 
Ze anlagen. Mit allen Karmi feln ee gece Das ganze 
Jahr geöffnet. Hotrat Dr. Rehm. 


lin erm 


Größtes deutſches Nordſeebad. 
QodifteefudyergafL 45.000. Voller Kurbetrieb. 
Spaß be Strand. Reizvolle ftundenlange 
FF ceu 

: erpflegungsver e. e 
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San.-Rat Dr. Hans Stoll's 


Sanatorium Herzkranke A | 


Alicenhof f. 


Aderverkalkung Prospekt kn. 


Höhere Pr. -Lehranstalt 
Seebad Kolberg i. P., 


Wernerstr. 11. Nona — Prima, Schüler- | 


und Ferienheim, :; Der Direktor. 


Apos 
Se f. Zimmer u. Straße, | 
Gelbitfahrer, Ruhe⸗ 
i 
Leſetiſche, verſtell⸗ 
bare Keilkiſſen. 
A Rich. Maune, 
— Dresden-Lóbtau. 
Katalog gratis. 


i m. ` Hessisches Staatsbad 


Außerhalb d des 5 Gebietes‘ und der neutralen Zone gelegen mE nma 
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AROSA 


AX NES ‚Seebadeanlage der Welt, Kinderheilstitten, - Flugpost- 
* verbindung. ` 


Franzensbad 


Erstes Moorbad der Welt. Ideales Herzheilbad 


.18 Kohlensäure-, Eisen-, Glaubersalz- und Radium- 
allge Mineralq 
darunter die glaubersalzreichste Mineralquelle der Welt. 


 Überraschende Heilerfolge. 


Gelegenheit zu Sport und Vergnügen. 


. Prospekte unentgeltlich durch die. Kurverwaltung. 


Sämiliche 'neuzeitliche Kurmiitel : x 
. Vorzügliche. Konzerte / Theater / Tennis / Golf 7 Krocket. 
-Wurftaubenschießstand /. Herrl. Park- und Waldspaziergünge ^ ` 

Mon fördere die. neueste. icu noie DA vom s Geschddisztinmer Kurhaus 


BAD PYRM ONT 


" Stt Sol- u; Moorbud » Rurheginn: LU 


Jede. Auskunft kostenlos durch die ; 
S oasis 


bel Herzleiden (rerrainkuren), Nerven- 
leiden, Gicht, Rhenmatismus, Blutarmut, 
Bleichsucht, Frauenkrankheiten, allge- 
meine Schwächezustände, Verdauungs- 
störungen, Nieren-, Leber- und Zucker- | 
krankheiten, Fettleibigkeit, Lähmungen.“ 
Grosso. Befolgo bei Nashbehaudlung von Verletzungen. 


Badeschrift frei durch die Badedirektion 
——————— 


EXOELSIO R, e Familienhotel; 
sonnige, windgeschützte Lage. Besitzer: Sieber. 


StärksterWellenschlag der Nordsee, größte und modernste 


Prospekte durch alie gıößeren Reisebüros 
und.die Städtische Badeverwaltung Westerland. . 


-m Ín Bóhmen. — 


in ebener Lage. 


uellen zu Trink- und Badekuren, 


Kurzeit 1. Mai bis 1. November. 
— Bäderabgabe ganzjährig. — T 
Moderne Hotels, 


Pensionen und Kurhäuser, 


. ^ Am Teunus bei Frankfurt a. Mein — Sommer- und. Winterkurbetrieb 

Kë Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender 

ES Arterienverkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatismus, 
É Gicht, Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden: T, 


äd-Nauheim“. 


Eingega zei her und Schrif | Gurski; Jo annes, iie von Licht nd ES 6 M. = SËNN ` ür die eos 4 | we 
Pi SC zer e A og Verlagsanstalt, Zang ald. EN 8 E » veier kat $ 
H = vc Reißenftein, H. Ii v., Vergitterte Jugend. Geſchichten i „Moha-Gasbackfoem' 


i 
VW 


| ires cal ftatt) ) aus bem Kadettenkorps. Dr. Eosler & Co., Berlin. Die Ausnutzung der Wärme in der Küche ift ein gez 
Amalthea⸗Almanach 1920. Amaltheg Verlag, Zurich Schubert, Franz, Briefe und Schriften. Geh. 6 M., geb. das bisher höchſt nachläſſig behandelt und ek, ie det 
Leipzig, Wien 8 M. Georg Müller, München . haupt kaum noch beachtet worden iſt. Viele J n 
Banf, Sort, Sprüche und Gedichte. 2 M. J. H. Karl Siegert, Funken aus der Luftwaffen . Preußische BU A ſchon her, daß ber Eiſentechniker die au den h 
Banf, Berlin. Er dis Verlagsanſtalt, Berlin. Öfen‘ entweichende Wärme nicht mehr frei in ut ` 
Brandler⸗Pracht, Karl, Der Famulus. Romantiſches Stüber⸗Gunther, Fritz. Gottsmann der Egoiſt. Adolf gehen läßt, ſondern fie zum Heizen von Kefieln ue IR or 
| Zrauerjpiel in fünf Akten. Linſer⸗Verlag. Berlin. Bonz, Stuttgart. trieb von Motoren verwendet. Singi oti Sie ibi 
Der Winter. Illuſtrierte Zeitſchrift für den Wintersport. Stürmer, Dietrich, Maximilian Harden. Der geheimnis⸗ durch fein Regenerativprinzip darauf aufmerkſum gez e 
Jahrgang 8, Ee, Bergverlag, München. volle Gewaltige. 2 M. Kurt Vieweg, Leipzig. daß die aus der Flamme abziehende Wärme nod am f 
Silfinger, Heinrich, m Glanz ber Stunden. Phaeton Widmann. W., Theater und Revolution. 12 M. pae verwendet werden kann. Uber in ber Rüde, UE m TT 


Verlag um uy Stutigart-Gannfiatt, PCS Apto & Co., Berlin. a. | | ege eine fo große Rolle ſpielt, iſt e yn 


: Nollen 
Berlin, Ons ; 
Ischias, Gicht, Rheumatismus, dll. Bud | TT 0 Kurzeit! Mai bis 30. September 


beerenstr. 67. Prospekt patio ini 
"Tat 
Neuralgie u. dergl. Katarrhe, ` | ,  Druckschriften frei durch die 
“chronische Nierenleiden ` UN ~~ K U RDIREKT l d N 
bye m hei BÜCKEBURG == TAA 


Erstkl. Küreinrichtungen 
Idyll. Lage amWesergebirge | 


Altbewährtes Schlamm- 
u.starkes Schwefelbad gegen 


6 UR 


db Zuckerkranke de br; 
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ihnen Ausnutzung dieſer Wärme noch weit entfernt. 
alle am bung e unmittelbar von Kohlen herrührt 


Flamme, ob de 
e won brennenbem Seudigas gebilbet wird bespielt 
ah: 
| m t D A 
sd „Das bedeutet eine nich 
3 eg barer, Brennſtoffe. , 
ze m ef 
—. — Nichaft begonnen hat 
iE, em Kochen u fubleren un ‚eine auf wiſſenſchaft⸗ 
lr Betrachtung beruhende Dürchbildung ber Kochappa⸗ 


x Iris herbeizuführen, die eine bisher noch nicht dageweſene 


Tmisnützung der Wärme geſtattet. 


Ein beſonders gut gelungened Saa biefer Firma, 
adporm^. — 


t Nürnberg, ift bte Gas 
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ntweichenden heißen Gafe nochmals fo über das Bad 

zu leiten, daß auch ſie wärmezuführend darauf wirken. 

beo ift ſelbſtverſtändlich, daß man mit Hilfe dieſes Appas 

— benjelben Heizeffekt mit weit geringerem Gasaufwand 
elt, als er bisher notwendig war. Die ſonſt nutzlos 
er Umgebung entweichen! ärme der Abgaſe wird 

lber Umgeb tweichende Wärme der Ab 
Tar zuſammengehalten und dienſtbar gemacht. 
Srdieſer grundlegende Gedanke war praktiſch nur durch 


die Böden der Kochgefäße. Die heißen Gaſe, die 

oßen Mengen von ihr aufſteigen, gehen reſtlos ver⸗ er Be su durch 
geringe Verſchwendung | 

© it barum lebhaft zu begrüßen, daß eine große 
elle Geſe at, die Wärmeverhält⸗ Erw 


beruht auf dem Gedanken, die Hitze einer Gasflamme 
bs em Boden des Backgefäßes auszunützen ſondern 


Strahlung feine Wärmeenergie der ee dat e :übers 2 : 
2 kann jeder feſtſtellen, welch bedeutend geringere Ausgabe 


Lu Konſtruktion beſonderer Art auszunützen. Der zu 
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dieſem Zweck entſtandene Apparat gewährt, wie das bei 
wirklich guten techniſchen Erzeugniſſen faft immer der Fall 
ift, zugleich noch weitere Bee ſcht u Am. 


| Nicht nur, daß zum 
Backen in ihm weniger Leuchtgas zu verbrennen Arr 
eintretende Erwärmung des Vackgutes eine auf die Bes 

chaffenheit und den Geſchmack des fertigen Gebäcks beſſer 
einwirkende, von allen Seiten gleichmäßig auftretende 
wärmung herbe. ' uM MT A 2" 


Die, Moha⸗Gasbackform“ iſt aus ſechs einzelnen Teilen 
duſammengefügt, von denen jeder einem beſtimmten tech⸗ 
niſchen Zweck dient. Die Teile find auch bei b 
Apparat ohne weiteres auseinanderzutrennen, ſo daß eine 
auszuführen 


dem fertigen 
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Gasherd, ſondern aud) auf Grude-Herden, Spiritus⸗ und 


Petroleumkochern zu verwenden. Die Backform dient alſo 

gleichzeitig als Backofen. Der höchſt intereſſante pha y , 
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Die Gasflamme erhitzt zunächſt den Fuß, der durch 
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Laufe des Backvorgangs die wichtige Aufgabe, als Wärme⸗ 
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Dieſe auf Sirahlüng beruhende Wärme würde aber 
Oberhitze zu erzeugen. Hierfür ſorgen die heißen Abgaſe, 


welche durch den Schornſtein an den Deckel geführt werben: 
Der von dieſem gebildete Dom läßt keine. Stauung ents 


die am Rande des Deckels angebrachten Löcher eine ges. 
wiſſe Zwangsführung erhalten, Naturgemäß wird während 
des Backvorgangs der 


Ze am Innenrohr der Backform verbrennen würde. 


iſolierenden Luftraum vermieden. 
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Gasbrenner derſelbe Effekt erzielt wie im Gasbackofen. 
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ſtehen, fo daß die heißen Gafe fid) über die ganze Ober ⸗ n E 
fläche des Backguts ausbreiten können, zumal fie durch 
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` ` die Hauswand, hängt die runde 
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Praktiſches fürs Haus 


Die Teppichklopfſtange auf dem Balkon 

In den Großſtadthäuſern mit ihren himmelhohen 
Stockwerken erſpart man den Dienſtboten gern 
alles überflüſſige Treppenlaufen und läßt daher 
die kleinen, öfter zu reinigenden Teppiche und 
Vorleger meiſt nicht auf dem Hof, ſondern auf 
dem Balkon, ſofern ein ſolcher vorhanden iſt, 
ausklopfen. Die Mädchen legen dann den Teppich 
über das Balkongitter. Auf dieſe Weiſe geht aber 
die Arbeit ſchlecht vonſtatten, denn der Vorleger 
verſchiebt ſich bei dem Klopfen, da man ſeine 
Enden nicht, wie wenn er über der Stange hängt, 
mit der linken Hand faſſen und halten kann. Nun 


Ein prattiſcher Ständer zum Eierkochen 


zeigt unſere Abbildung eine Teppichſtange im 
kleinen, die ſich eine findige Hausfrau für ihren 
Balkon ſelbſt ausgeklügelt hat und die vielleicht 


manche Leſerin zur Nachahmung anregen wird. 


Die Beſtandteile ſind höchſt einfacher Art und 
überall zu beſchaffen. Als Fuß dient einer der 


üblichen, hier etwas ſtarken Chriſtbaumfüße, in 
den eine kantige, oben etwas ausgerundete Stange 
von beliebiger Höhe eingenagelt oder eingeleimt 
wurde. Durch eine zweite, aber | 
runde Stange ijt ſodann an einem [mem ; 
Ende ein kräftiger Bindfaden durch 
ein vorgebohrtes Loch zu ziehen und 
zu kurzer Schlinge zu verknüpfen. 
Nun ſchlägt man noch in der Höhe 
der kantigen Stange einen Haken 


Stange mit ihrer Schlinge in den 
Haken ein, legt ihr zweites Ende 
in die obere Höhlung des Stabes, 
den Teppich über die Stange, und 
kann nun genau ſo gut klopfen wie 
. auf dem Hofe. Nach Gebrauch wer- 
den die Stangen in der Beſen⸗ 
kammer oder Schrankſtube aufge⸗ 
hoben, damit ſie durch Regen 
und andere Feuchtigkeit nicht 
leiden, und können ſo jahrelang 
treue Dienſte tun. G. 


Neuer: praktiſch er Eierſtänder 
Wie oft hat die Hausfrau ſchon ge⸗ 
klagt, daß die Eier beim Kochen ver⸗ 
letzt wurden, ſo daß der Inhalt zum 
Teil verloren ging. Bei größeren 


8 r- 


2 Aci W EES 


Teppichklopfſtange mit nur einem Fuß am 

Balkon. Die Querſtange iſt an der andern 

Seite mit einer Schlinge an einem Wandhaken 
eingehängt 


Mengen werden ſie auch ungleichmäßig hart, wenn 
man ſie nacheinander in das kochende Waſſer legt. 
Der neue Eierhalter verhütet beide ÜUbelſtände. Er 
dient gleichzeitig als Eierſtänder und wird als 
ſolcher, wie erſichtlich, mit feinem Kettchen in 
das kochende Waſſer eingeſtellt und ebenſo leicht 
wieder aus dieſem herausgehoben. 


Küchentiſch mit eingebauter Kochkiſte 


Dieſe außerordentlich praktiſche Neuheit auf 
dem Gebiete der Küchenmöbel vereinigt eine ganze 
Reihe Vorzüge in ſich. Die Kochkiſte beanſprucht 
keinen beſonderen Platz, die Töpfe können be- 
quem eingeſtellt werden, nach dem Schließen der 
Kifte iſt der Tiſch wieder als Küchentiſch zu ge⸗ 
brauchen, hat daneben ſeinen bequemen Tiſch⸗ 
kaſten und kann in Wohnkächen auch gleichzeitig 
als Eßtiſch dienen. Die Kochkiſte ſelbſt ift mit einer 
Spezialmaſſe ausgelegt, die nie roſtet, nie feucht 
wird wie Polſterung und durch einfaches Aus⸗ 
reiben ſtets ſauber zu halten ijt. Dabei ifoliert fie 
derart, daß eingeſetzte Speiſen mindeſtens 14 Stun⸗ 


den in ihr heiß bleiben. Der Küchentiſch mit Koch⸗ 


kiſte iſt für ein oder zwei Kochſtellen eingerichtet, 


Gehverſuche machen will 
| 902 


Laufſchul i EA Gehenle T e A Se EE ] Phot. Maßdorff, 
) | henlernen für die Kleinen. An b T | dic 
von einem Erwachſenen gehalten werden, wenn em Gürtel kann das Lind 
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ſo daß zwei bis ſechs Kochtöpfe darin Hedi 
geſtellt Aufnahme finden können. EN 
Eingebrannte Flecke aus Glas «um 
Zeigen jid in Glasſachen, haupfſächſich ng 
Zylindern, eingebrannte Stellen, fo reihe 


dieſe ſorgſam mit Benzin und Kochſalz, 
Flecke verſchwunden ſind. EC 
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Kinderpflege 

Der Gang unſerer Kleinen 1 | 
Wenn ein Kind Neigung zu O- oder X-Beinen : 
hat, hört man nicht felten die tröftenden Won 
„Es wird fid) ſchon verwachſen!“ Gewiß, ut | 
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Die Kochtiſte im Kügentifd F^ Mnt 


es auch häufig, aber ebenſo oft bleibt ein Beinin e 


»beſtehen, das bei rechtzeitiger Behandlung dur) 


den Arzt hätte geheilt werden können. Id M 


ſchlimmer ift es, wenn ein Kind eln Bein mi 
ſchleift, was vielleicht gar nicht beachtet un 
wenn es hinkt oder watſchelt. Man führt das Leder 
dann meiſt auf allgemeine Körperſchwößhe z 
und hofft, daß es ſich gibt, wenn das Kind He 
wird. Die Urſache dieſer Erkrankungen if fal 
immer Rächitis, bei überfütterten Kindern Burt. 
auch verfrühte Gehverſuche. dazu führen. Uf 
Kleinkinder. Der Arm der Wirk 
drückt dabei auf den Séit 


knochens zur Folge haben kum. 
allen Fällen muß der Arzt bid 


mëllen genau befolgt werden den 


maßregeln ziemlich lunge ag, 
Ob Kinder Plattfüße haben, H 


man ſoll darauf achten, ob fie 5 
Schmerzen beim Gehen lagen 
ſie die Füße ſetzen und ob M 

allem, daß die Eltern die 
micht frühzeitig zum 


leicht in einer Laufſchule, den 
brauch ihrer Glieder ermöglichen 


Kleine Kinder ſollte man fwe 


Berlin gehen, nicht mitnehmen. 


gehen kräftigt die übe“ 


baktion bereit, Weguohanellen a 


anderer Grund ijt das ‚anhaltende, Tragen M | 


werden, und feine unn? 


ders bei X. Beinen [inb die Gee" | 


ſich bei kleinen Kindern hwer fogt | 


Abſätz itio. 
Abſätze ſchief laufen. Wh Sn | 
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dée Mile richte ich am .zweckmäßigsten meine Speisekammer ein? 


1. Mietswohnungen ift die Speiſekammer oft 
delt wieſehr ungünftig mit dem Eingang von der Küche 
been ngelegen. Das ijt unvorteilhaft für leicht ver⸗ 
mi erg liche Speiſen, die dadurch viel zu warm ſtehen. 
dem mbhabe mir deshalb im Korridor ziemlich nahe 
tm r der Decke ein Bort angebracht, auf dem ein 
es Einkochglas bequem Platz findet. Mit 

cht iſt das Brett ſo ſchmal, daß nur ein Glas 
umher Breite ſtehen kann. In der Höhe, auf der 
r bälancierend, kann ich nicht lange Juden. 
(ru Thalb trägt auch jedes Glas einen Zettel mit 
ihr: Inhalt. Eingekocht am... Dann 
Eu k ich alle alten Gläſer ſtets nach links zuſammen 
xe! i füge die neuen 

rechts an. So 
zen die älteſten - Die durchgezogene Band— 
ände ſtets gus" ſchluppe zum Aufhängen 
aufgebraucht. 


üblichen Wandbrettern und Haken 
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Noch eine praktiſche Einrichtung, die 
ich meinen Mitleſerinnen zur Nach⸗ 
ahmung empfehlen möchte, b abe ich in 
meiner. Speiſekammer ſelbſt getroffen. 
Dieſe iſt ſehr klein, und jeder Raum 
muß ausgenutzt werden. Außer den 


brachte ich mir deshalb an der Decke 
mehrere Rollen an, über die Schnüre 
flaſchenzugartig laufen. Dieſe Schnüre 
haben an einem Ende einfache Eiſen:⸗ 
* haken, an denen ich verſchiedene Beutel 
|- mit Dörrobſt, Erbſen, Linfen, Brot⸗ 
. trreſten und jo 
: fort anhängen 
der Vorratsſäckchen an |. kann, am ande⸗ 
den Flaſchenzügen ren Ende ijt ein 
JL Nouleauxring 


nee der an einem der. Nägel, 

die doch am Nand der Wandbretter ein⸗ 
geſchlagen find, befeſtigt wird. Auf dieſe 
Weiſe ſchweben die im Augenblick ent, 
»behrlichen trockenen Vorräte hoch an 


der Decke, wo fie keinen Platz- fort⸗ 


nehmen, ſind aber. mühelos. herabzu⸗ 


laſſen. Die notwendigen Beutel find 
aus. alten Stoffreſten. genäht. Den 


Verſchluß bildet ein doppeltes, an den 


Enden vernähtes Band, das einfach um 
den oben zujammengerafften Beutel ges. 
ſchlungen und durchgezogen wird. Das 


Gewicht des hängenden Beutels zieht 
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Ihrengeräuſchen, nerv. I 

— über untere tauſendfach bemübrten, 
aet. geſch. Hörtrommeln „Echo“. | 
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entwickeln reichliche Mengen Sauerstoff, des: 

inflzieren sofort die Mundhöhle, béseltigen. 

Mundgeruch, bleichen und konservieren de 
Zähne und. beleben das Zahnfleisch. 


Zu habeninApotheken, Drogerienu. — 
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äna. Dankſchreiben. _ Veberall erhältlich. 
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| Blunck & v. Boebn's Prival-Handelsfebule Cassel 


zum Einjhrgen ani Pr.-Lehranstalt, 


bereitung ‚Primareife- und 


Abiturienten - Exa- 
I men in kürzester Zeit. — Individueller Unter. J | Rene Pries, Schüler- u. Ferienhelm, 


ie Singe die über: ber Selen ge 


reift, wird, Left 
Das Fenſter der Speisekammer for. waach viel. 
geöffnet ſein, im Sommer wird ein Gazefenſter 


eingehängt. Auf pent Geſimſe brachte ich ein 


Blumenbrett an, auf dem ich nachts beſonders kühl 
zu haltende Speiſen unterbringe. Die Randgitter 
»dieſes Blumenbretts beſpannte ich mit blauem 
Gazedraht. und. brachte oben an Scharnieren einen 
aufklappbaren Deckel an, der aus Holzleiſten beſteht 
und ebenfalls Gazebeſpannung erhielt. So kann 
niemand ſehen, was ich in meinem Luftſchrank auf⸗ 
bewahre. In halber Fen ſterhöhe außen iſt ein 
Haken bud ben Multbentel, in dem, wenn man es 


nur dle Angst ist |. 
Stoftern zu BEES 
Auskunft gibt ; 
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! ders unpraktiſch halte ich es, Wein- oder Bi 


on des Fußbodens nicht hindern. 


de Hals- UL i 
aller Art, wie Katarrhen, tubertulöſen Erkrankungen, iin aj 


erzielten, wie zahlreiche Mitteilungen von Aerzten, Apohelen 
d Seibenben einwandfrei beweiſen, unſere " 


. im Haushalt. Gründl. Fortbil 
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„auf dem Boden der Speiſekammer ach g 
man teine Flaſchenkäſige beſitzt, ſo ſollten die d: 
wenigſtens in.Kiften liegen, an deren Boden . 
Kofferrollen anbringt, damit -fie o ai g 
ſchieben laſſen und beim täglichen feuchten d 


Die Speiſekammerborte müſſen ſtets mit I 
berem Papier belegt ſein, alle Gefäße em Y 
ſchrift mit Inhaltsangabe tragen. Start Log 
Materialien gehören nicht In. die pd d 
da. andere emn anziehen können. A 
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zu dieſem jüngſten berichtet wurden, überſtiegen denn doch 
lles aenar., P 
Daß Gelking darein verwickelt war, ſchien ſelbſtverſtändlich. 
lber daß die Andeutungen, die er, Samſchin, Merentzeff. ge⸗ 
lacht hatte, auf fo fruchtbaren Boden fallen würden, hätte er 
abſt nicht gedacht. Und doch unterlag es keinem Zweifel: Merentzeff 


| | (Boxtfetung)-.. ME | 
hr. Ve  Softomplott war nichts Neues, aber die Einzelheiten, die 


atte ſich an die Spitze der Sache geſtellt. Die Angaben Alexan⸗ 
rowfkis waren ſo genau und ließen Jo febr den Verlauf der Sache, 


sie er ihn fid) ſchließlich vorgeſtellt hatte, vermuten, daß er keinen 


zweifel an der Tatſache haben konnte, von ſeinem eigenen „Dienſte“ 


D ziesmal ſchmählich im Stiche gelaſſen worden zu fein. — ` 
Samſchin war [o betroffen von dieſer Einſicht, daß er zum erſten 


Vale ſeit langer Zeit über die notwendigen Schritte nicht im 


e AALEN war. 


Hatte die Verſchwörung ſich ſo gefeligt, ba ſie nicht geſprengt | 


är erben konnte? 
ét Diejer Gedanke jtieg ihm als erſter auf. Der poltzſt in ihm hatte 
och imnier den Vortritt. 
ur Aber bald fragte er ſich, ob es überhaupt gut. war, die Ber- 


Mësieng zu ſprengen. Vielleicht empfahl es fid, Jie beſtehen zu 
aſſen. Die ihr gleichgerichtete revolutionäre konnte verjagen, ja 


wurde es ſogar wahrſcheinlich, da doch irgendwo ein Tölpel die 
rläufig nur auf Beobachtung hin gegebenen Inſtruktionen über. 
téiten und tätlich eingreifen würde, weil er ſonſt die Zeit zu 
nen fürchtete. 


Demnach empfahl es fih vielleicht fogar, dies. Hofkomplott als 


ne Reſerve, im Falle, daß das revolutionäre entdeckt wurde, be⸗ 
jeben zu laſſen. Daß Großfürſt Nikolaus „reif“ mar, ergab ſich 


flas ber einfachen Tatſache, daß jid). ſonſt auf das erbittert]te bee . 


EKimpfenbe: Gegner in dieſer Auffaſſung einig fanden. Es wäre ein 
g vahrer polizeilicher, eines Mannes wie er, on würdiger 
elf terſtreich geweſen, wenn es gelungen wäre, das Hofkomplott 
war zu entlarven, aber nicht durchaus zu entwaffnen, hingegen 
Lem revolutionären ſo lange freie Hand zu laſſen, bis es ſeine ver⸗ 


eren drückendſter Sorge erlöſt. hätte. 
Dies ſchien Samſchin, ‚ohne. bab er jid) ſchmeicheln wolte, genial. 
r rieb ſich die Hände. | 
Ke allen Dingen war. nötig, fid genauere Kenntnis von dem 
| Imfange bes Hofkomplotts zu verſchaffen, und zwar unabhängig 
on Alexandrowfki, der als Aberbringer der erſten Nachricht es an 
Aenügender Vorurteilsloſigkeit in der Beurteilung der Dinge 
blen laſſen konnte. Die Nachforſchung mußte durch Kräfte ger 
sheher, die, über die- Wichtigkeit der ganzen Angelegenheit im 
Aintliren gelaſſen, die Richtigkeit gewiſſer Einzelheiten feſtſtellen 
A aus denen man. per deduktionem auf bie: Richtigkeit der 
ef rowfkiſchen Angaben ſchließen konnte. 
à AN eſtätigte es fid) zum Beiſpiel, daß Merentzeff den Beſuch jeines 
at: feindes Soltikoff empfing oder ſich mit ihm am dritten Orte 
iner ſo unterlag es feinem Zweifel, daß die beiden durch den Plan 
SE Unternehmung. zuſammengebracht waren,, und 
; i: ieſe Unternehmung ſich nur gegen den Großfürsten Nikolaus 
en konnte, lag m der. Hand. 
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neintliche Aufgabe gelöſt und ben, Tſchin. wie bie, Hofpartei von 


immerhin möglich war. 


Das war eine Ausgabe, wie geschaffen für guten, 


.. Gam]djin drückte auf den op Der bie. PM zu woes S u l 


Loge beherrſchte | E 
Es kam keine Antwort. C 


Als er. die Stube Pomleffs pelnai, ips et da an ‚einer. a Bs 
für hängend vor. Der Strick war über ihre obere Kante gezogen 
und an einem Nagel befeſt igt. 
Samſchin ſtieß ungläubig den Körper an. en . 


Pomleff war wirklich tot. 


Die Tat mußte geſtern abend verübt worden [x SC nod edd 


Von wem? 


Geheimnis, und es mußte bis zum äußeriten gewahrt werden. 


Daß hier ein revolutionärer Akt. vorlag, daran war kein Zweifel. TERM 
Daß er innerhalb ber Mauern gerade ber Inſtitution, deren vor⸗ 

nehmlichſter Zweck es war, die revolutionären Akte zu bekämpfen, pr 
hatte vollzogen werden können, war allerdings ein ſtarkes Stück 
und ließ bie ſtrengſten Maßnahmen gegen die. Verſchwörer als 


angezeigt. erſcheinen. Aher gegen wen ſollten ſie ſich richten d. 


Es mußte hier im Hauſe, in der Verwaltung ſelbſt eins oder 
| mehrere Individuen geben, die mit der Revolution verbündet 
waren, denn ohne ihre Beihilfe hätte Pomleff nicht erhängt werden 
können. Ihre Kenntniſſe mußten aber weit über die der gewöhn⸗ 
lichen Beamten hinausgehen, denn ſonſt wäre es ihnen unmöglich 
geweſen, von ber Exiſtenz Pomleffs als Beamten überhaupt, ge: 
ſchweige denn gar von ſeinen beſonderen Befugniſſen Kenntnis à 
zu bekommen. Daß [ie fid) Pomleff zum Opfer auserſehen halten, 
bewies, daß ſie in ihm ein weſenkliches Hindernis für das Ge 


lingen ihrer Pläne ſahen. 


Ausgeſchloſſen war gewiß nicht, daß außer Chataizeff ns Se⸗ | 
menoff auch andere Mitglieder der Verwaltung zu den Revolu⸗ 
tionären in Beziehung ſtanden. Aber dieſe beiden waren doch 


diejenigen, an welche man ſich zunächſt zu halten hatte. 


Daß Ehataizeff jiġ in Umgarnungen hätte verſtricken laſſen, 
ſchien; Samiin: nicht febr . naheliegend. Eher konnte Semenoff ` 
durch irgendwelche, wahrſcheinlich weibliche, Einflüſſe in eine 
zweifelhafte Lage geſchoben worden ſein. Es ſchien Saimſchin Wi 
jammerſchade, wenn ſein Schützling ihn [o betrogen hätte, wie es 
Samſchin traute i genug. Scharfblick 


zu, mit Hilfe einer kurzen Erkundigung über irgendein Ding ſoviel 


Beobachtungen zu machen, daß er ſich ein Urteil darüber zu bilden 
imſtande war, ob der eine oder der andere von dem Morde Boinleffs 


etwas wußte. 


Er ließ Chataizeff rufen und bemühte ſich, eine wog arid : 


gültige Haltung zu bewahren. 


Chataizeff trat; mit der größten Anbefangenheit ein und gab | 


auf bie ihm gejtellten Fragen kurze, beſtimmte Antworten. Es wäre 
alles ſo befunden worden, wie Samſchins Angaben gelautet hätten. 


Merentzeff als Haupt der Verſchwörung anzuſehen, hieße freilich 


ihm zuviel Ehre antun. Gelking vielmehr wäre die wahre Seele des 


Komplotts und hätte mit einer Seele i bas gemein, daß er völlig 


Das war bie nächſte Frage, die Samſchin ſich noch vor. der deten, 2 | 
mie er jid) des Leichnams entledigen ſollte, zu beantworten trachtete. 
Hier ſtand er vor einer Aufgabe, die er allein löſen mußte. Irgend⸗ 
| welche Beihilfe zu ſuchen war ihm verboten. Pomleff war fein 


WE EE gi 


unſichtbar wäre. Der Fürſt Wolkoff, um ihn näher zu bezeichnen: „Wohin gehen Sie?“ fragte Chataizeff. 
Sergiei Lwowitſch, hätte vorgeſchlagen, den Großfürsten Nikolai „Zum Peripatetiker!“ war die Antwort. 
Sergieijewitſch nach einer Theatervorſtellung an einen noch zu „Abermitteln Sie ihm, bitte, die herzlichſten Grüße!“ | 
beſtimmenden Ort zu entführen und dort zu beſeitigen. Auch ein Semenoff fiel der Gang zu Samſchin heute beſonders schwa e 
Graf Pahlen, den offenbar die Lorbeeren feines durch die Cr- Er fühlte ſich fo lebhaft als zum Kreiſe Lydias gehörig, da in WM. 
mordung Kaiſer Pauls I. bekannten Vorfahren nicht ſchlafen die Luft ber Bureaus im allgemeinen und die des Sanmſchinſchn 
ließen, habe ſich dieſer Anſicht angeſchloſſen. | im beſonderen den Atem benahm. mE | 
Samſchin verſuchte durch Seitenſprünge auf bas Gebiet der Seine Bedrückung kam ihm, wie er deutlichſt merkte, nicht quil 
Ermordung Pomleffs zu kommen, aber Chataizeff blieb feſt bei durch fein Zuſammenſein mit Chataizeff, den er, je länger ch 
feiner Sache. Ihm ſchien irgendein anderer Gegenſtand gänzlich kannte und je mehr er von ihm wußte, unt |o weniger veritane 
fremd, ſo daß Samſchin den Stahl zur Ruhe ſtellte, der ihm aus hatte, und der ihm jetzt nach den Mitteilungen Lydias völlig il , | 
dieſem Steine von Chataizeff den erleuchtenden Funken ſchlagen haft erſchien. Chataizeff ſollte geſtern eine große revolution fi n 
ſollte. | | Tat vollbracht! haben dadurch, daß er einen gewiſſen Bonk sif... 0 
Chataizeff konnte nicht um die Ermordung Pomleffs wiſſen. ermordete, der ihn, Semenoff, bei Chataizeff verdächtigt We dn Grir 
Kein Menſch wäre fähig, eine ſolche Ruhe zu behalten, wenn ſollte. Meilen, wußte Semenoff nicht, ja, er konnte es Wë vi jii i 
das Geſpräch auf einen ſolchen Gegenſtand hin abzuweichen ge- einmal denken. Und dieſer Chataizeff ließ nicht die geringfte er vli 
droht hätte. Samſchin war überzeugt davon, er würde feinen Er- veränderung erkennen! | | du, wen 
fahrungen jedes Vertrauen verjagen müſſen, wenn Chataizeff in „Sagen Sie,“ begann Sem yip ud 
irgendwelcher Beziehung zu dem Drama ſtände, bas fih ſpäteſtens ſchon bet Samſchin?“ | ú is 
geſtern vor Abend abgeſpielt haben konnte. | „Sch komme von ibm." | n... i 
Deshalb gab er es ſchließlich auf, noch irgendeine Falle zu ſtellen, „Welcher Laune iſt er?“ | n? 
und ging mit dem größten Eifer auf die Erörterung des Hof⸗ „Suter... wie immer!... Aber halten Sie ſich nicht uj dl 
komplotts ein, mit ber feſten Abſicht, ſogar alle nach ber Ermordung Iwan Iwanowitſch ...! Ich jebe, Sie find eilig... Wenn H del: 
Pomleffs abirrenden Gedanken auf den von Chataizeff gewieſenen wieder unten find, melden Sie ſich ...! Ich habe Ihnen dl dii 
Weg zu treiben, freilich ohne [ie ganz zuſammenbringen zu können. Intereſſantes zu erzählen | REH ri 
Denn unaufhörlich beſchäftigte ihn jhon die Frage: Wie be Damit hatte Chataizeff die Tür zum Bureau überſchriten Wall 
komme id) bie Leiche aus bem Haufe? Semenoff bemerkte fofort, daß Chataizeff fid) wieder dg 
Vor Nacht mußte fie in ſicherer polizeilicher Hut ſein. In die über ihn luſtig gemacht hatte. Samſchin machte durchaus nif inl 
Wohnung Pomleffs durfte jie keinesfalls kommen. Die Stran- Eindruck, wie wenn er guter Laune wäre.. Sein Auge hatte dil hie 0 
gulationsmarke hätte ſelbſt bie oberflächlichſten Beobachter ſtutzig [p harten und lauernden Ausdruck, daß Semenoff ſich über en 


gemacht. | ſolchen Mangel an Selbſtbeherrſchung bei feinem Lorgeete 
Mit der Frau Pomleffs war es leicht, fertig zu werden, falls 
man ſie glauben machen konnte, ihr Mann wäre einem Schlag⸗ 
fluſſe erlegen, und die Regierung ſowie die Geiſtlichkeit erachteten 
es als ihre Pflicht, einen ſo treuen Diener des Throns und der 
Kirche, wie Pomleff einer war, von der Kirche ſeines Sprengels 
aus zu begraben. Die Beihilfe des bei der Prozedur notwendigen 
Popen glaubte Samſchin leicht genug finden zu können. e 
Er war [don drauf und dran, Chataizeff kurzerhand ins Ber- 
trauen zu zieh en. Aber er beſann ſich bald auf eine Regel, die er 
feinen beſten Untergebenen als eine der wichtigſten für das Ver⸗ geſpannt, als auf die Art, wie Samſchin Déi ihr nähern wüde ehm 
halten in allen Berufsangelegenheiten zu empfehlen pflegte, näm⸗ „Und es ijt Ihnen bei den Revolutionären nichts Neues A LITT 
lich, die letzten Gründe für eine Handlung zu rechter Zeit ahnen zu gefallen, Iwan Iwanowitſch?“ fragte Samſchin, indem e m H 
laſſen, aber niemals einzugeſtehen, außer wenn das Geſtändnis Kopf etwas ſchläulich auf die Seite legte. We 
geeignet ijt, die Beweggründe für eine neue zu verſchleiern. Sam- „Nein, Euer Exzellenz!“ | WW 
iin wollte durch offenbar allzulanges Ausfragen über das Hof „Ich habe Ihnen [don mehrfach anheimgegeben, nich VW : 
komplott Chataizeff von ſelbſt daraufkommen laſſen, daß es ſich meinem Vornamen zu nennen, wenigſtens ſolange wir mid. 
im Grunde um etwas ganz anderes handelte, als wovon eigentlich uns jind... Ich bitte Sie, um [o mehr davon Gebrauch zu nue 
die Rede war. Aber Chataizeff blieb immer weiter ſtreng bei der als ich leider in der unangenehmen Lage bin, Ihnen etwas da a, 
Sache, und Samſchin, der immer noch ſeinen Verdacht hatte, thn 
wußte ſchließlich nicht, ob das Ergebnis die Folge von Chataizeffs 
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oft wäre i 
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am Machen 
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enoff aufs neue, „waren Cie ha 


e mil 
verwunderte. Es mußte ihn etwas ganz Beſonderes belli BAV en 

Samſchin blieb ſitzen, ohne Semenoff zum Platznehmen enf en 
laden. Er fragte zunächſt, immer in kurzem, befehlendem Tom un leb 
nach gewiſſen Einzelheiten, bie ſicher nicht den Kern deſſen bidete WA 
worauf es wahrhaft ankam. Sie waren ſchon längſt zur Geng 1 
erörtert geweſen, und Semenoff wußte, daß Samſchin nift du 


un 
Mann war, erledigte Dinge ohne Grund aufs neue vorum Es er 


Es kam jetzt zweifellos bald der Moment, in dem Samldhin an ar 


bie Hauptſache gehen wollte. Semenoff war weniger auf ie NE nun 


Vertrauensſeligkeit vorwerfen zu müjjen..." 


„ 7 ^ N 
„Aus welchem Grunde .. Wſſewolod Porfirjewilſch?? Wü 
Geriebenheit oder ſeiner eigenen Ungeſchicklichkeit war. Er gab „Es St im ee Lager pus Dinge vor WE ik 
die Anordnung, die hohen Verſchworenen zwar aufs genaueſte zu gegangen fein, deren Kommen Sie hätten in Erfahrung bringt » N 
beobachten, aber in ber unauffälligiten Weiſe. Es läge im Intereſſe können ... wie mir [deint... Iwan Iwanowitſch! : 
der Sache, daß jie zwar ihr Vorhaben auszuführen verhindert „Ich glaube nicht, Wſſewolod Porfirjewitſch! Die Angeleger ta 
würden, aber beileibe nicht mit Hilfe eines Schreckſchuſſes. Sie heit gegen Seine Kaiſerliche Hoheit den Großfürſten dr d 
ſollten unbedingt in dem Wahne erhalten werden, daß man von Sergieijewitſch ſteht noch immer auf demſelben Punkte m 
ihrer Abſicht nichts ahnte, aber gerade dadurch follten alle ihre — ijt Dë darin einig, daß man ihn befeitigen will... D alle tin 
Verbindungen und Verabredungen aufgedeckt werden. wir ſeit langer Zeit... aber man ijt ſich ebenſo uneins dune, s, 
Chataizeff nahm die Befehle Samſchins mit dem ſchuldigen wie man es fertig bekommen ſoll.“ WE | NI 
Reſpekt entgegen, verbot ſich jede auch entfernteſte Ironie, ob- „Mir will es, nach gewiſſen Anzeichen zu ſchließen, jo [eint i 
wohl es mit der Zeit eine Art Vorrecht für ihn geworden war, jiġ wie wenn man dort nicht unweſentliche Fortſchritte gemacht håne. N 
ihrer zu bedienen. Um nicht durch Verlaſſen aller Gewohnheiten Die Leute entfalten [eit einiger Zeit eine auffallend lebhafte und. N 
Samſchin unnötig bedenklich zu machen, fragte er, ob man den wie Sie vielleicht überraſchen wird. . erfolgreiche 2090 fe 
hohen Mitgliedern des Komplotts bei der Verſchickung nach Sibirien „Inwiefern erfolgreich . . . 20 
Salonwagen zur Verfügung zu ſtellen beabſichtige? | „Nun .. jedenfalls infofern, als fie aufs neue Yd gr | 
Er glaubte zu bemerken, daß dieje Frage gewiſſe, nicht ſichtbare, funden haben... Sollte Chataizeff Ihnen nicht geviſe " 
ſondern nur für ihn ahnbare Falten aus dem Geſichte Samſchins deutungen gemacht haben?“ 
vertrieben hatte. Er wurde mit einer von Lächeln begleiteten „Ich entſinne mich wirklich nicht..“ k 
Handbewegung gewiſſermaßen des Zimmers verwieſen und war, „Sie haben noch nicht erfahren, bag... am Hofe ein fii i 
als ex bald darauf ben Wandelgang mit gleichgültiger Miene durch⸗ gegen das Leben Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Gute ? 
ſchritt, feſt davon überzeugt, daß ſein Chef, wie ſo oft, auch dieſes Nikolaus Sergieijewitſch geſponnen wid" ` x 
Mal an ihm feinen Meiſter gefunden hatte. » d» l „Andeutungsweiſe wohl... aber eben in fo unklaren Poten Y. 
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* GH Se keine weſentliche Bedeutung beige UE | 

A | war. in nicht gewöhnt, in meine Kollegen zu al 

An ber Tür zum Bureau begegnete Chataizeff Semenoff, der nehme an 5 ; | wiegen wende 
ein wenig verſtört in großer Eile an ihm vorüber wollte. / daß, was mir nicht gejagt wird, mir vto 


id | 
ſoll. Ich hätte gewiß der Angelegenheit eine bejondert Aufne 
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hipi ` amkeit geſchenkt, wenn fie in den Kreis meiner Kompetenz gerückt geſetzten febr betroffen war, beſchloß, alle feine, Kraft zufammen= : 
u orden wäre... Mein Eindruck war, Chataizeff behielt ſich die zunehmen, um auch nicht den geringſten Anlaß zu einem Verdachte 
herſihfn Sache vor. nes Au geben, er könnte von dem geſtern Geſchehenen, deſſen Trag⸗ 
än be „Vielleicht... Aber er hatte keine Inſtruktionen in dieſer Rid- weite febr groß feir mußte, irgendeine Ahnung haben. Er begant `.. 
tjt Ms gung ... Jedenfalls mache ich Ihnen von der Sache Mitteilung.. für Chataizeff zu zittern. Er kannte Samſchin zur Genüge, um 
uk kind aus dem einfachen Grunde, weil Erkundigungen darüber davon überzeugt zu fein, daß er nicht Chataizeff ſelbſt aus horchen 
foren vielleicht beſſer liegen werden, als ſolche über die revolutio⸗ würde, um ihn beſchuldigen zu können, ſondern daß er gerade, 5 
Vatläigiären Machenfchaften ... Ich finde, wir [imb über diefe letzteren unter völligem Ausſchluſſe einer Auskunft von feiten. des zunächſt 
Wi krit beſonders unterrichtet. T And, ich mache keinen Hehl aus Verdächtigen, ihn langſam einzukreiſen und zu faſſen verſuchenn 
meiner Anſicht ... mir ſcheint: ein wenig durch Ihre Schuld. würde. d ls s 
einm de „Ich wüßte nicht, Wſſewolod Porfirjewitſc h. „Ich kann Ihnen beim: beiten Willen den Vorwurf nicht EL: u. 
;. „Gewiß haben Sie wiſſentlich nichts verſäumt, Jwan Iwano⸗ ſparen, Iwan Iwanowitſch, daß Sie Ihre Kräfte überſchätzen. Sie 


m mco „ . l : , ; , T 
E Weiter ... aber... wäre es nicht denkbar, daß Sie aus irgend⸗ haben ſich nicht auf der Höhe Ihrer Aufgabe gezeigt.“ p 
jj roelchen Gründen, bie zu entkräften Sache Ihrer Umſicht unb Ge- „Sie werden verzeihen, Wſſewolod Porfli feriti," erwiderte E 
Lg arrchiclichkeit fein müßte, von gewiſſen Intimitäten ausgeſchloſſen Semenoff, indem er gleichfalls aufſtand, „. . . aber ich habe mich FS E 
gue Dotbent ind: .. allerdings Intimitäten, die unbedingt beſtehen. zu der Aufgabe nicht gedrängt... Es war Ihre Anſicht, daß. ich £ 
nüſſen, wenn der kaiſerliche Dienſt, in dem Sie ſich doch aus- beſondere Begabung zu ihrer Löſung mitbrachte.. Aberdies. a 
Ar Zeichnen wollen, keinen Schaden erleiden foll... Es ijt Ihnen „Wie 0, uo o un nt ge 
Io nichts davon bekannt, daß die Revolutionäre einen Hand: „Ich wollte mir geftatten, zu bemerfeit, daß mein Beobachtungs⸗ 2 
teih... id meine... einen von beſonderer Kühnheit geplant kreis ſehr beſchränkt ijt und der Kreis der Revolutionäre ungeheuer 
hatten?? " Wm s groß... Es wäre mehr als wunderbar, wenn ich von allem, was 
Nan 2t „Offen geſtanden: nein, Wſſewolod Porfirjewitſch „ geſchehen fol, Kunde hätte... Was bei mir paffieit, weiß ich ſo 
"né. „Das iſt aber febr bedenklich, Jwan Iwanowitſch!“ genau, wie ich es wiſſen ſoll.“ „%%% MEINT 
iw; Samſchin hatte bis dahin geſeſſen. Bei den letzten Worten war „Sie irren ſich, Jwan Iwanowitſch,“ erwiderte Samſchin mit 
er aufgeſprun gen. einer Gewichtigkeit, bie Semenoff aufs tiefſte bedenklich machte. 
ih Semenoff, der zwar von der plötzlichen Bewegung feines Bor- 8 PD. Fortſetzung folgt) VCC 
alte Geheimsprache des öffentlichen Lebens / Von Rudolf Quanter. ` ` 
NH ler mit offenen Augen die Welt durchwandert, Se großer Städte finden ich recht oft. Zeichen, die im 
Ne dem offenbart fid) viel des Intereſſanten und e engſten Sinne als Geheimſprache des öffentlichen 
g. Vliſſenswerten, das dem weniger geübten Auge ver- 1 „%% ͤñð] ̃ k˙ỹÿ- Lebens anzuſehen ſind. Daneben auch zuweilen ſolche, NEE 
| , orgen bleibt. Wir alle müffen erft mit Sorgfalt feben Kl s nl en), die erſt recht eine Geheimſprache darſtellen; es find. a Gen 
we bas Geſehene verſtehen lernen. „Der Verkehr ib. nn — dies die ſogenannten Zinken, geheime Ankündigungen 
1 der dazu erziehen hilft und durch feine Geheien⸗ KK 3 5 .die ber großen Zunft der Gauner. alles das verraten, IE XI Ze 
u prache zum. Denken anregt. Denken und Sehen ũ = was für fie wichtig ift. Eine Geheimſprache, bie bereits: =n y 
„ki Tuntrennbare Begriffe; denn nicht bas, was unfer Blid NB * ziemlich ergiebig erforſcht ijt und deshalb erfreulicher 
cb verfaßt, ſehen wir wirklich, ſondern nur das, was auch Yin: weiße viel von ihren Gefahren eingebüßt hat. Andere 
‚derööllig- von unſerem Bewußtſein aufgenommen wird, Zeichen des „öffentlichen Lebens“ gibt es noch. a gë 
airo deffen Dafein unfer Geift Notiz nimmt und, ſoweit. itt die Lage des Hydranten oder, wenn man es lieber 
72.25 DÉI um die Geheimſprache des Verkehrs handelt deutſch fagen will, des Löſchhahns durch eine kleine 
H „zoon deſſen Zweck und Bedeutung ſich unfer Verſtand Tafel, die auf weißer Farbe H zeigt, angegeben; das 
H bedeutet Hydrant: Es gibt da ſogenannte Unter⸗ > 


"Feine. Vorſtellung zu machen ſucht. Eine Geheimſprache 


1^ vder⸗Geheimſchrift (Kryptographie) ift es aber wirklich, es 
deren ſich das öffentliche Leben gern bedient und aud) Ar 
bedienen muß, weil es nicht möglich ift, an alle 
- Hinweiſe ausführliche Erklärungen zu heften. Man 
„muß deshalb beſtimmte Zeichen anwenden, die nur 4 AT t 1 
af E Eingeweihte oder der verſteht, ber ſich die mühe k . ? “allgemeinen Gebrauch aber nicht benutzt werden 
, „gib über ein ſolches Zeichen und [eine mögliche Be- „ können. Im Falle eines Brandes wird eine Schlauch⸗ 
deutung nachzudenken. Als die erſte Geheimſchrift des Automatiſche Gasboje, eine Erfindung leitung an das Anſchlußrohr geſchraubt und gut ^ — 
„allentlchen Lebens ijt die Buchſtabenſchrift anzufehen. von Jul. Pinth. Die verankerte Tonte Spritze geleitet. Fabrikgebäude und andere Baulich h 
78 beſteht aus vereinbarten Zeichen für beſtimmte enthält komprimiertes Gas. Der Bren- keiten mit ſtarkem Verkehr haben oft eigene Hydranten. 
Er Laute oder Vorſtellungen. Wie heute noch dem An⸗ ner it ftark geſchätzt. Dieſe Bojen Auch das ift durch das H⸗Schild bemerklich gemacht. un 
H palphabetén. Schriftzeichen nichts find als ein Gewirr zeigen bei Nacht die Pahrtrinne ~ pielen Häuſern ſind Doppelſchilder ſichtbar, von. denen 
r bon Strichen, Haken und Winkeln, waren ſie es im 1 "E SES jedes einen Buchſtaben H unb 8 trägt. Wie wir ge- 
ai Altertum für die große Maſſe, und noch im ſpäten Mittelalter malte man ſehen haben, bedeutet H Hydrant, während S = Schieber auf bem. Ab- 
C Häuſer Zeichen und bildliche Darſtellungen, die, auf den Bewohner ſperrhahn der Hauptleitung hinweiſt. Die Zahlen auf dieſen Schildern 
ech indeuteten und nach denen oft genug erſt die Familiennamen gebildet geben genau die Lage der betreffenden Verſchlußplatte im Pflaſter an, 
wurden. Man mußte diefe Verdeutlichung wählen, weil eine ſchriftliche und zwar bedeutet die über dem Strich ſtehende Zahl in Metern den Ab⸗ 
Benennung faſt niemand hätte Tefen können. Jetzt bringt man an ſtand geradeaus von der Merktafel, unter dem Strich vermerkte Zahlen, 
4. Häusern, in, denen ein berühmter Mann geboren wurde oder gelebt hat, je nachdem ſie rechts oder links verrückt ſind, den Abſtand in Metern nach 
Gedenktafeln an. Das ſind keine Geheimzeichen, aber auch deren gibt es der einen oder anderen Seite. In manchen Städten haben auch die Gaswerke 
genug. Wenn man, um nur ein Beiſpiel zu nennen, den Weg über den Abſperrhähne für die einzelnen Häuſer vorgeſehen und dieſe durch Schildchen 
eS ien Ort' Wehlen nimmt, um nach der Baſtei in der Sächſiſchen „kenntlich gemacht, deren Zahlen ebenfalls auf die Lage der Hähne hinweiſen. 
Er chweiz zu wandern, entdeckt der Sehende an einigen Häuſern einen An einzelnen Häuſern finden ſich Marken oder Bolzen, dieſe bedeuten 
A chwarzen Strich mit einer Zahl dahinter. Das iſt eine Geheimſprache, bie Höhenangabe- über dem Meeresſpiegel, der als Normalmaß der. euro- 
f $ lle erzählt, daß ber kleine Bach, der vom Gebirge her durch den päiſchen Gradmeſſung' gilt. Die Höhe ift dann in Zahlen über der Marke 
A rt der Elbe zueilt, durch ein Unwetter zum reißenden Strome wurde, oder dem Bolzen angegeben. — Sonſt gibt es noch Schilder mit weißem 
e si faſt ganz Wehlen verwüſtete. Der Strich ; — ME l ' ..  3adenbli auf blauem Grunde. Das zeigt eine 
CG ven Häufern zeigt die enorme Höhe des rr elektriſche Starkſtromleitung an. Dieſe Schil⸗ 
: aſſerſtandes, bie Zahl nennt das Unglüds- der der Starkſtromleitungen, meiſt nur bei gek 
Dee Auf dem Grunde, der Elbe ſtrom⸗ über 3000 Volt hohen Spannungen, weiſen c 
d 1 pal ‚Dresdens liegt ein anderes Dolus : . auf Kabelmuffen, das heißt Verbindungsſtellnn | 
Ian ber Gebeirifprade, Gs find die Sungere M deer einemen Kabel miteinander hin, die Bei 
We. Sft die Dürre [o groß, daß die Elbe 1 ee er aa notwendigen Reparaturen auf diefe Weiſe 


flurhydranten, das find folde, deren Anſchlußrohr nag 
dem Straßenpflaſter liegt und durch eine kleine Eiſen⸗ x 
DS platte perbedt ijt. Vielfach werden jetzt aber Aber 
flurhydranten errichtet, die Form und Anſtrich der 
gewöhnlichen kleinen Straßenbrunnen haben, für den 


f 


Ag. Welfeleer ift und an vielen Stellen durch⸗ = zs ſchnell gefunden werden können. 
ten werden kann, dann find bie Hunger- EE ol 55 E 15 
r 7 eim⸗ 


Alto} 2. 
eine freigelegt — zuletzt 1904 — und die 


Jig bringt eine Mißernte. Sie find aber ^^ Optifhes Signal für Eilenbahnübergänge auf der Land- . ‚nispolles zu decken feint. Sie find durch 
aur hiſtoriſche Dokumente. An den Häuſern Frage bei-Dunkelheit - ^ —. ` ^ keinerlei "Zahlen oder Buchſtabenſchrifk ers 
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c 


doch eine beredte Sprache. 


` kannt. 


dem berühmten Paladin 


heißt. Ort, 


i Rügeort oder Strafgericht. 
Das ergibt ſich ſchon aus 


à. 
i 


kenntlich, meda für den Eingeweihten aber 


Die verſchiedene Art 
der Bedeckung gibt hier des Rätſels Löſung. 
Runde Platten mit kleinen Offnungen berdecken 


Einſteig⸗ und Lüftungsſchächte der Kanaliſation. 


Ovale Eiſendeckel verbergen Telephonkabel, vier⸗ 
eckige elektriſche Stromleitungen, doch iſt die 


Formgebung in verſchiedenen Städten verſchieden 
und nur den Beamten der einzelnen Werke be⸗ 
Kleine am oed mit gekreuzten 


^ Kanaleinfteigfdiact, mit. Entlüftung 
T oben: Kabelſchacht 


E Das Schildchen an: der Mauer zeigt die Entfernung 


der Schächte an, befonders für den Fall, daſy die 
Straße mit Schnee bedeckt ift 


Papas E 


| eye: jagen, daß das Haus von der Wag. 
K unb Schließgeſellſchaft⸗ betreut wird. Ps 


Außer. dieſen modernen: „Geheimzeichen“ gibt 


es an. Häuſern, Kirchen und ſo weiter auch viele 


Zeichen aus alter Seil, die dem ; Kundigen noch 
heutigestags Dinge aus dem öffentlichen Leben 


lärigſt entſchwundener Perioden erzählen. Dahin 


gehören zunter anderem die. . Sie 
waren das Zeichen, daß ET KL 


ov joi Gite Ah 


Gerichtsbarkeit ihren Sitz 
hatte. Roland hat mit 


Karls des Großen nicht. 
das mindeſte zu ſchaffen. 
Wroge heißt Rüge, Land 
aljo Wroger ` 
land, abgekürzt Roland iſt 


dem blanken Schw erte, 
dem Zeichen des Hals⸗ 
gerichts, das „Roland“ | h 
trägt. Die oft gehörte 2:2... 
Erklärung, daß Roland aun 
einen Marktflecken deute 
iſt irrig. An Herbergen 
und Gaſthäuſern hing an : ` 
eifernen Armen das Gaſt⸗ 
hofszeichen, an den Zunft- 
häuſern das Zunftzeichen. 
Es waren dies oft wahre 
Kunſtwerke des Schmiede⸗ 
handwerks. Wir haben 
ja ähnliche Zeichen auch 
heute noch. Es ſei nur 
an die blanken Meſſing⸗ 
becken erinnert, die dem 
Kundigen ſagen, daß dort 


| Die gebräucilichfien, über ganz Europa. verhreiteten Warnungszeicen für Automobile 


"M. 
Ké 
1 


‚ein Barbier ſeines Amtes waltet. Noch ſonderbarer 
ijt. die auf einen Stuhl gebundene weiße. Schürze. 
auf: der Straßengangbahn, ſie werkündet, daß in 
dem: Fleiſcherladen an dieſer Stelle friſche Wurſt 
zu haben iſt. Das war wenigſtens i in den gelegneten: 
Zeiten, in denen man, nod) Wurt. kaufen. könnte, 
ſo des Landes Brauch. Das rote Kreuz auf. weißem 
Felde kennzeichnet die Sanitätswache; auch die 
Apotheken führen dieſes Kreuz, ` allerdings oft 
weiß. auf rotem Felde. Die rote Laterne, die, 


wie wir noch ſehen werden, off. Warnungsſignal 


ijt; bedeutet än- vielen Berliner Sch ankſtätten, daß. 
dort. „diverſe Weine und echte Biere“ von garter” 


dings. auch als Warnungsſignal auffaſſen.- An 
Straßenlaternen hat die rote Scheibe wieder ihre 
beſondere, Bedeutung. Sie zeigt: bei Straßen 
neuanlagen an, daß die neue Straße nur bis zur 
Laterne fahrbar t Sonſt in den Straßen gibt 


unb Telegraphenämter find.. abends. durch ihre. 
beſonderen Laternenſchilder, weithin kenntlich. Die 
Scheiben der Laternen [ind etwa 50 Zentimeterlang ` 


ämter. rübinrote Grundfarbe, die. Schrift iſt weiß. 
Stehen auf Brücken ſchiffbarer Flüſſe Laternen, 
deren nach der Waſſerſeite blickende Scheiben farbig 
ſind, fo reden ſie ebenfalls eine“ Geheimſprache. 
Die- Farben ſind nämlich an der einen Laterne rot, 
an der anderen grün. Dem aufmerkſamen Be⸗ 


der internationale Schiffsverkehr vereinbart hat. 
Es iſt ganz gleich, ob ein kleiner Flußdampfer auf 
einem Binnengewäſſer ſeine Bahnen zieht oder ob 


»Steuerbord rot beleuchtet. 


man der Farbe der Brückenlaternen, durch welchen 
Bruckenbogen er zu fahren hat. 


Noch auf eine Geheimſprache, die ſich nicht fetten | 


an alten Kirchen findet, mag hier hingewieſen fein; 

ſie verdiente nielleicht in unſerer Zeit nachgeahmt 
zu werden. Am Freiburger Münſter findet ſich 
eine ſeltſame „Ausſchmückung“. 
ſchiedene Zeichen am Turmpfeiler zu ſehen, neben 
denen ſich die Zahlen 1270, 1317 und 1320 finden. 
Die Zeichen ſtellen Größe und Umfang von Broten 
dar, und es. zeigt Dé Sech 1917 ein oo ganz 


i Steiles Gefälle. 
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Hand geſpendet werden. Man mag fie da aller, 


ſie die Lage des Feuermelders an.“ Auch Poſt⸗ 


und 25 Zentimeter breit und rechtwinklig geſchnitten, x 
die der Polizeibureaus zeigen blaue, die ber Poſt⸗ 


'obad)ter wird es nicht entgehen, daß bie, Dampf⸗ 
ſchiffe genau dieſelben Lichtzeichen an. Bad- und 
Steuerbord, alfo an der linken und. rechten Seite : 
des Schiffes, führen. Das find die Farben, die 


fid) ein Rieſendampfer durch die Wogen des ferne 

‚Weltmeeres kämpft, immer ijt Backbord grün, 
Daran erkennt der 
Schiffer ganz genau, wie er an dem begegnenden 
Schiffe vorüber ſeinen Kurs zu halten hat, und 
auf. dem Fluſſe unterrichtet fid) der Schiffsführer 


ſelbſt oder auch die ihnen begegnenden Wagen 9) 
Fußgänger zu ſichern. Es Wt noch nicht ine 
her, da erheiterte es, die Fremden in Desde e 
Es ſind da ver⸗ 
Straßenbahnen durchfahren wutden : ein. M 
Honn, der bei der Ankunft eines Bogens fcb 
rote Fahne ſchwingen mußte, Die role HE 
„ pene a Teine politiſche. Bentan a 


ere Vern Minden ge 
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beſonderer Zaang E n. me Sa 
erzählen uns, was vor 600 Jahren unfere Vorfahren 
gelitten haben. Viele Kirchen enthalten: Wun 
Darſtellungen, die man aber meiſt nicht nah a 
deuten weiß, und ſo haben ſich die Sagen Wmd 
ſteinerten Broten gebildet, die an vielen Drini 
erzählt werden und berichten, daß in Zetin 
jahren geizigen Menſchen, die im Aberſluß kön 
und doch ihren Mitmenſchen keinen Viſſen is 
bas Brot verſteinert worden jei, i 


ax 
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Das Sdilachen zeigt die Lage des gm | 
zur ' Hauptgasleitung a an : ! : 5 


Beſonders Sa ijt die oiii d |n 
wo es gilt, den Fahrverkehr in den Chef nd | 


auf den Landwegen zu regeln und: „die didt i 


nicht wenig, daß an Strazenkteuzungen, MO, 


Jetzt. hat der DW E SÉ 
geiſt den Mann eddi 
gemacht. In Leipzig an D 
Beiſpiel ift an. den Auen Ve 
zungen ein ET 2 
Signal angebracht OU) 
Rauf dem Kreuzungen. 
“it eine Laterne mw. 
bracht, bie, von den CH | 
renden Wagen dell * 
eine und mige 
„ wird. Naht ein a a 
fe leuchtet die olere n. 8 
der apdiriperci 10 N 
„grün, nach det ^ 
ſtraße rot. Da das M 
„Halt!“ bedentet, A ke 
E mmenſtöße u 

D SE ma = jeder fa n 
dir ` — auch der- WII dë 
hh Pferdewagen⸗ de, k 
SE a hat das Signal t" 
J. agten. Daß die en $ 
||" më der Sater de X 
"bet Tat aligemein— fe 
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Thy gala! | : ' da i Y F . B | | E Ss E ` ` | i ; LUE Ej m Tum E | n 
Sd in Zoo N 8 E . ; gien 2 1 i 
BAR nninis nr dem nichtuniformierten Staats⸗ 
TH ‚ger. nützlich iſt. In Großſtädten iſt die „Bud⸗ 
hinini ein Dauerzuftand, weil immer irgend etwas 
TM der Tiefe auszubeſſern iſt. Die Straßenbahnen 
sie „ehren dann auf Notgleifen, bie oft nur ein. 
gg mit eventuellen Ausweichkurven gelegt 
Seet können. An Straßenbiegungen wird dann 
ti unt "t ein Mann mit Drehſcheibe aufgeſtellt, die 
8 ber einen Seite eine grüne, nach der anderen 
~e rote Fläche zeigt. Naht von der rechten Seite 
Wagen, wird die rote Scheibe nach links ge⸗ 
det, das bedeutet, daß ein von dort kommender 
igen nicht über die Kurve hinausfahren darf. 
der Dunkelheit verwendet man Laternen. 
ſelbe wird bei eingleiſigen Überlandjtreden 
ibt; es iſt da aber meiſt dem Schaffner über⸗ 
en, die Lampen einzuſchalten. Wer als „Laie“ 
ſe Signale zu leſen verſteht, kann in ſeiner 
jenſchaft als Fahrgaft- Vorteil daraus ſchöpfen, 
er immer erkennen kann, ob „ſein Wagen“ 
j. Die Tafeln, die Halteſtellen der Straßen⸗ 
jnen anzeigen, gehören nicht zur Geheimſprache, 
hl aber die ab und zu vorhandenen Tafeln, die 
großes ausgeſchnittenes H zeigen. Sie -find 
erheblichen Wegſteigungen aufgeſtellt und 
I den dem Fahrer, daß er Vorſicht walten laſſen 
d den Strom. ſparen GU Von den Straßen: | 
Infigrialen: bis ‚zu: denen der Eisenbahn ift es 
ein. Schritt, den aber der Laie nur ſo weit Zu 
chen braucht, wie es für ihn als Reiſenden nütz⸗ 
Jein kann. Es gibt da eine hörbare und eine 
tbare Zeichenſprache. Die hörbare beſteht aus 


ſtets eilige Retter aus He Not, führen e de den 
Semaphor, deſſen Signale auzeigen, welche Weg⸗ 
richtung der eilende Wagen einzuſchlagen hat; weiſt 
er nach rechts oder links, biegt das rettungbringende 
Gefährt in bie nächſte Querſtraße rechts oder links 
ein, und alle anderen Fuhrwerke, ‘auch die Fuß⸗ 
gänger, haben den Weg freizulaſſen. Im modernen 
Verkehrsleben ſpielen die Autos eine große Rolle, 
die zwar während des Krieges ſtark eingeſchränkt 


In der Stadt iſt zwar der Rennluſt der Auto⸗ 
mobiliſten ein polizeiliches Veto geboten, und die 
Vorſchriften müſſen wohl oder übel befolgt werden 
und bleiben höchſtens ſeitens der Soldatenfahrer 
unbeachtet; auf den Landſtraßen aber fud) man 
durch die „Geheimſprache“ Befehle zu erteilen. 
An Bahnübergängen dient ein Schild mit auf 
gentaltem D Doppelkreiz als Warnungstafel. Waste. 
Zeichen iſt neuerdings einer, Laterne aufgemalt, 
die ſich beim Herablaſſen des Schlagbaumes ſelbſt⸗ 
tätig. anzündet und „nach Gebrauch“ quslöſcht. 
So kann die Warnung Thon auf größere Ent⸗ 
fernungen geſehen werden. Eine beſondere 
Warnung wird durch kleine Fahnen, hauptſächlich. 
auf Waſſerwegen, gegeben. Eine rote Fahne iſt 
Warnung: vor gefährdeten Strecken, mell bei 
Waſſerbauten, die gelbe Fahne Ait Quarantäne⸗ 
zeichen, und die ſchwarze Fahne auf Schiffen zeigt 
an, daß Pulver oder Sprengitoffe befördert werden. 
Das geht alle an. Dem Wanderer, b er Wald und 


Holzgerüſte auf; man Debt fie auch zuweilen. von 
ocentönen öder dem ſchrillen Pfiff der Dampf⸗ SS pU f^ der Eiſenbahn aus. Da gibt es zum Beiſpiel kurz 
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nen, die teilweiſe barrierenfreie Abergänge i EE daB friſch gefhlactet IR lichen Holzdreiecke haben aber mit der- Artillerie 
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mit einem Gignalerm, ber aufwärts ge⸗ 
richtet „Freie Fahrt“, horizontal geſtelltt! 
„Halt!“ und ſchräg abwärts zeigend 
„Vorſicht“ bedeutet und dem Reiſenden 
anzeigt, daß der Zug, den er erwartet, 
bald eintreffen reſpektive vor der Ein⸗ 
fahrt aufgehalten wird. Am Abend 
geben farbige Laternen — Weih = Freie 
Fahrt, Rot = Halt und Grün = Vorſicht 
— die notwendigen Zeichen. Dazu 
treten noch die Wendeſcheiben, die, 
wenn ſie die breite Fläche zeigen, „Halt“ 
rufen, bei ſchmaler Kante aber die Fahrt 
D Aion j freigeben. Die Semaphore haben jid) 
cd . o?ſehr bewährt; man hat fie deshalb auch 
ENT vn A eie cc auf den Wagen ber Feuerwehr anger 
— Be, bracht. Da dieſe vor allen anderen Ver⸗ 
v: p Zehrsmitteln den Vorrang haben und * a : — ! 
EP e Zeitball und Spende nirgends in ihrer ſchnellen Fahrt aufge: -  Trigsnometriden Zeichen zur r Landésvermeflung | 
n eitball fällt genau nach Ablauf einer. Stunde und halten werden dürfen, denn ſie ſind ja - „ 
nögliht dem Schiffer, aus der dE : Nx 
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nutzt, und es gehört 
wirk lich ein phänomenales Gedächt⸗ 
nis dazu, dieſe Geheimſprache zu 
beherrſchen. Längſt ſchon hat der 
Volkswitz dieſe Buchſtabenrätſel 


ZC, und ruft dadurch dem Das Schild. H teilt mit, daß an diefer Stelle der Deckel des Hydranten- ` benutzt. um daraus Worte zu 
5 bed ein lautes Halt zu. Wich⸗ rohrs liegt, aus dem die Spreng wagen oder bei Bränden die Feuer- ergänzen, die in der Regel wenig 
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waren, dieſen „Abergang“ aber ſchnell überwinden. 
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Der Genuß alkoholiſcher Getränke, der ſchon 

un graueſter Vorzeit Tagen zur mehr oder 
minder häufigen Befriedigung des durſtigen 
Menſchen diente, hat natürlich nicht nur uns 
moderne Kulturmenſchen in ſeinen Bannkreis 
gezogen, ſondern findet ſich auch von alters her 
bis auf die Gegenwart bei jenen Völkern, an die 
wir hochentwickelten Mitteleuropäer nicht in 
gleicher Weiſe wie an uns den Maßſtab der moder⸗ 
nen Kultur anzulegen gewöhnt ſind. Die all⸗ 
gemeine Entwicklung zeigt ſich bei vielen uns fern⸗ 
ſtehenden Völkern nicht zulezt auch in der Her⸗ 
ſtellung des „Bieres“. Während bei uns Déi bie 
Erzeugniſſe der alkoholiſchen Induſtrie gewaltig 
verfeinert haben, beruht bei den Fremdvölkern 
die Gärtechnik, die zur Bereitung der alkoholiſchen 
Getränke dient, faſt ausnahmslos noch auf uralten 
Überlieferungen, die uns anmuten, als hätte die 
raſtlos fortſchreitende Zeit dort während Jahr⸗ 
hunderten ihren Atem angehalten. Die Her⸗ 
ſtellungsweiſe dieſer Getränke iſt vielerorts die 
denkbar primitioſte und nicht gerade appetitlichſte. 

Im nachſtehenden feien die hauptſächlichſten 

„Biere“ fremder Völker beſchrieben. Da iſt zunächſt 
der ſchon in Ungarn anzutreffende und überall 
auf dem Balkan vielgetrunkene Boſd oder Buſä, 
ein dem ruſſiſchen Kwaß ähnliches Getränk moham⸗ 
medaniſchen Urſprungs. Er findet ſich vornehmlich 
in den Ländern, die, wie Bulgarien, Rumänien, 
Serbien und ſo weiter, noch viele Türken beher⸗ 
bergen. Auch in den an das Schwarze Meer 
grenzenden Gebieten des ehemaligen ruſſiſchen 
Reiches wird er viel genoſſen. Dieſes „Bier“, 
ein ſüßlich⸗ſäuerliches Gemiſch von recht wenig 
appetitliher hellbrauner Farbe und trübe wie 
eine dünne Brotſuppe, wird im ungariſchen Banate 
und in Altrumänien aus Hirſe, in Serbien und 
Bulgarien außerdem auch aus Mais hergeſtellt. 
Boſä aus Hirſe verdient jedoch den Vorzug und 
wird daher wegen ſeines angenehmeren Geſchmackes, 
ſofern unſer verwöhnter Gaumen dieſe Bezeich⸗ 
nung überhaupt zuläßt, lieber getrunken als Mais⸗ 
boſd. 

En Herſtellung des Getränkes liegt überall in 
den Händen von Mohammedanern. Man kocht 
Hirſe oder Maismehl mit etwas Weizenkleie acht 
bis zwölf Stunden lang in Waſſer, treibt die trübe 
Maſſe dann durch einen Zuſatz von etwas Sauerteig 
an und läßt das Ganze darauf durch ein eng⸗ 
maſchiges Sieb laufen. Je nach dem Geſchmack 
der Gegend wird dieſe Maſſe dann mit Zucker 
oder Honig verſüßt, um ſie darauf nach der bald 
eintretenden Gärung „ſüffig“ zu haben. Die 
Flüſſigkeit hat einen Alkoholgehalt von etwa 0,7 
bis 1,9 Prozent und bildet ein ebenſo nahrhaftes 
wie den Durſt vorzüglich löſchendes „Bier“, von 
dem man allerdings keine nach Litern zu bemeſſen⸗ 
den Quantitäten trinken kann, ohne dem Magen 
nicht Unannehmlichkeiten zu bereiten. Es wirkt 
nämlich ziemlich durchſchlagend, weshalb auch 
mancher deutſche Soldat, der gelegentlich ſeines 
Aufenthalts auf dem füdöſtlichen Kriegsſchauplatz 
den unbändigen Durſt mit Boſä allzu reichlich 
löſchen wollte, recht üble Erfahrungen ſammeln 
konnte. Dem Kultureuropäer jagt. dieſes Getränk 
überhaupt nicht zu, und es gehört bei ihm immerhin 
ein gewiſſes Maß Aberwindung dazu, ein zweites 
Glas des häufig muffig ſchmeckenden und in meiſt 
ſchmutzigen Gefäßen zubereiteten Bofă zu trinken. 
Dem Balkanbauer, dem Paria der Städte und 
vor allem dem türkiſchen Bewohner iſt das „Bier“ 
aber ein Hochgenuß im heißen Sommer. 

Ein in ganz ähnlicher Weiſe wie Bojü bereitetes 
Getränk, das auch annähernd die gleiche Zus 
ſammenſetzung zeigt und infolge des täuſchend 
gleichen Ausſehens ſtändig mit dem eben be⸗ 
ſchriebenen „Biere“ verwechſelt wird, ijt bie aus 
Bulgarien ſtammende, dort und in Rumänien 
viel getrunkene Braga. Sie wird vorwiegend von 
den tatariſchen Stammesangehörigen und den 
unteren Volksſchichten Rumäniens und noch mehr 
denen in Bulgarien aus Hafermehl, Hirſe oder 
Malz hergeſtellt. Die Bulgaren haben in Rumänien 
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in der Bragafabrikation geradezu eine Art Monopol 
erlangt, und der bulgariſche Bragagiu, der das 
Gebräu auf den Straßen im Wandergewerbe aus 
Holzkübeln oder wunderlich mit Ornamenten, 
Quaſten und Schellen verzierten hohen Meſſing⸗ 
apparaten verſchänkt, das Glas für 5 oder 10 Bani 
(4 bis 8 Pfennig), gehört ſeit Jahrzehnten zu den 
ſtändigen originellen Straßentypen Rumäniens. 
Außer beim Straßenverkäufer wird die Braga in 
Rumänien und Bulgarien auch noch in regel⸗ 
rechten Schanklokalen, den ſogenannten „Braga⸗ 
gerien“, die ſich durchweg in den von den unteren 
Volksſchichten bewohnten Stadtteilen befinden, 
viel getrunken. 

In die Reihe dieſer bierähnlichen Getränke gehört 
auch der ruſſiſche Kwaß, der ſich zu einem regel⸗ 
rechten Nationalgetränk emporgeſchwungen hat. 
Er wird gewonnen durch Vergärung von Würzen 
aus verſchiedenen Mehlſorten, Malz, Brot oder 
aus Miſchungen von dieſen Stoffen mit oder ohne 
Zuckerzuſatz oder Obſtzugabe. Vielfach wird auch 
noch Pfefferminze oder ein anderer Stoff als 
Würze zugeſetzt. Der Herſtellungsvorſchriften gibt 
es in Rußland ſehr viele. Eine der bekannteſten 
iſt die folgende: Aus 1 Kilogramm Malz und der 
entſprechenden Menge Waſſer wird auf ſchwachem 
Feuer ein gut durchgearbeiteter Brei hergeſtellt, 
den man dann in einem Behälter, am beſten in 
einem Faß, mit 8 bis 10 Litern kochenden Waſſers 
verdünnt. Dieſes Gemiſch bleibt mindeſtens einen 
ganzen Tag ſtehen, wird dann vorſichtig, damit der 
Bodenſatz zurückbleibt, abgezogen und in ein anderes 
Faß getan, worauf ungefähr 200 Gramm Weizen⸗ 
mehl, 400 bis 500 Gramm Zucker und 25 bis 40 
Gramm Hefe zugeſetzt werden. Nach weiteren 
24 Stunden wird die Flüſſigkeit auf Flaſchen ge⸗ 
füllt und gut verſchloſſen. Dieſes „Bier“ enthält 
ungefähr 0,5 bis 2 Prozent Alkohol und ſtellt im 
Gegenſatz zu den beſchriebenen Balkangetränken 
eine keineswegs unangenehm mundende Flüſſigkeit 
dar. Der Kwaß wird ſowohl als Hausgetränk wie 
auch im großen in Fabriken bereitet. Die in der 
Flüſſigkeit eintretende Gärung wird außer durch 
Hefen in erſter Linie durch Milchſäurebakterien 
verurſacht. l 

Ein gegorenes Getränk ift weiter bas von den weit⸗ 
aus meiſten Negerſtämmen bereitete Negerbier, von 
dem uns fortgeſetzt Forſchungsreiſende, oftmals in 
überſchwenglicher Weiſe, berichten. Die ſchwarzen 
Mitmenſchen bereiten es aus den verſchiedenſten 
Hirſearten zu, namentlich aber aus der von ihnen 
Durra, Dari, Sorgho und Saggina genannten 
Mohrenhirſe (lateiniſch Andropogon sorghum Brot.), 
die bekanntlich in ganz Afrika die wichtigſte Brot⸗ 
frucht darſtellt. Auch die Hirſegattungen Eleuſine, 
Penicillaria und ſo weiter werden dazu benutzt, 
und zwar faſt überall ſo, daß die ſchwarzen Bier⸗ 
brauer gekeimte und an der afrikaniſchen Glut⸗ 
ſonne gedörrte Hirſenkörner in Steinbehältern 
fein zerſtoßen, das Mehl mit Waſſer oder ver⸗ 
dünnter Ziegenmilch anrühren und den Brei dann 
der Selbſtgärung überlaſſen, entweder ohne jedes 
weitere Zutun oder nach einer Erwärmung bis 
zur Siedehitze. Schon nach wenigen Tagen iſt das 
Negerbier, das nicht einmal vom Bodenſatz befreit 
wird, trinkfertig. 

Dieſes Getränk erinnert übrigens ſehr lebhaft 
an das ſogenannte „Peluſiſche Getränk“ der alten 
Agypter, das aus Gerſtenmalzauszügen mit Safran⸗ 
und anderen Gewürzzuſätzen beſtand und ſich 
durch Jahrtauſende in der verwilderten Form des 
afrikaniſchen Negerbieres erhalten zu haben ſcheint. 

Ebenfalls bis weit ins graue Altertum zurück⸗ 
greifend iſt die Herſtellungsweiſe des chineſiſchen 
Reisweines, der aus rotem und weißem Klebreis 
mit einem Zuſatz von Augh⸗Khak bereitet wird. 
Augh⸗Khak iſt ein chineſiſcher Handelsartikel, der 
aus getrockneten, durch Schimmelpilze rötlich ge⸗ 
färbten Reiskörnern beſteht. Die Stärkeverzucke⸗ 
rung wird durch die aus Reismehlteig hergeſtellte 
weißgraue, in Talerform gepreßke chineſiſche Hefe 
bewirkt, die von den Malaien „Ragi“ genannt 
wird. Dieſe Hefenkuchen werden zerkleinert und 
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miſcht und fid) ſelbſt überlaſſen, bis der bamg 
in etwa zwei bis drei Wochen erledigt it. Wj 
gewonnene Flüſſigkeit wird hierauf dng 
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a ſich in Deutſchland nie einbürgern können. 
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ñak! konnte bei uns in Deutſchland trotz mancher 


munen, durchaus anerkennenswerten Einzelleiſtung 
ER bie Rede von einem wirklichen Filmſtil ſein. 
a od im Film nach wie vor . . Theater geſpielt, 
ge zu bedenken, daß Film nur photograp hiertes 
Fallen in bildhafter Darſtellung ſei. 

y: né weiteres ſei zugegeben, daß wir mit der 


s Pitionellen Geſte der Pantomime (ble königliche 
wur des Pierrot nicht ausgenommen) ebenſo⸗ 


gig auskommen — aber die Pantomime hat 
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STE IN DER FILM 
Von OSCAR GBLLBR.SPONTBLLI 


(O. Geller-Spontelli) | 
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Ironie 


(Jadwiga Surma) 


Sprüche in Versen / Von W.Probus 
Denk: „Jeder Tag, ber mir gegeben, | 


Im kleinen ijt er all ein Leben!“ 


Verleihe ihm ein würdig Ziel 


And rechne nicht aufs morgen viel! 


* 


Keinem bleibet Kampf und Streit 
Dieſer Welt erſpart; “= 


Kämpfe, doch 
Und in rechter 


Auch das ift unv 
Sich mühn, nur u 


Mußt manchmal 


zu rechter Zeit 
Art! 


* 


erdienſtlich Tun: 


mhinterher auszuruhn. 


* 


weit ins Ferne gehn, 


Um etwas Nahes nah zu ſehn. 
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wenigſtens den Weg 
gewieſen, den Stil der 
lung zu finden. f 
Die Erwägung, daß es 

im Film einzig auf jene 


ſelbſtverſtändlichen und 


nen Ausdrucksmittel be⸗ 
dient, ſoll den Ausbau 


beeinfluſſen. Man be⸗ 


land dieſen Stil angue 
‚Streben und geht daran, 
einen Nachwuchs heran⸗ 


Sprechbühne nichts zu 
tun hat und vor dem 
pantomimiſchen Geſte 
bedient. | 


ber Erde angeborene 
Geſtenſprache iſt weiter 


( ſeeliſchen Affekt unbe- 
wußt ſich einſtellende. Reaktion des Körpers. 
Die Affekte waren und ſind ſich faſt überall 
gleich; Liebe, Haß, Zorn, Freude, Schmerz 


und ſo weiter ſind beim hochkultivierteſten 
Europäer genau ſo Liebe, Haß, Zorn, Freude, 


Schmerz und [o weiter wie beim Samojeden, 
Südſeeinſulaner, Chineſen und ſo weiter. Jede 
dieſer ſeeliſchen Regungen wirkt auf den Körper, 
das heißt, der Körper antwortet unbewußt auf 
jede noch ſo leiſe und feine ſeeliſche Regung. Es 
handelt ſich ſomit bei der modernen Filmdarſtellung 
einfach darum, alle die unbewußt auftretenden 
Ausdrucksarten bewußt und mit Willen hervorzu⸗ 
bringen. Eine ſehr einfache Sache, man braucht 
nur ein ganz klein wenig Pfychologie betreiben. 


Nicht einmal ſtreng wiſſenſchaftlich. Und man 


braucht auf gewiſſe ataviſtiſche Merkmale und 


ererbte Angewöhnungen ein bißchen acht geben. 
Durch ernſtes Studium und emſige Übung (aber 


nicht vor dem Spiegel!) wird man auf dieſem 
Wege dazu gelangen, die vielen Möglichkeiten der 


Filmdarſtellung reſtloſer auszuſchöpfen als dies 


dem bisherigen theatraliſchen Filmſtil gelingen 


D 


konnte. 


. modernen Filmdarſtel⸗ 


Geſtenſprache ankommt, 
. bie fid) der natürlichen, 
uns Menſchen angebore⸗ 
eines neuen Filmſtils 
ginnt auch in Deutſch⸗ 
` gubilben, der mit der 
Kurbelkaſten ſich der 


„Dieſe allen Menschen 


nichts als die bei jedem 


-æi —— nn - vt. 


KOMMEN UND GEHEN / Erzählung von CLARA SUDERNAM 


-(Fortfegung) : 5 | 
(lo das warſt du, dachte Konitz Du bait alio 


doch bas Haus befommen, wenn auch nicht 


den Bergallerliebiten Jochen, Torben vermutlich 
den Lebrecht. 


Natürlich, der fadblonde Herr i im braunen, gold⸗ 


verzierten Rock der Zeit mit etwas ſchiefer Naſe 


und ſchmallippigem, verkniffenem Mund. 

Und da der Jochen, in der Uniform der Jäger 
mit Stern und Kreuz auf der Herzſeite, ein un⸗ 
verkennbarer, echter Breſſow, nur belebter im Aus⸗ 
druck und reicher. Mein Gott, und wie ähnlich dem 
gefallenen Helden aus der Gegenwartstragödie. | 

Er konnte Blick und Gedanken nicht von den 
Bildern laſſen. 

Der alte Krantz, der daneben ſtand, ſagte etwas, 
aber er hörte nicht darauf. 

Da ging die Haustür auf, und es erſchien die 
Lebende, die doch in dieſen Reigen gehörte... 


„Ja, das iſt das Fräulein,“ ſagte der alte Krantz 


und zog ſich zurück. = 
Alſo nun hatte die Gegenwart das Wort und 
die Pflicht, die umberkteifenden Gedanken zu 
zügeln. 
„Eine erleſene Schönheit, S batte der Saupimann 
von Breſſow gejagt: 
Ach nein ... Oder nicht mehr. | 
In der hellen Sonnenbahn ſtand ein hoch⸗ 
gewachſenes Menſchenweſen, hager zum Erſchrecken, 
dunkelhaarig, mit einem ſchmalen, bräunlichen 
Geſicht jp voll büjteren- Ernſtes, daß es kaum ins 
Wirkliche zu gehören ſchien. Unbeweglich, bis auf 
die Augen von einem ausgeblaßten. Blau, die mit 
einem ſeltſam gierigen Blick die Halle und die 
Bilder ſtreiften. 
ſchienen ſie nicht zu. ſehen. e 
„Alſo, womit kann ich Ihnen dienen, mein 
Fräulein?“ 


„Hat Herr Krantz Ihnen das nicht gejagt?" 


Eine zerbrochene Stimme, wie Kanitz ſie an 


ſchwer Operierten gehört hatte. 
Das heiße Mitleid mit dieſem Geſchöpf, in das 


er ſich hineinfühlen konnte, ohne daß ſie es ahnte, 
übermannte ihn ſo ganz und gar, daß er nichts 


ſagen konnte, ſondern nur bejahend nickte. . 
„Und Sie haben nichts dagegen, daß ich das 

ganze Haus anſehe, nein, darin bleibe, ein paar 

Stunden — länger auch wiederkomme? 
„Haben Sie Gründe?“ 


„Ja,“ ſie quälte ſich, etwas Paſſendes zu Tagen. 


Das tat ihm leid, und er trat ihr einen Schritt i 


näher und fagte: 

„Machen Sie fid) keine Mühe, gnädiges Fräulein. 
Sie können im Hauſe bieiben, ſolange Sie wollen, 
jedenfalls, ſolange wir von Amts wegen hier ſind, 


kommen, ſo oft Sie wollen und wenn ſich's tun 
läßt, auch ſpäter.“ 


Das Mädchen preßte die geballten Hände gegen 


die Augen, und der Kopf mit ſeiner Laſt von dunklen 
Zöpfen ſchien nach vorn zu ſinken. Aber in der 
nächſten Sekunde ſtand ſie wieder aufgerichtet da 
und ſagte mit ihrem unbeweglichen Geſicht: 

„Ich danke. Es liegt mir ſo viel daran. Der 
alte Mann hätte mich nicht ſo zu quälen brauchen. 
Ich hätte ſeinen Siegeln nichts getan.“ 

„Er durfte niemand ohne Legitimation hinein⸗ 
laſſen. Er hat ſich, wie es früher einmal in Deutſch⸗ 


land Sitte war, an ſeine Vorſchriften gehalten. 
Er konnte auch nicht wiſſen, wer es ſo ſehr wünschte, 


in das Haus Moorshof zu kommen.“ 


Ein ſtaunendes Erſchrecken brannte ihm aus den 
blauen Augen entgegen: 


„And... Sie?“ 


Der egoiſtiſche Einfall, der ihn kurz vorher blitz⸗ 
ſchnell durchfahren hatte, ſich um die ganze An⸗ 


gelegenheit nicht weiter zu kümmern, um ſich 


Nervenſzenen zu ſparen, das Mädchen anzufehen und 


ſeine Erinnerungswege gehen zu laſſen, war ver⸗ 
geſſen, das Menſchliche und Natürliche behielt recht. 
„Ich glaube, daß Sie die Verlobte eines ſehr 


verehrten Kameraden find, der neben mir fiel.“ 


Angläubig, zitternd, innerlich zuſammenbrechend 


und doch wieder hochſchnellend ſtand das arme 
Geſchöpf da. 
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Den Mann, der ſie betrachtete, | 


Sie es aber aud) gern — 


Sprechen konnte ſie nicht, aber ihr ganzes IN 
war eine heiße, verzweifelte Frage. 
„Kommen Sie,“ 


Tiefſte aufgewühlt. „Ich habe ein Zimmer, in 


dem wir ungeſtört ſprechen konnen. Meine Leute 
werden jeden Augenblick da ſein.“ 


z Sie mußte Zeit haben, ihre Haltung wieder⸗ 


zugewinnen, die ihr Anker war, das fühlte er. 


And es war recht fo. Sie ſtraffte fid) und ging 
ſteif und gerade mit ihm die Treppe hinauf. 

„Würde es Ihnen recht. fein, fragte er, einem 
Angenblidsimpuls folgend, „mir bei der Durch⸗ 
ſicht der übrig gebliebenen Familienpapiere zu 
helfen? Zu dem Zweck bin ich iue ba unb babe 
freie Verfügung über alles ... Es dürfte auch 
nur pro forma ſein — um Ihre unbegrenzte 
Gegenwart zu rechtfertigen. Vielleicht mögen 
ich weiß nicht.“ 

Er führte ſie zu dem Ohrenſtuhl am Fenſter und 
ſetzte ſich zu ihr. 

Sie hatte ihm nicht zugehört und nun ſtarrte 
ſie ihn mit weit offenen Augen an, und helle 
Schweißtropfen rannen über ihr fahles Geſicht. 

„Eine Botſchaft .. . o Gott. jetzt noch.. 

And er nahm ihre kalten Hände in die ſeinen 
und fühlte ihr Herz pochen und ſtillſtehen, und er⸗ 
lebte Glück, Entſetzen und ſchneidenden Schmerz 
aus tiefitem Brudermitleid mit ihr. - 


Und ließ fie nicht länger warten, erzählte von 


der Nacht, in der Breſſow von ihr und dem Hauſe 
geſprochen, nein, geflüſtert hatte — wie zu ſich 
ſelbſt — in mörderiſcher Einſamkeit oder zu dem 
ſchwarzblauen Himmel mit ſeinen funkelnden 
Sternen. 


„Ich weiß ſonſt nichts von Ihnen, als was er 


von Ihrem ſtarken Herzen ſagte, nicht Ihren 


Namen, nicht den dieſes Orts hat er genannt, ein 


Zufall führt mich hierher — der Geburtsname der 


Erbin brachte mich auf die Spur 
„Nein, ein Zufall iſt es nicht — glauben Sie, 
kein Zufall, das werden Sie ſpäter ſelbſt ſagen.“ 
Sie vergrub den Kopf in den Armen, die nun auf 
dem kleinen Nähtiſch lagen, und ſaß regungslos da. 
Der Aſſeſſor Kanitz dachte, daß vor hundert 
Jahren das allertrauteſte Herminchen an derſelben 
Stelle ebenſo bitterliche Tränen hatte weinen 
müſſen, und das große Herzeleid des Lebens, das 
Zeit und Raum nicht kennt, packte ihn wieder 
einmal wie etwas Weſenhaftes, wie ein ſtechender 
Nebel, der immer und überall da iſt, der ſich auch 
in ihm ausbreitete und ſeine Wege verwirrte 
ſeit er zuerſt den Todesſchrei eines verendenden 
Pferdes draußen in Flandern gehört hatte. 
Dieſe da ſchrie nicht, ſie weinte vielleicht nicht 
einmal — nein, ſie richtete ſich auf, und ihre Augen 


waren trocken, aber wie ſie um ſich ſah, war ſie 


nicht mehr von dieſer Welt. 

Die würde ſich mit keinem Lebrecht tröſten, auch 
nicht, wenn ſie das Haus bekäme. Was fang' ich mit 
ihr an — wohin bring' ich fie? burdjagte es ben 
xU mit ſchneidendem Verantwortlichteits⸗ 
gefü 


Sie ſchien ihm abgeleſen zu haben, was er fühlte, 


trotz ihrer anſcheinenden Seelenabweſenheit. 
„Haben Sie noch etwas Geduld,“ ſagte ſie mit 


dieſer peinigenden, klangloſen Stimme, „nachher 
brauchen Sie ſich gar nicht mehr um mich zu 
kümmern.“ 
Die Hausglocke gellte durch das leere Haus. 
Der Aſſeſſor ſtand auf. 
„Gehen Sie nicht fort — | 
„Es find meine Leute, eg muß öffnen.“ 


Es darf niemand hineinkommen,“ ſagte ſie 


mit einem haßerfüllten Widerwillen. 
„Gewiß nicht .. . ich bin ſofort wieder ba." 


ihm in die Augen. 


Ohne Aberlegen gab er es ihr in die Hände. 
i „Da,“ ſagte er. „Leſen Sie — ein Schweſtern⸗ 
os.“ | 


Die Tür blieb offen, und er ging die Treppe 
Das 


hinab, uni die beiden Leute einzulaſſen. 


kluge, gutmütige Geſicht Kupfers war ihm in 
dieſem Augenblick eine Wohltat. 


894 


ſagte Kanitz, ſelbſt bis ins 


Sehnſucht nach Befreitſein von dem allen in M 


Das Büchelchen der Hermine von Breſſow fiel 


„Hören Sie, Herr Kupfer,“ ſagte er, wir i 


Hilfe bekommen. Die junge Dame, die Sie will 
ſprachen, hatte Beziehungen zum Haufe hier ull 


wird mit die Papiere durchſehen.“ 


„Die?“ fragte Kupfer mit ſeinem Ion 
Augenzwinkern. „Die Leute im Dorf EA jl 


wäre nicht ganz. 


„Der Aſſeſſor machte eine abwehrende Geng d | 
unb ſchlug vor, in ben Feſtſaal zu gehen uy 


den Anfang mit dem Inventarvergleich zu mat 


Er verzögerte ſein Hinaufgehen abii M | 


dem Mädchen und ſich ſelbſt noch ein wenig W 
zum ſeeliſchen Ausruhen zu laſſen. 
Als er dann oben in das Zimmer eintrat, w 


es leer. 


Er fab in den Nebenräumen nach, aber jie ly 
aufgeräumt und ſtill da und atmeten Vubetretoigi 


Er eilte hinunter, lief dem Verwalter in M 


Arme und fragte ihn, ob er das Fräulein — v 
Namen wußte er noch immer nicht — hätte finas 
gehen ſehen. 

Der meinte, er hätte nicht darauf aedi 


könnte es aber wohl gewejen ſein. Ihm wire W 
als ob einer die Haustür auf und zu gemacht hä 


Unruhig und doch halb erleichtert, ein 
der Aſſeſſor, ſeine Arbeit oben aufzunehmen w 


ließ fid) die beiden Kiſten in das Zimmer [lai 
Sie würde ja natürlich wiederkommen, ud i 
war beſſer jo, daß er lid) ert in die Welt det M 
lichkeit und der ihm zugewieſenen Tätigteit fnt 
fände, ehe er fid) mit dieſem von ber Cr i 


geriſſenen Geſchöpf wieder auf die Ajphodelosmk 


verirrte, die ihn ohnedies gefährlich loite w 


ihren Dämmer in den Tag des "uërg 
Lebens breiteten, deffen er noch [o gat nit ga 
werden konnte. 

Er hatte vor kurzem mit einem beh 
Nervenarzt über die Zuſtände geſprochen, Wi 
feit feiner Rückkehr aus dem Scyiclaletteg 4 
heimtückiſch überfielen, ſein Denken lähmten f 
Willenskraft löften, ihm nebelhafte Bifionen W 
ſchauerlichen Erlebten und zugleich eine un il 


Gebot des Tages ſchoben. 
Der erfahrene Helfer hatte ihn mit det Wé 


artigkeit dieſer mehr oder weniger ie 


Erſcheinungen bei vielen aus dem Krieg it 
gekehrten zu beruhigen verſucht. 


„Die Zeit — ein guter Kamerad, heller m S 


energiſch, wären das bejte Heilmittel — arg 
einfach heiraten. Ein junges, gesundes, DS 
Geſchöpf.“ 

Daran mußte er eben denken, als er 
Mädchen vorſtellte, das eben in fein Leben jA 
war und deſſen unirdiſches Geſicht wie ein! 


weijer zu jenem anderen Wege ihin — 


ſpiegelte feine kranke Phantaſie ihm W e 
Vereinte es jid) nicht eben mit dem Bide P i 
dunkeläugigen Herminchens. Überfaupt "2 
es zwei — war es eine — was wollten jie voni 


. was gingen fie ibn an? 


Da ſchlug das Unheimliche wieder p 


zuſammen. Er preßte bas Geſicht in die 8 


und flehte bei ſich: „Hilfe, rettet nid Goa 
Menſchen, bie ihr das Grauſige nich put 
und bas Daſein als Gnade empfinden 1 6 
Und da ſchob ſich auch ein Troſtbild 00 Pe 
großer Arbeitstiſch mit dem ien de 
Mohrenſtraße — und dahinter die $ ji 
mit ben klaren Braunaugen, gefun, jung, 
wie der Arzt es wollte. ; 
Freilich, wenn er an die e ah 
heißen Gefühlen zufanmengefetteien 
dachte, mit denen er eben leb "e 
fie heute oder vor hundert Ga 
eglüht hatten — aber T 
den er mußte es ſich doch oA "T. ` 
nicht von ihrem Stamm. Von Se 2 
ſchlichter, lebensfroher Menſch n 
1 ara den Exaltierten AU? un x 
nnen 
kam — vielleicht, ees wat beet enfin "n 
bas draußen herumirrende S 
Todesweg ins Leben nie 


«án 


d 
an die wollte er p d 


Und wenn er jetz vini 
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Und er begann mit aller Anſpannung feines ſoweit auch viel beſſer und feiner untergebracht, 
Willens die Papiere durchzuſehen, die für auf⸗ und daß er ein bißchen ſehr allein da wäre, lieber 
bewahrenswert gehalten und nun doch der Ver⸗ Gott, ſo ein Herr aus Berlin fürchtete ſich ja auch Bahnhof gekauft hatte, und ging dann zur Nahe 
nichtung beſtimmt waren. : ſicher nicht vor dem „Umgehen“ da, wovon fie im Alles war friedlich und ſchön, und er Wäg I 

Alte Verträge, Zeugniſſe, Familienbriefe — Dorf alle ſprächen. Das wäre wohl auch Unſinn. fort ein. , AE 
Schreibereien, die ehemals ganze Schickſale und Damit ging ſie endlich fort, und auch der Aſſeſſor Der Traum führte ihn im Park und in denfom B 
Leben geleitet hatten. brach auf. beſchienenen Zimmern umher und ließ ihn di 

Und er las mit heißen Augen und warf mit eiligen Das Haus des Bäckers mit feinen blaugeſtrichenen Ecken durchſpähen, aber er fand nicht, ms q 
Händen beiſeite und lauſchte inzwiſchen, ob die Fenſterläden lag nur wenige Schritte davon. ſuchte, und zuletzt blendete ihn die Sonne fo WW 
Hausglocke nicht ſchrillen, ob von der Treppe her Durch die Haustür, von dem Laden getrennt, daß er in einem Feuermeer verſank. i 
nicht dieſer leije knarrende Ton ſchallen würde, ſchien man auf der anderen Seite des Flurs in Erwachend rieb er fid) die Augen. Da um f 
der den ausgetrockneten Stufen Stimme gab. eine kleine ſchiefwinklige Stube zu gelangen, die nicht die Sonne, ſondern der Mond, ber fih fid 

Nichts. Nur die beiden Männer gingen unten von der Gaffe aus zu überſehen war und den Cine durch das Fenſter in den Alkoven ſchlängele d 
hin und her, und ihre Stimmen hallten in den druck einer vermieteten Fremdenbehauſung machte. in einem großen Fleck über fein Geſicht l 
leeren Räumen wider. Das Fenſter ſtand offen, weiße Gardinen wehten Unwillig ftand er auf, um die tiere 

Er ſäh zum Fenſter hinaus. heraus und ſie war anſcheinend leer. Helligkeit auszuſperren. | 

Nun wollte auch ber Abend kommen. Den Aſſeſſor Kanitz überkam plötzlich eine Scheu, Da hörte er etwas wie leiſe Schritte in der fy 

Der Himmel ſpannte ſich in rötlicher Klarheit dem fremdartigen Weſen in dem Winkel nachzu⸗ vorn. 
über den Wald am Horizont und bie Wieſen, die ſpüren, ber ihm im Augenblick Zuflucht bot. Zur Erſchreckend lauſchte er. j 
ſich in weißem Dampf zur Nacht rüfteten. gleich fürchtete er auch, daß fie jetzt gerade in das Es blieb ſtill, nur ein Kniſtern und Ana 

Wo blieb ſie? | Schloß zurückgekommen wäre. 

Das Buch des Herminchens hatte ſie mit⸗ Und ſo lief er in Eile, ſeine Begleiter ſtreifend, 
genommen. Ob es richtig geweſen war, es ihr die noch einen Weg in die Felder machen wollten, * 
zu geben? Ob es ihr das Herz verbrennen würde, ehe es ganz dunkel wurde, und denen er keine Tür verriegelt hätte, und belächelte zugehen J 
ob das eigene Schickſal fie dem anderen gegenüber Antwort gab, über die raſchelnden Herbſtblätter kleinen Angſtſchauer, der ihn überfiel, als ein P 
verſteinte? zwiſchen den Tannenhecken zu dem Haufe zurück, Ton, wie das ſachte Rücken eines Möbels, fl m 
i- Herr Kupfer klopfte an die halboffene Tür. an dem Krantz ihn erwartete. dem fortgeſetzten Krachen mischte. 

„der Herr Aſſeſſor müſſen jetzt aber auch auf» Die Dame war nicht mehr gekommen und wäre Es geht um, würden die Dorfleüute fog, 
hören,“ ſagte er mit ſeiner betulichen Sorglichkeit. nun auch nicht mehr zu erwarten. Sie wüßte, daß dachte er. Sep 
„Da find ja ſchon ganze Berge erledigt... Wir er um diefe Zeit bas Gittertor zum Dorf zuſchlöſſe. Aber trotz des vor fid) betonten Spottes fuy 
ſind unten auch ſo weit fertig. Alles ſtimmt, und Er hätte damit nur noch auf den Herrn gewartet. ihm das Herz zu flagen an, als er von wm ,. 
es iſt ganz trübſelig, daß das ſo auseinandergeriſſen und deutlicher Schritte zu hören glaubte. OI 
werden muß. Eine Auktion an Ort und Stelle „Verwünſcht,“ ſagte er, fuhr in fein Bentl) | 
wird wohl das Richtige ſein. Das meinte der Herr nahm den Stock in die Hand und riß die Xi ul 
Juſtizrat aud) ſchon.“ Heiliger Gott... wenn das keine Halluzmim f Mike Y 

„Hat das Fräulein ſich nicht blicken laſſen?“ war. | qu 
fragte der Aſſeſſor. Im taghellen Mondſchein, hochgereckt un ni Kinn 

„Nein,“ ſagte Herr Kupfer. „Die wird doch ſchreckſtarrem Geſicht ſtand da das namenliſe My hin 
wohl in ihrer Wohnung im Dorf fein. Der Herr chen, das ihm fo viel Herzunruhe bereitet patte key 


Er ſteckte feine Lampe an, las noch eine Nil 
in einem gleichgültigen Buch, bas er Dë auf den 


GRÜNE EINSAMKEIT 
Verebbend zittern letzte Kreife 
Des fernen Lebens durch das weite Gras. 
Ein Falter treibt verloren leiſe, 

Traumwandelnd naſchen Käfer füfen Fraß, 


Aſſeſſor ſollten jetzt auch mitgehen. Die Wirtin Und unabläſſig lockt aus allen Bodenrammen „Sind Sie bas... oder“ | ái 

hat, glaube ich, auch mit dem Abendbrot gerechnet. In taulend Stimmchen zirpendes Gelächter. Er trat auf fie zu und fah, wie das Grit Wi weg 

Hier wird es nichts geben.“ | Die Einſamkeit wogt über mir zufammen, grauenhaft veränderte. Wi bis 
Nein — der Verwalter erſchien mit feiner alten Und rings die Bäume find wie Wächter. 


„Was wollen Sie von mir — ich denke, & L Inf 
willen, daß ich mit gutem Recht hier bin, nt M | 
[ie mit ſchriller Stimme. | | hs 
Mundi 


Frau, die das Zimmer für die Nacht herrichten Ich liege tief in ihrer treuen Hut, 
Im grünen Traum verfunken und vergeſſen, 
Denn niemand weiß den Weg zu feinen Päſſen. 


Einlullend dringt die Stille in mein Blut... 
OTTO DODERER 


| 
| 
l 


wenn er Sie hörte... Kommen Sie... 
Er griff nad) ihrer Hand und fuht in Wé 
Schreck zurück. 


T. 


wollte. Auch fie riet dem Herrn zu einem ſchönen l 
Gang durch den Park unb das Dorf und zum Die unsinnige Angſt vor etwas Mbernatüriden 
Abendeſſen im Wirtshaus. Das müßte ſchon fein, die ihn vorhin wie ein Blitz zum erftenmal n [een 
ſonſt würden die Leute ihnen nachſagen, ſie gönnten Leben getroffen hatte, wich einer noch ga 
ihren den Verdienſt nicht. N In den aufgeriſſenen Augen dieſes DE j 
Gewiß, er wollte gern ins Dorf. Er würde ſich Aauette etwas Gefährliches. M ` 
auch nach dem Fräulein erkundigen, bie ihm ihre Der fühlte das Herz in der Bruſt ſchwer wie „Das beſtreite ich ja gar nicht,“ [4 | 
Hilfe zugeſagt und dann, während er mit Herrn einen Stein werden. Welch eine Nacht voller äußerſter Anſtrengung zur Ruhe zwinge | 
Kupfer beſchäftigt war, wohl das Haus verlaffen Unruhe und Nervenangſt ſtand ihm bevor. Ihm habe mich nur ſehr ' erſchreckt und weiß qe | | 
hatte. Wenn fie in feiner Abweſenheit etwa käme, war es falt, als ob er ji) in der ſonſt jo geliebten nicht, wie Sie hereingekommen find. 1 | 
büte er Herrn Krantz, ihr Beſcheid über ihn zu Einſamkeit, unter den Schatten all derer, die bas „Sie müſſen doch willen, daß ich zum ic 
ſagen. | | Haus einſt bevölkert hatten, fürchten würde, und fähig und entſchloſſen bin,“ krächzte lif 1 | | 
Für den alten, verwachſenen Park in feiner zögernd ging er mit dem Alten bie Treppe Dinan. ganz unbeherrſchten Stimme weiter. Aa 
trüben Pracht hatte er nicht viel Sinn. Es zog Aber als er das Zimmer betrat, fielen Beſorg⸗ „Seien Sie vernünftig. Wenn einer MM 
ihn nach dem Dorf und zu der unterbrochenen Aus⸗ niſſe und Schwermutsgedanken von ihm ab. Welt, ſo meine ich es doch von Herzen 9 | 
ſprache, bie in ſeinen Gedanken brannte. Es lag in einer blauen Dämmerung da und Ihnen, nachdem Ihr Verlobter mir, eng em 
In ber ſauberen, kleinen Wirtsſtube hatte man der liebe, gemütliche Potpourrivaſengeruch ente Schilderung von Ihnen gegeben hat. » 
ihm ein leidliches Abendeſſen hergerichtet, bas er quoll ihm, ber ſtärker und ſchwächer das ganze „Wenn Sie es gut mit mir meinten, hätt i 
der Wirtin gegenüber lobte, um mit ihr in ein Ge⸗ Haus durchdrang. Auf dem runden Tiſch, neben mir das verfluchte Buch nicht gegeben, i v 
ſpräch über „das Fräulein“ zu kommen. dem dünnbeinigen Sofa, bie bereit gemachte Pe⸗ äfferei unſeres Schickſals. Das ſchlaue, ` 
Ja, wie fie hieße, das wüßte fie ſelbſt nicht, es troleumlampe und eine Kanne Milch und ein Körb- Weib... und der Hohn im meiner | d 
kämen ja ein ganz Teil Fremde ins Dorf, unb was chen mit ſchönem Obſt. Und bas große weiße Bett Stunde, in ber nur ein Schrei it. . Ber B 
fie täte, bas wüßte man auch nicht. Bei Bäcker dahinter, in bas bie Frau Krantz vorſorglicherweiſe .. . Vernichtung . . . Vernichtung. AA 
Schlichting nebenan hätte fie ihre Sachen abgeitellt, fogar ein Nachthemd aus dem Wäſchevorrat gelegt „Sie phantaſieren ja,“ ween € pa M , 
aber oft wäre fie auch tagelang fort, wohl in Berlin. hatte, alles nach Raſenbleiche und damit nach der Not des Augenblicks wohl Be. oe M 
Manchmal hätte fie hier gegeſſen, aber nicht viel Heimat und Jugend duftend. hat mir geſagt, Sie wären eine A d e F 
geſprochen. Ihr A und O wäre immer das Schloß Er bedankte ſich bei Herrn Krantz und ſagte, recht glauben Sie, daß er mit Ihnen einverstanden | 
geweſen, da hätte ſie durchaus hineingewollt, befreit: 
und dabei wäre auch ſo etwas Sonderbares ge⸗ „Wie iſt man hier gut aufgehoben, und wie ſchön | 
weſen, ihre Tochter unb fte hätten manchmal ge⸗ werde ich in ber tiefen Stille ſchlafen.“ , m" 
ſagt, da ſtimmt etwas nicht. | Der Alte ging. Sie hob fie gegen ihn und ein Revolver o i 
Darüber beruhigte ber Aſſeſſor die Frau mit Er ſetzte fih mit feiner Zigarre an das Fenſter, Sie ſprachen beide kein Wort un d 
Erfolg. T : an dem Herminchens Nähtiſch ſtand, und ſah über ſtarr in die Augen. -— d 
Ja, freilich, wenn das Gericht davon wußte, die halbkahlen Bäume weg ein blankes Waller im Wo der Aſſeſſor Kanitz in dieſem " SC? 
dann würde ja wohl alles in Ordnung fein. Da- letzten Abendrot aufglühen. Dann wurde der Herrſchaft über jid) und die Stimm N 
mit brach fie bas Geſpräch ab, denn in bem Neben⸗ Himmel dunkler und die vertrauten Sternbilder hat er auch ſpäter nie gewußt. ip bel ib 
ſaal wäre eine Verſammlung der Hausbeſitzer, da grüßten herunter. Die Abendgeräuſche des Dorfes „Im Namen des Kameraden Brelo qc 
ſäßen auch die beiden Herren Begleiter, und [ie und bes Gutshofes flatterten auf und verhallten Ihnen, die Waffe da auf den Tiſch s "T 
hätte ba zu tun. Daß ber Herr ihr nicht die Ehre allmählich, und das tiefe Schweigen bes Herbſt⸗ Wie die Stimme eines Fremden 
gäbe, bei ihr zu wohnen, wäre wohl ſchade, aber 


abends ſank über Haus und Garten und auch in laut durch die große Halle. 
ſie hätte die beſten Zimmer eben des Vereins 


die Gedanken dieſes unruhevollen Menſchen, der Und fie? 
wegen auch nicht frei, und im Schloß wäre er ja bas Erleben bieles Tages ſachte zerfließen fühlte. (Schluß folgt) 


896 


Eine neue Erfindung: die Zielphotographie 


5 
iiit auf ber Rennbahn 
dg: Auf der Pferderennbahn kam es oft beim Ein⸗ 


a% b uf der Pferde zu unliebſamen Auseinander⸗ 


n e zungen mit dem Publikum, das ben Richterſpruch 
S = ngwelfelte. Um min genau feftzujtellen, wer 
2x Ils erſter durch das Ziel kam, hat man jetzt einen 
u. Biotoappatat i im Richterhaus angebracht, der jedes 
', tennen im Ziel aufnimmt und eine Photographie 
e n fünf bis zehn Minuten für bie Richter fertig⸗ 
et. Unfere Aufnahme zeigt den Apparat in 
d ‚ätigleit, Links die Operateure, die mit einem 
ak) Deutz mit Fadenkreuzſucher das Rennen ver- 
‚igen ı und im Ziel den Apparat elektriſch e 


4 ` 
Tom 
jg! 
i 


p AE 


W I 
Das Mammut — 
ein Genoſſe des 
Eiszeſtmenſchen 


Verſchiedentlich iſt 
durch Knochenfunde 
feſtgeſtellt worden, 
daß Menſch undMam⸗ 
mut während ber Eis⸗ 
zeit nebeneinander 
lebten. Auch aus 
Zeichnungen von der 
Hand der Eiszeitmen⸗ 


ſchen find wir hiervon WW aan e 


unterrichtet. In dem 
dauernd gefrorenen 
Boden Sibiriens, den 
Tundrenſümpfen, 
wurden Kadaver des 
Mammuts von ber 
Eiszeit her aufgefun⸗ 
den. Sie waren noch 
mit dem Fell beklei⸗ 
det und das Fleiſch 
ſo gut erhalten, daß 
die Hunde ber. For⸗ 
ſchungserxpedition mit Wohlbehagen über dieſes 
ältefte „Gefrierfleiſch“ der Erde herfielen. Die Stoh- 
zähne des Mammuts werden in großer Anzahl in 
Sibirien gefunden und verſorgen den Weltmarkt mit 
Elfenbein. Das Mammut war etwa 3¼ Meter 
hoch und mit einem dunkelrotbraunen Haarkleid 
verſehen, wodurch es als Bewohner kalter Gebiete 
gekennzeichnet iſt. Es hatte die größte Ahnlichkeit 
mit dem jetzt lebenden indiſchen Elefanten. Die 
Ohren waren kleiner, der Schwanz kürzer, aber 


L 


an der Wurzel dicker. Die gewaltigen Stoßzähne 


waren ſpiralig gebogen. Sie gingen erſt nach aus⸗ 
wärts, dann nach innen und zeigten mit den Spitzen 
einwärts, rückwärts und aufwärts. — Eine nature 


wahre Nachbildung des Mammuts iſt kürzlich im 


Märkiſchen Muſeum in Berlin aufgeſtellt worden 
(vergleiche die Abbildung). Der Vorſteher der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abteilung des Muſeums, 


ſeines Mitarbeiters Kothe die Nachbil⸗ 
dung gefertigt. Johann Charlet 


Der Doktor Elſenbart 


Er hat wirklich gelebt, der „privile⸗ 
gierte Medikus und Operator Wen 
Andreas Eiſenbart, Ofu- 
liſt, Stein⸗ und Bruch⸗ 
ſchneider, Königlich Grok- 
britanniſcher und Kur⸗ 
fürſtlich Braunſchweigi⸗ 
ſcher Landarzt, Königlich 
Preußiſcher Hofrat und 
ſo weiter“. Im Jahre 
1661 iſt er in Viechtach 
bei Regensburg geboren 
und 1729 in Münden in 
Hannover auf einer Reiſe 
geſtoͤrben, allwo noch fein 
Leichenſtein an der Agi⸗ 
dienkirche zu ſehen iſt. 
Er war jedoch kein ftu- 
dierter Arzt, ſondern das, 
was man heute einen 
Kurpfuſcher zu nennen 

pflegt. Aber er muß 
Kenntniſſe und Geſchick 
beſeſſen haben, denn 
während domals die ſtu⸗ 
dierten Arzte ſich an Ope⸗ 
rationen nicht gern her⸗ 
anwagten — man muß 
bedenken, daß die ärzt⸗ 
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Dr. Max Hilzheimer, hat unter Beihilfe 
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| pow XBlephas primigenius) 
Nach N von Dr. Max Hilzheimer rekonſtruiert im Märchen ED bon Paul Rothe ; 


hirurgifche Operationen gerade Eiſenbarts Stärke, 
und er hatte auf dieſem Gebiete zahlreiche glän⸗ 
zende Erfolge. Das marktſchreieriſche Auftreten, 
das er beliebte, gehörte mit zu der Zeit. Von Stadt 
zu Stadt zog er mit einer Marktbude, ſeinem 


| „Theatrum“, in der et feine Allerweltsheilmittel 


verkaufte. Eine Muſikbande und ein Hanswurſt 
lockten Käufer und Kranke an. Er ſelbſt trat in Pe⸗ 
rücke und Talar vor die Bude und hielt an die 


Menge eine pomphafte Empfehlungsrede. Trotz 


alles ſchwindelhaften Betreibens hat aber Eiſen⸗ | 
bart höhere Schätzung genoſſen als ſonſt die Wunder⸗ 
doktoren ſeiner Zeit. Sonſt wäre es nicht verſtänd⸗ 


lich, daß der König Friedrich Wilhelm I. von Preußen 


höchſtſelbſt am 7. Februar 1716 ſeiner Regierung 


in Magdeburg befahl, den dort wohnhaften Oku⸗ 
liſten Eiſenbart — er hatte ſich 1704 in. Magdeburg 


ſeßhaft gemacht — anzuweiſen, ſich nach Stargard 
in Pommern zu begeben und dort den Oberſtleut⸗ 


` nant von Gräbnitz vom Borckſchen Regiment, ber 
„einen Schaden ans Auge bekommen“, zu heilen. 


Das bekannte Spottlied, erſt hundert Jahre nach 
ſeinem Tode entſtanden, verzerrt die Wirklichkeit und 
hat veranlaßt, daß viele den Doktor überhaupt als 


eine erdachte Perion anſehen. P. H. 


SN elektelſche Einrichtung zum Töten von Hunden 


und Katzen 


' liche Kunſt zu jener Zeit 
Der Humanitätsverein in Chikago hat einen elektrischen : 


Eine neue e amerikaniſche Modetorheit 
auf einer viel tieferen 


| Set einiger geit ſpukt bas bemalte Bein oder der tätowierte 


755 der eszentriſchen Modedame des Auslands durch die Stufe ſtand als heute 
tetro Nun berüdt Miß Eton, der beliebte Sopran der und daß zum Beiſpiel die Schrank eingerichtet, der mehrere Kammern enthält, in denen 
politan Oper, ihr weibliches Publikum mit einem neuen antiſeptiſche Wund⸗ Hunde und Katzen durch elektriſchen Strom ſchmerzlos getötet 
werden. Dieſe Einrichtung iſt an Stelle der alten Ver⸗ 


infa dem fie zu großem Erfolge verhalf: fie trägt eine voll- behandlung ganz unbe⸗ 
waren 


bin ühte gemalte Roſe auf ihrem Oberarm. De gustibus... giftungsmethode eingeführt worden. l 


fannt mat —, 
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Papyrus und Papyrusfabrikation / Von 


Gy Papyruspflanze ijt eine 3 bis 5. Meter fahr rollen laſſen. — Zum Beſchreiben beſtimmt 
hoch werdende Sumpfgrasart, deren Heimat war eigentlich nur die Seite des Blattes, auf 
anſcheinend die Nilländer ſind. Im Altertum fand ſie welcher die Papyrusſtreifen wagerecht liefen, 
ſich beſonders häufig in den Deltagebieten Agyptens; doch verwendete man aus. Sparſamkeit recht 
heute nur noch im oberen Niltal und auf Sizilien - : 
in der Nähe von Syrakus. Ebenſo wie bei uns 
heute das Papier, welches dieſer Pflanze ſeinen 
Namen verdankt, verwendete man im alten 
Agypten auch den Papyrus zu allen möglichen 
Dingen: als Nahrungsmittel, als Schmuckpflanze, 
zur Anfertigung von Kleidern, Sandalen, Stricken, 
Matten und dergleichen, zum Bau von Hütten 
und kleinen Flußfahrzeugen, als Brennmaterial 
und ſo weiter. Seine Berühmtheit verdankt der 
Papyrus indeſſen faſt ausſchließlich dem Umſtande, 
daß er der antiken Welt den am häufigſten benutzten 
Beſchreibſtoff geliefert hat. ume P 
Zerſtreute Mitteilungen in den erhaltenen Trüm⸗ 
mern des antiken Schrifttums, unter denen fid) 
eine Beſchreibung der Papyrusfabrikation bei 
Plinius als beſonders wichtig hervorhebt, und da⸗ 
neben praktiſche Verſuche, die man in neuerer Zeit 
mit ſiziliſchem Papyrus angeſtellt hat, ermöglichen 
es, uns das bei der Herſtellung des Papiers der 
alten Welt angewandte Verfahren ziemlich deutlich 
zu machen. | | 
Man löſte von ben dreikantigen, ſich nach 
oben verjüngenden Schaften der Pflanze die Rinde 
und trennte dann von dem darunter⸗ 
liegenden Mark dünne Streifen von 
etwa 20 bis 30 Zentimeter Länge 
los. Eine Anzahl von ſolchen legte 
man nun dicht nebeneinander in | Papyrusſtaude 
vertikaler Richtung ſo auf eine mit | 
Nilwaſſer befeuchtete Platte, daß fie häufig auch bie andere. 
eine ununterbrochene Fläche bildeten. P 


Gewöhnlich wurde der 
Papyrus in Form einer Rolle benutzt, deren 
Dieſe Lage bildete ſpäter die Rück⸗ Innenſeite man in der Weiſe beſchrieb, daß man 
ſeite des fertigen Blattes. Auf ſie an der linken Schmalſeite begann und Kolumne 
wurden dann eine Anzahl weiterer neben Kolumne ſetzte, bis EE | 
Streifen derart gelegt, bab fie Tid) man ſchließlich an die rechte 
mit den darunterliegenden rechtwinklig Schmalſeite des Papier⸗ ESAE: ER 
kreuzten, alſo horizontal oder vom ſtreifens gelangte, der die | 
Arbeiter aus geſehen von rechts nad) Rolle bildete. 
links liefen. Dieſe beiden Lagen von Die Haltbarkeit des Papy⸗ 
Papyrusſtreifen verband man nun rus ſcheint der unſeres Pa⸗ 


durch Preſſen, Hämmern, Klopfen und einen piers kaum nachgeſtanden B 


Kleiſter miteinander, welcher aus Mehl, heißem zu haben, denn wir er⸗ 
Waſſer und Eſſig bereitet wurde und bei der fahren, daß Rollen oft Jahr⸗ 
Verwendung gerade „einen Tag alt“ ſein ſollte. zehnte hindurch benutzt 
Zum Schluß wurde das Blatt dann noch an der wurden und Papprusbücher 
Sonne getrocknet und gebleicht und etwaige Rauhig⸗ vorkamen, die zweihundert 
keiten durch Glätten mit Muſcheln oder Tierzähnen und mehr Jahre alt waren. 


D 


natürlich für die Qualität des Blattes von ge 
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Struktur eines Chartablattes, zuſammengeſetzt aus den 


Dr. Erich Friederici 6 


geweſen fein muß. Wir erfahren von du 
weitgehenden Arbeitsteilung in den Fabrin, | 
von großen Scharen von Arbeitern und qe 
beiterinnen, bie ſie beſchäftigten, auch von ui. B | 
facher Abſtufung der Fabrikate nach der Qui oy Dén Í 
die beſonders nach Dichtigkeit, Weiße und Tou yim. : 

heit der Blätter abgeſchätzt wurde. Mir fonti dic Gin 


it 
ſogar noch die Namen einer ganzen Anzahl wi " nd Ä 
: ; 11 ben 
Papierſorten, ganz beſonders aus der römijm irs Grede 
Kaiſerzeit. Die Qualität ſcheint weniger um ée Tereni 
der Art der Fabrikation und der dabei angewendeten M hinenfeuchte 
Sorgfalt als von dem benutzten Rohmaterial de I. tee heute 
hängig geweſen zu fein. Plinius berichtet, das n Se [ofort i 
gröbere Papier fei aus den der Rinde qnid g We dum ziehe 
legenen Teilen des Martes ber Papyruspflanzehe⸗ blut 
geſtellt worden, bas beſſere dagegen aus ben tiefe mm 
gelegenen. Die Stelle ijt nicht ganz klar, bob itle ei e 
wahrſcheinlich jo zu erklären, daß man den Mat un - 
inhalt ber Pflanze, welcher im Querſchnitt e rate Ger 
Geſtalt eines gleichſchenkligen Dreiecks zeig, b n nei 
zerteilte, daß die Schnitte parallel einer ber Rn ne 3 


dieſes Dreiecks liefen. Dann war natürlich der us ns mit de 
der Mitte des Schaftes herausgeſchnittene Sin Pam Sud 
der breiteſte, während die übrigen um [o mc ue des 
wurden, je weiter fie nad) den Spihen sé, 
zu lagen. Die Breite ber Streifen mußte de inris 
B omen 
Agri gen 


ſchlaggebender Bedeutung fein, da von iht de 


Anzahl der Klebefugen abhängig war, OC wesch 
aller Sorgfalt bei der Zubereitung doch ben A rr u 
Schreiben ſtets etwas hinderten. Was die fune im d 


des Papyrus anbelangte, die ebenfalls mit dee 
Qualität bedingte, [o find die uns erhaltenen te 
wöhnlich hellgelb bis dunkelbraun, ſeltener velt M 


W i 
doch wird man wohl annehmen dürfen, daz m 1 — 
fach die Farbe ſich im Laufe der AULA M 


beſonders durch Nachdunkeln verändert hot, M 
den Preis des Papyrus beſitzen wir guar Cl ` 
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ſtreifen des Papyrusſchaftes 


| va E 7] e 
beſeitigt. ö E Bis auf unſere Zeit haben fih. Papyri dagegen Angaben aus dem Altertum, doch vida Te ` t, 
Es ergab ſich ſo ein recht gut haltbares ausſchließlich in dem falt abſolut trockenen Wülten- aus, um auch nur ungefähr angeben zur e 


Fabrikat, das nur etwa doppelt ſo dick war als klima Agyptens erhalten können. 
modernes Schreibpapier von normaler Stärke. 


"a. 
wieviel wohl etwa nach heutigem Gebe Ae 


Die Papierindustrie war anſcheinend Weis eine Blatt von beſtimmter Größe gekostet haben m Ne 


Ein guter Papyrusbogen war nach Plinius Zeuge recht gut rentierende Induſtrie, die deshalb auch wir mëllen uns alſo damit begnügen, (dp Nei 


nis weicher und ſchmiegſamer 
als Leinwand, und erhaltene bes 
ſtätigen das dadurch, daß ſie 
ſich manchmal noch heute wie 
Rohſeide anfühlen und ohne Ge⸗ 
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Chartafragment aus Epikurs Werk: „Über die Natur“ recht 
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ee tA (mn dré, JE hin genug, um wohl nichts geworden. Es würde au wohl k 
| | | Gang fagen zu können, möglich jein, dem Papyrus die 
daß ſie in der einmal wiederzugeben, die er ein 10 | 
römiſchen Kaiſer⸗ „der Träger der menſchlichen Kultur und ` 
zeit wenigſtens dere der geſchichtlichen Erinnerung 
großzügig wir die Worte des Plinius wohl über 


zeitweiſe in den daß der Papyrus zwar Teineswegs gn hi 
Händen des Staas Wertobjekt, aber doch immerhin erheblich hs 
tes monopolifiert als unſer heutiges Papier wat 
und immer ein Die Fabrikation des Papyrus wm 
Objekt liebevoll⸗ brochen noch bis in bas zwölfte Johrhun 18 
ſter Aufmerkſam⸗ gedauert, trotzdem er ſchon lange "9 : um à 
keit für den Pergament, dann im Baumwollen⸗ und a 
Steuerfiskus war. papier Konkurrenten erhalten ae T3 he, 
Über ihre Organi⸗ Gebrauch amer mehr einfehräntten. Do " N 
ſation wilfen wir Jahren iſt ſogar einmal davon die Rede 9 We 
nicht allzuviel, die Herſtellung dieſes Beſchreibſtoffes 
Toan n Keen, Ce aber bod) immer- Hilfsmitteln wieder aufzunehmen, de 


hat ume M 


bit I "I 


je Bedeutung 


“au fein, 
egen WI 


pr 
amm cy APR I en 
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"éráfinHagyary- 


Roman von Gite Remra 


d 
US x Fortſetzung) „Ich bitte, mir den Hergang des geſtrigen „Es war nichts von Belang,“ ſagte ſie endlich. 
Jer Direktor ſtellte feinen Zylinder aus der Abends zu ſchildern, Gräfin,“ ſagte die Detektivin „Indeſſen, ich bewahrte es auf.“ mme 
Dien. Hand. höflich, „ich komme im Auftrag ber Hoteldirektion, „Ich bitte, es mir zu zeigen, Gräfin,“ bat die 
die mich mit Ermittlungen über die begangenen Detektivin verbindlich. N 
; Die ſchöne Ungarin erhob fid) und nahm aus 


. Von der Gräfin Nagyary wurde mit ſoeben die- 
De Mitteilung.“ 

das Zimmermädchen machte eine erneute Ge⸗ 
7 7 be des Schreckens. 

L Madame Terenſka riß nervös an den Spitzen 
Sg tränenfeuchten Batiſttuches. 
Ich trete heute abend nicht auf. Werotſchka, 


Diebſtähle beauftragt hat.“ Ss 

Sarolta Nagyary fub Madame Helene mit einer 
Handbewegung ein, Platz zu nehmen. 

„Da iſt nicht viel zu erzählen. Ich beſuchte die 
Vorſtellung und verweilte nach Schluß derſelben 
in Geſellſchaft Madame Teérenſkas im Kreiſe der 
ruſſiſchen Kolonie. Gegen drei Uhr kehrten wir 


einem goldenen Schuppentäſchchen ein kleines Stück 
bedrucktes Papier. „Es lag im Salon vor der 


Schwelle der Tür.“ 
Madame Helene griff haſtig danach und be⸗ 


trachtete es. N „ 
Es war der Fetzen einer Packung von Shag⸗ 


en Sie ſofort ins Theater und Jagen Sie Be- 
rd, Dann ziehen wir in ein anderes Hotel.“ 
„ ie Geſellſchafterin ſchickte fid) an, den Befehl 
er Herrin auszuführen. 

»Meine Damen, ich bitte Sie, keine übereilten 
„ ſchlüſſe! Der Schmuck wird fid) finden, vielleicht 
. Theater oder hier im Zimmer. Man wird es 


er 


r peinlicher Genauigkeit durchſuchen! Nur nicht 


vc 


. uns damit der letzten Möglichkeit, ihn wieder- 
T halten. Darf ich einen Augenblick allein mit 
ien Rückſprache nehmen, Madame?“ 

“Die Tänzerin zuckte mit den Achſeln, öffnete 
zer die Tür zum benachbarten Salon. | 

; X Madame Helene, darf ich bitten, bei dieſer Unter- 
bung anweſend zu fein? Geſtatten Sie,“ ſagte er 
— Tänzerin gewendet, „daß ich Ihnen Detektivin 
-Jame Helene vorſtelle. Wir hatten ihr die Mber- 
Hung Ihrer und der Gräfin Salons übertragen. 
„ nand kann die Räume ungeſehen betreten und 


atzen Bändern, die ſämtliche Zimmermädchen 
Hotels trugen, langſam vom Kopfe genommen. 
Ich hahe meinen Poſten nicht einen Augenblick 
‚en. Es ift gänzlich ausgeſchloſſen, daß eine 
„de Perſönlichkeit die Räume betreten haben 
ite. Sind Sie Ihrer Kammerjungfer ſicher, 
"ame Terenſka?“ 
Sie [lebt feit zehn Jahren in meinen Dienſten 
„ift treu wie Gold.“ | | 
And Ihre Geſellſchafterin?“ 
1 Verotſchka? Werotſchka ijt meine Freundin.“ 
; piante Terenſka drohte abermals in einen Wein- 
pf zu verfallen. | 
Nadame, ich beſchwöre Sie, bewahren Sie 
Ang und Haltung! Anterbrechen Sie Ihr Gaſt⸗ 
nicht und üben Sie ſtrengſte Verſchwiegenheit 
‘ait Jedermann. Nur eines muß ich bitten, Ge- 
yiJafterin und Kammerjungfer dürfen das 
l nicht verlaſſen, bevor wir einigermaßen 
B heit in ben rätſelhaften Fall gebracht haben. 
find derſelben Anſicht, Madame Helene?“ 
le Detektivin wandte ſich an die Tänzerin. 
„Madame, Sie ſehen mich konſterniert. Das 
Hehene iſt mir unfaßlich, noch mehr, ich er⸗ 
^, €s für eine Unmöglichkeit, daß fid) ein Dieb 
e" außerhalb eingeſchlichen haben könnte. Der. 
oder die Diebin befindet ſich zweifellos in 
a Umgebung.“ 
79 lchlieze mich die i e 
"Ae Matbet d) dieſer Meinung an,“ bemerkte 
4 unn haben Sie in Ihrem Hotel Hausdiebe,“ 
Pii die Terenſka zornig, „und Sie [ollten 
o Ps für bie Mäufe aufſtellen.“ : 
5s or Maideli trocknete ſich die feuchten 
p von der Stirn, indem er einen Blick mit ber 
klivin tauſchte. 
2 175 Madame, mir ein Verzeichnis 
ne uſt geratenen Gegenſtände zu über⸗ 
i Sa Sie überzeugt, daß wir nichts un⸗ 
2 toftba n werden, Sie wieder in den Beſitz 
dfin n Eigentums zu legen.“ — 
TP": N, berichtete mit Ruhe und 
KZ em Diebftahl, den man bei ihr be- 
^ se Broſchen waren geſtohlen worden 
dm 8, ben fie als Andenken ihrer ver- 
Ä utter beſonders beklagte. 


ins Hotel zurück.“ 

„Und wann entdeckten Sie den Diebſtahl, 
Gräfin?“ 

„Frühmorgens. — Ich vermißte zuerſt den Ring, 
der während der Nacht in dieſem Etui auf meinem 
Ankleidetiſch zu liegen pflegt. Bitte —“ [ie über- 
reichte der Detektivin das leere Lederbehält tis. 

Sarolta Nagyary machte alle Angaben in etwas 
gelangweiltem Ton. 

Ihre ſchlanken weißen Hände ſpielten mit einem 
Papiermeſſer, das die Form eines Dolches hatte 
und deſſen Griff mit bunten Edelſteinen beſetzt war. 

„Es iſt ein Stück aus dem ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert,“ erklärte ſie, dem Blick der Detektivin 
folgend, „ich kaufte es bei einem Goldſchmied in 
Florenz auf dem Ponte vecchio.“ 

„Die Fürſtin Sophie Károlyi ſchrieb mir vor 
wenigen Tagen,“ bemerkte Madame Helene, „ſie 
lud mich ein, ſie zu beſuchen.“ 

„Eine entzückende Frau,“ ſagte die Gräfin, „ein 
Typus wie aus dem vorigen Jahrhundert. Eine 
Meiſterin der Konverſation. Ihr Salon gilt in 
Florenz als Sehenswürdigkeit bei allen Fremden. 
Nur zu wenig exkluſiv iſt die Fürſtin für meinen 
Geſchmack. Man begegnet gemiſchten Elementen 
bei ihr.“ 

„Man erzählte mir von der Schönheit und 
Liebenswürdigkeit ihrer Pflegetochter,“ bemerkte 
die Detektivin. 

Die Ungarin warf ihr einen ſcharfen Blick zu. 

„Sie iſt ſchön — doch nicht jedermanns Geſchmack.“ 

Sarolta Nagyarh verließ das Thema mit un- 
verkennbarer Halt. l , 
„Ich war im erſten Moment, als ich den Dieb- 
ſtahl entdeckte, entſchloſſen, das Hotel zu verlaſſen, 
doch der Direktor bat mich, davon abzuſehen. Ich 
entſprach dieſem Wunſch, wie ich offen bekennen 
will, gegen meinen Willen“ 

„Sehr begreiflich. Man bleibt nicht gern in 
einem ſolchen Haus, man fühlt ſich nicht mehr 
behaglich,“ beſtätigte die Detektivin. „Würden 
Sie die Güte haben und mir die Vorgänge jener 
Nacht etwas genauer ſchildern? Sie haben mir 
bereits geſagt, daß Sie gegen drei Uhr nach Hauſe 
kamen? Wo trennten Sie ſich von Madame 
Terenſka? Am Eingang zu deren Appartements?“ 

Die Ungarin lächelte. „Ich beſinne mich nicht 
darauf, Madame, wie konnte ich ahnen, was ge⸗ 


ſchehen würde? Ich legte dieſen nebenſächlichen 


Umſtänden wirklich keinen Wert bei.“ 

„Sie begaben ſich ſofort zur Ruhe, wie Sie ſchon 
bemerkten, Frau Gräfin. Doch ich nehme an, daß 
immerhin noch eine gewiſſe Spanne Zeit verging, 
ehe Sie ſich niederlegten. Ihre Kammerjungfer 
half Ihnen, wie ich vermute, beim Auskleiden. 


Sie wird Ihnen die Haare gelöſt und für die Nacht 


friſiert haben? Keine leichte Arbeit,“ ſchob Ma⸗ 
dame Hélène ein, „bei dieſer wundervollen Fülle.“ 
Es war kein leeres Kompliment, das ſie da aus⸗ 


ſprach. Herrliche ſchwarze Flechten wanden ſich 


um den Hinterkopf der Gräfin. l 
„Wünſchen Sie meine Kammerjungfer zu be: 


fragen, Madame?“ 

„O nein,“ wehrte die Detektivin ab, denn dieſe 
war bereits genügend verhört worden. „Als Sie 
fid) früh erhoben, bemerkten Sie nichts Auffallen⸗ 
des in Ihren Appartements?“ 

Gräfin Nagyary zögerte. 
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tabak. Der Ire lief ſtets mit der kurzen Pfeife im 
Munde herum. Aber das taten viele Engländer, 
man mußte ſich hüten, einen Schluß daraus zu 
ziehen. j 
„Ich danke Ihnen, Gräfin.“ — Sarolta Nas 
gyary neigte mit entzückendem Lächeln den Kopf. 
Arme Marie Valerie von Eiſenolf, dachte Madame 
Helene in dieſem Augenblick. Mit einer ſolch ge- 
fährlich ſchönen Frau um den Beſitz des geliebten 
Mannes kämpfen müſſen. ' 

„Ich habe einen Verdacht. Gegen eine beſtimmte 
Perſönlichkeit,“ ſagte die Gräfin mit einer gewiſſen 
Schüchternheit. mE | 

Madame Helene überwand ſofort bie nervöſe 
Abſpannung, bie fie befallen gehabt, und neigte 
mit geſpannten Augen den Kopf vor. ö 

„Ja. Ich kann kein Wort zurücknehmen. Es ift, 
wie ich ſage.“ 

„Gegen Ihre Kammerjungfer? Gegen Ihre 
Geſellſchafterin? Ihre Sekretärin?“ b us 

Die Gräfin wehrte ab. tige $ 

„O nein, es ſind erprobte Perſönlichkeiten. 
Es ijt ſchwer, einen Verdacht auszuſprechen, in⸗ 
deſſen — — Seit zwei Monaten ungefähr werde 
ich von einem mir unbekannten wunderſchönen 
Mann verfolgt. Er heftet ſich an meine Ferſen. 
Überall, wohin ich blicke, ſehe ich fein Geſicht. 
Meine Nerven fangen an davon zu leiden. Sein 
Verhalten ſcheint mir ebenſo rätſelhaft als un⸗ 
heimlich. | 

Er und kein anderer kann es fein, der meine 
Abweſenheit benützte, um in meine Zimmer ein⸗ 
zudringen und zu ſtehlen. Ich zweifle nicht daran, 
daß es ein geriebener Hochſtapler iſt. Oder ein 
Geiſteskranker.“ e | 

„Kennen Sie den Namen Ihres Verfolgers, 
Gräfin?“ ' "d 

„Hier erft erfuhr ich ihn, denn Sir Patrick O'Conell 
ſtieg gleichfalls in dieſem Hotel ab. Das iſt kein 
Zufall, das ijt Abſicht.“ 

Madame Helene richtete den Blick voll auf die 
Gräfin. l EE 

In dieſem Moment erkannte fie, daß bie brennend 
roten Lippen, die ſo eigenartig in dem blaſſen 
Geſicht wirkten, kunſtvoll geſchminkt waren. 

Auch den Augenbrauen war nachgeholfen. 

„Sir Patrick O'Conell ijf eine einwandfreie Per- 
ſönlichkeit, Gräfin,“ erwiderte die Detektivin nach 
der bekannten Theorie, daß Widerſpruch reizt. 
Und ſie wollte von der Gräfin mehr über die Per⸗ 
ſönlichkeit des Iren hören. 

Sarolta Nagyary lehnte ſich mit unnachahm⸗ 
licher Grazie im Seſſel zurück. Aus ihren ſchönen 
Augen fuhr ein ſchneller Blitz zu der Detektivin 
hinüber. 

„Woher wiſſen Sie das, Madame Helene? 
Welche Beweiſe haben Sie dafür? Weil der Paß 
des Mannes in Ordnung ift? Pah!“ 

" 1 brennend roten Lippen krümmten ſich in 
ohn. 

„Weil er einen Titel hat? Sie ſind eine Detektivin 

von Ruf, Madame Helene, nicht wahr? Nun, 

dann — verzeihen Sie meine Offenheit — finde 

ich Sie — nicht genügend mißtrauiſch, Madame.“ 

Es war im verbindlichſten Ton geſprochen, aber 


die Detektivin empfand die darin liegende beißende 


Ironie, die wie ein Peitſchenſchlag auf ſie herab⸗ 
ſauſte. Sie war nicht rachſüchtig veranlagt. Jedoch 


— 


dieſer Frau gegenüber, die fie mit kühlſter Hber- 
legenheit höhnte, empfand ſie heiße fieberhafte 
Sehnſucht, ihr die Bosheit vergelten zu können, 
mit der ſie ſie ſoeben herausgefordert hatte. Viel⸗ 
leicht legte das Schickſal eines Tages die Macht 
dazu in ihre Hände?! 

„Sir Patrick O'Conell hat das erſte Stockwerk 
nicht mit einem Fuße betreten, Gräfin.“ 

„Könnte er nicht Helfer haben?“ ö 

„Kaum möglich,“ ſagte die Detektivin ablehnend, 
während ſie jedoch in Gedanken dieſen Fall in 


ich annehme, dieſe etwas gewaltſamen Maßregeln 
erledigt. — Ich habe noch eine Bitte an Sie, 
Madame, oder beſſer, einen Auftrag, deſſen Aus⸗ 
führung mir ſehr am Herzen liegt.“ 

Madame Helene wich ein wenig zurück. Ihr 
Geſicht nahm einen abweiſenden Ausdruck an. 
„Ich fühle mich von dieſem ſonderbaren Eng⸗ 
länder in höchſtem Grade beläſtigt und ſehe mich 
dabei außerſtande, mich von der Gefolgſchaft 
dieſes ſtummen Beobachters zu befreien. Ich weiß 
ſein geheimnisvolles Weſen nicht zu enträtſeln. 

Erwägung zog. Würden Sie die Güte haben und den Sonder- 
Gräfin Nagyary betrachtete ſie ſpöttiſch. ling — wenn er nichts Schlimmeres iſt — in 
„Ob der Dieb gefunden wird oder nicht, kann meinem Namen erſuchen, ſeine mir ſo läſtige Ver⸗ 
mir gleichgültig n Das Hotel ijt mir verant⸗ folgung meiner Perſon einzuſtellen? Falls er 
wortlich für meinen Verluſt, es hat die Pflicht, dieſem Wunſche nicht entſprechen ſollte, würde ich 
meinen, Schmuck zurückzuerſtatten. N Sie bitten, den ſeltſamen Menſchen zu überwachen, 

Madame Hélène ließ einen raſchen beobachtenden um durch eine ſtändige Kontrolle ſeines Tuns 
Blick über die Ungarin gleiten, aber aus dieſem Licht in die Sitration zu bringen, die mehr als 
glatten, beherrſchten Antlitz las auch ihr Scharfſinn peinlich für mich iſt.“ 
nichts. „Ich bedaure unendlich, Gräfin, aber ich bin 

„Was gedenkt die Hoteldirektion zu tun, Ma- momentan derart in Anſpruch genommen, daß 

dame? Olga Terenſka wird über den Verluſt ich nicht in der Lage bin, Ihrem Erſuchen zu ent⸗ 
ihres berühmten Diadems nicht ohne weiteres zur ſprechen.“ | 
Tagesordnung übergehen.“ „Warum ſagen Sie mir nicht ohne Umſchweife, 

Die Detektivin pflegte nie Impulſen zu gehorchen, daß Sie mir nicht dienen wollen, Madame 
in dieſem Augenblick jedoch handelte ſie bewußt Helene?" 
gegen ihr ſonſtiges Prinzip. Sie empfand einen „Ich diene niemals und niemanden, Gräfin. 
unwiderſtehlichen, prickelnden Reiz, dieſe hoch⸗ Und ich pflege nur Aufgaben zu übernehmen, die 
mütige Gräfin zu myſtifizieren. Und wenn es mir zuſagen. Dieſe aber ſagt mir nicht zu.“ 


eine Unklugheit war — ſie fragte nicht danach. Ee machte ein ſehrliebenswürdiges 
„Wir haben den Dieb bereits,“ ſagte De alt. Geſicht. í 


und ablehnend. „Ich begreife. Der Fall liegt nicht verwickelt 

„Oh! Das war eine intereſſante, höchſt ange⸗ genug. Es bringt keinen Lorbeer, ihn zu entwirren. 
nehme Mitteilung. Ich gehe wohl nicht fehl in Aber dann verſtehe ich nicht, Madame, daß Sie 
der Annahme, Madame, daß man Ihrer Tüchtig⸗ 


keit dieſen erſtaunlichen Erfolg zu verdanken hat. 
Innerhalb ſo kurzer Zeit!“ Die Gräfin war offen⸗ 
ſichtlich erfreut. — „Nun, dann nehme ich den 
vorhin ausgeſprochenen Verdacht zurück.“ 

Und doch hatte die Detektivin das Gefühl, als 
ſei wieder ein Peitſchenſchlag auf ſie herabgeſauſt. 

Denn die Gräfin Sarolta Nagyary behandelte 
ſie trotz ihrer ſcheinbaren Liebenswürdigkeit mit 
Ironie und Geringſchätzung. Das war ſie nicht 
gewohnt. 

Woher nahm ſie das Recht dazu? Keine ihrer 
Klientinnen tat es. 

„Ich muß dieſe Anerkennung zurückweiſen, 

Gräfin, denn es bedurfte keiner beſonderen In⸗ 


telligenz, um den Dieb in nächſter Nähe zu ent⸗ 
decken.“ 


welcher Art — akzeptierten. Ich meine, er üt 
reichlich — untergeordnet. dé 


Augen der Gräfin auf. 

Und wieder empfand Madame Helene dieſen 
Blick wie einen Peitſchenſchlag. 

„Meine Tätigkeit im Hotel Quiſiſana entzieht 
fid) dem Urteil Uneingeweihter,“ ſagte De froftig. 

„In der Tat? Darf man fragen, Madame 
Helene, welches Ihr Spezialfach iſt?“ 

Die Detektivin ſchwieg ſekundenlang. 

„Mein Hauptintereſſe gilt den verbrecheriſchen 
Frauen,“ ſagte ſie endlich langſam und ſchwer, 

jedes Wort unterſtreichend. „Und jetzt, an. 
bitte ich, mid) verabſchieden zu dürfen. së 

Im Gange wartete bereits ein Page auf die 
Detektivin, der fie bat, fid) ſofort zu Direktor 
Maideli zur bemühen, der ſie zu ſprechen wünſchte. 
„Madame, wir haben den Dieb — 

Madame Hélène fühlte, daß fie erbleichte. Sie 
erzitterte. 
Was half es der Wahrheit aus dem Wege zu geben? 
Zum erſten Mal ſeit Beginn ihrer Laufbahn hatte 


„So ift das Diadem der Terenſka wieder herzu⸗ 
gekommen? Und mein Ring ebenfalls?“ 

„Ich bin nicht orientiert über den Umfang des 
Geſtändniſſes, das der Dieb abgelegt hat. S 

„Ste haben mir Ihren glücklichen Fang ſehr 
ſpät verraten, Madame, Sie betrachteten das Stück⸗ 
chen bedruckte Papier, als ob ich Ihnen eines der 
cs Beweismittel übergeben hätte.“ 

Das ijf es auch,“ erwiderte die Detektivin mit 
einem rätſelhaften Lächeln. 

Sie erhob fi, von innerer Unruhe getrieben, 
um Direktor. Maideli von ihrer Unwahrheit, die 
‚Nie der Gräfin gegenüber ausgeſprochen, i in Kennt⸗ 
nis zu ſetzen. N 

Die Gräfin erhob ſich ebenfalls. See, | 

„Man hat meiner Geſellſchafterin und meiner | 
Jungfer verboten, ihre Zimmer zu verlaſſen, man: 
hat meine und ihre Räume unterſucht, aber nach⸗ 
dem man des Diebes habhaft geworden, ſind, m 


gewiſſermaßen unter ihren Augen einen der. 


königlichen Schmuck aus Räumen geraubt, die 
unter ihrer perſönlichen Aufſicht ſtanden, und man 
hatte den Dieb ohne ihre Mitwirkung entdeckt. 

Direktor Maideli ſchob ihr einen Seſſel hin. 
„Freuen Sie ſich mit mir, Madame,“ ſagte er, 
im Bureau auf und nieder wandernd, „freuen 
Sie Ti, daß wir ihn gefaßt haben — 

„Was fordern Sie von mir,“ erwiderte die De⸗ 
tektivin -in bitterem Ton, „habe ich denn ein Ver⸗ 


Von heilwirkendem Ein- 
fluß bei Gicht, Rheu- 
| matismus, Diabetes,. 
Nieren-, Blas en- und 


ten durch das Fachinger 
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nicht die Schuld an den unſeligen Sorti 
- Haben fie jid) nicht in meinem Beiſein eri 


auch auf alle Kniffe und Schliche.“ 


hier im Hotel einen Poſten — es iſt mir unbekannt, 


Wieder lohte ein ſpöttiſches Feuer in den grauen 


ehrter Herr Direktor? Ja? Nun, ich nicht- r 
mein Selbſtvertrauen verloren. Ich wet f 


r. Ehrgeiz war. tödlich getroffen. 


ihre anerkannte. Tüchtigkeit verſagt. Man hatte 


frechſten Juwelendiebſtähle begangen, man hatte 


‚Harnleiden, 'Sodbren-.. 
nen usw. Brunnenschrif- Ä 


‚„Zenfralbüro, Berlin x 
.W 66, Wilhelmstraße, 55 


dienſt an der Entdeckung des Diebes? M 


Verehrter Herr Direktor, betrachten Sie mj 
Tätigkeit im Hotel mit dem heutigen Tag fir 


m die heiden | 
geſchloſſen. Ich habe verſagt und ziehe die dy 


gé däm? 


ſequenzen.“ pin hn Gum 
Direktor Maideli verſuchte Einwendungen da, Sumen hin 
die Detektivin blieb fejt in ihrem Entſchlaßz pr : iri å 
„Ich bitte Sie, Madame, wir find noh des A un Wol 
am Ende angelangt. Wir haben den Dich, jf gie vert 
ſein Geſtändnis nicht. Sie leugnen beide. i 
„Beide?“ Bem fi 


Ken fi) in gfe 
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TH 
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„Nun ja, Mann und Frau leugnen. 25 
ſich wenigſtens für ein Ehepaar aus, ihre Piy 
find in Ordnung, jedoch die Serben ootd) 


Madame Helene lehnte anſcheinend aß 


im Seſſel, aber ihr Geiſt arbeitete haltig aen Inge g 
angeſtrengt. PER 

Und ſonderbar! Ihre Gedanken irrten Ing, du der 
ihren eigenen Willen immer wieder zu Eu word 
Nagyary und Sir Patrick O'Conell, fie höre uini im 
was Direktor Maideli erzählte. 


ns aufn 
„Wir haben die Herrſchaften in vollfter i d i 


gefaßt,“ triumphierte er. 

„Doch nicht im Zimmer der Tänzerin“ | 

„Nein, auf Nummer 214. Vor einer Birk 
ſtunde ungefähr.“ 

„Und ern leugnen ſie? T 
möglich?“ 

Madame Helene war nicht mit ihrer Wie 
Sammlung bei der Sache. Ihre Enttäuschung 
zu groß. Bitterkeit beherrſchte ihr ganzes e 

„Nein, den geringfügigen Diebſtahl da MIB Diei 
alten deutſchen Fräulein leugnet der wier de i 
Petrovic und feine ſogenannte Gattin niht, w | 
aber den Juwelenraub bei bet Gräfin und 
Terenſka, obwohl man ein Armband bd MB 
fand, das die Tänzerin bereits als ihr CH 
beftätigt hat. Madame Helene, ich wirt M 
darauf legen, Ihnen die ſerbiſhen Seid i 
vorführen gu laffen.“ 

„Wozu? Nach meinem viii Sei 
Legen Sie noch Wert auf meine Meinung, w 


meiner fürſtlichen Freundin nach Florenz M 
und danach trachten, diefe bittere Grit d | 
Hotel Quiſiſana zu vergeſſen. — Worin WÉI 
Pflichtverfäumnis? Woran ließ ich es fehlen! 

„Warum quälen Sie fih, Madame Ni 
fragte Direktor Maideli, vor ihrem Gele W "E 
bleibend, „man wacht damit dins dé 
ungeſchehen.“ 

„Verzeihen Sie meine Offenheit, et | 
Direktor, aber was Sie da predigen, or 
eine billige Philofophie. Sie mag fürt. W de / 
gemeinheit anwendbar [ei — für nich! al | 
Ich ſtrebe ſtets danach, begangene (de u 
decken und gutzumachen, denn ich bin {eine foi) 
dame, bie fid) mit Sophismen IO. s 
iſt zweifellos, daß meine peinlich ausge dr 
trolle im vorliegenden Fall nicht genügen j 
Wo befinden ſich die Eheleute Petronie zu 
Noch hier im Hotel?“ 
„Selbſtverſtändlich,“ entgegnete dale 
deli, „denn ich gedenke die Angelegenheit mi 
gehendſter Diskretion zu behandeln. 


Fortſetzung folgt) 


ME e cL 7 —T bM Cui 
: b mer NE MUT, 
D 1 


= 
g D 
y e 
€ 


UM NA GH DENKE 


- 


| RR rend die beiden Eimer a und b aufwärts beziehungs⸗ 3 I d ET d ES Differenz in der Anzahl der auftreffenden Tropfen hängt 5 
bon der Geſchwindigkeit der Drehbewegung ab und wächf 


» Wi ri eife niebermürts gewunden werden, löſt ſich von jedem 
ux rieten in jeder Sekunde je ein Tropfen ab und fällt in den 
Anen HIE Brunnen hinab. l T „ > e 
el d fas e e S EM BS 
8 irage: Wieviel Tropfen (in Summe) langen innerhalb 
Aug gs inute am Waſſerſpiegel S bes Brunnens an? 
w r 2 2 rage: Wie verteilt ſich dieſe Anzahl auf beide Eimer? 
frage: Wenn ſich in dem Augenblick, in welchem die 
Gang ze Eimer fid) in gleicher Höhe befinden, von jedem derſelben 
s fir d krrtopfen ablöſt, welcher von ihnen langt am Waſſerſpiegel 
wg an? „ 
Fogätoort zu 1: 120 Tropfen, unabhängig von ber Dreh⸗ 
Ca Pamibigfeif und der Tiefe des Brunnens, vorausgeſetzt, daß 
«t & bewegung lange genug, alfo mindeſtens 1 Minute, anhält. 
twort zu 2: Vom niedergehenden Eimer b mehr als 
el Pateren, ba der Weg dieſer Tropfen beſtändig kürzer wird 
Da die Intervalle des Auftreffens derſelben immer kleiner 
x run, natürlich im ſelben Maße gilt das Gegenteil für die 
nn. des, aufwärts gehenden Eimers. Die Größe der 
NM i . pr M NR MENT 


mit ihr. FEN | 
Antwort zu 3: Der. Tropfen, welcher fih von b C 
langt trotz des gleichen Fallweges früher unten. an, weil er 
ſchon eine Eigengeſchwindigkeit nach abwärts vom Eimer mit⸗ 
bekommen hat, die 
den anderen Eimer gi 
geſchwindigkeit iſt vo 


abzuziehen. | S 
E EN 0LnLc€*. 2 De 


lt. das Gegenteil, ſeine Aufwärts⸗ 


* 


iog 


daß der Tiſch auf ebenem Boden wackelt. 
Der Tiſchler erhält den Tiſch zur Behebung dieſes d 
zugeſtellt. Ihm mangelt aber eine entſprechend ^ große ebene 
Boden⸗ oder Bank fläche. ENEE 
Frage: Wie kann er ſich helfen? 
Antwort: Er ſtellt den Tiſch in eine W 
die Waſſerlinie an den Tiſchbeinen. i 
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fferladje und markiert 
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a. c Ei rr > aU dob D: C wël 

; e déi Soeben erschien: ^ *e ESAMI EET O tR; o-Ialbe. "E 

C 0. Pochlmann 7 .... Mia gl | 
Bel Schwerhörigkeit, Ohrensausen, 


nerv. Ohrschmerzen etc, leistet unsere ges. gesch:. 
Gehörpatrone „Bonon hon“ hervorragende ; 
Dienste, 'Aerztl, begutáchtet, Zahlr. Dankschreiben; 


f, Käthe Hallerin $ 


C 
AP ic $ ow e 
ge KSC M 6.— Gebunden M. 10.— $ enste. Ae), Begu 
"KNe azu 10% Sortimentszuschlag) |^ $ B 2. B. Fr. Th. B. in E. schreibt wörtlich: „Von, meiner 
E e 3 zr 0 8 ® Ki S i R 22 E A 2 a 2 . : n TE, 
Ger? RE Hielecung ins Ausland zum Zwangskurs H Ihre bestbewährte reel CH ee Kur Ehe 
78% Ein Heimatroman voll. wuchtiger. Handlung. und 3 auch bei älteren Personen] Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Cie., Stuttgart 26. 
E: psychologischer Spannung. Nürnbergs schwerste $ IE Ger er .. i Woernung vor Nachahmungl: >. ` 2 
Zeit. steigt. wieder auf, als Gustav Adolf von — 9" | Beinkorrekfions- IA n :: — 
A* e. 5 and der groß e Friedländer vor. den 2 ) Apparat SOGAR INNE ; 
: r Stadt um die Herrschaft rangen. Arztlichim Gebrauch: MEE SE : en 55 
ES t nen historische Geschehen hineingestellt : Verlangen Sie gegen kinsendung v. Fk. E Herm. Stegemanns Ausgewählte Werke : 
2 2 : : as erschütternde Llebesschicksal der E" (Betrag wird bei Bestellung d. Ap arals E s Bande. Geffmado Pope dk * e 3 
41 a ci ds Katharina Haller, der „Heiligen “ quigeschrieben) unsere physio ogisch BM 5 Aa, o gebun en M 90.  - * 
er o V > - anatomische Broschüre! E PA JA ee fallen — Der gefeſſelte Strom / Theresle / Thomas S 
2 e ee Hamor che e Wissenschaftl.orthop. Spezialhaus WE ‚ngwald / Die Krafft. von god) F. Danici Juni und andere Novellen. E 
SEI DS Sitten und Gebräuche der ger ans die D |i , Guer Bände Dirler-Sfuégabe werden nich ehgraeden. ` E: 
AS 3 st ein Roman, der uns die e = Deutsche Verlags-Ansfalt in Stutt sur, SE 
A Heimat wieder lieben 1 " : : 8 "Esan T e e gari E 
pi d Zeit, da alles Vereinig scher, Arno Hildner. Chemnitz53t HT Fleishel 2 Co. in Berlin d 
- 4 e sie uns zu entfremd en. ? K E o . St NN 
225 e ! — 
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alt. aí j 
Q^ 
yE 
e 


» Katalog A. 
Seibstspielende Musik- 
Instrumente, 


* 


e 


AY. A Z 


Uhren, 


p iut Brillanten, Gold- N Muss N Handharmonika 
und Metallwaren NGA " 
er 5 A WW l ^ Katalog C. W 0 


E . imer, Altona (Elbe) 108. 


von b ablöſt. 


zur Fallbeſchleunigung dazukommt. Für 


n der Beſchleunigung des . ei 


Die Platte eines vierbeinigen Tiſches hat ſich geworfen, To 
ſes Fehlers 


Rheumalsmın eic so ayn Je | 


A : IE, VY . ED D 
" — 


Schach (Salle v von » Dr. Emanuel Lasker), - Simars timeni 9 eens, i dám pe te redt ge WÉI enen, 


N Partie a Kee der EE ` SE EE P Nun will! ich dieſes E, DEER H «i Bädern 
k fotgenbe Partie ward vom Klub der ngenieure in 20. en Se ` 28. Te Ps yos T Laßt mutig uns den .... l... u Veſerlan! 
o Janeird gegen den Argentiniſchen Schachklub in 21. Lh6—f4 Scs—e 7 29. Liaxe5 _ Tesxeb . - Und kühn den LEES zun SE Du N dum d 
8 uenos Aires geſpielt. ö n. Ims 3 Sech E 1 | Toses "Mir werden ji H res jn . d amg d. 
e raftlianer, — . 23, Td a 2  —Kgse— | Ga 
n Gd marg: Argentinier 24. Td3—g3. Serge 32. Leh»sege Texas Die erjte. Punktreihe in jeder Zeile DIT d E Set 
Weiz Schwarz 13. Sd2—b3 ` Dds—d7 25. Leö-h6? — — — 3328. Telxe3 Te8»xe8 Hauptwort auszufüllen. Aus den letzt Buet 
 le—e4 — e-eb Das Rechte fcheint hier Sep Der energiiche Bug h2—h4 ges 34. f2»«e8 Dap c 3 en lezten Aug sp jl 
2, 3 1-48 Sbt- c$ = zus oet un A wann, z. B. h7— a c E. er K 7—f6 ſind vier ſich reimende Zeitwörter zu bilden, ei? mie 
‚Li . a7—a6, g. 25. — ~  — — Le~ 6. Kg1i—f2 Kine 
5 rid SH Weißen auh aut und s Der as. Lnd Bug. ; d „ 37. Nfz fs . Ne5—f5 Auflösungen der Rätselaufgaben Seite nl dai ein 3 
2 vum š ws 6— j R 
Can KR ee Remis führt. zum 3 66! | inentfájeben, Der Silb er ergünguügstufpui 
. La4—b8 d7r-ds 14. Sb3»«cb .  Le?7»«cb „ „ Sassafras 
ER Dä. AE E, Gamestaw "rr „ Ganosaa Aae 
10. Dei  0—6 Nach Lg4—e6 bliebe ber Sp ` Drei Wörter, o Freundchen, eng verein“, u 222 Hannibal $ : iint jochen 
Das erſcheint mir bedenklich. | 17. pale er EP Auf daß dir ein neues Wort erſchein'. E > Liederkranz e | - ’ 
Einfach Set 12, Dd1><d3, Schwarz fpielt auf Gegen: Du rufſt mit dem. erften wohl manchen herbei, o Efeulsub. c mh 
—d7 würde das Spiel angriff. Wenn 18, Dxds, E ' a. Ni 
danach ausgleiten, ba Ta le 10 Tele Daraus SECH en im Harz nennt dir pur zwei. „ Sansibar e More 
`. --d8 nebſt f7—f6: droht. und gewinnt wegen des auf Und inti du vom dritten, dann allzeit bedenk, oe Ir m en a u H Aim Botte de 
` Ben qu urn | 18. EE 1 Daß es ein ſcharf und berauſchend Getränk; ) Eisenbahn. ge gd? 
Tea 14. d d Ki Bet Seet E pg Da7 . Doch kehrt man es um — wie ſonderbar — m — N ebelhorn pr bein NW 
eig einen Bauern mit guten —e6 kann warz zwar : | | : 
en auf Saal; Frei⸗ en m aber auf Vertei⸗ Verwandelt es Dë ege gat. Des Homo nyms: Süichtoff. ö 
dd braucht i En Je `. 16147 ch f Das Ganze zwar ärztliche Kunſt erſann, Des Silbentrios: Ohrenschmaus, 
a zu nehmen, a1—d1 7—16 
aber er hat ein etwas ſchwie⸗ Die weiße Dame drückt zu Doch ſchlägt es nicht immer zum erſten an! Richtige Löſungen ſandten ein: Mort En 


— 


riges Spiel auf jeden Fall. ſtart, daher entſchließt dE e em s r MR. 32 Cannſtatt; Berta Staubemaier, dU 


A R 0 8 A A LP. EN SONNE, erstklassiges Kurhotel. 
Alle Zimmer fließendes. Wasser. Prospekt. 


AROSA AROSA KULM. Ersiklassiges Familien- 
. haus. Eigenes Orchester, Keine Lungenkranke. 


AROSA HOTEL BELLEVUE, vornehmes Haus. 
| Sonnenlage. —— Mäßige ‚Preise. — Prospekt. 


AROSA Eden-Hotel renne. — Erötfuäng Dezember. 


A R 0 8 A EXCELSIOR, vornehmes Familienhotel, 
sonnige, windgeschützte Lage. Besitzer: Sieber. 


AROSA HOTEL PENSION SCHWEIZERHAUS. 
Deutsches Haus. — Gute Verpflegung. — Billard. 


Egger 
ARO SA HOTEL SEEHOF. Bestbekanntes 
komfortables Haus. — Ad. Birkmaier, Dir. 


B AS EL GRAND HOTEL VIOTORIA und NATIONAL. 
Bestgelegen. —  Zentralbahnhof. — Besitzer: Otto. 


Sanatorium Seehof, Chefarzt Dr, Alexander. 
Davo s-Dor f Täglich. Fr. 16.50 bis 22.— -einschließlich Zimmer. 


| ' GUARDAVAL. Vornehmes Sanatorium. 
Davos-Dorf Chefarzt: Dr. Friedrich Bauer. Prospekt. 
7 - Neues Post- und Sporthotel. 
Davos Platz Passanten-Sporthaus. A. Morosani. 


LUZERN. Kurhaus Sonnmatt für Erholungsbedürftige, Verdau- 
Wë "ungsleid;, Herzkrauke; Vorzügl: ‚Verpflegung. ‚Prospekt. 


"Gm MAR HOTELOALONDER,guibekanntes Familien- 
l ST. MORITZ hotel. in bester. Lage.. Di Tratschin-Calonder. 


NEUES POST-HOTEL. Erst- 
8 T. M 0 R 1 T 2 klassiges Familienhotel. E. "Matossi. 5 


| ST. MORITZ Sayoy-Hotel. — Shaig | 


Franzensbad 


* — in Böhmen 


Bestes Moorbad der Weit. Ideales Herzheilbad 
in ebener Lage. 
18. Kohlensäure-, Eisen-, Glaubersalz- und "iuam E 


haltige Mineralquelſen zu . Trink- und- Badekuren, 
darunter die glaubersalzreichste Mineralquelle der Welt. 


Überraschende Heilerfolge. 


Kurzeit 1. Mai bis 1. November. 
— Bäderabgabe ganzjährig. — 


Gelegenheit zu Sport und Vergnügen. Moderne Hotels, 
„Pensionen und Kurhäuser, . . 


‚ Prospekte unentgeltlich durch die Kurverwaltung. 


SANATORIUM AUS L Sa 


Besitzer: San.-Rat Dr, Pilling. — 3 Ärzte 
Heilanst. für Nervenkranke, innerl. Kranke, Stoffwechsel: 
sowie Knochen- u. Gelenkleidende. Alle mod. gh, 
Kurbehelfe. Róntgenipstit. Orthopädie "Eigene Landwitsdaft, 


Schramberger. Uhrfedernfabrik, 
G. m. b. H., Schramberg i. Wg. 
Zu haben in allen einschläg, Geschäf- 
ten. Direkt nur an Wiederverkäufer. 


Venenskameräden 


wollen Mann u. Frau in der Ehe eina 
ander sein. Selten führt sie der Zu- 
fall zusammen; schnell und sicher 
dagegen der ,Creuring". in ihm 
findet der Herzenswunsch eines ſeden 
nach dem ersehnten Daseinsgefährten 
seine schönste Erfüllung. Verlangen 
Sie die kostenlose briefliche Zustel» 
lung der begeistert aufgenommenen 
Treuringschrift: Tebenskameraden. 
Creuring-Uerlaa, Berlin, 
Schellingstr. 39. 


‚as Heli gegen Gicht, sinit mi H ^ 
wechselleiden. E 


Alle Drucksachen fri $ 
durch die Kurverwaltns E 


raue Haare 


erhalten garantiert dauernd 
Naturfarbe u. Jugendfrische 
wieder durch unser seit 
15, Jahren béstbewührtes 
Ceres“, Tausende von Nach- 
bestellungen. - Flasche Mk. 6,50 
Wiltberger N Co., Stuttgart 35. 


(Preuß. uni 
armoniums 

| Pianos direkt an Private 
| Sech Roth g Junius 


gegen. ‚Katarrhe der Luftwege ns Emphysem, Folgezustände von Influenza, Rippenfell- a. 
Trink: Iuhalatfons-ı Badekuren den i und der Blase, gegen Entzündungen der Nieren, die mit T 
Kohlensaure Thermal - Bäd en genannten Krankheiten zusammenhängenden Herz- und Kreis- 
Ener Wassers (Kränch er | laufstórungen, Katarrhe des Magens und Darms sowie gegen 

Hagen i. W., Bahnhofstr. 29. E P en) Gicht und Rheumatismus. 
7 Fabrik nn S 42. mser Pastillen (Staatl. Ems) Druckschriften kostenfrei durch di 
Emser Quellsalz (Staatl. Ems) | £inreis E e Kurkommission... 


: | sun behin dert, Polizeipass mitLiehtbildgenügt zur Einreise. 


den, m 
| tidung- 


der. 


906 


eg Aus Bädern und Gommerfriſchen | 
hn. sab Weſterlan d. Für bie Reife nach Sylt find 
eius nnd ber Internationalen. Kommiſſion 
S. Ster und nach Vereinbarung zwiſchen den deutſchen 
eich a Pa däniſchen Behörden keinerlei chwierigkeiten mehr 
Ex] beten, Sowohl der Landweg als auch der Seeweg 
nnen F von jeder Paßkontrolle und Gepäckreviſion frei. 
Egandweg Hamburg —Huſum führt auf einer kurzen 
Kite durch das Gebiet der erſten Zone, und inner» 
herein: Meier ift ein Verlaſſen des Zuges nicht geſtattet. 


eignen 


Brehmer, 


Cars e e , i 
r neue Schweizer Hotelführer für das Jahr 
2 Hang e Peut leen in nte gegenüber der Vorkriegs⸗ 
= lieinibeſcheideneren Ausſtattung. Immerhin enthält er 
klei Wiſſenswerte über Einteilung der Hotels und 
: onen, deren Preiſe, die Höhenlage, ſowie ein Ber» 
; Finns der Schweizer fon[ulate, Ferner ift der Bro⸗ 
> [lane eine Karte der gejamten Schweiz beigefügt. Bers 
kinnabt wird der Führer dnrch das Schweizer Verkehrs⸗ 
Ne hei au. Berlin NW 7, Unter den Linden 57/58. 


e . 
K. ug 


k 

| vll. Hilfe beim Aufbau der Exiſtenz und dauerndes 
Hohes Einkommen! Keine Verſicherung! Kein 
KA" an Bekannte! Keine Schreibarbeiten! 


EC = 
D 


equem im Haufe! Ausſichtsreiche Wege! Viele 
nerfennungen. Verlangen Sie Proſpekt B. 2 
on Adreſſe: Schließfach 124, Dresden: A. 1. 


. die db —n- —— 8 mp eg —— um. P cum > (ut AR SEE nein iy cipe — — —2— P 


zeſchäfts erfolg und Lebens erfolg 

v eU MNT Bon Dr. Paul Lechler enti 

Soeben erſchlen die 6. Auflage, das 21.-24. Tauſend 
Eline praliiſche pibagrgtt für ben Kaufmannsſtand, bie meis 


nes Wiſſens in der deulſchen Literatur ihresgleichen nicht hat.“ 
7 (Deutsche Lenrerzeltung) 


Schapfäftlein Jr, ſtrebſamen Kaufmann, 
Techniker und Gewerbetreibenden 


DeuischeVerlags-Anstaltin Stuttgart: 


J tnu. ` abs . i - 
el Dwmtamnunrmaummnueumeguhru emm 


OD OTT Duu1ummmlrmaeunmuan 


ole Briefe ſprechen aten, susce. 
S N : | Ip i en Wert eines Buches. 
n n im Beſitze Ihrer Schrift, der ich ihrer volkstümlichen 

/ Vier 1 vor allem iiis in e Weise aufklärenden 
H e unt egen weiteſtgehende Verbreitung wünſche. Ich perſönllch 
| "mnes anbecem eines durch Sie gelernt: daß aus ber natür- 
ranlagung von Mann und Weib, wenn nicht gegenſeitiges 


e tue d EE 
gd 30 t$ it mie bag Buch unb bin Gott und Ihnen dankbar 


Zur. € 


t der Liebe, ein Führer durch Sturm u. 
fad ge Gattungsleben. Von Reinh. Gerling. 
^ Greifen alternde Werk geleitet den Mann von der Knabenzeit bis 
eignete be r und gibt ſelbſt für die ſchwierigſten Situationen 
Aden junaa erälgenswerte Natſchläge, Es ift das wichtigſte Buch 
ke lus QUU Leben ftebenben Mann. Preis oroſch. M. 5.—, geb. 
Pius 20% Teuerungozuſchlag zuzügl. Porto. | 
prr ri Orante»9erfag, Oranienburg g. 


Welt fe, Die Selbſthilſe der Hausfrauen in der Brenn — 
Betz, Max. Baue dir ſelbſt. Der billigſte Weg zum 


Boehm, Max von, Modeſpiegel. 
Braun g. i : 
Fritz, Nebel der Andromeda. Das merkwür⸗ 
dige Vermächtnis eines Irdiſchen. 9 M. L. Staack⸗ 
- mann, Leipzig. aS UM | 
Der Kleine Roman. Herausgeber Herbert ' 
Heft 90 roga, Ernſt von, Fahnenflucht. Illuſtriert 
von Han 
handlung des Adam Dein. Iluſtriert von Joſef 
.fBató. 80 Pf. H. S. Hermann & Co., Berlin. 
e Ins Land der Einſamkeit. Verlag 
„Kraft und Schönheit”, Berlin⸗Steglitz. i l 
Heimatgruß, Geſchichten und Gedichte von Ed - 
Franz Spunda, Edwin Skrohanek, Hedwig Steiner.“ 
erlag Dr. Fritz Koberg, Olmütz. | | 


Putz. Extrakt 


wieder überall zu haben. 
Allein, Fabr. Fritz Schulz jun. A. Gl., Leipzig 


"Gümmiwaren- 
| Versandhaus Otto Heimsoth| 


sendet illustr. Preisliste: über 
hygienische Neuheiten frei. 


NODUM sind häufig, die Folgen 
A NN 
fuss, Rheuma, Tont, Ischias, Hüft- 


Strahl. G. m. b. 


- Blutarme, Nervenschwache, Schwer 


Joh. Fritz Neuhaus 


Fr 
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u men ann Hendel Bücher. Bibliothet ber Gefainlfiteratur. Nr, 2407: 

, Gingrgangete Bücher unb Gdeifen mm ter opor. Soon 
(Beſprechung einzelner Werte vorbehalten. — Nüdfendung Theodo ate. Nr. 2409: Storm, Theodor, Mad? 
Caeipredung e cr fachen e, wel . die 10: Storm, Sech, Gin den. 


r 2411: Wagner, Richard, Kunſt und Revolution 
. — Nr, 2482 : Laſſalle. Ferdinand, Die Wiſſenſchaft m | 
die Boden > Kg M. 
Otto Hendel Verlag (Hermann Hilger). Zen $ 
: set M Ein weißer abe. | 6 M. W 
Haert o., Leipzig. 5 "ORE 
al "aver, Das Paradies auf Erden. e de 
pigemer Zwei Event Deutſch von 1905 = 
SÉ move, 5,40 3t erderſche Verlagshan Ms 
lung, Freiburg i. vB rt. E SES 
i ee A. Sum Goet E 6 M. Herderſche · 
Verlagshandlung, Freiburg i Br. 
` Zare SE Schlechtes Deutſch. Der Kampf | 
gegen das Falſche, Schwerfällige, Geſchmackloſe und ; 
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reſte in paſſenden verziert 
Farben und G. ZEE 
weben. Aus elen Stoffreſten ſchneidet 
man kreisrunde Stückchen in entſprechender 
Größe, auf die rechte Seite des Stoffes 
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-` den fol vd 
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Ein vorzüglicher Kitt 

für zerbrochene Gegenſtände aus Porzellan, Ton, 
Marmor, Gips, die beim Reinigen nicht mit 

heißem Waller in Berührung kommen, ift eine zirka 
zwanzigprozentige Schellacklöſung (10,0 Schellack 


Waſſer auf einmal durch den Trichter in ge- 
wünſchter Menge daraufgegoſſen, und der Apparat 
kann dann ſofort aus der Kanne entfernt werden, 
worin er ein völlig klares, überaus kräftiges 
Getränk zurückläßt. Er paßt in jede Kanne 
und ſpart bis zu 50 Prozent vom heute ſo 


in 50,0 Spiritus). Man erwärme die Bruch⸗ 
eM teuren Kaffee oder Tee. 


flächen ein klein wenig und mit Vorſicht über einer 
Gasflamme, beſtreiche ſie ſchnell mit dem Kitt 
und preſſe ſie bis zum Erkalten zuſammen. Bei 
ſchmalen Bruchflächen beſtreiche man dieſe zuerſt 
und halte ſie dann einige Zeit unter Zuſammen⸗ 


preſſen über die Flamme. E 
Kaffee» und Teefiltrierapparat 
Um eine aromatiſche Taſſe ſtarken Kaffee oder 
reinen Tee zu erhalten, [heut die Hausfrau weder 
Zeit noch Mühe. Aber beides war nach der bis⸗ 
herigen Methode der Zubereitung, alſo der Ver⸗ 
wendung von Kaffeeſäcken oder Kaffeetrichtern, 
Teeſieb oder Tee⸗Ei, nicht immer von gleichmäßig 
gutem Erfolg begleitet. Etwas zu kurze oder zu 
lange Zeit gebrüht und gezogen, erhielten die 
Getränke nicht den erwünſchten vollwertigen Ge⸗ 
ſchmack. Arbeit und Koſten waren umſonſt auf- 
gewendet. Bei Benutzung des „Phyſikusappa⸗ 
rates“ iſt ein Mißlingen beider Getränke völlig 
ausgeſchloſſen. Nachdem der untere kleine Be⸗ | KW: 
hälter a durch leichte Drehung geöffnet und mit : E X 
Kaffee oder Tee gefüllt wurde, wird der ganze e | "NS 
Apparat in bie Kanne geſtellt, das kochende 
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ſachen zu richten. Im allgemeinen kann men , an 
. i MEE n. 
wegung, Muskelübung die Ezluſt Wa ME 
mittel zur Hebung bes Appetits find 7 | 
guldenkraut⸗ und Dreiblattee, Enzian. TE, 
kleetee, die bitteren 1 Vect 
Ingwer, Chinas und Pepſinwein, M. v. 
E Sardellen. „Einen guten Ruf hat auch die gi 
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jetzt knapp find, kann man- Maggi⸗ cum ! 
und Würze mit Nutzen für die GN. 
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N Sanitätsrat Dr. ech 
- * 7 


Tiere unb Pflanzen - dem Wege, desh | RR THE | : 
bitgažten und Hubnerhaltung Sdt ber Vorzug zu geben. Weiter: ` Die Staubſchicht im Aguarum 
gibt inen beſſeren Aufenthalt für SR n Teile des Obſtgartens als Kartoffelland in ger in der Aguarienliebhabetei 
ervolk 1 gun zum Teil mit Gras bpe- 
enen Obſtgarten. Manche Annehmlichkeiten : | „ wenn. bie, Ernte bes eines ie ſſerfläche mit eine 
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Jag et | D . onerum — je höher, je beffer — wird ein mit 
cte mancherlei Abfälle 
-.. dem Wirtſchaftsbetriebe, 
. bird ein Vergleich ſicher 
3 ` 
ae Elten des Obſtgartens aus⸗ 
gef, Häufig Laflen Dé nun 
Aus Gebiete, ſowohl Wirt⸗ 
= hof als auch Obſtgarten 
F— üfnerr dienſtbar machen. 
77 Bei den meiſten Wirt⸗ 
. ‚betrieben ſchließt ein 
„ „ und Gemüfegarten an 
2 Lirtſchaftsgebäude an. 
zi TT: Obſtgarten muß ben 
"XX ern unter allen Umſtän⸗ 
a Knngänglich gemacht wer⸗ 
n Ha durch fie der Obſtbau 
ner Weiſe beeinträchtigt, 
22 Em nur günftig beeinflußt 
atda die Hühner unter den 
Kiem eine große Menge 
i chädlinge vernichten. Nur 
s gepflanzten Obſtbäumen 
en die Hühner inſofern ver- 
2 Elisvoll werden, als durch 
Scharen auf den Baum- 
o en die Wurzeln leicht 
ghet und die Bildung 
DS Saugwurzeln verhindert 
E Man hilft jid) hierbei, 
zar! man die -Baumfceiben 
cg Drahigeflecht oder Reiſig 
t. Schon die Verwen⸗ 
22 des Obſtgartens als 
erauslauf garantiert von 
Merein die Rentabilität der 
rudit. Durch beſſere, in- 
" ere Ausnützung bes Obſt⸗ 
f D. läßt fid) diefe noch 
tend. erhöhen. Dies ge⸗ 
X^ durch Zwiſchen⸗ und 
zi kulturen. Sowohl zwiſchen 
d Änzelnen Baumreihen als 
Ai zwiſchen den einzelnen 
j Sien pflanze man Stachel⸗ 
Etäucher an, deren Beeren 
| "telfem. Zuſtande gepflückt 
Mverkauft werden. Den 
eln dieſer Sträucher 
* die Hühner gern aus 
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Während das Odol⸗Mundwaſſer den Zweck verfolgt, die Mundhöhle zu-desinfizieren, haben 
wir mit der Odol⸗Zahnpaſta ein Präparat auf ben Markt gebracht, das für die mechaniſche 
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Englands Verrat und heimtückische - 


, eln Bort geſtellt oder 
| Aus dieſem Glas hängt: eine 
locker zuſammengedrehte Baumwollſchnur heraus. 
Durch den Faden tropft das Waſſer aus dem 


`" Glafe in das Aquarium hinab und Bringt diefes in 
m Semen 


äfte raſch Sieben: 
ne darauf bedacht fein, fid. feine- 
lichkeit zu erhalten. 


pat. 


neue Wege zum Glück 
Wohlstand, Gesundheit, Er- 


(Nachn. 1 M. mehr) u. Geburts- 
ang. d. Astrologische Warte, 
Friedenau 12 h. Berlin. 


Meine Nervoſität 
I wie ſie entſtand und wie ich ſie heilte 


Ein neuer Weg zur dauernden Heilung. 
- Von Rein. Gerling. 


Ich befolgte die Anleitungen nnb [une mich geſund und wie 
neu geboren. Möchten alle Leidensgeno 
neuen Weg zur Heilung kennen zu lernen, ebe es zu ſpä 
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liche Kbrper leidet petani aülberordentlic unter dem ~ 
Rangel. an Eiweiß und Fett, das zeigen die vielen 
vorkommenden⸗ Erkrankungen an Grippe, Lungenentzün⸗ 
dung, Tuberkuloſe und ſo weiter. Es muß deshalb 
unſere vornehmſte Aufgabe ſein, dem Körper die zu 
ſeinem Aufbau erforderlichen Beſtandteile, in der Haupt⸗ 


| Schach (Selenet von Dr. Emanuel tan S 
, Auflösung der Aufgabe 16 (von P. Sënn 
: Matt in zwel Zügen, | 


Weiß (8 Steine): Kg2, Dde, Tas, Lei, di, T ` 
: Schwarz (8 Steine): Ke4, Th3, Lgi, ds, [JY | 


b de? Steine): Kc4, Tg Lal, Sti, LN), C 
C7, d4, 15, g4. : 
Steel. Es droht Sdsxbs+ und SEA, 
Matt. Wenn 1. fo»ce4 2. Lhixe4 Ka oder La K 
1. Lf3 oder Kxdö 2. Dar. 


ein vorzügliches Stärkungsmittel, das allen Nervöſen, 
Blutarmen, Rekonvaleſzenten und ſo weiter wärmſtens 
empfohlen werden kann und in “alen e ee und 


Der menja iu is zu paven iit. 


Jr ZuckerKranke | 
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Feuer breitet sich nicht aus, eM 
Hast Du Minimax im Haus! 


Minimax-fandin ff 
lóscher, stets DK 
bereit, leicht handlich, A 
1101 Millionen wh f S 
im Gebrauch, IIl Mer Wäin 
schenleben aus eut 3 b 
gefahr edit, 


Im Schlafzimmer Gar- 
dinenbrand. Minimax, 
seit 11 Jahren gefüllt, 
lóschte tadellos. 
Dringenburg/Oldbg., 

15. 3. 20. gez. 

M. Drees, Hauptlehrer. 


Verkaufsstellen 
durch Plakate kenntilch. 
fritz Schulz wun A. -Q. Leipzig 
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Kampf um die Herrschaft 
Es ist grauenvoll, was man uns 
schildert — weil so entsetzlich 
D viel Wahrheit darin ist. 
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!!! SUE es . Loppright 1920 6p Deuffhe Verlags⸗Anſtalt. Stuttgart Erſchelnt jeden Sonntag Teer, 
De Orofifarfti - Roman von Jakas KD 
uL miði n A inu e i don der heren Begabung meines Kollegen durchaus. 
" Si chin hielt einen Augenblick inne. Semenoff, der merkte, daß - überzeugt... aber nicht davon, daß er unbedingt gewillt wäre, 

i 3 S SE : N À 
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| es geſchah, um ihn zu einer Außerung zu veranlaſſen, beſchloß mich über alles aufzuklären, was mir erſprießlich fein könnte“ 
%%%, e Teln förmer > 
ber bie Lippen zu laſſen. Der Umſtand, daß Samſchin die Worte dächtigungen !“ 7) 8 | 
flos: Segel wiederholte, mahnte aa noch „durgaus keine, Mffewolod Serftjenihó:.. Mas ih age. 
ne große Gefahr, war es aus Zerſtreutheit geſchehen, brachte es wie bem unſerigen Vorſicht das A und bas O ijt. Ich wollte nur 
Ine noch größere. Am Samſchin zerſtreut zu machen, bedurfte ſagen, Chataizeff müßte vorſichtig ſein. “ B 
ae Ja!. . Das muß er allerdings. Sollte er es aber in i 


gf emes Anlaſſes, der einen gewöhnlichen Menſchen zur Faffungs- - > 
ligkeit zu treiben imſtande geweſen wäre. And Semenoff hielt einer beſtimmten Sache nicht fein, ſo wundern Sie fid) daruber 
, m Verhältniffe zu Samſchin, trotz aller bei Untergebenen nicht beſonders ... Hören Sie viel mehr auf das, was er berjweigt, 
d Vorheſetzten gegenüber natür . aAaäaaals auf das, was er ſagt. Die 
ben Deſpektierlichkeit, für einen Methode iſt allerdings nicht ein? 
sägwöhnticen Menschen. Minh... Sie erfordert qe E 
aii „Sie wiſſen nicht, was bei Ihnen nis .. ich meine.. Erfahrung. SC Ge 
dert, Iwan Sjwanowit[d,,  sijdte. Seien Sie übrigens trotzdem vo: 
Famſchin plötzlich fo angrifflich her- ſichtig! ... Sie verjtehen, Iwan ` ` 
dër zu antworten außerſtande mit Ihnen! ... Chataizeff kann, px 
SE TEE MM wie es ſchon anderen paſſiert iſt, 
„Selbſt dem eifrigſten Beamten ein wenig unvorſichtig geweſen 
der Prüfung. .. . Vielleicht gehen 
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vol etwas entgehen, Wſſewolod 
Kä * brachte Semenoff | 
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Roi) heraus. 


„ Hin .. Gewiß .. Aber es 
t Teine Empfehlung, daß es ihm 
frade bei den wichtigſten Ange⸗ 


genheiten paſſiert. Sie haben 
denfalls ein beſonderes Unglück, 


it zu ferne, um Ihnen einen Rat 


lent zu können . Vielleicht 


er fragen Sie einmal Chatai- 


Ld 


rtete Semenoff mit verbind⸗ 


d Ber kurzer Verbeugung. | 
gn Sehr gut... febr gut... Und 


wan Iwanowitſch! ... Ich ſelbſt 
ehe den Einzelheiten Ihrer Tätig- 


La es auf ber Stelle 
All, ewolod iri me 
tio od Porfirjewitſch! 

h 


Sie jetzt zu ihm und kommen Sie S 
mit ihm zu mir zurück, damit wiir 


die Sache, um die es ſich handelt, 
zuſammen durchſprechen . Sie 


„zögern?“ DET De 
„Keineswegs Im Gegen⸗ 


teil!... Ich bin fogar ſicher, da 


er ſelbſt den Wunſch hat, mit mir 
zu reden ... Über was, weiß ich e 


nicht. 


SS 


Aelleicht find Sie fo freundlich, 
otaigeff gleich hinaufzuſchicken, 
enn Ihre Unterredung mit ihm 
end iſt. Er wird Ihnen viel⸗ 
ADE dazu raten, fid gewiſſen Per⸗ 
nen gegenüber abſolut ſchweigſam 

z verhalten, anderen gegenüber 
2000) etwas mitteilſamer zu fein. 

* nachdem... Dabei das Richtige 

u treffen, ijt Sache der Begabung. 
N Chataizeff iſt Ihnen darin ent, ^ 
er Überlegen, Jwan Iwano- ` 
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Semenoff wäre gerne ble Trep- 
pen hinuntergeſtürzt, aber er wollte 
keines Menſchen Aufmerkſamkeit 
erwecken . 
Jus Bureau zurückgekehrt, ging M IM 
s. er nur wenig von ſeinen Kollegen 


S | Kx Sind Si nicht an 
ieſer Anſicht? ^ : i: | IE uud 


Madrider Damen in ihrer anmutigen ſpaniſchen Tradit, ` 
| auf dem Kirchgang vu Ts 
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beachtet, zu Chataizeff, der mit ber unſchuldigſten, gleichgültigſten | „Nun ſprechen Sie endlich ein vernünftiges Wort, un pd dhe ermar 


Miene an ſeinem Pulte ſtand und etwas ausradierte. gorieff .. 


: "e $ ng zu n. 

„Ah . .. da find Sie,“ ſagte Chataizeff laut genug, daß es die „Aber ich rede reines Gold, wie ein Mitglied des Heiligen Sud am nahm € 

Nebenmänner hören konnten. „Alſo gehen wir!“ i Es liegt mir nur daran, Sie aufzuklären, Sie vorzubereiten, A yc Minute 
Semenoff verſtand nicht, was Chataizeff meinte. Es war von Der Anblick könnte Sie verwirren 


.. er iſt nämlich nich OË it auc 
einem Fortgehen keine Rede geweſen. heiter... Haben Sie ſchon einmal einen Erhängten gesehen“. I senoji w 


Chataizeff ſchenkte der offenſichtlichen Verlegenheit Semenoffs Nicht?... Nun... jo haben Sie einmal eine Neuigkeit. SG vum, & 
keine Beachtung, ſchloß feine Papiere und ging, als ob es ſelbſt⸗ ijt unbedingt notwendig, daß Samſchin auch nicht entfernt oi Ar qn 
verſtändlich wäre, daß Semenoff ihm folgte, ſeinem Garderoben⸗ 


Gedanken kommt, Sie ober ich wüßten das geringste von dead aui 
ſchranke zu. Semenoff begriff jetzt, daß Chataizeff die bevorſtehende Sache ... Sie ſehen .. ich liefere mich Ihnen aus... Ih hoffe wu Hein 
Unterredung unter dem Schleier einer amtlichen Handlung ver⸗ Sie wollen mich nicht verraten | | 1 ſch fió 
bergen wollte. Er zog ebenfalls ſeinen Überzieher an, und als er „Wie ſollte ich ...“ N i Tjen Git 
mit Chataizeff auf den Korridor getreten war, fragte er: „Was „Sehr wohl!... Ich bin davon überzeugt, daß Sie [on [mill v gube, 
haben Sie mir zu ſagen, Luka Grigorieff?“ jind, der Sache oder wenigſtens Lydia einen Dienit zu erweisen. gin Ste 

Statt Antwort zu geben, ging Chataizeff auf die Straße hinaus. Aber... es ijt möglich, daß Sie die Faſſung verlieren... 


dI. 
„Gehen wir erſt ein paar Schritte! ... Nachher kehren wir in würde Samſchin, der gottlob kaltes Blut hat, ſtutzig machen. d I 
die Bude hier zurück!“ 


| | Er darf unbedingt nidis merken ... Mjo: Sie mëlle [o hin emu b 
Chataizeff ſchritt voran, ohne darauf zu achten, ob Semenoff als ob Sie alle Tage Tote begrüben. Damit können Sie die Gl. tun fo 

folgte. | | | reiten... Und bas wollen Sie bod)... um Lydias wegen. M Aıfaich 
An der nächſten Ecke drehte er um, überſchritt die Straße, machte Nicht wahr? ... Sie hat Sie zu einem guten Revolutionäre 


um haben, 
untl. 
ULT 
men hatte 
dh ware 
semenoff 


auf dem enigegengeleblen Bürgerſteige den Weg umgekehrt über macht... Mich aud, wie Sie ſehen, Jwan Swanomitid., 

den Haupteingang bes Miniſteriums hinaus, durchquerte die Straße Übrigens hätte Ihnen Ihr Herr Vater auch einen anderen Dr 

noch einmal und ging dann zum Haupteingang zurück, vor bem er namen geben können ... Ich finde Iwan Iwanowitsch Zoé 

ſtehen blieb. phantaſielos . . . Wie ſteh en Sie denn mit Lydia? Liebt [ie Sie mj? 
„Was geht Sie Lydia an, Luka Grigorieff?“ 


D 


„So!“ ſagte endlich Chataizeff. „Jetzt hat man uns wirklich 
weggehen gelehen... Nun wird niemand darauf kommen, daß 


„Sie fragen wie ein Kaſtilianer aus der Zeit Philipps IV. m Win. e 
wir ein Privatgeſpräch miteinander haben... Hat our own peri- wie wenn Sie von Velazquez gemalt wären... Dabei find w WW 
paticien mit Ihnen „engliſch“ geſprochen?“ Kommuniſten, wenn ich nicht irre, wenigftens ſolange wir i At 

„Was meinen Sie damit, Luka Grigorieff?“ revolutionären Kurjus fiken. Mich geht fie ſoviel an wie Er. In stit 
„Nun, alle großen Diplomaten ſprechen mehr oder weniger Sie wollen doch wohl auch nicht, daß fie in abſehbarer Jui als wh f 
engliſch, wenn ſie geheimnisvoll ſein wollen.“ l | hängt wird, wie Sofie Perowſka ſeligen Angedentens... Vgl d 
„Warum glauben Sie denn, daß er hat geheimnisvoll fein wollen?“ Sie nicht, Jwan Jwanowitſch ...! Es geht um Lydias Kopf Ae fi 
„Weil er gute Gründe dazu Dot... Wir haben ihm nämlich vielmehr Hals... Sie müſſen übrigens willen... Ih nee run 
geitern vor Abend jeine ſogenannte rechte. Hand, und dazu ziemlich Ihnen nicht ... Ich habe Zeit... Die Reihe kommt auch emu an z 
kunſtgerecht, amputiert... Ich fage es Ihnen, wenn Sie es nicht an mich, Freundchen! ... Sie ſehen, um wieviel mehr ich Aw ill i 
von... von anderer Seite erfahren haben follten... Wir haben lutionär bin als Sie! ... Sie find es, weil Sie Lydia lieben und. Mei ; 
Pomleff gehängt und hier im Haufe, fajt unter den Augen des all- Gott gebe es und verſchiedene feiner Heiligen ...! von iht gell fiin 
ſeitig verehrten Herrn Chefs. Es ijt eine ber beiten Sachen, die | 


werden... Ich hingegen habe noch gar nichts und doch hänge i 
wir bisher geleiſtet haben..“ die Verräter und Spione... Sie werden mich nicht vent 
„Wer... wir?“ l Iwan Iwanowitſch, nicht wahr?“ e 19 
„Nun . . . wir!... Ich, Sie und alle guten Kameraden, die ihr Semenoff ſtand da wie ein Irrenarzt, der den Anſprung al 
Leben riskieren. Der Spion Pomleff, ber es fertig bekommen Tobſüchtigen erwartet und jid) überlegt, ob er ihn mit einen b 
hat, unſer Bureau zu überwachen, ohne daß wir Eſel etwas merkten, ſtoße oder einer beſänftigenden Umarmung erwidern foll e 
it von Chalujew aufgejtöbert worden. Jetzt ſpioniert er nicht | 


AN M, 00 


taizeff blickte ihn mit einer gewiſſen Gutmütigkeit an. GA 
mehr. Dort, in der kleinen Kammer, hinter der unſichtbaren Tür fragte er: Ä | 
üt er aufgeknüpft ... Sie ſehen mich groß an? Was ijt denn „Was wollen Sie tun, Iwan Iwanowitſch?“ 
dabei?? f | „Ich ... Ich kann nur tun, was Sie von mir verlangen, M 
„Was habe aber ich damit zu tun?“ Grigorieff! ... Sie werden doch nicht etwa glauben, daß ib & 
„Mitzuhelfen haben Sie, Iwan Iwanowitſch! ... Vergeſſen Sie in Verlegenheit bringen oder gar ausliefern werde. 
nicht, daß Sie in kaiſerlichen Dienſten ſind!“ 


„Bravo, bravo! ... Ich zweifle nicht an Ihrer Erg 
„Wobei ſoll ich denn mithelfen? Die Tat ijt doch vollbracht ...“ " 
„Sa... gewiß... ſoweit es bie Revolution, aber nicht ſoweit da. Um's Himmels willen: nur Ruhe! Daß Samſchin mihim W be 
es ben kaiſerlichen Dienſt angeht... Die Dinge verketten jid) hier dacht hat, Heft meiner Anſicht nach fejt. Nichts darf ihn bul We 
wieder... Hier tritt, wie jo oft, der Fall ein, daß die kaiſerlichen hinweiſen, daß er auf ber rechten Fährte tjt." 
Beamten die Leichen wegſchaffen müſſen, die ſie den Revolutionären 
verdanken. Die Regierung tut ſchon feit langer Zeit nichts anderes, ſicher, hier wie in allen Lagen, in denen ich mich außer en 
als Leichen fortſchaffen. Das Geſchäft nährt feinen Mann.“ fühle... Und hier bin ich es doch wohl..“ A 
„Ja . . . und?“ . | „Vollkommen, Iwan Iwanowitſch ... Vollkommen. A. 
„Und?... Und? ... Unglaublich, was für Fragen Sie ſtellen, es auf Sie angekommen, ſo lebte Pomleff jetzt noch, fate 
Iwan Jwanowitſch . .. Sie jollen mir als guter kaiſerlicher Be- aber hing vielleicht Lydia und ihr ganzer Klub. Die GO, | | 
amter helfen... Wir bekommen nachher beide den Stanislaus⸗ unſchädlich gemacht werden... Alle Teufel! Hat der Kerl D 3 
orden . .. Vielleicht jogar Gelb genug, um bei Cubat zu Nacht gebetet, gefleht und gewimmert. Alle Heiligen, die jemals fi 
zu eſſen ... Ich glaube, das ijt doch flar... And bei der Be- Familie Schutzpatrone geweſen ſind, hatte er angerufen, d 4 
erdigung yox ere ele „Kyrie eleiſon“, daß es nur ep fo 
ſo kracht. Sie fingen doch Baß ...“ 4 römmigkeit. , je nicht mehr.“. 
„Verzeihen 8 s Grigorieff ... Aber was Sie mir da fagen, S VVV o dÉ 
ijt mir fo neu, dab..." „Gehen Sie jetzt ins Bureau zurück und geben Cie Ta 
„eu hin wer Ber... die Sauptfahe D das jebnelle Grfffen, dt, etwas Wichtiges erledigt gn haben; 3 ull e 
der Begriff, wie Soltanoff immer jagt... Sie wiſſen . .. der junge Chef begeben und mit ihm Rates pflegen. Sie werden feng; 
1 Aw lee ag joviel Miteſſer hat und Tid) nur von mir erfahren, was zu geſchehen hat. Mehr als o dé 4 
ausnahmsweiſe bie Naje voijd)t . . ." Cam ere ie wohl nicht WË 
„Alſo . . . ich foll mit Ihnen die Leiche Pomleffs wegldatfen. . . On werben Dé an der dere naue woe | 
wohin?“ . | E 
„Das wird uns ber Peripatetiker [don jagen... Der weiß alles Semeno ' EE pergen | 
iogar, wo man mit dem toten Pomleff hin foll... Weiß der heilige Amts 1 an ſein Pult, von den i : , 
Jaat oder Georg, id) würde es nicht finden... Ich bin allerdings Chataizeff ſtieg zum erſten Stocke auf und kam bl def 
noch nicht lange genug im Diem..." “ Sein Außeres war völlig unverändert. Er ging ruhig auf oid 
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ib n ihm [o Wut daß die ganze Rebeet, es hören konnte: 


minie U 
T Chef erwartet Sie nach dem Dienſte, um Ihnen eine iche | 


Ni itteilung zu machen, Iwan Iwanowitſch!“ 
lim &r 


emenoff auch nur einen Blick zuzuwerfen. 


mis Semenoff wurde von Samſchin in [ebr auffallender Weiſe » 
tpfangen. Samſchin erkundigte ſich nicht einmal danach, ob er 
d wichtige Frage an Chataizeff gerichtet hatte, ſondern forderte 


1 ttd dee 


ns n alsbald auf, ihm ins Erdgeſchoß zu folgen. 
An der kleinen Tür, bie zum Verlieſe Pumlefßs führte, ange- 
not, Jab fid). Samſchin um. 
„Wiſſen Sie, wo Chataizeff it?" fragte er nur. 
„Ich glaube, er wollte zur Zeit hier ſein. Haben Sie ihm geſagt, 
ad welcher Stelle erſich einzufinden hat, Wſſewolod Porfirjewitſch?“ 
a 909 .. . fehen Sie! Das habe ich vergeſſen . . 
d dort auf dem Gange! ... Sie werden ihn gewiß finden. 
ER Semenoff hatte Chataizeff bald gefunden. | 
2: ‚Warum kommen Sie nicht?“ fragte er ihn. 
.B3 „Merkwürdige Frage. 
Tow haben, wo Pomleffs Höhle liegt... Warten wir noch einen 
i M iugenbIid 1 . . Er darf mich ihr gar nicht fo nahe vermuten. 


gà kis 


aßen Nach ein paar Minuten, die ſie ſchweigend nebeneinander ge⸗ 


m Minden hatten, traten [ie den Weg zu Samſchin an. 

Gei Bald waren [ie in Pomleffs Zimmer eingetreten. 

op Semenoff fing an zu zittern. Er fühlte, daß Chataizeff, ohne ihn 
u E kizuſehen, es ihm verbot. Er nahm fid) zuſammen, aber Samſchin 
gn. Atte etwas bemerkt. 

5i Sie ſtreiften dem Toten, den ſie zur Erde herabgelaſſen hatten, 
ten Strick vom Halſe. Pomleff fab grauenvoll aus. Semenoff 
‚nözinnerte ſich jetzt, dieſem Menſchen dann und wann auf dem Flure 


an, zu fein. 


r2 Samſchin ſtand in bert Anblid bes Toten verſunken da. Chatai⸗ 
P ff glaubte zu merken, daß Samſchin das Schweigen unterbrochen | 


t ſehen wünſchte. Aber ber entjeblidje Anblick begann, wie er 
wählte, ihn zu verwirren, und er fürchtete mehr, etwas Unpaſſendes 
aci ſagen, als den Vorwurf auf ſich zu nehmen, daß er ſeinen Vor⸗ 
e setzten nicht ganz verſtanden hatte. Samſchin ſelbſt lag weniger 
sonam, von Chataizeff etwas zu hören, als durch ihn irgendeine 
uklufſchluß verſprechende Außerung Semenoffs herbeizuführen, der 
$t, ohne daß er das geringſte merken konnte, noch viel mehr als 


Dann nahm er ſeine Arbeit auf, als wäre nichts geſchehen, und 
rng zur Minute, zu der das Bureau geſchloſſen wurde, fort, ohne 


Vielleicht Ee | 


Ich darf doch nicht die entfernteſte Ahnung | 


ett fapte, wie Senenoff der ien durch bie Adern | 
rann. Gemengt war offenbar nod) ein Neuling bes Verbrechens. 
Das hier, an dem er zweifellos, wenn auch vielleicht nur durch Mit⸗ 
wiſſerſchaft, beteiligt war, ging vollends über ſeine ungeübten Kräfte. 

„So etwas können Sie ſich wohl gar nicht vorſtellen, Jwan Jwa- 

nowitſch?“ ſagte Samſchin mit einem Anfluge von Gutmütigkeit. 
Semenoff ſchwieg und wandte keinen Blick von dem Toten. 
„Haben Sie irgendwelche Kenntnis davon, daß. dies Verbrechen 
1 worden war oder wenigſtens eines von der Art?“ fuhr 
n Samſchin fort. 

Semenoff konnte noch immer kein Wort über die Lippen bringen. 
„Wenn Sie mich frügen, Wſſewolod Porfirjewitſch,“ ſprang 
Chataizeff ſchnell ein, „ .. ich müßte eine Art Geſtändnis machen . 

Ich habe wirklich etwas gewußt. Freilich nicht, daß es dieſem 
Menſchen hier gilt... Wie heißt er eigentlich?? : 

„Das ſollte Ihnen aber bekannt ſein, Luka Grigorieff, x antwortete Së 

Samſchin in väterlichem Tone, ohne Semenoff aus den Augen 
zu laſſen .. „das ſollte Ihnen bekannt ſein! . 
Menſchen hier niemals im Haufe. begegnet?“ 
„Sm. . begegnet? Wohl möglich, “ antwortete Chataizeff. 


zu Erkundigungen nach ihm Veranlaſſung gehabt hätte.“ 
| „Es iſt unſer Pomleff, Luka Grigorieff!" © ` ` 

„So, ſo. .. Unſer Pomleff! . 
Iwan Iwanowitſch 7“ fragte Chataizeff befangen. 
„Niemals!“ brachte Semenoff endlich heraus. 
habe ich ihn vielleicht . 
witſch, daß ich Ihnen nicht gleich geantwortet habe.“ , 
„Es war richtig, daß Sie fid) erſt befannen, Iwan Iwanowitsch! . 
Mit dieſen Worten trat Samſchin ſelbſt an den Toten heran und 
fuhr dann nach kurzem Beſinnen fort: | S 
„Das bejte, meine Herren, qt wohl, bie Leiche, die wir doch 
unbedingt loswerden müſſen, in einen Teppich zu wickeln und nach 
der Kirche des kleinen Iſaak fahren zu laſſen, deren Popen ich be⸗ 


„Geſehen. aber 


gläubiger Orthodox mit beſonderen kirchlichen Ehren zu Grabe 
gebracht werden. Das iſt auch das beſte Mittel, ſeiner Frau die 
für ſie allzu ſchmerzliche Wahrheit vorzuenthalten. Sie werden 
die Leiche zur Kirche begleiten, Jwan Iwanowitſch, und haben dem 
Popen nur zu 1 Sie bringen den neuen Teppich. Es iſt übri⸗ 
gens dunkel genug. Er x 3 


Sie find biefem SE " 
„Aber aufgefallen iſt er mir nicht, jedenfalls nicht ſo ſehr, daß i E l SS 
Haben Sie von. ihm je gehört, CS 


Sie verzeihen, Wſſewolod Borie -e i 


reits benachrichtigt habe. Pomleff ſoll als ganz beſonders jtren — 


7 \ 
ei 


204 Berliner nz Koppel gehört nicht 
zu jenen alten Berliner Privatſammlungen, 


EIN aus irgendwie beſtimmten ſachlichen Sym⸗ 


Thathien ihres Beſitzers heraus durch Jahrzehnte 
Andurd langſam Stück für Stück entſtanden. 


„peheimrat Leopold Koppel, der Chef bes ber 


N Welthauſes v von Orenſtein & Koppel, war 


1 
— —— — — 


A. van Dyd / Männliches Bildnis 


„uiother NE Gegenſtand e Beobachtung r war. 


ſehr ſchwer!“ 


nicht eigentlich von Hauſe aus Sammler. Erſt 


in verhältnismäßig ſpäten Jahren iſt ihm die Freude 


am Kunſtbeſitz eigentümlich geworden, und eine 
weitere Zeit verging, ehe ſich aus gelegentlichen 


guten Anfängen, wie den beiden Damenbildniſſen 
von Anton Graff, die bereits 1906 auf der Aus⸗ 


ſtellung aus Privatbeſitz durch das Kaiſer⸗Friedrich⸗ 


Muſeum zu ſehen waren, eine feſtere Form und 
ein beſtimmterer Charakter der Gemäldegalerie 
großen | 


herausbildeten. Zweckbewußte Käufe 
Stils ſind eigentlich erſt in den letzten Jahren vor 
dem Kriege vorgenommen worden, beſonders 


die Jahre 1912 und 1913 brachten der Galerie 


Koppel eine Reihe ihrer Hauptwerke. 


Dieſe Entſtehung der Galerie iſt natürlich be⸗ 


ſtimmend für ihren Charakter geweſen. Anter 
den führenden Sammlungen Berlins zeigt die 


Sammlung Koppel gewiſſermaßen den modernen 


Zug. Sie iſt nicht auf jener. Bevorzugung der 
Niederländer reiner Form aufgebaut, wie beiſpiels⸗ 
weiſe die Sammlungen James Simon und Markus 
Kappel (nach deſſen Tode ſich übrigens ein merk⸗ 


würdiges, ſeine Abmachungen mit den Berliner 
Muſeen völlig umſtoßendes Teſtament vorfand) 


es waren. Sie iſt von Anfang an univerſaler an⸗ 
gelegt worden mit jener Neigung zum Vorbarock 
in der Kunſt, die gerade für die jüngſte Richtung 


des Kunſtſammelns ſo überaus charakteriſtiſch ift. 


» Vergleiche dazu bie Aufſätze in 1918 Nr. 22 (Samm 
lung Gumprecht), 1919 Nr.11 (Sammlung Golpftein-Brind- 
mann), Nr. 24 (Sammlung Emil Meiner), Nr.38 (Sammlung 
James Simon), 1920 Nr. 28 (Sammlung Oskar Huldſchinſky). 
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ER wir bert Teppich holen.. 
| m Genres Wei 


L 
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„„ | Die Sammlung Leopold Koppel / Bon Locher GEM 


Frans Hals / Bildnis einer jungen Dane E 


- 


Wir ehen ja doch i im Anfang ber großen 
Barockreviſion, die im Begriffe ift, das Kunſt⸗ 
ſammeln bis zu einem gewiſſen Grade vollkommen 
neu zu orientieren. Wir haben das Barocke in 
Michelangelo entdeckt und die Barockahnung in 


` “igion, wir formen vom Barock aus unſer ganzes 
Alrteil über die venezianiſche Malerei um (Neu⸗ 


ſchätzung des Tintoretto), vom Barodgefühl aus 


.  Daben wir mit einem Male wieder eine neue Hoch⸗ | M 
achtung vor dem. uns lange ſehr zweifelhaften 


Rubens erworben, das barocke Gefühl ijt. nicht 


das wenigſte, was uns an Frans Hals reizt, und 
der große Heilige des Barock, Lorenzo Bernini, 
den noch Jakob Burckhardt ſo innig verdammte, 
beginnt über' feine ere Apologie durch Riegel 
binweg für uns wieder ein Großmeiſter zu werden. 
Dass find nur einige große Geſichtspunkte, die hier 
berührt werden. Es würde zu weit führen, von 
ihnen aus des längeren zu entwickeln, wie der 
Ausgang des ſiebzehnten und die erſte Hälfte des 


* 


achtzehnten Jahrhunderts für uns anfangen ein 


ganz neues Geſicht zu bekommen, wie etwa in 


der deutſchen Kunſt Maler wie Januarius Zick 
und andere mit einem Male da ſind — alles nur 
erſt Anfänge einer noch. ihrer Durchforſchung 


harrenden Bewegung — und wie eines der Haupt⸗ 


intereſſen des Kunſtſammelns der nächſten Jahr⸗ 


Zehnte vorausſichtlich der Barockplaſtik gehören 
wird. Nicht umſonſt haben im Vorjahre bei Lepke 
in Berlin auf der Verſteigerung der ſächſiſchen 
Porzellanſammlung die Kaendlerſchen großen 
Tiere von der Wertung als Plaſtik aus — einer 
unſeres Erachtens mißverſtändlichen Wertung = 


ſo ungeheure Preiſe erzielt. 


Solche grundſätzliche Linien. werden hier mit 


der Abſicht gezeichnet, zu zeigen, inwiefern die 
Berliner Sammlung Leopold Koppel. der. ſehr 


intereſſante Vertreter eines neuen Sammeltyps - 


> ? d 


, E 


DUO 517 Tizian / Heilige Katharina 


iſt, den überhaupt erſt die letzten Jahre möglich machten 
und herausbildeten. Eine neue Kunſtanſchauung, inner⸗ 
lich dem Barock. viel verwandter, als Tie es wahrhaben 
will, bis zu einem gewiſſen Grade als Barock bes Im⸗ 
preſſionismus zu bezeichnen, ſetzt ſich durch, und von hier 


Bildnis eines jungen Mannes 
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Der Zinsgroſchen, der um 1615 


ſchnell entſtand und kaum, daß 
ſie ſorgfältig katalogiſiert worden 
war, auch ſchon wieder 1851 zur 


En 


deine 1913 aus bem engien Rund v 


Francesco Coſſſa 


/ 


eibt es der frühen Zeit des Künftlers 


zu und datiert es um 1625 her⸗ 
um. Es iſt in gewiſſem Sinne ees 
ein Seitenſtück zu dem weniger 
gefälligen Bildnis bei Kappel 
und wohl ungefähr gleichzeitig. 
Die ſorgfältige Berückſichtigung 
des Details ijt für die von Bode 
angenommene Zeit. charakteri⸗ 
ſtiſch, das große Zuſammen⸗ 
faſſen des ſpäteren Frans Hals 
kommt hier nur erft in Ser An- ` 


deutung zur Geltung. 
Sehr gut iſt Rubens vertreten. 


entſtanden ſein dürfte, gehört zu 
den bekannteren Werken des 
Rubens. Er iſt bereits früh durch 
den Stich von Luc. Vorſter⸗ | 
mann von 1621 verbreitet wor⸗ 
den. Das Bild hat keine ganz 
unintereſſante Geſchichte. Es 
gehörte jener berühmten Samm⸗ 
lung des Königs Wilhelm II. von 
Holland an, die verhältnismäßig 


Zu 


.. Auktion gelangte. Bei dieſer hollärdiſhe ii 


Es gibt, wie oft bei Rubens, eine Reihe von kun. 
plaren, jo im Louvre, in der Eremitage in dg. 


Friede und Wohlſtand“, iſt die kleine Orgul 


D 


erkennbaren Original: gegenüber hat WW 


schrift. 


dürfte das große Bildnis eines Schauspielers gen 
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‚erwarb Dingewall das Bild, das mit den ume 
ſchen Side identi fein [SL niet Wl ent 
zutrifft, jind wir nicht ganz in der Lage zu Garin M (Ji Së 
| Jost 
y indigfe 
ont Ruf 
e nd: 
wy ` 
gh großen 
oer N 
nend Fälle 
ggf u 
GI 
Wi fif 
farbenſchöne und ungemein friſche Heine Chti ` dat 
zum mindeſten den Vorzug der völligen Gm viri 
bünbigfei Auch ihr Vorhandenfein gerode Mon könnt 
ber Sammlung Koppel iſt charakteriſiſch, wr i Win 9 
wenigen Arbeiten des Rubens dürfte feine Bunt gid 
zugehörigkeit ſo intereſſant deutlich fen, KT 
Die venezianiſche Malerei ift guniójt wéi id 
, cien ein 


Seil wire, 
heilige Katharina aus ber mittleren Zeit des Tiu inen 
vertreten. Um. die gleiche Zeit ewarb Zum onbe 

aus dein römiſchen Kunſthandel eine Gergen ppe 


burg, im Muſeum zu Sidney. Das Exenpu h 
Petersburg dürfte eine ſichere Kopie fein, ms n 
übrigen auch von den anderen beiden hier ervin 
Exemplaren wahrſcheinlich ift. Die ganz gen 
zeichnete Rubensſkizze in der Sammlung Rop, 


ſtizze zu dem Deckengemälde im Schloffe Wich 
in London, das dem Meiſter vom Jürg Mi 
mit den anderen Deckengemälden zusammen i 
Auftrag gegeben wurde und alfo etwa um desir 
1634 herum zu datieren ift. Dem großen, ion 


worbene, links unten am Pfeiler bezein 


.. pv on Veroneſe. Hadelin datiert fie um 1500, WM Ind d 
Koppel nachfolgend kurz zu beſprechen. — Das Bild⸗ 

er jungen Dame von Frans Hals ift feit, 
dem Jahre 1912 als ſolches erkannt. Bode des Werkes wohl das Richtige treffen. Des M 
ſchre 


fie alfo in die letzte Zeit Veroneſes und dürfte dmi 
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angeſichts der gedämpften farbigen Stimm 
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VU NOTAE 2 


Paolo Veronefe / Verkündigung EE 


i i 5 i „ . e 
zeigt in der. Tat deutliche Züge von teer 


den intereffanigften Werten der Sanming Ar 


aus findet ganz unwillkürlich eine Reviſion der Anſchau⸗ 
ungen über alte Kunſt Datt. Eine Reviſton, die auf der 
einen Seite auf das Primitive, auf der anderen Seite 
auf das Barocke geht, beides im übrigen Aberreife⸗ 
erſcheinungen. Die auf das Primitive gehenden Samm⸗ 
lungstendenzen ſcheinen zur Zeit noch zu überwiegen. 
Die Sammlung Koppel iſt ein Erzeugnis der auf das 
Barocke gehenden Tendenz. m 
Die für biejé Aufſatz gewählten 
dem Auge deutlich und ſinnfällig m 
Ausführungen erläutern Wollten. -€ 
nicht von „einer bewußten Tendenz, ſondern von einer 
E EE natürlich zur Geltung kommenden Epochetendenz die Rede 
SE . Wem. Die Tendenz ijt da, wenn auch die verbindenden 
p | Linien zwiſchen dem alten und dem neuen Barock dem 
| naiven Auge noch nicht deutlich genug ſichtbar ſein mögen. — 
Es bleibt übrig, einige der Hauptwerke der Sammlung 


— 
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Iluſtratſonen dürfen 
achen, was die obigen 
Es ſollte, wie betont, 


Lorenzo Bernini 
| Bildnis eines Schaufpielers 
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ja es iſt in feiner Problematik vielleicht bos initi 


recht, die den Maler dieſes Bildes mit. dem Mle: 


| tejamié Werk der SON a ef 
Koppel beftätigt die Theorie noch bebeiitend; N 


teſte Bild der Sammlung überhaupt nid 
ſchreibung dieſes Werkes an Lorenzo Beinini; Di Ve 
den Kunſthandel mitbradte, mt, dure n AR ig 
zu entſcheiden fein, Aber zweifelsohne hat die Virum 


äußeren Maße beider Bilder weiſen biet ! 
wohl für den gleichen Saal. gemalt wunden Mi N T 
demnach beide aus Südtoskana ſtammen. Es Iik” 


kaum ein Zweifel, daß das pielerörtette Born © 


berühmten und problemaliſchen „Boro“ fei, ` 


, d TTT uk eit W 
bedingt als Arbeit eines Italieners und nid dc 
urſprünglich angenommen, als Velaznuez an h 
Das ſehr intereffante Werk der Sammlung 


i 
um Benini oder um Cordi ober un D^ T 
ſonſt handelt, möchten wir unſererelts vor d 
ſchieden laſſen. 
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m c Deu tſche Rürgnamen 75 ED Pant $unbt pe 
| Wolf endlich, um nur noch Sie einen zu 
nennen, ijt die Kurzform der verſchiedenen mit 
dieſem Wort zuſammengeſetzten männlichen 
Namen wie Wolfgang, Wolfmar, Wolfried, 
Wolfram unb |o weiter. i 
Von ben weiblichen Tommt für die zweite | 
Gruppe ebenfalls eine längere Reihe in Be- 
tracht. Ada (Adda) ijt. bereits erwähnt. Bertha, x 
Frieda, Helma, Hilda, Minna und Trude, unſere 
bekannteſten, ſind die Kurzformen für die mit 
Bert⸗, Friede⸗, Helm⸗, Hild-, -mine und ⸗traut 
Etrut) zuſammengeſetzten wie Bertgart, Bert⸗ 
gunde, Berthilde, Friedegart, Fredegunde, " 
Friederike, ä Helmgund und andere. M 
Ebba, das man jetzt ſelten 
hört, kürzt Ebergunde, | | 
Eberharde, Eberhilde und 
ähnliche, Burga die zahl⸗ | 
reichen mit burg ge 
bildeten, Giſa die mit | EET 
Gis⸗, wie Giſela, Giſelnx; ^ - 
Dein, ` Gifelinde unb fo. — 
weiter. Für bie weib- 
lichen Namen mit Engel | 
iſt auch dieſes allein als 
| Kürzung im Gebrauch; y 
Iſa aber. ift bie Kurz- KA 
form. für die jetzt fum ` = duas 
noch üblichen Isberga, | 
J csfriede, Isgard, Ishild 
Und andere. jowie: dem 


Ki ie 3 des Umgangs ſtrebt nach Kürze. 8 
ae Das tat fie ſchon in uralter Zeit, und 
Under bündigſte Beweis dafür ſind die Verkür⸗ 
erbetzungen der Rufnamen. Unfere Vorfahren hatten zi 
nerngewiß mehr Zeit als das Geſchlecht des 
S68 iſteunzehnten und zwänzigſten Jahrhunderts, 
N fund ſo großen Gefallen ſie an ſchönen, ſinn⸗ und Si 
veëflamgggflen Namen hatten, — das Leben [huf- 
v fedaufenb Fälle, wo ein kurzer Name paſſender PB 
dund nötiger war als ein langer, und allmählich 
mriewurden gar die gekürzten Namen, zu denen der 
Aa. Gebrauch führte, den vollſtändigen vorgezogen 
bnd gewannen die Gleichberechtigung auch in. 
nder Schriftſprache. — Sa Gruppen von E 
k namen können wir im | | 
WiGeëen ` Namenſchatz 
a einterſcheiden. Zur erſten 
? Sënn wir Diejenigen, | 
die einen einzelnen Na⸗ 
n a nen kürzen, zur zweiten 
beu Kurzformen für ganze 
TRomenfippen. Götz, Fritz, 
„eritub find die Verkür⸗ 
geeumgen von Gottfried, 
en Friedrich und Ludwig, 
gehören alfo in die erſte 
d "Puppe. Ihnen geſellen 
Lich hinzu Bernd (von ` 
Bernhard), Horſt (von 
Horſtmar), Kunz und 
` Rurt nebſt dem nieder⸗ 


geutſchen Kord (von Kon⸗ A noch gebrauchten Ifolde. 
j gad), Gerd (von Ger⸗ Außer dieſen zu feſten 
Hard), Rolf (von Rudolf), | ` Namengewordenen Kür- = 


li. (bon Ulrich), der 
tiederdeutſche Name Dirk 
der Dierk (von Dietrich) 
owie ein. paar andere, 


- ` 


zungen kennt ſchön die 
ältere deutſche Sprache 
kurze Koſeformen, zum 

Beiſpiel auf i, wie. Rudi, 


relie gehörte. Von Zu EN E ig Peter Paul Rubens / Der Zirisgrofthen: Poldi, Willi, Fritz, und D Bc E 
veiblichen Namen kon: M | wie Trude; auf ke wie os 
nen für dieje Gruppe kaum mehr als Mandat Größer iji die Zabi der zur zweiten Grüppe Sites (üs at. Ludwig), Reineke (aus 
Won. Wendelgard) und Wilma (von Wil⸗ 10 gehörenden, der Kurzformen für mehrere Reinhard) und andere, doch ſind von dieſen 
A gc? in Bekracht. Namen. Wir nennen hier nur die be⸗ nur ganz wenige Zu Schreibnameng geworden, x ub 
Tarinteften. Die mit Bern (bas ijt Bär) |o daß von! ihrer ausführlichen Kette | 

zuſammengeſetzten Namen wie Bernhard, bier abgeſeben werden kann. 5 

Bernhelm, Bernold, Bernulf, Berward. und | EW » Ma 
andere, kürzten unjere Vorfahren zu Berno 
ab, das ſich allmählich ſogar in das leichter 
ſprechbare Benno abſchliff. Für die zahl⸗ 
reichen mit Ad, Adal, Adel gebildeten 
männlichen Namen hatten ſie Ado als 
Kürzung, dem Ada oder Adda für die gleich⸗ 
gebildeten weiblichen entſprach. Arno ent⸗ 
ſtand aus den längeren Arnfried, Arnobert, 
Arnulf und anderen auf Arn, das iſt Adler; 
während die mit Kun⸗ beginnenden, wie 
Kunibert, Kunimund, Kunold und [o weiter, t 
einfad) in Kuno gekürzt wurden. So kürzte 
man weiter die mit Fried⸗, Ot⸗(Od⸗), Hug- 
und Sieg⸗ zuſammengeſetzten zu Friedo, 
Otto (Odo), Hugo und Sizzo. Bodo (Boto) 
iſt die Kurzform für. Bodulf, Radbod und 
andere, Bruno für Brunolf, Brunwald; 
Ebbo entſtand aus den mit Eber⸗ gebildeten; 
Egon und Eike rief man kurz für Eginhard, 
Egbert, Einald, Egmont und andere. udo ] = 
und Utz traten ein für Udalbert, Olbert, prater Paul Rub en 
Odelgar, Oldwig, Udalwin und ähnliche; Madonna mit weiblichen Heiligen 


H 


T B Peter paul Rubens 
ZEN "Ee und Wohlſtand 
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worden; [o daß wir uns feinem Anblick 


ihre Zonen des ewigen Eiſes zu folgen 


‚ wohlgeübt ſein müſſen. Ebenſowenig, 


V e 
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Das Ende eines Weltbildes / Von Friedrich Ott. 


raumfüllende Energie, die durch ihr Dafen in | 


Makrokosmos 


Jas. Ende eines Weltbildes naht ſich heran, 
eine Weltkdämmerung ohnegleichen, die uns 


zunächſt im verhüllenden Gewande einer Voll⸗ 
endung erſcheint und durch ihren großartigen, 


herrlichen Eindruck ſehr leicht über die tragiſche 


Stunde hinwegtäuſchen könnte. Die Vollendung 


hat eine Ahnlichkeit mit dem Tode, hinter dem 
das Nichts ſteht oder das große unbekannte Neue 


kommen muß. Der weſteuröpäiſche Menſch, die 


fauſtiſche Mikrobe, der ſich dieſes gewaltige, mäch⸗ 
tige Weltbild geſchaffen hat, iſt heute an den oberen 


Rund unteren Grenzen angelangt, an den beiden 


vereiſten Polen, wo die erſten Pioniere, die modernen 
Phyſiker, jetzt ernüchtert ſtehen. Das Ende der 


großen und kleinen Welt iſt erreicht, und mit 


ironiſchem Staunen ſtellen die Gelehrten feſt, daß 
ſie dem Nichts gegenüberſtehen. Die Ergebniſſe 


ihrer Forſchungen gleichen Trauergeſängen, und 


ſie, die wie der alte Fauſt die Hoffnung hatten, 
ein Stück Welt zu beſtellen, empfinden jetzt, daß 
ſie ſelbſt die Lemuren beſchworen haben, 


die ihnen das Grab ſchaufeln. Doch 


ſchöner, ſyſtematiſcher, harmoniſcher iſt : 
kaum ein Weltbild erfaßt und vollendet 


mit vollem Genuß hingeben können. 
Freilich dürfen wir, die gewöhnlichen 
Sterblichen, nicht hoffen, daß wir den 
großen wiſſenſchaftlichen Eroberern in 


vermögen. Das iſt nur ganz wenigen 
vorbehalten, denn die hohe. und höchſte 


Mathematik, die in jene Sphäre führt, Es ift endlich, doch von 


verlangt Kräfte, die angeboren und 


wie man jemand einen Vorwurf dar⸗ 


` 
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aus macht, daß er kein Beethoven tjt, ebenſo ſelten 


n 


ist die Gabe, die letzten Ausläufer bes Abstrakten zu 
erfälfen. Jeder Anſchaulichkeit muß entſagt werden, 
ja fie muß erſt völlig zertrümmert. werden, ehe 
ein weiteres Vordringen möglich wird. Es kann 
alſo an dieſer Stelle nicht davon die Rede ſein, den 
Forſchern auf ihrem weiten, für uns unmöglichen 


ihr auch der Raum ein Ende, was unſerem inneren 


angeborenen Drang, uns überall Raum vorzuſtellen, 
beinahe ſchmerzhaft widerſpricht. Welche Form die 


Weltenergie hat, ijt ebenſo ſchwer vorſtellbar, da uns 


hierfür leider kein Sinn zur Verfügung ſteht. Die 


moderne Phyſik, die unter Verzicht auf jede An⸗ 


ſchaulichkeit, ja in ſchärfſtem Widerſpruch mit ihr, 
vier und mehr Dimenſionen in Rechnung ſtellt, 


hat ihre eigenen Geſetze, nach denen ſie ihre Er⸗ 


gebniſſe formuliert. And jo nimmt man an, daß 
die Welt ein ſphäriſches Gebilde iſt von unbe⸗ 
kannter Geſtalt und Krümmung, aber in ſich ge⸗ 
ſchloſſen, doch zeitlich und örtlich je nach den Vor⸗ 


ſtößen der Energie von wechſelnder Geſtalt und 


Größe. Etwa wie die Sonnenfackeln unſerem 
Zentralgeſtirn eine wechſelnde Oberfläche und da⸗ 
mit Größe verleihen. Was jenſeits der Energie, 


des Raumes iſt, entzieht ſich ebenſo jeder Vor⸗ 


ſtellbarkeit. Ein Körper, der in dieſes abſolute 


Nichts, dieſe vollkommene Finſternis etwa hinaus⸗ 


geſtoßen werden könnte, würde weg ſein oder wohl 
durch ſein Eindringen in dieſes nicht Vorhandene 


Das neue Weltall e 
E unendlicher Form, ſphäriſch gekrümmt, wird 
von der Energie geſchaffen. Raum, Energie, Lichtreaktion find die letzten 
Merkmale diefes neuen Weltalls. Die Materie, der Ather find abgeſchafft 


ſich ſofort im raumſchaffende Energie umſetzen. 
Genauer geſagt, iſt jeder Körper ja ſelbſt eine 
Konzentration von Energie und damit auch eine Art 


raumentwickelnde Bombe. 


Vielleicht hat das Weltall, das unbegrenzt be⸗ 
grenzt iſt, die Geſtalt einer Linſe. Sicher ſcheint 
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Widerſtänd erſt das Licht ermöglicht. 
Manches tiefe Geheimnis hat die Sie 2 
ihrem großen Energieraumweſen ſchon ok 
und die noch an ſinnliche Wahrnehmungen ye 
bundene Spekttalanalyſe, unſeren "df! 
längſt hinter ſich gelaſſen. Und deſſen Wan i 
waren doch auch nicht gerade ergebnislos und d 
es heute noch nicht. Erſt vor kurzem Trei) 
Orionnebel ſpektralanalytiſch bereit worden. Nn a ` Sternen 
hat dabei feine Bluttemperatur auf 15 000 Bräi, deeg 
rechnet, nebenbei zwei neue Elemente in ihm ot M i Bahnen m 
deckt und auch die Geſchwindigkeit berechnet mil Bue Buer Un 
‚der er durch das Raumgebiet der Energie zu J lima durch me 
wandern beliebt. Die außerſinnlichen Reju $ win. Die! 
der modernen Phyſik, die den Ather, die Unig ts Wl eine 
grenztheit der Welt beſeitigten, haben auch a) 
Angaben über die Größe der Weltenetgie Wi 
geſchafft. Sie werden unſere Techniker, ie) 41 de af 
nach Kraft hungernde Induſtrie fehe Iddie, 100 nüt i 
Ein Kubikzentimeter ther — ober je nahe- më 
liefert 30000 Pferdekräfte auf die Daun m tias 
20 Jahren. Sobald die Gre is m im 
Weltalls errechnet fein wird und oi mp 
auch die einzelnen. Ausbuchten de bu i 
Raumes kennen, werden wir die nit Nen i 
entwicklung der Welteneigie edm Bo. La 
leider auch wieder eine unvorftelb: ig i 
Zahl. Nach bem Zeyen klen = 
längſt unmöglich geworden if, u uis 0 
man im Geäft der höheren Machen mi ^ 
. berumflettert, läßt fih diefe Jam mo i 
ausſchreiben. Alles Papier der MI M Z 
im Streifen geſchnitten unb out) ije 
geklebt, würde die Zahl vic We f y y : 
Wir können fie jebod) ob ud ada f n e 
Fauſten zum Trotz ruhig durch das A) b ju 
chen der Unendlichkeit, die legen e. p We 
wiedergeben, das eigentliche Symbol uren Ko 
Geiſtes. Ob es je gelingen wird, diefe Do, gl. 
techniſch zu erfüllen? In Amerika gibt es dy lin "i 
„ewiggehende“ Uhr, bie durch magnetih br e 
ſtröme betrieben wird. Im Heinen liegt hier bent Wen | 
eine Verwendung der Raumiraft vor, dÉ D ] 


keit zu überſetzen verſucht. 
Die große Welt! Sie iſt mehr als groß, ſie iſt 


Weg zu folgen, ſondern es genügt, wenn man die 
Refultate vernimmt und in die geliebte Anſchaulich⸗ 


unendlich, aber ach, ſie iſt nicht mehr unendlich 
groß. Fauſt hat ſie durchſtürmt und verkündet uns, 
die Welt reicht nur ſo weit, als ihre Energie reicht. 


Energie! Noch vor kurzem war es der Ather, aber 


auch dieſe beinahe abſolute Materie, die mater 
rerum, die Mutter aller Dinge, tit verworfen 
worden. Sie war lediglich eine Denknotwendigkeit, 
die ihre Schuldigkeit getan hat und nun gehen 
kann. Der Vater des Begriffs von Ather ift Ari- 
ſtoteles, der ihn ſich vielleicht als einen ſehr fein 
verteilten Stoff vorſtellte. Huygens hat ihn als 
Träger der Lichtwellen aufgefaßt, die moderne 
Phyſik will überhaupt nichts mehr von ihm willen. 
Sie ſchreitet über ſeine Leiche hinweg, das Phantom 
eines toten Weltrieſen, der nie da war. An ſeine 
Stelle tritt der Energiebegriff, nur noch ein Wort, 


s 


das folgende: Wenn der Celer fid) von feinem Platz 
aus mit unendlicher Geſchwindigkeit, bie es natür⸗ 
lich nicht gibt und nicht geben kann, in ſchnurgerader 
Linie fortbewegen würde, ſo müßte er wieder auf 
ſeinem Stuhl landen, er brauchte ſich alſo erſt gar 
nicht zu bemühen, und tut es auch nicht, da bei un⸗ 
endlicher Geſchwindigkeit Anfang und Ende der 
Weltreiſe zuſammenfallen. So iſt das Weltall zu 
einem von ſeiner Energie linſenförmig aufgeblähten 


Naumweſen geworden, einer Rieſenqualle mit 


leicht zitternder Wandung. Einige Gelehrte chargk⸗ 
teriſieren dieſes neue Weltall ſo: Raum, Energie 
it nur, wo Licht fein könnte. Licht ift der ſichtbare 


Verrat des Raumes, daß er da ijt. Wo bie raum⸗ 


füllende Energie nicht iſt, kann auch keine Licht⸗ 
reaktion auftreten, eine beachtenswerte Beſtätigung 
des bibliſchen Schöpfungsberichtes, der ein von Gott 
erſchaffenes allgemeines Licht annahm, das mit der 
Sonne und anderen Fixſternen nichts gemein habe, 
ſondern vor ihnen da war. Dieſes Licht iſt die 


ein Begriff ohne anſchauliche Unterlage, überhaupt 


nichts Vorſtellbares mehr. Ein vollendetes Nichts, 
und dieſes hat fih den Raum geſchaffen, iſt identiſch 

mit ihm. Sinken wir in unſere Sphäre des An⸗ S 
ſchaulichen hinab, [o können wir uns diefe, Auf⸗ 


faſſung vom Weltall am Bilde eines Ballons klar⸗ 


Boden, jetzt dringt das Gas ein, und deſſen Energie 


ſchafft fid) ben Raum in der Hülle, bie die getragene 


Grenze ijt. Nur ſoweit die Kraft des Gaſes, jo- 
weit fein Druck reicht, ijt die Hülle raumartig. 


Das Gas ſchafft ſich den Naum. Mit feinem 


wachſenden, febr. empfindlichen Druck | ſchwankt 
auch der ſelbſterſchaffene Raum innerhalb der 
Hülle, vergrößert und verkleinert er Dé, So ſteht 
es auch mit dem Weltall — im Sinne der neuen 
Phyſik — Raum iſt nur, wo der frühere Ather 
und die jetzige Energie zu Haufe üt, und da dieſe 
nicht eine unendlich große ſein ſoll, ſo nimmt mit 


machen. Die Hülle liegt flach ausgebreitet auf dem 


Das Sternenſyſtem der Atome f 


Elektron, das im: Abſtand von 0,55-10 —9 cm 
leine Sonne mit der ungeheuren Gefchwindig- 
keit von 6,2 101° in der Sekunde umläuft. Dieſe 


hohe Energie ereecht in uns die Vorftellung von 


einer Materie 
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unſer ganzer Planet als Sicherung gni" ki 


Ba 1 
geſchaltet werden mukte, um dieje Sot zun. ^ 


möglichen. Eine wirkliche „Athermaſchine finit ai r 
leicht erdzerſtörende Wirkung haben. 
| Mikrokosmos "e 
Wie Fauſt bie große Welt auf feine ec Im : 
Trümmer geſchlagen hat, indem er ihr die mmu 


liche Größe nahm, ijt es ihm auch in der Tim "e 


gë ' | der 

Welt ergangen. Auch hier feht ér bente zue % i 
Nichts. Es gibt keine irgendwie geartete » m 
mehr, keinen Stoff, keine Elemente, keine weg OC 
keine Atome. Dieſe Dinge find nur noc finie Em 
Sinne, für dje gröberen Dertnotwendigten S kg 
Dringt man tiefer ein, wieder unter Sin CH 
aller Anſchaulichkeiten, [o gelangt man i 
Elektronen, als die Geiben Seon Ry 
ſogenannten Elementes. Diele entgideo véi d 
neueſten Denknotwendigkeiten find abet beilel : M IT 
materieller Natur, ſondern energiellet MA Ae D 
nichts anderes als „Störungsfeler Wu An, 
meinen Raumkraft, und leider kommt der” qu 
Lachen über diefe die fauſtiſche Phyſt M ali 
herrſchende Anſicht nicht [o ohne weiters g M 
Denn es mußte. die tiefſte Geiftesubt a p 
wandt werden, um zur Auflöſung aller m U 
in beſtimmte Kraftfelder zu gelange wn AN 
geheuerlich dieſe Leiſtungen maren. u ib n 
gekehrten Makrokosmos ebenfalls en win 
zu kommen, das kann nur bet er An 
„die Abgründe entlang gewandelt ift, de m Är 
fex". Und „Jochfinken“ oder 97 miu dt 


| [yftem der woanzen“ im Antergebirge der Wiſerſch 
Aufbau eines neutralen Waflerftoffatoms, In der 
Mitte der pofitive Energiekern, links das negative 


[ | 
nur edle Bewunderung oder Sdt LG 
Leiſtung übrig. Fb eng k 

| Versuchen ie uns, um nicht gleið gt ; 
Unmöglichkeiten des Verſtändniſſes 10 "m 
bie Vortäuſchung einer Mafie durch : GO) 
zumachen. Es ſtehen uns hierfür p "mE. 
der Bilder Vergleiche genug zur V de 


ecd . "Das Sternenſyſtem eines Beryllium-Atoms 

Fi uz Zwei Bahnen mit je zwei Elektronen. Äußere 
MSC Bahn längere Umlaufszeit. ‘Solche letzten Syfteme 
: können durch menſchliche Einwirkung nicht zerftört 


d werden. Die Radioaktivität dagegen bezeichnet 
X MEhden Verfall eines Atomſyſtems aus unbekannten 


CS ‚Urfachen 
bk „ 
Aes Stein, der artig auf der Wieſe liegt, wird uns 


ha A S 
wirlich nicht in der Form einer beſonderen Kraft 
E entgegentreten, obwohl gerade er ein recht ge⸗ 
27 heimnisvolles „Störungsfeld“ der Raumkraft oder 
© S des Kraftraumes ift. Fällt mir dagegen ein Stein 


Sr auf den Kopf, jo kann er mich erſchlagen, weil 


t ſein Gewicht, feine Maſſe mit der Fallgeſchwindig⸗ 


at feit eine ganz andere Wirkung erhält. Oder ein 
P X = anderes Bild! Ich febe ein liegendes Geſchoß, bas 
Ar mir fo in feiner normalen Größe erſcheint. Jetzt 
K laje ich es an mir langſam vorbeiſchießen, und 
E Fdann ijt es möglich, daß es mir als rieſenlanger 
Körper erſcheint. Steigt die Geſchoßgeſchwindig⸗ 
“keit, [o verſchwindet die Maffe völlig. Hier ſehen 
a Datt die Linie: Maffe, wachſende Maſſe, verſchwin⸗ 
11.2 dende Maffe bei ein, und demſelben Körper. Und 
Ai noch ein drittes Bild! Ein Fünkchen wird im 
ah Finſtern bewegt und erſcheint unſerem Auge nun 
2 E= als feurige Linie. Andeutungsweiſe können uns 
Ez ele drei Vergleiche die Entſtehung des „Maſſe⸗ 
z empfindens“ durch ſtoffloſe Energie veranſchau⸗ 


Er lichen. Alles nur Körperliche, aus Materie Be- 
I hEſtehende ijt nur Energie in beſtimmter Form. Die 


* Eiraſende Energie, die Zyklone der Störungsfelder, 
y: fie täuſchten die Materie vor. Der Abſtieg in diefe 
Welt des Kleinſten ijt mit Theorien, Hypotheſen und 
6 anderen Toten gepflaſtert. Er ſtand an Schwierig⸗ 
„pY keit nicht hinter der Eroberung des Makrokosmos 


y E zurück. Und hat vor allem in jeder Beziehung das 


277 gleiche ergeben. Nach oben wie unten hin ſtoßen 

wir in den durch das Nichts begrenzten Raum 
Fund feine Energie. Die Elektronen der großen 
gi Welt find die Sterne, bie Sternenſyſteme, die 
vi Sternhaufen und Nebel, und das Hauptſtörungs⸗ 


25 feld der Weltenergie ift vielleicht die Milchſtraße. 


," Wer zur Ironie neigt, könnte dieſe erhabene 
„a Sternenſtraße als einen Bronchialkatarrh des 
2 Naumweſens bezeichnen, falls ihm nicht der Ver⸗ 
725 gleich im eigenen Halſe ſtecken bleibt. Die Sterne 
e des Mikrokosmos find die Elektronen. Jeder 


H > 2 m D 4 D . L4 
;,7 Körper, ein Stück Eifen, ein Stein, ift ein Stern⸗ 


, haufen, ein Sternenſyſtem. Jedes Atom — nur als 


i 25 „Denknotwendigkeit“ ſo bezeichnet — iſt eine Sonne 
zu mit ihren Planeten oder mindeſtens ein Planet 
„er: mit ſeinen Monden. And nicht etwa 
e bloß bildlich, vergleichsweiſe, ſondern 
„g ganz exakt. Eine Schrotkugel ift keine 
„dzuſammenhängende Maffe, überhaupt 
al keine Maffe, ſondern eine Anfammlung- 
f S von Energieäußerungen in ber ganz 
„ý beſtimmten Form von Elektronen, die 
2 wie Sterne voneinander entfernt ihre 
17 Bahnen wandern. In einem Kubik⸗ 
o ientimeter Gas ſchwingen bei Null Grad 
^; 21,6 Trillionen Molekel. Jedes Molekel 
5 iſt wieder aus ſeinen Atomen zuſam⸗ 
y Mengelebt und jedes Atom aus Clet- 
y dome, die nur den 1900. Teil von 
4 bellen Größe haben. Dieſe Elektronen 
A berühren einander nicht, ſondern er- 
nern durch ihren Abſtand, ihre Be- 
y nl, ihre Bahnen vollkommen an 
1 Sternenſyſteme des Himmels. Leider 
7 v agt auch hier die Vorſtellung ganz. 
„an müßte fid ein Atom von Erd- 
) größe denken, dann Hätte das Elektron 


poſitiven Kerne (S 
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im Vergleich zu dieſer Kugel nur einen Radius 
von 127 Meter. And dabei wiegt ein Waſſer⸗ 
ſtoffatom ſelbſt nur eineinhalb Quadrilliontel⸗ 


gramm. Ich beneide den nicht, der ſich die Größe 


dieſer Kleinheiten vorzustellen ſucht. Direkte Mef- 


ſungen ſind nicht mehr möglich. Der feinſte von 


Menſchenhand hergeſtellte Maßſtab hat 20 000 


Striche auf einem Zentimeter, ein Wunderwerk 


des Amerikaners Rowland, aber für die Sternen⸗ 
welt des Mikrokosmos ein plumpes Machwerk. 
Dennoch hat der Menſch es fertig gebracht, dieſe 


kleinſten Energien aufzudecken, ihre Sternenbahnen 
zu erforſchen. Das geheimnisvolle Seziermeſſer. 


für die Zerlegung der Materie war das Röntgen⸗ 
licht. Das gewöhnliche Licht war hierfür unbrauch⸗ 
bar, weil es, wie zum Beiſpiel das violette Licht, 


die zu „grobe“ Wellenlänge von 380 Milliontel 


Millimeter hat. Genau wie eine Ozeanwelle 
nicht an den kleinen Kieſeln des Strandes auf⸗ 
branden würde, ebenſowenig ſchäumt das violette 
Licht an den Atomen, den Elektronen auf, macht 
ſie alſo nicht durch eine Brandung ſichtbar. Die 
Wellen der Röntgenſtrahlen ſind aber dreitauſend⸗ 
mal kleiner als die des violetten Lichts, ſie dringen 
in die Bahnen der Elektronen ein und verraten die 


geheimnisvolle Art, ja das Weſen dieſer Sterne: ` 


Abracadabra 


So hat Fauſt durch ſeine Sehnſucht nach dem 
Makrokosmos deſſen unendliche Größe vernichtet 
und durch fein Eindringen in den Mikrokosmos 
die Materie aus der Welt geſchafft. Welch 
Schauſpiel, doch erfreulicherweiſe ein Schauſpiel 
nur. Ein böjer Hokuspokus ijt mit uns getrieben 
worden, eine Zauberei, an das Blendwerk einer 


Laterna magica erinnernd. Wenn das Ergebnis 


ſchärfſter wiſſenſchaftlicher Arbeit uns am einen 


wie am anderen Ende der Welt in ein Nichts führt, 
um ein paar neue weſenloſe Denknotwendigkeiten 
zu ſchaffen, ja, wenn der Weg zu dieſen Höhen 
und Tiefen mit den toten älteren Denknotwendig⸗ 
keiten gepflaſtert iſt, ſo muß hier eine grobe Täu⸗ 
ſchung vorliegen. Und das iſt in der Tat ſo. Wir 
werden mit beſtimmten Anſchauungsformen geboren, 
die der bemalten Glasſcheibe vor dem Lichte in 


der Laterna magica gleichen. Dieſe Kantſchen 
a- priori- Formen legen in unſere Gehirnſchüblade 


das hinein, was die großen Zauberer der Wiſſen⸗ 
ſchaft nachher der Welt als wirklich entnehmen. 
Die Inder bezeichneten ihre entſprechende an⸗ 


geborene Täuſchung als den Schleier der Maja. 


Wenn die Wiſſenſchaft daher mit angeborenen 


Formen arbeitet, zu denen die Art des Denkens, 


die Sprache gehört, ſo kann natürlich das Ergebnis 
auch nur etwas Formales ſein. Auf dein Umweg durch 
die große und die kleine Welt kehrt die Wiſſenſchaft zu 
den Kantſchen Anſchauungsformen zurück. Am An⸗ 
fang und am Ende dieſer großen, zum Zuſammen⸗ 
bruch führenden Spekulation ſtand das Wort, das 
Logos, ber Gott Loge, die Lüge, der trügeriſche 
Schein. Die Magie, die unfer Verſtand mit uns treibt, 
iſt entlarvt. Formales in den Zauberkaſten des Ge⸗ 
hirns vor unſerer Geburt ſchon hineingeheimniſt, 
kann nur ein Weltbild von formaler Bedeutung 


Sternenlyſtem eines Beryllium Molekels 


Die Planetenſyſteme der beiden Atome haben lich vereinigt und rotieren 
um die Ade der beiden außerhalb der Planetenbahn gebliebenen 
: onnen) . Die Bewegung wird durch die kleine Kreifels 


ſcheibe rechts unten veranfhaulicht 
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geben. Letzte Denknotwendigkeiten, ſchwer er⸗ 
rungen, find die „logiſchen“ Folgen jener giganti⸗ | 
ſchen Spekulation bes Geiſtes, bte Welt durch feine 
Geſetze — Raum, Kauſalität — zu objektivieren. 
a Seele 
„Ich ſag' es dir, ein Kerl, der ſpekultert, ijt wie. 
ein. Tier, auf dürrer Heide von einem böſen Geiſt 
im Kreis herumgeführt, und ringsum liegt ſchöne 
grüne Weide.“ Es gibt glücklicherweiſe eine ſolche 
Weide außerhalb der ſchnöden Weltreiſe, die uns 
im Kreiſe herumgeführt hat, mit ihren „überraſchen⸗ 
den“ Ergebniſſen, die wir uns vorher ſorgfältig ſchon 
dort hingelegt hatten. Wir wiſſen zwar, daß wir 
nichts wiſſen können, aber wir empfinden, bap ' 
wir empfinden. Wir fühlen wortlos, frei vom 
Logos, eine andere Welt, die nicht von dem a-priori- 
Spuk des Verſtandes abhängt. Wie in den orphi⸗ 
den Finſterniſſen noch heute die Urworte leuchten, 
ſo hat auch das genialſte Weltbild, das je der 
menſchliche Verſtand aus ſich geſchaffen hat, dieſe 
Urgefühle im heutigen Menſchen nicht verſchütten 
können. Sie gehen klingend wie Quellen unter 
Gletſchern ihren Weg, und nur eins iſt an ihnen 


Das komplizierte Sternenſyſtem eines Chrom- Atoms 
Die Planeten find ebenſowenig wie der Kern mate- 
rieller Natur, fondern Energieäußerungen; die vom 
Mittelpunkt aus ſprungweiſe oder quantenhaſt ab- 
klingen. Die fünf Bahnen mit ihrer nach außen 
nachlaſſenden Planetenzahl find alfo die fünf 
Quanten der Zentralenergie. Die äußerften Pla- 
! neten neigen zur Syſtemflucht 


bedauerlich, daß die Notwendigkeit, diefe Gefühle 
gelegentlich ausdrücken zu müſſen, uns dazu zwingt, 


Worte, alſo Waffen aus dem Reiche des Logos, 
anzuwenden. Unter Flügelſchlägen der Seele kann 
man ſich alles vorſtellen. Und doch: „Ein Flügel⸗ 
ſchlag — und hinter uns Wonen.” Hier dämmert 
einem — wenn man nicht gerade ein Vereins⸗ 
moniſt iſt — das Wort in einem Widerſchein ent⸗ 
gegen, der nicht aus der logiſchen Welt ſtammt, aus 
der hoffnungslos verlorenen Welt der reinen 
Zweckmäßigkeiten. Hier ſchimmern im 
eigenen Glanz die gefühlsmäßigen 
Sicherheiten auf, unnennbar, ungreif⸗ 
bar, dem Logos nicht zugänglich, aber 
ihm angenähert durch Worte wie Seele, 
Fügung, Schickſal, Gott. Sie haben 
nicht das Schickſal der Denknotwendig⸗ 
keiten, es fei denn, ber Verſtand mache 
ſich ſelbſt mit ſeiner Laterna magica 
über fie her. Dann erfahren wir höch⸗ 
ſtens den Radius der Seele, daß ſie etwa 
aus 7,22 Trillionen Seelenatomen be⸗ 
ſteht, die übrigens obendrein nur eine 
Denknotwendigkeit ſind. „ a 
Im Reich des Logos, das doch über 
die ganze Welt der Dinge gebietet, ſtößt 
man zu guter Letzt auf nichts. Im 
Lande der Metaphyſik jedoch hat man 
Granit unter den Füßen. Die großen 
geiſtigen Taten des Relativismus der 
modernen Phyſik haben die Materie 
entgöttert. ' i an, 


e Schluß) , 
— hne aufzuſehen, wie mechaniſch, gehorchte ſie, 
legte. den Revolver hin und blieb regungs⸗ 
los ſtehen, gierig in die Ferne lauſchend, als ob 
von weither noch eine Botſchaft zu ihr gelangen 
würde. i 
Was würde nun geſchehen? | "" 
Froſtſchauernd in ber eifigen Herbſtkühle, halb 
angezogen, wie er war, blieb er bei ihr ſtehen und 
wartete ab, daß ſie ſich ſeiner Gegenwart wieder 
bewußt werden ſollte. Lou M 
Aber bas war vergeblich. P ed 
Wohl ſchienen [id ihre Gedanken. wieder zu- 
rechtzufinden, doch auf ihn achtete ſie nicht. 
Sie kroch in ſich zuſammen, drückte ſich mit 
ſchlotternden Gliedern 
machte die Augen zu. "M M" 
Dieſen Augenblick nahm er wahr, griff. haſtig 
nach dem Revolver und ſtürzte in ſein Zimmer, 
um die Lampe anzuzünden und ſich notdürftig 
anzuk leiden. y y 


Er fand fie in derſelben Stellung, in der er ſie 


verlaſſen hatte, und legte nun den Arm um ihre 
Schultern. i | 
Er mußte fie in die Gegenwart zurückführen, 
vielleicht gelang es ihm ſo, ſie ruhiger zu machen 
und in ihr Haus zu bringen. gc? 
„Wie find Sie nur hereingekommen?“ fragte er. 
Sie ſah auf, und — dem Himmel ſei Dank — 


es war das ſtarre Geſicht von vorher, ohne die 


Schatten und das gefährliche Aufblitzen des Wahns: 
„Ich bin gar nicht weggegangen, ſofort dort 


hinten hinein, in ſein Zimmer. Ich wußte auch 


„Was ſonſt ). | 

Und als fie ſchwieg, zog er fie von dem Stuhl, auf 
dem [ie noch zuſammengekrümmt fab, in ble Höhe. 

„Kommen Sie noch für einen Augenblick hinein 
ins Helle und Warme,“ ſagte er und führte ſie zu 
der Sofaecke, in der er vorhin geſeſſen, und wickelte 
ſeine Reiſedecke um ſie. 

Da ſie ſtumm blieb, wagte auch er nicht, zu ihr zu 
ſprechen, aber er ſetzte ſich dicht zu ihr, und ſo in 
ihrer nächſten körperlichen Nähe und nur von ihrem 
Weſen und ihrem Denken erfüllt, ſog er ihre Per⸗ 
ſönlichkeit in jtd) hinein und begann fte zu erkennen. 
Ja, ſie mußte von erleſener Schönheit geweſen 
ſein, ehe das Schickſal ſie vernichtet hatte. Von 
jener zwingenden ſeeliſchen Schönheit, die die 
körperliche erſt zum vollen Ausdruck bringt, die das 
ſtarke Gefühl, das ihr den Stempel aufdrückt, in 
einer idealſten Außerlichkeit zur Erſcheinung wer⸗ 
den läßt. ! 

Sie mußte in ber Vereinigung mit bem Mann, 
ben [ie liebte, die Verkörperung der Liebe geweſen 
ſein, wie fie jetzt die der Vernichtung ſchien. 
Denn das war eine gnadenloſe Gewißheit: 
zerbrochen und dem Irdiſchen entrückt war dieſes 
junge Weib, und keines Menſchen Bemühen würde 
den toten Lebenswillen in ihr wieder zum Leben 
erwecken. Ä 

Das heiße, aus ſchmerzhafteſtem Mitleid auf- 
ſteigende Verlangen, es dennoch zu verſuchen, 


nicht, daß Sie hier übernachten würden .. ſonſt. .“ 


erloſch ſo ſchnell, als es entſtand, wie ſie die Augen 


aufmachte. 

Ihr Atem ging mühſam und ſchwer, langſam 
wickelte ſie ſich aus der Decke und ſchob ihn beiſeite 
wie eine Sache, um an ihm vorüber zur Tür zu 


gehen. . 
„Nicht doch,“ ſagte er und ſtellte ſich ihr in den 
W 


eg. 

Wieder zuckte das gefährliche Funkeln in ihrem 
Blick auf. l | 

„Wollen Sie mid) etwa hindern, bie lebte Nacht 
mit ihm allein in unſerem Haufe zu verleben?“ 

„Letzte Nacht?“ fragte er. . 

„Nun ja, wenn Sie morgen fort ſind und ich 
nicht mehr hier hinein kann.“ | 

Sie fagte bas mit einem unbeſchreiblichen Hohn 
in der Stimme, der ihn reizte gegen die Not⸗ 
wendigkeit, ſeine Ruhe zu bewahren. . 

„Meine Liebe, ſpäter mögen Sie tun, was Sie 
wollen. In dieſem Hauſe bleiben Sie unter 
meiner Obhut,“ rief er ihr erregt zu. 


preßte ſie feſt an ſich. | 


KOMMEN UND GEHEN / Erzählung von CLARA SUDERNAHL 


Da ſtieß fie einen Teilen, tierischen. Schrei aus 


und ſtürzte ſich fauchend und mit erhobenen Fäuſten 
auf ihn. P7 DE M 


Er war der Stärkere. Er umklammerte ſie und 


Ein paar Sekunden 
ſchlungen. dé S e 
Dann überkam ihn eine Todesmattigkeit, ein 
Aberdruß; mit dieſer Verlorenen weiter zu kämpfen. 


ſtanden ſie ſo. keuchend ver⸗ 


„Die Steigerung der letzten Stunden wich der 
. erihöpfenden Schlaffheit, die feinen Alltag ver⸗ 
gällte, für einen Augenblick wenigſtens. | 


Und in dieſem Augenblick ließ er fte frei. ? 
Das überraſchte fie und ſie blieb ruhig und mit 


| herabhängenden Armen ſtehen. | 
Ku ben nächſten Stuhl und 


„Wie ſoll es jetzt niederbrennen?“ ſagte ſie vor 


ſich hin. „Es muß doch vom Erdboden verſchwinde 


— wie wir — und unſer Glück.“ zu 
„Was?“ jagte er aufmerkend. „Das Haus etwa? 
Das fremde Haus... fremdes Eigentum. 

„Es iſt mein — unſer. Jahrelang haben wir 
mit jedem Gedanken darin gelebt, und das Haus 
und ich find eins. Und feit meine Mutter geſtorben 
it. und ich für keinen mehr zu ſorgen habe, ift es 
mein Sinnen und Trachten geweſen, hereinzu⸗ 


kommen .. And nun endlich... heute... Viel⸗ 


.. Deutfder Tagesſpruch 
. Wähnft du deine Kraft gebrochen 
Unter grauen Himmels Schwere? 
Starr” nicht tagelang und Wochen 
In die öde, fahle Leere! 
Schaffen und geduldig warten 
Sollſt du, nicht im Gram ertrinken, 
Bis aus blauem Himmelsgarten 
Licht und Blumenſterne winken! | 
Nichts darf deutſchen Mut dir rauben, 
An dein Volk den tiefen Glauben! 
Nur dem Tapferen gibt Stärke 
Gott zu friſchem Tages werke 


Ernſt Lindemann 


leicht, wenn es aufflammte und ich die Kugel in 
der Stirn — hier in der Stirn, wo ſie ihn traf.“ 

Sie murmelte weiter und ſtarrte blicklos vor 
ſich hin. „Warum, warum mußte ich noch einmal 
hinaus — ſeine Ulme grüßen — in dem Mondſchein, 
den wir jo geliebt haben . . Wozu dieſer Menſch . 
dieſes unerträgliche Hinzögern ...“ 

Es gelang ihm noch einmal, ſie aufzurütteln. 

„Hören Sie mich doch,“ bat er. „Wenn Sie 
einen Funken üblicher Vernunft aufbringen können 
in Ihrer mörderiſchen Schmerzverſunkenheit, 
müſſen Sie ftd) doch jagen, daß ich jetzt verantwort⸗ 
lich bin für Sie — und auch für das Haus — nach 
Ihren Phantaſien — aber ich muß geſtehen, ich 
weiß nicht mehr, wie ich den Weg zu Ihnen finden 
ſoll. Ein Menſch, der ſo um alles dem anderen 
helfen möchte ... und vergebens ſucht ...“ 

Seine tiefe Traurigkeit ſchien in ihr anzuklingen. 

„Sie haben mir die ſtolze Abſchiedsfreude 
zerſtört,“ ſagte ſie. 

„Ich habe Sie einmal vor einem ſchändlichen 
Verbrechen bewahrt. Daß Sie auf mich zielten, 
werden Sie nicht leugnen, und von dem, was Sie 
vorhäben ... bem fan fid) ſelbſt ...“ 

„Verbrechen . .. Verbrechen,“ fiel fie ihm ins 
Wort. „Denken Sie ſich denn, daß es für einen 
Menſchen auf einem Wege wie dem meinen noch 
irgendeinen ſolchen Begriff in dieſer verruchten, 
leeren Welt gibt? Alles hin, alles ſinnlos, der 
Liebſte um nichts niedergeknallt, mich ſelbſt ver⸗ 
loren, der Glaube an meine Kraft, ihn zu ſchützen, 
eine Lächerlichkeit — mein Land geſchändet — 
mein Volk verdorben — und ich ſoll weiter im 
alten Gleiſe leben — ausgebrannt, wertlos, eine 
überflüſſige Maſchine, ſoll tippen, fremdſprachige 
Korreſpondenz führen, um“ die Maſchine zu füttern 
.. ſoll mir die Mißhandlung dieſes verfluchten 
Schickſals ruhig gefallen laſſen ...“ 
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ihm durch ein ſchwaches Lächeln dankte. 


was das Mädchen aus dem verlorenen Leben 


Nein — beftätigten ihr aus tieffter (enge) 


heraus feine Blicke. Du Arme kannſt mich 
zurück in den Alltag. — Und es war, dek 


Seine zögernden Worte ſtanden damit u 
im Einklang. ö 
„Ich kann mich in Sie hineinfühlen, Cap 
„und bod, wenn Sie Vertrauen zu gei 
möchten, vielleicht können wir [püter zu 
Wege für Sie ſuchen. Jetzt flehe ich Sie ah 
Sie mich Sie zu Ihrer Wohnung bringen 
müſſen in jedem Fall zur Ruhe und ga 
ſelbſt kommen.“ E 
„Die Gitter find nach beiden Seiten vefat 
Vor ſechs Uhr morgens macht der Alte ftem 
„Dann laſſen Sie uns alfo ſtill hier auf 
ſitzen, bis es Morgen iſt.“ 4 
„Das muß wohl jo fein,“ ſagte fie und e 
in die Ecke fallen, in der fie vorhin geiejlemi 
Eine Weile ſtarrte fie noch ſchweigend 
brennende Lampe, dann wurde die feei 
körperliche Erſchöpfung ihrer Herr und die 
fielen ihr zu. 
Der Schlaf glättete die zerriſſenen Ji 
gab dem edlen Geſicht den Frieden eines Men 
der überwunden hat. b 
Der Aſſeſſor ſetzte die Lampe beiſeite 
ben Revolver auf. den Nähtiſch, machte 
dem Lehnſtuhl bereit, den Schlaf der Mi 
ſeligen zu bewachen, die dem Leben gehi 
lange er ſie hütete. u 
Wie lange konnte bas nod) fein? Cr nel 
trübe Grübeleien, er dachte, wie manches w 


al 


H Al 
/ 


auch in ihm wühlte und ihn oft genug qui 
grauſamen hellen Tag zu der ewigen DO 
gezogen hatte, aber es war nur ein flauer und 
riſcher Abklatſch von dem Starken und 
haftigen dort. i " 

Er empfand das merkwürdig genug mii 


gewiſſen Befriedigung. Sein Herz fing an, nhor we 
zu ſchlagen, er begann Pläne zu machen, H CH 
ſpräche auszudenken, fo voller Beredfantelt w Mi 
männlicher Kraft, daß er feine eigene Loubet db | 


Sieg über fih ſelbſt hinſtellte. 


Allmählich verloren ſeine iare ee ! 
Klarheit, er jagte fid) noch: Ums Himmet DIT qom 
nean. Dann. fielen in oi ie 


nicht einſchlafen j 
Augen zu, und ein tiefer Schlaf übermannk wë 
l * 


À 


Ein Gemurmel neben ihm erweckte WP 


fuhr auf. 
Herr Gott, es war ja [don Tag, 
der Sonnentag, und s Geh ja aud Kupfer 
$ Gott, Herr Aſſeſſor . . j 
„Jawohl, Pa ijt, was wollen Sie? her 
wetter, war das ein 9 8 ſtöhnte et m 
den alten Kupfer verwirrt an. 
„Der Herr Aſeſor find wohl gar nicht du Zei 
gegangen?” 
Kanitz ſprang auf. 
„Ich, nicht zu Bett — nein, 
nicht.“ f | 
ich unt. l 
x rere war von dem Tichchen s 
für lag das blaue Heft bes Herminchen nt 
iden Briefen ba. : 
oe Ad Traum, jetzt war er pdt 
klar. Das Mädchen aber, deffen der » 
Stimme noch in feinen Ohren klang, e " 
wachen wollte wie das ihm überantwor : is 
war verſchwunden, 10 geſtern, und heute 
ie nicht wieder da fein. . 
| „Hat niemand einen Schuß i AM 
„Schuß? Nee,“ jagte Kupfer. n ei 
Aber ber Herr Aſſeſſor find ja total oni " 
„Das macht nichts, Kupfer Wir Ge fn a 
daran feben, bas Fräulein von a yid 
„Die ijt ja fort,“ ſagte Kupfer. „Heute 9 


bald nach ſechs iſt fie zu Nitag getommer 


Kupfer, das fimi 


heller untel | 


UM 
anfpannen laſſen. Nach bem Bahnhof zum d : 


Zug ift fie gefahren.“ 


1 
„It fort?" fragte der Aſſeſſor halb benon 


12 
uo 
er geſprochen. Ich will ibn rufen, ber Herr Aj- 
5^ pt muß ja auch Frühſtück haben.“ | 
enden und ſchweren, flatternden Gedanken. 
‚ Der Verwalter kam mit dem Frühſtück. 
r räumte den. Tiſch ab und fah mit ſchiefem 
kick nach dem Aſſeſſor. 

sch bitte, was ijt mit bem Fräulein?“ fragte 
,Die fa bes Morgens ſechs Uhr bet bert Dorf- 
zn er und ſagte, fie hätte auf mich gewartet... 
St) ich foll. beſtellen, fie hätte eine Nachricht be⸗ 
„men, daß fie gleich eine weite Reiſe machen 
SCH und fie läßt dem Herrn Aſſeſſor noch ſchön 
cken.“ i | 

Eine weite Reife... „“ 

trat in den Alkoven 
le Geſicht. Er weinte. 


* 


, Das ift ja eine verfluchte Geſchichte mit Ihrem 

gn Aſſeſſor und dem Frauenzimmer,“ ſagte der 
walter mürriſch zu Herrn Kupfer. „Ich kann 

uf schwören, daß fie nachts oben geweſen iſt. 

Haustür ſtand ſperrangelweit offen. Da trau 

ef den Menſchen.“ rd 2 

Hören Sie, unſer Aſſeſſor ift ein. Solider — 

az machen Sie ſich keine Gedanken. Aber daß 
a was nicht in Ordnung ijt, glaub' ich 

AR Verwalter 

‚ZU Wege. | M 

Mpfer wies dem Schreiber ſeine Arbeit zu und 

n immer des Aſſeſſors. 

; gn. anſcheinend hig mit ſeinem 

ur ed g bis mit 

dee wünſchen, lieber Kupfer?“ Ä 

a ich wollte fragen, wann der Herr Aſſeſſor 


wiederholte der Aſſeſſor 


zuckte die Achſeln und ging 


! 
D 


c... Aus deutlichen Gauen: Idylle aus dem Te 
Der alte Krantz wird Beſcheid ſagen, der Dat. 


3 danitz machte fid) eilig zurecht, mit zitternden 


— und ſchlug die Hände 


duftig verſchleierten Baumgruppen der zu 


dem noch ſtark die alte Urlandſtimmung aus 
Hermanns, des Cheruskeredlings, Zeiten uns 
entgegengrüßt. 


II Ce? : 


2 
* m. 


gedachten fertig zu ſein. Wir haben gleich alles 


erledigt und können mittags dann noch fort.“ 

„Gut, ich werde dann auch Schluß machen. 
Bleibt dies oder jenes, ſo muß doch wohl der Herr 
Juſtizrat ſelber noch nadjjeben . . „Ich bin übrigens 
recht erkältet und fühle mich etwas fiebrig.“ 

„Ja, der Herr Juſtizrat und das gnädige Fräu⸗ 
lein werden ſchöne Augen machen,“ ſagte Kupfer 
vorwurfsvoll. | | | 


Waldidylle aus dem nördlichen 
Teutoburger Walde 

er Teutoburger Wald iſt ein urdeutſches 
Gebirge, das in ſeiner ganzen Ausdehnung 
reizvolle Motive darbietet. Doch iſt nur der 
mittlere, im Lippeſchen Lande gelegene Teil 
bekannt und beſucht. Das auf dem Groten⸗ 
berg errichtete Hermannsdenkmal, die nahen 
Externſteine und ihr ſtimmungsvoller Teich 
jind allerdings höchſt lohnende Anziehungs⸗ 


punkte für Wanderer. Daß aber auch andere 


Teile und ſelbſt der nördlichſte Ausklang des 
Teutoburger Waldes prächtige Motive enthalten, 
dafür bietet unfer Bild einen trefflichen Beleg. | 
Letzteres erſchließt jid) dein Beſucher ber bei 
Ibbenbüren gelegenen Dörenther Klippen beim 
Aufitieg in den Wald. Der Niederblick durch 
die dunkelgrüne Waldpracht auf die hellen, 
ſamtweichen Wieſenteppiche, das bunte, blitz⸗ 
ſaubere Weſtfalenhäuslein darauf und die 


Füßen ſich breitenden münſterländiſchen Ebene 
ſind ein ungemein herzerfreuender Anblick, in⸗ 


F. Mielert, Dortmund 
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tragen, feine, Kräfte regen von 


zu ſchaffen haben könnte. 


ſollte?“ E 


ex 


3 3 


DU , 


s TNT d Ns 


A 


Kanitz hieß ihn gehen und lächelte. Ein kümmer⸗ 


liches Lächeln, aber der Ausdruck für eine Art 


Tapferkeit. 


Denn der Aſſeſſor Kanitz hatte in den wenigen | | 
‚Minuten einen Kampf gekämpft, in dem er Sieger 
geworden war. QUE T | 


Aufnahme von F. Mielert, Dortmund i 


utoburger Wald unterhalb der Dörenther Klippen- bei- Ibbenbüren SÉ 


Kg 5e 
Loch : m 
7 =- s RD. 
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Nach ben Erfahrungen dieſer Stunden an einer, 


fremden Seele mußte er in ſich ſelbſt Ordnung 


ſchaffen. Sich frei machen von der Herrſchaft der zer⸗ 


marterten Nerven, von dem Hin: und Herſchwanken 


zwiſchen Sein und Nichtſeinwollen, fo oder ſo. 
Er mußte wählen, und in dieſer Stunde, ob 


er in ein freudloſes Leben oder wie das ſtarke, 


Und er hatte gewählt. W ö 
Er würde die Schreckniſſe der Erinnerung, die 
Laſten des Daſeins mit feinem geſchändeten Volk 


namenloſe Geſchöpf in den Tod fliehen wollte. 


aus, den ihm das Schickſal beſchert hatte, ein treuer 
Diener des Alltags, 


königlichen Geſte, wie das verlorene Weib, das 


dem guten Platz 


kein Hochgeſtimmter mit der 


mitſamt dem ganzen ſeltſamen Erlebnis in eine ö 


Welt gehörte, mit der er ſeiner Natur nach nichts 
Ohne ſich Zeit zu laſſen, 
der Hermine Breſſow mit den Briefen, 
teuer geworden, 
en, und rief nach 
„Wir wollen alſo nach Hauſe, 
ſtraße. . nn 


Kupfer: 


warf er das Büchelchen 
ihm fajt 
| zu den Schreibereien, die per- 

brannt werden ſollten, | 


nad) bet. Mohren⸗ 


Und ſpäter, ſchon vom Wagen aus, als er von 


dem alten Krantz Abſchied nahm, ſagte er: 


„Hüten Sie das Haus in alter 


Übergabe." 
„Und wenn das 


Weiſe bis zur 
fremde Fräulein wieder tommen | 

„So gilt es auch für ſie eu 
würde. 


E 


x 


Er wußte nur zu gut, daß fie nie wiederkommen 6 
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es mit großer Geſchwindigkeit ins Freie. Hierauf 


WALFISOHE ALS FREUNDE DER FISCHER D Xon Dr. TH. pu ín 


De norwegiſchen Fiſcher haben immer wieder Erwartung. ihres abfallenden Anteils! — ver⸗ 
ſtändnisvoll und bereitwillig beim Eintreiben der 


gegen die Ausrottung der Wale gewettert, 


weil ſie in ihnen, da ſie die Fiſchſchwärme ans Ufer Fische! in die geſtellten Netze mithelfen. 


treiben, die beſten Förderer ihrer Tätigkeit erblicken. 
Was iſt an dieſer Anſicht Wahres? 

Dem Jäger muß dieſe Beweisführung ganz ein⸗ 
ſchnellfüßiger Tiere, um Wild, das ihm an Schnellig⸗ 


mit Windhunden, Antilopen mit Jagdleoparden, 
gewieſen. Gewöhnlich hat ein Tier zwei Rettungs⸗ 
vor dem Menſchen in ſeinen Bau. Wird dieſer 
beruht das Frettieren des Kaninchens, indem man 


das Erſcheinen der kleinen Flitzer wartet. 

lich ein Falke, der den Jäger mit dem Hunde eräugt 

das nur angenehm ſein. Die im Schilfe ſitzende 
„aufſtehen“, das heißt fortfliegen, aber aus Furcht 
Augenblick ſitzen, ſo daß der Jäger gut zu Schuß 
kommt. Auch hier beobachten wir wieder die 
beiden Rettungsmittel: Vor dem Falken iſt die 
Bekaſſine im Schilf ſicher, da er mit ſeinen langen 
Flügeln ihr nicht zu folgen vermag. Vor dem 


ſicher, da er natürlich nicht fliegen kann. 
Genau ſo liegt die Sache bei den Fiſchen. Vor 


oder Meeres, vor den großen Feinden, die ſelbſt 


im Waſſer leben, alfo- Raubfiſchen und Delphinen, 
flüchten ſie an das ſeichte Ufer. Der Menſch kann 


zu ſtranden, wenn fie ſich zu ſehr dem Ufer nähern. 


unterſtützt wurden. Profeſſor Heck ſchreibt im 
„Tierreich“ (II, 701): In den letzten Jahren haben 


Simon! Simon! 


Was Plinius uns von dem Fiſchfang in Süd- 
frankreich mit Hilfe von Delphinen erzählt, iſt 
alſo im Kern durchaus wahr. Er ſchreibt: In der 
leuchtend ſein. Bedient er ſich doch ſeit Urzeiten Narbonenſiſchen Provinz, im Gebiete von Ne⸗ 
mauſus, befindet ſich ein See namens Latera, wo⸗ 
keit überlegen "ijt, zu fangen. So hetzt er Hafen ſelbſt die Delphine beim Fiſchfang gemeinſchaftliche 
Sache mit den Menſchen machen. Zu einer be⸗ 
Reiher mit Falken und ſo weiter. Auch ſonſt iſt er ſtimmten Zeit ſchwimmt eine unzählbare Menge 
auf die Mitwirkung anderer Tiere bei der Jagd an⸗ von Meeräſchen bei eintretender Ebbe durch den 
engen Ausgang des Sees ins Meer. Netze kann 
mittel, von denen es bald das eine, bald das andere man nicht ausſpannen, weil ſie durch das un⸗ 
) anwendet. Das Kaninchen beiſpielsweiſe flüchtet geheure Gewicht zerreißen würden. Die Aſchen 
eilen ſogleich in die Tiefe, welche ſich in einem 
jedoch vom Iltis oder Marder beſucht, fo ſtürmt nahen Abgrunde bildet, und ſuchen dem einzigen 
für Netze günſtigen Orte zu entwiſchen. Während⸗ 
dem hat ſich eine große Menſchenmaſſe, wohl⸗ 
das Frettchen, ein Albino vom Iltis, in den Bau bekannt mit der Zeit und begierig auf gute Beute, 
ſchickt, während man mit geſpannter Flinte auf am Ufer verſammelt und ſchreit aus Leibeskräften 


Schnell erhören die Delphine | 
Geht man auf die Bekaſſinenſagd, [o wird ſicher⸗ den Wunſch, eilen zur Hilfe herbei, ſtellen Tid in 


Schlachtordnung auf, verſperren den Aſchen die 
hat, ſich der Jagd anſchließen. Dem Jäger kann Tiefen und treiben ſie auf die ſeichten Stellen. 


Jetzt ſtellen die Fiſcher ringsum ihre Netze und 
Bekaſſine würde ſchon aus weiter Entfernung befeſtigen fie über dem Waſſerſpiegel an Gabeln. 


Die flinken Aſchen überſpringen dennoch die Netze, 
vor dem Wanderfalken bleibt ſie bis zum letzten werden aber von den Delphinen aufgefangen, die 
ſich fürs erſte damit begnügen, ſie nur totzubeißen 
‚und den Schmaus bis zum Siegesfeite zu vers 
ſchieben. Das Blutbad wird immer ärger; De 
drängen die Aſchen immer weiter zurück und 
laſſen ſich willig ſelbſt von Netzen umgeben, 
Hunde, ber fie im Schilf ſucht, ift fie in der Luft ſchwimmen aber dabei, um die Feinde nicht noch 
mehr zur Flucht zu reizen, zwiſchen die Schiffe, 
Netze und ſchwimmenden Menſchen, doch ſo, daß. 
den Fiſchern flüchten ſie in die Tiefe des Stromes ſie keinen Ausweg freilaſſen. So gern die Del⸗ 
l . phine ſonſt aud) ſpringen, fo tun fie es jetzt doch 
nicht, ſondern ſchwimmen ert dann wieder hinaus, 
wenn man vor ihnen die Netze ſenkt. Sobald ſie 
den Fiſchen nicht in die Tiefe folgen, und die über die Netze weg ſind, ſo ſetzen ſie draußen wieder 
großen Raubfiſche und Delphine laufen Gefahr, die Schlacht fort. Sobald ⸗ dieſe zu Ende iſt, freſſen 
ſie die Getöteten auf; jedoch, weil ſie wiſſen, daß 
Seit Urzeiten haben es daher die Fiſcher gern ſie ſo viel geleiſtet haben, daß es ihnen an einem 
geſehen, daß ſie beim Fiſchfange durch ‚Delphine „Tage nicht vergütet werden kann, fo, warten fie bis 
zum folgenden Tage und laſſen ſich dann nicht nur 
mit Fiſchen, ſondern auch mit Brot, das in Wein 


der Geſellſchaft naturforſchender Freunde Mier getunkt tjt, füttern. 


ſogar ausführliche Briefe vorgelegen mit Be⸗ 
den Fiſchern dort ſozuſagen als Jagdhunde ge⸗ 


A 
K L EINE WI 
Der Hechtbrunnen in Teterow 


Jede Provinz hat ihr Schilda, das heißt ein 
Sdädtchen, über deſſen Bürger man ſich luſtig 
macht. Und merkwürdig iſt es, daß von allen 
dieſen Schildbürgerſtädtchen die gleichen Streiche 
erzählt werden. Man findet ſie in jedem deutſchen 
Sagenbuche, ſo daß wir uns hier ein Eingehen 
auf dieſelben wohl erſparen können. Mecklen⸗ 

burgs Schildbürgerſtädtchen iſt Teterow. Die 
Bürger tragen ihre alte ſchnurrige Sagenlaſt 7 


Bekanntlich find die Delphine wie die großen 
ſchreibungen, wie im Nildelta Delphine ſich von Walfiſche Säugetiere, die alſo lebende Junge ge⸗ 


bären, und gehören beide zur Ordnung Wale. 
l brauchen laſſen oder wenigſtens ES jedenfalls in d ber SEH ein rn Räuber a 


S 


mit echt philoſophiſch nachſichtigem Lächeln T0 - | 


wie etwas, was nicht ſonderlich beſchwert und 
das man, um anderen einen harmloſen Spaß 
nicht zu verderben, ruhig auf ſich nimmt. Ja, ſie 
haben fogar den echten Humor beſeſſen, bie 
drolligſte der ihnen zugeſchriebenen Droflerien 
in einem ſehr hübſchen neuen Marktbrunnen, 
dem Hehtbrunnen, zu verewigen. 
Es hatten nämlich einmal die Teterower in 
ihrem See einen Hecht von ganz ſeltener Größe 
gefangen. Da aber das Schützenfeſt moch lange 
nicht in Sicht war und man den Hecht zu dieſem 
verwenden wollte, jo beſchloß man, ihn einſt⸗ 
weilen wieder in den See zu ſetzen, aber, um 
ihn wieder zu erkennen, ein Merkmal anzu⸗ 


Der Hechtbrunnen in Teterow 
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bringen. Man hing. dem Fiſh un CE We 
man ihn wieder ins Waller ließ, in den 


ſeinerzeit wieder zu bekommen. 


| WW 
Eine. Erftnbüsz, die zuelt 


| ſchaft u 
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mein bekannt. 
gung feit die, 


ſo leben auch die me "fier Wale von filia rien Blatt 
namentlich Heringen. Die Heringsfſcher bench -—- gud 9 
daher bas Erſcheinen ber Wale mit Frerden wi ili tes der m 
ihnen die Heringe in die Buchten treiben. - En 
- fie ber Überzeugung, daß durch die uer er md chychm 
Wale Krankheiten unter den Heringen ausgeht Seit wird DI 

| ſeien, die früher kaum vorkamen, To die Herpa nt, das in d 


yi in den Stan 


Daß Raubtiere zur Geſundheit des Wies ce gin Draht f 
forderlich find, muß der Jäger immer wide Wl urladen 
Jobachten. Beiſpielsweiſe find. die (eine Eine Gär 
Gemſen, alfo. Bären, Luchſe, Wölfe, Vid P m jeg in 
Lämmergeier, in Südbayern |o ziemlich uz rrnerenden! 
rottet, und niemals hat es ſo viel Seuchen uid bil n. diefe 
ben Gemſen gegeben wie jetzt. Die Anjit Min wiet 


Fiſcher deckt ſich alſo vollkommen mit det be due os Drähte 
Bei der Wichtigkeit bes Fiſchfanges für e 
wegen hat man die Klagen der Fischer dur en 
wiſſenſchaftliche Kommiſſion untersuchen Wei pi Wid mn 
Im neueſten Brehm wird darüber folgendes vilia it ohir 
geteilt: Die Sachverſtändigen haben nadge 
daß die Fiſchzüge ſich durch die Wale niht ig 
ſtimmen laſſen, näher an die Küſte zu tor niii wn, 
Die für ben Walfang wichtigste Art, det Baume in wé 
frißt überhaupt keine Lodde, den Beutel Weigel gäe fe 
ſches, kann alſo den Dorſchfang Go, jolen je 
Zu dieſem Urteil fei folgendes bemett: IW k 
Tauben laſſen ſich auch nicht durch ihren nm 
Feind, den Wanderfalken, in Berlin „Ei | boten 
genannt, von Ausflügen abhalten. Tupfen von det 
würden [ie ohne ihn weit häufiger liegen. e [ DITE 
werden aud Fiſchzuge an gewiſſen Stelen Bil p vindi 
reiche Nahrung enthalten, trotz der Ace deel 
zahlreicher Wale bleiben. Die Springhüdt w Bader unter] 
Lemminge wandern auch trotz der Begleitung Win und der 
zahlloſe Feinde. Wenn ber Blauwal keine Dën tir po 
frißt, ſo können dieſe trotzdem vor dem Wil füt iat, 
Denn daß die Fiſche in ihrer Angſt erst jour Kan 
unterſuchen, was er eigentlich frit, it asia ptm 
ſchloſſen. Das Kaninchen flüchtet auch og hiis Wi 
dem Frettchen, wenn biejes einen Mauftorh tipi, 
ihm alfo kaum etwas tun kann. 

Den beiten Beweis für bie fop[ojgi Va 
Wildes hat man bei der Hühnetjagd. A" 
hühner haben vor den Naubvögeln eine "ug | 
Angſt, daß ein plumper Papierdrache, W ii 
entfernte Ahnlichkeit mit einem Fallen ph FI til 9 
nügt, um fie am Auffliegen zu verhindern. laan 
haben die NRebhühner, wie alle Vögel, dt A an Tin 
ſcharfes Auge. — Da Wë die Anfigt ve du Sa Dat fe 
mit den Beobachtungen, die man au da 5 
macht, deckt, ſo dürften die von den © 
verſtändigen angegebenen Gegengründe uie 
reichend zur me fein. 
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eine Glocke und machte an der Stelle, an Y 
eine Kerbe. So glaubte man ihn n di 


weder die. Glocke noch die Kerbe. Dok 3 
Hecht nicht wieder, worüber böſe dt 


lich ſich gefreut haben folien. bm 


fu 
Der Brunnen zeigt den NT M NU 


Hecht mit der Glocke, an bet Brunnens c ar 
M Zeg famoſen Troſtſpruch in weden We 
Platt: „Lat't ehr ſpöken, Rinnings, l 
Kaock hett rrt, de Heft is fakt p 
klauk, un weck Tin baelig, um wel dei 
ED aewernäſig . | 
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Tanzmuſik zugänglich ei 
Man igfach ſind die ppm A 
und T Technit, um Gua Ka Y 
was Mütter Natur dem einze p e A 
ſagt hat.: Wie man durch die qe 
Blinden in den Stand jeht, 2 ech a 
man fehlende Glieder durch fim 


ell N 
nismen erſetzt, daß ihr Verluſt gei 


NAM MW s 4 j eg d. A d a ` 5 = — 
WS "AA F 2 3 E : = x 
] E -- 
oa + ` 


H 
1 


EC rn S DES Ned y un NA teen 
uy 5 T NC D n >. ic A Wi D ^ 
M 3 ei . N - f4 "Kaaft Y 5 AK 
C degt, „AR „ D : H HI Ya LES ` Ban an M ema m e- — i F 
USC beis, "A ` ; 
M RN E WE d 5 . Ge > SE 


den Namen Keytonſchatz. Auch er gehörte 


Dr. I allgemein bekannt. Neu aber dürfte die | | ag. 2 prie M 
Dr H E urſprünglich einem Staate, nämlich Peru. : 


cfindung fein, bie, nach Mitteilung eines 


due un knerikaniſchen Blattes, der Ingenieur H. 
ik üpernsback gemacht hat. Er hat einen Appa⸗ 
mas erfunden, der mit Hilfe der Elektrizität 
nde aube in den Stand ſetzen att, Muſik zu 
7 Mrtühlen“ und rhythmiſch zur Muſik zu tanzen. 
mag Die Muſik wird von einem Grammophon 
Amden zeugt, das in Verbindung mit einem | 
E Refiden Draht ſteht. Die muſtkaliſchen 
Ok Enute verurſachen nun eine Reihe kleiner 
a Hektriſcher Stöße im Draht. Der Draht 
Nn Siederum ſteht in Verbindung mit einem 
eraivhen rotierenden Rad, das frei im Raume 
Skisinwebt. An dieſem Rad ſind eine Reihe 
An g g iner drehbarer Räder angebracht, von 
extremen aus Drähte mit Armbändern her⸗ 
ite E federhängen. Dieſe Armbänder werden 
b Kukber die Handgelenke der tauben Tänzer 
ren zlegt. Wird nun das Grammophon in 
tamg gelebt, ſo hören zwar die Tauben nicht | 
ine Mufik, aber [ie fühlen fie, der Rhythmus geht 
inen ins Blut und fie können nach und gegen 
kin Takt tanzen. Wie bemerkt wird, ſoll die Er⸗ 
An zudung in verſchiedenen Taubſtummeninſtituten 
oy kiprobt worden fein und die Pa- | 
tien follen ſehr gern danach 
Tu engem. Auf elektriſchem Wege 
it) Einwirkung auf das Nerven⸗ 
e ‚item bekommen fie einen ſtarken 
r endruck von der Muſik, ſelbſt wenn 
n nicht einen Ton hören. Sie ſollen 
t gar Io feinhörig werden, daß fie 
zm verſchiedenen Inſtrumente von⸗ 
ea „nander. unterſcheiden, im Takt 
I Allern und den Refrain ſummen. 
enn die. Erfindung noch weiter 
a gebaut wird, hofft man ſie auch 
e ir mündliche Mitteilungen an⸗ 
denden zu können, was jedoch ein 
í raining der Tauben nötig machen 
be Fritz Hanſen 
SEH =. | 
SCH ) 
fg Schätze auf der Kokosinſel 
iX? Etwa tauſend Kilometer weſtlich 
ar Landenge von Panama liegt 
zer. Stillen Ozean die kleine un⸗ 
“wohnte Kokosinſel, umgeben von 
Zë gen kleineren Inſeln. Diefes. 
"fand hat feit fajt hundert Jahren 
‚Er Welt in Spannung gehalten 
td) das Gerücht, auf, ihm lägen 
Za lei große Schätze an Gold, Silber 
zap Juwelen verborgen. Der eine, 
-t Devonſhireſchatz genannt, und Gold- und Gilber- 
rren im Werte von ungefähr 70 Millionen Mark 
thaltend, war, wie es heißt, urſprünglich Staats⸗ 
entum und ſollte 1823 von dem engliſchen Kriegs- 
! fm „Devonſhire“ aus Mittelamerika nach London 
bracht werden. Die Mannſchaft meuterte jedoch, 
at 1 l 
itikofhi, ein feltfamer 
8.75 ’ | 
eines ber ſeltſamſten Feſte 


f p Mikoſhi, der alljährlich 
el Sommeranfang“ ſtatt⸗ 
det. Eine Art Tempel oder 
yAtein wird von Männern 
i d Schultern getragen, die 
A einbilden, daß der Geiſt 
des, dem ber Schrein ge⸗ 
iht iſt, darin wohnt. Der 
" Zait ‚erinnert an nichts 
deres als an die Bundes⸗ 
e, welche die Kinder 
aels trugen. Er ſcheint 
p! Überbleibfel eines religiö- 
y^ Ritus zu fein, deffen 
zerer Sinn ſchon lange ver- 
Je Ut Schimmernd in ` 
Sei oder ſchwarzem Lack 
„ geſchmückt mit Meſſing⸗ 
“menten, ift der Mikoſh — ` 
ein Miniahtrtempel:ge- | 
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Gebackener Hund — eine Indianerdelikateſſe. 


Wie Taube tanzen 


raubte die koſtbare Ladung und verbarg ſie auf 


jener Inſel in einer Höhle, deren Eingang geſprengt 
und fo verſchüttet wurde. Die „Devonſhire“ 


wurde bald darauf von anderen engliſchen Kriegs⸗ 


ihren Braten aus der Aſche hebt 


ſchiffen geſtellt und die Mannſchaft zum größten 
Teil hingerichtet. Den wenigen von der Beſatzung, 
die nach Jahren freikamen oder aus der Gefangen⸗ 
ſchaft entflohen, gelang es ſpäter nicht, auf der 
Inſel die Stelle wiederzufinden, wo der Schatz lag. 

Der zweite Schatz führt in der Überlieferung 


in Japan ift der Aufzug A oy A B reta en E 
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Alte Siour⸗Indianerin, die 


H 
1 


wurden 


In dem Kriege zwiſchen dieſem Lande und 
Chile in den Jahren 1837 bis 1839 wollte 
die peruaniſche Regierung die Staatskaſſe 
mit dem Beſtande an Gold und Edelſteinen 
im Werte von angeblich 20 Millionen Mark 
über See in Sicherheit bringen. Doch ehe 
dies geſchehen konnte, wurde, ſo heißt es, 

das Schiff mit dem Schatze geſtohlen. Es 
verſchwand aus dem Hafen und fuhr heim⸗ 
lich nach der Kokosinſel,, wo die Beſatzung 
die Beute vergrub. Aber noch auf der Inſel 


die Räuber von den ſie verfolgenden 


Regierungsbeamten gefangen genommen. 
Bis auf einen gewiſſen Thompſon, ber 
, aus dem Gefängnis entkam, büßten ſie ihre 
Tat mit dem Tode; aber ſie verrieten den 


Ort, wo der Schatz lag, nicht, und ſo er⸗ 
llangte ihn die Regierung nicht wieder. 
Thompſon hinterließ fein Wiſſen einem 
Freunde namens Keyton, und dieſer holte, ſo er⸗ 


zählt man, erit. 


heimniſſes, den 


allein und dann im Jahre 1846 mit 
einer dazu zuſammengetretenen Geſellſchaft einen 
Teil des Schatzes von der Inſel. Aber auf der 


Rückfahrt ging das Schiff mit der 


Geſellſchaft und dem Gelde in 


einem Sturme unter, und ſo war 


ſhließlich auch wegen dieſes zweiten 
Schatzes niemand mehr da, der 
um feinen: Ruheplatz wußte. — 
Aber die Kunde von beiden, dem 
Dervonſhire⸗ und dem Keyton⸗ 
ſchatze, ging durch die Welt, und 
im Laufe des vorigen Jahrhunderts 
wurden mehr als ein Dutzend große 


Verſuche unternommen, das Gold 


zu heben. Während der achtziger 
Jahre lebten unter anderen einige 


Deutſche unter der Führung eines 


gewiſſen Geißler längere Zeit auf 


der Inſel und wühlten unermüd⸗ 


lich in ihrem Grunde, doch nirgends 
wollte ſich der geſuchte Reichtum 
finden. Der letzte größere Ver⸗ 


ſuch, in den Beſitz der Schätze zu 


gelangen, geſchah 1902 von Auſtra⸗ 
lien aus. An dreißig Männer, 
darunter Chemiker und zahlreiche 


Bergleute, forſchten monatelang, 


doch auch fie kehrten ergebnislos 


zurück. Im Jahre darauf ging 
eine neue Geſellſchafk von San 


Franzisko auf die Suche, kam aber 


gar nicht an den. Ort des Ges 


l n. ber. Hauptunternehmer, ein ge⸗ 
wiſſer Brown, wurde ſchon vorher als Schwindler 


entlarvt. Es war keineswegs die letzte Schatz⸗ 
gräberfahrt nach der Kokosinſel; ob aber im letzten 


Jahrzehnt noch 
ſich unſerer Kenntnis. | 


eine ſtattgefunden hat, entzieht 


. 


formt. Auf dem abgeſchräg⸗ 
ten Dache ſitzt ein Phönix⸗ 
vogel aus Meſſing. Alle vier 
Seiten haben ein Eingangs⸗ 
tor. Der Mikoſhi wird von 
ſtämmigen jungen Lehr⸗ 
ungen, Zimmerleuten und 
Männern der dienenden 


getragen. Die Träger glau⸗ 


beſonderen Segen als Träger 
des Heiligen Geiſtes erhal⸗ 
ten. Der Zug wird ſtändig 


Aufregung herrſcht, wenn 
ein Mikoſhi am feſtlichen 

Tage von ſeiner geheiligten 
Stätte im Tempel durch die 
Straßen, Flüſſe und [o weiter 

geführt wird. H. H. 


gleitet, und eine ungeheure 
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Brauch in Japan 


Schichten durch die Straßen 


ben, daß fie hierdurch einen 


von lauten Geſängen bes 


Ördfinlagyary! 


Koran von Elfe Kerra 


LT Fortſetzung) 

OU mëllen fie unter allen Umſtänden zu 
einem umfaſſenden Geſtändnis bringen, 

ſie müſſen die geſtohlenen Juwelen bis auf die 

kleinſte Nadel herausgeben, ohne daß wir die Be⸗ 

hörden in Kenntnis ſetzen.“ 

„Auf dieſe Art iſt mein Anſehen vor der Gräfin 
Nagyary gerettet, denn ich habe es für nützlich 
befunden, ihr von der Entdeckung der Diebe zu 
ſprechen, noch ehe ich von der Tatſache ſelbſt 
Kenntnis hatte.“ | 
Das Ehepaar Boris und Linba Petrovic leugnete 
ebenſo beharrlich wie energiſch die Diebſtähle, die 
man ihnen zur Laſt legte. Sie lehnten es ab, 
Mitglieder einer Hochſtaplergeſellſchaft zu ſein, 
und behaupteten, auf eigene Fauſt operiert zu 
haben. | | 

Linba Petrovic, die angebliche Studentin der 
Medizin, eine Tatſache, die ſich durch Anfrage 
bei der Univerſität in Genf, wo ſie immatrikuliert 
geweſen, als Wahrheit beſtätigte, geſtand am dritten 
Tage, daß fie das bewußte Armband ber Terenſka 
entwendet habe. 

Linba Petrovic hatte faſt gleichzeitig mit der 
Terenſka und der Kammerjungfer die Räume be⸗ 
treten, ſo daß die Detektivin bei der nächtlichen 
Beleuchtung des Treppenhauſes hatte annehmen 
können, die dritte weibliche Perſon ſei die Geſell⸗ 
ſchafterin der Tänzerin geweſen. 

„Sie mußten doch aber damit rechnen, auf 
friſcher Tat entdeckt zu werden?“ 

Linba Petrovic hatte dieſe Möglichkeit in Er⸗ 
wägung gezogen. | 

„Ich hatte einen Blumenſtrauß bei mir," er- 
klärte ſie, „und hätte ihn gegebenenfalls Madame 
Terenſka als eine Verehrerin ihrer Kunſt über⸗ 
reicht. Ich bin keine profeſſionelle Diebin.“ 

„Eine Amateurin, nicht wahr?“ fragte Direktor 
Maideli mit höflicher Ironie. 

Linba Petrovic warf ihm einen böſen Blick zu. 

„Wir waren in Not, mein Mann und ich. Unſere 
Geldſendungen von Hauſe blieben ſeit einiger Zeit 
aus LU 

„Warum gingen Sie nicht in ein billigeres Hotel? 
Warum bezogen Sie keines der billigen Privat- 
zimmer, die es in Zürich in großer Auswahl gibt?“ 

„Ich war wohlhabend von Hauſe aus, ich habe 
mit meinen Eltern auf vornehmem Fuße in Paris 
und Wien gelebt, ich mag die dürftigen Studenten⸗ 
zimmer nicht,“ antwortete Linba Petrovic, deren 
Ausdrucksweiſe die Angehörige der beſſeren Kreiſe 

verriet. 
„Aber Sie ſcheuten nicht davor zurück, zur 
Diebin zu werden, Linba Petrovic,“ ſagte Madame 


mehr Logik verfügen müſſen. Und Ihr Gatte? 
War er einverſtanden damit, ſich auf verbrecheriſche 
Weiſe Geld zu verſchaffen?“ 

Die Serbin richtete ſich ſtolz auf. 

„Boris Petrovic hat keinen eigenen Willen. Er 
kennt nur den meinen.“ 

Madame Helene fand keine Erwiderung. Es 
war das alte Lied vom ſtärkeren Willen des Weibes, 
das vermöge ſeiner böſen Inſtinkte eine unwider⸗ 
ſtehliche Herrſchaft über den Mann ausübte, 


vermochte. N 
unbemerkt wieder verlaſſen? Wie war es mög⸗ 
lich, daß bie Kammerfrau Sie nicht jab?" 


Kopf zurück, als ich eines der Zimmermädchen 
gewahrte. Ich blieb bis zum Morgen in der Doppel⸗ 
tür und getraute mich erſt heraus, als ein zweites 


wenige Schritte entfernten Nebeneingang her⸗ 
unter in den Hof.“ : | 
Madame Helene maß bei dieſer Schilderung der 
Serbin den Hoteldirektor mit vorwurfsvollem 
Blick. | 

„Die Tür nach dem Hof ijt während der Nacht 
geſchloſſen,“ beantwortete er ihre unausgeſprochene 
Frage. : 

„Bis ſieben Uhr morgens," ſagte Linba Petrovic, 
„das war mir bekannt. Punkt ſieben Uhr wurde 
ſie geöffnet.“ 

„Verehrter Herr Direktor, haben Sie vielleicht 
eine Zigarette für mich? Dann bitte.“ 

Direktor Maideli beeilte ſich, den Wunſch der 
Detektivin zu erfüllen. 

Sie tat ein paar haſtige Züge und wandte ſich 
dann wieder Linba Petrovic zu. 

„Sie behaupten alſo nach wie vor, nichts als 
das eine Armband geſtohlen zu haben?“ 

Die Gerbin bejahte ſtumm. 

„Glaubten Sie, mit dem Verkauf dieſes einen 
Schmuckgegenſtandes einen genügenden Erlös zu 
erzielen, um Ihre Geldverlegenheit zu beheben?“ 

„Das Armband hat einen Wert von Tauſenden.“ 

„Um ſo gefährlicher, es an den Mann zu bringen.“ 

„Boris wollte nach Paris fahren und dort die 
herausgebrochenen Steine verkaufen.“ 

Madame Helene ſtäubte die Aſche ihrer Zigarette 
in eine Schale, die Direktor Maideli ihr reichte. 

„Nun, Lina Petrovic, ich finde, daß Sie für eine 
Gelegenheitsdiebin eine recht bemerkenswerte Ge⸗ 
wandtheit für alles entwickeln, was ins Fach 
ſchlägt. Wollen Sie uns wirklich glauben machen, 
daß Sie ſich mit der Entwendung des Armbandes 
begnügten?“ | 

Die Serbin zuckte mit den Achſeln und ſchwieg. 

Madame Selene tauſchte einen Blick mit Direktor 
Maideli. 

„Linba Petrovic, Sie ſollen frei ausgehen, wenn 
Sie ein offenes Geſtändnis ablegen und den ge⸗ 
ſtohlenen Schmuck herausgeben.“ 

„Ich habe ihn nicht geſtohlen.“ 


nicht? 


Linba Petrovic fah die Detektiwin verſtändnis⸗ 


los an. | 
Madame Helene wurde unſicher. 


„Und den Ring bei der Gräfin Nagyary auch 
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War bas Verſtellung ober war's — die Wahrheit? Moment für fie gäbe. 


Wußte die Gerbin in der Tat nichts von dem 


Diebſtahl bei der Gräfin? 


„Boris Petrovic war es, der dieſen Teil der 


Arbeit übernahm, nicht wahr?“ 


„Fragen Sie das Zimmermädchen, das die 


| ganze Nacht im Gange ja und Wache hielt, ob 
Helene, „als Frau von Bildung hätten Sie über ein Mann die Räume der Gräfin betrat und wieder 


verließ, entgegnete Linba Petrovic verbiſſen, und gearbeitet. Die Konkurrenz w 


die Detektivin errötete vor Unwillen. 


„Wir werden Ihnen Zeit bis heute abend laſſen,“ 
ſagte Direktor Maideli, „haben Sie bis dahin die 
geſtohlenen Schmuckgegenſtände nicht an die Ver⸗ 
luſtträgerinnen zurückerſtattet, ſo ſehe ich mich zu trug einen geſpannten, 
meinem Bedauern genötigt, Sie der Behörde zu man ſah, daß ihr Geiſt i 


übergeben.“ 


Linba Petrovic erblaßte, erwiderte aber nichts. 


„Nun, was denken Sie von der ganzen ver⸗ 
ſtärker als fie je die tugendhafteſte Frau auszuüben teufelten Geſchichte, Madame Helene?“ fragte 


m ul 

kin Y 

Direktor Maideli, allein mit ber Detektivin ge- „Wir haben alle hauptiſtödtſchen b h 
„Wie konnten Sie aber den Salon der Tänzerin blieben, „ich neige zu der Anſicht, daß wir es fait und Juweliere benachrich 
zweifellos mit einer Hochſtaplergeſellſchaft zu tun 


à; j 
haben, zu deren Mitgliedern bas ſaubere Ehepaar Madame Terenſka hat mir genaue nd 
„Ich verbarg mich hinter ben Empireſchrank im Petrovic zählt. Was fangen wir an, wenn ſie über gemacht. Das Diad 


em iſt das 
Salon. Nachdem Madame Terenſka fid) zur Ruhe weiter beim Leugnen bleiben? Ich ſetzte die Be⸗ gekrönten Hauſes aus dem achtzehnten 
begeben, öffnete ich leiſe die nach dem Gang hörde nur ſehr ungern in Kenntnis. Und was die 


die Farbe der Perlen [o eigenartig; 
führende Doppeltür, aber ich zog erſchrocken den Hauptſache ijt, wir wiſſen dann immer noch nicht, dem Fachmann beim erſten © 


wo der Schmuck der Teren 
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: ſta tet. Die Gräfin beſonderer Art kennzeichnen. 
wird allem Anſchein nach einen eventuellen Ver⸗ 


: als tuit mit Ruhe hinnehmen, aber die Tänzerin ſeinen Raub an den Mann zu 
Mädchen ihrer Kollegin das Frühſtück brachte. jammert um ihr Diadem und wird den Fall in das würde ſeine Entdeckung 


In dieſem Augenblick ſchlüpfte ich durch den nur alle Welt poſaunen. Menſchlich ſehr begreiflich — herbeiführen.“ 
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Taf? Ich befinde mich in einer ſehr üblen Lage. 


1 erzählte ich Ihnen, daß die Gräfin Nagyary das 
Ule verlaſſen will, ſofern der Ire nicht geht? 
"7 Läab es früher ſo etwas 


r. 


Die Detektivin ſtand auf. Sie erwartete Stanis⸗ 
a Kwiatkowska, mit der ſie zu ſprechen hatte. 
„Madame, Sie wünſchten, daß ich Erkundi⸗ 
ungen über die Perſönlichkeit Sir Patrick O’Co- 
tells einziehe, und ich teilte Ihnen ihr Ergebnis 
reits mit. Aber es find mir nachträglich Zweifel 


,Mfgeftiegen. Könnte dieſer ſonderbare Ire nicht 


Lein Mitglied der Hochſtaplerbande ſein, die unſer 


Hotel brandſchatzt? Wäre nicht ein Zuſammen⸗ 


ang zwiſchen ihm und dem Ehepaar Petrovic 


bei uns? Sie fühlt ſich 
Deläſtigt von dem Manne und vermutet in ihm 


Nag en Dieb ihrer Juwelen. Ich bin in manchen 
"E: Yugenbliden der Verzweiflung nahe, Madame. 
bein) weiß nicht mehr ein noch aus. Dieſe Zuſtände! 
s- Hätte ich es früher je für möglich gehalten, daß 
ür ein Gaſt nach dem andern kündigt? Kaum 


daß eine hervorragende Perſönlichkeit das Hotel 


icssuififana betritt, [o beſtiehlt man fie trotz ber pein⸗ 


— Die Schmuckſachen ver- 


:i—sbminben und kommen nicht wieder zum Vor⸗ 
|a rhein! Ich möchte die Zimmer des 
„ziden laffen, aber ich fürchte, 


Iren durch⸗ 
damit die Peinlich⸗ 


zur it meiner Situation zu verſchärfen, wenn ſich 
rein Verdacht als grundlos erweiſt.“ 


3 


* 
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zr Madame Helene hatte bie beweglichen Klagen 


ad 
à 


v s Hoteldirektors ſchweigend, mit anſcheinender 
-zleid)gültigfeit angehört. 


| 


NI 


„Ich glaube nicht, daß der Ire in einem Zu⸗ 


~ vzrmmenbang mit dem 


Diebſtahl ſteht.“ 


* 


ir „Kennen Sie ihn perſönlich?“ fragte Direktor 


mi Zb, die Detektiwin unkerbrechend. 


„Kennen? Das ijt vielleicht zuviel geſagt. 


" 


ber ich meine, 


L wes 


heute bereits genügend Urteil über 


x; H zu beſitzen, um zu behaupten, daß er kein Hoch⸗ 
;pzUlet ift. Der Wunſch, über ihn Erkundigungen 


, elzuziehen, 


war einfach eine Vorſichtsmaßregel. 
h bin überzeugt, daß das Diadem der Terenſka 
nes Tages unverſehrt zum Vorſchein kommt.“ 


Direktor Maideli ſtöhnte. 
„Aber wann? Wie 
‘= "fen unbeftifteten Termin vertröften. Sie wird 
„ Hoteldirektion verklagen.“ 

— „Das wird fie nicht,“ 


ſoll ich die Terenſka auf 


. gab Madame Hélène 
tüd, „weil der königliche Geber bie Offentlich⸗ 
. t zu ſcheuen hat.“ 
In die Augen der Detektivin trat das Feuer des 
mmatismus. 
„Verehrter Herr Direktor, mein Ehrgeiz iſt 
` lich verwundet. Ich habe wie ein Wachhund 
k den Türen der Terenſka und ber Gräfin ge⸗ 
Zucht, und man hat die Damen mit dreiſteſter 
echheit beſtohlen, ohne daß ich es hindern konnte. 
-vefen Flecken auf meinem Ruf dulde ich nicht. 
; * Willen, daß ich unabhängig bin. Ich befinde 
ch in der angenehmen Lage, meinen Eingebungen 
„horchen zu dürfen, und ich habe mir geſchworen, 
nen anderen Fall zur Bearbeitung anzunehmen, 
3 M) das geſtohlene Diadem wieder herbei⸗ 
5 ſchafft habe.“ 
„Madame Terenſka hat mir Photographien des 
Hadems zur Verfügung geſtellt, die ich Ihnen 
Herlaſſen werde,“ bemerkte Direktor Maideli. 
> „Dante febr, und bezüglich der Perſönlichkeit 
zt Patrick D'Gonells gebe ich Ihnen noch Be⸗ 
ei, lagte Madame Helsne ſich verabſchiedend, 
Sat möglich, daß ich ihn heute abend oder im 
Zufe des morgigen Tages ſpreche.“ — 
5 Stanislawa Kwiatkowska fand ſich gegen acht 
CT in dem kleinen Chalet der Detektivin ein. 
E mmen Sie, plaudern wir behaglich in 
Wem Arbeitszimmer, Stanlislawa Georgiewna, 
z me alte Marie Thereſe bringt uns den Samowar 
ch wir brauen uns einen echt ruſſiſchen Tee. Der 
liegt hinter mir wie ein endloſer Film mit 
dan aufregenden Bildern. Was haben Sie 
in, Dringen Sie Intereſſantes? Wie mar 
Im Theater? Erzählen Sie. Dort ſtehen 
haretten. Bedienen Sie ſich, bitte.“ 
^ 11 85 Hélène ließ einen raſchen, prüfenden 
uber die junge Ruſſin gleiten. 
e Augen leuchten, Stanislawa Georgiewna. 
machen den Eindruck, als ſei Ihnen Außer⸗ 


F — ——-— w- e 


dee aopnüäches begegnet? Habe ich rechte Täuſche 


ich mid)?" | 
Stanislawa Georglemma lächelte mit ei 
Anflug von Stolz. chelte mit einem 


„Ich glaube nicht ungeſchick gehandelt zu haben.“ 


„Sie machen mich neugierig," ſa l 
; ni ‚, lagte Madame 
Helene und begrüßte ihre Dienerin, die. den 
rauchenden Samowar nebſt Gläſern in zierlichen, 
et Haltern brachte, mit einem freundlichen 
id. 


„Oh, natürlich, Rum und Zitrone iſt auch dabei. 
Meine gute Marie Thereſe kennt meine kleinen 
Liebhabereien und vergißt fie nicht.“ 

„Sie wollen von mir keine begeiſterte Schilde⸗ 
rung der Terenſka hören, Madame, nicht wahr? 
Sie tanzte wie eine Göttin. Oder ſagen wir, wie 
nur eine Ruſſin tanzen kann. Mit Seele, mit 
Leidenſchaft, mit Größe.“ 

Ich habe fie febr klein geſehen. Sie jammerte 
über den Verluſt ihres Diadems wie ein Lehr⸗ 


mädchen, das feinen Wochenlohn verloren hat. 


Aber bitte, fahren Sie fort, 
giewna, 
brechen.“ 

„Sir Patrick war ſelbſtverſtändlich im Theater. 
Er hatte ſeinen Platz ſo gewählt, daß er die Gräfin 
Sarolta bequem den ganzen Abend fixieren 
konnte. Ich brauche nicht hinzuzufügen, daß er 
keinen Blick von ihr wendete. Die Bühne ſchien 
für ihn überhaupt nicht zu exiſtieren. Die Gräfin 
ſah entzückend aus. Über alle Beſchreibungen 
ſchön. Kein Wunder, daß ich für Sir Patrick 
O'Conell nur als vorübergehender Zeitvertreib 
auf der Welt war,“ ſchob Stanislawa Georgiewna 
halb bitter, halb eiferſüchtig ein. 

„Was tat Sir Patrick O'Conell nach Schluß der 
Vorſtellung?“ 


Stanislawa Geor⸗ 
es war unhöflich von mir, Sie zu unter⸗ 


„Er begab ſich direkt nach dem Hotel zurück und | J 


trank im Speiſeſaal eine Flaſche Wein.“ 
„Blieb er allein?“ 


„Anſcheinend ja, ſoviel ich bemerken konnte. 


Ich wagte nicht, ihm zu folgen, da er mich unfehlbar 
geſehen und erkannt hätte, denn es waren um 
dieſe Stunde nur wenige Menſchen im Saal an⸗ 
weſend.“ : 

„Schade, febr ſchade!“ | 

Stanislawa Georgiewna [aj bie Detektivin 
überraſcht und fragend zugleich an. 

„Habe ich einen Fehler begangen, Madame 
Helene?” 

„In gewiſſem Sinne, ja. Sie hätten fid) nicht 
entfernen dürfen, und das taten Sie doch jeden⸗ 
falls, wie ich Ihren Worten entnehme.“ | 

„Ich ging nach Haufe,“ geſtand Stanislawa 
Georgiewna kleinlaut. 

Die Detektivin ſchwieg ſekundenlang. 

„Sagen Sie, mein liebes Kind, ſind Sie Ihrer 
Sache wirklich ganz ſicher, daß der Ire der ehe⸗ 
malige Verlobte der Gräfin Sarolta it? Haben 
Sie überhaupt Beweiſe dafür, daß Sir Patrick 
O'Conell in der Tat derjenige ijt, für den er fid) 


ausgibt?“ | | | 
„Aber Madame,“ erwiderte Stanislawa Geor⸗ 


giewna betreten, „ich habe heute nachmittag beim 


Fünfuhrtee in der Halle die Gräfin an einem Tee⸗ 
tiſch mit Sir Patrick und im Geſpräch mit ihm 
geſehen. Das war es, was ich Ihnen mitteilen 
wollte.“ 

Madame Helene war überraſcht. 

„In der Tat, wie iſt das möglich?“ 

Die Ruſſin zuckte mit den Achſeln. . 
„Ich kann nur berichten, was ich zu meinem 
Schmerz mit meinen eigenen Augen ſah. 


„War die Unterhaltung zwiſchen ihnen ſehr leb⸗ 


aft? Wie zwiſchen guten Bekannten?“ l 
d ps weniger. Die Gräfin befand ſich in der 


Begleitung ihrer Geſellſchafterin. In ihrer ganzen 


i te 
Art und Weiſe jid) zu geben, lag ausgepräg 
Zurückhaltung, und Sir Patrick O'Conell Job 
ſo ſteif ihr gegenüber wie bei einem erſten Be⸗ 

d 

er Sie behaupten immer noch, daß die 
Gräfin mit dem Iren verlobt war oder iſt? Das 
ſcheint mir gänzlich ausgeſchloſſen.“ 


„Ein Brautpaar kann ſich entzweien und wieder 


verſöhnen,“ bemerkte Stanislawa Georgiewna. 
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Beweis dafür, mein liebes 
Helene mit leichter Un⸗ 


„So liefern Sie den 
Kind,“ ſagte Madame 
geduld im Ton. | 

„Ich bin im Begriff, es zu tun,“ gab die junge 
Ruſſin ruhig und gelaſſen zurück, indem ſie aus 
einem Seitentäſchchen ihres Bluſenkittels ein 
ledernes Etui mittleren Umfanges entnahm. 

„Ich hatte mich heute nachmittag wieder in 
einen Pagen verwandelt, 
Gutdünken im Hotel bewegen zu können. Ich 
hatte Glück, William, der Diener Sir Patricks, rief 
mich und ließ ſich von mir Tabak für ſeine Pfeife 
beſorgen.“ | | | 

„Welche Sorte war es?" | E 
„Das beachtete id) nicht,“ ſagte die Ruſſin be⸗ 
ſchämt, und Madame 

„Als ich ihm den Tabak aufs Zimmer brachte, 
erſuchte er mich, ein paar Minuten zu warten, er 
wolle nur noch einen Brief verſchließen und 


adreſſieren, den ich für ihn auf die Poſt bringen ſollte. 


William ſchrieb am Schreibtiſch ſeines Herrn, 
ich ſtand daneben und rauchte eine Zigarette, die 
er mir gegeben hatte. | 

Plötzlich läutete es am Telephon, der Diener 
ſprang auf, lief an den Apparat und ſprach eine 

hinein, eine Sprache, die ich 


Ewigkeit engliſch 
leider nur ſchlecht beherrſche. Aber ich ſuchte die 


Zeit zu nützen. Wiſſen Sie, was ich tat, Madame? 


Ich ſtahl, wirklich und wahrhaftig, ich beging 
einen Diebſtahl, während der Diener, ganz von 
ſeiner Unterhaltung hingenommen, mir den Rücken 
kehrte. Ich zog leiſe den Schub des Schreibtiſches 
auf, William dabei nicht aus dem Auge verlierend. 
And dann, als ich das Fach genügend weit heraus⸗ 
gezogen, 
traf ich meine Auswahl. Erſt nahm ich eine Photo⸗ 
graphie mit Widmung und ſchob ſie ſofort in meine 

acke. ö 
William wurde ſehr hitzig am Telephon, man 
ſchien ihn nicht zu verſtehen, und das reizte ihn 


aus ſeiner gewohnten geheimratlichen Ruhe. Er. 


wiederholte ingrimmig jeden Satz dreimal. 

Sir Patrick war ſchon in Mentone ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Amateurphotograph geweſen, ſo daß 
ich mich über die Filme und Platten im Schub 
ſeines Schreibtiſches nicht wunderte. Ich hob aufs 
Geratewohl die oberſte Platte ab und ſchob ſie in 


meine Taſche. Jetzt mußte ich eilen, denn Williams 


Geſpräch ſchien ſich ſeinem Ende zu nähern. Ich 
nahm noch einen Film, den ich vorſichtig auf der 
Bruſt barg. ) | 
Gerade in bem Moment, als ih den Schub 
wieder geſchloſſen und in bie Luft guckend meine 
Zigarette zu Ende rauchte, hing William das Hör⸗ 
rohr an und kehrte wieder auf ſeinen Platz zurück. 
Ich fühlte mein Herz hörbar klopfen. Ich zitterte, 
ich glaubte, die Augen nicht aufſchlagen zu dürfen. 
Ich hatte geſtohlen. Ich war eine Diebin. Ich 
fürchtete, jeder Menſch müſſe mir die begangene 
Tat am Geſicht ableſen.“ 
Madame Helene lächelte. l 
„Anfängerleiden! Das verlernt ſich.“ 
Stanislawa Georgiewna hatte das Täſchchen 
geöffnet und ähm Bild, Film und Platte ent⸗ 
nommen. „Da, ſehen Sie, Sir Patrick hat die 
Gräfin auf einem ihrer Ausgänge photographiert!“ 
Es war eine wohlgelungene Aufnahme! 
Man ſah die Gräfin mit ihrer Geſellſchafterin 


aus einem Geſchäft kommen, um den wartenden 


Wagen zu beſteigen. 

Madame Helene legte den Film ſorgſam weg 
und griff nach der Platte. 

„Ein Brief, den der Ire photographiert hat! 
Eine merkwürdige Beſchäftigung für einen Privat⸗ 
mann, in der Tat! Wir werden eine Kopie an⸗ 
fertigen, um ihn leſen zu können.“ -— 

Die Detektivin ſchloß ein kunſtvoll geſchnitztes 
Schränkchen auf, das ſeitlich vom Schreibtiſch hing, 
und entnahm ihm Schalen, Flaſchen und einen 
Packen photographiſcher Papiere. | 

„Sie find erſtaunt, Stanislawa Georgiewna? 
Eine Detektivin muß auf die verſchiedenſten Even- 
tualitäten gefaßt ſein. Sie kennen mein chemiſches 
Arſenal noch nicht. Das hier iſt nur ein kleiner Be⸗ 
ſtandteil.“ l 

Cortſetzung folgt) 


um mich ungeftört nach 


Helene ſchüttelte den Kopf. 


um den- Inhalt überblicken zu können, 
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Neue Geſamtausgaben und Ausgewählte Dichterwerke / Ven Dr. G. Sepe: 


S Geltung und Wirkung eines Dichters hat bas 
Zuſtandekommen einer Sammelausgabe ſeiner 
Werke, ob ſie nur eine Auswahl oder die voll⸗ 
ſtändige Reihe feiner Arbeiten bringt, immer eine 
eigene Wichtigkeit. Sie bezeichnet in gewiſſem 
Sinne einen Abſchluß und Rückblick, ſtellt die ein- 
zelnen Werke in einen größeren biographiſchen 
„Zuſammenhang, ermöglicht ein Geſamturteil und 
fordert es heraus, bedeutet Anwartſchaft auf eine 
die Mode und auch des Dichters leibliches Erden⸗ 
wallen überlebende Dauer — Geſichtspunkte, die 
es gerechtfertigt erſcheinen laſſen, daß wir zur Orien⸗ 
tierung für bücherfreundliche, literariſch intereſſierte 

Leſer auf eine Reihe neu erſchienener oder im 

Erſcheinen begriffener Geſamt⸗ und Auswahl- 

ausgaben hinweiſen. 

Theodor Storms Sämtliche Werke in acht 
Bänden. Herausgegeben von Albert Köſter, 
Preis des Bandes 6 Mark, gebunden 9 Mark, 
in Halbpergament 13,50 Mark (Leipzig, Inſel⸗ 
Verlag). | 

Füglich darf dieſe Ausgabe an erſter Stelle 
unſerer Umſchau genannt werden. Der hundertſte 

Geburtstag des Dichters und das autorrechtliche 

Freiwerden ſeiner Werke fielen nahe zuſammen, 

und dieſer Konſtellation verdanken wir eine ganze 

Reihe von Neudrucken Storms, unter denen der 

des Inſel⸗Verlags unſtreitig der würdigſte, weil 

ſchönſte und vornehmſte iſt. Ob Storms Lyrik ſo 
unbedingt mit an erſter Stelle ſteht, wie der 

Dichter ſelbſt ſie ſah, wird ſich heute noch nicht 

entſcheiden laſſen; aber immer unbeſtreitbarer 
und überzeugender tritt ſeine reine, zart und doch 
mächtig geſtaltende Künſtlerſchaft in ſeinen No⸗ 
vellen hervor. Von weitem, aus der Erinnerung be⸗ 
trachtet, ſcheinen ſie leicht einander ähnlich; lieſt man 
ſich wieder in ſie hinein, ſo ſieht man, daß ſie „ſich 
gleichen wie Schweſtern zwar, doch keine ganz der 
andern“; daß der Silberſchleier einer zarten Weh⸗ 
mut, das elegiſche Gefühl von der Unwiederbring⸗ 


€ H E B S 


die zarten, unlösbaren Fäden zwiſchen der Heimat, 


den Lebensſchickſalen und dem Schaffen des Dichters 
aufdeckt, mit ebenſo tief nachfühlender wie unver⸗ 
blendeter Liebe den künſtleriſchen Wert ſeiner Schöp⸗ 
fungen abwägt. — Wenn die acht Bände erft voll- 
ſtändig vorliegen, dann darf man ſagen, daß uns 
damit „die“ Storm⸗Ausgabe beſchert iſt. | 
Ludwig Anzengrubers Ausgewählte 
Werke in fünf Bänden. Mit Einleitung 
von Karl Rosner und einem Bildnis des 
Dichters. Gebunden 33 Mark. (Stuttgart, 
J. G. Cotta.) N 
Auch ſeit Anzengrubers allzu frühem Tod ſind 


nun dreißig Jahre verfloſſen, und allenthalben be⸗ 
gegnet man jetzt neuen Ausgaben mindeſtens ſeiner 
bekannteſten Werke. Eine große, ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlich fundierte Geſamtausgabe beginnt ge⸗ 
bührendermaßen in des Dichters Vaterſtadt Wien 
zu erſcheinen; bei Cotta, wo die erſte Ausgabe 
ſeiner geſammelten Werke in zehn Bänden er⸗ 
ſchienen war, finden wir nun dieſe Auswahl liebe⸗ 
voll eingeleitet von Karl Rosner, der dazu als 
Sohn von Leopold Rosner, Anzengrubers erſtem 
Wiener Verleger und Freund, doppelt legitimiert 
Die Auswahl umfaßt genau das, 
was wir auf keinen Fall vermiſſen möchten und 
dürften: die beiden Romane (den „Sternſteinhof“ 
und den „Schandfleck“), einen Band Erzählungen, 
zwei Bände Dramen, die mit richtigem Takt aus⸗ 
gewählt ſind. Iſt es alſo auch nicht das ganze 
Werk Anzengrubers, was wir hier finden, jo doch 
der ganze Mann, ein „Kerl“, eine „Natur“! Jeder 
wird ihn kennen müſſen, der wirklich das deutſche 


erſcheint. 


Drama kennen will. 


Fritz Mauthners Ausgewählte Schriften. 
Sechs Bände. Gebunden 75 Mark (Stuttgart, 


Deutſche Verlags ⸗Anſtalt). 


Gern nenntman Mauthners Namen gleich nach dem 
Anzengrubers: Mauthner war einer der erſten, der 
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" aa! am deut 
mindeſt Kritiker der Sprache, Kritiker der nent iiie Dél au 


lichen Erkenntnis in ihrer engen Begrenatheit ll, dame 
in ihren grenzenlojen Anmaßungen; aber a gud Tft, zue 
Kritiker des menſchlichen Herzens, der dies ih enn worden 
und verzagte Ding“ jedoch nicht nur mit ole wär 
Auge des Richters, ſondern auch mit ber Liche en Vielen 
Dichters durchſchaut und abwägt. Denn mit Win Shüpfungen 
Geiſt, der ſchon in dem Frühwerk, ben Beriman Ste! 
Muſtern“, funkelnde Meiſterſtücke produktive tiete, Sechs 
ziſelierte, der im „Märchenbuch der Wahrheit d 
alten Formen der Fabel und der Parabel d 
neuem Leben füllt, der in „König und Nan" (ME 
zum erſtenmal veröffentlicht) aus tiefiter yl 
landsliebe zum unerbittlichen Kritiker geh 
Schwäche wird, verbindet er die Liebe, die 


L 
verſchiedene und doch gleich ergreifende bh | 
eingibt, wie den armen Franiſchko, die au 

halb ſatiriſchen Form in fait tragiſcher G 
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wachſende Xanthippe und die rührende OB 
bes Buddhajüngers Subhadda, des einzigen 
ſeinen Meiſter mit dem Herzen erfaßt und dun 
untergehen muß (in der wahrhaft erhabenen 3j 
tung vom „letzten Tod des Gautama D 
Wer ſich ernſtlich dieſen ſechs Bänden qune 
wird die Entdeckung machen, daß der QUEM 
Mauthner noch lange nicht genug gewürdigt ME 
daß aber nicht der Dichter, der als wahrer Nen 
des äußeren Erfolges nicht bedarf, fondem M 
Publikum der Teil ift, für den es einen La 
bedeutet, daß die hier geborgenen Schäze w 
nicht ganz gehoben ſind. | 
Hermann Sudermann, Romane un a ni 
vellen. Geſamtausgabe in ſechs Vine 
Gebunden 85 Mark. (Stuttgart, Cote) Kan 
Auch Sudermann hat die Sechziger beri: dual 
aber ſchon durch das Datum feiner erſten im 
folge gehört er doch einer etwas jüngeren Gene 
an als Mauthner. Zu dieſen entſcheidenden era 
gehört nicht nur der blendende Bühnenfiegde Au Wenne 


/ 


Bir late 


dey Wiener Dichter in feiner Größe begriff und er- 
faßte; und mit den Worten, in denen er öffentlich auf 
dieſen hinwies, hat er Anzengrubers ſterbender Mutter 
die letzte Lebensfreude bereitet. Nicht den Kritiker, 
ſondern den Dichter Mauthner wollen ſeine ge⸗ 
ſammelten Werke zeigen, deren erſte vier Bände 
noch zu ſeinem ſiebzigſten Geburtstag (22. No⸗ 
vember 1919) erſchienen und damals ſchon in dieſen 
Blättern gewürdigt wurden, während mit Band 5 
und 6 die Ausgabe nunmehr vollſtändig vorliegt. 
Aber iji Mauthner nicht immer Kritiker? Zus 


lichkeit der Zuſtände die Kraft und Fülle des Er⸗ 
findens und Empfindens, die leuchtende Friſche der 
Farben nicht abſchwächt und auflöſt, ſondern nur 
leiſe dämpft und harmoniſch zuſammenhält. Und 
wenndie ganze Ausſtattung dieſer Bände den Bücher⸗ 
freund aufs angenehmſte anlockt, ſich immer wieder 
in die ſtille und doch ſo reiche Welt des Dichters 
zu verlieren, ſo bewährt ſich A. Köſter in ſeiner 
Einleitung als ein meiſterhafter Führer und Deuter, 


ſondern auch der freilich durch dieſen mie ais 
Bucherfolg feiner Erſtlingstomane ärt Uil M 
„Frau Sorge“. Mie dieſe beiden, ſo ID MI. 

ſpäteren Romane: „Es war“ und „Das hohe fi 4 deo 
nicht minder aber die kleineren Novellen BE inn. 
Skizzen der Sammlungen „Im Juiet E ` 
„Die indiſche Lilie“ und zuletzt, doch nicht d, 
die „Litauiſchen Novellen“ bei aller Go 
kunſt doch auch Werke bes Dramatikets eu 
mann. Der Energie des Charaktetiſierers 9 
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der ohne alle Weitſchweifigkeit und „Huſumerei“ 
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Weiße Hände, 
zarter jugendfrischer Teint, 


durch 


Crerne 


Christa 


Die vollendete Hautpflege 
Große Tube MRS. 


In Apotheken, Drogerien Parfümerien 
Westphal& Ca Chem fabrik, frankfarta. M -Berlin 


Beste Haarwäsche 
in Veilchen, mille Teer Eau de Cologne 
5Pakefe Mk. 150. - Üebera/l erhältlich | 
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etwa ber fausse sortii “ ent en; ( „„ . FEE halten, nachdem Land und Volk uns wieder entriſſen SOWAS Tues 
Wei Oe gut, daß diejenige ter kürzeren Moeller, 5 Steder dem fünfzigſten Geburtstag find. Das heißt mit anderen Worten, daß Stege 
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| | | | nuochmals gedacht und daran erinnert, wie die Eigen⸗ b Holz, Da md ee 
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Irmann Stenemanns Ausgewählte : Großoktavformats von 382 Seiten, den Karl Bauer 


derade r ke. Sechs Bände. Gebunden 90 M auch das ſei in dieſen ſchweren Tagen hervorgehoben, mit mehreren. Borträtbeige 
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eigaben geſchmückt hat, find 


wie ſeine Elſaſſer Romane Volksleben und Landſch aft Proben aus all ſeinen bisher erſchienenen künſtleriſchen 
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Eisen-, Mineral-, Moor- 
ind Nadlum bad. Berühmte 
. Glaubersalzquelle, - Radium- 
` -einatmungshaile; 500 m ü. d. 
. Meere, vor Winden geschützt, 
inmitten großer Waldungen 
-- nen o an der Linie Leipzig-Eger, We 


del Herzleiden (Terrainkuren), Nerven- 
leiden, Gicht, Rheumatismus, Blutarmut. 
Bleichsucht, Fraüenkrankheiteri, allge- "e 
meine Schwächezustände, Verdauungs- | : ^ oi 
Störungen, Nieren-, Leber- und Zucker. 
Krankheiten, Fettleibigkeit, Lähmungen. Lum 
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n tegen Katarrhe der 


 Luftwege (Asthma, Emphysem, Folgezustände. von Influenza, Rippenfell- und Lun enentzündang), des Nieren- 
| beckens und der Blase, gegen Entzündungen der Nieren, die mit — — 
den genannten Krankheiten ‚zusammenhängenden. Herz- und Kreis- Staatliche, unter fachärztlicher Lei- 
m laufstörungen, Katárrhe des Magens und Darms sowie gegen | tung stehende Anstalt für alle ein- 
D ms er Wasser (Krànchen)| ` pt, Gicht und Rheumatismus. PE ‚schlägigen Untersuchungsmetho- 
| Amer Pastillen (Staatl. Ems) «o. Drucdschriften kostenfrei durch die Kurkommission. ^ , den, mit besonderer Berücksich- 
er Quellsalz (Staatl. Ems) Einreise unbehindert, Polizeipass mitLichtbild genügtzur Einreise | tigung der Nierenkrankheiten. 
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unentbehrlich 
- StirksterWellenschis der Nordsee, größte und modernste 


C Größtes banoa en SS 
öchſte Beſucherzahl 45000. Voller Kurbetrieb. 
| | ti EHEN Reizvolle ftundenlange 9 Er SE 
Spaziergänge am Meer auf ber angeln Strandmauer. | 
Gute Unterkunfts⸗ und EE d Täglich frifche jus 
Angelfiſche. Führer koſtenlos durch die ſtaatliche t abeverwaltung. | 
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A Kurbehelfe. Röntgeninstit. ‚Orthopädie. Eigene Landwirtschaft, 


Verkaufsstellen 
durch Plakate kenntlich, 


Frits Schulz jun, A.-G., Leipzig 
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Taunus bei Frankfurt a. Main E Sommer- und Winterkurbetrieb 
F bel Herzkrankheifen, beginnender 


7 
| | ienverkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatismus, 
er Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden = 
| ! Sämtliche neuzeiiliche Kurmittel ——— :- 


Vorzügliche Konzerte / Theater / Tennis / Golf / Krocket. ` 


s Wurftaubenschießstand / Herrl. Park- und Waldspaziergänge "s 
Nes Hessisches Staatsbad : Men fordere die neueste Auskunfisschrift D 94 vom „Geschößissimmer Kurhaus 


Per | | | Bad-Nauheim“. 
Außerhalb des beseizien Gebietes und der neutralen Zone gelegen ee. 
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ug Chemische Fabrik Apothek. 

b Joh. Fritz Neuhaus 
Ottweiler (Bez. Trier). 


In allen Apotheken zu haben! 
Wo nicht erhältl., Versand f- 
portofrei d. Adler-Apotheke | 
Ottweiler (Bez. Trier), | 
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„Am Wege“ — und Bücherſchränken weiter leben laſſenn 
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können sich die köstliche Erfrischung und das behagliche Gefühl eines reinen 
und sauberer Zähne verschaffen durch ständigen Gebrauch der 
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Rräffigungsmillel 


fürBleichsüchlige Blularme 

» Rehpnvaleszenlen Ende mE 
(Preis proFearfon/(4 - ‚Reflektus"‘. Mehrfach patent.l 
Prokart y Retlektus, Heide patent, 


y ' tionsapparat f. Stud., Unterhalt. u. Er- 
Menge Fabr ikanlen werb. Keine Glashild. nöt. Jede Phot., 
y Ansichtsk., Zeichn., Blume, Käfer usw. 

CN in beliebiger Größe farbentreu auf 
Wand od. Tisch zu projizieren. Pro- 


Spekt 59 frei a. d. opt. u. techn. Fabr. 
chmehle Nchf., Dresden 27/79. 
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Bebensversicherungsbank 
auf Gegenseitigkeit. Begründen 
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Handtücher 


— gebleichte Friedensware — 
Schnittlänge 95 cm, Breite ca. 45; cm, gesäumt 
und- gebändert. Stück M. 14.85. 
i Ein derbes Handtuch für schmutzige Hände. 
Stückzahl nach Belieben. — 3 Stück im Brief M. 46.50. 
Postpaket: 15 Stück M. 227.60 portofr. Nachnahme 
(freibleibend). Ständige Lieferungen an Behörden, 


färbt echt u.natürlich blond. 
braun, schwarz ep WS -Probe M; en: 


Haarfarbe 


Industrie, Landwirtschaft, Gewerbe. | X F.Scwarzlose Sóhne 
Verlangen Sie. mein Sonderangebot | Berlin. 
in Wäsche und Webwaren aller Art. | Markgrafen Str 26 
ERICH LIN 


Überall erhältlich. 


DAU, 
Altenburg, S.-A. 37. Gegründet 1860. 


Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Oie,, See 
Warnung vor Nachahmung! 


Zweig-Niedertassung Romaco Gm e 
"Berlin SW. Chartottenste. 7" 
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Nachdruck aus dem Inhalt dieſer Zeitſchrift wird ſtrafrechtlich verfolgt. Verantwortlicher Leiter: D - ich für ben Anzeigenteil: Richard t d 
In Oſterreich für die Schriftleitung und Herausgabe verantwortlich: Robert Mohr, Buchhändlen , SC i AA RENTE ber D ren Berlaga on dë 
Brieſe und Sendungen, die den textlichen Inhalt dieſer Zettſchrift betreffen, nur an die Deutſche Verlags⸗Anſtalt, Schriftleitung, Stuttgart, Neckarſtraße 121/29 (ohne $ 
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Burghaufen an der Saa (Oberbayern) (Zu dem Aufſatz «Schöngelegene deutſche Städte» Seite 935) 
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Neue Rock- und J ackenfórmen + Der blusige Mantelrücken 


i Sun deulſche Modeberichterſtatlung hat ſich 


Licht ſtellen oder — was bedeutend ſchlimmer 
Ci — zur Urſache von modiſchen Irrtümern, ja 


I Die Folgen dieſes „Abermodern. , oder fagen: ` " 
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eigenartige Mäntel, deren ſtark bluſig überfallende 
Rücken in pelerinenartige Armel übergehen und 
deren Schoß im Taillenſchluß reich dg 
ift. Wenn id) nun einer Mutmaßung Naum gehn 
toli, jo ift es 


ein bedauerliches Abel eingeſchlichen: Man 
beſtrebt ſich, moderner zu ſein als modern, man 
eilt der Tagesmode voraus. Niemals aber 


| 3 aA die, daß die Mode auch Jacken bringen 
dürfte von Moden, die ſich mut durch vereinzelte ie, daß die Made aud) Jader w 


— dem „en durch Verſuchskaninchen“ wird, die ſich auf eier Baſis aufbauen. Wio gemachte 

| kee — ſozuſagen offenbar Anders, Jo man darf jagen, made vé kin ji e f 
Iri e e 5 GE SCH ſind, der gar EA ſchieden vom Aufbau des eleganten QUE me paare 
num für gen dee die man wur „ahnt“, die Rede anzuges ift, ber. der Gefeliaftstoiete We dne ard Pi 
ban jen daß in nicht mibgunerftehenber’ Weile È Frau, die das Leben im eleganten Sieg uke un 
Jem, e, wid, was von den einzenen füllen. J. machen will, nicht entbehren tain: dach han Red 2 
an halten Tb denn auch hier gilt die alte Lehre: Rg der Rock, oder [agen wir [eim Fundament A uA 

Su halten iſt, denn auo 8 E en. pa Soe RLE als möglich, aber bas; was ihn dekoriert, uns in Mi d 
den: 1 E De Nachſatzes beim B FREE zu dem Außerſt reizvollen Ganzen macht, bis i y Beien 
len eines Amt: aner Reuhell Tann fe: — ott bis zur Verschwendung, Die Mine Kaze H 
Ankündigen e We her a Ge ein ſchiefes SE OC ſommerlichen Abendkleider find. die, deren LM E GU 
möglicherweiſe von vornherein in ein MIET. Um den modernen Nieſentüllſchlupfen, vom Toillenſchuuß i qii GEN 


' Tütenrokauseinem Rockſaum reichend, ober fein pliffierte "rito 
alten ` Glodtenroct die länger find als der Rock, oder breite ago 


ſchneiden zu kön- imd Schlupfen, im beweglichen Spiel ihrer, Ié 
inſofern, als nen, wurde dieſer | ! 


"EMT bh ; er ziöſen Falten umflattern. So gum Veiſpiel tic: 
anam ſcho -A als fait accompli: binji BA - CHE umgedreht, das len 1 ZA 
mer igon ett als fait-aecompli.binftelft, was „ Ml eit, die. untere ift überdedt mit einem wu weilen [mnn 

p — Tüllrock; auf ihm liegend, rings um den Soft 
det. Kragen aus. angebracht, in ſtufenbildender Länge breite, 
plilfiertem Ogandi, korallenrote Taftbänder mit aufftegenbert Spe 

. ' Daneben der Klei- Armelchen. Man kann ſich Grazidſeres ben 
derrock, wie er vor- kaun g ý 


‘hell. forallenrotes Tafttleid:: der: ſeht enge Jul 
! Weite oben verwen- | 
- -< hinten hochftehend. ^ Dazu die faft obligate flache Taille xit am. 
: Tanzen kaum vorſtellen⸗ 
her aus ſah ; ott. dE A ee 


gar Geſchmackloſigkeiten werden. px 2 
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wir „Überorientiert‘ -jein-Wollens-— 
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ſerſt im Werden begriffen it — machen Dë in 


andere Weiſe, bemerkbar. Ich habe im vorigen 
Frühling geleſen, die Röcke würden wieder weit 
und auch lang, id) las es im Sommer und im 
Herbſt — kurz, ich Teje es feit einem Jahr 
Endlich wird die Prophezeiung ja auch eintreffen — 
Zeilen geſchrieben werden, Genaues über den. 
Entwicklungsgang, den der Rock im Herbſt ein⸗ 
ſchlagen wird, zu ſagen. Nur inſofern herrſcht 
Einigkeit der Mutmaßungen: Er wird ſo gearbeitet 
ſein, daß er gerade fällt — das iſt zum Beiſpiel 
auch dann möglich, wenn ihm Faltengruppen 
eingearbeitet ſind. Sollte der Koſtümrock am 
unteren Rand weit ausladen, dann muß die 
Jackenform eine andere werden. 
Daß uns in dieſer Richtung Aberraſchungen 
bevorſtehen, ſcheint nicht ausgeſchloſſen. Tat⸗ 
ſächlich gibt es ſchon heute Jacken, die ein nie da⸗ 
geweſenes Detail aufweiſen. Sie ſind nur 70 bis 
80 Zentimeter lang oder bis über das Knie herab: `. 
reichend, und dadurch, daß in den Nähten, viel 
- zahlreicher, als wir es in den letzten Saiſons ge⸗ 
wohnt waren, im Taillenſchluß febr jähe Abnäher | 
ausgeführt werden, ſchneiden ſie im Schluß nicht 
nur ziemlich ſcharf ein, fondem fie fallen, knapp 
über ihm, ein wenig bluſig über. Eine originelle, 
aber hochgefährliche Neuheit, die an einem Anzug, 
der nicht bis ins Detail Eleganz verrät, nur allzu⸗-⸗ 
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Blumenbut mit fofe darüberfallendem Netzfdhleier verſchnitten ober paſſe ſchlecht — alſo feine Aller: > 
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es frägt ſich nur, wann? — In dieſem Frühjahr. des bluſig über⸗ sd Ro o Le cour a, 
tauchte fie katedoriſch genug auf; um pie le Frauen fallenden Stüfe d Armellofes Abendkleid aus Tall und ien 


zu verleiten, neue Koſtümröcke „nicht mehr“ 


fens, das ſchon t Stoffblun | 
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werden. die Koſtümröcke in den beiten Berliner demonſtrierten, gebieteriſch nach den ode! n alen er Nun 
; Modehäufern, in denen ein Koſtüm. 4000 bis dürfte den Clou weiſe verlangen, wie ſie einzig un TT GA 


eng und „noch nicht“ ganz weit machen qu laſſen .. 


fie. ſind alſo weder Fleiſch noch Fiſch, weder heute 


modern, noch können ſie es je ſein. Tatſächlich 


6000 Mark Ziel, noch immer fo gearbeitet, daß 


fie am unteren Rand ſehr eng wirken, manchmal 
jind ſie es wirklich; manchmal ſcheint es nur o. 
Das ijt der Fall bei den die letzte Modelaune ver- 
körpernden, durchwegs in ganz ſchmale 
Stehfalten. gebrannten Röcken. Kaum 
2 Meter weit, ſtellen ſie eine Art 
elaſtiſchet Hülfe dar, bie ſich am unteren 
Rand faſt mehr an das Bein anklebt 
als ein glatter Rock. Andere Röcke find 
unten etwas enger als oben, keiner Kä? 
aber ladet nach unten zu breit aus. Vs 
In keinem der großen Berliner Modez, N 
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ganz vereinzelte 
Mantelmodelle 


der kommenden 
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ten. Man zeigte 
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facher — und vielleicht nicht minder n 
nur mit Tüllvolants 901 
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it entzückendes Modell, bas ſehr gut auch noch leicht ein und ſchließt ihn. War der Rock eher hinten hochſtehenden Kragen aus we, bene n, | 
Sabin werden könnte, denn das ſchwarze mals wirklich modern, dann fallt oben noch ein be⸗ batift, manchmal ſogar aus goa Dr Ka 
A Steffi auch in dieſem Sommer bie über alles trächtliches Stück Stoff ab. Man benötigt es wahr⸗ macht ein Modell ſicher en 4 E nene Pia 
Pte Reſtaurant⸗ oder Reuniontoilette, ſei es, ſcheinlich, um vorn wie hinten unten einen ſpitzen bei eitlen Frauen kaum 1 o der See , 
gefast, aus Tüll ober aus Seide. Sehr neu Keil in den Rock einzuſetzen, was am beiten mittels wohl ftreifen, wenn es ‚heißt, ihr F 

‚einem perſönlichen Geſchmack wenig zuſagend — einer breit aufgeſteppten Naht geſchieht. Wurde der oder zitronenfarben orani Re lonha nbel ©- 

b: Taftkleider, deren Röde — gleich jenen aus Glockenrock ſehr lang getragen oder kann er nun⸗ ift es, wenn es ſich um einen he der E A 
idm in ganz feine Stehfalten gebrannt find, mehr für eine kleinere Figur verarbeitet werden, er kleidet viele Frauen beffer als 7 | Bluſe und Lad 

der nur zum Teil. So ift’ beilpielsweile die dann dürfte bas Einſetzen der Keile nicht vonnöten Im großen und ganzen ſieht fi N. Die innen 
am idee Rockpartie ſozuſagen flach, die vordere das fein, denn der Nock kann. am jetzigen unteren, ehe- das Kostüm im Vergleich zu früheren pue T! 
riy bi gebrannt — dieſe Verſchiedenheit der vor⸗ mals oberen Rand genügend viel abgeſchnitten tagen recht in den Hintergrund een e s 7 
Mal imd hinteren Rockpartie ift ein beſonderes werden, um eine genügende Weite zu haben. Die Kleid, das vor dem Koſtüm VV 2 us 
aero ber heutigen Mode — und dem einfachen Tüten [aj id) an dem dunkelblauen Rod rofa abs zug genießt, weil es etwas billiger iſt. Sicher o 


MEME on nicht glatt aufgeſetzt, fondern fo, daß die gefüttert, und eine gleichfarbige Bluſe aus Crêpe es unter. den Kleidern reizende Formen, die auch "a ER | 
In Nei be, 0 te Kante kleine Tüten bildet. de chine wurde zu ihm getragen. Ihr ganzer volle Figuren gut kleiden, aber von den 9 PO 
Won, Tüten, fei es Hein und dann mehrfach an Schmuck beſtand in einem Pliſſee, das Armel und kleidern, bie oft von ſpartaniſcher Schlichthei ſind, : 


u „ n oder nur paarweiſe auftretend und dann Halsausſchnitt umgab, und von dem reizenden ſollten fie ſich aus äſthetiſchen Gründen ein fürr o 
Zeene? gen e M in ber Mode. jungen Mädchen hinten hochſtehend, alſo durch allemal fernhalten. Eine kleidſame Sch ki Se y e 
m rri ich ſpeziell von ihnen rede, fo ift es, weil id) mehrere Stäbchen geſtützt, getragen wurde. e Kleid, beſtehend aus dem engen „ A de | 
mia einen mit Tütenfalten ausgeſtatteten Rock Man hat ſchon ſehr viel von den hochſtehenden den ein reich gehaltenes „Aberkleid fäll = n. er 
X Eder in ingeniöſer Weile aus einem unmodernen Kragen geſprochen und auch von den Stehkragen⸗ Tagesmode entsprechend vielleicht pliſſiert m. s ehr 
vs hkfenrock hergeſtellt worden war, und zwar höchſt Dieſe Debt man an eleganten Frauen gar nicht, kleidſam und nicht ſchwierig auszuführen iſt auch 
"rid folgendermaßen: Man nimmt die untere jene ſcheinen ganz allmählich aus der Theorie in folgende Form: Ein ärmelloſes Unterleibden, s 
äis nach oben, bildet ſeitlich je rechts und links die Praxis hinüber zu gleiten. Man ſieht neue das man einen flach pliſſierten Rock anfügt, den 
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Dreßlers Werke sind in Hunderttausenden von 
‚Exemplaren verbreitet, Das vorliegende Buch 
Ist vielleicht sein ‚stärkstes und rei[stes, Eine 3 
geradezu fabelhafte Phantastik von unüber- e 
bietbarer Plastik der Darstellung zaubert vor 
uns eine Spukwelt, die uns widerstandslos. e 
packt und nicht mehr Josläßt. Nicht Grauen e 
und Ekel sind die Mittel des Dichters, son- e 
dern allein ein verblüffender Reichtum der 2 
Erfindung, eine Fülle von überraschen- e 
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den Ausblicken in das Uebersinnliche, 
. Mystische, und eine Kunst der 9 
Pointierung, die an A. Th. Hoffmann PH 
erinnert,* Wer dies Buch liest, wird 9 
es nicht wieder vergessen. Es ist 9 
eine aufsehenerregende Leistung. 
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Das Stärken zarter Stoffe 
Da Stärke ſchwer erhältlich und teuer lit, bediene | 
mon ſich zum Steifen von Spitzen, Tüll Batiſt, 
Mull und ſo 


Bahnen dekorieren. Dazu ein Kimonoleibchen, bis 
über die Taille herabreichend, ganz gerade ge: 
ſchnitten. Drei bis vier Zentimeter nach Eë? 
von der unter dem Arm liegenden Naht bringt 
man vom unteren Rand emporſteigend einige 
Knöpfchen an, und ebenſoviel Zentimeter nach 
links zu den Knöpfchen paſſende Oſen. Knöpft 
man ſie zu, dann legt. Ti): bie. Bluſe im: Schluß 
an, und fie fällt überdies leicht bluſig über.— 
ein Nichts, leicht ausgeführt und doch ſehr wid: 
tig! Dieſes Modell aus zartroſa Leinenbatiſt, die 
beiden wehenden, den Nockſaum überragenden | iche | ihn mit einer nur AT. 
Bahnen, mit- reichem Durchbruch geziert, das dieſem Zweck zu verwendenden mitteljtarten Bürſte, 
Blüschen dürchwegs mit Leinenbatiſt gefüttert, die ſtets gut auszuwaſchen tit, möglichſt glatt, worauf | 
war für mich das feinſte von allen echt ſommer⸗ man ihn. trocknen Tabt. Zuweilen ijt, befonders bei 


weiter, oder aud). von Atlas und Seide 
(falls dieſe Stoffe lappig wurde 1). Des: Gummi⸗ 
Waſſer aufgelöſt, dann der Stoff hineingelegt und 
vorſichtig durchgedrückt, ſo daß er ganz von dem 
Gummiwaſſer durchfeuchtet wird. Dann preßt man 
dieſes wieder ſorgfältig⸗ aus, ſpannt ben betreffen⸗ 


den Stoff auf ein Brett, eine ſaubere Tiſchplatte 


(Veſprechung einzelner Werte vorbehalten. — Rid 


tragant. 5 Eßlöffel dieſer Maſſe werden in- 1¼ Liter 


Selbſtverlag. 
oder dergleichen und ſtreicht ihn mit einer nur zu, 
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: "entwickeln reichliche Mengen Sauerstoff, e 
„entwickeln re engen Sauerstoff, des- 
e sofort die Mundhöhle, boseltigen 
|. Mundgeruch, bleichen und konservieren die 
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u (Fortſetzung) 
WES ging voran, Semenoff folgte, als letter q ging N 
zeff, der Semenoff einen leichten Stoß in den Rücken gab. 


leift als getragen hatten, nahmen ſie das Maß, um die Stelle 
nden, an der er außerhalb von Kopf und Fuß des Leichnams 


züllung jtedte. _ 


Bag Droſchke holen. Der Kutſcher mußte beim Aufladen 
e en. b 

emenoff nahm im Wagen Platz und hatte die Füße auf der 
bichrolle, um [ie feſtzuhalten. 

mdrehen, dann geradeaus!“ befahl er. dog ſeinen Hut und 
ohne ſich umzusehen, ab. 


umſchin zweifelte jetzt nicht mehr daran, daß Semenoff am. 


fritt Pomleffs Gei war. 
x d 
Se ee verfehlte nicht, ſehr bald in iber shoe: 


icht das freudige Ereignis anzukündigen, daß Seine Kaiſerliche 
it ber. Großfürſt Nikolaus Sergieijewitſch dem Orte die Ehre 


* 


in, deren Geſundheit ſich übrigens in befriedigendſter Weiſe 


ichen Vorbereitungen zum würdigen Empfange des erlauchten 
s treffenrnn. 
| aria konnte es nicht verhindern, daß man die „Appartements“ 


E Geet pus Als D 
den Kuß auf beide 8 gab, 


reg 


rem 


(e WEE DE Ge = er „5 
die Nikolaus 


Ax erſchienen ‚fein?‘ 


931. 


Deuce Siret Sie 2 


z Copyright 1920 dy Deutſche Verlags⸗Auſtalt Miis 


lit dem Teppiche zurückgekehrt, den ſie durch die Gänge mehr 


ſchnuͤrt werden ſollte, damit niemand ſehen konnte, was in der | 


ch Vollendung bes ſchwierigen Werks ſchickte Samſchin Chas 


ijen werde, zum Beſuche ſeiner allhier weilenden hohen e- ` 


erherſtellte, einzutreffen. Man werde ſelbſtverſtändlich alle 


„es ſollte mich uberraſchen, wenn 
| Verwunderung darüber kundgegeben 1 


N e, als ob die beiden Ehegatten keinen ſehnlicheren Wunſch 
n, als den ke Vereinigung. Der 1 in dem 1 


übrigens 


| E, zu können. 
wirklich mit: nicht gari 3 umfriéblidjez. Bornahe E 


Lam 


> H 


e r 


Sie wartete ſein erſtes Wort mit Ungeduld. 


Es wäre ihr ſchwer gefallen zu ſagen, ob ihr ein hartes oder ein d | 
einſchmeichelndes angenehmer geweſen wäre. ZEE. 


„Haben. Sie Nachrichten über SH gehabt, | liebe Freundin?" 


sine 


„Wenige, offen geſtanden!“ MTM 


„Aber id) deſto mehr‘ über n e 
„Sehr ſchmeichelhaftt.“ VVPÜ ps 
Sie hatte ſagen Wollen; „Das Wurſdert m micht. wg má 

damit rechnen, ausſpioniert zu werden, wo ich mich auch befinde, 


aber ſie hatte ſich ſeit dem Augenblicke, in dem ſie ſeine Züge gi. x 


prüft Dette Mäßigung und Zurückhältung jur Pflicht geniacht. 
„Ich bedaure, fuhr er fort, „daß ſie nicht beſſer waren 


$e 


Freundin?“ 
„Ja, leider!“ antwortete. ſie, indem jc in ihre. Taffe: blickte. 


Autoritäten hier ſcheinen mit diisgémádite Dummköpfe zu ſein — 


„Sind ſie es, ſo wollen Wir es. möglicht für uns behalten, lieber : 


Freund. Vielleicht haben He: nicht die währen Anhaltspunkte 


dung. 


„Inwiefern.“ L 


-- 3. 


„Iſt es Ihnen berichtet worden, liebe Freundin z. bs 
„Ich ... denke es mir...” 


7 
. 
E 


Der Großfürst ſchien zunächſt ihren Worten keitie before | 
e Bedeutung beizulegen. Auf ſeinem Geſichte aber blieb eine s | 
“wiffe Bedenklichkeit haften. i 


„Wenn Sie dieſer Anſicht find, liebe Freundin, fo. darf ich. mir 
ja zu dem Gedanken, hier vorzuſprechen, doppelt Glück wWünſchen. 


die Mitte Ihres Aufenthalts im Auslande markieren ſoll. Wenn 


burg geeignet wäre, Ihre Rückkehr zu beſchleunigen .“.. 
„Ich wäre ‚troftlos, wenn. H5 zuni Unglücke irgendeies Wen ſchen 


T beitrüge.. 


„Davon it feine Rede. 


Er ſah ſie bei dieſen Worten mit einem Ausdrucke. an, ber gut⸗ 


i mütig fein ſollte. Obwohl ibn eine geheime deſpotiſche Luſt om, 
wandelte, nahm er ſich ſchnell zuſammen und ſetzte Dogs ON 


Rene o 


„Man kann gewiſſe Härten nicht vermeiden. s 
„Ich verſtehe Sie nicht, lieber Freund.. 
„Sehr fade.. 
4. oder' zu dürfen.“ 
„Ja, es iſt ſchade,“ antwortete " d tonlos. | 
Cie tat mt EE leid. 
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E Erfehefnt jeden | | 


RE De a 


ie Gr oßfänftin / Roman DoD Jakas od i 


HE? 


Ihr Geſunpheitszuſtand läßt immer noch. si wunſchen übrig, ie. 


„Mir ſcheint, Sie find doch nicht in den richtigen Händen, e = 


für eine richtige Kur.. Übrigens habe ich ja die Herren nur, um l 

| meinen Aufenthalt bier zu begründen.“ 

„Anweſenheiten wie die Ihrige bedürfen wohl keiner Sonn | 
M 

„Weniger als etwa meine Nbnefenheit in. Petersburg. ed 


„der E noch nic eine v 


it Einmal habe ich bas Vergnügen, Sie wiederzuſehen, und daͤs andere ö 
Mal liefere ich Ihnen für eine noch längere. Abweſenheit einen 
guten Vorwand. Der Zar wird begreifen, daß mein Beſuch “etwa - 


. die Entfernung gewiſſer Perſönlichkeiten voir Peters- P 


Es liegt mir nur daran; darauf hin 
zuweiſen, daß Sie vor gewiſſen Begegnungen bewahrt fein. würden, | 
liebe Freundin...“ d 


Es ſcheint mir beſchieden, mid, vds veut 


Die Verlegenheit verklebte ihr wie ibm den Mund. Maria war es zufrieden. Sie wußte, fie kürzte dadurch be A 
„Ich glaube vermuten zu können, um wen es ſich handelt,“ be⸗ | 


: | and die J 

ube | | ſpräch ab. TEI 

gann Maria zögernd, den Blick nach unten gerichtet. Sie empfand es jetzt als abſolute Notwendigkeit, fi als E : 
„Das ijt mir um. fo lieber... Ich bitte Sie übrigens, liebe 


$ 
N - Nähe ihres Gatten zu flüchten. | Ou wb 
1 in = pos Bing 2 ez EEN gegen Als er ihr zum Abſchiede die Hand reichte, nahm fie fie, d 
ie zu ſehen. Die Aufführung dieſer Perſönlichkeit Ihnen gegen⸗ gegen einen weſentlichen Widerſtand in ſi i T" We 
über ijt unentſchuldbar ~ ai pes ei 1k anzimpen qu milai y poris, 2 
„In gewiſſer Hinſicht ja... aber es war übertrieben aufmerk⸗ is (it dert 


jam, jo vorzuſorgen di Überdies... dieſe Vermengung perſön⸗ In der nächſten Nummer brachte bie Badezeitung die h 
licher und amtlicher Dinge ... ich verſtehe ja wenig davon, aber..." liche Kunde, daß Seine Kaiſerliche Hoheit ber Großfürt Mah 

„Sie haben unbewußt das Richtige getroffen, liebe Freundin... Sergieijewitſch, überraſcht von der Schönheit bes Orts, fidt 
In der Tat hat der Betreffende Perſönliches und Amtliches ſo ſchloſſen habe, den zuerſt auf einige Tage berechneten ie f 
wenig auseinanderzuhalten verſtanden, daß ein Ordnungzruf une daſelbſt auf einige Wochen auszudehnen. ke et 
vermeidlich wurde .. " . As Maria die Nachricht las, fühlte fie fih, trog ed V ag 
Maria verſtand nicht recht, warum Nikolaus das Geſpräch ges kündigung, wie von harter Fauſt unter die ſchweren Gau Ma 
rade auf dieje Angelegenheit feſtnagelte. Er mußte willen, daß fie | CILE: 


zurückgeſchleudert, deren Wucht die ganze Nacht auf ihr gi 
ihr beſonders unangenehm war. Daß er es aus dieſem Grunde hatte. | i ene m 
py vd) de 


vor allem tat, glaubte ſie nicht mehr annehmen zu ſollen. Selbſt Den Beſuch ihres Gatten fand fie ſelbſtoerſtändlich. Ee bdn, 
wenn ſie es hätte tun müſſen, wäre ſie mit ſich im Zweifel ge⸗ ja nichts weiter als eine Erfüllung der von der Efikette ga un Ye » 
melen, ob es gut war, ihn auf bie ihr erwachſende Peinlichkeit Forderungen. Bu Al Hinmeid 
aufmerkſam zu machen. Es widerſtand ihr einerſeits, ſelbſt nach den Aber ſchon die Befangenheit Nikolaus’ wies fie darauf W SMART 
geſammelten Erfahrungen bei Nikolaus, eine allzugroße, weil über- er neue Beweggründe qu feiner Reife gehabt haben muli. ins 
flüſſige, Bösartigkeit anzunehmen, und andererſeits hatte [ie bie feine übrigens erfolgreicher als ſonſt gemachten Zou d | 
geheime Furcht, dieje Bösartigkeit könnte durch bas darauf gelegte oder verſteckte Bosheit fühlen zu laſſen, konnten fie an ihrer Du 
Gewicht noch mehr verhärtet und gefeſtigt werden. Maria begnügte | | 


Wiä ſchwe 
i Vd au fir 
iie Mangels de 
pò gewöhnt t 


du mi 


5 1 . | nicht irre machen. | ut vidt? 
ſich damit, zu erblaſſen. Nikolaus bemerkte es und geriet, wider Daß Nikolaus trotz feiner der Begründung nicht out me 
ſeinen Willen, in ſolche Verlegenheit, daß er ſich von ſeinem Stuhle 


Verſchloſſenheit fein Innerſtes einmal eröffnen würde, daun wei 
erhob und ein paar Schritte durch das Zimmer machte. 5 in 


l ; felte Maria um ſo weniger, als fie empfand, es würde irud 
Maria folgte ihm mit dem Blicke und wurde in ſich noch ver⸗ ger, als piand, d 


H N 
un | eine ſchwere Peinlichkeit erwachſen. Aber ihre Seele mr ` D 
legener. Ihr widerſtand der unabweislich werdende Gedanke, daß Bruche mit Gelking zu einer ſolchen Einöde geworden, bij u Gm) 
ſich in Nikolaus etwas abjpielte, was jelbit fie, bie, wie te leider eine allmählich das Bedürfnis erſtanden war, irgend dos an in Wu 
geitehen mußte, genaueſte Kennerin ſeines Charakters, bis dahin für leere Stelle zu ſetzen. | ` aw. 


unmöglich gehalten hatte, nämlich ein Widerſtreit der Empfindungen. In den erſten Tagen nach dem erſten Geſpräche veruit 4 wé 
Nikolaus unterbrach plötzlich feinen Gang, ſtellte ſich Maria Taus fid) fo angenehm wie möglich zu machen und entwickele M 

gegenüber, lächelte ſie an und ſagte, wie aus einem Traume heraus: ſtändnis für die Lage Marias. A. i 
„Ich bitte Sie um Verzeihung, liebe Freundin.“ Er vermied gefliſſentlich ihre Geſellſchaft, anker wenn eri d. 
„Wofür?“ fragte Maria. nicht entraten konnte. mn di 
Obwohl bie Worte Nikolaus die Richtigkeit ihres Gefühls, daß 


l i : Weil er bie Abneigung Marias gegen alle Übermadung tf sis 
er fid) aufs neue an ihr vergangen hatte, zu beſtätigen ſchienen, hatte er vor jeder aufdringlichen Tätigkeit der Geheim raden de 
hatte ſie doch die Frage nicht redensartlich getan. Sie hatte in gewarnt. mu Te e 
dieſem Augenblicke wirklich vergeſſen, wofür Nikolaus ſie um Ver⸗ Im allgemeinen wurde Maria das Leben mit ihm Gun 6 ei 
zeihung zu bitten hatte. mm P | als fie es Tid) vorgeſtellt hatte. Trotzdem konnte fie nit T 

„Wenn man Sie anſieht,“ fuhr er in einer bei ihm geradezu - hindern, ſich täglich zu fragen, wann er abreiſen werde ` Ui 
unbegreiflich erſcheinenden Verlegenheit fort, „könnte man wirklich Er ſelbſt ſprach nicht davon und blieb. EN 
glauben, Sie wüßten nicht, weſſen id) mich Ihnen gegenüber an⸗ | | 


Maria hatte den Eindruck, daß die an ihm qued iml M 


zuklagen habe.“ t wi 


| | Unruhe mit ber Zeit ſchwand. Wenigſtens gab fie WI 

„Ich weiß es auch nicht,“ antwortete fie in einem Tone, dem kund. Auffällig = es War bab * puras feinen [idi 

man anhörte, daß es ihr trotz großer Anſtrengung nicht gelang, Verſuch machte, ein vertrauliches Wort zu |predet. dÄ 

darüber Klarheit zu bekommen, ob [ie von der Wahrheit ihrer Worte es erhoffte, aber ihr Sinn für Gerechtigkeit Hatte fð Wi 

überzeugt war oder nur von ihrer Richtigkeit. Unglücke mit Gelking jo geſchärft, daß fie ſelbſt bei Stel 
„Deſto beſſer!“ jagte er, indem er ſeinen Atem der Haft entließ. gungen dazu, ihr Abbitte zu leiſten, erwartete. 

„Sie werden übrigens verzeihen, liebe Freundin,“ fuhr er erleich⸗ 


s i . ' Daß Gelking verbannt worden war, hatte fie nicht tur E 
tert fort, „daß ich bereits das erſte Beiſammenſein benutze, Ihnen Andeutung Nikolaus entnommen, fon 


: l dern auch dutch enn d 
unangenehm zu werden. Ich könnte es mir für ſpäter verſparen 


i | | wandten erfahren, obwohl ihre beiden Hofdamen es iht dl 8 
Ich bedaure in Ihrem Intereſſe lebhaft, es jagen zu müſſen, aber hatten. War Maria langſam zum Stadium o, 


. . . ich komme in Wirklichkeit nicht zu einem kurzen Beſuche ... Melancholie gelangt und zu der Überzeugung durchgedrungen e, 
„Ich habe damit nicht gerechnet.. unb... warum ſollte ich fie ſich des Andenkens an Gelking nur entledigen konnte du 8 
auch: "AC Wunſch, ihn völlig zu vergeſſen, [o fühlte fie ſic bud) de d 
„Sie find febr gütig, liebe Freundin . ſache feiner Verbannung aus ihrer Bahn geworfen. Gen; 
Er wäre auf ſie zugegangen, um ihr die Hand zu reichen, hätte an ihn öfter denken, als ſie gewünſcht hätte, und da es ih M 
eine ihrer Bewegungen den Anſchein erweckt, ihn dazu einzuladen. einmal unmöglich geworden war, ihn von Süfolnus 7 Ihn, 
Aber Maria ſchien weiter vor fih binbrütem zu mollem. weil die beiden Männer, die ihr gehört hatten doe ZE. 
Endlich raffte We Tid) zu einem Blick nach Nikolaus hin auf und gehört hatte, ſchon längſt ein untrennbares Leben in in e 
ſagte: „Ich habe den dringenden Wunſch, unſer Zuſammenſein dachte ſie auch an Nikolaus öfter, als ſie es füt möglch 99 à 
möglichſt ruhig verlaufen zu ſehen. Wir werden gezwungen ſein, hätte. | dai | B 
uns häufiger miteinander zu zeigen. Bei aller Selbſtbeherrſchung Ob er von ihrer Verlegenheit etwas merkte, hätte e 
wäre es mir nicht möglich, eine freundliche Miene aufzuſetzen, behaupten oder verneinen können. Sie kannte jeine e [ 
wenn ich mich zu oft ärgern müßte. Haben Sie die Güte, mich keit, ſeine Kälte, ja, wenn ſie ihm Vorteil zu bringen vi d 
ſo weit es geht zu ſchonen! Sie wiſſen ſehr wohl, was mir Schmerz ſeine Selbſtbeherrſchung zu genau, um einen iem H 


machen muß. Vermeiden Sie, bitte, künftighin, darauf anzu- ziehen zu können. Es drückte fie, mit ihm nicht w * 

ſpieen! Ich glaube, Sie verstehen mich. BEEN Klare gekommen zu fein, und obwohl De ſelbſt nicht daun » n 
Mit dieſen Worten erhob ſie ſich. ` Se etwas zu tun, um bas gewünſchte Ergebnis zu ergelen, m N 
„Sie haben recht, liebe Freundin... und ich werde mir Mühe fie ſich doch nicht von dem Gedanken 1 


| Uh ul 
geben. Wie ernſt es mir damit ift, wollen Sie gütigft daraus er⸗ Wwünſchte eine Verſtändigung und würde es o A 
ſehen, daß ich Sie um Erlaubnis bitte, mich entfernen zu dürfen. bringen, das Mines o a lenken, daß man übe N 


Machen Sie, bitte, jetzt Ihren gewohnten Spaziergang. Ich darf gelegenheit reden könnte, ohne die Vergangerhel qiii 
wohl darauf rechnen, daß wir abends zuſammen ſpeiſen.“ zurühren. | | ' 
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BAS, 


najdung, daß Nikolaus ſchwerer litt als ſie ſelbſt. . 
dg, B ET A n | 


1 Beſorgnis, die, wie Maria zu bemerken gelernt hatte, auf 
kolaus ſeit dem erſten Tage ſeiner Anweſenheit gedrückt hatte, 
e Kar ſichtlich ſchwerer geworden. Maria war außerſtande, den 
„und dafür zu finden. Zeitweiſe dachte fie. daran, Nikolaus litté 
"n „olge Mangels der weiblichen Geſellſchaft, an die er ſeit früheſter 
Eé gend gewöhnt war. Maria wäre durch etwaige Seitenſprünge 
Aeg Gatten jetzt noch weniger geſtört worden als vorher. Aber 
e dit ihre Hofdamen waren außerſtande geweſen, ihr dies oder 
bh. ſogenannte Neue zu verraten. e 
mu b ach langem Bedenken entſchloß [ie ſich, in der Aberzeugung, 
Eders zu handeln könnte ſie vor ſich nicht verantworten, zu einer 


age nach dem Grunde feiner Schwermu. 


Mito um hatte Maria geſprochen, als Nikolaus ihr bie Hand über 


Kap, Tiſch hinreichte. Sie konnte nicht gut anders als einſchlagen. 
sch danke Ihnen, liebe Freundin,“ ſagte er mit einer Jo leiſen 
imigkeit der Betonung, daß Maria ihn voller Erſtaunen anſehen 
Bi te. SE | | | "n | ` 
pers fragen mich mit Ihrem Blicke, wofür 7“ fuhr er fort. . . . Sie 
‚elften es nicht?... Sie find zu beſcheiden. .. Der Aufenthalt 
r hat mir febr. wohlgetan ... Sie ſehen es ſchon daran, daß ich 
rzh immer weiter ausdehne ." z 


Ier, Ich habe wenig dazu beitragen können, ihn angenehm zu 


miden, erwiderte [ie und zog leicht errötend ihre Hand zurück. 


Dui Sie irren, liebe Freundin... Vielleicht war es gerade Ihre. 
GEBE foll ich [agen 7... Zurückhaltung, was mir den wahren Nutzen 
or Sbracht hat... Ich war gezwungen, mich mit mir allein zurecht⸗ 
finden... Ich habe die 
n&Xibedung gemacht, daß 
t Ihnen ſchweres Unrecht 
gefügt habe... Sie 
(ji &meigert, alfo glauben Sie 
auch. .. Ich will nicht 
gülnnmal den Verſuch machen, 
zt zu vertuſchen 
„Ich weiß nicht, was Sie 
einen“ | " 
oa Ru jagen ausnahms⸗ 
„geile einmal die Unwahr⸗ 
it, liebe Freundin. Sie 
„zellen. mich Tonnen. 3 
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ri Bon Fritz Mielert 
feine Landſchaft kann nod) jo 
filv romartijd) fein, bie Wald- 
bogen der Berge ringsum noch 
Ad ] friſch und das Flußtal 
Wauduftig , jo wird feine 
Archönheit doch erſt ge⸗ 
F^)müdt, wenn hier und da 
SH menſchliche Wohnſtätten 
Wt gar eine Stadt in fie 
f neinſtellen. S üufer und 
ege inmitten einer Land⸗ 
ad wirken wie der 
j ſchmuck am Körper bes 
nenſchen. Aber ganz wie 
iE kann eine Landſchaft 
(uti) ſolchen Schmuck an- 
ehen oder abſtoßen, je Mu c EN ECK 
bem, mit welchem Maß r 
aw, ſich ſolche e SCT wë 
| € Zierat be 
d "flot t Natur 
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und 


j er Ä 
| f, 9 5 die Bauten protzend, 
H b on, unpaſſend oder in 
| e oa vorhanden, 
üben fie eine ähnliche 
ite Wirkung a 
ale der Schmuck bel glei⸗ 
ju Eigenſchaften am Kör⸗ 
A i Menſchen es tun 
P Auch die Anlage 


Co beftand die Zögerung zwwiſchen den beiden fort, und Maria, 
t Mren Blick ſich zu ſchärfen begonnen hatte, fand endlich zu ihrer 


der traurigen Regel keine Ausnahme machen. 
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Die alte Aniverſitätsſtadt Tübingen am Neckar 
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E „Nun. D » meinethalb : R A ` See 
mich dann an etwas, das mich tief erregen muß? 


„Sich verzeihen laffen wollen, heißt leider immer, das Getane 


wiederholen, allerdings nicht zum alten Zwecke. t Ich kann von 


„Welleicht ift 


* e 


Wir ſind hier bisher leidlich miteinander ausgekommen 


„Fürchten Sie nichts, liebe Freundin! Ich werde mich Ihrer ; | 
Zartheit würdig zu zeigen verſuchen. ... Sie find jo, wie id) Je 
und... vielleicht bin ich auch etwas anders, als Sie geglaubt 


haben ... Wir find offenbar aneinander vorbeigeglitten .. Ich 


habe daran leider große Schul... Ich werde ſie nicht wieder SE 
. auf mich laden . . . Aber, wenn Sie wüßten, was auf mir gelaſtet 


hat 


„Ahnlich es wie ich . 
„ . . Nun. . ja!“ 


x 


„Ich fürchte, wir verſtehen uns wieder einmal nicht ganz. n er 


Wie „„ ö ED ' D | | : u 
„Es ſcheint! ... Ich habe Erfahrungen gemacht, die Sie, liebe 
Freundin, nicht gemacht haben können 


` : 


Maria wurde bei Hielen Worten beinahe Angſt. Sie konnte ich ` 
auch nicht im entfernteſten vorſtellen, welcher Art dieſe Erfahrungen 
hätten ſein können. Dachte Nikolaus an die Wiederaufnahme der 
alten Beziehungen? Hatte er gar ihre Verinnerlichung im Sinne? 
Sie wußte nicht, ob ſie ſich dieſes Gedankens nicht ſchämen mußte. 


Furcht und Neugier regten ſich in ihr gleicherweiſe. And als ſie 
gar ſeine Augen weitaufgeriſſen auf ſich gerichtet (db, fand fie 
ihre Lage voll beängſtigender Rätſelhaftigkeit. „ 


„Sie können Erfahrungen von der Art der meinigen nicht ge⸗ 


A u | macht haben, weil Sie 
— —] Qeeigsentlich keine Freunde hat⸗ 
ten. Ich aber hatte welche 
And ſie haben ſich ſchlecht 
bewährt 


blickte, fuhr er fort: 
| ‚vermuteten, drohte von ber 


(Sortfegung folgt) 


(Mit 10 Aufnahmen des Verfaſſers) 


für, ob die Landſchaft durch 
letztere geſchmückt oder entſtellt 
wird. M We 


oder an Flüſſen und zwi⸗ 
ſchen Bergen, als einen 
Schmuck der Landſchaft be⸗ 
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großer Zahl, oder protzende, 
kitſchige und kaſernenhafte 

Gebäude allzu ſtark ſich aus 
ihr hervorheben und das 
Geſamtbild bedingen. 

Am reizendſten ſind na⸗ 
türlich Städte altdeutſchen 
Gepräges, und am aller⸗ 
ſchönſten, wenn ſich ſolche 
wie mit unbewußter Grazie 
an Flußkrümmungen, an 
oder zwiſchen Berghängen 
aufbauen und —. nicht zu 
groß ſind. Allerdings kann 
man auch hierfür keine 

allgemein gültigen Regeln 
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en... Aber!... Warum erinnern Sie 


es dann beſſer, wir laſſen das Geſchehene . 


„Ich habe Abnliches durchmachen mülfen wie Sie le deshalb SC? ö 
jt mir bas Verſtändnis aufgegangen. 


Da Maria ſchweigend, in 
ſich verhalten auf die Erde 


„Die Gefahr, die wir von 
der revolütionären Seite 


unſrigen ... Ein Hofkom⸗ 
plott ijt entdeckt worden. 


deutſche Städte.! 
aiii Stadt ijt entſcheidend bá- | 


Im großen und ganzen 
kann man eine jede Stadt, 
ob in der Ebene gelegen 


zeichnen, ſobald nicht indu⸗ 
ſtrielle Werke in auffallend 


aufſtellen. Großſtädte, die 
flach in der Ebene gelegen 
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Si . Ti Hannover und andere große 


ſind, werden, qus der Vogel⸗ 
ſchau, alſo etwa aus einem 
Luftfahrzeug, betrachtet, ſtets 
einen feſſelnden Anblick gewäh⸗ 
ren, und auch größere Städte, 
die ſich zwiſchen Hügeln oder 
in bergigen Landſchaften ent- 
wickelt haben, können, aus einer 
entſprechenden Entfernung ge- -` 
ſehen, überraſchend ſchön. wire. 
ken, wie dies bei dem wirklich 
großartig, ſich aufbauenden 
Stuttgart und dem in anmuti⸗ 
gem Landſchaftsrahmen um- 
faßten Dresden der Fall iſt. 
Im allgemeinen kann man 
aber nicht ſagen, daß gerade 
die reizendſt gelegenen Städte 
zu Großſtädten herangewachſen 
ſind. Eher ließe jid) das Gegen- 
teil feſtſtellen. München, Nürn⸗ 
berg, Frankfurt, Leipzig, Ber⸗ 


Städte ſind entweder in ganz 
l flachem oder nur ſchwach hüge⸗ 
ligem Lande erbaut und grok 
geworden. Was einem Stadtbilde 
ſelbſt wenn es in der Ebene liegt, 
durch die Häuſergruppen der St 
noch erhöht wird dieſ 
reichen Inſeln. Verſt 
es etwas anſteigend iſt, in zwangloſ 
kann eine ſolche Stadt zum wenigſten an ihrem dem Fluſſe zu⸗ 
gewandten Teil als ſchön gelegen 


bezeichnet werden. Das iſt 
beiſpielsweiſe bei der Stadt Breslau der Fall, in der die Ufer 


durch einige Inſeln und gartenreiche Uferpartien, namentlich an der 


adt ſich hinziehender Fluß, und 
er Reiz durch das Vorhandenſein von baum⸗ 


Beſigheim an der Enz 


Sand- und Kreuzkirche 
EN wie des Domes und den 
wildſchönen Geländen an 
den etwas unterhalb ge⸗ 
legenen Mühlen bei der 
Univerſität, jamt; der 
Eliſabethkirche im Hinter⸗ | 
grunde, von großem Reiz, 
T ſtellenweiſe auch bezwin⸗ 
| gender Anmut ſind. Keine 
andere Großſtadt, nicht 
einmal. Dresden, beſitzt 
f fole . Uferlandſchaften 
von ausgeſprochen, male 
riſcher Schönheit. Erſt in 
Straßburg findet man 
ähnliche Idyllen. Unter 
den mittleren Städten 
dagegen ` find natürlich 
ſehr viele durch prächtige 
Uferpartien ausgezeich⸗ 
net, und ſie wirken um ſo 
ſchöner, wenn die Stadt 


tæ 


Lauffen am Neckar 
ſtets einen Reiz verleihen kann, 


iſt ein in anmutigen Windungen. 


eht die Stadt das Ufergelände, zumal wenn 
er Schönheit zu belaſſen, ſo 
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Städtchen, 
liche Note, un 


Waſſerburg am Inn 
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ſchiedenheiten bei meiſt 


Kirchberg an der Jagſt Ge: 


Stadtbildern liegt in ber Mannigfaltigkeit der Vereinig N : K 
Fluß und ſteilen Bergen begründet, Man findet fie in alle E N 
Deutſchlands, auch im Norden, und immer find es die Image 
Varianten in der landſchaftlichen Gruppierung der Bag | 
Waſſer, die das Bild ftets neuartig und anziehend erſcheigen bi 
Wenn man allein ſchon die Städte an ein und demſelber I 
beiſpielsweiſe jene am Neckar, betrachtet, welche Fülle von * 
gleichen Bedingungen ergibt ſic d. 2 am 
das einem anderen gliche, ein jedes hat feine Go Ce 


LOS 
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a ` € von Bergen an den HT 
drängt wird und zum Ti 
den unteren Hängen ders 


Schloß oder einer 
Die ſchönſte dle ed 

perlen in dieſer 5j 

Heidelberg. Die Stadt 


ſich zwischen Fluß und Bang 
und die letzten 9 


Y IN Wé fen, am oberen Nein d 
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anſteigt oder gor von od dun de Mi 


ſtehen im Schott 
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d keines, das nicht zum Malen und Shiten fan 


Da iſt, um mur hs pz 
xj den vielen hernusp as 
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oi dal do dener 


den Berg erobert d 
ſteigt mit Ihrer CH Cp 
über Hänge und SUP Nan 

auf holprigen gGdnf bh, 

hart vot die done de hk: 
höchſt gemat? dh 
` fes. Auf den unity N 
den hohen Sigel e 
ſizen in [doner 6 
die neuen Hue K | 

ſchauen der eol N 
-jion vom grünen o V 
her zu wie dat N 
den Schaufpiel. RE 
ganze Schar ali CH 
aber läßt die andern 
ſteilen Berg Wé i 
“Steht indeſſen. unten 
grüngltzerigen 
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mien Tbigebrtefünget „ geiſtiger Amnachtung 

ai dewohnt hat . “ 
Br Dann. bie Hölderünftadt ſelbſt, Lauffen 
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e Jelegene Kante Veſtaheim am Zuſammen- 
Unit p des Neckars fit der Enz, eines der 
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Msrgipff und ſteil ausfüllt.. 
SEL In Bayern iff von allen ähnlich gelegenen 
wistädten Burghauſen an der Salzach bie 


Nrierrlichſte. Auf ber ſchmalen Uferterraſſe 


in Etehen die Häuſer ſauber weiß und ſchmal 
ĉe Ktebeneinander gereiht, ganz wie Kinder- 
oielzeiig aufgebaut, und von der Flußſchlange 

— mfakt ragt der bunte, ſcharf zugehadte, 


1 


ſpiegelt -fih ſamt dem kleinen Turm, 
wett dem einer der edelſten Dichter, Hölderlin, 


u an Neckar. Wie frer lagert fie ſich am Fluß 


es schroffe Felſenkapz. Das die ſagenreiche 


SEE tohe Hügelmaſſe, die den Mündungswinkel 


er 


* 


f ` 
"LH, ES ss 


E ^  -- 
24 mggeftreďte Berg, der die märchenhafteſte 
. Eller deutſchen Burgen trägt. Am aller⸗ 
ztf'ltjamften aber ift die Anlage von Waſſer⸗ 
Gm am oder, beſſer gejagt, im Inn, der 
ter zwiſchen hohen, tief durchſchluchteten 

muffwänden hinrauſcht. In einem Tobel, 
en der Inn an dieſer Stelle ſich ausgenagt 
kA, ſchiebt ſich wie eine reizende grüne 

k latte eine Inſel in den Flußbogen, auf 

4% wenigstens nach einer Seite hin, bie 


v’tabt prall mit hohen, feft ineinander vers 


tz'adfenen Häufern hingebaut ijt, überragt 
&n der hochliegenden Kirche und dem noch 
gwas höher ragenden weißen Schloß mit 


ht bayerischen Staffelgiebeln. Zwar hängt | 
He Stadt und die Burg durch einen ſchmalen 


lelsrücken mit dem Lande zuſammen, doch 
yf derſelbe nur wie eine Brücke, zumal der 
un zu ſieben Achtel im Kreiſe die Stadt 
„möleht und der Geſamteindruck ſomit ein 
‚lelartiger bleibt. D NE 


In Kipfenberg an der Altmühl läßt dieſe 
bene es Wieſen. und Gattengefilde. 


peiden fid und den. ſchroffen dunklen 


A aldbergen, aus denen eine Burg, fo recht 


AY dem Herzen der Maler, ſchmal und 
Ce aufſchießt. Das Städtchen aber liegt 


[NET 


Miltenberg ami Main 


ze „ ` 


om 


, Bes 

LN f 

* e 
. 7 


A 


Kipfenberg im Altmühltal 


chenzwiſchen den Vogeſen und dem Böhmer⸗ 


erſchöpft zu haben, die ein Anrecht auf ihre 
Hervorhebung als ſchöngelegene Städte 
. beſitzen. ! Ich will nur noch zwei Städtchen 
maus der Wunderreichen Fülle heraüsgreifen, 
das fein zwiſchen Waldberge ünd den ſtillen 
Main gezwängte Städtchen Miltenberg, das 
wie eine leuchtende Agraffe der Landschaft 
ſich einfügt, und bas aus der Schluchttiefe 
der (pad. heraufwachſende Städtchen 
Haigerloch. Aber einen von der Eyach um- 
römten schmalen Felſenkammſteigenſtufen⸗ 
weiſe übereinander ein paar Häuſer, darauf 


mit behäbigen Häuſern auf dem grünen Plan 
und ſteigt nur mit den letzten Gäßchen, hier 


aber ſofort über ſteile Treppchen zu den un⸗ 


teren Hängen des Burgbergs Dinan. Rund⸗ 


um aber iſt ein Prangen von felsdurch⸗ 


wirkten Bergwäldern und Wieſenmatten. 


CCT 


E soos 


Wenn ich jedem reizend gelegenen Städt- 


wald gerecht werden wollte, müßte ich wohl 


noch weit über hundert bei Namen nennen, 


ohne daß ich glaube, damit die Zahl aller 


die Schloßkirche und hinter ihr das mit ihr 


verwachſene Schloß WEE auf.: Rundum 


alf der Höhe gruppieren fid) die Häufer 


zwanglos tund ſtehen auch unten in- ber 
Tiefe am friſchſtrömigen Waſſer, Was ein ` 
ganz entzückendes Geſamtbild ergibt: 
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Haigerloch an ber Gnod... FE > 


AUTOGRAPHEN 


l e unjerer Zeit, da eine Menge Kriegs- 

gewinnler und ſonſtige Glückliche alles mög⸗ 
liche aufkaufen, um wenigſtens einen Teil ihres 
Geldes loszuwerden, ſind ſogar die Autographen 
ganz gewaltig im Preiſe geſtiegen. Das iſt immer⸗ 
hin ein merkwürdiges Zeichen der Zeit, denn mit 
Autographen kann man nicht ſo leicht protzen wie 
mit Louis⸗XVI⸗ Stühlen, perſiſchen Teppichen, 
indiſchen Schals und Luxusausgaben in Ganz⸗ 
leder. Aber immerhin — es imponiert auch ſchon 
dem Ungebildeten, wenn man ihm einen Brief 
zeigen kann, den Schiller oder Goethe geſchrieben 
oder eine berühmte Sängerin von einer Hofoper 
oder eine Geliebte eines Fürſten. So mögen wohl 
eine Menge Briefe in den Beſitz jener „nouveaux 
riches" (wie fie in Frankreich genannt werden) 
gewandert ſein, die nicht genug Dinge aller Art 
um ſich aufkaufen können, damit man ja nur nicht 
an ihrem feinen Kunftverjtändnis zweifeln ſoll, 
auch wenn ihre groben Hände ſie noch heute als 
ehemalige Hausknechte verraten. 

Es gibt aber auch Leute, die Autographen kaufen, 
wie man etwa Aktien eines neuen Induſtrieunter⸗ 
nehmens übernimmt. Für jeden, der den Auto⸗ 
graphenmarkt nur einigermaßen verfolgt hat, 
iſt es nämlich eine bekannte Tatſache, daß Auto⸗ 
graphen aller Art ſtändig im Werte ſteigen. Früher 
wäre es eine Leichtigkeit geweſen, für ein paar 
tauſend Mark eine ganz anſehnliche Sammlung 
von Autographen berühmter Perſönlichkeiten zu⸗ 
ſammenzubringen, die heute ein paar hundert- 
tauſend Mark wert wäre. Man ſchließt daraus, 
daß auch die Autographen, die jetzt zu teuren 
Preiſen gekauft werden, noch weiterhin ſteigen 
werden. Bei der Entwertung unſeres Geldes iſt 
das ja ohne weiteres anzunehmen, und da es ſich 
nicht um eine bloß vorübergehende Liebhaberei 
und auch nicht um eine wahnſinnige Spekulation 
wie den Tulpenſchwindel in Holland im ſiebzehnten 
Jahrhundert handelt, ift ein nennenswertes Riſiko 
auch bei hohen Preiſen ziemlich ausgeſchloſſen. 
Hier hat man auch nicht mit einem ſolchen Ge⸗ 
ſchmackswechſel zu rechnen wie bei der Bücher⸗ 
liebhaberei: einſt waren die Elzevirausgaben ſo 
geſucht, daß Hunderte und Tauſende von Mark 
für einen Band bezahlt wurden, während man 
ſpäter, als das Intereſſe ſich anderen Büchern zu⸗ 
gewandt hatte, einen ſchönen Elzevirband für 
einige Mark erſtehen konnte. In unſeren Tagen 
waren beſonders die Erſtausgaben der Klaſſiker 
und Romantiker geſucht, aber da nicht ſo viel davon 
erhalten ſind, daß alle Sammler damit verſorgt 
werden könnten, haben ſich ſpekulierende Verleger 

auf die Fabrikation von teuren Luxusausgaben 
verlegt, die in ſo großer Zahl produziert werden, 
daß alle Kriegsgewinnler, auch ſolche, die grund⸗ 
ſätzlich nur zu wahnſinnigen Preiſen kaufen, fid) 
ausreichend damit verſehen können. 

Bei Autographen iſt das natürlich ausgeſchloſſen. 
Jeder Brief iſt eben ein Unikum, kann nicht ver⸗ 
vielfältigt werden (abgeſehen von Fälſchungen, 
auf die wir noch zu ſprechen kommen) und behält 
immer einen gewiſſen Wert, auch ganz abgeſehen von 
der mehr oder weniger ſtarken Nachfrage und einer 
durch Geldüberfluß naturgemäß bedingten Hauſſe. 

Wie bei den meiſten Sammlerliebhabereien iſt 
auch das Sammeln von Briefen und Handſchriften 
aus einem ganz vernünftigen Gedanken hervor⸗ 
gegangen: man wollte ſie ihres hiſtoriſchen Wertes 
wegen für die Zukunft aufbewahren, und ſo ſind 
zahlreiche Autographen in die öffentlichen Biblio⸗ 
theken gelangt. Gerade die größten Bibliotheken 
der Welt, das Britiſche Muſeum in London, die 
Nationalbibliothek in Paris und die ehemals König⸗ 
liche Bibliothek in Berlin beſitzen auch die um⸗ 

fangreichſten Autographenſammlungen. Was aber 
die privaten Sammler. betrifft, jo war Loménie 
de Brienne, Geſandter Heinrichs IV. (geſtorben 
1638), der erſte, der Briefe, Memoiren und Ur⸗ 
kunden bedeutender Perſonen zuſammenbrachte. 
Einen beſonderen Namen hatte man damals 
noch nicht dafür. Der preußiſche Miniſter von 
Radowitz, der ſelbſt ein eifriger Sammler war, 
glaubt feſtſtellen zu können, daß die Benennung 
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„Autograph“ zuerſt von James angewandt wurde 
und daß ſie ſonach mit Sicherheit nur bis zum 
Jahre 1733 zurückgeführt werden könne. Seitdem 
haben Männer in hoher ſtaatlicher Stellung, Ver⸗ 
treter der Wiſſenſchaften und Künſte, nicht bloß 
ein harmloſes Vergnügen darin gefunden, Briefe 
berühmter Leute zu ſammeln, ſondern auch einen 
wiſſenſchaftlichen Zweck verfolgt. Viele Briefe 
und Handſchriften hervorragender Dichter und 
Schriftſteller, Komponiſten, Staatsmänner und 
- Fürsten find nur dadurch der Nachwelt erhalten 
worden, daß ſie in die Hände eines Sammlers 
gerieten. Jeder, der die Biographie irgendeiner 
bemerkenswerten Perſönlichkeit ſchreibt, wird ge⸗ 
rade Autographen als beſonders wertvolle Quellen 
ſchätzen, und deshalb haben Kataloge von Autogra⸗ 
phenſammlungen, aud) wenn ſie nur Auszüge wieder⸗ 
geben — es gibt aber auch ſolche, die die voll⸗ 
ſtändigen Briefe enthalten — einen bleibenden Wert. 
Mit dem Sammeln von Autographen befaßte 
man ſich zuerſt in Frankreich, dann in England 
und erſt ſeit Beginn des neunzehnten Jahrhunderts 
in Deutſchland. Von berühmten Autographen⸗ 
ſammlern ſeien hier nur einige Namen genannt: 
Etienne Baluze, J. B. Colbert, P. D. Suet, Richelieu, 
Goethe, Fürſt Metternich, von Radowitz, Varn⸗ 
hagen von Enſe, Königin Viktoria von England, 
Herzog Ernſt II. von Koburg⸗Gotha, Erzherzog 
Stephan, Alexander Vatemare, Brockhaus, Roth- 
ſchild, Alfred Bovel, Adolphe Gxémieux, Johannes 
Brahms und ſo weiter. Schon aus dieſen Namen 
erſieht man, daß das Autographenſammeln auch 
von ern|len Leuten betrieben wurde, die es nicht 
als eine nichtige Spielerei, eine „Papierſchnitzel⸗ 
jagd“, wie Paul von Schönthan ſich einmal aus⸗ 
drückte, betrachteten. 
Eifrige Sammler ſuchen ihre Sammlung natür⸗ 
lich durch Tauſch und Kauf zu vermehren. So 
. ift es begreiflich, daß allmählich auch ein Handel 
mit Autographen entſtand. Der erſte, der es 
verſtand, ein Geſchäft damit zu betreiben, war 
ein Advokat in Nantes Namens Villenave, der um 
1790 merkwürdige Autographen an⸗ und verkaufte. 
Der erſte aber, der ein richtiges Autographen⸗ 
geſchäft begründete, war der Antiquar Charavay 
in Paris. Er war es auch, der es zuerſt verſtand, 
Autographen zu klaſſifizieren und auf ihre Echtheit 
zu prüfen. Sein Sohn Etienne wurde ſein Nach⸗ 
folger und brachte das Geſchäft zu hoher Blüte. 
Ein anderer Charavay, Gabriel, und ſein Sohn 
Eugene befaßten jid ebenfalls mit dem Auto- 
graphenhandel, ſo daß dieſer in Frankreich lange 
Zeit faſt ganz in den Händen einer Familie ruhte. 
Auch in England gab es hervorragende Autographen⸗ 
händler, und in neuerer Zeit haben in Deutſchland 
einzelne Antiquare den Autographenhandel zu 
einer bemerkenswerten Spezialität entwickelt. 
Wenn wir in alten Katalogen blättern, ſo 
ſtaunen wir über die billigen Preiſe jener Zeit. 
Noch am Anfang des neunzehnten Jahrhunderts 


padour für 17 Franken kaufen, und Briefe von 
Victor Hugo, die in großer Zahl erhältlich waren, 
gingen lange Zeit kaum über 5 bis 10 Franken 
hinaus. Gar nicht ſelten ſind die Fälle, wo Briefe, 
die für 20 Franken oder 20 Mark gekauft worden 
waren, ein paarmal den Beſitzer wechſelten und 
dann auf 2000 ſtiegen. Bis 1836 war im Auto⸗ 
graphenhandel der höchſte erzielte Preis 699 
Franken, der für einen Brief von Montaigne be⸗ 
zahlt wurde. Bis 1860 war der höchſte Preis 
1200 Franken, der für den letzten Brief Napoleons I. 
an ſeine Gemahlin Marie Louiſe erzielt wurde. 
Zwanzig Jahre ſpäter wurden für das Teſtament 
Boltaires 5000 Franken bezahlt. Dann fliegen 
aber auch ſchon andere Autographen berühmter 
Männer auf 2000 bis 4000 Franken. 

In Deutſchland blieben die Preiſe für Auto⸗ 
graphen lange Zeit ſehr niedrig. Es war ſelten, 
daß zum Beiſpiel ein Brief von Schiller oder 
Goethe auf über 100 Mark ſtieg. Einen Brief der 
Kaiſerin Auguſta konnte man für 8 Mark, einen 
vom Turnvater Jahn für 5,50 Mark erſtehen, 
während es ein Brief des ſechzehnjährigen Bis⸗ 
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konnte man einen Brief der Marquiſe de Pom⸗ 
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N | ge Mom aut 
marck [don auf 95 Mark brachte. Ein uns B fip ud fo Pl 
reiches Manuſtript von VBörne wurde jogar für unh urbegte 
100 Mark losgeſchlagen; es war der höchſte Vreis, J erer, der Dat 
der auf der betreffenden Verſteigerung ii In einem geni 
wurde. Manuſtripte von Haydn, Mozart, Cg 3 éi, und 290 
und jo weiter konnte man ſchon für 26 bis 10 dn E wir db 2 00 
200 Mark haben. Nur eine längst verſchalen N dels dat 1 
Handſchrift von Johann Sebaſtian Bach tan u reis 
936 Mark, ein damals unerhört hoher qus, Lu Pascal o 
Als 1890 zwei Tage lang die ungewöhnlich wertoole J gps Wehen, 
Manuſtriptſammlung deutſcher Klaſſiker von Wen f v ir der Gele 
delin von Maltzahn verſteigert wurde, tomm mak e ght. M 
ganzen nicht mehr als 26 000 Mark heraus, da B unn Briefe $ 
bei enthielt die Sammlung ganze Manuffipt B A gechreben 
und Zeichnungen von Goethe, Briefe yon Gäile % giän 
61 Handſchriften von J. M. R. Lenz, Briefe uud I wn Briefe € 
Manuſkripte von Heine, einen Liebesbriefueche A m Pontus P 
von Corona Schröter, ferner Stammbjcher un) fll Mri Nogdaler 
|o weiter. Heute würde mehr als eine Numa i dum an den 
allein ſoviel ergeben wie damals die ganze Gum E fie Sprach 
lung. Für einen ſchönen Brief oder ein den) 


| LEN 
händiges Gedicht von Schiller oder Goethe und We Alt 
heute ein Preis bezahlt, der höher it als is unlogıreinau 
Honorar, bas fie bei ihren Lebzeiten für ein guns veier Po 
Werk bekommen haben. | | mày natürlich 

Man kann Autographen nicht bloß tuin lE eniin Geld! 


ſondern fid) natürlich auch ſchenken loffen M 
man einen eifrigen Sammler bei guter, Tias 
würdiger Laune erhalten kann, hat Së, du 
Herausgeber Huttens, feinem alten Freunde, den 
Goethekenner und Forſcher Salomon Hirzel, gute 
über bewieſen. Vor feinen lüſternen Augen Wé 
terte er einſt bei einem Beſuche eine dide Wu eee 
Goetheſcher Briefe, die er aus dem Bund ga EN 
Nachlaſſe erworben hatte, langſam dutch, um ien fir e 
ſchließlich in die Taſche zu ſtecken, wobei e cha pi Jie 
ſagte: „Dieſe Sammlung ift für Sie Wi pim 
Sie haben mich aber in der letzten 29. ah r fi wen 
behandelt und ich muß die Zuteilung von Jun d im 
Verhalten gegen mich abhängig machen. Bhn BE wg v 
einmal mit Ihnen zufrieden, jo bekommen E ICA 
einen Brief.“ Und nun folgten Monate und Jl m iyen 
bie über Hirzel wahre Tantalusqudlen hun 
beſchworen. Was half es, daß bold zu hel 
bald zum Geburtstag eine ober die andere di 
koſtbaren Reliquien bei bem armen Dulder dria 
Endlich ſchlug die Stunde der Erlöfung: MOO) 
von Böcking gegebenen Mahlzeit fand id uit 
feiner Serviette das ganze Bündel als gib 
Es ift leicht begreiflich, daß geriebene Han 
Autographen fälſchten, indem fie SU HA F 
rühmter Perſonen entweder nach OO, L 
Originalen nachmachten oder ganz neu funzen P 
Erſteres Verfahren iſt ſcheinbar das dent " 
ober wenn das Woihandenjein des dun 3e 
eines Briefes feftgeftelft wird, liegt die WË Go 
natürlich zutage. Einen Brief aber villa bu Lee 
erfinden, fegt [don allerlei Kenntniffe und Ws 4 
keiten voraus; über die die Fälſcher mit m Ri 
verfügen. Andererſeits wird die Gud wi 
erleichtert, daß viele Autographen in den qut 
der Sammler verſchwinden und kaum einer em 
Prüfung auf ihre Echtheit unterzogen under, 
So wie der Autographenhandel in der 
entſtanden ift, jo wurden dort auch gue M fu | 
Stobitab Handſchriften gefüljt. Schon HIM 
wurden Klagen fout über bie in find 
lichen gefälſchten Briefe. Von Rabelais, i 
Racine, Boileau, Ludwig XIV, KE o 
Marie-Antoinette und von den berihn i : 
‚treffen der Könige wurden zahlreiche Bre o 
fälſcht. Von Marie⸗Antoinette wurden bat 
Sammlungen dieſer Briefe oof, m | 
Die erſte große Fälſchung, die ex inl 
war ſehr geſchickt gemacht. Fn de ax 
Letellier, die aus dem Achte det $t T 
Genealogen Hozier ſtammte, befanden m " 
reiche gefälſchte Briefe mitten unter e e 
Die Schrift war in jedem einzelnen de 
fältig nachgeahmt, der Stil entſprach t 
ber Perſon und der Zeit, die Tinte V Ab 
verblaßt und das Papier unzweifelhaft E 
war nämlich aus alten Regiſterm is EI) 
und ſogar die Spuren bet ehemalige 
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Wio i 
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B fanden Déi noch darauf. Später aber (1870 kam 
Qu, eine Fälſchung ans Tageslicht, die in ſo großem 
erfolgt war, daß jte uns 


Jud Maßſtab und fo plump 
t Heute noch unbegreiflich erſcheint. Ein franzöſiſcher 


werk Gelehrter, der Mathematiker Michel Chasles, hatte 


fme E pon einem gewiſſen Vrain⸗Lucas Autographen 


kat, gekauft, und zwar im Laufe einiger Jahre nicht 
ab weniger als 27 000 Stück für 140 000 Franken. 
az Chasles glaubte nachweiſen zu können, daß das 


m Grapitationsgeſetz nicht von Newton, ſondern von 


m N Blaiſe Pascal entdeckt worden fei. Das erregte 
ire großes Aufſehen, aber als man die Briefe prüfte, 
(eeh auf die der Gelehrte fid) berief, erwieſen fie ſich 
Wr als gefälſcht. Nun zeigte es ſich, daß auch bie 
Stök anderen Briefe zu Tauſenden von Vrain⸗Lucas 
cm ſelbſt geſchrieben worden waren. Dabei waren 
nern diefe Fälſchungen unerhört plump: es waren 
1J 11 darunter Briefe aus der Zeit Chriſti, zum Beiſpiel 
eo. ca von Pontius Pilatus, von Judas Iſchariot an 
z, zx Maria Magdalena, von dem vom Tode erweckten 
en gr Lazarus an den heiligen Petrus, die alle in fran- 
ott zöſiſcher Sprache geſchrieben waren! Auch Kleo⸗ 
a patra und Julius Cäſar ſchrieben ein übrigens 
a 8527 fehlerhaftes Altfranzöſiſch, und von Vercingetorix 
z3 rr war fogar ein auf gewöhnliches Papier geſchriebener 
epi franzöſiſcher Paſſierſchein vorhanden. Vrain⸗Lucas 
a wurde natürlich als Betrüger beſtraft, aber Chasles 


CN Seither gehen die Schwindler viel vorſichtiger 
Geht und raffinierter vor. Bei jeder größeren Auto⸗ 
ui graphenverfteigerung werden eine Anzahl Briefe 
gat Als unecht beanftandet und ausgeſchieden. In 
uer Deutschland ift ert einmal eine Fälſchung in 
E großem Maßſtab aufgedeckt worden. Der Architekt 
a L von Gerſtenbergk in Weimar hatte etwa 400 Schrift⸗ 
„gg stücke von Schiller gefälſcht und im Laufe von ſechs 
"m: Jahren für etwa 6000 Mark verkauft; er erhielt 
ent zwei Jahre Gefängnis. Abrigens waren die 

1 FJälſchungen ſo geſchickt angefertigt, daß bte Betroge⸗ 


Air Oud) 
ys, nen fid wenigſtens nicht lächerlich gemacht hatten. 


A 
i F . . 

e den Beſitz von Autographen gelangen? Das ein- 
ixi fachſte und billigſte Verfahren ijt natürlich, ſich 
zer von irgendeiner berühmten Perſon ein Auto- 
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7 Zunder und Zündholzſchachteln ſpielen nicht 
Ar fond ur eine große Rolle im Haushalt der Familie, 
J dien auch im Haushalt des Staates, das be⸗ 
g fe nn darauf liegenden Steuern und das Be⸗ 
j| Mtt, die Fabrikation zu monopoliſieren. In 


t 


: Was und Italien befteht dies Monopol 
^t lange, allerdings mit dem Reſultat, daß 


d 10 auge haltete Konkurrenz die Qualität weſent. 
T geldledterte. ‚Bei uns foll es bis zum 
` fäächlicher 1921 eingeführt werden. — Nach ober⸗ 
i ſachlicher Schätzung ſoll die Menſchheit nicht 


uk war fein Geld los und hatte fid) lächerlich gemacht. 


Wie kann man nun aber außer durch Kauf in 


gramm zu erbitten oder ihr unter irgendeinem 


Vorwand zu ſchreiben, um eine Antwort zu er⸗ 
halten. Schon zu Luthers Zeiten gab es ſolche 


Autographenſammler, denn in der früheren König⸗ 


lichen Bibliothek in Berlin iſt von ihm ein Briefchen 
an einen gewiſſen Hirsfelder erhalten, in dem ein⸗ 
fach ſteht: „Manum meam petiisti, ecce manum 
habes“ („Du bateſt mich um meine Handſchrift, 
hier haft du meine Handſchrift“ ). 
Beſonders ſchlau fing es um 1853 in Paris ein 
Schwindler an, der ſich bald Soſiono, bald Ludo⸗ 
vico Picard nannte. Zuerſt wandte er jid an 
Muſiker erſten Ranges mit der Bitte, ihnen eine 


Kompoſition widmen zu dürfen. Mehr Erfolg 


hatte er aber bei Schriftſtellern, an die er Klage⸗ 
briefe ſchrieb über das Fehlſchlagen ſeiner lite⸗ 
rariſchen Verſuche und über ſeine Abſicht, durch 
Selbſtmord ſeinem Elend ein Ende zu machen. 
Hierauf erhielt er eine Reihe von Antworten, die 


zum Teil von philoſophiſchen Betrachtungen 


trieften und deshalb den Briefen einen beſonderen 
Wert verliehen. Unter denen, die geantwortet, 


are es die klangvollſten Namen: Béranger, 
ire, 


Lacordaire, Lamennais, Conſcience, Madame 
de Girardin, George Sand, Alexander Dumas, 
Eugene Sue, Proudhon, Jules Janin und Charles 
Dickens. Der edle Soſiono⸗Picard dachte aber gar 
nicht an Selbſtmord, ſondern verkaufte die Auto⸗ 
graphen an einen Händler und ſetzte den Erlös im 
Quartier Latin in Alkohol um. AE 
Sparſamer mit feinen eigenhändigen Briefen 


war dagegen Mark Twain. Wer an ihn um ein 


Autogramm ſchrieb, erhielt von ihm einen langen 
Brief voll liebenswürdiger Bosheit, aber der Brief 
war auf der Schreibmaſchine gedruckt und nicht 
einmal eigenhändig unterzeichnet. 
Auch von Gladſtone war es ſchwer, ein Auto⸗ 
gramm zu erhalten. Der Leinenhändler Blount 
in London quälte ihn jahrelang in unzähligen Zu⸗ 
ſchriften um ein ſolches. Endlich erhielt er von ihm 
zaus Hawarden die gewünſchte Antwort. Sie 
lautete kurz und bündig: „Ich, William Gladſtone, 
bezeuge, daß der Londoner Leinenwarenhändler 
Thomas Blount ein aufdringlicher Geſelle ſonder⸗ 


> 


weniger als zwei Milliarden Zündhölzer 
täglich verbrauchen, eine Maſſe Holz und 
Züͤndſtoff im Gewicht von 200 Tonnen geht 
alſo auf dieſem Wege alltäglich in Rauch 


material diente früher vorzugsweiſe Eſpen⸗ 
holz, in neuerer Zeit auch Fichten⸗ und 


nächſt auf der ſogenannten Schälmaſchine in 
lange Bänder von der Stärke der Zünd⸗ 
hölzer zerlegt. Dieſe Bänder werden zu 50 
bis 60 Stück übereinander geſchichtet und 
dann durch auf und ab gehende Meſſer 
in der Länge und „ = 
Quere durch⸗ 
ſchnitten. Eine 
ſolche Maſchine 
liefert 10 bis 25 
Millionen fer⸗ 
tige Hölzer täg⸗ 
lich. Dann kom⸗ 
men ſie wieder⸗ 
um in ſehr ſinn⸗ 
reiche Maſchi⸗ 
nen, deren Er⸗ 
klärung uns hier zu weit 
führen würde, und wer⸗ 
den mit ber Zündmaſſe 
verſehen. Nach dem 
Trocknen kommen wir zu 
der Tätigkeit der beiden 
Maſchinen, die unſere 
Bilder zeigen. Wir ſehen, 
wie die Maſchine die 
Hölzer in die Schachteln, 
die auf dem Tiſch in 
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und Flammen auf. Als Herſtellungs⸗ 


Pappelholz. Die Stammklötze werden zu⸗ 
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gleichen iſt.“ Blount war trotzdem fo erfreut über 
das Schriftſtück, daß er es unter Glas und Rahmen 

in ſeinem Geſchäft aufhängen ließ. ' 
Von der berühmten franzöſiſchen 


nicht von ihr verfaßt, ſondern von ihrem lan ` ` 
jährigen Freunde, dem Juriſten und Politiker 
Crémieux, der übrigens ſelbſt einer der größten 
Autographenſammler war. Grémieur ſetzte bie. 
Briefe auf, und bie Nachel ſchrieb fie ab. Was fie — 


ſelbſt aus eigenem Antrieb ſchrieb, ift höchſt unbes 


deutend und wimmelt von orthographiſch en Fehlern, 


da das einſtige arme Judenmädchen es nie dazu 


brachte, auch nur leidlich richtig zu ſchreiben. 
Einzelne deutſche Dichter ſind ſehr viel von Auto⸗ 
graphenjägern geplagt worden. Viktor von Scheffel 


konnte ſich ihrer kaum erwehren. Einmal erhielt 


er von einem leidenſchaftlichen Handſchriften⸗ 


ſammler die | 
Vorarbeiten zum „Trompeter von Säckingen“ 


oder zum „Ekkehard“ beſchäftigt habe. Er fandte 


den Brief kurzerhand zurück, nachdem er bloß über 
das Wort „Trompeter“ mit Bleiſtift eine 1 ge⸗ 


ſchrieben hatte. Mehr Erfolg hatte ein Merſeburger 


Gymnaſiaſt, der von Scheffel folgende Verſe erhielt: Be 
O könnte niemand ſchreiben oder leſen, 
So ſtellte ſich kein Handſchriftjäger ein. 


Behüt dich Gott, es wär’ |o ſchön geweſen, ` 


Behüt' dich Gott, es hat nicht ſollen fein. 


Sehr niedlich iſt der Hereinfall, den eine junge 
Dame in Berlin erlebte, die nach der Lektüre der 


„Lurlei“ an Julius Wolff schrieb, um von ihm einen 


Brief zu erhalten. Neugierig fragte fie bei dem 
Dichter an, ob er ſchon verheiratet ſei. Einige Tage 


wartete fie voll Ungeduld auf eine Antwort. Da, ` 


klingelt es eines Vormittags an der Türe, und 


herein tritt ein hübſcher, pausbäckiger Knabe und ps. 


meldet: „Empfehlung von meinem Papa, dem 


Herrn Julius Wolff, er [ei verheiratet und id) fei | 


fein ältefter Junge.“ Mit dieſem geſprochenen 


Autogramm konnte die Dame nichts anfangen. 


- 


langer Reihe vorbeipaſſieren, hineinpreßt. Die 
Schachteln ſelbſt werden ebenfalls aus geſchältem 
Holzſpan von etwa 0,7 Millimeter Stärke her⸗ 
geſtellt. Auch hier beſorgt die Maſchine das Falten 
und Kleben völlig ſelbſtändig. — Die Zündholz⸗ 
fabrikation wird hauptſächlich in Schweden betrieben. 
Eine Fabrik in Jönköping ftellt zum Beiſpiel täglich 
gegen 50 Millionen Hölzchen her. In Deutſchland 


ſoll der Menſch ungefähr 12 Zündhölzchen täglich 


gebrauchen, in Frankreich, dem Lande des Monopols, 
dagegen nur die Hälfte (Belgien 9, England 8). 


Man erſieht aus dieſer Statiſtik den den Konſum N 


wenig fördernden Einfluß des Monopols. 


ing 


Automatiſche Füllung der Schachteln 


Tragödin 
Rachel befinden ſich eine Menge wunderſchöner, 
geradezu klaſſiſch geſchriebener Briefe in ben 
Sammlungen. In Wirklichkeit ſind ſie aber gar 


Anfrage, ob er ſich zuerſt mit den d 


— 


Der Batfhatamat Së Bon Alfred Mang 


N ſaß bei meinem Freunde, dem Ethno y 


Mir hatten bei einer. Flaſche Wein und einer 
1 Zigarre über mancherlei geſprochen 
und waren. dann, wie üblich, bei Der Politit 
gelandet. 

Auf dieſem. Gebiet tam ich mit ihm fetten überein, 
denn er äußerte zumeift. Anfichten, bie ſich weder 


auf praktiſche Erfahrungen noch Theorien be⸗ 
gründeten. J 


Erfolg nach den logiſchen und inneren Gründen 
der augenblicklichen Lage von biſtoriſchen und kul⸗ 
turellen Geſichtspunkten aus. 


„Du fagi," 4 dp ſprach mein | Freund, „daß die 


extremen. Auswüchſe des Radikalismus die Aus⸗ 
wirkung demagogiſcher Verhetzungen ſeitens der 
Führer ſind, die mit marxiſtiſchen Theorien Schind⸗ 
luder treiben zu ihrem perſönlichen Nutzen.“. 

„Im allgemeinen ja,“ antwortete ich, „wir 
haben Beweiſe die Fülle. Aber freilich, es gibt 
auch Idealiſten ` unter ihnen, die den ſelbſtge⸗ 


ſchaffenen Götzen in ein. diamantengeſchmücktes 


Strahlengewand gekleidet haben und entſetzt fein 


würden, wenn ſie ihn in ſeiner nackten Scheußlch⸗ 
keit erblicken würden.“ 


Mein Freund hörte mir aufmerkſam zu und 
ſchüttelte dann den Kopf, indem er daß rätselhafte 


Wort „Patſchakämak 1. ausſprach. 
Erſtaunt blickte ich ihn an, pam er ſich erhob 


und von feinen Büchergeſtellen einen altertüm⸗ 


lichen Folianten herunterholte. SCH 


„Ich glauhe nicht, daß man durch Erfahrungen | 


und Grundſätze die mienſchliche Natur imb noch 
weniger den Lauf, und die Kraft menſchlichen 
Empfindens erforſchen. kann. Keine Philoſophie, 


keine Ethik läßt ſich in Regeln zwingen. Natürlich » 


gibt es eine Ethik, wie es auch eine Wahrheit gibt, 
aber beide ſchweben über uns, niemand ſieht ſie, 


ein jeder hält letzten Endes das dafür, was er ſelbſt 
daraus macht — was uns natürlich vom Suchen 


nicht abhalten darf, denn das Suchen nach Wahr⸗ 
heit und Ethik iſt wenigſtens ein Stück davon. 


Doch zurück zu unſerem Thema. und zu deinen 


Worten. 
Ich habe hier den Bericht des Don Eſtete über 


altperuaniſche Zuſtände um die Mitte des ſech⸗ 


zehnten Jahrhunderts. Ich will den. Untergang 


der Inkas nicht weiter erwähnen, ſondern nur 


einen Punkt aus der Eroberung des Nordweſtens 


von Südamerika durch die Spanier herausnehmen, | 


der das von mir. Geſagte belegen ſoll und der deiner 
Auffaſſung, die ſo ziemlich allgemein vorherrſcht, 


widerſpricht. 


Es handelt Déi um die Vernichtung des Patſcha⸗ 
famat" " 


Ich lachte. „Pas flingt ja ſchauerlich. He | 
„Es H hiſtoriſch. antwortete mein Freund, 


| „höre 3 u.“ | 
„Ale die landfremden Inkas i in Peru den Sonnen⸗ 


tult einführten, waren ſie ein Häuflein, nicht 
größer als das; der Spanier, die dreihundert Jahre 
ſpäter ihre Herrſchaft ſtürzten. Die Inkas kamen 
in ein Land, das eine vielhundertjährige hohe 


Kultur hinter ſich hatte, wovon die unbeſchreiblich 


kunſtvollen Bauten noch heute Zeugnis ablegen. 
Wie es den wenigen Fremden denn ſolche waren 
die Inkas, gelang, den Altperuanern ihre Herrſchaft 
und ihre Religion aufzuzwingen, iſt nicht feſtzu⸗ 


ſtellen, da die Inkaſprache, die völlig verſchieden 


vom Altperuaniſchen war, keine Schrift kannte. 


Richtig ijt, daß zu allen Zeiten die Inkas ihr Regie 


ment mit großer Milde geführt haben. 


So erhoben ſie zwar die Sonne zur oberſten 
Gottheit, deren Anbetung ſie forderten, jedoch 
ſtellten fie es den Altperuanern vollkommen frei, 


daneben auch ihre früheren Götter weiterhin zu 
verehren 

Vielleicht liegt in dieſem weiſen Eingehen auf 
das Volksempfinden zum Teil die Erklärung für 
das Geheimnis der unblutigen Beſitzergreifung 
der Gegend um Cuzco durch die Sonnenſöhne — 
der Sage nach ſoll es ſogar nur ein n einziger, Manco 
Capac, gove ſem. 


Ich meinerſeits, der Sozialpolitiker 
von Beruf, ſuchte eifrig. und, wie id) glaubte, mit 


Die Sonnenanbetung. bat. bei den Peruanern 


niemals tiefe Wurzeln geſchlagen. Zwar verehrten 


ſie den Sonnengott mit Ernſt und heiliger Scheu, 


im Innern aber lebten ihnen die alten Götter, 


deren vornehmſter, der Patſchakamak, in ſeinem 


l rieſigen, nach ihm benannten Tempel i in der gleich⸗ 


namigen Stadt war. 


Aus tauſend Meilen entfernt liegenden Gegen⸗ 
den ſtrömten die. Pilger über bie unwegſamen 
Kämme der Kordilleren dem Heiligtum zu. Der 
Tempel ſoll mit, , nerhörter Pracht ausgeftattet 
geweſen fein, bie ‚derjenigen bes Sonnentempels 
zu Cuzco wenig nachgeſtanden haben mag; ſchätzt 
der Mönch Arriago den urſprünglichen Goldreichtum 
des Patſchakamak bod. auf nicht weniger als 2500 
Pfund, von dem die Spanier indeſſen nur 1600 
Pfund erbeuteten. Der Reſt mag noch heute 
irgendwo in der Gegend von Lima verſteckt liegen. 
Eine gewaltige Zahl von Prieſtern und ein 
Oberprieſter dienten dem Götzenbild, doch nur 


der Oberptiefter. ſelbſt und wenige ſeiner Gehilfen 


ſahen den Fetiſch von Angeſicht zu Angeſicht, über: 
mittelten ihm die Anliegen ſowie die reichen Ge⸗ 
ſchenke der Gläubigen und brachten deſſen Ant⸗ 
worten und ä SE » | 


Zwei Wolklein biei 


Zwei Wölklein bluten . | 
Du chauſt jetzt wohl zum Him- 


mel auf | 
Und tráumf von. fernen; fernen 


Heidetagen ~ 
Zwei Wölklein bíuten... ` 
Die breiten Wunden brechen adf 
Die wir uns eint in Heideblüh 
| geſchlagen. 
Seen ao 


„Bis ſo idt iſt eigentlich nur der beſondere 
Neichtum des Gottes, oder beſſer der Herren 
Priéſter bemerkenswert,“ unterbrach 


Freund. „Die Methode iit die gleiche wie überall: 
„Volksbetrug. j 


„Sm. Ich weiß nicht. ‚Höre weiter. Die Forſcher 


| ſagen, daß in vorgeſchichtlicher Zeit die Altperuaner 
auf einer Stufe weit höherer ſittlicher Erkenntnis 


ſtanden als zur Zeit Pizarros. So ſollen ſie früher 


‚einen unſichtbaren Weltgeiſt verehrt haben, den 


, ſie im Verlauf eines moraliſchen Verfalls all⸗ 


mählich zum Götzen erniedrigten. Gleichwohl aber 
lag die große Macht des Patſchakamak zweifellos 
ſehr weſentlich in der früheren edleren Gottes⸗ 
vorſtellung begründet, auch bei den Prieſtern.“ 
Hier mußte ich lächeln, aber mein Freund ließ 
ſich nicht beirren. 

„Wie ſchon erwähnt, war der weitläufige Prunk⸗ 
tempel für die Anbetung des Götzen beſtimmt, 
während das Volk und die niedere Geiſtlichkeit nicht 


einmal wußte, wo das Idol ſich befand. 


Die großen Feſte des Patſchakamak müſſen 


einen überwältigenden Eindruck gemacht haben, 
nicht nur, was die dabei entfaltete Pracht anlangte. 
Kaum irgendwo in der Welt mag ſich zu irgend⸗ 


welchen Zeiten dem Auge ein derartig groteskes 
Bild geboten haben. Denn nicht nur die Lebenden 
beſuchten die Feſte, ſondern auch die Toten, die 


einbalſamiert und mumifiziert von den eee 
hierher geſchleppt wurden“ 
Abermals unterbrach ich: 


„Das iſt ja zweifellos PEE bat aber E 
bis jo weit nicht bas mindeſte mit bem zu tun, 


was du beweiſen willſt.“ 


„Warte es ab. Als die ſpaniſchen Eroberer in 
Patſchakamak Stadt eindrangen, hatten bie Prieſter 
alſo den wertvollſten Tempelſchatz entfernt, doch 
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kleine Reſt gewaltige Reichtümer. 


macht nicht allzuſtark fein mochte, raubte quot de! 


Durch die finſteren, geheimnisvollen Gänge : 


Winkel, der durch eine Tür verſchloſſen war. WA 
Tür erbrachen die Soldaten. Ein übler, mit . 
Geruch ſchlug ihnen entgegen, Ungeziefer che [ 


Die beiden wollten fortgehen, als der Jim 


hinter einer Wolke hervortrat und in das dals , 
leuchtete. | 


beiden, als ob ihnen der Tod im Nacken W ua 
das tat er au 


id ben. 


feſtgehalten wurden, und alle, 


und geben wird, die ſich 


einen ſolchen erkennen. 


barg auch der im Verhältnis zum Ganzen m E EN £ in 


Zwei ſpaniſchen Soldaten nun war es ae D M `" 
gekommen, daß der berühmte Götze ſelbſt nod im 


Tempel fet. Dem w ar in der Tat jo; denn der Mi E m 


war nach dem Glauben der Altperuoner daun 
mit ſeinem Tempel verwachſen, daß feine Eil 
fernung ein Frevel und eine Entheiligung ge 
weſen wäre. 


Der panische Befehlshaber, deſſen Trupper L 


Goldreichtümer des Tempels, ging aber pi NM 
nicht unnütz grauſam vor und verbot das H rl * 
feinen Soldaten. p" 
Den beiden nun, von denen id) ſprach, wei | 
Abenteuerluſt indeſſen keine Ruhe. Süditierodi | * 
drangen fie — es war klar und mondhell — in OO las 
Tempel ein und begannen alle Räume und Yg 
lieſe nach dem Götzen zu durchſuchen. 
Den Spaniern war das Unternehmen bald led, 
denn ſpukhaft⸗grauſig ſtarrten aus allen Un. 
bie fratzenhaften Ornamente auf fie herab, uM x 
geſpenſtiſch huſchten die flüchtenden Mönche wie 


Hinderniſſe begegneten den Soldaten nicht, dem 
es war ganz offenbar, die Prieſter fürchteten ft 
Nun freilich, zu verteidigen gab es ja nichts neh, ME 
denn an Geldeswert befand fid nichts mehr in Wr 
Patſchakamak. Nur der Götze mußte noch irgentm A 
fein, und fei es nun, daß der eine Spanier M 
vor dem anderen ſcheute, beide ſuchten weiter. Wi 
Schließlich gelangten ſie in einen hählie. U 


am Erdboden, Staub und Schmutz lagen (8) 


Da packte bie beherzten Männer ein munen cag 


Entſetzen, denn im Hintergrunde ſtand ein CH NE 


ſcheußliches Phantom und gloste mit gii ab f .- A. 
geriſſenen Augen auf fie hinab. Es wn n 


Hier pauſierte mein Freund einen get P. 
„Alſo bedenke: der Goldschatz war am" 
Teil in Sicherheit. Der berühmte Patſchakn M v^ 
der von Millionen Gläubigen verehrt wude. ima" 
ſeit Jahrhunderten im Schmutz eines uit 
Winkels, anſcheinend verachtet von feinen Hüter 
„Stimmt, Freund. Und nun bin ich auf W 
Schluß geſpannt, denn bis ſo weit it alles vd | 
ültig logiſch.“ * 
: „als ne Spanier vielem grauſigen Ort uii | X 
wollten, trat ihnen plötzlich ein imponente uu 
Greis entgegen, und im Nu kamen as i z 
Gängen eine große Zahl von Prieſtern! mit on | 
den, fteinernen Mienen hervor, die ee : 
ſchwangen und die beiden Eindringlinge nit 
Und jetzt kommt das Große, das 1 
der Oberprieſter ſchwang ſeine Fackel, bee 
gend warf er ſie in einen Haufen Grim : 
hell auflohte. . Schweigend irrten die an 
finſter durch die Säle und legten Feuer Ton \ 
Holz des Gebäudes. Dann, als der ganze ach d 
ein Flammenmeer war, kehrten alle zu un. je 
des Patſchakamak zurück, wo die beiden VP A h 
alle tamen Lo i 


Flammen um. 
So,“ ſchloß mein Freund, „jest T um | 


d 
mal die Gedanken dieſer Prieſter und amen H 


wovon wir ausgingen im Geſpr ach.“ 
Ich war verwirrt. \ 
„Ja, was aber willſt du daraus iiie ah 


fühlte bas Einfältige dieſer Gegenftage. 


dr 

„Das will ich dir jagen, alter Junge, en 
daß es zu allen Zeiten Menih? 

todesmulig NS 

eit find, ſelbſt wenn! 
Dreck aufzuopfern ben Ke Menſch l SC 
ſonderbares Tier, und ſeine Ee 
keine Mathematik, bas wollte ich fager 


bir beweifen, 
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Wein, we 9 
aber ſtück— Milchkaffee, Butter, Marmelade —in Bet z, grimpfte 
doch mit einer gewiſſen Gleichgültigkeit, und 

der vielleicht mit größerer Begeiſterung ein neues 


eingenommen hatte. Das Mittagmahl — in w 10 und wee 
die Zuſammenſetzung der Gerichte machte ihm Regel um halb ein Uhr eingenommen — Wii PEUT 
Gericht als eine Arie komponierte. Nicht geringere keine Gorge. | zumeiſt aus Beeſſteak, Kartoffeln und Seri Laun Véi 
Vorliebe für Küche und Kochkunſt zeigte Mezander Unfer Altmeiſter Goethe war, wie er auch den Wagner beſonders liebte. Dazu trant er Sin M hadert 

Dumas der Vater: „Gern möchte ich den 500 Bän- ſelbſt zugegeben hat, ein großer Verehrer beſtimmter welches er im Faß aus München bezog. ame iie Autionolg 
den meiner ſämtlichen Werke als letztes ein Koch⸗ leckerer Gerichte; ganz beſonders liebte er Geflügel, trank aber auch gern Wein, zumal Johannsbapa ; wiide | 
buch anreihen,“ pflegte er fid) feinen Freunden Wild, Karpfen, Krebſe, Forellen, Artiſchocken und und man mußte ihm ſchon einen großen ad, bal, 9 
gegenüber zu äußern. Kurz vor feinem Tode hat Spargel. In feinem „Briefwechſel mit feiner Frau“ erwieſen haben, ehe er einem ein Gläschen banik ute vergeht 
er dann auch dieſen Wunſch im „Dictionnaire de klagte er über die ſchlechte Soft in Jena, und wenn anbot. l in Diar E 
cuisine" verwirklicht. Sein Sohn, der jüngere er nicht „von Schillers bas Eſſen hatte“, mußte er In der Regel bezieht fid) die kulinaricche Mé gert lini 
Dumas, neigte gleichfalls zum Gourmet, und in der zu feinem Leidweſen „bloß von Zervelatwurſt, haberei auf eines oder einige beftimmte Geühu z u die 

„Franoillon“ gibt Annette bie minuziöſe Bes Brot und rotem Wein“ leben. Er ſchrieb dann So hatte der empfindſame Lamartine eine E, : 
ſchreibung eines japaniſchen Salates fo genau, daß dringend nach Weimar, man möge ihm doch falten 

jede Hausfrau ihn nach den Angaben im Drama her⸗ 


D E S G E N I E dus. 
, GK 
Von HEINRICH GÖHRING | MH 
| : | t m in einer ganzer 
He noch leuchtet der Ruhm Roſſinis von Kotelett mit dem Knochen, den jeine eiſernen neun Uhr morgens auf, nachdem er das erf iri. 
allen Speiſekarten. Er war nicht nur Fein⸗ Zähne dann zermalmten. Er aß viel, 
ſchmecker, ſondern auch ein kulinariſcher Künſtler, 


| fondere Vorliebe für Gefrorenes. Stendhal W ejus 
i Braten, Gänſeleberpaſteten, Kalbsfüße, geräucherte ſpäter zur Korpulenz neigte, ſchwärmte für M ET 
ſtellen könnte. André Theuriet unterbrach mit Zungen, Würſte, Schokolade und Kaviar [djiden. karoni, und Théophile Gautier hatte eine Günibi 
Vergnügen ſeine ſchriftſtelleriſche Arbeit, um eine Doch nicht nur für ſich ſelbſt, ſondern auch für die 
pikante Soße zu bereiten. Wenn Lamenais bei 


für einen nach allen Regeln der Kunſt bereite e 
Hauswirtſchaft an fid) hatte er einen aufmerkſamen würzigen Riſotto. Flaubert neigte zu pak 
Béranger ſpeiſte, mahlte er jedesmal den Kaffee Sinn, und ſo ſandte er ſeinerſeits feiner Frau von Koſt, während der magere und neroble Dude 
ſelber; er erklärte nämlich, es fei beim Mahlen auswärts Spickgänſe, von denen „eine mit dem Olwen liebte, Melonen und die kleinen Wen 
ein beſonderer Handgriff erforderlich, um den Porto noch keinen halben Taler koſtete“, Trüffeln, der Rhone über alles ſchätzte. Zola war aun AREL 
Bohnen ihr Aroma zu bewahren. Die größte Bohnen zum Einmachen und Obſt. Welch großer ein Freund reichlicher Nahrung, zeigte Miihe zi 
„Kaffeeſchweſter“ aller Zeiten ift aber wohl Voltaire, Verehrer vom Obſt der Dichterfürſt war, geht aus Korpulenz und ſchrieb in dieſer Periode auß w t jmis 
ber käglich nicht weniger als 60 Taſſen Kaffee zu zahlreichen Briefſtellen hervor. Ws fein Sohn „Totſchläger“, die „menſchliche Veſtie und uu d ktm 
ſich nahm. | Auguſt in Heidelberg ſtudierte, beglückwünſchte er Später magerte er ab und gibt „Lourdes „Jug Nilum 
In der franzöſiſchen Literaturgeſchichte des ihn zu den Genüſſen der Obſt⸗ und Traubenhügel, und — „Die Fruchtbarkeit“. Seine Jugend um an "n 
neunzehnten Jahrhunderts türmen ſich zwei ges und als er ſelbſt nach Italien ging, freute er fid) Entbehrungen reich. In [püteren Jahren — d, T 
waltige Lebenswerke, faſt alle anderen überragend: ſchon im voraus auf das gute Obſt. „Mein eigent- der Höhe feines Ruhmes — vollzog Wé die Ut TM 
das Schaffen Balzacs und das Schaffen Victor liches Wohlleben ijt in Früchten,“ ſchreibt er aus wandlung zum Gourmet, und er erhob gun Wine hi 
Hugos. Sie waren nicht nur im Reiche ber Kunſt Oberitalien an Charlotte von Stein. „Feigen — Stu[deln zu ſeinem Leibgericht. Bop, in w an d 
Große, fie waren auch groß in der Behandlung der ejje ich den ganzen Tag. Du kannſt denken, daß der Optimiſt mit dem Skeptiker Dé vereint, viy 
Magenfrage, und auch ihr Appetit erhob ſich über die Birnen hier gut ſein müſſen, wo ſchon Zitronen 
die Sphäre des Durchſchnittsmenſchen. Von 


fett, febr fett und blieb immer für en pA A 
wachſen.“ Sein Abendbrot in Rom war oft ein Diner empfänglich. GER 
Balzac weiß man, daß er nicht nur Feinſchmecker, Pfund Trauben, das er auf der Straße aß. Jeden⸗ In feinem Erinnerungen über Wool Ny ium 11 
ſondern auch Vielſchmecker war und ſich bisweilen falls ſpielte in Goethes Hauſe die Küchenfrage 
Menüs zuſammenſtellte, die den modernen emp⸗ 


gibt Paul Meyerheim intereſſante De N 
eine gewichtige Rolle. Die Köchinnen Goethes bes über bie Lebensweiſe bes großen Meilen "by 

ſindſamen Poeten ein Gefühl bes Neides für klagten fih dauernd, daß „dem Herrn Geheimbderat erfahren hieraus, daß Menzel um die d, 
den gefunden Magen des großen Kollegen wach⸗ -feine Zunge zu ſchwer zu befriedigen fei”; bes immer ein ſehr reichliches Diner dudp Vë "i 
rufen müſſen. Auch wäre es falſch, zu glauben, ſonders feine Lieblingsgerichte bekam er felten jo, die einzige Mahlzeit war, bie er am Tage otf T7 
daß die Vorliebe des Dichters in der menſchlichen wie er fie gern wünſchte: den Schwartenmagen, einer Taſſe Kaffee mit einer Semmel dv Wa 
Komödie für eine vollbeſetzte Tafel nur in die den man in feiner Heimatſtadt ſo hoch ſchätzte, bie 
Breite und nicht in die Tiefe ging. Balzac, der 


genoß. Sein Prinzip war, man müfe den Dr, E 
Bratwurſt, die er im Haufe ber Frau von Stein dreſſieren und dürfe nicht von ihm abhängig f N "a 
als kleines hors d'œuvre, als Vorklang zum Mahl, als Lieblingseſſen bekam und bie durch Zuſatz von Bei feſtlichen Gelegenheiten ſchlug der * n iin 
ganz allein eine riefige Melone verzehrte, ver⸗ Zitronenſchale und Wein für den Kenner einen ein ſolennes Auſternftühſtück ſowie Seien u 
ſchmähte es auch nicht, gleich Roſſini und Alexander ganz herrlichen Beigeſchmack erhalten ſollte. In 
Dumas in die Küche zu gehen und gewiſſe leckere 


Champagner nicht aus. Eine beſondere lt 
bie Geheimniſſe der idealen Kochkunſt nad) Goethes foll Adolf Menzel für ſchöne goldbraune Gn 
Leibgerichte ſelbſt zu bereiten. In feinem Lebens⸗ Sinn drang nur eine ſeiner Köchinnen, nämlich kuchen gehabt haben. Dies erinnert an a 
lauf ſpielte bas Eſſen eine außerordentliche Rolle. Charlotte Hoyer, wirklich ein. Blumenkohl und Rofegger, deſſen Leibgericht ebenfalls Ei il 
Er erhob jid) gegen elf Uhr, genoß zunächſt ein Spargel bereitete ſie mit Weisheit und Verſtand, waren. Man erzählt folgende reizende Ge 1 
reichliches Dejeuner, ſchrieb dann Briefe und bes ebenſo die hochgeſchätzten Teltower Rübchen, aus des Dichters Jugendzeit: Als es ein i| 
reitete ſich zur Arbeit vor. Um vier Uhr kam Forellen jott fie „großartig“ blau, kaltes Geflügel Eierkuchen gab, der Kuchen aber ira d 
das Diner, ein Diner, wie es nur Balzac verzehren in Aſpik, Goethes Lieblingseſſen zum zweiten ausgefallen war, machte Roſeggers mute An 
konnte, und unmittelbar daran [hloh ſich eine zwei» Frühſtück, bereitete [ie meifterhaft. Goethes bejte Schweſterchen plötzich den Zodi, Aa, 
ſtündige Schlummerpauſe. Dann, plötzlich, weckte ihn Köchin aber war ſeine Gattin Chriſtiane, deren du! Wenn du uns ein ganzes Jahr M (M 
fein Diener, eine Taſſe Kaffee in der Hand; nun be- Kod- und Haushaltungskünſte geradezu ſtaunens⸗ eine Geſchichte erzählen magit, jo ke) Wu, 
gann die Arbeit, diefe furchtbare Qual — denn wert geweſen fein ſollten. Nach dem Tode feiner meinen Teil an dem Kuchen! Die p al di 
Balzacs reiche Phantaſie arbeitete ſchwerfällig und innigſt geliebten Chriſtiane brachen in puncto der Geſchwiſter ſtimmten dem Vorſchlage e a, dr 
mühſam —, und während des Schreibens kam die Küchen⸗ und Magenfrage böſe Tage für den Alt⸗ kam der kleine Peter in den Beſiz ue Op 
Kaffeetaſſe, die immer wieder gefüllt wurde, meiſter an. Seine Schwiegertochter Ottilie be⸗ Eierkuchens, wofür er allerdings e 5 "n 
kaum zur Ruhe. Fünf, ſechs, fieben, acht Stunden, mühte ſich wohl nach Kräften, ihren Hausfrauen leichte Pflicht übernommen hatte. S mp M 
oft die ganze Nacht vergingen dabei. Mit dem pflichten gerecht zu werden. Allein ſie konnte die launigen Kladderadatſchdichter Johan Fr W. 
Morgengrauen, gleich einer Maſchine, deren „beſte aller Hausfrauen‘ nicht im geringſten er⸗ wiſſen wir, daß er über alles gern * M 
Kohlenvorrat erſchöpft iſt, hielt der Dichter inne, er ſetzen, denn die Hauswirtſchaft war nun einmal „Mit dem Paſtina " meint er e : : E i 
mußte eſſen, und unter dem Drucke reichlicher nicht ihr Feld. Große Sorge ließ Goethe der es ſich ähnlich wie mit Ibſen; es 9 iy 
Speife fand er wieder neue Spannkraft zur Arbeit. Weinfrage angedeihen. Er hatte in ſeinem Keller 
Es iſt noch das Menü eines Diners aufbewahrt, 


die für ihn ſchwärmen, und Leute, di do d 
eine Menge von Weinſorten, und der Verbrauch ausſtehen können. Ich für meinen Tell M hs 
welches Balzac bei Very für ſich allein bejtelltet war nichts weniger als gering. Ein großer Sere für ihn.“ Tatsache ift daß Trojan 0 ^ 
100 Oſtender Auſtern, 12 Koteletten, 1 Huhn mit ehrer bes göttlichen Weines war unſer Schiller. 
weißen Rüben, 1 Paar geröſtete Rebhühner, 


6 a. 
. * Ki 
j richtigem Lebrecht⸗Hühnchen⸗Garten 1 6 By 
Als er feine „Braut von Meſſina“ einem ous, alle Jahre zwei Gerichte Pafünaken be 
1 Seezunge aus der Normandie, Früchte und ſo erwählten Kreis von Freunden vorlas, wurde den 
iter. E , , 
SCH Victor Hugo laffen fib zwei Perioden 


N 
beſondere Vorliebe hatte bet geiftreide Í 
Gäſten Konſtanzer Wein gereicht. Dieſer Wein i 


une h. 
für die Schnepfe, jenen köſtlichen Sen KÉ m 
war a | i aa denn in Schillers langen Geſichte, der er folgende Tho N 
; um die Romantik war er Weinverzeichnis iſt die Sorte nicht aufgeführt. E l 
untere ia. Ju Anfang lebte er mit einem Eben um diefe Zeit hatte er 200 lachen mb zeroßte ber del el a L 
TR t à einem Franken den Tag, wenig genug 2 Eimer im Keller: Malaga, Bourgogne, Cham⸗ Nennt De feiner Bien 7" P 
Budget von en Menſchen, deljen Appetit nicht der pagner, Portwein, Muskaten, Ruſter, Oven- Alles iſt von ihr zu Ta wéi N 
für emen jung! Als Achtziglähriger noch — Ed burger, Frantenwein, e Falerner. Schillers Bor- Auch — was gar déi ¢ 
Wiere gurt erzählt es in feinem Journal — liebe für die Ananasfrucht ließ ihn auch eine köſt⸗ ag 
Sen Sie talen, jo kraftvoll und gefund, wie liche Ananasbowle nicht verachten. Aberaus eins Natürlich findet man auch unter gen! " 
Eer ee er geblieben war. Seine Bere fach in puncto ber Magenfrage ging es im Haufe Geiſtesgrößen eine ſtattliche Zahl, wi ad 
ee ſchien unerſchöpflich; er aß ein Richard Wagners her. Der Meiſter ſtand gegen kleinſte Leidenſchaft die Gaſtronomle 
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d zeiſpielsweiſe die leider viel zu früh verſtorbenen nach deſſen Ausſpruch eine Speiſe ein Kunſtwerk 
RE | Dote Erich Hartleben, Alfred Walter Heymel und fein fol. In einer feiner launigen Plaudereien 
dtto Julius Bierbaum als große Leckermäuler bekennt er: „Heilig iſt mir das Haus, wo man dein 
efannt. In feinem „Prinz Kuckuck“ ſchwelgt Bier- noch mit Würde genieße t, wärmende Freude der 

+, jaum in einer ganzen Reihe auserleſener deliziöſer Tafel! Wer ſchäbig ift gegen den eigenen Leib; 
el d bed 5 = l geg 9 j 
i mederbifem, wie Pörigord-Trüffeln, Rebhuhn⸗ wie könnte er gegen bie Seele feines Nächſten 


b L E 


vürſten und verſchiedenes anderes mehr. Weniger Vertrauen in ein Haus, wo man Rheinwein gibt 


VS ffinierte Magenfreuden ergötzten den kürzlich zu Forellen.“ Jedenfalls ift ber Autor von „Asmus 


g erftorhenen däniſchen Dichter Peter Nanſen. Sempers Jugendland“ Verehrer eines feinen 
gg otie Liebhaberei war das Smörbrot. Dieſes Biſſens. Ein delikates Roaftbeef zieht er einem 
TH Nationalgericht beſteht bekanntlich aus delikaten Schweinsohr vor; zu feinen Lieblings- 
0 Baiern, Gemüfe, Käfe, die auf Brotſchnitten mit Makkaroni, ein deliziöjes Kalbshirn, ein Hammel- 


dias iel Butter verzehrt werden. Unſer beliebter Er- kotelette à la Soubise; feine ganz. beſondere Ber- Ger 
Küchenſachverſtändiger hat ſich unter anderen 


Friedrich Frekſa, der Dichter des. „Sumurun“, gr: ` 


D 
zähler Ottomar Euking ſchwärmt für die „vor⸗ ehrung gilt aber jenen köſtlichen Schaltieren, den 


Pi temen Mettwürſte, die „ſchwermütigen“ Blut- Whitſtable Natives, bei deren Genuß ihn die 
zan re und die „ſelbſtzufriedenen“ Leberwürſte ſalzige Friſche des Meeres erquickt. Auch dem 
e keiner holſteiniſchen Heimat; er ift aber auch kein i⸗Punkt eines guten Diners — dem Käſe — ijt 
1 Këäerädier eines prächtigen Schinkens und des Otto Ernſt nicht abhold; feine Vorliebe für einen 
3 e flgenein beliebten „grönen Mals“. Größere An- „vornehm ſarkaſtiſchen“ Roquefort, einen „mond⸗ 
2 cz Enrüche ſtellt Otto Ernſt, der, wie er ſelbſt verrät, lichtweichen“ Gervais, einen „gemütstiefen“ Hole 
tt ken und Trinken keineswegs gering achtet und länder und einen „hingebend pikanten“ Camem⸗ 
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TAFELTRAUBEN 
ür Oer jemals die großbeerigen Rieſen⸗ 
% ftrauben in den Schaufenſtern der 
iz Feinkoſthandlungen unſerer Großſtädte in 
us. en Wintermonaten geſehen hat, wird der 
zieMeinung fein, daß diefe koſtbaren Früchte 
-Für unter ganz außergewöhnlich günftigen 
m BImftänden gezogen werden können. Der 
285 Ubſtzüchter als Fachmann weiß, daß diefe 
unſchauung der Wirklichkeit nicht entspricht. 
aulas in Belgien, in der Umgegend von 
Brüffel in dem Dorfe Hoeilaart, in 
* ithomery bei Paris, in Cheshunt und 
12 Brorbourne bei London und anderen F 
e Fe de läßt ſich auch in den v PA e f d 
d edenften . ( es 
s M egenden Deutſchlands er⸗ o CC TRA y Me T NL 
wf" Die fürſtlichen Weintreibereien in Pots- 
ram, Friedrichshof bei Cronberg im 
Taunus, Herrenhauſen bei Hannover, auf 
ap Wilhelma bei Cannftatt, ferner die 
y H den letzten Jahrzehnten entſtandenen 
sii afeltraubenkulturen, die ausſchließlich 
, GP Erwerb dienen und ſich deshalb 
„ pfentieren Willen, beſtätigen diefe Tatſache 
‚gilt Genüge. Die Tafeltraubenkultur ijt 
| allerdings keine Notwendigkeit für die 


* 


r 


e 


EJ 


25 Volksernährung; ſie wird in dieſer Hinſicht ſtets durch die Anpflanzung von Frühſorten an der ſchaffe | 
Haufes oder einer Mauer Tafeltraubenzucht zielt darauf hin, die infolge der 


auch im nördlichen Deutſchland noch reife Trauben Kohlennot und während des Krieges vielfach leer 


r 5 Luxus induſtrie fein, aber ſie kann uns das Südwand eines 
.,,/2*9 erſparen, welches fonft alljährlich und fogar 
f zn ben Kriegsjahren ins 
Ausland abgewandert ift. 
V ires ſoll darauf! hin⸗ 
| „„2ewiefen werden. Die An- 
nahme, daß zu der Tafel⸗ 
a Meet ungeheure 
e enger Kohlen notwendig 
! And, die wir heute viel 
Adler anderwärts brauchen 
© Innen, iſt ein Irrtum. 
5 A ben Tafeltraubenkulturen 
p man von ber fünjtlid)en 
e e Wwätmung ber Treibhäuſer 


herſtändige Auswahl früh- 


urch die 
; geſchickte Auss 
übung örtlicher und klima. 


Aſcher Ve 
Ne G. Lerhältniſſe läßt fid. 
7 e Entwicklung des Wein⸗ 


Á/ 


/ | 
à e 3 | 5 941 Nr. 


z oftete; gedämpfte Schildkrötenſcheiben, Krebs⸗ anders fein denn ruppig? Darum fo tritt mit 


$8 verſchiedenen Formen von Fiſch, Fleiſch, gerichten gehören unter anderen ein Reaſteak mit 


Áa bet | . mm * 
ii bah man don . . Büd in ein Traubenhaus mit Tomaten als Unterpflanzung . 


t 


Kë 


bert beſtätigen dies. Natürlich ift unfer Dichter 
auch kein Gegner des edlen Rebenſaftes. So ver⸗ 
mag er beiſpielsweiſe dem 1889er Margaurer Wein 


nicht zu fluchen, und mit beſonderer Begeiſterung 


gedenkt er der ſüßduftenden weißen Blume von 


Chablis. Als ein glühender Verehrer des Tees galt 
der Wiener Peter Altenberg. Des öfteren hat 


er dem „goldgelben“ Getränk, das wie „Almwieſe, 


wie Kohlröſerl und Gräſer im Sonnenbrande“ 
duftet, begeiſterte Loblieder geſungen. Von den 
Brüdern Richard und Fritz Skowronnek ift bekannt, 
daß ſie Liebhaber von Wild in jeglicher Zube⸗ 


reitungsart ſind. Auch Rudolf Hans Bartſch zieht 
einen delikaten Wildbraten manchem anderen 


Gericht vor. Einen Namen als Feinſchmecker und 


worben. Während des Feldzuges, den er als Mit⸗ 
glied des Freiwilligen Automobilkorps mitge⸗ 
macht, betätigte er ſich als Feldkoch. In mehr als 
einem Feldpoſtbrief werden die Kuchen gerühmt, 


die Frekſa gelegentlich eines beſonderen Anlaſſes 


drüben in Frankreich gebacken hat. 


erzielen kann. Die Sonnenwärme ge- 
| zu bringen. Da wo ſie nicht ausreicht, 


Reifen zu erzwingen. e 


bekannte und vielfach ausgenützte Ein⸗ 


richtung. Der Gärtner verwendet dazu 


die im Spätſommer ohnedies meiſtens un⸗ 


unter gewöhnlichen Verhältniſſen oder in 
ſonnenarmen Sommern hart und ſauer 
bleiben. Schon Friedrich der Große ließ 


Terraſſen feines Gartens einrichten und 
erbaute da die edelſten Weintrauben, Pfir⸗ 
ſiche, Aprikoſen und Feigen. mE 
Die ſpäte Treiberei unter Glas verlangt 
allerdings die Errichtung von Treibhäuſern. 
Bei den heutigen Preiſen für Glas, Eiſen, 
Holz und den hohen Löhnen würde man 


ſchaften, wenn dieſe Anlagen neu ge⸗ 
n werden müſſen. Meine Anregung zur 


gewordenen herrſchaftlichen 


Weiſe nutzbar zu machen. 
Auch in manchen Handels⸗ 
gärtnereien ift auf dieſem 
Wege eine beſſere Aus⸗ 
nützung des toten Betriebs- 
kapitals möglich. Der Ge⸗ 
danke iſt jedenfalls der Be⸗ 
achtung wert, denn der 
Weinſtock bietet in verhält⸗ 


alljährlich ſichere und gute 
. Erträge, die immerhin ſehr 
gut bezahlt werden. Für 
den Abſatz braucht niemand 
bange zu ſein. Außerdem 
iſt die weitere Ausnützung 
der Häuſer durch die An⸗ 


Erdbeeren oder Schnitt⸗ 
blumen möglich, ſo daß eine 
mehrfache Ernte zu erwarten 


dieſe Tatſache beſtätigen. 
Was wir im Inlande erbauen, 
brauchen wir nicht für teures 
Geld vom Auslande beziehen. 


Von Hs. Trennfeld 
nügt, die Traube zur vollſtändigen Reife 


hilft das Vorſtellen von Fenſtern, um das 


Dieſe Sonnenwände oder Talutmauern 
ſind in vielen Herrſchaftsgärtnereien eine 


benützten Miſtbeetfenſter und ſichert da⸗ 
durch die Reife der ſpäten Sorten, die 


in Sansſouci ſolche Talutmauern an den 


! : m E trotz der febr guten Erträge, bie ih er 
Grüne Fürſtentraube mit 2 bis 4 Pfund ſchweren Früchten reichen laſſen, keinen Gewinn herauswirt⸗ 


Gewächshäuſer auf dieſe 


nismäßig kurzer Zeit bei 
ſachverſtändiger Behandlung 


pflanzung früher Tomaten, 


iſt. Die beiden Bilder ſollen 


FG 


Grafinlagyary 


LEI 


GE 
| MET 
Roman von Elfe Kenra 902 
` | | 3 fole Ii 
| i | ] ein gefällt, 
| | Fortſetzung) nehme Detektivin ſpricht niemals von einem „Eine ſchöne Frau, nicht wahr? Intereſam und un zu reifen. 
Mina ve Helene ſpannte Platte und Papier „Diebſtahl“. Und wenn ich Ihnen raten darf, jo geiſtvoll?“ | IT 
in einen hölzernen Rahmen und ftellte ihn vervollkommnen Sie Ihre engliſchen Sprachkennt⸗ „Ich kenne nur Hotelgäſte,“ wehrte er helm WM. cat Madame 
unter die elektriſche Lampe auf ihrem Schreibtiſch. niſſe. Man muß ſich in den verſchiedenſten Idiomen ab. „Aber die Gräfin ift in der Tat ein wurde. 
„So — und nun zeigen Sie mir das Bild.“ 


Sie drehte es um und las halblaut: „Toujours à 
mon cher Patrick.“ 


Abdruck heraus, badete ihn in chemiſchen Löſungen 
und zuletzt mit Waſſer, um ihn noch in feuchtem 
Zuſtande einer Prüfung zu unterziehen. 

„Der Brief iſt aus Mentone datiert, Villa 
Blancheflor.“ 

„Die Gräfin und ihre Mutter hatten die Villa 
für mehrere Jahre gemietet,“ ſagte Stanislawa 
Kwiatkowska, in düſteres Sinnen verſunken. 


Mein geliebter Patrick! | 

Zwei Tage liegen noch bis zu unſerer Abreiſe 
vor mir. Ich denke nur an Dich und unſere Zus. 
kunft. Wir verlebten außergewöhnlich glückliche 
Stunden miteinander, die Erinnerung wird mich 
begleiten, ſolange ich atme. Ich beſchwöre Dich, 
gib Deinen Plan auf, Mama und mich nach 
Auteuil zu bringen, die Reife Nizza —Paris tft 
einfach, und der Profeſſor erwartet uns am 
Bahnhof. | 

Wird feine Vorausſage in Erfüllung gehen? 

Werde ich geneſen? 

Mird die dunkle Wolke ſchwinden, die auf mei- 
nem Daſein laftet? 

Wird mir ein Leben an 
ſchieden ſein? l 
Ach, mein Patrick, wenn Du ahnteſt, wie traurig 
ich oft bin, daß Deine Liebe auf mich gefallen tit. 
Ich bin kein Glück für Dich. Meine Krankheit 
wirft einen Schatten auf Deinen Lebensweg. Ich 
beklage Dich und danke es Dir doch im ſelben 
Atemzuge, daß Du fteis die Melancholie meiner 
Leiden gemildert und gebannt haſt. Ach, Patrick, 


Deiner Seite be⸗ 


verſtändigen können, wenn man als Detektivin 


eine annehmbare Laufbahn machen will. Wenden 


„Die kleine Ruffin tit ſicher eine Intelligenz, aber 
eine Anfängerin. Wird ſie zur Aberwachung des 
Ehepaares Petrovic genügen?“ B 

Madame Helene hatte jedoch die Bedenken bes 
Hoteldirektors zu zerſtreuen gewußt, der ſichtlich 
überraſcht war von ihrer plötzlichen Reife nach 
Florenz und dem vermutlich länger währenden 
Aufenthalt dort. | | 

„Was tun Sie da, Madame Helene? Wollen 
Sie Kunſtgeſchichte und Malerei ſtudieren?“ 

Die Detektivin lächelte ihr liebenswürdigſtes 
Lächeln. l 

„Ich werde der Gaſt meiner alten Freundin, ber 
Fürſtin Sophie Károlyi fein. Außerdem werde ich 
Sir Patrick O'Conell in Florenz finden, wie. er mir 
gelegentlich mitteilte.“ Es 

Direktor Maideli ſah ſehr verſtimmt aus. 

„Und das Diadem der Terenſka? Werden Sie 
es unter dem lachenden Himmel Italiens ver⸗ 
geffen?“ , 

Madame Hélène, unternehmend und flott in 
ihrem Reiſejackett aus feinſtem grauem Leder mit 
dazu paſſender Kappe, drehte an der Quaſte ihres 
Regenſchirmes. Die Situation war ihr peinlich. 
Weder mochte ſie dem Hoteldirektor die Wahrheit 
1 noch wollte ſie ihm eine Unwahrheit 
agen. 


„Haben Sie mit der Terenſka geſprochen? Wird 
ſie ſich gedulden und ſchweigen?“ 
„Kann man je bei einer Künſtlerin vorausſagen, 
was ſie tun wird?“ fragte der Direktor zurück. 
„Die Sekretärin der Gräfin iſt heute morgen 


volles Geſchöpf. Eine Frau, der man den Mën 


1 


| wt aller ihrer 
Schmuck zu Füßen legen möchte, ftatt ihn iht ai sën 0 
Sie aber nunmehr Ihre Aufmerkſamkeit ein wenig ſtehlen.“ Ini Begle 
„Das iſt aber nicht die Gräfin Nagyary.“ von Sir Patrick O'Conell ab und anderen Auf- gäben 
„Nein,“ gab Stanislawa Georgiewna kleinlaut gaben zu. Sie zeigten ſich geſchickt, weil Eiferſucht I. | LL 
zurück. „Er ſcheint ein Don Juan zu fein, und id) die Triebfeder Ihrer Handlungen war, jetzt aber . „Liebite Freundin, id) bitte, beobachten Gk a fini 
hatte keine Ahnung davon.“ werde ich Ihnen Gelegenheit geben, „Tüchtigkeit“ Frederick von Wheyersberg im Verkehr mit du emn ergehen 
„Dieſen Eindruck hat er mir nicht gemacht,“ zu beweiſen, ohne daß Sie perſönlich dabei be- Gräfin Sarolta, und Sie werden meine Bd, J aun Gedan 
jagte bie Detektivin ſinnend, „aber wer kennt jid) teiligt find. Sie werden die Beaufſichtigung des tungen für das Glück meiner Pflegetochter bet M mw ue 
bei den Männern aus?!“ | Ehepaares Petrovic übernehmen und mir täglich lich finden.“ I.in ſhepun 
In dieſem Augenblick ſchrillte die Glocke am Bericht über Ihre Beobachtungen geben, übers Die Fürſtin Károlyi ſchritt erregt in ihrem we M ne am Gut 
Hauseingang, und einige Sekunden ſpäter brachte gehen Sie dabei nicht bie anſcheinend gering- falon auf und nieder, aber fie verlor dab nii E. qui Baleri 
die alte Marie Thereſe ein Billett, das ein Page fügigſte Einzelheit, denn ſie kann wider Erwarten die Würde und Hoheit ihres Ganges. Lc 
vom Hotel Quiſiſana abgegeben hatte. Madame eines Tages der Mittelpunkt ſchwerwiegendſter Sie hatte ſcharf und beſtimmt in einem Ton ge M iiin hatte c 
Helene öffnete den Umſchlag, las bie wenigen Schlußfolgerungen werden. Auch bitte ich, mich ſprochen, der keinen Widerſpruch me, m Pit be 
Zeilen und lächelte. von den Abreiſen der Gräfin, der Terenſka und Sir „Haben Sie den „Salone“ geleſen, Mär nh Jirih j 
„Sir Patrick O'Conell kündigt jid) für morgen Patrick O’Conells zu benachrichtigen, da id) ver⸗ Hélène? Nicht? Nun, man bringt ganz ent M umi, 
vormittag bei mir an, da er eine längere Rück- mutlich bereits morgen nachmittag Zürich verlaſſe. der Gräfin Sarolta einen Fackelzug dar. Der Age Inn 
ſprache mit mir zu nehmen wünſcht.“ Sie müſſen zuverläſſig in Erfahrung bringen, wohin hohlen und zugleich jo geſchwätzigen Schmeichekeen, B u, TR 
„So fragen Sie ihn nad) feinen Beziehungen zur fih bie Herrſchaften begeben. Sparen Sie feine in denen bie Italiener Meiſter find, wibem mih eu 
Gräfin Nagyary,“ rief Stanislawa Georgiewna Koſten, die Hoteldirektion vergütet ſämtliche Aus- an. Man macht aus dieſer Sarolta Naggar dr dn uj 
mit erglühenden Wangen. | gaben, in welcher Höhe fie aud) ſeien.“ erſte Frau von Florenz. Und warum das di len 3: 
„Das werde ich nicht tun, mein liebes Kind, Madame Helene teilte am nächſten Tag nach der Weil fie erzentriſch (t, weil fie mit ihren umm Wien e 
denn ein ſolches Vorgehen führt in den ſeltenſten Unterredung mit Sir Patrick O'Conell und nach Senſationen bietet, weil fie das Geld mit a d 
Fällen zur Feſtſtellung des wahren Tatbeſtandes. einem Abſchiedsbeſuch bei Direktor Maideli über Händen ausſtreut! Sie kauft, was fie fejt! Ñ Waben 
Außer man überſchüttet fein Objekt mit einem Paris, London und Amſterdam nach Florenz. Antiquitätenhändler der ganzen Stadt und bit por 
Kreuzfeuer von Fragen, [o daß es fid) in Wider⸗ Direktor Maideli hatte Bedenken gegen bie ihm Goldſchmiedmeiſter von dem Ponte Sedis gehn la i 
ſprüche verwickelt. Der Jre ift nicht der Mann, überſtürzt ſcheinende Abreiſe ber Detektivin geltend aus und ein bei ihr. Ein feltenes Bib, en e ax N 
mit dem man ſolche Experimente unternehmen gemacht, aber es war ihm nicht gelungen, Madame leſenes Geſchmeide, ein Seſſel, den Papit Cim F y Wi 
kann. Er läßt ſich nicht aus der Faſſung bringen. Helene von dem einmal gefaßten Entſchluß ab- in feinem Beſitz gehabt haben ſoll, nichts Ha 
Jedes Wort, das er ſpricht, iſt wohlerwogen.“ zubringen. 
Die Detektivin ging zu dem Rahmen, nahm den 


ſpielig, um nicht von Sarolta Ragyam on La 


zu werden. Sie verſchwendet Unsummen. W 


natürlich betet man fie dafür an. Und da mit | 


Feodora Pillarny fid) obendrein einfallen loft 
die ſchöne Sarolta zu malen. Das Bild it vollen, 


WW 
und ſelbſtverſtändlich wird fid) alle Welt dum 


reißen, das neueſte Werk meiner Freund i 
Augenſchein zu nehmen.“ 
Madame Helene hatte die 


Sophie ruhig und gelaſſen angehört. Sie wit 


Rede det Finn 


CG 
bereits zur Genüge, aus welchem Quell det Gel A d 


ihrer fürſtlichen Freundin floß. Da war nh m 


WW 
die Sorge um Marie Valerie von iens MO bs 


auch ein gut Teil perſönlicher Glferſucht p 
bende Kraft, die alles Tun ber ſchönen Sn 


Nagyary in unvorteilhafteſtem Licht jeher val. 


"Hi 
Sophie Károlyi war keine kleinliche Natur, abet yt 


Schwäche war ihr Salon und die gejelitailid 


Rolle, die ſie in Florenz in der Artitokeatie und B n 
* . Eine Rolle, Dh) 


der Fremdenkolonie ſpielte. Eine 
durch Sarolta Nagyary. beeinträchtigt fuh 


.W 
„Und Ihr Urteil, chère amie? Sie Wé LA M 
di | Meinung über H Ae 


zur Stunde keine abſchließende 
Gräfin geäußert.“ 


Die Fürſtin fragte es in drängenden Ton gd 


Augen der Detektivin mit dem 


Blick Wén, 
Madame Hélène wid aus. 


„Die Gräfin Nagyary verfügt über wl a 


haften Reichtum,“ erwiderte ſie lungſam w 
wägend, „außerdem befigt fie allem Wajen e, 
einen ſtark ausgeprägten Kunſtſinn, der je al i 
werbungen auf dieſem Gebiet treibt. Dunn 


nichts Auffallendes oder Verwunderlihe v. 
ck, plötzlich abgereiſt. Sie hat ihre Stellung Knall und Madame Helene ſtrich Tiebtofend ie 
mich plagen trübe Ahnungen, ich glaube der vere Fall verlaſſen, weil fie fid) von ber Durchſuchung Stengel der drei dunkelroten Rojen, di, je 
heißungsvollen Diagnoſe des Profeſſors nicht, ihres Zimmers beleidigt fühlte. Abermals ein in⸗ 
ich glaube ni 


cht an die Heilkraft ſeines Mittels, ich 
glaube — — — 5 


Damit brach das Schreiben ab. p" 

Wir werden das nicht zu unterſchätzende 
Material, das Sie brachten, zu den Akten legen, 
denen wir einſtwe 


direkter Grund für die Gräfin, unſerem Hotel zu 


grollen. Sie iſt nicht zu halten. Sie hat ihre 
Salons zu morgen früh gekündigt.“ 
„Wohin geht ſie? Nach Florenz?“ 


„Junächſt ſiedelt ſie in das Hötel Beau site 


Tage zuvor von einem Ausflug nach Wi 
gebracht, während ihr Blick finnend über de 


und den Ponte Vecchio ſchweiſte. P i ae 


Hielen Fenſterplatz im Teezimmet de eg 
Sie fühlte fid) von der Stimmung 05" dëi 
irgendwie an das Trianonſchlößchen der 


Ae über, um von dort aus eine neue Sekretärin zu lichen Marie Antoinette erinnert. "T 
Hen die Überihrift „Hotel ſuchen. Ihre weiteren Pläne kenne ich nicht.“ Vielleicht war es auch der ad, a 
Quififana“ geben. wollen. „Fundobjekte“ jagt man Madame Hélène fah dem Direktor ſcherzend in friſterte Kopf ihrer fürſlichen Freundin " 
in einem ſolchen Fall, mein liebes Kind, eine vor⸗ die Augen. ir p 


Erinnerung heraufbeſchwor. 
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ihren Kunſtenthuſiasmus. e 

Sophie Károlyi zuckte mit den Achſeln. 

„Ich ſagte Ihnen bereits, daß ſie ſich in Bi⸗ 
din zarrerien gefällt. Sie liebt es, bald hierhin, bald 
| "s, dorthin zu reifen. Sie iſt ſprunghaft in allem, was 
ie tut.“ 

E. Seit Madame Helene als Gaſt in der Villa 
i gäe weilte, war Sarolta Nagyary der Mittel⸗ 


Da Frederick von Wheyersberg mit ſeiner Ver⸗ 
E Iobten in Begleitung ber Gräfin Dietrichſtein, ber 
Geſellſchaftsdame. der Fürſtin, in Arezzo zum Be⸗ 
, fud) einer Freundin Marie Baleries weilte, fonnte 
LI Sophie Károlyi fid) nach Herzensluſt über das 
ank Thema ergehen, bas [ie beſchäftigte und alle 
els anderen Gedanken in ihr verdrängte. 
SH e 
einen Höhepunkt erreicht, der eine Wendung ent- 
weder zum Guten oder zum Böſen bringen mußte. 
Marie Valerie litt tief und ſchmerzlich, Frederick 
von Wheyersberg war kalt und verſtimmt. Die 
Fürſtin hatte gefürchtet, daß der Graf Vernunft 
und Pflicht beiſeite ſetzen und Sarolta Nagyary 
nach Zürich folgen würde. Ihre plötzliche, faſt 
geheimnisvolle Abreiſe, wiewohl man bei der 
2 ſchönen Ungarin unerwartete Entſchlüſſe gewöhnt 
:: war, hatte ihn verftört und aus dem Gleichgewicht 
Sch gebracht. 
ux. „Der Graf ift ein Weltmann, der ſeine Stim⸗ 
H mungen zu verbergen weiß. Er beherrſcht ſich 
mv meiſterhaft. Marie Valerie empfindet jedoch mit 
1221 der hellſeheriſchen Gabe der liebenden Frau dieſe 
Ke Beherrſchung, fie fühlt, daß Frederick⸗ ſich von ihr 
i abgewendet hat, aber in ihrer Reinheit ahnt ſie 
E nicht, kann fie nicht ahnen, daß alle feine Sinne 
de nach dem Beſitz der ſchönen Ungarin fiebern. 
Ich hatte mit einer längeren Abweſenheit ber 
0 Gräfin gerechnet, ich hatte gehofft, daß Marie 
si Valeries vornehme Schönheit mit der Zeit den 
y3 Sieg über den dämoniſchen Reiz der Abweſenden 
y: davontragen würde. Aber die Rückkehr Sarolta 
a Nagparys hat all dieſe Erwägungen zunichte ge⸗ 
T zi macht. Es muß gehandelt werden.“ 
ai Und eine dieſer handelnden Perſonen fotíte 
Madame Helene fein. 
Fürſtin Sophie wollte mit Frederick Wheyers⸗ 
E ſprechen, während Madame -Hélène die ge- 
Eege Mittelsperfon ſein würde, die Gräfin zu 
e Beabſichtigte ſie, den Grafen Marie 
ai T alerie abwendig zu machen, war eine Heirat mit 
„hm das Ziel ihrer Wünſche, oder kam lediglich 
s rine vorübergehende Liebelei in Frage? Kokettierte 
7 fie mit bem Grafen Frederick, ohne | 
beten Hintergedanken? 
25 e Pläne der Fürſtin Sophie 
^D waren damit noch nicht erſchöpft. 
„„Sie war zum Außerſten entſchloſ⸗ 
jx fen, um das Glück ihrer Pflegetochter 
> Bu retten, falls Sarolta Nagyary 


Ch Ge 
Cape , Sinberlid entgegentreten 


90 Raume die 


KH 
Kir 
ixh 
2 
il 
AY; 
[ER 


ſchöne Ungarin nicht 
Ki? das Feld, fo ſollte fie e 
vun werden. Man würde 
ge als Spionin in öſterreichiſchen 
$ Dienften bei den italieniſchen Be⸗ 
Vörden verdächtigen und eine Aus⸗ 
; Weken als láftige Ausländerin be- 

7 Fürſtin Sophie beſaß Verbin⸗ 
Zungen. Ein Wort SC ihr an 
c eelgneter Stelle würde genügen, 

e Wünjhe durchzusetzen. 
rege Helene war nie ohne 
js ontrolle. Sie war gewohnt, 
- 7) en zu zügeln. 
| enenſpiel verriet niemals ` 
2 Empfindungen ihres Innern. 
di Pia Moment jedoch, da Für⸗ 
? ophie ihr dieſe letzte Einzel⸗ 
ar ihres ſorgſam erwogenen 
E es entwickelte, zeigte die Hal⸗ 
Ang der Det tektivin Beſtürzung 
erraſchung, obwohl ſie die 


! die Terenſta zu ſehen. Abermals ein Beweis EE" kannte. 


punkt aller ihrer Unterhaltungen mit der Fürſtin. 


Die Situation hatte nach Anſicht der Fürſtin 


yi 
Ze 


Sie hielt mit ihren Bedenken nicht zurück. 
Hatte die Fürſtin die Tragweite einer ſolchen 


Verdächtigung genügend bedacht und unter Berück⸗ 


ſichtigung aller Eventualitäten dieſen ſchwer⸗ 
wiegenden Schritt geprüft? 

„Haben Sie Beweiſe dafür, Fürſtin? Be⸗ 
ſtimmte Anhaltspunkte, daß Sarolta Nagyary eine 
Spionin oder politiſche Geheimagentin ſein könnte?“ 

„Beweiſe? Nein, liebſte Freundin, ich hatte 


verſchaffen würden. Ich traue Ihrem Scharfſinn 
die höchſten Leiſtungen zu. ‚Sie, werden in meinem 
Namen Sarolta Nagyary beſüchen und ihr meine 
Bitte ausſprechen. Marie Valerie nicht ihres Berz 
lobten zu berauben. Bei dieſer Gelegenheit werden 
Sie die Umwelt der ſchönen Ungarin einer ein⸗ 
gehenden Prüfung unterziehen. Haben Sie keine 
Hilfskräfte, teuere Freundin? Ich meine, man 
könnte den Briefwechſel der Gräfin ein wenig 
beaufſichtigen und gravierende Schriftſtücke ver⸗ 
ſchwinden laſſen, um ſie an geeigneter Stelle 
wieder zum Vorſchein zu bringen. d 

Madame Helene hatte ein ironiſches Lächeln 
nicht unterdrücken können. 

„Ganz einfach, Fürſtin, ich foli Sarolta Nagyary 
beſtehlen oder beſtehlen laffen?“ 

„Chere amie, warum dieſe Araftausbrüde, die 
bas Ohr unangenehm berühren?“ 

Fürſtin Sophie hielt das Kriſtallfläſchchen mit 
dem Riechſalz an die feinen Naſenflügel und ließ 
ſich in einem der Seſſel nieder. 

„Und wenn wir bei dem häßlichen Begriff 
„Diebſtahl“ ſtehenbleiben wollen, heißt es nicht 
ein verdienſtliches Werk, eine Spionin zu über⸗ 


führen, auf welche Weiſe es auch geſchehen möge?“ 


„Ich verſtehe, Fürſtin,“ ſagte die Detektivin mit 
amüſiertem Lächeln, „der Zweck heiligt die Mittel, 
nicht wahr?“ 

Madame Helene, die ihrer Gastgeberin an dem 
hohen, bis zum Erdboden reichenden Fenſter gegen⸗ 
überſaß, betrachtete aufmerkſam forſchend die 
Fürſtin, dieſe typiſche Verkörperung einer Dame 
der großen Welt, die gelegentlich recht gern auf 
mittelalterliche Bräuche zurückgegriffen hätte. Per⸗ 
ſonen, die man nicht in der Umgebung wünſchte, 
mußten entfernt werden. Wie das bewirkt wurde, 
darüber dachte man nicht allzu wähleriſch. 

„Sie geſtatten, Fürſtin?“ | u 

Sophie Károlyi liebte rauchende Damen nicht, 
aber Madame Helene billigte fie eine Ausnahme⸗ 


ſtellung zu. 8 
„Bitte, bedienen Sie fi chöre amie, Sie willen, 


Aus dem Land der ewigen Unruhen: | 
Gefängnis in der Stadt Zumpango in Mexiko 
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Eco CANNCLOZE E NO SPEO 


gehofft, daß Sie mir das notwendige Material 


„Gräfin Corolla war T Zürich gereift um Welt und die fodgehnrenen, damen z zur Genüge ich habe für Sie einen n: ganzen Vorrat Bigaretten d 


anſchaffen laſſen.“ 

And ſie ſchob der Detektivin das goldene, mit 
bunten Edelſteinen beſetzte Käſtchen zu, das zwiſ chen 
ihnen auf. dem Teetiſch ſtand. S 

„Ich kann Ihren Verdacht in bezug auf Sarolta 
Nagyary nicht teilen, Fürſtin. Sie iſt reich, ſie 
befindet ſich in der beneidenswert glücklichen Lage, 
das Geld mit vollen Händen ausſtreuen zu können. 
Der goldene Rahmen um ihre Schönheit und ihr 
adeliger Name geſtatten ihr, in der Geſellſchaft 
eine Rolle zu ſpielen. Sie wiſſen ſelbſt, Fürſtin, 
wie man Sarolta Nagyary feiert und verwöhnt. 

Alles, was einer Frau reizvoll und begehrenswert 
dünkt, hat das Schicksal ihr zu Füßen gelegt. KÉ 

Ware die Gräfin arm, [o würde ich es eher ver- 

* jtehen können, wenn ſie zu einem Gewerbe griffe, 
das mehr wie jedes andere geeignet iſt, Träume 


von Wohlleben und Reichtum zu erfüllen. Die E 
Sucht nad) Luxus, nach einer Rolle in der Gefell- 


ſchaft hat ſchon mehr als eine Frau zur Ver⸗ 
brecherin werden laſſen. Neben der Langeweile iſt 
dieſer verderbliche Ehrgeiz die ſtärkſte Triebfeder,“ 
fügte Madame Helene hinzu, indem ihr Blick ent- 


zückt über den von einer Jünglingsgeſtalt gekrönten É 


Brunnen im Vorgarten ſchweifte. 

Fürſtin Sophie lächelte fein. 

„Sie haben mich mißverftanden, liebſte Madame 
Helene. Es liegt mir fern, Gräfin Sarolta als eine 
bezahlte Spionin der niederſten Spezies einzu⸗ 
ſchätzen. Mon dieu, welche ſchlechte Menſchen⸗ 
kennerin wäre ich, hätte ich meinem Verdacht bie[en . 
Sinn unterlegt. O nein, die Beien. Dienſte leiſtet 
eine Spionin aus Überzeugung ihrem Vaterland. 
Und dafür halte ich Gräfin Sarolta. Ihre Schön⸗ 
heit und ihr Reichtum in Verbindung mit ihrem 
Namen jind wertvolle, unbezahlbare Requiſiten 
im Bereich der Politik. Frederick würde ſich mit 
Abſcheu abwenden, wenn ich ihm Beweiſe hringen 
könnte, daß die ſchöne Ungarin zu den Vertreterinnen 
eines verächtlichen Gewerbes Zählt. Ich hoffte auf 
Ihre Mithilfe dabei, chère amie, und ich habe dieje 
Hoffnung noch nicht aufgegeben. Sie ſind die 
einzige Perſönlichkeit, die einer Gräfin Sarolta 
geiſtig gewachſen iſt. Es wird Ihnen. nicht ſchwer 


fallen, ſie binnen kürzeſter Zeit in ihrer wahren 


Geftalt vor der Florentiner Geſellſchaft bloßzu. 


ſtellen.“ 
„Mit anderen Worten: Sie geben mir den Auf⸗ 


trag, die Gräfin in meiner Eigenſ chaft als een 


zu überwachen?“ 
Fürſtin Sophie hob abwehrend die ſchönen, be⸗ 
ringten Hände. 
„Aber ich bitte, liebe Madame Helene! Ein 
kleiner Freundſchaftsdienſt, den ich 
von Ihnen erwarte! Helfen Sie 
mir, Sarolta Nagyary aus Florenz 
fortbringen und alle meine Wünſche 
ſind erfüllt.“ ö 
Die Detektivin blies kunſtgerecht 
den Rauch ihrer. Zigarette durch 
die Naſe. : 
„Meinen Sie, Fürſtin, in der 
Tat, daß mit der Entfernung 
Sarolta Nagyarys das Abel mit 
der Wurzel ausgerottet iſt? Ein 
Mann, der liebt, iſt zu allem fähig. 
»Warum ſollte Graf Wheyersberg 
ihr nicht folgen, wohin fie auch 
geht? Welten und Meere halten 
einen Mann nicht zurück, der nach 
dem Beſtitz einer Frau fiebert. And 
geſetzt den Fall, die Gräfin Nagyary 
j| . wäre in der Tat eine Spionin in 
- Dfterreid)ijden Dienſten, woran ich 
übrigens nicht glaube, ſo brauchte 
daran die Liebe des Grafen 
Wheyersberg nicht zerſchellen. 
Einer ſchönen, geliebten Frau ver⸗ 
zeihen die Männer viel, wenn 
nicht — alles!“ p 
Cs war Madame Helene nicht 
zunerwünſcht, daß. der Eintritt des 
Dieners, der den Tee zu ſervieren 
begann, die Unterhaltung unter⸗ 
brach. Faortſetzung folgt) 


BA E a 


- 


- 


und Reiſeluſtiger in italieniſche, ſchweize⸗ 
riſche, ſkandinaviſche und holländiſche 
„Kurorte. Deutſchland: iſt. ja. auch fo 


als Reiſeziel beliebt. Die Schwierigkeiten 
der Valuta verhindern jetzt von ſelbſt 


ſuchen. Unſere waldreichen Gebirge 
bringen für jeden Wanderer alle Schön⸗ 


— 


Be Medea INN) 


Aus den vulkaniſchen Bergen des 
Heſſenlandes 


Unſere deutſche Heimat iſt reich an 


Naturſchätzen der verſchiedenſten Art, 
die den weiteſten Kreiſen der Bevölke⸗ 
rung noch fremd geblieben ſind. Allzu⸗ 
ſehr war in Friedenszeiten, das Ausland 


ein Abwandern Erholungsbedürftiger 


reich an Heilquellen, daß kein Kranker 
es nötig hat, ausländiſche Bäder aufzu⸗ 


heiten der Natur. Wenn das deutſche 


Volk erſt ſeine eigene 


die Abwanderung in das 


genügend⸗ 
der mächtige Baſaltkegel 


ftuchrbare Niederung bet 


Frieden ſo unangenehm 


im Reiſeverkehr dauernd 


reichen, aber im allge⸗ l 


Heimat genauer kennt, 


dann wird vorausſichtlich 
Ausland, die ſich im 
bemerkbar gemacht hat, 


eingeſchränkt bleiben. 
Zu den landſchaftlich 
beſonders abwechſlungs⸗ 


meinen noch gar nicht 
geſchätzten 
Gegenden Deutſchlands 
gehören zum Beiſpiel 
die vulkaniſchen Berge 
des Heſſenlandes. In 
Oberheſſen erhebt ſich 


des Vogelsberges mit 
dem 772 Meter hohen 
Taufſtein. Zwiſchen ihm 


und dem Abfall des — 


Taunus erſtreckt ſich die 


Wetterau. Im Süd fien. grenzt ber 


Odenwald an, der teils aus alten Geſtei⸗ 


und Treiben der Welt, von gewellten 


dung einen Badeort geſchaffen, der 


Hrochſtift Fulda und wird urkundlich 


nen, teils aus Buntſandſtein beſteht und 
im Weſten ſteil gegen die breite Rhein⸗ 
tiefebene abfällt. Am Fuße des Vogels⸗ 
berges, im Flußtal der Altfell, liegt, 
lieblich eingebettet in den weltfernen 
Frieden kändlicher Einſamkeit, weitab 
von dem nervenzerrüttenden Haſten 


Höhen und herrlichen Wäldern um⸗ 
geben, das anmutige Bad Sollzſchlirf. 
Aus dem ehemaligen beſcheidenen Dorf 
mit ſeinen kohlenſäurereichen Salz⸗ 
quellen. hat eine rührige Kurverwal⸗ 


fig. dank ſeinem heilkräftigen Boni- 
faziusbrunnen einen Weltruf in der 
Behandlung: der Gicht erworben hat. 
Salzſchlirf„ gehörte einſt zu dem 
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nen usw. Brunnenschrif- 
ten durch das Fachinger 


Bäder und Verkehr : 


N jj a N WE zeiten im $n- und Ausland gleich be 
Der neue Badehof in Bad Salzſchlirf 


Die Wandelhalle mit dem berühmten Bonifaztusbrunnen in Bad Saldzſchlirf 


in Gang. Seit 1900 Aktiengeſelſchaff, 
feines unermüdlichen Subireftors Hemm, 


hohen Aufſchwung genommen. Ef 


V 
| 
d 


ken du Juger 


2 | p 
2 , A min (E 
— , ITI 


bereits Anno 885 genannt. Det Boni ba E ji 
faziusbrunnen wurde 1746 erbofrt ud "i ol 
alle Quellen 1769 neu gefaßt. 180 - vip pH 
wurde bas Bad dem Grafen Wilen ag e 
Friedrich Shlik, genannt Görz, in Bn "s T 
gegeben zu dem Zweck, dort Bäder dw sie um 
zurichten. Aber erſt als 1838 der Ant in dachten! 
Dr. Eduard Martiny dieje Belehnung hin dée 
mit allen Rechten auf fih über a i wë 
ließ, kam ein geordneter Badebektit Kan 

hat Bad Salzſchlirf unter der Lein > 


Oberleutnant a. D. D ler, eine 
berleutnant a. D. Haeſeler, d zz À 
jetzt der Hauptanziehungspunkt wi 
Heſſenlandes und war ſchon in Sieg, | m 
: 4 i 
liebt. Prächtige, aufs belte aie lw 
ANE. Anlagen, gute, whi M. 
preiswerte Unterkunft | Mick 
möglichkeiten, ein u, 


jam geleitetes feti | 
eine Kurkapelle made); | 


den Aufenthalt in dar d 


Altfelltal zu Ste 

ren Genuß, nicht u A 

für Kranke, ſondern uh Mf 

für jeden Wunder, 

der von dem di 
würdigen Fulda us 

ſeine Schritte h M 

lenkt. Prof. De V. f 
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Feu Einzelne Bäder des beſetzten weſtdeutſchen 
llöebietes weiſen ſogar infolge der irrigen, viel⸗ 
[3 x kicht aus gewiſſen Abſichten künſtlich genährten 
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Der ſüdweſtdeutſche Handelskammerausſchuß für 


Hotelgewerbe und Fremdenverkehr befaßte ſich in 
ſeiner Karlsruher Tagung mit der Frage eines Valuta⸗ 
aufſchlags für alle nicht im Reichsland anſäſſigen Hotel- 
gäſte. Der Ausſchuß billigte im Hinblick auf die allge⸗ 


meine wirtſchaftliche Notlage den Beſchluß des Ber- 
bandes der Hotelbeſitzervereine Deutſchlands, wonach 
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öfterreichifchen: Kurvorſtehungen mit dem Wiener 


oder gänzlich auf dasſelbe verzichten. Die Kurvor⸗ 
ſtehungen erklären, daß fie, auch was die erhöhten 


P ſeerreichiſche Kurorte ohne Mufit ` 
Mit natier auf tiefgehende Differenzen der 
Muſikerverband müſſen die wenigen öſterreichiſchen 


Kurorte, die noch vorhanden find; in der diesjährigen m 
Sommerkurzeit ihr Kurorcheſter ſehr einjdrünfen ^ ` 


Ausländern die Hotelpreiſe in ihrer Landeswährung zu Honorare betrifft, nicht in der Lage ſeien, die 
berechnen ſind unter Zugrundelegung der Friedens⸗ Forderungen der Muſiker zu erfüllen, unb richten 
preiſe als Mindeſtpreiſe und des Friedenskurſes der ſich, ſoweit von einer „Saiſon“ noch die Rede [eir 
Mark, oder aber Zuſchläge für die Inlandspreiſe bis Zon, auf eine ſolche ohne Muſik ein. Dagegen 
zu. 300 Prozent erhoben werden können. Valutaauf- haben fiğ die Kurorte der Tied oſlowakei, jo Karls- 
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Len chen im beſetzten Rheinland allzu wenig Gegen⸗ 
" lebe im übrigen Vaterland findet. Auch den } a 1. 
2 ein einer ſolchen Gleichgültigkeit ſollte man- ſchläge durch Gaststätten, Bäder und Kurverwaltungen bad, Franzensbad und ſo weiter, 
y dermeiden. | | wurden gleichfalls für gerechtfertigt erachtet. — e Saiſon die Konzerte geſichert. 
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d el ` | g ! Bücliig-Promenade 10. Herrl. geleg. Heim. Gediegene Ausbildung 

| | LP. im Haushalt. Gründl, Fortbild. in Wissensch., Sprachen, Literat. 
Ethik, Kunstgeschichte, Musik, Handarbelt. ‘Vorträge, Theater, 


Ux. Se "s 3 T ` e 
„ , Blunck & v. Bochn's Privat-Handelsschule, Cassel | Höhere P 


—— Pr. -Lehranstalt, 
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land. Näheres. durch die Besitzerin Frau verwitwete H. Willikens. | 


- Höhere Privatschule 


ZEN ; Abiturienten -E Nona—Pritna, Schüler- u. Ferlenheim. ' Gymnas., Real mnas., 
men in kürzester Zeit. — Individueller Unter- on "Der SOME : e : 
. richt. — Beste Erfolge. — Gute Verpflegung. = 2e : 3 und Mädchen. Kleine 


ya 
rii d Ni. Augemessene ‚Preise. —.. ~ i 
«Düsseldorfer Privatlehranstalt, Düsseldorf- Rath, | - 


 Artüs-Strae 25, — Fernruf 14079. 


u -| jëderzeit. Prachtyölle Waldgegend. Prospekt durch den Leiter. 
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Qute deutsche Allgemeinbildung u. Erziehung für das praktische Leben 


bietet Privat- Realschule mit Nandelsfächern 
07 D E I LEURS wo In. ihrem 
nterneubrunn (Thür. Wald) sse 
Schülerheim, Individueller..Unterricht. Ständige Aufsicht. Beste 
Verpflegung. Wandern. Wintersport. Gartenarbeit. 

„ prospekt fref durch! den Direktor: Dr. Hans Knoll. 
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unt. dieser: Spezialrubrik 
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- Laid und Meer“, Stuttgart. 
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s Sau RAE Dr. Hans Stelle ` 
Alicenhor i. HOTZREUIINO v. 
Aderverkalkung Prospekt Im. 


AR O S A ATF ENS ONNE, erstklassiges Kurhotel. 
— ee Alle Zimmer fließendes Wasser. `. . Prospekt. 
[AR O S A. AROSA KULM. Erstklassiges Familien- 
jp em m era -Eigenes Orchester. Keine. Lungenkranke. 
AR OS A "HOTEL BELLEVUE; vornehmes Haus- 
AROSA Sonnenlage. 7—  -MáBige- Preise. .— . Prospekt 


AROSA Eden-Hotel DOE Dezember 


Í AR Ö SA E X d E IL Z TOR, vornehmes Familienhotel, | Führende deutsche Briefmarkenztg. 
[4% e sonnige, windgeschützte Lage. “Besitzer: Sieber. München. — Probe-Nurmer frei. 

AROSA HOTEL PENSION SOHWEIZERHAUS.| „ 
S dibus Deutsches Haus. — Gute Verpflegung. — Billard. 
AROSA HOTEL S.EEHO-E.^Bestbekanntes. 
ny u NT Pro, komfortables; Haus. — Ad. Birkmaler, Dir. 


BASEL. GRAND HOTEL VICTORIA und NATIONAL. 
7 Bestgelegen. -—. Zentralbahnhof.. — Besitzer: Otto. 


, beseitigr schmerzlos 
‚Innerhalb 24 Stunden. 
unser Beugamir 
Prospehte mir vielen 
Dankschreiben gratis 
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joa pues «P. Sanatorium Seehof, Chefarzt Dr. Alexander. 
| Davos-Dorf Täglich Fr. 16.50 bis 22.—-einschilieBlich Zimmer. |: 


GUARDAVAL. Vornehmes Sanatorium. eem . 
Chefarzt: Dr. Friedrich Bauer. Prospekt. Ihr Lebensführer 
von astrol. Schriftsteller 
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^ TS GEES Inr 14 T Fanges $ (Nachn. 1 M. mehr) u. Geburts- 
/ nls Heilmittel yegen Gicht Stein- nud gp. sr MORITZ Sa Hal reiner sadlage ang.d.Ästrologische Warte, 
y durch uck sachen frei ur eser San..Rat Dr. Ping, — 3 A 

d rch dí e Kurverwaltun d ` Heilanst. für Nervenkranke, innerl. Kranke, Stoffwechselkranke 

/ d i A LM NE ee A söwie Knochen- u. Gelenkleidende. Alle mod. physik.-diätet. 


d Kurbehelfe. Röntgeninstit. ‚Orthopädie. Eigene Landwirtschaft, 


Lüftwege (Asthma, Emphysem, Folgezustände von Influenza, Rippenfell» und Lungenentzündung), ‚des Nieren- 
beckens und der Blase, gegen Entzündungen der Nieren, die mit — — — 
den genannten Krankheiten zusammenhängenden Herz- und Kreis] Staatliche, unter fachärztlicher Lei- 
laufstórungen, Katarrhe des Magens und Darms sowie gegen ung stehende Anstalt für alle ein- 
Gicht und Rheumatismus. = 0: [| gchlägigen Untersuchungsmetho- |: 
Drucschriften kostenfrei durch die Kurkommission. den, mit besonderer Berücksich= |: |-. ' Verkaufsstellen 
tigung der Nierenkrankheiten.| - durch Plakate kenntlich, 
l e — Fritz Schulz Jun. A.-G., Leipzig 
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Einreise unbehindert, Polizeipass mit Lichtbild genügt zur Einreise 
"RES MEL V 


aud) für dieſe 


riedrichroda Thüringen vin rentas - l 


Konzert, Réunion. Sommer- und Wintersport. Ausflüge in die reiz- . 
volle Umgebung und weiter ins sagenumsponnene romantische Thüringer- 


Sexía bis Untersecunda. 


U : RENE b. .. .. NM MS 2 : A 
Pentenberg i Thür. , es 
wo ; 2 "eec 9. Pensionen, Einweisung 
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| H Die Volkswirtschaft des deutschen: 


E des, Verfassers, tellweise revolutionärer Art, werden durch eine ge- 


lr $$. Theodor Lissner Verlag, Berlin W 50, Postsch.-Konto Berlin 61749. 


Das Wunderknänet. (sechssilbiges Rätsel) hien zweiten Slußtündet,dir Nummer ſieben `. Kopfloser Dichter - ` ` Mo terenn 
Ich hab' eine Würde in England entdeckt, In unſerm Vaterlande, bem lieben. Ein Dichter — nein, wie ſonderbar — B 
Drin elf verſchiedene Worte verftedt . Dioch Nummer acht ſpricht jedermann Wenn er zu Gaſt geladen war, Better Pele 
Das erſte nanntefi du manche Zeit.. Wohl zweifellos als Farbe an. 2 Fand einfach ohne Kopf fid) ein, 
Das zweite ijt vom Reiter nicht wei; : And — hat auch alles dich getrogen — Wo es nicht gerad’ im Frack muft fin, 

Das dritt“ und das elfte geben fürwahrt Das neunte, Freund, iſt nicht gelogen. ME LLENAS. EL 
In jedem Falle ein richtiges Paar. Das zehnte — ich bekennen muß — | | OUS `. Verbrüderung 

Das vierte-jubelt’ einſt Mann und Frau, Iͤtt hier der dritte deutſche Fluß. Ein Nebenfluß in Frankreich ot. 
Auch ijt. es ein Fluß im deutſchen Gau. Das elfte tat ich dir ſchon kund.. Der deutſche Bruder ihn umlclicht 
Als Ringelwurm Hélt ich das fünfte vor- Drum ſchlietzet ſich mein Rätſelmund. N Deer wird, tritt noch ein Laut hiny, 

(die Heilkunſt es einſt zum Nutzen ertor). : Nun fage mir die Worte her, $2 o7 pi Ein deutſcher Komponiſt im Nu. 

And iſt in den Akten auch mancher Klecks, Vielleicht enthüllt fid dir gar mehr! And ſeht, auch Weder hält umſchloſen 

Stets wichtig iſt darin doch Nummer ſechs, ä LN M. R—n. Den franzöſiſchen Genoſſen. qug. 
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` Or. anf es , o . | 7 wer: : 7. E POA „ d Vo 
Wie léit ich die Widerſtandskäft meines Körpers gegen grut? 
Durch die heutige mangelhafte Ernährung iſt der Körper Furuntulote, Diphtherle, Hauttrantheit. uſw. Jeder muß daz. | Silletum⸗Wirkung; 8. Desko⸗St⸗Gold geg. Verdauung; 
immer mehr Kranlheitserregern preisgegeb. Nach Urteil erſt. 


her ſeinem Körper tagl. Giltetum zuführen. Auf angenehmfte ftörungen, Blähungen, Trägheit des Magens u. Dams, l. NS 

Aerzte kann durch Silictum (Riefeliäure) mit Erfolg dagegen Weite geſchieht dies durch die bekannten Silletüm⸗Pralines | m. Siliclum⸗Wirkung. Grün u. Rot auch hervorragend f. iun IM Stein 

. angefämpft.werden ; denn Silicium vermehrt ble Schutzträfte | aus fetnjtec Schokolade; 1, Desko⸗Si⸗Grün m; reiner Kinder u. in der Entwicklung Befindliche, glänz. begutadtel; WMD 

des Blutes u. erhöht ble Widerſtandstraft d. Bindegewebe. Stilieium⸗Wirtung; 2. Desko⸗Si⸗Rot Eiſen⸗Silicium geg. | Zu haben nur in Apotheken u. Drogerien. Alleinherſelet IM, S 
geg. alle Anſteckungstrantheit., z. B. Grippe, Tubexkuloſe, J. Bleichſucht, Blutarmut. Menſtruationsbeſchwerden und mit 


Des to w ext, G. m. b. $., München, Horemannſtr. w 
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-Haussalbe gesetzl. ped 
Vorzügl.bewährtz.Beseig, 
schwer heil. Wunden oi 
. "WP Brandwund., Hautausch, 

Flechten, Hautjucken, Wunden st ll. 
Wund. b. Kindern u. offen. budget A 
Originalkrüge zu 3.—, 5.50 70K 
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Verlangen Sie kostenlose 
Prospekte. von Verlag Aurora, 
. ^ Dresden-Weinbóhla. 


verbringen Sie jetzt ‚die Nächte! 
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4 21 gegen 50 Pfennig in Briefmarken m 
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zs 1:060 Mk, u. 200 Teuerungszuschlag" ..: ©, 


D A LI ^ D 5 „„ E ` $$ 
$$ ' Kammerpräsident Dr., Kleefeld, der bekannte Organisator und 22 
$$. Wirtschaftsfachmarin, hat ein. Buch der Klarheit und. der Tat ge. 

22 schrieben. ` Er weist mit rückhaltloser Offenheit nach, daß das 
$$ deutsche Volk, wenn es sich. nicht in ali seinen Schichten dem 
22 organischen Wiederaufbau der Wirtschaft widmet, auf dem Wege 
2 ist, 20 Millionen Menschen - zu. Verlieren. Die praktischen Vorschläge 


die für einander geboren ind, inden 
zich nicht durch Zufall. Nur ziel- 
bewusstes Suchen, das über den engen 
Kreis des eigenen Daseins hinausgeht, 

führt sie zusammen. Der „Creuring“ 
bildet den grossen Rahmen, in dem 
Männer und Frauen aller Stände auf 
völlig neuen Wegen in vornehmster 
Weise dem ersehnten Lebensgelähr⸗ 
ten begegnen., Verlängen Sie die in 
verschloss. u. unbedruckt. Umschlag 
kostenlos erfolgende Zustellung der 

in Wort u. Bild höchst eindrucksvollen 

Creuringscritt:Diefebenskameraden, V 

Treuring-Lerlag, Berlin, | 

Schellingstr. 38. 
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Naturfarbe u. Jugendinehe 
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$$ radezu vorbildliche Statistik. erläutert. ^77 00i 
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|  Wandzierde sind. Diese künstlerischen Vierfarbendrucke 
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entfettet die Haare rationell auf trockenen PE 

EIN macht sie locker und leicht zu ristere, PR 

Auflösen. der Frisur, verleiht feinen Du ew 

=; Kopfhaut. Gesetzlich geschützt, M del Dant ii 
Dosen zu Mark 150, 2.50 und 
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ugend (Preis vornehm geb..8 Mk.) 
1134 einigen 1000 verkleinerten Abbildungen widergibt. 
Die Kunstblätter selbst kosten je nach Grösse M. 1.50, ` 
 8,— und 4.— und sie sind nebst Katalog in den Buch- 
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. ̃ O!!T AARRE O 
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Regulin ist, wie wissenschaftliche Forschungen autoritativ ergeben haben, das natür- 

zur Heilung jeder Form von: Darmträgheit. — Es: besteht aus Agár- 


chste Mittel 
Agar, einem pflanzlichen, 
t, im M. 

` Hierzu gesellt sich nodi 
Cascara, 


find bie S 


b. Töchter mancher F 


n Beruf vorzubereiten und Bad Reichenhall 


Se 


n?! 


'uellungsfdhigen Neutrum, das die spezifische Eigensdiaft 
agen Wasser E AAS dieses Wasser im Darm wieder abzugeben. 
ein chemischer Bestandteil in Gestalt von | entbitfertem .. 
das in wissenschaftlich genau abgemessener Dosis an demrundstoſf gebunden 
Ist.- Diese Verbindung ist durch die Wortmarke Regulin geschützt. * 


Wie wirkt Regulinf 


Stuhlreguliérend, stuhlbefördernd, ohne Jede schädliche Nebenwirkung. — Es passieri 


den V, 
voluminöser 


erdauungskanal völli unverändert, macht die zu entleerenden Verdauungsprodukte : 
und infolge SCH größeren Wasserreichtums weicher: und: schlüpfriger. ` ` 


orlbewegung und ‘Ausscheidung. werden: dadurch wesentlich. erleichtert... Es ist von 


ungeschwächter, 
selbst von den 
und. längere 
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Zeit. genommen, 


ANS 


ompolt, — Wissenschaftliche Literatur Nr. 87 auf Wunsch unbeie 
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empfindlidisten und schwächsten Personen verträge, , 
V e erzleht. es gewissermaßen. die. Inneren. Organe zur 
lederaufnahme der normalen Tä:igkeit. Regulin hat: keine Monica: Indikationen. 


In Men Apotheken zu haben, 


j e eli | en Gebrauch und wird 
andauernder Wirkung auci bei beliebig lang en. — Konsequent 


— ' i : mit den Mahlgelten in Suppen, Breien, 
he Lterata Nr. 87 auf wu inet und portofrei. 
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finden Sie faſt in jeder Zeitung. - 
. Hüten Sie fif) vor marfentofen, ges 
brauchten und duerlid) wieder aufs 
gefriſchten Maſchinen, dle M; bald 
fid einſtellende Reparaturen teuerer 
als in Spezlalgeſchäflen angebotene 
gute Marken⸗Maſchinen zu ſtehen 
kommen. Eine anerkannt erſtklaſſige 
Marke ifi die Köhler⸗Nähmaſchine, 
die an allen Plätzen von guien Fach 
leuten vertreſen wird. Fordern Sie 
daher. in einſchlaͤgigen Geſchaͤften nur 
diefe Marke, und wo nicht erhaͤlllich 
oder nicht vorrätig, verlangen Sie 
ofort die intereſſante Aufflärungs⸗ 
diff Nr. 126 über Vorzüge und 
Garantlen dieſer Maſchinen koſten ⸗ 
los von der Nähmaſchinenfabrit 
Hermann Köhler, Altenburg G.X. 
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unteren Kinnbacken aus heraus, meißelt die Hirn⸗ 


42. Der Kalbskopf in der Kü che £x de P3 


| Der Kalbskopf iſt bei richtiger Einteilung ſeht 
D ausgiebig und liefert manche leckere Schüſſel. 
Da der Kalbskopf vom Schlächter zurehtgemaht | 
wird, kommt er fertig gebrüht, abgefrabt und i 
mit ausgeſtochenen Augen ins Haus. Er ijt danı 
nur wie Geflügel über offener Flamme nachzu. 
ſengen, in warmem Waſſer zu waſchen und zu 
bürſten, mit reinem Tuch abzutrocknen und als 
letztes zu zerlegen. Der erſte tiefe Schnitt üt 
auf der Unterſeite des Kopfes auszuführen, wo⸗ 
nach ſich Haut und Fleiſch erſt auf der einen, 
dann auf der anderen Backenſeite bis zur Kopf⸗ 
mitte loslöſen laſſen und man die ganze Kopfhaut 
o. emi dem Fleiſch von den Knochen abtrennen kann. 
Als zweites ſchneidet man die Zunge von den 


Schnitt auf der Unterſeite des Kopfes 
decke vorſichtig auf, ſo daß man das Gehirn 
herausnehmen kann. Sodann ſchlägt man . T 

die Zähne heraus, teilt das Kopfgerippe⸗ 
in kleine Stücke und wäſſert die abgelöſte 
Haut ſamt der Zunge, bis alles weiß und 
rein iit. Auch das Gehirn fegt man in v- 
Waſſer, damit das Blut ausziehen kann, 
umd befreit es danach behutſam von ëllen 
Aderchen und Häuten. Man ſetzt es mit 
kaltem Waſſer zu, läßt es ein paarmal 
überwellen, gießt das Walfer fort, ſpült 
den Schaum ab; und. ſetzt das Hirn mit 
Salz und Eſſigwaſſer von neuem auf, um 
es darin gar zu kochen. Es muß in der 
Brühe erkalten. Das zerkleinerte Koßf⸗ 
gerippe wird in etwas Butter oder Fett 
kräftig angebraten, dann in einem großen 
Topf mit Wurzelzeug und Salz in reichlich 
Waſſer unter fleißigem Schäumen ausge⸗ 
kocht. Auch Fleiſch, Kopfhaut und Zunge 
kocht man in reichlich | 
Waſſer mit. Gewürz, 
Grünzeug und Salz 
unter Abſchäumen ot, ` 
lig weich, was etwa 
2 bis Par Stunden 
dauert. Die Junge 
muß id an der Spitze 
wie Butter durchſtechen 
laſſen. Iſt ſie weich, ſo 
kühlt man ſie in kaltem 
Waſſer und zieht die 
harte Haut ab. Sie 
kann warm in Butter 

gedämpft gegeſſen oder IN i 

in Scheiben geſchnit⸗ = Unterkiefer 

ten als kalter Brote > 0 
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dämpften Zwiebeln, ½ͤ Obertaſſe feineren Mr 
Pilzſorten, etwas Kapern und Piel ff 
Zuletzt das zerſchnittene Fleiſch dazu, ds P 
noch 10. bis 15 Minuten tohen wb 
Beim Anrichten wird die Géi mi 
Grün, Gurken, Radieschen garniert und 
das gebratene und in Scheiben geſchnittene 
Gehirn, wenn man es nicht als fe 
ſtändiges Gericht reichen will, Gel 
gelegt. Zur Vermehrung der Muſſe um 
man auch etwa ½ Pfund mit dem l - 
fei ^ weichgekochtes, feingeſchnittens 
NRindfleiſch beifügen. 
Folgendes Nagoutrezept ift gang ` 
und empfehlenswert: Nach Weichtochen e E 
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nsgäbigung: des. Haar⸗ 


ichſes durch die Friſur 
Allein auf der Geſundheit 
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eine tote Röhre ohne Blut⸗ 


/ 


Kopfhaut, durch Förderung 
Licht. Jede Friſur ſoll ves- 


chen Unterlagen und Wattie⸗ 


„Ihe freilich immer als feder- 
ht angeprieſen werden — „die 
rücken und Chignons. Durch 


f. Belaſtung und Druck behin⸗ 
nn [ie den Blutzufluß und [os |. . 


d [ble nötige Ernährung ber 


pfhaut; denndrüdtmangum | 
fei mit dem Finger) auf 


* endeine Hautſtelle, ſo wird 
d weiß, das heißt blutleer. 
€? rd; diefe Laſt können auch 
2 pllómerjen entſtehen oder 
on beſtehende verſchlimmert 
rden. Ebenſo ſchädlich iſt es, 


nn durch feſte Unterlagen und ; 


dere Haargebäude die Aus- 
tung der Hautporen beein⸗ 
ëtt wird; denn Luft und 
niht müſſen ben. Haarboden 
^f big. umſpülen, beides virt) 
nr ucheſörderm. Wenn mit- 

im üppigen Pflanzenwachs⸗ 
a ein Gtüd. Holz (Brett) auf 
n Erdboden längere Zeit 


KL und Luft und Licht a⸗ 


leg lebt, ſo ſieht man beim Em- 


eber des Holzes darunter 
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J Kopfhaut beruhen Reichtum 
Schönheit des Haares. Das 
entliche Haar, der Haarſchaft, 


gë und ohne Nerven, wes⸗ 
b beim Abſchneiden weder 


ten noch Schmerzgefühl ein⸗ 
Man muß ſeine ganze. GE 


„amt dem Wurzelbeete, 


locker, luftig und leicht fein. |. 
ädlich wirken beſonders die 


poten, die Drahtgeſtelle | 
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mern allmäh 


und ſchwächliche Triebe. Ebenſo leiden und verküm⸗ 


lich die Haare unter den feſten Auflagen: 
Angenehm erlei | D 


größer 


ein Häuflein dieſer Dinge von ganz anſehnlichem Ge⸗ 


wicht, das teils die Kopfhaut ſchädſich belaſtet, teils 

an den Haaren zerrt, was auch Kopfſchmerzen bet 

vorrufen kann. Durch immer wiederkehrende Zerrung 
werden die Wurzeln ſehr leicht verwundet, der Haar⸗ 


keim kann zerriſſen werden und ver ödet dann. Daher 
ijt auch beſonders zu vermeiden ein febr feſtes Flechten 


und Aufwickeln, ſtrammes Binden unmittelbar am 


Kopf, zuſtraffes Scheiteln, gewaltſam ziehendes Käm⸗ 


men. — Nicht fo ſchädlich, wie manchmal geglaubt, i. dem Kopfe ebenſo wohl wie dem gingen Simi 
tern ließen fid) viele Friſuren durch. 
e Sparſamkeit an Spangen, Kämmen, Haar⸗ 
nadeln. So manche Dame zieht abends aus ihren Har 
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das Brennen und Kräuſeln, wenn dabei nicht an den nöchtliche Befreiung von derbeengenden Kleung f 
Hagrwurzeln gezerrt wird oder die austrocknende Hitze beſten iſt es entſchieden, das Haar abends völlig uj 
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S (ofen g 
Gë ntſinnen Sie fid) des Briefs mit bem Waſſerzeichen im Um⸗ 
ſchlage? Seine Entdeckung hat die; ſchwerſten Folgen ge- 


ec? 


Thabt. .. Merentzeff ift in die Sache verwickelt... und nod) jemand 


1 anderes . . . außer verſchiedenen höheren Würdenträgern. 
dën hat es ſicher nachgewieſen. 
| nicht. 


1 
e 
` 
E 


. Cant 


„„Ein Hofkomplott? ... Ich glaube es 
fi „Es liegt indes fo nahe 
„uverhaßt ich bin“ | | E | 
me Er rückte leicht auf bem Stuhle. Dann hielt er ſich 
Shah ihn nicht einmal von der Seite an. Er 

Sein Geſtändnis fiel ihr ſchwer auf bie Seele. 


1 
bee die ihr infolge feines eigenen Geſtändniſſes unklar 
f 
ma poft leid zu tun. Nicht deshalb nur, weil er litt, ſondern vor 
llem, weil er bei feiner Natur leiden mußte. Sie konnte ſich⸗ 
enken, was es ihn koſten mußte, zu leiden, er, der gewohnt war, 
mdere leiden zu laſſen, der aus [einer Gewohnheit beinahe eine 


uleide getan...“ ME | E ; SM 

„Das werden Sie von anderen vielleicht nicht behaupten können, 

leber Freund!“ | " 
„Ich behaupte es auch nicht 


d 
! 
[hé maj angetan als er mir...“ 
„Sie meinen. 7“ 

„Jawohl... Übrigens...“ | 
„Nennen wir keine Namen weiter 


Aber ... ich habe wohl nie- 


oon Ich bin den Dingen, 
m bie es lid) ba handelt, zu ferne... Sit es aber wirklich not⸗ 
Vac jo viele Feinde zu machen?“ ER 
e „Man macht fie jid) weniger, als man [ie übernimmt. Wie 
N Macht, jo vererbt fid) auch bie Feindſchaft. Ich weiß, fie ſtirbt 
Midt ab; wie man [ie auch töten mag.“ | | 

„Vielleicht ließe man fie beſſer in Ruhe.“ Ä 

A „Bo bliebe dann die Macht?... Ich wäre nicht mehr Groh- 
| 1 Sie wären nicht mehr Kaiſerliche Hoheit.“ 


fragte ſich | 


SUN 


Miel la gte ſich plötzlich, ob ihr an ihrer Kaiſerlichen Hoheit 
Mi läge. Sie hatte es noch nie getan, weil ihr noch niemals die 
Oe vorgeſchwebt Hatte, nicht Kaiſerliche Hoheit zu ſein. 


Pie Worte ihres Gatten, die er ſelbſt, dem Tone nach, in dem er 


ie Heſprochen hatte, nicht für ſehr bedeutungsvoll halten konnte, 


vIneten ihr eine Aüsſicht ſo neuer Art, daß ſie ſich vorderhand 
Jt nicht zurechtzufinden vermochte. Sie fab ihren Gatten ver- 
sall, Er verſtand fie nicht und ſagte, während er den Kopf 


"ott: „So etwas ift doch nicht denkbar. 


Illuſtrierte Zeitung 
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Sie ſehen, liebe Freundin, wie S 
ſtarr. Maria 
| 2 | ` gefolgt waren, ſein Verſprechen voll gehalten. 
Sie kannte alle [eine Fehler. Alle Vorſtellungen von feiner. E 


urbe, erſchienen ihr. faſt ausgelöſcht. Er fing an, ihr wahr⸗ 
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Erſcheint jeden Sonntag 


Maria antwortete nicht. Sie erhob Déi nach einer kurzen Weile 
und ſagte: „Ich würde um Erlaubnis bitten, meinen Spaziergang 
zu machen.“ | (^C c EN 


„Ich darf wohl 


nicht um die Erlaubnis bitten, Sie zu begleiten... 7 


„Warum denn nicht?... Nur, möchte ich, daß von gewiſſen 


Perſonen und gewiſſen Dingen nicht geſprochen wird e.. 
„Ich verpflichte mich dazu feierlichſt,“ antwortete er und erhob 
ſich, um Maria aufs höflichſte die. Tür zu öffnen. 
Nikolaus hatte während der drei Wochen, die dieſer Unterhaltung 
Er war zuſehends milder geworden. 
Maria hatte dazu, wie fie Té eingeſtehen mußte, unmittelbar 
-wenig beigetragen. Ja, fie hätte, ſelbſt wenn De einen Einfluß 
auszuüben. imſtande geweſen wäre, ſich davon ferne gehalten. 
»Aus welchem Grunde, war ihr nicht durchaus for e 
Gewiß wollte Jie: mit ihrem Manne Frieden halten, ſoweit. fie 
konnte. Aber die ſicherſte Gewähr für dieſen Frieden ſah ſie immer 


noch in der Innehaltung einer gewiſſen Entfernung voneinander. 


Dieſe Entfernung aber zu verringern ſchien eine der weſentlichſten 
Sorgen Nikolaus“ zu ſein. „ 
Maria gab jid) den Anſchein, feine Verſuche nicht weiter zu ſehen: 
Sie hatte ſie zu ermutigen wie ſie abzuſchrecken gleicherweiſe Be⸗ 
denken. Eine Annäherung, obwohl ſie an ſich natürlich erſchien, 
hatte, wie Maria ſich niemals zu verhehlen imſtande war, ihre Ge⸗ 
fahren. Und ſie wollte, wenn ſie ſie ſchon nicht völlig beſchwören 


konnte, ſich jeden Vorwurf erſparen, ſie herbeigerufen zu haben. 


So mußte ſie halb voller Genugtuung, halb voller Bangen zuſehen, 
wie Nikolaus eine Vertraulichkeit ſuchte, die er bis jetzt, ſelbſt in 
den erſten Zeiten des neugierigen Genuſſes, mit Geſchick und Fleiß 
zu vermeiden geſucht und ſchließlich verſtanden hatte. 


Wären Maria an Nikolaus Zeichen von. Abermut aufgeſtoßen, 


geschweige denn gar von Jonismus, deſſen Entfaltung ihn, feiner 
Meinung nach, ſtets beſonders gut gekleidet. hatte, jo wäre fie un- 


bedingt zurückgeſchreckt worden. Nod Ke 
Aber fie bemerkte an ihm vielmehr Zeichen einer ihr zwar nicht 
neuen, aber jetzt noch weniger als vordem erklärlichen Schwermut. 
Daß ſie ihm ſeine Verfehlungen nicht nachtrug, hätte er, ihrer 
Anſicht nach, fühlen müſſen. Wie wenig Mann der Reue er auch 
war: Maria konnte ſich nicht verhehlen, daß ihn Reue ergriffen hatte. 
Das tat ihr leid. Sie verlangte ſie durchaus nicht von ihm. Daß 
Nikolaus ſich ihr hingab, brachte Maria, ſehr ihrem Wunſche ent⸗ 
gegen, in ein Schuldverhältnis, das angeſichts ſeines Charakters 
nicht ungefährlich werden konnte. ee 
Gewiß kamen Maria in gewiſſen Augenblicken Gedanken an Ver⸗ 
geltung. Aber ſie ſchlug ſie ebenſo nieder wie Gedanken an gütiges 
Entgegengehen. Nur, als eines Abends Nikolaus nach einem mehr 
von Schweigen als von Anterhaltung erfüllten Beiſammenſein ſie 
zu umarmen verſuchte, entzog fie: ſich. Die. Geſte ihres Mannes, 
die ihr zeitweiſe fürchterlich geworden war, ſchien ihr jetzt nur un⸗ 
angebracht. Die ihrige, an die er feit. langem gewohnt war, rief 


dieſes Mal nicht den ſonſt zu beobachtenden ſarkaſtiſchen Ausdruck 


in ſein Geſicht, ſondern denjenigen der Enttäuſchung. Maria war 
davon betroffen, aber ſie konnte ihr Verhalten nicht bedauern. 
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Sollte es zwiſchen Nikolaus und ihr zur Verſöhnung kommen, jo verſucht geweſen wäre. Er hatte faſt ein Bedauern baril bij 


ſollte es eine ſolche von Menſch zu Menſch fein. Eine Verſöhnung es einmal ein Ende haben ſollte. 


: NN ria kannte tf 

von Weib zu Mann konnte fie fid) zwiſchen fid) und Nikolaus nicht Und doch mußte es einmal ein Ende häben. E inged 

mehr vorſtellen. , Die Gefahr lag vor, es könnte abgeſchloſſen werden, ohne dh 2 ineft dahe 
Je mehr ſie dieſe Gedanken in ſich befeſtigt hatte, deſto ruhiger ein erwünſchtes Ergebnis erzielt würde. 


e ` : | n. 
und vertrauensvoller wurde fie. Sie war ſicher geworden, daß ihr Die Zeit begann zu drängen. Nikolaus war jid) bewußt, daß er, m ſweigen 
von Nikolaus nichts mehr geſchehen konnte. auch ohne geradezu berufen zu werden, doch nach Petersbung zh ot nie 
E See bie ſich aus einer ſolchen Gemütsverfaſſung zurückgehen mußte, wenn er nicht den Einfluß verlieren wolle, 
aufs natürlich] 


; f f „ Doch!. 
te ergab, wurde von Nikolaus in feiner Weile aus- ohne den fein Leben ſinnlos war. Ein Leben ohne die ununter⸗ I" a 
gelegt. i brochene unmittelbare Beeinfluſſung feiner Umgebung und ſeins A 
Er glaubte, dem erſten mißlungenen Verſuche müßte ſchließ⸗ 


i Landes erſchien ihm ſo zwecklos und jo fade, daß er mm fid ^ ye 
lich ein glücklicherer folgen. Es würde alles darauf ankommen, in die drängendſte Gefahr zu begeben, als außerhalb ihrer Jon me mei 
geſchickt zu ſein. Nikolaus wußte, daß bie Frau alle Männer, die ungefürchtet dahinzuvegetieren. ve ker U 
in ihrem Leben eine Rolle geſpielt haben, vergeſſen kann, aber Maria trat aus ihrer Paſſivität nicht weiter heraus, als es de | MÉI 
nicht denjenigen, welcher fie zum Weibe gemacht hat, und wäre ſelbſtverſtändlichſte Höflichkeit verlangte. Die Entfernung, die fi ae d 
die Erinnerung an ihn noch jo ſchmerzlich. Ja! Vielleicht blieb von ihrem Gatten trennte, weiter zu verkleinern, hielt [ie ihr vom B Nou 
ſein Andenken deſto lebhafter, je mehr es ſchmerzte. Maria mar Groll nunmehr jhon ebenſo entferntes Gefühl zurück, wie es et ` ` 
die letzte, bie imſtande geweſen wäre, eine Ausnahme von jener ehemals von Zuneigung entfernt geweſen war. Sie hatte ſch E Ri 
Regel zu machen. Beſonders nach ihrer Enttäuſchung mit Gelking. ihrem Gemahle genähert, das empfand fie, aber vielleicht mit u 
Maria mußte ihm, Nikolaus, jetzt die Gerechtigkeit widerfahren großer Deutlichkeit, als daß fie nicht darüber erſtaunt und [did 
laſſen, daß er ſie eigentlich niemals betrogen hatte. Daß er ſie lich erſchrocken geweſen wäre. Dieſer Mann hatte ihr mit den 
nie geliebt hatte, ja, daß ſie ihm nur der Gegenſtand der Ironie größten Kaltblütigkeit Böſes zugefügt. Sie war davon bis ins 
geweſen war, lag vor allem an ihrer wahlloſen Gutmütigkeit. 


Herz getroffen worden. Aber der kalte Stoß war mit zuviel Ruhe 
Was konnte er von einer Frau halten, die bei aller Hochachtung geführt worden, als daß ihr nicht Zeit geblieben wäre, darik 
vor ihrem Range niemals eine ſich zu einer Tat aufraffende Ver⸗ 


nachzudenken, wie tief ins Herz getroffen der ſein mußte, welche linm 
achtung für alles unter ihr Befindliche kundgegeben hatte, ber es es über jid) gewann, [o unmenſchlich zu fein. Sie hatte diefe Mer Wo 
an Stolz, an Gewalttätigkeit gebrad), lauter Eigenſchaften, auf legung voller Entrüſtung vielfach wiederholt. Und doch mukte e D ban ang 
die er fid) [o viel zugute tat, obwohl er zugeben mußte, daß fie fein Maria ſonderbar erſcheinen, daß fie trotzdem mit ihrem Galen 
Leben, ſein äußeres und inneres, zerſtörten? zu keinem rechten Ende kommen konnte. Sie war nicht Weib gen d dp 
Nikolaus hätte eine Frau haben müſſen, die zur Autokratin ge- um ihn zu nehmen, wie er war, aber fie war es immer noch zu feh, Mir gt 
boren war. Die ſeinige ſchien ihm mehr zur Krankenſchweſter gee um nicht zu wiſſen, daß man vor einem Manne, den man niit Mi 
boren zu ſein. endgültig abzuſtoßen vermochte, nicht ſicher war. Und Mica Mi be 
Aber auch das hatte zeitweiſe ſeinen Reiz. Und ganz beſonders endgültig von jid) abzuſtoßen, hatte fie noch nicht fertig bekommen, ch 
jetzt, da er ſelbſt fid) als Kranker erſcheinen mußte. i Es war Zeit, Dë vor ihm in Sicherheit zu bringen, Mar M wi yi 
Vor allem durch Mitleid war fie zu gewinnen. Und ſicherlich fühlte, daß fie fid) der Sicherheit deſto mehr näherte, je mehe je Tagen 
mehr durch dasjenige, welches man bei ihr erweckte, als durch das, Nikolaus zwang, feine Annäherungsverſuche immer aufs neue in n 
welches man ihr entgegenbrachte. | fid) ſelbſt aus zu machen. Ermunterung mußte ihm dabei fo wen wk 
Ziele Gefühle hatten für ihn eine gewiſſe Schönheit, vor allem zuteil werden, daß er auf fie überhaupt nicht rechnen durfte Mi Gei 
ihrer Seltſamkeit wegen. Sein Machtbedürfnis, das fid) bisher Durch bie Übung dieſes Verfahrens hatte Dé Maria endlich ene 
nur gegen andere geltend gemacht hatte, begann mit einem Male Stellung geſchaffen, in der fie fid) dem Andrängen ihres Gatten tiim | 
jiġ gegen ihn ſelbſt zu regen. War ihm Sentimentalität am fih völlig gewachſen fühlte. Obwohl fie nun eigentlich dasſelbe wolk dev 
nicht fremd, ſchon deshalb nicht, weil er fie bei den Frauen nötig wie er, nämlich einen Ausgleich, fürchtete fie ihn im Grunde w ie 
hatte, jo machte fie ihm jetzt, wo er ſich von Frauen ferne hielt — jo ſehr, wie Nikolaus ihn herbeiwünſchte. Sie war voller Wf 
und feinem Todesgedanken jo nahe war, eine reine Beobachtungs⸗ Sehnſucht, voll Sehnſucht nach Gefühl. Hätte heiße Sé un 
freude. jie beherrſcht, fie hätte nur einen Gegenſtand haben können, il Ken 
Er war durch die Entdeckung des Hofkomplotts noch viel ſchwerer lich Gelking. Aber an ihn dachte ſie nur noch wie an einen ela, p 
erſchüttert worden, als er Maria eingeſtanden hatte. Aber bie den man einmal unter [older Lebensgefahr erſtiegen halle, bi lita, 
Treuloſigkeit der ihm nächſten Leute hatte in ihm wenigſtens den jeder Gedanke, darauf jemals wieder den Fuß zu fees et * 
Gedanken gezeugt, Maria an feine Seite zu bekommen, bevor ſchwinden mußte. Gerade die Unbeſtimmtheit ihrer Schu M 
er ſtürbe. | machte Maria gegen fie ſelbſt bedenklich und mahnte fie zur Suid |y 
Maria war gewiß eine an jid) reizloſe Perſon. Hatte er es fid) haltung vor jedem Gefühlsausbruche. | 
niemals ganz ableugnen können, ja, vor allem, wenn er auf jie 


etse d en ] Das Leben zwischen Maria und Nikolaus hätte noch long we is 
wütend war, nicht einmal wollen, daß er fie eigentlich recht übel können, wie es gegangen war, wenn er nicht die Peinlichkeit Vu 


n 
à : ` Gi | 
behandelt hatte, jo war ihm ſonſt bas Eingeſtändnis feiner Schuld Lage immer mehr und damit den Zwang, ihr ein Ende gt m f 
nur der Antrieb dazu geweſen, die Schuld noch ſchwerer zu machen. 


| empfunden Hätte. =. 
Jetzt erweckte es ihm den Wunſch nach Verzeihung, weniger ber Ein Abend von ganz beſonderer Milde ſchien ihm die beit be Si 
Verzeihung ſelbſt wegen, als deshalb, weil fie das einzige Mittel legenheit zu bieten, fid) in die Stimmung zu verſetzen, die in Mun ee 
war, zu Maria überhaupt wieder in irgendeine wahre Beziehung 


MS WE 
N dagen be 


eine gewiſſe Rührung zu erwecken geeignet erſchien. Ki 
zu kommen. Maria hatte ihm während des ganzen Eſſens fajt wortlos gehn V. 
+ übergeſeſſen. Er war zeitweiſe in ihren Anblick versunken g“ 
: weſen, tiefer, als er es für möglich gehalten hätte. A 
Es fief ihm nicht leicht, den Weg dahin Zu finden. „Wie ſchwer es mir fällt,“ begann Nikolaus endlich, won Ze o 
Manchmal ſchien es ihm, wie wenn Maria ihn ihm zu verſperren zu gehen, liebe Freundin! Es muß endlich fein. Meiner Müh E z~ 
trachtete. Bu u nach bin ich ſchon viel zu lange hier geweſen.“ 
Ob ſie es tat, weil ſie von Natur aus ungeſchickt war, oder weil „Mir nicht!“ erwiderte Maria mit vollſter Unbefangenheit. _ 
ſie die Verſöhnung fürchtete, hätte er nicht ſagen können. Viel⸗ 


M aton Ct N 
„Ich bin von dieſer Wahrnehmung entzückt. Hätten 9° He 
leicht war beides der Fall. Er begegnete da zwei Hinderniſſen, Ber 9 zu SEA daß gd Can Aufenthalt per 
von denen er eines kannte, nämlich bie Ungeſchicklichkeit, während Ihretwegen über Gebühr verlängert hat?“ TE 
er des anderen SRütjel zu löſen kaum imſtande geweſen wäre. „Aber Gebühr.. 0.0.00. M E ^ 
Jedenfalls glaubte er annehmen zu müſſen, daß Maria niemals „Ja! Man muß mir meine Abwejenheit von petit 
ben Wunſch haben würde, ihm die Sache zu erleichtern, und es Schwäche auslegen.“ ` | „ 
demnach eine ihm allein zufallende Aufgabe ſein müßte, ihr klar⸗ „Ich bin nicht feige. Aber ich würde mich niét ge oe 
zumachen, daß er doch im Grunde nicht |o bösartig war, wie jie weiſe einer Gefahr ousieben.. Ar vm) 
es ſich vorjtellen müßte und auch durch ihr Verhalten ſattſam „Ich tue es nicht überflüſſigerweiſe. So etwas ahne e 
a 14 ſich Loi — Man muß fogar damit rechnen, einmal in ber Gefohr wn d 
Das Spiel, bas er mit fid) trieb, begann ihn dermaßen zu untere men... Man. ſucht fo etwas natürlich nicht. Ich tie s 
halten, daß er beinahe die Erreichung ſeines Ziels hinauszuſchieben noch weniger als jemals “ 
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der T Maria kannte ihren Mann zu genau, um nicht zu wiſſen, daß er 
Ann, auf dem eingeſchlagenen Wege weitergeſchoben werden wollte. 
Sie unterließ daher zunächſt jede Antwort, geſchweige denn jeden 
wig Einwand. | | pau 


„Sie haben dazu beigetragen,“ fagte Maria nach langem nach⸗ P 
denklichen Schweigen und ſah ihm dabei verwundert ins Auge. 

„Ich habe deswegen Reue gehabt. Manchmal fogar ſehr ſchwerr. 
Mehr als einmal ſchon hatte ich den Wunſch, Erlaſſung meiner 
Sünden zu erhalten. Aber. FE (7 "AE 


K 


Me „Sie ſchweigen weiter,“ fuhr er zögernd fort. „... Ich habe Ä „ 
ji Sie doch wohl nicht in Verlegenheit gebracht..“ 5 Sie waren noch nicht dazu reif... Sie hatten eine gewiſſe 
d RE Doch! ... Aber..." Perſon noch nicht vergeſſen. " e "E ) l 


„Ich habe jene Perſon vergeſſen, denn ich mußte viel über Sie 
nachdenken.“ -= > EM Me a aa 
„Das klingt febr [hmeihelhaft. e 
„Sie dürfen mehr Jagen: Ich geſtehe, daß ich jene Perſon ſehr 


1 „Ihre Verlegenheit hat alſo keine für mich ſchmeichelhafte Ur- 
ag: lache . - Ich wundere mich darüber nicht.“ ox T 
e „Ich .. kann darüber wenig ausſagen ... Offen gejtanden... 
Ich bin mir meiner Verlegenheit nicht bewußt geworden, geſchweige . 
aur denn gar ihrer Urſache AMO ZN | geliebt Habe... Ich habe ihr Andenken zwar nicht verloren, aber 
yer, „Gut, gut! Ich hingegen kann Ihnen die Arſache meiner Ber- ich empfinde es nicht mehr als eine [olde Lajt- wie früher.. 
aur lebenheit verraten... Die Urſache [imb Sie ... Sie find mir eine Das verdanke ich nur Ihnen, liebe Freundin )! 
6 ganz andere geworden!... Sie haben keinen Begriff von Ihrer „ft es ein Glück für mich oder nicht, dah andere ihre Lajt erleichtert 


Wir Gap : 10 
Süßigkeit. . . ! 
Did. ». 
Ki 


ab 5 
qm Di Fragen der Wandmalerei haben heute 
zur. wieder eine ſo hohe Bedeutung im 
«o; allgemeinen Kunſtleben erlangt, wie ihnen 


GA 


TES daß wir uns zwar noch nicht eines 


dürfen, da immer noch die Mehrzahl der 


22 Jahr zu Jahr ſteigende Zahl von Baukünſt⸗ 
: „lern gibt, bie den Mut und die Kraft haben, 
den Kindern des 20. Jahrhunderts Bauwerke 


"tile materiellen Bedürfniſſe unjerer Tage 
27gelten dürfen. Allein auch ber Wechſel inner- 
bald unſerer Wirtſchafts⸗ und Geſfellſchafts⸗ 


bleiben. Das 19. Jahrhundert entbehrte einer 
"len, An die Stelle der lebendigen Geſtaltung 


„elormbildenden Geſetze verloren gegangen. Kaum 
„wauaufgaben zu löſen, als das jüngſtvergangene, 


E dem Déi die Städte mit oft faſt unheimlich 
K i ton nitd)er 
‚soÖnelligteit zu mächtigſten Gebilden entwickelten, 


zun denen Induſtrie, Handel, Verkehr und Gemein⸗ 


lachaftspflichten eine Men T i 

S ge früher nicht gekannter 
Aufgaben itellten — und kein Zeitalter hatte 
Knie die Fähigkeit, fie zu geſtalten. Bau⸗ 
A und Baukunſt wanderten auf getrennten 
3 ME „Jene ſchritt der Zukunft entgegen, dieſe 
E nicht vorwärts und taſtete fid) zurück 
^ua Die zum Feil ſehr ſtark verkleinerte 

ud Bars Dlbebranbt BE are n 
eich i tbi e 
Lichnungen des Verfaſſers. Preis in Sete e e 


jtele3 Papier 
deutsche Verlags- An E 100.—. Stuttgart und Berlin, 


e de Goya, „Die unbekleidete Maja« 


Madrid, Pradomufeum 


EN Zeitalter hatte mehr Gelegenheit, großzügige 


N 


Muſter flähenhafter Wandmalerei 


N 


swn r 


formen und Helldunkel-Bewegung _ 


auf der Bahn, bie fie in mehr denn zwei 


Jahrtauſenden durchmeſſen hatte. Da der 
Kunſtkultur des 19. und auch noch des be- 
ginnenden 20. Jahrhunderts die wahrhaft 


zeitgenöſſiſche Baukunſt fehlte, mußte auch 
die Wandmalerei verkümmern. Die Tafel⸗ 
malerei trat an ihre Stelle, die ſich ſchon 
ſeit den Tagen der Renaiſſance geſteigerter 
Wertſchätzung erfreut, niemals aber die 
monumentalere Geſtaltungsweiſe verdrängt 


hatte. Denn nur ſo vermochte die Malerei 
zu verhindern, daß auch ſie in den Bankrott 
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Tänzerinnen. Agyptiſche Wandmalerei 


Schema gegenfätzlichen Aufbaus von Flähen- | 


Undeutliche Wiedergabe:.von Abbildung links, um 
den Aufbau der Helldunkel-Bewegung zu zeigen 


fühlen, wenn id) ihnen meine auferlege! ? (Fortſetzung folgt), ` 


^ DAS WESEN DER WANDMALEREI / Von Dr. HANS HILDEBRANDT* 


der Architektur verſtrickt ward. Auch war 


die vor allem auf Richtigkeit abzielende 
Grundtendenz der Farbenkunſt der Aus⸗ 
prägung der Wandmalerei abhold. 
Das alles hat ſich gewandelt oder iſt doch 
wenigſtens in einer Wandlung begriffen. 
Wieder entſtehen, wenn auch vielleicht noch 
nicht allzu zahlreich, Bauten, in die das eigene 
Wert einzugliedern dem Maler verlockend er⸗ 
| [deinen darf. Der Naturalismus wird ver- 
laſſen. Der Künſtler der Fläche und der 
Farbe beginnt wieder einzuſehen, daß er ja 
gar nicht imſtande iſt, ein getreues Abbild 
der ſichtbaren Wirklichkeit zu ſchaffen, und 
daß ſeine eigentliche Aufgabe eine ganz andere 
iſt: die nämlich, einen von ſeinem eigenen, 
einmaligen Geiſt beſeelten Organismus von 
Formen und von Farben zu geſtalten, eine 
kleine, in ſich abgeſchloſſene Welt, die ſich 
kraft eigenen Geſetzes gegenüber der Welt 
der ſichtbaren Wirklichkeit, gegenüber der 
„Natur“, behauptet, und die um ihrer not⸗ 
wendigen und darum letzten Endes auch 
4 . barmonijden Einheit willen Gleichnis fein 
kann ber nur erträumten, nie erfaßbaren 
Einheit des Weltganzen. Das Schwer⸗ 
gewicht, das geraume Zeit im Stofflichen 
ruhte, verſchiebt ſich wieder in Richtung auf 
den geiſtigen Gehalt und auf die Form, in 
der jener ſich reſtlos auswirkt. So kann der 
Maler ruhigen Herzens zugeben, daß. ihm die 


Freiheit ber Stoffwahl beſchnitten wird. Weiß 


er doch, daß ihm die ſo viel wichtigere Freiheit der 
Auffaſſung und der formalen Löſung unbenommen, 
bleibt, wenn er, ſein Werk mit architektoniſchem 


Geiſte füllend, an der Bewältigung von Aufgaben 
arbeitet, die in folder Großzügigkeit nur von- der 


Baukunſt ihm geſtellt werden können. 
Auch die Umbildung der Geſellſchaftsordnung iſt 
der Wandmalereientwicklung günſtig. Das Tafel- 
bild erfüllt ſeine Beſtimmung, wenn auch nicht 
ausſchließlich, fo doch meiſt in einem Privathauſe. 
Dank ſeinen faſt immer verhältnismäßig geringen 
Abmeſſungen und weil ſeine Aufbauelemente 
einzig der Malerei ſelbſt entnommen werden, lebt 
es ohne jede Rückſicht auf eine beſtimmte Umgebung 
und kann daher auch in jede beliebige Umgehung 
verſetzt werden. Es eignet ſich vorzüglich dazu, 


dem einzelnen zu gehören, ſein Heim zu ſchmücken, 


ihn zu erfreuen. So paßte es fid) vortrefflich einer 
Kultur ein, die höchſten Wert auf die Ausbildung 
und Erweiterung des Privateigentums legte. 
Anders das Wandgemälde. Je monumentaler es 
geſtaltet werden ſoll, in einen deſto größeren archi⸗ 
tektoniſchen Organismus muß es fid) fügen. Mber- 


ragende Bauwerke gehören aber beinahe ſtets 


. E E EV 


| der Allgemein⸗ 


heit. So wird 
auch die Kunſt 
der Fläche und 
der Farbe in 
deren Dienſt 
hineingezogen, 
und die Wand⸗ 
malerei muß als 
der echte Aus⸗ 
druck eines Zeit- 
alters erſchei⸗ 
nen, das ſeine 
Grundüberzeu⸗ 
gung dahin aus⸗ 
ſpricht, daß der 
Genuß aller 


geiſtigen und materiellen Lebensgüter nicht einer durch 


Geburt oder Beſitz bevorzugten Klaſſe, ſondern allen 
gleichermaßen zuſtehen müſſe. un 
Freilich hat der verlorene Krieg in Deutſchland dem 
Staat, den Gemeinden wie dem einzelnen kaum die 
| beſchränkteſten Geldmittel übrig gelaſſen für Aufwen⸗ 
dungen, die nicht zur Befriedigung der nackten Lebens⸗ 
notdurft dienen. Trotzdem darf die Hoffnung nicht 
ganz aufgegeben werden, daß die neuerſtehende Wand⸗ 
malerei das ihr gebührende Betätigungsfeld eingeräumt 


Francisco de Goya, 
» Welch Goldener Schnabel Le 
: Aus den Kapticcios Gl. 5» 


| il AEGU! erhalten í 
wird. Die Verwendung koſtſpieliger Bauſtoffe wird in Deutſch⸗ 


land auf abſehbare Zeit unmöglich fein. Soll bei Monumental- 
bauten dennoch ein, wenn auch beſcheidener, Schmuck herange⸗ 
zogen werden, ſo liegt es nahe genug, Wandgemälde, Glas⸗ 
moſaiken, Glasgemälde zu wählen, die immerhin noch erheblich 
billiger Wa und die, bei wahrhaft ſachverſtändiger Auswahl der 
ausführenden Künſtler, nicht nur hohe geiſtige, ſondern auch 
materielle Werte darzuſtellen vermögen. Denn ein allgemein zu⸗ 


gängliches Wandbild, das weithin Berühmtheit erlangt, kann gar 


viele Fremde anlocken und jo mittelbar nicht 
unbeträchtlich zur finanziellen und wirt- 
ſchaftlichen Hebung eines Gemeinweſens bei⸗ 
tragen. Auch iſt durchaus nicht notwendig, 
daß lediglich ſolche Künſtler mit Entwurf 
und Ausführung von Wandmalereien be⸗ 
traut werden, die von allen anerkannte 
Meiſter ſind und die ihre Forderungen 
gemäß bewährtem Rufe ſtellen. Läßt man. 
Überall die wirklich Sachverſtändigen ges | 
währen, ſo werden dieſe auch verſtehen, 
Künſtler, von deren Geſtaltungskraft einſt⸗ 
weilen nur der Eingeweihte ganz unter⸗ 
richtet ift, namhaft zu machen und damit - 
die Koſten erheblich herabzudrücken. Endlich 
dürfen wir nicht vergeſſen, daß in unſerer 
Lage die kleinlichſte Politik jene wäre, die 
um verhältnismäßig geringfügiger Auslagen 
willen auf die Schaffung geistiger Güter 
verzichten wollte. Denn nichts ift uns ge- 
blieben als unfer innerer Reichtum. Nur 
die Entwicklung einer vorbildlichen Kultur, 
in der auch die Künſte ihre bedeutſame 
Rolle zu ſpielen berufen fein werden, kann 
den Wiederaufbau Deutſchlands fördern. 
Und ſo muß trotz allem und allem wieder 
betont werden, daß die Fragen der Wand- 
malerei zu den wichtigſten unſeres zeit⸗ 
genöſſiſchen Kunſtlebens zählen. 
Dieſe Fragen ſelbſt ſind freilich verwickelt 
genug. Zwar laſſen ſie ſich alle auf ein 


Wand 


Vermählung der hl. Katharina und Chriſtophorus 


Wandgemälde in S. Francesco, Arezzo 


Wandmalereien im Dom zu V iborg, J 


„Das Grundproblem läßt j 
ſprechen: Ein Wandbild ijt zugleich ein Werk der 
Malerei und ein 
wird es von dem Kün 
ausgeführt. Allein es bedeckt ja, wie ſchon der 
Name ausſagt, eine Wand. Dieſe iſt ſtets Glied 
eines architektoniſchen Organismus, 
den i werden darf. Die 
Wand muß au 
gen Schleier Wand bleiben. 
etwa, ſondern eine ganz beſtimmte Wand, 
die vie | 
ſufgaben, die vom Baufünftler genau um⸗ 
riſſen worden find. Jedes Bauwerk ift. 
einer: geiſtigen oder | 
mung verhaftet, me 
die zugleich geiſtiger und mat 
iſt. Das Wandbild, das ſi 


zu bringen. G A 
findet weiterhin ) 
| emeninfiäge - 
N ſchloſſenen tic 1 
^ menorganis- 
„ mus vor, der 
einem beftimm: 
ten Stile ent: 
wuchs. Die 
Jem Formen 
vrganismus ch 
in harmoniſchet 
Ergänzung ein 
zugliedern, it 
die zweite, wit | 
der erten fd , 
s.s TC RENE DU | p is uir, we 
dende Hauptaufgabe des Malers. Ihnen geſell 9 bam ar 
ſofort die dritte: die von der Wand, die das Gemälde 


Schematische Darftellung der 
KHompoſitionsentwicklung aus ein- 
fachſten Formen 


) de Stilfrage 
beherbergt, geleiſtete raumſchöpferiſche Funktion quib a 
nehmen oder gar, gegebenenfalls, weiterzuführen. 


ig zu halt 
Die Anpaſſung an-Geift und Zwedbeffimmung duis EC 
Bauwerks umfaßt einmal die Entscheidung ob ein má eu. Er! 
ee mental oder ein dekorativ gehaltenes Bild am Plaz i Im mit Ele 
doder ob, wie dies ſehr häufig geſchah und ftets geſhehen r duet m 
wird, die Wandmalerei Elemente beider Gattungen Bi ung der Y 
zu vereinen hat. Das dekorative Bild iſt dabei nicht als dr «bie wren 
minderwertige Abart aufzufaſſen. Eher möchte man fagen, bd | d einden 
das Monumentalgemälde eine dekorative Malerei ift, die ene Aen Mauern, 
Steigerung ins Geiſtig⸗Bedeutende, Erhabene erfuhr. der Ut Ia mm mag 
rakter des Bauwerks, fein innerer Gehalt und der Zweck den 6 Jin i En 
verhaftet ijt, genauer noch, der Charakter bes Raums, bem de ' 
Arbeit bes Malers fidh einzuordnen hat, zeigen dieſem an, inmelden 
Sinne er die folgenſchwere Wahl zu treffen hat. Selbftverändlf 
gibt ihm bereits die Stoffwahl Fingerzeige. Indeſſen war Yale 
bei umfaſſenderen Aufträgen. kaum jemals bem Künfler kt 
anheimgeſtellt. Der Beſteller, ber in du 
Mehrzahl der Fälle die Geiftliätelt, Ws 
Oberhaupt eines Staates, eine Singh, 
und fo weiter war, hat ein natürliche Jule 
elle daran, fih durch Angabe des Ei 
Einfluß auf die Geſtaltung zu Së, 
Nicht ſelten wurde die Frage des Bot 
lichen auch auf. dem Wege allgemeiner 
pfüchtender Überlieferung geregelt, der f 
auch ber Künſtler, vor allem in Zeiten un 
ſtarker, keine Zweifel duldender Keligioftit, 
aus freien Stücken unterwarf. 


Bauwerks. Mis fe Hauptfroge tuit ie 
die Stilfrage auf. Cie findet die Wi, 
ſtändliche Antwort dort, wo der Male ! 


Stile des dic 
zu arbeiten. Allein dieſer Ber mE 
lingen.: Nur äußere Nachahmung. zin 
aller Geſchicklichkeit dennoch ihre Ure el 
-. toobxbortigteit nicht gu perdeker me | 
„Werken gegenüber möglich, de ue IP 


` Joakim Skovgaard, l MED 
ütland. ` 


ich etwa dahin e, 


Werk ber. Architektur. Zwar e Th Kächen 
ſler ver Flüche und der Fade aß TO) au 7 


dem VS durch 


nach Bekleidung mit einem farbi⸗ 
Nicht eine beliebige 


fache Aufgaben zu bewältigen hat, 
materiellen Beſtim⸗ 


it einer Beſtimmung, 
erieller Artung 


"wr ch in ein Baus | E "C RE ad im Padi | 
ifr ` DaT : werk einfügt | i e Erſcheinung Chrifti. Wandgemalde | 
| Gleichgewichts wie den , ſtrömt, . de 


materiellen Zweck zum Ausdruck 
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2 f ihn dies nur, wenn er die eigene Arbeit mit 
San op die Stilfrage einmal gelöft, fo beginnt die 


Angliederung. Bei dieſer hat ſich der Maler ſtets : 


SE gewärtig zu halten, daß feine Arbeit zugleich ein 


Werk der Malerei und ein Werk der Architektur 


zu fein hat. Er muß die Elemente des Bildes 
Gei vereinen mit Elementen der Wandgliederung. 
22 Ufo: Freiheit mit Gebundenheit. Sein Werk 
2 muß nach der Vollendung die Wand mit ihren 
ikiderborgen wirkenden Kräften, ihren Strebungen 
rund Widerſtänden hindurchſchimmern laffen.. Da 
nun im Mauerwerk vor allem ſenkrecht aufſtei⸗ 
n gende und wagrecht lagernde Kräfte jid) ver⸗ 


b einen, hat auch der die Arbeit des Baumeiſters 


N SANE mU SET 
« „ M . J A.N * D 
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X AAA 


3! Taddeo Gaddi, Gewölbemalerei in S. Francesco: zu 
SC Schema. Muſter organiſcher Eingliederung in 


N 


2 |o <7 dn Kreuzgewölbe 
‚Yoollendende Maler vertikalen und horizontalen 


z"Bormgebilben eine entſcheidende Rolle einzu⸗ 
‚et che ‚Streng d geſinnte 5 
Ze „Wie zum Beiſpiel bie ägyptiſche, die 
A S Dotijttidje byzantiniſche, bie romaniſche und 
SO frühen Gotik, haben hierzu mit Vorliebe 
dle Gestaltungen des Stoffes ſeloſt, insbeſondere 
ze menſchlichen Figuren benutzt. Kunſtkulturen, 
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Schemata der. Bemalung ‚von halbkreisförmigen Bogen 
Hauptrichtungen des Kompoſitionsaufbaus, die Kreiſe 


einem gemalten architektoniſchen Rahmen verſieht. 


Umrahmung, oft auch in die Gemälde. 1 4 


-| Möglichkeit, ſelbſt 

Handlungen darzuſtellen. 
Kräfte verteilen ſich bei allen ſym⸗ 
ecks⸗hat oder ihre Bekrönung in einem, 


Halbkreis, einem Spigbogenfeld und |j, 
ſo weiter findet — und faſt alle Wände 


Mittelachſe. Folglich erwächſt dem 


è> 


e 


To wed 5 ` 


Peter von Cornelius, | Das Reich des Neptun = 
E München, Glyptothek ` 
Entſpricht etwa dem Schema rechts 


oben 


gigen liebten, zogen 
rchitekturen, oft als $ 


die frelete Bewe 
es vor, gemalte 


ſelbſt verwoben, mit biefer Aufgabe J 
zu betrauen. Sie gewannen |o die Wi 
die hewegteſten 


Die in einer Wand aufstrebenden. 
metriſch aufgebauten Wänden, deren |" 
Sichtoberfläche die Geſtalt eines Recht? 


gehören hierher —, ſymmetriſch um 
eine die Breitenmitte durchziehende 


Maler die Verpflichtung, diefe Mittel- x 
achſe und die ſymmetriſche Anordnung 
der im Mauerkörper tätigen Kräfte 
irgendwie zu verſinnlichen. Ob er. 
dieſer nachkommt, indem er eine ſtark 
betonte Form der Mittelachſe ein⸗ 
fügt — oder dieſe gleichſam um⸗ 
rahmt — oder durch eine Lücke beide 
Bildhälften, trennt —, ferner, ob er 
zu ſolchem Amte menſchliche Geſtalten, 
Tiere, Bäume und ſo weiter, oder 


lieber gemalte Architektur beruft, iſt an ſich ohne 


h M 


Belang und hängt teils von der Überlieferung, 


Liebespaar. 


teils von dem perfönlichen Formwollen des Künſt⸗ 


lers, teils von dem darzuſtellenden Stoffe ab, 
nicht minder freilich von der Art der Wandgliede⸗ 


rung, die der Architekt an anderen Wänden des 


nämlichen Raumes gewählt hat. Gilt es doch ſtets, 


are 


/ Ma el Melle von Bolſena. Stanzà d’Eliodoro, Vatikan, Rom 

j organiſcher Einordnung in ein von einer Offnung durchbrochenes 
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Bogenfeldern 


Indien. Muſter einer 


wt 
Ee d 


A. Bronzino, Dekoration im Saal der Karyatiden, Villa Albani, Peſaro 


uſw. die Hauptflachenformen | MES 


die Gliederung der durch das Gemälde verſchleierten * 


K Wand in Einklang zu ſetzen mit der Gliederung, 


bie ſonſt im Raume plaſtiſch verwirklicht worden ift; 
Dazu gehört nicht zuletzt, daß der Künſtler der 


Fläche und der Farbe vom Baukünſtler verwertete 


Motive, vor allem die augenfälligen wagrechten 
Teilungen, aufgreift. Er muß dienen lernen, wenn 
er zu herrſchen gewillt iſꝶſ t. 
Mehrheit von Wandgemälden im näinlichen 
Raum vervielfältigt die Schwierigkeiten. Jedes 
ſchon vorhandene Wandbild iſt ja bereits Teil der 


Architektur geworden, an die nun die Angliederung 


zu erfolgen hat. Die Bedeutung, die dem ein⸗ 


zelnen Gemälde zugebilligt werden kann, richtet 


ſich nach der Bedeutung, die der von ihm bedeckten 


CASAS OP ee 


x DH Sek 


Wandgemälde aus einem Felſentempel zu Ajanta, a 


einer Öffnung 


Eingliederung in. ein Bogenfeld neben 
Wand im Organismus des Raumes zukommt. er 
Bindung wird unerläßlich. Sie wird bei ſenkrecht 
gereihten Bildern erreicht durch Wiederholung der 


wichtigſten Achſen, bei Gemälden, die an der 


gleichen Wand oder an verſchiedenen Wänden fih 
in gleicher Höhe über dem Boden reihen, durch 
Einheit des Größenmaßſtabs, durch Einheit ber 
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Beiſpiel unorganiſcher Einordnung in ein von einer Offnung durchbrochenes 
23 Wandfeld vielleicht durch ſpãtere Durchbrechung verdorbene Komiin 
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Vorizontlinie, falls von ſolcher geſprochen 
werden darf, und nicht zuletzt durch farbige 
ZUBE Bindung, die wiederum Rückſicht zu tragen 
phat auf etwa in der Architektur auftauchende 
Farben, wie auf die Stimmung, die der Raum - 


mx Architektur. trieb Tte unter der Herrſchaft de i L X3 
Barocks, das ber Raumabſchluß nach bennt B ur 
den Mitteln des Malers verneinte, inden es Mint einzig 


über phantaſtiſch emporſteigender, die Wine . 
weiterbauender Architektur dem EH K Geh ‚gelege 
auszulöſen berufen ift. PME. 
95 N 5 über die Bemalung von Wänden 
geſag 


ward, gilt ſelbſtverſtändlich von ber Bes 
malung von Decken und Gewölben unter Wah⸗ 

ord rung ihrer Beſonder⸗ 
heit. Auch hier iſt die 
d. Suit der Fläche und 


den Auge den Blick in die Unendliche de u Gimme] 
‚Himmels öffnete. Allein dieje rte i bett in feine 
der deckenden Bauglieder geſchah mit lf | ann Dir ein 
und Willen des Baumeiſters, während de Mon 
Wanddurchbrechungen IU i 
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werden die Formen malers. Hat doch jedes 


, | | Wandbild auch eine raum⸗ 
nen bebe, ite n e gute 
(orc. "` . wältigen. Denn jede Wand 

u abgelelen + fließt einen Raum nach 


. „außen ab. Die einfachſte 
und von monumental geſinnten Kunſtkulturen 


bevorzugte Löſung ijt bie, daß die Malerei die 


der Wand geſtellte raumgeſtaltende Aufgabe über⸗ 


nimmt. Die Malerei bleibt dann flächenhaft und 
läßt den Mauerkörper für das Auge unangetaſtet 


dort ſtehen, wo ihn der Architekt hingeſtellt hat. 
Die ägyptiſche, frühgriechiſche, etruskiſche, byzanti⸗ 


niſche, roinaniſche, gotiſche und indische Kunſt find fo 
| verfahren. Sie haben die mächtigſten Wirkungen 


Heiden pre 


Lie 29 zeigt uns eine Gruppe heidniſcher 
Bacas (Oſt⸗Griqualand, Kapkolonie), welche 
der Predigt bes Miſſionars zuhören. Zu Hunder⸗ 


ten ſind ſie an einem Sonntag zur Kirche ge⸗ 
laden worden. 


tauft werden. Predigt und Taufhandlung war 


Eine Schar Frauen ſollte ge⸗ 


beendet und die Kirche gedrängt voll. Zum Schluß 
kündete der Miſſionar an, daß eine photographiſche 
Aufnahme gemacht würde, niemand ſolle ſich da⸗ 
vor fürchten, denn es geſchähe keinem etwas 


Böſes. Als ſich aber nur leiſe die Sakriſteitür 


öffnet, der Apparat 
dort hergerichtet wird, 
der Kopf des weißen 
Mannes unter. dem 
ſchwarzen Tuch ver⸗ 
ſchwand, um die Auf⸗ | 
nahme einzuſtellen, 
ſtürzte die Menge zur 
Tür und den Fenſtern 
hinaus, als ſtände die 
Kirche in Flammen. 
Man hörte nur Laute 
wie „bezaubern“, „be⸗ 
kehren“ inmitten dieſer 
fliehenden Menge. 
Alles Zureden der ſchon 
Verſtändigeren und des 
Miſſionars war um⸗ 
ſonſt. 

Nur einige wenige 
ließen ſich durch Tabak 
und gute Worte zureden 

und hörten unter einem 
Baum der Predigt des 
Miſſionars weiter zu, 
der ihnen auch den 
vermeintlichen Bekeh⸗ 
rungs⸗Zauberapparat 


erzielt. Andere Kulturen, die den Reichtum liebten, 


ließen gern nur ein Gerüſte ſtehen und durch⸗ 
brachen die Wand, ja, ſie erweiterten den Raum in 
beſtimmter Richtung, womit ſie freilich mitunter 
den Abſichten des Baumeiſters entgegenarbeiteten. 
Manchmal aber gelang es ihnen auch, ſo einen 
an ſich unproportionierten Raum in einen von 


harmoniſchen Verhältniſſen zu verwandeln. Die 
Linearperſpektive ijt [tes ein fold illuſioniſtiſches 


Wirkungsmittel, und es bedarf bei ihrer er⸗ 
wendung ſtrengſter künſtleriſcher Disziplin, wenn 
ihren Lockungen zum Trotze der Charakter der 
Wandmalerei als einer Vereinigung von maleriſchen 
und architektoniſchen Elementen aufrechterhalten 
werden ſoll. Bis zur völligen Auflöſung der 


d igt / 8o n o 


erklärte. Die Kleidung der Leute beſteht Sonntags 


meiſtens aus einer Decke, an Wochentagen gehen 


ſie ziemlich nackt. Das Haar der Frauen und 
Mädchen iſt in Hunderte von kleinen Zöpfchen 
mit Fett und Ocker gerollt und hängt vom Haupt 
herab. Den Hals ſchmückt gewöhnlich ein aus 
Kuhſchwanzhaar geflochtenes Halsband, welches ſie 
vor jeglicher Krankheit und böſen Geiſtern ſchützt 
und das ſie für keinen Preis veräußern. Die kleinen 
Kinder werden pon den Müttern auf dem Rücken 


getragen, wobei ſelbige alle Arbeit tun. Nur bei 


Naum abſchließt gegen das. hängende Ache, A 
Draußen und ihm das Licht rache . 


Ind. Das al 
aus der Spätzeit des Mint) aus zwe 
| 19. Jahrhunderts nur H almmenflohent 
der Farbe verpflichtet, dem Unvermögen ent⸗ I. vn des eine 
die in den Baugliedern prangen, fi in die Ab⸗ I 
. — aljo in einer Flach: ſichten des Architekten ente fir die 
decke, in einem Ton⸗ A» eimaupüblen. - -- ^ KE 
nengewölbe, in einem ` VE Am unerbittlichſten a TEE 
. Cpibbogengerobibe, in N auf flächenhafte Wir \\ Hte og di 
einer Kuppel unb [o S kung verwieſen ijt die me nm 
weiter — wirkſamen Glasmalerei, die gleich n des der 
Kräfte zu verſinnlichen dem Bilderſchmuck des A tvi geicharl 
und die Einzelbilder Fußbodens, der einer | EM 
untereinander und Wand eingefügten Jn- Wu 
überdies mit den ſttcarſia und dem Wand- A Enten 
die aufrechtſtehenden | teppich, wie dem EH 
Wände ſchmückenden räumeſcheidendenVor⸗⸗ H' "ali 
Gemälden zu organi hang als Abart oder Krit wen 
ſcher Einheit zu binden. Ergänzung ber eigene |- A Aud wurde ı 
Allein auch in Er⸗ : Gë lichen Wandmalerei zu . 
SE - Se a . ` Kuppelmofaik der Panagia Paragoritiſſa zu Arta, Epirus die Glaswand, 1 
Bei nichterkenn⸗ (ſich nicht der Auf- Unterſicht E | 
barem Gegenftand : gabenkreis des Wand⸗ 


doppelte Aufgabe zu Bei erkennbaren ; A 
erfüllen hat, die den ^Gegeifad a 


i t > AL ` roch) werden k de 
E Së GE) 
örperhafte Raumſe „ | 

und die Malerei hat gerade ` dung links von ud 


diefe Eigenſchaft zum Aus- dach wta — 
WP zu bringen. ‚abgelelen 


Alle Probleme der Wand 1 
malerei, jo mannigfaltig und ſo verwickelt ſe ſ a. Y 
erwachſen doch nur aus der Doppelnahu des An A 
bilds als eines Werkes der Malerei und der auh 
tektur. Je reiner dieje Doppelnatur von der mhe a — 
nen Kunſt begriffen werden wird, delto ſicherer nit & 
ſie auf dem Wege zu der neuen: Gejamtkunf, de 
wir alle fo ſehnlich erhoffen, vorwärts [irse | 


r. L u d | zu wett E^. 


ber Fütterung mit ſaurer, dicker, gegorener Mi B amps 


welche ſchon ein drei Wochen altes Kind Wu! RE 
zieht die Mutter das Kind vom Rüden nac um J 
Sobald das Volk in nähere Berührung mitte M aeg 
Miſſion kommt, zeigt es ſich zienlich melt WE 
‚Die Männer zeichnen ſich dutch große 20: EA 
aus, die auch bei vielen Frauen zu finden it J 
Beſitztum beſteht in Vieh und Schaſherden d 
ſehr großen. l | | 


Da bas Völkchen ganz sorglos lebt, zun u | 
afrikaniſche Natur ihm alles ohne viel Mühe m qi, 
Alrubeit schenkt, erdt i. zw 
die meiſten von ihnen . is 
ein hohes Alter obe E 
man fajt keinen Mum 
findet, der nicht tuf 
und soup 
Frauen, die Mi 
9 9 Got h 
tragen den Shu 
löffel, aus Dä 
Ichnigt, in en Sur 
und id dan M 
: jeden. gut "(a ! 
Man erreicht WD E 
alles mit 204. D 
Per Charaftet GA, 
Schwarzen itin : | 
‚gemeinen di de IM 
Weiße ſich den de 


SER den ein gm 
E: pce — aca RP 
Heidenpredigt bei bem Bacavolk in der Kapkolonie | bilden. 
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Ce Eine einzigartige Rige 


Inge 
wind Das reizend gelegene württembergi⸗ 


MN Schwarzwaldſtädtchen Freuden⸗ 
ind ſtadt beſitzt in feiner 1601 bis 1608 
5 dard erbauten Kirche eine Merkwürdigkeit 
de eigener Art. Das alte Gotteshaus be⸗ 
KR flet nämlich aus zwei im rechten Win⸗ 
kel. zuſammenſtoßenden Langhäuſern, 
op, | bon denen bos eine für. die Männer, 
tën das andere für die Frauen beſtimmt 

ilt. Im Scheitelpunkt des Winkels be⸗ 


findet ſich der Altar und die reich⸗ 


KT 
15 zeſchnitzte Kanzel, die hohen Kunſtwert 


d | 
* | yon einem gleichartigen Turm gekrönt. 
c . EAE - l [ Li 
Ein teurer Hut 


= | Ein amerikanischer Hut, deffen Para- 
"| jiesreiher nicht weniger als 5000 Dollar 
vert find, wurde von einigen amerika⸗ 


* Ein teurer Hut 


gen Millionären der 
257 Hin 
"el n des franzöſiſchen 


,/Ulibenten zum Geſchenk 
A 7, 


ofotofaaí ined 
zürgerhauſes 
SE (Westfalen) 


S das b weinte Jahre 
rt hat auch über 
ens Bauwerke 
y 9t Blütenregen ſchöner 
ee geſtreut. Aller⸗ 
#95 haben naturgemä 
y "Ibelsfife, ii. n 
#5 meiſt nur die größe⸗ 
; .|0tole die Bauten 
o Fürſtbiſchöfe von 
nt er und Paderborn 
d etwas mitbekom⸗ 
Spärlich iſt der 
2m in den weſtfäliſchen 
d Fgerhäufern, und nur 
d (Haus Köppelmann in 
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| Rokokoſaal eines Bürgerhauses zu Lippſtadt in Weſtfalen 
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i Mundftüd; bas anbere trägtdie Zigarette. D 
Der Zwet der vielfachen Windungen 
tit, den Rauch auskühlen zu laſſen, 
der nun gut abgekühlt die Mundhöhle 
erreicht. Die Damen beſonders be⸗ 
vorzugen deshalb die neue tie 


Me nſche led er 3 
Zu der Zeit, als bie Menſchen rechte 
aufgeſtellt, zum Geſetz erhoben und 
durch Staatsgewalt geſichert wurden, 
nämlich während der Franzöſiſchen 
Revolution am Ende bes achtzehnten 
: Jahrhunderts, ging. man mit der 
Menſchenhaut in „Frankreich keines⸗ 
wegs rückſichtsvoll um. Es gab dort 
= Fabriken, bie bas „Leder der Ariſto⸗ 
traten“ gerbten. Sie erwarben die 
Leichname der hingerichteten oder er⸗ 
mordeten Edelleute, zogen ihnen die 
f Haut ab und behandelten dieſe in regelrechtem 
Kippftabt bildet eine falt allein daſtehende Aus- Gerbverfahren wie die Felle von Pferden, l 
nahme. Gewiß gibt es Rokokoſchmuck in Patrizier⸗ Rindern und e P ST 
häuſern allenthalben, jedoch in ber ausgeſucht ö | 
prachtvollen Art wie hier nirgends zum zweitenmal. 
Der Stuck iſt blumenhaft über Decken und Wände 
verſtreut. An letzteren umrahmt er Spiegel und Ge⸗ 
mälde, und dort, wo die Decke mit leichter Flächen⸗ 
krümmung der Wand ſich verbindet, desgleichen 
auch an einzelnen anderen Orten, greifen die 
Stuckranken frei aus der Fläche heraus und erinnern 
ſolcherweiſe an die gewagteſten Verſuche der 
Porzellankunſt. Aberhaupt liegt viel von der 
Zartheit und Zierlichkeit der Meißener Kunſt in 
dieſen leicht getönten Schöpfungen, die aber bei 
aller Freiheit der Linien doch nicht die Vornehmheit 
der Form aufgeben. Neben einem ſaalartigen 
Zimmer ſind noch zwei andere, kleinere Gemächer | 
in ähnlicher, fürſtlich zu nennender Weiſe geſchmückt. 
Fritz Mielert 
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Die eigenartige Kirche in EEN 


Neuartige Zigarettenſpize Po 


Bigarettenfpige die den Rauch 
| kühlt . E Der idet Gitar machte ſich rieſig 
Aus England kommt die „letzte Neuheit“, die ge» bezahlt, denn man verwandte das Menſchen⸗ 
bogene Glasröhre als Zigarettenſpitze. Etwa leder zu Büchereinbänden, und es ward Mode, 
11, Meter ſchmale Glasröhrchen werden ſchnecken⸗ Menſchenhautbände zu beſitzen. Und ſchließlich 


artig gebogen. An einem Ende erhalten ſie ein e man die Verwendung nicht auf die 
| — Buchbinderei, ſondern 
SCC 


fertigte auch viele andere 
28 Gegenſtände aus Men⸗ 
ſchenleder an, zum Bei⸗ 
ſpiel Pantöffelchen, die 
von den Revolutions 
damen mit Jubel be⸗ 
grüßt wurden. Übrigens 
war die Haut der Män⸗ 
ner allein dafür haltbar 
genug; Frauen lieferten 
in der Regel ein zu weiches i 
Beber. i 
Der greuliche Induſtrie⸗ 
zweig ſchlief mit der 
Republik ein; zur Zeit 
Napoleons mat das 
Gerben der Menſchenhaut 
erfreulicherweiſe wieder 
aus der Mode gekommen, 
und heute begegnet man | 
wohl zuweilen noch i 
Sammlungen dem idus 
oder andern jener Gegen⸗ 
ſtände, man. trifft fie auch 
in unſern Me P. SH. 


Den Klöſtern verdankt man in der Hauptſache 
neben der feineren Backkunſt auch die Koch⸗ 
kunſt. Vor der Einführung der Klöſter war die 
Lebensweiſe der im Norden Europas wohnenden 
Völker eine ziemlich einfache. Die Viehzucht 
lieferte den alten Germanen Fleiſch und Milch. 
Die Butter, welche in ihrer Heimat Griechen⸗ 
land mehr zu Heilzwecken verwandt wurde, blieb 
lange Zeit nur feinere Speiſe. Der Käſe war 
damals eine ungeformte Quarkmaſſe, deren beſſere 
Zubereitung man erſt von den Römern lernte. 
Fleiſch gaben das Schaf und das Schwein, an⸗ 
fänglich auch das Pferd, ſeltener das Rind, denn 
Rind und Ziege waren in erſter Linie Milchtiere 
und wurden von den Hirten nur im Notfall ge⸗ 
ſchlachtet. „„ 

Die Zubereitung des Fleiſches war meiſt eine 

ſehr einfache, wie man ſie heute noch bei den 
verſchiedenen Naturvölkern vorfindet. Für ge⸗ 
wöhnlich dünſtete man das Fleiſch zwiſchen heißen 
Steinen, vielfach wurde es aber auch nur gekocht. 
Das mehr als Speiſe der Vornehmen dienende 
Wildbret wurde gebraten. Seit urdenklichen Zeiten 
bekannt war das Räuchern — „Weſtfäliſche 
Schinken“ wurden ſchon nach Rom ausgeführt. 
Bei den Küſtenvölkern waren naturgemäß der 
Fiſch und die Strandvögel Hauptnahrungsmittel. 
An Stelle des im weſentlichen nur den Vor⸗ 
nehmen dienenden, aus Waſſer und Mehl an⸗ 
gerichteten und zwiſchen heißen Steinen gebackenen 
Brotes, deſſen Säuerung erſt von den Römern 
gelernt wurde, genoß man zumeiſt in den anfäng⸗ 
lichen Zeiten einen mit Milch bereiteten Brei 
aus Gerſte, Hafer oder Hirſe. Neben Erbſen und 
Bohnen ſind ſchon die dem Tiberius behagende 
Rübe ſowie eine von Plinius als wilder Spargel 
bezeichnete Frucht zu nennen. ö 

Zur Würze der Nahrung war neben dem Lauch 
auch das Salz febr gebräuchlich. (Um den Beſitz 
von Salzquellen fanden vielfach erbitterte Kämpfe 
zwiſchen den einzelnen Volksſtämmen ſtatt.) 

Das Nationalgetränk war eine Miſchung aus 
Honig und Waſſer, welche als Met bezeichnet 
wurde. In verfeinerter Zubereitung findet man 
neben dem importierten Wein auch den Met: auf 
dem Tiihe der Vornehmen. Aus Körnerfrüchten 
und hauptfählih aus Gerſte bereitete Getränke 
findet man über den ganzen Norden Europas 
verbreitet. So fand der kühne Seefahrer Pytheas 
im vierten Jahrhundert vor Chriſtus im Norden 
ein Getränk aus Honig und Getreide. Auch 
Tacitus erzählt ſchon von der Vorliebe der alten 
Germanen für Flüſſigkeiten, die aus Gerſte oder 
Weizen zu einiger Ahnlichkeit mit Wein zugerichtet 
waren. Nächſt den Germanen waren die Kelten 
in Gallien und Spanien in der Bereitung und 
Vertilgung des Gerſtenweines ſehr erfahren. Über 

die nähere Bereitung desſelben und beſonders 
über die in Spanien erfundene Sat, dem Biere 


Haltbarkeit zu verleihen, iſt nichts Näheres be⸗ | 


kannt. Da der Gebrauch von Hopfen erit im 
neunten Jahrhundert in Anwendung kam, werden 
wahrſcheinlich Baumrinde, bittere Kräuter oder 
Wurzeln als Zuſatz verwendet worden fein. 
Einen nicht. unbedeutenden Einfluß auf die 
Kultur der nordeuropäiſchen Völker übte ganz 
naturgemäß ihre Berührung mit den Römern 
aus. Hierfür liefert die Sprache -jelbit ſchon Be⸗ 
weile, nimmt man zum Beispiel das angel- 
ſächſiſche Wort cycene: Küche, coc: Koch, eytel: 
Keſſel und anderes mehr. Von einer Kochkunſt 
in den nordeuropäiſchen Ländern kann man erſt 


ſpäter, nach der Einführung der Klöſter, reden. 
Man erhielt neue Gewürze, wie Pfeffer, neue 


Gemüſe, neue Früchte und vieles andere mehr. 
Nach den Berichten der meiſten Kulturhiſtoriker 
nahm man zu den anfänglichen Zeiten des Mittel⸗ 


alters am Tage zwei Mahlzeiten ein, die eine 


am frühen Morgen, die andere am Nachmittag. 


1504 noch aß man am Hofe zu Schwerin zu Mittag 


um neun Uhr und zu Abend um vier Uhr. Doch 
ſchon damals herrſchte in Bürger⸗ und Adels⸗ 
kreiſen das Beſtreben, die Mahlzeiten immer 
weiter gegen Mittag und Abend hinauszuſchieben; 


Mahlzeiten und Küche in den mittelalterlichen 
zeit auf zehn und die Abendmahlzeit auf fünf 
Ahr feſtgeſetzt. 1654 machte man ſogar erſt um 
zehneinhalb Uhr Mittag- und um ſechs Uhr 
Da es in den Städten ſchon 

ſo war an einer Auswahl von verſchiedenen 


alter hindurch ſtrenge geſetzliche Beſtimmungen. 


2 a ge 
Zeiten / Von Heinrich Göhrin 
ſo findet man 1610 in Schwerin bie Mittagsmahl⸗ Stör, bem Hecht, welcher in einer mit Nele 

auf und Zimt gewürzten Pfefferſoße ſerviert mui, 

den Schellfiſch, den Stockfiſch, die Scholle un 
andere mehr auf der Tafel. Beliebt war mý 
der Biber, welchen man in der damaligen 24 
zu den Fiſchen zählte. | 

Paſteten waren vielfach als Neifeproniant Ih 7 
beliebt und begehrt. Auch dem Scherze dierte 
ſie damals ſchon. So wird an einer Stelle ds 
franzöſiſchen Romans von Flore erzählt, daß bi 

einem Feſtmahle eine mit lebendigen Sog 
gefüllte Paſtete aufgetragen wurde. Sobald mn 
das Gebäck zerbrach, flogen dieſelben heraus, un 
Falken und andere Jagdvögel flogen ihnen wd d 
und jagten fie. : 

Mancherlei Gerichte werden noch don de 
Dichtern jener Zeiten in ihren Werken gf, 
welche jedenfalls zu den Sederbie gaiit 
wurden. Aber über die Zubereitung Ad 
fehlen vielfach jegliche Berichte. Nach den Nom 
dieſer Speiſen zu urteilen ſind fie melt fta 
zöſiſchen Urſprungs. So ber Menſier bà daß 
Blamentier (blanc manger). Über die Jubertiun: 
dieſes Gerichts gibt ein Kochbuch aus den pius 
zehnten Jahrhundert („Ein Buch von quid 
Speiſe“, herausgegeben von Birlinger) Ustut 
Das Kochrezept lautet: „Der wölle maen dg 
blamenſer, ber neme dicke mandelmilch und Düne 
brüſte geceyſet und tu daz in die RINT] | 
und ruere daz mit ris mele und [ma gero 
darzu. Daz iſt ein blamenſer.“ Das ganze DUE 
alter hindurch genoß man Speiſen von Lau, 
die heute vollſtändig aus der Mode il y 
einem. von Max Numpolt 1581 in Franju m 
Main herausgegebenen Kochbuche findet mg 
Kochrezepte über die Zubereitung des ume 
tieres, des Igels, des Eichhörnchens, der 200 
des Reihers und vieles andere mehr, Chan | 
riſtiſch für die Kochkunſt der damaligen get d 
die enorme Anwendung von Gemitzen, ug 

Ä denen ohne alle Frage Pfeffer und DEN | 
iſcharten waren [don die gebräuchlichſten waren. Eine beliebte Vage 
damals bekannt. Man verzehrte die Fiſche friſch war ferner der Zucker und Honig. 
oder eingeſalzen. Dem eingeſalzenen Hering bee In den ſpäteren Zeiten des dl 
gegnet man ſchon als einem weithin verbreiteten fehlte- Brot auf keinem Tide. Das Bt ME 
Handelsartikel. Der Salm war beliebt. Berühmt Vornehmen wurde aus Weizen⸗ das pin 
war beiſpielsweiſe das Forellengericht König aus. Roggen⸗, Gerſten⸗ oder Hafermehl d 
Heinrichs IV. von Frankreich. Ferner trifft man Das feinſte Brot wurde als Schüſſelbrot beach 
den Lachs und die Lachsforelle, den Aal, den auch Biskuits waren thon bekannt. Als 0 | 


findet man verſchiedene Eierſpeiſen, m 
Honigkuchen, Gewürztorten. Ja, nad) den a 
ſegnungen“ Ekkehards IV. von Gt. Gallen vun 
damals ſchon gefüllte Torten befannt ud | 
gehrt. Auch wurde Käſe zum ydf 1 
Die franzöſiſchen Dichter nennen dot ai 
darunter auch ſchon Schaffäſe. D A Des 
welches in den anfänglichen Juen raus 
heimiſchem Obit beſtand, genügte iur . 
nicht mehr, ſondern man genoß auch 


Abendtafel. ö 
Fleiſchmärkte gab, 


Fleiſcharten kein Mangel. Über die Beſchaffen⸗ 
heit des Fleiſches exiſtierten das ganze Mittel⸗ 


So erließ 1430 der Nat von Frankfurt am Main 
eine Verordnung, die den auswärtigen Fleiſchern 
verbot, das Samstags nicht verkaufte Fleiſch Diens⸗ 
tags wieder auf den Markt zu bringen. Die Jagd 
lieferte Hafen und Rehe, Wildſchweine, auch Bären 
und Wiſente, namentlich aber Hirſche. In der 
Zubereitung des Wildes ſtand die Zubereitungs⸗ 
art als Pfeffer obenan. Alle Arten von Haus⸗ 
geflügel waren vertreten; beſonderer Vorliebe aber 
erfreute ſich das Hühnerfleiſch. In der Regel 
wurden die Hühner am Spieße gebraten und mit 
einer Pfefferſoße ſerviert. Auch Paſteten, mit 
Hühnerfleiſch gefüllt, erfreuten ſich großer Beliebt⸗ 
heit und fehlten auf keiner Tafel. Geſchätzter noch 
war das Fleiſch des Kapauns. Er wurde gebraten 
und vielfach mit einer Nelkenſoße aufgetragen. 
Als ein Leckerbiſſen erſten Ranges galt der Pfauen⸗ 
braten. Später galt es, wie Lacurne de Saint 
Palage erzählt, als eine große Ehre, wenn an 
der Tafel der Ritter einem Gaſte der Pfauen⸗ 
braten überreicht wurde. Nach anderen Berichten 
der damaligen Zeit galt das Fleiſch des Pfaues 
wie das des Kranichs für hart und unverdaulich. 
Wachteln und Droſſeln dagegen lieferten beliebte 
Gerichte. Im Jahre 1496 kamen in Nürnberg, 
als Markgraf Friedrich von Ansbach und einige 
andere Fürſtlichkeiten Gäſte der Stadt waren, 
nicht weniger als 836 Krammetsvögel auf die 
Feſttafel. Zu den damaligen Zeiten galt auch 


der Schwan als ein koſtbares und auch ſeltenes 
Gericht. ) 


Auch alle möglichen F 


Auf dem Dachgarten des Waldorf⸗ 
| Aſtoria⸗Hotels in Neuyork 
(Zu nebenſtehendem Bild) 


er amerikaniſche Dachgarten hat ſchon 
ſeit längeren Jahren eine gewiſſe Be⸗ 
rühmtheit erlangt. 14 oder 15 Stockwerke 
hoch fährt man mit dem Fahrſtuhl direkt 


früchte wie Datteln, Feigen, perte an g 
auf den Dachgarten hinauf. Meine erſte ferner Pfirſiche. König Johann d'en vd 
Fahrt, bie ich als Gaſt einer amerikaniſchen im Jahre 1216 ſtarb, foll ſeinen 305 W 
Familie auf den Dachgarten des Waldorf⸗ 


ſchleunigt haben, daß er ſich in der legten he 
mit Pfirſichen und Cider den agit à » 
Beliebt waren auch ſchon damals a" 
fitüren. [: 
j Wenn in den anfänglichen Zeiten ds T 
alters der Tiſch des kleinen Mannes dit 
beſcheiden war, [p bemerkt man am 


Aſtoria⸗Hotels machte, endete mit einem 
kläglichen Fiasko. Ich wurde von Stund an 
von der Familie geſchnitten. Und der 
Grund? Ich hatte mir erlaubt, in Unkennt⸗ 
nis ber amerikaniſchen Sitten, im Fahrſtuhl 
den Hut aufzubehalten — Pfeife rauchen 
iſt geſtattet! Aber in der göttlichen Ver⸗ 


TTE. 
n s dieſer Zeitepoche gerade das [ ag 
ehrung ber 9ümerifaner für die holde Weib- | den Berichten der meiſten Kuttuchilott E 
lichkeit wirken bie Gegenſätze oft recht draſtiſch. 


H 
Beifpiel die Lebenshaltung der Bie pre 
deutſchland und Oſterteich eme Wan" 


do: Wt 
ordentlich gut ſcheint die Verpflegung 


Meiſt ſind die Dachgärten verſchwenderiſch 
mit elektriſchem Licht und lebenden Bäumen 
aller Art ausgeſtattet. Der Dachgarten auf 


N ben eigen N. 
beiter im Jahre 1482 im ſächſſchen s | 
dem Waldorf⸗Aſtoria⸗Hotel gehört zu einem | weſen zu fein. Eine Landesverot 5 "m 
der größten Ameritas. Seine Geſamtgröße | hier einem Mäher außer drei e we omm 
beträgt etwa einen Morgen, das find zirka] niemals mehr als mittags ſechs wé Hemi 
2500 Quadratmeter. Die Dachgärten find | Zugericht, zweierlei Fleiſch und ur p pit 
meiſt in der Weile abgeteilt, daß auf ber einen | abends nicht über fünf. Eſen: qi 
Seite getafelt wird, während ſich auf ber | Fleiſch und zweierlei 


Geh oe "m 
außerdem nur zweierlei Wein oder ze a 
| e ſich überhaupt im ; 


“ein Box CH zur Verſchwpendung 


anderen Seite die Gäſte beim Tanz amüſieren. 
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Luxus ausgebildet. An Stelle ber früheren ein- 


in England weilte, wurde zum Frühſtück ein ; ba 
fachen Tiſchgeräte fand man gar bald die Tafel rieſiger Schinken aufgetragen. Hochzeitsfeierlichkeiten des Erbprinzen Wilhelm 
mit allen nur möglichen und unmöglichen Prun⸗ Am üppigiten follen bie Gaſtmähler der geiſt⸗ 


geräten überladen. Kein Wunder, daß die Be⸗ 


Zeiten ſchildert Vehſe in einer Beſchreibung der 


mit der lothringiſchen Prinzeſſin Renate zu Min 6 
| lichen Herren geweſen ſein, wenigitens in den 
hörden mit allerlei Geſetzen zur Einſchränkung 


des Luxus kamen. Das ganze fünfzehnte und 


chen im Jahre 1568. Von Schaueſſen, einer be- 
anfänglichen Zeiten; ſpäter ſtanden ihnen die 


liebten Augenweide der damaligen Zeiten, waren 
Feſtlichkeiten der anderen Herrſchaften um nichts 
ſechzehnte Jahrhundert hindurch erfolgten dies⸗ 


nach. 
bezüglich Verordnungen. So wurde beiſpiels. Bei der Einweihung 
weiſe in Venedig im ſechzehnten Jahrhundert ver⸗ 


fliegende Pfauen, laufende Haſen, Hirſche und | 


| Löwen und als ganz ausbündiges Stück eine Burg, 
der Frauenkirche zu 


die vollſtändig mit Mannſchaft und Geſchütz we: 
i Weißenfels fand am 15. September 1303 ein 
ſchiedentlich der Verkauf von Faſanen, Pfauen, 


zweitägiges Feſteſſen ſtatt, deſſen Speiſenfolge 
Bruthennen, wilden Hühnern, Forellen und anderen 


leben war, zu ſehen. Ferner wurde eine Patete l 


aufgetragen, aus deren Innern ein drei Spannen f e 
noch bekannt ijt. Hier kann man den mittelalter⸗ langer Zwerg herausſpazierte. ON fiit in! 
feinen Süßwaſſerfiſchen verboten; ebenſo alle lichen Geſchmack kennen lernen. Am erſten Tage Bei der Hochzeit des Kurfürſten Joachim II, e | 
Zuckeraufſätze und Konfitüren mit Ausnahme bes begann das erſte Gericht mit Eierſuppe mit 

gewöhnlichen Backwerkes und Marzipan. Aber 


es war damals ſchon wie heutzutage: je mehr 
man Geſetze erließ, deſto mehr Mittel und Wege 
fand man, ſie zu umgehen. | 


von Brandenburg mit Magdalena, Tochter Georg; bid Bun 
Safran, Pfefferkörnern und Honig. Es folgen von Sachſen, im Jahre 1524 wurden am Fiter AM éd en 
ein Hirſegemüſe, Lammfleiſch mit Zwiebeln und tiſche vier Gänge gereicht, und zwar als ejt li nohätige N 
ein gebratenes Huhn mit Zwetſchen. Das andere 


Gang: ein Auerhahn mit einer gehemmerten e nt 
Gericht brachte Stockfiſch mit Ol und Rofinen, 
Bei alledem wurde im Mittelalter einfacher 


Bleier in Ol gebacken, geſottenen Aal mit Pfeffer, 
gegeſſen als in den ſpäteren Zeiten, wo ſich der 


(geſchlagenen?) ſüßen Sode (Soße), grüne Foren LE E 


(friſche Forellen?), Gebratenes, Mandeltorte wil Dé eh? 
geröſteten Bückling mit Senf, das dritte Gericht Konfekt, ein Schaueſſen; der zweite Gang: ant dend 
franzöſiſche Einfluß immer mehr und mehr geltend aber Speiſefiſche, ſauer geſotten, gebackene Barben 
machte. Von einer raffinierten Kochkunſt, wie 


und Schweinskeule mit Gurken. Am anderen Tage 
man ſie in der galanten Zeit vorfindet, kann hier 


Schweinern Wildbret⸗Gebratenes von Span win De Cprnd 


furkeln, wilde Hühner mit gelber Sode, ein Ghor uuf de n 
erhielten die Gäſte gelbes Schweinefleiſch, einen effen; der dritte Gang: grine (friiher) Hecht, DNA Le 
keine Rede fein. Die mittelalterliche Küche wirkte Eierkuchen mit Honig und Weinbeeren, gebratenen heiße Kuchen mit Oblaten, Paſteten, darinnen black 
in der Hauptſache mehr durch die Fülle und Maſſe Hering, kleine Fiſche mit Roſinen, kalte Bleier 
der aufgetragenen Gerichte als durch Abwechſlung 


und feinere Zubereitung. So erhielt zum Beiſpiel 


waren, eine gebratene Gans mit roten Rüben, 
l Anna Boleyn (Gemahlin Heinrichs VIII. von 


eine Rehkeule vergoldet für ein Schaueſſen; der nit vor 
gebraten, die den Tag vorher übriggeblieben 


vierte Gang: gepreßte Schweinsköpfe mit Apfel tà vit de g 


und Weineſſig, Birnen in einer Dien Sep, unt anf 
dann geſalzener Hecht mit Peterſilie, einen Salat Gebackenes, eine hohe Gallerte von Fischen, vr | Di: Gri 
England) zum Frühſtück ein Pfund Speck und mit Eiern und einen Gallert mit Mandeln beſetzt. 
eine Kanne Bier. Wenn Philipp II. von Spanien 


goldet für ein Schaueſſen. kon irn. [ 
Den ganzen fopibjen Luxus der mittelalterlihen ` | (Schluß folgt) firi 
| E egt 


$ ` Wagner ve 
- à Mi tb i 
KLEINE BEOBACHTUNGEN / Von Dr. TH. ZELL fiw” 


Hat fid der Urmenſch gewaſchen? 


F ür die Frage, ob ſich der Urmenſch gewaſchen hat, gibt die Lebensweiſe 
| der Säugetiere, namentlich der Affen, gewiſſe Anhaltspunkte. Un- 
zweifelhaft iſt es, daß die meiſten Affen keine Vorliebe für das Waſſer 
beſitzen, manche ſogar geradezu waſſerſcheu ſind. Früher wurde allgemein 
behauptet, daß Affen überhaupt nicht zu ſchwimmen vermögen. Das iſt 
nun ſicherlich falſch. Pechuel Loeche erzählt aus eigener Anſchauung von 
einem Mandrill, der ſeinem Schiffe nachſchwamm. Andere Affen retteten 
ſich ſogar durch die Flucht in das Waſſer und durch Untertauchen, ſo zum 
Beiſpiel der Hutaffe. 

Umgekehrt ertrank Brehm ein Pavian, den er waſchen wollte. Es iſt 
ja auch ganz einleuchtend, daß ein Pavian, der in Felsgegenden lebt, wo 
höchſtens Waſſerſtellen vorhanden ſind, nicht ſchwimmen kann, da er 


niemals dazu Gelegenheit hat. Genau ſo liegt die Sache bei dem Dromedar 
und dem Eſel. | | 


Ein ſchwimmunfähiges Tier in einer waſſerreichen Gegend wäre auf 
den vom Waſſer eingeſchloſſenen Bezirk angewieſen. Deshalb iſt es ge⸗ 
wiſſermaßen naturgemäß, daß jedes Tier ſchwimmen kann, weil ſonſt längſt 
Inzucht und Entartung eingetreten wäre. 

Schwimmfähigkeit darf aber nicht mit Badefreudigkeit verwechſelt werden. 
Niemals hört und lieſt man etwas davon, daß Affen freiwillig ein Bad 
nehmen. Früher hieß es, daß die Gibbons ihre Jungen im Fluſſe waſchen. 
Auch das ſcheint ſich als eine Fehlbeobachtung herauszuſtellen, da die 
Trinkweiſe mancher Baumaffen darin beſteht, die Hände in den Fluß zu 
tauchen und das haften gebliebene Waſſer abzulecken. Die Affenmutter mit 
dem Jungen hat alſo trinken, nicht aber mit der naſſen Hand das Junge 
baden wollen. | 

Sieht man von denjenigen Säugetieren ab, die im Waller ihre Nahrung 
finden, wie Flußpferde, Tapire, Fiſchottern und ſo weiter, ſo iſt eigentlich 
die Zahl der badefreudigen ſehr gering. Erwähnenswert wären Büffel, 
Elche und Elefanten. Rechnet man die Suhlen als Badegelegenheiten, ſo 
kämen noch Hirſche und Wildſchweine hinzu. l 

Ich kann mich überhaupt nur eines Falles entſinnen, in dem davon be⸗ 
richtet wurde, daß eine Tiermutter ihre Jungen badete. Es handelte ſich 
um eine Bärin, die mit zwei Jungen zu einem See kam. Obwohl die 
Kleinen wenig Neigung zum Bade verrieten, machte das auf die energiſche 
Mutter gar keinen Eindruck. Kurzerhand wurden ſie gepackt und gründlich 
geſäubert. Obwohl der Beobachter ſo ziemlich alle Einzelheiten ſchildert, 
ſo will es mir nicht in den Kopf, daß unzählige andere Jäger und Tier⸗ 
beobachter niemals Ahnliches beobachtet haben. 

Im Gegenſatz hierzu ſind bekanntlich viele Vögel ſehr badefreudig. Unſer 
ſo verrufener Sperling ſcheut ſich nicht, wie ich oft beobachtete, ſelbſt im 

Januar ein Bad zu nehmen. | 

Wie reinigen Déi aber die Tiere, bie fid) nicht baden? wird mancher 

fragen. Sie nehmen Sandbäder. Sodann müſſen die meiſten durch Dornen 
und Dickicht, die ſie beſſer reinigen als unſere Kämme. Affen reinigen 
ſich gegenſeitig, wie wohl ſchon jeder beobachtet hat. 

Man iſt alſo wohl zu der Annahme berechtigt, daß der Urmenſch, wie 

die meiſten Säugetiere und beſonders die Affen, ſich nicht oder nur ſelten 

gewaſchen hat. In unſerer ſeifenarmen Zeit iſt das ein gewiſſer Troſt. 
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im mindeften wundern. Ein ſchöner Hals it natürlich für unler Va 


Rn, fe fing, | 


Warum hat der Gorilla auffallend kleine, der 
Schimpanſe große Ohren? 


Der Kopf des Gorilla ijt vielleicht das Scheußlichſte, was es gibt. Dir 
vielen Jahren habe ich in einem Buche nachgewieſen, daß bs 
Schreckensgeſicht des Gorgo nichts anderes als das Gorillageſicht it, vlt 
ja auch das Wort Gorilla nur aus einem Verſehen des Abſchreibets qus 
Gorgo entſtanden ijt. Trotzdem hat der maſſige Kopf eine Së 
um die ihn jede Dame beneiden kann, nämlich ein auffallend kleines Oi 
Das ift um fo auffallender, als der im gleichen Bezirke haufende Shim M ict 
panſe febr große Ohren hat. Er erinnert jo recht an einen Schlefier, bn My 
dem der Volksmund behauptet, daß er ſich durch große Ohren besonder 
auszeichnet. 

In derſelben Gegend leben aljo ein rieſiger Affe — größer als Wt 
Menih — mit winzig kleinen Ohren und ein nur 1¼ Meter hoher Mt KN 
mit Ohren, die größer find als bie des Menſchen. Wie reimt ſich bus; Mit 
jammen? er 

Sit meine Anſicht richtig, die ich fett Jahrzehnten vertrete, daß mir M 
genauer Erforſchung der Lebensweiſe dahinter kommen werden, dab jor 
Einzelheit eines Organismus zweckmäßig ift, b. h. fo geformt ift, als ob 11 N 
gewiſſen Zwecken dienen folle, jo muß ſich auch für die Verſchiedenhel 
der Ohrenformen ein Grund ausfindig machen laſſen. 

In naturgeſchichtlichen Werken kann man häufig das Erſtaunen writ 
leſen, daß bei den Affen der Kopf fajt zwiſchen den Schultern It, " 
heißt alfo, daß ihnen ein wirklicher Hals fehlt. Ich kann mid) darüber "i 


etwas Angenehmes, aber im Kampfe gegen Raubtiere etwas ſehr fr 
liches. Die Affen, die doch nicht mit Werkzeugen wie die Tem 
ſondern im Falle ber Not Mann gegen Mann kämpfen milltt, w a 
wahrſcheinlich ſchon ausgerottet, falls fte Menſchenhälſe beſäßen. apri 
zwei waffenloſe Menſchen ernſtlichen Streit, jo iſt es doch ſtets das ef^ 
daß jeder den Gegner beim Halſe zu packen und zu würgen béi dan 
Der Gorilla verteidigt feine Familie zur Nachtzeit, indem er CH 
Stamm bes Baumes, auf dem Weibchen und Kinder ſitzen, mit g^ déi 
gelehnt den Angriff des blutdürſtigen Leoparden abwart t u 
ihn bie gefleckte Katze beim Schlaf und ſchlägt ihn mit der Pran in 
den bloßen Schädel, fo wäre ein Menſch verloren, ein Gorilla 1 8 | 
Denn er beſitzt einen Naturhelm, nämlich einen mächtigen prn P, 
auf dem Schädel. Es ijt einleuchtend, daß bei einem ſolchen h om Y 
Kampfe Heine Ohren von Vorteil find. Große werden leich te il 
Pranke bes Naubtieres zerfetzt, und ihr ausiprigendes Wee 
Augen geraten und den Affen kampfunfähig machen. Je Heine! auch ui 
ſind, deſto vorteilhafter iſt es für den Kämpfer. Haben ſich I en ofen 
‚einem ähnlichen Grunde manche Naturvölker die Haare abſcher 
um beim Kampfe nicht hieran gepackt zu werden. "T 
Der Schimpanſe kämpft zwar auch, aber nur im Notfalle ged, vd 
flüchtet er. Für flüchtende Geſchöpfe find große Ohren DIT. bung 
ſie das Gehör unterſtützen. Die für den Gorilla möglichen Nach 
für den Schimpanſen nicht in Betracht. , Sampo 
Die Verschiedenheit der Größe der Ohren beim Gorilla und Schmp 
läßt ſich alfo aus ihrer Lebensweiſe verſtehen. 


Gortſetzunſ) | 
dt 0 ach den nervenpeinigenden Ereigniſſen im 
; Hotel Quiſiſana in Zürich bot Madame Helene 
der Aufenthalt im Hauſe der Fürſtin die erſehnte 
m Y „ feelifche. Cnifpannung. Die vornehme, beinahe 
EU angehauchte Häuslichkeit umgab ſie wie 
füße, wohltätige Ruhe nach dem Sturm. 
Sophie Károlyi bedurfte der Geſellſchaft, fie 


v laſſenheit, das ſie überkam, ſobald ſie ſich allein ſah. 
Sie mußte redende Stimmen um, fid) hören, fie- 
vertrug die Sprache des Schweigens nicht. Auch 
darin war ſie die Thronfolgerin von einſt geblieben, 
< daß ſie ſich ein Leben ohne den Perſonenreichtum 
pi: ` einer Hofhaltung, wenn auch nur in kleinem Mah- 
n 83 lab, nicht vorzuſtellen vermochte. 

Und wie alle geſellſchaftsbedürftigen Menſchen 
war ſie nicht anſpruchsvoll an diejenigen, die das 


T 
ET 
BZ 


e 


de rl gefürchtete Gefühl ber-Ginfamteit nicht in ihr auf 


FHommen ließen. Madame Helene fand diefe Tee- 
ö 9 im intimen Rahmen nicht allzu kurz⸗ 
E weilig, fie pflegte die unbeteiligte Zuhörerin zu 
ſpielen, ſie hing, ihre Zigarette rauchend, ihren Ge⸗ 
dankengängen nach, während ſie mit Behagen das 


huͤbſche Bild in fi aufnahm, das ihr bie Ume: 


[ (rung bot. 
Die Villa Lucrezia war Eigentum des zweiten 
Gatten der Fürſtin geweſen, der ſie von ſeiner 
n Mutter, einer geborenen Florentinerin aus ade⸗ 
a) pos Geſchlecht, geerbt hatte. ö 
m Außerlich ein Wahrzeichen aus der Blütezeit der 
Nenaiſſance, repräſentierte die Villa im Innern 
= rine Sammelſtätte von künſtleriſchen Erzeugniſſen 
i M. den verſchiedenen Glanzepochen florentini⸗ 
r äer Vergangenheit. Und Fürſtin Sophie ließ es 
V ^id) angelegen fein, ihr Heim zu kultivieren. : 
c SC Nur die Menſchen, die heiteren, gedankenlos 
A Hlaudernden Menſchen mit ihren modernen Klei- 
zer und ihren modernen Empfindungen paßten - 
i in dieſe SES voll Strenge, Ernſt und 
öBe. | 
pn Madame Hélène [unie in bie hohen Kirchen⸗ 
ech mit köſtlicher Schnitzerei ſchöne Florentine⸗ 
Finnen in ſteifen, brokatenen Gewändern, wie fie, 
on Künſtlerhänden verewigt, zwiſchen goldenen 
Hahmen von den Wänden auf die Geſellſchaft 
s Zetabblidten. 
Das Feuer, bas in dem Kamin loderte, während 
rh die Fenſter noch das Tageslicht eindrang, 
, „höhte den farbigen Zauber des Bildes. e 
Der Teetif wurde von der einſtigen Jugend⸗ 
| Zelpiefin der Fürſtin, einer weißhaarigen Engländerin 
„ót dem Witwenhäubchen 
ziuf dem Kopfe, bedient. 
‚gie verſtand weder Deutfch 
De Italieniſch. 


zt 


"mg Sporfungelel 


Denis der 
Sportangelei ilt jetzt 
? RE fehr beliebt. 

pinnfiſchen ift die Jagd 
4 Waller, die Ee 
7t bietet oft fehr aufregen- 
` Omente, wenn der 
„ohe Räuber unferer Seen 
^d Flüffe, fei es ein Hecht, 
, Zander, K arpfen, 
'pbel, Forelle, Barſch h oder 
e S; den zumeift künft- 
^ Yn Blinkfifch gefaßt hat, 
st nimmerlatte Räuber 
tzt fidi auf feine ver- 
dee und ſichere Beute 

wird dann das Opfer 
ner Raubgier, Mit der 
"feinen gelplißten Gerte 


* fürchtete nichts mehr als das Gefühl der Ver⸗ 


Gr afin nag var 


‚Roman von Elfe Rentra | 


Eine ber beiden Mijjes Maclean, die mit ihrer | 
Mutter den Winter in. Florenz zu verleben ge⸗ 


dachten, angeblich um hier Kunſtſtudien zu treiben, 
in Wahrheit um gute Partien zu finden, über⸗ 
ſetzte ihr in gedrängter Kürze die Anterhaltung, 
ſobald ſie nicht franzöſiſch geführt wurde. 

Es waren törichte, junge Geſchöpfe, auf den 


Männerfang dreſſiert, ohne jede tiefere Bildung, 


die ſich jedoch auf Reiſen oberflächlichen Schliff 
angeeignet hatten. 


Graf Dettweiler, der yſchöne Adjutant“ Suns 
einſt, ſuchte ihnen zu Liebe die Hauptregeln teg a 


Vademekums, wie man Frauen feſſelt, hervor. 
Den „ſchönen Adjutanten“ kannte jeder, der 


einmal in Monte Carlo auf Tauben geſchoſſen, in 


St. Moritz Sportfeſte mitgemacht, Oſtern in Rom 
und. den Karneval in Paris gefeiert hatte. 


Im Hauſe der Fürſtin war er, der urſprünglich | 


ein paar Wochen in Florenz hatte bleiben wollen, 
vor Anker gegangen. 

Der alte Hofmann von einſt behagte ſich hier. 
Es wehte ein Hauch von der gewohnten Hofluft 
in der Villa Lucrezia, aber ohne ihren Etiketten⸗ 
zwang. 

Fürſtin Sophie ſah den einstigen Adjutanten 
ihres Gatten gern in ihrer Umgebung. Er machte 
eine gute Figur im Salon, und in der Offentlich⸗ 


keit fungierte er gewiſſermaßen als ihr Anar | 


herr. 
Madame Helene kannte. die Schwäche der 


Fürſtin für repräſentable Menſchen. Waren ſie 
nach keiner Richtung hin hervorragend veranlagt, 
ſo mußten ſie wenigſtens äußerlich „wirken“. 
Berühmtheiten ſah ſie beſonders gern um ſich. 
. Madame. Hélène lächelte ironiſch, während die 
nichtige, belangloſe Unterhaltung der kleinen inter- 


nationalen Runde wie ein ſanft plätſchernder Bach 


an ihrem Ohr vorüberrann. 


Man räumte ihr auch hier eine Ausnahme⸗ 


Stellung ein, weil man wußte, daß fie als reiche 
Frau ihren Beruf als Paflton betrieb. Man liebte 


es, in ihr einen weiblichen Sonderling zu ſehen, 


eine Emanzipierte, über bie man in. milder Dul⸗ 
dung die Achſeln zuckte. 

Madame Helene wachte aus ihrer träumeriſchen 
Lethargie auf, als eine der jungen Engländerinnen 
von Sarolta Nagyary zu erzählen begann. Miß 
Daiſy und Miß Francis hatten Beſuch bei ihr ge⸗ 
macht. Und wie ſelbſtverſtändlich waren ſie ent⸗ 
zückt zurückgekehrt. 

Sie wußten Wunderdinge zu berichten. Mit den 
typiſchen Ausdrücken aller Engländerinnen. 


| Beim Wur f 
Der künſtliche Metallfih à Blinken wird ins Waller geworfen und mittels der Rolle wieder — 
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ein fanbierles Veilchen nahm. | 
gerade Sie, nicht von dem Diebſtahl gehört haben?“ 


Marie Antoinette handelte. 


- 


* „Wonderkul“ Dr beautiful indeed“ ehrten m. ea 
in jedem Satz wieder. Gräfin Sarolta hatte ihnen 

ihre Kunſtſchätze gezeigt. Ihre antiken Kirchen⸗ u 
Hoffe, ihre Spitzen, ihre br Bilder und . 


ihren Schmuck. Sé 
Miß Daiſy nannte bas Heim der ſchönen. ungarn | 


ein Märchen aus Tauſendundeine Nacht. 


Miß Francis ſchwärmte von dem wundervollen E 
Hauskleid, das fie getragen. Nur [ei ihre Stim⸗ 
mung ein wenig melancholiſch geweſen, was die 
Gräfin mit unliebſamen Ereigniſſen. auf ihrer 
Züricher Reiſe motiviert hatte. ENDE | 

Man hatte ihr im Hotel einen wundervollen 
Ning ihrer ſeligen Mutter nebſt anderen Schmuck⸗ 
gegenſtänden geſtohlen, und ſie fürchtete, SE der 
Verluſt ihr Anglück bringen würde. | 
„Ganz recht, ein. Juwelendiebſtahl in großem 8 


Umfange war im Hotel Quiſiſana während ber - 


Anweſenheit der Gräfin Nagyary verübt worden,“ 
bemerkte Detektivin Madame Hélène in gë: 


gültigem Ton. E 
„Sie haben mir nichts davon erzählt, abire 


amie," ſagte die. Fürſtin Sophie, indem ſie von der 


Konfektſchale, die eine meiſterhaft geformte Frauen⸗ 
geſtalt aus Silber graziös auf dem Kopfe trug, 
„Sollten Sie, 


Es lag unverkennbare Ironie im Ton der Fürſtin. | 
„Hat man den Dieb?“ fragte Mrs. Maclean in 


ſchleppendem Ton, „die Geſchichte erinnert mich | 


an irgendeinen Roman, ben id) vor Jahren. ge⸗ 


leſen habe.“ 


„Man wird ihn niemals finden, „ ſagte Graf j 


Dettweiler, indem er Miß Daify verliebte Augen 


machte. l 
Madame ‚Helene betrachtete den Grafen: Dett⸗ 


weiler mit dem liebenswürdigſten Geſichtsausdruck. 
„Vielleicht findet man ihn eines Tages doch.“ 


Die beiden Miſſes Maclean machten große, NO [o 


neugierige Augen wie Kinder, denen man ein 
ſchauriges Märchen erzählt. | 

„Ach, Madame, wie intereffant!" | 

„Wie fängt man es an, einen Dieb zu entdecken? 
Ich denke es mir entſetzlich ſchwer,“ ſagte Miß 
Frances, indem ſie die Detektivin halb bewundernd, 
halb ſcheu mit den Blicken maß. 

Graf Dettweiler ſah gelangweilt aus. Der alte 
Hofmann hatte für das Thema kein Intereſſe. 

Als ob es ſich um das Halsband der Königin 
Die Terenſka wird 


ſich ein neues Diadem zu Füßen legen laſſen⸗ Es 


gab gut. fundierte Herrſcher genug. 


Die Fürſtin machte ein 
ablehnendes Geſicht. Sie 
liebte es nicht, Madame 
TT in RER 


Das Spinnfischen 


und der fehr dünnen Seiden- 
ſchnur muß der gehakte 

. größere Fiſch fehr . kunſt⸗ 
und weidgeredit müde ge- 
drillt werden, bevor er mit 
dem Handnetz, dem. Haff 
oder- Landungshaken -odet 
durch ficheren Griff in die 
Augen gelandet wird. In 
weitem Wurf fliegt die 
Schnur mit dem Blinkfiſch 
von der präzis gearbeiteten 
Rolle an der Gerte ins Waf- 
fer, um dann ſofort heran- 
gerollt zu werden. So legt 
der Sportfiſcher größe 
Strecken am Waller zurük 
und kehrt oft mit reichem 
Fange heim. Petri Heil! 


von Dritten von ihrem Beruf ſprechen zu hören, 
auch hielt ſie das Thema für die Ohren der beiden 
Engländerinnen nicht geeignet. | 
Sie erkundigte fid) intereſſiert bei den Schweſtern, 
ob Gräfin Sarolta außer ihnen keine anderen Gäſte 
empfangen habe. | 


„O bod," ſagte Miß Frances, „Sir Patrick 
O'Conell aus Irland, er kam in dem Moment, 
als wir uns von der Gräfin verabſchiedeten.“ 
„Sir Patrick? In der Tat? Und er war noch 
nicht bei mir? Mein ſchöner blonder Freund. Sir 
Patrick mit den wundervollſten Augen, die ich je 
bei einem Menſchen geſehen?“ 
Madame Hélène horchte auf. | 
„Ich habe Sir Patrick O'Conell in Zürich 
kennen gelernt,“ bemerkte ſie wie beiläufig, nachdem 
ſie bisher vermieden hatte, von ihm zu ſprechen, 
„und er erzählte mir von Ihnen, Fürſtin. Er 
nannte Sie ſeine Freundin.“ | 
„Die bin ich in der Tat. Er ijt ein wenig Sonder- 
ling, der ſchöne Ire, aber mir gefällt ſeine 
Eigenart.“ | | 
Mrs. Maclean erwachte abermals 
Apathie. | POL. - 
„Einer von den reichen O'Conells? Der Beſitzer 
des berühmten Rennitalls?" DE 
„Das tjt ſein Bruder George,“ warf Graf Dett- 
weiler ein, „ich traf ihn vor mehreren Jahren in 
Baden⸗Baden.“ N | 
„Sir Patrick iſt unverheiratet?“ fragte Mrs. 
Maclean lebhafter, als es ſonſt ihre Art war. 
„Gänzlich unverheiratet,“ gab Graf Dettweiler 
Auskunft, „aber wie ich mir ſagen ließ, ein über⸗ 
zeugter Junggeſelle.“ Pr | 
„Seit wann hält fid) Sir Patrick in Florenz auf? 
Ich bin erſtaunt, daß ich keine Kenntnis von ſeinem 
Hierſein habe.“ NUR C 
„Sir Patrick O'Conell war zuletzt in Lugano, 
wie ich aus ſeiner Begrüßung mit der Gräfin 
Sarolta entnahm, und allem Anſchein nach iſt er 
faſt am gleichen Tage eingetroffen wie ſie,“ be⸗ 
richtete Mrs. Daiſy. i 


„So waren fie zuſammen dort,“ kombinierte die 
Detektivin intereſſiert. | 
Man konnte Tid) den Hergang der Ereigniſſe un- 
gefähr ausmalen. Ein Zerwürfnis war trennend 
zwiſchen die beiden Liebesleute getreten. Sir 
Patrick O'Conell hatte aus Eiferſucht die Gräfin 
überwachen laſſen wollen, während ihn dieſe aus 
einem Gefühl des Gekränktſeins heraus ver⸗ 
leugnete. An jenem Nachmittag beim Fünfuhrtee 
in der Halle des Hotels Quiſiſana war zweifellos 
eine Ausſprache zwiſchen den beiden Verlobten er⸗ 
folgt, die wie gewöhnlich in ſolchem Fall mit einer 
Ausſöhnung geendet hatte. | 
Arme kleine Stanislawa Georgiewna, deine 


D 


qus ihrer 


Aktien ſtehen ſchlecht, dachte Madame Hélène mit- ` 


leidsvoll, unglückliche Liebe würde ſie, wie viele 
Frauen vor ihr, in einen Beruf treiben, der ihr kein 
Heil verſprach. 

„Man munkelte vor Jahren von irgendeiner 
Liebesangelegenheit im Zuſammenhang mit Patrick 
O'Conell, aber ich beſinne mich nicht, was es war,“ 
ſagte Graf Dettweiler, und man fah ihm an, daß 
er in feinen Erinnerungen ſuchte. 

„Geben Sie ſich keine Mühe, lieber Graf,“ riet 

die Fürſtin Sophie lächelnd, „Sie haben zuviel 
auf dieſem Gebiet ſelbſt erlebt, geſehen und ge⸗ 
hört, als daß Sie imſtande wären, die einzelnen 
Fälle auseinanderzuhalten. Ich habe verſchiedenen 
Andeutungen aus dem eigenen Munde meines 
iriſchen Freundes entnehmen können, daß er vor 
mehreren Jahren etwa eine unglückliche Herzens⸗ 
angelegenheit hat durchleben müſſen. Ich hatte 
das deutliche Gefühl, daß es eine Wunde in ſeinem 
Innern gab, an die man nicht rühren durfte.“ 

„Die beſte Baſis für eine neue Liebe.“ 

Fürſtin Sophie lächelte nachſichtig. 

„Bei Männern wie Sie, lieber Graf, vielleicht, 
nicht aber bei einem Charakter wie Sir Patrick.“ 


„Schade,“ gab der einſtige ſchöne Adjutant zurück, 


„bei dieſem Frauenüberſchuß, den wir zu ver⸗ 
zeichnen haben.“ "MN l 

Die Detektivin lauſchte dem Geplauder, bas fiH 
um die Perſon des Iren drehte, halb amüſiert, halb 
geärgert, Jeder wußte irgendeine Augßerlichkeit 


aus ſeinem Leben zu erzählen, aber in Wahrheit 
kannte ihn niemand, auch die Fürſtin nicht. 
Eine unglückliche Herzensangelegenheit? Das 
machte ſie lächeln. Die Fürſtin nahm ein Jung⸗ 
geſellenabenteuer des ſchönen Iren denn doch zu 
ſchwer. Eine Geliebte war ihm vielleicht untreu 
geworden, die er mit ſeiner wenig unterhaltenden 
Art wahrſcheinlich nicht zu feſſeln verſtanden. Auf 
die Dauer taten es auch die wundervollſten blauen 
Augen nicht! m | 
Ein Wagen war vor bas Portal ber Villa gefahren. 
„Marie Valerie und ihr Verlobter kehren aus 
Arezzo zurück. Hoffentlich iſt meiner lieben alten 
Dorothea der Ausflug gut bekommen.“ 
Fürſtin Sophie ſagte es in freudig erregtem Ton. 
Die beiden jungen Engländerinnen lächelten 
einander an. a peius 
Ein Brautpaar! Das war immer ſo intereſſant! 
Madame Helene machte ihre Gedanken von dem 
Thema, das, He beſchäftigte, los, ihr Intereſſe 
wandte ſich der Pflegetochter der Fürſtin und deren 
Verlobten zu. M | l 
An einem glücklichen Brautpaar wäre jie achtlos 
vorübergegangen. Die Liebesſchwüre, die junge, 
unerfahrene Menſchen tauſchen, ſchienen ihr zu 
banal, als daß ſie ihnen hätte Aufmerkſamkeit 
ſchenken ſollen. Aber Marie Valerie von Eiſenolf 
ſchien ihr im Mittelpunkt künftiger Konflikte zu 
ſtehen, und ſie liebte es, Frauen zu beobachten und 
zu ſtudieren, wenn fie Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden hatten. Sie bereicherte ihre pſychologiſchen 
Kenntniſſe damit. | 
„Pah,“ ſagte fid) Madame Helene, im jelben 
Atemzuge, „man behauptet, daß die Politik den 


Charakter verdirbt, ich aber finde, daß man als 
Detektivin keinen beſſere in 


n bekommt.“ diu 
Wie grauſam von ihr, fi) an den Seelenqualen 
anderer Menſchen weiden zu wollen. | 


Glich fie nicht einem Viviſektor? | 

Nein, fie war weder grauſam noch unempfind⸗ 
lich für fremdes Leid. Sie hatte die Pflegetochter 
der Fürſtin noch nicht geſehen, ſie wußte nicht, ob 
ſie ſchön war, ſie kannte ihr Weſen, ihre Art nicht, 
aber ſie bemitleidete Marie Valerie von Eiſenolf, 
wenn ſie ihr Glück gegen eine Frau wie Sarolt 
Nagyary verteidigen mußte. | 

Seeliſche Konflikte verſchafften ihr Emotion, 
brüchige Charaktere reizten ſie zum Studium. Das 
war eine Eigenart von ihr und keine Grauſamkeit, 


ſtellte Madame Helene in ihrer Selbſtverteidigung 
felt. A 


Ihre Gedanken kehrten zu dem Iren und zur 
Gräfin Nagyary zurück. Fürſtin Sophie fürchtete 
einen Abfall des Grafen Frederick zugunſten der 
ſchönen Ungarin, und dieſe wiederum hatte ſich 
nach dem Bericht der jungen Ruſſin mit ihrem 
ehemaligen Verlobten Sir Patrick ausgeſöhnt. 

Die Dinge ſtimmten nicht. e 

War es möglich, daß die Gräfin doppeltes Spiel 
ſpielte? 


Führte ſie die beiden Männer, den Iren und den 
deutſchen Grafen, am Narrenſeil? 


War ſie eine Kokette? Oder verfolgte ſie be⸗ 
ſondere Zwecke? 

Erblickte Fürſtin Sophie, voreingenommen gegen 
Sarolta Nagyary wie ſie war, in einer einfachen 
geſellſchaftlichen Höflichkeit des Grafen Wheyers⸗ 
berg gegenüber der ſchönen Ungarin ein Motiv 
zur Eiferſucht für Marie Valerie von Eifenolf? 
Aber Sophie Károlyi war Weltdame, man konnte 
eine ſo engherzige Auffaſſung bei ihr nicht vermuten. 

Intereſſiert fah die Detektivin auf. 

Die Pflegetochter der Fürſtin hatte den Salon 
in Begleitung ihres Verlobten betreten. Gräfin 
Dietrichſtein, die als Hofdame zu fungieren pflegte, 
ließ ſich mit Kopfſchmerzen entſchuldigen. 

Eine allgemeine Begrüßung mit den üblichen 
Reden und Gegenreden erfolgte, man. ſprach 
deutſch = engliſch und franzöſiſch durcheinander, 
Fürſtin Sophie gab dem Grafen Dettweiler ein 
Zeichen, das Brautpaar mit Madame Helene bes 
kanntzumachen. : 


Die Detektivin legte auf den erſten Eindruck, den 
ſie von einem Menſchen empfing, als Anhängerin 


Kantſcher Philoſophie, hohen Wert. Unbeirrbar 
bielt fie an ihm fef 


t, er gab immer die Baſis zu dem 
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Hauch auf ihre Umgebung ſenkte. 


edler Raſſe und verfeinerter Kultur. 


kratinnen waren eben anders geartet als ihre inter 


| | 5 Ms yi O'Conell Di 

Urteil, das fie ſich im Laufe der Zeit tm win TF ur = 

Verkehr mit einer Perſönlichkeit bildete. E^ déi de W. 
Um Marie Valerie von Eiſenolf webte eine e 


Atmoſphäre von Kälte, die fid) wie ein lähmende A hat der Lüge 


Reinheit it [o 
1 

han verriet er nid 
ifuGurolta nuch Li 
Sen ange er ſein 
gn Gib darauf 
Aird nicht als Li 
Auen, fonmiger € 
ber Ing am nå 


Sie war ſchön. Zweifellos. Die vollendete un, ` 
körperung der deutſchen Ariſtokratin. 


Blond und ſchlank, Geſtalt, Hände und Füße vn 


Wenn ſie lächelte, war fie reizend. Aber fabſt 
dieſes Lächeln hatte einen Anflug von kühle! 
Gleichgültigkeit, mitunter wieder von Hochmul 

Ein fremder, abweiſender Blick aus ihren blauen 


Augen war über Madame Hélène gewandert, de . 
all die Mißbilligung aus ihm herausleſen konne, bi een 
mit der Marie Valerie fie, die ihr als (run . d Ge f 

ber Fürſtin vorgeſtellt wurde, betrachtete. Vii nah 

Die Detektivin nahm die unverhehlte Gui ^n 


ſchätzung gleichgültig entgegen. Deutihe Arie | degna pi 
ge, Sol 
id wandern? 
Vo di Dun 


nationalen Standesgenoſſinnen, bie beffer Komödie 
zu ſpielen verſtanden. 


Sie waren exflufiver und weniger — Weltdamen. 


Madame Selene erinnerte fid an die vetus ! deg 
ichen Mitteilungen, bie ihr die Fürstin eu a Ge 
und an die Rolle, die fie ihr in dem Konftt, den 10 = S 
jte heraufziehen fab, zugedacht. us ngel 
Marie Valerie von Eiſenolf war nicht de ut DI 
Frau, die ihr hochmütig und nichtachtend be * Tome 
gegnete, unb fie würde nicht die letzte fein, de s M e 
tat. Ein halb bitteres, halb mitleidiges Wäi e renti 
ſpielte um ihre Lippen, während ihre Vile dr e. 1 
Pflegetochter der Fürftin folgten, die ihrem De hii e 
lobten gegenüber in einem Seſſel vor dem Karin Vt wi 


jo und mit unendlicher Grazie den Fächer, de in Si Ml d 


zum Schutz vor der ausſtrahlenden Wärme diente, ei 
handhabte, indeſſen fie von ihrem Beſuch in Neu E i Imen, 
erzählte. Ein intereſſantes Paar, Dei Moar N. ur 
Helene felt, die Verlobten mit nadveren . "^ 
Blicken muſternd. i 


Sie rubrizierte die Pflegetochter der Fifin u We bh 
die Kategorie der unbequemen Frauen, die um f. j m G 
den Männern wohl geſchätzt, mehr noch adiit A ^ 9t | 
und felten geliebt wurden. Und rei wi ih 
Wheyersberg? Es war nicht leicht, ein Il De . de 
ihn abzugeben. Er war ein ſchwer zu enini u 


: it d 
Typ, ein Mann, Dellen Weſen und Art aus al MIR 
Rahmen des Durchſchnittes fiel. Co fieh i ka 
Außeres zum mindeſten vermuten, doch Gi Si P dh 
die Frauen, auch bie Männer. blendeten un E à 
täuſchten oft. P 
Die Detettivin begriff die Angfe ud den p 
der. Fürſtin plötzlich. Es gab Menſchen, M ' N IT 
deſtiniert ſchienen für wechselvolle Gi. "A 
das Brautpaar gehörte zu Weien, ` " Nan 
Madame Hélène, gewohnt, ihre Eindrüde [Art N "e 


lich feſtzuhalten, ſchrieb am Abend desjelben U 
in ihr ſorgfältig gehütetes Geheimbuh: S 
„Fürſtin Sophie bat mich als Ihre ban i 
begrüßt und aufgenommen, aber fit MO. | 
Wahrheit bie Detektivin, wenngleich ich u p 
Abrede ſtellen möchte, daß ie mir DT 5 M 
neigung und kluges Verſtehen aa el 
Sie erwartet, daß ich ihr helfe, die Gräf in | Y 
Nagyary verſchwinden au laſſen, und hat äer | ( 
Zweck einen Plan geet der elner den ` Si 
au wohl angeſtanden hätte. h NY 
j Die mus De Fürſtin ſtehen den per \ 
gegen. Sie hat ein Intereſſe daran, de eh 
Sarolta Nagyary zu entfernen, wa e gen 
meinen Wünſchen liegt, daß fem 
bleibt. "n 
t bie ſchöne Ungarin die i 
AL lo wird für die Fürstin Dé | 
Anreiz ſchwinden, gegen ſie zu un yi | 
dann dürfte die Gefahr für bas Dä p wii | 
tochter befeitigt fein. Und das it en J 3 
erſtrebe. | "y 
Ges die ungariſche Gräfin Soroko > 00 
dieſes wandelnde Nälſel in ſchönſter een 
ift ein erleſenes Wild, dem ich d 
möchte. Auch wenn ſie eme a dr 
Wheyersberg hieße. In Ihrem "TT agi, 
düftere Schatten, das fagt mit 
der mich noch nie betrogen hal. 
Das reizt mich zu ergründen. 


dé 
Verlobte Gt im i 
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ich auf Ihr 1 5 “Etwaige “Stobe g 
richten treffen mich Grand Hotel Baglioni.“ = 
Der Vorſchlag hatte den Beifall der Detektivin. n 
Sie hatte zwar in Kunſt ſchwelgen wollen, und 
damit war es vorbei, wenn ſie mit dem rem, 
zuſammentraf. Sé 
Aber er kam ihren Wunſchen mit der Bitte um 
eine Unterredung nur allzuſehr entgegen, fie wünſchte 
ihm klipp und klar die Fragen vorzulegen, die ihr 
auf den Lippen brannten, denn von ihrer Beant⸗ 
wortung würden ihre ferneren Beziehungen zu dem 


Madame Helene gif etwas weniger unluſig 
nach dem nächſten Brief. 

Wenn die fleißige kleine Ruſſin ahnte, daß ſie 
ihr dieſen Auftrag nur pro forma gegeben hatte, | 
wenn fie wüßte, daß Madame Helene nicht einen 
Augenblick lang Liuba Petrovic für die Diebin 
des Diadems hielt, deſſen Verluſt der berühmten 

Tänzerin ſo bittere Tränen erpreßt hatte. 

Ah — eine unbekannte Handſchrift — die Des 
. teftipin öffnete ohne ſonderliche Spannung die Brief⸗ | 


Pane O'Conell hat mir in der letzten Unter- _ 
ig gung, die ich mit ihm in Zürich vor meiner Ab⸗ 
a Gai ije hatte, nicht die Wahrheit geſagt. Nicht daß 
TM ‚ihn direkt ber Lüge zeihen könnte, aber feine 
i arſchwiegenheit iſt ſo groß, daß ſie faſt Unwahr⸗ 
m D bedeutet. 
4, Warum verriet er nicht mit einem Wort, daß er 
à e: Gräfin Sarolta nach Lugano nachzureiſen gedachte 7 
arum leugnete er ſeine Beziehungen zu ihr? Ich 
He einen Eid darauf abgelegt, daß er ihr gleich- 


"I 


seh und nicht als Liebhaber gegenüberſteht.“ 
ba Strahlender, ſonniger Spät⸗ 
ee Teöftzauber lag am nächſten 
9 über Florenz. Madame 
r kene die allein in der nach 
n Garten gelegenen, von 
e getragenen Loggia 
Eon Frühſtückstee nahm, ere 
5 die verſchiedenſten Pläne 
*die vor ihr liegenden 
WEhrgenſtunden. Sollte fie. 
Tuch Fieſole wandern? Oder 
Galleria dei Lanzi einen 
der ſuch abſtatten? 
GU ber nach dem Kloſter 
1 en Marco ſchlendern, um 
i Engel Fra Ungelicos zu 
zundern und zum Schluß 
d X. wenig im romantiſchen 
| Enen Kloſterhof zu träumen? 
25 Hie neuen Florentiner Blät- 
lagen auf ihrem Platz am 
2A ihſtückstiſch. Aber Madame 
Kane ſchob [ie unluſtig zur 
ute. Sie hatte keine Luft, 
arlefen inmitten dieſes Trau⸗ 
^ von Blumen, Sonnen- 
zi und. füßer, blüten⸗ 
Kine Luft. 


hülle aus grauem Büttenpapier, aus der eine 
; fonderbaren Iren und ihre 


A sßeder Politik, Kriminaliſtik 

) die letzten Ereigniſſe auf 
Wllſchaftlichem Gebiet ger, ` 
e Bin [ie zur Lektüre zu 
ren. 

, Kogar die Poft, die ihr der ' 
výmer brachte und ber fie ſonſt mit Spannung 
glegenzuſehen pflegte, bedeutete ihr eine un- 
„lommene Störung. 


K SE ließ ſie die Briefe durch ble Finger gleiten. 


ls ſie Stanislawa Georgiewnas Handſchrift 
Zarte, nahmen I Augen einen intereſſierteren 
druck an. 
„yie junge Ruſſin war eifrig und pflichtgetreu 
der Sache, pünktlich alle zwei Tage ſandte ſie 
verabredet ihre Berichte, die mit peinüichſter 
Pdl abgefaßt waren. 


Von der erfolgreichen Uraufführung d 
Leo Greiner unter Reinhard 


bitte ich um Angabe, wo es ſich befindet. 


Zum Spaces d Bühnen: 


| ftarte fiel, die nur wenige Zeilen enthielt und als 


deren Schreiber ſich Sir Patrick O'Conell erwies. 
Ich werde der Fürſtin im Laufe des Vormittags | 
meine Aufwartung machen, doch wäre es mir im 
höchſten Grade erwüͤnſcht, wenn ich Sie vorher 
wenigſtens auf eine knappe Viertelſtunde unter 
vier Augen ſprechen könnte und wenn irgend mög⸗ 
lich nicht in der Behauſung der Fürſtin. Haben 
Sie ein Bureau in Florenz, Madame? Dann 


Ich 


bad un d an der Loggia bei angi. ER Ge 
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ts Regie im Großen Schaufpielhaus in Berlin 
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Pläne mit der Du Sarolta E 
abhängen. 
Im Begriff, die Villa zu 
verlaſſen, wurde Madame 
Helene zur Fürſtin gebeten, 
die ſie erregt empfing. 
„Gräfin Sarolta hat ſich 
für Nachmittag zum Tee an⸗ 
geſagt. Oh, ich durchſchaue 
ſie, ihr Beſuch gilt Frederick, 
ſie hat ihn ſeit ihrer Abreiſe 
nach Zürich nicht mehr ge⸗ 
ſehen und ſie wünſcht ihn 
ſofort wieder an ſich zu 
feſſeln. Aber ſie irrt, wenn 
ſie meint, daß ich dieſes 
Spiel noch länger mit an⸗ 
ſehe. So oder ſo muß die 
Entſcheidung fallen. Marie 
Valerie iſt meiner Anſicht. 
Sie hat endlich ihre Zurück⸗ , 
haltung aufgegeben und mir 
Einblick in ihr Inneres ge- 
währt. Ich bin zum Außer⸗ 
ften: entſchloſſen. Und wenn 
ich meine Freunde in Rom 
in Bewegung ſetzen ſollte, 
um Sarolta Nagyary als 
läſtige Ausländerin entfernen 
zu laſſen.“ 

„Fürſtin, darf ich Sie bitten, 
jede Übereilung zu vermeiden? 
Es wäre nicht unmöglich, daß 

die ganze Angelegenheit fi) auf gütlichem Wege zur 
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. Fürftin Sophie fah betroffen aus. 

„Wie meinen Sie das, chère amie?" ` ` 

Madame Hélène zögerte. Sollte fie Sir 
Patrick als den ehemaligen Verlobten der Gräfin 


nennen, der er allem Anſchein nach zur Stunde 
wieder war? 


„Es wäre nicht ausgeſchloſſen, daß die Gräfin 


Nagyary ſich verlobt,“ bemerkte lie un einigem 
Nahdenten ` ; 
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ES Calderons Lufifpiel Der Richter von Zalamea« mit dem 


Die Fürftin erhob 
ihrem Schreibtiſch. | = 
„Teure Freundin, Sie willen mehr von der 
Gräfin Nagyary, als Sie mir zu ſagen belieben.“ 
Madame Hol 


ſich aus ihrem Seſſel vor 


| Aus den Theaterleben f 
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ène: ſchwieg, indem fte verſtohlen 
einen raſchen Blick auf ihre Armbanduhr warf. 
Zehn Uhr fünfundzwanzig Minuten. Punkt elf 

S ſollte fie an der Galleria dei Sang ſein. 
Fürſtin Sophie ging erregt auf und nieder. 
„Sie ſind nicht offen mit mir, Madame Hélène, 

Sie ſpielen mit verdeckten Karten. 

Die Detektivin ſah der Fürſtin frei und offen 
ins- Gét, 0a | 


„Und wenn ich es täte, wenn der Vorwurf ſeine 
Berechtigung hätte, dann bitte ich zu glauben, 
daß ich nicht anders handeln kann. Fürſtin, wollen 
Sie mir ein Verſprechen geben?“. L i 
„Ein Verſprechen? Und welchen Gegenſtand be⸗ 
träfe es? Welche Perſönlichkeit?“ MUS 
Die Gräfin -Sarolta Nagyary. — Wollen 
wir verſprechen, Fürstin, ni 
nemen ss 3 - fa Ke? MEC E 
„Iſt die Gräfin Sarolta Ihr Schützling, Madame 
Helene?“ fragte Sophie Kärolyi in bitterem Ton 
Sud, k. ju 
„Mein Schützling? O nein. Ich brauche ‚aber 
ein bedingungsloſes Verſprechen, denn ich fehe 
mich momentan, außerſtande, irgendwelche Erklä⸗ 
rungen abgeben zu können. Nur fo viel möchte ich 
mir erlauben zu bemerken, Fürſtin, daß die An⸗ XO dem m 
gelegenheit bei mir in guten Händen ruht, wenn 
es auch nicht in meiner Abſicht liegt, die Gräfin Frau Profeſſor Reinhardt (Eife Heims) als . 
Nagypyary bei den Behörden als Spionin zu denun⸗ a »Ly(iftrata« 
zieren. Denn. fie ift keine Spionin.“ 55355 ge Due H | 
„Und was ift fie in Wahrheit, Madame Helene? „Ich verberge nichts 
Ich fühle, daß Sie mir etwas verbergen.“ die Dekektivin. T DF . 
% „ Sophie Rárolyi blieb minutenlang die Ant⸗ 
wort ſchuldig. | 


„Sie wiſſen, teure Freundin, daß Sie 
mein Vertrauen beſitzen. In welchen 
Händen könnte ich die Angelegenheit 
lieber wiſſen als in den Ihrigen? Aber 
geſtatten Sie mir, Ihnen mein Erſtaunen 
über Ihr jo plötzlich erwachtes Intereſſe 8 
auszudrücken, ich hatte bisher den Cin- ly 
druck — verzeihen Sie, daß ich ſo offen 
bin — einer völligen Gleichgültigkeit | 
meinen Kümmerniſſen gegenüber. Sie 
nahmen mein Urteil über die Gräfin 
Nagyary mit einem Skeptizismus auf, 
der mich verſtimmte. Woher dieſe 
Wandlung?“ e ët ec 
„Keine Wandlung, Fürſtin, nur 
brauchte ich Zeit, um über meine Ent⸗ 
ſchlüſſe klar zu werden.“ — E 
Madame Hélène griff, während ſie 

ſprach, ſpieleriſch nach einer der wunder⸗ 
vollen gelben Roſen, die aus einem ori⸗ 
ginell geformten Korb 


emporblühten, 
und ſog entzückt ihren Duft ein. | 


„Sir Patrick O'Conell ſandte ſie mir 
als ſeinen Willkommengruß,“ ſagte Fürſtin 
Sophie, „ich freue mich, ihn heute bei 
mir zu ſehen. Ich ſchenkte ihm den 
| erſten ſteifen Antri 
© zum Tee.“ 


Sie lächelte. 


„Wir Frauen haben immer einen oder 
mehr minder ausgeprägten Hang zur 
Gelegenheitsmacherei. Miſtreß Maclean 
wünſcht ihre Töchter zu verheiraten. 
Vielleicht fängt Gir Patrick an einem 
der hübſchen jungen Dinger Feuer, was 
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neuengagierten Fräulein. Schulz in der weiblichen 
rolle und Herrn Stahl- Nachbaur als 
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Maria Orska. in einem, Sketch im 
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die Gräfin Nagyary anweſend it. Sie wën E 
alle anderen Frauen mit ihrer ſtrahlenden, dl 


| E TIR 
artigen Schönheit. Ich wiederhole meine he Häschen 
laſſen Sie Frederick von Wheyersberg ud A.A fiegen, Ío 
Gräfin nicht aus den Augen, Aber Sie de née 12 Geld 
vor wenigen Minuten eine Möglichkeit an, de n 

glücklich machen würde, liebſte Freund. di in un 4. Geit 
ſprachen von einer Heirat KK w {len in jed 
Das würde allerdings die. Situation ute n man das alt 
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Schwert in ber Hand feine Vaterſtadt verti 
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vereinfächen. Wiſſen Sie Positives darüber“ 
„Verzeihen Sie, wenn ich im Moment die tj 
Arno entlang, chlendern.: "Und: wich 
lande ich zum Schluſſe in einem der ider? 
wußte, daß ich in Ihnen eine Stütze haben wick. 
Madame Helene war in Gedanken mit der tug 
ihr bot, vollſtes Inkereſſe entgegen.. Era Dé 
ihr Blick über den Arno nach den Höhen von 
anmiutigſten und eleganteſten Teil der EW 
Gange. Trupps von Engländerinnen, mI 
ſchenkte ihnen keinerlei Beachtung. Es meik 
Individualitäten darunter. Wenn man eine W 
rts dee 
Am n 


wort ſchuldig bleiben muß, Fürſün. Darf ih a ( 
jetzt verabſchieden? Ich möchte ein pi? | 
‚in einer ber Kirchen, vielleicht auch im don. | al 
„Gehen Sie, liebſte Freundin, a rivederci! 3 We 
ſtehenden Unterredung beſchäftigt, aber nä 
weniger brachte De dem reizvollen Stadil W 
TAN 
dunklen Augen und perlmutterweiß tmt 
Geſichtern machten ihre Frühpromenade Wi 
twpiſchen Baedeker und photographſſchen pp E? 
bewaffnet, kamen ihr entgegen, die Du 
blonden Miſſes kannte, kannte man fie ale. linn 
(Fortſetzung folgt) 
eren 
d € dst ji 


| 


n 
D 


GE í 
Rauch in Berlin. Ihr Partner: Paul gp S 


d 


el 


N N 
DS Sr oe A EN FERN : 
N SD S Z O S N bi ALS SS, a 8 
S S DD u 
d S > 
N N P d 
N S ^ 
(Vesper 
| N N 
€ Zëe 
, S S 
, S 
n \ S 
M i i d en 
TE S 
| \ \ Fes 
N 
= N N J 
| X N S ES 
D s S ISIS ü AN Er rT nn SS 
. E: p SS SESS MPG 3-87 S: Su CSS à N SS x S S ` : I SX 
N : , r 8 ; Bi 
2 


` E i . 
M IR 

h 
Sow ue SZ ocu A 


III 


„nz; a I. 
Y Ki ER Münzen [ins in Ouadralform [o gelegt, dab 


Wm, ſolcher Häufchen. über⸗ und je 3 
Deneinander liegen, ſo daß jede Seite 
det p Quadrates 12 Geldjtüde enthält, alfo 
in dieſer Form: 
a *: foffen nun 4 Geldſtücke weggenommen werden 
is doch ſollen in jeder Reihe 12 ER bleiben. 
E führt man das aus? | 
EE 
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3 ' - IV. n. 
So mancher Kinobeſucher wird ſchon pie e Bob | 
achtung gemacht haben, daß die Räder eines. im 
Bilde ſich vorüberbewegenden Gefährtes mande 
mal ſtillezuſtehen, ja ſogar ſich rückwärts zu e 
ſcheinen. 
Frage: 


pe . 


JL Wie kann 
man aus der Zahl 


eine 5 machen, ohne von der⸗ 
ſelben etwas wegzuſtreichen 


und daß dieſelbe nicht mehr zu erkennen iſt? 
III. Ein Hausbeſitzer hat ein quadratförmiges 
Grundſtück, deſſen vierter Teil Haus und Hof ein⸗ | 
nimmt; jeder ber 4 Mieter erhält ein e 
gleichgroßes und gleichförmiges Garten⸗ RK 
ſtück, wie ift das angelegt? Das ſchraffierte | 
Quadrat- bildet: Haus und Sof. W. 
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Am Taunus bei Frankfurt a. Main - Sommer- und 5 
Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender 

Arierienverkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatismus, 
a Gicht, Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden SC 
Sämtliche neuzeifliche Kurmiftel 


vorzügliche Konzerte / Theater 7 Tennis / Golf ^ Krocket 


ag? QE - Hessisch at Wurftaubenschiebstand / Herrl. Park- und Waldspaziergánge `> 
4:47 ` li sis > Sta bad Mon fordere die neueste Auskunftsschrift D 94 vom „Geschäftseimmer Kurhaus 
* Außerhalb des besetzten Gebíeies und der neutralen 20 80 gelegen | Bad-Nauhelm*. . À ec - 
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SG |... und Mund 
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. stl Rad d f en Kurzeit I. Mai bis 30. September 
| Druckschriften frei durch die 
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legen Katarrhe der Luftwege : (Asthma, Emphysemn, Folge 


beckeris und der Blase, 
8 vile zusammenhängenden Herz- und Kreise 


rhe des Magens und Darms sowie gegen 

icht und Rheumatismus. 

ser f - Druckschriften kostenfrei durch die Kurkommission. 
os Stäatl. Ems) | £ínreiseunbehindert, Polizeipass mitLichtbild genügtzur Einreise 


"San.-Rat — Stoll’s 
Alicenhof f. Herzkranke ù. 
[Aderverkulkung ZS) 
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bel Herzleiden (Terrainkuren), Nerven- | 
leiden, dicht, Rheumatismus, Blutarmut. 
Bleichsucht, Frauenkrankheiten, allge 
meine Schwächezustände, Verdanungs- 
störungen, Nieren-, Leber- und Zucker- 
krankheiten, Feitleibigkeit, Lähmungen. | 
Grosse Brlolge bel Nachbehandlung ron Verleizungen. 


GLOBUS- 
Rostfleck 
Entferne“ 
unentbehrlich - 


wirkt rasch 
sicher schadlos 


l „ Verkaufsstellen : 
` durch Plakate kennttich | 
d Frits Schulz jan. dun. . 


| Eisen-, Mineral-, Moor- 
und Radiumbad. Berühmte 
Glaubersalzquelle, Radium- ` 
einatmungshalle; 500 m ü. d. 
Meere, vor Winden geschützt, 
inmitten großer Waldungen 
an der Linie Leipzig- Eger, 


Erstkl. Kureinrichtungen 
Idyll. lage am Wesergebirge 
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zustande von Influenza, Rippenfell- un und. Lungenentzündung), des Meren- 

Entzündungen der Nieren, aie 4 
Bm : , Staatliche, unter fachärztlicher Lel- 
tung stehende Anstalt für alle ein» 
schlágiden Untersuchungsmetho- 


| den, mit besonderer Berücksich- 
tigung der Nierenkrankheiten. 2 
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Fd a eet ze së LL. erſte Aufnahme erfolgte zufällig gerade in dem (es mußte ja auch nick .dieſelbe € „ 
Antwort i E Moment, als eine Speiche des Vorderrades wie ſchon oben gal, chende 1 d 
zul: auch eine des Hinterrades bet Kaleſche vertikal weiteren. Dieſes Nad macht. dann daes mx 
2 Ee, er ta Me S standen. In der zweiten Aufnahme ſtand zufällig des Sichworwärtsdrehens“ Da ;eine beim "QS 
| | — wolte, gsm auem wieder eine Speiche des Hinterrades vertikal, ebenſo ziele einlangende Kaleſche ihre r polli 
Antwort AA? e| Antwort. in der dritten und jeder folgenden. Es waren dies it zum gänzlichen Stilteftehen "fiia vg Er 
zu II: da zu D: ` . verjdiebene . peichen, ba Tie aber alle gleich aus⸗ weiters, wie [don erwähnt, die Rider 1 ö 
z d iepen, ſo wiſſen wir dies nicht, und es muß das groß ſind, endlich die Kurbel des Apen | 
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Antwort zu IV: Die Dauer der einzelnen Rad auf uns den | 
denn wie die vertikale zeigen ſich natürlich auch die wird, werden zwiſchen den angeführten Bewegings 
geſchwindigkeiten die verſchiedenſten Variationen iv) 


Momentaufnahmen. (es kommen ihrer ſehr viele | 
rze, bab. bet anderen Speichen beſtändig in derſelben Lage. Sg 
er ijt treten. So kann ſich auch die anſcheinende dire hebel 


auf eine Sekunde) iſt eine derart ku | 
während eines ſolchen Momentes zurückgelegte Weg Beim Vorderrade hingegen, welches klein 
beziehungweiſe die Umdrehung des Rades auker- als das Hinterrad und daher ſich ſchneller dreht, bewegung ergeben, wenn eben die vielgenannte 
ordentlich klein Ñt. Nehmen wir nun zum Beiſpiel war die vertikale Speiche in der zweiten Aufnahme Speiche der vertikalen Lage bloß ie ni ; Wi. if beim Au 
an, es führe eine vierrädrige Kaleſche vorüber. ſchon etwas über die vertikale Lage fortgeſchritten kommen iſt, ſie alſo noch nicht ganz emis hl. Mee 
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Abſchen bervorgehen kann. Ich ſelb t, halte meine Frau für gefühls | ' 
kalt und ſte mich. für brutal gehalten. Meine Ehe ip durch Sie 
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Kindern 
" ſind, fehl 


durch die man ebenfalls j 
„zieht, die man an einem eingeſchlagenen 
Nagel befeſtigt (Abb. 2 b). ‚it eine 
Feenſterbank vorhanden, jo hilft dieſe 
das Gewicht ber naſſen Wäſche durch. 
Stützen der Stäbe tragen. Wo dieje 
jedoch fehlt oder zu ſchmal ift, wie an 
.. manchen alten Häuſern, da gibt man 
dem Trockengeſtell durch diefe Schnur 
auch den nötigen Halt. Zieht man auch 
in den äußeren Rand, wie Abb. 20 
zeigt, Ringöſen, jo kann man, geſondert 
von der weißen Wäſche, hier bunte Wäſche 
oder Strümpfe aufhängen. 8 
Der „Xylos“⸗Betteinſatz 
Mit dieſem Einſatz, der einen außer: 
ordentlich praktiſchen Erſatz der üblichen 
Spiralfedermatratze bietet, wird ſicher 
vielen Hausfrauen: ein ſtiller. Wunſch 
erfüllt. It er doch, wie erſichtlich, 
in allen Teilen guseinanderzunehmen, 
alſo ſtändig ſtaub⸗ und ungezieferfrei 
zu erhalten. Weder Fugen noch Ritzen 
bieten an ihm einen Schlupſwinkel, 
dabei find die einzelnen Stäbe unzer⸗ 


Praktiſches Trockengeſtell 
| für das Küchen- 
oder Schlafſtubenfenſter 3 
co QQ Aum Trocknen kleiner Wäſch.. 
de, die namentlich bei kleinen 
i faſt täglich vorhanden 
t es der Hausfrau meiſt 
an einem geeigneten Platz. Das 
abgebildete Trockengeſtell iſt nach 
Angabe leicht von einem Tiſchler 
oder von einer geſchickten Haus⸗ 
frau ſelbſt hergeſtellt und an 
einem Fenſter angebracht, das 
nach dem Ho 
Wie erſichtlich 


für Wäſche 


fe zu gelegen iſt. 
wurden dazu zwei 
600 Zentimeter lange, 4 Zenti⸗ 
meter breite und nebenſo ſtarke 
HVolzleiſten durch einen Querſtab 
verbunden, der die volle. Breite 
. des denſters beſitzt. Die Befeſti⸗ 
gung geſchah durch Scharniere 
Aub. 2a). Die heiden Leijten e, 
bDbielten nun an. ihren Enden? 
(o ` - ebenfalls ein felt 
Das Geet bid) 
befeſtigt wird. Um nun die 
du können, wodurch man d 
der Mäſche 
MS ſtreichen kan 
a handlungen erhält⸗ 
(o cs iden Ringſchrau anne 
ben in ‚Abftänden - SS 
von 6—10-3enii- BER 
meter, Je: nach. 
Wiunſch, E 
Leiſten und zieht ` ES 
daurch dieſe die Leine ^ ES 
B und gleich 
mäßig. glatt. Um 
dieſes Trockengeſtell 
Verwitternzuſchüt⸗ F 
zen, ſchlägt man eas. 
nach Gebrauch ge- 
gen das Fenſter 
boch, wie Abb, 2 
Zepigt, und befeſtigt 
ee bier mittels einer 
am Geſtell (Abb. 2a), 
und am Fenſter⸗ 
rahmen (Abb. Ib). 
in. genau berech⸗ 
neter. Höhe ange⸗ 
ſiſchraubten Oſe, 


fund 
uentwickelter Dreienbrunner Marklk 

angeſchraubtes Scharnier Abb. 1a) 
Fenſterbank am Fenſterrahmen 
Waſchleinen gerade ausſpannen 
ie Gewähr raſcheren Trocknens 
wiſchen hindurch— 
[ in Eiſenwaren— 


Rieſenkohlrabi 


hat, da die Luft leicht daz 
n.eſchraubt man die überal 


Metallfenſterklammer 


Benutzung m 
eine, Schnur : 
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Gewicht. 


ohlrabi. 
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Diele auf jeden Fenſter— 
rahmen paſſende Klammer 
hat vor der Holzklammer 
den Vorzug, daß ſie bei 
feuchter Witterung nicht 


zerſpringt, mit einer 


Schnur an jedem Fenſter 
dauernd zu befeſtigen ijt 
Rund ſtändig ihr 


Ausſehen behält. 
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Zum Vergleich daneben ein vollſtändig von ſeidenen Side Bati: | 
mit 750 Gramm Gewicht: `. Hien, Kragen, Säiten ud. 


Tiere und Planen: -| 
RNieſen kohlrabi: 
zu ziehen, ſcheitert an der Entwicklungsfähigkeit der. 
Sorten. Im günſtigen Falle wächſt der bekannte Gg ` 


fauberes Abb. 2. Das 


rahmen bef eſtigt 


nee VVV 
allem butterweiche Knollen endet. 


. Tteißiges Behaden und Hen du l 
. güle während der Wachshuns eien AN 
die Entwicklung. Freilich hat ein Nifer 
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und pon größter Tragiähigkit . merkſam 
Ein beſonderet Vorzug ſud de een d a 
jubet. geglätteten, abgerundelen 3 niil ir daten 
Stäbe, auf denen an dur Ka, ak: 
ſcheuern der Auflegemallaze u mur Dann 
Unmöglichkeit wird. Hz, 


„„ E 
Wenn beim Plätten- s ufthunndet leg 
ein nicht eingeſprengtes Cid In iy de 
Wäſche oder Kleidungsstück wé a in ud |o fort 

noch. glatt gebügelt werden INE ond 
dann ſtreiche man es nicht, mie ^ Mim gent bl 

üblich, mit feuchtem Läppchen an, a did: sí t 
ſondern überſprühe es dier mit Bh en fünf 
einem wohl in den meiften Haise runder, 
haltungen vorhandenen 3er an falle 

ber: Die leichte Feuchtigkeit, die | 


mit dieſem der Wäſche verlichen 
. wird, reicht vollſtändig aus, [hl 
stark krauſe Nähte tadellos gal | 
u bügeln. Beſonders aber be | 
währt ih dieſes Anftäuben nit 
klarem Waſſer beim Überbügeln: | 
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ſeidenen Bändern 


apetece E 
„Kohlrabi, bie an 
|. Emelie. og 
Sommerſotte, b 
um Gewicht om. 
| 10 „Kilogramm. 

der ſpäte Winter 
d kohlrabi Goliath. 
F bis zu 5 fin 
gramm. Dan 
dürfte die godit. 
leistung erdeiht 
| Len Die De 
* brauchsſöhigkeit 
wird mit den ` 
Wachstum ge. 
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555 oder die Dh | 
hochgezogene, am Fenſter⸗ oder d | 


: ant Benſter⸗ bolzig. Eine Sotte, 
. 
rühmliche Ausnahme. macht, . Pr 
Nieſenköhlrabi Manimut. Bei ſochfölühet 
Pflege und Düngung laſſen ſic be u NAE 
25 Pfund ſchwere ſchmackhafte und o, A 


Die Grundbedingung zur Crisi 
dieſer Vollkommenheit it vedi, ni 
Stallmiſtdüngung mit oi oO. 
Rindermiſt oder Käninchendünger tl. 
giebige“ Bewäſſerumg; out. und ie, IN 
gegrabener kräftiger Lehmboden m 8 
eine Pflanzweite von wenigstens einen - 
Meter.“ Selbſtverſtündlich mifen de 
Pflanzen besonders Jett Wie 
gezogen werden. - Btattbefgäbigungt: 
durch Raupenfraß find zu verhindem. 


dungsmöglichkeit für Ger, und Vils 


küchen, Speiſehäuſer und Gig > f 
| defen. Für den aide Un. 


A 
kohlrabi nur eine beſchränkte Zem: ` | 
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er das Beſſpiel feiner Leiftungsfählgt 
und ein Ausſtellungsobſekt werden, W 
den eriten Preis verdient. 


„ * 


2———— d Ts E 
H T — B 
SUN very ! 

A | 
7 H 
s 

S m 

2 - 

D 

D , 

a » 

ít 

en 


Wires 7200000 günf Reihen | 
1 rar z. Den uns aufmerkſam auf die Finger guckenden 
1 — efährten legen wir auf. den Tiſch aus unſerem 
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am ye- fünf Reihen mit je vier Karten in ber Brei jei e, 
sea: g ltereinander. Dann ſchieben wir raſch bie ent 


TIER gen Reihen zuſammen, erhalten fo vier Häufchen, 


Sut idis wir aufeinander legen. Dann werden wieder in 


Z3 EX. eiſte Reihe vier Karten ausgeteilt, in die 
f Reihen 


de de katie vier und fo fort, bis wir wieder fiir 
) en P ütereinander haben. PN m 
u da rUnſeren erſtaunt blickenden Freunden zeigt- fid) 
3 Ert sigenbes ' Bild: In ber erſten ſenkrechten Reihe 


rigen genau fünf Karten gleicher Farbe und 


Arizrigur untereinander, ebenſo in der zweiten, dritten 
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rtenſpiel vier Karten in Eine Reihe. Wir legen 


Mir legen in die erſte wagerechte Reihe vier 
Karten jeder Farbe eines Spieles. Die zweite 
Reihe beginnen wir mit der Farbe, die in der erſten 


der zweiten Karte der erſten-wagerechten Reihe 
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Haben wir fo fünf ſenkrechte Reihen mit je die Farbe, die gleich derjenigen links oben über 


vier Karten in der Breitſeite, dann ſchieben wir Kreuz ift, in dieſem Falle daher gleich der⸗ aller⸗ 


in der erſten ſenkrechten Reihe die fünf Karten erſten Karte, die wir hinlegten. Die dritte Karte 
von ünten herauf beginnend untereinander, [o daß ber zweiten wagerechten Reihe hat wieder die Farbe 
alfo bie fünfte Karte oben liegt. Mit den übrigen derjenigen links oben über Kreuz, alfo der zweiten 
drei ſenkrechten Reihen wird ebenſo verfahren. Karte der erſten wagerechten Reihe und ſo weiter. 
Dann haben wir vier kleine Päckchen erhalten. Die dritte ſenkrechte Reihe beginnen wir wieder 
Dieſe vier Päckchen werden hintereinander geſteckt, mit der Farbe der vierten. | 


und zwar das aus ber zweiten Reihe hinter bas. wagerechten Reihe,- 


der erſten, das dritte hinter das zweite und fo weiter. Das Schema wäre folgendermaßen 3 2 


Dann haben wir jetzt einen großen Packen. Nun. 
werden von oben herunter die Karten in die Reihen 
einander, und die Löſung iſt gefunden. 
Die Erklärung ergibt natürlich, daß das Ganze 
kein Kunſtſtück iſt, wenn man weiß, wie's ge⸗ 
macht wird: ` -7> SERRE 


Reihe an letzter Stelle lag. Dann folgt unter 
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Karte in der zweiten 
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Arztliche Natſchläge 
Vorbeugung und Heilung der Hitzpickel `. 
Leute, die viel im Freien und in der Sonnenwärme 
beſchäftigt ſind, bekommen leicht ein ſtark gerötetes⸗ 
oder abgebranntes Geſicht, und dieje- 
Braunfärbung_ erftredt ſich 
Teile des „Teints“, mo 
Bruſt, den Rücken 


oft auch auf ſonſtige 
namentlich den Hals, bie 


und die Arme. Mitunter 


ver 
* 
WI 
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| hand Hautleiden, beſonders Flechten und die ſoge⸗ 


nannten Hitzpickel, einſtellen. Dieſe breiten ſich nicht 


ſelten über größere Teile des Körpers aus und 


werden. hauptſächlich, dadurch läftig, doß Tte ein ame S 
-angenehmes Jucken verurſachen, welches ſogar den 


und Rücken. Um dieſes Leiden zu verhüten, iſt 
natürlich die Einwirkung der Sonſienſtrahlen auf die 


wirken und das 
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Leiden erzeugen. 
Beiſpiel viel im Garten in der 
arbeiten gezwungen iſt, der ſchütze 


großen, breitrandigen Strohhut, einen siti dr 
„orangefarbigen Schal oder einen 

Schlaf. ſtören kann. Häufig finden De fid) auch bein 

Rötung und. Badenden (im Walfer” bei: Sonnenglut oder bei 
Sonnenbädern), und dann vornehmlich an Bruſt 


en gelbgrünen Skin, 
welche die ultravioletten Strahlen des Gom B 
lichtes die haumtſächlichſten Unheilfifter, tete. 

Dies kann auch durch Anwendung von feinen gü. 
mehlpuder ber einer ſchützenden Pojte, zun Bi 


ſpiel der Zeozonpaſte, geſchehen. Daneben Wir? 
, macht die Sitze aber auch heftigere Erſcheinungen Haut möglichſt zu vermeiden, beſonders von denen, man die Haut durch kühle Waſchungen, Abreibungen 
e auf der Haut. Sie wird dann nicht nur ſehr rot, die leicht ſchwitzen, da die Schweißtropfen auf der und Bäder abzuhärten und zu kräftigen. | ^ D 
sondern fwit auch an, und es können fid) aller⸗ Haut: unter dem Sonnenlichte wie Brenngläſeer Sanitätsrat Dr. Scherbel (iw N de 
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Ee c 
fes edankengänge, bie ſolcher Frage Urfprung w Rito- 
wa laus bei Maria nicht vorausgeſetzt. Er wußte nicht, wie er 
antworten ſollte. Nach kurzem, ihm infolge der Heftigkeit feiner 
meren Bewegung febr lange ſcheinendem Nachſinnen ſagte er: 


„Sie jind gütig genug, es als ein Glück für Sie zu betrachten! 


eil Sie gütig ſind, werden Sie es in meinem Falle vielleicht be⸗ 


onders gern tun. Mir zu verzeihen .. ich meine, Io zu verzeihen, 


sah ich mich ganz befreit fühle, muß Ihnen vor allem ſchwer fallen! 

155 derade deshalb werden Sie es mit Eifer versuchen!... Sie 

glauben nicht, wie glücklich ich wäre, wenn Sie Erfolg hätten...“ 
. So plötzlich: ... - ea 


en, daß 


Gamm anlegt, Sie ſentimental zu 


Hach Aber es gibt doch 
dinge, denen man ſich hingeben 
arf, ohne darum ſeine Selbſt⸗ 
ſchtung verlieren zu müſſen. 
Er hielt inne und vermied es, ſie 

nzublicken. Sein Spiel begann 
hm ernſtlicher zu werden als er. 
ermutet, vor allem als er ge⸗ 

Zoünjdjt hätte. Aus feinen Ge- 
janten drängte ſich derjenige þer- 

zor, daß er fid) etwas ihm völlig 

Ginerträglichem gegenübergeſtellt 

7, einem Widerſtande. Dies 
eite ihn fo, daß er fühlte, er 
übte- alle ſeine Kräfte zuſam⸗ 
ennehmen, uin es fid) ſelbſt nicht 

Kerken zu laſſen. Zudem konnte 
‚ara merken, daß er ihr An⸗ 


impfen wider eine menſchliche 
„gegung fühlte. Ihre Natur hätte 
pen getrieben, dieſes An⸗ 
len zu verſtärken. Aus Gd, . Les 
Vernheit. | ` TM ! = 


% dinden Sie nicht, liebe Freun⸗ 
Kan, daf hier eine unerträgliche Luft 
"IE begann er plötzlich von neuem. 

| ein... Aber ich möchte Sie 
licht davon abhalten, wenn Sie 
uszugehen wünfchen.. .“ „ 


- 


EE N 
* ` 


Deutſche Illuſtrierte Zei 


Copyright 1920 by Deutſche Verlags-Anſtalt, Stuttgart 


aren, hätte Nito- 


Panamahut-Fabrikation auf Java 


Javanifche Frauen bei der Herſtellung von ſogenannten Panamahüten, 
^ . Die Anfertigung eines einzigen Hutes. dauert oft Monate 


976 


DUE 


4 
Jo 


tung 


gebnislos geſprochen hatte. „ 
Nikolaus blieb ſitzen und ſah vor ſich hin. 


Der Ton, in dem die beiden Worte geſprochen waren, ließ auf 


Schweigen auferlegen würde 


Sie ſchwieg weiter. 


Nikolaus beſchloß, noch einen 
Augenblick ſitzen zu bleiben. Er 
wollte ihr nicht den. Gedanken 
% % erwecken, als habe er eine andere 
Mn, Antwort erwartet und wäre ent⸗ 

e - täuſcht oder gar traurig. 
„%. „Ich reife. übermorgen ganz 
% früh... Wenn es Ihnen unbe⸗ 

quem ſein ſollte, an den Bahnhof 
zu kommen, fo bitte ich Sie, ſich 
pe) richt weiter zu derangieren, liebe 
lee Freundin!... Abrigens habe ich 
ia noch morgen das Vergnügen, 
. Sie zu ſehenn))0)00 2— 

Da Maria weiter ſchwieg, erhob 
er ſich hochrot, er hatte aber noch : 
Geiſtesgegenwart genug, ihr die 
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| Hand zu küſſen. 
AE l zm * E La 
Die Nachricht von ber Heimkehr 
des Großfürſten ließ Petersburg 
äußerlich im ganzen kalt. 
Als er zum erſten Male wieder 
in ſeiner Cquipage auf dem Nemfti 
ſich zeigte, war man kaum erſtaunt 
darüber, daß er zurück war. Man 
hetrachtete ihn als eine Krankheit 
RNußlands, die wütete, auch wenn 
fie ji) durch das Symptom feiner. ` 
Anweſenheit nicht beſonders be⸗ 
merkbar machte. Seltſamerweiſe 
waren die Straßen, durch bie er 
fuhr, nicht ſtrenger bewacht als 
ſonſt. Jedenfalls machte fid) ein 
beſonderes Polizeiaufgebot nicht 
bemerkbar. BEEN 
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wahrſcheinlich gelingen... Was wir hier reden, Luka Good, 
richtet tjt... aber ich würde es febr gerne ſehen, daß er fid) nicht 


Erwarteten ſchon die Kreiſe, die jid) über Maßnahmen der nicht Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Großfürstin bemächti haben | 
Regierung im allgemeinen weniger aujregten, neue, ihnen im als er ſehr wider meinen Rat den gefährlichen Entſchluß fote! 
Grunde gleichgültige Knebelungen und Demütigungen der öffent⸗ | 


: „Sicher! ... Die arme Frau... Wenn fie wüßte 
lichen Meinung, ſo waren diejenigen, welchen die Politik alles 
bedeutete, in großer Aufregung. | 


anc Sal... Willen Sie denn etwas Beſonderes ... 
(aes Gott!. . . Nicht mehr als alle Welt .. . und Sie wohl auc 
l Jtebit einer Anzahl neuer Würdenträger, deren Anblick ein gütig Wſſewolod Porfirjewitih... Die Revolutionäre wollen ben Gr 
ironiſches Lächeln über des Großfürſten Züge huſchen ließ, hatte fürſten ermorden . .. Das eine glaube ich verſichern zu timo, 
ſich auch Samſchin zum Empfange eingefunden und wurde mit daß ihre Vorbereitungen getroffen ſind.“ | 
beſonderer Auszeichnung behandelt. Der Großfürſt befahl ihn zu „Dann wird Semenoff gut tun, ganz beſonders wachſam zu 
baldigem Vortrage ins Palais. | fein..." * 
Bevor Samſchin jid) dorthin begab, kehrte er ſchnell ins Mini- „. . . Ich bin davon überzeugt ... das ift er..." 
ſterium zurück und berief Chataizeff zu ſich. „Verhaften können wir ihn immer nod)... Mein Plon tjj, die 
Chataizeff gab fein Erſtaunen darüber kund, daß Samſchin ſich Sache nicht zu knicken, bevor fie ganz reif üt.. 

bei ihm Auskunft über den Stand der revolutionären Vorbereitungen 


Es wäre ſchade, 
wenn man ſie nicht alle bekäme V. 
holte. Ä | „Ich bin betreten, Wſſewolod Porfirjewitih... Sie wollen 
„Fragen Sie Semenoff, Wſſewolod Porfirjewitſch! Semenoff Semenoff verhaften laffen...“ | 
üt augenblicklich beſſer eingeweiht als ich!“ | 


„Das will id) nicht hoffen,“ antwortete Samſchin, und zwar in 


ſehen, ob er jid) an ihrer Befreiung beteiligen wird... Cle nid 
zu ſein. „Es iſt natürlich ſehr ſchön, wenn Semenoff gut unter⸗ | | 
üt. tieſſtes Staatsgeheimnis ... Erfährt wer auch immer e li 
unterrichten kann, ohne ſelbſt überwacht zu werden.“ davon ein Sterbenswörtchen, [o können nur Sie etwas verriet; 
„Selbſtverſtändlich! ... Allein... ich muß jagen... Es it haben... Sie wollen ſich das merken | 
ſchwer geworden, ihn ganz zu überleben . . ." Chataizeff ſah Samſchin mit großen Augen an. Er verdi 
„Inwiefern?“ in feinen Blick den Ausdruck tiefiter Bewunderung zu legen und 
„Er iit nicht ganz offen... Ich muß es geſtehen.“ bemerkte zu [einer Beruhigung, daß es ihm gelungen war. Di 
„Geſtehen?“ JN ſchins Haltung ſtrotzte vor innerem Behagen über bie Wirkung bi 
„Ich fühle, daß ich an feinen Heimlichkeiten ein wenig mit- er hervorgebracht haben mußte. Samſchin legte auf dieje Wirkung | 
ſchuldig bin... Ich habe ihm zu große Freiheit gelaſſen ..“ um ſo mehr Wert, als er wußte, mit einem wie harten Kopfe ers 
Kt er etwa.. . 7“ in Chataizeff zu tun hatte, und woran dieſer mit ber Zeit gewöhnt 
„Sie meinen, Wſſewolod Porfirjewitſch?““ worden war. Er glaubte jetzt den höchſten Trumpf ausſpielen di 
„Ich... Ich meine, was . . . ich [don einmal gemeint habe, Sie dürfen und ſagte: „Ich will Sie überraschen, Luka Grigorieff! i 
aber völlig in Abrede geſtellt haben ... Daß er wirklich Revolutionär widerrufe alles, was ich geſagt habe. So etwas haben Sie wh 
geworden üt... Ich laſſe es mir nicht ausreden .. . Er muß bei nicht von mir erlebt! Ich habe nur geſpaßt. Semenoff it gens 
der Ermordung Pomleffs Hilfe geleiſtet haben. | kein wirklicher Revolutionär geworden ... Sie wollen eus 
„Das wäre... denkbar ... Aber, offengeſtanden .. . ich glaube fagen, Luka Grigorieff?? | 
es nicht ... Er hat zu wenig Mut zum Zugreifen. Wäre ich nicht „Ich ... Keineswegs, Wſſewolod Porfirjewitſchl. .. Wem ih 
ein guter Kollege, ich würde behaupten, Jwan Iwanowitſch ijt ein etwas erwidern wollte, |o wäre es höchſtens, daß Sie s 
Träumer.“ Sg | : bißchen viel Vertrauen haben... Ich glaube nämlich wirlich da 
„ .. Ich glaube es nicht, Luka Grigorieff ... Ich glaube es Semenoff nicht mehr ganz ſicher iit... Sie runzeln die Stim, 
nicht . . . Ich glaube es nicht. | Wſſewolod Porfirjewitſch? ... Nehmen Sie mir, bitte, mein Dr 


D 


„Sie jagen bas jo oft mit jo verſchiedener Betonung, daß ich halten nicht übel... Ich hatte feine böſe Abſicht dabei... Pr 
glaube, Sie hätten für Ihr Mißtrauen auch verſchiedene Gründe, 


ich vel lange ich hoffen durfte, daß Sie Semenoff für verdächtig hielten 
Wſſewolod Porfirjewitſch! Ich halte mich nicht für berechtigt, brauchte ich einem Kameraden nicht geradezu Schaden zufügen. 
danach zu fragen, aber falls es im Intereſſe des Dienſtes wäre, auch Aber jetzt, da ich fehe, daß Ihre Güte ihm zu ſehr entgegentonmi, 
nur einen Teil davon zu kennen, würde es mich beruhigen“ 


at. RE muß ich mid) [ehr zu meinem Bedauern an meine Pflicht erinnert. 
„Sie find zu gutmütig, Luka Grigorieff ... Deshalb ſträuben und geſtehen, daß Sie mit gewiſſen Vorwürfen mir gegenüber 
Sie ftd) dagegen, die augenfälligſten Tatſachen abzuleugnen, wenn 


„Nicht ſofort .. . Ich muß mich erft der Weibsperſon bemächtigen, 8 
die offenbar feine Geliebte ijt... Es wird ſehr lehrreich jen, ag, Ditte un 
einem Tone, der Chataizeff geraten erſcheinen ließ, auf ſeiner Hut \ 
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"M U 
recht haben. Ich bin Semenoff ein zu nachſichtiger Beurteiler tt in 
Sie zuungunſten Ihres Freundes und Kollegen ſprechen müfjen... 


aD 2S chen weſen ... Sie verſtehen .. Man kann nicht immer alles DA : 
Ich bin auch Beobachter, Luka Grigorieff .. Vielleicht kein jo 


! : was man gerne möchte ... unb... beſonders, was man M 
guter wie Sie, aber... eben... auch einer. Und ich ſage Ihnen: 


; ich hà gerne möchte. Es ijt, meiner Anſicht nach, Zeit, Semenoff 29) 
Luka Grigorieff, ich laſſe mich hängen, wenn Semenoff den Mord haften.“ 


Pomleffs nicht wenigſtens angezettelt hat.“ „Aber, warum denn mit einem Male, Luka Grigorieff? J 
„Sie haben mir das ſchon mehrfach gejagt, Wſſewolod Porfirje- i d 


bin vielmehr der Anſicht, er ſoll i immer mehr bloßſellal 
witſch . . . und doch glaube ich es nicht! Seltſam ijt es allerdings, ſicht, er ſoll Tid) noch \ | 


„Er ijt genug bloßgeſtellt.“ 
daß alle meine Nachforſchungen nicht das geringſte Ergebnis ge⸗ „Seit wann?“ 
habt haben... Und, weiß Gott und der heilige Iſaak .. ich habe 


„Seit langem.“ | 
mir feine kleine Mühe gegeben ... Diele Untat bes revolutionären „Dann muß ich mir wirklich üb m 
Komitees ijt eine feiner kühnſten, ja, fie ijt eigentlich unbegreif- j| 8 ich mir wirklich überlegen 


„Überlegen Sie nicht zu lange, Wſſewolod Porfirewiſſhl E 
lich... Denn... unter uns geſagt, l Wſſewolod Porfirjewitſch.. ! könnte einen Tag SE? ai? ii Porfi 
Pomleff hat den Revolutionären nichts Beſonderes getan, jeden⸗ „Seien Sie beruhigt, Luka Grigorieff!“ u 
falls nicht mehr als andere Mitglieder der Ochrana ... wirklich. Samſchin jab Chataizeff mit einem Lächeln an, von dem de 
wie [oll ich jagen? . . . wirklich unbequem wäre er eigentlich nur ganze Zuverficht zu ſich ſelbſt, deren er fähig zu ſein Wo — m 
uns Mitgliedern bes Bureaus geworden. das war nicht wenig — ausſtrahlte. Chataizeff peilte in lÜ 
„„Das tft es, was ich hören wollte, Luka Grigorieff.! Ich nehme Auge, ohne auf Grund zu Hoken, War fein Verrat ol gr 
daher an, * Gemen? Lo? ber bee Pomleffs men oder nicht? MN 2 : 
zu leiden gehabt und ſich dazu entſchloſſen, ihn mit Hilfe feiner Sobald Chataizeff m i FIT. 
umpane Anere um. cipit “Tan Time Bao fue Delen De bean rd 
nicht . a, er mit der Leiche abfuhr. Das war die Haltung ſich hatte hinreißen laſſen. Auf die ſofortige Verhaftung Cement 
eines m. | f , atte | ! 

„Mich wundert dann, nur, daß Semenoff ſeikdem nichts von Déi nr E hätte doch die R 
hat vernehmen laſſen. ; MN lange an Semenoff zu m 

„Was hätte er tun ſollen Der wahre Gegenſtand für ſeine ſelbſt nicht recht bewußt war ür? S ff Vi (ith 
Betätigung war ja nicht vorhanden ... Achten wir einmal darauf, war ſein gutes Recht r, wofür? Daß Semenoff AM 
was jetzt geſchehen wird, da Seine Kaiſerliche Hoheit die Unvor⸗ Es w echt, und 
ſichtigkeit, ich habe keinen anderen Ausdruck, gehabt hat, nach ſie d 
Petersburg zurückzukommen.. And. 


welche Unruhe muß fid och mit ihrem Iwan 
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mindeſten gerechnet. Wäre ihr auch die Sdt. 
ache genommen gehabt, die er be 
ehmen gemünjót Hatte, dal Ü 


5 | daß Lydia ihn wiederliehte, bis WP 
at Chataizeff auch gar nicht mehr um dia zu tt 5 d 
SC Iwanowitſch machen, was fie wolle. 
er mit ihr, was ſie ihm zu machen WE Er wollte nch n 
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Li Hr Mittel- und auch in Norddeutſchland 
BE e ijt das Heer der ſchöngelegenen Orte 
"^^ durchaus nicht geringer als in Süddeutſch⸗ 
D" land. Ich will nur an die maleriſchen Stadt- 
137 bilder an der Lahn und Weſer erinnern. 
An der Lahn ijt es unter anderen die 
SL. grotesk um eine aus klotzartigem Berg her- 
353, auswachſende Burgruine 
V7 geheftete Häuſerſchar von | 
inn Runkel und das in wahr⸗ 
al: haft ſybaritiſcher Appig⸗ 
a keit hingebreitete Weil- 
CH burg. Hier ſuchen fid) die 
iz! Häuſer ihren Platz am 
E ſchmalen Ufer, wo ſie ihn 
GE finden, und klettern, wo 
Lo bie Lahn eine ſcharfe 
„a Biegung macht und über- 
haupt feinen Raum läßt, 
. in einer Serpentine zum 
af Schloßberg hinan, wo- 
ui? ſelbſt die Honoratioren 
ve? unter ihnen in feierlicher 
ae Verſammlung vor dem 
CC Schloß, und feinem 
mp romantiſchen Park our, 
125 tend ſtehen. An der Weſer 
rs iltes vorallem das reizend 
aß gelegene Bodenwerder, 
„as die Heimat des Freiherrn 


zu von Münchhauſen, wunderbar zwiſchen 


„g grünen, echoreichen Bergen und dem ſonnig⸗ 


y; Den, grün hinträumenden Fluß fid) lagernd. 
oi Cine Stadt, bie in ihrer Lage ein wenig an 

Heidelberg, aber auch an Burghauſen ge⸗ 
E mabnt, iſt Altena an der Lenne im ſüd⸗ 
qf weſtfäliſchen Berglande. Die Häuſer ftehen- 
icht nebeneinander gereiht und laſſen kaum 


"e get. ben Au 5 Nt 
Ar. 2 bes ien Dh, Schöngelegene deutsche Städte in 
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E den Fehler verfallen, den er Semenoff innerlich vorwarf, nämlich 
ke den, eines Weibes wegen eine Geſinnung anzunehmen. Eines 
Wes Weibes wegen zu handeln, das hätte Chataizeff noch begriffen. 
„a: Seinem Ideale entſprach es nicht. Sein Ideal war, zu tun, was 
war: der Augenblick eingab, ohne Plan, ohne Abſicht, vor allem ohne 

Hemmung. Was daraus folgte, war gleichgültig, weſentlich war 
nur, daß der augenblickliche Wunſch erfüllt wurde. Dieſer Wunſch 
xm, konnte auch ein Weib fein, und Chataizeff ſelbſt hätte in manchen 

Momenten alles hinter ſich geworfen um Lydias willen. Aber nicht 
in. in der Abſicht auf Lydia, wie ſehr er fie liebte. — Als ein längeres 
„El Schweigen Samſchins ihn darauf hinzuweiſen ſchien, daß er die 


e Schöngelegene de 


(Mit achtzehn Aufnahmen des Verfaſſers) 


irgendwo einen ſchmalen Uferſaum, ſo daß 


die Veranden und- Balkone über dem Waller 
ſchweben. Darüber erhebt ſich wonniglicher 
Wald, aus deſſen Mitte die Burg der einſtigen 
Grafen von der Mark ſchaut. Von nicht ge⸗ 
tingerer Romantik. iſt die Lage von Montjoie 
in der Eifel, das am Zuſammenfluß der 


Altena an der Lenne 


Ruhr und des Laufenbaches liegt und in 
drei Talſpalten mit enggedrängten, an 
beiden Ufern ſtehenden Häuschen ſich verliert. 
Steil terraſſierte Gärtchen ſind an den Berg⸗ 


hängen angelegt, von den Bergkaps ſchauen 


eine zerfallene Burg, eine maleriſche Wacht⸗ 
turmruine und eine Kapelle. Ä 

Von wunderſamer Stimmung find eine 
ganze Reihe von Städtchen an der Moſel, 
namentlich Bernkastel, Beilſtein, Cochem 


Gortſetzung folgt ` ` 


utſche Städte. l. / Bon Gris Mielert* 


e 


und Cobern, und nicht weniger maleriſch in 


die zerklüfteten Rebenhänge eingeniſtet find ` 


auch die alten Städtlein am Rhein, wie 


Bacharach, Oberweſel, Goarshauſen, Caub 


und wie ſonſt ſie alle heißen. Und ſogar die 


Städte und Städtchen, wie Tanten, Zons 


in die rheiniſche Ebene vorgeſchobenen 


und Emmerich, [ind - 


die Pflanzenfülle, die 
hier Mauern, Burgen 
und Kirchen umhüllt und 


von einer ganz eigenartig 
beit. 
bande gibt es außer 
Altena auch einige un- 


ten. Arnsberg, die Haupt⸗ 
ſtadt des Gebiets, thront, 


Firſt eines langgeſtreck⸗ 
ten Bergrüdens, der an 
dem einen Ende eine 
Burgruine trägt. Hoch 
ragt die Stadt mit den 


Reſten ihrer alten Mauern und Türme über | 
der Jteujtabt, bie ſich mit reichen Gärten 


unten zwiſchen den Berg und die Ruhr preßt. 
Das Städtlein Warſtein deckte auch einſt die 


Kuppe eines Berges und ließ das Flüßchen 


am Fuß der zerklüfteten Bergwand hin⸗ 


wallen. Heut ſteht nur noch ein Teil auf 
dem Berge, wo es den alten Leuten, die 


die friſche Luft der freien Höhen liebten, 


jahrhundertelang behagte, und die Stadt 
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Montjoie an der Ruhr (Eifer) 


— 


durch das Waſſer und 


ſich wie ein Teppich um 
Stadt und Waſſer breitet, 


ſoweit die Altſtadt in 
Betracht kommt, aufden ` 


Unterhaltung beendet zu ſehen wünſchte, blickte er ſeinen Vorgeſetzten 
an, als ob er noch auf eine größere Eröffnung rechnete. Samſchin 
ſchwieg indes weiter, und wie wenn er ſich anders zu helfen außer⸗ 
ſtande geweſen wäre, ſtellte er ſich an das Fenſter und blickte auf 
die Straße. Auch jetzt noch hätte Chataizeff verſucht, das Geſpräch 
aufs neue in Gang zu bringen. Aber Samſchin verbiß ſich ſo tief : 
in die Vorgänge dort draußen, daß deutlich zu ſehen war, wie wenig 
es ihm auf ſie ankam und wieviel darauf, daß er ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen wurde. Chataizeff ſchien es plötzlich gut, Samſchin nicht zu 
einer wirklichen Willensäußerung zu veranlaſſen, und ging davon. 


ſtimmungsvollen Schön⸗ 


Im weſtfäliſchen Ber — - 


verfälſchte Bergortſcha⸗ 
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baut fid nun großen⸗ 

teils unten am Flüß⸗ 

chen hin. In Warburg 
an der Diemel horſtet 

die Altſtadt wie ein Adler 

auf einem kapartig ſcharf 
gegen die Tiefe abbrechen⸗ 
den Bergrücken, und nur 
| einige Häuschen ſtehen 
.waqghalſig. am ſteilen 
^7 HOVriaung und quetſchen ſich 
mit großer Geſchicklich⸗ 
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12 Eins der ra 
J nen Städtchen Weit: 
Aft Sternberg, das hoch, 
Eos ber. einer: fenes 
Wald⸗ und Wieſemiche 
ung auf einem Jaa AERA 
iich aufbaut. In Mao S 
woſelbſt Till Ele u 
ſpiegel ſein jouine JEN 
reiches Leben beoi, 


vereint Tid) eine Grupp 
| von Seen mit eigen 
A keit an den Hang einer Hügel, um dem Sicht. 
Warſtein in Weſtfalen 
5 gelagert, wie dies m 
N Ree | bei Brandenburg an l 
e der Havel der Fall iſt. B 
SIR UI ES Wo aber aud) nur ein P 0 
N Hügel ſich aus dem eh Se 
| umliegenden Lande : in emi 
hebt, thront ſicher bas ^ RU 
Städtchen an oder kai 
auf ibm, was man weie k 
zi beſonders in Medlen- Fl ber 
_ burg beobachten kann. 3 : 11——- 
Warburg an ber Diemel St. Goarshauſen am Rien: 
) engen Schlucht, die zwi⸗ bild, das auf lettre 
ſchen dem Stadtberg und und am See fih aufbaut, 
einer benachbarten Berg⸗ ein ungemein anleher 
maffe emporſteigt. Die des Gepräge zu verleihen 
| übrigen Teile ber Stadt, Auch . Sajen ud 
TECUM die aber auch [don ` Schleſien ſind nicht am 
«m alt und ſeit Jahrhunder⸗ anſchöngelegenen Orlen 
ten mit einer am Fluß ef =; IJn Sachſen gibt es Qu 
ſich hinziehenden Mauer TER TERT ES Anzahl prächtige Bat 
 wmgürte find, breiten Arnsberg an der Ruhr (jüblider Teil) ſtädte, aber auch doit 
| Hd au Füßen der Oberſtadt, in die | | . malexifch; an Flüſſen gelegene EI, 
man nur auf ſteilſten Treppchen von WERNE. An der Elbe find es neben Drew 
der Unterſtadt her hinaufſteigen kann. W Ki das von der Albrechtsburg id 
Selbſt noch im nördlichſten Ausläu- . A Meißen und die ſehr meng 
fer des Teutoburgerwaldes findet ſich APA Städte Schandau, Wehlen und Mur . 
ein echtes Bergſtädtchen, die einjtige . | ſtein. In Schleſien ſpiegelt fij de Ki dr 
E Reſidenz der Tecklenburger Grafen: Mannigfaltigkeit der Bodengeſulhnn ET 
Tecklenburg. Es krönt den oberen in der Lage der Städte lebhaft wider x fh 
Teil eines der Waldberge und umzieht Muskau in ber Heidegegend der Qui UY 
dieſen Berg nach zwei Himmelsrich⸗ ſitzer Neiße iſt ein treffliches Sin Um 
kungen hin. Überhaupt darf man nicht dafür, wie gerade in den von der daun in 
denken, daß Norddeutſchland arm an. . Wiefmütterlidyer bedachten Gegenden LU 
reizvollen Stadtbildern wäre. Sind es manch überraschende Oaſe der Chir We 
EE heit doppelt vorteilhaft [ij bs Lä 
ſteiler Uferhang eine maleriſche Lage, | j hebt. Lähn im Vorgebirge der SE LE 
oder aber die Stadt iſt zwiſchen ben ſich = : SR ER iſt Sollerliebit auf einen Wiesen J t 
verzwei genden Armen eines Fluſſes Wi An ber Havel in Brandenburg TD | zwiſchen dem Bober und einem fag We 
anmutig am] Ufer und auf Inſeln (im Hintergrund die Katharinenkirche) | reihen Burgberg siente Ka 
o S 
fe dd à 


Sternberg in Mecklenburg u 
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k = E Mölln in Lauenburg 


feit eines ſpielenden Kindes hingepflanzt, 
Wartha ijt eine der reizendſten Idyllen, die 
man ſich denken kann, maleriſch auf den 
hohen Uferrand der Glatzer Neiße geſtellt 
und überragt von hoher Bergwand. Glatz 
thront mit feiner Feſtung nicht weniger 
maleriſch über dem Neißefluß, Silberberg iſt 


— 


Lähn in Schleſien 


hoch in eine Bergſchlucht hinaufgebaut 
s und bietet eine überwältigende Schau 
ins flache Land, das von weißrot⸗ 
grünen Dorfſchlangen durchzogen iſt, 
Hirſchberg iſt ein zauberiſches Stadt⸗ 
bild am hügelumkränzten Bober an- 
geſichts der Phalanx der blauen Rieſen⸗ 
berge, Bolkenhain ein ungewöhnlich 
1 hübſches, ruinenbekröntes Bergneſt, 
j fajt wie ein Naturtheater anzuſchauen. 
Daß Thüringen keinen Mangel an 
f wundervollen Städtebildern hat, ijt all- 
gemein bekannt. Ich will hier nur 
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Blankenburg in Thüringen 
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Muska 
in der ſchleſiſchen Lauſitz 


das ganz in den hohen 
Bergen der Schwarza 
über die Wieſen⸗ 
hänge und unten am 
Fluß verteilte Ortchen 
Schwarzburg erwäh⸗ 
nen. Nicht weniger 


Oben: Wildungen in Heſſen 
979 


Schandau an der Elbe 


prachtvolle Städtebilder gibt es in Heſſen. 
Wenn ich es auch hier an letzter Stelle 
nenne, ſo gehört es doch in bezug auf Zahl 
und Schönheit ſeiner Städtebilder mit an 
die hervorragendſte Stelle. Dutzendweiſe 
müßte ich ſie namhaft machen. Es ſei 
nur als Repräſentant für viele andere das 


Schwarzburg in Thüringen 


wunderſchön einen Berg bedeckende 
Wildungen mit ſeiner kompakten, 
burgenhaften Kirche erwähnt, und das 
nicht minder maleriſche Biedenkopf im 
oberen Lahntal, das auf halber Höhe 
eines ſchönen Burgberges in geraden, 
glatten Reihen, und zwar zu mehreren 
übereinander, ſo ſauber hingebaut iſt, 
daß es wirklich eine Pracht und ein 
Genuß iſt, dieſes Städtebild und jedes 
einzelne ſeiner Häuschen zu muſtern, die 
wie ebenſoviele klug ausſchauende be⸗ 
mützte Berggeiſtergeſichter anmuten. 


Biedenkopf an der Lahn 
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DIE HAUSAPOTHER 


t es [don für die ſtädtiſche Hausfrau unerläßlich, daß fie bel plötzlichen Darmerkrankung: Bei Durchfall ſchleimige Suppen, getrocknete Heil: 


Krankheitsfällen kleine Nothelfer zur Hand hat, die dem Leidenden 
bis zum Eintteffen des Arztes die erwünſchte Linderung verſchaffen, ſo iſt 
die Landfrau in noch ſtärkerem Maße auf eine wohleingerichtete Haus⸗ 
apotheke angewieſen. Wie oft muß ſie vergeblich auf das raſche Eintreffen 
des meiſt ſtark in Anſpruch genommenen Arztes warten. Wie leicht könnte 
dann der Zuſtand des Erkrankten ſich ganz erheblich verſchlechtern, wenn ſie 
nicht die verſchiedenſten Linderungsmittel zur Hand hätte und ihre Anwen⸗ 
dung auch verſtünde. | | | 

Es gibt nun eine ganze Reihe von Hausmitteln, die bis zum Eingreifen 
des Arztes unbedenklich angewendet werden können, wenn ſie ſachgemäß 
aufbewahrt, mit genauer Aufſchrift verſehen und am beſten auf jedem Be⸗ 
hälter die genaue Doſis für jede Anwendung aufgezeichnet erhalten, ſo daß 
gegebenenfalls auch eine dritte Perſon die äußeren oder inneren Linderungs⸗ 
mittel zubereiten, verrichten oder verabreichen kann. 

Zu den Mitteln für äußerliche Anwendung gehören: Abreibungen, 
Abwaſchungen und Aufſchläge, Bäder, Eſſenzen, Pflaster, Riechmittel und 
Salben. 

Zu den Mitteln für innere Anwendung gehören: Alkohol, Ole, Pillen, 
Pulver, Salze, die verſchiedenſten Teearten, Tropfen und Tinkturen. 


D 


Blähungen. Treten fie bei Kindern auf, jo hilft Fencheltee, teelöffelweiſe 
alle halbe Stunde gegeben. Bei Erwachſenen Tee von 
Tauſendgüldenkraut, Kamillentee, Pfefferminztee, Anis, alle 
3 bis A Stunden eine halbe Taſſe getrunken. Auch Nelkendl 
und die Ole der genannten Pflanzen (Pfefferminz⸗, Anisöt) 

auf Zucker täglich ein- bis zweimal 6 Tropfen genommen, 


treibt ſchlechte Gaſe aus dem Körper. Bei Verſtopfung Ab⸗ 
führmittel oder Kliſtier. 


Blutungen. Bei inneren Blutungen Spülungen mit Ackerſchachtelhalm⸗ 
oder Zinnkrauttee. Bei Blutbrechen Trinken des gleichen 
Tees. Bei Blutbrechen (aus dem Magen): Bettruhe, kalte Ume 
ſchläge auf den Leib, innerlich nur eisgekühlte Milch ſchluckweiſe, 
ſonſt zunächſt keine Nahrung. Bei Naſenbluten Aufziehen 
des Zinnkrauttees in die Naſe. Bei Naſenbluten äußerlich: 
Zunächſt die Naſe einige Minuten zudrücken, wenn dies nicht 
hilft, aus der Hohlhand kaltes Eſſigwaſſer in die Naſe auf⸗ 
ziehen, kalte Kompreſſe auf den Nacken legen. 

Bei Bluthuſten, Naſebluten: innerlich 2 bis 3 Teelöffel Koch⸗ 
ſalz in wenig Waſſer oder Hallerſches Sauer, 5 bis 15 Tropfen 
in Zuckerwaſſer, mehrmals täglich, oder eine Gelatinelöſung 
10:100 Walfer, davon zweiſtündlich 1 Eßlöffel voll. 

Bei Blutflüſſen (zu Starker Negel): Eine heiße oder kalte Aus⸗ 
ſpülung, kalte Umſchläge auf den Leib. Innerlich Haller» 
ſches Sauer (ſiehe oben), ferner täglicher Genuß von 1 bis 
2 Taſſen Zinnkrauttees morgens und abends. 

Blutungen, durch kleine Schnittwunden verurſacht, 
werden durch Waſſerumſchläge mit weichem alten Leinen und 
Auflegen von Eihäutchen, rohem Eiweiß oder Heftpflaſter ge⸗ 
ſtillt. Verband mit Gaze, Verbandwatte oder einem reinen 
Leinwandläppchen. It die Wunde verunreinigt, zuerſt mit 
abgekochtem oder auch klarem reinen Brunnenwaſſer, dem 
man eſſigſaure Tonerde, etwa ein Drittel, zuſetzen kann, ab⸗ 
ſpülen, dann Verband wie oben (man kann auch eine in die 
Tonerde getauchte Kompreſſe verwenden). 


Bei Blutungen von großen Wunden: Auflegen heißer Waſſer⸗ 
umſchläge, Hochlegen des verletzten Körperteils und eventuell 
Abbinden desſelben bis zum Eintreffen des Arztes. 


Brandwunden. Durch Dampf entſtandene Brandwunden heilen 
raſch, wenn man die Stelle ſchnell mit Roggenmehlumſchlägen 
bedeckt oder geriebene rohe Kartoffeln auflegt. Durch 
kochende Flüſſigkeit entſtandene Brandwunden 
heilen bei Umſchlägen von Kalkwaſſer, mit Leinöl zu gleichen 
Teilen vermiſcht, oder Eiweißumſchlägen. Entſtanden große 
Brandblaſen, ſo ſticht man ſie mit einer desinftzierten oder 
ausgeglühten Nähnadel auf, verhütet aber ſorgſam jedes Ab⸗ 
reißen des Häutchens, nachdem das Waſſer darunker vor⸗ 
ſichrig herausgedrückt wurde. Sowohl Aloeſaft wie auch Ans 
wendung von friſchem Mandelöl, in welches man weiche 
Leinenläppchen taucht, lindern den Schmerz, ebenſo Borſalbe. 
it dieſer ſehr groß, jo werden darüber noch kalte naſſe Auf- 
ſchläge gemacht, die oft zu wechſeln ſind, während das Olläpp⸗ 
chen zum Schutze der Wunde liegen bleibt. Vorzüglich iſt 
auch ein Brei von Eiweiß und Olivenöl, auf die Wunde ge⸗ 
ſtrichen. 
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DER LAND FRAU 


ſuhubtüche. Bis 


weichem, b 

wit darum 

beeren, vor⸗ und nachmittags 1 Eßlöffel voll, die man fi Quirfftielen 

Kinder auch zerkleinern kann; beſſer noch, wenn die Heidelbeeren übern ale 

gekocht werden, man kann dann noch etwas Rotwein dayı fühler Auff 
nehmen. Ferner Glühwein (Rotwein mit etwas ud 


| | Judee md : 
Zimmt gekocht). Als jchleimhaltig ift Eibiſchwurzeltee ode, o, Wi 
wert. Wirkſam ijt, auch der Nußblättertee. Von beſonders ai 


nehmen vo 
Wirkung it auch ein rohes Ei mit einer Meſſerſpite geride | biegen 
Muskatnuß verrührt und von Kindern beſonders gern genommen, Glas fil 

dreimal täglich der Genuß einer Taſſe Altheewurzeltee. Nuber ime Bi 

lich find warme Umſchläge zu empfehlen: ein vierfach zusammen, lußeres 

gelegtes Tuch, in warmes Waller getaucht und ausgedrückt, gl ` eläng, 

bis 3 Stunden, dann erneuern. ilge Gin 

` Won im 
Erbrechen. Übelkeit und Erbrechen infolge verdorbenen Magens unb daran 


oder als Vorbote ernſter Krankheiten wird raſch behoben tui 3 


den löffelweiſen Genuß von ſtarkem ſchwarzen Kaffee (in den ei, In! 


Kaffee kann man einen Teelöffel Kognak oder Rum tun), din 


Duenbel, ' 
minztee, Zitronenſaft mit Honig und Waller zu gleichen Tellen | derte 
oder Schlucken von Eispillen (Heiner Eisſtückchen) alle 10 Mwin E 1 Tafe v 
Fieber. Bei jedem Anzeichen von Fieber, alfo erhöhter Körper Pads 
temperatur, find ſofort kühlende Limonaden, vor allem o Mi gie | 
Zitronenſaft, Apfelſaft, Apfelſinen ſowie Brotwaſſer, Munde "m 
milch und fo weiter zu verabreichen, um den gefteigerten Du Win a 
zu Willen, Weiter ijt Tee von Salbei, Bitterklee, Shafgarbe oder Wei 
Tauſendgüldenkraut ein gutes Linderungsmittel. Bei Medid: dë 
fieber oder kaltem Fieber, deffen Erreger durch Stechmücken übe 


tragen wird, find zur Stillung des Durſtes die genannten Tes uge: go 


anzuwenden. Außerlich kann man im Hitzeſtadium eine file 


inner 
Abwaſchung des Körpers machen. Das eigentliche Helmi V däi. 

das vom Arzt zu verſchreibende Chinin. We A 
Halsentzündungen. Bei Schlingbeſchwerden oder Schmerzen im $i = 
der Kinder erweiſt Déi Tee von Salbeiblüten oder Mwet $ nin. 

ganz bejonders gut, ſowie Zitronenwaſſer, noch beffer aber Te A 

von Foenum graecum (pulverifierter Samen des Bockshorn) = 

als ausgezeichnetes ſchmerzlinderndes Gurgelmittel vii) nl 

ſtundlich anzuwenden. Erwachſene nehmen bd gleichen ] Ue 


Heiſerkeit. Ziele wird rajh behoben durch Anwendung heißer Dinie 


Suiten infolge Erkältung. Von ſehr guter Wirkung ijt Tee von Vb erz 


Leiden eine Meſſerſpitze chlorſaures Kali, mit ½ Liter Wat n 


Waſſer aufgelöſt, zum Gurgeln. Doch darf davon nichts wr 
ſchluckt werden. In gleicher Weiſe wirkt Maun, 1 Teeliffe al 


1 Glas Waſſer (mit dieſem kann man auch die Kinder gä. 
laſſen). | 


Einige Tropfen Eukalyptusöl, in 1 Liter kochendes Wolle 1 
goſſen, über dieſes einen Trichter geſtürzt und die heißen Dim f 
eingeatmet, bringen baldige Heilung. Man kann auch Tidit 
mit warmem Waſſer machen und heißen Tee tinten lasen. 


wurzel, früh und abends eine Taſſe getrunken, von kO 


We 
Wi 


OU 

Moos, dreimal täglich getrunken. Veilchentee, mi JE 
Keuchhuſten der Kinder, mit Honig verfüht, vorzüglich, CH m 
wegerichtee in gleicher Weiſe zubereitet und verabreich. DI dt 

äußere Mittel kommen warme Halsumſchläge, laue O0 din 
packungen und warme Vollbäder, bei ſtarkem Hufen auch d a 

leitende Fußdampfbäder in Frage. í EE 3 
Inſektenſtiche. Aufreiben von Zwiebelfaft, Kernfeife ober Gumi! w 


befeitigt den Schmerz und verhindert das Anschwellen du eit, x 
itelle. Bei eintretender Geſchwulſt erweiſen ſich "dä € o 
eſſigſaurer Tonerde als wirkſames Heilmittel. Bei gen Doy 
hilft bekanntlich ſofortiges Auflegen von feuchter Erde gut t 


Karbunkel (Furunkel, Schwäre, Geſchwulſt). Eines der besten Mt W 
gegen ijt Foenum-graecum-SBrel, den man in weichen Laue 
läppchen auf die Geſchwüre legt, wodurch dieje ewa e 
gleichzeitig geheilt werden. Gleich gut erweit [i gail 
Bierhefe, aus der Apotheke zu beziehen und em mh be. 
brauchsanweiſung anzuwenden. Nicht vergeſſen werden wi fi 
ſchließlich noch Waſſerſtoffſuperoryd, mit dem die tronke eut 
io oft wie möglich befeuchtet und am beſten ſtändig mit weii 
Leinenläppchen bedeckt wird. Der entſtehende Furuntel Vo 
Wbgliit gleich mit Spiritus, Eau de Cologne oder reinem Mu 
leicht eingerieben werden, | 


W i e GI 
heilend beeinflußt. as ſeine ſchmerzhaft 
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Knochenbrüche. Bis zum Eintreffen des Arztes ſorgſames Lagern auf 
weichem, bequemem Ruhebett, Stützen des verletzten Gliedes 
mit darum gebundenen oder unterlegten Stöcken, Kochlöffeln, 


Quirlſtielen oder was zur Hand iſt, auf unterlegten weichen 


Tüchern als Notſchienen und ſtändig zu wechſelnde Anwendung 
kühler Aufſchläge. 


Kopfſchmerzen. Rühren [te von Verdauungsbeſchwerden her, ſo hilft Ein⸗ 


nehmen von 1 Teelöffel voll doppeltkohlenſaurem Natron und 
nachfolgendem Genuß von einigen Schluck kaltem Waſſer. Weiter 
1 Glas friſches Waſſer mit 5 bis 6 Tropfen chemiſch reiner Salz⸗ 
ſäure. Bisweilen bringt ein Abführmittel Linderung. Als 
äußeres Mittel bei einſeitigem Kopfſchmerz Eſſigwaſſer⸗ 
aufſchläge, Schnupfen von Schnupftabak (bei Kopfſchmerzen in⸗ 


folge Schnupfens), bei Kopfſchmerzen im Hinterkopf heiße Am⸗ 


ſchläge im Nacken und Fußdampfbäder mit Senfmehl und Salz 
und darauffolgende Bettruhe in ruhigem, verdunkeltem Zimmer. 


Leibſchmerzen. Innere Mittel dagegen find Tee von Krauſeminze, 
Quendel, Pfefferminze, Kamille, diefe nur gebrüht, nicht gekocht, 
Fliedertee und bei kleinen Kindern Fencheltee, je dreimal täglich 
1 Taſſe voll getrunken. Außere Mittel: Ein achtfacher lau⸗ 
warmer Leibumſchlag mit dicker Wollbedeckung, oder bei krampf⸗ 
artigen Leibſchmerzen heiße Aufſchläge: vierfach zuſammengelegte 
Tücher in kochendes Waſſer getaucht, zwiſchen zwei Topfdeckeln 
ausgedrückt und mit Wollbedeckung aufgelegt (Vorſicht, nicht zu 
heiß!) oder friſch gekochte zerquetſchte Kartoffeln in ein Wiſch⸗ 
tuch geſchlagen als Erſatz für die vielleicht fehlende, vorzüglich 
wirkende gebogene Leibwärmflaſche. 


ic. 
e Nagenleiden: Bei Verſtimmung des Magens mit Krampfanfall hilft als 
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7 Ahnupfen, Anwendung der gleichen Mittel wie bei Huften und Halse 


P 


4 


Ihnmacht. Beſpritzen des Geſichtes mit kaltem Waſſer, ebenſo Kühlen der 
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A täglich zwei⸗ 
pz Einreibungen mit Arnikabranntwein (eine 


inneres Mittel Anſerinetee, 1 Teelöffel voll in 1 Taſſe Milch 
gekocht und ſofort heiß getrunken. Weiter alle jene Tees, die 
unter „Leibſchmerzen“ angegeben ſind. Bei Magenſtörungen mit 
mangelndem Appetit Wermuttee, zwei⸗ bis dreimal täglich ge⸗ 


7 trunken. Sodbrennen, von Magenverſtimmung herrührend, wird 


behoben durch 1 Teelöffel voll doppeltkohlenſaures Natron in 
einigen Schluck Waſſer verrührt, ſowie Wermutpulver, täglich 
dreimal eine Meſſerſpitze voll in Getränken oder Suppen ge⸗ 
nommen. 


inneren Handgelenke, Löſen enger Kleidungsſtücke, horizontale 
Lagerung des Körpers. Einreiben der Schläfen mit Hoffmanns⸗ 
tropfen und Eſſigäther und Salmiakgeiſt als ſtarkes Riechmittel 
ſind dafür als äußere Mittel zu empfehlen. Als innere 
Mittel: einige Tropfen Hoffmannstropfen oder Eſſigäther auf 
Zucker, in den Mund geſchoben ſowie Genuß friſcher Luft. 


Aheumatismus⸗Reißen. Bei plötzlich auftretenden Schmerzen helfen als 


4 innere Mittel Tee von Hauhechel, Birkenblättern, der letztere 
E nur überbrüht und ziehen, nicht kochen gelaffen, je dreimal täglich 


eine Taſſe voll getrunken, ſowie Birkenſaft, dreimal täglich einen Tee⸗ 
löffel voll eingenommen. Ferner Aſpirintabletten von à !/ Gramm, 
bis dreimal eingenommen. Als äußere Mittel 
reichliche Handvoll 
Blüten in 1 Liter Branntwein aufgeſetzt). Einreibungen mit 
Kampfer⸗ und Terpentinſpiritus zu gleichen Teilen, mit Pain⸗ 
expeller oder warmem Eſſig. 


leiden. Außerlich anzuwendende Mittel bei Stockſchnupfen: 
Auflegen von achtfachem weichem Leinenläppchen auf die 
Naſenwurzel, in kaltes Waſſer getaucht und mit Wolle bedeckt, 
bei Bettruhe mehrmals am Tage. Weiter Einreiben der Naſen⸗ 
wurzel mit warmer Butter und Halsumſchlag mit achtfacher kalter 
naſſer Leinentuchpackung nur im Nacken. 


/ Data, Innere Mittel: 5 bis 10 Hoffmannstropfen auf Zucker ein⸗ 
gegeben; äußere Mittel: Nückenlage bei gelöfter Kleidung mög- 


1 lichſt in friſcher, reiner Luft. 


f "Blaftofigtei Us innere Mittel kommen Baldriantropfen, davon 10 
S auf ein Stück Zucker genommen, und Baldriantee, am beſten 
morgens kalt aufgeſetzt, 1 Teelöffel Wurzeln in einer Taſſe 
Waſſer ausgezogen und nachmittags einſtündlich je 1 Eßlöffel 
, voll und am Abend der Reſt getrunken, Orangenblüten⸗ oder 
Lindenblütentee in Frage. Als äußerlich anzuwendendes Mittel 

ift ein Fußdampfbad mit Senf⸗ oder Salzwaſſer, ein kaltes Reibe⸗ 
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fußbad: Treten der Füße nur bis zum Knöchel in kaltem Waſſer 
mit gegenſeitiger Reibung derſelben im Waſſer. Kalte Fuß⸗ 
packung: Aberziehen von baumwollenen Strümpfen, zuvor im 
kalten Waſſer ausgewunden, und Bedecken mit wollenen Tüchern 
oder doppelten wollenen Strümpfen zu empfehlen. 


Sonnenſtich — Hitzſchlag. Als inneres Mittel iſt Verabreichen von 
Waſſer oder Zitronenlimonade in kleinen Schlucken zur Ver⸗ 
dünnung des Blutes anzuwenden. Iſt Trinken wegen Schwäche 
des Erkrankten noch unmöglich, ſo verabreiche man ein kühles 
Kliſtier von 28 bis 30 Grad Celſius und lege kühle Umſchläge auf 
den Kopf. Als äußeres Mittel iſt Kühlung des erkrankten 
Körpers durch Betten im Schatten oder beffer nod) in einem 
kühlen Raum geboten, dabei ber Oberkörper etwas erhöht zu 
lagern, die Haut kräftig abzureiben und dann der Erkrankte 
möglichſt in warme Decken zu hüllen. Verſagt die Atmung, ſo 
ſind künſtliche Atmungsbewegungen zu machen: die Arme des 
liegenden Kranken werden über ſeinen Kopf heraufgezogen, dann 
wieder heruntergelaſſen und an die Bruſt gedrückt, etwa ſech⸗ 
zehnmal in der Minute wiederholen. Einreiben der Hände mit 


Spiritus, Wein, Schnaps. 


Verſtauchung. Neben Einreibungen mit reinem Terpentinöl oder Opodeldock 
iſt leichtes Maſſieren der verſtauchten Stelle ſowie das Auflegen 
von naſſen Umſchlägen, ſo lange zu wechſeln, bis der größte 
Schmerz nachläßt, empfehlenswert. EE 


Bergiftungen. Durch Pilzgenuß hervorgerufen: empfiehlt ſich als 
inneres Mittel der Genuß eines Brechmittels, entweder Brech⸗ 
weinſtein, 15 bis 20 Zentigramm auf 50 Gramm Waſſer, eßlöffel⸗ 
weiſe genommen, oder Brechwurzel 4 Gramm in 60 Gramm 
Waſſer aufgekocht. Nach erfolgtem Brechen Genuß ſtarken 
ſchwarzen Kaffees oder Tees, ſpäter reichlich ſtarken Eſſigwaſſers. 
Gleichzeitig können Kliſtiere verabreicht und als äußeres 
Mittel, namentlich bei Betäubung, der Kopf mit ſehr naſſen 
kalten Umfchlägen gekühlt oder gleich mit kaltem Waſſer über- 
goſſen werden. 


Schlangenbiß berrührend, muß das Glied über der Wunde 
mit feſter Schnur abgebunden werden, damit das Gift nicht 
weiter in den Körper dringen kann und möglichft gründliches 
Ausſaugen der Wunde mit unverletzten Lippen geboten. Bis 
zum baldigen Eintreffen des Arztes iſt weiter die Wunde mit 
Baumöl einzureiben oder, wenn der Gebiſſene ſehr beherzt, mit 
Weingeiſt befeuchteter Scharpie zu belegen und dieſe anzu⸗ 
brennen. | | 


Zahnſchmerzen. Sind dieſe rheumatiſcher Natur, ſo hilft Auflegen von 
erhitzten Kamillenkiſſen auf die betreffende Stelle, ferner 
Einreiben des Zahnfleiſches und der Wange mit Wacholderbeeröl 
oder Nelkenöl, ferner das Einreiben der Wange mit fünf- 
prozentigem Mentholalkohol und ein heißes Fußdampfbad, dem 
Senfmehl oder Kochſalz, je eine Handvoll, beigefügt wurde, 
worauf eine zweite Perſon die Füße trocknen hilft, um neuen 
Blutandrang zum Kopfe durch Bücken zu vermeiden. Bei 
erkranktem Zahnfleiſch oder hohlen Zähnen hilft ein Schluck 
kalten Waſſers, bis zum Erwärmen im Munde behalten und 
ſo lange gewechſelt, bis die Schmerzen gemildert ſind, oder das 
Auflegen von Wattebäuſchchen, mit Rum getränkt. Demſelben 
Zweck dient ein Wattebäuſchchen, mit Kreoſot befeuchtet und 
in den hohlen Zahn eingelegt. 


Von 


Um alle dieſe Mittel nach Vorſchrift anwenden zu können, muß ein Ein⸗ 
nehmeglas mit aufgezeichneter Maßangabe ſowie weiche Leinentücher, einige 
Gaze⸗ und Flanellbinden, etwas Guttapercha, Heftpflaſter, eine Kliſtierſpritze, 
ein Luft- oder Waſſerkiſſen, eine Schnabeltaſſe und vor allem auch ein Fieber⸗ 
oder Badethermometer in der Hausapotheke der Landfrau vorhanden ſein. 
Alle Teeſorten find am beiten in gut verſchließenden Pappſchachteln aufzu⸗ 
bewahren, Salben in Steingut-, Porzellan- oder Glasbüchſen und alle 
Flüſſigkeiten und Eſſenzen in Flaſchen mit abgeſchliffenen Glaskorken zum 
luftdichten Verſchluß. Um bei plötzlicher Erkrankung ſofort die verſchiedenen 
Nothelfer anwenden zu können, empfiehlt ſich das Aufkleben dieſer vor⸗ 
liegenden Tabelle auf einer Papptafel, die ebenfalls ihren ſtändigen Platz 
in der Hausapotheke der Landfrau findet. Eines aber muß bei der An⸗ 
wendung derſelben in Betracht gezogen werden, daß man mit den meiſten 
von ihnen nur vorbereitende Arbeit für den bald zugezogenen Arzt zu leiſten 


vermag, der bei den meiſten plötzlichen Erkrankungen ſelbſt entſcheiden muß, 


ob Gefahr im Anzuge iſt. 
| T. N. und Sanitätsrat G. 
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M UN E HU MOR — Von J. Gra f- Lomta no % u^ 
zs l i a ` e i ö T . f f S -> * eg M ` quu A EE E ex Ee E ER ein ver t 
on dem gefunden, treffſicheren Humor unſerer dv! 


feiner Mitmenſchen aber ſei t et durch. — Sun a; Aib rie Korn 
Vorfahren geben uns die Münzen und Me⸗ let, et dun. - Cun ge uit 


Vo en uns üngen 1 lungenen Witz auf die drei ſächſiſchen Mntbejita Laber feinem 9d 
wachen die meniden Tohelen auf allen Gebieten wal ds Sci be malten Ut, ded "rcnt 
des Alltagslebens — der Kultur, der Politik — in ergöd⸗ "Sit d e As a > De n = 1 n S 
; 3 dë : Gah = E | Ott 0 
: Gelee lächerlich, Ne aufs gründlichſte, denn man Wéi zu Tode ſtudieren müſſe. Die daf 1 ic, der es veri 
r gra 15 ſie in Erz und geben ſie dem Spotte ber Münze zeigt alfo dementsprechend drei Studenter Néit läuft 
achwelt preis. Wir wollen einmal in dieſen kleinen den einen mit einem Herzen, den anbepen mit enen the her und ruft 
metallenen Spiegeln die Vergangenheit beſchauen, zu Schläger, den dritten mit einem Buche in der Sum, Jul Shedenftoh 
unſerer Erheiterung in ernſter Zeit. BE und die Inſchrift lautet: Wer von Leipzig kommt dij we fió die N 
8 Ein wenig rüpelhaft muß der deutſche Michel ſchon ohne Weib, von Wittenberg mit geſundem Leib und un fà uj dem Getrei 
immer geweſen ſein, ſonſt gäbe es keinen „Flegel⸗ Jena ohne Schlagen, kann von großem Glücke jagen. d Em [potten über 
orden“, ſowohl aus dem ſiebzehnten wie aus dem Ganz reizend in ihrem kreuherzigen Humor if de Wüeſſchſſchen vor 
EE E Eer petas 
| | ſchwingt. „Flegel, komm | Tn. e erzogs Johann Kaſimir von Sachſen⸗ urg quede ud Geht!" — | 
Pega : tel y | e als ah a Flegelorden (18. Jahrhundert) Heirat (1599). Auf der einen Seite hält der Herzog Wette Ständ“ 
forderung, und auf dem anderen das ironiſche Lob: — 


„Der unverdroſſenen Ausdauer die gebührende Auszeichnung.“ Dieſe umfang⸗ 
reichen bleiernen Spottmedaillen wurden den Raufbolden und Grobianen 
EA im Scherze angehängt — ſie 
i mögen fid) nicht allzu fein dafür 
bedankt haben. Beſaß man einen 
beſonders auffallenden Geſichts⸗ 
vorſprung, jo konnte man ÑG. 
dieſen zweifelhaften Vorzug 
durch einen metallenen „Naſen⸗ 
orden“ beſtätigen laſſen, für 


) rr feine zweite Gemahlin zärtlich umſchlungen, von da dm wieder, und 
anderen Seite herüber blickt trübſelig feine: obs, verſtorbene Frau in du f 
klöſterlichen Kutte, in der ſie eingeſargt wurde, und ſeufzt beim Anblid des 
Paares kläglich die (inden Münze 
rand gegrabenen) Worte: „Wie | 
küſſen fid) die Zwei [o fein! Wer 
kußt mich armes Nunnelein?” ` 
Schlimm ſpielt der Münzſpott 
den Frauen mit. Als die Krino⸗ 
line 1734 in Schwung kam, da 
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| ließ der berühmte Münzſchneider SS 
außerordenklich dumme Streiche Wermuth flugs eine Medaille AO S SS LC 
wurde ein „Paſchaorden“ mit erſcheinen, auf der eine Mode- | Va 


drei Eſels⸗(ſtatt Roß⸗) Schweifen 
ausgeteilt, wer allzuviel Schnaps 
hinter die Binde goß, dem hing 
man eine Medaille mit einer 
Narrenfratze um den Hals, die 
Großſprecher aber erhielten 
einen bleiernen Ochſenkopf mit 
einem gewaltigen Maul. 

Nicht fo handgreiflich derb, 
3 | e | | weit feiner, dafür aber aud) um 

ſo ſchärfer wird der. Spott auf den ſogenannten „moraliſierenden“ Münzen. 


dame mit mächtigem Reifrock 
dem Beſchauer entgegentrippelt. 
„Die Hoffarth nimmt ganz über⸗ 
handt, Windtmacherey iſt keine 
Schandt in dieſem achtzehnten 
Jahrhundert!“ ſetzt der empörte 
Münzſchneider als Sprachrohr ` A 
der zürnenden Männerwelt 

darunter. Die heiratsluſtigen 
Jünglinge werden auf einer : „ Gëf 

Medaille gewarnt: „Freyer, tu die Augen auf! Freyen ijt fein Sedet! K 
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Spo medaille auf d 


Spottmedaille auf die Weltverbellerer 


| AE 

Sie geißeln die Schwächen ber Menſchheit ouf höherem geiſtigen und fittfihen Nicht genug können ſich die Münzbilder tun in draſtiſchen Schüldermngen eg bi ber Mo 

Gebiete. Da fibt mon um NCC INC NE E den Leiden der armen og Ka 

Beiſpiel einen Wanderer, bet CC: VVV S männer. Da icht manage : wel? 

auf dem Rücken einen ſchweren „„ S 5 geplagten Ehekcüppel Se Wa imi 

Sack ſchleppt mit der Inſchrift: ſchpweres Kreuz auf den e An Bayem 
„Eigene Fehler.“ Dieſe Laſt 


- CU] trägt, an das Dë auc wd n f 
COSA keifendes Weib klammert; ac 


eint ihn durchaus nicht zu m in : 
be | | = zend erklärt er: „Dis Aly 


behelligen, dafür aber durchſucht 
er eifrig und äußerſt kritiſch mit 


einer großen Brille den Inhalt „wenn nur das Wir Web narf Was) 
eines Seinen Säckchens mit i wär'!“ Auf der anderen, ud I Mode 
„fremde n. Fehlern“ in ſeiner 


Silbermedaille, legt die x luy 
ihrem Ehemann boshaftlihe 
3 ein Rummet um den foki uff e 


Hand. Verſöhnend lehrt die In⸗ | 
ſchrift auf der Kehrſeite der Me.. 
' daille: „Die Liebe hilft über r 

alles hinweg.“ — Auf einer es 

Silbermedaille fit ein bebrillter 

Gelehrter tieſbekümmert über 
die Verderbtheit der. Welt vor 

einem Globus. Seine Miene 

drückt aus, was der Begleit⸗ 


i W | 
hab ein rom genommen, 
1 4 5 um mein eiii Dr 
men. Dem Joch kan iii Nis 


m Ä .. Sogenannte Nunneleinmedaille ` 
Sáerzmedaille auf des Herzogs Kafimir von Sachſen-C 


: s ^ il 
oburg zweite Ehe 41599) annimmt, der mu jd M M 
ſpruch bejagt: „Die Fehler und 8 Ä XE | REECH betrogenenGattenil du MN 
Gebrechen find nicht auszuſprechen.“ Auf der Nückſeite der Medaille aber mit Hirſchgeweihen gezierte Truhe auf einem Münzhild geweiht. it 
ſehen wir den Nörgler und Weltverbeſſerer genötigt, ſich in richtiger Selbſt⸗ 


erkenntnis an der eigenen Naſe zu zupfen; über feinem Haupte aber ſtehen 
ö | die ſchelmiſchen Worte: „O du 
Heuchler!“ Beſonders draſtiſch 


5 * 
ſtehen die anzüglichen Worte: „Die Lade führt die größte Zunft at ent | 
Wer keiner ift — der kann noch » 
einer werden.“ Den Gipfelpunkt 


ſind die Spottmedaillen auf die 
Pietiſten, jene Frömmler, die 
ſich beſtändig mit der Bekehrung 


drolliges Münzbild ſtellt fie als 
die wiedererſtandenen Phariſäer 
dar, wie ſie mit heuchleriſcher 
Miene Bußgebete murmeln; 
eine zweite, ſatiriſche Medaille 
zeigt einen ſolchen Pietiſten als 
fetten Mohren — alſo ſelber als 
einen ſchwarzen, aufgeblasenen 
Sünder —, wie er ein Kamel 
verſchlingt und Mücken ſiebt; 
das heißt, er ſchluckt gewaltige 
Brocken der eigenen Bosheit hin⸗ 
unter, die kleinen Gebrechen 
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Spottmedaille auf die Frauen 
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ihres Nächſten befaßten. Ein 


des Spottes über die Frauen 
aber ſtellt eine Schaumünze dar, 
auf deren einer Seite ein junger ; | | 
Fant nachſichtig lächelnd durch É Ze? L^ 
die Finger ſieht; nämlich mur fo „ | 


1 
und „nicht durch Brillen“ dürfe Y 
man das fehlerhafte Weib bes ka 
augenſcheinigen. Auf ber an- d 
deren Seite ſteht die Frau ſelbſt, 48 
aber ohne Kopf, darüber bie 1% 
boshafte Verſicherung: „Der K 
Reſt ift gutt.“ — Wie ſchamlos 4% 
ſich Wucher und Geldgier in E 
Zeiten der Kriegs- und Nah⸗ E 
rungsmittelnot am darbenden user h 
Volke bereicherten, ſieht man in j ? 
den alten Teuerungsmedaillen ! 


SS i ntt 
zriſche nünze auf den ken 
SE SS 469% 


mit grimmigem Spotte dar⸗ 
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mächtig aufgepluſterten und der Sonne ſeiner Gloriole 
entgegenkrähenden galliſchen Hahn die verſiegelten 
Friedensakten überreicht. Die ſchadenfrohe (deutſche!) 
Umſchrift aber lautet: „Wer glaubt zu geſchwindt, oft 
Schaden entpfindt.“ Wie richtig man fon damals 
das habgierige Frankreich beurteilte, zeigt eine ſchön⸗ 
geprägte Medaille, auf welcher der ſchwediſche Löwe 
ſcheinbar ſchlummernd in einem Getreidefelde ruht, 
indes hinter ſeinem Rücken der galliſche Hahn die a 
Körner aus den Ahren pickt — eine Anſpielung auf die 
unerſättlichen franzöſiſchen Anſprüche. „Trau nicht 
dem Schlaf, hier liegt fein Schaf!“ ſteht als Warnung 
für bie franzöſiſchen Gelüſte darunter. Vielleicht die 
gelungenſte, durch Tierbilder ausgedrückte Satire findet 
ſich auf den fogenannten „Stenbock“⸗Medaillen. Als 
der berühmte ſchwediſche Feldmarſchall Graf Magnus 
Stenbock die Dänen 1710 bei Helſingborg aufs Haupt 
geſchlagen hatte, da ließ er im Abermut des Siegers eine 
: Schaumünze prägen, auf ber ein Steinbock (,, Stenbock“) 
mit ſeinen Hörnern dem plumpen M IM 
däniſchen Elefanten einen gewal W? | 


1. In gefteltt. — Auf einer Münze aus dem Hungerjahr 


1694 ſtapft ei 


Satiriſche Münze auf den Kornwucher : 


gierige Hände, die nach gefüllten 
Beuteln greifen, Altäre mit 


Geldſäcken, vor denen die Menſch⸗ 
heit anbetend kniet, oder einen 
Krebs mit der Weltkugel auf dem 


„So geht die Weldt, ihr Got iſt 
Geldt.“ Auf die Beſtechlichkeit 
gewiſſer damaliger Staats⸗ 


indes auf ber Rückſeite der Be- 
J ſtochene dafür durch die Finger 
ſieht: „Kommſt tu mir ſo — ſo 


zeichnende Inſchrift. Aber all 


Rücken und darunter die Worte: 


männer weiſt eine Spottmedaille 
hin, auf deren Vorderſeite eine 
Hand freigebig Taler austeilt, 


komm ich dir ſo,“ lautet die be⸗ 


tigen Stoß verſetzte. Drei Jahre 


ſpäter wendete ſich das Kriegs⸗ 


glück, das ſchwediſche Heer ſamt 
dem tapferen Stenbockmußte ſich 
den Dänenergeben, dieſe rächten 
ſich nun für jenen Spott durch 
eine Münze, auf der der Stein⸗ 
bock vor dem Elefanten demütig 
zu Kreuze kriecht. Man nennt 


ſolche witzigen Vergeltungsmaß⸗ 


regeln „Münzrepreſſalien“. Zu 
denken geben mag uns in der 
Jetztzeit auch ein ſpöttiſcher 
Münzſpruch auf einen entgleiſten 
Staatsmann: „Regieren heißt 
fi) lächerlich machen“, und dem 


Latiriſche ſogenannte Stenbockmedaille 


"n. | ; dieſe böſen Zuſtände jedoch ſucht 
5 Spottmedaille auf den Frieden von Bärwalde der treu- Ge Münz- - 
— zwiſchen Frankreih und Schweden (1711) herzige humor "o Dn» 
- Münz⸗ ſei jener E LC dM m^ ' 
Volkshumor an die Seite gelegt, mit dem fid) zum 


1 , 

- [prud) hinwegzutröſten: „Daß ein Menſch des andern 
Ë Teufel, ift in dieſer Zeit kein Zweifel. Aber Gott ift 
7,4 doch der Mann, ber die Teufel bannen kann“ 
SE Die beliebteſte Zielſcheibe für bie Münzſatire ijt 
e natürlich die Politik. Als Maria Thereſia 1742 in 
=, ihrem Kampf gegen Karl VIL mit Hilfe der Ungarn 
Z^. ganz Bayern erobert hatte, da erſchien alsbald eine 
zr drollige Münze mit der Inſchrift: „Die Königin von 
el Ungern zieht eine beieriſche Hofe an“ — und wirklich 
A war dieſer intime Vorgang auf dem Münzbild mit 
7 draſtiſchem Behagen dargeſtellt. — Auf Drängen 
Richelieus hatte Frankreich 1711 mit Schweden zu 
zr Bärwalde einen übereilten und in der Folge für bie 
Franzoſen recht nachteiligen Frieden geſchloſſen. Dieſen 
=> Behlgriff des ſonſt [o geriebenen Diplomaten verhöhnt 
SC das nebenſtehende Münzbild, auf dem ein Fuchs dem 


Beiſpiel die weſtfäliſchen Bauern das „H. N.“ auf 
den Münzen ihres leichtſinnigen Königs Hieronymus 
(Jérôme) kurzweg verdeutſchten mit: „Hans Narr“. 
Zum Schluſſe möge auch noch die Neuzeit zu m 
Worte kommen, und zwar mit einer buchhändleriſchen ES 
: Scherzmedaille. Wir ſehen darauf die beiden bee 
rühmten Witzfiguren des „Kladderadatſch“, die Herren 
Müller und Schultze, wie ſie vom Fiſchzug von 
Strahlau einen Krebs nad) Haufe tragen. Mit „Krebs“ 
bezeichnet man im buchhändleriſchen Betriebe die Sen⸗ 
dung unverkaufter Bücher, die alljährlich von den 
Sortimentern an die Verleger zurückgelangen, alſo den 
Krebsgang gehen. Die Berliner Verleger und Buch⸗ | 
händler (etwa von 1880). machen jid) alfo in dieſer Me- 
daille über ein eigenes geſchäftliches Mißgeſchick luſtig. 


Buchhändferifche Scherzmedaille der Neuzeit. 


e : | | 
E: ES er böfe Aga / Von Friedrich Walli ſch 
; „Pomozi bog!“ grühte der Aga. „Weißt du, ertragen könnte. Und wir alle baten Gott, unſeren 


4, Da herrſchte einmal — es ift wohl hundert- 
Af. fünfzig Jahre her — über einen Landſtrich in 
cl ‚Serbien ein böfer türkiſcher Aga. Allen, die bas 
2! Unglück hatten, ihm untertan zu fein, ließ er ſeine 
EX Macht ſo fühlen, daß jeder zu Gott flehte, der Tod 
m den grauſamen Herrn ereilen. Nur ein altes 
5 eiblein betete für feine- Geſundheit und fein 
Janges Leben; während alle den Aga verfluchten 
Eum Tebntidft den Tag erwarteten, an dem Gott 
den Fürchtbaren von der Welt nehmen würde, 
ſprach fie nie ein ſchlechtes Wort gegen ihn. 
E böfe Türke wußte recht wohl, wie übel ihm 
pos Serbenvolk gefinnt war, und er erfuhr aud) 
‚dutch feine Spione von ber ſonderbaren Alten, die 
für ſein langes Leben betete. 

S a Tages ſtieg er auf fein Roß und ritt zwei 
; 8 ge weit, bis er zu der Hütte des Weibes kam. 
| un DT fuhr ihr nicht wenig in die Glieder, 
s fie den geſchmückten Reiter in einer Staubwolke 
daherſprengen ſah. Und als er dann gar vor ihrer 
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Tie fi vor Angft kaum zu fallen. Sie erhob ſich 
) nit ihrer kleinen Holzbank, auf ber jte vor der Türe 
it der Webſpindel in der Hand geſeſſen war. 


i^ ch will euch etwas aus der Türkenzeit erzählen. 
d Ein Geſchichtchen, bas ſo wahr iſt wie Gott. 


Hütte die Zügel anzog und Halt machte, da wußte 


wer ich bin?“ 5 | 
„Ich glaube nicht, Euch je geſehen zu haben,“ 


gab die Alte zögernd zur Antwort. „Aber wer ſollt 


Ihr ſein, wenn nicht der Aga? Ich kenne Euren 
Namen wohl und weiß auch um Eure Werke.“ 

„Wenn du mich ſo wohl kennſt, Alte, ſo ſtaune 
ich um ſo mehr über das, was ich von dir gehört 
habe. Ich weiß, daß das ungläubige Serbenvolk 
mir flucht und mir baldigen Tod wünſcht. Und 
nur du allein beteſt zu deinem Gott für meine 
Geſundheit und mein langes Leben. Warum tuſt 
du dies? Ich kann mich nicht entſinnen, dir je 
etwas Gutes getan zu haben.“ l 

„Herr, laßt mid) ſchweigen und gewährt mir 
meine Ruhe!“ bat fie. VEU 

„Nichts davon! Zwei Tagereiſen weit bin ich 
hierhergeritten, um deine Worte zu hören. Gib Ant⸗ 
wort auf meine Frage! Es ſoll. dich nicht gereuen!“ 


Da faßte die Alte Mut und ſprach: „Wenn es 


denn ſein muß, Herr. Ich bin ein altes Weib, und 
viele Jahre trage ich ſchon die Bürde des Lebens. 
Ich erinnere mich noch daran, daß vor langer Zeit 
hierzulande ein Aga herrſchte, der ſo unmenſchlich 
und blutgierig war, daß alle jammerten, Gott habe 


uns die furchtbarſte Plage geſchickt, die ein Menſch 
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Peiniger von uns zu nehmen und ihn zu töten. 
Der Himmel erhörte das inbrünſtige Flehen der 
Serben, und der böſe Aga ſtarb. Der war Euer 
Großvater, Herr. Nach ſeinem Tode geſchah 
etwas, was niemand für möglich gehalten hätte: 
Wir bekamen einen neuen Aga zum Gebieter, der 
noch ſchlechter war als der frühere. Er peinigte 
Männer, Weiber und Kinder, bis ſie dahinſtarben 
und die letzten Groſchen Geldes zog er denen aus der 


Taſche, die er am Leben ließ. Wieder gab es überall 


Gebete, Gott möge den ſchrecklichen Wüterich von 


uns nehmen. Und wieder erhörte der Himmel unſere 


Bitte und nahm den böſen Aga von uns. Er- ſtarb. 


Das war Euer Vater, Herr. Und was in ärgſten 


Träumen niemand für möglich gehalten hätte, 


geſchah: Ein neuer Aga kam, der noch viel d 

war als ſeine beiden Vorgänger. SC 1 
Herr. Und darum bete ich. nicht wie bie: anderen 
für Euren Tod, ſondern flehe zu Gott, er möge 
Euch langes Leben ſchenken. Denn was wird erſt 


das Volk unter Eurem Nachfolger erleiden müſſen!“ 


Der Aga ſprach kein Wort, als die Alte aee 
: — IPSE ` ` D i nd 
hatte. Er zog einen Beutel Dukaten aus der Talde 


und warf ihn der Alten in den Schoß. 


Dann ritt er fangfam nach Haufe. 


N 


MEC MC 
= Bon im Mittelalter, ebenſo wie in dem finnen: 
— freudigen Altertum wußte man die Gelegen⸗ 

heit zu leiblichen Genüſſen febr wohl wahrzu⸗ 


Mahlzeiten und Küche in den mittelalterlichen Zeiten / Von Heinrich Göhring 


Erſt die galanteren Sitten der ſpäteren Zeit- 
nehmen, und neben allen möglichen „offiziellen“ 


Gelegenheiten war es ſchließlich jede Phaſe des 
menſchlichen Lebens, die reichlich genoſſen und 
— begoſſen wurde. Von der Wiege bis zur Bahre 
gab der Menſch ſeinesgleichen Anlaß zu mehr 
oder weniger opulenten Tafeleien, und unſere Tauf⸗ 


und nur wenn die Frau vom Haufe den Gäſten 
eine beſondere Ehre erweiſen wollte, nahm ſie 


am Mahle teil. 


epochen vereinigten dann Damen und Herren 
in bunter Reihe an der Tafel. Die Speiſen 
wurden durch die Pagen in den Speiſeſaal ge⸗ 
tragen. Die größeren gebratenen Vögel wurden 
am Spieße aufgetragen, andere Gerichte wurden 


à; auf goldenen oder ſilbernen Platten oder in 
feiern, Hochzeitsſchmauſereien, Leichenmahlzeiten | 


ſind uralte Volksgebräuche. Dabei wurde damals 
ſchon nicht allein Wert auf einen guten Tropfen 
und auf allerlei Leckerbiſſen gelegt, ſondern man 
beliebte auch allerhand Symbolik mit der Speiſen⸗ 
folge ſelbſt zu treiben. Alte Aufzeichnungen, die 
ſich mit dem Tode des Herzogs Albrecht von Bayern 
beſchäftigten, berichteten von einem überaus ex⸗ 
quiſiten Leichenſchmaus vom Jahre 1509, deſſen 
Menü aus 23 Gängen beſtand. Intereſſant find 
hier die bibliſchen Schaueſſen, die ſieben Alter 
der Welt darſtellend. So Adam und Eva in einem 
Garten und zwiſchen ihnen ein grüner Baum, 
um den ſich eine Schlange — einen Apfel im 
Maul haltend — wand; weiter die Arche Noah; 
weiter, wie Abraham ſeinen Sohn opfern und 
enthaupten wollte; ferner wie David, das kleine 
Königlein, gegen Goliath, der in Geſtalt eines 
Rieſen gemad)t war, ſtund und feine Schleuder 
in der Hand hatte; es folgte dann der Turm 
zu Babylon; weiter folgte die Menſchwerdung 
Chrifti, Maria mit ihrem Kindlein, auch mit 
Joſeph, dem Eſelein, Ochslein und Krippen; und 
ſchließlich noch das Jüngſte Gericht, wie der 
Heiland unter einem Regenbogen ſitzt, zu der 
rechten Seite die Jungfrau Maria als eine treue 
Fürbitterin, und zu der Linken St. Johannes 
kniend. | | 

Hierzu kam dann noch ein Schaueſſen — 
gewiſſermaßen das Prunkſtück des Mahles. Es 
war dies zum Gedächtnis des Herzogs Albrecht 
ſelbſt. „Nämlich,“ ſo ſchreibt der Chroniſt, „die 
Form des Grabes, mit allen Fahnen und Panieren 
des Landes und der Herrſchaft, wie ſolches in der 
Kirche unſerer lieben Frauen auf ſeinem Grabe 
ſteht, nach ſeiner Bildung ein geharniſchter Mann, 


auf dem Rücken liegend, in der rechten Hand 


ein Panier, in der linken ein bloßes Schwert, bei 


Füßen zwei Wappenſchild, dabei gefüllte To⸗ 
maten.“ 


Intereſſant iſt hier neben der Darſtellung 


bibliſcher Schaugerichte die Wiederkehr der Sieben- 
zahl. Die Anſchauung, es gebe ſieben Welten, 
war im Mittelalter übrigens ſehr verbreitet; ſie 
wird unter anderem ſchon in dem Werke 
„Origines“ des Jidor von Sevilla und dann 
weiter auch im dritten Artikel des „Sachſenſpiegels“ 
vertreten. | 

Die Überreſte bei den großen Mahlzeiten 
wurden gewöhnlich an die Armen verteilt. Als 
König Wenzel von Böhmen im Jahre 1297 ſein 
Krönungsfeſt feierte, war [o viel übriggeblieben, 


daß man den Wert auf 200 Pfund (aljo etwa 


8000 Reichsmark) annahm; trotzdem wurde alles 
an die Armen verſchenkt. - 3 

Intereſſant ift ein Einblick in die Tafelſitten 
der damaligen Zeiten. Der Kulturhiſtoriker Alwin 
Schultz gibt dabei intereſſante Schilderungen von 
der Jeitepoche der. Minneſänger. Nachdem alle 


Vorbereitungen beendet, die Tafel gedeckt und 


das Eſſen in der Küche fertig war, trat der Truchſeß 
oder Seneſchall in den Saal. Er trug in der Hand 
das Abzeichen ſeiner. Würde, einen langen Stab, 
und näherte ſich dem Herrn des Hauſes und meldete, 
daß die Mahlzeit bereit ſei und das Waſchwaſſer 
gereicht werden könne. Mit Tromp etengeſchmetter 
oder durch lauten Zuruf werden nunmehr die Gäſte 
aufgefordert, an ihre Plätze zu gehen und da 
zu warten, bis die Reihe des Händewaſchens an 
ſie herankommt. Da bekanntlich die Gabel erſt 
im fünfzehnten Jahrhundert auf den Tiſch kam, 
war ſchon wegen der Appetitlichkeit das Hände⸗ 


waſchen eine ſehr wichtige Sache. Nach den älteren 


Sitten ſpeiſten die Herren und Damen geſondert, 


onſtigen Gefäßen ſerviert. Während das Ge- 


Kaminkletterei in den Dolomiten 


Zu dem nebenftehenden Aquarell 
von R. Reldreiter 


(Wie Dolomiten ſind von jeher das 
Eldorado der Felskletterer ge⸗ 
weſen. Und wenn auch notwendig heute 
unter den veränderten politiſchen Ver⸗ 
hältniſſen nur ein kleiner Teil unſerer 
Bergſteiger die Beſchwerlichkeit der ver- 
ſchiedenen Grenzüberſchreitungen, die 
Ungunſt der Valuten ober Verpflegungs⸗ 
bedingungen auf ſich nehmen und nach 
dem Süden wandern wird — ſo ſind 
die neuen Herren dieſer deutſchen Länder 
doch wenigſtens klug genug, ihrerſeits 
nicht noch durch beſondere Schwierig⸗ 
keiten einen ſolchen Zuzug vom Norden 
gänzlich abzuſchneiden, ſo daß immer⸗ 
hin die Hoffnung beſteht, mit der Zeit 
dieſe Gebiete der deutſchen Wander⸗ 
und Sportfreude wieder aufzuſchließen 
Beſonders die ſportliche Fertigkeit hat in 
unſerem heutigen Alpinismus eine un⸗ 
geahnte Höhe erreicht, und ſo mußte 
naturgemäß gerade dieſer Teil der 
Oſtalpen ein dankbares Feld der Be⸗ 
tütigung abgeben. Die Erſchließung ber 
Alpen iſt längſt vollendet, und es ge⸗ 
nügt nicht mehr, die einzelnen Berg⸗ 
individuen auf dem normalen Wege zu 


und berſchreitungen gemacht, und wir 
leſen Berichte über ganz unglaubliche 
Kletterleiſtungen. | 

Die Noſengartengruppe, ein Wahr⸗ 
zeichen der Stadt Bozen, iſt mit ihren 
gewa tigen Türmen und Zinnen eines 

der hervorragendſten Ziele. 

Unſer Bild zeigt den Anfang eines 
der ſchweren und gefährlichen Kamine, 
die die von Ferne ſcheinbar mauerglatten 
Wände dieſer gigantiſchen Kletterblöcke 
ſpalten. Der Vorankletternde, durch die 

beiden Gefährten mit dem Seil geſichert, 
hat den ſchweren Einſtieg überwunden 
und klimmt nun ſo weit empor, bis er 
von einem feſten Stand aus den Nach⸗ 
folgenden die nötige Sicherung geben 
Tann. Da heißt es oft an winzigen 
Griffen an glatter Wand oder im engen 
Riß ſich ſtemmend durchzuarbeiten oder 
hinauszuturnen aus dem Halbdunkel des 
Kamins an der luftigen Felskante hin⸗ 
auf, über eingeklemmte Blöcke, die oft 
hochwillkommene Sicherungs⸗ und Ruhe⸗ 
punkte bilden. Oft wechſelt in dieſem 
Teil der Dolomiten die Kletterarbeit 
im Kamin wieder ab mit ſchwierigen 
Traverſen und mit dem Balancieren 
über ſcharfe Grate, bis das lockende Ziel 
erreicht iſt. | ; 
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flügel untranchiert auf den Tiſch kam, waren 


ſchon, die Bratenſcheiben etwas dicker zu schneiden. | 
Den Edelknaben und Pagen lag auch bie Pflcht 


teller große Verehrer. Die italienischen Mein 


bezwingen. Es werben neue Aufitiege | 


die übrigen Braten meiſtens fon vorher zerlegt 
worden. 


Walter von der Vogelweide ratet den Köchen 


ob, um die Tafel herumzugehen und die geleerten 
Becher zu füllen. Für gewöhnlich tranken mehrere 
(jte aus einem Becher, nur bei größeren Ak 
lichkeiten oder Hoffeſten wurde jedem Dat ein 
beſonderer Becher gereicht. 

Aber die verſchiedenen Weine des Mittelalters 
gibt der Kulturhiſtoriker Schultz eine iii 3. 
Schilderung. Derſelbe beſagt unter anderem, daß Ti 
in Frankreich für ſehr gute Weine die von Muzete 2 


und Beaune galten. Es find dieſes Burgunder 4 EN o 
weine. 


Als überaus trefflich wurde auch der Mein 
von Saint Pourcain bezeichnet. Der Wein ge 
Poitou, welcher einſtmals viel nach England 


geliefert wurde, ift heute noch als beliebtes Gettänt 


bekannt. Die Weine von Anjou, die ebenfalls 


heute noch ihren Ruhm bewahrt haben, und de J 


von La Rochelle ſowie die von Orleans waren 
im dreizehnten Jahrhundert ſchon begehrenswert, 


Der Wein von La Rochelle wurde zuerſt im Ahe : 


1198 in Lüttich ausgeſchenkt. | 

Bon den Südweinen wurde beſonders der Pe 
zypriſche gerühmt, ber ſchon im zwölften Jhr: 
hundert an den Tafeln der Fürſten getrunken 


wurde. Später kam er auch auf den Dich da t us 


vornehmen Bürger in den Städten. Us dat 
guter Tropfen galt ber Malvalier, ferner Wim 
auch bie Weine von Philippopel ſowie ber Must; ` 


der Regel unverdünnt trank, wurde er vidi 
in Frankreich wie bei den alten Griechen und 


Römern mit Waſſer vermiſcht. Auch über die 


Betrüger, die Waſſer für Wein verkauften, winde 
damals ſchon geklagt, wenn auch die Run de 
Fälſchens im Mittelalter lange nicht o ausgagtiljd 
verſtanden wurde wie heutzutage. e 

Daß bie im Norden Europas gezogenen Ge 
wächſe nicht beſonders geſchmeckt haben mögen 
iſt wohl anzunehmen. Um dieſe Weine nun trout 


bar zu machen, vermiſchte man ſie mit Hong un ut 
Gewürzen und ließ fie noch über wohlriecherde 


Kräuter und aromatiſche Früchte ziehen. = 
dem Wein wurde hierdurch eine Art Fort 
zurechtgemacht. Wilhelm Wackernagel ur 
die Zuſammenſetzung dieſer Getränke wo A 
Beſte mitgeteilt. Die gewöhnlichſte Boule ds 
aus Maulbeeren bereitet und hieß Möraz 


machte man auch einen Aufguß auf Salbe tt 


Rofen und auf Kirſchen. Ein anderes ol? 
des Getränk war ber Würzwein (Piment. o 
bent ber Wein mit Honig oder Zucket OI 


* : qu 
war, tat man Muskatnüſſe, Ingwer und. Re 


hinein und genoß ſo den Trank. Belict ot 
ber Cläret, ein ähnlich gece ` Se 
Auch ber Glühwein muß zu den damaligen J 


2 du A » 
ſchon bekannt geweſen fein, denn IN eine „ CER 


zulare de villis" Karls des Großen e in 
Vinum coctum erwähnt. Gewärnten We vi 
man auch in der „Wiener Meerfahrt ad 5 
Ein nicht weniger wichtiges Getränk wat " | 


allen febr geſchätzte Bier. 


e il " 1 Y 
Gegen das Überhandnehmen bes n 4 1 
tens und der Trinkgelage verſuchten cure F 
lich die Behörden und die Kirde ere 


i 
So verbot im Jahre 1496. der Dei | 
das Zutrinken. Die Synoden waren 


WT: 
dagegen ins Zeug gegangen, ſo die Syn 


Bern im Jahre 1492. 


ER BI 1 
Alles in allem kann man wohl WO 0 | 


daß in den mittelalterlichen Zeiten 


in pan 
4% Wine ` ` 
ber Küchen- und Tafelfreuden e guter WE 
gar nicht zu verachten geweſen üt. 
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Nach einem Aquarell von R. Relchrelter 


Laminkletterei in den Dolomiten 


d 
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slim Gefandten ge 


Gräfin Nag yar 


TY Frühstück 
y à WK Gage 
Komar Dorn Elfe Nena | | pen ine m 


fei de 


Ager Gelaſſen 
Fortſetzung) „Ich hoffe, daß Sie meine Frage nicht als „In ihrer Heimat, jawohl. In Tatra-Lomnit W wa 
habome Helene fand fih plötzlich auf ber be» Indiskretion auffallen, ſondern als don beruf- wo Sarolta jid) im Sommer aufzuhalten fegt. isi fic re Swede 
V lebten Bia Calzaioli, deren lärmender Enge lichen Motiven eingegeben. Ich wiederhole, daß Ich war bei einem in der Nähe begüterten Freund müht, wie gering 
jte möglichſt raſch zu entfliehen trachtete, indem fie ich eine Aberwachung der Gräfin nur übernehmen zu Gaſt. Den Winter verbrachte fie in der Schwaz stt cnfhähte 1 
die Richtung nach ber nahe gelegenen Piazza bella kann, wenn ich klar zu leben vermag. Ganz klar.“ oder in Südfrankreich.“ ö " 
Signoria nahm, es blieb ihr jedoch keine Zeit, „Ich begreife Ihren Standpunkt, Madame „Sie verkehren aber freundſchaftich mit det op Sophie ha 
das Reiterſtandbild Coſimos fo eingehend in Augen⸗ Helene, indeſſen — —“ Gräfin Nagyary weiter?“ | Mir, ds fie behau 
ſchein zu nehmen, wie ſie gewünſcht hätte, denn Sir Patrick O'Conell ſtarrte ſchweigend vor fid) „Geſtatten Sie mir, daß ich Ihnen die Anon a gGddfuge un 
es ſchlug bereits elf Uhr vom Dom herab. hin. „Wer hat Ihnen von meinem Verlöbnis mit auf diefe Frage abermals ſchuldig bleibe, Madame Inn Nga das 
Am Palazzo Beccchio vorbei ſtrebte fie nach der Sarolta Nagyary geſprochen?“ Hélène, denn ich möchte weder eine Unwahthet, M idm Pillen, 
Loggia dei Lanzi, wo ſie bereits am Treppen⸗ „Stanislawa Kwiatkowska.“ noch die Wahrheit jagen." eie, elegante d 
eingang zwiſchen den beiden mächtigen Löwen „Ah — Sie kennen fie?“ Die Detektivin ſchwieg. um ögelſchaft 
Sir Patrick O'Conell ihrer wartend fand. „Ich habe ſie in Zürich kennen gelernt.“ N Sir Patrick O'Conell war kein Mann, der mh im in Domizil 
Er kam ihr ſofort ſichtlich angenehm berührt „Das intereſſiert mich,“ entgegnete er lebhafter, nur eine Silbe mehr verriet, als in jenem Wien iiir Gereistheit 
entgegen und dankte in verbindlichen Worten für als es ſonſt ſeine Art war, „die hübſche kluge lag. - in Ingarin, bie a 
ihr Kommen. | Ruſſin iſt gänzlich meinen Augen entſchwunden. „Darf ich darauf rechnen, daß Sie meinen Mulch ti fe nalen zu! 
Madame Hélène ſtellte feft, daß der Ire ein gut Ich habe es unendlich bedauert. Sie war mir erfüllen?“ . haben hatte, um nu 
Teil feiner eingefrorenen Haltung eingebüßt hatte, eine Freundin geworden, die ich ſchmerzlich pers „Ich werde die Gräfin überwachen,“ lagte Me Mingmán als 
er gab Tid) freier und lebhafter als in jener erſten mißte. Wenn ich mich recht entjinne, war fie dame Helene kurz. iie werden 
Unterredung in Zürich, es zeigte ſich jedoch im durch den Tod einer Verwandten in eine ſchwierige „Und Sie werden mir pünktlich Bericht eritoten?" Militi wem 
ferneren Verlauf der Unterhaltung, daß er ſofort Lage geraten, ich bot ihr meinen Beiſtand an, „So pünktlich, wie es in meinen Kräften fehl. Minen au 
in fein ſteifes, einſilbiges Weſen zurückfiel, ſobald den fie in beleidigender Weiſe ablehnte. Ich trage Was wünſchen Sie eigentlich von Dr zu wilen M ifm Sarolta ı 
der Name Sarolta Nagyary genannt wurde. 


es ihr nicht nach. Stanislawa Georgiewna ijt ein nachdem Sie doch nach Lage ber Dinge kein Mo a i nir für ki 
„Wo können wir ungeſtört ſprechen? Darf ich leidenſchaftliches Geſchöpf, das ihr Temperament eſſe an ihrem Ergehen mehr nehmen önnen“ rx e . ihent 
Sie bitten, mich ins Hotel Baglioni zu begleiten? ſchwer zu zügeln vermag. Vielleicht war fie im „Das Tun und Laffen Sarolta Nagyarys ej Käänn d 
Wir könnten dort in ber Halle figen. Oder ziehen Recht, vielleicht lag die Schuld an dem unglück⸗ mein lebhafteſtes Intereſſe, und damit bite id Mni tuj a 
Sie ein Kaffeehaus vor?“ lichen Auseinandergehen auf meiner Seite. Ich 


und beobachtet. 


, ſich vorläufig genügen zu laſſen. Ich vema ff den Gah 
Die Detektivin ſtimmte dem letzteren Vorſchlag befand mich damals in einem beſtändigen Dilemma Ihnen keine beſtimmten Richtlinien zu gehen. än uf GEI 
waren zu indiskret, man wurde zu leicht erkannt gelitten haben. Ich werde niemals aufhören, ihr Madame Hélène, ich hoffe, daß Ihr Ruf ſic ud h gini 


zu. Die Hallen ber großen internationalen Hotels meiner Empfindungen. Stanislawa mag darunter Man hat Sie mir als geniale Detektion ht M K male 


Wt 
DN D 2 H. 8 
im vorliegenden Fall bewähren wird. B LII 
„Eine Feſtſtellung noch, Sir. Der Wuni, m E W, sc 
Feind zu ſehen. Wo befindet fie ſich zur Zeit?“ 
Sir Patrick O'Conell neigte höflich den Kopf. 


Freund zu ſein, ich wünſche den Augenblick ſehn⸗ 
„Gehen wir zur Bottegone an der Piazza del lichſt herbei, da ſie es aufgeben wird, in mir einen 
Duomo.“ | 


Gräfin Nagyary überwachen zu laſſen, oh, ww 
„In Zürich.“ doch zweifellos dem Gefühl eines su einein 
„Sie haben zu befehlen, Madame.“ „Studienhalber?“ nach einer ganz beſtimmten Richtung?" 
Die Detektivin war mit ihrer Wahl zufrieden. „O nein, ſie beſitzt die Mittel zum Studium 
Man befand ſich in einer echt italieniſchen Um 


E eite ab 
l „Ich widerſpreche nicht, Madame Hélène. UA Wi tin à 
nicht mehr, feit ihre Tante ſtarb. Sie wünſcht was Ihr Honorar anlangt —" | EA 
gebung und konnte [omit ſicher fein, von keinem Detektivin zu werden.“ Die Detektivin unterbrach ihn. hr i 
der Nachbarn verſtanden zu werden. „Schade um fie," ſagte Sir Patrick O'Conell „Ich bitte dieſen Punkt nicht zu eririem. Als 
Sir Patrick O'Conell wiederholte feinen bereits verſonnen, um im nächſten Moment in peinliche geſtehe Ihnen offen, daß die Beobachtung da unde 
in Zürich geäußerten Wunſch, die Gräfin Sarolta Verlegenheit zu geraten, „ich habe Sie nicht pers Gräfin Nagyary meinen eigenſten Wünſchen Gi V tet 
Nagyary von ber Detektivin überwacht zu wijfen. letzen wollen, Madame Helene,“ ſpricht, ich nehme ein perſönliches "ier tt IM 
„Sie haben die Gräfin nach Lugano begleitet?“ „Bitte, Ihre Auffaſſung it landläufig und ich ihr.“ . 
„Begleitet? Nein, ich bin ihr unbemerkt gefolgt.“ habe fie fo oft hören müſſen, daß fie mich weder 
„Aber Sie ſind dort mit ihr zuſammengetroffen?“ überraſcht noch beleidigt. Es iſt auch meine eigene.“ 
„Auch das entspricht nicht den Tatſachen. Ich 


S dk) 
„Das von einem Gefühl bes Miktrauens vi bis, 
l Laud) meir einer ganz ſpeziellen Richtung diktiert mà, dh à 
er „Was tut Stanislawa Georgiewnajetztin Zürich?“ wahr?“ fragte derſchöne Ireeinuenigfpöttihnnd LT 
habe einige Male mit ber Gräfin geplaudert da „Sie ift in meinem Auftrag dort tätig,“ gab „Wir befinden uns in vollkommenſet lor im, 
wir zufälligerweiſe im ſelben Hotel abgeſtiegen Madame Hélène zurück. „Sie ijt von Haß gegen einſtimmung,“ lächelte Madame Helene, T Un, ka 
waren.“ i " Sarolta Nagyarı erfüllt.“ 2 hebend, „ich hoffe Sie heute nachmittag zun et | 
„Dieſer Zufall iſt Ihnen öfter günſtig, Sir, Sir Patrick O'Conell ſtäubte ſchweigend die Fünfuhrtee bei der Fürstin wiederzuſchen Wir T 
bemerkte Madame Helene trocken. Aſche ſeiner Zigarre ab. ' Sir Patrick O'Conell verneigte ſich Se e 
„Nun, dann fagen wir, ich verfolge eine Abſicht „Aus welchem Grunde?“ Wer 
damit.“ | Die Detektivin lächelte ironiſch. 
„Sir Patrick O'Conell, ich möchte, daß Sie nicht 


en darf ich auf den erſten Bericht hoffe 
ch mi Wie uneinſichtig doch die Männer er e Detektivin zuckte mit den Achſeln. 
länger Verſtecken mit mir ſpielen. Wollen Sie ſein konnten! 

nicht lieber Offenheit walten laſſen und mir frank 


: 1 Ihnen Nachricht geben, einen Tan 
„Warum haßt eine Frau die andere? e än ich nicht beſtimmen.“ ^ 
und frei ſagen, in welchem Verhältnis Sie zu der ſucht. Aus Neid. Leidenſchaften, 5 5 als We dna. f y; 
Gräfin ſtehen?“ i .  Konlurrenztampf geboren werden.“ Ae m einen Wagen, um nach à i i 
Der Ire fiel in ſeine gewohnte Schweigſamkeit. „Die Freundſchaft mit Stanislawa Georgiewna ein : zu fahren, und Madame Heine js 
„Vielleicht kommt eines Tages die Stunde, da war ein Fehler von mir, ich habe es ſpäter einge⸗ f en urzen Beſuch im Kloster San urn | 
ich Ihnen volles Vertrauen ſchenken kann, Madame ſehen. Als Verlobter der Gräfin Nagyary — — € war nicht in der Stimmung, zu dE m" 
Helene. Heute — heute vermag ich es nod) nicht. Madame Hélène unterbrach ibn mitten im Sak ſich ihr bot. Die Unterredung mit Git quid 
Madame Helene beobachtete, daß ihm ihre „Sie ſind der Verlobte der Gräfin?“ ` rh in ihr nach, ſie ſah die Schöpfungen de [ 
Frage ſichtlich unangenehm war, aber fie zögerte „Nein,“ fagte der Ire, „ich bin es nicht meh genialen Kloſterbruders an ihrem Auge mite 
darum nicht, in ihrem Verſuche ihm die Wahrheit Ich bitte Sie, Madame, nicht weiter in mich a diehen, doch ihre Seele, ihr Gelt unden d 
zu entreißen, fortzufahren. Sie hatte in ihrer Fragen zu dringen, die ich im Mom u ch mit davon berührt l 
Praxis oft genug feſtſtellen können, daß es leichter beantworten wünſche. ent nicht zu 


imni i Aus bejt i Sir Patric O, Cone din 
fiel, un Mann ein Geheimnis zu entloden als iod Wollen Sie die Güte 8 zugab, einſt der e z n : el 
iner Frau. , ngen en : See ew : ; 
ode Frau nannte um keinen Preis ben Namen überwachen e ne a Nagyary zu = 1 ere halle, wi d 
de een pud = E auen zu Menu, kel? ſache, die ſie nicht shi die |: 
ia z i Jt unwürdig bin.“ elches We T 
„Ich will offen bes eer l Die Detektioin nahm 8 A In d uel aber nahm de pe uf 5 À 
als Sie zu n n A E , o bt ſtehenden Schale und bröckelte m us der vor zurück zum Gabel erlunten kehrte fe wd 1 
Sie mit Sarolta Nagyary bt waren. It dem filbernen Löffel ein Stück n echaniſch mit ein Uhr el elfrühſtück, das bei der iin n N 
Ee get a MB bem anderen von Cijene men wude Au SB | 
a. je NU ee dis e E Ihre Ree Ste Hatten die Gräft vorgegangen di : e eine ger | 
anlaſſung ihrer Anſicht nach mit fih brachte. gelernt?" Tobit, auf Reifen tennen p a. n ſe Kal ^ Op 
D t Det Kéi d 
Ges zukommen. con  Tebensitiy egt | 


Graf Wheyersberg war nich quu ! 


er war zum Frühſtück beim durchreiſenden öfter 

reichiſchen Geſandten geladen, wie Fürſtin Sophie 

im Laufe der Unterhaltung erwähnte. . 
Madame Hélène nahm den Beweis von Ge- 


d 


ſinnungsänderung bei der jungen, ſtolzen Ariſtokratin 


mit ſteptiſcher Gelaſſenheit entgegen. 


Die Damen der großen Welt wurden immer 


zi: ſiebenswürdig zu ihr, wenn [ie vermeinten, fie 
g. damit für ihre Zwecke gewinnen zu können. Sie 
Jur ahnten nicht, wie gering die Detektivin ihre Liebens⸗ 
WD würdigkeit einſchätzte und wie wenig fie nach ihr 
fragte. , 

Fürſtin Sophie hatte in der Tat nicht über- 
” trieben, als fie behauptete, man könne fid) kaum 
iix 
£s 'Garolta Nagyary das Geſprächsthema bildete. 
Feodora Pillarny, die berühmte Malgräfin, 
eine ſchöne, elegante Frau und das gefeierte Schoß⸗ 
| find der Geſellſchaft Roms, wo ſie ſeit mehreren 
xri Jahren ihr Domizil aufgeſchlagen, kritiſierte in 
2.3 ſichtlicher Gereiztheit das Verhalten der launen⸗ 
haften Ungarin, die anfänglich der Bitte der Künſt⸗ 
yx lerin, fie malen zu dürfen, mit Begeiſterung ent- 

ſprochen hatte, um nun in letzter Stunde Schwierig- 
keiten zu machen, als das Porträt einer Ausſtellung 

übergeben werden ſollte. Der Gedanke, ihre 
i Perſönlichkeit, wenn auch nur im Bild, in ber 
L Offentlichkeit zu ſehen, erſchrecke fie. 
ag „Gräfin Sarolta wünſcht es zu kaufen, aber das 
- Bild iſt mir für keinen Preis der Welt feil. Ich 
Ar werde es ihr ſchenken, jedoch nicht ohne es zuvor 

.; der Beſichtigung der Florentiner Geſellſchaft zu- 
; e gänglich gemacht zu haben.“ 
` — Nach bem Gabelfrühſtück begab Déi die De- 
m teftioin auf ihr Zimmer. 

Die zweite Poſt hatte ihr abermals Korreſpon⸗ 
-, denz gebracht. Ein Brief des Direktor Maideli 
e befand fid) darunter. 

7. Pah, fein Inhalt war keinesfalls wichtig für fie, 


H 
d 


e. 
) 


der Tanzkünſtlerin immer noch nicht ihr Eigentum 
e? hatte wieder zuſtellen können. 
CS Madame Hélène lächelte in Gedanken. 
ni Die Terenſka würde ſich ſchon noch gedulden 
^, müſſen, bevor fie ihr Diadem wieder anlegen 
e konnte. | | 
x Auch ber Brief Stanislawa Georgiewnas würde 
de kaum leſenswert fein! Aber ſchon die erſte Seite 
p brachte eine Mitteilung, die Staunen und Be⸗ 
c^ ſtürzung in ihr auslöſte. War es ihr beſtimmt, in 
Së dieſer Diademangelegenheit eine Beſchämung nach 
der anderen zu erleben? 
= Wo war ihr Scharfblick geblieben? 
= Konnte es wahr fein, was Stanislawa Geor- 
> giewna ihr da in großen feſten Buchſtaben [d)rieb? 
* ba Petrovic war die Diebin bes Diadems? 
z Oder nein — ihr Gatte war's. 
de Die Detektivin ließ ben Briefbogen ſinken. Sie 
g war ſelbſt ſchwankend geweſen, gewiß. Die Um- 
. | ſtände ſprachen dafür, daß das junge ſerbiſche Ehe⸗ 
paar das Diadem entwendet hatte und an ſicherem 
zi Verſteck verborgen hielt. Es ſchien kaum eine andere 
Kung möglich. Und doch ſträubte ſich Madame 
Helene, an dieſe Täterſchaft zu glauben. 
d e Ze fuhr fie in die Höhe. Man hatte an 
die Tür ihres Zimmers geklopft. 
2 1 
, adame Hélène blidt i 
" 1 Dreier, e in nervöſer Spannung 
„ „Marie Valeri u 
^w ir? lerie von Eiſenolf.“ Was wollte fie 
ne ich, Madame Hélène? Dann werde id) 
en e egener Seit wiederkommen.“ Madame H6- 
SEN ire ſich, das Gegenteil zu verſichern, wie⸗ 
in vit der Beſuch der jungen, ſtolzen Ariſtokratin 
Sie rte Moment förmliche Nervenpein bereitete. 
rah A was Marie Valerie von Eiſenolf 
en E : e im Traum nahm fie wahr, daß diefe 
GK Sa das Ihr gegeniiber niederließ und 
und Beige Se verkörperter Ratloſigkeit 
„Sie haben Briefe e 
em gen, Madame 5 unangenehm be 
d nete nm ſammelte ſich und lächelte ſchwach. 
Überraf " Ty nur kam mir ber Inhalt ein wenig 
` end. Doch — ſprechen wir nicht von 


eine Viertelſtunde unterhalten, ohne daß nicht 


2 es war unſchwer, ihn zu erraten. Klagen, daß man 


meinen Angelegenheiten, [ie find nichts für ſchöne 
junge Mädchen.“ | | d 


„Ich weiß, daß bie Fürſtin Sie ins Vertrauen 


gezogen hat, Madame Helene. Es iſt Ihnen 
kannt, daß ich leide, daß ich — —“ 

Ihre Stimme verſagte vor Erregung. 

Madame Helene betrachtete Fräulein von Eiſe⸗ 
nolf ſchweigend und forſchend. 

„Die Gräfin Nagyary macht mich leiden — —“ 

„Sollte das nicht ein Irrtum ſein?“ fragte Ma⸗ 
dame Hélène in ſanftem Ton. „Sit es wirklich 
die Gräfin, die dieſen Vorwurf verdient?“ | 

„Sie ijt eine herzloſe Kokette, eine Frau mit 
niederen Inſtinkten.“ | 

Die Detektivin verſtummte betroffen. Das war 
auch ihre Anſicht. | | 

Wie ſonderbar! Die unerfahrene, dem wirklichen 


bes 


Leben fremd gegenüberſtehende Ariſtokratin hatte 
von der Perſönlichkeit der ſchönen, verführeriſchen 


Ungarin denſelben Eindruck empfangen wie ſie 
ſelbſt! | 

„Sie ift klug, fie hat einen vielſeitigen Intereſſen⸗ 
kreis, ſie ſucht beſtändig ihr Wiſſen zu bereichern, 
ich will keine ihrer lobenswerten Eigenſchaften 
ſchmälern, aber ſie iſt unwahr durch und durch. 
Ich halte ſie für eine talentierte Komödiantin,“ 
ſagte die Pflegetochter der Fürſtin mit ihrer klang⸗ 
vollen, aber herben Stimme. 

Wie gleichartig doch alle Frauen empfanden, 
fuhr es der Detektivin durch den Sinn, ihre Reiz- 
barkeit, wenn ſie einmal geweckt war, richtete ſich 
ſtets gegen die Geſchlechtsgenoſſin. Als ob nicht 
auch der Mann der ſchuldige Teil ſein könnte! 

„Ich möchte Ihren Rat hören, Madame Helene. 
Die Fürſtin und ich — wir können zu keinem Ent⸗ 
ſchluß kommen. Was ſie heute beſchließt, verwirft 
ſie morgen wieder. Sie will mit Frederick ſprechen 
— und das will ich nicht. Er ſoll unberührt bleiben. 
Er ſoll nicht hineingezogen werden in dieſen — 
dieſen häßlichen Handel.“ | 

„Und was follte Ihrer perſönlichen Meinung 
nach geſchehen, mein gnädiges Fräulein?“ 

„Man ſoll die Gräfin aus Florenz entfernen. 
Ich bin überzeugt, ihr Leben bietet der Angriffs⸗ 
punkte mehr als genug. Die Fürſtin hatte bereits 
dieſen Plan gefaßt, den Sie, Madame Hélène, 
wie ich hörte, verwarfen. Auch von einer anderen 
Möglichkeit war die Rede. Von einer bevor⸗ 
ſtehenden Heirat der Gräfin. Daran glaube ich 
jedoch nicht. Ich fühle, daß ſie Frederick liebt. 
Mißverſtehen Sie mich nicht, Madame Helene. 
Sie liebt Frederick nicht, wie ich ihn liebe. Eine 


Sarolta Nagyary kann ſich zu einer ſolchen Liebe 


nicht aufſchwingen. Und noch mehr fühle ich: es 
reizt ſie, ihn mir zu entreißen. Dieſe Frau iſt aus 
böſen Trieben zuſammengeſetzt.“ 
„Und — ſind Sie der Anſicht, daß Graf Frederick 
die Gefühle der Gräfin erwidert?“ we 
Marie Valerie ſenkte den Kopf, während dunkle 


Röte in ihre Wangen ſchlug. a l 
„Ich weiß es nicht, ich bin mir darüber nicht 


klar — glauben Sie, daß ein Mann zu gleicher 


Zeit zwei Frauen zu lieben vermag? Fredi iſt 
mir zugetan, zweifellos. Er liebt mich. Aber iſt 
es eine Liebe — ich weiß nicht, wie ich mich aus⸗ 
drücken ſoll, vielleicht eine Liebe auf der Baſis 


der Freundſchaft?! Was raten Sie mir, Madame 


Helene? Sie haben Erfahrung, Sie haben Men⸗ 
ſchenkenntnis und Sie haben ein objektives Urteil, 
Sie ſtehen außerhalb der Parteien. 

Was ſoll geſchehen? Was ſoll ich tun? Ab⸗ 
warten? Zuſchauerin ſein, wie Frederick ſich immer 
tiefer in die Netze dieſer Kokette verſtrickt? Soll 
ich warten, bis er mich — verläßt?“ 

„Mein gnädiges Fräulein, ich geſtehe Ihnen 
offen, daß Sie meinen Rat zu ungünjtiger Stunde 
heiſchen. Ich überſehe die Dinge weniger denn 
je. Nur eines vermag ich Ihnen zu ſagen. Sie 
tun recht daran im Moment, nicht auf eine ander⸗ 
weitige Heirat der Gräfin Nagyary zu rechnen. 
Dieſe Ausſicht hat ſich zerſchlagen. Allerdings, ich 
vermute, daß die ſchöne, märchenhaft reiche Un» 
garin mehr als einen Bewerber in ihrer Gefolg⸗ 
ſchaft hat. Den ſonſtigen Vorſchlägen der Fürſtin 
mußte ich aus ganz beſtimmten Gründen meinen 


Beifall verſagen.“ 
987 


- 


„Könnte man die Gräfin nicht mit Liſt aus 
Florenz locken?“ , l 

Madame Hélènė hatte minutenlang ihre eigenen 
Angelegenheiten vergeſſen, bie fid) jetzt wieder in 
den Vordergrund ſchoben, ſie wünſchte nichts ſehn⸗ 


licher als den Aufbruch ihres Gaſtes, um ſich mit 


Muße in den Brief Stanislawas Georgiewnas zu 
vertiefen. | p. 

„Mein gnädiges Fräulein, Gräfin Nagyary 
kommt heute zur Fürſtin zum Tee? Nicht wahr? 
Und Graf Frederick wird gleichfalls anweſend fein? 
Ehe ich mir ein Urteil oder einen Rat erlaube, 
möchte ich den Grafen im Verkehr mit Gräfin 
Sarolta beobachten. Geſtatten Sie, daß ich es 
ausſpreche: eine liebende, eiferſüchtige Frau iſt 
mir keine maßgebliche Berichterſtatterin. Auch die 
Fürſtin betrachte ich als Partei.“ 

Marie Valerie von Eiſenolf erhob ſich. | 

Enttäuſchung, Entmutigung und Nieder- 
geſchlagenheit lagen auf ihrem ſchmalen, zarten 
Geſicht, deſſen vornehme, ariſtokratiſche Linien 
durch den Ausdruck von Herbheit und Strenge. 
beeinträchtigt wurden. ) INE MM 
Madame Selene betrachtete intereſſiert die 
Pflegetochter der Fürſtin, die zu ihrer vollen 
Größe aufgerichtet vor ihr ſtand. "E M 

Welche Gegenſätze! Gräfin Sarolta Nagyary, 
die verführeriſch ſchöne, ſinnbetörende Ungarin, 
die ihre Perſon mit der höchſten Raffiniertheit, mit 
der höchſten Kultur umgab — und die ſchlanke, 
blonde Ariſtokratin, die zu ſtolz war, die ihr ange⸗ 
borenen Reize durch Außerlichkeiten zu ſtützen und 
zu heben. Sarolta Nagyary faſzinierte mit jeder 
Bewegung ihres biegſamen, graziöſen Körpers, 
ſie war eine Frau, deren ganzes Weſen darauf 
eingeſtellt war, Liebe zu erwecken. Marie Valerie 
von Eiſenolf beſaß den Wuchs und die Haltung 
der Sportdame, ſie verkörperte mit jedem Blick, 
mit jeder Gebärde die Abkömmlingin eines edlen 
Geſchlechtes, aber ſie lockte nicht, ſie wirkte nicht 
auf die Sinne eines Mannes, ſie ließ kalt. Frauen 
wie fie hatten jtets ungetreue Gatten. 

„Madame Helene, Sie nannten mich vor wenigen 
Augenblicken „eiferſüchtig“. Sie trafen jedoch da⸗ 
mit nicht meinen wahren Seelenzuſtand. Ich bin 
nicht eiferſüchtig, wie es vielleicht ein kleines 
Mädchen aus dem Volke ſein mag, wenn es den 
Mann, den es liebt, einer anderen Frau Aufmerk⸗ 
ſamkeit erweiſen ſieht. Ich würde dem Glück 
Fredericks niemals hinderlich ſein, ich würde ohne 
Klage verzichten und mein Leid in einem würdigen 
Lebensinhalt zu erſticken ſuchen, wenn ich über⸗ 
zeugt ſein dürfte, daß Sarolta Nagyary ſeiner Liebe 
wert iſt. Aber das iſt ſie nicht. Eine innere Stimme 
ſagt es mir. Frederick würde unglücklich an ihrer 
Seite werden.“ | 

Madame Helene brannte ſich, nachdem ihr Gaſt 
ſie verlaſſen, eine Zigarette an, die ſie am ge⸗ 
öffneten Fenſter, in den von Sonnenſchein über⸗ 
fluteten Garten hinausblickend, zu Ende rauchte. 

Marie Valerie von Eiſenolf war kein alltägliches 
Geſchöpf. Welche Seelenkämpfe mußte ſie über⸗ 
wunden haben, um ihr Inneres einer Fremden 
preiszugeben, denn ſie zählte nicht zu den weib⸗ 
lichen Naturen, die einen Troſt darin fanden, 
wenn ſie ſich mitteilen durften. | 

Ihrer Veranlagung nach war fie ſchweigſam. 

Aber ſelbſt die eigenartigſten und intelligenteſten 
Frauen wurden trivial, wenn Liebe und Eiferſucht 
ins Spiel kam. 

Die Detektivin lächelte ironiſch. 

Wann hätte je eine Frau die andere, die ſie 
für ihre begünſtigte Nebenbuhlerin hielt, des 
Mannes wert erachtet, den ſie ſelber liebte? 

Madame Helene verließ ihren Fenſterplatz und 
ging an ihren Schreibtiſch, auf dem unter einem 
Briefbeſchwerer, der einen bronzenen Adler trug, 
die Briefe von Stanislawa Georgiewna und 
Direktor Maideli lagen. Sie war ruhiger geworden. 
Die Ablenkung, die der Beſuch Marie Valeries 
gebracht, der Zwang, ihre Gedanken auf einen 
anderen Mittelpunkt zu richten, hatte die Er⸗ 
regung ihrer Nerven beſchwichtigt. Sie überflog 
die erſten einleitenden Zeilen flüchtig, um raſch 
zu dem Kernpunkt in dem Schreiben zu gelangen. 

(Fortſetzung folgt) | 
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* Angebliche Mißſtände in Bad Elſter 


ſind vor kurzem in einer Berliner Tageszeitung 

in einer Weiſe erörtert worden, die mit den Tat- 

S eden nit übereinſtimmt. Es konnte auf Grund 
dieſer Darſtellung der Eindruck entſtehen, als ob 
der Bädernachfrage nicht genügt werden kann. 
In Bad Elſter find aber, alle Flügel der Bade⸗ 
anſtalt geöffnet und im Betrieb. Natürlich kann 
es vorkommen, daß ein Badezimmer dann nicht 
ſofort: zu haben ift, wenn es kurz vor dem beabſich⸗ 
tigten Bade und für eine beſtimmte Stunde ge⸗ 
wünſcht wird. Mit etwas gutem Willen und. 

Einſicht finden ſich aber 

»die Badegäſte faſt immer Je 
mit dieſer Selbſtverſtänd ` . & y> 
lichkeit ab. In dieſer d 
Kurzeit wurde urſprüng⸗ | 

lich an den Wochentagen 

von früh. 8 Uhr ab ges 

badet. Zur Kohlenerſpar⸗ 
nis und um die ge⸗ 
ſetzlich vorgeſchriebene 
wöchentliche Arbeitszeit 
von 48 Stunden nicht 
unnötig zu überſchreiten, 
wurden die Sonntags⸗ 
bäder zunächſt ausge⸗ 
ſchaltet. Jetzt wird Mon⸗ 
tags und Sonnabends 
von früh: 7 Uhr ab und 
zan den anderen Wochen⸗ 
tagen von. 8 Uhr ab 
gebadet. Künftig wird, 
um den großen Andrang 
Montags und Sonn⸗ 
abends zu. vermeiden, 
auch an den Sonntagen 
gebadet werden. Früh 
. 6: Uhr üt: bier ſchon vor 
„dem. Kriege kein Galt 
zu den Bädern gekom⸗ 
men, und jetzt wird es 
ihm auch nicht zugemutet. 
In Bad (liter ſind unter 
. anderen viele kranke 
Frauen, blutarme Mäd⸗ 
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chen und Rheumatismus⸗ 


kranke, denen die frühen Morgenſtunden geſund⸗ ) 


heitlich nicht zuſagen. Mit. der Leiſtung der mit 
den Bädern verbundenen Vormittagsarbeit ijt. der 
Dienſt der Arbeiterſchaft hier noch nicht beendet. 


Die Badeanſtalt muß an den Nachmittagen für 
den nächſten Tag wieder betriebsfertig gemacht 


werden; das erfordert mehr Mühe und Arbeit, 
als mancher Kurgaſt glauben mag, ſolange er den 
Betrieb, hinter den Kuliſſen nicht kennt. 


Deutſcher Bäderkalender für Arzte 


: x | „Die Heilſchätze unſerer Kurorte „deren koſtbarer So iſt ein unentbehrliches Handbu 
Beſitz trotz der von dem Feinde erzwungenen f 
Gebietsabttetungen uns faſt ungeſchmälert verblieb, 
verdienen bei unſerer gegenwärtigen Abge⸗ 
ſchloſſenhert vom Weltoerkehr die beſonders auf⸗ 
moerkſame Beachtung der deutſchen Arzte und 
Kranken. Sie haben dem deutſchen Volke ſchon 


merkſame 


Der Badeort Waikiki auf 
ilt das bekannteſte und :befuchtefte Mod 
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== Bäder und VBerbe 


` 


während des Krieges unvergeßliche Dienſte ge⸗ 
leiſtet. Um jo mehr ijt es unſere Pflicht, ihre Heil- 


wirkungen dem Wiederaufbau der Volkskraft in 
größtem Umfang dienſtbar zu machen und unſere 
Kranken aufzuklären, daß ſie es nicht nötig haben, 
ausländiſche Kurorte aufzuſuchen, da unſer deutſches 


Vaterland einen reichen Schatz von Heilquellen 
ſein eigen nennt, die allen Anforderungen ent⸗ 
ſprechen. Dazu kommt, daß unſere Kurorte über 
geradezu muſtergültige hygieniſche und thera- 


peutiſche Einrichtungen verfügen. 


Es ijt ein beſonderes Verdienſt bes is. 
deutſcher Bäder und Kurorte, daß er mit. bem 
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fallen, ſowejt fie. zur Behandlung Kranker in TR mit 
| | in Vein und Kön 

wir, ; daß dieſes neue Bäderbuch dazu beitragen Mir Wen früh 3 
wird, das Band zwiſchen den deulſchen Aten Ind In abends 7 U 
und den deutſchen Bädern zum Wohle der Aranten JU Uy vormittags x 
enger zu knüpfen. P dl. Di 
Deutscher Se ebäderdienſt lies entſprec 
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ſchen Reedereien Bue 
ſich jetzt, dem Zen 
der Verhältniſſe folgend 
den Gebieten 2 
wandt, die allen wc 
für fie- offen ftehen: del 
Küſtenſchiffahrt va ` , 
äußerſten -Often bis ul ` 

und. in den Rhein u. e 
dem deutſchen Seebi 

dienſt. Schon im vage | 
Jahre fanden Burm 

eine Anzahl Dampfe 

zur Verfügung; in dejen 
Jahre ift der Denſt mit i 
einer vermehrten Fü un 
in ein organisch ausge ; 
faltetes Syſtem gerad 

- » worden, an dem die ung 
burg⸗Amerika⸗Linie, w 
Norddeuiſche Lloyd, die 
Aktiengeſelſſchaft En 
und einige andere Reede; 
reien beteiligt find um 
das in der Nordsee de 
Badeorte Amrum (Mit 
pin), Borkum, Vun | 
„Föhr (Myt und E 
Strand), Helgoland, Ju 
SS Langeoog, Noema 


deutſchen Bäderkalender, der mit einem Vorwort von 
dem Wirklichen Geheimen Obermedizinalrat Pro⸗ 
feſſor Dr. Dietrich, Berlin, verſehen und tm Bäder- 
verlag, Berlin, erſchienen iſt, den Arzten ein 
Nachſchlagewerk zur Verfügung ſtellt, in dem zum 
erſtenmal alles Wiſſenswerte auf dem geſamten 
deutihen Bädergebiet aus der Feder bewährter 
Fachvertreter in objektiver Darſt | 


Taoſſens, Ed / 
Sylt (Hörnum, Weg 
orragendem Klima und wunder- land und Rampen) w d 
E E Wangerdog uncle 
| | s mp Wë bis; nach det di 
däniſchen Seebade Esbjerg erſtteckt minii i Lil 
Tande. Die Seebäberflotte der Hamburg Auer 
Linie verfügt zur Zeit wieder über feds [erdt Alle 
und trefflich ausgeſtattete Salondampfer, fem UN 
über einen Raddampfer zur Wattenfahrt und u de 


Tonder zur Landung in Helgoland. Der Vac 
findet jetzt zwei- bis dreimal midjenti D. D 


; ellung und über- 
ſichtlicher Gliederung nad) wiffe | 
graphiſchen, ſozialen 
punkten dargeſtellt iſt 
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das dem ſuchenden Arzt über alle G 
Bäderweſens Aufkläru | 
in den Stand ſetzt, 


beraten. Als beſond 


gefunden hat, die in 
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nſchaftlichen, geo 
nd wirtſchaftlichen Geſichts⸗ 


ch geſchaffen, 
e ebtete unferes 
ng: bietet und ihn mühelos 
„ zweckmäßig zu 
| s erer Vorzug -ift hervorzuheb 

daß auch die Behandlung all der Fragen an 
das Gebiet ſozialer Fürſorge 
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die Monate Juli und Auguſt wird ein DC 
Verkehr in beiden Nichtungen⸗ (Hin- ufd. Di, 
fahrt). angeſtrebt, vorausgesetzt, daß die din Mi 
nötigen Kohlenmengen zu erhalten find. . 

Von der. Leiſtungsfähigkeit des Hamburg 
Seebäderdienſtes. zeugt die, Talſache, daß in d 
floſſenen Jahre 1919, trotz der da 


Schwierigkeiten, doch immerhin die Zahl M 
beförd | 


erten Perſonen ſich auf rund 79 000 di. 
„Auch auf der Oftfee ift- der Gechtherienl de 
Hamburg⸗Amerika 


⸗Linie tätig. Um die Side; dr 
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lichkeit zu über en, hat fie in Ge | . | 
ded p^ bet "Stettiner SC Frage: Warum it ei ein Nad mit einem luftleeren , An two rt: Die wollende Reibung. ft: er rw SCH, 
aft J. F. Bräunlich G. m. b. H. eine regelmäßige ` Schlauche ſo auffallend ſchwer zu ſchieben, geſchweige. denn dieſe ift erſtens in der Radnabe, zwei ge e Sé 
igihe Schnelldampferverbindung zwiſchen Swine⸗ zu fahren? folge der Kugellager äußerst geringfügig und. en u 
ünde und Pillau mit direkten Bahnanſchlüſſen Dieſe Beobachtung werden ſchon viele Radfahrer lich drittens von der Pneumatik. unabhängig. "1 M 
schen Berlin und Königsberg eingerichtet. Die gemacht haben, aber wenige werden über den Richtig iſt zwar, daß dadurch, weil der Mantel E 

Go vapfer fahren früh 3 Uhr von Swinemünde Grund nachgedacht haben, oder Dé högitens mit des luftleeren Rades Dé flach auf den Boden auf- 
kb eg und find abends 7 Uhr in Pillau; dort gehen der Erklärung zufriedengegeben haben, daß eben legt, er mehr Unebenheiten zu überwinden hat als der 
gk, Va Uhr vormittags weg und erreichen Swine⸗ die Reibung beim luftleeren Rade eine größere prall aufgepumpte.“ Das erklärt Thon e etwas den ver⸗ " 

unde 12 Uhr nachts. Die Fahrpreiſe bes geſamten. iſt als beim aufgepumpten. Ganz richtig, aber mehrten Widerſtand bei der Fortbewegung, aber nicht 

eebãderdienſtes entſprechen etwa dem Eiſenbahn⸗ um welche Reibung handelt es ſich und wie er⸗ zureichend, denn das pralle Rad muß die Bodenhinder⸗ 
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bien Weg ſalte das dab bel jeder imbrebung. q ee 
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eine Umdrehung des Rades, ift beim lufterfüllten 


tſche 9Inam s IKEA 

: e 5 E : . Unien, Ee her ue ein g 
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des Deckmantels eine erhebliche Ausdehnung des unbemerkt gewiſſermaßen zurückgeſchleift.— eine Hoffſchulte, Konrad. Lied und Leben. Po Sot? 1 In die 
Umfanges beim Aufpumpen nicht zuläßt. Nun aber verhältnismäßig bedeutende Strecke — und. dieſes „Coppenrath, Münſter . W. Bin im Mien fi 

` läuft das luftleere Rad auf einem kleineren Radius ergibt den ausſchlaggebenden Reibungswiderſtand. . ran E e 1 5 Dorſpoele. E ah das war 
als. das volle, weil das Gewicht des Rades den Ein weiterer Grund, der aber nicht in der Reibung: Nas muffen, Wilhelm, Die ſeeliſche Entwiclung des fiti ph nieder zu Oh 
ſchlappen Mantel platkdrückt. ‚Die. bezügliche liegt, ift der, dak das Plattdrücken der Pneumatik! in den erſten vier Lebensjahren. Aus den Fu 1. 65 [hi 
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nen. Beſtaunen in bes man kann ſie auch kaum tragen, denn ſie verlangen Von einem anderen neuen blendend Vi 
Wortes wahrſter Be⸗ gebieteriſch nach dem Wagen. In Paris ſieht man, Modedetail werden auch nur weni Frau gie 
GE e Se wie id) höre, ſchwarze Seidencapes jebr viel. Dort nießen dürfen. In Parantheſe d inl 
eg E ge | fügen, geſchmackvollerweiſe werden fie es nicht 
. dürfen, denn auch dieſe Mode verlangt nach dem 
X ui p rg Wagen und einer eleganten Toilette, fie it däi 
N V gedacht, durch die Geſchäftsſtraßen der Großſtadt 
8 geſchleift zu werden. Wir hören, daß die Pariferin 
3 keines glich dem an⸗ 
| deren. — Mit Bedau⸗ 
ern mußte ich bei ihrem 
Anblick feſtſtellen, daß 
ſo manches Modedetail 
bei uns, ganz wie vor 
dem Krieg, übertrieben 
wird. Wohl ſtand auch 
dieſe Kollektion unter 
dem Einfluß der ver⸗ 
breiterten Hüftlinie — 
aber zierlich, kokett, dis⸗ 
kret war ſie eigentlich 
immer nur angedeutet. 
Die Koſtümröcke waren 
unten ganz eng gehal⸗ 
5 ten, die Jacken in der 


, Regel dreiviertellang: 
Weißes Chiffonkleid mit die eines Schneider⸗ 
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ſtoff war ungefähr wie 


Re A 


u P — 
xd A. 

DU CCUAM 
AN“ 
— 


E — 
pi S p Du «£f E 


fänge ſowie am Abend in den Logen gewiſſer 
Theater Hüte mit einem hauchdünnen Spiken 
| ſchleier überdeckt trägt, der vorn gerade lang genug 
überfällt, um die Augen zu beſchatten, dagegen hinten 
oder ſeitlich als langes Ende herabweht, das irgend 
wie graziös zu verwerten Sache der Trägerin ift, 
Die Pariſer Modemacher haben ſich der Schön. 
heit der hauchdünnen ſchwarzen Spitze nicht nur 
erinnert, um das beſagte maleriſche Tolletten- 
beiwerk zu ſchaffen. Schwarze Spitzentolletien 
oder ſolche garniert mit breiten Spitzenvolantz 
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eingeſetzt waren. Als nähere 
Ausſtattung dienten ein⸗ 
geſchnittene Taſchen, ein 
herrenmäßig verarbeiteter 
Kragen mit ſehr tief ge- , 
ſtelltem Revers, eingefaßt 2 Veios | p. 
mit Wachstuch. Ein em 9 4 3 | [ - 
ziger Knopf im Taillen- F e 


Eine andere, beſonders 
ſchöne Jacke zeigte ſeitlich 
einen angeſetzten, glocken⸗ fl.. 
förmig geſchnittenengſSchoß, e 
vorn und hinten aber flach⸗ S c IN | | | 
liegende, durchlaufende JK. ON u N Rp spice. qe P 
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Jacke, über deren Rücken a 
eine Art von kleinem Pa⸗ 
genmäntelchen, man kann 
auch ſagen von Cape 
herabhing. n 
Bedauerlicherweiſe wird 
das Cape in Berlin nicht 
getragen. Die große Teue⸗ 
rung im Verein mit dem 
Mangel an Droſchken und 
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Moderne Stockgriffe 


mag. Bald werden die 
Spitzen mit weißen 
Chifſon zuſammengeſeell, 
bald mit ſchwarzem, bold 
aber auch mit Wo 

zem Taft. Tafttleider mit 
Spitzengarnitur machen 
zwar einen etwas We 
niger eleganten Eindruck 
als die erſtgenannten, 
aber fie find nicht wmi 
ger reizvoll, und vielleicht 
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Bade⸗Koſtüme 
Von links nach rechts: 
Koſtüm aus hellem ge⸗ 
muſtertem Waſchſtoff mit 
ſchwarzem, enganliegen⸗ 
dem Satinleibchen, Hös⸗ el J rx 
chen find wie ein Röckchen J x. A GE 
gearbeitet. Badekappe ous Vë K, N SE is 
gleichem Material, waſſer⸗ dol om 

dicht unterfüttert. 
Koſtüm aus hellem Stoff 
mit gezacktem Überrod. Die 
Zacken ſowie die Blenden 
an Leibchen und Höschen 


Bademantel aus bor 
grauem Frotté. Die Karos 
auf Manſchette und Klage 
find in roſtbraunem Gto 
appliziert, die Kappe in den 
gleichen Farben aus Ban 
oder in. Stteiſen geſoͤ i 
tenem Stoff geflochten und 
waſſerdicht unterfüttert 
Badeloſtum mit Vola 
BM röde in Sondfarbe. 
Dazu königsblauer Gürtel, 
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gendlicher. Zu biejen Zwecken werden nicht mur Maſchinen⸗ 
Ven feinſter Art verwendet: Aus Truhen und Schränken 
erden echte, alte Chantillyſpitzen hervorgeholt und neue finden. 
Ip wieder einmal Abſatz. Gejagt muß allerdings werden, 
5 ß die Damen der großen Pariſer Geſellſchaft alles nur Erdenk⸗ 
DE ande getan haben, um ber Spitzeninduſtrie und den aus den 
Justen Gebieten ſicher in großer Zahl geflohenen Bäue⸗ 
rhmen, die nebenbei Klöpplerinnen [inb — das Spitzenklöppeln 
ed hird eigentlich nur noch als Nebenerwerb von der Landarbeiterin X. 
= sieben — Arbeit zu geben. Auch diefe Mode können Frauen, :Y 
o rie zu Fuß gehen, nicht brauchen. Nur im Badeort können fid) 
x ug xl uns derlei Moden zu voller Wirkung entfalten, bie Nachmittags⸗ 
zb Ges mit Tanz ſowie gewiſſe Hotels und Souperreſtaurants bieten 
dcn iielegenheit, wirklich elegante Kleider und. Mäntel zu tragen. 
K n So dürften denn in den Pariſer Modellkollektionen im kom⸗ 
122 ilenden Herbſt die Spitzenkleider den in den letzten Winterſaiſons 
n riber alles beliebten Tüllkleidern große Konkurrenz machen. Daß 
ex rie Mode bei uns ſtarke Verbreitung finden wird, erſcheint frag- 
Sich. Schon ein Tüllkleid koſtet 2500 bis 5000 Mark — je nach 
mirim Haus, aus dem es kommt —, wie Dod ^ . - . 4 
Qn dann ein Spitzenkleid berechnet wer⸗ 
mean? Die exorbitanten Preiſe tragen Schuld, 
senri jetzt im. Sommer die ſchönen Kleider 
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find die Kleider. aus Brüſſeler oder aus, Baumwolltüll — defet; 


etwas wohlfeiler als jener. Elfenbeinfarbig eignen ſie ſich für 


Nennmplätze, Gartenfeſte, Kurpromenaden, roja. eingefärbt: mur 

für den Abend. So ein tofa Tüllkleidchen ift zart und duftig wie f 
ein Noſenblatt! Die Machart ift meiſt verhältnismähigzeinjad: ` 
über ein enges Unterröckchen aus zartroſa Crepe: de Chine. ein 
erſtes Tlüllröckchen ziemlich eng und etwas länger als derzuntere 
Nock, darüber ein zweites, etwa bis zum Knie reichend, beträcht⸗ 


lich weiter, darüber ein drittes kaum bis über die Hüften längend, 


I chr weit. Die Taille ift das rühmlichſt bekannte „Nichts Eine 
Art von breitem, mit gefaltetem Tüll überdecktem Gürkel⸗ und 
zwei Achſelſpangen. Sehr pikant ſieht es aus, wenn dieſe 


elfenbein⸗ oder roſenblattfarbigen Kleider mit Schwarz zu⸗ 
Tüllblenden umgeben ſind 2 
Es mag die ungeheure Teurung der Schirme 
fein, die eine Mode zeitigte, der der gufes.Ge- - 
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feidet nur T ſehr wenig Frauen. Viele ae es pec dem Badeort vorbehalten und mo fett. im , Bagig s von ile. PN WW 
ſelber fühlen, aber ſie greifen zu bem Stöckchen in Er- hat natürlich nur Berechtigung als Beigabe des Schirmgriffen, die ſo dick ſind, daß es. feft eher 
mangelung des Schirmes, der die Hand ſo ſinnvoll leicht ſportlichen Anzuges, des einfachen Leinen⸗ Männerhand bedarf, um fie zu umſpannen beit 
beſchäftigt. Aber ift denn nicht auch unfer treuer koſtüms, des ganz einfachen Trotteurs. die orthodoxe Krücke, die ſich fo-gefälfig iiber 
Begleiter, die Handtaſche, da? Genügt fie nicht? Wenn der Stock, den die zarte Frauenhand Arm legt, beliebt. Als nie dageweſene entzückende 
Muß es ein ſpieleriſches Stöckchen fein, das wie ein trägt, nicht ländlich und derb genug fein kann, ſo Neuerung hinſichtlich des Sonnenſchirms fei We 
verlängerter, mit einem Schleifchen betäfelter Blei⸗ der Schirm in erhöhtem Maße. Ahnlich Klotziges Umrandung. mit Federnfranſe genannt. Bild! 
ift aussieht? Den ſinnvollen, den wirklich feſch wie die heutigen „hochſchicken Schirmgriffe kannte es eine richtige ‚offene Franje, bald eine Art un 
ausſehenden Stock, der weder auf Zierlichkeit noch. die Mode nie. Schon vor etlichen Jahren hatte Federn vorſtoß. So ein hellblcuer Schirm von vj 
Schönheit Anspruch erhebt, ſondern vielleicht gar man ſich für Schirmgriffe in Geſtalt von Tiere Federnvorſtoß, getragen zu einem roja Liny 
mit einer Eiſenſpitze werſehen ift, der bleibt bem köpfen begeiſtert, aber damals waren fie bie Zier⸗ batiſtkleidchen. d KI? von Süti 
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Forſſetzung) — ` | 
It die Revolutionäre wirkte bie Rückkehr des 
ein Taumeltrank. KM NS. 
Ohne daß einer den anderen daraufzuſtoßen nötig hatte, lebte 
der Gedanke an ein Attentat mit nie dageweſener⸗Gewalt auf und 
Search fie zuſammen wie eine Gemeinde, über die plötzlich der Geiſt 
ua. ergoſſen hatte. | SEN 
Lydia und Semenoff hatten 


| 
la 


Großfürſten wie 


| einander Häufig | geſehen und waren 


[A| Geliebter und Geliebte geworden. = | 
Seitdem dies geſchehen war, verheimlichten fie ihre Zuſammen⸗ 


fünfte por den Kameraden mehr, als ſie es vorher getan hatten. 


Obwohl ſie ſicher ſein durften, daß ihre Beziehungen als die natür⸗ 
. lichſten und berechtigtſten der Welt angeſehen wurden, ſchämten fie 
SC hé ihrer doch ein wenig. Sei es, daß bie Abſonderlichkeit bes Ver⸗ 
ſhältniſſes auf ihn tiefer wirkte, fei es, daß er in der Liebe zu wenig 
REX hatte: Semenoff war, ſeitdem Lydia ſich ihm hingegeben 
f hatte, bas Todesgefühl niemals ganz losgeworden. Er hatte mit ihm 
p memals wirklich gerechnet, ja nicht einmal damit geſpielt. Jetzt, 
Ada er zur Erfüllung feiner höchſten Wünſche gelangt war, empfand 
aer oft genug eine ſchwere Bangigkeit. Sie trieb ihn häufiger, als 
P D ſeinen Kameraden angebracht erſcheinen konnte, zu Handlungen 
YER die als Ausgelafjenheiten gedeutet werden konnten. Im Amte 
zoe Dingegen fühlte er ſich bedrückt, und er gab dort Zeichen ber Zer⸗ 
Buoſtteutheit, die von Chataizeff um fo aufmerkſamer gebucht wurden, 
als ihr Arſprung ihm bekannt und fürchterlich zugleich war. 
und in den Verſammlungen ſprach Semenoff häufiger, als eigent⸗ 
Mio bie Reihe an ihm geweſen wäre. Es war einer der entſchieden⸗ 
A, . 


e mehr er aber den Terror predigte, um [o mehr mußte er ein 


fi un 
zu treiben, ſo völlig zu verlieren im Begriff war, daß er ſeine 
9 Hinweiſe darauf nicht mehr recht verſtand. Er, der Geliebte 
dias, ihr mit Leib und Seele verſchrieben, wie ſie es offenbar 
1 ihm wär, er ſollte nicht ein vollwertiges Mitglied ber Revoz 
aur on. ſein? Der Zweifel daran wäre ihm ſelbſt lächerlich vor- 
gekommen. ne | 
Freilich war er noch im Amte. 
ſow er was das bedeuten konnte, wußte doch eigentlich ein jeder 
1 Wé außerhalb wie innerhalb der „heiligen Arche“. Daß man 
zmerhalb der Beamtenſchaft kein Vertrauen zu ihm hatte, war 
eitweiſe zum Bewußtſein gekommen, abe 
Er biet „ſolange bie oberſte Stelle keine Beunruhigung zeigte. 
etw telt übrigens [hon lange diefe- Stelle für viel zu dumm, um 
Kë dn merken. Abrigens, hätte ihre Unfähigkeit ſie auch wirklich 
gew al verlaſſen, [o wäre er immer noch mit Leichtigkeit imſtande 
en efen, fid) zu reinigen. Er hatte [eit vielen Monaten feine Pläne, 
aß verschiedenen Möglichkeiten zu begegnen, [o genau gemacht, 
er Sek davon überzeugt war, es könnte ihm von beruflicher Seite 
Dot ve, ernſtliche Gefahr drohen. 
Tad Revolutionäre über ihn immer nod) im unklaren waren, 
Oft hatten hingegen eg, t ad D 
er we Mu er mit; Lydia darüber geſprochen, oft ſogar ihr erklärt, 
dieſes d Dei itgenb paſſender Gelegenheit eine Ausſprache über 
‚les ihn febr drückende Verhältnis herbeiführen. Immer wieder 


j 
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Die Gage Roman bon Jalüs ols 


Vertreter der ſchärſſten Propaganda durch die Tat geworden. 


rücken gewiſſer Kameraden von ſich wahrnehmen. Er konnte es 
um ſo weniger erklären, als er das Bewußtſein, ein Doppelſpiel 


es berührte ihn aber 
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hatte Lydia ihm deutlich zu machen verſucht, daß er ſich täuſchte 
und daß, ſelbſt wenn an ſeinen Vermutungen etwas Wahres wäre, 


es ſich immer noch mehr empfahl, den Anſchein der Anwiſſenheit 


zu bewahren, als durch Empfindlichkeit etwaiger Böswilligkeit neue 
Nahrung zu geben, . E) 
Im Grunde trieb ihn zu feinem Einſpruche gegen das Verhalten 
der Genoſſen nur der Wunſch, nicht als oberflächlicher Beurteiler der 
Geſchehniſſe zu gelten. Mit der Zeit aber machte es ihn beſorgt, die 
zwiſchen ihnen und ihm beſtehende Kluft ſich nicht verkleinern zu 
ſehen, und er beſchloß, da ſeine Kundgebungen im Sinne einer 
tatkräftigen Bekämpfung der Tyrannei keinen Widerhall erweckt, 
ja ihm ſogar geſchadet hatten, ſich von allem fernzuhalten, was 


den Anſchein hätte erwecken können, er wollte auf die Entſchei⸗ 


dungen der Genoſſen beſonderen Einfluß gewinnen. Hatte er die 
Abſicht gehabt, auf der bevorſtehenden Gedächtnisfeier zu Ehren 
der Frauen und Mädchen, die ſich im Dienſte der Revolution ge⸗ 


opfert hatten, das Wort zu ergreifen, jo verzichtete er jetzt; darauf : 


und wäre ſogar der Veranſtaltung ferne: geblieben, wenn nicht 
gerade Lydia zur Sprecherin berufen geweſen wäre. 
Außerdem hatte das Komitee zu einer beſonders wichtigen Be⸗ 
ſprechung eingeladen, die nach der Feier ſtattfinden ſollte. Semenoff 
erſchien hier eine paſſende Gelegenheit, die Gleichgültigkeit zu zeigen, 
die ſeine Genoſſen am beſten darüber belehrte, wie wenig ihr Ver⸗ 
halten ihn im Innerſten zu berühren imſtande war. An der Feier 
wollte er ſich beteiligen, der Beſprechung aber ferne bleiben, gleich⸗ 


jam um zu zeigen, daß er fid): für nicht berufen genug hielt, be, 


ſonders wichtigen Veranſtaltungen der Propaganda beizuwohnen. 


verhinderte die Verſammlung nicht. Chataizeff hatte dringend dazu 
geraten, die Genoſſen nicht zu ſtören, beſonders dieſes Mal nicht. 
Er behauptete, febr. wichtige Aüſſchlüſſe über den Beitritt neuer 
Mitglieder erhalten zu können. Man ſollte ihn nicht verhindern, 
einen ganz außerordentlichen Fang zu tun. 
Chataizeff war einer der erſten, die ſich einfanden. Er ſetzte 
ſich auf einen der dem Eingange zunächſt liegenden Plätze und 
begrüßte die meiſten der Eintretenden mit wohlwollender Ge⸗ 


biärde. Diejenigen, welche er nicht kannte, ließ er ſich vorſtellen, 


und ſeine dicke Naſe wippte vergnüglich hoch, wenn die Neulinge, 
die erfuhren, daß ſie eigentlich einem Mitgliede der Ochrana gegen⸗ 
überſtanden, erbleichten oder erröteten, zuſammenzuckten oder ſich 
aufrichteten, jedenfalls zu erkennen gaben, daß dieſe neue Be⸗ 
kanntſchaft ihnen aus offenbar nicht ſehr angenehmen Gründen zu 
denken gab, > dE A dE 
Feige find fie im Grunde alle, dachte er und rieb fid im Geiſte 
darüber die Hände. Sie müſſen immer Theater haben, ſonſt können 
ſie ſich zu nichts aufraffen. Anſtatt Bomben zu werfen, jeder einzeln, 
laufen ſie in corpore hier zuſammen, um Reden zu hören! Und 
damit wollen ſie weiter kommen! And Semenoff iſt der Feigſte 


von allen, dabei ein ganz ausgezeichneter Kerl, eine wahre Kraft, 


voll von Feuer und Naivität! Beſonders von Naivität! Ich muß 
doch aufpaſſen, ob er in der Künſtlerloge den Mantel halten wird, 

wenn die Diva gejungen bt. 7- -> n 

Der Raum füllte ſich mehr und mehr. 
Auch Semenoff erſchien endlich. | 
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Die Feier fand im Haufe eines. den wohlhabendſten Ständen ; * 
angehörigen Genoſſen ſtatt. Die Polizei wußte davon, aber fie 


Er ging auf Chataizeff zu und begrüßte ihn. E Was ihn plötzlich veranlaßte, au wünſchen, daß bie Berfammln 
„Wir find hier heute zuviel, Iwan Iwanowitſch!“ ſagte Chataizeff. nicht lange dauere, wußte er eigentlich ſelbſt nicht. Um [o wenig 
„Ich nicht, Luka Grigorieff!“ antwortete Semenoff lächelnd. g 


deren 
he genie deutsch 
als er fid) auf einige Stunden vorbereitet hatte. Denn wie mij | bier von Hiert 
Aber er beſann fid) ſchnell und nahm eine gleihgültige Miene an, am Platze eine Diskuſſion geweſen wäre: er hielt fie angeli. ub feiner Gem 
denn er merkte, daß Chataizeff feine Worte ſofort und einzig auf der geiltigen Beſchaffenheit ber Verſammlung nicht für väfigg:w some neue ; 
Lydia bezog. „Verſtehen Sie mich, bitte, nicht falſch, Luka Grigo⸗ unmöglich. Daß, wenn ſie einriſſe, bie Diskuſſion endlos werf 20 echte 
tief, auch Sie find hier nicht zuviel! Ich bin jogar fejt davon würde, war vollends ſicher, und die für nachher anberaumte Sei" tinc wd Kd 
überzeugt, daß nicht wenige ber Anweſenden eher mich als Sie ratung von höchſter Wichtigkeit“ kam entweder nicht aujlau o ` S ep bs 
miſſen möchten.“ | dauerte bis zum frühen Morgen. Ihr die Nacht zu opfern, wé y etna dor 
„Bah... Sie willen ja, Iwan Iwanowitſch, in Geſellſchaft iſt er überflüſſig. l Ae de 
ſelbſt das Sterben ſchön, und wenn ſich auch in der Geſellſchaft Ge⸗ Lydia wagte nach der Einleitung, die ihr offenbar große Schwierig 
heimpoliziſten finden, ſelbſt ſolche, die ſich, im Gegenſatze zu uns, | 


OS die in A 
| keiten gemacht hatte, zum erſten Male, in bie Verſammlung Wb ient hat, x 
nicht zu erkennen geben! Aber fo weit denken die Herren hier nicht. 


zu blicken. Sie jab Semenoff, der fie groß und zustimmend anjal gie vorüberge 
Eben dachte ich daran... Sie wollen gar nicht ſterben, weder in Sie bekam Mut. | iig des einſtt 
Geſellſchaft, noch ſolo, ſondern Sie wollen leben und ſogar ſehr Sie ſchilderte die Leiden des Volks, das auf bie Befreiung D Mheer Jo 
gut leben, und ſelbſtverſtändlich in Geſellſchaft.“ 


Med nach? 
Fi de dusländiſch 
in Imeronger Bo 
hr nib intereſſan 


wartete. Die Befreiung aber war ſchwer und langwierig. Cil 

„Sie haben mir [don dann und wann ähnliches gejagt, Luka erforderte Geduld, Geduld, Geduld! Und die wäre die bon 

Grigorieff! Aber ich finde Ihren Tadel heute |o ungerechtfertigt ſtechendſte Eigenſchaft der Frau. Lydia berief jid) auf Step 

wie früher. Wozu follen die Leute jid opfern, ohne einen der dem Wirken der ruſſiſchen Frau es zuſchreibt, daß die rufie 
ſicheren Erfolg zu haben? Gelegenheit werden ſie ſchon wahr⸗ | 


Revolution bie unverwüſtliche Widerſtandskraft, den eleng 
nehmen... | und die Gläubigkeit behalten hätte. | | VK 
„Ich bin Dellen nicht fo ſicher wie Sie, Jwan Iwanowitſch! . Der zuhörenden Frauen hatte ſich eine Bewegung bemächtigen wie das 
Übrigens... Wären die Leute nicht |o... Jagen wir... vorſichtig, Sie richteten jid) auf. i et hal ſich 
jo würden fie nicht auf Gelegenheit warten, ſondern fie ſich Die Rednerin begann nun die Anrufung der Frauen und mat Wnt vac 
ſchaffen. Sie ſchaffen Déi aber, außer einiger Abwechſlung, wenig die für Volk und Freiheit ihr Alles, bis zum Leben, in die Eé ` vid, wege 
genug..“ | ; 8 geſchlagen hatten. Sie ſchilderte bie Niedertracht ber Hertſchedn Tum de d 

„Sie find von einer Strenge, die an Grauſamkeit grenzt. Was, die ihre Kraft ſog aus der Schwäche und dem Kleinmute der Be d mange 
jo frage ich Sie wieder... Was follen die Leute anfangen?“ 


drückten, und breitete den Hintergrund, von dem ſich die Sich 
„Das iſt nicht meine Sache, Iwan Iwanowitſch! Nur fo viel der zu Feiernden in hellem Lichte abheben ſollten. = 
kann ich jagen, in einer anderen ebenſo ſchlechten Komödie, wie der Sie ſprach von der Fürſtin Maria Wolkonſki, die ihrem Galen zen Gm: 
hier, würde ich es nicht ſolange aushalten, ſondern zu pfeifen an⸗ nach Sibirien, wohin ihn ein harter Urteilsſpruch zur Jung e dude Gt 
fangen... Sie ſchütteln den Kopf, Iwan Iwanowitſch! ... Das arbeit geſchickt hatte, folgte, da fie ihn in Ketten fand, fid or En Die 
tun Sie immer, wenn Sie nichts zu erwidern wiſſen!. .. Die ihm auf die Knie warf, wie Leonore vor Floreſtan, und feine Retten Hau tis 
Gelegenheit zum Handeln iſt jetzt [o günſtig wie nie vorher. Der küßte, bei ihm blieb, alle Not bes Sträflings mit ihm teilte ud _ 
geliebte Nick ijt wieder vorhanden, er. protzt und fährt aus, wie durch ihre. Großmut und ihre Opferfreudigkeit den wirkſanſen „ 
wenn es keine Revolutionäre und keine Bomben gäbe ... Aber es Einſpruch gegen die Gewalt und Tyrannei erhob. pP og 
gibt auch feine... Der Mann hat ganz recht... Übrigens... Lydia gedachte aller der Frauen, kannte man auch ihre unt gl) A 
Sie find nicht bei ber Feibelſohn ??? nicht, die unzählige Male ihres Lebens nicht geachtet hatten, wen a 
Semenoff wurde rot und wollte etwas erwidern. Aber in dieſem es gegolten hatte, Freunde und Geſinnungsgenoſſen durch iln b : 
Augenblicke klopfte jemand laut auf, und ſchon betrat Lydia bie Tat vor ewiger Verbannung ober dem Tode zu retten. MM 
Rednertribüne, ohne von einer Kundgebung empfangen zu werden. 


„Gedenket ber Frauen von Sebaſtopol, die, zum Tode ver "om 
Die letzten, die ſich noch lebhaft unterhalten hatten, ſchlenderten mit ihren Kindern auf dem Arme oder ihre Kinder an Pes " 


auf ihre Sitze, und alsbald begann Lydia in bas hart abgefallene vor die Kanonenläufe getreten ſind, gedenket der fibirijhen ZU 
Schweigen hinein ihre Aniprade. mi bie mit ihren Enkeln an die Leiche ihres zu Tode gefnuteten EM 
ES | BENE + kam und ihnen zurief: „Sehet, wie man für bie Freiheit D i 
AME Ur m EN ER | | Gedenket Sophie Perowskas, gedenket Wera Saſſulidſh MAE 
Lydia fah blaß aus, und ihre Stimme zitterte. Aus ihren Augen denket Nadeſchda Sigidas, die jid) als arme Gefangene gegen MATT 
leuchtete ein feuchter Schimmer, der fid) ins Ungewiſſeſte verlor. Frechheit der Schergen auflehnte und unter Knutenhieben m N 
Sie blickte niemand an, und doch fühlten jid) alle von ihr betrachtet. junges Leben aushauchte! Gedenket Maria Kowalemſkas Ta "m 
Chataizeff fab da, ohne den Blick zu heben, während aller anderen Kaljuſchnys und Nadja Smirnitzkis, die, als ihre Kameradin g 2. 
Augen Dé auf Lydia feſtgenagelt hatten. Auch die Frauen und ſtorben war, aus Gram Gift nahmen, um zu ſterben, was dit 
Mädchen ſchienen ergriffen von ihrer Schönheit und zuſammen⸗ nur Maria Kowalewofka ſofort gelang, während Maria Kalle 
gerafften Bläſſe. | | und Nadja Smirnitzki noch zwei volle Tage ſich quälen wu TM 
Es wußte eigentlich ein jeder in dem Kreiſe, was Lydia jagen aber jedes Gegengift ablehnten, bis Maria in bem Armen j Gë 
würde, denn alle kannten die weiblichen Opfer ber Revolution feit Freundin den letzten Seufzer aushauchte und diefe ſelbſt endlich w 8 9 
früheſten Zeiten. And dennoch konnte keiner den Augenblick er- ihrer Marter durch den Tod erlöſt wurde! Gedenket der e "ng 
warten, ba Lydia aufs neue jagen würde, was ein jeder fid) ſelbſt die, von den Gefängnisdienern vergewaltigt, ſich mit Petro e in 
hätte jagen können. . übergießt und zum Flammentode verurteilt! Gedenkeb en à MD 
„Genoſſen!“ Die Geiſter aller Toten, die Kraft aller Lebenden jol u MES 
Dies eine, durch eine kurze Pauſe bedeutſam gemachte Wort Hilfe kommen, das Volk zu erlöſen aus den Ketten det Se Ak 
klang allen zu wie ein verhaltener Donner. die jetzt wieder mit beſonderer Frechheit ihr Haupt erbe jdn, ES 
„Wir find heute zuſammengekommen, um gemeinſam der heiligen Lydia wollte, wie es ſchien, mit einem feurigen Aufrufe W m [A 
Opfer zu gedenken, um die Seelen derer zu feiern, bie, von der aber plötzlich verſagte ihr die Kraft, Tie brach in Tränen aus fe 
Natur zur Unterwürfigkeit beſtimmt, es für ihre Pflicht erachtet fiel mit dem Kopfe auf das Rednerpult. EN 
haben, fid) aufzulehnen wider die Gewalt, unter ber fie ſelbſt oft Aber es ſprang niemand hinzu, um ihr zu helfen. Auch, n 0 ud 
nur mittelbar zu leiden hatten. Aber jo groß ijt ihr Mitleid geweſen, nicht. Alle fühlten, daß Lydias Schwäche eine Art Wille is K 
daß fie ihre Sicherheit aufgaben und fid) dem Volke anſchloſſen, gebung in dem Sinne war, allein zu fein, und daß fe un i 
um mit ihm zu dulden, mit ihm zu kämpfen, mit ihm zu ſterben. 


3 Alleinſein ſtörten, wenn ſie verſuchten, ſie aufsucht, gf l | 
Es ijt vielleicht ein Fehler, daß ich, eine Frau, zu ihren Ehren Alle blieben unbeweglich auf ihren Sitzen, auch Che ange c 


Wr RE 
ſpreche, denn ein Mann hätte mehr Beredſamkeit als ich, aber was nicht, fid zu rühren. Sie hatten die Empfindung, qgbio DER |. 


ibt, di i i P 
eine Frau aufgibt, die bas Mannsgeſchäft, den revolutionären der Reihe der Märtyrerinnen ſich ſelbſt vergeſſen, deren SUN fy 
Kampf, aufnimmt, weiß doch nur recht eine Frau.“ 


i | demjenigen ber Wetrowa ähnlich genug war. | 

Lydia führte dieſen Gedanken aus und zeigte bie Widerſtände, Schließlich löſte ſich die Spannung. . wunde 
von Natur und Vorurteil errichtet, die das Weib überwinden muß, Lydia erhob fid) trat vom Rednerpulte zurück und op 
das, um ſich zu opfern, politiſch kämpfen will. | 


i | von ben Genoſſinnen und Genoſſen beglückwünſcht, m 
Wenn fie nur zur Sache käme, damit bie Geſchichte ein Ende geküßt. 
nimmt, dachte Chataizeff. | s 


E 


(Fortſetzung folgt) 
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weie ber neuen Heimat Wilhelms. IL L don eliz, Baumann ` 
Man ſteigt aus und begibt ſich wa dem nur wenige Schritte entfernten "e 
Hotel Lievendaal, bas, wie auch bas Oranjehotel, ſeit Nove 2 


"ét as ehemalige deutſche Kaiſerpaar hat unlängſt die gaſtliche Stätte des 
t hi A) Grafen von Aldenburg⸗Bentinck in „Amerongen verlaſſen, die Wil⸗ 
in: dy em II. und feiner Gemahlin bisher als Ayl in Holland gedient hat, und 
mé. Ei in bas eigene neue Heim in dem nur wenige Kilometer entfernten 
to Doorn übergeſiedelt. Amerongen gehört der Vergangenheit an, was 
bog feiner durch die Kaiſerepiſode weltgeſchichtlichen Bedeutung keinen 
kabbruch tun wird. Das „Kaſteel“, in dem der ehemalige Kaiſer ſeit der 
"m un ber Novemberrevolution gewohnt hat, dürfte für jeden Beſucher des 
"ien freundlichen Dorfes eine Sehenswürdigkeit bleiben; auch an dem 
leinen Barbierladen, deſſen Beſitzer, John de Man, Wilhelm II. während 
frames Aufenthaltes in Amerongen als | 
E gedient hat, wird der Touriſt 
an picht achtlos vorübergehen. Seit der 
bberſiedlung des einſtigen Herrſchers 
ke pegit ſich Mynheer John be Man nur - 
S „pn Bedarfsfalle nach Doorn.. Beſon⸗ 
DE gs für bie ausländiſchen Journaliſten 
t der Ameronger Barbier eine ge- || 
bon *5iitige und intereſſante Perſönlichkeit 
HeT Esworden.. Sein Läden wurde zu i 
déch, kinem wahren journaliſtiſchen Mekka, 
ber Mynheer John de Man bleibt 
t ec erſchwiegen wie das Grab. Der: ehe⸗ 
nalige-Raifer hat fih bekanntlich einen 
T ze Dyd-Bart wachſen laſſen. Wie 
auptet wird, wegen einer Mandel⸗ 
Aren uſchwellung, die das Raſieren er- 
GC Deck und unangenehm empfinden | 


Meß. : - : MT | 
m ad Blick aber Amerongen | Oe a Extrazuge, in dem. bie Kaiferin nach 


BE Mein Meg führte mich zuerſt nach 
Z lmerongen. Das gegen fünfzehn- 
ST ter) Einwohner zählende Dorf, deſſen Ser ſich mit Tabakbau be⸗ . 

95 SE iſt an der Strecke Arnheim Wageningen —Sandenburgerlaan—Drie⸗ 
5 ` goen der „Ooſter Stoomtram Maatſchappij“ gelegen. Man kann auch 

; a cuu bis Rhenen fahren und ſich dort der genannten „Klingel⸗ 

* bahn“ anvertrauen, oder von ber 

i erſteren Stadt zu Fuß beziehungs⸗ 
weiſe per Rad oder Wagen direkt 
nach Amerongen oder Doorn pilgern. 

„Landſchaftlich iſt die Fahrt mit 
dem „Bähnle“ vorzuziehen, denn 
ſie führt von Wageningen bis nach 

‚ dem in der Nähe Atrechts gelegenen 
Driebergen durch eine geradezu 
paradieſiſche Gegend. Unzweifelhaft 
gehört dieſer Landſtrich zu den 
ſchönſten Teilen des niederländiſchen 

l Königreichs. Herrliche Waldungen, 
üppige Wieſen, entzückende Land⸗ 
häuſer und majeſtätiſche romantiſche 

Schlöſſer mit prachtvollen Gärten und 
ausgedehnten Parks wechſeln mit⸗ 
einander ab oder bilden ein kolorit⸗ 

* reid)es landſchaftliches Ganzes. Die 
ie W; — — niemals fehlende Windmühle drückt 

SE aterloo-Säufe bei Amerongen dem Bilde ben typiſchen holländiſchen 
2t Stempel auf. Faul liegen oder 

Es bie behäbigen geſcheckten Kühe auf den ſaftigen Weiden. Aberall 

it - oodd und ruhige Gelaſſenheit; nichts von Not unb Elend. 
at as „Züge“ bahnt fid) feinen Weg auf der wohlgepflegten, von, 

i Ps "od Bäumen beſchatteten „Rijksſtraat“. Die zahlreichen eleganten 

em 5 und Motorradler, die uns überholen oder begegnen, bekunden die 

y 95 iebtheit dieſer Gegend. Beim Städtchen Rhenen mit ii durch; den 
Enen Renaiſſance⸗Lettnern , 

n dem mächtigen ſpät⸗ 
d'en Turm aus dein 
7 mfzehnten Jahrhundert be⸗ 

1 ihmten St. Cunerakirch e 

f Innen wir einen guten Blick 

H "if den Rheinſtrom werfen. 
nweit der impoſanten 
Rüde wird in einer um⸗ 
Aüngreichen Kalkſteinf abrit 
Got Bearbeitet, Die Bahn 
, Te" fih durch die 
en r traben und ſchlängelt 
p über die kleinen Flecken 

! antage Wilhelm III. und 

aw lienerongen, 

ntt. qi en. am „Achter⸗ 
er Wie bie Mehrzahl der 
„ich gelegenen Ort⸗ 
Haften b beſitzt auch Ame⸗ 


— 


io keine Stationshalle. | | | | Der Rhein bei Amerongen | 
Gë? 999 


Schloſſes eine An⸗ 


mber 1918 
Gäſte aus aller Herren Länder“ beherbergt hat. Das Hotel Likvendaal | 


hat einen journaliſtiſchen Weltruf erlangt, denn in ihm haben Dutzende 
fremdländiſcher Zeitungsvertreter. auf eine Unterredung mit dem ehe⸗ 


maligen Kaiſer gewartet. Das Fremdenbuch ſpricht Bände. Amerikaniſche, 


engliſche, franzöſiſche, italieniſche, paio japaniſche, ſkandinaviſche Namen ek 


[inb eingetragen, aber keiner der Eingezeichneten kann ſich rühmen, Wil⸗ 


helm II. auch nur zu Geſicht bekommen zu haben. Das Fremdenbuch 


ſpiegelt auch die grenzenlose Sept wider, bie im damaligen Kaiſer⸗ 


N: lichen Hauptquartier geherrſcht haben 
muß. Der königliche Kommiſſar der 
Prbvinz Utrecht, in der Amerongen 


und Doorn gelegen ſind, fragte ur⸗ 
plötzlich den Grafen Bentinck, ob er 


Gefolge am nächſten Tage Unterkunft 
beſorgen könne. Es würden vierzig ; 


Amerongen untergebracht⸗ werden ſoll⸗ 
ten. Im Fremdenbuch ſind unterm 
11. November 1918 wahllos, bunt 
durcheinander die Namen von Ex⸗ 


WU getragen. Dieſes Durcheinander läßt 
e den damaligen Wirrwarr beſſer als 


des Gefolges wurde [püter mit dem 


Amerongen kam, nach Deutſchland 
zurückgesandt. — Die Hauptattraktion Amerongens bildet das Bentinckſche 
„Kaſteel“. Das Schloß hat eine intereſſante hiſtoriſche Vergangenheit, 
weil der „Sonnenkönig“ Ludwig XIV. daſelbſt im. Jahre 1672 über- | 
nachtete. Am folgenden Tage Reiner das SE? in iis isis Das 
Bett, in dem der | "E 
König die Nacht e I. | 
verbracht hatte, | 
konnte jedoch ge⸗ 
rettet werden. 
Das Schloß ge⸗ 
hörte damals dem 
Geſandten er 
Generalſtaaten in 
Berlin, einem 
Grafen von Nee⸗ 
de. Der Große 
Kurfürſt, der mit 
dieſem befreundet 
war, ließ nach. 
der Zerſtörung des 


zahl Bäume im 
Grunewald fal⸗ Das Hotel Lievendaal i in Auietoneem 4 in dem der Hof- 


len, deren Sot,  ftaat des ehémaligen.Kaifers nach der Abreile von Spa 
beim Dachbau des einquartiert wurde. Hauptquartier der ausländifdien. 


neuen Gebäudes Journaliſten 
verwendet wurde. ' l 
 Swel müdjtige Steinpfeiler, auf denen ſteinerne⸗ Löwen. ruhen, bilden 
den Eingang zum gräflichen Beſitztum. Der Weg führt zu einer Brücke, 
nach deren Überſchreiten man auf der rechten Seite das impoſante Schloß 
erblickt, in dem der ehemalige Kaiſer bis zu feiner Aberſiedlung nach 
Doorn gewphnt hat. — Die Grafen von Bentinck ſind ein altes Ge⸗ 
| ſchlecht aus „Geldernſchem | 
Aradel, das ſchon im drei- 
zehnten Jahrhundert En 
erſten Male erſcheint. 
Stammvater der a 
wärtigen Linie gilt Wil⸗ 


Pd 


—. 


„Hund am 13. Oktober 1774 
| farb. Der derzeitige Schloß⸗ 
herr ift Graf Wilhelm von. 
.. Bentinck, der 1902 feinem 
Vater fie früher Obere — 
leutnant im Regiment der 
Gardedukorps war und 
während. ſeiner Dienſtzeit 
in Potsdam Pë der be⸗ 
ſonderen Gunſt des da. 
maligen Kaiſers erfreute. 
Die älteſte Tochter des 


23 


für die deutſche Kalſerfamilie nebſt 


=. gellenger, Hofmarſchällen, Hofräten, zi 
Dienern, Friſeuren und [o weiter ein⸗ E 


Tiam Bentind, der am 6. SCH | 
vember 1704 geboren wurde / 


Grafen Wilhelm hat fid) ` 
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| bis achtzig Perſonen erwartet, die in E 


alles andere erfennen. Die Mehrzahl - | 
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EE EU Irre 


des Krieges ging der Ta⸗ 
| bakbau zurück, jetzt erholt 


er ſich wieder. 

Der Rheinftrom wãlzt 
ſeine Fluten auch an 
Amerongen vorbei. Er 


gë Die Reichsſraſe von Amerongen nach. Doorn,. 


Naturſchönheiten und archi⸗ 


Gleich hinter Amerongen, 
jedoch ſchon auf dem Gebiet 


N 


igftó mit bem ehemaligen Slügelodfutanten bes EE — — D 
Exkaiſers, Major von Ilſemann, verlobt. Die Ver⸗ m e 
lobung wurde am Abend vor der Aberſiedlung 
Wilhelms II. nach Doorn im Kaſteel Amerongen 
gefeiert Co 

Biel gibt es in TANE TA nicht zu ſehen. Die 
obligate Windmühle fehlt nicht. Die Bewohner 
ſind freundliche Leute, die dem Fremdling einen 
Gruß entbieten. Das kleine „Gemeentehuis“ er⸗ 
regt keine architektoniſche Bewunderung. Die 
Kirche ſteht auf dem Durchſchnittsniveau der hollän⸗ 
diſchen ländlichen Gotteshäuſer. Handel, Wandel 


‚und Induſtrie laffen i, wie ſchon erwähnt, in 
dem Wort Tabakbau zu⸗ 


ſarnmenfaſſen. Während 


wird hier mittels Fähre 
überquert. Die Umgebung 
bietet einige hübſche Aus⸗ 
flugsorte. Man pilgert 
nach der Waterloo⸗Säule 
auf dem Amerongſchen 
Berg oder „erſteigt“ den 
Hazenberg und bewundert 
die „Kuppel van Van Eik“ 
oder den alten „De Nate⸗ 
wiſch“, ein turmartiges 
Gebäude aus vergangener 
Zeiten. , 
nt acht Rilometerfiegen | 


Das Schloß RRA, in dem der ehemalige Kaifer nach der Revolution Zuflucht fand 


Vorderanſicht Nückeanſicht 


die von der Danpfbahn 
benutzt wird 


zwiſchen Aiden Hadr. 
Doorn, aber welch herrliche 


tektoniſche Gebilde offen⸗ 
bart dieſe kurze Strecke! 


der Gemeinde Leerſum, 
feſſelt das Schloß Zuyle⸗ 
ſtein mit ſeinem orientali⸗ 
ſchen Dachaufbau den Blick. 
Inmitten großer Baum⸗ 
gruppen erhebt bäi bas 
„Kaſteel“, das auch ein Be⸗ 
| fibhm der Bentinds ift, 
-an einem Heinen ruhigen 
See. Das Gegenitüd zu 
dieſem Märchenſchloß wie 
aus Tauſendundeiner Nacht 
bildet das Wilderechtſche 
Schloß | Broekhuizen, ein 
weißer, langgeſtreckter Bau 
mit einemioniſchen Portikus. 
Das Gebäude erinnert un⸗ 
willkürlich an das „Weiße 
Haus“ in Waſhington. Man 
gewahrt auch das Nellen⸗ 


Dorfplatz i in Doorn. In Front das Hotel Pabít, auf deſſen Terraffe der Kaifer einmal den 
ſteindenkmal ſowie den kurio⸗ 


Tee eingenommen hat. Zwifhen Hotel und dem kleinen Häuschen zweigt der Langebroeker | 
| Weg mo der Befitzung des ehemaligen pues ab 


7 
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Schloß Zuyleltein, ebenfalls e eine Beftzung des Grafen Benin ii ph 
KEEN l . zwifhen Amerongen und Doorn Er m 


Luſtſchlößchen annehmen 
Man wird ſofortden inte 
ſchied zwiſchen Amerongen 
und Doorn gewahr. Im 


rongen, das «lj 
Dörfchen mit den win 


Backſteinhäuschen und Ir 
ner überwiegenden A 
fachen Einwohnerſchaft 


Doorn, der fashion 


Villenort mit dem dis 
'geſprochenen Top de 


„ Grondeigenaas, W 
Grundbeſizers. In Dons 
Vit keine Induſtrie gr uch 


gleichen heimisch. Séi 


lingen“, 
ſchmelendes Btezelhebil 
Immerhin beſchäftgede e 


1 Gama 


„ziert werden nur die br ki 
P rühmten Doorner Arle i 
ein ſehr oid 


m gite m 


| jen aoa gufen ba eombofpntenie mhi y vetet gewahrt 
ſäulenartigen Kuppelpavillon auf dem Zero dhe, das me 
Pyramide und Berg tragen den Namen der iéch yir wien | 
; nieberlänbifeh-indifchen ` ‚Sundainfel, auf der | 
Jahre 1894 ein blutiger Aufſtand ſtattfand. 
Nach dem Paſſieren der Leerſumer Sort 
gelangt man über- Kruisweg nach dem fund 
punkte Sandenburgerlaan, wo ein noch kleinere 
Bähnchen nach „Wit bij Duurſtede yog um! 
Dann beginnt Doorn feme vornehmen, eleganten 
Schatten vorauszuwerfen. In Geſtalt vereinen 
in blühenden Gärten ſtehender reizender Dei 
häuschen, die in Doorn ſelbſt den Charakter wahr 
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nal, ſo daß der Da an 


zueitaufend Seelen ec 
Man tonn. door 


Pork, wie das in dem 


weart, 


ber verborgeneren gidd) 
der noch pt d | 


- tage “hm 

all. Blumen, eine v vi? 
deriſche pet 
mitten dieſer No 
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RER, Same rn = » 
ie beiden Hotels gelegen find. Nur wenige 
ue erte weiter gewahrt man die alte prote- 


wunden gefälligen roten Backſteinbau, in dem 
t Rus Ortsbehörde und die Poft untergebracht find. 


Xi: Von der Dorpsplein” (Dorfplatz), zwiſchen 


AN m Hotel Pabſt und einer kleinen Schenke, 
LE iret fid) der Langebroeker Weg, der nach dem 
i nizeſiztum des ehemaligen Kaiſers, dem „Huis 
We Doom“, führt. Ä i | 
ez Vorüber an der ifoliert ſtehenden kleinen, 
fa Atten hiſtoriſchen Kapelle, die zum „Huis te 
 Barsdoorn“ gehört, aber jetzt von der Gemeinde be- 
1Girtutzt wird, gelangt man nach wenigen Minuten 
um Haupteingang der Beſitzung, wo man zur 
Beat mit Bauarbeiten für das neue Eingangs⸗ 
(eer beſchäftigt ift 0 

Dir! Zur Linken ſteht ein kleines Gebäude mit ber 
H Mauerinſchrift „Vedetta“ 


Keine Türaufſchrift beſagt, befindet fid) hier das 
v b Hofmarſchallamt“, in dem die Telephonzentrale 
ka ind das Sekretariat untergebracht find. Nach 
"e her Vollendung des neuen, im altholländiſchen 
Stil gehaltenen Pförtnerhauſes wird die einſtige 
gnedärtnerwohnung vom Erdboden verſchwinden. 
ine von einem Poliziſten bewachte ſchwarze 
krrHolzbrücke, die hier den das Beſitztum entlang 
zuyührenden Waſſergraben überbrückt, bezeichnet 


gaben Hauptweg nach dem neuen Heim des frühe⸗ Wilhelm II 


zren Kaiſerpaares. Der Eintritt ift- ſtrengſtens 
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eulantiſche Kirche, das maſſive Schulgebäude und 
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DAP Haus Sandenburg in Doorn 
D. oc zl p 
gaben bei einer Gärtnerei abzweigt, 
z^ nicht ein Blick auf das Wohn⸗ 
j 355 des ehemaligen Kaiſers zu 
gy ſt von dem kleinen Waldpfad, 
Ka bei ber außerhalb bes umzäun⸗ 
» d Beſiztums gelegenen Garage 
‚geht, bekommt man infolge der 
Toi werdenden Parkſtellen das 
mattgelbe Gebäude mit der roten 


Bacsteinfaſſade und be⸗ 
` 10 den dicht be⸗ 
anten Frontſeitenflügeln zu Ge⸗ 


icht. Die freieſte Stelle der ad 
Anni iſt durch eine po 
Ce endronterraſſe verdeckt worden, 

Ge en lila und karminrote Blüten⸗ 
; Wicht eine wundervolle koloritreiche 
Js Bus hervorruft. An der ber 
frs e gegenüberliegenden Part- 
‚ie diu ee Backſteinmauer er⸗ 
e das Eiſengitter durch 
gie abgedichtet worden. i 


: ehem Qa: i 
Hein neues $ m Kaiſerpaar hat 


m erſt einer Reno⸗ 
Ableru eno 
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Die zum Haus Doorn gehórende | 
kleine hiſtoriſche Kapelle am Lange- 
' broeker weg , 
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bie Beſitzung Nhederoord zu erwerben. Dieſer 


Kauf mußte damals aus b [oberen Gründen u | 


ee 


unterbleiben. 
Als dieſe Schwierigkeiten bejeitigt waren, De- 
fand ſich, der Komplex bereits in anderen 
Händen. Darauf wurde das der Baronin von. 
Douair⸗Heemſtra gehörende „Huis te Doorn“ er⸗ 
worben. Bei der Renovierung / hat man der 
- einfligen Bauart des Gebäudes Rechnung ger 
tragen und alles Moderne entfernt. Die Haupt- 
front iſt des Putzes entkleidet worden, jo. daß 
man den Backſtein wieder ſieht. Der Zuſtand 


der Hinterfront und Seitenwände ließ dieſes "A 


Verfahren nicht zu. 


Am Eingang zum Sitio- Park 


Hofmarſchalls verſieht — als Sekre⸗ 
tär wurde ihm unlängſt der Sohn 
des Bürgermeiſters von Wieringen, 

Herr Peereboom junior, atta⸗ 

chiert —, ſieht Wilhelm II. nur 

noch den Generalleutnant von Bergh 
ſowie einen Hofrat um ſich. Letzterer 
wohnt jedoch im Dorfe. Bei der 
ehemaligen Kaiſerin befand ſich bis 
vor kurzem die Gräfin von Keller 
als Hofdame, die nunmehr von der 
Gräfin von Rantzau abgelöſt wor⸗ 
den iſt. .. 


zimmers konnte ich die berühmte 
„Huis te Doorn⸗Allee“ überblicken, 
zwiſchen deren ſchattenſtändigen 
Rieſenbäumen der ehemalige Kaifer 
Als der Vollmond feine filbernen 


kronen warf, bot die jetzige Heimat 


. Haus Doorn, der jetzige Aufenthalt des ehemaligen Kaifers ` 


1001 


Friedens dar... 


* 


Strahlen auf bie dunklen Laub» \ 


| frühere Monarch hatte urſprünglich die Abſicht, 


PEL d 


Die Umgebung des einftigen Kaiſers ift ſehr ein- 
geſchränkt worden. Außer dem Generalleutnant 


x 


von Gontard, der auch bas Amt des 


Von dem Fenſter meines Hotel: + | 


mit Vorliebe zu wandeln pflegt. 


4 


Wilhelms II. ein Bild bes tiefen  _ 
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Die tiefblauen Wälder aber, die faſt bis zu zwei 


* 


Gy: Gong tönte laut über das kleine Bergneſt 


liche Wirtin, im weißen Waſchkleid mit ſchwarz⸗ 


SOMMER K LAT SCH / SKIZZE VON CECIL GRABE ` 


Wie ein Lauffeuer ſpricht es ſich unter den 
hundertzwanzig Menſchen im Saal herum, und 
der Herr Schulprofeſſor aus Hannover mit den 
etwas gemacht geiſtſprühenden Augen hinterm 
ſchwarzgeränderten Kneifer formuliert's zum Vers: 
„Sie tragen beide keinen Ring, und das Kind iſt 

da und ſpricht — Mama!“ E | 
lagen ſchon im Schatten bes Tals und kommender Sein dröhnendes Hahahalachen ſetzt ſich als 
Nacht. | s ! : Ausrufungszeichen dahinter, und alle ſtimmen ein. 

Letzte Ausflügler von Proßliner Schwaige und Man war noch im vollſten Lachen, da kamen aber⸗ 
Frommer⸗Haus kehrten heim und trafen drunten 
auf die in der Nähe Gebliebenen. 


mals zwei neue Gäſte. WW 
Man nahm aber kaum Notiz von ihnen, trotz⸗ 

Die von droben aber, von der Seiſer Alpe berg⸗ dem ſie umgekehrtes Aufſehen erregen konnten. 
verwildert und gebräunt, überholten bald federnden Denn ſie kamen in knarrenden Nagelſchuhen, in 
Schritts die gemächlichen Jauſengäſte aus dem Lodenjoppe und Kletterrock, und die Dame ſogar 
„Ledigen Stiefel“ und „Butzenhäuſl“. Denn die mit bem Wetterhülchen auf. 
Berggewanderten mußten ſich noch für die Abend⸗ Sie ſahen aber ſonſt ſo überaus ſolid und ſo 
tafel umkleiden, trotzdem im übrigen der Ort hier nach einwandfreiem Ehepaar aus, daß keiner nach 
keineswegs ein Stelldichein mondäner Eleganz war. 

Die hier weilten, wollten ausruhen oder 


ihnen fragte. Man war nur erſtaunt, als der junge 
Sterzl dieſe Gipfelſtürmer neben die Salon⸗ 
wandern und lebten frei von Geſellſchafts⸗ und eleganz der Hell⸗Hellblonden ſetzte. 
Toilettenzwang. Ja, es entwickelte ſich ſogar ein Geſpräch, und 
Immer noch tönt der Gong, und in den breiten als das Engliſch der Lodenleute dem Profeffor 
Korridoren des patriarchaliſchen „Bozener Hofes“ ans Ohr ſchlug, nickte der als Kenner: „Nirgends 
herrſcht Lachen und Stimmenſchwirren. 
Bekannte begrüßen einander und erzählen“ ſich 


als in England findet man doch dieſe kaltblütige 
| | | Sicherheit bes Auftretens. Als id) in London 
ihre Nachmittagserlebniſſe. Frau Sterzl, die ſtatt⸗ 


war —“ und [o weiter, und fo weiter. 

Des Abends aber, als man auf der wunder⸗ 
Ihöneri Veranda fa bei Zigarren und Bier und 
den Blick ins köſtliche Bozener Tal genoß, wurde 

der junge Sterzl beinahe geſtürmt mit Fragen: 

„Wer ift bas — wie heißen Jie? Ss wirklich 
ein Ehepaar?!“ ü | 

Aber der lächelte nur immer verbindlich: „Ich 
bedaure, Frau Geheimrat — Kann leider nichts 
jagen, Exzellenz, die Herrſchafien find heut cn- 


in den Dolomiten hin und miſchte ſich auf⸗ 

dringlich ins feierliche Aveläuten von St. Valentin. 

Wie ein felſiger Dreizack reckte ſich der Schlern 
in den Abendhimmel, noch licht⸗ und glanzumſpielt. 


Dritteln ſeiner Höhe ſich mutig aufwärts kämpften, 


ſeidener Zierſchürze darüber, geht nickend und 
plaudernd durch die Gäſteſchar. 


- » 


" mE 
Sie ſelbſt legt nicht mehr Hand an, ſeitdem aus 
dem Heinen Tiroler Gaſthaus dieſe große Hotels 
penſion geworden. Dafür deſto mehr noch ihr 
Mann und ihr ſchöner, ſtattlicher Sohn. 
Beide helfen mit ſervieren. Und wenn ber 
junge Sterzl im untadelig blauen Jackettanzug 
mit leicht ſicherem Rückwärtsſchreiten der „Gnä⸗ 
digen“ die Schüſſeln reicht, mit verbindlichſtem 
Lächeln, ſtets eine aufmerkſame Anrede bereit, 
dann iſt das wie ein ganz beſonders feines Gewürz 
zu den dargebotenen Speiſen. 

Man iſt ſchon beim zweiten Gang, da kommen 
noch verſpätete Gäſte, und es müſſen „Neue“ 
ſein, denn die rotblonde Wienerin vergißt dem 
jungen Sterzl für den Rehrücken zu danken und 
ſtarrt zur Saaltür. | | 

Ein Herr, eine Dame — und ein Kind treten 
ein. Alſo eine Familie! Obſchon keins von den 
dreien „Solidität der Familie“ atmet, wie die 
Tafelrunde insgeheim feſtſtellt. 

Die Dame iſt hell⸗hellblond, trägt eine gift⸗ 
grüne dekolletierte Pariſer Toilette und ſchimmert 
brillantenüberſät. Ihr Begleiter im ſchwarzen 
Dineranzug mit weißer Nelke iſt blaß, brünett und 
ſchlank. Sehr jung dazu und gar nichts von Vater 
und Ehemann. | 

Das Kind aber ſchaut aus wie das Velazquez⸗ 
bild der Infantin Marguerita. Weißblondes 
offenes Haar, kreisrund abſtehend, ein Spitzen⸗ 

kleidchen mit roja und grauen Schleifen. 

Noch immer ſtarrt die Wienerin zur Saaltür, 
und mit ihr ſtarren ſoundſo viel Augen, Lorgnons, 
Kneifer und Brillen. , | 

Ja, der alte Graf Larsky aus Linz dreht fid) 
eigens um nach der „Neuerſcheinung“, wie es ber 
Berliner Aſſeſſor nennt, lächelt und ſchlürft danach 
ſeinen Terlaner mit beſonderem Behagen. 

Aber er ſagt nichts und ißt ruhig weiter. 

Der junge Sterzl hat ſchnell die Schüſſeln bei- 
ſeite geſtellt, die neuen Gäſte begrüßt und ſie an 
ihre Plätze geführt. Der Herr, bevor er ſich nieder⸗ 
ſetzt, überfliegt die Tafelrunde mit einem raſch 
prüfenden Blick und flüſtert's ſeiner Dame zu: 
„Man ſpeiſt hier noch Table d'hote! Und außer⸗ 
dem und überhaupt —! Na, morgen ziehen wir 
uns halt anders an, Leonie —“ und er vertiefte 
ſich ins Menũ. | 

Die junge Frau lächelt nur und trandiert 


dann mit brillantenfunkelnden Händen der Kleinen 
das Fleiſch. 


Und ſelbſt als man es im Fremdenbuch leſen 
konnte: „Franz Bertz — Frau Leonie Bertz — 
Lenerl Bertz aus München,“ ſelbſt da gab man 


trauen blieb und der Klaiſch. 


mals — Papa ſagte. 


wär! — 


Stiefel“ und „Butzenhäuſl“. 


Ruine Oswald von Wolkenſteins ſehen. 


ſtolze, gefährlich ſchöne Sabina aus Tiſens. 


feſt und teilt es ihrer Tiſchecke mit: „Schaun's, 


keins von den beiden trägt einen Ring — ich dacht's 
mir ja gleich.“ ö länderin. 
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Alpenhaus. 


gekommen und haben ſich noch nicht eingeſchrieben.“ 


ſich noch nicht zufrieden. So einfach und ſchlicht 
auch fortan Frau Berg fih kleidete, das Mik- 


Denn fie trugen keine Ringe, und das rätſel⸗ 
hafte Kind war da, das immer „Mama“ und nie- 


Dazu verriet das Stubenmädel der forſchenden 
Neugier gar bald, daß die Gnädige immer Briefe 
bekäme, da ſtände ein ganz anderer Name drauf, 
und mit den Briefen täte ſie ſehr geheimnisvoll. 
Und einmal — bis auf den Korridor hinaus hätt’ : 
man's vernommen, gelauſcht hätt' fie ganz oe, 
wiß net — da hätt' die Gnädige geweint und ge⸗ 
ſchluchzt: „Ach, Franzl, wenn das, Kind nit 


Es hatte ſchon lange nicht mehr [o lebhafte Jauſen⸗ 
unterhaltungen gegeben wie heuer im „Ledigen 


Die aber, die's anging, kümmerte das Gerede 
wenig. Sie hielten ſich ſtreng für ſich, doch konnte 
man ſie oft droben bei St. Valentin oder auf der 


Und wer die beiden ſchönen jungen Menſchen 
dort droben im weißen Burggemäuer ſitzen ſah, 
den ſüdlich blauen Himmel über ſich und ins 
Felſenneſt geſchmiegt, das ſich ſo trutzig hier im 
düſtern Hochwald aufbaute und doch ſo weiten 
Blick ſchenkte ins Eiſacktal und hinüber nach 
Klobenſtein und Oberbozen und ganz, ganz fern 
den Adamello und Preſanellagletſcher wie wunder⸗ 
bare, niemals wahre Träume ahnen ließ, ja, wer 
das alles fah mit Augen, wie ber alte Graf Larsky 
ſah, dem wurde alter Sage Lied und Zauber 
lebendig, und nicht mehr Franz Bertz, der Irgend⸗ 
wer, ſaß im Burggemäuer, nein, Ritter Oswald 
von Wolkenſtein war's, und bei ihm weilte die 


ommertag an Sommertag reihte ſich zum 
fröhlich bunten Kranze, aber das Rätſel Bertz löſte 
EE ſich nicht, nein, noch unentwirrbarer wurde es 
Die rotblonde Wienerin aber ſtellt es als erſte Denn jede gemeinſame Mahlzeit im „Bozener 
Hof“ verriet es deutlicher, Franz Bertz gewann 
ſtarkes Intereſſe für die ſchlichte, ſchmuckloſe Eng⸗ 


Er vernachläſſigte die Seinen und begleitete 
die Rights fortan auf Spaziergängen, dam ui ` 
Touren — und jdjieBid) ging er ſogar miti i 
Engländern auf fünf Tage hinauf aufs Dian 


Herrgott, was war ba für Mitleid für die an 
Verlaſſene! Aber fie wich allen aus und pi] $ 
mit ihrem Kind allein auf dem Zimmer. 

Und als die drei zurückkamen, da waren wl A 
Franz Berk und Alice Right die beiten Freunde 
Ein jeder konnte es ſehen. Dunkelſamtene wid: - 
nellen trug er in der Bruſttaſche und fie am pedi. 
ausſchnitt, und derſelbe Kranz aus Enzian ud . 
Alpenroſen ſchmückte ihrer beider Wetterhut mi 
beider Antlitz war tiefgebräunt, beider Mon 
lachten und leuchteten, und beide trugen wi ` 
Almenrauſch hinab ins niedere Tal — | 

„Donnerwetter — old England macht Déi 
jagte der Aſſeſſor aus Berlin und klemme wi ` 
Monokel ein. Aber ber Graf Larsky tippte gumi 
ſeine Schulter, „das merken Sie jetzt erft?! Gi 
hatte immer Scharme und ein felten ſchönes W" f 

Und noch jemand war da, der fühlte unabwes⸗ . 
bar Sympathie und tieſſtes Mitgefühl für Wi: « 
Right. Das war bie Frau Profeſſor aus famm; 
Die ſchlichte, ſchmuckloſe Kleidung der Engländer 
die gleich ihr nur immer in Hemdbluſe und Sit 
rock ging und die gleich ihr „ſtudiert“ Hatte, b 
erzählte man ſich's wenigstens, hatte es ihr n 
getan, wennſchon bislang noch kein Wort ei 
wechſelt war, und die Engländerin ihrerseits ail 
nicht das leiſeſte Intereſſe gezeigt hatte. 

Genug, die Frau Profeſſor fühlte Comput Y: 
und Nächſtenpflicht jo ſtark, daß fie Wéi entiäih, $ 
der bedrohten Righlſchen Ehe treuer Hüter 3 
ſein. Und als fie dann an einem wunberfeln 

Nachmittag Alice Right allein nach Ruine Walter 

Wein pilgern Tab, dem Stammſitz anſeto det 

Berk aus München, da lief fie ſpornſtreichs Wiel ` 

drein. 4 | des 

Sie traf aber die Engländerin op alen 
oben an. Sie lag im. Graſe, den Hut neben fid 
und liebkoſte mit der bräunlichen Hand bis unt 

Burggeſtein. "s 
. Und fo vom Hut befreit, fiel das Haar weh und 
lockig in bte Schläfe, und das ëmge Geſiht zige 
eigenen Reiz und Lieblichkeit. 

Die Frau Profeſſor ſah es heut zum eem, 
das hier war ein junger Menſch, und ihm war} 
und felig zu Sinn — | „ . 

Noch keuchend und ächzend von det feln Tj 
Burgſtiege, trat die wohlbeleibte Frau Profe 
an fie heran. — „Ach, Miſtreß Sai) Gun ug 
Tag,“ es war das erſte Wort, das man Ge 

„Das Lächeln des glücklichen MWelbes‘, wie © 
der Profeſſor ſicher genannt hätte, ai Y t 
plötzlich aus dem jungen Geſicht, und da f 
halb aufrichtete, war ſie nichts als die WY 
länderin mit bem tühlficheren Blid. AN LECT 
fie nur und nickte kurz, ohne jede Antee. " Mée 

Wahrhaftig, es war reinſter Die, = 
die Frau Profeſſor trotzdem weiterrebel. ek 
fangs übers Wetter, und das in ihren lo 
Schulengliſch. Hernach, als ſie meht uit NT 
losſteuerte, vom — Dialer ah" ro » d 
weiter ſprach, wurde aber das Pe 
deutſcher, und ihrer Zuhöterin Augen en S 
immer größer und verſtändnisloſer. dog e 
ſchreckensgroß wurden fie erit, als die Prof | 
bei der „Heiligkeit und Unantaftbarteit de dn 
anlangte und nun mit bem Stufe schloß, 

um des Kindes willen mußten See PN 
„Kind — Lind?! Aber ich dach er? Dg 
haben?!“ | 
„Nevermind, abet — on R 
„Er! Was für ein — er?!“ „ 

„Good 1 t Glühröle ſtieg der d à 


— 


länderin ins braune Geſicht, und wm at È 
ſtehen flammte in ihren Augen auf M * 
Ruck ſprang ſie auf ihre Füße. en "TE 
wu Oh — ich alles [agen Miter A. 
was für unverſchämt.— die Frau — 

„Sagen Sie's vor allem Herrn 


man Ihnen die Augen geöffnet — 
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in dem lich eine gewiſſe 


„Mifter Bertz — 7!“ abermals errötete fie, 
aber diesmal war's in ſüßer Scham. Was hat 
zu tun Miſter Berg — mit der Sach?!“ 

„Sehr viel, 
und Kind, und trotzdem —“ a 

„Frau — und Kind?“ Es mar [o ehrliches Ent- 
legen, daß es ſelbſt der Profeſſorin leid fat. — 
„Oh, er. nie geſagt hat von Frau und Kind — oh 
gräßlich! Oh, ich alles ſagen will an Miſter Right!“ 


And ſie ſtürmt die alte bröckelige Burgſtiege 


rry. 
D. 


hinab, bap bas Stiegengeländer zittert und Steine 
und Erde hinter ihr drein rutſchen. Sie achtet 
darauf und ſtürzt weiter. Aber den Wald 


auch nicht ertragen. Ins Freie muß ſie, ins Licht. 
T bie Berge fehen, die ſtolzen, hohen Berge. 
nd fie ſtürmt talabmáris, durch ben Ort hindurch 
"b wieder hügelhinan zu St. Valentin hinauf, 


Aber weiches Wieſengehä i i 
S ches gehänge eilt nun ihr Fuß, 
E , gay ies Grün ſchmeichelt fid) in ihren büfterer, 


id. Schon blinkt bas Türmlein der Kapelle 


y i | 
. Uupferrot, ſchon neigen ſich die erntereifen Felder 


"ii e Ui RR unb ſchwer im fanften 
ide, aber nich ; 
ant, | | mmer noch nicht hemmt fie ben 
m Kirchlein vorbei, ohne einen Blick hinein, 
| hinein 
a Blid auf die fäufengeftühte kleine Vorhalle, 
tiefat zur Wieſe hin. Da erſt bleibt ſie ſtehen, 
ſi 1 und ruhebegehrend, und dann wirft 
eich ins duftende hen. 
jagt beben klopft laut und hämmernd, ſie iſt ge⸗ 
es poll fern bergan — es foll wohl ſchlagen. Ja, 
Scha ſchlagen und hämmern, daß Schmerz und 
e darin nicht aufkommen kann —! ` 
penhaus jo fön, die Tage auf bem Dialer 
As. So unmenſchlich groß und weit ber 


Blick dort drob | ; 

N en, [o traumhaft ſchön die Berge 
do. Monte Criſtallo und die Marmolada! Und 
der fo traut ihre Mutterſprache redete. 


0. offen und frei der Blick des jungen Deutſchen, 


t 


- 


eigentlich alles! Denn er bat Frau 


Leben und Treiben im Familienbad Swinemünde, 
Weltbadeleganz, wie fie früher nur in den ausländifchen Modebädern gefehen wurde, entwickelt hat 


Und nun ſollte alles das eine Lüge — er 


ſelbſt ein Betrüger ſein? — „Oh,“ zornig riß ſie 
ſich einen Grashalm her, zog ihn zwiſchen die 
Lippen und fah bergbinam — n Ls 

„Grüß Gott, Alice Right!“ lachte da eine 
junge, herzliche Stimme, und Franz Bertz ſtand 


H 


plötzlich vor ihr, wie aus dem Kornfeld gewachſen. 
Es war dicht und mannshoch und hatte ihn, der 


von St. Valentin herüberkam, bisher verborgen. 
„Wie ſchön, daß ich Sie hier allein treffe, ſo 
wunderſchön allein,“ er lächelte ſie an 
und Freude und ſetzte ſich zu ihr ins Heu. : 
Nichts. mehr war an ihm von dem verwöhnten. 
„Weltmenſchen, als der er hier Einzug gehalten, 
' aber auch gar nichts von Ehemann und Vater. 
So jung ſah er aus, faſt bubenhaft jung im gelben 
Lederwams über der hirſchledernen Kniehoſe. 


Ach, ſie fand ihn ſchöner als je — aber ſie 


Hrüßile ſteif und ſchwieg. b 
Er aber merkte es nicht und ſprach nun in ge⸗ 
läufigem Engliſch: „St Ihnen das Dialer Haus 
gut bekommen?“ R | 


„O danke, ja!. Aber es war doch nicht recht 


von Ihnen, Ihre Familie“ — ſie ſagte es mit Be⸗ 


tonung — „ſbviel allein zu laffen. Und wenn ich 


das wäre —“ | | NE 
„Ach ja — wenn Sie bas wären, Sie, „meine 
Familie“ — die ſüße kleine Alice meine Frau — 


ach,“ mit beiden Händen griff er nach ihr und 
wollte fie an Héi ziehen, glücksjubelnd und felig — 


„Mein Herr!!“ Alice Right ſchnellte wie ein 
Pfeil empor. „Ich laſſe mich nicht beleidigen, 
weder von Ihnen, noch von dieſer gräßlichen dicken 


Frau! — Denken Sie denn nicht an die Heiligkeitder 


Ehe?!” Und fie wandte ſich ohne Gruß von ihm 
ab und ſtürmte die Serpentine ins Dorf hinunter. 
Franz Berg ſchaute ihr wie geiſtesgeſtört nach. 


„Heiligkeit ber Gel? Mein Gott, was war 
das! Sollte das Gerede der Profeſſorin wahr 


fein, die ihm heut morgen mit Beſtimmtheit er- 
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in Glück. 
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tlárte, Alice Right wär’ nicht die Tochter, ſondern 


bie Frau des Miſter 9tigbt?1! — Allerdings, Papar ^— 


ſagen hat er fie nie gehört, immer einen Koſe⸗ 


namen hatte fie bereit, und einen glatten Ring. 
trug fie auch) 

Finſter brütete er vor ſich hin. Aber dann 
ſchwur er ſich's angeſichts des trutzigen Schlern, 
er würde ſich Gewißheit holen, heut abend 


` . 


ſchon. | 
Mit Befriedigung bemerkte die. Profeſſorin beim 


d 


Nachtmahl, daß Alice Right fehlte und Franz Bertz 

ſchweigſam, mit böſer Stirnfalte daſaß. SC 
Gerade in dem Augenblick beugte ſich Franz 
Bertz vor und fragte Mifter Right mit einem Blick 


auf den leeren Stuhl: „Oh — 
mahlin ijt nicht wohl?!“ 


Ihre Frau Ge- 
Aberraſcht ſah der ihn an. „Oh, danke, nein! 


Ich habe bie beiten Nachrichten; von ihr. Eben 


jetzt ſchrieb fie “ | 


„Schrieb ſie 21 ſtammelte Franz Berg” ente.. 


ſetzt — um Gottes willen, fo war die Alice Hals 


über Kopf abgereiſt — „aber ich ſprach fie doch 
noch vor einer Stunde?!“ 
„Meine Frau! — wohl kaum,“ lächelte der 


freundlich nachſichtig, „die iſt daheim geblieben, 
und die Alice muß allein hier mit dem langweiligen 
Papa fertig werden.“ Su e 
„Papa!“ Ein jubelndes Leuchten fteigt da 
plötzlich dem jungen Bertz über Stirn und Augen, 
er umkrampft freudezitternd ſein Glas und hebt 
es Miſter Right entgegen, „dem Wohl Ihrer fernen 
Frau. Gemahlin.“ | us E? 


„Sm, hm, Herr Bertz,“ klang es ſcharf und i 


mahnend in ſeine Freude hinein — die Profeſſorin 


war's — „Sie find gewiß recht glücklich, wieder bet 
den. Ihren zu fein?! Ihr Töchterchen hat wohl 


ſchon große Sehnſucht gehabt?!“ E 
„M. mein Töchterchen?! Ja, mein Gott, ich 
hab' doch teins!“ ;^ , |. — 
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Die blonde Leonie aber beugte jtd) tieferrötend Lachen aber befreiend und erlöſend in dies 
` über ihren Teller. | ſchwüle Schweigen. Wie ein Sonnenblitz zerriß 
Unheimliches Schweigen laſtete plötzlich über es auf einmal alle trübgrauen Nebelſchleier des 
der frohen Tafelrunde. Keine Gabel klirrte, kein Klatſches — und verſcheuchte ihm ſelber allen 
Hauch flüſterte. Zweifel und alle Sorge um Alice Right. Nun 
Die Profeſſorin aus Hannover faßte ſich als verſtand er ſie. 
erſte und ſprach langſam und düſter: „So, fo — 


Und zur Profeſſorin hin, laut, höflich und deut 
lich, mit Spott und Abermut in Blick und Stimme: 
„Bedaure unendlich, Gnädige, bin lediglich Bruder 
und Onkel! — Sollten Sie aber noch nähere 
über Frau Bertz⸗Kallenberg, meine Schweſter, zu 


IL? 
H qetfent 


erfahren wünſchen, wenden Sie ſich vielleicht m f Jgenſtein im! 
Und lachend beugte ser fi) zur Leonie Berg den Rechtsanwalt, der ihre Scheidungsklage leitete, E itni 
wir glaubten, es ſäße neben Ihnen —“ und ſagte halblaut: „Mein Gott, da hätt' ich ja So, und nun, Herr Geral, möcht' ich nochmal Bi aner urg 
Herrgott nochmal, klang da Franz Bertz' mit neunzehn ſchon Vater ſein müſſen!“ um den Rehrücken bitten!“ pa H e 
; à : zu dem vorge 
| E "us en 
| | : u " | Wy eine phan 
R OK OK O- GRAB SCHRIFTEN / Studie von Resi Langer Iu u u 
ot Reifen find wir wohl einmal durch bie bee in Grabſchriften verherrlicht. So widmet ber Als in das Reich der dunklen Schatten Kei = 
ſcheidene Pforte eines Heinen Dorfkirchhofes Königlich polniſche Hofrat und Zeremonienmeiiter Die Parzen ihn verwieſen hatten, li ih 
getreten, und ſinnend blieben unſere Augen auf Johann Ulrich von König feinem 1733 verſtorbe⸗ Ward Molières Wert erkannt. "i eil 
Stein- und Porzellanplatten haften, die außer nen Gebieter Friedrich Auguft dieſen Nachruf: Von dieſem Schlag betäubt, jah man Thallenbebe;, Mët t 
dem Namen ihres Toten mehr oder weniger ſchöne "GE | Sie ſank zu Boden. Keiner Hand ien Vehrzänge 
Verſe trugen. In manchen Dörfern gibt es noch Hier ruht der Polen Haupt und Sachſenlands Auguſt, Gelang es noch, die Göttin aufzuheben. LN 
heute Spezialdichter, die ihre verſchiedenen Preiſe Ein Wunder aller Welt, wie aller Menſchen Luſt, | ) Bui, Wacht 
für „Originale“ und „Zweitdrucke“ haben. Diele Ein König weniger, als Vater ſeiner Staaten, Einen anderen Schmerz derſelben Mufe be Bhunegióen, 
Schüler Apolls haben gewiß keine Ahnung, daß Dem Schickſal nach ein Menſch, ein Gott durch fang ber Molsdorfer Schloßherr Friedrich We fe im Wei 
ſich ihre Sonderkunſt, das Andenken der Ver⸗ ſeine Taten. helm Gotter anläßlich des Todes der Gëft Lueden 
ſtorbenen in gebundener Sprache zu ehren, bis Gegenüber der Unze rin [üt ſich die zweitgrößte Mecour: | D oue mee 
pied V 1 ys Dichterin des deutſchen Nokoto, die ehemalige Künftig wird Thalia nicht, Un Geden ` babe 
Konſtantinos Kephalos im zehnten Jahrhundert zu Acte] ſche Viehhirtin Anna Luija Karſchin, ge-, Mehr durch ſchlauen Spott euch Wio 1 Wain f 
Konſtantinopel herausgegeben) erreicht hat. Es dare ou durch den Tod des Prinzen Heinrich = 8 5 on a T" lin fb 
handelt jid) hier allerdings wie auch ſpäter mei von raunſchweig, 1761, zu dem Epigramm be IE A t en 5 is Cm : e Siegel; u Brio 
um fingierte Grabſchriften, bie ſchon wegen ihres geiſtern: To 2 a a dieſem en = v tel qi die 
frivo len, aber immer witzigen Tones niemals bie Auf, wer Tyrtäus Leyer fand, hr S Spiegel. e Bl. De Bur 
Stele oder Steinplatte eines Toten ſchmücken Der nehme ſie zur Hand | Di » Si ied ` k Erten 
konnten. Am bekannteſten blieb auf dieſem Spezial- Und ſinge dieſes Helden Tod und klage MS m ur ſchlummerndes Geben. lide S 
gebiet ber römiſche Epigrammendichter 9 Laut in der Landestöchter Ton: R i | fii & 
Von deutſchen Dichtern pflegten beſonders folgende Hier fiel im Frühling gottgelebter Tage S Sie | 
ben etwas eigenartigen muſiſchen Seitenweg und Ein rigg’ riſcher Adon. RON i T EC Eege d Seng ei LE 
bewieſen außer Witz, vielem phraſenhaften Schwulſt, | e tein bietet wu ' LIT 
falſchem Pathos auch Gemüt und Pietät den da⸗ Der Tod Chriſtian Fürchtegott Gellerts (Leipzig Chodowiecki war. Bh dm 
hingegangenen großen Zeitgenoſſen gegenüber: 1769), des bedeutendſten Fabeldichters des Rokoko, War! Wär' er nicht geweſen, BL 
Martin Opitz, Paul Flemming, Friedrich von Logau, erregte allgemeine Anteilnahme in der literariſchen So blieb wohl eine Schar von unſern Büchen fe 
Andreas Gryphius, Wekherlin, Beceau, Celander, Welt. Aus der Menge ber feinem Sterben gewid⸗ | ungelefen. Ek rg 
Feind, Blohm und andere. meten Epigramme ſei eines von K. Fr. Kreiſchmann | | 
Das Rokoko behandelte bas Thema bes Toten- zitiert: SE | S Ee : Sek ne Jumſteeg ſchrelbt Haug den Ea 
gedächtniſſes mit der biejer Zeit eigenen Grazie. -— liebevollen Vers: e 
Günther, Gellert, Gleim, Ewald von Kleiſt, Religion, die göttliche, reicht hier Du, d Büſte Lorbeern decken, hs | 
Des Dichters Bild, o Tugend! Dir; u, deffen Büſte Inde 
Ramler, Leſſing, Herder, Kretſchmann zuſammen Das [ab die Muj t mit Neid , Rubit ohne Denkmal hier? ) 
mit den wieneriſchen Alxinger, Blumauer, Dopler, „ Sü bis dich Engel wecken Wach 
Maſtalier, Ratſchky und eine ganze Reihe anderer Doch ein Veroleich entſchied den Streit: üb 5 die KU 
DEE „ Der Muſe gaben's alle beyde; Mit Melodien von dir. e 
dichteten oder überſetzten Grabſchriften. Als Motive Und alle bren der Ewigkeit : Wen tin 
dienten ihnen keineswegs nur Namen oder Helden- EENS Der Dichter und Oberwachtmeiſtet in des tih. 
taten biblischer, geihiätliher oder ſonſtwie rühm-  Gteim rief den Berlinern anläßlich des Todes Großen Friedrich Armee, das Borbi ^ gie | 
5 bar ky i Le Karl Wilhelm Ramlers, des Direktors bes König⸗ Tellheim, Ewald Chriſtian von Kleift, dem — 
au 9 7 1 
Pflanzen oder gar Begriffe. Man Heft da: Grab» lichen Theaters und Korrektors der ganzen Rokoko⸗ 


Wunde aus der Schlacht bei Kunersdorf den Di 
bringen ſollte, widmet ſeinem Kameraden, e 
Major von Blumenthal, ber am 1. Januar 1 
in einem Scharmützel bei Oftrig in der Oberlauf 
von den Oſterreichern erſchoſſen wurde, 
Grabſchrift: 


Witz, Einſicht, Wiſſenſchaft, 


ſchriften auf einen Ertrunkenen, einen Erhängten, . ; 
einen Ehemann, einen Müßiggänger, einen Bettler, Setzt ihm ein Monument, und drauf die Zeile: 
einen Straßenräuber oder einen der Handwerker. Hier ruht Horaz und ſeine Feile. 

Bei dem Dichter Johann Chriſtoph Friedrich eg 
Haug, dem Geheimen Sekretär beim Königlichen 
Staatsminiſterium zu Stuttgart, finden wir ent⸗ 
gegen der allgemeinen Mahnung de mortuis nil 


nisi bene das Epigramm „Über Grabſchriften 
auf dem Gottesacker,“: d 


Der elende Tod bes Dichters Bürger in Göttingen 
bewegte den Bremenſer Arnold Hermann Ludwig“ 
Heeren zu den ſchönen gefühlvollen Verſen: 


Weich umſchleiche hier Epheu mit immer grünenden 


Gejfmad, `. 
| Beheben 
Und Menſchenlieb und Tapferteit, 


dieſe l 


Und alle Tugenden, vereint mit allen Gaben, | 
NC NT, Locken, Beſaß der, den man hier begraben. LC 
-Die Lüge, Menſch, tit dein Vergnügen; Weich umſchleich er das Grab, welches den Sänger Er ſtarb fürs Vaterland, er ſtarb voll Set, 1 
Du lehrſt ſogar die Steine lügen. l verbirgt. ` ` oe Minde wehet ſanftl Die helge Ache v | 
Gleim redet den Steinen bas Wort und was fie SO IE DOE AUAN DE a ele bes Ludwig Heinrich von Nikolay, der Siraßburge⸗ 
für den bedeuten, der unter ihnen liegt: Kopiae s . einitods } n an Grab ſelbf: 
| Ke ppige Rebe, bie fid) kräuſelnd in Ranten erhebt: wendet ſich an ſein Grab ſe 

Zwar mag ich Diamant und Onyr wohl nicht ſein; Denn von der Lippe des Edlen floß honigtriefende Auf kurze Zeit war dieler Hügel nen. 
Mär’ aber ich ein ſchlechter Stein, f | Stebe; Auf lange Zeit bin ich mum CH 
So ſtänd' id) nicht auf dieſem Grabe. Weil er den Muſen lieb, lieb wie den Grazien war. 
Denn der legt unter mir, der ſeinen größten S 


ieg, N 
Den über ſich, verſchwieg. Rz 


Der Dichter Cprifttan"Wernie, unh Bent 
Das iſt, was ich zu ſagen habe. 


Dem Halberſtädter Klamer Eberhardt Karl oder Warnet geſchrieben, von dem man ner 
Schmidt, dem Verfaſſer ſcherzhafter Schwänke, kam noch Ort ſeinet Geburt oder feines vus = 
Die Gattin bes Wtonogt Arztes J. A. Unzer, folgende Grabſchrift für Rouſſeau in die Feder: möge hier mit feinem Apoftroph a tin 
Johanne Charlotte Unzer, geborene Ziegler, gibt Hier liegt ein Mann, der trug im Herzen Ho chgefühl; Zeit verlöſchte Grabſchrift“ diefe Zeilen 

Déi dichteriſch To unweiblich in folgendem Vierzeiler: Darob ward ihm bos Land verboten. i 

Die längſte Grabſchrift, die man ſelbſtſich prophezeyt, Y 5 die Helois und den Emil, 
Sit, wie die kürzeſte, ein Werk der Eitelkeit. J ie $ denn fiel, 

In jener prahlt der Stolz mit vielen kleinen Thaten, Zuweilen wohl auch Noten. 
Aus dieſer ſoll die Welt auf viele große raten. 


d 

| Auch bes Geheimen Hofra i 
In erſter Linie wurden die Herrſcher, bie das Sekretärs Johann Mei GE 

Zeitliche ſegneten, von vielen Dichtern gleichzeitig Molières Tod fei zitiert: 


3 tore 


Und nun man ſie nicht leſen kann, 
Zeigt ſie es uns noch klarer an: 
Schwabs Strophe auf Kein größres Zeugnis kann man mo 
Die Grabſchrift ſelbſt liegt hier begraben. 
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Vor ward durch bieje Schrift, die e : 3 d 
Daß alles auf ber Welt vergänglich a idit 


. liber dem vorgelagerten 


übliche Herrichtung einer 


Hofen, Wehrgängen, unter- 


i 1 Felswände der Gemächer, 
die ſicherlich ſelbſt den 


ner Mordgeſchoſſe Wider⸗ 


Kk L EI NE 


Die Felſenburg 
Regenſtein im Harz 


Bei SBlanfenburgi im Oſt⸗ 
harz erhebt ſich auf iſoliert 


Vefland aufragender Fels⸗ 
kuppe eine phantaſtiſche 
Burg, die voll und ganz 
aus dem Fels heraus⸗ 
gebildet iſt. Sie hat die 


mittelalterlichen Burg mit 


und oberirdiſchen Ge⸗ 
mächern, Wachtauslugen 
und dergleichen. Alles iſt 
aus dem lebenden Stein 
des Berges heraußgeh auen. 
Unbändig dick find die 


ſchwerſten Kalibern moder⸗ 


ſtand zu leiſten imſtande 
find. Die Burg verdankt | E 


ihre Entſtehung dem Ge⸗ 


ſchlecht der Grafen von Regenſtein, das in der 
Blütezeit des Nittertums mächtig war, im fünf⸗ 


zehnten und ſechzehnten Jahrhundert verarmte 


und 1599 ausſtärb. Eine weniger romantiſche 
Zeit brach dann für die Burg an, die eine Zeit⸗ 


lang, während des Niederganges des Geſchlechts 


der Regenſteiner, ein gefürchtetes Raubneſt war, 


s als der brandenburgiſche Kurfürſt Friedrich Wil⸗ 
helm I. fie zu einer Bergfeſtung herrichten ließ. 
Doch erfüllte ſie die geſtellten Erwartungen nicht, 


denn als ſie im Siebenjährigen Kriege ihre 
Widerſtandskraft zeigen ſollte, fiel ſie zweimal in 


die Hand der Franzoſen. Der darob erbofte Alte 
Fritz machte kurzen Prozeß und ließ die vom Kur⸗ 
fürſten künſtlich hinzugefügten gemauerten Teile 


der edema, wie Türme, Wehren, 1 und 


+ 


Das Hildesheimer Knochenhaueramtshaus 


P 


Ce 


Die Seljenburg le im Harz 


un 


d 


l x 
[o weiter ſchleifen, fo daß ſie heute i in dem alten, 


ſchlichten und doch überaus romantiſchen Gewande 
aus der Zeit der Raubgrafen dem Wanderer 


lie) entgegenſtellt. 


Das Rnoenhausramtshaus in 
Hildesheim | wi 


Die Holzhäuſer Mitteldeutſchlands bilden einen 
beſonderen Ausdruck des mittelalterlichen deutſchen 
Kunſthandwerks. Man muß ſich dieſe Häuſer, wie 


ſie beſonders in Hildesheim und Braunſchweig 


noch in größerer Zahl erhalten ſind, neu denken, 


ihre Schnitzereien in friſchem Bunt und glänzender 


Vergoldung prangend, die gekerbten und geſchnit⸗ 
tenen Formen in kräftiger Plaſtik vortretend und 
noch unverwiſcht von Zeit und 
„Wetter, um zu empfinden, wie 
prachtvoll dieſe Bauten vor 
Jahrhunderten ausgeſehen 
haben, und wie wertvoll das 

gediegene Kunſthandwerk jener 
Sage. war. Damals ſchmückte 
man die Häuſerfronten mit 
Schnitzereien in einem Auf⸗ 
wand und einer Sorgfalt, wie 
man ſie heute nur noch Möbeln 
zuteil werden läßt. So erhiel⸗ 
ten die mit ſolchen Häuſern be⸗ 
ſetzten Straßen das ſchmucke 
Ausſehen von nebeneinander⸗ 
ſtehenden großen Stadtmöbeln. 
Das Knochenhaueramtshaus in 
Hildesheim iſt eins der größten 
und ſchönſten, vor allem das 
eindrucksvollſte aller Fachwerk⸗ 
häuſer Deutſchlands. Die 
Schnitzereien find in dem Ges 
ſchmack derber Nenaifjance aus- 
geführt, die ganze Art des 
Hauſes aber noch in der Gotik 
befangen. l 
Mit den GE Butzen⸗ 
ſcheibenfenſtern, 
geſchnitzten Balkenköpfen, den 
lebenſtrotzenden Szenen der 
Balkenfrieſe und den gemälde⸗ 


den prächtig E 


haften Bildern. ber Windbretter 


t 1005 


WIES) 
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| GE bert Balken bildet 
das Haus, deſſen einzelne 


vortreten, eine Augen⸗ 


brunnen auf dem Markt⸗ 
platz zu Hildesheim, dem 


den übrigen Stein⸗ und 


Fachwerkhäuſern 


ſehen, das Sehnen nach 


Fritz Mielert 


ausgerüftet ſein. Die Greiferſchaufeln ſind aus 
ſtarken Blechen mit Stahlſchneiden hergeſtellt. 


Die Innenfläche der Schaufeln wird vollkommen 
glatt ausgeführt, damit ein Aufnehmen der am 
Boden liegenden, Nundhölzer leicht möglich ist. 
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Stockwerke übereinander a 


weide ſondergleichen. Und 
mit dem alten Stadt⸗ 


maleriſchen Rathaus und 


dieſes 
Platzes ſchafft das ſchöne 

große Haus an der Platz⸗ 
ede eine ſtimmungsvolle 
Welt, die, in Frühlings⸗ 

oder Sommertagen zu 


jener uns heute märchen⸗ 
artigen Zeit gediegener 
M Denkweiſe und Kunſt weckt. 


Der Sotgreifer S 


Zum Verladent von Rund⸗ SE 
hölzern aller Art, insbe⸗ 
| ſondere von Grubenhöl⸗ 
zern, werden ſogenannte Greifer gebaut, die die 
koſtſpielige und zeitraubende Handarbeit erheblich 
einſchränken beziehungsweiſe erſetzen. Die Greifer 
beſtehen aus einem in Dreieckform gehaltenen Ge⸗ 
rüſt aus Winkeleiſen und Blechen und aus zwei 
Schaufeln, die durch Kettenzüge geöffnet und ges 
ſchloſſen werden. Für die Schließbewegung werden 
in der Regel zwei Ketten und zwei Stück Entleer⸗ 
ſeile beziehungsweiſe ein Entleerſeil benutzt. Der T 
Kran, ber mit bem Greifer arbeitet, muß alfo 
mit einer Hubtrommel und einer Entleertrommel 
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| | j | Amt, das in alle 
3 l Cortſetzung) ſtahl im Hotel Quiſiſana aller Welt bekannt machte Sie blieb vorläufig in Florenz. Sie rete nicht B ds ge Som 
p) pps ijt es zwiſchen dem Ehepaar Boris und in dem bie Tänzerin eine hohe Belohnung nach Zürich. Mochten die dortigen Behörden ver | Man Nit : 
| unb Liuba Petrovic zu Zwiſtigkeiten gekom⸗ demjenigen ausſetzte, der ihr das Diadem zurück⸗ ſuchen, wieweit fie mit dem Ehepaar elm Send Berfüheur 
men, die es gegeneinander Verrat üben ließ. Liuba erſtattete oder Angaben über ſeinen Verbleib machte. famen. Und fie würde Stanislawa Georgiemm ban i eck 
Petrovic üt feine Neulingin auf dem Gebiete ber „Die Indiskretion der Dame, [o peinlich fie nicht hindern, den Poſten einer Sektetärm Wi dame Vi 
Hochſtapelei, wie Direktor Maideli mit vielen für das Anſehen des Hotels iſt, kann uns ſchließlich der Gräfin Nagyary anzunehmen. se id 
Schwierigkeiten in Erfahrung brachte. Sie ſtammt nur zum Vorteil gereihen, denn die Herren Hod- Die Detektivin ſchrieb eilig an die junge | Gne hende b 
dm bet Tat aus einer guten Familie, die fid) in- ſtapler und ihre weiblichen Kollegen werden fid) Ruffin, daß fie nichts Beſſeres hätte wünschen E" an Wel, d 
Dellen [eit langer Zeit von ihr losgeſagt hat, ba. künftig ein anderes Operationsfeld ausſuchen, ihr können, als fie bei der Gräfin Nagya vin, Lie, ei 
Liuba Petrovic nach dem Tode ihres Vaters in Inſtinkt wird ihnen verraten, daß wir Vorbeugungs⸗ gebracht zu ſehen. Gleichzeitig gab le ihr ganz imd zu heben. 
einen abenteuerlichen Lebenswandel verfiel, der fie maßregeln zu treffen wußten. Wir werden, um dem beſtimmte Anhaltspunkte, die ihr zur Nöten f Fe ſe dach le 
ſchließlich auf die verbrecheriſche Laufbahn führte. unerwarteten Schachzug der Künſtlerin einiger⸗ ihres Handelns dienen [ollten. | Wim, wem. me 
Bor wenigen Tagen hat man das Ehepaar auf maßen zu begegnen, befannt machen, daß wir den „Und ſofort nach Ihrer Ankunft in Florenz salit 
Betreiben Direktor Maidelis verhaftet. Dieb des Diadems gefaßt haben, der fid) aber noch bitte ich bei mir vorzuſprechen, Stanislawa Ger Bus Balerie no 
Sie werfen fid gegenſeitig bie wüſteſten Be- nicht bequemte, den Berted feiner Beute zu giewna, denn id) habe mancherlei mit Ihnen zu Mum gige [ji 
ſchuldigungen an den Kopf. Boris Petrovic nannte nennen. Eu verabreden. Ich bitte Sir Patrick O'Conell gegen. dt mie € 
ſeine Frau eine Hochſtaplerin und eine gefährliche Wir haben zunächſt die Türen ſämtlicher Zimmer über jegliches Gefühl von Haß und Elferſucht zu ange, de 
Eänbrecherin, und ſie bezichtigte ihn, ein falſcher mit einem geheimen Läutewerk verſehen laſſen, unterdrücken, er war vielleicht unvorſichtig, de qr den be 
Spieler zu ſein. Liuba Petrovic denunzierte ihren von dem nicht einmal die Dienerſchaft weiß. An- er verdient Ihren Groll und Ihre Rachſucht nich. Wi var p 
Gatten bei Direktor Maideli als den Dieb des gehörigen aus gewiſſen Staaten verweigern wir Er hätte nicht mit dem Feuer [piden follen. Wäin det! 
Diadems der Terenſta, das er verſteckt halte, und neuerdings die Aufnahme, wir haben einfach id Freundſchaft zwiſchen einem Mann wie ihm und duden ſhrt 
Boris Petrovic wiederum behauptete dasſelbe von ſochen Fällen nichts mehr frei. Perſönlichkeiten, einem Mädchen wie Sie gibt es nicht. fti Cophie pl 
feiner Frau. Meine Aufgabe in Zürich hat ſich die uns verdächtig erſcheinen, werden nur in einem Ich bitte, diplomatisch vorzugehen, Stanislawa W fe 
ſeit der Feſtnahme des Ehepaares erledigt. Aber ganz beſtimmten Flügel untergebracht, deffen Zus Georgiewna, und bei einem etwaigen Zem | An gegen da 
ich habe bereits einen neuen Plan, den ich jedoch gänge Tag und Nacht verſchloſſen und unter treffen mit ihm geſellſchafkliche Haltung und Tat in eren f. 
Ihrer Begutachtung unterwerfen möchte, bevor  éünbiger Bewachung find. e nicht außer acht zu laffen. Zügeln Sie Ihr Tem Win 
ich ihn zur Ausführung bringe, ich gebe mich in⸗ Lächeln Sie über mich, Madame Helene, aber perament, indem Sie fih in der schwierigen An Jiu Pa 
deſſen der beſtimmten Hoffnung hin, daß Sie jede elegante junge Dame, die einen adligen der Beherrſchung üben, glauben Sie mir, Gi Laws dhe 
mein Vorhaben billigen, Madame Helene. Die Namen trägt, wird von mir ohne weiteres in werden beſſer in der Welt forkkommen, wenn Git it 
Sekretärin der Gräfin Nagyary hat, wie Sie meinen „Geheimflügel“ einlogiert. Ich bedauere Ihre wahren Gefühle hinter der Maske der Ge 
wiſſen, in Jürich ihre Stellung plötzlich verlaſſen. unendlich, daß wir zur Zeit Ihrer Anweſenheit laſſenheit und Ruhe verbergen. Bezüglich we F7 
In bas Hôtel Beau site übergeſiedelt, inſerierte noch nicht auf dieſen Ausweg gekommen waren. Gräfin werde ich mit Ihnen noch beſonders Rid Um 
bie Gräfin Nagyary nach einer neuen Sekretärin, Der Diademdiebſtahl wäre dann vielleicht un⸗ ſprache nehmen. g 
und ich meldete mich kurz entſchloſſen, ſelbſtverſtänd⸗ möglich geweſen oder die Angelegenheiten hätten Teilen Sie mir Tag und Stunde "rer Minit 
lich unter falſchem Namen. Doch die Gräfin war einen ganz anderen Ausgang genommen, ich mit, vielleicht iſt es mir möglich, Sie von der Bahn 
inzwiſchen nach Lugano gegangen, von wo ſie mir meine, wir hätten den Dieb oder die Diebin in abzuholen.“ | | 


auf mein Bewerbungsſchreiben antwortete. Sie flagranti gefaßt. An Direktor Maideli depeſchierte die Deleiibin: 
war bereit, mich ſofort zu engagieren, aber ich vers Außerſt peinlich wäre es, wenn die Gräfin „Drahtet ſofort, wenn Anweſenheit notwendig. 129 
zögerte meine Zuſage, weil ich md) erft mit Ihnen, Nagyary das Beiſpiel der Tänzerin nachahmte und Helene.“ E 
Madame Helene, in Verbindung ſetzen wollte. ein: ähnlich känktende Bekannimachung erließe. It Madame Hélène erſchien etwas verſpätet gm 
Was ſagen Sie zu meinem Vorhaben? die Dame bereits wieder nach Florenz zurückgekehrt? Fünfuhrtee bei der Fürſtin. Sie vernahm bereit 
Mich treibt ein Gefühl, das ich nicht definieren Dann wäre ich Ihnen zu großem Dank verbund en, im Biblio thetzimmer das undeutli he, ` ermortene 
kann, in die Nähe der Gräfin Nagyary. Vielleicht Madame Helene, wenn Sie mit diplomatiſcher Geräuſch lebhaft redender Stimmen, die iht eine J. 
it es ein Fanatismus, zu dem gerade wir Ruſſinnen Aberredungskunſt einen ſolchen Schritt verhüten größere Zahl von Gäſten verrieten. Florenz fülle 
neigen, vielleicht iſt es auch nur die Spannung würden.“ , l ſich allmählich. Die Geſellſchaft kehrte aus dn Ain 
‚auf den Ausgang der kommenden Ereigniſſe. Die Detektivin war durch den Inhalt der beiden Sommerfriſchen bes In⸗ und Auslandes dräi? 
Denn Sir Patrick hat ji) der Gräfin wieder ge- Briefe ſehr nachdenklich geſtimmt worden. Warum zurück, Fremde, die ihren Minteraufenthalt in del 
nähert, es iſt mir bekannt, daß er mit demſelben ſollte Liuba Petrovic das Diadem nicht geſtohlen Arnoſtadt zu nehmen gedachten, fanden IW ein. 
Zug wie fie nach Lugano fuhr. haben? Alle Wahrſcheinlichkert ſprach dafür. War Und man eilte, bie Fürſtin Károlyi zu br 
Ich halje die Gräfin. Und doch oder gerade die Darſtellung, die fie von ihrem Eindringen in denn man wußte, daß dieje Teenachmittage ene 
darum möchte ich ihre Sekretärin ſpielen. Ich den Salon der Tänzerin gab, nicht ſehr glaubwürdig Art von Examen für die Zulaſſung zu den berühn⸗ 
will fie umſpüren und umlauern, ich will in ihr geweſen? Sollte fie nach Zürich fahren und Liuba ten Donnerstagen in der Villa Lucre lin Mit, 1 
Inneres dringen, ich will das Geheimnis ergründen, Petrovic perſönlich zu einem Geſtändnis zu be⸗ Zu dieſen Donnerstagen ergingen beſorder 
das ihre Beziehungen zu Sir Patrick zweifellos wegen ſuchen? Wo hatte fie das Diadem pere. Einladungen, die jedoch nicht von den Gee 
umgibt. 2 | borgen? Was war damit geſchehen? der Exklufivität diktiert wurden. Die OC 
Ich zittere, daß Sie eine andere Aufgabe für Das Ehepaar hatte jid) entzweit, wie es oft war entſcheidend bei ber Wahl des Gaſtes 
mich in Bereitſchaft haben könnten, Madame unter Komplizen vorkam. Auf dieſem Boden Madame Helsne blieb zögernd an der Säuelt e 
Helene, denn ich würde Ihnen meine Dienſtwillig⸗ konnte man einen ſtrategiſchen Plan entwerfen. des oe ben Brokatſalons, der an das cpm v 
keit nicht weigern, aber ich beſchwöre Sie, mich Sollte ſie ſofort abreiſen? ' Get, ſtehen. i | 
nicht an der Ausführung meines Vorhabens zu Madame Hélène konnte zu keinem endgültigen 


| ; 18. de ; Es intereffierte fie und bereitete ihr Bemme 
hindern. Ich lechze nach Nache für das Leid, das Entſchluß kommen. Sie ging nachdenklich in ihrem das geſellſchaftliche Bild, das fid) iht bot, eine tun 
Sir Patrick in mein Leben getragen.“ DAS 


etragen. l Zimmer, auf und nieder. Schade, daß die letzten Weile als paſſive Zuſchauerin in Augenſchein a 
Die Detektivin [hob den Brief ihrer jungen Mit⸗ Zeitungen noch nicht eingetroffen waren, die das nehmen. 
arbeiterin wieder unter den bronzenen Adler und Inſerat der Tänzerin enthielten. Oder hatte ſie 


efi | Die Bridgetiſche waren aufgeftelt, aber um f 
griff nach dem Schreiben Direktor Maidelis. Sein es in den Blättern vom Abend zuvor überſehen? ſpielte nicht. | | " 
Inhalt war ungefähr derſelbe und lautete ziemlich Unmöglich war es nicht, denn bie Fürſtin hatte Durch bie geöffneten Flügeltüren. 2 d 
optimiſtiſch. Boris oder Liuba Petrovic hatte ſie mit ihren Angelegenheiten derart in Anſpruch zimmer mit dem Teeſalon verbanden, git : 
zweifellos das Diadem der Tänzerin geſtohlen. genommen, daß ſie ſich tagelang nur mit einem Detektivin die Fürſtin inmitten ihrer Däi S 
Es konnte nur noch eine Frage der Zeit fein, bis flüchtigen Blick in die Zeitungen begnügen mußte. obachten. Sie hielt gewiſſermaßen Cercle, jen l 
das Ehepaar fid) bequemte, das Verſteck des Madame Hélène holte ihr Geheimbuch aus feiner lor, wenn fie Pflichten der Repröfentatton be 
Schmuckſtückes anzugeben, allerdings war die Naffette und ſtudierte die Notizen, bie fie Déi niemals die Gebärde der ZE "gt 
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß die Steine bisher über den Hoteldiebſtahl gemacht. Dabei Der Teeſalon war mit roten Rojen de 
herausgebrochen und durch Schieber nach dem nahm fie das Fehchen Papier, das ihr die ungas Aus allen Nischen und Dafen blähten d el 
Ausland verbracht worden waren. _ Nriſche Gräfin gegeben, aus feinem Gewahrſam den mit koſtbaren Spitzentüchern gebedten 

Madame Terenfta hatte ihr Verſprechen, ſchweie und betrachtete es nachdenklich. - ` fijfjen rankten fie in leuchtenden ege 
gend den Verlauf ber Dinge abzuwarten, nicht Sorgſam legte ſie es nach Verlauf einiger Mis Ihr Duft mengte jid) mit dem Odem fin 
gehalten. | l nuten wieder zurück. | ux Parfüms. "T 

Ein Inſerat war in allen führenden Blättern Nein, fie folgte ihrem eigenen Kopf und ihren Gelbene Kleider rauſchten und Edelſteme 
des In⸗ und Auslandes erſchienen, das den Dieb⸗ eigenen Kombinationen. P auf 5 dien Spitzen. 
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1 | Die Damen. waren in koſtbaren Befuchstleidern ` 


erſchienen, die Herren im Geſellſchaftsanzug. 
Viel Schönheit und Eleganz war verſammelt. 
Die Schönſte der Schönen war Sarolta Nagyary. 


Sie ſtrahlte. 


Ihr enganſchließendes Perlen⸗ 


, 


„Gand redt; Gräfin, es war eine Diebin. "d 


„Wie intereſſant,“ lächelte Sarolta Nagyarn, . 


„eine Juwelendiebin!“ 


Madame ‚Helene lächelte ebenfalls dis Babe man 


vom Wetter, von einer neuen Parſſer Toilette", „Ganz recht, Gräfin, ber, Fall intereſtert mich „ 


| gemanb, bas im allen Farben ſchillerte, ſchmiegte oder von einem Modetanz geſprochen. 


biegſamen Körper. Ihre ganze Erſcheinung atmete 
Liebe und Verführung. Die brennend roten Lippen 
ſchienen nach Küſſen zu dürſten. 


a Madame Hélène ftellte feft: Sarolta Nagyary | 


N mar ber Mittelpunkt der Geſellſchaft. 

Ep Eine Fremde, bezaubernd ſchön und reich, dabei 
E von altem Adel, das waren Faktoren genug für 
zi. die Ariſtokratie, eine Frau zu feiern und in den 
Himmel zu heben. 

ris Wie [ie doch leichtgläubig waren, dieſe Herr⸗ 
„ ſchaften, wenn man ihnen den klingenden Titel 
"no, entgegenhielt! 

Marie Valerie von Eiſenolf in ihrer lichten Blonds 
na heit und Kühle ſchien in ihrem weißen Spitzenkleid 
. wie eine zarte Edelweißblüte neben der pikan⸗ 
35: lem Ungarin. Der Blick der Detektivin wanderte 
5 e wiſchen den beiden ungleichen Frauen. Die 
E Ungarin war prädeſtiniert zur Geliebten, die 
Pflegetochter der Fürſtin verkörperte die Freundin, 
C^ die Lebensgefährtin, die Kameradin eines Mannes. 


1 Fürſtin Sophie plauderte mit Sir Patrick O) Conell. 


rec, Graf Frederick Wheyersberg ſtand mit dem 


Rücken gegen den Kamin gelehnt vor ſeiner Ver⸗ 


lobten, deren ſchlanke Finger eine GERS Roſe 
SC liebkoſten. 

e Das junge Paar ſchien in eine Unterhaltung ver⸗ 
* : et, bie ſich abſeits von der ST Ba 
=: bewegte. | 
a Detektivin Madame Helene las es aus ihren 
= Mienen. 

SG", Fredexick von Wheyersberg ſprach lebhaft auf 


* Marie Valerie ein, die ihm var form entgegen⸗ 


, leben. ſchien. Ihr Geſicht war förm lich in Herbe 
= und Kälte erſtarrt. 

55! Am Teetiſch waltete wie immer die Jugend⸗ 
geſpielin der Fürſtin. Neu hinzukomfnende Güte 
221 veranlaßten einen Wechſel in der Szenerie, und 
*. Madame Hélène benützte den günſtigen Moment, 
um möglichſt unbemerkt den Teeſalon zu betreten. 
Aber Sarolta Nagyary hatte ſie ſofort entdeckt. 


verlaſſen? Ich hätte in der Tat nicht erwartet, 
Sie. jo bald und im Salon ber Fürſtin wieder- 
zuſehen. Aber ich freue mich, unſere, wenn auch 
5 unter fo peinlichen Amſtänden erfolgte Bekannt⸗ 
> We hier fortſetzen zu dürfen. Ich ſchreibe morgen 
an Olga Terenta. Soll lich Fihr Grüße von der 
| berühmten Detektivin Madame Hélène beſtellen?“ 
„„Ich bitte darum, Gräfin,“ gab Madame Deine; 
, in liebenswürdig ver- 
T bindlichem Ton zus À 
(2 Hd, „nur weiß id) 
Z licht, ob mein Name 
P eine angenehme Cr- 
3 eng für die 
T Künſtlerin bedeutet, 2 
d denn ich war leider 
„i bisher nicht in der 
aludlichen Lage, Ma: 
* dame Teren Ta zur 
P iedererlangung des 
1 e aig entbehr 
ckſtückes 
7 behilflich zu a u 
á AN Gräfin Sarolta 
Don hob und 
ſenkte die Schultern | 
ch. 


IN. M 
X. Po 


y ^ feum merkli 
i „Ich begreife meine 
eundin nicht. Sie 
dä ſchwermütlig 
Fre ſeit dem 
Verluſt des Diadems. 
Wenn id mid) recht 
; Wiinme, fo teilten 
ie jo hen in 
mit, man 
[^ Dieb MG esi 
fejt Bem m 


ſich wie eine Schlangenhaut an ihren graziöſen, 


„Madame Helene, Sie hier? Sie haben Zürich 


„Eine Hochſtaplerin aus guter Familie,“ fuhr 
die⸗Detektiwin in leichtem Unterhaltungston fort, 
„keine Seltenheit heutzutage. c 

Gräfin Nagyary ging darauf nicht ein. 

„Aber dann begreife ich nicht, warum man das 
Diadem nicht ſeiner Eigentümerin zuſtellt? Oder 
befindet es ſich nicht mehr im Beſitz der Diebin? 
Hat fie Ausſagen darüber gemacht?! 

» Sehr ſonderbare ſogar,“ ſagte Madame Helsne. 
„Die junge Hochſtaplerin iſt eine eigenartige Per⸗ 


ſönlichkeit. Sie beſitzt das Diadem nicht, aber ſie 


behauptet zu wiſſen, wo es ſich befindet.“ 
Wieder lächelte Sarolta Nagyary 


„Dann iſt dieſe intereſſante Sochftapterin viel l 


leicht auch in der Lage, Auskunft über meinen 


geſtohlenen Schmuck zu geben, denn die Wieder⸗ 


erlangung des Ringes meiner ſeligen Mutter liegt 
mir ſehr am Herzen. Ich habe bereits daran 


gedacht, eine Belohnung auszuſetzen, falls dieſe I 


Petrovic nicht gleichzeitig den 1 bei mir, 
verübt haben ſollte. . 
„das halte ich für gänzlich umwahrſcheinüch, 
bemerkte bie Detektivin. | 

„Sn der Tat? Und wieſo wäre es unmöglich, | 
daß die Hochſtaplerin auch die Diebin meines 
Ringes iſt? Ich war zur ſelben Zeit abweſend wie 
Madame Teérenfta.” 


„Das Diadem iſt in Gegenwart feiner Beſitzerin Ä 
geſtohlen. worden, wenn man Liuba-- Petrovic- 


Glauben ſchenken darf. Ich möchte nicht weiter 
aus der Schule plaudern, ich gebe ungern Berufs- 
geheimniſſe preis." ` 

Die Blicke der beiden Frauen tauchten ed 

Die Gräfin und die Detektivin hatten ſich erraten. 
Sie waren Jeindinnen — Jeindinnen bis aufs 
Meſſer. 

Lächelnde, iebensubige Feinbimnen des I 
Tons. | 
„Da Sie Zurich verließen, Madame Solsne, | 
nehme ich an, daß. Sie das Intereſſe an der Ent⸗ 
wirrung dieſes rätſelhaften Falles verloren haben?“ 

Die Detektivin fing in dieſem Moment Blicke aus 
vier Männeraugen auf, die der ſchönen Ungarin 
galten. Sir Patrick O'Conell N oip Smi 
kühl, aber intereſſiert. Ä 

Frederick von Wheyersberg beſaß die Be⸗ | 
herrſchung bes Weltmannes, aber Madame Hélène 
ſtellte feſt, daß er unruhig und erregt während 
ſeiner Unterhaltung mit Marie Valerie von Eiſenolf 


imm er wieder Sarolta Nagyarı) mit dem. Blid lote. 


Leo Blech, der Berliner. Staatskapellmeifter, als Operetten · komponiſ 


Szene aus dem 1, Akt feiner Operette: »Die Strohwitwe« (Text von Neidhard) in der Uraufführung am, 
Hamburger o o v 
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E iun ibi plagt been lio puni 


nicht geirrt. 


Frederick von Wiegersberg fübite ſich von der 1 


ſchönen Ungarin gefeſſelt. 
nicht mehr, Liuba Petrovic iſt eine Hochſtaplerin 


von durchſchnittlicher Begabung, fe leiſtet nur 

Mittelmäßiges und Mittelmäßigkeiten liebe ich auf 
keinem Gebiet. Ich bin Nietzſcheanerin. Ich. be- 
wundere den Übermenſchen, auch im Böſen.“ , 
d „Sie find febr geiſtvoll, Madame Sölene.“ Ti 
Madame . Hélène. fah die Gräfin mit lebens- 5i m 


würdigem, verbindlichem Qd) eln an. 


„Ich danke für die Anerkennung,“ ſagte fe mit = 


einer Heinen. Verneigung ihres Oberkörpers. 


„Oh — Sie find auch anſpruchsvoll. Sie pér: `: 
Tangen genial veranlagte Diebe, große. Leiſtungen. Ke 
Ich meine, diefe Liuba Petrovic dürfte Ihren 
Anſprüchen genügen. Sie ſtiehlt ein königliches 
Diadem und verrät nicht, wo ſie ihren Raub vers. 


birgt. Sit das noch nicht. genug?“ | | 
„Nein, durchaus nicht. Mir ſchweben Schwind⸗ 


eſſante Weiblichkeiten. 


Sarolta Nagyary jpielte. mit dem Spipenfäcer che 
in ihren Händen. e aS 
Madame Helene! Hoffen | "ut 
wir, daß eine genial: veranlagte, grobalgige: SE: „ 
ſtaplerin ihn eines Tages befriedigt.“ 


„Sie haben. Ehrgeiz, 


Die Unterhaltung wurde unterbroch en. 


Die Miſſes Maclean waren endlich in die mt, i 
E Idols gelangt, und Madame Helene wandte 
ſich ab, ſie war nicht in der Stimmung, das törichte | 


Geſchwätz der halbgebildeten jungen Engländerin⸗ 
nen. mit anzuhören. Wie wunderlich und kapriziös 


die Fürſtin doch war! Ziele plappernden: j jungen, 
Mädchen paßten nicht in die Donnerstage der Villa 
Lucretia, wenn fie Sophie Kärolyi nicht als un⸗ 
vermeidliche Statiſtinnen betrachtete. ME 
Madame Helene ließ ftd) eine Taſſe Tee reichen. 


„Darf ich Ihnen ein wenig Geſellſchaft leiſten?“ 


„Ich bitte, Sir Patrick O Conell, falls Sie 


keine beſſere wünſchen. Etwa die hübſchen jungen 


Engländerinnen? Sie wiſſen doch, England iſt das 


Land der old maids, man begibt ſich darum gern 


ein wenig nach anderen Teilen Europas, wo beſſere 


Chancen winken.“ 


Der Ire machte eine ablehnende Handbewegung. i 


Es liebe Sönfebliingen nicht.“ 


n „Ich glaube, daß : „ 


Ihr Wunſch, Stanis⸗ 
| lawa. Georgiewna 


- reng?” 


vermutlich. wird ſie 
hier fein. T! 
Der Ire fab Ma- 
dame Helene fragend | 
„„an. 


raſcht ſein. Stanis⸗ 


; en 


k Sir Patrick machte 
in der Tat ein er⸗ 

ſtauntes Geſicht. 

3 „Oh — das iſt nicht 
recht, das ſollte fie 
nicht tun.“ 
Gortſetzung folgt) 


anzuneh⸗ 


N „„ MM D 


lerinnen in großem Stil vor. Eine Adele Spitzeder. 
Oder auch eine Madame Humbert. Frauen, die die 
Geſellſchaft genial zu düpieren verſtehen. Sie 
ſind ſelten geworden heutzutage. Eine falſche ea 
Königin haben wir [eit jener Kammerjungfer Anna 
von Englands nicht mehr gehabt, die in Deutſch⸗ 
land recht hübſche Erfolge zu verzeichnen hatte. 
Das waren Fälle, das waren pfychologiſch inter BL 


wiederzuſehen, in Gr- 

füllung geben wird.“ 

NJ der Tat? Wo x 
it ſier Hier in Flo. 


„Noch nicht, faber u 
in wenigen Tagen 


„Sie werden über⸗ = 


 lawa Georgiewna 
ſteht im Begriff, den 
Poſten einer Sekre⸗ 
tärin bei der Gräfin 


— — 


| Merken angenommen. Paul Graenet hat fid das 
Luſtſpiel „Schirin und Gertraude“ von Ernſt Hardt 


ä ta: Jed VT 
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\resden, ſchon ſeit jeher als Premierenſtadt 
bekannt, hat ſich einer ganzen Reihe von 


als Textbuch erwählt und es glatt durchkomponjert, 


Jon wie Strauß es mit Wildes „Salome“ und mit 
Hoffmannsthals „Elektra“ gemacht hat. Der Er⸗ 
ſeolg der mit erleſenen künſtleriſchen Mitteln: and 
E ſtarkem Können geſchriebenen Muſik war ein: ſehr 
beträchtlicher. e 
Oper, kurz nach der Erſtaufführung, beim Ton⸗ 
künſtlerfeſt. i in Weimar zeigten ſich die Feinheiten, 


Auch bei der Wiederholung. der 


die Fülle von liebenswürdiger Erfindung in dieſer 


Partitur, der in, der: ſpärlich geſäten Reihe von 


neueren deutſchen muſikaliſchen⸗ „Komödien. eine 


bevorzugte Stelle zukommt. | 
von hervorragender, Güte unter Reiners Leitung 


f machte Graener. den Sieg leichter. Plaſchke, Grete 


Merrem⸗Nikiſch, die Often: zeichneten Dé in den i 
Hauptpartien beſonders aus. 


Mit kaum minderem Bei⸗ 2 


T fall wurde Hugo Kauns. phan⸗ N 


B Oper „Der Fremde“ ) 
bei ihrer Uraufführung im 
: Dresdener Opernhauſe be⸗ 


— 


— 


gediegener, Meiſter des Ton⸗ 
ſatzes, dem in der Kammer⸗ 
mfmuſik, im ſymphoniſchen Stil, 


von Franz Rauch geſtaltete 
das Grimmſche Märchen vom 


bühnenwirkſamen Operntext. 


zum erſten Male die Auf⸗ 
merkſamkeit weiter Kreiſe auf 
ſich, wennſchon „Der Fremde“ 


grüßt. Kaun ift bisher in der ss 
Hauptfache nur von den Kon⸗ 
zertſälen her bekannt als ein 


im Lied ſo manches eindrucks⸗ 
volle Werk gelungen iſt. Auf 
der Opernbühne zieht er jetzt 


nicht ſein erſter Verſuch im 
Dramatiſchen iſt. Das Buch 


Gevatter Tod zu einem 


Kaun nutzte mit geſchickter 


Hand die vielen Gelegenheiten, die ſich “einer 


Muſik hier darboten, und brachte eine Partitur 
zuſtande, die, ohne große Zugeſtändniſſe an: die 


Maſſe der Hörer zu machen, doch gerade dieſer 


Maſſe immer eingänglich bleibt, vorzüglich klingt 
und den Sängern dankbare Aufgaben zuweiſt. 
Auch hier taten ſich Kapellmeiſter Reiner, Plaſchke, 
Tauber, Eliſabeth, Rethberg beſonders hervor. 
Leo Fall, wellbekannt als einer der erfolgreich⸗ 


| ſten Operettenkomponiſten hat ſich ernſthaft um. 


die hohe ſymphoniſche und dramatiſche Kunſt be⸗ 


müht, ehe er ſich jener Gattung zuwandte, auf ) 


vie ihn feine Begabung verweiſt. Als Rückfall in 
alte 

Vogel“ zu bezeichnen, die vor wenigen Wochen 
im Dresdner Qpernhauſe zum erſten Male erklang. 
Paul Frank und Julius Wilhelm haben in ihrem 
Text dem Komponiſten einen ſchauſpielartigen 
Stoff mit komödienhaftem Einſchlag geliefert. 
Münchener Faſching, Schwabinger Atelier, ober⸗ 


beveriſche Gebirgslandſchaft geben den Amen 


ems EN Zentralbüro, ED 
E W660, Wilhelmstraße ss 


Sehnſüchte it Falls Oper „Der goldene 


nen usw. Brunnenschrif- | 


Ze Dm THBATERUMSCHAU E mr 


ie deutsche Opernbünne im. Sommer 1920 / Von Dr. Hugo, Leiehtentritt 


der Handlung ab. Fall ‚mußte: ſich diesmal mit 
einem Achtungserfolg begnügen. Ungeachtet vieler 
hübſcher Einfälle im einzelnen, vermißte man den 
für dieſe „Volksoper“ gemäßen Ton. 
Hat ſich hier ein Operettenkomponiſt in det an⸗ 
ſpruchsvolleren Gattung der Oper verſucht, ſo 


“unternimmt - umgekehrt der Opernkomp oniſt Leo 
Ä Blech einen Ausflug in die Operette. Mit ſeinen 
„Opern, Verſiegelt“ und „Alp enkönig und Menſchen⸗ 


feind“ hat ſich der Berliner Staatsopernkapell⸗ 


meiſter weithin vorteilhaft bekannt gemacht. Im 


Staatlichen Schauſpielhauſe in Berlin hat fid) 
nunmehr für die ſommerlichen Ferien Blechs 


Operette „Die Strohwitwe“ niedergelaſſen, zu 


einem Text von Auguſt Neidhard, mit einer vor⸗ 
Eine Aufführung : 


züglichen Beſetzung zum Teil bekannter Kräfte 


der Staatsoper. Der Publikumserfolg war groß, 
| vielleicht groß genug, um das Werk über die ſommer⸗ 
liche Spielzeit hinüberzutragen. Ob er dauer⸗ 


Bühnenbild aus »Der Sizilianer« von Hugo Leichtentritt 


Uraufführung im Freiburger Stadttheater 


haft fein. wird, erſcheint nicht ſo gewiß. Wennſchon | 


Blech in dieſer Operette den vorzüglichen Muſiker 
nicht verleugnen kann, iſt er doch mit den Spes 


zialiſten der Operette in einen Wettbewerb eins 


getreten, der kaum zu ſeinen Gunſten ausſchlagen 
dürfte. 


Als Konkurrenten eines Künftlers wie | 


Blech ſind natürlich nicht die zugkräftigen Operet⸗ 


ten aus den Niederungen der Kunſt zu verstehen, 


ſondern die eigentlichen Meiſter der Gattung wie 
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| Unterricht 


gr in die Saatſchäle B Bc 
ift eine flache, mit Waſſerabzugsloch verſehene Ton⸗ A E Co 
ſolche nicht zur Verfügung, Io Wi IE :. 
gewöhnlicher Blumentopf. In die 
Schicht Topfſcherben 
und darauf die feingeſiebte Ausſaaterde, die man WE 
n-Gärtner 5 Zentimeter genügen 
doch [oll Schale beziehungsweise 


— T -— e : = - 


ie Vermehrung bet Zimmergewächſe er- 
| folgt tm Frühjahr bei Pflanzen, die uns 
zum Sommer und im Herbſt erfreuen dotem, 
und im Auguft und September bei ſolchen Ge⸗ 
wächſen, 


ganze Jahr hindurch fort⸗ 


Teilung oder durch Stecklinge zu geſchehen 
pflegt. Die meiſten Pflanzen, die durch Samen 
vermehrt werden, wollen jedoch zu einer be⸗ 
ſtimmten Zeit, ausgejät werden. "o M 
Zu den Pflanzen mit Herbitausinat zählen. 
diele bekannte Zimmergewächſe. Um im Winter 


o karſe von Über Lan 
48. Die Sermeßrung der Simmer gewächſe 
die ihren Flor im Winter oder im 7. mu | 
Frühjahr entfalten ſollen. Etliche Pflanzen laſſen E 
J 


ſich fogar falt das 
pilangen, was in dieſem Falle gemeinhin durch 


Abb. 1. Feiner Blumenfamen wird auf eine gebrochene k 
+- Poftkarte-gelhüttet ünd 


[^ zweiten [ien Hötzchen hilft man nach, indem dieſes 
„ gleich einem Spaten beim Herausnehmen von Garten⸗ 


. Höhen würde man 
= dr zeigen. Nun werden die Keimlinge in eine neue Schale, 


S pflanzt. Das ſpitze 


geſpaltenen Hölzchen (oder wenn ſie größer ift, 
mit zwei Fingern) in das Loch gehalten, wobe 
darauf zu achten iſt, daß die Wurzel ſenkrecht 
in die Erde kommt. Nun wird das [pibe Hölz⸗ 
chen von der Seite ſchräg in den Boden ge⸗ 

führt und mit ſanften Druck das Loch geſchloſſen. 


ſchale, von unten bewäſſert. Sind die Pflänz⸗ 


- Samentüten genaue Auskunft. 


Bei der Vermehrung durch 
man Kopf⸗ und Augenſtecklinge unterſcheiden. 


ganz dünn- auf die Erde der | 
o Saatíhale geſtreut | | 


"AN 
(2. nest 


a V — 
pflanzen hebebaumartig angewendet wird. Ohne dieſes 
die Wurzeln des Keimlings ab⸗ 


die ebenſo hergerichtet iſt wie die Ausſaatſchale, Derz 
Hölzchen macht zunächſt ein ſenk⸗ 


Auch dieſe Pikierſchale wird, wie bie Ausſaat⸗ 
chen genügend erſtarkt, jo müſſen fie einzeln 
in Heine Töpfe geſetzt werden. Aber die Zeit 
der Ausſaat geben die Anleitungen auf den 


Stedlinge mib 


TT Wien 


3 seen vermehren, die 
. Aahe junge Triebe 

Ann ge Won ber 
ud déem Kakteen 


= ben Andere Pila 


| i) na Yusläufern oder 


Bog gr Pilar 
„In gebat und 
M gende Gire 
ET R3 4 


Fadi von der T 


E IL ſich ein 
"bin geöldet haben. 


E nic einzeln in 


Mg mehreren in 

Wd, um erft 
Ajo omen, wen 
` a Sech | 


RN. Berg, $ 


ale gegen Di 
tug des OI 
f Bielnänf 
BU mongenehme 
per fo die Bi 
prs Büch, 
TR iif, 
7 Roms), E 
änt weg 
Fam pafen 
ban inner 


an denos 


ee rechtes Loch in die Erde. Die Pflanze wird mit dem itii eei PARES. A 
VVV TED MOM TE CO e ee — y ëm wie Ei 
Abb. 2. Das Ausheben des Keimlings. Enn. — — Abb. 3. Das Pikieren (Verfiopfen) der Sänlinge Të uterum 
Keimling, ein anderes Hölzhen ‚hebt ihn heraus gehalten. Die Wurzellpitze muß fenktedt nad wum Diii 


Levvkoien in. Blüte zu haben, nimmt man die Aus⸗ 
um dieſelbe Zeit muß 


ſaat im Mal bis Juni vor, 


Auguſt bis September 


D 


begonien, ſo für die unter dem Namen Chriſtusauge M 
oder Eiskraut bekannten Semp erflorens⸗Begonien. 
gelingen, ſo iſt notl⸗ : 
ſachgemäß ausgeführt 
die Ausſaat: größerer 
Abſtand voneinander 
Dieſe Saatſchale 


Soll die Vermehrung gu 
wendig, daß ſie zeit⸗ und 
wird. Am leichteſten ilt 
Samenkörner, die in einigem 
gelegt werden. 
ſchale. Sit eine 
genügt ein ger | 
Schale kommt zunächſt eine 


fi) vom. Gärtner beſchafft; 
für die Erdſchicht, 


Topf bis nahe an den Rand mit Erde gefüllt ſein, 


dementsprechend fart wird die Scherben 
einlage gewählt. Ganz feiner! Samen 
wird auf eine gebrochene Poſtkarte getan 
und recht breit auf die Erde ausgeſät. 
Über den Samen kommt eine dünne Crd- 
ſchicht, dann wird das Ganze mit einem 
flachen Brettchen leicht angedrückt. Zur 
Bewäſſerung wird die Schale jedesmal 
m eine mit Waller. gefüllte Schüſſel ge⸗ 
geit, fo daß das Waſſer von unten durch 
die Erde hochſteigt. Ein Begießen von 
oben würde nur Unheil verrichten. Mit 
einer Glasplatte bedeckt, wird die Schale 
vor das Fenſter geſtellt. Scheint über 
Mittag die Sonne ſehr ſtark auf das 
Glas, ſo wird für kurze Zeit ein Stück 
Zeitungspapier darüber gedeckt. Haben 
die Samen zwei oder drei Blättchen ge⸗ 
bildet, dann müſſen fie verſtopft werden. 
Ein ſchmales, dünnes Hölzchen wird am. 
einem Ende keilförmig geſpalten, ‚jo daß 
mit ihm die Keimlinge aus dem Boden 
gehoben werden können. 


* 
4 


Bon Sommerblühern werden zweckmäßig im | 
Sep Stecklinge gemacht, die bei 
| eniſprechender Behandlung im Winter oder im Früh⸗ 


jahr blühen. Dieſes gilt auch für mancherlei-Blüten⸗ 


e: Weniger guter 


Mit einem $ 


Mader Unterrichts turs in Nr. 


unten ſteben. Mit einem do 
al Drud von der Seite das Loch gefchloflen 


DON jeding fehlt die Enbfnolpe; 
Em ` Wurzelbildung erit 


trieb ſogleich weiter entwickeln kann. 
finge müſſen 
einem Auge abgeſchnitten werden. Man 


einen Topf mit reinem Sand und etwas To 


- 


um fo an Raum au ſparen. Die Be 
folgt auch hier am beſten von unten. 
tung dauert verſchieden lange. 


D, 


es fſteckling zwei Mona 
bb. 4. a: Guter, gedrungener Kopfſteckling von 


Nach der Bewurzelung wird der Topf ir 


trennt und einzeln in Hein 
ſetzt. Dieſe Arbeit qu umgehen, 
man die Stecklinge von vorn 

kleine Töpfe ſtecken, ober man 
viele in einen Topf, a 


BEI A EEE eo YS 


kommt vor bos Fenſter: kann Séi 

darüber eine Glasglocke ftellen, to M E 

die dadurch erzeugte Dr Quit a. 

Stecklingen ſehr zuftalien. em : 

M Eine pum daag, bie Gg 

ij pflanze zu vermehren, it die 13 ju 

KE d Dieſe iit möglich bei allen jenen ^ f 

B S zen, bei denen aus einem Würden 

BE zz immer neue Triebe aus. der 
P — bveorbrechen. Man topft fort 
= „„ m NONU $ und trennt 


Abb. 5. a: Topf von 10 Zentimeter oberer Weite mit 8 Kopfſtecklingen Umſtänden unter E 


Augenftecling der gleichen Pflanze mit 5 Augen; davon werben. 
das untere ganz.in die Erde kommt, die beiden oberen. bilden nah 


Gene, À der Bewurzelung neue Triebe 


pflanzt 


genommen werden. 


Zu Auskünften über weitere Anleitung 
und Ausführung iſt die Redaktion bereit 
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Höfzchen wird dard. . . 


H Am beiten [inb die erfteren, He von ben Endtrieben 3 
(Köpfen) der Zweige tammen. Bei dem Augen. 
er muß nach det bh 
mit den Augen (Seitenfnolpen) oh ie mu 
austreiben, während ber Kopfſteckling feinen End 
el . Alle. Stets E 
mit einem ſcharfen Meſſer hart p^ E 


inder die Stecklinge etwa 1 Zentimeter lief hini E 
E geftedt werden. Man kann ſie ziemlich dicht fteden, | 
"s | | Bewäſſerung t ^ E 
die eum Nai 
Eine Trodes tine Ka W 
bewurzelt ſich in acht Bis zehn Tagen, eine dre. | 
gonie etwa in zwanzig Tagen, während ein Ëm 


e und länger gebrauchen hm y 
der Topf mit den. f 


der Pelargonie — b: Schlechterer Steckling, der zu Stecklingen ausgetopft, dieje werden unter gie | 
geil gewachlen ift Schonung ber Wurzeln ſorglich voneinandet QU Nin 


aapje gen ' D 


painit "A, 
il a 
darin bleiben 
können. Der Topf wit. ben Steclinge 


muß im Frühjaht oder Sommer 


[gings 
Bw Nigtet 3 

Eod 
fo wi 


HR 


| Kal | 


da "zz 
WALT 
font ` 
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. der Tradeskantie. Ille Stecklinge verbleiben nach dem Anwachſen im ſcharfen Meſſers, in zwei „ME 
Topf. — b: Guter, gedrungener Kopffteckling von Tradeskantie. —. Teile, die einzeln in p 
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MOM laſſen ſich uu T | - EE | 
mod ‚vermehren, dle in an Tollettentiſch und Wäſcheſchrank SE 


ein junge Triebe bil. Haben wir etne neue 


SUB RR ee De bes Schinkenärmels auf 

"VT DE NC unjere geduldigen Häupter 

T, Arm el mode. zu erwarten? herabſauſen. Taſſache find bis x 

: a jetzt nur ganz kurze, leicht 

ballonförmige Ariel oder ſolche, 
die ſehr rund geſchnitten, oben 
glatt in die Armelnaht ein⸗ 
gefügt werden, unten dagegen 

ziemlich weit abſtehen. Auch mit 
dieſer Neuheit geht es wie mit 
ſo vielen andern: man ſieht ſie 


den, die ſich hier ſchon bewur⸗ 
eln, wie bei vielen Kakteen und 
ai Meltpffangen. Andere Pflanzen 
5 „nen an Ausläufern oder auf 
. der Blattfläche junge Pflanzen, 
NU der Judenbart und der 
c bendig gebärende Streifen⸗ 
géie rn. Solche Ableger trennt 
"= Fnan forgfältig von der Mutter: 
Füge ab, wenn ſich ein paar 


U NA 
P USES 


N 


Man ſpricht gegenwärtig 
viel davon, der Armel 


ig | Ve gelegentlich an Modellen, aber 
= kuzelchen gebildet haben. Der wae uns große Moer- die wirklich elegante Frau ver 
iachwuchs wird einzeln in kleine 


raſchungen bereiten, ja viele 


n tz leben [don das Damofles- 


We pfe oder zu mehreren in flache 
Schalen geſtopft, um erſt dann 
m Töpfe zu kommen, wenn eine 
deg H „Bewurzelung ſtattge⸗ 
Kunden hat. Herm. Holm 
— Abhilfe gegen die 
Verwüſtung des Obſtes 
durch Bielmäuſe 
Recht unangenehme Obſt⸗ 
chädlinge ſind die Bielmäuſe 
Siebenschläfer, Bilch, Rell⸗ 
naus, Baumſchläfer, Garten⸗ 
Aläfer, Eichelmaus). Sie nagen 
bs Obſt noch vor beginnender 
eife an und werfen es bann 
om Baum hinunter. Da ſie 
je Tag ihre Schlupfwinkel 
ſichtverlaſſen, ebenſogutklettern 
Ind ſpringen wie Eichhörnchen, 
ift und Rattenfallen meiden, 
SET ihnen ſchwer beizukommen. 
aun meinem Obſtgärtchen ift es 
Er endlich gelungen, ihrer ver- 
a terblihen Tätigkeit zu ſteuern. 
289 isolierte die Obfthäume von 
„mM anderen durch Entfernen 
erer naheſtehenden Zweige, ſo 
düt die Mäuſe nur an den 
„Sünmen aufbäumen konnten. 
Zzieſes aber verhinderte ich et, 
Här durch Umhüllung der 
:daumftmme mit Manſchetten. 
e der Baum erhielt zirka Meter 
am Erdboden entfernt eine 40 
7/5 90 Zentimeter breite Man- i | | „ cu u 
z tite aus Blech, mit einigen | | S 1 ! pu ie M T destuftzieren, ' 
sin am Stamme befeſtigt. Während das Odol⸗Mundwaſſer den Zweck verfolgt, die Mundhöhle zu desinſizieren, haben 
yeitdem habe ich Ruhe. Nach | | | | ben I 


zr Obſternte müſſen die Mans | wir mit der Odol⸗Zahnpaſta ein Präparat auf den Markt gebracht, das für die mechaniſche 


hält ſich vorläufig vollkommen 
ablehnend. M. v. Suktner 


-. 
rt 


(DU 
Q': À Kë Dg 
Mei geg fm . 


dne eat menden, da fie Reinigung der Zähne außerordentlich geeignet ift. Neben ber überaus feinkörnigen Beſchaffen⸗ 

, , ea Y a o e ie ua S Er E 

get bilden Ar au K. K. heit iſt der eigenartige m n S 

^ Sür die Hausfrau und aparte Geſchmack 35A 7 | a 
Sie haben ein . unb Geruch, beſonders | 

Aeiberfgrant: dis Bii > id j = 


DA Ze Saben, den fie an. hervorzuheben. 
| Alet, ift ung aublich. AN iſt 3 | á " $ 
410 ein wirklich gutes Motten⸗ 
dh Anjumenben; Ein solches ift 
zlobo l Die Motten ti ten, nicht 
ze verſcheuchen — das tut Globol! 


d$ "Schriftiese, M. 6.— MET 
| Hand: | D e be nver d ie n 8 t! PN 
"AL. Zukunft, Stuttgart 1^ (att, Hilfe beim Aufbau ber Exiſtenz und dauerndes 


hohes Einkommen! Keine Verſicherung! Kein 


a bh neon kauf an unte! Keine Schreibarbeiten! 
zaoOIele| | Blusen | Letin an Bekannte! Leine reiten. 
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lich gute Qualität und aller-. Afierkennungen. Verlangen Sie Proſpekt B. 2 
ele Verarbeflung, zu Engrospreisen | von Adreſſe: Schließfach 124, Dresden- A. 1. 


an Private. 
„Verma“, Berlin- Steglitz, | x 5 
— — Bei Schwerhörfokeit, Ohrensausen, 
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ell amen; 


ranke u. Rekonvaleszenten, = 
Nerven. l us Gemütsleldende, : 
für stillende Frauen u. Wóch- = 
nerinnen, für Bleichsüchtige, : 
Magen-, Darm-u. Lungen- z 
leidende. Diabetiker — = 

Extrapackungen. 
Zu haben in allen 
Apoth. u. Drogerien. 
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[ mn Gehórpatrone „Bonophon“ hervorragende 
0 u.X Beine , Dienste. Aerztl. begutachtet. Zahlr. Dankschreiben; 
` heleit tg ; z. B. Fr. Th. B. in E. schreibt wörtlich: „Von - meiner 
; rthopa - 
(ndi u beguem, H pof, 


20 jährig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch 
pochinferef [onte ret Ihre bestbewährte Methode. nach. 4wüchentlicher Kur geheilt.* 


roipekfe umen]: an? Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Cie., Stuttgart 26. 
? nehmt GE orthona 1 84 15 , Warnung vor Nachahmung! 
67771617 ö M e 3 | ! =- 
= eee Rare Deiere EN . | . | = um | | | " z 
/* #4 " An dei i a e Der preis der Fünffpafligen Millimeierzelle belrägt M 2.—; allein auf elner rebaftionellen ‚Selle M 3.—. Rabatt ſteigend, je nach. delen bed —— Fe] 
| ^ mu 8 PIRE N AN E mm | 
/ 


1033 


— füntüde Ratfchläge ` 
Enthaarung durch Röntgenſtrahlen 


Die Ausſtoßung der Haare war die erſte Wirkung, die 
man beobachtete, als man Menſchen der Einwirkung 


der neu entdeckten Röntgenstrahlen ausſetzte. Do: 

mals, anfangs des Jahrhunderts, hatte man noch. 
on der gewebezerſtörenden Wirkung 

der Strahlen und ſtiftete viel Unheil. Die Geſichts⸗ 


keine Ahnung v 


haare der behandelten Frauen und Mädchen fielen 


zwar aus, an den beſtrahlten Stellen entwickelten namentlich bei der Feldarbeit, täglich bei Menſch und 


ſich aber blutig geſtriemte Flecke, die die Trägerin. 
viel mehr entſtellten als die Haare. Wie Profeſſor 
G. Holzknecht. in Nummer 48 der Wiener kliniſchen 
Wochenſchrift berichtet, hat ſich die Sachlage in den 

letzten Jahren vollkommen geändert. Die Röntgen⸗ 
ärzte beherrſchen ihre Kunſt ſo vollkommen, daß jede 


AL PENS ON 


A R d S A Alle Zimmer fließendes Wasser, 

AR A KULM. 
A R 0 S A aus. Eigenes Gei, 
AROSA 


HOTEL BEL 
Sonnenlage. ` 


renoviert. 


AROSA 
AROSA 
BASEL Bestgelegen. — Zentralbahnh 
Davos-Dorf 
Davos -Dorf 
Davos Platz 


Deutsches Haus. 


HOTEL S EE H O F. 
komfortables Haus. 


Chefarzt: Dr. Fr 


ungsleid., Herzkranke 


X S T. M O R I T 2 klassiges Familienhotel. 
ST. MORITZ Savoy-Hotel 


— 


== ANZEIGER FÜR BILDUNGS- 


April 
e 


Ausbildung zu 
, | D 
al 


Blunck & v. Boehn's Privat-Handelssch 


Bau. Führt in k 
Abiturreife, erzieht praktische Menschen. 


UL - 
bereitun 
— Angemessene Preise. — 


Artus-Straße 25.. — Fernruf 14079. 


Düsseldorfer Privatlehranstalt, Düsseldorf - Rath, | Anzeigen. Abteilung von „Über 


Schädigung ausgeſchloſſen erſcheint. Die der Röntgen⸗ 
röhre entſtammenden Strahlen werden durch Vorlage 
von Metallfiltern von den die Haut ſchädigenden Be⸗ 
ſtandteilen befreit, während die wirkſamen, die Haar⸗ 


N E, erstklassiges Kurhotel. 


Erstklassiges Famillen- 
Keine Lungenkranke, 


LEVUE, voruehmes Haus. 
— Mäßige Preise. Prospekt. 


Familienhotel I. Ranges, durchgehend 

AR d S A Ede n-Hotel — Eröffnung. Dezember. 
HOTEL PENSION SC HWEIZERHAUS. 
Gute Verpflegung. Billard. Tennis. 
Bestbekanntes 
— Ad. Birkmaier, Dir. 
GRAND HOTEL VICTORIA und NATIONAL, 
of. — Besitzer: Otto. 

Sanatorium Seehof, Chefarzt Dr, Alexander, 
Täglich Fr. 16.50 bis 22.— einschließlich Zimmer. 
GUARDAVAL. Vornehmes Sanatorium. 
ledrich Bauer. Prospekt. 

Neues Post- und Sporthotel. 
Passanten-Sporthaus. œ A. Morosani. 


LUZERN Kurhaus Sonnmatt für Erholungsbedürftige, Verdau-. 
. Vorzügl. Verpflegung. Prospekt. 


ST. MORITZ HOTEL GALoNDER, gutbekanntes Familien. 


hotel in bester Lage. Dir. Tratschin-Calonder. 
EUES POST-HOTEL. Erst. 35 
1 SEU eg 2 E M, eod Schramberger Uhrfedernfabrik, 


vornehmsten Ranges, 
in herrlicher Südlage. | ten. Direkt 


Oktobir 


üle, Cassel 


Reform Püdaeoetum Crailsheim. 


DÉI 
Ländliche Lage, ausgez. Verpflegung. Schülerheim in städtischem 


leinen Klassen bis zur Einjähr.-Reife, Primareife, 


Evang. u. kathol. Relig.- 
Unterricht. — Spezialität: Pflege der Schwachen! 


e m zum Einjährigen-, 
u Primareife- und 
richt, — Beste Erfolge. — Gute Verpflegung. 


Abiturienten - Exa- 
men in kürzester Zeit. — Individueller Unter- 


* 


wurzeln zerſtörenden Strahlen in die Haut ein⸗ 


dringen. Die Röntgenenthaarung ift heute ein per, 


läßliches und gefahrloſes Verfahren geworden. 


Sonnenlicht ift Der bete Wundheiler 
Wenn zahlreiche Verletzungen, die auf dem Lande, 


Vieh vorkommen, ohne jeden Verband meiſt gut heilen, 


iſt dies hauptſächlich das Verdienſt des Sonnenlichtes. 


Wo die Sonne hinſcheint, entſteht Blutandrang (Rö⸗ 
tung); dadurch werden an den betreffenden Stellen 
die Ernährungsverhältniſſe und Heilungsvorgänge be⸗ 
deutend gebeſſert, die Eiterſtoffe aufgeſogen, die Bil⸗ 


Verkaufsstellen 
durch Plakate kenntlich. 


Prospekt. | Fritz Schulz jun. A.-G.. Leipzig. 
— — . 


skop. 

* m. + H., Schramberg i. Wb, x 
Zu haben in allen einschläg. Geschäf- 
nur an Wiederverkäufer, 


$ 
^ Höhere ` | 
Pr.-Lehranstalt, 
Wernerstraße 11. 9 vt 


Nona—Prima, Schüler- u. Ferlenheim, 
M Der Direktor, 


Anzeigen 
‚unt. dieser Spezialrubrik 
| berechnen wir mit M 2.— pro 
WE Millimeterzeile und gewähren 
außer demfürden Umfang des 
Ri Auftrages festgesetzten Rabatt 
noch einen Nachlaß von 10 Oo. 
m Deutsche Verlags-Anstalt 


and und Meer“, Stuttgart. 
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antiſeptiſchen Verband; die Wunde wid jing 
eiterrein und überzieht ſich mit 


Em daher der Glanz! 


Alleiniger Hersteller: 


fr Zuckerkranke sia 
|. "Teile kostenlos wit, wie ken Ba 
diätloser Kur ganz gesund wurde. 

W. RICHARTZ, BONN 17 a. Rh. 


die Y 
ha mm nn ` Rettung ` 
Ihres Schicksals Schmied "IZ 
sind Sie, wenn Sie Ihren S(amorrhoidal-. ‚eldenden. 11 
astrolog. Lebensführer be- cyon Siutorilüen ^ $. 


sitzen, der Ihnen Führer 
u. Ratgeber in allen Le- 
benslagen ist, Ihnen Ant- 


f ER GA f 
wort auf alle Lebens, 4 -Qeselisma 
fragen, Glück,Erfolg,Ge- Hädensa Ges $ 
sundheit, Beruf, Ehe u.s.w, ; Lichterfelde 
gibt, Für Ihr ganzes Leben Berlin-Li res 

u. von dauerndem Wert! A General "Vertrieb ke 
Kein minderwert. Horo- Gertruden. Apathe EV 
Gegen Geburtsangaben u. Berlin- Lichterfelde, Rahnhofst. äi) 
Einsendung von Mk. 10.— (Nachn. Tube Mk. 5 : 


1 Mk. mehr) durch Astrolog. Bureau 
W. Planer, Charlottenburg 4, Abt. 38, 


Leutenberg i. Thür. 


jederzeit. 
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Gute deutsche Allgemeinbildung u. Erziehung für das praktis 
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nterneubrunn (Thir. ald wen: 
Schülerheim. Individueller Unterricht. Ständige Aufsich 
Prospekt fre 
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dung von neuem, gehinbem Gewebe nit bag 


aljo die Heilung beſchleunigt. Ferner eg mi 


ſonnung heilſam durch Austrocknen der Wunde o. 
den Bakterien ihren Nährboden entzieht Den 


Sonnenlicht bewirkte Trocknung übertrifft den bach | 


einer ganzen 
pergamentartigen Schutzhaut. Jeder möge iA dag 
wunderbare Naturheilkraft der -Gonnenfoe fid 
Sommer zunutze machen. Die unvperbundene Wald 
wird möglichſt ſtundenlang der Sonne gusgeſcht Ang 
nachher mit einem leichten, trockenen Verbande Ae 
[eben zum Schutze gegen äußere Verletzungen MA . 
Beſonnung ſtellt die ideale antſſeptſch Wunden bg 
lung dar, indem durch fie die übrigen natürlichen éi 

faktoren des Körpers beſſer als bisher zur Gelingt 
men.“ (Profeſſor Dr. Rollier.) Dr. SCH t 


Noch 
di 
Wu 


Häde 


^ 
nsa 


glänzend begufadtel 
absolut wirkungsoo 


Ueberall zu haben ` 


UND ERZIEHUNGSWESEN «| 
riedrichroda 


Büchig- Promenade 10. 


im Haushalt, Oründl. Fortbild. in Wissensch., Sprachen, e 
; er is 

jlle U 199 9 755 e Sommer- und Wintersport. Ausflüge ip di 
volle Umgebung und weiter ins sa alt 
land. Näheres durch die Besitzerin Frau verwitwete H. WUES 


Del Töchteten 
Thüringen vm rear | 
Herrl, geleg. Heim. Gediegene Ausb up 
iet, I 
Kunstgeschichte, Musik, Handarbeit, Vorträge, TI} 
Thüringer 


enumsponnene romantis 


Tee ve Sexta bis Unterserunt 7 
Höhere Privatschule Omm: Ra | 
| | und Mädchen KW i 


a 
l 
lassen.  Vorzů 
Ka, fart | 
Prachtvolle Waldgegend. Prospekt durch den Lell. | 
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die 


Privat- Realschule mit Xanidlsjidt: | 
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Verpflegung. Wandern. Wintersport. Gartenap i 
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(Sortjegung) 
fein hielt ſich zurück und wartete, bis Dé ber T ein 
wenig gelöſt hatte. 

„Sehr gut!“ ſagte er. „Sie haben mit grobem Feuer regen | 
Géi Abramowna!“ 

Lydia ſah ihn an, ohne antworten zu. Tonnen. Sie verſtand 
ſcheinbar nichts von dem, was er ſagte. | : 

„Ich habe nicht geſprochen, um gut zu ſprechen, „brachte ſie 
endlich heraus. „Es wundert mich beſonders, daß Sie es nicht 
gemerkt haben.“ | 

Chataizeff ließ nicht von ae Lächeln, obwohl ihm der Ern. 
Lydias offenbar etwas unbequem war. | 

„Was Sie ba ſagen, Lydia Abramowna, leuchtet mir ein! Ich 
habe übrigens nicht ganz abſichtslos mein Kompliment gemacht. 
Cie haben [o ſchön geſprochen, daß man beinahe an einen en. 
glauben könnte!. Abri⸗ 
gens... Ich hätte den Wunſch, ' 
| mit Ihnen und Iwan JIwano⸗ 
witſch nachher ber ſo höchſt 
| ^o Sitzung beizuwoh⸗ - 
nen | 
we) „Eine höchſt ide Situng⸗ 
— Ich weiß b nichts davon .. Wirt- 
lich nicht! Obwohl Sie ein ſehr 
T j ungläubiges- Gejicht machen.“ 
„Sie täuſchen ſich. Ich glaube 
sc. Ihnen ſtets aufs Wort. Oder 
„a: haben Sie jemals etwas anderes 
a an mir bemerkt?“ 
25 „Man weiß; bei Ihnen nie- 
be mals recht.. Sie verſtehen 
es ſtets, den Worten eine uner⸗ 
Di wartete Wendung zu geben, 
41 Luka Grigorieff.“ | 
z^ Ich bin nicht umſonſt Mit- 
4% glied der Kaiſerlichen Regie⸗ 
rung . 
Vis „Schweigen Sie, Luka Gri⸗ 
gorieff! Bosheiten verdiene ich 
am allerwenigſten. Ich bin zu 

nen ſtets offen und ehrlic 
geweſen.“ 

hn, Ja . gewiß! Ich will Ä 
PAL Ihnen fein... Wenn 
Gie. mir gehorchen, gehen Sie 
nicht in die bewußte, höchſt 
wichtige Sitzung! Ich glaube 
Grund zur Befürchtung zu 
haben, ſie wird regierungsſeitig 
aufgelöſt werden. Erhalten Sie 
ich der Partei!“ 
„Sie ſprechen in Rätſeln 
„Aber fie find lösbar genug, 
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! Géheimrat ae Max Klinger, 
l E | 65 Jah 
, m annehmen zu laſſen, daß Der berühmte Bildhauer und Maler frarb im Alter Gene Ds Olymp drucke der W Chataizeffs, 


t den Künftier vor ee Sende: 


"D DR Í p. en "OU 
R WÉI \ ` len c 


an bon. Jalas [ ëmt 


ES verhindern werden b. Abrigens wäre. ich Ihnen. dafür. dank 
bar! Der Gedanke, es könnte den Teilnehmern einfallen, ihr 


etwaiges Mißgeſchick mir zur Laſt- zu legen, ist mir. beſonders 
unangenehm. .. Mfo... Ge gehen. nicht und auch Iwan 


wenig zuſammen ſein!“ ` | 
Ehe Lydia recht antworten tonnie, ba. ibr völlig zätſelhaft war, | 

bab Chataizeff von der geheimen. Sitzung etwas e trat Seme⸗ ö 

noff hinzu und küßte Lydia die. Hände. J 
Sie begann zu ſtrahlen. ic Des 


„Denke dir, mein Geliebter,“ begann. fe äs Sage | 
ſpricht etwas von einer geheimen Sitzung, zu der wir nicht gehen | 


tollen... weil. Iſt. dir etwas davon befannt?" “/ 
„In der Tat, mein Seelchen,“ erwiderte Semenoff, „ich habe 
davon N Aber s wäre ohnehin nicht gegangen. Aberdies 
AP. die Sitzung abgeſagt.“ 


TT ga „Auch das noch?“ fragte 
Alachend Chataizeff. „Auch das 
nod? Nun, das. trifft ſich ia | 


gut, bann find wir ja alle. frei. 
und ich bin ... beruhigt 
Wollen wir herumſpazieren ob er 
wollen wir ein Glas Tee trinken 


ſpruch erhebt. 


einen fragenden Blick auf ne 
off zu werfen. 

„Ich bin febr einverftanben, M 
jagte Semenoff. 


Da ſie Anſtalten machte, ſich 


ſtaunen kund. Sie ſchienen um 
ſo mehr enttäuſcht, als ſie offen⸗ 
bar gehofft hatten, Lydia und 
Semenoff auch an der Be⸗ 
ratung teilnehmen zu ſehen, 
der alle Eingeweihten die größte 
Bedeutung beimaßen. „Sie 


doch!“ „Wir rechnen auf. Sie!“ 
klangen durcheinander. 
= Lydia war peinlich berührt, 
Die aber Jie ſtand fo unter dem Ein⸗ 


} t 


94 


gehen 7... Natürlich mit etwas 
„ dazu... Mjo Tee mit etwas 
|  bagul...; Da ſich kein Wider: 


„Gut!“ ſagte Lydia, nicht ohne 


3 „Dann gehen wir abe bald! à 
Bleiben wir nod, jo kommen 
wir beſtimmt gar nicht fort.“ 


3 zu entfernen, gaben ſie ihr Er⸗ 


Iwanowitſch bleibt fot. n Dann können wir drei mod: ein 


b 


Es traten einige Genoſſen 

"B heran, offenbar in der Abſicht, 

Cydia in ihren Kreis zu nehmen, 
[Hum ſie recht zu feiern.. 


wollen gehen?“ „Bleiben Sie 


oder nur ein kurzes „Ah!“ 


daß fie den Genoſſen nicht zuzuſagen wagte. Semenoff erwiderte bemächtigte und dadurch Semenoff zu Unfreundlichkeiten tini 
nichts, da Lydia nichts ſagte, und bald legte Dë ein fühlbarer. die Chataizeff herausfordern zu wollen ſchienen, ſagte fte mit feltem 
Zwiſchenraum zwiſchen die Gruppe der drei und diejenige der Blicke: B : | 


jind ein wunderlicher Kauz, Luka Grigorieff! Aber eins muß man 
Ihnen laſſen, Sie lieben die Wahrheit. E 
„Ja, ich liebe fie. Das verhindert indes nicht, daß id) fie nicht 
immer erreiche ... So geht es mir auch mit manchem anderen, 
was ich liebe.“ ME | | 
„Das ijt gewiß Ihre Schuld.“ | 
Semenoff wurde bei der letzten Bemerkung Chataizeffs ein 
wenig rot, aber er machte keine Anſtalt dazu, etwas zu antworten. 
„Meinethalben,“ bemerkte nach einer kurzen Zeit Chataizeff. 
„Aber,“ fuhr er fort, „man wird mir die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß ich mich nicht beſchwere. Ich bin ein ſtiller Dulder.“ 
„Sie ſind vor allen Dingen ein treues Mitglied der Propaganda, 
wenn auch nicht eins ſeiner angenehmſten. Nehmen Sie ſich ein 
Beiſpiel an Jwan Iwanowitſch!“ | | 
Chataizeff ließ nad) diefen Worten ein beiferes Lachen hören. 
„Das dürfen Sie ganz ruhig, Luka Grigorieff,“ meinte Semenoff. 
„Das ijt meine Sache, Iwan Iwanowitſch!“ ſchoß es aus Cha- 
taizeff ſo heftig heraus, daß Lydia einen beſorgten Blick auf ihn warf. 
Es folgte ein längeres Schweigen, während deſſen Chataizeff 
grinſend auf ſeinem Teller herumwirtſchaftete, um ſchließlich in 
die Worte auszufallen: „Der Fraß iſt nicht zu genießen!“ 
Er hoffte damit eine Antwort herauszulocken und das Geſpräch 
im Fluſſe zu halten, bis es ihm gelungen wäre, aufs neue ſeine 
Mißbilligung des Verhaltens der revolutionären Kreiſe anzubringen. 
Aber er verrechnete ſich. ; | = 
Erſt nad) einer ziemlichen Weile, während deren Lydia einge⸗ 
ſehen haben mochte, daß es beſſer war, wenn ſie die Leitung des 
Geſprächs in der Hand behielt, als wenn Chataizeff Tid) feiner 
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x Leuten, ich will eine Abwechſlung haben.“ 


anderen, welche Lydia zu umringen verſucht hatten. Chataizeff „Luka Grigorieff, Sie führen etwas im Schilde!“ e E 
zielt fih wie eine Mauer, an der alle auch jetzt noch nicht ot, „Das tue id) immer, Lydia Abramowna! ... Wie würden Ge d' ebe 
hörende Zureden abprallten. Aus feiner Haltung konnte man es finden, wenn ich alle Teilyehmer der geheimen Versammlung puri e di 
darauf ſchließen, daß er den Aufbruch Lydias und Semenoffs er⸗ feſtnehmen laſſe?“ io s Ä ps 
wartete, Es flog wie eine erkältende Feuchtigkeit durch den Raum. „Das werden Sie nicht tun!“ ſchrie Semenoff. ptt : Ä 
Und als die drei ſich verabſchiedeten, machten die Zurückbleibenden „Aha!“ pruſtete Chataizeff heraus, „alfo findet fie doch Wë DÉI = 
den Eindruck einer von ihrem Hirten verlaſſenen Herde. dieſe berühmte Sitzung, deren Abhaltung Sie eben leugneten Ei am. Ji e 
Lydia warf fid) im ſtillen vor, Chataizeff zu ſehr entgegen⸗ Abramowna Qu | v |. Wi : 
gekommen zu fein. Semenoff folgte ein wenig läſſig, mit bem „Ich habe von dieſer Sitzung keine Ahnung, Luka Grigorieff“ i 
Gedanken beſchäftigt, was Chataizeff veranlaſſen konnte, ſo ent- „Ich ja,“ jagte Semenoff, „aber id) gehe nicht bim" — A ` 
ſchieden auf das Fortgehen zu drängen. Denn er kannte Chataizeff „Das ijt vorſichtig, aber nicht flug... Faſſen wird man Gi 15 
zu genau, um nicht zu wiſſen, daß, wenn er überhaupt einen Wunſch freilich nicht, aber... wenn die anderen gefaßt werden, kann auf eg 1 
äußerte, er es nur in der Absicht tak, ſofort zu drängen, wenn man Sie ſehr leicht der Verdacht der Verräterei fallen. | Ni? 
ihm Gründe oder Widerſtände entgegenſetzte. Ä „Droht eine Gefahr? Luka Grigorieff, id) beſchwöre Sie, fagen dé bau 
Auf der Straße gingen Lydia, Chataizeff und Semenoff neben. Sie es mir. Ich gehe ſofort hin und warne die Leute!!“ a 
einander her, ohne zunächſt ein Wort zu wechſeln. „Ob die Gefahr droht, weiß ich nicht, Jwan Jwanvwiſhl. Alg 
Ein jeder ſchlenderte ſeinen Gedanken nad. Ich will fagen, eine unmittelbare Gefahr.. Jedenfalls duct ſe Jaden 
Chataizeff jang eine Melodie aus „Pique⸗Dame“. nicht von mir aus. Ich habe die Sache nicht angezeigt.“ ain unt 
Plötzlich begann er feſter und weiter quszuſchreiten und ſagte: „Wo ijt die Verſammlung?“ | scite 
„Sie kriechen ja wie die Schnecken im Engliſchen Garten; kommen „Das ijt eine Sache für fid," antwortete Semenoff mit [old in 
n. ES Fefligkeit, daß Chataizeff grinſend aufbličte und fagte: que 
„Ja wohin denn eigentlich? fragte Semenoff. V Ich bin nicht neugierig. Wenn ich es hätte wijfen wollen, wire am evo 
: „Mag Lydia Abramowna beſtimmen . . . Aber ich möchte bitten, es mir nicht entgangen. Aber ich fehe jetzt, Jwan Iwanowilſch. daß EL 
bab wir wirklich ein bißchen allein jind und nicht durch alle möge der Verdacht, der auf Ihnen bei der Behörde laſtet, nicht ganz uv sig da 
lichen Leute geſtört werden! Wir wollen gemütlich beiſammen ſein!“ gerechtfertigt ijt! Was mich betrifft, jo gedenke ich ihr von 9 l dei 
„Haben Sie dazu eine beſondere Veranlaſſung?“ fragte Lydia treu zu dienen. Ich melde mich als Mitglied der Propagndt Ne 
lächelnd. TN. | ab. Sie efelt mich an und, was das ſchlimmſte ijt, fie languet mf e 
„Stets, wenn ich das ſeltene Vergnügen habe, Ihre Geſellſchaft mich. Von heute ab hat ſie auf meine Beihilfe nicht mehr zu rechnen "s M 
zu genießen.” WO Verlaſſe ich fie ſchon, jo ſoll fie wenigſtens darauf vorbereitet fein! "e 
„Laſſen wir doch dieſe geſellſchaftlichen Redensarten, die gar „Ich will wijfen, wo bie Verſammlung ijt!“ ſagte Lydia zu Ae 
nicht für uns paſſen,“ fiel Semenoff ein und wandte fid) dann Semenoff. | wg nier 
an Lydia mit ben Worten: „Alſo wohin gehen wir nun wirklich, „Laß es dir von Luka Grigorieff ſagen, wenn er es weiß! t! Me 
H ͤ duce » 20 weiß es nicht, Lybia Abramowna, ich babe es Wan wi E 
Lydia kannte ein Speiſehaus, in dem wenig Verkehr war. Ich hätte auch nichts gegen jte unternommen. Aber ich unternehme 1, lit 9 
Ihr Vorſchlag wurde gerne angenommen, da es nicht weit ent⸗ etwas gegen ſie, wenn ihre Veranſtaltung mir morgen zu Ohren Ge 
fernt war. | d kommt. Das erkläre ich nochmals. Die Regierung iſt zwar auch f: Ve 
Sie gingen einer leeren Ecke des Lokals zu, ohne vorher Déi durch ohne wirkliche Entſchlüſſe, aber das üt ihr gutes Recht. Die m nis 
Zeichen verſtändigt zu haben, und beitellten einen einfachen Imbiß. paganda muß anders ſein als die Regierung, die ſich nicht einmal ics 
„Ich will die Stimmung nicht verderben,“ begann Chataizeff, dazu hat entſchließen können, Sie zu verhaften, Iwan Iwanowiſch, 
nachdem der Kellner aufgetragen hatte, „aber ich ſehe noch immer obwohl ich dringend dazu geraten habe.“ | | 
nicht, wozu die heutige Gedächtnisfeier dienen ſollte.“ .' Das haben Sie nicht getan, Luka Grigorieff,“ ſagte Lydia leit 
„Laſſen Sie doch Ihre ewige Kritik!“ entgegnete Semenoff, aber in einem Tone, der einen Schrei erſetzen ſollte. Jm 
der zu ellen begann. „Gewiß wären unjere Leute aud) ohne Mah⸗ „Doch habe ich es getan!“ ſagte Chataizeff. „Daß Iwan June: 
nung feſt, aber eine Anſprache und beſonders eine, wie die Lydias, witſch wert iſt, von Samſchin verhaftet zu werden, daran ill doch 
ſtärkt die Seelen noch ganz beſonders. - kein Zweifel. Ich bin es auch, aber ich bin aud) ſchlau genu K ; 
„Die Gemütlichkeit beginnt!“ ſagte Lydia, hell auflahend. „Sie mid) aus der Sache herauszuziehen. Ich habe eben keine großen TM 


ungeheuerlichen Pläne für die ſogenannte Attion, die feit uu ftim 
im Schlamme jteden bleibt. Überdies bin ich von den echt ruſſiſche ay 


„Sind Sie betrunken, Luka Grigorieff?“ ` . ., nj 
„Nein, Iwan Iwanowitſch, ich rauche ſehr ſtark, aber Sie willen ei, 
ich trinke niemals. Kinder, ihr glaubt nicht, wie langweilig LIU 
ſeid! Schon für dieſe Eigenſchaft verdient ihr den Strang! Sa 
„Sie faſeln, Luka Grigorieff!“ | Ze 
„Man kann nicht immer tiefe Weisheiten auf Lager haben mt | 
Sie, Iwan Iwanowitſch. Allerdings habe ich niemand, der ſe 
mir liefert.“ 


„Luka Grigorieff, ich bitte Sie,“ fuhr Lydia dazwiſchen, Hören d 


Cie mit Ihren Worten auf. d 
Chataizeff ſah Lydia buert höhniſch, dann aber traurig Lat | I 
„Sie ſehen, Lydia Abramowna, wohin bie Langeweile te? M 

Ich werde Ihnen zu Willen ſein und ſchweigen! Aber, pee Nu 

gejagt habe, das habe ich geſagt. Von morgen ab ijt Krieg auf i I 

ganzen Linie! Abermitteln Sie ben Genoſſen meine beiten DT. h 

Ich nehme immer noch an, daß die Leute nicht eingeſtect ind. d 

Was bis heute geſchehen ij, darüber ſchweige ich wie das h A 

Was von morgen ab geſchieht, geht mich nichts an, jolang: N In 


davon nichts erfahre. Erfahre id) etwas davon, zeige ich es 17 
„Aber warum denn, Luka Grigorieff?“ Pr 
„Darum, Lydia Abramomnal... Kellner zahlen! le Chr 
Obwohl Semenoff ſich weigerte, es anzunehmen, begab p * 
taizeff bie ganze Zeche, von ber die Hälfte noch auf bem . 
ſtand, und ging, ohne zu grüßen, davon. | 
| 


A 


— EN 


Je | BE 
dime ka} —--2 e 
in a, „Wir müſſen nach Ul. Gogolja,” ſagte Semenoff. 


wl. FI ` wll dort die Sitzung?“ 
i gta leBibeit zu geben. | 
„Iq. . . dort ijt fie, und wir 


fragte Lydia, 


„Jg haben keine Zeit zu verlieren. 
mas taizeff ijt eben unberechenbar. Er hat — Karger erſt 
dh füt h morgen als Feind gegenüberzutreten. Fällt es ihm ein, daß der 
e inte Tag um Mitternacht anfängt, [o ſchickt er die Polizisten um zwe 

Uhr fünf Minuten und läßt alles verhaften. Die Leut 


| Minuter ! e müſſen 
isi ſofort auseinander und anderswohin gehen, wenn ſie weit 


er beraten 


che Katz wollen.“ „ > 

flag „Worum handelt es ſich denn wiën" 
gehn: „Komm ſchnell. Ich erzähle dir alles in der Droſchke.“ | 
ikta. Als Lydia erfuhr, daß es fid) bei ber Beratung um ein Attentat 
bs auf den Großfürſten Nikolaus Sergieijewitſch handelte, zeigte ſie 
Fos Spuren von Verwunderung. Sie alſo hatte man nicht dabei 


Yu haben wollen, obwohl es jid) um den 
e auf deſſen Befehl hin ihr der grauſa 

"er angetan worden war! Sie hieß den Kut 

oe An der Ecke der Al. Gogolja und bes J 

En lie eilig aus und liefen die Straße bis 

i 3e Wolkoffs hinauf, eines Mitglieds der vornehmen Geſellſchaft, der 

es Dé ber Revolution: angeſchloſſen hatte. Er hatte feine Wohnung. 
zur Abhaltung der Beratung zur Verfügung geſtellt und der Ver⸗ 


Tod des Mannes handelte, 
ſcher ſchneller fahren. 


zum Haufe Sergiei Lwowitſch 


ne — -o 


ohne ein Zeichen der Ber: - 
f Cha- | 


m zwölf 


ihm als Entſchuldigung fü 


mſte Schimpf ihres Lebens 


ſaakskathedralenplatzes ſtiegen : 
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| Sie wollen, gehen [om gleich b 
ſich ſchon eingefunden hab 
„Wir alle drei 


in. Einige der Ausreißer werden 
en.“ . MEN x udis Ws „ 
| e drei zuſammen, wäre nicht gut,“ meinte Semenoff. 
„Calle Sie mich allein, und folgen Sie mit Ondia! Ghent 
hat mit Anzeige gedroht, und ich halte ihn trotz dieſer Drohung 
| für fähig, ſie zu erſtatten. Gefahr iſt jedenfalls vorhanden. Holen 
Sie die Flüchtlinge und raten Sie ihnen, auf getrennten Wegen 
zum Nowy Pereulok zu gehen. n =. 
„Chataizeff iſt verrückt,“ meinte Wolkoff kurz. e 
„„Das ſchon!“ erwiderte Semenoff. „Aber ſeine Verrücktheit wir 
als Entſchu r ſeinen Verrat dienen!“ 
„Sie glauben wirklich?“ e 
„delt davon überzeugt!“ 
Lydia ſtimmte ein. Mec MAE UL 
„„Gut!“ fagte Wolkoff nach einigem Beſinnen. „Gehen Sie alfo,. ` 
S Iwan Iwanowitſch! Ich folge Ihnen, ſo ſchnell es gut ſcheint, 
mit Lydia Abramowna ... Sie glauben doch nicht, daß auch dort 
etwas paſſieren kann ??ꝰꝰ / 0s Ss 
„Kaum! . Ich gehe alſo,“ ſetzte 
Lydia und Wolkoff folgten ihm innerhalb einiger M 
Als fie am Nowy Pereulok. anlangten, fanden De die 
lung bereits in hartem Wortwechſel vor. = 


„Was erh 


3 


- 


us 


Semenoff hinzu. . 


igt euch [o, liebe Freunde?“ fragte Lydia, als fie Gene 


wird 


Mo mer 


— E Sea — — — 
D 


on anſtaltung bas Anſehen einer Herrengeſellſchaft gegeben. — noffs roten Kopf eg 
Ges 7 dauerte. lange, ehe Lydia und Semenoff auf ihr Klingen ` „Denke bir, nfeine Teure, Foma Nikititſch Rull hat fih erlaubt, : 
11 Ft ge ffnet wurde. (7 : mir einen Vorwurf zu machen. Er findet, ich hätte mich gleich bei- 
mi Wolkoff, ein junger, blonder, großäugiger, hochgeſtirnter Herr Wolkoff einfinden müſſe nnn 0 A s 
rar „n noch nicht dreißig Jahren, kam ſelbſt an bie Entreetür. Ms „Ich bitte euch, keinen Streit um Kleinigkeiten!“ ſagte Lydia 
Mr et die beiden ſtehen ſah, lachte er hell auf. mit gütiger Betonung. 
u ` vn Sie find es!" fagte er. „Kommen Sie näher, aber Sie „Es handelt fid) nicht um Kleinigkeiten,“ erwiderte Rull, ein 
ME werden niemand mehr fin- | | a. “EN, 7 55 , «us Odeſſa nach Peterse 
: den! Alle Welt. iſt. ver⸗ burg eingewanderter ehe 
sc" ſchwunden, über die Dächer, maliger Hafenarbeiter, ein 
pre? über die Hintertreppe, auf ganz dickſchädeliger Kerl 
Tel die Böden. Übrigens treffen mit. weit in die Stirn Bine 
"EZ. „wir uns alle ſpäter bei Kon⸗ eingewachſenen ſchwarzen 
grat ſtantin Alexiewitſch Bunin Haaren. 
H em Rowy Pereulok. Wenn SGortſetzung folgt)) 
| E: | K RE . l irae ME e pes 
un‘ s e 
"ITE, Tal 2 2 : : pu uc k f : 17 RE S Er RI. E 
i Neuzeitliche E Stallanlagen 
d ` Von Hans | Bop Trennfeld. SCH 
E i l TE l Ar. ES . S s i Rt apodo a "m 
ur Qu, Licht, Reinlichkeit unb EIS tiſchen Einflüffe beſtimmen die 
l, & angemeſſene Wärme“ ſind Ar Lage zur Himmelsrichtung. In 
de bie Grundbedingungen der ſach⸗ 4 k rauhen Gegenden iſt die Süd- 
mE” gemäßen Haltung und Pflege GE lage, in dem gemäßigten und 
ui mere Haustiere, Die Seu. R E | warmen die Oſt⸗ und Nord⸗ 
phenbekämpfu ig Melt ſie als i Se i: (age geeignet, auch hinſichtlich 
erbe Haupterfordernſſe f EE E: „%%% aaen MDa 
i gi auf, die vorſorgliche Verhütung PFC e t | Lichteinfalles am beſten. Die 
„von Krankheiten als eine Selbjt- — ` Blick’ im die Stallgaſſe eines modern eingerichteten Pferdeſtalles Weſtlage ijt wegen der Regen 
ur verſtändli chkeit iib bie ja ch⸗ s us : (Graf E, von Treuberg, Schloß Holgen bei Augsburg) und Windrichtung zu ver⸗ | 
W^ vertandige Tierhaltung und ni = a Sa : ee 5 d n 
Zucht als bie Grundlage ihres Erfolges. — Es ijt deshalb leicht erklärlich, möglichſt auf trockenem Gelände mit Sandboden oder doch tiefem Grund⸗ 
. daß Wiſſenſchaft und nn Ge fid mit der Bauweiſe und waſſerſtand errichtetlwerden. Die Ausführung des Gebäudes richtet ſich 
Ø. inneren Einrichtung der Ställe beſchäftigt und beſtimmte Richtlinien da⸗ meiſtens nach den zur Verfügung ſtehenden Bauſtoffen. B aet 
für aufgeſtell haben. Es entſtanden | Te m ` EE a In Seit Ge T Es 0 
. Eu nn a Den * SC ` in aufſteigende 
b Rinder⸗„ gie eo, El Bodenfeuchtigkeit zu verhindern. Außer⸗ 
4 r | n ge" dem muß durch die Errichtung von 
EN KC gen und ſo weiter, bie haupt⸗ Doppelwänden mit Luftraum die Näſſe 
! 4 Kapgen eren ‚Gütern e der Wände, welche durch den Stall⸗ 
. 1 ungen. mel bunjt im Innern und den Regen von 
16 fanden, Muſterſtälle einzurichten. Dieſe e n E potecbeilgb = 
jJ Vorbilder Ind befruchtend für ent⸗ außen entſtehen kann, m gebeugt 
lebende Neuanlagen und finden weitere jede Die E um 0 DUE 
; cht a iſt in genügender Entfernung waſſer⸗ 
f hen nd RS ahmung in Züchter⸗ dicht, gut ausgemauert und zementiert 
2 LE | a d anzulegen. TAX M 
d: wé bit hae a oa ne Die Türen follen zweiflügelig ſein 
| Größenverhältni a le. für bie | Rund eine ausreichende Höhe und Breite. 
geſtellt. di ge iffe ber Pferdeſtälle auſ⸗ haben, nach außen zu öffnen und zum 
de e für die Praxis des Stall⸗ Anbaken eingerichtet ſein. Scharfe 
j nac ee BA Ecken und Kanten find daran zu ver⸗ 
) 9 z 7 . e. : 8 . 5 DH i ne cis : 
chen nd fir d 1 | = „ NENNEN a 15 e inse | 
adde haben, um die Wartung e vaL M ED braditer Heuraufe; ſich vor dem Gtalleingang ein Vor⸗ 
backen ale gung der Tiere an ere Pferdeflände mit ovaler Krippe und feitid ARC, 7 o der Schuh und DO aeg 
dern und zu fihern. - Die klima ` Rechts geſchloſſene Boxe: e | iiis ` | 5 = 
Zu : 1000 „ „ 
| pi ^ | l | 
S a | Kë E , e" l | | OOGQ l 
: d i r 75 REN : : 2 A S " ; l u | E s ! 


{ — SEE | | P i 
i A ` 
bietet, um verſchiedene Arbeiten dort auszuführen. — Dieſe Grund⸗ 
bedingungen ſind für die Ställe aller Haustiere maßgebend. Der 
Raumbedarf, die innere Einrichtung und Einteilung iſt dagegen von der 
Art der Tiere, deren Aufſtellung und Anzahl abhängig. 
Für Pferdeſtälle ſind Einzelſtände, Bozen oder geſchloſſene Kaſten⸗ 
ſtände und Laufſtände⸗ üblich, je nachdem. Reit⸗ und Kutſchpferde, 
„Zucht⸗ und Arbeitspferde oder Füllen einzuſtellen ſind. Die Norm 
für die Standlänge einſchließlich Krippe, Bewegungsraum, Gang und 
Pferdelänge ſoll bei einreihiger Stellung 5 Meter, bei zweireihiger 
10 Meter meſſen. Die Standbreite beträgt für jedes Pferd 1,80 Meter. 
Ein zu breiter Stand verführt das Pferd zum Querſtellen und zum 
Schlagen. Nach der Anzähl der Pferde kann die Länge und Breite des 
Stalles nach dieſen Normen berechnet werden, je nachdem die Auf⸗ 
ſtellung einſeitig der Länge nach oder zweifeitig der Breite nach er⸗ 
folgen ſo ll. ) | 
Die Höhe ſoll im Durchſch 


he foll i fuit für Meine Ställe im Lichten 3 Meter, 
. für große 3,80 Meter meſſꝶeen. Pa. 


Die Fenſter müſſen hoch und We follen möglichſt fo angebracht werden, e 
Dab bas Licht von Weier auf den Rüden der Pferde fällt. Jwecmaßg EE . ONSE 
ſind eiſerne Kopfflügel mit Drahtglasſcheiben. Die Fenſter müſſen : DTE x 
fi oben und nach innen durch Zugketten aufklappen laſſen, ſo daß 
die einſtrömende Luft nach den Decken geleitet wird. Zugluft iſt ſelbſt⸗ | ür 
verſtändlich zu vermeiden. TET UNUS Re | | | T pour „„ 
Eine zugfreie Lüftung des Stalles iſt unerläßlich, um Erkältungen zu Pferden geöffnet werden können. — Die Pferdekrippen ſind aus din, ` l 
verhüten. In gut gebauten Ställen wird deshalb eine beſondere tem Ton oder emailliertem Eiſen und 1,25 Meter hoch angebracht. Aiärfulle 
Lüftung, die nach der Mitte der Decke durch einen Dunſtkamin ableitet, Von den Hochraufen iſt man in neuzeitlichen Ställen ganz obgefommer in Samej 
| a | B | | | Das Heu wird entweder in der Krippe gefüttert oder es befindet fih Min Min 
ſeitlich in der Ecke eine Korbraufe, wie fie auf unjtrer Abbildung of, Ni Gl 
lich it. Das Tränken geſchieht mit dem Eimer, ſeltener durch Gef- an wg 
tränken. Die Tiere werden mit Halftern und Ketten an der Rippe- Mille Gi 
oder Wand befeſtigt. i CENIE’ B uL 


Im Rinderſtall ijt die Anlage und Anordnung der inneren Ein Ni 
richtung von der Nutzungsart der Tiere abhängig." Wo nigr mit den awe 
Platz geſpart werden muß, ift. die Aufſtellung der Tiere. in Längsreifen In Diten, 
üblich, weil dadurch bie Aberſicht und die Arbeit des Fütterns und p 


Kad 


"ER 


Pferdeftánde mit langen Krippen, zur Beftallung hergerichtet Ban für 
ur Schloß Steinach bei Straubing; l 4I | 


55 


A 


dd 


LT 
weiter bedeutend erleichtert wird. Die Standbreite muß für eine auh im gni 
durchſchnitt 


nittlich 1,6 Meter, für Jungvieh 1 Meter, die Standlänge ohne UY 
Krippe mit Stallgang 3,5 Meter betragen. Abgrenzungen durch Zä: fin 
wände find nicht üblich. Die Krippenbreite beträgt 1--1,5 Meter. De | tUte 
Krippen werden aus Ziegelmauerwerk aufgeführt und mit 3emenpi Iran 
ausgekleidet oder fie beſtehen aus glaſierten Steinguttrögen, um ene * hin 
ſchnelle Reinigung zu ermöglichen. Um das Herauswerfen des Sutter | 
durch die Kühe zu verhindern, werden nach der Seite der Edi | 
auf bem Krippenrand Werne oder eiſerne Staten- (Gitter) olli, 
Das Tränken erfolgt durch eine Rohrleitung, die an oder über det 
Krippe angebracht ift, fo daß das Waſſer nach Bedarf in den Aug tif 
JE ea | UA Die Kühe werden am Barrenring, der an der Krippenwand befeftigt if, 
"T. p CS IEEE A mi: Salfterketten angehängt. In Gutswirtſchaften hat die Schuet Mé 
CC E A — ¶—g;kKette vielfach Verwendung gefunden, weil ſie die ſchnelle Pin 


„ bei Feuersgefahr ermöglicht und auch Tout noch verſchiedene Sich M 
* A 3 ` gewährt: a f C ` ET x» u i ka p £70 


ur 


`~ 


| Rinderſtall mit Längsaufftellung. der Tiere 
eingerichtet. Der Fußboden wird- aus 


„„ Dies Jauchrinnen find hinter den Ständen und dffen, werden do 
à * hochgeſtellten Hartbrandſteinen, neuerdi x 
in Zement verlegten Eiſenklinkern oder 


geſtellt tor igs verdeckt angelegt, um dem- Stidftoffverfuft der Jauche vorn. V 
en t geriefelten Flieſen, die auf beugen. Anſchließend daran muß außerhalb des Stalles die Muhr 
Anterpflaſterung in verlängertem Zementmörtel verlegf und in den Fugen grube in eniſprechender Ausführung eingerichtet ſein. Ebenſo ift m 
mit Jement vergoſſen ſind, „ QN 7 Düngenftätte mögtihtleiit 
hergeſtellt. Zementbeton⸗ z —.. PERESS 

eſtriche find ebenfalls zweck⸗ ; 


mäßig. Der befte Fuß⸗ 
boden, aber auch ber teuerſte, 
aM Aſphalkeſtrich. Auch die 
Pflafterungen aus imprä⸗ / 4 
gnierten Hartholzklötzen fin⸗ werden, ſchließt Dë an fb 
den Anwendung, desgleichen d — NE . Stalle ein Waſchraum mit 
Bohlenfußböden, aber die = f. ge, SEE E . NE Leitung für angewärmtes 
Anſichten über ihre Zweck⸗ — IR ME e — Bag — me Gab Waſſer an, in welchem die | 
mäßigkeit find geteilt. Die ge Le 3 r ir OG ` Kühe einer gründlichen T 
Ableitung der Jauche ges : "Reinigung vot dem Melken 
ſchieht meiſtens durch ver⸗ - i : Be unterzogen werben. 4 S? 
deckte Rimmen’ * ër eg Weg den AB e, B 1 wild: aud) gleichzelig 9e f 
Die Gtenbabgrengungen'. |^ e ERAN AR uro "fr SESCH IM molten und die Milch dann 
beſtehen aus feſten Raum; : fp ët HERR TER Ren Ranzen in ben angrenzenden MI 
wänden, bie 1,5 Meter hoch [fe e PRU A Mie E c uu gebracht, wo Te in 
und oben durch etm eijernes ME om . 9 ER i CN S RS" zur Abfuhr aufbewahrt w A 
Stabgitter abgegrenzt ind. NIE U cand N Die Herftellung von i 
damit Beißer nicht ihren "` GIS 2000, Ke X 88 Aë milch erfordert eine noc 
Nachbarn bei den Ohren weitergehende Behne, 
faſſen können. Gegen Schlä⸗ das Abfüllen und Et 
ger wendet man das: Be- fieren in Flaſchen. " i 
hängen der Wände mit Der Schweineſta ^ 
Stroh⸗ oder Kokosmatten S5 A in feiner äußeren s 
an. Die Laufſtände und d on er SEHR ²Liĩ uud inneren. Gei ei 
Boxen werden mit kräftigen i ARE EEE. | SE "A "P ig M NE RUSBAN AE ISP VECES E AEN "teg l weſentlich verschieden Die 
Türen abgeſchloſſen, die PM Tui: xx PODES den. Großviehſtällen. 
keinerlei Vorſprünge haben, Rinderſtall mit Queraufſtellung der Tiere und Staken an der Krippe, um das Verſchleudern 
damit ſie nicht von den des Futters zu verhindern - Y gos 


Ausfuhrung eines di 
(Dr. Schottländer, Rittergut Alt«Schliefe bei Breslau). dingungen; of 


1020 „ 


und bequem erteichbar m ` 
zulegen. In Amelot 
ſchaften, wo auf gut 
Reinlichkeit im Stolle und 
an den Tieren die fob 
Hen Anforderungen gefi 
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Stalle angren⸗ 
zende Laufräume 
eingerichtet, wo 
ſie ſich bei gutem 
Wetter tagsüber 
aufhalten und dort 
gefüttert werden 
(vgl. Abbildung). 
Auch für Maſt⸗ 
ö ſchweine ſind be⸗ 
~ fondere Ausläufe 
erforderlich, um 
ihnen Gelegenheit 
zur Bewegung 
und zum Wühlen 


zu bieten. Mei⸗ | 
ſtens wird noch ES ES 
ein Schlammbad Een 
oder eine Suhle * 
| D un : ` M SO: darin eingerichtet, - | B 
ELI RUPEM für Mildhküh = T rn RER Dé Ge l | E | 
Fu aum für Milchkühe. Die Tiere werden vor de n. lichen Trieb bes — aT T. F ! WOOL cR. 
E IE um möglichft ſtaub- und kotfreie Milch zu ng sewalden Sins zu o Schweinefallung mit eifernen | Oittertüren, die am 
m " — | | | ' ſprechen. — Die Futtertrog oben an einer drehbaren A dife befeſtigt find | > ^ ^ o» 85 
e gehört zu d | ſch $ rigſten Au "na i Zuchtſchweine . e a daß der IE ee, 
5 N E. S ne | en ſchwierigſten Aufgaben. irtſchaft⸗ SET rog beim Reinigen und Auffällen frei wird ` ` T à 
Den Bauweſens. Deshalb kehrt n g fgaben bes landwirtſchaft werden beſſer auf 8 n Reinigen und Auffüllen fre vid E TE 


en g | | rt man neuerdings [id) auch infolge der 
od ien hohen Koſten von den teuren Einrichtungen ganz ab und baut möglichſt 
nr LE einfache Ställe, wie ſie ſich in den alten Schweinezüchtereien ſeit Jahr⸗ 
at. l zehnten bewährt haben. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Schweine 


Weideland getrie⸗ 
ben. In großen NM PE mE S! Co 
Schweinezüchtereien dienen dazu Kleeäcker, die abgepfercht werden, oder 
Kleegrasland. In kleinbäuerlichen Wirtſchaften iſt die gemeinſchaftliche 


d. Stelzer, Bechern bei Breslau). 


3 Gay M ſolchen Ställen viel beſſer 


| : | Hutuͤng der -fámtlidjen. Dorf-. » 

gedeihen | als in den beſtein⸗ - ES Se 4 — m i fal lt (^ TOL V UNES an ses d 3 
eS mem Gie Ur VV 
ea e e in a ge es STE Wr j j ERAN 1 : ^ ; en 7 Ca "ein, ; GEN i 3 l DE e 
Cat ten Buten, die den paur DE ere 
1 E T weile oder einzeln gehaltenen wie die Aufſichht. 


EI Tieren: genügend Bewegungs- 


e ES Biet und Raum zum Liegen ſie ausgedehnt und erfolgreich. 
mat bieten, t vor dem Kriege in Deutſch. 


MAT Der Boden wird zementiert, 
ini um ihn undurchläſſig zu machen. 
sich dur trockenen und warmen 
edi Lagerung der Tiere gehört 


dann eine Holzpritſche oder 


land betrieben wurde, vorzugs⸗ 
weiſe die Steigerung der 


alle Anſtrengungen gemacht, 


de ler reichlich Streu. Das Lidt um ſie wieder auf die ur⸗ 


, und Wärmebedürfnis ift je 
nach dem Ater. und ber Art 


LI 
a febr. verſchieden. 


a der Tiere 
» Deshalb hält man Maſtſtälle 
a dunkler und kühler als die 
, Ställe für Zucht⸗ und Jung⸗ 
* ſchweine. Maftftälle find mög« 
„y NÖR getrennt pon dieſen zu 
f^. haltene Die Anlage der Bucht 
dn ; dt im allgemeinen gleich. Der 
2^, Juttertrog und die Türe dazu 
2; We zur Bucht befinden ſich u ES 

^^ H der Bočberfeite in der Stallgaſſe. Sie beſtehen aus Holz- oder 


uf für ungfchweine B A T | | 
ici > on u bs ^. . fragen, in Wirklichkeit ift, es „ 


Die naturgemäße Haltung durch 
p liche beitragen. en 


vie in den Kriegsjahren infolge 
der Futternot außerordentlich 
zurückgegangen iſt, findet neuer⸗ 


zz Ausbreitung Mag auch ber 
erhöhte Eierpreis dazu bei⸗ 


doch das Verlangen, mehr vom Auslande unabhängig zu werden. 


ch früher ganz auf die Verſorgung vom Lande 


ſprüngliche Höhe. zu bringen. 


Fleiſcherzeugung. in Zukunft 
ſichern kann, werden deshalb : - 


Hu 


„Auch unſere Geflugelzucht, 


^ 


Da die Schweinezucht, wie 


Weidegang⸗ kann dazu weſent⸗ 


dings allerorts wieder große 


EN 


en Cengittermerf Die Trogtür ijt unten nach innen beweglich, damit beim Selbſt der Großſtädter, der [i 


Y 6 | "n : wird un laſſen konnte, iſt unter die Züchter gegangen und ſucht in Höfen und = ta 
M aai a D lies Em Tier vom Trog ferngehalten wird und ee verlaſſen konnte, TR. eee fluberfotonden bunch feni = 
BF wm eine drehbare Achſe b vm Ee E Ne 
E feftigten Eifengittechüren durch Geflügelhaltung feinen 


4 beben ſich gut bewährt. Doch 
E, geht man bei fid gegen- 
E liberfiegenben Buchten die 
» olgtüren vor, weil ſich die 
a Tiere nicht gegenſeitig ſehen 
4 ^ können. Die Futtertröge 
„ Dien aus glaſiertem Ton 
€ Oder Steingut beſtehen, da⸗ 
f WI fie gründlich zu reinigen 
TL, HD. Stein⸗ und Zement- 
, ie ſäuern und ſind des⸗ 


7 biden Holzbohlen. 
^. Mauern ſollten mit Bohlen | | 
H Wee lein, um Erkäl⸗⸗ 
lungen der Fie zu⸗ 
A nus Tiere vorzu 


p naturgemäße Hal⸗ 


; ing bedingt einen lí 
: su großen Auslauf e 
/ pe Ferkel und Jung⸗ Geflügelftall mit Scharraum, 


ſcweine werden deshalb am 


NM 
D 


um den Hü nern bei ſchlechtem Wetter und 


fegenheit zum Scharren zu geben 
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Bedarf ſelbſt zu decken. 
Der Krieg war ein harter 
Lehrmeiſter. Er hat uns ges 
zeigt, daß es notwendig iſt, 
ſich auf eigene Füße zu 
ſtellen. e Ww 
Die neuzeitlichen Ge⸗ 
flügelſtälle bieten den Tie- 
ren auch im Winter die 
nötige Bewegungsfreiheit, 
Luft und Licht in ausreichen⸗ 
dem Maße, jo daß ſelbſt bei 
ſchlechtem Wetter ohne Aus⸗ 
lauf die Scharrtätigkeit nicht 
unterbrochen wird (ſiehe Ab⸗ 
bildung). 
neben der zweckmäßigen 
Fütterung die Legefähigkeit 
ab. IZ 
Deshalb ift man auch be- 


- 


EN 


FCC. müht, die Gefluͤgelſtälle 


im Winter Ge- müöglichſt weiträumig zu ep 


H 
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LU 


Davon hängt 


ſtellenn LIO 


Was Namen erzäblen / Studie von Dorothea ©. Schumacher wett: 


Gent mit den alltäglichſten Familiennamen 
ragt noch ein gutes Stück deutſcher Vorzeit 
in unſere Tage hinein: Namen erzählen, was Ur⸗ 
ahnen waren und beſaßen; Namen erzählen von 
ihrem Tun und Ausſehen, Namen erzählen von 
ihrer erſten Siedlung. 

In früher Zeit gab es keine Familiennamen, 
weil die Voraussetzung dazu: Notwendigkeit der 
Unterscheidung — fehlte. Zu vier Fünfteln war 
das Land Wald oder Sumpfgegend. Die Aus⸗ 

trocknung ganzer großer Gebiete (zum Beiſpiel 
in der Mark) hat ſich ſozuſagen vor unſeren Augen 
vollzogen, und ſie nimmt ihren Fortgang; die 
Wenden waren Sumpfbewohner, und ihre Kultur 
beruht auf Fiſchfang und Pfahlbauſiedlung. 

An geſchützten oder ſonſtwie vorteilhaft ſchei⸗ 
nenden Punkten erſtanden Siedlungen, je nach 
der Lebensweiſe des Volksſtammes Kreiſe von 
Wohngruben (die bald mit einem Dach über⸗ 
flochten wurden) oder verſch anzte Einzelhöfe auf 
Anhöhen, Landzungen, Flußinſeln oder Tal⸗ 
ſenkungen. Eine in die Augen fallende Eigen⸗ 
tümlichkeit des Wohnplatzes gab der Siedlung 
bald einen Namen, der ihr für alle Zeiten blieb. 
Jeder baute und erzeugte all ſeinen beſcheidenen 
Bedarf ſelbſt; man hatte kein Intereſſe am Zu⸗ 
ſammentreffen mit den weit abgelegen wohnenden 
Mitmenſchen, da eine ſolche Begegnung nur Neid, 
Streit, Gefahr und Aberfälle nach ſich zog. Der 
Begriff „Nachbar“ (altdeutſch nach⸗gebur, das heißt 
der nahe⸗bauende) bildete ſich erſt, als die Sied⸗ 
lungen näher zuſammenrückten, vielmehr als die 
zuſammenwachſende Siedlung ſich durch Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft zuſammenzog. Mit der Zunahme der 
Dorfſiedlungen und der allmählichen Herausbildung 


von Märkten ergab ſich dann die Notwendigkeit, 


die Einzelnen in der Menge zu bezeichnen und zu 
unterſcheiden, und zwar indem man dem Ruf⸗ 


namen ſeine hervortretende Eigenſchaft, [eine 


Haupttätigkeit oder die beſondere Charakteriſtik 
ſeiner Siedlung hinzufügte. Dieſe drei Momente: 
Außeres, Tätigkeit und Anbauſtelle des Mannes 
bedingten ſeinen Namen, der ſeinen Nachkommen 
blieb, wie weit ſie ſich auch in jeder Hinſicht vom 


erſten Zuſtand der Familie entfernen mochten. 


Die weitaus häufigſten Familiennamen ſind heute: 
Müller, Hofmann, Schulz, Lehmann, Fiſcher, 


Bauer, Berger mit all ihren aus verſchiedenen 


Jahrhunderten ſtammenden Schreibarten. Dieſe 
ſieben gewöhnlichen Namen umfaſſen denn auch 
den ganzen Geſichtskreis frühmittelalterlicher Land⸗ 
bewohner. Es erſcheint klar, daß Müller die Be⸗ 


zeichnung für jemand war, der in ferner Zeit eine 


Mühle hatte; es war dies eine der erſten Induſtrien, 
die ſich innerhalb der Landbevölkerung heraus⸗ 
bildete. Wer Mehl erzeugte, konnte es gegen Fiſche 
oder dergleichen vertauſchen. Hofmann war einer, 
der einen Hof hatte oder auf einem ſolchen gegen 
Koſt oder Ernteanteil arbeitete — im Gegenſatz 
zu dem „kleinen Mann“, der nur eine geringe 


Erdhütte beſaß und ſeiner Schwäche wegen unter⸗ 


drückt war. Der Fiſcher beſaß die Fiſchereigerecht⸗ 
ſame eines Gewäſſers, da ſein Anweſen die Zu⸗ 
gänge zu dieſem beherrſchte. Berger war einer, 
der am oder auf einem weithin ſichtbaren Berge 
ſiedelte. Je nach Lage, Boden und ſich dar⸗ 
bietendem Material brachte man es zu beſonderen 
Fähigkeiten und Erzeugniſſen, die man gegen 
andere benötigte Dinge bei Gelegenheit hergab: 
die erſte Handelsform war Tauſch, und an Markt⸗ 
tagen fand ſich ein jeder mit erübrigten Erzeug⸗ 
niſſen am Kreuzweg ein, was bald zu feſtſtehender 
Gewohnheit wurde. Nicht jeder Platz wurde als 
Markt anerkannt. Die Marktſtätte wurde geheiligt 


und mit einem Zeichen verſehen. Die Namen 


Berger, Müller, Bürger, Bauer, Fiſcher genügten 
in jenen Zeiten, in denen es noch keine ſtadt⸗ 
bildenden Hausanhäufungen gab. Ein „Bauer“ bes- 


zeichnete den auf eigenem Boden wohnenden 


Mann, Lehmann hingegen nur den Lehn⸗Mann, 
der vom Maier oder Majordomus ein Stück Land 
zum Lehen erhalten hatte. Ein Schulz war (gleich 
Maier oder Majordomus) der Oberſte und Recht⸗ 
ſprecher der Siedlung. Die jübijde Form des 


einen Bauern m 


Namens Maier hat keine Verwandtſchaft zu dem 
aus Majordomus entſtandenen Wort, ſondern leitet 


ſtch vom jüdiſchen Wort „meir“ (glänzend) her. 


Eine häufige Unterſcheidungsweiſe war „der 
Kleine“; einer, der ſich durch geringe Körpergröße 
auffällig unterſchied, da bei den langſchädeligen, 
langgliedrigen germaniſchen Stämmen ein kleiner 
Mann unter den vielen Großen immerhin auf⸗ 
fallend blieb. Da faſt alle hochgewachſen waren 
(wie Gräberfunde dartun), ſo war die Bezeichnung 
„der Große“ oder „Groß“ keineswegs ſo häufig 
wie „Klein“. | | ! 

Weitere häufige, aber erſt ſpäter auftretende 
Bezeichnungen waren Schmied, Schäfer, Schneider. 
Dieſe Berufe bildeten ſich in den werdenden 
Städten heraus, in dem Maße, wie die immer 
enger zuſammenrückenden Häusler mehr und mehr 
die urtümliche Primitivität und Selbſthilfe ab⸗ 
legten und anfingen, ihre Bedürfniſſe zu ſteigern, 
weil der Nachbar ſie auch hatte! „Schmied“ wird 
noch heute auf febr verſchiedene Weiſe geſchrieben; 
dieſe Willkür der Namenſchreibung war noch im 
ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert allge⸗ 
mein, wie man aus jedem Druckwerk jener Zeit 
entnehmen kann. So wie dieſe Namen immer 
einmal zufällig niedergeſchrieben wurden (Schmied, 
Schmidt, Schmitt, Smit), ſo blieben ſie ſtehen 
bis zum heutigen Tag. | 

Schon im ſiebzehnten Jahrhundert hatte ſich 
dieſe Bildung des Familiennamens auf Grund 
des urſprünglichen Merkmales befeſtigt. Unge⸗ 
zählte Menſchen heißen heute Fiſcher, Hofmann, 
Schulz, deren Vorfahren ſchon ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten nichts dem Namen Entſprechendes ge⸗ 
trieben haben. | 

Oft genug mag auch irgendein geringer zufälliger 
Vorfall ſeinem Träger einen ungewöhnlichen 
Namen beſchert haben. Trug einer hölzerne Schuhe, 
ſo hieß er in der Menge fortan der Holzſchuher. 
Der Name Luther beſagt, daß einer der Vorfahren 
des Reformators ein Luther oder Lautenſpieler 
geweſen war. „Hutſchenreuter“ bezeichnet jemanden, 
der auf einer Hutſche, das heißt auf einem Fuß⸗ 
bänkchen ritt, wie wir es auf Breughels Bilder 
dargeſtellt ſehen. „Hondeköter“ iſt holländiſchen 
Urſprungs und hat nichts mit Hund und Köter 
zu tun, wohl aber bedeutet Kötter oder Käter 
einen kleinen Hüttenbewohner. „Langewiſche“ be⸗ 
zeichnet einen mit der langen Wiſch, das heißt 


it großer Wieſe (Dud = Wieje, 
frieſiſch). N 


! 


FATA MORGANA 


Als id did faf, zu meiner Qual. 
Vom Frühlingswind umfächelt, 
Da fat das Glük zum erfienmal 
Mid felig angeläcelt. 
Mir war's, als fam am Wegesrand 
Die Liebe mir entgegen, _ 

Und reichte mir die weiße. Hand 
Und gab mir ihren Segen. - 
Dos ad, wie bald war ic allein 
Und dunkel garde und trübe, - 
Es muß ein Traum gewefen fein, 
Ein Traum von Glü& und Liebe... 


Nun ifs in ſchwuſer Sommernacht 
Als wärft du mir zur Seite, | 
Da iff die Sehnſucht leis erwacht 
Und ſchlucbt und fodit ins Weite, 
Es raunt um mich die Einfamkeit, 
Wie einff..da du entfcbwunden, - 
O hätt’ ich dodi zur rechten Zeit, 
Das rechte Mort gefunden! - 
Nun ſuch ich dich landaus, landein, 
Umfonfé im Weligetriebe, - 
Es muß ein Traum gewefen fein, 
Ein Traum von Glud und Liebe... 
JE IGNAZ PAUER 
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reiche Kaufleute in Süddeutſchland und miia 


Tage noch zu uns herüber, wie oft 


Leute, die von weither eingewandert Daten, 
erhielten zur Unterſcheidung den Namen ie 
Herkunftsgegend. Der von Behaim war dm 
aus Böhmen. Die Enkel des Mannes faken ds 


Ke 
witenier 
in Bauwerke 
wm facia a 
gapel, der je 
br eines me 
ie dt 

die Gegend 


längt nicht mehr, woher bie Vorfahren enge 
wandert waren. Im Mittelalter war eine Reie 
wegen ihrer Gefahren und Strapazen im Zeie 
wenig geübt. Nur jüdiſche Handelsleute oder pol 
geſtellte Perſonen pflegten Reifen in fernliegende irc Wé 
Gegenden zu wagen — jene aus geſchäftüchen . Haf 
Wagemut, dieſe, weil fte Reiſige genug zu Ihren in zu 
Schutze hatten. So wurden Namen wie de 
„Bamberger, Frankfurter und Breslauer Be 
zeichnung für auswärtige, metit hebräische Ruf 
leute, die aus jenen Städten zugewandert waren. Y 
Der Bauer aber kam kaum jemals über feine lint Bi 
liche Gegend hinaus, geſchweige denn in feme Sy 
Länder. Aus Mangel an Verteidigungsmitten i 
hatte er keine Gelegenheit, Willen, Neuigkeiten W. 
und Fortſchritte aus der Ferne zu holen — u 
blieb der an der Scholle hängende „dumme, un 


gläubige, mißtrauiſche Bauer“, der ober wife Pit t 


deſtoweniger innerhalb feines Gebietes Schlalhel, 
Kraft und Geſchick entwickelte und ihn ſpäter in 
ſtarken Gegenſatz brachte zu dem faulen, gezierten 
Burgbewohner und Ritter. M i 
Auch die Namen der Städte und Dörfer mögen $: 
dem Denkenden vieles aus ferner Vorzeit jagen 
Je weiter man in die Vergangenheit bet ger . 
maniſchen Stämme zurückblickt, deſto vielfältige . 
wird ihre Teilung in Sippen und kleinere Stämme, f 
die einander ewig bekämpften. Jede Sippe halte pr 
ihren Führer, der urſprünglich durch Stärke Be 
fehlsgabe und Führertalent fid) hervorgetan hatt | 
Er war der Hirtenkönig, der Richter und Bert e 
der irrenden Menſchenherde, der im wilden af fi 
die Bäume ausrodete und über der PN 
das Dach zuſammenflocht. "p N; 
Während nun die vielen Endungen auf doen A 
und ⸗hofen die Art der Siedlungen bezeihnek, ; 
[o Wellen die Namen mit der Endung ungen, 
fingen und lingen Sippennamen dar. Die Endung 
„ling“ (wie in „Jüngling“) kam immer in Wörtern 
vor, bie wehrhafte Leute bezeichneten; hierom 
wieder leiten fid) die zahllosen Ortsnamen auf 
singen und -lingen ab. Aber viele andere d 
namen find fid) bie Forſcher noch nicht gang ein 
[o zum Beiſpiel über den Namen „Berlin. A 
einer alten märkiſchen Urkunde wird die Suit | 
„zu dem Berlin“ genannt, Gewiß ober it 6 
daß Berlins Nachbarſiedlung Kölln fih vom wer 
diſchen Ton „Hügel“, ableitet, und das git u 
ſchon ein Bild der älteſten Siedlung an einem 
Spreeübergang, wo zwiſchen Sumpf und den | 
eine Heine Sanddüne die ſtreifenden Wendenfſcher 
zur erſten Warenablage einlud. i 
Der Name Magdeburg gründet ſich ger A 
eine Sage, daß beim Bau der Burg qa 
Mägdlein eingemauert wurde, ein noch im ó 
lichen Mittelalter geübter uralter . 
Bei Stuttgart befand [i einst ene San 
züchterei; München war zuallererſt Monad b | 
eine Benediktinermönchsniederlaſſung. "o im AN 
nungen wie Rothenburg (das he pt zur pP Ge 
Burg), Altenburg, Steintor und Holhhavſer EN 
anfänglich bezeichnende Merkmale geweſen. ir h 
Name ergab fi) aus Lage und Ausſehen der A 
lung. 
Sm Often find die allermeisten Gun i 
ſlawiſchen Urſprungs. Leipzig bedeutet la ni 10 
Lindenort! Viele ſlawiſche Namen wurde il N 
überdeutſcht, zum Beiſpiel Breslau, . NM 
Gri. Im Norden, in Friesland SUN. 3 
Holſtein, haben die nocdifchegermaniläen am N 
ſtämme ihre Bezeichnungen hinterloſſen, "Hm n 
Teil auf alten Entwicklungsſtufen ſtehenge ` 
oft febr fremd anmuten. \ 
So ruht unſer Volkstum, Sage, Au p À 
Namen auf der eriten Beſiedlung des ste? j 
aus zahlloſen Bezeichnungen klingen Se Wen i 
N | ` 
auch Schickſale, Umwälzungen und Kliege ber 
die Stätten dahingegangen ſein mögen. 


Er 
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ier i Daſt unzugänglich ſchlummerte im Schutt 
nk O vulkaniſcher Aſche eines ber gigantiſch⸗ 


de iten Bauwerke der- Welt: Boro⸗Budur bei 


I buddhatempel auf Jara 


nen über das ganze Land verteilt. Und 
eine dieſer Urnen mag dann nach Java ges 


ix Thaya Karta auf Java, der größte Buddhas tommen fein und den Anlaß zur Erbauun n 
Kenne) der je gebaut wurde. Er liegt am bie es einzig daſtehenden 1 5 8 ; LUE. 
ache Rande eines meilenweiten Kraters, ber jetzt haben. EE 
gie, lochen iſt. „ Kate Boro⸗Budur bietet ſich heute als ein kunſt⸗ . 
tm kr Die Gegend ijt öde und durch malaliſche voller, terraſſenförmiger Aufbau dar, über- 
be Räuber höchſt unſicher. gemacht, ſo daß nur ragt von einer koloſſalen Mittelkuppel, die 
ih g felten Forſchungsreiſende diefe intereſſante vermutlich früher ebenfalls eine Spitze trug. 
ua Stätte uralter Kultur aufſuchen. Schon der Die aufſtrebende Form des Ganzen ver- 

"o gk Flecken Garoet, von wo aus man, nachdem deutlicht ſich, wenn man ſich die beiden 

i man dort übernachtet hat, am frühen Morgen ‚ unteren. Galerien fortdentt, die wohl ert | 

"ams den beſchwerlichen Aufſtieg unternimmt, iſt ſpäter zur Befeſtigung des Anterbaus an⸗ re m 
in, ein ganz unheimlicher und auch verwahr⸗ gefügt wurden. Zu den unregelmäßig ge: Du 
: 1 [nter Ort. : SS ſchnittenen Galerien, von denen eine et 
Geck Am fp lohnender ijt ber Anblick und das drei Meter über der anderen liegt, führen | 
miaz Studium dieſes umfaſſenden Zeugen der E s V 

siy: Hergangenheit, von dem bis jeht noch kaum qui ieber ée diefer winteligen Galerien . 

pem 5 3 Schilderung nach Europa Ä alben geen A diele aka ben - 

ys gelangt iſt. imp. een [einen dieſe Buddhas den | 
Gau ` Beinahe fünfhundert Jahre lag der jë 2 A 5 Eindringling mit ihren l ; 
zh waltige Bau durch ein furchtbares Erdbeben Eine der unzähligen Ecken der Umgänge 9 t: iden Augen zu beobachten. Die | 
. verſchüttet unbeachtet, bis er tit einer Buddhafigur „„ Umgänge ſind mit Reliefs ge⸗ 

Ter im Jahre 1814 von dem eng- ( Iſchmüct, die Szenen aus dem | 

GE" [Ben Gouverneur Stamford mm Leben Buddhas darſtellen und Eo 

(SOT Raffels wieder entdeckt und j mno nicht alle auf ihre Be 

E rn , deutung hin erklärt werden 

n durch erſte Mufräumungsarbei- , Qo Qc E Lu in, ER 
m y fen zugänglich gemacht wurde 5 | „ PSI 
g Holländifche Archäologen feg- ‚Die oberſte Kuppel ift um- . 
Sch | Archäologen ſetz⸗ geben von drei Terraſſen, die 
uev ten diefe Arbeit nach den Na- id) nur wenige Fuß eine über LN 
i: poleoniſchen Kriegen fort, unb der anderen erheben. und 79 

cy kit jeit 1870 etwa wurden bie Aus⸗ ganz gleichmäßig mit Stein. 
mi! grabungen [o ſyſtematiſch be- durchbruchornamenten ae MET 
= trieben, daß heute bas ganze ſchmückte) fajt glockenförmige € 
pru Wunderwerk, das gewaltigſte Stupas tragen. Jede dieſer Ba 
Monument bes ganzen Alter⸗ fonderbaren Kuppeln enthält x 


P wi 
ZE tums des fernen Oſtens, wieder 


at. um, reo d ein Gteinbild Buddhas mit 
15 völlig freiliegt. Nit 2000; Rx 


| zur Mittelkuppel gerichteten 
r m —"sw Einer der den gan- , 
bag e m ME 75 zen Tempel um d 
ar? E laufenden und bis- 
[24 DUE her erſt zum ge- 
yp aor ringften Teil ge- 
Lem . deuteten Frieſe, die 
sf : Szenen aus dem 
gBE I. Leben Buddhas 
Eh ſchildern 
EA? 8 | 
px. Ki 
H, i ; ` 
D e , l 
T | 
2o NE  — 
zz Einige der durchlo diten Stupas 006 — ä Die lachenden Steinlöwen an 
zt buddhifikhe Reliquienbehäl- ES V 65 den Treppenaufgängen 
2€ ter), die die oberen T | qux ` ' 2 
/ krönen und deren Geer Antlitz. Das untere Ende 
, Froße Buddhäfigur enthält der zu den Gängen OM 
i | ESEE renden Treppen ſchmücken 
zi De ek 1 i "EM IRIS ber v S gewaltige ſteinerne Lö⸗ | 
^ gt ungeheure Gere . 4 zi „ . e Ä E Köpfe, übe 
U bäudekomplex wurd I d A e d . SEN E | pre. et 2) | 
t im ſiebent e wohl dreizehn Jahrhunderte | 
„ nach enen Jahrhundert fott ein Lachen feſthielten ^ 


f ie Chriftus errichtet und 
7, NU vermutlich in feiner ` 
7 Wetten Kuppel einen Teil 
non Buddhas Aſche. Dieſe 
2. urſprünglich von 
A : em indiſchen König Oſaka 
d t acht foltbaren Urnen 
beigeſetzt. Später wieder 


das in unveränderter 
göttlicher Heiterkeit fort⸗ i 
o fa e 4 RcgdN dauert über Entſtehen 
r [Pt und Vergehen und über 

e SC d Ee — das Staunen der win⸗ 

zigen Menſchen, die in 

dem ſteinernen Labyrinth 


ervorgeholt „„ EE EEN ganz verwundert umher⸗ 
" eholt, wurden die ! A | i scht krabbeln. 
enreſte in 84 000 Ur⸗ ze Gefamtanfidit des Boro-Budur aut Java | Pe 
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Sen einigen Stunden lag ſie im Schaufenſter 
und glänzte. Das war ihr Beruf, und fie 
tat es mit noch mehr Nachdruck und Hingabe, 
weil ſie ſich gleich eine Folie mitgebracht hatte. 
Die lag nun neben ihr und glänzte auch, aber 
lange nicht ſo ſchön. „Sie“ war nämlich eine alte 
römiſche Goldmünze mit doppelter Prägung aus 
der früheſten Zeit des Kaiſerreichs und nur zwei⸗ 
mal vorhanden. Ihre Zwillingsſchweſter war im 
Britiſchen Muſeum. Die Nachahmung neben ihr 
war auch eine Seltenheit, aber immerhin lange 
nicht ſo koſtbar wie das Original. So war es denn 
erklärlich, daß ſich bald Bewunderer vor dem 
kleinen Schaufenſter einfanden, von denen einige 


es ſogar wagten, in den Laden zu treten. Aber 


nach kurzer Rückſprache verließen ſie mit ent⸗ 


täuſchten Geſichtern das Geſchäft, und nur ihre 
ſehnſuchtsvollen Blicke hingen noch ſchmerzlich an 


der unerſchwinglichen Koſtbarkeit. Zu „ihren“ Ver⸗ 
ehrern gehörte auch Herr Tatzawil. Aber er zögerte 


nicht lange, die Ladentür zu öffnen, und er war 


der einzige, deffen Antlitz keine Enttäuſchung verriet, 
als er wieder herauskam. Mit ihm zugleich ver⸗ 
ſchwand der römiſche Denar aus dem Schau⸗ 
fenſter. - 27$ 
Die Konjunktur in Kaffee, Butter und Schmalz 
geſtattete Herrn Tatzawil ſolche Extravaganzen. 
Die ſeltene Nachahmung blieb allein liegen und 
glänzte von Berufs wegen weiter. Aber ohne die 
rechte Liebe. | 
Eine halbe Stunde ſpäter traf bei dem Beſitzer 
der Münzenhandlung ein Aberſeetelegramm ein: 
kaufe Golddenar. Preis gleichgültig. Bratt. Der 
Empfänger titulierte ſich innerlich mit den ſchönſten 
Schmeichelworten, nannte ſich Eſel, Idiot und 
Kamel — aber was half's — die Münze war ver⸗ 
kauft, und wehmütig drahtete er zurück: „Leider 
bereits verfügt.“ Bratt, ſeines Zeichens Multi⸗ 
milliardär in Dollars und Numismatiker aus Leiden⸗ 
ſchaft, kannte ſolche Hinderniſſe nicht. Schon nach 
vierzehn Tagen erſchien er perſönlich in dem kleinen 
Laden und fragte empört: „Uarum verkaufen Sie 
eine ſolche Rarität, ohne mein Angebot abzu⸗ 


uarten? Ich zahle die doppelte Preis, ich uill den 


Denar haben!“ 

Der arme Verkäufer litt Seelenqualen. Er 
bot Miſter Bratt die Nachahmung mit den rührend⸗ 
ſten Lobpreiſungen an; aber Miſter Bratt war 
eigenſinnig, er „uollte“ das Original. Schließlich 

aber zog er, mit Herrn Tatzawils Adreſſe in der 
Taſche, ab. 


Doch Herr Tatzawil war auch eigenſinnig. Wie 


geſagt, die Konjunktur in Butter, Kaffee und 
Schmalz geſtattete ihm das. Und als Numismatiker 
war er genau fo leidenſchaftlich wie Miſter Brati. 
Kein noch ſo hohes Preisangebot konnte ihn zum 
Nachgeben verleiten, und von der Nachahmung 
wollte er auch nichts wiſſen. Endlich wurde Miſter 
Bratt die Sache zu dumm. „Goddam,“ ſchrie er 
und ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, „ich uill die 
Münze haben und ich kriege ſie, you bet!“ 

„Schreien Sie nicht ſo,“ ſagte Tatzawil mit 
niederträchtigem Lächeln, „ich wette ſo hoch Sie 
wollen, Sie kriegen ſie nicht!“ 


Miſter Bratt zog ſofort ſachlich ſein Notizbuch 


heraus. „Uie hoch?“ fragte er. 

Tatzawil zuckte die Achſeln. „Lächerlich!“ 

„Uie hoch?“ wiederholte Miſter Bratt, ohne 
eine Miene zu verziehen. , 

„Sie kriegen fie nicht!“ ſchrie jetzt Tatzawil 

ärgerlich. „Laſſen Sie mich in Ruhe.“ | 

„Gut,“ ſagte Bratt, „Sie haben geuettet, [o 
hoch ich uill, ich uette um die Münze ſelbſt. Uenn 
ich ſie kriege, behalte ich ſie, einverſtanden?“ 

„Machen Sie, daß Sie fortkommen,“ brüllte 
Tatzawil, „Sie kriegen ſie nicht!“ l 


„Ekelhafter Kerl,“ murmelte er erboſt, als ſich 


die Tür hinter Bratt geſchloſſen hatte. | 
An dieſem Abend geſchahen zwei Dinge. Mifter 
Bratt faßte einen Entſchluß, und er kaufte ſchließlich 
doch auf wiederholtes Angebot die ſeltene Nach⸗ 
ahmung. ; | 
Am Fünfzehnten jedes Monats tagte der Verein 
der Numismatiker. Diesmal fand die Verſammlung 


\ 
Skizze 


im Hauſe Tatzawils ſtatt, ber feine Toftbare Neuz 


erwerbung, vorzeigen wollte. Die Herren, lauter 


ältere, würdige Männer in Amt und Ehren, waren 


Jin kleinem Kreiſe ganz unter ſich. Nur der Aſſiſtent 


eines großen Muſeums, das ein bekannt reiches 
Münzkabinett beſaß, hatte beim Vorſtand um die 
Erlaubnis nachgeſucht, dieſer internen Sitzung 


beiwohnen zu dürfen. Man verſammelte jid) 


pünktlich, der Gaſt war von einem Vorſtands⸗ 
mitglied ordnungsgemäß, eingeführt worden. 
Schnell glitt man über die anderen Punkte der 
Tagesordnung fort, um zum Hauptpunkt, der 
Prüfung des Denars, zu gelangen. Stolz trug 
Tatzawil ſein überaus koſtbares Beſitztum herbei 
und entnahm es vorſichtig der ſchweren eiſernen 
Kaſſette. ö l À 
Die Münze ruhte auf einem roten Samtpolſter 
und glänzte. Die Herren traten dicht unter die 
herabgezogene Hängelampe, um beſſer ſehen zu 
können, und bewaffneten ſich mit Lupe und elek⸗ 


Unikum von Hand zu Hand. Man machte ſich 
gegenſeitig auf die Schönheiten der Zeichnung 
und Prägung aufmerkſam, befühlte mit den 


Fingerſpitzen die Oberfläche — da plötzlich ſtolperte 


einer der Herren über eine Falte im Teppich, die 
Lupe entglitt ſeiner Hand und Münze und Polſter⸗ 
chen kollerten hinterdrein. Sofort büdten jid) alle 
Rücken, eifrige Hände griffen zu — Lupe und 
Samtkißchen wurden heraufgeholt, aber — wo war 
die Münze? Man ſuchte, rückte, ſchob, ſchüttelte 
Kiſſen, Decken und Teppiche aus, wurde immer 


nervöſer, kehrte das Unterſte zu oberſt — es half 


nichts, die Münze blieb verſchwunden. Tatzawil 
war völlig faſſungslos. Ä 

Immer wieder aufs neue unterſuchte er ſorg⸗ 
fältig jede Möbelquaſte, jede Ritze in der Diele. 
Alles erfolglos. 

„Ja, meine Herren,“ ſagte der Vorſitzende, „die 
Sache iſt äußerſt fatal, aber es bleibt uns nichts 
anderes übrig. Niemand darf ohne Leibesviſitation 
dies Zimmer verlaſſen. Wir ſind das Herrn Tatzawil 
ſchuldig. Ich ſetze Ihr Einverſtändnis als ſelbſt⸗ 
verſtändlich voraus.“ | 

Alles verbeugte fid) ſtumm. Nur ber Gaſt er- 
Härte zu aller Erſtaunen empört, eine derartige 
Zumutung überſteige alles Erlaubte, und er feiner- 
feits weigere ſich ganz entſchieden, ſich unter- 
ſuchen zu laſſen. i 

Eine peinliche Pauſe entitand. „Es tut mir leid,“ 
nahm der Vorſitzende endlich das Wort, „Ihnen 
Unannehmlichkeiten bereiten zu müſſen, aber ich 
ſehe wirklich keine andere Möglichkeit. Ich bitte 
Sie, leeren Sie Ihre Taſchen und erſchweren Sie 
uns durch Ihre Weigerung nicht noch dieſe höchſt, 
höchſt fatale Situation!“ WW 

Trotz wiederholten Widerſpruchs bequemte fi 
'der Gaſt endlich und gab nach. Widerwillig zog 


er ſein Taſchentuch heraus und ſchüttelte es in | 


der Luft aus, dann ſchüttete er den Inhalt feiner 


Börſe auf den Tiſch und legte feine goldene Doppel- 


kapſeluhr daneben. Beim Niederlegen der Uhr 
klirrte es ganz fein und leiſe. Einer der Herren 
ergriff ſie, öffnete die vordere Kapſel. Nichts. 
Doch beim Umdrehen der Uhr wiederholte ſich 
das leiſe Klirren, und als die hintere Kapſel auf 
Federdruck aufſprang — der Gaſt hatte eine ver⸗ 
dächtig ängſtliche Bewegung verſucht —, lag im 
Gehäuſe unverſehrt und glänzend die verſchwundene 
Münze. | 
Eiſiges Schweigen herrſchte in der Geſellſchaft, 
eine Verlegenheit, der keiner auch nur durch die 
kleinſte Bewegung beizukommen ſuchte. 
Endlich ſteckte der Gaſt wortlos und mechaniſch 
ſeine Sachen wieder ein, Tatzawil ergriff mit 
bebenden Fingern ſeine Münze und bettete ſie 
ängſtlich auf ihr Polſter in der Kaſſette. 
„Herr Tatzawil,“ begann ber Vorſitzende nach 
langer Pauſe, „Sie ſehen mich völlig konſterniert. 
Ja, wollen Sie denn keine Erklärung geben?“ 
wandte er ſich barſch an den Gaſt. 
„Ich — ich —“ ſtotterte dieſer, „ich weiß ja 
ſelbſt nicht, wie ich dazu gekommen bin. Eine ganz 
unerklärliche Gewalt zwang mich plötzlich —“ 
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Hinſicht ſenſationellen Abend verlebt zu haben, ; 


. au ſein. 
triſcher Taſchenlampe. Vorſichtig ging das antike 


Nach langem Hin und Her entſchloß man fa, M: 
dieſen Fall nervöſer Kleptomanie twtzuſhnehn. 1; 
Herr Tatzawil, zufrieden, feine Münze wieder zu F: 
haben, war in leidlich verſöhnlicher Stimm, 
außerdem hielt er es für praktiſch, auf dieje Ne 4: 
einen anderen ein wenig am Vändel zu haim, B: 
Man konnte ja nie wiſſen, wie man wieder zu B: 
fammen kam. Als einzige Bedingung äußerte u l 
den Wunſch, ber kleptomaniſch veranlagte den F: 
möge in aller Eile feine Wohnung verkfe B: 
Das geſchah dann auch ſelbſtredend und Zei B: 
ſchleunig. "S E 

Man blieb noch kurze Zeit in begreifliher & B: 
regung beiſammen und trennte [id ſchlleßuch m V: 
dem erhebenden Bewußtſein, einen in mancher 


das Schickſal eines Mitmenſchen gewiſſermußen B: 
durch Güte und Schweigen lenken zu können und B: 
außerdem mal wieder ein durchaus beſſerer Mensch B: 
Am Morgen nach dieſem denkwürdigen Abend B: 
tönte [don in aller Herrgottsfrühe Tahawis M: 
Telephon. | ; 
„Hier Bratt,“ ſchallte es dem verſchlafenen f; 
Tatzawil entgegen, „haben Sie gut geruht?“ Bi 
„Danke,“ brummte Tatzawil wütend, „des M: 
wegen wecken Sie mich?? | : 
„Oh no,“ ladjteSBratt, „Sie follen mir gratulieren, E 
Ich habe meine Nette gkuonnen.“ ; 
„Welche Wette?“ fragte Tatzawil. 
„Na unſere, um die Münze.“ : 
„Was? Sie ſind wohl verrückt?“ | ; 
Aber Bratt hatte bereits abgehängt. Tohoi f: 
ſchmiß den Hörer auf den Apparat, daß es trade, Fi 
und ſtürzte an feinen Geldſchrank. Da fand de Fi 
Kaſſette und unverſehrt ruhte die Münze wf f; 
ihrem Samtkiſſen. Aufatmend kroch er ins Bell f; 
zurück, aber er ſollte nun mal an dieſem Morgen f. 
keine Ruhe haben. ; 
Schon eine halbe Stunde ſpäter klingelte esum f; 
Bratt erſchien perſdnlich. i 
„Well,“ leitete er die Unterhaltung ein, ,Sit p 
ſollen ſehen, id) ſpiele fair play. Ich werde Jen F: 
bezahlen die doppelte Preis, obuohl ich es nichl J 
nötig habe nad) unſre Wette.“ I. 
„Was wollen Sie eigentlich von mird“ fragte T 
Tatzawil, dem die Geſchichte allmählich unbehagſch . 
wurde. i | FEE 
„Ich will Ihnen nochmals jagen, daß ic di i 
Uette geuonnen hab.“. e 
„Aber ich habe doch die Münze,“ ei | 
Tatzawil. is N 
„Oh yes,“ gab Bratt zu, „aber die Nachahmung. 
Die echte habe ich.“ | 4 
„Waaans?" 


„Oh yes. Die Aſſiſtent von die Sum un 
mein Sekretär. Er iſt ein bißchen ama urdeteotiv. # 


Und ein Teppich zu ſchieben, daß jemand folpet | 
und alles fallen läßt, uas er in die Hand hält, p : 
feine große Kunftſtück. Dann konnte er WI | 
die echte Münze faſſen und in ſeine Stiefeuttet | 
ſchieben. Die unechte lag ſchon lange in fme | 
Uhr, und er hätte fie Ihnen irgendute 2999, | 
Aber ſo uar es noch bequemer, und daß Sie ihn i 
gleich fortſchickten, war febr nett von Ihnen, e t 
ſonſt hätte fih vielleicht die echte Münze aus Tt | 
Schuh herausgeſchoben, yes." ö 


$ 


Zuerft tobte Tatzawil. Brüllte von Bei e | 
Verhaftung, aber als Miſter Bratt begann, a | 
gebotene Geld in gutem engliſchen Golde el 1 
neben ihm ſtehenden Tijd zu zählen, wurde à 
allmählich ruhiger. e 

Schießl c er ben Preis en | 
denn er nutzte die Konjunktur nicht nut in ee dë 
Butter und Kaffee aus, und die Valuta des IT 
römiſchen Kaiſerreichs war feſt. Zum RAE 
gelobten ſich die beiden Biedermänner yen | 
ſeitig tiefſte Diskretion und ſchieden als | 
Freunde. E 

Seit jenem Tag gibt es drei edjte, gud : 
weifelte Golddenare mit doppelter Prögung . 

iner liegt im Britiſchen Muſeum. | 
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Í : d o = : 
Tora Vien : 
| KINDERAUFNAHME | | 24 (E 
| B Tun reich vertrauensvoll mir deine Hände, Jetzt fei ganz ftill, dann wird ein Vóglein fingen, : E 
s Doch mach' mir ja kein ängſtliches Gefidht, Und gudeſt du grad ins ſchwarze Loch, E 
£ Denn fonft erkenne ih am Ende V | So kommt ein Sdimetterling mit bunten Schwingen, = 
B Im Bilde dann mein Bübchen nicht. | Und bilt du brav, fo kommt gar vieles noch! = 
= Lehn' dich an mich, und Mutti wird erzählen, Ganz mäuschenſtill und voll Verlangen E 
s Was dieler Photographenkalten macht. ^ A Das Bübden lauſcht und merkt gar nicht, E 
Š Laß dich von feinem ſchwarzen Tuh nicht quälen, Daß ich fein Bildchen eingefangen, E 
i Schau, wie die Mutter bei dir ſteht und lacht. Verſteht auch nicht, daß Mutter. fpricht: = 
(ER »Komm, Liebling, komm, wir gehen jetzt nach Haus | YN E ! 
A 3 | Es ſteht verdutzt, weiß nicht, was ihm gefchah, | Ju = 
| S Ge, Weiß nur, daß irgend etwas aus, | = 
: | X Gibt dann fein Händchen mir und fagt: »Pa, pa!« E 
CS | | : | E 
5 | j i:  S ` | 
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ſcheiden vermag. Beſonders reich 
geſchickt zu ihrem Nutzen ausbeute⸗ 


Schweden, Herzog Philipp von 


Ke piergeldwirtſchaft, die uns an“ 


- . Metallgeld und Juwelen feiner 


i^ 


jeder Zeit gegeben, und auch 
in unſeren Tagen ſcheint es an ſol⸗ 
chen nicht zu“ fehlen, wenn auch 
immer erft die Nachwelt, die „Ges ` 
ſchichte“, darüber völlig klar zu ent⸗ 


an ſolchen Abenteurern oder Glücks⸗ 
rittern, die die Not eines Landes 
ten, war das achtzehnte Jahrhundert. 
Namen wie König Karl XII. von. 


Orleans, Baron Görtz, der Miniſter 

in Schweden, der franzöſiſche 

Finanzminiſter Johann Law, der 
ſpaniſche Miniſter Alberoni, Stanis⸗ 
laus Leſczynſki, Menſchikow, Mas 
zeppa ſind die bekannteſten unter iE 
ihnen. Einer der merkwürdigſten, 


~ jine 
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wenn nicht gar ber abenteuerlichſte aber tjt Theodor . 


Neuhof, der fid) nach einem Leben voll bunteſter 


Wechſelfälle zum König von Korſika zu machen 
wußte. Er war ein armer weſtfäliſcher Edelmann, 
„deljen Stammhaus das maleriſche Schlößchen 


Neuhof bei Lüdenſcheid im ſüdlichen Weſtfalen ift. 


„Nach einem tollen Jugendleben, das voller 
Liebesaffären, Ehrenhändel und allerhand leicht⸗ 
ſinniger Streiche war, mußte er, da er im Duell 


eine angeſehene Adelsperſon getötet hatte, flüchten. 
Durch Fürſprache kam er als Edelknabe an den 


Pariſer Hof. Seine ungewöhnlichen weltmänniſchen 


Vorzüge machten es ihm möglich, ſehr bald fran⸗ 


zöſiſcher Dragonerofftzier zu werden, aber fein 
unendlicher Leichtſinn nötigte ihn zur Flucht. Er 


ging nach dem Haag, wo er mit dem ſchwediſchen 


Baron und Miniſter Görtz bekannt wurde. Dieſer, 


ſelbſt ein Gauner, erkannte die für ihn ſchätzens⸗ 


werten Fähigkeiten des ſcharfen Denkers und ge⸗ 
wandten Lebemannes, der wegen ſeines ange⸗ 
nehmen Außern und ſeiner Allüren nicht nur überall 
die Damen, ſondern auch die Männerwelt für ſich 
gewann. Er reiſte mit Görtz nach Stockholm, wurde. 


hier als Offizier und Diplomat verwandt und 


ging, als König Karl XII. ermordet wurde und 
die Herrlichkeit des Barons Görtz damit ein Ende 
erreichte, nach Spanien. Auch hier fand er über⸗ 


raſchend ſchnell die beſte Aufnahme und Ver⸗ 


wertung ſeiner Perſon, da auch am Madrider 
Hofe ein Meiſter der Skrupelloſigkeit regierte: 
Miniſter Alberoni. Neuhof gewann die Huld der 
Hofdame, einer Lady Forsfield, 
vermählen wollte. Es geſchah [F 
dies auch, aber nur, daß Neus | 
hof, dem die Partie nicht bes, | 
hagte, nach kurzer Zeit mit den 
Juwelen ſeiner Gemahlin — 
auf und davon ging. Paris, 
. bas eben in jenen Tagen der 
Sammelpunkt von vornehmen 
Vagabundiers aller Art zu ſein 
ſchien, war jetzt ſein Ziel. Er 
täuſchte ſich auch nicht in ſeinen 
Erwartungen und wurde von 
Johann Law, dem franzöſiſchen 
Finanzminiſter, in Dellen ges -i 
wagte Machinationen einge⸗ 
weiht. Es herrſchte damals in 
Frankreich eine entſetzliche Pa⸗ 


Königin Elifabeth von Spanien, die ihn mit einer - 


unſere eigenen augenblicklichen 
Verhältniſſe denken läßt. Als 
ihm aber der Boden in Paris 
wieder zu heiß wurde, flüchtete 
er, nicht ohne Mitnahme von 


eigenen Schweſter, die an den 
Marquis von Toulouſe verhei⸗ 
ratet war. l 
Was nun folgte, ift nicht klar, 
bis er im Auftrage Amſterdamer 
Kaufleute im Orient auf⸗ 
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Theodor von Neuhof in Weſtfalen, König oon Korſika / Von Fritz id) 


— a vie 


tauchte. Dann findet man ihn plötzlich als ipa U 


niſchen Offizier bei der Belagerung, Drans in 


Algerien, woſelbſt er von dem algeriſchen Dei 
gefangen, aber von dieſem, der feine Fähigkeiten 


gleichfalls raſch erkannte, gut behandelt und als 


Dolmetſcher und Diplomat im Verkehr mit Italien 
benutzt wurde. Hier mag ſein Plan, ſich zum 
König von Korſika zu machen, gereift ſein. Die 


Korſen, damals von den Genueſen bedrängt und 
blockiert, ſandten vergebliche Hilferufe an die euro⸗ 
päiſchen Höfe, bis ſich endlich England erbarmte. 
London ſandte mit einigen Schiffen Lebensmittel 
und Kriegsbedarf und, ſiehe da, als Führer dieſes 


Transports [eben wir unjeten köstlichen Weſtfalen, 
der ſich den Korſen gegenüber geſchickt als Seele 


des Ganzen aufzuſpielen wußte und entſprechend 
als Retter bejubelt wurde. Theo ſchmiedete das 


‚Eifen, ſolange es warm war und ließ ſich in der 


Kirche zu Tavagna im Jahre 1736 zum König der 
Korſen krönen. Baron Neuhof, jetzt Königliche 


Mafeſtät, gebärdete fid) als ein echter König, 


bildete eine Regierung und vergaß auch nicht 
einen Orden, den er den Erlöſerorden nannte, 
zu ſtiften. Er ſchlug nicht nur Schlachten gegen 
die Genueſen, in denen er wirklich tapfer vorging, 


ſondern auch korſiſche Bauern zu Rittern und 
Metall zu Münzen; er belebte Handel und Ge⸗ 
werbe, gründete Fabriken und gewährte fremden 
Kaufleuten große Vorteile, um den Handel Korſikas 
zu heben: Er war alſo gar kein unrechter Mann 


für feinen Poſten, und wenn je ernfte und ehrliche 


Ideen in ſeinem unſteten Kopfe Platz gegriffen 


Das weſtſäliſche Schlößchen Neuhof bei Lüdenſcheid, die Stammburg Theodor 
von Neuhofs, der im achtzehnten Jahrhundert als König von Korsika De Welt ſtarb mit dem Ausgang s 


von jid) reden machte 
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auerland, das Geburtshaus des Abenteurers 


\ , ' D 


borse D 


pen "ei E d E TERRE eg 
i 


rd haben, jo war es in der Zeil, de 


er die korſiſche Königskrone rig. 
Leider war gerade hier das Glid 
ihm nicht hold. Als feine Roli 

im Kampfe gegen die Genuesen 
mehrere Male geſchlagen wurden, 


begraben, unter einem Steine,, 
der die Inſchrift trägt: „D 
Geſchick gab ihm eine put 
krone und verſagte im Die 
Als ein halbes Jahhu | 
ſpäter der Korſe Napoleon ke 
Bruder Jérôme gum König yn 
Weſtfalen machte, Il er si 
äußert haben: „Nachdem in 
Weſtfale König von Korſfta 9 
weſen üt, ift es auch recht : 
billig, daß ein Korſe König 6 
Weſtfalen' wird.“ ` 905 10 
ſchlecht der Barone von Neu 


achtzehnten Jahrhunderts as 


N + 
l „ . 
; W 4 
` * j ` 
. 
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| Wo 
verlor das Volk das Vertrauen u pi 


d n qi 
ihm, und er mußte flüchten. Us 
Da nun die Franzosen den bo? d 
Genueſen Beiſtand Teifteten, ging n die fen 
‚es den armen Korſen schlecht, ob: mc fapte d 
vohl fte fid) mannhaft zur Wahr al ic B 
ſtellten. Da, im Augenblick hodite gin 
Not, tauchte — König MeS seit von 
wieder auf, nachdem er feinen M nt Marie 
y Vetter, den Freiherrn von Drofe, N hom ie 
mit einem Schiff. voller Wolfen M. gum: 50 
und Kleiderbedarf vorausgeſardt M gm nit dem 
hatte. Er ſelber brachte drei UE NT 
mit wahrhaft erſtaunlichen Bor Mi inertes 5 
täten an Geld, Waffen, Munition und Lebens M dh m wert 
mitteln mit. Unter den Waffen waren nicht f um à pn: 
weniger als 200 Kanonen und 100 000 Gewehre E in iner fer 
‚und Piſtolen. Wo er das alles aufgerieben M Go g 
hatte, war allen ein Stel. Jedenfalls un Äre 
dieſe Liebesgabe an die Korſen ein glänzende Jf he 
Beweis für ſeine diploniatiſchen Fähigkeiten, die W win pd: 
er an den Höfen und in den Kontoren zu Paris, I u Yri 
London, im Haag und Amſterdam entfaltet Hatte, Ip pen 
Aber leider war das Volk der Korjen in feinen Borgen 
Entſchließungen nicht einig, und der heldenmilige Ip Gen n 
Widerſtand König Theodors und ſeines Neffen ont. f z mae 
dem Haufen treuer Korjen War vergeblich. Bebe M n del 
mußten wieder fliehen, und Genua machte fd Mo 
zum Herrn der Inſel, die durch die Franzoſen I knee 
zwei Jahre verwaltet und dann von dieſen ven pe Yan 
laſſen wurde. Da erſchien Anfang des Jahres 9B F unc 
König Theodor wieder, mit fabelhaft rechen Juen Yg 
Kriegs- und Lebensvorräten. Aber wiederum J Maa 
war alles vergebliche Liebesmühe. Das Volk wollte Win e 
nichts mehr von [einem merkwürdig zähen König Ion 
wiſſen, und der arme Baron mußte einjehen I og 
daß fein Königstraum endgültig zu Ende, wa. ume 
Aber er behielt, wie immer, Würde, auch n Mig. 
ſeinem gewiß nicht leichten Abgang von der Mel fe, 
Aber feine Lebenskraft war damit aufgebraugt. un - 
Der Mut zu neuen Abenteuern wat ihm lt F kejen 
geſchwunden. In London verſüchte er fein Läden Bin y, 
durch feine Exkönigswürde auf einem annehmbarn E rini 
Stande zu erhalten, jedoch vergeblich. Seine Gl Wén 
biger ſcheuten ſich nicht, den „König von Heft in Lige 
den Schuldturm zu werfen, bis ihn gutmätige un, 
| Freunde, an deren Spize der din 
engliſche Miniſter Walpole, u: un 
dem Kerker erlöſten. Seitdem All 
- 4 .febte er in der Manfarde eme AA 
vierſtöckigen Mietstajerne Tu LS 
dons in ben ärmilichften Berhäl un 
niſſen. f K 
Aber nie legte er feinen M 
ſammetnen Königsrock und den (8 
ſpaniſchen Degen ab, nie mu 1: 
den von ihm ſelber geftiteen jm 
Erlöſerorden von Korita e NW 
ſtarb 1761 als einundſechi . 
jähriger Mann. Auf dem Anne | A 


friedhof zu Weftminfter lech e. 1 
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SráfinNa 


Mée, , Qertiegung) M" lihen Ahasveren gemacht. W w EI e UM IT 
e Mi DOIT es in Ihrem Auftrag Madame von der Sehnſucht nach man Deren, immer. Sarolta Nogharh zögerte. Vielleicht hatte br 
darin Helene?“ p. 3 e „ nach meiner, endlichen Ge: „Zögern die Dauer einer Sekunde nicht über: 
Mein, fie handelt rieb, aber men na erfüllt. Meine Mutter weinte über das ſchritten aber der Jener, Sehnde nicht über 
md x „ſie handelte aus eigenem Antrieb, aber mir dene rare o „eme Über das ſchritten, aber der Detektivin war es nicht ent⸗ 
ich bin ſehr eínperftanb: i € ai E traurige Los. Ich ertrug es. in. gangen. War es nicht ent | 
ich bin | en damit. Defto beſſer Refignation ich hatte mich nur g es. in gangen. EEN EE, D UR z 
Pee Aberwachung der Gräfin ausgeführt an einen frühen Tod e qu ett Oebenfen - „Frofeſſor Lemare in Paris e 
P wi: werden, jagte die Deteftivin in verhaltenem Ton, kamen Stunden, da blele Ge i erdt M es ` .,Sombbiantin," fagte in dieſem Augenblick Sir FEE 
Matyi EUR De BUT zu der ſchönen Ungarin bim. erpreßte. Bittere Tränen N ch De Beierlein Hale eim den enen re, 
überflog. 1 „ „„ erfüllter Ste, e, oran: Na. Die Detektivin hatte fein Urteil aufgefangen. 
* - 2s ! E | mit leider l Bae a c e a: V l! GO THE ange 
du HEH von Whepeisberg Hatte id Ihe ge: gefünbigt? Menm solle ih vir Wi te baren Gie zur [eben Zelt in Mentone an 
' V5: nähert. Marie Valerie von Gifenolf plauderte mit blu Warum ſollte ich vorzeitig aus dem weſend, als Profeſſor Lemare die Gräfin. unter⸗ 
de ae Feodor Pillarny. igi dd blühenden Garten bes Lebens vertrieben werden, ſuchte und fie mi ee: EE E E 
Gei ota Pillarny. . * warum gerade ich? So haderte ich mit mare D e und ſie mit ſeiner Diagnoſe beſtimmte, ein EN 
n E Madame Hélène beobachtete, daß Sarolta Na. unſellgen Geſchic inden 10 „ mit meinem Jahr lang in ſeiner Klinik Aufenthalt zu nehmen???? 
"TTT gyary mit dem Grafen kokettierte. Mama meinen bepreffioni ris. deed armen „Gewiß, id) habe ſelbſt mit ihm geſprochen.“ ME 
deeg „Die Pflegetochter ber Fürſtin ift ein ſchönes, ängſtlich verbarg. Ä P SC E 55 ee Dei der Abreiſe der Gräfin nach 
) SCH liebenswertes Mädchen, ſie iſt zu ſchade, um un⸗ And doch, diefe einſamen kranken Jahre FE Ke zugegen? 3% ee A a 
| 5 glacklich zu werden,“ bemerkte Sir Patrick O Conell, von holder, melancholiſcher Poeſie verklärt. Ich N er er gäe, ` T 
: Se : Be [on der Platte nahm, die ihm lebte nur mir, nur meinem Ich. Das mir von den zur" tulum Die. Male ee 
GE I | c Boken zur Schonung meiner Lungen auferlegte „Bis Nizza nur. dort trennten mp une ` 
sis: Madame Hélène fah den Iren fragend an Schweigen seiner Lungen auferlegte „Bis Nizza nur, dort trennten wir uns.“. VINE 
SEN " : a s gen verwies mich auf meine eigene! Geſell. Ein ı di chlüp Bau dA. gg: 
(is e Irt mit ben Glen. ` Wei 335 las ich Aubierte Wöllfophie.icbiele Helen. liger Seußer entfälüpfte Wanne 
, „„Graf Wheyersberg hat ſich die Flügel an ber und erzog meinen Geist inmitten einer von ſüßen. Mit dieſem Iren war endgültig nichts anzu-. = 
usw kranken Glut ber ſchönen grauen Augen verbrannt. Wundern erfüllten Natur. Ich lebte in Sonnen- fangen. e be oe » ie dle an Ge wéi 
ang die Craft, guten, von Cifenalf wird Leid durch ſchein und Plamenduft dahin, ich wire reflos Fragen, ohne jemals anch nur eine Urdertung ss 
a? Ahehersber ee lee 5 Frederick glücklich geweſen — ohne die Finſternis des nahen⸗ eigenem Antriebe hinzuzufügen. 
rg nglücklich werden, wenn er den Endes. e i W aig Warum hatte er die Gräfin eine Komödiantin oe, NK ix 
Bis jener franzöſiſche, von meiner Mutter ges nannt? | EX SE LL PL. 


zne? die Sirene mit dem lockenden Sang nicht recht⸗ 
2 rufene Profeſſor kam. Er war ein großer, berühmter „Sie ſtanden während Ihres Verlöbniſſes mit 
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srl zeitig flieht.“ : 
xz Sprach beleidigte Eigenliebe aus dem blonden Spezialiſt, der mir Heilung verſprach. Und er der Gräfin bei gelegentlichen Abweſenheiten in 
ap Iten? | heilte mich. Er gab mich dem Leben wieder, er Briefwechſel, nicht wahr? `. ` 
it Ttauerte er um den Verluſt der ſchönen Geliebten? reichte mir dies göttlichſte aller Geſchenke nad) ` „Wir korreſpondierten regelmäßig miteinander, 
Aer War Rachſucht das Motiv ſeiner Rede? ` einem Jahr der Zurückgezogenheit. Mein Dank ſelbſtverſtändlich. E NAE UE MEE = 
rt „Haben Sie Gräfin Sarolta ſchon begrüßt, Sir gehört für ewig ihm!“ PIN = „Und Sie haben die Briefe aufbewahrt!)? C cA 


D 


ob Patrick O'Gonelr?" | 
1 Ich hatte bereits die Ehre, mich nach ihrem folg Stimmung für ſich gemacht. Fürſtin Sophie 


m und fühl. 


uis Befinden erkundigen zu dürfen,“ ſagte er ſteif Károly gewahrte es mit Unbehagen, wenngleich 


bund kühl. | E ſie ſich zu beherrschen verſtand und ſie ihre Miß⸗ 
og Ein rätſelhafter Menſch, dieſer Ire, dachte ſtimmung unter der Maske geſellſchaftlicher Ge⸗ 
V Madame Hélène, wann wird er endlich feine auf wandtheit und Glätte zu verbergen wüßte. 
ab die Nerven gehende Zugeknöpftheit aufgeben? Ihre Augen ſuchten Madame Hélène. 
Se Er war verlobt geivefen mit Sarolta Nagyary, abe ich Ihnen zu viel gefagt? ſtand in ihrem Blick. 
ek? da gab es keinen Zweifel mehr, denn Stanislawa Reißt Sarolta Nagyary nicht die tonangebende 
Georgiewna war die Zeugin dieſer Epiſode im Rolle an ſich? , St 


N 
* 


g 
Se Leben. des Iren. Aber damit war] dieſe An⸗ Die Detektivin verſtand die wortloſen Fragen 
va? gelegenheit noch nicht erledigt, der Schimmer bes der Fürftin und beantwortete fie in ſtummer Be⸗ 
Ji Geheimnisvollen Ungelöſten umſchwebte fie. jabung: GE Nun 
ye „Wie heißt der große Profeſſor und wo ijt er?“ 


p „verehrter Sir Patrick, Sie ſpielen eine Rolle 
(e vor mir, die Ihnen nicht ſonderlich liegt,“ apo⸗ ö 6 | 
ei ſlophierte die Delefüpin den Iren in Gedanken, Deutſch und mit unverhüllter Neugier in den 
5 dÉ aber werde Sie mit der Zeit zwingen, Farbe blauen Augen. VEN UP 
E E n | — | | 
uon itte mich nicht für 
v unhöflich halten zu SE 
e doch möchte ich in die Nähe 
pe der Gräfin gelangen, bie, wie 
" mir ſcheint, aus ben Krant- 
15 beitsjahren ihrer erſten Mäd⸗ 
E chenſugend erzählt das 
o | Kar d fur Sie vielleicht 
s einiges : 
s ge fie laut. . 
$^ „Mehr als Sie a nen 
dr Madame Hélène,“ T bie 
E dunkle Antwort des Iren, 


Elm > 
Tar UR 
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1 der wie ebannt . Ä 
, Ungarin olitte. ae VA 
e In der Tat, Sarolta Na⸗ d 
^ pa werſtand es, ihre Zu. Jj 
d Örer zu feſſeln. B — a 
„ SDr weides modulations⸗ , 


f fähiges Organ erhöhte den 
Zauber und die Wirkung 
ihrer Worte. Süße Schwer⸗ 
mut lag ipm Weſen, 
eite von den einfamen, 
j” kanten Jahren in [üblichen 
Kurorten ſprac ` 

CS "Mein Leiden hatte meine SC? 8 Nagel 
lter und mich zu weib- e ate rg: Dentkhe Bäder aus der M | 
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Miß Daiſy Maclean fragte es in gebrochenem 


GE Dos ffe bekannte Baden-Baden im ‚Schwarzwald | 


Sarolta Nagyary hatte wieder einmal mit Er⸗ „Ja, ſagte der Ire, „fie begleiten mich auf allen 


meinen Reiſen, ich trenne mich niemals von ihnen.“ 
Schimmerte ein Ausdruck von Wehmut in den 
blauen Augen des Iren oder täufäte:. fie fid? 


Madame Helene legte ſich die Frage vor, indem 
De ihn intenſiv beobachtete. Nein, fein Geſicht war "n 


[o kühl und unintereſſiert wie immr. 


Miß Daiſy Maclean hatte lange manövriert, um 
abermals in die Nähe des ſchönen Irländers zu 
gelangen. Und endlich hatte fie ihr Ziel erreicht, 
et. konnte nicht anders, als ein Geſpräch mit iht 
beginnen, wenn er nicht unhöflich ſein wollte. 
Fürſtin Sophie winkte Madame Helene mit den 


Augen. | 


den. Bannkreis um Sarolta Nagyary und widmet 


feine Aufmerksamkeit ausſchließlich Marie Valerie." ` 
e ehe „In der Tat, Graf 
Wheyersberg hat ſcheinbar 


nur Augen für ſeine Ver⸗ 
ſektivin. \ 


die Fürſtin nervös. 

Ich bin überzeugt, Graf 
Wheyersberg iſt ſich ſelbſt 

der ſuggeſtiven Macht, die 


ausübt, nicht bewußt. Sft es 
Fürſtin, daß zwiſchen Sarolta 


Frederick Blicke hin und her 
gehen, die ſo leuchtend und 
flüchtig ſind wie Blitze? Es 
ſind nicht Blicke des Ein⸗ 
verſtändniſſes, o nein. Ein 


berg verrät ſeine Verlobte 
nicht mit Abſicht. Der Graf 
beugt ſich vielleicht nurwider⸗ 


Gewalt der verführeriſchen 
Ungarin. Sie ijt ihm zum 
weiblichen Rattenfänger ge⸗ 
worden.“ Fo 


„Frederick nimmt ſich zuſammen heute. Er meidet | 


lobte,“ beſtätigte die De, — 
„Scheinbar?“ wiederholte 


die ſchöne Ungarin auf ihn 
Ihnen nicht aufgefallen, 
. Nagyary und dem Grafen 


| Mann wie Graf Wheyers: 


| willig ber ſchier magnetiſchen 


„Sie ſehen, ich habe nicht übertrieben, Madame 
Hélène, meine Befürchtungen waren leider nur 
allzu gerechtfertigt. Sie haben die Hoffnung auf 

einen glücklichen Ausgang der Dinge, die ich bei 
meinem Optimismus wieder zu hègen begann, jäh 
zerſtört. Aber ich bin Ihnen dankbar, daß Sie mich 
aus meinen neu gewobenen Illuſionen riſſen. Ich 
bitte, liebſte Freundin, bleiben Sie auf Ihrem 
Beobachterinnenpoſten, Sie leiſten mir einen un⸗ 
ſchätzbaren Dienſt damit.“ 

Der Direktor der franzöſiſchen Operngeſelſchaft, 
die mit Beginn der Saiſon in Florenz wie alljähr⸗ 
lich ein längeres Gaſtſpiel eröffnete, verneigte ſich 
vor der Fürſtin. Dieſe begann ſofort mit ihm eine 
lebhafte Unterhaltung über die jüngſten muſikali⸗ 
ſchen Ereigniſſe. Welche Richtung würde er pflegen? 
Was würde die Erſtaufführung bringen? 

Madame Hélène beobachtete Tie intereſſiert. 

Was für eine glänzende Salondame jte war! 

Und welch hervorragende Geſellſchaft hatte ſich 
verfantntelt, um an dieſem Auftakt, der den winter⸗ 
lichen geſellſchaftlichen Senſakionen voranging, mit- 
autoirfen! 

„Liebſte Madame Helene, wir haben heute noch ` 
gar keine Gelegenheit gehabt, miteinander zu 
plaudern,“ ſagte Feodora Pillarny verbindlich, 

„und Sie wiſſen, wie gern ich mich in Ihrer Geſell⸗ 
ſchaft befinde. Ich betrachte mich ein ganz klein 
wenig als Ihre Kollegin. Das ſetzt Sie in Er⸗ 
ſtaunen, nicht wahr? Soll ich es Ihnen erklären? 
Nun, wir ſuchen beide unſer Menſchenkennertum 
bis zur Vollendung auszubilden, wir bemühen 
uns beide, tief in die Seelen der Menſchen hinein⸗ 
zuleuchten, wir wünſchen ihre letzte Regungen, 
ihre ſubtilſten Empfindungen zu erraten und zu 
verraten. Man findet die Offenheit meines 

Pinſels allzu verräteriſch. Und es gibt Menſchen, 
die diefe ſeeliſche Entblößung fürchten“ 

„Es gibt aber auch Fanatiker auf dieſem Gebiet. 
Individualitäten, die ihr Inneres mit einer wahren 
Inbrunſt preiszugeben lieben, warf Madame 
Helene ein ` 

„Dichternaturen, chèro amie, aber unter den 
Menſchen des Alltags finden wit. fie ſelten.“ 

Feodora Pillarny lächelte ſpöttiſch. 

„Menſchen, die etwas zu verbergen haben, ſind 
nicht zufrieden mit meinen Bildern.“ / 

Sie Tentte ben Ton. | 

„Sie. haben das beſte Beiſpiel an Sarolta Na⸗ 
BC Meine realiſtiſche Auffaſſung hatte nicht 
ihren Beifall, und aus dieſem Grunde wünſchte fie 

mit allen Mitteln die Ausſtellung ihres Porträts 


zu hindern. Aber launenhaft, wie ſie iſt, hat ſie 


plötzlich ihren Sinn geändert.“ 
„Sie rechnen Sarolta Nagyary zu den Menſchen, 
die etwas zu verbergen haben, Gräfin?“ 
„Aber zweifellos! Muß ich Ihnen das erſt ver⸗ 
ſichern, Madame Helene? Sind Sie nicht der⸗ 
ſelben Anſicht?“ ' 


Die Detektivin ſchwieg, aber ihre Miene war 


beredter als ihr Mund. 
„Von wann ab iſt das Porträt in der Galleria 
Umberto zu ſehen?“ 

„In wenigen Tagen wird die Ausſtellung er⸗ 
öffnet. Ich habe das deutliche Gefühl, daß es der 
Nagyary irgendwie peinlich ift, ihr Porträt in der 

Offentlichkeit zu wiſſen, wenngleich ich den Grund 
dafür nicht zu durchſchauen vermag. Es berührte 
ſie ſogar peinlich, als ich verſchiedene ph otographiſche 
Aufnahmen von ihr. machte, ehe id mit den 
SEH zum Porträt begann.“ 


doch das gehört nicht hierher.“ d 


„Gräfin, würden Sie die Güte haben, mir ein 


Exemplar von dieſen Aufnahmen zu überlaſſen?“ S 


ſagte die Detektioin, von einem plötzlichen Ge: 
danken erfaßt. 

„Aber mit dem größten Vergnügen, morgen 
ſchon werde ich mir erlauben, Ihnen eine Photo- 


graphie der Naghary au überſenden. Da — ſehen 


Sie, Graf Wheyersberg ſcheint in Ungnade ge⸗ 


fallen, der blonde Ire erfreut ſich zur Abwechſlung 


ihrer Gunſt.“ — 


„Sie gedenken in Florenz zu bleiben, Sir 
Patrick?“ fragte in dieſem Moment die ſchöne 


Ungarin mit kokettem Aufblick ihrer wundervollen 


Augen, in denen ein geſpannter, beinahe lauernder 
Ausdruck ſtand. 


„Ich habe mich dazu entſchloſſen, Gräfin. Ich 


empfinde das Klima wohltätig nach meinem letzten 


Malariaanfall.“ 


„Aber Sie werden hier keinen Spart treiben 
können. Florenz iſt in dieſer Beziehung ein un⸗ 
dankbarer, unlohnender Aufenthalt. Und ich 
meine, ein Engländer vermag nicht ohne ihn zu 


leben.“ 


„Sie verzeihen, Gräfin, ich bin Irländer.“ 

„Macht das einen Unterſchied?“ | 

Sir Patrick lächelte, halb überlegen, halb ab⸗ 
lehnend 


„Auf ſportlichem Gebiet wohl kaum, und orit — 


„Ich hoffe, Sie bei mir begrüßen zu dürfen, Sir 
Patrick. Ich empfange jeden Dienstag. Mein 
Salon hat dieſelbe Tendenz wie der der Fürſtin. 
Politik iſt verboten. Sie ſagten mir übrigens in 
Lugano kein Sterbenswörtchen davon, daß Sie 
nach Florenz kommen würden.“ 

„Ich wußte es ſelbſt noch nicht, Gräfin. Ich bin 
ein Mann plötzlicher Entſchlüſſe.“ 

-Sarolta Nagyary betrachtete den Iren lange 
und forſchend. 

„Wiſſen Sie, daß ich anfänglich Furcht vor 
Ihnen empfand? Ja, wirklich, Furcht. Sie dürfen 
nicht vergeſſen, daß ich noch nicht lange in der Welt 
lebe, in der man tanzt, Tennis ſpielt, reiſt, kurz, 
tut, was man mag. Ich bin klöſterliche Einſamkeit 
gewöhnt geweſen. Meine Bücher waren meine 


liebſten Freunde. Ihre Blicke machten mich un⸗ 


ſicher, verlegen, ſie ſchüchterten mich ein.“ 


„Laſen Sie nicht darin die Bewunderung Ihrer 
Schönheit?“ 


Sarolta Nagyary ſah den Iren mit einem ſüßen 
Lächeln an. 


„Sind Sie immer ſo trivial, Sir Patrick O Co⸗ 
nell?“ 


Er biß ſich auf die Lippen. 
„Ich bedauere unendlich, daß ich Ihnen trivial 


1 


erſcheine, Gräfin, es lag wirklich nicht in meiner 


Abſicht, es zu fein.“ 

Sarolta Nagyary ſchloß die Augen halb. 

Sie ſprachen mir in Lugano von der Wahrheits⸗ 
liebe der Iren. Sind Sie ganz Däer, daßfSie nicht 
gelegentlich ein wenig von dieſer Nationaltugend 
abweichen? Wollen Sie nicht offen zu mir N 

Sir Patrick ſah betreten aus. 

„Wie meinen Sie das, Gräfin?“ 


„Wie ich es lage. Sie wollen mid) nicht vers 
ſtehen.“ 


Beider Augen kreuzten ſich in Meſſerſchärfe. 

„In der Tat, Gräfin, Sie ſind eine vorzügliche 
Menſchenkennerin, Sie haben recht, vielleicht will 
ich Sie nicht verſtehen.“ 


„Ich würde das unendlich bedauern, Sir Patrick. g 


Von heilwirkendem Ein- 
fluß bei Gicht, Rheu-. 
^ malíismus, Diabetes, 

Nieren-, Blasen- und 

Harnleiden, Sodbren- 
nen usw. Brunnenschrif- 
ten durch das Fachinger 
 Zeniralbüro, Berlin 

W, Wilhelmstraße 55. 
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fordernden Art ihrer letzten Außerungen [ny 


decken. 


Sarolta C 2 es in weichem fchmehen B 
den Ton, der in jähem Widerſpruch zu der hers 


Der Ire verneigte ſich ſchweigend. 

„Ich würde glücklich fein, Sie zu meinen (yum 
den rechnen zu dürfen, vielleicht erfahre ich dam 
mit der Zeit —“ 

Sie unterbrach ſich mitten im Satz. 

„Sir Patrick O'Conell, Sie haben eine gd | = 
mid) mit dem Blick zu meſſen — E 

„Sie irren, Gräfin, Ihre Nerven find erregt 

„Ich. bin nervös, in der Tat,“ gab Sao 
Nagyary zu, verzeihen Sie, daß ich mich sel 
ließ — | 

Sie hüſtelte ein wenig. BN 

„Erregungen ſind Gift für mich. Profe m CSS 

Lemare befahl mir, ihnen aus bem Wege ee 
gehen. Aber läßt ſich das m täglichen Qt D: ATS 
ammer durchführen?)? | dee 

Sarolta Nagyary hüftelte deng | 
„Komödiantin!“ Der Ire dachte es dieſes Ww 

nur. Er war unzufrieden mit ji, eine Gi d 
beherrſchung hatte ihn verlaſſen gehabt, well 

ſich von der provokanten Art der Ungarin gere d 

fühlte. 23 e? 

Sie hatte mit ihm geſpielt und er IR 
war. nahe daran geweſen, ihr ſeine Karten aij je 


d 
A 


Würde es nicht vorteilhafter ſein, Maag, | 
‚Helene allein das Feld zu überlaſſen? E. 

War feine Anweſenheit in Florenz We 
Zwecken dienlich“? Lm 

Würde es ihm gelingen, jid) det Ungarin nie 
Rolle eines Freundes zu nähern, während er it 
Wahrheit ihr Feind war? 

War; dieſes Doppelſpiel femer würdig 4 

Stieg ein O'Conell fo tief herab, mit Bentl 
ſein zu lügen? Fortgeſetzt zu lügen? . 

Sollte er Madame Helene gegenüber Offe » 
vollſte Offenheit walten laſſen? ; : 

Der Ire erwog alle Möglichkeiten und den p 
tualitäten, während er anſcheinend dem Geplane |E 
der hübſchen Daify Maclean lauſchte, GC gl 
von der Seite ging. 

Er war ſeit Jahren et Reiſen, er pt. dr 
Frauen vieler Länder geſehen und ſchätzen ed 
dabei hatte er Je feinen eigenen Landsmä el 
entfremdet. Er hatte kaum mehr geahnt, wit 
töricht und albern fie fein konnten, wie MEM 
fie waren und wie papageienhaft eingelernt ich 
gelegentlich ausdrückten. Das allerliebſte forde 
Puppengeſicht ber hübſchen Engländerin wir in 
verleidet durch ihr flaches Geſchwätz. Sen b 
innern wanderte zu Stanislawa Georgiewna: de | s 
Hug und temperamentooll war bie junge Rufin, TO 
welche Anregungen hatte ihm der freundſchaftige NM 
Verkehr mit ihr gegeben! | Ny 

War es wirklich nur Breunan "1 | 
Seite gewefen? : 

Hatte er nicht wärmer für fte empfunden > 
Hatte es ihm nicht wahrhaften Schmerz beri. | 
ſie aus feinem Leben ſchwinden zu [ober 1 

Nochmals legte er ſich die Frage vor: Salle a | 
Madame Hélène bie Wahrheit offenbaren? ` 

Sie war nicht mehr weit von ihr entfernt dW | 
hatten ihm ihre vorſichtig taftenden Frogn e y. 
raten, obgleich fie den tatlählihen am? F 
der Dinge nicht ahnen konnte. Wenn er nicht! 


unangenehme Erfahrungen. hinter Dë gehen 
ätte — 


an 


(Fortſetzung folgt) 
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m = > Fu buch, nn EES — * BER ER RE 
1 Das Weltbad Nauheim mit feinen ausgedehnten Koran! - = Em EE E 
; RIESE agen. Das herrlich gelegene Bad Schachen am Bodenfee. In der Mitte 448 Ku hi 

: mit dem Ausſichtsturm nach den Schweizer Alpen FU 18 Mp 


— Tan une 


Nordfeebad Heilig: í ; 

7 gendamm in Mecklenburg. In der größten Villa, rechts Wiesbaden, eines der berü | 

| ; F f aden, erühmteſten deutlichen Bäder. 

wohnte die ehemalige Kronprinzeſſin Cecilie lange Jahre dahinter das Theater und die gelamte Sep ED N 


Wildbad im württembergifhen Schwarzwald Bad Homburg v. d. H., ehemals der Lieblingsaufenthalt des deutſchen Kaifers, uA 
mit dem kailerlihen Schloß im Vordergrund A 
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niere an der vorderen Längsſeite bes Tiſchchens D: 
befeſtigt, mißt 34 Zentimeter in der Länge und 
29 Zentimeter in der Breite. Seine Ecken find. | 
abgerundet. Hinten ſind ihm zwei Stützen 
angearbeitet, deren Enden in zwei gezähnte 


Stege eingreifen, jo daß man die Platte be- 


liebig. höher oder tiefer einſtellen kann. Soll der i 
Tiſch als Leſetiſch benutzt werden, ſo iſt in 


die Mittelplatte vorn noch ein 5 Zentimeter 


breites. Schutzbrettchen eingelaſſen, das Dë Lë 
hochklappen läßt als Stütze für Buch oder « 
Zeitung und diefe. durch zwei ebenfalls out, JL 


klappbare dicke Meſſingſtifte vor dem Abgleiten 


bewahrt. Sonſt ift der Tiſch ganz einfach ge⸗ 


halten; die Beine, ſchlank gedreht, find unten 


durch Querhölzer und oben durch ein ge 
ſchweiftes Holzſtück verbunden. Beides ift aus 


der Abbildung deutlich zu erkennen, ſo daß 


nacharbeiten kann. EJ 


Sa 


l bequem im Gebrauch au 
jeder geſchickte Tiſchler das kleine Möbel bequem 


AD AA 
PRAKTISCHES: FÜR 
a — Obſtflecke aus Wäſche zu entfernen- 
L € S Sind Obſtflecke in Tiſchtücher, Servietten oder 
Zë Kleider gemacht worden, jo gehe inan möglichſt 
SE gleich ans Herausmachen. Das beſte Mittel, dieſe 
friſchen Obſtflecke zu entfernen, iſt kochendes Waſſer, 
das man über das geſpannt haltende Wäſcheſtück mit 
dem Fleck gießt. Nach kurzer Zeit ſchon wird der 
Obſtfleck verſchwinden. Je friſcher er iſt, um ſo 
ſchneller läßt er ſich entfernen. Zu beachten iſt aber, 
daß der Fleck vorher nicht mit kaltem Waſſer - ober 
kr anderen Mitteln behandelt wurde. Selbſt Rokweinfleckenn 
a laſſen fid) auf diefe einfache Art entfernen. EE 
p Pilzanflauf.. 0 
Ein in ben ſchleſiſchen Bergen ſehr beliebtes Ge⸗ 
richt iſt der Pilzauflauf. Man reinigt einen Teller 
voll Steinpilze (oder auch andere Pilzarten) von allem 
14 Sand, befreit fie vom Bart und wälht: fie gründlich. 
j Dann legt man fie zum Abtropfen auf ein Sieb und 
EE ſtreut ein wenig Salz darüber. Inzwiſchen läßt man 
„ in einem Gefäß ein Stück Butter heiß werden, tut 
— feingehackte Peterſilie, die 
in, Stücke geſchnittenen 
i Pilze hinein, und läßt fie 
i dünſten, bis der Saft ein- 
XU ae - gekocht ijt. Nun zerquirlt 
Der ſelbſtentworfene man 2bis3 Eier und einen 
Schreibtiſch Eßlöffel Grieß in einem 
Viertefliter Magermilch, 
Ein zierlicher tut die gedünſteten Pilze, 
d Schreib⸗ ‚ eine Meſſerſpitze Pfeffer 
und Leſetiſh e M D 
dazu und miſcht alles gut 
Ein kleines, unge- durcheinander. Dann 
mein praktiſches, nach ſtreicht man eine Form 
eigenem Entwurf einer mit Fett aus, gibt die 
Hausfrau angefertigtes Maſſe hinein und bäckt 
Möbel ſtellt ſich den ſie ungefähr eine halbe 
Leſerinnen hier im = Stunde lang im Ofen. ; 
Bilde vor. Aus dunkel⸗ Ge TRO | | 
gebeiztem Eichenholz „.. ³.ü.]wͤ Ü Gericht reicht man 
gearbeitet, dient das Dasſelbe Tiſchchen als Leſepuftt grünen Salat. T. 
ſchmale, bequeme Tiſc che 0 75 8 Ls Mn) 
chen ſowohl zum Lefen als auch zum Schreiben. | 
Seine Platte it 96 Zentimeter lang und bis 
auf das Mittelſtück 25 Zentimeter breit. Das 
Mittelſtück, für ſich gearbeitet und durch Schar⸗ 


i 
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Dieſes auferordentlic, 


lager a und b läßt es fid) mit einem Griff bequem wend 
wobei ei | ic 


n Verbrennen ber Hände völlig ausgeſchloſſen 
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des neuen Meſſers dagegen verkürzt die (ed Wig 
Schälens bedeutend. In gleichmäßiger Stirte 


„Augen“ außerordentlich praktiſch. 
„Kamü“⸗Schaum⸗ 
Buttermaſchine 
. Wenn uns Hauss.. |; 
frauen auch zur Zeit 


Schlagen von Butler 


oder Eiererſatz. Dabei 


Zu dieſem wohlſchmecken⸗ beiden Schaumſiſchlä⸗ 


Waffeleiſen „Waltico ß ie 
praktiſche Waffeleiſen ijt äußerſt 15prozentigen Kali⸗ oder Natronlauge und 87 
ch bei Gasfeuerung. Durch fein Kugel- 
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Neues Kartoffelſchälmeſſer a 
Die bisher bekannten und gebiauchte ee 

ſchälmeſſer geſtatteten nur das Abſchälen von ug 

Kartoffeln in geringer Breite. Die gebogene Sé 


größere Flächen ber: Kartoffel mit ihm zu paus 
mit Der siege 
` Min lic, u 

o GOU 
E Ir: 


unb feine gebogene Spitze ijt zum A 


` zs " - 


ſchlag⸗ und 


D 


bie nötige Milch zum ES (NR ine ( 
aide 
fehlt, ſo kommen wir T * 
doch öfter in die Lage, — 1... 
„Schaum zu flagen, | io 
ſei es von Eiweiß, Ge⸗ Lat 
latine, feinem Grieß 


leiſtet dieſe kleine 
SHaushaltsmaſchine 
treffliche Dienſte. Die 


ger bewegen ſich beim -——-)A j 
Drehen in entgegen ri 
geſetzter Richtung, wodurch bie Arbeit Wa 


erleichtert wird. Am handlichen Griff ufa 
des Deckels kann man der Maſchine auf OH" 
feuchten, zuſammengefalteten Tuche dau — | 
lichen Halt verſchaffen. | 

Das Reinigen harter biene 

4| `" Früher war das Reinigen der Diforbeinit 
eme kleine Arbeit, man ſteckte die ud N 
Terpentin, und nach weniger Zeit war der WW J 
| weih, ſauber und gebrauchsfähig. Heute 1 
man dieſe Art zu reinigen nicht eure 
Terpentin kaum zu erhalten ift. Auch = K A 
waſchen ber Pinſel mit Seife ift eine lang ji ` 
Arbeit und hat nicht immer, den gemini i 
Erfolg. Sehr ſchnell geht es aber auf fole Ch 
Art: Man nimmt eine alte unseren m 
"unb ſpannt oben einen Draht darüber, an i SA 
man den Pinſel aufhängt, und zwar fo, gie 
Borſten nicht bis auf den Boden reihen, 7 


füllt man das Gefäß bis zur Hälfte mit ein 


i 
i 5 bis 20 
die Flüſſigkeit mit bem Pinſel etwa SECH 
en, Minutef lang. Länger darf man je 1. S 
ift. kochen, ba ſonſt die Borſten loder werden. 
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findet nicht Bom Engelhorns Norman Béise. 85. Reihe m erlag, Erlangen. Aurora, Dresden Weinböhla. S d 
m UBS uec MM E e. Band. 1/2, 8, 4. Sibe Se ` 
kiewiez. Prof. Dr. Albert, Die Eigenkräfte der tent am Vie — Wagner Hermann, Gauner und er E iim | N. Se Göttern” S | 
Hoffe, das Geſetz von der „Erhaltung der Materie” SBarabtei ollquartz. Ingeborg, Die Pforte des Morawe & Scheffelt, Veri u 4 
M peche im Weltall- Biber für Philo- Roman aug pa Sa Mile Soler. Gin, . maii as & Cäeffeit; Berlin: | 
: phie, Herausgeber N Stein. 17. Band. 7,50 M. oman, aus Feten, Geh. 6 6,50 M., geb. 9 M. Fr. d Bild none Der Bera] img: dm. Kultur. 
A U kenia Simion Nachf., Berlin. $i us rumor, Leipzig. f be Sheet, Ppaberbrud aus: Die Revolution 
leine Roman, Herausgeber Herbert Ihering. Nr. 18: 99 nl dermuépegeben. bom Bigeintisgen Berein Uexküll. J. von Staatgbio Pole ITA E A 
en Arthur, Umeritani iſche Novellen. In | D entmolspflege und  Deimatidug. pro R ` og mherheit der Deutſchen 
n Klaus Richter. — Nr. 14: Hirschfeld, el uſtriert appe. 1. Folge: Aus einer niederrheini E Klein- Berli n ten PERE Ve EE Fe n d 
| Wé mit ber. Pergola. Iluſtriert von SC AS, rie Aug. GE Tarl Profeſſor Ulbrich, i] D, Rosmifche. Chemie, . M NC Ys SE a 
b. t ; A Ka DR, 
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r Altbewährtes Schlamm- 


N A Erstkl, à bs - 
3m. starkes Schwefelbad gegen Idyll. Lage amWesergebirge 
— schias, Gicht, Rheumatismus, Kurzeit I. Mai bis 30. September 
s Neuralgie u. dergl. 8 Druckschriften frei durch die 
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$s große : 
ist: Gesellschaftsspielel Gummiwaren- Patente 
Else v. Rauch bietet an neuesten hübschen Unterhaltungen für | Versandhaus Otto Heimsoth erwirkt, verwertet Dr. Bogdahn. |. gegen rauhe Haut 
hi und- Alt so viel, daß es dazu angetan ist, harmlose Tan CHER in Braunsohweig'105 Dipl Ing. „Berlin SW. 61, Ge- 
ie Eintönigkeit des Alltagslebens zu zaubern. Geb, M. 7.20. endet illustr. Preisliste über 'schAftsf. d. Treuh.-Vereins berat. Ing. : 


E facbhandluné: Anna Donner, München 38/D. Postsc eck 16 723. hygienische Neuheiten frei, iS EC m b. H., Gitschiger Dua g EE 8 ! E KR ^ 
sa Schwerhörigkeit ` - ` 


| S Auskunft umſonſt bel | ie M 
nerv. Gehörstörungen leistet H pat. T MN d". 


chwerhörigkeit S pans eet e puc 


Das Beste zur Pfiege ‚der Zähne 


P aa 3 Pienso 00 kacken pe techn. | 
ervorragen e achtet, glänzen CH 
| Obrengeräufdie en, nerv. Ohrſchmerz 30 jw das i rm — Ere ett I. »Dankschr. Prosp. kostenlos. 
über unſere tauſendfach bewährten. 21.60 39.60 72.— M, |! 80.— 56:40" 10920. M. | BB. KURZE, Ulm a/. D. 17. 
; d auen und unſichtber ingre . Verlangen Sie Zei eer Mes Hannoverio ee MERE 
" Veberah erhältlich. Aerztl. empf. Glänz. Dankſchreiben. | ^ ` D 
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Können EEE Solche Briefe prechen aert eines sec) |. W Ee 

PE Hund. | bin im Beſitze Ihrer Schrift, ber ich ihrer volkstülnlichen “ i DT 

= K eritaufende im Gebrauch. Bine und. vor al di in ausgezeichneter Weiſe aufklärenden x S 


.. Garantiert EI 


„‚Rein-Aluminium-Kochgefchirre 
ind die fchönften Gefchenkartikel! 


| „Inhalts wegen weiteſtgehende Verbreitung wünſche. Ich perſönlich . 
habe unter anderem eines durch Sie gelernt: daß aus der natür- f- 
Jüchen Veranlagung von Mann und Weib, wenn nicht gegenfeitigeg 

Verſtehen rechtzeitig eintritt, ſehr leicht gegenſeitige Abneigung, Ié 
Abſchen hervorgehen kann. Ich ſelbſt batte meine Frau für ge ibtd» 


" ix d kalt und fte mich für. brutal ken Meine Ehe. Ht durch Sie 

g 3 „ es . guidi geworden. Das dane ich Ihnen. N. N. in m. | 
Aaf 1 Salz Ge M. 150.— 2 ch beſtellte mir das Buch und bin Gott und Ihnen dankbar 

7 77 . DUM dafür.. Es ift ein wahrer Schatz 19 die Jungen Leute. Vertrauen⸗ 

: desg! en 2 10 Liter Es erweckend, mit wohlwollender Teilnahme, ſittl jchem Ernſt und leicht 
A C98 J 60.— — 30.— M. 5 verſtändlich. .gefchrieben ift es eine Perle einſchlägiger Literatur. Es 
E d 60. 70. cg verfi 900 e 
— 74 ` 4 bel iſche Kafferol it Deckel ar 3, gab mir, obwohl ich vieles wußte, doch Aufklärung über Punkte, ; 
220 SCH belgifche Kafferollen mit Deckel | 77 Lon denen ich keine Ahnung hatte: $. R. in 9t. : i 
471. : *h, 2, Ve, 4 Liter, M. 150.— uu AB | Pb Ze P . 
715 $ Täglich ſchreiben Lefer fo ober ähnlich über. das Wert: T Ä 
7 i | E. chmertöpfe, a rus 8 2 i n E = 
^t! 4, 2, 2%, 4 Liter, 0.— D t M. ) ! ; 
! d Ve runde Alumintum-Küchenfchüffel, 32 cm, à Stück M. 45. — 5 u ſol Ur ann e : | 

4% CIE alles prompt franko Nachnahme Jeder europäifchen Polt- . b 

4 ltation. (Auslendsbefteller empfehle Ste Dankicheckzahlüngen, Die ſexuelle El i 
21 x : ; 
P G reu nadi allen F * Gin Bid nes Eben. Gattungsleben. Von Neinh. Gerling. 
] ermanfa, Weiß enburg bei Nürnberg. Das hervorragende Werk geleitet ben Mann von ber Knabenzeit bis 
xi gs ing Grelſenalter und gibt ſelbſt für die ſchwierigſten Situationen 


E Zeugniffe: i , 
ch bin von Ihren Aluminiumtópfen entzückt.. U. N. in G. 
Ich bin mit "ren Aluminiumwaren ſehr zufrieden. ` 
K. G. Viger, Criftianla (Norwegen). 


ignete, beberzigenswerte Natſchläge. Es ift das wichtigfte Buch 
für den jungen lin Leben ſtehenden Mann. Preis broſch. M. 9.— l 


adung. 
mia, zn a Paca — Oranienburg g. 
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PT CU j Literatur X - . E E Wéis geprägt. Der Preis für die Halbleinen. erwähnt, die ein Anrationelles Leber R. BR 

Li RACE S SN ausgabe beträgt Mark 94.—. -> E SES 1 apra aller Stationen ME LTH 
e, ME , „V weiblichen. L ens als u und „ | 

M. Platen: Der wahre Weg zur Schönheit. d pipa Grau. und We n die gol 


„ PIAL der wahr g au "n. gedacht, und man kaun den auf diem Gu. 
a : 19 | Verlag der Deutſchen Handelsgeſellſchaft für Ge 1 des. Stan NE 
gegeben von Karl Soffel und Klabund. Berlin, Wohlſa rt und Weg Zelt m. b. H., Ratſuchenden bas Leſen des- kleinen Ad 


EU Der Tierkreis. Das Tier in der Dichtung aller 
„Vöflter und Zeiten. Eine Anthologie, heraus- 


ich mei | das überdies mi Bildchen gesch r wü Wer 
— ADMONERE m emplea TE Së eher r 
D dieſe Anthologie verfolgt keine philologiſchen Abs In der richligen Erkenntnis, daß Geſund heit Ti u bat in? 
ſichten. Sie will bimt fein wie eine tropiſche Wieſe. und Schönheit der Frau voneinander abhängen, \ 


| Qu pe - EE N yai fünf wi 
Man verſuchte: einen Querſchnitt durch die Welt ja, daß wahre Schönheit nur dem geſunden Körper Schach (Geleitet von Dr. Emanuel Caskey Asl: 
literatur zu geben unter dem Aſpekt des Tierſymbols. innewohnt, gibt der Verfaſſer in unterhaltender, e A A Weli 
Eine leiſe Tendenz waltet/ ob: zu zeigen, wie ment, durchaus nicht lehrhafter Weiſe ſehr vernünftige Schachbriefwechsel , unn fe den 
lich die Seele des Tieres zu uns ſpricht — und was Raiſchläge zur Körperpflege und damit zur Gr Dr. Sch., Chemnitz. Aufgabe 13 in Nr. ul ol prm 
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6 Wochen nach Erscheinen wird eine neue durchgesehene und 
erweiterte Auflage ausgegeben. 11.—30. Tausend, 


E Die Volkswirtschaft des deutschen 
E — WMiederaufbaues 


Ein Wirtschafts und Landeskulturprogramm 
2 Von Kammerpräsident Dr. Kleefeld 


6,60 Mk. u. 20. Teuerungszuschlag 


e ur Kammerpräsident Dr. Kleefeld, der bekannte Organisator und i dise 
Wirtschaftsfachmann, hat ein Buch der Klarheit und der Tat ge- ET EN -— 
¢ schrieben. Er weist mit rückhaltloser Offenheit nach, daß das oO. WeN x 
| deutsche Volk, wenn es sich nicht in all seinen Schichten dem 

sanischen Wiederaufbau der Wirtschaft widmet, auf dem Wege 
$ Ist, 20 Millionen Menschen zu verlieren. Die praktischen Vorschläge 
d es Verfassers, teilweise revolutionärer Art, werden durch eine ge- 
ib vorbildliche Statistik erläutert. 


ndlich einmal ein Blick ins Weite und eine Sammlung um 
große und würdige Ziele. 


„Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung oder direkt vom 
ft Theodor Lissner Verlag Berlin W 50, Postischi- Konto Berlin 61749, 
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ungefähr 12 Prozent Erblindungen 


p viele ſind i im Kriege ihres Augenüichtes 


Augenverluſt durch Ó der Kinder 
Doktor Seidelmann hat aus den Kranken⸗ 
. der Breslauer Univerſitätsaugenklinik 
223, Fälle von Verletzungen eines Auges mit 
nachgefolgter Erblindung desſelben zuſammen⸗ 
geſtellt und fand darunter über 20 Prozent durch 
Leichtſinn⸗ der Kinder verurſacht. Die ae 
mit denen beim Spielen die Ver⸗ 
letzungen beigebracht wurden, waren 
namentlich: Meſſer (mof, Gabeln ; 
(3), Bolzen (7), Schere (4), Licht (1), 
Schieferſtift ( (2, Zündhütchen (7), 


Pulver (3), Zirkel (1), drehender 
Strick (2). Durch Bosheit wurden 


verurſacht, und zwar mit Fauſt⸗ 
ſchlägen (10), Steinen (2), Stan⸗ 
gen (2), Stock und Peitſche ( (8). In 
einer anderen Statiſtik kommt Doktor 
Landsberg. zu einem gleich traurigen 
Ergebnis. Er ſand den Augenverluſt 

bei Kindern durch Leichtſinn. in 
20 Fällen, dure) Bosheit in 8 Fällen. 
Dieſe Verletzungstabellen ſind wirk⸗ 
lich wahre Sündentabellen; unge⸗ 
fähr 100 Erblindungen hätten hiernach verhin⸗ 
dert werden können. Hier muß eine früh⸗ 

zeitige und auch ſtrenge Belehrung durch Eltern 
und Lehrer eintreten. Stets müſſen vor. Kindern 
feſt verſchloſſen ſein: Zündhütchen, 
körper, Pulver, Gewehre. Gerade durch Spielereien 
werden in der Regel nicht die kleinen Mifjeläter 
ſelbſt, ſondern ganz unſchuldige, nur zuſehende 
Kinder oder Erwachſene ſchwer verletzt. Von 


Berſtellbarer nener gue, und 
Gemüſeſchneider. 


beraubt worden, daher müſſen wir jetzt um ſo ! 


Feuerwerks⸗ 


mehr unſeres Volkes hoffnungsvolle Jugend vor 
ähnlichem Schaden bewahren, 


Beſchaftigung der Kinder auf den 
| Fußboden 


— wird davor gewarnt. 
Kinder viel aufrecht ien zu Wien, 


met 
Es ijt des⸗ 


halb m" bie. Spiele der Kleinen auf den Erd⸗ | 
boden zu verlegen; hier können ſie herum⸗ 
kiechen, ſich ihre Bilderbücher beſehen oder 


ein beſonderer Spielteppich benutzt wird, be⸗ 
dürfen größere Kinder eines ausgedehnteren 
Spielraumes. Man ſorge für gründliche Säube⸗ 
rung des Bodens, beenge die Kinder aber 2 
aus übertriebener e 


Oben: Die | 
boch geklappten 
Schuhſtützen 


Unten: Ge⸗ 
brauchsfertige 
Schuhſtütze 

in Metall: und 


Spielſachen. aufſtellen. Während für bie Jüngſten⸗ | 


eine unſauber gewordene einfach in die Glut (nicht 
ausglühen, was ungefähr zwei bis vier äi 
dauert. Das Herausnehmen der’ Pfeife gelgit 
mittels einer angewärmten Stricknadel, die man üt 


i geſchehen. Die Pfeife ſieht hierauf ſchneeweiß und 


Holzausführun AR 


Auswechſelbare Schneiderollen in 8 | 


Breite geftatten bei Benutzung des neuen Küchen⸗ 


apparates das Schneiden von Teig in breite, 
„gleichmäßige Streifen oder Stücke, Schneiden von 
Nudeln und ebenſo raſches Wiegen und Zerkleinern 


von allerlei Grünzeug. Außerordentlich dauerhaft 
| gearbeitet, iſt er leicht zu reinigen und von un⸗ 
. Haltbarkeit 


939. Perſouen, die ein. Auge in der Kindheit 
verloren hatten und von Profeſſor Bolſſoneau 
ein Glasauge eingeſetzt erhielten, waren -343 
durch Schießen und Exploſion von Zündhülchen. 
verletzt worden. Der Verkauf von Pulver, Knalle 
erbſen und Zündhüichen muß aufs ſtrengſte ver⸗ 
boten. werden. Schießübungen mit Teſchinbüchſen, 
Piſtolen, Blaſerohr, Armbruſt ſollen Kinder wir, 
mals ohne Aufſicht Erwachſener vornehmen. Auch 
ſind Warnungen nötig betreffs des ſchnellen 
Drehens eines Strickes im Kreiſe, des Peilſchens 
im engen Raume, des Werfens mit Gegenſtänden. 
Die Kinder ſind ferner darauf aufmerkſam zu 
machen, daß manches Auge ſchon zugrunde ging 
dadurch, daß bei einem Gange durchs Gebüſch 
die auseinander gedrängten Zweige dem Hinter⸗ 
manne mit Gewalt ins Auge ſchne Wen, So 


daß er nirgends herumſteht und in 


Türpfoſten oder an der Wund 


PEN k Klappauf⸗ 
Der kleine Ap parat bietet Erſatz 
üblichen Schuhbock. Er Hat den gr 


der Nähe des 
Schuhſchrankes, an biejem . Go am W 

leicht befeſtigt 
iſt er hochzu⸗ 
3 erhältlich. 


werden kann. Außer Gebrauch 
tappen. Er üt in Metall und Hol 
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jür den bisher | 
oben Vo rzug, 


aſchtiſch, 


+ Aerch 


4 


(len Dä | 

pihe aer Hau 

Auffeiſchen Jertreunter Seidentliter Iden de 

Beim Zertrennen pon Seidenkleidern ed E s mnes : 

durch bas Herausziehen der Fäden häßliche ite f 

Löcher. Dieſe wieder zu entfernen, ift febr gi, We üt 
Nachdem man die Seide ſorgfaltig aerem dit 

hat, legt man den. Stoff auf die linke Geile N 

as beſtreicht ihn mit Krauſeminzentee, der in | pi e 

| jeder Drogenhandlung zu haben i. e déi së 

l; Hierauf, plättet man die noch ſeudde Kane 

Seide, nachdem man ein dünnes Di P i Jh 

darauf gelegt hat, mit einem déin See 

heißen Eifen glatt. Größere Bh E uin | 

und Schäden ſtopfe man déi ` wei ab 

dern klebe auf die linke Seile en M. IM 

| Gtüdden dunkles Heftpflaſer. EB | dir de Emil 

Gegen tätige gen fps it 

| (Hühnerwurzeln) an. Händen, Amen Diis fr 

unb im Geficht ift folgendes Miel u $t de Bell 

empfehlen: Trichloreſſigſaure ud A qu 

Chromſäure, in klein wenig Wer. lus: gr 

? gelöſt; damit werden die Tun s lin anführen 

„öfters bepinſelt, am beften mit einen jii: 

Glasftabe. Apotheler Wins bie 


Tonpfeifen 3 zu einigen 


Das ſauberſte Rauchen aus Pfeifen, das " de 
teuren Zigarren wegen immer. mehr i in Gebrauch 3 
kommt, iſt das aus Tonpfeifen, weil man feine. dn. 
| Pfeife jo ſauber halten kann wie diefe. Man leg! 


auf ſchwarze Kohlen) des Küchenofens und WWW 


das Mundſtück führt. Das Abkühlen muß Jade 


ſchöner als eine neue aus. Dieſe Reinigung kann wan 

oft wiederholen, und am Geſchmack wird man er. 

kennen, wie gründlich die Pfeife geſäubertiſt Andere 

Pfeifen reinigt man am beſten mittels Balla, hd 
den man durch dieſelben ſtrömen läßt. P. W h 
NAE. ) 


Schanmſchl äger Xu * 
Mit dieſem kleinen, ſauver verziunten mu. i 

chen ijt jede Hausfrau sin. der Lage, Wat d -> ; 
ſchnellſte Weiſe ſchönſten flockigen Schaum Wa? ` 
zu können. In drei Minuten iſt jede, Menge T 
Schaum damit fertiggeſtellt und Eiweiß in dut d 
Minute zu jteifem Schnee geſchlagen. Der a A 
ſchläger ift zur raſchen Reinigung abnehmbar H ` 
kann in jeder Höhe verſtellt werden, [o daß tt ^ 
in jeder beliebigen Schüſſel oder Topf Derweil ET 
bung finden kann. ) 


L 


die Gorbereitinden der zukünftigen Mutter 


| ſolche außer Haus, 2. [olde im Haus. 
(Ob Die erſteren beſchränken fid) auf die Sicherung 
nen e eanes Zimmers reſpektive eines Platzes in einem 


ehen e Tpanatorium, einer Klinik oder einem Krankenhaus. 


Gr Rare sie betreffende Wabl ſoll genau den Anordnungen 
M sede es erfahrenen ärztlichen Beraters folgend vorge- 
Nn Stu Kommen werden. Dorthin ſoll nichts mitgenommen 
1 mit erden als die im folgenden angeführte kleine Aus⸗ 
t Nen satiung, einige nötige Toiletteutenſilien der jungen 
ufrie und einige wichtige Wäſcheſtücke für die der 
en iy Infunt d des Heinen Erwarteten folgenden Tage. 
decke: Die junge Mutter muß den eegen Des 
189; pmmenden Kleinen nach drei 
zw Sichtungen hin gerecht werden. 
fi pi y ies find: Ernährung, Beklei⸗ 
(de sey Ng und Pflege. 
Für die Ernährung raucht 
kn n li die junge Mutter nichts als 
ren gefunden, kräftigen, wohl⸗ 
e pflegten Körper. 
br Für die Bekleidung möchte 
et: ech eine Mindeſtanzahl von 
A dleidungs⸗ reſpektive Wäſche⸗ 
wz tA tücken anführen, deren Anzahl 
car nach- obenhin mit 2, 3, höch⸗ 
x Uns 4 vervielfältigt, je nach 
. Bermögensverhaltniffen und 
4 fii er Anzahl der wöchentlichen 
Kei. bes Haushalts an- 
z leſchafft werden ſoll. Die 
f f stücke find zum Teil (mit 
15i Ausnahme der gewirkten Leib- 
Eds Jen) am beiten ſelbſt anzu⸗ 
e rum 
al 1. Leibwäſche: 
p 3 CledtilJenübergüge mit an- 
Eis genähten Bindſchleifen, wo- 
pet durch Wickelbänder erſpart 
xt. werden, 
EK abgeſtepptes, mit Wolle ge⸗ 
lac? , fülltes Steckkiſſen, 
2 d Hemdchen in drei verſchie⸗ 
pvc denen Größen, 
„az 6 gewirkte Leibchen in drei 
apt berſchiedenen Größen, 
ce 2 Kautſchukeinlagen, 
r4 Flanelle, 
12 12 Windeln (möglichſt weich 4 


— aus alten Bettüchern her⸗ 
e 


Litzchen, 
` warmes Leibch en und Häub⸗ 
chen zum sten. | 


** 2: 
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Or 


Ihrem Willen 


M. 9.60, geb. M 
packung. Herr A. $ 


Ale Leitfaden fängft von Fa 


N leistet unsere ges. geet? 
‚Bonophon‘“ hervorragende 
Aerztl. de utachtet. Zahlr. Dankschreiben; 


Ih ar o Ds orig i wurde See dig durch 
r rhórigkeit wurde ich vollstän urc 
enu . Methode nach 4wöchentlicher Kur geheilt.“ 
stenlos durch Wiltberger & Cie., Stuttgart 26. 

arnung vor Nachahmung! 


ſollen ſich nach zwei Richtungen gliedern: 


Jeder unterwirſt ſich 


wenn Sie die Macht der Suggeſtlon und Hypnoſe 
anzuwenden verſtehen. Gründl. Anl. gibtR. Gerling, 
der bedeutendfte Hypnollſeur in feinem Werke 


Hypnotiſche Ankerrichtsbriefe. 
d Mil 200 % u. genauen Angab. Prels broſch. 
. 13. 4 zuzügl. Porto unb Ver⸗ 
nt. ſchrelbt: Aber das 

Buch tann ich nur dv "eft del Ich konnte nach 
2 Stunden ſchon 3 Perſonen glänzend hypnoliſieren. 
Stettiner Zig.: Gerlings Buch iff als der tlarſte und 
männern anerkannt. 

Orania-Verlag, Oranienburg-H. 22. 


MC Ord a nee 


l 2, Bettwäſche: 
2 Leintücher, 
3 Ropffiffenüberzüge, | 
3 Plumeauüberzüge, 22 ` 
1 Bettdecke, E 
1 Kautſchukeinlage. 


Für die Pflege des Kindes ift e ein Tiſch unerläßlich, 


auf dem das Kleine gewickelt wird. Jeder Tiſch ift 


brauchbar, nur muß auf demſelben ein weißüber⸗ 
zogenes Kiffen, mit Häckerling oder Seegras gefüllt, 
liegen. In gleicher Größe wie das Plumeau, kann 


es mit denſelhen Aberzügen verſehen werden. Der. 


Tiſch ſoll womöglich eine Lade. haben, in der mehrere 


ſaubere Schachteln Plab finden. Die eine eu die 


auch bei älteren Personen 


er _ 

Beinkorrektions: 
Apparat 
J Arztlich im Gebrauch. 
Verlangen Sie gegen Einsendung v.1. DK 
(Betrag wird bei Bestellung d.Apparals 
quigeschrieben) unsere physiologisch 
anatomische Broschüre“ 

Wissenschaftl.orthop. Spezialhaus 


Se 


Arno Hildner. Chemniiz53" 
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30. 60 120 fort fü 
21.60 39.60 72,— T Frauen 35. sd 80 40 "E. Port. 
WEISE Sie Grafiebroschürn g. Apotheker He Maag, Hannover 20 
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reisgekrönter Ratschlag. u aus! Nr 35): 
2 Ee g Was braucht. die junge ‘Mutter für. die Ankunft ihres eilten Kindes? 
SC , u i Preisträgerin: Elfa, Donath Weis, Wien IV, Schelleingaffe 37 i u 


Apotheke bar und bat folgenden e 
1 Schachtel :Streupuder; .: TE 
1 Schächtelchen Dermatolpul ver, 
1 Rolle reine, Watte, 


1 kleine Rolle Dermatolgaze rent) | | 


1 Schachtel reine Vaſeline, e 
1 Landlinpflaſter. i 


Die zweite Schachtel enthält zwei imale à T eine 


breite Binde, die erſte 5, die andere 10 Zentimeter breit, 
und eine warme, 12 Zentimeter breite Bauchbinde und 


3 kleine Tüchelchen zum Abwiſchen des Mündchens. | z 
Dann enthält die Lade ein Badethermometer und 


einen weichen Waſchlappen; dieſe beiden Geräte 


N Baden, womöglich Sahne an ber Sonne. EE 


DURCH 


Pixa von, 


das bekannte Teer- Haarwasch-. 
mittel, besitzt dürch seinen hohen 
Gehalt an Teerbestandteilen die 
wundervolle Eigenschaft, die Tätig- ` 
 Keit der Haarwurzeln anzuregen, 
also einem kräftigen Haarwuchs 
-zu erzeugen. Dies zeigt sich oft 
. mit ganz überrasdiendem Erfolge.: 
S Der weiche; molíige Schaum, der: 
sich beim Wascheri des Haares mit 
Hixavon entwickelt; und: der sym- 
. pathische Geruch. des "Práparates 
werden auBerdem sehr "angenehm | 
empfunden. 


Die: jetzige Jahreszeit Ist: be- 


sonders geeignet; mit der Pixavon-. ` d 
SO ene Haarpflege zu: e ginnen. pi 


* 


CR Kräftigungemitie, 


— e 


^, e Awy 
E erm au . = 
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Eine kleine Bleh- oder Emailwanne, eine Wage — mindejtens 75777 778 
für 10 Kilogramm — zur Konttolle der Nahrungsaufnahme. 
ein Fieberthermometer, ein Stück Kinderſeife, ein Kinder⸗⸗ 
irrigator, ein Kinderbetichen mit Matratze, Kopfkiſſen und c: 
Plumeau und ein Klappwagen zum Ausfahren ‚vergllftäne s]. ;2 c4 
digen bie Anſchaffungen für den. erwarteten Liebling. .- | 
Was bie junge Mutter ſonſt nodj.brainbt?: Ein Herz. voll; Güte 
und Nachſicht, eine Seele voll Opferfreudigkeit und Geduld, einen 
Karten, feſten Willen und ein immer. frohes, heiteres Gemüt. 
Eine neue Fruchtpreſſe 


H — a 
> ` 


der Bereitung von Saft aus Zuckerrüben als Erfah für Zucker 
fehlt es an einer ſchnell arbeitenden Fruchtpreſſe, die möglicht 
leistungsfähig iſt. Die Kamü⸗Fruchtpreſſe ift für dieje Zwecke Li" 


nn Pall ah 0 unerreichtes trockenes 
a^ 7 - na Haarentfettungsmittel 
5 N - eutfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, 
ei macht sie locker und. leicht zu frisieren, verhindert 
Auflösen der Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die 
` Kopfhaut. Gesetzlich geschützt. Ärztlich empfohlen. 
A «34 Dosen zu Mark 1.50, 2.50 und 3.50 bei Damen- 
0000 Mien 327. * friseuren, in Parfümerien. oder franko von 
Pallabona-Gesellschaft München 39 C. Nachahmungen weise man zurück. 


| y ` 
o ga 
licht. 


Ar⸗ztlich empfohlen! 


DENTINO 


J — 


ne 
30 Jahre lang 
treue Kunden und tauſende Ans 
erkennungen höchſter Zufrieden— 
heit ſind das beſte Zeugnis für 
meine garantiert unſchädliche 


Alcolor⸗Haarfarbe 


echt und natürlich färbend. In 
allen Farbtönen erhältlich. 
Flaſche 8.50, 12.50, 16.— Mark. 
Otto Reichel, Berlin 80 SO, 
Eiſenbahnſtraße 4. 


igrin 
Slänzt in einer Sekunde, da Ed 


reine Terpentinölware wie vor dem 


das Zahnerleichterungsmittel Sixisge. 


für zahnende Kinder 


Äußerlich anwendbar! 


Lindert die Schmerzen, damit verbund. Krämpfe, 
Fieberanfälle etc. — Flasche Mk. 5.—. 


Überall erháltlich! 


Friedensware ift mit Banderol verſehen. 


i 
^ 
4 
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Münchener Kunstausstellung 1920 
GLASPALAST ` 
Künstlergenossenschaft, Secession, 


Kunstgewerbe und Freie Ausstellung, 
Eintritt 2 Mark + Juli mit September + Täglich 9 bis 6 Uhr 
eegent Een Lu Ih — 


0020000000000 000000000000000000000009000000000 000000400000 
12202222038 2004272222220 2222320022222222223222002222220424 12992222294 


** 6 Wochen nach Erscheinen wird eine neue durchgesehene und 
erweiterte Auflage ausgegeben. 11.—30. Tausend. 


Die Volkswirtsdhafr-des deutschen 
E Wiederaufbaues i 
Ein Wirtsdiafis- und Landeskulturprogramm 3 


Von Kammerpräsident Dr. Kleefeld 
6,60 Mk. u. 20% Teuerungszuschlag 


Kammerpräsident Dr. Kleefeld, der bekannte Organisator und 
Wirtschaftsfachmann, hat ein Buch der Klarheit und der Tat ge. 
schrieben. Er weist mit rückhaltloser Offenheit nach, daß das 
deutsche Volk, wenn es sich nicht in all seinen Schichten dem 
organischen: Wiederaufbau der Wirtschaft widmet, auf dem Wege 
ist, 20 Millionen Menschen zu verlieren. Die praktischen Vorschläge 
des Verfassers, teilweise revolutionärer Art, werden durch eine ge- $ 
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Schramberger Uhrfedernfabri muß ein 
| G. m. b. H., Schramberg i. Wb. 


e e 2 j 
Zu haben in allen einschläg, Geschäf- D armr e 1 DI gun gsmittel 
| ‘en. Direkt nur an Wiederverkäufer. d sein, wenn es „dauernd“ vertragen werden soll . L 
raue Haare 


„REGULIN“ 


y 6990099090909090090090099€9 
H4449499999$4964669 4202420200224 


Et ist in allen Apotheken zu haben. 
radezu vorbildliche Statistik erläutert. : 22 Mu garantiert dauernd Ausführliche Broschüre Nr. 87 versendet die 

$ Endlich einmal. ein Blick ins Weite und eine Sammlung um $$ | wieder durch Sendutische ó Fabrik auf Wunsch kostenlos. 

$ große und würdige Ziele. wt 22 unser seit hemische Fabrik Helfenberg A. G. 

2 i durch jede gute Buchhandlung oder direkt v SS 15 Jahren bestbewährt 

# Zu beziehen jede gı g om $ Gerede Tausende von N Ta vorm. Eugen Dieterich, Helfenberg bel Dresden 

22 
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bestellungen. Flasche Mk. 6.50 Karl Dieterich-Strabe 


Wiltber£er Q Co., Stuttgart 35. 


** Theodor Lissner Verlag, Berlin W 50, Postsch.-Konto Berlin 61749. ;: | 
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Wir bitten unfere verehrlichen Lefer, b eí Beftellung oder Àufrade fich ftets auf unfere Zeitfchrift zu beziehen | 
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Mei fiet trog ihrer ſchweren Erſchöpfung die ganze. Nacht 
| nicht. 


aene: einnehmen ſollte. 

Zudem. beunrübigte ſie die a vom Eintreffen eines. 
Briefes von. Gelking. 

Sie wüßte, daß Gelking den Verſtorbenen haſſen mußte. Was 


anders alſo konnte der Brief enthalten, als hohle, lügneriſche 


ri Kondolenzredensarten? And doch war bie bloße Tatſache, daß 


Gelking geſchrieben hatte, Maria beängstigend. Sie, wirkte wie der | 


Stabſchlag des Totenbeſchwörers. 
Mit Samſchin zu konferieren, war Maria ein vollends CH 
mi licher Gedanke. 
gp And doch war fie zur Zuſammenkunft int ihm gezwungen, ſchon 


weil ſie den amtlichen Bericht über das Ereignis entgegennehmen 


mußte. Maria lernte erſt jetzt, aber mit einem Male gründlich, 
ir wieviel Unannehmlichkeiten mit einem Unglück verbunden ſein 
eg können und, weit entfernt, davor zurückzutreten, es ſogar e | 
"s in die zweite Linie rüden. | | 

Samſchin hatte die Miene der großen Tage aufgesetzt. 

| ] [ c Er war überhaupt nicht nur einer der mächtigſten Manner ge⸗ 
1 worden infolge bes Attentats, das ihm geſtattete, kreuz und quer 
* zu verhaften, ſondern er benahm ſich auch als ſolcher. 
LN Gein Gang, ber gewöhnlich etwas unbeſtimmt, ſchwankend und 
2 Wippend war, hatte eine faſt bedrohliche Feſtigkeit angenommen. 
F. Seine Haltung hatte zwar immer noch etwas Anteriwürfiges, äber 
| erſchien doch ſo, daß ſelbſt der Höhere merken mußte, wie hoch er 
wär, damit der andere es über ſich gewinnen mußte, Unterwürfig⸗ 
keit an den Tag zu legen. Samſchins Stirn war in Trauerfalten 
gelegt und beſchattete tief das Auge, das den Eindruck machen konnte, 
als hätte es einige geheime Tränen vergoſſen, die der Staatsbeamte 
dt zu verbergen hatte, aber der Menſch völlig zu verbergen außer⸗ 
| MN war. 
jj Maria empfing ihn in einem Salon, ber fid) neben ihrem Sie 
zimmer befand. 


ag 


anges fo. unbeſtimmt, daß fie vor ihm Furcht empfand. 

Sie fühlte: jetzt begann ihre wahre Prüfung. 

Gade habe einige Fragen an Sie, lieber Samſchin,“ ſagte die 

Großfürſtin nach einer kurzen Weile. „Ich hoffe, ſie werden ohne 
werletzung gewiſſer Staatsgeheimniſſe nicht beantwortet werden. 
nnen... Es wäre mir gleicherweiſe unangenehm, Sie wie mich | 

" p in Verlegenheit zu bringen. 

" „Einer bem Throne Jo nahe ſtehenden Dame wie Eure Sailen, 

liche Hoheit habe ich nichts zu verbergen.“ | 

Ev Demnach hat ſich hier manches geändert. . ch nehme 

avon mit Genugtuung Notiz 

ES Großfürſtin richtete dabei ihr Auge mit other Beſtimmt⸗ 

Bi Pru. Samſchin, daß er feines. nicht abzuwenden wagte. Gein. 

b hatte etwas. ausgeſprochen Kälbernes. Samſchin ſagte nichts, 

1 EDU er fühlen mußte, daß die Großfürſtin ein Wort erwartete. 


LE e Si 


E Ps Je die Pauſe To lange ausdehnte, daß die Stille ihn hätte in 
| legenheit bringen e machte er keine Anſtalten dazu, Gei 


Deus Ower Zeitung 


Copyright 1920 by Deutfche Verlags-Anſtalt, Stuttgart 


(Horllebung ` CENE 


Sie überlegte unaufhörlich welche Haltung L jest: den Hofe | 


1 6 Samſchin erſchien ihr ſo groß, als Geſtalt ſo mächtig und als 
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Erſcheint jeden Sonntag 


| Die G offenen. / Roman DON Jakas Lom 


abzukürzen. Maria wurde ſchließlich ſo ee daß ſie fi fette ` 
und auch Samſchin zum Sitzen einlud. Es fiel ihr nichts beſſeres ein. 

„Wollen Sie mir mitteilen, mein lieber Samſchin, ob wirklich 
alles geſchehen iſt, das Attentat zu verhindern. Ich weiß ja, daß 
die Polizei nicht alle ihre Aufgaben löſen kann, aber das äi war 
doch ꝛgewiſſermaßen angekündigt. 

„Angekündigt, Kaiſerliche Hoheit, ſind alle Attentate Daß 
Seine Kaiſerliche Hoheit beſonders ſchwer bedroht war, GEN 
wir längſt, und Eure Kaiſerliche Hoheit werden uns, den eifrigen 


„Dienern des Kaiſerlichen Hauſes und des Staats, nachzuſagen die 


Gnade haben dürfen, daß wir in einer nicht:! geringen Anzahl von 


Fällen unleugbare Zeichen unſerer Vorausſicht zu geben wenigſtens 
befliſſen geweſen ſind. Das letztemal iſt uns leider nicht gelungen, 


das Außerſte abzuwenden ... Wir hatten es dd Mal mit ganz 
beſonders gewiegten Leuten zu tun. 


„Es ſollen einige OG Ihrer Abteilung an der ache be | l 2 


teiligt geweſen ſein. 
„Einige nicht gerade, Kaiserliche Hoheit, aber leider doch einer. d 
„Er heizt wohl Iwan Iwanowitſch Sernenoff... ijt es etwa 
Derſelbe, welchen Sie, lieber Samſchin, ſeinerzeit mit einer be⸗ 
- "Fonberen . Miſſion, meine Perſon betreffend, betraut haben?“ 


Samſchin wippte ein wenig auf dem Stuhle und führte A | 


vierten dinger: jeiner. rechten. Hand über die Stirne, oberhalb der 


Naſe. „Eure Kaiſerliche Hoheit berühren da eine mir ganz be⸗ Pt 


ſonders peinliche Angelegenheit .. Ich bitte aber untertänigft, 


bedenken au: wollen, daß ich letzten Endes nur ein ſchwaches Wert- 


zeug bin... In wijfen Händen 
ue Hoheit wohl. ) 
„ . Ich glaube es zu wijfen.. Was . . veranlaßte übrigens 
Wiener: Mann, mir ein jo ausgeſprochenes Mißtrauen * 
zubringen! -` 
„Seine Hoheit war von Natur ein wenig mißtrauiſch. In 
dem betreffenden Falle fürchtete. er... id) weiß nicht, mit wieviel 
Recht.. . 7 in ſeinen perſönlichen Empfindungen verletzt zu werden. 
Er war von einer. Eiferſucht, die ſeiner Zuneigung entſprach. ^ 
„Sie glauben ... 7“ 
„Ich weiß es, Kaiserliche Hoheit! Beſonders in letter geit hat 
der hohe Verſtorbene Zeichen ſeiner außerordentlichen Liebe zu 
Eurer Kaiſerlichen Hoheit gegeben. Jedenfalls hat er Eurer. Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit lange Abweſenheit auf das lebhafteſte beklagt. 
Jedes dem hohen Verſtorbenen nicht gleichgültige! Ding be- 
Ihäftigte ihn lebhaft, wie Eure Hoheit willen... H n 
entſprechend der Bedeutung, bie es für ihn haben mußte... 


damals wiſſen Eure Kaiſer⸗ 


Eure Kaiſerliche Hoheit werden deshalb auch verzeihen P DORIA 


id) deren Anſpielung von vorhin richtig verſtanden habe... Ihrer 
Kaiſerlichen Hoheit Vorwurf trifft mich nur mittelbar. Ich und 
der jetzt verhaftete Miſſetäter handelten lediglich auf Befehl. 

Als Menſch würde id) kein Bedenken tragen, das damalige Ber- 
Ahe tten Seiner Kaiſerlichen Hoheit mit ſeiner innerſten Teilnahme 
zu ent huldigen.. 


Aberdenke ich das Verhalten Geiner’ Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit während. deſſen letzter Lebenszeit, ;[p . glaube ich 
ſogar Ste mu u piy mit e ooi. ‚ein. Et ber. Ge⸗ S 
Er ſchien ſich ſtreng an ſein Programm halten ad wollen. Selbſt. red NC 
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Maria jab ins Weite. | | 

Endlich fragte fie: „Hat der Verbrecher beſondere Erklärungen 
für ſeine Tat abgegeben?“ 

„Nicht eben, Kaiſerliche Hoheit! ... Übrigens intereſſieren ie 
uns nicht beſonders ... Wichtiger wäre uns, wenn er uns feine 
Mitſchuldigen nennte ... Beſonders wem einer meiner tüchtigſten, 
ihm und ſeinem Gelichter gefährlichſten Beamten, Luka Grigorieff 
Chataizeff, zum Opfer gefallen iſt.“ g 

„Ich bin in dieſem Punkte nicht Ihrer Meinung, mein lieber 
Samſchin! Ich an Ihrer Stelle hätte gerade, weil der Attentäter 
dem Kaiſerlichen Beamtenſtande angehört, Gewicht darauf gelegt, 
zu erfahren, was ihn zu einer unter ſeinen Verhältniſſen ganz be⸗ 
Ä ſonders, fürchterlichen, unerklärlich erſcheinenden Tat getrieben 

pat..." | 

„Gründe anzuführen wird ihm nicht ſchwer werden. Sie gehen 
mich als Beamten nichts an. Höchſtens könnte es die Richter be⸗ 
einfluſſen. Ich bin aber ſicher, daß es nicht geſchehen wird. Er 
kommt mitſamt ſeinen zwingenden oder nicht zwingenden Gründen 
an den Galgen.“ | | 

Bei dieſem Worte machte bie Großfürſtin eine Seitenbewegung, 
wie wenn ſie ihm auszuweichen verſuchte. | 

Da ihr Schweigen ſich immer mehr verkrampfen zu wollen 
ſchien, machte Samſchin mit dem Oberkörper eine Bewegung nach 
vorwärts, wie jemand, der ſich zum Gehen anſchickt. 

Die Großfürſtin erhob ſich, blaß und hoheitsvoll. 

Samſchins auf ſie gerichteter Blick, der eine gewiſſe innere 
Rührung vermuten zu laſſen beſtimmt war, hatte etwas von 
dem eines Kalbes. Das eigentliche Auge lag wie hinter einem 
überſchliffenen Vergrößerungsglaſe. | 

Sie reichte Samſchin die Hand, er führte ſie unter tiefer Ver⸗ 
beugung an die Lippen und empfahl ſich unter Verſicherungen 
ſeines aufrichtigſten Beileids. | 


! 
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Sobald er den Salon verlaſſen hatte, verfiel bie Großfürſtin in 
tiefes Nachdenken, in ein Nachdenken von einer ſo traurigen Ver⸗ 
worrenheit, wie ſie es bisher nicht gekannt hatte. | 

Alles in ihr überſchlug fid) und ging an eine andere Stelle, als 
wohin es ihrer Anſicht nach gehörte. 

Ihr Mann exiſtierte nicht mehr. 

Eine Bombe hatte ihn zerriſſen. | M LL 

Was man von feinem Körper hatte auffinden können, lag in 
einem Sarge. Dieſer Sarg war aufgebahrt zwiſchen Kerzen und 
allerlei Kirchenapparat, der ihr von Jugend auf fremd und niemals 
ihrem Gemüte irgendwie nahegegangen war. Um den Sarg 
ſtanden Popen und Sänger, Leute, die ihr Brimborium machten 
unter altbewährter Regie, unter allem möglichen Kerzengeflitter. 

Obwohl ſie ſich unpäßlich nicht nur gemeldet hatte, ſondern auch 
jetzt wirklich fühlte, war ihr wohl, daß ihr ein Mittel zur Verfügung 
ſtand, mit deſſen Hilfe ſie die gewünſchte Diſtanz zwiſchen ſich und 
die Ereigniſſe legen konnte. MN 

Ihr Unrecht an ihrem ermordeten Gemahl erſchien ihr deutlich 
genug, daß der Gedanke, ſich an der Trauerfeier für ihn zu be⸗ 
teiligen, ihr jetzt noch mehr widerſtrebte als vor Beginn und wäh⸗ 
rend ihrer Reiſe. 

Sie fing an, ſich in das Wirrnis gräßlicher Bilder zu verlieren, 
die vor ihrem ſtarren Auge abrollten. | 

Sie fab ihren Mann mit verbiſſenen Lippen herumgehen, oer, 
ärgert, durch ſeinen Arger bösartiger gemacht, als er von Natur 
war, in unaufhörlicher Haſt die Schuldigen ſuchend für ein Unheil, 
für das er wohl verantwortlich war, aber nicht er allein, obwohl 

er damit rechnen mußte, ſich allein oder wenigſtens vor allem 
die Schuld daran zugeſchoben zu ſehen. 

Die an dem Gerichteten begangene Tat kam ihr jetzt, da ſie den 
beabſichtigten Erfolg gehabt hatte, unerhört vor. Die vorher- 
gegangenen fruchtloſen Attentate hatte ſie als etwas Harmloſes 
angeſehen, als etwas, dem man in gewiſſer Stellung ausgeſetzt 
war, an das man aber nicht dachte. Dieſes gelungene ſchien ihr 
aus der ganzen Kette der Ereigniſſe herauszufallen, und damit 

ſchien ihr auch dieſe ganze Kette zerriſſen, die mit einem Ende in 
der Luft herumbaumelte, mit dem anderen an der Erde ſchleifte. 


S T opa 


Die Tat grinſte wie eine Dirne, bie einen Iswoſchtſchick ver- 


führen will, frech, häßlich, mit Zahnlücken hinter den breitgeöffneten 
wulſtigen Lippen. Sie war zu frech, als daß man ſich ihrer ent⸗ 
ledigen konnte. Wer ſolche Tat in die Welt ſetzte, mit dem 
konnte man nur Mitleid haben. Nicht jo ſehr um deſſentwillen, 
was er erlitten haben konnte, als um deſſentwillen, daß das Er⸗ 
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kalte Neugier, ihn zu ſehen. 


Dorthin wandern alle, die über Rußland geherrſcht haben. 


in voller Klarheit vor ihren Augen lag. 

Und trotz dem Mitleide, das fie zwingend empfand, erfaßte ſe 
zeitweiſe eine heimliche Wut gegen den Mörder und die boy, 

Sobald fie fid) vom Dunkel gedeckt glauben durfte, wollte Mr 
in die Peter⸗Pauls⸗Feſtung hinüberfahren. 

Um keinem Hinderniſſe zu begegnen, ſprach ſie nicht nur wn 
ihrer Abſicht zu niemand, ſondern ſie ſchloß ſich auch über alle 
worum man ſie zu fragen für nötig fand, in Schweigen ein. 

Am Tage der Beerdigung legte fie jid) zu Bett 
zum Abend liegen. N | 

Sie hätte ihre Fahrt bis zum nächſten Tage aufgeſchoben, ditt ln Gehalt o 
es war ihr gejagt worden, es wäre nicht ausgeſchloſſen, daß Semeni u uf die t 
bereits morgen abgeurteilt und am nächſten Morgengrauen gehing 
werden würde. | ; 

Um ſechs Uhr gab ſie plötzlich ihrer verdutzten Kammerfrau dn f; 
Befehl, ihr beim Anziehen behilflich zu fein, beſtellte den Magen, M um hatte 
ließ fid) an die Fähre bringen und nach der Peter⸗Pauls⸗Jelun kumm 
überſetzen. : | 

Auf ihren Befehl kam der Direktor des Gefängniſſes herbe“ Keim 
geeilt und verſuchte, Schwierigkeiten zu machen. Sie erklätte kagte 
habe ihrem Befehle gemäß zu handeln, und verſprach ihm, de unen 
Folgen völlig auf ſich zu nehmen. Ihr Herz zitterte ihr ſo, daß ſe 
ſelbſt nicht verſtand, woher fie die Feſtigkeit hatte, deren Wiring J un in 9 
auf den Direktor ſie deutlich verſpürte. iine fri 

Sie hatte von der Peter⸗Pauls⸗Feſtung manches gehört, ater uf ihn 
niemals etwas Beſtimmtes. Furchtbar mußte fie fein, dieje gd, 1 
dieſes Gefängnis, das vor ber Schauſeite bes Winterpalaftes auß | 
ragte, dalag wie eine Drohung, mit ber man ſich auseinander ) 
zufeßen hatte. Unter bem zum Himmel weiſenden. bie weiße Kuppel em 
krönenden vergoldeten Turme befindet fih das Grab bes Jam Ty; 


ptt beiden 1 
de Geohfärit 
y fih vorgejtel 


Women! 


Mit ber Ortlichkeit unbekannt, war die Großfürſtin of Ju 
geweſen, den nahe der Troitzkibrücke gelegenen, zum Parke führen 
den Haupteingang, den fie ſonſt vermieden hätte, zu benutzen. Gt fa 
fürchtete, einer oder der andere höhere Beamte, der gerade in der 
Peter: Pauls-Feitung zu tun hätte, könnte ſie erkennen, trog ier ti 
tiefen Verſchleierung und ihrer Einſamkeit. C K 

Maria bat, jofort von dem Wege, den andere hätten nehmen |, 
können, abgeführt zu werden. 

Sobald fie in die eigentliche Feſtung eingetreten war, eni Jo, gy 
He einen unerklärlichen Druck auf dem Herzen. Trotz der Dunkel CH 
heit erkannte fie Baſtionen, Schanzen und Wälle. Alles machte 
einen unheimlichen Eindruck. Zur wahren Pein aber wurde die d. 
Wanderung, als fie innerhalb der Mauern vor fid ginn 

Die Mauern waren feucht und die Gänge von einer unfäglidet ; 
Traurigkeit. Sie ſchienen die Seele deſſen zu beweinen, der des 
menſchen unfreundliche Werk hatte aufführen laſſen. Die Gud | 
fürftin wagte keine Frage zu tun. Wortlos, innerlichſt ebrii 
von der Troſtloſigkeit, die bie Steine ausatmeten, trippelte fie vou, 
wärts. Sie ſtellte fid) einen Augenblick vor, fie könnte WI ge 
fangen genommen werden, und ſie ſtand plötzlich jill, da euis 
Unabweisbares fie zu der Überlegung zwang, was fie tun würde, Si 
wenn ihr Schidfal ihr auferlegte, hier einen Teil ihres Lebe Jo 
oder ihr ganzes Leben zu vertrauern. Und fie wußte, hinter del Jk 
Türen, die ſich auf dieſe Gänge öffneten, ſaßen Gefangene Wa i 
Direktor leiſe. | 1 

Einige Wärter und Gendarmen kreuzten den Weg der Groß fürn. 
Hie bekommen. Die Geheimpolizei hat dieſes Mal ganz besonder; A 
genaues Material.“ | 
mit Erfolg ausgeführt worden war. à 
Sie hatte von ber Trubetzkoibaſtei [don gehört. Sie wte, WW, 


ſeit mehr als zehn Jahren. 

„Sie haben eben neue „Politiſche“ eingeliefert... Wie haben k 
Maria antwortete nichts und dachte nur, wie ſchade 
ſie den ſchwerſten politiſchen Verbrechern zum Aufenthalt dt 


ET 
es Wal, M 


N 


„Wir gehen zur Trubetzkoibaſtei, Kaiſerliche Hoheit!“ ſagte det 
noch nicht alle in das letzte Attentat Verwickelten, aber wir werden d 
daß bie Geheimpolizei das Material erſt hatte, nachdem das Aten p 
war. 1 
Nach einer etwa eine Viertelſtunde langen Wanderung inden 


i * $ a, N 1 üt ! 
Maria und der Direktor vor einer ſchweren Holztür. Der DT ^ 


| 


einen wagrechten Deckel, der ſich in b de befand, zur 
e TU durch einen erſt jetzt ſichtbar werdenden Spalt. 
Hz “ fagte er leiſe. 
K et, 1 beobachtete auf dieſelbe Art, wie es der Direktor 


getan hatte, einen anderen Gefangenen. Der Direktor befahl 


rter, die Schlüſſel zur Zelle Semenoffs zu holen. 
Sue dem Mårten fid) bie [were Maſſe bes Holzes in ihren Angeln, 

beiden traten ein. 
dE Ee fab jid) in einem viel größeren Raume, als ſie 

ich vorgeſtellt hatte. 
nti f aus bes fonnte jie, ber Dunkelheit wegen, nichts ſehen. 
SRE Sobald ihr Auge fid) daran gewöhnt hatte, bemerkte [ie im Hinter⸗ 
grunde ein Bett, deſſen eines . eingemauert war, und parauj 
Frou Geſtalt. Fa EH Ke 
Das war aljo ber Verbre 

ee Die Geſtalt auf dem Bette rührte fich nicht, ſondern blieb, den 


ii trop auf bie rechte Hand gejtiibt, ſitzen, ohne einen Blick auf die 


N-Cintretenden zu richten. 
„Jwan Iwanowitſch, erheben 5 ſehen Sie nicht, daß 
Se Leine Dame hier ijt?" fragte der Direktor. 
E Ge Semenoff dieſe Worte gehört, als er den Kopf 


t Frkraſch herumwarf, die Großfürſtin bemerkte, aufſprang und ſagte: 


„Oh, Pardon!“ 
EZ e ſtand da vor dem Bette 
29 zin Sträflingstracht, einem 
Jizgrobleirenen Hemde und 
Fu- grobleinenen Hoſen, die ihm 
vauf den in Pelzpantoffeln 
ſteckenden Füßen ſchleiften. 
Ns! Der für SE viel zu große 
ht 
j^ 
un Der n ick 
e e dek den Hunsrück ſei hier 
SE hingewieſen. Iſt bod) die⸗ 
f fes Gebirgsland mit ſeinen weit⸗ | 
eh ausgedehnten ſchönen Hoch⸗ 
nm wäldern, ausſichtsreichen Höhen, 
Aki maleriſchen, rebenbewachfenen 
KÉ Flußtälern und vielen geſchicht⸗ 
lich denkwürdigen Stätten einer 
MÉ 7 uralten, erhabenen Kultur all- 
gemein wenig befannt. Unfere 
was beiden Bilder find von dem 


Der Gefangene fibt auf dem Bette und hält den Kopf in die 


Blick auf den Rhein vom , aus gegen Koblenz 


EE Mantel fiel ihm fait» von 91 Schultern und ſoloterte 
um ſeinen Körper. 


Von der Kathedrale erklung das Glodenfignal, das alle Viertel 
ſtunden das „Kyrie eleiſon“ ſpielte. | | 
Es war ſonſt ganz Hill, kein Laut zu hören. 
Semenoff ſtarrte die tiefverſchleierte Großfürſtin an. 


Er machte endlich eine Verbeugung und ſagte, ſich sorelle: 
„Iwan Iwanowitſch Cemenoffl^ ` ` E 
E einer Weile, während deren man das Atmen Marias zu x 
hören begann, ſetzte er N „Womit kann ich Euer Hochwohl⸗. | 


geboren dienen?“ 
Der Direftor wollte erwidern, aber Maria verhinderte 


ihn daran durch einen Blick, deſſen e alle ihre Kräfte i 


erſchöpft zu haben fien. ` 


„Darf ich Eurer Kaiſerlichen Hoheit einen Stuhl bringen laſſen g 
fragte der Direktor fo leife, daß Semenoff es unmöglich hören konnte. 
„Gut!“ antwortete Maria. „And dann laſſen Sie mich mit dem E 
jefangenen allein !^ d 8 
GER barf id) nur, wenn ich an der Tür bleibe und durch den 
Spalt ſehe, denn der Gefangene könnte ſich des Stuhls bemäch⸗ 
tigen und Eure Kaiſerliche Hoheit niederſchlagen.“ 


„Tun Sie, was Sie für richtig halten, aber ſorgen Sie dafür, 


daß i nell tens mit dem Unglücklichen allein ſein kann.“ , 
idu x | „Dieſe Dame hat ge⸗ 


wünſcht, mit Ihnen zu ſpre⸗ 
begann der Direktor laut. 
„Sie hat die Erlaubnis dazu 
erhalten. Ich hoffe, Sie 
| reſpektieren die Dame!“ 
en folgt) 


es gelangt man von Boppard am 


: tion Buchholz, von wo der 


ſcmale Zickzackpfad durch Wald 


zum efeuumrankten, jetzt aus⸗ 


le Ze EH Funde . Schloſſe. Daneben im Forſthauſe, von 

ia ds. Der ſchöne Rhein: römiſcher Zeit. Auch vie 

p. s mew RE EE des e Rein, aus dieſer Zeit ſind hier vor Jahren gemacht. ber Terraſſe des Gaſtzimmers, bietet ſich ein 
uA 


tzückender Blick auf die tief unten fij aus. 
den. Rechts im Vordergrunde unſeres Bildes en | 
H e eingehen 1 5 = 1 Höhe befinden ſich noch ſpärliche breitenden ſchön bewaldeten Berge, durchſchnitten 

Se ſchweift der Blick von der Höhe zum Rhein. Man Aberreſte einer keltiſchen Fliehburg. 


von dem Ehrbachtal. Durch den alten 5 


15 It vorn die beiden Rheinbrüden, links im Hinter⸗ Das andere Bild zeigt uns eine rechte Hunsrück⸗ führt der Weg hinab in das Ehrbachtal. 


eck geſehen. N eee Wien vorüber kommt man z E E 
ip! Kunde bie ſchön gelegene Stadt Koblenz, rechts landſchaft, vom Schloß pus di | M M M 


Z. vorn Pfaffendorf und dahinter 
2 die Feſtung Ehrenbreitſtein und 
12 über dieſelbe, in dunſtiger 
27 „Ferne, find die Höhen des 

. Weſterwaldes ſichtbar. Viele 
vi ſolcher beſonders reizvollen Aus⸗ 

„ ſichten bietet der herrliche Wald 
e hier, ber ausgedehnte Koblen⸗ 
E Ka Stadtwald, einerſeits zum 
Rhein und andererſeits zur 
Moſel, wohin man auf Berg⸗ 
wegen durch Schönen Hochwald 
in kurzer Zeit gelangt. And 
| eu geſchichtlich intereſſant ijt 
e bet Koblenzer Stadtwald. Denn 
’ A einige Refte einer nahezu 
, mifendjährigen Kultur, von 500 
f vor bis 400 nach Chriſtus, birgt 
er in ſich. Aber nur der ein⸗ 
d geweihte Wanderer findet fie ` 
„ abſeits von den einſamen Wald⸗ 
wegen. Vorhanden ſind noch 
i nge Trümmerhaufen von 

P ledlungen aus teltiſcher und 


— 


— 


NO 


hoch oben am Felsrand thro⸗ 
nende ſehr alte Burgruine Rau⸗ 

ſchenſchloß geben ein wildroman⸗ 
tiſches, Bild. Deswegen wird die 


tert ſich das Tal, von hohen be⸗ 


weiterhin gekrönt von der Ruine 
Ehrenburg. An dieſer Burg vor⸗ 
über, die hier, vom Tale geſeh en, 


blick bietet, führt der Weg nach 
Brodenbach an der Moſel, wo 
dieſe lohnende Hunsrückwande⸗ 
rung ſchließt. 
Noch viele andere leblich 
f ſchöne Landſchaften hat der 


wollen wir ſpäter an Bilder 


Blick vom Schloß Schöneck in das Ehrbachtal | bringen. 
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chen, Jwan Iwanowitſch!“ -" d 


Von Joh. Warlitz 
Rhein mit der intereſſanten 
| Gebirgsbahn aufwärts zur Gta- 

Fußweg weiter immer durch 
ſchönen Laubwald und an 
K munteren Bergbächen entlang 


zum alten Schloß. Schöneck 
führt. Steil aufwärts geht der 


-|  [ebr eng, ſchroffe Felswände, 
rauſchende Waſſerfälle und die 


Ehrbachklamm jetzt auch viel be⸗ 
ſucht. Hinter der Klamm erwei⸗ 


waldeten Bergen eingefaßt und 


einen überaus maleriſchen An⸗ 


E Hunsrück aufzuweiſen. Davon 


É Uc 


ä—— tT = Á 


 -. Sütjel nie auf die Spur kommen, 


V O M H I R S C H G RH W RIH / 


as Hirſchgeweih hat von jeher 
die Aufmerkſamkeit aller Jagd⸗ 
freunde auf ſich gezogen. Es bildet 
für den rechten Weidmann die ſchönſte 


Trophäe. Je größer und ſtattlicher 


das Geweih, deſto größer die Ehre für 


den Schützen. Und mit Recht. Denn 
mit zunehmendem Alter vergrößert 
ſich nicht nur das Geweih, ſondern 


auch die Vorſicht und Verſchlagenheit . 
ſeines Trägers. So wachſen auch für. 


den Schützen die Schwierigkeiten, ihn 
in ſeine Gewalt zu bringen. Ein 


rechter Weidmann erlegt keinen Hirſch, 
der weniger als zehn Enden auf ſeinem 
Haupte trägt. Noch begehrter ſind 
die Zwölfender. Vierzehnender ſind 
ſchon ſehr ſelten. Die troſtloſen Zu⸗ 
ſtände der letzten Zeit haben auch 
auf das edelſte Wild unſerer Wälder, 


das Rotwild, eine geradezu vernich⸗ | 


tende Wirkung ausgeübt. : 
Die Entwicklung des Hirſchgeweihs 
iſt eins der größten Rätſel, das uns 
die Natur zur Löſung vorlegt, ſcheint 


es doch, als ob hier Zweckloſes ge. EE 
ſchaffen wurde nur zu kurzem Be⸗ 


Hirſchkalb wird ohne eine Spur eines : Ge- 
weihes geboren. Erſt im neunten Lebens⸗ 


zwei höckerartige Knochenzapfen, die „Roſen⸗ 


an der einen Stange 


ande. Völlig werden wir dem 55 


wenn wir nicht annehmen wollen, 
daß wir es bei dieſer Tiergattung 
noch mit einem Überreſt von Be- 
wohnern einer früheren Erdge⸗ 
ſchichtsperiode zu tun haben. Für 
die damalige Zeit mochte die Aus⸗ 
rüſtung der Tiere mit Geweihen 
. nod) weit a fein als 
heute. l 
Bekanntlich trägt nur der männ⸗ 
liche Hirſch ein Geweih. Spuren 


von Geweihbildung kommen bei. : 2 ME 
weiblichen Tieren wohl vor. Sie 


ſind jedoch höchſt ſelten und be⸗ 


ſchränken ſich immer auf mit Haut 


überzogene Wucherungen der 
Stirnzapfen. Auch das männliche 


Ungerader Sedizehnender aus der Bukowina 
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zweiten Lebensjahre werden die Spaß ) 
abgeworfen, und an ihre Stele HH | 
etwas ſtärkere Stangen mit] je imi éi 
Enden. Man nennt einen: folin (ES 
‚ Lebensjahre erhält der Hirie tota 


‚Er wird zum „Sechſer“. Auh bi 
Achtender gilt noch als „Schneder. 


und Mittelſproſſe ein weiteres Ende, ; 


Die noch höheren Endenzahlen ok 
ſtehen i in der Regel durch weitere Gute 


und mehr Mte. Ganz regelrecht tr 


monate entwickeln jiġ auf dem Stirnbein 


ſtöcke“, auf denen ſich längere oder kürzere, E 


Bie der ſtärkſten Hirſche der Krane N 


SSES Dresch mit knolligem Ruswuchs 


don Stange 
me Stoffe, 
M Iu 
ziemlich dünne und [pie Stangen qx. Neubildung e 
bilden. Der Jäger bezeichnet enn 
ſolche en Hirſch als „Spießer“, In 


— 


Hirſch einen. „Gabler“ Im dritten 


Gabeln Stangen mit je drei Ende E 
Ae, ` 


Er hat an jeder Stange vier Ci, 
eine Unter- oder Augſproſſe, ti 
Mittelſproſſe und eine Endgabel. Vi 
dieſes Geweih gelangt zum ad 
und es treten an ſeine Stelle Stange, 
die entweder an ihrem Ende je bri 
Zacken aufweiſen, in dieſem Fok f 
ſpricht man von einem met 

ender; oder es bildet [id zwiſchen Ny 


das man als Eisſproſſe bezeichne. 


lung der Krone in vier, fünf, We 


Sammlung 


folgt die Geweihbildung nur in I" i Me 

| tenſten Fällen. So kommt es zum Veli 

z ſehr häufig vor, daß die eine Stange en 
„oder mehrere Enden mehr aufweist als i 

2 Zandere. In dieſem Falle verdoppelt mi 


die Endenzahl ber am eien n 
entwickelten Stange und Il 1. 
von einem „ungeraden“ Zeh, (e 
Zwölf⸗ und fo weiter Ender. AE 
die Zahl: der Enden auf beiden Li 
Stangen gleich, jo handel ef i 
um einen „geraden“ Ender. 
„Das Abberfen der Stangen p. 
folgt alljährlich, und gwat be 
ſtärkeren Hirſchen gewöhnlich im 
Monat Februar (, Hornung ). Ba W 
darauf beginnt auch ſchon das felt d 
Geweih zu ſproſſen. Es bilben i N, 
auf den Roſenſtöcken Wilte, die d 
ſchnell in die Höhe wachſen. Er A 
ſind mit einer an Blutgefäßen ſehr o 
reichen Knochenhaut und ae I 
dem noch mit einer dan 
dicht behaarten Außenhaut, den 
„Baſt“, umkleidet. Die Blutgefäß 
führen den in der Bildung be 


griffenen Stangen immer 


6. & neue Stoffe, namentlich Zo N 
phosphorſauren Kalk, zu. MR ; AW 5 
Um nuf. Die Neubildung erfolgt vom £y A my. DEZE 227 
WER SS , , E 

N E : ! o NE. LI SG | ` A R E HA 
dd 7h e, B 
Ty ug: ^ J, hu ep de 160 d N „ "Sec 

| LIN OAM MEL AA i 

ten Gn, 2 QU jj f 100 d WT, Vierzehn Tage nach d 
Am we; HIM OS LO C. Abwerfen 
bi b Oberfläche -des E i 
en Gt. Roſenſtodts mit | 
tet ` dem neugebil- sw. 
wa CH deten Wulſt 
Um am Grunde aus und 
jt mié; $ ſchreitetallmäh⸗ 
ht drr E lich nach ber 
: NE EI 


Spitze zu fort. 
So wachſen die 
Stangen all⸗ 
mählich heran, 


emerdlUnntere Anſatzfläche der linken 
ih rz Stange (die Ablöfungsflähe ift 
lune Sëll nach dem Abfallen völlig 
ME trocken) 

after. 

iair . e 
iiy indem ſich an den Wachs 
" ,Umsenben immer neue 


wh 
Dë 


"m 2 Subſtanz auflagert. Iſt 
; gi; das Geweih ausgewach⸗ 

i ſen, was gewöhnlich in 
“den erſten Sommer⸗ 
monaten der Fall ift, fo 

ia 25 trocknet die Knochenhaut 

t kein, der Baſt löſt fih von 
einer Anterlage los. 
I durch Schlagen und Rei- 
ben des Geweihes an 
jungen Waldbäumen, das 
„Fegen “, ſtreift ber Hirſch 
den Baſt vollends von 
den Geweihſtangen ab. 
Das Geweih iſt fertig. 
Der Hirſch hat, verreckt“. 
Er hat ſeine zwei Enden 
mehr bekommen. 
V. Das Geweih dient dem 
Hirſch in erſter Linie als 


f. 


ai Kampfmittel gegen lei» 


e 
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Des R Abnormes Hirfdigeweih po 
yo SE olenftock ift gebrochen, die darauf wach- 
2 fende Stange verkümmert "E 


„* 


fett eichen. Mit Hilfe des Geweihes ver⸗ 
d see D ber Side, fih unter feinen Neben- 
f b em um die Gunſt der weiblichen Tiere 
/ Das e bl denen Platz zu ſichern. 
Mer der Heſch dest ag Der afi. Je 
í Da die ee o mächtiger bas Geweih. 

m aft mit dem zunehmenden Alter 
, He ie 15 haben die älteſten Hirſche das 
wieder et). Doch Jegen ganz alte Hirſche 

A S zurück, das heißt, ſie bilden nur ganz 


Aen E A , Poſenſtockes. RAN WS 
Dreiundzwanzig Tage nach dem ` Ein durch einten | | | | 
Abwerfen (Beginn der Teilung Cin urch einen Dreiunddreißig Tage nach dem Abwerfen 


| Aus der 


v ` 
Jr. 
vow oct on 
* 


—— 


H 


— r- 


Verkämpfte Hirſche P 
Hirſchgalerie in Schloß Erbach 
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Se CR véi 
die Geweihbil⸗ ARM 
bung ſtörend. NS 
Zunächft und 
am auffälligsten 
äußern ſich na⸗ 
türlich die Ver⸗ 
letzungen eines. 


des sKolbenso : ` Daten Schlag 


Der berühmte Zweiunddreißigender aus der Erbacher Hirfdigalerie, gewiß eines der 
ſtärkeſten in .deutfdien Sammlungen befindlichen Stücke 


em 


SS LS Ir bf- A N S BIER 


É wenige Enden an ihren Stangen aus. Der 

Jäger bezeichnet fie als Schadhirſche oder 
l „Mörder“, denn die Hirſche mit regelrechten 
Geweih können die Stöße mit den langen, 
E ` glatten und ſpitzen Stangen nur ſchlecht 


Krankheiten oder Verletzungen. wirken auf 


(Das Geweih in feiner Anlage Ichon vorhanden) 


oder Schuß teilweise zer- 
trümmerter Roſenſtock 
kann keine regelrechte, 
ſtarke Stange erzeugen. 
Es entſtehen oft merk⸗ 
würdige Mißbildungen, 
„Abnormitäten“. Unfere 
Abbildungen geben uns 
dafür einige Beiſpiele. 
Auch innere Erkran⸗ 
kungen gelangen durch die 
HGeweihbildung zum Aus⸗ 
druck. Ein Beiſpiel dafür 
itt das ſogenannte Kork⸗ 
ziehergeweih, das von 
einem Hirſche getragen 
wurde, der vor nicht febr 
langer Zeit im Oden⸗ 
S walde geſchoſſen wurde. 
Merkwürdig iſt, daß Ver⸗ 
letzungen gewiſſer Kör⸗ 
perteile, vor allem aber 
der Zeugungsorgane, in 
der Regel auf die der 
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Sogenanntes Korkziehergeweih 


Verletzung entgegengeſetzte Seite des Ge⸗ 
weihs wirken. So ſetzt zum Beiſpiel ein 
Hirſch mit einem kranken rechten Laufe auf 
der linken Seite eine verkümmerte Stange 
auf, und umgekehrt. Das größte in Deutſch⸗ 
land, bekannt gewordene Hirſchgeweih be- ` 
findet Héi auf Schloß Moritzburg in Sachen. 
Es zählt 66 Enden. Einen Vierundvierzig⸗ 
ender hat Kaiſer Wilhelm II. im Jahre 1898 
auf der Romintener Heide geſchoſſen. 


FÜHLFÄDEN DER SEELE / Von Harry von Pilgrinl  . 


Gir es Fälle, in denen das Schickſal ſich uns 
freiwillig offenbart? Gibt es Ahnungen? 
In den Geſprächen mit Eckermann hat ſich Goethe 
darüber folgendermaßen geäußert: „Wir tappen 
alle in Geheimniſſen und Wundern! Wir ſind 
von einer Atmoſphäre umgeben, von der wir noch 
gar nicht wiſſen, wie ſich alles in ihr regt und wie 
ſie mit unſerem Geist in Verbindung ſteht. So viel 
iſt wohl gewiß, daß in beſonderen Zuſtänden die 
Fühlfäden unſerer Seele über ihre körperlichen 
Grenzen hinausreichen können und ihr ein Vor⸗ 
gefühl, ja auch ein wirklicher Blick in die nächſte 
Zukunft geſtattet iſt.“ Goethe ſprach hier aus 
eigener Erfahrung, aus Wahrnehmungen heraus, 
die er an ſich ſelbſt machen konnte und an deren be⸗ 
kannteſte, das in „Wahrheit und Dichtung“ be⸗ 
ſchriebene Geſicht auf dem Heimritt von Seſenheim, 
hier nur erinnert zu werden braucht. 

Am häufigſten hört man von einem Vorgefühl 
nahenden Todes, und zwar nicht etwa bei Kranken, 
die vielleicht nur wenige Tage noch zu leben hätten 
und deren Ahnung, durch die Natur der Sache be⸗ 
dingt, nicht eben wunderbar zu nennen wäre, 
ſondern bei ſolchen, die in voller Kraft und Ge⸗ 
ſundheit mitten im Leben ſtehen. Das blutige 

Vorſpiel zu dem gewaltigſten Völkerſchickſals⸗ 
drama, das die Welt je ſah, verzeichnet einen ſolchen 
Fall. Todesahnungen umſchatteten, wie man er⸗ 
fuhr, das Gemüt des öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Thronfolgers geraume Zeit, bevor er die ver⸗ 
hängnisvolle Fahrt nach Serajewo unternahm. 
Zweifler mögen geneigt ſein, das nur als einen 
merkwürdigen Zufall zu bezeichnen. Aber ſolcher 
„Zufälle“ gibt es in der Geſchichte jo viele, daß 


man eher an das oft zitierte Wort Hamlets glauben 


möchte, daß es mehr Dinge zwiſchen Himmel und 
Erde gibt, als unſere Schulweisheit ſich träumen 
läßt. Es würde den Rahmen einer kurzen Be- 
trachtung weit überſchreiten, wollte man ein auch 
nur annähernd vollſtändiges Verzeichnis aller über- 
lieferten Fälle aufſtellen. Ich will mich daher auf 
eine kleinere Auswahl beſchränken. 

Schon die ältere Geſchichtſchreibung weiſt eine 
Anzahl von Beiſpielen auf, die, wenn auch viel⸗ 
leicht etwas ſagenhaft ausgeſchmückt, doch Er⸗ 
wähnung verdienen. So ſei an das auch von 
Shakeſpeare übernommene Geſicht des Brutus er- 
innert. Er fab den (Get Cäſars, der ihm fein 
Wiedererſcheinen bei Philippi ankündigte. Dort 
ſtürzte ſich Brutus in ſein Schwert. Eine ähnliche 
Viſion hatte im Jahre 9 vor Chriſtus Druſus, als 
er im Begriff ſtand, die Elbe zu überſchreiten. Eine 
weibliche Geſtalt von übermenſchlicher Größe 
prophezeite ihm ſein nahes Ende. Er ſtarb bald 
darauf durch einen Sturz vom Pferde. Auch 
Julian der Abtrünnige hatte kurz vor ſeinem Tode 
das Vorgeſicht einer warnenden weiblichen Geſtalt. 
Abenteuerliche Geſchichten aus dem abergläubi⸗ 
ſchen Mittelalter ſeien übergangen; es ſei nur 
noch erwähnt, daß Heinrich IV., König von Frank⸗ 
reich, vor ſeiner Ermordung durch eine Erſchei⸗ 
nung im Wäldchen von Fontainebleau ſein nahe 
bevorſtehender Tod mitgeteilt wurde, daß der 
Admiral Coligny durch ein Traumgeſicht drei⸗ 
mal gewarnt und gemahnt wurde, Paris vor der 
Barkholomäusnacht. in der er als erſtes Opfer fiel, 
zu verlaſſen, und daß von der Königin Eliſabeth 
von England erzählt wird, ſie ſei durch die Er⸗ 
ſcheinung ihrer eigenen Doppelgängerin von ihrer 


herannahenden Sterbeſtunde in Kenntnis geſetzt 
worden. 


Ausführlicher gehalten und beſſer beglaubigt 


ſind die hierhergehörigen Berichte aus neuerer Zeit. 
Eine beſonders reiche Ausbeute von merkwürdigen 
Todesahnungen bietet die aus mehr als einem 
Grunde uns jetzt lebhaft ins Gedächtnis zurück⸗ 
gerufene napoleoniſche Epoche. Von dieſen führt 
Paul Dorſch in ſeinem leſenswerten Buche „Die 
Verbindung mit unſerer ewigen Heimat“ (Calw 
und Stuttgart, Verlag der Vereinsbuchhandlung) 
mehrere an, die teils der Sammlung „Magikon“ 
von Juſtinus Kerner, teils anderen Quellen ent⸗ 
nommen ſind. So erzählt er, daß Steingel, ein be⸗ 
liebter Ordonnanzoffizier Napoleons, am Vor⸗ 


abend der Schlacht von Marengo zu dieſem ge⸗ 
rufen wurde. Er erſchien mit einem ſchwarz 
geſiegellen Paket und mit den Worten: „Ge⸗ 
neral, das iſt mein Teſtament. Ich werde morgen 
getötet werden und lege meine Verfügungen in 
Ihre Hände nieder, um ihre Ausführung zu ſichern.“ 


Als Bonaparte ihn verwundert anſah, erklärte 


er, er habe einen Traum gehabt, der ihm ſeinen 
gewiſſen Tod verkündet habe. Der Wahrtraum, 
den Dorſch in allen Einzelheiten wiedergibt, traf 
genau ein. Ein anderes Beiſpiel von Todes⸗ 
ahnung führt er nach einem Bericht der „Wiener 
Zeitung“ aus der Schlacht von Wagram an. Als 
der Kampf begann, erhielt das öſterreichiſche 
Regiment, in dem der Korporal Wittenbart 
diente, den Befehl, Großhofen und eine fran⸗ 
zöſiſche Batterie zu ſtürmen. Da trat Wittenbart 
vor ſeinen Oberſtleutnant mit der Bitte, ſeine Uhr 
und Barſchaft den Seinigen zukommen zu laſſen. 
Er werde dieſen Morgen fallen, ein Traum habe 
es ihm angezeigt. „Als ich bei der Gewehrpyra⸗ 
mide ſchlief, träumte mir, kurz ehe wir geweckt 
wurden, ein Weſen von himmliſcher Schönheit 
ſtehe vor mir und ſpreche mit unbeſchreiblichem 
Wohlwollen: „Heute noch wirſt du bei mir ſein, 
nimm dieſes Band zum Wahrzeichen!“ Dabei 


Herz, gib Frieden 


Nun die milde Nacht gekommen, 
Tröſtlich Stern in Stern lich flicht, 
Wie ein Schleier weggenommen 
It des Tages Licht. 


Und die weite Welt, die dunkelt, 
Wird zum engen Traumbezirk. 
Gottes Wächterauge funkelt 
Überm Nachtgebirg. 


Und ihr holdes Bild darf ſehen 
Alle unerlófte Qual, 

Gottes Atemzüge gehen 
Uberm Schläfertal. 


Nur der Bach im Waldgefenke 
Kommt, unſelig, nicht zur Ruh. 
— Herz, gib Frieden und bedenke 
Ewige Dinge du! 


Heinrich Fillin ger 


hängte ſie mir ein breites rotes Band über die 
rechte Schulter und Bruſt, worauf ich erwachte.“ 
Es dauerte nur kurze Zeit, da fiel Wittenbart an 
der Seite des Oberſtleutnants; eine Kanonen⸗ 
kugel hatte ſeine rechte Schulter und Bruſt zer⸗ 
ſchmetterl. Auch ein anderes Beiſpiel von der 
Schlacht bei Wagram gehört hierher, nämlich das 
Wort, das der Reitergeneral Laſalle am Vor⸗ 
abend der Schlacht zu ſeinen Kameraden äußerte: 
„Morgen bleibe ich.“ Er fiel tatſächlich am anderen 
Tage. Bemerkenswert iſt ferner ein Ausſpruch 
des Marſchalls Bojlieres, der am Morgen des 
1. Mai 1813, als er ih zum Frühſtück niederſetzte, 
ſagte: „Mich nimmt heute eine Kanonenkugel mit; 
nüchtern ſoll ſie mich nicht treffen!“ Auch bei ihm 
bewahrheitele jid) die Ahnung. Napoleon ſelbſt, 
der übrigens — worauf ich noch zurückkomme — 
eine ausgeprägte Divinationsgabe beſaß, hatte auf 
St. Helena kurz vor ſeinem Ende die Viſion einer 
Frau, die die Züge ſeiner erſten Gattin Joſephine 
trug und ihm den Tod verkündete. Dieſe Geſchichte 
wird von dem Grafen Montholon erzählt, dem ſie 
der Kaiſer anvertraut hatte. Desgleichen iſt von 
dem Aberwinder Napoleons, Blücher, bekannt, 
daß er dem König von Preußen mitteilte, er ſei 
durch die Erſcheinung ſeiner ganzen Familie über 
ſein bevorſtehendes Ableben unterrichtet worden. 

Von Blücher zu Ernſt Moritz Arndt, dem 
Dichter des „Liedes vom Feldmarſchall“, iſt nur 
ein Schritt; auch bei ihm traten häufig jene „Fühl⸗ 
fäden der Seele“ in Tätigkeit. Im dritten Bande 
der „Schriften für und an meine Lieben Deut⸗ 
ſchen“ (1844) verbreitet er ſich in dem Abſchnitt 
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„Erinnerungen, Geſichte, Geſchichten“ ausführt 
darüber. Von jeher, ſagte er, fei er ein mma | c0 
geweſen, aber dabei doch ein wachendet M. 
Indes fei die Zweiheit, die er in jedem Mech. x 
vorausſetze, wo der Träumer und der Maher 
nebeneinander ſpazieren, in ihm in beſonderen 
Grade hervorgetreten. „Bekannſe Traumeich⸗ 
rung tit," ſchreibt er, „daß, während einzelne Cim 
zu ſchlummern ſcheinen, diejenigen, mit welchen 
und auf welchen der Traum eben ſpielt, mit vor, 
pelter und dreifacher Lebendigkeit und lulii 
gerüſtet find. Aber außer gewöhnlichen fünf gu 
ſechs Sinnen ſpielt ein mächtiger Sensus com | 
munis, ein Geſamtſinn, innerſter Sinn, höhen f zo 
Sinn — nennt ihn meinethalben wie ihr wlt- f * 
eine große Rolle, ein Sinn der Ahnung oder Thi 5 
jagung, welcher aber auch oft in eine jo unedih d. 27-7. — 
Ferne auf eine |o wunderbare Meile goe KC 
blickt, daß man ihn zuweilen den Sinn der Wide A + 
erinnerung nennen möchte. Von mir ſelbſt zu e 
zählen, ich habe in meinen Jünglingsjahren voti 
lich dieſen Geiſt des Vorgriffs (veru ook, gus) 
und Rückgriffs in die Zeit gehabt, wo das Wor 
greifen doch noch ſeltſamer erſcheint als w 
Rückgreifen; ich habe im Traume die beſtimmteſen 
Geſichter von Männern und Frauen gesehen, 
welche ich nach vielen Jahren erſt wirklich erblicken 
ſollte, meiſtens Geſichter, die auf mein Herz ut 
mein Schickſal einen entſcheidenden Einfluß habn 
ſolllen.“ Ein Beiſpiel eines beſtimmten Bone 
fühls möge hier gleichfalls mit des Dichters eigenen 1 Mese. 
urwüchſigen Worten wiedergegeben werden: Ae d o7 
ich im Winter des Jahres 1811 mich in der len ler 
Heimat zur Rückkehr an meinen Rhein rüſtele ud f Fat 
bei geliebten Freunden in der mütterlichen jd 
Abſchied nehmend umherfuhr, ſaß ich einmal de 
Nachts ſpät in meinem Schlaſſtübchen im Sea 1. ` 
meines würdigſten Gönners, bes Generals un e 
Dyke zu Loſentitz auf dem Zudar. Ih war den . 
Tag an verſchiedenen Stellen geweſen, halle 
mehrere Nächte wenig geſchlafen, hatte dn ] W 
mehrere Briefe geſchrieben, war müde und mal 
und abgeſpannt und aufgeſpannt zugleich kurz 
ich war in ſolcher Faſſung und Gm, in 
welcher aus weiteſter Ferne abgeſchoſſene Geile: 
ſchüſſe das Herz treffen können. So war Ih uj | 
dem Stuhl eingenict, und ſiehe, meine alle lit | ` 
Baje Sophie, meine zweite Mutter, ſtund freund?“ 
lich lächelnd vor mir und hielt auf jedem ttt 
Arme einen kleinen Knaben; zwei Knaben, TH 
beide ſehr lieb; fie hielt fie mir mit der Haltung 
und Gebärdung hin, als wollte fie jagen: ni 
dich der Kleinen an! Und ſiehe! Den folgen | 
den Mittag, als ich in Gartz mit meinem die 
teuren Propſt Pritzbur und feiner fg 
und liebenswürdigen Tochter Charlotle Wir |i 
in traulichem Geſpräche jo, rollt der Wage 
meines Bruders Wilhelm aus Putbus vor die Jit 
mit einem Briefe, welcher ſagte: „Bruder tom 
gleich mit dem Wagen zurück; wir müflen über u | dà 
Waſſer nach Buchholz fahren, die alte liebe a |i 
Sophie zu Grabe geleiten, welche geitem wd 
geſtorben ijt." e 
Bevor ich, um dieſe Betrachtungen d |y 
ſchließen, noch einmal auf Napoleon guides KI 
ſei hier ein beſonders ſchlagendes Belſpiel g | 
Todesahnung aus unſeren Tagen derungen | 
das Erneſto Bozzano in der italieniſchen XZ ki 
„Luce e Ombra“ anführt. Ein anders 220 | "di 
über dieſelbe Begebenheit fteht in der tr un 
furter Zeitung“ vom 19. April 1908, Ío wi : | M 
Echtheit doppelt erhärtet wird. Der ul pu |y 
den Maler Segantini, der wenige Tage vor ji d Mh 
Ableben eine vollſtändige Viſion jenes in | Jå 
ſtehenden Todes gehabt hat. Es war i wt L 
1899. Der Meiſter kampierte in einer Hülle P. A 
Nähe ber Malojagletjcher, wo er hen ban ^ 
Triptychon „Natur, Leben und Tod pn 1 
Er arbeitete gerade am „Tod“. Auf en Fllen la 
gefilde hält ein mit einem Pferd bejpannter eg (3 
vor einer Alpenhütle, aus der mehrere jn h 
einen Sarg hinaustragen. Kurze Zelt na enen l 
Tode des Malers ſchrieb feine Fm anden 
Freund dem Sinne nach etwa folgendes: | 
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lezten Sonntage, den er in Maloja aubradjte, 
rückte er zwei Stühle zuſammen, auf denen er in 
feinem Atelier ein Mittagſchläfchen halten wollte. 
Ich war mit den Kindern draußen. Als ich in das 
Zimmer zurückkam, fürchtete ich, ihn im Schlafe 
geſtört zu haben, und ſagte: „Es tut mir leid, daß 
ich dich geſtört, du hatteſt den Schlaf fo nötig.“ — 
„Nein,“ erwiderte er, „ich bin im Gegenteil froh, 
daß du kommſt, und ich danke dir dafür; denn ich 
träumte — und ſicher habe ich mit offenen Augen 
geträumt. Ich ſah mich im Sarge ausgeſtreckt, der 
aus der Hütte kommt (er zeigte auf ſein Bild), du 
Zort eine der Frauen, die neben dem Sarge 
ſchreiten, und ich ſah dich weinen.“ Ich ſuchte ihn 
natürlich zu überzeugen, daß er geſchlafen habe 
und daß alles nur ein bedeutungsloſer Traum et. 
Aber er ließ ſich von ſeiner Anſicht nicht mehr ab- 
tingen, daß er das Erlebnis mit offenen Augen 
geschaut habe. Dreizehn Tage ſpäter trat das Er⸗ 
890 ein, wie er es geſehen; ſein Gemälde vom 
E SH ſeinen Leichenzug dar. Sein Sarg wurde 
di er Hütte auf die Schneelandſchaft getragen, 

eder von ihm gemalten glich, und auch die Frau, 
fehlte nicht. 


Nun zurück zu Napoleon. 


„Meine Ahnungen 


fäuſchen mich nie,“ war ein Wort, das er oft aus⸗ 


1 1 und dafür, daß er nur ſeiner Erfahrung 
da d wenn er an die Prophetie feiner Vorgefühle 
Wil e, daß ein myſtiſcher Zug bei aller ſtarken 

ens- und Verſtandeskraft beſtimmend auf fein 
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Nach einem Gemälde von Otto Sohn-Rethel 


Tun und Laſſen einwirkte, dafür liefert bie Ge⸗ 
ſchichte ſeines Lebens Beiſpiele in Hülle und Fülle. 
Er vertraute blindlings ſeinem Stern, der ihn, 
wie er oft ſelbſt geſtand, ſicher durch alle Fährniſſe 
führte. Auch den Untergang dieſes Sterns ſchaute 
er ahnungsvoll voraus. Und merkwürdig, dieſe 
Ahnung knüpfte an ein Traumerlebnis an, das 
Friedrich der Große, als er juſt in Breslau weilte, 
in der Nacht vom 15. auf den 16. Auguſt 1769 
(15. Auguſt 1769 Geburtstag Napoleons) hatte. 
J. E. Poritzky machte vor einer längeren Reihe 
von Jahren in einem intereſſanten, in einer Ber- 
liner Zeitung veröffentlichten Aufſatz „Der Stern 
Napoleons“ auf dieſe myſtiſchen Zuſammenhänge 
aufmerkſam. Dies der Traum des Großen Fritz, 
den er am nächſten Tage ſeinem Adjutanten er⸗ 
zählte: „Ich ſah den Stern meines Königreichs 
und meines Genies leuchtend und ſtrahlend am 
Himmel glänzen. Ich bewunderte ſeinen Glanz 
und ſeine Höhe, als plötzlich über meinem Stern 
ein anderer erſchien, ſich über ihn ſenkend, ihn 
verfinſterte. Die beiden Sterne trafen ſich im 
harten Kampf; ich ſah einen Augenblick ihre 
Strahlen kreuzen, und mein Stern, verdunkelt, 
bedeckt von der Größe des anderen, ſank bis zur 
Erde, wie gedrückt unter einer Kraft, die ihn zu 
verlöſchen und zu vernichten ihien. Der Kampf 
war lange und hartnäckig; endlich befreite ſich 
mein Stern aber mit knapper Not; er nahm 
wieder ſeine alte Stelle ein und glänzte weiter 
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am Firmament, während der andere erloſch.“ — 
Nach der Schlacht von Jena, nachdem Napoleon 
zweimal Preußen beſiegt hatte, fragte er Wie⸗ 
land: „Kennen Sie den Traum Friedrichs II.?“ — 
„Ja, Sire.“ — „Nun, und glauben Sie an Kon- 
ſtellation?“ — „Der Traum iſt wahr, Sire, das iſt 
alles, was ich ſagen kann.“ — „Merkwürdige 
Drohung, dieſer Traum; er kündet uns Unglück.“ — 
„Wieſo das, Sire?“ — „Ja, Unglück, denn der 
Stern des Toten ſoll über den Stern des Lebenden 
triumphieren.“ | 

Erklärt es etwas, fragt Poritzty, wenn man 
den geheimnisvollen Zuſammenhang zwiſchen dem 
Traum Friedrichs und der Geburt Napoleons 
einen Zufall nennt? An Ahnungen glauben, ſagt 
er an anderer Stelle, heißt das im Erfahrungs- 
gebiete über die Erfahrung Hinausgehende an- 
erkennen, das Ewige im Endlichen, bie Vereini⸗ 
gung von Erſcheinung und Sein. Ahnungen 
aber ſteigen nicht nur im Gebiete einzelner, ſondern 
auch aus der Seele eines ganzen Volkes auf. Wir 
erleben es heute wieder, daß die deutſche Volks 
ſeele, in dieſer traurigen Zeit hellſichtig erwacht 
ihre Fühlfäden in die Zukunft ausſtreckt. Was 
der prophetiſche Geiſt des neunzigjährigen Ernſt 
Moritz Arndt kurz vor ſeinem Hinſcheiden (1869) 
in einem Briefe an einen Freund ausſprach, daß 
die Deutſchen nicht dazu beſtimmt ſind, die Knechte 
anderer Völker zu werden, iſt heute die unerjchütter- 
liche Zuverſicht des geſamten deutſchen Volkes. 
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Spitzwegs weiten Kreiſen qu | 


hervorgewachſen, wie wir ſie 


iner unſerer geiſtreichſten Mediziner, Pro⸗ 
feſſor Carl Ludwig Schleich, der Entdecker 
der Infiltrationsanäſtheſie, führt die Furcht vieler 
Frauen vor einer harmloſen Maus auf die in den 
ſeeliſchen Teſtamenten der Vergangenheit auf⸗ 
bewahrte Erinnerung unſerer Vorfahren an futs s. 
bare Ereigniſſe zurück. Gab es doch Zeiten, ſchreibt 
er, wo das Erſcheinen einer erſten Maus oder 
Rat'e mit Sicherheit Tod und Verderben bedeutete, 


weil ſie das Herannahen von Tauſenden von Nager⸗ 


zügen ankündigte, deren zermalmendem Gebiß 


alles zum Opfer fiel, was den Frieden eines ſtillen 


Hofes ausmachte. Warum ſoll eine ſolche Erinne⸗ 


rung an die ſchrecklichen Einbrüche einer Millionen⸗ 
armee von Wandermäuſen und Wanderratten 
(Lemminge) nicht aufbewahrt ſein als eine dunkle 

Ahnung von Gefahr, die den Inſtinkt der Ab⸗ 
neigung, der Idioſynkraſie, als einen Mechanismus 


der Erinnerung lichtvoll erhellt? 


Im Prinzip ſtimme ich Profeſſor Schleich voli | 
kommen zu. Schon vor zwanzig Jahren habe ich 
auf dieſem Wege den auffallenden Haß des Hundes 


gegen die Katze erklärt. Die großen Katzenarten, 


namentlich Leopard und Jaguar, ſind nämlich die 
! gefährlichtten Feinde der Hunde. : 
Die Furcht vieler Frauen und namentlich junger 
Mädchen, vor einer kleinen Maus mit uralten be⸗ 


gründeten Inſtinkten zu erklären, will mir deshalb 
ſchwer einleuchten, weil auch der Mann — ober. 
wenigſtens mancher Mann — dieſe Furcht teilen 


müßte. Davon iſt mir aber nicht das geringste. 
bekannt. Außerdem haben junge Mädchen auch 
vor anderen, ganz harmloſen Tieren eine ſchreck⸗ 


liche Angſt. 


EI 


TEE EE E EECH Spitzweg-Bilder / Von Eva Sie hröter 


3 den Städtiſchen Sammlungen zu Heidelberg findet zur Zeit 
(15. Mai bis 15. September) eine Austellung von Meiſtern 


des neunzehnten Jahrhun⸗ 

derts aus Heidelberger Pri⸗ 
vatbeſitz' ſtatt. Zur großen 
Freude des Kenners macht-⸗ 

der Direktor Karl Lohmever 
damit vier bisher ünbekannte 
Gemälde und zwei Studien 


gänglich. 

Da iſt zunächſt. „Der ein⸗ nos 
geſchlafene Wächter“, wohl. 
dasjenige unter den vier 
Bildern, welches das Publi⸗ 
kum als am meiſten $ Spitz⸗ 
wegiſch“ empfindet. Das un⸗ 
verkennbarſte Kind ſeiner 
liebenswürdigen Genxekunſt, i 
aus einem jener verſchwiege⸗ E 
nen. Winkel kleiner Städtchen 


etwa vom „Verliebten Pro: 
viſor“ oder voin „Ewigen 
Hochzeiter“ her kennen. Win⸗ 
kel, die an ſich ſchon behag⸗ f 
lich don, der guten alten Bie- 

dermeierzeit plaudern, da e$. 
nod. kein Haſten und Jagen 


ge Mit goldenem. Humor iit 
Der pflichtvergeſſene Nacht⸗ 
wächter, erfaßt, deffen bros | 
hende Lanze allein den Schutz à 
bes Städtchens übernehmen d 
muß; denn der brave Hüter 
ſelbſt tjt friedlich eingenickt am 
Brunnenrand, eingeſungen : 
vom Stiejeln. und Plätſch ern 
des Waſſerſtrahls, den man it 


| Weshalb haben manche Menschen eine infinftioe Abneigung gegen Ragen? Y. Bon Dr Si "E 


„weil ie befürchten, daß. ſich dieſe in ihren Haaren 


feſtſetzen. Bei der Fledermalis kann doch eine gründeter Inſtinkt vorliegen. Bedenkt man, du 


die Katzenarten ſich alle in der äußeren Get) hr 
gleichen, weshalb eine Hauskatze wie ein Heine 
Tiger ausſchaut, ſo wird dieſe Abneigung ganz vers 
ſtändlich. Tiger haben ganze Gegenden entvölker, 


früher beſtehende Gefährdung gar "it in Frage 
kommen. 


Ich habe mir die Furcht der Frauen vor ber Maus 


in folgender Weiſe erklärt. Das ſchnell dahin⸗ 
huſchende Geſchöpf erregt in ihnen die Angſt, daß 
es unter ihre Röcke kriecht. Deshalb ſteigen be⸗ 

ſonders junge Mädchen gern auf Stühle. Der. 


Mann lächelt darüber, weil ihm eine ſolche⸗ Furcht 
ganz fern liegt. 


Nebenbei bemerkt, hat nach Abereinſümmenden 


Berichten der Elefant ebenfalls eine rieſige Angſt 
vor Mäufen. Hier ift die Furcht begründet, denn 


eine in den Rüffel ſchlüpfende Maus kann den Tod 
des Rieſen hervorrufen. 


Die Furcht des Menſchen vor Schlangen iſt ganz 


ſicher inſtinktiv. Wir ſehen, daß ſie bei den Affen 
noch viel ausgeprägter iſt. Brehm hat die entſetz⸗ 
liche Angſt der Affen vor Schlangen in unübertreff⸗ 

licher Weiſe geſchildert. Kein Affe hebt in der Frei⸗ 


ſtinktiv weiß er, daß er gegen. den e bes 
Reptils machtlos ijt. 


Unvergeßlich wird mir bleiben, v wie eine robuste 
Förſtersfrau, deren Mut ich oft bewundert hatte, 
beim Anblick einer harmloſen Ringelnatter bie. 

Flucht ergriff und durchaus nicht zu beruhigen 
war. „Mit Schlangen will ich nichts zu tun haben,“ 


wiederholte ſie mir imnier wieder. 


Da dieſe Frau auch — wie viele andere ihrer ` 


Geſchlechtsgenoſſinnen und ebenſoviele Männer — 


Beiſpielsweiſe vor iebermáufen,. eine angeborene Abneigung gegen SET hatte, 


Ze? — 
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ſteigern. Aber als alleinige Erklärung können fie ` 
nicht gelten, da der Hab, ber Affen hiermit un 


Anblick einer entfernt ſitzenden Aal zum U 


förmlich muſizieren hört durch bie ſtille Nacht 
zer gemalt iſt! 


ſo muß auch hier ein i uralten Enger 


die fortwährenden nächtlichen Kämpfe mit den 
Löwen ſchildert uns Homer anschaulich und der 
Leopard iſt m viele Naturvöle er eine Hei 


Geißel. 


Daß hier eine inſtinktwe Abneigung voríty, 


wird durch folgende Umſtände beſtätigt. 


Gerät ein Affe ins Freie und ſtößt mit eine 
Katze zuſammen, To ift ein wütender Kampf fije. 
Denn wie für den Menſchen, ſo ſind auch füt den 


Affen Giftſchlangen und Großkatzen die ärm 


Feinde. Deshalb kann man mit einem aus 


geſtopften Leoparden ein ganzes Affenhaus in ` 
Aufruhr verſetzen. ! 


Selbſt ein Mann, ber Katzenfreund ijt, wid 


manchmal unangenehm davon berührt, wenn e 
heit einen Stein hoch, ohne ſich vorher zu übers 


zeugen, ob nicht eine Schlange darunter liegt. In⸗ 


urplötzlich in der Dunkelheit die leuchtenden Mugen 
einer fremden Katze fid) lautlos nähern fie. 6 


müſſen fid) alfo auch bei ihm die uralten Crue ⸗ 


rungen an Aberfälle durch Großkatzen Semertiu 


machen. 


Die elektriſchen Ausſtrahlungen der Katzenfele, 


in denen viele den Grund der Abneigung erbliden, 


mögen bei manchen Perſonen den Widerwillen 


vereinbar iſt, denn manche haben ſich ſofort bein 


griff vorbereitet. 


Ki 


3 


Mit welcher fic 


Wie ſilbern er aufſpritzt aus dem Zement, 
ſtäubt im Mondenlicht! nd 


dies weiche, heimliche Soph 
licht, dieſe unendlich date, 
grünblaue Nachtluft an Wi 
find ſchon der höchſten Be⸗ 


erleuchteten Erkerfenſters 3 
den glitzernden Sternen: hie 
ber Menſchen traülich Licht 
— hie Gottes klares. Agel 

Das Bild iſt ſicherlich nad 
der Pariſer Nee Die 1851 
, ſtaktfand) gemalt. In dun 
eigenhändig mit der größten 
Sorgfalt geführten: Verkauß⸗ 
verzeichnis iſt es als 1877 0 
Theodor Happel in. „Shit 
~ gart verkauft. angegeben. Qu 
dem ijt. das Lichte: und Luft 
problem jo. wundervoll duft 
gelöſt, daß man vinti 
an Corots Lo: Tire: der 

d fen. Ge 


 Logtëe Komik des S eg 
Si tiefer aber OCH die 
Freude, die ` Eu an 
N atmoſphäriſchen Probleme 
hat. Es iſt ein. Regent 
Schwere, krübe Wolken Lo 
gen tief hernieder, w wechselt 
.. von einer matten Some De 

b, lleuchtet, bie nur unos 
ee gente, hell durchbrihte 00 
Grarwiolett und EST 


1: 


] vites d 


and wieder 
Simmel — 
Met. 

qu „der 
is ein Gem 
r beſonnten 


J ve Xitin € 


ups vorübe 
unberührt, ir 
OKHOI 
whs Tal n 
ub warm 
pie beseelt! 
wif) inge 
ij ii Kun 


bp du 


WM umen de 


ushllend 
mh doopt 


Iden 5 


Ok 
gy qu 
Wm A 


wunderung. wert. Wie fein f - 
ijt der Gegenja des rth pos 


ng; der r Wolten nehmen Teich und Ufer 
u mut rand wieder auf. Erde, Licht, 
Himmel — alles ijt feucht und 


me bé, wer. 
: ge u KS „Der Einſiedler ijt mehr 
als ein Genrebild. Während auf 
dëi der beſonnten Höhe die neue, raſt⸗ 
Lern tie loſe Zeit in Geſtalt des Eiſenbahn⸗ 
Na zuges vorüberbrauſt, ſteht im Tal, 
urberührt, in Gedanken verſunken, 
dE der beſchauliche Alte. Wie aber 
ex e SC dieſes Tal gemalt ijt! - Wie locker 
an, und warm die Laubmaſſen ſind, 
nber wie beſeelt die braune Erde, wie 
Gr weich hingehaucht die Dunkelheiten! 
| . Das ijt Kunſt, bie über Diaz unb 
agge Delacroix ganz fid jelber gefunden 
; hat! 
M N Ganz eigenartig und aus dem 
Rahmen der übrigen Bilder her⸗ 
dei ausfallend ijt nun „Die Flucht 
err nach Agypten“. Die Felſen find 
ü geradezu Felſen einer heroiſchen 
m Landſchaft! Felſen, wie wir fie [o 
gewaltig aufſtrebend höchſtens von 
| feinen „Mäherinnen im Gebirge“ 
datt her in Erinnerung haben. Wohl 
ee: bringt uns auch Uhde-Bernays in 
Liz ber Zuſammenſtellung von Spitz⸗ 
„b wegs Werken eine „Flucht nach 
E. Agypten“. Auch dort die Jung- 
frau mit dem Jeſuskind auf dem 
Eſelein, Joſeph mit dem Pilger⸗ 
ſtab zur Seite. Aber ſo ſehr dort a —6 
die hügelige Sandigan mit oen | BR R^ Der Angler. 


vielen hohen 
und äußerſt 
BL ültig ge⸗ 
malten Pflan⸗ 
zengruppen 
die e 
ſamkeit 
dem feslifgen 
Gehalte ab⸗ 
zieht, Jo wud- 
tig drängen 
nun hier. die 
teilen Felſen⸗ 
maſſen das 
Auge des 5 Bek. 
ſchauers auf 
die Heilige Fa- 
milie hin. Da⸗ 
zu kommt die 
ungeheuer 
feine, ſowie 
durchgeiſtigte⸗ 
Farbewerkei⸗ , 
lung. Das 
eigentümliche 
Grün - bes. 
Himmels und 
dunklere der 
„Teichroſen⸗ 
blätter in dem 
ſchmalen Ge⸗ 
wäſſer. ver⸗ 
dichten ſich zu 
dem aufleuch⸗ 
tenden Grün. 


nenmantels. 


kehrt von al⸗ 
len Teilen des 
Bildes mag⸗ 
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des Waben N 
Der Blick 


vs Ene et 


. lel. "e 


netiſch gezwungen zu ihr gud. Ben 


Das Licht fällt von links oben 
ein und läßt die Felskuppen links 
und die Wand zur Rechten auf⸗ 


glühen. Die Gruppe der Wandern⸗ 


den bleibt durch dieſe Se 
im Schatten. 


„Auch dieſes Bild ift- in ſpätere 


Zeit zu verlegen, wenn wir auch 


der franzöſiſchen Schule keinen au 


großen Einfluß auf Spitzweg ein⸗ 
räumen möchten. Sicherlich hat 
außer Diaz auch Rahls glühende 
Farbenpracht damals in. München 
tiefen Eindruck auf den jungen 
Künſtler gemacht. Hat doch ge⸗ 
rade Rahl — wenn auch beide fo 
ganz grundverſchiedene Naturen 
waren — Spitzweg geholfen, ſich 
mit der Kunſt im allgemeinen und 
ſeinem eigentlichen Gebiet im be⸗ 
ſonderen auseinanderzuſetzen. Das 
ſoll man nie vergeſſen! | 

Je älter Spitzweg ward, in deſto 


größerem Maße verfeinerte ſich 


ſeine Palette, ſeine Farben wer⸗ 


den ſo belebt und dabei ſo ſchmieg⸗ 


ſam, daß ſie jeder kleinſten ſeeli⸗ 


ſchen Schwingung zu folgen ver⸗ | 
mögen. 


Das iſt ganz beſonders dem 
Landſchafter zugute gekommen, 


als den man ihn jetzt erſt voll 


zu ſchätzen und auch zu beachten. 
beginnt. pe B 


Brdäfirlagyary 


(Fortſetzung) 
ur von einer Einzelheit ſchreibt er, deren die 
Gräfin bisher niemals Erwähnung tat. 

Ihre Mutter hat bei einem Eiſenbahnunglück in 
Frankreich ihr Leben eingebüßt. Nicht eine Silbe 
hat ſie je darüber verloren,“ ſagte die Fürſtin, „über⸗ 
haupt, ſie ſpricht niemals von ihrer Mutter. Die 
Tatſache iſt mir nie zuvor aufgefallen, aber jetzt 
in dieſem Moment, da Lendwai davon ſchreibt, 
finde ich es mehr als ſonderbar, daß Sarolta 
Nagyary noch bei keiner Gelegenheit ihrer Mutter 
gedachte. Iſt das ein abſichtliches Schweigen, be⸗ 
deutet es ein Verſchweigen? Welche Gründe kann 
eine Tochter haben, den Namen ihrer Mutter ſo 

gänzlich auszuſchalten?“ 

„Vielleicht ſcheut ſie die Erinnerung an den Tod 
der alten Gräfin? Vielleicht bereitet es ihr Schmerz, 
von dem offenbar unter tragiſchen Umſtänden 
erfolgten Ende zu ſprechen?“ 

Madame Helene ſagte es ohne beſonderen Eifer, 
ihr Ton klang unintereſſiert und zerſtreut, denn ſie 
war in der Tat mit neuen Kombinationen beſchäf⸗ 
tigt. Stanislawa Georgiewna mußte unter allen 
Umſtänden das Bewandtnis ber ſeltſamen Er⸗ 
ſcheinung erforſchen, daß Sarolta Nagyary es 
zweifellos vermied, ihrer verſtorbenen Mutter Er⸗ 
wähnung zu tun. Ein Eiſenbahnunglück?! wieder- 
holte ſie ſich in Gedanken. Das war ein ſehr natür⸗ 
liches Vorkommnis, indeſſen — — 

„Hat die Gräfin nähere Familie, Verwandte in 
Ungarn?“ fragte Madame Hélène aus ihrem 
Nachdenken heraus, „ſchreibt Graf Lendwai davon 
gar nichts?“ 

„O doch. Das Geſchlecht der Nagyary iſt im 
Mannesſtamm erloſchen. Mit der Gräfin Sarolta 
ſtirbt die letzte ihres Namens. Zwei Schweitern 
des verſtorbenen Grafen Géza leben auf einem 
Landgut bei Temesvar. Seine Witwe verließ 
ihrer leidenden Tochter wegen Ungarn frühzeitig, 


weil ihr. Zuſtand einen dauernden Aufenthalt im 


Süden notwendig machte. Der Reichtum der 
Gräfin Sarolta zählt nach Millionen.“ 

„Hat die Gräfin keine Ehrendame bei ſich? In 
Zürich war ſie nur von einer Geſellſchafterin und 
der Jungfer begleitet.“ 

„Doch, eine Baronin Plattenberg, aber ſie 
hatte mehrere Wochen Urlaub, ſie dürfte in⸗ 
zwiſchen wieder hierher zurückgekehrt ſein und ihr 
Amt bei der Gräfin Sarolta angetreten haben. 
Es iſt eine Deutſche, die als Ehrendame eine ſehr 

gute Figur macht und ihrer Herrin keinerlei 
Schwierigkeiten verurſacht. Eine verarmte Adelige, 
die glücklich iſt, vermöge ihres Namens ein Unter⸗ 
kommen gefunden zu haben. Die Gräfin zahlt 
ſplendid, und außerdem ift der Aufenthalt bei ihr 
angenehmer als im Stift.“ 

„Sit die Baronin Plattenberg bereits feit längerer 
Zeit bei der Gräfin? Ich meine, ſeit Jahren?“ 

„Das entzieht ſich meiner Kenntnis,“ ſagte die 
Fürſtin, „ſie iſt übrigens eine Perſönlichkeit ohne 
Importanz.“ , | 

„In dem Moment, da Marie Valeries Trauung 
mit Frederick ſtattgefunden haben wird, verliert 
die Perſönlichkeit der ſchönen, verführeriſchen 
Ungarin jegliches Intereſſe für mich,“ fügte ſie 
hinzu. „Sie mag weiter in meinem Salon ver⸗ 
kehren, wenn es ihr beliebt.“ 

Damit brach die Unterhaltung zwiſchen der Fürſtin 
und der Detektivin ab. Madame Helene war im 
Begriff, einen ihrer Streifgänge durch Florenz 
zu unternehmen, als ihr ein Diener mit einem 
ſoeben eingelaufenen Telegramm nachgeeilt kam. 

Stanislawa Georgiewna kündigte ihr Kommen 
für den folgenden Vormittag an. Kurz und bündig, 
ohne auch nur mit einem Wort die Veranlaſſung 
ihres verfrühten Reiſetermins zu berühren. Was 
war da vorgefallen? Madame Helene dachte [ofort 
an das geſtohlene Diadem. Stand die unerwartete 
Ankunft der jungen Ruffin in einem urſächlichen 


Zuſammenhang mit dem Diebſtahl? War ſie von 
Direktor Maideli abgeſandt als Aberbringerin 
einer wichtigen Nachricht, die er ihr nicht ſchriftlich 
übermitteln konnte oder wollte? | 

Hatte iuba Petrovic das Diadem herausgegeben 
oder Angaben über deſſen Verbleib gemacht? 

Die Detektivin beſchloß, Stanislawa Georgiewna 
von der Bahn abzuholen, um möglichſt ſchnell 
Klarheit über die Fragen, die ſie beſchäftigten, zu 
erhalten. 

An dem Ponte Vecchio beſtieg die Detektivin 
einen Wagen und ließ ſich nach dem Giardino 
Boboli fahren, wo ſie einen längeren Spaziergang 
machte, den ſie mit einem Aufenthalt auf der 
Basca dell' Iſolotto abſchloß. 

Bedauernd ſah ſie nach einer Stunde etwa auf 
die Uhr, es war die höchſte Zeit, nach der Villa 
Lucrezia zurückzukehren, wenn ſie ſich zum Tee 
noch umziehen wollte. 

Die Fürſtin ſah auf ſtrenge Innehaltung aller 
Außerlichkeiten. | 

Leiſe ſeufzend ſtand die Detektivin auf und nahm 
mit einem bedauernden Blick Abſchied von der 
hübſchen Szenerie. 

Es hatte ſich wundervoll geträumt und geſonnen 
auf der kleinen Inſel mit dem ſchimmernden Teich. 

Nachdenklich ſchritt ſie durch die Zypreſſenallee 
dem Ausgang des Portales zu, um auf kürzeſtem 
Wege nach dem Lung Arno Accaioli zurückzukehren. 

Madame Helene ſuchte lange unter ihren Abend⸗ 
kleidern, denn die Wahl fiel ihr ſchwer. Sie wünſchte 
weder allzu unſcheinbar, noch allzu elegant auf⸗ 
zutreten. Sie legte auf Außerlichkeiten nicht den 
geringſten Wert, aber ſie kannte die Welt und die 
Menſchen. Eine achtlos gekleidete Frau hatte von 
allem Anbeginn die Meinungen gegen ſich. Fürſtin 
Sophie hätte eine unelegante Freundin ihrer 
Geſellſchaft gegenüber peinlich empfunden, aber 
nicht minder würde es ſie irritieren, wenn Ma⸗ 
dame Hélène in einem ihrer Pariſer Kleider mehr 
Aufmerkſamkeit erregte, als ſie ſelbſt für gut und 
richtig befand. 

Madame Helene wählte endlich ein ſchwarzes 
Perlenkleid, das ihr der Gelegenheit entſprechend 
ſchien, und begab ſich herab in die Geſellſchafts⸗ 
räume. l 

Es war ein buntes, glänzendes Bild, bas fid) ihr bot. 

Kein Wunder, daß Fürſtin Sophie in ihrem 
Salon ihren Lebensinhalt fand. Die Detektivin 
ſah ſich von zahlreichen Bekannten begrüßt, man 
kam ihr wie immer mit verbindlicher Liebens⸗ 
würdigkeit entgegen, denn man bewunderte ihre 
Leiſtungen und wünſchte außerdem gut Freund 
mit ihr zu bleiben. Wußte man denn, ob man 
nicht eines Tages ihrer Dienſte bedürfen würde? 

Ah, Madame Helene kannte die Gedankengänge 
der Herrſchaften nur allzugut. Und nicht minder war 
ſie injenem Leben der Herzöge und Lords bewandert, 
das ſich hinter den Kuliſſen abſpielte und von dem 
man offiziell nichts ahnen durfte. Es gab aber 


von Zeit zu Zeit, beſonders in London vor der Ehe⸗ 


ſcheidungskammer, allerliebſte Skandälchen, die 
mancherlei intereſſante Daten zutage förderten. 
Madame Hélène trat niemals mit ihrer Perſon 
vor die Offentlichkeit. . | 
Wenn eine der hochgeborenen Damen wieder 
einmal einen glänzenden Sieg über den unge⸗ 
treuen Gatten davongetragen hatte, ſo erriet man 
ohne viel Schwierigkeiten ihre Urheberſchaft. Das 
ſchwierigſte Material, De brachte es herbei. 


Lord Cunnings, der ſie ſoeben wie eine ſeiner 


beſten Freundinnen begrüßte, ſtand in zarten Be⸗ 
ziehungen zu einer franzöſiſchen Schauſpielerin. 
Nie mand ahnte davon — die Detektivin wußte es 
nicht nur, ſie hätte auch die Beweiſe dafür liefern 
können. 

Lady Cunnings, eine erſte Schönheit der Lon⸗ 
doner Geſellſchaft, behandelte Madame Helene 
mit unperſönlicher Liebenswürdigkeit. Sie fühlte 
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lih ſehr ſicher in ihrer Poſition, war fie doch dn 
Liebling der Königin von England. 

Sie plauderte mit der Detektivin, aber ein wenig 
in der Art, wie eine gekrönte Frau Audienz erteilt 

Prinz Wolkonsky reiſte gelegentlich mit eine 
Dame, die nicht feine Frau war, die aber die Rolle 
der Prinzeſſin mit dem Geſchick einer Home 
von Beruf ſpielte. 

Man hatte Dë bereits mehrfach auf Reifen ge 
troffen, und Madame Helene hatte ſtets bie Un 
wiſſende markiert. 

Der Prinz nannte die Deteitivin mit Vorliebe 
ſeine Freundin, und Madame Helene lächelte be 
Wenn es einmal zu einem Skandal kam, ſo wolle 
er ſie auf ſeiner Seite haben. | 

Sie hatte Mühe, ben Grafen Frederick herms 
zufinden. A | 

Endlich entdeckte fie ihn im Geſpräch mit dem 


gefeiertſten Dichter Italiens, deffen ld 


Lebenshaltung und Verſchwendungsſucht ën 
mehr als einmal die Skandalchronik bereichen 
hatten. l | 

Die Detektivin ließ den Grafen nicht aus den 
Augen, um im gegebenen Moment nach den von 
der Fürſtin erhaltenen Inſtruktionen handeln ji 
können. 

Dieſer Moment war gekommen, als die Cor 
teſſina Cavanna Baſſomare mit ber Liebesboſſchift 
des Pagen Urbain begann. 

„Darf ich bitten, Graf, auf ein paar Dork 
nur? — Würden Sie mich nach ber Böbliohel 
führen? Ich glaube, wir find dort am ungeför⸗ 
teften,“ ſchlug Madame Helene vor. 

Der Graf reichte ihr ſchweigend den Arm. 

Schweigend blieb er vor ihr ſtehen, als fie It 


in einem Seſſel niederließ. Dann ging er einge 


Male auf und nieder, um endlich ihr gegenüber 
Platz zu nehmen. Aber ſchon nach einigen Ge 
kunden erhob er jid) wieder. : 
Madame Helene ſpielte mit dem winzigen Fächer 
in ihren Händen. Sie beobachtete eine abwartende 
Stellung, fie wünſchte, daß Graf Wheyersbelg 
das Wort ergriff, er ſollte den Ton angeben und 
ſie würde ſich darauf ſtimmen. d 
Einen ſchlechten Geſchmack beſaß übrigens Ge 
rolta Nagyary nicht. Es waren beides [fiw 
Männer, der blonde Ire und der brünette Uriftotrat 
deutſcher Geburt. Die Wahl fiel unter Umſtänden 
ſchwer. : 
Zierlich und perlend erklangen die Koloratwen 
der fingenden Conteſſina. Und Fräulein don 
Eiſenolf begleitete verſtändnisvoll den en 
Man würde ihr den weichen, zarten Anſchlag uid 
zugetraut haben ihrer stolzen, kalten Personen 
nach. Aber die Menſchen gaben einem ttis Wir 
zum Raten auf, dachte bie Detektivin. Gie (reife 
den Grafen mit raſchem Blick. Aus feiner ganze! 
Haltung ſprach wenig Geneigtheit, das Wort 3 
ergreifen und ihr bie Miſſion zu erleichtern, de 
ihr bie Fürſtin übertragen. Aber fie [ab Dä : 
täuſcht. Graf Wheyersberg machte ſich gewn 
zum Herrn der Situation. 5 , 
„Ich bedaure unendlich, daß meine Patin © 
nicht vorzog, mir perſönlich zu fagen, was ſie mit 
zu ſagen wünſchte oder was ihrer Meinung el 
geſagt werden mußte. Frauen find ſchwer zu dt 
anderen Überzeugung zu bekehren, 
einmal einen beſtimmten Entſchluß gefaßt hoben 
Wenige von ihnen vertragen Widerſpruch⸗ ide 
Graf Wheyersberg fette ſich auf eine T i 
geſchnitzte Bank, die halb von dicken, De 
Portieren verhangen war. Madame Helsne b : 
zu ihrem Bedauern fein Geficht nicht mit ewini 
Deutlichkeit beobachten, denn er fah obenein gegen 
das Licht. " 
„Ich bekenne Ihnen offen und ohne Uns n 
Madame Hélène, daß mir die Wendung, die 
Dinge genommen haben, mehr als peinlich 5 
Ich möchte gleichzeitig voranſchicken, dab ich Jn 
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für Ihre Vermittlung dankbar bin. Da nun ein⸗ 
mal die Fürſtin eine Mittelsperſon für unerläßlich 
hielt, hätte fie keine wählen können, die mir will: 
kommener geweſen wäre.“ 


Graf Frederick hielt inne. 
„Ich bin kein Mann der Umwege, ich wähle 


immer und überall den geraden, direkten Weg zu 
meinem Ziel. Dieſe meine etwas unbequeme Art 
war es auch, die mich veranlaßte, meinen Abſchied 
aus diplomatiſchen Dienſten zu nehmen. Ich hatte 
längſt eine offene Ausſprache mit ber Yürftin 
erwogen, ich fühlte, daß ſie geradezu unvermeidlich 
geworden war, aber andererſeits ſcheute ich davor 
zurück. Es gibt Dinge, die zu zart ſind, als daß 
man ſie in Worte kleiden dürfte. Meine gewohnte 
Offenheit ſchien mir nach reiflicher Überlegung in 
dieſem beſonderen Fall nicht angebracht. Und noch 
weniger konnte ich daran denken, mit Marie Valerie 
zu ſprechen. Beide Frauen würden mich nicht 


ſie beſitzt die ganze Unerfahrenheit ihres herben 
Mädchentums. Die Fürſtin wiederum nimmt 
einen einſeitigen Standpunkt ein, und zudem — 
Konflikten iſt ſie nicht gewachſen. Gleichzeitig 
neigt ſie ein wenig zur Herrſchſucht. Sie liebt es, 
gelegentlich durch ein Machtwort die Dinge in 
Ordnung zu bringen, ohne viel nach den Einzel⸗ 
heiten zu fragen.“ 

Graf Frederick ſah beunruhigt aus. Die Con⸗ 
teſſina hatte ihren Vortrag beendet, man klatſchte 
lebhaft Beifall. 

„Oh — ſie gibt noch zu,“ ſtellte er befriedigt feſt, 
als ſie mit dem bekannten „Una voce poco fa“ 


begann, denn damit war Marie Valerie weiterhin 


an ihr Amt als Begleiterin gefeſſelt. 

„Madame Helene, Sie würden mich zu größtem 
Dank verbinden, wenn Sie mir gütigſt mitteilen 
wollten, was die Fürſtin von mir wünſcht. Ich 
vermute, daß ſie Ihnen ganz beſtimmte Direktiven 
gegeben hat, die im Zuſammenhang mit der Unter⸗ 
redung ſtehen, die ich vor wenigen Tagen mit 
Marie Valerie hatte.“ 

Graf Frederick Wheyersberg blickte die Detektivin 
erwartungsvoll an. 

„Allerdings, die Fürſtin äußerte ſich ſehr be⸗ 
ſtimmt. — Fräulein von Eiſenolf verlangte Ihr 
Ehrenwort zur Beſtätigung, daß Sie die Gräfin 
Sarolta Nagyary nicht lieben. Sie weigerten 
dieſes Ehrenwort nicht geradezu, Sie ſetzten dieſer 
Bitte kein ausgeſprochenes Nein entgegen, aber 
Sie gaben es auch nicht.“ | 

„Weil ich es nicht kann,“ ſagte Frederick Wheyers⸗ 
berg ausbrechend, „und ich ſchwieg, weil ich Marie 
Valerie nicht beleidigen wollte.“ 

„Die Fürſtin verlangt, daß Sie dieſes Ehrenwort 
geben. Um das Glück ihrer Pflegetochter zu retten,“ 
fügte Madame Helene hinzu. 
„Sie verlangt Unmögliches. 
liebe Sarolta Nagyary.“ 

1 verhängnisvolle Wort war geſprochen, und 
eine Macht der Erde hätte es zurückholen können. 

m nicht logiſch, Graf, verzeihen Sie, daß 

= 1 Gedanken ſo offenen Ausdruck gebe. 

SC eben Sarolta Nagyary und begehren Marie 
alerie von Eiſenolf zur Frau?!“ 

i „Haben Sie ſolche Widerſprüche nod) niemals 

Ihrer Praxis kennen gelernt, Madame Helene? 


Denn id — id) 


Haben Sie noch niemals erfahren, daß ein Mann 


lebe für zwei Frauen empfinden kann? Ich 
e atolta Nagyary und ich liebe Marie Valerie.“ 
Dee Magyar hat bie Flamme der Leiden- 
mit entzündet,“ ſagte Madame Hélène 
fie i em Lächeln, das fie immer hatte, wenn 

55 Inſtinkte beſtätigt ſah. 
im ilis heyersberg erhob ſich, ging einige Male 
dein Rücken auf und nieder und blieb daun, mit 
Sie ſe en gegen die Bibliothek gelehnt, ſtehen. 
dem die So keinen Mann vor jid), Madame Helene, 
a at enlchaft Beſonnenheit und Überlegung 
Har id) 255 Ich überblicke die Situation ganz 
Sarolta 91 u keinen Illuſionen hin. Ich liebe 
mit dem 5 mit den Sinnen, Marie Valerie 
meiner 55 Und ich wollte dieſem Zwieſpalt 
in Marie d Wangen entrinnen, indem ich mich 
mit ibr aleries reine Nähe rettete. Die Heirat 
KI mich vor mir ſelber ſchützen. — Sie 


V: begriffen haben. Marie Valerie ijt zu jung, und 


IE, es) 


geſtatten, daß ich eine Zigarette rauche, Madame 
Helene?" | 

„Bitte.“ „ | 
_ „Darf ich Sie bitten, mir Geſellſchaft zu leiſten?“ 
Frederick Wheyersberg hielt ihr ſein goldenes Etui 
geöffnet hin. | f 

„Nein, danke, ich bin momentan nicht in der 
Stimmung.“ 

Madame Helene folgte den Bewegungen des 
Grafen, als er die Zigarette anzündete, aufmerkſam 
mit den Blicken. Gerade dieſe kleine Manipulation 
bot ihr ſtets Gelegenheit zu einer Charakterſtudie 
der Männer, die ſie zu durchſchauen wünſchte. 
Die Probe verſagte auch dieſes Mal nicht. 

Frederick Wheyersberg war weder erregt noch 
unruhig. ` E UA 

Was er ihr anvertraute, geſchah nicht impulſiv, 
nicht vom Moment eingegeben. Das war ein Mann, 
der nach feſt vorgezeichneten Linien handelte, der 
ſich der Tragweite ſeiner Worte vollauf bewußt war. 
Sie ſah es an der Art, wie er ſein goldenes Taſchen⸗ 
lämpchen entzündete, ſie ſah es an der ruhigen 
Gelaſſenheit, mit der er ſeine Zigarette zu rauchen 
begann. | 

„Kann es Sie in Erſtaunen ſetzen, wenn Fräulein 
von Eiſenolf ſich unter dieſen Umſtänden weigert, 
Ihre Frau zu werden?“ | 

Graf Wheyersberg antwortete nicht ſofort. Er 
überlegte. 

„Nein und ja,“ ſagte er endlich. „Ich war der 
Meinung, daß ein Mädchen, das einen Mann liebt, 
alle Hinderniſſe zu nehmen vermag.“ | 

„Wenn fie ſich der Gegenliebe des Mannes 
ſicher weiß,“ warf die Detektivin ein. 

„Ich liebe Marie Valerie — wenn auch ohne 
Sinnlichkeit. Meine Pulſe ſchlagen nicht unruhiger 
in ihrer Gegenwart, ihre Nähe verwirrt mich nicht, 
ſie entzündet in meinem Blut keinen Rauſch. Ich 
ſehne mich nicht nach ihrem Beſitz. Aber dennoch 
liebe ich ſie. Ich möchte ſie nicht in meinem Leben 
miſſen, ihr Verluſt würde mir Schmerz bereiten. 
Es bedarf meiner ganzen Selbſtbeherrſchung, ihr 
nicht den Zwieſpalt meiner Empfindungen zu 
offenbaren. Aber welch“ junges, unſchuldiges 
Mädchen würde wohl dieſe Komplikationen im 
Gefühlsleben eines Mannes begreifen?! Eine 
Frau von Erfahrung und Reife würde anders 
handeln als Marie Valerie.“ . 

„Sie ſuchen nach einem Heilmittel für Ihre 
Leidenſchaft. Wie dann, wenn der Beſitz Marie 
Valeries die ſinnliche Liebe nicht ertöten würde, 
die Sie für Sarolta Nagyary empfinden? Auch 
dieſer Fall könnte eintreten. Verzeihen Sie, wenn 
ich offen bin. Es iſt ein Spiel mit einem Mädchen⸗ 
herzen, das Sie wagen wollen, und deſſen unſeligen 
Konſequenzen ſich Ihr männlicher Egoismus ver⸗ 
ſchließt. — Aber ich bin ein ſchlechter Anwalt der 


Fürſtin,“ ſagte Madame Helene, „kommen wir 


auf ihren Wunſch zurück.“ 
„Ich kann Marie Valerie das verlangte Ehren- 


wort nicht geben. Und nach Ihren Ausführungen, 
deren Berechtigung ich anerkenne, wage ich nicht, 
Sie zu bitten, Ihren Einfluß geltend zu machen, 
daß Marie Valerie von dieſer Bedingung abſtehen 


möge.“ 
Madame $éléne jab im Geiſt die kommenden 


Ereigniſſe. N 
Sie ſah die Bahn frei werden für Sarolta 


Nagyary. 
Forſchend blickte ſie zu dem Grafen hinüber. 
Sollte, durfte ſie ihn warnen vor der Ungarin? 
Würde er nicht nach Beweiſen fragen? 

Ihre Einmiſchung als unerwünſcht und indiskret 
ablehnen? 

Madame Helene erhob fid) — 

„Meine Miffion ijt geſcheitert. Ich kehre un- 
verrichteter Sache zur Fürſtin zurück.“ 

Graf Wheyersberg bot ihr den Arm. 

„Ich ſah dieſen Ausgang der Dinge voraus, 
aber ich kann nicht anders handeln, wollen Sie es 
bitte der Fürſtin und Marie Valerie mitteilen.“ 

Madame Hélène durchſchaute Frederick Wheyers⸗ 
berg in dieſem Augenblick. Er hatte ſich vom Spiel 
des Schicksals treiben laffen. Er hatte fid) ge- 
ſcheut, die letzte Konſequenz aus dem Zwieſpalt 
ſeiner Gefühle zu ziehen und die Entſcheidung in 
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die Hände ſeiner Verlobten gelegt. Männlich ge⸗ 

handelt war das nicht. | 
„Graf Wheyersberg, id) bitte, hören Sie mid), 

ein letztes Wort — man heiratet eine Frau wie 


Sarolta Nagyary nicht —" 8 . 
„Man klatſcht der Conteſſina Baſſomare lebhaft 


Beifall, vielleicht läßt ſie ſich zu einer Zugabe 


herbei. Sie wird eine glänzende Karriere machen 
mit ihrer herrlichen Stimme. Meinen Sie nicht 
auch, Madame Helene?“ | 


Da wußte bie Detektivin, daß Sarolta Nagyary i 


eines Tages die Gräfin Frederick Wheyersberg 
ſein würde. Aber ſie wußte auch, daß der Graf 


ein ſchwankender Charakter war und ſich wichtigen 


Entſcheidungen gern entzog, um die Bürde der 


Verantwortlichkeit nicht tragen zu müſſen. Sein 


Außeres trog, Madame Hélène rubrizierte ihn von 
dieſer Stunde an in die Klaſſe der Blender männ⸗ 
lichen Geſchlechts. | 

III. 

Stanislawa Georgiewna kam in der Tat als 
Abgeſandte Direktor Maidelis einige Tage früher 
als geplant in Florenz an. | 

„Hotel Stella d'Italia? Nein,“ ſagte Madame 
Helene nach einigem Nachdenken, „Sie [inb mir 
zu weit entfernt in der Via Calzaioli, kommen Sie, 
ich bringe Sie in eine der Fremdenpenſionen am 
Lung Arno ganz in meiner Nähe.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter war die junge Ruſſin 
in einem Vorderzimmer mit der Ausſicht nach bem 


Arno untergebracht. 


„Nun, was ijt in Zürich vorgefallen? Hat Liuba 


Petrovic das Diadem der Tänzerin herausgegeben?“ 
„O nein. Das ſaubere Ehepaar ſtreitet und 
ſchimpft noch immer. Die Angelegenheit iſt noch 
viel verwickelter geworden, ſagt Direktor Maideli. 
Ich habe Ihnen in ſeinem Auftrag dieſen Brief 
zu übergeben, den er vor zwei Tagen erhielt.“ 
Stanislawa Georgiewna öffnete ihre kleine gelbe 
Ledertaſche und überreichte Madame Helene den 
mit wenigen Zeilen bedeckten Briefbogen. 
„Natürlich Maſchinenſchrift,“ ſagte ſie ärgerlich. 
Löbliche Direktion des Hotels Quiſiſana. 
Zürich. 


Man teilt Ihnen hierdurch mit, daß eine hoch⸗ 


geſtellte Dame — ſagen wir in einem Anfall 
geiſtiger Verwirrung — das Diadem der Tänzerin 
Terenſka an ſich nahm. Sie würde es mit einigen 
bedauernden Worten der Beſitzerin ſofort zurück⸗ 
geſtellt haben, wenn man im Hotel nicht einen ſo 
unangenehmen Alarm geſchlagen hätte, als man 
den ſogenannten Diebſtahl entdeckte. 

Was noch zu verderben war, hat Ihre berühmte 
Detektivin Madame Hélène mit ihrem Dazwiſchen⸗ 
treten verdorben. a 


Die Dame ijt durchaus feine Meiſterin in ihrem | 


Fach. Sie ijt geiſtvoll und amüſant, aber [ie befitt 
verſchiedene Qualitäten nicht, die man für das 
Gewerbe einer berufsmäßigen Aushorcherin nun 
einmal mitbringen muß. 

Der famoſe „Diebſtahl“ im Hotel Quiſiſana wird 
ihr keine Lorbeeren bringen, ſo und ſo nicht. Man 
wäre unter gewiſſen Umſtänden nicht abgeneigt, 
das Diadem ſeiner rechtmäßigen Beſitzerin auf 
anonymem Wege zurückzuerſtatten, falls man die 
Gewißheit erlangen würde, daß die ſogenannte 
Meiſterſchaftsdetektivin den ſehr einfach liegenden 
Fall nicht zu einer Senſationsaffäre aufbauſcht. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
M. M. 


Madame Hélène hatte die Lektüre des Briefes 
beendet. Sie faltete den Bogen ſorgſam zuſammen 
— und ſchwieg. 


Stanislawa Georgiewna ſah ſehr enttäuſcht aus, 


wagte jedoch keine Frage. 

„Was ſagte Direktor Maideli zu der ſonderbaren 
Geſchichte?“ 

„Nicht gerade viel. Er behauptete, er würde 
eines Tages noch verrückt, wenn das geſtohlene 
Diadem nicht zur Stelle käme.“ 

Madame Helene drehte an ihrem zierlichen 
Füllfederhalter, während ein ironijdes Lächeln 
um ihre Lippen ſpielte. 1 

(Fortſetzung folgt) 
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haben. Daraus geht hervor, 
daß die Unternehmungen 
der Verkehrs⸗Aktiengeſell⸗ 
ſchaft nicht. Selbſtzweck find, 
ſondern lediglich Hilfsge⸗ 
werbe der deutſchen Ree⸗ 
f dereien, denen ſie den Wie⸗ 


ſollen. In Hamburg hat bie. 
| das bekannte Atlantic⸗Hotel 


erworben ſowie die dortige 


und Fuhrwerksunternehmen. | 


Voller Kurbetrieb in Bad Reienahr 


P 5 Einer unſerer wertvollſten rheiniſchen Kurorte, 
das ini herrlichen Ahrtal gelegene Bad Neuenahr, 
hat in der diesjährigen Kurzeit ſeinen Betrieb 
wieder in vollem Umfang aufnehmen können. 


Lange Zeit haben es unſere deutſchen Stoffwechſel⸗ 


kranken, namentlich die Zuckerkranken und auch 

die Magendarmleidenden, entbehren müſſen. Jetzt, 
wo es frei von Beſatzungstruppen iſt, kann 

es von Kranken aus dem ganzen Deutſchen Reich 
wieder unb ehindert beſucht werden. Zur Legi⸗ 


timation genügt ein einfacher polizeilicher Ausweis 


mit Bild. Für Unterkunft zu mäßigen Preiſen ift 


aufs beſte vorgeſorgt. Auf jeden Fall ſind die 


Preiſe hier nicht höher wie in den übrigen größeren 
Kurorten. Dafür iſt aber eine geradezu glänzende 
Verpflegung ſichergeſtellt. Da Neuenahr e 


übet gute Eiſenbahnverbindungen verfügt, 


treffen glücklicherweiſe alle Vorbedingungen b ^ 
ſammen, um dieſes vielbegehrte Bad wieder in 
vollem Umfang den Kranken zugänglich zu machen 


und es zu ſeiner Friedensblüte zurückzuführen. 


| gem ane für eine „vordiſche Riviera“ 
In Travemünde hat der vom Senator Ewers 


ſtammende Gedanke der Schaffung einer „nor⸗ \ 
diſchen Riviera" ſtark Wurzel geſchlagen. Die 


kapitalgewaltigen Konzerne der Hamburg⸗Amerika⸗ 


Linie, Hugo Stinnes und andere ſind dieſem Ge⸗ 
danken gefolgt und wollen aus Travemünde das 


führende deutſche »Oſtſeebad mit ausgeſprochener 
internationaler Prägung ſchaffen. Zu dieſem 
Zwecke wurde die „Seebadeanſtalt Travemünde 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung! gegründet. 


Dieſe Geſellſchaft iit wiederum eine Tochtergeſell⸗ 
ſchaft der Hamburger Verkehrs⸗Aktiengeſellſchaft, 
die ihrerſeits von den deutſchen Reedereien Hapag, 
Woermann, Afrika⸗Linie, Sloman, Hugo Stinnes 
Aktiengeſellſchaft gegründet worden iſt. Die Ree⸗ 
"bereien halten es für ihren künftigen Wiederaufbau, 


namentlich im Hinblick auf die verlorene Perſonen⸗ 


reederei, für erforderlich, eee Kurorte zur 


Verfügung zu haben, in der 
richtigen Erkenntnis, daß es 


zur Wiederaufrichtung des 


Perſonenverkehrs wichtig iſt, 
Reiſeziele an der Hand zu 


deraufbau anbahnen helfen 
Verkehrs = Aktiengeſellſchaft b 
Firma Schlüter & Söhne, 
das größte deutſche Auto- 
War die Verkehrs⸗Aktien⸗ 


geſellſchaft zunächſt auf Ham⸗ 
burg beſchränkt, ſo entſchloß 


Eñentralbüro, Berlin 


+ 


Geh. Hofrat Leo von Vetter 


wurde von der Mediziniſchen Fakultät der | 
Eberhard⸗Karls⸗Univerſität i in Tübingen bie 
„ Würde, eines, Dr. med. h. c. verliehen. — ` 
In raſtloſer Hingabe an den Gedanken der 
Geſundheitspflege im Volke hat der Gefeierte, 
indem er dieſe ideale Forderung auch prak⸗ 
Dich durchzuführen wußte, die geradezu vor⸗ 
bildlichen Stuttgarter Badeanſtalten ges 
ſchaffen, die in Deutſchland kaum ihres⸗ 
gleichen haben. In „Über Land und Meer“ 
brachten wir im Jahre 1905 einen ausführ⸗ 
lichen Aufſatz über dieſe muſterhaften An⸗ 
lagen. — Als unermüdlichem und zielbe⸗ 
wußtem Vorkämpfer auf dem Gebiet der 
Volkshygiene, insbeſondere des ſtädtiſchen 
Vadeweſens, Ait Geheimrat Dr. von Vetter 
ein Ehrenplatz in der Geſchichte der Ge⸗ 
ſundheitspflege in Deutſchland ſicher. 
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Von heilwirkendem Ein- 
fluß bei Gicht, Rheu- 
matísmus, Diabetes, 
| Nieren, Blasen- und 
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man fi, fpäter; über die Grenzen Hamburgs hn. i 
auszugehen, und zwar in erſter Linie nod Ste. : 


münde, in der Erkenntnis, daß Travemünde der ı éng? 


gegebene Platz ift, als Seeaufenkhaltsort füt das. 


gd fo dann ine 
Hamburger Publikum zu dienen. Vornehmlich win Apen da 
denkt die Verkehrs⸗Aktiengeſellſchaft an ihre Ek ^ fat des $ 
im Hotel Atlantic, denen dann die Schlüterſhe chender Hi 


Automobilgelegenheit zur Verfügung ſtehen würde. 
In Travemünde ijt das Fr. Brügmannſche f 
haus ſowie die Villa Fürſtenhof angekauft worden, 
Neben der erwähnten Verbindung mit Gamm E 
hat die Geſellſchaft durch ihre Zufammenfehug. 
‚enge Fühlung mit dem Rheinland, Dellen Pubitm | 
früher vorzugsweiſe holländiſche und belgiſche Ep, 


bäder beſuchte unb ſich letz nde bet i uid " | 
wenden dürfte. E : : 


Weiamgeht a 
? Gi gleichzeit 
Wing wächſt, 
ge Und Schat 
ies erleidet das 
walli mit der 


Verſicherung von —; 


Es ijt jetzt möglich, das auf den Bahnhöfen a 
Aufbewahrung gegebene, Gepäck durch die Cu] 
päiſche Güter- und Reiſegepäckverſicherungs⸗ Wien 
geſellſchaft gegen Verluſt und fo weiter zu wr 
ſichern. Der Abſchluß der Verſicherung erfolgt 
durch Marken, die von den amtlichen Ba ` 


aufbewahrungen — für die nichtanklichen Wmd ` DI 


dieſe Verſicherungmicht i in. Frage — auf viele - 
legungsiheing- geklebt werden. Die Verſicheuun⸗ ` - 
gebühr beträgt für je 500. Mork 25 Pfennig. De 
Verficherung, die ſich auf Verluſt, Minderung | m 
und verſpätete Auslieferung erſtreckt, bietet wegen ét 
liche Vorteile, weil die Eifenbahnderwaltung mir 

eine Entſchädigung von höchſtens 100 Mal fir 

das Stückgepäck zahlt. Die Verſicherungzbedir⸗ 
gungen, insbeſondere der Umfang der Haftung | 

ſind aus einem an den Schaltern angebrachten 
Aushang zu erſehen. SNE | | 


Badeaufenthalt für Srisgriciie / Hi 8 


m Alteſtenrat der Preußiſchen Sanbesoerj | 
p vom 6. Juli wurde dk Debatte‘ ein dr Tun 
des Bevölkerungsausſchuſſes angenommen, t gi "ar o 
für die früheren, militäriſcher Verwendung die - 4 
nenden Mannſchaften Bade A 
orte, beſonders für Kriege. 
beſchädigte und Minderbe + 
mittelte, zur Verfügung y 

ſtellt werden ſollen. 


SE [ 
1 


Hate ui ` 
„Land p: 2 j 


Dos iei WI ` 
„danch ugang | 
"draft. Seine erftichend d 
` nervenbelebende Wirkungil 
ſo volkstümlich, daß vonn 
ele anne | 
Gunſt weiteſter Säin | 
e Bevölkerung erfreuten. * 

Während man früher dez 
Gebirge im Ausland brio 
ders bevorzugte, hat Di jet 
die Aufmerfjomteit Mk | 
luſtiger und Erholungs 
bedürftiger - in erhöhten Ä 


mua labe dem deutſchen Gebirge zugewandt, bas land⸗ 
aftlich recht abwechſlungsreich ijt und auch über 

rorte in ſo anſehnlichen Höhenlagen verfügt, wie 
e für die Erholungs⸗ und Heilungszwecke erforderlich 
d. In jedem Falle genügen die zahlreichen deutſchen 

..  iurprte in einer Höhe von 400 bis 1200 Meter durch⸗ 
N ber zug allen Bedürfniſſen. Von den mittleren Gebirgs⸗ 
"FP eli beſitzen Thüringen und der Harz eine beſon⸗ 
s X ere Anziehungskraft. Bevorzugt man höhere Ge. 
s * Zitrgsorte, [o kann man im Schwarzwald und in den 
1 $ E aheriſchen Alpen das Ziel feiner Wünſche erreichen. 
ri Eigenart des Höhenklimas ift zu erwähnen, daß 
Cr Xz init zunehmender Höhe über dem Meere die mittlere 
2 He gahrestemperatur abnimmt (100 Meter etwa um 
e € 557 Grad), gleichzeitig aber die Intenſität der Sonnen⸗ 
A eſtrahlung wächſt, aljo die Unterſchiede zwiſchen 
N: Sonnen⸗ und Schattentemperatur zunehmen. Ziler, 

zi ing erleidet das Geſetz der Abnahme der Mittel- 
te-wemperahir mit ber Höhe manche für die Lage unſerer 
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AROSA KULM. Erstklassiges Familien- 


e R © 8 A haus. Eigenes Orchester. Keine Lungenkranke. 


^r 0 Kurhaus Sonnmatt für Erholungsbedürftige, Verdau- 
P ZERN ungsleid., Herzkranke. Vorzügl. Verlegung" Prospekt. 


2 e 
T. MORITZ HOTEL OALONDER,gubekenntes Familien- 


hotel in bester Lage. Dir. Tratschin-Calonder. 


e T. MORI T Z NEUES POST-HOTEL. Erst- 


klassiges Familienhotel. E. Matossl. 


vornehmsten Ranges, 
in herrlicher Südlage. 


ur 

Lr a t e n t e G. M. : 

n kt, verwertet Dr. RE zia Zuckerkrankhelts- * 
Ing., Berlin SW. 61, Ge- verdächtige erh. Gratis-Brosch. . 


läftsf. d. Treuh.-Vereins berat. Ing. | nach Dr. med. Stein-Gallenfels. 


dëi. m. b. H., Gitschiner Straße 3. 
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Ausbildung zu 
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Blunck & v. Boehn's Privat-Handelsschule, Cassel 


; Mom Pädugoglum Cralisheim ui 


e, ausgez. Verpfl i 
u. ? rpflegung. Sohülerheim in städtischem 
Pührt in kleinen Klassen bis zur Einjähr.-Reife, Primareife, 


»! 


"Fos erzleht praktische Menschen, Evang. u. kathol, Rellg.- 
b | | zum Einjührigen-, a 
ereitung Abiturienten - Exa- | CG , 
— Angemessene Preise. — m 
Gutssekrefär Gründliche Aus- 
, e 


e terricht. — Spezialität: Pflege der Schwachen! | 
d Ce 
Primareife- und 
men in kürzester Zeit. — Individueller Unter- 
Acht. — Beste Erfolge. — Gute Verpflegung. 
üs e 20 : 
Düsseldorfer Privatlehranstalt, Düsseldorf - Rath, 
| Artus-Straße 25, — Fernruf 14079. 
bildung für Da- 
oh Rä men und Herren. 
|^» Röbbelens landwirtschaftl. Lehranstalt, 
Freienwalde/Oder. | 


W. Richartz, Köln 17, Georgstr. 1. |. 


ix Bic o E. ia 


Kurorte wichtige Ausnahme; es kommen da eine Reihe 
anderer klimatiſcher Faktoren, wie Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft, Luftdruck, Windſchutz, Einfluß ber Bewal⸗ 
dung und Neinheit der Luft, in Betracht, die im 
Verein mit dem Verhalten der. Lufttemperatur und 
Sonnenbeſtrahlung bei der Auswahl eines Höhenkur⸗ 
ortes eine ausſchlaggebende Rolle ſpielen. Unter den⸗ 
jenigen Kranken, die Höhenorte zur Wiederherſtellung 
aufſuchen, nehmen Lungenſchwindſüchtige wohl an 
Zahl die erſte Stelle ein. Namentlich die Winterbewoh⸗ 
ner von Höhenorten werden meiſt von ſolchen Kranken 
geſtellt. Es iſt ja auch ohne weiteres klar, daß Höhen⸗ 
orte mit intenſiver Sonnenbeſtrahlung, mit Windſchutz 
und abſoluter Reinheit der Luft für dieſe Kranken 
vornehmlich in Frage kommen — Orte, deren wir 
in den deutſchen Mittelgebirgen eine ganze Reihe 
haben. Dasſelbe gilt für die chroniſchen Erkrankungen 
der Atmungsorgane ſowie für die Tuberkuloſe aller 
Organe. Als ein treffliches Heilmittel bewährt ſich die 


— M 


Höhenluft häufig bei funktionellen Erkrankungen des 
Nervenſyſtems — hier wird ſich die Auswahl des 
Kurortes nicht allein nach den klimatiſchen Faktoren, 
ſondern vornehmlich auch nach den geographiſchen. 
Verhältniſſen des Kurortes richten; der Pſyche des 
Kranken ift dabei beſonders Rückſicht zu tragen. In 
neuerer Zeit ſind mehrfach erfahrene Stimmen laut 
geworden, nach welchen auch Herzkranke — beſonders 
ſolche mit Veränderungen des Herzmuskels — durch 
Aufenthalt in Höhenluft große Vorteile erreichen 
können. Vorſicht und ärztliche Aberwachung ſind jeden⸗ 
falls am Platze. Auch Fettleibigkeit kann durch 
Höhenkuren günſtig beeinflußt werden. Die günjtige 
Wirkung des Höhenklimas erklärt ſich hierbei durch eine 
lebhafte Anregung des Stoffwechſels und durch eine 

Erleichterung der Atmung und des Blutumlaufes. Von 
beſonderer Heilwirkung iſt das Höhenklima bei Blut⸗ 
armen, da mit zunehmender Höhe eine Vermehrung 
der roten Blutkörperchen durch Neubildung erfolgt. 


QOQ Gemeen Oresaen Gens Vertel deng Nuo QS Dresden 


wegen Schwerhörigkeit mit ganz un- 
zureichendem Ruhegehalt pensio- 
niert, ist unter den heutigen Teue- 
rungsverhältnissen in bitterste Not ge- 
raten. Wer hilft ihm u. seinen beiden 
noch in der Lehre stehenden Söhnen, 
die vom Vater unterstützt werden 
müssen. Geldgaben und Kleldungs- 
stücke nimmt die Geschäftsstelle des 


. Schwerhörigen-Vereins Hephata, 


Berlin W 15, Fasanenstr.49, mit herz- 
lichem Dank entgegen. Der Vorstand. 


Wernerstraße 11. 


Nona prima. Schüler- u. Ferienheim. 


Der Direktor. 


Anzeigen 
unt. dieser Spezialrubrik 
berechnen wir mit M 2.— pro 
Millimeterzeile und gewähren 
außer dem für den Umfang des 
Aufirages festgesetzten Rabatt 
noch einen Nachlaß von 10%. 
Deutsche Verlags-Anstalt 
Anzeigen- Abteilung von „Über 
Land und Meer", Stuttgart. 


Bücher, von denen 
man spricht! 


Verlangen Sie kostenlose Pro- 
spekte von Verlag Aurora (Hurt 
artin), Weinböhla-Dresden. 


— 


Breveta, Berlin W9, Cöthenerstr. 36. 


€ASAORANDE i 


OEnesq»* 


(QUicLo-Papzere 


Formvollendete ; Si 
pe | Photograph. Apparate 
us € C , u. Bestandteile 
erhält jede Dame dauernd durch ch ` Katalog A frel. 
Anwendung ‚meines E | — Selbstsplelende 
Garantie- Musikinstrumente 
Mittels. Hlandharmonika 


Katalog B frei. 
Uhren, Brillanten, 
M Gohl- u. Metallwaren 


Katalog C frei. 


Probe M. 6.50, 
Original-Dose M.12.- 
Doppel-Dose M.20.— 

Porto extra. 


Voller Erfolg garant., 
sonst Geld zurück. Teilzahlung. 


Sanitätsh. W. Planer, I. Römer, Altona fly 109. 


Charlottenburg 4, Abtig. B 147. 


- - i 3 2 

Seebad Kolb erg iedrichroda/Chüringen |; sm 

ké Büchig-Promenade 10. Herrl, geleg. Heim. G e i 

r | Bac . . Heim. Gediegene Ausbi 
6 1. P. im Haushalt. Gründl. Fortbild. in. Wissehsch., Sprachen, Ges 
Ethik, Kunstgeschichte, Musik, ‘Handarbeit: Vorträge, Theater, 
Höhere Konzert, Reunion. Sommer- und Wintersport. Ausflüge in die reiz- 
í volle Umgebung und-weiter.ins sa enumsponnene romantische Thüringer- 

Pr.»Lehranstalt, land. Näheres durch die Besitzerin Frau verwitwete -H, Willikens. 


Sexta bis Untersecunda. 
Qymnas., Realgymnas., 
Realschule für Knaben ' 
und Mädchen, Kleine 


Höhere Privatschule 
Klassen. Vorzügliche 


Leulenberg i Dër ius 


Jederzeit, Prachtvolle Waldgegend. Prospekt durch den Leiter. 


Gute deutsche Allgemeinbildung u. Erziehung für das praktische Leben 


"ae Privat- Realschule mit Handelsfächern 


mes: E m i \ in ih 
lerneubrunn (Thür. Wald) vs» 
Sohülerheim. Individueller Unterricht. Ständige- Aufsicht. : este 


) Verpflegung. Wandern. Wintersport. -Gart 
. Prospekt fref durch den Direktor: Dr. Hans Knoll. 


OOVCHUNAVADOOUACOVOCUACOUOODUDDUDEADDOOUDACOOUOODEABRGAGOOOBOEBRAAODODDDEEODOOODEREOORAORUSTEOONANIAN 
: k 2 : ! 1100011 


HABEN SIE IDEEN?[ e, e 
Tausende gute Ideen bleiben unaus- i e 
geführt, weil der Weg zur gewinn- a | 


bringenden Verwertung nicht|- "^" über hyglen, 
bekannt ist, Rat u. Anregungen bietet |. — Bedarisartikel. 
Erfindern uns. Broschüre, Preis M1. Versandhaus „Hyweka‘: 

Neukölln-22, Siegfriedstr. 14, ' 


versende meine 
Illustr. Preisliste 


V "bitten uníere verehrlichen Leier, bei Beítellung oder Anfrage fich ftets auf unfere Zeitíchrift zu beziehen 
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Literatur 
Artur Glogau⸗-Geiſenheim. Mein Garten: 
buch. Verlag Heinrich Killinger, Leipzig und 
Nordhauſen. Preis geb. 15 Mk. 


Selbſt der überzeugteſte Großſtädter iſt durch die 
leidige Magenfrage zum Landmann geworden, ber. - 
energiſch zu Hacke unb Haue greift. Um aber ernitlichen 
Nutzen aus Dem Heinen Stück Land zu erarbeiten, das 
meiftens nur zur Verfügung ſteht, muß er verſuchen, 
mangelnde Praxis durch Befolgung guter Ratſchläge 
zu erſetzen. Ein ſolch wertvoller Ratgeber ift Artur 
Glogaus „Mein Gartenbuch“. Es geleitet den 
Anfänger durch die Wirrniſſe der erſten Anlagen, 
berät den ſchon Erfahrenen i in ſinnrolſer Allsnutzung 


IKALODONT 


cc nle bew ahrf 


Erhölibchin. 
€, Cippb een." 


vom einfachsten bis feinsten Genre. 
Nur wirklich gute Qualität und aller- 
beste Verarbeltung zu Engrospreisen 
an Private. 
Verlangen Sie Preisliste L. 
» Verma", Berlin - Steglitz, 
Albrechtstraße 83a. 


Ihres Schicksals Schmied 


d Sie, wenn Sie Ihren 


Originalkrüge zu 3.—, 


9 198 Lebensführer be- licher Bedeutung ist 
sitzen, der Ihnen Führer Hölterhoffs 
u. Ratgeber in allen Le- Sparheizer 


benslagen ist, Ihnen Ant- 
wort auf alle Lebens- 
‚fragen, Glück, Erfolg, Ge- 
sundheit, Beruf, Ehe u.s. w. 
gibt, Für Ihr ganzes Leben 
von dauerndem Wert! 
Kein minderwert. Horo- 
skop. Gegen Geburtsangaben ` u. 
Einsendung von Mk. 10.— (Nachn. 
1 Mk. mehr) durch Astrolog. Bureau 
W. Planer. N Abt. 38. 


D. R. G. M.— D. R. P. a. 
Kohlenersparnis 
50 Proz. u. mehr, 
bis um 200 Proz. 
steigerbar. Heiz- 
wirkung. Restíose- 


wird gewarnt. 


Sterilisierapparate | 
Konservengläser 

Einkochringe 
Saftgewinner 


WECK 


Otto Reichel, 
stammen nur von der 25 


3222 
DA AHR- 
EI. NAHR- 
E P^ und 
2 8 5 
St, ^N //,, KRAFT 
gar gtfm awa Fmfmuier! 
Se niil 
$2 ! 
2-23 " : 
JE TITEL 
E t 
52 0- am mn, D 
i Dem d N , | ; 
2 55 f d Preis: 
SE il | pro Karton 
AE M. 4.— 


A MORE 


ofene Age alle Wandan- 
GQusschläge - . osfschäder 


Ri TAO- Salbe 


Riti. Sd uber eg G i Weinböhla -Dresden.. 


Wiederverkäuf, erhalt. hohen Rabatt. 
Ausgezeichnet 


Haussalbe gesetzl. 
Vorzũügl. bewährt z.Beseitig. 
schwer heil. Wunden, wie 
Brandwund., Hautausschl., 
Flechten, Hautjucken, Wundsein, auch 
Wund. b. Kindern u. offen. Frostwund. 


Margonal, Berlin SW 29. Preisl. grat, 
za KOHLENNOT! mm 


Von volkswirtschaft- P 


ERDE ER ehe? Brennmaterlals, 
Fußwarme Räume! Einziger Ap- 
parat für dauernd gute Erfolge. Glän- 
zende Gutachten ! VorNachahmungen 
Vertreter gesucht. 
H. Holterhoff, Minden i. W. 


Fernruf 500. 
Schöne A 
Schöne: ugen 
pa bezwingend 
Strahl. Glanz 
der Augen, guss 
drucksvoll Blick 
durch Reſchel's 
Venetian. 
Augenwaſſer⸗ 


GO, Eiſenbahnſtraße 4 


Gummiwaren- 


Versandhaus Otto Heimsoth 

Braunschweig 105 
sendet illustr. Preisliste über 

hygienische Neuheiten frei. 


C. F.ASCHE & CO, HAMBURG 19 


der r Fläche Ges Geen auch den Aftheten fein T 


ber Schönheit neben die Nützlichkeit ſtellen möchte. 
Auch der Kleintierzucht wird gedacht und neben dem 
Eigengarten am Heim der Gartenſiedlungen, in denen 
ſich die große Maſſe des Volkes Geſundheit und wohl⸗ 
feile Nahrung aus eigener Kraft ſchaffen kann. 


Pauline Metternich⸗ „Sandor: Geſchehenes, 


Geſehenes, Erlebtes. pula EL. 


Anſtalt. Preis 32 Mk. 


Knapp achtzig Jahre der Erinnerung ſind es, die | 
„die Metternich“, wie bas vorkriegliche Wien mit 


dem Stolze des Beſitzers fie nannte, aufrollt. Und 


doch welche Welt des Erlebens trennt das Heute von 


jener Zeit. Ein wenig Behaglichkeit und Mediſance, 


Ou X Beine 


DE 
narape bey ag 
intereflante,reichiltujte 
t de de uyan e ab 
Be i (Thar.) 154 


. 


nm IS 


. 


wirkt 
Margonal- 
gesch, 


. 


. 


5.50, 7.50 M. 


um 


Verkaufsstellen 
durch Plakate kenntlich. 
‚Fritz Schulz jun. A.-G., Leipzig. 


Ef 


Ae 


Dunkle Schale 
ten u. gerötels 
Lidränder ver. 
ſchwind. Sot 
begutachtet und 
garantiert un: 
1780 u id, . Il M 


Berlin 50, 
Em 
ENTO 
DAVID SOHN: i E 
^ ^ Me P; E 


kleinen die Politik jener Tage. 


Nichtigkeiten faſt wie Neid. Genießend ai W 


im Vorübergehen den Vorhang vorſichtig ftn: 


12 AW U d 


j Der Kbenteuer-Romanlı...; 


Der Roman faun an atemraubender Spannung faum übenbolen 
werden. Des Erzählers aufregende Fahrten und Abenteuer beginne 3 
im Hotel Adlon au Berlin, führen durch Indien zum Himalay a " 
und endigen in einem einjamen tibetaniſchen Mönchskloſter, | - £ 


Nach Armenien, in bte Kautaſusländer und in bie Türkel führt 
uns hier einer der beften Kenner dieſer Länder. Er schildert aid | 
Augenzeuge die politiſchen Verhältniſſe in Armenien und die 
furchtbaren Ereigniſſe während des Welttrieges. i 


„Die Eſelreiterin“ vereinigt aufs glücklichſte Detektiv: und Quels: NE 
geſchichte. 
Mountains, dann in einer oſtdeutſchen Reſidenz und 
in einem Wiener Sanatorium, wo ſich alle zuſammengelauſenen k 
Fäden aufs beſte entwirren. 


Deutſche Verlags- Anſtalt, Stuttgart € 


VEITH, fic — 


ein , bißchen Inteigenfpie ` — im T vit i 


Und doch wéi Shach (rt s 
den Leſer dieſer liebenswürdigen "d p 


Belh: Dr. Tarlalowe 


Geſellſchaft durch die sall FEN 


hier ein wenig Schickſal DOE, 15 e i red 


Bevorzugten der 
des Lebens, 


154 
De ch f 


ber fie von der. rauhen Wirklichkeit trennt, de db, ir tie tolit 


auch damals gab — nur tief unten, im Tu Ww. 
den man ſpieleriſch umtanzte. Ausſtatung mes — 5-5 
Bildſchmuck paſſen fid) einheitlich dem farma m pan 
Buche an, deffen Geftalten Hinter [o fernen Stn len Lo 
vorüberſchweben, als hätten. nicht viele, die das ah a Ce 
nur mit leiſem Seufzer aus den Händen legen ot Ie 
ben, mit ihnen zugleich diefe irdiſche Luft b | LA e ) 

Gef 


lu KÉ Pume 


M 


Zahn Crême 


und 


Mai undwasser | 


d 


- E Sie io pech 
In dieſer Sammlung erſchienen foeben: nee Bart 


2 (ges. geseh.) 
F. R. Nord / Ker- Ali as. 
Roman. Gebunden M 15.— lu, Laboratori 


Lien & C 
AN, Berlin N 
Wiisginfe | 


| 


F. R. Nord ^ Sfir - anuſch 
Roman. Gebunden M 18.— 


Ir Au 
l frend 


H. Scheff / Die Efelreiterin : 
Roman. Gebunden 9015. — — 


in den Rody e 
Der Schauplag der Handlung tit zuerſt ſchlleßlic 


r 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


Wir bitten unfere verehrlichen Lefer, bei Befteilung oder Anfrage fich tet. auf unfere Zeitfchrift zu bitt N 
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Dan A 22 ; "EL e : p , NE EN ^ Cs ` 

ü Ke Sa 17 l . ER TE: Bauern es läßt jid) ertragen, Aber 8 € des Remis, aber 26. Tc2 -e2 .. l 

í dd Schach (Geleitet von Dr. Emanuel Lasker) und das ee „des Bauern Ht Ee verfehlt, e eruhigerer 227. Kfi—f2.; Esch 

Tl, Partie 10 | PM IE a iu re md entwidelt Ecce Sua wie 21. Lb7—c8. der 125 p .' Sf&—d4 

qo dE C S à S | | Zuſam⸗ furchtbar. R ‘Scheint weiße Dame, da ihr der , 29. lez—e* . „ 

piede Weiß: Dr. Tartatower. — Schwarz: Dr. Difaub. : menhang. Zudem mar Te7 20. Dgi—í4, gege. dt Rückweg nach el and lt 30. Kfa-gi Dd2-dif ' 

À d KR Weiß Schwarz Schwarz ganz ausgezeichnet auf der c-Linte nötig. ` — ef. Den SSauernjturm kann - veripertt, ftünde dann febr. 31. Kg1-g2:. d- d? 

QU MAIS f2— fl! — e gefptelt, aber bel dieſem Ab⸗ 18. Ta? ——— Weiß aushalten und droht ſchlecht und bliebe ſchwach. 32. Kg?—h3 Sd4--I5 | 
Sefer Zug gibt den Vorteil tauſch muß man fragen: Weiß verſäumt die gute Ge⸗ gelegentlich mit Gegenangriff. 22, Sfa dd — dd een 

( an Big Anzugs preis, da er Warum? Der Bauer es legenheit, mit 18. cl cb zum 20. — — — Lexi Natürlich nicht 22. Lb2»«d4, Nicht 33. Dg4—í4 wegen 

(ha Weder unmittelbar noch fer⸗ kommt erit durch dieſen NAb- Angriff auf. ber Damenfeite 21. I ds e? — — —, |... Td?»xd4. ., — po G^ e pdsl o H 
chm für die Entwicklung taufd zur Geltung. Folge⸗ zu ſchreiten. Es droht Weiß ijt übel daran, aber 99. 1 — ISI 33. — — d- her. 

- wär förderlich tit. richtig ſchelnt 11. Sf8—es,um dann, neben dem offenfift- dies tjt gewagt. Möglich 23, KglcfI Tdixdà ^ "34 Kha—-g2 . SEET . 

DA mmi ——— d7— dõ í7—160 zu drohen, Schwarz lichen co—ce, der Bauern war 21; Tc2—f2, Wenn dann 24. Lbzz«di. ` Ddsxd4 . 35. Teóx«e3 . Dh6»xce3 

' Wr T i2, ebp—e8 . e7—e6 hätte dann Initiative well ſturm b3—b4. ` 21. Sg7—íó ſo 92. d4—do, . 25. Lei fs Dd4-—d9T - Remis. 

1 Cy s. 8g1—f3 Sgs—f6 Nun fäurfie an Weiß, weil 18. — —.— . dixc! "tí0»b2 23, Tf2»«b2; e6xd5 MEM d 

rb n 2—b3 b7— bsi fid) dieſer ein Zentrum baut. Schwarz ſieht feinen Irrtum 24. Sf38—e5 mit der Drohung,. ) Fü die Hausfrau i 

RIZ g, Lei—b2 ^ | Lc$—b7 12, e3»«d4 Sd7x<e5 fogleich ein und geht energiſch .Seöxg6 wie Lds32«ió, was PI wu ur i •„% 000 

nter 6, Lite Sb8—d7 i SE P usd ^ T ne Mitte vor, dkn Bauernverluſt aus. Stundenlang riechen eingemottete Kleider, 

2 — 7—CÓ D Cem ides D —[6 DA us 2 $4 | e " eet? 1 ! N | e E n y 

ée, Set, lle En, e BESA, QUU o gegn, Minen. "we uridtiqe olteni et werpe Das iente Motten 

Leih dei . . d?—d4 .  Ta8—c8 16. Sdz— 3 Tc8—c7 Wenn 20. Dg4—h3, Lb7»«Í8 . «dt 28. Lb2»cd4, Tiexis dieſem Ubel abhelfen will, ve tötet, nicht nur ver⸗ 

7 10. Sb1—d2 0—0 17. Tal- cl Tc7—d7? nebſt 21. Ted und Schwarz — 24:Dg4»«f8 geht Txd4 wegen mittel Globol, das die Motten to et. WAR t b ED 

il. cz \ c6xd4 Hier ſollte fogleich 7—15 ge- erhält zwei Bauern für die Matt in drei Zügen nicht an. ſcheucht. Der Geruch von Globol verſchwindet ein 

A zu dieſem Puntte hat ſchehen. Die Schwäche des Qualität. bei guter Stellung. 21. — — —  Lféxd4t . Tragen ber Kleider in wenigen. Minuten! 
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ei. geſch. Hörtrommeln „Echo“. | 
equem und pu isa E tragen. 
o / Xexätl, empf. Glänz. Dankſchreiben. 
Juſtitut Englbrecht, 
e | Nu 8 7, Kapiinerſteaze 9. 
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folg in Beruf, Ehe u. s. w. 
Lein minderwertig. Horoskop. 
III Geg. Einsendg. v. 8,60 M. 
(Nachn. 1 M. mehr) u. Geburts- ` 
Ei XP Adag rr Warte, 
Friedenau 12 b. Berlin. 
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Fabrikant: 
Chemische Fabrik Apothek. 
Joh. Fritz Neuhaus 
Ottweiler (Bez. Trier). 


a Preis M. 4.00. "i 


Es iſt die feif 30 Jahren 
bewährte Originalmarke, 
reinigl die Kopfhaut, kräf⸗ 
tigt den Haarwuchs, belebt 
und erfriſcht die Nerven. 
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Blutarme, Nervenschwache, Schwerkranke, Ueberarbeitete. und Wöchnerinnen ` 


D EEE GEBETEN 
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.. *: Ueberall erhältlich-. 2 en 
Clem. Werke Richter & Holtmann d, m. b. ll. 
Berlin. W 57 1; Deufselien Zahnärzlebans. ` 


In allen Apotheken zuhaben! 
Wo nicht erhältl., Versand 
portofrei d. Adler-Apotheke 
Ottweiler (Bez. Trier). — 
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En RT ee ns 
Alien at: Zimmerpflanzen 
„Wenn die erſten Herbſtſtürme zu erwarten. find, 
ift die Schönheit Aer Gartenlifien- am- 
und mit Bedauern ſieht der Blumenfre 
Morgens die ſtolze yin 
gibt jedoch ein einfaches, aber noch nicht allgemein 
angewandtes Mittel, die Schönheit der Lilienblüte 
bis in den Winter hinein zu erhalten: die Topf⸗ 
kultur der Lilien. 
Die Lilie bildet über der Zwiebel Wurzeln, daher 
muß die Zwiebel möglichſt tef in die Erde kommen. 
Wir nehmen im Frühjahr recht tiefe Töpfe, ver⸗ 


Zimmer 


ſehen dieſe mit guter Scherbeneinlage und füllen 


etwa fünf Zentimeter hoch nahrhafte, mit altem 
Lehm vermiſchte Erde auf. Jetzt wird die Zwiebel 


eingeſetzt und der Topf ſo weit mit Erde gefüllt, 


daß die Zwiebelſpitze eben noch zu ſehen 
iſt. Die ſo eingeſetzten Zwiebeln können 
zunächſt in den Keller kommen, wo man 
ſie nur recht wenig zu begießen braucht. 
Recht bald wird fih. der Stengeltrieb 
zeigen. Hat dieſer einige Zentimeter Höhe 
erreicht, ſo wird der Topf mit Erde gefüllt; 
die Pflanzen kommen dann in den Garten. 
Mit fortſchreitender Entwicklung braucht 
die Pflanze natürlich mehr Waſſer. Zum 
»Herbſt, wenn ſich die Blumen zu entfalten 
beginnen, werden die Pflanzen ins 
Zimmer genommen. Nach dem Abblühen 
kommen die Töpfe, ſofern ein Heraus⸗ 
Detten in den Garten des Froſtes halber ^ 
nicht mehr möglich iſt, in den Keller. Das 
Gießen wird nun nach und nach ein⸗ 
geſchränkt, der gelb gewordene Trieb 
ſchließlich' abgeſchnitten. Die Erde darf 
aber nicht ganz austrocknen. Im Früh⸗ 
jahr wird die Erde etwas gelockert, das 
Gießen wieder geſteigert, und im nächſten 
Herbſt haben wir abermals Freude an 
der blühenden Pflanze. Wo ein Garten 
nicht zur Verfügung ſteht, muß der Pflanze 
im Sommer. ein luftiger Platz auf dem 
Blumenbrett eingeräumt werden: 5. 
Schwanz blumen 
Nicht ſelten ähneln dieſe Bluihen dem 
zierlichen Ringelſchwänzchen des leider ſo 
rar gewordenen Borſtenviehes, nur daß 
die Farbe, eine herrliche Tönung von Rot 
oder Gelb, hinzutritt. Die Pflanzen ſind im 


wm 


tropifhen Amerika heimiſch, 


größten, 
der freund eines 
Pracht entſchwunden. Es 


Abgeſchnitten und in Wa 


Blätter der ſilbernervigen 


Druckſachenhülle, die mittels einer durch zwei Schlitze ge⸗ 


) wo man rund zwei⸗ 
hundert verſchiedene Arten kennt. Vieles davon 
wird in den Glashäuſern der Gärtner gezogen. 


Für die Zimmerpflege am dankbarſten iſt die ab⸗ 


gebildete Scherzers Schwanzblume, deren Blätter 
tief dunkelgrün ſind. Die Blumen, die das ganze 
Jahr hindurch erſcheinen, prangen 


verſchiedenen Tönen von Not und 


Scherzers Schwanzblume 


lange in ihrer Schönheit. 
liegt der Zierwert in den 
Blättern. Die ſamtartigen 


ſilberweiſe Nerven und ſeh 
ihre Blüte ijt weniger hero Holm. 


Praktiſcher Verſchluß für Druck achenhüllen 


Als der Bindfaden noch wohlfeil und überall 
zu haben war, umbanden wir unſere Druckſachei 


He 


H 


Be 


: führten Laſche geſchlo 
1096 


ſſen wird , 


die Sache war gema 


wochenlang in 
Drangefarben. 


auch nur bis etwa einen 
nur loſe aufeinander liegt. Dies muß Tein, N 


fünf Zentimeter tief zu einer Laſche eingeſchnitten 


ſſer geſtellt, halten ſie ſich 

Bei anderen Arten 
herrlich gezeichneten 
, tief dunkelgrünen 
Schwanzblume zeigen 
en recht ſchmuck aus; 
orragend. 
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acht. Heute müſſen wir . Lamm 
nach anderen Sicherungen umſehen. Eine Wé 
einfach und praktiſch, veranſchaulicht unjere 9 
bildung. Beim Zuſammenfalten der Hülle (di 
man die Längsſeiten ungefähr ſechs Zentimelt 
breit übereinander, klebt dieſe Teile aber nicht qt 
zuſammen, ſondern gummiert nur einen schmalen 
Rand der⸗ obenaufliegenden Klappe, und dejen E 
halben Finger breit vom MI. : 
oberen Querrand entfernt, 


ſendungen einfach mit einem dünnen Jaden, und 


el 


ſo daz das Zeie ie e 


die obere Klappe nun vier Zentimeter breit un 


p^ 
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kutteiborte als 


wird, wie die Abbildung zeigt. Die Laſche Bit 
das eigentliche Verſchlußmittel, und me wid 


EN a| om mit ihrer 
DAA Sean VE 
s 12. M Vtt 
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Ch biet: 
Zut Weit 
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Die ſilbernervige Schwanzölume 


fie durch zwei miteinander Torrefponbierende 
Schrägſchnitte in Hülle und Deckelklappe nach dem 
Innern des Kuverts geführt, wodurch beide u. E 
ſammengehalten werden und der Inhalt der güle 
| vor unberufenen Händen und etwaigen 
Herausgleiten geſichert ijt. Unten wird die 
Hülle durch einen ſchmal umgelegten und fi 
feſtgeklebten Klappenſtreifen geſchloſſen. T. - 1 
Ein guter Erſatz für geriebene a 
MN Semmel, | 


die noch immer eine von ber Hausfrau wit 
ungern entbehrte Kochzutat ijt, läßt ſih 
aus Kartoffeln herſtellen. Dieſe werden 
gekocht, von der Schale befreit und duch 
die Preſſe gedrückt. Die Flocken läßt mon 
beim Bäcker gut braun röſten, kählt fie ats 
‚und mangelt fie nun auf einem Brett t 
dem Nudelholz fein krümelig. Go ent 
ſteht ein haltbares Paniermehl, das au) 
als Zuſatz zu Briſole ttes und falſchem Hasen 
Verwendung finden kann. Sp. 


P 


| Sine Arbeitserleichterung dei m | 
d" bubenë beim Gemüſe E 
wie Rots und Weißkohl, das heißt das ge 
ſchneiden, wird erzielt, wenn „man Die 
Krautköpfe in viereckige Stücke teilt und bus 
Kraut mit Waſſer zum Kochen ol, EX 
bald es weich iſt, läßt man es auf einen 
Durchſchlag abtropfen und gibt es du) 
die Fleiſchhackmaſchine, um es dann in bes 
kannter Weiſe fertigzuſtellen. Das anfing: 
lich graugekochte Rotkraut gewinnt wieder 
-feine rote Farbe, wenn man nach Be —— 
darf Kochbrühe beifügt und Eſſig und Juder 
zuſetztt. WCS 7. 
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Kopfbedeckungen gab, ausgenommen den Schleier, der 
das Geſicht bis auf die Augen verhüllte und über 
s | " un 1155 ae herabwallte. Auf Neiſen nur diente 
P RU MEL C) `. ` Ten bisweilen der theſſaliſche Petaſos, ein leichter, 
, Praftifches pur b OU LEE! breitkrämpiger Hit mit febr cm Hutkopfe, pos 
Menn die Knopfdecken längere Zeit im Gebrauch Schutze gegen die Sonnenſtrahlen. Namentlich die 
mit chen kr id, ſo ſcheuern ſich die Längskanten durch und griechiſchen Jungfrauen liebten es, das Haar lang⸗ 
"ipm gekämmt in, Wellenlinien über den Rücken 

8 in der Art hinabwallen zu laſſen, daß ein 


d mit einfaches, um den Vorderkopf geſchlungenes 
deet „5 Band die Scheitelhaare mit dem Hinterhaare 
. E verband. Mitunter fiel bas Haar über den 
titi gU Nacken zurück oder war in Locken gedreht, 
omi E RTA bie über bie Schultern herabhingen, während 
En AE | das Scheitelhaar in kleine Löckchen zerlegt 
Ea kr E ta ud ME m war. Häufig wurde das an den Schläfen 
imd burt. I:: 97 Von M und über das Ohr hin in Wellenſcheiteln zu⸗ 
tid Se CIENT El 2 rückgeſtrichene Haar mit dem Hinterhaar in 


einen Knoten verſchlungen, den die ſchönen. 
Töchter von Hellas mit feinem Geſchmack zu 
, AM knüpfen wußten. Vorzügliche Hilfsmittel für 
N nm enn die kunſtvolle Anordnung des Haares waren 
b ringettenborte als feſter Rand an durchgeſcheuerter Knopfdecke die ſogenaunte Sphendone, die Stephane und 
en | ber Kekryphalos. Der Ausdruck Kekryphalos — GRE: 
aachen mit ihren hängenden Fäden einen lieder⸗ bezog fid) eigentlich auf die verſchiedenen Formen ber Aus vier gleichen, mit Stoff, bezogenen Papp⸗ 
chen Eindruck. Man kann nun die Kanten gegen⸗ Einhüllung des Haares; im engeren Sinne aber teilen läßt ſich ein hübſches zuſammenfaltbares 
nander einſchlagen und wieder zuſammenſteppen, bildete er eine netzartige Verſchlingung von Banden Nähkäſtchen herſtellen ) 

er erſtens wird dadurch bie, : | = — PN : "p : „ Me L 
atte Außenlinie der Decken 
ſtört, und zweitens der Sha- | 
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} MEIN HAAR-MEIN ITOLZ^ —— 


B. 
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jet Gehe pui ift sl Wo, 
änder mit einer doppelt ge⸗ T . EE, aA V 7 «M YN 
ebten Langettenborte einzu⸗ d ai A ` EE e SU. d 


Streifen Stoff, bie an einer 
prer Längskanten durch Hand⸗ 

ber Maſchinenlangetten zu⸗ 

ammengefaht find (fiche Ab⸗ 
aldung). Die freien Kanten 
EN man ſauber um und näht 
,, ,, eine von links, die andere 
eon rechts der Deckenkante auf. 

20 ausgebeſſert, ſehen die 
u mopfdecken wieder tadellos 
IZ We und können noch lange Zeit. 
775r Dienfte tun. G. A. T. 
M i 


zzper griechiſche Haarknoten 
az, Die Griechinnen hatten be⸗ 
P eils vollſtändige Kenntnis von 
em heutigen Apparat der Haar- 
S gosmetit ſie bedienten ſich des 
Brenneiſens zur Bildung. von 
4 Vellenſcheiteln und ſalbten ihr 
rear mit wohlriechenden Po- 
yiMaden und Ölen. Es mußte d Ed 
gon den griechiſchen Damen dem N S BV 
yz Haarſchmuck um fo mehr BeachQ⸗ » LUN 
i zugewendet werden, als es 
5, wenigſtens für gewöhnlich — 


ec CH 
et a £n a 75 : 


Pixavon 
ist ausgezeichnet und für die 
Stärkung des Haarbodens von 
größtem Vorteil, so schreibt. 
ein Arzt über dieses bekannte 
Teerpráparat zur Haarpflege. 
‚Viele Hundert ‘ärztliche Ateste 
bestätigen diese Wahrnehmung. 
KräftigungdesHaarwuchses, Be- 
seitigung der Kopfschuppen, Ver- 
hinderung der Schuppenbildung 
sind die hauptsächlichsten Wir- 
kungen dieses vielangewendeten 
Präparates, ü E" 
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| ine befonderen weiblichen ! — 
s lidenräden, | , 
y [aue Haare selbetfahrer, GLOBUS 


erhalten garantiert dauernd 
Nalurfarbe u. Jugendfrische 
Wieder durch unser seit 
0 5 Jahren bestbewährtes 
d D eros Tausende von Nach- 

Wi ellungen. Flasche Mk. 6.50 


Rostfleck- 
Entferner 


Krankenfahrstähle, 
\ 80l. Fabrikate. 


Ul tberder Co,, Stuttgart 33. | 
9 ` | | | unentbehrlich - - 
/,, Debenverdienst! für Wäsche 


Evtl. Hilfe beim Aufbau der Exiſt d dauerudes 
å hobes Einkommen! Keine Verjicherung! Ke Wir 

, ! e Verſicherung! Kein 

d Verkauf an Bekannte! Keine Zender | wirkt rasch 
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oder Goldfäden, 
das Herabſinken 
das heutige Haarnetz. Die 
ihrer Ahnlichkeit mit einer S 
hatten, beſtand in einer gew 
zierten Binde aus Leder ode 
in der Mitte breit, an den 

Entweder wurde ſie mit d 


Vorderkopf gelegt und nach hinten mit den an ihren 
Enden angebra 


chten Bändern in das Hinterhaar ver⸗ 
ſchlungen oder umgekehrt ſo auf dem Kopfe be⸗ 
feſtigt, daß der breitere Teil den ineinander verſchlun⸗ 
genen Haarſchopf trug, die Enden aber auf dem 
Vorderkopfe künſtlich zuſammengeknüpft waren. 


welche den Hinterkopf umgab und 


öhnlich ſehr reich ver- 


Stephane hieß eine reichverzierte Metallplatte, welche 


in der Mitte des die 


Haare am Vorderkopfe um⸗ 
ſchlingenden 


Bandes ſich häufig befand. Manchmal 


bedienten ſich auch die griechiſchen Frauen des Lak⸗ 


kos, eines haubenartigen Tuches, das entweder um 


das ganze Haar oder nur um den Hinterkopf ge- 


ſchlungen wurde, zur Schmückung des Hauptes. 
| Joſeph Knobloch 
Zum ſchnellen Einreihen 
von Friſuren, Spitzen und ſo weiter kann man ſich 
mit Vorteil der Nähmaſchine bedienen. Man ſtellt 


Blendend welBe 
Zähne durch die 
2ahnpasto 
Chlorodont. 
Große Tube 


Witwenrente 


— Su — ark. 


Alle | 


Erhältlich ín Apoth 


Wir bitten unfere verehrlichen Lefer, 


der Haare verhinderte, ähnlich wie 
Sphendone, die von DU a EEE E 

chleuder ihren Namen Bei ganz zarten Stoffen wie Chiffon, Tüll, feinem. 

Batiſt und jo weiter ſchiebt man des beſſeren Haltes 

r anderen Stoffen, die | 

Enden aber ſchmal war. 

er breiten Seite über den 


othaer 
ebensversicherungsbank 


auf Gegenseitigkeit. Begriindet 1827 


Überschüsse gehören den Versicherten 
Invaliditätsversicherung 
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dazu den größten Stich und durchnäht den Stoff 
bei loſer Spannung in genügendem Abstand vom 


Rande. 


wegen ein Stück Seidenpapier unter die Naht, 
das ſich nach der Fertigſtellung der Näherei leicht 
entfernen läßt. Nun braucht man nur unter lang⸗ 
ſamem Ziehen einen der Steppfäden feſtzuhalten 
und der Stoff ordnet fid) leicht nach Wunſch in die 
erforderlichen Reihfalten. E | 


Kë um Sticmuſter aus Zeitſchriften | 
möglichſt raſch auf hellen oder dunklen Stoff über- 


tragen zu können, bediene man ſich der in ver⸗ 


ſchiedenen Farben erhältlichen Kohle⸗ oder Kopier⸗ 
papiere. | | 


der Stopfnadel oder einer Strick⸗ oder Häkel⸗ 
nadel die Konturen des aufgelegten Muſters nach 
und plättet darauf mit heißem Eiſen unter aufge⸗ 
legtem Seidenpapier darüber; wodurch ſie beſſer im 
Stoff haften. Dieſes Kohle⸗ oder Kopierpapier 


Doppel- Dose M. 20.— 7 
Porto extra. 
Voller Erfolg garant., 
sonst Geld zurũck. 


Sanitätsh. W. Planer, 
Charlottenburg 4, Abtlg. B 147. 
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eken, Drogerien, 


Wo in Papierwarenhandlungen 
arbeitsgeſchäften nicht vorrätig, beſchaffen m. | 


+ 90 Gramm Chlorkalk werden in gwel Litet Pa 


7 Gramm ſehr reine Salzſäure beigefügt. de 


Mit der farbigen Seite nach unten zunächſt auf 
den Stoff gelegt, den man am beſten ſtraff auf 
dem Plättbrett aufſteckte, fährt man mit dem Ohr 


o nh a ur. 
Ole neu erſcheinende, verjünale Haut 
ift von vollkomm. Reinheit, befreit von 
allen Haulfehlern. M. 18.50 nebi Buch 
mit erprobten Ratſchlägen koſtenfrei. 


Otto Reichel, Berlin 80 


ED, Eiſenbahnſtr. 4. — Spezlalhaus 
für biolog. Hauts und Schönheitspflege, 


,D elikatessengeschäften. 
ftets auf unfere Zettíchrift zu beziehen 


gibt-es in Farbig ebenſo wie in Weiß "T 
oder in & 


Seit ſtbereitetes Gon DESC 


D 


aufgelöſt. Dieſe Flüſſigkeit bleibt ungefähr ben 
40 Minuten ſtehen; dann fügt man wir be 

ſtändigem Rühren 75 Gramm Pottuſche, Wi 
in Liter Waſſer aufgelöft wurde, dazu. Mi 
ungefähr ſechs Stunden wird die [o gewon 
Miſchung durch ein Mulltuch gegoſſen; damit k 
recht klar erſcheint, und nun wird noch zum Ei 


Eau de Javelle muß an einem dunklen Od mi 
beſten auch in einer dunkle 


Flecke mit der Flüfſigkeit, ſetzt fie fo 10—15 9 

nuten der Luft aus und ſpült alsdann mit Win, 
klarem Waſſer ſorgſam nach. 

z b werde 
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ban u (Fortſetzung folgt) | 

ch werde bie Dame reſpektieren,“ erwiderte Semenoff. „Aber 
Job ich ihr antworten werde, weiß ich nicht. Jedenfalls habe 

ich keine Unterredung erbeten,“ ſetzte er hinzu, indem er einen 2 


de 


A 


* 


„Mit wem habe ich eigentlich 
die Ehre?“ fragte Semenoff ver⸗ 
bindlich. | 
Seine rechte Schulter hing ein 
i ge herab. : 
„Mein Name tut nichts zur 
eg Sache,“ antwortete die Groß⸗ 
Ww fürftin zögernd. „ . Indeſſen 
(go 
7 


. Sie werden annehmen dürfen, 
daß ich nicht geringe Beziehungen 
habe. Sonſt wäre ich wohl nicht 
ur y^ hier.“ o | 

m . . Wahriheinlih... In⸗ 


Beförderung...“ N 
„Daß ich Ihnen nutzen kann, 
glaube ich, allerdings nicht, ob⸗ 
wohl ich es hoffen möchte 
„Woraufhin, wenn ich fragen 
darf?“ Lë N | : 
„Das könnte ich kaum fagen...“ 
In der Tat... Das verſtehe 
ich... Hoffnung kann man nur 
ſelten begründen ... Aber fie 
entſpricht ſtets einem Wunſche 
et Hochwohlgeboren wünſchen 
allo, mir zu nüzen ... Das wird 
ich kaum erfüllen laffen... Ich 
ſinde es übrigens kalt hier 
It es draußen noch ſo heiß wie 
vorvorgeſtern? . Es war 
ſcheußlich. “ | 
Ich war vorvorgeſtern noch 
nicht hier.“ 
Euer Hochwohlgeboren wa⸗ 
ken auf Reifen... Bleiben Sie 
lange in Petersburg? Sie be- 


t 
I 


] 


, abwartenden, abſuchenden Blick auf Maria richtete. € 
Sie hatte jetzt das Gefühl, daß fie fid), anſtatt zu einer Mitleids- 
bezeugung zu einer Gerichtsverhandlung begeben hatte, in ber [ie 
leicht zur Angeklagten werden konnte. | pos we 
Im nächſten Augenblick brachte ein Wärter einen Stuhl, und 
r Direktor ging nach einer tiefen Verbeugung vor Maria zur 
K Tür hinaus, die er hinter fih feft verſchloß. Das Knarren ber 
j verroſteten Riegel kreiſchte von den Wänden zurück, und Maria 
d | hätte fid) die Ohren zugehalten, wenn nicht ihre Spannung ihr 
H jede Bewegung unmöglich gemacht hätte. „ 


— — 
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Idein zu nehmen... 


möchte l 


Ludwig Ganghofer, E 
der bekannte Romanſchriffſteller und Schilderer der bayeriſchen 


Gebirgswelt, ſtarb ganz plötzlich am Herzfchlag 
in feinem 65. Lebensjahr | 
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dann, „in ber Tat 
Hochwohlgeboren haben 


| Ehre gehabt habe, Eure 
liche Hoheit zu ſehen Eure 


3 MY ur) NA 5 
$ . SS f ` aN NA 


Erfcheint jeden Sonntag 


abſichtigen vielleicht, bie Sehenswürdigkeiten der Stadt in Augen⸗ 
Gehöre ich auch dazu?“ 
„Ich verſtehe nicht.“ = 
Semenoff trat unmerklich näher. SW 
„Euer Hochwohlgeboren werden verzeihen. 
ebenfalls nicht... Sind Sie eine Polizeiagentin? Wollen Sie 
etwas Beſtimmtes von mir wiſſen? . 
außer für Verrat an den Genoſſen ...“ 
„Wie können Sie vermuten?“ e 
„Ja . . . womit kann id) denn nun dienen? 
geboren werden die Güte haben zu begreifen, daß ich während 
der kurzen, mir noch zugemeſſenen Stunden möglichſt allein ſein 


aber ich verſtehe 


Ich ſtehe zur Verfügung, 


Euer Hochwohl⸗ | 


„Ich verſtehe Sie vollkommen, Iwan Iwanowitſch, und ich mach 


mir aud) ſchon Vorwürfe.“ 


P „Oh. .. bitte! OI S Übrigens, li E 


Euer Hochwohlgeboren ſprechen 
ruſſiſch mit deutlich ausländi⸗ 
ſchem Akzent . . man könnte 
B Cie wären eine Deut- 
de..." a 

„Das bin ih... 


C 


Vielleicht. 


führen Sie auch darauf ein wenig 


meine Verlegenheit zurück 


Ich muß Sie faſt um Ihre Hilfe 


bitten, um mich daraus zu be⸗ 


freien ..“ 


„Darf ich um eine weitere 
Andeutung bitten“? 
„Ich bin bie Großfürſtin Maria 


D 


Feodorowna ...“ 


Semenoff fa) Maria ungläu- . 


big an und analyſierte fie ſich 
dann ſichtlich. Das Ergebnis 
ſeiner Prüfung ſchien ihm die 


Angabe Marias zu beſtätigen. 


„In der Tat,“ begann er 
.. Euer 


wohl roße 
Ahnlichkeit mit der Geh | 


fin... Ich hätte Sie eigentlich 


ſofort erkennen müſſen, obwohl 


ich ſchon längere Zeit nicht die 
Kaiſer⸗ 
Kaiſerliche Hoheit werden, da 


ich Sie nunmehr zu erkennen 
das Vergnügen habe, doppelt 


begreifen... Wenn Eurer Kai 

= " j D aec yr. er⸗ 

"A . d eh übrigens Sites loi 
itt, deutſch. oder franzöſiſch zu 
ſprechen. ies i S äi 


. nBejten Dank! Wenn es Ihnen 


redt ijt, ſprechen wir fran⸗ 


zöſiſch ! . 
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„Aus welchem Grunde wünſchen Eure Hoheit mit mir zu reden? 
Wollten Eure Hoheit mir Vorwürfe machen? ... Ich ehe vor 
einer neuen Unverſtändlichkeit.“ | 

„Ich hätte Ihnen meine ſehr vielfältigen Gründe noch vor einer 
Stunde auseinanderſetzen können. Jetzt kann ich es nicht mehr ...“ 

„Aber die Abſicht, mir Vorwürfe zu machen, ſpielte darin doch 
wohl eine weſentliche Rolle.“ 

„Vielleicht!“ 


„Ja . . . Warum machen Eure Hoheit dieſe Vorwürfe nicht? 
Sie würden uns wenigſtens zu etwas Greifbarem führen“ 
„Nun wohl... Wenn Sie wollen... Ich made fie Ihnen..“ 
„Und was weiter? ... Wenn ich fragen darf?“ 
„Mich hat eben vor Ihrer Tat geſchaudert.“ 
„Begreife ich, Kaiſerliche Hoheit! ... Aber, wenn alle in der 
gleichen Lage wie Sie mir die Ehre ihres Beſuches fdjentten . . ." 
„Was hat Sie eigentlich veranlaßt? ." | 
„Aber, Kaiſerliche Hobeit!... Sie haben niemals von den 
Leiden des Volks gehört, niemals das Unrecht gemerkt, das ihm 
von Ihresgleichen angetan wird?“ | | 
„. . . Ja! . . . Ich weiß davon. Manches ... Aber warum hielten 
Sie meinen Gemahl für allein oder wenigſtens beſonders ſchuldig?“ 
„Hielt ich ihn gar nicht unbedingt... obwohl er es ein wenig 
arg getrieben hat. Der Schrecken lief von ihm über die ganze 
ruſſiſche Ebene bis ins entfernteſte Dorf... Jedenfalls war er 
derjenige, an welchen man jid) zunächſt halten konnte ... wo nicht 
mußte... unbeſchadet der anderen, die ſicherlich nachfolgen 
werden 


„Glauben Sie nicht, daß ſeine Schuld nicht ihm allein zuzu⸗ 
ſchreiben iſt?“ | 

„Gewiß! ... Aber... wir können nicht alles Schuldige auf 
einmal ausrotten ... Das geht über unſere Kraft... Durch bie 
Beſeitigung Nikolaus Sergieijewitſchs iſt indes ein beachtenswerter 
neuer Riß in das Syſtem gelegt... Die Wirkung wird ſich bald 

eigen..“ | 

„Ich glaube es nicht, Jwan Iwanowitſch! An die Stelle bes 
Toten wird bald ein anderer getreten ſein, der vielleicht noch 
ſchlimmer 

„Schlimmer? .. Nein!... Bitte um Verzeihung... Aber 
das geht mich auch gar nichts an... Das praktiſche Ziel hat für 
uns wenig Intereſſe ... wenigſtens unmittelbar..." 

„Dann verſtehe ich gar nidi..." 

„Eure Hoheit find eben Weſteuropäerin und fogar Deutſche 
Eure Hoheit haben beſonderen Reſpekt vor der Methode... Wir 
haben ihn weniger... Wir haben... wenn ich nicht ganz ver⸗ 
ſtändlich bin, bitte ich um Verzeihung ... Wir haben den Reſpekt 
vor dem Opfer..." 

Semenoffs Geſtalt ſchien in einem leichten Zittern zu knittern. 
Er richtete ſich plötzlich auf und bekam unter dem Gefangenenmantel 
etwas Bildſäulenhaftes. Maria betrachtete ihn nicht ohne eine 
gewiſſe Furcht. Und doch konnte ſie ſich nicht entſchließen, das Ge⸗ 
ſpräch abzubrechen. | 

„Ich darf wohl mein Bedauern darüber ausſprechen, daß ein 
neues gebracht worden ijt und ein völlig nutzloſes obendrein.“ 

„Ich meine das Opfer deſſen, welcher ſich hingibt, nicht deſſen, 
welcher beſeitigt wird... Es bleibt abzuwarten, ob Ihre Anſicht 
richtig it... Übrigens... kein Opfer ijt nutzlos... Man erlebt 
nur zumeiſt nicht feinen Nutzen ... Dies wird für mid) ganz be- 
ſonders zutreffen ... In ſpäteſtens drei Tagen bin ich gehängt 

a, ja!“ 

SC wurde von Schrecken durchſchauert. Sie begriff nicht, 
wie ſie nicht hatte überlegen können, daß die Zuſammenkunft mit 
dem Todgeweihten zu etwas für alle Teile gleich Furchtbarem 
werden mußte. Dabei hatte ſie ſich vorgenommen, zu ſprechen 
wie mit einer dritten Perſon über ein eine dritte Perſon betreffendes 
Ereignis. | 

„Eure Hoheit ſehen ſelbſt, daß daran nichts zu ändern iſt,“ fuhr 
Semenoff lächelnd fort. „Wäre es entfernt anders möglich, würden 
Eure Hoheit ſicherlich ein Troſtwort finden ... Ich beklage das Ding 
vor allem um Eurer Hoheit willen. Denn ... ich bin feit davon 
überzeugt ... unter den Beweggründen zu Eurer Hoheit allerdings 
etwas unklarem Schritte haben die gütigen ... vorgeherrſcht.“ 

Vom Turme ſchlug die Uhr die achte Stunde und ſpielte 
das Lied „Herrlich iſt der Herr in Zion“. 


Maria und Semenoff ſchwiegen. Semenoff lauj 
ſenktem linken Ohr und lächelte. 


„Um Mitternacht ſpielt bie Uhr „Boje czara krani“, lebte ut 
hinzu, und fragte dann: „Kann ich Eurer Hoheit noch dienen?“ 


' 


darauf 


„Ich danke Ihnen jedenfalls für Ihr Verhalten mir gegenüber, 
mein Herr! Und id) bitte Sie um Verzeihung, Ihre Ruhe gi 
zu haben! Ich babe es, wie Sie richtig vermuten, nicht aus We 
willigen Beweggründen getan ... aus unklaren vielleicht, wie il 
letzt ſelbſt fehe... Sie tragen es mir nicht nad, mein Her 

„Keineswegs, Madame, ich danke Ihnen vielmehr für die ang. 
nehme Stunde.“ | 

Maria erhob fid) und zog ihren Schleier vor. 

Sie wollte Semenoff die Hand reichen, aber ehe fie es tun konnte, 


ſtand bereits der Gefängnisdirektor zwiſchen ihr und dem Gen. 


genen. Maria mußte jid) damit begnügen, fih mit einer Verka: 
gung zu verabſchieden. Semenoff ſeinerſeits verneigte Wéi tu 
und blickte ihr mit einem Geſichtsausdrucke nach, in dem fid tiefes 
Denken und Dette Gedankenloſigkeit die Wage zu halten ſchienen. 


* 


In der dem Beſuche bei Semenoff folgenden Nacht wurde bei 
Maria die Schlafloſigkeit kritiſch. 

Warum eigentlich war ſie in das Gefängnis gegangen? 

Was hatte ſie dort geſucht? Wë 

Hatte fie lid) etwa das Mitleid nur eingeredet? Hatte fid bur 
unter nicht die Grauſamkeit verſteckt? 

Die Vorwürfe, die fie vom Standpunkte des höchſten mensch 
lichen Wehs und der höchſten menſchlichen Einſicht aus, gewiſer⸗ 


maßen als Wahrzeichen der Verſöhnung zu machen gedachte, warn 


aufgenommen worden, wie ſie eigentlich nur aufgenommen werden 
konnten: als Bitternis. | 

War ihr denn wirklich unmöglich geweſen, fid) vorzuftellen, ws 
ein den Schergen ausgelieferter Menſch empfinden mußte? 

Sie hatte ſich ſelbſt gegenüber ein falſches Spiel geſpielt. 

Von Selbſtvorwürfen faſt erdrückt, hatte ſie verſucht, einen Teil 
der Lajt auf einen Menſchen abzuwälzen, der, weil er eine Suh 
trug, geeignet erſchien, auch noch mit einer neuen belaſtet zu werden. 
Maria fühlte, es hatte nicht viel gefehlt, und fie wäre imftande 
geweſen, fid) klarzumachen, daß nur das übereilte Attentat Semenoſß 
lie daran verhindert hatte, fid) Nikolaus zu nähern, ihm anden, 


beſſere Gedanken zu geben und ihn vor dem traurigen Ende u 


behüten, vor dem ihr jetzt ſchauderte. 
Hätte fie nur nicht den Fuß in die Peter⸗Pauls⸗JFeſtung oet! 
Im tiefſten Grunde ihrer Seele keiſte verkniffen eine Wu, 
fait unhörbar infolge der Schwäche ihrer Stimme, aber doch Dir 


bar genug, um einen Inſtinkt zur Grausamkeit anzufachen, von den nan 


Maria ſich frei glauben durfte, weil ſie ihn niemals empfunden 
hatte, der aber in ihr nicht weniger lag als auch in anderen Menjen, 
vor denen ſie ſtets Abſcheu hatte. 


Sie war drauf und dran, fid) ſelbſt zu verabſcheuen. Ihr lt 
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erſchien ihr jetzt faſt gerecht, und bod) ſchämte fie fid) feiner aul au 


um ſich nicht für berechtigt zu halten, auf diejenigen wütend d 
bleiben, welchen fie es vor allem zuſchreiben durfte. Und gëtt 
kam [ie deshalb von dem Zwange los, daß fie jid) jelbit den größten 
Teil der Verantwortung zuzuſchreiben hatte. 


Die Gewohnheit des Verprügeltwerdens hieß fie Dé auf WI 
letzten Gedanken feſtnageln. Maria fühlte, fie mühte [i . 
ihm losreißen, um jeden Preis, und bliebe Fleiſch von ihr un 


Marterholze haften. Wie regelrecht und ſelbſtverſtändlich die Sr 


haftung und Verurteilung Semenoffs war, es erſchien ihr gis | 
nicht etwas zu feiner Rettung zu verſuchen. Ob es gelingen würde 


| "Wi 
war eine Frage, um Die fie fid) nicht kümmern durfte, wollte fie i 
nicht vor einem wehrloſen, unglücklichen, bedauernswerten Menschen un. 
in einer Erbärmlichkeit daftehen, gegen die gehalten alle ihre WT i 
als Majeſtät und Glorie ſich ausnehmen mußte. Und, kaum WT, ke 
ihr dieſer Gedanke gekommen, als fie ihn aud) ſchon zu verde N 
ſuchte, nicht ohne zu wünſchen, er möge jliegenhaft genug gearte la 
fein, um zudringlich wiederzukommen. Ye 
Und er kam wieder, unermüdlich wieder. "E 
Wer konnte ihr bei ber Verwirklichung helfen, wer konnte wen: cu 
ſtens Semenoff wijfen laſſen, daß fie nicht zu ihm gekommen we. iu 
aus einem niedrigen Rachegefühl heraus? Wer konnte Semene I 
mit ihr verſöhnen? | h 
Gelking war ber einzig richtige Mann dazu. I h 
Er kannte Perſonen und Dinge wie wenige und konnte bei de x 
Ausführung eines ſolchen Plans ein wahrer Helfer fem. Ge - 
liebte jte unb haßte den Toten noch immer genug, um in E 
E Einfluß zur Verfügung zu ſtellen, ja mit feiner Perſon € T 
zutreten. : | ` 


Maria ließ fid) feinen Brief vorlegen. Er enthielt gewißich idi 
Beſonderes. Für alle Welt war es das untertänige 
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t Seba, | 
gm [dr 


genm geweihte, wies es Züge auf, die auf beſondere Empfindungen 


nüm i ſchließen ließen und von denen [ie fid) tatkräftige Anterſtützungen 


in ihrem Vorhaben verſprechen burfte. 


richt wå x | | | s 
ge Hätte die Zeit nicht [o gedrängt, jo wären bie Bedenken, bie 
Maria doch noch nahten, ſtärker geworden. | : 
leiet xt. Aber, es hieß: handeln! Si 

deit, Sie ließ Gelking kommen. | | | 
drm Das Wiederſehen war ihm. ſichtlich ſchwer. Er machte den Ein⸗ 


druck eines durch vorzeitiges Altern verhärtet gewordenen Mannes. 
Die beiden Falten, die immer geſchienen hatten, als ob ſie ſein 
eigentliches Antlitz von ſeinen Augen hätten abtrennen, ſein Schauen 
und Denken ſtets außer Zuſammenhang mit ſeinem Reden und 
Lächeln hätten halten wollen, waren viel tiefer geworden. 
Gelking blieb kühl abwartend, ſachlich. 
„un : Maria fühlte mit beängſtigender Klarheit, daß ſie ungeheure 
č Schwierigkeiten zu überwinden hatte. | SS 
Sie hätte nicht gedacht, daß ein Menſch ſich ſo verändern könnte. 
Jede Liebe ſchien in ihm erſtorben zu fein. Ja, jede auch nur leiſeſte 
Erinnerung an Liebe. War es unmöglich, diefe Erinnerung zu 
wecken, dann war alles verloren. vt | 


en, sh Ka 
trjti re 
e ſach bK 
ano 


Na d 
Det l | | - 
EZ | 


LEE Yntzückt betrachtet das Auge die Wunder der 
Sek Natur, wenn nach beinahe vierwöchiger 
e z. Seereiſe bie tropiſche Küſte von Coſta⸗Rica fid) 
cd eröffnet. Der atlantiſche Hafen dieſer zentral- 
n rt amerikaniſchen Republik iſt Port Limon, und wir 
KS beabſichtigten von hier mit der Bahn die hoch⸗ 
DRE von da die Reife nad) ben Geſtaden bes Pazifiſchen 
Ozeans fortzufegen. Die Bahnfahrt von Port 


liegenden Waſſerſcheide gehört zum Großartigſten, 
was die Welt bieten kann. In wenigen Stunden 
zul. durcheilt man von der Meeresküſte bis zu der 
ch auf 1800 Meter liegenden höchſten Erhebung bas 
— n tropiſche und das gemäßigte Klima und gelangt 
5" von ber unermeßlichen Fülle nie geſehener pflanz⸗ 
, er Gebilde, dichteſter Urwälder und himmel- 
| ſtrebender, endloſer Palmenhaine bald in das 
net" Gebiet ausgedehnter Wieſenlandſchaften mit großen 
Viehherden, ſo daß man an mitteleuropäiſche Ver⸗ 
2 hältniſſe erinnert wird. Großartig und mitunter 
187 allzu kühn iſt die Entwicklung der Bahn, indem ſie 
oc) die Weſtabhänge der Kordilleren erklettert und 
ſich an den ſteilen Uferabfällen des Rio Reventazon 
"er emporwindet. i 
1% Eoſta⸗Ri , 
Coſta⸗Rica, wie alle zentralamerikaniſchen Re⸗ 
publiken iſt ein geologiſch junges Land und noch 


kampf zu hören. 


RT heute tektoniſchen Veränderungen ausgeſetzt. Groß 
11 d denn auch die Zahl | 

21 - ber Vulkane, die dieſes 

2i Land beherbergt. Viele 

d davon find in ber Gegen⸗ 

V ` wart tätig: oder doch in 

e junger Vorzeit tätig ge, 


Ä weſen. Dem vom Atlan⸗ 
7 liſchen nach dem Pazi⸗ 


D fiſchen Ozean das Land 
d durchmeſſenden Reiſen⸗ 
17 den fallen vor allem bie 
„ dier Vulkane Turialba, 


Irazü, Barba und Poäs, 
welche in einer Linie 
nördlich der Bahn ſtehen, 
„ auf. Von der Haupt⸗ PE 
/ ` Bet | 
fadt San Joſé, welche 
in einer abgeflachten 
Einſattelung der Zen⸗ 
tralkette liegt, kann man 
d fortgeſetzt die dichten 
4 Wolken aus den Kratern 
des Poäs und bes Irazů 
; aufſteigen ſehen. Na⸗ 
mentlich der letztere, in⸗ 
,. dem er mit feinen Abe 
bingen bis an den Rand nu M 
der Stadt herabreicht, ee 
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eiben, wie alle Welt es ſchicken konnte, aber für die, [ie Ein- 


bildet ein hervorragendes und verlockendes Schau⸗ 
ſpiel, ſo daß ſchnell der Entſchluß gefaßt war, dieſen 
3414 Meter hohen Vulkan zu beſteigen. 

Mit der Bahn begibt man ſich nach dem un⸗ 
mittelbar auf der Waſſerſcheide zwiſchen den beiden 
Ozeanen gelegenen, einige hundert Meter höheren 
gelegene Hauptſtadt San Joſé zu erreichen, um Cartago, wo die Vorbereitungen für ben Aufitieg . 

getroffen werden. Dieſe Stadt war einſt die 

5 Hauptſtadt der vereinigten zentralamerikaniſchen 
e Limon nach der im Zentralkamm der Kordilleren Republiken, führt aber heute nur noch das ſtille 
Leben einer ländlichen Kleinſtadt. Ein gewaltiges 
Erdbeben zerſtörte die Stadt im Jahre 1841 und 
ein zweites Mal am Abend des 4. Mai 1910 völlig, 
und nur ein Teil der Häuſer ijt ſeikdem zwiſchen 
den Trümmern wiedererſtanden. k 

In dem kleinen Hotel dort wurden wir mit 
großer Freundlichkeit aufgenommen, auch in der 
Stadt ſelbſt ſtießen wir überall auf das beſte Ent⸗ 
gegenkommen, und man ſuchte uns zu helfen, 
wo man nur konnte. Bei dem Erdbeben war es 
vor allem die deutſche Kolonie, die als erſte wirkſam 
eingriff, was unvergeſſen bleibt. Ja, man rüſtete 
ſogar ein kleines Feſt gelegentlich unſerer Hinkunft, 
und wir bekamen viel Schmeichelhaftes über das 
deutſche Volk und den von ihm geführten Helden⸗ 


_ Der erforderliche Mundvorrat, wärmende Decken, 
berggewohnte Pferde und ein tüchtiger Führer 


Coſta⸗Riea zwiſchen Port Limon und San of 


> 


Ataf 


Maria verſuchte, ſich in der Eile vorzuſtellen, wie [ie es angefangen 
hätte, wenn ſie zur Zeit, da ſie und Gelking einander noch liebten, 
genötigt geweſen wäre, ſeine Hilfe anzurufen. Sie wollte ſeinen 
Blick erhaſchen, um darin die verſchwiegene, aber deſto ſicherere 
Anweiſung für ihr Verhalten zu entnehmen. Aber Gelking ſchien 
es darauf anzulegen, fih in keiner Weiſe kundzugeben. | 

Daß bie erſten Formalitäten ſehr gemeſſen fein würden, hatte 
Maria von vornherein angenommen. Es ſtörte ſie nicht. Bedenken 


kamen ihr erſt, als auch ein Blick von ihr, den ſie ſelbſt, wenn er 


ihr geſandt worden wäre, als ein Zeichen niemals erloſchener Zu⸗ 
neigung aufgefaßt hätte, ſeine Wirkung völlig verfehlte. 
„Ich wollte Ihnen für Ihren Brief danken, mein lieber Gelking! 


. .. Er hat mir beſonders güt getan. . . obwohl ich nicht leugnen 
kann, daß ich ihn mir ein wenig ... wie ſoll ich ſagen? ... auf: - 


licher hätte denken können. | b ated m ded 
Über Gelfings Züge ging keine Spur von Bewegung. Er ſchien. 
nur körperlich anweſend zu ſein. Endlich flatterte etwas durch 
ſeine Nerven. Er skizzierte eine Verbeugung und verſuchte zu 
lächeln. Sein Lächeln erlahmte. Maria fürchtete ſich faſt davor. 
Mehr aber fürchtete ſie das Schweigen. Und wie hatte ſie es 
einſt geliebt! „ od p | (Fortſetzung folgt): 


A 


mE Eine Befteigung des Irazá, des höchſfen tätigen Vulkans Mittelamerikas | 
e von ECKHARDT LUFFT | A Fe go 


waren bald beſchafft. Früh um zwei Uhr bei bem 
matten Scheine eines ſternenüberſäten Himmels 
begann der Aufſtieg. Er führte in nordöſtlicher 
Richtung an den flachen Hängen des Vulkans 
empor. Raſch lagen die Häuſer Cartagos hinter 
uns. Die Pferde griffen tüchtig aus, und unſer 
Führer, ein reinraſſiger Indianer, gab zu ver⸗ 
ſtehen, daß Eile geboten ſei. Trotz der Dunkelheit 
ließen ſich rechts und links des ſteinigen Weges reiche 
Plantagen von Kaffee und Zuckerrohr erkennen. 
Eine größere Anſammlung von Häuſern, durch 
die wir einige hundert Meter oberhalb Cartagos 
kamen, wurde als der weiträumige Ort Tierra 
Blanca erkannt. Schon ging es ſteiler und immer 
noch ſtark nach Oſten gerichtet empor. Weit unter 
uns lagen die Lichter von Cartago, und gegenüber 
an der anderen Talwand entwickelten ſich mehr 
und mehr die zur Cordillera de Talamanca oe, 
hörigen Gebirgsſtöcke. Weit hinüber nach Süden, 
fid) im Dämmerſcheine [dier verlierend, ließ fid 
bie Hauptſtadt San Joſs als ein heller Lichtſchein 
feſtſtellen. JG TM 
Gegen vier Uhr ging ber Mond auf und warf 
ſein fables Licht auf die ſchattenreiche Landſchaft, 
ſo daß wir erkennen konnten, daß, obgleich wir uns 
bereits auf einer Höhe von 2500 Metern befanden, 
ſich doch noch die ganze Umgebung in geregelter 
Kultur befand. Nur waren es inzwiſchen vor allem 
2 "wn Mais⸗ und Kartoffel⸗ 
felder geworden, ent⸗ 
ſprechend einem Klima, 
das unſerem heimiſchen 
ſchon viel näher liegt. 
In einer flachen, wind⸗ 
geſchützten Einſattlung 
kamen wir an einer aus⸗ 
gedehnten Lungenheil. 
ſtätte vorüber, die unten 
der Leitung eines be, 
ſchen Arztes ſich weithin 
in Zentralamerika des 
beſten Rufes erfreut. 
Von hier ab wurde 
der Weg ſteiler und 
ſteiler. Die Pferde lei⸗ 
ſteten Außerordentliches, i 
und es war, vorüber - 
gehend nötig, abzu⸗ | 
ſteigen unb fo gut es 
ging, höher zu ſtreben. 
Die Vegetation änderte 
ſich raſch, die Kulturen 
batten aufgehört, Wei⸗ 
denwirtſchaft? war an 
ihre Stelle getreten und 
ungeheure Baumruinen, 
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rue bac di le Im D — — —— er 


in den felt 


: eltſamſten Stellungen durcheinander ges 
ſtürzt, ließen erkennen, da 


Vegetation geherrſcht hab 
Auswürflinge des Vulkans, und alles war mit 
einer dünnen Aſchenſchicht bedeckt. Die erreichte 
Höhe mochte etwa 3000 Meter ſein, 

noch war die Sonne nicht aufgegan⸗ 

gen, und die Kälte, trotz der uns 
empfohlenen warmen Kleidung, war 
empfindlich. Die mit zunehmender fl E 
Höhe immer ſtärkere Bewegung ber | 
Luft war zum Sturm angewachſen, ö 
der die Kälte doppelt empfinden 
ließ, und wir hatten mitunter Mühe, 


unſeren unentwegt fortſchreitenden Indio in der | S 


Entfernung zu erkennen und ihm an ben Ferſen 


zu bleiben. 


D 


ber feltenen Punkte Amerikas, daß man beide 


Ozeane gleichzeitig erblicken kann. Die Kälte ſchien 
` noch. zuzunehmen, und es war ſchier nicht faßlich, 


daß wir uns hier nur auf 10 Grad nördlich des 


Aquators und auf der marimalen Temperatur⸗ 


linie der Erde befinden ſollten. Der Anblick der 
Umgebung, den uns die Sonne bot, war troſtlos. 
Zwar hatte auch hier die Vegetation nicht völlig 


aufgehört, und überall tauchten aus der Aſche des 
Vulkans kümmerliche, meiſt blattloſe Oleander⸗ 


büſche auf. Alles war grau in grau, und ſchwer zu 


ertragende Staubwolken wurden uns von der noch 
immer ſtark bewegten Luft in das Geſicht ge- 


ſchleudert. Schon ſeit einiger Zeit hörten wir 
dumpfes Grollen wie von fernem Donner, über 
das wir uns nicht Rechenſchaft geben konnten. End- 
lich gab unſer Indio das Zeichen, daß wir die 
Pferde nach einem etwas geſchützt gelegenen Platze 
wegführen ſollten, wo wir ſie an großen, vom 
Vulkan ausgeworfenen Steinen feſtbanden. Wir 
befanden uns ſchon dicht unter der Spitze und 
erreichten in einer letzten halben Stunde, mühſam 


in der dünnen Luft atmend, die Höhe des Kammes. 


Plötzlich eröffnete ſich uns ein Bild von über⸗ 
wältigender Großartigkeit. Der Blick faßte un⸗ 
vermittelt in die Tiefe des Kraters, welcher in 
ſeiner ganzen Ausdehnung vor uns lag. Es iſt 
ein gewaltiger Keſſel mit einem Durchmeſſer 
wechſelnd zwiſchen 1500 und 2000 Meter, welcher 
in zwei Abſätzen mit bald ſteilen, bald flachen 
Niedergängen ſich nach unten ſchwingt. In der 
Tiefe erkennt man vier ſcharf gerandete Offnungen 
mit ſenkrechten oder fafi ſenkrechten Abſtürzen, 
welche ſich in ſchwarzer Tiefe verlieren. Hinter 
einer Bodenwelle des jenſeitigen Kraterrandes 


zeigt ſich ein Kraterſee geringerer Ausdehnung. 


Ganz außerordentlich ſind die Wirkungen mit 
Bezug auf die Färbung. Das Schwarzgrau der 
vorher erkletterten Hänge ſah man erſetzt durch das 
helle Gelbgrau der unter der erodierenden Wirkung 
des Waſſers tief zer⸗ S 
ſchrundetenKraterhänge. 
Noch war es früh am 
Morgen, und ſchwarze 
Schatten lagen in allen 
Falten und Fältchen 
des Hauptkraters und 
der alten und jungen 
Eruptionsſtellen. Die 
meſſerſcharfen Ränder 
der letzteren waren in 
Schwarz und hellem 
Gelb gebändert und 
zeigten deutliche Nieder⸗ 
ſchläge von Schwefel. 
Von den vier erwähn⸗ 
ten Ausbruchſtellen iſt 
die größte ſchon ſeit lan⸗ 
gem zur Ruhe gekom⸗ 
men, von den drei üb⸗ 
rigen war zur Zeit der 
Beſteigung nur eine, 
welche etwa 200 Meter 
Durchmeſſer haben 
mochte, in Tätigkeit und 
ſchickte unaufhörlich 


ß früher hier üppige 
en muß. Aberall lagen 


„ M Schnitt durch den Krater des Itazä 
„Bald nach ſechs Uhr tauchte die Sonne aus den yh We | 
Waſſern des Atlantiſchen Ozeans auf, denn wir 


beet EE QA Kuppe, um noch einen Blick auf die groforg 
| | dichte Wolken von Waſſerdampf, Ahe und 
befanden uns bereits in ſolcher Höhe und an einem 


ie eine flache Abdachung zeigt, zeigt die Sitio 
dung anſchwellend und allmählich in lautes Poltern 


Minute, mitunter jedoch ſetzte es für mehrere waldes ausgekleidet ijt. Es ijt das Duellyil 
Minuten aus. Eine atembeklemmende Stille trat 


Grenze gegen Nikaragua bildet. Mehr nach Ofen 
aber erhob ſich erneut das Donnern des Vulkans, ſchweift der Blick über bie Spitzenerhebungen de ` 
dicht drängten ſich ſchwarze und weiße Wolken 5 


A Vulkan, ber von den Eingeborenen wie eine er 
„„ „, il ſönlichkeit von größtem Gewicht behandelt min, 
NE ME So nur wird er ruhig bleiben wie jetzt und weiter 

E 


a ſeit mehreren Jahren erloschene Offnung e 
bd. ſeit amet Jahren eruptierende Offnung 


Adhe und Umgebung zu werfen, wie fie der "ei Wéi. 
Schwefeldämpfen in die Luft. Dies geſchah unter 


| Während von der Seite bes Aufitieges der Bul 
großem Geräuſch, welches, wie von ferner Bran⸗ 


| | ! febr Heite Abſtürze. Der Blick verliert fiot 
und Donnern übergehend, auf den Beſchauer tiefen abgrundtiefe. Schluchten, und man: kann mch 
Eindruck machen mußte. Das An- und Abſchwellen ahnen als wirklich ſehen, daß der Grund Mefe 
geſchah meiſt in Abſätzen von etwa einer halben 


J | | | bedeutender Nebenflüſſe des Rio San Jim, 
ein, und nichts rührte fid) in dieſer von jedem welcher die etwa 80 Kilometer nördlich befindliche 
lebenden Weſen gemiedenen Ode. Ganz plötzlich 


Cordillera Central, aus welcher die Vulkane Pa 
aus dem Grunde, das Donnern wuchs weiter dann em om 
an zu einem nie gehörten Brüllen, der Berg zitterte, Llanos von San Carlos zu verlieren, jener menfem 
und die Beſchauer beſchlich ein Gefühl unendlicher armen Gegend, in der noch geringe Reſte ig 
Ohnmacht gegenüber dieſen Gewalten der Natur. von dem wenig erforſchten Stamme ug 
Nachdem wir den erſten Eindruck überwunden leben. mu 
hatten, für Dellen gehörige Wiedergabe fid) leider Beſonders wirkſam ijt die Gebirgsentwidung, 
nur ſchwache Worte finden laſſen, lud unſer wenn man nach Süden und Südoſten schul 
Indianer uns ein, in die Tiefe herabzuſteigen. Hier erhebt jid) die Cordillera de Talamanta, f. 
In etwa zwanzig Minuten waren wir unten, etwas benannt nach dem noch heute von jeder Kuttur we ` 
beläſtigt von dem Schwefelgeruch der Dämpfe, beleckten Stamme der Talamanca⸗Indianer. De 
und näherten uns, ſoweit dies möglich war, dem höchſte Erhebung hat ber erloſchene Vulkan Mirip 
Schlunde des Kraters. Unſer Führer erzählt, bei mit 3700 Meter. Er gehört im engeren Sinne det 
dem Krachen und Donnern fid mühſam Gehör Cordillera de Dota an, deren weſenklichſte Teik, 
verſchaffend, von einzelnen bedeutenden Aus⸗ obgleich ſie nur 80 Kilometer von unſerem Stand: 
brüchen des Vulkans. Dann ſpielte der Vulkan ort entfernt liegen, noch als völlig unerforfft 
mit mächtigen Steinen, wie fie überall herumliegen, gelten können. In den Abhängen dieſes Gebitgs 
als wären es die Waſſertropfen eines Spring- ſtockes, ſoweit fie Richtung nach dem Pazifühen 
brunnens, doch iſt von Ausbrüchen von Lava ihm Ozean haben, und in den Llanuras de Teroa 
nichts bekannt geworden. So oft er heraufkommt, wohnt ein Indianerſtamm, von dem man qut gel 
ift die Umgebung weithin verändert, und noch 


nicht mehr weiß, als daß er exiftiert: Auch er ut. pu 

vor zwei Jahren war es die Bocca weiter rechts, die Guatuzos und die Talamancas, ſoll nicht mdr Enke 
welche eruptierte, während im Grunde der jetzigen als 2000 bis 3000 Köpfe zählen. So außerordenüich Mm 
ein kleiner See entitanben war. groß die küſtenmäßige Entwicklung von Cof ln e 
Wir kehren um und erklettern den Rand des ift (über 1000 Kilometer), in ſo geringem ie tij 
Kraters. Weit über eine Stunde benötigt bie iſt ſie erforſcht, indem die Undurchdringlichkel des in 
Überwindung dieſer nicht allzu bedeutenden Er⸗ Urwaldes das Vordringen erſchwert. „ phi 
hebung. Schwer arbeitet das Herz, und mehrfach Voll von den Eindrücken des Geſchauten unte un 
it es nötig, daß wir innehalten, bevor wir wieder nahmen wir den Abftieg, und erft als wir bel " Wu 
am ſcharfen Rand des Kraters ſtehen. Kaum Pferden angelangt waren, ſprachen wir den mil ul 


ebrachten Vorräten d ` Je 
Dart ber Hochgefomme N 


X 

nen Sonne konnten Dit. d ti 
uns wieder erwärmen je, 
und neue Kraft für dau Je 
vor uns liegenden W pc 


i i $e h 
tieg gewinnen. Von 
1 ijt beſonder i 
erwähnenswert die E 

Diurchſchreitung ausge |, 
dehnter Waldruinen mit n 
koloſſalen Einzelllin |, 
men, bie weit die Be. Y 
kannten von Teneriffa In 
hinter ſich laſſen. de |, 

„Hitze nahm zu, d 48 
Pferde drängten dy 
Macht nach Haufe, die; 
Anſtrengung wuchs, und 

fo waren wir froh, 05 1; 

wir am ſpäten Nah. | 
mittag in Cartago qid | 
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| | von den Coftariconem 
5 o | deren befte Wünſche urs 
Der Krater des Vülkans vor der Eruption begleitet halten. 
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z Mit gewiſſen für ihn beſonders anſteckenden 
zu Bakterienarten (Cholera-, Peſterreger unb 
ges jo weiter) kommt der Menſch verhältnismäßig 
ger nur felten in Berührung. Ein anderer Teil da- 
20 gegen lebt beſtändig auf der Oberfläche der Haut 
an und Schleimhäute — ein Blick auf ein Stückchen 
4X! Haut, unter bas Mikroſkop gebracht, lehrt bas —, 
T. und zwar finden ſich ba neben für ben Menſchen 
ir! unſchädlichen auch ſolche Keime, die übertragbare 
z Krankheiten beim Menſchen erregen können. 
ah | 
zes Furcht vor Anſteckung mit biejen Keimen, als 
„st überhaupt die ſogenannte „Bazillenfurcht“! Ge- 
% wiß, man muß die Gefahren, die von feiten der 
r Krankheitserreger drohen, kennen, um fie in Ruhe 
ve nach Möglichkeit vermeiden zu lernen, man muß 
, N bewußt fein, daß Reinlichkeit, Vorſicht und 
4 Bedachtſamkeit bei drohender Infektionsgefahr 
‚gg Unerläßliche Forderungen find. Aber manche 
at Leute ſchöpfen aus ihrem Wiſſen von ber ftändigen 
41 Anweſenheit von Mikroorganismen auf ber Körper- 
oberfläche, aus ihrer Kenntnis von dem Daſein 
„ der Bakterien überhaupt Furcht, und dieſe Furcht 
A ijt unbegründet. Sie iſt verſtändlich bei dem, der 
.,! nur von ferne etwas hat läuten hören von dieſen 
Dingen, aber ſie ſchwindet bei dem, der durch 
Vertrautwerden mit näheren Einzelheiten und 
Bedingungen der Bakterienkunde einen Einblick 
in das Weſen und die Abwehrmöglichkeit der von 
ihnen erzeugten Krankheiten erlangt hat. 
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ande, Krankheiten hervorzurufen. Nicht alle 
Bakterienarten, die bei einem Tier eine ſchwere 
Krankheit bewirken können, vermögen das bei einem 
andern Tier oder beim Menſchen ebenfalls: die 
Empfänglichkeit iſt verſchieden. Gegen eindringende 
Batterien hat der Körper die Fähigkeit, ſich zu 
wehren, wie wir bei ber Beſprechung der Immuni⸗ 
tätslehre ſahen. Und ſchließlich iſt es den auf der 
Körperoberfläche angeſiedelten Bakterien gar nicht 
[o leicht gemacht, zunächſt einmal überhaupt jn das 
Innere des Körpers einzudringen. 

Die Eintrittspforten der Krankheitserreger in 
das Körperinnere ſind mannigfache. Die normale, 
unverletzte Haut gewährt ihnen keinen Einlaß. 
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1 Trotzdem wäre nichts verfehlter als allzu große 


Die meiſten der auf der Körperoberfläche an⸗ 
geſiedelten Keime ſind für gewöhnlich nicht im⸗ 


fährdet als Leute mit geſundem, widerſtands⸗ 


Rachenmandeln an, die Cholera⸗ und Typhus⸗ 


Der Vulkan des Irazü (3414 m) in Eruption a j 


Die Ansteckungsquellen bei Infektionskrankheiten Von Dr. W. Sehweisheimer 


Manchmal gelangen Citetérreger in bie Tiefe ber Erkrankung an Cholera hervorrufen. Andere 
Haarbalg⸗ oder Talgdrüſen ber Haut: es entſteht Keime, wie bie Tuberkelbazillen, haben mehrere. 
ein Furunkel. Erſt bei Verletzung der Haut, zum Anſiedlungsſtellen, die Lunge, den Darm, die 
Beiſpiel bei Stich oder Biß, können Erreger in das Haut. Von ihrer erſten Anſiedlungsſtelle aus 
Unterhautzellgewebe oder direkt in die Blutbahn gelangen die Keime aber dann ins Blut, und in der 
gelangen und damit zu allen Organen des Körpers. Blutbahn kommen ſie ſelbſt oder ihre Gifte in 

Ahnlich verhalten ſich die geſunden Schleimhäute ſämtliche Organe und können nun in zweiter 


in der Mund⸗ und Rachenhöhle. Die Rachen⸗ Linie Schädigungen aller Organe hervorrufen. 


mandeln bilden die Eingangspforte für manche Aus der ehedein örtlichen Erkrankung iſt eine All⸗ 


Infektion. Mundpflege iſt daher von großer Wich⸗ gemeininfektion geworden. | 
tigkeit. Die Luftwege bes gefunden Menſchen ſind Auch bas Lebensalter ſpielt in der Anſteckungs⸗ 
für gewöhnlich keimfrei. Durch Einatmung der möglichkeit eine Rolle; Kinder erkranken vielfach 
Erreger, namentlich wenn ſie an feinſte Flüſſigkeits⸗ leichter als Erwachſene. Soweit dieſe Tatſache 
tröpſchen verteilt in der Luft ſchweben (zum Bei⸗ nicht auf ein Aberſtehen derſelben Krankheit in 
[piel beim Nieſen oder Husten), können [ie direkt in der Jugend und damit erworbenen Immunität i 
die Lunge gebracht werden und ſich dort anſiedeln. zurückzuführen ift, beruht fie wohl auf der allgemein 
Im Magendarmkanal, und hier hauptſächlich geſteigerten Schutzfähigkeit des ausgewachſenen 
im unteren Teil des Darmes, befinden ſich meiſt gegenüber dem kindlichen Körper. Andere Krank⸗ 
verſchiedenartige Keime in großer Menge. Sie heiten verſchonen wiederum gerade die Jugend: 
werden mit der Nahrung ins Körperinnere ge⸗ Influenza findet ſich kaum bei Säuglingen. 
bracht. Die verſchleimte Oberſchicht des Magen⸗ Zahlreich und ſehr verſchieden ſind die An⸗ 
und Darminnern bedingt ſchon einen mechaniſchen ſteckungsquellen. In Betracht kommt zunächſt 
Schutz gegen das Einwandern in die Darmwand. der erkrankte Menſch, mit dem ein geſunder in 
Die verſchiedenen Keime ſtehen einander zum Teil Berührung tritt. Auch Tiere find wichtige Krante 
feindlich gegenüber und reiben ſich gegenſeitig heitsüberträger, indem ſie, erkrankt, ihre eigenen 
Viele werden von den Verdauungsſäften Tierſeuchen direkt auf den Menſchen übertragen 


auf. n dauungsſäfte ; 
zerſtört; eine ſtark bakterientötende Flüſſigkeit ijt Milzb rand, Rotz, Hundswut) oder mittels ihrer 


die Salzſäure des Magens. Es iſt von großer Ausſcheidungsprodukte (Milch perlſüchtiger, das 


Wichtigkeit, daß alle die Schutzmaßregeln bes ge⸗ ift tuberkulöſer Kühe; Abfallſtoffe peſtkranke 
inten Magendarmtanals richtig arbeiten, unde (Ratten) die Erreger in Be E 
deshalb ijt es verſtändlich, warum bei einer Her⸗ ſchen bringen. K m 
abſetzung ber Schutzfähigleit durch eine Magen. Die Krankheitskeime finden fid) in jedem Fall 
verſtimmung oder eine leichte Darmerkrankung mit Vorliebe in einer beſtimmten Abſonderung 
erhöhte Neigung zur Erwerbung einer ſchweren des kranken Organismus; die Berührun a nit 
Infektionskrankheit beſteht Leute, bie fid) bem dieſer birgt daher eine beſonders große Gefahr in 
Magen verdorben oder infolge Genuſſes ſchlechter fih. Hierher gehört der Auswurf bei Lungen- 
Speiſen Durchfälle haben, ſind beim Auftreten tuberkuloſe, bei Cholera 

einer Cholera oder Typhusepidemie mehr ge- entleerungen, bei Typhus das gleiche und außer⸗ 
dem noch der Harn, bei Pocken der Puſteleiter, bei 
Scharlach und Maſern die Hautſchuppen, bei 
Genickftarre der Naſenrachenſchleim, bei der Körner- 
krankheit die Augenbindehauiflüfſigkeit und fo 
weiter. Weiß man das, ſo wird man lib ge 
ind ! vor dieſen Abſonderungen ſorgſam hüten und ſie 
bazillen ſteis im Darm. Durch Einreiben von durch geeignete Desinfektionsmaßnahmen. ihrer 
Cholerabazillen auf der Haut könnte man niemals Gefährlichkeit nach Möglichkeit berauben. 
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kräftigem Magendarmkanal. ; 
Die einzelnen Keime haben bei ber Anſiedlung 
eine Vorliebe für beſtimmte Stellen. Die Di⸗ 
phtheriebazillen ſiedeln ſich zuerſt meiſt auf den 


101 


und Ruhr die Darm⸗ 


Die früher viel verbreitete Idee, daß Leichen bez 
ſonders anſteckend ſeien, trifft nicht zu. Sie bergen 
die Krankheitsteime in fid) und können daher An⸗ 
ſteckungsquelleſein, aber nicht mehr, eher weniger als 
der lebende Kranke, der durch Bewegungen, Nieſen, 
Huſten die Erreger in feine Umgebung ſchleudert. 

Erſt ziemlich ſpät hat man erkannt, daß auch 
anſcheinend geſunde Menſchen die Urſache einer 
Anſteckung ſein können. Es gibt Menſchen, die, 
ohne ſelbſt zu erkranken, in ihrem Körper Keime 
einer Infektionskrankheit mit herumtragen, ſei es, 
daß ſie die Krankheit bereits früher überſtanden 
haben, immun find und daher der Batterien- 
wirkung nicht unterliegen, oder daß ſie von Natur 
aus für die betreffende Krankheit überhaupt nicht 
empfänglich ſind. Solche anſcheinend ganz ge⸗ 
ſunden, aber ſehr anſteckungsfähigen Leute nennt 
man „Bazillenträger“. Sie können gefährlicher 
werden als die Kranken, da man letzteren gegen⸗ 
über von vornherein mehr Vorſicht walten laffen 
wird. Die Bazillenträger geben in ihren Eni- 
leerungen die Keime an die Außenwelt ab und 
verbreiten ſie auf dieſe Weiſe unbewußt und un⸗ 
gekannt. Eine Diagnoſeſtellung iſt nur auf bak⸗ 

teriologiſchem Weg möglich. 

Von einer Infektionskrankheit Geneſene ver⸗ 
mögen noch lange Zeit nach Abklingen aller Krank⸗ 
heitserſcheinungen Bazillenträger zu ſein und die 
Bazillen in den Darmentleerungen, im Harn aus⸗ 
zuſcheiden. Solche Leute nennt man „Daueraus⸗ 
ſcheider“. Sie ſind namentlich für die Typhusver⸗ 
breitung von hervorragender Bedeutung. Manche 
kleine Typhusepidemie in Gefängniſſen, Anſtalten 
und ſo weiter war ſchon darauf zurückzuführen, 
daß unter dem Küchenperſonal ein Dauerausſcheider 
von Typhuskeimen fid befand, der die Krankheits⸗ 
keime durch Unreinlichkeit an ſeine Hände und 
damit an die Speiſen brachte. Bei anſcheinend 
unerklärlichem Auftreten einer Typhusepidemie 
muß deshalb gerade dem Verhalten des Küchen⸗ 
perſonals beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt 
werden. Typhusbazillen vermögen ſich bei einem 
Typhusgeneſenen jahrelang aufzuhalten; ihr Haupt⸗ 
ſitz iſt meiſt die Gallenblaſe, mit der Galle gelangen 
ſie in den Darm und finden ſich dann von Zeit zu 

Zeit in den Darmentleerungen. Auch bei anderen 
Infektionskrankheiten, Diphtherie, Cholera, Genick⸗ 
ſtarre, gibt es geſunde Bazillenträger. Die Ermit⸗ 
telung ber Bazillenträger tjt wichtig für die Seuchen⸗ 
bekämpfung, ſie müſſen unter ſtändiger Aufſicht 
bleiben, gegebenenfalls abgeſondert werden. 

Nicht nur die erkrankten oder Krankheitskeime 
beherbergenden Menſchen ſelbſt ſind anſteckungs⸗ 
gefährlich, ſondern auch alle Gegenſtände, mit 
denen ſie in Berührung gekommen ſind. Ihre 
Kleider, Eßgeſchirre, die Betten und Wäſche, 
Bücher und Briefe bilden faſt immer eine Quelle 
der Anſteckung; wer ſie berührt und ungewaſchen 

danach Speiſen betaſtet, überträgt die Erreger 
direkt in ſeinen Mund. Die Nachtgeſchirre der 
Cholera- und Typhuskranken, die Spuckgläſer und 
Taſchentücher der an Lungentuberkuloſe Leidenden, 
die Trinkgläſer und Eßbeſtecke bei Diphtherie ent: 
halten die betreffenden Erreger in Maſſen; ſie 
bedürfen ſofort der Desinfektion, das heißt der 
Keimfreimachung durch Tötung der Bakterien 
auf chemiſchem oder phyſikaliſchem Wege. 

An Geldmünzen haftende Erreger werden durch 
die orydierende Wirkung des Metalls met tad 
abgetötet. Gefährlicher iſt in dieſer Hinſicht Papier⸗ 
geld, das ſtets viele Keime enthält; die Einziehung 
und Vernichtung ſchmutzigen Papiergeldes iſt daher 
aus hygieniſchen Gründen zu fordern. 


Durch die Luft können gewiſſe Krankheits- 


erreger namentlich in geſchloſſenen Räumen über⸗ 
tragen werden; als Abertragungsweiſe kommt vor 
allem die Einatmung ausgehuſteter Tröpfchen in 
Betracht, aber auch die Aufwirbelung von Staub, 


in dem die Erreger ſich in eingetrocknetem Zuſtand 
aufhalten. Hält man in einiger Entfernung vor 


den Mund eines huſtenden Kranken mit Kehlkopf⸗ 
tuberkuloſe einen Schirm, ſo laſſen ſich auf ihm 
Tauſende von Tuberkelbazillen nachweiſen. Es 
geht daraus hervor, wie wichtig es iſt, niemand 
direkt ins Geſicht zu huſten oder zu nieſen, be⸗ 


ziehungsweiſe fid) davor zu bewahren. 


Eine beſondere Bedeutung als Anſteckungsquelle 
ſteht den Nahrungsmitteln zu. Durch fie werden 
Keime direkt ins Innere des Körpers gebracht. 
Milch mit Typhusbazillen, Fleiſch mit Para⸗ 
typhusbazillen, Obſt oder Waſſer mit Cholera⸗ 
keimen kommen deshalb häufig als Übertragungs- 
möglichkeit in Betracht, weil die betreffenden 
Erreger in dieſen Nahrungsmitteln beſonders 
günſtige Nährböden finden und ſich daher kräftig 
entwickeln und vermehren. Durch Kochen werden 
die Erreger zerſtört, gekochte, un verdorbene Nah⸗ 
rungsmittel ſind daher ungefährlich, außer wenn 
fie nach dem Kochen noch einmal mit den Er- 
regern verunreinigt werden. | 

In dieſem Zuſammenhang iſt auch bie grund: 
legende Rolle zu verſtehen, die das Waſſer bei der 
Seuchen verbreitung ſpielt. Cholera⸗, Typhus⸗ 
keime gelangen durch Fortſickern aus einer be⸗ 
nachbarten Abortgrube in einen Brunnen, finden 
dort günſtige Lebensbedingungen und werden auf 
die Benützer des Brunnens übertragen. Entlang 
den Flüſſen und Waſſerläufen hat ſich ſtets die 
Cholera ausgebreitet; die Entleerungen cholera⸗ 
kranker Schiffer und Flößer werden in das Fluß⸗ 
waſſer ausgeſchieden, und die Verwendung dieſes 
verſeuchten Waſſers zum Waſchen oder Trinken 
bringt meilenweit die Anwohner in Gefahr. In 
St. Petersburg entſtanden immer wieder Cholera- 
epidemien, die dadurch hervorgerufen wurden, daß 
die Einwohner ihr Waſſer aus der choleraverſeuchten 


Newa bezogen; wohl beſtand eine Filtrieranlage 


des Flußwaſſers, aber dieſe war derart mit Cholera⸗ 
keimen durchwachſen, daß im filtrierten Waſſer 
zeitweiſe mehr Cholerakeime nachgewieſen werden 


konnten als im unfiltrierten. Der Regelung der 


Abwäſſerfrage wird mit Fug und Recht ſo große 
Aufmerkſamkeit geſchenkt. Das Waſſer muß nicht 
einmal getrunken werden, es genügt die Reinigung 
der Eßgeſchirre mit verſeuchtem Waſſer, um eine 


Anſteckung hervorzurufen. Auch Spülwaſſer muß 


daher abgekocht werden. Abkochen des Waſſers 
beſeitigt alle Gefahr. 

Der Boden enthält friſch oder eingetrocknet 
Keime aller Art. Schlägt eine Granate ein und 
wirbelt das Erdreich auf, ſo können mit dem ver⸗ 
letzenden Splitter Erde und damit Krankheitskeime 
in die blutende Wunde gelangen. Wo viele Pferde 
ſind, auf Straßen, Wieſen und ſo weiter, gibt es 


ſtets Starrkrampfbazillen auf der Erde; denn dieſe 


leben im Darm der Pferde und gelangen mit den 
Entleerungen auf die Straße. Verunreinigung 
einer Wunde mit ſolchem Straßenſtaub hat Starr⸗ 
krampf (Tetanus) zur Folge; bei allen Ver⸗ 
wundungen im Feld wurde grundſätzlich zum 
Schutz vorſorglich das Starrkrampfheilſerum ein⸗ 
geſpritzt, das bei rechtzeitiger, das heißt ſofortiger 
Anwendung Vorzügliches leiſtet. 

Die Schnelligkeit der Verbreitung großer Epi⸗ 
demien hat mit Ausbau der Eiſenbahnen immer 
mehr zugenommen. Kranke und geſunde Bazillen⸗ 
träger benutzen die raſchen Beförderungsmittel 
und verpflanzen die Seuche mit „Schnellzugs⸗ 
geſchwindigkeit“ daher an einen anderen Ort. 

Zu den wichtigſten, in ihrer Bedeutung immer 
klarer erkannten Übermitilern über tragbarer Krant- 
heiten gehört das Ungeziefer. Man nahm früher 
an, daß die Unreinlichkeit, mit der das Vorkommen 
von Ungeziefer häufig verknüpft iſt, an und für 
ſich das Wachstum und die Vermehrung der 
Krankheitskeime begünſtige; das Auftreten des 
Ungeziefers wäre für das in ſolcher Umgebung 
gehäufte Vorkommen von Infektionskrankheilen 
eine nebenſächliche Begleiterſcheinung geweſen. 
Es zeigte ſich aber in den letzten Jahrzehnten immer 
deutlicher, daß das Ungeziefer, und zwar beſtimmte 
Inſektenarten, nicht ſelten als die eigentlichen 
Überträger der Krankheitskeime anzuſprechen find, 
ja daß einzelne Infektionskrankheiten nur durch die 
Vermittlung des Ungeziefers auf den Menſchen 
verſchleppt werden. 

Manche Inſekten übertragen mittels direkter 
Berührung die Keime von einem Gegenſtand auf 
den anderen. Eine gewöhnliche Fliege legt auf 
einer Latrine ihre Eier ab und ſetzt ſich dabei auf 
die Entleerungen eines Typhuskranken; beim 
Wiederauffliegen ſtreiftſie mit den Flügeln Typhus- 
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keime ab; fie fliegt durchs nächſte Fenter uj 
Speiſen, die am Tiſch liegen, dort ſtreift fie ye | 
Typhuskeime wieder von den Flügeln ab; mit den 
Speiſen kommen die Erreger in den Darm des 
Menſchen und rufen eine Erkrankung an Tys 
hervor. (Abb. 1.) | | 
Ein anderer Fall ijt folgender: eine Kleiverlas 
ſaugt an einem Rückfallfieberkranken, in Win 
Blut die ſchraubenförmigen Erreger kteiſen; die 
Rückfallfiebererreger haften an den Freßwerkzeugen 
der Laus; die Laus ſticht durch die Haut eines 
Gefunden, um wieder Blut zu ſaugen, und dabei 
ſtreift fie die Rückfallfiebererreger ins Blut des 
gefunden Menſchen ab: die Folge dieſer Ein 
impfung der Erreger ins Blut ift eine Rüdfall: 
fiebererkrankung des vorher gefunden Suid. 
(Abb. 2.) Die energiſch durchgeführte Entlaufungin 
Feld und Etappe geſchieht nicht, um die Entlauften 
vor der Unannehmllichkeit bes Juckens und els 
zu befreien, ſondern im Hinblick auf die Gefährlch⸗ 
keit des Ungeziefers als Krankheitsüberträger. 
Auf ähnliche Art übertragen die Kleiderläuſe 
das Fleckfieber, Wanzen Pejt und Rückfallfieber, 
Flöhe Peſt von peſtkranken Ratten auf andere 
Ratten, aber auch von den Ratten auf die Menschen, 
Stechmücken Milzbrand. 
Andere Erreger bedürfen eines "lei ab 
Zwiſchenwirtes, um zur völligen Reifung zu ge 
langen. Mit dem Blut eines malariakanlen 
Menſchen ſaugt die weibliche Anophelesmücke die . 
darin kreiſenden ungeſchlechtlichen Formen bt 
Malariaerreger (Plasmodien); in dem Mücen⸗ 
körper entwickeln ſich im Lauf von 8 bis 14 Tagen 
die geſchlechtlichen Formen der Erreger; Däi de 
Anophelesmücke nach Beendigung ber Entwidlung 
einen geſunden Menſchen, jo überträgt [it de 
Malariakeime in deſſen Blut, und nach einigen 
Tagen ergibt ſich die Anſteckung durch den erſten 
Fieberanfall zu erkennen. Malaria tann infa 
deffen nur in Gegenden auftreten, in denen Ue. | 
Anophelesmücke heimiſch ijt. Dieſe findet fð 
hauptfächlich in feuchten, warmen, lg ` 
Gegenden. Von einem Menſchen auf den abere 
ohne das Vorhandenſein bes Zöwiſchenträgers d 
Malaria nicht übertragbar. f 
Die Bekämpfung des Ungeziefers und der über: 
tragenden Inſekten bildet einen wichtigen qtto 
der Seuchenverhütung. 
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Musis; SE l E 
bm de e "P , | : P Seege 
an ^ Die Ernte des Tannen- und Hin- und Herſchwingen des Körpers in ſchwankende Sg | UM 
dE, Fidtenfamens . Bewegung, und zwar in der Richtung auf den 
e | | n Nachbarbaum zu, auf dem er weiter Zapfen 
He. Din eigenartiger Erwerbszweig iſt die Ernte des pflücken will. Mehrere Meter ſchwingt ſo der 
Fa E Tannen- und Fichtenſamens, die haupt⸗ Baum nach rechts und links, und wenn er ſich 
in. ſächlich in Thüringen alljährlich zahlreiche Leute dem anderen genügend genähert hat, dann ergreift 
nen. beſchäftigt. Die Arbeit iſt im allgemeinen. ein- der Mann die Aſte des anderen und ſpringt in deffen 
us, träglich, aber keineswegs gefahrlos. Die ſamen⸗ Wipfel. Freilich kommt es auch vor, daß einer 


haltigen Zapfen der Edeltannen und der Rot- 


* fannen oder Fichten müſſen von den Aſten ge- 
btochen werden, ehe [ie völlig reif und trocken ſind, 
= imb da fie nur in den höchſten Spitzen der Wald⸗ 


bäume wachſen, ſo muß man dieſe erſteigen. Aber 


nicht das letztere und das Pflücken der Zapfen ijt. 


das Gefahrvolle; das beſorgen die jungen und 


auch die älteren „Zapfenſteiger“, wie ſie in Thü⸗ 


ringen allgemein heißen, mit großem Geſchick. 


Giraffenbaby in einem zoologischen 
Garten, das mit der Flaſche groß- 
gezogen wird - 


Ohne Steigeiſen — denn dieſe find von ber Forſt⸗ 
verwaltung verboten — erklettern ſie den erſten, 
30 bis 40 Meter hohen Baum, ziehen mit einem 
Haken die einzelnen Aſte an fid) heran, brechen bie 
Zapfen ab und werfen ſie auf die Exde, wo ſie 
von Kindern aufgeſammelt werden. Dann aber 
kommt das Eigenartige und Gefährliche: der 


Mann im Wipfel des Baumes ⸗ſetzt dieſen durch 


* 


ſtürzt und gar den Hals bricht, aber in der Regel 
wandern die Zapfenſteiger auf dieſe Weiſe ſtunden⸗ 


lang durch bie Wipfel der Bäume, ohne herunter- 


zuklettern. Die gebrochenen Zapfen werden von 
den Kindern des Steigers, wie ſchon geſagt, in 
Körbe geſammelt — ein gewandter Steiger kann 
in guten Samenjahren leicht 40 Körbe voll an 


einem Tage ernten — und dann an die ſogenannten 
Klenganſtalten verkauft. Es ſind dies die großen 


Samendarren und Aufbereitungshäuſer, deren es 


in Thüringen und beſonders in Großtabarz und 


Cabarz mehrere gibt. Die Zapfen der Tannen 
trocknen an der Luft, während die der Fichten in 


beſonderen ſtark geheizten Ofen gedarrt werden. 


Alsdann zerrupft man die Zapfen und ſiebt den 
Samen aus den Schuppen und dem Abfall heraus. 
Schließlich werden die Samen noch von ihren 
Flügeln befreit. Beim Fichtenſamen genügt ein 


mäßiges Reiben und Umrühren, die Flügel abzu- 
löſen; der Tannenſame dagegen wird in Säcke ge⸗ 


füllt und dieſe mit Knütteln gehörig geſchlagen, 
geknetet und gerüttelt, bis die Flügelblättchen zu 


„Staub zermürbt find. Nun ijt der Waldſame ver⸗ 


kaufsfertig. Er wanderte vor dem Kriege durch 


die ganze Welt und fand in Auſtralien und Amerika 


ebenſo willige Käufer wie in Rußland und Schweden. 
| : e i P. H. 


Ein Nieten me aus dem fünf- 


zehnten Jahrhundert 
er Frohnauer Hammer bei Annaberg in 
Sachſen, eine kulturgeſchichtliche Merkwürdig⸗ 
keit des Erzgebirges, beſteht vermutlich ſeit dem 


fünfzehnten Jahrhundert zunächſt als Erzpochwerk. 


Später, im ſiebzehnten Jahrhundert, entwickelte 
ſich das Werk zum Eiſenhammer. Hier wurde unter 
anderem eine Münze eingerichtet, in welcher der 
ſogenannte „Engelsgroſchen oder Schreckenberger“ 
geprägt wurde. In dieſem Hammer hielt auch 
der Herzog Georg der Bärtige Rat über die Grün⸗ 


dung der Stadt Annaberg. Es kamen drei Hammer⸗ 


arten: Bruſt⸗, Stirn⸗ und Schwanzhammer zur 
Verwendung. Jeder Hammer beſtand aus einem 
Kopf, der je nach Bedarf mit einem ſchmalen oder 
breiten Ende benutzt wurde und an einem Helm 


Ein Riefenhámmer des fünfzehnten Jahrhunderts 
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-(Predigtftuh) genannte Kanzel am romantischen 


werden. 


Einer der landfhafilich hervorragendſten Punkte in 
| den norwegiſchen Fjords . 
Die 650 Meter hohe fenkrehte «Prackeltolen» 


Lyfefjord in Norwegen 


befeſtigt war; letzterer war wiederum durch Zapfen ? 


in ein Gerüft eingefügt und ſtand mit feinem Ende, 


dem Schwanz, vermittels einer ſtarken Welle in 


Verbindung mit den als Antrieb dienenden Waſſer⸗ 
rädern. Von der Arbeitsfähigkeit eines ſolchen 
Hammers kann man ſich eine Vorſtellung machen, 
wenn wir hören, daß durch ihn 5000 Kilogramm 
hundertmal in einer Minute auf einen Amboß 


niederſchlagen können. Auch die beiden rieſigen 


Blaſebälge und die alten Schmelzherde ſollen 
aus der Gründungszeit des Hammers ſtammen. 


Zur Erhaltung dieſes Hammers iſt in Annaberg 


der Hammerbund gegründet worden, als ihm 
vor Jahren die Gefahr drohte, abgebrochen zu 
Ya CN C. T. 


Die Shwefern / Novelle von Heinrich Leis 


Si hatten in den Jahren, die ſie anſpruchslos 
und zurückgezogen miteinander verlebten, 
das Geld zuſammengeſpart, um dieſe längſt ge⸗ 
plante Sommerreiſe auszuführen. Vielleicht wäre 
auch jetzt, wie vorher ſo oft, die Reiſe wieder ver⸗ 
ſchoben worden, denn die Schweſtern trennten 
ſich im Grunde ungern von der ſelbſtgeſchaffenen 


ſtunden, hingelagert am Seeufer, wie eine Knoſpe 
erblüht und plapperte den ganzen Tag mit vogel⸗ 
fröhlichem Gezwitſcher. Bald kamen die Schweſtern 
überein, den Zeitpunkt ihrer Abreiſe hinauszu⸗ 
ſchieben. Als die nähere Umgebung durchſtreift 
war und Ausflüge in die Steinwildnis der Berge 
geplant wurden, vertrauten Marie und Adele ſich 


Da ſchmolz Maries Bitternis hin in en! 
plötzlichen warmen Gebärde von Zärtlihtet, & 
umfing die Schweſter und küßte fie und ſteihel e] 
immer wieder über ihr Geſicht: „Du blebit mi ü 
doch, mein liebes, kleines Schwelterlein" ud 
Adele nickte ihr hilfloſes Staunen zu. | 


Einſamkeit ihrer kleinen Wohnung, hätte nicht 
Adele noch an den Folgen ihres Unfalls gelitten, 
daß Marie mit zärtlicher Sorge und Entſchiedenheit 
auf Erholung und Veränderung für ſie beſtand. 
Die Schweſtern hatten ſich nach dem frühen Tod 


der Führung eines jungen Malers an, der als ihr 
Genoſſe an der Mittagstafel zuvor vergeblich ſich 


bemühte, in die Freundſchaft der Schweſtern auf⸗ 


genommen zu werden. 


Sie ſaßen am See unter flammender Som. | 


Marie träumte in die Flut; fie fah bie fyllde mit 
blinkenden Floſſen durch die Lichtſtröme wanden 
und manchmal, wie in übermütiger Luft empor 
taumelnd, aus dem Waſſer ſchnellen. An eine 


Sie waren zu dritt die Höhe des erſten Grades 
hinangeklommen und ſahen nun mit dem Ent- 
zücken von Stadtbewohnern die helle Ferne unter 
ſich gebreitet, ſahen den See als blaues, ſonne⸗ 
ſpiegelndes Auge im Grund, die Ebene war erfüllt 
vom ſatten Grün der Acker und Fluren, während 
hinter ihnen blaugrau und ſteil die Berge wuchſen, 
die Häupter überweht von gelben Wolkenſchleiern. 


der Eltern mit jener Anhänglichkeit zuſammen⸗ 
geſchloſſen, die zwei Weſen bindet, wenn jedes 
gleichſam in dem anderen ſich erfüllt und vollendet 
ſieht und beide eingezogen leben in den Kreis 
derſelben kleinen Wünſche, Freuden und Be⸗ 
ſorgniſſe. Wie in ſtiller Verabredung war es 
zwiſchen ihnen verſiegelt, es ſolle nie durch Freund⸗ 


Felskante lehnend, kauerte Adele. Der Moe, di 
ihr gegenüber, hielt das Skizzenbuch im Cd | 

Seine Augen wechſelten zwiſchen dem Bild ds I 
auf dem Papier aus dünnen Konturen fi u. 
ſammenſpannte, und dem Mädchen, deffen lähene f- 
Neugier ihm zugewandt war. Mit dieſen ch 
und zu ſtreifenden Blicken ging Sünjllerfreube ein 


ſchaft oder Liebe, die einem anderen Menſchen 


galt, das Band ihrer Zuſammengehbörigkeit gelöſt 


werden. Der Mann bedeutete ihnen in dieſer 
‚Einftellung von je etwas Fremdes, Feindliches; 
jede begegnete ihm, wenn es ſie ſelber anging, 
mit gleichgültiger Ablehnung, wenn aber der 
Schweſter Aufmerkſamkeit erwieſen wurde, mit 
Ungunſt und eiferſüchtiger Furcht. Sie waren ſo 
ſonderbar gleichgeſtimmt im Fühlen und Emp⸗ 
finden, daß jenen Tag, da Adele beim Einordnen 
alter Bücher ihres Vaters von der Leiter ſtürzte, 
Marie in der Stadt geplagt wurde von dem Wiſſen 
eines Unglücks und heimkehrend geſchehen fand, was 


ſeltſam bewußtes Ahnen ihr vorher offenbart hatte. 


Was von Männlichkeit den Schweſtern lieb und 
verehrungswürdig. galt, war nur das Andenken 
des Vaters, der weltabgewandt die Erziehung 
und Bildung ihrer Jugend ſelbſt geleitet, aber 


unbekümmert um Nutzen und äußere Dinge des 


Dann ging Neugier und Erſtaunen der Schweſtern 


um den Maler, der mit flinken Bleiſliftſtrichen hier 


einen Felsblock, dort eine jäh ſtürzende Schlucht 
oder eine der kümmerlich am Hang gebogenen 
Föhren in ſein Skizzenbuch warf. Auf dem Heim⸗ 
weg war Marie müde, von der Buntheit der Ein⸗ 


drücke ein wenig verwirrt. Wie aus der Ferne her 


klang ihr Adeles munteres Plaudern und das dunkle, 


wohlbehagliche Lachen, ein kurz eingeworfener 


Scherz des Mannes. „Morgen,“ bat der Maler, 


„darf ich ein Bild ſtizzieren, das noch in meiner 


Mappe fehlt und das ich nicht entbehren möchte: 
Sie, Fräulein Adele. Es ſoll mein beſtes werden.“ 


Am Abend, als die Schweſtern auf ihrem Zimmer 
waren, ſagte Adele mit ſtrahlender Freude: „Herr 


Hartmann ift ein guter Geſellſchafter.“ 


Marie, zitternd wie unter einer Bedrohung: 
„Ich merkte, daß du dich mit ihm verſtandeſt. Du 


willſt dich von ihm zeichnen laſſen?“ 


begonnene Bild. Adele lobte die fidere Führung f; 
der Striche. „Nur meine ich,“ lächelte fie ëtt, ,: 


in das glückhaft ſtaunende Erkennen einer Neigung, 
die aus hellen Mienen liebkoſend und verheißen 
ihm entgegenkam. 

Als es Zeit zur Heimkehr wurde, zeigte er dos 


„ſo ſchön wie dieſer Kopf bin ich doch nicht.“ 


„Schauen Sie in den Spiegel, und Sie haben . 
Ihr Bild ſchöner und echter.“ Zu ber Altern: 


„Stimmen Sie mir nicht bei, Fräulein Marie“ — T» 


"a 
r 


„Du warſt ungezogen gegen Herm Hariman, | 


beklagte fid) Adele, als die Schweſtern allein wann. 
„Du haſt recht, mir Vorwürfe zu machen, d 


Marie zurück, „ich will dieſes Schöntun nicht!“ 


Adele: „Wenn er freundlich zu mir ijt jott du E 


Lebens ihnen mehr geiltigen Beſitz als Reichtum „Warum nicht? Wenn es ihm doch Freude 
vererbt hatte. Das kleine Vermögen reichte hin macht.“ 


ihn nicht ſchlecht behandeln.“ 
zu anſpruchsloſer Führung ihres Haushaltes, ohne 


„Laß es davon genug fein. Wir reifen morgen’ 


€ Marie hatte bie Ahnung einer aus dem Dunkel 
einem Freier die Schweſtern begehrenswert zu auf ſie ankommenden Gefahr. Was ſie antworten 


wollte, ſtieß ſie zwiſchen den Zähnen zurück. Sie 
ſchämte ſich, dieſes auszuſprechen, daß ſie empfand, 
als ſei ihr unrecht geſchehen von der Schweſter. 

Als Adele ſchlief, ſchlüpfte Marie leiſe aus ihrem 


machen, die weder durch eine von Schmuck und 
Anzug hervorgehobene Schönheit noch durch unter⸗ 
haltſame Plauderkunſt zu gefallen ſtrebten. 
Immerhin hatte ſich um Marie ein Verwandter 
des Hauſes bemüht, in dem ſie ſich zu Muſikſtunden 
gelegentlich einfand. Sie nahm die Freundlichkeit 
des Mannes ohne Bedenken hin, ſobald ſie aber 
merkte, daß er Neigung für ſie empfand und auf 
eine Gelegenheit wartete, ſich zu erklären, ſchien 
es ihr als Unrecht an der Schweſter, hätte lie 


Bett. Sie leuchtete mit einer Kerze in das Geſicht 


der Schlafenden. Sie ſah in dem gelben, unruhigen 
Schein — ihre Hand, die das Licht hielt, zitterte 


ein wenig — um Adeles Mund ein Lächeln 


gefaltet und die Lippen waren halb offen, wie 


um einen Namen zu formen. Ein Fremder ſchritt 


„Ich denke nicht daran, abzureiſen. Wenn bu 


fahren willſt, bleibe ich allein.“ 


D 


Marie warf ein böſes, bitteres Lachen heraus, 


das ihr ſelbſt ſchmerzhaft durch die Bruft schlug. 
„Wie töricht bin ich geweſen, daß ich glaubt, 
ſchweſterliche Liebe könne dir alles fein. Für Did 
verzichtete ich auf ein Glück, das ich ebenso Wir 
haben können wie du. Und du, kaum daß eit 
Fremder dir Gefallen zeigt, girrſt du um ihn vie 
eine Taube.“ 

„Wenn du deinem Werber aus dem Wege 


gingeſt, war es dein freier Wille. Du haft ihn 


wiej 
Adele die Liebe, die ihr allein gegolten, nun mit durch ihren Traum. Marie empfand es bitter eben nicht geliebt. Du kennſt die Liebe überhaupt | E 
dieſem Fremden teilen laſſen. Sie warf bie Aber⸗ und weh: dieſes Lächeln galt nicht der Schweſter. nicht.“ | 3 
legungen nieder, die ihr bas eigene Glück empfahlen, An fie war wohl kein Gedanke jetzt in dem jugendlich Marie trat dicht vor fie hin. „Und du villi IM 
und blieb den Muſikſtunden fern, ehe es zwiſchen glückhaften, weich in bte Kiffen flutenden Köpfchen. fie kennen? Verſtehſt du nicht, daß dein Maler MN 
ijr und dem Bewerber zu einer Ausſprache kam. Bis ſpät in die Nacht blieb Marie ſchlummerlos, die ſüßen Worte, mit denen er dich entzüdh, HA EI 
In das Gefühl, bas Marie ber Jüngeren ente mit aufgeſcheuchten Gedanken immer denſelben hundert anderen Frauen fagte, bie ihm Modell COM 
gegenbrachte, miſchte ſich ſeitdem etwas von Argwohn umkreiſend. Müde unb mißmutig wurde fanden?" Schmeichelnd: „Niemand meint es hj, 
Mütterlichkeit, verklärt durch bie ſanfte Rührung fie erweckt vom Morgenkuß der Schweſter, die beffer mit dir als deine Schweſter.“ RIT 
ihres Opfers. Und um fo mehr, als Adele, ſtets ein froh und blond vor ihrem Bett ſtand. „Du biſt ſelbſtſüchtig. Du fürchteſt dich Wo du 
wenig kränkelnd, der Pflege und Zärtlichkeit bes Da ſchlug es in die Altere wie ein neuer Schmerz. dem Alleinſein, wenn ich nicht mehr dei dir bin. ti 
durfte, glaubte Marie ganz bas Rechte getan zu Adele mar ſchön — ihr ſchien, fie entbede es jetzt Um in deiner Gewohnheit und Behaglichkeit 3 ii 
haben, wenn ſie ſchweſterliches Glück der Liebe zum erſtenmal —, vielleicht trug fie dieſen Morgen bleiben, könnteſt du mich unglücklich machen. M 
eines Mannes vorzog. Unausgeſprochen aber hegte ſich ſorgfältiger gekleidet und ein wenig geziert, Marie wich zurück, betroffen. „So wenig 3 d 
fie die Erwartung, daß Adele, ihrem eigenen um den Reiz ihres kleinen Geſichtes wirken zu trauen halt du,“ fagte fie Dart, „verdiene ich das Au 
Verzicht nachſpielend, einer Verbindung und mög⸗ laſſen. Marie löſte Tid) heftig aus dem Arm, der Gut; tu, was du willſt.“ v a 
lichem Glück entſagte, wenn ein Freier aufträte, ſie liebkoſte. „Das will ich.“ Adele ſtampfte. Die Del e th 
um der Schweſter ganz erhalten zu fein. Was iſt mit mir geſchehen, grübelte ſie, daß ein mung blieb. Etwas Fremdes, geimtides MN sw 
Ihre Sommerreiſe führte Tie in ein ftilles, Einfall, ein törichter und durch nichts bewieſener Gefühl ſchob ſich trennend zwiſchen die Schwe E RK 
zwiſchen ſchroffe und grauzackige Wände eine Gedanke mein Gefühl ändert dieſem Weſen gegen⸗ Sie gingen zu Bett, beide aufgeftört und erregt N 
gelagertes Gebirgsneſt. Sie ſtiegen ab in einem über, das mir bas liebſte, einzige auf der Welt ift? das erſtemal ohne Gutenachtgruß. , wolle E 
der kleineren, einzeln liegenden und ländlichen Sie ſtand vor dem Spiegel, fie dachte einen Augen⸗ Marie hatte einen ſchweren Kampf. Sie 1 10 
Gaſthöfe, weil fie dort billiger zu bleiben meinten blick daran, fid) zu ſchmücken, fid) feſtlich heraus⸗ alle Wünſche auslöſchen, die eigener ol a 
als in den prunkhafteren Fremdenhäuſern des zuputzen wie Adele. Da [ab fie Falten um ihre galten, und nur das Glück der Schweſter ue " 
Dorfes. Was ihre Wahl zuletzt entſchied, war die Augen geringt, Furchen geſchnitten um ben Mund, ausdenken. Sie riß ihr ängſtlich zudendes N 
freundliche, laubumſponnene Terraſſe, wo fie 


und ihr ſchmales, ſtarkknochiges Geſicht ſchien ihr 


zurück, rang um Entſagung. Vielleicht war Ke 9 
junge Liebe ſtärker als alles Gefühl, po A 
empfunden hatte. Vielleicht war ihr die : 


Frühſtück und Veſper nahmen, den Blick weit ges 
öffnet über die blaue Spiegelfläche des Sees bis 
in die Kuliſſenwände plump⸗wuchtig ſtarrender 


reizlos und früh verblüht. 


Hart und zornig: „Warum trägft du die Roſe 
im Haar?“ 


Weibes zum Mann nur ein Wort ohne 1 : 
Berge. „Wenn er mich heute doch malen will," erſchreckte ohne Inhalt, und fie neidete der Schwe We ; 
Adele war in der herben und reinen Luft, bie ſich Adele über dieſen Ausbruch und ſchürzte die reiches und glückhaftes Erleben, weil ſie ſe 
über das Felſenjoch herwehte, in den trägen Muße⸗ 5 


Lippen, als wolle fie weinen. zu erringen nicht geſchaffen war. 
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Adeles erſchreckte Sorge aber irrte dieſe Nacht Adele zögerte, ehe ſie um Mariens Einverſtändnis ten die Gedanken an und ſchloſſen den Ring 
4! Wilden zwei Menſchen, nun plötzlich unwiſſend, wußte. Die aber überließ der Schweſter, zu tun, über fie ` BR MEM Pe: 
sy Dem fie fid vertrauen folle. Ihrer Anfhmieglam- was ihr beliebte, mit jo kühler Ablehnung, daß. „Mun find fie zuſammen, Hartmann und Adele. 
pg: keit war die ältere Schweſter mütterlich lieb und Adele, beinahe trotzig, zum Gang fi wander- Zum erſtenmal allein. Ich hätte es vielleicht ver⸗ 
37 tatgebenb geweſen, es gab kein Gefühl in ihr, an mäßi g rüſtete. | mw mE hindern können. Wozu? Es geſchieht, was muß. 
, s; dem Marie nicht teil hatte. Und nun erſchütterte In einem Gaſthof zu halber Höhe wollten fie Sie Hettern durch oig Felſen irgendwo. Adele wird 
% ſich dieſer Glaube. Sie hatte tief in die hellen. Mittagsraſt halten und gegen Abend wieder zurück⸗ müde ſein. Er fügt ſie. Sie ruht aus an ſeiner 
iP Augen bes Malers geſchaut, auf deren Grund fie kehren, indes Marie nach kurzer Verabschiedung Bruſt. Nun richtet fie lih auf. Ihre Augen 

y: leine Seele geſpiegelt wähnte, und ſah das lichte mit einem Buch auf der Terraſſe zurückblieb. ſtürzen ineinander und ihre Lippen berühren 
are jeßt aufgeruhrt und getrübt von häh- Nach dem windbewegten Morgen kam u er E SR 
= lichen Gedanken, die ihr die Schweſter ins Herz Mittag, der mit prallheißer und ſengender Glut in Dann: „Es muß wohltun, ſich geborgen zu wiſſen. In 
zi Befit. Sie grübelte ratlos über jein Weſen und die Ebene Doch, Alles Weſen war eingeſpannt in Einem Starken im Arm liegen. Und fid) ganz hin? 
SCH feine Neigung, bis unruhiger Schlummer über eine Dumpfheit drohender Gewitterahnung. Marie geben feiner Stärke und ſeiner Zärtlichkeit. Von : 
" ſie fiel. : | | quälte fid, bie Stunden mühſam von dem zähen dem Lächeln nippen, das über ſeinen Mund weht. un 

;4, Am Morgen klagte Marie über Kopfschmerzen Block des Tages abzuſpalten; die Hitze warf Er würde alle Sorgen und Angſte auf ſich nehmen, 

^, b wünſchte ihr Frühstück auf dem Zimmer zu Flammen durch ihren Kopf wie Fieberbrand. Sie weil er fo ſtark i^ “ - „ 

^, nehmen. Adele ging nach der Terraffe ohne daß ſtieß das Buch fort, von deſſen gleichgültigen Die Schwule, die den Kopf trübte und das Blut 
Marie ihr die Hand geboten hätte. Zeilenreihen ihre Gedanken immer wieder auf- peitſchte, ließ verworrene Wünſche aufbümmern. ` 

Zeen d" ein felten ſchöner, von leichtem Mind flatterten. Jedes geſprochene Wort, jede Ber Wie ein Licht entzündet, [lamb im ber Ferne iod di 
bewegter Sonnenſchein. Die Heinen Schatten wegung eines Menſchen in ihrer Nähe rührte an Gefühls ein Wunderbares: Flehendes, ſehnfüchtiges 

2 des Laubgewindes ſchaukelten über die Tiſche. Die fie mit plötzlichem, ſchmerzhaftem Erſchrecken. Es Liebesbegehren .. War es ſeltſam unergründete 221 
heben landen in blanken Leuchten, fie trieb fie in die Ginfamteit, ble Dé gleichfam mit. Berwardiſchaft des Blutes, die — 
ſchienen fo nahegerückt, daß man jede Narbe ihrer leidend und ruhegebend um fie ſchmiegen würde, Adele, kaum daß fe [id Jaben, zueinander zwang? , 
Hchluchten, das gelbe Gewirr der jochwärts wie ein krankes Tier wollte ſie ſich in eine Schlucht Es ſchien Marie, als ſei lie mit allem Empfinden 

Aletternden Wege deutlich erkennen konnte. Harte irgendwo verſtecken, ganz Té einhüllen in den plötzlich ins Unrecht geſetzt von der ſieghaften Ge⸗ 

4 r un lab ſchon wartend, aus feiner Pfeife blies großen Kummer, den ſie trug. | an, wal biefer Liebe. Sor blieb nichts; mas fie für feft. - 

et Wolken, nun mit freudiger Begrüßung dem Sie irrte friedlos durch Kleingeſtrüpp, ſtieß über und unlösbar gehalten, zerfiel ihr unter den Händen. 

7 uldchen eatgegengewandt. Bedauernd hörte er unwegſame Pfade in Dorngerant, das ihre Kleider Oder wäre es möglich — Kälte kroch ihr unter das 

` ger Maries Unwohlſein, dem er die ſeltſame krallte und ihr Geſicht ſchlug. Sie ſah, aus dem. Haar —, daß fie, unbewußt noch, Hartmann Woh 

hug mung des vorigen Tages zurechnete. Er Diaicht bredend, wieder die Seefloche vor ſch ger SHE gequält von dem Stachel zwiefacher Eifer- 

„lug, wenn Marie au m itet mit ſilberſpiegelndem Geglitzer. ſucht? ` SE SE 

eite Beftigung des Gei . warf fie [id zin. hr Ser lente. Sturm patte ploblich ſchwarze Flügel um die 

gelte Rippe ragend die gewellten Rüden kleiner Und mit der Sonne, die, im Waller aufgefangen, Berge geſchlagen und mit ſchaumgekrönten Wellen 

Diego unter fid) duckte. aus der kriſtallenen Tiefe zu ihr emporſtieg, ranne ſprang der See über die Ufer. Wolkenwände 
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talwärts mit graugefetzten Rändern. Marie fuhr 


den Weg talwärts zu finden.“ 


Mohrrüben und dergleichen zu geben. Auch die 


als das Minorka. 


hatten ſich vor die Sonne geſchoben und hingen 


empor. Das blanke Lichtblau des Waſſers war 
verdunkelt in ein aufgeregtes, zerwühltes Schwarz⸗ 
grau. Schon tauchten die Bergſpitzen in breit 
ſchleifende Nebelringe. Regen ſtürzte mit ſcharfen 


Schauern. Die Föhren am Hang krümmten ſich, 
zerzauſt von Sturmſtößen. Durch den See ruderten 
ſchwefelgelbe Lichter, und Blitze kreuzten ſich am 


Himmel wie die Klingen von Fechtern im Wett⸗ 
ſtreit. | x 


In die knallenden Böen ſtarrte Marie mit leeren . 


Augen, das Haar zerrauft und verklebt von ber 
Feuchte. Wind, der in ihre Kleider fuhr, wollte ſie 
umſtürzen, nach dem Waſſer wehen, mit jäher 


Angſt krallte fie Tid) an einen Buſch, während der 
Nebel immer dichter um ſie geſchoben war und mit m 


grauen Säulen in ber Wieſe ſtand. 


Ein Fremder war plötzlich neben ihr, dem Sturm N 


enttauchend. „Sie haben den Weg nach dem Dorf 
verfehlt,“ lächelte er ihr Erſtaunen zu, „erlauben 
Sie mir, Sie zu führen. Ich finde mich heim auch 
in Dunkelheit und Regen.“ ! DS 

Marie war willenlos neben ihm in dumpfer 


Erſtarrung. Sie hörte Wortfetzen, durch den Sturm 
ihm vom Mund geriſſen, und begriff keinen Sinn. 


Bis es vor ihr aufſchlug mit blendend grellem. 
Schein: „Weh denen, die in den Bergen überraſcht 
worden ſind. Vom Falkenſtein findet ſich bei 
dieſem Unwetter keiner heil zurück. Der Abſtieg iſt 


mühſam und gefährlich ſchon bei hellem Tag. | 


In Nacht und Nebel taugt der beſte Führer nicht, 


Sie ſchrie hilflos gegen den Sturm, ein un⸗ 
geheures Ahnen ſtand auf; ehe ſich ein Gedanke 
löſte, war Wiſſen da, aus der Tiefe emporleuchtend 
mit blutigem Strahl: die Schweſter würde nicht 
heimkommen. Furchtbare Gerechtigkeit. Für ſie 


entſchied das Schickſal. Adele ſollte keinem anderen 


gehören. Da ſie von ihr wollte, mußte ſie ſterben. 
Marie ſah ein Bild: Hartmann, Adele auf dem 
Berge, wegverloren taumelnd, ſich umklammernd, 
mit einem Fehltritt in die Tiefe geſtürzt . 

Fiebernd war fie daheim. Sie fror in den Kiffen, 


geſchüttelt von Kälte und Entſetzen. Und ba | 


dämmerte auf, ihr Wunſch ſei es geweſen, ihr heim⸗ 


(DAS RESTE KL 


D 


Stadt meiſt anzutreffen find, eignen ſich nur, 


wenn man entſprechende Raſſenauswahl trifft. 
Auf kleinen Höfen und in Volieren kann man⸗mit 
gutem Erfolge Minorkas halten, welche wenig 


Bewegung nötig haben und ganz vorzügliche 
Eierleger ſind. Das Minorkahuhn iſt eines un⸗ 


ſerer ſchönſten. Das metalliſch glänzende De: B 


fieder, welches pechſchwarz iſt, macht ſich ſehr 
gut mit dem leuchtenden Rot der Kämme und 


Behänge und dem ſchneeigen Weiß der Backen. 


Dieſe Hühner legen nicht nur viele, ſondern 
auch große Eier. Ernähren kann man einige 
Hühner ſehr leicht mit den Küchenabfällen und 
einigen Händen voll Hafer täglich. In Höfen 
und. Volieren vergeſſe man aber nicht, den 


M H 


Tieren das nötige Grün, Abfall von Salat, Kohl, 
Knochen zerklopfe man ganz klein, wenn man 
keine billige Knoch enmühle hat, und gebe ſie den 
Hühnern, ſie werden dann um ſo beſſer Eier 
legen. or 

Für enge Verhältniſſe eignet ſich nach meinen 
langjährigen Erfahrungen kaum ein Huhn beſſer 
Allerliebſte und in den kleinſten Räumen, ſelbſt 
auf dem Balkon. in einem Drahtverſchlage ſehr 
gut zu haltende Tierchen ſind die Zwerghühner. 
Dieſe kleinen, reizenden und ſtets ſehr zahmen 
Hühnchen ſind durchaus nicht reiner Luxus, ſondern 
man kann von ihnen eine ganze Menge verhältnis⸗ 
mäßig recht großer Eier erzielen. Auch als Fleiſch⸗ 


hühner jind die Tierchen beſſer, als man es erwartet, 


da ſie eine ſehr vollfleiſchige Bruſt beſitzen. Es 
gibt viele Arten von Zwerghühnern, als Lege⸗ 


Uger, verweifelter Wille, der den Sturm zur 


ſammengeballt, die Wellen beſchworen, Blitz und 
Donner hatte raſen laſſen zu einem gewaltigen 


Totenfeſt ... So ſtark konnte dieſer Haß fein, 


geboren aus geſchmähter Liebe, daß er dem Sturm 
gebot, Tod brachte nür durch den Gedanken 


~ 


J 1M KONZERT 
Welen, die fich nimmer kennen, 
Sich durch Raumes Schleier fehn, 
Suchend fich bei Namen nennen | 
Und doch in ſich einfam brennen 
Mitten in der Worte Wehn, 


Ruhen in der Flut der Stille— — 
Audi der Wind der Worte [hweigt—, 
Ruh/n wie Zille nachts an Zille 
Fremd ftd, kundig kaum der Rille, 
Die des andren Fahrt gezeigt. 


Doch nun rauſchen voll und dunkel 
Klangſtroms Wogen Melodien, 
Die — bald klingendes Gemunkel, 
Bald ein glühend Tongefunkel — - 
Um die Unbekannten ziehn. 
Willig lauſchen ihnen alle, 

Ihrer Fremdheit wie zum Spott: 

Monde glühn in nächt' ger Halle, 

. Angeltrahlt vom Flammenbalíe, 
Einem unbekannten Gott. 


. Waldemar von Grumbkow 
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EINHUNHN / Von 
| 55 Verhältniſſe, wie fie in der 


hühner ſind ſie alle ziemlich gleichwertig. Die 
Dire beanſpruchen wenig Bewegung und wenig 
Futter und legen recht gut. Die Eier haben noch 
den Vorzug, ganz beſonders ſchmackhaft zu feim. 
Daß ſelbſt Zwerghühner einen kleinen Haushalt 
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Das ſchwarze Minorkahuhn 
ſtändig mit Eiern verſorgen können, ſah ich in 
Belgien. Dort hält man in den großen Städten 


in den Gärten und Höfen ſehr viele dieſer nützlichen 
Tierchen. Ich kannte auch eine Familie, die ihren 


großen Balkon als Hühnerhof hergerichtet hatte. 


Rings um den Balkon war engmaſchiger Draht 
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se berührten Bett, fte warf jid) über bie Kiffen zu eine 
letzten, ſchmerzlichen Liebkoſung der Stelle, w 


nach dem Sturm. Der See breitete ſich blank und 
blau in das Tal. Kleine geflockte Wolken wanderte 


hart und grau im finſteren Schweigen, wie ifr 
ihre Geheimniſſe umſchließend. 


alles Wiſſen, Schuld und Qual. Sie faßte we 
liefen gegen ihre Bruit. Sie machte eine mitt ` 


. Flut. | 


Erwachen. Und nach der Düſterkeit der Nacht 
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ES c viel 
kauft irgendwelche teure Naſſehühner, oe e 


Und ‚dann ein ängitlides, zerquältes Flehen: 
daß dieſes Wiſſen doch Irrtum wäre, daß de 
Schweſter am Leben. Nur nicht die Last. da 
Mordſchuld tragen müſſen. Was nachher tm, 
galt gleich. Es war doch alles zu Ende. Wenn un 
Adele noch. glücklich werden könnte! 
Marie ſtand im Morgengrauen bei dem ww 
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Adeles Kopf geruht hatte. Sie fief über die Ter 
raſſe, ehe die Schläfer im Gaſthof erwachten. A 
dem fahlen Tagwerden war es wie erſchöpfte Ruhe 


über die Berghäupter. And die Berge Ion ` 


Marie hielt das Geſicht in die Hände vergraben. 
Larigfam ging fie. dem Zoller entgegen mit Heinen, ` 
feierlichen Schritten. So ſollte alles getilgt ſen, 


den Füßen den naſſen, knirſchenden Sand w 
Ufers, die Wellen ſprangen an ihr empot und 


Bewegung, wie ein Vogel, bem die Schwingen ge 
brochen ſind, und fiel vornüber in die rauſchende 

Noch ſchlug ihr Atem gegen die Wellen, dan 
zog die Schwere der naſſen Kleider fie abwärts, 


und blinkende Fiſchleiber [hoffen aus bem Grund I Adere 
erſchreckt von ihr fort. »- EB Lu 
Indes landen eng umſchlungen Hartmann ud N eim feli 
Adele auf dem ſteilen Grat bes Felſens, den Sid J dn Aulflein 
ins Tal geſenkt, wo der See glimmerte als blauer Kgl in 
Edelſtein. ee 


Sie hatten Arm in Arm die böſe Nacht in 
einer Felsſpalte überdauert, und in Schrech w 
Todesnähe war helle, fröhliche Gewißheit über fie 
gekommen, bie nun wie Siegesfreude aus ihren 
Augen blitzte. Aus der Starrheit des Morgen: 
dämmerns löſte Dë die Ebene fern in strahlenden 


war alle Buniheit und Freude des Lebens bm 
Liebenden neu geſchenkt, fie ſchauten helläugig n 
die Zukunft wie in einen klaren, Wolkenlos blauen 
den Tag. ö be NL M 


F. O. Waldmann 
geſpannt. Damit die Tiere nicht darüber hinwe (m) 
fliegen, hatte man ihnen einen — nicht beide 
Flügel beſchnitten. In einer Ecke des Baltos 
war ein kleiner Erdhaufen zum Scharten u. 1j 
Baden, und als Nachtquartier diente eine net. [RC 
`- angejtridjene große Kiſte, deren Dedel mit Dach- 
pappe befchlagen war. Die Leute hielten eb ips 
10 Hühnchen und A Hähnchen, zogen dui Wr LESS 
lich eine Brut auf, und die Frau des e Je 
ſagte mir, daß ihr luftiger Hüähnerhof in a id 
Regel genügend Eier für den kleinen Hohe Gë 
liefere. | SEC 
Zwerghühner mit Federn an den Füßen IH 
beſonders reizend aus und haben den. : $ 
daß ſie wenig ſcharren. Ich hielt mit S i 
Stamm folder ſchneeweißer Tierchen in me: he 
Ziergarten, wo die Hühner do rn à 
Derkilgten und ſehr wenig Schaden bud. 77 
verurſachten. Zwerghühner kann man H = 
mit Küchenabfällen und etwas Hafer K - | 
deren Körnern ernähren. Das Kelche, „ 
ijt eine Delifatejje und viel zarter de dos 
derer, großer Hühner. . 8 
dern jedem Haushalt felt deht di f. 
Sachen kann man ſehr vorteilhaft buró ut de 
verwerten, und ſollte auch in der goh gie 
Geflügelhaltung mehr Beachtung dr aie l7 
den. Meift macht man SBerude mit 9 


i ; en Auslauf 
lichen Landhühnern, die aber freien - 5 
wollen und in der Stadt verkümmern. 3» 
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Wartung und Futter beanspruchen ihrem 
legen. Wer es mit Minorkas und Seat? 
verſucht, wird keine Mißerfolge haben 
billige, ſtets friſche Eier verſchaffen. 
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Im Luzerner E RE ER 


ir kennen alle die ge⸗ 

waltigen zerjtörenden. 
Wirkungen des fließenden 
Waſſers, wie ſie ſich am deut⸗ 
lichſten zur Hochwaſſerzeit 
offenbaren. Aber auch bei 
gewöhnlichem Waſſerſtand 
leiſten die Flüſſe unabläſſig 
eine ganz bedeutende Arbeit; 
iſt doch jedes Tal ſchließlich 
von dem darin fließenden 
Gewäller ausgenagt worden. 
Am deutlichſten tritt uns die 
Kraft des Waſſers an den 
Waſſerfällen vor Augen, an 
deren Fuß wir zahlreiche fein 
ausgeſchliffene Löcher be⸗ 
obachten können. Dieſe ſenk⸗ 
rechten, oft viele Meter tiefen 
Auskolkungen im feſten Ge⸗ 
ſtein entſtehen dadurch, daß 
das herabſtürzende Waſſer 
Sand und Geröll in wir⸗ 
belnde Bewegung verſetzt, 
wodurch dieſe gleich Bohrern 
Löcher im Felsboden eni⸗ 


; ehen ließen. 


In waſſerarmen Sommern 


kann man ſolche Strudellöcher 
auf dem felſigen Grund vieler Ströme b 


Der Kalkſtein im Elbbett unterhalb von Dresden, 
der Granit im Neckar oberhalb der alten Brücke bei 


Heidelberg, der Granit im Nil an den Katarakten, 
der Sandſtein im Elbbett am Fuß des Magdeburger 


Doms: [ie alle zeigen uns ſolche höchſt merkwürdigen 
Löcher. Überall hat der vom Fluß herangebrachte 
ſcheuernde Stein ſich gleichſam i in den Felſen hinein⸗ 
geſchraubt. 

Ungleich tiefer als die Strudellöcher der Flüſſe 


find jene Aushöhlungen, welche den Schmelz⸗ 


wäſſern der Gletſcher ihre Entſtehung verdanken. 
Das Eis der Gletſcher iſt ſtets von zahlreichen 
Spalten durchſetzt, und wo die oberflächlichen 


Schmelzwäſſer des Eiſes an eine ſolche Spalte 
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Der größte Gletſchertopf bes „Gartens“ 
09 ½ m tief, 8 m breit) 


Die kleine Gletſchermühle 


\ 


gelangen, ſtürzen fie in diefe hinab unb bringen 
die am Boden der Gletſcher ſitenden Steine in 


eine drehende Bewegung. So entſtehen die 


Gletſchertöpfe, die der Volksmund in treffender 


Weiſe mit dem Namen „Gletſchermühlen“ belegte. 


Gewöhnlich ſind ſie 10 bis 30 Meter tief, viele haben 
beträchtlichere Ausmaße. In den Alpen kann man 


Gletſchertöpfe überall unterhalb der Gletſcherenden 


beobachten, denn die Alpengletſcher waren früher be⸗ 


trächtlich länger. In großer Zahl ſieht man Gletſcher⸗ 


töpfe zum Beiſpiel am Fuß des Roſenaugletſchers. 


Aber man findet ſolche ausgeſtrudelten Keſſel 
im Felsboden in den Alpen auch weitab von dem. 
heutigen Gletſchergebiet, und auch in Norddeutſch⸗ 
land find‘ fie keine Seltenheit. Lange ds man Diele 

Keſſel nicht zu. | 
deuten ge⸗ 
wußt, und das 

Volk gab ihnen 

den Namen 

„Rieſenkeſſel“ 
oder „Rieſen⸗ 

töpfe“. Die 
521,7 Wiſſenſchaft 
bhat ben Be- 

7 weis erbracht, 
daß wir es hier 
ebenfalls mit 
Gletſchermüh⸗ 
len zu tun ha⸗ 
ben, die aus 
dem Eiszeit⸗ 

alterſtammen. 

Das war jene 

Zeit der Erd⸗ 

geſchichte, in 

der die Alpen⸗ 
gletſcher bis 
ins Alpenvor⸗ Lo 
land reichten 
und in der 
gleichzeitig die 
ſkandinavi⸗ 
ſchen Gletſcher 
ganz Nord- 
deutſchland 
unter einem 
ſtarken Eis⸗ 
panzer begru⸗ 
ben. In den 

Alpen ſind die 

eiszeitlichen 
Gletſchermüh⸗ 
len von Nago. 
beim ppo 
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garten 9 von Dr. A. Berg. 


ſchen Arco und vom Maloja 
paß, am Abhang nach dem 


Bergell zu. In Norddeutſch⸗ 
land ſind ſie zum Beiſ piel 
auf dem Kallſtein 


vón Halberſtadt, auf dem 


fandſtein bei Bernburg an 


den. 

Nirgends aber gibt es 
ſchönere Gletſchermühlen als 
auf der Oberfläche des 


zern, wo ſie im Jahr 1872 
in der Nähe des Löwen⸗ 


und im „Luzerner Gletſcher⸗ 
garten“ von dem naturver⸗ 


ländes erhalten blieben. Kein 


dieſem eigenartigen Natur⸗ 
denkmal vorüber. Jeder be⸗ 


regelmäßig und ſpiegelglatt 
Gletſchermühlen. Die abgerundeten Geſteins⸗ 
ſtücke, die vom Waſſerſtrudel herumgewirbelt und 


gedreht wurden und welche bie Rieſentöpfe ous, 


geſchliffen haben, ſind ebenfalls an Ort und 
Stelle erhalten geblieben. M 

Unfere Bilder geben eine gute Vorſtellung des 
eigenartigen Gletſchergartens. 
zugleich, ‚wie, bie Geſteinsfläche zwiſchen den 
Gletihermühlen auf bas ſchönſte geſtreift und 
geritzt iſt, eben in genau der Weiſe, wie Gleiſcher 
ihr Felſenbett bearbeiten. Auch manche der Ge⸗ 
ſteinsblöcke zeigen die charakteriſtiſchen Schrammen 
und Ritzen, die ſtets die T "neue eines Gletſchers 
bezeugen. | 


sedit i über bie eigenartigen Gletſchermühlen und T" bei Sen | 
nach den Ausgrabungen BONS | 


von 
Rüdersdorf bei Berlin und 
Quarzitſandſtein von Gom⸗ 
mern bei Magdeburg, auf 
dem Fayencemergel bei 
ulzen und auf dem Bunt- 


der Saale bekannt gewor⸗ = 


Molaſſeſandſteins bei Lu⸗ 
denkmals aufgedeckt wurden 


ſtändigen Beſitzer des Ge- 


Beſucher der Schweiz geht an 


wundert die ſo wunderbar 
ausgeſchliffenen 


Sie zeigen uns 


Ördfinrlagyary. 


v EM ea 
Komar vor Elfe Rerra vii, idi 


Fortſetzung) 
ljo morgen werden Sie Ihre Stellung bet der 
| Gräfin antreten? Haben Sie fid) angemeldet 
bet ihr?“ fragte Madame Hélène. 

„Ich telegraphierte, ob ihr ein früherer Antritts⸗ 
termin genehm wäre und erhielt eine bejahende 
Drahtantwort. Ich brenne vor Ungeduld, in ihrer 
Nähe zu fein. Haben Sie Sir Patrick bereits ge- 
ſprochen, Madame,“ fügte Stanislawa Georgiewna 
ſchüchtern hinzu. 

„Zu wiederholten Malen. Ich habe ihm die 
Überwachung der Gräfin zugeſagt, die Sie über⸗ 
nehmen werden, mein liebes Kind. Ich bin über⸗ 
zeugt, daß die Gräfin ihre Privatkorreſpondenz, 
auf die es uns in erſter Reihe ankommt, perſönlich 
beſorgt. Nun, das macht nichts. Sie werden die 
Augen offen halten, nicht wahr? Ich bitte Sie, 
alles zu beobachten, was ſich in der Umgebung der 
Gräfin abſpielt. Trachten Sie darnach, ſämtliche 
eintreffenden und abgehenden Briefe zu kontrol⸗ 
lieren. Auch möchte ich in Erfahrung bringen, 
welcher Art die Perſönlichkeit der Baronin Platten⸗ 
berg iſt. Und noch eines. Gräfin Nagyary ſpricht 
niemals von ihrer Mutter. Wollen Sie bitte, falls 
es Ihnen möglich iſt, eine Photographie der Ver⸗ 
ſtorbenen an ſich nehmen und ſie mir überbringen.“ 

Die Detektivin hielt inne. Sie überlegte. „Die 
Stellung einer Sekretärin bringt eine gewiſſe 
Vertraulichkeit mit ſich,“ ſprach ſie nach einigen 
Sekunden weiter, „fragen Sie bei irgendeiner 
paſſenden Gelegenheit die Gräfin nach der Todes⸗ 
urſache ihrer Mutter. Das wäre für heute alles, 
was ich Ihnen zu ſagen habe.“ "E 

„Verzeihen Sie, Madame Helene, was tut Sir 
Patrick hier? Steht er mit der Gräfin Nagyary 
in regem Verkehr?“ 

„Sie dürfen unbeſorgt ſein, Stanislawa Geor⸗ 
giewna, der Ire kommt für die Gräfin überhaupt 
nicht in Betracht. Mehr kann ich Ihnen im Moment 
nicht ſagen. Ich glaube nicht, daß zwiſchen dieſen 
beiden je ein Verlöbnis beſtanden hat. Hier liegt 
ein dunkler Punkt, den ich trotz aller Mühen bisher 
nicht zu ergründen vermöchte, denn Sir Patrick 
O'Conell ijt die Verſchwiegenheit ſelbſt. Er läßt 
ſich nicht träumen, daß die Aberwachung der Gräfin 
Nagyary zugleich auch ſeine eigene Überwachung 
bedeutet. Im übrigen bitte ich Sie nochmals, 
Ihre perſönlichen Empfindungen auszuſchalten. 
Geſchäfte und Liebe ertragen ſich nicht. Wünſcht 
Direktor Maideli die Rückſendung des anonymen 
Briefes, den Sie mir überbrachten?“ 

„Nein. Er bat nur, daß fie ihm baldmöglichſt 
Ihre Anſicht über dieje weitere Verwicklung mit- 
teilen möchten, Madame Helene.” 

„Nun, dann werde ich das intereſſante Schrift⸗ 
ſtück meinem Archiv einverleiben,“ ſagte die De⸗ 
tektivin, fid) erhebend. „Aber wo werden wir uns 
ſprechen können? Wie wird es uns möglich ſein, 
eine ſtändige Verbindung miteinander aufrecht zu 
erhalten? — Die Gräfin Nagyary darf nicht ahnen, 
daß Sie in meinen Dienſten ſtehen. Wir werden 
uns in drei Tagen frühmorgens um neun Uhr 
an der Basca dell' Iſolotto im Giardino Boboli 
treffen, um dieſe Stunde wird die Gräfin ihr 
Schlafzimmer noch nicht verlaſſen haben und ſich 
in den Händen ihrer Kammerfrau befinden. Falls 
ich verhindert bin, ſchicke ich Ihnen ein Telegramm 
unter dem Pſeudonym „Karlotta Bolzani“.“ 

Madame Hélène begab fid) in die Villa Lucrezia 
und ging ſofort in ihr Arbeitszimmer, um an 
Direktor Maidelt ein paar Worte zu ſchreiben. 

Verehrter Herr Direktor! 

Stanislawa Kwiatkowska hat mir Ihrem Wunſch 
gemäß den aus Paris datierten anonymen Brief 
übergeben, der Ihrer Meinung nach den Diebſtahl 
des Diadems noch geheimnisvoller erſcheinen läßt 

je zuvor. : 
pb ich kann für meine Perſon das ſtrikte 
Gegenteil feftitellen. Ich bitte Sie, Tid) bis auf 


weiteres mit dieſer Feſtſtellung begnügen zu 
wollen. h 
Ihren Nachrichten ſtets gern entgegenſehend 
| Hochachtungsvollſt 
Madame Helene. 

Die Fürſtin hatte die neueſte Nummer des 
„Salone“ heraufgeſchickt, in der die Detektivin 
zerſtreut zu blättern begann, denn die Ereigniſſe 
des Florentiner geſellſchaftlichen Lebens entlockten 
ihr nur ein verhältnismäßig geringes Intereſſe. 
Sie las von den verſchiedenen Empfängen bei hoch⸗ 
geſtellten Damen, von Verlobungen in der Ariſto⸗ 
kratie, von der neueſten Mode, die man aus Paris 
bezog, von der Amweſenheit hervorragender 
Fremden in der Stadt, über die letzten Auffüh⸗ 
rungen der „Stagione“ und von ein paar neu 
aufgetauchten Malern, die anfingen, ſich einen 
Ruf zu machen. | 

Wie ſeicht, wie oberflächlich war das alles! Aber 
es war die Welt der vornehmen Geſellſchaft von 
Florenz. 

Madame Helene war im Begriff, die Zeitſchrift 
wegzulegen, als eine Notiz der Galleria Umberto 
ihr Intereſſe feſſelte. „Die Ausſtellung, die Werke 
öſterreichiſcher und heimiſcher Künſtler bringen 
ſollte, war techniſcher Schwierigkeiten wegen um 
einen Monat verſchoben worden. Man würde ſich 
alſo gedulden müſſen, bevor man das Porträt der 
ſchönen ungariſchen Gräfin Sarolta Nagyary be⸗ 
wundern konnte.“ 

Madame Helene legte ärgerlich die Zeitſchrift 
fort. Das Porträt intereſſierte ſie. Sie mußte 
es unbedingt ſehen, wenn nicht auf der Ausſtellung, 
dann im Atelier der Künſtlerin. Sie ſchrieb ſofort 
eine Karte an die Gräfin Pillarny mit der Bitte, 
ihr eine Vorbeſichtigung des Bildes zu geſtatten. 
Aber es ſollte nicht dazu kommen, denn als Madame 
Hélène einige Tage ſpäter, der liebenswürdigen 
Einladung der Malerin folgend, in deren Atelier 
erſchien, war das Porträt Sarolta Nagyarys be⸗ 
reits auf ſpurloſe Weiſe verſchwunden. Der Fall 
erregte ungeheures Aufſehen und wurde in allen 
Zeitungen beſprochen. Der Diebſtahl war ebenſo 
einfach wie raffiniert in Szene geſetzt worden. 
Zwei Männer waren bei der Gräfin Pillarny 
angeblich im Auftrage der Galleria Umberto 
erſchienen, um das Bild abzuholen, man hatte es 
ihnen ohne weiteres übergeben, und die Männer 
waren mit der Kiſte, die ſie auf einen Wagen luden, 
davongefahren. Von dieſem Moment an fehlte 
jede Spur über den Verbleib des Bildes. Die ſo⸗ 
fort in Bewegung geſetzten Polizeidetektive erzielten 


jedoch keinen Erfolg in ihren Bemühungen, den 


geheimnisvollen Diebſtahl aufzuklären. 

„Man hat keinen großen Eifer an den Tag gelegt,“ 
jagte Feodora Pillarny verächtlich, „möglicherweiſe 
hat die Gräfin Nagyary Gegenbefehle gegeben und 
die armen Teufel verdienen gern auf leichte Weiſe 
ein kleines Vermögen, ſie ſind ſchlecht beſoldet 
genug.“ 

Wochenlang ſtand der Bilderdiebſtahl im Mittel⸗ 
punkt des allgemeinen Intereſſes, bis ihn ein an⸗ 
deres ſenſationelles Ereignis, abermals im Zus 
ſammenhang mit der Gräfin Nagyary, in den 
Hintergrund treten ließ. Sarolta Nagyary hatte 
ſich verlobt. 

Mit dem Grafen Frederick Wheyer von Wheyers⸗ 
berg, deſſen Verlöbnis mit der Pflegetochter der 
Fürſtin Sophie Kärolyi allgemein bekannt geweſen 
war. Die verſchiedenſten Gerüchte waren im 
Umlauf. | 

„Marie Valerie von Eiſenolf hatte ihre Ver⸗ 
lobung gelöſt, um in ein Kloſter zu gehen. Wieder 
andere behaupteten, es ſei zu wilden Szenen 
zwiſchen der deutſchen und der ungariſchen Ari⸗ 
ſtokratin gekommen, die den Grafen als Gegen⸗ 


ſtand der beiderſeitigen Eiferſucht zum Mittelpunkt 
gehabt haben ſollten.“ 


Zbwiſchen der Fürſtin Károlyi und ihrer Pflege- würdig mit mir — —— 
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Paris zu reifen, und dieſe Reife ſteht im Zusammen 


an guae Sofft 
wéi mir eines 


tochter war [eit dem Bruch des Verlöbnlſſes eine : 
gewiſſe, wenn auch kaum merkbare Entfremdung 
eingetreten. Marie Valerie von Eiſenolf verlor 
keinen Moment die Haltung, nur daß ihr ſchönes, 
regelmäßiges Ariſtokratinnengeſicht noch um einen 
Schein ſtarrer und ſtolzer geworden war. Sophie | 
Károlyi grollte ihr, fie machte ihren Eigensinn 
verantwortlich für den unglücklichen Ausgang des 
Konflikts, der ihrer Meinung nach mit ein wenig 


Jus kann ich! 
gutem Willen befriedigend hätte geordnet werden Jh mit Sir Pe 
können. Marie Valerie hatte den Wunſch geäußert, f paz zu fein, i 
nach Deutſchland gehen zu dürfen, um Kranken, Am ae Hinter 
pflegerin zu werden, aber die Fürſtin Sophie halte ahn) Nein, 
die Einwilligung zu dieſem Schritt verſagt. fg Vni 

„Man wählt keinen Beruf mit halbem Herzen. | An Sie e 
Die Krankenſchweſter ſteht mir zu hoch, als Mj ördolebte Zro 
ich fie. zum Heilmittel gegen eine unglückliche Liebe fr dacht! 
machen ließe.“ it wën 

Die Abneigung ber Fürſtin Sophie gegen Ct ` fnit auf di 
rolta Nagyary hatte fid) feit deren Verlobung mit 


m die Sac 
dem Grafen Frederick in ein Gefühl verwandel, 
das dem Haß ähnlich war. „Niemals in meinen Jy 
Leben habe ich [o niedrig empfunden, um an 4 
Rache zu denken. Aber der Gräfin gegenüber ' 
empfinde ich Rachſucht, denn fie hat perfid ge d 
handelt. Sie hat fih Frederick aus meinem Salon 
heraus geraubt.“ Und wieder hatte Sophie Sandt 
auf ihren urſprünglichen Plan zurückgegriffen, 
Sarolta Nagyary bei den Behörden als Spionin 
zu verdächtigen, und wieder hatte Madame Hélène 
gebeten: überlaſſen Sie die Gräfin mir, Fürſin, 
übereilen Sie nichts, die Stunde wird kommen, 
da Frederick von Wheyersberg fid) in Abſchen Ja 
von der Gräfin wendet. | 

„Pah, dann trägt fie den Namen ihres Gatten, 
dann iſt es zu ſpät.“ I 
Auf dem Geſicht der Detektivin hatte ein riti 

hafter Ausdruck geſtanden. s 
„Fürſtin, in wenigen Tagen gedenke ich ný 


hang mit Sarolta Nagyary. Die Gräfin wird 
inzwiſchen von ihrer Sekretärin, die in Wahr 
heit meine Mitarbeiterin ift, überwacht“ Sich 
Sophie jab die Detektiwin in wortlofem Staunen al 
„Liebſte Freundin, ich begreife Sie nicht. Sie waren 
es doch ſtets, die meine Bedenken gegen die Peron 
der Gräfin zu zerſtreuen ſuchte, hegen Sie perfin 
lich ein Mißtrauen gegen fie, oder mehr noch, irgend 
einen Verdachtd“ 

„Einen febr beſtimmten fogar, Süd, “ ^ ty 
„Und Ihre Reife nach Paris hängt mit im ` 
zuſammen?“ | 

„Ich erhoffe von ihr ein ſchnelles Kefultel 
Falls die Ungarin nicht ihre Heirat mit dem Grafen 
Frederick beſchleunigt, wäre es nicht ausgeſchloſen, 
daß man das Zuſtandekommen dieſer Che noch in 
letzter Stunde hindern könnte.“ 

Auf dem Geſicht der Fürſtin erſchien ein ftoh 
lendes Lächeln. 

„Ich wußte es, als ich Ihnen nach ich » 
meinen Kümmerniſſen ſchrieb: Detektivin Madam 
Helene wird nicht verfagen.‘ 

Am nächſten Morgen, der dieſer Unteren 
folgte, traf die Detektivin ihre junge Kollegin e 
der Basca dell’ Iſolotto im Giardino Boboli zu 
letztenmal vor ihrer Abreiſe nach Paris gy 

„Ich bin in Eile, Madame Hélène, die 6i is 
wünſcht heute vormittag zu diktieren, e$ ips m Y. 
ſchwer genug, mich unter einem plauſtblen ON 
wand fortzuftehlen. Ich habe Ihnen ein dni 
verſtorbenen Gräfin Mutter mitgebracht und iih 1 5 
ausführlichen Bericht über den Verlauf bech ; 
vierzehn Tage. m Gel? Sie werden m ur : 
Ergebnis meiner Beobachtungen i 
Ze im Anfang, da ich Ihnen nichts Aenne. S 
zu melden vermochte. Und bab ich ee 
ſtehe: id ſprach geſtern Gir spatrid (dee ⸗ 
und ſöhnte mich mit ihm aus. Er mat ſehr de 
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P^ „Beſucht er die Gräfin Nagyary?“ 


„Seit ihrer Verlobung mit dem Grafen Wheyers⸗ 
erg nur auf ' beſondere Einladung. Leſen Sie 


"| 


nik 


. a N 


e * 


Der „Was ift Ihnen, 
zur „das kann ich nicht, Madame Hélène, im Ber: 
e febr mit Sir Patrick vermag ich nicht doppel⸗ 


„zur züngig zu fein, ihm gegenüber bin ich aufrichtig 
AE: und ohne Hinterhalt. Mir fein Vertrauen ere 
* Ez ſchleichen? Nein, niemals! Wenn er es mir nicht 
a r freiwillig ſchenkt —“ | m 
vizz „Merken Sie es fid), Stanislawa Georgiewna! 
y Eine verliebte Frau ift unfähig zu guten Leiftungen.- 
nam Eine Detektivin muß Komödie ſpielen können wie 
eine Komödiantin. Ich fürchte febr, daß mit der 
24: Eiferſucht auf die Gräfin Sarolta auch Ihre Hin- 
a gabe an die Sache erliſcht.“ | l 
GK „Wenn auch die Gräfin feit ihrer Verlobung 
t f mit dem Grafen Wheyersberg für mid) kein Gegen- 
3 c ſtand bes Haſſes mehr fein kann, [o ift fie mir immer 
Kk Ei nod) ein Rätſel geblieben, das mich zu ergründen 
xitt: reizt. Hängt Ihre Reife nach Paris mit — Sarolta 
er Nagyary zuſammen, Madame?“ 
„„Ich unternehme bie Reife nach Paris, um mit 
de Profeſſor Lemare eine kleine Unterredung zu 
zer haben. Die Gräfin weilte angeblich ein Jahr in 
rob feiner Klinik. Und darüber möchte ich Näheres 
Et in Erfahrung bringen.“ | 
Zar „Angeblich?“ fragte Stanisla 
„Nun ja, mein liebes Kind, es war die Gräfin, 
: die diefe Tatſache erwähnte und deshalb braucht 
ſie noch nicht wahr zu ſein. Sie haben, wie ich 
r annehme, von dem Diebſtahl des Porträts gehört? 
Wie nahm ihn die Gräfin auf?" — ' | 
„Sie verlor nicht ein Wort darüber.“ 


wa Georgiewna 


1 „Weiß der Ire von dem Vorfall?“ 
„ak „Das ift mir nicht bekannt, Madame.“ 


21 „War die Gräfin verſtimmt? Hegte fie irgend⸗ 
Pp. Wien Beſorgniſſe über das Schicksal ihres Por⸗ 
zi 
aż muß ſich nicht unbedingt in Worten äußern, es 
y! gibt auch andere Symptome dafür, die nicht minder 
` vi deutlich ſprechen.“ | | 
, »Sarolta Nagyary ijt eine Meiſterin in der 
| Kunft, fid) zu beherrſchen. Und fie ift mir gegen» ` 
„ý Wer nicht mitteilſam, fie betrachtet mich mit for- 
36 ſchenden, beinahe mißtrauiſchen Blicken. Sie ijt 
nißträuiſch gegen jedermann.“ | | 
d „Beſchäftigen Sie ſich mit der Angelegenheit 
zi bes Bilbdiebftahles, Stanislawa Georgiewna, und 
5; ‚übten Sie mir darüber, ſobald Sie Material 
| oi ben, nach Paris. Ich habe Ihnen meine Adreſſe 
„ "Mëtt: Madame Hélène d' Ulmes, Avenue Mats 
175 s 107. In ungefähr einem Monat febre id) 
| OH Florenz zurück. Sollte Wichtiges vorfallen, 
d : [rs p mit bitte." | BEN 
„ »And Sir Patrick? Da 
2 nach Paris erfahren?“ 
Madame Hélène bedachte ſich ſekundenlang. 


XX 


rf er von Ihrer Reiſe 
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j 500 werde ſie ihm ſelbſt mitteilen.“ 
zi mat trennte ſich die Detektivin von ihrer 
` gen Berufsgenoffin, bie einer Straßenbahn 
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Kammerfrau ſerviert ihr den Tee und beforgt ihre 
Garderobe, während der zweiten Kammerfrau die 
Pflege ihres Körpers anvertraut iſt. Am Gabel⸗ 
frübjtüd nimmt die Baronin Plattenberg und die 
Geſellſchafterin ein Fräulein von Dreydorf, regel⸗ 
mäßig teil. Die Baronin fungiert bei den abend⸗ 
lichen Empfängen als Repräſentantin, die Geſell⸗ 
ſchafterin erſcheint wie ich ſelbſt nur auf beſondere 
Einladung der Gräfin. "d 

Mit Joſette, ber erſten Kammerfrau, habe ich 
mich angefreundet, ſie redet gerne und dieſe Rede⸗ 
luſt iſt vorteilhaft für mich, denn Joſette hat ge⸗ 
nügend Gelegenheit, Gräfin Sarolta zu beobachten 
und zu ſtudieren, ſie kennt ſich aus auf die Damen 
der großen Welt und weiß ſie an ihren Schwächen 
zu faſſen. Joſette iſt eine gemeine Kreatur, die 
ich verachte. Ich leſe auf ihrem Geſicht die niedrigen 
Regungen ihrer feilen Seele, aber ich beherrſche 
mich, ich bezeige ihr Freundlichkeit, um ſie meinen 
Abſichten gefügig zu machen. Joſette hat mir 
anvertraut, daß ihrer Meinung nach Gräfin Nagy⸗ 
ary Briefe an einem dritten Ort in Empfang 
nimmt. SC je res 

Joſette behauptet ferner, daß die Gräfin einen 
unruhigen Schlaf habe und ſchreckhaft fei wie ein 
Menſch mit böſem Gewiſſen. 

Jacopo, der Diener, holt die Briefe für das 
ganze Haus von der Poſt. Es kommt nicht ſelten 
vor, daß die Gräfin ihre Korreſpondenz von mir 
öffnen und ſich vorleſen läßt. Meiſt ſind es nur 
Einladungen, Geſuche um Gaben für Vereine 
oder Bitten junger Künſtler, daß Sarolta Nagyary 
ihren Ateliers Beſuche abſtatten möge. Und ähn⸗ 
lichen Inhalts ſind die Briefe, die die Gräfin mir 
diktiert. In beſonders lebhafter Korreſpondenz 
ſteht ſie mit Frauenvereinen und Zeitſchriften 
frauenrechtlicher Tendenz, denen ſie kapitaliſtiſche 
Unterſtützung zuteil werden läßt. Die Gräfin 
intereſſiert fih für das Schickſal verlaſſener Mütter 
in erſter Reihe. Sie iſt unermüdlich in Vorſchlägen 
und Ideen auf dieſem Gebiet, mit denen ſie jedoch 
anſcheinend bei den italieniſchen Frauenrecht⸗ 
lerinnen keinen Anklang findet. Man bittet ſie 
häufig, ihr Bild veröffentlichen zu dürfen, aber ſo 
lange ich bei ihr Sekretärinnendienſte verſehe, hat 
[ie noch jedesmal abgelehnt, dieſem Wunſch zu 
entſprechen. Im ganzen Hauſe befindet ſich kein 
Bild von ihr und auf der Straße fürchtet ſie, wie 
ich Gelegenheit hatte zu bemerken, fogar bie Ama- 

teurphotographen. Dieſe Eigenheit bot den erſten 

Anlaß zu einer Verſtimmung zwiſchen dem Braut⸗ 

paar. Nein, Verſtimmung iſt zuviel geſagt, Graf 

Wheyersberg war nur erſtaunt über ihre Weige⸗ 

rung, ſich mit ihm photographieren zu laſſen. Er 

hatte einen erſten Künſtler zu dieſem Zweck beſtellt, 
denn der Graf wünſchte eine Aufnahme im Salon 
der Gräfin. Sie wurde gemacht, aber Sarolta 

Nagyary blieb mehrere Tage verſtimmt und nach⸗ 


denklich. 
Joſette beda 


uert den Grafen Wheyersberg. 
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Fenſter bes Coupés hinaus. » | 
„Man hätte dieſe Jungfer beſtechen ſollen,“ flog 
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„Er; rennt in fein Unglück,“ behauptet fie, ohne 


> dieje Meinung recht motivieren zu können. 
Neulich war beim Gabelfrühſtück die Rede von 
Mentone und ich merkte, daß die Gräfin den Platz 


überhaupt nicht kennt. 

Ich ſprach von der Villa Blancheflor, doch kein 
Zug in ihrem Geſicht veränderte ſich. M 
Sir Patrick war, ſeitdem ich bei der Gräfin in 
Stellung bin, mehrere Male zum Gabelfrühſtück 
geladen und einmal zum Diner, an dem Fräulein 
von Dreydorf und ich teilnehmen durften. 


Ich begrelfe die Situation nicht, fie verkehren | 


wie völlig Fremde miteinander. 
Niemals kann zwiſchen Sarolta 
Sir Patrick ein Verlöbnis beſtanden haben. 
Ich glaube, feſtſtellen zu können, daß Sarolta 
Nagyary in ſeiner Gegenwart unruhig und nervös 
iſt, ſa, ich meinte auf ihrem Geſicht einen Ausdruck 


Nagyary und 


von Furcht zu leſen, als Sir Patrick kürzlich den 


. TU or ELA 


Salon ber Gräfin betrat, um den ganzen Abend 


über nicht von ihrer Seite zu weichen. 8 
Bei einer einzigen Gelegenheit hörte id) fle von 


ihrer verſtorbenen Mutter ſprechen. Das war, als 


‚fie in Geſellſchaft des Grafen Wheyersberg in 


einem Album mit Familienbildern blätterte. : 
„Ich verlor. fie durch ein grauenhaftes Eiſen⸗ 
bahnunglück ... | 
In ihren Augen ſtand ein ſchreckhaftes Leuchten, 
ſie ſchienen Entſetzliches zu ſehen, und Graf Wheyers⸗ 
berg lenkte ſofort von dieſem Thema ab, als er die 
Nervoſität der Gräfin gewahree. 


Die Anſichten des Brautpaares über einen Felten. ` 


Wohnſitz nach der Vermählung gehen auseinander, 
Graf Frederick ſtimmt für Wien, die Gräfin für 
Berlin. Beide ſind jedoch einig in dem Wunſch 
einer möglichſt ausgedehnten Hochzeitsreiſe, über 
deren Ziel der Graf und die Gräfin ſich wiederum 
nicht einigen können. Aber He wird in jedem Fall 
den Sieg davontragen. Frederick Wheyersberg iſt 
der Sklave feiner Verlobten, behauptet Idſette, 
ge verſteht, und ich meine, 
ſie hat recht.“ ` Gs 
Damit endete Stanislawa Georgiewnas Bericht. 
Madame Helene verſchloß ihn ſorgfältig in ihre 


Reiſetaſche, nachdem ſie die Photographie der 


verstorbenen Gräfin⸗Mutter aufmerkſam betrachtet 
rloren, zum 


hatte, und blickte, in Gedanken ve 


es ihr durch den Sinn. Denn Joſette verſtand ſich 
offenbar beſſer auf bie Pſychologie einer Frau vom 
Schlage Sarolta Nagyarys als die wenn auch in⸗ 
telligente, aber doch unerfahrene junge Ruſſin. 
Nun, ſie war klug genug, ſich mit der ſchlauen 
Kammerjungfer auf guten Fuß zu ſtellen. Aber 
beide waren der geriebenen Komödiantin nicht ge⸗ 
wachſen, ſie wußten nicht zwiſchen den Worten zu 
hören. Dieſe ausgedehnte Hochzeitsreiſe fiel der 
Detektivin unangenehm auf. Lag da nicht ein 
Fluchtgedanke verborgen? ME Sie 
Die Motive bes Grafen für biefen Wunſch waren 
leicht zu durchſchauen. Die Auflöſung ſeiner Ver⸗ 
lobung mit der Pflegetochter der Fürſtin war viel 
beſprochen worden, und Frederick Wheyersberg 
würde ſich nicht der Illuſion hingeben, daß es zu 
ſeinen Gunſten geſchah. Wenn er für längere Zeit 
vom Schauplatz verſchwand, würde die häßliche An⸗ 


gelegenheit einigermaßen in Vergeſſenheit geraten, 
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denn die Welt war nur zu ſchnell zum Entgegen⸗ 


kommen geneigt, wenn die Sünder ſo viel in die 


Wagſchale zu werfen hatten wie Frederick Wheyers⸗ 


berg und ſeine künftige Gattin: Schönheit, Reich⸗ 


tum und einen alten Namen. Fortſetzung folgt) 
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ſtellt, zu erzielen. l e e 
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trocknete Wanne mi m 
mit Waſſer, Stück für Stück, ſoweit ſie eben im 
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hafte Stelle ijt nicht zu finden, denn oben nicht 


Mädchen, warum 


erkennbar. und unten trotz des Tropfens unbeſtimm⸗ 
bar, weil das Bodenblech mit Brettern unterlegt 
iſt. Frage: Wie kann man die ſchadhafte Stelle 


dennoch auf einfache Weiſe entdecken? Mädchens. 
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Sie Bücher kaufen, ver- 


laſſen dürfte, da doch 
Schwiegermutter wäre. 


gewordene Stelle iſt die ſchadhafte. 
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3. Eine Vorsteherin eines Mädchenpenſionates 
ertappte eine ihrer Schüle 
- ging und einen Herrn traf, 

letzterem küſſen ließ. Zur Rede 

| fie jiġ von dem Herrn nicht küſſen 
feine Mutter ihrer 
Wer war wohl der Herr? 
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rin, bie allein ſpazieren 
dabei, daß ſie ſich von 


geſtellt, fragte das 
Mutter 
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wieder 


Wie Sie Ihren Zucker los und 
arbeitsfáhig- 
teile ich aus Dankbarkeit un- 


werden, 


no langen Sie Katalog in- 
eressante Bücher entgeltlich, jedem Zucker. 
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aa München. R , den ausgegrabenen Aufzeichnungen feines Sjugenb _ Bücherei, Amaltheg⸗Verlag, Zürich, Ceipalg, % N 

Aſanger, F., und d'Eſter. K., Um Main und Donau. Ein freundes. Broſch. 7.50 d. Buftav CT Berlin. Salburg, Edith. Burfchoa. Geh. 7 „geb. 10 M. 

— Heimalbuch. Friedr. Brandſtetter, Leipzig, Hamecher, Peter, Das Volk ſteht auf. Geb. 10 M. eat. Wern a SEN 22 M. Wiener 


: er, F. N., Ein Roſentraum. Lyriſche Erzählung. Morawe & Scheffelt, Berlin. MV e , 
Së 615 W und 20 Prozent Sortimentszuſchlag. Hans Hildebrandt, Gudrun, Modetanzbuch. Grammatik ber Literariſche Anſtalt (Wila), Wien-Berlin. ` 2 M 
modernen Tänze. Robert Rühle, Berlin. Schmidt (Eres), Rudolf, Aus goldenen Tagen, 2 M. 


mr br, Hübner, Verlag, Hannover. adolf, | 

der kleine Roman. Nr. 16: Schaffner, Jakob Das vere Iſemann, Bernd, Nala und Re. Eine Ameiſenfreun⸗ Paul Beutel, Leipzig Lindenau. „ N. Naß. Bech⸗ 
kaufte Seelenheil. Titelbild von Max Liebermann. ſchaft. 15 M. Walter Seifert, Stuttgart. | Schneider, Johs, Tomatenb uch. 4.80 M. ed ech⸗ 

fiib Nr. 17: Schleſinger, Paul, Begegnung. Illuſtriert Kaltenhauſer, F., Weder ger "Woman aus den told & Co, Wiesbaden. hi i 

(e von Charlotte Berend. Nr. 18: Hartmann, Moritz. Salzburgiſchen. Geh. 7,50 Pl., geb. 10 M. Heinrich Schüler, Herbert, Sieger des Lebens. 16 M. Wiener 

Feigheit. Illuſtriert von Erich Büttner. Nr. 19: Finck, Leipzig. wu | Literariſche Anftalt, Wien. li | » 

E He Stephan, Angſt. Illuſtriert von Ludwig Kainer. Kalkenhauſer, F., Der Zwillingshof. Geh. 6.50 M., Schreyvogl, Friedl. Der zerriſſene Vorhang. 11 M. 

k HE. Herausgeber Herbert Ihering. 80 Pf. Verlag H. S. geb. 9 M. Heinrich Finck, Leipzig. ; Wiener Literariſche Anſtalt (Wila), Wien⸗Berlin. 

AUE, Hermann & Go, Berlin. ,, . Kleinpaul, Dr. Rudolf, Das bekränzte Jahr. Der Kreis- Theater und Kultur, herausgegeben unter Mitwirkung . 

a y eutſcher Bäderkalender für Arzte. Herausgegeben vom lauf des Jahres im Spiegel der Kulturgeſchichte. von Hermann Bahr und Hugo Hofmannsthal von 

. Schutzverein deutſcher Bäder und Kurorte, E. V. Aus des Verfaſſers Nachlaß bearbeitet und heraus. Richard Smekal. Bd. 1: Bahr. Hermann; Burg⸗ 

Car. Bäderverlag, G. m. b. H., Berlin. gegeben von Dr. Albert Wagner. Geh. 9 M., geb. theater. 12 M. Wiener Literariſche Anftalt, Wien. 

t —Floeſtad, Sven, ‘Die rote Witwe. Deutſch von Julia 12 M. Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger Walter Wilheim, Käthe, Der verlorene Stolz. Mit 1 Stein 
Koppel. 4.20 M. Mitteldeutſche Verlags⸗Anſtalt, de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig. zeichnungen von Ada Nigrin. 18,50 M. Wiener 


g SE Da. 
Kratzmann, Ernſt, Sterbende Könige. Ilf⸗Verlag, Wien. Literariſche Anſtalt, Wien⸗Berlin. 
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JM ABEN SIE IDEEN? 
Tausende gute Ideen bleiben unaus- 

I -heführt, well der Weg zur gewinn- N 

Mizbringenden Verwertung nicht |] Hof-Piano- u. Roth & Junius 

ı jekanntist, Rat u. Anregungen bietet | I Flügelfabrik 

i [[Erindern uns. Broschüre, Preis M 1. Hagen i. W., Bahnhofstr. 29. 
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Bel Schwerhörigkeit, Ohrensausen, - 
nerv. Ohrschmerzen etc. leistet unsere ges. gesch. 
„ Gehörpatrone „Bonopnhon“ hervorragende ` 
Dienste. Aerztl. begutachtet. Zahlr. Dankschreiben; 

Z. B. Fr. Th. B. in E. schreibt wörtlich: ,Von meiner 

20 jährig. Schwerhörigkeit wurde ich vollständig durch 

lhre bestbewährte Methode nach 4wöchentlicher Kur geheilt.“ 
Auskunft kostenlos durch Wiltberger & Ole. Stuttgart 26. 
l Warnung vor Nachahmung! | p 
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Mäntel, Kleider und Hüte Jui sit 


HM . | Inu unden, ich se 
verwieſen wurde — und ſehr reich eingekräufelten ` "v^ We 
Schoß. Weiter haben wir bie Mäntel, die in roi qu 
Schluß zahlreiche, ſehr jäh auslaufende Mnie, I. ner nicht z 
aufweiſen. Sie bewirken, daß der Mantel oj A Auäfolger in 
Zuhilfenahme des Gürtels im Taillenſchluß gemi) Ava mir wo 
knapp anliegt, während er oberhalb desselben Sin zu ve 
leicht bluſig überfallen und unter ihm reich au? La, Stump 
laden kann, ohne Kräuſelfalten aufzuweiſen. ging , 
Wieder einen anderen Typus verkörpern meh Lei wie Be 
redingoteartige Mäntel, die uns, wie ich nebenbel 3 Ve Dermen 
einflechten möchte, zu einem in den letzten Winter A Membe 
ſaiſons gänzlich vernachläſſigten Brauch oi, ëm, Bald 
führen, inſofern, als fie am unteren Rand mit uy t us vorn! 
verbrämt find, und endlich die nunmehr fot u Messi — b 
klaſſiſch zu bezeichnenden, mit glockigem Rücken. f as piji 
Sie ſchicken ſich für den Alltagsbedarf, für Reile, . of blumm 
Wind und Wetter, werden von dieſer Frau le le eo 
fallend getragen und von jener anderen mit einen qos de 
Gürtel. Wenn fie ihn fejt zuſammenzieht und: A" 
ihren Mantel oberhalb desſelben ein wenig heraus -$ 
zupft, dann gelangt ſie auch zur neuen Linie, die 
ſpeziell dann doppelt neu iſt im Vergleich mit 
ähnlichem, ſchon vor Jahren bräuchlichem, wenn der 
Mantel oder die Jacke ſchon im Taillenſchlug ein 
ſetzende Armel aufweiſt. Daß man derlei Aml 
nur an den ganz langen Jacken ſieht, die als det 
charakteriſtiſche Typus des Winters 1920/20 M 
bezeichnen find, ſcheint ſelbſtverſtändlich. 
Vom Jackenſchoß gilt dasſelbe wie vom Mantel 
ſchoß: er ladet weit aus, während der Rock eng 
bleibt, denn die wenigen Zentimeter, die an det 
Weite zugegeben wurden, geſtatten uns noch nich, 
von weiten Röcken zu reden, Noch werden uuns in 
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u 85 mt — für 
unentbehrlicher gelten 
dein je. And das iſt aus 
berſchiedenen Grün⸗ 
den nur allzu begreif⸗ 
lich. Erſtens weil der 
ausgeſprochene Abend⸗ 
mantel während der 
Kriegsjahre faſt voll⸗ 
kommen verſchwunden 

„ iſt. Nur ſehr wenig 
Frauen ſind heute in 
der Lage, einen Man⸗ 
tel. anzuſchaffen, der 
nur ſelten getragen 
werden kann und über⸗ 
dies gebieteriſch nach 
dem Tragen verlangt. 
An die Stelle der⸗ 
artiger, ſicher ſehr ver⸗ 
führeriſcher, aber wenig 
praktiſcher Mäntel tra⸗ 
ten ſolche, die auch am 
Tage getragen werden 
können, und fo ſchlagen. 
wir zwei Fliegen mit 
einem Schlag. Das. 
Schönſte und Elegan⸗ 
teſte bleiben zu dieſem 
Zweck natürlich immer 
die Pelzmäntel, aber 
da ihre Preiſe heute un⸗ 
8 vm y gefähr dort, anfangen, 
"cc DINEM | wo ſie ehedem aufhör⸗ 
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po XN 8 P RES ten, ſo darf man wohl Stehfalten pliſſierte Röcke gezeigt, allein es feint, j ME 
y Nachmittag skleid Mantel annehmen, daß die als wäre dieſe Mode bereits ſtark im Abnehmen 

aus dunkellila Charmeuse. Taille rings- mit halblangen, bavelock- Nachfrage nach ihnen begriffen, um einer neuen Abart Plah zu machen, | 

um in kleine Abnäher eingenäht, Dop- artigen Ärmeln, blufig über- nicht allzu rege l EEn | 

pelrock in breite Falten eingelegt, unterer fallender. Rücken (ſiehe Rük- - 


fein wird. So 


lehr enger Roc aus Breitſchwanz. Aus ſoll denn für " 


kenanſicht) aus braunem Lin- 
diefem auch der in einen ſchmalen Schal 


.  dener Samt, DazuToque aus Seal der ge⸗ 
auslaufende Stehkragen. Hut aus pl, ` rehfarbigem Samt mit Hah» nannte ſchöne 
ſiertem Samtband (Modell Kluge) nenſchlappen (Modell Kluge) Sealplüſch ein⸗ 

i l M l ſpringen, für 
. beginnen ſich die Verhältniſſe auf dem Breitſchwanz Breitſchwanzplüſch, für Biber 
Markt der Textilwaren etwas günſtiger zu ge⸗ 


k ſolcher, ber dieſen Pelz imitiert. Während 
ſtalten. Günſtiger vor allem inſofern, als auch die ſie alle ſich meiner Anſicht nach beſonders 

heimiſchen Fabrikate nicht nur vom rein utilitariſti⸗ zum Ausführen der capeartigen Formen, 
ſchen Standpunkt in Betracht kommen, ſondern auch mit oder ohne Armelanſatz eignen, ſind 
vom modiſchen. Leider nur iſt auch auf dieſem die verſchiedenen Velvet und Wollſamt⸗ 

Gebiet, wie auf zahlreichen anderen, die geringe arten das gegebene Material für gewiſſe 
Zufuhr an Nohmaterial ſchuld, daß die Fabrikation letztmoderne Mantelformen, deren voll- 
ſich nicht in dem Maße ausdehnen kann, als Produ- kommene Verſchiedenheit von jenen der. 
zeiten und Abnehmer es wünſchen. ] letzten Saiſons darin gipfelt, daß fie nicht 

Am wenigſten günſtig geſtaltet jid) die heimiſche durchläufend geſchnitten find, ſondern fid) 
Produktion auf dem Gebiet hochwertiger Mode⸗ aus einem Oberteil und einem Schoß zu⸗ 
wollſtoffe. Glücklicherweiſe aber — ob willkürlich ſammenſetzen. Die auf dieſer. Baſis auf- 
oder unwillkürlich, wer wagt es zu entſcheiden? — gebauten Formen ſind zahlreich, aber un⸗ 
hat die Mode eine Situation geſchaffen, die dieſe beſchadet ihrer Verſchiedenheit dringt 
Lücke bis zu einem gewiſſen Grade ausgleicht. immer der urſprüngliche Gedanke durch, 
Nach jahrelanger Pauſe hat fie den bei allen Frauen aus dem ſie ſich entwickelten, und zwar, 
ſo beliebten Lindener Samt wieder in den Vorder⸗ wie ſich der liebenswürdige Leiter eines 
grund des Intereſſes geſchoben. Wir alle ſchätzen großen Berliner Modeſalons ausdrückte, 
bie praktiſchen Qualitäten eines ſchwarzen, dunkel⸗ „die Orientierung nach dem Often“. So 
blauen oder -braunen Vebvetkoſtüms, wir wiſſen, ſtehen denn viele Mäntel: und auch Kleider⸗ 
daß es mehr Strapazen aushält als ein ſolches formen in nicht zu verleugnenden direkten 
aus Affenhaut oder ähnlichem Stoff, alle Frauen Beziehungen zu dem reichen Trachtenſchatz 
wiſſen, daß ein Nachmittagskleid aus Velvet ein der Balkanvölker. Direkt nach bem Über- 
halb Dutzend ſolcher aus Taft oder anderen Seiden⸗ 


ü gewand eines rumäniſchen Bauern ge⸗ 
ſtofſ überdauert, aber nicht alle wiſſen, daß es arbeitet, ſcheint ein tief dunkelgrüner Man⸗ 
auch viel kleidſamer iſt, denn wenn ſich Lindener tel. Sein Oberteil reicht, ganz gerade 


Samt auch in ſeinem Außern von Seidenſamt geformt, bis zum Hüftenanſatz herab. Hier 
unterſcheidet, [o beſteht doch kein Unterſchied be- ſchließt Ti ihm der reich eingefräufelte 

treffend den tiefen, ſatten Farbenton, aus dem die Schoß an. An den Orient gemahnen aud) 
Kleidſantkeit reſultiert. Nur für Koſtüme und die unten etwas erweiterten Armel und 
Mäntel geeignet iſt der ſogenannte Kordvelvet, vor allem die Art und Zeichnung der mit 
das heißt eine gerippte, ſchwere Qualität. Er mattem Goldfaden ausgeführten Stickerei. EN a 
ſowie Sealplüſch gelten, obwohl [ie ſehr alte Be⸗ Ein zweiter Haupttypus ſind die Mantel⸗ - T F be i 
kannte find, als bie großen Neuheiten für Mäntel, formen mit blujig überfallendem-Rüden Cape aus blauem Tuch mit Doppelpelerine. Reid br 0 
die im einigermaßen eleganten Toilettenbeſtand als — auf die im übrigen ſeinerzeit ſchon ſticktes helles Überkleid über dunklem Rod 
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|. NEUER SOHLÜSSELRING G 
Ein fühlbarer Übelftand wurde an dieſem neukonſtruier r. 
ten Schlüſſelring beſeitigt. Es iſt ganz unmöglich, daß Gr 
er ſich, wie verſchiedene Spiralſchlüſſelringe, nach längerem o ru 
Gebrauch lockert und kleinere Schlüſſelchen abgleiten läßt. 
Immer finden dieſe an der vorſpringenden Oſe des Ringes 
ein natürliches Hindernis, das aber im Gebrauch nie fühl“! 
bar wird. Dagegen ermöglicht fie raſches Aufſchieben oder 


e heißt dem flachen und etwas breiteren Pliſſee. Ver⸗ 
1 ſieht Ris Jackenſchöße, die derartig pliſſiert 
d, natürlich nicht durchwegs. Zwiſchen die Pliſſee⸗ 
ten ſchieben ſich glatte Bahnen, fei es, daß ſie aus 
elg; find, geſtickt, mit Bieſen oder Stepplinien geziert. 
Die Hutmode brachte bis jetzt kaum weitere Über- 
id chungen heraus als bie fon genannten. Es ſcheint, 
Ider Wig leuchtende Hüte auch noch im Herbſt ihr Anweſen 
oben eeiben werden, ich fage ihr Anweſen, weil man fie fo 
ry y ferordentlich ſelten erfreulich tragen ſieht, entweder 
en RE fen fie nicht zur Trägerin oder nicht zum übrigen 
hs Mug oder nicht zur Situation. Der Bandhut fand 
= ek nen Nachfolger in jenem aus Flauſchſtoff. Sein Ent⸗ 
hen haben wir wohl ebenſo dem faſt gänzlichen Mangel 
„ Filzhüten zu verdanken wie die große Vogue des 


N 


` i 


Auslöſen der einzelnen Ringe bei Bedarf. 3 


ide n | ESSIGTOPF i ] ar MW PN 
! Alle Gemüfe — Mohrrüben, Wachs- und grüne Bohnen, 
Kohlrabi, Blumenkohl, zarte Kohlrübchen, ja ſogar Rettich 


" =: und-Radieschen —, auch Kürbis, wie üblich geputzt, ge 
zue hochglänzende „Panekla“⸗Samt, werden nicht minder Gemüſewaſſer gibt eine gute Suppe, da es zum Einlegen 
s “ST arbeitet wie Velvet oder vielmehr umgekehrt, dieſer nicht gebraucht wird). Das Gemüſe wird heiß in einen | 
ML mehr Berwendung wie jene, weil ber Preis wenig- 


ſehr  fauberen und trockenen Steintopf gefüllt, Berk. ` ` 
zwiebeln, kleine Gurken, geſchnittener Meerrettich, Ges 
würz, Dill und Eſtragon kommt obenauf. Darüber 
gießt man ſo viel milden Weineſſig kochend, mit Zucker und PE 

Salz nach Geſchmack gemiſcht, daß alles bedeckt ijt; Man 
kann immer wieder Gemüſe zulegen, den Eſſig abgießen,. 
—— — — aufkochen und wieder übergießen. Das Eſſiggemüſe 
eſchmackvollen Frauen nur in Schwarz oder dunklen Farben Ein praktiſcher Schlüſſelring, von dem (es ſoll nicht zu ſcharf ſein) eignet ſich immer ass. 
etragen | ſelbſt kleine Schlüſſel nicht abgleiten Zuſpeiſe. Gertraud Lieſe T ie as 


LUIS einigermaßen zugänglich ift. Neu ijf bie Idee, Samt 
i pliſſieren. Bald handelt es fid) nur. um fein pliſſierte 


4 — ech 


-4 p lonis, die vorn hochſtehend und hinten flachliegend — 


„eder umgekehrt — die Hutkrempe bilden, bald werden toque⸗ 
1. ee Hüte aus pliſſiertem Samt arrangiert. Idee und Wir- N 7 pee 
= mg [inb vollkommen neuartig und gut. Daß Samthüte von — 

akt | 
ft UC getragen werden, bedarf keiner Betonung. M. v. Suttner 
5 | E 
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| Blutarine, _Nervenschwache, Schwerkranke, Ueberarbeitet 


e und Wöchnerinnen ` u. Bestandteile ` 
nehmen | Co 2 Katalog A frei. 
d Selbstspielende soe." 
Musikinstrumente - - 
. Handharmonika ` 
SI Katalog B frei. 
Iran, Brillanten, - : 
€ MÄ u. Metallwaren ` 
Katalog C frei. ^. 
D Teilzahlung, ROP S4 
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. Römer, Altona (io) 109, 


| Halati-Hut- (gesetzl. gesch.) 


Fabrikant: : 
Chemische Fabrik Apothek. 
Joh. Fritz Neuhaus 
Ottweiler (Bez. Trier). 


In allen Apotheken zu haben! 
Wo nicht erhältl., Versand 


abe 


portofrei d. Adler-Apotheke] 
Preis M. 4.00. 


Ottweiler (Bez. Trier). | 
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ali let d. elegant. u. vornehmste 
N Halali Promenaden- u, Reisehut, 
"Halali impon.d.s.fabelh.Leichtig- 
— keit a. hy glen. Kopfbedeck. 
I Malali ist das Ideal eines Sport-, 
| ——— Jagd- undTouristen-Hutes. I ` 
Niederlagen in allen erstklassigen 
Geschäften der Branche. 
Näheresb, Herm.A.Rothschild, 
Moselstr.4, Frankfurt a. H. 35. 
Nachahmungen i 
Werden gerichtlich verfolgt. 
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Mie oft geraten Gardinen und Vitragen i E 
Unordnung, können nicht auf⸗ oder 0 mes 
werden, weil bie Schnüre plötzlich zerreißen. Es: 

bedarf erſt umſtändlichen Hantierens hoch öben 
am Fenſter auf oftmals ganz unſicherer Leiter, um 
die Schnüre von neuem e oder neue 
einzuziehen. 

Die Zugſtange „Gerit! beſettigt alle diefe. Mängel. | 
Als leichter handlicher Stab rechts und links am 
erſten Gleitring befeſtigt, zieht man mit einem | 
Griff Garbine oder Vitrage zuſammen oder aus⸗ 
| einander. | 
Da ſie in jeder. beliebigen Länge erhältlich dit, E 
bildet die verſchiedene Höhe des Fenſters kein 
Hindernis, ſich dieſer neuen H en Einrichtung 
zu bedienen. — | 


Versandháus OttoHeimsoth | 


. beste Verarbeitung. zu Engrospreisen 


Beim 5 Tragen gehen oftmals die Senli d | 
und Griffe an Dem Körben eher entzwei, LIB 


Zugstange » Geril« S 

. nicht ſogleich ausrangieren und muß de, "I 
wieder gebrauchsfähig zu machen. Man. wie: 
nun 3 bis 4 Millimeter ſtarken zerzinkten Zug 
‚und ſtecke ihn In in den Korb, daß oben eine Die d - 

entſteht. Die unteren Drohtenden werden wu 
ſcharf umgebogen und Jo in dem Geſlecht we 
ſteckt, daß fie weder nach oben. noch nach mat 

herausragen. Die Die kann man, um beijer w 
ſchwerer tragen zu Dm, mit. Lë oder Bin: 
! faden 5 Se T E , 


| Um dem Rote-Rü wen-salat 
den herben Geſchmack. zu nehmen, genügt es, ent 
weder beim Einkochen oder beim Anmachen der 
friſchen Rüben einen Schuß geſüßten Simi 

^ oder Himbeerſaft beizufügen. 


Eine neuartige Zugvorrichtung 
für Scheibengardinen 


Staubbürste 
Von Reſten alter Stid- und] . 
Strickwolle (auch aufgetrennter) N 
häkle man eine lange Luft⸗ 

maſchenreihe und nähe diefe in ! ^^ I. 
|etma 2 Zentimeter langen! I | | CU dd o — Vui, e 
Schlingen auf einen feſten ſchma⸗ 7 e e FO A ho oue m 

len Stoffitreifen möglichſt ganz 
dicht. 

Dieſen etwa 20 Zentimeter 
langen Streifen lege man um 
einen beliebig langen Stock, 
einen alten Quirlſtiel oder eine 
Aufwaſchbürſte, ſo daß das obere 
Ende auch gut bedeckt iſt, und 
leime oder nagle den Stoff] ` 
lauf 'der oberen Längsſeite des 
Stockes feſt. So erhält man 
eine praktiſche Bürſte, die Staub⸗ 
tuch und Pinſel erſetzt. 


: Wir neue 
In ee 
` Jh es 

Tech bei ih 
Konservengläser June Der 
"mec" haltungsgeräte | 


Saftgew nner 


sind NUP die der 
Firma WECK On en 


Sofortiger wasser- und 5 bauer 
hochglanz, da wieder reine Terpentin dear, p 


Friedensware ist mit Banderole versehen. 


"Gummiwaren- 


| ohweig.105 "IR, erhalten garantiert dauernd 
E ^lllustr. Preisliste über j Naturſarbe u. Jugendfrische 


: wieder durch unser seit 
hygienische Neuheiten frei. -15 Jahren bestbewährtes 


wordenen Küchen- 
möbeln © 


- schriftlese, D DEI 


ét a | - - 

— SURE E Aerer ROT Wieder ein ſchmuckes Ausſehen "ierg 3 d ind Por. 
rh. Gratis- schesbi 
S | 'Wiltberger N Co., StuttZart35. [| zu verleihen, gibt es einen ein⸗ nach Dr. med. Stein-Gallenfels, fe Star) 

Hä c n S fachen und leicht e W. Richartz, Köln 17, Georgstr. 1. 

| É , gë KE Ausweg. : — — : Em 

Reitun g Die alten Möbel werden 
a ler 


jauber abgefeift und nad) bem 
Trocknen mit lichtgrauer Farbe 
geſtrichen. Dann ſchneidet man 
ſich Schablonen in beliebiger 
Form aus und ſchabloniert 
irgendein gefälliges Muſter in 
bunt leuchtenden Farben auf die 
gut getrockneten Möbel. Man 
berückſichtigt dabei ſchadhafte 
Stellen, die verdeckt werden 
ſollen, und wählt je nach Bedarf 
Mittel⸗ oder Randmuſter. Nach 
dem Trocknen wird das Möbel⸗ 
ſtück mit Lack überſtrichen, der 
gleichmäßig und dünn auf⸗ 
getragen wird, und wirkt dann, 


 Stümorrhoidal - Leidenden. 
Von Autoritäten ` 
glänzend begutachtet 
absolut wirkungsvoll. 
Prospekte gratis! 


 Sitüdensa- Gesellschaft 
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es ihr bei ihm entgehen konnte. Im Fluge jann [ie darüber nach, 


Ht 
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| Ich 


Oktober 1919 - 1920 


(Fortſetzung) 
us der Datierung Ihres Schreibens b ich mit — 
erjehen, daß Sie wieder in Petersburg find... ich hatte be- 
géi Sie hier nicht zu treffen. 
Gelking verbeugte ſich wieder. 


von Ironie aufwies. Bei einem anderen Menſchen als Gelking 
hätte ſie es nicht bemerkt. Aber ſie kannte Gelking zu gut, als daß 


was die Veranlaſſung zu dieſer Ironie abgeben konnte. Und bald 


mußte ſie erröten. Wäre ihr Intereſſe für ihn wirklich ſo groß, 
ſo freundlich geſchrieben haben. 


wie ſie es glauben machen wollte, jo hätte fie auch ohne die Da- 
tierung wiſſen müſſen, daß Gelking nicht mehr in Verbannung 
war. Sie hatte ſich alſo in der ganzen Zwiſchenzeit gar nicht um 
ihn gekümmert. Sein Lächeln wurde jetzt unter dem Verfalle 
ſeiner Züge verſchüttet. Sie fürchtete, es könnte völlig erſtickt 


werden. War es, wahrſcheinlich ohne es zu wollen, für ſie verletzend 


geweſen, ſo war es doch Zeichen von Leben und Beteiligung. 
Jetzt aber ſchien es zu erſterben und mit ihm alles, was Déi wie 
armſelig es auch ſein mochte, dadurch kundgab. 

Wenn es ihr doch. gelungen wäre, eines jener Lächeln herauf- 
zubeſchwören, um derentwillen allein fie Gelking hätte lieben 
können! 

Sie fann wiederum nach, wie fie es fertig bringen konnte, und 
die Notwendigkeit, erſt darüber nachzuſinnen, was ihr ehemals 
wie von ſelbſt gelang, breitete ihre Verlegenheit zum N 

5 Gelking ſchien es zu bemerken. | 

Auch er war in fühlbarer Verlegenheit. | 
Er wußte nicht, wie er Maria ſeine Gleidgültigteit merken laffen 
tónnte, ohne fie geradezu zu verletzen, was et, ſeinem inneren 
Eingeſtändniſſe nach, zu tun im Begriffe geweſen war. 

neigte ſich ein wenig vor, wie um die EE zu verz 
ringern, und ſagte: „Verzeihen, Kaiſerliche Hoheit. 

„Ach. ich habe Sie ſchon gebeten, mich Maria zu nennen 
fällt Ihnen das wirklich |n ëmer? . Willen Sie noch, was Sie 
fagen wollten?“ 
Gelkings Antwort blieb zunächſt aus. Er oo lich zu befinnen. 
SC wohl, was ich ſagen wollte, aber. 
Jagen." 

„Dann war es gewiß etwas Unangenehmes Und. 
pow deshalb möchte ic Sie bitten, es nicht unausgeſprochen au 
Er machte eine geringfügige Bewegung mit ſeinem Ober⸗ 
körper. Maria kannte dieje Bewegung. Sie kündigte im allge- 


meinen eine Eröffnung an, und Maria war doppelt geſpannt darauf, 


weil ſie bereits die Hoffnung auf ein tiefergehendes Wort aufgeben 
zu müſſen geglaubt hatte. 
[tb nicht entſchieden, ob Sie mir Ihr Mißfallen kundgeben oder 
 Perbergen ſollen ... Ich will Sie Ihrer Verlegenheit entreißen. 
Die Tatſache, daß Sie Mißfallen empfinden, genügt mir durchaus, 
und ich würde Sie 
ncht es in gewiſſem Sinne als mein Recht empfände, es, ſoweit Ihr 
* es zuläßt, abzuſchwächen.“ = 
Sie find im Irrtum, Maria!“ erwiderte Gelking. | 
Strafte- nicht ſchon fein Geſichtsausdruck feine: Worte pos A 
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Maria glaubte zu bemerken, 
daß das neue Lächeln, zu dem er ſich aufſchwang, eine Beimiſchung 


dienen, dann jeleit Sie. 


ich. werde es nicht 


vielleicht 


„Ich merke,“ begann ſie endlich, „Sie 


auch nicht einmal länger aufhalten, wenn ich 


Erfcheint jeden Sonntag 


B Die Großfeirftin / Roman DON x Julfas ofi. 


tat es ſeine Stimme, Deren Vibrationen Maria bis i in ihre eee 


l Abſtufungen kannte, in deren Ausbuchtungen. und Verengerungen, 


wie in denen eines nur ihr befahrbaren geheimen Meeres, ſie ſo 
wunderbar Beſcheid wußte, daß fié, ohne einen Blick auf das Feſte 
tun zu müſſen, fid) genaue Rechenſchaft davon zu geben imſtande 
war, an welcher Stelle ſie ſich befand und wie ſie das Steuer zu 
halten hatte. Dieſe Stimme lag jetzt vor ihr wie ein Tümpel, unbe⸗ 
wegt, tot, von Entenflott bedeckt, ohne Form. noch Bildung, ein 
Anterſchlupf für Fröſche, Molche und Blutegel. | 

„Ich habe einen großen Fehler gemacht, daß ich Sie higher 
bemühte... Immerhin. . ich hätte hoffen dürfen ... da Sie mir 
mein Unglück würde Ihnen 
den Gedanken eingeben; Sie könnten mir zu. Hilfe kömmen⸗ 


Es wird Ihnen nicht ſonderlich überraſchend ſein, Zu hören, daß. 


ich hier noch immer einfam und verlajfen. bin, und eines freundlichen 


Beiſtandes febr bedarf 


„Ich muß es leider annehmen, 5 erwiderte er, obne feine Stimme 
über Mittelſtärke zu erheben. 
Maria hatte den Eindruck, als ob er ſich vor dem Klange fürchtete, 


in dem er ehemals gewiſſe Worte geſprochen hatte, Worte, die er 


offenbar ſo ſehr aus ſeinem Bewußtſein verbannt hatte, daß er 


ſelbſt den Ton verpönte, der ſie ihm ins Gedächtnis hätte zurück⸗ 
rufen können. Er begriff nicht, daß Maria nicht Inſtinkt genug 


hatte, dieſes Wiederſehen zu: vermeiden oder, da ſie nun einmal 


die plumpe Naivität gehabt hatte, es ſich nicht verſagen zu können, 


es über Gebühr ausdehnte. 


N 
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„Sie wollen damit ſagen, meine Liebe,“ fuhr er endlich fort; l F 


„daß id) imſtande fein könnte, 
natürlich nichts ſehnlicher . aber 


Ihnen zu dienen. 


könnte ich Ihnen zu Dienſten ſein?“ 


„Ihre Gegenwart genügt mir zunächſt, erwiderte fie ſchuchtern E 
wenn es ne wirklich unum zu tun it, mir u 
es tut mir ein wenig Ee 


„aber. 
nicht ſo kalt. 
weh.“ 

„Ich kann nur der le erwiderte er, ohne ein Zeichen 
zu geben, daß ſeine Kälte ſich mindern wollte, „ich kann nur wieder⸗ 


aber. 
zugeben werden, ohne meine Schuld, Ihrer Wünſche und Ab⸗ 


ſichten ſo ſehr entwöhnt, daß ich ohne einen Hinweis wirklich außer⸗ 
Bitte, geben S 


ſtande bin, mir eine Vorſtellung davon zu machen . 
Sie mir einen Wink!“ | 

Hätte Gelfing einen anderen Ton in der Stimme gehabt als 
dieſes Aufgluckſen eines ruhenden Waſſers, ſo wäre Maria vielleicht 
mutig genug geweſen, wenigſtens eine Andeutung zu machen, aber 
jetzt war ſie wie von den aufſteigenden Dämpfen benommen. 

„Es iſt ſeltſam,“ antwortete ſie, „noch eine Minute, bevor Sie 
hier eintraten, hätte ich Ihnen ſagen können, was mir auf dem 
Herzen lag; jetzt weiß id) es nicht mehr ... Vielleicht verlangte es 


Womit | 


holen, daß es mir jer angenehm wäre, Ihnen zu dienen, Maria, 
. vole ich Ihnen ſchon geſagt habe, ich bin, wie Sie ſelbſt 


mich nur, das Wort eines wirklich fühlenden Menſchen zu ver⸗ 


nehmen, aber.. 
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auch Ihre Stimme ijt kalt. Ihrem Briefe nach 
hätte ich eine herzlichere Begegnung erwartet.“ : 
| „Ich bin mir nicht bewußt, daß von Ihrer Seite etwas: geſchehen | 


Ich wünſche 
Sie haben es, offengeſtanden, , 
ſo lange ohne mid) ausgehalten, daß ich zwar angenehm, aber doch 
erſtaunt darüber bin, Ihren Ruf erhalten zu haben... 


tt, eine ſolche Erwartung zu rechtfertigen. Ich leugne nicht, daß das etwas ihr gänzlich Unvorſtellbares bedeutet hatte, war, gien - 
ſie lange genug berechtigt geblieben war, auch nachdem ich von 


Die 
Auen. 
ſie einen für den Galgen beſtimmten Menſchen geſehen hatte, DON E j J habe | 


Ihnen einer .. ſeien wir aufrichtig! ... großen Dummheit wegen einer entſetzlichen Begrifflichkeit geworden. bd. wie ged 
fortgeſchickt worden war. Sie haben es [D gewollt, und ich hade Die ſchon mehrfach gerufene Kammerfrau verſuchte zu beruhigen, wie 
nichts tun können, Sie anderer Anſicht zu machen. Wie ich es ge- ſprach ihr Troſt zu, verwies fie auf das Unglück, bas auch ander i 


‚Wire eine? 
tragen habe, bas ijt meine Sache ... Nach der einen Dummheit, d 
die mir nicht verziehen worden ijt, habe ich andere, vielleicht ge- 
fährlichere, gemacht, für die es mir gelungen iſt, Verzeihung zu 
erhalten, wie Sie ſehen ... ſonſt wäre ich nicht hier, ſondern noch 
in der Verbannung . .. Iſt es nicht ein beinahe tragiſches Geſchick, 


Angehörige des kaiſerlichen Hauſes betroffen hätte, und auf de 
heilige Religion, die niemand entließe, ohne ihm neue Kraft mit 
zugeben. Maria fragte plötzlich, wie obenhin, ob es fid) Am, li ſiden, eine 
heitete, daß der Mörder des Großfürſten aus der Peter⸗Paul⸗ Jan und liebt 
. Feſtung entkommen wäre. Die Kammerfrau lächelte darob. tu Vim: Wén) 
das mich verfolgt?. .. Ich meine, daß ich Vergebung erreichte hätte nicht mit rechten Dingen zugegangen fein müſſen. Denn as iim, ich wit 
von denen, die mich haßten, und id) fie mir verſagt Jah von denen, anderen Gefängniſſen waren dieſe entſetzlichen Politichen sche e Hoheit 
die l l entkommen, aber niemals aus der Peter⸗Pauls⸗Feſtung. ds 

Er ſprach ſeinen Satz nicht aus. wüßte ſie ganz genau. Ihr verſtorbener Mann wäre einer der u 

Maria machte feine Anſtalten, ihn zu vollenden. i weſentlichſten Aufſeher daſelbſt geweſen und hätte ihr geſagt, dh 

Sie fühlte, es hätte zu dem von ihr gewünſchten Ergebniſſe doch ein Fluchtverſuch von dort unmöglich, ja überhaupt noch niemas 
nicht geführt, wenn ſie ihn vollendet hätte. verſucht worden wäre. PEL Um | 


CH 
GO 


IL J 


„Vielleicht, ſo begann ſie nach einer kurzen Weile, „vielleicht Maria entließ ſie darauf kurz und hart. it 2 
Daben Sie bei denen, von denen Sie Liebe nicht erwarten durften, Der Gedanke, Semenoff könnte den nächſten Morgen nicht uh 4 . 
ſich mehr Mühe gegeben als bei den anderen P | erleben, raubte ihr von nun ab jeden Schlaf bis Tagesgrauen. ini Septen 

Sie brach ab, weniger, weil ſie einen Einſpruch Gelkings hervor⸗ Sobald der trübe, furchtbare Tag ſich ankündigte, horchte fie JA ut. 
rufen, als weil ſie ihm Gelegenheit geben wollte, den unange⸗ geſpannt hinüber nach dem anderen Ufer der Newa, ob die Glock s M] man | 
nehmen Eindruck, den er gemacht zu haben fid) eingeſtehen mußte, des Gefängniſſes geläutet wurde. | aih ein be 
mindeſtens ein wenig zu verwiſchen. | Die Glocke blieb till. Nur das Spiel ber Uhr leierie deg, 177 Te 

Aber er hatte es offenbar gar nicht darauf abgeſehen, angenehmer ſtündlich und ſtündlich weiter. m 12 
zu erſcheinen, als ihm zumute war. | Sobald Maria es für ſchicklich erachten durfte, jemand zu ſih Jeu v 

Maria empfand es ſchmerzvoll, aber zugleich auch beſchämend, zu rufen, befahl fie Samſchin zum Beſuche im Palais. Winans Ro 
daß ſie ihn tiefer in eine Lage hineinquälte, die ihm ſo ſichtlich pein⸗ ) UE ERST Til, ud dh 
lich war, und die zu verlängern ihr nicht den mindeſten Vorteil | | Ren u s Neb 
gebracht hätte. Samſchin kam mit derſelben dunklen Feierlichkeit, mit der et dr Ihn 

Ihren Plan mußte ſie fallen laſſen, das war ſo klar wie das ſich bereits zur vorigen Unterredung eingefunden hatte. Seine in mij Q 
Delle Licht. un Würde war vielleicht noch gehoben durch eine Augenhallung, die à ginger, 

Sie erhob jid. Auch Gelking ſtand auf. Seine Haltung war eine Art begreiflichen, aber durch Wohlwollen gemilderten Erflaunens Maik; dem 
ſichtlich diejenige eines Mannes, der viel gelitten hatte. erkennen ließ. Er machte den Eindruck eines Menſchen, der Me. » 

Er hätte lie heute nicht mehr bezaubert. Das empfand fie, ohne alles, was man ihm ſagen will, bereits weiß und es mur aus einen Andi 
daß ſie die Abſicht gehabt hatte, ihn ſich daraufhin anzuſehen. Gebot der überlegenen Höflichkeit heraus anzuhören geruht. unh le 
Trotz ſeiner ganz anderen Geſichtsbildung hatte er jetzt eine ſelt⸗ Maria fragte ihn geſchäftig, ob es Neues gäbe. Es flieg in iht fatik Fr 
ſame, beunruhigende Ahnlichkeit mit Samſchin. Er war ebenfalls die ihr ſelbſt wahnſinnig ſcheinende Hoffnung auf, es könnte ihr Il 3 
ber gleichgültige, abweiſende Tſchinownik geworden, als Dellen berichtet werden, Semenoff wäre entkommen. Aber ein Blid auf mist 
Gegenteil er ihr früher erſcheinen mußte. Das war der Mann, die ſelbſtſichere, gleichſam den Erdkreis beherrſchende Kopihaltung Die 
der es gewagt hatte, ihr mit kaum bemerkbarem Drucke eines Samſchins lehrte fie, daß fie mit ihrer Anſicht von der Art ihres mur gi 
Fingers erfolgreich anzudeuten: Ich erwarte dich, komm, ſei mein! Wunſches nur allzuſehr recht hatte. SCH 

" „Wie es fo ziemlich ſelbſtverſtändlich ijt, geht alles einen regulären Se 

| | Gang, Cure Kaiſerliche Hoheit,“ erwiderte er. „Das Gericht trit e t 

Als Gelting davongegangen war, hatte Maria beinahe ein Ge- heute nachmittag zuſammen, und morgen früh bereits dürfte die lam: 

fühl der Erleichterung. Die Strenge, die ſie einſt gegen ihn gezeigt fluchwürdige Untat geſühnt ſein.“ | | inann 
hatte und die ihr in der Erinnerung zuweilen übertrieben vorge- 


„Halten Sie es nicht für ratſam, den Verbrecher noch zu schonen, hang 


kommen war, erſchien ihr jetzt gerechtfertigt. Trotz aller ſeiner bis er die erhofften Angaben gemacht hat?“ fm 
Schwächen, aller feiner Fehler war ihr jetzt Nikolaus faſt lieber. „Ich würde es für ratſam halten, Kaiſerliche Hoheit, aber jet v 
Einen Troſt, eine gute Zurede wenigſtens hatte fie erwartet. Statt ich bin ja nicht Richter, noch gar der Herr bes Gerichts.. Wie dort "i 
Dellen hatte fie nichts zu hören bekommen als abweiſende Bor- entſchieden wird, [p wird getan... Ich glaube nicht, daß mu Ka 
würfe eines Egoiſten. Der Gedanke an eigene Schuld fam ihr lange warten wird..." . lal 
nicht mehr. Ihre Enttäuſchung war ſo ſchwer, daß fie Gelting „Sie werden ſich vielleicht wundern, lieber Samſchin, daß ih d 


für verknöchert genug hielt, ihren Plan zu verraten. 

Die ermattende Aufregung der letzten zwei Tage veranlaßten 
Maria, ſich frühe zu Bette zu legen. | 

Daß lie nicht ſchlafen würde, wußte fie vorher. Aber fie erhoffte 
vom Ausgeſtrecktſein Beruhigung und dadurch die Fähigkeit, etwas „Gewiſſe Erfahrungen berechtigen mich dazu, bei Ihnen, lieber ‚Nun 
Vernünftiges zum Heile Semenoffs zu erſinnen. Sie fürchtete, Samſchin, für eine menſchliche Beurteilung der Dinge Verſtändnis Ki 
er würde von jetzt ab als ein Vorwurf während ihres ganzen Lebens vorauszuſetzen ...“ | | | 
vor ihr ſtehen, wenn es ihr nicht gelänge, ihre Haltung wenigſtens „Kein Schmerz iſt berechtigter als derjenige Eurer Hoheit!“ ut 


durch den Beweis guten Willens zu beſchönigen, wo nicht gar ver⸗ „Ich meine nicht bas... lieber Samſchin! ... Ich meine, eben P 
geſſen zu laſſen. Es fiel ihr nichts ein. | | 


ſüchtig halten! ... Das würde mir leid tun...“ 
Samſchin ſah Maria nicht an und ſprach nicht. Es ſchien, daß er 
zunächſt nur Antworten geben wollte und Fragen erwartete 


mich [o eifrig erkundige ... Sie werden mich vielleicht für rady $ 


; : p | dieſer Schmerz, von bem Sie ſprechen, hat mich dazu gebracht, ES 

Sie war einſam am Hofe geblieben, wie fie es jtets geweſen das ganze Verbrechen menſchlicher zu beurteilen, und ich erwartet d 

. SUM PNE a von Ihnen Verſtändnis für meine Auffaſſung . ." Ay 
Gab fie um Tid), Jo hatte ein jeder oder eine jede eine Clique, 


| Er : Samſchin horchte auf und befann jid). Alsdann jagte eg: m 40 WM 
eine Partei, bie zwar nicht immer half, abet doch jenes entſetzliche verſtehe nicht ganz, Kaiſerliche Hoheit... Ich bitte um get d 
Gefühl vollſter Hilfloſigkeit bannte, das jetzt ſchlangenhaft erkältend zeihung . | | 
und lähmend über ihre Glieder kroch. Nein, nein! Es war ihr un⸗ „Ich habe mich vielleicht etwas unklar ausgedrückt.. Es wirt h 
möglich, etwas zu tun! Sie konnte nichts weiter, als bas Schickſal meinem Herzen wohltun, den Verbrecher ſchonender beurteilt zu Th 
aller, denen fie helfen wollte, und ihr eigenes beklagen. Hatte ſehen, als es gewöhnlich geſchieht ...“ 
der Schlaf ſchließlich ein wenig Gewalt über fie bekommen, |o fuhr „Ich würde das für ſehr gefährlich halten ... Bedenken eure aj 
ſie bald auf, machte Licht, drehte es ab, drehte es aufs neue an, Hoheit, die Verbrecher haben es fertig bekommen, von einer den A 
da ſie die Finſternis nicht mehr ertragen konnte. Maria ſah bisher ſicherſten aller Verwaltungen, der Poſt, aus ihre Attiun cn 
Semenoff, den man verhört und abgeurteilt hatte, ſchon mit dem | | 


eingeſei icke he zu unternehmen! Mir ſcheint eine geradezu exemplarilhe Nr ` 
Sade über dem Kopfe am eingeſeiften Stricke hängen. Das Wort ſtrafung am Platze ..“ ) geradez ` 


Galgen, das Samſchin in feiner letzten Unterhaltung gebraucht und „Sachlich gebe ich Ihnen völlig recht ... Aber eben, ich wolle | 
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tun .. Ich habe dabei eine Art egoiſtiſcher Regung.“ 
hd zu verhindern?“ a QULA NS Mor 
Pa y, . Wäre eine Bitte an den Zaren nicht ein geeignetes Mittel 
is, dazu?“ i ; : 2 d Ken | s 


H 


„Vielleicht . . Indes. Seine Majeftät- dürfte [i duum. 


kf bereit finden, einem Verbrecher zu verzeihen, der ihm einen der 
ke nächsten und liebſten Verwandten ermordet und überdies die bem 
Throne geſchworene Treue fo. ſchamlos gebrochen hat... Ich muß 
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John Brinkmann 

I (Zur fünfzigften Wiederkehr: feines Todestages) 


j| &3 Cy m 20. September ijt John Brinkmann fünfzig 
pot Jahre tot. — Wer war er? — Es ijt wirklich 
du! ſchade, daß man ihn immer nod) fo wenig kennt, 
obgleich fein beſtes Werk, „Kaſper⸗Ohm un ſck“, 
Er längſt in billigen Ausgaben bei Reclam, Hendel 
und anderen zu haben iſt. Sein Landsmann Fritz 
Neuter ift bekannter und berühmter geworden; 
AF er ſchrieb freilich ein leichter verſtändliches Platt; 
E Brintmanns, Roftoder Dialekt lieſt fi) nicht ſo 
glatt, und. daher mag es kommen, daß dieſer, 
dem Neubrandenburger ebenbürdige Dichter noch 
.: letzt, wie zſchon zu Lebzeiten, mehr im Schatten 
Ar ſtehen muß. Sein äußeres. Leben verlief nicht ges. Is 
„= tade glänzend, — auch hierin derſelbe Gegenſatz | 
zu Reuter, dem es ja im letzten Lebensdrittel recht BB 
- gut ging. In feinen beiten Mannesfahren war 
zb Brinkmann zwei Jahrzehnte Lehrer an ber Real- 
eT! ſchule in Güſtrow bei kargem Gehalt und mußte 
igr nebenher alle Tage Privatſtunden geben, um feine o 
vk: zahlreiche Familie durchzubringen⸗ Vorher war 
jd er mehrere Jahre in Neupork, erft als Kaufmann, 
ed dann als Sekretär an der braſilianiſchen Gefandt- Je. 
n Daft, das Klimafieber und die Ausſichtsloſigkeit, —— 
e vorwärts zu kommen, zwangen ihn jedoch, nad) e 
1 Mecklenburg zurückzukehren und den Lehrerberuf 
wieder aufzunehmen, auf den er ſich auf der 
zr heimiſchen Univerſität vorbereitet hatte. Sieben 
tet Jahre ſchlug er fid) als Privatlehrer durch und 
kam dann 1849 an bie Güſtrower Realſchule. — 
Brinkmann entftammte einer wohlhabenden 
. Noſtocker Reederfamilie; er wurde am 2. Juli 1814 
geboren. Sein Roman „Kaſper⸗Ohm un ick“ 
ſchildert die Schifferkreiſe der alten See⸗ und 
‚ Handelsftadt aus eigenſter Anſchauung ganz un- 
z^ übertrefflich. Klaus Groth ſchätzte das Werk febr 
21 hoch und nannte es einen „Roman von einer Boll- 
endung, daß man prophezeien darf: man wird ihn. 
2 lejen, [o lange man Plattdeutſch lieft, und die 
42. Zahl feiner Freunde wird wachſen in den Jahren“. 
Die Geſtalt des Kaſper⸗Ohm iſt der Bräſigs bei 
,, Reuter zweifellos ebenbürtig. Tüchtig in feinem 
Berufe, ehrenhaft in ſeinem Wandel und voll un⸗ 
10 geheuren Selbſtbewußtſeins, ſteht der Kapitän 
„ Kaſper Pött von der Anna Maria Sophia im 
ad Mittelpunkte der Geſchichte, in der dann noch bie 
Jungenſtreiche des Erzählers einen weſentlichen 
d Teil bilden. — Außer dieſem Roman ſchuf bet. |; 
17 Dichter noch eine Reihe kleinerer Erzählungen voll 
„ Pllliher Scherze, aber von einer etwas aus⸗ 
„ ſchweifenden Phantafie: „Voß un Swinegel“, 
„Motiche Spinkus un de Pelz“, „De General⸗ 
` Tetber", „Peiter Lurenz bi Abukir“, „Unf Herrgott 
up Reifen” und „Höger up“. Ein Band Lieder 
1. und Romanzen unter dem Titel „Vagel Griep“ 
enthält manches ſchöne Gedicht. — Die Prophe⸗ 
zeiung Klaus Groths, daß die Zahl der Freunde 
Kaſper⸗Ohms und damit John Brinkmanns 
von Jahr zu Jahr wachſen werde, iſt, wie be⸗ 
, tells eingangs angedeutet, nur in ſehr beſchränktem 
Maße eingetroffen; noch immer iſt der Dichter 
. Wenig bekannt. Möge die Erinnerung an die 
| Fünfzigfte Wiederkehr feines Todestages dazu bei- 
j tragen, daß recht viele zu ben Perlen der Heimat⸗ 
ichtung greifen, die uns Brinkmanns Kunſt ge⸗ 
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mes verſuchen .. Die Hinrichtung Semenoffs würde mir wehe 
tun : . Wd D MEMO E » A. ^ S B einzig daſtehen würde d — 
‚Und... wie gedenken Eure Kaiſerliche Hoheit diefe Hinrichtüng à 


E geſtehen, ich würde Seiner Majeſtät entſchieden abraten. Eure 


i Kaiſerliche Hoheit werden übrigens gejtatten, darauf hinzuweiſen, beſonderes Mitleid mit Gemengt, ." 


p A p 0 d 1 x = P e? s 
rabkreuz auf bem Friedhof in Horb (Württ.) 


Das Grabkreuz im Ahornbaum 


Ny uf dem alten Friedhof in Horb (Württemberg) 
| befindet fid) eine Naturmerkwürdigkeit, wie 
fie nur felten angetroffen wird. Das gußeiferne 
Kreuz eines im Jahre 1884 geſetzten Grabſteines 
iſt in einen Ahornbaum nicht nur ſo feſt einge⸗ 
wachſen, daß es nicht bewegt werden kann, ſondern 
auch von dem Baum mehrere Zentimeter in die 
Höhe gehoben worden. Der Vorgang dürfte ſich 
folgendermaßen abgeſpielt haben: Neben dem 
Grabe iſt ein Ahornbaum gewachſen und hat ſich 
an das Grabkreuz angelehnt. Vom Winde hin und 
her bewegt, iſt der Baum wund geworden und 
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PPS Japaniſche Rekruten verlaſſen, von den Ihren begleitet, den Schmat 
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daß Höchſtderen etwaige Bitte an Seine Mojefät in feiner Art 
| ı Le . 
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einen Gedanken noch lieber und ... anſtatt Sie um Rat zu 


fragen, bitte ich Sie um Hilfe .. Ich will Semenoff retten. d 


„Dazu kann ich nichts tun, Eure Kaiſerliche Hoheit.“ 


„Lieber Samſchin, Sie täuſchen ſich! ... Oder Sie wollen 


nicht! .. Sie zürnen Semenoff beſonders, weil er unter Ihrem 
Befehl geſtanden hat!... Ich begreife das ... Aber das petm- 


liche Vorkommnis hat Sie nicht das geringſte von dem Ihnen 
allerſeits bewieſenen Vertrauen einbüßen laffen... Ich habe ein 
C ortſetzung folgt) 


- H 


S EN S O H A F T 
e een infolgedeſſen ausgewachſen; dies hat jid) im Laufe 
der Jahre immer wiederholt, und ſchließlich ijt 
: ber Baum um den Schaft des Kreuzes herum⸗ 
“gewachſen. Schließlich hat der Baum ſich in die 
Höhe geſtreckt und — ein Zeichen für die Kraft des 


Wachstums — das etwa einen Meter große Kreuz 
abgebrochen und mit hinauf genommen. d 


Rekrutenausfebung in Japan 
as Jahr 1871 kann als dasjenige angeſehen 
werden, in dem das Syſtem der Aushebung 

in Japan eingeführt wurde. Vor dieſem Zeitpunkt 
beruhte die' Organiſation der kaiſerlichen Armee 
viele Jahrhunderte lang auf den Prinzipien des 
Feudalſyſtems. Vor einigen kauſend Jahren jedoch 
war das Lehnsſyſtem in der Geſchichte des Kaiſer⸗ 
reichs unbekannt. Es war eingeteilt in Ken (Statt⸗ 
halterſchaft) und Gun (Grafſchaft), es gab keinen 
FKlaſſenunterſchied zwiſchen Shi (Lehnsmann) und. 
No (Landmann). Sie waren alle gleichmäßig 
dem Militärdienſt unterworfen. Um das alte 


den mehr vorgeſchrittenen europäiſchen Prin⸗ 
zipien der Ausſchreibung zu verbinden, wurde ein 
ganz neues Armeeſyſtem, der Aushebung gleich⸗ 
kommend, organiſiert. Das neue Syſtem, eine 
Quaſiaushebung, wurde erſt probeweiſe eingeführt, 
aber im Jahre 1873 im ganzen Reiche rechtsmäßig. 
Im Jahre 1883. wurde die Armee reorganifiert 
und auf 200 000 Mann gebracht; nach demChineſiſch⸗ 
Japaniſchen Kriege (1896) fand ubermals eine Ande⸗ 
rung ſtatt, wonach das Heer 500 000 Mann umfaßte. 
Nach dem Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriege zählte das 
lapaniſche Heer 18 Diviſionen. Alle japaniſchen 
Untertanen zwiſchen dem ſiebzehnten und vier⸗ 
zigſten Lebensjahre find verpflichtet, militäriſche 
oder Marinedienſte zu leiſten. Die aktiven und die 
Ergänzungsmannſchaften werden jedes Jahr nach 
Bedarf durchs Los ausgehoben und namentlich 
in den kleineren Ortſchaften von der ganzen Ein⸗ 
wohnerſchaft feierlichſt verabjhiedet. B. 
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| Air he „lieber Samſchin. . aber Ihre Einwände machen 


Verwaltungsſyſtem wiederherzuſtellen und mit 
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genauen Anleitungen keineswegs 
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id baue mir felbft mein Haus! / Von H 


Sy ‚aller behördlichen Maß⸗ 


nahmen iſt die Wohnungsnot 


auch heute noch rieſengroß. Der 
Mangel an Kohlen zur Ziegel⸗ 
bereitung, Transportſchwierigkeiten 


und der ſtändig wachſende Zuſtrom 
aus den Randgebieten ſteigern die 


Nöte tns Ungeheure. Wie foll man ) 


dem gerecht werden? Wie Abhilfe 


ſchaffen? Überall fieht man Not⸗ 
bauten, Barackenbauten entſtehen, 


die bei teurer Anlage doch immer 
nur ein Notbehelf ſind und keine 
dauernde Unterkunft bieten können. 


In den nordiſchen Staaten iſt die 


Holzbauweiſe ſeit langem und be⸗ 

währt eingeführt. Ein Fachmann 
auf dieſem Gebiete, der ſelbſt über 

zwanzig Jahre im Holzhaus gewohnt 
hat, der Deutſch⸗Finnländer Olof 
Boecker in Wilmersdorf, Aſchaffen⸗ 
burgerſtraße 22, hat auf Grund 


ſeiner langjährigen Erfahrungen 


ein Syſtem zum Bau, ja Selbſtbau 
von guten und dauerhaften Holz⸗ 
häuſern, die Jahrzehnte, ja Jahr⸗ 
hunderte ſtandfeſt und gebrauchs⸗ 
fähig bleiben, gefunden. „Selbſt 
iſt der Mann“ in heutiger Zeit, und 
daher wird dieſe Selbſtbauweiſe 
viele Kreiſe intereſſieren. Häuſer 
dieſer Art haben, wie vorausgeſchickt 
ſei, nichts mit leicht gebauten Holz⸗ 
buden und fabrikmäßig hergeſtellten 
Baracken gemein. Richtig ausge⸗ 
führt — und dies iſt bei den 


ſchwierig — in Konſtruktion, Form 
und Farbenwirkung, iſt ſolch ein 
ſelbſtgebautes Holzhaus nicht nur 


eine Zierde im Landſchaftsbilde, ſondern die zweckmäßigſte, allen Witterungs⸗ 
verhältniſſen trotzende Wohnſtätte. — Die ausſchlaggebenden Vorzüge des 
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Das Aufmontieren der Sparren 
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Latten angenagelt. 
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Mit einer Alois Bockerfhen.Spezialfäge wi 
»Richtlatten die äußere Holzwand und eben 


sf Innenſchalung bes Hauſes durchgeſägt 
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bereits mehrfach gezeigt hat, duch IAM 
eigene Arbeit geſchehen. Dem 1 Ni 
außer wenigen Bohrungen if m (EP 


geben nun nachſtehend eine tur 


Ganthölzern), die beiderfeits mi 11. 


ſind und zwöiſchen je zwei Ging 
bolzern einen Pfoften aufen. 


ans Herzberg 


neuen Bauverfahrens find: Af 
Häuſer werden aus Normalen 1 
(Einheitshölzern) gebaut, deten yu. 
ſtellung auf Grund der vom En 
finder gelieferten Zeichnungen und 
jo weiter überall im Reiche g f. ` 
[eben kann. Dadurch fallen k LL "` 
heute ungeheuer teuren Trga | 
koſten für Holzmaterial ſchon vg. Y; a7 
Der Aufbau ſelbſt kann unte dd RIZ Y 
tung. eines. nrisanjiffigen $u IS 
werkers, auch Tiſchlergeſelen duh 18 
ungelernte Kräfte, ja, wie die Pruis (EA 


das: Zuſammenpaſſen und Wh | dm 
ſtellen der Normalhölzer und Bun. 4S 
nach der Vorlage notwendig A 37 


Baubeſchreibung. Die Schwelm 
beſtehen aus kurzen Einlagehöhem 


Brettern durch Bolzen verbunden | 


Die Pfoften beſtehen aus Karl 
hölzern ohne Zapfen und wede 
bei der Herſtellung der Shwe 
nach und nach zwiſchen die Einlage 
hölzer geſchoben. Durch de eu Sparen 
die Einlagehölzer flou T eon 
Bretter werden die Pfosten von Mus des Na 
außen und innen . feftgehalten Bit tnt 


de Wa 


Beiderſeits bes Pfoftens entlang ën? 


werden nun Latten in deffen Breit ur ige 
proviſoriſch ſeitlich angenagel. dg, 
Denn die Auben- und Innenwand Nm we 
ſchalungen werden nicht an den iiy c 
Pfoſten, ſondern an die erwähnten H i 


Soll aber die Innenwand aus Latten beftehen, W 
nachher verputzt werden, [o geſchieht die Annagelung in der gleichen Weit. 
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Das fertige mit Ziegeln eingebedte Haus 


un Die Sparren find doppelt und umklammern 
die Deckenbalken, mit denen fie direkt ober- 
-a halb des Rahmens verbolzt ſind. In der 
Höhe einer Zimmerdecke befindet jid) ein 
Kehlbalken, der zwiſchen die beiden Sparren- 
paare eingeſchoben und mit dieſen durch 
4 Verbolzung verbunden wird. Zwifchen bie | À 
Sparren werden zweckmäßig doppelte Auf— 7 
e ſchieblinge aus 22 bis 23 Millimetern ſtarken 
Brettern eingeſchoben und befeſtigt. Die Dah- 
„igl latten bei Ziegeleindeckung oder die Dad): 
aax. lalung bei Pappeindeckung werden jets an 
beiden Sparren angenagelt. Die Fußböden 
— Werden auf zirka 1½ Meter langen Latten, | 
die loſe auf bie Lagerhölzer der Deckenbalken 
gelegt ſind, angenagelt, wodurch zuſammen— 
hängende Tafeln entſtehen. Die Verbindung 
zwiſchen der Stülp⸗ 

wandſchalung und Eck⸗ > 
brettern einerfeite und Der ee 
den Fenſterbekleidungs⸗ von DOE Gs al 
brettern anderſeits wird 
durch eine neuartige 
Konſtruktion gelöſt und 
ſchließt luftdicht ab. Das 
iſt in großen Zügen der 
ganze Aufbau eines der⸗ 
artigen Baues. Wir 
haben hier ein feſtes 
Gefüge vor uns, das an 


empfänger hat zum Beiſpiel mit einer un⸗ 
gelernten Frauenhilfe ſich ein ſolches Haus 
aus unbearbeitetem Kantholz und Brettern 
ſelbſt gebaut. Hierbei hatte er nur beim 
Aufbau des Dachgerüſtes zwei ungelernte 
Burſchen mit etwa je fünf Stunden Arbeits- 
zeit zur Hilfe. Der geſamte Aufbau koſtete 
ihn einſchließlich der Arbeitslöhne, des Holzes 
und der Ziegeldacheinfaſſung, Doppelfenſter 
nebſt Glas, geputzten Wänden in der Küche, 
jedoch ohne maſſives Fundament, Schorn⸗ 
ſteine und Ofen 5788 Mark. Man denke 
nur an die heutigen Löhne, Schwierigkeiten 
und Teuerung des Transportes und Mate- 
rialkoſten; dafür iſt dies Haus ſehr, ſehr 
billig hergerichtet. Will man ein maſſives 
Fundament haben, ſo muß man natürlich 
| zweckmäßig gelernte 
Maurer mit der Arbeit 
Sede beauftragen. Dasſelbe 
a gilt für Klempner⸗ und 
Ofenarbeit unb die Dach⸗ 
deckung. 

Für viele, beſonders 
in kleinen Orten, Beſitzer 
eigener Garten⸗ oder 
Feldgrundſtücke, auch für 
Kriegsſiedler wird die 
Selbſthilfe in jetziger 
Zeit wohl am eheſten 
und beſten zum Ziele 
führen. Das Boeckerſche 
Selbſtbauſyſtem zeigt 
uns den Weg hierfür. 
PN Aber ſelbſt, wenn man 
Mnnicht allein bauen kann, 
Sa wird. ein derartig er- 
richtetes Haus aus heimi- 
ſchem Holz immer noch 
bedeutend billiger als 
ſonſtige Barackenbauten 
oder maſchinell her⸗ 
geſtellte Holzhäuſer, ganz 
abgeſehen davon, daß 
ein ſolcher Bau wirklich 
dauernd bewohnbar iſt 
und keinen „Notbau“ 
darſtellt. 

Die Koſten ſind bei 
Zuhilfenahme desReichs⸗ 
darlehens für Neubauten 
etwa 20 Prozent teurer 
- als vor dem Kriege. 


€ 


heimiſchem Holz in kurzer 
"Utt hergeſtellt ift, kein 
Maſſenhaus, das in ber 
Fabrik erſt in Teilen ge⸗ 
fertigt wird und mit 
einen Tafelwandungen, 
E die nür zuſammengeſchla⸗ 

gen werden, nie völlig 

abgeſchloſſen ift. Trotz⸗ 


| 
| 


MISC IS RAN ARN SERIEN om 
NUN RUN RAS 


dem [inb dieſe wider⸗ 
ſtandsfähigen Häuſer mit 
leichter Mühe wieder qus» 
einander zu nehmen, um 
le an anderer Stelle 
wieder aufzubauen. 

Es iſt beim Aufbau 
zumeiſt nur Nagelarbeit 
notwendig, die bei den 
genauen Bauvorſchriften 
M Schwierigkeiten i | 

ade — Ei 
alder Renten. Die innere Einrichtung: die Wohndiele mit ebenfalls ſelbſt hergeſtellten Möbeln 
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enn man den Vorhang zurückſchob, konnte 

man ſehen, daß im anderen Flügel des 
Hauſes das Licht noch immer brannte. Die 
Wengerſka hatte ſchon ein dutzendmal den Vor⸗ 
hang gelüftet und mit ſorgenvollen Blicken hinüber 
geſchaut. Aber das Licht würde wohl wieder bis 
an den hellen Morgen brennen, wie ſo oft. 
Janina Wengerſka ließ die Arme ſinken und 
ſtand mit ſchmerzenden Schläfen da. Sie wurde 
von qualvollen Gedanken heimgeſucht. 

Drüben ſaßen ſie beim Kartenſpiel. 

Stephan Wengerſti machte es keine Beſchwerden, 
daß Janina ſeinetwegen nicht Ruhe finden konnte, 
um ihn bangte, mühſam wachgequält in nutzloſer 
Bangigkeit. Er ſaß beim Kartenſpiel, und dann 


hatte er keinen Sinn für etwas anderes in der 
Welt. 


Daß man einen Menſchen, den man tief geliebt 


hat, niemals verabſcheuen kann, wenn er auch 
noch jo übel handelt, mußte die Wengerſka täglich 
neu erfahren. E" 

Janina Stand im Nachtgewande. Sie hatte bie 
Kerze ſchon verlöſcht. Nur vor dem Muttergottes⸗ 
bilde gegenüber ihrem Bette brannte noch in 
dunkelrotem Glaſe, mildleuchtend wie das Auge 
Gottes, das winzige Flämmchen auf dem Ol. 
Denn es ging zum Sonntag. Da liebte die 
Wengerſka es, das feierliche Lichtlein vor dem 
Muttergottesbilde anzuzünden. = 

Vom Sorgen und Grämen erſchöpft, beſchloß 
ſie, das Warten aufzugeben, und ging zur Ruhe. 
Sie kniete zum Gebet vor ihrem Bette nieder. Erſt 
ſprach ſie, was die Religion von ihr verlangte, und 
dann, was das Herz gebot. Das war aber das 
ſonderbarſte aller Gebete, denn es enthielt die 
Bitte um Mariens Fürſpruch, daß Stephan drüben 
beim Kartenſpiel mit den verſoffenen Kumpanen 
nicht ſein ganzes Hab und Gut verlieren 
möge. | 

Ach, Stephan verlor ja ſtets. Janinas im Gebet 
erregte Finger eilten immer wieder über ihr Geſicht, 


verkrampften ſich zu flehender Gebärde, fuhren | 


durch die blonden Haare, bie bas erſte Sorgengrau 
durchzog. 


Wer die Ehe der Wengerſka kannte, der begriff 
auch ihr Gebet. 

Hätte Stephan ſie mit anderen Weibern hinter⸗ 
gangen, ſoviel Kummer hätte ihr das nicht be⸗ 
reitet. l | 

Heute war die dritte Nacht, daß er fie warten 
ließ und mit den Karten in der Hand ihrer beider 
Lebensglück vertat. 

Die Wirtſchaft ging zugrunde. Da half nicht 
mehr, daß die Wengerſka früh und ſpät bei den 
Mägden ſtand und die Scharwerksleute zur Arbeit 
anhielt. Die Kugel ihres Glücks war nun einmal 
daran, bergab zu rollen. 

Mit all dem Kummer in Kopf und Herzen ſchlief 
die Wengerſka beinahe wider Willen ein. Sie 
ſchlief nicht gut, denn Träume quälten ſie. Ihr 
war, als ſei Wengerſki in das Schlafzimmer ein⸗ 
getreten, und ſie habe ein häßliches, aufregendes 
Geſpräch mit ihm. Sie riß fi) wiederholt gewaltſam 
aus dem Schlaf, um ſich davon zu überzeugen, ob 
ſie nur träume. Einmal aber glaubte ſie, ſeine 
Schritte deutlich zu hören. Sie ſprang aus dem 
Bett und eilte an das Fenſter. 

Ach, drüben brannte ja das Licht noch immer! 

Die Wengerſka wankte zu ihrer Lagerſtelle 
zurück, fiel auch müde in die Kiſſen, aber ſchlafen 
konnte ſie nicht mehr. f 

Der Morgen kam herauf. Die Hähne krähten, 
das Federvieh wurde im Hofe lebendig. Die 
Mägde rüfteten zum Melken. Da richtete fid) auch 
Janina auf. Das Pflichtbewußtſein übte ſtärkende 
Wirkung auf ſie aus. f 

Ihr Anzug dauerte nicht lange. Denn eitel 
war ſie nicht mehr, ſeit Stephan keinen Sinn mehr 
dafür hatte. 

Sie zog die Vorhänge hoch und öffnete das 
Fenſter. Drüben war das Licht erloſchen. Das 


machte die Wengerſka [tubig. Kein Licht mehr, und 


Wengerſei noch nicht hier! 


Remiſe gezogen. 


dann zu Stephan gewandt: „Ich habe noch die 


Star jety 


C . 
Drüben wurden dze vier Apfelſchimmel aus den 
SNE 8 oy 


under Viktunawagen aus 


Hatte Wengerſki etwa Ni nicis Idee, am 
frühen Morgen mit dem Vicrerzug aufs Feld zu 
fahren? | | | 

„He, Wladek, Michal, Broniſlaw!“ rief fie vom 
Fenſter aus den Knechten zu, denn ſie wollte wiſſen, 
wer den albernen Befehl gegeben habe, die Apfel⸗ 


ſchimmel einzuſpannen. Das war gegen jeden 


Brauch im Hauſe. Denn Janina hütete als ihr 
unantaſtbares Recht, über diefe Pferde zu ver⸗ 
fügen. Der Viererzug war das Geſchenk des hoch⸗ 
würdigen Onkels Domherr von Lublin. Als ſie 
an ihrem Hochzeitstage mit Stephan Wengerſki 
zur Kirche fahren ſollte, hatte der Oheim ſie mit 
dieſer königlichen Gabe überraſcht. 

Die Tür zu Janinas Zimmer wurde aufgeriſſen. 
Wengerſki ſtand vor ſeiner Frau, verſtört, blaß, 


mit zuckenden Lippen. 


„Was ſoll das mit den Pferden da?“ fragte 

Janina haſtig und wies mit der Hand auf den 
Hof hinaus. 
Wengerſki war erſt einige Sekunden wie ver⸗ 
ſteinert. Dann ſtieß er rauh und überlaut, als müßte 
er ſie ſich erkämpfen, die Worte aus: „Sie — ſind 
— verſpielt!“ 

Janina wunderte ſich nicht einmal darüber. 
Aber ein Entſetzen überkam ſie vor der Teufelei der 
Leidenſchaft. | 

„Stachu, bas bait du mir getan?“ 

Sie wußte nicht, daß ſich die Finger in ihr Haar 


vergruben und ihr das Anſehen der Verzweiflung 


gaben. 


Der Schrei, der in ihren Worten lag, und der 
entſetzte Blick drangen in Wengerſkis Seele wie 
Meſſer ein. Er taumelte gegen die Wand und 
röchelte. Denn die Nervenanſpannung dieſer 
Nacht hatte ihn überreizt und widerſtandslos 
werden laffen. | 

Janina ſchlug die Hände vor die Stirn, aber 
Tränen fand ſie nicht. Auch keinen Vorwurf 
weiter. 


Oh, daß man einen Menſchen, den man liebt, 
nicht haſſen lernen mag! 
Aber ſie mußte an die ſchönen Tiere denken, an 
denen ſie ſo hing, wie ein Kind an ſeinen Puppen. 
„Nein,“ ſtieß ſie da heraus, „nicht die Pferde, 
Stachu.“ Sie rief zum Fenſter hinaus: „Wladek, 
nicht anſpannen! Zurück in den Stall!“ Und 


flandriſchen Spitzen, Großmutters Brautſchleier. 
Es tut ja weh, aber den kannſt du hingeben. Er 
iſt nicht weniger koſtbar als die Pferde.“ 

Sie eilte an die Truhe, in der ſie das teure An⸗ 
denken aufzubewahren pflegte. Aber als ſie den 
Deckel heben wollte, wehrte ihr Wengerſki, indem 
er ihren Arm am Handgelenk erfaßte: „Janina — 
ich habe dir die Spitzen fortgenommen — geſtern — 


heimlich — als du fort warſt.“ 


„Wo haſt — du ſie gelaſſen?“ 

Warum fragte die Wengerſka noch? Sie waren 
auch im Spiel vertan. 

„Mann!“ ſchrie Janina auf und ſtarrte den hilf⸗ 
los Verſtörten an. Der ſtand vor ihr, in ſeiner 
Stattlichkeit doch ſo erbarmungswürdig wie ein 
Schulbub, den man bei einem Fehltritt über⸗ 
raſcht. 

In Janina wallte ein Gefühl von ſtarker Mber- 
legenheit empor: „Nein! Ich dulde nicht, daß 
du mit meinem Eigentum Spielſchulden zahlſt. 
Du ſchaffſt mir die Spitzen wieder. Und die Pferde 
kommen mir auch nicht vom Hof herunter! Bis 
heute nachmittag laſſe ich dir Zeit, dann will ich 
mein Eigentum wieder haben.“ 

Er ſah ſie mit einem demütigen Blicke an: 
„Janina, und die Ehre?“ 

„Ha. Die ſchert mich nichts.“ | 

„Willſt du neben einem ehrloſen Manne weiter 
leben?“ | 

„Weißt bu denn, ob ich überhaupt noch neben 


dir weiterleben will? Kinder haben wir nicht. 
Der Weg iſt frei.“ 


D 
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hatte und den ſchönen Wagen mit dazu. | 
Janina trat vom Fenſter zurück. Denn de 

Leute ſollten nicht ſehen, daß [ie weinte. Doch ihn 

brach bas Herz, als fie die jungen Hengſte mitem 


wenn alles zuſammenbrechen ſollte.“ 


Er ergriff ihre beiden Hände und zog fie an de 
Lippen: „Verlaß mich nicht, Janina. Nur das 
nicht. Dann gehe ich auf der Stelle unter. 

Janinas Herz hing febr an dieſem Manne. 
Deshalb legte fie ihm die rechte Hand, die [i 
feinem Kuß entzog, auf den tief Derabgebeuglm 


Scheitel und ſagte nur: „Stephan, bu Haft mit wehe 


getan.“ | 


Im Hofe eilte bas Geſinde neugierig herbei, denn 


es hatte fid) ſchon durchgeſprochen, daß der gnädige 
Herr bie Apfelſchimmel auf das Kartenblatt ori 


hörte. un 
„Alles,“ ſchluchzte fie auf und rif fih wm 


Wengerſki los, der ihre linke Hand noch immer hielt, 
„alles, nur die Pferde nicht! Nimm bie Brillant | 
rivière, die mir Tante Poniatowſka hinterließ. 

Die Pferde nicht! Komm, ich gebe dir w ` 


Schmuck.“ 


Sie machte Miene, das Nebenzimmer at ` 
ſuchen, wo fie die kostbaren Steine verſchloſen 


hielt. 


Wengerſki veritellte ihr den Weg und ſchrie wie 
einer, der ſich ſelber anklagt: „Spei mich an, 

Janina, ich habe ben Trefor geöffnet. Alles it 
fort, das Halsband, die Braſſeletten — das Kreuß 


mit den Rubinen — !“ 


Das Kreuz mit ben Rubinen auch. Das hatte de 
Mutter ihr auf dem Gange zur erſten Kommunion 


geſchenkt. | : 
Als Maffe unter ihren Füßen der Boden up 


einander, damit er ihre ganze Welt verſchlinge,o f| 


ſtand die Wengerſka vor dem Manne. Wie oft et 


auch gefrevelt hatte, heute erſchien er ihr un 


erſtenmal verachtenswert. 
Tonlos ſagte ſie: „Du Lump!“ 


Er bäumte den Nacken auf, als hätte ihn en 


Peitſchenhieb getroffen. Dann brach er zufammen 

und ſtöhnte nur: „Das habe ich verdient.“ 
Janina ſtand bewegungslos vor dem Go 

brochenen und blickte auf ihn herunter wie feine 


Richterin. Und obwohl er ihr in dieſem Augenblid 


nur erbärmlich vorkam, hatte ſie immer noch den 
Drang, zu helfen. . 

„Weißt du, daß übermorgen Zinstag ijt?" fragt 
ſie ſtreng, aber nicht ohne Mitleid in der Stimme. 
„Weißt du, daß nächſten Mittwoch die Hypothek 
auf dem Vorwerk auszuzahlen it?" 

„Ich weiß, Janina, mein Gott, ich welß. J. 
komme mir ja ſo geſunken vor.“ SE 

„Nun, wirft du Rat ſchaffen können? Wie? 

Er ſchlug die Hände vors Geſicht. Nein, Janina, 
ich weiß nicht Rat.“ PT 

„Dann werden wir wohl in Kürze betteln gehen. 

Nun richtete ſich Wengerſti wieder auf: „Nunn, 
wenn ich auch leichtſinnig war, aber ich bin m 
ſchlecht. Du ſollſt ſehen, daß ich arbeiten kann, 


Der Ton, in dem er dieſes ſagte, griff ber 
Wengerſta an das Herz. Sie wollte ihm doch oh 
einmal die Hand entgegenſtrecken. Denn ſie 1 
recht nach Frauenart, noch einen Trumpf e 

„Stephan, verſprich mir: heilig — beim Grobe 
ber Mamuſcha —, daß du ein anderer werden SCH 
dann helfe ich dir noch einmal. Die Pferde " 
bie Zinſen und bie Hypothek, ich kann dir pn 
einmal in allem beiſpringen. Ich habe hemi 
Geld gerettet.“ MET 

Wengerſki jah fie angſtvoll an und hing a 
ihren Lippen, von denen ihm nun feln Sch 
niederfiel. | T "EY 

„Ich habe einen Beutel Gold Keser n 
unter meinem Kopfkiſſen findeſt du ihn. as 
ihn immer in meiner Nähe, auch des Nachts. 
ihn dir und —“ : "WE 
: Die Wengerfta konnte ihren Gal nicht mehr sf 
enden, denn Stephan ſtürzte vor ibt. Ve 
klammerte ihre Knie und keuchte: „Erbarme de en 
verzeih — ich hab' es dir genommen — 
nacht — als du ſchlüefſt!“ 


A wen — —— — e 
— ͥ 


Eine entſetzliche Stille folgte auf dies Geſtändnis. 
Janina taumelte und war daran, bewußtlos hin⸗ 
zuſinken. Aber ſie raffte ſich zuſammen und ſagte 
kalt und ſchneidend: „Laß mich los — du Tauge⸗ 
nichts!“ 


Er wollte noch ihre Hände ergreifen, aber ſie 
entwand ſich ihm. l 


„Ich bin nicht ſchlecht, Janina,“ rief er laut, 
„ich bin nicht ſchlecht.“ 

In dieſem Augenblick ſah die Wengerſka, wie 
fid der dicke, widerliche Wojtaſzynſki aus Zielona 
Hutta auf den Bock des Wagens ſetzte, die Zügel 
von dem Knechte übernahm und mit dem Viererzug 
in ſchneller Fahrt den Hof verließ. 

Da war es um Janinas letzten Halt geſchehen. 
Sie wußte jetzt nicht mehr, was ſie begann. Mit 
einer Hundepeitſche, die neben ihrem Toiletten⸗ 
tiſche lag, verſetzte ſie Stephan Wengerſki einen 
Hieb quer über das Geſicht. 

Kein Aufſtöhnen. Kein Bäumen. Kein Zu⸗ 
ſammenbrechen. Stephan ſtand zunächſt unbeweg⸗ 


Kaninehen kr 


je Kaninchenzucht ſteht heute, dank der eifrigen 
Tätigkeit der führenden deutſchen Kaninchen⸗ 
züchter, in Deutſchland auf hoher Blüte, und das 
mit Recht, denn dieſelbe hat den Beweis ihrer 
Exiſtenzberechtigung voll und ganz erbracht. Der 
Rauchwarenmarkt in Leipzig hat (im Winter 
1919/20) ein beredtes Zeugnis über den Nutzen 
der Kaninchenzucht abgelegt! Für viele Millionen 
Mark koſtbare Pelze aus Kaninchenfellen konnte 
das zuſammengebrochene und ausgehungerte 
»Deutſchland an das kaufkräftige und nicht minder 
kaufluſtige Ausland abgeben. Selbſt die höchſten 
Regierungsſtellen wurden auf das kleine, geächtete 
Stallhäschen aufmerkſam und erkannten die 
große volkswirtſchaftliche Bedeutung desſelben. 
Da ſich heute alles der Kaninchenzucht widmet, 
ſo iſt es leicht erklärlich, daß ſelbſt unſere größten 
Zeitſchriften aufklärende und belehrende Abhand⸗ 
lungen über die Kaninchenzucht ihren Leſern 
bieten. In den meiſten Artikeln aber werden 
leider nur die Vorzüge des Kaninchens oder der 
verſchiedenen Naſſen beſprochen, während die 
Nachteile gänzlich unerörtert bleiben. 
Bekanntlich hat aber jedes Ding, mag es noch 
ſo gut ſein, ſeine Schattenſeiten, zu denen beſonders 
die Krankheiten gehören. Durch die vielen Miß⸗ 
erfolge, welche durch Krankheiten verurſacht werden, 
wird den meiſten Zuchtanfängern die Luſt und 
Liebe zur Zucht gründlich verdorben, denn es iſt 
dem Anfänger nicht möglich, dieſe Mißerfolge zu 
verhüten, zumal er ja deren Urſachen nicht kennt, 
Aus dieſem Grunde ſoll es meine Aufgabe ſein. 
die hauptſächlichſten Kaninchenkrankheiten und 
deren Behandlung hier ausführlich zu behandeln. 
„Es ijt leichter, Krankheiten zu verhüten, als 
zu heilen,“ deshalb ſoll auch der Kaninchenzüchter 
vorbeugen, indem er ſeinen Tieren Licht und Luft 
ſowie die nötige Bewegungsfreiheit verſchafft. 
Neben einer guten Fütterung muß peinliche 
Sauberkeit im Stall und an den Freß⸗ und Trink⸗ 
gefäßen geübt werden. Letztere ſollten täglich ge⸗ 
ſäubert und mit klarem Waſſer ausgeſpült werden. 
Ferner muß der Züchter ein ſcharfer Beobachter 
ſein und alle krankheitsverdächtigen Tiere recht⸗ 
zeitig erkennen und iſolieren. Während des 
Sommers 


ausſtreicht. 
I. Der Durchfall entſteht 


verdorbenem 


wie Heu und ſo weiter. | 
IL Der Schnupfen iſt auf Anſteckung, 


ſollte man den Stall allwöchentlich gut 
reinigen und jeden Monat einmal desinfizieren; 
dieſes geſchieht am beſten, indem man die Innen⸗ 
wände des Stalles mit Kalkmilch, der man etwas 
Lyſol oder Desinfektionsmittel „Keimtod“ zuſetzt, 


gewöhnlich durch 
Aufnahme von betautem, naſſem, gefrorenem oder 
Grünfutter. Man ſetze das Tier in 
einen trockenen Stall und reiche nur Trockenfutter, 


Zugluft, 
Erkältung oder unſaubere Stallung zurückzuführen. 


Es gibt zwei Arten dieſer Krankheit, den gutartigen 


Ebene 


Wie ein Rieſenteppich dehnt 
Endlos fih die Ebne Aus, 

Und an ihren Saum gelehnt 
Tráumt ein dunkler Wälderftrauß 
Schwarze Märchen vor fich hin. 
Und der Wind fummt ein Gebet, 
Wenn die Weltzigeunerin | 
Nacht an ihm vorüberweht. 


Arthur Sübergleit 
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ankheiten / Von Alfred Clüver 


und bösartigen Schnupfen. Tiere, welche an 
erſterem Schnupfen erkrankt ſind, behandle man 
wie oben bei Durchfall angegeben. Dagegen iſt 
der bösartige Schnupfen in den meiſten Fällen 
gar nicht zu heilen. Bemerkt man ein Tier, welches 
viel nieſt und aus der Naſe einen grünlichen Schleim 
abſondert, ſo greife man ſofort zum Meſſer und 
ſchlachte es. Die Ställe von ſchnupfenkranken 
Tieren muß man ſofort gründlich reinigen. Nieſt 
ein Tier ohne Schleimabſonderung, ſo iſt es am 
gutartigen Schnupfen erkrankt. Man beſtreiche 
die Naſenlöcher mit Borſalbe, dieſes hilft in der 
Regel ſofort. 

III. Den Speichelfluß erkennt man daran, 
daß die Tiere (hauptſächlich Jungtiere) ein naſſes 
Maul bekommen und einen ſcharfen Speichel ab⸗ 
ſondern, wodurch die Haare am vorderen Kopfe 
klebrig werden und ausfallen. Derſelbe entſteht 
durch feuchten und dumpfigen Stall ſowie Ver⸗ 
abreichen von zu vielem Grünfutter. Man tauche 
das erkrankte Tier täglich drei⸗ bis viermal mit der 
Schnauze in eine mit lauwarmem Waſſer gefüllte 
Taſſe, der man einen halben Teelöffel voll Waun 
zuſetzt. Dies wiederholt man zirka acht Tage. 
Den Stall desinfiziere man ſorgfältig, denn dieſe 
Krankheit iſt eine der gefährlichſten für Jungtiere. 
Behandelt man die Tiere nicht ſofort, ſo ſind ſie 
in vier bis fünf Tagen tot. 

IV. Die Augenentzündung tritt bei Jung⸗ 
tieren und Alttieren auf. Entſtehungsurſache ijt 
Erkältung durch Zugluft und ſo weiter. Die 
Augen der Kaninchen tränen und ſondern eine 
klebrige Flüſſigkeit ab, fo daß die Augen mitunter 
gänzlich zukleben oder die Haare am unteren 
Auge ausgehen. Täglich zweimalige Auswaſchungen 
mit warmem Kamillentee und ein warmer Stall 
helfen in der Regel ſofort. 

V. Die Ohrenräude iſt eine gefährliche Krank⸗ 
heit und gehen deshalb ſehr viele wertvolle Tiere 
daran zugrunde. 

Bemerkt man, daß ein Tier häufig den Kopf 
ſchüttelt und ſich mit den Hinterläufen ins Ohr 
kratzt, ſo unterſuche man ſofort die Ohren. Entdeckt 
man einen graugelblichen Schorf, dann iſt das Tier 
mit Ohrenräude behaftet. Dieſe Krankheit wird 
durch ganz kleine Lebeweſen (die Ohrenſaugmilbe) 
hervorgerufen. Die Saugmilbe iſt ein Schmarotzer, 


denn fie ſaugt id) in den Gehörgängen des Ohres 


feſt, um ſich dort vom Blute des betreffenden 
Tieres zu ernähren. l , 

Man ſetze das erkrankte Tier auf einen Tiſch, 
entferne mit einem ſpitzen Gegenſtand den Schorf 
aus dem Ohr und ſtreue eine Meſſerſpitze voll 
gereinigter Schwefelblüte gut ins Ohr. Dieſes 
wiederholt man jeden Tag einmal ſolange, bis 
man keinen Schorf mehr findet, doch iſt es gut, 
wenn man nach acht Tagen nochmals einſtreut. 
Ohrenräude iſt anſteckend, deshalb ſetze man er⸗ 
krankte Tiere allein und reinige die Ställe gut. 
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die linke Hand auf ſeine Augenlider, wie um eine 


lich da und ließ den Blick ins Weſenloſe gen, 
Er blutete am Munde, und langſam zog ſich eine 
dunkle Fährte über fein Geſicht. Stephan legte 


Schranke zwiſchen feinem Inneren und der Umwelt 
zu errichten. | 

Nach langer Weile hatte et jid) wiederum qe 
ſammelt. Er ließ die Hand herunterfallen und foh 
jiġ im leeren Zimmer um. Daß Janina es verlaſſen 
hatte, war unbemerkt von ihm geſchehen. G 
wagte nicht, ihr nachzueilen, obwohl ihm eine böfe 
Ahnung kam. 

Eine halbe Stunde, nachdem alles dieſes vor 
gefallen war, verließ Janina, mit einer Reife 
taſche neben dem Kutſcher ſitzend, auf einem Ade 
wagen ihren ſtolzen Hof. 

Janina Wengerſta, bie von vier Apfelſchimmeln 
mit rotweißen Federpuſcheln am Kopfzeug eimi 
hierher geführt worden war, verließ auf einen 
gewöhnlichen Ackerwagen die Stätte ihrer Ent 
täuſchung. 


VI. Die Trommelſucht ift meiſtens die Folge 
eines zu häufigen Genuſſes von zu jungem ober zu 
ſaftigem Grünfutter, wie Kohlblätter, Klee und 
dergleichen. Ferner kann naſſes oder (durch längeres 
Liegen) erhitztes Grün, welches in den Därmen 
giftige Gafe und heftige Blähungen hervorruft, db 
Urſache gelten. Die Trommeſſucht ift daran leicht 
zu erkennen, daß fie den Leib des Tieres fiort 
(trommelartig) auftreibt, woran das Tier unter 
krampfhaften Schmerzen in zwei bis vier Stunden 
eingeht. | 

Man reibe und knete den geſchwollenen Leib 
tüchtig und verſchaffe Bewegung. Auch empfehlen 
einige das Eingeben von Salmiakgeiſt (auf einen 
Teelöffel Walfer 1 bis 2 Tropfen). Die häufig 
empfohlenen Kliſtiere ſind zu verwerfen. Man 
füttere. bis zum endgültigen Verlauf der Krankheit 
nur gutes Heu und reiche höchſtens zur Abwechſſung 
täglich einmal etwas in Milch oder Waſſer ge⸗ 
weichtes Brot. 

VII. Die Kokzidioſe erkennt man 
ſchnellen Abmagerung und der geringen Freßluſt 
des erkrankten Tieres. Der Atem geht unregel 
mäßig und in beſchleunigtem Tempo; aud fell 
ſich häufig ein ſtändiger Durchfall ein. Die Dh 
zidioſe wird durch kleine Lebeweſen, die Kokzdien, 
welche entweder durch Vererbung oder mit der 
Nahrungsaufnahme in den Körper des Tieres ge 
langen, hervorgerufen. Es iſt eine ‚gefähefihe 
Kaninchenkrankheit, ba fie ſeucheartig auftritt 
und oft ganze Zuchtbeſtände vernichtet, wenn der 
Züchter nicht rechtzeitig eingreift und ſchnelſſten⸗ 


an der 


die kranken von den geſunden Tieren räumlich | 


trennt. Sämtliche Ställe und Zuchtgeräte (Trögt, 
Kaufen und fo weiter) find ſchleunigſt zu des 
infizieren, ebenfalls ift der Stallmiſt und ble Streu 
zu verbrennen! Eine Heilung erkrankter diet 
iſt bei der Kokzidioſe nicht leicht, weshalb mon 
ſolche Tiere ſchnellſtens tötet und tief der 
gräbt! Ä 
Offnet man den Leib eines kokzididſen Kanin 
chens, [p findet man die Leber mit kleinen, oi 
lichen, erbſengroßen Knötchen durchſetzt. e 
zidioſe vererbt fih, deshalb übe man die groß 
Vorſicht beim Ankauf von Zuchttieren! es 
Ich hoffe, daß obige Erläuterungen es bem i 
ermöglichen, die hauptſächlichſten Kranthe : 
feiner Kaninchen richtig zu erkennen und 15 e 
handeln. Wenngleich id) kein Tierarzt von : 
bin, fo getraue id) mir die Behauptung, p 
eigene praktiſche Erfahrung und oris 
richtigen Behandlungsmittel gefunden du r e 
Bemerken möchte ich noch, daß gutes Heu die is 
Koſt für gefunde und beſonders für trante San? 


bj 
iſt und ſollte es folgedeſſen ein Hauptfuttermitte | 


für unſere Kaninchen bilden! | 
ker 
Der fBerfatjer (A. Clüver, Rotenburg i. dann.) Wt in 


ciel 
Berufung auf die Beitſchrift zu unentgeltlich, eet 
Auskünften gern bereit. Die 
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Deutsche Landschaften / D 


(P gibt Markſteine der Erdgeſchichte, die bes 
N einfachen Mannes Aufmerkſamkeit ebenſo er⸗ 
regen wie die des Dichters und der ſagenſpinnen⸗ 
den Nornen. Die Säulen des Herkules, der Fels 
von Gibraltar gehören dazu wie die Scylla und 
Charybdis in der Meerenge von Meſſina, ber 


Stromboli, der Leuchtturm des Tyrrheniſchen 
Meeres wie der Monte Gargano und das Nordkap. 


In Deutſchland iſt, obwohl manche Stätte weithin 


beſonderen Ruf genießt, keine, die wie die Porta 


Weſtfalika, der Durchbruch des Weſerſtromes durch 
das Weſer⸗ und Wiehengebirge, eine gleich aù- 
gemeine Berühmtheit beſitzt. : 


Es ift ein feierlicher Augenblick für jeden, ber | 


[i diefem Portale naht und, heute geſchieht es 
ja zumeiſt im Eiſenbahnzuge, durch ſie hinſchwebt. 
Wer aus dem Oſten kommt, tritt hier endgültig in 
den Weſten ein. Es iſt das Tor, das aus dem Lande 
der öſtlichen Pfähle (Oſtfalen) in das der Weſtfalen 
leitet. Den meerbefahrenen und weltbeherrſchen⸗ 
den Römern mag beim Anblick der Porta der 
Gedanke an die Meerenge von Gibraltar gekommen 
ſein; man gab der mit ſchroffſten Felswänden 
abbrechenden waldgekrönten Bergpforte den Namen 
silva herculis. 

Sie ift zudem die Ankünderin eines landſchaft⸗ 
lich reicheren, das heißt mannigfaltiger geſtalteten 
Bodens. Mit der Porta beginnt der Reigen un⸗ 
unterbrochen aneinander ſich fügender reizvoller 
Berglandſchaften, und wer von ihr aus der Weſer 
folgt und die ſüdliche Marſchroute einhält, wandert 
zwiſchen Bergen hin, ſolange er nur will, und ſei 
es, daß er wie Seume ſeinen D 
Spaziergang bis nach Syrakus 
ausdehnen würde. Nicht wenig 
mag auch zu dem Ruhme der 
Porta ihr ſtolzes Gepräge bei⸗ 
getragen haben. Es iſt ein voller 
Klang von Bergesſchönheit, der 
hier hart am Saume von Geeſt, 
Moor und Marſch uns empfängt. 
„Rötlich durchhauchter blauer Bergs 
wald und hell leuchtendes Geſtein, 
Pappeln, die dunkel und ſchlank 
wie Pinien aufragen, und, ein 
Denkmal, von unten her roman⸗ 
tiſch anzuſchauen wie der über⸗ 
dachte Felſenbaldachin eines 
Bergkönigs, dazu eine meiſt ge⸗ 
linde Luft, die träumeriſch den 
Spiegel des Stromes, das Schilf 
und die Buchen und Weiden um⸗ 
ſpielt, ber trotzige, ein wenig ver» 
ſonnene Ausklang einer Welt 
voller Schönheit, die von den 
äußerſten Grenzen Europas her⸗ 
ſtrömend hier jäh aufklingend 
endet. | 
Wann bie große Bergpforte entſtanden ift, ob erft 
zur Zeit, als das norddeutſche Eiszeitmeer ſich in 
feine jetzigen Grenzen zurückzog, und ob die Waller 
der Weſer den alleinigen Anteil an dem mächtigen 


— 
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ie Porta Westfalika / Von Fritz Mielert. 
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An ber Porta Weſtfalika 


Durchbruchswerk haben, wer vermag dies noch 
mit Sicherheit zu künden? Es müſſen gigantiſche 
Kräfte am Werk geweſen ſein, Kräfte, die mit 


tauſendfach größerer Gewalt arbeiteten als die, 


Die Porta Weſtfalika vom Weſten her 
Aus ber Gegend von Bad Oeynhauſen) 


welche dem heutigen zahmen Gewäſſer zu eigen 


ſind, das ſich ohne irgendwelche Hemmungen 


durch die bequeme Pforte ins ausgedehnte nor⸗ 


diſche Tiefland ergießt. 


Blick von Minden auf die Porta Weſtfalika 
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Nicht unwahrſcheinlich ift es, daß auf ben Wieſen 
der Porta jid) die Germanen und Römer zu 
mancher Schlacht fanden, wie jener zwiſchen Armin 
und Germanicus. Und die Sage erzählt, daß an 
der Porta über die Weſer hin 
der erregte Wortkampf zwiſchen 
Armin und ſeinem treuloſen 
Bruder Flavus am Tage vor der 


ſelbe weiß die Sage von Karl 
dem Großen und Wittekind zu 
berichten. BEL | 
Auf dem Wiehenberge pflanzte 
der Römer Germanicus ſeine 
Siegesbanner auf und ſchrieb die 
Namen der deutſchen Völker⸗ 


haben glaubte. | | 
Hier war bas breite Tor, burd) 
bas die Völker bes Oſtens und 
Weſtens bald da, bald dorthin 
"id wandten, und hier trafen 
fid) bie Engern, Oſt⸗ und Weft- 
falen alljährlich einmal zu einer 
großen Volksverſammlung. 


Martell, Pipin und Karl der Große 
gegen die Sachſen und Slawen, 
und hier trotzte Wittekind (Wede⸗ 


d king, das heißt ber weiße König, 
König der Blonden) immer und immer wieder 
dem entſetzlichen Herrſcher der Franken, der nicht 


ruhte, bis der ſtolze Sachſenherzog ſeinen Nacken 
für immer beugte. | 
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Schlacht ſich ereignet habe. Das⸗ 


ſtämme daran, die er beſiegt zu 


Durch die Porta zogen Karl 


ques Helene ſtieg im Hotel Qulſiſana ab, 


DDr 


AN die Frau 
WM dne ere 
in fille 
it Jh witterte 
es ihrem Scha 
emgung geriet 


Gräfin n a. Ei vary: 


. Roman von Elſe Kerma 


Gortſetzung) 


um mit Direktor Maideli zu ſprechen. 

Sie teilte ſeine Anſicht nicht, aber er ließ ſich 
nicht hindern, nach ſeinem Willen zu handeln. Im 
Verlauf der nächſten Wochen erſchien in den maß⸗ 


gebenden Zeitungen von Paris, London, Rom und 


Florenz ein Aufſehen erregendes Inſerat mit der 
groß und fett gedruckten Aberſchrift: 


Das Diadem der Tänzerin 
Die Diebin des Diadems wird im eigenen Inter⸗ 
eſſe erſucht, es unverzüglich ſeiner rechtmäßigen 


Beſitzerin wieder zuzüſtellen, anderenfalls man 


gegen die Täterin vorgehen wird. 


Madame Helene las es achſelzuckend und tat, 
was ihrer Meinung nach allein zweckmäßig war. 
Ihr erſter Gang in Paris führte ſie nach Auteuil . 


EI Profeſſor Lemare. Seine Abweſenheit bereitete 


ihr eine herbe Enttäuſchung. Der Profeſſor weilte 
zur Erholung in Kairo, man erwartete ihn jedoch 
binnen kurzem zurück, wenn man ihr auch den 


Termin ſeiner nun nicht definitiv nennen 
konnte. 


Madame Helene war verſtimmt durch dieſen 


Aufſchub, der ihre ſchnelle Rückkehr nach Florenz 


hinderte, der Pariſer Boden brannte ihr unter den 


Füßen, denn ſie wußte, daß jeder Tag koſtbar 
war. Man mußte die Heirat des Grafen Wheyers⸗ 
berg mit Sarolta Nagyary zu verhindern trachten, 


und dieſem Endziel follte der Beſuch bei Profeſſor 


Lemare dienen, denn die Detektivin zweifelte nicht 


| daran, daß ſeine Auskunft ihr irgendwie ee 


dazu in die Hände ſpielen würde. 

Es fragte ſich nur, ob Graf Wheyersberg i5 
die genügende Widerſtandskraft beſaß, ſich aus den 
Netzen der ſchönen Ungarin zu befreien?! 


Ob er überhaupt den Willen dazu haben würde? 


Die Detektivin klingelte täglich in der Klinik des 
Profeſſors Lemare an, doch ſtets vergeblich. 

Ihre Ungeduld ſteigerte ſich fieberhaft. Sie ſaß 
tatenlos in Paris, beſuchte Theatervorſtellungen, 
die ſie nicht intereſſierten, ſie ſprach mit Menſchen, 
die ihr gleichgültig waren, ſie ſchrieb und empfing 


Briefe, die ihr überflüſſig ſchienen, und dabei 


wartete ſie mit Spannung auf Nachrichten von 
Stanislawa Georgiewna und Direktor Maideli. 


Sollte ſie nach Florenz zurückkehren? Un⸗ E ` 
verrichteter Sache? Madame Helene rauchte un- E 


zählige Zigaretten, ſie ſtudierte alle Zeitungen, 
deren ſie habhaft werden konnte, ſie beſuchte ſen⸗ 
ſationelle Gerichtsverhandlungen, fie: verweilte⸗ 
stundenlang im kriminalſtatiſtiſchen Archiv — bis 


eines Tages aus Auteuil die Nachricht von der 


Ankunft des Profeſſors kam. 
Und faſt zur ſelben Stunde erreichten ſie zwei 


herrſchung ann Sachlic und beſonnen ſein, 


; mit bem Frühzug eintreffen. 


ZR fangen. 


den Gefühlen nicht die Oberhand laſſen. 
Sie telephonierte in mehrere große Hotels nach 
Sir Patrick. i | 
Das Grandhotel bejahte endlich ihre Frage, ein 
Sir Patrick O'Conell hatte für den folgenden Tag 
telegraphiſch Zimmer beſtellt. Der Herr würde 


Profeſſor Lemare lei bereit, die Dame zu emp⸗ 


Es war nur eine kurze, aber inhaltreiche Unter⸗ 
redung, die Detektivin verließ das Ordinations⸗ 
zimmer des berühmten Arztes hocherhobenen 
Hauptes. 

In ihrem kleinen Gartenhaus in der Avenue 
Marceau angelangt, durchlebte ſie im Geiſt noch 
einmal den Triumph der letzten Stunde. 


Profeſſor Lemare hatte in ſeinen Büchern ge⸗ 
blättert. 


krank?“ 
Profeſſor Lemare ſuchte in ſeinem 


Ewigkeiten dünkten. 


Therapie nicht ausgeſchloſſen.“ 


noch eins. 


Aufenthalt in Ihrer Klinik gemeldet?“ 
Wieder verſtrichen Sekunden. 


Kammerjungfer. Sa 


eröffnen fien. ` 


ſellſchafterin?“ 
„Hatte man mir nicht mitgeteilt. 3 


triumphierte. 


heimniſſes? 
Wieder ein Selen aus Rom. 


Händen. 


: Préfeffor Friedrich Delitziä,- 


der belannte Verfaffer der bei: der Deutſchen Verlags- | 

Anſtalt erſchienenen Schriften abel: und - Bibel» - 

im «Die große Täuſchungs, feierte am 3. p 
ber 1920, feinen. 70. Geburtstag 


. gefunden. 


E Handlung entgleiten ließ. 
j Und die kleine Ruſſin Hatte, 


Nein, eine Gräfin Nagyary war nicht i in ina drahtet, wo fie zu erreichen war. 


bringen allen; ich wurde jedoch plötzlich de 
rufen, unb [o mußte ich zu meinem Bedauem 
andere Dispofitionen treffen. Die Gräfinnen 
gedachten in Etappen die Reife zurückzulegen, 
ein Entſchluß, den ich angeſichts der Patientin nur 
billigen konnte. Es war alles zu ihrer Aufnahme 
in der Klinik vorbereitet. Aber die Damen kamen 
Ze nicht. Erſt mehrere Wochen ſpäter erhielt ich ein 
Und endlich klingelte mån aus Auteuil an. Telegramm von der Gräfin Nagyary, das mit 
die Anderung ihres Entſchluſſes mitteilte. GO 
zeitig folgte Zahlung. für drei Monate. os 
„Und nod) eine Frage, Herr Profeſſor, deren 
Beantwortung Sie mir möglicherweise auf Grund 
Ihrer ärztlichen Schweigepflicht verweigern wer⸗ 
den: „Wie war der Geſundheitszuſtand der Gräf 
zur Zeit der Konſultation? Die sam war lungel, 


„Verbindlichſten Dank, Herr Profeſpor. Un 
Wieviel Perſonen waren für einen 


„Vier Perſonen, Madame. Gräfinnen UM 
und Sarolta Nagyary mit Geſelſſchaftern md 


In dieſem Moment durchzuckte ein Gedanke 
Madame Hélène, der ihr. neue Bertpetien a 


„Und bie Namen der Rammerjungfer un CN 


Wieder einmal ſtand fie vor verſchloſſenen Türen, 
Aber es. dämpfte ihre Stimmung nicht. EI 
Sir Patrick O'Conell war mit der 
echten Gräfin Nagjary verlöbt geweſen. Wer aber 
war die Frau, die ihren Namen geftohlen hatte? 
Mo befand jid) bie echte Sarolta Ragyam? 
Mar Sir Patrick O'Conell im Beige "m Ge £ 


Telegramme, das eine aus Rom von Stanislawa 
Georgiewna, das andere von Sir Patrick. O'Conell 
. aus Florenz. Madame Hélène las, wie vom Bitz 
troffen: 
u en zwei Tagen in Rom, Trauung Wheyers⸗ 
berg ⸗Naghary bevorſtehend. Tag und Stunde 
nicht zu erfahren.“ 


kunft in Paris an. 
pa beiden Telegramme ſtanden zweifellos in 
urſächlichem Zuſammenhang. 


Sie erriet, daß Sir Patrick EENS von der l 
plötzlichen Heirat ber ſchönen Ungarin nicht weniger. 


rraſcht worden, als fie ſelbſt. Er hatte ihr nicht 
Gas feinem Telegramm jene Pariſer Adreſſe 
unt. 
ge Madame Helene zitterte vor Ungeduld, Paris 
u verlaſſen, es drängte ſie mit allen Fibern ihres 
Seins nach Rom. Die Lippen der Detektivin 
glühten | 
innige Erregung durchbebte "Tie. 
sibi E ſelbſt zur Ruhe. Nur nicht die Bes” 


emer. Mengei von Menſchen zuſammen. “ e 
Und der Ire zeigte ihr ſeine boſtwenderde An. trachtete die von Feodora Pillarny gefertigte 


- Photographie der Gräfin Nagyary, die die Detel: | 


hatte. EE 


wie im Feuer, ihre Pulſe flogen, eine 
Sie er: 


kliniſchen Behandlung i in Auteuil geweſen. Richtig, 
man hatte ihn zu einer Konfultation nach Mentone 
berufen gehabt. In der Villa Blancheflor hatte 
die Patientin mit ihrer Mutter, einer ſehr liebens⸗ 
würdigen alten Dame, gewohnt. „Sie verzeihen, D 
Madame, wenn id) mich nicht ſofort beſann, aber 


meine Praxis führt mich jahraus, jahrein mit E Wheyersberg.“ 
Er be⸗ 


„All right, Madame.“ 


bei ihr eintrat. l 
„Sie wiſſen, Madame?" 


Er. lächelte nur. 
„Sie ſind letzt vielleicht in der 
Pate, mir einige Mitteilungen 


tivin ihm vorlegte, und ſchüttelte den Kopf. 
„„Nein, die Dame kenne ich nicht.“ 

Madame Helene zeigte dem Profeſſor die Photo- 
155957 des jungen Mädchens, die Stanislawa 
Georgiewna aus dem Zimmer bes Ken entwendet 


„Das iſt die Gräfin Nagyary, i die ich feinergeit 
in Mentone unterſuchte und der ich einen ein- 
jährigen Aufenthalt in meiner Klinit zwecks PS i 
Heilung empfahl.“ 

„Und die Gräfin willigte ein?“ . 
„Mit tauſend Freuden. Ich hatte die Deren 
ursprünglich pue von Mentone nad Auteuil 
i [i pa 
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Braut uſurpiert hat. Und wo 
| feror?" 


„Madame, Sie fragen mehr, 
worten kann. Und wie gaben 
gebracht — 


"our. 


Einige Minuten verſtrichen, die Madame Dën 


„Vorgeſchrittenes Stadium bereits. Eine fy 
Heilung ſchien jedoch nach Anwendung meiner 


Madame Selene ud es mit bebe 


„Trauung Senece ung, ſoeben fatte 


tanislawa.“ 


Ah, was fie gefürchtet, war engehaffe 
Was nutzte ihr aller Spürfinn, was ihre " ger 
rühmte. Divinationsgabe, wenn fie Déi die Fäden 


öffenbat King 
nommen von ben Ereigniſſen, nicht einmal ge 


ter 

Eine ſchlafloſe durcharbeitete Nacht lag hin | 
ihr, als gegen Mittag Sir Patrick O Conel. den 

von Kopf bis zu Fuß, ſeine kurze Pfeife im Munde, 


„Die Gräfin Nagyary ift feit geh Gräfin 


"8 
„Sie beſitzen eine beneibensiverte Gender 


Stimmung, "Gr 

über sore Ber 

lobung mit der echten Gräfin Nagyary zu eng | 

Auch wäre ich Ihnen zu großem Dank ver m 

wenn Sie mir verraten könnten, N em Ju 
men und Re 

dieſe Frau iſt, die Na befindet id Wé 


de. 
Der Ire nahm die kurze Pfeife aus eva a 
Erſtaunten Blickes maß. er WA, sp 
a 
Sie in Gehe 


w Jen ſteher 
| Augen leuchteten 
Min Gchußn 


i de er 


dis wechen Gr 


amen Berl 
1 Thom wien 


Ketzeihung, 


dh efe 


Nie ſpielen Ti 
Woh von 1 


an lm 
E SUE 


wm". 

Jon, Sie | 
Felten nicht 
E maren flet 
ih abfpeife 
Wt malten?" 
POLE 
béide ge 
Jus [o über 
Wine ' 


d wir d 


d Siti LE 


| i ma 


: dg 
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Profitieren. Daher meine 
gegenüber, ich wollte die 


„Daß die Frau, die in 
ſchaft eine erſte Rolle ſpielte, eine Aalfttigráfin 
eine Hochſtaplerin von nicht geringer Begabung 
ift? Ich witterte es, my dear Sir.“ 
aus ihrem Schaukelſtuhl, 


Sie ſprang 


Bewegung geriet, und blieb dicht vor dem Seſſel 


des Iren ſtehen. 


Aus welchen Gründen 


ehemaligen Verlobten di 


Ihre Wangen glühten. ; 

* Augen leuchteten, fie glich nue Iigerin ps 
Wild in Schußnähe kommen ſieht. ` 

„Wo iſt die echte Gräfin Sarolta Nagyary? — 
ſpielten Sie die Rolle des 


efer — dieſer Hochſtaplerin? 


Warum ſagten Sie die Wahrheit nicht?“ 


„Verzeihung, Madame,“ 


ſagte ber Ste, ſich 


gleichfalls erhebend, „Sie waren es, die mich dieſe 


Rolle ſpielen ließ. Habe ich Ihnen je aus freiem 


Antrieb von meinen Beziehungen zu Sarolta 
Nagyary geſprochen? Habe ich je ein Hehl daraus 
gemacht, daß mir dieſes Thema mehr als peinlich 


war?“ 


„Nein, Sie ließen keinen Zweifel darüber, aber 


Sie taten nichts, meine Vermutungen zu zerſtreuen. 


Es waren ſtets halbe W 


ahrheiten, mit denen Sie 


mich abſpeiſten. Warum ließen Sie nicht Offen⸗ 


heit walten?“ 


„Weil ich nicht abermals für einen [pleenigen 


Engländer gehalten werden wollte. Meinen Sie, 


daß es ſo überaus angene 
debütieren? Wenn ich meine Nachforſchungen noch 
weiter ausgedehnt hätte, 
Schluß in ein Irrenhaus 


bm ift, in dieſer Rolle zu 


würde man mich zum 
gebracht haben. Ich 


hatte ja keinerlei Beweiſe für meine Behauptungen. 


abſolut nicht glauben. 


Ich ſagte die Wahrheit und die wollte man mir 
Ich war bei einem Ad⸗ 


vokaten in Nizza, dem ich den Fall vortrug, jedoch 
der Herr lehnte ſein Eingreifen ab. Ich hatte den 
deutlichen Eindruck, daß er mich für geiſtig geſtört 


nicht genügend 


" hielt. Außerdem ſchien ihm wohl die Angelegenheit 
j | gewinnbringend, denn ich ver⸗ 
ſchwieg ihm, daß ein Millionenobjekt mit dem Ver⸗ 


winden meiner Braut auf dem Spiel ſteht. 
„Ich machte eine Eingabe an den Staatsanwalt. 


Er ſchickte fie mit dem ku 


Den Vermerk zurück, daß 


er keinen Grund zum Eingreifen ſähe. — Ich war bei 
der Polizeibehörde in Nizza, wo man meine Angaben 
zu Protokoll nahm, ohne irgendwelche Schritte zu 


tun. Ich ſah, man hielt mich für einen Queru⸗ 


lanten. — In einem Hotel in Nizza warf mich der 
Portier kurzerhand hinaus, als ich Nachfrage nach 
meiner Braut halten wollte. — Nun, ich meine, 
man macht ſeine Erfahrungen, um von ihnen zu 


Sache zur Abwechſlung 
einmal umgekehrt an⸗ 
fangen. Ich habe meinen 


Zweck erreicht. Sie bo, 
ben mir ſelbſt die Mit⸗ 


teilung gemacht, daß die 
Frau, die Héi heute Grä⸗ 
fin Wheyersberg nennen 
darf, eine Hochſtaplerin 
Ut. Ihre plötzliche Heirat 


vberſetzte mich urſprüng⸗ 


lich in Erregung, doch 


dann beruhigte ich mich 


wieder. Der deutſche 


Graf iſt der Betrogene. 


as macht mir ni 
die ) t nichts 


Madame Helene mar 


, Iptádjfos., Der ſchöne Ire 


T—- 


e MA. c 


mit ſeiner abſichtlich zur 


Schau getragenen Gleich⸗ 
gültigkett genen Gleich 


10 keit war in Wahr- 
heit ein ganz geriebener 


Burſche. 


„Wo ift aber die echte 
Gräfin Nagyary äu ý 
Sie fragte es in atem⸗ 


loſer Spannung. 


de Sir Patrick hob die 
arme und ließ fie wieder 
ſinken. | 
„Ich weiß es nicht, 
dame Helene. Ich er⸗ 


Verſchwiegenheit Ihnen. 


a GE 


1 


il 


A $ 
es; 
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Die auf unferem Bilde gezeigten Neuyorker Bankiers ( 


Howard Page und Charl 


der Florentiner Geſell⸗ 


der davon in heftige 


-== — — — 
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Warte, es von Ihnen zu hören, Sie ijt verſchwun⸗ 


denn Sie we 


den. Aber ich bin febr zu leben mit dem, was ich; 


erreicht habe, 


fein, der mir die Wahrheit glaubt und mich er 
für verrückt hält.“ 4 und mich nicht 


Sir Patrick würden Sie die Güte haben mi 
n Str Patrick, en Sie die Güte haben, mir 
die Geſchichte Ihrer Verlobung zu erzählen? Mit 


allen Einzelheiten?“ 


»Ich kam zu Helen Zweck nach Paris, Madame.“ 


„Als es ein wenig zu ſpät geworden war,“ ſch 

` " j a: 2 ` „ i ; ; ob 
bie Detektivin ein, „aber bitte, ſetzen Sie ſich wieder 
auf ihren Platz und rauchen Sie meinetwegen Ihre 
Pfeife weiter, wenn ſie Ihnen unentbehrlich iſt. 


Ich bin abgehärtet dagegen. Nur erzählen Sie 


mir ſo ausführlich wie möglich.“ 


Madame Hélène ſtreckte ſich bequem in ihrem i 
Shaufelftuhl und legte ben Kopf mit graziöſer 


Gebärde zurück. 

„Bitte, ich höre.“ Bam or 

„Ich erzählte Ihnen wohl gelegentlich, daß ich 
meine Braut in Ungarn, in ihrer Heimat kennen 


lernte. Ich hatte keine Ahnung, daß Sarolta an 


einem Lungenübel litt. Ihr Geſundheitszuſtand 


war in jenem Sommer ſo vortrefflich, daß niemand 


auf den Gedanken gekommen wäre, eine Kranke 


vor ſich zu ſehen. Ich am allerwenigſten. Ich habe 


heute noch keine Ahnung, was Krankſein bedeutet. 
Ich bitte, mich nicht mißzuverſtehen, wenn ich 


Ihnen ſage, daß es Sarolta war, bie — nun, ſagen 


wir, die mir deutlich zu erkennen gab, daß ſie Wohl⸗ 


gefallen an mir fand. Madame, das offenſichtlich 


gezeigte Intereſſe eines hübſchen jungen Mädchens 
ſchmeichelt uns Männern ſtets. Ich machte keine 
Ausnahme von der Regel. Ich erwärmte mich 


immer mehr für Sarolta, die Tiefe ihrer Veran⸗ 


lagung, ihr ſinniges, innerliches Weſen übte einen 
ſtarken Eindruck auf mich aus. Sie ſchien mir ſo 
verſchieden von den jungen Weltdamen, denen ich 


bisher in der Heimat und auf Reifen begegnet.war, 


lie feſſelte mich mit dem Reichtum ihres Geiſtes, 


während ihre zarte, vornehme; Schönheit mit un⸗ 


endlichem Reiz auf meine Sinne wirkte. 


Zu Ausgang jenes Sommers verlobten wir uns. | 
Und wenige Wochen [püter wurde Sarolta von 


einem ebenſo heftigen wie jähen Ausbruch ihres 


Leidens überfallen. Sie hatte ſich geheilt geglaubt, 


eine Hoffnung, die fid) nunmehr als trügeriſch 


erwies. Wir trennten uns, Sarolta, um einen 
Luftkurort in der Schweiz aufzuſuchen, ich, um 


für mehrere Wochen nach Dublin zu gehen. Im 


Verlaufe desſelben Winters trafen wir uns in 
Davos. Dieſes Wanderleben zog ſich mehrere 


(09 


enden der erjfe Menſch 
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eine Geneſung 


Profeſſor Lemares Erfindung zur Heilung Lungen⸗ 
kranker las, ich bat ihn zu einer Konſultation nach 
Mentone, die dann auch ſtattfand und eine hofft 
nungsvolle Diagnoſe zeitigte. Sarolta ſollte für 


M 


ein Jahr in ber Klinik des Profeſſors Aufenthalt B 
nehmen, da er ble neuartige Therapie unter ſeiner 


Jahre hin. Ich hatte bereits jeden Glauben an 
daroltas aufgegeben, als ich von 


perſönlichen Leitung an der Patientin ausgeführt. 


zu ſehen wünſchte. 


Urſprünglich wollte ich während dieſer Zeit in 


Paris mein Domizil aufſchlagen, um meiner Braut 5 
nahe zu ſein, doch Sarolta bat mich, davon abu ` 
ſtehen. And wie ich offen bekennen will, es koſtete 
nicht allzuviel Mühe, mich von. dieſem Vorſatz ab- 
zubringen. Ich liebte die arnie kranke Sarolta 
noch immer, doch eine leiſe Ungeduld hatte Pë ` ` 
meiner bemächtigt. Ihr Leiden he EE 
lähmen begonnen, die Zukunft zerfloß vor meinen 


hatte mich zu ` 


Blicken in graue Schatten. Die Bekanntſchaft mit 


„Es war Stanislawa Kwiatkowska?“ 


„Ganz recht, die temperamentvolle, intelligente 
Ruſſin. Um keinen Preis hätte ich meiner kranken LM EP 
Braut Schmerz bereiten wollen. Sie zu ſchonen, 
war ſtets mein erſter Gedanke. Sie ſehen, Madame 


einem hübſchen jungen und, wie ich beſonders as 
hervorheben möchte, gefunden Mädchen hatte mih 
zudem ſchwankend in meinen Gefühlen gemacht.“ 


Helene, daß ich Ihnen nichts verſchweige, wenn ich 


langen Leidensjahren, die ich mit anſehen mußte? 


Die Heilung, die Profeffor Lemare in Ausſicht 


ſtellte, beſeelte mich mit neuen Hoffnungen und 
neuem Mut. Meine alte Liebe zu Sarolta flamıhte 


auf. Monate ſpäter erft erkannte ich, daß ich mit 


Ihnen unumwunden bekenne, daß ich mit einem K l 
frühen Ende der inglüdlihen Sarolta zu rechnen 
begonnen hatte. Konnte es anders ſein nach dieſen 


dem Herzen der jungen Ruffin ein frevles Spiel 


getrieben hatte. : 


Die hatte ein Necht, mir zu grollen, doch das g: 
hört im Moment nicht hierher. fs us ga 


Ich brachte meine Braut von Mentone nach 
Nizza, wo wir uns voneinander verabſchiedeten, 
denn ich trat meine Reiſe um die Welt von Genua 


aus an. 


„Von jener Stunde an erhielt ich nie wieder ein 
Lebenszeichen von ihr. Kein Brief erreichte mich, 


keine Nachricht. - SE 
Ich telegraphierte aus Madeira nach Auteuil an 
Profeſſor Lemare. Keine Antwort kam. 


Ich telegraphierte nach E i 


Nizza an das Hotel, in 
Man 
Paris angegeben hatten. 
reiſte ich direkt nach Men⸗ 
tone. E : 
Ich ſchrieb an meinen 


Nagyary bei einem 


Leben gekommen ſei und 


> Saar 


mir zurück, daß die Da- — 
men abgereiſt ſeien und 
als nächſtes Reiſeziel 


Niemand vermochte. 
mir Auskunft zu geben. 


Eiſenbahnunglück ums 


In Nizza ſah und ſprach ich Sarolta. zum letzten? 
j 88 


dem Sarolta mit ihrer 
Mutter abgeſtiegen war. 
telegraphierte 


M 


Von Gibraltar aus 


Freund nach Ungarn und i 
hörte, daß Gräfin Jeſchna 


daß ihre Tochter Sarolta: 
ſich auf Reiſen befinde. 
Als ihren letzten Aufent⸗ 


ys EN / ` Gi i , haltsort nannte man mir - 


Der Luftexpreß der Millionäre 


rier, Ralph Ranlet, 
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von links nach rechts): Inglis Uppercu, Stewart 
zelt Til John G C. B. Madonald, Robert Wrenn, John Groß, 
as A e E Mitchell benutzen den Luftkreuzer, um lich. täglich von ihrer Sommer- 


relidenz Southampton nach Neuyork zu begeben 


Florenz. Ich reiſte ſofort 
nach Florenz und ver⸗ 


Bern aufhalte. 
Fortſetzung folgt) 


` i 


nahm, daß Sarolta Na- 
gar) fiğ. zur Zeit in 


Glüsſpiele im Kurort 


Seit der ſtaatlichen Umwälzung find in einer: 


Reihe von Kurorten offizielle und wilde Spiel⸗ 
unternehmungen. aufgetaucht, die den Anlaß 


gegeben haben, bie Spielbankfrage mit Rückſicht 
auf die Eigenart der Heilbäder einer beſonderen 
Prüfung zu unterziehen. Im Anſchluß an die 
Eröffnung eines ſtaatlichen Glücksſpielunternehmens 
im Oſtſeebad Warnemünde äußert fih hierzu in 
ebenſo launiger wie lehrreicher Weiſe der Kur⸗ 
direktor des Oſtſeebades Binz auf Rügen, General⸗ 
major Seelmann, in der Rügenſchen Kurzeitung. 
Wir entnehmen ſeinen Ausführungen die folgenden 
Geſichtspunkte: Die großen Kurorte befinden ſich 


faſt durchweg in der miſerabelſten Finanzlage und 


ſind daran intereſſiert, zu erfahren, was eigentlich 
in der einträglichen Glücksſpielfrage maßgebend 


iſt. Es beſteht ein Geſetz gegen das Glücksſpielln ... 
deſſen Ausführungsbeſtimmungen noch fehlen und ee ; 
das der Zuſtimmung bes Reichstages nod) entbehrt. , — 


Dieſes Geſetz läßt Spielraum für die verſchieden⸗ 


. ^ ettigiten Auffaſſungen, das heißt, wie die Geſetzes⸗ 
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In den Badeorten müßten allerdings beſonders 
ſtrenge geſetzliche Maßnahmen bei Konzeſſionierung 
von Spielklubs angewendet werden. Unter⸗ 
nehmer dürfte nicht ein Privatmann, ſondern die 
Badeverwaltung ſelbſt fein. Aufnahme in den 
Spielklub dürften Ausländer unbeſchränkt und 
Inländer nur inſoweit finden, als ſie ſich bereits 
als Mitglieder von anerkannten Spielklubs aus⸗ 
weiſen können. Es ließe ſich vielleicht auch die 


Höhe der Spielſätze einſchränken. Mit dieſen Be⸗ 


ſchränkungen könnte eine Konzeſſionierung von 


Spielklubs in geeigneten Kurorten in kurzer Zeit 


zur Geſundung ihrer wirtſchaftlichen Lage und zu 
ihrer Erhaltung im Intereſſe der Kranken bei- 
tragen. SÉ Prof. Dr. W. 


Stück, die im Frühjahr nächſten Jahres an di 


verkehrsreichſten Orte koſtenlos abgegeben werden 
follen. Da feſtgeſtellt wurde, daß in dieſem Jahre 


der Verkehr merklich abgenommen hat, jollen duch 


Werbungen für den Verband und andere Oé 


nahmen mehr Mittel beſchafft werden, um in dn 
Tagesblättern auf die Vorzüge der ſchleswi ` 


holſteiniſchen Gegend aufmerkſam machen gi 


können. In den Vorſtand wurden gewählt Statt ` 


tat Wedel⸗Kiel als erſter Vorſitzender, Dr. Petersen 


als Schatzmeiſter, Bürgermeister Müller⸗Oldeslot 
als Beiſitzer. Die nächſte Hauptoerſammlung NM | 


in Malente⸗Gremsmühlen Itattfinden. 


SQrummdererholungsheime in mn 


Der Verein für Kindervolksküchen und Bols: 
kinderhorte Berlin E. V., hat zu den bereits be⸗ 
ſtehenden Erholungsheimen Göhren und Rügen, 
Schreiberhau i. R. und Ohrenfeld⸗Wernigetode 


(Harz) noch das Hotel „Atlantic“ in Brunshaupten 
am Oſtſeeſtrand erworben, um darin ein neues 


Geldſcheine, die wirtſchaftliche und ſonſtige Un⸗ 


begriffen haben den Unterſchied von „Spiel“ und 


R ` 


befolger es machen wollen, iſt es falſch. 
Am falſcheſten wäre es jedoch, wenn einer Reihe De 
von Bädern, bie darum nachſuchen, Spielkonzeſſio n 
erteilt, während fie anderen nicht minder bes | 
rechtigten abgeſchlagen würde. | 

Geſpielt wird heutzutage — offen ober insgeheim 
— an allen Orten, in allen Geſellſchaftsklaſſen. Die 
Leichtigkeit des Geldgewinnes, auch bei Leuten, 
die nicht Schieber ſind, der herabgeſetzte Wert der 


ſicherheit auf allen Gebieten, der Umftand, da 
man für die kleinſten Gebrauchs⸗ und Genuß. 
gegenſtände Summen ausgeben muß, die früher 
ein Kapital bedeuteten, Kriegs⸗ und Etappenſitten, 
das „Umwerten“ einer ganzen Reihe von Moral- 


„Glücksspiel“ verwiſcht. Man kann dies tief be- 
dauern, zu ändern ijt es nicht, beſonders nicht durch 


ö Verbot“, das um -fo eigenartiger berührt, als. 


Landeslotterien, Toto, Börſenſpiel das Tageslicht 
niemals zu ſcheuen brauchten. ESCH «4 
Auffallend ijt, daß ber Milliardenumſatz beim 
Glücksſpielen von der Steuerbehörde ungeſchoren TT : : "d 
bleibt bis auf einige „Beſchlagnahmungen“. In Eine Segeleiſenbahn in Chile 
den Großſtädten gibt es [o viel „heimliche Spiel- ` Auf der chileniſchen Strecke ber Eiſenbahn von 
klubs“, daß es „unheimlich“ iſt. Das ſind die Antofagaſta nach Orouro findet zur Zeit der 
wahren Schädlinge, in denen gewiſſenloſe Aus- regelmäßigen; Paſſatwinde ein Eiſenbahnbetrieb 


E 


beuter und Falſchſpieler fid) breit machen. Spie mit Hilfe von Segelwagen ftatt. Sobald ber Paſſat 
unternehmungen, die ſtaatlich konzeſſioniert und einſetzt, wird ein Segel auf einem kleinen offenen 
gut kontrolliert ſind, ſtellen gewiſſermaßen Sicher⸗ Eiſenbahnwagen gehißt, und mit einer recht großen 


heitsventile für den überhitzten Zeitkeſſel dar. Geſchwindigkeit rollt der Segelwagen, der meiſt 
Hier wird durch Geſetzlichkeit und äußerlich form⸗ des Abends von heimkehrenden Eiſenbahnarbeitern 
volle Geſellſchaftsregelung die Leidenſchaft ge⸗ hergerichtet wird, feinem Ziele zu. Bei dem ge- 
mäßigt, ber außergewöhnlichen Verlockung ein ringen Zugverkehr ift der Dampfbetrieb dadurch 
Riegel vorgeſchoben. Wenn bei ſolchen Spielklubs nicht gefährdet. Ex. UR 
auch noch recht kräftig die Wohltätigkeit und bas 


öffentliche Intereſſe auf die Koſten kämen, würden 


] SÉ a I . - l l 
Der Verband Schleswig⸗Holſtein⸗Lauen⸗ 
Steuerzahler und Bedürftige aufatmen; es würden Ad E Se 
für Staat, Gemeinde und Armenverbände Summen burgiſcher Bäder und Sommerfriſchen | 
eingehen, die die Ergebniſſe vieler hunderte von beſchloß in ſeiner im Juni in Mölln abgehaltenen 


Wohltätigkeitsbällen aufwögen. Soweit General Hauptverfammlung die Herausgabe eines Führers 
Seelmann. | 


Von heilwirkendem Ein- 
flutz bei Gicht, Rheu- 
matis mus, Diabetes, 
Nieren-, Blas en- und 
Harnleiden, Sodbren- 
. nen usw. Brunnenschrif-_ 
ten durch das Fachinger. 
Zentralbüro, Berlin 
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durch bie Provinz in einer Auflage von fünftauſend 


W66, W ilhelmstraße-5 ee 


SÉ | . KRindererholungsheim zu gründen. Die Eröffnung 
` 1 findet in nächſter Zeit ſtatt. um 


Dr. Heinrich⸗Brock⸗ Stiftung der Balle 


Ilgsugiſchen Geſellſchaft | 
Gelegentlich bes 36. Balneologentongreffes wude 


ber Preis ber Dr. Heintih-Brod-Shiftung t f 


Balneologiſchen Geſellſchaft über das Thema Ae 


waſchung des Organismus durch Mineralwaſ⸗ 


turen“ in Höhe von 800 Mark Frau Dr. Fronter 
thal (Berli) zuerkannt. 


Die neue Preisaufgabe der Dr. Heinrich Bruck ; 
Stiftung lautet: „Auf welche Weiſe kann fit — 


klimatiſche Herbſt⸗, Winter- und Frühjahrskuren il 
Deutſchland ſelbſt Erſatz geſchaffen werden? Beide 
Beurteilung der für Winterkuren geeigneten Ort 
kommt es vor allem auf die Feſtſtellung der Höhen 
lage, des Winterſchutzes, der Zahl der nebelfteien 
Sonnentage und der Schneeverhältniſſe im itv 
blick auf die Ausübung des Winterfportes an. Bel. 


5 , der Auswahl der Herbſtkurorte im Binnenlande 


und an der See ſind vor allem "urinis 
 Sagestemperahuren, Luftfeuchtigkeit, ‚Jah n 
: Gonnentage, Nebel- und Windverhältniſſe nebel 


dem allgemeinen Stand der Vegetation du berite 


i 
ſichtigen, während für Frühjahrskurorte in = | 
Linie der Beginn der Blüte derſchiedenet T 
forten neben den an d 
dingungen maßgebend fein follen: -a 

"Die Höhe bes Preiſes bettägt⸗300 Mait- a 
Arbeiten ſind bis zum 31. Dezember 1929 an de 
Vorſitzenden der Balneologiſch en Geſellſchaſt, Herm 


Wirklichen Geheimer Ober⸗Medizinalrat Vis x 
Dr. Dietrich Berlin⸗Steglitz, Andenſtrahe 9* 


zuſenden. Die Arbeit muß mit einem Motto 185 
ſehen ſein. In einem der Arbeit beilegen 2. 
ſchloſſenen Briefumſchlag mit gleichem No : 
ber Name und die genaue Adreſſe des Sol 
anzugeben. | 7 E 
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It doch bie Wirtfamfeit feiner Heilquellen | | | | E 
en 1 gegen Profeſſor Dr. C. B : eM Ä ar 
emma und Gicht weltberühmt, ſeine klima - fat; „C. Josch, Ludwigshafen: Der Stig- - $i der. ei 
ichen und landſchaftlichen Sch 3 Hoff in Stiet und rec. e A ee 
dab fid) ein beſonderer Hinweis erübrigt. Ju dieſen Frofeſſor Dr. Ehrenberg, Göttingen: Der Stickſtoff⸗ völkerung. und große Spiel- und Sportsanlagen 


von ber Natur verſchwenderiſch ausgeſtreuten Gaben bedarf unſerer Kulturpflam pn uyd feine Deckung. aufnehmen. — 
pU us ilio künſtleriſchen und geſellſchaft⸗ ä Rubner, Berlin: Die Bedeutung ec DM MIR 
An lichen Unterhaltungen. So im Herbft ein Konzert⸗ es Stickſtoffes und Eiweißes in der Ernährun | Milian . 
K EE im Kurhaus unter Leitung berühmter Dun der Tiere und des Menſchen. | ährung Schloß Achilleion ein Spielkaſino | 
y xis genter, Muſtervorſtellungen im Landestheater und Profeſſor Dr. Max Gruber, München: Die Er⸗ Das Achilleion auf Korfu, der ehemalige Lieb- i 
sies andere. Daß Wiesbaden zum beſetzten Ge- nährungslage des deutſchen Volkes. UAUUlngsaufenthalt des früheren deutſchen Kaiſers, wird, , 


na biet gehört, Joll für keinen Deutſchen ein Hindernis Über den Bau der Moletü | wie von der Deutſch⸗Griechiſchen Geſellſchaft mit- 
nF E ERO ge S | oleküle und At . , ; CR „„ 
Zem vd gud bilden. Dieſe ift ohne viele Umstände Profeſſor Dr. Debye, Zürich; "a d | u Sa nos Fi nn dee 
r güswef⸗ mit Photographie á de GEN peu J. Franck, Berlin; Dr. Walter Koffel, München. fällt das Achllleion und pe: n e 
ch das Kurleben in der gleichen Weiſe ab wie vor Ferner Profeſſor Dr. Sudhoff, Leipzig, über: Park an die griechiſche Regierung. Während bes 


dem Kriege. Je mehr Deutſche ih an dem bunten „ Begründer der modernen Krieges wurde das Achilleion als Kranken⸗ und 


arm d 2 22 2 e e e WÉI 4 
"FT geben beteiligen, um fe nt ; à | Geneſungsheim für ſerbiſche Offiziere eingerichtet. 
E finded der fünen C Profeſſor Dr. Steuer, Darmſtadt: Die Bad-Nau- Jetzt braucht die griechiſche Regierung, wie alle 
cx dén, heimer-Quellen und die Geologie der Wetterau. anderen, neue Einnahmequellen, und bie Um⸗ 


ER | | Profeſſor Dr. von Zumb ONE . | geſtaltung des Achilleions in Spielſäle à la Monte 
Verſammlung Deutſcher Naturforſcher und Zumbuſch, Münden: Probleme Carlo dürfte den griechiſchen Finanzen ſehr förder⸗ 


N der Syphilis. s IT 

vit l Arzte in Bad⸗Nauheim N Profeſſor Dr. Timerding, Braunſchweig: Die Reichs⸗ N hat da 

er:! Nach ſiebenjähriger Pauſe findet vom 19. bis ſchulkonferenz und der mathematiſche und natur⸗ 

v 1:29. September 1920 die 86. Verſammlung der Deut: wiſſenſchaftliche Unterricht an ben höheren Schulen. 
s ſchen Naturforſcher und Arzte in Bad⸗Nauheim ſtatt. | | 


s Achilleion „Casino de. Corfu“ 
getauft, und auch die Propaganda für dieſes 
Unternehmen hat [don begonnen. Von Brindiſi 


^i Unter anderem und folgende‘ Borträge von all- Beton als Heubad kanten planen bereits die Ehrihfung einer be 
-.wgenetnem Intereſſe angemeldet: | Der Stadtrat zu Konſtanz hat bie Gründung ſonderen Dampferverbinbumg. ` 
AL eines Heilbades beſchloſſen. Die : A T 
NONE c Abſicht der Stadtverwaltung iſt, EE | | 3 
| e bas Gelände von Horn dauernd 5222777 222277777287772277725777 72877722777 5222222222222 22222222222222222; | 
i für allgemeine Zwecke nutzbar zu 71 6 Wochen nach Erscheinen wird eine neue durchgesehene und $$ 
at Ä a C n machen. Der Stadtrat hat daher | $; erweiterte Auflage ausgegeben. 11.—30. Tausend, 22 
B | i it ei 8 D.I TM P ars H 
E : einem Vertrage mit einer unter | & Die L'o/fesipirtsdbafr des deutschen: 
Das Heil- und Erholungsbad fin. ze 3 4 
T Kodukis Thermen: desen Did: Rhëutmaii 1 Baus 1 lend S Weder aufbaues | 22 * 
e? Sec Ben SES | eſellſchaft von Privatkapita⸗ 22 r. , : a | 21 | 
>u Das ganze Jahr voller Kurbetrieb. lien zugeftimmt, Nach dieſem | Ein Nirschaſto- und Landeskulturprogramm& _ 
BL Hi H tb. Vertrag übernimmt bie Geſell⸗ 22 Von Kammerpräsident Dr. Kleefeld 22 
725 Große Herhstsuison 1920, Musik und Theaterwoche ſchaft den Bau und den Vertrieb 22 6,60 Mk. u. 20%, Teuerungszuschlag ! 22 
d u uc roce genügt amtlicher a ej — der erforderlichen Gebäude und 4 Kammerpräsident Dr. Kleefeld, der bekannte Organisator, und 22 
„= == 257 3 5 ich di $% Wirtschaftsfa n, ha ) i . $$ 
E — pe dicis 24 ádt. Verkehrsbüro. Anlagen, während fid) die Stadt 22 schrieben. Er weist mit rückhaltloser Offenheit nach, daß das 2 


FN, e Fierce alle Sicherheiten ausbedungen $? deutsche Volk, wenn es sich nicht in all seinen Schichten dem $$ 


* = Zan 33 fu = 18 a j $$ organischen Wiederaufbau der Wirtschaft widmet, auf dem Wege 
u i.chron.Krankt. | | hat. Das Gelände, bas im Erb- | $2 978 FFV 
E, (Dresden - Losch U t t N = eg GE . 22 ist, 20 Millionen Menschen zu verlieren. Die praktischen Vorschläge 
t een eschwitz ld C : uren Prospekte frei, baurecht abgegeben wird, ſoll ein H des Verfassers, teilweise revolutionärer Art, werden durch eine de 
Gg ; l nit ge radezu vor che Statistik erläutert. a 

sA AROSA KULM. Eisiklassiges Familien- | Kur⸗ und Badehaus mit ent 12 Endlich einmal ein Blick ins Weite und eine Sammlung um 
d RO SA haus. Eigenes Orchester. Keine Lungenkranke. ſprechendem Hotel (200 Betten) | $$ große und würdige Ziele. 2 NE 
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hotel in bester Lage. Dir. Tratschin-Calonder. 
. , 
— t ; 
Es S T. M 0 R 1 T 2 Savoy-Hotel in And o ER Südlage. mit 1 Bayerisch Gmain in den Bayer. Alpen — Sommer- und Winterkur- Betrieb. 
nes i f 


= EXOELSIOR, vornehmes Familienhotel, und den erforderlich 
wA R 0 8 A sonnige, windgeschützte Lage. Besitzer: Sieber. 


22 
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A 
17 : : 
8 T. MORITZ SEVES PO8ST-HOTEL. Erst- 

00 m über Reichenhall 


. klassiges Familienhotel. 
d [ kti REX.-Aurans Bornm w , Solebad + Pneumatische Kammern » Inhalatorien 
“Detektive 


S Sek rie Britt mes VE : 4 wöchentlicher Auienthalt ohne amtsärztl. Zeugnis, A 4» — Werbeschrift und Auskünfte aller Art durch den Kurverein, 
eobachtung, rmittlung, S , ? 
kunft wed Streng diskret und zuverlässig. 
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H == ANZEIGER FÜR BILDUNGS- UND ERZIEHUNGSWESEN === 


echnikum|@sriedrichroda|Chüringen | item, 


| H EN | Büchig-Promenade 10. Herrl, geleg. Heim. Gediegene Ausbildung 
HAIN i C im Haushalt. Gründl. Fortbild. in Wissensch., Sprachen, Literat., 
- in Sachsen Ethik, Kunstgeschichte, Musik, Handarbeit. Vorträge, Theater, 
Së A Konzert, Réunion. Sommer- und Wintersport. Ausflüge in die reiz- 
Höhere Lehranstalt „one Umgebung und weiter ins sagenumsponnene romantische Thüringer- . 
Masch.-, Elektr.-Ingenleure, Techniker | land. Näheres durch die Besitzerin Frau verwitwete H. Willikens. 


und Werkmeister. — Programm frel. m . | ar Sexta bis Untersecunda. 

Beginn des Wintersem. 6. Oktbr. | Gymnas., Reaígymnas., 

— Moa Me H ohere Privatschule Realschule für naben 

e e und Mädchen. Kleine 

ee d 0 er Pell PH er J Jhür Klassen. Vorzügliche 

e P . e 9 Pensionen. Einweisung 
e I. P. jederzeit. Prachtvolle Waldgegend. Prospekt durch den Leiter. a 


* re | Gute deutsche Allgemeinbildung u. Erziehung für das praktische Leben 
BM Pr.-Lehranstalt, 


555 H bietet Privat- Realschule mit Kandelsfächern 
m 9 


Ausbildung zu Oktober 


Apri 
e w 6 


5 
Blupck & v. Bochn's Privat-Handelsschule, Cassel 


eform püdugoelum Crailsheim (ui 


Ländliche Lage, ausgez. Verpflegung. Sohülerheim in städtischem 
Bau. ‚Führt in kleinen Klassen bis zur Einjähr.-Reife, Primareife, 
Abiturreife, erzieht praktische Menschen. Evang. u. kathol. Relig.- 
Ä nterricht. — Spezialität: Pflege der Schwachen! 


e zum Einjährigen-, 
b ere itu n Primareife- und 

. Abiturienten - Exa- 

men in kürzester Zeit. — Individueller Unter- 

. richt. — Beste Erfolge. — Gute Verpflegung. 


à In ihrem 
Noná— Prima. Schüler- u. Ferienheim. 


nterneubrunn (Thür. Wald) se: 
Der Direktor. 


III 
1889001111606 


| Di — Angemessene Preise. — _ th So Verlegung: e PE 
Pri T e Anzeigen ; e "durch den Direktor: Dr. Hans Knoll. 
üsseldorfer Privatlehrans talt, Düsseldorf Ra "5 unt. dieser Spezialrubrik eer 
Artus-Straße 25. — Fernruf 14073. berechnen wir mit M2.— pro EN SIE IDEEN? e Tee 
Gründliche Aus- Millimeterzeile und gewähren HAB te Ideen bleiben unaus. P aten te 2 T 


ee 
i : T 2 em für den Umfang des Tausende gu ö ö 
| Gut S S ekretár bildung für Da Auftrages festgesetzten Rabatt geführt, weil der Weg zur gowini erwirkt, verwertet Dr. Bogdahn. 
PU ^* menundHerren. noch einen Nachlaß von 10%. bringenden Ado bebe dian] A Dipl.-Ing., Berlin SW. ôl, Ze 
Deutsche Verlags-Anstalt E ist. Ra u, Auregun n bietet | schäftst. d. Treub.- Vereins ‚Ing. 


| KI) e d 
L oh. Röbbelens landwirtschaftl. Lehranstalt, | ieigen- Abteilung von „Über . Ser W oschüre Preis | G. m. b. H., Gilschiner Straße 3. 


t. 
Frelenwalde/Oder. , ` A V nfere Zeitíchrift zu beziehen. 
Wir bitten unfere verehrlichen.Lefer, bei Beftellung oder Anfrage fich ftets auf unfere Zeitfchr Tos e 
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Tageszeitung, 
Matt in amet gügen. Br, 
Weiz (7 Steine): Khs, Jes, he, Laa. da, Sa2, Bet. | 0 | 1 Rechtsgelehrter, $ 
Schwarz (4 Steine): Kdi, Lai, Bb», ga. Zu | "Rüchon etersille im Winter Anteil. — „Elek. 
Schachbrietwechsel. (J. B. . v Mm ben Winter über Peterſilie ſchneiden zu könn n, | Rus E 
: In ber Aufgabe Nr. 18 brobt duel l/Lh7—c2 matt auf es 3 S . : | 
durch i wT, wie Ste richtig angeben. r aio Schwarz hat 


` . vg," zs ® í 5 : J> Lua m 
s H " ` f ` s m H n . u » : p d A i ; 
X e . > 


IL L und d 6 zur Abwehr, ondern weiter: Thi, ~ 
Schach (Geleltet von Dr. ewini Lasker) chr M = pe ^ r e c A Md Sir » dE es i Ban Bene tern jet 
^ . > ^ "Bige vereiteln das Turm Matt auf e4 und geben der is 1 ) 
| EH 20. E = Horten CE a ihren eigentlichen Wert. Stände auf h2 no ! 


: = 5. landwirtichaftliches: Gerät. Dann ergeben die Vni 
"9 m KZ ſchwarzer Bauer, fo wäre auch ble Zugreinheit, dieſes Ideal 
| M ON T P 


ee 1275 allen Vin le en, Sëtzen, k a$ mi erde bran | ben uach l ſowohl wie die Endbuchſtaben don | 
49 m die 2 a E asino Anwendung ko men tónnte. P Boc un ER SZ po Frucht. 

8 Bach A , en 1 „ Ku ger Weg seite u, 
Pa Ze 7? E , Fragment, Haiti, Kane Zinnſoldat, Reue, Eis 2E ` inp togrennz. 

E N) g 7 leben, Rebenfaft find je drei Buchſtaben eines ne # fe 

j Zn . . _ A Zitates ee mode enthalten. Wie „ 
2 E CA fp "s e une na : 58. N. rätſel: | 

E " d E 7 B | B M Erdkunde, met, | 

2 


Es ſind 5 Worte zu bilden, die von vorn und von 


g ^ . Ed 
ET _ m hinten geleſen gleich lauten, von folgender Bedeu⸗ We, Eile l 


I | ler, Kurzſchrift, 
— s , = E ee nn 


werden im Herbſt ein paar Pflanzen in Töpfe in ſan⸗ 

dige Erde geſetzt, die bei mäßiger 
Bewäſſerung fortbauernb trei- 
ben. Will man mit Nützlichem 
Angenehmes verbinden, ſo fer⸗ 
tige man ſich eine Peterſilien⸗ 
ampel nach folgenden Angaben | 
an: aus dünnen, aber genügend 
`| tarten Stäben ſtelle man einen 
Kaſten her von etwa 25 Zenti⸗ 
. |meter im Quadrat Bodens 
fläche. Die Höhe des Kaſtens 
kann nach Belieben gewählt 
werden. An den Seiten werden 
die Stäbe in ſolchem Abſtand 
gewählt, bab mittelſtarke Peter⸗ 


e 
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Frankfurter Aepfelwein 


anerkannf à 
hervorragender Güte 


Adam Rackles 


Hoflieferant Gegründet 1851 
Frankfurt a Mam N.O.14 


Blutarme, Kindes: 
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| Vr, igede 
jit d We 


ten u. Nervöse ver- 


höre kosten 


OUNI 
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pro Karton 
M. 6.— 


leichsüchtige, 
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ekonvalesze 
langt Brosc 


———— — c Umen" i: 1 
Buch'ase G ii: haftssp iele ; 
| der Gesellsc | 
ſilienwurzeln hindurchgeſteckt | B von vet. V. Nau ch bietet an neuesten hübschen deër pit fii 


werden können. Am Boden | Jung und Alt so viel, daß es dazu angetan ist, harmlose Fröhlichkeltin. |^ 
5 liegen. die Stäbe aneinander. die Eintönigkeit des Alltagslebens zu zaubern. Geb, N. 7. A. 


Buchhandlung Anna Donner, München 38/0. Posischeck 1672. 
Der Boden wird mit ges Les 
S ch ónh eit reinigtem Moos bedeckt. Darauf 

| ^. - ist Macht! - 


kommen Peterſilienwurzeln mit 
den Köpfchen durch die unterſte 

d Gesundheit 
KM i" ist Glück! - 


Stäbchenlucke. Auch an den 
Seitenwänden wird Moos i 
verwandt. Die Mitte der Ampel 
n Verlangen Sie. gratis mei. 
nen Prospekt über Mittel 
zur Schónheitspflege u. zur 


wird mit ſandiger Erde gefüllt. 
So wechſelt ſtets eine Schicht 
hygienischen | 
Körperpflege: 
Arthur Lehmann, 


Wurzeln mit einer Schicht Erde 
gienisch. Versandhaus, 


ab. Ganz zu oberſt kommt 
h 
Be rlin N 518, Oderbergstr. 29. 


. FLASCHE & CO, HAMBURG 19 


besteSchuh-Krem JE 


gibt mühelos schönsten; 
dauerhaften Hochglanz, 

färbt nicht ab u.erhältdasLeder 
‚Überall zu haben. 


lian Fabr.: Frita anal Jun. A:-0,Leipig 


ge” 


wieder Moos. Das Moos ver⸗ 
hindert einmal das Heraus⸗ 
fallen der Erde und hält zum 
anderen die Erde länger feucht. 
Statt zu gießen, taucht man 
die Ampel nach Bedarf in einen 
waſſergefüllten Eimer und hängt 
ſie wieder an ihren Platz vor dem 
Fenſter auf. Zum Aufhängen 
dienen ein paar ſtarke Drähte. 
Sit die Ampel fertig bepflanzt, | 
Jo ſtellt man fie zweckmäßig eine | 
Zeitlang, vielleicht zwei Wochen T 
in ein kaltes Zimmer oder in 
den Keller. Die Wurzeln trei⸗ 
ben dann ert neue Faſer⸗ 
wurzeln, was für den ſpäteren 


für zarte Haut FH 


iun 


Herren- und Knaben- 


» Kleidung 


erhalten Sie sehr preiswert 
vom Garderoben-Versandhaus _ 


Lazarus Spielmann 


München, Neuhauserstr. 1. 
Verl, Sie illustr. Prachtkatal. Nr. 57 
gratis u. frei, für nichtentsprech. 

waren erhalten. Sie Geld zurück. 
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"PERHYDROE 
MUNDWASSER : 
& ZAHN-PASTE 


entwickeln reichliche Mengen Sauerstoff, des · 


| Formvollendete 
^ Büste 

erhält jede Dame dauernd durch 

. .Anwendung meines 


kommt bie Ampel in bie warme hle beseltigen 
Garantie- 7 55 Küche, wo das friſche Grün bald 8 e dle 
Mittels. A d. wirkt erſcheint. Hat man ganz ſtarke 
Probe M. 6.50, 


Zühne und beleben das Zahnfleisch. 
Zuhab enin Apotheken, Drogerien w.Parfumerlen 


KREWEL & C^. , 6. m. b. H. und E Wun | 


„A Margonal-. 
Haussalbe gesetzl. gesch. 

Vorzũgl. nen, ane .Beseitig. 
Schwer unden, wie 

we on Brandwund., Hautausschl., 
Yale G id zurück. : Flechten, Hautjucken, Wundsein, auch 
sonst ye i Wund. b. Kindern u. offen. Frostwund. 
Sanitátsh. W. Planer, Originalirüge zu 3.5.80, 7.50 M. 

Charlottenburg 4, Abtlg. B 147. Marona Berlin SW 29. Preis 


0 SCDE | 


A D d e LAM * HAN ^ U^ * 


Wurzeln, fo genügt es, wenn 
man hiervon fingerlange Kopf⸗ 
ſtücke zum Belegen der Ampel 
ſchneidet; die unteren Wurzel- | 
teile können anderweitig in ^d 
Küche benutzt werden. 


Original-Dose M. 12. - 
l Doppel. Dose M.20.— 
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|. Eëüttet ber Spätherbſt mit 
— feiner Haupternte an Wurzel- 
— und Kohlgemüſe des Segens 
Fülle reichlich aus, ſo bietet 
das Überwinterungsverfahren 
Gelegenheit, ſich für die Zeiten 
der Knappheit, die Winter⸗ 
monate und erſten Frühjahrs⸗ 
wochen, einzudecken. Man be⸗ 
dient ſich hierzu des Ein⸗ 


Miſtbeetkäſten. Bei größerem 
Bedarf kommen für Rüben⸗ 


ME unb Wurzelgemüſe auch Mie⸗ 


ten und Gruben, für kleinere 
fl Verhältniſſe trockene Keller 
Loc und fonftige trodenfühle, froſt⸗ 
4 Wee Räume in Frage. Einen 
LS geeigneten Einſchlag zeigt unſere 
— Abbildung. Das Wurzelgemüſe 
wird vorher ſauber geputzt. 
1 Das Laubwerk ijt bis auf ge⸗ 
ringe Stielreſte, die das „Herz“ 

Ti Kóübenb umgeben, ſorgfältig 
d zu entfernen. Bei Porree oder 


D 


, Lauch werden die Wurzeln 


ſcharf eingekürzt, das Blattwerk 


wird bis auf einen kräftigen 


Stange zurückgeſchnitten. Beim 
Sellerie wird Laub⸗ und Wur⸗ 
zelwerk ziemlich kurz wegge⸗ 
nommen, die Blattſtielanſätze 
an den Knollen mit dem Meſſer 
1 lauber weggekratzt. Das Ge- 
» müfe muß geſund, unbeſchädigt 
S und möglichſt trocken in den 
7 
gd 


/ Schopf über ber weißfleiſchigen 
p 
l 


7 Einſchlag oder in die Miete oder 
f Grube kommen. Zum Ein- 
ſchlagen verwendet man Sand, 
Erde, Torfmull oder- derglei⸗ 
A den. Weniger empfindliche 
Sachen wie Möhren und 


LN 7 
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Wir bitten unfere verehrlichen Lefer, bei 


E ˙ c e & 
Das Überwintern von Wurzelgemüfen im Keller 


Überwinterung von Wurzel- 
und Kohlgemüse 


ſchlagens im Freien oder in 


Tiere und Pflanzen 
i A o. p 
ſonſtige Rübengemüle TR -auch 
auf Strohunterlage in Haufen oder,: ^ 
j^ Reiben aufgeſchüttet, die dann mit 
Stroh und Erde abgedeckt werden, 
bei ſtarkem Froſt wird dieſe Decke noch 
mit Langdünger, Stroh, Laub oder 
weiterem Erdboden geſchützt. Auch 
regelrechte Mieten können angelegt, 
jedoch müſſen die Reihen recht ſchmal 
aufgeſchüttet, und es ſollte lieber eine 
Miete mehr gemacht werden, damit 
nicht Erhitzung und daraus folgend 
Fäulnis eintritt. N aur 
Kohl wird ebenfalls von allen be⸗ 
ſchädigten und angefaulten Blättern 
| befreit. Die Strünke werden dann im 
Einſchlag bis an den Kopf eingegraben. Bei Froſt 
bedeckt man dann die Köpfe etwa handhoch mit 
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O im neuen Gewande 
= Reinigt die Kopfhaut. — Hräftigt den Haarwuchs. ` 
S D —-JBelebt und erfrischt die Keven: ` 
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Das Innere einer holländiſchen Kohlſcheuer im Winter —- 


Erde, bie bei großer Kälte mit noch mehr Auflage 
verſtärkt oder auch mit Stroh, Laub und dergleichen 


geſchützt wird. (Neuerer machen 


es auch umgekehrt, ſchlagen 
den Kopf. in die Erde, mit 


dem Strunk nach oben, was 


den Abfluß der Feuchtigkeit 


fördern und das Platzen der 


Köpfe verhindern ſoll.) Bei 


größeren Mengen wird der 


Kohl auch nach. Abhacken der 
. Strünfe in luftigen, kühlen 


Schuppen oder Scheunen froſt⸗ 


ffrei gelagert. | 


Wärme und Feuchtigkeit tm 


Aberwinterungslager ſchaden 


dem Kohl, mehr als gewöhnlich 
Froſt; daher achte man darauf, 


ihn ‚fo kühl und trocken wie 


möglich zu lagern. Mit mufter- 
gültigem Beiſpiel. geht in der 
Überwinterung des Kohls Holz 
land voran. Dort wird die 
dauerhafte feſte Winterware 
in eigens dazu erbauten Kohl- 
ſcheümen ſauber geſchichtet. Die 
Schichten werden im Laufe der 
Wintermonate wiederholt um⸗ 


gepackt und dabei durchgeſehen 


und durchgeputzt. Auf diefe 
Weiſe iſt es dem Holländer, 


der ein tüchtiger Geſchäftsmann 


iit, möglich, die leckere Ware erit 


fin den erſten Frühjahrsmonaten 


auf den deutſchen Markt zu 
geben, wo ſie hoch im Preiſe 
ſteht. : | 


Der deutſche Obſtbau braucht 
bedeutend mehr Kühlräume, 


der deutſche Gemüſebau mehr 


Kohlſcheunen, um feine Erzeug⸗ 
nunniſſe beſſer überwintern zu 
können, was für die Allge⸗ 
.|meinbeit von Vorteil wäre. 
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. Klebearbeiten aus farb 
In letzter Zeit ſind die Buntpapierarbeiten, die 
in der Biedermeierzeit ſehr verbreitet waren, 
wieder zu Ehren gekommen. Die Technik iſt außer⸗ 


mit einer An⸗ 
zahl von leb⸗ 
baft getönten 
Bruntpapieren, we’ ` 
ein wenig Kleb⸗ SCH 
ſtoff und einer. 
ſcharfen Schere 
kann man ohne 
großen Koſten⸗ 
und Zeitauf⸗ 
wand allerlei 
zierliche und 
praktiſche Dinge L — 

herſtellen, in | | A ği 
deſſen muß viel Geſchmack, Farbenſinn und 
Augenmaß vorausgeſetzt werde 3 E 
Wir zeigen auf unſeren Bildern einige beſon⸗ 
ders originelle Klebemuſter, die von Schüle⸗ 


ordentlich reizvoll und erfordert wenig Hilfsmittel, : 8 : 


rinnen der Fachlehrerin Laura Ebhardt in der 


Kunſtgewerbeſchule zu Stuttgart ausgeführt wor⸗ 
den ſind. o3 
Dieſe Muſter wirken beſonders durch ihre eigen⸗ 
artigen Farbenzuſammenſtellungen, mehr noch 


durch die ungezwungenen Linien und Mber- 


„ſchneidungen, die fo ſehr zwanglos ausſehen und 
recht wohl berechnet ſind. Es kommt bei den 
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I Bürſtentaſche aus: zuſammengenähten Zeitungs- 
| t bogen . 5 


` Ueberall erhältlich 


Erzeugnis. 


deer Auerlcht-Gesellscheft 


igen Papieren 


Buntpapier⸗ dfe N 
Ylebeatbeiten uw 


bie Linien, bie einzelnen Mufter allzu korrekt 
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papier ia Wie 
8 2 MEM MTM | ifl, w 
Acht⸗ bis zehnfach übereinander gelegte Zeitungs: | ne 
bogen werden in der veranſchaulichten Meile iil Vi hihinge 
weiten Languettenſtichen zuſammengehalten, d KI? Glan 
o É 25055. "` beiden Luer dpt 
| ——. feiten Ob c iw v 

Z7. 2U7 | Bogen und de Heg 

: vorn gen P^ pu 

tumbete Sir, mail in 
ftentache, 9. Gegen 
ebenfalls as gi fanden durch 
Fufammeng⸗ In Mache, [o 
BUSES 
tungspapic, Wk Pump ur 


„ Fine Bürstentasche aus Zeitung 


Klaſſe Laura 


| ge cs under de Dä gefärbten 
FIDEI . Ebhardt, Kniffe "e fat lire d 
Mufter für Kunſt⸗ = idoben, Oben ein de Fleck 


m» | und ui Mm fte, 
EN) Sewerbeihule werden beide Teile zuſammengefaßt umnäht. Auf Jenn gata 
E Stuttgart diefe Art erhält man eine brauchbare Bürftentofär Je m die 
MEME ee 
Praktischer Herdringständer ` Der M 

Dieſer einfache, korbähnliche Ständer befeitigt ungen von 

einen fühlbaren Abelſtand in der Küche. ihn Is kike $ 
ſind die heißen Herdringe jeder Größe raſch geborgen each ui, di 
und ebenſo ſchnell wieder aus ihm herausgehoben. hd in Gib 
Seine praktiſche, handliche Form verhütet das Ru acidi 
ſonſt ſo oft vorkommende Beſchädigen der Kleidung: B ttes d. 
durch die erhitzten Herdringe. Die beiden an der Mg wi 
Vorderſeite angebrachten Haken können nof den. und ets 
Feuerhaken aufnehmen, [o daß das notwendige Ge Tin 

H ëm 


rät beiſammen ift, wenn man feiner bedarf. | 


— 4 Luke, 
EE Ja 
T / 
Klebearbeiten durchaus nicht darauf an, da 
und abgezirkelt ausſehen, indeſſen gehört viel 
Übung dazu, bie: Muſter freihändig, ohne 
Aufzeichnung aus dem Buntpapier herauszu⸗ 
ſchneiden und die einzelnen Stücke neben⸗ 
und übereinander zu ſetzen. Die künſtleriſche 
Wirkung der Klebearbeiten wird keineswegs 
durch die Vielfarbigkeit entſchieden, ein paar 
Ornamente, ſtiliſiert oder naturaliſtiſch aus⸗ 
geführt, in ganz wenig Tönen, können, wenn 
die Scherenführung keine Schwierigkeit mehr 
macht, außerordentlich reizvoll wirken. Man 
verwendet die Klebearbeiten für Mappen, Kaſ⸗ 
ſetten, Bucheinbände, Tabletteinlagen, für 
Unterſetzer (unter Glas!) und ähnliche kunſt⸗ 
gewerbliche Arbeiten. Elſe Levin 
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es fürs Haus. 


Praktiſch und einfach zugleich ift ber neue Schling⸗ 
mannſche Konſervenglasöffner. Ein handlicher Griff 
aus Holz ijt von einer Schraube durchzogen, die an 
IN Meinem Ende eine Stahldrahtſchlinge aufweiſt und am 


Inderen Ende eine bewegliche Flügelmutter hat. 
nl Die Stahldrahtſchlinge, die — und darauf kommt 


tes febr an — keine ſcharfen Ecken oder meſſerartige 
ey; Schneiden aufweiſt, wird zwiſchen Glas und Gummi 
gelegt. Dann zieht man die Flügelmutter langſam 
an, die Drahtſchlinge verkleinert ſich und löſt, wenn 
` ghe feft zwiſchen Glas und Gummiring liegt, ſchnell 
Se und mit Leichtigkeit den Deckel. Daß irgendwelche 
Beſchädigungen ausgeſchloſſen ſind, braucht nicht 
rerſt erwähnt zu werden; denn der runde Draht 
; kann nicht beſchädigen. 
d Gegen Sengflecke 
* Entſtanden durch ein zu heißes Plätteiſen Flecken 
ein ber Wäſche, jo löſe man 10 Gramm Chlorkalk 
' in 30 Gramm heißem Waller auf und betupfe mit 
r dieſer Löfung und Hilfe eines Läppchens die 
er bräunlich gefärbten Stellen. Bei Stärkwäſche muß 
y man die Stärke aber erſt mit heißem Waſſer aus⸗ 
-1 waſchen, die Flecke mit der Chlorkalklöſung beſeitigen 
‚und neu ſtärken, nachdem die Wäſche in klarem 
az Waſſer gründlich nachgeſpült | : 
tou wurde, um alle Spuren bes 
chlorkalks zu entfernen. W. 


i$ Einfaches Mittel zum 
E Reinigen von Teppichen 
xë Man brühe Huflattichblätter 
c5; ſchwach auf, gieße die Flüſſigkeit 
2 durch ein Sieb ab und wiſche 
‚as mit den zurückbleibenden feud- 
zy! ten Blättern den Teppich, der 
Ar natürlich vorher febr ſauber ge: 
„= klopft und ausgebürſtet werden 
yz muß, ſtrichweiſe ab, um ihn dann 
br: zum Trocknen aufzuhängen. 


|^ Keks-Rezepte 
Albert⸗Keks. 60 Gramm 
Butter werden zu Sahne ge⸗ 
rührt, 125 Gramm Zucker, 
2 mit einer Priſe Salz ver⸗ 
quirlte Eier, 375 Gramm Mehl 
und ein Backpulver dazu. Der 
gut gemengte Teig wird mit 
der Keksform ausgeſtochen 
und hell gebacken. it keine 
Keksform vorhanden, [o muß 
jedes Förmchen mehrere Male 
durchſtochen werden, damit 
ſich die Oberfläche nicht run⸗ 
det. Schnell und hell backen. 
Salz⸗Keks. 150 Gramm 
E Butter — ober Margarine — 
' gut ſchaumig gerührt, 1 Ei, 
em wenig faure Milch, 2 Tee- 
löffel Salz, eine Priſe ge» 
d 10 7 0 Kümmel, 500 Gramm 
d ehl und 1 Backpulver, gut 
d gemiſcht, ausgerollt, Förmchen 
gausgeſtochen, mit dem Neib⸗ 
eiſen obenauf etwas einge- 
| brüdt und hell gebaden. 
Salzſtangen. 75 Gramm 
Rinderkalg oder Kunſtbutter 
ſchaumig gerührt, mit 2 Gelbei 
(das Weiße zu Schnee ſchla⸗ 
2 250 Gramm Mehl, 
i Teelöffel Salz und 1 Bad- 
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noen unb taufenb 
ben enmumgen bódjfler Bufeie 
S eit find das befte Zeugnis 
meine garanttert unſchädliche 
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echt und natürlich fe 

allen 99 färbend. In 
Dali d 12.50, 10.— Mart. 
Otto Reichel, Be 
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wir mit der Odol⸗Zahnpaſta ein Pr 


Pallabona 


ee" „Er friseuren, in Parfümerien oder franko von 
Pallabona-Geselischaft München 39 C. Nachahmungen weise man zurück. 


onservenglasóffner ,,Gummisehützer* po 


Ein neuer Konſervenöfſner 


pulver gut gemiſcht. Der Teig wird in die Stangen⸗ 
form gleichmäßig verteilt, mit körnigem Salz be⸗ 
ſtreut und hell gebacken. Iſt keine Stangenform 
vorhanden, ſo rollt man den Teig fingerdick aus und 


| 


ſchneidet gleiche Streifen. Gertraud Lieſe 


Während das O dol⸗Mundwaſſer den Zweck verfolgt, die Mundhöhle zu desinfizieren, haben 
äparat auf den Markt gebracht, das für die mechaniſche 
Reinigung der Zähne außerordentlich geeignet tit. Neben der überaus feinkörnigen Beſchaffen⸗ 
peit ift der eigenartige m T 
und aparte Geſchmack 
und Geruch beſonders 
hervorzuheben. 


unerreicht es trockenes 
UHaarentfettungsmittel 


Sie spielen Klavier 
entfeitet die Haare rationell auf trookenem Wege | e n * ei vV a e n 
macht sie locker und leicht a frisieren, verhindert EE ee reisgekrónten, sofort 
SY. Kopfhaut der Prison Verl ie lich zeinigt die | Ziffern- oder Tastenschrift, die so viele Vorzüge hat wie RAPID. S 
"ec. 5 a Near 1.50 92 a "bel au e 14 Jahren weltbekannt als billigste und erfolgreichste aller Method eit 
A pi Dos | „ e: amen- Anleitung mit verschiedenen Stücken und Musikalien-Verzeichnis M A ^t 
Aufklärung umsonst. Musikverlag Rapid, Rostock al 
N d S 
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A Rechnerischer Scherz : 

„Mit folgender Aufgabe wird man feine Freunde 
ſtets verblüffen. Man läßt eine beliebige Zahl aus 
dem Kreis von 1 bis 9 nennen, multipliziert die ge⸗ 
nannte Zahl mit 9 und das neue Reſultat mit 


12345679. Das amüſante Rechenergeb⸗ 12g 45679 
nis ift die zuerſt gewählte Zahl in neun? 45 
facher Wiederholung. Zu beachten it —— 
nur, daß bei der zweiten Multipli⸗ 61728395 
49382716 


kation ſtets die Zahl 8 auszulaſſen iſt.— 8 
Beiſpiel: Gewählte Zahl 5. Mal 9 = 45. 555555555 

| Gesellschaft beim Lehrer 

Ein Pfänderſpiel für größere. Kinder. ` 
Jedes Kind ſtellt eine beſtimmte Perſon vor: 

Schloſſer, Maurer, Soldat, Schaffnerin, Köchin, 
Gärtner und ſo weiter. Ein Knabe iſt der Lehrer, 
ein Mädchen die Lehrerin. Die Kinder ſind Gäſte 
des Lehrerpaares und reden einander mit „Du“ 
an, während fie zu Lehrer und Lehrerin „ Sie“ 
Jagen müſſen, diefe beiden aber alle duzen. Die 


Anterhaltung muß raſch vonſtatten gehen, auf jede 


Frage hat ſogleich die Antwort zu erfolgen. Sobald 
eine Perſon genannt wird, nimmt ſie am Geſpräch 
teil. Wer zögert oder fih in der Anrede irrt, gibt ein 


s gibt keine Noten-, 


H 
.- e Aai 
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Pfand. — Der Gei 


einen Zahn ziehen. — Zahnarzt: Du hajt fredi 
geſchrien, jo daß die Köchin kam. — Nun up Sé Das T 

Köchin etwas ſagen. Und fo geht bie Unterhalſung“ hat und den Richter därſtellt, daß Ls neh Tanor ap Mon 1 
im [neller Rede und Gegenrede weiter, bis ein Der Ankläger „Herr Nächker mäſt chat mir einen Jogen, [o hat der Kläger zu Unrecht die Mini 
f gemacht wird, ein! Irrtum in der / Anrede | 
ſtattfin 


rer beginnt ungefähr: Ich wollte i; Wer ist Ein Dieb? "` „Dann bringe Zeugen herbei. Bei dieſen Warki " 
verreiſen und ſuchte einen Kutſcher, der ſchlief jedoch. ! DE WER uA n (Wess miſchen alle Kinder rajh bie auf dem Ach len, 
— DT Kufer: Sie irren fid). — Lehrer: Was tateſt du . in Spiel ef arte arzt den Karten durcheinander. Jedes Kind mul m 
denn? — Kutſcher: Ich ließ mir beim Zahnarzt, Jeder Mitſpielende zicht aus“ 


iS einem Spiel Karten z-a Wein aus dem Haufen drei Karten aufdeden; pm 

ligit eine Karte hergus. Wer Karo: Aß hat, ift der Ankläger KONE (die Karte des Anklägers) gezogen Wil 
und meldet dem Kinde, das Tief König gezogen iſt der Dieb und“ wird mit einem Pfunde be 
hat und! Deſtohlen wurde.“ ſtraft. Hat jedoch keins der Kinder dieje ure jr 


muß 


be 
` 


: tum ir „Anrede Sack Geld geſtohlen.“ Der Richter: „Wer tat es?" gemacht und wird mit einem Pfande beftraft, 
det oder dergleichen. Etty⸗ Hirſchfeld Der Ankläger: „Ich weiß es nicht. Der Richter: - ein deas RIS Etty Hirſchfed 


Glendend weiße .F nen. 
Zähne durch die 


.Zuahnpaste 
Zahnpaste.. beseitigt Aer ` 
. Chtorodont. 
Großes Tube. 


` Mundgeruch, A 
Kleine Tube: 


lechnikum 


Ausbildung zu ` (it) ` 
: % 0 /— „ 4j. 
HAINICHEN Moor P Juin lau ON 
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Masch.-, Elektr,-Ingenieure, Techniker | 
und Werkmeister. — Programm frei. 
Beginn des Wintersem. 6. Oktbr. 
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` richtig angewand,hillimmer, — 
Rheumalismus ;Gichlkranke 
, Yerlangen kostenlos aufklárende Broschüre 
WER dureh: Ä 
C.F. ASCHE x C Hamburg 19 
| Kein Geld.sendáen! 
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Chone Augen 
ziehen machtvoll an 


er 


anerkannf 


| hervorragender Güte t 
Adam Rackles 
Hoflieferant . Gegründet 1851 
Frankfurf a. Main N.0.14 


Augenwaſſer⸗ 
Dunkle Schats 
ten u. gerötet / 
Lidränder ver. 
ſchwind. Zon, 
begutachtet und 
garantiert uns 


| | | | . — [4 
ndete Form en 1$ 6 Wochen nach Erscheinen wird eine neue durchgesehene ui x 
Die einzige Methode, in denkbar | Reinheit der Linien, zarte, ge- 


kürzester Zeit einen ta 


Reine Gesichtshauf] Voll 


Pinto AH, f erweiterte Auflage ausgegeben. 11.—30. Tausend. d Seh 

dellosen | schmeidige Haut erzielen Damen p50ulL—. |% ? j CEN i H l 

TeimtirelvonalenUn- © 0 Shur durch den Gebrauch A| Ono Reichel, Berünso, i De Volkswirtschaft des deutschen: \ si 

felgneiten,. SE unseres „ So, Eiſenbabnſtraße. ! $$ | AN * NU d 
essern, - 2 € R ee . NL. : 

. „Fixolan“.⁊ ay Wiederaufbaues 

Sommersprossen In überraschend kur- 


usw. zu erhalten, Ist ` zer Zeit wird jede 


unsere Büste, sei sie un- 
i nn entwickelt, zurück- 
Ombin ation“. 


geblieben oder er- 
schlaff t, elastisch, 
test und voll, ohne 
die Formen von 
Taille, Hüfte zu be- 


uiii 


nach ärztlich. Rezept. 
Diese Methode er- 
neuert die Haut 
vollständig, so daß 

das Gesicht in rosiger T einflussen. Unschädlich 
Jugendfrische er- Im Gebrauch. Erfolg ga- 
strahlt. Wirkt in den harinäckigst. | rantiert. Keine Pillen oder Pulver. 
Fällen. Preis M. 25.—. Wë? 11 eris m Ka ne M. 12.: 

HI ji fördert den Haarwuchsin erstaunt, Weise, 

La-Ko-Haarkraftbalsam beseit Schuppen u.Schinnen. Prp Fl. M. I.” 
Zahlr. Anerkennungen. Echt nur per Nachn. od. Voreins, erhältl. durch: 


Laboratorium Kosmetikum, Berlin-Friedenau 18. 


beste Schuh- Krem 


‚gibt mühelos schönsten, 
dauerhaften Hochglanz, 
färbt nicht ab u. erhält dasLeder 


Überall zu haben. 
Wein Fabr.: Fritz Bobolz Jün.A.-Q.,Leipzig 


$$ Un, Kammerpräsident Dr. Kleefeld, der bekannte Organisator und, 
$$ Wirtschaftsfachmann, hat ein Buch der Klarheit und der Tat A 
22 schrieben. Er weist mit rückhaltloser Offenheit nach, daß 


22 des Verfassers, teilweise revolutionärer Art, werden durch elne get 4y 

$% radezu vorbildliche Statistik erläutert. 2 „ Uu. 

8 Endlich einmal ein Blick ins Weite und eine Sammlung u $ Wi 
21 große und würdige Ziele. . , 2 CN 

f$ „Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung oder direkt vom ` : | 
7 Theodor Lissner Verlag, Berlin W 50, Postsch,-Konto Berlin 61749, $ 
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Erhältlich ín Apotheken, Drogerien, Reformhäusern, Delikatessengeschäften. : | 


Wir bitten unfere verehrlichen Lefer, bei Beftellung oder Anfrage fich (ein auf unfere Zeitfchrifi zu beziebeh ` 
1140 eg 
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; (Fortſetzung) 

D id. fragen, warum?“ | | 
„Ich kenne Semenoff:.. Seine Gees erſcheinen 
uns furchtbar, und doch entbehren fie nicht der Größe... Er ijt 
ein aufrichtiger Menſch. . Und id) babe den innigſten Wunſch, 
zu verzeihen ..“ $a 
„Mir erſcheinen ſeine Beweggründe nur furchtbar. und ich 
würde mir die Freiheit nehmen, zu behaupten, ich kenne ſie beſſer 
mals Eure Kaiſerliche Hoheit! .. Aber... wie gejagt... id) bin 
em nicht Richter und deshalb könnte ich, ët wenn id Eurer Kaiſer⸗ 
-E lichen Hoheit großmütige Anſchauung mir zu eigen magus, gat 


ER 'nidjts tun. 
Ich kenne 


„Sie können, wenn Sie. wollen, lieber Samſchin! . 
13 Ihren Einfluß, Ihre Macht. 
„Ich verdanke fie der Gnade Seiner Majeſtät und würde ſie 


jj niemals für Verräter am Vaterlande in die Wagſchale werfen... 

D Wir tun vielleicht klüger, einmal rane 3u üben. Ich habe 
verziehen, lieber Samſchin ..!“ | 
„Seltfam!... Und wer hat, wenn ich wagen darf, danach zu fragen, 

Eurer Kaiſerlichen Hoheit von Semenoffs a Deine 3 

Ich war ſelbſt in Petropawlowſk!“ 

„. Dieſen Schritt muß ich Eurer Kaiſerlichen Hoheit Berant- 

d wortung ausſchließlich überlaſſen ... Er ijt ebenſo ungewöhnlich, 

wie die Fürbitte zugunſten des Verbrechers bei Seiner Majeſtät 

fein würde .. Eure Kaiſerliche Hoheit waren in Pekropawlowſk. 

Etwas ſehr Ungewöhnliches. In der Tat... Ich weiß nicht, 

ob ich an Stelle bes Gefängnisdirektors Eurer. Kaiſerlichen Hoheit 

den Zutritt verſtattet hätte... Mindeſtens aber hätte ich die Ver⸗ 
gerne für Höchſtderen Beſuch durch. einen Bericht an den 
Miniſter ſofort von mir abgewälzt... Womit ich übrigens dem 
Herrn Direktor keine tadelnde Zenſur erteilt haben will: 
Wollen Sie mir helfen, lieber Samſchin, oder nicht P. 
„Die Frage ift außergewöhnlich kompliziert... Ich muß mir 

i Antwort überlegen... Es kollidieren da [p viel gleich wichtige 
Intereſſen .. Ein Labyrinth, Kaiſerliche Hoheit! . Abrigens, 

I glaube. nicht, daß die Verhandlung gegen Semenoff vor 

morgen ftattfinbet .. Ich bin deſſen ſogar ziemlich ſicher, da 

noch ein Bericht fehlt, der kaum vor morgen abend eingelaufen 
ſein wird ... Eure Kaiſerliche Hoheit können mir alſo ohne Ge⸗ 
fahr einige Bedenkzeit laſſen.“ - 

. Gut! Leider find Sie immer noch unentfäieden, aber 


ich Sin beruhigter, da Sie mir doch einige Hoffnung geben.. 


amſchin empfahl jiġ. 
Cj auf bem Wege über bie Treppe fam er ganz zu fi. - 

: ahrhaftig: Semenoff war noch gefährlicher, als er. feinem 
öffent bekannten Verbrechen nach erſcheinen mußte! Was ihm 
e gelungen war, übertraf. das Attentat bei weitem. Undenkbar! 

Die Gattin des 


nach Petropawlowſk gegangen, hat mit dem Verbrecher geſprochen 


De Grobfäuffin. / Roman : Don Jukas L bf 


| Porfirjewitſch. 
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War ihm auch nur ee der wahnſinnige Gedanke an eine "OU 
Rettung eingegeben worden, er mußte ibm mit der Wurzel aus 
geriſſen werden! Es drohte da eine Gefahr, bie zu überſehen im 
Grunde nur er, Samſchin, imſtande war. Ihr wiekſam zu begegnen, ^ og 
u et ſich als ben ibid Mann. RS adr 


e 


` 
! 


Noch, im Laufe Bes Vormittags ging er in bie. Peter- Pauls PADS 
Feſtung und teilte dem Direktor mit, er habe den Gefangenen E eg 
Gemengt zu verhören. MM. 

Er fand Semenoff auf dem Bette liegend und in einem ſolchen FT. 
Zuſtande ber Apathie, daß ſelbſt er - ns BR en ki CM 
zu erheben. ; pes | 

. Semenoff bfidte ihn kaum an. „ uoce NNNM. 

„Bleiben Sie ruhig liegen, Iwan Iwanowitſch, e Bh Same. SCH 
ſchin. „Ich habe nur einige kurze Fragen an Sie. zu Ha 

„Bitte!“ fam es tonlos vom Bette zurück. Ä 

„Sie weigern ſich weiter, Ihre Mitſchuldigen zu nennen | 
Wolkoff ijt uns bekannt. Ich ſage Ihnen übrigens, daß er nach SE 
Schweden entflohen iſtt“ Er 

Ich habe meinen Angaben nichts bjviugufügen, Zeeche 

Iſt das genug?“ E 
„Ja ... und nein... Es würde Ihnen nützen, wenn Sie den 
Richtern die Überzeugung Ihrer aufrichtigen Reue beibringen 
könnten, dazu müften. Gie fid von Ihren Mitſchuldigen grund- Pu 
ſätzlich losſagen . E S UNE 
„Ich pfeife auf meine Richter, Wſſewolod Porfirjewitſch und ol 

zauf ihre Aberzeugung dito! Mein Leben Jt feinen. Pfifferling wert | 

unb... es liegt mir aud) nidjts daran. 

„Der Wert Ihres Lebens wird verſchieden beurteilt, Iwan 
Iwanowitſch! Würden Sie das für möglich halten?? l 

„Ich halte in Rußland alles für möglich !... Meine Stellung als | 
Kaiſerlich ruſſiſcher Beamter und Mitglied der * revolu⸗ 
tionären Geſellſchaft geſtattet mir dieſe Anſicht Ich glaube, g 
Sie teilen fie ſelbſt, “Wffewolod Porfirjewitſch! p" P 

„ . . In gewiſſer Hinſicht. ja !.. Aber noch nicht feit gue EST ue 
lange Er Erſt ſeit heute morgen. Ich bin Aus Grobfürjin : e: 
Maria Feodorowna EE worden und ſie will Sie e 
retten. | 
„Sehr freundlich von der Gin. Sot D Ihnen bavon 

Mitteilung. gemacht?“ Com D Et 


| ‚And i der mme, 
| Offenbar! 


mir das s wiebersulagen ?t | 
Br richtige Morele!“ LEM 


ce E „Vielleicht “* 


l „Inwiefern Qu. rus 


Opfers wollte ihm nicht nur verzeihen, ſondern iſt 7: „Weil ich e alle Teile vor E Soffnungen 


bewahre. | LM ME 


und it von ihm zurückgekehrt mit dem Vorſatze, ihn zu retten. „Beſten Dank! Aber. ich ſagte Ihnen. ſchon, I Tewolob 
endi mußte einen Augenblick ſtillſtehen unb ſich durch ein Porfirjewitſch, daß mir nichts an meinem Leben liegt .. Sie 
E ſchiedenes Zurückſtoßen feines Kopfes dem Halbſchlafe neben. konnten ſich den Weg erſparen 
er augenſcheinlich über ihn zu kommen drohte. „Sie ſind zu meinem Bedauern nicht der Mann, den ich in 
w emenoff mußte nicht nur fort, er mußte auch GC babet und Ihnen vermutet, . Ich n an,. Sie "mem ‚bie Bp 
arum er fort mußte! | ee „ heit. vertragen . P e EEN 
104 


l 123 T 
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„Ich vertrage ſie ſehr gut, ſelbſt von Ihnen. Und nun laſſen 
Sie mich, bitte!“ | | | 

„Amtlich bin ich mit Ihnen fertig, Jwan Iwanowitſch, aber als 
Menſch habe ich Ihnen noch einiges m, ſagen ... Ich hatte ange- 


nommen, Sie würden die Gelegenheit wahrnehmen, mich für die 


Art, in der Sie mein Vertrauen 


| getäuſcht haben, um Verzeihung 
zu bitten.“ | 


Bei dieſen Worten Samſchins lachte Semenoff hell auf und 
drehte ſich ihm zu. 


„Nein, Wſſewolod Porfirjewitſch. .. nein... nein!... Sie 
ſehen, ich kann kaum ſprechen !... In keiner Komödie habe id) 
jemals ſo gelacht wie hier... nein... nein! ... Sie überſchätzen 
mich wirklich ... Ihr Vertrauen .. . Ich hoffe, ich habe es niemals 
beſeſſen ... Wenn doch, fo ijt das Ihr perſönliches Unglück! ...“ 

„Sie waren bereits nach dem Bombenattentat in der Wiborger 
Vorſtadt verdächtig.“ d | 

„Sie haben es mich auch fühlen laſſen.“ 

„Ich war zur Vorſicht genötigt!“ 

„Sie hat ſich vortrefflich bew 


ährt. Ihr verdanke ich meine Ent⸗ 
wicklung.“ l 
„Mir tut fie leid.“ 
„Mir nicht!“ 


„Auch die Ermordung Pomleffs konnt 
werden 


e Ihnen zugeſchoben 
„Von einem Schlaukopfe wie Sie?... Ja! . . . Aber ausſchließ⸗ 
lich. 


Sie hätten merken müſſen, daß Chataizeff derjenige 
welcher geweſen iſt.“ | 

„Wie denn? ... Chataizeff?... Er ijt doch von Ihrer Bande 
ermordet worden!“ 


„Er verriet eben dort wie hier . . . Ich bin wenigſtens der Sache 
der Freiheit treu geblieben 

„. . . Sie waren dazu aufgeſpart ...“ 

„Von wem?“ 

„Von mir! ... Sie find wirklich erbärmlich, Jwan Iwano⸗ 
witſch! Nach dem, was Sie mir angetan haben, mußten Sie 


ſich verpflichtet fühlen, mir eine Genugtuung zu geben, ſtatt deſſen 
beleidigen Sie mich und vor allem den Stand in mir, dem Sie 


übrigens auch angehört haben! Die Beleidigung gegen mich könnte 
ich vergellen . . P | | 


„Ihr Pathos it gräßlich grotesk, Wilewolod Porfirjewitſch !.. 


Sie wiſſen, ich habe Ihrem Stande angehört, nur um ihn zu ver⸗ 


raten oder beitenfalls, um mich über ihn luftig zu machen. Ihr 
Stand ift fo miſerabel, daß man ihn gar nicht beleidigen Tann... 
Ich ſchwöre es beim Barte Nikolaus’ des Zweiten.“ 

„Miſerabel? Ja, aber doch nicht ſo völlig mit Blindheit ge⸗ 
ſchlagen, wie Sie glauben .. Ich ſchone Sie aus Gründen 
der Menſchlichkeit, ſonſt würde ich es Ihnen ſehr bald be⸗ 
mellen, | 

p habe keine Schonung nötig... Und die Sache intereſſiert 
mid)... lheoretiſch. .. Beweiſen Sie, Wſſewolod Porfirjewitſch! 
. . . Aber es muß ausnahmsweiſe einmal ehrlich zugehen 

„Sie glauben, Jwan Iwanowitſch, eine große Heldentat voll- 
bracht zu haben... Ich meine... Aus Achtung vor dem perſön⸗ 
lichen Mute, laſſe ich auch dem Ihrigen eine gewiſſe Gerechtigkeit 
widerfahren ... Aber unter einer großen Heldentat würde id) 
auch an Ihrer Stelle eine aus völliger Freiheit heraus vollbrachte 
pexiteben . . ." | F | 

„Niemand bat mid) dazu gezwungen... 

„Aber es hat Sie auch niemand daran gehindert.“ 

. 

„Aha. Jetzt geht Ihnen ein Licht auf... Sie werden bald 
auf das Richtige kommen! ... Es iſt gar nicht ſchwer .. . Ihre 
Überlegung reicht völlig aus... Haben Sie es? Nein?. .. Aber, 
Iwan Iwanowitſch, das iſt doch wirklich ganz einfach!... Sie 
waren der Revolution mit Haut und Haaren verfallen, beſonders 
ſeit ſich die Nummer 9412, ich meine Lydia Feibelſohn, mit. Ihnen 
eingelaſſen hatte. Das vermutete ich ſchon früh. Sobald wie 
möglich war ich deljen fier... Ihr Unglück wollte, daß ich ſeiner⸗ 
zeit das Hofkomplott gegen Nikolaus Sergieijew td) entdeckte. 
Nikolaus war uns ebenſo unbequem wie Ihnen .. Deshalb 
wäre uns das Hofkomplott angenehm geweſen, und wir hätten 
wagen müſſen, es beſtehen zu laſſen und uns um das zwar 
diskrete, aber ſchwerwiegende Verdienſt ſeiner Aufdeckung und 
das möglichſter Schonung ſeiner Mitglieder zu bringen. Aber Sie 
und Ihre Genoſſen zogen uns aus der Patſche! ... Wir brauchten 
Ihnen nur nicht zu ſcharf zu begegnen... Ließen wir Ihnen ein 
bißchen freie Hand... die Sache mußte Tid) machen! . .. So er- 
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reichten wir zweierlei, wo nicht gar dreierlei auf einmal | 
ſtehen Sie nun, Jwan Iwanowitſch?“ ba | 

Semenoff hatte ſich wieder gerade auf bas Bett gelegt unb flarrte 
in die Luft. Er ſtrich ſich mit der linken Hand einige Male über die 
Stirn. Seine Beſinnung ſchien ſich in Falten gelegt zu haben. 
Ex verſuchte ſie gerade zu bekommen. 

Plötzlich ſprang er vom Bette herab, lief auf Samſchin zu, Wel 
ſich vor ihn hin, fuchtelte mit den Armen in der Luft herum wie 
eine irrſinnig gewordene Vogelſcheuche und fiel in Ohnmacht. 
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Obwohl Maria nach den Worten Samſchins keine Hoffnung deër? 
mehr nährte, wurde es ihr doch ſchwer, fie völlig aufzugeben. En 

; : ; |. Mia drängte 

Ihre Phantafie war in ausge[prodjem romantiſcher Erregung J es Direkt 

Maria glaubte, es würde ſicherlich etwas außerhalb des natür 


lichen Ablaufs der Dinge Liegendes geſchehen, damit ihre Midt ient geh 


verwirklicht würde. Vielleicht befann Samſchin fid) ... Vielleich 
fanden ihre Worte ſchließlich doch den Weg zu ſeinem Herzen... 
Was konnte Samſchin daran liegen, Semenoff ſterben zu lajjen?... 
Sie war von ihrem Wunſche jo benommen, daß ſie ſich nicht tlt 
machte, wie Unmögliches fie wünſchte. Sie dachte nicht einm 
daran, daß bisher ſelbſt alle in gelungene Attentate verwidelten 
Frauen hingerichtet worden waren, wenn ſie nicht gerade ſchwanget 
waren, wie ihrerzeit Jeſſe Helfmann. 

Ein Brief Samſchins entriß ihr das letzte Stückchen Julion, 
das ſie noch über Waſſer gehalten hatte. 

Neue Einzelheiten, gewiſſe, exit jetzt bekannt gewordene Neber 
umſtände, durch die Semenoffs Tat in ein noch schlimmeres Siti 
gerückt würde, als in dem ſie bisher geſtanden hätte, machten 
jeden Gedanken an ein Wort, geſchweige denn eine Mition 3 
feinen Gunſten unzuläſſig. Er, Samſchin, riete aus dieſem um 
noch anderen, am beſten mündlich auseinanderzuſetzenden Gründen 
davon ab, an etwas, wie es ihr vorſchwebte, auch nur zu denken. 
Sie würde nichts erreichen, als Tid) unheilbar bloßzuſtellen. | 

Zum erſten Male nach langer Zeit fing fie zu weinen an. 

Sie ſchloß fid) mit ihren Tränen ein, wies alle Versuche, it 
Geſellſchaft zu leiſten, ab, und verbiß Dë in ihr Elend wie eine]; 
kreißende Hündin, die nicht gebären kann, in ein Stück Holz. 

Maria konnte fid) nicht vorwerfen, jemand hochmütig oder hal 
begegnet zu fein. Und doch haßten fie alle, und doch befolgte mon 
ihre Befehle, die immer nur Bitten waren, mit jener hämiſhen 
Unterwürfigkeit, bie nur ein anderer Ausdruck für Ungehoriem 
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war. Hart und hochmütig freilich, ohne es ſelbſt zu wiſſen ak `" 


nur gegen ihren Mann geweſen. 


Woöre fie nur wenigstens äußerlich als Großfürstin aufm! r 


Sie hätte es doch fertig gebracht, einen oder den anderen Menschen, 
und wäre es auch nur durch die Furcht, an ſich zu binden. 


Sie war Weis allein geweſen, selbt furctſam, fij den 7 Wé 


verpflichten. Und nun war ſie allein geblieben. 


Am fürchterlichſten quälte fie die Scham vor Semenoff. EMI 
Was ſollte er von ihr denken? dp 


n T 
AT 

Sie empfand ihn gewiß als verfehlt, vielleicht als ein Ungtüd, ` SN 
er erſchien ihr berechtigt. Ohne fid) bis zum Nukerjten ihrer Gt d 
ausforſchen zu können, fühlte fie doch in Regionen, die in vedett ing, 

Bläue vor ihr lagen, eine höhere Begründung ihrer Tat, die un n 
ſie wirkte, ohne faßlich wahrgenommen werden zu können. 


ji 
Er war ein Menih, pelen Anſchauungen und Handlungen ie, 


| Dy 
abjeits von allem Hergebrachten führten, daß gegen ihn It dÉ In | 
allem Hergebracht 


en Abgewandtes wohl am Platze war, wie ; VW 
ſtens aber ſich verteidigen ließ. Jedenfalls war er ein en Wi 
der Mitleid haben konnte; der einzige, den Maria job, bi Ae 

ihre Blicke ſchweifen ließ. | IW 
: Sie mußte Tid) jemand anvertrauen, ſie mußte Semenoff i i 
klären, warum fie gekommen war, und ihn von ber Send? Ihn 
ihres Schrittes überzeugen! | Uds 


Sie mußte rein vor ihm daſtehen! 


dëi 


WW 


mußte, [ie ihn doch verſöhnen! . 5 
.  Diejer Wunſch wurde [D gebieteriſch in ihk, daß alles vor ihm in 


„Konnte fie, wie fie jetzt ſicher war, Semenoff nicht retten, J 
. x HERE : . 39 
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die Erde ſank. . EN : " 
Vor Abend, zur ſelben Stunde wie das erſte Mal, ließ fie ſich nach 
der Peter⸗Pauls⸗Feſtung überſetzen und beim Direktor melden: 
Der Direktor machte Schwierigkeiten und begründete fie mit Un- 
wohlſein des Verbrechers, der einen Arzt erbeten hätte. Es er⸗ 
ſchiene wünſchenswert, ihn in Ruhe zu laſſen. Er habe ſich nach 
einem Verhör an dem Beamten vergreifen wollen. In Anbetracht 

der kurzen Zeit, die der Schuldige noch zu leben hätte, wäre man 

über die Sache hinweggegangen und die Kette fortgelaſſen worden. 
Maria drängte darauf, Semenoff zu ſprechen. Selbſt der Ein⸗ 


Weiterungen gehabt, machte [ie nicht bedenklich. „Wenn nötig, 

befehle ich Ihnen, mich zu dem Gefangenen zu führen! Ich will, 

ohne beobachtet zu werden, mit ihm ſprechen!“ f | 
Erſt dieſer Befehl hatte Erfolg. ` 
Maria wunderte jid) fajt darüber. 


* 


`. Gemenoff fab auf dem Bettrande, als Maria eintrat. Sobald 
er ihrer anſichtig wurde, reckte er ſich auf und blickte fie jo voll Haß 
Fund Verachtung an, daß fie unwillkürlich zurüdprallte. Er erwiderte 
Marias ſchüchtern gebotenen Gruß nicht und biß ſich in die Unterlippe, 
das Kinn weit vorgeſtreckt. Seine Fäuſte ſtanden wie rückwärtige 
Stützfüße auf der Mitte des Betts hinter ſeinem ſtarren Körper. 
— „Ich wäre nicht wiedergekommen ... aber... Sie verzeihen, 
12 mein Herr!... Ich mußte,“ begann [ie in franzöſiſcher Sprache. 
poc „Sie können fid) denken, mein Herr, daß id) feine böſe Abſicht 
habe!“ ſetzte fie hinzu. | us „ Be | 
Z^  Gemenoff blieb unbeweglich. | | 

E ` „Ihre Handlung,“ fuhr [te nach einer Weile fort, „erſchien mir 
— ſo exorbitant, daß ich [ie ohne Ihre Aufklärung nicht hätte ver- 
i ſtehen können ... Ich fam eigentlich, um Ihnen einen Vorwurf 
1% zu machen ... als Witwe des Mannes, der Ihnen zum Opfer 


d wand des Direktors, er habe infolge ihres erſten Beſuͤchs gewiſſe 
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Sie konnte nicht vollenden, denn Semenoffs Antlitz war noch 
finſterer geworden, aber das Drohende, das zuerſt darin gelegen 


hatte, mar verſchwunden.⸗ Sie empfand, daß. hier kein Wort helfen 
feine Stelle treten mußte: die Gejlel — — , — , E 
Maria ging auf Semenoff ag "um reichte ihm die Hand hin. 
Semenoff rührte ſich nicht. | 


7 
s.~ et 


konnte, ſondern etwas Höheres, das alle Worte in ſich faßte, an 


„Das iſt unrecht von Ihnen j ſägte Maria, fill hinwegtretend. | 


„Das habe ich nicht verdient!" WS 
Semenoff blieb in feiner krampfartigen Verfaſſung. 


„Sie haben,“ fuhr Maria fort, „meinen erſten Beſuch richtig T 
verſtanden !... Der Grund meines heutigen ijt allerdings viel ſelt⸗ be 


ſamer ... Darf ich ihn Ihnen erklären. 
Es ging endlich wie eine Löſung in Semenoff vor. 


Sie ſcheinen [o exaltiert.“ nn u 
„Sie erlauben, mein Herr?... Ich danke Ihnen!. 


„Bitte, bitte!... Sie verzeihen, daß ich Ihnen nicht die Hand M 
gereicht habe... Mir ging ein Gedanke durch den Kopf... Nein, 
- neim!“ ee mE de ea 
Er fuhr mehrere Mole mit ber rechten Hand in der Luft herum. 


„Sie find ärgerlich über meinen erſten Beſuch ...“ 


„Bah... Madame... Ich bin es auch über Ihren zweiten S 
ich nehm’ eben an, daß Sie... nicht zu 


Aber... wie gejagt... 
Ihrem Vergnügen hergekommen ſind! ...“ 

„Haben Sie auch nur einen 
Herr? . e 


„Einen Augenblick? i Ja !. . . Aber 5 : qud) nur einen Augen⸗ 


blick! .. . Ich beleidige niemand ſchwerer, als ich unbedingt muß 

Ich bitte um Verzeihung. 
„Sie wollen ſagen, ich bin auch die Feindin | feiner Feinde..“ 

„S0... etwas Ähnliches...“ Be 


„Sie täuſchen jid), mein Herr... Heute ganz beſonders M E 


mein Mann ein Scheuſal geweſen wäre, gegen das alle Mittel er⸗ 


. gefallen warl... Heute laubt find...“ | pu (Schluß folgt / 
1 Erfindungen und Anregungen des Au slan de s 
5 Eine Kippvorrichtung für reparatur- —— 

* i bedürftige Autos 

al ` Ein Automobil ijt oft an Stellen aus⸗ 

d D. zubeſſern, bie unterhalb des Wagens liegen, 

d unb man ſieht manchmal auf der Land» 


r 
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„ auch 


„Erfindungen geleiſtet wird. 
„auch manche 


in Beſiz 


derung durch 


Erfinder des Auslands. 


Die Autokippe mit dem eingefahrenen Kraftwagen 


í C$ rol des nicht mit Unrecht bedeutenden 
> und in der gangen Welt anerkannten 
M 11 Des deutſchen Erfindergeiſtes und ber 
posu ſchen Technik dürfte es intereſſieren, 
. oq ne zu betrachten, was in anderen 
„Kandern auf dem Gebiete kleiner praktiſcher 
5 tere Wird man. 
e nche der intereſſanten maſchinellen 
i Verobauswirtſchaftlichen Einrichtungen und 
Greg Ne i gleich bei uns praktiſch 
1 jehmen können, jo ijt bas auch 
, EE nötig. Die Anregung zum Weiter⸗ 
„Hande. auf vielen Gebieten, vom kleinſten 
Some, im Haushalt bis zur Ausgeſtaltung 
* ein qu. ſter techniſcher Probleme wird ſchon - 
dernen reichender Erfolg dieſer kleinen Wan- 
die Gedankenwerkſtätte der 


ſtraße den Fahrer im Straßenſtaube Të 


| B wälzen und bie merkwürdigſten Stellungen 


einnehmen, um an die von der Tücke eines un⸗ 
vorhergeſehenen Stoßes gelockerte Schraube 


dem Wagen iſt auch nicht gerade ſehr hilf⸗ 


Alexandria (Ind.) abhelfen. Der Wagen 


geſtellte Kippvorrichtung ein, die ihn in 
beliebigem Maße umlegt, ſo daß der Ar⸗ 
beitende, bequem auf einem Schemel ſitzend, 
die zerbrochene Stelle aufſuchen und aus⸗ 
beſſern kann. „ P 


Der Autotritt, der als Werkzeugkaften _ 
| benutzt wird mE 
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reich und ber Arbeiter auf fein feines Tajt- 
vermögen angewieſen. Dieſen Übelſtänden | 
will eine Erfindung L. C. 9ticoljons in 


fährt in eine innerhalb einer Werkſtatt auf- l 


heranzugelangen. Die Beleuchtung unter Kai ES 


Zur Herſtelſung einer Reparatur wird das Auto 


in der Wiege gekippt 


stufe E 


Einm flacher Kaſten, ber dem Laufbrett auf- u 
geſchraubt ijt und alle Dei einer Panne nötigen 
Utenſilien birgt, iſt die neueſte praktiſche Er⸗ 


findung eines Deutſchen. Der Werkzeugkaſten 


iſt natürlich ſo flach wie möglich und äußerſt 


ſtabil gearbeitet, er enthält paſſende Ver⸗ 


| tiefungen für jedes einzelne Werkzeug und 
‚verträgt fo alle Unebenheiten des Weges, 
ohne feinen Inhalt durcheinander zu bringen. 


| Autowerkzeugkasten auf der "Wagen- 


A 


„Mein Gott!“ begann er, „Madame ... wenn es Sie beruhigt T E 


Augenblick denken können, mein 


M 5 . aber Sie [inb doch die Frau Ihres E 
Mannes. und e pe 
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Schutz für Holzgriffe.an Metallkannen 


5 der Lan 
i 6 E 


Aus den verſchiedenſten Erſparnisgründen Es M yn 5 1 

vermeidet man die unnötige, Benutzung von am e f Ta E 

nicht dringend erforderlichem Geſchirr. So uni Chur ve 
wärmt man jetzt oft: Kaffesioder Milch in 


e Allie Wai i 
Sus urba schweizer 


Metallkannen, die dann gleich ohne Umfüllen 
auf den Tiſch kommen. Zur beſſeren Wärme⸗ 


einer Pappe in wagerechter 


ah Ze Ke 


Lederkiſſen aus alten Handſchuhreſten 


Was man aus alten Handschuhlängen 
alles herstellen kann ` - 
Jahrelang ſchmachtete der lange Lederhand⸗ 
ſchuh im Kaſten, aber der halbe Armel hat 
ihn wieder befreit. Leider ftellte Tid) dabei 
heraus, daß ſich an dem Gefangenen doch 
mancher Schaden in der langen Wartezeit 


Ext 


| | Der Lichtbeſen 


eingefunden hatte, nur die Armlängen be⸗ 
wahrten ihre Unverbrauchtheit. Man ver⸗ 


wandte fie zu allerhand Kleinigkeiten, denen 


ſich ein hübſcher neuer Einfall zur Seite ſtellt. 


E Manſchneidek aus ben Handſchuhlängengleich⸗ 


mäßige, etwa ½ bis Lem 
breite Streifen, die man auf 


1 


Richtung befeſtigt. Hat man 
zwei verſchiedene Farben, 
etwa Schwarz und Weiß, zur 
Verfügung, To ift es hübſch, 
dieſe abwechſelnd zu ver⸗ 
wenden. Nun durchflicht 
man dieſe Streifen in der 
gleichen. wechſelnden Far- 
benanprbnung, mit Quer: 
ſtreifen in der Art der Frö⸗ 
belſchen Flechtarbeiten; an 
allen vier Seiten müſſen die 
Endſtreifenmitdarunter ge⸗ 
ſteppten Stoff⸗ oder Leder⸗ 
ſtreifen feſtgehalten werden, 
wenn man ſie von der Hilfs⸗ 
pappe abnimmt. Der fo 
gewonnene karierte „Stoff 
kann zu Beuteln, Reiſe⸗ 
kiſſenbezügen und anderem 
verarbeitet werden. 


Geige mit eingelalfener Taſtatur zum leichter 
(Die Abbildungen ſtammen aus verſchledenen Nummer 


iſolierung haben ſolche Kannen, meiſt Holz- 


henkel, die auf Gas oder Spiritus leicht von 


der Flamme beſchädigt werden. Um dies zu 
verhüten, genügt ein einfaches Schutzblech 


unter dem Holzgriff angebracht, das dieſen 


vor dem Feuer bewahrt. 


Der leuchtende Besen für dunkle Ecken 

‚Einfad wie das Ei des Kolumbus ſcheint 
die Löſung, die eine begabte Hausfrau ſich 
für das Problem der dunklen Ecken erſann, 
in denen Staubflocken gern ein beſchauliches 


Daſein führen. Sie befeſtigte am unteren Ende 


des Reiſigbeſenſtiels eine elektriſche Taſchen⸗ 
lampe, die, bei Bedarf eingeſtellt, dem Beſen 


der naſſen Wäſche mit den bloßen Händen, ||; 
als Scheinwerfer dient und ſelbſt in den ver- hat auch überdies den Vorteil, daß ds lin 
ſteckteſten Winkel die nötige Beleuchtung trägt. herausgedrückte Waſſer in die Kanne läuft, hi 
EUN CN Hatt an den erhobenen Armen entlang auf ‚Jam 
E : bie Kleider der Wäſcherin und aufden Boden. (e 


Haken zut Erleichterung des Wälcheausringens 
. Ein kleiner Hilfsapparat zum Wäsche- 
| .ausringen | 


Der einfache Einfall eines in Danville, 


Vi.irginia, lebenden Erfinders erleichtert bas 


unangenehme und anſtrengende Ausringen 
der Wäſche weſentlich. Am Rande jedes 
Waſchzubers ijt der ſimple, mit Schraub⸗ 
vorrichtung verſehene Metaͤllhaken leicht 


anzubringen, über den das Wäſcheſtück ge⸗ 


ſchlungen und nun zuſammengedͤreht wird. 
Dieſer Handgriff. erfordert weit weniger 
Kraftanſtrengung als das Zuſammendrehen 
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Eine Tastatur zum Erlernen des Via. 


en Etlernen des Violinſpielens 
n der Zeitfchrift Scientific Americane) 


iig, da ſie 
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Der gefhützte Grif g der Kaffeekanne A tere eine fla 


MR im Bogen 1 


. . ,  fpielens. 


wird und den Teil, auf 


„Saite niederdrücken ds E 
den gewünſchten Ton Cé 
geben. Dieſe Taſtatur ung 
aufgelegt und abgenommen 
werden, ſo daß, wenn WA | 
Schüler bie Tonbildung 9e 
niügend beherrſcht, er de 
. dieſes Hilfsmitt 1 er 
arbeiten kann. Für dt ^w 
kann man fogar noh W. 
Noten auf den einzelnen 
Knöpfen angeben. ' 
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Der Langwiefener Viadukt der elektriſchen Dehn Ehur- 925 


ie im Dezember 1914 eröffnete T die 
E den ſtattlichen Kurort und Winterſpörfplatz 


Aroſa mit Chur verbindet und als meterſpurige 
elektriſche Adhäſtionsbahn ausgeführt ijt, verdient 
unter den ſchweizeriſchen Bergbahnen beſondere 


Beachtung, da ſie zwei hervorragende Talüber⸗ 


gänge aufweiſt, deren Bauwerke zu den größten 
bis jetzt ausgeführten maſſiven Brücken gehören. 
Es ſind dies die 86 Meter weit geſpannte Gründje⸗ 
tobelbrücke und der Langwieſener Viadukt von 
100 Meter Spannweite und rund 70 Meter Höhe, 
auf deffen Bau ſich unſere beiden Bilder beziehen. 

Erſt feit Anfang bieles Jahrhunderts find im 


Bau weitgeſpannter gewölbter Brücken ſolche gort: 


ſchritte gemacht worden, daß es möglich wurde, ſo 


große Spannweiten mit der nötigen Sicherheit 


auszuführen. Zwar ift man ſchon im letzten Jahr⸗ 
zehnt des vorigen Jahrhunderts zu weitgeſpannten 
Steingewölben übergegangen, aber. die Herſtellung 
in Stampfbeton oder in Beton mit Eiſeneinlagen 
erforderte eine klare Erkenntnis über das Kräfte⸗ 
ſpiel im Bogen und deſſen zweckmäßige Form, 
ferner auch Erfahrungen über die befte Aus» 
führungsweiſe und Anordnung des Lehrgerüſtes. 
Während noch im Jahre 1893 die Donaubrücke 
bei Munderkingen mit 50 Meter Spannweite die 
am weiteſten geſpannte Betonbrücke war, ſtieg 


die Weite bei der im Jahre 1904 ausgeführten ars . 


brücke bei Grünwald auf 70 Meter und erreichte 1908 
bei der Gmündertobelbrücke im Kanton Appenzell 
79 Meter, um ſchließlich beim Langwieſener Via⸗ 
dukt auf den bis jetzt nicht überſchrittenen Betrag 


von 100 Metern anzuwachſen. 


Für eiſerne Brücken bieten noch größere Weiten 
keine Schwierigkeiten, aber die Eiſenkonſtruktionen 
wären bei biet Bahnlinie EE und 


Das Gefamtgerüft des großen Lang wieſener Viadukts 


Von brate lor DevIng. E. MORSCH 


teuer geweſen, weil: núr ſchlechte⸗ und. [dale 
Zufahrtswege zu den Bauſtellen vorhanden waren, 
auf welchen. nurb5 8 Meter lange Eiſenſtücke 
hätten: „transportiert werden können. Dagegen 
ſtanden in den Moränenablagerungen an den Ge- 
hängen: des Pleſſurtals, dem die Bahnlinie folgt, 
vorzüglicher Sand und Kies für die Ausführung 
von Beton⸗ und Eiſenbetonbauten zur Verfügung. 


Von unſeren Bildern zeigt das erſte die Geſamt⸗ 


anſicht des Lehrgerüftes der 100 Meter weiten 


Offnung des Viadukts. Der Zweck dieſes Gerüſtes 


iſt, für das in Beton herzuſtellende Gewölbe die 
Anterſtützung und genaue Form der Leibung zu 
bieten. Deshalb darf es ſich während der- Herftel- 
lung des Gewölbes in ſeiner Form nicht verändern 


und muß ſorgfältig und unnachgiebig ausgeführt 


jein. Man bevorzugt daher möglichſt direkte Ab⸗ 
ſtützung der Laſten auf feſte Punkte oder nach dem 
feſten Untergrund. Das vorliegende Bauwerk liegt 
nun am Zuſammenfluß der beiden Wildbäche 


Pleſſur und Sapünerbach, bie beſonders zur Zeit 


der Schneeſchmelze gewaltige alter, und Geröll⸗ 
maſſen führen können. Der untere Teil des Ge⸗ 
rüſtes konnte daher nicht wie üblich aus vielen 
Ständern beſtehen, die den Durchfluß des Hoch⸗ 
waſſers ſtark behindert hätten und dadurch gefährdet 
geweſen wären, ſondern es mußten einige wenige 
große Pfeiler oder Türme hergeſtellt und gut ge⸗ 
gründet werden, auf welche ſich der Oberteil des 
Gerüſtes mit zahlreichen Streben abſtützen konnte. 
Wir ſehen daher auf dem Bild unten einen 
mittleren Turm aus vertikalen Pfoſten mit ſchrägen 
Diagonalen und horizontalen Verbindungsſtücken, 
der aus Eiſenbeton hergeſtellt und auf guten Bau⸗ 
grund gegründet wurde. Auf dieſen Turm iſt radial 
der Bogenkranz dci Streben aus Aundpölgern 
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bif, die wirber — TE Busen unb 
geneigie Streben gegen Ausknicken geſchüitzt werden. 
Seitlich, pijen wir noch je eine Fachwerkwand aus 
Eiſenbetonz auf welcher die ſeitlichen Teile des 
Lehrgerüſts abgeſtützt ſind. Damit dieſe Fachwerks⸗ 
wände dürch den Schub der geneigten Ständer 
nicht umgedrückt werden, ſind Re an ihrem Kopf 
durch ſtarke I⸗Eiſen mit dem n 
verankert. = 

Auf beim Titelbild dieser Nurimer ift der Mittel⸗ g 
turm. aus Eiſenbeton ebenfalls ſichtbar, hier. ſieht 
man auch, wie der mittlere Teil. des oberen Lehr⸗ 
gerüſts noch in ſeitlicher Richtung gegen den Eiſen⸗ 
betonturm verſtrebt iſt. Dies iſt bei allen derartigen 
hohen und verhältnismäßig ſchmalen Lehrgerüſten 
nötig, damit [ie durch den Wind nicht umge⸗ 


worfen werden können, ſolange ſie noch unbelaſtet 


ſind oder das Gewölbe auf ihnen noch nicht ges X 


' ſchloſſen iſt. 


Bei der großen Weite und wegen des großen 
Pfeils war es möglich, das ſonſt übliche Gewölbe 
des Bogens in zwei parallele Rippen von hoch⸗ 
kantig rechteckigem Querſchnitt aufzulöſen, die 
durch zahlreiche Querrippen miteinander verbunden 
find. Im Titelbild ift ber untere Teil der links⸗ 
ſeitigen Bogenrippe deutlich zu erkennen, von der 


rechtsſeitigen ſieht man die auf dem Lehrgerüſt 


vorausgelegte untere Einſchalung. Auf die beiden 
Bogenrippen wird die Fahrbahn durch Eiſen⸗ 
betonſäulen abgeſtützt. Der Anſätz für eine ſolche 
Fahrbahnſtütze ift bei der einen Rippe ſichtbar. j 
Sm Scheitel: ſieht man die Einſchalung für beide 


EE und worſtehende Pie der Ar⸗ 


mierung. | 
Cs ijt namlich ein Hauptgrundſatz der neuzeitlich en 
9 von ee das. Cetwölbe 
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zunächſt in einzelnen, nicht zu großen Abteilungen 
herzuſtellen, die kleinere Lücken zwiſchen ſich laffen, 
und die letzteren erſt zum Schluß auszufüllen, nach⸗ 
dem die kleinen elaſtiſchen Formänderungen des 
unterſtützenden Gerüſtes ſich vollzogen haben. Die 
einzelnen Gewölbeabteilungen können dann ohne 
Schaden den kleinen Bewegungen des Lehrgerüſts 
folgen. Beim vorliegenden Beiſpiel ſind alſo in der 
Nähe des Scheitels ſchon einige ſolcher Abteilungen 
der Bogenrippen hergeſtellt, während weiter gegen 
das Widerlager hin noch nichts vom Gewölbe vor⸗ 
handen iſt. 

An den Hauptbogen ſchließen jid) beiderſeits 
mehrere 16 Meter weite Nebenöffnungen an, die 
durch Eiſenbetonbalken überbrückt find. Die 


Zwiſchenpfeiler dieſer Nebenöffnungen beſtehen 
aus Eiſenbeton. 


Auf unſerem Titelbild iſt rechts im Vordergrund 


ein ſolcher Pfeiler zu ſehen, der aus zwei Teilen 


REGINA CANDI 


Re Sie dort rechts den alten Herrn, ber 
ſich eben zu der Dame im Strandkorbe 


niederbeugt? Er ſcheint ihr einen Scherz zu⸗ 
geflüſtert zu haben, denn ſie ſchlägt lachend mit 
dem Fächer nach ihm.“ 

Mit läſſiger Bewegung wandte ſich der An⸗ 
geredete nach der Richtung, die ihm das diskret 
ausgeſtreckte Händchen der jungen Dame wies, 
neben der er ſtand. 

„Freilich kenne ich ihn,“ meinte er dann, nach⸗ 
dem er einen Blick auf den bezeichneten Herrn ge⸗ 
worfen. „Es iſt der berühmte Entomologe Profeſſor 
Lavier. Haben Sie noch nicht von ihm gehört?“ 

„Nein. Ich höre den Namen zum erſten Male. 
Welches iit fein Fach?“ 

„Er iſt Entomologe, wie ich ſchon bemerkte. 
Sein Hauptfach ſind Schmetterlinge, und iſt er 
einer der berühmteſten Sammler dieſer kleinen 
Begleiter des geflügelten Gottes Amor. Er arbeitet 
viel im Muſeum in der Hauptitadt, und die Gomm: 
lung, die er dort angelegt hat, ſoll eine Sehens⸗ 
würdigkeit ſein. Auch in der Fachgelehrtenwelt 
hat ſein Name, wie ich hörte, ausgezeichneten 
Klang. Doch warum fragen Sie nach ihm?“ 

Lucie ſtreckte ſich läſſig wieder in ihren Strand⸗ 
korb zurück, in dem ſie ſich intereſſiert halb empor⸗ 


geſetzt hatte, ſchlug die zierlichen Beine über⸗ 


einander, daß man die eleganten weißen Seiden⸗ 
ſtrümpfe ſah, und mit den kleinen, von hellen 
Strandſchuhen bekleideten Füßchen wippend, meinte 
ſie gähnend: „Ich habe wirklich weiter kein Intereſſe 
an ihm. Vielleicht mehr er an mir.“ 

„Weshalb?“ 


„Ich habe bemerkt, daß an der Table d'hote im 


Hotel ſein Blick wiederholt auf mir ruhte. Er ſitzt 


nämlich ſchräg gegenüber. Wenn mein Auge 
dem ſeinen begegnete, wandte er ſich allerdings 
immer raſch zur Seite.“ 

„Vielleicht ein Zufall.“ 

„Möglich. Doch glaube ich nicht.“ 

„Warum ſollte er Sie auch nicht bewundern! 
Staunen Sie denn darüber?“ 

„Wieſo?“ | 

„Muß nicht jedem Ihre Schönheit auffallen, 
der in Ihre Nähe kommt, meine Teuerſte!“ 

„Ach, Sie Schmeichler! Sie ſcherzen doch nur.“ 

„Nein! Wirklich! Es üt mein heiliger Ernſt,“ 
meinte der elegante junge Mann und legte be⸗ 
teuernd die wohlgepflegte Rechte aufs Herz. 
Lucie ſah blinzelnd aus halbgeſchloſſenen Augen 
zu ihm empor, wie ein ſchnurrendes Kätzchen, das 
die Hand koſend ſtreichelt. Dann meinte ſie trocken: 

„Mein teueriter Fred, Tagen Sie mir doch ein- 
mal aufrichtig, die wievielte ich bin, der Sie das 
ſo feierlich verſichern.“ 

„Aber Lucie! Ich ſchwöre Ihnen“ 

„Bit! Nichts ſchwören! Ich glaube es ja doch 
nicht.“ | 

„Wenn Sie wüßten 

„Ich will nichts wiſſen.“ 

„Oh! Sie ſind grauſam!“ - 

„Vielleicht! ... Sehen Sie,“ unterbrach ſie ihn, 
als er ihr entgegnen wollte, „mein intereſſanter Be⸗ 


beſteht, die durch horizontale Querrippen mit⸗ 
einander verbunden ſind., Aber dem Hauptwider⸗ 
lag er find die hochgeführen Pfeiler durch eine 
Eiſenbetonwand miteinander verbunden, damit, 
hier die oben aufliegende Fahrbahntafel den nötigen 
ſeitlichen Halt gegen Windkräfte findet. ` 

In den beiden Seitenöffnungen find nod) eiſerne 
Gitterträger zu erkennen, dieſe dienen zur Unter- 


ſtützung der Einſchalung für die Fahrbahnträger 


daſelbſt. Zu dieſem Zweck werden ſie noch hoch⸗ 
gezogen und auf den oben an den Pfeilerköpfen 
erkennbaren Konſolen aufgelagert. 

Bei allen derartigen Brücken aus Beton kann 
man an ſonſtigen Bau⸗ und Verſetzgerüſten be⸗ 
deutend ſparen. Für den Transport des Betons 
iſt hier nur ein Seilkran verwendet. Das etwa 
250 Liter faſſende Transportgefäß des Betons 
kann auf der über der Brücke geſpannten Seilbahn 
horizontal bewegt und an jeder beliebigen Stelle 


DA / Groteske 


wunderer kommt auf uns zu.“ Damit winkte ſie 
heimlich mit den Augen nach dem Profeſſor, der 
ſich eben von ſeiner Dame verabſchiedet hatte und 
nun den Strand entlang näher ſchlenderte. Er 
war tatſächlich ein Mann, der auffallen mußte. 
Eine ſchlanke, ſehnige Geſtalt, ein intereſſantes 
Geſicht, volles, dunkles, nur an den Schläfen leicht 
ergrautes Haar, das in der friſchen Seeluft flatterte, 


kam er, den Hut in der Hand, langſam heran. 


Da, als er eben an Lucie vorbeiſchritt, entführte 
die Briſe — war es Zufall oder gewollt — das 
Taſchentuch, das ſie in der Hand gehalten, und 
trug es ihm vor die Füße. Gewandt bückte er ſich 


danach und reichte es ihr mit einer galanten Ver⸗ 
beugung. 


„Geſtatten Sie, gnädiges Fräulein, daß ich die 
Gelegenheit benütze, mich Ihnen vorzuſtellen. 
Profeſſor Lavier.“ 

Lucie nahm das Taſchentuch aus ſeiner Hand 
und dankte ihm mit einem leichten Neigen ihres 
raſſigen Köpfchens. „Vielen Dank, Herr Profeſſor. 
Mich ſelbſt werden Sie ja wahrſcheinlich ſchon vom 
Hotel aus kennen? Darf ich Ihnen auch hier meinen 
Couſin Fred vorſtellen?“ 

Der Profeſſor hatte auf die erſte Frage zu⸗ 
ſtimmend genickt und reichte nun auch dem jungen 
Manne freundlich die Hand. 


„Sie ſehen uns ſehr erfreut, Ihre intereſſante 
Bekanntſchaft zu machen.“ 

„Intereſſant?“ fragte er mit leiſem Lächeln, 
während ſein Blick mit unverhohlenem Entzücken 
auf dem jungen Mädchen ruhte. 

„Gewiß, Herr Profeſſor,“ entgegnete ſie mit ſchel⸗ 
miſchem Augenaufſchlag. „Fred hat mir ſoeben er⸗ 
zählt, welche Berühmtheit Sie in Ihrem Fache ſind.“ 

„Nun ja. Ich ſammle auch ſchon feit Jahrzehnten 
und habe mir da eben auf meinem Gebiete einige 
Fachkenntniſſe angeeignet. Vermögen auch Sie 
ihm vielleicht etwas Intereſſe abzugewinnen, 
gnädiges Fräulein?“ ö 

„Gewiß, Herr Profeſſor. Ich intereſſiere mich 
dafür. Wenn ich in die Hauptſtadt zurückkomme, 
werde ich nicht vergeſſen, Ihre berühmten Samm- 
lungen im Muſeum zu beſichtigen.“ 

„Berühmt? Sie ſchmeicheln, gnädiges Fräulein. 
Die Sammlung, die ich dort angelegt, iſt ja ziemlich 
reichhaltig. Das gebe ich ſchon zu. Aber das 
ſchönſte Exemplar der Schmetterlingswelt, das 


höchſte Ziel eines jeden Entomologen, fehlt leider 
auch in ihr.“ 


„Sie machen mich neugierig.“ | 

„Haben Sie noch nicht von der berühmten 
Vanessa regina candida gehört?“ 

„Nein, Herr Profeſſor. Was iſt es damit?“ 

„Nicht? Es iſt der ſchönſte und ſeltenſte Schmet⸗ 
terling, der eriſtiert. Deshalb erhielt er auch von 
der Wiſſenſchaft den ſtolzen Namen Regina can- 
dida, die glänzende Königin. Ich glaube, es gibt 
nur wenige Sammler, denen das hohe Glück zuteil 
wurde, ein Exemplar dieſes höchſt ſeltenen In⸗ 
ſektes zu fangen.“ DW 

„Sie machen mich wirklich neugierig. Wo findet 
man ihn? Haben Sie noch keinen geſehen?“ 
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herabgelaſſen werden, wo es dann umgefippt und 
wieder zur Miſchmaſchine zurückbefördert werden 
kann. Auf dem Titelbild iſt bas in der Luft ſchwebende 
Transportgefäß des Betons deutlich zu erkennen. 

Der Bau wurde ohne größere Unfälle glücklich 
zu Ende geführt. Die Probebelaſtung ergab nur 
eine Senkung des Scheitels bis 2,4 Millimetet. 
Bemerkenswert find auch die beobachteten fine. 
rungen der Höhenlage des Scheitels infolge da 
Anderungen der Temperatur, deren tüjidy 
Schwankungen bei 1300 Meter Meereshöhe te 
trächtlich find. Der Bogen zeigt an den hellen 
Tagen des Hochſommers am Abend den höchsten, 
am Morgen den tiefſten Stand, und zwar beträgt 
der Unterſchied bis zu 6 Millimeter. 

Die von der Firma Ed. Züblin & Co. entworfene 
und ausgeführte Brücke ift ein weiteres See "? 
für eine muſtergültige Anwendung des Eifenbetons 
im Bau weitgeſpannter Brücken. 


| | 
von OTTO HIP? 


„Leider nein. Seit Jahren ſuche ich ein Gew: | 
plor zu fangen. Ich habe die Wälder Afrikas durch 
ſtreift und in den Tropengluten Braſiliens dag 
geſucht. Vergeblich! Doch ich laſſe deshalb die! 
Hoffnung nicht ſinken. Oft führt uns ja ein Juil 9 | 
gerade dort unvermutet entgegen, was mit age 
wo vergeblich mit ſchmerzlichem Sehnen geſuch.“ 

Sein Blick hatte fid) immer mehr und meede 1 | 
lebt, und zum Schluſſe feiner Worte waren feine ” | 
Augen mit heißem Flackern an dem jungen f i 
hübſchen Mädchen gehangen. Sie erbebte wie unte“ 
leiſe fröſtelndem Grauen. | 

„Es muß wohl febr ſchwer fein, Herr Profeſor, 
ein ſolches Exemplar zu fangen?“ fragte Fred, det 
bis jetzt wortlos zugehört. | 

Der Profeſſor fab ihn erſtaunt an, als ob er 
fi) erft erinnern müßte, daß noch jemand andert 
hier ſei. | 

„Schwer? Das iſt kein Ausdruck dafür. Ur 
endlich mühevoll ift es. Da heißt es ſchlau feinwe I | 
ein alter erfahrener Jäger. Sich leiſe heranpiſhnn 
an fein Opfer, ohne es zu verſcheuchen. Es w | ME 
gar nicht merken, wem es eigentlich gilt. Dn j j 
ein raſcher Schlag, und die ſeltene Beute Hatten ` E 
im Netz.“ „5 

Sein Blick haftete wieder mit irrem adem ad | 
Lucie. Sie bemerkte es nicht. " 

„„Ach, Herr Profeſſor,“ meinte fie neugierig A 
möchte ſo gerne dabei ſein, wenn Sie ein Gempa | 
erhaſchen.“ zm 

„Vielleicht bietet fid) Gelegenheit dazu, gnädige 
Fräulein.“ UM 

„Wie? Hier?“ P 

„Gewiß. Ich bin ihon lange auf der D, 7 
Jahrelang. Aber vielleicht wird mein Bag ` S 
doch endlich belohnt. Ich werde es Ihnen zu A E 
geben, wenn ich Erfolg habe. Leben Sie dk c 
weilen wohl!“ Damit ſchritt er raſch davon. 

Lucie ſah ihm etwas erſtaunt über jenen fon | 
Abgang nach. Dann wandte fie fib zu Fred, “ 
gleichfalls grüßend den Hut gezogen halte. ag 

„Mir graut vor dem Menſchen. Sein Blick | 
eine ſeltſame Wirkung auf meine Nerven A | 
Es ifi, als ob mich ein Kälteſchauer dur ' 
wenn er mich ſo durchbohrend anſah. "T 

„Ach was! Die Sonne ijt im Untergeben s | 
es wird kühl hier am Strande. Kommen m 
wollen nad) Haufe Go Ihre Frau Mana 

chon in Sorge um Sie ſein.“ 
| Rüde nn aus dem Korbſtuhle auf und $e | 
ihren ſchlanken jungen Leib der arten 
Sonne entgegen, die ſie mit roſigem er gin 
umhauchte. Ihr helles Kleid flatterte im er 
eng um die zarten Glieder und fiet wig 
das Ebenmaß ihrer knoſpenden Formen - 

Lucie!“ ſtammelte Fred, a GE 
ihre Schönheit in fid) hineintrant. i ie 
: ue Sie mich nicht |o an! 8 | 
verlegen auflachend und ſchlug mit pin ams 
ſchirm nach ihm. Dann fief Tie eck di 
und er folgte ihr ſehnſuchterfüllten nn früher 

Nächſten Morgen verließ Luce b duc di 
Stunde ihr Zimmer. Sie hatte mit 8 
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Kahnfahrt verabredet und trug deshalb ein TE 
helles Sportdreß. Das enge Kleid ſchmiegte ſich 
um die ſchlanken Glieder, ein breiter Panama 
ſchützte ihren roſigen Teint gegen die bräurienden ` 
Strahlen der Sonne. Als ſie die Stiege hinab⸗ 
: ſchritt, war es ihr, als ob ſie ein Paar heiße A 
aus einer halb geöffneten Zimmertür verf TE 
Im Veſtibül trat ein Hoteldiener auf ſie Si und 
reichte ihr ein Brieſchen. Sie nahm es zentgegen, 
erbrach es und las in bizarr verſchlungenen Lettern: 
WwWenn Sie die Regina candida ſehen wollen, 
kommen Sie ſofort i in den Pavillon am Strande. 
Ich warte auf Sie dort.“ ) 
Lucie überlas nochmals bie wenigen Zeilen. 
Einen Moment zauderte ſie, dann ſteckte ſie kurz 
entſchloſſen das Billett du ji und ſchritt dem 
Strande zu. 
\ Sie wußte recht gut, welchen Pavillon der 
a Schreiber meinte. Eine halbe Wegſtunde dom 
| Strandhotel entfernt erhob ſich neben der Küſte 
ein kleiner Hügel, von einem Wäldchen gekrönt. 
Auf ſeiner höchſten Spitze ſtand ein kleiner Pavillon 
| aus Stein, ber dem raſtenden Wanderer einen 
| prächtigen Ausblick auf: bie Rafte und das brandende 
Së Meer bot. 
| Raſch ſchritt fie ihrem Ziele zu und hatte bald 
l die Höhe erreicht. Aufatmend hielt fie oben an und 
ließ den Blick in die Runde ſchweifen. Weit und 
breit kein Menſch zu ſehen, die grünen Jalouſien 
0 * und Glastüren des Pavillons geſchloſſen. Die 
od ſtrahlende Sonne umgoß fie mit grellem Licht und 
eas | ihre helle Geſtalt erglänzte in blendendem Weiß. 
j u Unmutig wollte fie eben ihren Sonnenſchirm 
` . Öffnen und auf einer der Steinbänke Platz nehmen, 
bie das Häuschen umgaben, als fie den Profeſſor 
bemerkte, der, ſcheinbar in Gedanken verſunken, 
| l auf der anderen Seite den Hügel heraufkam. 
| l Im jelben Augenblick hatte auch er fie bemerkt 
| und zog ſchon von weitem grüßend den Hut. Aus⸗ 


gelaſſen winkte ſie ihm mit dem Schirm ein Will⸗ 
kommen zu. 


der intereſſanten Exkurſion eingeladen,“ meinte ſie 
dann; als er herangekömmen war. Sein Blick 
ruhte mit heißer Gier auf ihrem lächelnden Ge⸗ 
ſicht. Ein leiſes Grauen wollte ſie momentan be⸗ 
: | ſchleichen, doch fie - -Überwand es unb reichte ihm 
CS? die Hand, die er raſch ergriff. 
pU „Sind Sie doch gekommen? Ich dachte joi, 
| | | Sie, hätten meine Einladung vergeſſen. — 
| Was Sie nicht glauben. Im Gegenteil! Ih 
| E bin ſchon ſo ſehr neugierig. Aber jagen Sie mir 
; bod). mur, Herr Profeſſor, wie es denn möglich t, 
| | daß Sie gerade hier den ſeltenen Schmetterling 
ö 5 Sie jagten doch, daß Sie ihn. vergeb⸗ 
lich 
ö | Mit einer raschen Harbewegung unterbrach 
e er . 
X | Ant: Fragen. Sie nicht weiter," meinte er, 
indem ſein unſtet flackernder Blick ihr Auge ver- 
mied. „Ein glücklicher Zufall, wie er ſich vielleicht 
nie wieder im. Leben bietet. Aber um des Himmels 
E willen jetzt nur ſtill und vorſichtig, ſonſt verſcheuche 
T2 ich mit wieder ble ſeltene Beute.“ 
| Er hatte es. halb wie zu ſich ſelbſt uem de 
während er aus ber Taſche einen Schlüſſel 309, 


„Vielen⸗Dank, Herr: Profeſſor, daß Sie mich zu 


Emm GET Sträuben. Sie TOW einen bes 
flemmenben. Geruch, den ſie aus dem Tuche ein⸗ 
atmete. Noch eine letzte vergebliche. W 


Uens⸗ 

anſtrengung, und dann fant fie d zu Boden. 

Wie lange ſie ſo gelegen, wußte ſie nicht. Lang⸗ 
fam kam ihr wieder das 


ußtie zurück und fie 
wollte nachdenklich TNT S Hans, P die Stirne 


den, als. ne zu Item ndi Ks 


an 


M0 


der Wand go und auf iie Sange Sein 


Auge⸗ ſtierte mit flackerndem Feuer des Triumphes ; 


und um den Mund ſtand ihm weißer Schaum. | 


Schaudernd ſchloß ſie die Augen wie ein Käferchen, 
das ſich tot ſtellt. Sie Wußte, ſie befand ih in der 
Gewalt eines Wahnſinnigen. Mos 

Tauſend Gedanken durchzuckten ditgesſchnell ihr 
Gehirn, und ſie ſuchte krampfhaft nach einer Mög⸗ 
lichkeit, ſich aus ſeinen Händen zu retten. Leiſe 
probierte fie, jid) ihrer Bande zu entledigen. Die 


Hände waren ihr auf dem Rücken zuſammen⸗ 
gebunden, und um die Beine hatte er. ihr gleichfalls 


eine ſtarke Schnur geſchlungen. Aufbäumend 
ſuchte ſie da mit jähem Ruck ihre Feſſeln zu 
ſprengen. Doch vergebliche Mühe! Die Bande 
hielten feſt, ‚und ermattet Tant fie wieder zurück. 


„Laß das! Es nützt dir nichts,“ herrſchte ſie der 


Wahnſinnige an. „Endlich, endlich gelungen!“ 


fuhr er dann in triumphierendem Tone fort. | 
„Regina candida! Den ſeltenſten Schmetterling 


habe ich erhaſcht. Wie werden mich alle darum 


beneiden! SE jetzt Ke? es N das Irene 


ſchloß erſchaudernd die Augen. Ihr ahnte, welches 


— 


Exemplar töten, damit der Flügelftaub wi ^] 
verletzt wird.“ 

"Mit dieſen Worten hatte er aus einer Ede qii B er P 1 
ſcharfe ſpitze Fiſcherharpune hervorgezogen, die 
er dort ſchon früher verſteckt haben mochte. Lucie 


* site T 

furchtbare Ende ihr unter den Händen des Wahi: Bider aus 
finnigen bevorſtand. Den fpiken. Speer zückend. dew Glücwu 
trat dieſer auf ſie zu und an Frida ih wanderten. 
jein Opfer. Y freien des Tat 


„Ich werde bir jebt vorſichtig die Nadel genau 
mitten durch den Leib ſtoßen. Es wird zwar ſchwet 
ſein, genau die Mitte zu treffen, da du gidd 
biſt, aber da kann man nichts machen. Du brudit 
keine Angſt zu haben. Es tut nicht weh. Betäuben 
kann ich dich ficht vorher, damit nicht die Farben- Bien, das ih 
pracht leidet.“ Mit diefen Worten erhob er langam ` | wd, Cs 

die Harpune. Lucie wand fid) in Todesangft am 4 Wem. Er 
Boden in ihren Feſſeln. Da durchzuckte fie plötzich | ox ihm nur he 
ein rettender Gedanke. Sie wußte, daß ſie den 


Buhnen, weil un 
A wem, Heut 
I Mitt, davor 
| à Achter, der 
Gen. Bilde 


J Wu braucht 
Irren nicht reizen durfte, ſondern KA i | uin Laufe b 
ſeine Idee eingehen mußte. \ erreihtum 
„Halt!“ rief fie daher. „Meinen Sie nicht, Sen I mg Ander 
Profeſſor, daß es beſſer wäre, wenn Sie mich vorher i it feiner Ri 
befreien würden?“ 1; Wb fehe a 
„Allerdings,“ meinte der Irre mit orga A foren noc 
ſchem Blick. i ben fhor 
„Ich könnte dann die Arme —À und Sie du große 
würden beffer den Leib. treffen, k daß Sie nicht | Mie von f 
etwa bie Flügel verletzen.“ A Kin, 9 
„Da haft du recht,“ murmelte der Wahnsinnige ] fine Freu 
„Doch du wirft mir entfliehen wollen?“ "1 Um gew 
„Wo denken Sie hin! Ich bin ja ſtolz, in Ihre 


RE Serbu g 
Sammlung als ſchönſter Schmetterling. aufgenom: 


Weer 

men zu werden. Sie können es ruhig riskieren. | gx — im 

„Nun meinetwegen!“ erwiderte, bereitwillig. Wenn q 

auf ihre Idee eingehend, der Irre. Langſam Mët ` d nig. A 

er fid) nieder und löſte ihr die Bande, die ihr Hände f fte L 
und Füße gefeſſelt hielten. Mit innerlichem Ent 


zücken fühlte fie fid) frei. Hilfeſuchend ließ fie den 
Blick im Raume umherſchweifen, denn noch befand 
iie fid) in feiner Gewalt. Die Tür war veiſchloſſen zh 
und außerdem hatte ſich der Wahnſinnige vor. | PERS 
dieſe geſtellt, um ihr auf jeden Fall die Flucht un- dae 
möglich zu machen. Da bemerkte ſie zu ihrer 

namenloſen Freude, daß die. zweite Glastür, die 
gegenüber ins Freie führte, einen [malen Spalt 
weit offen ſtand. Der Profeſſor hatte anſcheinend | 
überleben, ſie gleichfalls zu ſchließen. "E: 

Eer? nur kaltes Blut!“ flüſterte fe- ſich jeti . 

t. „Rur noch Zeit gewinnen und ihn ablenken! 

ar vorwärts !. Breite jetzt. die Arme aus!“ 
meinte der Wahnſinnige, der bereits began wv | 
geduldig zu werden. 

„Möchten Sie nicht vorher noch dort das Sexe | 
ſchließen,“ entgegnete fie und zeigte mit der Hand B^. 
auf bie ber offenen Tür abgewendete Seite. Dir | 
Wahnſinnige wandte ſich tatſächlich nach der be 
zeichneten Richtung und trat zum Fenſter. Defen 
Augenblick benutzte fie und ſprang roſch empor. 
Ein Satz zu der halboffenen Tür. Gottlob, fie ging 
nach außen auf! Mit einigen raſchen ‚Schritten 
war ‚fie im Freien und eilte unter gellen site 
rufen den Hügel hinab wie ein gehetztes Reh. Mi 


mit dem er eine der beiden Glastüren, die in das 
Innere. des Pavillons führten, öffnete. Einen 
raſchen ſpähenden Blick warf er noch in die Runde, 
dann zog er ſie bei ded Hand in das Innere, wahrend 
er erflárenb hinzufügte: - ! | 
„Wir müjle uns jetzt hier verſtecen. AN 
Llucie war ihm ahnungslos in den kleinen Raum 
gefolgt, den ein matigrünes Licht durchflutete, das 
durch die halbgeöffneten Jalouſien drang. Sie 
blickte fid) neuglerig um, während er die Türe 
zuzog, durch die ſie eingetreten waren, und den 

Schlüſſel im Schloſſe umdrehte. 
„Warum ſchließen Sie ab?“ fragte ſie erſtaunt. 
„Das werden Sie ſogleich ſehen,“ entgegnete er, 
indem er langſam, mit ſchleichenden Schritten auf 
ſie gutam. Sie wollte vor ihm zurückweichen, doch 
in dem Augenblick hatte er ihr auch ſchon ein Tuch 
vor Mund und Nafe gepreßt. Inſtinktiv ſtieß fie 

ihn zur Abwehr mit beiden Fäuſten von ſich, doch i T ee 
et pe P mit i eljeenem iod an feiner Brult feit. | ` Flügel mit Märdenbildern ` 
ER : 
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Armen auf, während die anderen ihm 91 


| Aufſchrei zur Flucht. Doch nur wenige 


einem Wutſchrei, der nichts Menſchliches mehr Se 
Vid) hatte, war der Irre hinter ihr her, in der Gel 
die Harpune ſchwingend. Einen Augenblick s ; 
et, vom hellen Tageslicht geblendet, unter i 
Tür Weber, dann wollte er Det Flächtenden Ge : 
leben. Da ſah er, wie an einer Biegung des A 
plötzlich Fred in Begleitung einiger Herren i 
tauchte, die mit Staunen bie tolle Jagd auf i 
zukommen ſahen. Fred eilte Lucle, ble ihn te 
hatte, entgegen und fing die vor überftan rin 
Grauen ohnmächtig Zuſammenbrechende in ſe 


m j| 
kamen. Da wandte ſich der Irre 1 "i | 
gleitet Fre 
iuge 


und er ſank zuckend nieder. Die Be 
fanden ihn in . am. Sen 
Schaum vor dem Munde EE 
Einige. Tage ſpäter brachten die b ds j 
Nachricht von der Internierung des. be Cen 
Entomologen Profeſſor Lavier in einer iios 
anftalt und ledig dm von der Ke 
Lucies mit Fred. 
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ie Zeiten jind Hören; wo oft die ſchönſten 
Di Bilder aus Zeitſchriften, Geſchäftskatalogen 


oder von Glückwunſchkarten achtlos in den Papier- 


korb wanderten. Wir haben gelernt, die kleinen 
Freuden des Tages wieder dankbarer entgegenzu⸗ 
nehmen, weil uns nicht mehr ſo viele wie früher 
begegnen. Heute mag es ſogar ganz anheimelnd 
berühren, davon zu hören, mit welcher Pietät 
ein Dichter, der ſich in ſeiner Phantaſie ja die 
lieblichſten Bilder hätte ausdenken können, jedes 
Bildchen, das ihm je in die Hand fiel, heilig auf⸗ 
bewahrte. Es war der däniſche Märchendichter 
Anderſen. Er hat nie in ſeinem Leben etwas, 
was ihm nur halbwegs gefiel, weggeworfen. 


Man braucht nun nicht zu glauben, daß jid): 


da im Laufe der Jahre ein ganz unüberſehbarer 
Bilderreichtum aufgeſpeichert hätte. Gewiß nicht. 
Denn zu Anderſens Zeiten (1805 bis 1875), nament- 
lich in ſeiner Kindheit und Jugend, noch dazu, da er 


SS damals ſehr arm war, waren Bilder und Illu⸗ 
ſtrationen noch etwas Seltenes. Auch konnte bei 


Anderſen ſchon deshalb kein Überfluß anwachſen, 
da der große Kinderfreund ja immer und immer 
wieder von ſeinem liebevoll geſammelten Beſitz 
verſchenkte. War ihm aber jemand von ſeinen 
kleinen Freunden und Freundinnen beſonders 
ans Herz gewachſen, ſo bekam er gleich ein ganzes 
Bilderbuch geſchenkt, von Anderſen ſelbſt zu⸗ 


fſammengeſtellt, und es haben ſich tatſächlich noch 


einige — im „Anderſen⸗Muſeum“ in Odenſe in 
Dänemark aufbewahrt — dieſer Dichtergeſchenke 
erhalten. Im Bilderbuch der kleinen Charlotte er⸗ 
zählt er an: Geſchichten zu den eingeklebten 


| 2 mit Bildern aus Norwegen 


Der Flügel »Dänemark« des von dem berühmten 
Märchenerzähler Anderſen in ſeinen letzten 
Geen SE EES Cape 


Bildern, und in dedi der gien. Marie läßt! er fie 
gar eine Reife machen mit zum Abſchied blaſenden 
Muſikanten, dahinſauſendem Poſtwagen und tan- 
zenden Häuſern. Auch des Spenders eigenes Bild 
fehlt nicht; er ſchreibt hierzu: „Die kleine Marie 
zeigt das Porträt von dem, den ſie im Herzen trägt, 
und das iſt nett von der kleinen Marie.“ 

Um ſeiner Freude an bildlichen Darſtellungen 
Genũge tun zu können, hatte ſich Anderſen mit 


den Jahren auch ein gewiſſes Geſchicki im Schneiden 
von Silhouetten angeeignet, eine Beſchäftigung, 


die er am liebſten tat, wenn er gleichzeitig dazu 


Märchen erzählte, was die noch lebende Tochter 


Wilhelm von Kaulbachs, Frau Joſepha Dürck, in 
ihrem leſenswerten Buch: „Erinnerungen an il: 
helm von Kaulbach“ als eigenes Kindheitserlebnis 
febr lebendig ſchildert. Anderſens ſo viele Jahre 


hindurch mit frömmſter Genauigkeit betriebenes 


Ausſchneiden von Figuren aus Zeitſchriften⸗ 
illuſtrationen war ſicherlich eine gute Vorſchule 
und Nebenübung zu dieſer Künſtfertigkeit. Die 
Luft, alles mit Bildern zu verzieren, lag ſchon in 
Anderſens Natur. Deshalb wuͤrde auch eine. Hilfe 
von ſeinen Freunden für Feſtdekorationen gern in 
Anſpruch genommen. Mit Anmut und mit Humor 


ſchmückte er da Feſtſäle aus unb rültete - Garten⸗ 


feſte zu, zu denen er die zum Durchſchimmern 
beſtimmten Ausſchnitte an Transparenten und 
Lampions am liebſten ſelber verfertigte. 

Als aber ſchließlich das Alter nahte und die 


ſchwere Krankheit, die ihm den erfriſchenden Um- 
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gang mit a großen und feinen Fr. den pete 
wehrte, da kramte bet phantaſteüberſprudelnde | 
Dichter noch einmal ſeine Schätze aus und machte 
aus ihnen i in langen, gezwungen einſamen Stunden 
(im Winter 1873/74) ein Werk, das ihm all ſeine 
papierenen Herrlichkeiten am vorteilhafteſten vor die 


Augen brachte. Es war ein Ofenſchirm, den er 
mit feinen weißen, durchſichtigen Händen über " 


und über mit aus Zeitſchriften ausgeſchnittenen 
Bildern beklebte. Hier konnte er ſeiner Fabulier⸗ 


luſt ungehemmten Lauf laſſen und ſich an die vielen i 


Reifen, bie er gemacht, und die berühmten Men⸗ 
ſchen, die er auf ihnen kennen gelernt hatte, mit 
Freude und Wehmut zurückerinnern. Die vier 
je aus zwei Teilen beſtehenden Flügel dieſer ſpani⸗ 
ſchen Wand ordnete er nach Ländern: zwei Teile 


. Orient, zwei Teile Dänemark, ein Teil Schweden | 


unb Norwegen, ein Teil Deutſchland, ein Teil 
Frankreich und ein Teil England. Auch hier hat 
Anderſen nicht vergeſſen, ſich ſelber in der Reihe 
der berühmten Dänen vorzuführen: ganz links, 
zu Füßen des Engels, ſieht man ſein fleines 
Profilbild. | 
Dieſer Ofenſchirm iſt ſo charakteriſtiſch für des 
däniſchen Dichters Gemüt und Geiſt, daß aus. 
Anlaß ſeines hundertſten Geburtstags (1905) 
ſogar verkleinerte Nachbildungen davon zugunſten 


verſchiedener Vereine für Kinderfürſorge in den 


Handel gebracht worden waren (bei Beſthorn in 


| Hamburg). Koſtbarer wäre es freilich, wenn wir 


je die Gedanken hätten erfahren können, die dem 
ſterbenden Schwan während des Zuſammenſetzens 


ſeiner letzten Arbeit m ben Rop gingen. 
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en einen bedeutet das Waſſer den Quell, Schicht und in der Uferregion, ie friſches Waſſer, oder Kanäle wieder entleeren. Ja, es gibt fogar 
den anderen ein Symbol des Lebens: enthalten, Fiſche fangen. erde gibt n Se in eg = Se der in ber Regel 
; | Norwegen — jogar einen Sed mik dreierlei Waſſer. durch unterirdiſche Spalten erfolgende Zufluß in 
SE SC Ee SE SS Waſſer: e it das der Mo Fjord noͤrdlich von Bergen. unregelmäßigen, von den Niederſchlägen b. 
Zum Himmel ſteigt es : Er enthält nad) Mitteilungen von Dr. Frank in hängigen Zwiſchenräumen erfolgt. Die berühm⸗ 
Aid eer ieder ur Erde muß es der „Allgemeinen Fiſchereizeitung“ neben Süß⸗ teſten Beiſpiele hierfür find der Zirknitzer See in 
ô ` waſſer auch Salzwaſſer und ſchwefelwaſſerſtoff⸗ Krain und der jetzt faſt gänzlich trocken gelegte 
Was es eigentlich iit, danach fragen die wenigiten. - haltiges Waller. Das Süßwaſſer führt ihm ein Kopaiſee in Griechenland. 
Der Volksmund nennt es ein Element, und wir Bach zu, das Salzwaſſer dringt vom Meer aus 
nehmen es — gedankenlos — hin, wie die Luft. Der in jeder Fluttide zu ihm herauf und ſinkt dann in Nebenflüſſe größerer Ströme, die diefe auf dem 
altgriechiſche Philoſoph Thales von Milet bezeichnet größere Tiefe, während das Giftwaſſer den Boden „verkehrten“ Ufer erreichen. Der eine derſelben 
es als bas bejte von allem, und er hat dabei gewiß bedeckt. Dort jammen ſich die ſinkenden Über- ift der Rio Verde in Ekuador, ber — nach Otto 
nur an „gemeines“, friſches Quellwaſſer und nicht rejte zahlreicher verweſender Lebeweſen aus den Baſchins Bericht in „Petermanns Mitteilungen“ — 
an die heilkräftigen „Wunderwaſſer“ gedacht, die Oberregionen, die den Schwefelwaſſerſtoff er- dem Rio Paſtaza zuſtrömt, aber dieſen tieffließenden 
wir in Krankheitsfällen aufſuchen. Den Oſtfrieſen zeugen. So kann man alſo aus dieſem einen See Fluß infolge ſeines ſteilen Gefälles an der Mün⸗ 
aber ijt Regenwaſſer lieber, mit dem [te fid) zum mit der Angel aus geringer Tiefe Süßwaſſerfiſche dung in 10 Meter Höhe überſpringt und fo das 
mindeſten gern den Tee, ihr Lieblingsgetränk, und aus größerer Meeresbewohner heraufbringen, entgegengeſetzte Ufer erreicht, wo ſeine Waſſer 
bereiten, und die Spanier bevorzugen „Altwaſſer“, während zu unterſt eine Zone des Todes folgt. durch Eruption eine Bucht geſchaffen haben. Noch 
das fie vor dem Genuß lange lagern laſſen, gleich Auch die Wege des Waſſers find ſehr verschieden. eigenartiger liegen die Verhältniſſe — nach Mit 
Wein und Bier. Das nehmen fie dann auch auf Im allgemeinen meint man wohl, daß es immer keilungen des belgischen Arztes Schweiz — im 
ihre Reiſen mit. Früher war das auch bei uns „zu Tale“ fließt, doch ſchon davon kennt man Katangagebiete des Kongoſtaates zwiſchen den 
Brauch. So ließ ſich Auguſt der Starke regelmäßig Ausnahmen. Im Januar 1910 hatte ſich zum Oberläufen des Momoni und des Lualaba. Aus 
Waſſer aus dem „Schlangenbrunnen“ im Dress Beiſpiel der Spiegel bes Bielerſees in der Schweiz einem mit Papyrusdickicht beſtandenen Sumpfe, 
dener Schloßhofe in mächtigen kupfernen Keſſeln infolge raſcher Schneeſchmelze |o gehoben, daß dem Sumbaſee, tritt dort in 820 Meter Höhe der 
nach Polen ſchicken. D ; die Thielle, bie ihn ſpeiſt, nicht in ihn, ſondern in Maifluß, der fein Waſſer dem Kilubi zuführ. 
Doch von allen dieſen Dingen ſoll hier nicht die den Neuenburgerſee zurückfloß. Manche Flüſſe An der Stelle, wo er von links her in ihn münden 
Rede fein, Auch ſonſt iſt vom Waller allerlei find auch mit ihrem alten Bett nicht recht zufrieden müßte, hat der Kilubi einen unterirdiſchen, 25 bis 
Wunderſames und Merkwürdiges zu erzählen. und wühlen ſich ein neues. Das bekannteſte Beie 30 Meter unter der Oberfläche fließenden Lauf, 
Wie groß it zum Beiſpiel ein Regentropfen? [piel dieſer Art ift die Elbe, die urſprünglich nicht [o daß ber etwa 30 Meter breite, jedoch nur flache 
Der Engländer Spencer Ruſſel hat vor ein paar in die Nordſee, ſondern in die Oſtſee mündete. Maifluß über ihn hinwegſtrömen kann. Dabei 
Jahren Regen ſehr ſorgfältig auf Gipsplatten Ein weniger bekanntes iſt der „Umlaufberg“ biegt er um und mündet nach einigen Wendungen, 
aufgefangen und teilte dann in der Meteorologie (Rainberg) bei Weſtheim, der feinen volkstüm⸗ an ſteil geneigter Felswand hinunkerſtürzend, von 
ſchen Geſellſchaft zu London folgendes mit: lichen Namen daher hat, daß ihn — wie Ludwig rechts in den Kilubi. ; 
7 Tropfen hatten einen Durchmeſſer von 6 Milli⸗ Henkel in Petermanns geographiſchen Mitteilungen Wunder wieder anderer Art ſind verſchiedene 
metern, 66 von 5 Millimetern, 78 von A Milli- feſtſtellte — der Main in der Diluvialzeit auf der Waſſerſcheiden. Vom Ochſenkopf im éi 
metern, 222 von 3 Millimetern, 257 von 2 Milli⸗ andern Seite umfloß. gebirge rinnen die Quellwäſſer drei verſchiedenen 
metern, 175 von 1 Millimeter und 107 von weniger Manche Flüſſe belieben ein eigenartiges Ver⸗ Stromgebieten — der Elbe, dem Rhein und der 
als 1 Millimeter. Und wie hoch ſind wohl die ſteckenſpiel, indem ſie plötzlich in der Erde ver⸗ Donau — und mithin zwei Meeren — der Serie 
Meereswellen? Sie ſind, wie man immer wieder ſchwinden und ein — bisweilen großes — Stück und dem Schwarzen Meere — zu. Noch über 
lieit, „haushoch“, und man braucht dabei nicht nur weit davon entfernt ebenſo plötzlich wieder als raſchender ijt, daß fogar mehrfach Hausdächer 
an die niedrigen Katen in den Küſtendörfern zu neuer Strom daraus hervortauchen. Ein Beiſpiel Waſſerſcheiden verſchiedener Meere bilden. Wo 
denken. Ermittlungen des Hydrographiſchen dafür it die Lippe, die gleich an ihrer „Quelle“ droben in Briliſch⸗Kolumbien die fundi 
Bureaus zu Waſhington ergaben, daß Brandungs⸗ Mühlen treibt. Selbſt in waſſerarmen Wüſten⸗ 


Pazifiſche Eiſenbahn mühſam den höchſten Gui 
wellen an felſigen Ufern die erſtaunliche Höhe von gegenden, zum Beiſpiel in den Steppen von 
25 bis 30 Metern erreichen. Im Atlantiſchen Ozean 


des großen Felsgebirges überſchreitet, kommt fie 
Rapjutana in Indien, hört man ſolche verborgenen 
beträgt die durchſchnittliche Wellenhöhe 9 Meter, 


an einem Haufe vorbei, deſſen Dachfirſt diese feli 
Ströme tief unter der Erdoberfläche rauſchen, die fame Bedeutung gewinnt. Es iſt das Summithotel 
fie wächſt aber bei ſtarkem Sturm bis auf 15 Meter, vermutlich von den Schneefeldern des weit ent- 


Wenn es dort oben regnet, ſo rinnt das Waſſer von 
wobei ſich jedoch die Wellenlänge entſprechend fernten Himalaja kommen. An verſchiedenen der einen Dachhälfte einem kleinen Bache zu, det 
vermindert. Dieſe erſtreckt ſich gewöhnlich auf Stellen hat man fie angebohrt und dadurch er- es nach dem Atlantiſchen Ozean hinleitet, das von 
150 bis 190 Meter; bie längſte Welle, die bisher giebige Brunnen erſchloſſen, die alle unterirdiſch der anderen einem Flüßchen, das zum Stillen 
beobachtet wurde, hatte 800 Meter Länge, ihr miteinander in Verbindung ſtehen, wie in ſie 


Ozean hinabſpringt. Die gleiche Role ſpiel 
Vorüberſtreichen dauerte 25 Sekunden, im Gegen- hineingeworfene —und an anderen Stellen heraus- 
ſatz von 6 bis 9 Sekunden bei gewöhnlichen Wellen. gefiſchte — Holzſtücke beweiſen. 


auch das Schloßdach der Fürſten Hohenlohe 
Schillingsfürſt auf der mittelfränkiſchen Höhen 
Auch in den Binnenmeeren erreichen die Wellen Noch wunderſamer find die „intermittierenden“ terraſſe, im Südoſten von Rothenburg o.d. T 
eine anſehnliche Länge. Nach altrügenſchem Recht Quellen, bie zu gewiſſen Zeiten verfiegen, zu Was die ſüdliche Dachrinne nach dem am WR 
wurde eine Wellenlänge der Weite von drei Speer⸗ andern fließen. Dazu gehören die „Maibrunnen“, des Schloßberges ausgebreiteten Markt Fronten 
würfen gleich geachtet, und dabei findet fid) die die nur im Frühjahr, zur Zeit der Schneeſchmelze, heim hinabſpeit, geht zur Wörnitz, einem Neben 
weitere bemerkenswerte Feſtſtellung; bie dritte Waſſer geben, und die „Hungerbrunnen“, die in fluſſe ber Donau, aljo zum Schwarzen St 
Welle iit die ſtärkſte, die ſechſte Welle it wieder heißen Sommern aussetzen. Am merkwürdigſten was auf der andern Seite hinabſchießt, fäuft in 
ſtärker, die neunte die allerſtärkſte. ſind in dicſer Hinſicht die Quelle von Fonſanche die Tauber und dann durch den Main und Rhein 
Wenig allgemein bekannt iſt, da in den ein» bei Nimes, die regelmäßig ſieben Stunden lang in die Nordſee. In der Schweiz gibt es noch mt 
zelnen Quellen, Flüſſen, Seen ſehr verſchiedene ausſetzt, und eine andere bei Eichenberg, unweit ſolche merkwürdige Waſſenſcheiden, und zwa ag 
Waſſer nebeneinander fließen. Wer zur Zeit der Witzenhauſen, bie abwechſelnd zwei Stunden lang dern fid) hier bie Waſſer zwiſchen der Nordſee m 
Schneeſchmelze die Donau hinabfährt, wird über⸗ ruht und fließt. Man leitet dieſe Erſcheinungen dem Mittelländiſchen Meere. Oberhalb wéi 
raſcht fein, zu ſehen, daß fie ſtreckenweiſe auf ihrer von kleinen, in den unterirdiſchen Lauf des Waſſers am Genfer See findet Dé ein das Dn, 
linten Seite trübes Waſſer führt, während auf der eingeſchalteten Hohlräumen her, bie fid) von oben Rhonebecken mit gleich unparteiiſcher Geif? 
rechten lichtgrüne Streifen daneben hinziehen, weil anfüllen und ſeitwärts durch heberförmige Röhren ſpeiſendes Dach, und ein Gehöft bei Ze 
ihr hier immer wieder kräftige Ströme mit Ge⸗ zwiſchen Lauſanne und Neuenburg, deſſen 
birgswaſſer zufließen. Doch nicht nur das. Mehrere 


i —— die gleiche Eigenſchaft hat, verdankt ihr fogar feinen 
Geiſer auf Island enthalten zugleich kaltes (ab⸗ | 


Namen, denn es heißt — ſchon feit Jahrhunderte, 
gekühltes) und heitzes Waſſer, welches letztere in Abends / Von Leo Heller — ſtolz und pomphaft: „Die Mitte bet . 
der Mitte dieſer verhältnismäßig kleinen ale Deeg In unſrer Frühzeit ließen ſich . Së 
becken aus großer Tiefe heraufkommt. Dor au Und wanderte ins Abendrot, bei wichtigen Entſchließungen gern Gei apum 
man ſcheinbar aus dem ſiedenden Wa . . Und als ich in der Róte ging, unschuldige Dratel leiten. Go Teen wohin 
die ganze Fläche iit mit Dampf überzogen — Ich fühlte meine Laft gering. burſchen eine Feder fliegen, um zu 1 alt 
lebende Fiſche herausholen, die natürlich Gen u Und leichter, immer leichter ward, ſie fih wenden fen, Ami iege 
dem kühlen Uferwaſſer leben. paye iu Ze Was mich bedrüdkt auf rauher Fahrt, | besides Soltstedjt: „Wer bs 50 en Span 
ſich auch bei dem . = 1 an Bis an des Abends dunklem Rand varani) E halten Tann, bae aike wot 
Schweiz, der in einer sli v el aſſerſtoff Der Bürde letzter Druck verſchwand: aus dem Türbalten, un Pow sel et um 
giftiges, daS heißt ſo tart mi = tein Lebe⸗ Da war ich frei — ich ſtreckte weit | antreibf, ſtedelt er fich an. Siele Ge fum | 
GE ehe a pid Art zu beſtehen L Die Arme in die Dunkelheit, — - ſeinen Span auf einem folen DW 
weſen pflanzlicher 


vermag. Man kann aber auch dort aus der oberen 
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: ] Der heilige. Martin und die Gans 


SEN 


alten germaniſchen Gott Wodan. Die Hriftlihen 
Prieſter haben, wie wir wiſſen, bie religiöſen 
Vorſtellungen unſerer heidniſchen Vorfahren viel⸗ 


Martini man die Gänſe ſchlachtet,“ lautet 
ein Verschen von Wilhelm Buſch. Es be⸗ 
richtet von einem uralten Brauche und legt 
zugleich Zeugnis davon ab, daß in deutſchen 

Landen die Gans zu dem heiligen Martin 
in beſonderer Beziehung ſteht. Wie aber 

iſt der Vogel zu dem frommen Manne 
gekommen? Martin, ſo erzählt die Sage, 
war im vierten Jahrhundert ein aus Ungarn 
gebürtiger Kriegsmann zu Roß. Als er einſt⸗ 
mals zur Stadt Amiens in Frankreich hin⸗ 

‚ausritt, traf er einen frierenden Bettler und 
ſchenkte ihm die Hälfte feines 9teitermantels. 
In der folgenden Nacht erſchien ihm dann 

der Heiland, bedeckt mit ber Mantelhälfte, 
und dieſes Traumgeſicht veranlaßte den 

Krieger, ein Prieſter zu werden. Er kam 5: 
bald durch ſeine Frömmigkeit zu hohem 


Rufe, [o bab er im Jahre 375 zum Biſcho Té 


von Tours gewählt wurde. Als die Ge⸗ 

| ſandtſchaft erſchien, ihn feierlich einzuholen, 
befiel den frommen Martin eine ſo demütige 
Beſcheidenheit, daß er ſich in einem Gänſe⸗ 

ſtall verſteckte. Aber die Gänſe verrieten ihn 
durch lautes Geſchrei, und fortan galt die 
Gans als beſonderer Liebling des Heiligen. 
So ſchön nun dieſe Sage auch iſt, die hohe 
Wertſchätzung als Vogel Martins hat doch 
einen tieferen Grund als den, daß der Heilige 

in einen Gänfeltall geriet, und zwar erkennt 
man ihn aus verſchiedenen Zügen des frommen 


Berichts. Das Roß und der Mantel Martins 


deuten nämlich auf keinen anderen zurück als den 


fach umgedeutet und insbeſondere die Eigen⸗ 


ſchaften und Taten der alten Götter auf die 


Heiligen übertragen, wie ſie auch die heidniſchen 
Feſte und Opferbräuche in chriſtliche umge⸗ 
wandelt und umgedeutet haben. Im November 
feierten nun die alten Deutſchen ihr Erntedank⸗ 
feft, und bei den Opfern an dieſem Zeie ſpielte 


neben anderen Tieren auch eine wichtige Rolle 


die Gans, die Wodan, dem Spender des Ernte⸗ 


ſegens, dargebracht wurde. Den Chriſten war 
das Opfern im alten heidniſchen Sinne ver⸗ 


boten, aber den Gebrauch, die zur Herbſtzeit 
fetten Gänſe in feierlichem Beiſammenſein zu 
verſpeiſen, wollte das Volk nicht aufgeben, und 


darum mahnten die Prieſter, den Gansbraten 
im Gedenken an den heiligen Martin, den 
mantelumwallten Reiter, zu eſſen. So ward 


aus dem Ernteopferſchmaus der heidniſchen Ger⸗ 


manen der chriſtliche Martinsſchmaus und die 
Gans dabei bas wichtigſte Stück auf dem Tiſche. 
| Beachtenswert in biejem Zuſammenhange find: 
auch die Martinshörnchen, die in Mondform: 


e 
1 ^Y en 


Gebäck 


Die Herſtellun g unferes Pelzwerks: Die kunſtvoll durch gearbeiteten und mit vielen 
Nadeln zuſammengeſteckten Fellſtücchen werden in Form des Gegen ſtands gebracht 


yenna 


"gebogenen Semmeln. 
Es ijt aber nicht ber 
Mond, der in dem 


Roffes des heiligen 


Martin oder vielmehr 
des Gottes Wodan. 


Endlich geht auch der 
Glaube, der den heili⸗ 


gen Martin zum Be⸗ 


ſchützer der Haustiere 


macht, auf die Vor⸗ 


ſtellungen von Wodan 


als Heilgott zurück. 


Wodan kennt alle 
Krankheiten der Tiere 
und heilt ſie. Wir 


beſitzen noch den ſo⸗ 


genannten Merſe⸗ 
burger Pferdeſegen 
aus dem Ende des 


r 


1 
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l nachgebildet 
werden ſoll, ſondern 
ein Hufeiſen, das des 


neunten Jahrhunderts, in dem Wodan den ver⸗ | 
renkten Fuß von Balders Fohlen beſpricht und 


heilt, und der Wiener Hundeſegen aus dem zehnten 


Jahrhundert bittet den heiligen Chriſt und deſſen 
Hirten Sankt Martin um Schutz für die Tiere. 


Man ſieht, in das Bild des Heiligen ſind viele 
Züge des alten germaniſchen Gökterkönigs ein 
getragen, und daß der alte deutſche Opfervogel, 
die Gans, zu ihm in enger Beziehung ſteht, iſt nicht 


auf einen ſagenhaften Zufall zurückzuführen, ſon⸗ 


dern der Nachklang eines uralten Volksgebrauches. 


$ 


Der Lettner des Naumburger Doms 


An dieſem Lettner ist Chriftus als Türpfoften ` 


benutzt, eine in ber Kunſt ohne Gegenſtück da- 
ſtehende Erſcheinung. Außerdem iſt dieſes Kunſt⸗ 
werkberühmt durch ſeine wertvolle Bildhauerarbeit. 


Voc 


Sonderbare Totengebräuche der Chinefen . 
Mit ungeheurer Zähigkeit halten die Chineſen 


an ben Traditionen ihres Kults feft, und ſelbſt die 
Auswüchſe, bie fid) durch Aberglauben von. | 

Generation zu Generation fortpflanzten, 
werden mit rührender Treue geheiligt und 


gepflegt. So gilt es beſonders bei dem 
Tode eines Familienangehörigen, die 


das geſchieht durch die naive Beſtechung 
mit ausgeſucht ſchönen Eßwaren; Vor 


ein lockender Schmaus angerichtet, der 


Nationalgericht der Chineſen, der Reis, 
darf nicht vergeſſen werden. Henkelloſe 


getragen und am Grabe aufgebaut. Natürlich 
erfreuen fid) arme irdiſche Mitbürger ber 
ihnen billig zufallenden Delikateſſen wäh⸗ 


Chineſe jedoch glaubt feſt, die wiedergekehrten 


Ee 


Eine auf offener. Straße vor dem Haufe des Verſtorbenen gededtte Tafel für die Totengeiſter. 


a 


„Geiſter der Verſtorbenen“ günſtig für 
den neuen Ankömmling zu ſtimmen, und 


4 


Täßchen, mit goldgelbem hellem Tee ge⸗ 
|. füllt; der ohne irgendwelche Zutat genoſſen 
wird, vervollſtändigen das bunte Bild der 
Feſttafel. Zur Beerdigung werden alle 

dieſe Herrlichkeiten mit auf den Friedhof | 


bem Haufe bes Verſtorbenen wird am 
Tage des Begräbniſſes zu. ebener Erde 


auf Rieſenſchüſſeln ein ganzes gebratenes 
Schwein und auf einer weiteren fat 
einen halben Oden aufweiſt. Daneben 
prangen Pyramiden von köſtlichem Zucker⸗ 
werk, Früchte, Gemüſe, und das beliebte 


rend der Stille der Nacht, der fromme 


Geiſter der Verſtorbenen haben die Herrlich! 
= ` Teilen genoſſen und dämit noch einmal einen 
Abglanz der Freuden dieſer Erde verſpürt. 
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E LE 
nx den brenner 
S | | . eae E a | Ja den dunller 
] Fortſetzung) uu blühenden Dachgarten des gegenüberliegenden Und zweifellos waren ſämtliche Mitglieder des twin. 
d) reiſte nad) Bern, um im Jurahotel in Er⸗ Hauſes blickte. | gräflichen Haushaltes in die polizeilichen Fremden gie ihrer Gt 
fahrung zu bringen, daß die Gräfin etwa ein⸗ Wo war aber Stanislawa Kwiatlowsta? liſten von Mentone eingetragen. i Eieheläligen 
laufende Poſt nach dem Culmhotel in St. Moritz Auf der ruſſiſchen Geſandiſchaft brachte fie es Aber Kammerjungfern und Geſellſchafterinnen gin jagte Sa 
beſtellt habe. Am ſelben Tage langte id) dort an. in Erfahrung. Sie hatte ſich verdächtig gemacht wechſelten ihre Stellungen, in der Umgebung einen jt tine Morgan 
Noch ehe id) mich bei meiner vermeintlihen Braut und war in ihre Heimat abgeſchoben worden. lungenkranken Patientin ganz beſonders. Jud de fie um 
melden laſſen konnte, teilte mir der Portier mit, Und aus welchem Grund? Als letztes Ziel blieb noch Ungarn, die Heimat Suh Wt c 
daß die Gräfin jid) in der Halle beim Fünfuhrtee Ein junger Geſandtſchaftsſekretär, den fie pers der echten Gräfin Sarolta Nagyarn. Die Detektiin tbe "T 
befinde. Hi | ſönlich kannte, ging der Angelegenheit nach und packte ihre Koffer bereits, als fie mit einem Stoß det einiges 5j 
Ich betrat bie Halle, konnte aber Sarolta nicht teilte ihr mit, daß Gräfin Sarolta Nagyary Be- gleichgültiger Briefe einen Brief aus Florenz nad 
erblicken. Im ſelben Moment, da ich mich ent⸗ ſchwerde über die Ruſſin geführt hatte. 
fernen wollte, hörte ich eine weibliche Stimme 


neben mir: „Kommen Sie, wir wollen die Gräfin 


Nagyary begrüßen, fie fibt dort mit ihrer Gefell- 
ſchafterin.“ : 


geſandt bekam, der das gräflich Wheyersbergſch 
Wappen zeigte. 


Eine maßloſe Erregung durchzuckte fie, die fid 


Die Deteftivin glühte vor Zorn. 
Und daraufhin — 


Der junge Diplomat zuckte mit den Achſeln. 


| an pflegt € 
ichen, Madam 


Mit immer. 


ma 
noch verſchärfte, als fie bie lithographierte Ein 1 A 
| „Eine kleine Studentin?! Man macht ba feine ladung zur Abſchiedsfeier auf der Jacht „Sarot roin, m d 
Ich folgte ben Damen und ſah zu meinem Umſtände.“ Nagyary“, die im neuen Hafen von Gema lag, las. dg 6 
Staunen und Entſetzen, daß einer bildſchönen, „Und wo befand ſich das gräfliche Ehepaar zur Das Ehepaar hatte handſchriftlich einige ver ihn So ) 
jungen, mir völlig fremden Frau die zugedachte Zeit?“ | bindliche Worte hinzugefügt. a m + n5 
Begrüßung zuteil wurde. Ich wählte meinen Plaz Der Geſandtſchaftsſektetär telephonierte an ben Das war das Werk der Gräfin! Niemals Wir 1 A ei 
am Nachbartiſch und beobachtete bie Dame unaus⸗ Haushofmeiſter der Prinzeſſin Terratini, wo die Frederick Wheyersberg bie Freundin der Fürllin | lint ` "i 
gelest, bie Déi Gräfin Nagvary nennen ließ. Ich Gräfin Nagyary und Graf Wheyersberg bis zur Károlyi, bie Mttlerin zwischen ihm und Mare f a i 
entnahm der deutſch geführten Unterhaltung, daß Trauung Wohnung genommen hatten. Valerie von Eiſenolf, zu ſich als Gaſt geladen. " ww 
die Gräfin nicht mehr lange in St. Moritz zu Die gräflichen Herrſchaften weilten auf einem Oh, Madame Helene verſtand die Sprache der u ife 
bleiben gedachte und daß ſie ſich nach Zürich be⸗ der Prinzeſſin gehörigen Schloß bei Bologna. genialen Betrügerin, die da zu ihr ſagte: Ih fhe ae. 6 
geben würde, um fih dort während des Gat- Ein voller Monat verſtrich, den Madame Selene auf ſchwindelnder Höhe und niemand, wer es uu) ` Le in | 
iplels der berühmten Terenſka im Hotel Quifilona müßig verbrachte. Sie durchwanderte Galerien ` fet, vermag mich in den Abgrund zu reißen. Mn iit 
mehrere Tage aufzuhalten. Ich traf noch vor der und Mufeen, fie hatte den ehrlichen Willen, wage es — die Folgen werden auf den Angreifer , iit : 8 
vermeintlichen Gräfin in Zürich ein. Alles übrige, ſich in die große Vergangenheit Roms zurück⸗ zurückfallen. a. Gei mm 
Madame Hélène, ift Ihnen bereits bekannt.“ verſetzen zu laſſen, fie ging in die von Weihrauch. Die ſchöne Gräfin triumphierte, aber in nt bin g 
„Wo ſoll fi) jenes Eiſenbahnunglück ereignet wolken geſchwängerten Kirchen und lauſchte den Falte ihres Herzens lebte die Angſt und darum libi 0 
haben, bei dem die alte Gräfin angeblich ums brauſenden Orgeltönen. Sie ſaß Stunden und ergriff fie die Flucht, denn nichts anderes war diefe "hi í j 
Leben fam?“ Stunden an dem kleinen Brunnen vor der Piazza plötzlich inſzenierte Weltreiſe. Graf Frede ^ 
„Auch darüber kann ich Ihnen keine Auskunft di Spiagna, wo aus Körben vielfarbig und viel. Wheyersberg ahnte nicht, daß er an ber Seite din Rin 
geben, Madame Helene.“ | geſtaltig die Blumen blühten, Tie fab die frommen dieſer Frau zum Flüchtling geworden war. 10 s m 
„Und Sie wiſſen nicht, wo man die Gräfin zur Schweſtern in ihren weißen Rieſenhauben, bie ^ Die Einladung an fie — fie bedeutete die Al. z : s 
letzten Ruhe gebettet hat?“ aus der Ferne großen, weißen Vögeln glichen, wort auf jenes Inſerat, das Direktor Madel pod d 
Der Jre ſchüttelte wieder verneinend den Kopf. die ſchier unzähligen Stufen emporſteigen, ſie erlaſſen. Und es war ein Signal, daß bie Venn: g d 
„Die Ereigniſſe haben jid) abgeſpielt, während ſah elegante junge Römerinnen mit ihren Garde⸗ gerin ſie zu ſprechen wünſchte. 205 Wee 
ich irgendwo auf dem Meer ſchwamm. Der ein- damen, ohne bie [ie nicht ausgehen durften — Gräfin Sarolta war für den Moment die Siegen. iu a E 
zige Menih, ber Auskunft geben könnte, ift bie aber kein Kunſtwerk, keine Blume, keine intereſſante Ein böſes Lächeln glitt über das ſcharf dëi ut 
Perſon, bie fih ben Namen meiner Braut zu be- Frauenerſcheinung, vermochte den bunten Wirbel Geſicht ber Detektivin. Das letzte Turnier uu . 
trügeriſchen Zwecken angeeignet hat.“ der Gedanken zu verdrängen, in deren Mittel- noch nicht geſchlagen. EL an um 
„Sie hat ſich beeilt, ſich in den rechtmäßigen punkt unverrückbar die Gräfin Wheyersberg ſtand. Der Endſieg würde die Entſcheidung bringen. i5 i 
Beſitz eines Titels zu ſetzen,“ bemerkte die Detektivin, Sie faßte jeden Tag einen anderen Plan, um Der Zug nach Genua ſtand zur Abfahrt berek, | "ben 
„und damit iff eine ſtrafrechtliche Verfolgung des ihn ſeufzend wieder zu verwerfen. als man Madame Helene ein Telegramm ils | Ne 
Falles erſchwert. Sie ijt einwandfrei die Gräfin Nach Bologna fahren? Dem Grafen Wheyers⸗ Coups reichte. | 0 ni 
Wheyersberg, allerdings hat fie fih den Titel durch berg die Augen öffnen? Sir Patrick O'Conell drahtete: li Git 
Vorſpiegelung falſcher Tatſachen angeeignet. Graf Sie höhnte ſich im ſelben Atemzuge. „Trete gleichzeitig Weltreiſe an.“ igi 
Frederick könnte unter Umſtänden die Ehe für Welche Beweiſe ſtanden ihr zur Verfügung? Und wieder drei Tage ſpäter befand fid) Tag kya 
nichtig erklären laſſen. Lemares Zeugnis etwa? | Helene auf der Fahrt nach Mentone. Möhren rod 
Sir Patrick O'Conell erhob fi. ` Und wenn fie alle Beweiſe der Hölle gehabt der Zug an ſchlanken Zypreſſenbäumen, an mei? — x 
„Darf ich Ihnen mit irgendwelchem Material hätte — Graf Wheyersberg lag in den Banden leuchtenden Villen hinter grünem Blattwerk vor m 1 
dienen, Madame? Ich beſitze Bilder und Briefe, der hinreißenden Schönheit, und er würde dem die überfuhr, ſchrieb fie mit fliegender Hand das Schluß Es 
meiner Braut, die Ihnen möglicherweiſe von Tür gewieſen haben, der ihm fein Weib hätte kapitel bes Falles Sarolta Nagyary in ihr Gehen: 
Nutzen ſein könnten.“ | 


Madame Hélène dankte mit einem peinlichen 


; 3 Hot MA * x Niemals würde, fo lange ihre Augen dei 
Gefühl, denn fie dachte an die kleinen Diebſtähle, überflog fie nur oberflächlich. Mehrfach wünſchte ſtanden, jene zauberhafte Nacht im Hafen vol 


verdächtigen wollen. 


0 buch. 
Sie erhielt Briefe aus allen Weltteilen, aber ſie 


die die junge Ruſſin im Züricher Hotelzimmer des man ihre Hilfe, doch fie lächelte ironiſch und warf Genua auf der Jacht „Sarolta Naggar“ aus ihrem 
Iren verübt hatte. 


„Ich reiſe mit dem nächſten Zuge nach Rom, 


Sir Patrick.“ 


„Und ich gedenke vorläufig hier zu bleiben, 

Madame. Wie iſt Ihre Adreſſe in der ewigen mehr eine Friſt zur Wiedererlangung ihres Dia⸗ 
Stadt.“ 

„Via dei due macelli, Pensione Beatrice. Das 
Hotel Quirinal will ich dieſes Mal meiden, id) 
möchte ſo wenig wie möglich geſehen werden.“ 

Madame Helene hatte noch kaum in ihrem 
römiſchen Penſionszimmer den Reiſeſtaub abge⸗ 
ſchüttelt, ſo wußte ſie bereits, daß ſie mit einem Reiſeplän 
abermaligen Fehlſchlag zu kämpfen hatte, denn das 
junge Ehepaar war von Rom abgereiſt und mit 
unbekanntem Ziel, wie die geſellſchaftlichen Ru- 
briken der Zeitungen in ihrer gewohnten ſüßlichen Mentone ſtand zunächſt 


Manier zu melden wußten. 


„Hochzeitsreiſende pflegten ihr junges Glück gern 


zu verheimlichen.“ 


der echten Gräfin Nagyarn einzieher 
„Ah, ſie verſteht ihre Karten zu miſchen,“ ſagte ft Harn einziehen. 
die Deiektivin zähneknirſchend, während fie in den 


die Blätter fort. — Die Fürſtin Kärolyi ſchrieb in Gedächtnis ſchwinden! : 

froſtigem Ton, Sit Patrick O'Conell teilte mit, In der Kajüte hatte das Orcheſter Wb, fees 
daß er einen Abſtecher nach London machte, Direktor atmende Walzer geſpielt, und auf dem Deck, ult 
Maideli berichtete, daß Madame Terenſta mm- geben von einem Hain blühender Blumen, vom 


elektriſchen Licht ſcharf beleuchtet, hatte die Cie 
Gräfin in ihrem ſilbern ſchimmernden Shlepp de 
mit Brillanten und Edelſteinen beſät, gelten 


dems geſtellt habe und daß ſie nach deren Ablauf 
einen Schadenerſatzprozeß gegen das Hotel Qui⸗ 


ſiſana anzuſtrengen gedenke. Von Stanislawa 
Georgiewna kein Laut. Waſſer. | Au 

Es fing an, fie zu ermüden, und Madame Lorbeerbüſche ſandten vom Ufer her bäi 
Hélène begann mit bem Kursbuch in ber Hand Duft in die von Zärtlichkeit erfüllte Lu 


e zu machen, während ſie eine Zigarette Wahrlich, eine Nacht wie zur Liebe geschaffen 
nach der anderen rauchte, um das Fieber der Er⸗ war es! 


regung über das, was ſie ihren Mißerfolg nannte, 
zu dämpfen und zu betäuben. Eine Reiſe nach 
! auf ihrem Programm. 

Sie mußte in der Villa Blancheflor Erkundi⸗ 
gungen über Kammerjungfer und Geſellſchafterin 


ihr und der Gräfin die Worte geflogen. 


H 


Krim oder im Kaukasus. Die kleine 


i war unvorſichtig. Sie durften keine 
Vier Perſonen waren bei Profeſſor Lemare | 5 


angemeldet worden. Schiffbruch an mir erlitten.“ 
1134 


Einem ſchwarzen Spiegel gleich glänzte dis N 


Aber ſcharf wie vergiftete Pfeile waren qiie 


„Sie müſſen Ihren Schützling " eer 
ſuchen, Madame Helöne, vielleich pu 
Avin 
zu mir ſchicken, nachdem bie Seifert de ` 


Y 
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. 
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wunderer — TAS 


einem anderen Gegenſtand, 


renfka.“ — 


flüchtig zum Goupéfenfter 
hinaus auf die 
1 Landſchaft, 
; die an ihr vorüberflog. 


einmal den. Triumph aus, 
» den fie in dieſem Moment 


S ble ſchöne geniale 
? bett n davongetragen 


plötzlich ein grünlicher Schein getreten. 
Um den brennend roten Mund zuckte es. 


„Sie tren, Gräfin, 10 bin auf dem wege zum 


Faſt wider ipren eigenen Willen waren ihr die 
bedeutungsſchweren Worte auf die Lippen ge⸗ 


wie ein did eſchoß entgegenſchleuderte. 
„Sie [af noch » zitternden, brennend rot ge⸗ 
- ſchminkten Mund, der ſo ſeltſam i in den blutleeren 


In den dunklen Augen ſtand ein gefähruches Zügen ſtand. 


Leuchten. 
Hinter ihrer Stirn arbeiteten die Gedanken. 


„Sie beläſtigen mich ſeit längerer Zeit, Madame 


Minuten waren perſtrich en, ehe Sarolta Wh eye ers⸗ 


berg ſich zu faſſen vermochte. 
„Ich bin nicht in der Lage, Sie in den Beſitz 


Helene, “ fagte Sarolta Nagyary hochmütig, indem des von Ihnen heiß begehrten Gegenſtandes zu 
ſie eine Margaretenblume aus der . verſetzen, Madame Helene, aber wenn es jo wäre — 


Wand, die ſie umgab, pflückte. 


ſetzen wir einmal den Fall — würde ſich dann Ihr 


„Sie ſind ſehr geſchickt, Frau Gräfin, fich meiner Itebenswürdiges Intereſſe an mir verflüchtigen?“ 


Beobachtung zu entziehen. Denn in der Tat, ich 


nehme einiges Intereſſe an Ihnen.“ 


„Nein, meine gnädigſte Gräfin, mein Ehrgeiz 
geht weiter — viel weiter. Wenn ich mich fo aus- 


„Man pflegt Sie für ein ſolches Dech zu drücken darf — wir find einander würdig.“ 


bezahlen, Madame Helene.“ 


„Nicht immer. In dieſem Fall iſt es Paſſion.“ 


„Die Blicke der beiden Frauen trafen ſich. 


Die Detektivin war bis jetzt die Angegriffene 


geweſen, nun ging ſie zur Offenſive über. 


„Sie wollen den sampi bis aufs Meſſer, Ma⸗ 
dame Helsne.“ S 
„Sie haben es gejagt, gnaͤdigſte Gräfin. Wir 
ſpielen beide ein gewagtes Spiel.“ 

„Finden Sie nicht, daß es kühl wird hier auf 


„Gnädigſte Gräfin,“ ſagte ſie mit beißendem Deck, Madame Helene? Ich fürchte, man wird 


| Hohn, „ich begreife es wirklich nicht, daß Sie von 
Ihrer ſtolzen Höhe herab dieſes Intereſſe zu be⸗ 
merken geruhen, das ich Ihrer Perſönlichkeit 


ſchenke, ja, Sie nehmen ſich ſogar die Mühe, mich 
zu fliehen, ſtatt die Triumphe, die Sie vermöge 
Ihrer, nun ſagen wir Geſchicklichkeit i in den Kreiſen 
der Ariſtokratie feiern, voll 
auszukoſten. (ine Weltreiſe 
bringt manche Unbequem⸗ 
lichkeit, eine Schönhelf hat 
da nicht immer ihre Be⸗ 


— — — ä a＋ 7 


Gräfin Sarolta blickte 
ſchweigend auf den. Waſſer⸗ 
ſpiegel. 

„Sie würden mich gern 
verſchwinden laſſen, meine 
Gnädigſte. Ich begreife das. 
Schade, daß wir nicht in 
jener längſt vergangenen Zeit 
der Renaiſſance leben.“ 

Gräfin Sarolta ver⸗ 
ſchränkte die Arme über der 
Bruſt. 

„So kommen wir nicht 
weiter, Madame. Ich habe 
Sie nicht eingeladen, um 
mich mit Ihnen im Wort- 
gefecht zu üben. Was ver⸗ e 
langen Sie, wenn Sie Ihr 
liebenswürdiges Intereſſe 


o — 
H 
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der Ihnen mehr Ausſichten 
auf Erfolg bietet, zuwenden.“ 
„Das Diadem der Te⸗ 


Madame Helene blickte 


weiße, Stier 


Sie koſtete im Geiſt noch 


Das Diadem der Terenſta! 


Harnleiden, Sodbren- 


uns da unten bereits vermiſſen. Kehren wir zurück 
zur Geſellſchaft.“ 
Die Detektivin verſchloß ihr Geheimbuch in die 
eiſerne Kaſſette, die ſie wieder an ihren Platz ſtellte. 
Das Schlußkapitel des erſten Teiles hatte ſein 
Ende erreicht. Nun kam der zweite an die er 


Eidenholzplaftik vón Rudolf paufchinger 


Rudolf Pauf chinger, geboren 1882 in Schwãbiſch- Gmünd, Württemberg, erhielt, vom Kunfi- 
handwerk ausgehend, feine erſte Ausbildung in der. kunſtgewerblichen Fachlchule in Gmünd. 
Im Jahre 1900 kam er als Schüler und Gehilfe zu Profeſſor Rudolf Boſſelt, arbeitete dort be- 
- fonders in der Kunſt der Medaille und des Reliefs. 
ſelbſtändig zu ſchaffen. Studienreiſen in Paris und Spanien folgten. Dann kehrte er in feine 
Vaterſtadt Gmünd zurück und begann neben feiner bildhauerifchen Tätigkeit die Kunt der 
Radierung auszuüben. Beſonders durch feine ſchönen Medaillen und durch [eine prachtvollen, 
lebens wahren und ohne pathetiſche Gebárde wiedergegebenen Tierplaſtiken, von denen wir eine 
im Bilde zeigen, iſt der Künſtler dann in weiteſten Kreifen bekannt geworden. 


Von hcílwirkendem Ein- 
fluß bei Gicht, Rheu- 
matismus, Diabetes, 
Nieren-, Blasen- und 


[i 


nen usw. Brunnens chrif- 
ten durch das Fachínger. 
Zentralbüro, Berlín 
W 66, Wilhelmstraße 55 
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Im Herbft 1903 verließ er Darmſtadt, um 


Der b en war geſpielk. Madame eg mn 


daß li Graf Wheyersberg von ſeiner Gattin nur 


Siege 
Die Deteftioin hatte ſcharf afgenituiert gesprochen, treten, die ſie hell und ſcharf der falſchen Gräfin für eine kurze Spanne Zeit zum Weltſluchting 
und in Sarolta Nagyarys ſchönes Geſicht pu 


machen laſſen würde. 

PUE Mentone las fie im Parifer , ‚Now York 
Herald“ den Bericht über bie Abſchiedsfeier auf 
der Jacht „Sarolta Nagyary“. Sie lächelte boshaft. 
Die Welt wollte getäuſcht fein. Und wer fie. am 
erfolgreichſten zu täuſchen verſtand, der beſaß die 
letzte und höchſte Lebenskünſtlerſchaft, der trug 
den Sieg davon. we 

Monat auf Monat verſtrich. Die Detektivin - 
wartete geduldig und zuverſichtlich, wenngleich 
ihre Nachforſchungen in der Villa Blancheflor 
ergebnislos geblieben waren. Solange ſie dort 
weilte, hatte die echte Gräfin Sarolta nur eine 
Kammerjungfer um ſich gehabt, die jedoch vor 
dem Aufbruch der Damen ihre Stellung verließ. 
Madame Helene hatte dieſe Kammerjungfer in 
Paris ausfindig gemacht und mit ihr geſprochen. 
Es war eine unbegabte, ältere Perſon, in der Ein⸗ 
drücke nicht haften blieben. Ihre Ausſagen waren 
gänslich wertlos. 


In Temesvar hatte die Detektivin die beiden u 


Schweſtern des Grafen Nagyary aufgeſucht. Die. 


Damen hatten ihre Nichte kaum je geſehen. Sarolta 


war Kosmopolitin geworden, man kannte ſie in der 
eigenen Heimat nicht mehr. — Madame Hélène. 
weilte als Gaſt einer rumäniſchen Ariſtokratin in Bus 
kareſt, als der Pariſer „New 
Vork Herald" die Geburt 
eines. Sohnes des Grafen 
o urb ber Gräfin Wheyers berg 
meldete. Und einen Monat 
pater befand fid) Madame 
Helene auf der Reife nach 
7 Berlin. Dort hatte das gräf⸗ 
liche Ehepaar Wohnung ge⸗ 
a PIE 
E. ul t 
GSraf Frederick Wheyers⸗ 
NE berg ſaß wartend im Arbeits⸗ 
zimmer ſeiner Frau. 

„Frau Gräfin iſt aus⸗ 
"uH gegangen,“ meldete ihm der 
Diener, ber Zeitungen und 
Poſt brachte. | 
„ Zögernd ſtand er mit dei 
ſilbernen Platte in den 
Händen vor ſeinem Herrn. | 

„Soll ich im Zimmer des 
Herrn Grafen —“ 
leegen ` ` „Nein, geben Sie Der," 

0 00 ur ſagte Frederick Wheyersberg, 
| Wk] hund benachrichtigen Sie die 
Frau Gräfin, ſobald ſie 
kommt, daß ich hier bin.“ 
d, d Aber er ſchob Poſt und 
EE Zeitungen ungelefen bei⸗ 
feite. 

Die Abweſenheit ſeiner 
Frau erregte ihn. 

Es war eine lächerliche 
Eigenheit, daß er iedesmal 
von quälender Unruhe be⸗ 
fallen wurde, ſobald er Sa⸗ 
xolta außerhalb des Hauſes 
wußte und das Ziel ihrer 
Ausgänge nicht kannte. 


Fortſetzung folgt) 
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Große Herbstsuison 1920, Musik- und Theuterwoche | f 
i 


Wise. . So, Auflösungen der Rätselaufgaben Seite min `: 

pa | Ge og " | mci spen j NOME: geg Die Buchſtaben in bem ` Magiſches Viereck: CH EE 
: Ä | e Rechteck find jo zu ordnen, SE — d (y einer title 

kt: | : daß fid Worte folgender J baten ei 

" | T ! 1 ] „eh 

" | fte ne a | “ LI che | Bedeutung ergeben: W Qunehtöde 
a üt | che | wel ves le | 1. Tier, A 

wie ne | ben | tell | gut | b. LE js Nebenfluß der Donau, Eo Jeng 

— E 4. Stadt an der Nuhr, um A|S(T|E(R|. `, A GE 

ME bas | boa |- v | ift | fte | vos burd) 5. Farbe, ys nn BER a A Ti gr aber ſo groß 
U O eg 6. Geſtalt ber Nibelungen⸗ Silbenrätſel: 1. Falter, 2. Abbas, 3. Don, eb fiet; en 
el nun | er | fü | te | des | fan, J. Salz, liege, 4. Inſektenſtich, 5. Demokratie, 6. Lorelei, La au aufgewende 

EE NE Ä x ur 3. Frucht. tanz, 8. Sirach, 9. Delhi, 10. Eresburg, II. Roto, Ä hnsgebradht w 

am | fet oes | su | ben 


12. Schipkapaß, 13. Erfurt, 14. Agathe, 15. Us, | rage: Wie 
16. Chemiſchblau, 17. Nanking. 5 


Friedrich Delitzſch — Die große Töuſchung | | 


Die mittelſte ſenkrechte Reihe nennt dann einen 
Hans v. d. Mürz babyloniſchen König: G. N. 


Lebensbeschr., 
Glück, Erfolg, 
Relchtum, Ehe, 
Gesundheit, auf 
Grund astrolg. 
Wissenschaft, 
^ höchste Aus- 
l zeichnungen 
geg, M. 12 u. Porto u. Geburtsang. 
Astrologin Norra, Danzig, Brabank 21b. 
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Das Heil- und Erholungsbad 
Kochsalz-Thermen. gegen Gicht, Rheumatismus usw. 


Das ganze Jahr voller Kurbetrieb. 
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Für die Einreise genügt amtlicher Auswels mit Bild. 


= Prospekt frei. == 27 Städt. Verkehrsbüro. 


SANATORIUM AUE isa 


" Besitzer: San.-Rat Dr. Pilling. — 3 Ärzte. 
Heilanst. für Nervenkranke, innerl. Kranke, Stoffwechselkranke 
sowie Knochen- u. Gelenkleidende, Alle mod. physik.-diátet. 

Kurbehelfe. Róntgeninstit Orthopädie. Eigene Landwirtschaft. 


m : LL] wir 
Du freust dich täglich 
und deine Umgebung mit dir, sobald du den „Wikö“ hast, dent 
der „Wikö“ schafft nicht nur alle Unreinheit, Mitesser, Pusteln 
usw. sofort und vollkommen beiseite, sondern erzeugt durch wohl: I 
tätigste atmosphärische Saug- und Druckwirkung volldurchblutete, FL 
gesunde, junge Haut vom ersten Oebrauche an, verjüngt wirksam B 
um Jahre. — Dr. Hentschels WIkó-Apparat, D. R. G. M., zuverlàs- 
D siges, kosmetisches Orundmittel I. Ranges, ärztlich empfohlen, & 
* halt durchaus das, was es verspricht. Tausende herzlicher Dank * * ` 
& . schreiben bestätigen seine unvergleichlichen Erfolge immer wieder ^ 
i aufs Neue. — Hilft jedem. Dir auch! e 
* 
à 
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Crême 


Wie Sie Ihren Zucker los und 
wieder arbeitsfähig werden, 
a teile ich aus Dankbarkeit un- 

entgeltlich jedem Zucker- 


Fr. Hessel I. Rheinboellen E 139. 


e — versende meine 
| | t S illustr, Preisliste |  . Blusen 
| ra l über hygien. 
| ; Bedarfsartikel. | vom einfachsten dis feinsten Genre. 


v | « | Nur wirklich gute Qualität und aller- 

5 . beste Verarbeitung zu Engrospreisen 
» .. DH 

— a a 


Preis mit Porto einfach 20.50 Mk., elegant 35.50 Mk. 
Nachnahme 50 Pf. mehr. Einmalige Anschaffung. "7 
Wikö-Werke Dr. Hentschel, Co. 51, Dresden- 


AR 
kranken mit. 


Der Ausnahmepreis gilt, so lange Vorrat! d 


Garantiert rein Aluminium, wunderschönes 
silberglánzend, gesundes und Schnellkochendes 


la. KOCHGESCHIRR | 


- sofort wieder lieferbar. | 


Liter mit Deckel M. 150.—, 3 Satz 

à M. 140.—, 10 Satz à M. 185.—, 80 bis 

1ᷣ0“0 Satz à M, 130 —ꝛ-—- 

Tiefe runde Aluminium-Küchenschüssel 
32 cm à M.45.—, 5 Stück à M. 42.—, 10 Stück à Nän 
50 bis 100 Stück à M. 38.— iranko Nachnahme ganz Europt. |. 3 
Zahlreiche Zeugnisse, z. Be. > 
„Ich bin von Ihren Aluminiumtöpfen entzückt.“ U. N. in d. 


„Wir haben v. Ihnen d. Aluminiumtöpfe erhalten. Da uns dieselben 
gut gefallen, bestellen wir hiemit 12 Sätze 


| Stolle & Co., Oldengaal (Holland), 
Germania, Weißenburg bei Nürnber 3 
WWW 
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Überall zu haben, 

22 P 07 A : M. o 

Hir Schwerin | 

An wirkt verblüffend. Be- 
/ 


-an Private. 
Verlangen Sie Preisliste L. 


„Verma“, Berlin - Steglitz, 
. Albrechistraße 83a. 


SN, seitigt Ohrgeräusche, 
B nervös, Ohrenschmerz. 
GESSIT 1 0 zu 
n ragen. Preis 12,50 M. 
nat. Grösse Margophonstäbchen 
1 Dutzend 5 M. Auskunft umsonst. 
Margoual-Co. 151, Berlin, 
Belle-Alliancestraße 32. 


raueHaare | 


erhalten garantiert dauernd 
Naturfarbe u. Jugendfrische 
wieder durch unser seit 


7 15 Jahren bestbewährtes 
„Ceres“. Tausende von Nach- 


. bestellungen. Flasche Mk. 6.50 
Wiltherger à Co., Stuttgart 35. 
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Angebote 
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Das Beste zur Pflege der Zähne 
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nselmonn Mënschen? 
= Fabrik: Altenbure- Sachs All. so 
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neues Geſicht 
Ar Dot erer bf | da ger 


midi und Mileſſer durch Grneuce ' 
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n 


B i 
Diese 4 Töpfe 4, 3, 2, 1%, 
à M. 145.—, 5 Satz 


Bee. 
We 
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Ueberall erhältlich. 
Chem. Werke Deier & Bolimaun G. m. b. U. 
Berlin V H l. Deutschen Zahnärziehans. 
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Wiederverküufer gesuoht! 


rung der alten Oberhauf mit der 
fett 30 Jahren bewährten und ärztlich 
empfohlenen, unmerrlich wirkenden 
Schälkur. Die neu er⸗ 
ſcheinende, verjüngie. Haut ift von 
vollkomm. Reinheit, befreit von allen 
Haulfehlern. M. 18.50 nebſt Buch mit 
erprobten Nalſchlägen koſtenfrei. 


Otto Reichel, Berlin 80 


SO, Eiſenbahnſtr. 4. 


DI LL] LU 
s, Sehwerhürigkeit 
"Dër, Gehórstórungen leistet m. pat. 
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ES 1. Das Zuſchneiden des Korsetts Schnürlöcher 


Ee Zutaten: Feſter Waſchſtoff, Drei, leren Stabes 
0 Neſſel, Leinen, Corell oder feiner Faſerſtoff. ̃ 

É , En Korfettichnitt, Einfaßbörtchen, Korſettſtäbe in 
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Bei Herſtellung des Büſten⸗ 
alters -bedient man ſich 


nes alte getragenen 
Stückes, das man genau 
in den Nähten auseinander⸗ 


diefe, ſauber hineinzunähen. 
Der Sitz des Büſtenhalters 
iſt ein weſentlich beſſerer, 
da er ſich bei kleinen Knöpfen 
und feinem Stoff dem Körper 
gut anſchmiegt. EN 
|j. AMA. E. Lema 


ALT 


4 


| »beſchriebene Licht. 
zu beſchaffen ſein. Zur Herſtellung der Attrappe gebrauchen 


Soll das Korſett bejonbers. 
geſtaltet werden, 


Anzeigen: Der preis der fünfſpalllgen Milt 


Wenn auch ſchweren 
man doch ernſtlich ſein Augenmerk auf 


in bezug auf Form nicht abweicht. | 
Dieſe beiden Eigenſchaften vereint das nachſtehend näher 


Die nötigen Materialien dürften leicht 


wir ein Stück ſtarkes weißes Papier, deſſen Größe ſich 
„nach der Stärke des anzufertigenden Lichtes richtet. Die 
obere Kante ijt' auszuzacken, Seitenfalz und Boden zu 
gummieren. Letzterer muß entſprechende Einſchnitte er⸗ 
halten, damit nach dem Aufrollen und Befeſtigen der Falz 
ſo gebogen und verklebt werden kann, daß er dicht ſchließt. 
Nun wird. ein Drittel der Attrappe mit trockenem Sand 


gefüllt, um die genügende Schwere zum Verhüten des 
Der obere Teil wird ſo weit mit 


Umfallens zu erhalten. 
Papierſchnitzel gefüllt, daß noch ein genügender Raum 
bleibt für ein hineinzuſtellendes 


Unter dieſes Lichtſtümpfchen müßte natürlich noch eine 
ganz dünne Schicht Sand, damit beim. Herunterbrennen 
desſelben nicht die Papierſchnitzel Feuer fangen können. 


DAS HAARPFLEGEMITTEL ` 
DES KAVALIERS 


fíxauort 


Ist tatsächlich ein Nittel, 
von dem mit Recht 6e- 
hauptet werden kann, Oo 
es die Neubelebung des 

aarwuchses anregt. Viele 
Tausende können das be- 
stetigen. Durch die Qn- 
wendung der Tixavon- 
haarwäsche erhäft man 
sein haar gesund und 
schlitzt es vor den Ur- 
sachen des haarausfalfes. 


N 


— 
— 
` WEE . 


Herzens, [o muß 
; | geeigneten Erſatz 
richten und danach trachten, daß dieſer nicht nur den Vor⸗ 


zug der Billigkeit hat, ſondern möglichst von. dem Original 


fertigten „eßbaren 


kleines Lichtſtümpfchen. 


imelerzelle betrag M 2.—; allein auf einer 'redatlioneflen Geile N A 
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herſtellen; die Erſparnis i[t bei Anfertigung von Geburts ^ -. 
tagslichten nach oben angeführten. Verfahren ſehr weſen⸗ "m 


lich. In Ermangelung eines Lichtſtümpfchens könnte auch 


ein Fingerhut genommen werden. Dieſer wird drei Viertel | . 


mit Waſſer gefüllt, alsdann ein wenig Ol hineingetröpfelt und 


obenauf kommt einer der käuflichen kleinen Schwimmdochte. l 
Auch dieſes Licht dürfte feinen Zweck vollkommen erfüllen. 


Auch auf die in früherer Zeit zu Scherzzwecken ge⸗ 
gewieſen, die im äußerſten Notfalle ‘als Erſatz dienen 
könnten. Dieſe Stummel wurden aus einem großen Apfel 
bereitet, und zwar wurden aus dieſem großen Stücke in 


der Stärke des gewünſchten Lichtſtummels geſchnitten, in n 


welche ein Nüßkern geſteckt wurde. Der Nußkern, der 


kurze Zeit brennt, wurde angezündet und dieſer „Talg. 


` 


lichtſtummel brennend verzehrt. | 


po Dë y C * M De 
WW es, wenn man als Erſatz für bie teuern 
D Kerzen Zuckerſtangen oder [oldje aus Schokolade ver⸗ 
wenden würde, die die Kinder ſpäter allmählich verzehren 
könnten, ſo daß, da Zucker und Schokolade einen hohen 
Nährwert beſitzen, das Material ihrem Magen, ihrer Er⸗ | 


„„ 
ST VUE Um EDER RB TN 


"Ae X 
*ec 


Rabatt fleigend, je nach Umfang des Auftrages. f- sa 2 


brennenden. Lichtſtumpfen“ fei hin 


€ 


| . Heine ben: her, letztere kö men ja den wirklichen ‚Kerzen, machen, aus Papiermache, Attrappen gleich, Lichte 
D, auch ban EE wer. mas ite n ae Ses went een ber cen Jen vi fri vidt came 
wären malen auf M TOSS toregiiriem ne om ME weden. Dis Sek Bieler ae Br Zweck dürften fie bod ag $ 
man ant ber eine recht große Ratte, fur Erzengniſe würden T nun ebenfalls nicht ganz Nullen auf te; Felle wäre dieje Art por did 
BR Wee Sn, ice 3i 1 1 wählen Würde! billig ſtellen, aber das teure Material käme doch, preiswerteſte. Man ſollte den zuftändigen Fabriken 
eigen 18 bie See dee E Men, EX der die gorbe am unterbreiten: was die Form m 
E = So Zuckerbäcker einmal mit dieſer Angelegen⸗ Kinder zugute. MEE T. DO rl De die. Farbe angeht, lee auch dieſem Dur 

: | awe und Zuckern Jum Schluß möchte ich noch den Vorſchlag. ſchlag kein Hindernis entgegen. o 


heit und stellen. Lichte aus Schokol S 

OIL ET TE N Tisch UND WA SCHESCHRANE 
„ FVV F CCC Badezusatz u 
scher Ratschlag . meter — anbringt und pieje in die Halter einſchlingt. „„ EMEN S nien Te 
Se zum Verrauf „Die Schlupfe gibt beim Gehen nach, und der .. Einen erfriſchenden, Mäerten Badezuſaß Im 

ft der Die eU wird vor bem gerteiben WÉI, ne ide ſch auf leichte. Mie elle A? 

icht in der ſoge⸗ ſagt einmal der Strumpfhalter unterwegs, ohne indem man die Blüten der wildwachſenden Bam 
ſen daß man Nadeln oder dergleichen zur Hand hat, ebe 0 vid ee 
wu. auf pieje Länge eingeftellten Stumpf; ſei folgender erprobter Nat erteilt: man rolle den trocknet. Eine Handvoll davon Wert aufgeben | 

een 5 i Folge daß linee die ger Strumpf, von oben beginnend, feſt bis unterhalb durch em Seihtuch. gegoffen, wird dem ar 5 

) na | des Anies zufammen, falle ihn an der hinteren Naht, Bade zugeſetzt. Wird dies regelmäßig burdgdil 3 f) / | 


Praktis er Rats 
Die jetzt als beſonders „preiswert“ | : 
gelangenden Damenſtrümpfe ſind oft der ſpar⸗ 


3i Strümpfe t 1 | BEER 
ehem! 1 95 Man hilft drehe, einen Zipfel und ſtecke dieſen in den zu⸗ ſo wird ber Blutumlauf aufs beſte angeregt, wda x 
ſich gut, indem man an den Stellen der Strümpfe, ſammengerollten Strumpf. Dieſer hält jo felt, wie die Poren geöffnet und ſchlechte Säfte. a 


Halter einknipſen, Bandſchlupfen mit einem art der ſchieden, ſo daß der ganze Körper geſtärkt Zei 
; n (4 : . 


Strumpfband gehalten, und erſp | 
F. S erfrilcht wird. 


` aan denen die Le ar Made | 

3 in der fehlenden Länge — etwa 5 bis 10 Zenti⸗ Trägerin peinliche Situationen. D . 

RS i E | | | | Gutes Zahnpulver | Ohm 
DECEM EA ae A, SE 1 Daß Schlemmkreide einn — 
„ 1 7 is. N | "LU gutes Zahnpulver ift, wif- s Ä E ée 
N "lU Wës GE N E o0 0] odes wohl bie meiſten Men⸗ | ydo 
1 » 2 AC git X M ML \ | ſchen; noch wirkſamer aber | | s | l E: M 135 
„ % PED 4 | | i dies, wenn man es mi E d 
"E 25 Ge NU ^ E rou DE * zerdrückten alten Glüh⸗ 

RM PES | P —— MEN" e ſtrümpfen vermiſcht, die ja 
o^ ve — 1 "WW. co MN ( A im Haushalte zuweilen zu "n 
$C C. r WS dou 54 Sek finden find und meiſtens 
i e P pege de Putzmittel für Metalle 
i — V C d'W 04 ^ benutzt werden, als Zahn⸗ 
v M N" | if d | ` l pulver aber ſehr zu emp⸗ 
E duu M | Feblen ind. W. 
EL il. | OI SC 
` N D Bi [V DERI E) zu -sdwifilese, im 5.— 
HR und Porto. 
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De Qroßfarf 


(Schluß) 
Bitte um Bergeibumg !. 


Das Land 


— 


as war er, Madame 


Wollen Sie eine Einzelheit kennen, die Sie als Dame, als Frau 
am ſchnellſten verſtehen werden ... Eine von vielen? 


dinnen, die ſich dort, wie Sie wiſſen, nur als Arbeiterinnen oder 
Proſtituierte aufhalten dürfen, ſoweit ſie als Dirnen eingeſchrieben, 
aber noch als jungfräulich befunden worden waren, zu verge⸗ 
waltigen ... Wie geſagt, eine von tauſend Einzelheiten „Alle 
genügend, um ſeinen Tod zu rechtfertigen !. Ich wußte bis 
morgen Zeit haben, um ſie aufzuzählen.. | 

„But... gut... mein Herr!... Er hat gebüpt... Ich habe 
ihn nicht für |o ſchlimm gehalten . . . Ich verſtehe Ihre Tat und. 
bo geltebe . — wäre id) imftande geweſen, mir das alles Tre 

ich hätte meinen Beſuch bei Ihnen unterlaffe .. 

Aber. 
me. Aber . bie Dinge verjhränten. ſich jo.. 
beſonnenheit gehabt habe, Sie einmal zu ſtören, muß ich jest mit 
a vollem Vorbedacht kommen, Sie nochmals zu beläſtigen . 
" habe gefürchtet, Sie könnten mich falſch beurteilen >. . Dos brannte 
mir auf der Geele...“ 


TTE PN 


ceci I 


2. „Sie haben eu: ganz befonderes Unglüd mit mir, Ma- 


Aber o verſichere ‚Sie, 


e dame! 
1 „Ja, mein Herr das habe ich!. 
u ich habe nur Gutes gewollt! 
„Hatte ich doch recht. 


ſchin nicht hergeſchickt 7. .. Vor 


Ka 
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E mehr, als ic — durfte .. 


um bie Wahrheit zu fagen! . . 
| netſte Perſönlichkeit, uns zu helfen 


wird nach ſeinem Tode aufatmen... rone it SEH T und 
Eë genügt mir. E 
„Ich begreife noch immer nicht. 
„Deſto beffer für Sie, Madame oder. . belto Wiener. 


Ihr Mann 
hat als Gouverneur den Moskauer Poliziſten befohlen, bie Jü⸗ 


Da ich die un⸗ | 
Ich 


Sagen Sie, Madame, Sie paben Sam- o 


m er Tg en ER er 
dE e " ý 


Erſcheint jeden Sonntag 


Geer Cingiges in ber Ge i te | 
Rußlands, glaube ich T ch 


„An Ihre Begnadigung dachte ich ot, H nach ben erſten Beſuche, | 
Ich hielt Samſchin für die geeig- 


„Er er Oe Ihres ee durchaus kene bemien, d 
dame. | | 
„Wie d gn US E MEL | 
„Er hat ir r beri Ee Das s" v natürlich ganz Bee 
gültig ... Aber er m verftanden, un Abſage ende m mieder⸗ 


trächtig zu machen“. „ cue 


„Wie denn“????// o0 ^ | 
In dieſem Augenblicke Härte man. ein fermes. Heulen: von "allen : 
Seiten, ganz leiſe wie das Keuchen huſtender Hunde. V 

Vom Turme erklang im N das „Wie Seti i bei NS 
Herr in Zion!" 2... 0... B t 
Maria fuhr zuſammen. FE! 
„Nichts Beſonderes!“ ſagte Semenoff ict läch eind, „Jede en Abend P 
um dieſe Zeit hört man diefe. Gerüu]dje ... , Sie Stunde der Sehn⸗ i 
[udt!... Um diefe Zeit befällt ſelbſt die ſonſt ruhigſten Gefangenen = 
das. Bedürfnis, zu ſeufzen . Sie ſehnen ſich. offenbar nach irgend 


welchen Weſen „Merkwürdige Vorgang! ... Aber, wie geſagt, 
bedeutungslos Ich habe ihn, während ich hier bin, ſelbſt beob⸗ 
| anie: . Er! war mir übrigens bereits aus FO bekannt.“ L 


Maria ſtand noch immer leichenblaß da. | 
„Sie haben nichts zu befürchten, Madame . Alſo . . 5 ; 
bat: .. Nein, nein!. Man l es N fü vin E E 
Was hat nun der Menſch davon?. i | e 
Wollen Sie mir erklären?. : 
"Cr. EN = das une Subjekt, Um Samſchin, ps die Erde " 
trägt. Nicht mehr mit ſolchen 
Ung eheuern 3ujanim enwohnen zu 


allem ni e 

A ſicht. x m PUE: nd " brauchen, i iſt beim Gehängtwerden S 

d „Samſchin ?. Ich verſtehe 3 n d. e r n ä HI ft. e n. * ummet mi e 8 (nn H = zer "ES ege 

nicht recht Samſchin war bei adame ! er. S würden 

d Ihnen? .. Und ich ſollte ihn d a n n D u e ft d 9 r N T e Ro 0 m an · w e t N Sie es für möglich hal en, daß ein | 

hergeſchickt haben?. . 36 habe | Menſch das Herz hat, zu einem E 

d ihn nicht geſchickt. e a 925 Ke ode 

, nes letzten Troſtes zu berauben 

4 ac et ` er 0 Sem | Jon as Tr u t T man n Ich meine nic daß er mir meine 

j Auftrage 1 Gottlob! . : d. i Begnadigung als unmöglich Hin- 

Er war feine Bine te | von. geſtellt hat, obwohl. er ja, wenn 
gene verruchte -fie nicht anging, ruhig hätte zu 


Idee. 
„ „Ich leugne nicht, mein Herr, 
| daß ich mit Samſchin geſprochen 
Rund ihm den Gedanken nahe- 
gelegt habe, etwas für Ihre Be⸗ 
gnadigung zu tun..." ` | 
S Mier Samſchin lehnte natürlich ab 
„Ja.. mein Herr... leider... und da Cu meine Bemühungen 
fruchtlos jab, fiel mir mein erjter Beſuch bei Ihnen ſo ſchwer auf 
die Seele, daß ich mich zu einem zweiten entſchloß - . 
5 um mich zu EE Pa 
„Aber. Madame . Sie haben. ja keine Schuld l. 
gütig von Ihnen, an meine Begnadigung a denken i. 


L 


e qt. ET 
Es iſt 
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Brennen. 
Herangewagt: haben . Gr 
wenn ich jo. ſagen darf 


mir an einer Begnadigung nichts läge . 
ich. arbeitete i in' der Katorga mit dem Gedanken: Du biſt hier, weil 


Hauſe bleiben können „Aber. in 
Madame... er hat die Herz.‘ 
loſigkeit gehabt, mir nachzu⸗ 
—— - weiſen, daß meine Tat und mein 
; x . Antergang ein Ziel feines ganzen 
Wahrſcheinlich übernimmt er ſich in 
Dennoch iE ein Zweifel in mir... ein 
Angſt, die ſich vorher: nicht an mich 
hat mir etwas Weſentliches⸗ geraubt, 
Verſtehend Sie let, Madame, warum 
Stellen Sie ſich vor, 


ſeiner maßloſen Eitelkeit. 
manchmal. eine 


RI 


du getan Haft, was Samſchin wollte!... Morgen früh werde ich ſogar nachweiſen können, daß das Attentat verhindert worden min, 
gehängt... Ich bin vor zwei Stunden verurteilt worden... wenn der Miniſter des Innern einige Haftbefehle, auf deren Aus 
9105... Sie wußten auch das nicht? ... Pardon, Madame !.. führung ſeitens der Ochrana gedrängt worden war, zeitig genug 
Tiefer und tiefer ſank die Finſternis in die Zelle. erlaſſen hätte. Dieſe Verſäumnis hatte auf den Baren verwirren 
Aufs neue dudelte das Glockenspiel, deffen viertelſtündige Meldung eingewirkt. Er war fajt genötigt geweſen, Samſchin zu belobigen. 


= mn überhört worden war: Wie herrlich ift ber Herr in Jedenfalls hatte Samſchin bei der Audienz ganz anders abge⸗ 
ion!“ | 


| ſchnitten, als man allgemein geglaubt hatte voraus ehen zu dürfen. ul. Was : 
Sie wußte nicht, ob fie bleiben oder gehen ſollte. Endlich ſagte Als er vom Zaren enklaſſen wurde, hatte er fogar die Empfindung 19 Bot leg 
jie: „Verzeihen Sie, mein Herr!“ und ſchluchzte tief auf. daß er in Kürze eine Genugtuung erhalten würde. Er fühlte jy urin 
„Das war nicht der Zweck... Pardon, Madame! ... Das war bereits ſelbſt als Miniſter des Innern. | Jn ſagt, © 
nicht der Zweck! ... Es ijt beſſer, Sie gehen, wenn es Ihnen ſchwer „Ich wundere mich, daß Sie mid) [p lange haben warten laſſen“ Fi tien ih 
fällt, mich anzuhören !... Übrigens... Ich habe Ihnen alles begann die Großfürſtin in gereiztem Tone, „und möchte mit für : i dos it die $ 
gejagt!... Und etwas müde bin ich, offen geſtanden, cud)... künftig eine derartige Läſſigkeit verbitten. Lan Nat 
Sie verzeihen, nicht wahr, Madame?“ | Samſchin jah Maria an wie ein Fabelweſen, nicht nur wie dem, ile deg 
. Gemenojf ſtand da, ruhig, gefaßt, mit einem gewiſſen Mitleid das er noch niemals geſehen hatte, fordern wie etwas, das über $ hline Balala 
im Blicke, den er auf Maria gerichtet hielt. - | haupt undenkbar ijt. Die Art und Weile Marias, zu ſprechen, wn d... das hieß 
„Ich bitte Sie nochmals herzlich um Verzeihung, mein lieber 


ihm fo neu an ihr, daß er ein Hüften nicht zu unterdrücken vr 
Herr Semenoff ... Ich verſichere Sie, ich ſcheide von Ihnen mit mochte. b 
gebrochenem Herzen . .. Darf ich Ihnen jagen, daß ich Sie nicht „Eure Kaiſerliche Hoheit werden gnädigſt verzeihen, aber di 
vergeſſen werde?“ amtlichen Verpflichtungen RS n. 
„Ich danke Ihnen, Madame... Ich danke Ihnen!“ „Sie haben zu kommen, ſobald man Sie ruft, dazu find Git 
Maria reichte ihm die Hand; er drückte fie heftig und hielt fie dal... Aber ich verſtehe wohl, daß Sie keine Eile gehabt haben, 
lange in der ſeinen, in der es fieberte. Maria riß ſich endlich los; 


Däich). 


zu dieſer Unterredung zu kommen. Sie müffen darauf rechnen, $ n Ahlm Í 
ſie fühlte, ſie wurde ſchwach und ſchwächer. | einiges zu hören, das Ihnen nicht gerade angenehm fein kann. ger " 
„Leben Sie wohl!“ ſagte ſie endlich. „Ich wüßte nicht, Eure Kaiſerliche Hoheit! ... Überdies geftatte è ur fimen es 
„Auf Wiederſehen!“ antwortete er nad) einer Heinen Weile und ich mir gehorſamſt.“ E 4 filie Ho 
lächelte aufs neue dabei. | „Sie haben jid) gar nichts zu geſtatten PLI 
Maria war es, als ob fie ihn in ihre Arme nehmen follte. Aber „Eure Kaiſerliche Hoheit | 5 In. Mic hal 
ſie wagte es nicht. „Schweigen Sie!“ 2n : dën es $ 
jp 


a . | berückſichtigen, bab..." 
Maria ſchloß auch in ber folgenden Nacht kein Auge. „Was denn?“ 


mE I uh wi 
Sie hörte alle Viertelſtunden das Glockenſpiel der Peter⸗Pauls⸗ „Daß es zu meinen amtlichen Verpflichtungen — leider! — nich in, ebeniog 
Kapelle und dasjenige, welches die abgelaufene Stunde anzeigte. gehört, mit Eurer Kaiſerlichen Hoheit zu Tonferleren... Ich würde uut 
Sie lebte nicht mehr in ihrem Palaſte, ſondern in der Gefangenen⸗ 


M 
, 


„Gewißl... Aber wollen Eure Kaiſerliche Hoheit gnädig 


daher mir die Freiheit nehmen müſſen, zu gehen, wenn Eure — me Wi 
gruft, die ſie geſehen hatte, und deren Schreckniſſe ſich immer aufs Kaiſerliche Hoheit aus einem allerdings begreiflichen Irrtume her nur Art 
neue vor ihren Blicken aufitellten. | aus meine heutige Anweſenheit anders auffaſſen ſollten als... 
Um vier Uhr hörte [ie verhaltene Trommelwirbel und bald dar⸗ etwa... als eine Höflichkeit. | i 
auf bas Gekeife einer kleinen Glocke von jenjeits ber Newa her. „Wieviel Zeit Sie haben, weiß ibl... Ich habe es gelten 
Man richtete drüben jemand hin. Zweifellos Semenoff! erfahren ... Was haben Sie geſtern in Petropamlomit getan? FRAN 
Nach einer Weile erneuter Trommelwirbel, erneutes kleines „Wahrſcheinlich ... meine Pflicht, Kaiſerliche Hoheit. ; 
Gebimmel. | Ä „Es ijt Ihre Pflicht, einem Sterbenden das Herz (imer ` Ty d 
Es war geſchehen! Semenoff war nicht mehr! machen?“ | Wie 
Maria ſprang aus dem Bette auf. Ihr war ſo fürchterlich zu- » .. Ah. .. Eure Kaiſerliche Hoheit waren nochmals bei Ceme I^ vil 
mute, daß fie ihre Kammerfrau rief. | noff?... Eure Kaiferlihe Hoheit haben da aufs neue etwas fer | Wu 
Sie fragte fie, ob fie das Trommeln von der Peter⸗Pauls⸗Feſtung Ungewöhnliches getan, das eigentlich zur Kenntnis Seiner Majeti t Bro 
gehört hätte. Die Kammerfrau verneinte. Sie hätte geſchlafen. gebracht werden müßte | Vt min 
Maria fragte, was das Trommeln zu bedeuten habe? Die Kammer⸗ „Wollen Sie mir drohen?“ SE E 
frau antwortete, es würde wohl ein Verbrecher aufgehängt. Soweit „Wenn für Eure Kaiſerliche Hoheit bedrohen umb... mem KEN 
jie wüßte, wäre es derjenige, welcher Seine Kaiſerliche Hoheit Pflicht tun dasſelbe ift... ja!“ Wmd 


ermordet hätte, und es geſchäge ibm ſchon ganz recht. „Ich höre von Ihnen immer Pflicht, Pflicht!... Es war al ^ Mui 
Maria dankte für die Auskunft und warf ſich auf das Bett zurück. Ihre Pflicht, Semenoff ſeinen letzten Troſt zu rauben, ſeinen LN 
Dort blieb fie liegen, bald ſchluchzend, bald die Lippen voll Glauben an die Freiwilligkeit feiner Tat?“ . We 
Verkniffenheit verbeißend. „Es war meine Pflicht, mich zu verteidigen ... und auch mem teten, 
Sie war angewidert von der Welt, von ihrer Umgebung, von fih Amt... Das Bürſchchen wird doch nicht etwa glauben dürfen, Ws l 
jelbit. er hätte uns täuſchen können? ... Nein... jo weit find wit nuch den 
Es ekelte | e vor dem Saale, in dem fie wohnte, vor dem Bette, nicht, Kaiſerliche Hoheit! ... Ich hätte ihm gar nichts gelag, lith 
in bem fie ſchlief, vor der Luft, die fie atmete. Sie konnte, fie durfte wenn Eure Kaiſerliche Hoheit nicht die zwar großmütige, aber GK 
hier nicht mehr bleiben! Was ſie um ſich ſah, mußte ſie verachten, wohl etwas merkwürdige Idee gehabt hätten, ihn begnadigen d ut 
wie es fie verachtete. Hinweg, hinweg! Ohne Sang und Klang! laffen. Der Verſuch einer ſolchen Idee verdiente erfotſcht w Wh 
Keine Feierlichkeit, keine Zeremonie! | 


| : werden... Ich mußte wiſſen, inwiefern Semenoff auf ihre Gd 
Aber eines hatte fie fid) vorbehalten! ' ſtehung eingewirkt haben konnte ... Seine Herausforderung Mi ti 
Von Samſchin wollte fie Abſchied nehmen. kurz geſagt, zu unverſchämt, um nicht ſofort aurüdgemiejen 3 ie 
Und als Großfürſtin! werden. Er und der Thin... Es ijt fojt lächerlich, davon P fie 
Ihm wollte fie allen Ekel, alle Bitterkeit zuſpeien, die ſich in reden, Kaiſerliche Hoheit!“ | Wr 
ihr aufgeſammelt hatten! Und er ſollte vor ihr liegen wie ein Hund, „Und Sie fühlen nicht das Furchtbare, das überflüſſig gét de 
der die Peitſche erwartet! bare?“ | m 


Einmal, ſolange fie lebte, ſollten ihr Rang und Stellung, unter „Das Furchtbare wohl, aber nicht das Uberflüſſige! - . jn M 
denen fie jo entſetzlich gelitten hatte, zu etwas nützen! Beamten ſelbſt kommen zu Zeiten Zweifel. Dann müſſen uu — 

In einem Tone, den man niemals von ihr vernommen hatte unfer Bewußtſein ſtärken ... Eure Kaiſerliche Hoheit wollen UE. 
und ber bie Umgebung aufhorchen ließ, befahl fie, ſobald ſie ange⸗ vergeſſen, wir ſind die Seele Rußlands! Ohne uns Wi j 
kleidet war, Samſchin zu rufen. ee ſterben ..“ "EM WË E 

Er kam nicht ſofort, und als er eintrat, merkte man ihm an, daß „Es ſtirbt an Ihnen, meinte Gemengt... ` 
er ſich ganz beſonders ſicher „fühlte. Tatſächlich war es ihm ge „Was weiß ein ſolches Kind?“ : 
lungen, bie ihm des Attentats wegen gemachten Vorwürfe zu ent⸗ „Sie ſind das Unglück aller.“ | 
kräften. u | 


| E „Scheinbar, Kaiſerliche Hoheit. ſcheinbar! ... Im So? vi 
In einer Audienz beim Zaren hatte er an der Hand von Akten lebt bod) alles von uns und durch uns... Bei allem IH 
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Lg vor der Regierung Seiner Majeltät..... 


Age „Vor allem elend...“ | 
n a „Möglich ...! Aber, wie jdjón!... 
am B un a. wüßten Sie, 
taz dankt... Was wäre Rußland ohne die Melancholie, die fid) übe 
bet feine Ebenen legt wie Samt... Und diel boli : 
. ba wir ihm : : | biefe Melancholie erhalten 
T „Man ſagt, Sie nehmen ihm alles.‘ = 
km „Wir allen ihm noch genug, um zu leben und zu zeugen... 
dre; Und das ift die Hauptſache !... Wir brauchen neue Menſchen, und 
„Seine Majeſtät braucht Soldaten... Wir nehmen dem Volke 
äng nicht alles, obwohl wir ihm vieles nehmen ... Es behält ſeine Eigen⸗ 
sk art, feine Balalaika, feinen Geſang, feinen Tanz! ... Verſchwänden 
ara mir... das hieße, Rußland würde nüchtern werden ... Nur keine 


jure | 
ein betrunkenes Rußland als ein nüchternes ... Wir müſſen uns 
ut für Rußland erhalten ... und Rußland für uns!... Aber nicht 


Wenn Eure Kaiſerliche Hoheit 
daß es ſeine Schönheit uns ver⸗ 


bloß für uns!... Glauben Eure Kaiſerliche Hoheit an die Mög- 


hi lichkeit eines Regiments, wie dasjenige Seiner Majeſtät oder etwa 
AR. Doe | 
jc Um Rußland fein angeſtammtes Haus zu erhalten, was allein wir 
wos ZU bewirken imſtande find, müſſen wir uns verewigen! .. Und 
bé wir können es nur durch das Vertrauen zu uns ſelbſt ... Ja, 


Kaiſerliche Hoheit, mir wäre um uns angſt, wenn es keine Seme⸗ 


noffs gäbe und Weiber, wie eins von denen, an die er fid) gehängt 
hat. Wir haben die Kreatur entfliehen laſſen. . 


liche Seele vor Ihnen und Ihres⸗ 


F: 
$ gleichen erfaſſen muß?“ | 

| „Auch, wir find menſchliche See⸗ 
E len, ebenſogut wie andere, aller⸗ 
BR: dings nicht unbedingt in demſelben 
87 Sinne. Wir faſſen die Dinge nach 
1x unjerer Art auf, und... will jemand 
[uc 


„ FRANKENWEINE 


er den edlen, feurigen Fran⸗ 
kenwein an der Quelle trin- 
ken will, der geht in die Altſtadt 
Würzburg, von der Marienkapelle 
die Bronnbacher Gaſſe hinunter, 
da winkt bald linker Hand ein 
Wirtshausarm, eine mit goldenen 
Stacheln bewehrte Kugel. Es iſt 
* der uralte Gaſthof „Zum Stachel“. 


" Ich würde raten, nicht 

„durch den gewöhn⸗ 

lichen Eingang einzu- 

y ‚treten, ſondern durch 

ji das große Hoftor, 

S denn der Stachelhof 

4 Hr eine architektoniſche 
Sehenswürdigkeit in 

^ der ſchönen Stad. 

7 Auf wuchtiger Stein⸗ | is 

liue ruht ein Aber⸗ 

^ bau bes Hauſes. In 

7 lieblichem Gegenja& A 

A hierzu ſteht eine ſtei ne 8 
d nerne Barocktreppe, p . 


; bie zu einer Altane 
` emporführt. Nicht nur 
um eine Sehenswür⸗ 
digkeit mehr buchen 
zu können, rate ich 
zu dieſem kleinen um⸗ 
wege, ſondern um 

den Beſucher in die 


e gie i aber... in Wit ichkeit 
u F. regieren wir!... Und was Rußland ift, ift es durch an 


Nüchternheit! ... Ich gebe bis zum Alkohol... Lieber ijt mir 


Höchſtderen verſtorbenen Gemahls, ohne unſere treue Mithilfe? 


„Wäre es Ihnen begreiflich zu machen, welcher Ekel iebe menſch⸗ i 


Würzburger Bodksbeutef i Se 


Die Flaſchenform der Franken weine) 


fie anders auffoflen, Jo tut er es auf [eme eigene Gefahr, ue. 
„„ IH uf ſeine eigene Gefahr, wie 
wir unſere Auffaſſung auf unſere Gefahr vertreten Wir: 
bringen viele Opfer... Aber all das ficht uns nicht ann. Wir 


kämpfen weiter ... wie es ſcheint vor allem für uns... aber nur 


wie es ſcheint. Eigentlich kämpfen wir für Rußland, für feine ` 
"Regierung, ſeinen Zaren, ſeine Seele, für ſeine höchſte Macht, den 


Slauben an feinen Gott, den der Heilige Synod dem Volke er- 
halten möge!“ e ue UM. PR e 


„Furchtbar! ... Aber ich werde nicht mehr lange davon zu leiden 
haben. Ich werde den Hof verlaſſen, und nicht zuletzt dank Ihnen!“ 
„Oh. .. Kaiſerliche Hoheit! ... Bedauerlich! ... Ich warne 
davor... Es ijt immer bedenklich, der Macht zu entſagen 
Der Tag kommt, an dem fie Ihnen fehlen wird.“ ^ ^ 
„Ich werde nicht verlaſſen fein... Arme und Kranke werden 
mir Geſellſchaft leiſte n. „„ „ 
„Eure Kaiſerliche Hoheit gedenken ſich der Religion zuzu⸗ 
wenden ?!... Ein erhabener Schritt! ... Aber er hat feine Fähr - 


lichkeiten! ... Ich rate Eurer Kaiſerlichen Hoheit, ihn nicht ohne 


Unterſtützung zu tun!. .. Folgen Eure Kaiſerliche Hoheit. dem 
Beiſpiele einiger anderer hoher Damen derKaiſerlichen Familie. ! 
Wir haben hier am Hofe einen heiligen Mann .. einen Priefter. 
Raſputin mit Namen... An feiner Hand, die ſchon mehr als 
eine Großfürſtin geleitet hat, werden Eure Kaiſerliche Hoheit deren 
Ziel ſicherer erreichen. „ en a 
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mit, Ihre Kaiſerliche Hoheit die 
Großfürſtinwitwe Maria Feodo⸗ 
rowna ſei auf ihren Wunſch in dos 
Allgemeine Krankenhaus von 
Moskau als Oberin eingetreten. 
T" von G. S. URFF- 
Wenn man [fij dann ſattge⸗ 
ſehen hat an dem lieblichen Bilde, 
das die Hofmauern umſchließen, 
dann hinauf in die dämmerige 
Weinſtube! Da findet ſich wohl 
noch ein. lauſchiges Eckchen, wo 
man allein ijt mit feinen Gedan⸗ 
ken. Heuer gehört zum Franken⸗ 
wein noch etwas anderes als Stim- 
mung, das iſt ein 
voller Geldbeutel. 
Denn auch die Fran⸗ 
kenweine ſind teuer 
geworden, ſehr teuer, 
und das lauteſte 
„Schimpfen der alten SÉ 
Stammgäſte ändert 
rmichts an der Tatſache. 
[Wenn es die Börſe 
erlaubt, dann beſtellt 
man ſich wohl einen 
Stein⸗ oder einen 
; Leiſtenwein. So gut 
wie hier iſt er doch 
nur ſelten zu haben. 
Zur Probe genügt ja 
ein Glas, aber ſoll 
man ſich nicht lie⸗ 
ber einen Bocksbeutel 
nehmen? Es ſitzt ſich 
i fo gut in der altdeut⸗ 
ſchen Stube. Und. 
nun, wenn die volle 
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ſchwer in das Glas fällt; führe 
zum Munde, prüfe die Blume, ſchlürfe 
ein wenig von dem koſtbaren Getränk, laſſe 


Der Hof in dem ber 
cs in Würzburg 


bas Glas 


es über bie Zunge gleiten, fühle den Körper, 
die Würze. Ich bin ſicher, bald wird ſich die 
Überzeugung in dir gefeſtigt haben, daß 


dieſer Wein um ſo beſſer ſchmeckt, je mehr 
man davon trinkt. Es koſtet eine gewiſſe 


Überwindung, fid von ihm loszureißen. 


Der „Stachel“ iſt eines der berühmteſten 


alten Würzburger Weinlokale. Es gibt aber 


in der Stadt noch ſo manch andere gute 


Weingquelle. Jedoch darf ich fie hier nicht 
verraten, meine alten Stammtiſchfreunde 


würden mir das nicht verzeihen. — Würz⸗ 
burg ijt ſchon immer eine weinfrohe Stadt 


Homburg a. M.. Im Hintergrunde die 


zu der Frühſuppe, die um ſieben Uhr, 
Frömmigkeit vertragen jid) gut mitein- 
ühmten Gaſthauſe »Zum Stachel“ 


dem fürſtbiſchöflichen Hof⸗ 


| ſehen ober um Eindruck 
Aber Vorſicht iſt geboten. Du ſcheideſt mit 


dem Vorſatz, bald wiederzukehren. 


räte außer durch die ge⸗ 
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ergänzt. Damals trank ) MEE T 
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| -| Yan Weite 
Blik auf Iphofen mit dem wegen feiner vorzüglichen Weine berühmten Schwanberg ` ` 1 
F4. | 

geweſen. Es war ja auch jtets eine man zu jeder Mahlzeit Mein, fogar [cent ëm und 

fromme Stadt, und der Wein und die d e 
morgens eingenommen wurde. Große Hum: J~. 
ander. Allerdings gegen frühere Zei- pen Wein gab es zum Mittageſſen um di 1 
ten ſind unſere heu⸗ |- 
tigen Leiſtungen im 


d L : 
Weintrinken rechtkümmer⸗ VR 
lich. Vor mir liegt ein E 
Bericht aus dem Jahre 


1535. Damals lagerten in 


keller auf der Feſte Marien⸗ 
berg 613 Fuder Wein, 
gewiß nicht nur zum An⸗ 


damit zu machen, denn 
ſchon im darauffolgenden 
Jahre wurden dieſe Vor⸗ 


wöhnlichen, nicht beſon⸗ 
ders erwähnten Zufuhren 
durch vier Schiffsladungen 
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ſchließlich folgte dann noch der Schlafteund `; 
der ſicherlich nicht zu knapp bemeſſen war. n 


Das waren noch trinkfeſte Geſellen, von E J 
eiſengepanzerten Kriegsmann bis zum 3 e 
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T T. eh Ne, 
Die heute faſt noch berühmtere Lage ander. 8, 
„Leiſte“, dem Südabhange bes Marienberges 


werden ` w 

SE ijt erft verhältnismäßig ſpät entdeckt nn AM 

E Wahrſcheinlich vertrug ſich ber 1 ` 
EE EE ` nicht mit den Aufgaben der Feſtung. & 


an der „Leiſte“. | 


, P. ine SR 
So ijt Würzburg heute die midi sd 
Weinſtadt des Frankenlandes, aber vi iq 
die einzige. Steigerwald, Haßberge, 2 16 
Täler der Wern und der Saale, mag > y 
aber die tief eingeſchnittene Furche des E 
Mainfluſſes bieten auf ihren N m. 
vorzügliche Weinlagen. Auch der Bob" A 


5 — . mit feinen Beimengungen von Kali, ys * 

Mufterweinberge der Fürſten von Wertheim, wo der bekannte ` Mergel. eignet. Dë, hervorragend 12 S 

E Kalmuthwein wählt. . VV i Anlage von Weinbergen. So bil d | 
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NE gange Maintal, von den Haßbergen abwärts 
bis in den Speſſart, einen einzigen großen 
Weingarten, unterbrochen von Obſtpflan⸗ 
gaz zungen und Fruchtfeldern. Beſonders be⸗ 


gelb ſind. 
wenigen Jahren 
noch waren die 


ger Weine am Cin- 


bau lohnte nicht 
mehr. Heute wer⸗ 
den nicht nur die 
noch vorhandenen 
Anlagen ſorgfältig 


es. werden auch 
viele neue Reb⸗ 
gärten gepflanzt. 
Der Klingenberger 
ſegelt zwar zum 


noch unter falſcher 


| Kreis ſeiner Ver⸗ 
ehrer nimmt doch von Jahr zu Jahr zu. 


Früher pflegte man über die Klingen⸗ 


berger zu ſpotten, daß es angeblich bei 
ihnen noch nicht einmal Spatzen gäbe, 


TEE 


weinen, bie gold⸗ 
Vor 


alten Klingenber⸗ 


gehen. Der Wein⸗ 


gepflegt, ſondern : 


großen Teil immer 


| Flagge, aber ber. 


weil 
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Hof. eirier alten Weinkellerei in Wertheim a. M. 
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ſiekein b ) k oum mn 
Futter fänden. Heute ijt das Städtchen eines ber 
reichſten in ganz Deutſchland. Allerdings zieht es 


ſeinen Reichtum nicht nur aus dem Wein, ſondern 


auch aus anderen Quellen. , 


Für gute Weinlagen zeigten namentlich die Klöſter 
ſeit den älteſten Zeiten einen ausgezeichneten 
Scharfblick. Selbſt in dem ſonſt ſo rauhen Vor⸗ 


ſpeſſart machten fie einige gute Lagen ausfindig. 


So erwarben die Seligenſtädter Mönche ſchon um 
das Jahr 1000 die Südhänge oberhalb des Dorfes 


Hörſtein im Speſſart. Dort pflanzten ſie über 8,5 


Hektar Weinberge, die einen ganz vorzüglichen 
Wein noch heute liefern. Bei ber Säkulariſation 


kamen dann dieſe Weinberge an den bayeriſchen 
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Blick auf die 'Rebhánge Sm Marienberge bei Würz- 
` burg, wo der feurige Leiltenwein wächſt 


iz rühmte Weine wachſen am Schwanberge 

43 bei Iphofen, bei Wipfeld, Gaibach, Dettel- 

$ bach, an der Ravensburg, bei Karlſtadt und 

g! M anderen Orten. Selbſt im Speſſart⸗ 

E Ce gedeihen nod) beſonders hervorragende 
eine. 


So am Kalmuthberge bei Homburg. Hier 
2 beſitzt ber Fürſt von Wertheim einen großen 
Muſterweinberg. Die aus ihm ſtammenden 
Weine werden teuer bezahlt. Gegenüber 
z der maleriſchen Stadt Wertheim erheben 
; l5 die Steilhänge des Speſſart. Auf 
ý iefen Abhängen wächſt ein ſehr guter Wein. 
Die ſchmale Landzunge, die der Main hier 
abſchneidet, wird, wohl auch mit Rückiicht 
auf die guten Weine, die fie hervorbringt, 
als das „Himmelreich“ bezeichnet. | 
och weiter ben Fluß hinab gelangen wir 
zu dem weinberühmten Städtchen Klingen⸗ 
erg, von dem ein uralter Reim geht: „Zu 
acharach am Rhein, zu Klingenberg am 
‚om, zu Würzburg am Stein, ba wachſen. 
die beſten Wein.“ Der Klingenberger Wein 
li rot, im Gegenſatz zu den meiſten Franken⸗ 
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Staat, ber fie noch heute betreibt. 

So iſt das Frankenland reich an vielen edlen 
Weinen. Wenn die meiſten von ihnen in Deutfchland 
weniger bekannt ſind als zum Beiſpiel die Rhein⸗ 5 
und bie Moſelweine, jo liegt dies zum größten Teil 
daran, daß für fie wenig Reklame gemacht wird, da 
ſie meiſt in ihrer Heimat Abnehmer genug finden 
und daher nicht nötig haben, außer Landes zu gehen. 


- 


Falschspieler und Falschspielertricks 
Von LEO ERICHSEN 


ie Leidenſchaft des Spieles hat etwas Giganti⸗ 
ſches. Sie ift die urſprünglichſte von allen — 
kein Liebestrieb hat die Tiefe, die eine Spiel⸗ 
begierde annehmen kann. Und dieſer Urſprünglich⸗ 
keit wegen iſt jeder Kampf gegen das Spiel aus⸗ 
ſichtslos. Je mehr das Spiel für den einzelnen 
wechſelvoll verläuft, je mehr er Schwierigkeiten 
zu überwinden hat, je intenſiver bie Anſtrengungen 
ſein müſſen, um einen perſönlichen Erfolg zu er⸗ 
ringen, je größer das Exiſtenzriſiko iſt, das er ein⸗ 
gegangen, je kühner der Einſatz, um den er kämpfen 
muß, deſto ſtärker iſt im allgemeinen in ihm die 
Spielleidenſchaft entwickelt, weil die Voraus⸗ 
ſetzungen, die für den Kampf des Lebens gegeben 
ſind, ſchließlich für den Kampf am grünen Tiſch 
die gleichen bleiben. 
Je gewaltiger aber eine Leidenſchaft iſt, deſto 
größer iit auch die Zahl derer, die aus der Schwäche 
ihrer Opfer perſönlichen Vorteil ziehen. Schon 
der Berufsſpieler, der die Emotionen des Spiels 
abſtreift und äußerſte Selbſtbeherrſchung an Stelle 
nervöſer Unruhe ſetzt, der nicht erregt den Einſatz 
verdoppelt und immer wieder verdoppelt, um 
das Glück zu erzwingen, der ſelbſt bei größtem 
Verluſt und höchſtem Gewinn innerlich nicht einen 
Augenblick das Gleichgewicht verliert — dieſer ſchon 
iſt dem Spieler aus Impuls um ein bedeutendes 
überlegen. Der Falſchſpieler aber findet bei ihm 
müheloſen Gewinn, und ſo iſt es verſtändlich, daß 
zu allen Zeiten und bei allen Völkern, wo geſpielt 
wurde, der Betrüger im Spielen reiche Ernte 
halten konnte, und daß kein unehrliches Gewerbe 
ſo ſehr anlockt wie das Falſchſpiel. | 
Das Spiel à la grec (ber Name grec für Falſch⸗ 
ſpieler ijt eine Erbſchaft des Griechen Apoulos, 


der zur Zeit des Sonnenkönigs ganz Paris im 


Spiel betrog und gegen Ende ſeines Lebens ein 

Werk herausgab: „Methoden des Falſchſpiels“) 
ändert ſich mit den Spielgewohnheiten der ein⸗ 
zelnen Epochen, bleibt aber im Weſen immer das 

gleiche. In der Zeit vor dem Kriege, da die Hand⸗ 
ſpiele, im Gegenſatz zu den Banken, noch im 
Vordergrund ſtanden, trat der Falſchſpieler vor⸗ 
zugsweiſe allein auf; er konnte ſeinen Helfer 
höchſtens als Schlepper brauchen. Denn in dem 
Augenblick, wo längere Zeit mit den gleichen Karten 
geſpielt wird, was faſt immer der Fall iſt, hat der 
Falſchſpieler im wahrſten Sinne gewonnenes Spiel, 
wenn es ihm nur gelungen war, in einen vornehmen 
Kreis einzutreten, wo der Verdacht des Betrugs 
nicht aufkommt. Aber ſelbſt mißtrauiſchen Spielern 
gegenüber kann der moderne 9ücaut de la Mar⸗ 
linisre fid) lange behaupten, ehe es möglich wird, 
ihn zu überführen, ſobald er nur das Maquillage 
in allen feinen Künſten beherrſcht. 

Unter Maquillage verſteht man das Kennzeichnen 
der Karten. Wer ein paarmal Karten gegeben 
hat, kann jede einzelne unauffällig ſo präparieren, 
daß ſie beim Geben von oben kenntlich iſt. Feine 
Nageleindrücke in den vier Ecken bezeichnen je 


nach der Ecke den Charakter (Treff, Pik und 


ſo weiter), ein Eindruck rechts, links von der Ecke, 
am oberen oder unteren, rechten oder linken 
Kartenrand dagegen die Art der Karte (Aß, König 
und ſo fort). (Kann man die Karten mit einem 
mitgebrachten Paket vertauſchen, dann hat man 
an Stelle der Nageleindrücke winzig feine Nadel⸗ 
ſtiche gemacht, die nachher mit Wachs wieder ver⸗ 
klebt worden find.) Oder die glänzende Rückſeite 
wird an einer beſtimmten Stelle ſtumpf gemacht. 
(Vorſicht Spielern gegenüber, die beim Geben 
öfter die Finger naß machen!) Sind die Karten⸗ 
rücken geſtreift oder gemaſert, ſo genügt bereits 
ein gutes Gedächtnis, denn jede Karte hat eine 
anders gezeichnete linke Ecke. Darum ſpielt man 
neuerdings faſt ausſchließlich mit der ſogenannten 
amerikaniſchen Karte, die eine vollkommen gleich⸗ 
mäßige Rückſeite aufweiſt. n 

Das Maquillage iſt bei Einzelſpielen, Ekarte, 
Piqué, Skat, und vor allem Mauſcheln, ferner bei 
vielen reinen Glücksſpielen das gegebene Falſch⸗ 


ſpiel. Namentlich bei Spielen unter zweien iſt 
hier der anſtändige Spieler rettungslos verloren. 
Man erinnert fid) noch des großen Falſchſpieler⸗ 
prozeſſes vor etwa acht Jahren, in dem leider eine 
Anzahl deutſcher Offiziere eine beſchämende Rolle 
ſpielten. Dank ihrer guten Beziehungen fanden 
ſie unter ihren Kameraden und deren Anhang 
leicht ihre Opfer; nach einem guten Diner wurde 
ein bißchen „zur Unterhaltung“ geſpielt, und zwar 
ausſchließlich Rot oder Schwarz, alſo das einfachſte 
Glücksſpiel der Welt. Die Kenntnis der gezeich⸗ 
neten Karten ermöglichte dann den Betrügern, 
jedesmal eine hohe Summe zu ſetzen, wenn ſie 
wußten, daß die nächſte Karte eine rote fein wird. 
Das einzige Handſpiel, das ſich am wenigſten 
für den Betrug eignet, iſt Pokern, da hier die 
gegenſeitigen Konſtellationen der Karten und die 
damit möglichen Gewinnchancen ſo verſchieden 
ſind, daß man von einer Kartenzuſammenſetzung, 
die von vornherein einen Gewinn ſichert, wie 
etwa beim Skat vier Jungen, vier Aſſe und zwei 
Zehner, oder beim Mauſcheln die höchſten vier 
Trümpfe, überhaupt nicht ſprechen kann. Vier 
Aſſe ſind beim Pokern gewiß ein außerordentlich 
glückliches Blatt, und doch ſind noch acht Möglich⸗ 
keiten vorhanden, daß man mit vier Aſſen verliert. 
Außerdem iſt Pokern ein Spiel, bei dem, ehe die 
maßgebenden Karten verteilt werden, oft ein er⸗ 
heblicher Betrag riskiert werden muß. Der Falſch⸗ 
ſpieler kann hier freilich das Filage mit Erfolg 
anwenden, das iſt Abziehen einer falſchen Karte. 
Eine gewiſſe Fertigkeit erfordert das Filage der 
unterſten Karte, die von großem Nutzen ſein kann, 
ſobald ſie die dritte oder gar vierte zu denen bildet, 
die man bereits in der Hand hält. Darum ſoll 
man beim Pokern unter keinen Umſtänden dulden, 
daß beim Geben die unterſte Karte angeſehen wird! 
Das Filage bildet auch bei den Lieblingsſpielen 
aller Grecs, dem „Tempeln“ oder „Meine Tante — 
deine Tante“, das heute freilich in den Hintergrund 


gedrängt worden iſt, den entſcheidenden Schritt. 


Der Kartengeber hält hier das Kartenſpiel feſt 
in der Hand und legt abwechſelnd eine Karte links 
und rechts von ſich auf den Tiſch. Was auf die 
linke Karte geſetzt worden iſt, verliert, die rechte 
bringt den Gewinn. Fühlt nun der Betrüger 
an den inzwiſchen längſt gezeichneten Karten, daß 
ein Blatt, auf das ſehr hoch geſetzt worden iſt, nach 
rechts kommen muß, ſo filiert er; die darunter 
liegende fällt nun nach rechts, während die in 
Frage kommende, jetzt nach links fallend, für den 
Bankhalter die Gewinnkarte bildet. Dieſes „Auf⸗ 
Sicher⸗Nehmen“ der Spieler war noch bis kurz 
vor dem Kriege das verbreitetſte Falſchſpiel 
Deutſchlands. In den unzähligen wilden Klubs, 
die, namentlich in Berlin und in den norddeutſchen 
Großſtädten, meiſtens in Kellerlokalen tagten, 
vielmehr nächtigten, in den Hinterzimmern der 
vielen Kneipen, die meiſt von allen Gäſten verlaſſen 
zu ſein ſchienen und deren Wirte größere Geſchäfte 
machten als die Beſitzer gut beſuchter anſtändiger 
Lokale, in den Buchmacherzentralen, in den Eiſen⸗ 
bahnzügen, die die Rennbahnbeſucher von Ham⸗ 
burg, Dresden, Magdeburg oder Breslau nach 
Berlin zurückführten — überall fanden die Meiſter 
des Filage ihre Opfer. 

Langſam hat jid) das Weſen des Glücksſpiels 
in Deutſchland, wie vielleicht in der ganzen Welt, 
verändert. Heute iſt das herrſchende Spiel Baccarat 
das bis vor einem halben Jahrzehnt noch als Vor⸗ 
recht vornehmer Klubs angeſehen wurde. Dieſes 
Spiel hat in dem einen Jahre, in dem es un⸗ 
glaublicherweiſe frei beſtehen konnte, dem deutſchen 
Volke ſo ungeheuren Schaden zugefügt, daß 
Hunderttauſende an ihm zugrunde gegangen ſind. 
Und wenn es auch viele Kriegsgewinnler und 
Schieber waren, die ihren müheloſen Gewinn hier 
wieder los wurden, ſo ſtellte doch auch der ehrlich 
arbeitende Teil des deutſchen Volkes, der neben 
Geld auch Arbeitskraft, Arbeitsluſt und Geſundheit 
einbüßte, einen großen Teil der Opfer. Zu den vielen 
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Sünden der neuen Regierung gehört auch mit w 
Schuld, daß fie ein volles Jahr nichts dagegn 
getan hatte, daß in öffentlichen Klubs, zu denn 


jedermann ohne weiteres Zutritt hatte, völlg s 


Spieles Unerfahrene wie leidenſchaftliche Guide 
mühelos Gelegenheit zur Betätigung des Spuk 
triebs fanden. Und Opfer von Betrügern wurden! 
Denn gerade das Baccarat oder kurz Bat beki 
dem Falſchſpieler in überreichem Maße Gelegenheit 
zur Betätigung; feine Praktiken hier find freilh 
ſo wenig bekannt, daß eine Reihe anerkannt be 
deutender Baccaratſpieler, die als Sachverſtändig 
in den Strafprozeſſen, die gegenwärtig gegen ein 
Menge von Falſchſpielern geführt werden, ww 
nommen wurden, erklären konnten, daß bm 
Baccarat ein Betrug fo ziemlich ausgeſchloſſen [d 
Das Erſtaunen dieſer Herren war grenzenlos, di 
lie bald darauf erfahren mußten, welchen geſchicken 
Tricks ſie ſelbſt zum Opfer gefallen waren. 
Beim Bac braucht der Falſchſpieler Freilich mel 
Komplicen. Er kann gewiß durch das Maquillage 
ſich einen Vorteil ſichern, ſobald er Bankier i. 
Oder er hält als Spieler zwei Karten, die gewinnen 
müſſen, in der Hand verborgen und zeigt dieſe in 


geeigneten Augenblick vor, während er die vom : 
Bankier erhaltenen verſchwinden läßt. "de ! 
Trick erfordert gewiß große Geſchicklichkeit, abe 


jeder große Spielklub beſitzt oder bejak Künſtler 
die durch ihn an einem Abend ein paarmal fi 
einen hohen Gewinn ſicherten. Durch diefe Mon 


pulationen aber find die Gewinnchanten für den Ji 


betrügeriſchen Spieler zu gering; ein Komplite 
erſt ſchafft ihm eine große Ernte. Der Helfer I 
zunächſt ſchon als Sprecher nützlich. 


Bei jedem Spiel können Eingeweihte [i burd 
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eine anſcheinend harmloſe Unterhaltung ver. 


ſtändigen, ohne daß bie Mitſpieler von dem Zmed 
der Rede eine Ahnung haben. Selbſt beim EN, | 
das doch bas an Kombinationen reichſte Spiel il 
Wenn zum Beiſpiel vereinbart worden war, e 


auf Grün (Pik), Kraft auf Eichel (Treff; Mfl 
auf Schellen (Kato), ferner, daß bie Ae mi 
Trinken (Aß zählt elf, Trinken $ 11), die Buben mit 


jungen Leuten und [o fort bezeichnet werden, h 

kann ber Satz: „Ich glaube, Menſch, du bitur | 
liebt wie ein junger Kerl,“ dem Partner andeuten, | 
daß hier viel Rot und der rote Bube vorhandeni 
während die Antwort: „Da kannſt du bis figit. 3; 
verrät, daß der Ungefprodient K 
viel Pik in feiner Karte und außerdem Uje Wt | 
ſonſt nicht kun. 
noch md | 


warten, na, Profit!“ 


Redſeligen Skatſpielern, bie man 
ſoll man ſtets mit Mißtrauen begegnen, : 
redſeligen Kibitzen, obwohl aud) der ſtumme fiij 
durch die Art, wie er eine Zigarre im rechten, Wie 
Mundwinkel, nach oben, unten, nach fixis de 
rechts hält, alle Karten verraten kam. Dem 


Baccarat nun ijt es nur nötig, eine Zahl eng | 


1 unb 9 mitzuteilen, [o fann der Helfer, de 
meiſt geftattet ijt, jedem Mitſpieler in die $ : 
zu ſehen, durch ein einziges flüchtig hingen 
Work wertvolle Direktiven geben. Wie ied 
Spielerkreis war überraſcht, wenn der Cou 
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Bank für Bank, der ganze Kreis wunderte ſich 
über das enorme Glück, mit dem ſie ſpielten, und 
keiner ahnte, daß ſie durch ein erbärmliches Betrugs⸗ 
manöver ausgeplünbert wurden: Der Schlitten 
... (Behälter für die auszugebenden Karten) war 
vom Diener im Vorzimer zurechtgemacht worden, 
2 : aber nach dem Schlüffel 1 zu 52, alſo nach einem 
beſonderen Syſtem! Jetzt konnte von den Mit⸗ 
N ſpielern abgehoben werden, ſo oft man wollte, die 
"I Karten blieben ſtets in der gleichen Reihenfolge, 
CUTS und der Bankier mußte gewinnen! Selbſt mit 
wdr der Möglichkeit, daß ein Mitſpieler einmal einen 
acc faut tirage machen würde, das heißt abſichtlich 
gegen die Regel ſpielen, war gerechnet worden, der 
— 7 Bankier machte eben dann beim nächſten Spiel 
1Xxm wieder einen faut tirage, und die Karten lagen nun 
* in ihrer alten Ordnung. Heute, nachdem die Klubs 
offiziell geſchloſſen ſind und Bac mehr in internen 
Yr Kreiſen geſpielt wird, erfahren viele Spieler zu 
rim: [püt, welchem raffinierten Betrug ſie durch den 
~ia: gelegten Schlitten zum Opfer gefallen waren. 
mxm Hielten fie doch früher eine ſolche Täuſchung nicht 
eis für möglich. Als ich vor Jahresfriſt etwa in einigen 


legt werden müſſen. Beim Bao tournant kommt 
es aber ſehr häufig vor, daß der Spieler, ſobald er 
an der Karte des Bankhalters ſieht, daß er verloren 
hat, ſeine eigenen Karten, ohne ſie zu zeigen, weg⸗ 
wirft und ſeinen Verluſt zahlt. Dieſe Gewohnheit 
macht ſich der Komplice zunutze; er wirft dann auch 
die Karten weg und erklärt ſein Spiel als verloren, 
wenn er gewonnen hat. Der kleine eigene Verluſt, 
den er erfährt, ſteht in keinem Verhältnis zu dem 
. Gewinn, der durch das verlorene Geld der Mit⸗ 
ſpieler erzielt wird! | 
Daß auch beim Würfelſpiel reichlich betrogen 
werden kann, braucht kaum erwähnt zu werden. 
Hier ſpielen Blei oder Magneteiſen eine Rolle, mit 
denen die Würfel präpariert werden, ſo daß ſie 
nach ganz beſtimmten Seiten fallen, oder man 
vertauſcht, meiſt wenn der Gegner betrunken iſt, 
die Würfel mit anderen, die keine hohen Augen 
beſitzen, oder man nimmt beſonders konſtruierte 
Würfelbecher, die erlauben, die Augenzahl zu 
regulieren. | 
Ganz gleich, wo immer gefpielt wird, tritt ber 
Nutznießer des Spiels auf, um prendre ses avan- 
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So traumſtill ruhn die Berge, 
Dem Schlummer eingewohnt; 
Als letzter Himmelsferge 


Fährt durd die Nacht der Mond. 


Die Firnen glühn beglänzter 
Vom Gnadenblide des Herrn. 
In alle Hüttenfenſter 

Sinkt leiſe Stern an Stern. 


Die letzten Häuferkerzen 
Verlöſchen mählich ganz, 
Doch durch die Sträucherſchwärzen 
Begleitet mich ein Glanz. 


Wie auch die Nacht verhangen, 
Urweit wird meine Sicht: 
In mir iff aufgegangen 
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Breslauer Klubs, durch verſchiedene Vorfälle 
ſtutzig gemacht, darauf hinwies, daß man einen 
fertig gemachten Schlitten doch wenigſtens nach⸗ 
miſchen möge, wurde mir dieſes Mißtrauen all⸗ 
gemein verübelt und ich als ein Störenfried an⸗ 
geſehen. War es nicht möglich, einen „gelegten 
Schlitten“ unterzubringen, ſo trat der Komplice, 
ſobald er an der Reihe war, die Karten abzuheben, 


1. in Erſcheinung: er „pädelte“ beim Coupieren, das 


Ein großes Gotteslidit. 
Arthur Fübergleit 


Dieſe drei Gewinncoups genügten natürlich dem 


Bankier vollauf; er gab nach dem dritten Gewinn 
eine „Suite“, das heißt er überließ es irgendeinem 
anderen, die Bank weiter zu halten. | 


Ein Falſchſpielertrick, der ſelbſt gewiegten 


tages“, wie früher das „corriger la fortune“ hieß. 


And mit dieſen Parias der Geſellſchaft muß die 


Geſellſchaft rechnen, ſolange ſie ſich zuſammenfindet, 
um ihnen Gelegenheit zum müheloſen Erwerb zu 
geben. Ein neues Geſchlecht müßte heranreifen, 
anders in ſeinem Empfinden und in ſeinen Leiden⸗ 
ſchaften, wenn hier ein Wandel entſtehen fott. Erft 
dann könnte der Wunſch Wahrheit werden, mit 
dem einſt im Harmloſenprozeß der Oberſtaats⸗ 


heißt, er hielt in feiner Hand äußerft geſchickt ver- Spielern noch wenig bekannt iſt, ſoll zum Schluß anwalt ſein Plädoyer ſchloß: „Möge Ihr Arteil 
borgen eine Anzahl Karten, die für den Bankier noch Erwähnung finden, das iſt das abſichtliche wie ein Donnerwort einſchlagen in die Reihen der 
gelegt waren und ihm mindeſtens drei Gewinne Verlieren von ſeiten des Komplicen. Beim Bac Spielerkreiſe, der Bankhalter und Pointeure, der 
— hintereinander ſicherten. Beim Abheben nun à deux côtées läßt ſich dieſes Manöver nicht aus⸗ Verführer und Verführten, auf daß fie n 
brachte er dieſes Päckchen oben auf den Karten⸗ führen, weil vor Entſcheidung des Spieles von Prozeß die richtige Lehre ziehen, die in den * m 
2 itob, fo daß mit ihm das Spiel begonnen wurde. beiden Seiten die Karten offen auf den Tiſch ge- gipfelt: das war le dernier coup, rien ne va plus! 
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FÜRKÜCHE UND WAS C 


Von Dr. ELIAS ERASMUS 
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¿NEUE PATENT HE 


YO E % TAA Ein einem Schweizer patentierter Wäſche⸗ 
1 à : A de MS 1 A E : 
(goes Mir ? 0 ale Z Publi I^ 2229 P P AP BREED. leinenaufhängehaken kann an einem Pfahl in 
pud CI oia z 17 | 0 Mm i beliebiger Höhenlage befeſtigt werden. Nur 
Go a dë : e m 22 p der Aufhängeteil des Hakens 
Ue ORE IB UE 2 . weiſt einen Führungsſchlitz 
ohne ein Hausmädchen be⸗ 2 = Steges palos gewichtsbe = 
helfen dann, as DE Det 7A ſteten Wäſcheleinenhalters 
e , 2 dient. 
ſtrenge Eheherr hoch une Z f Wer Elektrizitätsanſchluß in 
eet Ge m» m Se feiner Wohnung hat, wird fi 
eſſen Anerkennung er gern HF gern des als Patent geſchütz⸗ 


bereit iſt, das eine oder 
andere arbeiterleichternde 
Küchengerät anzuſchaffen. 
Wie an deſſen Verbeſſerung 
und Vervollkommnung erfin⸗ 


5 . . e. fter» 
Ei ktiſcher, aus- und einziehbarer Fen 
eo trockner für Wälce 
achſe angeordneten Hebel in der Hochſtellung 


verriegelt werden. 
Ein praktiſcher Dresdener hat den Nöten 


ten Bügeleiſens für elektriſche 
Beheizung bedienen. Die 
Abbildung dazu ſiehe folgende 
Seite (oben Mitte). In ſeinem 
gußeiſernen Schiff ſind Kammern 


777 deriſche i : Wäſcheboden⸗ (Zellen) ausgeſpart, welche die 
S | eit mit den zahlreichen Wäſche rei) als | 
Eine aufklapp- Köpfe nu a durch eine Erfindung Rechnung Heizwiderſtände aufnehmen und l 
— b ae Wald DO: bn... 2 getragen. Es ift ein⸗Fenſtertrockner für Wäſche, zwecks gleichmäßiger Verteilung 
D einrichtung für megt ats die das Trocknen von den Wohnungsfenftern der durch den elektriſchen N 
Á SE 1 C aus ermöglicht. Von der Sohlbank ragen zwei Widerſtand erzeugten Pie : d A 
N S e 
: gul)bedcen Pos Bes P ortsfeſte Leiſten dune hängen der 
der letzten Zeit in Deutſch⸗ - / nebſt zwei weite⸗ Grimd⸗ Wäfcheleine 
land patentierte Neuerungen Fend an den erſte⸗ fläche | 
zeigen. Ex ren ſich führenden, des Gleitſchiffs mitein⸗ 
Da hat ein Hamburger pe m cine und auszieh⸗ sd ander in Verbindung 
eine aufklappbare Waſch⸗ NES baren Leiſten Dine ſtehen. | 
einrichtung für Waſſer⸗ „„ ana: u N Wer nicht mit Elek⸗ 
^leitumgsausgupbeden kon p ruhen hin⸗ und bere trizität bügelt, dem foll 
ſturiert und ſich patentieren — ſchiebbare Quer- Bügelbodt, beſtehend aus einem von einem eine Aufhängevorrichtung 
laſſen. Das Waſchbecken iſt H ftäbe, die gegen Zilenband (h) umgebenen Kiffen (a), der durch für Bügeleiſen dienen, 
` unmiit Ib 1 ; Kippen und Bers „wei lofe eingeſteckte Füße (b, c) auf dem die Patentſchutz im Deut⸗ 
j elbar am hinteren Aufhängevorrichtung eben geſichert Baägelbrett (ch fo angebracht ift, daß Kiffen ac See 
Rande des A beck : :eeleif. ſchiebe H 8 " inzel ſchen Reich erlangt h 
d es Ausgußbeckens für Bügeleiſen find, zur Aufnahme uad Brett (das Kiſſen auch ſchräg) einzeln Die Vorrichtung it an 
1 LA 5 a Sj bet Wäſche. benutzt werden kann 
durch einen an der Dreh⸗ vgl. Tex | 
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emm, 
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— HE 


Wälcheklammer, _ 
deren Schenkel (B) 
durd dieSpiralfeder 
(A) und die Gegen- 


druckfeder (U) bes ` | 


fonders zweckent= 
Iprechend hergeftellt 
find 


Gerät als 


der Wand abnehmbar 
befeſtigt und dient zum 


Abstellen für erhitzte 
Bügeleilen. Das Bügel- 
eiſen o wird vermittels 
ſeines Handgriffs d an 
zwei Haken b, die zweck⸗ 
entſprechend horizontal 
gebogen ſind, aufge⸗ 
hängt. Ein Anſchlag' 
verhindert das Herab⸗ 
fallen und läßt ſich für 


bequemeren Transport 


nach vorn, unten oder 


oben herumlegen oder 


nach innen zu einſchie⸗ 


ben. Auch kann das 


Gaskocher 
verwendet werden. 


Ein patentierter Bü⸗ 
gelbock beſteht aus der 
Verbindung eines ge⸗ 
polſterten Bügelkiſſens 
a, das zum Aufbügeln 


bauſchiger Formen dient, 


und deſſen rundum laufendes Eiſenband h zum 


Nähtebügeln dient. 


Sollen ebene Flächen ge⸗ 


bügelt werden, ſo wird der Bock auseinander⸗ 


genommen und die Rück⸗ 


ſeite des als Fuß des 
Bockes dienenden Brettes 


d gebraucht. Sollen ver⸗ 


ſchiedene Kragen oder der⸗ : 


gleichen gebügelt werden, 


jo wird Brett und Bock 


durch die Füße b und c 
zum Zuſammenſtellen be⸗ 
nutzt. Das Kiſſen kann 
auch, indem ein Fuß her⸗ 
ausgenommen wird, 


in 
ſchräger Lage benutzt 
werden. 0 
Neue Löſungen des 
Problems „Wäſcheklam⸗ 


mer“ verſuchen zwei Pa⸗ 


tente, deren erſtes mit einer 
Spiralzeigfeder arbeitet, 
während das zweite mit 
inneren und äußeren 
Schenkeln von geringer 
Dicke Widerſtand gegen 
ein zu weites Auseinan⸗ 


derbiegen zu leiſten ver⸗ 
ſucht. 


| Fadenſchneide- 
vorrichtung. 


Eine Nadel iſt 


am oberen Ende 
S-fórmig gebo- 
gen und mit 
einem zu einem 
Meller umgebil- 
deten — winklig 
geformten Teil 
(c) verfehen 


Zum Auftrennen von Nähten dient eine 
patentierte Vorrichtung, bei der der Meſſerhalter 
unterhalb des Meſſers mit einem vorſpringen⸗ 
den Anſatz (3) verſehen iſt, der beim Auftrennen 
das Meſſer führt und die Naht ſtraff geſpannt 


hält. 
Fin weiteres n 


Praktifcher Schaumſchläger | 
mit [piralfórmigem Blech- 
ftreifen (vgl. Text) 


eues Patent betrifft eine 


Fadenabſchneide⸗ 


vorrichtung, be⸗ 


ſtehend aus einer 
Nadel, die an 


ihrem oberen 
Ende Seförmig ge- 


bogen und mit 
einem winklig ge⸗ 


formten Teil (o) 


verſehen iſt, der 
zu einem Meſſer 
ausgebildet iſt. 

Und num noch 


eine Reihe von 
Küchenpatenten! 


Da iſt zunöächſt 


Schaumſchlägers. Deſſen 


VV 

Elektriſches Bügeleifen, bei dem die Heiz- 

kammern (b bis ei durch Öffnungen (h) 

verbunden (ind, [o daß fich die Heizwärme 
gleihmäßig verteilt 


ein Gerät patentiert worden zum Heben heißer 
Kochtöpfe mit Henkel und zum Umkehren der⸗ 
ſelben. Es iſt aus einem Stück Draht gebogen, 
an einem Ende mit | 
Griff, in ber Mitte mit 
einer Naje zum Une 
klammern des Topf⸗ 
henkels. Das entgegen⸗ 
geſetzte, auf dem Topf⸗ 
deckel ruhende Ende iſt 
winkelförmig geſtaltet, 
um beim Anheben, Tra- 
gen oder Umkehren des 
Topfes einen Druck auf 
den Deckel zum Feſt⸗ 
halten desſelben ausüben 
zu können. i 

Ein Berliner (natür⸗ 
lich! hör' ich manchen 
ſagen) iſt der Erfinder 
eines ihm patentierten 


ſpiralförmige Schlagrute 
wird auf den Boden des 
Gefäßes geſtellt, in dem 
ſich die zu Schaum zu 
ſchlagende Flüſſigkeit be⸗ 
findet, und abwechſelnd 
zuſammengedrückt oder 
entſpannt. Die.. Borz 
richtung iſt aus einer 
Blechſcheibe hergeſtellt, die zu einem beliebig 
breiten ſpiralförmig verlaufenden Streifen (a) 
geſchnitten und dann kegelförmig auseinander- 
gezogen wird. Dieſer Spiralſtreifen wird zwecks 


Auftrennmeſſer, 
bei dem der Meller. 
halter unterhalb des 
Meffers einen vor- 
-fpringenden Anfatz 
aufweiſt, der- beim 
Trennen das Meller 
führt und die Naht 

ſpannt 


Verſteifung und Erhöhung ſeiner Federkraft mit 


I ——— — — — 


—_ B —— 


Vorratsbehälter für die Küche, der durch eine 
Einſatzſcheibe jederzeit ſowohl den Inhalt als 
auch die entnommene Menge feſtzuſtellen erlaubt 


einer in ſeiner Längsachſe verlaufenden Durch⸗ 
knickung verſehen. 

Die Spiralſtreifen werden mit Löchern aus⸗ 
geſtattet, durch welche die Flüſſigkeit beim Nieder⸗ 


ſtampfen der Vorrichtung hindurchzutreten ge⸗ 
zwungen wird: 
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werden. 


Die Spiralgänge bringen die Konſtruktion erkennen. 


Flüſſigkeit in um ſo größere Be⸗ 
wegung, je breiter fie gehalten find. 
Ein anderes Patent ſchützt einem 


Berliner einen Behälter für Kü⸗ 


chenvorräte, der jederzeit erkennen 
läßt, wieviel von dem Vorrat in 
dem Behälter noch vorhanden iſt. 
Er ermöglicht ferner eine Nach⸗ 


prüfung, ob die eingekaufte Ware, 


die man hineinſchüttet, das richtige 
Gewicht hat. Auch kann die Menge 
jeder Entnahme ſofort feſtgeſtellt 
Der Kaſten hat oben 
einen Klappdeckel, die Vorderwand 
hat in einem Ausſchnitt eine 
Scheibe, die mit einer Strichein⸗ 


teilung und Gewichtszahlen der 


entſprechenden Warengattung ver⸗ 
ſehen iſt. Die Vorderwand hat 
kurz über dem Boden ein Ausfluß⸗ 
loch, vor dem eine drehbare Ver⸗ 
ſchlußſcheibe mit ihm zur Deckung 
gebracht werden kann, [p daß dieſes 
freien Ausfluß gewährt. 

Den Schluß möge ein Behälter 
zur Aufnahme von Kartoffeln bil⸗ 
den, der in Deutſchland Patent⸗ 
ſchutz erlangt hat. Er iſt vollſtändig 
zerlegbar, kann ohne Nägel und 
Schrauben leicht auf⸗ und abge⸗ 


baut, nach jeder Richtung hin leicht vergrößerl - 
und ſomit immer den jeweiligen Raumverhäl⸗ 


Vol 


klamme 
bei del j 
durd ds 


 Deckelhalter und Topfheber, der, aus einem 
Stück Draht gebogen, den Henkel umklam- 


mert, fo daß er gleichzeitig einen Druck al“ 
den Deckel ausübt und den heißen Topf x 


tragen erlaubt 


niſſen angepaßt werden. Durch ode 
Aufeinanderſetzen der einzelnen Lager wird bei 
Füllen des Behälters ein hohes Herme 


fallen der Kartoffeln ver⸗ 
hütet. Durch die jalouſies 
artige Anordnung der 
Seitenwände wird nicht 
nur dem Inhalt des Be⸗ 
hälters ſtets friſche Luft 
zugeführt, ſondern es er⸗ 
folgt bei Entnahme aus 
dem Auslaufbehälter durch 


die Schrägſtellung der 


Seitenwände eine umbes 
dingte Wendung der Kar⸗ 


| 
j 
| 
| 


toffeln. Dabei wird den ET 
durch das Lagern etwa nur 
feucht gewordenen Kartof⸗ ee c usó 
feln friſche Luft zugeführt, pd ri 


o daß fie wieder trocknen 
können. Dadurch wird das 
Keimen und Faulen der 
Kartoffeln hintangehalten. 
Die Zeichnung läßt die 


zelnen über 
ander elt 

Rahmen d 
durch fae 
Luſtzufubt d 
Faulen 
dert V 


verit 


gl. Te) 


Gingewickelt / Skizze von Fritz Müller 


Gy. iſt ein Mann, erzählte jemand, ber wurde 
durch einen Streiſſchuß am Hinterkopf wort- 
blind. Er ſieht die Wörter, hört fie, lieſt fie gar ſich 
ſelber laut vor, fie bleiben aber Schall und ohne 
Sinn für ihn. Abgebrochen ift die Brücke, wo ber 
1 eines Wortes übern Abgrund ſeine Hand 
reicht. 

Wie ſchrecklich! ſagten alle. | 

Für unſereinen, ſagte einer, iſt [olde Wörter: 
wüſtenleere gar nicht vorſtellbar. 

Doch, ſagte der Erzähler, geht einmal nach Hauſe, 
ſchlagt ein Buch auf, fangt an zu leſen, ganz aufs 
Geratewohl — auf einmal kommt ein Wort, ein 
gang und gäbes Wort ſonſt, das ſchaut euch an ſo 
fremdvertraut, plötzlich ein Brückenkrachen, keine 

Hand mehr, welche übern Wörterabgrund eure 
Hand erfaßte, auseinander fällt das Wort in tote 
Buchſtaben: k, a, u, m? — vergebens, daß ihr fie 
zuſammenleimt — kaum? Was iſt das? — heißt 
das, mir erging's bei kaum ſo, einen anderen er⸗ 
ſchreckt ein anderes Wort, das plötzlich fahl wird — 
man muß es ſelber ausprobieren, wißt ihr 
Halt, noch eins, bevor ihr es zu Hauſe verſucht: 
dahinter kommt der Troſt. Iſt man nämlich lang 
genug um ſolch entſeeltes Wort herumgegangen, 
nörgelnd, ſtochernd, bittend, fluchend, flehend 
ſchließlich, ohne daß es ſich in Gnade wieder hat 
ergeben wollen, müßt ihr's machen wie bei einer 
Liebſten, die euch grundlos ſchmollt. Ihr müßt 
auch verſtummen, ohne Zorn, und lautlos euch 
zur Türe wenden, worauf mit einem Male — nun 


das andere werdet ihr wohl ſelber wiſſen, denk“ 


ich 


* 


Tage gingen hin und Wochen, geſchäftige und 
unruhvolle, bis ich wieder in einer ſtillen Stunde 
ein Buch aufſchlug, Seite 61 war es, glaub' ich, 
wo mein Blick auf einmal hängen blieb an einem 
ſimplen Worte: eingewickelt. l 

Hm, denk ich, eingewickelt? Was iſt denn das 
gleich, eingewickelt? Na, den Deubel auch, ich 
werd wohl wiſſen, was eingewickelt iſt! Ich weiß 
beſtimmt, ich hab's ſchon hundertmal geleſen — 

bin ich denn ſchon greiſenhaft? — muß ſchon bitten, 
noch im ſchönſten Mannesalter — wär' noch ſchöner, 
daß man jo etwas vergäße — nur kaltes Blut — 
jetzt mal laut geſprochen ein—ge—wik Zelt — 

aha, ein Zeitwort iſt es — nun weiter l 

Aber weiter kam id) nicht. Das Wort ſtarrte mich 
an. Das Wort ſtäubte mit leiſem Krachen und 
Stiefel. auseinander, wie wenn ein morſches Haus 
zuſammenfällt, ein wenig Buchſtabenkalk lag auf 
meinen zugreifenden Händen, das War alles. 

Ich rannte wieder an und wieder, ich ſchrie, ich 
ſchlug ins Buch hinein, ich wurde vorwurfsvoll 
elegiſch: Wort, ich weiß, wir waren du auf du, 
wie haſt du mir ſo ſchmählich doch 
brochen — 

Halt, wie 1 3 
müßte? Jaja, ich weiß — | l 
E 5 1 5 vom Wort, ich blätterte die Seite 
um, ich klappte leiſe und beſtimmt das Buch zu, 
ich wandte mich zur Türe — ha, da ging mir etwas 
nach auf ſchnellen Sohlen, da ſchlang mir etwas 
von hinten ſeine Arme um den Hals und deckte 
mir die Augen zu: „Aber, Liebſter, weißt du wirklich 

icht mehr, wer ich bin?“ M 
WE, rief ich, „liebes, liebes Einge⸗ 
wickelt ...“ und es überliefen mich mit nie ge- 
kannter Treue die Geſichte der Vergangenheiten, 
einmal, zweimal, dreimal 


daß man's machen 


* : 


Das war damals, als ich aufgebeſſert wurde. 
Der Schulbeſitzer glaubte wunder was an mir 
getan zu haben. Zwanzig Märker mehr im Monat 
gibt im Jahr — Mit Verlaub, zunächſt gab es ein 
Tuſcheln unter denen, die mir was geliehen hatten. 
Ergebnis: abbezahlen, bitte! Hole der und jener 
alle Aufbeſſerungen, die zwanzig Märker plus et: 
gaben fünfzig Märker minus. In dieſes dreißig⸗ 


märkige Defizit mitten hinein fiel un er kleiner 
Fritzl. Vom Himmel meinetwegen. Aber leider 


die Treu ge⸗ 


auf die Erde, wo es weiſe Frauen gibt, die bezahlt 
ſein wollen. | 

Nun ja, bie Taxe war nicht hoch. Zwölf Mark 
genau. Aber wenn man zu den beſſeren Leuten 
zählen wollte... Der Unterſchied ging über bas 
Wieviel zum Wie, beſſere Leute gaben mehr und 
dieſes Mehr auch eingewickelt. Alſo ſchön, Papier 
dazu war da, nicht ſo das Geld, als Frau Albers 
ſagte, alles ſtünde gut und heute käme ſie zum 
letztenmal. Damit band ſie unterm Doppelkinn 
die ſchwarzen Hutbänder, derweil ich im Neben⸗ 
zimmer in der Kaſſenſchachtel wühlte — akkurat 
zwölf Mark, da biß die Maus keinen Faden ab. 

Alſo ade Einwickelpapier, und zwölf Mark blank 
und ehrlich in die Hand von Madame Albers. — 
So, und meine Stellung unter beſſeren Leuten? — 
Beſſere Leute hin und ſchlechte Leute her, ein 
Lump, der mehr gibt, als er — Ui, ui, nun war 
auch noch die Milchfrau draußen bei Frau Albers 
und redete, und ging nicht und ging nicht. Eine 
weiſe Frau, ging's mir durch den Kopf, ſieht man 


. einmal und nicht wieder, eine Milchfrau aber 


täglich, alſo — Alſo? Alſo eingewickelt! Nun, in 
Gottesnamen — halt, auch die Haltung einge⸗ 
wickelt, bitte: „Und hier, liebe Frau Albers, haben 
Sie .. bitte, bitte, nichts zu danken..“ 

Eine Stunde ſpäter fand ich auf der Treppe ein 
zerknittertes Papier: Zenſurſtatiſtik. Note I er⸗ 
hielten ... Hm, das war ja meine Schrift? Wie 
kam denn dieſes Stück Papier — „Eingewickelt — 
ausgewickelt!“ kniſterte der Fetzen. Mir wurde 
heiß. Note I erhielten — hm, und welche Note 
hatte ich bei Madame Albers jetzo? Hatten die 
Knitterfalten nicht den Umriß eines empörten 
Weiſefraugeſichts: „Dieſer Knicker, dieſer Schwind⸗ 
E 

Von Stund an wich ich einer Frau im Städichen 
aus, in weiten Bögen. Von Stund an verſtummte 
ich, wenn von Taxen irgendwo die Rede war. Von 
Stund an ſchrak ich zuſammen, wenn etwas 
kniſternd eingewickelt wurde. 

Aber alles mildert fi, ſelbſt belaſtete Tax- 
gewiſſen. Ein Jahr ſpäter, pfh, was war mir noch 
Frau Albers, mochte ſie — „Was ich ſagen wollte,“ 
unterbrach mich langſam meine Frau, „ich habe 
mich erkundigt — die weiſen Frauen kann man 
hier nicht nach Belieben wählen.“ — „Soſo, jaja,“ 
ſagte ich möglichſt unbeteiligt. — „Sondern man 
iſt guf die für den Bezirk zuſtändigen angewieſen.“ 
— „Meinetwegen,“ ſagte ich. — „Dann — dann 
wollen wir alſo nicht — nicht umziehen — in 
einen anderen Bezirk?“ Ich mußte nicht beſonders 
geiſtreich dreingeſehen haben: „Erlaub mal, wo 
iſt der Zuſammenhang?“ Die Papierſerviette 


Akkord am Abend 


Es ſinkt des Abends Schwere 
In Silberſchleier ein. 

Es greifen müde Hände 

Nod einmal an das Ende 

Des heimgegangnen Tags. 

Nun ſtehen ſchwarz wie Träume 


Die hohen, ſchlanken Bäume, 
) Als ob's nie anders wär. 


In Halm und Gräfern Ichweigen 
Die kleinen Zaubergeigen . 
Zur Stille weit umher. 


Nur einmal, will mir Leinen, 
Huldt wo ein feifes Weinen 
Durch ſchlummernd Brach und Ried. 


Nicht fragen und nicht fehen! 
Nur Ahnen it Verſtehen ~ 
Im Lauſchen wird's zum Lied. 


Wilhelm Köhler 
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knitterte verlegen unter ihren Händen. Cinge 
wickelt! ſprang's mich an mit Blitz und Donner⸗ 
ſchlag. ; | 


Und es hub ein Rechnen an, ein Rechnen mit 


drei Größen, wahrſcheinliche Gehaltsaufbeſſrnd, 


Abbezahlung, Umzugskoſten. Die dicken Umzugs 
koſten aber hatten einen Bund mit der beleibten 
Madame Albers. Dageblieben! Ausgelöffelt wird, 
was ihr euch ſelber eingewickelt habt! 

Ein Glück nur, daß der Hanfl, der ſchon unter: 
wegs war, aber unbeſchwert noch von Hebammen 


taxen und von Eingewickeltheiten, von all den 


Albersſorgen ſeiner Eltern keinerlei Notiz nahm. 

Die Zeit kam, wo die beſſeren Familien ihre 
weiſen Frauen wiſſen zu laſſen pflegten: „Um die 
Mitte nächſten Monats alſo, nicht wahr, liebe 
Madame...“ . 

„Biſt ſchon dort geweſen?“ fragte ich wie bd 
läufig beim Mittageſſen. 

„Wo ou 

Wir ſahen einander kummervoll an — als ob 
wir ſeit Monaten an etwas anderes gedacht hätten 
als an die Klingel und das rote Licht im dritten 
Stock. Aber Kummer war nicht alles, ſein komi⸗ 
(dex Trotzabkömmling fa auch mit am Tijd: „Ich 
dachte, du wollteſt einmal hin?“? 

„Ich? Erlaub mal, ich bekomm' doch nicht das 

ER — H 


„Aber eingewickelt bait du es damals!“ 

„Ich? Das Kind? Eingewickelt?“ tat ich ſchein⸗ 
heilig. 

„Tu nicht ſo — das Geld meine ich — Mann, 
Mann, wie haſt du uns blamiert!“ 

„Eingewickelt meinſt du?“ 

„Da kannſt du auch noch ſpotten, pfui!“ Tränen, 
Zorn und Gram, bis ich verſprochen hatte, die 
Klingel nach dem dritten Stock zu ziehen — dem 
nächſt“, ſetzte ich hinzu. 

Gut, daß demnächſt heut nicht iſt, ſondern morgen 
oder übermorgen oder überübermorgen odet — 
denkt man, aber das Geſchick denkt anders. 
Noch am gleichen Nachmittag ſtand ich felt- 
geklemmt in einer Reihe vor einem Beamten 
ſchalter und dachte angeſtrengt vorbei an allen 
Einwickelpapieren dieſer Welt. Auf einmal fing 
es vorne in der Warteſchlange an zu ralſchen: 
„Jaja, nicht zu glauben iſt es, Madame Albers, 
wie ſchofel heutzutage gerade die beſſeren Leute 
find." — „So?“ — „Ach, tun EI nicht fo, as 
"ob Sie's nicht am beiten willen müßten — da 
tjt zum Beiſpiel eine Lehrersfrau, bel der ich Putz. 
frau war vor einem Jahr — ſo genau, wie die 
war! Ob Sie's glauben oder nicht, auf zehn 
Mark hab' ich der oft neununddreißig Pfennig 
trausgeb'n müſſen —“ — „Nun, fie wird halt 
rechnen haben müſſen.“ — „Laſſen S' mich aus, 
Geizkrägen find fie alle, diefe ſogenannten beflem 
Leut, und die gar, das G'naack! Sie miles 
übrigens ſelber kennen...“ Flüstern der ub 
frau, der dürren, Frau Albers aber, die dicke, bi 
nicht flüſtern konnte, ſagte — 


„Das Einwickelpapier!“ pumperte es in mit, 


„jetzt kommt das Eingewickelte! — So fat il 
keine Frau zu einer anderen Frau, daß ſie ſich fo 


was Kniſterndes verbeißen könnte!“ 


— ſagte — ſagte — nichts. Nicht [o viel hal 


ſie aus ſich ausgewickelt. , 
Wie hab' ich eine Viertelſtunde [pater Dodge 
die Klingel nach dem dritten Stock gezogen. 
Wie hab' ich ein paar Wochen ſpäter Gm 
gemat aus meiner Kaſſenſchachtel tm Sepe 
Geld herausgeholt und es offen in die gute di 
Hand gelegt — | _ 
e got ja vierundzwanzig, Herr, und 
und nicht eingewickelt —?“ \ "T 
„Es ſtimmt ſchon, liehe Frau, denn ich h 
irgendwo geleſen: doppelt gibt, wer offen 
ſtatt eingewickelt.“ 


* 


Und daher kommt es, daß der eine meiner Buben 


ungeheuer offen und einfach ift in feinem ejen 


und der andere mehr — verwickelt. 


ie chemal 

Cholera, 
Pecheelfieber, 
Yufende von 
heutzutage für 
in Weltkrieg 
uu Anſteckun 


weiter nichts 


Wide gy 
ſcht gefährli 
Wien als 
Witt Seuck 
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heiſchten als die Schlachten. 


ſich ein mit den Erſchei⸗ 


d 


Die ep 


ie ehemals jo gefürchteten Seuchen, wie Peſt, 


Cholera, Typhus, Ruhr, Rückfall⸗, Fleck, 


Wechſelfieber, Diphtherie, die auf ihrem Zuge 
Tauſende von Menſchenleben vernichteten, haben 
heutzutage für uns ihren Schrecken verloren. Selbſt 
im Weltkriege, der gewiß reichlich Gelegenheit 
zur Anſteckung bot, haben es dieſe Seuchen zu 
weiter nichts als da und dort zu einem örtlichen 
Aufflackern gebracht, während ſie früher den Heeren 
febr gefährlich werden konnten und mehr Opfer 
Die Wiſſenſchaft iſt 
dieſer Seuchen Herr geworden. Wir kennen die 
Erreger, die Verbreitungsweiſe, den Weg der 
Anſteckung und ſind ſo imſtande, entſprechende 

Verhütungsmaßregeln zu treffen.“ 

Noch gilt das aber nicht für alle Infektionskrank⸗ 
heiten. Man denke nur an Maſern, Scharlach und 
Influenza. Welches ſind ihre Erreger? Der für 
die Influenza 1891 von Pfeiffer entdeckte Bazillus 
iſt neuerdings wieder angezweifelt worden. Außer⸗ 
dem iſt der Anſteckungsſtoff dieſer drei Seuchen 
ſo flüchtig, daß die ſonſt ſo wirkſamen Abſperrungs⸗ 
maßregeln ihrer Verbreitung bisher nicht eben 
hinderlich geweſen ſind. 

Zu dieſen Infektionskrankheiten mit unbe⸗ 
kanntem Erreger hat ſich in letzter Zeit wieder eine 
neue hinzugeſellt oder, T 
vielleicht beſſer gejagt, 
ſich wieder bemerklich 
gemacht: die epidemiſche 
Gehirnentzündung. Aus 
den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts 
liegen Berichte über Er⸗ 
krankungsfälle dieſer Art 
in der Schweiz, aus den 
neunziger Jahren ſolche 

aus Oberitalien vor, ja 
die Krankheit ſoll ſchon 

1782 in Tübingen beob⸗ 
achtet worden ſein. Jetzt 
hat ſie ſich wieder ein⸗ 
gefunden, 1917 wurde 
ein gehäuftes Vorkom⸗ 
men in Oberitalien 
beobachtet, und im 
Frühjahr 1919 tauchte 
ſie in verſchiedenen 
Städten Deutſchlands 
auf. 

Die Krankheit befällt 
den Menſchen bald nur 
allmählich, bald ganz 
plötzlich. Meiſt leitet ſie 


nungen, wie wir ſie bei 
jeder Infektionskrankheit 
zu ſehen gewohnt ſind: 
Kopfſchmerzen, Schwin⸗ 
del, allgemeines Un⸗ 
behagen, unbeſtimmte 
Schmerzen in den Glie⸗ 
dern, dem Körper, Fie⸗ 
ber. Bisweilen gehen 
Zeichen einer Erkältung, 


Vom Fleckfieber ift der 
Erreger allerdings noch nicht 
ſicher bekannt, wir wiſſen aber, 
daß er durch Läuſe verbreitet 
wird. Den Erreger ber Pocken 
kennen wir gleichfalls nicht, 
vermögen ſie aber durch die 
Impfung erfolgreich zu be- 


idemi 
Von Sanitätsrat Dr. RUDOLF GANTER ` 
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Huften und Schnupfen, voraus. In anderen 
Fällen ſetzt die Krankheit gleich mit den 
für ſie charakteriſtiſchen Erſcheinungen, nämlich 


denen des Gehirns, ein. Unter dieſen ijt das auf 


fallendſte Symptom die Schlafſucht, die der 
Krankheit den lateiniſchen Namen gegeben hat, 
im Deutſchen könnte man etwa ſagen: Schlaf⸗ 
Gehirnentzündung. Dieſe Schlafſucht kann alle 
Grade aufweiſen, von leichter Benommenheit bis 
zum tiefſten Schlaf, aus dem der Kranke auch durch 
die ſtärkſten Reize nicht erweckt werden kann. In 
der Mehrzahl hat der Schlaf eine mittlere Tiefe. 
Durch Anruf kommt der Kranke wieder zu ſich 


daß der Kranke während des Eſſens, mit dem 
Biſſen im Munde, einſchläft. Aufgerüttelt, ißt er 
dann. weiter. Die Dauer dieſer Schlafzuſtände iſt 
verſchieden, ſie können Stunden, Tage, ja Wochen 
dauern. | i 
Der Lefer wird ſich vielleicht bei diefer Gelegenheit 
an eine andere, ebenfalls mit Schlaf einhergehende 
Krankheit erinnern, der Schlafkrankheit. Dieſe 
in Afrika hauptſächlich bei Negern, aber auch bei 
Europäern ſich findende Erkrankung beruht aber 
auf einer ganz anderen Urſache. Sie wird hervor⸗ 
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Phot. Max Schaller, Stuttgart e | 


ntzündung 


gerufen burd). einen zu den Geißeltierchen ge» 


hörenden, 1901 entdeckten Paraſiten (Tripano- 


soma gambiense), der durch eine Stechfliege 
übertragen wird. Endlich fei noch eine dritte Art 
von Schlafzuſtand erwähnt, die ein allerdings 
ziemlich ſeltenes Symptom der Hyſterie bildet. 
Es ſind da Fälle beſchrieben worden, in denen 
der Schlaf jahrelang, in einem ſogar zwanzig 
Jahre lang gedauert hat: Raritäten, an denen der 
Wunderglaube früher reichlich Nahrung gefun⸗ 
den hat. d l EE E 
Sit der Schlaf das finnfälligite Symptom dieſer 
drei Krankheitsgruppen, [o laſſen fie fid) doch leicht 


und gibt Antwort, um aber alsbald wieder ein⸗ voneinander unterſcheiden durch die übrigen 


zuſchlafen, oft mitten im Satze. Es kommt vor, 


Außerungen. Zuckungen, Lähmungen, Starre oder 
Krämpfe in verſchiedenen Muskeln, Pulsbeſchaffen⸗ 
heit und Temperaturſteigerung weiſen in unſeren 
Fällen auf entzündliche Vorgänge im Gehirn 
hin. Manchmal wechſeln mit der Benommen⸗ 


heit oder Schlafſucht Erregungs⸗ und Verwirrt⸗ 


heitszuſtände ab, in denen der Kranke f eine Um- 
gebung verkennt, irre redet und ſelbſt gewalttätig 
wird. „ be SEE | 
Der Verlauf ber epidemiſchen Gehirnentzündung 
ift, abgeſehen von vereinzelten Todesfällen oder 
gelegentlichen Krankheitsüberreſten, wie Lähmun⸗ 
| | gen, Nervenſchmerzen, 
in der Regel günſtig.“ 
And das ift ein Glück; 
denn ein den Krank⸗ 
heitskeim vernichtendes 
Mittel kennen wir bis 
jetzt noch nicht, iſt uns 
ja der Keim ſelbſt noch 
unbekannt. Einige Arzte 
wollen die Krankheit in 
Beziehung bringen zur 
Grippe, da gelegentlich 
eine Grippeepidemie 
. ‚einer ſolchen der Gehirns 
entzündung 
gangen iſt. Dieſer An⸗ 
ſicht wiederum ſteht die 
Tatſache entgegen, daß 
es viele Kranke gibt, die 
. vorher nie an Grippe 
gelitten haben. Eine 
beſonders leichte An⸗ 
ſteckungsfähigkeit ſcheint 
der Gehirnentzündung, 
im Gegenſatz zur Grip⸗ 
pe, nicht innezuwohnen, 
denn es ift nicht bech, ` 
achtet worden, daß ſie 
etwa in einem Kranken⸗ 
ſaal um ſich gegriffen 
hätte. 
Alles iſt noch rätſel⸗ 
k haft an dieſer Krankheit. 
Niemand weiß, von 
wannen ſie kommt, noch 
wohin ſie geht. Sie be⸗ 
vorzugt das Frühjahr, 
herrſcht einige Wochen, 
wm dann wieder zu ere 
löſchen. Hoffen wir, daß 
fleißige Forſchung bald 
das Dunkel zu lichten 
vermöge. „ 


»In letzter Zeit mehren 
ſich indeſſen die Stimmen 
über Zunahme der Todes⸗ 
` fälle. | 


SERIES BEI DA DI NEN A "` 


voraufge⸗ | 


Französische Kochrezepte für Kaninchenzu bereitung 


™ a 


und fütterten-fie in der Hauptſache mit Küchen⸗ 
abfällen. Aber es gab auch ganz umfangreiche 
Kaninchenzüchtereien, die ganz induſtriell be⸗ 


0 gut geſpickt und dann mit Paniermehl paniert. 
trieben wurden und ihren Mann nährten. Aus Salz, etwas feingebadter Peterſilie, einem Ei Auch gewöhnliches Mehl fann man. als Erfah 

Belgien gingen ſehr große Mengen Kaninchen und etwas aufgeweichtem Brot, dann brät man nehmen. Dann macht man Butter goldgelb und 
nach London, wo fie in den Reſtaurants als Hühner - | 


wieder auftauchten. ö | 
Die Franzoſen verſtehen nun auch Kaninchen 
in der Vollendung zuzubereiten, und ſolche Kanin⸗ 
chen ſchmecken jedermann gut. Ich will nachſtehend. 
einige erprobte franzöſiſche Rezepte angeben. 
Kaninchenbraten: Ein abgehangenes Kanin⸗ 
chen, das Fleiſch friſch geſchlachteter ſchmeckt zähe, 
wird zerteilt, und zwar läßt man Rücken und Hinter⸗ 
keulen zuſammen zum Braten, den Reſt verwendet 
man zu Ragout. Der Nücken und die Hinterkeulen 
werden dann ſehr gut geſpickt, und zwar mi 
und Sardellen. Man nimmt zwei Teile 
und ein Teil in dünne Streifen geſchnittene Sar⸗ 


. 


dellen. Dann brät man das Fleiſch in ſteigender 


Butter ſchnell gar, es darf nicht zu lange braten, 
weil es ſonſt trocken wird. Kurz vor dem Anrichten 
gibt man einige Löffel Sahne an die Soße. So 
zubereitet, ſchmeckt das Fleiſch nie weichlich, ſondern 
hervorragend gut. Jeder wird es gern eſſen. 

Kaninchenbraten auf Lütticher Art: Auf 
Lütticher Art heißt in der franzöſiſchen Küche mit 
Wacholder. Man brät ein gut geſpicktes Kaninchen. 
mit einigen 20 Wacholderbeeren ſchön ſaftig gar. 

Vor dem Anrichten kann man Sahne an den 
Braten gießen. Dieſe Zubereitung ift einfach und 


— E 


Jahrhunderte -hindurch hat fich in ider 
Mädchen,- die ſogenannte »Schappel«: 
aber kein Grund, daß etwa. die Eh 
und. zur Sicherheit mit der linken Hand gehalten. 
dem Zuſchauer ein maleriſches Bild bietet. — 


n Frankreich und Belgien ſpielt das Kaninchen empfehlenswert: — Sehr gut ijt auch Kaninchen C 
J auf dem Küchenzettel eine weit größere Rolle ` mit Tomaten. Käninchenbraten mit Wein. Ein 55 GC achen Zu 1 
als bei uns. Der Franzoſe hielt auch im Frieden geſpicktes Kaninchen wird in ſteigender Butter Eſſig und, wenn man ihn hat, ein großes Glas Wein. 
ſchon das Kaninchenfleiſch für kein ſogenanntes ſchnell gar gebraten, und kurz vor dem Anrichten Die Soße muß dicklich fein und würzig ſüß⸗ſäuerlich 
Armeleuteeſſen, ſondern ſelbſt ſehr reiche und ſehr mengt man etwas Mehl und ein großes Glas Wein ſchmecken. An Stelle der Marmelade gibt man 
vornehme Kreiſe liebten das Langohr. Sehr viele eit | | | r au e: gibt ma 
Leute hielten fid) auch in der Stadt ihre Kaninchen 


an die Soße: Man kann auch eine Zitronenſcheibe 
mitbraten laſſen. l "ges 


N 


Kaninchenklopſſe. Man läßt das Fleiſch des 
Kaninchens durch eine Hackmaſchine, vermengt es 
mit ziemlich viel kleingehackter Zwiebel, Pfeffer, 


die Klopſe in ſteigender Butter gar. Einige 
Wacholderbeeren und eine Scheibe Speck ver⸗ 
feinern den Geſchmack weſentlich. | 

Civet de lapin, wir würden es Kaninchen⸗ 
pfeffer nennen, machen die Franzoſen ganzbeſond ers 
gern, und zwar wie folgt. Das Kaninchen wird 
in Stücke geſchnitten und einige Stunden in eine 
Beize aus halb Eſſig, halb Waſſer gelegt. Der 
Beize ſetzt man eine Anzahl kleiner ganzer Zwiebeln 
oder in Stücke geſchnittene große Zwiebeln zu, 
ſowie ein bis zwei Lorbeerblätter, zwei bis drei 


Dann zerläßt man reichlich Speckwürfel in einem 
Schmortopfe, gibt in das heiße Fett das Fleiſch und 


läßt es von allen Seiten gut anbraten. Hierauf 


gießt man ſo viel heißes Waſſer hinzu, daß das 
Fleiſch halb bedeckt wird, und gibt die Lorbeerblätter, 
Nelken, Zwiebeln, Zitronenſcheiben aus der Beize 
auch hinzu. Endlich ſtreut man über das Ganze, 
nachdem man noch Thymian, etwas grüne Peter⸗ 
ſilie und eine mit Moſtrich dick beſtrichene Scheibe 


Brot mit der Rinde hinzugetan hatte, einen Eß⸗ 


löffel voll Mehl. Das Mehl darf aber nicht unter⸗ 
gerührt werden, ſondern muß obenauf liegen 
bleiben. Alles muß dann ganz langſam gar ſchmoren, 


Eine goldene Hochzeit im Schwarzwald "iae XS E m 
Gegend von:St. Georgen die alte Tracht erhalten, Befonders auffallend: daran ift. der Feftkopfídimud der jungen 
Diele wird bei jeder Feſtlichkeit oder Hochzeit aufgefetzt und befitzt ein Gewicht von 5 bis 8 Pfund, Die: 
renjungfraus dem Tanze fernbleibt oder die Schappef abnimmt, fondern be wird mit Geldi 


Bunte Glaskugeln, 


Die obige Aufnahme zeigt eine ſolche Hochzeit bei Königsfeld, einem Höhen 
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auch häufig eine Handvoll getrockneter Pflaumen 
in den Topf. „ | 


Um Kaninch enfleiſch kalt zu effen, bereitet ; 
man es folgendermaßen. Das Fleiſch wird ſeht 


brät ſehr raſch in der heißen Butter das Fleiſch. 


Beim Braten gibt man eine in Stücke geschnittene 


Zwiebel in die Pfanne und einige Wacholder ⸗ 
beeren. it das Fleiſch kalt, dann ſerviert man es 
mit Remouladenſoße oder mit Zitronenſcheiben. 
Bei uns macht man oftden Fehler, das Kaninchen⸗ 
fleiſch viel zu lange zu braten. Es wird dadurch 
trocken und verliert den Geſchmack. Die Franzoſen 
mögen das Fleiſch ſaftig, und dies erzielt man durch 
ſchnelles Braten auf ſtarkem Feuer in viel Butter 


| ! drei oder Fett. Am beſten ſchmeckt das angegebene 
t Speck Nelken und einige Scheiben Zitrone. Die inneren Civet de lapin, das, gut zub 
Speck Teile, Herz, Leber, Nieren, werden mitverwandt. Delikateſſe iſt. i 


Kaninchen und Kaninchen iſt übrigens zweierlei. 
Gut ſchmecken nur fette, junge Kaninchen, die gut 
genährt wurden. Alte und Böcke ſchmecken weniger 
gut. Um das Fleiſch aromatiſch zu machen, füttern 
bie Franzoſen einige Wochen vor. dem Schlachten 
die Tiere mit einer täglichen Beigabe von Thymian 
und Peterſilienblättern. Das Fleiſch gewinnt da⸗ 
durch ganz entſchieden. 

Die kleineren Raſſen haben im allgemeinen 

feineres Fleiſch als die Rieſenraſſen, auch ziehen 
ſich die Niefen ziemlich ſchwer auf. Beſſer als 
zahme ſchmecken meiſt wilde Kaninchen, die man 
genau wie die zahmen zubereitet. | 
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-Kugelketten und Spiegel fetzen die Schappel zufammen, [o daß lich auf dem Tanzboden 


luftkurort im badiſchen Schwarza 


ereitet, geradezu eine 


derid Whe 
geduldig ir 
‚Eine lächer 
| Bt, abe 
ih nicht oi 
Sarolta war. € 
mälldierteirge 
Wei, Trotz 
er brannte 
vom Erler au 
Sein Blick 
| Geänhlnisfie 
Ws der Kur 
nit [einer d 
Aet, fle Tei 
Gedanken w 
3 Wi, 
A Wd 
yai. 
Et liebte 
| den Bäume 
Hl ware 
Bon diefe 
len undd 
s tele 
1 
T Wen | 
Union | 
än, dis 
lt dn Be 
lrmmeni 
es wat 
0 
el 
Kit 
MI 
e ip 


Fortſetzung) 
ederick Wheyersberg ſtand auf und ging un⸗ 

Fgeduldig im Zimmer auf und nieder. 

„Eine lächerliche Eigenheit,“ wiederholte er in 

Gedanken, aber ſie war nun einmal da und ließ 
ſich nicht abſchütteln. Er wußte ganz genau: 

Sarolta war entweder bei ihrer Modiſtin oder ſie 
2. präſidierte irgendeiner Sitzung in Vereinsangelegen⸗ 
— heiten. Trotz alledem — — 

Er brannte ſich eine Zigarette an und blickte 
vom Erker auf die Straße herunter. , 

Sein Blick reichte bis zur Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Gedächtniskirche. Das architektoniſch reizvolle Bild, 
das der Kurfürſtendamm in ſeiner Ausdehnung 
mit feiner eleganten Häuſerreihe rechts und links 
=Z- bot, löſte keine Wirkung in ihm aus, denn feine 
Gedanken waren allzu intenfiv mit Sarolta be, 
ſchäftigt. 

Frederick Wheyersberg wandte ſich ins Zimmer 
„ zurück. 
= Er liebte es, in Saroltas Abweſenheit fid) in 
den Räumen aufzuhalten, die von ihrem Weſen 
erfüllt waren. | | 

Von dieſem Weſen, das ibm fo widerſpruchsvoll 
ſchien und das er darum doch nicht weniger liebte. 
uz Es reizte ihn, an ihren Schreibtiſch zu treten. 
We Frederick von Wheyersberg fand jid) unvornehm 
. in dieſem Augenblick, er fühlte, daß er eine Jn- 
:z diskretion ſelbſt feiner eigenen Frau gegenüber 
beging, als er in ihren Briefen zu blättern begann, 
die ein Beſchwerer in Form einer goldenen Fauſt 
zuſammenhielt. 

Es war nur geſchäftliche Korreſpondenz. 

Lediglich Briefe und Zuſendungen in frauen⸗ 
rechtleriſchen Angelegenheiten. 

Graf Frederick hatte ein ironiſches Lächeln um 
die Lippen, das ihm ſelber galt. 

Wer ihm einſt hätte prophezeien wollen, daß 
er eine Frau heiraten würde, die ſich nicht mit der 
üblichen Betätigung als Schutzherrin. und Wohl⸗ 
täterin von Vereinen begnügte. 

Die nicht vor der Rolle einer Agitatorin zurück⸗ 
ſcheute. 

Seine Frau eine Agitatorin, die die Rednerinnen⸗ 
tribüne beſtieg?! Eine fanatiſche Vertreterin von 
4 Volksrechten! 

Cine Ariſtokratin von Geburt, die ſich zur Demo⸗ 

kratin entwickelt hatte. | 

| Das war feine Frau, die Gräfin Sarolta Wheyer 
von Wheyersberg. Ein Jahr und drei Monate 

war er mit ihr verheiratet. 

Er hätte heute noch nicht [agen können, daß er 
lte kannte, daß er die innerſte Artung ihres Weſens 
und ihres Seins reſtlos erfaßt hätte. 

Sarolta bot ihm täglich Überrafhungen. Nicht, 
daß man ſie launenhaft hätte nennen können. 
Der Ausdruck war zu trivial für ſie, er entſprach 
nicht ihrem wechſelvollen Tun und Laſſen. 

Sie war ein Charakter, der völlig entgegen⸗ 
geſetzte Eigenſchaften vereinigte, die ihn oft ab⸗ 
ſtoßend und widerſpruchsvoll und dann wieder 
ſeltſam anziehend erſcheinen ließen. 

Frederick von Wheyersberg legte die Briefe 


„ 


ſeiner Frau. 

So widerſpruchsvoll wie ihr Weſen, ſo wider⸗ 
ſpruchsvoll war die Zuſammenſetzung ihrer Bücher⸗ 
fammlung. Kommentare berühmter Juriſten zum 

eutſchen Reichsgeſetzbuch fanden ſich neben Sonder⸗ 
abhandlungen über Erbrecht und verwandte Fragen. 
| Graf Frederick ſchüttelte den Kopf. | 
| ene fam feine Frau zu dem Intereſſe für eine 
aterie, die dem weiblichen Ideenkreis im allge⸗ 
meinen fo fern zu liegen pflegte?! Geſchichte der 
franzöſiſchen Revolution?! 
Frederick von Wheyersberg nahm einen Band 
Heraus, blätterte darin und ſchob ihn wieder in 
das Fach zurück. | 
Ein grübelnder Zug trat in fein Geſicht. 


wieder an ihren Platz und trat vor die Bibliothek 


Glich Sarolta nicht jenen Weltdamen der Revo⸗ 


lution, die vom Ballſaal in die Arena der Politik 

eilten?! 27 
War ſie nicht eine Fanatikerin wie jene? 
Wieder ſagte er ſich: er begriff ſie nicht. 


Seine Gedanken wanderten in die Vergangen⸗ 
heit zu Marie Valerie von Eiſenolf. Er dachte mit 


Wehmut an ſie zurück. Als habe er mit ihr eine 
liebe treue Freundin verloren, ſo ſchien es ihm. 
Marie Valerie hatte das Ideal von Weiblichkeit 
verkörpert, das ihm ſtets vorſchwebte, wenn man 
in ſeiner Familie von ſeiner künftigen Verheiratung 
ſprach. Man war ſchwer enttäuſcht von dem Bruch 
mit ihr, Graf Frederick wußte, daß der Groll 
über ſeinen Geſinnungswechſel heute noch nicht 
verwunden war, und da er die Stimmung der 
Seinigen kannte, hatte er es vorgezogen, ſtatt nach 
Oſterreich nach Deutſchland zu gehen, nicht einmal 
zu einem kurzen Beſuch von Wien und Budapeſt 
war es gekommen. 

Sarolta hatte es mit einer Heftigkeit abgelehnt, 
in ihre Heimat zurückzukehren, an die Graf Frederick 
noch jetzt mit Befremden zurückdachte. 

Das war eine ihrer zahlreichen Abſonderlich⸗ 


e 


G rd Fin Nag vary 


7. ^ Roman von Elfe Rena 


Ihm ſchienen Möbelſtücke, zwiſchen denen ſich 


ſein Leben abſpann, ein Teil ſeines eigenen Selbſt, 


y 


keiten, die er allmählich im Verlauf ihrer Ehe 


wahrgenommen. Ihren Wünſchen hatte er ſtets 
Rechnung getragen, ſie war es, die die Dispoſitionen 
zu allen Reiſen, die ſie machten, feſtlegte. Von 
Paris waren ſie in Etappen mit einem Umwege 
über die Schweiz nach Berlin gegangen, da Sarolta 
einen Aufenthalt in der deutſchen Reichshauptſtadt 
leidenſchaftlich erſehnte. m 
Und was hätte er nicht getan, was nicht geopfert, 
wenn es dem Glück der geliebten Frau galt? 
Graf Frederick hatte gehofft, daß Sarolta als 
Mutter ruhiger und ſtetiger werde, daß ſie ihre 
vielſeitigen Intereſſen einſchränken und ſich mit 
der traditionellen Betätigung, die den Frauen ihres 
Standes zukam, begnügen würde. Aber er ſah 
ſich in ſeinen Erwartungen getäuſcht. S 
Gräfin Sarolta war als Mutter unantajtbar.. 
Die Aufgabe, Mutter zu” fein, erſchöpfte fie 
indeſſen nicht reſtlos. Sie verwirklichte noch immer 
nicht das Zukunftsbild, von dem Graf Frederick 
geträumt hatte. | 
Er bereute es, dem Wunſch feiner Frau nad)- 
gegeben zu haben, indem er in Berlin fein Domizil 
aufſchlug. Die Atmoſphäre in der deutſchen Reichs⸗ 
hauptſtadt hatte ihren abſonderlichen Neigungen 
Vorſchub geleiſtet, ſie hatte hier einen Boden 
gefunden, auf dem ſich ihre Anlagen und ihre 
demokratiſchen Ideen fortentwickeln konnten. In 
Wien wäre das unmöglich geweſen. Der große 


„Familienkreis hätte eine Mauer um fie gebildet, 


als Gräfin Wheyersberg wäre ſie dort eingeengter 


geweſen als in Berlin, wo man moderner und frei⸗ 
geiſtiger dachte und wo eine demokratiſch geſinnte 


Ariſtokratin weniger aus dem Rahmen fiel als 
in der leichtlebigeren öſterreichiſchen Hauptſtadt. 
Der Gedankengang des Grafen irrte ab. 

Merkwürdig, Sarolta hatte keine Freufdinnen. 
Keiner Jugendgeſpielin war ſie verbunden, ſie 
pflegte keine früheren Beziehungen und ihr Brief⸗ 
wechſel mit den wenigen in Ungarn lebenden 
Verwandten war nur febr dürftiger Natur: 

Sie hatte jahrelang im Ausland gelebt, krank 
und einſam, von aller Welt zurückgezogen. , 

Freundſchaften und Beziehungen gediehen nicht 
in ſolcher Atmoſphäre. Frederick Wheyersberg 
ſuchte damit zu motivieren und zu entſchuldigen, 
was ihm ſonſt unbegreiflich eyſchienen wäre. 

Wenn er an die Freundinnen ſeiner Schweſter 
Dodo dachte? Stand ſie nicht mit einem Dutzend 
ungefähr in brieflicher Verbindung? 

Er tatim Vorübergehen einen Blick in den Salon 
ſeiner Frau, der an das Arbeitszimmer ſtieß, das 
wie derum von dem Ankleideraum begrenzt wurde. 

Auch wieder eine Seltſamkeit, eine Exzentrizität 


im Charakter ſeiner Frau. f 
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Valerie von Eiſenolf vor ſich geſehen. 


ihrem Bann zu entziehen. 


ſie verwuchſen förmlich mit ſeinem Sein. Man 
hatte ihm aus Wien Schränke und Truhen ſchicken 
müſſen, die er ſchon in ſeinem Elternhaus liebte 
und die er um ſich zu ſehen wünſchte, als er einen 
Hausſtand in Berlin begründete. | 

Für Sarolta hatten die Möbel feine Sprache. 
Der Begriff der Tradition war ihr fremd. Sie 
liebte es, ſich neu einzurichten. Sie war geradezu 
verſchwenderiſch darin. | UC" 

Vor mehreren Wochen hatte ſie ein rundes 
Ankleidezimmer gewünſcht und dieſe Exzentrizität 
ſofort unter großen Schwierigkeiten in die Wirklich⸗ 
keit umgeſetzt. | a 

Graf Frederick liebte dieſen Tempel aus goldgelber 
Seide und weißen Spitzen nicht, denn er verſetzte 
ihn ſtets in einen Zwieſpalt ſeiner Gefühle. | 

Der kokottenhafte Anſtrich verletzte und reizte 
ihn zugleich. Saroltas hinreißende Schönheit lockte 
und leuchtete in dieſem Rahmen von goldgelber 
Seide und Spitzengewirr, ſie erſchien ihm in dieſer 
Atmoſphäre, die geſchwängert war von dem Duft 
ihres Parfüms, wie eine Hetäre des klaſſiſchen 
Altertums. E 
Aber eine Gräfin Wheyer von Wheyersberg 
durfte kein Ankleidezimmer von ſinnlichem Zauber 
und Reiz haben! | : 

Wenn Graf Frederick an bas puritaniſch einfache 
Schlafgemach feiner Mutter zurückdachte ?! 

Er ſah auf ſeine Uhr und ging in das Arbeits⸗ 
zimmer ſeiner Frau zurück. ER 

Sie mußte jeden Augenblick von ihrem Ausgang 
zurückkehren, denn am heutigen Abend fand ihr 
erſter Vortrag in der Offentlichkeit ſtatt. Er hatte 
ſie zurückzuhalten verſucht, aber Sarolta hatte 
auf ihre modernen Ideen gepocht. 

„Sind wir nicht freie, ſelbſtändige Menſchen? 
Bedeutet unſer Reichtum nicht die Freiheit 
unſeres Handelns, unſeres Geiltes? — ex À 
HBiſt du nicht dein eigener Herr? . 
‚Halt du Vorgeſetzte, die Kritik üben, die Mik- 
fallen an meiner Richtung äußern könnten;?“ 
Graf Frederick hatte in dieſem Moment Marie 


Wäre fie jemals fähig geweſen, die Rednerinnen⸗ 
tribüne zu beſteigen, ſich dem Urteil, vielleicht ſogar 
den Angriffen der Offentlichkeit auszuſetzen? 

„Frederick! Halt du auf mich gewartet?“? 

Den Grafen durchfuhr es wie ein elektriſcher 
Schlag, als er ihre Stimme hörte. „ 
Sarolta fiand auf der Schwelle zwiſchen Salon 
und Arbeitszimmer. EE LE S 

Sie war nod) im Straßenanzug. - . ` 

In Samt und Pelz gehüllt, ſtrahlend in Shôn- 
heit und Friſche. | f | 

„Biſt du ungeduldig geworden, Fredi?“ 

Sie fragte es liebenswürdig und zärtlich betont. 
Und gleichzeitig trat ſie tiefer ins Zimmer. 
„Komm, hilf mir ablegen!“ 

Graf Frederick empfand, wie der Zauber ihrer 
Perſönlichkeit jeden Widerſpruch gegen ihr Tun 
in ihm ertötete. Er fühlte, daß er machtlos ihr 
gegenüber war, daß er vergebens kämpfte, [id 


„Wo warſt du, Sarolta?“ fragte er, indem er 


ihr aus dem Mantel half und über den Muff, der 


um cm ausatmete, leife koſend mit der Hand 
ich. , 

„Ich habe Generalprobe abgehalten, Fredi, ich 
mußte ſehen, wie mein Organ in einem großen 
Saal wirkt.“ | | 

„Warſt du allein dort?“ 

„Faſt alle Mitglieder der von mir gegründeten 
Liga waren anweſend. Gräfin Löwenheim läßt 
ſich übrigens dir empfehlen, Fredi. Schade, daß 
du mich nicht begleitet Aalt, Ich bin geſpannt auf 
den heutigen Abend. Denke dir nur, Frauen aus 
dem Volk werden meine Hörerinnen ſein und gerade 


Kämpfen tu' ich auf jeden Fall. 


„Du wirſt tleinlich, Fredi. | ! 
wären dir in Florenz oder Rom nicht. gekommen. " 


ſie find nicht im Sturm zu, obi: Man muß 
es verſtehen, ihre Sprache zu ſprechen.“ p 
„Rein, fie find nicht im Sturm zu nehmen, bie 


Frauen aus dem Volk,“ ſagte er, „aber biſt du 


überzeugt, daß du es verſtehſt, Are Sprache zu 


ſprechen, Geliebte?“ 


Sie lächelte ſtolz und überzeugt. 


„Der Erfolg des heutigen Abends wird darüber 
entſcheiden, Fredi.“ 


„Und wenn du einen Abfall erlebſtꝰ· 

Sie ſah mit entzückender . im Blick 
zu ihm empor. f 

„Dann wirft bw mich trösten. Aber didici: 

Go raſch laſſe ich. 

mich nicht entmutigen. Ich bin eine Kampfnatur, 
Fredi, haft du es noch nicht gemerkt? - 33 bin zäbe, 
„zäher, als du vielleicht denkſt.“ 
„Von wem haſt du dieſe Eigenſchaft? Von 
deinem Vater? Von deiner Mutter?“ 

„Ich weiß es. nicht, e ſagte fie kurz. 

Graf Frederick zog Dé einen Hocker neben den 
Diwan. 


„Übernimmſt du dich auch nicht, Sarolta? Biſt 
du deiner ganz ſicher?“ 


Verſtändnislos Ki fie in fein Deech forſchendes 
Geſicht. | 


„ie meinſt du das?“ - 


„Nun, denke an deine kranken Jahre. E zweifle 
| an deiner Widerſtandskraft. Und bu haft. jebt nicht 


nur Pflichten gegen dich. Du boit einen Sohn — 


und mich.“ 


„Ja, ich habe einen Sohn. Ottokar Masimilian 
Wheyer von Wheyersberg.“ 


Sarolta jagte es langſam und betont. 


In ihre Augen trat ein düsterer Ausdruck. 


„Woran dachteſt du eben, Geliebte? Ich hatte 


das Gefühl, daß du mit deinen Gedanken weit, 
weit weg von mir ſeieſt. ue 


Ach nein.“ — Sie fuhr mit dem parfimierten 
Spitzentüchelchen leicht über ihr Geſicht. 


Frederick empfand den ſüßen Du des Parfüms 


eererregend und aufreizend. 


„Du — Sarolta — verzeih, daß ich es dir e 


aber meine Mutter und meine Schweſter pflegten 


nie ſich zu parfümieren. Und wenn du nicht darauf 


verzichten magit, ſo wähle ein anderes. Ein vor⸗ 
nehmeres . 


„„Vielleicht nicht,“ gab er zurück, und ſtrich ein 


zartes feines Löckchen aus ihrer Stirn, indem er 


im Geiſt Marie Valerie vor ſich ſah, die alle dieſe 


großen und kleinen Künſte einer Weltdanie ver⸗ 


ſchmähte. Er hatte ſie oft an ihr vermißt, ihr kühles, 
herbes Weſen hatte ihn oft erkältet. 


„Wirſt du zu meinem Vortrag kommen, Fredi?" 


„Ich glaube nein. Ich werde dich in der Nähe 
erwarten. 


Frederick von Wheyersberg jab. veritinmt Qus. 
„Kannſt du dich nicht in meine Gefühle verſetzen, 


Geliebte? Ich würde es nicht ertragen, dich auf | 


der Tribüne zu ſehen, in keinem Fall, wie das 

Wagnis qud) ausgehen möge, | das du gegen meinen 

Wunſch ind Willen unternimmt. Beifall oder Miß⸗ 

fallen. der Menge, beides würde mich verletzen.“ 
Sarolta lächelte ſpöttiſch. 


" m kenne die Frauen des Volkes, glaube es 
mir. 


ihnen. g 
Fredericks Hände ſpielten mit der Perlenkette, 


. die lang auf die Bruſt der Gräfin herabfiel. 


„Ich verſtehe ſo manches nicht an dir. Es gibt ſo 


nicht den zärklichſten Vater der Welt?“ 


Eine Ariſtokratin ſpricht nicht vergeblich zu : 


EI 


viele Wöderſprüche in deinem e Da m 
zunächſt dein ſonderbarer, ganz unbegreifliche er 
Hang zum Volke. Ich falte es nicht, daß bu mit 
deiner eigenen Perſon in die Schranken trittſt. 
Ich meine, es ſollte dir genügen, dein Intereſſe 
in Spenden der. Wohltätigkeit zum Ausdruck zu 
bringen. Ich würde es begreifen, wenn du dich 
zur Verfechterin von Ideen. machteſt, die innerhalb 


deiner Sphäre liegen. Aber das Weng deines 
heutigen Vortrages“ | 


Er ſchüttelte den Sat d 
„Ich bin nicht die erſte Ariſtokratin, die ſich 
ſozial betätigt. Ich könnte dir Vorgängerinnen 
nennen, Fredi.“ : 
„Wie kommſt du darauf, fur vaterloſe, verlaffene 
Kinder eine Lanze zu brechen?! Hat dein Kind 
Ex beugte ſich liebevoll über ihr Geſicht. 
„Bedenke meine kranken Jahre, Fredi. 
E in den fangen Jahren der Einſamkeit und des 
Leidens, da ich zum Schweigen verurteilt war, 
lernte ich die Liebe zum Volk. Zu dem armen, 
gepeinigten Volk. Ich erkannte ſeine offenen 
Wunden und ſehnte mich danach, ſie zu heilen. 


Muß man alles Leid am eigenen Körper erfahren 
haben, um es mildern zu wollen?“ 


den Umweg über die Offentlichkeit vermeiden 


ſollteſt. Und ich verſtehe den Entwicklungsprozeß 


einfach nicht, dem du während deiner Krankheit 
unterworfen warſt. Ich begreife dieſen Abergang 
nicht: von der Einſamkeit des Krankenzimmers 
hinaus auf die Rednerinnentribüne, vor das Forum 
der Offentlichkeit. Das ift eines der vielen Rätſel 
in deinem Weſen, Geliebte.“ P 

„Liebſt du mich, Fredi?“ 2 

Er lächelte. | 


„Daß dir dieſe Frage über die Lippen geht, 


Sarolta. “ 2 
Gräfin Sarolta fab un Gatten emt und nad): 


denklich in die Augen. 


„Ich meine keine alltägliche Liebe, Fredi. Siehſt 
du, die unſrige iit noch ungeprüft. Wir hatten 
beide keine Opfer zu bringen, um uns anzugehören. 
Wir hatten weder Hinderniſſe noch Schwierigkeiten 


zu überwinden.“ 


Solche Gedanken | 


Sie beſann ſich und hielt i inne in ihrer Rede. 

„Ich war unbedacht. Unſere Bahn war nicht 
frei. Marie Valerie von Eiſenolf ſtand im Wege. 
Sie aufzugeben bedeutet dir aber kein Opfer. Sie 
jedoch liebte dich. Und ich glaube, mit jener Liebe, 
die ich von dir für mich begehre.“ 
„Gibt es verſchiedene Art von Liebe, Sarolta? 
„Ich glaube wohl, Fredi. Eine Liebe, die alles 
überwindet, und eine, die Belaſtungsproben nicht 
ausgeſetzt werden darf. Vielleicht, daß deine Liebe 
zu mir eines Tages einer harten Prüfung unter⸗ 
worfen wird. Würdeſt du fie wohl beſtehen?“ 


„Du biſt mir wieder einmal unverſtändlich, Sa⸗ | 


rolta,“ Tagte.-Frederid von Wheyersberg verſtimmt 


ünd ſtand auf, denn ſchon der Schatten eines 


heraufziehenden Konflikts konnte ihn, deſſen Leben 
bislang in ereignislpſer Glätte verlaufen war, be⸗ 
drücken. „Da find: Zeitungen und Briefe, die ich 


moch nicht durchgeleſen habe.“ 


Er ging zum Schreibtiſch und überflog die Adreſ⸗ 
ſen mit flüchtigem Blick. 
. Von meiner Schwoeſter Dodo.“ 
Graf! Frederick öffnete das Kuvert. , 
„Lies mir den Brief vor, Fredi. Ja, willſt du? 
Deine Schweſter hat zwar bislang bie Bekanntſchaft. 
mit mir zu umgehen gewußt, nichtsdeſtoweniger 


2 
Nx 
7 


mint. ý 


mme, 


KM umme, 


à. 
S 


MJ 


IE 
s 


D 


"t d 


Siehit | 


„Gewiß nicht, Liebſte. Ich meine nur, bab du 


Deine jetzige Frau 


hege ich m— zët fur D i 
ſie vielleicht eines Tages noch erwidern“ wh. 


Vorausgeſetzt, daß ſie den Bannkreis der Sir 


Kärolyi verläßt. Denn die Fürſtin beehrt mich ap 
naheliegenden Gründen mit ihrer Antipathie. Cie 
verzeiht es mir nicht, daß du dich zu mit befamutel, 
Ich glaube, ſie haßt mich noch tiefer als Mark: 
Valerie von Eiſenolf ſelbſt “ 

„Eine Marie Valerie haßt überhaupt vil! 
ſagte Graf Frederick mit unbewußtem Stotz un 
ließ fid. im Seſſel vor dem Schreibtiſch nieder, 
während ihm ein undefinierbarer Blick aus bm 


ſchönen grauen Augen feiner Frau folgte. 


„Deine Schweſter iſt allem a Se di 
in Rapperswil bei der Sigg" 
„Zweifellos.“ | 
Und er begann R T | 
l „Liebſter Fredi! M 
Ich habe lange nichts von Dir ES wollen 
Die Gründe brauche ich Dir nicht auseinander 
leben, denn ſie find Dir bekannt. Ich hatte wi 
Marie Valerie leidenſchaftlich zur Schwägerin ge. 
wünſcht und Du haſt dieſen meinen heißeſen 


Wunſch durchkreuzt. Mein Groll brauchte 3A, 


überwunden zu werden. Aber ſchließlich jagte W 
mir, daß Du doch die Hauptp erſon ſeieſt imd baje 
auf mich in letzter Reihe ankommt. Alſo bemühte. 
ich mich „die Geſchehniſſe, die Deiner Verheiratung ` 
vorangingen, in milderem Lichte zu ſehen. Me 
Welt preiſt die Schönheit Deiner Frau, ihre Lebens | 


würdigkeit und ihre Originalität. Ich hatte ké | 


lich nie im Traum daran gedacht, eines Tages eint 


originelle Schwägerin zu bekommen. Denn or 
ginelle Frauen. 


und vor dieſer Talſache verſtummt alles, was ich [ori 


vielleicht noch hätte vorbringen wollen und können. 


Marie Valerie war jedenfalls nicht originell und 
nicht ſo geiſtvoll, wie man Deine Gattin ſchildert 


Sie lebt hier mit der Fürſtin einſam und 200: - 


gezogen vor aller Welt, ich möchte beinahe be 
haupten, dem Schmerz um Dich. Die Fun 
lebt ſie und grollt ihr zugleich. Sie trägt es den / 
armen Dinge nach, daß. Du ihr treulos wurdeſt W 

Sarolta Nagyary freiteſt. f 
Ja, fo widerſpruchsvoll find wir Frauen, T m. 


togiſch zugleich. Denn eigentlich ſollte die Für 
Dir grollen, 


Aber Männer ſcheinen 
oder wir lieben es, ſie in dieſer Beleuchtung H 
ſehen. Fürstin Sophie hat neuerdings eine Bor 
liebe für ihr Chalet in Rapperswil, deſſen pum , 


keit mir aber trotz der Fürſtin, trotz Marie Suet. j m 


allmählich auf die Nerven fällt. 
Du weißt ja, ich bin ein un 


ine 
müde. Mit ift zumute, als ſollten die Berge e 
Tages auf meinen armen Kopf. fallen. b. m 
vod) bas emig Wahre. „toujours gd 1 3 ei 
ich fene mich nach bem Atem der Gohi " n 
traf übrigens auf der Durchreiſe Franzi iul] E 
Du erinnerſt Dich doch, Franzi war die p vr 4 
Honvedmajors Joſeph von Karlſtedt. ce Së 
wenig verblüht bereits und verbittert e d 
hat einen Win iter in Mentone verbracht 
kennen gelernt. Sie Ab 
von ihrer Sanftmut und ihrer rer 
ſchweres Leiden. Ich glaube, daß 
etwas verblüfftes Geſicht machte, d 
zweifelhafte Lob wollte mir nicht i 
ſonſtigen Schilderungen ſtimmen, 


dn 
Don Det Perſönlichkeit Deiner Fraue tfe T 


d 
(Fortſetzung folgt.) ; Ra: 


— 


„Doch Du biſt glücklich mit ih | 


mein teurer Bruder! ! 


ſo leicht als Seit M 


beſſerliches Well 
Ich plane eine Reiſe nach Berlin, ich bin Wad i 
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1. Ein Damp 
iic Beide fa 
gehen Berhält 

Frage:. Be 


2. Zum Zul 
den Woſſer eina 
Frage: W 
Aet zu ziehe 


3. Eine B 
KO und ein 
ind ein halbes 
fie anfangs u 
unverfehrt nad 


4, Scherze 


"BM jei, wos feine 


néi, Wie b 


TER 


Antwor 
legt, ëmt 
Rotation der 
Mer eine ( 
dnmpfers w 
Wt Drehber 
deſen die q 
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un e: er 
N er 1. Ein Dampfer fährt vo 
; gejebt. Beide fahren gleichzei 
gleichen Verhältniſſen. 
Frage: Begegnen ſich 
; 2. Zum Zufammenfügen eines Floßes find bie Baumſtämme im ſtehen⸗ 
den Waſſer einzeln mit einer Leine eine Strecke weit fortzuſchaffen. 


Frage: 
leichter zu ziehen, 


n Neuyork nach Liſſabon, ein zweiter entgegen⸗ 
tig ab und durchqucren den Ozean unter ganz 


die beiden Dampfer in der Mitte des Weges? 


mit dem dünneren oder dem ſtärkeren Ende voran? 


vorn 
3. Eine Bauersfrau verkaufte von ihrem Vorrat an Eiern zuerſt die 


von dem Reſt verkaufte 
i noch übrig. Wie viel Eier hatte 
daß die Käufer die halben Eier 


* Hälfte und ein halbes Ei, 
CH und ein halbes Ei und behielt nun ein E 
e He anfangs und wie war es möglich, 
7  unperjebrt nach Haufe tragen konnten? 


4. Scherzaufgabe: 
ſei, was ſeine Kameraden natürlich verneinten. Un 


* E. recht. Wie bewies er dies? 
Be IHREN EARS Uu 


== Antwort zu 1: Nein, [onbern in einem Punkte, ber Liſſabon näher 
fegt, nämlich näher gegen Often. Begründung: Infolge der durch die 
= Rotation der Erde um ihre Achſe hervorgerufenen Fliehkraft erfahren die 
Körper eine Gewichtsverminderung. Die Rotationsgeſchwindigkeit bes Neuyorker 
"=" Dampfers wird durch feine Bewegung von Weſt nach Oſt, alſo im Sinne 
Ge per Drehbewegung der Erde, vermehrt, damit bie Fliehkraft und infolge 
= Bellen bie Gewichtsverminderung erwei 
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d doch hatte der Knabe 
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Das Heil- und Erholungsbad 


Kochsalz-Thermen gegen Gicht, Rheumefismus usw. ` 


x Das ganze Jahr voller Kurbeirieb. | 
— (Große Herbstsuison 1920, Musik- und Theuterwoche 


Für die Einreise genügt amtlicher Ausweis mit Bild. | 
. = Prospekt frei. — g Städt. Verkehrsbüro. 


EXCELSIOR, vornehmes Familienhotel, 


A R 0 SA sonnige, windgeschützte Lage. Besitzer: Sieber. 
d AROSA KULM. Erstklasiges Familien- 
d A R 0 8 4A haus. Eigenes Orchester, Keine Lungenkranke. 


vornehmsten Ranges, 
in herrlicher Südlage. 


Lt e Auskunftei, Berlin W 57 
T REX-potsiamerstr. 96'a, Tel, Kurfürst 443, 
A! 
kunft usw. Streng diskret und zuverlässig. 
Das große 
Jungs und Alt so viel, daß es dazu angetan ist, harmlose Fröhlichkeit in 


- ST. MORITZ Savoy-Hotel 
alt. erstklass. Büro, Jede Vertrauenssache, 
Beobachtung, Ermittlung, Hoiratsaus- 
Das grobe Gesellschaftsspiele 
von Else v. Rauch bietet an neuesten hübschen Unterhaltungen für 
z die Eintónigkeit des Alltagslebens zu zaubern. Geb. M. 7.20. 
„ Buchhandlung Anna Donner, München 38/D. Postscheck 16723. 


gleicher Kraftaufwendung raſcher vorwärts kommen. 


Was iſt vorteilhafter beziehungsweiſe wie iſt der Baumſtamm 


ſie wiederum die Hälfte 
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